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In Wort und Bild \ 


im Strom der Zeit! 


® er deutschen Familie seit einem halben Jahrhundert als treue Freundin und Beraterin wohl 
bekannt, tritt die „Gartenlaube“ beim Beginn des Jahres wieder einmal vor die 
Leserwelt, grüßt ihre Getreuen und wirbt um neue Freunde. Sie kann das mit Zuversicht, denn 
sie ist sich bewußt, die alte Hüterin des deutschen Gemüts geblieben zu sein, als die sie ihr 
Hausrecht erworben hat. Seit den Tagen ihrer Begründung hat sie ihre Ehre dareingesetzt, 
als Führerin zu einer gesunden Fortentwicklung dem deutschen Bürgertum voranzugehen. 
Während gerade Innerlichkeit und Vertiefung der beste Teil unseres Volkslebens war und 
bleiben soll, droht heute eine Veräußerlichung unseres Daseins, droht ein Aufgehen in Luxus 
und Snobismus, macht sich Ueberdruß und unerquickliche Skepsis geltend bei einem großen 
Teil der Nation. Demgegenüber will die „Gartenlaube“ immer wieder auf die innerlichen 
Kráfte der deutschen Volksseele hinweisen und für eine freudige Lebensbejahung eintreten. 
Für das neue Jahr hat sich die „Gartenlaube“ auf ihrem vielseitigen Arbeitsgebiet wohl- 
gerüstet. Außer dem kürzlich begonnenen Roman von Ida Boy-Ed: „Ein Augenblick im 
Paradies“, werden die neuesten Werke erscheinen u. a. von 
Karl Busse, Rudolf Herzog, Paul Oskar Höcker, Georg Frh. v. Ompteda, 
Rudolf Stratz, Richard Voß, Luise Westkirch. 
Von dem ferneren Inhalt seien folgende Aufsätze hervorgehoben: 
Deutsche Männer der Gegenwart, Einzeldarstellungen in Wort und Bild. 
Jugenderinnerungen unserer Dichter, selbstgeschilderte Erlebnisse von Georg 
Engel, Otto Ernst, Gustav Falke, Ludwig Fulda, J. C. Heer, Rudolf Herzog, 
| Hermann Sudermann, Richard Voß, Adolf Witbrand, Ernst Zahn. 
Vorposten des Deutschtums, die Sprach- und Kulturinseln inmitten fremder Nationen. 
Das deutsche Dorf, Fortsetzung der bisher erschienenen illustrierten Artikelreihe. 
Kunstbeilagen in Vierfarbendruck, vorzügliche Holzschnitte, zeitgeschichtliche 
Illustrationen. 
Was die „Gartenlaube“ jedem Deutschen ohne Unterschied bringt, das will das wöchentliche 
Beiblatt „Welt der Frau“ insbesondere denen bieten, auf denen das Glück des Heims beruht: 
den deutschen Frauen, Müttern und Töchtern. Sie will zu frischer Betätigung An'eitung und 
Förderung geben und die Fragen des Frauenlebens ohne Aengstlichkeit, aber doch mit der 
Maßhaltung besprechen, die dem deutschen Wesen eigen ist. Von besonderen Aufsatzserien 
seien hier genannt: „Wege zur Frauenarbeit“, Führungen durch die Frauenberufe, praktische 
Winke erfahrener Frauen; „Schwestern-Rat aus dem Auslande“, Angaben über die Erwerbs- 
möglichkeiten deutscher Frauen in der Fremde. Der Mode und den Handarbeiten sind 
ebenfalls ständige, reich illustrierte Rubriken gewidmet; für die Selbstanfertigung werden den 
Abonnenten gute Schnittmuster zu halben Preisen abgegeben. 
Das sind die Grundzüge unseres reichen Programms. Besser als sie werden aber die 
ersten Hefte selbst unseren Lesern und Leserinnen zeigen, was wir ihnen zu bieten haben. 


Berlin und Leipzig. 
Verlag und Redaktion der „Gartenlaube“. 
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Jllustriertes Familienblatt. „& Begründet von Ernst Keil 1853. 
Zu beziehen ohne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. oder in vierzehntäglihen Doppelnummern zu je 30 Pf.; 
mil Frauenblatt in wöchentlichen heften zu je 28 Pf. oder in vierzehntäglichen Doppelheften zu je 80 Pf. 


| Cin fóniglid)er Kaufmann. 


Roman von Ida Boy-Ed. 


| Der Portführer der Bürgerſchaft erhob fid). Faft zugleich Rechts und links neben dem impoſanten Mann ip ben 
mt ihm, in jenem dumpfen Rauſchen, das die gleichförmige | alternden Gladiatorenhaupt ſtanden die ſtellvertretenden Wort; 

| Savegung von mehr als hundert Männern erzeugt, die ganze führer; der eine breit, rotbärtig, mit blanker Stirn, mi nEmA, 
Sejommlung. Die Pauſe eines erwartungsvollen Schweigens aufmerkſamen Augen, der andere in wichtiger und ſchicklicher 
Haltung, mit blonden Bart— 
ſtreifen auf den merkwürdig 
langen und feiſten Wangen 
und dem Ausdruck hochfah— 
renden Stolzes in den blaſſen 
Augen. Die Empfindung, 
eine ſtaatsmänniſche Perſön— 
lichkeit darzuſtellen, ſtrahlte 
förmlich von ihm aus, als 
ſollten aller Augen davon 
geblendet werden. 

Gleich dem erhöhten Ge— 
ſtühl der Wortführer befan— 
den ſich auch die Senats— 
tiſche der Verſammlung 
gegenüber auf einer Eſtrade. 
Die Senatoren, die heute 
dort anweſend waren, er— 
hoben ſich im gleichen Tempo 
mit der Verſammlung. 

Niemand ſaß als die 
Stenographen und der offi— 
zielle Protokollführer, die zu 
Füßen des eichenen Geſtühls 
der Wortführer an ihren 
Tiſchen mit bereiten Federn 
warteten. 

Das Licht rann in einem 
etwas unruhigen Vibrieren. 
Es zuckte ein-, zweimal, dann 

gleißte es wieder ſtetig und 
ſetzte blanke Helligkeit auf 
die Marmorſtirnen der drei 
Kaiſerbüſten vor der braunen 
Täfelung. 

Irgend jemand huſtete. 
Ein Buch fiel. Der, dem 
es gehörte, bückte ſich un— 


tm) zwei, drei Sekunden 
u der Luft des Saales. 
Tas eleltriſche Licht über- 
I nlinste die getäfelten Wände 
und nahm voll m feine Helle 
den Charakterkopf des Wort: 
"mc, Sein grauſchwarzes, 
odiy dickes Haar, halbkurz 
(utem, hatte etwas Pe: 
tacenähnliches, und das 
loi, rötlich gefärbte, ſehr 
artzugige Geſicht drückte 
entihlofienheit und Selbſt— 
wühl aus. Mit einem 
"trigerblid von feinem er- 
een Platz her, abwartend 
nd doch auch ermahnend, 
"om er die Verſamm⸗ 
um, um in der Haltung 
„ der ſtehenden Männer 
dle andächtige Stille zu er» 
mingen, die der Augenblick 
forderte. 
Steinen weitgeſchweiften 
rund ftanden fie, jeder 
Ut jenem Platz, in den 
"77 amphitheatraliſch auf- 
enden Reihen, zwiſchen 
onen und Pulten. Ein 
Larlament von Bürgern der 
een und Hanſeſtadt und 
"t ju ihr gehörigen Land- 
ee, alle gewiſſermaßen 
"mtem des republika— 
nchen Gemeinweſens, bes 
wi ihren Willen durch | ——— 
D Zulte ausſprechen Schwälmer Bäuerin. 
1 Late Gemälde von R. P. Junghanns. 
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nötig und wie beſchämt danach. Noch ein Räuſpern. Und dann 
wurde das Schweigen endlich ganz tier. 

Dem wohllautenden und machtvollen Organ des Dr. jur. 
Burmeeſter war ſolche Stille, was einem leidenſchaftlichen 
Schwimmer ein weithin ſich ſpiegelndes klares Waſſer iſt: er 
ſtürzte fich mit ſeiner Rede hinein, genoß ſelbſt den Klangreiz 
und das Beben der Schallwellen, ließ ſich von ihnen tragen, 
und ſein Gefühlsſchwung wallte immer weiter aus in dem Maße, 
wie er ſein Publikum fortriß. 

Und dabei war ſeine Rede keineswegs ein beſonders kunſt— 
volles Satzgefüge mit neuen, farbenreichen, überraſchenden 
Worten. Die Wirkung lam ganz allein von der Klangfarbe 
und dem heißen Ton der Echtheit, den er nicht ſuchte, der wie 
von ſelbſt in ihm aufbrauſte. 

Er ſprach: „Hochanſehnliche Verſammlung! Ehe wir in die 
Tagesordnung tte habe ich Ihnen eine ſchmerzliche Mit- 
teilung zu machen. Nach lurzer Krantheit, in der Blüte ſeiner 
Mannesjahre noch, kaum 55 Jahre alt, ift Herr Senator 
Heinrich Peter Leitolf in dieſer Nacht verſchieden. Ihnen 
allen, meine Herren, iſt es bekannt, mit welcher Hingabe und 
mit welchem Erfolge ſich der uns Entriſſene den Aufgaben 
widmete, die die Fortentwicklung unſeres auf ſich ſelbſt be— 
ruhenden Gemeinweſens uns allen ſtellen. Kaum fünf Jahre 
hatte er einem Hohen Senat angehört. Aber ſo kurz dieſe 
Friſt auch bemeſſen war, die Spuren ſeiner Tätigkeit 
werden nicht vergehen. Unter Hintanſetzung eigenſter Inter— 
eſſen ergab er ſich dem Intereſſe der Geſamtheit. 
Ich darf Sie erinnern an die Verdienſte, die Herr 
Senator Heinrich Peter Leitolf um die Verbeſſerung der hygie— 
niſchen Zuſtände unſerer Stadt hat. Seinem beſonderen Ein— 
treten, ſeiner Kenntnis und Erfahrung verdanken wir es auch, 
daß die neuen Villenquartiere unſerer Stadt eine ſo anmutige 
und zweckmäßige Geſtaltung erſuhren. In welchen Verwaltungs— 
zweig auch immer er durch Ratsſetzung berufen ward, wo er 
wirlte, ſpürte man eine feſte und glückliche Hand. Er war 
ein großer, ein guter Bürger, ein treuer Sohn feiner Vater 
ſtadt. Dies, hoͤchanſehnliche Verſammlung, ift das vornehmſte 
Lob, das Hanſeaten einem Hanſeaten an ſeiner Bahre nach 
rufen lönnen. Wir werden ſein Andenken in Ehren halten! 
Ich ſehe, meine Herren, Sie haben ſich zu Ehren des Dahin— 
geſchiedenen von Ihren Sitzen erhoben, und ſtelle dies feſt.“ 

Eine kurze Bewegung entſtand. Die meiſten ſetzten ſich 
und warteten ab, was ſich weiter begeben werde. Einige Herren 
traten zuſammen, um einen ſchon vorbereiteten Antrag noch 
zu betuſcheln. Aus der Gruppe löſte ſich jemand und übergab 
dem Protokollführer ein Blatt, damit er es dem Erſten Wort— 
führer weiterreiche 

Während dieſer raſch verrinnenden Minuten voll Unruhe 


ſtand der Wortführer Doktor Burmeeſter wartend. Sein 
lebhaftes Auge war geradeaus gerichtet. Es ſuchte in der 


Reihe der Bürgerſchaftsmitglieder ein anderes Auge und fand 
auch den Blick, der dem feinen ſchon entgegenkam. 

Ihm gerade gegenüber, in der dritten Reihe, ſaß ein 
Mann, der ſich in keiner Weiſe an der Unruhe oder an den 
Geſprächen beteiligte. Auf das merkwürdigſte wirkte er einſam, 
obſchon neben, vor und hinter ihm jeder Platz von ihm be 
kannten Kollegen beſetzt war. Mit dieſem Manne wechſelte 
Burmeeſter einen langen, feſten Blick. 

Jetzt ſchlägt deine Stunde, ſagten e Gedanken, 
diesmal darfſt du nicht ablehnen. 


Und ſein Vetter, der Großkaufmann Jalobus Martin 
Bording, der ſeine Gedanken erriet, dachte antwortend: Ich 


bin doch nicht fo feft entſchloſſen, wie du heffſt . 

Als Burmeeſter nun das Blatt aus der Hand des Proto- 
kollführers erhielt, riß er ſich zuſammen und verlas einen von 
zehn Bürgerſchaftsmiigliedern unterzeichneten Antrag, dahin 
lautend, daß die heutige Sitzung zu Ehren des Verſtorbenen 
ausfallen ſolle. 

Der Antrag 
nommen. 


wurde mit überwiegender Maſorität ange 
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Es wurden noch einige Formalitäten erledigt: die Feſt— 
ſetzung der nächſten Tagung, die Vertretung der Bürgerſchaft 
bei den Trauerfeierlichkeiten und der Beſtattung. 

Die kurze Tagung war nun zu Ende, die Männer ftrebten 
in ungeordnetem Durcheinander dem Ausgange zu — die einen 
froh, Zeit für ihre Geſchäfte, die andern erleichtert, Muße für 
ihren Stammtiſch gewonnen zu haben. Alle aber doch haupt— 
ſächlich von dem Gedanken hingenommen: wer wird Senator 
werden? 

Der Zweite Wortführer ſtieg in ruhevoller, vornehmer 
Haltung von feinem Platz herab. Dem Großkaufmann Sanders 
wurde dieſe ſeine immer gleiche, ſtolz beherrſchte Haltung 
durch eine hohe Geſtalt mit beginnender Fülle erleichtert. In 
ſeinem länglichen vollen Kürbisgeſicht ſtand zwiſchen den feiſten 
Wangen ein überaus feines Falkennäschen und ein Frauen— 
mund mit ſchwellenden Lippen und tiefen Winkeln. Die 
hellen Augen blickten in einem kalten Hochmut über die meiſten 
Menſchen weg. 

Er geſellte ſich ſeinem ihm — wie man ſagte aus ge 
ſchäftlichen Gründen — ſehr ergebenen Freunde dem Konſul 
Breitenfeld zu, der ſchon wartend daſtand. 

„Burmeeſter hat heute ſchön geſprochen“, ſtellte Sanders feſt. 

Konſul Breitenfeld nahm feinen Kneifer vom mageren 
Naſenrücken, beſah prüfend und bekümmert die trübe gewor— 
denen Gläſer, putzte ſie und ſagte in ſeiner Unfähigkeit, irgend— 
einen Menſchen zu loben oder zu bewundern: 

„Waren bloß Redensarten.“ 

„Eott — was ſollte er viel von Leitolf ſagen? Das 
von der Hintanſetzung der eigenſten Intereſſen war doch ſchon 
deutlich genug. Jeder Menſch wußte, daß Leitolf vor fünf 
Jahren keineswegs in der Vermögenslage war, die Senatswahl 
anzunehmen. Seine eigenen Geſchäfte ſind rapide zurück— 
gegangen. Na, nu is er als Senator geſtorben und kriegt 
ſein großes Begräbnis.“ 

„Du meine Güte! 
begraben werden.“ 

„Pöh!“ machte Sanders. Und dachte: wer keine Chancen hat, 
oben anzukommen, ſpricht ohne Achtung von der Höhe. 

Konſul Breitenfeld hatte aber nur ſo unterſchätzenden Tones 
von der Senatorenwürde geſprochen, um vorweg, falls nun 
ſein Freund Sanders Senator wurde, dieſem zu verſtehen zu 
geben: bild' di man nir in. In kräftigen Augenblicken dachte 
er plattdeutſch. 

Um ſie war ein Gedränge von Männern. Alle ſprachen. 

Konſul Breitenfeld, immer noch mit feinem Kneiſer in der 


Ich will lieber klein leben als gruß 


Hand und mit braunen Käferaugen den kleinen, mageren Kopf 


vorausſtreckend, ſprach faſt ſchreiend: 
„Ach was!“ 


„Man wird dir kommen.“ 


Aber zugleich ſchlug eine Hand von hinten her auf 
Sanders' Schulter: „Tag, Sanders! Na, nu werden Sie 
Senator, was?“ 


„Ich denke nicht daran.“ 

„Ihre Frau auch nicht?“ 

„Wen haben wir? — Es wird immer ſchwerer! Die junge 
Kaufmanns⸗ und Juriſtenwelt hat nicht mehr die leidenſchaft 
liche Teilnahme für die Entwicklung unſers Staates wie wir“, 
klagte ein lebhafter Greis. 

Man ſtand vor dem Portal in einer immer anwachſenden 
Gruppe zuſammen. Ein friſcher Regen ſtrich hernieder. Man 
ſah aber, das war ein Gepraſſel ohne Ausdauer, und es gab 
den Vorwand, noch zu verweilen. 

Der lebhafte Greis, Dr. med. Ziegenhaar, der in den 
Bürgerſchaftsſitzungen einer der temperamentvollſten Redner war, 
kritiſiette abfällig eine Anzahl von Senatswahlen, die er in 
den letzten zwanzig Jahren erlebt habe. Bloß Strohmänner 


ſeien einige von ihnen geweſen — der und der — keine 
. mutigen, worausſchauenden Förderer . . . Jd — 
und Leitolf war auch nur das Produkt einer? Verlegenheitswahl. 


„Vor fünf Jahren,“ 
und kam endlich dazu, 


ſagte Konſul Breitenfeld bedächtig 
ſeinen Kneifer aufzuſetzen, „vor fünf 
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ws war lein rechter Kandidat. Sanders war noch zu jung 
in der Burgerſchaft noch nicht genug hervorgetreten.“ 

„Mer, Breitenfeld, du weißt doch, daß ich nicht von 
uus vv, begann Zanders. 

A- würden Sie nicht annehmen, Sanders?“ fragte 
and. 

„Was wollt er nicht“, lachte ein anderer auf. „Und 
eilt ne schöne Frau Senator gäb deine Thora.“ 

Gegtuliere vorweg, Sanders. Sehe keinen Kandidaten 
Ge 

„Und Vording?“ fragte der alte Doktor Ziegenhaar 
ar dazwiſchen. 

Konjul Breitenfeld ſagte belehrend: „Jakob Bording Hat 
Ton ver fünf Jahren abgelehnt. Er foll damals geſagt haben, 
er diene ſeiner Vaterſtadt mehr, wenn er dem immer weiteren 
dau der eigenen Firma lebe, als wenn er feine Zeit mit 
rotctungrgeſchaften kelaſte. Der Vorwand klang ſtilvoll.“ 

Ji den Namen Bording ging durch die hellen Augen 
a: Herrn Neno Sanders ein ſtechender Glanz. Doch ſagte 
voll vornehmer Haltung: 

„Ich wünſchte unſerm Gemeinweſen von Herzen, daß 
Sr ſich bereitfinden ließe, eine etwa auf ihn fallende 
Tall anzunehmen. Aber ich glaube, feine Firma nimmt ihn 
ra wie vor in der ausſchließlichſten Weiſe in Anſpruch.“ 

die Zuhörer mochten nun denken, daß das kein Menſch 
ner zu beurteilen vermöge als gerade Sanders. Die 
"up erding und Sanders ſtanden feit einigen Jahren in 
vumrs ſcharfer Konkurrenz miteinander. Viele waren der 
An daß Bording das ältere Haus Sanders & Cie. längſt 
alt habe. 

Det emite Ton, in dem Sanders ſprach, konnte vielleicht 
un et, daß Varding immer noch zu kämpfen habe. 

In das fune Nachdenken hinein, das alle beſiel, ſprach 
"tede que Doktor Ziegenhaar im gereizten Ton: 

‚Nuten Tag, meine Herren — der Regen läßt ja nach.“ 

Und er ging eilends davon, wobei er ſein rechtes, von 
cde Ischias etwas unfeſtes Bein hinkend nachzog. 

Houer Kerl. Hat er was übelgenommen?“ 

„Landers hat doch nichts Nachteiliges von Vording geſagt.“ 
Wie folte ich! Ich muß dringend bitten .. .“, lehnte 
in Sanders mit einer beinahe energiſchen Handbewegung ab. 
«P, pit“, machte jemand. Aber Konſul Breitenfeld hörte 
ah nicht, wenn er was Wichtiges dachte, und fo ſprach 
es dennoch laut aus mit feiner mellen Knarrſtimme: 
| Serbia tut es nicht. Er hat keinen Ehrgeiz als den 
"Tom Firma . . .“ 

, M dien Augenblicke gingen Doktor Burmeeſter und Jakob 
"eU nah vorüber. 

"imer grüßte jovial nach allen Seiten, mit der ver- 
en sicherheit eines Menſchen, der fid) in jeder Richtung 
en rnehmen Lebensverhältniſſen weiß. 

298 Lording grüßte; und da er die über fein eigenſtes 
Fra autoritativ urteilenden Worte gehört hatte, ſtreifte 
in 5 mit falten Lächeln die Gruppe der Männer. 

"n. Juline flogen förmlich herab. Sie wußten es ſelbſt 
um, he grüßten eilends und mit Unterwürfigkeit. 
Sanders ree mit Gemeſſenheit den hohen Hut. 

cnm Moment trafen Dé die Blicke der beiden Männer. 
. "i tidem Hochmut, mit erzwungener Kälte blickte 
in die grauen, feiten Augen des andern, der, ohne 
DEN, ihn fait prüfend anſah. 

"77 du gehört?” fragte Doktor Burmeeſter, als er 
, V We neben dem Vetter, der zugleich ſein beſter 
m war. dahinſchritt. i 

Test du die Weisheit des Konſuls Breitenfeld als 
n' Juste Bording, „dann hörſt du daraus: man 
e qut nicht mit mir.“ 

» “u in dieſer negativen Form liegt der 
Ben bein Kame in aller Gedanken und auf aller 
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„Und Sanders?“ 

„Zwei oder drei Kandidaten müſſen ſein“, ſtellte Bur— 
meeſter feſt. 

Es war Mittagszeit, die Straße ſehr belebt, jeder dritte 
Menſch grüßte Burmeeſter oder Bording oder beide Männer. 
Dies läſtige Vorwärtskommen machte Bording nervös. 

„Haſt du Zeit, komm mit mir.“ 

„Ich habe niemals Zeit, aber ich komme doch mit“, 
erklärte Burmeeſter fröhlich. 

Sie verließen die Hauptſtraße, und mit einem Male war es, 
als ſeien ſie aus dem Strom der Welt in ein Idyll getreten. 
Der kühle Friede eines Kirchenplatzes umgab ſie, über den 
keinerlei Verkehrsader hinlief. Die Rückſeite des Rathauſes 


ſtand in ihrem verwitterten Schwarz düſter als Schranke da. 


Zwiſchen den Fronten alter Häuſer mündeten enge Zugänge. 
Ziemlich holpriges Steinpflaſter mutete altertümelnd an. Und 
die Mauern der gewaltigen, in trotziger Stille wartenden 
Kirche waren am Fuß umbuſcht von jungem, blütenloſem 
Laub. Zwiſchen den Pfeilern, die die roten Backſteinwände 
gliederten, ſtanden ein paar Linden. 

In der kurzen Reihe der alten Häuſer, den müchtigen 
Kirchenmauern mit dem unwandelbaren Ausdruck gerade 
gegenüber, lag Herrn Jakob Martin Bordings Haus. Obgleich 
die Front dem Platze zugewendet war, betrat man es doch 
von einem Gäßchen aus, das an ſeiner weſtlichen Seite ſich 
hinzog. Im Jahre 1604 hatte fein Vorfahr, der Bürger— 
meiſter Jakob Bording, dieſes Haus erbaut. Nachmals, als 
im Laufe der Zeiten die Bordings verarmten und zur völligen 
Bedeutungsloſigkeit herabſanken, war das Haus durch viele 
Hände gegangen. Jakob Martins Vater aber, der ſich empor— 
zuarbeiten begann, hatte jhon nach dem getrachtet, was erſt 
vor wenig Jahren dem Sohne gelungen war: das Haus zum 
Bordingſchen Eigentum zurückzugewinnen. Herr Jakob Martin 
hatte es durch einen Münchner Architekten ſo kunſtvoll zurecht 
bauen laſſen, daß es gelungen war, den alten Räumen den 
patrizierhaften Charakter zu laſſen, ohne die Behaglichkeit des 
Wohnens zu beeinträchtigen. 

Die Haustür öffnete ſich wie von ſelbſt. Die beiden 
Herren betraten einen kurzen, kahlen Vorflur, in deſſen hellen 
Wänden rechts und links je eine Tür bemerkbar war. Die 
eine führte in die Stuben des alten Schrötter, der eine 
nirgends abgegrenzte Stellung als Pförtner, Faktotum und 
Diener einnahm und ſich infolgedeſſen überall im Haus als 
der Maßgebende und Wichtigſte fühlte. Die andre Tür ging 
in das Schreibzimmer des Hausherrn, einen viereckigen Raum, 
mit einem Fenſter nach dem Gäßchen und einem nach dem 
Kirchhofe. Da dieſes Zimmer außer dem Flureingang noch 
eine Tür in das kirchhoſwärts gelegene Rauchzimmer und 
eine weitere hatte, die ſich auf die innere Diele zu öffnen 
ließ, ſo mochte es mühſamer Dekorationskünſte bedurft haben, 
um trotz der vielen Wandunterbrechungen dem Gemach eine 
trauliche Stimmung aufzuzwingen. 

Das innere Haus war vom Vorflur durch eine breite Tür 
mit undurchſichtiger Kunſtverglaſung geſchieden. 

Der alte Schrötter zeigte ſich in ſeiner Tür, als die Herren 
durch den Vorflur ſchritten. Er markierte damit ſeine Wachſamkeit. 

„Tag, Schrötter,“ ſagte Doltor Burmeeſter fröhlich. „wie 
geht's?“ 

Denn Schrötter war der Freund auch ſeiner Kindertage 
geweſen, und die Hilfsmittel, die Schrötter jederzeit für die 
Unternehmungen der Vettern aufzubringen verſtand, waren 
märchenhaft. So ſpielte er in der Jugendgeſchichte der Vettern 
eine vielleicht pädagogiſch nicht ganz rühmliche, dem Gemüt 
jedoch äußerſt liebenswürdige und unvergeßbare Rolle. Nun 
war er weißbärtig und voll drolliger Würde gegen Fremde. 
Die war ihm angeflogen mit dem immer wachſenden Anſehen 
ſeines Herrn. Seine Geſtalt ſing an, ein bißchen klein zu 
werden, ſo wirkte er greiſenhafter und gealterter, als er war. 

Auf die joviale Frage des Doktors Burmeeſter antwortete 
er in munterem Ton: 
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„Immer noch gut zuwege, Herr Doktor.“ 

Aber er ſah dabei ſeinen Herrn eindringlich an, mit ſehr 
runden, aufmerkſamen, braunen Hundeaugen, als wolle er 
ihm mit dieſem Blick etwas Beſonderes ſagen. Er meldete: 
„Ein Dienſtmann hat einen Brief gebracht; ich hab' ihn auf'n 
Tiſch gelegt.“ 

„Schön“, ſagte Bording trocken. 

Aber anſtatt mit dem Freunde nun in ſein Schreibzimmer 
zu gehen, ſchloß er die Glastür zur hinteren Diele auf. 

Sie nahm faſt die ganze Breite und Tiefe des Hauſes 
ein, mit ihrer Höhe raubte ſie auch dem erſten Stockwerk 
ſeinen halben Raum und war ohne Zweifel einſtmals ein 
mächtiger Lagerplatz für aufgeſtapeltes Kaufmannsgut geweſen. 
Nun hatte der Münchner Künſtler mit Teppichen und wuch— 
tigen alten Möbelſtücken in Barockſchnitzereien, mit Fellen, 
einem großen Kamin in dunkelblau Majolika, tiefen Klub— 
ſeſſeln und einigen Bronzen einen nahezu fürſtlichen Raum 
daraus geſchaffen. In der Mitte des Ganzen ſtand auf hoher 


Säule eine Nachbildung des Merkur von Giovanni da 
Bologna. Die ſchlanke, nackte Jünglingsgeſtalt von dunkler 


Bronze ſchien himmelan ſchweben zu wollen. Nur noch mit 
der Spitze des rechten Fußes die Baſis berührend, ſtreckte er 


ſich empor, in der Linken den Merkurſtab tragend, als wolle 
er mit dieſem Zeichen über den Erdball fliegen. Jakob 


Bording liebte dieſe Statue, ſie war ihm ein Sinnbild der 
Kulturmiſſion ſeines Berufes und vielleicht ſeines eigenen 
Strebens. 

Empor — durch den die 
umſpannenden Handel! 

Die geſchwungene Treppe, die in ſtolzer Leichtigkeit nach 
dem gewiſſermaßen nur als Bruchſtück vorhandenen erſten 
Stock emporzog, war mit einem alten, geſchnitzten Geländer 
geſchützt, das der Architekt in Würzburg gefunden und glück— 
lich ergänzt hatte. Das gleiche Geländer lief um die Galerie, 
an der gaſſenwärts und kirchhofwärts das Schlafzimmer des 
Hausherrn, die Bade- und Ankleideſtube und die Küchen— 
räume lagen. Von der Galerie ſah man in die Diele hinab. 
Erſt das zweite Stockwerk beſaß eine geſchloſſene Zimmerflucht 
durch die ganze Haustiefe. 

„Ja,“ ſagte Doktor Burmeeſter und wuſch ſich zufrieden 
die Hände mit Luft, „nun muß hier wohl bald und endlich 
eine Frau hinein .. Wenn du Senator wirft? Was? 
Und wenn man keine Zeit zu einer Liebesheirat hat, Zeit zu 
'ner Vernunftehe bleibt immer.“ 

Über das etwas bleiche Geſicht Bordings ging ein ſchwaches 
Lächeln. Man ſah, er lächelte, um zu zeigen, daß ihm das 
Thema fern und harmlos lag. Sein kluger Kopf mit dem 
engliſch verſchnittenen, hellen Schnurrbarte hatte faſt etwas 
Soldatiſches in ſeinem feſten, ſtolzen Ausdruck. Die Züge 
waren regelmäßig. Man konnte ihn beinahe groß nennen. 

„Wer weiß, ob ich Senator werde. Der Zufall hat ſchon 
manchmal Überraſchungen gebracht. Es können am Wahltage 
gerade lauter mir feindlich geſinnte Bürger in die Wahlkammern 
gewählt, lauter mir feindliche Senatoren dafür ausgeloſt werden, 
und nicht ich, ſondern Sanders oder irgendein Outſider kommt 
heraus. Das hat man ſchon erlebt.“ 

Während er ſo ſprach, ſchenkte er an einem Kredenztiſch 
ein Glas Portwein für Burmeeſter ein. 

„Zugegeben. Iſt ſchon oft vorgekommen. Diesmal aber 
ausgeſchloſſen, da die ganze Bürgerſchaft und faſt der ganze 
Senat darin übereinſtimmen, daß nur du in Betracht kommſt. 
Du haſt einen hiſtoriſchen Patriziernamen und biſt doch zu— 
gleich gewiſſermaßen ein moderner Selfmademan. Denn das 
Vermögen, das dein Vater dir hinterließ, iſt doch nicht zu 
rechnen neben den Millionen, die du ſelbſt erwarbſt. Man 
ſieht in deinen ungeheuren Erfolgen die Früchte einer organi— 
ſatoriſchen Intelligenz, die dem Staate zugute kommen muß.“ 

„Um ſie zu hemmen oder durch Intrigen brachzulegen, 
ſo wie ſie in ein Amt eingefangen iſt“, ſagte Bording mit 
einer mutloſen, faſt widerwilligen Geſte. 


Völker verbindenden, die Welt 
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Burmeeſter ſetzte voll Energie ungetrunken das Glas aus 
der Hand. 

„Seit drei Tagen, feit Leitolf hoffnungslos war, hab' ich ! 
halb und halb dein Wort! Und nun feh id) die Allüren eines 4 
Rückzuges!“ rief er mit erwachender Heftigkeit. „Menih! 1 
Jakob! Tu mir, tu dem Staate das nicht an. Wir brauchen 
itarfe Jugend, wir brauchen leidenſchaftliche Kraft im Senat 1 
— Männer, die Erfahrungen mit Friſche vereinen, Männer 4 
wie du. Du bijt ein autokratiſch veranlagter Menſch, Jakob, und | 
ich ſpüre wohl, die letzten Gründe deines Zögerns liegen in der |, 
Furcht, deinen kühnen Willen gegen die Hühnerhofpolitik mancher 
deiner künftigen Kollegen nicht immer durchſetzen zu können. 1 
Aber fieh: ijt dann und wann einiges durchzuſetzen, nicht à 
jhon verdienſtlicher, als beiſeite ſtehenbleiben? Und traue t 
der Wucht deiner Anſichten nur was zu: hinter dir "eher | 
deine Millionen! Deine gewaltigen Unternehmungen ſprechen 
mit, wenn du ſprichſt. Du ſtehſt außerhalb jeder Clique. es 
iſt wahr, du haſt dich merkwürdig einſam gemacht. 

„Meine Arbeit ließ mir keine Zeit“, ſchaltete Bording ein. 

„Aber du allein biſt mehr als jede Clique! Und wenn 
du das Bedürfnis hätteſt, als Senator, wo doch allerlei ı 
repräſentative Notwendigkeiten kommen, dich an einen Familien- 
konzern anzuſchließen, wenn ich mich fo ausdrücken darf: heirate! 
Es iſt ja ein Widerſinn in allem, was du tuſt. Schon auf 
der Schule ſagteſt du: ‚Burmeeſter, unſere Familie muß wieder 
an die Spitze!! Ich glaube, deshalb allein ließ dein Vater 
mich Studieren — meiner hätt's nicht gekonnt von feinem 
bißchen Subalternbeamtengehalt. Schon damals war es dein 
Vorſatz, ſehr reich zu werden, das alte Familienhaus zu er | 
werben und fürſtlich auszuſtatten, um als Senator und Bater | 
einer Schar von Söhnen darin hauszuhalten. Und nun? .. 
Nun biſt du am Ziel und lebſt einſam und machſt Anſtalten,! 
der Letzte des Geſchlechts zu bleiben.“ 

Jetzt trank Burmeeſter mit einer Gebärde der Entrüſtung — 
ſeinen Portwein aus. Seine redneriſche Stimmung hatte ihn 
erfaßt gehabt, das ſonore Organ ſchwoll durch den hohen 
Raum. Als es verhallte, trat eine faſt feierliche Stille ein. r 

„Heiraten?“ ſprach Bording langſam. „Grade das Familien. 
haus hindert mich daran. Es iſt kein Platz darin für ein 
Damenzimmer.“ 

„Der ganze zweite Stock mit feinen ſechs großen Räumen! 
ijt leer“, antwortete Burmeeſter unwillig. „Was fol ich von 
ſolchen Einwürfen denken! Käm' dein Vater wieder aus ſeinem 
Grabe, könnt' ich fagen: Onkel Jakob, ich hab' deinen Er ı 
wartungen entſprochen, bin einer der beſchäftigſten Rechts t 
anwälte, hab' neben dem Senat die anſehnlichſte und einluß i 
reichſte Stellung im ſtaatsbürgerlichen Leben, meine Frau 
ſtammt aus erſtem Hauſe, und meine Jungen laſſen ſich gut 
an. Er würde mich nur gnädigſt nebenbei anhören und etwas 
ſtreng, wie er immer fo ſprach, fragen: Wo find meine Enkel“ 
Haſt du meinen Sohn nicht an ſeine Pflicht und an meine 
Hoffnungen gemahnt?“ 

Seine Stimme vibrierte wie in großem Schmerz. 

„Hör' mal,“ ſagte Bording lachend, „nun 
pathetiſch.“ 

„Wenn jemals eine Gelegenheit war, 
werden, iſt es heut' und jetzt“, 
weißt doch von ſelbſt, daß die beiden Kandidaten für die 
Senatswahl, Sanders und du, fon gründlichſt beklatſcht 
wurden, noch ehe Leitolf ſeinen letzten Atemzug tat.“ | 

„Ich rege die Phantaſie der Leute doch wohl wenig an“, 
ſprach Bording mit etwas ermüdetem Ausdruck. 

„Du biſt, wie oft große Männer ſind, in vielen Dingen 
etwas kindlich.“ Er ſchüttelte den Kopf. „Ein Menſch, der 
ſeit ſeinem zweiundzwanzigſten Jahr eine unerhörte Arbeits 
kraft und einen noch nicht dageweſenen, zielbewußten Unter 
nehmermut betätigt — ein Menſch, der binnen achtzehn, neun 
zehn Jahren ein mehr als fürſtliches Vermögen aufhäuft, der 
Teeplantagen auf Ceylon, Baunmwollfelder in Agypten, die 
größten Speicher voll Kolonialwaren in Hamburg und hier 
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hat, der längſt in der Lage wäre, feine. Geſchäfte feinen Mb: 
teilungschefs zu überlaſſen und in ſeigneuralem Wohlleben mit 
den amerikaniſchen Nabobs zu rivaliſieren — ein Menſch, der 
trotz alledem weiter fortfährt, von früh bis ſpät zu ſchuften — 
ein Menſch, der nach jedem Weib die Hand ausſtrecken könnte 
und dennoch, trotz ſeines bekannten Familien- und Namens: 
ſtolzes, nicht heiratet — ein ſolcher Menſch bildet ſich ein, er 
rege die Phantaſie der Leute nicht an! Da — ſchenk' mir 
noch mal 'n Glas Portwein ein . . .“ 

„Tu's ſelbſt“, ſagte Bording, der tief in einem Klubſeſſel 
zurückgelehnt ſaß. „So, aljo daß ich Junggeſelle bleibe . . .“ 

Burmeeſter erhob ſein neugefülltes Kriſtallglas, ſah in den 
wie Rauchtopas funkelnden Inhalt hinein und ſprach, gleich— 
fam vorſichtig: „Wie ſollte das nicht . . . . Welche halten dich 
für einen Aſzeten . . . . Die einen fagen, du habeſt ein Ber- 
hältnis mit einer Schauſpielerin in Hamburg. andern 
flüſtern, daß an Winternachmittagen eine verſchleierte Dame — 
und |o allerlei . . . .“ 

Bording rührte ſich nicht. Man hörte keinen Laut. 

Da fuhr, als gelte es, eine Beklemmung oder Verlegenheit 
raſch abzuſchneiden, Burmeeſter fort: „Na, ſolche Geſchichten 
ſind Quatſch. Wären auch unwahrſcheinlich viel Romantik für 
jo 'n kühlen Kopf . . . . Aber wenn du nun Senator wirft, 
mach all dem Gemunkel ein Ende: Heirate!“ 

„Du kommſt mit ſo viel Beharrlichkeit darauf zurück, daß 
ich vermute, deine Frau hat dich beauftragt, mir eine ihrer 
Freundinnen anzuſchnacken“, ſagte Bording etwas mokant. 

„Das nun nicht. Aber wenn du dir mal Thereſe Lands— 
fron näher anſehen wollteſt, des Senators Doktor Landskron 
Tochter . . . .“ 

„Was! Der hat eine Tochter?“ 

„Herrgott,“ ſagte Burmeeſter verzweifelt., „fie war doch 
deine Tiſchnachbarin zur Linken, im März, als wir unſer 
großes Diner für die Silberhochzeit meines Schwagers gaben.“ 

„So, ſo“, ſprach Bording und verſuchte ſich zu erinnern. 

„Sieh mal: Landskron iſt ein Mann von angeborener 
Neigung zur Unſchlüſſigkeit. Er ſchwankt in ſeinen Anſichten 
und kommt dadurch oft nicht zur Betätigung ſeiner Fähigkeit, 
eine Materie ſcharf zu durchdringen und dann praktiſch zu be— 
wältigen. Du, als ſein Schwiegerſohn, würdeſt ihn mit deiner 
raſchen Energie wie von ſelbſt beeinfluſſen: Landskron würde 
von unſerer Partie ſein.“ 


ON: 
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„Alſo zwecks Cliquenbildung fof ich diefe . . Er 
ſuchte. 
„Thereſe!“ half Burmeeſter nach. 


„Thereſe Landskron heiraten? Danke vielmals. Aber einen 
Mann, der ſo lange ledig geblieben iſt, mit ſolchen Gründen 
zur Ehe zu verführen, dürfte ſelbſt dir nicht gelingen.“ 

Er erhob ſich, ſcheinbar ſehr humoriſtiſch angeregt. 

„Das iſt deine entlaſſende Geſte, wenn du ſo aus der 
Seſſeltiefe in die Höhe kommſt,“ ſagte Burmeeſter, „alſo gut, 
ich gehe. Wenn du erlaubſt, erkundige ich mich bei Schrötter, 
der ja immer auf irgendeine geheimnisvolle Weiſe deinen 
Willen, deine Stimmung, deine An- und Abwbeſenheit kennt, 
verbirgt, vertuſcht, berückſichtigt — vielleicht, weiß er auch, 
warum du mich hierher verſchleppt haſt.“ 

„Ich hatte dich hierher verſchleppt, um mit dir nochmals 
gründlich die Möglichkeit meiner Wahl zum Senator zu durch— 
ſprechen. Aber mir ſcheint, du haſt das Sprechen ziemlich 
allein beſorgt, und ich bin nicht einmal dazu gekommen, dir zu 
ſagen, daß ich den Gedanken ſchwer ertrage, gegen Sanders 
durchzufallen. Mein Haus ſteht auf ſicherer Höhe, ſelbſt eine 
Reihenfolge unglücklicher Konjunkturen ſchlechter Jahre könnten 
es nicht mehr erſchüttern. Ich ertappe mich oft bei dem Ge— 
danken, daß ich es mit freudiger Genugtuung empfinden würde, 
jetzt die höchſte Ehre zu empfangen, die unſer freier Staat zu 
vergeben hat. Und dennoch, mein lieber alter Junge — den— 
noch iſt in mir ein peinliches Gefühl . . . .“ 

Burmeeſter nahm ſeinen Hut mit der Miene eines Menſchen, 
der ſich bei Überflüſſigkeiten keinen Moment aufzuhalten denkt. 


„Lampenfieber“, ſagte er heſtimmt. „Adieu, Jakob. Du 
wirſt Senator. Aber natürlich — bei der nächſten Vakanz, 
wenn etwa der alte Bröning mal ſein letztes Lomber qe 
ſpielt haben wird, um fich dem roi des ombres ſelbſt vor: 
zuſtellen dann wird's Sanders. Wenn bis dahin nicht 
noch ein neues Licht in der Bürgerſchaft aufleuchtet. Was 
ich aus tiefſter Seele wünſche, denn du weißt: Sanders iſt 
nicht mein Mann. Er hat die ſpezifiſche Hanſeatenkrankheit: 
den Patrizierwahnſinn, in dem jede Familie fidh einbildet, 
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ariſtokratiſcher als alle andern zu ſein. Na, meinetwegen. 
Ich bin auf mein Proletarierblut ſtolz. Und wenn meine 


Mutter nicht deines Vaters Schweſter geweſen wäre, wär' ich 
wie mein Alter höchſtens ein kleiner Amtsſchreiber geworden. 
Dein Vater nahm uns mit hoch. Das legt mir Pflichten auf . ..“ 

„Wie es ſcheint, vor allem die, mich in einer ſo wichtigen 
Frage zu bevormunden“, neckte Bording. 

„Jawohl, mein alter Junge. Durchaus. Wenn du deine 
Heimat liebſt, wenn du ein echter Hanſeat biſt, wenn du dir 
klar darüber bijt, daß deine ungewöhnlichen Fähigkeiten dem 
Gemeinwohl dienen müſſen, dann nimmſt du an. Willſt du 
aber nicht ... Jedenfalls: Beſinn dich recht. uud beizeiten. 
Laß mich nicht unnütz agitieren und laß keine unnützen Hoff— 
nungen ſich erſt mit deiner Perſönlichkeit verknüpfen. Ich 
will dir was faqen: Laß mich bis Nachmittag, per Telephon 
deinen definitiven Entſchluß wiſſen. Na, und nu endlich: 


Adjüs, mien ollen Jung.“ 


Wohlgelaunt, im Vollgefühl feiner überreichen Lebendigkeit 
und Friſche ging Burmeeſter davon. 

Der andre Mann ſah ihm faſt zärtlich nach. Er liebte 
den Verwandten, der mit ihm aufgewachſen war, wie einen 
Bruder. Jakob Bording blieb noch minutenlang, von ſchweren 
Gedanken umdrängt, auf der Diele ſtehen, an die Säule ge— 
lehnt, von der der lebensgroße, bronzene Merkur himmel— 
anwärts entſchweben zu wollen ſchien. 

Draußen war der Himmel jetzt ganz von ſchweren Wolken— 
fetzen verhangen. Ihr finſteres Grau verſchattete den Mittag, 
daß die mutloſen Schwermütigkeiten einer Abendſtimmung ſich 
im weiten Raum ausbreiteten. 

Dunkel war es um den einſamen Mann. 

Er durchforſchte grübelnd alle ſeine Empfindungen. 

Was trieb ihn, die Würde, die er ſchon einmal ausgeſchlagen, 
nun [odenb zu finden? 

Gab es eine ſtolzere und unabhängigere Stellung auf der 
Welt als die ſeine? In ſeiner Vermögenslage, als Herr und 
Beſitzer ſo großer Unternehmungen, hätte er in einem monar— 
chiſchen Staate längſt eine Fülle von Rückſichten und Ver— 
pflichtungen zu tragen, durch gnädige Aufmerkſamkeiten von 
oben viel Freiheit der Bewegung verloren. 

Kein Fürſt war fo frei wie er, der große Handelsherr und 
hanſeatiſche Bürger. Und war er nicht machtvoller in ſeiner 
Freiheit als unter der Krone eines Ehrenamtes, das ihm faſt 
die Würde und Verantwortung eines Regenten im lleinen gab? 

Er liebte ſeinen Reichtum. Er hatte einen faſt ungezügelten 
Stolz auf ſeine Erfolge und ſeinen Namen. Er war ein 
Fanatiker der Arbeit. Jede ſeiner weitverzweigten Unter— 
nehmungen war ihm ans Herz gewachſen. 

Es gab keinen leeren Augenblick in feinem Leben .. 

Und dennoch der Wunſch, neuen Inhalt hinein zu nehmen? 

Vor fünf Jahren, als er noch in einem Lebensalter ſtand, 
das früher für einen Senator unerhört, weil zu jugendlich gc 
weſen wäre, hatte er das Anſinnen, ſich erwählen zu laſſen, 
faſt lachend abgeſchlagen. 

Nicht nur, weil damals noch die immer gewaltiger werdende 
Ausdehnung feines Hauſes feine ganze geſammelte Aufmerk— 
ſamkeit beanſpruchte. Um jene Zeit fing ſeine Firma an, das 
letzte fremde Geld, mit dem ſie in den erſten zehn Jahren 
vielfach hatte arbeiten müſſen, ganz abzuſtoßen, und die 
Millionen begannen als flüſſiges Kapital hereinzuſtrömen. 

Es war eine berauſchende Zeit geweſen — im Gefühl, daß 
die gigantiſche Arbeit und der verwegene Mut von fünfzehn 


Cae durchſchufteten Jahren fid) nun lohne — daß wie 
an unüchtbarer, ſtumm fließender, gewaltiger Strom der Reich— 
tu heranwogte und fich für ihn auf den Banken ſtaute. 

Aber noch ein anderer Rauſch betäubte ihn damals — ſo 
ari war die Fülle des heißen, brauſenden Lebens geweſen 

. En E Erfolg, Reichtum, Liebe... 

Was hatte ſich daran n geändert? War nicht noch alles, 
alles etenſo wie damals? 
Er hob den Kopf. 

Jubam opt, 

Noslih kam ihm ein ganz parodoxer Gedanke: Suche 
ich vielleicht eine Feſſel, um Ketten zerbrechen zu können? 

Und ganz raſch, ſich jäh aus ſeiner tiefen Verſunkenheit 
auftofend, ging er in fein Schreibzimmer. 

Da lag ja ein Brief! 

Das hatte er keinen Augenblick vergeſſen — keinen, bei 
„den Geſprächen mit Georg Burmeeſter. Das Wiſſen von 
eem Briefe war immer in ihm geweſen, auch während er jo 
in ſchrerem Grübeln ſtand. 

Denn er las es in Schrötters Augen, daß die die Hand 
nit erlannt hätten ... 

Wie ſollte er fte auch nicht kennen? 
brachte die Poſt allwöchentlich mehrmals 
nit die großen, eleganten, lateiniſchen Buchſtaben zeigten. 
Jon. Nie kamen fie durch Boten. Und es war fold) 
d dringlicher, wachjam-Torgenvoller Blick in Schrötters Augen, 

ser meldete. „Ein Dienſtmann hat ihn gebracht.“ 

ad Schreibzimmer ähnelte in der Ausſtattung der 
Tile: schwere, ernſte Pracht. Durch eine Anzahl von Bücher; 
senken kam ein bibliothekartiger Charakter hinein. In der 
Age des Fenſters, nach dem Kirchenplatz zu, ſtand der große 

Dwlonalenſchreibtiſch. Da lag, fehe hell im blaſſen Lila feines 
Sus, der Brief auf der dunkelbraunen Tuchplatte. Er 
a io, daß die Aufſchrift nach unten gekehrt war und das 

£d von dunklem lila Lack wie eine flache, gepreßte Blume 
auf einem lichten Untergrunde wirkte. 

Jakob Vording ſetzte fich in „feinen Schreibſtuhl. 

Seine Naſenflügel bebten. In feinen Augen war dunkler 
"on, Nuſelvoll war der Ausdruck auf dem Antlitz des Mannes, 
as er jert den Brief öffnete und zu leſen begann: 


Er ſah mit bohrenden Blicken ins 


Seit ſechs Jahren 
Briefe, deren Auf— 


IA 
Die 


didier! Wie haſſe ich den Frühling. Es iſt eine 
. Jahreszeit. Ja, 
und ſechs hell ift. Niemals ift es mir härter geweſen, 
wë wit uns in dieſer Zeit jo felten treffen können, als 
3L Flügen doch die Wochen, käme doch der Sommer, 
det uns einmal, einmal im Jahr ein Zuſammenleben ge- 
Lg — die N Vorſicht, die SI dann noch unſer Glück 
"do mih, haben wir ja, dank unſerer großartigen 
"ut und Selbitbeherrſchung, zu einer leidlich erträglichen 
Cite gemacht. 

Abet es Wt noch lange hin bis zu meiner Reiſe nach 
cnau und der Deinen nach Kiſſingen. Heute haben wir 
er den qu, Mai. 

Und was Tur aufregende, unwälzende Dinge können ſich 
` GO begeben. Seit drei Tagen — der arme Leitolf 
arte ſeinerſeits gewiß noch nicht ans Sterben, er ſoll nicht 

H haben, wie es mit ihm ſtand — feit drei Tagen wird 

` das Larenfell verteilt. Darum tu ich, was ich noch nie 

1 m hen einem Dienſtmann auf der Straße einen Brief 
t Deine Ad Ui. 

| AN muß Dir ſagen — was Du höchſtwahrſcheinlich zwar 

7 wißt — mein Mann will Senator werden! Meinen 
eom hat cr. Mehr als das: ich wünſche es ihm und mir 

and. Aus vielen Gründen. Der eine Grund aber ijt 
t als alle: ein Mann, der zu feinen eigenen, ihn ſchon 

erk in Anspruch nehmenden n noch die Senators 
: auf ſich nimmt, kann ſich ſeiner Frau überhaupt gar 
T a widmen! Daß ich Meno dx ſchon ſowieſo 

iich mi bei den Mahlzeiten jab, weißt Du. Aber ſchließ— 


But 


$ 


ich haſſe fie, weil es zwiſchen 
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lich konnte er bad) kommen und gehen, wann er wollte, das 
machte in der Dispoſition über das eigene Kommen und Gehen 
unfrei. Fortan wird er an gewiſſen, mir vorher bekannten 
Tagen und Stunden durch Sitzungen aller Art wie feſt— 
genagelt ſein. 

Ach. Jacky — ich ſeh da wenn auch nur ein kümmer— 
liches bißchen Möglichkeit für uns, uns häufiger zu treffen. 
Und iſt nicht jeder Augenblick wie ein Geſchenk für zwei dar— 
bende, ſehnſüchtige Herzen?! 

Lieber, lieber, über alles geliebter Du! Sie ſagen auch, 
Du ſeieſt der andre Kandidat! Aber nicht wahr, das tuſt Du 
mir nicht an!! Deine überlaſtete Zeit, die gefährliche Ver— 
ſtohlenheit unſrer Liebe machen ja ohnehin jede Glücksſtunde 
faſt zu einem Geſchenk und Wunder! Wenn Du nun noch 
eine ſolche Würde und Bürde auf Dich nimmſt — was bleibt 
von Deinem Leben für Deine Thora? 

Ich bin nur, weil ich weiß. Du liebſt mich. Ich atme 
nur, weil jeder Atemzug Liebe für Dich iſt. Ich trage ſeit 
ſechs Jahren die Gefahr und die Aufregung ſolcher Leiden- 
Schaft, weil ich lieber in dieſen Nöten und Angſten leben will, 
als ohne Deine Liebe fein. Weil ich lieber ſterben und unter- 
gehen mag, als von Dir laſſen. 

Treue adelt! Und unſre Treue hat unſern Bund längſt 
geadelt! 

Ich muß Dich 
Unerhörtes wagen! 


einmal etwas 
wird es 


ſprechen. Ich will einmal, 
Gerade, weil es ſo unerhört iſt, 


glücken. Ich komme zur gewohnten Zeit zu Dir zwiſchen 
fünf und ſechs — obgleich es heller Tag iſt. Vielleicht fügt's 


der Zufall, daß mich niemand aus und ein gehen ſieht. Und 
wenn doch .. . Bekannte rede ich dann mit einer kecken Aus- 
rede an ... Fremde? Ach, die laß denken, was fie wollen. 
Morgen und übermorgen haben wir Gäſte. Menſchen, 
von denen Meno vermutet, ſie könnten ſchwankend ſein — 
unſer Weinkeller und unſere Menüs haben was Überzeugendes 
— du verſtehſt. 
Und noch drei 


Tage warten? Unmöglich! 


Neulich las ich in einem Gedicht: Sie Inſel unſeres 
Glückes ſteige aus unentdecktem Meer empor.“ 

Schön, nicht wahr? Wie für uns geſagt. 

Und dennoch wag ich's heute und komme, kühn, im 


hellen Licht. 

Geliebter Mann — ich ſehne mich Dir entgegen . . . Du 
bit der Mann aller Männer für mich . . . wenn ich meine 
Arme um Deinen Hals legen lann und mein Geſicht an das 
Deine drücken darf, dann überkommen mich Seligkeiten, die 
meine Knie zittern laſſen . . . Deine Thora.“ 


Er ſaß regungslos. Von ſchwerem Ernſt war ſein Ge— 
ſicht wie verſteinert. 

Eine ungeheure Abwehr erhob ſich in ihm im Voraus— 
denken — ein Zorn im Zurückdenken . .. 

Und dennoch — dennoch — es ſtieg etwas auf aus den 


Schlußworten des Briefes . . . wie der Duft eines ſchwarzen 


Haares — Heliotrop Atem war darin ... er meinte das 
leiſe Kniſtern von Seide zu ſpüren — das entſteht, wenn 
eine Frau ſich eng anſchmiegt — er fühlte den Samt einer 


weichen Haut an feiner Wange . . . Flüſterworte heißer Liebes— 
gier ſtrei iften an feinen Ohre vorbei T 
Er erblaßte. Ein kalter Schauer rann ihm über die 


Haut. 
Er nahm ſich zuſammen — hart gegen ſich ſelbſt — 
eiſern .. ſtark — ein Mann .. 


Noch ein paar Minuten. 

Dann ergriff er ſein Tiſchtelephon, drückte auf den elek— 
triſchen Knopf und ſprach in das Mundſtück hinein: 

„Vierſechsundvierzig. — Hier Bording — ich möchte 
wiſſen: iſt Herr Doktor Burmeeſter Ion wieder im Bureau — 
ach, du biſt es ſelbſt, Georg. Ich habe über unſer Geſpräch nach— 
gedacht. Alſo ja — ich nähme die Wahl an, wenn ſie auf 
mich fiele. Mein Wort darauf.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Die Kummerfelden zieht mit ihrer Dábscbule durch Alt-Weimar, 


Von Helene Böhlau. 
Mit Bildern von C. A. Brendel. 


eimar iſt etwa leine 
Stadt, in der eine 
Gans ſo ruhig 
dahinleben kann 
wie in einem ge— 
wöhnlichen Gän— 
ſeſtall“, ſagte die 
alte Summer. 
felden zu ihren 
Nähſchülerinnen; 
die Kummerfel— 
den, die in Alt⸗ 
Weimar ihre 
Schule hielt mit 
ſo viel Tempera— 
ment und Laune, 
wie ſie einſt auf 
der Bühne ihre 
Rollen geſpielt 
hatte. Ja, ihre 
Nähſchule war 
ihre ganze Paſ— 
ſion geworden, 
die Paſſion einer 
fröhlichen Künſt— 


„ — — lernatur, die fid) 
— nicht beugen ließ; 
as SA 055 auch nicht Davon, 

daß ſie ihrer 


Kunſt hatte Valet ſagen müſſen. Sie war Weibs genug, um 


neues Leben in ſich und um ſich her zu ſchaffen, auch wenn 


die große Lebensarbeit ihrer ſtarken Jugendzeit abgetan war. 

Heute waren die Mädels alle, ſchöne, plumpe, zierliche, 
luſtige, langweilige, in Feiertagskleidern im Entenfang er— 
ſchienen, ſtanden in Hüten, ſchön angetan, im Arbeitsraum und 
lauſchten, was die immer heitere Frau, die, auch köſtlich im 
geblümten Seidenkleid, in Haube und Hut herrlich aufdormöſt, 
mit der großen Taſche am Arme, ſprach. 

„Wißt ihr denn eigentlich,“ ſagte ſie, „daß ihr alle ganz 
bevorzugte Bälger ſeid, weil ihr in Weimar das Licht der 
Welt erblicktet?“ 

„No, da kichern ſie!“ ſagte die muntere Frau: „Ich hab' 
euch ſchon oft geſagt, daß ein Frauenzimmer nichts Dümmeres 
tun lann als das ewige Gekicher und Getuſchel, daß es daher 
den Namen ‚Gans! trägt — und mit Recht. 

Einem Mann gefällt es freilich, wenn das Frauenzimmer 
fo ganſig wie möglich ijt; aber denkt daran, was ich euch 
ſagte, daß ein Mannsbild in puncto Weiblichkeit den denkbar 
ſchlechteſten Geſchmack hat, ganz menſchenfreſſeriſch. Vor Gott 
aber ſollt ihr anſtändige Perſonen ſein, der gibt nichts auf 
das Weibergetu und Gepiep. 

Was ich dazu beitragen konnte, hab ich immer getan, euch 
neben den Hohlſäumen und Steppſtichen etwas menſchlich 
herauszuſchälen. Die Ratsmädel waren darin von jeher nicht 
übel, bei ihnen wiederum waren die Steppſtiche oft unegal. 

Von jeher aber habe ich jeden neuen Trupp, der zu mir 
in die Schule lam, durch Weimars Straßen geführt, wie 
euch heute, damit ihr doch wenigſtens wißt, wo ihr eigent— 
lich ſeid. Jetzt hab' ich wieder ſieben Stück, die noch nicht 
dabei waren. Die Alten mögen mitgehen — ſchaden kann's 
niemand. — Wie hab' ich immer geſagt, Röſe? Wodurch 
führe ich euch?“ | 

„Durch Weimars heilige Gaſſen“, antwortete Röſe, das 
Lachen auf glückliche Weiſe verbeißend, ſo daß die Antwort 
ganz ehrbar herauskam. 


„Freilich, durch Weimars heilige Gaſſen,“ wiederholte die 
Kummerfelden feierlich — „und wenn's euch noch ſo komiſch 
vorkommt, es iſt nun einmal ſo; auch die Wurſchtgaſſe und 
die Wünſchengaſſe und der Bornberg, jedes Gäßchen iſt heilig, 
und die darin wandeln, ſollten es wiſſen; — aber weit ent— 
fernt davon. 

All die Kartoffelbauern in Weimar träumen nicht davon, 
das zu wiſſen. Sie klatſchen und tratſchen und halten ihren 
Speck und Dreck höher als alle Wunder, die ſich hier begeben 
haben, und die paar Gänſe, die ich jährlich hier aus dem Enten— 
fang freilaſſe, machen den Kohl nicht fett; aber: Wirf deinen 
Kuchen ins Meer — freſſen's die Fiſche nicht, ſieht's Gott der 
Herr. — Darum ſeid ihr jetzt alle beieinander. Alſo voran! 
Ihr wißt nun ſchon, worum e$ fih handelt.“ 

Ja, und ſie wußten es, und es war ihnen recht, ſo komiſch 
es ihnen auch vorkam. Röſe und Marie waren ſchon drei— 
mal mitgegangen und ermahnten die, die noch nichts wußten, ja 
um Himmels willen nicht zu lachen, und ſagten ihnen, daß es 
in Tiefurt Kaffee und Kuchen gäbe, und zwar Kirmskuchen. 

Die Kummerfelden machte ihren heiligen Weg, wie Röſe 
den Umzug der munteren Frau im geblümten Kleide nannte, 
immer, wenn gerade Kirmes in Tiefurt war, denn die Kummer— 
felden wußte das Heilige und das Profane auf eine bekömm— 
liche Weiſe zu miſchen, ſo daß es jedermann mundete und 
„das Heilige“ ſo verſteckt mit hinunterrutſchte wie eine Pille 
oder ein Lebertran. n 

Zuerſt auf ihrem Wege kamen ſie am Hauſe vorüber, in 
das Wieland im Jahre 1803 aus ſeinem Gute Osmanſtädt 
wieder nach Weimar übergeſiedelt war, als er ſehnſüchtig nach 
der lieben Stadt zurück verlangte, die für ihn das Beſte barg, 
was das Leben ihm beſchert hatte: feine Fürſtin Anna Amaha, 
die dem guten Philoſophen und heiteren Dichter in wahrer 
Freundſchaft zugetan war. 

Die Kummerfelden ſchien aber mit Wieland nicht beſonders 
einverſtanden: „Friede ſeiner Aſche“, ſagte ſie. „Nach meinem 
Geſchmack hat er zu viel Kinder gehabt, zu viel Bücher ge— 


MWelands Haus 


ſchrieben unb ift ein Biſſen geweſen mit zehnerlei Geſchmack, 
nach deutſchem Brot und franzöſiſcher Leckerei, nach Geſchleck 
aller Art, nach Hautgout und nach friſchen, guten Früch— 
ten, nach allem möglichen — aber das verſteht ihr nicht, 
ihr Mädels. Vorleſen von ihm möchte ich euch nichts. Für 
Nähſtunden ſchrieb er nicht, aber Gott mag wiſſen, für wen 


| eigentlich. 


? 
| 
| 


o 9 o 


Sein Herz aber war allzeit brav und ordentlich. Wie hat 
o hi am Goethe gefreut, wie ein rechter, guter, alter Kerl, 
e dine Neid den Großen nahen ſieht, der ihn ſelbſt verdunkelt. 
Aber die Herzogin Amalie hat doch gewußt, was fie an 
em Manne mit dem ſchwarzen Käppchen hatte. Er war jo 


Jchillers erste Begräbrusstätte (1805-1826) 


edt etwas für vornehme Rokokodamen. Bei feiner Frau aber 
jat er gar oft das böſe Ding geſpielt, wenn er von ihr an— 
änt, angewamſt, angezogen wurde. Über alles ſoll er 
daheim erft getobt und geſchimpft haben, ehe er sich dann 
uber dem Haufe beruhigen und den Liebenswürdigen ſpielen 
ume. Eine Verwandte von mir kannte Frau Wieland und 
ogie: Alen Reſpelt vor Frau Wieland mit ihren vielen Kindern 
und dem berühmten Manne, denn ehe ſo ein berühmter Mann 
"t fremde Gaumen genießbar wird, hat die Frau ihn daheim 
tt ungenießbar gehabt und ihn erit langſam zubereitet wie 
nen Braten — etwa einen böſen Kickelhahn aus der Beize 
wusgebraien.‘ Das ijt meiſt fo. Wie oft mag fie ihm nad- 
m babe. wenn er dreißig Jahre lang zu ſeiner hohen 
imen ging, nach dem Anziehkampf, und mag gedacht 
xm: Herr, du meine Güte. da geht er hin — und man 
"Ek glauben, er wär's! So denken die meiſten Frauen, 
"on ihr Herr und 
Vemahl endlich 
us dem Haufe 
iot. — Aber im 
anen war er ein 
e Gewürz un 
t allen andern. 
Friede feiner 
Ache“, jagte die 
unmmetjelden mie- 
Nt, machte ener⸗ 
7 Wo und 
yg nut ihten 
-\ödchen weiter; 
iber den Graben 
un Alten Julobs⸗ 
hof. „Hier lie: 
brave Leute 
mug," ſagte fle 
- es iit ihade, 
daß toit. nicht Zeit 
denz hier liegen 
"7 gemütliche 
"tilt die ich lannte 
d lebte — dort, 
a bet Ecke zum 
"Cni, die Mus. 


ruhen wird, 
Kaſſengewölbe 


wie ein 


Der Marktplatz 


kuluſſen, bie arme, beſcheidene Seele in Perücke und Veilchenhut 
und mit einem Herzen, ſo goldtreu; aber als buckliges, unver— 
ehelichſtes Frauenzimmer gar zu bedrängt und unanſehnlich.“ 
| Jetzt aber blieb die Kummerfelden jtehen und ſagte feierlich: 
„Hier in dieſes Gewölbe haben ſie unſern Schiller gelegt; ob 
ihr das nun wißt oder nicht wißt, ich ſage es euch. Mädchens, 
laßt einmal eure dummen Gedanken in Ruh. Vergeßt, daß ihr 
weimariſche Gänſe ſeid. Denkt einmal, ihr kämt von fern her, ihr 
wärt hierher aga Ig wie's gar oft geſchieht, ihr hättet 
euch auf die Beine gemacht und wärt gewandert und gewandert, 
um einmal da zu ſtehen, wo ſie Schiller zur ewigen Ruhe ge— 
bettet haben, wenn ich auch nicht glaube, daß er ewig hier 
denn gerade ein würdiger Ruheplatz iſt das alte 
nicht. Ich möchte mir unſern Schiller beſſer 
Im Reiche der Geiſter geht er gewiß 
deshalb gefällt mir das Gehäuſe nicht 


aufgehoben vorſtellen. 
König einher, 


» Fe * 
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Jehillers Kaus 


ſchläft, Jo an die Hinterhäuſer 
ksſache, ich will 


angebaut. 
nichts geſagt haben. 


recht, in dem er 
Na, es ut Geſchmae 
Ich, als alte Schauſpielerin, weiß aber gewiß, was wir an 
Schiller haben; was wäre denn unſer Theater ohne ihn! 
Freilich ur er jo ſeelenrein, daß er der Welt, vie nicht gerade 
beſſer wird, wie 
mir ſcheint, ſogar 
einmal langwei 
lig werden könnte, 
denn er iſt kein 
Biſſen mit zehn 
Geſchmäcken. J 
Gott bewahre, er 
ijt jo einfältig groß 
aus Gottes Hand 
hervorgegangen, 
daß das Irdiſche 
kaum an ihm haf— 
tet. Wahrhaftig, 
wenn ich oft an 
die ganze Bagage 
im Theater denke, 
hat's mich gewun— 
dert, daß ſie Schil— 
ler ſo gut ſpielten, 
das macht aber, 
daß ſie noch alle— 
mal vom Feuer ge— 
packt wurden, das 
der lange, fuchſige 
Mann in ſeiner 
Seele trug. 


o 


Schiller hättet ihr ſehen follen, wie er vornübergebeugt 
durch die Straßen ging, häßlich und eckig. Aber ihr alle hättet 
ihm nachgeſchaut, nicht weil er groß, dürr und häßlich war, 
ſondern weil, wie bei einem Engel Gottes, das Göttliche durch 
die Kleider ſchaute. Solche Leute ſind, ſolang die Erde ſteht, 
nicht oft auf den Straßen gegangen. Er war nicht einmal 
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Goethes Haus am Frauenplan 


liebenswürdig; aber das konnte er hal- 
ten, wie er wollte. 

Ich leſe euch nächſtens ‚Maria 
Stuart‘ vor — baftal — und wenn 
ihr dann nicht wißt, wer Schiller war, 
ſollt ihr mir herzlich leid tun. Wenn 
wir an ſeinem letzten Erdenhauſe ſtehn, 
ſo will ich euch gleich hier im Geiſt an 
ſein Wohnhaus führen. Ihr lauft oft 
genug vorüber, wenn ihr durch die 
Eſplanade zum Entenfang kommt; wir 
brauchen nicht erſt hinzugehen, aber 
ſchaden könnte es euch nicht, wenn ihr 
es euch jedesmal ſagen würdet, wenn 
ihr vorüberrennt: Hier wohnte Schiller! 
Gedankenlos, wie ihr ſeid, wäre euch 
das recht geſund. Das wißt ihr aber, 
daß ſeine Frau Charlotte v. Lengefeld, 
die er 1790 heiratete, und ſeine Kinder 
noch dort wohnen? Du, Röſe und 
Marie, ihr geht im Hauſe ein und aus, 
was ihr, weiß Gott, nicht wert ſeid, 
erzählt den andern einmal, wie's drin 
ausſieht. Ihr habt das Bett geſehn, 
in dem er ſtarb, ihr kennt ſeinen 
Schreibtiſch, und Ernſt v. Schiller macht euch eure Schul 
arbeiten — ihr Faulpelze.“ „Wann hat Schiller gelebt?“ 
fragte die Kummerfelden. Aber niemand wußte ſeinen Ge— 
burts- und Sterbetag. Das wurde von der Kummerfelden 
lebhaft beklagt, trotzdem ſie es wahrſcheinlich ſelbſt nicht wußte; 
aber ſchließlich ſagte ſie: „Das macht im Grunde nichts. 
Leſt ſeine Werke. Liebt ihn einfach, das iſt die Hauptſache, 
um die Jahreszahlen hat ſich ein rechtes Frauenzimmer noch 
nie gequält.“ 

Nun machte 
ein Feldherr, im 


ſich die 
geblümten Kleide 


auf wie 
voran. 


wieder 
Mädchen 


Kummerfelden 
den 


ihrem feſtlich geſchmückten Troß durch Weimar zu ziehen. 
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Mit nickenden Bandſchleifen auf dem Hut und flatternden 
Bändern der Haube. Sie ſah ſo gut gelaunt und fröhlich 
aus, die trauernde Begeiſterung war ihr gut bekommen. Und 
wer ihr von Bekannten begegnete, nickte zuſtimmend. Aber 
nur die Kummerfelden wagte es ruhig, ſo im Aufzuge mit 
Sie 
war eine mutige Frau, für die ein 
paar Spottrufe von Gaſſenjungen und 
Spießbürgern gar nichts bedeuteten. 

Gebäude, wie Schloß und Kirchen, 
machte ſie raſch ab. Vor der Stadt— 
kirche aber blieb ſie ſtehn. „Hier,“ 
ſagte ſie, „in dieſer alten Kirche, die 
mir immer, Gott verzeih mir die Sünde, 
wie eine ungeheure Ratte ausſieht, hat 
Herder gepredigt. Viel zu gut und 
ſchön für die Weimarer, denn die ihn 
verſtanden hätten, gingen nicht in die 
Kirche, und wäre Anna Amalia nicht 
geweſen — du lieber Gott, da hätte 
es ein anderer auch getan. Über Her— 
der will ich euch nichts ſagen, denn ihr 
verſteht's nicht. Mir iſt er auch zu 
hoch. Sein Geiſt ging ſchwer einher; 
wie geſagt, für die Weimarer war er 
viel zu gut, für all die alten Weiber— 
chen und Männerchen.“ 

Röſe mußte zum Kirchendiener 
ſpringen, der kam mit dem Schlüſſel 
und führte die bunte Schar in ſeine 


ſtille, kühle Kirche. Da ſtanden ſie vor Lukas Cranachs tief 
leuchtendem Altarbild und beſahen die Grabdenkmäler wer 
mariſcher Fürſten und das Grabmal eines kleinen fürſtlichen 
Kindchens, das in ſeinem Grabtüchelchen rührend daſteht. 
Geheimnisvoll, phantaſtiſch und mächtig ſind dieſe Grabdenk: 
mäler und von großer Pracht. Ohne Prediger und Gemeinde 
aber machte die allen wohlbekannte Kirche einen wehmütigen, 
faſt ſchauerlichen Eindruck auf die Gemüter der bunten Schar, 
und ſie waren froh, wieder in der klaren Herbſtſonne zu ſtehen. 

„Und nun, liebe Kinder, nun geht's über den Markt zum 


Allerheiligſten auf dem Frauenplan!“ 
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As ſie auf dem Markt angelangt waren, ſtellte die Herrſchaften haben nicht nur in geiſtiger Hinſicht Weimar zu 
Kummerfelden ſch gerade in die Mitte breit hin und ſagte: etwas Außerordentlichem gemacht. Das alte Dreckneſt ſchaut 


„Kun ſchaut ihn euch einmal gefälligſt an! Kennen tut ihr jetzt ganz anders aus. Jetzt liegt es, dächte ich, ganz aller— 


im ja, aber was heißt denn kennen? 
in gewiß nie, darauf wett' ich. 


Mutter haben fih 
Mittwochs und 
Sonnabend durch 
vie Reihen der 
Narktweiber durch⸗ 
gedrückt und haben 
nur gedacht: Wie 
gaben jen heut die 
Sutter, und wie 
gäben fen heut die 
Cier? Grad fo 
werdet iht es mae 
ten. Wer euch 
aber fragen wir 
de, Wie ſieht denn 
cut Markt aus? 
der würde gucken. 
Alo ſchaut her 
und paßt auf. 
Das alte Rat⸗ 
haus iſt eine Perle 
kt Architektur — 
Io iagt man, wenn 
nan ſich fein aus— 
duden will. Da 
gegenüber wohnt 


xt alte Lukas Cranach, der das ſchöne 
Altarbild, das wir ſoeben ſahen, ge⸗ 
aal hat. Drüben im Stadthauſe, das auch ein uraltes 
deus it, haben fie’s luſtig getrieben, als Anna Amalia noch 
ung war. Da find bie Redouten abgehalten, da haben fie 
(ug, was das Zeug hielt. Luftig ijt es zu jener Zeit bei 


Angeguckt habt ihr liebſt auf ſeiner grünen Schüſſel. Und die Weimarer hätten 
Eure Urgroßmütter und durchaus keine Urſache, ſich über den geiſtigen Hochflug im ſtillen 


zu ärgern, wie ſie's 
tun, die elenden 
Spießbürger.“ 

So in beſter 
Stimmung kam 
die Kummerfelden 
mit ihrer Schar 
ans Goethehaus 
auf den Frauen— 
plan. Da lag das 
fenſterreiche Haus 
und ſchaute wie 
aus vielen Augen 
auf den laufenden 
Brunnen mit dem 
großen erzenen 
Beclen, in das das 
Waſſer aus vielen 
Röhren rinnt. Die 
Mädchen mit ihren 
Butten und Ei— 
mern ſchwatzten 
und kicherten und 
ließen die Eimer 
überlaufen und 
kümmerten ſich nicht 
darum, wer da im Goethehauſe wohnte, 
das war ihnen ſo egal, wie es den 
Hühnern und Tauben gleichgültig war, die um den Brunnen 
ihr Weſen trieben. 

Die Kummerfelden aber ſtellte fih wieder in Poſitur. 

„Nun ſchaut mir ehrfürchtig hinauf; aber glotzt nicht fo. 


Goethes Gartenhaus 


e zugegangen, und Goethe und Karl Auguſt haben da Er ift zwar heute in Jena, wie ich in Erfahrung gebracht 
Jugend und ihr Genie in vollen Zügen genoſſen, jo daß habe; aber das ijt ganz egal, ihr ſollt nicht daſtehn wie vor 
de Weimarer darüber gebrummt haben. Das könnt ihr euch einem Löwenkäfig. — So, jetzt iſt's genug, ihr habt das 
i denten, denn die Leute wollten einen Fürſten eigentlich Haus nun in Augenſchein genommen. Nun geht mir chr- 
angezogen ſehn wie einen Sartenlónig mit Krone und Kaffee- erbietig nach, denn mir iſt geſtattet worden, euch auch einen 
ac. Und da hatten fie auf einmal einen jungen Springe Blick ins Haus ſelbſt tun. zu laſſen. Das wißt ihr heute 


Fa, der genau ſo toll und 


ausgelaſſen war, wie es Seiner 


noch nicht, was das für euch bedeutet.“ 


dobeit beliebte, und der ihnen einen ſchönen jungen Teufelskerl | Die Kummerfelden läutete am Haus, und als geöffnet 


nit ins Städtchen gebracht 
hatte, vor dem fie ſich am 
mt befreusigt hätten; denn 
das mißt ihr euch nicht vor: 
telen, daß der Goethe ſchon 
mass jo würdig einherging 
Die deute, J, Gott bewahre. 
duch Mt Goethe üt alt qe 
vorden und ſteif und ehrbar, 
nÒ heute wär's euch schwer, 
'onunellen, daß er hier, wo 
ic Je mit der Peitſche 
ats geknallt hat wie ein 
der Junge und die Leute 
e Mm Schlafe geſchrien 
d gelungen hat und ſein 
wer Freund mit ihm. Hier 
der Dorf hat viel Luſtiges 
Ct jt fener Zeit, das könnt 
s 1uben, denn damals war 
“Mar noch ein gar elendes 


2 Sttohdächer und Miji- 
Prapen 


ain man jah, und Dunkelheit in allen Gaſſen, und i ! l utu e 
at war fo gewiſſermaßen der ſicherſte und reputierlichſte | Kummerfelden ging ganz verzückt, und menn fie fid) nach ihren 


wurde, machte ſie einen tiefen 
Taucher, und als die Mäd— 
chen das ſahen, tauchten ſie 
auch, wie es ſie die Kummer— 
felden für feierliche Begeg— 
nungen gelehrt hatte. 

„No, Madame Kummer— 
felden,“ ſagte die Dienerin, 
„'s iſt alles ausgeflogen, auch 
die Frau Geheimderat. Ich 
führ Sie ſtillechen durch die 
Geſellſchaftszimmer und durch 
den Garten — und wenn 
ich's dem Herrn ſage, da werd 
er ſo ſei Lächeln lächeln, 
wenn er hört: die Kummer— 
felden is mit der ganzen Näh— 
ſchule dageweſen.“ 

Und nun gingen ſie im 
Gänſemarſch durch die ſchönen 
heiligen Zimmer, die, ſo ein— 
fach ſie ſind, vornehm an— 
muten, in denen jede Einzelheit von Bedeutung iſt. Die 


Das Römische Haus in Tark 


"tl Tas it jezt ales anders geworden, denn bie Mädchen umſchaute, hatte ſie den Zeigefinger feſt auf ihrem 
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Munde liegen: Schweigen — ſchweigen — ſchweigen ſtand 
auf ihrem Geſichte zu leſen. Und ſo kamen ſie in den wunder— 
vollen alten Garten mit den ſchönen Spätſommerblumen. 
Alles leuchtete in gepflegter Pracht, die Sonnenblumen, die 
Nelken, bie Aſtern und die Kapuziner und Malven, und ſonſt 


noch manche liebe Blume duftete in dem mauerumſchloſſenen 
„Kinder, Kinder“ — ſagte die Kummerfelden, 


Stadtgarten. 


„vergeßt mir das nie.“ 


Musentempel im Park Tiefurt 


Die alte Dienerin ließ bie Nähſchule wieder durch ein 

Mauerpförtchen aus dem heiligen Garten hinaus. Die 
Kummerfelden drückte der Alten die Hand und drückte etwas 
hinein, das Pförtchen ſchloß ſich wieder, und ſie ſtanden mit— 
einander in der Ackerwand, ſo heißt die Straße, die an 
Goethes Gartenmauer hinführt. 
„So,“ ſagte die Kummerfelden, „hier wollen wir nichts 
reden. Wenn eine oder die andere einmal im Leben ver— 
ſtehen ſollte, wer Goethe iſt, die wird der Kummerfelden in 
Dankbarkeit gedenken.“ 

Nun kamen ſie an Frau von Steins Haus vorüber, das 
langgeſtreckt wie das Goetheſche, aber am Parkrande liegt. 
Ein Brunnen plätſchert davor, und auf mächtigen, viereckigen 
Steinen ſtehen uralte, hohe Orangenbäume und geben dem 
Haus ein fürſtliches Anſehen. 


„Kinder,“ ſagte die Kummerfelden, „da wohnt die Frau | 


von Stein. Die habt ihr gewiß im Parke ſchon begegnet? 
Jetzt ſieht fie freilich aus wie manche ältere Frau — müde — 
und geht nicht froh und leicht wie einſt, ſondern trägt die 
Laſt des Lebens — das ijt Gottes Willen jo. Da müſſen 
wir uns fügen; Allerglückſeligſte unter den Weibern! Sie trägt 


nicht nur des Lebens Laſt, ſie trägt Erinnerungen an herrliche 


zukommt. 


geſſen und, Gott geb's, auch die Jahre bitterer Sehnſucht. — 


Gott ſei mit ihr. 

Das Goetheſche Gartenhaus kennt ihr doch, drunten an 
der Ilm, das weiß davon zu erzählen, von Frau von Steins 
ſchönen Erinnerungen, das kleine Haus mit der hohen Dach— 
mütze unter den ſchattigen Bäumen. — Was hat das alles 
erlebt, mehr, als ſo einem kleinen Hauſe zu erleben eigentlich 
Da ſind Fürſten und Fürſtinnen aus und ein 
gegangen, da hat der größte Dichter ſeine wundervollſten 
Stunden erlebt, da ſind Feſte gefeiert, in denen Dichter- und 
Fürſtenfreundſchaft glühte, da iſt Liebe und Glück geweſen — 
da hat Goethe die ſtillſten und beſten Zeiten ſeines Lebens 
gelebt. — Doch ſoll er da unten vom Nebel der Wieſen auch 
oft gehörige Zahnſchmerzenzeiten gehabt haben. Da war 
Karl Auguſt beſſer daran, denn ſein Gartenhaus, das Römiſche 
Haus, liegt höher, aber nicht ſo ſchön oben im Park am 
breiten Wege. — Das iſt auf alle Fälle bekömmlicher gelegen. 

Aber zu Goethes kleinem Hauſe werden die Menſchen 
einmal wallfahrten, wenn die Erde immer kälter, immer 
gefühlsärmer und roher und freiheitsärmer und ärmer an 
Feuer und Geiſt und ärmer an wundervoller Liebe wird. 

Nun macht euch aber auf die Beine, denn nun wollen 
wir noch nach Tiefurt. Hier, die Bibliothek, die kennt ihr, 


Jagdschloss Eittersburg 


das franzöſiſche Schlößchen, das hat Anna Amalia alles ſo 
eingerichtet, wie es jetzt iſt. Hier kann ſich jeder brave 
Bürger fein Buch holen. Eine ähnliche Sammlung an wert 
vollen Werken und Schätzen aller Art gibt es nicht leicht, ar 
Erinnerungen großer Männer und intereſſanter Frauen und 
Fürſtinnen. 

Den Schloßturm, der da über die Bäume ſchaut, brauche 


Jahre, Gott ſei mit ihr. — Und wenn ſo der Orangen— | ich euch nicht erit vorzuitellen. Mit feiner grünen Kuppel üt 
blüten- und der Tannenduft von den alten Tannen drüben er ein Schmuck der Stadt, und wer die herrlichen Glocken 
und das Brunnengeplätſcher zu ihr ins Zimmer dringt in der gehört hat, die nur an hohen Feiertagen geläutet werden, vergißt 


Dämmerung, da wird ſie wohl gar oft Jahr und Zeiten ver— 


den Klang ſein Lebtag nicht. Der Turm und die merkwürdigen 


A — 


EU es 


alen Laulichkeiten, die Vaſtille um ihn her, find das 
enge, was der große Brand im Jahre 1774 vom alten 
Schloß übriggelaſſen hat. Jetzt wird ſchon [eit Jahrzehnten 
am neuen gebaut, und immer iſt es innerlich noch nicht ganz 
iertiggetellt. „Nun macht aber, daß wir nach Tiefurt kommen, 
zu Rojee und Kuchen.“ 

Die muntere Schar ging durch die herrliche Tiefurter 
Mee, durch das Webicht, das dichte Gehölz, und die 
dammetfelden erzählte ihnen von dem Schlößchen Tiefurt, 
des eigentlich eine einfache Guts⸗ oder Pächterwohnung 
nat. und die héi Anna Amalia jo behaglich und 
old eingerichtet habe, ganz nach ihrem Geſchmack. Die 
banmerjelden erzählte, wie fie als einfache Gutsherrin dort 
A die 'großen Menſchen, die Karl Auguft und fie nach 
mg gezogen hatten, um fid) verſammelt habe in reizvoller, 
„healicher Geselligkeit, wie fie bisher bei Fürſten völlig un- 
unt geweſen fei. Als die luſtigen Nähkinder durch ben 
terlichen Tiefurter Park gingen, zeigte die alte Kummerfelden 
tenen die Denkmale und Erinnerungszeichen, die Anna Amalia 
Hrn Freunden geſetzt hatte, und die Kaſtellanin führte die 
untere Schar durch die einfachen, behaglichen Räume, und 
ſe ſahen auch Anna Amalias Schlafzimmer und bewunderten 
ein Waſchtiſchchen in griechiſchem Stile mit einem kleinen, 
rinzigen Waſſerkännchen und einem kleinen, winzigen Wafd: 
ſchuſſeſccen, um das her noch allerlei Toilettengegenſtände 
lito gruppiert waren. — Ja, fie hatten zu jener Zeit 
beine. winzige Waſchſchüſſelchen gehabt. Goethe, Schiller, 
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Anna Amalia, daß man fif fragen muß: wie haben diefe 
großen, glücklichen, reichen, warmen Menſchen fich nur ge- 
waſchen? Rätſelhaft! 

Nun, wir Nachgeborene haben wenigſtens rieſengroße Waſch— 
ſchüſſeln und rieſengroße Waſchkannen, wenn wir auch alles 
andere nicht haben, was ſie damals hatten. Das muß uns 
tröſten, denn wir bedürfen Troſt. 

Die Kummerfelden war, als ſie erſt am Kaffeetiſch ſaßen 
und die großen Stücke Zwetſchenkuchen in den ausgeſpreizten 
Fingern hielten, unerſchöpflich im Erzählen, da packte ſie erſt 
ordentlich aus. 

Für ihre kleinen, kurzen Beine lag Ettersburg, Karl 
Auguſts Lieblingsaufenthalt, zu weit, deshalb intereſſierte ſie 
fid nicht ſo ſehr dafür wie für alles andere, für ſie erreichbare, 
trotzdem 1813 zwei Kaiſer dort zu Gaſt waren: Napoleon 
und Alexander von Rußland. „Es iſt“, ſagte die Kummer— 
felden, „dort wie überall hier zu jener geſegneien Zeit ge- 
weſen, als all die köſtlichen Menſchen noch jung waren. Uberall 
war die Welt um Weimar im beſten Gange, und die Sterne 
müßten, wie noch nie, günſtig zueinander geſtanden haben, 
denn eine ähnliche reiche, lebendige, glückliche Zeit hatten wir 
noch nicht auf Erden und bekommen wir auch nicht wieder.“ 

Und vielleicht hat ſie recht — und die große merkwürdige 
Hingabe unſerer Zeit an jene geſegnete, dies Suchen und 
Sammeln jedes Erinnerungsblättchens iſt wohl ein ſchmerz— 
liches Zeichen tiefer Sehnſucht nach Beſſerem: - Schünerem — 
Größerem — Wärmerem, als uns zuteil wird. 


Die Not der Zeit.“ 


Von Dr. H. Wendt. 


Wer ſeid ihr und was wollt ihr eigentlich, ihr not— 
zaidenden Zeitgenoſſen? So viel Welt- und Naturbeherrſchung 
ind noch nicht genug Kraft und Macht? So viele unbegrenzte 
-öglicheiten und noch fein Glück? So viel Freiheit und noch 
eine Zufriedenheit? Seid ihr etwa notleidend geworden, weil 
ht den freien Wettbewerb nicht ertragen könnt, weil das un- 
etdemmte Spiel der Kräfte über eure Kraft geht? 

. v. es mag wohl etwas derartiges fein. Bei dem geiſtigen 
steihändlertume, das unfer Leben noch immer beherrſcht, 
rohen wir zu verarmen. 

Das neunzehnte Jahrhundert befreite unſer Staats leben 
von Wſolutismus und Feudalismus, beſcherte uns Freizügigkeit, 
albſvewa tung, Volksvertretung. Und heute? Bald erſtirbt 
t frei Bürger nach alter, lieber Gewohnheit in Demut vor 
7 aurtent)rone; bald zittert er vor dem neuen Tyrannen 
des flaſſenbewußten Proletariats. Trefflich gelang in unſerm 
id geeinten Baterlande die Kräftigung des nationalen Gelbjt- 
«ih, die Austottung des Erbfehlers der Fremdtümelei. Wir 
umen heute im ſeligen Rauſche von deutſchen Weltrekorden, 
ven deulſcher Weltpolitik, von deutſchem Weſen, an dem die Welt 
vien fol, Morgen im Katzenjammer liegen wir vor ameri- 
nisten Niliardären und japaniſchen Prinzen auf dem Bauch 
d verundern uns herzlich und ſchmerzlich, wenn wir für 
rmeltölictensmürdigfeiten Fußtritte einheimſen. Die ſtolze 
` "TO ſchob entſchloſſen das Überſinnliche, das Tranfzen- 
le Mun, erfchte das Zweierlei von Geiſt und Materie 
ch das Einerlei der mechaniſchen Kraft, des unbeſeelten Stoffes. 


„ . . : 
7 Zen irch, bie wir mit dieſem Beitrage eröffnen, will 
RE gegen jene widrigen Kräfte wenden, die unſere 
BIER? TI, unſere Zukunft bedrohen. Neben den großen 
E e Zeit ſind mehr und mehr tiefe Schatten 
Er M it der unabſehbaren Fülle neuer Möglichkeiten, bie 
wn and erlich Frei und reich machen, fühlen wir uns innerlich 
din te unbefriedigter als zuvor. Wachſende Veräußerlichung 
ES à AR ud Lebens, unfruchtbares Formenweſen erſticken den 
dan der eeit und Echtheit. Was über diefe Nöte und Ge- 
9 1 E mehr oder minder deutlich empfunden wird, 
Se u Betrachtungen zuſammenklingen, um heilende Kraft zu 
| Die Redaktion. 


1910. Fr. 1, 


Aber fie tajtet noch immer ratlos an den verſchloſſenen Pforten 
des Welt- und Lebensrätſels, und die Früchte der materialiſtiſchen 
Welt⸗ und Geſchichtsbetrachtung erntet der Sozialismus. 

In der Kunſt, im Kunſtgewerbe wurde der Freihandel 
der Ideen zum rückfichtsloſen Freibeutertum. Die Piraten 
der Kunſtmoden plünderten alle Zeiten, alle Völker, alle Stile, 
aber das fremde Gut zerrann ihnen unter den Händen, und 
wir blieben ſchließlich ärmer als jene, die wir beraubt 
haben. Wir blieben arm an Geſchmack, aber an Geld und 
Geldeswert erhob uns unfer wirtſchaftlicher Aufſchwung turm- 
hoch über die Armlichkeit der Großväterzeit, und nun kranken 
alle Stände von oben bis unten an dem Druck eines un— 
geſunden, protzenartigen Luxus, an immer wachſender pluto— 
kratiſcher Verſeuchung. Das Verhältnis der Geſchlechter zu— 
einander wollten die Propheten des Allerneuſten veredeln, ver— 
geiſtigen durch Befreiung von den Banden der Ehe, von dem 
Philiſterium des Familienlebens, von dem Drucke männ— 
licher Vorrechte. Aber was bisher von Früchten dieſer 
neuen Lehre zutage trat, ſchmeckte nach allem mehr als 
nach Vergeiſtigung. In der Kinderſtube wurde von den „Bore 
urteilsloſen“ das Chriſtkind verbannt, die Rute verbrannt, die 
Gehorſamspille verzuckert. Bilderbücher und Spielzeug im 
Jugendſtil ſollten die Kunſt in das Leben des Kindes tragen. 
Und das Ergebnis? Eine durch vorzeitigen Lebensgenuß 
blaſierte, ermattete, unfrohe Jugend. 

Auf dem Boden des Materialismus erwuchs eine neue 
Weltanſchauung ohne Gottesfurcht und Jenſeitshoffnung. Eine 
neue Moral wies uns unſere Stellung jenſeit von Gut und 
Böſe, erhaben über Pflicht und Gewiſſen, feindlich dem Mit- 
leid, der Nächſtenliebe. Die ſtolze „Herrenmoral“ ſollte uns 
erhöhen, befreien; aber ſie verſtrickte uns noch feſter in die 
Herrſchaft unſerer niederen Triebe, unſerer materiellen Snter- 
eſſen. Wir erklärten Krieg der Autorität, verlachten die alt- 
ehrwürdige Größe, brüſteten uns mit unſerer Originalität. 
Und doch, wie abhängig macht uns unſere Eitelkeit, unſere 
innere Unſicherheit und Zerfahrenheit vom Urteile der lieben 
Nächſten; wie kräftig herrſcht im Zeitalter der Übermenſchen 
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und der Originalgenies das Herdenprinzip. Wir zwangen die 
Naturkräfte in unſern Dienſt, feſſelten die flüchtige Zeit, über⸗ 
brückten den trennenden Raum. bändigten das Waſſer, eroberten 
die Luft. Aber in unſerm täglichen Leben und Treiben ſind 
wir unfreier, gedrückter, durch unperſönliche, außer uns liegende 
Faktoren bedingter als je zuvor. 

Sollen wir nicht dem Druck erliegen, ſo braucht's zweier⸗ 
lei: klare Erkenntnis und feſten Entſchluß. Ernſte Selbſt⸗ 
prüfung zeigt uns den Urgrund, die Keime aller Zeitleiden in 
uns ſelbſt. Feſter Wille läßt uns den Krankheitsſtoff bekämpfen, 
ſtärkt unſere Perſönlichkeit gegen den Druck von außen, bahnt 
uns den Weg zur Geſundung. Erſt Einkehr, dann Umkehr. 


* * 
** 


Heraus aus dem Kaſten! „Gehe heraus aus dem 
Kaſten!“ Dieſe köſtliche Lebensweisheit des Raabeſchen „Stopf— 
kuchen“, die Mahnung zur Befreiung vom Joche des Mate— 
riellen, vom Zwange der Außenwelt haben wir ſeit Jahrzehnten 
oft genug gehört. An Lebensreformern fehlt es ja nicht. 
Die Nietzſche-Jünger verheißen uns ein neues, freies Menſchen— 
tum irgendwo in unendlichen Weiten. Der Sozialismus rühmt 
ſeinen Zulunftsſtaat um ſo begeiſterter, je weniger er von ihm 
zu ſagen weiß. Die Vorkämpfer des Chriſtentums verkünden 
Heilung aller Zeitleiden durch Wiedereinſetzung des Glaubens, 
der Nächſtenliebe in ihre ewigen Rechte. Die Alldeutſchen 
treiben zu kraftvoller Geltendmachung unſres Volkstums. Die 
Reformpädagogik will den verwüſtenden Zeiteinflüſſen auf die 
Jugend entgegenarbeiten. Die Jünger der „Seelen- und Heimat— 
kunſt“ ſuchen im Bodenſtändigen, im Sinnig-Beſchaulichen die 
unſer Geiſtesleben erneuernde Kraft. Aus allen Lagern ſchallt 
uns der Ruf entgegen: Ihr ſeid entnervt, zerrüttet, verirrt! 
Es muß anders mit euch, es muß beſſer mit euch werden! 

Die Botſchaft hören wir wohl; wir glauben ſie auch ganz 
gern. Etwas Weltverbeſſerung und Zeitmeiſterei find uns beim 
Nachmittagskaffee oder der Abendzigarre gar nicht unangenehm. 
Wir beklagen bereitwillig und verurteilen kräftig die Verrohung 
der Jugend, den Unglauben des Volkes, die Schwäche der 
Regierung, die Entartung aller Stände, außer unſerm eigenen. 
Wir ſehen vollſtändig ein, daß X ein Protz iit, Y ein Streber 
und Z ein öder Banauſe. Aber wir ſelbſt, unſere Familie, 
unſere Clique? Sollen wir uns etwa auch noch von den 
Vorwürfen, den Mahnungen der Lebensreformer getroffen fühlen? 
Wir, in unſern geordneten Verhältniſſen, bei der Tadelloſigkeit 
unſeres Familienlebens, der Vernünftigkeit unſerer Lebensweiſe, 
der Korrektheit aller unſerer Standpunkte, haben wir das auch 
noch nötig? Müſſen auch wir uns Selbſterziehung, Selbſt— 
überwindung, innere Erneuerung predigen laſſen? 

Ja, ganz gewiß, ſonſt kommen wir nicht weiter. Zu unſerer 
Befreiung vom Frondienſte der Außenwelt können äußere Mittel 
wenig nützen. Der zermürbende Druck kommt von außen; der 
heilende, rettende Gegendruck muß von innen kommen. Daß 
es gerade in uns und um uns ſelbſt wenig oder nichts zu 
ſchaffen gibt, daß es mit uns viel beſſer ſteht als mit dem 
Durchſchnitt unſerer „entarteten“ Zeitgenoſſen — ein ſchöner 
Glaube, eine tröſtliche Zuverſicht. Aber leuchten wir nur ſcharf 
hin, faſſen wir kräftig zu, ſo haben wir nichts als das un— 
ſterbliche Phariſäertum, die ewige Splitterrichterei. Es hilſt 
nichts: der alte und doch ewig neue Kampf gegen uns ſelbſt, 
den uns die „neue Moral“ gefällig erſparen wollte, muß 
immer wieder durchgefochten werden. Die im Rauſche des 
Zeitbewußtſeins tauſendfach totgeſagte alte „Knechtsmoral“ mit 
ihren Geboten der Selbſtverleugnung, des Mitleids und der 
Nächſtenliebe iſt doch noch eine lebendige Macht. Von dem 
vielgeprieſenen, ſchrankenloſen „Sichausleben“ müſſen wir zurück 
zur Selbſtbeſchränkung, zur Selbſtbeherrſchung. Es bleibt 
dabei: echte, wahre Weltverbeſſerung können wir nirgends 
anders beginnen als bei uns ſelbſt, mit der Klärung unſerer 
Begriffe, mit der Reinigung unſerer Empfindungen, mit der 
Stärkung unſeres Willens im Kleinen, Alltäglichen, ſcheinbar 
Selbſtverſtändlichen. 
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Alſo nicht immer auf „die andern“ gewartet, mit ihnen 
ſich entſchuldigt. Heraus aus dem Kaſten, ehe ſein Druck uns 
den letzten Reſt unſerer Perſönlichkeit ausgepreßt hat. 


$ * 
* 


Maffendrud. „Kein Menſch muß müſſen, und ein 
Derwiſch müßte?“ Guter Derwiſch, das glaubte man vielleicht, 
als Leſſing ſeinen Nathan ſchrieb und die jetzt wieder hoch⸗ 
modern gewordenen Biedermeier noch in den Windeln lagen. 
Heute fändeſt du kaum eine Südſeeinſel, eine Wüſtenoaſe 
oder eine Heide, wo der Menſch nicht muß, und zwar mehr, 
als ihm lieb iſt. Selbſt manches, worin unſere Voreltern 
ein beglückendes Können und Dürfen geſehen hätten, ward 
uns nachgerade ſchon zum drückenden Muß. 

Ja, als Großvaters Großvater ſeine Eheliebſte heimführte, 
mußte, durfte und konnte man, nach unſern modernen Be 
griffen, noch nicht allzuviel. Man ging täglich den gleichen 
Weg und traf an der gleichen Stelle die gleichen Freunde 
und Gevattern. Man las die Zeitung und das Journal, aß 
an der Wirtstafel das Tagesgericht. Der verwöhnte Grok” 
ſtädter ging den einen Abend in das Konzert, den andern 
Abend in das Theater. Für einen nach unſern Begriffen 
unglaublich bedächtigen Gang des Amts- oder Geſchäftslebens 
ſorgte ſchon die beruhigende Seltenheit und Umſtändlichkeit der 
Poſtanſchlüſſe. Die teure Gattin löſte die Frauenfrage damals 
noch innerhalb der Familie, indem ſie die Tochter zu ihres— 
gleichen, zur Hausfrau und Mutter erzog. Dem Sohne waren 
Bildungsgang und Berufswahl durch Stand und Rang des 
Vaters meiſt feſt vorgeſchrieben. Wie anders heute! Welches 
Heer von Männer- und Frauenberufen, Schulgattungen und 
Erziehungsſyſtemen, welche Unſumme dramatiſcher und muſika— 
liſcher Kunſt und Unkunſt, welche Hochflut von Druckerſchwärze 
ſteht der Schule und dem Berufe, dem Konzert und Theater, 
dem Journal und der Zeitung von ehedem gegenüber! Einſt 
ein gleichförmiges, durch Sitte und Gewohnheit geregeltes 
Leben in feſten, engen Grenzen, heute unabſehbare Maſſen 
raſch wechſelnder, ewig neuer Eindrücke, Anſchauungen, Er— 
fahrungen, ein unerſchöpflicher Reichtum an wirtſchaftlichen, 
geſellſchaftlichen, künſtleriſchen, politiſchen Möglichkeiten. 

Aber gewährt uns dieſe Fülle der Eindrücke und Möglich— 
keiten nicht eine erfreuliche, beneidenswerte Wahlfreiheit? Wie 
verträgt ſich damit die Klage über das allzu viele Müſſen der 
Gegenwart? Gewiß ſind wir durch all das, was unſere Zeit 
uns bietet, einerſeits freier und reicher geworden. Aber in 
weitem Umfang iſt dieſe Freiheit, dieſer Reichtum nur ſcheinbar. 
Oft ift unfer Allzuviel weniger als wenig. Qui trop embrasse, 
mal étreint, Was das Leben unſern Voreltern an Reizen 
und Eindrücken gewährte, erfaßten und genoſſen ſie gründlich, 
verarbeiteten ſie innerlich. Heute, wieviel halb unfreiwilliges, 
rein äußerliches Aufnehmen, ohne rechte Freude, ohne inneren 
Gewinn, wieviel flüchtiges Haſchen und Wiederfallenlaſſen! 
Wo unſere Voreltern wählen konnten und mußten, wählten ſie 
mit Bedacht und mit Behagen. Heute ſtürzen wir uns oft 
blind in das erſte beſte Joch, nur um der zur Qual ge— 
wordenen Wahl zu entgehen. Unſern Voreltern erwuchs aus 
der feſten Gewohnheit der Grundſatz, die Überzeugung, die 
ſichere Welt- und Lebensbeherrſchung. Uns macht die über- 
reiche, die Spannkraft unſeres Willens überſchreitende Wahl- 
freiheit zum Sklaven der Launen, der wechſelnden Moden. 
Wir wiſſen nicht, was wir wollen und ſollen, verlieren die 
Selbſiſicherheit und damit die innere Unabhängigkeit von unſerer 
Umgebung. So wird der Reichtum an Eindrücken zur Armut 
an geiſtigem Beſitze, die Freiheit der Wahl wird zur Knecht— 
ſchaft der Umwelt, des Zufalls, des Augenblicks. Wir be: 
herrſchen nicht die Maſſe, die Maſſe beherrſcht uns. 

Wie im Leben des einzelnen, ſo auch in der Gemeinſchaft. 
Maſſendruck ringsum, Maſſendruck von oben nach unten, von 
unten nach oben. Unſer Wirtſchaftsleben ſteht im Zeichen der 
„freien Unternehmung“, gelöſt von altem Zunftzwang und 
Standesvorrechten. Und doch, wie wenig wirkliche Freiheit. 
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Das Schwergewicht des zum Umtriebe drängenden Kapitals 


nab den Unternehmer, oft ſehr gegen feine Neigung, zur un- 


zusgeſetzten Erweiterung feiner Betriebe, zur Übernahme neuer 
Netriebszweige. Der Druck des Kapitals auf den Unternehmer 
dont fid) fort von dieſem auf alle feine perſönlichen Hilfs- 


(här und Werkzeuge, vom ſchöpferiſchen Künſtler bis zum 


ien Handlanger. Dieſem Drucke von oben entſpricht der 
6 Rendruck von unten, die Abhängigkeit des Unternehmers von 


en Waffen feiner Arbeiter. 


Wie im Wirtſchaftsleben, ſo auch in unſerm Staatsleben. 
Naſſendruck von oben durch wohlgemeinte, aber übelberatene 
Ubaſchraubung staatlicher und kirchlicher Autorität, durch kurz⸗ 
Wage Geſinnungszüchtung, durch Reſte der früheren und Gr, 


rungenſchaften der neuen Staatsverfaſſung: hier die unfruchtbare 

Starrheit des heiligen Bureaulratius, dort die beängſtigende 

Fruchtbarkeit parlamentariſcher Geſetzeskaninchen. Aber noch 

ſtärker faſt iſt der Maſſendruck von unten auf Regierung und 

Parlament, der Druck der Wählermaſſen, der breiten Offentlichkeit, 

der Parteimaſchinen, der Intereſſenverbände, der fafzinierende 

Einfluß der Arbeiterbewegung, der ſozialen Frage, der ſich 

unter Umffänden bis zu völliger „Sozialhypnoſe“ ſteigert. 

„D Der ganze Strudel jtrebt nach oben; 
Du glaubſt zu ſchieben, und du wirſt geſchoben.“ 

Möchte doch dies Goethewort uns in unſerm ganzen perſön⸗ 
| lichen und Gemeinſchaftsleben zu der nötigen Selbſtbeſinnung 

verhelfen! (Weitere Artikel folgen.) 


Die Nexe. 


von Prof. Dr Ed. Reyd. 


Es üt das Schicſal der Frau, daß, .venn fie alt wird, 
te nur ganz wenige, feinere Menſchen anſehen und daran denken, 
dir anmutig fie in ihrer Jugend war. Aber daran reicht doch 
ien menſchliches Los, wie es der poetiſchſten Erſcheinung er- 
amen iſt, die von den Phantaſien liebenswürdiger Völker⸗ 
"Dt geſchaffen worden ijt, nämlich der Hexe. 

In den Wäldern wohnt die Hexe, was ſie ja noch im 
Michen von Hänſel und Gretel tut. Denn der Wald ijt 
ikerall, wo ihn der ſiedelnde Menſch nicht extra rodet und in 
Aer verwandelt; was nicht im Haufe lebt, lebt alfo zu- 
"it im Wald. Aber die älteſte Hexe ijt kein dürres, böſes 
Zutterlein wie die, welche Hänſel fett machen und aufeſſen 
pelle. Sie ift jo jung wie Gretel, und droben in den jungen 
Saumzmeigen wohnt fie, im hellen Laub. Wenn es im Früh- 
in durch den Sonnenſchein regnet, daß an den naſſen 
allem zauberfeine Regenbogenfarben ſpielen, dann kommen 
"e Derlein zur Welt: liebliche junge Weſen, weiß von Glie⸗ 
ken und blond von Haar. Es find die leichteſten Elfen- 
weer, von denen die Naturphantaſie der Frühvölker weiß. 
"tt eigentlich Waldgeiſter, ſondern Luftgeiſter, Luſtelfen, 
ind Deshalb wohnen fie auch fo hoch im zarten Gezweige. 
[tlt Lu“, leichte, ſchwebende Leutchen, nannte man die 
m noch bis in ganz neue Zeit in Friesland. Das drückt 
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Qerfudung des heiligen Antonius, 


Weile von D. Tenicrs d. Y. in ber Kgl. Gemäldegalerie zu Dres den. 


ihr urſprüngliches Weſen aus. Nun verſtehen wir ſchon 
mancherlei übernatürliche Eigenſchaften der Hexen. Weshalb 
es für fie das einfachſte Ding ift, durch die Lüfte zu fliegen. 


Wie die Hexen Milch aus einem Axthelm melken. 
Holzſchnitt aus: wepfer von Keiſersberg, die Emeis. Straßburg, Grüninger 1517. 


Und weshalb ſie Wetter machen. Denn ſie verkörpern nicht 
bloß das dünne, gläſerne Weſen der Luft, die bei Hitze flirrt 

5 und im Sonnenregen iriſiert, fondem - 
fie ſind ein Sinnbild der wechſelnden 
atmoſphäriſchen Erſcheinungen über— 
haupt. Wenn es aber abends dunlel 
wird, da kommen ſie, gleichwie die 
Nacht auf die Erde niederſinkt, auf den 
Waldboden herab. Dann tanzen ſie 
als ſchwebende Geiſter im Kreiſe auf 
der Lichtung. In ganz Europa kennt 
man die Hexentanzplätze im Gehölz 
oder Bergwald, diefe tairy- rings, wie 
man in England ſagt, oder Trollentanz⸗ 
plätze, wie die Dänen und Skandinavier 
fie nennen. Wer von uns aufmerkt, 
der ſieht noch heute auf der Waldlich⸗ 
tung oft dieſe Kreiſe, wo die Hexen 
oder Trollenelfen getanzt haben; da wo 
ihre leichten Füße das Gras geſtreift 
haben, ſteht es üppiger und friſcher im 
Ring. Fragen wir allerdings den 
Förſter, ſo ſagt uns der: das bewirlt 
der ringförmig wuchernde Blätterpilz, 
der Agaricus. Wo der wuchert, läßt 
er das Gras abſterben, daß es wie 
weggetreten ausſieht; aber indem 
der Pilz vergeht, wächſt das Gras 
dann friſcher und kräftiger nach, wie 
gedüngt. 


Idiſi hießen bei ben 
Germanen vor tauſend 
und zweitauſend Jahren 
ſolche mythologiſchen weib- 
lichen Weſen, die nicht ge: 
rade die großen Göttinnen 
waren. Alſo die Feen, 
die Schickſalsfrauen, die 
Walküren, die gleichfalls 
durch die Lüfte fliegen und 
reiten; denn im Grunde 
ſind ſie alle einander ſehr 
nahe verwandt. „Eiris 
ſazun Idiſi“ (ehemals 
ſetzten ſich Zauberfrauen) 
beginnt der berühmte alt- 
deutſche Merſeburger Zau- 
berſpruch für Feſſelnlöſen 
Gefangener. Das Löſen 
von Feſſeln iſt eine Kunſt, 
die für ein urwüchſiges 
Kriegervolk begreiflich oft 


Hexenkunſt. 
Aus Nicolai Remigii „Daemonolatreiae“. 
(Köln 1596) 


m 


Eine Hexenverſammlung. 


Gemälde von Hans Francken Il. in der 
k. k. Gemäldegalerie, Wien. 


fich mit dem Schick⸗ 
ſal deckt. Dementſpre⸗ 
chend verſteht ſich 
auch die „Vila“ der 
Slawen, die unmit⸗ 
telbare Schweſter des 
altgermaniſchen Her- 
leins, hervorragend 
auf die Feſſelnlöſung, 
genau wie die Idiſi. 
Auf einem Tanzplatz 
der Idiſi, einem Wie⸗ 
ſenplan an der Weſer 
— Idiſiaviſo wird 
der Ort im Latein 
des Tacitus genannt 
— kämpfte im Jahre 
16 der Cherusker 
Arminius mit den 
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Wer ihren Zorn reizt, 
wer ihnen nicht Ge- 
horſam zollt, wer fic 
verrät, den trifft ihr 
Elfbläſt, wie die 
Skandinavier ſagen, 
ihr Siechtum bringen- 
der Anhauch, oder ihr 
Elfſkudt, ihr Heren: 
ſchuß. Und ſie haben 
noch andere Künſte, 
den Menſchen ganz 
toll zu machen, ihn 
zu verhexen. 

Heute weiß bei 
uns das Volk von 
dem Elfenweſen der 
Hexen nichts mehr. 
Die Vila der Slawen 


genau wieder wie die ſla⸗ 
wiſchen Vilen auch. Wir 
wollen hier nun nicht zu 
wiſſenſchaftlich tüſtelig 
werden, ob ſich in dieſer 
Eigenſchaft mehr eine weib⸗ 
liche Art ſchlechthin per: 
ſonifiziert, die elementare 
unbeſinnliche Verliebtheit, 
die auch bei den Menſchen⸗ 
mädchen vorkommt, oder 
mehr das frühlingsmäd)- 
tige, triebkräftige Weſen 
der Natur, oder ferner die 
eigentümlich ſinnliche, 
ſchwüle Stimmung, die 
im Wetter liegen kann, 
oder ſchließlich alles mitem- 
ander. Jedenfalls wehe dem 
Mädchen, deſſen Liebſter 
von einer Hexe. einer Vila, 
geliebt wird. Und wehe ihm. 


Das Teufelsbündnis. í 
Aus Nicolai Remigii „Daemonolatreiae“. 


(Köln 1596.) 


Truppen des Germanicus. — Die beſondere 
Gattung der Idiſi nun, die im Wald, im 
„Hag“ lebt, das find natürlich bie Hag- 
Idiſi. Daher der altniederdeutſche Ausdruck 
Hagetiſſe, das angelſächſiſche oder altengliſche 
Haegteſſe. Niederdeutſcher t-Laut wird 
bekanntlich hochdeutſch z, man denke an 
Jûn und Zaun, an Titt und Zitze. So 
heißt die Hagetiſſe im alten Hochdeutſch 
Hageziſſe ober Hagziſſe, und daraus end- 
lich iſt unſre „Hexe“ geworden. 

Es find poetiſche und freundliche Eigen- 
ſchaften, die wir bisher von den Hagetiſſen 
kennen gelernt haben. Doch ſie ſind nicht 
ihre einzigen. Man wird vielleicht auch 
das nur liebenswürdig finden, daß die 
Hexlein ſehr zur Verliebtheit neigen. Im⸗ 
merhin, wenn ſie's ſind, dann ſind fie ge- 
fährlich, unbarmherzig. „doll“ verliebt, 


Ritt nach dem Bioasverg. 
Holzſchniit aus Ulricus Molitor „De laniis et 
phitonicis mulieribus." 
Straßburg, Joh. Pruß. zirka 1490. 


hat etwas mehr Glück gehabt, an ihr haftet 
noch ein Teil der urſprünglichen Natur‘ 
poeſie. Einiges weiß zwar das Sprichwort 
auch bei uns noch, z. B. die „Leichtigkeit“ 
der Hexen. „Hexen“, fo hieß es immer, 
„erkennt man am Gewicht.“ Aber dieſes 
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Kennzeichen der Leichtigkeit bekam nun vom 


ſpäteren Mittelalter ab denen ſehr ſchlecht, 
an denen man es fand. Gingen die armen 
bezichtigten Weiber bei der Waſſerprobe des 
Hexenprozeſſes nicht unter, fo waren Me 
eben Hexen und wurden verbrannt. Mei 


ſtens allerdings machte man die Waſſer 


probe nicht erſt, ſondern benutzte die Fol- 
ter, Die viel ficherer war. 

Es ijt das Chriſtentum, das bie Heren 
fo entſtellt hat. Es konnte feine Lieben: 
würdigkeit der einheimiſchen Naturmytholo— 
gien dulden, als es zu den germaniſchen 


und andern Heiden die Lehre des weiſen und milden Neuen 
Zeitamentes trug. Lieblich und rein, freundlich und barmherzig 


beginnt denn dieſer unerbittliche Feldzug gegen das, was in 


det germanischen Naturreligion groß 
und mächtig wie die oberen Götter, 
gütig und ſegenſpendend für den Land- 
mann, was in der Phantaſie des Volkes 
vol Reiz und Anmut geweſen war; es 
it alles Blende und Teufelswerk. 

Die Miſſionare und Männer der 
Kirche ſind lateiniſch beleſene, gelehrte 
Herren. Sie haben den Tanz der alt- 
alien Elfen oder Nymphen auf dem 
Valdtanzplatz in der Frühlingsnacht 
vergelen, wie Horaz ihn ſchildert, oder 
ñe molem wenigſtens nichts davon 
mien, Aber was fie mit ihrem Spür⸗ 
bm und guten Gedächtnis für alles 
Sündige nicht vergeſſen haben, das 
ind die abſcheulichen strigae, lamiae 
und ame der heidniſchen Römer, bie 
refüugigen Giftmiſcherinnen, Zaube⸗ 
rinnen, Unzuchtsvetteln, Wetlerhexen 
und Emnteverderberinnen. Wie dieſe, 
fo ſähen in Wirklichkeit feine vermeint⸗ 
lih jungen, ſchönen Hagetiſſen aus, 
lehn man nun das germaniſche Volk. 
Tuſtricherinnen, „Dauſlieperſche“ 
nannte der deutſche Volksglaube die 
ſcwebenden Waldgeiſter auch noch. 
Jg, fie ſtreichen über die Wieſen 
und Felder mit dem offenen Sack voll 
Kälte, die das Wachstum hemmt, mit 
serderblichen Unwettern und Hagel 
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Allzu ſchwer iſt es wohl nicht geweſen, das Volk, nachdem 
1 es einmal unterrichtet war, zu dieſen neuen Vorſtellungen zu 
durften nur Jeſus, Maria, die chriſtlichen Heiligen fein. So bekehren. Man rühre nur alles in einen Brei, was teils der 
alte Orient, teils das höchſt abergläubiſche und argwöhniſche 


Vier Genien 
und eine rüdwärts auf einem Bock reitende Hexe. 


Kupſerſtich von Albrecht Dürer. 


emm, die fie in der Hexentanznacht gemifcht haben. All 
üt Trachten ift böſer Schabernack, Ackerſchade, Viehverherung, - 
chrende Krankheit, die fie über die Kinder und über die Er- 


vachſenen bringen. 


Sie fliegen durch die Lüfte, daran iſt 


richt zu zweifeln. Aber fie tun es in grotesker, widerwärtiger 
Reie, auf der Ofengabel, der Miſtforke, auf dem Beſen, dem 


Camel dei der Sere von Endor. 
au Nitolal Rent - Daemonolatreiae“. 
(Köln 1593.) 


ſtinkenden Ziegenbock. 
Sie ſind nackt, aber es 
ijt nicht die Unſchulds 
nacktheit des im Walde 
lebenden Elfleins mit 
dem langen Blondhaar, 
das ihm über die wei⸗ 
ßen Schultern hängt: 
ſo wie den waldein⸗ 
ſamen Mädchen und 
Frauen im mythologiſch 
entſtandenen Märchen 
auch, die eigentlich Elfen 
ſind, der Schweſter der 
„Sieben Raben“ oder 
der ſchuldlos verſtoße⸗ 
nen Genoveva. Nein, 
die Hexennacktheit ijt 
die ekelhafte Begierde 
der Unzucht, der wüſten 
alten Vettel, die in der 
Mainacht auf der Gabel 
zum Blocksberg fährt, 
um mit dem Junker 
Voland, dem Junker 
Hans mit der Hahnen⸗ 


0 dem Zeufel, zu tanzen, mit ihm in der unanſtändigſten 
n hu lareſfeten, und um ſchadenfrohes Unheil über die Flur 


7 uber die Nachbarn auszuhecken. 


Römertum an Begriffen von argliſtigem 
Schadenſinn, „böſem Blick“ (mal’occhio) 
und geheimnisvollem Unflat enthalten: 
ob man damit die Leute nicht unheim- 
lich unterhalten, ihre Gedanken befdjáf- 
tigen und dem mißtrauiſchen Bauern 
verſtändnisvolle Lichter aufſtecken kann. 
Beſonders, wenn man jahrhundertelang 
damit fortfährt. Es hat doch immerhin 
bis gegen Ende des Mittelalters ge— 
braucht, bis fid) die Umwandlung gründ- 
lich vollzogen zeigt. 

Ein weſentlicher Punkt bei dieſer 
Umformung iſt, daß jetzt die Hexen nicht 
mehr überſinnliche, von den Menſchen 
geſchiedene Waldelfen oder Hagweiblein 
ſind, ſondern daß ſie unter ihnen ſelbſt 
leben, mit im Dorf, im Städtlein, wo 
ſie im Hauſe dieſes oder jenes Nachbarn 
zu ſuchen ſind. Der Bauer und Acker⸗ 
bürger verſteht viel deutlicher, daß die 
Böswilligkeit und Schadenfreude der 
Hexen ihm Unheil antut, wenn dies 
auch Menſchen ſind. Er ahnt ja ohne⸗ 
hin, wer im Ort ihm nicht grün iſt, 
und damit ijt nun alles fo viel ein- 
leuchtender. Weshalb ſollten Wald— 
geiſter ihm das Vieh krank hexen? 
Nein, die und die bekannte Perſon hat's 
getan. Dieſe neue Auffaſſung mehrt 
nun in den örtlichen Gemeinſchaften 


den Argwohn, die anklägeriſche Feindſeligkeit, und das erlaubt 
denen, die Furcht erwecken und Herrſchaft üben wollen, aller- 


dings trefflich, im trüben zu fiſchen. 


Zwar hat, was da 


herangezüchtet wird, noch andere Urſachen als nur den befliſſenen 


Wunſch, der Herrſchaft über die Seelen ſicherer zu ſein. 


Nur 


die eine ſei angedeutet: man kann nicht beſtändig von den 


frommen Wundertaten 
begnadeter Menſchen 
erzählen, ohne daß man 
nicht auch die Vorſtel- 
lung von Zauberfünften 
derer, die mit dem Teufel 
im Bunde ſeien, pflegt. 
Die moraliſche Chriſten— 
lehre für die Ungebil- 
deten kommt ja in den 
alten Zeiten größtenteils 
auf die Bangemacherei 
vor dem mächtigen 
Fürſten der Finſternis 
hinaus. 

Nun aber etwas 
ſehr Weſentliches: Die 
Menſchen wurden nicht 
nur vor dem Hexen⸗ 
weſen und dem Teuſel 
furchtſam gemacht, ſon⸗ 
dern auch neugierig und 
lüſtern nach ihm. Die 
Weiblein natürlich vor- 
an, bei denen der 
Wunſch, etwas mit” 


l Hexenſabbat. 
Aus Nicolai Remigii „Daemonolatreiae“. 
(Köln 1596.) 


zuerleben, über alle Scheu und Angſt triumphiert, namentlich 
wenn ſich Hyſterie und verwandte Pathologien hinzugeſellen. 


Die Hexenwiſſenſchaft wird ihre Spezialität. 


Allerdings auch 
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Kerle haben als Hexenmeiſter mitgetan, doch ganz als Minder- 
heit. Und ſelbſtverſtändlich haben längſt nicht die meiſten 
weiblichen Perſonen mitgemacht. Es haben angeklagte Frauen 
während der Folter der Prozeſſe in ihrer Qual die Nächſt— 
ſtehenden gezupft und ſie angefleht, ſie ſollten ihnen doch um 
Gottes willen „vorſagen“. Die Armſten kannten nicht einmal 
die Geſtändniſſe, die man nach dem Schema F verlangte, um 
ſie dann zum Scheiterhaufen zu ſchleppen. 
auch in der Regel die Geſtändnispunkte den Ingquiſitinnen 
als Frage vorgelegt, die ſie nur zu bejahen brauchten, damit 
man ihnen nicht länger die Glieder ſchraube, den Leib auf 
der Leiter auszerre, ſpitze Keile unter die Nägel treibe und 
mit ſchwelendem Pech die : 

Achſelhöhlen brenne. 

Aber unfraglich haben 
unzählige Frauen mit all 
jenen wahnwitzigen Din- 
gen Beſcheid gewußt. Und . 
ſehr viele darunter ſind 
nach ihrem eigenen Be— 
wußtſein Hexen geweſen. 
Eine raunt der andern 
die trübe Weisheit zu; 
Mütter bringen ihren Töch— 
tern bei, wie man zaubern 
könne; lüſterne junge 
Frauen und nicht mehr 
unſchuldige Mädchen bet— 
teln mit Schmeicheleien 
und Geſchenken alle be— 
kannten Hexen an, daß ſie 
ſie einweihen ſollen. Über— 
all im Halbdunkelnkurſieren 
die ebenſo ſcheußlichen wie trotz ihrer Detailliertheit einförmigen 
Berichte, wie es auf den Hexentanzplätzen und „Blocksbergen“, 
dem Brocken, dem Köterberg in Weſtfalen, dem Heuberg un— 
weit Tuttlingen in Schwaben, dem Fichtelberg, dem Zobten 
uſw., unter Führung des verliebten Teufels zugehe. Man 
braucht ſich nur vorzuſtellen, wie ungebildet dieſe Geſchöpfe 
waren, mit welchem Durcheinander von profanen und legenden— 
frommen Zaubergeſchichten beſtändig ihre Köpfe angefüllt 
wurden, um die gläubige Zugänglichkeit für jedes geheime 
„Wiſſen“ nicht mehr jo unbegreiflich zu finden, nebſt der 
ſuggeſtiven Wirkung, als ob die Frauen das nun alles ſelbſt 
zu erleben vermöchten. Und zu dieſen mündlich vermittelten 
Suggeſtionen kommen weitere hinzu. Vor allen Dingen aber 
die phyſiſche Wirkung der Hexenſalbe. 

Die Hexenſalbe iſt nicht etwa nur eine Einbildung der 
Inquiſitoren und Richter geweſen. Sie hat unfraglich ihre 
große tatſächliche Rolle geſpielt. Die koſtbare Alraunwurzel 
oder Mandragora, die zu hohen Preiſen aus ihrer ſüdeuro— 
päiſchen Heimat verhandelt wurde, auch Nachtſchatten, Toll— 
kirſche, Schierling und Siegwurz gehören dazu. Mit dieſer 
Salbe beſtrichen ſich die Hexen den ganzen Körper, und 
nun erlebten ſie in der Tat, als Halluzinationen eines ſinnlich 
ſomnambulen Zuſtandes, die ſo oft erzählten und im Prozeß 


Deshalb wurden 


Die Verſuchung des heiligen Antonius. 
Gemälde von H. Boſch in der k. u. k. Gemäldegalerie zu Wien. 


eingeſtandenen Blocksbergfreuden. Auf letztere möchte ich nicht 
mehr eingehen, ebenſowenig auf die nach vielen, vielen 
Tauſenden zählenden Hexenverurteilungen, auf den ganzen 
Wuſt dieſes zum Teil gutgläubigen, wohlmeinend ſeelen— 
rettenden, doch auch mit ſehr viel Böswilligkeit und Grauſam— 
keitswolluſt durchſetzten Blödſinns. Am fürchterlichſten iſt deſſen 
gerichtsmäßige Durchbildung dadurch, daß ſie ſo gut wie kein 
Entrinnen übrigläßt. Aus dem Bekennen wie aus dem 
Nichtbekennen trotz Folter entnimmt man gleichmäßig die Über- 
führung, weil im letzteren Fall offenbar der teufliſche Liebſte 
feinen Buhlinnen hilft. Sehr, ſehr felten ift eine angeklagte 
Here davongekommen, um nun zeitlebens ein Krüppel der 

überſtandenen Tortur zu 


/ bleiben. Ein Buch für 
ſich würde allein dieſe 
Pſychologie der Heren- 


gerichte füllen, und Foli- 
antenreihen würden nicht 
ausreichen, um alle die 
Akten ihrer Prozeſſe im 
Druck zu ſammeln. 
Aber dieſe Dinge ſind 
ja auch das Bekannte. 
Hier kam es darauf an, 
in kurzer Überſicht zu zei— 
gen, welchen Urſprungs 
eigentlich die Here ift, 
welche Verunſtaltung die— 
A$ 
AR 
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2 feruriprünglid) zarten und 
lieblichen Gejtalt des 
germanischen und, älter 
noch, des indogermaniſchen 
Volksglaubens angetan 
worden iſt. Wohl hat ſich ſpäter auch im Volke dieſer 
Glaube verwandelt. Der Deutſche des fünfzehnten bis acht. 
zehnten Jahrhunderts — und länger — glaubte ſo ſicher, 
daß ihm jemand Hexenſchaden antun könne, als ſich viele 
Leute ſolcher Zaubereien und Hexenerlebniſſe fähig hielten. 
Aber alt und volksecht iſt dieſer trübe Phantaſiekreis nicht. 
In ſolche Richtung iſt der Aberglaube erſt gedrängt worden 
durch die gleichen Kräfte, die ihn dann zum Anlaß jahrhunderte— 
langer Maſſenhinmordungen gemacht haben. Nicht weil ſie 
ihn etwa als Unſinn unterdrücken wollten. Sondern im 
Gegenteil, weil ſie ſelbſt alles für wahr erklärten und ihre 
wahlloſen Opfer mit den entſetzlichſten Mitteln zwangen, dieſe 
„Wahrheiten“ zu bekennen. Um die Worte eines nichts weniger 
als tendenziöſen neueren Hiſtorikers, Profeſſors Dr. Joſef Hanſen, 
der beſonders die Entſtehung der kriminellen Hexenverfolgung 
unterſucht hat, wiederzugeben: „Der Begriff vom teufliſchen 
Hexenweſen ijt nicht aus dem Spiel der Volksphantaſie frei 
erwachſen, ſondern er iſt konſtruiert worden. In ſeinen 
Elementen ijt er durch die ſyſtematiſche Theologie der mittel! 
alterlichen Kirche entwickelt, ſtrafrechtlich in der Geſetzgebung 
von Kirche und Staat fixiert, ſchließlich auf dem Wege des 
kirchlichen und weltlichen Strafprozeſſes, und zwar zuerſt durch 
die Ketzerinquiſition, zuſammengefaßt worden.“ 


Das Wachstum des Menſchen. 


Von Dr. C. H. Stratz. 


Bei oberflächlicher Betrachtung erſcheint uns das Wachstum 
des Menſchen eine völlig willkürliche Zunahme an Höhe und 
Gewicht. Das ſprießt und ſproßt und treibt und blüht, das 
eine Kind wächſt langſamer, das andre ſchneller; dieſes wird 
in kurzer Zeit ſehr viel größer, ein andres bleibt plötzlich in 
ſeiner Entwicklung ſtehen; dieſes iſt llein und dick und jenes 
lang und mager geworden. Wer aber genauer zuſieht, wer 
alle das Wachstum beeinfluſſenden Zufälligkeiten ausſchaltet 


und nur die normalen Fälle herausſucht, erkennt mit Erſtaunen, 
daß auch hier ganz beſtimmte Geſetze walten. 

Erſt in den letzten Jahrzehnten haben Bowditch, Axel Key, 
Cammerer, von Lange und ich die Wachstumsgeſetze in dieſer 
Weiſe erforſcht, und unſere Unterſuchungen ergaben eine große 
Übereinſtimmung unter ſich, dann aber ſchloſſen ſie ſich auch 
ſehr eng an die zu andern Zwecken und auf anderm Wege 
gefundenen künſtleriſchen Normalwerte von Schadow und Geyer 


- 


an, beides Gründe, bie für ihre Allgemeingültigkeit eine deut⸗ 
liche Sprache ſprechen. 

Non einem Geburtsgewicht von 6 bis 7 Pfund und einer 
Länge von 50 Zentimetern wächſt der Menſch bis auf 60 bis 
70 Kilogramm und 170 bis 180 Zentimeter Höhe und 
erreicht damit das Zwanzigfache ſeines urſprünglichen Gewichts 
und 3", mal die Geburtslänge. 

Mit 5 Jahren hat er ſeine Geburtshöhe verdoppelt, mit 
14 Jahren verdreifacht. Am dickſten und gefräßigſten iſt der 
Menih als Säugling. Er verdreifacht im erſten 
Jahre fein Gewicht und nimmt täglich ein Achtel 
bis Neuntel ſeines Körpergewichts an Nahrung 
zu fid, während der Erwachſene fih mit höch⸗ 
ſtens einem Dreißigſtel begnügt und über einen 
Monat nötig hat, fein eignes Gewicht zu ver- 
zehren. Vom zweiten bis vierten Jahre zeigen 
die Kinder die runden, molligen Gliederchen, die 
die Künſtler zu ihren Engeln und Amoretten- 
geſtalten begeiſtern; denn auch jetzt noch über⸗ 
wiegt die Gewichtszunahme lerſte Fülle). Vom 
fünſten bis Rebenten Jahre ſtrecken fid) die kleinen 
Leiber, ohne doch die weichen Umriſſe zu ver⸗ 
lieren. Wir bezeichnen dieſes Lebensalter als 
vite Strecung. Vom achten bis zehnten Jahr 
überwiegt wieder die Gewichtszunahme, die vor⸗ 
her ſchlanken Formen füllen ſich, es ſcheint, als 
ob der kleine Körper neue Kräfte für weiteres 
Wachstum ſammelt. In dieſer Zeit werden auch 
bie eriten Milchzähne durch bleibende erſetzt, und die Mädchen, 
die vorher nur durch ein etwas geringeres Gewicht, eine etwas 
geringere Höhe fij von den Knaben unterſchieden, fangen 
left an, an Gewicht und Rundung zuzunehmen (zweite Fülle). 
Nit dem elften Jahre beginnt die zweite Streckung. Das 
Hähenwachstum nimmt mächtig zu und läßt, trotzdem auch 
das Gewicht eine Steigerung erfährt, die für dieſes Lebens- 
alter lennzeichnenden ſchlanken, langgliedrigen Geſtalten empor⸗ 


Mim. Sept find die Mädchen den gleichaltrigen Knaben 


weit voraus und übertreffen ſie bis zum 15. Jahr abſolut 
an Höhe und Gewicht. Im 14. Jahre ſind die Mädchen 
i Zentimeter höher und 6 Kilogramm ſchwerer, erſt im 15. 
werden ſie von den Knaben in der Höhe, 
l um 16. auch im Gewicht wieder eingeholt. 
n Vom 15. Jahr ab wachſen bie Mädchen 
GG nur nod langjam um 10 Zentimeter 
| unb 5 bis 6 Kilogramm weiter bis zur 
d vollen Reife im 20. Jahre, während bie 
| Knaben in dieſer Zeit noch um 20 Zen⸗ 
timeter und 22 Kilogramm zunehmen. 
Auch nach dem 20. Jahre macht ſich bei 
beiden Geſchlechtern ein wenn auch ganz 
geringes Höhenwachstum bemerkbar, und 
die volle Höhe hat das Weib erſt im 
28., der Mann erſt im 35. Lebensjahr 
erreicht. 

Das Höhenwachstum iſt individuell 
ſehr verſchieden, und wir würden unter 
100 Fällen 82 mal falſch raten, wenn 
wir die wiſſenſchaftlich feftſtehende Höhe 
Min denn nur 18 unter 100 Men- 
wachstum. Men haben ein völlig normales Höhen- 
Darst vie Schwankungen zeigt aber das Mahen- 
ünden, wie KE von zahlreichen äußeren und inneren Um- 
tÜlingig iit: E Nahrung unb Lebensweiſe u. a., 
nur mit großer orit u ME PM ma, 
en. hier den Ei ; . 

Wit die W nwand zu machen: da haben 

e, lu, erit stellt ſie Geſetze für E unb 
n nd dann erklärt fie, daß dieſe Geſetze 
ouf die Höhen. ée ert haben. Nur Geduld; auch wir legen 

ewichtszunahme nur in Beziehung zu 


ädchen. 
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Dreijähriger Knabe. 


einem dritten Merkmal Wert, das jeder kennt, ohne ſich deſſen 
ſo recht bewußt zu ſein. Wenn wir die auf gleiche Größe 
gebrachten Bilder eines dreijährigen, ſiebenjährigen und fünf⸗ 
zehnjährigen Kindes (fehe Abbildungen auf dieſer Seite) mitein- 
ander vergleichen, ſo können wir bei einiger Übung mit ziemlicher 
Sicherheit das Alter beſtimmen, ohne von Höhe und Gewicht 
das geringſte zu wiſſen. Und dieſes Urteil ſtützt ſich eben 
auf jenes dritte, wichtigſte Merkmal des Wachstums: auf die 
dem Alter entſprechenden Körperverhältniſſe. Ohne uns 
Rechenſchaft darüber zu geben, legen wir unbe- 
wußt dieſen Maßſtab an, und unſer Augenmaß 
iſt meiſt darin ſo untrüglich, daß wir ſelbſt die 
Fehler von Künſtlern, die ſich in ihren Bildern 
nicht genau danach richten, ſofort herausfinden 
können: Da nämlich von der Geburt bis zur 
Reife der Kopf nur aufs Doppelte, der Rumpf 
. aber aufs Dreifache, die Arme aufs Vierfache 
und die Beine ſogar bis auf das Fünffache ihrer 
urſprünglichen Länge wachſen, fo muß ein fort- 
während wechſelndes Verhältnis der einzelnen 
Körperteile unter ſich die Folge ſein — und 
gerade dadurch wird die für jedes Lebensjahr 
undere Geſtaltung des wachſenden Menſchen 
bedingt. Je jünger das Kind iſt, deſto kürzer 
ſind die Beine, und deſto größer iſt der Kopf. 
Beim Neugeborenen iſt die Geſamthöhe 
des Körpers gleich vier Kopfhöhen, beim Zwei- 
jährigen fünf, beim Sechsjährigen ſechs, beim 
Zwölfjährigen ſieben und beim Zwanzigjährigen acht Kopf- 
höhen. Die Körperhöhe ſteigt ſomit um je eine Kopfhöhe in 
Zeiträumen von 2, 2 2, 3X2 und 4X2 Jahren; es 
beſteht ein angeborener Wachstumsantrieb, der in ganz be- 
ſtimmten, regelmäßig länger werdenden Abſchnitten an Inten- 
ſität abnimmt. In gleicher Weiſe wie das Verhältnis zwiſchen 
Kopf und Körper verſchieben ſich auch die Proportionen der 
übrigen Gliedmaßen. 

Dieſe Körperverhältniſſe geben den ſicherſten Maßſtab, weil 
fie bei großen und kleinen, mageren und fetten Kindern, Mäd— 
chen und Knaben ſtets dem Alter entſprechen. Die Höhen- 
zunahme dagegen zeigt ſchon individuell größere Schwankungen 
und iſt außerdem bei Mädchen und 
Knaben verſchieden; noch weniger zuver- 
läſſig iſt die Gewichtszunahme. Wohl 
aber können beide in Beziehung zu den 
Körperverhältniſſen einen relativen Wert 
erhalten. Am Ende des Wachstums ſoll 
der Mann 8 Kopfhöhen, 180 Zentimeter 
Körperhöhe und 70 Kilogramm Gewicht 
erreichen, die Frau ebenfalls 8 Kopj- 
höhen, dagegen nur 170 Zentimeter Höhe 
und 60 Kilogramm Gewicht. 

Nach dem Ebengeſagten müſſen wir 
einen Menſchen von 8 Kopfhöhen für 
normaler gewachſen halten als einen 
andern von 7½ ober 7/ Kopfhöhen, 
auch wenn die letzteren ihn an Höhe und 
Gewicht übertreffen. Vielleicht gereicht 
das ſtolze Bewußtſein manchem kleinge⸗ 
bauten Menſchen zum beglückenden Troſt, Knabe 
daß er zwar nicht an Größe, wohl aber 
an Ebenmaß den ſonſt beneideten Größeren dennoch überlegen iſt. 

Das Wachstum beſteht ſomit aus einer beſtimmten Geſetzen 
gehorchenden Veränderung der Körperverhältniſſe und Zunahme 
von Höhe und Gewicht. 

Das Endergebnis ift aber um fo vollkommener, je lang- 
ſamer es erreicht wird, und je ſpäter die Reife eintritt. 

Schon innerhalb der weißen Raſſe ſehen wir, daß gerade 
diejenigen Menſchen den ſchönſten und vollendetſten Körperbau 
zeigen, die am längſten Kinder geblieben ſind. Eine Aus- 
nahme hiervon machen die Italiener, vor allem die Italienc⸗ 
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rinnen, die außerordentlich früh zur vollen Reife erblühen. 
Bei niederen Raſſen iſt das Wachstum viel früher abgeſchloſſen, 
dafür erreichen aber auch nur wenige 8 Kopfhöhen, die meiſten 
bleiben auf 7!/, ſtehen, manche (don auf 7, ja die Akkas 
ſogar auf 6; ſie begnügen ſich mit einer Entwicklungsſtufe im 
Wachstum, die dem ſechſten bis fünfzehnten Lebensjahre der 


weißen Raſſe entſpricht, alſo im Verhältnis ziemlich gering 
zu nennen iſt. 

Neben vielen andern Vorzügen hat demnach die weiße 
Raſſe vor ihren Nebenmenſchen auch den des längeren und 
vollkommeneren Wachstums voraus und damit den vielleicht 
beneidenswerteſten von allen: die längſte Jugend. 


Hypnoſe bei Tieren. 


Von C. Falkenhorſt. 
Mit Abbildungen nach Photographien des P. J. Preß⸗Bureau's in Philadelphia. 


Von Zeit zu Zeit ſieht man Schauſtellungen, bei denen 
verſchiedene Tiere, wie Hühner, Hunde, Fröſche, Schlangen 
und Eidechſen, hypnoti⸗ 
ſiert werden. Die Tiere 
werden ſtarr, bleiben regungs— 
los liegen und laſſen es ſich 
gefallen, daß man ihnen die 
Glieder in die abenteuer— 
lichſten Stellungen verdreht, 
die ſie auch ſo lange bei— 


Der Alligator ift geſaßt und wird berumgedrebt. 


behalten, als die Starre dauert. Es handelt ſich dabei um 
einen eigenartigen Zuſtand, der ja auch bei Hypnotiſierten 
beobachtet werden kann, ſonſt aber für ſich allein aufzutreten 
pflegt. Katalepſie oder Starrſucht wird er genannt und kommt 
als Krankheit auch beim Menſchen vor. Der Anfall tritt zu— 
meiſt plötzlich ein, und die Glieder des Kranken behalten die 
Stellung, die ſie beim Eintreten des Krampfes gerade ein— 
genommen hatten. Häufig ſchwindet dabei das Bewußtſein, 
oft iſt es auch erhalten, aber dem Kranken fehlt völlig die 
Kraft, ſich willkürlich zu bewegen. Wohl aber kann ein 
anderer den Gliedern eine veränderte Stellung geben, er kann 
z. B. die Finger des Starrſüchtigen beugen oder ſtrecken, ſeinen 
Arm hoch heben uſw.; die Glieder bleiben alsdann in der 
ihnen einmal gegebenen Stellung. 

Bei Tieren kann man dieſen Zuſtand durch Anwendung 
verſchiedener Mittel künſtlich erzeugen. Vincent erzählt in 
ſeinen Elementen des Hypnotismus von einem Trick, den man 
bei Vögeln anwendet. Ein Huhn kann demnach zum Sitzen 
oder zum Verlegen ſeines Neſtes bewogen werden. Der Kopf 
wird unter den Flügel gebracht und der 
Vogel dann ſanft hin und her ge— 
ſchaukelt; er ſcheint einzuſchlafen 
und bleibt nun ruhig auf dem 
Neſte ſitzen, auf das er ge— 
bracht wird. Mit Hühnern 
machte auch Kircher um die 
Mitte des ſiebzehnten Jahr- 
hunderts ſeine Aufſehen er— 
regenden Experimente. Er 
band Hühnern die Beine 
zuſammen, legte die Vögel auf 
den Boden oder auf ein Brett 
und machte dann einen Kreide— 
ſtrich von dem Schnabel an. 
Darauf wurden die Tiere fata- 
leptiſch und blieben vollkommen ruhig 
liegen. Ahnliche Wirkungen zeitigt 


Hypnotiſiert. 


auch das plötzliche Erſchrecken, der unvermutete Anblick eines 
gefährlichen Feindes. Namentlich kleine Vögel und Mäuſe 

erſtarren recht leicht aus Furcht; dieſe Tatſache hat 
wohl auch die Anſicht von der lähmenden Gewalt 
des Schlangenblickes gezeitigt. Etwas Wahres iſt 
ſchon daran. Manche Tiere, namentlich böſe Hunde, 
können durch feſtes ſtarres Anblicken geradezu gebän— 
digt werden. Es iſt uns aber ein einwandfreier 
Verſuch nicht bekannt, in dem durch bloßes Anblicken, 
durch alleinige Macht des Auges Katalepſie erzeugt 
worden wäre. So wird auch in der Natur die 
Furcht vor der Schlange oder dem Raubtier über- 
haupt die lähmende Kraft ſein. 

Mit größter Sicherheit kann dagegen der fatalep: 
tiſche Zuſtand bei Tieren durch die eintönige Reizung 
gewiſſer Ner- 
ven, alſo durch 
gleichmäßiges 
Streichen be— 
ſtimmter Kör— 
perſtellen, oder auch durch 
einen kräftigen, lange an— 
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Drud auf Die &eble. 


dauernden Druck hervor- 
gerufen werden. Kleine 
Tiere erweiſen fich gefuͤgiger 
als größere. Pferde und Rin- 
der hat man unſeres Wiſſens bisher überhaupt nicht kataleptiſch 
machen können. Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß die 
geiſtig trägeren Lurche und Kriechtiere für 

dieſe Verſuche ſich ganz beſonders 
eignen. Fröſche und Kröten, Schlan— 
gen, Eidechſen und Blindſchlei— 
chen waren darum ſeit jeher 
die beliebteſten Schauobjelte 
der fahrenden Hypnotiſeure. 
Auch Krebſe laſſen fid) un- 
ſchwer kataleptiſch machen. 
Günſtig verlaufen auch die 
fraglichen Verſuche bei ver- 
ſchiedenen Vogelarten, wie 
bei Hühnern und Tauben. 
Staren und Kanarienvögeln. 
Es gelingt aber nur ſelten, einen 
Hund auf dieſe Weiſe kataleptiſch zu 
machen, und nur ausnahmsweiſe fin- 
det man eine Katze, die ſich ähnlich 


“erden. Über diefe Eigenſchaften verfügt ber 


Kaendeine andere Waffe oder ein Hilfsmittel, 


! 
i 


— 


beeinfluſſen läßt. In Anbetracht dieſer Tatſachen | 
it es wohl eine beachtenswerte Leiſtung, wenn 
jemand ſich rühmen kann, Alligatoren mit Er: 
icla zu hypnotiſieren; denn durch ihre Kraft und 
"tube erſchweren diefe Raubtiere die „Behand: 
lung“. Rreilih find fie anderſeits als Reptile : 

zur die Katalepſie empfänglich. Es gehört alfo y 
Wut, Kraft, Geſchicklichkeit und Sachkenntnis 
dazu, um mit ſolchen Verſuchsobjekten fertig zu 


amerikaniſche Tierbändiger Swan. 

Die Hauptbedingung für den Erfolg be: 
feht darin, den Alligator in feine Gewalt zu Fa 
tommen. Das bewirkt nun Swan ohne 5 
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als einen Stock oder Strick, mit feinen bloßen 
kom Händen. Das Tier wird aus 
ſeinem Kalten losgelaſſen, man reizt es, in- 
dem man ihm einen dicken Holzſtock in das 
Maul ſteckt; es beißt zu, und das Holz zer- 
ſol'ttett, das Reptil hat aljo Kraft genug. Der 
Mann tritt ihm entgegen; er nähert fih, er 
entfernt ſich;, er fuchtelt mit den Händen, 
und der Alligator will zuſchnappen. Das ge⸗ 
"nat ihm aber nicht — und plötzlich — der 
Mann hat mit der einen Hand den Ober-, 
"it det andern den Unterkiefer des Alligators 
gepackt — hat er bie Beſtie in feiner Gewalt. Durch ge- 
ſchicte Wendungen werden die beiden Kiefer einander 
(hr), der Aachen wird geſchloſſen, und jetzt hält nun die 
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Das Herumtragen 
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Alligators. 


eine Hand beide Kiefer feſt umklammert, die 
andere fährt aber an den Hinterleib, faßt das 
Hinterbein der großen Echſe, die hierauf mit 
einem kräftigen Ruck auf den Rücken gewor- 
fen wird. So weit haben Mut, Kraft und 
Geſchicklichkeit ihre Pflicht getan, nun muß 
LT die Sachkenntnis eingreifen. Swan kennt 
"a RO ms wohl bie Achillesferſe des Alligators; der 
3 d ſchwache Punkt liegt in der Nähe der 
i Kehle. Auf diefe Stelle, an der beſtimmte 
Nerven in der Tiefe verlaufen, wird raſch ein 
ſicherer feſter Druck ausgeübt. Forſchend prüft 
der Hypnotiſeur das Tier, es regt ſich nicht, 
es bleibt ſtarr da liegen, auch wenn der 
| 


7 Ce 
Hypnotiſeur fid) entfernt. Noch einmal tritt 
aber Swan heran und nimmt den kataleptiſchen 
Alligator wie ein kleines Kind auf ſeine Arme, 
trägt ihn herum, und obendrein noch reißt er 
ihm den Rachen auf und zeigt die langen Rei— 
hen der fürchterlichen Zähne. Und die Zuſchau— 
er ſind entſetzt, jubeln aber bald, denn ſie 
ind Zeugen, wie die menſchliche Intelligenz 
über die rohe Gewalt des Raubtieres einen 
erftaunlichen Sieg davonträgt. 

Das Alligatorbaby wird indeſſen wieder 
auf den Sand gelegt. Der Bändiger verſetzt 
ihm abermals einen feſten Druck; diesmal iſt es 
aber ein erlöſender. Das Tier erwacht aus dem Banne, ſchaut 
ſich um, als ob nichts geſchehen wäre, ſchnappt umher und 
ſucht ſeinen Behälter oder ſein Baſſin auf. 


des ſtarrſüchtigen 


Wir ſagen beide kein einziges Wort 
Und, ſchauen ins weiße Gefild. 

Wie Spielzeug ſind die Gehöfte dort 
In ſchneeige Watte gehüllt. 


Des Lichkleins Lied. 


Aus einem ſchmalen Fenſter ſieht 
Ein Lichtlein drüben im Haus 
Und ſingt ein liebes, leiſes Lied 
Ins Winterland hinaus 


E 


Das Lichtlein weinte oft auf Leid, 
Doch küßte auch Glück ſein Schein — 
Nun ſingt es der trauernden Einſamkeit 
Das Lied vom Geduldigſein. — 

Kurt Erich Meurer. 


— Remeo und Julia in den Albanerbergen. 


Ein römiſcher Dorfroman von Richard Voß. 


: an Porzio Catone i 
Weinſiadten der römiſchen Landſchaft. 
Es liegt in den Al 
Campagna, unmittelb 
ageh ; i 

win von Tusculum auf einer 
"che bewachte Landſtraße 
tascafı durch" wahrhaft heſperiſ 


id wilden Rocca Priora fi 
Unterhalb des Priora führt 


Die von 


Mein rd Olberges erſtreckt ſich bacchiſches Weinland. 
: Pfirſichen ſind zwiſchen 
Fh [de die Reben ſtützen, 
Uu Ingömonat März wird die goldbraune 
nbäumen durchleuchtet. N 
3 beſaß das edle Geſchlecht der 
E eiten der, Republik prächtige 
heutigen Tages gewaltige Reſte DA 0 
ps zh Sittenreinheit 
l Jer jem Tusculum. Na 
Männertugend nannte das Völklein We 


(e See von Mandeln unb 
en niedrigen, gelbe e 
„bene, und in nini 
"Val von roſigen Blüte 
sc? et Nähe des Orte 
„nen bereits in den erſten 
a Nge, davon noch : 
e As feiner. €i 
one N. Porti 
em Muſter aller 11 
cher Feinbauern, das bereits 


di ſchöne im frühe ten Mittelal 
‘olp n Dügel fid) anſiedelte, ſeine 8 


orzio Batone”, 
waren die Monte 
„Weinbauer ſind fie 


ſt eine von den vielen kleinen uralten 


banerbergen, über der unabſehbar weiten 
ar unter s reich bewaldeten Ruinen- 
ran vor ile, ter uf einer faſt kreisrunden Anhöhe. Hart 

web ber läuft die ſelbſt in dieſen friedlichen Zeiten CH 


ches Land nach dem hohen 


Porzianer im grauen Mittel- 
geblieben, Weinbauer werden 


dem glückſeligen 


ſie bleiben, ſo lange die römiſche Sonne auf ihren fruchtbaren 
Feldern eine Traube reifen läßt. Schlechte oder gute Weinjahre 
bedeuten für fie ſchlechte oder gute Zeiten. Je nach den Wein- 
preiſen ſteigt oder fällt das, was ihnen als Lebensglück gilt; 
je nach Größe und Güte ſeines Weinfeldes wird von ihnen der 
Mann in Anſehen und Bürgertugend geſchätzt. Wer ſeine ein— 
trägliche Vigna beſitzt, der iſt nicht nur ein allgemein geachteter, 
ſondern auch ein vortrefflicher Menſch, dem es auf Erden 
wie im Himmel gutgehen muß. Fragt ein Fremder nach 
dem Ergehen von dieſem und jenem, ſo kann er zur Ant— 
wort erhalten: „O der? Dem geht's gut! Wie ſollte es dem 
nicht gutgehen? Der hat ſeine Vigna!“ 
wer ſie nicht hat. 

Die Leute von Monte Porzio kennen von der Welt nur 
ihren Olwald und ihr Weinfeld. Säße nicht in Rom, darauf 
ſie von ihrer Höhe hinabblicken wie ein thronender Fürſt auf 
ſeine Untertanen, der Heilige Vater gefangen, und herrſchte nicht 
in Rom die böſe, unchriſtliche Regierung, der ſie die ſündhaft 
hohen Steuern zahlen müſſen, ſo würde für die Leute von 
Monte Porzio Rom gar nicht auf der Welt ſein. 
nächſten Nachbarn, den Frascatanern und Monte Compreſen, 
ſind ſie gut freund, wenn dieſen die Weinernte mißrät — ſind ſie 
ſchlimm feind, wenn ihren eigenen Trauben durch Hagel oder 
„ſalzige“ Nebel ein Leids geſchieht. | 
ben Ortſchaften Hader und Streit, der nicht nur mit“ wilden 


Ein armer Teufel, 


Mit ihren 


Dann entbrennt zwiſchen 
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Worten, fondern mit Büchſe und Dolchmeſſer geführt wird, 
häufig zum blutigen Geſchlechterkrieg, zur unverſöhnlichen 
Familienvendetta ausartet, die Generationen überdauert. 

Im übrigen iſt es ein friedfertiges, fleißiges Völklein. In 
den letzten Monaten des Jahres wird des Jahres letzte Ernte 
gehalten und die ſchwarzblaue, koſtbare Olive gepflückt. Kaum 
iſt die Olbereitung beendet, ſo iſt es bereits hohe Zeit, die Wein— 
felder umzugraben und den Olbaum auszuſchneiden, damit an 
den Zweigen die Früchte wie an einem Spalier reifen können. 
Das Jahr vergeht daher in Arbeit für die ſchier heilige Frucht 
des Dionys und den ſchönen, ſchimmernden Baum der weiſen 
Göttin Pallas Athene. 

Bacchus und Minerva ſind für den frommen Chriſten von 
Monte Porzio Catone die alleinſeligmachenden Gottheiten, denn 
ſie bringen ihnen das alleinſeligmachende Geld. Die Leute von 
Porzio ſprechen von nichts anderem als von Geld, denken an 
nichts anderes als an Geld, träumen davon, leben dafür. 

„Quattrini!“ 

Wo zwei oder drei Monte Porzianer beiſammen ſind, da 
ſind jte es im Geiſte dieſes Heilands, von dem alles Heil in 
die Welt kam. Denn nicht Chriſtus, der gekreuzigte Gottes— 
ſohn, erlöſte die Welt von allem Übel; das kann nur das Geld. 

Wer von den Leuten in Monte Porzio in Olivete und Vigne 
nicht beſchäftigt ijt, der — arbeitet eben nicht. Wenn es regnet, ſo 
lungert er in den dunkeln, feuchten, höhlenähnlichen Räumen, 
genannt Wohnungen. Oder er ſitzt beim Apotheker, Barbier, 
Likoriſten. Wenn es nicht regnet, ſo faulenzt er vor der Haus— 
tür, auf den Gaſſen, auf der Piazza. Er lungert und faulenzt 
tagelang, lungert und faulenzt jahraus, jahrein; lungert und 
faulenzt fein Lebenlang, von Geld redend, an Geld denkend, 
von Geld träumend, ohne ſein Lebenlang zu Gelde zu kommen. 

Iſt es kalt, ſo hüllt ſich der Mann von Monte Porzio bis 
an die Ohren in den Faltenwurf ſeines langen, ſchwarzen 
Mantels, darin er noch immer einem antiken Römer gleicht; iſt 
es nicht kalt, ſo trägt er ſeine feierliche Draperie nur leicht über 
die Schulter geworfen. 

Tagtäglich verzehrt auch der Mann, der ſeinen Weinberg 
hat, ſeine „Mineſtra“ und ſeinen Salat, und nur ſelten ver— 
ſchwendet er einen Soldo für in Salzwaſſer aufgeweichte Mais— 
körner oder einen Schnitt Waſſermelone. Tagtäglich lieſt der 
Mann von Monte Porzio — wenn er überhaupe leſen kann — 
im geliebten „Meſſaggero“ die neueſte Mordtat, tagtäglich ſpielt 
er, ſolange er jung iſt, an irgendeiner Straßenecke „Morra“ 
und in feiner älteren Lebenszeit in irgendeiner Oſteria „Bris— 
cola“. 

Iſt der Mann von Monte Porzio ein ſehr achtungswerter 
Menſch — beſitzt er eine ſehr große Vigna — ſo wird er lebens— 
lang das Lungern und Faulenzen mit viel Anſtand und Würde 
betreiben. Er trägt unter ſeinem ſchwarzen Mantel einen in 
Rom gefertigten Anzug, ſpeiſt nicht ausſchließlich Mineſtra und 
Salat, ſondern auch gekochtes und gedämpftes Rindfleiſch, 
Schinken und „Mortadella“, trinkt ſeinen eigenen Wein un— 
gewäſſert und ſpricht mit dem Apotheker und Barbier außer von 
Geld auch über Politik, d. h. über bie verd ... .. Steuern. 

Im übrigen geht er vom erſten September bis zum erſten 
April mit feinen Hunden auf — Singvögeljagd. 

* * 

Die Frauen von Monte Porzio kennen nur zwei Unterſchiede 
und Klaſſen: ſolche, denen es im Leben ſehr gut geht — deren 
Gatten eine ſehr große Vigna beſitzen, und ſolche, denen es auf 
Erden ziemlich ſchlecht geht — deren Männer nur eine ſehr 
kleine Vigna haben. Die ganz Vignenloſen zählen über— 
haupt nicht. | 

Die Frauen der letzten Gattung bringen ihr Leben mit 
Kindergebären, mit Kirchgang, Arbeit in der Vigna, Lamentieren 
über deren Kleinheit, Träumedeuten, Lottoſpielen, Waſſer— 
tragen, Kochen und Waſchen zu. Von dieſen notwendigſten 
irdiſchen Dingen ſind Kirchgang und Lamentieren die an— 
genehmſten, und Lottoſpielen und Waſchen am allgemeinen 
Brunnenbecken die vergnüglichſten. 


Das allgemeine Waſchſaß von Monte Porzio ift der ed, 
behälter einer antiken Villa, in ziemlicher Entfernung vom 
Orte gelegen, und müſſen die eifrigen Wäſcherinnen mit ihren 
Linnenlaſten einen ſteilen Felſenpfad hinabſteigen. Er führt 
durch den Olwald auf eine Wieſe, im Frühling purpurn von 
Veilchen, Zyklamen und Anemonen, im Sommer ſcharlachrot von 
blühendem Mohn. Ein kriſtallklarer Quell ergießt ſich in ein 
langes, ſchmales, von graublauen Peperinplatten umſchloſſenes 
Brunnenbeden, auf deſſen Rand die guten Frauen ihre Wäſche 
nach Herzensluſt klopfen und reiben können. An der Stätte, 
wo vor Jahrtauſenden ein Nachbar Lukulls ſeine tigergefleckten 
Muränen gefüttert, ſchallt jetzt jahraus, jahrein von früh bis 
ſpät unendliches Geſchwätz und gellender Singſang waſchfroher 
Weiber. 

Auf dieſen beliebten Gängen vom Orte hinab zur „fon— 
tana” werden Ferkel und Säuglinge mitgenommen. Die pech— 
ſchwarzen, grunzenden Hausgenoſſen dürfen ſich ihrer Freiheit 
freuen, während die in ein Wäſchebündel gewickelten winzigen 
Monte Porzianer und Porzianerinnen unter irgendeinem weit 
ſchattenden, alten Olbaum ihren Ruheplatz erhalten, von dem 
ſie nur aufgenommen werden, um an der mütterlichen Bruſt ihre 
Nahrung zu empfangen. Was für genußgierige Schlemmer ſie 
ſind! Jeder ein kleiner Lukull oder eine kleine Lukulla. 

Iſt die Wäſche zur Genüge gerieben, geklopft, geſchlagen 
und geſpült, ſo wird ſie zum Trocknen auf die Blumen der 
Wieſe gebreitet; die Frauen lagern fich unter den Oliven, ver- 
zehren zu ihrem groben Brot zarte Salatblätter, ſchwatzen 
das Blaue vom römiſchen Himmel herunter, und erſt gegen 
Abend treten ſie nach vollbrachtem Tagewerk ſeelenvergnügt den 
Heimweg an. Sie erreichen ihren heimatlichen Ort — in der 
Landesſprache „paese“ genannt — gerade zur rechten Zeit, 
um haſtig ein Tuch über den Kopf zu werfen und zum Ave in 
die Kirche zu eilen. Danach kommt die flüchtige Zubereitung 
der cena, der noch ein langes, langes Schwatzen vor den Haus— 
türen folgt: wer im Lotto gewann, und wer im Lotto nicht ge— 
wann; wie hoch der Preis des ſüßen und wie tief der des herben 
Weins; wie viele Skudi dieſe und jene Erbin einer großen Vigna 
als Mitgift erhält, und daß von allem Schlimmen auf Erden 
das Schlimmſte fei. ohne viel Skudi gehabt zu haben, dereinſt 
in den Himmel zu kommen, wo es ſo vollſtändig ohne Vigna und 
Skudi unmöglich allzu himmliſch ſein könne. .. 

Die Frauen der glückſeligen erſten Menſchenklaſſe von Monte 
Porzio begeben ſich nur bei ganz beſonders großen Gelegenheiten 
in eigener Perſon zur Wäſche hinunter an die antike Piscina: 
nur dann, wenn es etwas ganz Beſonderes zu hören oder zu 
ſchwatzen gibt. Solche großen Gelegenheiten ſind ein Mord 
aus Eiferſucht oder Familienrache, ein kleiner Straßenraub, 
von einem vignenloſen Monte Porzianer an einem vignen— 
begüterten Frascataner verübt; oder ferner ein reicher Gewinſt 
im Lotto, der höchſt merkwürdige Traum einer Nachbarin, die 
Heirat einer Erbin von Monte Porzio mit einem Römer, deſſen 
Ehefrau berechtigt iſt, den heißbegehrten, herrlichen Hut, das 
Abzeichen der Signora, zu tragen. . . a 

Die Frau der erſten — und einzigen — Renfdjentlalfe 
beſitzt das Recht, ihren Kaffee im Bette zu trinken und bis 
Mittag im Bette liegen zu bleiben. Sie darf den Reſt des 
Tages ſchwatzend in der Nachtjacke am offenen Fenſter mer: 
bringen und auf die armen Frauen herabſehen, die ſchwatzend 
vor den Türen ſtehen müſſen. Es iſt ihr geſtattet, Tag für Tag 
Makkaroni zu ſpeiſen und jahraus, jahrein in Tomaten zu 
ſchwelgen. Es wird von ihr erwartet, Sonntags in großem 
Staat auf der „Paſſeggiata“ zu erſcheinen, behangen mit all 
ihrem Schmuck, deſſen Perlenpreis und Goldeswert die Frauen 
der zweiten Klaſſe in ehrfurchtsvolles Staunen verſetzen und 
mit bitterem Neid erfüllen müſſen. Stirbt eine ſolche Chriſtin, 
der es auf Erden ſo außerordentlich gut erging, ſo beſteht ihre 
letzte heilige Pflicht gegen ihre trauernden Mitbürgerinnen 
darin, ſich mit möglichſtem Pomp begraben zu laſſen. 

Um auch ein Wort von den Kindern der beiden ſo ſtreng 
geſonderten Arten zu jagen: Söhne und Töchter ber unteren 
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Schmuggler auf der Lauer. 
Gemälde von P. A. Eſchbach. 
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Gattung arbeiten während der Woche in Vignen und Oliveten 
und ſpazieren Sonntags in ſtrenger Abgeſchiedenheit auf 
der „Paſſeggiata“: hier die Töchter, dort die Söhne der 
arbeitſamen Art! An ihnen vorüber luſtwandeln hier die 
Töchter der höheren Spezies, dort deren Söhne. Unmöglich, 
daß eine Art ſich unter die andere miſchen kann, und 
ſei es nur auf öffentlichem Spaziergang. Eher würde ein 
Kamel durch ein Nadelöhr gehen, alfo nach dem Bibelwort ein 
Reicher in den Himmel kommen, als daß die Tochter eines 
Groß-Vignenbeſitzers den Sohn eines Klein-Vignenbeſitzers zum 
Manne nehmen könnte. Nicht einmal ſich ineinander verlieben 
können die jungen Söhne und Töchter der beiden extremen 
Menſchenklaſſen — ganz unmöglich! 

Und dann träumen die guten, hellhaarigen und helläugigen 
Söhne und Töchter der blonden Göttin Germania ſolche leuch— 
tenden Sommernachtsträume von der Liebesgewalt der Romeo— 
und Julia-Leidenſchaft des geliebten italieniſchen Volkes! Aller— 
dings gab es Ausnahmen — allen guten Gottheiten der Liebe 
ſei Dankl 


* * 


+ 


Jede der beiden ſtreng voneinander gejonderten Bewohner- 
ſchaften Monte Porzios hatte eine Familie, die jede Partei als 
ihr von Gott beſtimmtes Oberhaupt anſah. Für die Groß— 
Vignenbeſitzer war es das alte Porziſche Geſchlecht der Da 
Mattia und für die Klein-Vignorolen der nicht minder alte 
Stamm der Bartalozzi. Bei dem Alter der beiden Ge— 
ſchlechter und bei ihrem ſtarren Zuſammenhalten und Inein— 
anderheiraten gehörten ſchließlich beinahe alle großen und fetten 
Weingüter den Da Mattia und faſt ſämtliche kleinen und 
mageren den Bartalozzi. Unter jenen befand jid) ein Da Mattia, 

unter dieſen ein Bartalozzi, der ſeine Art bei allen andern 
Da Mattia und Bartalozzi vertrat. 

Wer weder ein Da Mattia noch ein Bartalozzi war, konnte 
gleichfalls ein echter, uralter Monte Porzianer ſein; aber der 
Mann beſaß ſicher keinen Fuß breit Landes, um darauf einen 
Rebſtock zu pflanzen. (Höchſtens einige Artiſchocken und Toma— 
ten.) Dieſer gänzlich Vignenloſe mußte zeit ſeines Lebens in 
den Weinbergen der reichen Da Mattia arbeiten; denn die 
Bartalozzi bauten ihre Rebenfelder im Schweiße ihres AMn- 
geſichts ſelbſt. 

Bei den Da Mattia ſowohl wie bei den Bartalozzi hatte ſich 
mit der Zeit ein Typus herausgebildet. Der Da-Mattia- Typus 
- war: die Frauen klein, rundlich, rötliches Haar, weiße Haut, 

laute, fette Stimme, langſamer, wiegender Gang. Als be— 
ſondere Kennzeichen konnten gelten, daß ſie das glück- und 
lebenbedeutende Wort: „Quattrini“ fehe breit und behaglich 
mit gewiſſermaßen liebkoſendem Tonfall ausſprachen, ferner, 
daß ſie des Feiertags reich geſtickte weiße Seidenſchals trugen 
und den Wert einer ganzen Vigna in ſchwerem, rötlichem Golde 
an Ohren, Hals und Fingern leuchten ließen. 

Aber was half alle goldene Herrlichkeit? Der ehrenvollſte 
Schmuck blieb ſelbſt dem ſtattlichen Frauengeſchlechte der Da 
Mattia verſagt: der Hut! Keine Da Mattia durfte den Hut 
tragen, und wäre es das beſcheidenſte Sommerhütlein aus 
Strohgeflecht geweſen. Den Hut der Dame durfte in Monte 
Porzio Catone — durfte in allen albaniſchen Ortſchaften nur 
die „wirkliche Signora“ ſich auf das Haupt ſetzen, und eine 
wirkliche Signora war ſelbſt eine Da Mattia nicht. Die wirk— 
liche Signora begann in der Kulturwelt der römiſchen Wein— 
ſtädte erſt mit der Gattin des Apothekers, Advokaten, Arztes. 
Dieſe „Wirkliche“ konnte über nur ſehr wenige Quattrini ver— 
fügen; ſie konnte gar keinen oder — was noch ſchlimmer war 
— unechten Schmuck beſitzen; ſie konnte der Familie eines 
Kleinweinbergbeſitzers entſtammen; aber als Gattin des Apo— 
thekers, Advokaten, Arztes war es ihr heiliges Recht, ſogar des 
Werktags öffentlich mit dem Hut auf dem Haupt zu erſcheinen. 
Wehe der Frau, die in Monte Porzio Catone — oder ſonſt— 
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wo in den Albanerbergen — den Hut getragen hätte, ohne dieſes 
Recht zu beſitzen! Aber dergleichen gehört zu den unmöglichen 
Dingen. 

Die Männer der Da Mattia waren kein beſonders ſchönes 
Geſchlecht; dafür waren ſie von einer beſonders ſchlauen und 
zähen Art. Allein der Umſtand, ein echter Da Mattia zu 
ſein, genügte daher, um ſich vortrefflich durch die Welt zu 
ſchlagen — vielmehr: um ſich herrlich durch das Leben eines 
Monte Porzianers zu lungern und zu faulenzen. Von ſeinem 
ſechzehnten Jahre an ging ein echter Da Mattia auf Singvögel, 
jagd; mit feinem achtzehnten wurde er mit einer echten 
Da Mattia verlobt; ſpäteſtens in feinem zwanzigſten Lebens- 
alter erwarb er in Rom für ſeine hübſche, rundliche Braut 
das wichtigſte Heiratsgut: den Schmuck; und ſobald die Braut 
den Schmuck beſaß, wurde Hochzeit gehalten. Damit war das 
Jugendleben eines albaniſchen Großweinbergsbeſitzers zu Ende. 

Aber keine Da Mattia — und wäre ſie von der aller— 
echteſten, allerreichſten und allerauserleſenſten Art geweſen! — 
konnte ihr Schleiertuch mit ſolcher feierlichen Würde über ihr 
Haupt ſchlagen, kein erſtklaſſiger Da Mattia mit ſolcher Groß— 
artigkeit in den Faltenwurf ſeines Mantels ſich hüllen, als 
dies die Frauen und Männer der Bartalozzi vermochten. Sie 
waren nur eine armſelige Geſellſchaft von Kleinweinbergs— 
beſitzern, beſaßen jedoch den Stolz antiker Römer aus den Zeiten 
der erſten Republik in einem Maße, daß ſie unmittelbar von den 
großen Catonen ſelbſt hätten abſtammen können. Kein Bar— 
talozzi wäre einem Da Mattia auch nur einen Schritt breit 
aus dem Wege gegangen oder hätte eine Da Mattia zuerſt 
gegrüßt. In der Kirche und der Oſteria, auf der Piazza und 
der Paſſeggiata nahmen die Bartalozzi ihren Platz mit ſolcher 
Großartigkeit ein, als hätte ſich der Heilige Geiſt eigens für 
ſie vom Himmel ergoſſen, als wäre Monte Porzio eine Burg 
ihres Geſchlechts, als trügen ihre Frauen unſichtbar den Hut 
der Signora. 

Ereignete ſich in einem ſchlechten Weinjahr einmal zufällig 
ein kleiner Straßenraub, oder ging, gelegentlich eines ſo weit 
ganz freundſchaftlichen Streits über Güte und Preis des 
Weines, ein Dolchſtoß etwas zu tief, traf eine Büchſenkugel einen 
alten Erbfeind der Bartalozzi unglücklicherweiſe zu gut, und 
mußte infolgedeſſen ein Bartalozzi ſich plötzlich eiligſt in den 
Buſchwald begeben — den er übrigens unmittelbar vor ſeiner 
Tür hatte — ſo tat ein derartiger Vorfall dem Familienſtolz der 
Bartalozzi nicht nur keinen Abbruch, ſondern er wurde durch 
jedes derartige Vorkommnis, welches einen von den hübſchen 
bunten Karabinieri in das Haus brachte, nur noch befeſtigter, 
größer, antiker. | 

Selbſt bie einflußreichen Widerſacher der Bartalozzi, bie Da 
Mattia, ſahen in jenen Vorfällen lediglich die Ausübung einer 
von Generation auf Generation vererbten uralten Familien- 
ſitte, deren Erfüllung jedes Jahr einen oder zwei der Jünglinge 
und Männer der Bartalozzi zeitweiſe von ihrer Heimat entfernt 
hielt. Keinem Da Mattia wäre eingefallen, einen der bunten 
Spürhunde der Regierung auf die Fährte eines gerade ab— 
weſenden Bartalozzi zu weiſen. Der Entfernte blieb einige 
Zeit verſchollen, wurde geſucht, wurde nicht gefunden, erſchien 
plötzlich wieder, blieb ruhig da, was ſowohl von dem Sindaco 
von Monte Porzio — der ſelbſtredend ein Da Mattia war — 
wie von der Göttin Juſtizia ſelbſt durchaus in Ordnung ge— 
funden wurde. 

Der männliche Typus dieſer ſtolzen und freien Varta— 
lozzi war: hohe, ſchlanke Geſtalt, hübſches Geſicht mit ſcharfen, 
kühnen Zügen und kohlſchwarze Augen, die in Haß wild fun 
kelten, und Lippen, die heiß küßten. .. 

Letzteres hatte jedoch niemals eine vom Geſchlechte dzr Da 
Mattia erfahren: niemals war der eine Typus für den andern 
im Sinne des göttlichen Eros gefährlich geweſen. 

Es gibt unter der himmliſchen Sonne eben Dinge, die 
ſchlechterdings unmöglich ſind. (Fortſetzung folgt.) 


) 2 N de A GE E m 

22 Gg s NS 7 mg KH 
CS .— 
; Ni , 
Gam wm 


nfíéite bes „Grünen gewöldes zu Hresden. (Zu den 
edu Abbildungen.) Unter den Sehenswürdigkeiten des 
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geſtellt wird, ſondern das ſpezifiſch Maleriſche und Techniſche, nicht 
das „Was“, ſondern das „Wie“ der Darſtellung. Im Jahre 1869 


Win Dresden ijt das ſogenannte „Grüne Gewölbe“, eine bis auf | zu Liſſabon als Sohn eines Spaniers aus altkataloniſchem Geſchlecht 


Gorg den Bärtigen, alfo bis in die erſte Hälfte des ſechzehnten 


und einer franzöſiſchen Mutter geboren, begann Ribera ſeine Studien 


Arr zurückzuführende, aber erit von König | E im Muſeum zu Madrid und vollendete fie auf der „Ecole 


Auguft Il. von Polen völlig eingerichtete und 1610 
offiziell mit dem heute noch üblichen Namen benannte 
Sammlung wertvoller oder merkwürdiger Kunſt⸗ 
susenltände, wohl die beſuchteſte und befannteite, 
čie it bis in die neueſte Zeit hinein ergänzt und 
eweitert worden, hat aber ihre ſchon von Auguſt II. 
imgebene Anordnung treu bewahrt und umſchließt 
ii der Hauptſache — einzelne Stücke ausgenommen 
— doch nur die Epoche von zwei Jahrhunderten, 
rimlih vom Anfange der Nenaiſſance bis zum 
Kinn des Jopfftils. Aus der großen Fülle der 
tort aufgeſpeicherten Schätze zeigen wir unſern Leſern 
rekenüehend drei beſonders bemerkenswerte 
fte Zunächſt einen wahrſcheinlich aus 
voland nach Sachſen übergeführten in- 

dichen Parfümeriekaſten aus dem ſieb⸗ 
ernten Jahrhundert, deſſen echt 
centalſche Arbeit in Gold und 
Cienbein einen prächtig modellier⸗ 

‘n kaegselefanten mit Kornak zeigt. 

At dem von vier Türmchen flan- 
"cn Geſtel, das auf der emaillier— 
zer reich mit Edelſteinen beſetzten Scha 
nt "Bt, befinden ſich bie goldnen Flakons mit 
Nn Woblgerüchen Indiens. Sehr originell ſind 

"7 die Meinen Nippfiguren aus grotesken 
an und Gold, die im ſogenann ten 
einen Rabinett“ untergebracht jind. 


des Beaux arts“ zu Paris. Bilder von ihm — 


zumeiſt im Pariſer Salon ausgeſtellt — wurden von 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Muſeen angekauft, auch 
die Ausmalung des großen Spielſaals im Kaſino 
von Monaco wurde Ribera ſeinerzeit übertragen. 
— dach dem Fremden kommt in dem Gemälde 
„Schwälmer Bäuerin“ (f. Seite J) ein durch und 
durch deutſcher Künſtler zu Wort. R. P. Jung⸗ 
hanns hat eine gelegentliche Studienreiſe durch 
Veljen gut benutzt — das Holzſchnittartige, Feſte 
und Klare der alten Frauenköpfe des ganz eigen⸗ 
artigen Schwälmer Bauernſchlags iſt vorzüglich ge: 
troffen in dieſem Geſicht mit dem ſchmallippig ſtren⸗ 
zen Mund und den unbeirrt hell und feſt blickenden 
lugen. So gehen fie des Sonntags im ſchwarzen 
,Airdentlefpe", das Geſangbuch in den gefalteten, 
bebandichubten Händen und die winzige „Petzel“ 
nut den breiten, ſchwerſeidenen Haubenbändern auf 
oem raff in die Höh gebürſteten Haare, zum „Herrn 
barr“ in die Dorfkirche, um Gott zu geben, „was 
e t, und die folgenden Wochentage hindurch 
zaun pod) mit zäher Bauernſchlauheit ihren irdiſchen 
orten wahrzunehmen. R. P. Junghanns muß ſich 
trobbent er geborener Sadje ijt, der in Tres: 
den und München ſtudierte und feit 1897 als 
Vorträtiſt in Hamburg lebt — mit liebe- 
voller Vertiefung in dieſe Geſichter hinein— 
geſchaut haben, um fie fo wahrheits— 


0 oo trunkenen Winzers lit | getreu wiedergeben zu können. Er iit 
*aus verſchieden geformten Kropf. E ee ein noch junger Künſtler, wenige Jahre 
wm perlen zuſam⸗ . dla — EI ** älter als Hans 
K. mengeſetzt und TS i a Schmidt, der 
mit Diaman⸗ Urheber des 
ten reich z prächtigen 
geſchmückt, 3 Tierbildes 
während ee Ee Wellen: 
4 8 N n OL P dag C 
„ „ ſittiche“ (i. 
bildung Seite 5), das 


ogenann⸗ 
ten ſpani⸗ 


Sennor Indiſcher Parfümtaften aus Elfenbein und Gold. (17. Jahrhundert.) nicht weniger 
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I PA, Des Kunſtſchätze aus dem Grünen Gewölbe in Dresden. lebenswahr 
Photographie im Verlage von Paul Bette, Berlin. als des erſte⸗ 


ſchen Zwergs, der Karl II. von Spanien liche Studie iſt. Hans Schmidt hat ſozuſagen 
A Stanislaus Leszinski durch feinen | „von der Pike“ auf gedient; er war, nach 
Witz unterhielt und als Spieler berüchtigt | Abfolvierung ber Friedrich Werderſchen Ober: 
war, die größte Kropfperle des Grünen | realfchule feiner Vaterſtadt Berlin erit alà 
N ewölbes aufweiſt. Sie bildet den Leib Dekorationsmaler tätig und beſuchte dann 
es kleinen Mißgeſtalteten. zur weiteren Ausbildung das Verliner Kunſt— 

Ein Tiſch-Kußballſpiel. (Zu ber | Gewerbe⸗Muſeum, um ſeine Studien unter 


ren menſch⸗ 


untenſtehenden Abbildung.) Tiſchkegel⸗ i Rall- 
| ; ` . gel⸗ | ben Profeſſoren Paul Meyerheim und Kall 
dag Ipiele, Tiſchkrocket und stennis jind als | morgen auf der „Hochſchule für bildende 


1i Srotegten . / r : 
ids, SSC Som.  Samilienfpiele längſt eingebürgert unb | wünjte" zu vollenden. Seine Neigung wandte 


Figur aus grotesken Perlen 


beſchäftigen die Jugend ma D 33 Euh 
Ben diera] GER, nd) langen | jid) früh einem Spezialfach: ber Tiermalerei und Gold. (18. Jahrhundert.) 
FREIE idh das Winterabend hindurch. Nun hat auch das zu. Außerdem bildeten größere Reiſen ins 


LUNO die jedem > 
is t) nj ledem Spieler zur Verfügung 


VA der üni 
Al soue ; er fid 
D die em j herangebildet hat. os 


Mit Hilfe von Ausland auch ſein Talent für Landſchaftsmalerei, und 


neben dem Pinſel führte Hans Schmidt mit Erfolg 
auch den Zeichenſtift. — Eine beſondere Er: 
klärung erfordert der auf H. Jacquiers 
Gemälde „Nach der Schlacht“ 
(ſ. Seite 20 und 21) dargeſtellte 
eindrucksvolle Vorgang. Das 
Bild lehnt ſich nämlich eng an 
Victor Hugos gleichnamiges Ge⸗ 
dicht an, in dem eine Epiſode 
aus dem franzöſiſch⸗ſpaniſchen 
Kriege behandelt wird: General 
Hugo, der Vater des berühmten 
Dichters, ſah nach einem Gefecht 
einen ſterbenden Spanier, der 
kläglich nach Waſſer jammerte. 
„Gebt ihm einen Schluck aus 
eurer Flaſche“, ſagte der General 

zu einem begleitenden Huſaren. 
Während dieſer ſich ‚aber ans 
ſchickte, dem Befehl Folge zu leiſten, hob 
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rn dar⸗ Fußbalſpiel auf dem Tiſch, der neuefte engliſche Zimmerſport. der Spanier fein Piſtol und ſchoß auf den 
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General, deſſen Hut durchlöchert 


zu Boden fiel. „Gebt ihm dennoch 
zu trinken“, wiederholte ruhig der 
General. So weit der geſchicht— 
liche Hintergrund des Bildes, deſſen 
kraftvolle Charakteriſtik überzeu— 
gend wirkt. Henri Jacquier — 
geboren zu Saint-Etienne im 
Jahre 1878 und Schüler der na— 
tionalen Kunſtſchule von Paris — 
iſt trotz ſeiner Jugend einer der 
anerkannteſten Hiſtorien⸗ und 
Schlachtenmaler, deſſen ſeit 1898 
in der Kunſtausſtellung franzö— 
ſiſcher Künſtler oder im Salon 
ausgeſtellte Bilder vielfach mit 
erſten Preiſen, mit Reiſeſtipendien 
und der Goldnen Medaille aus— 
gezeichnet wurden. — Auch P. A. 
Eſchbach hat es auf feinem Bilde 
„Schmuggler auf der Lauer“ 
(f. Seite 25) meiſterhaft verſtanden, 
das Packende der Situation, die 
aufs Außerſte gefaßte Erwartung, 
durch den Ausdruck finſtrer Ent— 
ſchloſſenheit im Antlitz des einen, in der Haltung des andern Schmugg— 
lers, wie durch das kaum zu bändigende Vorwärtsdrängen der den 
Gegner witternden Hunde herauszubringen. 

Kerbhölzer aus der Mark Brandenburg. (Zu den unten: 
ſtehenden Abbildungen.) Das „Kerbholz“ ift univer Generation fait 
nur noch aus jener ſprichwörtlichen Redensart bekannt: etwas auf 
dem Kerbholze haben, was ſoviel beſagen will als: in irgendeiner 
Beziehung in der heimlichen Schuld jemandes ſtehen. Dieſer Urſprung 
iſt aufs engſte mit der Entſtehung der Schrift verknüpft: das 
Kerbholz ijt nur eine ſymboliſche Schrift, ähnlich den Quipuknoten⸗ 
ſchnüren der Peruaner, dem Wampun der Indianer und unſerm — 
Knoten im Taſchentuch. Eine Geheimſchrift, nur dem leſerlich, der 
die wechſelnde Bedeutung jeder Kerbe kennt, die, je nach der Verein— 
barung, etwas ganz Verſchiedenes (wie der Knoten im Taſchentuch) 
bedeuten kann. Und wie die Quipus, die auch den alten Chineſen 
bekannt waren, ausſchließlich dem Rechnungsweſen dienten — bei 
den Peruanern die Steuerquittung oder beſſer Steuerkontrolle dar— 
ſtellten — fo ſpielte und ſpielt das Kerbholz vornehmlich im Geſchäfts⸗ 
verkehr als Rechnung und Quittung eine Rolle. Noch heute bedient 
ſich, namentlich der Müller, im Oſten unſres Vaterlandes häufig 
genug des Kerbholzes. Die Art, Rechnung zu führen, iſt dabei dieſe: 
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Kerbhölzer im Martifchen Provin ialmufeum zu Berlin. 


Gläubiger und Schuldner vermerken die Lieferung, die Schuld uſw. 
durch Kerben auf zwei gleich langen, jedesmal genau aneinander ge 
legten Hölzern; jeder der beiden in ſolchem Verrechnungsverhältnis 
Stehenden erhält einen Stab, und durch ein Aneinanderlegen der 
beiden Stäbe kann die Richtigkeit der Rechnung oder Quittung kon 
trolliert werden. Ganz genau ſo verfahren auch manche halbziviliſierte 
Völker, wie beiſpielshalber die ſüdindiſchen Vedars. 
Sie nehmen flache Bambusſtückchen, buchen ver ' 
mittels verſchiedener Striche die Schuld darauf KT GT 
und ſpalten dann den Stab in der Mitte, jo daß 
jede Partei die Hälfte zur Prüfung und Verrech 
nung erhält. So zäh aber erhält ſich oft ein 
Meidjfam durch die Tradition geheiligter Brauch, 
daß die engliſche Schatzkammer, wie Tyler berichtet, 
noch bis zu Georgs IV. Zeiten, das heißt alſo 
bis in das erſte Drittel des neunzehnten Jahr 
hunderts, Kerbhölzer als Quittungen gab. Freilich 
hatte das Schatzkammerkerbholz ſeit langem eine 
lateiniſche Inſchrift gehabt, und zuletzt gab man 
eine gute engliſche Quittung, auf ein beſonderes 
Papier geſchrieben, dem Kerbholz zur Beſtätigung 
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Eine Partie Schach im Löwenkafig. 
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bei. Seinem Weſen nach hat ſich 
ſchließlich das Kerbholz im Sched: 
buch des Bankiers erhalten. 
Dr. A. Hn. 

Im $ówenRáfig. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Die 
Partie Schach, die über den Kör⸗ 
per des behaglich blinzelnden Löwen 
hinweg von den beiden Partnern 
mit ſcheinbar völliger Ruhe und 
Gelaſſenheit geſpielt wird, ſetzt ein 
Meiſterſtück der Dreſſur voraus, 
von deſſen Ernſt und Gefahr das 
zuſchauende Publikum kaum den 
richtigen Begriff haben wird. 

Italieniſcher Artilleriſt mit 
bem Geſchün auf den Schultern. 


(Zu der untenſtehenden Abbil⸗ 
dung). Die Bergartillerie der 


Fran zoſen, Schweizer und Ju aliener 
erfordert leichteres, bewegliches Ge⸗ 
ſchütz, als es in der Ebene Ver⸗ 
wendung findet, denn es gilt ja, 
mit dieſen Geſchützen auf ſteilen, 
ungepflegten Wegen oder gar ohne 
Weg gewaltige Höhen zu erklimmen und zu überſteigen. Trotzdem 
aber das Gewicht dieſen Verhältniſſen angepaßt iſt, beträgt es immer 
noch 370 Kilo für das Geſchütz, und es 
ift ſchon eine enorme Leiſtung des ita: 
lieniſchen Bombardiers Domenico Bettette 
von der XIV. Batterie des II. Berg- 
artillerie- Regiments — in Conegliano, 
Treviſo garniſoniert — das vollſtändig 
montierte Geſchütz auf ſeine Schultern 
zu heben. 

Die älteſte eiſerne Hand. Zwar 
berichtet uns ſchon der jüngere Plinius, 
daß ſich im zweiten Puniſchen Krieg, alſo 
ums Jahr 210 v. Chr., ein Soldat eine 
künſtliche rechte Hand aus Eiſen machen 
ließ, da ihm das Glied im Kampf abge— 
hauen war. Doch die älteſte Hand, die 
ſich erhalten hat (ſ. Abbildung), wurde 
im Jahre 1836 beim Bau der langen 
Brücke in Alt⸗Ruppin ausgebaggert. Sie 
befindet ſich jetzt in den Sammlungen 

des Gymnaſiums in Neu⸗ 
— — Ruppin. Der Mechanis— 
— —— mus iſt durch Roit ſtark 
angefreſſen, aber es läßt 
GH ſich noch feſtſtellen, daß 
N je zwei Finger zuſammen 
| unb ber Daumen be 
' ſonders bewegt werden 
konnten. Durch Druck 
auf einen kleinen Hebel 
an der Daumenwurzel | 
ſprangen die zuſammen⸗ „Argus volo Reportage", Mailand, pbet. 
gekrallten Eiſenfinger wie Italteniſcher Stctitleclft mit dem 
der auseinander. Wenig Geſchüs auf den Schultern. 
jünger iſt eine gleichfalls 
am linken Arm getragene Eiſenhand im Beſitz des 
Kaiſerin⸗Friedrich⸗Hauſes in Berlin. Gleich primitiv 
wie dieſe beiden Hände iſt die älteſte Eiſenhand des 
Götz von Berlichingen, die ihm der Dorfſchmied von Olenhauſen im 
Jahre 1505 anfertigte. Von wunderbarer Arbeit iſt die jüngere Eiſen— 
hand des Götz, die er ſich wahrſcheinlich aus Italien kommen ließ. 
Bei ihr iſt jedes einzelne Glied an den Fingern und am Daumen und 
auch das Handgelenk beweglich. Dieſes hiſtoriſche Kunſtwerk wird auf 
dem Stammſchloß des Götz, auf Jagſthauſen, aufbewahrt. 


R Fiorilli & Co.. Mailand, pyol. 


Die älteſte eiſerne Hand. 


3 ür den Anzeigenteil: 
Karl Rosner, 11 
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Ein königlicher Kaufmann. 


(1. Fortſetzung. ) 


Wenige Minuten ſpäter verließ Jakob Bording fein Schreib- 
immer, Jaſt zugleich zeigte fid) Schrötter in feiner Tür — 
einem Wachhund nicht unähnlich, der fid) ein bißchen rührt, 
iii er merkt. daß fein Herr etwas unternimmt, wobei er nicht 
nitg ut. 

„Heute nachmittag erwarte ich Beſuch zum Tee“, ſagte 
Sin, noch beſchäftigt, feinen langen, dunkeln Frühlings- 
mito gen zuzuknöpfen. Den hohen Hut hatte er fon 
auf dem Kopfe. 

„Sehr wohl, Herr“, antwortete Schrötter. 

Aus irgendeinem Grunde hatte er fih diefe Antworts⸗ 
formel angewöhnt, vielleicht, weil er fie für vornehm und 
Hehe hielt. In feinen Augen, die förmlich noch runder 
wurden als jonjt, war aber keine kritikloſe Dienerunterwürfigkeit. 

e wußte, was das hieß: Beſuch zum Tee! Dann fam bie 
Lene, die zuweilen einen dichten Schleier vorhatte, zuweilen 
enen Zipfel ihrer Pelzſtola vor Mund und Nafe hielt, wie 
Frak, der keine Kälte einzuatmen wünſcht, oder die mit der 
dend bit Spißenkanten eines um den Kopf gefchlungenen 
Sale vor ihrem Geſicht zufammenhielt — kurz, die in immer 
vie Meife ihre Züge zu verſtecken verſtand, wenn fie 
wh duch bie Haustür hereinkam unb fih mit dem Schlüffel, 
n je béo, den Eingang ins Schreibzimmer ſelbſt öffnete. 
0 ging husch, huſch. Schrötter hätte noch heute, nach ſechs 
Jum, nichts über ihr Geſicht ausſagen können. 

Ié nun mn fie am hellen Tage? Zum erſtenmal? Wie 
E Srfheinung mar fie geweſen, geheimnisvoll und inter- 
E bie qu ſtürmiſchen Spätherbſtnachmittagen, zu nebel- 
ie Binterftimmung, zu den braufenden Regenſchauern des 
Sorfüßfings gehört hatte. Und nun am hellen Tage? 

a echter fhludte ein wenig an feinem Schreck unb an 
i Aufregung. Er wußte ja ein für allemal, was ſeine 
: chen moren, wenn „Befuc, zum Tee“ kam. Im Raud- 
i des Herrn alles zierlich vorbereiten. Dann unabläſſig 
in pai unauffällig auf ben Beinen bleiben, bald im Bor- 
" an um Seludern — die freilich äußerſt felten in der 
1 Ren Dordings vorſprachen — zu jagen: der Herr 
ge am It in Hamburg, fei bei Freunden; ſelbſt Bur- 
M ne er [don mit einem ganz ſtarren Geſicht folche 
nt. gegeben, wenn der noch jo beſchwörend vorbrachte: 


is Mtt Schröter. mein Retter muß zu Haufe fein, und ich 
3 ihn fprechen, 
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Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Bald auf der Diele herumlungern, um das weibliche Dienft- 
perſonal vom Spionieren oder gar Horchen abzuhalten. Die 
Köchin und das Stubenmädchen ſaßen zwar oben, in der Küche, 
über Schrötters Wohnzimmer. Und wenn ſie von da oben 
herunter und das Haus verlaſſen wollten, mußten ſie die eiſerne 
Wendeltreppe benutzen, die, architektoniſch klug verborgen, hinab- 
führte und neben Schrötters dunkelm Schlafalkoven mündete. 
Der Aus- und Eingang für Dienſtboten und Lieferanten ging 
eben durch Schrötters Wohnzimmer, anders hatte es ſich bei 
dem knappen Raum nicht machen laſſen. Aber dieſe Einrichtung 
gab gerade den Reiz und die Wichtigkeit von Schrötters Leben. 
Sie machte ſeinen Poſten geſellig und ließ ſcharfe Kontrolle zu. 

Übrigens ſtand er fih gut mit den Frauenzimmern, die die 
Vorteile ihrer ſelbſtändigen Stellungen im reichen Junggeſellen— 
haushalt zu ſchätzen wußten und gar nicht daran dachten, zu 
ſpionieren, denn daß Schrötter ſie für den bloßen Verſuch dazu 
an die Luft ſetzen würde, war ihnen klar. Beide waren auck 
ſchon lange im Haufe, und das Zugehörigkeitsgefühl hatte fih 
bei ihnen bereits ſtark entwickelt. 

Trotzdem ließ Schrötter in ſeiner wachſamen Vorſicht nicht 
nach. Er hatte eine dumpfe Ahnung, daß mit den Beſuchen 
dieſer Dame irgendeine Gefahr verbunden ſei; die Tatſache, 
daß ihre Erſcheinung ausblieb, ſobald es bis ſechs Uhr hell 
war, beſchäftigte ihn von jeher, und er zog Schlüſſe daraus. 

Und heute — heute kam ſie am hellichten Tage? 

Da muß ich mir aber Mühe geben, daß ich ſie nicht 
erkenne, dachte der alte Mann in feinem anſtändigen Unter- 
würfigfeitsgefühl.... 

Er verbot ja ſogar ſeinem Gedächtnis, fid) des Namens 
„Thora“ zu erinnern, den er einmal auf einem vergeſſenen 
Taſchentuch geſehen. Er hatte damals geglaubt, am richtigſten 
zu handeln, wenn er dies kleine, halbklare, mit einer ſchmalen, 
ſchlichten lila Kante umſäumte Tüchlein, darauf mit lila— 
farbenem Garn in geſchriebenen Buchſtaben der Name geſtickt 
war, ganz einfach verbrannte, anſtatt es ſeinem Herrn als 
„gefunden“ zu geben. 

Jakob Bording, als er ſeinem Diener in nebenſächlichem 
Ton diefe Mitteilung gemacht und feinen langen Überrod ganz 
zugeknöpft hatte, ging davon. Er wollte ins Geſchäft. 

Sein Geſicht war farblos, wie man es bei überarbeiteten, 
beſtändig geiſtig angeſtrengten Menſchen oft findet. Der Aus- 


druck ſeiner Züge war nicht anders, als die Straße ſie ſonſt 
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kannte: von verſchloſſenem Ernſt, mit einer kleinen, ſcharfen 
Linie am linken Mundwinkel, die nach Menſchenverachtung 
ausſah. Ohne jede Aufmerkſamkeit war er für das, was an 
Leuten und Dingen vorübertrieb; Grüße bemerkte er oft nicht 
oder erwiderte ſie mit einem leeren, zerſtreuten Blicke. " 

Die Speicher unb $tontore feiner Firma lagen am Fluß. 
Um dahin zu gelangen, hatte er eine lange, enge Straße hin- 
abzugehen. Sie war wenig belebt. Ihr Buürgerſtieg, an alten 
Giebelhäuſern und kleinbürgerlichen Neubauten entlang führend, 
war von Kellerluken oftmals wie gefleckt. Auf den geſchloſſenen 
Falltüren von Brettern klang der Schritt der Gehenden hohl. 
Die eine oder andere dieſer Luken war auch aufgeſchlagen, 
dann mußte man an der Kelleröffnung vorbei ausbiegen, aus 
deren dunkler Kühle der Dunſt von Rotwein aufſtieg und der 
hohle Klang eines Hammers, der an Fäſſer ſchlägt. 

Der Sturm, der von Weſten kam, ſauſte die Straße herauf, 
wie durch ein großes Rohr geblaſen. Bording mußte ſeinen 
Zylinder feſthalten und fühlte den Druck des Windes gegen 
ſeinen ganzen Körper. 

Eine Droſchke fuhr raſſelnd und ſchwer ihm entgegen. 
Wenige Schritte vor ihm hielt ſie, und der Senator Doktor 
Landskron ſtieg aus, wandte ſich dem Wageninnern zu und reichte 
eine Hand hinein. Seine Frau ſtieg aus; was man zuerſt von ihr 
ſah, war ein in unnötig großem Bogen taſtend heraus ſich 
ſtreckender Fuß in Zeugſtiefel und ein Stück grauen Strumpfes. 
Dieſem komiſchen Herold ihrer Erſcheinung folgte dann um— 
ſtändlich fie ſelbſt in ihrer auftrumpfenden Ganzheit. Hinter 
ihr ſtieg raſch und ſozuſagen unauffällig noch die Tochter aus. 

Jakob Bording ſah ſich gerade in dieſem Augenblick durch 
eine geöffnete Kellerluke gehemmt und blieb ſtehen, um nicht vor 
den Pferden weg und um die Droſchke herumzugehen. 

Man grüßte ſich, und Bording tat es mit der vollkommenſten 
Aufmerkſamkeit. Denn ganz merkwürdig kam ihm jäh die 
humoriſtiſche Idee von Burmeeſter ins Gedächtnis: daß er 
Thereſe Landskron heiraten ſolle. Die Familie mochte von 
einer Kondolenzviſite im Hauſe Leitolf zurückkehren und be— 
nutzte die gewiß ſeltene Gelegenheit, daß man zu dritt auf Be— 
ſuchswegen war, um noch bei Bekannten vorzuſprechen. 

Die Damen waren natürlich in Trauerkleidung. Die Mutter 
wirkte ganz überraſchend auf ihn, er glaubte ſie ſchon tauſend— 
mal geſehen zu haben; ſo vollkommen glich ihre Erſcheinung 
einem beſtimmten Schema. Natürlich kannte er ſie — hatte ſie 
da und dort wahrſcheinlich getroffen, vermutlich auch bei Bur— 
meeſters. Aber er war ſicher, an ihr ſtets ohne Gruß vorüber— 
gegangen zu ſein. Dieſe Art Damen konnte man ſich ja nicht 
einmal an ihren Hüten und Mantillen merken. Trugen ſie 
nicht alle gleiche? Oder kam es ihm nur ſo vor? 

Und die Tochter? Ganz im allgemeinen wirkte ihre Er— 
ſcheinung unelegant, beinahe ärmlich — oder unharmoniſch. 
Bording, als Mann, der ſich nicht auf Einzelheiten verſtand, 
konnte nicht erkennen, daß das vielleicht an der ſehr improvi— 
ſierten Trauerkleidung lag, die recht zuſammengeſammelt ſchien. 

Er ſah ihr ſcharf und mit einer ſo großartigen Ungeniertheit 
— deren er ſich nicht bewußt wurde — ins Geſicht, daß ſie er— 
rötete. Und dies Geſicht wirkte irgendwie ſehr angenehm. Nun 
er es zum erſtenmal genau anſah, fiel ihm das auf. Schöne 
blaue Augen, von großer Ausdruckskraft — ſympathiſche 
Züge . . . entzückender Teint.... Während er jo Mutter und 
Tochter gewiſſermaßen anſtaunte, als hätten ſie für ihn das 
Intereſſe von Kurioſitäten, ſprach er, über bie Kellerluke hin- 
über, einige Worte mit dem Senator Doktor Landskron. Das 
war ein Mann mit einem glatten Geſicht, goldener Brille und 
geſcheiteltem, graublondem Haar, einem engliſchen Landpaſtor 
nicht unähnlich und von einer vorſichtigen Würde, gleichſam 
taſtend, mit jedem Wort und jeder Geſte. 

„Sie haben in dem Verſtorbenen einen beſonders nahen 
Freund verloren, Herr Senator,“ ſagte Bording, „darf ich 
Ihnen meine Teilnahme ausſprechen?“ 

Er ſagte es auf gut Glück. Er wußte nichts davon, wie die 
Beziehungen der beiden Männer zueinander geweſen waren. 


Sie waren ſchlecht geweſen. 

Landskron antwortete mit ſehr ſchmerzlichem Ernſt: 

„Ja, es iſt ein harter Schlag.“ 

Wobei es gänzlich in der Schwebe blieb, für wen, in welcher 
Hinſicht. 

Frau Senator Doktor Landskron, die es nicht ertrug, auch 
nur eine halbe Minute unberückſichtigt zu bleiben, ſprach mit 
großem Augenaufſchlag: 

„Die Familie iſt untröſtlich, untröſtlich! Man wußte gar 
nicht, woher man die Worte nehmen ſollte, der armen Anna 
Leitolf Mut zuzuſprechen. Es war furchtbar — es war ganz 
furchtbar.“ N 

Bording drängte ſich zwiſchen den Rändern der auseinander⸗ 
hochgeſchlagenen Kellerluken und den hart an der Bürgerfteig- 
kante haltenden Wagenrädern durch, nicht ohne pedantiſche 
Vorſicht, um Beſchmutzung ſeines Paletots zu vermeiden. 

„Wann iſt die Beerdigung?“ fragte er und ſah aus größter 
Nähe nun Thereſe an. | 

Dieſer ſtetige Beobachterblick kränkte und ängſtigte ſie. In 
ihre Augen trat ein Ausdruck von Befremdung unb Abweiſung. 

„Mittwoch um zehn Uhr. Von der Agidienkirche aus, Paftor 
Steifenſand war ja ſein naher Freund, er wird in der Kirche 
ſprechen. Hauptpaſtor Klein hingegen draußen auf dem Fried- 
hof an der Gruft“, berichtete Landskron. N 

„Wir verſperren Ihnen den Weg, Herr Bording”, ſagte 
die Frau mit einem. zwiſchen Anzüglichkeit und liebenswürdig: 
keit ſchwimmenden Lächeln. „Sie ſind ja immer ſo koloſſal 
beſchäftigt und eilig. Wir ſind hier ausgeſtiegen, weil wir 
unſere alte Großtante Voß beſuchen wollen — wann trifft es 
ſich ſonſt mal, daß mein Mann Zeit zu Beſuchen hat! Mein 
Mann hat nie Zeit zu Beſuchen.“ 

„Im Gegenteil, ich halte Sie auf ...“ 

Bording reichte dem Senator die Hand, lüftete vor den 
Damen mit einer kleinen Verbeugung und einem ſehr hellen 
Lächeln den Hut und ging davon. l 

Ohne zu ahnen, daß hinter ihm die Frau Senator beim 
Eintritt in das Haus, wo ihre alte Tante ein beſcheidenes Par: 


terre bewohnte, im allerbeſtimmteſten Flüſterton zu ihrem 
Manne ſagte: | 
„Sonſt geht er an einem ohne Gruß vorbei. Nun, wo er 


Senator werden will, kann er den Verbindlichen ſpielen. Ich 
ſage dir: du wählſt Sanders.“ 

„Ich weiß ja gar nicht, ob ich in die Wahlkammern komme“, 
ſprach er ausweichend. Er war nicht ſo unabläſſig mit ſich und 
ſeiner Wichtigkeit beſchäftigt wie ſeine Frau, der alles entging. 
weil ſie nur auf eins achtete: auf das, was ihrer Stellung 
zukam. Und er hatte den merkwürdigen, förmlich ſtudierenden 
Blick bemerkt, mit dem Bording Thereſe angeſehen. — , 

Während die Familie in den nach Muff und Baldrian 
riechenden Stuben des uralten Fräuleins Voß verſchwand, ging 
Bording weiter. Der helle Ausdruck blieb vorerſt noch auf 
ſeinen Zügen. g , 

Diefe banale Begegnung und bie oberflächlichen Worte, die 
dabei geſprochen worden waren, hatten ihn amüſiert und ab. 
gelenkt. l 

Burmeeſters Plan, aus dieſer ſüßſauren Preziöſen ſeine, 
Jakob Bordings, Schwiegermutter machen zu wollen, fand er 
von überwältigender Komik. "E 

Er bemühte fid), die beiden Damen vor fein Gedächtnis hin; 
zuſtellen. Nach drei Schritten wußte er ſchon nicht mehr, wie er 
ſich ſelbſt in Gedanken die Mutter hätte ſchildernd klarmachen 
ſollen. Ganz gewiß, dachte er, ſie hat mindeſtens hunder! 
Doppelgängerinnen — Frauen mit ſolchen Geſichtern, in denen 
nichts zu leſen ſteht als ein bißchen enge Wichtigkeit und Ein- 
bildung, mit ſolchem verſteckten kleinen weiſen und prüden Zug 
um den Mund und den beiden Stückchen glatter Haare vom 
Scheitel weg, unter der ſchmal fid) auftürmenden Kapotte. 

Aber die Augen der Tochter ſahen ihn ſehr deutlich an. 
Groß und ſeinen unbeſcheidenen Blick faſt erzürnt zurückweiſend. 

Ich glaube, ſie war ſehr ſchlecht angezogen, dachte er. 


—o Al o 


Er kannte eine, bie fid) ſchön anzog — deren Kleider wie 
Gedichte waren, von Spitzen, Seide und Chiffon um eine Ge— 
fait voll Grazie... l 

Der ſchwere, kalte Ernſt breitete fih plötzlich wieder über 
ſein Geſicht aus. - 

Er bog am Ende der Straße rechts um; wenige Schritte 
nech auf dem Bürgerſteig, und er hatte die Flucht der Bauli- 
keen erreicht, über deren Türen mit großen Bronzebuchſtaben 
au das Mauerwerk aufgenietet ſtand: Jakob Martin Bording. 

Trei Speicher, Schulter an Schulter, feſte, ſtarke Hüter, mit 
zusdruckspollen Arbeitsgeſichtern, ſtanden da. Der eine, grau, 
mu geſchweiſtem Giebel, deffen Konturen von altem Kupfer- 
keichlag grün waren; die beiden andern rot in Naturfarbe des 
brannten Badſteins. Dieſe hatten Treppengiebel, und die 
Strenge Ihrer Stufenlinien ſchien ein wenig geſänftigt durch 
die weligen Dachpfannen, die ihre Kanten ſchützten. Alle drei 
géet hatten viele Stockwerke mit kleinen, zum Teil durch 
sadn verſchloſſenen Fenſtern, alle drei oben eine enorme 
"ue. Aus der des grauen Giebels hing eben von 
dem Kran herab ein armſtarkes Tau. Einen dicken Glen, 
fulen hatte diefe hanfene Schlange als Mund; baumelnd wand 
he fib herab, um von einem hochbeladenen Frachtwagen Säcke 
aufzupiden. Auf und um den Wagen hantierten ſtämmige 
Manner. Und hoch oben fah man greifende Hände aus dem 
Tunleln langen, das Aufziehen des belaſteten, das Abwärts 
ſäweben des leeren Taues zu regulieren. Es roch nach rohem 
Safee und Säcken. Aus dem geöffneten Tor des erſten roten 
Speihers kam ein ſtarker Geruch von Gewürz. Im Halblicht 
drinnen, einem holländiſchen Genrebildchen gleich, dem die Tür- 
pioſten Rahmen gaben, fah man zwiſchen Ballen und Kiſten 
Männer in blauen Hemdsärmeln fih bücken und bewegen. 
An den dritten Speicher ſchloß fih, im Verfolg der Stragen- 
flucht, das Haus mit den Kontoren. 

Bording hatte es vor einigen Jahren ganz neu aufbauen 
len. Lichte, große, immer gut ventilierte Räume nahmen 
dns Parterte und die beiden Stockwerke ein. Über der Tür 
u Loldings eigenem Arbeitsraum im zweiten Stock — er 
liehe den weiteren Blick, und Fußtritte über dem Plafond 
tuten ihn leicht — hatte er das alte Firmenſchild feines Vaters 
"ren Jaen, Das zeigte die Form eines ziemlich flach 
ceichwungenen Regenbogens, war von Holz und ehemals weiß 
wwen. Bording ließ es nicht erneuern. Altersgrau ſollte es 
Dm, denn das gab den Charakter her. Dieſer Bogen mar 
vzUWtmofen dreigeteilt. Oben in der Mitte befand fid) eine 
"akri. Die linke Seite war in gotiſchen Buchſtaben von den 
Amen „Jakob Martin Bording” eingenommen, auf der rechten 
v ich die Inſchrift hin: „Kolonialwaren und Ruſſiſche Pro- 
dann. Die Malerei hatte einſtmals ſicherlich in Farben- 
hat geglänzt, nun war fie ganz nachgedunkelt, aber doch 
V4 fehe wohl erkennbar. Es war eine Gruppe von drei 
trienen: Ein Türke ftemmte die Hand auf einen Kaffeeſack, 
7: der cle, wie ein Welteroberer bie Fauſt auf den Globus 
den mag. Aus einer Schippe gob ein ruſſiſcher Bauer Weizen 
i albem Körnerſttom hinab in ein rotſchwarzes Holzgefäß. 
Lerchen beiden ritt ein Chineſe auf einem Kamel und hielt 
H Leebuchſe ans Herz gedrückt. Unter dieſen Figürchen ftand 
En gros“, 


2i drolligen Ausſagen dieſes alten Schildes ſtimmten nicht 
"Jr ganz. Die Firma führte weder ruſſiſchen Weizen noch 
SE wanentee mehr ein noch jonftige „ruſſiſche Produkte“. Die 
0 Mseetbinbungen, die Jakob Bording mit Rußland unter- 
“ut baten einen ganz andern Charakter angenommen. 
1 einer nahezu kameradſchaftlichen Freundlichkeit grüßte 
“ng im Vorbeiſchreiten die Arbeiter an den Kaffeeſäcken, 
e Lonorboten, der ihm auf der Treppe begegnete und Front 
„be einen Kommis, der mit Papieren in der Hand über den 
7 mun Stock eilte. Es war beinahe immer, als bekäme 
`" Nam ein anderes Geſicht und Weſen, ſowie er ſich im 
"ch einer Arbeitsftätte befand. Der Ernſt, der über 
em lp Ing, wich einem belebten, warmen Ausdruck. 


Er betrat ſein Kontor im zweiten Stockwerk. Der gewaltige 
Schreibtiſch ſtand in der Nähe des Fenſters, ſo daß das Licht 
von links her darauf fiel. Der Blick durch diefe breite Glas- 
ſcheibe konnte über den hier ſchmalen Fluß zum jenſeitigen Ufer 
ungehindert den Weg finden. Es war gerade kein Maſtenwald, 
der als Gitter die Ausſicht verſperrt hätte. Ein paar däniſche 
und ſchwediſche Frachtdampfer lagen am Kai. Der Haupthafen 
befand ſich weiter ſtromabwärts. 

Drüben reihten ſich verſchiedene Lagerplätze hin, von Gittern 
oder Planken umſäumt, mit weithin lesbaren Firmenſchildern. 
Auch den Namen Jakob Martin Bording las man einige 
Male dort. 

Als ferneren Hintergrund hatten ſie das Grün, die hellen 
Häuſer und das feine Kirchtürmchen der Vorſtadt; es hing ein 
bläulicher Duftſchleier davor und täuſchte mehr Weite auf das 
Bild, als es wirklich hatte — jener Duft und Dunſt, der in 
waſſerreichem Flachlande die Gegend liebkoſt. 

Das ſchwere Grau des Himmels ließ den Fluß faſt ſchwarz 
erſcheinen; waſſerarm war er, denn der Weſt peitſchte den 
Strom hinaus. Vom Regen begoſſen und verwaſchen, wirkten 
die Schiffe kahl und unfroh. 

Bording ſah, während er ſeinen Paletot auszog, einen 
Moment bekümmert hinaus auf den niedrigen Stand des 
Fluſſes. Er ſeufzte ein wenig und ließ ſich dann an ſeinem 
Schreibtiſch nieder. 

In der Tiefe des Zimmers ſtand die Schiebetür geöffnet, 
die in den ſogenannten Konferenzſaal führte. Das war ein 
Raum mit einem Oberlicht. Da ſtand ein grünverhangener 
Tiſch, den Seſſel umreihten. Das ſah nach Beamtentum, 
Würde und Beratungsernſt aus. 

Die zweite Vormittagspoſt war vom Sekretär ſchon ge— 
ſondert und an die verſchiedenen Abteilungen weitergegeben. 
Aber was für Bording perſönlich dalag, war noch ſo viel, daß 
er mißbilligend die Brauen zuſammenzog. 

Er begann zu leſen, ganz der Reihe nach, wie ſein Sekretär 
die Briefe für ihn aufgeſchichtet hatte. Der junge Mann beſaß 
eine förmliche Begabung dafür, den Briefen anzuſpüren, ob ſie 
wichtig waren oder nicht. Und das Nebenſächliche kam ſtets 
oben auf. , 

Heute fand Bording, außer den gewohnten Briefen, die 
größere oder kleinere Almoſen in ganz unverhüllter Form 
erbaten, folgendes: ein einſtiger Mitſchüler hatte den Wunſch, 
nach Südweſt auszuwandern, und da die Förderung der Ko— 
lonien eine patriotiſche Tat ſei, erhoffe er von der bekannten 
vaterländiſchen Geſinnung Bordings eine Unterſtützung ſeines 
Planes, er brauche nur fünfundſiebzigtauſend Mark; jemand 
hatte neue Mechanik für den ſelbſttätigen Schluß von Akten— 
und Bücherſchranktüren erfunden und ſchlug Bording vor, das 
Unternehmen zu finanzieren, die Erfindung war ja da, es fehlte 
nur Gelb, fie in die ertragreichſte Fabrikation zu bringen; ber 
Inhaber einer kleinen Firma am Platze geſtand ihm, daß der 
Ruin vor ſeiner Tür ſtehe, wenn er, Jakob Martin Bording, nicht 
mit großmütiger Hand ein Darlehn von dreißigtauſend Mark 
gewähre, ſei es doch bekannt, daß Bording jeden Zuſammenbruch 
innerhalb der hieſigen Kaufmannſchaft ſchmerzlich und als den 
Ruf der Solidität des hanſeatiſchen Handels ſchädigend empfinde: 
eine Schauſpielerin der in den nächſten Tagen zu eröffnenden 
Sommerbühne ſchickte eine Empfehlung, die ihr ein Gönner an 
Bording geſchrieben, ſie legte gleich ihr Bild bei, damit er ſähe 
für wen ſeir Bekannter ſein Intereſſe erbäte. f 

Er legte feine flache Hand, gleichſam abſchließend, auf dieſe 
Sachen, als wolle er ſagen: das war alſo das. 

Und nahm dann den großen Brief vor, der 
gelegen hatte. 

„Hochverehrter Herr Bording! Meinen Bericht vom 17. Fe⸗ 
bruar dieſes Jahres aus Suez ſchätze ich in Ihren Händen 
meinen Orders gemäß ließ ich ein Duplikat jenes Berichtes mit 
einer ſpäteren Poſt abgehen. In Suez wartete ich den nächſten 
Dampfer der Oſt-Afrika-Linie ab, es war der ‚Seneralfeld- 
marfchal‘, Mit ihm kam ich am 8. März in Daresſalam an. 


zu unterſt 
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Sowohl ſeitens der Regierung als auch all ihrer Organe fand 
ich die bereitwilligſte Förderung, und der Vertrauensmann, an 
den ich verwieſen war, der Plantagenbeſitzer Friedrich Franz 
Borgwardt, zeigte ſich von Ihren Plänen begeiſtert. Er erinnerte 
ſich mit Rührung Ihrer gemeinſamen Schuljahre und war auf 
das merkwürdigſte genau unterrichtet über die Erfolge des 
Hauſes Jakob Martin Bording. Mit zu geringem Kapital iſt 
Herr F. F. Borgwardt wohl allzufrüh und wagemutig hinaus- 
gegangen. Seine feine Baumwollplantage wird er mit reu. 
ben an Ihr Haus abtreten, unb er ſteht mir mit Sachkenntnis, 
Sprachkunde und Zähigkeit zur Seite bei dem Erwerb von für 
Baumwollkultur geeigneten Ländereien. Direktor Ihrer oft- 
afrikaniſchen Baumwollplantagen zu werden, erfüllt ihn mit 
Stolz und Ruhe. Es wird mir auch von urteilsfähigen Leuten, 
ſelbſt von ſeiten des Herrn Gouverneurs, beſtätigt, daß Borg- 
wardt, von den beklemmenden Sorgen um ſein Fortkommen be— 
freit, ohne Zweifel eine kluge, vorſichtige, organiſatoriſche Tätig⸗ 
keit entfalten wird. Er kennt Land und Leute, er kennt den 
Artikel. 

Ich lege eine genaue graphiſche Darſtellung bei, woraus 
Herr Bording die Lage und den Umfang der erworbenen und 
noch zu erwerbenden Ländereien ſowie die Berechnungen erſehen 
werden. Meinen Orders gemäß habe ich bei den Ankäufen die 
Nähe der in vollem Bau begriffenen Bahn innegehalten. 

Borgwardt iſt Ihrer Anſicht, hochverehrter Herr Bording, 
deren Richtigkeit mir auch in Agypten von den nubiſchen und 
fellachiſchen Arbeitern unferer Faktorei El Chatb beſtätigt wurde. 
Seit das Nilwaſſer hinter dem Damm bei Aſſuan geſammelt und 
in ſeinem natürlichen Fortſtrom aufgehalten und reguliert wird, 
hat die ägyptiſche Baumwolle an Qualität verloren. Der 
Schlamm ſinkt eben hinter dem Damm zu Grund und wird 
nicht mehr, in millionenfachen, fruchtbaren Partikelchen es durd- 
ſetzend, mit dem Waſſer fortgetragen. So haben die Nilüber- 
ſchwemmungen an Dungkraft verloren, wenn auch wahrſcheinlich 
nicht für Weizen, Mais und Zucker, ſo doch für die ſpezifiſchen 
Bedürfniſſe der Baumwollpflanze. Borgwardt hat auf ſeiner 
kleinen Plantage mit dem beſten Reſultat langſtapelige Baum- 
wolle gezüchtet und Kapſelfäden bis zu 40 Millimeter erzielt. 
Er empfiehlt zum Anbau die auch in Nordamerika zumeiſt ge- 
pflegte Gossypium hirsutum L. und ſchwört darauf, daß 
die oſtafrikaniſche Baumwolle der nordamerikaniſchen ganz 
ebenbürtig werden wird. 

Mit nächſter Poſt hoffe ich den vollzogenen Abſchluß auch 
der noch ſchwebenden Ankäufe zu melden, und da mit dieſer 
dann annähernd die mir angewieſene Kapitalgrenze erreicht ſein 
wird, darf ich den zweiten Teil meiner Miſſion als ausgeführt 
betrachten. 

Herr Bording haben mir nach Suez geſchrieben, daß die 
genaue Faſſung der Firmeneintragung: ob „Jakob Martin Bor- 
ding Oſtafrikaniſche Baumwollfaktorei“ oder „Jakob Martin 
Bording G. m. b. H. für Baumwollzucht“ noch nicht Ihrerſeits 
entſchieden ſei. Hierüber erwarte ich Drahtbefehle. Ebenſo 
die für Herrn F. F. Borgwardt auszuſtellenden Vollmachten 
und Bankkredite. | 
Nach Abwicklung dieſer Sache denke ich mich einzuſchiffen 
und durch das Rote Meer nach Suez zu fahren. Von dort per 
Bahn nach Alexandrien, von wo ich per Schiff via Konftan- 
tinopel nach Odeſſa reife, um nach Kiew zu gehen. Ich halte 
mich Ihres Einverſtändniſſes verſichert, wenn ich für Meran- 
drien—Odeſſa nicht einen unſerer eigenen Dampfer benutze. 
Die Unbequemlichkeit, auf einem Frachtdampfer zu reiſen, iſt mir 
ſelbſtverſtändlich gleichgültig. Aber ſowohl ‚Ramfes der Große“ 
als auch „Iwan der Große“ laufen mit ihrer Stückgutfracht 
ſo viele kleinaſiatiſche und Inſelhäfen an, daß mein Zeitverluſt 
zu groß ſein würde. 

Ich bezweifle nicht, daß es mir in Kiew gelingen wird, 
unſere dortigen Geſchäftsfreunde für unſere künftige oftafrifa- 
niſche Baumwolle zu 1 In zwei, längſtens in drei 
Jahren könnten wir die erſten Lieferungen abgeben, verſichert 
Borgwardt. Von den gleichen Erkenntniſſen hinſichtlich der 


ſinkenden Qualität der ägyptiſchen Baumwolle angeregt wie Sie, 
wendet ſich jetzt ſehr lebhaft griechiſches Kapital dem Baum- 
wollanbau in Oſtafrika zu. 
Freunde würden ihren bewährten deutſchen Lieferanten immer 
den griechiſchen vorziehen. 


Aber ich denke, unſere ruſſiſchen 


In acht bis zehn Wochen hoffe ich mich perſönlich bei Ihnen 


melden zu können und meine Berichterſtattungen noch durch eine 
Fülle von Details ergänzen zu dürfen. 


Zum Schluß geſtatte ich mir, auf die gütige Nachfrage meines 


hochverehrten Herrn Chefs, meine Geſundheit betreffend, zu ant- 


worten, daß Nerven und Magen den Anſprüchen der Reiſe ſich 
unerſchütterlich gewachſen zeigen. 


In hochachtungsvoller Ergebenheit Peter H. Peterſen.“ 


Nachdem Bording dieſen Brief ſehr langſam geleſen hatte, 
ſtudierte er die Anlagen durch. Hierauf entnahm er einer Schub⸗ 
lade ſeines Schreibtiſches eine Mappe. Sie war angefüllt mit 
Blättern aller Art: architektoniſche Entwürfe, graphiſche Dar- 
ſtellungen von Maſchinen, Zahlenkolonnen, Schriftſätze bedeckten 
alle die großen Bogen. Lange vertiefte er ſich in die Materie, 
auf die ſich all dieſes bezog. | 

Plötzlich fah er, auffahrend, nad) der Uhr. Ihm gegenüber 
an der Wand, zwiſchen den eichenen Aktenſchränken von ſchmuck⸗ 
loſer Strenge der Linien, war eine weiße runde Scheibe ein- 
gelaſſen. Unhörbar tickte dieſe Uhr, und ſie ſchlug auch keine 
Stunden an. Sie glich einer ſtummen Wächterin, die nur 
mimiſch Auskunft gibt, wenn man ſie anſieht. 

Bording drückte auf den Knopf neben ſeinem Tintenfaß, 
einer dickwandigen Kriſtallhalbkugel. 

Beinahe augenblicklich erſchien ein Sekretär. Das war ein 
junger Menſch mit einem klugen, elenden Geſicht, hochaufge⸗ 
ſchoſſen, vornübergebeugt, mit den eckigen, hohen Schultern der 
Bruſtſchwachen. 

Er ſetzte ſich an den Schreibmaſchinentiſch, der hart unterm 
Fenſter ſtand, während Bording, diktierend, im Raum hin und 
her ging, oftmals bis über die Schwelle und an den grünen 
Tiſch im Konferenzſaal und wieder zurück. Er hatte dabei die 
Hände in den Hoſentaſchen, wodurch er ſeinen dunkeln Gehrock 
zurückraffte, daß die helle, rehfarbene Weſte ganz ſichtbar war. 
Seine Blicke ſuchten immer wieder den emſig Schreibenden. 
Ein etwaiger Beobachter hätte vielleicht herausgefunden, daß 
auf eine faſt unmerkliche Art der Diktierende fij vom Schrei⸗ 
ber abhängig machte, in jenem Gehorſam, in den gerade Herren: 
naturen zu den ſie in vollkommener Weiſe Bedienenden geraten. 

Bording hatte ſich für all die Ablehnungen, die jeder Tag 
ihm abnötigte, ſeitdem ſeine großen Erfolge im Munde der 
Leute waren, eine beſtimmte Form angewöhnt. Eingedenk des 
Goetheſchen Wortes: 

„Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen, 

Der andere hört von allem nur das Nein“, 
pflegte er zu diktieren: | 
„Für Ihr Vertrauen dankend, muß ich es mir wegen ander⸗ 
weitiger Inanſpruchnahme und Überbürdung verſagen, Ihrem 
Wunſche zu entſprechen.“ 
Manchmal kam als Variante ein „leider“ oder „zu meinem 
Bedauern“ hinein. 
Von dieſer Art wurden auch heute eine Zahl von Briefen 
geſchrieben. 
Zwei Bittgeſuche bedürftiger alter Frauen mußte der Se- 
kretär zuſtimmend beantworten. | 
Die gleichmäßige Stimme, das monotone Geräuſch des Hin⸗ 
und Herſchreitens, das emſige Tippen der Maſchine wurden ein 
mal durch einen Huſtenanfall des jungen Mannes unterbrochen. 
Bording ſah mit unwilligem Ausdruck auf. 
„Wenn ich das ſo höre, Baumann, meine ich, Sie ſollten 
ſchon am fünfzehnten Mai abreiſen.“ 
„Oh danke, Herr Bording. Fünfzehnten Mai — nein, das 
geht nicht, ich muß doch meinen Stellvertreter noch genau auf 
Herrn Bordings Art zu diktieren einüben — es geht mir ja aud 
ſchon viel beſſer als im Winter. Die bloße Ausſicht, daß Herr 
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Der Kupferdrucker. 


Gemälde von P. Mathey. 
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Bording mich am erſten Juni für acht Wochen nach Thüringen 
ſchicken. . . . Und dann, ſeit ich Kefir trinke — der tut mir 
ſehr gut“, ſagte der junge Menſch zugleich beſchämt und eifrig. 

„So, ſo — Kefir? Hat Fiſchlein Ihnen den verordnet?“ 

„Fiſchlein nicht — Fräulein Thereſe Landskron.“ 

„Was?“ fragte Bording perplex und trat nahe an den 
Schreibmaſchinentiſch heran. „Woher kennen denn Sie Fräu— 
lein Thereſe Landskron? Iſt ſie Johanniterſchweſter?“ 

Er hatte eine ungefähre Vorſtellung davon, daß ſolche 
Damen in die Häuſer von mehr oder minder bedürftigen 
Kranken gehen. Wer bei ihm angeſtellt war, gehörte aber nicht 
zu den Bedürftigen! Er kämpfte mit einer unbeſtimmten, 
ärgerlichen Vorſtellung und ſagte etwas ungeduldig: 

„Nun?“ 

Der junge Baumann hatte einen ganz roten Kopf. Es fiel 
ihm gar nicht ein, daß ſein Privatleben mit all den Beziehungen, 
die auch der beſcheidenſte Menſch hat, den Herrn nichts angehe. 

Vor dieſem herriſchen „Nun?“ hätte er das Innerſte ſeiner 
Seele hervorgekehrt. 

„Als der jetzige Senator Doktor Landskron noch Amtsrichter 
war, wohnte er ja weit draußen in der Ratzeburger Allee. 
Meines Vaters kleine Blumengärtnerei ſtieß hinten an den 
Landskronſchen Garten. Meine Schweſter Anni und ich haben 
damals immer mit Thereſe geſpielt. Meine Mutter half oft 
im Landskronſchen Hauſe aus und ſah dort nach dem Rechten, 
wenn Amtsrichters in den Ferien verreiſt waren. Fräulein 
Thereſe holt immer noch ihre Blumen bei meinem Vater, und 
wenn ſie mich auf der Straße ſieht, redet ſie mich an. Und 
wenn ſie in dem Laden einkauft, wo meine Schweſter Anni 
Verkäuferin ift, gibt fie ihr immer die Hand und ſagt: ‚Na, 
Anni, wie geht es dir denn?‘ Fräulein Thereſe iſt gar nicht 
hochmütig.“ 

„So, ſo. Und ſie hat Ihnen den Kefir . . .“ 

„Ja. Aber meine Mutter war ſehr dagegen. Und dann 
ſchickte Fräulein Thereſe uns zwölf Flaſchen zum Verſuch. 
Und — und — weil es nichts koſtete, meinte Mutter, ver— 
ſuchen könne ich es ja — Mutter iſt immer für Mittel, die nichts 
koſten“, ſchloß er mit einem kleinen, nachſichtigen und zärt— 
lichen Lächeln. 

Wunderlich, dachte Bording, immerfort treff' ich heut auf 
das Mädchen. 

Aus dem Ton des jungen Baumann klang eine unbegrenzte 
Verehrung. 

Vielleicht geht ihm ihre Autorität noch über die meine und 
die Fiſchleins, dachte Bording faſt beluſtigt. 

„Was hält Fräulein Thereſe Landskron denn von Ihrem 
Erholungsaufenthalt in Oberhof?“ fragte er. 

Baumann hörte nicht, daß das ſcherzhaft geſagt war. Er 
wurde wieder ſehr rot, fingerte an der Schreibmaſchine herum 
und ſchwieg. 

Da kam zum zweitenmal das herriſche „Nun?“ 

Sofort ſetzte ſich ſeine Sprache in Bewegung, als habe ſie 
ein Marſchkommando bekommen. 

„Fräulein Thereſe hat gemeint, als Mutter ihr von der 
Reiſe nach Thüringen erzählte, die Herr Bording mir ſchenken 
wollen — wenn ſo große Güte — wenn doch das viele Geld 
— daß es vielleicht rationeller ausgegeben würde für Anſtalts— 
behandlung. . . .“ 

Weiter konnte er aber nicht. Der Mut ging ihm einfach aus. 

„So, ſo.“ Bording trommelte ein paar Sekunden mit den 
Fingern der Rechten auf einem hochgetürmten Bücherhaufen, 
der ſeinen Schreibtiſch belaſtete. Und dann ſprach er ſehr milde: 

„Sie kann recht haben. Gehen Sie heute nachmittag zu 
Fiſchlein in die Sprechſtunde und ſagen Sie ihm, daß ich durch— 
aus damit einverſtanden ſei, wenn er Sie nach Görbersdorf 
oder Falckenſtein oder wohin ſonſt ſchicken will. Und wenn wir 
dort keine genügenden Reſultate ſehen, gehen Sie im Herbſt 
nach unſerer ägyptiſchen Faktorei El Chatb. Geſund ſollen 
Sie werden — verſteht ſich — Mutter wird zufrieden ſein — 
ſie iſt ja für Mittel, die nichts koſten.“ 
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„Herr Bording!“ ſagte Baumann 
Tränen in den Augen nicht ſehen. 

„Ach was ... Nun aber weiter ...“ 

Er verſenkte abermals die Hände in die Hoſentaſchen und 
diktierte: 


heiſer und konnte vor 


„‚Hochverehrter Herr! 

Der ergebenſt Unterzeichnete gibt ſich die Ehre, Sie zu einer 
Beſprechung einzuladen, betreffend eine für die merkantile und 
induſtrielle Fortentwicklung unſerer Stadt vielleicht wichtige 
Gründung. Gefälligſt Donnerstag, den 12. Mai, 2 Uhr, im 
Konferenzſaal meines Kontorhauſes, II. Stock. 


Hochachtungsvollſt . .. 


So, das ſchreiben Sie ſiebenmal ab. Unterdeſſen notiere 
ich die Adreſſen, an die das verſchickt werden ſoll.“ 

Er ſetzte ſich, vollzog Unterſchrift auf Unterſchrift und 
ſchrieb auf einen Zettel mit Bleiſtift die Namen der Männer, 
an welche die Aufforderung ergehen ſollte. 

Zwiſchendurch fiel ihm Thereſe Landskron ein. 

Sie weiß alſo wenigſtens, daß ich kein Unmenſch bin, dachte 
er ziemlich befriedigt. 

Und eine verſtändige, gute Perſon mußte ſie wohl ſein — 
nach allem. . . . Vielleicht hatte Burmeeſter deshalb jene Idee 
gehabt. . . . Natürlich. Ja. Denn auf den Einfall, ihn mit 
einem Weſen ohne Qualitäten verheiraten zu wollen, würde 
Burmeeſter nicht kommen. 

Er bekam ſeinen ſcharfen Zug am linken Winkel des Mundes. 

Heiraten?! Wo waren die Jahre, als er voll eifrigen Vor 
ſatzes nach einer Frau ſich umſah — damals, als er wußte, er 
habe ſeine heißeſten geſchäftlichen Kampfes- und Anfängerjahre 
hinter ſich, und die goldenen Ernteſtröme begannen herein— 
zufluten. . . . Als er ſich danach ſehnte, nun den letzten, viel— 
leicht den höchſten und wichtigſten Teil ſeines Lebensprogramms 
zu erfüllen: zu heiraten, eine Familie zu gründen, das alte Ge— 
ſchlecht der Bording neu aufblühen zu ſehen. 

Damals fing er, der bis dahin faſt Ungeſellige, an, höflich 
und umgänglich zu werden. Man ſah ihn auf Bällen und 
Diners, er ſuchte Verkehr in Häuſern, an denen er lange gleich— 
gültig vorübergegangen war. 

Und ſo kam er auch in das Haus von Meno und Thora 
Sanders. ... 

Man erinnerte ſich ſpäter, daß er dieſen Verkehr auffallend 
raſch abgebrochen hatte, und ſchob es auf die geſchäftlichen 
Eiferſüchteleien zwiſchen den beiden Häuſern. 

Aber auch die meiſten andern geſellſchaftlichen Beziehungen 
vernachläſſigte er bald wieder. Nur gerade ſo viel hielt er da— 
von aufrecht, als er für nötig fand, um nicht in den Ruf eines 
menſchenſcheuen Sonderlings zu kommen. . . . 

Denn als ſolchen fühlte er fih nicht. . .. 

Nur, daß ihm, wie allen ſehr wichtig und unerhört ſtark be 
ſchäftigten Menſchen, die Geſelligkeit oft etwas mühſam unb m- 
haltlos, ja faſt voll von unfreiwilliger Komik erſchien. 

Und dann ſo beſonders zwecklos für ihn, weil er nicht mehr 
nach einer Frau ſuchte. . . . | 

Wer heiraten will, muß frei fein — freien Herzens — 
freien Gewiſſens. 

Baumann ſah mit Erſtaunen, daß ſein Herr, in Gedanken 
verloren, müßig ſaß. 

Aber das Aufhören des emſigen Schreibmaſchinengeklappers 
wirkte wie ein Anſtoß auf Bordings Verſunkenheit. . 

Er raffte fidh zuſammen. Sein Bleiſtift notierte weiter. 
Drei Adreſſen fehlten noch. Die von Dr. jur. Georg Bur 
meeſter — ſie verſtand ſich von ſelbſt, und ohne Zögern ſchrieb 
er ſie hin. | 

Dann bejann fih Bording wieder. Was follte der Senator 
Doktor Landskron in einer Konferenz, die der Gründung eines 
großen, koſtſpieligen Unternehmens galt? Er war ſicherlich 
in keiner Hinſicht kapitalkräftig und alſo nicht in der Lage, fib 
mit irgendeiner nennenswerten Summe zu beteiligen.... Er 
war nicht Rechtsanwalt, ſondern Richter geweſen. Ihm fehlte 
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deshalb die praktiſche Erfahrung und wahrſcheinlich auch bie Jetzt fehlte nur noch ein einziger. . .. ` 
Begabung für die juriftifche Seite großer kaufmänniſcher Unter- Bording dachte zurück. Er ahnte wohl, daß dieſer Mann, 
nehmungen. den ſeine Gedanken jetzt umkreiſten, ihn jahrelang als einen 


Wenn die Sache zuſtande kam — und wie ſollte fie nicht zu- waghalſigen Spekulanten eingeſchätzt hatte, daß er lange zwei— 
ſtande kommen, da Bordings Wille fidh auf fie gerichtet hatte? | felnd geblieben war und immer noch zähneknirſchend, eifer— 
— bann lag es in der weiteren Entwicklung der Dinge, daß fih | füchtig und widerwillig von feinen Erfolgen ſprach, ihre So- 
aus dem Kreiſe der erften Berater und Zeichner der Auffichts- | libitüt immer noch gehäſſig diskutierend. . .. Das wußte er 


rat der Gründung bildete. febr genau .. . er glaubte: genau! ... von einer, die es ihm 
Es war beinahe wie eine Gefälligkeit, die Zuſchiebung | oft und oft wiedererzählt hatte. ... Er wußte weiter, daß 
tines möglichen künftigen Vorteils, wenn Bording den Senator [dieſer Mann es als Zurückſetzung empfand, als Abſicht zu 
Doktor Landskron aujforberte. . . . fränfen unb Überlegenheit zu zeigen, daß er — Bording — 
Er fühlte: ganz unklar war alles, was ihn beftimmte — | ihn niemals zu gemeinſamem Wirken eingeladen. 
dunkler Trotz vielleicht gegen eine — vielleicht ein wenig Das konnte ja jetzt anders werden. . .. Von heute abend 
Hertenhochmut, dem die Laune kam, Menſchen zu verwirren und | an ſollten alle Wege frei werden — alle! ... 
zu überraſchen. — Ja, was für ein Geſicht wohl der Senator Und mit ſo harten Strichen, daß der Bleiſtift beinahe das 
Doktor Landskron machte, wenn er die Aufforderung bekam. . ..] Papier zerſchnitt, ſetzte er den letzten Namen hin: 
Und er ſchrieb den Namen auf ſeine kleine Liſte. | Meno Sanders... (Fortſetzung folgt.) 


Der Hausarzt. 
Von Profeſſor Dr. E. von Düring. 


Begünſtigt wurde dieſes Streben nach Honorierung der 
Einzelleiſtung durch das Hochkommen des Spezialiſtentums. 
Hier haben wir einen circulus vitiosus, Der für den beſonderen 
| Fall zu Rate gezogene Spezialarzt wird ſelbſtverſtändlich für 
die Einzelleiſtung bezahlt; das Anwachſen des Spezialiſtentums 
verdrängt den Hausarzt, und die auch von dieſer Seite an— 
geſtrebte Bezahlung der Einzelleiſtung erleichtert die Trennung 

von dem Hausarzt und den Zug nach Spezialbehandlung. 
Die techniſchen Fortſchritte vor allem, nicht die eigentlichen 
wiſſenſchaftlichen (ich bitte das wohl zu beachten), im Erkennen 
schwache Punkt für die Arzte bei jener Einrichtung war das | ber Krankheiten, der Diagnoſe, und in der Behandlung der 
„Jahtesgehalt“, das Firum. Gerade die beten und tüchtigſten [Krankheiten, der Therapie, haben in ihren nennenswerten Cr- 
unter den Arzten betonten, daß die Bezahlung der Einzelleiſtung folgen Anforderungen an Wiſſen (wicht Wiſſenſchaft!) und 


Es it eigentümlich, daß mit dem „Hausarzt“ eine Ein- 
richtung zu ſchwinden droht, von deren Unentbehrlichkeit Publi- 
fum und Arzte im Grunde überzeugt ſind. Es iſt deshalb 
beitimmt zu erwarten, daß es fid) hier um eine „Kriſis“ 
handelt, aus der in anderer Form der Hausarzt wieder er: 
ſtehen wird. 

Daß es zu dieſer Kriſis hat kommen können, daran ſind 
perſchiedene Gründe ſchuld: Zunächſt hatten die Arzte Gründe, 
wegen zweifelloſer Schäden der guten, alten Hausarzteinrichtung 
nh nicht beſonders für deren Erhaltung zu erwärmen. Der 


ſowohl vom praktiſchen wie vom ethiſchen Standpunkt aus die [Können des einzelnen geſtellt, denen der einzelne eben nicht 
allein angemeſſene fei — fie wollten von der „Arbeit im | mehr voll entſprechen kann. So ift vielfach der Hausarzt 
Abonnement“ nichts wiſſen. Die alte Hausarztſtellung brachte gleichfan zum Adreßbuch oder zum „Kommiſſionär“ für den 
latſachlich vielfach eine unwürdige und unberechtigte Ausnützung [Spezialiſten geworden. Denn hier hat die Nachfrage das An- 
des ärztlichen Honorars und der ärztlichen Kräfte mit fich. gebot und das Angebot die Nachfrage geſteigert. Der Haus- 
Für jede Kleinigkeit, für jede Laune der Gnädigen mußte der | arzt ift überflüſſig. — Für jedes Organ einen Spezialiſten! 
Hausarzt bereit fcin; jede kleine Verdauungsſtörung des Lieb- | Und da der Spezialift beſſer bezahlt wird und fein Können 
lings berechtigte die Mutter, den guten „Onkel Doktor“ noch | vom Laien höher bewertet wird, will natürlich auch möglichſt 
abends um elf Uhr zu rufen; der Kleine war den ganzen jeder Arzt Spezialiſt fein — der praktiſche Arzt finft im Kurſe! 
dag ſchon nicht wohl; in der Nacht ängſtigt man ſich — Ehe wir weiter auf die ſchädigenden Folgen dieſer Ent— 
da nuß der Hausarzt kommen. Wenn jeder einzelne Beſuch wicklung eingehen, muß noch eine Einrichtung, ein Entwicklungs— 
bezahlt werden muß und für den Nachtbeſuch dreifache Tare faktor beſprochen werden, der dem Hausarzt verhängnisvoll 
(il wird, da denkt man mehr daran, den eigenen geworden ijt: die Krankenverſicherung. 

etbbeute — und bie Kräfte des Arztes zu ſchonen. Wo Die Krankenverſicherung hat zunächſt den Kaſſenarzt ge— 
der Storch fleißig Einkehr hielt, kam die jährliche Entbindung ſchaffen. Sie hat aber weitere Kreiſe einer ärztlichen Be- 
olt noch auf das Konto des Jahresgehalts. Hundert bis drei» | handlung zugeführt, die früher nur in ſeltenen Fällen, nur 
Under Mark waren übliche, als „gut“ bezeichnete Honorare. in akuten oder ſchweren Erkrankungen einen Arzt riefen. Dieſe 
die m dieſer Bewertung der ärztlichen Leiſtung gelegene Un- | Behandlungsgelegenheit hat aber auch eine große Empfindlich— 
gerechtigleit iſt der Grund, weshalb, wie geſagt, gerade bie keit geſchaſſen — heute haben Schichten der Bevölkerung das 
tüchigſten Arzte vom Hausarzt im alten Sinne nichts mehr [Bewußtſein und die Empfindung aller möglichen Leiden, die 
wiſen wollten, und unter den alten Bedingungen läßt fid) der | fie früher gar nicht beachteten; es hätte ihnen auch nichts 
veniel Doktor“ nicht wiederbeleben. genutzt — denn der Arzt war ihnen dafür zu teuer! — 

i Aber gerade eine ſehr wichtige Einrichtung fällt bei der Die Bezahlung der Kaſſenärzte für ihre Leiſtungen war 
"Olm für die Einzelleiſtung zunächſt fort: — der regelmäßige | und ijt im Grunde noch jo miſerabel, daß eine ganz ab- 
Leuch des Hausarztes, auch wenn keine Krankheiten in der | norme Arbeitsmenge geleiſtet werden muß, um eine Exiſtenz— 
Gil waren. Damit war aber, bei dem tüchtigen Arzte, möglichkeit zu ſichern. Anderſeits aber bietet gerade die 
gende die Bedingung des hygieniſchen Beraters, des Erziehers, Kaſſenpraxis dem jungen Arzte ſofort eine Einnahme, die er 
des Freundes, des Vertrauten der Familie gegeben — der früher erſt nach mehrjährigem Warten mit dem Wachſen ſeiner 
Zuang kannte feine Patienten! Und mit dem Fortfalle des | Praxis durch das langſam gewonnene Vertrauen erreichen 
duns fält auch in vielen Fällen auf beiden Seiten ein ge- konnte. Dieſe Bedingungen und der geſteigerte Bedarf an 
wies Gefühl des Verpflichtetſeins, der Treue fort. Wenn ich Arzten haben nicht zur Hebung des Standes beigetragen; 
te Tnt für jebe Einzelleiſtung bezahle, fo ift das nicht ein vielfach drängten ſich Elemente in den Stand, bei denen von 
le beſwirkendes Vertragsverhältnis, wie wenn er im Jahres- „innerem Beruf“ keine Rede fein fonnte. Und wenn man den 


gehalte ſteht. alten Arzt mit einem „guten Hirten“ vergleichen darf, ſo waren 
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bie Kaſſenärzte vielfach ganz ſelbſtverſtändlich, ohne daß man 
ihnen daraus einen beſonderen Vorwurf machen fol, Miet- 
linge. Sie betrachteten die Kaſſenpraxis nur als Mittel zum 
Zweck, als Sprungbrett, um bekannt zu werden und in eine 
beſſere Praxis zu kommen — um dann der Kaſſenpraxis 
Adieu zu ſagen. 

Spezialiſtentum und Krankenkaſſenpraxis ſind die großen 
Krebsſchäden des Arzteſtandes von heute. 

Man zürne mir nicht, wenn ich die Schäden ſtark hervor 
hebe. Ich weiß, es gibt viele Spezialärzte, die wirklich Arzte 
ſind, und viele Kaſſenärzte, die auch Arzte „von Gottes Gnaden“ 
ſind, Männer mit dem Herzen auf dem rechten Fleck. 

Es liegt aber in der Natur der Sache, daß der Spezial- 
arzt gar zu leicht reiner Techniker wird, Techniker in der 
Diagnoſe und Techniker in der Therapie. Bei der noch lange 
nicht genug gekannten und viel zu wenig beachteten Wechſel— 
wirkung eines Organs auf das andere, iſt es kein Wunder, 
daß die Hebung der Beſchwerden an einem Organ günſtig 
auf ein anderes Organ, auf den Organismus wirkt. Dabei 
darf man nicht den pſychiſchen Einfluß auf die Maffe der 
Menſchen vergeſſen, den kleine Leiden nach der ungünſtigen Seite 
und deren Behebung nach der günſtigen Seite, auf das objeltive 
Befinden und die Leiſtungsfähigkeit (das funktionelle Befinden) 
haben. Wirkliche Erfolge, viel Autoſuggeſtion und die ein— 
ſeitige Tätigkeit haben im Gefolge, daß viele Spezialiſten in 
jedem Menſchen nur das ſie gerade intereſſierende Organ ſehen, 
daß ſie einſeitige Therapie ihres Spezialorgans treiben und den 
Blick dafür verlieren, daß der Menſch ein Ganzes und ein 
Organ nur ein Teil des Organismus iſt. 

Nur ſelten kennt der Spezialiſt ſeine Patienten; der alte 
Hausarzt kannte ſie aber. Er wußte, wie oft ein Organleiden 
nur der Ausdruck eines Allgemeinleidens iſt; er konnte be— 
urteilen, wieweit unzweckmäßige Lebensweiſe, mangelhafte 
Charaktererziehung, wieweit Sorgen, Kummer die Urſache eines 
Leidens ſind, bei dem eine örtliche Behandlung eines Organs 
ganz oder faſt zwecklos iſt, wenn nicht dieſe fernerliegenden, 
den Geſamtorganismus eigenartig beeinfluſſenden Urſachen 
hinweggeräumt werden. Der Hausarzt wußte oft, ohne zu 
fragen, oder erfuhr, als Freund, mit einer halben, wohl- 
tuendes Verſtändnis beweiſenden Frage, was der „Fremde“, 
der Spezialiſt, nie erfährt. 

Wie viele Operationen werden — und noch mehr, wurden — 
durch dieſe Einſeitigkeit der Spezialiſten unnützerweiſe gemacht, 
und wie viele lange fortgeſetzte, koſtſpielige und doch erfolg: 
loſe Behandlungen haben ſo das Vertrauen zum ärztlichen 
Stand untergraben! i 

Gar nicht näher eingehen will ich darauf, daß Arzte ſowohl 
wie Patienten ſehr oft das ganz gewiß nicht immer unberech— 
tigte Gefühl haben, daß nicht wenige Spezialärzte von ihrer 
Praxis „leben wollen“ — leben wollen in einem beſonderen 
Sinne. Es genüge, dieſe dunkle Seite angedeutet zu haben. 
Aber zur Erhöhung des Vertrauens zu den Arzten dienen 
dieſe Dinge nicht. 

Und wieder muß ich hier die Kaſſenpraxis heranziehen: 
Soweit nicht freie Arztwahl durchgeführt ijt, ij der Matten: 
patient auf einen oder einige Arzte oder meinetwegen eine 
beſtimmte Anzahl von Arzten angewieſen. Nun berechne man, 
wieviel Patienten ein Arzt abfertigen ſoll, weil ſie ſich bei 
ihm melden, abfertigen muß, weil das für die Einzelleiſtung 
bezahlte Honorar einer recht häufigen Multiplikation bedarf, 
wenn der Arzt leben und, nicht zu vergeſſen, für Familie und 
Alter ſorgen will! Wenn 30—40 Menſchen in einer Spred- 
ſtunde von ein bis zwei Stunden abgefertigt werden müſſen, ſo 
iſt leicht zu berechnen, auf wie viele Minuten der einzelne 
Anſpruch hat. Ganz abgeſehen davon, daß es unmöglich iſt, 


in der verfügbaren Zeit wirklich genau zu unterſuchen; wie 


viele Menſchen mit Leiden kommen, die ein Eingehen von 
ſeiten des Arztes auf alles, was das Leben mit ſich bringt, 
auf Eſſen und Trinken, Arbeit und Erholung, Freuden und 
Sorgen — und dieſe nicht zuletzt — bedingen! Wie viele 


funktionelle Störungen ſind mit einem: „zweiſtündlich dies 
oder jenes Medikament“ — „halten Sie Diät“ — „ſchonen 
Sie ſich“ — „machen Sie ſich nichts daraus“, und ſo fort, 
nicht zu beſeitigen. Nun, allen dieſen Menſchen kann der 
Kaſſenarzt nur ausnahmsweiſe helfen, ſie fühlen ſich vernach⸗ 
läſſigt in der Maffe, „en gros“ behandelt, fie gewinnen 
kein Vertrauen zum Arzt und der Arzt m inneres Verhält⸗ 
nis zu ihnen. 

Die von den berühmteſten Spezialisten ohne Erfolg Be⸗ 
handelten und die aus Sprechſtunden der Kaſſenärzte unbefrie⸗ 
digt Davongelaufenen — das iſt das Material, mit dem die 
Kurpfuſcher groß werden! Die kleinen Leute bereiten den 
Ruf vor, die großen folgen nach. Und warum auch nicht? Der 
Laienarzt und der Kurpfuſcher — der erſtere meiſt ein out: 
gläubiger, ehrlicher Phantaſt und Fanatiker, der zweite etwas 
vom Phantaſten und viel Geſchäftsmann — haben Zeit. Das 
iſt ſchon enorm viel: Zeit haben für den Patienten! Er darf 
fid) ausſprechen. Sie fragen nach allem. Oft handelt es fich 
— ich erinnere an den Lehmßaſtor, an den bekannten Göſſel 
in Dresden — um Menſchen, die zweifellos größeren Einfluß 
auf ihre Nebenmenſchen haben; wir wollen das hier nicht 
näher erörtern. Die Kranken bekommen neben allerlei 
Unſinn — z. B. Anſtarren eines Kriſtalls, der auf einem 
ſchwarzen Tuch ſteht, und hinter dem ſich ein Licht befindet — 
einige Vorſchriften, die ganz rationell, oft in ihrer Einſeitigkeit 
lächerlich, aber rationell und dabei ſuggeſtiv wirlend find; und 
nun erlebt man Erfolge — nicht eingebildete, nicht Scheinerfolge — 
in Fällen, in denen ſich die beſten Arzte vergebens verſucht 
haben. Wie die Allgemeinbehandlung, die Behandlung des 
ganzen Menſchen, pſychiſch unb phyſiſch, durch Beſſerung des 
Organismus auch einzelne Organſtörungen beſſert und dadurch 
ſchon vielfach für unheilbar erklärte oder angeblich nur durch 
größere oder kleinere Operationen zu heilende Fälle heilt, 
dafür gibt z. B. die Sanatoriumsbehandlung oft ſchlagende 
Beiſpiele, und bei den Laienärzten und Kurpfuſchern kommt 
das gleiche in Betracht. 

Es iſt töricht, den Kampf gegen das Kurpfuſchertum mit 
Geſetzen und Polizei führen zu wollen; die Kurpfuſcherei— 
ausſtellungen dienen nur zur Reklame für die Kurpfuſcher. 
Nur durch Abſtellung der eben erwähnten Schäden kann der 
Kampf erfolgreich geführt werden — ſoweit nicht überhaupt 
der Glaube an beſondere Gaben, der Hang für das Myſtiſche 
immer und unter allen Umſtänden Gläubige für die Kur— 
pfuſcherei ſchaffen wird. 

Nur der tüchtige Arzt, der Ha nur der Arzt, der 
wirklich in inneren Beziehungen zu ſeinen Patienten ſteht, der 
auch in geſunden Tagen ihr Berater iſt, vermag dieſe Schäden 
zu heilen. Natürlich werden wir vergeblich nach der guten 
alten Zeit jammern — den alten Hausarzt bekommen wir 
nicht wieder. Hoffentlich auch nicht den verſtaatlichten Arzt, 
mit ſtaatlich geſichertem Avancement, Kronen- und Rotem Adler— 
Orden uſw. Aber den Hausarzt müſſen wir wieder haben. 
Dazu muß abr: vieles anders werden. 

Heute iſt ber Hausarzt, der gewöhnliche praktiſche Arzt, 
und ſei er noch fo tüchtig, doch immer eine Art „Arzt zweiter. 
Güte“. Er iſt der Diener des Spezialiſten, ſeine Leiſtungen 
werden geringer bewertet als die des Spezialiſten. Es liegt 
aber ebenſo im Intereſſe des Publikums wie des ärztlichen 


Standes, daß das ſtrikte Gegenteil eintritt. Zu dem 
Hausarzt, wie er kommen muß, ſind die beſten und die 
tüchtigſten, die gebildetſten und charaltervollſten Arzte gerade 
gut genug. Sie müſſen die eigentlichen Arzte ſein — der 
Spezialiſt muß vielmehr der Helfer, der techniſche Beirat des 
Arztes fein! — Der Hausarzt muß eine fo gründliche all: 
gemeine mediziniſche und in möglichſtem Umfange noch 


ſpezialiſtiſche Bildung haben, daß er beurteilen kann, ob und 
inwieweit im beſtimmten Fall eine weitere techniſche Hilfe nötig 
iſt. Er muß ferner tiefe Herzensbildung, viel Takt, eingehende 
Menſchenkenntnis und umfaſſende Lebenserfahrung haben, um 
überall zu verſtehen, zu erkennen, mitzufühlen, zu raten, ohne 
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viel zu fragen. Er muß — und dies [ei beſonders im [großen Zügen, die Entwicklung, die kommt und kommen muß. 
Hinblick auf die Kaſſenpraxis geſagt, fo gut bezahlt fein, daß | unb Beiſpiele von ſolchen Ärzten gibt es, und Be find ſchon 
ihm ſeine Patienten nicht zur Sache, zur Ware werden, daß er die Hausärzte, wie ſie werden ſollen! Denn der ärztliche Beruf 
wirklich bie Zeit hat, fid) um die Pſyche und um die täglichen | ijt ein fo hoher, fo wundervoller, feine Bedeutung für Wohl 
gebensgewohnheiten und Sorgen feiner Patienten zu kümmern.] und Wehe des Volkes eine [o außerordentliche, daß gerade 
Dann wird auch das Publikum einſehen, daß der Menſch einen [nur die höchſten Ziele das Maß deſſen abgeben, was geſchehen 
Arzt für den ganzen Menſchen und nicht für jedes einzelne Organ | muß. Intellektuelle, ſoziale, religiöſe Entwicklung unſerer 
braucht, und der Arzt wird prophylaktiſch, als Erzieher, wirken. Kultur weiſen dem Arzt eine ſo eigenartige Stellung an, daß 

Das, was ich hier [o andeute, ſind nicht etwa fromme | nur der Hausarzt, wie er hier angedeutet ijt, ihr zu 
Pünſche oder unfruchtbare Träume, ſondern es ift, in | genügen vermag. 


Der deutsche Fisd)dampfer. 


Von Paul Schreckhaaſe. — Mit 7 Zeichnungen des Verfaſſers. 


Sein Lebenslauf iſt Sturm und Not, ſein Arbeitsfeld die [verbrauch der Bevölkerung ſich vervielfachen. So wurde denn 
wilde See. Wenn andere Segelfiſcher längſt beigedreht haben | im Jahre 1884 vom Reeder Buſſe in Geeſtemünde der erſte 
oder dem nächſten Nothafen zuflüchten und ſelbſt große Schiffe | deutſche Fiſchdampfer dem Betrieb übergeben, obgleich es damals 
ihre Segel zu bergen beginnen, ſetzen die Fiſchdampfer noch | noch viele Leute gab, bie kopfſchüttelnd zuſahen und ein gänz— 
ganz getroſt ihr Grundſchleppnetz aus. Dieſe Fahrzeuge ent⸗ liches Fehlſchlagen des Unternehmens weisſagten. 
landen aus der Erwägung heraus, daß ein ſeetüchtiger Dampfer Sie irrten jedoch ſehr, denn im nächſten Jahre folgte der 
mit ſtatker Maſchine einmal vom Wind und Wetter ziemlich [zweite, und heute machen von der Weſer allein 142 Fiſch— 
urabhängig iit, er daher feine Fangreiſen in weſentlich kürzerer | dampfer regelmäßige Fangreiſen. Alles in allem find zurzeit 
dit als der Segler und fogar nach 290 regiſtrier⸗ 
ener Art Fahrplan erledigen kann. | E: m A te deutſche 
Sodann fann er fein viel größeres Netz Fiſchdampfer 
bei Unwetter länger im Betrieb halten leinſchließlich 
und ausgedehntere Strecken abfiſchen. einiger Get: 
Und das alles bei den Winterſtürmen, ler mit Hilfs⸗ 
dt bei Eisgang, während gerade in dampf⸗ 
maſchine) mit 
3550 Mann 
Beſatzung um. 
aufhörlich am 
Werk, unſer 
Volk mit der 
geſunden und 
ſchmackhaften 

Seefiſch⸗ 
nahrung zu 
verſorgen. Ihre Fangreiſen erſtrecken ſich über das ganze Ge— 
biet der Nordſee, Skagerrak, ſchottiſche und norwegische Küſten, 
aber einige fiſchen auch unter Island und ſelbſt an den Küſten— 
ſtrichen von Marokko. Dieſe beiden letzten Fahrten dauern 
20 bis 30 Tage und ſind bei den häufigen Stürmen und 
entſprechend hoher See für Schiff und Mannſchaft äußerſt an- 
ſtrengend — aber ergiebig. Unſere Fiſchdampfer, meiſt aus 
Stahl gebaut, haben einen hohen, ſcharfen Bug, niedriges Heck, 
elegante Linien, etwa 40 Meter Länge, ſehr kräftige Maſchinen, 
die ihnen neun bis zwölf Seemeilen ſtündliche Fahrt verleihen, 
und koſten 130 000 bis 150 000 Mark. 

Die beſondere Einrichtung für ſeine Zwecke beſteht bei 
dem Grundſchleppnetzfiſcher vorn in einem Raume für gemahlenes 
Eis, dahinter, nur durch Brettichotten getrennt, dem Fiſchraum, 
in deſſen Fächern die ſauber ausgenommenen und geſpülten 
Fiſche zwischen dichten Eisſchichten und Bretterlagen vom Boden 
beginnend bis zum Deck aufgeſtapelt werden. Das letztere ſowie 
die Luk jind gegen Luftwärme ſorgfältig iſoliert, ſo daß hier 
bes SIN 3 i unten ſtets eine Temperatur unter Null herrſcht. Es folgen nach 
3 dae" —binten die K ohlenbunker, darüber an Deck eine mächtige Dampf⸗ 
Ein Gifhdampfer fegt Nege aus. winde, | die Keſſel und Maſchine und ganz im Achterſchiff bie 
OUT: l kleine Kajüte mit noch zwei winzigen Kammern für den Kapitän 
Ge Jahreszeit bie Segelfiſcherei häufig verfagt, anderſeits | und den ,erften Meiſter“ (Maſchiniſten). Der einzige Nieder- 
2 ber Ziſchverſand fih am günſtigſten geſtaltet. Durch bie | gang zum ganzen Mittel- und Achterſchiff befindet ſich in 
zutenen und, weil fdneller gelandet, auch frifcheren Fänge | einem engen Aufbau mit zwei ſchmalen und niedrigen 
E ſch der größere Aufwand an Anſchaffungs⸗ und Unter- eiſernen Türen. Die eine gehört zu der lächerlich kleinen 
1 doch rentieren, glaubte man, und der Markt Sambüje, wo der Koch auf glühendem Herde ſelbſt beim 
Ge duch das regelmäßige Eintreffen großer Mengen Fiſche wildeſten Schlingern ſeine Künſte zeigen muß. Die halb- 

notige Anregung erhalten [proie überhaupt der ganze Fiſch⸗ meterhohen Schwellen verhindern febr häufig doch nicht, daß 


Oben: Heringsnetz Anten: Grundſchleppnetz. 


PPPPrPr˖cC˖c˖C̃—§˖’.ñͤ··˖²: : »ͤLꝛ ³ mA 


zu di gnus 


Fiſchdampfer bei ruhiger See. 


uͤberkommender Seen quirlende Waſſer ihm bet feiner Arbeit 
bis an die Knie reichen und ſich ſogar über die Treppen nach 
unten ergießen. Vorn unter dem hohen Aufbau, im Buge, 
wohnt die Mannſchaft, durchaus nicht weniger feucht, wie 
denn überhaupt trockene Stellen an Deck eines Fiſchdampfers 
unterwegs zu den allergrößten Seltenheiten gehören. Vorn 
und hinten befinden ſich je zwei ſchräg auswärts geneigte, 
kranartige Gerüſte, die „Galgen“, die zum Aus- und Einſetzen 
der Scheerbretter dienen. Links und rechts längs der Reling 
liegt je ein Schleppnetz, das weiter unten beſchrieben wird. 

Die Fiſchdampfer, die dem Heringsfang obliegen, 
beſitzen wegen ihres ganz andern Netzapparats keine 
Galgen, ſondern nur vorn eine große Klüſe. Sie 
führen "ott Eis Salz, eine Maſſe leerer Tonnen und 
ihr rieſiges Netz kunſtvoll unter Deck verſtaut. Bei 
beiden dient die Dampfwinde zum Einholen des Netzes, 
die übrigen Räume gleichen ſich vollkommen, nur 
iſt die Mannſchaft des Heringsfiſchers 19 bis 20 
Kopfe ſtark, während der Grundfiſcher met nur 10 
Leute braucht. 

Nicht wenige unter den Fahrzeugen haben übrigens 
Einrichtungen für drahtloſe Telegraphie, ſo z. B. von 
den 15 Dampfern der Cuxhavener Hochſee-Fiſcherei— 
Geſellſchaft bereits 4 Schiffe. 

Das Grundſchleppnetz (trawl) wurde zuerſt in der 
engliſchen Fiſcherei gebraucht; es beſteht aus einem 
trichterförmigen, vorn offenen Sack, deſſen Offnung 
durch zwei Taue eingefaßt wird, die zwiſchen den 
beiden Scheerbrettern ſich befinden und an ihnen be— 
feſtigt ſind. Um dieſen Sack beim Fang offenzu— 
halten, dienen die Scheerbretter, 3 Meter lang und 
1,25 Meter hoch; ſie ſind mit je 4 Kettenenden un— 
gleicher Länge an den beiden Schleppleinen befeſtigt 
(ſiehe Abbildung S. 39). Durch den Zug der letzteren 
entſteht eine drachenförmige Wirkung auf die Bretter, 
ſie „ſcheeren“ auseinander, hochkant auf dem Boden 
ſtehend, ſo weit, wie es das Netz geſtattet, und halten dies 
dadurch offen (ſiehe die gleiche Abbildung). Die obere 
Retzeinfaſſung (die Kopf- oder Headleine) ijt 30 Meter, 
die untere (Grundtau) jedoch 45 Meter lang, ſo daß, 
wenn ſie die Fiſche aufſtört, ſich bereits die Kopfleine 
mit dem Netz als voreilendes Dach über dieſen be— 
findet und ſie ſo am Entſchlüpfen nach oben hindert. 
Die Höhe dieſes Daches über dem Grunde beträgt 
hierbei etwa 1,20 Meter. Die Schleppleinen (Stahl⸗ 
draht von 6 bis 8 Zentimeter Umfang) find je 4- 
bis 600 Meter lang und werden durch eine Anzahl 
Leitrollen an die großen Trommeln der Dampfwinde 
geführt. Mit dieſem außerordentlich ſtarken Netz kann 
bis zu 180 Metern Tiefe gefiſcht werden, wobei die 


Länge der Schleppleinen der dreifachen Waſſertieſe 
entſpricht, und ſeinem Anſturm erliegen auch bereits 
ziemlich gewichtige Hinderniſſe, wie Steine, Holz⸗ und 
Wrackſtücke. Es ſind ſchon Wrackanker von über 
hundert Zentnern Gewicht aus der dunklen Tiefe mit- 
heraufgebracht worden. Immerhin trifft das Netz 
nicht ſelten auch unüberwindliche Hinderniſſe, wovon 
ſpäter die trotz des ſtarken Eiſenbeſchlages zerſplitterten 
Kanten der Scheerbretter erzählen, falls noch eins 
oben ankommt. Hakt das Netz hinter einem Wrack, 
ſo zerreißt es meiſtens. Solche Netzverluſte kommen 
ziemlich häufig vor, ſind aber bei dem verhältnismäßig 
geringen Kapital (12 bis 1500 Mark) nicht allzu 
empfindlich für die betreffende Reederei. Da jedes 
Grundſchleppnetz auf ſeiner Schleiffahrt gewaltige Püffe 
auszuhalten hat, fo find die beiden über die Hed- 
reling hinausführenden Schlepp- ober Kurrleinen, die 
meiſt zum Brechen geſpannt ſind, durch beſondere 
Ketten an Bord abgeſtoppt, um das Übertragen der 
Stöße auf die Dampfwinde zu verhüten. 

Soll das Netz einer Seite geſetzt werden, ſo dreht der 
Dampfer dieſe gegen den Wind und hält ſich in der Lage. 
Zuerſt wird nun der Netzſack über Bord geworfen, darauf folgt, 
nachdem die beiden Kurrleinen angeſchäkelt ſind, das vordere 
Scheerbrett und zuletzt das hintere. Durch das Gewicht des 
Eiſenbeſchlages, der Kettenſtropps und der von den Trommeln 
ablaufenden Stahlleinen ſinkt das Ganze auf den Grund, 
während das Schiff langſam vorausdampft. Iſt der richtige 
Abſtand erreicht, wird das Netz mit 3 Seemeilen ſtündlicher 
Fahrt, meiſt gegen Wind, geſchleppt. Die Netzzüge dauern 
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Kajliteneingang auf einem Fiſchdampfer. 
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gewöhnlich am Tage vier, während der Nacht acht Stunden, 
nach welcher Zeit der von der ganzen Mannſchaft mit Span- 
nung erwartete Augenblick des Hievens oder Einholens ge⸗ 
lommen ift. 

Die Dampfwinde wickelt die Schleppleinen auf, bis das 
Weg an der Oberfläche fidjtbar wird. Es wird das Schiff 
wieder jo gelegt, daß fih das Netz an der Luvyſeite befindet, 
um deſſen Übertreiben durch den Rumpf zu verhindern. 
Ale Hände verteilen fih längs der Reling, der Kapitän 
nimmt das Ruder. Nachdem die Scheerbretter mit Hilfe der 
Galgen eingeſetzt ſind, holen die Leute Hand über Hand den 
Beutel binnenbords, bis auf das für Menſchenkraft zu ſchwere 
Ende, den Steert mit dem Fang. Ihn befördert die Dampf⸗ 
winde mit Hilfe einer Talje vom Maſt an Deck, wo er am 


Packen und Verſtauen der Eisſchichten ſowie beſonders die 
Schlachtarbeit auf den ſchlüpfrigen Planken des wild ſtamp⸗ 
fenden und rollenden Dampfers, noch dazu in harten Winter⸗ 
nächten bei übereiſtem Schiff, iſt eine ſaure Arbeit, die ganz 
außergewöhnliche Anforderungen an die Widerſtandskraft der 
Fiſcherleute ſtellt. 

Kaum iſt der letzte Fiſch unten, heißt es oben „Klar 
Deck“. Der Unrat, alles unbrauchbare Getier, wie Tintenfiſche, 
Seeſterne, Krabben, Muſcheln, auch Seegras, Tang, Schlamm, 
Steine und Holzſtücke, die der Steert aus der dunkeln Tiefe 
mitheraufbrachte, wird über Bord geſchoben und geſpült. Iſt 
nun das Netz gereinigt und ausgebeſſert, ſo iſt die Zeit zum 
Einhieven des nächſten Zuges auch bald wieder heran, und die 
mühſame Arbeit beginnt von neuem. 


Fiſchdampſer ſchleppt ſein Netz gegen den Wind. 


unteren Steertende geöffnet und entleert wird. Damit keine 
Unterbrechung. im Fang eintritt, wird das zweite Netz gleich 
ausgebracht, und der Dampfer nimmt wieder feinen Kurs auf. 

Side der gefangenen Bewohner der Tiefe, fo die ſehr 
empfindlichen Schellfiſche, haben bereits an der Luft ihr Leben 
ausgebaut, die zählebigen Steinbutte, Zungen, Rochen und 
Kaheljaue werden von ben Matroſen geſchlachtet. Die Rollen 
md fo verteilt, daß einer der Leute die Fiſche aufſchlitzt, der 
Ich he entweidet und der dritte fie gründlich ſäubert. Die 
"o werden beſonders in Fäſſern geſammelt, an Land zur 
Aangewimung verkauft und bilden einen Nebenverdienſt der 
Vamſchaft. „Der Geſamtfang wird vom Steuermann einer 
Imealbefihtigung unterzogen; der Schlauch der Dampfpumpe 
mit in Yätipfeit, und unter ihren energifchen Seewaſſerſtrahlen 
ginge noch der letzte Reſt von Schleim und Blut. Nach 
" Größe geordnet, werden bie Fiſche nun unten zwifchen 
ih ke verpadt. Das Herumhantieren mit den zentner- 

wem Nütben in der Grabes kälte des tiefen Fiſchraums, das 
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Die Dampfer machen in der Nordſee in 5—7 Tagen 
gewöhnlich Fänge von 100—200 Zentnern, unter Island in 
20 Tagen 500 — 2000 Zentner Fiſche, die ſogleich nach An- 
kunft im Hafen verſteigert und von den Käufern weiter ver⸗ 
fandt werden. Das Schiff erhält neue Kohlen, Eis und Pro- 
viant und befindet ſich nach höchſtens zwölf Stunden bereits 
wieder unterwegs nach See zu. 

In gänzlich anderer Weiſe arbeitet der Heringsfiſchdampfer. 
Da der Hering ſich meiſt in den oberen Schichten der See 
aufhält, kommt es darauf an, ihm in dieſen Regionen ein 
möglichſt langes und tiefes Netz entgegenzuſtellen. 

An einem mehrere tauſend Meter langen, dicken Manila- 
Tau (dem Netzreep) werden in beſtimmten Abſtänden an nach 
unten hängenden, meiſt 8 Meter langen Leinen die einzelnen 
Heringsnetze befeſtigt. Jedes von ihnen, oben mit Kork, unten 
mit Blei verſehen, hat eine Länge von 30, eine Tiefe von 
15 Metern und eine Maſchenweite von 2½ Zentimetern. Bis 
zu 150 ſolcher Netze werden aneinandergeknüpft und bilden ſo 


——0 49 o 


einen rieſigen Streifen, die Netzfleet. Das Ganze wird ge 
tragen durch kleine Holzbojen, die Brails, die ebenfalls an 


meiſt 8 Meter langen Standern mit dem dicken Tau ver⸗ 


bunden ſind, ſo daß 16 Meter unter der Oberfläche des Waſſers 
das Netz erit beginnt. Übrigens iſt dieſe Tiefe nicht konſtant, 
ſondern hängt von den Beobachtungen und Erfahrungen des 
betreffenden Kapitäns ab. Dies ungeheuer große und un— 
handliche Netz wird über den Bug des langſam rückwärts ar— 
beitenden Dampfers ausgeſetzt und ſtellt ſich im Waſſer 
auf. Iſt alles draußen, ſo befindet ſich das Schiff fünf 
Kilometer vom Anfang der Netzfleet entfernt und treibt an 


dem Reep wie vor einem Anker. Am Abend ſetzt man 
die Fleet, am nächſten Morgen ganz früh wird ſie 
mit der Dampfwinde eingehievt, die Netze werden ab- 


gelnüpft und die Heringe, die an der Luft ſofort ſterben, 
ausgeſchüttelt, worauf ſich ſofort die ganze Mannſchaſt an die 
Arbeit macht, und zwar wieder in beſtimmten Gruppen. 
eine Gruppe kehlt die Heringe, das heißt, ſchneidet ſie auf. 
Dann kommen ſie in Körben zu den Salzern, die den Inhalt 
ausſchütten und in Salz umrühren. Wieder in Körbe ge- 
bracht, werden ſie zu den Packern expediert, die ſie ſchichten— 
weiſe übereinander mit den Bäuchen nach oben in Tonnen 
verpacken. Der Böttcher macht dieſe zu und verſtaut ſie vor— 
läufig. Wenn man bedenkt, daß alles dies auf met ftarl- 
bewegtem Schiffe geſchieht, ſo müſſen wohl ſehr geübte Hände 
dazu gehören, um eine gute Leiſtung zu vollbringen, als die 
gilt: acht Mann verarbeiten 20 Tonnen Heringe zu je 700 
Stück in einer Stunde! Eine Tonne Seepackung oder ein 
Kantje iſt etwa drei Viertel einer Tonne Landpackung und 
enthält 6⸗-— 800 Stück Heringe, je nach Größe der Fiſche. 
Das feine und leicht zerreißbare Netz, das einen Wert von 


Die 


Nachts am Steuer. 


15:—20000 Mark beſitzt, tit allerlei Angriffen ausgeſetzt, als da 
ſind: rückſichtsloſe Schleppnetzfiſcher, Heringshaie, Kabeljaue; ſo 
daß faſt ſtets Reparaturen nötig ſind. Außerdem wird der 
Dampfer bei plötzlich ausbrechendem Sturme gezwungen, ſeine 
Fleet, mit” der er ja nicht manövrieren kann, in größter Eile 
einzuholen, wobei er ſie manchmal teilweiſe oder auch ganz 
einbüßt. Solche Verluſte können dann bei dem großen Werte 
der Netze ſchon für die betreffende Reederei verhängnisvoll 
werden. Bei beſonders umfangreichen Netzverluſten und Un: 
wetterkataſtrophen tritt übrigens das Reich ein. 

Salzheringe deutſchen Fangs wurden vom Januar 
bis Ende Auguſt des Jahres 1909 auf 360 Reiſen 
132540 Kantjes, fait 50000 mehr als in der gleichen 
Zeit des Jahres 1906, gelandet. Wie ſehr die Fänge 
der Dampfer denen der Segelfiſcher überlegen ſind, 
mag mit einigen Zahlen belegt werden. 

Nach dem Auktionsverzeichniſſe deutſcher Seefiſch— 
auktionen 1908 wurden in Geeſtemünde, Nordenham, 
Altona, Hamburg, Bremerhaven und Cuxhaven zu: 
ſammen rund 145 Millionen Pfund Fiſch im Werte 
von über 15 Millionen Mark verkauft, an welcher 
Maſſe die Segler nur mit einem Hundertſtel be 
teiligt waren. 

Dies war das Reſultat aller deutſchen Fiſchdampfer, 
aber keineswegs auch aller Segelfiſcher, vielmehr nur 
von einem kleinen Bruchteile, weil dieſe ihre Fänge meiſt 
freihändig verkaufen. 

Trotz dieſer gewiß ergiebigen Fänge ſchließen die 
Fiſchdampferreedereien ſelten gut ab, weil ihre Betriebs 
unfojten ſehr bedeutend, bie Fiſchpreiſe aber recht nte 
drig ſind. Wie auf allen Gebieten ſchießt auch hier 
der Zwiſchenhändler den Vogel ab, während der eigent: 
liche Produzent fid) mit wenigen begnügen muß. Wild 
dampfer haben infolge ihrer ununterbrochenen Tätigkeit 
oft Havarien, Kolliſionen mit andern Fahrzeugen und 
Seeſchäden aller Art, ſo daß ſie in der Seeaſſekuranz 
die höchſten Prämien bezahlen müſſen, aber trotzdem 
bei ihr wenig beliebt ſind, weil ſie eben wegen der 
ewigen Entſchädigungen keine Geſchäfte mit ihnen machen 
kann. Auch Totalverluſte find nicht felten; jo fei hier 
nur an die Sturmnacht vom 23. Dezember 1894 et 
innert, in der fünf Fiſchdampfer mit einer Beſatzung 
von ſechzig Mann untergingen. Die Kohlenpreiſe, 
Lebensmittel und Löhne ſowie die unvermeidlichen 
Verluſte verſchlingen meiſtenteils den Verdienſt, ſo 
daß es noch eines bedeutend größern Fiſchkonſums in 
unſerm deutſchen Vaterlande bedarf, um die Dampf 
fiſcherei zu einem rentablen Unternehmen zu geſtalten. 
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Wintermorgen. 


Dämmernd aus den Finſterniſſen 
Will der Wintertag ſich heben — 
Graue Schleier, halb zerriſſen, 

Aber allen Dingen ſchweben: 

Was dein Auge geſtern ſchaute, 
Suchſt du wieder, faſt mit Sorgen — 
Schwank die Brücke, die ſich baute 
Zwiſchen Abend dir und Morgen. 


Wenn der tiefen Nacht der Schmerzen 
Eine Seele ſich entwindet, 

Vangt ihr, daß des Tages Kerzen 
Sie nicht alle brennend findet, 

Scheint ihr das dereinſt Vertraute 
Fremd, in Dämmerdunſt verborgen — 
Schwank die Brücke, die ſich baute 
Zwiſchen Abend ihr und Morgen. 


Marie Tyrol, 


Die Mord-Depeſche. 


Eine kriminaliſtiſche Skizze von A. Oskar Klaußmann. 


Es iſt gegen zwei Uhr nachts. In der Rieſenſtadt Berlin | 
hat der Verkehr faſt vollſtändig aufgehört. Die Millionenftadt 
ſchläſt. Nur hin und wieder jagt ein Auto durch die Straßen, 
oder in ſchläfrigem Trab trottet eine Droſchke dahin. Hier unb 
dort arbeiten die Kolonnen der Straßenreiniger. Die Schritte 
der ſeltenen Paſſanten hallen auffallend laut in den ſtillen 
Snaßen zwiſchen den Steinmauern zur Rechten und Linken 
wider. 

In Zimmer Nummer 83 des roten Steinkoloſſes am 
Metanderplatz, wo das Berliner Polizeipräſidium untergebracht 
it, liegt der Kriminalkommiſſar vom Dienſt auf dem Ruhebette, 
nachdem er erft noch vor einer halben Stunde die letzten Ber- 
nehmungen ſoeben eingelieferter, verhafteter Perſonen vor- 
genommen hat. Um zwei Uhr nachmittags hat er ſeinen Dienſt 
angetteten, und bis acht Uhr morgens ift er die erte frimi- 
ſaliſtſche Inſtanz in allen eiligen Dingen, zu denen auch bie 
kethaſtungen gehören. Aus dem Halbſchlaf ſchreckt der Krimi- 
wifommiffar auf. Ein Beamter ſteht an dem Ruhebett und 
ut ihm zu: i 

„Eine Mord-Depeſche, Herr Kriminalkommiſſar!“ 

Wie er emporſchnellt vom Lager, auf dem er erſt ſeit 
wenigen Minuten etwas Ruhe gefunden! 

Eine Mord⸗Depeſche! Das bedeutet Alarm für die Krimi— 
:alpolizei, fei es bei Tag oder bei Nacht. Die Depeſche, die 
an ale“, das heißt an die 113 Polizeireviere Berlins und an 
die Kriminalpolizei aufgegeben ift, lautet: 

„Nord Zanzibarſtraße 65.“ 

Das Polizeirevier, in deſſen Amtsbezirk bie Mordtat ver- 
ab wurde, hat dieſe Depeſche aufgegeben. Der Kriminalkom⸗ 
ar vom Dienſt eilt an das Telephon und ſucht Verbindung * 
mit det Privatwohnung des Chefs der Kriminalpolizei, des 
~ Nütgiermgétaté Hoppe. Er teilt dem Chef, ber auf ben 
uf antwortet, den Inhalt der Mord Depeſche mit, und ber 
aerufene beginnt jid) alsbald anzukleiden. Er ift mit feiner 
zilete noch nicht halb fertig, als es an der Entreetüre draußen 
"aach, Tas ift ein Schutzmann von bem Polizeirevier, in 
sem der Chef der Kriminalpolizei wohnt. Dieſes Polizeirevier 
t eine Abſchrift der Mord-Depefche durch einen Schugmann | 
der Wohnung des Oberregierungsrates, und der Cdjut- | 
am nimmt unterwegs gleich eine Automobildroſchke mit, 
" der ich det Chef der Kriminalpolizei ſofort an den Tatort 
ton kann. Der Hausſchlüſſel des Oberregierungsrates iſt 
“der Rudy des Polizeireviers deponiert. 

“ahrend der wenigen Minuten, die verftrichen find, bis 
d Dog der Kriminalpolizei in das vor der Tür wartende Auto 
l {md aber auch die andern Mitglieder der fogenannten 
"anno durch die Polizeireviere, in denen fie wohnen, 
"äng worden. Das ijt der Stellvertreter des Chefs, 
E der ältefte Kriminalinſpektor Berlins, dann der Chef des 
„rnungedienftes, der ſofort telephoniſch nach dem Polizei- 
. dun die Befehle gibt, welche photographiſchen Apparate 
d dem Tatorte zu ſchaffen find, und welche Beamten mit- 
. mme werden follen; ferner die beiden Kriminalkommiſſare, 


7. für einen Monat zu Mitgliedern der Mordkommiſſion 


ernannt worden ſind; ferner die zu ihrer Unterſtützung be— 
ſtimmten acht Kriminalbeamten und die ſtändig der Mordkom— 
miſſion beigeordneten vier Beamten, beſtehend aus einem 
Kriminalwachtmeiſter und drei Kriminalſchutzleuten. Zur Mord- 
kommiſſion gehören außerdem ſämtliche Kriminalbeamte der 
Patrouillen, das heißt 50 bis 60 Mann. 

Der Kriminalkommiſſar vom Dienſt hat aber auch noch 
den Polizeiarzt alarmiert und ihm die Mord-Depefche mit- 
geteilt, worauf dieſe hochwichtige Perſon in einem Automobil 
ebenfalls zum Tatorte eilt, wohin ſich in einer Droſchke auch zwei 
Kriminalſchutzleute mit ihren Pfleglingen, den Polizeihunden, 
begeben. 

Die Mordſtelle liegt außerhalb des bebauten Terrains. 
Wohl ift die Straße ſchon gepflaftert, und die einzelnen Grund- 
ſtücke haben ihre definitiven Straßennummern; aber auf dem 
Terrain ſtehen meiſt Laubenkolonien, in denen tagsüber Fröh— 
lichkeit und rege Tätigkeit herrſchen. Hier iſt die Leiche eines 
Mannes gefunden worden, die eine tiefe blutende Wunde in 
der Bruſt aufwies. Eine halbe Stunde nach dem Funde kamen 
die erſten alarmierten Mitglieder der Mordkommiſſion an den 


Tatort, und nach 45 Minuten waren faſt ſämtliche Mitglieder 


dieſer Kommiſſion verſammelt. Der Polizeiarzt trat zuerſt in 
Tätigkeit, indem er eingehend die Wunde in der Bruſt der Leiche 
unterſuchte. Die jahrelange Übung im Dienſte der gerichtlichen 
Medizin hat dem Herrn eine ſolche Routine verliehen, daß er 
ſchon nach kurzer Unterſuchung zu entſcheiden vermag, ob hier 
ein Unfall, ein Selbſtmord oder ein Mord vorliegt. Auch iſt 
er beſonders darin geübt, um Verwundungen zu beurteilen und 
beſtimmte Vermutungen darüber auszuſprechen, in welcher Weiſe 
und mit welchen Inſtrumenten oder Waffen dieſe Verwundungen 
beigebracht worden ſind. Nach wenigen Minuten erklärt der 
Polizeiarzt: „Ein Mord! Ein Stich mit einem langen, ſpitzen 
Inſtrument, einer zugeſpitzten Feile oder einem langen Dolche 
mitten ins Herz. Der Stich iſt von ſicherer Hand geführt, und 
zwar höchſtwahrſcheinlich von einer Perſon, die neben dem Opfer 
ging oder ſtand. Der Stich iſt geradeaus geführt, nicht von 
oben nach unten oder von unten nach oben. Es iſt möglich, 
daß der Ermordete mit einer andern Perſönlichkeit harmlos 
zuſammenging und der Mörder ganz plötzlich ſeitwärts den 
Stoß nach dem Herzen des Opfers führte.“ | 

Beim Lichte ber Azetylenlaterne wird die Leiche in ber 
Lage, in der ſie gefunden wurde, von verſchiedenen Seiten photo. 
grapbiert. Legitimationspapiere findet man nicht; dagegen 
eine Uhr mit ſilberner Kette, ein Portemonnaie mit etwas 
Geld. So viel fht ſchon nach Meier Unterſuchung feft: ein 
Raubmord iſt hier nicht begangen worden. Der Kriminal— 
beamte, der die Aufgabe hat, am Tatort alles auf das genaueſte 
zu beobachten und zu ſkizzieren, um einen Bericht darüber ab— 
zufaſſen, notiert: „Mittelgroßer, unterſetzter Mann von vierzig 
bis fünfzig Jahren, in ziemlich guter Kleidung, den Handwerker— 
oder beſſeren Arbeiterkreiſen angehörend. Lag auf dem Rücken 
in einer großen Blutlache, in Form und Umfang nach beiliegen— 
der Bleiſtiftſkizze. Ein Kampf zwiſchen Opfer und Mörder 
ſcheint nicht ſtattgefunden zu haben.“ 


— 44 — 


Die beiden Polizeihunde haben merkwürdig raſch eine 
Spur aufgenommen und unabhängig voneinander mit großer 
Sicherheit verfolgt. Dieſe Spur führt in einem Bogen von 
der Mordſtelle in das freie Feld hinaus, bis zu einem un 
befeſtigten Seitenweg, und über dieſen bis zu einer Straße an 
der Peripherie der Stadt. Der Mörder hat ſich alſo von ſeinem 
Opfer in einem großen Bogen entfernt, um nach der Stadt 
zurückzukehren. Die Hunde verfolgen die Spur auch innerhalb 
der Stadt eine ganze Zeitlang, werden dann aber unſicher und 
ſcheinen die Fährte ganz zu verlieren. Vielleicht hat der Täter 
eine Droſchke beſtiegen und zur Weiterfahrt benützt; ſo konnte 
er natürlich keine Spur mehr für die Hunde zurücklaſſen. Sie 
verſuchen aber auch, die Spur des Opfers aufzufinden; man 
würde dadurch erfahren, aus welcher Gegend der Peripherie 
der Stadt der Ermordete bis an den Tatort gekommen iſt. Indes, 
hier läßt ſich Sicheres nicht feſtſtellen, beſonders nicht, ob das 
Opfer mit dem Mörder zu ſammen von der Stadt nach den 
Laubenkolonien kam, oder ob ſie ſich getrennt zum Tatorte be- 
aeben haben. | 

„Kennt irgend jemand den Ermordeten?“ 

Den Beamten des Polizeireviers, in dem die Mordſtelle 
liegt, iſt der Mann nicht bekannt. Die Revierpolizei hat natürlich 
ein Verzeichnis der Leute, die in den Laubenkolonien kleine 
Grundſtücke gepachtet haben, und beſitzt die Adreſſen der 
Laubenkoloniſten. Dreißig Kriminalbeamte machen ſich auf 
den Weg, um jetzt in früheſter Morgenſtunde bei den Lauben⸗ 
koloniſten in deren Stadtwohnung anzufragen, ob ſie einen 
Angehörigen vermiſſen, oder ob ein Mitglied der Familie nachts 
nicht nach Hauſe gekommen ft. 

Welche Spuren hat die Kriminalpolizei nunmehr nach 
ſtundenlanger Tätigkeit? Eine einzige poſitive Spur: die, daß 
der Mörder in einem großen Bogen vom Tatorte nach der Stadt 
zurückgekehrt iſt. Vermutet wird, daß er dann eine Droſchke benützt 
hat, und es gilt jetzt, ſchleunigſt feſtzuſtellen, ob in der Nacht 
in der Nähe der Zanzibarſtraße eine Droſchke von irgendeinem 
Manne zu einer Fahrt gemietet worden iſt. Nach der Vermutung 
des Polizeiarztes, der die Leiche faſt erkaltet fand, iſt der Mord 
gegen Mitternacht geſchehen. Für die Morgenblätter Berlins 
kommt die Nachricht zu ſpät, aber gleichzeitig mit der Mord: 
kommiſſion iſt an die Redaktionen derjenigen Zeitungen, welche 
die meiſte Verbreitung in Berlin und Umgegend haben, eine 
Mitteilung über den entdeckten Mord ergangen. Die Polizei- 
berichterſtatter der Redaktionen werden ſich bald am Tatort 

oder im Polizeipräſidium einfinden, und es wird ihnen für 
die Mittagsblätter das erſte Material über den Befund an der 
Mordſtelle gegeben werden. Gleichzeitig werden die Tages- 
zeitungen die Aufforderung bringen können, daß der Droſchken⸗ 
kutſcher, der eine Perſon in der Nähe der Zanzibarſtraße um 
Mitternacht aufgenommen und weitergefahren hat, ſich melden 
möge. Es wird viel davon abhängen, wenn (was ja noch gar 
nicht feftfteht) der Mörder eine Droſchke benützt hat, ob der 
Kutſcher fid) wirklich meldet oder nicht vielmehr die Laufereien 
ſcheut, die er durch ſeine Meldung und die darauf folgenden 
Vernehmungen haben wird. Es wird außerordentlich viel davon 
abhängen, ob dieſer Droſchkenkutſcher ein intelligenter Menſch 
mit Kombinationstalent und Beobachtungsgabe iſt; denn beſitzt 
er dieſe Eigenſchaften nicht, ſo wird er außerftande fein, auch 
nur eine annähernde Beſchreibung des Täters zu geben, ſelbſt, 
wenn er mit ihm längere Zeit verhandelt und geſprochen hat. 
Sonſt beſitzt die Polizei abſolut keine Spur. Nichts, abſolut 
nichts hat man gefunden: kein Inſtrument und keine Waffe, 
mit welcher der Mord verübt worden fein kann, nicht ein ver- 
geſſenes Stück der Kleidung oder der Ausrüſtung des Mörders, 
nicht einen abgeriſſenen Knopf, der in Kriminalromanen eine 
ſo große Rolle zu ſpielen pflegt, nichts! Der Mörder hat aber 
auch anſcheinend nichts mitgenommen, er hat dem Ermordeten 
dere RATS ihm zum Verräter werden könnte. So viel 
ann man wohl vermuten: um einen lang geplan 

handelt es ſich hier nicht. Der Täter iſt . 
fein Verbrecher, kein gewerbsmäßiger Verächter des Geſetzes, 


es iſt vielleicht ein Menſch, der noch nie beſtraft worden iſt. 


Man weiß nicht: kannte er das Opfer ſeit langer Zeit oder nicht. 


Man weiß gar nichts über die Motive; nur das eine Motiv 
fällt weg: die Habgier. Ob aber der Täter gehandelt hat aus 
Rache, aus Eiferſucht, Haß, Neid, ob er mordete, um den Mit⸗ 
wiſſer eines Geheimniſſes zu beſeitigen, ob er ein Komplice des 
Ermordeten war, ob er das Opfer zufällig traf, oder ob er es 
nach der Mordſtelle gelockt hat — das alles ijt nicht feſtzuſtellen 
und wird wahrſcheinlich niemals feſtzuſtellen ſein. 

Wenn die Polizei dieſen Kriminalfall entdecken und den 
Mörder ergreifen will, dann muß ſie ungewöhnlich vom Glück 
begünſtigt ſein, und nur glückliche Zufälle, an die augenblicklich 
noch niemand denken kann, würden zur Entdeckung führen. 
Glück iſt alles bei Kriminal verbrechen, ſowohl für ben Täter 
wie für die Polizei. Wunderbar angelegte Verbrecherpläne, 
bei denen in geradezu genialer Weiſe auch der geringſte Um- 
ſtand in Betracht gezogen und berechnet worden iſt, werden 
zunichte durch einen einzigen plumpen Zufall, und wiederum 
werden manchmal Verbrechen, die Neulinge ohne jede Bor- 
bereitung in täppiſch ungeſchickter Weiſe vollbringen, niemals 
entdeckt. 

Die Leiche des Ermordeten iſt nach dem Leichenſchauhauſe 
gebracht worden, und hier hat der Polizeiarzt fie- nod) einmal 
auf das ſorgfältigſte unterſucht. Aber auch an der entkleideten 
Leiche hat man nichts Auffälliges gefunden: kein Mal, keine 
Tätowierung, keine alten Wundnarben, nichts, nichts! Die 
Leiche wird hinter einem Glasfenſter im Schauhaus ausgeſtellt. 
Die Photographie des Ermordeten wird durch die Zeitungen 
verbreitet, auch wird man die Photographie im Durchgangshofe 
des Polizeipräſidiums ausſtellen und die Einwohnerſchaft oul, 
fordern, fid) das Bild anzuſehen; vielleicht kennt jemand den 
Ermordeten. Es ſind zahlreiche Laubenkoloniſten, Männer und 
Frauen, nach der Mordſtelle gekommen und haben die Leiche 
betrachtet: niemand kennt ſie. Kein Angehöriger wird vermißt. 
Die Recherchen ſind in dieſer Beziehung ſehr raſch auf den toten 
Punkt gekommen. Der Schleier, der dieſes Mordrätſel umgibt, 
verdichtet ſich. Das Opſer kennt niemand. Damit iſt ſo ziemlich 
jede Ausſicht auf Entdeckung einer Spur abgeſchnitten. Auch 
die Mitarbeit des Publikums wird in dieſem Falle ſehr gering 
ſein. Es handelt ſich eben um einen Unbekannten. Ja, wenn 
es eine Perſönlichkeit wäre, die man in der ganzen Stadt 
kennt, wenn das Motiv des Mordes beſonders [pannenb, 
intereſſant, ſenſationell wäre! Dann würde das ſenſations⸗ 
hungrige Publikum der Großſtadt mindeſtens achtundvierzig 
Stunden lang von nichts anderem als dem Ermordeten und 
den Motiven des Mordes ſprechen. Dann könnte durch dieſes 
hochgeſteigerte Intereſſe des Publikums der Polizei vielleicht doch 
manche Anregung, mancher wertvolle Wink gegeben werden. 
Aber fo! Ein Unbekannter ift ermordet aufgefunden. Das iſt 
kein aufregender Vorfall in einer Millionenſtadt, wo täglich 
Menſchen verſchwinden, wo es kaum noch beſondere Auf- 
merkſamkeit erregt, wenn man vernimmt, daß da oder dort die 
Leiche einer unbekannten Perſon gefunden worden ſei. Die 
Zeitungen, die um die Nachmittagsſtunde erſcheinen, melden in 
ihren Berichten über den Mord: „Die Polizei befindet ſich in 
fieberhafter Tätigkeit.“ 

Davon iſt kein Wort wahr; die Polizei iſt mit ihrer Kunſt 
zu Ende. Sie kann nichts tun, ſie muß abwarten, ob die 
Vermutung, daß der Mörder eine Droſchke in der Nähe der 
Zanzibarſtraße beſtiegen hat, richtig iſt, und alles, alles wird 
von dem einzigen Zufall abhängen, ob der betreffende Droſchken⸗ 
kutſcher fich meldet. Ein ganzer Tag vergeht, ohne daß eine 
Spur gefunden wird. Trotzdem hat ja die Polizei viel pofitive, 
aber gänzlich unfruchtbare Arbeit geleiſtet. Fünfzig Kriminal ⸗ 
beamte haben alle verdächtigen Lokale, die ſogenannten 
Kaſchemmen, aber auch Kneipen geringerer Art. in denen an 
ſtändige Leute verkehren, abgeſucht, haben mit den Wirten 


geſprochen, haben ihnen die raſch vervielfältigte Photographie 


des Ermordeten gezeigt und haben gefragt, ob ein folder Mann 
vielleicht am Abend vorher oder während der letzten Tage in 
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dem Lokal verkehrt hat. Kein Menſch will den Ermordeten 
geſehen haben. Man hat bei Hunderten von Vizewirten und 
Portiers gefragt, ob ſich vielleicht jemand einer Perſönlichkeit 
zu erinnern wiſſe, die ſo ausgeſehen habe wie der Ermordete. 
Niemand will etwas geſehen haben. Das Reſultat iſt wieder 
gleich Null. Und doch liegt vielleicht gerade hier der erſte große 
Fehler, der gemacht worden iſt: Vielleicht hat doch einer der 
Gefragten den Mann geſehen und erinnert ſich nur nicht oder 
hat kein Gedächtnis für Geſichter und für die Eigenart von Per- 
ſönlichkeiten. Vielleicht iſt man hier dicht an einer Spur 
geweſen und iſt über ſie hinweggeſchritten, ohne zu ahnen, daß 
von hier aus der Weg zur Entdeckung des Mörders führte. 

Der nächſte Morgen bringt der Kriminalpolizei an 
120 Briefe, teils anonyme, teils mit wirklichem oder fingiertem 
Namen gezeichnete, und dieſe 120 Briefe beſchäftigen ſich mit 
dem Mord oder mit Vermutungen über den Täter. Die Mit: 
glieder der Mordkommiſſion prüfen auf das ſorgfältigſte jede 
Zuſchrift. Man hofft immer noch auf einen Zufall, der in 
dieſe verzweifelte Angelegenheit Aufklärung bringen ſoll. 
Beamten gehen natürlich nicht ohne Skeptizismus an dieſe 
Zuſchriften heran, denn bei jedem Kapitalverbrechen kommen 
Hunderte von ſolchen Zuſchriften an die Kriminalpolizei, 
die gar nicht ernſt zu nehmen ſind. Sehr oft wollen die 
Leute, die die Briefe ſchreiben, ſich einen Scherz mit der 
Kriminalpolizei machen, um ſie auf eine falſche Fährte zu 
locken; oder falſche Anzeigen gegen beſtimmte Perſönlichkeiten 
werden gemacht aus Haß oder Neid, um den Angezeigten in 
Ungelegenheiten zu bringen und ſich ſo an ihm zu rächen. Ja, 
die Leute gehen noch weiter. Da hat zum Beiſpiel jemand einen 
faulen Schuldner, der ſich in Berlin aufhält, deſſen Adreſſe aber 
nicht zu ermitteln iſt, auch mit Hilfe des Einwohnermeldeamts 
nicht. Fluͤgs beſchuldigt er ihn in einer anonymen Zuſchrift 
des Mordes und kalkuliert folgendermaßen: die Polizei wird 
ſich jetzt alle Mühe geben, den Kerl ausfindig zu machen, und 
dadurch werde ich auch ſeine Adreſſe erfahren und kann vielleicht 
die Schuld bei ihm eintreiben, indem ich ihn zum Offenbarungs— 
eid zwinge und verhaften laſſe, ſelbſt nachdem ihn die Polizei 
hat laufen laſſen, weil er an dem Mord unſchuldig iſt. Eine 
der Zuſchriften enthält aber doch eine Angabe, über welche die 
Polizei nicht hinwegkann. In der Zuſchrift, die leider ohne 
Namen eingegangen iſt, wird erzählt, der Schreiber habe nachts 
gegen elf Uhr zwei Perſonen in lebhaftem Geſpräch die Zanzi— 
barſtraße in ihrem bebauten Teile paſſieren ſehen. Der Be— 
obachtende ſei auf der andern Seite der Straße gegangen und 


Die 


habe gehört, wie die beiden Männer auf der gegenüberliegenden 
Seite der Straße ſich, wie es ſchien, heftig ſtritten. Anſcheinend 
hätten fie fid) in einer fremden Sprache unterhalten. Der Be 
obachtende verſtünde nur Deutſch, er könne alſo nicht ſagen, 
ob die fremde Sprache Italieniſch, Franzöſiſch, Ruſſiſch oder 
Engliſch geweſen fei. Aber es fei ihm vorgekommen, alg. feien 
es Ausländer geweſen. Die Beobachtung hat doch vielleicht 
großen Wert; die Polizei kann die Recherchen nach einer be— 
ſtimmten Richtung aufnehmen. Berlin hat eine außerordentlich 
große Zahl von Fremden, die ſich hier ſtändig aufhalten und 
ſogenannte Kolonien bilden. Sie kommen in Vereinen zuſammen, 
die teils zu wohltätigen, teils zu geſelligen Zwecken gegründet 
worden ſind, und durch die Vorſitzenden und Mitglieder der 
Vereine kann man vielleicht etwas über die Perſon des Gr 
mordeten erfahren, wenn er ein Ausländer geweſen iſt. Auch 
verkehren dieſe Fremden gewöhnlich in beſtimmten Reſtaurants., 
die von Landsleuten gehalten werden, oder wo ſie wenigſtens 
ihre nationalen Speiſen und Getränke bekommen. Auf dieſen 
einen Brief hin werden ſechzig Kriminalbeamte auf die Suche 
geſchickt, um alle Vorſtandsmitglieder von fremden Vereinen, 
um alle Reſtaurants und Kaufläden, in denen beſtimmte Kate: 
gorien von Ausländern verkehren, aufzuſuchen und hier die Pho 
tographie des Ermordeten vorzuzeigen. Bis in die Vororte er 
ſtrecken ſich dieſe Recherchen, und auf einem Gebiete von 
mehreren Quadratmeilen kann nun endlich wieder die Polizei 
eine Arbeit aufnehmen, die vielleicht Ausſicht auf einigen 
Erfolg hat. 

Dieſes „Vielleicht“ iſt ſtets das Schreckgeſpenſt des Krimi— 
nalbeamten, für den die Wirklichkeit ſo ganz andere Aufgaben 
bringt, als ſich derjenige träumen läßt, der die Kriminaliſtik 
nur aus den modernen Senſationsromanen kennt. Schon 
Charles Dickens hat ſich vor fünfzig Jahren über dieſe Art 
von Kriminalromanen luſtig gemacht, indem er ſchrieb: „Da 
kommt der Detektiv in das Haus, in dem die Leiche der ermor— 
deten Frau liegt. Er mißt mit einem Zollſtock die Länge der 
Haubenbänder der Frau, nickt dann verſtändnisinnig mit dem 
Kopfe, fährt fünfzig engliſche Meilen weit und holt aus der 
vierten Etage eines Hauſes den Mörder heraus, den er durch 
das Meſſen der Haubenbänder entdeckt hat.“ 

Als am Abend die Kriminalbeamten abgehetzt und ermüdet 
zur Berichterſtattung nach dem Polizeipräſidium zurückkehren, 
iſt das Reſultat abermals Null. Auch dieſe Recherchen ſind auf 
dem toten Punkt angelangt. Der Droſchkenkutſcher aber, von 


deſſen Ausſagen man viel erhoffte, hat ſich nicht gemeldet. 


(Schluß folgt.) 


Romeo und Julia in den Albanerbergen. 


(1. Fortſetzung.) 


Sor Rutilio war der klangvolle Name des gegenwärtigen 
Oberhaupts der Da Mattia. Als er in ſeinem zwanzigſten 
Jahre die reiche und ſchon damals fette Sofonisba Da Mattia 
heiratete, war er bereits Sindaco von Monte Porzio Catone 
geworden. Bei jeder Neuwahl des weltlichen Oberhaupts der 
kleinen Gemeinde, die alle drei Jahre ſtattfand, ging Sor Rutilio 
trotz wilden Widerſtandes ſämtlicher Bartalozzi ſiegreich aus 
der Wahlſchlacht hervor, und es erſchien undenklich, daß es 
jemals anders geſchehen könnte. 

Denn Sor Rutilio war nicht allein der größte Groß 
Vignarole von Monte Porzio, ſondern auch einer der Schlaueſten, 
Zäheſten, alſo Echteſten ſeines Geſchlechts. Ihm gehörten die 
inhaltreichſten Weinkeller des Ortes — ſie beſtanden in den 
mächtigen Grotten eines antiken Nymphäums! = die koſtbarſten 
Jagdhunde, die umfangreichſte Frau und als einziges Kind das 
reizendſte Töchterlein. Gerade ſechzehn geworden! Schlank 
und fein und zierlich, was eigentlich gar nicht Da-Mattia-Art 
war. Faſt zart war das Püppchen, weshalb es von Vater 


und Mutter, von Amme und Dienerinnen, von Tanten und. 


Bafen, Gevatterinnen und Nachbarinnen, kurzum von halb 


Ein römiſcher Dorfroman von Richard Voß. 


Monte Porzio wie ein ſeltenes und koſtbares Spielzeug De 
handelt wurde, das zerbrechen konnte, wenn man es nur d 
rührte. N 
Es ließ ſich auch nicht anrühren, das hübſche Geſchöpf. Nicht 
anders, als ob es genau wüßte, daß es etwas ganz beſonders 
Vornehmens ſei, ſozuſagen ein Extra-Figürchen, von der ſüßen 
Madonna und den guten Heiligen eigens zur Freude der 
Menſchen mit allerlei Holdſeligem ausgeſtattet. Niemals, ſolange 
es in Monte Porzio — alſo auf der Welt — eine Da Mattia 
gegeben, hatte eine Tochter des Hauſes folde weiche, weiße Haut 
beſeſſen, ſolches ſchimmerndes, ſeidenes Haar, ſolches ent— 
zückendes Geſichtchen, Hälschen, Händchen und was der andern 
ſichtbarlichen und heimlichen Frauenherrlichkeiten mehr waren. 
Vollends die Augen, darin ein römiſcher Maientag glänzte und 
gleißte. Und gar erſt die Lippen! Weich und kirſchrot unb... 
Unmöglich, ein junger Mann, ein Da Mattia, zu jein = denn 
andere junge Männer gab es in Monte Porzio für eine Ta 
Mattia nicht — und bei dem Anblick dieſes Mädchenmundes 
nicht ganz läſterliche Gedanken von Diebſtahl und Raub n 
haben, der freilich einem Kirchenraub gleichgekommen ware, 
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sum, wie geſagt, uber dem wonnigen. Frauenweſen lag ein 
Lauch. als ob es auf einer Blumenwieſe am Waldesrand, in 
amer Kapelle auf einem Altar ſtünde: zur Wallfahrt und An— 
Leung ftommer Jünglingsherzen daſelbſt feierlich aufgeſtellt. 
uͤdiglich sur Anbetung! Wenigſtens einſtweilen noch. . . 

Tas feine Dingelchen führte den wohllautenden Namen 
dong. Das erſte, was es von der Welt wußte, war, daß es 
ene Da Mattia ſei, alſo etwas ganz Beſonderes, Koſtbares, 
"ornnes, Gott und den Menſchen Wohlgefälliges. Niemals 
here eine mütterliche Da Mattia ihr Kind ſelbſt genährt 
— hre Kinder ſelber zu nähren, überließ fie den Frauen 
det Vartalozzi und den übrigen. Jeder und jede Da Mattia 
hielt in der Stunde der Geburt eine Amme: eine 
bali!“ Was für eine Amme! Die impoſanteſte Frauen— 
slt, die im Albanergebirge aufzutreiben war. Sie mußte 
etwas pom einer Fürſtin an ſich haben, in Figur, Haltung und 
gang ſowohl wie in ihren Anſprüchen, was Behandlung, 
Epeiſung und alles andere anbetraf. Fürſtlich war ihre- Klei 
Jung: ſchatlachrot und goldgelb; uraltes hiſtoriſches Albaner: 
Fun, Dazu kam der Goldſchmuck, der ihr als Tribut bei 
den verichiedenen Entwicklungsſtadien des Säuglings umgehängt 
tude: bei dem erſten Zahn, dem erſten unverſtändlichen Volen, 
Me ein Wort bedeuten ſollte, dem erſten unſicheren Hin- und 
Herichwanken. „Gehen“ genannt, und bei andern feierlichen 
kwacgenheiten, wie da waren: Einſegnung, Verlobung, Heirat. 
Ah Amme einer Da Mattia wurde nämlich mit den Jahren 
Senn, Herrſcherin, Tyrannin des Hauſes, das fie erft wieder 
rt, wenn man fie hinaustragen mußte — mit einer 
Mieten Prachtentfaltung. als wäre fie eine Ebenbürtige, 
eie eine Da Mattia geweſen. Und was das wunder: 
che war: jede Mutter aus dem Haufe der Da Mattia über- 
ui der Amme das Regiment. Sie tat es mit einem gewaltigen 
wand von Stimmaterial, von Proteſten und Lamentationen; 
Mer — fie tat es. 

Die Petſönlichkeit, der Sora Sofonisba das Zepter über- 
decken mußte, hieß Matronia; und Dame Matronia war nicht 
vur eine der majeſtätiſchſten und pompöſeſten, ſondern auch 
cne der anipruchvollſten Ammen, die aus dem wunderſchönen 
Aanergebirge jemals hervorging, um fid) ein junges Menſchen— 
rd an die Brüfte zu legen: an — o Madonna! — welche 
"nA Unbegreiflich, daß das Geſchöpfchen, das an dieſen 
"äm genährt wurde, nicht naturgemäß zu einer Rieſendame 
"Stin, ſondern eher einem Nymphlein glich. Übrigens war 
vees das einzige Erdenweſen, das der Allmächtigen Wider- 
"coD leistete: ganz Teije, ſchier lautlos, aber feft und bart, 
aig Jwichen den beiden beſtand ein immerwährender 
pi der ſtets mit einer Niederlage der Gebietenden endete, 
i Ereignis, daran das ganze Haus — heimlich — freudigen 
mal nahm, Die Freude mußte jedoch ſehr heimlich fein... 
Einen Schritt ohne Begleitung der Amme zu tun, gehörte 
Wlan zu jenen obenerwähnten irdischen Unmöglich— 
ed: eine Ta Mattia mußte unter allen Umftänden von 
beinen an würdig begleitet werden, es ſei, wohin es ſei. 
Lie erſten Schritte in die Außenwelt geſchahen unter 
"um der grandioien Dame Matronia nach dem Klöſterlein 
ba Tuta Mariac“; denn eine möglichft frühzeitige Kloſter— 
ung gehotte unweigerlich zu dem, was fih für eine Da 
. AR Die ſtandesgemäße Erziehung durch die guten 
"rm beſtand im eifrigen, ſtreng wörtlichen Erlernen von 
„en jeder Gattung für jede Notlage des Lebens vom 
E E an bis zur Sterbeſtunde; beſtand in ben 
K Ma. ſämtlicher notwendigen Handlungen für 
oo ik 5 hauptſächlich ein Kultus der allerjeligjten 
= nn d und ihres großen Gefolges von Heiligen war. 
ow 10 0 Unterweiſung im Sticken mit Goldfäden, 
M d à und Seide vollendete den frommen Unterricht, 
1 id as ſechzehnte Lebensjahr einer jungen Chriſtin 
m un waren Geiſt und Seele für die Welt und die 

Leue für alle Schicſale auf der Welt und in der Ehe 

Wan genug. .. 
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Bereits vor ihrem ſechzehnten Jahre wurde Bona von ihrer 
Getreueſten jeden frühen Morgen in die Meſſe, jeden Abend 
zum Ave in die Kirche begleitet und einmal des Monats in die 
Kirche zur Beichte. 

Beichten ſollte das Kind! Dem Prieſter alle feine Sünden 
bekennen! Was für Sünden? Denn Sünden mußten es ſein! 
Das war ſeit der großen Erbſünde nun einmal ſo eingerichtet. 
Alſo beichten — bekennen — büßen. Denn wo ein Bekenntnis 
ſein mußte, da mußte auch Strafe, mußte auch Buße ſein. 

Und Bona bekannte ihre Sünden: daß ſie beim Roſenkranz— 
abbeten nicht beſtändig an die heiligen Wundenmale und an 
andere fromme Dinge gedacht; daß ſie überhaupt lieber lachte 
und ſang, als gar ſo ehrbar chriſtlich war; daß ſie den Kranz 
aus weißen Narziſſen oder roten Roſen, den ſie für die Bildſäule 
der Madonna wand, am liebſten ſich ſelbſt aufgeſetzt; daß ſie 
böſe Gelüſte verſpürte, die Amme zu ärgern; daß ſie voller 
Hochmut allen Heiligen dankte, eine Da Mattia und keine Barta— 
lozzi zu ſein; daß ſie ſämtliche Bartalozzi, die weiblichen ſowohl 
wie die männlichen — beſonders jedoch die letzteren — geradezu 
unausſtehlich fand. Waren doch die Bartalozzi, beſonders die 
Männer, womöglich noch hochmütiger als die Da Mattia, was 
einfach nicht zu glauben war. Aber — ſie waren es. 

Für ſolche erbliche Sündhaftigkeit, die daͤs Kind zur Beichte 
trug, gab es als Buße das Abbeten unzähliger Yitaneren und 
ſonſtiger heiliger Sprüche, wo doch ein Geſang ſo recht aus 
vollem ſechzehnjährigen Herzen heraus tauſendmal luſtiger ge— 
melen wäre. Und gar erſt ein Liebesgeſang! 

Denn Bona kannte auch derartigen höchſt weltlichen Sing— 
jung. Wo fie das Zeug wohl gelernt hatte? .. . Sie hätte es 
nicht ſagen können. Selbſt in der Beichte nicht. Es war jedoch 
durchaus nicht unmöglich, daß es ihr ſogar im Kloſter gelehrt 
worden war. Nicht gerade von den guten, frommen Schweſtern, 
aber doch in den heiligen Hallen, trotz ſtrengſter Überwachung. 
Und auch ſonſt. .. Die Lüfte mochten es ihr zugeweht, die 
Blätter zugerauſcht haben, die Vögel ihre Lehrmeiſter geweſen 
ſein. Wenn ein junges Menſchenkind nur die Ohren hat zu 
hören, jo hört es eben allüberall von dem großen Myſterium, 
davon Erde und Himmel erfüllt ſind. 

Erfüllt auch Monte Porzio Catone! Obgleich an dieſem 
Ort die Ehen nicht im Himmel, ſondern von den Sippen ge: 
ſchloſſen wurden: die Da Mattia verlobten die Da Mattia, die 
Bartalozzi die Bartalozzi miteinander; und wie ſie verlobten, 
war es genau ebenſo gut — oder noch beſſer — als hätte es der. 
Himmel getan. Vielmehr: ſo war's noch beſſer. 

Trotzdem ſangen auch in Monte Porzio Catone junge 
Menſchen Liebeslieder. Sie ſangen ſie bei der Olivenernte in 
den Olwäldern, bei der Arbeit in den Weinfeldern; ſangen ſie 
am Brunnen, vor den Haustüren, auf Plätzen und Gaſſen — 
im Kämmerlein. Die Burſchen ſangen das verliebte Zeug ben 
Mädchen zu, und dieſe antworteten den kecken Knaben. Stets 
herb, trotzig, ſpöttiſch abweiſend und fo kühl, als ob für ſie 
keine kleinen geflügelten Gottheiten auf der Welt wären. 
Immerhin antworteten ſie. Das heißt: eine Da Mattia ant— 
wortete einem ihres Stammes und eine Bartalozzi einem 
ihrer Art. 

In einer ſchönen Märznacht kam Bona Da Mattia plötzlich 
der ſeltſame Einfall: wie es fein würde, wenn ein Bartalozzi 
einer Da Mattia von Liebe ſingen würde? Z. B. ihr? Die 
Vorſtellung erfüllte ſie mit ſolchem Entſetzen, als ob eine 
frevelnde Hand die Ordnung der Dinge umſtieße, alſo z. B. 
eine Da Mattia einem Bartalozzi zur Frau gäbe, um eben ein 
Exempel zu nennen. Eine Da Mattia einem Bartalozzi zur 
Frau... Bona träumte es und erwachte mit einem gellenden 
Aufſchrei; als hätte der Alp fie gedrückt. 

Wie man nur von etwas ſo Fürchterlichem träumen konnte! 
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Die Leute von Monte Porzio feierten das Frühlingsfeſt. 
Es wurde ſeit dem Beſtehen des Städtchens ſtets am nämlichen 
Tag, am nämlichen Ort, in der nämlichen Weiſe gefeiert. 
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Der Tag war der funfzehnte April, der Ort der nahe Ruinen— 
berg von Tusculum, die Weite derb-ländlicher Frohſinn. 

Vormittags war Auszug. Alles zog aus! Nur die ganz 
Alten und Gebrechlichen blieben zurück. Und zurückblieb die 
Herde der geliebten vierbeinigen Hausgenoſſen, deren fettes, 
köſtlich gewürztes, geſalzenes und geräuchertes Fleiſch Schinken, 
Salat und Mortadella lieferte. Voraus zog die Stadtmuſik. 
Sie beſtand aus den muſikaliſchen Talenten des Ortes, zum 
großen Teil aus Bartalozzi, ſamt und ſonders hohe, ſtattliche 
Jünglinge in ſchmucken Uniformen; denn zu einer prall ſitzenden, 
bunten Montur mußte es auch bei dem Völklein der Klein- 
Weinbauern ausreichen. Aber auch ſonſt wurde auf Mando— 
linen, Gitarren und Ziehharmoniken eine feſtlich frohe Muſika 
ausgeführt. Es brachten ſich ſogar die höchſt vulgären Mund— 
trommeln gewaltſam zu Gehör, die idylliſchen Hirtenpfeifen 
und urväteriſchen, quäkenden, quietſchenden Dudelſäcke. . . 

Zu Wagen und zu Fuß, auf Maultier und auf Eſel zog 
dem Spektakel ganz Monte Porzio nach; und waren die Da 
Mattia im Zuge durchaus nicht die erſten. Denn weil keine 
Da Mattia den ſteilen Weg über Ruinen und durch Buſchwald 
zu Fuß machte, und weil Maultier und Eſel ſich ſogar gegen 
die fetten Schönen dieſes Geſchlechts halsſtarrig bezeigten, ſo 
waren die flinken und flotten Bartalozzi ihren Stammfeinden 
weit voraus. Die roten Röcke und Bruſttücher der Frauen 
leuchteten durch den knoſpenden, goldiggrünen Kaſtanienwald, 
und ihre Geſänge — verliebte Lieder! — durchtönten die bal— 
ſamiſchen Lüfte wie Frühlingspſalmen. 

Die vornehmen Da Mattia ſchleppten auf bunt verzierten 
Karren alle Genüſſe des Herdes und Kellers mit ſich auf, den 
berühmten Ruinenberg. Sogar ganze, mit Gewürzen und 
trockenen Kräutern gefüllte, am Spieße gebratene Schweine, ge— 
ſchmorte feiſte Lämmlein und Zicklein durften nicht fehlen; was 
die Weine der Da Mattia anbetraf — aciuto und dolce! — fo 
hätten ſie den Neid der alten, längſt verſtorbenen Römer er— 
regen können, an deren noch in der Zerſtörung prächtigen Grab. 
malen die Scharen der Lebenden lärmend und lachend vorüber— 
zogen. Es muß berichtet werden, daß Sor Rutilio die beſte 
Sorte feines gewaltigen Kellers in einer antiken Amphore mit 
ſich führte, darin bereits vor zwei Jahrtauſenden ein Nachbar 
Lukulls ſeinen Rebenſaft aufbewahrt hatte. 

Ziemlich armſelig neben all dem Reichtum an Tafelfreuden 
nahmen ſich die Bündel Eßwaren und ſtrohumflochtenen Flaſchen 
der Bartalozzi aus, von denen jeder und jede das Feſtmahl 
ſelbſt trug. 

Wie ſchön war's, in der jungen Welt jung zu ſein; wie 
wunderſchön, in der von neuer Kraft ſtrotzenden Natur ſein 
junges, kraftvolles Leben in den Adern brauſen zu fühlen! 
Schön war auch die Sehnſucht in der Seele. Dieſe brauchte 
gar nicht zu wiſſen, wonach ſie ſich ſehnte. Wenn's enur 
Sehnen war! 

Jede der drei Damen des Sindacos gelangte auf bejonbere 
Weiſe auf den von Veilchen blauenden, von Veilchen duftenden 
Berg. Für Sora Sofonisba war ein möglichſt behaglicher Sitz 
im Caretto bereitet; Bona ritt ein zierliches Grautier, und für 
Dame Matronia mußte der Mauleſel geſchirrt werden, der ge— 
wohnt war, die ſchwerſten Laſten zu tragen: rechts ein Weinfaß, 
links ein Weinfaß, den weiten Weg von Monte Porzio nach 
Ron... 

Als wäre fie die junge, gute Frühlingsgöttin in Perſon, ſo 
holdſelig ſaß der Säugling der majeſtätiſchen Donna im weich— 
gepolſterten Sattel. Bona trug ein Kleid von Veilchenfarbe 
und hatte ſich wegen der bereits heiß brennenden Sonne ein 
ſpitzenbeſetztes, mütterliches Schleiertuch über das Köpfchen ge- 
legt, das ihr gar lieblich zu dem roſigen Geſicht ſtand. Go, 
der junge Knecht, war wie ein Poet verfahren; denn er hatte 
das Eſelein, dem ſolche ſüße Jugend aufgeladen ward, mit ge— 
waltigen Frühlingsſträußen geſchmückt: hinter jedem der langen 
Ohren hing ein Gewinde weißer und hellblauer Anemonen 
herab. Da nun Bondyens Roß beſtändig von dem einen oder 
dem andern Blütenbündel naſchen wollte, jo entzog die Reiterin 


das eine der beiden Gewinde dem gefräßigen Vierfüßler dadurch, 
daß ſie es ihm um die graue Stirn legte und hinter ſeinem 
würdigen Haupt wie einen Kranz zuſammenband. Das zweite 
Gehänge nahm ſie für ſich in Anſpruch, mit dem weiß und 
blauen Blütenreif gar lieblich ſich krönend. 

Dame Matronias Mulo ſollte beſtändig bei dem Wagen 
bleiben, darauf die Frau Sindaceſſa thronte, und beſtändig 
daneben ſollte der Eſel mit der Nymphe hintraben; denn ſo 
und nicht anders ſchickte es ſich. Aber ſelbſt der Märtyrer 
unter den Tieren der bella Italia fühlte ſich heute als ein 
Geſchöpf mit Daſeinsberechtigung; und jedem Geſchöpf ſpukte 
der wonnige Frühlingstag in Gliedern und Gemüt; da nun 
letzteres ſelbſt ein Eſel beſitzt, ſo wollte Bonas Grauer heute 
auch ſein Frühlingsfeſt feiern. Demnach war er nicht an— 
zuhalten, neben der Amme ehrbar des Weges dahinzutrotten, 
ſeine reizende Reiterin mochte noch fo ungeſtüm am Zügel 
zerren, noch ſo bitterböſe ſchmollen und grollen. Was geſchah 
ſchließlich? . . . Schließlich ſetzte ſich mein Eſel in Galopp, 
als ob er gar kein Eſel wäre, und ſprengte mit ſeiner 
lieblichen Laſt mir nichts, dir nichts davon, einen von Veilchen 
leuchtenden, goldiggrünen, ſteilen Hang hinauf. Sora Sofo— 
nisbas und der Amme Zetergeſchrei gellte hinter dem Aus— 
reißer drein, der ſicher in ſeinen erſten flegelhaften Jugendjahren 
ſtand. 

Und was weiter geſchah . . . 2 

Wer weiß. was weiter geſchehen wäre; denn der Hang 
führte unmittelbar auf den Gipfel von Tusculum, einen Tuff 
fels mit ſenkrechten Wänden, von denen ein Abſturz das Leben 
gekoſtet hätte. Dabei blieb Bona feft im Satte; denn fic hielt 
es für ſchimpflich, ſich als eine Da Mattia aus dem Sattel 
werfen zu laſſen. Überdies von eines Eſels Rücken! 

Und dann? . . . Dann geſchah es eben. 

Nämlich, daß der Eſel, der ein unbändiges Pferd werden 
wollte, gewaltſam aufgehalten ward; und zwar gerade an dee 
gefährlichſten Stelle. Aufgehalten von zwei Armen, To pert. 
als ob das Eſelein nur ein Kätzlein fei. Weiter gel. daß, 
die zwei kräftigen Jünglingsarme nicht nur das Roß, endern 
auch die Reiterin umfaßten. Ja, es ſoll Dh begebe iros, 
daß die Reiterin für einen Augenblick an ihres Rer Brun 
geruht und dieſem in die lachenden, leuchtenden Augen „aa 
hätte: tief, tief hinein! Nur einen Augenblick freie . Aber 
alte — und auch junge — Leute wiſſen aus Erfahrung, was 
ſolch kurzer Augenblick bedeuten kann. Nicht mehr und nicht 
minder als 

Ein Schickſall 


„ho!“ | 

Den Ausruf tat der Eigentümer der zwei jungen, kräftigen 
Arme und des lachenden, leuchtenden Augenpaares; und es lag 
in der Stimme die nämliche Kraft. Jugend und Freudigkeit wie 
im Blick und in der Umarmung, denn eine ſolche war es nun 
eimnal auch für Bona Da Mattia geweſen. 

„Oho! Eure Excellenza wollten zu hoch hinauf. Wer auf 
einem Efel reitet, ſollte Dübid) beſcheiden unten bleiben und 
die wilden Höhen andern überlaſſen, die hinaufgehören.“— 

Der Unverſchämte! Solche Sprache gegen eine Da Mattia 
zu führen. Was ging's ihn an, wenn fie per (Giel in einen Ab. 
grund geſtürzt wäre? 

Statt deſſen war ſie von dem Rücken des Durchgängeks 


* 


ſänftlich auf die mit den herrlichſten Veilchen dicht überſtreute 


Frühlingserde hinabgeglitten. . . Das war nicht ganz richtig! 
Die zwei ſtarken Arme hatten fie aus dem Sattel gehoben, und 
zwar mit einer Zartheit, als wäre fie wirklich ein zerbrechliche 
Spielzeug, ein Dingelchen, ein Elflein. Weder ſie noch der 
Renner hatten den mindeſten Schaden erlitten: nur daß von 
beiden Stirnen die Anemonenkränze heruntergeriſſen waren. 
Eſel und Fräulein ſtanden vor dem jungen Manne mit den 
leuchtenden Augen und der lachenden Stimme und fanden die 
Situation etwas bedenklich. Beſonders für das Fräulein war 
ſie höchſt unſchicklich. Denn eine Da Mattia völlig unbegleitet 


— penn das routier nicht als Kavalier genommen wurde — 
eine Da Mattia ſozuſagen mutterſeelenallein mit einem fremden, 
jungen Mann auf dem Gipfel von Tusculum, inmitten von 
koſpendem Buſchwald und blühender Veilchenflun — > 

Was konnte die verlaſſene Schöne beginnen, als nach der 
Amme zu rufen, ohne deren ſchützende, Unheil abwehrende 
wegenwart fie keinen Schritt tun durfte. Alſo rief fie aus 
vm Halſe: 

„Natronia! He, Matronia! 
du nut?“ 

Das war eine etwas ſeltſame Frage. Die Vorſtellung, der 
den Donna zuzumuten, auf ihrem Mulo den ſteilen Berg 
I:neufjugaloppieren, nur damit Anſtand und Schicklichkeit 
kmahrt blieben, ſchien für den Retter etwas höchſt Komiſches 
u haben. Wenigſtens brach er auf den Angſtruf des reizenden 
Kindes hin in lautes Lachen aus, ein Ausbruch von Heiterkeit, 
det ihm ein zorniges Augenfunkeln der ſchwer beleidigten 
2 hönen einttug. Als ob er fid) daraus, etwas machte? .. 
^t das geringſte! l 

„Crecllenga müſſen fid ſchon meine Begleitung gefallen 
uien, Es wird keine zehn Minuten dauekn. Und — der Herr 
vd it ja auch dabei. Was für ein hübſches, liebes, kluges 
Lier das übrigens ift.” 

Ein abſcheuliches Ungeheuer! ... Wer biſt du eigentlich? 
Ind mas haft du hier oben zu ſuchen?“ 

Lie buyte ihn einfach. Fein fal) der Retter auch wahrhaftig 
act aus. Vielmehr: fein Ausſehen war prachtvoll. Geradezu 
Wish! Aber fein Anzug — und es war gewiß fein eft- 
2 — machte einen ziemlich abgetragenen, um nicht zu 
Ww entſchieden ſchäbigen Eindruck. Es war das Koſtüm 
Ais töniſchen Wachteljägers: brauner Samt und hohe braune 
then an den Beinen. Obgleich er in feiner verſchoſſenen 
wicht wirlich großartig ausſah, duzte fie ihn aus Trotz, Bos- 
4. iedertracht, um ihn zu ärgern, zu kränken, zu demütigen. 
Nas hatte der Menſch, der ſolchen Anzug trug, fo ganz herrlich 
^i auszusehen? Gar nicht davon zu reden, daß jedes Wort 
wi ſeinen Mund eitel Spott und Hohn war. Gegen eine 
da Mattia 

Aun ſprach er: 

Was ich hier oben zu ſuchen habe? Das ift von Excellenza 
nt lustige Frage, die beffer ich an Excellenza richten ſollte. 
bet — ich will fie beantworten... Hier oben wachſen bie 
rihöniten Veilchen. Die Veilchen wollte ich für meinen 
^"$ Hie, Mein Schatz ift da unten im alten Theater 
^" Tusculum; und heute ift Feſt auf Tusculum. Übrigens 
be ich meinen Weg über den ganzen Berg hinüber nehmen; 
> die Straße ift gefperrt von den Da Mattia, bem proßigen 


O Matronia? Wo bleibſt 


Wett. du.... Ich bin eine Da Mattia!“ 

Sie fit das fagte! Es mußte den Frechen niederſchmettern. 

SE du bit eine Da Mattia? ... Hätte mir's gleich 
en konnen. Verzeih nur, daß ich dich nicht gleich erkannte. 
i rar aber bei den Soldaten: bei den Berſaglieri in Mantua, 
ein vor zwei Tagen nach Monte Porzio zurück. Trotzdem 
iur mir's im erſten Augenblick denken müſſen: bas ift 
Ta Wattia! Gewig biſt bu gar eine Tochter von Sor 
. 1a Nattia? Der Mann foll nämlich ein wunder- 
Nu zung von Töchterlein haben. Ihm iſt's freilich nicht 
ere Und jeiner Frau Gemahlin auch nicht mehr [o 
"` Run, nich freut's, daß die Tochter weder Vater noch 
r gleicht — bis auf das Protzen. Ich wollte fagen: bis 
ins Lornehmtun. .. Nichts für ungut.“ 

sl füt ungut“ . l 
| Tan beſchimpite ihre Erzeuger, beſchimpfte fie ſelbſt; mir 
ag bit nichts ſie duzend. Und noch immer mar von der 
ra Eo, nicht eine Spur zu ſehenl Nicht ein Stücklein ihres 
„unge Was aber ſollte fie, die tief Gekränkte, die Ber- 
E ad Hihloſe, dem frechen Menſchen erwidern? . .. Statt 


iM Antwort d 
m 1 jagte fie (unb — o Amor und Venus! — wie 
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„Du but gewiß ein Bartalozzi?“ 

Die Antwort lautete: 

„Gewiß! Ein ganz echter! Das mußt du mir doch anſehen? 
Und anhören auch! Ja; und denke dir: ich danke allen Heiligen 
dafür, ein Bartalozzi zu ſein. Noch dazu einer von den kleinſten, 
ärmſten, alſo echteſten. Allen Heiligen danke ich, daß ſie mich 
zu keinem ſchwer reichen, großartigen, proßigen Da Mattia 
werden ließen. .. Das kannſt du dir natürlich nicht vorſtellen.“ 

„Dafür recht gut etwas anderes. Ich kann mir recht gut 
vorſtellen, daß du ein großer Grobian biſt. Ja, ich weiß es 
fogar... Jetzt weißt du's auch.“ 

Auch er wußte es jetzt und behielt trotzdem ſeinen lachenden, 
leuchtenden Blick und ſeine kraftvoll fröhliche Stimme. Er 
meinte höchſt vergnügt: 

„Das iſt eben grobe Bartalozzi-Art. Überdies kam ich gerade 
erſt von den Soldaten! Ein Bergſagliere! Sogar Korporal. .. 
Ja, die Berſaglieri! Das iſt ein luſtiges Leben! Eine Da 
Mattia kann ſich das nicht vorſtellen. . . Und wie die Frauen 
ſolchem Berſagliere nachſchauen! Ganz heimlich, verſteht ſich. 
Wir merken es aber doch.“ 

Solche Reden mußte Bona mit anhören! Sie, die noch 
niemals mit einem Manne, der kein Onkel, Vetter oder Gevatter 
war, ein Wörtlein allein geſprochen, noch niemals in ihrem 
ganzen Leben einem Manne nachgeſehen hatte: und wäre es der 
hübſcheſte und — frechſte aller Bartalozzi von Monte Porzio 
geweſen! Sie, die kaum leſen und ſchreiben, ſondern nur 
beten und pſalmieren gelernt hatte, plötzlich von Donna 
Matronias Seite fortgeriſſen, um ſolche Worte anhören zu 
müſſen. Überdies aus ſolchem Munde. Sie ſchlug denn auch 
voller Entſetzen die Augen zu Boden und verſuchte in ihrer Not 
ein Stoßgebet zu ſtammeln. Aber es erging ihr ſchlecht damit. 
Die frommen Sprüche waren plötzlich wie aus ihrem Gedächtnis 
verwiſcht. Sie würde es ſogleich dem Kuraten beichten müſſen, 
dem alten, garſtigen, ekligen. .. Wie viele Roſenkränze würde 
fie wohl zur Buße abbeten müſſen? ... ; 

Um nicht in noch größere Gedankenſchuld zu verfallen, ſtieß 
ſie hervor — ihr Stimmlein klang vor mühſam erſticktem Zorn 
gar hoch und ſchrill: 

„Hier oben gibt es ja wohl die ſchönſten Veilchen? Du 
wollteſt ja wohl hier oben Veilchen pflücken? Für deinen 
Schatz? Dein Schatz iſt natürlich eine Bartalozzi?“ 

„Natürlich. Giacinta, Vittoria, Filomela Bartalozzi.“ 

„Die!. . . Aber ich kenne ſie nicht.“ | 

„Natürlich nicht.“ 

„So pflücke doch Veilchen für deinen Schatz. Pflücke doch!” 

„Nicht mehr nötig.“ 

„Soll ich dir vielleicht pflücken helfen?“ 

„Wenn ich doch nicht pflücken will.“ 

„Aber dein Schatz. Giacinta, Vittoria, Filomela. Heißt 
ſie nicht ſo?“ | 

„Haft es gut behalten... Höre!“ 

„Was wird dein Schatz ſagen, wenn du ohne Veilchen zu 
ihr kommſt?“ 

„Du ſollſt hören, ſagte ich!“ 

„Haſt du mir etwa zu befehlen?“ 

„Nein, Holde!“ 

„Wie —?“ 

Sie ſtammelte, ſtockte. Des Burſchen Frechheit benahm ihr 
den Atem. Aber — daß er für ſeinen Schatz Giacinta, Vittoria, 
Filomela, welche garſtigen Namen! — keine Veilchen pflücken 
wollte? Und daß er fie „Holde“ nannte. .. Vor Zorn hätte 
fie weinen mögen. Er hatte ihr aber geſagt, fie ſollte hören. 
Alſo hörte ſie ihn fragen: 

„Eine Da Mattia hat wohl keinen Schatz? ... 
antworteſt du nicht?“ 

„Was foll ich dir darauf antworten? Darauf!” 

„Was ein ſo liebes, ſüßes Geſchöpf wie du darauf zu ant 
worten hat.“ i 

Beſtürzt fab Bona den Burſchen an. Eine foldje Frage hatte 
noch niemals jemand an fie gerichtet. (Fortſetzung folgt) 


Warum 
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Klara Ziegler. (Zu ber nebenitehenden Abbildung.) Am 21. De: 
zember des Vorjahres ſtarb in München, im Alter von 65 Jahren, 
die berühmte Tragödin Klara Ziegler. Die in unſrer Zeit erfolgte 
„Umwertung“ der Schauſpielkunſt, die das Pathos, den heldiſchen 
Stil, die Deklamation von der Bühne verbannt hat, macht die jetzt 
ſchauende, genießende kritiſierende Generation unfähig, die Künſtlerin 
Klara Ziegler gerecht zu würdigen — das ging aus manch einem der 
„Nachrufe“ deutlich hervor. Aus ihrer Zeit heraus, aus dem Geiſt 
und Geſchmack der ſiebziger Jahre, muß man die große Tragödin 
verſtehn, oder noch beſſer: man muß ſie damals, ſelbſt hingeriſſen, 
als „Medea“, als „Iphigenie“, als „Brunhild“ geſehen und gehört 
haben, um zu begreifen, wie begeiſtert ihr von alt und jung gehuldigt 
wurde, wie ſie auf ihren Gaſtſpielreiſen über alle großen Bühnen 
Deutſchlands wahre Beifallsſtürme entfeſſelte. Klara Ziegler war 
eine der glänzendſten Vertreterinnen der alten Schauſpieltradition, 


eine geborne Tra- 
gödin, ſchon durch 
ihre imponierende 
Erſcheinung, ihr 
machtvolles Organ, 
durch die ſchöne 
Plaſtik ihrer Geſten 
zur Heldin prädeſti— 
niert. Sie wußte 
Königinnen „könig— 
lich“ und Räche— 
rinnen grauenerre— 
gend zu geben, ſie 
hatte ihren ganz 
eignen Stil, und 
dieſer Stil war 
groß in der Linie. 
In wohlhabenden 
Verhältniſſen auf— 
gewachſen und ſorg— 
fältig erzogen, wur— 
de durch gelegent— 
liche „Theaterſpie— 
lerei“ die Leiden— 
ſchaft für das „rich: 
tige“ Theater in 
ihr geweckt, und 
gegen den Willen 


* 
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N. Raſchkow jr., Sofpbot, Breslau, phot. 


NEN fie heimlich Dramas 
tiſchen Unterricht. Aber mit dem Eintritt in ihre ſpätere Laufbahn 
begann auch eine Reihe bittrer Enttäuſchungen — die Anfängerin 
wurde von einer Probe der Breslauer Bühne als „unbrauchbar“ nach 
Hauſe geſchickt und verdankte nur dem Zufall der Bekanntſchaft mit 
dem Theaterdirektor Engelken ihr Verbleiben auf den Brettern, die 
die Welt bedeuten. Als „Brunhild“ in Hebbels „Nibelungen“ errang 
ſie in Leipzig ihren erſten großen Erfolg, und von da an glich ihre 
Bühnenlaufbahn einem einzigen Triumphzuge. 

Ein Ichthyoſaurus-Slelett. (Zu der untenstehenden Abbildung.) 
Der Ichthyoſaurus iſt eins der bekannteſten foſſilen Tiere, und gut— 
erhaltene Skelette dieſer Gattung gehören durchaus nicht zu den 
Seltenheiten. Ganz einzig in ſeiner Art aber iſt dennoch das bei 
Holzmaden in Württemberg gefundene und von verſchiedenen Gönnern 
dem Musée d'histoire naturelle in Paris geſchenkte Skelett eines 
ſolchen Foſſils, das, in Geſtein eingebettet, ſich in bewunderungs— 
würdiger Vollkommenheit erhalten hat. Zwei Jahre gebrauchte der 
auf dieſem Gebiete rühmlichſt bekannte Spezialiſt B. Hauff dazu, das 
etwa einen Meter lange Skelett aus dem umgebenden Stein zu löſen, 
und es gelang ihm ſo vorzüglich, daß nicht nur das Skelett, ſondern 
ſogar die Konturen der Haut, die Falten der Floſſen uſw. bis ins 
kleinſte Detail ſichtbar und unverſehrt blieben. Staunend betrachtet 


der Mutter nahm 


Blüten 
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man dieſen Tierkörper, der vielleicht tauſend Jahrhunderte vor unter 
Zeit lebendig war und noch immer in all ſeinen Feinheiten und 
Beſonderheiten erhalten iſt. | 

Der „Stock im Eiſen“. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Ein Kurioſum, das ganz einzig in ſeiner Art iſt, zieht an einem 
modernen Geſchäftshaus auf dem Stock-im-Eiſen-Platz — einem der 
belebteſten Plätze des heutigen Wien — die Blicke von Einheimiſchen 
und Fremden auf ſich. Umſchloſſen von einer Niſche, erhebt ſich dort 
nämlich auf reichem Poſtament der ſogenannte „Stock im Eiſen“, ein 
Wahrzeichen aus alter Zeit, das die Sage mit poetiſchem Gerank 
umſchlungen hat. Dieſer Stock im Eiſen ijt das Überbleibſel eines 
jahrhundertelang auf der gleichen 
Stelle geſtandenen Baumſtammes, den 
wandernde Schloſſerhandwerksburſchen 
über und über mit Nägeln beſpickt 
hatten. Viele von den Nagelköpfen 
tragen Namen und Zahlen, die auf frühe 
Jahrhunderte zurückweiſen. Der ver— 
jüngte alte Stamm ſelbſt iſt umgeben 
von einer Eiſenſpange, die ein Vor— 
hängeſchloß verwahrt. Eine Fee ſollte 
in den Stamm verzaubert ſein, und 
nur wer den richtigen Schlüſſel zum 
Schloß beſaß, konnte die Gebannte er— 
löſen. Soweit die Sage, die im Volk 
noch immer lebendig iſt. 

Zu unſern Bildern. Die bunt: 
bewegte militäriſche Szene, die unſere 
Kunſtbeilage wiedergibt, ſpielt ſich zur 
Manöverzeit heute noch in ganz ähn- 
licher Weiſe in ſo manchem Städtchen 
und Dörfchen ab. Aber die altertüm— 
lichen Monturen der Soldateska wie 
die Koſtüme der herbeigelaufenen 
Bürger und die winterliche Stafſage 
künden, daß es ſich weder um 
die Gegenwart noch um eine 
friedliche Manöverſzene han 
delt, denn zur Winterzeit 
wird nicht manövriert. In 
der Tat iſt das Bild, dem v 
Hugo Ungewitter hier den Fass 
Titel „Einquartierung“ bei Heinrich) Sanden, Wien, phot 
gelegt hat, ein Teil des großen, Der „Stock im Gijen^ in Wien. 
auf der Düſſeldorfer Ausſtellung 


von 1902 veröffentlichten Panoramas: „Übergang Blüchers über 
den Rhein bei Caub 1814“, zu dem Ungewitter die Figuren, 
Guſtav Windling das Landſchaftliche gemalt hatte. Der Ausſchnitt 
wirkt ſo, wie er iſt, aber auch als treffliches Bild für ſich ſelbſt mit 
der genrehaft lebendigen Gruppierung der Geſtalten und der über⸗ 
zeugenden Anſchaulichkeit der Vorgänge. — Sehr fein in Stimmung 
und Ausdruck ijt P. Matheys Gemälde „Der Kupferdruder 
(ſiehe Seite 33), eine der Perlen des Pariſer Luxembourg-Muſeums. 
Paul Mathey iſt geborener Pariſer und hat dort auch unter Cogniet, 
Mazerolle, Pils und Ouvry feine Studien vollendet. Außer Porträten, 
die er bevorzugte, hat er eine Reihe wertvoller genreartiger Bilder 
geſchaffen in der Weiſe dieſes ſchlicht und wahrhaft erfaßten Künſtler— 
ſtillebens. Denn ein „Künſtler“ iſt der Kupferdrucker, deſſen minuziöſe 
Arbeit ſo viel Feinempfinden, Geſchmack und Technik erfordert, und ſo 
hat ihn Mathey auch dargeſtellt, wie er kritiſch und liebevoll zugleich 
den erſten Abdruck der neuen Platte im ſcharfen Tageslicht prüft. — 
Max Arenz, der den Leſern der „Gartenlaube“ ſchon von ſo 
manchem gemütvollen Bilde her bekannt iſt, bringt in ſeinem Ge⸗ 
mälde „Aufmerkſame Zuhörer“ (ſiehe Seite 36 und 37) den 
Humor zu Wort, und zwar den Humor in ſeiner lieblichen und 
ſonnigen Geſtalt. Wie mäuschenſtill die ſonſt ſo zappeligen unge— 


Das bei Holzmaden in Württemberg aufgefundene, wunderbar erhaltene Ichthyoſaurus⸗Sxkelett. 
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duigen Kleinen fih drängen vor dem mit Decken verhangenen Stuhl, 
auf bien Lehne das Kaſperletheater jid) abſpielt! Wie fie lauſchen 
auf jedes Wort, das die junge, ſpielleitende Tante oder Mutter ihre 
winzigen Akteure jagen läßt! Selbſt die Puppen hören artig zu, nur 
der Epig ift eingeſchlafen trotz der zwerchfellerſchütterndſten Witze! 
Man ſchaut ſich gern 

in das Bild 
hinein, das 
ſo viel 


ſtuben— 
frieden 
und ⸗frohſinn 
E^. atmet! — Wie 
das Zeichen von Friedrich Fehrs „Modellpauſe“ 
eee Ab) auf uns ein! Die leichtfüßige und leichtſinnige Schöne, 
ei über dem nachtlichen München auf dem Balkon einer Maler- 
inden Strapazen des Modellſtehens fid) erholt, ſitzt wie 
eum lockeren Lebensgenuſſes, flüchtigen Freudetaumels vor 
ëtt geratenen Tafel, an der fie ein Souper à part mit dem 
Menommen hat. Aber der heikle Stoff ift mit ſolcher Grazie, 


Ur echnik behandelt, daß jede unangenehme Empfindung vor | 


j 2 jv 
té auf Schlitt- 
ke, (Zu der obenstehenden A 
Hobma.) Der Berliner Gis- 
vaat, der mit feiner 1900 Qua: 
"et großen Eisfläche allen 
tizher beſtehenden fünftlihen Eis— 
knen den Rang abgelaufen hat 
and zu einem beliebten Verſamm⸗ 
argeplatz Berliner und fremder 
SPENDE geworden (t, muß 
"arti auch für die Unterhaltung 
d Belustigung derjenigen ſorgen, 
ve nicht selber ſportausübend, 
dem nur als Zuſchauer des 
ten Tkeibens gekommen find. 
` dar denn in den vergangenen 
raten „der ſchlittſchuhlaufende 
ont allabendlich eine „Haupt⸗ 
mer“ des Programms, die 
als ihre Wirkung verfehlte. 
A XC Lat hat ihon der Gedanke, 
en volo auf der zierlichen 
chene“ zu ſehen, etwas 
“Dlngend Komiſches, und die 
die der Elefant auf dem 
einer Heimat ganz fremden 
TE den Rint des Führers 
eie die ſchwierigſten „Dreſ⸗ 
Rede mit tabellojer Pra: 
"7 rien wurden, erregte 

dee hechſte Heiterkeit. 
Des Denlſche Volls lied. 
der nebenstehenden Abbil— 


"21 Der denkmalteiche Berliner 
Laren bat kürzlich einen neuen 
auchn Schmuck erhalten. 
"H ‚Suhmann-Hellborn üt 
e "Aver des zußerſt anmuti⸗ 
"du komponierten Werkes, 
5 eine Lerborperung des deut: 
en Tier darſtellen jol, 
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lichen Geftal- 
ten, beren dl- 
tere, frauen: 
hafte ein lieb: 
liches Mädchen 
mütterlich in 
der Muſikunter⸗ 
weiſt. Es liegt 
eine warme In⸗ 
nigkeit und von 
Süßlichkeit ſich 
freihaltende, 
poetiſche Stim⸗ 
mung über der 
Arbeit, an der 
ſo mancher Vor⸗ 
übergehende 
ſeine Freude 
haben wird. 


Ein Pia- 


nola im Jahre 


1615. (Zu der 
nebenſtehenden 
Abbildung.) 
Salomon de 
Caus, der letzte 
Baumeiſter in 
der Blütezeit 
des Heidelber⸗ 
ger Schloſſes, 
ſtattete die 
Grottenwerke 
des inzwiſchen 
längſt zu einem 


Pianola aus dem Jahre 1615, 


dichten Wald aufgewachſenen „engliſchen Gartens“ in Heidelberg mit 


allerlei künſtlichem Werk aus. 


Da ſah man metallne Kugeln, die auf 


dem Waſſer der Springbrunnen tanzten, Tritonen, die auf Delphinen 
über das Waſſer glitten, und große Figurenwerke, die muſizierten und 
fid) bewegten. Die aufgehende Sonne ſetzte kleine Pfeifenwerke ſelbſt— 
tätig in Bewegung; große Orgelwerke aber waren hinter den Grotten 
verſteckt, und dort ſpielten die Gefährten des Winter-Königs ihren 


Damen liebliche 


ee tigen, aber ganz 
15 gien Sockel erhebt 
ne Gruppe von zwei meib: 


= Das „Deutſche Volkslied“. 
Gruppe im Tiergarten zu Berlin. l l 
Ausgeführt von Louis Sußmann⸗Hellborn in Berlin. 


An die Klaviatur dieſer Muſikwerke 


konnte aber auch eine Vorrichtung 
angeſetzt werden, die fid) im Brin: 
zip mit dem deckt, was wir heute 
unter dem Namen Pianola an 
unſern Klavieren anbringen. In 
einem ſeiner Werke über die von 
ihm ausgeführten Kunſtſtücke gibt 
de Caus die obenſtehende Abbil— 
dung. Wir ſehen dort rechts im 
Hintergrunde die Taſten. An die 
Stelle, wo die große Walze zu 
ſehen iſt, konnte ſich derjenige 
ſetzen, der die Orgel ſpielen wollte. 
Hing man mittels der beiden 
Stricke eine Walze ein und öffnete 
einen Waſſerhahn, dann trieb das 
im Hintergrunde teilweis ſichtbare 
Waſſerrad die Walze und drückte 
die Taſten in melodiſcher Ordnung 
kürzere oder längere Zeit nieder. 
Die Bewegung der Taſten wurde 
durch Stricke (von denen nur drei 
gezeichnet jind) auf die Orgel: 
pfeifen übertragen. Später be⸗ 
ſchrieb der Nürnberger Patrizier 
Harsdörffer, der Verfaſſer des 
Nürnberger Trichters, ähnliche Muz 
ſikwerke, aus denen jid) dann im 
Schwarzwald die bekannten Spiel⸗ 
doſen mit Glasglöckchen, und ſpäter 
mit Pfeifen, entwickelten. 
Januarwetlter. „Wenn der 
Tag beginnt zu langen, kommt 
die Kälte erſt gegangen.“ Ein 
alter, aber ein wahrer Spruch! 
Nach Weihnachten ſetzt der Winter 
etit ein. Die volkstümliche Wetter: 
regel wird auch von Meteorologen 
beſtätigt. Der Januar iſt der käl— 
teſte Monat des Jahres. Deutfd): 
land hat aber nicht gleichmäßig 
unter ſeiner Unbill zu leiden. Im 
Nordoſten, in Oſtpreußen führt er 
das ſtrengſte Regiment; hier beträgt 
die mittlere Januartemperatur 


H 


—8,0 Grab Celſius. Im Gegenſatz hierzu hat Weſtdeutſchland viel 
mildern Winter; im Durchſchnitt bleibt das Thermometer auf dem 
Gefrierpunkt ſtehen, alſo 0,0 Grad iſt die Durchſchnittstemperatur des 


erſten Jahresmonats in Rheinland und in Weſtfalen. 


hier Striche, in denen 
dieſer Durchſchnitt 
ſich ſelbſt auf 0, 
Grad Celſius ſteigert. 
So warm iſt ſelbſt 
Süddeutſchland nicht, 
in dem man als 
Monatsdurchſchnitt 
— 0,8 Grad Celſius 
feſtgeſtellt hat. Der 
Durchſchnitt iſt aber 
nicht die Regel. Auch 
im Januar iſt bei 
uns das Wetter lau— 
niſch. Wir erleben 
milde Winter, in de— 
nenes nur leichte Frö— 
ſte gibt, und werden 
im Jahr darauf von 
den ſtrengſten heim— 
geſucht. Bis 20 Grad 


Celſius und darunter ſinkt dann die Temperatur, die tiefſte aber, die 
in Deutſchland beobachtet wurde, betrug — 36 Grad Celſius. Der 
Landwirt wünſcht für die kalten Zeiten eine gute Schneedecke herbei, 
denn ſie ſchützt die Saaten vorm Ausfrieren und macht den Boden 
Der Schnee düngt, lautet ein altes Sprichwort. 


fruchtbar. 


aber erleben wir nur zu oft ſchneearme Winter, und die Jahre, in 
denen gefallner Schnee ſich wochenlang hält, ſind im Tief- und 
Anders im Gebirge, hier kann der 
In der Neuzeit 


Hügelland verhältnismäßig ſelten. 


Dezemberſchnee bis zum Frühjahr liegen bleiben. 


ſpielt das Winterwetter auch im Leben der 
Städter eine wichtigere Rolle gegen früher. 
Man hat den Winterſport als ein vortreff— 
liches Mittel zur Hebung und Erhaltung der 
Geſundheit kennen gelernt. Schlittſchuh, 
Schneeſchuh, Rodelſchlitten und Eisjacht wer— 
den fleißig benutzt. Damit aber all dies 
Vergnügen nicht zu Waſſer wird, kann man 
in Einklang mit den Landwirten für den 
Januar bei anhaltendem Froſt eine gute 
Schneedecke herbeiwünſchen. Der Januar iſt 
auch der Monat, in dem die Flußſchiffahrt 
am häufigſten unterbrochen wird. Denn in 
ihm bildet ſich auf unſern Flüſſen am eheſten 
eine feſte Eisdecke aus. Sie zählt aber, 
namentlich in Weſt- und Süddeutſchland, 
durchaus nicht zu einer regelmäßigen Winter— 
erſcheinung. Im Laufe von 70 Jahren war 
die Weſer bei Bremen in 22 Wintern ohne 
ſtehendes Eis. Im Durchſchnitt betrug die 
Dauer der Eisdecke 
22 Tage, in dem be— 
ſonders ſtrengen Win— 
ter 1870/71 währte 
ſie aber vom 25. De— 
zember an volle 65 
Tage. Auf den Seen 
bildet ſich die Eisdecke 
viel leichter aus; hier 
verdickt ſich auch das 
Eis beſonders ſtark 
bei andauerndem Fro— 
ſte, ſo daß ſie bei gro— 
ßen Seen bis 30, 
bei kleinen bis 60 
Zentimeter ſtark wird. 
In beſonders kalten 
Wintern hat man 
ſogar eine Eisdecke 
von 80 Zentimetern 
und darüber feſt— 
geſtellt. Bei dieſer 
Vorherrſchaſt der 
Froſtgewalten ijt im 
Januar das Pflan⸗ 
zenleben im Freien 
fait völlig zurüd- 
gedrängt, und nur 
wenigen Glücklichen 
wird zufälligerweiſe 
an ſonnigen Tagen 


Oben: Ein Pinguinenpaar. 
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Ja, es gibt 


Schule der 
Chineſiſche Schüler im Phyſikzimmer. 


Leider 


deutſch-chineſiſchen Hochſchule in Tſingtau. 


Unten: Pinguine vor einem neuen Kunſtgenuß. 


der Anblick einer in Eis und Schnee blühenden ſchwarzen Nieswurz, 
der ſogenannten Chriſtroſe, zuteil. Dafür treibt der Froſt auf unſern 
Fenſtern ſeine Blüten. 


Die deutſch-chineſiſche Hochſchule in Tſingtau. (Zu ber neben: 


ſtehenden Abbildung.) 
Vor kurzem wurde im 
Veiſein der deutſchen 
und chineſiſchen Be— 
hörden in Tſingtau 
die neue deutſch-chine— 
ſiſche Hochſchule eräm. 
net, deren jetzt ſchon 
erfolgte Begründung 
hauptſächlich der Ini— 
tiative des Reichs— 
marineamts und dem 
Entgegenkommen der 
chineſiſchen und deut— 
ſchen Regierung zu 
danken iſt. Dieſe 
„Hochſchule für Spe 
zialwiſſenſchaften mit 
beſonderm Charak— 
ter“, die in eine Ober— 
und Unterſtufe zer 


fällt und von beiden Regierungen gemeinſam betrieben werden ſoll, 
hat den Zweck, Deutſch ſprechende und — bis zu einem gewiſſen 
Grade — auch Deutſch denkende Chineſen heranzuziehen, die dann 
in leitende Stellungen gelangen und zur Entwicklung des Verſtänd⸗ 
niſſes zwiſchen den beiden Nationen unendlich viel beitragen könnten. 
Die laufenden Ausgaben für den Vollbetrieb der Hochſchule, für die 
vom Reichstag zunächſt eine Pauſchalſumme gewährt wurde, ſind auf 
130 000 Mark jährlich geſchätzt, zu denen die chineſiſche Regierung 
zehn Jahre lang je 40000 Mark beitragen wird. 


Die Unterſtufe, 
nach Art unſrer Realſchulen, dient der all 
gemeinen, die Oberſtufe der ſpeziellen Vor- 
bereitung für die Wiſſenſchaften. Chine⸗ 
ſiſcher und abendländiſcher Bildungsgang 
beſtehen nebeneinander. Der ſechsjährige 
Lehrgang der Unterſtufe umſchließt Deutſch, 
Geſchichte, Geographie, Mathematik, Phyſik, 
Chemie, Literatur, Chineſiſch, Zoologie, 
Ethik; die Oberſtufe hat eine ſtaatswiſſen— 
ſchaftliche, mediziniſche, techniſche und land: 
wirtſchaftliche Abteilung, die eine je drel 
bis vierjährige Studienzeit erfordern. 
Seltſame Vögel. (Zu den nebenſtehen— 
den Abbildungen.) Auf der heldenhaften 
Südpolar-Expedition, die unter der Leitung 
des engliſchen Leutnants E. H. Shakleton 
zu Anfang des Jahres 1908 unternommen 
und jo glorreich zu Ende geführt wurde, 


wurden die kühnen Forſcher durch die ge— 


waltigen Maſſen von Kaiſerpinguinen in 
Erſtaunen geſetzt, die 
auf den. Eiswänden 
und Schollen wie 
auf der Schneedecke 
der Polarerde hockten 
und in ihrer durch 
den Menſchen noch 
nicht aufgeſtörten 
Ruhe und Harmloſig— 
keit die ungewohn— 
ten Erſcheinungen der 
Männer dicht an ſich 
herankommen ließen. 
Die eigentümlichen, 
weißbrüſtigen Niefen: 
vögel bezeigten ſogar 
eine ausgeſprochene 
Neugier und ſchienen 
das Phonographen 
konzert, das ein Teil 
nehmer der Expedition 
ihnen eines ſchönen 
Tages gab, mit Kunſt— 
verſtändnis zu genie 
ßen. Die Expedition 
hat auch über ſie, 
ihre Bewegungsart, 
ihr Brutgeſchaͤft uſw. 


wertvolles Beobach⸗ 
Aus „Shakleton, Südpol. tungsmaterial Oé 
ſammelt. 
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Ein töniglicher Kaufmann. 


ı2. Fortſetzung.) 


Es war fünf Uhr. Im Rauchzimmer ſtand neben dem 
breiten, an die Wand gepolſterten Eckſofa der Teetiſch. 
Rame Raffer füllte das ſilberne Keſſelchen, aber die Flamme 
drunter brannte noch nicht. Feine, alte, franzöſiſche Taſſen, 
keine Teller mit Spitzenſervietten, in einem Silberkorb allerlei 
pinziges Gebäck, Pralinés in einer Schale von Rubinglas — 
das alles jtand auf dem weißen Seidendamaſt ſo zierlich neben- 
nander, als hätten nicht Schrötters, ſondern weibliche Hände 
dies geordnet, | 

Zw beiden nach dem Kirchhof hinausgehenden Fenſter 
Win jehe dichtgezogene Scheibengardinen von gepunktetem 
wl. Außerdem waren ihre Rahmen von dem ſchweten Falten- 
zu dunkler Stoffvorhänge umgeben. Dieſe zeigten lila 
sache wie das Cd[oja und bie im Raum vorhandenen Klub- 
VL Gewiß eine ungewöhnliche Farbe für ein Herren- 
mel... : 

‚Aber vor ein paar Jahren hatte eine gejagt: braun ijt eine 
"Tied Farbe — die deiner Dame ijt lila — alfo... 

Len Voden deckten aneinandergelegte, vorherrſchend buntel- 
dor Hucharateppiche. Solche lagen auch auf der großen Chaiſe— 
"9, über deren Fußende ein ſchwarzes Fell gebreitet war. 
ge Binde waren mit Stoff beſpannt, in der Schattierung der 
JM, heller und dunkler fo vorſichtig gemuftert, daß nur 
Türme des Eindrucks und keine Unruhe entſtand. An der Haupt- 
dum hing eine große Landſchaft in breitem Goldrahmen — 
in hionntes Stück Heide, das mit feinem heitern und an- 
uchzloien Frieden einen lichten Ton in die ftille Winter- 
vgl des Raumes brachte. 

lob Bording fam aus feinem Schreibzimmer, faf fid) um 
~ gmg on die nach der Diele hinausführende Tür, um nad- 
wehen, ob fie auch verſchloſſen fei. Ja, hinter dem fie deden- 
den Lothange war ſie feſt verriegelt. 

Hand dann mitten im Zimmer DI — die flache Linke 
m die clm preſſend, als hätte er Kopfſchmerz oder wolle 
A müjom befinnen... Er war ſehr bleich. Aber fein Aus- 
tud von eherner Feſtigkeit. . 

i ^ Mátt jurüd, mie das geworden war, was heute enden 
ellte, enden mußte.. 

, ls et vor mehr als ſechs Jahren in ihrem eigenen Hauſe 
E erstenmal gefehen hatte, war er auf der Stelle von 

T Junk erfaßt worden, die er noch am gleichen Abend als 

N Sotboten einer tafenden Leidenſchaft erkannte.. Die 


1910. Fr. 3, 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


geringe Sympathie, die ihm der Mann einflößte, das ſeltſam 
heiße Entgegenkommen der Frau, die unter immer beherrſchter 
Form zu ihm mit Blick und Lächeln ſprach, hatten ihn wr 
überlegt gemacht. 

Die erſten Schritte, dachte er, ja die — wer begreift 
ſpäter wohl, wie man den Mut oder die Fahrläſſigkeit hatte, 
fie zu tun — und wer kann vorher wijfen, daß die Hand, 
die man zu kurzem, brennendem Druck im Vorübergehen zu faſſen 
wähnte — daß fie die Kunſt des Feſthaltens verſteht. . . . 

Wer kann in einem ſchäumenden Katarakt die Tropfen 
zählen, aus denen er ſich bildet? 

Wie läßt ſich nachher noch klar das Durcheinander und 
Nacheinander der Empfindungen überdenken? 

Wer vermag der Stufenleiter des Werdegangs einer Liebes— 
leidenſchaft nachzugehen? 

Wann war der kritiſche Augenblick geweſen, jener, wo die 
Neugier auf das Verhalten der Frau, wo die Selbſtbeobach— 
tung und Selbſtbeherrſchung unterging in der einzigen, blinden, 
untergangsbereiten Begier zu beſitzen!? Und koſte es Leben und 
Ehre. 

Er wußte es nicht mehr. 

Er wußte nur noch von zwei unerhörten Jahren, voll 
dunkeln, qualvollen, ſehnſüchtigen Glücks. ... 

Er erinnerte ſich nur noch, daß dann langſam ſo etwas 
wie ein Beſinnen gekommen war. Nie in ihrer Gegenwart, die 
immer, vielleicht bis heute, vielleicht noch in der nächſten Stunde, 
vergiftend, berauſchend, betäubend auf ihn wirkte. ... 

Aber in den andern Stunden, in grübelnd halb durchwachten 
Nächten, in unruhvollen Anwandlungen inmitten der Arbeit.... 

Da hatte er ſie und ſich und ihre Liebe klar angeſehen. 
Nicht in Ekſtaſen ſchwächlicher Moral, die bereut, ſich ſchämt, 
um willenlos der Verſuchung wieder zu erliegen, nicht in jenem 
feigen Ahnungsgefühle, das durch Reue [o eine Art Sünden- 
ablaß erzielt zu haben glaubt. 

Nein, hart und bitter bedachte er das Unheil dieſer Peiden- 
ſchaft — an ihr tragend, wie an einem ſchweren Schickſal. 

Er wußte, wenn eine Liebe auf den Punkt gekommen iſt, wo 
ſie die Geliebte zwiefach empfindet — anders in ihrer Gegenwart 
als in der Trennung von ihr — wo der perſönliche Zauber 
ftärfer ift als die Erinnerung und die Sehnſucht — dann iſt 
ſolche Liebe krank — der Augenblick iſt gekommen, wo ihre 
Beſtimmung, zu ſinken — ſich erfüllt. 
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Damals ſchon begann in ihm der Kampf, von ihr un⸗ 


geahnt — vielleicht ungeahnt. Denn zuweilen huſchte der Ge— 
danke durch ihn hin, daß ihre zähe Klugheit ſeinen Kampf gar 
nicht erraten wolle! 

Es wäre vielleicht brutal, aber ſtark geweſen, eine Trennung 
ſchon zu erzwingen in jenem erſten Beſinnen. . .. 

Aber er war ihr heißen Dank ſchuldig. Das zwang ihn. . . . 
Er hoffte unbeſtimmt, daß vielleicht ſie ſelbſt, an den ſtändigen 
Gefahren ermattend oder unter irgendwelchen äußeren Einflüſſen, 
ſich von ihm wenden werde. ... 


Und erlebte nur, daß ihre Leidenſchaft die immer gleiche 
blieb.. .. 


Er trat dichter an das Fenſter heran, ſah durch die viel— 
gefältelten Scheibengardinen. . .. 

Der Tag hatte ſein ſtürmiſches, ungleiches Weſen behalten. 
Gerade jagte eine Schattendunkelheit unter daherfegendem Ge— 
wölk über die roten Mauern der Kirche, und wühlende Unruhe 
ging durch die Linden und das Buſchwerk. Der Platz war fait 
unbelebt. Zwei Schulknaben bummelten zuſammen vorüber, 
die Bänder ihrer Marinemützen flatterten ſcharf aus. Unweit 
des Kirchenportals ſtand ein Paar: der Mann mit weit aus— 
einandergeſchlagenem Havelock, ein ſchweres Opernglas im 
Futteral am Lederriemen um den Hals, die Reiſemütze etwas 
aus der Stirn, den Baedeker in der Hand. Er beſchrieb offenbar 
mit belehrenden Worten. Und eine kleine Null von Frau, 
praktiſch und plump angezogen, hing voll ergebener Andacht mit 
ihren Blicken an ſeinem autoritativen Geſicht. 


Wo blieb ſie — ſie — die es wagen wollte, jetzt am hellen 
Tage zu kommen? 

Vom Winde faſt geſchoben, in den vorausgezerrten Falten 
ihres Kleiderrockes, ging nun eine Dame vorüber, die Bording 
kannte — eine Dame aus der Geſellſchaft — gerade aus Thoras 
näherem Kreiſe. . . . Wenn jetzt Thora erſchien — in dieſem 
Augenblick — Gruß, Anrede war unvermeidlich. .. 

Seine Hände wurden ihm kalt. 

Und in der Senſation dieſer ſchreckhaften Vorſtellung kam 
ihm noch einmal alles zurück, was dieſe Frau um ihrer Liebe 
willen für ihn gewagt. 

Tiefe Erſchütterung ging durch fein Gemüt. . .. 

Ihr granbiofer Mut ließ ihn erbeben — mie fo oft. . .. 

Niemals, obgleich er ein kluger und in allen andern 
Dingen des Lebens ein nüchterner Mann war, niemals kam ihm 
auch nur von fern die Betrachtung, ob dieſer Mut auch viel— 
leicht jene weibliche, waghalſige Abenteurerverwegenheit ſei, für 
die das Verbotene nur um des Verbotes willen von unerſchöpf— 
lichem Reiz iſt. 

Wieder ſpähte er in angſtvoller Spannung nach ihr aus. 

Da hörte er nebenan Geräuſch — ſchon öffnete fidh die 
Tür vom Schreibzimmer, und da war jie — ſie. . .. 

Mit einem lachenden Ausdruck huſchte ſie herein, und noch 
ehe er Hand oder Arm erhoben hatte, fiel ſie ihm um den Hals 
und küßte ihn. 

Noch in der Erſchütterung, durch die er in der Viertelſtunde 
der Erwartung gegangen, erwiderte er ihren Kuß. 

Heißer vielleicht, hingegebener vielleicht als je. . .. Das 
Wiſſen vom Abſchied — die Qual ſeines Vorhabens. . . . Das 
jähe Aufwallen unendlicher Dankbarkeit. . . . Das alles betäubte 
ihn. Lange hielten ſie einander umklammert. 

Und dann warf ſie ihre dunkle Mütze fort und zog ihren 
unſcheinbaren, dunkelblauen Regenpaletot aus. Sie reckte ſich, 
ließ ihre Schleppe herab und ſchob ihr Haar zurecht. 

Dunkel, in Wellen und allerlei Gelock lag es um den runden 
Kopf. Das Geſicht von der blaſſen Elfenbeinfarbe, die zum faſt 
ſchwarzen Haar paßte, war gewiß nicht regelmäßig ſchön, aber 
von einer merkwürdigen Lieblichkeit. Und es flammten ein Paar 
ſchwarzbraune Augen darin, die von heißem Temperament und 
kühner Energie ſprachen. | 

Die Geftaft war mittelgroß, von Ebenmaß, ohne große Fülle 
— man konnte den Eindruck haben, daß dieſe Frau vor lauter 
innerer Lebendigkeit nie rundlich werden würde. 


— 
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Ganz mädchenhaft fab fie aus in dem Kleide von weißem 
Batiſt und Stickereien. Um den Hals trug ſie an feiner Kette 
einen faſt veilchenblauen, länglichen, ſehr ſchön geſchliffenen 
Amethyſt, an dem eine Birnenperle von vollkommener Form 
und dem leuchtenden Glanz weißen Atlaſſes hing. 

„Gut iſt's gegangen“, lachte ſie und war ſchon dabei, die 
Spiritusflamme unter dem Silberkeſſelchen anzuzünden. „Nie 
mand hat mich geſehen, ich bin vom Markt her gekommen — 
dein Schrötter war himmliſch — ſtand auf dem Flur, aber mit 
dem Rücken gegen die Tür und guckte in die bunten Glas 
fenſter zur Diele — was hätt's gemacht, wenn er mich erkannte 
— der kann doch ſchweigen.“ 

„Es hätte mich vor ihm beſchämt!“ ſprach der Mann mit 
ſehr hartem Ton. 

Thora hob die Rubinglasſchale hoch, die in einem ſilbernen 
Geſtell ruhte und fo klein war, daß nur etwa ein Dutzend Pra 
lines darauf in einer Miniaturpyramide Platz hatten. 

„Ach, die bezaubernde Schale! Nein, es iſt zu ärgerlich, 
daß ich De nicht haben foll. Sie hat folh ſchönes Rubinglas 
— die Kunſt, es herzuſtellen, iſt doch verloren gegangen.“ 

„Ich habe dir ſchon ſo oft geſagt, daß ſie und eine alte 
Spindeluhr auf der Diele die einzigen beiden Stücke find, die 
ſich in meiner Familie auch während der Zeiten ihres Nieder: 
ganges erhalten haben, vom Bürgermeiſter Jakobus Bording 
her, der dies Haus baute, deshalb kann ich ſie dir nicht geben. 
So viel Brillanten, als ſie faßt, wollt' ich dir in die Hand 
ſchütteln, wenn es anginge, daß du ſie von mir nähmſt — die 
Schale ſelbſt nicht.“ | 

Thora ließ das köſtliche Heine Stück immer noch nicht aus 
der Hand. Sie war Kennerin, ſammelte alte Taſſen und alte 
Kriſtalle. Oft genug hatte Bording ihr herrliche Funde auf 
gebaut, die ſie dann in ihrer Familie vorwies, unter der Gr. 
klärung, jie bei einem Trödler, der den Wert nicht kannte, un 
glaublich wohlfeil erftanden zu haben. Um dieſe Schale kämpfte 
ſie ſchon lange, mit Eigenſinn und immer wachſender Begier. 

Wechſelndes Licht füllte unruhig den Raum, gerade ſchien 
ein Strom von Helle die vorherige Düſterheit wegſchieben zu 
wollen. Die Geſtalt der ſchönen Frau hob ſich plötzlich bc 
ſonders lichtvoll von all den dunkeln, warmen Tönen des 
Raumes ab. dv" 

Jakob Bording fab ihr zu, wie fie im ſichtlichem, kaum 
bezwingbarem Wunſch an dem Schälchen herumtaſtete, es dann 
zögernd niederſetzte — tief und prüfend war ſein Blick — Thora 
begegnete nun dieſem Blick. 

„Was ſiehſt du mich ſo an?“ N l 

„Ich guck dich darauf an, wie dein törichter Einfall zu 
deiner Perſönlichkeit paſſen kann, und finde ihn unter deinem 


Niveau.“ 


„Meinen Einfall? . . .“ N N 

„Ja, der, um deſſentwillen du das Wagnis begingft, bet, 
zukommen — der, von dem du mir geſchrieben haſt. . .. | 

„Daß ich bid) bitte, meinem Manne keine Konkurrenz bei 
der Senatswahl zu machen?“ fragte fie mi, — — 

„Ja. Das heißt, mit Frauenlaunen und Liebesſpiel den 
Gang eines Mannes aufhalten wollen.“ 

„O Gott, was für ein ſtrenges Geſicht du machſt. Komm, 
ich ſchenk dir Tee ein — ſetz dich dahin — wir wollen ver 
nünftig ſprechen.“ 

„Das iſt auch mein Wunſch“, ſagte er. 

Nun ſaßen ſie mit dem Anſchein des äußeren Behagens zu. 
ſammen auf dem Eckſofa, die tiefſte Ecke blieb leer, beinahe ein: 
ander gegenüber ſaßen ſie, faſt Knie an Knie. 

„Sieh mal, Jacky,“ begann ſie, während ein Lächeln von 
wahrhaft zärtlicher Anmut ihr Geſicht durchzauberte, „du bil 
ein großer Mann geworden. Gott, ich weiß noch, ſo vor p 
Jahren prophezeite mein Mann, daß bein Haus mit einem dud 
dioſen Krach nächſtens zuſammenſtürzen müſſe. Er wartete 
eigentlich an jedem Ultimo darauf. Und erft feit ganz kurzer 
Zeit geſteht er ſich, was ja kein Menſch mehr leugnen bu 
Jakob Martin Bording hat Sanders u. Kompagnie überholt. 
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Gonn' ihm den Ausgleich, der für ihn darin liegt, Senator zu | 


werden, während du es nicht wirft. Er ijf nun mal fo. Was 
Lg? dit ausmachen! Und wenn's dir was ausmacht: fei 
gtoßmütig! Bring’ mir und unferer Liebe ein Opfer. Ich 
geteh bir, mir ſelbſt würde es auch Spaß machen, Senators- 
au zu werden. Allein ſchon, um meine Schwägerin Nikoline 
tel zu ärgern, bie ſowieſo immer beinahe Krämpfe kriegt, wenn 
fic daran denkt, daß ihr Mann bloß Juniorchef ift und meiner 
Mi Brå hat. — So, das ijt mein Bekenntnis. Ich geb' zu: 


es beitcht aus Kleinigkeiten. Du weißt es, Jacky — meine Liebe 


und die letzen Jahre haben es dir bewieſen: ich glaube kein 
llenlicher Menſch zu fein! Aber du weißt auch, daß bie Har- 
monie eines Alltagslebens oft gerade durch Kleinlichkeiten, die 
ihren Anſpruch erfüllt ſehen, in Ordnung gehalten wird. Mein 
Daſein in meiner eigenen Häuslichkeit iſt nur ein Scheinleben 
— tu das Deine, daß es durch die von meinem Mann er— 
ſehnte Würde mir leichter wird.“ l 

Er hatte ihrer langen Rede ſchweigend zugehört. Das 
fonnte fie. Er war ein Mann, der die Leute ausreden ließ, die 
zu ihm ſptachen. 

Lie legte ihm die Hand aufs Knie und beugte ſich vor 
und lodte mit ihren heißen Augen. 

Da tat er etwas, das ſie nicht an ihm kannte. Er, ihrer 
ürtlich bittenden Geſte nicht achtend, erhob fich raſch. 

Er ging auf und ab, wie er ſonſt in ſeinem Kontor tat. 
wenn er diktierte oder Geſchäfte überdachte. | 
„Dies Opfer, liebe Thora, aus ſolchen Gründen, kann id) 
dir nich bringen!“ 

Sie hob, aufmerkend, erſchreckt, fid) zum Kampf vorbereitend, 
due Geſicht und folgte ihm immer mit den dunkeln, klugen, 
nureen Augen. 

„Ich will dir etwas jagen. Man hat mich arbeiten ſehen. 
Eis jag ich: arbeiten? Keuchen wie einen Stier — mit äußer— 
er Kraftſammlung, fort und fort.... In ſchlafloſen Nächten 
haben meine Nerven gezittert, wenn das Wagnis meiner Unter- 
"open in der Schwebe hing. . . . Meinſt du, auch du, was 
"loi die Welt meint, ich habe es getan, um mich eines 
taes an dem einfach plumpen Gefühl zu berauſchen: ich bin 
wh? Ahnſt du, was Reichtum ijt? Daß er eine Sorge, eine 
erantwortung, ein bibliſches Pfund ift? Daß mit jeder Exi— 
ken. die von meinem Reichtum und meinen Unternehmungen 
Wratrugen wird, meine Gewiſſenslaſt wächſt? Meine volks— 
warchaitlichen Pflichten fid) mehren? Weißt du das? Haft 
du nie daruber nachgedacht, daß ich wohl meinen Namen an- 
when machen wollte, aber daß ich nach der Macht des Goldes 
hebt. nut zum kleinſten Teil um meinetwillen?“ 

J. warum denn ſonſt in aller Welt?“ fragte fie, von 
GER Unruhe ganz benommen. 

01 du vergeſſen, wie oft ich dir davon ſprach, daß unſere 
we alte Stadt, die Königin der Hanja einſt — ach Gott, 
er kunmerlichen Matrone hat fie jahrhundertelang mehr ge- 
shen als einer Fürſtin — haft du vergeſſen, wie oft ich dir 
en davon geſprochen habe: fic wacht auf, friſche Kraft pulſt 
Lä bern. Und ich, ich möchte meine ganze Lebensarbeit 
dongen, ihr auch meinerſeits zu helfen — ihre Schiffahrt foll 
5 betpielfaͤltigen, ihr Handel foll wachſen — mein Reichtum 
m Wien und letzten Sinn zugleich der ihre fein. Mein 
Wehen das ihre heben! Du biſt doch klug — haft eine raſche 
Ligen — ſiehſt du nicht die Zuſammenhänge? Der Unter, 
"emt eines Mannes weckt den von Hunderten. Die 
it eines kann die vieler ſtützen. Ich bin der leiden— 
„ite Sohn meiner Mutter — der Hanjeftadt. Das ift es, 
m Und mein erſtes Ziel ift erreicht: in unerſchütterlicher 
Me Nelt mein Haus. Ich brauche feiner Blüte nicht mehr 
enachtender Ausſchließlichkeit all meine Zeit zu widmen. 
„ amm glänzender Mitarbeiter ift herangewachſen. Nun 
Ge ich meine Erfahrungen, mein Können, meine Verbindungen, 
dieler Mitarbeit an der Regierung, meiner Vaterſtadt 


: wen. Und wenn fie mich zum Senator wählen will — 
5 din bereit“ 


„Jacky.“ fagte fie Dingerijjen — aber nur zur Hälfte hin- 
geriſſen — ohne im geringſten von ihrem Willen und ihrer 
Hoffnung abzulaſſen, „was biſt du für ein Mann!“ N 

„Ich liebe meine Heimat,“ ſprach er aus heißer Bruſt, „ich 
bin ein Hanſeat! Du weißt, ich bin kein Kirchturmspolitiker 
und kein Lokalpatriot. Ich kenne die Welt. An Fürſtenhöfen 
bin ich zu Gaſt geweſen, aber ich habe dort in der Unbefangen— 
heit eines Mannes verkehren dürfen, der aus Gefälligkeit ſeine 
Zeit opfert, um aus ſeiner Sachkenntnis heraus die erbetene 
Meinung abzugeben. Miniſter haben Rat heiſchend neben 
meinem Schreibtiſch geſeſſen. Ich kenne die großen Handels— 
plätze von vier Weltteilen. Ich habe keinen Zuſtand und keine 
Lebensform gefunden, die mir für einen tätigen, ſelbſtherrlichen 
Menſchen beſſer erſchienen wären als die, ein Hanſeat zu ſein. 
Ein freier Bürger, der ſich vor niemand zu bücken braucht, wenn 
er nicht zufällig das Bedürfnis zum Bücken hat — das kommt 
ſchließlich auch bei uns vor — aber der unbändige Bürgerſtolz 
iſt doch die herrſchende Note. Und von dieſen freien Bürgern 
die höchſte Ehrung zu empfangen, die ſie zu vergeben haben — 
einer ihrer Senatoren zu werden, das ift mein Wunſch!“ 

Sein Geſicht war heiß. 

Sie begriff: es galt einen ſchweren Kampf. Schwer? Sie 
lächelte durchtrieben in ſich hinein. Ihre Nerven koſteten den 
Kuß nach, mit dem er ſie bei ihrer Ankunft umarmt hatte. Wer 
ein Weib ſo lechzend küſſen kann, iſt bezwinglich. Ihre Augen 
ſchloſſen ſich halb. Sie lehnte den Hinterkopf gegen die lila 
Polſterwand. Die eine Hand ausſtreckend, mit der andern 
neben ſich deutend, flüſterte ſie: | | 

„Komml“ 

Er ſetzte ſich zu ihr. Ein ſchwerer Seufzer erleichterte ihm 
die Bruſt. 

„Wie ſchön war das alles, was du ſagteſt. Ja, du willſt 
aus tiefen, großen Gründen, was Meno aus bloßer Eitelkeit 
erſtrebt — ich ſchäme mich — wegen all der Albernheiten. 
die ich vorbrachte. — Und doch — ſieh — das eine, was ich 
dir ſchrieb, bleibt wahr: für uns, für unſere Liebe bedeutet 
es mehr Freiheit — wenn Meno — wenn aber du nun noch 
Senator wirſt, bleibt ja keine, gar keine Zeit mehr für unſere 
Liebe. . ..“ 

Halblaut ſprach ſie das alles. Flehend und zugleich mit 
ihren zarten, ſchmalen Händen ſeine Rechte ſtreichelnd. 

Da ſagte er ernſt und feſt: ) 

„Der Augenblick, ihr zu entjagen, ift gekommen.“ 

Halboffenen Mundes ſaß ſie — der Elfenbeinton ihrer Haut 
wurde faſt grau — Körper gewordener Schreck. 

Ermutigend drückte er ihr die Hand. Mit feſtem männ— 
lichen Blick ſah er ſie an. 

„Thora, was du mir gegeben haſt, was du mir warſt und 
biſt, will ich in unendlicher Dankbarkeit im Gedächtnis behalten. 
Größe war unſere Leidenſchaft, laß uns, ihrer würdig, in 
Größe ſcheiden voneinander. Nicht wie kleine, feige Sünder, 
ſchließlich in Überdruß, Vorwürfen und Feindſchaft. — Nein, 
frei, dankbar, ſtolz!“ 

„Warum,“ hauchte fie, „großer Gott — warum. . . .“ 

Er ſtand auf. 

„Weil mein Stolz, meine Würde, mein Gewiſſen dieſen Zu— 
ſtand nicht mehr ertragen, weder für dich noch für mich.“ 

„Für mich?“ wiederholte ſie, „ach — das laß mich mit mir 
ausmachen. . . .“ 

Noch immer war ſie betäubt von Überraſchung. Ihr Herz 
klopfte fo ſtark, daß ihre Adern am Halſe bebten. . . . Sie 
faltete krampfhaft die Finger ineinander. . .. zwang fidh zur 
Beſonnenheit — wollte klar denken — ſehen, um zu begreifen 
und um kämpfen zu können. 

Ein heißes Aufſchluchzen wollte in ihr emporſteigen — ſie 
fühlte einen Tränenausbruch kommen. Und nahm ſich ſo 
furchtbar zuſammen, daß ſie zitterte in der Anſtrengung. Nicht 
weinen — dachte ſie — ein dumpfer Gedanke war da: dann 
bin ich ſo häßlich — nicht weinen — eine dumpfe Angſt war 
da: dann entgeht mir vielleicht Wichtiges. 
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Sie hielt nichts von der Beredſamkeit des Weinens — ſie 


kannte ihre Waffen beſſer. . .. 
Und ſie wollte kämpfen! 


„Hör zu: Du weißt, deinem Manne gegenüber habe ich 
mich nie als Verbrecher gefühlt. Ich kann mir das kaum er- 
klären. Mich beklemmte nie die Vorſtellung, daß ich ihn be— 
ſtehle. Vielleicht kam es, weil du mir ſagteſt, deine Ehe mit 
ihm ſei ſeit der Geburt deines jüngſten Sohnes nur eine Schein— 
ehe geweſen.“ 

Thora ſchloß wieder halb die Augen; ein Lächeln, in 
ſchwachem Spott, wollte werden, verging aber im Entſtehen, und 
ſo verzog ſie nur unmerklich ihren Mund. 

Er fuhr fort: 

„Ich brach ja auch gleich jeden Verkehr in eurem Hauſe ab, 
trotz deiner Bitten.“ 

„Ich habe längſt begriffen, daß es klug von dir war, dieſe 
geſellſchaftliche Fernheit zwiſchen uns aufrechtzuerhalten. Das 
hat verhindert, daß Klatſch aufkam — man ſah uns nie zu— 
ſammen — deshalb hab' ich mich in die Entbehrungen gefunden“, 
ſprach ſie. Sie dachte: nur Vernünftigkeit und Unterordnung 
zeigen. . . . Ja, das waren immer ihre Schleichwege zum Sieg. 

„Neulich, liebe Thora, hatt' ich eine Begegnung.“ 

Er erzählte ſie ihr. Und er, der Mann, vermied es, ſie 
dabei anzuſehen, während ihr an ihm hängender Blick kaum 
zuckte. 

„Ich traf Grete Burmeefter, fie hatte ihre Kinder bei jich, 
Georgette und meinen Patenjungen Jakob. Noch zwei andere 
Jungen waren dabei, forſche, muntere, kleine Sextaner wie 
Jakob — ſeine Freunde — Thora, ſie ſahen mich mit deinen 
Augen an, als ich ihnen die Hand reichen mußte. . . . Und wie 
wir ſo miteinander ſtehen, Grete iſt immer voll heiterer Ge— 
ſprächigkeit und hält einen feſt, da kommt eine ältere Dame — 
deine Knaben riefen ‚Großmama“. Und in ihrer feinen, vor— 
nehm ſtillen Würde begrüßte fie mich. .. Thora, da... Thora 
— an dem Tag. . . .“ 

Er wandte ſich ganz ab. Aber ſie hörte es doch, daß er 
leiſe, faſt in ſich hinein ſprach: 

„Ich ſchämte mich. . . .“ 

Eine lange, ſchwere Pauſe entſtand. 

Mein Gott, dachte ſie, wie unfaßbar empfindlich Männer 
fein können — wie empfindſam. . . . 

Klein! nannten ihre Gedanken voll Energie ſolche Anwand— 
lungen. 

Und ihre klammernden Finger hingen f 
kettchen, als bedürften ſie eines Haltes. 

Er aber dachte, von wie vielen Demütigungen er ihr noch 
hätte erzählen können. Wie ſein Stolz ſich wand und getreten 
fühlte, wenn auf ihren Sommerreiſen er ein Doppeldaſein 
führte — wenn er in Kiſſingen oder Baden-Baden oder in 
irgendeinem andern Weltbad als Jakob M. Bording in der 
Freindenliſte ſtand und zugleich in einem kleinen benachbarten 
Luftkurort oder Stahlbad, das ſich raſch mit dem Auto erreichen 
ließ, als Bruder der Frau Thora Sanders, mit ihr unter dem 
gleichen Dach einer von niemand ſonſt bewohnten Villa ſein 
Quartier hatte. 

Ja, das „Glück“ dieſer Liebe war mit Seelenqualen ohne 
Ende bezahlt worden. 

Und nun war es genug. — — 

Der Deckel der Teemaſchine klapperte unaufhörlich; ſich 
drängend flockte der Waſſerdampf aus der Tülle. 

Dieſe überkochende Arbeit in dem ſilbernen Keſſelchen kam 
an Thoras Außenbewußtſein. 

Sie erhob ſich — ohne zu bemerken, daß ihre an der Hals— 
kette verkrampft geweſenen Finger die dünnen Platinglieder zer⸗ 
riſſen, und daß der veilchenblaue Stein, an dem die Birnenperle 
hing, zu Boden glitt. 

Sie ging an den Tiſch heran und löſchte unter dem braujen- 
den Keſſelchen die Flamme. 

Darin war irgend etwas unausſprechlich Trauriges. . . . 

Wieder rang Thora ein Aufſchluchzen nieder. 


ich in das feine Hals- 


— 


Er trat nun zu ihr. Milde und feſt ſagte er: 

„Du weißt es nun, Thora, und begreifſt es nun: wir müffen 
ſcheiden!“ | 

„Nein,“ ſprach fie, „ich begreife es nicht, weil ich dich liebe 
und nicht von dir laſſen will.“ 

Und ſie begann zu ihm zu flüſtern und alle ihre Worte mit 
den Gebärden der flehendſten Zärtlichkeit zu begleiten. Mit 
ihren Händen umſchloß ſie ſeinen Oberarm und drückte ihre 
Wange an ſeine Schulter. Oder ſie legte ihre beiden flachen 
Hände gegen ſeine Bruſt, oder ſie umrahmte mit ihnen ſein 
Geſicht. 

Sie erzählte ihm von ihrer Liebe. Alle jene tauſend kleinen 
Seligkeiten und Gedanken, die Männer nicht kennen und nicht 
haben und vielleicht niemals begreifen. Sie ſagte es ihm, wie 
ſie vor Glück erzitterte, wenn er gelegentlich auf der Straße an 
ihr vorübergegangen fei mit fremdem Gruß, fie überholend — 
wie ſie dann unauffällig hinter ihm blieb, ſich an der ſtolzen 
Sicherheit feines Ganges entzückend, von Schnfucht verzehrt, auf 
der Stelle ihn am Halſe hinterm Ohr küſſen zu dürfen, wo ſein 
Haar ſich in ſo hübſchen Linien anſetzte. Sie beſchrieb den 
trunkenen Stolz, der ſie hob, wenn ſie von ihm in großen oder 
in neidiſchen Worten ſprechen hörte und ſich dann bewußt wurde: 
mein iſt er, heimlich ganz mein, nur mein. Sie phantaſierte 
ihm davon vor, wie ſie nach der Stunde des — ach ſo ſeltenen 
Zuſammenſeins mit ihm — nicht ſchlafen wolle in der Nacht, um 
ſich vom Schlaf nicht die nachzitternden Wonnen ſtehlen zu 
laſſen. | 

Immer leiſer wurde ihre Stimme und raunte, als ſeien ſelbſt 
die Wände noch zu indiskrete Sordjer für all die holden, ver 
trauten, ſüßen Erinnerungen. 

Ein ſchwüles, faſt törichtes Lächeln war um ihren Mund, 
und in der ſchwarzen Glut ihrer Augen flimmerten blaue 
Pünktchen. . . . 

Drohende Dunkelheiten glitten ins Zimmer hinein — das 
Rauſchen und Brauſen des Unwetters preßte ſich gegen die 
Scheiben. — — | | 

Er hörte — er ſah — er atmete — die liebliche Stimme 
ſchmeichelte — die Augen baten — der feine Heliotropduft 
ſchwebte. — NEN 

Seine Nerven zitterten, und raid) und ſchwer floß ſein Blut 
durch die Adern. . .. 

Aber er blieb ſtark. . . . 1 

Er nahm ihre beiden Hände. Er küßte ſie — in einem ihn 
erſchütternden Gefühlsdurcheinander von Nitterlichkeit, Gant. 
Qual. 

„Und dennoch, Thora! Wir müſſen ſcheiden. Ich ertrage 
es nicht mehr, daß es in deinem und in meinem Leben etwas 
gibt, das der Verborgenheit bedarf. Wenn wir ſchuldig find. 
unb mir find es, jo laß uns die Härte dieſes Abſchieds als 
Strafe auf uns nehmen.“ 8 

Sie begriff: er war unbezwinglich! Und in dieſem erſten 
und einzigen Augenblick vielleicht liebte ſie nicht das Abenteuer, 
die Liebe, die Sinnlichkeit, die Gefahr, die Eitelkeit, ſondern 
ihn ſelbſt — ihn, den Mann, den fie nicht beſiegen jolíte' 

„Und wenn ich mich ſcheiden laſſe?“ fragte fie heiſer. 

Er atmete ſchwer auf. Aber er antwortete ohne Beſinnen: 

„Nun iſt es zu ſpät. Vor ſechs Jahren, als ich dich darum 
anflehte und dir ſchwor, auch deinen Knaben ein rechter Vater 
zu werden — da ſchlugſt du es mir ab — ich habe nie be 
griffen warum.“ mE 

Sie ſahen jid) an. In dem Auge der Frau ging irgend 
etwas vor, das er nicht verſtand. Und ganz unbegreiflich, blitz: 
ähnlich, kam ihm zum erſtenmal ein fragender Gedanke: hatte 
ſie vielleicht damals nicht den Mut gehabt? Weil ſie nach den 
Darſtellungen ihres Mannes und feiner Clique ihn für fna 
ziell gefährdet, feine Stellung nicht für ſolid gefeſtet anſah? . 

Und unter ſeinem durchdringenden Blick wurden ihre 
Augen unſicher, fie ſenkte die Lider. . .. | 

Da wußte er wie durch eine Eingebung: fie hatte ſich damals 
gefürchtet, an feiner Seite aus Glanz in Sorge zu kommen. .. 
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Er ſprach nichts aus von ſeinen Gedanken. 

Er wiederholte nur: 

„Es iſt zu ſpät.“ 

„Weil du jetzt, wo du Senator werden willſt, keinen Skandal 
haben darfſt? Weil du nicht mit mir als deiner Frau in der 
gleichen Stadt und Geſellſchaft mit Meno leben kannſt?“ fragte 
ſie raſch. 

„Nicht allein deshalb,“ ſagte er gemartert, „nach ſolchen 
ſechs Jahren könnte eine Ehe kein — kein — reines Glück 
mehr ſein. . . .“ 

Nicht allein deshalb? Ihre 
umher, trafen auf eine Möglichkeit. . . . 

„Du willſt heiraten!“ ſchrie ſie auf. 

„Ich habe es deinetwegen bisher nicht getan.“ 

„Aber nun, nun ſoll es geſchehen — das iſt es — das — 
(ag mir wer — fag mir. . . .“ 

Immer drohender ſchwoll eine zornige Ungeduld in ihm 
empor. 

„Es könnte ſein, daß ich mich einmal verheirate. . . .“ 

Ja, dachte er, ich werde heiraten — irgendeine. . . . 

Was riet mir Burmeeſter doch? 

Ja, Thereſe Landskron werde ich heiraten. . . . 

Da ſtockten feine raſchen Gedanken. Ihm war, als ſähen 
ihn blaue Augen groß, unwillig, abweiſend an. 

Und er eilte vorbei an dieſen Augen. 


Gedanken hetzten 


| 
| 
| 


Irgendeine! Gut ja — die erfte befte. Und wer je auch 
fei, diefe irgendeine — wie eine Schranke wird fie fein zwiſchen 
dir und mir — denn in ihr werde ich mich ſelbſt zu ehren 
wiſſen. ... 


„Ah“ — jagte Thora — „ah. . . .“ 

Sie ſaß ganz ſchwach von dem furchtbaren Kampf — ſie 
lehnte jid) feit gegen die Polſterwand und ſtarrte geradeaus. . . . 

Sie fühlte: er war von Eiſen. 

Groß ging ihr Blick im Raum umher. 
Schälchen von Rubinglas. , 
Und mitten im Pathos aufgewühlter Leidenschaften dachte 


Er traf auch das 


ſie: 
Das bekomm ich nun gewiß nicht. . .. 
Und ihr war's zwei Herzſchläge lang, als ſchmerze ſie der 
Entgang des Schälchens ganz allein. . . . 
Das verſank, wie es gekommen war — aber der fremde 


Gedanke hatte doch den eleltriſchen Strom ihrer Erregungen 
durchkreuzt und zerſtreut. ... 


Sie blickte auf — ſah ihn finſter an. 
„Frauen wie ich können nicht nur wahnſinnig lieben, ſie 
können auch tödlich haſſen. . . .“ 

Er öffnete ein wenig den Mund — aber der Ausruf blieb 


auf ſeinen Lippen zurück — ſtumm — unbeweglich ſtand er. 
Wartend . 

„Wenn ich jetzt Meno alles geſtehe — wenn es dann doch 
einen Skandal gibt — wenn ich im Scheidungsprozeß alles 


ausſage! . . .“ 


„Handle, wie du mußt!“ ſprach er mit vollkommener Ein— 
fachheit. 

Und an dieſer ſchlichten Ruhe zerbrach ihre ſchlimme Auf— 
wallung. ... 


„Verzeih . . . ich weiß nicht mehr — was . . . ich . . . ach. . . .“ 
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Und weinend warf ſie ſich gegen die gepolfterte Ecke. 

Er ließ ſie weinen. i 

Das weiche Bedürfnis, ſie zu tröſten, wallte nicht in ihm 
auf. Ihm war es, als machten ihre Tränen ſie zu einem ihm 
ganz fremden Weſen. Er hatte ſie niemals weinen ſehen. Sie 
bekam weiße Lippen und ein totenmaskenähnliches Geſicht, wenn 
ſie erregt war — aber Tränen ſchienen ihr ſonſt verſagt. 

Nun weinte ſie. — Und es erhob und ergriff ihn nicht. 

Die Dunkelheit im Zimmer nahm immer zu. Draußen 
ſchien ein Wolkenbruch niederzugehen. Die weiße Frauengeſtalt 
in der tiefen Ecke verſchwamm faſt mit dem Schatten in un- 
ſicheren Konturen. Nichts war hell als das Stückchen gemalte, 
friedliche, ſonnige Heide an der Wand. 

Der ſchweigende Mann, der wartete, bis das Schluchzen in 
der Zimmertiefe aufhöre, dachte ſchwer: So endete es dennoch 
—— dennoch mit einem erniedrigenden Wort. . . . 

Und ob er auch gerecht zu ſein trachtete und ſich ſagte, daß 
ſie in der Raſerei ihres Schmerzes ſich von jenem dämoniſchen 
Liebeshaß hatte hinreißen laffen, der im Untergrund der Leiden: 
ſchaften lauert — es war dennoch ein unvergeßbares Wort — 
dieje Drohung. . . . 

Sie entadelte eine Vergangenheit und zerſchlug eine Größe. 

Nichts blieb als eine Sünde! Und ein unwürdiges Ge. 
heimnis mit bitterem Nachgeſchmack. 

Aus ſechs Jahren eines märchenhaften Liebesrauſches. deffen 
Gewalt und Auserleſenheit fie aus Schuldigen zu kühnen Schick— 


ſalsträgern erhoben zu haben ſchien, ward plötzlich — ein ver 
botenes Abenteuer. . . . 


Er litt unerhört. . .. 


Thora weinte nicht mehr. Sie ſtand auf, hauchte an ihr 
Taſchentuch, das ſie zum Ballen geknüllt hatte, und tupfte damit 
gegen die Augen. Dann nahm ſie mit raſchen, harten Be 
wegungen ihre Mütze und ſteckte fie auf ihrem Haar feft. Sir 
neſtelte ihre Schleppe hoch und ließ ſich von ihm in den Mantel 
helfen. 

Das alles war niederdrückend nüchtern. . .. 

Nun ſagte er: l 

„Du kannſt doch nicht in den Wolkenbruch hinaus.“ 

„Schad't nicht .. . deſto beſſer . . .“, brachte fie kurz heraus. 

Ein paar Herzſchläge lang ftanden fie noch einander gegen: 
über, Auge in Auge. ... 

Er beugte ſich über ihre Hand und küßte ſie. 

„Und noch einmal Dank .. . Thora... Dank ...“, murmelte 
er kaum hörbar. 

Mit hochmütig erhobenem Haupt, in trotziger Haltung ging 
ſie hinaus. 

Er folgte ihr unwillkürlich — wie 
feines Schreibzimmers zu geleiten. . .. 

Dann war er allein. 

Er ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch, hielt die Arme auf der 
Lehne ſeines Stuhles. Mit geſenktem Haupt ſann er lange vor 
ſich hin. . . . 

Die letzten Jahre, an Inhalt ſo reich, zogen an ihn vorüber. 
Bis ſtärker und immer ſtärker über Scham und Qual, über 
Schmerz und Bitterkeit, über Mitleid und Sorge ſich das eine 
große, helle Gefühl in ihm erhob: 

Freil 


um ſie bis an die Tür 


(Fortſetzung folgt) 


Die Widerſtandskraft des Menſchen. 


Von C. Falkenhorſt. 


Das Leben iſt an die Nahrung gebunden, aber das Nah— 


rungsbedürfnis in der Tierwelt recht verſchieden geſtaltet. Es 


gibt Geſchöpfe, die fortwährend Hunger haben, immer freſſen 
müſſen und ſterben, wenn ſie nur einen Tag ohne Nahrung 


geblieben ſind. Zu dieſen Gefräßigen zählen hauptſächlich kleine, | Widerſtandsfähigkeit gegen Nahrungsentziehung recht verſchie⸗ 


warmblütige Tiere wie die Spitzmaus und der Maulwurf. 
Einen Gegenſatz hierzu bilden verſchiedene Lurche und Kriech— 


| 
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tiere; Molche, Schildkröten können wochen und monatelang, 
Schlangen ſogar über ein Jahr lang hungern, und ein afrika⸗ 
niſcher Skorpion iſt ohne Nahrung neun Monate am Leben 
geblieben. Was die Vögel anbelangt, ſo iſt bei ihnen die 


den; kleine Vögel können kaum zwei bis drei Tage hungern. 
große follen bis zwanzig und vierundzwanzig Tage ohne Nab: 
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zung ausgehalten haben. Unter den größeren Säugetieren | Der Menſch ift gegen die Entziehung von Waſſer empfindlicher; 


annen Pflanzenfreſſer nur kürzere Zeit, die Raubtiere dagegen 
arger hungern. Hunde haben ſchon 25 bis 36 Tage ohne 
Uabrung überſtanden. In allen dieſen Fällen hatten die Tiere 
Faser zur Verfügung; fehlte auch dieſes, jo trat der Tod 
bedeutend raſcher ein. 

Die Fähigkeit, Hunger und Durſt zu ertragen, iſt ein wich— 
nes Hilfsmittel im Kampf ums Daſein. Das ift auch beim 
aide der Fall, und wenn man die Leiſtungsfähigkeit der 
Wanner eines Volkes abſchätzt, fo zieht man auch ihre Fähigkeit 
m Ettragen von Hunger und Durſt in Erwägung; fie gehört 
zur vollen Abhärtung und iſt im Kriege von höchſter Bedeutung. 
wald kommt es hier darauf an, daß der Hungernde auch 
"obt leiſtungsfähig bleibt. In den erſten vierundzwanzig 
Stunden ift dies zweifellos der Fall, denn der Körper ſchöpft 
eine Kraft aus der am Tage zuvor genoſſenen Nahrung. 
Lvotteleute, Bergbefteiger u. a. pflegen während der Tour, 
die den ganzen Tag dauert, nur äußerſt wenig zu effen; fie 
töten geradezu, während fie große Anſtrengungen vollbringen. 
Die Frage, wie lange der Menſch ohne Nahrung überhaupt am 


eben bleiben kann, läßt jih indeſſen durch einfache Nennung 


inet Anzahl von Tagen nicht beantworten. Hippokrates, der 
vater det Arzneifunde, fagte bereits: „Kinder ertragen den 
Vander finere Zeit als Erwachſene, Männer kürzer als Frauen, 
and Greiſe ertragen ihn länger als beide.“ Außer dem Alter 
und cheichlecht kommt noch das Verhalten des Hungernden in 
Stadt. Der Verirrte, der die ſandige Wüſte zu durchqueren 
ubt und meilenweit marſchiert, der Schiffbrüchige, der fein 
et durch die anprallenden Wogen ſteuern muß, fie ver- 
"Oé Kräfte und zehren raſch von den letzten Vorräten des 
erpets; im Vergleich zu ihnen ijt der Verſchüttete, der ruhig 
einer Stelle liegen muß, im Vorteil, da er durch phyſiſche 
altcnaung die Körperkräfte nicht verbraucht und darum jid) 
cer am Leben erhalten kann. Man hat berechnet, daß der 
“nih im Durchſchnitt den Hunger zwanzig bis einundzwanzig 
tux ertragen kann, wenn er Waſſer zur Verfügung hat. Es 
"b aber wohlperbürgte Fälle, in denen die Nahrungsent— 
lang länger, dreißig und ſelbſt vierzig Tage ausgehalten 
i, Lon den Hungerkünſtlern mögen verſchiedene geſchwin— 
Mi haben, einige aber, wie z. B. Dr. Tanner, der vierzig Tage 
^w hat, haben unter ſtrenger Kontrolle die Leiſtung 
viih vollbracht, Seit langem war es bekannt, daß Fanatiker 
V» Geiſteskranke recht häufig die Nahrungsentziehung auf- 


end leicht ertrugen. Weitere Unterſuchungen zeigten auch, 


v" Xt dieſem Körperverbrauch nervöſe Vorgänge cine wich ` 


e elle ſpielen. Hier fei nur hervorgehoben, daß die ver- 
braten zolgen des langen Hungerns durch ſeeliſche Muf- 
und Angſt bedeutend gefördert werden. „Angſt vor 
. Mugen zerrüttet den Körper mehr als das Hungern 
ragt treffend Johannes Ranke. Die Kenntnis dieſer 
chen verdient die weiteſte Verbreitung. Dieſem und jenem 
us Puit das Unheil begegnen, daß er Schiffbruch leidet 
berſchuttet wird und dann tagelang hungern muß. Wenn 
ran denkt, daß Menſchen bereits zwanzig. dreißig und ſelbſt 
^m lage ohne Nahrung am Leben geblieben find, fo wird 
am jeine Lebenshoffnung ſtärken und ihm durch das 
meenden der Angſt und Sorge fo viel Kräfte [paren, daß 
Tunt Rettung noch erlebt. 

" Se geltaltet fid) die Lage, wenn zu der Entbehrung 
dt noch Waſſerentziehung hinzutritt. Den Durft 
"Et man schlechter, aber auch in dieſer Hinſicht gibt es 
M "an, Verſchiedene Wüſtentiere entfernen fih febr 
en Kaierſtellen und können lange durften; freilich nähren 
dabei zumeiſt von ſaftigen Knollen und Zwiebeln, die 


Ka dut 
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es kommt aber auch beim Grtragen von Durſt auf die jeweili— 
gen Verhältniſſe an. In der heißen Wüſte iſt die Verdunſtung 
des im Körper enthaltenen Waſſers bejonders ſtark und die 
Gefahr des Verdurſtens dementſprechend größer; geringer iſt 
ſie ſchon auf dem Meer und noch geringer bei einem im 
feuchten Gruben- oder Brunnenſchacht Verſchütteten. Je nach 
den obwaltenden Umſtänden kann der Menſch völlige Waſſer— 
entziehung immerhin acht bis vierzehn Tage lang aushalten. 
Auch in dieſer Hinſicht ſpielt die Gewöhnung eine große Rolle. 
Wüſtenbewohner, die an Waſſermangel ſeit vielen Generationen 
gewöhnt ſind, brauchen zur Erhaltung des Lebens viel weniger 
Waſſer als die Bewohner fruchtbarer, mit Waſſer geſegneter 
Landſtriche. Sie ertragen auch den Durſt viel länger als Leute 
aus feuchten Klimaten. 

Ebenſo verhält ſich der Menſch bei völliger Entziehung 
von Speiſe und Trank. Können aber zeitweilig, wenn auch 
in längeren Pauſen, kleinere Nahrungsmengen dem Hungern— 
den zugeführt werden, ſo wird er inſtand geſetzt, das Leben 
lange zu friſten. Wir ſehen alſo, daß der Menſch in dieſer 
Hinſicht von der Natur durchaus nicht ſtiefmütterlich für den 
Kampf ums Daſein ausgerüſtet wurde. 

Es gab eine Zeit, in der man glaubte, große Teile der 
Erde ſeien wegen des Klimas unbewohnbar. Hoch im Norden 
ſollte wegen der großen Kälte kein Leben möglich ſein, und 
weit im Süden Afrikas werde durch die Hitze alles verſengt. 
Dieſe Weisheit der alten Geographen ging jämmerlich in die 
Brüche. Heute wiſſen wir wohl, wie reich an Tier- und 
Pflanzenleben die tropiſchen Länder ſind, und die Rätſel des 
Nordpols wurden in der letzten Zeit mehr und mehr entſchleiert. 
Es iſt erwieſen, daß auch im höchſten Norden der Menſch leben 
kann und wirklich lebt. Das ſeltſame Volk der Eskimos beweift, 
daß auch in Eis und Nacht der Polarländer unſer Geſchlecht 
ſich behaupten und der ewigen Winterkälte trotzen kann. Aber 
die Polarländer ſind nicht einmal das kälteſte Gebiet der Erde. 
Die Meteorologen ſind zu der Anſicht gelangt, daß die mittlere 
Januartemperatur am Nordpol etwa — 36 Grad Celſius be— 
tragen dürfte. Es gibt aber in Oſtſibirien Orte mit viel 
niedrigerer Januartemperatur; in Jakutſk beträgt ſie durch— 
ſchnittlich — 40 Grad Celſius — und in Werchojanſk ſogar 
— 49 Grad Celſius. Das iſt wohlgemerkt die Durchſchnitts— 
kälte! Die größte Kälte, die in Werchojanſk beobachtet wurde, 
betrug fogar gegen — 70 Grad Celſius. Und in Jakutſk 
wohnen mehrere tauſend Menſchen, die Stadt hat Kirchen 
und Schulen und ein Progymnaſium, und es erſcheinen dort 
Zeitungen; ebenſo verfügt das kleine Werchojanſk über Schulen 
und Kirchen; alſo nicht nur Leben, ſondern volle Kultur am 
kälteſten Punkte der Erde! 

Gute Ernährung, warme Kleidung, Heizung der Wohn— 
räume ſchützen den Menſchen gut gegen den grimmigen Froſt. 
Das Blut, das in feinen Adern kreiſt, ift ſtets + 37 bis 
+ 38 Grad Celſius warm. Anders aber, wenn der Menſch 
ohne genügende Schutzmittel den Kampf gegen die Winterkälte 
aufnehmen muß. Dann kann er leicht erliegen, erfrieren. Wenn 
er müde hinſinkt im Schneegeſtöber, wenn er in der Ermattung 
einſchläft, jo kann er, wenn hilfreiche Retter ihn auffinden. 
häufig wiederbelebt werden; es kommt eben darauf an, wie 
tief der innere Körper, das Blut abgekühlt wurde. In dieſer 
Hinſicht verhalten ſich lebende Weſen ungemein verſchieden. 
Niedere Tiere, wie Fiſche und Fröſche, können durch und durch 
hart gefrieren, und wenn ſie langſam wieder auftauen, fo er- 
wachen fie aus der eiſigen Starre zu neuem Leben. Verſchiedene 
Inſekten, Raupen und Puppen am Baum und Strauch, frieren 
durch und durch, werden — 15 und — 20 Grad Celſius kalt, 
und wenn die lauen Frühlingslüfte kommen, entwickeln ſie ſich 
fröhlich weiter. Das Murmeltier, das den Winterſchlaf Hält, 


kann ſich im Innern bis auf + 47$ Grad Celſius abkühlen; ijt 


dies geſchehen, jo erwacht es und beginnt durch regeres Atmen 
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ſterben. Anders verhalten fid) größere Säugetiere und aud) 
der Menſch. Wenn auch ſeine äußeren Glieder durch und durch 
erfrieren, daß ſie hart und brüchig wie Glas werden, ſo 
braucht dabei ſein Leben nicht bedroht zu ſein; wenn nur 
die Temperatur der edleren inneren Organe genügend hoch 
bleibt. Sinkt aber dieſe auf etwa + 20 Grad Celſius, ſo 
bedeutet das für den Menſchen den unrettbaren Tod. Da haben 
wir die Antwort auf die Frage, wieviel Kälte der Menſch er- 
tragen kann. Viel und wenig; denn unter Umſtänden kann 
er bei einem naßkalten Wetter, das noch keinen Froſt bedeutet, 
ſolche Wärmeverluſte aufweiſen, daß er ſich im Innern auf 
weniger als + 20 Grad Celſius abkühlt. In der Tat er— 
frieren arme, ausgehungerte, geſchwächte und ungenügend ge— 
kleidete Menſchen bei Temperaturen um 0 Grad Celſius, und 
unter andern Umſtänden haben andere ungefährdet — 40 Grad 
Celſius und — 70 Grad Celſius ertragen. Im hohen Norden 
iſt die Kälte aber ſtets eine heimtückiſche Feindin. Die Eskimos 
ſterben ſozuſagen in den Stiefeln, und „erfroren“ wird bei den 
meiſten als die Todesurſache angegeben. 

Und wie verhält ſich der Menſch dem klimatiſchen Gegen— 
ſatz, der Hitze, gegenüber? Das Übermaß der Wärme wird 
auch dem Warmblüter ſchädlich. Er iſt ſogar gegen dieſes 
viel empfindlicher als gegen die Abkühlung; denn das Eiweiß, 
aus dem die Nerven, Muskeln und andere Organe gebildet ſind, 
gerinnt zum Teil bereits, wenn es auf + 45 Grad Celſius bis 
-- 50 Grad Celſius erwärmt wird, und dieſes Gerinnen be— 
bedeutet den Tod. Damit die Wärmeſtauung im Körper ver— 
mieden wird und feine innere Temperatur ſtets + 37 bis 
+ 88 Grad Celſius betrage, hat der Körper verſchiedene Regu— 
liervorrichtungen. Vor allem gibt er Wärme durch Verdunſtung 
an die Umgebung ab. Er verdunſtet Waſſer in der Lunge und 
an der Hautoberfläche, und dadurch wird dem Innern Wärme 
entzogen. Dieſer Vorgang kann ſich aber nur dann flott ab— 
ſpielen, wenn die Luft in der Umgebung trocken iſt; denn nur 
verhältnismäßig trockene Luft kann neuen Waſſerdampf auf— 
nehmen; die feuchte iſt mit ihm bereits überladen. Bringt man 
nun warmblütige Tiere in feuchte und 40 Grad Celſius warme 
Luft, ſo ſterben ſie bereits nach zwei bis vier Stunden. Wie 
die feuchte, heiße Luft dem Menſchen gefährlich wird, das lehren 
uns alle Sommer die namentlich bei ſchwülem Wetter vor— 
kommenden Hitzſchläge. 

Nach dieſer Erklärung werden wir begreifen, wie der Menſch 
in Ländern mit Maximaltemperaturen von + 50 Grad Celſius 
und mehr leben kann. Das iſt in Syrien, Meſopotamien, 
Arabien und in einzelnen Teilen Afrikas der Fall. In Bagdad 
beobachtete man bis + 56 Grad Celſius, und doch ijt Bagdad 
eine Stadt, in der die arabiſche Kultur zur beſonderen Blüte 
gelangte, eine Stadt, ruhmreich durch ihr Kunſtgewerbe. ihre 


Dichter und ihre Schulen. Auch Nordamerika beſitzt in ſeinen 
Wüſten⸗ und Steppengebieten große „Hitzeherde“, in denen die 
Temperatur im Sommer über + 56 Grad Celſius im Schatten 
erreicht. Das gleiche ift in Pandſchab in Oſtindien der Fall; 
und in ſolchen Gegenden wird die Luft geradezu „röſtend“, wenn 
ſich die „Glühwinde“ erheben. Sie haben bei Bagdad eine 
Temperatur von + 42 bis 45 Grad Celſius; in der Mohave: 
Wüſte in Nordamerika + 46 Grad Celfus, in Auſtralien 
+ 40 bis 45 Grad Celſius, in Indien fogar + 50 Grad Celſius, 
unb in Perſien will man fogar bis + 66 Grad Celſius beob— 
achtet haben. Dieſe Winde führen oft große Maſſen heißen 
Sandſtaubes mit fih. Oft wird die Sonne hinter den Staub- 
maſſen unſichtbar und mitunter der Tag in Nacht verwandelt. 
Die Vegetation leidet nicht ſelten unter dieſen Winden, denn 
ſie ſind ungemein trocken. Die relative Feuchtigkeit der Luft 
kann während ihrer Herrſchaft in Kairo auf 12 bis 8 v. H. 
finfen; das gleiche wurde in Auſtralien beobachtet, und in Indien 
beträgt ſie bei dem röſtenden Wind oft nur 5 v. H. und 
kann mitunter ſogar auf Null fallen. In ſolchen Glühwinden 
braten die Apfel buchſtäblich an den Bäumen; aber der Menſch 
kann auch diefe Winde vertragen, weil während ihrer Herr- 
ſchaft der Schweiß auf der Haut des Menſchen verdunſten und 
ihm Kühlung bringen kann. Iſt die Luft ganz trocken, ſo kann 
man jte auch auf -- 100 Grad Celſius und mehr erhitzen, und 
der Menſch bleibt in ihr am Leben. Vor Jahren haben ſich 
drei Engländer zehn Minuten lang in einem derartig überhitzten 
Raum aufgehalten. Ihre Uhrketten waren ſo heiß geworden, 
daß ſie ein Gefühl der Verbrennung ſpürten, wenn ſie nach 
ihnen griffen. Berührten ſie fid) aber gegenſeitig, ſo erſchien 
ihnen die Haut ſo kalt wie die einer Leiche. Dieſes Kunſtſtück 
konnte nur bei trockener Luft gewagt werden, wäre ſie feucht 
geweſen, ſo hätte ſie die Verſuchsmänner im Augenblick ver— 
brüht. Kehren wir jedoch zu den von der Natur gegebenen 
Verhältniſſen zarück: Die Temperaturſkala, innerhalb der 
der Menſch auf Erden leben und wirken kann, erſtreckt ſich von 
— 70 Grad Celſius bis + 60 Grad Celſius. Er dauert aus 
in dem kälteſten und in dem heißeſten Land, in dieſer Hinſicht 
ein wahrer Weltbeherrſcher. 

Dies iſt aber nicht nur an der Erdoberfläche. Auch in den 
Höhen weiß er fid) zu behaupten. Er verträgt große Luftver⸗ 
dünnungen. Die Einwohner von Tibet hauſen auf Höhen, die 
der Erhebung des Montblanc gleich find. Im Luftballon hat 
er aber auch dieſe Grenzen überſchritten und, allerdings indem 
er Sauerſtoff einatmete, ſelbſt die größte Höhe von 10 800 
Metern erreicht. Dagegen kann er vermehrten Luftdruch 
weniger gut vertragen. Nach der Tiefe zu find ihm enge Gren- 
zen gezogen, und im Waſſerreich vermag ſelbſt der geübteſte 
Taucher nicht tiefer als fünfzig bis ſechzig Meter hinabzuſteigen. 


Die letzten Rothäute. 


Von Henry F. Urban. 
Mit Abbildungen nach Photographien Copyright by E. S. Curtis. 


Indianer. Sie verteilen fid) auf die Staaten Arizona, Kali- 
fornien, Kolorado, Florida, Idaho, Jowa, Kanſas, Michigan, 


Minneſota, Montana, Nebraska, Nevada, Neumexiko, Neu- 
nort, Nordkarolina, Nord- und Süddakota, Oklahoma, 


Oregon, Utah, Waſhington, Wisconſin, Wyoming, Texas und 
das Indianer⸗Territorium. Dort (im wildeſten Weſten) ſitzen 
die meiſten: 102993. Mancher wird mit Verwunderung davon 
leſen, daß es auch im Staate Neuyork noch Indianer gibt. 
Und zwar ſind es ihrer noch 5419. Einige von ihnen findet 
man ſogar vor den Toren Neuyorks auf Long Island. Sie 
find die Nachkommen der Shinnecocks, Maſſapequas und Mon- 
tauks, die einſt mächtige und reiche Stämme waren, zur Zeit 
als der große Wyandanch ihr Häuptling war. Meiſt zeigen 
ſie nicht mehr den reinen Indianertypus, ſondern ſind mit 


In den Vereinigten Staaten leben noch gegen 300000 | Negern vermiſcht. Dieſe Miſchung von Schwarz und Rot 


findet ſich häufig, wo Indianer und Neger in Amerika eng 
beieinander hauſen. Es iſt Degeneration, nichts weiter. Aber 
alle dieſe Indianer ſind heute friedliche Leute, deren Wildheit 
die Kultur der Weißen gebändigt hat. Ueber 116000 e 
dianer haben bie maleriſche Tracht ihrer Väter völlig abgelegt 
und kleiden fid) wie die Weißen, und 43 602 tragen eine Miſchung 
von indianiſcher und amerikaniſcher Kleidung, was oſt ſeltſam 
genug ausſieht. Ich ſah einmal in St. Louis (während der 
Ausſtellung) einen berühmten alten Sioux-Häuptling, „die rote 
Wolke“, der eine wundervolle hellgrüne Weſte trug mit qol- 
dener Uhr und eine Brille. Neulich ift er geſtorben, einer der 
letzten großen Krieger unter ſeinem Volke, der noch den Kriegs“ 
pfad gegen die Weißen beſchritten und den Gefallenen den 
Skalp genommen hatte. Viele Indianer ſind ſogar wohl” 
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habend geworden und beſitzen Bankdepoſiten und leſen und 
ſprechen Engliſch ſließend. Die Zahl derer, die Engliſch leſen 
und ſprechen, beträgt über 63000. Es gibt heute indianiſche 
Arzte, Advokaten und Angehörige aller möglichen Verufe. 
Eine der bekannteſten Indianerſchulen befindet ſich in dem 
Hidylliſchen Orthen Carlisle im Staate Pennſylvania. 


Sie 
wird als eine „Militär⸗Akademie“ geführt, eine Art von 
Schulen, die ſich (ſeltſam genug) im demokratiſch⸗unmilitäriſchen 
Amerika beſonderer Beliebtheit erfreuen. Die jungen Rothäute | 
von Carlisle (man nennt fie kurzweg „the Carlisle Indians") 
ſind hervorragende Fußballſpieler, deren Kraft und Gewandtheit | 
ihnen manchen friedlichen 
Sieg über die Blaßgeſichter 
der großen Gymnaſien und 
Univerſitäten eingetragen hart. 
Wer einmal ſo einen kleinen 
wilden Ogalalla aus dem 
fernen Weſten in Carlisle hae E m 
ankommen jeben, ſcheu, ver IERA 3 
ſchloſſen, mißtrauiſch, oft in T 
der malerischen Kleidung jeir 11 
nes Stammes, mit Mokaſſin? 
'an den Füßen, kann ſein Er⸗ | 
ſtaunen nicht meiſtern, wenn 
er ihn nach ein paar Jahren 
wiederſieht. Da findet er ſtatt 
eines Indianers einen geſitte⸗ 
ten jungen Mann, blitzſauber, 
geſcheitelt, in ſchmucker Uni 
form, von liebenswürdigem 
Benehmen und gebildet. Nur 
die kupferne Hautfarbe und 
der merkwürdige funkelnde 
Raubtierglanz des Auges ver- 
raten das Kind der fernen 
Jagdgründe des roten Man⸗ 
nes. Nicht bei allen dieſen 
Zöglingen Onkel Samsſchlägt 
die Blaßgeſichter⸗Kultur an. 
Gar mancher, wenn er zu 
‚den Seinen auf der „Reſer 
vation“ zurückgekehrt iſt, ver 
fällt wieder der Nichtstuerei. 
Auf der „Reſervation“ les 
gibt deren im fernen Weiten 
eine ganze Anzahl) hauſen 
die Indianer, die noch wenig 
Kultur beſitzen und wenig 
von ihr wiſſen wollen. On 
kel Sam erhält ſie, und 
an ſeinen Fleiſchtöpfen zu 
ſchmauſen, erſcheint ihnen 
bequemer und auch wür 
diger, als zu arbeiten. Die 
Arbeit iſt etwas eines Krie 
gers Unwürdiges, gut ge- 
nug für Weiber. Der rich⸗ 
tige Indianer verſchmäht fogar ein Haus. Er 
zieht es vor, in ſeinem Tepee (Zelt) oder davor zu hocken, 
ſtarrend vor Ungeziefer, unaufhörlich ſeine Pfeife zu rauchen 
und an die Großtaten ſeiner Väter oder die eigenen zu denken 
oder von dem Tage zu träumen, wo Manitou dem roten Mann 
wieder zu feinen Recht verhelfen und die verhaßten Blah- 
geſichter vernichten wird, Es ſind gewaltige Summen, die 
Onkel Sam ſich die Kultivierung der Indianer koſten läßt. 
Die letzte Statiſtik erzählte noch von 15 140 292 Dollar 
im Jahr, davon entſielen allein 9 428 983 auf die Indianer: 
ſchulen. Übrigens möchte ich hier daran erinnern, daß Karl 
Schurz einmal Vorſteher des „Indianer⸗Bureaus“ war und auch 
hier außerordentlich ſegensreich gewirkt hat. Ein ſehr beliebter 


Erwerbszweig iſt bei den Indianern auch das Auftreten im 
Zirkus. Buffalo Bill (Oberſt Cody) war wohl der erſte, der 
erkannte, daß mit den Indianern als Zirkusnummer ein 
großes Geſchäft zu machen war. Dabei fällt mir ein, daß 
Konrad Dreher, der allbekannte Münchner Komiker, einmal 
Buffalo Bills Indianer als unfreiwillige Mitwirkende zur Ver⸗ 
übung eines luſtigen Streichs benutzte. Als Buffalo Bill (fo 
erzählte Dreher mir) mit ſeinem „Wild Weſt“ vor Jahren 
in München gaſtierte, verabredete ſich Dreher mit einem ſehr 
bekannten Herausgeber einer Münchner Zeitung (ſpäter einer 
noch bekannteren Kunſt Wochenſchrift), daß fie beide in der 


D berühmten Poſtkutſche fahren 
wollten, die von den In⸗ 
dianern überfallen wurde, 
und in der gewöhnlich nie 
mand jab. Als der Überfall 
ſtattfand und die Indianer 
nach einem heftigen Feuer 
die dahinraſende Kutſche zum 
Stehen gebracht hatten, öff. 
nete ſich plötzlich die Tür, 
und Dreher fiel, ſo lang er 
war, als toter Paſſagier aus 
der Kutſche — zum Ent 
ſetzen des Publikums. Be 
gleitet von dem Zeitungs 
herausgeber, der ſeine Rolle 
nicht minder tadellos ſpielte, 
wurde Dreher vom Plaz 
getragen. Buffalo Bill und 
ganz München lachten über 
den echt Dreherſchen Spaß. 
Nur Dr. Sigl ſprach in 
einem beſonderen Artikel 
ſeines „Bayriſchen Vater 
lands“ ſeine Entrüſtung dar 
über aus, daß ein Königlich 
Bayriſcher Hofſchauſpieler 1e 
unziemliche Witze mache. 
Seitdem hat Buffalo Bil 
Schule gemacht, und der 
Zirkus⸗Indianer ift heute 
eine ganz gewöhnliche Er 
ſcheinung geworden. Er be 
malt ſich von oben bis unten 
mit Kriegsfarbe, ſetzt ſeinen 
Federhelm auf, tanzt ſeinen 
Kriegstanz und ſtößt ſeinen 
gellenden Kriegsruf aus, daß 
es dem fetten Spießbürger 
eiskalt den Rücken hinabläuft 
und er unwillkürlich nach der 
Stelle greift, wo früher em 
üppiger Haarwuchs den Staly 
ſchmückte. Außerhalb des 
From Copyright Photographs by K, S. Curtis. Zirkus iſt der Indianer nicht 
` jelten auch nur eine Art rote 

Spießbürger, der daheim in Dakota vielleicht ene 

Roggen baut; oder er iſt ein ſtrebſamer junger Mann, der Wl 
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Navaho⸗Indianerin. 


durch die Zirkuskomödie etwas Geld zur Errichtung eines c 


ſchäfts oder zum Heiraten verdienen will. ` 
Sehr beliebt ijt bei den Indianern der militäriſche Bert 


weil er ihren ererbten kriegeriſchen Neigungen entſpricht. Dahe 


finden fich in der Bundesarmee zahlreiche Indianer, die als 
„scouts“ Dienſt tun. Darunter verſteht man im amerikani 
ſchen Heer einen Soldaten, der zum Rekognoſzieren gebrauch 
wird. Es iſt verſtändlich, wie geeignet hierzu gerade der e 
dianer ift. Seine unheimlich ſcharfen Augen ſehen hunde 
Dinge und deuten hundert Zeichen, die dem weißen Soldate: 
verborgen bleiben. Beſonders bei Expeditionen gegen N 
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eigenen Landsleute hat der indianiſche „scout“ unſchätzbare | dianer vollendet, das in feiner Art einzig und jedenfalls von 
Dienſte geleiſtet. größtem Wert für Gelehrte und Laien zugleich iſt. Das Werl 

Doch es gibt keine Indiauerkriege mehr, wenigſtens nicht bejtebt aus 20 Bänden Text und Bildern und gewährt bie in: 
im Gebiete der Vereinigten Staaten. Unter den letzten großen | timften Einblicke in das Leben der Rothäute. Wer da weiß, wie 
Kriegern hält der unerbittliche Tod Ernte. Der wilde Sitting mißtrauiſch ſich der Indianer gegen alle mechaniſchen Apparate des 
Bull ift tot, der av 


| —— — — — —— Blaßgeſichts ver⸗ 
grauſame Geroni hält, wie ſehr er ge: 
mo, die Rote Wol- neigt iſt, beſonders 
ke, Rain in- the- in dem photographi⸗ 
face, jener Sioux: ſchen Apparat nur 
Häuptling, der Ge: cu | ein Werkzeug böſer 
neral Cuſter und ef MS c Geiſter zu ſehen, 
die Seinen majja- ^. AR ^ | Der wird begreifen, 
krierte. Immer klei- T BE, Dr | welche ungeheuren 
ner wird die Zahl Fenn Schwierigkeiten 
derer, die auf ein dicor: n Curtis zu über 
Blaßgeſicht die winden hatte. Oft 
Flinte gerichtet oder war ſein Leben be⸗ 
ihm gar mit blitz Ai droht. Als er eine 
ſchnellem Meſſer⸗ LRA 


ſchnitt den Skalp 

vom Haupt ge 

trennt haben. 
Daher erklärt 


mal ein Kind pho⸗ 
tographiert hatte 
und das Kind am 


e H 
gid — re Le 


AOT ES "3 | nächſten Tage ſtarb, 

| iid pies mußte er Hals über 
ſich das Beſtreben — , Kopf entfliehen, 
in Amerika, die 


Sitten . und Ge: 


weil die Indianer 
bräuche des Indi! 


glaubten, er habe 


mit feinen Teufels: 
aners, jeme Ger L — — — apparat das Kind 
EEN Fan OM ] From Copyright l'hotographs by E. S. Curtis. o A ads 
ſchichte, fein Auke l getötet. Sechs 
ö Navabo⸗Indianer, in der Steppe den Horizont beobachtend. ^ 
res der Nachwelt RP DEES 


Jahre hat er unter 
zu erhalten, ehe der letzte Uramerikaner in die ewigen Jagd verſchiedenen Stämmen gelebt und ſich von einem Stamme 
gründe gegangen iſt. Einer der eifrigſten Amerikaner, die der Sioux ſogar als Indianer adoptieren laſſen. Dafür be 
ſich dem Studium des Indianers in neuerer Zeit hingegeben ſitzt Amerika aber jetzt auch ein Werk über die Rothäute, 
haben, ift Edward Curtis. Er hat ein Werk über die Jn- das an Vollſtändigkeit ſeinesgleichen ſucht. 


Die Mord-Depeiche. 


(Schluß.) Eine kriminaliſtiſche Skizze von A. Oskar Klaußmann. 

Drei Tage ſind ſeit dem Morde vergangen. Man hat die „Nein, aber ich fürchte, es iſt ihm ein Unglück zugeſtoßen.“ 
Kleidungsſtücke des Ermordeten noch einmal auf das ſorg— „Wie heißen Sie?“ 
fältigſte daraufhin unterſucht und durch Schneider unterſuchen „Frau Müller.“ 
laſſen, ob ſich nicht in der Art und Weiſe, wie die Kleider Aus dem weiteren Verhör ergibt fich, daß Frau Müller 
hergeſtellt ſind, aus Schnitt, aus Stoff, aus Form und Farbe 


Waſchfrau iff und ein Zimmer ihrer Wohnung an zwei Schlaf. 
irgendein Anhalt dafür finden ließe, wo diefe Kleider angefertigt [burſchen vermietet hat. Einer von dieſen, namens Schuſter. 
worden find: ob in Rußland, Frankreich oder Italien. Auch | ijt ſeit ſechs Tagen nicht mehr nach Haufe gekommen. Sie wird 
dieſer Verſuch bleibt erfolglos. Die Kleider ſind offenbar in [an den Kriminalbeamten des Reviers gewieſen, und dieſer 
fertigem Zuſtand in einem Kaufhaus erſtanden worden. Sie kommt auf den Gedanken, ihr die Photographie des Ermordeten 
find Dutzendware, wie fie in Tauſenden von Exemplaren monate vorzulegen. 
lich in jedem größeren Kaufhauſe verkauft werden. Nirgends 


Frau Müller betrachtet die Photographie und ſagt dann: 
ein Stempel oder ein Zeichen, das auf den Urſprungsort der „Das iſt er, das iſt Schuſter.“ 
Kleider hinweiſen könnte. Das Bild des Ermordeten iſt in „Erkennen Sie dieſen Mann genau wieder?“ 
den ſogenannten Fahndungs⸗Blättern, die wöchentlich er- „Ganz genau, ſo ſah er aus.“ 
ſcheinen und an alle Polizeibehörden des Reiches gehen, ver. 


„Was können Sie uns Näheres über dieſen Mann ſagen? 
öffentlicht worden. Vielleicht kennt einer der Kriminalbeamten Wie lange wohnt er bei Ihnen? Hatte er Freunde, die ihn 
den Ermordeten und erkennt ihn wieder. Auch an die beſuchten? Hatte er Verhältniſſe mit weiblichen Perſonen? 
Kriminalbehörden des Auslandes ſchickt man Dutzende von Verfügte er über Geld?“ 

Photographien des Ermordeten. Es ſind noch weitere Mehr als zwei Dutzend Fragen ſtellt der Kriminalbeamte 
200 Juſchriften, in den meiſten Fällen anonyme, bei ber an die Frau, die bereitwillig Auskunft gibt. Man ſagt ihr. 
Kriminalpolizei eingegangen, und dieſe kann nicht umhin, ſie müſſe ſich noch am Nachmittag im Leichenſchauhauſe die 
einzelne dieſer Zuſchriften wieder ernſt zu nehmen und die Leiche einmal anſehen, und an den Chef der Kriminalpolizei 
Spuren zu verfolgen, die in ihnen angedeutet find. Eine ganze geht die telegraphiſche Nachricht, daß endlich eine Spur in der 
Menge von Beamten werden durch dieſe gänzlich vergeblichen [geheimnisvollen Mordangelegenheit gefunden zu ſein ſcheine. 
Arbeiten in Anſpruch genommen. Sechs Tage ſind ſeit dem Frau Müller iſt in großer ſeeliſcher Erregung, als man ſie nach 
Morde verfloſſen. Da erſcheint auf einem der Polizeireviere dem Leichenſchauhauſe bringt, damit ſie ſich hinter der Glas 
im Oſten der Stadt eine Frau, die mitteilt, der Mann, der platte die Leiche des Ermordeten anſehe. Sie weigert ſich 
bei ihr in Schlafſtelle wohne, ſei ſeit ſechs Tagen verſchwunden. zunächſt, die Leiche zu betrachten, und erklärt endlich, es ſei ihr 

„Hat Sie der Mann beſtohlen?“ wird die Frau gefragt. Schlafburſche Schuſter. Man ſagt ihr, fie müſſe fid) am nächſten 


— — 
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ag: noch einmal im Polizeipräſidium einfinden, weil man von 
chr nähere Auskunft haben müſſe. Der geſamte Apparat der Kri— 
ninalpolizei bemächtigt fich der neuen Spur. Kriminalbeamte 
reherhieren in dem Haufe, in dem Frau Müller wohnt, und 
in dem auch der ermordete Schlafburſche Schuſter vier Wochen 
lang feinen Aufenthalt hatte; ferner in der Umgegend, beſonders 
in den Reſtaurants. Es wird eine Menge intereſſanten Materials 
zuſammengebracht, aber mit Sicherheit läßt ſich doch keine Ver— 
mutung aufſtellen, welche der Perſonen, mit denen Schuſter in 
der lezten Zeit verkehrte, wohl des Mordes verdächtig fein könne. 

„Frau Müller foll hereinkommen“, ſagte am nächſten Tage 
emer der Kriminalkommiſſare der Mordkommiſſion, der die 
ganze Nacht hindurch mit ſeinen Beamten nach dem Vorleben 
des Maſchinenſchloſſers Schuſter geforſcht hat. 

Frau Müller erſcheint und ſieht etwas betreten aus. Sie 
macht ein jo verlegenes Geſicht, daß der Kriminalkommiſſar fo- 
fort Unheil wittert und fie fragt: 

„Nun, was ijt denn los?“ 

„Ach, ſind Sie nur nicht böſe,“ ſagt Frau Müller, „aber 
was mein Schlafburſche ijt, der Schuſter, ber ift draußen und 
will Ihnen ſprechen.“ 

„Was, der Ermordete iſt draußen?!“ 

‚Er iſt gar nicht ermordet. Er hat nämlich fünf Tage 
Won müſſen, und weil er fid) geſchämt hat, uns etwas zu 
Dam, ift er fortgeblieben. Heute früh ift er aus Plötzenſee 
riedergekommen.“ 

Einige Minuten ſpäter ſteht der entrüſtete Maſchinen— 
ſchloſſer Schuſter im Bureau des Polizeikommiſſars und fagi: 

Set Kriminalkommiſſar, was meine Schlummermutter 

it, die ſcheint nicht recht klug zu fein, daß fie mir hier für 
ermordet ausgibt, wo ich die größten Unannehmlichkeiten da- 
durch haben kann. Ich habe wegen Beleidigung dreißig Mark 
Erie zahlen ſollen oder fünf Tage ſitzen. Bei den ſchlechten 
kiten bin ich die fünf Tage abſitzen gegangen, und die Frau 
it io dämlich und meldet mir hier gleich als ermordet.“ 
l der Kriminalkommiſſar betrachtet mit wachſendem Er— 
teunen den Maſchinenſchloſſer Schuſter. Einen kraſſeren Unter 
Ach als in dem Außern der beiden Perſönlichkeiten, des Er- 
ratem und des Schufter, kann man fih kaum denken. 

„Aer, Frau, wo haben Sie Ihre Augen gehabt?“ ruft der 
rminallommiſſar. „Wie war es möglich, daß Sie hier in 
er Photographie den neben Ihnen ſtehenden Schuſter wieder— 
erkennen wollten? Zwiſchen Melen beiden Perſonen beſteht 
I nicht die geringſte Ahnlichkeit!“ 

Er hat doch aber ſchwarz und weiß karierte Hoſen an, 
wie he Schuſtet immer trägt.“ 

| Der Kriminalkommiſſar ſchüttelt nur den Kopf; er ver— 
tel darauf, feinen Empfindungen Ausdruck zu geben. Kennt 
t doh nut zu genau die Mangelhaftigkeit der Beobachtung, 
dne ſch beim Publikum immer wieder funbgibt. Als Frau 
Wale die Photographie des Ermordeten anſah, blickte ſie, 
"t üblich, nur flüchtig hin. Sie fab, daß der Ermordete 
dere Idema und weiß katierte Hofe trug, und diefe erkannte 
* Fut, denn iht Schlafburſche trug ebenfalls eine ſolche. 
d Eriafien diejes einen Moments ber Ahnlichkeit genügte 
a um zu behaupten, der auf der Photographie dargeftellte 
zn fei ihr Schlafburſche Schufter, und nachdem fie dieſe 
27 erit einmal gefaßt hatte, ſuggerierte ſie ſich die Wahrheit 
wier Maman ſelbſt 
" Aber Sie haben doch auch die Leiche im Leichenſchau— 
ES gelehen. Haben Sie denn da nicht bemerkt, daß der 
"Hie gar feine Ahnlichkeit mit dem hier ſtehenden 
suter hat?“ 

"3 ich kann keine Leichen fehen. Ich habe die Augen 
1 Mit war dort im Leichenſchauhaus alles ſo ſchreck— 
* WM die Herren von der Polizei haben mich immerfort 
gt. ich jolle etwas fagen, da habe ich geſagt, es ſtimme 
d genau, und der Ermordete fei der Schuſter.“ 
. Wogen Sie mir mal das Bild zeigen, Herr Kriminal— 
" "gt, ftat Schuſter. 
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„Sie können es ſich anſehen,“ meint der Kriminalkom— 
miſſar, „es hängt auch draußen im Korridor eine Photographie, 
die von jedermann beſichtigt werden kann.“ 

Schuſter prüft ſehr lange das Bild und ſagt endlich: 

„Den Mann habe ich geſehen.“ 

„Wann?“ fragt der Kriminalkommiſſar. 

„Vor ungefähr vierzehn Tagen; wie ich mir die Hoſe, dieſe 
ſchwarz und weiß karierte Hofe kaufte, die ich hier anhabe., 
da hat ſich der Mann auch eine ſolche Hoſe gekauft. Es war 
noch einer mit ihm, der ihm beim Kauf geholfen hat.“ 

„Irren Sie fih auch nicht?“ fragt der Kriminal 
kommiſſar. 

„Nee, Herr Kriminalkommiſſar, ich irre mir nich. Wenn 
ich etwas ſage, können Sie ſich drauf verlaſſen.“ 

Fünf Minuten ſpäter fährt der Kriminalkommiſſar mit 
Schuſter nach einem Warenhauſe, das fertige Kleidungsſtücke 
verkauft, und in dem Schuſter vor vierzehn Tagen die ſchwarz 
und weiß karierte Hoſe zuſammen mit dem Ermordeten und 
einem Begleiter desſelben gekauft haben will. Es fällt nicht 
ſchwer, in dem Warenhauſe die Abteilung feſtzuſtellen, in der 
derartige Hoſen verkauft werden, und Schuſter erkennt auch 
den Verkäufer wieder. Der Verkäufer hat in der Zwiſchenzeit 
mit vielen Hunderten, vielleicht mit Tauſenden von Menſchen 
zu tun gehabt; er kann ſich zuerſt nicht genau erinnern. Aber 
Schuſter führt ihm ſo viele Details vor, daß es in dem Ver— 
käufer zu dämmern anfängt und er endlich erklärt: 

„Jetzt erinnere ich mich genau der Sache. Sie (zu Schufter 
gewendet) kamen dazu, als ich mit den zwei Männern wegen 
der Hoſe verhandelte. Sie ſagten mir, Sie wollten eine 
gleiche Hoſe haben. Ich zeigte Ihnen einen Stoß ſolcher Hoſen, 
die auf dem Tiſche lagen, und ſagte zu Ihnen: „Suchen Sie 
fid) eine aus." 

„Das ſtimmt,“ meinte Schufter, „und dann haben Sie dem 
einen der Männer etwas in einer fremden Sprache geſagt.“ 

„Sehr richtig!“ meint der Verkäufer, „der eine der beiden 
Männer, welche die Hoſen kauften, war ein Deutſcher, der 
andere war ein Italiener. Ich kann nur ein paar Brocken 
Italieniſch, verſtand aber doch einzelne Worte, die der Italiener 
ſagte, und da er über den Preis nicht orientiert ſchien, nannte 
ich das Wort ‚sette‘, ſieben, weil die Hofe ſieben Mark koſten 
ſollte.“ 

„Erſt jetzt holt der Kriminalkommiſſar die Photographie 
des Ermordeten aus der Taſche und zeigt ſie dem Verkäufer. 

„Ja, das iſt der Deutſche,“ ſagte der Verkäufer, „das iſt 
der Deutſche, der die Hoſe gekauft hat, und der Mann, der 
mit ihm war, ſprach Italieniſch. Auch der Deutſche verſtand 
ziemlich viel Italieniſch, aber nach der Ausſprache des Deutſchen 
war er kein Italiener, der etwa Deutſch gelernt hatte, ſondern 
ein geborener Deutſcher. Ich erinnere mich auch, daß der 
Italiener Domenico hieß. Das iſt wohl der Vorname.“ 

„Können Sie den Domenico genannten Begleiter des 
Deutſchen näher beſchreiben?“ 

„Soviel ich weiß, war er unterſetzt, breitſchultrig und, wie 
es ſchien, ſehr kräftig. Er hatte einen ſchwarzen Schnurrbart 
und Knebelbart. Unter dem linken Auge hatte er eine Narbe 
oder ein Muttermal.“ , "Es 

„Nee,“ miſcht ſich Schuſter in das Geſpräch, „das war 
kein Muttermal, dem iſt mal ein Stück glühendes Eiſen dahin 
geflogen. Ich kenne das aus der Werkſtatt. Die Narbe, die 
er hatte, iſt von einer Verbrennung, und zwar von glühendem 
Metall. Als ich mir den Mann anſah, ſagte ich mir gleich: 
das iſt auch ein Kollege von dir, ein Mann, der mit Feuer 
und Metallarbeiten zu tun hat.“ 

Der Verkäufer bemüht ſich noch weiter, eine möglichſt 
genaue Schilderung von dem Äußern des Mannes namens 
Domenico zu geben. Er ſagt auch, es habe ihm geſchienen, 
als wären der Deutſche und der Italiener gute Freunde. 

„Hat dieſer Domenico auch etwas gekauft?“ 

„Soviel ich weiß, kaufte er ſich eine Weſte. Ich will ein 
mal meinen Kaſſenblock nachſehen, auf dem ich die Notizen für 
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die Bezahlung an jenem Tage geſchrieben habe. 
muß ſich im Konkor vorfinden.“ 

Nach einer Viertelſtunde erklärt der Verkäufer: „Ja, ich 
habe dieſem Domenico eine Weſte verkauft, eine ſchwarze Samt- 
weſte, und es fällt mir jetzt ein: als er ſie anprobierte, zog 
er ſein Jackett aus, und in dem Jackett habe ich den Namen 
der Firma geleſen, von der das Jackett ſtammt. Name und 
Wohnort der Firma waren wie üblich auf ein Stückchen Woll- 
ſtoff mit gelben Fäden eingewebt. Und ich kann Ihnen auch 
die Firma ſagen, ich kenne ſie genau, denn ich habe bei dieſer 
Firma ſelbſt vor einigen Jahren konditioniert. Es handelt ſich 
um die Firma von M. und B. in Chemnitz.“ 

Was der Verkäufer und der Maſchinenſchloſſer Schuſter 
hier ausgeſagt haben, iſt von größter Wichtigkeit für den weiteren 
Gang der Unterfuchung; denn nicht nur eine Spur, ſondern 
eine Fülle von Andeutungen, wie die gefundenen Spuren weiter 
zu verfolgen find, ift aus ihren Mitteilungen zu ſchöpfen. 

„Wenn Sie bei einer Firma in Chemnitz tätig waren, 
die viel mit Arbeitern zu tun hatte, ſind Sie vielleicht auch 
in der Lage zu ſagen, ob italieniſche Arbeiter ſich in Chemnitz 
aufhalten“, fragt der Kriminalkommiſſar. 

„Es arbeiten dort in den Maſchinenfabriken auch Italiener, 
und der Mann, den ich als Domenico bezeichnet habe, machte 
auf mich den Eindruck eines Schloſſers.“ 

„Ich habe es ja geſagt,“ bemerkt Schuſter, „ich ſah ihm 
gleich an, daß es ein Kollege von mir war.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſind mehrere Kriminalbeamte 
mit einem genauen Signalement des Domenico mit dem Schnell- 
zug auf der Fahrt nach Chemnitz, um dort Recherchen anzuſtellen. 
Da Domenico ein Metallarbeiter war, iſt vielleicht der Er— 
mordete ſein Berufsgenoſſe geweſen. Das Außere des Ermor— 
deten iſt dieſer Vermutung nicht entgegen. Die Kriminalpolizei 
wird ſich jetzt der ſchwierigen Aufgabe unterziehen, morgen in 
allen Werkſtätten Berlins, in denen Metallarbeiter tätig ſind, 
die Photographie des Ermordeten herumzeigen zu laſſen. Viel— 
leicht kommt man ſo auf irgendeine Spur. 

Auch dieſe Arbeit ber Kriminalbeamten wäre gänzlich ver- 
geblich geweſen. Sie braucht aber nicht geleiſtet zu werden, denn 
es trifft in den frühen Morgenſtunden aus Chemnitz die Depeſche 
ein, daß dort der Mörder Domenico Spadoletti ergriffen ſei 
und ein Geſtändnis abgelegt habe. 

Wie wunderbar hatte alfo der Zufall geſpielt! 

Allerdings, noch ein zweiter günſtiger Zufall wirkte da mit: 
Domenico Spadoletti iſt ein Gelegenheitsverbrecher geweſen, 
ein Verbrecher des Affekts. Nie hatte er vorher mit dem Straf- 
geſetzbuch irgendeinen Konflikt gehabt. Als er verhaftet wurde, 
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brach er unter der Wucht ber Anklage zuſammen, und in der 


Überraſchung legte er ein Geſtändnis ab. Das hätte ein routi 


nierter, alter Verbrecher niemals getan. Dem fällt es gar nicht 
ein, zu geſtehen. Wenn er ſich den Anſchein gibt, ein Geſtändnis 


zu machen, dann will er die Polizei oder den Unterſuchungs⸗ 


richter erſt recht täuſchen, dann will er ſie auf eine falſche Spur 
lenken. Er läßt die Beweiſe, die man gegen ihn findet, an 
ſich herankommen, denn er weiß nur zu genau: wenn ſich eine 
einzige Lücke in dem Indizienbeweiſe gegen ihn befindet, den 
man zuſammengebracht hat, dann werden die Geſchworenen, 
vor die er geſtellt wird, ihn eventuell freiſprechen, weil ſie ihr 
Gewiſſen nicht belaſten wollen, indem ſie einen Menſchen, gegen 
den ein lückenloſer Beweis nicht vorliegt, ſchuldig ſprechen und 
ſo ſchwerer Beſtrafung ausliefern. 

In der Nacht erhängte ſich Domenico Spadoletti in der 
Unterſuchungszelle. Der Ermordete ſtammte gar nicht aus 
Berlin; er war ein Mann namens Grützner aus Stettin. Er 
war in Italien als Metallarbeiter tätig geweſen und hatte dort 
Domenico Spadoletti kennen gelernt. Durch ihn war Domenico 
nach Deutſchland gekommen, und zwiſchen ihnen ſtand ein Weib. 
Domenico wollte eine Frau heiraten, um die ſich gleichzeitig 
Grützner bewarb. Wiederholt waren die beiden Nebenbuhler. 
die gleichwohl die beſten Freunde blieben, in Berlin zu gemein— 
ſamer Beſprechung zuſammengekommen. Bei dem letzten Zu— 
ſammenſein hatte Domenico, raſend vor Eiferſucht, ſeinen 
Freund in die menſchenleere Gegend nach den Laubenkolonien 
gelockt und ihm dort ein langes, ſcharfes Meſſer, das er in 
einer Holzſcheide ſtets bei fid) trug, in das Herz geſtoßen. Ohne 
Laut war Grützner zuſammengebrochen. Domenico war in 
einem großen Bogen zur Stadt gegangen, hatte aber dann kein 
Gefährt benützt, um weiterzukommen. Er war nur auf dem 
Fahrdamm weitergewandert, und die Waſch⸗ und Kehr 
maſchinen der Straßenreinigung, die unmittelbar nach ihm dieſe 
Stellen paſſierten, verwiſchten ſeine Spur für die Polizeihunde. 

Eine Frage blieb ungelöſt: warum hatte fih der Ve 
obachter, der Domenico und Grützner in der Zanzibarſtraße 
geſehen und ſtreiten gehört hatte, und der ein anonymes 
Schreiben an die Polizei ſchickte, nicht gemeldet, trotzdem er 
dazu in den Zeitungen immer und immer wieder aufgefordert 
worden war? — Der Mann hatte wahrſcheinlich einen Grund, 
ſich nicht zu melden, obgleich es die Entdeckung eines Verbrechens 
galt. Vielleicht war er ſelbſt in der Zanzibarſtraße auf uncht 


lichem Pfade, oder es handelte ſich um eine diskrete Angelegen. 


heit, vielleicht ein Liebesabenteuer. Der Mann wollte und 
konnte nicht verraten, daß er um jene Zeit in der Zanzibar: 
ſtraße geweſen war, deshalb ſchwieg er. 


Vögel als Baumeiſter. 


Von Dr. W. Bergmann. — Mit Abbildungen nach Photographien copyright by Argus Photo Reportage Mailand. 


Staunen wir über die Schöpfungen der Natur, bewundern 
wir die Erzeugniſſe menſchlichen Geiſtes und menſchlichen 
Fleißes, ſo dürfen wir unſere Bewun⸗ 
derung den Bauwerken nicht verfagen, 7° 
die von den kleinen Baumeiſtern aus 
der Tierwelt aufgeführt werden. 

Betrachten wir zunächſt die uns be⸗ 
kannteſten Baumeiſter unter den Vögeln! | 

Unſere gefiederten Freunde bedürfen 
des Schutzes, beſonders für die Brut. 
Die Behauſungen find alfo Zufludts- 
ſtätten bei Verfolgung oder ſchlechtem 
Wetter, Wochenſtube und Kinderſtube. 
Da ſie ſtark in Anſpruch genommen 
werden, ſind ſie meiſt ſehr behaglich 
ausgeſtattet. Dabei ſpielt der Geſchmack 


natürlich von größter Wichtigkeit. 
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Als behagliche und kunſt 
volle Heimſtätten erbauen fid) die verfchiedenartigen Handwerker 
gewebte, geflochtene, gegrabene, genau‘ 
erte, gemeißelte oder genähte Neſter. 
Wir finden jedoch auch Kunſtbauten, die 
nur dem Vergnügen ihrer Erbauer die 
nen wie die nebenſtehend abgebildeten 
Lauben der auſtraliſchen Kragenvögel. 

Im Gegenſatz zu dieſen Kunſtbauten 
ſtehen die primitiven Bauwerke der Vö 
gel, die nur für die Dauer einer em 
zigen Brutperiode ein Lager für ihre 
Eier und die Jungen ſchaffen. So be 
ſteht das Neſt des Albatros (Diomedea 
exulans) aus einem niedrigen Hügel von 


22 zuſammengekneteter Erde und Gräſern, 


und das Geſchick der Erbauer eine ge: 
wiſſe Rolle, und die Materialfrage ijt 


Hochzeitslaube des Kragenvoge's. 
(Nuſiralien). 


deſſen oberer Teil die Höhlung trägt. 
die zur Aufnahme der Eier dient. 
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Der zutrauliche Vogel baut fein backofenförmiges, ſeltener kugelrundes 
Neft mit Vorliebe in der Nähe menſchlicher Wohnungen auf dicken, 
wagerechten Aſten, und zwar bauen Männchen und Weibchen 

gemeinſam. Baumaterial iſt Lehm und Straßenkot. Das 

Neft enthält zwei Kammern, ein Vorzimmer — gleich⸗ 
Ke zeitig das Bureau des Hausherrn — und einen größern 
3^ \ und behaglicher eingerichteten Raum — das Boudoir 
der Hausfrau! | 

Die Lieſtarten (Halcyoninae) bewohnen Afrika, &üb- 
Ra aften, Auftralien und die dazwiſchen gelegenen Inſel⸗ 
CSS gruppen. Sie erinnern in ihrem Ausſehen etwas an 
nſern Eisvogel, und einige Arten haben auch eine 
RER AEA ähnliche Lebensweiſe. Während aber unſer Eisvogel in 

Erdhöhlen hauſt, deren Wandung er in zierlichſter Weiſe 

mit den feinſten und zarteſten Fiſchgräten austapeziert, be⸗ 
wohnen die Baumlieſte (Dacelo, ſ. untere Abb.) Baumhöhlen, 
in denen ſie aus zuſammengeklebtem Mulm ihr eigentümliches 
Veit bauen. 

Ebenfalls keine eigentlichen Maurer ſind die Nashornvögel. 
Auch ſie ſind Höhlenbrüter und greifen nur gelegentlich zur 
Maurerkelle. Ihr Neſt befindet ſich ſtets in einer geräumigen 
Bruthöhle. Wenn das Weibchen brüten will, mauert das 
Männchen den ziemlich weiten Eingang zur Höhle bis auf 
einen ſchmalen Schlitz zu. Durch Melen Spalt reicht der be- 
"forgte Vater der Mutter und den Kleinen Futter in folden 
Mengen herein, daß das Weibchen nach Beendigung dieſer 
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Salanganen⸗ 
Neſtet. 


Die Großfußhühner oder Wallniſter (Megapodidae), fajanen- 
artige Vögel, die Australien und die Sundainſeln bewohnen, 
bauen auch zur Brutzeit kein eigentliches Neſt, ſondern ſcharren 
Sand, Erde und Laub zuſammen und bilden ſo große Haufen, 
in denen ſie ihre Eier ablegen. Man fand derartige Hügel, 
die natürlich von mehreren Vögeln hergeſtellt waren, die eine 
Höhe von 5 und einen Umfang von 27 und mehr Metern 


beiahen. Die Haufen find gewiſſermaßen Miſt⸗ 
beete, denn durch die Zerſetzung der in ihnen 
enthaltenen organiſchen Stoffe entſteht Wärme, 
die dazu dient, die Eier auszubrüten. 

Die Werke des Albatros ſind, genau ge⸗ 
nommen, die Werke von Maurern, aber ſie 
nd nichts weniger als Meiſterwerke. Dagegen 
verdienen die Schwalben mit Fug und Recht 
den Namen Architekten. Mit welcher Sorgfalt 
wird der Bauplatz gewählt, mit welchen Schwie⸗ 
rüfeiten haben die kleinen Baumeiſter zu kämpfen, 
um den Grundſtein zu legen, d. h. den erſten 
Lehmting zu befeſtigen, denn nirgends bietet 
d ein Halt für ihre Füßchen. Iſt dieſer 
schwierigste Teil der Arbeit erledigt, fo ſchreitet 
e Dau ſchnell vorwärts, da nunmehr eine 
fehe Selz geſchaffen ijt, Nur die Beſchaffung 
des Daumaterials bietet häufig Schwierigkeiten, 
ku der verwendete Straßenkot muß oft weit 
bergeholt werden. Freunde der kleinen Maurer 
tomen dieſen die Arbeit weſentlich erleichtern, indem fie etwa 
10 em unter dem Sade ein ſchmales Brettchen anbringen, 
welches gleichzeitig als Baugerüſt und Fundament dient. Die 
leine Mühe wird reichlich belohnt, denn die niedlichen Bau⸗ 
hem Hängen Wir an ihrem Werk und ſuchen es in jedem 
Jahre wieder auf, 

Die auf den Sundainſeln heimiſchen Salanganen (Collocalia 
nidifica, Abb. auf diefer Seite), die vielfach fälſchlich Salangan⸗ 
ſtwalben benannt werden, mit den Schwalben aber nichts zu tun 
haben, find die Erbauer der bekannten eßbaren lindiſchen) Bogel- 
Witt. Die Vögel haben etwa die Größe und Geſtalt einer Ufer- 
ſcwalbe. Sie niſten in unzugänglichen Felsklüften. Woraus 
Dr Baumaterial beſteht, ijt bis heute noch nicht unumſtößlich 
Vogt, Nach einigen verwenden die Vögel den Laich einer 
Tinterijdgrt, nach andern — und das ſcheint mir das Wahr: 
ſcenlicher zu fein — wird eine beſtimmte Tangart (Agar- 
Agir Eucheuma spinosum, E. Gelatinae) verwendet, bie, mit 
lichen Mengen von Speichel durchmiſcht, bie gallertartige, 
water erhättende Maſſe liefert. Da der Speichel das haupt: 
liche Bindemittel beim Bau der Salanganen darſtellt, er 
"Mt mr in verhältnismäßig geringen Mengen abgeſondert 
d, fo ift die Bauzeit eine ziemlich lange. i 
doc bedeutend funjtvoller als bie erwähnten ift das Neft 
P brafiienifchen Töpfervogels (Furnarius rufus, mittlere Abb.) 


Töpfervogel am Neſt. (Furnarius rufus.) 
(Braſilien.) 


durchſchnittlich zwei Monate dauernden Ge- 
fangenſchaft äußerſt wohlgenährt, das Männchen 
dagegen vollſtändig abgemagert iſt. Dieſe 
ſonderbare Handlungsweiſe des Vogels ent⸗ 
ſpringt wohl weniger der Beſorgnis, das Weib- 
chen könne ſeine Mutterpflichten vergeſſen, als 
vielmehr dem Wunſche, Weib und Kinder vor 
räuberiſchen Eindringlingen zu ſchützen, denn 
die Mauer iſt außerordentlich widerſtandsfähig. 
Das Weibchen verliert während der Brutzeit faſt 
alle Federn und wird ſomit auch flugunfähig. 

Zu der Zunft der Korbflechter gehören 
meiſt größere Vögel, denn es bedarf ſchon 
einer gewiſſen Kraft, um das als Material 
dienende Reiſig zuſammenzutragen und zu 
verflechten. 

Die Horfte unſerer Raubvögel find folde ge- 
flochtenen Neſter, und wohl ſchon mancher un- 
ſerer Leſer dürfte Gelegenheit gehabt haben, 
den Storch bei ſeiner Arbeit zu beobachten. 
Sorgſam ſucht er die Reiſer aus, legt ſie paſſend hin und 
verflicht dann die Enden, wobei ihm ſein langer, ſchmaler 
Schnabel treffliche Dienſte leiſtet. Da die innere Fläche aber 
immerhin ziemlich rauh iſt, wird ſie ſorglich gepolſtert und 
fein ſäuberlich geglättet. | 

Unſer Eichelhäher (Garrulus glandarius) begnügt fid) mit dem 
einfachen Neſtkorbe, wenn dieſer von oben durch einen ſtarken 
Aſt oder dergleichen verdeckt wird. Sonſt baut er aus kleinen 
Üften über dem Neft ein dachförmiges Gitter, das in der Höhe 
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Neft mit Baumlieſte⸗Etern (Dacelo spec 
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Noch weit kunſtvoller als die Neſter der 
Flechter ſind die der Weber. Zu ihnen gehört 
die Mehrzahl unſerer kleineren einheimiſchen 
Vögel. 
dazu zählen, wenn ſein Neſt auch nichts weniger 
als ein Meiſterwerk ijt. Der Vogel kennt aber 
feme geringe architektoniſche Begabung, und 
frech, wie er nun einmal iſt, zieht er es häufig 
vor, ſtatt ſelbſt zu bauen, das behagliche Neſt 
eines andern Vogels mit Beſchlag zu belegen. 
So ergreift er z. B. mit Vorliebe Beſitz von 
Schwalbenneſtern, während die Erbauer auf, 
der Reiſe ſind. Wenn dann die rechtmäßigen 
Beſitzer heimkehren, ſind ſie nicht ſtark genug, 
den frechen Gaſſenjungen zu vertreiben. Da 
ſoll es denn ſchon vorgekommen ſein, daß ſich 
die Schwalben bitter rächten, indem ſie das 
Flugloch des Neſtes vermauerten, ſo daß die 
Spatzenfamilie elend zugrunde gehen mußte. 

Eine ſehr geſchickte Baukünſtlerin iſt die 
Schwanzmeiſe (Acredula caudata), und zwar 
das Weibchen, denn das Männchen bleibt meiſt 
nur der Handlauger. Als Baumaterial wer | 


die Vorſicht, nur Mooſe und Flechten des Baumes zu ver— 
wenden, auf dem ſie niſten, und da das Neſt meiſt in der 
Nähe des Stammes erbaut wird, iſt es nur äußerſt ſchwer zu 
erkennen. Innen iſt das längliche Neſt behaglich mit Federn, 
Roßhgaren und 

andern weichen 
Dingen aus 

gekleidet. Bei 

den Schwanz 

meiſen gibt es 


Neſt des Kolibri. (Trochilus. 


gewöhnlich reichen Kinderſegen. Das Neſt wird 
zu klein für die vielen Jungen, aber die Wandung iſt elaſtiſch 
und gibt nach. Manchmal reißt allerdings das Gewebe, das 
iſt aber kein großes Unglück, denn dadurch wird die Sauber— 
haltung des Neſtes erleichtert, und die Jungen können ihre 
läſtig langen Schwänze zu den Riſſen hinausſtrecken, was 
äußerſt drollig ausſieht. 

Alle Vertreter der Gattung Acrocephalus, die Rohrſänger 
oder Rohrdroſſeln, ſind fröhliche, ſangesbegabte Webekünſtler. Wie 
unfer erſtes Bild (Abb. auf dieſer Seite) zeigt, hängen fie ihr zier- 
liches Neſt zwiſchen drei bis ſechs Schilfſtengeln, wenige Zentimeter 
bis einen Meter über dem höchſten Stand der Gewäſſer auf. 
Man behauptet, daß ſie gute Propheten ſeien, denn wenn ſie 
ihr Neſt höher als gewöhnlich bauen, ſo ſoll bald Hochwaſſer 
eintreten. Als Baumaterial verwenden ſie alles, 
was ſich in der Nähe des von ihnen bewohnten \ 
Sumpfes dazu eignet. 

Die kleinſten, aber darum durchaus nicht die 
ungeſchickteſten Weber find die Kolibris (Trochilidac). 
Im dichten blühenden Geſtrüpp der heißen Gegen- 
den Amerikas trifft man, meiſt in mittlerer Höhe, 
ihre winzigen, zierlichen Neſter. (Siehe obere Ab- 
bildung links.) In Aſtgabeln, an Rindenſtücken, 
an Blattſpitzen feſtgeklebt, überall findet man die 
kleinen Kunſtwerke. 

Sind alle die Arten, die wir kennen lernten, 
auch äußerſt geſchickte Arbeiter, ſo können ſie ſich 


doch nicht mit den eigentlichen Meiſtern der Zunft, den Neſt des Weber⸗ 


Auch unſeren Sperling müſſen wir g i . 32 


Rohrdroſſeln 


den Laubmooſe und Flechten, Puppenhüllen 
und Birkenrinde verwendet; dieſe Materialien 
werden mit Spinnen⸗ und Raupengeſpinſten 
verwebt und überzogen. Dabei üben die kleinen Baumeiſter 


H 


| 
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|. echten Webervögeln (Ploceidae, S. unterſte Abb. 
auf dieſer S. unb au[69) melen, Die Neiter dieſer 

| Weberpögel find die vollendetſten Produkte der 
Textilbranche bei den Vögeln. Mag die Form 

| nun kugelrund, beutelartig, gedrungen oder 
geſtreckt ſein, iſt ein einfaches Flugloch 
oder eine Eingangsröhre vorhanden, 
immer zeigt das Gewebe eine 
außerordentliche Feinheit. Als 
Material dienen Grashalme oder 
Faſern, die ſie durch geſchicktes 

von Palmblättern gewinnen. — 
Stets leben die Webervögel geſellig, und Hun⸗ 
derte von Neſtern bedecken oft einen Baum. 
Da die Neſter immer an ſchwankenden, dünnen 
ten, wenn möglich über der Waſſeroberfläche, 
angebracht werden, iſt es für die Feinde der 
Vögel fajt unmöglich, fie zu erreichen. Die 
en und Schlangen, die es wagen, gleiten 
herab und fallen zu Boden oder ins Waſſer. 
zer Mahaliweber ſchützt zudem noch fein Neit, 


Zerreißen 


indent er in deffen äußere 
Wandung ſtarke Dornen 
einflicht. 

Geſellig wie der We⸗ 
bervogel lebt auch der 
Siedelſperling (Passer socius). Sein 
Neſt oder vielmehr die Maſſe ſeiner Neſter 
iſt nicht ſo kunſtvoll gewebt, aber darum 
nicht weniger merkwürdig. In Zentral⸗ 
afrika findet man Mimoſenwäldchen, in 
denen einzelne Bäume runde Grashütten 
zu tragen ſcheinen. Ziele Hütten find 
aber nichts andres als die Niſtplätze von 
Ziedelſperlingen. Alle Paare ſolch einer 
Kolonie bauen gemeinſam aus Gras das 
Dach, das die Neſterſtadt bedecken ſoll. 
Ein ſtarker Aſt mit ſeinen Zweigen 
wird als Bauplatz auserkoren. Iſt 
das Dach groß genug, ſo beginnen 
die einzelnen Paare mit dem eigent- 
lichen Neſtbau. Die Neſter liegen 
dicht nebeneinander, aber dennoch werden 
Zwiſchenräume, gewiſſermaßen Straßen, 
ausgeſpart, um die die einzelnen Woh 
nungen liegen. Die runden Offnungen, 
die man an der Unterſeite der Siedelung 


Kolibrineſt 
erblickt, ſind alſo nicht die Fluglöcher am Ende te Blatt. 
einzelner Neſter, ſondern gewiſſermaßen Wë 


die Tore ber ſchwebenden Stadt. Die Neſter werden nur für 
eine Brutperiode benutzt. Im folgenden Jahre bauen die 
Siedelſperlinge unter dem gleichen Dach und unter den vor 
jährigen Wohnungen eine neue Etage, bis der ganze Bau ſo 
ſchwer wird, daß der tragende Aſt abbricht. Sicherer können 
Vogelneſter überhaupt nicht angelegt werden, denn der ganze 
Bau ijt für die gewöhnlichen Feinde feiner Bewohner unam 
greifbar, von unten durch die Glätte des Mimoſen⸗ 

ſtammes, von oben durch das überhängende Dach. 
Die auſtraliſchen Laubenvögel (Chlamydoderinae) 
ſind ganz eigenartige und vielſeitige Geſellen. Alle 
Arten der Familie bauen ein Neſt, das dem der 
Droſſeln ähnelt. Außer dieſem Neſt, das. dem 
Brutgeſchäft dient, findet man noch eigentümliche 
Bauwerke dieſer Vögel. Im Gebüſch verſteckt findet 
man manchmal eigentümliche Laubengänge, die 
natürlich der Größe der Vögel angemeſſen ſind. 
Hergeſtellt werden ſie aus Reiſig und Gräſern, die 
oben zuſammengebogen und mit den Spitzen ver 
flochten werden. Das Innere wird ſauber mit 
Gräſern austapeziert, die durch Steinchen feſtgehalten 
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werden, die jedoch Pfade zwiſchen fid) ; 
ien, Dies Bauwerk genügt aber | 3 
dem Schönheitsſiunn der Vögel noch E 
nicht. Die Wände werden mit bunten 
Yapageienfedern geſchmückt, und vor 
zen beiden Eingängen der oft über 
meterlangen Lauben werden die Hari 
titenfommlungen aufgehäuft. — Jla- 
fildtenſammlungen? — Ja, gewiß. 
Tiefe Lögel find eifrige Sammler, und 
zwar ſchleppen ſie durchaus nicht alles 
wahllos zuſam⸗ 

men, ſondern ſie 
and im Gegenteil 
dr wähleriſch. 
echuecken⸗ und 
Auſchelſchalen, ge: 
Lei br Knochen 
unb Schädel, bunte 
Steine und Von, 
ren, Glasſcherben 
um. häufen que 


auf, Mit dieſen 
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` dut : j S Neſt des Webervogels. 
dann die Vögel 1 8 


gundenlang. Auch 
zar die Liebesſpiele der Brautpaare find die Lauben ein ge 
eigneten Ott, und fo hat man ihnen denn auch den Namen 
<pielneiter oder Hochzeitslauben gegeben. Aber auch noch 
andern Zwecken ſcheinen die Lauben zu dienen, denn man hat 
Ki ihnen große Verſammlungen beobachtet, bei denen eifrig 
Aeden gehalten wurden. Somit ſcheinen diefe Gebäude auch 
eine Art Rathaus zu fein. Hat man ſchon bei unſerm Buch— 
eulen beobachtet, daß er manchmal das Neſtbaumaterial mit out, 
gefundenen Fäden geradezu zuſammennäht, [o verſteht der 
<chneidervogel (Orthotomus, rechtsſtehende Abb.) die Kunſt des 
Lähens in noch weit höherem Maße. Der kleine, auf Ceylon 
bemische Vogel legt zwei Blätter aufeinander, durchſticht fie am 
Joke mit dem Schnabel bis etwa zur halben Höhe, von der 
pie ausgehend, und zieht einen ſtarken, meiſt aus Baun- 
wolle ſelbſtgeſponnenen Faden hindurch. Manchmal benutzt er 
Hai auch aufgefundene Fäden. Syn bie fo entſtandene Tüte 
baut er dann aus allerhand Fäden, Faſern und ſonſtigen 
reichen Stoffen das eigentliche Neft. 

Die Spechte ſind die Zimmerleute unter den Vögeln. Die 
"lan, mit farien Krallen wohl bewährten Füße erlauben 
ei ſeſtes Anklaumern, und die ſtarren Schwanzfedern ſtützen 
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den wackeren Meiſter bei ber Arbeit. Mit feinem ſtarken 
Schnabel, der gleichzeitig als Axt und als Meißel dient, 
verdient ſich der Specht ſeinen Lebensunterhalt und baut 
er ſich ſeine Wohnung. Solchem Neſt können wir unſere 
Bewunderung nicht verſagen, denn es iſt mit großem Fleiß 
gemeißelt und ſauber und kunſtvoll geglättet. 

In dicker, weicher Baumrinde, z. B. von Kiefern, findet 
man öfters eigenartige Rinnen eingemeißelt. Der Forſt— 
mann kennt fie unter dem Namen Spechtklemmen. Be- 
fanntlid) ernähren fid) die Spechte nicht nur von Kerb- 
tieren, ſondern ſie verſchmähen auch Beeren, Eicheln und 
Tannenſamen nicht. Eicheln oder Tannenzapfen find aber 
gar nicht ſo leicht zu öffnen, da ſie unter gewöhnlichen 
Umſtänden den Schnabelhieben 
des Spechtes aus weichen. 

Um ſie feſtzulegen, klemmt d 
fie der Specht in Die P. 
Klemmen, wo er fie 
dann bequem auf 
meißeln kann. 

Wir haben jetzt 
eine große Zahl 
von Baumeiſtern 
unter den Bö- 
geln kennen ge: 
lernt, die ihre 
Bauwerke nach den 
verſchiedenſten Me- 
thoden und unter 
Verwendung des 
heterogenſten Mate- 
rials errichten. Doch 
dürfen wir nicht glau- | 
ben, daß alle Vögel \ 
ſolche Meiſter find. ` 
Wir kennen vielmehr 
eine ganze Zahl von P 4 
Vögeln, bie aus der Ge d IN 
ſchicklichkeit anderer Nutzen E £ 
ziehen. Unſere Eulen z. B. HM" Su. 
behelfen fid) im allgemeinen 
ohne Neſt. Ein hohler 
Baum oder eine Aſtgabel 
genügt ihnen als Stand— 
quartier. Nur während der Brutzeit ergreifen ſie Beſitz 
von einem Raubvogelhorſt, einem Ringeltauben- oder auch 


einem Eichhörnchenneſt. 


* 
en 


Schneidervogel am Neft. 
(Orthotomus sutorius.) 
(Hinterindien.) 


Romeo und Julia in den Albanerbergen. 


2. Fortlegung.) 


Siih einem für olympiſche Gottheiten aus Zellen ge- 
“selten, mit Teppichen blühender Veilchen geſchmückten 
Une erhebt fih zur Frühlingszeit der ſchönſte Ruinen- 
a bes alten Roms über Ebene und Meeresküſte. An biefem 
"TM aber war er ein Tummelplatz für ein feſtefeierndes, 
"d fröhliches Völklein. 

„ Le die artologi bie erften waren, fo hatten fie mit ihren 
Sak? beiten Plätze gewählt: Szene und Zuſchauerraum 
18 "ln Theaters; und die vornehmen Da Mattia mußten 
agerllütten unterhalb des Theaters in dem breiten Ulmen- 
EN aut der Wieſe bei bem aus antiken Marmorfragmenten 
E nien ehemaligen Wächterhauſe nehmen. So kam's, daß 

„ Tir eſchlecht dem geringen gewiſſermaßen zu Füßen 
Se = bie einen mit Freude, bie andern mit Grimm 
io) dë hatten bie Zornigen wenigſtens die Genug— 

den Raſen zu fo reichen Tafeln machen zu können, als 
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Ein rómifder Dorfroman von Richard Voß. 


ob fie die Grafen von Tusculum wären. Schließlich kommt es 
im Leben auf einen üppig beſetzten Tiſch am meiſten an... 

Das gab eine Aufregung und ein Geſchrei: der Eſel des Sor 
Rutilio mit Sor Rutilios einzigem Töchterlein durchgegangen! 
Und niemand hatte dem plötzlich wild gewordenen Tier folgen 
können. Wenigſtens kein Da Mattia, die ſamt und ſonders viel 
zu großartig, zu bequem und faul waren. Und nun wurde der 
jammernden Mutter, der zeternden Amme, den klagenden 
Tanten, Baſen, Gevatterinnen Eſel und Reiterin vollkommen 
heil und geſund wiedergebracht — von einem Bartalozzi! Noch 
dazu von dieſem Bartalozzi, einem der armſeligſten und zugleich 
hochmütigſten der ganzen Bartalozzi-Gattung. Ein Bartalozzi 
und hochmütig — man denke! 

Und wie brachte der Menſch das ſüße Kind wieder! Mit 
einer Haltung, einer Miene, als ob es gar nichts bedeute, eine 
Da Mattia in den Schoß ihrer Familie zurückzuführen. Eigent— 
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lich wollte er fie gar nicht wiederbringen, ſondern, als fie dem 
Feſtplatze ſich näherten, ſie ſich ſelbſt zurückfinden laſſen. Aber 
bereits entdeckte die Amme die beiden und erhob ein Zeter— 
geſchrei, weniger über die glückliche Rettung des Säuglings als 
vielmehr über das Unſchickliche, ohne Beiſein der Amme gerettet 
worden zu ſein. 

Von allen Seiten wurde das Kind bedauert, wurde der 
Eſel beſchimpft, was der Ausreißer mit größter Gelaſſenheit 
hinnahm, während das Fräulein jedes Mitleid entrüſtet zurück— 
wies. Ohne ein Wort, ohne einen Blick des Dankes entließ es 
ſeinen Ritter. Dieſer tat, als merkte er es gar nicht. Kühl 
wie der Schnee auf dem „Gran' ſaſſo“ überließ er die Wieder— 
gefundene dem Chor der lamentierenden Frauen und ſuchte in 
den Ruinen des Theaters ſeine Sippe auf, die ihn mit erhobenen 
Gläſern und brauſendem „Evviva“ empfing, eine Ehren- 
bezeigung, die nicht eiwa ſeiner Heldentat der Rettung des 
Fräuleins galt, ſondern eine allgemeine Sympathiebezeigung 
war. Zugleich ein heimatlicher Willkommensgruß; denn er 
war wirklich juſt von den Soldaten zurückgekehrt als Korporal 
der ſchlanken, ſchmucken Berſaglieri, denen Mädchen und Frauen 
heimlich nachſchauten. .. 

Unter den vielen Bartalozzi, Männlein und Weiblein, die 
gekommen waren, befand ſich auch Bäschen Giacinta, Vittoria, 
Filomela, das der Übermütige ſeinen „Schatz“ genannt, weil es 
ihm, bevor er zu den Soldaten ging, lediglich gut gefallen hatte: 
nicht mehr und nicht minder als gerade nur leidlich. Wo hatte 
er damals ſeine Augen gehabt? Jetzt entdeckte er, daß ein 
forſcher Korporal die Mädchen mit ganz andern Augen anſah 
als ein grober Weinbauer. Das Bäslein erwies ſich als eine 
Baſe mit bedenklichem Anſatz zur Fettleibigkeit. Und das bereits 
jetzt! Wenn er gar an das feine Frauenweſen in veilchenfarbenem 
Feſtgewande dachte, das der Veilchenſucher auf dem Gipfel von 
Tusculum fand. . . Und er dachte beſtändig an die Holde. 
Während er von den Seinen gefeiert ward, als fet er ein aus 
ſiegreichen Schlachten glücklich Heimgekehrter; während er dem 
„Bäschen“ gegenüberſaß und ſich von dieſem — in allen Züchten 
natürlich — anlächeln ließ; während man rings um ihn einen 
Höllenſpektakel aufführte, dachte der junge Menſch beſtändig an 
das liebliche Abenteuer, im Herzen den Durchgänger als Solon 
unter ſämtlichen Eſeln des Weltalls preiſend. 

Zuerſt ihr Zorn, ihr Haß, ihr Hochmut; plötzlich ihre 
Tränen. . . Alle Veilchen Tusculums hätte er pflücken, ſie beide 
damit einmauern mögen, um ſie unter Tränen lächeln zu ſehen 
ob ſolchen Frühlingsbegräbniſſes zweier junger Menſchenkinder, 
die zuſammen ein Paar gegeben hätten, in Wahrheit wie vom 
Himmel füreinander geſchaffen — wäre ſie keine Da Mattia, 
er kein Bartalozzi geweſen. 

Daß ein Bartalozzi überhaupt an eine Da Mattia denken 
konnte! Nur einen Augenblick. Solange Monte Porzio Catone 
beſtand, alſo ſolange es die beiden feindſeligen Geſchlechter gab, 
war das nicht dageweſen. Wenn man ihm jetzt und hier ſeine 
Gedanken an eine Da Mattia vom Geſicht abgeleſen hätte — 
vor zorniger Scham über ſich ſelbſt errötete er über ſein ganzes, 
hübſches, braunes, von ſchwarzen Locken umwirrtes Geſicht. . . 

Jedenfalls fiel es ihr nicht ein, an ihn zu denken. Auch nur 
einen Augenblick! Dort unten fa fte mitten unter ihren Stamm: 
genoſſen, von all dieſen reichen, fetten Protzen wie von einem 
Wall umſchloſſen, eine menſchliche Mauer, die niemand durch— 
brechen konnte. Selbſt ein Bartalozzi nicht, wenn er auch 
Berſagliere geweſen. Wie konnte aus dem widerwärtigen Ge— 
ſchlecht fo viel frauenhafte Holdſeligkeit hervorgehen? ... 
Wenigſtens das eine freute ihn: daß er ihr über ihre Sippe 
ſeine Meinung geſagt hotte. Deutlich und grob in das 
wunderliebliche Geſichtchen hinein. . . Sehr deutlich und febr 
grob! Denn einen Grobian hatte ſie ihn geheißen, von einem 
Blicke begleitet, einem Blicke — inmitten der luſtigen Menſch— 
heit ſchloß der Herr Korporal die Augen, um ſich dieſen Blick 
ſo recht vor die Seele zu führen. Es war ein bitterböſer Blick 
geweſen, funkelnd vor Zorn und Haß. Trotzdem ſchwelgte der 
Jüngling in deſſen Vorſtellung. . . Sie natürlich dachte weder 


an ſeine Blicke noch an ſeine Worte. Auch nicht daran. 
daß er ſie in ſeinen Armen gehalten! Bei dem ſüßen Herzen 
der Madonna — an ſeiner jungen, heißen Bruſt, darin es jo 
wild pochte und ſchlug, hatte ihr Köpfchen geruht. Solch feines, 
zartes, allerliebſtes Köpfchen! . .. Während ſie es ſchon jetzt 
vergeſſen hatte, als ob es überhaupt nicht geſchehen wäre, würde 
er fortan beſtändig daran denken müſſen. Sein ganzes Leben 
lang! Er, Brunone Bartalozzi, ſein ganzes Leben lang 
an eine Da Mattia denken — das war ja... Um fid) ſelbſt 
einen Narren zu heißen war's. Daß einem erwachſenen Men- 
ſchen dergleichen geſchehen konnte! Einem Krieger und Vater— 
landsverteidiger! 


Bei dieſen tusculaniſchen Frühlingsfeſten war es üblich, 
daß, wenn der Lenz der Jugend ſo recht zu Herzen und der Wein 
ihr etwas bedenklich zu Kopf geſtiegen war, zwiſchen den feind- 
lichen Häuſern und ihrem Anhang Streit entſtand. Und zwar 
ward es haufig ein Streit, bei dem es Blut zu ſtillen und Wunden 
zu verbinden gab. Deshalb wimmelte der Ruinenberg — er 
war um dieſe Zeit die Veilchenkammer Roms — nicht nur von 
luſtigem Volk, ſondern auch von den ſchön gewandeten Wächtern 
ländlicher Ordnung, den Karabinieri. Außer der Flinte über 
der Schulter und dem vielläufigen Revolver an der Seite führte 
jeder der ſiattlichen Schar eiſerne Handſchellen bei fid), um einen 
etwaigen Untäter ſogleich in Banden zu ſchlagen, was ſtets das 
Signal zu einem allgemeinen Kampf gab. Wenigſtens die Bar— 
talozzi hätten nie und nimmer geduldet, einen der Ihren gefeſſelt 
abführen zu ſehen. Das wußte die bewaffnete Staatsmacht 
und erſchien deswegen auf jedem Feſt in möglichſt ſtarker 
Anzahl, was die Urheber dieſer öffentlichen Sorgfalt mit nicht 
geringem Stolz erfüllte. 

Heute nun leuchtete die römiſche Frühlingsſonne beſonders 
berauſchend in die Gemüter, ſchien der berühmte „vino nero“ 
von Monte Porzio eine beſonders erregende Gewalt auszuüben, 
aus welcher Grunde die Ruhigen und Verſtändigen — alfo die 
Alten — frühzeitig den Aufbruch rüſten wollten. Aber die 
Jugend lehnte ſich dagegen auf; die Jugend begehrte zu tanzen, 
und die Jugend blieb wie ſtets und in allem auch hier Siegerin. 

Alſo Tanz! Tanz auf dem frühlingsgrünen Raſen; Tanz 
im antiken Theater; Tanz in den Ruinen der Villa Kaifer Tibers; 
Tanz, wo immer einige Paare ſich drehen konnten. Gab es 
hier und dort keine Muſik, ſo tanzte man zu dem Jubel der 
Lerchenchöre hoch in den Lüften; zu dem heißen Pochen der 
jungen Herzen tief in der Bruſt. Es war eben Frühling, Früh 
ling, wo die ganze Schöpfung das Hohelied des Lebens fang: 

„Liebet euch untereinander!“ 

Auch was vom Geſchlecht der Da Mattia jung war, ſpürte 
im Buſen den Gott; von den Bartalozzi gar nicht zu reden. 
Die Jugend dieſer Gattung fühlte ſich womöglich ſelber als 
Gottheit. 

Gemäß uraltem Brauch und den feindlichen Gegenſätzen der 
Naturen tanzten die Da Mattia unter ſich; tanzten unter ſich 
die Bartalozzi. Daß ſich die Parteien im Tanze jemals gemiſcht 
hätten, deſſen konnten ſich die älteſten Leute von Monte Porzio 
nicht erinnern. An dieſem Tage ſeltſamer Ereigniſſe begab ſich 
— man denke! — auch das. 

Brunone Bartalozzi forderte Bona Da Mattia zum Tanz 
auf. Vor aller Augen. Mir nichts, dir nichts. Als ob es das 
einfachſte Ding von der Welt wäre. So natürlich, wie es natür 
lich war, daß die Sonne auf und unter ging, daß die Vögel 
ſangen, daß es junge Menſchen gab. Sogar ſolche, die ſich 
in einem Augenblick ſterblich ineinander verliebten. 

Das Aufſehen war denn auch ein allgemeines. Es wuchs 
zur Aufregung. Was würde die zum Tanze Aufgeforderte tun? 
Verächtlich ablehnen natürlich! 

Sie nahm an. Nicht nur, daß ſie annahm — ſie machte ſogar 
ein äußerſt vergnügtes Geſichtchen; ſie lächelte ſogar. Mit 
Augen und Lippen lachte fie den Unverſchämten an: in Gegen; 
wart ihres ganzen Geſchlechts. | 

Sora Sofonisba glaubte, den Berg wanken zu fühlen; Dame 
Matronia wollte ſich dazwiſchen ſtürzen. Das wollten ſämtliche 
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lentem, Baſen, Gevatterinnen. Aber da ſprach Sor Nutilio 
nit einer Stimme, darin nicht nur alle ſeine Würden, ſondern 
auch alle ſeine „Quattrini“ tönten und dröhnten: 

„Laßt meine Tochter mit dem jungen Menſchen namens 
Bartaloyi einen Tanz machen. Es ift keck von dem jungen 
Nenſchen. Aber es gefällt mir von ihm. Auch hat er den Giel 
wieder eingefangen, der mit meiner Tochter davonrannte, und 
den keiner ihrer Vettern zurückbrachte.“ 

Die Vettern — jeder einzelne war vom Kopf bis zu Füßen 
ein echter Da Mattia, der Sohn eines Großweinbergsbeſitzers 
— dieſe Herren ſtanden und ſchauten finſter auf das Paar, das 
ich weder um die väterlichen Worte noch um die vetterlichen 
Vide auch nur das mindeſte lümmerte. Es tanzte eben. Noch 
dau war's ein Saltarello, war's der Tanz der Liebe und der 
Leidenſchaft — der 
Liebe und der Lei- 
denſchaft des Cit 
dens, darin die 

Zonne Roms 
glühte, die den 
Trauben Roms ihre 
lommenbe, berau- 
ſchende Kraft gab.. 

Da war ein 
Letter Da Mattia, 
Orsola mit Namen, 
det mit beſonders 
"toen Blid und 

mißvergnügter 
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wurde ſofort von allen verſtanden. Die Da Mattia und ihre 
Anhänger traten augenblicklich zuſammen, augenblicklich taten 
die Bartalozzi ſamt und ſonders den nämlichen Griff; augen— 
blidlid) bereiteten jid) die Karabinieri vor, ihr Amt zu erfüllen. 
Da ſtellte ſich plötzlich zu aller Erſtaunen heraus, daß das 
Nymphlein von Monte Porzio ein Herchen fei. Zuerſt lachte 
es den grimmigen Herrn Vetter fröhlich an, machte ſich dann 
ganz zart von ſeinem heftigen Griffe los, nickte dem ver— 
abſchiedeten Tänzer holdſelig zu und beſchwor dadurch im Nu 
den Aufruhr, der ſich in dieſem Gemüt zu erheben drohte. Als 
fei nichts vorgefallen, trat Bona alsdann unter die kreiſchen— 
den Weiber, beſtändig das liebreizende Lächeln, mit dem ſie 
die erregten Geiſter wie eine Zauberin beſänftigte, auf ihrem 
verklärten Geſichtchen, aus dem ihre Kinderaugen ſtrahlten. . . 

| Nach dieſer glück— 


lich beſtandenen, ge— 
fahrvollen Epiſode 
ging es ohne Streit, 
Blutvergießen und 
Handſchellen ab, ſo 
daß die hübſchen, 
bunten Wächter der 
irdiſchen Gerechtig— 
keit bei dieſem tus— 
culaniſchen Früh— 
lingsfeſt lediglich 
als Statiſten zu 
figurieren hatten. 
In Frieden und 
Freuden wurde von 
dem Berg abgezo— 
gen. Alles in ge— 
wohnter Ordnung; 
nur daß das wei— 
ſeſte aller Lang— 
ohre unwürdiger— 
weiſe an das Ge— 
fährt angebunden 
ward, darin beim 
Rückweg neben ihrer 
Frau Mutter hübſch 
geſichert das Töch— 
terchen ſaß. Der 
Eſel äußerte ſein 
Mißvergnügen über 
ſolche undankbare 
Behandlung in 
häufigem Geſchrei, 
die Ge ée das wie Löwen— 
e, gebrüll klang, ein 
en P1 Betragen, das ihm 
: 4 bie Entrüſtung 
. Sora Sofonisbas 
Wit Geneymigung der photograpytſchen Union in Munchen. und der Amme 


u Wandelnde | 

habe en lüſemes Ein Solo. eintrug; dagegen 
(uae auf die ne Gemälde von Claus Meyer. 1 d 
lxarfbijüngi lächelte die ſtreng 
ende aller Da Mattia geworfen: auf des Bürger- [bewachte Jungfrau dem Angebundenen wie einem alten 


neers holdieliges Töchterlein. 

er widrige Gefell ſtand breit und bedeutend da. Als 
. nen ganzen großen Weinberg auf dem Rücken, feine 
Rat eludi in den Taſchen trüge, faf) er dem Liebestanz 
deen jugendlich ſchlanken Geſtalten zu, für die es auf 
"ides diefen einen glanzvollen Frühlingstag gab. Kaum 
uo Meigen zu Ende, als der Schwere vortrat, fein Bäslein 
4 ding lagte und es einfach ihrem Tänzer fortnahm, eine 
die ein Veifallsgetöſe feiner Sippe zur Folge hatte. 
5 dunkeln Augen flammte etwas Wildes, Unheil— 
Man z^ und er fuhr mit der Hand nach jener Stelle an 
% Lal, wo ein Bartalozzi fein ſtets ſcharf geſchliffenes 
eier tag. Es war nur eine Vewegung, aber fie 
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Freund und Vertrauten zu, der ganz genau Beſcheid wußte. 
Beſcheid auch über jenen einen viel zu kurzen Augenblick, 
an dem ſie an einem Jünglingsherzen geruht, deſſen heißen 
Schlag ſie fortan in ihrem jungen, unſchuldigen Buſen als 
eigenen Herzſchlag trug, zugleich als Gebet an die himmliſche 
Fürbitterin, der ſie ſchon als kleines Kind alle Blumen des 
Jahres dargebracht und innige Gebete geſtammelt hatte. 

Von dem Menſchen, namens Bartalozzi, dem fortan alle 
inbrünſtigen Gebete des guten Kindes gelten würden, war 
plötzlich nichts mehr zu ſehen. Er war wie verſchwunden, eine 
Tatſache, in der Dame Matronia aufſteigendes Unheil witterte. 
Was würde ſie erſt geſagt haben, wenn ſie Brunone Bartalozzi 
geſehen hätte, dem Troß entfliehend, einſam den Gipfel von 


3 


Tusculum erſteigend, bis zu der Stelle, wo ſeine Arme vor 
wenigen Stunden — war das möglich? — ſolche ereignisvolle 
Tätigkeit entfaltet hatten.. 

Was wohl der hübſche Burſche dort oben zu ſuchen hatte?. Sg 
Während bie ſinkende Sonne Roms den in Stille und Einſam⸗ 
keit ruhenden Berg mit Gold und Purpur überwarf, pflückte 
der Menſch Veilchen — Veilchen, als ob er für das Pflücken 
tusculaniſcher Veilchen — ſchon Plinius hat ihre Farbe und 
ihren Duft laut geprieſen — teuer bezahlt würde. 

„Solch Narr!“ würde Dame Matronia entrüſtet geſagt 
haben, hätte ſie den Retter des Säuglings bei ſeinem Abend- 
werk beobachten können. Denn — ein Bartalozzi und Veilchen- 
pflücken! Selbſt, wenn es für den Schatz dieſes Narren geweſen 


wäre, war die Sache für einen Bartalozzi zu dumm. 


* * 
x 


Hatte der Vollmond, ſeitdem er die wunderſchöne Welt be— 
ſchien, jemals ſolchen Himmelsglanz über die Frühlingserde 
ergoſſen als an dieſem geſegneten Abend? Es deuchte Brunone 
durchaus unwahrſcheinlich. Jedenfalls hatte er ſolchen Mond- 
jchein niemals erlebt. Nicht einmal um die ſicher viel weniger 
wonnige Jahreszeit, da er das Bild von Bäschen Giacinta, 
Vittoria, Filomela im Herzen trug. Wie war es nur möglich 
geweſen? 

Der Mondſchein umfloß den grauen Ruinenberg mit einem 
Strom reinſten Silbers. Das junge Laub leuchtete wie illumi- 
niert; es leuchtete jeder Grashalm. Die Blumen behielten ihre 
Farbe, und wenn der einſame Wanderer zum Himmel auf— 
blickte, ſo ſchloß er glanzgeblendet das Auge, um vor ſeinen 
geſchloſſenen Augen einen Strahlenregen aufſchießen zu ſehen. 

Was war das? 

Wahr und wahrhaftig eine Nachtigall! ... Noch eine! Und 
noch eine! Scharen von Nachtigallen flöteten, ſeufzten, ſchluchz⸗ 
ten, klagten. Die waren verliebt!... Weshalb jubelten und 
jubilierten ſie denn nicht, wie es doch die Lerchen taten? 
Alles, was verliebt war, mußte Seele und Kehle voll glück— 
ſeliger Melodien haben. Oder machte die Liebe todtraurig? 
War das Weſen der Liebe tiefſte Schwermut? Waren alſo 
nur die Nachtigallen Verliebte und nicht auch die jubilierenden 
Lerchen? Und wußten die flötenden, ſeufzenden, ſchluchzenden, 
klagenden Nachtigallen um das wahre Weſen der Liebe 
Beſcheid? 

Weshalb jauchzte und jubelte Brunone nicht? ... Weil er 
ein Bartalozzi und fie eine Da Mattia war? ... Als ob er 
danach gefragt hätte? Er! Trotzdem fang er nicht? Nicht ein- 
mal einen Liebesgeſang wie der Nachtigallenchor. . . Er ſchwieg, 
weil er auf die Nachtigallen lauſchen mußte, auf die Schläge 
feines Herzens, das Jauchzen und Jubilieren feiner Seele. 
Und er ſchwieg, weil die Mondnacht gar ſo unirdiſch ſchön war. 
Dabei ſo abſonderlich feierlich. So war auch ihm zu Sinn: 
glückſelig, feierlich natürlich; wenn die Hände des Prieſters das 
Allerheiligſte erheben. Die ganze Gemeinde beſtand aus Lieben— 
den. Sie hielten ſich umſchlungen, der Himmel über ihnen 
öffnete ſich, und alle ſeine Engelſcharen ſtiegen hernieder. 

Der Himmel konnte geſchloſſen bleiben! Liebende tragen 
m Himmel in ihrer eigenen Bruſt und Sprechen fih ſelbſt 
elig. .. f 

Gar zu herzbrechend ſangen die Nachtigallen! Es war zu 
dumm, dieſe nächtlichen Ruheſtörer als Sänger der Liebe zu 
bezeichnen. Erſt dann fiel es dem jungen Menſchen, mit Namen 
Bartalozzi, ein: daß es nämlich auch unglückliche Liebe geben 
ſollte, und daß gerade für die unglücklich Liebenden die Nachti— 
gallen ſchlugen. .. Unglückliche Liebe ſollte es geben in 
dieſer wunder, wunderſchönen Welt, die ſolchen Mondesglanz 
und ſolche Lenzespracht hatte! ... Ganz undenkbar, alfo ganz 
unmöglich! Denn was der Menſch nicht denken kann, gibt es 
nicht auf der Welt. .. 

Trotz der Tageshelle mußte Brunone den ſteinigen Weg 
vorſichtig wie ein Blinder ſchreiten. Daran trugen die Veilchen 
ſchuld. Er hatte beide Arme voll und taumelte — auch das 


noch! — von dem Duft berauſcht wie ein Trunkener. Zo, 
mondfchein, Frühling, Nachtigallen, Veilchen, erſte Liebe, erfte 
Glückſeligkeit — es war des Herrlichen und Himmliſchen 
beinahe zu viel. Aber Brunone wollte damit fertig werden; 
er wußte nur noch nicht recht, wie. 

Wohin mit der Blütenlaſt? ... Zu ſeinem Schatz. Alſo 
zur Baſe Giacinta, Vittoria, Filomela. .. Wie finnlos dumm: 
Daß ihn auf dem Wege zum Liebchen nur niemand erblickte 
Denn ein Bartalozzi trug Veilchen nach dem Hauſe einer 
Da Mattia. 

Als ob er Sor Rutilio beſtehlen wollte, ſchlich Brunone 
nach der Wohnung des reichen Mannes, die deſſen töftlichftes 
Kleinod barg; geradezu auf heimlichen Wegen und ängſtlich 
bemüht, von keinem Auge geſehen zu werden. 

Das Haus des Sindacos von Monte Porzio war genau 
wie der Mann. Nur ein Da Mattia konnte es erbaut haben 
— vor etlichen Jahrhunderten — nur ein Da Mattia es be 
wohnen. Es lag an der Piazza, dem Dom gegenüber, am Beginn 
des „Corſo Vittorio Emanuele“, alſo in vornehmſter Gegend, 
beſaß ein protziges Portal aus goldigbraunem Travertin, du 
dem Stufen hinaufführten, ein aus ſtarken Steineichenbalken 
gezimmertes zweiflügliges Tor mit einem gewaltigen er 
aus Meſſing. Dieſer ftellte eine zur Fauſt geballte Hand dar und 
funkelte wie eitel Gold, dem Lieblingsmetall des Hauſes. 

Dunkel lag es da, im Schatten der Kirche, als wollte der 
Mond lieber die Häuſer der Bartalozzi beſcheinen, die den 
verklärenden Schimmer des alten himmliſchen Vergolders E 
mehr benötigten. Mit feinem grauen, mächtigen Mauerwer 
glich es einer feindlichen Burg. Und dieſe wollte ein junger, 
verliebter Fant mit Veilchen beſtürmen! Damit ſie am nächſten 
Morgen eine Magd auf der Schwelle fand und zum SCH 
warf. Den duftenden Liebesboten mußte ein anderes Schicha 
bereitet werden: die Geliebte mußten ſie von dem Liebenden 
grüßen! | — ET 

Wie das bewerkſtelligen? Wie ben Weg dahin finden? om 
zu ihrem Kämmerlein, das der von einem Götterbilde bewohnte 
Tempel war. b 

Wenn auch das ganze, große Haus bereits dunkel m di 
tiefen Schlaf verſunken dalag, ſo mußte ſie doch noch wa n 
An ihn denken tat.fie nicht, brauchte ſie nicht. Aber ſe d 
eine Da Mattia konnte nach den Erlebniſſen eines ſolchen Tages 
nicht gleich einſchlafen. Es wäre unſäglich plump e 
radezu roh. . . Sie hatte ficher noch Licht. Der Schein ii 
Lämpleins würde ihm den Weg weiſen. Welche de 
vollen, wunderſamen Reize ſolche gewöhnliche Ollampe be 
ſtrahlen konnte; denn — N 

Die Holde, die Süße, die Geliebte im Bettlein — 

Über ihrem Lager befand ſich ein kleines, buntes So 
bild. Dieſes ſah auf fie herab: ein himmliſches Weſen e 
das andere. Das zweite hatte nur cin blütenweißes Hemd » 
an unb war Zit einem bfütenmeipen Linnentuche augen 
Gewiß hatte die Heiligfte der Frauen an der holdſeligſten 19 
mütterliche Freude und lächelte gar gütig und gnadenvoll auf 
ie herab. , 

j das Mägdlein zu Bett ging, hatte es zur an 
gebetet. Um was wohl? Daß die Himmelskönigin ihm den 
Vetter zum Manne geben möchte? Jenen plumpen, . 
widerwärtigen, ältlichen Geldſack, Orſolo geheißen? . 1 
ſolcher Fürbitte hätte die Jungfrau ſicher ſogleich aufgehen 
zu lächeln. Ja, ſie hätte dazu beſtimmt ein bitterböſes Gend 
gemacht, und es würde ihr nicht einfallen, folde Bitte n 
erhören. Sie wäre ja dann nicht die Madonna mit dem n 
leidsvollen Herzen geweſen, bet Liebende geweihte Wachs— 
kerzen und Silberherzen zum Opfer darbrachten. ' 

Er wußte es ja: fie ſchlief nod) nicht! Dort oben war e 
Licht. Im höchſten Stockwerk, nad) dem Garten zu... 90 
höchſten Stockwerk des hohen Hauſes war das Fenſter e 
mit dicken Eiſenſtäben, ein Stab dicht an dem andern, UF 
ob die Kammer eines liebreizenden Mägdleins ein Gefängnis 


| ſei. Es mar ſchwer, dort hinaufzukommen. .. Schwer? Kinder 


‚acht war's! Zunächſt mußte er über die Mauer des Gartens; 
dunn den alten Platanenbaum Dinan, der einen feiner Aſte 
— zum Glück einen der ſtärkſten — bis dicht zu dem erleud)- 
om Fenſter wachſen ließ. Wozu fold) alter Platanenbaum 
aut ſein konnte! 

Er zog ſein Wams aus, ſchüttete die Veilchen hinein, machte 
ein ſtattliches Bündel, hing es über feinen Arm und — bewies, 
Mj er nicht nur ein toll Verliebter war, ſondern auch Ber- 
agite gemejem, einer der gewandteſten und forſcheſten der 
ſorſchen Burſchen mit der Menge lang niederwallender, 
netallich funkelnder Hahnenfedern am blanken, ſchief aufgeſetzten 
Qute. Von ihm mußte ein Kind begreifen, daß er es gleich im 
weiten Dienſtjahre zum Korporal gebracht hatte. 

Nach zehn Minuten Kletterns befand er fih, ohne den Hals 
gebrochen zu haben, vor Liebchens Kammerfenſter. 

Ein Vorhang davor! Weiß und zart. Immerhin ein ver— 
hülender, neidiſcher, gemeiner Vorhang! Im höchſten Stod- 
merl eines hohen Hauſes nicht nur ein ſtarkes, enges Eifen- 
uter, ſondern auch eine Gardine... Gut fo! Wenn die Augen 
eines Verliebten auch nichts weniger als profane Augen waren, 
rollte er das hämiſche Stück Kattun dennoch nicht ſchelten: 
rt ihm gebübrte zu ſchauen, was ein Myſterium war: die 
Geliebte im Sette! 
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Wenn er an die vergitterten Scheiben pochte? Leiſe, ganz 
leiſe; als pickte ein Vogel an ihrem Fenſter. Gerade die Hand 
konnte er durch die Vergitterung ſtrecken. Alſo? ... Es mußte 
ſie erſchrecken; ſie würde ſogleich nach der Amme ſchreien; das 
ganze Haus würde erwachen. Nein — nicht einmal den Vogel 
wollte er vor ihrem Fenſter ſpielen. Er mußte ihr doch be— 
weiſen, daß er nicht immer ein Grobian war. 

Rücklings auf dem ſtarken Aſt ſitzend, öffnete er behutſam 
das Bündel und ſchüttete mit höchſter Sorgſamkeit hinter den 
engen Eiſenſtäben gar kunſtvoll eine Veilchenwand vor ihrem 
Kammerfenſter auf. Wenn ſie morgen erwachte und die häß— 
liche, weiße Gardine zurückſchob, ſollte ihr ein blühender Pur- 
purvorhang, wie ſolchen die Königin nicht hatte, vor ihrem 
Fenſter entgegenglühen — und entgegenduften. 

Dann wußte ſie's! Sie wußte: Für ſeinen Schatz hatte 
er auf dem Gipfel von Tusculum Veilchen gepflückt. ' 

Daß er jetzt wahr und wahrhaftig einen richtigen „Schatz“ 
beſaß! Und daß ſein Schatz nicht Giacinta, Vittoria, Filo— 
mela Bartalozzi hieß: ſondern — 

Tauſendmal ſchöner! Wenn's auch nur ein Name war: ein 
ganz kleiner, aus nur vier Buchſtaben beſtehend, voll ſüßeren 
Wohllauts als Lerchenlied und Nachtigallengeſang zuſammen: 

Bona. (Fortſetzung folgt.) 


Die Technik des zwanzigsten Jahrhunderts. 


Plauberei von Hans Dominik. 


Wenn wir uns an die offizielle Feier der Jahrhunderts⸗ | 


wende halten, die im Königlichen Schloſſe zu Berlin, mie 
erumerlich, in der Neujahrsnacht vom 31. Dezember 1899 
un J. Januar 1900 ſtattfand, fo ijt jetzt das erſte Jahr- 
Kat des 20. Jahrhunderts verfloſſen. 
Mun hat jene Jahrhundertswende gebührend gefeiert und 
m ublreichen Veröffentlichungen klargelegt, welche Rieſenent⸗ 
din die Technik in jenen hundert Jahren genommen hat. 
e vieles konnte da auf das Konto des ſcheidenden Säkulums 
mogt werden: die Erfindung der Eiſenbahnen und Dampf- 
"t die Einführung der Dampfkraft überhaupt; die 
"2700 einer völlig neuen Technik, der Elektrotechnik; 
"mm: Fortſchritte der phyſikaliſchen und chemiſchen Erfennt- 
"s und noch unendlich viel mehr konnte dem 19. Jahrhundert 
bat werden. | 
l Aun find bereits die erften zehn Jahre des 20. Jahr- 
derts verrauſcht. Den zehnten Teil des neuen Jahrhunderts 
enen wir egt überſehen, und ſofort zeigt fid) eins: Auch 
Xé 20. Jahrhundert wird ein Zeitalter der Technik ſein, und 
"gx Generationen werden vielleicht nicht von einem teh. 
sen Jahrhundert, ſondern von einem Jahrtauſend der 
ini eden. Ohne Erlahmen ift der techniſche Fortſchritt 
gangen. In überraſchend kurzer Friſt find die Muf- 
S e die das alte Jahrhundert zurückließ, gelöſt worden. Aber 
9d nell entftand eine Fülle neuer Probleme, und tiefer 
gi luor jeden wir heute in dem Zeitalter der Technik. 
WE Si tpochale Erfindung hatte uns das 19. Jahr- 
» TE die geniale Entde dung Röntgens, die Durchſtrahlung 
RE mt Hilfe geheimnisvoller elektriſcher Emanationen 
e ? wat Me letzte Arbeit, bie vor der Jahrhunderts 
` og mp Abſcluß kam. Aber daneben regte es [id 
Se Sip andern Gebieten. Immer energiſcher 
H " " 8 an den Ketten der Schwerkraft, die ſie 
se "sitim ide feſſelten, und erheiſchte die Beherrſchung 
Ee mm Und an anderer Stelle löſten fid) die elet- 
Du. Se vom leitenden Kupferdraht und flatterten frei 
S aum von Stadt zu Stadt und von Land zu 
Se gece am dritten Ort begann die Materie 
et më geiſtreicher Phyſiler zu erzittern, zu ſtrahlen, 
* Pre of in den Raum zu werfen, noch viel geheim⸗ 
wunderbarer als die mofteriöfen X⸗Strahlen. 
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Vom Laboratorium in bie Werkſtatt! Dort gewann der 
Gedanke einer rotierenden Dampfmaſchine, der Dampfturbine, 
feſte Formen in Stahl und Eiſen. Dort ſaßen die Ingenieure 
über dem Problem des leichten zuverläſſigen Exploſions motors. 
Dort ſann man auf Verbeſſerungen der Werkzeugmaſchinen und 
der Arbeitsmethoden. Darüber brach die Jahrhundertswende 
herein, und das 20. Jahrhundert übernahm die Erbſchaft. 

Heute ſind jene Probleme glatt gelöſt. Dampfturbinen 
laufen in Kraftwerken und auf Schiffen. Die Kolbendampf— 
maſchine verliert von Tag zu Tag an Terrain gemäß jenem 
Satz, daß das Beſſere des Guten Feind ijt. Der Erplofiong- 
motor hat bei voller Betriebsſicherheit eine Gewichtserſparnis 
erfahren, die an das Fabelhafte grenzt. Und der verbeſſerte 
Exploſionsmotor ermöglichte in erſtaunlich kurzer Friſt die 
Eroberung des Luftmeeres. Bereits im Jahre 1904 werden 
die erſten gelungenen Fahrten mit Motorballons ausgeführt, 
und im Jahre 1905 legen die Wrights die erſten Flüge mit 
einer Maſchine ſchwerer als die Luft zurück. Das Jahr 1901 
bringt die überraſchende Entdeckung eines Schnellwerkzeugſtahles, 
mit dem ſich die Arbeiten des Drehens, Hobelns und ſo 
weiter fünf- bis ſechsmal fo ſchnell wie bisher vornehmen 
laffen. Das gleiche Jahr ſieht die erſten Zoſſener Schnellbahn- 
verſuche, die indes unterbrochen werden müſſen und erſt im 
Jahre 1903 zu glänzenden Rekordfahrten mit einer Stunden- 
geſchwindigkeit von 210 Kilometern führen. Und das Jahr 
1903 bringt auch die erſte, freilich noch wenig beglaubigte 
Nachricht, daß es Marconi gelungen ſei, den Buchſtaben 8 
über den Atlantik zu ſchicken. Fünf Jahre ſpäter ſtehen die 
engliſche Station in Clifton und die amerikaniſche in Glace 
Bay in ſtändiger telegraphiſcher Verbindung miteinander. 

Um die Jahrhundertswende iſt der Motorwagen ein un— 
ſicheres launenhaftes Sportsmittel. Am Ende des erſten Jahr- 
zehnts ſpielt es als ſchnelles, wirtſchaftliches und zuverläſſiges 
Verkehrsmittel eine gewaltige Rolle im Wirtſchaftsleben aller 
Nationen. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts iſt die Frage 
der Stickſtoffbeſchafſung für die Landwirtſchaft angeſichts der 
fortſchreitenden Erſchöpfung der amerifanifdjen Salpeterlager 
eine dringliche Angelegenheit geworden. 1905 ſtellt die deutfche 
elektrochemiſche Induſtrie aus der Luft in vieltauſendpferdigen 
Werken Kallſtickſtoff im großen dar. Das 19. Jahrhundert 
überlieferte unter anderem das Problem der farbigen Photo- 


10 


graphie, der Wiedergabe irgendwelcher Objekte in naturtreuen 
Farben durch die photographiſche Kamera. Im Jahre 1908 
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kommen die photographiſchen Platten der Gebrüder Lumière in 


den Handel, die es auch den Amateurphotographen ge- 
ſtatten, ſolche farbigen Aufnahmen herzuſtellen. Die 


ſtellung künſtlicher Edelſteine, einen Traum vergangener Jahr⸗ 


tauſende, hatte auch das 19. Jahrhundert nicht verwirklichen die ſichere Stabiliſierung einſpuriger Fahrzeuge mit Hilfe des 
Im Jahre 1909 bringt die deutſche Edelfteingefell- Kreiſels, und wir erhoffen davon die erfolgreiche Wiederauf- 


können. 
ſchaft Rubine, Leukoſaphire, Berylle und Alexandrite auf den 
Markt, die den Naturſteinen vollkommen gleichwertig ſind, die 
weder durch chemiſche noch durch optiſche Analyſen als Kunſt— 
erzeugniſſe überführt werden können. 

Die erſten zehn Jahre des neuen Jahrhunderts bringen 


Fernſchreiber und Feruphotographen, die eine Übermittlung 


von Photographien und Zeichnungen mit abſoluter Sicherheit 
"erlauben. Sogar vom Drahte reißt fich diefe Erfindung, und 
der drahtloſe Fernſchreiber von Cerebotani geſtattet es, die 
Bilder mit Hilfe elektriſcher Raumwellen in die Ferne zu 
ſchicken. Die Verflüſſigung der Gaſe, im 19. Jahrhundert 
ein phyſikaliſches Experiment, wird zu einer beſonderen Jn- 
duſtrie und Technik erhoben. Der holländiſche Phyſiker Onnes 
Kammerlingh kommt bis auf einen halben Grad an den ab— 
ſoluten Nullpunkt heran, an jene tiefſte überhaupt nur denk⸗ 
bare Temperatur, bei der die Moleküle des Körpers gar 
keine Bewegung mehr zeigen, ſondern einfach ſtillſtehen. Der 
Waſſerſtoff, ſo lange Zeit ein unbezwingliches, ein inkoerzibles 
Gas, wird bei einer Temperaturerniedrigung von 250 Grad Kälte 
verflüſſigt. Und die neue Technik ſchafft wärmefeſte Gefäße, 
in denen man dieſe kalte Flüſſigkeit wochenlang aufheben kann. 
Schon macht der flüſſige Waſſerſtoff dem Sand Konkurrenz. 
den die Luftſchiffer vorher als Ballaſt mitzunehmen pflegten. 
Neben der Kälte die Hitze. Die induſtrielle Auswertung 
des Azetylens ſchafft eine ganz neue Technik der extrem heißen 
Flamme. Mit dieſer ſchneidet man die ſchwerſten Panzerplatten 
wie mit einem Meſſer. Mit ihr verſchweißt man Stahl und 
Eiſen autogen und ſchafft eine ganz neue Art der Fabrikation. 
Auch die Chemie des Aluminiums wird ausgebaut und bringt 
die Thermitte, mit denen ſich im Zylinderhut ſozuſagen Tempe 
raturen von 4000 Grad erzielen laſſen. Das 19. Jahr- 
hundert hatte die Rübölflamme übernommen und dann in 
ſchneller Folge die Petroleumlampe, die Gasflamme, das elet- 
triſche Glüh- und Bogenlicht und als letzten Trumpf das 
Auerlicht gebracht. Das 20. Jahrhundert erhöhte die Wiri- 
ſamkeit des Bogenlichtes um 400 v. H., diejenige des elek— 


triſchen Glühlichtes durch Schaffung der Metallfadenlampen von Stagnation und Erlahmung leben wir in einer Zeit 


um 200 v. H. N | 
Das zwanzigſte Jahrhundert bringt weiter ein neues 
Konſtruktionselement in die Technik: den Kreiſel. Der deutſche 
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Ingenieur Schlick verwendet ihn erfolgreich, um die Schwan- 
kungen der Schiffe abzubremſen. Der deutſche Phyſiker 
Dr. Anſchütz ſchuf mit Hilfe des Kreiſels einen Rompak, der 


ſich abſolut zuverläſſig auf den Polſtern einſtellt und den 
Dar⸗ 


magnetiſchen Kompaß verdrängen wird. Der deutſche Ingenieur 
Richard Scherl und der engliſche Ingenieur Brennan erreichten 


nahme der Zoſſener Schnellbahnverſuche und die Herſtellung 
eines wirtſchaftlichen Schnellverkehrs. Fürwahr, alles in allem 
eine erdrückende Fülle neuer Errungenſchaften, und nur die 
wichtigſten Leitungen des neuen Jahrhunderts wurden hier 
herausgegriffen. l 

Aber ſchon bauen fih neben jo erfolgreicher Arbeit neue 
Fragen unb neue Rätſel auf. Die ſtrahlende, die radioaktive 
Subſtanz bietet der Forſchung gehörige Arbeit. Als im 
Jahre 1906 ſicher feſtſtand, daß das Radiumbromid unauj— 
hörlich Kraft in den Raum ſtrahlt, Arbeit ausgibt, ohne ſich 
zu verzehren, da ſchien für kurze Zeit der ſichere Hort aller 
naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnis, das Geſetz von der Erhaltung 
der Energie, ins Schwanken zu geraten. Aber ſchon ging die 
Forſchung weiter und machte den gewaltigen Sprung von 
materiellen Atom zu den Jonen und von dieſen zum Atom 
des Lichtäthers. | | 

Man erkannte, daß man an der Grenze einer ganz neuen 
Technik des Lichtäthers ſteht, und damit eröffnen fich Perſpek. 
tiven, fo weit reichend und jo viel umfaſſend, wie fie das neun 
zehnte Jahrhundert nie gekannt hat. Der Lichtäther, der in 
ſeinen Schichtungsphänomenen nach der Radiumforſchung Dur 
met, ift weiter auch in feinen Bewegungserſcheinungen, ſpeziel 
in ſeiner Reibung an der wägbaren Materie, ſtudiert worden. 
Bereits die erſten zehn Jahre des neuen Jahrhunderts haben 
die theoretiſche Wahrſcheinlichkeit erbracht, daß die Schwerktaft 
und die Wärme großer Mengen konzentrierter Materie, das 
heißt die Wärme der Firſterne, im Weltraum auf Atherreibung 
zurückzuführen iſt. Auch hier werden vorausſichtlich bald die 
Schleier weiter gelüftet werden. Kennen wir aber erſt das Weſen 
der Schwerkraft, ſo werden wir ſie auch bald zu beherrſchen 
wiſſen. Und dann können wir den Blick von unſerm Planeten 
fortwenden, können als Beherrſcher der Schwerkraft und im 
Beſitze neuer unermeßlicher Energiequellen an die Eroberung 
unſers Sonnenſyſtems, an die Beſiedlung andrer Planeten 
denken. Was vor kurzem noch eine Ausgeburt der Phantaſie 
erſchien, kann über Nacht Realität gewinnen. Weit entfernt 


ſtärkſter techniſcher Entwicklung, ſehen wir täglich neue Cr 


j 


rungenſchaften, und mehr denn je gilt heute das Huttenſche 
Wort: „Es iſt eine Luſt, zu leben.“ 
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Flaſchen und Krüge aus Myſenad. (Zu der nebenitehenden Ab: 
bildung.) Unter den Schätzen des Britiſchen Muſeums in London 
nehmen bie altägyptiſchen Grab: 
funde mit ihrem merkwürdigen 
Inhalt hohes Intereſſe in 
Anſpruch. Die Krüge und 
Flaſchen aus Mykenä, die in 
einem ſolchen Grab gefunden 
wurden, beweiſen nicht nur. 
bis zu welcher Stufe die 
Keramik in Mykenä ſchon in 
früheſter Zeit gediehen war. 
ſondern auch, wie weit ſich 
der Ausfuhrkreis dieſer Erzeug⸗ 
niſſe altgriechiſcher Töpferkunſt 
erſtreckte. | 

Zu unſern Bildern. Ein 
echtes und rechtes Winterbild 
iſt es, das unſre Kunſtbeilage 


! 
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Flaſchen und Krüge aus Mykenä. 
Funde aus ägyptiſchen Gräbern im Britiſchen Muſeum zu London. 


en 8 
DE 

a 
wiedergibt: das Gemälde von R. € dvamme Jittau, „Karls 
platz in München im Schnee“. Der Kontraſt, der zwiſchen der 
weichen Stimmung lautlos wur 
belnder Schneeflocken und dem ge 
rade auf dieſem Punkte fih fon 
zentrierenden Gropitadtverteht 
beruht, kommt wirkungsvoll zun 
Ausdruck. Wagen drängt Id 
an Wagen vorbei, eine bund 
haſtende Menge flutet über 
Straßen und Platz. und übel 
dem allen ruhen der rötlich 
Hauch, der den Himmel über 
der Großſtadt färbt, und Ge 
Dämmerſchleier des fallende 


Schnees. In zu grober qus 
idei 3 Bild wie t 
, erſcheint das 1 0 


Chaos von Strichen, 990 
und Wiſchern und ſtimmt doch. 
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in Entfernung geliehen, zu feiner harmoniſcher Wirkung zuſammen. 
dieſe ſorgſam erwogene Technik des Künſtlers bringt unſere 
Lunſtbeilage überraſchend getreu zur Geltung. Rudolf Schramm: 
Jutau war Schüler der Akademien von Dresden, Karlsruhe und 


| 


obgleich ſie einen Angriff ge: 
legentlich durchaus nicht ſcheut 
und mit ihrem furchtbaren 


Gebiß auch wirklich Furcht ein- 


Münden; ſein bekanntes Bild „Hühner im Stall“ wurde von der 


Dresdener Galerie erworben. — Eine ergreifende Illuſtration zu 
beines berühmtem Gedicht „Nach Frankreich zogen zwei 
Grenadier“ hat P. V. Robiquet in ſeinem Bilde „Die beiden 
Grenadiere“ (j. Seite 57) geſchaffen. Die einſt fo glänzende 
Kontur beſchmutzt und zerfetzt, die wunden Füße mit Lappen 
umwickelt, ſo ziehen die beiden Soldaten des Kaiſers durch 
fremdes, ungaſtliches Land gen Frankreich — Überbleibſel der „Großen 
Armee", die in Rußland ihr Maſſengrab gefunden. Der alte weiß: 
haarige Veteran ſehnt ſich wohl nach dem letzten Signal „Das Ganze 


Kalter gefangen ...“ Aber der andere weiſt nach dem Sonnenball, 
der rot über Frankreich niedergeht, in der Heimat, nicht hier am Wege, 
will er ſterben als ein braver, tapfrer Soldat. 
P. 8 Nobiquet wählt mit Vorliebe militä⸗ 
ride Sujets, und immer weiß er durch 
die beredte Charakteriſtik des Figürlichen 
und geschickte Landſchaftsbehandlung zu 
paden. Im Jahre 1879 geboren, ſtu⸗ 
dierte er unter Cormon an der Ecole 

des Beaux Arts und ſtellte ſeit 
1904 regelmäßig aus. — Das 
bp Ein Solo“ (f. 
eite 71) iſt eins der 
innigften erke 
Claus Mey 
ers. Jen 
ſich er 
hunter 


ſitzt der 
junge 
Flötenſpieler 
am offenen Fenſter 
ſeines Stübchens und 
bläſt ſeine Weiſe in die 
laue Frühlingsluft hin— 
aus. Er ſchaut gewiſſen— 
haft aufs Notenbuch 
dabei, aber ſeine Sehn— 
ſucht geht andere Wege, 
und läßt er die Töne 
ſchibellen und erſterben, 
ſo tut er's doch nicht 
8. €. Rod, Berlin, phot. ` nach dem ,crescendo* 
Nrauſenechſe Chlamydosaurus Kingii Gray). und „decrescendo“ 
des Meiſters allein, 
Indern nach dem ſchnellen Schlag feines jungen und lebensſeligen 
detzens. Vielleicht weiß er auch, daß gegenüber, hinter dem Fenſter 
des Nachbarhauſes, oder unten im Garten die Schöne lauſcht, die all 
ſeine Ihmärmenden Gedanken feit Wochen in Schlaf und Wachen ſuchen. 
Krauſenechſe. (Zu der obenftebenbeu Abbildung.) Unter den 
velgeitaltigen Gliedern der großen Familie der Echſen ift die hier 
abgebildete Krauſen⸗ 
chie eins der abſon⸗ N 
derüchſten. Allan ung ggg 


tinaham, der ſie in VA? 
Aaftralen entdedte, | o 
ub Gran, der ſiee 
dort ebenfalls be: 
hlachtete, verdanken EE 


wit nähere Angaben 

uber das ſeltſame 
Lier, das eine vänge 
von Sl Zentimetern 
erreicht, wovon aller⸗ 
dns 55 Jentimeter 
alem auf Kechnung 
des echwanzes gehen. 
die Krauſenechſe oder 
„Chlamydosaurus 

Kingi, wie fie mit 
mem wiſenſchaft⸗ 
uten Kamen heißt, 
don gelbbrauner 
"MUS und über 
and über mit kleinen 
Zcuppen bedeckt. 
Vt langzebigen Füße 
einen eigens zum 
deter emgerichtet, 
emy in der Tat lebt 
de Nrauienchie meiit 
ni Simen, ſucht ñd 
^5 Lerſoligung auch 
Ain zu flüchten. 
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Elektrizität 


flößen kann. Das eigentlich 
Merkwürdige an ihr iſt der 
durch ſtrahliggeſtellte Knorpel 
geſtützte „Stuartkragen“, der 
in der Erregung wie ein Schirm 
ſich aufſtellt und bei älteren 
Tieren gegen 15 Zentimeter 
weit ausgebreitet werden kann. 
Ob er nur als Schild benutzt 
wird, um feindliche Stöße vom 


halt“ — der Stern feines Lebens ijt ausgelöſcht, feit „der Kaiſer, der Körper abzuwehren, oder, wie 
Ch. W. de Vis meint, auch als 


Schallbecher dient, mag dahin: 
geſtellt ſein. 

Ofen im Schloß Roitham. 
(Zu der nebenſtehenden Abbil: 
dung.) Der heute durch Gas, 
oder Heißwaſſer⸗ 
Röhrenanlagen mehr und mehr 
verdrängte, gemütliche Kachel⸗ 
ofen hat Jahrhunderte hin: 
durch das deutſche Haus be- 
herrſcht und iſt in der 
Renaiſſancezeit zu einer Kunſt— 
form gediehen, die uns heute 
noch hohe Bewunderung ab— 
nötigt. Im neunten Jahr- 
hundert tauchte der aus funit: 
loſen Tonkacheln gebaute Ofen 
zuerſt auf, und bis ins fünf⸗ 
zehnte Jahrhundert herrſchten 
dieſe unglaſierten und rohen 
Kacheln vor. Wann ſie zum 
erſtenmal glaſiert worden ſind, 
iſt nicht mehr nachzuweiſen, 
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Ofen im Schloß Roitham (Oberöſterreich). 
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doch berichtet die Chronik von einem 1283 geſtorbenen Schlettſtädter 
Töpfer, daß er zuerſt im Elſaß die Kacheln mit Glas überzogen habe. 
Immer mehr bürgern ſich dann vom vierzehnten Jahrhundert ab dieſe 
glaſierten Kacheln ein und werden allmählich in Farbe und Form 
zu wahren kleinen Kunſtwerken. Zu der erſt vorherrſchenden grünen 
oder dunkelbraunen Farbe kommt ſpäter ein prächtiges Gelb, Blau 
und Violett, und die den Kacheln eingepreßten Reliefs, die Eckſtücke 
und Aufſätze werden immer prächtiger und kunſtvoller. Beſonders 
reich an ſchönen Kachelöfen ſind Süddeutſchland, die Schweiz, Tirol 
und Oberöſterreich; der originelle Ofen aus Schloß Roitham bei 
Vöcklabruck in Oberöſterreich iſt ein ſprechendes Beiſpiel dafür. 


Der neue öſterreichiſche Kriegs haſen. 


(Zu der untenſtehenden 


Abbildung.) Mit der Umgeſtaltung des dalmatiniſchen Hafenorts 
Sebenico zum modernen Kriegshafen erhält die öſterreichiſche Flotte 
im Adriatiſchen Meer einen Stützpunkt erſten Ranges, der dem Kriegs- 


hafen Pola in ſtrategiſcher Beziehung noch überlegen iſt. 
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u ` Gebenico, der neue öſterreichtſche Kriege hafen. 


Oſter⸗ 
reich nimmt mit die⸗ 
ſem jüngſt beſchloſſe— 
nen Ausbau übrigens 
einen alten Plan wie— 
der auf: ſchon im 
Jahre 1866, als nach 
dem italieniſchen Feld— 
uge Venedig an 
Italien fiel, wurde 
die Frage ventiliert, 
ob Pola oder Sebenico 
zum Kriegshafen aus: 
gebaut werden ſolle, 
und die Wahl fiel 
damals auf Pola, 
trotzdem das an der 
Mündung des Kecka 
gelegene, amphithea— 
traliſch aufſteigende 
Hafenſtädtchen Zebe: 
nico durch die vorge— 
lagerten Inſeln, die 
leicht befeſtigt werden 
können, und die natür- 
liche Hafeneinfahrt 
zum Flottenſtützpunkt 
faſt prädeſtiniert er— 
ſchien. Drei verlaſſene 
Forts und eine nach 
der Landſeite die 
Stadt umſchließende 
Ringmauer beweiſen, 
daß die von Natur 


günſtige Lage des 
Ortes, der einen 
blühenden Handel 
beſitzt, ſchon in 
früheren Jahr⸗ 
hunderten erkannt 
und durch künſt— 
liche Befeſtigungen 
unterſtützt worden 
iſt. Der Hafen 
wird zudem von 
hohen Bergen um— 
rahmt, die einer 
ankernden Flotte 
vor den Stürmen 
guten Schutz bieten 
würden. 

Schnee- und 
Eisſchuhe. (Zu 
den nebenſtehen— 
den Abbildungen.) 
Aus dem hohen 
Norden und dem 
Kaukaſus haben 
wir alte Nach— 
richten, daß man 
ſich früh durch 
rieſige Schuhe vor 
dem Einſinken in 
hohen Schnee zu 
ſchützen ſuchte. Die 
nordiſche Sage 
kennt ſogar eine 
eigne Schneeſchuhgöttin. So alltäglich war der Gebrauch der Schnee— 
ſchuhe im Norden, daß man das Schiff nicht beſſer bezeichnen konnte 
als „Svanevangens Ski“, d. h. „Schneeſchuh des Meeres“. Gewoͤhn— 
lich waren die Schneeſchuhe aus Flechtwerk und Fellen hergeſtellt, 
und in Kanada werden ſie noch heute ſo getragen. Im Jahre 1555 
berichtete der norwegiſche Gelehrte Olaus Magnus, Biſchof von 
Upſala, daß man ſelbſt den Pferden ſolche Schuhe unterbinde. Er 
erläutert dieſe Erklärung durch das nebenſtehende, höchſt eigenartige 
Bildchen. Der längliche Schneeſchuh, den wir Ski nennen, wird von 
Magnus mehreremal abgebildet und beſchrieben. Bemerkenswert iſt, 
daß ſchon im ſechzehnten Jahrhundert die nordiſchen Krieger, wie wir 
aus der andern Abbildung erkennen, auf Schneeſchuhen kämpfen. 
Schon in dem ums Jahr 1200 entſtandenen „Königsſpiegel“ wird 
die Schnelligkeit des Schneeſchuhes gerühmt: „Die Vogel im Fluge 
oder die ſchnellſten Windhunde oder Renntiere überholt der Laufer 
mit Schneeſchuhen an den Füßen“. Bemerkenswert iſt, daß die hier 
dargeſtellten Schneeſchuhe des ſechzehnten Jahrhunderts nur febr 
wenig hinter die Füße des Läufers ragen. Jetzt verwendet man im 
Norden entweder Skis, die an beiden Enden aufgebogen find, und 
wobei der linke Schuh weit länger iſt als der rechte, oder man benutzt 
die auch bei uns eingeführten, vorn hochgebogenen und unter der 
Mitte etwas eingedrückten Laufflächen aus Holz. Der Erfinder der 
Schneeſchuhe iſt gleich dem Erfinder der Schlittſchuhe unbekannt; 
ſingt doch ſchon Klopſtock von dieſen im „Eislauf“: „Vergraben iſt in 


Krieger mit Schneeſchuhen im 16. Jahrbundert. 
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Panorama des Ausbruchs des Pico bel Teyde auf Teneriffa. 


ewige Nacht der Erfinder großer Namen gar 
zu oft.“ 

. SulfanausDrud auf Feneriſſa. (Zu der 

untenſtehenden Abbildung.) Unſer irdiſcher Planet 

hat im Laufe der letzten Jahre wiederholt Proben 

vulkaniſchen Betätigungsdranges gegeben. Auch 
auf den „glücklichen“ Inſeln an ber Weſtküſte 

Afrikas, auf dem paradieſiſch ſchoͤnen Teneriffa, 
hat der alte Pico del Teyde ſich plötzlich auf feine 

vulkaniſche Vergangenheit beſonnen und vor kurzem 
die Bewohner der Inſel einige Male durch ſeine 

Zornausbrüche in Schrecken verſetzt. Seit mehr 

denn hundert Jahren hat der gewaltige Krater 

geſchwiegen; die feurigen Gluten in ſeinem 

Innern ſchienen erloſchen. Freilich, die jüngſten 

Ausbrüche betrafen nicht das eigentliche Pikgebiet, 

ſondern — wie unſer Bild zeigt — eine weiter 
entfernte Zone. Die Eruptionsſtelle liegt mitten 
in jungvulkaniſchem Gebiete, das bei weitem 
nicht ſo ſtark mit Erd- und Geſteinsſchichten 
belaſtet üt wie der Pikgürtel ſelbſt. Das im per: 
gangenen Jahre von Geheimrat Hergeſell und 
Profeſſor Pannwitz an den Flanken des Pils in 
einer Höhe von 2400 Metern auf den Geröll— 
halden der Canadas errichtete Obſervatorium iſt etwa 
15 Kilometer und das deutſche Humboldt-Kurhaus 
im idylliſchen Orotavatale fogar mehr als 40 Kilo: 


Aberſchreiten der Berge mit Schneeſchuhen im 16. Jahrhundert. 


meter von der Ausbruchsſtelle entfernt und von dieſer durch das 
gewaltige Gebirgsmaſſiv des Piks ſelbſt getrennt. Beide Plätze ſind 
alſo nicht im mindeſten gefährdet. Im Obſervatorium wird gegen— 
wärtig eifrig gearbeitet, und im Humboldt-Kurhaus herrſcht zurzeit ein 
reges Kur- und Strandleben. Dieſe Tatſachen widerſprechen demnach 
den Behauptungen, daß der dortige Aufenthalt gefahrvoll wäre und 
Teneriffa als Erholungsplatz vorerſt nicht mehr in Frage komme. 
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Fhot»grappie Memana, Teneriffa 
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Ein königlicher Kaufmann. 


(3. Fortſezung.) 


In den nächſten Stunden dieſes Abends und des folgenden 
Vormittags handelte es fih nicht um Menſchenſchickſale, fon- 
dern nur um den Verbleib eines veilchenfarbenen Steins, an 
dem eine fojtlidje Perle hing. 

grau Thora Sanders kam einige Minuten vor halb ſieben 
in ihtem Hauſe an. Sie hatte, eine Minute von Bordings 
Fohnung entfernt, einen Taxameter gefunden. So fam fie leid- 
ach troden heim. Ihre beiden Knaben, die ſchon aufgeregt nach 
iht ausgeſehen hatten, ſtürzten ihr mit einem großen Aufwand 
von Geräuſch entgegen. Sie wies fie unfreundlich ab. 
| Ein Gefühl von Leere war in ihr — von Leere! Sie ftarrte 
hinein in diefe ſchreckliche Leere.. 

Und wähtend ſie in Haſt in ihrem Zimmer ſich das Haar 

recht ſchob, das Geſicht wuſch und mit der Puderquaſte dar- 
über hinfuht. hatte fie die Empfindung, als fei die ganze Zukunft 
ein Abgrund von Langeweile und Inhaltsloſigkeit. 
‚ Auf den dumpfen Ton des Gongs hin, der durch das Haus 
"mb die Familienmitglieder zu Tiſch rief, ging fie hinab. 
„ dert Sanders war ſchon in der Garderobe neben dem Flur, 
horte ihn dort ſprechen. 

hd weiteren Minuten fag man im Speiſezimmer um ben 
runden tijd. Der merkwürdigen Dunkelheit wegen mußte das 
(lie Licht aufgedreht werden, was den beiden Knaben eine 
Sthtigeit war, denn das niedergegangene Unwetter hatte ihre 
"ah: ſchaurig erregt. Sie beobachteten währenddeſſen, mie 
à tiefe Rinnfale in die Kieswege des Gartens gruben, 
ard konnten von ihren Fenſtern aus verfolgen, wie gelbe Fluten 
^t ihre beiden Beete ſtrömten, auf denen eben ſchon alles 
"t aufmſproſſen begonnen hatte. Fräulein Klara konnte 
br kun. u den Schulaufgaben zurückzwingen. 

: "d Lebhaftigkeit erzählten fie nun davon, und Fräulein 
tg in Meinen Intervallen: „Kurt, deine Milch 
ud lakt ~ Berthold, if. . . ." 
TN M Eltern und Fräulein Klara war es das fpäte 
wagte die Knaben bekamen andere Speiſen aufgetragen. 
20 Pers hörte mit Vergnügen den leidenſchaftlichen 
i ER e zu. Er war von ber Intelligenz 
a WW ent feiner Kinder allezeit bewundernd ent- 
D béis ganz bie Mutter. Obſchon er hinſichtlich ber 
GE kines Nachwuchſes auch fih einige Verdienſte zu- 


„Thora, biſt du mudi?” fragte er einmal zwiſchendurch. 
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Roman von Ida Boy⸗Ed. 
| „Nein. 


Warum?“ 

„Du machſt ſolch Geſicht. Und ißt faſt nichts.“ 

„Ach, ich hab' Kopfweh.“ 

„Wieder mal?“ 

„Papa, wirſt du Senator?“ fragte Kurt. 

„Vielleicht. Wie kommſt du darauf?“ 

„Ach. Lorenz ſagte es vorhin zu Trina.“ 

Der aufwartende Diener wurde rot, als er ſo ſein Geſpräch 
mit der Köchin hier berichten hörte. 

Herr Sanders lächelte. Er fah feine Frau bedeutungs- 
voll an. Er wußte ſich ja, wie in ſo vielen Dingen, mit ihr 
auch eins in dieſer Frage. Und ſein helles Auge wurde immer 
ſonderbar ſtechend, wenn er mit innerlicher Befangenheit und 
äußerlicher Leichtigkeit von einer Sache ſprach oder ſprechen 
hörte, die ihm ſehr wichtig war. 

„Als das Waſſer ſo furchtbar brauſte, war ich bange um 
Mama, daß es Mama wegſchwemmte“, ſagte Berthold. 

„Papa, wann wirſt du Senator?“ fragte Kurt. 

Wegen Fräulein Klara und des die Fleiſchſchüſſel anbieten— 
den Lorenz ſprach Herr Sanders: 

„Vielleicht wird es Herr Bording oder noch ein anderer, 
das kann man vorher nicht wiſſen, das iſt oft Zufall.“ 

Und da ihm in dem Durcheinander der Knabenſtimmen, die 
jede ihr Thema verfolgten, nichts entging, fragte er: 

„Was — bei dem Wetter biſt du ausgeweſen?“ 

„Ich ſoll doch täglich bei jedem Wetter an die Luft. Und 
heute, wegen meiner Kopfſchmerzen, hatte ich es ſehr nötig.“ 

Er ſah ſie an, nicht ſonderlich gerührt durch die Kopf- 
ſchmerzen, bie, nah feiner Anſicht, nun mal zu Frauen ge⸗ 
hörten. Aber ihm fiel plötzlich was an ihr auf. Und ba er 
einen ſcharfen Blick für das Detail hatte, fragte er plötzlich: 

„Ich mein‘, beim Frühſtück heut hatteſt du dasſelbe 
Kleid an.“ | 

Sie zog fih ſonſt immer zu Tiſch um. Er liebte ihre Ele- 
ganz und die große Sorgfalt, mit der ſie ihre Erſcheinung richtig 
zur Geltung zu bringen wußte. | 

„Durch das Unwetter hatte id) [o viel Zeit verloren. Es 
überraſchte mich, als ich auf der Poſt war. Dort ſtand ich 
fo lange unter, bis ein Wagen vorbeikam.“ 

Er fuhr fort, ſie anzuſehen. Prüfend glitt ſein Blick über 
fie hin. Was ſtörte ibn nur? ... Da war irgendeine unge⸗ 
wohnte Kahlheit ... ja richtig.... 
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„Heute mittag hatteſt bu doch den Amethyſtanhänger um, 
mein' ich?“ 

Thora griff an ihren Hals. 

„Ach Gott.. . .“, ſagte fie ganz verdutzt. 

„Alſo verloren?“ 

„Hoffentlich nicht. Das wäre entſetzlich. . . . Lorenz, laffen 
Sie mal gleich Minna in meinem Ankleidezimmer nachſehen — 
der Anhänger hat ſich vielleicht in meinem Regenmantel irgend— 
wie feſtgehakt.“ 

„Na, er wird ſich ſchon finden“, tröſtete Herr Sanders 
optimiſtiſch. | 

„Papa, ich möchte aber lieber, daß du Senator wirft,“ 
erklärte Kurt, „ich bin mit Jakob Burmeeſter böſe, weil er ſagt, 
ſein Onkel Bording wird es, und wir haben gewettet.“ 

„Um was haſt du denn gewettet?“ fragte Sanders lachend. 
Er lachte, wie fette Leute tun, gutmütig und etwas gluckſend. 

„Für fünfzig Pfennig Pralinés.“ 

„Das ſollte Doktor Ziegenhaar hören, und er würde ſich 
nicht mehr beklagen, daß beim Nachwuchs kein Intereſſe für 
unſere Politik iſt“, ſagte er behaglich. 

Thora aß mit Mühe ein paar Gabeln voll Gemüſe. 

Sie verſuchte ſich klarzumachen: ich hatte den Anhänger 
um, als ich vom Hauſe fortging — ganz gewiß — denn da 
hatte ſie mit der ausführlichſten Genauigkeit ihr Spiegelbild 
betrachtet, um feſtzuſtellen, ob ſie ihren „ſchönen Tag“ habe; 
denn ſie wußte wohl, ſie ſah ſehr verſchieden aus. Als ich 
mir dort — bei ihm — den Regenmantel zuknöpfte, hatte ich 
da den Anhänger noch um? Und immer gewiſſer ſchien ihr: 
nein! Man kann ſich mancher Momente, die einem während 
einer Erregung völlig entgehen, nachher oft ganz deutlich er— 
innern — ſie ſind damals nicht vom Auge oder Ohr ſo ein— 
dringlich dem Gehirn rapportiert worden, daß die Gedanken 
jih ſofort dabei aufhielten. . . aber das kommt dann zurück, 
wenn man danach ſucht. . . . 

Ja, plötzlich glaubte Thora genau zu wiſſen, der An— 
hänger war „dort“ herabgeglitten — weil die Kette riß — 
weil das Schloß fich öffnete — irgendwie — ja gewiß. . .. 

Nun, dann fand „er“ gewiß irgendeine Form, ihn ihr wieder 
zurückzuſtellen. . . . 

Lorenz kam und meldete, daß Minna das Zimmer ungefähr 
von oberſt zu unterſt gekehrt habe, und daß nichts zu finden 
geweſen ſei. 

Da brach Thora in Tränen aus. In nervöſem Nachzittern 
der gehabten Erregungen vielleicht — ſie wußte es ſelbſt nicht. 
— Es war, als hätte dieſer ſtarke Ausbruch nur eines Anlaſſes 
bedurft, um ſich loszulöſen. 

Sanders war ganz betroffen. 

„Nun, nun, nun“, ſagte er mitleidig und faſt geſchmeichelt, 
daß Thora um den Verluſt ſeines Geſchenkes, das der An— 
hänger geweſen war, ſo weinte. Sie weinte ſo ſelten. Und 
das dämmte ſeinen empfindlichen Arger zurück. Aber ſeine 
erſten Worte galten doch dem Preis. 

„Zweitauſend Mark habe ich dafür bezahlt. 
perle war ein gutes Exemplar. Völlig rein. 
Glanz. Koſtete allein zwölfhundert. Der Amethyſt war ein 
rares Stück. Vollkommen veilchenfarbig, ganz rein, von be— 
ſonderem Schliff. Dann noch der kleine Brillant zwiſchen Perle 
und Stein — na, es wäre doch ärgerlich. . . .“ 

Fräulein Klara hörte andächtig zu. 

„Wir wollen ſofort annoncieren zum Fundbureau 
ſchicken — je flinker man handelt, deſto mehr Ausſicht zum 
Wiederkriegen. Mancher Finder, der in der erſten Aufwallung 
ſelbſtverſtändlich einen Gegenſtand zurückbringt, verliebt ſich 
in ihn, wenn er ihn länger bei ſich hat, und kann ſich dann 
nicht trennen. . .. Alles ſchon dageweſen.“ 

Er ſtand auf. Er wollte telephonieren. 

„Ach,“ ſagte Thora ſchwach, „laß doch bis nach dem Eſſen.“ 

„Nein, es kann noch in die morgen früh erſcheinenden 
Zeitungen kommen, wenn ich gleich telephoniere. Sag alfo, 
welchen Weg....“ 


Die Bimar 
Hatte ſchönen 
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„Die Allee bis zum Burgtor, bie Burgſtraße, Breite Straße. 
Markt, Poſt — von da zurück mit dem Wagen“, zählte Thora 
auf und weinte wieder. | 

„Nun, nun.“ tröftete er und tätſchelte ihr faſt im Bor- 
beigehen die Wange, „es wäre freilich ein ärgerliches Stück Geld 
weggeworfen. . .. Zweitauſend Mark. . . .“ 

„Und wo es der gnädigen Frau ſo beſonders wert iſt, als 
Ihr Geſchenk . . .“, fügte Fräulein Klara hinzu, denn fie ſagte 
immer nur Dinge, die ſie nach allen Seiten hin als einen 
taft- und gemütvollen Menſchen erſcheinen laffen mußten. 

Thora nahm ſich mit Gewalt zuſammen. Sie war von 
grenzenloſem Zorn gegen ſich erfüllt, daß ſie — ſie! — ſich von 
Tränen überwältigen ließ. Es war eine Art dumpfer Gelb. 
erkenntnis in ihr, woher ihr die Faſſungsloſigkeit kam — aber 
fie wollte es jid) nicht eingeſtehen — wollte nicht. . . . Sie ahnte 
den Unterſchied zwiſchen ihrer Stimmung und der des Mannes, 
der ſich von ihr getrennt hatte — Leere war in ihr Leben ge 
kommen — Freiheit in das ſeine. 

Und der Gedanke war wie ein Peitſchenſchlag und ſchlug 
ihre Eitelkeit blutig. 

Sie erbitterte fid) darüber, daß fie nicht einmal jetzt für jid 
fein durfte, daß ihr Mann aus dem Verluſt des Anhänger: 
ſo ein Weſen machte. Was lag an dem dummen, toten Stein. 

Aber ſie fühlte wohl, ſie mußte jetzt Haltung zeigen. 

Und während es ihr gelang, ſich zu faſſen und eine Art 
trotzige, entſchloſſene Selbſtbeherrſchung zurückzugewinnen, tele 
phonierte Herr Meno Sanders an die Expeditionen der ver 
ſchiedenen Blätter, daß morgen früh ſehr groß und fett der 
Verluſt angezeigt werden ſolle. Der Gegenſtand wurde be 
ſchrieben, der Weg, auf dem er verloren gegangen fein mußte, 
ebenfalls. Bei der Verheißung des Finderlohnes zauderte Heri 
Sanders ein paar Sekunden. Zehn Prozent war Geſetz, glaubte 
er ſich zu erinnern. Wenn man fünfzehn verſprach? Aber 
um das zu würdigen, mußte ja der Finder das Objekt tarieren 
können. Und kurz entſchloſſen verhieß er — fünfzig Marl. 
Das war auch ſchon ſehr nett. ! 

Dieſe Anzeigen wurden am folgenden Morgen von der 
halben Stadt geleſen. 

Vielleicht einer der erſten, der fic las, war der alte Schröter. 

Der Tag fing verhältnismäßig früh an im Haufe Bording. 
Weil die ihn immer umdrängenden Anſprüche von Menſchen 
und Dingen ihm ſonſt nie eine regelmäßige Bewegung in friſcher 
Luft gegönnt hätten, ritt Jakob Bording jeden Morgen von 
halb ſieben bis halb acht ins Freie, und nur bei ſehr ſchlechtem 
Wetter und bei Eis und Schnee oder zu langen Morgendunkel 
heiten ritt er in der Bahn. Dann nahm er ſein Bad, und 
ein Viertel nach acht frühſtückte er in dem kleinen Eßzimmer, 
das im erſten Stock lag und wirklich nur für einen Einſiedler 
beſtimmt ſchien, ſo eng und einfach war es. 

Während des Rittes feines Herrn reinigte Schrötter das 
Rauch- und Schreibzimmer und trug dann, unterdes fem Hern 
im Bad war und ſich ankleidete, die Lokalzeitungen nebſt der 
geringen Privatpoſt hinauf auf den Frühſtückstiſch, den die 
weiblichen Dienſtboten für den Herrn des Hauſes ſorgſam her 
gerichtet hatten. | 

An dieſem Morgen ſperrte er weit, weit bie Fenſter auf, um 
den kühlen Hauch hereinzulaſſen. Allen Staub und jede Un 
reinlichkeit aus der Luft hatten die geſtrigen und noch in der 
Nacht andauernden Regengüſſe niedergeſchlagen. Der Himmel 
war blaß und klar. Die mächtigen Kirchtürme ſtanden M 
einem ſo leichten, feinen Licht, daß ſie förmlich geſellig und 
vergnügt wirkten, wie fie da fo nebeneinander in bic Luft 
ragten. Die ſcharfen Schatten, die auf dem öſtlichen Teil des 
Platzes lagen und die dorthin gewandten Mauern der Kirche 
wie mit dunklem Tuch überwarfen, zeigten, daß eine kräftige 
und unverhüllte Sonne hinter jener Seite der Stadt im Hoch, 
ſtieg ſich befand. b 

Schrötter war Pedant. Teils aus angeborener Neigung 
zur Genauigkeit, teils aus Reſpekt vor allen Dingen, die ſeinem 
Herrn gehörten — d. h., er ſagte natürlich „unſere“ Sachen 
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machte er von Staubbeſen und Wiſchtüchern einen ebenſo gründ- 
lichen wie behutſamen Gebrauch. 

Und fo fand er, als er mit dem Handfeger von Piaſſava— 
füden unter die baumelnden Franſen fuhr, die das dunkellila, 
in die Ecke gepolfterte Sofa untenherum verzierten und ab- 
ſchloſſen — fo fand er ein glitzerndes, hübſches Ding: einen 
lila Stein, an dem eine Perle hing. 

Er erichral, Er war ſehr unglücklich. Er begriff auf der 
Stelle, das konnte er nicht ins Feuer werfen wie jenes Zajdjen- 
tuch. Das hatte wahrſcheinlich Wert. Vielleicht zwanzig, 
dieißig Mark? Er hatte keine Taxe. Er erinnerte fih, Sonn- 
tags, wenn die Köchin ausging, trug fie ſolche Art Stein in 
ihrer Broiche, bloß viel heller. Aber er meinte doch gleich, 
dies wird wohl etwas anderes und von anderem Wert ſein. 

Er fühlte, er konnte ihn nicht ſeinem Herrn in die Hand 
geben. Nein, er konnte — konnte nicht — ihm war, als wäre 
das zu genant für den Herrn und für ihn ſelbſt. Er hätte 
ja den Herrn nicht gerade dabei angucken können. . .. 

Venn ich das Ding auf den Schreibtiſch lege? erwog er. 
Unmöglich“ Wenn bann die Mädchen ins Zimmer kamen, wie 
he manchmal taten, um fih einen Bogen Papier zu ſtiebitzen 
oder die Gardinen nachzuſehen und ſonſt dies und das! Aus 
mer vieljährigen Lebenserfahrung wußte Schrötter, daß 
Nenſchen immer gerade dann und dort hinkamen, wenn und 
wo man ſie durchaus nicht brauchen konnte. 

Seine Unſchlüſſigkeit war nicht ſo einfach. O nein. 
Wichtig und undeutlich zugleich fühlte er, daß hier etwas von 
ihm gefordert ward. : 

Das Wort „Takt“ ſtand natürlich nicht in feinem Sprach— 
gebrauch, aber die Empfindung lebte, unetikettiert durch eine 
Ienennung, geſund in feinem Gefühl. 

Plötzlich ging ſchlaue Freudigkeit über ſein Geſicht. 

Er legte den Anhänger in die kleine Rubinglasſchale. In 
iht ruhte noch das Häuflein Pralinés, die nicht gegeſſen 
norden waren. Daneben fand der lila Stein und die Perle 
rh Hat: wie ein Schlänglein fant die dünne Platinkette in 
nh zuſammen. 

Da fonnte die Beſitzerin, wenn fie wiederkam, ihr Eigentum 
dm wt „finden“ — fo lange lag es da ſicher, denn die 
Kabinſchale ftand mit den andern Teegerätſchaften in einem 
alten Kunſtſchränkchen, an der Wand im Rauchzimmer, unter 
bim Heidebild. Und das Schränkchen hatte gar keinen Schlüſſel, 
man drückte es zu, eine Feder ſprang ein. Sollte die Tür 
"h öffnen, jo mußte man den Daumen [efr ſtark gegen eine 
Wt kleinen fünf Halbkügelchen preſſen, die in der Schnitzerei 
als Mittelpunkt ſtiliſierter Blumen fih befanden. 

Daß jener geheimnisvolle Gaſt hier niemals wieder Tee 
mtn würde, ahnte Schrötter ja nicht. 

Er ſah ſich noch um. Alles in Ordnung? Und ob! 

Erleichterten Herzens ging er hinaus. Im Briefkaſten, an 
kt baam, fah er die Zeitungen und zog fie heraus. 

Dé gemütlich nahm er fein Dienerrecht vorweg und las, 
wi oe Rieſentaſſe Kaffee, bie die Köchin ihm inzwiſchen 
"20 vielen, bid mit Butter beſtrichenen Semmeln hingeſtellt 
rk, erſtnal ſeinerſeits ein bißchen in der Zeitung. Das 
Net wie hat man es doch ſchön! überkam ihn jeden 
Hergen. Er ſaß am Fenſter, las, trank, aß, öffnete zwiſchen⸗ 
ud, wenn's klingelte, von feinem Platz aus den mechani- 
Get Urſchluß, ſprach ein wohlwollendes Wort mit bem 
echter, det durchs Zimmer fam, oder erörterte mit der 
"rien die Näſſe des Frühlings voll gönnerhafter Herab— 
aeng zu ihren kleinen Sorgen. 

Und heute, während er Schluck um Schluck, mit [einer 
Se fimplenb, den Kaffee trank, den er um keinen Preis hätte 
„len Jain mögen, heute fah er auch erft mal zu, was fid) 

“m fo in der Stadt begeben habe. Beinahe zufällig ging 

" duge über die Rubrik „Verlorene Sachen“. Da ſtand eine 

ge. Tett und groß gedruckt... 

SE an war verloren gegangen — lila Stein — eine 

` "mach ,, 


In das alte Männergeſicht ftieg Glut, bis in die Augen hin— 
ein, die fid) anzufüllen ſchienen. . . . 

„Abzugeben bei Frau Thora Sanders, dem Wiederbringer 
fünfzig Mark Belohnung.“ 

Schrötter trank immerzu Kaffee und aß voll Eile ſeine 
Semmel und würgte daran, und ſein Hauptgedanke war ganz 
unlogiſch und ganz verbohrt eintönig. 

„pätt ich man bloß nich in die Zeitung geleſen. . . .“ 

Er faltete ſie haſtig zuſammen und ſchob ſie von ſich, als 
ſtecke Unheil in ihr. 

Lange dachte er geſammelt nach. Und der Schluß um das 
Reſultat ſeiner Grübelei war: 

„Ich weiß von nichs.“ 

Daß er nun erſt recht nicht ſeinem Herrn den Anhänger 
geben konnte, war gewiß. Noch weniger konnte er ihn zu Frau 
Thora Sanders tragen und ſich fünfzig Mark geben laſſen. 
Er war nicht gewandt, und ſo verfiel er nicht auf den Ausweg 
anonymer Zuſendung. 

Die Knie zitterten ihm, als er die Zeitungen hinauftrug. 

„Wenn ich nich ſchon immer ſo was gedacht hab'! Aber 
ich weiß von nichs — nee, gar — gar nichs weiß ich. . . .“ 

Jakob Bording kam raſch aus ſeinem Ankleidezimmer und 
ſetzte ſich mit Haſt an ſeinen Frühſtückstiſch — langſame Be— 
wegungen hatte er nur in feierlichen Momenten. 

Merkwürdig friſch und mutvoll war ihm. Die herbe Mor— 
genluft hatte wie ein Stahlbad auf ihn gewirkt. Er aß und 
trank mit Appetit. Zwiſchendurch überflog er die Depeſchen 
in den Morgenzeitungen. Für den ſonſtigen Inhalt hatte er 
keine Zeit; er legte die bedruckten Blätter auf den Tiſch, ſie 
ihrer Widerſpenſtigkeit wegen zuſammenfaltend, wie es gerade 
kam. Und da geſchah es, daß ſein ſchneller Blick auf dem 
einen Blatt die Worte „Thora Sanders“ fah... fie ſprangen 
ihm förmlich entgegen aus den vielen, vielen Ziffern, Buch— 
ſtaben, Über- und Unterſchriften all der zahlloſen Anzeigen, die 
Spalte neben Spalte ſich lang von oben nach unten auf dem 
Druckpapier hinzogen. . .. 

Er las die Anzeige. Seine Stirn zog ſich zuſammen — im 
Nachdenken — im Arger. 

Jawohl, er entſann ſich genau: ſie hatte den Anhänger 
umgehabt, als ſie kam. Das Schmuelſtück ſtand ihr ſo be— 
ſonders gut. 

Sie liebte es oft, mit ſich ſelbſt kokettierend, Paraphraſen 
über ihr Weſen zu ſprechen, denn ſie war ja unaufhörlich mit 
ſich und ihrer Wirkung auf andere beſchäftigt. Und von dieſem 
Amethyſtanhänger plauderte fie einmal: er ift ein wenig fym- 
boliſch — ich bin vielleicht auch nur ein Halbedelſtein, wenn 
auch ein rarer und von Tiefe und Schliff — und eine Träne 
hängt auch an meinem Leben, aber es ijt eine ſchöne Träne. ... 

Deſſen erinnerte er fih jetzt, und auf einmal fand er, 
daß diefe Art Koketterie fo billig, fo durchſichtig geweſen war. . .. 

Er verſuchte ſich vorzuſtellen: hatte ſie den Anhänger noch 
um, als ſie fortging? Er konnte ſich kein Bild davon machen. 

Eilig ging er in ſein Rauchzimmer hinab und ſchloß ſich 
ein. Er wollte ſuchen. — Er hatte kein Verſtändnis dafür, 
daß feine Zimmer mit einem Reinlichkeits- und Ordnungs— 
fanatismus ohnegleichen gut gehalten waren, daß Schrötters 
Auge nicht eine tote Fliege und nicht ein gummiertes Streif— 
chen Freimarkenabfall entgangen wäre. Er fühlte nur im all— 
gemeinen die Behaglichkeit. 

Nun wollte er ſuchen. Wenn der Anhänger hier verloren 
worden war, durfte Schrötter ihn um keinen Preis finden. Aus 
dem Umſtand, daß der alte Diener ihm einen ſolchen Fund 
bisher nicht ausgeliefert hatte, ſchloß er, daß nichts entdeckt 
worden war. 

Er ging Schritt vor Schritt im Zimmer hin und her, 
ſchüttelte das ſchwarze Fell aus, das über das Fußende der 
Chaiſelongue geworfen war, und ſchlug dieſe und jene Teppich— 
decke um. 

Nichts. 

Vielleicht unter dem Eckſofa — unter der Chaiſelongue — 
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unter dem kleinen Kunſtſchrank, über dem die fonnige Heide- | 


landſchaft an der Wand hing.... 


Er kniete nieder. Er lag faſt mit der Bruſt auf der Erde 
und ſchob ſeine Rechte ſtreichend, abtaſtend unter die Möbel. 

Und dabei kam ein elendes, ein ſchmachvolles, ein be— 
ſchämendes Gefühl über ihn, wie er dergleichen in ſeinem 
ganzen Leben noch niemals empfunden. 

Dieſe unerhörte Lächerlichkeit — dieſe ironiſche Lage — 
demütigend war das — daß ihm der Mund voll Bitterkeit 
ſchien und fid) verzerrte. . .. 

Niemand faf ihn. Verſchloſſen waren die Türen. . .. 

Aber er fühlte fif durch ein Fegefeuer von Argerniſſen 
gepeitſcht. Und ihm war, als ſtehe er nackend auf dem Markt, 
und alle Welt ſpie ihn an. . .. 

Hier kroch er auf der Erde herum, bänglich ſuchend, damit 
ſeine Dienſtboten nicht fänden, was groß und breit in der 
Zeitung beſchrieben ſtand, mit dem Namen der Eigentümerin 
darunter. . .. 

Wie das feine ganze Perſönlichkeit entwürdigte. . .. 

Wie wenig das zu ſeinem hochfahrenden Männerſtolz 
paßte... 

Wie die Notwendigkeit dieſes lächerlichen Herumſuchens von 
ſelbſt eine Kritik des Vergangenen ward. . .. 

Und abermals ſprangen von der großen, heißen Leidenſchaft, 
die geweſen war, Vergoldungen ab; — noch mehr ſchillernde 
Schleier ſanken; — was geſtern in den Staub gefallen war, aber 
von dorther doch noch wehmütig und ſchön heraufzuglänzen 
ſchien, ward nun eins mit ihm; — in Niedrigkeit lag alles. . . . 

Jahre voll Rauſch — Jahre voll Selbſtbetrug — geſtohlene 
Jahre. . .. 

Und das Nachſpiel: Bitterkeiten, Lächerlichkeiten. . . . 

Die Empörung brauſte ſo kochend durch ihn hin, daß er 
aufſprang. 

Sein Geſicht war rot. 


Nein. Er hatte nichts gefunden. So mochte ſie das Ding 
doch wohl auf dem Heimweg verloren haben. 

In der Stärke ſeines Zornes gegen ſich — gegen ſie, ballte 
er die Fäuſte. 

Er ſah hinaus. Da floß ſo gütiger Sonnenſchein über die 
roten Backſteinmauern, und das junge Laub der Linden war wie 
von grünem Glas. Die ſtille, weltabgeſchloſſene Freundlichkeit 
dieſes Anblicks beruhigte ihn langſam. 

Aus der ſonnigen Höhe herab kamen allerlei Klänge, in 
unklarem, zögerndem Rhythmus. . .. Das Glockenſpiel der 
Kirche ließ die Töne eines Melodienbruchſtücks zur Halbſtunde 
in die Luft hineinfallen, und ſie tändelten durch ſie hin, als 
gehörten ſie unter ſich gar nicht zuſammen. 

Das weckte Jakob Bording auf. 

Er hob herriſch den. Kopf. Und er dachte an ſeine Arbeit. 

Für die Welt die Früchte meiner Arbeit — für mich ſelbſt 
ihre entſühnende Kraft — fühlte er. 

Und in feſter Haltung verließ er ſein Haus. — 

Wenn das Intereſſe an dem bißchen Kleinen nicht wärel 
Das ruht die angeſtrengten Köpfe aus, und die leeren füllt es. 
Und deshalb gab es tauſend Menſchen, die fid) beim Morgen- 
taffee mit Meier fie gar nichts angehenden, geringen Tat- 
fache beſchäftigten, daß Frau Thora Sanders einen Amethyſtan— 
hänger verloren habe, bei welcher Gelegenheit denn gleich alles 
beſprochen und beklatſcht wurde, was von dem Sanderſchen Ehe- 
paar ſich nur irgend an Lebenszuſtänden darbot. Sein Ver— 
mögen, ſein Geſchäft, ſein ſtadtbekannter Wunsch, Senator zu 
werden, die Möglichkeit oder Ausſichtsloſigkeit dazu. Ihre mehr 
wechſelnde als regelmäßige Schönheit, der Geſchmack ihrer 
Kleidung. ihre raſtloſe Zerſtreuungsſucht. 

Auch im Hauſe des Senators Doktor Landskron kam der 
Amethyſtanhänger als Geſprächsthema an den Frühſtückstiſch. 

Vater und Tochter unterhielten ſich auf eine gewiſſer— 
maßen ſanfte Art, im friedlichen Gleichmaß der Sprache und 
des Ausdrucks, über ein Buch, das fie beide kannten, deſſen 
Lektüre Thereſe eben, als Nachleſerin des Vaters, beendet hatte. 


Das kluge und angenehme Geſicht der Tochter hatte als 
auffallenden Reiz die ſehr ſchönen Farben und die dunkeln, 
blauen Augen. Wenn ſie ſprach, war eigentlich ihr Ausdruck 
mehr Sicherheit als Lebendigkeit. Sie hielten zuſammen — 
Vater und Tochter — es war aber ein unbewußtes oder doch 
ein uneingeſtandenes und manchmal faſt ſorgſam verborgenes 
Bündnis. Sonſt hätte es die energiſchen Gattin- und Mutter- 
gefühle der Frau Senator leicht verletzen können. 

Sie jap, ein wenig thronend, in angeborener Wuchtigkeit 
aller Gebärden, in ihrem Korbſtuhl. Man frühſtückte in der 
Veranda hinterm Haus und konnte in das kleine, grünfchum- 
merige, von ein paar Obſtbaumwipfeln faſt überdachte Gärtchen 
hineinſehen. 

Sie las kauend die Anzeige. Aus ihrem Inhalt konnte 
ſich kein Widerſchein geiſtiger Angeregtheit auf ihrem von 
Natur zur Fläche beſtimmten Geſicht zeigen. Aber wenn ſie 
auch von Meuchelmorden, Kanzlerſtürzen und Luftſchiffreiſen 
geleſen hätte, ſie war nicht die Frau, ſich zu erregen über 
Dinge, die ſich ohne ihr Zutun in der Welt begeben hatten. 

Hie und da meldete ſie in das Geſpräch der Ihrigen hinein 
eine Tatſache: Daß bei Doktor Brahm Zwillinge geboren ſeien. 
Daß die Wohnung, wo Fräulein Meyer wohne, als zu vermieten 
annonciert ſtehe. Man könne ſchon Stachelbeeren zum Ein- 
kochen bekommen, es ſei doch ungewöhnlich früh. Frau Konſul 
Breithaupt ſuche ſchon wieder ein Folgemädchen, an Stelle einer 
erkrankten. Und höflich fragten und ſagten bald der Senator, 
bald Thereſe: Knabe und Mädchen? — Da will Fräulein 
Meyer wohl umziehen. — Ach wirklich? — Schon wieder? 
— Und fuhren in ihrem Geſpräch fort, denn ſie waren es 
gewohnt, wie Fahrende Chauſſeegeld hinauswerfen in den 
Beutel des Wärters, ab und zu Wortbrocken darzureichen, um 
ungeſtört weiter zu kommen. 

„Ach, hört mal zu.“ 

Rückſichtsvoll ſahen Vater und Tochter die Leſende an, die 
ihrer nun für eine Mitteilung als Publikum bedurfte. 

Und ſie trug den Verluſt des Anhängers vor. Das Malheur 
von Thora Sanders ſchien ihr bedauerlich. 

„Ach,“ ſagte Thereſe ungerührt, „ſie hat ſo viel Schmuck. 
Und es ſind ja reiche Leute.“ 

„Aber es kann ein altes Stück, ein teures Andenken fein!” 

„Auch nicht,“ ſagte Thereſe. „Gerade vor ein paar Tagen 
erzählte Thora auf dem Tee bei Flügges, daß ſie ihrem Mann 
habe tüchtig die Cour machen müſſen, ehe er ſich entichloß, ihr 
den Anhänger zu ſchenken. Sie wird ihm ſchon Erſatz ab: 
ſchmeicheln, wenn ſich das Ding nicht wiederfindet.“ 

„Thereſe,“ ſprach ihre Mutter in milder, doch nachdrück— 
licher Mahnung, „ich bemerke zuweilen eine Kälte des Tones an 
dir, wenn du über deine Mitmenſchen ſprichſt. Darin liegt 
Kritik. Man muß ſein Herz vor Kritik hüten, damit es nicht 
ſcharf werde.“ 

Darauf fuhr fie fort zu leſen, im Gefühl, einen fittlichen 
Ausſpruch getan zu haben. 

Die dreiundzwanzigjährige Thereſe ließ die Mahnung an 
ſich vorbeigehen. Sie und ihr Vater, ſie waren ja an Sentenzen 
gewöhnt. . .. 

Als ihr Geſpräch zu Ende und ihr Frühſtück verzehrt war, 
überließen ſie, wie alle Tage, der Frau des Hauſes den ſich 
weit hinaus in den Morgen dehnenden Genuß ihres Anzeigen: 
ſtudiums. 

Thereſe folgte ihrem Vater in ſein Studierzimmer, das voll 
von Büchern und gemütlich verräuchert war. Hier kam er m 
Frieden zu ſeiner Morgenzigarre, ohne Anmerkungen und Aus 
ſprüche. 8 

Während feine Tochter ihm das brennende Zündholz hin- 
hielt, ſagte er: 

„Laß noch, Kind — und ſieh da.“ 

Er nahm einen Brief aus ſeiner Bruſttaſche. 

Sich ſeiner Veranlagung zur Unſchlüſſigkeit wohl bewußt, 
hatte er den Ausweg gefunden, feiner Frau Dinge zu D 
ſchweigen, zu denen er keine Vorträge, Randgloſſen und Weis. 
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heitsſprüche von ihr wünſchte. Auch hatte fie immer irgend- 
einen mit der Sache ſelbſt gar nicht zuſammenhängenden Grund, 
um deſſentwillen ſie zu dieſer oder jener Entſcheidung riet. 
Wenn ihr die Naſe eines Mannes oder der Hut ſeiner Frau 
nicht gefiel, konnte ſie ſagen: o Gott, laß doch den Menſchen 
nicht das Amt kriegen. 

Aber der logiſche Verſtand feiner Thereſe, ihre klare, ruhige 
Art fingen von Jahr zu Jahr mehr an, ihm Wohltat zu werden. 

Nun las Thereſe mit Erſtaunen: 

„Hochverehrter Herr Senator! 

Der ergebenſt Unterzeichnete gibt ſich die Ehre, Sie zu 
einer Beſprechung einzuladen, betreffend eine für die merkan— 
tile und induſtrielle Fortentwicklung unſerer Stadt vielleicht 
wichtige Gründung. Gefälligſt Donnerstag, den 12. Mai, 
2 Uhr, im Konferenzſaal meines Kontorhauſes, 2. Stock. 

Hochachtungsvollſt 
Jakob Martin Bording.“ 

Thereſe wurde langſam ſehr rot. Das war ihr ebenſo über— 
raſchend wie unangenehm. Warum erröten, wenn man unter 
dem mit lila Schreibmaſchinenſchrift geſchriebenen Briefe, von 
ſchwarzer Tinte den ſehr großen, in ſchöner Ebenmäßigkeit, ohne 
jeden Schnörkel hingeſetzten Namen las? So viel einfache 
Kraft war in der Unterſchrift — ſchien ihr. . . . 

Sie dachte in einem Gemiſch von Enttäuſchung und ſtarkem 
Intereſſe an ihre Begegnungen mit Bording. Sie wußte ja fo 
viel von ihm und hatte ihn auf der Straße, bei den ſeltenen 
Malen, die ſie ihn geſehen, immer mit Neugier betrachtet. 
Alle Menſchen ſprachen von ihm, und jedes Urteil ſeiner Neider 
und Feinde ſchlug dem Urteil ſeiner Bewunderer geradezu ins 
Geſicht. Sie aber ſah ſein Weſen, wie es die Baumanns be— 
ſchrieben. Bei dieſen einfachen und herzensgeraden Menſchen, 
mit denen fie Kindheitserinnerungen und eine Art patriarchali— 
ſcher Gönnerſchaft verbanden, hörte fie ihn preiſen; wie un- 
erbittlich viel Arbeitsleiſtungen er von ſich ſelbſt erzwang, aber 
auch von allen ſeinen Angeſtellten forderte; wie er ſich be— 
ſtändig für ihre wirtſchaftlichen Lebensbedingungen intereſſierte, 
Zulagen anordnete, wo reichlicher Kinderſegen kam, regelmäßige 
Ferien in ſtrengem Turnus für jedermann eintreten ließ, Bade- 
reiſen ſchenkte, wenn er ſah, daß Kräfte an den Anſprüchen, 
die das Geſchäft ſtellen mußte, ſich zerrieben hatten. Sie ſah 
Größe und Güte vereint mit einem volkswirtſchaftlichen Über- 
blick und Pflichtgefühl in all dieſem. 

Und hatte längſt in aller Harmloſigkeit ein Mannesidcal 
für ſich aus ihm gemacht. 

So freute ſie ſich brennend, als ſie im März, auf der Silber— 
hochzeit von Burmeeſters Schwager, mit dem wiederum die 
Landskron vervettert waren, neben Jakob Bording fiben durfte. 
Sie kümmerte ſich kaum um ihren eigenen Tiſchherrn, ſaß ge— 
wiſſermaßen immer gewärtig einer Anrede Bordings. Und hatte 
ſich ein kleines Programm zurechtgelegt, um gleich in ein 
ordentliches Geſpräch, über das bißchen leere Tiſchunterhaltung 
hinaus, mit ihm zu kommen. Von Baumann, ſeinem Privat— 
ſekretär, wollte fie reden und, davon ausgehend, ihn auf allerlei 
ſoziale und kulturelle Fragen bringen, die, nach ihrer Meinung, 
mit dem Berufsleben des modernen Großkaufmanns zuſammen— 
hingen. : 

Ihre Enttäuſchung war dann ſehr herb. Herr Jakob 
Morbing ſprach ein paarmal ganz offenſichtlich zerſtreut und 
aus erzwungener Höflichkeit mit ihr, ſo daß ſie vor Beklommen— 
heit nicht recht auf ſeine ganz allgemeinen Bemerkungen ein— 
gehen konnte. An jenem Tage mußte er wohl ganz große, 
wichtige Dinge im Kopf gehabt haben, denn auch feine eigent- 
liche Tiſchdame ſchalt nachher: wenn Bording keine Sammlung 
und Stimmung für Geſellſchaft hat, ſoll er lieber wegbleiben, 
als einen langweilen und dadurch blamieren. 

Thereſens Mädchengefühl war nicht verletzt, auch nicht, 
als er ſchon nach wenig Tagen ohne Gruß, De nicht. wieder- 
erkennend, an ihr vorüberging. l . : 

Sie war ſo wenig eitel. Sie hielt ſich ſo ſehr für bloßen 
„Durchſchnitt“, daß ſie nichts an beſonderer Beachtung oer: 


langte. Auch hatte ſich in ihr, neben der anſpruchsvollen 
Mutter, eine beſondere Art Beſcheidenheit ausgebildet — als 
Gegenſatzwirkung ſozuſagen. Wie es auch manchmal geſchieht, 
daß die tobende Heftigkeit eines Familienmitgliedes in einem 
andern geradezu Gelaſſenheit züchtet. 

Anſtatt alſo durch ſeine Geiſtesabweſenheit an jenem Feſt 
und durch ſein totales Vergeſſen ihrer Perſon gekränkt zu ſein, 
entzündete fid) vielmehr ihre Phantaſie daran und umſpielte mu 
bewundernden Gedanken die Wichtigkeit ſeiner Geſchäfte. 

Da begab es ſich, daß man ſich geſtern auf der Straße traf 
und ſprach. Und daß er ſie ſo genau und unbefangen ſtetig 
anſah, daß dieſer ſein forſchender Blick zur Unbeſcheidenheit 
wurde — zu einer herriſchen Freiheit, die an Unmanier grenzte. 
Unwille brauſte in ihr auf, und ſie wies ſeinen Blick zurück — ſie 
hoffte wenigſtens, daß ſie es getan habe — und war ein bißchen 
ſtolz darauf — ſo, als habe ſie den Mut gehabt, Göttern zu 
trotzen. Der Stolz war immerhin voll Unruhe. ... 

Und nun dies? Was bedeutete es? 

Er wollte ihren Vater in eine feiner gewaltigen Unter 
nehmungen hineinziehen? Wozu ja Vater weder das Geld noch 
die geiſtigen Dispoſitionen hatte. Denn Thereſe wußte, daß ihr 
Vater eine feine gelehrte Analytikernatur war, und bei den 
Ratsſetzungen, die alljährlich in immer wechſelnder Verteilung 
die Senatoren verſchiedenen Verwaltungs- und Regierungs— 
zweigen zuwies, war ihr Vater noch niemals in die Finanz— 
kommiſſion oder in die für Handel und Schiffahrt gekommen. 

Der Senator ſah mit wachſendem Erſtaunen, daß ſeine 
Tochter erſt ſtark errötete und dann in ein lang ſich aus— 
ſpinnendes Nachdenken verfiel. Er ſchonte ſtets die Nachdenk— 
lichkeit anderer. Er wußte, wie das iſt, wenn ein Wort zu früh 
oder plump in ſolch ein Filigrangefüge von ganz dünn inein— 
anderhängenden und ſich auseinander heraus entwickelnden 
Gedanken fährt — den klaren Abſchluß gefährdet; das lenkt auf 
Nebenziele hin. . . . 

Ihm fiel auch die Begegnung von geſtern morgen ein und 
jener unverwandte Blick des Mannes. . .. 

Unſicher und mit der Welt und ihren tauſend Zettelungen 
immer ein bißchen in ſcheuer Unordnung, wie er war, witterte 
er irgendwelche ihm unbekannte und unbegreifliche Dinge 
hinter dem allen. 

Seine Frau hätte wieder geſagt: ganz einfach, Bording will 
Senator werden und zieht dich plötzlich an den Haaren heran, 
damit du für ihn ſtimmſt. 

Aber das war ja natürlich Unſinn. Wie ſo viele ſtille und 
zartgeiſtige Menſchen, hatte er den Beobachterblickl Und er 
wußte: Jakob Bording ift eine großzügige Natur; er kann viel. 
leicht mit der Fauſt dreinſchlagen, aber ſchmeichleriſch jemand 
umwerben kann er gewiß nicht. 

Hing das vielleicht irgendwie mit Thereſe zuſammen? 

Er bekam rote Bäckchen und ftrich fi) über fein glattes 
Blondhaar. 

Ja — ja — feine Thereſe. . . . 

Und er fühlte aus den Untergründen feines Gemüts irgend: 
eine unbeſtimmbare Rührung aufſteigen. g 

„Vater,“ ſagte Thereſe jetzt voll Entſchloſſenheit, „ich meine: 
geh da hin! Du hörſt, um was es ſich handelt, und biſt dadurch 
noch durchaus nicht verpflichtet, dich an dem Unternehmen zu 
beteiligen.“ 

Aber in ihm war doch noch eine Verlegenheit. 

„Sieh mal, mein' alte Deern,“ ſprach er beinahe ſchuld 
bewußt, „wir haben meine vierzehntauſend Mark Senatorsgage, 
wir haben die hübſche kleine Rente aus dem Landskronſchen 
Familienteſtament und die Zinſen von fünfunddreißigtauſend 
Mark, die ich von meinen Eltern erbte. Mutters alte Mutter 
lebt ja noch, und von der Seite haben wir auch noch mal ein 
wenig zu erwarten — aber im Moment hab' ich bar disponibel 
doch eben bloß die fünfunddreißigtauſend, die in Konſols und 
Staatsanleihen angelegt ſind, und die ich niemals bei einem 
induſtriellen Unternehmen wagen darf. Sterb' ich mal, und 
meine Senatorsgage fällt fort, ſo habt ihr nur die Rente aus 
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dem Teſtament, die Zinſen der fünfunddreißigtauſend und die 
leine Witwenpenſion von Mutter. Du weißt, der Staat ſorgt 
nicht für die Senatswitwen, es iſt eine Privatwitwenkaſſe der 
Senatoren unter fich, und es kommt immer auf die Zahl der 
gerade vorhandenen Witwen an, wieviel auf jede fällt. Wenn 
das von Bording geplante Unternehmen nun von allen andern 
zu der Konferenz geladenen Herren durch ſtattliche Zeichnungen 
geſtüzt wird? Und ich foll dann fagen — auch, menn mir das 
Unternehmen wohl ſcheint — du weißt, es iſt nicht mein Ge— 
biet. diefe kaufmänniſchen Sachen ... es ift fatal, in meiner 
Stellung ju jagen, man hat nicht die Mittel. . .“ 

„Gar nicht fatal ift es!“ ſprach Thereſe flink. „Wir können 
nicht ale Jakob Martin Bordings ſein. Fatal muß den 
Rinnen zumute fein, die großſpurig diefe wie jede Unter- 
nehmung unterſtützen, um im Vaterſtädtiſchen ein großer Mann 
u ſcheinen — du weißt wohl, es gibt hier ſolche! — Ehre 
vor den Mitbürgern haben! Immer vorne weg ſein, Einfluß 
when und üben und dabei heimliche Sorge im Kopf um das 
eigene Soll und Haben! Aber wenn 'n Ehrenmann ſtill und 
feſt jagt: dies ift wohl groß und ſchön, allein ich muß beifeite- 
een, denn ich bin kein Kröſus — das finde ich nicht fatal, 
'sndern anſtändig. Glaub mir, Vater, Jakob Bording verſteht 
') was und achtet To was.“ .. 

„Ja, kennſt du ihn denn jo genau?“ fragte der Senator 
verdugt. 

„ch - man macht jo feine Schlüſſe“, . . . murmelte Thereſe. 

Dann umhalſte ſie ihren Vater, drückte ihren Kopf gegen 
mn und wiegte ihn ein bißchen hin und her, als fei er ein 
A, das man einſchläfern müſſe. 


| Martin Bording begab. 


„Denk' doch nicht, daß Bording nicht unſere Verhältniſſe 
genau kennt! Hier weiß ja immer einer vom andern, bis auf 
'n Schilling genau, was er hat — wenn es nicht aus guten 
oder vielmehr aus ſchlimmen Gründen künſtlich vertuſcht wird. 
Bording kennt doch auch die Geſchichte unſeres Geſchlechts und 
wird wohl nicht vergeſſen haben, daß es ein Senatoren- und 
Richtergeſchlecht iſt ſeit mehreren Generationen. Na, und da 
ſagt er ſich von ſelbſt, daß bei dir die disponiblen Tauſende 
nicht einfach bloß ſo aufs Angelegtwerden warten. Und wenn 
er dich trotzdem einladet, hat er einen andern Grund als Ab— 
ſichten auf dein Geld. Und um dieſes andern Grundes willen, 
von dem ich im voraus überzeugt bin, daß er wichtig und für 
dich ſchmeichelhaft iſt, gehſt du hin!“ | 

„Wir kennen ſeine Anfichten zwar nicht, aber wir billigen 


ſie“, ſcherzte der Senator und war zu blindem Gehorſam für 


den Wunſch der Tochter gewonnen. 
„Ja,“ ſagte Thereſe mit Nachdruck, „das tun wir, denn wir 
gehören nicht zu denen, die ihn ohnmächtig beneiden, ſondern 
zu denen, die ſtolz darauf ſind, daß wir ſo einen Mitbürger 
haben.“ 
Und hierauf ging ſie hinaus, in beinahe großartiger 
Haltung, vergnügt, wie man es iff, wenn man feinen Enthufias- 
mus ohne Gefahr von Mißverſtändniſſen frei heraus hat ſagen 
dürfen. 
Es verſteht ſich, daß nach dieſem Geſpräch Senator 
Doktor Landskron in einer gewiſſen ſpannungsvollen Erregung 
— die er vor fich ſelbſt als unlogiſch immerhin feſtſtellen mußte 
— gegen zwei Uhr fid) nach dem Kontorhauſe der Firma Jakob 
(Fortſetzung folgt.) 


Ernſt Moritz Arndt. 


Gedächtnisblatt zur fünfzigjährigen Wiederkehr feines Todestages am 29. Januar 1910. Von A. Kurs. 


Wohl fteht dir das grade Wort, 
Wohl ber Speer, der grade bohrt, 
Wohl das Schwert, das offen ficht 
Und von vorn die Bruſt durchſticht. 
(Ernſt Moritz Arndt.) 


Line große, eine ſchreckliche — die ſchöne, die ſchwere 
Hei, fo bezeichnet der Volksmund Monde und Jahre, je nad- 
Mm fie segensreiche oder unheilvolle Begebniſſe dem einzelnen 
rie der Allgemeinheit bringen! Hundert Jahre iſt es her, 
tar auch für unfer deutſches Vaterland während trüber unb 
Wide Tage eine glorreiche Zeit fid) vorbereitete, und in 
ten Kreis der Männer, die fie zu einer ſolchen machten, ge: 
vet Emi Mori Arndt. Kein großer Staatsmann oder Ge- 
katter, lein Streiter in Wehr und Waffen ift er geweſen — 
abet ein Held des Wortes und der Feder. Man muß, um 
die überzeugende Beredſamkeit, das wandellos kräftige Gefühl 
"t Wet und Vaterlandsgröße, die ſchlichte Geradheit, die 
gung Bedeutung des Mannes vollkommen zu würdigen, ſich 
T ſeine zahlreichen Schriften vertiefen. Mit ihrer Hilfe fei 
5 Wrujt, bei der Wiederkehr feines Sterbetages nach 
d Jahren der jezigen Generation in knappen Umriſſen ein 
> li eigenartigen Weſenheit, feines Lebens und Wirkens 
i geben. 
N Geboren wurde Arndt am zweiten Weihnachtsfeiertag des 
stes 1769 zu Groß⸗Schoritz auf der Inſel Rügen, bie da- 
us noch unter ſchwediſcher Herrſchaft ſtand. Sein Vater war 
“tier des Grafen Malte Putbus, der ihn ſpäter freigab. 
. ten ach, zwei Stockwerke einnehmenden Räumen des lang: 
i Hauſes, das noch erhalten iſt, erwuchs mit Ernſt 
z noch eine größere Geſchwiſterſchar. Streng und ein 
"aide Erzieher war der Vater, fanft und gütig unb 
"el gebildet die Mutter. Auf dem vom Meer um⸗ 
~ Eiland mit ſeinen ſtarren, weiß leuchtenden Kreide 
lin dunkeln Waldungen, feinen geheimnisvollen 
Me ite Ernft Moritz feine Kindheit. Die ftillen 
"rm de Inſel in ihrer Beſonderheit waren fein liebſter 
g, und die Eindrücke, die der Knabe empfing, find nicht 


| 


ohne Einfluß auf den ſpäteren Charakter des Mannes qe- 
blieben. Lange jedoch währte die ungebundene Daſeinsluſt 
auf der Heimatinſel nicht. 

Im alten Stralſund wurde das Gymnaſium abſolviert, 
die Univerſität in Greifswald zum Studium von Theologie, 
Geſchichte, Sprachen und Naturwiſſenſchaften beſucht. Vor— 
übergehend nur kehrte der Jüngling in das Elternhaus zurück 
und nahm von dort aus eine Stellung als Hauslehrer bei 
dem damals ſchon als Dichter bekannten Pfarrer Koſegarten 
zu Altenkirchen an. Die zwei Jahre, die er dort weilte, ſind 
wohl nicht ganz ohne Anregung, was ſeine dichteriſche Be— 
gabung betraf, geblieben. Aber Arndt war doch ein weſent— 
lich anderer als Koſegarten. Es lag ein kraftvoller Drang 
in ihm, die reale Welt mit offenen Augen zu ſehen, ſich ein 
eigenes Urteil zu bilden. So zog es ihn zur Fremde, er be— 
ſuchte Oſterreich, Ungarn und Paris, über das noch unlängſt 
die Stürme der Revolution dahingezogen waren. Arndt, ob— 
wohl bis zum Jahr 1799 ein Bewunderer Bonapartes, hat 
der franzöſiſchen Nation weder damals noch ſpäter Sympathien 
abgewinnen können, aber ſein Blick und ſein Verſtändnis 
weiteten und ſchärften ſich für Volksrechte und Volksempfinden. 
— In die Heimat zurückgekehrt, verſuchte er ſich im Beruf des 
Predigers. Doch obſchon er überzeugt war, daß „nur im 
echten Chriſtentum wahres Heil zu finden ſei“, vermochte er 
nicht von der Kanzel zu verkünden, was ihm die Seele füllte. 
Nicht das zu einer kleinen Zuhörerſchaft geſprochene ver— 
hallende Wort, ſondern nur das, was er niedergeſchrieben 
für die Allgemeinheit, als Ausfluß ſeines eigenſten und inner— 
ſten Denkens und Wollens, konnte ihm, wenn er es im Druck 
wiedererſtehen ſah, Befriedigung gewähren. Um 1800 hatte er 
ſich mit einer Tochter des Profeſſors Quiſtorp vermählt, deren 
Bild er lange treu im Herzen getragen, und ſich als Privat— 
dozent der Geſchichte in Greifswald niedergelaſſen. Doch ſein 
ſtilles Glück war nicht von Dauer: als ſein erſtes Söhnchen 
die Augen öffnete, ſchloſſen ſich die der jungen Mutter für 
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immer. Unter dem ſchweren lage erlag Arndt nicht; er | butionen zu gedenken, die Truppendurchzüge gekoſtet, die 
drängte vielmehr das eigene Schmerzgefühl zurück und gedachte Deutſchland überſchwemmten — und dieſe Summe iſt nie 
der vielen, die als ſchwediſche Untertanen noch unfrei einher- erſetzt worden — und 150000 Deutſche fochten dazumal unter 
gingen unter einem der Menſchen unwürdigen Druck — der franzöſiſchen Fahnen. Der Greifswalder Profeſſor bewegte ſich 
Leibeigenſchaft. Der kräftige Freimut, mit dem er gegen bie | übrigens neben Stein in der damaligen ruſſiſchen Hofgeſell⸗ 
Feſſeln der Leibeigenſchaft wetterte, zog ihm eine Denunziation ſchaft, der fid) viele deutſche Patrioten geſellten, mit ſicherem 
bei der ſchwediſchen Regierung zu. Aber König Guſtav IV. ſelbſt Freimut und hat fie intereſſant und nicht ohne Humor 
ließ fid) die Schrift geben und las fie aufmerkſam. „Wenn geſchildert. Als auf den Schlachtfeldern Rußlands und 
dem fo ijt hat der Mann recht!“ entſchied er und hob die in den eiſigen Fluten der Bereſina ein fo gewaltiger 
Leibeigenſchaft auf. Das war der erſte bedeutſame Sieg, ben | Teil des franzöſiſchen Heeres den Untergang gefunden, 
Arndts Feder erfochten. — Die Verehrung für das Germanen: kehrten Stein und Arndt nach Deutſchland zurück. Was im 
tum ließ ihn, trotzdem er Jahre in Schweden verlebte, doch | geheimen geplant und vorbereitet, wurde nun zur Wirklichkeit, 
echt deutſch empfinden. Das Vorgehen Napoleons, die Fremd- [das Volk erhob fih — der Sturm konnte losbrechen. Noch 
herrſchaft, die Erniedrigung Deutſchlands und Preußens er- in Petersburg hatte Arndt jenen berühmten „Katechismus 
bitterten ihn tief. Und die feſte Überzeugung, daß gerade für den deutſchen Kriegs- und Wehrmann“ geſchrieben, der 
auf den Grundlagen des preußiſchen Staatsweſens, „weil es ſpäter in Königsberg und Köln gedruckt wurde und die 
dem Geiſte Freiheit laſſe und größte, erfolgreichſte Verbrei— 
das Volk tüchtig und vor allem tung fand. Es bietet das Büchel⸗ 
kriegsgeübt erhalte“, die alte chen geradezu eine Fülle von 
Reichsherrlichkeit wieder erſtehen kernigen Sprüchen, ernſten, aber 
könne — machte mehr und mehr meiſt in ſchlichtem Ton gehal- 
aus Arndteinen begeiſterten Ber- tenen Lehren und Ermahnungen 
fechter der deutſchen Sache. für den Krieger. Beſonders em: 
In ſeiner bekannten zwingen- dringlich iſt das Kapitel über 
den Art predigte er in ſeinen Freiheit und Vaterland: „die 
Schriften!) die Bekämpfung Na- das Allerheiligſte auf Erdenſind, 
poleons als des Unterdrückers das edelſte Gut, was ein guter 
der deutſchen Freiheit bis zur Menſch beſitzt“, ſowie der Ab. 
Vernichtung. Es war natürlich, ſchnitt von der Soldatenehte: 
daß dieſer auf ihn aufmerkſam „ein wackerer Soldat ſoll nicht 
wurde, ihn verfolgte. Er floh prunken mit der äußeren Ehre 
1808 nach Schweden. Und noch ſich auf Eitelkeit blähen, 
nannte er ſich ſelbſt auch nur ſondern die Treue gegen das 
einen „armen, antinapoleoni— Vaterland ſoll ſeine Ehre ſein 
ſchen Federhelden, der nur Gän— und ſtiller Mut ſeine höchſte 
ſeſpulen gegen den Gewaltigen Zierde!“ Neben den zahl 
wetzte“, auch dieſe Gänſeſpulen reichen Schriften in Proſa aber 
haben die Macht Napoleons mit durchbrauſten im Jahre 1813 
niederwerfen helfen. 1810 fin- feine Vaterlandslieder alle deut: 
den wir Arndtnocheinmal fhein- ſchen Lande. Fehlte ihnen hier 
bar friedlich ſeine Profeſſur in und da auch die Vollendung 
Greifswald einnehmend. Mit der Form — das prächtige: 
dem Jahre 1812 fegt feine Be- „Was blaſen die Trompeten? 
deutung für die Zeit des tatfräf- Huſaren heraus!“ — das Lied 
tigen, zielbewußten Freiheits- von Schill, der Sang von der 
dranges des deutſchen Volkes Leipziger Schlacht: „Wo komm 
ein. Stein, der Regenerator du her in dem roten Kleid? 
der inneren ſtaatlichen Verhält⸗ und vor allem das Lied vom 
niſſe Preußens, war längſt auf M deutſchen Vaterland“ find Tau 
den Greifswalder Profeſſor auf- ſenden von alten und jungen 
merkſam geworden. Nach dem Gemütern lieb und vertraut 
Often richteten fid) damals, Ret- gemorben. l 
tung hoffend, die Blicke der Und es kam die Zeit, we 
gedrückten Patrioten. Stein war an den ruſſiſchen Hof mit [Tatkraft und Opfermut den Lohn fanden: Napoleon wurde 
geheimen Inſtruktionen geſandt und berief den in der Vollkraft verbannt, das Vaterland ſchien befreit: 

des Mannesalters und des Schaffens ſtehenden Arndt zu ſich. 


Lithographie von G. Engelbach. 


3 E de | „Solange bie Ströme zum Meere reifen, 
Mit „fröhlicher Zärtlichkeit“ hat er ihn empfangen: „Sie find | Wird noch ber ſpäteſte Enkel preifen 
kurz und geradeaus — ich mag die Wortſchnitzler nicht, die Die Leipziger Schlacht“ 

weitſchweifigen Umwickler und Entwickler und Auswickler der 


ingt Arndt. Und als Denkmal auf dieſem Felde der Ehre 

Dinge, ſie hauen nur in die Luft, ſtatt die Sache zu treffen!“ e er ſich einen 200 Fuß om "aie 1 Felsgeſtein, 
Stein hatte ſeine Wahl nicht zu bereuen. Arndt iſt ihm darauf nur ein einziges, weithin leuchtendes Rieſenkreuz, un 
ein verſtändnisvoller, treuer, nie ermüdender und ſtets be- um den Hügel herum einen dichten Hain deutſcher Eichen, 
ſcheiden bleibender Mitarbeiter geweſen. Beide Männer deren Zweige die Grabſtätten gefallener Helden beſchatten ſollen. 
wußten, es mußte eine Umwandlung der beſtehenden Verhältniſſe Bonaparte war unterjocht, verbannt — aber, wie fid 
erbeigeführt werden; es galt, lauen Servilismus und eine | Arndt ausdrückt, der „Wolf“ ſchlief nicht. Zwei Monate vo 
faſt abergläubiſche Furcht vor dem Franzoſenkaiſer zu bekämpfen, ſeiner Wiederlehr beleuchtete Arndt in einer kurzen Schrift 
es galt, eine verarmte Bevölkerung, deren Nationalgefühl fait | eine ſolche Möglichkeit, freilich mit der Einſchränkung: Er 
erſtorben war, aufzuſtacheln zu ungeheurem Opfermut. Dreißig kann wiederkommen, fein Glück kann nicht wiederkommen. 
Millionen allein hatten beiſpielsweiſe, ohne anderer Kontri. Die Prophezeiung wurde zur Wahrheit: ein zweites Ma 
1) „Geiſt der Zeit“, 1807. wurde das franzöſiſche Heer unter Führung des nach Frank 
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reich zurückgekehrten Napoleon geſchlagen, er ſelbſt unſchädlich und erſtickt! Licht, Recht, Freiheit und Tapferkeit ſoll unfer 


gemacht. Aber der endgültige Friedensſchluß nach dem neuen glor- 
reihen Kampf enttäufchte die große Anzahl derer, die da geglaubt, 
daß früher verlorenes Land wieder zu Deutſchland geſchlagen werden 
unb nun ein neues Deutſches Reich erwachſen würde, deſſen geeinte 
Völler in „der Freiheit heiligem Schutz“ zu friedlichem Ge⸗ 
deihen im Innern, zu äußerer unantaſtbarer Machtſtellung 
ihre Kräfte kundiun dürften. Gleich Blücher und vielen 
andern grollte auch Arndt laut, daß die beſiegte Nation zu 
glimpflich behandelt wäre. Und ſchwer nur konnte er ſich 
dareinfinden, daß „der großen Zeit“ eine febr nüchterne folgte, 
die die hochfliegenden Hoffnungen deutſcher Patrioten nieder⸗ 
dtücte. — Dieſe Jahre find genugſam bekannt, es wurden über- 
all politische Vergehungen gewittert und entdeckt — auch den 
Mitarbeiter Steins bezichtigte man „demagogiſcher Umtriebe“. 

Er, der ſo viel in der Welt herumgeworfen war, hatte 
ñd im Jahre 1817 ein neues Heim 
in Bonn gegründet, ſich mit Nanna 
Schleiermacher, einer Tochter des be⸗ 
rühmten Theologen, vermählt und eine 
Profeſſur an der Bonner Univerſität 
übernommen. Drei Jahre nur ſollte 
ſein ruhiges Glück dauern. In ſeinen 
Prefſchaften fand man das Material 
gegen ihn: er huldigte freigeiſtigen 
been. Obwohl es wirklich ſchwer iſt, 
aus den beſchlagnahmten Briefen Arndts 
etwas den Staat Bedrohendes heraus⸗ 
zunnden, und obwohl et ftd) klar, ſach⸗ 
lich und mannhaft verteidigte, ſuspen⸗ 
dierte man ihn dennoch vom Amt, aller- 
dings ohne ihm ſein Gehalt zu nehmen. 
Seine geliebte Wirkſamkeit aber als 
Lehrer der Jugend mußte er auf- 
geben. Er blieb jedoch in feinen An- 
ſchten und Überzeugungen unerfchütter- 
lih, freidenkend, für Freiheit der Geiſter 
glühend. Ein gütiger Freund und Be- 
ater auch war er der Jugend, ver- 
ſtändnisvoll für ihr Streben wie für 
ihr Uberſchäumen, denn: „wie der Wind 
wehen und das Feuer brennen muß, 
nuß die junge Kraft ſauſen!“ 

Bar auch ſeine Lehrtätigkeit ge- 
hemmt, die Feder Arndts hat nie ge- 
Dt, Faſt ganz vergeſſen find feine 
Nätchen und Jugenderinnerungen“). 
Zum Teil waren diefe ſchon auf Rügen 
geichrieben, bei Arndts unſtetem Leben 
gingen fie verloren, erft viel ſpäter ſchrieb 


Das Arndt⸗Denkmal am „Alten Zoll“ in Bonn a. Rh. 
Ausgeführt von Bernhard Afinger in Berlin. 


Zeitalter auf ſeine Fahnen ſchreiben.“ 

Arndt ſchrieb privatim an Friedrich Wilhelm IV. und 
beſchwor ihn, ſich die Kaiſerkrone auf das Haupt ſetzen zu 
laſſen. So ganz hingenommen war er von dem eigenen 
heißen Wunſch, den er zugleich als den heißeſten der Nation 
erachtete, daß er in dem Schreiben den König mit „Du“ an- 
redete. Erfolg hatte er nicht, und als auch die offizielle Depu- 
tation, die dem König die Bitte der Nation unterbreitete, ab- 
ſchlägig beſchieden wurde, trat Arndt ſchwer enttäuſcht aus 
der Nationalverſammlung aus. 

Lichtes Abendrot hat über feinen letzten Lebensjahren ge- 
ſtanden. Ein Schatten nur glitt trübend darüber hin, als ein 
zartes Lieblingskind Arndts, ſein noch nicht zehn Jahre alter Willi— 
bald, beim Baden im Rhein ertrank. Der innige Verband mit 
ſeiner treuen, verſtändnisvollen Gattin, der Hinblick auf die 

heranwachſenden Söhne und Töchter, die 
Freude an der Natur, feine tiefe Gott- 
ergebenheit ließen ihn allmählich den 
ſchweren Schlag überwinden. Stiller 
Friede und Freude kehrte wieder in das 
Landhaus vor dem Koblenzer Tor am 
Rheinufer zurück, in deſſen Garten Arndt 
ſelbſt wacker im blauen Bauernkittel 
grub und pflanzte, von dem aus er, ein 
rüſtiger Fußgänger, weite, oft ſich bis 
zu zwei, drei Meilen ausdehnende Wande⸗ 
rungen im einfachen, bequemen Rock, 
das viereckige Barett auf dem Silber: 
haar, unternahm. Überall war „Vater 
Arndt“ geliebt und beliebt, bei jung 
und alt, bei hoch und niedrig. Auch 
im Schloß zu Wied war er häufiger 
Gaſt, und Carmen Sylva ſchildert ihn 
lebendig und liebevoll: ſeine kaum ge⸗ 
beugte Geſtalt, ſeinen ungetrübt klaren 
Blick, den feinen, überaus freundlichen 
Mund, der doch ſo ernſt und geiſtvoll 
zu reden verſtand. Gern und viel 
auch weilte der alte Herr, ſich am 
köſtlichen Rebenſaft im Kreiſe von 
Freunden labend, in dem am bert. 
lichen Waldhang gelegenen Godesberg— 
Friesdorf; der noch jetzt beſtehende Gaſt⸗ 
hof trägt den Namen Arndtruhe. 

Zu feinem neunzigſten Geburts- 
tage wurde Arndt mit Blumen, 
Ehrungen und Zuſchriften in ſeltener 
Fülle überſchüttet. Und da zeigte 
auch er, der ſonſt ſo Klarſichtige, 


er fie zum zweitenmal aus dem Gedächtnis. Es find Perlen daß von der Eigenart feiner Landsleute etwas an ihm 


der Märchenliteratur in dieſem „Bündelchen“ enthalten: wie 
Klas Graddör, bie Sagen von den Unterirdiſchen, die ſieben 
tunen Mäuſe, u. a. m. Und weil fie zumeiſt Waldleuten 
und Fiſchern der nordiſchen Heimat nacherzählt ſind, Leuten, 
Ir felbft noch im geheimen an ihren alten Überlieferungen 
lingen, haben fie einen ganz beſonderen Reiz und Zauber. 

Das Jaht 1840 brachte dem alten Arndt, dem feit Jahren 
Wi Verdächtigen“, die Genugtuung, daß Friedrich 
helm IV. ihn wieder in ſeine Profeſſur einſetzte. Unter 
Dim Zudrang nahm er ſeine Vorleſungen wieder auf — 
dis 1854 hat er fie fortgeſezt. Noch einmal, im Jahr 1848, 
tat er als Abgeordneter der Deutſchen Nationalverſammlung 
n die Ofentlichkeit und verſuchte fördernd mit der alten, Traft- 
volen und doch beſonnenen Feſtigkeit in die Bewegung ein- 
Aurel, „Wir müffen zum Himmel hinauf,“ hat er in 
bat Begeifterung gerufen, „fonft, wenn wir nad. 
wuerden wir von den Kronen der Nachbarn überſchüttet 


Tä dieses Artitels hat fie im Jahre 1888 neu bearbei» 
t und bei Bofgtländer 5 Das Buch iſt vergriffen. 


haften geblieben. Lächelnd ſoll er den Glückwünſchenden 
geſagt haben: „Es iſt der letzte Geburtstag, den ich feire 
— im Traume bin ich auf dem Friedhofe gewandelt und 
hab eine goldene 91 auf meinem Grabkreuze geleſen! Im 
einundneunzigſten Jahre ſterbe ih . . ." Seine Ahnung trog 
ihn nicht. 

Seine von ihm ſelbſt verfaßte Grabinſchrift auf dem Fried- 
Doje zu Bonn lautet: 


„Gute Nacht, ihr meine Freunde, 

Alle meine Lieben, 

Alle, die ihr um mich weint, 
Laßt euch nicht betrüben! 

Dieſen Abſtieg, den ich tu' 

In die Erde nieder — 

Seht, die Sonne geht zur Ruh', 

Kommt doch morgen wieder.“ 


Fünf Jahre nach ſeinem Tode wurde Ernſt Moritz Arndt 
in Bonn ein Denkmal errichtet. Von der Höhe des „Alten 


Zolls“ ſchaut ſeine erzene Statue nun auf den geliebten, jetzt 


freien deutſchen Rhein nieder. 
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Indische Königreiche und ihre Fürſten. 


Hefie- Wartegg. 


Bon Ernft von 


Ein größeres Kunterbunt von Staatengebilden wie jenes 

im indiſchen Kaiſerreich iſt auf dem weiten Erdball nicht 
wiederzufinden. Neben großen Staaten wie Haidarabad, das 
bei einer Bevölkerung von zwölf Millionen die Ausdehnung 
des halben Preußens hat, 

oder Maiſſur, ſo groß 
und volkreich wie Vay- 
ern, gibt es König. 
reiche und Fürſten⸗ 
tümer, denen gegen⸗ 
über der europäiſche 
Operettenſtaat von 
Monte Carlo als 
eine Großmacht gel: 
ten könnte. Die fünf⸗ 
zehntauſend Unter⸗ 
tanen des monagaſ⸗ 
ſiſchen Spieltiſch— 
fürſten könnten hin⸗ 
reichen, um gleich 
zwei Dutzend von 

„unabhängigen“ 

Königreichen, Für⸗ 
iten- und Herzog⸗ 
tümern Indiens zu 


bevölkern. — 
Wie viele Eingeborenenſtaaten Hindoſtan heute noch 


zählt, konnte ich ſelbſt im Miniſterium der in 
diſchen Angelegenheiten in London nicht erfahren. 
In Kalkutta, der Reſidenz des indiſchen Vizekönigs 
von Hindoſtan, der dort mit größerem Pomp 
auftritt als ſein Herr Kaiſer Eduard VII., nannte 
man mir achthundert als die ungefähre Zahl, 
aber ſie genau anzugeben, iſt auch an dieſem 
Zentralſitz der engliſchen Herrſchaft nicht gut 
möglich, weil ſie im ewigen Wechſel begriffen 
iſt. Durch Ausſterben der Dynaſtien, durch 
Heiraten, Revolten wird die Zahl geringer, 
durch Errichtung neuer Staaten wieder 
höher. Da iſt beiſpielsweiſe Kapurthala 

im Pandſchab, unweit von Lahore. Die 
Maharadſchas (Großkönige) von apur- 

thala herrſchten über einen Staat von 

der Größe unſerer deutſchen Herzog: 
tümer, beſaßen aber außerhalb der 
Staatsgrenzen Ländereien, die zuſam⸗ 

men noch weit größer waren. Als ſie ſich an einem der 
vielen Aufſtände gegen die Fremdherrſchaft der Engländer 
beteiligten, wurden fie beim Friedensſchluß entthront und be- 
hielten nur ihren Privatbeſitz. Bei der nächſten Gelegenheit 
leiſteten ſie den Engländern ſo vortreffliche Dienſte, daß dieſe 


Der Maharadſcha von Jodhpur als Poloſpieler. 


aus Dankbarkeit, und vielleicht auch, um die Untertanen der 


Fürſtendynaſtie zu beruhigen, den Privatbeſitz der Kapurthalas 
zum unabhängigen Fürſtentum erhoben. Später erhielten ſie 
auch noch ihren urſprünglichen Staat als Privatbeſitz zurück, 
und Seine Hoheit der heutige Maharadſcha iſt Fürſt ſeines 
Privatbeſitzes, Privatbeſitzer ſeines Fürſtentums. 

Das kleinſte Königreich des Erdballs, von einem durch 
England anerkannten wirklichen Rana Gönig) beherrſcht, iit 
wohl Darkuti in den Vorbergen des Himalaja, unweit von 
Simla, der dortigen Sommerfriſche der Briten. Dreißig Ge— 
nerationen von Königen hatten dort über die ſechshundert 
Hektar von Darkuti mit ebenſo vielen Untertanen in Frieden 
geherrſcht, als zu Beginn des vorigen Jahrhunderts die 
tapferen, wilden Gorkas das Königreich eroberten. 
daß der Rana den Engländern einen Teil feines Gebietes, 
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Der Maharadſcha von Bundi. 
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Dafür, 
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das ihnen wünſchenswert erſchien, abzutreten verſprach, vcr 
trieben ſie die Gorkas und ſetzten die alte Dynaſtie wieder 
ein. Heute iſt der König, einer tapferen Radſchputfamilie aus 
Narwar entſtammend, wieder unumſchränkter Herr über Darkuti 
und freut fich, wenn Fremde auf einem Nachmittagsſpazier⸗ 
gang in ſein Königreich kommen, um dort Tee zu trinken. 

Darkuti iſt aber noch ein Großſtaat im Vergleich zu 
Hunderten anderer, die innerhalb der hindoſtaniſchen Halbinſel 
ihr liliputaniſches Schattendaſein friſten. In Kathiawar, 
nördlich von Bombay, ſitzen dieſe Staaten ſo dicht beieinander, 
daß ich in einer Tagreiſe auf Elefantenrücken gleich ein halbes 
Dutzend von ihnen durchquerte, und doch refidierte mitten 
unter ihnen einer der reichſten Fürſten Indiens, mit unermeß⸗ 
lichem Vermögen, der Nabob von Gondal, deſſen Dynaſtie 
nach dem Glauben der Hindus von ihrem Lieblingsgott 
Kriſchna abſtammt, ein Mann, der auch unter den Kröſuſſen 
der Neuen Welt als ſolcher gelten würde. In manchen 
Staaten von Kathiawar kann man keinen halbſtündigen Spazier⸗ 
gang unternehmen, ohne das Gebiet des Nachbarſtaates zu 
betreten, und doch wird jeder von „unabhängigen“ Herren regiert, 
die, umgeben von eigenen Hofſtaaten, Miniſterien und Truppen, 
in ihren Hauptſtädten reſidieren! Da gibt es beiſpielsweiſe 
das Fürſtentum Radſchpur, das, anderthalbhundert Hektar groß, 
im ganzen einhundertfünfundzwanzig Einwohner zählt, dann 
Radſchpara von der gleichen Ausdehnung, aber mit zweitauſend 

Einwohnern; oder Chiroda mit zweieinhalbhundert Cin- 
wohnern. Sein Fürſt, der tapferen Dewi⸗Singh⸗ 
Dynaſtie der Radſchputs angehörend, wohnt in 
der gleichnamigen Hauptſtadt. Andere unab- 
hängige Staaten mit hundert bis zweihundert 

Hektar Landgebiet ſind Vadali, Vernoti Monti, 

Birampura, Deodar uſw., und eine ganze Reihe 

von ihnen wird nicht nur von einem, ſondern 

gleich von zwei Fürſten gleichzeitig regiert! 

Wieder andre Staaten ſind in zwei Hälften geteilt, 

jede mit eigenen Miniſterien, eigenen Finanzen und 

Armeen, aber die Hauptſtadt und Reſidenz der 

beiden Fürſten iſt gemeinſchaftlich. Das iſt 

beiſpielsweiſe in Miradſch der Fall, das 
mitten im Mahrattenlande liegt. Miraj 
ältere und Miraj jüngere Linie haben 
die ungefähre Größe der deutſchen Für 
ſtentümer Reuß, ihre Souveräne führen 
aber den Titel Könige (Rao) unb refi: 
dieren in der gemeinſchaftlichen Haupt 
ſtadt Miradſch. 
Die Peſchwas der Mahratten haben 
ihnen alle äußeren Zeichen der Kü- 
nigswürde verliehen, ſie dürfen lagis 
(Fahnen), dankas (Keſſeltrommeln) 
und Palkis (Baldachine) führen und 
befehligen eigene Armeen von je 
einigen hundert Mann Fußtruppen, 
einer Abteilung Reiter und zwei 
Batterien. 

Am auffälligiten zeigte fid mir 
diefe Kleinſtaaterei in den Zwil⸗ 
lingsſtaaten Demas in Zentral- 
indien. Mir war dieſe Trennung 
nicht bekannt, als ich vom 
Königreich Indore aus an 
Seine Exzellenz den Diwan 
(Reichskanzler) von Dewas 
ſchrieb, um von ihm Auf— 
klärungen über meine Unter⸗ 
kunft zu erbitten, denn eben⸗ 


Sir Pertad Gtnab, 
ber Maharadſcha von Indore. 
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hälfte befinden 
fich eigene Pa- 
läſte ber Sou- 
veräne, eigene 
Miniſterien, 
Kaſernen für 
die betreffenden 
Garden und 
Linientruppen, 
von denen jeder 
Souverän un— 
gefähr ſieben— 
hundert Mann 
unterhält. Der 
Radſcha der äl— 
teren Linie heißt 
Baba Sahib, 
der andere Da 
da Sahib. Der 
Baba Sahib 
ſteckt noch ganz 
im mittelalter— 
lichen Indien, 
wie es zur Zeit 
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Gelandtenoder, ~ 
Verbrennung der Leiche des letzten Mabaradſchas Holkar von Indore dang 
der Großmo 


wie die diplo⸗ 

maiden Vertreter in Indien heißen, Reſidenten. Von ihm 
Alam ich Nachricht, daß mich eine von Ochſen gezogene Equi 
poge von der nächſten Eiſenbahnſtation abholen würde, die 
rb würden mich als ihren Gaſt betrachten ufw. Über das 
Flame Gefpann darf man fid) nicht wundern. Ochſen- ober 
Lumeltarren find das gebräuchliche Beförderungsmittel, wenn 
man es nicht vorzieht, auf Elefantenrücken zu reifen. Der 
gt von Bilanie, einem großen Staat im Pandſchab, fährt 
wohnlich in einem von ſechs Kamelen gezogenen Landauer 


Seet, die Geſchütze der Artillerie werden von Elefanten oder 
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Alter Raighar Palaft Datia. 
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Zt mam, und felbit bie engliſche Ar- 
Veit ift fo heſpannt. Die Reiterei ipt 
| bn Binhe, fondem auf Kamelen und 

daher nicht Kavallerie, ſondern ` Ho 


Migreihe Demas find ebenfalls 
tren Größe der beiden Fürſten⸗ 
b We Hauptſtadt ijt gemein- 

die Staatengrenze führt mitten 
abe. Die eine Hälfte gehört 
t der jüngeren Linie, und 
räumliche Trennung ijt 
19. In jeder Stadt ; 
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guln von Delhi war, kleidet ſich altindiſch, haßt insgeheim die 
Engländer und freut ſich des Lebens mit zahlreichen Frauen 
in ſeiner Zenana (Harem). Der Dada Sahib dagegen iſt ein 
aufgeklärter Herr, ſpricht Engliſch, kleidet ſich engliſch und hat 
für feine Untertanen fogar moderne Schulen gegründet, die 
beim Baba Sahib bis auf die jüngſte Zeit vollſtändig fehlten. 
So mußten denn die Knaben der älteren Linie in den andern 
Staat zur Schule gehen. Man kann ſich vorſtellen, welch 
prächtige Operettenſujets aus den Vorkommniſſen in dieſer 
Doppelreſidenz geſchrieben werden könnten! 

Die älteſten und angeſehenſten Fürſten 
von Indien reſidieren in Radſchputana, jenem 
wilden, von kahlen Bergen und Wüſtenſtrecken 
durchzogenen Landſtriche, der ſich zwiſchen 
Indus und Ganges in öſtlicher Richtung 
gegen Zentralindien zieht. Er wird von dem 
tapferſten aller Völker Hindoſtans bewohnt, 
die ſich ſtolz Radſchputs, d. h. Königsſöhne, 
nennen und tatſächlich auch niemals unter 
worfen worden ſind. Dort iſt das glanz 
volle, maleriſche Mittelalter, ähnlich wie es 
in „Tauſendundeiner Nacht“ geſchildert 
worden iſt, dort kann man noch heute in 
jeder Straße ähnliche Bilder ſehen und an 
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den Höfen der Könige ähnlich phantaſtiſche Erlebniſſe haben. 
Der größte und prächtigſte dieſer Höfe in der herrlichſten 
Fürſtenreſidenz der Erde iſt jener des Königreichs Udaipur. 
Der Maharadſcha dieſes großen Staates, ſo groß wie Sachſen, 
iſt der ſtolze Nachkomme der älteſten Fürſtendynaſtie der Erde, 
der Sonnendynaſtie, die ihren Urſprung auf Jahrtauſende 
zurückführt, in die Vorzeiten des indiſchen Brahmanentums. 
Ahnlich angeſehen und von der gleichen Abſtammung ſind die 
millionenreichen Maharadſchas von 

Jodhpur (ſ. Abb. S. 86), dann 
jene von Almar, Jeypur, 
Orcha, Bundi (Abb. S. 
86) und Bhartpore, an die 
fid) öſtlich das große König- 
reich Gwalior und des Maha- 
radſchas Sindia anſchließen. 
Noch weiter öſtlich liegen 
die winzigen Reiche der 
Duodezprinzlein von Bundel⸗ 
kund (ſprich Bandelkand). 
Sie ſind ſo zahlreich, daß 
von ihnen wie von den 
Schneiderlein neunundneunzig auf ein Lot gehen, aber die 
Hoheiten gebärden ſich ſtolz wie Pfauen mit ausgebreiteten 
Schweifen, führen ihre Abſtammung womöglich noch jenſeit des 
erſten Menſchenpaares zurück und werden von ihren Finger- 
hüten voll Untertanen wie überirdiſche Weſen verehrt. Mit 
den Engländern leben die meiſten dieſer Radſchputfürſten in 
Frieden, weil ſie wohl wiſſen, daß ſie ſonſt ihre Throne und 
Reiche in Gefahr bringen. Sie zahlen den Engländern, je 
nach der Größe ihrer Länder, verſchieden hohe Tribute, die 
zuſammen im Jahre viele Millionen erreichen, und halten 
unter ihren Völkern viel beſſer Frieden, als es den Engländern 
in ihren Provinzen bisher gelungen iſt. Mitunter gibt es 
freilich noch widerſpenſtige Fürſten auf den Thronen, wie bei: 
ſpielsweiſe der letzte Maharadſcha Holkar von 
Indore. Der große Staat dieſes Namens 
liegt bereits außerhalb Radſchputana, an 

der Grenze des Königreichs Baroda, das 

die Größe und Einwohnerzahl von Würt— 
temberg umfaßt, und deſſen Fürſt einer 

der reichſten Nabobs von Indien iſt, mit 
einem Einkommen von vielen Millionen. 
Die Holkars reſidieren in ihrer Hauptſtadt 
Indore in einem ungeheuren Palaſt, deſſen 
Torbau allein ſchon als 
ſolcher gelten könnte, mit ' 
ſieben Stockwerken und 

einer Menge von Er: d 
fem, Türmchen und | 
Balkonen. Als der 
vorletzte Maharadſcha 
Holkar ſtarb, wurde 
feine Leiche nach Hin: 
duart auf einem 
weiten Platz in 

der Nähe des 
Palaſtes ver” 
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gehören in den Reſidenzen neben den Paläſten und Götzen⸗ 
tempeln zu den prächtigſten Bauten. 


Zwiſchen Indore und Bundelkund liegt das große König⸗ 


| reich Bhopal, das von einer Begum, d. h. Fürſtin, regiert 


et 


Die Elefanten des Mabaradſchas von Datia im Feſtſchmuck. 
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wird. In Bhopal geht die Erbfolge nicht auf die Söhne, 
ſondern auf die Töchter über. Die heutige Begum, eine der 
weiſeſten Herrſcherinnen von Indien, führt auch eine der glän⸗ 
zendſten Hofhaltungen. Sie nimmt an allen Feſtlichkeiten teil, 


und doch hat noch kein männliches 


l | Weſen ihr Antlitz geſehen, denn 


wie alle Hindufrauen iſt ſie 
ſtets verſchleiert. Der erſte 
der Bundelkundſtaaten jen⸗ 
ſeit der uralten Fürſtenreſidenz 
der Scindia, Gwalior, iit 
Datia. 
ſtadt bewohnt der Maha⸗ 
radſcha einen impoſanten 
Palaſt (ſiehe die Abbildungen 
S. 87), ähnlich gelegen wie 
das Madrider Königsſchloß, 


i umgeben von ſchönen Gär⸗ 
ten und ſtarken Feſtungsmauern. Aus der Ferne nimmt es fid) 


prächtig aus, in Wirklichkeit aber iſt es verfallen, denn Seine 
Hoheit, der unter feinen ſtolzen Titeln auch jenen eines „Schub: 
herrn des Weltalls“ führt, iſt mit Glücksgütern nicht beſonders 
reich bedacht. Sein Volk ift durch Peſt, Cholera und Hungers⸗ 
not ſehr verarmt und kann keine Steuern zahlen. Als aber 
im Jahre 1904 der große Kaiſerdurbar von Delhi abgehalten 
wurde, wohl das glanzvollſte, märchenhafteſte Feſt aller Zeiten, 
begab ſich der Maharadſcha dennoch dahin, begleitet von einem 
goldſtrotzenden Hofſtaat von mehreren hundert Menſchen und 
allen ſeinen feſtlich geſchmückten und mit Farben übermalten 
Staatselefanten. (Siehe Abbildungen auf dieſer Seite.) Gelbit 
unter den großen Maharadſchas, die in Delhi verſammelt waren, 
erweckte ſeine Erſcheinung allgemeines Aufſehen. Ein 

Mann in den vierziger Jahren in koſtbarem, far 
bigem Kaftan, weißen, enganliegenden Dem: 
kleidern und europäiſchen Lackſchuhen. Der Kaftan 
ließ die rechte Bruſt frei. Sein ſchwarzer Voll 
bart war ſorgfältig in Locken gebrannt, die ſich 


nach dem Halſe zu ringelten; nur die oberſten 
Spitzen des 


über die $ 


Ohren gezogen und verdeckten fie gün; 
lich. 


Als Kopfbedeckung diente ein buntes Tur 
bantuch, mit vielen Eei: 
denſchnüren um 
wunden, aber ſo, 
daß das rechte Auge 
dadurch beinahe 
verdeckt wurde. (2. 
Abb. S. 89.) 
Der Nachbar 
des Maharadſchas 
von Datia im 
Süden iſt je 
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Së Se LAR Ku cha, ein Wei 
brannt, und e E n licher Herr, zu 
das ganze Für⸗ r den angele 
ſtenhaus, die AREE S heniten gr 
Truppen unb Wen von In 
ein großer Teil Ein königlicher Elefant im Prunkſchmuck. dien zählen: 
der Bevölke⸗ f denn er gehön 
rung ſahen zu, wie die auf einem Scheiterhaufen ſchmo⸗ 


rende Fürſtenleiche allmählich verzehrt wurde. 
87.) 


jenem Zweige der Sonnendynaſtie an, die einſt über das heilige 


(S. Abb. ©. | Benares herrſchte und den Namen Bundela führte. 
Über den Verbrennungsſtätten der Radſchas werden 


von ihren Nachfolgern gewöhnlich herrliche Marmortempel er⸗ 
richtet, Kunſtwerwerke von märchenhafter Pracht, an deren Her⸗ 
ſtellung jahrzehntelang gearbeitet wird, und dieſe Fürſtengräber 


Ein Bun- 
dela zog vor einem Jahrtauſend nach Weſten, um ſich ein Rn 
Reich zu gründen, das unter bem Namen Bundi heute NO 
beiteht, ein wahres Tirol, mit hohen Bergen, ſchönen 2 
und üppigen, reich bewäſſerten Tälern. Als ich mich der gleich 
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Bartes waren ſteif aufwärts bis 
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In feiner Haupt ` ` à 
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nupta mit ihrem auf hohem Felſen thronenden in Indien nicht. Dieſe Schätze, dazu Goldmohurs (Münzen) 
ene, begegnete ich dem Fürſten, der gerade auf | in ganzen Kiſten, haben fid) von Vater auf Sohn durch Jahr- 
hunderte angehäuft, und deshalb ſind die Schatzkammern vieler 

indiſchen Fürſten ſo außerordentlich reich. Jene von Baroda, 

| Udaipur, Alwar, Haidarabad und Patiala, deffen Fürſt im 
Staatskleid in koſtbare Perlen geradezu eingehüllt ift, übertreffen 

wohl an Reichtum alle Schatzkammern Europas. Perlen gelten 

überhaupt bei den indiſchen Fürſten als königliche Geſchmeide. 

Gelangt ein Fürſtenſohn auf den Gabi (bie Teppichrolle, die 

den Thron vertritt), ſo wird ihm im feierlichen Durbar 

(feſtliche Staatsſitzung) vom Vertreter des Kaiſers von 

Indien, Königs von England, als Zeichen ſeiner 
neuen ſouveränen Würde ein koſtbares Perlen- 
halsband umgehängt. Gleichzeitig damit wird 
unter dem Donner der Geſchütze und Gewehr- 
falven der vor dem Palaſt aufgeſtellten Truppen 
der „Sanad“, d. h. die Kaiſerliche Anerkennung 
als Radſcha, verleſen. 

Noch großartiger als die Thronbeſteigung 
wird an den indiſchen Fürftenhöfen die Ber- 
mählung des Herrſchers gefeiert. Die Feſtlich⸗ 
keiten dauern dann wochenlang, und das ganze 
Volk nimmt daran teil. Dann ſtrahlen die 
NMeſidenzen tatfächlich in der Pracht von „Tauſend— 
undeiner Nacht“. Die feit Jahrhunderten auf- 
geſpeicherten Schätze an Prunkwaffen, Prunf- 
gewändern, Juwelen, Thronhimmeln uſw. 

werden dann hervorgeholt, die Leibwache 
und Garden erſcheinen in den Panzern 
und Rüſtungen des Mittelalters, mit 

Schwertern und Morgenſternen, Bogen 


Clean fap. Ihm folgte ein Troß anderer, auf dem feine 
gie, tributpflichtige Feudalbarone und Grafen, ritten, 
denn Falkoniere in mittelalterlicher Tracht, die Jagdfalken auf 
det Hand; gefeſſelte Jagdleoparden, dann Flinten und 
Schwertträger, Muſchelbläſer, Herolde, Pfeifen ⸗ und Pantoffel- 
träger, Diener, Treiber. Seine Hoheit ift noch ganz der alte 
Hindufürſt, unbeeinflußt von engliſchem Weſen. Er trug 4 
ein reiches, indiſches Gewand mit einem Spitzturban 
auf dem merkwürdigen Kopfe. Die Haare feines 
Lollbartes ſtehen ſteif und ſpannenlang einzeln 
vom Geſichte ab wie die Barthaare eines Katers. 
Cuer über die Stirn ift ein wagerechter, ſchwar 
zer Strich gezogen, der zwiſchen den Augenbrauen 
einen Winkel nach abwärts bildet, und in dieſem 
it der große rote Fleck aufgemalt, ber feine 
hohe Rajte bezeichnet. 

Bon den Bundelafürſten ſtammen die zahl- 
ichen Radſchas ab, bie die Duodezſtaaten von 
Sunblunb regieren. Einer der kleinſten dürfte 
wohl Dhurwai fein, halb fo groß wie San 
Marino und mit 1600 Einwohnern. Aber fein 
dir it stolz, als wäre er ein Großmogul, und 
gebietet über eine Armee von hundert Fußſoldaten, 
em Reitem und drei Geſchützen. Jeder 
tire Staaten hat vier Minifter: ben 
Diwan oder Maſſahib, was ungefähr 
Reichskanzler bedeutet, mit dem Depar” 
tment des Innern und der Finanzen, 


aljo die Hauptſache; den Futſchdar oder r unb Pfeil. 
Hie, gewöhnlich Oberhofmeiſter, Bere” In dieſem Lande verſchleierter, un- 
monienmeilter, Miniſter des fürjtlichen Der Maharadſcha von Datia. Bene pa iir Katie 


Dale und Adelsmarſchall in einer Per- 

ion, den Bekdſchi oder Kriegsminiſter unb den Raſſala, d. h. 
Lontrollminifter, dem die Rechnungsführung obliegt. Das 
doll hat in keinem dieſer patriarchaliſch regierten Staaten etwas | 


darf, ijt die Auswahl einer Fürſtenbraut keine einfache Sache. 
Die Diwans korreſpondieren mit ihren Kollegen der andern 
Staaten, ſtellen die Abſtammung, Raſſe, Rang, Kaſte und 
Vermögen der betreffenden Prinzeſſinnen feſt und wählen dann 
unter ihnen die geeignetſte. Erſt nach vollzogener Hochzeit 
ſieht der Bräutigam feine Angetraute zum erſtenmal von An- 
geſicht zu Angeſicht. Mit den Nebenfrauen nehmen es die 
Fürſtlichkeiten nicht fo genau und überlaſſen es ihren Unter- 
| tanen, bie paſſendſte Auswahl zu treffen. In dieſen Staaten 
Itbare Edelſteine zu ihrem eigenen Schmuck, um bei großen wird es ja als eine bejonbere Ehrung angeſehen, wenn eine 
beflehleiten möglichft von ihren tributpflichtigen Feudalbaronen Tochter durch ihre Anmut und Schönheit das Leben des Landes- 
und vom Volke abzuſtechen, denn Zepter und Kronen gibt es herrn etwas verſüßen kann. 


Spee, es gibt feme Räte und Parlamente, und was ihr 
Roi Soleil tut, ijt wohlgetan. 

| Beil es an Melen Höfen, die in den meiften Fällen noch 
hene Eiſenbahnverbindung haben, an jeder Gelegenheit fehlt, 
geld auszugeben, ſammelten ſich die Einnahmen der Fürſten 
"it Generationen an. Sie erwarben höchſtens Geſchmeide und 


Opfer des Triebſandes. 
Von C. Falkenhorſt. 


E. Oltpreußeng Wüſte, am Kuriſchen Haff, gibt es un- | Saint Michel in der Normandie. Dieſe Abtei, ein prächtiges 
"le Stelen. Wandert man dort bie Nehrung entlang, Denkmal mittelalterliher Baukunſt, ijt auf einem Felſen erbaut, 
Io gerät man plötzlich unverhofft in eine peinliche Lage. Der | der während der Flut eine Inſel bildet, zur Ebbezeit aber, 
Land, ber bisher Dé feft erwieſen hat, weicht aus unter | wenn ſich das Meer kilometerweit zurückzieht, durch einen 
unem ritten; der Fuß ſinkt ein, die Verſuche, ihn | fandigen Strand mit dem Lande verbunden wird unb trockenen 
ju befreien, wollen nicht immer gelingen, wir finfen nur Fußes erreicht werden kann. Heute führt von Pontorſon ein 
nod tiefer ein. Der Sand droht uns in ber Tat zu | 1500 Meter langer Damm nach der Abtei, auf ihm kann 
Wridlingen ‚wie ein heimtückiſches Moor; hier aber können man zu jeder Zeit ſicher das Felſeneiland erreichen: früher 
7t UM leicht retten, wir brauchen nur uns flach nieder- war aber der Weg über den Strand als gefährlich vertufen 
SE durch kriechende oder rubetnbe Bewegungen aus | unb gilt noch heute als gefahrvoll, denn aus Dörfern, bie nicht 
b ës auf den ien Sand zu gelangen. So gerade an der Straße von Pontorſon liegen, zieht man noch 
5 Nenſch Toit immer der Gefahr, Tiere aber kommen immer quer durch den zur Ebbe trockenen Strand nach Saint 
4 don hin und wieder im Triebfand um. Michel. Die Art aber, in der man im Wagen die Sand⸗ 

: SC aber Gegenden, in denen bieje Naturerſcheinung ebene durchquert, zeigt an, daß hier nicht alles in Ordnung 
de et Entwicklung gelangt und dementſprechend auch | fein muß; die Pferde find hintereinander angefpannt, unb vor 
schen gefährlicher wird. Berüchtigt geradezu iſt in ihnen geht ein ortskundiger Führer, der fortwährend den Boden 


Mi G.: 
7 bucht der Stund bei der berühmten Abtei Mont vor feinen Füßen prüft 
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Auf dieſem Strande häufen fih eben die verräteriſchen 
„Liſes“, die Triebſandſtellen, dem kundigen Auge machen ſie 


ſich dadurch kenntlich, daß an ihrer Oberfläche der Sand nicht 


gekräuſelt, ſondern glatt erſcheint und etwas dunkler gefärbt 
iſt. Mitunter aber fehlen auch dieſe Anzeichen, und die 
„Liſes“ bilden trefflich verborgene Fallen. Manche von ihnen 
ſind ebenſo harmlos wie die uns vom Kuriſchen Haff bekannten, 
aber das ſind die wenigſten. Die unterirdiſchen Strömungen 
ſind hier weit ſtärker und unendlich tiefer. Man hat ſchwere 
Gewichte an langen Leinen befeſtigt und in den Triebſand 
verſenkt, der Sand verſchlang ſie und mit ihnen Leinen von vierzig 
und fünfzig Metern Länge. Darum nennt man dieſe ſchrecklichen 
Schlünde „unergründlich“; natürlich münden ſie in Wirklichkeit 
irgendwo im Meere. Einige ber „Liſes“ find gutartig, der Sand ift 
mit wenig Waſſer vermengt, ziemlich dick, ſo daß das Verſinken 
nur langſam vor ſich geht und die Möglichkeit, ſich durch 
flaches Niederwerfen zu retten, reichlich geboten iſt. 

Man erzählt, daß in früheren Zeiten, als der Damm noch 
nicht gebaut war, alljährlich gegen dreißig bis vierzig Menſchen 
lebendig im Triebſande begraben wurden. Mitunter ſah man 
von den Mauern des befeſtigten Kloſters, wie in der Ferne 
ein unglückliches Opfer mit der Gewalt der Tiefe rang; es 
war ſicher zu ſpät, ihm Hilfe zu bringen, und da ließ man 
das Totenglöcklein läuten und betete für „einen, der ſich in 
Todesgefahr befindet“. Saint Michel wird gegenwärtig von 
vielen Touriſten beſucht, aber keiner von ihnen wagt ſich ohne 
ortsfundige Führer in dieſe verwunſchene Sandebene, denn 
Unfälle haben auch in der Neuzeit ſich ereignet. Vor zwei 
Jahren war ein Bauer aus der Umgegend nach Saint Michel 
gekommen; er hatte Pferd und Wagen und ſeine Frau mit. 
Da er den Strand wohl zu kennen glaubte, machte er ſich 
ohne Führer auf den Heimweg. Von den Fenſtern der Abtei 
ſah man, wie in der Ferne plötzlich das Pferd ſcheute und 
den Wagen ſeitwärts zog; in dem gleichen Augenblick ſchien ſich 
die Erde zu öffnen, das Geſpann ſchwankte, und alsbald ver— 
ſchwanden Pferd, Wagen und Menſchen. 

Das Schickſal der zufällig im Triebſand Verſinkenden iſt 
am Tage noch leidlicher, denn die Ausſicht auf Rettung durch 
Vorübergehende iſt wahrſcheinlich. Anders in der Nacht, wo 
in der Finſternis jede Orientierung auf der gefährlichen Sand- 
ebene ſo ſehr erſchwert wird. Der größte Feind der Strand— 
wanderer von Saint Michel iſt aber der Nebel. Er kommt 
hier nicht ſelten vor und iſt häufig ganz niedrig. 
das Land nur drei bis vier Meter hoch, iſt jedoch ungemein 
dicht, ſo daß man nur ein paar Schritte weit ſehen kann. 
Das ſchlimmſte aber iſt, daß der Nebel ganz plötzlich einbricht, 


(3. Fortſetzung.) 


Brunone fand am nächſten Morgen — er ſchlief, bis die 
goldene Aprilſonne ihn weckte — nichts ſo erſtaunlich, als daß 
nicht wieder großer Feiertag war: Oſtern oder Himmelfahrt 
oder Pfingſten, oder alle drei Feſte zu einem unerhörten, glanz— 
vollen Ereignis vereinigt. Auch etwas anderes empörte ihn: 
er hatte wie ein Murmeltier geſchlafen! Hatte geſchlafen, 
ohne zu träumen! Welch richtiger Verliebter — und er ge— 
hörte doch zu den ganz tollen! — konnte in der Nacht nach 
ſolchem Tage feft ſchlafen? Hätte er in feinem roh'feſten 
Schlafe wenigſtens Träume gehabt. Von der Geliebten zu 
träumen, war doch wohl das mindeſte, was der Menſch von 
ſolchem Zuſtand erwarten konnte. Er war doch ein rechter 
Mehlſack! Aber vielleicht durfte man kein erklärter „Grobian“ 
ſein, um die Nacht nach ſolchem Tage ſchlaflos und von der 
Geliebten träumend zu verbringen. 

Gemeiner Werktag war's. Er mußte ſchleunigſt in die 
väterliche Vigne, darin er ſich noch gar nicht umgeſehen hatte, 
und wo es viel zu tun gab. Denn die Rebe fühlte das Nahen 


Er bedeckt 


und in wenigen Minuten den Wanderer einhüllt. Der Über 
raſchte gerät unter dieſen Umſtänden in Verzweiflung und ver⸗ 
liert leider nur zu häufig völlig den Kopf. Er irrt umher, 
irrt im Kreis, und wenn er nicht in den Triebſand gerät, ſo 
verſäumt er koſtbare Stunden, bis die hohe Flut vom Meere 
heranbrauſt und ihn verſchlingt. Darum werden auf Saint 
Michel bei Nebelwetter die Glocken geläutet, man rührt die 
Trommel und läßt Trompetenſtöße erſchallen. Trotz alledem hat 
gerade einer der erfahrenſten Führer von Saint Michel im Nebel 
ſein Leben verloren. | 

Die wilden Tiere veritehen zumeiſt den Gefahren der Moor⸗ 
ſümpfe und des Triebſandes zu begegnen. Von den Haus: 
tieren ſind nur die Pferde ausnahmsweiſe mit der Gefahr derart 
vertraut, daß ſie ſich mit ihr abzufinden verſtehn. 

Das Schaf, das in Island in großen Herden gehalten 
wird, ijt weniger klug. Auf den Hochweiden verſchwinden 
alljährlich gegen 30000 bis 40000 Stück; ein Teil fällt den 
Raubtieren zur Beute, viele aber kommen wohl im Moor und 
Triebſand um. 

Um Mont Michel dehnen ſich weite Weiden aus, und von 
dieſen geraten mitunter auch Rinder und Schafe auf die ge 
fährliche ſandige Strecke. Da tritt nun manches Stück in die 
„Liſe“ und weiß ſich nicht zu helfen. Wird das Unglück 
rechtzeitig bemerkt, ſo kann man Kühe und Ochſen retten, in⸗ 
dem man ihnen Bretter unter den Bauch ſchiebt, ſo daß ſie 
nicht weiter einſinken. Hierauf können fie mit Stangen Dod) 
gehoben und mit Leinen herausgezogen werden. Häufiger noch 
verlaufen ſich Schafe auf den Strand. Für dieſe iſt der 
Triebſand weit gefährlicher; durch das eifrige Strampeln ſinken 
ſie erſt recht tiefer und tiefer, und da ſie niedrig ſind, werden 
ſie von dem Sande in kurzer Zeit verſchlungen. Neuerdings kam 
eine Herde von 200 Stück in einer der „Liſes“ um. Zw 
nächſt gerieten nur einige in Gefahr, durch die Angſtſchreie, die 
ſie aber beim Verſinken ausſtießen, lockten ſie die andern Glieder 
der Herde herbei, bis nach und nach alle ins Verderben ge 
rieten. Ein rührendes Schickſal, aber doch eine recht ſchafige 
Kameradſchaft. 

Der ſchlimme Triebſand; einmal hat er, wie die Chronik 
von Saint Michel berichtet, ſogar ein Schiff verſchlungen. Im 
Jahre 1780 wurde eine ziemlich große Barke vom Sturm auf 
den Strand geworfen und geriet auf eine „Liſe“. Als das 
Meer fid) zurückzog, begann das Fahrzeug zu ſinken und ver 
ſchwand mit Maſt und Segel in weniger als vierundzwanzig 
Stunden. Wohin ſchafft der Triebſand ſeine Opfer? In 
unbekannte Tiefen muß er fie entführen; denn tefte der Ber 
ſunkenen pflegt man niemals wiederzufinden. 


Romeo und Julia in den Albanerbergen. 


Ein römiſcher Dorfroman von Richard Voß. 


des Lenzes wie das Menſchenherz und wollte für die Ankunft 
des feligften der Götter gebührend vorbereitet fein. Er ſprang 
vom Lager und bekam ſogleich von neuem zu ſtaunen. 
Hatte er denn geſtern einen Zaubertrunk geſchlürft? Nur 
mittels ſolchen Saftes im Leibe konnte er ſich ſo voller Taten, 
drang und Lebenskraft fühlen, davon er doch bereits tags 
zuvor in Seele und Körper genug beſeſſen hatte. 

In feinen Arbeitskleidern aus rauhem Linnen — im elter 
lichen Hauſe geſponnen und gewebt, zugeſchnitten und genäht 
— das Fäßchen voll gewäſſerten Weins über der Schulter, den 
breitfrempigen, ſchwarzen Filzhut zum Herabfallen ſchief aul 
dem ſchwarzen Lockenkopf, ſchritt der Herr Korporal eiligſt dure 
das früh erwachte Städtchen, darin die Menſchen wie die 
Bienen ſchwärmten, aus den engen, dunkeln Häuſern auf a 
frühlingsfrohen, ſonnigen Weinfelder hinaus. Obgleich er fà 
verjpätet hatte, machte er trotzdem einen Umweg: am Hause 
des geſtrengen Herrn Bürgermeiſters vorüber, deſſen Bed? 
gleichfalls mad) unb auf waren. Wach unb auf aud) bereits Wë 


Copyright 1910 by Ernst Kei's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


— 91 o—— 


Morgenſtunde. 
Gemälde von Renè X, Prinet. 
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Fortgezogen die Gardine; fortgezogen der Purpurvorhang, das | fid) wegen des durchgegangenen Eſels ein beſonderes Grup: 
Fenſter weit offen und von der lieblichen Geſtalt nichts zu! recht zu. Demnach grüßte er nicht, eine Grobheit, die den 
erblicken. Dafür fah er die Amme. Gerade, als er an bem [Vater des lieblichen Kindes in dumpfe Verwunderung verſegte. 
Hauſe vorüberging, trat fie in die Tür, gar majeſtätiſch an:] Als Sor Rutilio fih davon erholt hatte, nickte er dem un- 
zuſehen. Dame Matronia hatte ihr Tuch über Haupt und gezogenen Nachbarn teils großartig, teils ſpöttiſch zu, was der 
Schulter geworfen, hatte Roſenkranz und Büchlein bei fih, | Gegrüßte mit ſolchem kurzen Zurücknicken erwiderte, daß der 
wandelte aljo in all ihrer breiten Pracht als gute Chriſtin | Sindaco in feinem Erſtaunen bis dicht an den trennenden 
zum Dom in bie Meſſe. Brunone grüßte die gewaltige Frauen-] Zaun — er beſtand in einer Roſenhecke — trat und ben un- 
erſcheinung, wurde keines Gegengrußes gewürdigt, wäre ihr am | höflichen Burſchen mit herablaſſender Anrede beehrte: 
liebſten zur Kirche gefolgt, um womöglich mit der Amme zu „Gut, daß du von den Soldaten endlich zurück biſt.“ 
liebäugeln da er es mit deren einſtmaligem Säugling nicht ver- „Gut.“ 

mochte, der heute wunderlicherweiſe nicht zur Meſſe ging. Was „Denn das Faulenzen da draußen —“ 

das wohl bedeutete? . .. Daß die Süße erkrankt war? Biel- Dabei machte der höchſte Würdenträger des Städtleins eine 
leicht vor Zorn über den blühenden, duftenden Flor vor Handbewegung nach Rom hinüber, als ob er die ganze rieſige 
ihrem Fenſter? . .. Außerſtande, diefe Fragen zu löſen, mußte Kapitale mitſamt dem geeinigten Königreich durch eine Be- 
er ſeines Weges weiter, an dem Hauſe der Geliebten vorüber, 


wegung feiner breiten, gewuchtigen Da Mattia-Hand aus der 
auf den väterlichen Weinberg hinaus, der für einen der kleinſten | Welt ſchieben könnte. 
Rebengefilde des geſegneten Landes galt. Das war es ja eben! 
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„Freilich, das Faulenzen. ..“ 
Unſinn war's. Was hatte er geſtern dem reichen Fräulein „Wie war's eigentlich da draußen? Hübſche Mädels? He?“ 
geſagt? Daß es ihn freute, kein reicher Da Mattia, ſondern „So, ſo.“ 
ein armer Bartalozzi zu ſein. Und er war nicht der Mann, „Treiben die da draußen auch Weinbau?“ 
etwas zu ſagen, womit es nicht ſeine Richtigkeit hatte. An „Auch.“ 
dieſem ſtrahlenden Morgen nun legte er ſich die Frage vor: „Gewiß miſerabel?“ 
weshalb er dergleichen ſagte? Eine genaue Unterſuchung der „Wie man's nimmt.“ 


Vigne, die fein einziges Erbgut ausmachte, erteilte ihm 
Antwort. 


„Eurer Vigne tut's auch not.“ 

„O ja... Was täte ihr not?" 

„Das Arbeiten. . . Freilich, ſolch Stücklein —“ 

„Ob dem Stüdlein das Arbeiten not tut!“ 

„Du ſcheinſt ja ganz verſtändig zu ſein.“ 

„Nur jo |o... Und erſt Eurem gewaltigen Beſitz.“ 
„Gewaltig. He, wie?“ 

„Ein Herrengut.“ 

„Was aber meinſt du damit?“ 


Die Arbeit war's, die ihn reich machte, und die ihn mit 
keinem Da Mattia tauſchen ließ. Und ganz gewaltige Arbeit 
würde es often, um den Weinberg in guten Stand zu ſetzen. 
Das erkannte er ſehr bald und freute ſich der Erkenntnis. Seine 
mehrjährige Abweſenheit von der Heimat, ſein Aufenthalt in 
den Rebengefilden der Lombardei hatte ſeinen Blick geſchärft. 
Er ſah die vielerlei Schäden der römiſchen Weinkultur, die 
heutigestags noch genau ebenſo betrieben ward wie vor zwei— 


„Womit?“ 
tauſend Jahren. Zugleich ſah er, wie dieſen uralten Schäden „Mit deinem, daß es meiner Vigne. ..“ 
abzuhelfen ſei: eben durch gewaltige Arbeit! „Ach ſo.“ 
Sie war ihm willkommen, als wäre ſie eine Geliebte. War „Nun?“ 


er nicht ein Kriegsmann geweſen? Nun wohl — er wollte 
Krieg führen! Heißen Kampf gegen die Vorurteile, Beſchränkt— 
heiten, Torheiten, die er in ber Rebenzucht feines Vaterſtädt⸗ 
chens entdeckte. Auf eigenem Grund und Boden wollte er 
den Kampf beginnen, gegen ſeine Familie den Streit auf— 
nehmen, um ihn zu einem ſiegreichen Ende zu führen. Plötzlich 
wußte er, wozu er ſeine Jugend und ſeine Kräfte beſaß: Nicht 
um den Verliebten zu ſpielen, ſondern um Schäden auszurotten, 
Beſſerungen, Vorteile herbeizuführen; um zu arbeiten — zu 
arbeiten. .. 

Jetzt erft fiel es ihm wieder ein. An das Stüdlein väter- 
licher Bigne ſtieß der Beſitz des geſtrengen Herrn Bürger- 
meiſters. Weit dehnte er ſich aus: von der Höhe, darauf Monte 
Porzio thronte, bis in die Ebene hinab, wo die allerbeſte 
Lage war, der allerbeſte Wein gekeltert ward, alſo die 
Goldgrube der Da Mattia im Schoß von Mutter Erde ruhte. 
Mit faſt noch größerer Aufmerkſamkeit als den eigenen Grund 
und Boden prüfte Brunone den des feindlichen Nachbarn, um 
dabei aus einem Erſtaunen ins andere zu verfallen; denn die 
nachbarliche Vigne befand ſich in einem noch viel elenderen 
Zuſtand als der eigene Beſitz. Herrlich! Er wollte dem 
Da Mattia zeigen, wie man heutigestags einen Weinberg kulti— 
vierte. Jawohl, er: der junge Menſch, namens Bartalozzi. 

Achtung! Der Sindaco von Monte Porzio in eigener an- 
ſehnlicher Perſon in ſeinem Weinberg, einer Schar von 
Arbeitern gebietend, ſelbſt mitarbeitend. Der Mann flößte 
Brunone Reſpekt ein. Erſtens, weil er in ganz falſcher Manier 
mit ſolcher Zuverſicht [eine Reben betreute, und zweitens, 
weil er nun einmal der Vater des entzückendſten Frauenweſens | unb Singen des Burſchen verdroß den Nachbarn. Was hatte 
der Welt war. Aus dieſen beiden Gründen — und wegen ein Bartalozzi, der auf dem kleinſten Weinberge des Landes ob 
der Nachbarſchaft — würde Brunone dem erſten Arbeiter in | fo viel luſtigen Lärm zu machen? Solch Nichtshaber hatte 
ſeinem Weinberge gern ſeinen achtungsvollen Gruß entboten ſich mäuschenſtill zu verhalten und das Pfeifen und Singen 
haben. Der reiche Mann hätte jedoch glauben können, er ſpräche] den Da Mattia zu überlaſſen. Bei dieſen kam ein derartiger 


„Was ich damit meine?“ 
„Heraus mit der Sprache!“ 
„Wenn Ihr wollt... Arbeiten tut Euer Rieſenvigne not. 


Mehr noch als meinem Stüdlein, das übrigens noch meines 
Vaters iſt.“ 


„Mehr noch?“ 

„Denn der Zuſtand Eurer Vigne iſt noch miſerabler.“ 

„Höre dul“ 

„Dabei ein Herrengut. Mir iſt's lieb, daß unſere Vigne 
nur ein Stücklein iſt. Mit einem Stücklein läßt ſich's nämlich 
zwingen.“ 

„Jetzt fage mir —“ 

„Jetzt muß ich an die Arbeit gehen.“ 

Und der Burſche ging wirklich. Ließ den reichſten der 
Da Mattia einfach am Heckenzaun ſtehen — er blühte über 
und über von wilden Roſen — nickte ihm zu, wie ihm ſelbſt 
zugenickt worden war, pfiff eine Melodie, nahm fein Wert- 
zeug auf die Schulter, als ob das ſchwere Eiſen dürres Holz 
wäre, und kümmerte ſich nicht im mindeſten um den Herrn 
Bürgermeiſter, dieſen völlig verdutzt bei den wie toll blühen- 
den, wilden Roſen zurücklaſſend. 

Was hatte ber junge Menſch, namens Bartalozzi, geſagt?.“ 
Seine — ſeine Vigne befände ſich in einem noch miſerableren 
Zuſtand? 

. . . Unerhört! So etwas wagte ein Bartalozzi einem 
Da Mattia ins Geſicht zu ſagen? 

Brunone pfiff und ſang und arbeitete — arbeitete, als ob 
das mühſame Tagewerk eitel Vergnügen wäre. Auch das Pfeifen 
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fröhlicher Spektakel freilich felten vor. Sie waren zu geſetzte, 


ichtige Leute. f 
i Pen Rutilio heute nur hatte? Er kommandierte 
ſeine Arbeiter, tadelte, ſchalt und war in allerübelſter Laune. 
Tiefe verbefferte fih auch nicht, als auf der weißen Land. 
iabe, die vom Paeſe zur Vigne führte, plötzlich zwei 
Frauengeſtalten erſchienen, die eine mächtig und prächtig, 
his andere klein und fein: Dame Matronia und ihr ſchon recht 
erwachsener Säugling!“ Daß das Töchterchen um dieſe ſonnige 
Tageszeit das Väterchen im Weinberg befuchte, war noch nie⸗ 
mals geſchehen. Es ſchickte fid) auch gar nicht. Überdies ſang 
bet junge Menſch in der Nachbarvigne gerade jetzt mit lauteſter, 
luſtiaſter Stimme: ; 
„Veilchen, ihr blauen 


Dir nur ins Auge zu ſchauen, 
Das iſt, als ſtünd' meinem Sehnen und Hoffen 


Der Himmel bereits auf Erden weit offen.“ 

Ein Ritornell war's! Wahr und wahrhaftig! Das heißt: 
cin Ritornell wär's geweſen, wenn darauf eine Antwort erfolgte. 
von wem wohl der Burfche auf fein Liebeslied eine Antwort 
ermartete? 

Da klang's von ber Landſtraße herüber. Keine Antwort 
mar, aber ein Mädchenlachen fo jung, fo jubelnd, fo glüd- 
ilig, daß darin ein ganzes Gedicht lag. Sogar ein Liebes 
gedicht. Voller Sehnen und Hoffen und — auch voller Zu— 
werdt und Glück. 

In der Vigne des Bartalozzi ward es plötzlich ſtill, als 
ſeuſchten ſelbſt bie knoſpenden Reben auf das Lachen aus hold- 
KC Mäddenmund. Jedenfalls taten es die wilden Heden- 
Tem. 

Sor Rutilio ſchalt auf die Amme, ſchalt auf das Töchter⸗ 
den, auf alle Welt. Wenigſtens war der junge Menſch nebenan 
endlich ſill geworden! Die geſcholtene Amme war von Kopf 
lis zu Füßen gekränkte Würde, das Töchterchen dagegen vom 
Scheitel bis zur Sohle Schelmerei, Lieblichkeit und Nymphen- 
lachen.. Es hatte ſolche Sehnſucht nach feinem geliebten 
baba“ empfunden; der Tag war von ſolcher Herrlichkeit; 
G qub zu Haufe folden köſtlichen, friſchen Ricotto aus Biegen- 
nr und Ricotto war ihres lieben, lieben, lieben Papas 
velbſpeiſe. 

Lie hatte das leckere Gericht mitgebracht: an ihrem eigenen, 
tundlchen Arm, unter den glänzenden Blättern der wilden 
"la gebettet: ſchneeweiß, ſchaumig und appetitlich. Dazu 
ſriches, hausgebackenes Brot, ſorglich in Tücher gewickelt, 
coh heiß, als käme es eben erft aus dem Ofen. Und dann 
"nlt dieier Rabenvater über fo viel kindliche Aufmerkſamkeit 
ad köchterliche Lieblichkeit!. .. Wie die Pfirſichbäume blühten! 
"^a leuchtende Haine inmitten der noch blattloſen Rebenfelder! 
Unter den blühenden Pfirſichbäumen befand fih der wonnigſte 
fat um den köstlichen Ricotto zu verſpeiſen: dort, bei ber 
ie, die ein einziges Glühen und Blühen war — dicht 
Nou. Und das Kind lief auf Elfenfüßen lachend voraus. Da 
€ den cotto und das köſtlich duftende Hausbrot mit fid) nahm, 

ate det Alte wohl oder übel folgen. Dame Matronia ſchob 
"ole unb ſchmollend dem bereits Beſänftigten nach. 

Wahrend fih das Oberhaupt feine Lieblingsſpeiſe vortreff— 
c miden ließ und bie Amme im Schatten der blühenden 

"bam ächzend von bem warmen Weg ausruhte, tüngelte 
Sa wie ein Irrwiſch umher. Bald war fie beim Vater, bald 
j der Anne, bald an der Roſenhecke. Unmittelbar dahinter 
vta ſtattlichſte — und verliebtefte — Junge im ganzen 
ac, Plözlich belam der fleißige Weinbauer etwas 
ö stis um) Duftiges ins Geſicht geworfen: ein Blumengeſchoß, 
7" stub Tusculumveilchen, bereits etwas welk, aber 
E "tin noch eitel Wohlgeruch und Frühlingsſchönheit. Die 
eee verbarg die Attentäterin, die plötzlich wieder ſittſam 
i wet und Amme ſtand. Dame Matronia fragte: 

E bait du die Veilchen, mit denen du dich heute morgen 
RU Biſt du ihrer fo ſchnell überbrüjfig geworden, 
"br nicht mehr trägſt?“ 
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die Menſchen „Himmel“ nannten. 
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„O die Veilchen. . . Sie waren verwelkt. Ich warf fie fort." 
Aber in der Nachbarvigne ſang der junge Menſch, namens 


Bartalozzi, ſchon wieder: 
„Blaue Veilchen. 
Wart' noch ein Weilchen! 
Bald leuchtet von Blüten das weite Feld: 
Bald jubelt von Liebe die ganze Welt — 
Nur wart' noch ein Weilchen!“ 

Warten ſollte die unbekannte Schöne, an die der wohl— 
lautende Liebesbote abgeſandt war. Worauf warten? Auf 
Liebesleid oder auf Liebesglück? ... Das eine ſollte nur 
kommen; das andere war bereits da: das Liebesglück nämlich; 
die Liebeswonne, die Seligkeit, die kein Ende kennt. 

Es geſchah unter den blühenden Pfirſichbäumen, die mit 
ihren roſigen Blumen die drei Menſchen darunter überſchütteten, 
daß in Dame Matronias Buſen plötzlich ein dumpfes, dunkles 
Ahnen erwachte. 

Aber — wofür war ſie da? 

Um zu wachen! 

Es mußte ihr nur bequem gemacht werden. 


* e * 


Fortan ſahen ſich die beiden Liebenden tagtäglich. Denn 
es war nun einmal eine erſtaunliche und außerordentliche, aber 
ausgemachte Tatſache, daß eine Da Mattia einen Bartalozzi 
— ein Bartalozzi eine Da Mattia liebte. Und zwar liebten 
ſie ſich, wie heiße Jugend ſich eben ſeit Beſtehen der Welt geliebt 
hat, ſich liebt und in alle Ewigkeit ſich lieben wird. Selbſt 
noch am letzten Tage werden ſich junge Herzen um den Welt— 
untergang nicht viel kümmern, ſondern an das eine denken, 
daß ſie und er auf der Welt ſind als die beiden einzigen 
Menſchen. 

Da gab es einmal in dem ſchönen Sonnenland Italien 
ein Liebespaar, das durch feine Liebe unſterblich ward. Als, 
ob nicht alle Liebenden Unſterblichkeit verdienten? Die Un— 
ſterblichkeit ihrer Liebe, ihres Glücks. Alle guten Götter ſeien 
geprieſen, fühlt ſich jeder Liebende unſterblich, ſelbſt wenn ſeine 
Liebe eitel Herzeleid fein ſollte. Nichts fo Troſtloſes gibt es 
unter der himmliſchen Sonne, als wenn — nicht der Liebende, 
ſondern die Liebe ſtirbt. Das iſt ein Liebestod, zum Herzbrechen 
traurig. Nur, daß es dem Herzen mit der toten Liebe nicht 
einfällt zu brechen; vielmehr will es baldmöglichſt von neuem 
lieben. Das mag menſchlich, ſehr menſchlich ſein; aber traurig, 
ſehr traurig bleibt's. Deshalb mögen alle Liebenden mit auf— 
gehobenen Händen zur Gottheit der Liebe beten: „Laſſe meine 
Liebe am Leben. Amen! . ..“ 

Brunone Bartolozzi und Bona Da Mattia ſahen ſich jeden 
frühen Morgen, wenn das Kind zur Meſſe geleitet ward. Denn 
auch der Herr Korporal war ein überaus frommer Chriſt, der 
um keinen Preis der Welt ſeine tägliche Chriſtenpflicht unerfüllt 
gelaſſen hätte; und fie ſahen jid) ſpät abends. Bisweilen recht 
ſehr ſpät, wenn kein Menſch mehr auf den Gaſſen war; wenn 
im Hauſe Da Mattia alles ſchlief, ſelbſt die Amme in ihrem 
Wächteramt unter Seufzen und Achzen müde geworden. 

Ob ſolch alter Platanenbaum wohl ahnte, wofür er eigentlich 
auf der Welt war? ... Um als Himmelsleiter zu dienen! 
Denn Brunone kletterte an dem mächtigen Stamm Abend für 


Abend von der Erde direkt zum Himmel hinauf. Und es war 


ein Himmel, tauſendmal himmliſcher als das blaue oder graue, 
das ſtrahlende oder trübe Dunſtgewölbe, an dem die Sonne auf⸗ 
und unterging. Sterne erſtrahlten, Wolken hinzogen, und den 
Liebchens Kammerfenſter 
war's! Dahinter, im Kämmerlein, brannte jetzt freilich immer 
nur ein fladerndes Flämmlein vor dem Bildnis der aller- 
feligften Jungfrau; aber der neidiſche Vorhang war aus— 
einandergezogen; und wenn es auch in dem kleinen Schlafgemach 
ſo dunkel war, daß der Romeo von Monte Porzio Catone kaum 
imſtande war, die Umriſſe des holden Antlitzes ſeiner Julietta 
zu erkennen, ſo befand ſich dieſes Engelsgeſicht dafür dicht, dicht 


| am Fenſter, das der wonnigen Frühlingsnächte willen weit 
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offen ſtand; und wenn auch eine altertümliche, ſehr mider- 
wärtige Vergitterung das Fenſter von der Außenwelt ab- 
ſchloß, ſo konnte man doch raunen, wiſpern, flüſtern; konnte 
ſogar Wange an Wange preſſen; Lippe drücken auf Lippe. Die 
beiden, die dieſes ewige Liebeswerk vollführten, ſprachen keine 
ſolche hohen Worte, wie ſie der große Dichter ſein unſterb— 
liches Liebespaar ſagen läßt; und doch war jedes Wort in 
ihrem Mund eitel Poeſie, von den Küſſen gar nicht zu reden. 
Das waren Hymnen an die Gottheit. 

Und fie ſahen fid) jeden Sonn- und Feiertag. Dann aler- 
dings nur aus der Ferne. Aber — ſie ſahen ſich doch! Es 
geſchah morgens in der Meſſe und nachmittags auf der Paſſeg— 
giata, der breiten, mit Ulmen bepflanzten Straße, die rings um 
den Hügel läuft, darauf der graue Ort ſich gar anſehnlich erhebt. 
Wer auf dieſer Promenade luſtwandelt, hat Rom und das ganze 
römiſche Land zu Füßen; dem leuchtet das Tyrrheniſche Meer 
und das Sabinergebirge, leuchtet der Kranz weißer Weinſtädte 
von Paläſtrina bis nach Albano hinüber. Zu dieſer Königs— 
ſchau ſpielt die Stadtmuſik luſtige und ſchwermütige Weiſen, 
und die Leute von Monte Porzio, die Da Mattia mit ihren 
Anhängern und die Bartalozzi mit ihren Sippen ſpazieren 
bei den Klängen die ſchöne Straße ſtundenlang auf und ab, 
auf und ab; außer eifrigem Kirchendienſt und einem Glaſe 
Selbſtgekelterten ihre einzige Feſtfreude. Sie fordern auch nicht 
mehr. : 

Wenn Brunone in feinem beten Anzug, jenem Jagdkoſtüm 
aus braunem, verſchoſſenem Samt, inmitten der Schar jugend- 
licher Bartalozzi ſtand, ſo erſchien er wie ihr Fürſt und Herr. 
Es iſt gütig von Mutter Natur, daß ſie bisweilen einem der 
Letzten und Armſten die Bildung eines Königsmenſchen verleiht 
— gerecht iſt's von ihr. Und erſt, wenn der Herr Korporal 
an einem Regentage ſeinen bis auf den Boden hinabreichenden 
Mantel aus ſchwarzem, ſchwerem Tuch um ſich ſchlug, juſt, als 
ob er's von einem Senator ber erſten römiſchen Republik gelernt 

hätte... O Venus und Apollo — wie göttlich ſchön kann der 
Menſch ſein! 

In der Ferne wandelte die Reizende an dem Stattlichen 
vorüber: in der Reihe der jüngſten und reichſten ihres Ge— 
ſchlechts. Bereits trug ſie den weißſeidenen, geſtickten Schal 
der Honoratiorentochter; es ſchmückten ſie jedoch erſt wenige 
Stücke geringen Geſchmeides, ihr zur „Creſima“ von Tanten 
und Gevatterinnen geſchenkt. Wehe, wenn das maſſive, von 
Brillanten und Juwelen funkelnde Gold Arme, Haupt und Hals 
umglänzte, das ſtrahlende Zeichen der Braut, die Ketten, die 
nichts löſte, nichts brach; ſelbſt nicht alle Liebesgewalt eines 
Jünglings mit Göttergeſtalt und unſterblich ſich fühlender Seele. 


Nicht einen Blick warfen ſie aus der Ferne ſich zu. Jeder 


94 


| 
fühlte des andern Nähe, fühlte fie mit ſolcher Macht, daß es 


wie eine Magie war. Zugleich fühlten ſie ſich niemals ſo weit 
voneinander getrennt. Jedem war's, als ob Abgründe 
zwiſchen ihnen lägen. Nur an ſolchen Tagen fiel ihnen ein: 
„du biſt ja eine Da Mattia — biſt ja ein Bartalozzi!“ Es 
war dann wie ein ſchriller Mißton in den rauſchenden Melodien 
ihres Liebesglücks: „Was ſoll daraus werden? Weil du eine 
Da Mattia — weil du ein Bartalozzi biſt?“ 

Wenn an ſolchen Tagen der alte Platanenbaum ſpät abends, 
oft erſt mitten in der Nacht die beiden Getrennten vereinigte, 
ſo gab's ein Raunen, Wiſpern, Flüſtern, derartig ſchmerzlich— 
wonnig, daß der greiſe Baum vor Mitgefühl und Mitleid bis 
in ſeine Wipfel hinauf erſchauerte; ſo gab's ein Preſſen Wange 
an Wange, ein Drücken der Lippe auf Lippe, daß es war, als 
wäre er der erſte aller Romeos; ſie die erſte aller Julietten. 


Hin und her ging's von Mund zu Mund: 
„Brunonel“ 


„Schatz?“ 

„Was machen wir nur?“ 

„Wir lieben uns.“ 

„Und ſonſt?“ 

„Wir lieben uns immer und immer.“ 
„Immer und immerl ... Aber ſonſt?“ 


„Was denn noch ſonſt?“ | 
„Wenn du deine Baſe heirateſt?“ 
„Dei el“ 

„Du warſt in ſie verliebt.“ 


„So war ich eben ein Eſel. Tauſendmal mehr Eſel als 
deine, das liebe, hübſche, geſcheite Tier. Weißt du noch?“ 
„Nichts weiß ich mehr.“ 

„Im erſten Augenblick hatteſt du dich in mich verliebt.“ 
„Eſell“ 


„Vielmehr: im erſten Augenblick hatte id) mich in bid 
verliebt.“ 


„Grob gegen mich warſt du... Madonna, wie grob.“ 

„War ich das wirklich?“ 

„Ob du's warſt!“ 

„Wär' ich wirklich grob geweſen, ſo hätt' ich dich mit Küſſen 
erſtickt.“ | 

„Gleich im erſten Augenblick?“ 

„Gleich. .. Hätteſt du dich gewehrt?“ 

„Geſchrien hätt' ich.“ 

„Wieder geküßt hätteſt du.“ 

„Gleich im erſten Augenblick?“ 

„Kaum ſahſt du mich.“ 

„O bu! dul du! ... Wenn du mir untreu würdeſt!“ 

„Was täteſt du?“ 

„Erſticken tät ich dich.“ 

„Mit Küſſen. .. O bu! dul du!“ 

„Ach!“ 

„Was iſt?“ 

„Dort geht der Mond auf.“ 

„Er kann zuſehen, wie wir uns küſſen.“ 

„Die Amme auch?“ 

„Die!“ 

„Sie kommt ſicher dahinter.“ 

„Wenn ſie's dann den Eltern ſagt —“ 

„Laß ſie.“ 

„Schlag ich ſie tot, die feiſte, alte Wachtel.“ 

„Wenn ich Vetter Orſola heiraten muß —“ 

„Schlag ich auch den Schmerbauch tot.“ 

„Brigant, der du biſt!“ 

„Das iſt jeder Bartalozzi — wenn er's ſein muß. Aber 
kein Bartalozzi iſt ein gemeiner Brigant. Die Da Mattia ſind 
viel zu feig, um ein ehrlicher Brigant zu ſein. Haben es 
freilich nicht nötig.“ 

„Wenn du ſo einer biſt —“ 

„Was für einer?“ 

„Solch Blutdürſtiger!“ 

„Was iſt dann?“ 

„Dann mach' ich das Fenſter zu.“ 

„Dann ſchlag' ich das Fenſter ein!“ 

„Ich glaube wahrhaftig, du täteſt es.“ . 

„Auf Brigantenehre. . . Laß alfo das Fenſter lieber offen.“ 


„Was tun wir nur? Liebe, ſüße Madonna, was tun 
wir nur?“ 


„Wir küſſen uns.“ 

„Nein, nein.“ 

„Dann alſo gute Nacht!” 

„Bleibe!“ 

„Weshalb?“ 

„Um dich küſſen zu laſſen, du wilder, lieber Liebſter.“ 

Und — er blieb. Er war ſogar noch am offenen Fenſter 
der Geliebten, als der Mond hoch am Himmel ſtand, aus 
leuchtenden Augen auf die beiden hinabſah und ein Geſicht 
machte, als ob er, ſolange er die Erde beſchien, noch niemals 
geſehen hätte, daß zwei junge Menſchenkinder bei ſeinem 
Silberſchein ſich küßten, als ob die Menſchen auf Erden nichts 
anderes zu tun hätten. 

Seinem leuchtenden, luſtigen Geſicht nach zu urteilen — 
er lachte nämlich über fein ganzes breites, pausbackiges Geſicht! 
— ſchien das auch die Meinung des Mondes zu ſein. 

Er mußte es wiſſen. Fortſetzung folgt.) 
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tionen hindurch war er in Weimarer Privatbefig, um fo freudiger 
begrüßt man ſeine Veröffentlichung. Denn dieſer Schattenriß, der den 
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jugendlichen Dichter, nod) ungebeugt von ber Krankheit, in kraftvoller 


Haltung wiedergibt, fol, was Lebenswahrheit und Ausdruck betrifft, die 
Die meiſten der bekannten Schillerporträte in des Wortes vollſter Be⸗ 


| tehenden 

iederaufban der Schwanenburg. (Zu der untenjtehend 

1 uber der alten niederrheiniſchen Stadt Cleve erhebt ſich 
ein nun verwahrloſter, aber geſchichtlich hochbedeutſamer Bau: das 


Stammſchloß der 

P uv FON TT O Schwanen deutung „in den Schatten“ ſtellen. | 

er bags IN burg Zu unfern Bildern. Aus fernen Zeiten hat Albert Char: 
N bei Cleve, pentier den Stoff ſeines packenden Bildes „Vereingetorix wird 


jeitwei⸗ 


4 als Gefangener nach Rom geführt“ (f. Seite 81) gefchöpft, und 


wohl ijt bie Geſtalt jenes arverniſchen Freiheitshelden geeignet, 
die Phantaſie eines Künſtlers zu beſchäftigen und zur Darſtellung zu 
reizen. Vercingetorix war eine gewaltige Perſönlichkeit, die galliſchen 
Völker ſtrömten ihm zu, als er im Jahre 52 v. Chr. ben Ver- 
ſuch wagte, durch einem Aufſtand das römiſche Joch abzuſchütteln. 
Er ſchlug den Angriff der ſieggewohnten Römerheere auf ſeine 
Hauptſtadt Gergovia (nahe beim heutigen Clermont-Ferrand in der 
Auvergne) ab und folgte den Beſiegten als Oberbefehlshaber des 
inzwiſchen bedeutend vermehrten galliſchen Heeres. Aber als es 
Cäſar gelang, ihn in der Feſtung Aleſia einzuſchließen, war ſein 
Schickſal und das ſeiner Völker beſiegelt. Er ſelbſt riet den Galliern, 
ihn an Cäſar auszuliefern, um günſtigere Bedingungen zu erlangen, 
und wurde in Ketten über die Alpen nach Rom geführt. Dieſen 
jr n Zug über die Alpen jtelít A. Charpentier dar. Wie eine unab— 

ſehbar lange ſchwarze Schlange wälzt fid) das Heer der Sieger, die 
Gefangenen in der Mitte, durch die ſchneeige Einöde der Berge. 
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ften als Refi , 
denz gedient fat Finſter ſchreiten die galliſchen „Barbaren“, durch Ketten zuſammen⸗ 
und ſchon 1020 urkundlich als Burg aufgeführt wurde. Dieſe | gebunden, zwiſchen den übermütigen Siegern. Nur Vercingetorix geht 

aufrecht, im Unterliegen noch ein Held, ſorgſam bewacht von den 


Burg, die heute zu fiskaliſchen Zwecken dient, foll auf die Bitte 
der Einwohnerſchaft von Cleve in ihrer urſprünglichen Geſtalt wieder Legionären als die koſtbarſte Beute des ganzen Zuges. — Sonnig 
aufgebaut werden. Baurat Profeſſor Bodo Ebhardt — der von | wirkt nach dem düſtern Vorgang dieſes Bildes René X. Prinets 
feiner Biederheritellung der Hohkönigsburg her bekannte Reſtaurator | reizendes Gemälde „Morgenſtunde“ (f. Seite 91). In dem lichten 
deuticher Burgen — hat die Baupläne der Burg 
nit all ihren Höfen, Türmen, Burgfrieden unb 
Sälen nach alten authentiſchen Stichen und 
Zichnungen ſorgſam feſtgeſtellt und dem Kaifer 
unterbreitet, an den das Geſuch der Clever 
gerichtet war. Die Burg bewahrt übrigens 
enige uns Deutſchen beſonders wertvolle Do: 
mente: die Todesurkunden der jungen Schill: 
Go Offiziere, die in Weſel erſchoſſen wurden. 
denishe Matrofen in Peking, (Zu der 
nebenstehenden Abbildung.) Die alte Zeit 
Telting ijt vorüber. Mit ſeinem großen Ge⸗ 
Imdtihaftsniertel, feinem internationalen Frem⸗ 
denverleht, ſeinen europäiſchen Handelshaͤuſern 
"t eé eine ganz andre Stadt geworden. Wie 
or fij die Chineſen in den neuen Zuſtand 
gefunden haben, beweiſt auch unſere hübſche, 
mt ein Genrebilb wirkende Aufnahme der luſtigen 
Gruppe deutſcher Ma⸗ 
troſen, die mit dem 
„Chinaman“ ſcheinbar 
Schmollis trinken! Vor 
dem Himmelstempel 
ijt jte photographiſch 
aufgenommen, jenem 
wunderbaren Hain voll 


tiefer ſchwermutvoller 
Stille, der dicht neben 
dem Lärm der Chi⸗ 
neſenſtadt faſt wie eine j 
heilige Inſel anmutet. Er umſchließt bie großen 
kreisrunden Terraſſen, auf denen die Tafeln der 
laiſerlichen Ahnen und die des Himmels auf 
geſtellt ſind, und den grünen Altar, auf dem 
Stiere und Seide zu Ehren des Himmels ver⸗ 
brannt werden. Es muß ein wunderbarer AMn- 
blick ſein, dieſen „Mittelpunkt der Erde“, den 
Hain mit ſeinen uralten Bäumen, ſeinen ge⸗ 
ſchweiften Tempeldächern im winterlichen Kleide 
zu ſehn, ſo, wie unſer Bild ihn zeigt. 
Hriginal-Silhenelte Schillers. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Über Frankreich kam 
die Kunſt des Schneidens der Silhouetten 
aus England ums Jahr 1760 auch zu 
uns nach Deutſchland und bürgerte ſich 
infolge der graziöſen und charakteriſtiſchen 
Wirkung überraſchend ſchnell ein. Man 
de deſſigahrige begreift die allgemeine Vorliebe der 
von Cle als Hofrat klaſſiſchen Periode für diefe leichte 
MM lero und doch [o wirkungsvolle Kunſt, wenn 
pc Piden im keit von man den Gre: Schattenriß Friedrich 
brit, Antiquariat, Berlin. von Schillers betrachtet. Drei Genera⸗ 
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Gebr. Haeckel, 
Berlin, phot. 


Deutſche Matroſen im Winter vor dem Himmelstempel in Peking. 


Oval, das ſich aus dem dunkeln Rahmen hebt, zeigt fid) ber Aus— 
ſchnitt eines Mädchenſtübchens: ein weiß „ 
von altertümelnder Form, darin ein eben erwachtes, kindliches Geſchöpf 
von allem Zauber der Jugend umblüht. Ein ſchwerer Traum ſcheint 
es erſchreckt zu haben, denn es liegt wie Angſt auf dem jungen Ge⸗ 
ſicht, und das Frühſtück wird kalt. Rene X. Prinet wurde im 
Jahre 1861 zu Vitry⸗le⸗Francois geboren, war Schüler 3. L. Gerömes 
und wurde ſchon frühzeitig zum Ritter der Ehrenlegion und 
zum Mitglied der Société Nationale ernannt. Zu ſeinen bekannteſten 
Werken gehören das vom Luxemburg-Muſeum angekaufte Bild „Das 
Bad“, „Die Partie Billard“ im Muſeum von Nancy, und andere 
mehr. Auch die Ausmalung des Palais der Ehrenlegion zu Paris 
wurde ihm Na) Fo ( 

Georg Heinr wer Zu der Abbildung auf umit 
Seite.) Zum Gedächtnis ſeines 100. Geburtstags. Am 7. Janet Ge 
waren es hundert Jahre, daß Georg Heinrich Schwerdt in Neu- 
kirchen bei Eiſenach geboren wurde. Der Überlieferung feiner Vor- 
fahren getreu, hatte auch er das Amt des Seelſorgers erwählt. 
Seiner Zeit vorauseilend, ſetzte er den „modernen“ Grundſatz: 
„Volksbildung iſt die Mutter der Volkswohlfahrt“ mit feltener 
Energie in die Tat um. — Um die geiſtige Bildung ſeiner Um⸗ 
gebung zu heben, richtete er Leſeabende mit den Ortsbewohnern 
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ein und gründete im Jahre 1838 die echte Volksbibliothek, Fort- 
bildungs⸗ und Handwerkerſchule. Heinrich Schwerdt gehört zu der 
älteren Gruppe der Thüringer Schriftſteller; er trieb „Heimatkunſt“ 
im echten volkstümlichen Sinne, denn er ſchilderte nicht nur die 
Thüringer Landſchaft, ſondern entlehnte auch einen großen Teil ſeiner 
Stoffe der Geſchichte und dem Volksleben ſeiner Heimat. Seine 
Bücher waren ebenſo beliebt wie ſeine Volks- und Jugendſchriften. 
Namentlich das Schriftchen „Deutſche Nordfahrt“ erfreute ſich in den 
ſiebziger Jahren großer Verbreitung. Dem Gothaiſchen Landtag ge— 
hörte Heinrich Schwerdt zuerſt im Sturmjahr 1848, ſpäter von 1865 
bis 1869 an und wirkte auch an dieſer Stelle für die Volksbildung. 

1872 wurde er als Superintendent 
nach Waltershauſen verſetzt, wo ſein 
Lebenswerk einen ſchönen würdigen 
Abſchluß fand. 

Ein altes Bild des Keidel- 
Berger Schloſſes. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) Ein wichtiges 
Dokument für das frühere Ausſehen 
des Heidelberger Schloſſes bildet das 
jüngſt vom Herzog von Sutherland 
den „Städtiſchen Sammlungen“ Hei— 
delbergs geſchenkte Gemälde aus dem 
Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Nach dem Ergebnis der Forſchungen 
über den Urſprung des Bildes kann 
es direkt als Vorlage des berühmten 
Merianſchen Stiches gelten, der 
wiederum nach Jacques Foucquières 
gleichartigem Gemälde gearbeitet iſt. 
Foucquière, der von 1616—1618 an 
der Ausmalung des engliſchen Baues 
Friedrichs V. gearbeitet hat, wird 
auch dies Bild zuzuſchreiben ſein. Wie er hier das Schloß wieder— 
gibt, war es urſprünglich von Salomon de Caus, dem Baumeiſter 
des Kurfürſtlichen Luſtgartens, geplant. Das Bild hat ſeltſame Schick— 
ſale gehabt. Wahrſcheinlich im Auftrage des „Winterkönigs“ gemalt, 
kam es 1685 nach dem Ausſterben der Pfalz-Simmernſchen Linie nach 
St. Cloud in den Beſitz der „Lieſelotte“. Während der franzöſiſchen 
Revolution durch Philipp Egalité nach England gebracht, erwarb es 
dort Earl Glower, von dem es die Herzöge von Sutherland erbten, 
bis es nun wieder ſeinen Weg nach Heidelberg fand. 


F. Grundmann, Hofphotogr., Gotya, phot. 
Hugo Heinrich Schwerdt. 


Ein Engliſcher Autoommbus aus der Biedermeierzeit. 


Engliſche Autoomuibuſſe aus der Viedermeierzeit. (Zu der 
obenſtehenden Abbildung.) Seit James Watt die Dampfmaſchine in 
England eingeführt hatte, bemühte man ſich, ſie zum Antrieb von 
Wagen zu verwenden. Am Weihnachtsabend 1801 war das erſte 
große Automobil zu Camborne an der Offentlichkeit erſchienen. Ende 
der zwanziger Jahre bemühte ſich W. Hancock regelrechte Autobus⸗ 
linien zuſtande zu bringen. Der erſte Kraftwagen hieß „Infant“, um 
anzudeuten, daß die Konſtruktion noch in den Kinderſchuhen ſtecke. Große 
Schwierigkeiten verurſachte es, mit ſchweren Wagen die Steigungen 
des Weges zu überwinden. Am beſten gelang dies einer Konſtruktion 
des Dr. Church, die wir nach einem zeitgenöſſiſchen Stich in unſerer 
Abbildung wiedergeben. Nachdem 1831 zwiſchen Stratford und 
London der erſte Dampfomnibus in Betrieb gekommen war, ver 
mehrten ſich dieſe Fahrzeuge ſchnell. Indeſſen wurde die Neuerung 
von vielen Seiten angefeindet, und das engliſche Parlament mußte 
ſich 1831 auf Drängen der Intereſſenten mit der Frage beſchäftigen, 
ob den Dampfwagen für die Straße oder für die Geleiſe der Vorzug 
zu geben ſei. Da Stephenſon mit ſeiner Verſuchslokomotive eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 31 Kilometern in der Stunde erzielt hatte, die 
Dampfwagen auf Straßen aber höchſtens 10 Kilometer in der Stunde 
zurücklegen konnten, ſiegte die Eiſenbahn über das Automobil. 


P 


Das vom Herzog von Sutherland der Stadt Heidelberg geſchenkte Gemälde „Anſicht des Heidelberger Schloſſes.“ 
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Ein königlicher Kaufmann. 


(4. Fortſetzung.) 


der erſte, der fih im Konferenzſaal einfand, war 
Dr. jur. Georg Burmeeſter. Als ſtändiger Rechtsbeiſtand der 
virma feines Vetters hatte er dieſem noch vor Ankunft der 
übrigen geladenen Herren einige Berichte abzuſtatten. 

raufen ſchien die Sonne, und vom Fluſſe her kam der 
Aiderſchein der ſchuppigen Unruhe der Waſſeroberfläche. In 
Kelenlinien zitterte das fließende Spiel dieſer Lichtbewegung 
"le und gleichmäßig über Schreibtiſch und Wand. 

Ta fam auch ſchon Baumann unb ließ eine breitausladende 


Harkije herab. Nun hatte das Geſpräch der beiden Männer 


ent Begleitung von allerlei willkürlichen Geräuſchen. Der 
Kind ſtieß an das Eiſengeſtänge der Markiſe, daß es knarrte, 
a beulte und knuffte in ihre Leinwand hinein; ihr ſtraffes 
Nüberftteben klang hohl, wie das Blähen von Segeln klingt. 

„Du fiehft verteufelt blaß und überanſtrengt aus,“ ſagte 
Te „und wenn nicht gerade die Senatswahl vor der 
sUr jlände, riete ich: ſpann mal aus.“ | 

‚Es ift nichts. Ich habe ſchlecht geſchlafen.“ 

Ver kommt denn alles?“ 

„Lu wirſt es gleich ſehen. Unter andern auch — Sanders.“ 
Burmester wunderte fih gar nicht, daß der Name erſt nach 
emim kleinen Anlauf herauskam. 

In Bravo!" ſprach er kräftig. „Wenn du ihn mit heranziehſt, 
Ge er nicht mehr gegen dich arbeiten, was oft zum Schaden 
hs Geneinweſens geſchah — denn Sanders iſt ſchon ſo: hindert 
e Eierfucht und Eitelkeit. Aber da er ja ſonſt 'n firer 
Sal ijt... ſympathiſch hin, ſympathiſch her — hier kommt's 
dn auf persönliche Prädilektionen und Abneigungen an, 
SE darauf, daß die Tüchtigen Schulter an Schulter arbeiten. 
“nwaris müſſen wir. Koſte es, was es wolle.“ 

SC? dann... jawohl, Senator Doktor Landskron kommt 
„Nanu? 


` te Mich dünkt, der Herr ift fehl am Ort““, 
nette Surmeejter aus den „Meiſterſingern“. N 
N Kat — ja — darüber bin ich mir ſelbſt klar — indeffen 
er mal du, Georg — ladet mich doch mit Fräulein Thereſe 
7 — Bu fagteft doch vorgeſtern ...“ 

e das war ja halb und halb Spaß“, ſagte Burmeeſter. 
l Sex halb und halb Spaß iſt, iſt eben anderſeits halb 
2 halb rnit", ſprach Bording. 
` mid — t$ iſt fein unebener Gedanke. Ich könnte das 
uch unauffällig machen — daß nicht mal Grete was merkt. 


1900, Pr. 5, 
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Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Das wohl — du kennſt vielleicht ihre Manier — immer patro- 
niſiert ſie irgendein junges Mädchen, befreundet ſich innig, trotz 
größeren Altersunterſchiedes — na, und dann erzürnt man ſich 
über kurz oder lang — die Buſenfreundſchaft kriegt einen Riß, 
und die junge Dame, ohne die bei uns monatelang kein feſt— 
liches Mahl, kein Tee, kein Ausgang ſein konnte, verſchwindet 
von der Bildfläche. Seit einiger Zeit hält Grete es mit Thereſe 
Landskron, die aber ihrerſeits keine Zeit oder Neigung zu Ver— 
kehr mit Hochdruck zu haben ſcheint. Wenigſtens muß man ſie 
viermal bitten, ehe ſie einmal kommt. Ich könnte dir ja — 
wenn ſie an einem der nächſten Abende mal bei uns ſein ſollte 
— telephonieren könnte ich dir, und du ‚überrafchft‘ uns dann ... 
ja, das ginge natürlich. Aber . . .“ 

Er beſann ſich noch. 

„Weißt du, Jakob, ſie iſt ein ſehr wertvoller Menſch — 
dies Mädchen — und es wäre mir doch ſchrecklich, wenn durch 
mich Gelegenheit zu Hoffnungen geboten würde, die dann 
vielleicht in Enttäuſchungen endeten. Das fühl mir nach.“ 

„Wie wollt ich nicht“, ſagte Bording ernſt. „Aber nimm 

mein Wort: wenn dieſe erſte Begegnung — für mich iſt ſie es 
im eigentlichen Sinn — wenn ſie mir nicht ſofort das ent— 
ſcheidende Gefühl gibt, Thereſe paßt für mich, werde ich jedes 
weitere Zuſammentreffen vermeiden.“ 
„Das ift ja nun auch wieder verkehrt,“ meinte Burmeeſter 
ſeufzend, „denn oft ändert fid) der erſte Eindruck völlig... 
Grete fand mich anfangs unausſtehlich . . . ich war der letzte, 
an den fie dachte ...“ ö 

Dies Geſpräch blieb zu Burmeeſters Erleichterung unent— 
ſchieden in der Luft hängen — es hätte ja auch gerade infolge 
ſeiner letzten Bemerkung eine Wendung zum Unentſcheidbaren 
hin nehmen müſſen. — Wie es ſo geht: das unverantwortlich 
geſprochene Wort, der flüchtig aufgetauchte Gedanke — und ſei 
er noch ſo vernünftig — werden voll beklemmender Verantwort— 
lichkeit, wenn es ſich zeigt: das war Saat auf bereiteten Boden. 

Nee, dachte Burmeeſter, Ehen ſtiften is ja nu nich mein 
Geſchäft — das wollen wir doch lieber den kaffeetrinkenden 
und ſkatſpielenden alten Damen überlaſſen. 

Der Senator Doktor Landskron kam herein, in freundlicher 
Verlegenheit hinter ſeiner goldgefaßten Brille lächelnd. 

Mit einer Lebhaftigkeit, ja Wärme, die ſich in keiner Weiſe 
aus ihren bisher nur flüchtigen Beziehungen erklärte, eilte 
Bording auf ihn zu und begrüßte ihn, voll Dankbarkeit über ſein 
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Erſcheinen, wie er ausdrücklich und mit viel Verbindlichkeit 
betonte. 


„Ich komme etwas vorzeitig.” begann der Senator, „weil 
Ihnen gern vertraulich —“ 


Burmeeſter machte ſofort eine Bewegung nach der Tür zu; 


aber Landskron antwortete ſchon mit einem Wink, daß er nur 
bleiben ſolle. 

„Ja, vor Beginn der Konferenz. noch ehe ich die Fragen 
kenne, die mit zu erörtern Sie mir die Ehre gönnen wollen — 
ja — ich wollte Ihnen ſagen, Herr Bording, daß ich kein 
Kapitaliſt bin.“ 

„Ich weiß es, Herr Senator.“ 

„Deshalb hätte ich vielleicht keineswegs zur Beratung eines 
Unternehmens erſcheinen ſollen, an dem ich mich gar nicht oder 


nur in einem lächerlich kleinen Maßſtab werde 
können.“ 


ich 


beteiligen 


„Doch, Herr Senator, denn es gibt Werte, die noch ſtärker 
wuchten als Geld. Sie bringen uns einen ſolchen: Ihren 
angeſehenen, hochgeachteten Namen.“ 

Landskron verbeugte ſich ein wenig, mit einem faſt rühren— 
den Lächeln, etwas unſicher, voll unbeſchreiblich kindlicher 
Liebenswürdigkeit. 

„Thereſe jagte auch . . . ja, je beſtand darauf, als ich 
Zweifel hatte . . .“ | 

„Was ſagte Fräulein Thereſe?“ fragte Bording eifrig. 

„Sie meinte, es lägen natürlich Ihrerſeits Gründe vor, mich 
einzuladen, und Ihre Gründe, wenn man ſie auch noch nicht 
kenne, ſeien immer richtig und wichtig.“ 

„So, ſo. Ich bin Fräulein Thereſe für dies Zutrauen 
dankbar verpflichtet und bitte um die Erlaubnis, ihr meine 
ehrerbietigſten Grüße ſenden zu dürfen.“ 

Doktor Burmeeſter, obgleich er nicht leicht verdutzt wurde, 
war doch ein höchſt erſtaunter Zeuge dieſes außerordentlichen 
Austauſches von höflichen Reden. Und er konnte nicht umhin, 
zu bemerken, daß das Weſen beider Herren gleichſam ineinander— 
floß wie zwei Ströme von Liebenswürdigkeit und Entgegen— 
kommen, die ſich vereinen wollen. 

Nanu! dachte er. Und ſchloß eine Reihe flinker Ver- 
mutungen damit: zwiſchen Bording und Thereſe iſt offenbar 
ſchon längſt was im Gange, und mein 
Tiſch; es hat Jakob beliebt, mich etwas 
zuführen; aber da kann ich die zwei ja auch, ohne Kuppler— 
verantwortlichkeit, ſchleunigſt zuſammen einladen. 

Daß der eine Mann in einem Vorſatz handelte, den er ſich 
in bitterer Stunde ſelbſt aufgezwungen, konnte er ebenſowenig 
ahnen, wie er die zitternde Aufregung des andern Mannes zu 
erraten vermochte, der ſich ja gar nichts anderes einbildete, als 
daß ſeine Thereſe und Bording ſich füreinander intereſſierten. 

Im Vorzimmer, wo Baumann den Herren befliſſen Hut und 
Stock abnahm, hörte man Stimmen. Burmeeſter kannte ſeine 
Leute und dachte ſich, daß ſie wohl draußen einer auf den 
andern warten und ſich gegenſeitig etwas auszuholen trachten 
würden, um dann alle auf einmal in geſchloſſener Gruppe, 
etwas zögernd und zum Teil unfrei, hereinzukommen. Dieſer 
Vorausſicht entſprachen die Herren denn auch. 

Indeſſen war die gegenſeitige, allgemeine Begrüßung von 
einer fröhlichen Kameradſchaftlichkeit. Mehrere der Herren 
nannten ſich „du“. Sie waren entweder irgendwie miteinander 
verſchwägert oder hatten zuſammen auf der Schulbank geſeſſen. 


Das war auch der Fall mit Jakob Martin Bording und Meno 
Sanders. 


Rat war Senf nach 
an. der Naſe herum— 


Seit mehr als ſechs Jahren, wenn gemeinſame Pflichten 
im Dienſt der Vaterſtadt ſie in irgendeiner Kommiſſion zu— 
ſammenführten, wenn man ſich bei Herrendiners oder ſonſt 
irgendwo traf — ſeit mehr als ſechs Jahren begegnete Jakob 
Bording dem Blick des andern voll gleichgültiger Ruhe. 

Und heute — heute, wo er zum erſtenmal vielleicht ihn 
wieder frei hätte anſehen dürfen — heute fühlte er, zu ſeinem 
eigenen Schreck, ein raſch einſetzendes Herzklopfen, und eine 
leichte Röte flackerte über ſein Geſicht. Er zwang das nieder, 
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ſein Stolz beſiegte die peinvolle Demütigung, die in dieſer 
Aufwallung verſteckt lauerte. 

Auch Sanders hatte mit Unfreiheit zu kämpfen. Dann 
nahm ſein volles, langes Kürbisgeſicht einen Ausdruck von 
Hochmut ohnegleichen an, und in den hellen Augen glimmte 
ein Stechen. 

„Ich danke dir, Sanders, daß du gekommen biſt.“ 

„Oh, bitte. — Ich bin geſpannt, was du uns vorzutragen 
haben wirſt.“ 

„Intereſſantes, hoff' ich; Zukunftsreiches, denk' ich.“ 

Und plötzlich vergaß er all die Schranken, die perſönliche 
Abneigung, Schuld und Vorſicht zwiſchen dieſem Mann und 
ihm aufgerichtet hatten. 

„Sanders,“ ſagte er warm, „es ſollte mich herzlich freuen, 
wenn wir zum erſtenmal Hand in Hand gingen. . .. Wir 
wollen ja doch beide das gleiche: die neue Blüte unſerer 
Hanſeſtadt!“ 

Solcher Wärme hatte Meno Sanders ſich nicht verſehen. 
Er dachte gleich: was bezweckt er damit? Und dachte weiter: 
die Sache wird wohl riskant ſein, und er hofft, mehr von 
meinem als von feinem Gelde hineinzuſtecken. . . . 

Aber er ſprach auch ſeinerſeits einiges, worin unbeſtimmt 
und allgemein die Worte: „vaterſtädtiſche Intereſſen“ und 
„Pflichten gegen unſer auf fid) ſelbſt beruhendes Gemeinweſen“ 
vorkamen. 

Die andern Herren hatten den Takt, auf die Begrüßung der 


beiden Männer, deren unklare, aber ſtarke Gegnerſchaft bekannt 
war, nicht zu achten. 


Einige von ihnen ſpaßten und nedten fid). 
„Man weiß ja noch nich, was los ift,” ſagte der Konſul 
Hartmann Flügge, „aber daß du 'n guten Rock dabei anziehſt. 


das iſt allemal gewiß.“ 


Dabei ſchlug er Burmeeſter auf die Schulter, der wohl 
gelaunt lachte. 

„Sehr richtig,“ ſtimmte jemand bei, „die Welt ſtellt ſich 
immer die drei Hanſeſtädte als kaufmänniſche Republiken vor. 
Und im Grunde ſind wir Kaufleute offenbar bloß da, damit 
wir die Fettweide für euch Juriſten düngen.“ 

„Meine Herren, laſſen Sie mich in Frieden,“ ſprach Bur 
meeſter vergnügt, „ſchließlich ziehn wir ja alle an einem Strang. 
Patriotismus und Geſchäft durchdringen ſich gegenſeitig. Kann 
es was Geſünderes geben? Was man auch unternimmt: Nutzen 
muß dabei ſein. Für den Staat und für jeden beteiligten 
Bürger. Sonſt ſind die Sachen faul in ſich.“ 

„Ich bitte, meine Herren“, rief jetzt Bording laut und 
nötigte mit anordnender Handbewegung zum Sitzen. 

Nun reihte man Dot um den Tiſch, auf den durch das Ober: 
licht helle Beleuchtung fiel. Acht Bogen lagen auf der grünen 
Tuchplatte und neben jedem dieſer länglich viereckigen weißen 
Papierflecke ein ſchwarzer Bleiſtift. 

Der Herr des Hauſes präſidierte; hinter feinem Rücken blieb 
die Tür zum Privatkontor auseinandergeſchoben, und dort ſaß 
Baumann, etwaiger Befehle zum Stenographieren oder Tele— 
phonieren gewärtig, eine Schachtel mit huſtenbeſänftigenden 
Paſtillen in der Seitentaſche ſeines Sakkos. 

Rechts neben Vording hatte Senator Doktor Landskron 
feinen Platz. Rote Bäckchen machten fein bartloſes Gelehrten‘ 
geſicht blühend, und er ſaß beinahe in feſtlicher Erwartung 
wie ein Geburtstagskind und dachte immerfort gerührt und 
ſtrahlend: Ja, meine Thereſe. . .. ] 

Obgleich fie ja in der Welt Gottes nicht das allermindeſte 
mit dieſer Konferenz zu tun hatte. l 

Ihm folgte in der Reihe Heinrich T. Köſter, ein bärtiger 
Mann, ſchon grau, mit nervöſer Unruhe im Weſen und ſchwel— 
fenden Blicken. Vom beſtändigen gebückten Sitzen und Schrei 
ben am Kontorpult feit feinem fünfzehnten bis zu feinem gegen. 
wärtigen ſechzigſten Jahr war ſeine rechte Schulter ein wenig 
höher geworden. Kritiſche Ablehnung lag vorweg in ſeiner 
Miene, ehe er wußte, um was es ſich handelte, denn ſeine 
Frage war jeder Neuerung gegenüber „Was ſoll das?“ 


Als dritter an Meier Seite des Tiſches hatte der Konſul 
Hartmann-Flügge feinen Platz angewieſen bekommen, der ein 
wenig einem älteren Hauptmann in Zivil glich, blond und 
iorich, aber doch von allzu tollem, nicht mehr ſtatthaftem Über- 
nut ſchon fern. Jedenfalls machte er aber den Eindruck eines 


Mannes, der jid) in unbeſorgter Lage fühlt und etwas von Eſſen 


und Trinken verſteht. Er hielt die Hände vor ſich gemütlich auf 
dem Tiſch gefaltet und ſah aus wie einer, der alle Dinge wohl— 


wollend an ſich herankommen läßt. 
Unten am Tiſch, hoch und breit, in dem männlichen Charme 


ſeinet alternden Gladiatorenerſcheinung, ſaß Burmeeſter und | 


fuhr ſich, voll Ungeduld, das eine und andere Mal mit fünf 
vingem durch fein grauſchwarzes, unwahrſcheinlich dickes Haar. 

zu ſeiner Rechten, dem Konſul Hartmann-Flügge gegen- 
uber, wartete der kaufmänniſche Senator Nikolaus Hedenbrink 
voll vetzehrender Spannung auf Bordings Mitteilungen. Er, 
Hedenbrink ſelbſt, ein weißhaariger Charakterkopf, an dem kein 
Henſch vorbeiſehen konnte, fo bedeutend waren feine etwas 
harten Züge, jo klug und feft fein Blick, jo ſtolz die Hagere 
Gjalt — er trug fih auch mit einem großen Plan, ebenfalls 
eines Unternehmens von weithinwirkenden, förderlichen Möglich— 
keiten.. . Und da er wußte, daß die Duplizität der Ereigniſſe 
eine immer wiederkehrende Erſcheinung ijt, [o wäre er nicht er- 
ſtaunt geweſen, feinen eigenen Plan von Bording entwickeln zu 
hören — für welchen Fall er ſeine Entwürfe und Berechnungen 
in einet Aktenmappe mit ſich führte, um den Konferenzteilneh— 
mern ſogleich beweiſen zu können, er habe den gleichen oder 
hnlichen Gedanken gehabt. 

Der ziemlich kleine Mann neben ihm war das, was man 
einen Sitztieſen nennt. Auf dem Stuhl, am Tiſche hätte ber 
Lonſul Gundlach auf Fremde ganz ſtattlich wirken können. Sein 
weißt ſtarker Bart mit ausrajiertem Kinn, der Kneifer auf ber 
gebogenen Naſe, die kahle Stirn ſahen nach etwas aus. Die 
Einheimiſchen wußten: wenn er aufftanb, war er bloß ein 
Männchen, das ſich raſch und vordrängeriſch bewegte und es 
wrftand, niemals überſehen zu werden. Es gab auch feinen 
Aufruf zu wohltätigem, vaterländiſchem oder vaterſtädtiſchem 
jm, unter dem fein Name gefehlt hätte. Er war immer und 
o dabei und glaubte in verantwortungsvollem Ernſt, daß 
cs anders nicht gehe, daß er fid) einfach einer Pflicht beuge, und 
u dem Zwang Meier Autoſuggeſtion brachte er viel Geldopfer. 
Venn natürlich: das ewige Aufrufunterzeichnen koſtete Beiträge, 
die noch dazu einigermaßen ermunternd fein mußten. Oft, wenn 
von einem Konſulat geſprochen wurde, hieß es, er fei Sonjuf 
con San Marino, aber das war natürlich nicht wahr. Immer— 
ein vertrat er ehrenamtlich einen Staat von fabelhafter Fernheit 
und Hohn, der nod) niemals einen Untertan in der Freien 
d Hanſeſtadt in hilfsbedürftiger ober raterheiſchender Lage 
Ah hatte. | 
l Ji ën Gundlach und dem vorſitzenden Hausherrn hielt 
ich Sanders impoſant, ruhevoll und in äußerer Kälte, ohne zu 
rcmiten, daß Burmecfter es ihm an den bebenden Nüſtern des 
somniis, an der erhöhten Farbe der langen Kürbis— 
Umm om, wie erregt er innerlich war. 

Vending räuſperte fih etwas. Das war feine Gewohnheit, 
"P zu ſprechen begann. Die Linke auf die Mappe mit 
GE legend, Me Finger der Rechten an bie Tijd- 
m Ah ſaß er gerade aufgerichtet, faſt unbeweglich und 
Uit, meine Herten, laſſen Sie mich Ihnen danken, 
"CH meiner Aufforderung nachkamen. Ich darf wohl darin 
*. Beweis erbliden, daß Sie, wenn nicht a priori mit Ber- 


daß 
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zen vielleicht, fo doch mit Intereſſe an das herantreten, was 


s unterbreiten ich mir nun erlauben werde. Es iſt mir 
i daß der eine oder andere von Ihnen jahrelang 
GE ung meines Geſchäftes mit einigem Mißtrauen 
EE und mich möglicherweife fogar mit jenem 
TM o lechniſchen Wunderkünſtler verglichen hat, von 
1 beiten man jest Abbildungen in den Zeitungen ſieht, 

eme Brücken, ohne jenſeitiges Widerlager und ohne 
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| Pfeilerftüßen, in freiem Bogen in die Luft hinein baut — wobei 
man noch nicht weiß, ob dieſe Bauten Dauerhaftigkeit haben 
werden.“ 

Jeder wußte: dies war vor allen Dingen zu Sanders ge— 
ſprochen. Während die Runde ſich deshalb bemühte, Sanders 
nicht anzuſehen, guckte Hartmann-Flügge in ſeiner völligen 
Gentleman-Wuiſtigkeit ihn gerade an und dachte: füh fo, Meno, 
nu kriegſt du deine Lex. 

„Mit einiger Genugtuung kann ich darauf verweiſen, daß 
ich glaube, auch die Zögernden und Zweifelnden längſt überzeugt 
zu haben, wenigſtens davon, daß ich niemals ein Unternehmen 
begann, dem es an verſtändiger und überſichtlicher Grundlage 
gefehlt hätte. Auch das, an dem teilzunehmen ich heute nicht 
nur Ihnen proponieren will, ſondern auch, je nach den Reſul— 
taten unſerer Beſprechung, einem weiteren Kreis von Mit— 
bürgern, baut ſich auf den verheißungsvollſten Vorbedingungen 
auf. Es iſt Ihnen bekannt, meine Herren, daß mein Haus auf 
ſeiner ägyptiſchen Faktorei El Chatb ſeit acht Jahren Baum— 
wolle gebaut hat. Man hat dort an Ort und Stelle mittels 
Egreniermaſchinen den Samen ausgeſchieden und in der Haupt— 
ſache als Viehfutter und wohl auch zur Olproduktion verkauft. 
Wir bauen dort das aus China eingeführte Gossypium 
religiosum, das gelbe Samenhaare, kurzſtapelig, von etwa 
20 Millimetern Länge hat. Die Ernte iſt ihrer Quantität nach 
ſtets befriedigend geweſen, weil durch die Nilregulierung und 
die Gleichmäßigkeit des Klimas alle Zufälligkeiten faſt aus— 
geſchloſſen ſind. Die Ballen der rohen Baumwolle wurden 
auf dem Schiffswege den weſtlichen Nil und den Mahmoudich- 
Kanal entlang nach Alexandrien geführt, wo meine eigenen 
Dampfer, „Iwan der Große“ und Ramſes der Große‘, die eine 
regelmäßige Verbindung zwiſchen dort und Odeſſa unterhalten, 
ſie übernahmen. Unſere Baumwolle wurde abgegeben an 
Spinnereien in Moskau und Kiew. Indeſſen hat die Qualität 
der Baumwolle von Jahr zu Jahr nachgelaſſen; es beſteht kaum 

ein Zweifel mehr, daß die Urſache davon der zur Regulierung 
und Anſammlung des Nilwaſſers gebaute Damm in Ober— 
ägypten iſt. In dem zurückgehaltenen Waſſer ſinken die Be— 
ſtandteile, die die natürliche Düngung der Felder beſorgten, zu 
Boden, es iſt vor allem wohl Tatſache, daß ſich das Waſſer 
dadurch in ſeinem Gehalt beſonders an kohlenſaurem Kalk, der 
18 Prozent betrug, erheblich verringert hat. Dieſe Verhältniſſe 
haben in mir den Plan erſtehen laſſen, ohne die an ſich ja ſehr 
blühende Faktorei El Chatb aufzugeben, Baunwollkultur in 
Oſtafrika, in unſerer Kolonie, zu beginnen, in der Vorausſicht, 
daß die dortige Produktion, wenn auch in ihrer Quantität nicht 
von ſolcher Regelmäßigkeit, doch in ihrer Qualität ganz be— 
ſonders erſtklaſſig fein würde.“ 

Der Senator Hedenbrink hatte längſt befriedigt vor fich 
hingenickt — unwillkürlich — weil er hörte, feinem Plan werde 
fein Segelwind weggenommen, Bording wollte offenbar ganz 
wo anders hinaus. Und nun ſah er ſo geſammelt aufmerkſam 
den Sprecher an, daß in der Konzentration ſeines rechneriſchen 
Nachdenkens ihm eine kleine Ader auf der Stirn anſchwoll. 

Bording ſprach weiter. Er berichtete, daß ſein Disponent 
Peters H. Peterſen, von der Regierung der Kolonie unterſtützt, 
beraten von Orts- und Fachkundigen, in Deutſch-Oſtafrika 
Ländereien, ſoweit angängig, längs oder in Nähe der in Bau 
befindlichen Bahn angekauft habe, die für Baumwollkultur be— 
ſonders geeignet ſeien. Man würde dort vorteilhafter das auch 
in Amerika angebaute Gossypium hirsutum, mit lang- 
ftapeligen Samenhaaren, kultivieren. Die Ernte könne mit 
dem zweiten Jahr beginnen und würde im fünften Jahr des 
Beſtehens der Plantagen volle Produktionskraft darſtellen. 
Mittlere Ernten angenommen, dürfe die Produktion auf zwölf— 
bis fünfzehntauſend Ballen eingeſchätzt werden. Auf dem 
Waſſerwege nach Hamburg verfrachtet, von dort durch den 
Kanal nach hier weitergeführt, würde dieſe Quantität genügen, 
um eine hierorts zu gründende Baumwollſpinnerei von achtzig⸗ 
bis hunderttauſend Spindeln und einen Arbeiterſtab von etwa 
ſechshundert Köpfen zu beſchäftigen. Bording legte aud) bar, 
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wie und wo das Abſatzgebiet für das zu erzeugende Fabrikat 
zu ſuchen ſei, und kam dann auf die Frage der Finanzierung 
des Unternehmens, das er ſich als Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung denke. Das Grundkapital habe vier Millionen zu 
betragen. Mit einer Million denke er als erſter Zeichner auf— 
zutreten. Die Nordiſche Handelsbank in Hamburg jet wahr- 
ſcheinlich bereit, mit anderthalb Millionen ſich zu beteiligen; der 
Beſcheid hierüber, nach vorangegangenen ausführlichen Verhand— 
lungen mit ihm, ſolle jetzt, von dieſer Konferenz aus, mittels 
Telephon erfragt werden; man ſei verbunden und der Draht 
für die Dauer dieſer Sitzung belegt. Die weiteren anderthalb 
Millionen, denke er, würden ſich in der Stadt unterbringen 
laſſen. Er wiſſe, daß bei dem mehr nur wohlhabenden als 
reichen Charakter der Stadt vielleicht mit Zögerungen und 
Schwierigkeiten zu rechnen ſei, aber da er ganz beſtimmt an 
eine große Zukunft des Unternehmens glaube, ſo werde durch 
die Teilnahme vieler auch eben vielen die große Dividende zu— 
geführt. Und mit dieſer Teilnahme erwache das Intereſſe und 
die Luſt für andere, zukünftige Unternehmungen. 

Seine Stimme war zuletzt ein wenig ſpröde geworden. Er 
fühlte, mit der Feinheit des Nervöſen, auf den die Stimmung 
der andern wie von ſelbſt hinüberwirkt, der aus dem Fühlen 
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heraus Schon Wiſſen hat, daß einige der Anweſenden ihm eine 


obſtinate Stumpfheit entgegenſetzten. Und das irritierte ihn. 
Zuletzt richtete er Wort und Blick nur an den ſcharfzügigen 
weißhaarigen Kopf des Senators Hedenbrink, deſſen kluge 
Augen wachſam waren. Große Kaufherren enthuſiasmieren 
ſich nie mit lebendigen Geſten und in raſchem Feuer. Mit 
feiner Miene verriet Hedenbrink ſeinen Beifall oder ſein Miß— 
fallen. Er merkte eben nur ſehr genau auf. 

Jetzt gingen die Bogen mit den topographiſchen Aufzeich— 
nungen, den Berechnungen und den Entwürfen für die Fabrik, 
den Abbildungen von Maſchinen herum. Mit einem dumpfen, 
faſt gluckſenden Ton ſchwankten die Pappbogen in den Händen, 
rauſchten knitternd die Papierblätter. 

Und nebenan, vor dem breiten Fenſter, beulte ſich der Wind 
in die Markiſe, die knarrend widerſtrebte. 

Der erſte, der ein Wort ſprach, war Herr Heinrich T. Kröger. 
Mit dem Ausdruck äußerſter Verſtimmung ſagte er: 

„Laß die Induſtriellen ihre Induſtrie beſorgen. Ich bin 
Kaufmann.“ 

Der Konſul Hartmann Flügge, der nachdenklich ein bißchen 
vor ſich hingeſummt hatte, lehnte ſich zurück, verſenkte die Hände 
in die Tafchen feiner hellen Hoje und jagte: 

„Ja, — wem liefe nicht das Waſſer im Munde zuſammen, 
wenn er von hohen Dividenden hört! Das Dumme iſt: es 
dauert immer zwei, drei Jahr, ehe ſie 'rein kommen. Und das 
kann nicht jeder aushalten. Das finnländiſche Geſchäft iſt 
hölliſch prekär und mager geworden. Ich ſitze da unangenehm 
feſt. Dennoch, Jakob — vorbeilaſſen will ich das auch nicht. — 
Und recht haſt du auch: nur wenn breite Kreiſe ſich an neuen 
induſtriellen Sachen beteiligen, werden ſie gewiſſermaßen Ge— 
meingut des Ehrgeizes und helfen der Stadt weiter. Ich muß 
aber leider meine Zeichnung auf zehntauſend Em beſchränken.“ 

„Ich habe ſchon geſtern meinem Vetter gegenüber meine Be— 
reitwilligkeit erklärt, mich mit hunderttauſend Mark an der 
Gründung zu beteiligen“, ſprach Burmeeſter. 

„Sag' ich es nich — die Juriſten!“ nickte Hartmann-Flügge 
vor ſich hin. 

„Meine Herren!“ begann der Konſul Gundlach, indem er 
fich erhob - - was er törichterweiſe immer tat, wenn er ſprach, 
weil er ſich dann noch wichtiger vorkam, während für andere 
dann erſt recht das poſſierliche Mißverhältnis zwiſchen ſeinem 
Kopf und Körper hervortrat, „meine Herren!“ 

Hier folgte ſchon eine Pauſe, während der Gundlach 
ſeinen Kopf erſt nach rechts, dann nach links wandte. 

„Meine Herren! An dem Einwand meines verehrten alten 
Freundes Kröger komme ich nicht vorüber. Der ſteht da wie 
ein Wahr- und Mahnwort. Jawohl, meine Herren, wir ſind 
Kaufleute, mit Ausnahme unſeres verehrten Herrn Senators 
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Doktor Landskron und des Herrn Doktor Burmeeſter — ja— 
wohl, Kaufleute find wir. Laßt die Koloniſten Plantagenbau, 
laßt die Induſtriellen Induſtrie betreiben.“ 

Er ſetzte ſich. Er war innerlich ſehr zufrieden, eine Deviſe 
gefunden zu haben, unter der er verneinen konnte. Denn er 
würde niemals eingeſtanden haben, daß es ihm an den Mitteln 
fehle, eine des Konſuls Gundlach würdige Zeichnung zu machen. 

Der Senator Doltor Landskron fühlte ſich irgendwie ein 
wenig wie von einem Vorwurf oder einer Frage betroffen durch 
Gundlachs Verbeugung zu ihm hin. Mit feinem heißen Geſicht. 
etwas atemlos, ſprach er: 

„Ich, meine Herren, bin Dun, Nicht wie unfer ver. 
ehrter Freund Doktor Burmeeſter im Gründungsweſen, auf dem 
Kapitalmarkt und in kaufmänniſchen Fachangelegenheiten hoch. 
erfahren . . .“ | 

„Geriſſen“, flüſterte Hartmann-Flügge verbeſſernd, wofür 
er von Burmeeſter unter dem Tiſch einen Knuff bekam. 

„Ich bin Gelehrter und auch im Senat mehr als alle andern 
juriſtiſchen Senatoren ein wenig Spezialiſt in dieſen und jenen 
Verwaltungsſachen. Meine Berufung in dieſe Konferenz hat 
mich überraſcht, und ich bin Herrn Bording zu großem Dank 
dafür verpflichtet. Die glänzenden Darlegungen haben etwas 
Begeiſterndes. Das Unternehmen, wenn es zuſtande kommt, 
— und ich wünſche es heiß, daß es zuſtande kommt — iſt ge— 
eignet, unſere Stadt abermals um einen guten Schritt vorwärts 
zu bringen. Ich bitte Herrn Bording um Erlaubnis, mich 
in dem febr beſcheidenen Maße, das ich ihm ſchon vor der 
Sitzung andeutete, an den Zeichnungen beteiligen zu dürfen. 
Ich bin nicht vermögend.“ 

Die Befliſſenheit, mit der er dieſen Schlußſatz anfügte, hatte 
für Jakob Bording etwas ſehr Wohltuendes. Es lag fo viel 
vornehme Beſorgnis darin, in finanzieller Hinſicht von irgend- 
einem der Anweſenden vielleicht gar überſchätzt zu werden. 
Man fab: dieſer feine Menſch, in all ſeiner Unſicherheit vor Ent— 
ſchlüſſen, hatte doch die vollkommenſte Sicherheit einer Perſön. 
lichkeit von reinlichem Stolz. 

Bording ſchaute ihn faſt liebevoll und ſehr nachdenklich an. 

Senator Landskron erwiderte den Blick ſtrahlend. Er 
ſeufzte ein wenig. Und dachte abermals höchſt unlogiſch: Ja. 
— meine Thereſe. . . . 

Die beiden, auf die es hier im praktiſchen Sinn vor allem 
ankam, hatten fih noch nicht geäußert. Senator Hedenbrink 
ſaß über den Berechnungen gebeugt und verfolgte Zahlengruppen. 

Sanders ſaß ſtarr und ſtumm. In einer kleinen, wohlfeilen 
Böswilligkeit ließ er auf feine Außerung warten. Seinem Ber: 
ſtand, der ſchnell und ſcharf war, leuchtete die Sache ein. Er 
wollte ſich, wenn ſie zuſtande kam, auch daran beteiligen. Aber 
er wollte auch Jakob Bording reizen. 

Und außerdem wußte er nicht, wie ſich Senator Hedenbrink 
zu der Angelegenheit ſtellen werde. Er war von den kauf. 
männiſchen Senatoren der einflußreichſte und galt als ein Mann 
von Entſchloſſenheit. Sanders dachte, es ſei klug, der Meinung 
des Senators Hedenbrink zu fein — in einem Moment, wo 
man ſelbſt in den Senat gewählt zu werden wünſchte. 

Bording hatte in Geſchäften die zähe, fruchtbare und für 
ſeine Gegner furchtbare Geduld, die große Arbeiter mit großen 
Zielen haben. Aber dem einzelnen Menſchen gegenüber verließ 
ſie ihn manchmal. Und er war in ſeinem Gefühl unfrei vor 
Sanders. . .. | 

Er fing an, feinen Schnurrbart mit kurzen Bewegungen 
raſch abzuwiſchen, ſeine Naſenflügel bebten. 

„Nun, Sanders?“ fragte er endlich. 

„Man müßte ja mal hören, was die Nordiſche Handelsbank 
ſagt“, antwortete Sanders langſam. 

„Das habe ich bereits mitgeteilt. Sowie wir ihr telepho 
nieren, daß die Begründung einer Geſellſchaft mit dem Zweck 
der Baumwollkultur in Oſtafrika und der Baummollipinnere! 
an hieſigem Platz beſchloſſen ijt, wird fie fid) erklären, ob fie ſich 


definitiv mit anderthalb Millionen beteiligen will, und zu 
welchen Bedingungen.“ 
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„Wenn ſie das auch tut — anderthalb Millionen kriegen Sie 
hier nie zuſammen“, ſagte eifrig der Konſul Gundlach, indem er 
ſich erhob, um ſich faſt ſofort wieder zu ſetzen. 

„Die hieſigen Banken ſollen natürlich herangezogen werden 
und die Emiſſion der Aktien übernehmen, ſicher wird man auch 
auf ihre eigene Beteiligung rechnen dürfen“, ſagte Burmeeſter. 

Sehr abfällig, faſt verächtlich äußerte ſich Herr Heinrich 
T. Kröger: 

„Mit Baumwollſpinnerei kriegen Sie die Stadt auch nicht 
wieder hoch. In früheren Jahrhunderten hat es hier auch nicht 
ſo was gegeben. Und da waren wir groß. 
die Welt, nicht bloß hier oben um die Oſtſee rum. Das waren 
andere Zeitläufte. Jawoll, das waren es. Die können Sie nicht 
wieder herſchaffen.“ 

Hierauf ſprach man ein wenig durcheinander, und Bur— 
meeſter verſuchte in aller Geſchwindigkeit eine kleine kultur— 
hiſtoriſche Belehrung Krögers. 

Da erhob ſich eine ſcharfe, durchdringende Stimme, Senator 
Nikolaus Hedenbrink ſprach, und er war wie Bording gewöhnt, 
gehört zu werden und autoritativ zu ſein. 

„Meine Herren, die Einwände der Herren Kröger und 
Gundlach ſind mir nicht entgangen. Ich muß Ihnen antworten, 
daß ein betlagenswertes Beharrungsvermögen jud) in den Dar: 
geianen Anſichten kundgibt. Wenn es jemals für unſere alte 
und ruhmreiche Freie und Hanſeſtadt eine günſtige Möglichkeit 
gegeben hat, ihre einſtige Blüte in veränderter und den heutigen 
handelspolitiſchen Konſtellationen gemaßer Form wieder zu ver 
obern, ſo iſt es im Jahrhundert der Technik und der Chemie! 
Dieſe beiden gewaltigen Faktoren beſtimmen jetzt faſt in jedem 
Beruf die Arbeit, zeigen ihr neue Ziele, zerſprengen ihre bis— 
herigen Schranken. Sie ſind es, die den Agrarier zum Fabri— 
kanten und Kaufmann machten, ſie erweitern das Feld des 
Kaufmanns und leiten ihn zum Plantagenbau und zur Induſtrie. 
Die Kulturaufgaben des Kaufmanns, die ich in unſerm bürger— 
lichen Jahrhundert, im Jahrhundert des Verkehrs, höher ein— 
zuſchätzen geneigt bin als die faſt jeden andern Berufes, dieſe 
Kulturaufgaben haben ſich verzehnfacht! Nicht nur die Geſell— 
ſchaft war früher in Kaſten geteilt und iſt es bei uns, in ver— 
hüllter Weiſe, vielleicht noch. Auch der Erwerb hatte ſeine 
Etiketten und Schranken. Zünftig war der Geiſt. Zerbrechen 
wir dieſe Einſeitigkeit, wenn es mit Verſtand und Vorſicht ge— 
ſchehen kann. Der Anfang iſt ſeit ungefähr fünfzehn Jahren 
gemacht, er war, er iſt ſchwer, aber er iſt nicht entmutigend. 
Auch ich, meine Herren, kam in dieſe Verſammlung mit einem 
Plan, betreffend ein anderes Unternehmen, in der Taſche. Ich 
erkenne, daß die von Herrn Jakob Bording uns dargeſtellte 
Gründung viel weiter vorgediehen iſt, als meine Projekte es zur 
Stunde ſind. Ich ſtelle ſie deshalb auf einige Zeit zurück, be— 
zwungen von der Klarheit und Geſundheit des Unternehmens 
daran teilzunehmen Herr Bording uns proponiert. Alle heutigen 
Abmachungen werden ja naturgemäß nur einen proviſoriſchen 
und noch nicht rechtsverbindlichen Charakter haben, jedermann 
wird das Material gründlich nachprüfen, aber jedermann wird 
ſich auch an ſeine hier und heute gegebene Zuſage ehrenhaft ge— 
bunden halten, wenn die Nachprüfung dem erſten Eindruck ent— 
ſpricht. Ich beantrage deshalb nunmehr: die hierorts Ver— 
ſammelten, mit Ausnahme der Herren Gundlach, Kröger und 
Sanders, beſchließen die Gründung einer Geſellſchaft, deren 
Zweck es iſt, Baumwollkultur in Oſtafrika und Baumwoll— 
ſpinnerei am hieſigen Platz zu betreiben.“ 

„Mit Ausnahme meiner? Wieſo?“ fragte Sanders mit 
rotem Kopf. 

„Ihre Haltung war ſo zögernd, daß ich ſie für höfliches 
Fernbleibenwollen hielt“, ſprach der Senator Hedenbrink in 
ſeiner völlig objektiven Art. Ihm waren der Menſch Bording 
und der Menſch Sanders ganz egal. Er wußte vielleicht nicht 
einmal etwas von ihrer kühlen Stellung zueinander. Ihm galt 


immer nur: die tüchtige Sache, der tüchtige Mann, das Vor— 
wärtskommen der Stadt. 


Da regierten wir 


„Aber ich bitte, Herr Senator — —“, verſicherte Sanders 
im ergebenſten Ton. Und ſuhr dann fort: 

„Beeinflußt von den Auseinanderſetzungen des Herrn Bor— 
ding erkläre ich mich bereit, vorbehältlich der von Herrn Senator 
Hedenbrink erwähnten Notwendigkeit einer Nachprüfung des 
Materials, mich mit einem Betrage von hundertfünfzigtauſend 
Mark an der zu gründenden Geſellſchaft zu beteiligen.“ 

Er würde in dieſem Moment ſein halbes Leben darum ge— 
geben haben, wenn er ſich mit ſeiner Ziffer in gleicher Höhe 
neben Bording hätte aufrecken können. 

Aber um wenigſtens in den Anweſenden die Vorſtellung zu 
ermeden, er jet durchaus in der Lage, wenn er bloß wolle, ſprach 
er jetzt, wo die Sitzung für einen Moment unterbrochen ſchien, 
ehe entſcheidende Maßnahmen begannen: 

„Bording iſt Junggeſelle. Der kann ſein Kapital immer 
neu in Unternehmungen 'rein ſtecken und es ſo kühn umſetzen, 
wie er will — ich muß liquides Vermögen ſammeln, ich habe 
Söhne und eine Frau.“ | 


„Und was für eine!“ beſtätigte Hartmann-Flügge beifällig. 
Dann fragte er anſchließend: 

„Sag' mal, Sanders, heut morgen ſtand koloſſal fett gedruckt 
in der Zeitung, daß deine Thora 'n Anhänger verloren hat. 
Ihr bild't euch doch nicht ein, daß ihr 'n wiederkriegt?“ 


Y 


„Warum nicht?“ 


„Fünfzig Em Belohnung?! Das will ich dir mal fagen, 
mein Junge: Menſchenkenner ſcheinſt du nicht. Der Anhänger 
wird doch woll 'ne fromme Liebesgabe höchſtſelbſt von dir ge 
weſen ſein? Na — nu ja — dann ſetzt man den vollen Wert 
von ſo 'ner Choſe als Belohnung aus.“ 

Senator Hedenbrink ärgerte ſich über dies Zwiſchengeſpräch, 
aber er wußte, daß kein Menſch die Sovialität des Konſuls 
Hartmann Flügge aus dem Gleichgewicht zu bringen vermöge, 
daß ein verweiſender Blick oder ein Wort ihn auch nicht weiter 
träfe, denn ihm imponierte kein Menſch. 

Bording aber ſaß und horchte mit einem verſchloſſenen, 
ernſten Geſicht in ſich hinein. 

Sollte das nun immer ſo gehen, daß jedes flüchtige Geſpräch, 
das dieſe Frau ſtreifte, ihm Unbehagen brachte? Bei der Er— 
wähnung des Anhängers ſah er ſich wieder in der lächerlichen 
und entwürdigenden Stellung auf dem Fußboden. Und er 
litt. . .. | 

Er begriff nicht: früher war das nicht geweſen — all dieſe 
Empfindlichkeit — dies Gefühl der Blöße und Erſchreckbarkeit. .. 

War das der bittere Nachgeſchmack nach leidenſchaftlichem 
Rauſch? Die entnervende Kleinheit eines Katzenjammers? 
Man war doch einſt auf der flammenumloderten Höhe der Liebe 
ſo ſtolz geweſen, ſo groß — begierig faſt nach Leiden, um darin 
die überragende Macht dieſes Gefühls ſich einander erweiſen 
zu können — ſo triſtan- und iſoldenhaft hatte man ſich ge— 
deucht. . . . Und nun? 

Er ſeufzte ſchwer — ohne ſich deſſen bewußt zu ſein. Alle 
hörten es. Und ſie nahmen es für einen Ausbruch ſeiner Un— 
geduld über Hartmann-Flügges Abſchweifen. 

„Ich zieh mir deinen Seufzer zu,“ ſagte dieſer gemütlich, 
„aber Schamröte is nich mehr. Die gewöhnt man ſich im 
Geſchäftsleben ab.“ 

Man wandte ſich nun mit voller Sammlung den Arbeiten 
zu und ernannte einen proviſoriſchen, geſchäftsführenden Vor 
ſtand. Die Verteilung der Ämter ergab ſich von ſelbſt: Jakob 
Bording ſchlug, wie es ſein Reſpekt und der Takt gebot, den 
Senator Nikolaus Hedenbrink zum Erſten Vorſitzenden vor. Er 
ſelbſt nahm die Wahl zum Zweiten Vorſitzenden an, und Sur 
meeſter, Senator Doktor Landskron, Sanders und Hartmann 
Flügge wurden Aufſichtsräte, deren Reihe ſpäter noch durch 
Bankdirektoren vom hieſigen Platz und aus Hamburg verlängert 
werden würde. 

„Baumann,“ ſagte Bording, „melden Sie der Nordiſchen 
Bank, Hamburg, daß wir mit der Direktion zu ſprechen 


wünſchen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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mittel, und nach dem Feſt hielte Die 
wohltätige Freude wieder wochenlang vor. 
Ich ſah dann ſelbſt, wie noch in die 


„Il est permis au citoyen Bellenjeck 
de faire son tour," Mit dieſem Edikt 
gab im Jahre 1801 der franzöſiſche 


Platzkommandant von Köln den Roſen- geiſtige Umnachtung hinein die Funken i ei 
montagsumzug wieder frei, Der ſeit 1795 | des karnevaliſtiſchen Frohſinns ſprühten. Ui p/i 
verboten geweſen war. Und daß die Luſt am Maskentreiben N | 7 
Es iſt ſicher, daß der Karneval ſchon ſich vererbt, das beweiſt in den „drei W il 
das ganze Mittelalter hindurch am tollen Tagen“ die lleine Welt. Gerade | i 
D 


Rheine gefeiert und nicht etwa erſt von | bie Erſcheinung der koſtümierten Kinder H- We 
Italien hierher verpflanzt worden iſt. Ja, | in Köln zum Beilſpiel find dann 


man darf annehmen, daß die fröhlichen | wohl alle Kinder karnevaliſtiſch aufgeputzt 8 
— bietet die reizvollſten Vil- 


Faimachtszüge auf den Kult 
der rheiniſchen Frühlingsgöttin 
Nehallenia zurückgehen, deren 
Name gar möglicherweiſe noch 
in dem Worte Karneval zu 
finden iſt. Jedenfalls ift deffen 
Aoleitung von carne vale 
elei, leb wohl!) nicht rich- 
lig. Da ift ſchon eher an 
carrus navalis zu denken, weil 
eben bei jenen germaniſchen 
Lenzfetſen Schiffswagen auf 
oder geſetzt und durch die 
Dotfer gefahren wurden. 
Heute bedeutet der Rofen- 
montagszug lam Montag vor 
aſchermittwoch) den Glanz⸗ 
punkt des theiniſchen „Faſte⸗ 
lers“. Zumal in Köln wird 
er wit unerſchütterlicher Regel- 
ſmäßigkeit und mit großem 
Tomp durchgeführt, aber auch 
Mainz, Düſſeldorf, Aachen, 
“refel, Bonn und andere 
ze bemühen fih, ihn zu 
einer ſtändigen Einrichtung zu 
machen, und ſelbſt die kleinſten 
Nheinnefter leiſten fid) wenig— 
nens eine „Kappenfahrt“. 


„Proſt, alter Knabe!“ 


Die Faſchingsluſt liegt eben dem Rheinländer im Blute; 


le "teme Ausſtrahlung feines glücklichen Temperamentes. 


Vie tief ſie bei ihm wurzelt, dafür bekam ich einen über- 
chenden Beweis, als ich vor einigen Jahren dem Masten- 


feſt in einem rhei⸗ 
niſchen — Irren 
hauſe beiwohnen 
durfte. Der Direk⸗ 
tor und die Arzte 
erzählten mir, daß 
diefe Veranſtal— 
tung ganz unent⸗ 
behrlich ſei, und 
daß fie die Pſyche 
der Anſtaltsinſaſ⸗ 
ſen überaus vor⸗ 
teilhaft beeinfluſſe. 
Schon wochenlang 
vorher wirkte die 
Ausſicht auf den 
Faſtnachtsabend 

als Beruhigungs⸗ 


| 
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der, die der Faſching aufzu⸗ 
weiſen hat. Dieſe kleinen 
Pierrot und Kolombinen, 
dieſe dreikäſehohen „Kappes— 
buren” und »bäuerinnen, dieſe 
Duodezfunken und Liliput— 
kavaliere! In den „Herren: 
ſitzungen“ anderſeits, die die 
Zeit von Neujahr bis Faſt— 
nachtsſonntag ausfüllen, ſieht 
man wahre Veteranen des 
närriſchen Prinzen, weißbärtige 
Herren, die getreulich allſonn— 
täglich die weiß-rot gelb-grünen 
„Bellenmützen“ auf ihre fpie- 
gelblanlen Köpfe ſtülpen, um 
der närriſchen Weisheit zu lau— 
ſchen, die in der „Bütt“ ver— 
zapft wird. 

Auch an Rang und Stand 
ſind die frohen Talente nicht 
gebunden. Weiberfaſtnacht 
(Donnerstag vor Faſtnacht) in 
einer der zahlreichen Hafen- 
kneipen in der Nähe der Kölner 
Markthalle und Roſenmontags— 
diner im Domhotel — welch 
eine Skala! Dort Marktfrauen 


und „Rhingkadetten“, hier die Creme der rheiniſchen Geburts— 
Zu den Herrenſitzungen und „Damen— 
komitees“, die von der Bürgerſchaft mit einer Art von tra— 
ditionellem Pflichtgefühl beſucht werden, erſcheinen wenigſtens 


und Geldariſtokratie. 


einmal in der Kam- 
pagne auch die 
Spitzen der Behör⸗ 
den — Oberpräſi⸗ 
dent, Regierungs- 
präſident, Ober⸗ 
bürgermeiſter uſw. 
uſw. — ſowie die 
Offizierskorps der 
in den betreffenden 
Städten garniſo⸗ 
nierenden Regi⸗ 
menter, bei welchen 
Gelegenheiten es 
dann zu allerhand 
ergötzlichen Wed- 
ſelreden zwiſchen 
den karnevaliſti⸗ 


Junges Volk. 


Iden und den behördlichen Präſidenten kommt. Bekanntlich 
wohnen die Bonner Voruſſen einer Sitzung der Großen Same: 
valsgeſellſchaft in Köln forporativ bei; auch Kaiſer Wilhelm 
hat als Prinz den Kölner Karneval auf dieſe Weiſe kennen 
gelernt, und ſeine Söhne haben während ihrer Bonner Semeſter 


ſowohl in Bonn wie 
in Köln fleißig , faite: 
leert“. Der Erbprinz 
von Schaumburg⸗ 
Lippe hat ſogar, als 
er mit feinen Korps- 
brüdern bei den 
„Großen“ zu Gaſt 
war, eine friſche, fröh— 
liche, jubelnd ` out: 
genommene Rede ge⸗ 
halten. 

Die „Sitzungen“ 
find eine Eigentüm- 
lichkeit des rheiniſchen 
Karnevals, der dafür 
das Redoutenweſen 
nicht ſo ausgebildet 
hat wie die Faſchings⸗ 
hochburg an der Iſar. 
Der Verein der Rhein- 
länder in Berlin hat 
dagegen die Reichs- 


hauptſtädter einiger 
maßen mit dieſen Rede- und Liederſchlachten bekannt gemacht. 


Am Rhein ſelbſt beginnen ſie bereits am Neujahrstag und 
ſinden dann bis Faſtnacht mindeſtens jeden Sonntag ſtatt. 
Und zwar nicht etwa bloß von einer Geſellſchaft und in einem 
Saale, nein, da iſt kaum ein Saal, in dem nicht irgendein 
karnevaliſtiſcher Verein tagt. 

Der rieſige Andrang zu dieſen Veranſtaltungen iſt der 
bejte Beweis für den Fröhlichkeitsdurſt der Ripuarier; regel, 
mäßig ſind die närriſch ausgeſchmückten Räume über eine 


„Prischen gefällig, Herr Hauptmann?“ 


dings hat Köln auch große Vorteile von dieſem „vaterſtädtiſchen 
Stunde vor Beginn der Sitzung (meiſt 4 Uhr 11 Minuten | Seite". 


nachmittags) bereits bis auf 
den letzten Stuhl und die 
letzte Ecke beſetzt, ja, es gibt 
Faſchingsenthuſiaſten, die ſich 
ſchon mittags einſtellen und 
nun ſkatſpielend drei und vier 
Stunden warten, um nur ja 
einen guten Platz zu haben. 
Und all die Hunderte und 
Tauſende, die ſich da Schulter 
an Schulter drängen, tragen 
bunte Kappen — ein farbiges, 
frohes Bild. Es redet ſich 
leicht zu dieſem dankbaren 
Auditorium; das ermutigende 
Blitzen der Augen, das Rot 
gehobener Stimmung auf allen 
Geſichtern, die ſichtliche Ge 
fechtsbereitſchaft der Lachmus— 
keln — das alles vereinigt ſich 
zu einem kräftigen Impuls. 
Um ſo ſchlimmer ergeht's frei— 
lich dem, der die luſtheiſchende 
Schar enttäuſcht. Den läßt 


Syſtem herausgebildet hat. Das erſte Anzeichen einer ſolchen 
Niederlage iſt eine ſchwüle Stille; dann fällt irgendwo eine 
Weinflaſche; nun noch ein vereinzeltes, ironiſch gedehntes Bravo 
mitten in einen langweiligen Satz hinein, und — „das Volk 
ſteht auf, der Sturm bricht los“ — unter den Klängen des 
Liedes „Reg dich nit op“ wird der Verunglückte aus der Bütt 


— 


Amſchwarmt. 
man grauſam „litſchen“ (ausgleiten), wofür ſich ein beſtimmtes 
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herausgeholt. Der glückliche Redner dagegen wird mit Bütten⸗ 
marſch und taktmäßigem Händeklatſchen vor den kleinen Rat 
geleitet, wo ihm unter reichlichen Lobſprüchen der Geſellſchafts⸗ 
orden umgehängt wird. 

Die Pauſen zwiſchen den Büttenreden werden durch ge” 
meinſame plattkölniſche (kölſche) und hochdeutſche Lieder aus⸗ 
gefüllt, denen meiſt eigene Karnevalsmelodien zugrunde liegen. 
Waren es bisher durch die Bank einheimiſche Poeten, die die 


Texte lieferten, ſo iſt in dieſem Jahre durch die Große Kölner 
Karnevalsgeſellſchaſt 


einmal der Verſuch 
gemacht worden, auch 
bekannte Dichter aus 
dem Reiche zur Mit⸗ 
arbeit zu gewinnen. 

Es hängt das 
mit dem Beſtreben 
zuſammen, dem Köl- 
ner Karneval, der 
ein echtes, rechtes 
Volkskind iſt, etwas 
künſtleriſches Blut zu— 
zuführen. In Düſſel⸗ 
dorf iſt das nicht 
mehr nötig, da hier 
die Jünger des bet 
ligen Lukas, ähnlich 
ihren Brüdern in 
München, längſt den 
Faſching veredelt haben. Wer den rheiniſchen Faſching in 
ſeiner feinſten Blüte kennen lernen will, der verſäume nicht, 
eine der berühmten Malkaſtenreunionen mitzufeiern. 

Die farbigſte Blume allerdings im Luſtgarten des „Faſtelo⸗ 
wends“ iſt und bleibt der Kölner Roſenmontagszug. Es iſt 
dem Bürger der fröhlichen Domſtadt Ehrenſache, daß er ſich 
jedes Jahr glanzvoll abwickelt, und mit erſtaunlicher Opfer⸗ 
willigkeit ſtellen ſich tauſend Kräfte in ſeinen Dienſt. Aller⸗ 


1 


E ‚Halt! den Dieb!“ 
Ne 


Die Zahl der Fremden, die in den Faſtnachtstagen 
nach Köln ſtrömen, ift fv 
enorm, daß die meiſten Reſtau⸗ 
rants nur gegen Eintrittsgeld 
— bis zu einer Mark für 
die Perſon — zugänglich ſind 
und trotzdem noch von Zeit zu 
Zeit wegen Überfüllung ihre 
Türen gegen weiteren Zuzug 
ſchließen müſſen. Geradezu 
unheimlich iſt das Gedränge 
in den Straßen, die der Zug 
paſſiert. Wem eg aber ver 
gönnt ift, von irgendeinem 
ficheren Hafen aus in die 
bunte Brandung hineinzu⸗ 
ſchauen, der kann eine Fülle 
der köſtlichſten Bilder erleben 
und kann manche Perle des 
Volkshumors aus den wilden 
Wogen fiſchen. 

Die Zuſammenſtellung des 
Zuges geſchieht auf dem Neu 
markt, der durch eine der 
ſchönſten Schöpfungen roma” 
niſchen Bauſtiles, die Apoſtelkirche, ſo köſtlich geſchmückt iſt und 
uns durch das Haus mit den beiden Pferdeköpfen an eine be 
kannte Sage erinnert. Noch wertvoller wird uns dieſer weite 
Platz, wenn wir hören, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach hier 
in den Anfängen der chriſtlichen Zeitrechnung die ara Ubiorum, 
das Heiligtum der germaniſchen Rheinuferbewohner, geſtanden hat. 
Hier münden am Roſenmontag um die Mittagsſtunde Hunderte 


farbenſchilemmder Bäche, um einige Stunden [püter, zu einem 
mächtigen Strom vereinigt, lärmvoll in die Stadt zurüdzufluten. 

Den unveränderlichen Stamm des im übrigen jährlich 
wechſelnden Zuges bilden die Funken, die heitere Erinnerung 
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den beiden Wappenhaltern der Colonia. Für die „Hilliger 
Knechte und Mägde“ dagegen, die in wochenlang einſtudiertem 
Reigen vor dem Prinzenwagen hertanzen, bildet die Zug— 
beteiligung eine gute Einnahmequelle, da ſie nachher durch die 
Dieſe tanzenden 


an die Kölner Lokale ziehen und reich bejdjenft werden. 
Stadtſoldaten von Burſchen und Mädchen werden übrigens auf einen alten Pro— 
Anno dazumal. zeſſionsbrauch zurückzuführen ſein und früher den Tanz Davids 


Ihren Namen ha⸗ 
ben fie wahrſchein⸗ 
lich von den elf 
Feuerzungen, die 
zur Erinnerung an 
die elftauſend mit 
der heiligen Urſula 
ermordeten Jung- 
frauen unter den 
Kronen der hei⸗ 
ligen drei Könige 
das Stadtwappen 
füllen. Sie bil⸗ 
den zwei ſtattliche 
Korps: Die roten 
Funken (Funken⸗ 
infanterie) und die 
blauen Funken 
Funlenartillerie) und tragen weſentlich dazu bei, den Rofen- 
montagszug zu einer farbenprächtigen Sehenswürdigkeit zu 
machen. Blumenſträußchen ſtecken in den Flintenläufen der 
beliebten „Rotweißen“, und die Proviantwagen der „Blau: 
weißen“ ſind mit Weinflaſchen und Bonbons gefüllt. 

Bonbons und Blumen ſprüht der ganze Zug aus, während 
er ſich durch die Straßen bewegt, und zum Dank überſchüttet 
man ihn aus den Fenſtern und von den Balkonen mit Papier: 
ihlangen und Konfetti. 

Den Stadtſoldaten folgt eine lange Reihe prunkvoller 
Wagen, die ſozuſagen eine ambulante humoriſtiſch⸗ſatiriſche 
Jahreschtonik und ein lebendig gewordenes Märchenbilderbuch 
dartelen. Vor jedem Wagen marſchiert eine zu ihm ge- 
ſtimmte ulfige Fußgruppe oder eine närriſche Muſikkapelle. 

Der prächtigſte Wagen iſt allemal der des Prinzen Karneval. 
Er wird feit Jahren von der Dienstags⸗Ballgeſellſchaft, einem 
Letbande der erſten Geſellſchaften zur Veranſtaltung eines 
Naslenballs auf dem Gürzenich, ausgerüſtet und dem Prinzen 
zur Verfügung geſtellt. Trotzdem wird dieſem feine kurze, aber 
an Repräſentationspflichten überreiche Herrſchaft noch teuer 
anug, und deshalb können nur Söhne aus ſehr mohlhaben- 
den Bürgerfamilien das Pritſchenzepter übernehmen. Ahnlich 
m es mit dem Kölner Bauern und der lölniſchen Jungfrau, 


„Pitter, loß der Mut nit ſinken!“ 


vor der Bundeslade ſymboliſiert haben. 

Gaude felix Agrippina sanctaque Colonia — ja, das 
heilige Köln weiß ſich in der Tat zu freuen. Kaum iſt der 
Zug vorbei, da füllen ſich alle Bierpaläſte und Weinſalons 
und Kneipen, und wieder wird, wie ſchon am Tage vorher, 
der laute Lebensgenuß zum Zweck erhoben, dem man fid) mit 
allen Kräften zu widmen hat. Und ſo geht das nun bis in 
den Aſchermittwochmorgen hinein. Schlafen? Ei, man ſchläft 
in der ganzen Faſchingszeit vom 1. Januar an eben etwas 
„flöcker“ (ſchneller). „Alaaf der Faſteleer!“ ijt eine Lebens- 
deviſe, der man mit Eifer gehorcht. Freilich gibt's auch eine 
Anzahl von Leuten, die alljährlich dem Karneval entfliehen. 
Aber als ich mir im vergangenen Jahre der Wiſſenſchaft halber 


ſolche Exemplare einmal anſehen wollte und deshalb zum 


Ein Quinteit. 


Waldhotel am Königsſforſt hinausfuhr, deſſen Wirt fein Haus 
durch Zeitungsanzeigen beſonders als „Aſyl für Faſtnachts— 


müde“ empfohlen hatte, da fand ich dort die ganze Güjte- 


ſchar unter eifervoller Führung eben dieſes Wirtes genau ſo 
ſingend und ſchunkelnd und tanzend, als ob ſie in einem 
Reſtaurant mitten in der Altſtadt geweſen wäre. 


Hanswurſt und feine Brüder. 


Von Prof. Dr. Ed. Heyck. 


Eigennamen werden unter Umſtänden zu Gattungsnamen, 
kennzeichnen Veruſe oder Typen. In norddeutſchen Landſtrichen 
ruf man den Hausdiener „Friedrich“, und Jean war lange 
Mt llaſſſche Bedientenname, wie Johann der des herrſchaft⸗ 
lide Kutſchers. Den Vornamen Johannes in feinen Ab- 
minen erreicht überhaupt kein anderer an Vielſeitigkeit, und 
M5 Im und hübſch klingende Hans ijt geradezu „der“ Bor- 
UN, wenn es gilt, einen für die andern mit zu ſetzen. 
<o H denn Hans auch ſchon, ob mit oder ohne eine feine 
Joni, der beliebte Narrenname des Mittelalters geweſen. 
zoum fogt man heute noch Hansnarr. Und ähnlich haben 
g 1 vielen Verbindungen wie Hansdampf, Hansaff, Hans- 
10 Lummhans, Schmalhans, Prahlhans, Hans in allen 
e ER Hand vor allen Hoegen (plattdeutſch: immer oben: 
Gen vergnugt), nebſt der Beteuerung „ich will Hans heißen“, 
anth zur Strafe, wenn etwas ſich anders verhält; und 
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durch bie alte Redensart „Hans hin, Gans her“ wird bem 
Hans noch für die beſſere Hälfte geſorgt. ö 

Späteſtens im 16. Jahrhundert tritt zu dieſen Wendungen 
das volltönige Wort Hanswurſt hinzu. Seit dem Jahre 1519 
iſt ſein Auftreten nachgewieſen durch Nachſuchen in der Lite— 
ratur. Berühmt gemacht hat Luther das Wort Hanswurſt. 
Herzog Heinrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel, derſelbe 
fürſtliche Eheherr, der die Komödie mit Tod und Begräbnis 
der ſchönen Eva von Trott aufführte, um danach mit ihr auf 
der Staufenburg am Harz ſüße Minnewochen zu verleben, 
war auch ſonſt ein recht unbekümmerter Herr. Als Gegner 
der Reformation ſetzte er die kühne Behauptung in Umlauf, 
Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen werde von ſeinem 
„Lieben Andächtigen“ (Luther) hinter dem Rücken Hanswurſt 
genannt. Aufs heftigſte entrüſtet richtete nun Luther gegen 
den Herzog die Flugſchrift „Wider Hans Worſt“, eine Schrift, 
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worin der ganze aufrichtige Ernſt des Reformators ſich ſeiner 
ganzen Grobheit als Inſtrument bediente. Daß er den Aus— 
druck Hanswurſt häufig brauche, beſtätigte Luther. Er tue 
es „ſonderlich und allzumeiſt in der Predigt“, überhaupt aber 
meine er damit grobe Gülpel, die fi einbilden, wie klug fie 
ſeien, aber ungereimt und ungeſchickt zu allen Sachen reden 
und tun. Dieſe Auslegung des Wortes, wodurch Luther die 
Adreſſe feiner Schrift rechtfertigt, üt aljo die gleiche, in der 
auch wir das Wort Hanswurſt verſtehen. Zwiſchen Luthers 
Zeit und unſerer liegt aber eine ganz andere Bedeutung. 

Luther führte die dreiſte Behauptung des Herzogs auf 
den nicht zu leugnenden Umſtand zurück, daß ſein lieber Kurfürſt 
„von Gottes Gnaden ſtark, fett und völligen Leibes“ fei. Er 
Denit alfo zur Erklärung des Ausdrucks an die fette Rundlich— 
keit der Wurſt. Das iſt aber gar nicht einmal nötig. Vielmehr 
finden alle Nationen ein amüſiertes Behagen darin, das Narren— 
melen mit den volkstümlichen Eßwaren zuſammenzubringen. 

Noch vor 1600 drang das Wort Hanswurſt auf die Volks— 
bühne. Damit erhielt es gewiſſermaßen einen achtbaren Rang. 
Im übrigen war das keine ſachliche Neuerung, ſondern nur 
ein Wechſel der Benennung. Die altherlömmlichen Schalks— 
narren und Faſtnachtsnarren, die komiſchen Perſonen der bibli— 
ſchen Volksdramen, die man zu Feſtzeiten aufführte, desgleichen 
die Spaßfigur des Puppenſpiels wurden nun neuerdings Nang- 
wurit genannt. Der Hanswurſt bekam die charakteriſtiſche bunte 
Tracht, die eigentlich dem Narren gehörte; aus einem land: 
läufigen Ausdruck wurde er zur Type. Und dadurch trat er 
in eine große internationale Familie ein, in diejenige, die 
den ehrwürdigſten Stammbaum von allen Kulturerſcheinungen 
nachweiſen kann. 

Mit dem Geſichterſchneiden beginnt in allen Erdteilen die 
Geſchichte der artiſtiſchen Vergnügung. Das zweite ift dann, 
daß der oder die Auftretende ſich auf eine groteske Art ver— 
renken muß, oder daß zur Beluſtigung der Anweſenden zwei 
übereinander herfallen. Hier wurzeln alfo ſchon das Schlangen— 
menſchentum, das Hakeln, die Ringkämpfe und was damit 
verwandt iſt. In dritter Richtung zeigen ſich bei allen naiven 
Völkern überaus beliebt die Vermummungen, die bangemachenden 
Hefichtslarven und grotesken Maskierungen. Aus ſolchen höchſt 
kindlichen Anfängen ſind dann, wie der verzweigte ſchöne Baum 
aus dem dunkeln Keim ſich bildet, unzählige Unterhaltungen 
allmählich ins hellere Licht gewachſen. Unter ihnen die volks— 
tümlichen Feſtbräuche mit ihren Wettſpielen und ihren Ver— 
kleidungen, die Tänze aller Art, vom kannibaliſchen Freuden— 
tanz bis zur Serpentinentänzerin, das Akrobaten- und Jongleur— 
melen, der Zirkus. die Jahrmarktsbühne, die dramatiſchen, 
öſſentlichen Aufführungen bei religiöſen Feſten, woraus ſowohl 
bei den Griechen wie bei uns im Mittelalter und auch ſonſt 
bei den wichtigſten Völkern das Theater entſtanden iſt. 

Das römiſche Reich iſt untergegangen, die Kaiſerpaläſte 
auf dem Palatin ſind zerbröckelt, auf dem Forum der welt— 
regierenden Roma weideten jahrhundertelang die Kühe und 
fraßen den grünen Graswuchs über dem klaſſiſchen Schutt. 
Aber über Zuſammenbruch und Untergang hinweg ſpaziert der 
Farenmacher in die neu jd) bildende Welt; dem leichten Kork 
vergleichbar, treibt er auf der Völkergeſchichte hin. Durch alle 
Länder der mittelalterlichen Welt breitet er ſich aus; der einſtige 
römiſche joeulator oder mimus verbrüdert jid) mit den ein— 
heimiſchen Eulenſpiegeln, die er bei den jüngeren Völkern vor— 
findet und nach ſich nunmehr erzieht. Germanen, Franzoſen, 
Spanier, Mauren, Sarazenen, Türken, Slawen — in den Schau— 
beluſtigungen für das untere Volk iſt alles ein Zuſammenhang. 
Auf den Märkten, bei den Feſten, bei Hoftagen und Turnieren 
amüſiert der Gaukler die Menge, abends ſchlägt er das Puppen— 
theater auf, das gleiche, das ſchon die Griechen und Römer 
in durchgebildeter Weiſe beſeſſen hatten, und zwiſchen den 
Terminen der Feſte oder Märkte zieht er in Städtchen und 
Dörfern umher. 

Das Talent, das immer am meiſten vom Spaßmacher er— 
fordert wird, ijt die Improviſation. Er hat wohl ein un- 
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gefähres Libretto im Kopf, aber das Hauptvergnügen erreicht 
er durch den witzigen Einfall, den der Moment ihm gibt. 
Dies allein met {hon auf die Vorgeſchichte des organiſierten 
Spaßmacherweſens in Italien hin, dem alten und neuen 
Hauptlande der Improviſatoren. Schon vom ſinkenden Alter- 
tum her hatte Italien, wie wir ſoeben erwähnten, auf das 
mittelalterliche Gauklerweſen eingewirkt. Aber dieſes Land und 
Volk fährt fort, auch in jüngeren Schichten, in den neueren 
Jahrhunderten die am beſten durchgebildeten Typen zu liefern. 

Da iſt vor allem Arlecchino, der Harlekin. Mit ſeinem 
geſchorenen Kopf und dem bunten Lappenkleid iſt er der direkte 
Nachkomme des altrömiſchen Mimus, der eigentliche Vermittler 
dieſer Tradition. In der Rolle beerbt er mehr den dummpfiffigen 
„Paraſitus“ — den Schmarotzer im Zwiſchenſpiel, der den 
andern das Ihrige aufißt und ſie ſonſt hereinlegt — als den 
„Stupidus“, bei dem der Schwerpunkt auf der unverſtellten 
Dummheit liegt. Der Harlekin iſt kein tolpatſchig dummer Auguſt 
mehr, weil das Volk ſelbſt anſpruchsvoller. pfiffiger, kulturälter ge 
worden iſt. So iſt er auch der Geſchmeidigere, Gelenkigere, in 
den Scherzen Feinere im Vergleich mit dem in Deutſchland 
noch recht klobigen Spaßmacher der Volksbühne und des 
Puppenſpiels. Harlekins Name, woher er kommt und was er 
bedeutet, entzieht ſich den Erklärungen. Wenn in Büchern an— 
gegeben wird, ein franzöfticher Herr von Harlay fet Harlequin 
genannt worden und davon der Ausdruck entſtanden, ſo iſt 
das nur ein neuer Beweis für die Gedankenloſigleit und Leicht— 
gläubigkeit bei den meiſten Etymologien. Selbſtverſtändlich 
haben ſich gute Bekannte den Witz nicht entgehen laſſen, den 
Herrn von Harlay im Scherze Harlequin zu nennen, weil 
eben der Ausdruck fcon da war. Denn es bleibt dabei, daß 
dieſer aus Italien ſtammt. Das H im Franzöſiſchen iſt will— 
kürlich und hat nichts zu bedeuten, da es ja doch nicht ge: 
hört oder geſprochen wurde. Aber was das Wort Arlecchino 
urſprünglich bedeutet, bleibt unklar. 

Nicht vor dem 16. Jahrhundert wandert der Harlekin von 
Italien, wo er viel älter zu Hauſe iſt, nach Frankreich, das 
ihm nun aber bald zur zweiten Heimat wird. Hier ſpielt er 
im 17. und 18. Jahrhundert eine große Rolle. Dieſe beiden 
Jahrhunderte ſind ſo recht die Blütezeit der komiſchen Ze 
luſtigungsbühne, die ſich der größten Beliebtheit bei alt und 
jung, vornehm und gering und nicht zum wenigſten der 
Gunſt der Höfe erfreute. Nur mühſam hat ſich die junge 
Iiterarifche Dramen- und Komödienbühne, die uns doch geiſtes 
geſchichtlich viel mehr intereſſiert, die Shakeſpeareſche und 
Molierefche Art, aufgekämpft gegen die Vorherrſchaft der at 
tiſtiſchen Spaßmacherbühne, der altbeliebten Symprop:fations: 
komik. Deren luſtige Perſon iſt alſo auch in Frankreich all 
gemein der Arlequin, und er iſt der ſouveräne Mittelpunkt der 
ganzen Aufführung. Der berühmteſte und zugleich der letzte 
der franzöſiſchen Arlequins iſt der aus Turin ſtammende Carlo 
Antonio von Bertinazzi geweſen, der allgenannte „Carlino“, 
der zweiundvierzig Jahre lang die Pariſer durch feine Schlag‘ 
fertigkeit und Flinlbeinigkeit unterhalten hat und 1783 ge 
ſtorben iſt. Er bezog vom König eine ſo hohe Beſoldung, 
wie fie kaum ein Küchenchef, geſchweige ein Miniſter erhielt. 
Überhaupt ſind die Harlekine von den Monarchen mit großen 
Jahrgeldern bedacht und mehrfach — von deutſchen Kaner 
Mathias der Italiener Cecchini — in den Adelſtand erhoben 
worden, was doch damals nichts Geringes war. Mit dieſen 
Ariſtokraten des Standes verglichen, bleiben die dramatiſchen 
Dichter und guten Schauſpieler jener Jahrhunderte demülige, 
geringgeachtete Geiſtesproletarier. : 

Um den Harlekin der italienischen Improviſationsbühne 
gruppieren ſich andere Typen, die weſentlich das Objekt NE 
Harlekin und feine Scherze find. Unter dieſen ſei der aus 
Venedig ſtammende Pantalone genannt, die Figur des alten, 
verliebt⸗klüſternen Kaufmanns, den beſtändig junge Rivalen, 
der Bediente, der eigene Sohn und der für ſein Geld empfäng 
liche weibliche Teil in komiſchen Situationen an der Naſe herum 
führen. Eine andere italieniſche Type iſt der Dottore, womit 


wer nicht fo der Arzt, als der habſüchtige Juriſt, Sachwalter, 
Advokat, Notar gemeint it, der mit umſtändlicher Wichtigkeit 
ſeine Plattheiten ſchwatzt. Eine weitere Figur iſt der Pulli— 
einela, Pulcinello oder in Frankreich Polichinel. Sein 
weißes Koſtüm und feine krumme Maskennaſe deuten zurück 
auf einen ganz ſo ausgeſtatteten altrömiſchen Vorfahren, den 
Macus, eine beſondere Art von gefräßigem und lüſternem 
Dummkopf in den Volkskomödien. Endlich iſt der Pedrolino 
oder Piero (Peter) da, auch eine Art Puleinello, der aber 
in den ungeſchickt dreiſten Bedienten überſetzt iſt und von 
allen Seiten Prügel bekommt. Mit dem Namen Pierrot iſt 
er von Frankreich aus ſehr bekannt geworden, in ſeinem weißen 
weiten Koſtüm mit den großen Knöpfen, und das in dieſer 
Hinſicht immer fürſorgliche Frankreich hat ihm eine Pierrette 
hinzugeſellt. — Ein toskaniſcher Spezialharlekin, der Banni, 
intereſſiert uns hauptſächlich, weil auch er wieder Hans heißt. 


Denn Zanni ilt nichts anderes als ein dialektiſch abgekürztes 


Giovanni, Johann. 

Umer deutſcher Hanswurſt war unterdeſſen, wie erwähnt, 
deickfalss auf die Bühne gelangt. Hier ijt er zu einer ähn- 
iren Komödienbedeutung aufgerückt wie in Italien und Frant- 
teich det Harlekin. Ihm machten noch eine Weile die in Deutſch— 
land umherziehenden engliichen Komödianten mit ihrem Pickel— 
ting Konkurrenz, deſſen Namen fie in Holland aufgefiſcht hatten. 
In der Sache ijt übrigens kaum ein Unterſchied zwiſchen Pickel— 
wring und Hanswurſt. Auf der deutſchen Bühne in den Jabr- 
zehnten vor und nach 1700 herrſchte dann Hanswurſt wettbewerb— 
los als die luſtige Perſon. Er alſo wurde der Univerſalerbe 
des Eulenſpiegels, der Spaßmacher des geiſtlichen Volksſchau— 
ok, der Hofnarren und aller ſonſtigen Hervorbringungen 
des Iden Humors, und außerdem eignete er fid) Außer— 
lichkeiten von Harlekin und Pulcinello an. Wer zu jenen 
ot in die deutſche Komödie ging, der kam, um den Hans: 
marit, die luſtige Perſon, zu bewundern. Deshalb figurieren 
duch noch im Vorſpiel des Goetheſchen Fauſt der Direktor, 
ter Dichte und die luftige Perſon, von denen die letztere im 
he Gegenjage zu dem ideenvollen Dichter den realiſti— 
cen Orifi ins volle Menſchenleben, die leichtere Befriedigung 
don banal geſtimmten Publikums vertritt. Der berühmte 
^GNig Gottſcheds, des deutſchen Literaturpapſtes um 
D", gegen den Hanswurſt hatte dieſem doch nicht mit 
eren Male den Todesſtoß gegeben. Aber er hat ſein Übergewicht 
aw eine begrenzte Gattung, die Hanswurſtiade oder burleske 
Foe, zurückgedrängt und im ganzen eine ſehr dankenswerte 
Snide gelegt für „den Dichter“, für Anſehen und Sieg des 
Teipolcen, literariſchen Dramas, deſſen große, deutſche Zeit 
wach erblüht. 

In Wien, der eigentlichen deutſchen Theaterſtadt, inſofern, 
als dort allezeit das Theater am populärſten geweſen iſt, hat 
cah der Hanswurſt der Volksbühne zu Ende gelebt. Dort 
ird seine berühmteſten Darſteller anſäſſig geweſen, die mit 
ich den Serufstitel Hanswurſt führten: der Schleſier Stranitzky, 
i 1728 mt Hinterlaſſung feiner Denkwürdigkeiten ſtarb, der 
SE Prehauier, 1699—1769, und andere. Auf dem 
"Doten Boden des Wienertums entſtanden nun auch in 


— — 


wir hier nur ſtreifen 


o 107 o — 


Deutſchland neue komiſche Typen um den Hanswurſt herum, 
der Thaddädl, der Staberl, eine Art Pantalone, und das 
Kaſperle. Durch die populären, in ganz Deutſchland berühmten 
Glanzleiſtungen von Laroche als Kaſperle it das Leopold— 
ſtädtiſche Theater zu dem Namen Kaſperltheater ſchlechthin 
gekommen. So hat denn nach dieſer Zeit, da nun in Paris 
der letzte königliche Harlekin mit Bertinazzi ſtarb und auch die 
deutſche improviierende Hanswurſtkomödie auf dem Theater 
erloſch, dieſes Wiener Kaſperltheater, wo Hanswurſt unter 
verſchämtem Namen weiterlebte, noch die Rollenbeſetzung im 
Puppentheater beeinflußt. So ſehr, daß dieſes allgemein zum 
„Kaſperletheater“ geworden iſt, ſoweit es ſich noch auf den 
Jahrmärkten zeigt. Die Geſchichte des Puppentheaters haben 
können. Sie iſt ein weitläufiges 
Kapitel für ſich, das um ſo intereſſanter iſt, als heute das 
altbeliebte Marionettenſpiel nebſt dem nicht minder alten 
Schattenſpiel durch den Reminiſzenzeneifer, der uns in allen 
Kulturdingen auszeichnet, zu etwas künſtlichen Ehren wieder 
erweckt werden ſoll. 

Dem Hanswurſt im Seiltänzer- und Akrobatenweſen wollten 
Gottſched und ſeine Nachfolger nichts zuleide tun. So kommt 
es, daß wir ihn im Zirkus in alter Veliebtheit und Geltung 
finden. Es hängt mit den engliſchen Einfluſſen auf Sport 
und Pferdeweſen zuſammen, daß im Zirkus ſeit einigen Jahr 
zehnten der engliſche Ausdruck für den Tölpel vorwiegend ge 
worden iſt: Clown. Seine Rolle iſt aber nicht engliſch. Der 
Clown wie der amerikaniſche Erzentrik fußen auf Dingen, die 
viel älter als beide Nationen ſind. Vorher hieß der Zirkus 
Clown in Deutſchland Bajazzo, eigentlich „Pagliaccio“, 
Strohſack, was uns wieder nach Italien führt. Ihn unter 
ſcheidet nun ja vom Harlekin, Hanswurſt oder Kaſperle haupt- 
ſächlich das, daß es weniger auf Mundfertigkeit und Witze 
ankommt, daß er von Rechts wegen gar nicht redet, ſondern daß 
er mimiſch, als ſtumme Perſon, ſeine Späße zum beſten gibt. 
Das geſchieht hauptſächlich, indem er ſich als Dummen ein— 
führt, mit grotesker Ungeſchicktheit das dem Publilum ſoeben 
Vorgeführte nachahmt und unverſehens eine komiſche Elaſtizität 
und Akrobatenkunſt entfaltet, die, weil ſie überraſchend kommt, 
deſto unfehlbarer wirklſam ift. n Deler Rolle als geſchulter 
und dabei humoriſtiſcher Artiſt leitet auch der Bajazzo oder 
Clown zu den Gauklern des Mittelalters und weit über 
dieſes zu Urſprüngen, die wir gleichfalls bei den Völtern 
des Altertums und der Frühzeit zu ſuchen haben, zurück. Es 
iſt ein eigenartiger Zuſammenhang, daß kein ernſthafter Stand 
eine ſolche Vergangenheit hat wie der des Spaßmachers, und 
daß doch dieſer weder von Vergangenheit noch Nachwelt etwas 
wiſſen will, weshalb ſich auch die luſtige Perſon bei Goethe 
mit aller Bewußtheit für das alleinige Recht des Augenblicks 
wehrt. Kein Stand iſt ſo geſchichtlich wie dieſer, aber keines 
Standes Leiſtung verweht ſo mit der Sekunde, iſt mit dem 
ausklingenden Gelächter über die Aktualität des Scherzes ſchon 
wieder vorüber; und wie der Harlelin ſich allen Mitſpielenden, 
die ihm auf der Bühne beikommen wollen, mit geſchickter 
Wendung lachend entzieht, ſo oder nicht viel anders treibt 
er's mit dem Hiſtoriker auch. 


Tondichterehen. 


Von Franz Dubitzky. 


Za Tu b 
Lem Künſtler wird nicht 
und det Ehe, ein 


Se Freund der Freiheit und Ungebundenheit 
au im Punkte der cl 3 


ee Liebe fei. Als Regel darf diefe Anſicht 
„ auf Richtigkeit erheben, den Tonmeiſtern 
den gon wet fie fih als irrig. Zwar finden wir unter 
N manchen, der dem trauten, häuslichen Herde 
SEN nd die Eheloſigkeit ijt hier jedoch meiſtens die 
" er Liebesgötter oder das Fehlen einer ſicheren Exiſtenz 
pe wortlich zu machen. 


ſelten nachgeſagt, daß er ein 


— —— 


„Denn nichts iſt beſſer und wünſchenswerter auf Erden, 

Als wenn Mann und Weib, in herzlicher Liebe vereinigt, 

Ruhig ihr Haus verwalten: den Feinden ein kränkender Anblick 

Aber Wonne den Freunden, und mehr noch genießen ſie ſelber.“ 

In feinem Exemplar der Odyſſee ſtrich Beethoven dieſe 
Verſe an. Der arme Meiſter! Wer kennt nicht ſeine Mond— 
ſcheinſonate? Wem gewährt nicht der erſte Satz einen tiefen 
Blick in des Künſtlers Herz? Die Sonate ijt Giulietta 
Guiccardi gewidmet, die Beethoven einmal ſchildert als „ein 
liebes, zauberiſches Mädchen, das mich liebt, und das ich liebe“. 


Beethovens Liebe erwies jid) beftändiger, ausharrend 
könnte ich nun freilich nicht heiraten, ich muß mich nun noch 
wacker tummeln“, Giulietta wartete nicht auf beſſere Zeiten, 
ſie vermählte ſich mit dem Grafen Gallenberg. An einem 
Grafen ſcheiterte auch Chopins Liebesglück. In Marienbad 
hatte er 1836 das Verlöbnis mit Maria Wodzinska gefeiert; 
ein Jahr darauf wurde er durch die Nachricht von der Ver— 
heiratung ſeiner Angebeteten mit einem Grafen aufs tiefſte 
verwundet. In den Armen George Sands ſuchte der junge 
Meiſter ſeinen Schmerz zu betäuben, doch erwuchs ihm hieraus 
neues Leid. Das Ausbleiben der Dukaten brachte den Sour 
poniſten des „Erlkönig“ um den Veſitz der Geliebten. „Ich 
habe eine recht innig geliebt und ſie mich auch. Sie war eine 
Schullehrerstochter, etwas jünger als ich, und ſang in einer 
Meſſe, die ich komponierte, die Sopranſoli wunderſchön und 
mit tiefer Empfindung. Sie war nicht eben hübſch, hatte 
Blattnarben im Geſicht; aber ſie war gut, herzensgut.“ So 
erzählte der Meiſter des Liedes ſeinem Freunde Hüttenbrenner, 
als dieſer ihm ſeine geringe Aufmerkſamkeit dem ſchönen Ge— 
ſchlecht gecenüber vorhielt. Schubert ſuchte und ſuchte nach 
einer Anſtellung, die es ihm ermöglichte, das Schullehrets- 
töchterlein heimzuführen. Nach drei Jahren folgte die Maid, 
dem Wunſche der Eltern gehorchend, einem andern Manne. 
„Ich liebe ſie noch immer, und mir konnte ſeither keine andere 
ſo gut und beſſer gefallen wie ſie“, bekannte der vom Glücke 
nicht verfolgte Tondichter. 

Seine unverſtandene Kunſt, der Kampf gegen feine Werle 
hinderten Johannes Brahms, ein Ehebündnis zu ſchließen. 
„In der Zeit, wo ich am liebſten geheiratet hätte, wurden 
meine Sachen in den Konzertſälen ausgepfiffen oder wenigſtens 
mit eiſiger Kälte aufgenommen. Das konnte ich nun ſehr 
gut vertragen, denn ich wußte genau, was ſie wert waren, 
und wie fid) das Blatt ſchon wenden würde . . . Aber in 
ſolchen Momenten vor die Frau hinzutreten, ihre fragenden 
Augen ängſtlich auf mich gerichtet zu ſehen und ihr ſagen zu 
müſſen: „Es war wieder nichts“ — das hätte ich nicht ertragen.“ 

Als man den Komponiſten der „Luſtigen Weiber“ fragte, 
ob er ſich nicht bald eine Gattin ſuchen werde, ſagte er: 
„Wenn ich zuweilen daſitze und ſchreibe, ſo denke ich immer, 
ich habe eine Braut, und wenn ich dann aufſtehe und zu ihr 
gehen will, beſinne ich mich erſt, daß ich ja gar keine habe.“ 

Durch das ſtolze Wort: „Madame la Comtesse d'Agoult 
ne sera jamais Madame Liszt“ wurde der Wunſch Franz 
Liſzts, ſeinem Bündniſſe geſetzliche Kraft zu verleihen, vereitelt. 
Von einem idealen gegenfe.tigen Verſtehen ift in dieſem Falle 
wenig zu berichten. „Nicht durch Abhandlungen und Beweis— 
führungen beherrſcht das Weib des Mannes Herz! . .. In Se: 
fühlsinnigkeit und Hingebung beſteht die eigentliche unwiderſteh— 
liche Macht des Weibes, ohne welche es ein ungelöſtes Rätſel 
bliebe“, erklärte der Klaviertitan. An Innigkeit und Aufrichtig— 
feit muß es der Komteſſe aber wohl gemangelt haben, denn fonit 
hätte ihr Liſzt — trog längerer Entfremdung und Trennung --- 
als Titel für das Buch „Mes Souvenirs“, nachdem fie ihm 
etwa dreißig Seiten vorgeleſen hatte, nicht empfehlen können: 
„Poses et Mensonges!“ Ein zweites Mal wurde eine Ehe- 
ſchließung des Meiſters verhindert; am 22. Oktober 1861, 
am Geburtstage Liſzts, morgens um 6 Uhr, ſollte die Trauung 
mit der Fürſtin Caroline von Sayn-Wittgenſtein vor fid) 
gehen, ſieben Stunden vorher traf unerwarteterweiſe ein 
Verbot des Papſtes ein. 

Einiger nicht verheirateter Tondichter ſei noch gedacht: Auber 
ſtammte aus einer wohlhabenden Familie und erwarb ſich 
außerdem mit ſeinen Opern hübſche Summen. Er fühlte ſich 
trotzdem nicht verpflichtet, an ſeinem Glück eine Gattin teil— 
nehmen zu laſſen. Wie herrlich hätte es eine ſolche bei ihm 
gehabt, er verlangte täglich nur zwei Mahlzeiten: eine 
Taſſe Tee am Morgen und einen Abendſchmaus, eine An— 
ſpruchsloſigkeit, die ihm übrigens gut bekam, denn er erreichte 
ein Alter von neunundachtzig Jahren. Als ſiebenundachtzig— 
jähriger Junggeſelle ſchrieb er ſeine letzte Oper, die ſeltſamer— 
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- ,jebt | weile den Titel „Die Liebesträume“ erhielt. Mancher Ton: 


dichter mußte lange warten, ehe er die Erwählte in ſein Heim 
führen durſte. Robert Schumann wurde, nachdem er ein Jahr 
lang mit Erneſtine von Fricken, der Tochter eines reichen 
böhmiſchen Barons, verlobt geweſen, durch Clara Wieck ganz 
in Bann geſchlagen. Die Vermählung ſcheiterte einſtweilen an 
der unſicheren Poſition Schumanns und an dem harten Kopf 
des Vaters ſeiner Erwählten. Dreimal, 1836, 1837 und 
1839, holte ſich Schumann das Veto des alten Wieck. In 
damals entſtandenen Tonſtücken klingt des Tonmeiſters Harren 
und Hoffen, Freud und Leid wieder. Im Hinblick auf den 
„Das Ende vom Lied“ betitelten Schlußſatz aus feinen „Phan: 
taſieſtücken“ (Op. 12) ſchreibt Schumann ſeiner Braut: „Ich 
dachte dabei, nun am Ende löſt ſich alles in eine luſtige 
Hochzeit auf, aber am Schluß kam wieder der Schmerz um 
Dich dazu, und da klingt es wie Hochzeits- und Sterbegeläute 
untereinander.“ Endlich, am 12. September 1840, konnte 


die Trauung ftattfinden, nachdem durch gerichtliche Entſcheidung 


| 


der Widerſpruch Wiecks als ungültig erachtet worden war. Liſzt 
äußerte fid) über dieſes Herzens- und Kunſtbündnis: „Keine 
glücklichere, keine harmoniſchere Vereinigung war in der funjt: 
welt denkbar als die des erfindenden Mannes mit der aus 
führenden Gattin, des die Idee repräſentierenden Komponiſten 
mit der ihre Verwirklichung vertretenden Virtuoſin.“ Wie 
ergreifend wirken die folgenden, einige Wochen nach dem Tode 
Schumanns (1856) geſchriebenen Zeilen feiner Gattin: „. . wie 
ſchwer wird mir noch das Leben werden ohne Ihn, der 
mir alles auf der Welt war! Sie wiſſen, was es heißt, ſein 
Liebſtes begraben! Oft meine ich, ich könne den Schmerz 
nicht faſſen, nicht mehr leben, dann aber treten mir die Kinder, 
ſein Vermächtnis, vor die Seele, ach, und dann darf ich ja 
den Tod nicht wünſchen.“ Wie Schumann, ſo hatte auch 
Gluck viel Argernis mit feinem ihm abgeneigten Schwieger— 
vater; erſt nach dem Tode Herrn Pergins, des reichen Wechſlers, 
konnte er deſſen Tochter Marianne als Gattin heimſühren. 
Peter Cornelius, der Komponiſt des „Barbier von Bagdad“, 
mußte auf feine erſte Liebe (Lina Arndt nannte fie fich) infolge 
unfreundlichen Empfanges ſeitens der Eltern des Mägdeleins 
für immer Verzicht leiſten. Den armen Peter brauchte man 
zwar ob ſolcher Kränkung nicht ähnlich dem Peter in Heines 
Romanze „ins Grab zu legen“, immerhin hatte fid) der Ab- 
gewieſene einige Tage ins - - Bett zu legen, um feiner 
Erſchütterung Herr zu werden. Dann verliebte er ſich in 
Marie Rückert, eine Tochter des Dichters; ſein Glaube an 
Gegenliebe erwies ſich bald als ein unangenehmer Irrtum. 
Crit zwanzig Jahre nach der Lina -Kataſtrophe gelang es 
Cornelius, eine mit zwölfhundert Gulden dotierte Anſtellung 
in München und eine Lebensgefährtin zu erringen. „Meine 
Seele atmet ein tiefes Genügen aus Dir, nicht mehr reizt 
mich die Welt mit ihren wechſelnden Erſcheinungen, ich ruhe 
gehalten, geſchloſſen in Dir. Vierzig Jahr, Berta! Vierzig 
Jahre in der Wüſte irrte ich, von Sehnſucht befangen, bis ich 
Dich fand“ — ſo ſchrieb der Tonmeiſter einige Tage nach 
der Verlobung, aber noch anderthalb Jahr mußte er, der 
äußern Not gehorchend, die Heirat verſchieben. Berta 
(Jung), die Proteſtantin, hatte von ſeiten der Verwandten 
des Dichterkomponiſten, der dem katholiſchen Glauben ergeben 
war, viele Anfeindungen zu erdulden, denen Cornelius einmal 
mit den trefflichen Worten begegnete: „Meine Frau iſt die 
beſte, reinſte und aufopferndſte Frau, eine fromme Mutter, 
eine vollendet gute Hausfrau, ſie atmet nur Güte, und das 
beſte menſchliche Weſen, hat nur den einen Gedanken, für 
Mann und Kind zu ſorgen. Was iſt Religion, wenn ſie 
das nicht iſt! Wenn die Verſchiedenheit dogmatiſchen Glaubens 
bekenntniſſes trennend und feindlich zwiſchen Geſchwiſter treten 
kann, die alle nicht von unedlen Geſinnungen beſeelt ſind, 
dann wird ja die hehre Religion, die Tröſterin und Lehrerin 
der Menſchheit, zu einem Geſpenſt.“ 


Mozart verlobte ſich mit Aloyſia Weber, einer Tochter des a 
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Souffleurs und Theaterkopiſten Weber, der nebenbei bemerkt 
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ein Onkel des „Freiſchütz“ komponiſten war. Als Wolfgang 


von einer Reiſe heimkehrte, war ſeine Braut andern Sinnes 
geworden. Der junge Tonmeiſter fand fid) Holz, wenn auch 
ſchweren Herzens, in die neue Situation, ſetzte ſich ans Klavier 
und ſang: „Ich laß das Mädel gern, das mich nicht will.“ 
Sein Herz erglühte hierauf für Konſtanze, eine jüngere 
Schweſter Aloyſias. „Das ift halt wiederum eine Geldheirat, 
ſonſt weiter nichts. So möchte ich nicht heiraten; ich will 
meine Frau glücklich machen und nicht mein Glück durch ſie 
machen. Drum will ich's auch bleiben laſſen .. . bis ich jo 
gut ſtehe, daß ich Weib und Kinder ernähren kann.“ Dieſen 
in einem Briefe vom Jahre 1778 gemeldeten löblichen Anſichten 
ließ der Schöpfer der „Entführung“ Anno 1781, um bei 
ſeinem Vater die Einwilligung zur Heirat mit Konſtanze zu 
erlangen, einige milder geſtimmte, weniger energiſche, Aus— 
nahmen zulaſſende „Heiratsregeln“ folgen; da hören wir z. B.: 
„. . . ich, der von Jugend auf niemals gewohnt war, auf 
meine Sachen, was Wäſche, Kleidurg uſw. anbelangt, acht— 
zuhaben, kann mir nichts nötiger denken als eine Frau. Ich 
verſichere Sie, was ich nicht Unnützes öfters ausgebe, weil 
ich auf nichts achthabe. Ich bin ganz überzeugt, daß ich mit 
einer Frau (mit dem nämlichen Einkommen, das ich allein 
habe) beſſer auskommen werde als ſo — und wie viele unnütze 
Ausgaben fallen nicht weg? Man bekommt wieder andre 
dafür, das iſt wahr, allein — man weiß ſie, kann ſich darauf 
richten und mit einem Worte, man führt ein ordentliches Leben. 
Ein lediger Menſch lebt in meinen Augen nur halb.“ Mozart 
heiratete im nächſten Jahr ſeine Konſtanze, konſtante Nöte zogen 
aber zugleich in ſein Haus, trotz des Wegfalls der „vielen 
unnützen Ausgaben uſw.“ überragten die Ausgaben um ein 
beträchtliches die Einnahmen, das erhoffte „ordentliche Leben“ 
blieb aus. | 

„Fürchterliche Szene (mit Thereſe). Es iſt wirklich ein 
hartes Schickſal, daß das erſte Weib, das ich wahrhaftig und 
innig liebe, mich untreu glaubt, und das iſt doch bei Gott 
nicht wahr. Der ſchönſte Traum iſt vorüber. Vertrauen 
kommt nicht mehr.“ Alſo lauten Aufzeichnungen Carl Maria 
von Webers in ſeinem Tagebuche, datiert vom 8. November 
1813. Nachdem fich der Tondichter der koketten Schauſpielerin 
und ehemaligen Tänzerin Thereſe Brunetti entwunden hatte, 
lernte er die Opernſoubrette Caroline Brandt kennen, 1817 
folgte ihm die gefeierte Sängerin als Gattin. Wenige Monate 
vor dem Hochzeitstag und dem Rücktritte von der Bühne, 
nach der Aufführung der „Zauberflöte“, in der ſie als Papagena 
mitgewirlt hatte, erhielt Caroline die humorvoll bedauernden 
Zeilen ihres Verlobten: „Ach, armer Muks, all dieſe ſchönen 
Federn zu verlieren, Hermelin und Atlas mit der Küchen- 
ſchürze zu vertauſchen, nur applaudiert vom hungrigen Magen, 
nur herausgerufen von der Köchin und Dacapo vom Carl 
beim Küſſen! Ach. Du gute Perle mit aufgelöſt im Eſſig 
des Eheſtandes, verſchluckt von Sorgen und dem brummbärigen 
Muks. s iſt recht traurig, und ich bin ganz gerührt davon, 
geſchieht Dir aber ſchon recht.“ 

Einige gleichgeſtimmte, kunſtgeſtimmte Ehen ſeien hier noch 
vermerlt: Lortzing erwählte ſich zur Lebensgefährtin die Schau— 
ſpielerin Roſine Regine Ahles; bereits mit einundzwanzig Jahren 
wagte er den bedeutungsvollen Schritt. Roſſinis erſte Gattin war 


die Primadonna Iſabella Colbrand. Die Spanierin brachte 
dem Komponiſten eine erfreuliche Jahresrente mit; minder 
erfreulich erſchien es dem Maeſtro vielleicht, daß ſie ihn um 
ſieben Lenze überragte. Das anfangs glückliche Zuſammenleben 
wurde ſpäter durch Zwiſtigleiten getrübt, die Scheidung erfolgte. 
Roſſini ſchloß einen neuen und vollſte Zufriedenheit gewährenden 
Bund mit Olympia Peliſſier, die ihm Güte und — Güter 
in reichſtem Maße bot. Spohr vermählte ſich mit der Harfen— 
virtuoſin Dorothea Scheidler. Der Tod zerſtörte frühzeitig 
das glückliche Zuſammenleben. Zur zweiten Gattin erkor ſich 
der Tonmeiſter die ausgezeichnete Pianiſtin Pfeifer. Des 
Valladenmeiſters Loewe zweite Gattin (Auguſte Lange) war 
als Sängerin und Malerin geſchätzt; die erſte Gattin, Julie, 
die Tochter des ruſſiſchen Staatsrates von Jacob, wurde ihm 
nach kaum anderthalbjähriger Ehe durch den Tod geraubt. 
Auch Verdis erſte Ehe war von kurzer Dauer, die Gattin und 
die beiden Kinder verlor er in wenigen Monaten. Giuſeppina 
Strepponi, die berühmte Sängerin, wurde dann ſeine treulich 
ſorgende Lebensgefährtin. Die gefeierte Konzert- und Opern⸗ 
ſängerin Henriette Treffz führte Johann Strauß in ſein Haus, 
und eine ebenfalls glückliche Wahl traf der Schöpfer der „leder 
maus“ in ſeiner zweiten Gattin, der verwitweten Adele Strauß, 
geborenen Deutſch. (Unſer ernſter geſtimmter Strauß, der 
Komponiſt der „Salome“ und „Elektra“, iſt mit der früheren 
Opernſängerin Pauline de Ahna verheiratet.) Die Ehe Richard 
Wagners mit der Schauſpielerin Minna Planer war nicht 
ideal, dem hohen Streben des Meiſters fekte Minna Alltags: 
gedanken, kleinliche Klagen entgegen. „Das gänzlich Verſchiedene 
im Grunde unſeres Weſens hat ſich zur Pein für mich — 
und namentlich auch Dich, zu jeder Zeit, ſeit wir uns kennen, 
bald gelinder, bald greller herausgeſtellt. Nicht ich brauche 
Dich an die unzähligen Auftritte zu erinnern, die ſeit den 
früheſten Zeiten fid) zwiſchen uns ereigneten ... Was mich 
dennoch damals ſo unwiderſtehlich an Dich feſtband, war die 
Liebe, eine Liebe, die über alle Verſchiedenheit hinwegſah .. 
Wenn ich von einem neuen Arger, von einer neuen Kränkung, 


von einem neuen Mißlingen tief verſtimmt und erregt nach 


Hauſe kam, was ſpendete mir da dieſes, mein Weib anſtatt 
des Troſtes und erhebender Teilnahme? Vorwürfe, neue 
Vorwürfe, nichts als Vorwürfe!“ Beklagenswerter Schöpfer 
des „Parſifal“! In feiner zweiten Ehe mit Coſima, der 
Tochter Liſzts, wurde ihm Liebe und volles Verſtehen ſeines 
künſtleriſchen Wollens. 

Noch ſchlimmer als Wagner erging es dem guten Papa 
Haydn in der Ehe. Haydns Gattin war verſchwenderiſch, 
zankſüchtig, boshaft, bigott ufw. „Ihr üt es gleichgültig, ob 
ihr Mann ein Schuſter oder ein Künſtler iſt“, klagte einmal 
der Meiſter. Seine Manuſkripte wurden gelegentlich als 
Papilloten oder Paſtetenunterlagen von der liebenswürdigen 
Hausfrau verwendet. Wie muß der gute, liebe Papa Haydn, 
der Schöpfer ſo vieler frohgeſtimmter, jugendfröhlicher, 
humorvoller Werke unter dem Ehejoch gelitten haben, wenn 
er fid) einmal zu der Außerung hinreißen konnte: „Meine 
Frau, dieſe hölliſche Beſtie, hat ſo vielerlei geſchrieben, daß 
ich gezwungen war, ihr zu antworten, ich werde nicht 
mehr nach Hauſe kommen; von dieſem Moment an hat ſie 
Räſon angenommen.“ 


Romeo und Julia in den Albanerbergen. 


(4. Fortſetzung.) 


In den Häuſern der Bartalozzi entſtand ein Lärm und 
Streit, als ob ein Bartalozzi einen Da Mattia erſchlagen hätte. 
Die grauen Gemäuer wimmelten von männlichen und weib— 
lichen Sippen, widerhallten von deren heftigen Stimmen. Alles 
ſchrie und geſtikulierte durcheinander, „und alles Geſchrei 
richtete ſich wider den Liebling des Geſchlechts: wider Brunone 
VBartalozzi. 


Ein römiſcher Dorfroman von Richard Voß. 


Der Burſche verlangte nämlich nicht mehr und nicht weniger 
als den Umſturz aller irdiſchen Dinge: eine neue Reben! 
kultur wollte er einführen! , 

Wild wogte der Kampf aller gegen einen. Aber dieſer 
eine war nicht umſonſt „da draußen“ Berſagliere — un 
Korporal geweſen! Ohne den letzteren wäre jedoch ſelbſt dieſer 


feft auf beiden Füßen ſtehende Jüngling zu Boden geriſſen 


Copyright 1910 by Ernst Keii's Nachfolger (August Scher) G. m. b. II., Leipzig. 


o Ill o — 


ind uberrannt worden. Wenn er mit jenem Geſchwätz auch 
leinen der alten Weinbauern überzeugte, fo erkämpfte er fid) 
semina das Recht, feme ſündhaften Neuerungen auf väter- 
"en Boden durchzuführen. Darin gab es nur eine Stimme: 
ic prophezeite den völligen Ruin des väterlichen Eigentums. 
Die Eltern des Umſtürzlers würden im Armenhauſe endigen, 
und er, der an allem Unheil die Schuld trug, konnte — 
Hrigant werden. | 

Ganz Monte Porzio erfuhr von den Vorfällen. Die Da 
Mattia hohnlachten. Nun rückte auch der Sindaco mit der 
Sprache heraus: der junge Menſch, namens Bartalozzi, hatte 
dus Weingut des Sor Rutilio für miſerabel erklärt. Für 
miſcrabel das eine Miglie umfaſſende berühmteſte Rebenfeld 
Monte Porzios“ ... Das Hohnlachen der Da Mattia durch— 
alte den Ort von einem Ende zum andern: der junge Menſch 
war eben ein Narr. Es mußte auch ſolche Käuze geben. Selbſt— 
bekſtandlich mur unter den Bartalozzi. In keinem Frühling 
Falten fih die Da Mattia fo überzeugt, das Geſchlecht von 
Rente Porzio Catone zu fein. 

Inzwiſchen arbeitete der „Narr“ wie ein Rieſe. Die fabi- 
nchen Landleute, die er fih zur Hilfe dingte, verſtanden 
cs von Rebenkultur, folgten feinen Befehlen, fragten nicht 
radi, ob Diele närriſch ober weiſe waren. Eltern und Ber- 
rode und Gevattern machten es ihm um jo ſchwerer. Jeder 
iw brachte neuen Kampf. Ein anderer wäre müde geworden; 
*umene dagegen ſchien Widerſtand Lebensluſt zu fein; denn 
„den Tag war er ein Stärkerer. Freilich trank er über Nacht 
ur Lebenselixier die fügen Worte und heißen Küſſe der Ge- 
linen. Das mochte ihn zum Helden machen. Aber auch ohne 
"on Jaubertrank im Leibe zu haben, war der Narr in 
“mg Namen ein Prachtmenſch. 

Ju ber wichtigen Zeit, wo die Reben in voller Blüte 
anden und den Weingefilden ein zarter, ganz zarter Wohl— 
aruh entſtrömte, verſchwand der Neuerer für einige Tage aus 
nem Heimatort, und das Fenſter eines gewiſſen Kämmer— 
‚ng blieb bei zugezogenem Vorhang traurig verſchloſſen. Als 
Dote wiederkehrte, gab es im Städtchen für die einen 
WEE (ezeter, für die andern neuen Triumph; denn der 
"dau brachte für den väterlichen Weinberg gar ſonderbare 
Tug mit: große Behälter, gefüllt mit einer ſchwefligen Flüſſig— 
zit. die in Monte Porzio der Allerälteſte niemals geſehen; 
don dieler Erfahrene auch niemals gehört hatte. Mit dem 
amen Naß beſpritzte Brunone die Reben von unten bis 
en, daß de gar nicht mehr wie natürliche Weinſtöcke aus- 
ben, derer unirdiſchen Pflanzen glichen, als wären fie 
durch den Saft verwandelt worden. Wie die Reben fah auch 
wt Linzer aus: von Kopf bis zu Füßen wunderſchön blau 

schen, in allen Tönen dieſer prächtigen Farbe leuchtend. 

Der ganze Ott lief zufammen, um Bigne und Vignorolo 
u or, lamentierend die einen, laut ſpottend die andern, 
vw der Blauangelaufene ein helles Lachen hören ließ, als 
“endete es fih um ein luſtiges Poſſenſpiel. Am Abend dieſes 
NÉ ereignete fih etwas, das fih in Monte Porzio nicht 
Peu hatte, ſolange es einen Ort dieſes wohllautenden 
m: qub — ein Da Mattia ſchickte einem Bartalozzi ein 
GER ins Haus! Und zwar war es Sor Rutilio, das Cher, 
ant des Geschlechts und ber Gemeinde, der der Geber mar. 

Lor Rutilio läßt dem Brunone Bartalozzi jagen: er möge 
auf me, Sor Rutilios, Geſundheit den Wein trinken, 
SE der wiſerablen Bigne des nämlichen Sor Rutilio ge: 
men Met" 


* 


Cs war votttefflicher „nero asciuto^. Nicht etwa eine 
lune dot ont, jondern ein gewaltiges Fiasco, ſozuſagen ein 
Wë 

D alio Sidyenfte antwortete: 

" m Sartalozzi läßt bem Sor Rutilio Da Mattia 
5 und er würde mit den Seinen den 
UN » i Sak, auf das Wohl des Herrn Bürger. 
m Se ier Wein fei ausgezeichnet! Aber nächſtes 
i würde Diunone Vattalozzi fih die Ehre geben, als Gegen- 
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geſchenk dem Oberhaupt einen noch ausgezeichneteren Tropfen 
zu ſenden: von ſeinem eigenen, bis dato ganz miſerablen Wein— 
berge. Vielmehr von dem ſeines Vaters, der ſeinen Sohn gleich— 
falls für einen Narren hält.“ | 

Drei volle Nächte hatte ber Platanenbaum nicht als Him— 
melsleiter gedient, in der Nacht dieſes Tages freute ſich daher 
der Uralte, ſeiner Beſtimmung wieder zugeführt worden zu 
ſein. Noch immer von Kopf bis zu Füßen blau angelaufen, 
kauerte der Herr Korporal auf dem Aſt vor Liebchens Kammer— 
fenſter, und es erhob ſich ein Raunen, Wiſpern, Flüſtern uſw. 
uſw., als wäre das Fenſter drei volle Monde geſchloſſen ge— 
weſen. Dann aber gab's ein Schmollen und Grollen, als 
wäre das Kind ſeine eigene Amme, die würdige Dame 
Matronia ſelbſt. Zum Glück geſchah dieſes erſt nach dem 
Raunen, Wiſpern, Flüſtern uſw. uſw., Bona ſchalt: 

„Du machſt hübſche Streiche! Als ob Karneval wäre! Und 
wie ſiehſt du aus! Nicht zum Anrühren! (Dabei hatte das 
Ding von ſeinen Küſſen glutheiße Lippen.) Schämen ſollteſt du 
dich! Und du warſt Korporal? . . . Und wo ſteckte der Herr 
Korporal die ganze lange Zeit (drei Tagel) über? . . . Ach ſo 
— in Rom. Sehen in Rom die Mädchen und Frauen viel— 
leicht auch einem nach, der Berſagliere war? Ganz heimlich, 
natürlich. Oder —“ 

Der Atem reichte nicht mehr. Die Pauſe in einer Weiſe 
benutzend, daß der Erſchöpften der Atem völlig ausging, er— 
kundigte fich der Sünder nach einer Weile demutsvoll: 

„Oder was?“ 

„Oder ſieht in Rom ein junger Mann etwa den Frauen 
und Mädchen nach? Ganz und gar nicht heimlich?“ 

Solche Frage verlangte Antwort. Dieſe mußte in Ver— 
ſicherungen, Beteuerungen, Schwüren beſtehen, und dieſe 
mußten beſiegelt, endlos beſiegelt werden. Zum Glück ſchien 
dieſe Nacht nicht der Mond; denn der hätte zu dem verliebten 
Treiben der Menſchenkinder da unten ein Geſicht gemacht, als 
ob er ſich ſchieflachen wollte. Dabei meinten es die beiden 
am Kammerfenſter doch ſo ernſthaft. . . 

Nicht die gute, göttliche Sonne brachte es an den Tag, 
ſondern dieſes Schelmenſtück verrichtete der ehrwürdige Pla— 
tanenbaum: fein ſilbergrauer Schuppenſtamm und ein gewiſſer. 
ſilbergrauer, glatter Aſt waren am nächſten Morgen wunder— 
ſchön blau angelaufen. Blau angelaufen — Indigo gemiſcht 
mit Azur! — war die gute, alte, graue Hausmauer vor einem 
gewiſſen Kammerfenſter — war das ſonſt ſchneeweiße Bruſt— 
tüchlein einer gewiſſen holdſeligen Jungfrau. Ob auch bic 
kirſchroten Lippen und roſigen Wangen jenes für ein lieb— 
reizendes Mädchenantlitz etwas eigentümliche Kolorit auf— 
wieſen, blieb leider verſchwiegen. 

Und wer war die Eutdeckerin?. .. Die Amme! Was wollte 
dieſes Ungeheuer im Albanerkoſtüm tun? . . . Lärm 
ſchlagen. Das ganze Haus herbeizetern, die ganze Gaffe, 
die ganze Stadt. Es war für die arme, kleine, ſüße 
Bona eine Stunde des Schreckens, nicht auszudenken. Dann 
aber faßte ſie ſich, und kaum hatte ſie ihre Faſſung wieder— 
erlangt, als ſie ſich würdig zeigte — nicht etwa das anmutige 
Töchterchen ihres Vaters, des Sindacos Sor Rutilio Da Mattia, 
ſondern die angebetete Geliebte Brunone Bartalozzis zu ſein, 
die heimliche Braut eines Korporals der Berſaglieri. 


„Amme!“ 
„Du Sündenkind, du verlorene Seele. du allem Böſen 
Verfallene!“ 


„Hörſt du mich jetzt, Amme?“ 

„Der Schatz eines Bartalozzi, die Liebſte eines Kleinwein— 
bauern, Narren, Bettlers.“ 

„Wenn du nicht gleich hörſt —“ 

„Und dich nährte ich an meinen Brüſten, damit du wurdeſt 
— ib! Oh! Ohl Zu den frommen Schweſtern führe ich dich, 
zur Meſſe, zur Beichte. . . Jetzt beichte du nur!“ 

„Wenn du nicht gleich auf mich hörſt, nicht im Augenblick 
ſtill biſt, ſo ſchwöre ich dir bei der Mutter Gottes, daß ich 
nicht eher Ruhe gebe, als bis du aus dem Haufe kommſt. . .. 
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Jawohl, ja: aus dieſem Haufe, darin du fett und frech wurdeſt, 
aus dieſem Hauſe, als deſſen Herrin du dich aufſpielſt, während 
du nur eine Dienerin biſt, eine Magd. . . Soll ich das Gelübde 
leiſten? Ich erfülle es. Das weißt du. Alſo?“ 

Afo wurde Donna Matronia ſtill, plötzlich wie durch einen 
Zauber. Nur fuhr ſie fort, die Hände zu ringen, die Augen 
zum Himmel aufzuſchlagen, jammervoll zu ſeufzen, zu ſtöhnen, 
zu ächzen. Da das für ihre Seele das beſte Beruhigungsmittel 
war, beinahe ſo wirkſam wie Kirchgang und Gebet, ſo ließ 
Brunones Liebchen die fette Dame gewähren. Auch die Ma— 
donna und ſämtliche Heiligen anzurufen, ward ihr gnädigſt 
erlaubt. Nach einer kleinen halben Stunde trat denn auch 
wirklich allmählich Beruhigung ein. Vollends, als aus heiterem 
Himmel ein heftiger Regenſchauer niederrauſchte, der den alten 
Platanenbaum vom Wipfel bis zu den Wurzeln abwuſch, nahm 
es das fromme Gemüt der Dame Matronia für ein Zeichen, 
daß ihr die Sünde ihres Verſchweigens vergeben ward. Schließ— 
lich half ſie eifrig, die Spuren vor dem Fenſter an der Haus— 
mauer zu verwiſchen. Die Wand mußte förmlich geſcheuert 
werden. 

Unter erneuertem, womöglich verſtärktem Seufzen, Stöhnen, 
Achzen die Frage: 

„Was ſoll daraus werden?“ 

„Kümmert's dich?“ 

„Oh! Oh! Oh! Sprich nicht jo zu mir. Du brichſt mir 
das Herz.“ 

„Unſinn. Zu Mittag gibt's Spachetti mit Tomaten. 
Spachetti mit Tomaten ſind dein Leibgericht. Du wirſt es 
gewiß noch lange bei uns eſſen wollen. Sollſt es auch. Noch 
viele Jahre.“ 

„Oh! Oh! Oh! Der Madonna ſei Dank, ſchmeckt mir's 
immer noch leidlich. . . Heiraten kannſt du ihn ja doch nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil du eine Da Mattia biſt. . . Sei nur nicht gleich 
wieder böſe.“ 

„Gar nicht. Daß ich eine Da Mattia bin, kümmert mich 
nicht ſo viel. Als ob das etwas Großes wäre?“ ö 

Und das tapfere Kind ſchlug mit ſeinen weißen Händchen 
vor den entſetzten Augen der Amme ein Schnippchen, obgleich 
ihm das Herzlein zum Brechen ſchwer war. 

„Oh! Oh! Oh!“ 

„Höre, Amme:“ 

„Kind?“ 

„Weißt du, was du fortan fein wirft?” 

„Eine große Sünderin.“ 

„Unſere Vertraute, Verbündete, Schützerin, Helferin.“ 

Das war zu viel! . . . Mit einem ſchrillen Jammerlaut warf 
ſich Dame Matronia aufs Bett. Daneben ſtand mit zuckenden 
Lippen, die Tränen verbeißend, in Schluchzen erſtickend, das 
arme, holde Kind, mit einem Blicke, daraus alle ihre Angſt, 
zugleich ihre ganze Liebe ſprach, hilferufend zu dem Bildnis 
der Madonna aufſchauend. 

Und die gute Himmelskönigin lächelte der Liebenden zu: 

Sollte Dame Matronia dir nicht beiſtehen, ſo werde ich's 
tun, kleine Bona. Sei ganz ruhig. 


* * 
x 


Im Hauſe Sor Rutilios wußte man nicht, was größer war: 
der Amme ungewöhnlich kräftiger Appetit bei all den leckeren, 
mit Tomaten zubereiteten Makkaronigerichten oder ihr ſeltſam 
wehleidiges Gebaren, das ſie plötzlich annahm. Ihre Luſt an 
gutem Eſſen wurde durch ihr lautes Seufzen, Stöhnen, Achzen 
keinesfalls gemindert; und mit beiden nicht leicht zu vereinigen: 
den Fähigkeiten nahm es ihre Frömmigkeit auf. Sie gehörte 
in letzter Zeit geradezu zu den gewaltig Frommen, wodurch 
ihre Würde im Haus, ihr Anſehen im Städtchen womöglich 


D 


nod) ſtieg. Sie machte über Tag jo viele Kirchgänge, wie nur 
irgend zu machen waren, verſäumte keine geiſtliche Zeremonie 
und was es ſonſt Heiliges gab und lief die ganze große Pro— 
zeſſion von Corpus Domini im Sonnenbrande mit: eine dicke 


| 
| 
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Wachskerze tragend, ſchweißgebadet, laut pſalmierend und allein 
durch ihren frommen Augenaufſchlag die allgemeine Erbauung 
fördernd. Dem armſeligſten Bettelmönch küßte ſie die 
ſchmierige Hand; von dem Kuraten ließ fie fid) bei jeder Be 
gegnung ſegnen; ihre Verneigungen und Knickſe vor dem Altar 
oder ſonſt einem Heiligtum erregten durch ihre Demut und Ziele 
die neidiſche Bewunderung ſämtlicher Weiber, die dieſes er 
baulichen Anblicks teilhaftig wurden; Roſenkranz und Büchlein 
kamen nur zu den Mahlzeiten aus ihren frommen fettigen 
Händen; fte verteilte von dem Gut ihrer Herrſchaft in 
verſchwenderiſcher Fülle Almoſen: Wein, Eier,. Salami 
und Schinken. Sogar ein gemäſteter Kapaun fiel ihrer 
Frömmigkeit zum Opfer und wanderte aus dem Hühner— 
hofe Sora Sofonisbas in die Küche von Sora Eufemia, 
der Köchin des geiſtlichen Herrn. Mit einem Wort: 
Dame Matronia erbaute ſich eine Himmelsleiter, ſo feſtgefügt, 
mit ſolchen breiten Sproſſen, daß fte darauf in all ihrer An- 
ſehnlichkeit behaglich dermaleinſt ihre Erhebung von dieſer 
ſündigen Welt halten konnte; ihre — „Himmelfahrt“. 
Die Folge eines derartig heiligen Lebenswandels war, daß 
Sora Sofonisba ihr immer rückhaltloſer die Regierung überließ. 
Sor Rutilio immer vorſichtiger den weiblichen Koloß umſchritt. 
Magd und Knecht immer heimlicher wider ihre Tyrannei rebel 
lierten und die Weiber der ganzen Gaſſe ſie immer lauter als 
ihr Oberhaupt proklamierten. Anſtatt ſich von den Kapuzinern 
ihre Träume deuten und für das Lotto glückliche Nummern 
jagen zu laffen, kamen fie jetzt zur Dame Matronia gelaufen. 


die durch all dieſes zu einer Popularität emporſtieg, als ob ſie 


in jungen Jahren die Stadtamme von Monte Porzio Catone 
geweſen. 

Wiſſend, was ſie wußte (vom indigoblauen Platanen 
baum!), mar fie jetzt Nacht für Nacht wach, hörte das Raunen, 
Wiſpern. Flüſtern vor einem gewiſſen, zum Glück eng ver 
gitterten Kammerfenſter! — derartig ſo ſchwer belaſtet, war das 
ganze chriſtliche Weſen außerſtande, ihr Gewiſſen zu beruhigen. 
So kam es, daß fie eines ſchönen Sommeertags der reizenden 
Mitwiſſerin und Mitſünderin voll düſterer Feierlichkeit erklärte: 

„Ich muß es in die Beichte tragen — muß! Ich würde 
ſonſt an meiner armen Seele für alle Ewigkeit Schaden nehmen. 
Und du — du mußt es auch beichten.“ 

„Dem Kuraten?“ ö 

„Dem ehrwürdigen, geiſtlichen Herrn.“ 

„Brunone ſagt: es ſei ein Wolf im Schafspelz. Und dieſem 
ſollt' ich — 7 | 

„Du mußt. .. Dein Brunone ijt ein Unchriſt. Weil 
er das iſt, mußt du für ihn eine gute Chriſtin ſein. Ich muß 
es auch ſein; denn ich will nicht eines ſolchen willen an meinem 
Seelenheil Schaden nehmen. Hörſt du: ich will nicht! Sonn— 
abend gehen wir daher beide zur Beichte. Bafta!” 

„Amme! Ach. Amme - 7 

„Ein ſaurer Gang wird's werden. Meine armen, alten Füße. 
Oh! Oh! Ohl“ 

„Wenn wir das beichten, iſt alles verloren.“ 

„Oh! Oh! Oh!“ 

„Denn ber Kurate wird dir zur Buße befehlen, den Eltern 
alles zu verraten.“ 

„Das wird er wohl. Ich Sünderin!“ 

„Wenn du alles verrätſt, jagt dich mein Vater aus dem 
Hauſe.“ 

„He? Wie?“ | 

„Nicht eme Stunde länger läßt er dich bleiben.“ 

„Jagt mich dein Vater aus dem Hauſe —“ 


„Weil du ihm nicht gleich alles verraten haſt. So iſt er. 


Du kennſt ihn ja.“ 
„Ich kenn ihn — freilich.“ 
„Was ſollen wir dann anfangen? Ohne dich, Amme.“ 
„Ihr armen, verliebten Dinger.“ T 
„Aber du haſt recht: es hilft nichts, es muß fein. Alſo wi 
ich Sonnabend mit dir beichten gehen.“ 
„Was ſollt ihr ohne mich anfangen?“ 


„Lebwohl, liebe Amme.“ 

Und das Töchterlein des geſtrengen Herrn Bürgermeiſters, 
xs eine rechte Evastochter war, ſchluchzte fo herzbrechend 
md natürlich, daß die Amme ein lautes Jammergeſchrei aus- 
W | 

am Sonnabend follte der Beichtgang ſtattfinden, der für 
dic Viebenden ſowohl wie für Dame Matronia ſolche ver- 
enden Folgen haben würde. Aber bereits Donnerstag 
iandte der Himmel ſelbſt Hilfe und Rettung. 
"ong fand beides. Ein Traum gab ihr — fo berichtete 
ve voller Ergriffenheit — Hilfe und Rettung ein, und ein 
droum galt in dem frommen Monte Porzio Catone als gött- 
che Eingebung, beſonders, was ſolche fromme Frau träumte: 

„Sora Matronia, Trefflichſte der Ammen und Eifrigſte 


dar Chtiſinnen — gehe Sonnabend mit deinem Säugling | jenem ein Ohr abgeſchnitten. 


um Kuraten in die 
Leichte. Beichtet dem 
Nuraten jedoch nur 
cure kleinen Sünden, 
iar ihr leicht Ber- 
vum findet. Eure 
che Schuld — iht 
‘ennt fte, o Sora Ma: 
nona — die große 
Schuld ſollt ihr Fra 
Checco bekennen: Fra 
Cecco wirdeuch Buße 
auferlegen. Erfüllt 
e. 

Zo ähnlich ſprach 
Traum eine himm 
ode Stimme zu 
Same Matronia, die 
ich mm wegen der 
hber Titulatur 
era“ höchlichſt ge: 
ſcmeichelt fühlte, 
erhaupt ungemein 
tech und gerührt 
var, Letztetes haupt: 
cid uber fich ſelbſt. 

Als das Bonchen 
"" Drejer bim 
"ien Eingebung der 
Some erfuhr und den 
Nomen Ara Checco 
writ, mußte es feine 
Uum Lippen fejt 
sanmenpreifen, um 
Huber ſolche emp, 
ae Lache in ein 
ahelles Nymphen 
den auszubrechen. 
-5 Mtt an deinen 
"nont, verhielt ſich 
Se fiin ſogar ein | wehmütiges i SE: 

i 2 Köpfchens und liſpelte möglichſt kläglich: 
78, Anme, liebe Amme — Fra Checco wird uns qe 
„ Yontlide Buße auferlegen. Du weißt ja doch, was 
‚N Nrterider Menſch er einſtmals geweſen, ein wahres 
Wes, beuor aus dem Saulus ein Paulus ward. Lieber 
ge Aich DI, Wa, lieben Kuraten bekennen, der 
erg ſt uns fühlt. Santa Katarina ftehe uns 

E mte Tame Matronia bitterböſe. Sie ſchalt: 

W te Traumes gewürdigt zu werden und „dann 
"Cat du dk Helge befiehlt? Eine derartige e 
Aa habe? j wo ich doch deinetwillen genug ge— 

And Santa Katarina rufſt du an? Als 
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Vielmehr: Dame 


| ob bie fih auf Liebesgeſchichten und Liebesleute verſtünde! 


Die hat mit dergleichen niemals zu ſchaffen gehabt. 


Bete 


lieber zu Santa Agneſe, die ein holdſeliges Mägdlein geweſen 
ſein ſoll, das die ſchändlichen Heiden wegen ſeines Liebreizes 


zu Tode gemartert 


haben. 
der Soldat geweſen, wie dein ſüßer Herr Liebſter. 
auch Berſagliere und ganz ficher Korporal. . 
Was für Elend machſt du mir. 


Oder bete zum heiligen Sebaſtian, 


Gewiß 
„Oh! Oh! Oh! 


Ich gehe nicht mit meiner 


großen Sünde zum Kuraten, dieſem Wolf im Schafsfell; ich 
Was war's denn weiter Großes mit ihm? 
Daß er in ſeiner unſchuldigen Jugend ein bißchen den Bri 
ganten geſpielt hat, bevor der gute Heilige ihn erleuchtete. 


beichte Fra Checco. 


Es war ja doch im Volskergebirge. . 
Seele hat er etwas zuleide getan, außer daß er dieſem und 
Oder auch beide Ohren. 


Photographie und Verlag von 


„Habt's a Schneid?“ 


Gemälde von E. Younot. 


wünſcht hatte. 


Vortreffliche einkaufen: in Rom bei einem Goldſchmied 


Piazza Montanara. 


Franz Hanſſtaengl, Munchen, 


Lohn ſollte die Fürſprecherin an ihrem Namens— 
tage, dem Feſt von Santa Mariana, eine mit Perlen 
ſetzte Goldſpange erhalten, die fie jid) ſchon feit langem 
Der böſe Brunone ſelbſt ſollte es für die 


Alſo dort drüben. Keiner 


Ein 
Ohr iſt keine Kehle. 
Und was die Bri— 
ganten betrifft — 
als ob ein Barta— 
lozzi niemals Bri— 
gant geweſen? Noch 
dazu ſind ſie ſtolz 
darauf! Über die 
Buße werde ich mit 
Fra Checco ein Wört 
lein reden, und — 
Fra Checco wird dar— 
über mit ſich reden 
laſſen. .. Santa 
Barbara, Santa Aga— 
ta und Dorothea, 
was für ein elendes 
Leben muß man doch 
in dieſem irdiſchen 
Jammertal führen.“ 

Die gute Seele 
fühlte ſich von dem 
Elend des Lebens 
derartig erſchüttert, 
daß der Säugling 
Mühe hatte, ſeine 
einſtmalige Nährmut— 
ter zu beſänftigen. 
Es gelang Bona erſt, 
nachdem ſie das Ver— 
ſprechen geleiſtet, der 
Stimme im Traum 
der Amme zu ge— 
horchen und die Buße 
für ihre Liebesſchuld 
dem fürchterlichen Fra 
Checco anheimzu— 
geben, mit dem ein 
„Wörtlein“ geredet 
werden ſollte. Zum 


be: 
qe: 


out 


„Du mußt es freilich dem Kuraten beichten, daß wir bir 


die je in 
„Muß ich? 


Spange in aller Heimlichleit zuſteckten.“ 
Und dem Kuraten? Dem! 
lich? .. . Laß mich nur machen, Kind.“ 


Muß ich wirk— 


Das „Kind“ biß ſich die Roſenlippen, daß ſie ſchmerzten. 
In Deler Nacht würde ein gewiſſer ſchwarzlockiger Apotheker auf 
die ſchmerzenden Lippen einen gewiſſen Balſam tun müſſen. 
Es ſollte ein Wunderbalſam ſein. 


— WW - 


(Fortſetzung folgt.) 
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Werlſlatt eines alten Maskenmachers. u der nebenſtehenden 
Abbildung.) Trotzdem das Maskentreiben in den letzten Jahrzehnten 
entſchieden zurückgegangen iſt, beſchäftigt ſich noch immer eine ganze 
große Induſtrie mit der fabrikmäßigen Hers — —— 
ſtellung der Masken. Wie jer das Gewerbe (coo dg 
ſchon im Mittelalter blühte, und bis zu 
welcher Produktionsfähigkeit man es auch ohne 
Fabriken gebracht, das bezeugt unſer hübſches 
Bild, das einen intereſſanten Einblick in die 
Werkſtatt eines Maskenmachers aus der guten 
alten Zeit gewährt. Mann und Frau, oder 
Vater und Tochter, die da einträchtig zu— 
ſammenſchaffen, ſcheinen gut aufeinander 
eingearbeitet zu ſein — die Frau bereitet 
die Masken vor, der Mann gibt ihnen mit 
Pinſel und Farbe die letzte Charakteriſtit und 
Feinheit. Und der gefüllte Bottich mit Papp— 
maſſe, die zweckdienlichen Geräte und Tiſche, 
die große Anzahl der trocknenden Maſſen 
laſſen auf einen großen Konſum ſchließen. 

Meerweibchen. Zu den untenſtehenden 
Abbildungen.) Gleich der „großen Seeſchlange“ 
hat auch das „Meerweibchen“ eine lange, 
lange Geſchichte. Freilich nur in der Phantaſie 
der Leute, die die Ozeane und Flüſſe mit 
den merkwürdigen Fabelweſen bevölkerte — 
in Wirklichkeit hat weder das eine noch das 
andre je gelebt. Wie es aber immer Menſchen 
gab, die ſich die Dummheit und Leichtgläubig— 
keit der lieben Nächſten zunutze machten, ſo 
hat ein findiger Kopf des ſechzehnten oder 
ſiebzehnten Jahrhunderts mit bewunderungswürdiger Kunſt die Ge— 
ſtalt des Meerweibchens konſtruiert, wie ſie in jener Zeit des Hexen— 
und Aberglaubens gedacht wurde. Nicht 
mehr als das ſchöne, junge Weib, das 
in den Sirenen und Tritoniden des 
Altertums verderblich lockte, ſondern 
als „Ausgeburt der Hölle“ zähne— 
fletſchend, mit hängenden Brüſten. Die 


Meerweibchen. 
Eigentum des Museums zu Harburg a. d. Clbe. 


Täuſchung, auf die es abgeſehen war — zu welchem Zweck, iſt un— 


bekannt — mußte angeſichts dieſes meiſterhaft gearbeiteten Fratzen— | 


gebildes vollitändig gelingen, denn das nur 62 Zentimeter lange, 
kleine Scheuſal aus Werg, Kreide und Leim, das ſich jetzt in der 
mediko-hiſtoriſchen Sammlung des Kaiſerin-Friedrich-Hauſes zu Berlin 
befindet, iſt in all ſeinen Einzelheiten von anatomiſcher Richtigkeit. 
In der Tat hielt es ſelbſt die Wiſſenſchaft für den präparierten und 
ausgeſtopften Körper eines Neugeborenen — erſt die Röntgendurch— 
mg ergab, daß nur die Fiſchfloſſen wirklich „echt“, alles andre 
aber Handarbeit ijt. Einzelne lange rotbraune Haare find ber: 
bleibſel der Perücke, die der häßliche Schädel einſt getragen hat, ja, 
der Künſtler ging ſo weit, entſprechend der Fiſchnatur des Gebildes, 
eine Kiemenatmung vorzutäuſchen, indem er die Maſſe an der Stelle 
der Ohren zweimal aufſtemmte und in die Höhe hob. Ein zweites 
Meerweibchen-Exemplar, in liegender Haltung, gleicht dem erſten, nur, 
daß es auch noch mit Krallen bewehrt iſt, um das Grauſen des An— 
blicks zu erhöhen; es wird im Muſeum zu Harburg an der Elbe auf— 
bewahrt und iſt auf der Abbildung in zweidrittel Größe dargeſtellt. 
Zu unſern Bildern. In die phantaſtiſch bewegte Zeit des 
Mummenſchanzes, der Unwirklichkeit und der Herrſchaft von Jugend, 
Schönheit und Freude paßt unſre Kunſtbeilage ganz hinein. Denn 
auch ſie verkörpert einen Traum, wie ihn junge Mädchen wohl träumen, 
wenn ihre Blüte gekommen iſt. Mitſommerſtimmung liegt über dem 
Bilde von Herrmann Vogel: „Der Prinz aus dem Märchen— 
land“. In den Vaſen duften die Sommerblumen, ſo ſchwül, ſo 


Von Menſchenhand gefertigte Ungeheuer. 
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Werkſtatt eines Maskenmachers 
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ſchwer, daß den Mädchenhänden die Laute lange entglitten fit. Die 
Luft ſteht flimmernd über dem Städtchen, einſchläfernd dringt ihr 
Hauch durch das Fenſter — aus Wachen wird Traum, aus Wirklich— 
: feit Märchen ... Da ſummt es unten vom 
Gol, wWeiher herauf, da ſchwebt es heran mit 
ſchillernden Flügeln, und rittlings auf dem 
Fabeltier reitet wahrhaftig der Prinz aus 
dem Märchenland. Er zieht den Federhut, 
wie ſich's gebührt, er ſagt die ſeltſamſten, 
ſüßeſten Dinge — und reibt man die Augen, 
ſo iſt da nichts als eine brummende Waſſer— 
jungfer, wie es Hunderte unten am Weiher 
gibt . . . Herrmann Asmus Nicolai 
Vogel führt den Pinſel als ein Poet — 
nicht nur unſer prächtiges Bild, auch die 
Illuſtrationen zahlloſer Werke beweiſen es. 
Ein lebendiger Sinn für Humor und treffliche | 
Charakteriſierungskunſt ſind ſein eigen. Aber 
neben dieſer Kleinarbeit vernachläſſigt er nie 
die „große Kunſt“, deren ernſt dene 
Jünger er iſt. Halb gehört er als ſolcher dem 
Vaterland, halb Frankreich an, in dem ſein 
Talent die letzte Ausbildung erhielt. Als 
Sohn eines Kaufmanns im Jahre 1856 
in Flensburg geboren, beſuchte er ſpäter die 
Schule in Altona und erhielt vom Vater, der 
ſeine Begabung zum Künſtler frühzeitig er— 
kannte, die Erlaubnis, nach München zu gehen 
und dort unter der Aegide ſeines Onkels. des 
als Landſchaftsmaler bekannten Profeſſors dein: 
rich Raſch ſich der Kunſt zu widmen. Nachdem er 
die Atademie abſolviert, ging Vogel auf Zureden ſeines Schwagers, der 
Pariſer war, nach Paris, wo er ſich in ernſtem Schaffen allmählich einen 
Namen errang. Er ſelbſt ſchildert in feiner ſchlichten Weiſe, wie er — i 
einer Taſche die Uhr, in der andern zwei Banknoten zu tauſend Franken 
und ein direktes Billet Hamburg — Paris in der Hand — die Reife nach 
dem „Seinebabel“ antrat, von der Sorge des Vaters begleitet. Eine 
Haarlemer Reiſe brachte ihm tiefe Kunſteindrücke; eine große Reihe 
guter Porträte und eine Anzahl ſehr beifällig aufgenommene Bilder 
verſchiedenen Inhalts, wie „Der Wolf und der Fuchs“, „Wein, Weib 
und Geſang“, „Glückſelige Stunde“ u. a. m. befeſtigten ſeinen 
Ruhm — Einen Ausſchnitt aus dem Geſellſchaftstreiben, deffen Hoch— 
Wut jetzt gekommen iſt, gibt A. Guillaume in feinem Bild „Die 
Anekdote“ (j. Seite 101). Etwas abjeits von den andern Gäſten 
hat fid) im behaglichen Zimmer der Hausfrau eine Gruppe zuſammen— 
gefunden, deren Heiterkeit ſtändig wächſt. Sprüht doch der alte 
Vankier, deſſen kauſtiſcher Witz gefürchtet iſt, heute abend gerade 
zu vor Geiſt und erzählt but eben eine Anekdote, eine Aneldou, 
die friſch von der Vörſe importiert — alle bisherigen übertrifft. 
Vor der Pointe macht der gewandte Erzähler die bekannte wirkung“ 
volle Pauſe und weidet ſich an der geſpannten Erwartung. Nur 
einer ahnt den Schlager voraus oder hat ihn vielleicht ſelbſt mitt 
erlebt auf der Mittagsbörſe — ſein zwerchfellerſchütterndes Lachen 
verrät, auf was ſich die andern gefaßt machen müſſen. — Eine ſtillere, 
harmloſere Freudigkeit erfüllt den einſamen Kloſterbruder, der den 
guten Heurigen probiert. „Wohlbehagen“ nennt Eduard 
Grützner das Bild (f. Seite 109), und E 
hagen atmet der darauf dargeſtellte Mönch, 
der ſchmunzelnd, mit vergnügten Auglein E 
ſchmatzend nachkoſtendem Mund Feuer wm 
Süße des Kloſterweins prüft. In der Var 
ſtellung des Kloſterlebens iſt Grützner Meiſter. 
„Im Kloſterbräuſtübchen“, „Die Sei, 
„Weinprobe“ und mie fie alte heißen, : 
humoriſtiſchen Charakterbilder, die Grübner: 
Namen bekanntgemacht haben, 
führen nur in Kloſterräume. — 
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Selbit in die Kleinen ift in dieſer merkwürdigen Zeit die Faſchingsluſt ge: 
fuhren! Stolz treten fie ihren Aufzug an, die beiden drolligen Poli- 
det auf E. Louyots Bild „Habt's a Schneid?“ (f. Seite 113), 
und der Tirolerbub en miniature führt ſeine Rolle ſo treulich durch, 
daß er unten im Hausflur ſchon mit den beiden andern zu „raufen“ 
bezinnt oder doch beginnen möchte. Aber die haben nicht Luft dazu, 
hr Ihönes Koſtüm ſchon vor dem Feſt von den derben Fäuſtchen 
zerknüllen zu laſſen; höhniſch 
ſchlagen fie auf die Trom- 
mel und heben die dicken 
Beinchen im Takt. — 
E. Louyot iſt unſern 
Leſern kein Fremder 
mehr, ſeine reizenden 
Darſtellungen von 
Kindern, oft in frieſi⸗ 
ſchem Gewand, haben 
ihm viele Freunde ge: 
worben. 
Merkwürdiger 
Zierſchrank. (Zu der 
nebenſtehenden Abbil⸗ 
dung.) Das Rokoko 
gefiel ſich in allerlei 
ſeltſamen Spielereien 
und gab Ofen, Kom⸗ 
moden und Zier— 
ſchränken gelegentlich 
bie phantaſtiſchſten 
Formen, wie auch 
unſre Abbildung eines 
im Germaniſchen Mu⸗ 
ſeum zu Nürnberg 
aufbewahrten Schmuck⸗ 
ſchranks aus dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert 
beweiſt. In die Ge- 
ſtalt 
hinein iſt 
ſchickt die weitaus⸗ 
ladende Grundform 
eines niederen Schran⸗ 
kes komponiert, deſſen 
Seitenwände durch 
das niederhängende 
Obergewand aus ge: 
blümtem Brokat dem 
Blick verhüllt ſind. 
Die Rollen, die die 
TE Rückwand ſtützen, find 
'0 wenig ins Auge fallend, daß es wirklich den Anſchein gewinnt, 
"7 nt das Ganze einzig und allein auf den zierlich beſchuhten 
Tuten, ` Und der geſchickt aufgeſetzte Oberkörper mit dem 
"sanmbüllten fej: 
gen Köpichen macht 
de Uuſchung ganz 
koltommen. Den un: 
er Kockrand ichmückt 
"nC Lotte aus ſchön 
vierter Bronze, 
Saen aus dem 
Sehen Material bil: 
zen die Ore der 
nelnet raden. 
der „Sehermurfl. 
tun“. u der 
waenſtehenden Ab— 
Fang) mer mit 
en Warzen unſrer 
at miſchen Kolonien 
dermaßen vertraut 
. wird den Baum 
ett erkennen und 
Im algemein ge: 
"lge Namen 
den Affenbrot⸗ 
"VR oder Naobab 
Adansonia digilata) 
ersten. Et ift ein 
ralterbaum der 
“ae und dept 
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Ehmudichrant mit Schubfächern in Geſtalt 
einer lebensgroßen Holzfigur. (18. Jahrhundert.) 
Aas dem Germanüchen Muſeum in Nürnberg. 
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SUME wie die 
reiten aufunſern 
ungen. In feiner 
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Ledige. 


Ein ſchwimmendes Heim für 


denn lange Jahrhunderte, ſelbſt Jahrtauſende ſoll er ausdauern. 
Auffällig iſt die Dicke des Stammes im Verhältnis zur Höhe des 
Baumes. Eine Adanſonia, die etwa 10 bis 15 Meter hoch iſt, 
kann einen Stamm von etwa zehn Metern Umfang aufweiſen! 
Der Baum bringt große weiße Blüten hervor, die durch die Kolibris 
Afrikas, die Nektarinen⸗Vögel, befruchtet werden. Aus dieſen Blumen 
gehen eigenartige Früchte hervor; ſie hängen an ſehr langen Stielen 
und haben die Form langgeſtreckter Kürbiſſe. Unter der hellen Schale 
bergen ſie ein ſäuerliches Mark und große ſchwarze Samen; beide 
ſind eßbar, werden jedoch nur ſelten begehrt. Wenn ſie völlig gereift 
ſind, dann hat der Affenbrotbaum ſeine gefingerten Blätter abgeworfen, 
und dann treten die Früchte recht deutlich hervor. Unſre Koloniſten 
dort drüben haben in launiger Anwandlung den Namen „Leberwurſt— 
baum“ geprägt, weil fie durch die Frucht an diefe Wurſt erinnert werden. 
Ein ſchwimmendes Cedigenheim. (Zu der obenſtehenden Ab: 
bildung.) Die Schiffkirche, die vor wenigen Jahren in Berlin ein— 
geweiht wurde und ihren Standort auf den Kanälen und Spree— 
armen der Reichshauptſtadt ſtändig wechſelt, hat nun ein Pendant 
erhalten in dem ſchwimmenden Ledigenheim, das die Regierung für 
die unverheirateten oder weitab wohnenden Arbeiter des in Bau 
befindlichen Großſchiffahrtkanals Berlin — Stettin bauen ließ. Etwa 
50 Wohn: und Schlafräume und eine vollſtändig eingerichtete Küche 
umſchließt das Schiff, und wenn die kleinen Kojen naturgemäß auch 
nur das Allernotwendigſte an Mobiliar enthalten können, ſie bieten 
den müde vom Tagewerk Heimkehrenden doch ein behagliches warmes 
Heim. Der Wohnkahn wird gleichfalls je nach Bedürfnis ſeinen 
Standort verändern; augenblicklich liegt er unweit Plötzenſee im 
Spandauer Schiffahrtskanal. 
Der „Verein Angehöriger bes Deutſchen Reiches in den ſieben— 
bürgiſchen Teilen des Königreichs Ungarn“, der in Hermannſtadt 
ſeinen Sitz hat, gab 
kürzlich den Bericht 
über ſein fünfzehntes 
Vereinsjahr heraus. 
Welch ſegensreiche 
Tätigkeit der Verein 
entfaltet, geht ziffern— 
mäßig allein aus den 
Unterſtützungen armer 
Reichsangehöriger 
hervor, die in den 
15 Jahren die Höhe 
von 1747 erreichten. 
Die hierauf verwen— 
dete Summe betrug 
13 409,85 Kronen. 
Die drei Unter⸗ 
ſtützungsſtellen des 
Vereins haben in 
Hermannſtadt, Kron- 
ſtadt und Bukareſt 
ihren Sitz, und zwar 
übernimmt es Kron⸗ 
ſtadt, den Reichs⸗ 
deutſchen im ſüdöſt⸗ 
lichen Siebenbürgen 
und den aus Rumä⸗ 
nien Zuwandernden 
zu helfen, während 
Bukareſt die Mittel 
zur Heimreiſe der 
mittelloſen Reichs- 
deutſchen anweiſt. 
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Der Affenbrotbaum, der ſogenannte „Leberwurſtbaum“ mit den bellen, wurſtäh 


nlichen Früchten. 
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Verein noch drei Fonds zu andern Zwecken: den Deutſchen Stiftsfonds, | recht öden Halle des ſogenannten Clermont Avenue⸗Rink — einer großen 


Brooklyner Rollſchlittſchuhbahn — hatte ſich ein intereſfiertes ſachver⸗ 
ſtändiges Publikum zur erſten 
Vorführung eingefunden, 
das aus Vertretern der 
erſten Eiſenbahnen 
und Zeitungen, aus 
Abgeſandten der 
Fach⸗Vereinigungen, 
Profeſſoren und In⸗ 
genieuren beſtand. 
Kolotanz in Bos- 
nien. (Zu der unten⸗ 
ſtehenden Abbildung.) 
So unendlich verſchie⸗ 
den die Nationaltänze 
der Völker auch ſind, 
eins baben ſie faſt 
alle gemeinſam: ſie 
ſind pantomimiſche 
Darſtellungen des 
Liebeslebens und 
bringen dieſen eigent⸗ 
lichen Inhalt nur ver⸗ 
ſchiedenartig zum 
Ausdruck. Feurig im 
ungariſchen Tſchar⸗ 
daidh, derber im Fi: 


der durchwandernden Deutſchen in einem noch zu erbauenden Vereins⸗ 
hauſe Unterkunft und Ver 


pflegung gewähren will, | e Wi 
den Deutſchen Heim— | l 
fonds, der geeignete 
Räume für Vereins— 
zwecke ſchaffen ſoll, 
und den Vereins— 
hausbaufonds ſelbſt, 
der eine Vereinigung 
der beiden vorge— 
nannten darſtellt und 
die Vaugelder fam: 
meln wird. Beitrirts⸗ 
erklärungen, Held: 
ſendungen oder An— 
fragen bittet der Aot: 
ſitzende des Vereins 
Herr Georg Meyer 
ſenior unter der 
vollen Adreſſe nach 
Hermannſtadt (Un: 
garn richten zu wollen. 

Der Gyrowagen 
in Brooklyn. (ju 
der nebenſtehenden 
Abbildung.) Nachdem 
der Gurowagen — 


em, dei ED Schuhplattler, 
den unſre Leſer ja "rem ON TU geqmeſſener in den 
bereits kennen — Ro > 
ſeine Fahrten in den 


` . to nordiſchen Tänzen. 


SC Neben dem Gegentanz 
Ausſtellungshallen des , 


Zoologiſchen Gartens zu 


iptelt der Reigen eine große 

Der Gyrowagen in Amerika. Rolle, ber urſprünglich veli: 

Berlin beendet hatte, trat er die Reiſe Vorfüh ren in Dco giöſen oder kriegeriſchen Charakter trug, 
über den Ozean an, um Amerita vor— i 


aber auch das Liebeswerben verſinnbild⸗ 
geſtellt zu werden. Und das Land der „unbegrenzten Möglichkeiten“, | Licht. Ein eigenartiger Reigentanz ift der in Bosnien beliebte Nolo: 
das jedem Fortſchritt der Technik ein jo ſtarkes Verſtändnis ent- | tanz, der zwei bis drei Etagen hoch getanzt wird, indem Jünglinge auf 
gegenbringt, nahm den Jukunftsboten begeiſtert auf. die Schultern der Tanzer ſpringen und deren Bewegungen mitmachen. 
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Aufſtellen zum Kolotanz in Bosnien. 
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Ein königlicher Kaufmann. 


(5. Fortſetzung.) 


Eine erwartungsvolle Stille lag über der Geſellſchaft. 


Baumann meldete: 
„Direktion Nordiſche Handelsbank am Telephon.“ 


‚ „Sanders, willft du das Geſpräch führen“, ſagte Bording 
in kitimmenbem Ton. Ohne Einwendungen erhob fih Sanders 


und trat an das Telephon. Es befand fich an der Längswand, 
ungefäßt hinter bem Platz, wo der Konſul Gundlach ſaß und 
ſch in Ärger verzehrte, weil fein Name bei diefer Gelegenheit 
ht nit in den Zeitungen ſtehen würde; er war ſchon auf dem 
Sege pim Entſchluß, von Bording eine Anleihe zu erbitten, um 
hh im mittels des geliehenen Geldes doch noch in ben Bor- 
tand Bipeinfchleichen zu können; Bording mußte doch begreifen, 
dus daran lag, daß Konſul Gundlachs Namen das Unter- 
vine fie 

Ti hörte jetz Sanders' etwas belegte Stimme: 

Hir soeben gegründete Geſellſchaft für Baumwollkultur 
und Spinnerei Erſter Vorſitzender Senator Nikolaus Heden- 
bit, ig Birma Hedenbrink Söhne, Zweiter Vorſitzender Jakob 
Top Bording...” 

Und fo fuhr er fort, alle anweſenden Herren aufzuzählen. . .. 

wi ſah man ihn lauſchen — wobei feine Augen ſich halb 
juhni 
Du Anweſenden hielten den Atem an, und der arme Bau— 
mam knſtigte fih, daß er gerade jetzt einen Huſtenanfall be- 
bangen könne. 

Sue? am Telephon wurde rot — horchte weiter, ließ den 
"rer Wo und wiederholte das Gehörte. 

" „die Jordiſche Handelsbank ift bereit, fidh an der Gefell- 
"^t fir Baummollfultur und Spinnerei in beſprochener Höhe 
jt beteiligen, aber nur, wenn die Firma Jakob Martin Bording 
hi die trien drei Jahre einen Zins von fünf Prozent garantiert. 
en Bulle die Firma Jakob Martin Bording hierzu ſich bereit- 
rt, vill die Notdiſche Handelsbank das Kapital dem Unter- 
"mm für zehn Jahre laſſen und es erft dann, in noch feft- 
i à Raten, nach und nach wieder herausziehen. Ob- 
"id bie Rordiiche Handelsbank von der Geſundheit und ber 
SOA Unternehmens fih überzeugt hält, muß fie doch 
ihn naten gegenüber bie Feſtſtellung eines fo großen 
"tla mit gewiſſen Sicherheiten verteidigen.“ 

11 y n bie Norbiidie Handelsbank eine Dividendengarantie 
d erſen brei Jahre verlangt, werden es alle übrigen 
"rer ebenfalls tun“, fagte Senator Hedenbrink. 


1910, ge 6. 
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Sanders wiederholte die Worte in den Schallfänger hinein 
und ſprach nach einer Pauſe von noch nicht einer Minute: 

„Dieſer Selbſtverſtändlichkeit hat die Direktion der Nor— 
diſchen Handelsbank ſich nicht verſchloſſen. Sie begreift, daß 
an dieſer Frage die Sache ſcheitern kann; infolge von beſtimm— 
ten Direktiven ihres Aufſichtsrates iſt ſie aber nicht in der Lage, 
andere Bedingungen zu bieten. Will Herr Jakob M. Bording 
das Unternehmen nicht als Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, 
ſondern einzig auf ſeine Rechnung entrieren, ſo liegt alles ganz 
einfach, und die Bank bittet Herrn Bording, in jeder Weiſe über 
ihr Entgegenkommen zu verfügen, falls er ihrer Dienſte bedürfe.“ 

Bording ſtand auf. | | 

„Einen Augenblick,“ ſagte er, „ich bitte — fünf Minuten.“ 

Er ging mit ſtarken, gleichmäßigen Schritten auf und ab, 
von der Wand am Ende des Konferenzſaales, hinter den 
Stühlen der drei Herren entlang, bis zum Fenſter vorn im 
Kontor — immer hin und her durch beide Räume. 

Drüben, hinter den andern Stühlen, ſtand Sanders war— 
tend, mit dem Hörer in der Hand. | | 

Alle ſchwiegen, in ernſtes Nachdenken fih vertiefend. 
Sogar Hartmann-Flügge dachte benommen: | 

Den Donner ja — das ift fein Pappenſtiel. . .. 

Konſul Gundlach und Herr Heinrich T. Kröger ſahen ſich 
ſcheu und raſch an, in der geheimen Hoffnung, daß nun aus der 
ganzen Geſchichte nichts würde, was ſie dann an der Börſe und 
in ihren Familienkreiſen als einen Sieg ihrer warnenden Soli— 
dität herumſprechen konnten. 

Senator Doktor Landskron verfiel in eine allgemeine, ängft- 
liche Bekümmertheit. Er dachte: Wie wird Thereſe traurig, fein, 
daß es Menſchen gibt, bie dieſem Mann Schwierigkeiten in 
den Weg legen. EN | | 

Denn fo jab er dies an. Und er mar in aller Geſchwindig⸗ 
keit zum anſtaunenden Bewunderer Bordings geworden. 

Hedenbrink aber, der Senator, erfaßte mit Burmeeſter zu- 
ſammen am ſtärkſten den faſt dramatiſch ſpannungsvollen 
Inhalt dieſer Minuten. Sie wußten wohl beide: wenn die 
Sache an der Forderung der Zinsgarantie ſcheiterte, ſo machte 
Bording ſie für eigene Rechnung. Aber das ideale Moment bei 
dieſer Gründung, das fördernde, anſpornende, aufrüttelnde, ſollte 
ja gerade ſein, daß breite Kreiſe teilnahmen. 

Dieſe beiden klugen Männer wußten, daß eine ſolche Grün- 
dung nicht nur eine volkswirtſchaftliche, daß fie auch eine er- 
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zieheriſche und bildungsfördernde Bedeutung haben konnte. 
Jeder Aktieninhaber nicht nur, alle intelligenteren Köpfe der 
Bevölkerung würden ſich über die in Frage kommenden Materien 
unterrichten. Das weitete Wiſſen und Blick. Und wenn die 
erſten Dividenden hereinkamen, wuchs der Mut — die be— 
ſcheidenſte Vergrößerung des Einkommens, womit ſich den 
Aktieninhabern das Wagnis lohnte, gab Unternehmungsluft, 
trieb zur Wachſamkeit an, erregte den Wunſch, in ſolchen Dingen 
urteilsfähig zu werden — wurde Vorſtufe zum weiteren Aufſtieg. 

Hedenbrink dachte auch zurück. Er erinnerte ſich noch der 
Erzählungen ſeines Großvaters und Vaters. Nach Großvaters 
Berichten fuhren auf den lebhaft bevölkerten Landſtraßen noch 
Planwagen dahin: der ſchwer ausſchreitende Fuhrmann im 
blauen Kittel neben den großen Pferden mit klirrender Auf— 
zäumung, den gedankenvoll mitwandernden Wolfsſpitz faſt an 
ſeinen Hacken. An der Deichſel baumelte die Laterne, und hart 
ſtöhnten die plumpen Räder. Mit lärmender Umſtändlichkeit 
führten dieſe Planwagen Stückgut heran und hinaus. — Segel— 
ſchiffe erlitten romantiſche und furchtbare Gefahren, wenn 
Skorbut die Beſatzung befiel; in gelben Poſtwagen kamen Ge— 
ſchäftsfreunde vorkutſchiert, und Briefe wurden nur einmal am 
Tage ausgetragen. — Dann, in des Vaters Erzählungen, war 
der Pulsſchlag des Verkehrs ſchon raſcher, und man erinnerte 
ſich voll Erſtaunen des Widerſpruchs und der Beſorgnis, die die 
erſte Eiſenbahn hervorrief. Er ſelbſt, Nikolaus Hedenbrink, 
bewahrte aus ſeiner Jugend im Gedächtnis das Wunder der 
erſten Telegramme und wußte noch, wie ſein Vater die Ausgabe 
für ein ſolches erwogen, und welche Aufregungen entſtanden, 
wenn ein Telegramm eine Antwort ſelbigen Tages forderte. . .. 

Hedenbrink dachte an das Buch, an dem er ſich in ſeiner 
Jünglingszeit begeiſtert hatte, und in Erinnerung an die Er— 
hebung, die er damals empfunden, ging leiſe ein weiches Lächeln 
über ſein Geſicht „Soll und Haben“. Ja — wer auf die 
klaſſiſchen Bilder jenes Kaufmannslebens aus gelaſſeneren 
Zeiten ein anderes folgen laffen wollte, eins, das den Grok- 
kaufmann von heute ſchilderte, in der Fülle ſeiner die Erde 
umſpannenden Beziehungen — ſie von ſeinem Schreibtiſch aus 
bemeiſternd, als habe er elektriſche Funken in ſeinen Finger— 
ſpitzen. . . 

Immer unmittelbarer, immer peitſchender war der Verkehr 
geworden und der Zwang zu weittragenden, raſchen Cnt. 
ſchlüſſen. . . 

Was einſt in beſchaulicher Betrachtung, in weitläufiger Hin- 
und Herrede lange erwogen ward, ehe es ſich zum Entſchluß 
kriſtalliſierte, ſollte nun in einer zuſammengefaßten Kraft aller 
Gedanken, die über tauſendfältige Möglichkeiten in ſcharfem 
Uberblick hinglitten, in Minuten entſchieden werden. . . . 

Der eigene Vorteil, die Redlichkeit gegenüber fremdem 
Kapital, der volkswirtſchaftliche Schaden oder Nutzen einer 
Sache, ihre handelspolitiſche Tragweite, ihr Platz im Rahmen 
der gegebenen Verhältniſſe, ihr Widerhall in der öffentlichen 
Meinung, die Arbeitsleiſtung, die ſie forderte, und die ſich den 
ſchon vorhandenen Pflichten einzuordnen hatte — all dies und 
noch zahlloſe unnennbare Feinheiten, Gemütsmomente, die in 
jedem Verſtandesentſchluß mitenthalten ſein müſſen, ſoll er 
nicht die Kälte und Unfruchtbarkeit des Eiſes haben — die 
ganze ethiſche und finanzielle Verantwortlichkeit, zuſammen— 
gepreßt in Minuten. 

Ja, dachte Hedenbrink, das koſtet Nerven! Der Kaufherr 
von heute muß die Phantaſie eines Künſtlers, die rechneriſche 
Konzentration eines Mathematikers und die Entſchloſſenheit 
eines Feldherrn, in einer Minute zuſammengefaßt, 
bringen. ... 

Und er fah voll hoher Achtung auf den jüngeren Berufs- 
genoſſen, der mit blaſſem, ſtrengem Geſicht, in Nachdenken ver- 
ſunken, auf und ab ſchritt. . .. 

Nun ſtand Bording ſtill. Er hatte ſeine Berechnungen 
beendet. Er ſah niemand an. Seine grauen Augen richteten 
ihren durchdringenden Blick nach der Wand gegenüber, auf das 
kleine, dunkle Rund des Schallfängers. 


auf⸗ 


langen, vollen Wangen. 


zahlt er 


ſeinem Geſchäft macht er fünfzehn und zwanzig, alſo iſt 
es immer noch ein Profit für ihn, 
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„Ich bin bereit,“ ſagte er, „für das ganze Kapital für die 


Dauer von drei Jahren eine Verzinſung von fünf Prozent zu 
gewährleiſten.“ 


D 


Eine freudige Bewegung entítanb. Mit [febr kräftigem 


Händedruck ſprach Senator Hedenbrink ihm ſtumm Beffall und 
Dank aus. 


Sanders bebten die Flügel des Falkennäschens zwiſchen den 
Er dachte erbittert: 
Bording läßt es ſich was koſten, um ſich populär zu machen 
vor der Senatswahl. 
Kröger rechnete nach: Der Bank und den Aktionären 
fünf Prozent, mit ſeinem eigenen Geld in 


wenn er das Unter. 
nehmen zu drei Viertel mit fremdem Geld unter Dach bringt. 


Und wenn die Geſchichte wirklich ſchon im dritten Jahr groß 


verdient, ſackt er obenein noch das Plus über die fünf Prozent 
Dividende ein — ſo wird er ſich das doch wahrſcheinlich aus— 


bedingen. ... 


Er hatte nicht begriffen, worauf es bei der Sache ou 
kam... 

Man blieb noch eine weitere Stunde zuſammen, um die 
notwendigſten Vorarbeiten zu beſprechen. Senator Hedenbrink 
brachte den Antrag, daß Vorſitzende und Aufſichtsräte während 
der erſten drei Jahre keinerlei Tantieme beanſpruchen wollten, 
welcher Antrag einſtimmig angenommen wurde. Beſonders 
Landskron rief ganz eifrig: 

„Oh ja — unbedingt — ein dankenswerter Antrag!“ 

Es hatte ihn, in all der erhebenden Aufregung Meder 
Stunden, immerfort unbeſtimmt geängſtigt, daß er bei ſeiner 
einzigen Aktie, die er nehmen würde und konnte, Aufſichtsral 
werden und gar Gelder verdienen ſolle, ohne Verdienſt. 

Denn er, obgleich er nicht wie die Herren Gundlach und 
Kröger Kaufmann war, er hatte wohl begriffen, worauf es bei 
der Sache ankam. . .. | 

Und er ſagte es auch nachher ſeiner Thereſe: 

„Er iſt ein großer und ein herriſcher Mann ſeiner geiſtigen 
Struktur nach. Solche Menſchen mögen lieber allein handeln. 
weil ſie allein ſich am ſtärkſten fühlen. Aber er lädt ſich die 
Beſchwerlichkeit auf, dies Unternehmen zu einem allgemeinen 
zu machen, weil es die Vaterſtadt fördern und den neu und 
immer ſtärker in ihr wiedererwachenden hanſeatiſchen Wagemut 
ſtärken kann. Liebe Thereſe, ich muß dir fagen: ich bewundere 
ihn.“ 

Thereſe fiel ihrem Vater um den Hals, in einer mund: 
loſen Glückſeligkeit, weil er rühmte, was ihr groß war. Bor 
ding war ihr ja ſo fern, ſo fern. 

Auch nicht in ihren leiſeſten Gedanken, in jenen, die man 
fih nicht zu ſtummen Worten formen läßt, und die man doch 
beinahe deutlich in fid) erkennt, nicht einmal in dieſem nebu 
loſen Hintergrund ihrer Empfindungswelt ſah ſie einen 20 
ſammenhang zwiſchen fih und ihm oder bie Möglichkeit. dar 


ein ſolcher einmal von den geheimnisvollen Fingern des Schick 
ſals ſollte geknüpft werden. 


Nein, nichts dergleichen. | 
Aber fie fühlte einen fröhlichen Trotz in fid. Wen in 
aller Welt ging das was an, daß ſie dieſen Mann aus ihres 
Herzens Tiefe verehrte? Keinen Menſchen. Nicht einmal ihn 
ſelbſt ging das was an! 


Ach, wie ſchön ift es, zu leben, wenn man bewundern kann, 
dachte ſie. | 

Und Herr Senator Doktor Landskron mußte nun fein br 
rühmtes, genaues Gedächtnis zu ſchärfſter Leiſtung anhalten. 
Denn Thereſe, die in feiner verräucherten Studierſtube al 
ſeiner Schreibtiſchecke ſaß, wollte alles wiſſen: was der gerad: 
hatte, was jener für ein Geſicht gemacht habe, wieviel alle 
gezeichnet hätten, ob Bording ſehr imponierend gewirkt habe 
— ach, dumme Frage — natürlich hatte er bag... wie es 7 
feinem. Privatkontor ausſähe .. . fo viele Dinge, auf die it 
der genaueſte Beobachter nicht gemerkt hätte. Aber der Vater 


mar gefällig und erzählte fo unerſättlich, wie die Tochter fragte. 
Und eigentlich ſaßen ſie hier nicht zuſammen wie ein ge— 
"hier Würdenträger und feine kluge, gereifte Tochter. Sondern 
rie zwei Spießgeſellen, die miteinander eine wundervolle Heim— 
béiert haben. 


* M * 


Grete Burmeeſter konnte eigentlich den Mund nicht halten. 
Und wenn ihr Mann ſie deswegen ausſchalt, verteidigte ſie ſich: 

„Schlechtes darf ich nicht weiter erzählen, und erzähl’ ich 
auch nicht weiter — na ja, wenn es ſchon was Bewieſenes iſt 
unb alle Leute ſowieſo davon ſprechen — Gutes oder Gleich- 
gültiges foll ich auch nicht mal erzählen? Bitte, was [oll ich 
tam mit meinen Bekannten ſprechen, wenn id) fie treffe, und 
ne reden mich an?“ 

Aber in der Sache Jakob Bording — Thereſe Landskron 
hmieg he... Nicht wie ein Mann! Denn als Burmeeſter 
mt dieſem Anſporn ihre Schweigekraft zu ungewohnter Lei- 
lung anſtacheln wollte, fagte fie, das blonde Köpfchen ver- 
achtungsvoll hochtragend: 

At Männer klatſcht viel mehr als wir. Von der Börſe 
aus und von euren Stammtiſchen tragt ihr jedes greuliche Ge- 
tit, das mal aufkommt, herum. Nein, ich werde nicht fchmei- 
jm wie ein Mann, ſondern fo, wie eine Frau es kann, wenn 
ñe einſteht: es kommt darauf an!“ 

Und das ſah ſie ein: es kam darauf an. Nicht das leiſeſte 
Boun: über diefe fih entwickelnde Beziehung durfte ent 
teen! Eine vorzeitige Anſpielung unzarter Art gegen The- 
zeje oder gegen Bording, und das, was werden zu wollen ſchien, 
mie gewiß nichts. 

Tie hatte ganz harmlos an jenem Abend von ihrem Mann 
dx telephoniſche Nachricht entgegengenommen: 

. «Nob kommt zum Eſſen. Er hat ſpäter noch was Wid- 
"gs mit mir zu beſprechen. Wir find ja wohl allein?“ 

Hierauf hatte ſie am Telephon einen von ihm leider nicht 
wienen Blid gen Himmel gefchlagen! Ihr Mann wurde 
milch hon ebenſo zerftreut wie Jakob! Hatte fie ihm denn 
acht heute mittag erzählt, daß endlich einmal Thereſe Lands- 
len bei ihnen zu Abend ſpeiſen werde! 

Lie erinnerte ihn hieran, mit der ihr eigenen Ausführlichkeit 
wm Lorttage von Nebenſachen, und fragke ſchließlich: 

Toll ich ihr abſagen?“ 

Denn iie wußte: Jakob Bording und feine wichtigen An- 
xigenheiten gingen allen andern Dingen vor, weil fie zum 
ren Teil auch die Quelle des zunehmenden Wohlſtandes 
its Mannes waren. 

Am Gottes willen nicht. Es wäre zu unhöflich. Es iſt 
" im Gegenteil lieb, bann biſt du nicht ſo allein, wenn wir 
"mmc uns nach Tiſch zurückziehen.“ 

Latauf hatte fie ihm noch am Telephon ihr „Schlüffel- 
wei zugerufen — fie hatten Déi nämlich noch immer über 
. Hafen leb, und zuweilen, wenn der Übermut fie anwandelte, 
C^ sch did ein für alle andern Menſchen ſinnloſes Wort 
7. Mi fie fi in ihren mehrjährigen Flitterwochen aus- 
73:5: hatten, und das eine Unſumme von drolligen Schmeichel- 
UU, Sehnſucht, liebevollem Herunterputzen, neckiſcher Be- 
Fınderung und dergleichen mehr umfaßte. 

E Three dann kam, hatte die kleine Frau vorweg 

| S ungen über ben wahrſcheinlichen Verlauf des Abends. 

7 e totg werden wir nicht viel haben — ſchade, nicht? 

; Ge nuntet fein — hat immer noch was von 'nem 
— Gott, wenn Sie ibn. genau kennten, liebe 
Sg e berſtimmt! Eine Ausgeglichenheit! Ich ftaune 
A m Aber meine Georgette artet nad) ihm — bie 
ie el de Während ich — na ja, man hat ja auch 
er 1 8 5 und ſein Weh und Ach. — Was wollte ich 
" n " Richtig. Alfo Bording hat fid) angemeldet, will 
Hu e, mit Georg was beſprechen — Gott, der läßt 

Be e ja nicht mal ein bißchen Feierabendruhe.“ 
11 erite die kleine Frau Grete Burmeeſter, daß ihre 

n Jr rot wurde. Sie dachte mitleidig: 
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Hilf, Himmel — Thereſe wird doch nicht. ... . 

Denn ſie, Frau Grete Burmeeſter, wußte es von ihren 
vieljährigen, vergeblichen Bemühungen, Bording zu verhet 
raten, her: an dem war Hopfen und Malz verloren! Schon ſo 
mancher ihrer Freundinnen hatte ſie die Enttäuſchungstränen 
abtrocknen und über die Verliebtheit hinweghelfen müſſen. Es 
wäre ihr recht peinlich geweſen, wenn auch Thereſe fih mit Hoff- 
nungen und Liebe in dieſer Richtung würde beſchäftigen 
wollen. Dazu war ja Thereſe eigentlich zu charaktervoll. Sie 
mußte doch durchaus auf jenem Feſt im März ſich klargemacht 
haben, daß Bording ſie gar nicht beachtete! Aber auf einmal 
fiel es Frau Grete ein: das Erröten galt vielleicht nur der 
damaligen Nichtbeachtung und entſprang verletztem Selbſt— 
gefühl. Sie, Grete, vergaß es ja auch nie, wenn jemand ſie 
von obenherab behandelte. Und ſie ſagte eifrig: 

„Hoffentlich gibt Bording ſich heute abend menſchlich. 
Aber wenn er zerſtreut ſein ſollte, wollen wir es ihm gewiß 
nicht übelnehmen, nicht wahr? Ein Mann, der ſo viel zu be— 
denken hat. . ..“ 

Dann hatte aber der Verlauf des Abends gezeigt, daß ſich 
Bording nicht nur „menſchlich“ betrug, ſondern von einer 
Liebenswürdigkeit und Unterhaltſamkeit war, wie Grete ſie faſt 
noch nie an ihm beobachten gekonnt. Und als Grete, nachdem 
man abgegeſſen, daran erinnerte, daß die Herren ſich ja zu 
geſchäftlichen Beſprechungen in Georgs Zimmer zurückziehen 
wollten, ſagte er: 

„Es ijt nichts Eiliges. Wenn wir dürfen, bleiben wir und 
rauchen unſere Zigarette hier.“ 

Sie ſah es, ſie hatte ja Augen: Jakob beſchäftigte ſich 

ausſchließlich mit Thereſe! Jede Erklärung, jede Erzählung 
richtete er an ſie. Die ganze Baumwollgründung ſetzte er 
ihr auseinander. Von den Maßnahmen ſprach er zu ihr, 
die für den armen Baumann die beſten ſein würden, dankte 
ihr für den Hinweis auf die größeren Vorteile einer Anſtalts— 
behandlung, kam hierdurch auf die Pflichten großer Arbeit— 
geber gegenüber ihren Angeſtellten und entwickelte die Grund— 
züge eines in ihm ſchon faſt zum Entſchluß gereiften Planes 
einer Invaliden⸗ und Alterskolonie für diejenigen Arbeiter 
ſeiner Firma, die ihr eine beſtimmte Zahl von Jahren gedient 
hätten. 
Grete traute ſich natürlich nicht, ihren Mann bedeutungsvoll 
anzuſehen. Aber ſpäter, als erſt Thereſe, von ihrem Mädchen 
geholt, fortgegangen war und dann auch bald Jakob jid) per. 
abſchiedet hatte, ſpäter ſagte ſie ganz enthuſiasmiert: 

„Georg — die beiden! Haſt du gemerkt — es wäre ja 
himmliſch!“ 

„Wenn du willſt, daß es nicht wird, ſchwatz' nur zu aller 
Welt von der Möglichkeit!“ ſprach er. 

„Pfui! Du biſt manchmal zu eklig mit mir. Nicht mit 
einem Wimpernzucken werde ich mir was merken laſſen.“ 

Und ſie hielt ſich tapfer. 

Als Bording an jenem Abend nach Hauſe ging, ſiebte er in 
ſeinem Gedächtnis ſozuſagen alle Eindrücke, um das Weſentliche 
von dem Unwichtigen zu ſcheiden. Sein Verſtand rechnete ihm 
eine ganze Reihe von angenehmen, verheißungsvollen Zügen 
vor, die er an Thereſe hatte feſtſtellen können. Er wunderte ſich 
ein wenig, daß er dies Mädchen bisher ſo völlig überſehen 

atte.... 

Uber mie fonnte er fid) eigentlich darüber munbern.... 
Zwei ſchwarze Augen hatten ihn immer überwacht.... So kam 
es ihm plötzlich vor: als wenn dieſe Augen, auch wenn er ihnen 
fern war, ihn eiferſüchtig immer gezügelt hätten. ... Nein, fo 
war es doch wohl nicht geweſen. Aber betäubt erſt, monoman 
der Sklave der Leidenfchaft, ſpäter dann in trüben Unficher- 
heiten der Stimmung, war ſein Blick müde an allen andern 
Frauen porübergegangen.... 

Sie hatte viel Intelligenz, dieſe Thereſe. Eine geſunde und 
klare Wißbegier ſprach aus ihren Fragen und ihrer Aufnahme- 
fähigkeit. Frauen, die langſam und unlogiſch dachten, waren 
ihm unerträglich. 
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Ein guter Lebensgefährte konnte fie werden, der mitging, 
wenn man es von ihm forderte, aber auch den Takt hatte, ohne 
Zudringlichkeit beifeite zu ſtehen, wenn man feine Mitwiſſen⸗ 
ſchaft und Teilnahme einmal überflüſſig fand. 

Das erkannte er mit ſicherem Inſtinkt. 

Ihr Organ war ihm ſehr angenehm. Es war eher tief als 
hell. Beim Sprechen war ein ſanftes Gleichmaß in ihrer Ton- 
ſtärke. Und ſie konnte ſo liebenswürdig lachen — über Grete 
mußte man ja manchmal lachen, die behielt immer was von 
einem putzigen, lieben Kind — dieſe beiden Burmeeſters hatten 
überhaupt eine Jugend in ſich! — Es war jawohl das Jungſein 
des Glücks. — Und Bording fühlte bitter: ein Glück von ſolcher 
Art konnte auf ſeinem Stück Lebensgarten nicht mehr wachſen 
— über ben war Tropenhitze gegangen. . .. Seine Gedanken 
kehrten zu Thereſe zurück: Ja, eine ſtille wohltuende Heiterkeit 
war in ihrem Lachen. 

Sie war nicht ſchön. Nur ſympathiſch. Er erinnerte ſich 
beſonders ihrer feinen Haut, die ihr direkt etwas Appetitliches 
gab. Und dann ihre ſchönen, tiefen, großen blauen Augen. 

Es war kein kühnes und energiſches Feuer darin wie in 
jenen ſchwarzen Augen. . . . 


Gottlob nein. Aber eine Wärme und Güte, der man blind 
vertrauen konnte. . .. 

Ich werde ſie heiraten, dachte er entſchloſſen, ſie mag mich, 
das fühl' ich — ſie wird „ja“ ſagen. 

Er erwog die äußerlichen Verhältniſſe. Sie hatte kein Ver— 
mögen. Egal. Ihre Familie war angeſehen und verzweigt. 
Ihr Vater, ein Mann, den man liebhaben mußte. Von einer 
feinen Vornehmheit — ſeine Silhouette ſtand faſt fremdartig 
inmitten der lauten Farben der Gegenwart. 

Die Mutter? Ja, das war ein Punkt! Kein zuſagender. 
Ohne Zweifel. Eine kleine Szene fiel ihm ein. Eine Straßen- 
ſzene. Er ging mit Hartmann-Flügge. Vor ihnen, in breiter 
Majeftät, Frau Senator Doktor Landskron. Sie trug immer 
Mantillen; es ſchien, daß die Konfektion doch irgendeine Mög— 
lichkeit hergab, daß ſtets Mantillen gekauft werden konnten. Es 
war auch bekannt — wenigſtens Hartmann-Flügge jagte, daß 
es bekannt ſei — daß Frau Senator immer noch Zugſtiefel mit 
Lackkappen und Gummizug trage, die ein kleiner, uralter 
Schuſter ihr mache. Sie war ſparſam und trug ſie lange. Sie 
war aber auch ſchonlich und hob ihre Kleider hoch auf, damit fie 
keinen Schmutzſaum bekämen. Das hatte ſie an jenem Tage 
mit beſonderer Energie des Handgriffs getan. 

Und nun, in der Nacht, ſah Bording plötzlich die ungraziöſe 
Frauenerſcheinung mit anſpruchsvoller Haltung, in den ver— 
tretenen Stiefeln, vor ſich einhergehen und hörte Hartmann— 
Flügge zitieren: 

„Oh wie lieblich ſind die Schuhe 
Ungetrübter Seelenruhe.“ 

Der Gedanke, zu dieſer Frau in einem, wenn auch noch ſo 
konventionellen Familienverhältnis ſtehen zu ſollen, war ihm 
beengend. 

Aber er ſchloß: irgendein Nebenumſtand von geringerer An— 
ſprechendheit wird überall ſein. 

Ja, er wollte Thereſe heiraten! 

Es war ſein unverbrüchlicher Entſchluß, die letzten ſechs 
Jahre gleichſam auszuſtreichen und wieder da anzuknüpfen, wo 
er vor jener Epoche geſtanden hatte. 

Und damals hatte er in dem Vorſatz geſtanden zu heiraten. . .. 

Er erwog dies alles, gerade, wie er feine großen Unter- 
nehmungen von den verſchiedenſten Seiten betrachtete — nicht 
ohne Wärme — oh nein — auch bei weitgreifenden geſchäft— 
lichen Plänen ſchlug ihm das Herz raſcher. . . . 

Und dies war ſchließlich doch die allerwichtigſte Unter— 
nehmung ſeines Lebens.. 

Dafür hatte er eine ehrfürchtige Erkenntnis. ... 

Daß er nicht der Mann ſei und nicht die Zeit habe, ein 
langes Werben durchzuführen, fühlte er wohl. 

Er hatte eine unklare Empfindung: das würde geſchmacklos 
wirken, ihn nicht kleiden, nicht zu ihm paffen..... 
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heiraten. . .. 


Alfo ſchnell! Um Thereſe anhalten und in drei Wochen 


Und hier zum erſtenmal ſtockten feine raſchen, ſehr ener: 


giſchen Gedanken, die faſt ohne Hemmung durch dieſe Gr. 
wägungen voll ungeheurer Tragweite geeilt waren... 


Die bevorſtehende Senatswahl fiel ihm ein. Und ſein Rivale 


Sanders. Und die Drohung, die eine ausgeſtoßen hatte, in 
der Stunde, wo er von ihr ſchied. 


„Wie, wenn der Haß, in den jäh ihre Liebe umgeſchlagen 


ſcheint — was in ſeeliſcher Hinſicht durchaus nichts Überrafchendes 
und bei mehr temperament- als gemütsvollen Frauen eine oft 
beobachtete Gefühlsentwicklung iſt — wenn ihr Haß ſie antreibt, 
jetzt, in dieſer Zeit, ihrem Manne die Schuld zu beichten?! Um 


ſich zugleich an mir zu rächen und meine Wahl zum Senator 


zu hintertreiben?“ 


Er ſtand ſtill. Die Fragen, die ſich da auftaten, waren ſo 
beunruhigend, daß ſie ihn für ein paar Minuten ganz benahmen. 


Nahe ſeinem Hauſe, auf dem Kirchplatz ſtand er in der kühlen 
Maiennacht und dachte nach. 


Und als die Gedanken nach 
dieſem Anprall, der ſich ihnen entgegengeworfen, wieder in 
Fluß kamen, ging er auf und ab, immer neben der Kirche hin 
und her. 


Wie ſie will, dachte er hart, ich bin ihr dann nichts mehr 
ſchuldig. 

In der erſten Zeit ihrer Liebe hatte er ihr fein Leben an, 
geboten. Aber ſie wollte es nicht. Heute ahnte ibm: fie hatte 
nicht gewollt, weil fie feinen Reichtum nicht als feſtfundiert an: 
geſehen und lieber im ſichern Neſt bei ihrem Manne zu bleiben 
vorzog. Später war er immer darauf gefaßt geweſen, daß ſie 
in einer Stunde, entweder der übermächtigen Liebe zu ihm oder 
der Gewiſſenbedrängnis ihrem Manne gegenüber, dieſem alles 
eingeſtehen würde. Dann würde er ſtolz und feft in dem ent 
ſtehenden Skandal zu ihr gehalten haben, wäre nach Hamburg 
übergeſiedelt und hätte ihr ſeine Hand und ſeinen Namen 
gegeben. 

Wenn ſie jetzt ſpräche. . .. Nein, bann war er ihr nichts 
mehr ſchuldig. Eine Frau, die ſich aus Gründen der Rachſucht 
zur Wahrheit bekennt, braucht man nicht mehr zu heiraten. 

Aber Thereſe konnte er dann natürlich auch nicht heiraten... . 

Er begriff: es hieß, die Haltung, die Frau Thora Sanders 
einzunehmen denke, erſt beobachtend abwarten... Er durfte 
unter keinen Umſtänden wagen, Thereſe in eine Lage zu bringen, 
aus der ihr ſofort peinliche Kümmerniſſe und ſchmachvolles 
Aufſehen erwachſen konnten. . .. 

Er ſpürte Ketten! Er war nicht frei! Der ohnmächtig 
Zorn, der ihn erfüllte, war eine der elendeſten Empfindungen, 
die er noch je gehabt. 

Ihm war, als nage da heimlich etwas an der Würde ſeiner 
1 — als ſei der Boden untergraben, auf dem er 
tehe. ... 

Ah, ſchändlich — unerträglich. . . . 

Sein Verſtand kam und ſagte ihm, daß Thora ihre Drohung 
niemals ausführen werde, weil fie, ihm ſchadend, fid) ſelbſt nod 
viel mehr Böſes antat. Sie verlor alles, und fie hatte doc 
ihren Luxus und ihre geſellſchaftliche Stellung ſo lieb. Eine 
Frau, bie jo lange, fo klug das Abenteuer mit dem moraliſchen 
Anſehen zu verbinden gewußt hatte, war im letzten Grunde 
doch zu beherrſcht oder zu feige, um ſich aus Haß zu verderben. 
Und daß Sanders im Moment, wo in ſeiner Ehe ein lärm 
voller Krach entſtand, auch nicht Senator werden konnte. T? 
gewiß 

Thora würde ſich ſtillhalten — ja — ja.... 

Allgemeine Betrachtungen kamen ihm: wenn jede Drohung 
ſich zur Rachetat verkörpern würde, wenn jeder Schuld a 
Strafe wie ein derber Knüttelſchlag ſichtbar folgte, dann käme 
die menſchliche Geſellſchaft aus den chastiſch⸗kataſtrophalen Zu 
ſtänden nicht heraus. Das wäre keine ſittliche Weltordnung 
mehr, es wäre eine ſittliche Weltunordnung. 

Nein, das ging feiner zu — verſteckter — ſchleichender = 
peinrgender — man bezahlt nicht auf einmal. ... Diele Wé 


— $^ — E 
S ES syns 


VP 
H 


Bu. 


Pat 
GK, c 
nnd " E 


und Voltaire in der Galerie von Sansſouci. 


Gemälde von Georg Schöbel. 


Digitized by (500 le 3 | 


o 199 o 


Forderungen kaſſiert das Schidfal langſam ein — immer kommt 
es mit kleinen Mahnungen, wenn man nicht daran denken 
möchte, daß man etwas ſchuldig iſt. . .. 

| Er fühlte beſtimmt voraus: es würde ſich nichts Jer 
ſtöreriſches ereignen. Und dennoch, daß er die Möglichkeit 
erwägen mußte, demütigte ihn über alle Maßen.. 

Durch welche Fegefeuer der Arbeit und des Zornes über 
das Vergangene ſollte er noch gehen, um wieder ganz ſein 
eigener Herr zu werden? 

Alſo warten! Ja, in jedem Fall bis nach der Senatswahl. 

Hatte die unſelige Frau ſich in ihrem innern Kampf bis 
dahin bezwungen, bezwang ſie ſich auch weiter. Und im kon— 
ventionellen Zwang des Lebens ſchließen ſich allmählich Wun— 
den. Er wollte es ihr von Herzen wünſchen, daß ſie ruhig 
werde. Vielleicht, wenn keine Leidenſchaft ſie mehr ablenkte, 
gewann ſie auch Intereſſe für ihre Pflichten . . . er hoffte es. 

Gleich nach der Senatswahl — falle ſie, wie ſie wolle — 
dachte er dann um Thereſe anzuhalten. 

Das waren keine zwei vollen Wochen mehr. 

Vorgeſtern, am erſten Sonntag nach Senator Leitolfs Tod, 
war von den Kanzeln aller Kirchen die Fürbitte ergangen, daß 
der „rechte Mann“ gewählt werden möge. . .. Am nächſten 
und übernächſten Sonntag wurde, dem Geſetz gemäß, dieſe 
Bitte wiederholt . . . den Tag darauf, am kommenden Montag 
in acht Tagen alfo, fand dann die Wahlhandlung ſtatt. . .. 

Indem Bording fich daran erinnerte, übermannte ihn ein 
ſeltſames Gefühl. Er wollte es als Sentimentalität, oder wie 
er es ſonſt nannte, von ſich ſcheuchen. Aber es wallte immer 
mächtiger in ihm auf. . .. | 

Neben ihm, dunkel und ſtumm in der Nacht, erhob fid) der 
wuchtige Bau der Kirche. Etwas Geheimnisvolles und Uner— 
ſchütterliches umgab ſie wie ein Dunſtkreis. Die Finſternis 
und das Schweigen in ihr war wie ein Erſtarren aller Unruhe 
und allen Lebens. Ehern ſchien es, ein Unſichtbares und Un- 
zerſtörbares, daran der Fluß der Zeit, eine geringe und kleinliche 
Bewegung, vorbeiſpült. Die Vorſtellung der ungeheuren Ein— 
ſamkeit, die jetzt in ihren Hallen webte, ſchied ſie von allem 
Menſchlichen. 

Um ihr Säulenbündel ſchlichen die Überlieferungen einer 
ſehr großen, ſehr alten Geſchichte. Und in ihrem Laufe war 
wohl viele hundert Male der ſonore Widerklang des Gebetes 
um den „rechten Mann“ in zitternden Schallwellen durch das fallender Art von dem Zuſammentreffen mit Thora Sanders 
Kirchenſchiff gegangen. fernhalte, handle ich wie ein grüner Burſch, der eine Frau 

Die fromme Einfalt dieſes Brauches ergriff ihn. zum Dank für ihre Liebe hinterdrein indirekt, doch deutlichſt 

Das Gebet, das an dieſen drei Sonntagen von ernſten kompromittiert. 

Stimmen, im geſteigerten Vortrag, hinausgerufen wurde aus Wieder ein Zwang — wieder eiwas Unerträgliches, das 
dem Vogelneſt des Kanzelkorbes am breiten Säulenbund über | getragen werden mußte. . . . All das hing wie Tang und Algen 
die Köpfe der nachdenkſam horchenden Gemeinde hin — dies | an der freien Fahrt feines Manneslebens. . . Ja, ja, ſpürte er 
Gebet galt vielleicht dieſes Mal ihm! . . . Die heiße Liebe zu | wieder, man zahlt nicht auf einmal. (Fortſetzung folgt.) 


ſeiner Vaterſtadt brauſte leidenſchaftlich in ihm auf — vor 
ſeinem geiſtigen Auge, wunderlich zuſammengedrängt, ſah er 
all ihre roten, alten maleriſchen Mauern und den ruhevollen 
Zauber der Wälder, die vor ihren Toren die Nerven und Augen 
des Überarbeiteten liebkoſten. . . . Er fühlte aus ihrer großen 
Vergangenheit eine ungeheure Verantwortung auf ſich hinüber- 


wirken und ſah ihre Gegenwart als einen harten, aber ſtolzen 
Kämpfer. ... 


Er atmete tief auf.... 

Ja, eine reine und raſtloſe Arbeit ſollte ſein Leben ſein, 
zu ihrer Ehre! 

Er hatte beide Frauen in dieſem Augenblick vergeſſen — 
die, der er ſeine beſten Mannesjahre hingegeben — und 
auch die, mit der er feine Zukunft zu teilen dachte. . .. 

Acht Tage nur, und ſie begegneten ihm beide in den gleichen 
Räumen, bei der gleichen Gelegenheit. 

Der Senator Nikolaus Hedenbrink gab ein Gartenfeſt. Das 
tat er jedes Jahr, und ganz gewiß hatten auch im vorigen Mai 
ſowohl die Familie Sanders als auch die Familie Landskron 
daran teilgenommen. Nur Jakob Bording war damals nicht 
in der Geſellſchaft geweſen. Er verkehrte ja wenig, und im 
Hauſe Hedenbrink hatte er nie Karten abgegeben. Nun aber, 
wo er mit Senator Hedenbrink in Sachen der neuen Gründung 
faſt täglich fid) traf und ſprach, erzählte dieſer im freundſchaft⸗ 
lichen Ton von dem Feſt, das ſeine Frau zu geben im Begriff 
ſtehe, und fragte an, ob er und ſeine Frau ſich geſtatten dürften, 
ihm eine Einladung zu ſchicken. Er fühlte wohl, daß dieſes un— 
vermutete geſellſchaftliche Entgegenkommen auch mit der bevor: 
ſtehenden Wahl zuſammenhänge. Er glaubte auch zu wiſſen, 
daß Hedenbrink unbedingt für ihn ſei und gegen Sanders. 

Eine Ablehnung war alfo unmöglich, trotzdem er fid) vor 
ausſagen konnte, daß Thora Sanders auch dort ſein werde. 

Er machte fih klar: ihr aus dem Wege gehen kann id) nie 
mals! Ich kann es auch niemals verhüten, daß ſie und meine 
künftige Frau ſich begegnen und ſich im geſellſchaftlichen Ver— 
kehr die Hand reichen. 

Er fühlte: die einfachſte Ritterlichkeit gegen Thora Sanders 
gebot ihm, fid) unbefangen zu zeigen und feiner künftigen Frau 
die Unbefangenheit zu erhalten! Man hat nicht das Recht, der 
eigenen Frau Dinge zu beichten, die nicht unſer alleiniges Er— 
lebnis waren, dachte er; wenn ich ſpäter meine Frau in auf— 


Die Not der Zeit”). 
Von Dr. H. Wendt. 

Hatz und Haff. Unſere Sprößlinge züchten jetzt ſtatt lernen den beſchaulichen Genuß, das innere Ausruhen, das 
der früher üblichen weißen Mäuſe ein drolliges, ausländiſches Sinnen und Träumen. Einſt war die Dunkelſtunde die Zeit, 
Tierchen, die japaniſche Tanzmaus. Mit unglaublicher Ge- | in der fih unire zarteſten, geheimſten Regungen über die 
ſchwindigkeit, kaum mit den Augen zu verfolgen, dreht fid) das | Schwelle des Bewußtſeins hervorwagten, vom Verſtande ge: 
Tierchen immer im Kreiſe umher, dreht fid) und wirbelt unb prüft und geläutert wurden und vielleicht zu Entſchlüſſen fid 
kreiſelt, raſtlos, atemlos, ſinnlos, bis zur Erſchlaffung. Abn- | ausreifen konnten. Jetzt wird, ſowie es dunkelt, ſchleunigſt 
lich automatisch, willen- und bewußtlos wie das Umherwirbeln | das eleftrifche Licht eingeſchaltet, und ſchon verfteden fid) ſcheu 
ber Tanzmaus ijt die Hatz unb Haft unſeres gegenwärtigen Lebens. die Elfen und Gnomen unſeres Seelenlebens. l 

Die hereinſtrömenden Maſſen der Eindrücke und Reize, bie Wie vielen vom Eilteufel beſeſſenen Zeitgenoſſen wird das 
fortwährenden Nötigungen zur Wahl und Entſcheidung laffen | Effen zum ungeſunden, haſtigen Herunterſchlingen, das Gehen 
uns keine Zeit mehr zur Bildung klarer Vorſtellungen und zum jtobmeijen, formloſen Vorwärtsſtürzen, das Schlafen zum 
Begriffe, echter, tiefer Empfindungen, keine Zeit zum beſonnenen qualvollen, halbbewußten Hindämmern. Wir verlernen die 
Entſchließen, zum feſten Wollen. Wir find bei aller Welt zu elementaren Künſte des Lefens und Schreibens. Die geiſtige 
Gaſte, aber verſäumen die Einkehr bei uns ſelbſt, wir ver- | Nahrung wird nicht mit Verſtand und Behagen ausgewählt 


. e : 2 1 wie die 
*) Vergl. den Artikel in unſerer erſten Nummer 1910. und genoſſen, nein, ebenſo wahllos heruntergewürgt 


tibliche Koſt. Wie bem Eſſen das Lefen, entſpricht dem Gehen 
das Schreiben: ſtoßweiſer, ſprunghafter Depeſchen⸗ oder An- 
ſcctslartenſtil, kein ſorgſames Beachten der Form, kein genuß— 
ches Schweifen und fih Ergehen. 

Auf unſerm Verkehr mit andern Menſchen laftet der Fluch 
det Übereilung, die Tyrannei des Augenblicks. Wie häufig 
würden wir gerechter, geduldiger fein, wenn wir uns nur Zeit 
rühmen, uns in die Seele des andern zu verſetzen. Vollends 
argitet wird unfer Verhältnis zu den Nebenmenſchen durch 
ds ungeſunde Überwuchern von Wettſtreitsvorſtellungen, durch 
das ewige, krampfhafte Überholen: und Uberbietenwollen. 
aul Lamprechts Vergleich der Lage des modernen Unter- 
nehmers mit der Exiſtenz des alle Muskeln anſpannenden 
Akrobaten auf hochgeſpanntem Seile paßt überhaupt auf den 
El und Wettſtreitsmenſchen von heute. Alle Menſchen und 
Dinge wollen und müſſen durchaus „erſtklaſſig“ ſein. Nichts 
"t bezeichnender für die Gegenwart als die raſche Verbreitung 
and der unglaubliche Mißbrauch dieſes noch keine zehn Jahre 
deen Beite und Modewortes. Die jetzige Überfpannung und 
nenzenloſe Ausartung des wetteifernden Vorwärtsſtrebens 
vate das geſchmackloſe, gewiſſenloſe Progen- und Strebertum, 
er im Wirtſchaftsleben den unlauteren Wettbewerb, ver- 
int die Klaſſengegenſätze, vergröbert und verfälſcht das 
ziaten des Künſtlers, verzerrt und verhunzt den edlen Sport. 

Der Geſchäftsdrang des Unternehmertums in Kunſt und 
Wiſenſchaft, der Tatendrang der Reformer in Staat und 
teſelſchaft kann nicht warten, bis die ſtille Geiſtesarbeit des 
Gelehrten und Künſtlers, des Staatsmannes und Volkswirtes 
zun Abſchluſſe gediehen ift. Halbfertig, innerlich roh, muß 
Xt neue „Schlager“ auf die Bretter, „das Buch der Saiſon“ 
uf den Weihnachtsmarkt, das „ſenſationelle“ Gemälde in die 
dasſtelung. Halbgare, ſchwerverdauliche Speiſen bereiten nur 
zu oft die vielen Köche der Regierung und des Parlaments. 
Vos fol man erft lange tüfteln und künſteln? Es wird ſchon 
xim, das Neue wird fid) einleben. Und geht's durchaus 
nát, fo nimmt man eben wieder die Klinke der Geſetzgebung 
n die Hand, fabriziert zu dem Geſetz eine „Novelle“ und 
leitet fo vom Neuen zum Neueſten, Allerneueſten. 

So verlieren in Hatz und Haft alle Gebiete unſeres Lebens 
Nab und Rhythmus. Die Zeitſinfonie kennt kein andante, 
in mederato, immer nur presto prestissimo. Keine Zeit 
ind Muße bleibt zur Freude an der Blume am Wege; immer 
"t der gleiche unverwandte Ausblick aufs Ziel, und dann 
and wann ein ängſtlicher Seitenblick auf die gleich uns atemlos 
rowättsdrängenden Mitbewerber. Und das Ziel? Wenn die 
"géie für uns zu Ende ift, weil wir körperlich und geiftig 
“dt mehr mitfönnen, dann ſehen wir, daß wir oft, allzu oft, 
"cit vorwàrts zu kommen, uns im Kreiſe gedreht haben, daß 
imere Haß ebenjo finne und zwecklos war wie das Umher⸗ 
daten der närtiſchen, kleinen Tanzmaus. 


* á * 


| Lärm ringsum. Schwergeprüfte Allerwelts⸗Vereinsmit⸗ 
idt, die ihr an jedem Winterabend unter ſechs Sitzungen 
"lm müßt und über euren Beitragsetat mit mehr Recht 
„ 015 der Reichsnörgler über die Finanzreform: ich weiß, 
"E fel neuen Vereinen nur noch bei, wenn euch ein or, 
o te darum erſucht oder eine liebenswürdige Dame bittet. 
i mt dem neuen „Anti⸗Lärm⸗Verein“ könnt ihr noch eine 
1 Ausnahme machen. Das ift eine Neugründung, die wirt- 
i men „tiefgefühlten Bedürfniſſe“ entſprungen ift. Left 
^ (er Dun Kampfſchrift „Der Lärm“, dieſen Schmerzens⸗ 
de nner gequälten Seele. Left, und dann verſchließt eure 
SER und Taſchen, menn ihr könnt. 

m der Lärm ijt im modernen Leben eine feindliche Macht 
: die von allen Seiten verwirrend, betäubend, nerven- 
` a ann) ‚gegen uns andrängt. Alle möglichen 
Ge mge werden bekämpft, jeder Körperteil hat feine be 
der Hygiene; nur das zarteſte, feinſte Sinnesorgan, das 


^ 
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anderer Sinn wird ſtärker belaſtet durch alle die üblen Ein- 
wirkungen des zuſammenpferchenden Großſtadtlebens, durch das 
Klappen, Klopfen und Poltern in Haus und Hof, das Pochen, 
Hämmern und Raſſeln in Werkſtatt und Fabrik, das Donnern 
der Eiſenbahnzüge, das Dröhnen der Laſtwagen, das Klingeln 


der Straßenbahnen und Radfahrer und, als letzte Errungenſchaft, 


das liebliche Grunzen der Autos. 

Zu dieſem mehr unwillkürlichen, unperſönlichen Lärm des 
Wirtſchafts- und Verkehrslebens kommt der gewollte, höchſt 
perſönliche Lärm, entſprungen aus dem von Th. Leſſing ſo 
vortrefflich entwickelten Bedürfniſſe der Selbſtbetäubung. Kein 
Vergnügen, keine Begeiſterung, keine Kraftäußerung irgend- 
welcher Art ohne Geräuſch und Geſchrei, das unſre allzu rege 
„Bewußtheit“ übertäuben, uns über unſre innere Unſicherheit 
hinwegtäuſchen ſoll. Statt uns zu der ſelbſtſicheren, aus— 
geglichenen, abgeklärten Ruhe hochentwickelter Kulturformen 
wie der des engliſchen Gentleman aufzuſchwingen, ſinken 
wir in der „Schreinarkoſe“ hinab zu den primitivjten Kultur— 
Hier auf dem weiten Felde ſelbſtbetäubenden Ver— 
gnügungslärms gedeiht alle muſikaliſche Unkunſt: das edle 
Bierkonzert, der Brüllſang, die Klavierſeuche und ihre würdige 
jüngere Schweſter, die das muſikaliſche Gehör verwüſtende 
Grammophonplage. Und wo man ſich am eigenen Lärm erregt, 
begeiſtert, berauſcht, wo man erſt Befangenheit und Schüchtern— 
heit, dann aber auch Selbſterkenntnis und Ehrfurcht ſich hin— 
weglärmt, da entſteht der bewußtloſe Feſtrummel, da erwächſt 
die kritikloſe nationale Phraſe und Poſe, dieſes nur zu gut 
bei uns eingebürgerte franzöſiſche Gewächs. 

Der nationale Lärmbetrieb führt uns hinüber zu dem Teile 
des Zeitlärms, der nicht nur körperlich unſre Sinne verletzt, ſon— 
dern auch unſre geiſtige Feinfühligkeit und Hellhörigkeit. Das 
iſt der Lärm als Angriffs- und Abwehrmittel im Daſeinskampfe, 
der Wettbewerbslärm, der Reklamelärm im weiteſten Sinne 
des Wortes. Hierher gehört all der nimmermüde Kultus der 
Senſation und Emotion, des Überſchraubten und Überſtiegenen, 
die unverwüſtlich lungenkräftige Anpreiſung des Univerſalen 
und Unbedingten, des Koloſſalen und Niedageweſenen. Hier 
wuchert alles, was anlockt und anreißt, lobhudelt und ver- 
himmelt, renommiert und Schaum ſchlägt. Ausgehend von 
der gewerblichen Reklame, als deren neuſte Ausartung die 
blendende Lichtreklame unſre Augen martert, breitet der An- 
preiſungs⸗ und Wettbewerbslärm überallhin feine Rolypen- 
arme aus. Der allmächtige Lärm verhilft im Reiche des 
Schönen hohlen Nichtskönnern zu blendenden Eintagserfolgen. 
Der verſchrobene Dichterling wird zum „ſchöpferiſchen Genius“, 
der manierierte Pinſler zum „Vorkämpfer einer Formenſprache 
der Zukunſt“. Lärm und abermals Lärm verſchafft dem 
Heere der „Allheilmittel“ die Gläubigen, die nicht alle werden. 
Lärmender Parteibetrieb empfiehlt ſeine unfehlbaren Geheim— 
mittel zur Staatsrettung und Volksbeglückung. Tüchtiges 
Klappern beim Wohltätigkeitshandwerk ſorgt dafür, daß die 
Linke ſehr wohl weiß, was die Rechte tut, d. h., daß das 
„beſcheidene“ Verdienſt höheren Orts nicht unbemerkt bleibt. 
Selbſt in die heiligen Hallen der Religion hat Jahrmarktslärm 
anglo-amerikaniſchen Urſprungs nicht erfolglos Eingang geſucht. 

Lärm ringsum. Alles lärmt, und wir lärmen mit. Wann 
und wie winkt uns Erlöſung von dieſem Zeitübel? Sollen 
wir darauf warten, bis es, dank der Aufklärungsarbeit des 
Anti⸗Lärm⸗Vereins, keine rückſichtsloſen Hotelgäſte und Haus- 
genoſſen mehr gibt, bis das Automobil geräufch- und geruchlos 
auf eigener Fahrbahn dahinſauſt und das letzte Grammophon 
als Denkmal alter Barbarei im Muſeum für Völkerkunde 
beigeſetzt wird? Es ift wohl ſicherer, wir gehen einſtweilen 
ſelbſt an die Arbeit und bekämpfen nicht nur den Lärm außer 
uns, ſondern vor allem das, was wir ſelbſt zu dem lärmenden 
Hexenſabbat des modernen Lebens beiſteuern. Wie ſagt 
Theodor Leſſing? „Erziehung iſt Erziehung zum Schweigen. 
Kultur iſt Entwicklung zum Schweigen. Selige Ruhe liegt 
über allem Vollendeten.“ 


Die Amerikaner verfügen über ein hervorragendes Organi⸗ 
ſationstalent, das in fait allen Induſtrie- und Gewerbezweigen 
zum Ausdruck kommt; ihre Eiſen⸗ und Maſchineninduſtrie ge— 
hört mit zu den Wundern unſerer heutigen Kultur. 


beſonders großer 
Bedeutung aber iſt 
auch die ausge⸗ 
dehnte Fleiſch⸗ 
induſtrie, die in 
ihren einzelnen Be- 
triebsabteilungen 
von den zahlloſen 
Herden im Hoch— 
land und in der 
Ebene an bis zu 
dem friſchen oder 
in Dofen konſer⸗ 
vierten Fleiſche, 
wie es im Haus» 
halte Verwendung 
findet, Hundert: 
tauſende von Men: 
ſchen beſchäftigt, 
und deren Geld— 


umſatz nach Mil⸗ 


lionen rechnet. 
Die letzte Schät⸗ 
zung von dem un: 
geheuren Werte 
der Fleiſchtiere auf 
Farmen und in 
Präriehürden, die 
von der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kom- 


miſſion im Jahre 1907 vorgenommen wurde, ergab die Summe 
von 2,15 Billionen Dollar. Im Jahre 1905 betrug der Wert 
des lebenden Inventars von Farmen und Präriehürden nahezu 
acht Milliarden Dollar, und das direkt zur Fleiſchproduktion in 
Beziehung ſtehende Kapital allein für die Ausfuhr bezifferte fich 
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Von F. Bock. 


Hürden mit dem zum Schlachten beſtimmten Vieh. 


Jahres 1904. 


Die Fleiſchinduſtrie Amerikas. 


das geſamte, zu Fabrikationszwecken angelegte Kapital des 
Man ſchätzte, daß der Lebendwert des zur 


Verfügung ſtehenden Schlachtviehs im Jahre 1907 auf den 
Von [Farmen mindeſtens einen Wert von 


7,3 Milliarden Dollar 


repräſentierte. 

In den gro⸗ 
ßen Induſtriezwei⸗ 
gen der Vereinig⸗ 
ten Staaten macht 
ſich eine Neigung 
zur Konzentration 
auf gewiſſe Städte 
geltend, die wegen 
ihrer günſtigen geo⸗ 
graphiſchen Lage 
oder anderer im 
Wettbewerbe wert⸗ 
voller Vorzüge ſich 
ganz beſonders gut 
als Zentralpunkt 
einer Gewerbe⸗ 
tätigkeit eignen. 
Eine Ausnahme⸗ 
ſtellung unterihnen 
nimmt Chikago ein, 


- eine Stadt, die in 


dem gleichen Gra⸗ 
de der Sitz der 
Fleiſchinduſtrie iſt 
wie Pittsburg das 
Zentrum der 
Stahlinduſtrie. 64 
v. H. der Bevöl- 
kerung der Ber 


einigten Staaten wohnen öſtlich von Chikago, während 70 v. H. 
aller Schlachttiere ſich weſtlich von dieſer Stadt befinden. Die 
| großen Oft- und Weſttransportlinien ſowohl als auch bie Süd- 
bahnen und Seefrachtlinien münden hier. Der Vorrang Chikagos 
in der Fleiſchinduſtrie wird durch die Tatſache bewieſen, daß 


auf 10,62 Milliarden Dollar oder fünfſechſtelmal jo viel wie , feit dem Jahre 1900 durchſchnittlich über 16000000 Stück 


Geſchlachtete Rinder im Kühlraum. 


—— 
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Zieh jährlich auf ben Markt gebracht und verkauft werden, 
die einen Wert von mehr als 300 000 000 Dollar repräſen⸗ 


teren. Dieſe Zahl ift ungefähr die Hälfte des Gefamt: 


umſatzes der ſechs Hauptviehmärkte der Vereinigten Staaten. | 


Der große Fleiſchhandel Chikagos, vom Einkaufe des 
lebenden Viehes an bis zum Verſand in friſchem oder ge: 
lagen Zuſtande, ſpielt fid) in den Unionviehhöfen ab, die 
an der Peripherie der Stadt liegen. Dieſe Viehhöfe bedecken 
eine Bodenfläche von genau einer Quadratmeile. Die eine 
Hälfte dieſes Areals nehmen die Viehhürden ein, die andere 


Blocks mit Straßen und Gängen ganz 
wie eine Heine Stadt angelegt. Die- 
kt ganze Komplex, der eine halbe 
Melle in der Breite und ebenſoviel in 
der Lange mißt, ijt mit roten Bad- 
feinen gepflaſtert; ſchon hier bemerkt 
man das offenſichtliche Beſtreben, die 
Hehhöfe in einem hygieniſch einwand⸗ 
freien Zuſtande zu erhalten. Die Stein- 
Sieg ermöglicht es, Hürden wie 
Straßen vollkommen ſauber zu halten, 
und die Reinigung geſchieht in regel- 
mäßigen und häufigen Zwiſchenräumen. 
Da nur etwa 56—58 v. H. des 
Sclachttieres für den Tiſch nutzbar 
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Diet Gteritifieren der Fleiſchtarren. 


bunt werden, betrachtete man in früherer Zeit die andern 
4 oder 44 v. H. als völlig wertlos und warf ſomit die 
Witt des geſchlachteten Viehs achtlos fort. Heute dagegen 
IN es ttfäclich nichts, das nicht nutzbringend Verwendung 
e würde. Man nimmt ſogar an, daß der Hauptverdienſt 
er Schlahthäujer fij jetzt fajt ausſchließlich aus den Neben- 
m teltutiert: Die Häute werden ſorgſam von geübten 
een abgeftreift, bie mit ſolcher Sicherheit und Routine 
wen. daß auch nicht das geringſte Abgleiten des Meſſers 
© Ge verderben kann. Nach Unterſuchung der Häute wer- 
Tt nach ihrer Cualität geordnet, geſalzen und aufge: 
weichen, um ſchließlich an die Gerbereien verkauft zu werden. 
Tt der Tiere werden zu Talg verarbeitet, und die feineren, 


als Butterfett bekannten Qualitäten werden in der Margarine: 
fabrikation verwendet; von dieſem letzteren Produkt liefern 
Swift & Co. etwa 15 Tonnen täglich. Aus dem Rinderfett 
wird das als Stearin bekannte Nebenprodukt gewonnen, das 
in großen Mengen an die Gerber und die Kerzenfabriken 
geliefert wird. Von den 7000 Fellen der Schafe, die täglich 
hier geſchlachtet werden, werden etwa 10 Tonnen Wolle pro 
Tag gewonnen. Die Abfälle mageren Fleiſches werden zu 
Würſten verarbeitet. Hörner und Hufe, die früher achtlos 
fortgeworfen wurden, finden heute gleichfalls guten Abſatz. Der 


Hälfte die unendlich großen Schlachthäuſer. Die Hürden ſind | übrige Schlachthausabfall findet in ausgedehntem Maße zu 
mit ſtarkem Pfahlwerk in Schulterhöhe eingezäunt und in [Düngerzwecken Verwendung. 


Das Eingeweide wird, nachdem 
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Innenanficht eines Kühlwagens. 


es herausgenommen iſt, ſofort durch eine Rohrleitung in einen 
tiefer gelegenen Raum hinabbefördert, wo es verſchiedenen 
Reinigungsprozeſſen und chemiſchen Behandlungen unterworfen 
wird. Die fibrinöſe Subſtanz hiervon wird getrocknet und zu 
Dünger zermahlen. Aus den Knochen wird Leim und Phos 
phor gewonnen. Das letztere Produkt ergibt, mit Stickſtoff 
ſubſtanz, nämlich dem erwähnten fibrinöſen Rückſtand und dem 
Blute vermiſcht, ein hervorragend wertvolles Düngemittel. 
Eine der Hauptaufgaben der Beamten beſteht in der Be— 
aufſichtigung der ſanitären Zuſtände in den verſchiedenen Hallen 
und Räumen der ganzen Schlachtanlage und in der Uber- 
wachung der perſönlichen Sauberkeit des großen Heeres der 
Angeſtellten. Die Arbeiter müſſen ſtets ſauber gekleidet ſein. 
Alle, die mit dem Fleiſch in Berührung kommen, müſſen ſich 
in beſtimmten Zeitabſtänden die Hände waſchen. Waſchvor 
richtungen mit fließendem Waſſer und allem Nötigen ſind für 
dieſen Zweck vorgeſehen. Sieht ein Inſpektor einen Arbeiter mit 
un verhältnismäßig beſchmutzter Kleidung, jo befiehlt er ihm, 
ſofort feinen Anzug zu wechſeln. Zur Desinfektion und Säu— 
berung der Arte, Meſſer und Sägen uſw. dienen mit kochendem 
Waſſer gefüllte Gefäße, die ſich in nächſter Nähe der Arbeits— 
plätze befinden, und in Fällen, wo krankheits verdächtige Tiere 
behandelt wurden, werden die Schlächter angewieſen, ſich in 
einen andern Raum zu begeben, wo ſie ihre Hände in einer 
Sublimatlöſung waſchen müſſen; ferner ijt dafür Sorge ge: 
tragen, daß alle Werkzeuge und Geräte auf ähnliche Weiſe 
gereinigt und desinfiziert werden. Nachdem die verſchiedenen 
Vorbereitungsprozeſſe des marktfähigen Fleiſches geſchildert 
worden ſind, möge dem Konſervieren, dem Pökeln, Salzen und 
Räuchern von Speckſeiten und Schinken noch Erwähnung 
getan ſein: Die Schweine werden aus den Hürden, wo ſie 
bereits einer Unterſuchung ſeitens eines Regierungsbeamten 
unterworfen wurden, in den Vorraum getrieben, der 1000 
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Schweine in der 
Stunde oder 
10000 pro Tag 
aufnimmt. Von 
hier aus werden 
immer mehrere 
gleichzeitig in ei— 
nen Schlacht⸗ 
raum getrieben, 
auf deſſen einer 
Seite ſich ein 
großes Winde 
werk mit kurzen 
Ketten, deren En— 
den mit Haken 
verſehen ſind, be— 
findet. In dem 
Schlachtraum 
ſchlingen zunächſt 
zwei Lehrburſchen 
raſch die Kette 
um die Hinter— 
beine des Schwei— 
nes. Die ſich 
drehende Winde 
hebt die Tiere, 
eins nach dem 
andern, bis zur 
Höhe des Win— 


denrades. Sun 

mehr wird das 

, 5 EAE Tier von einem ge: 

in vom Staat angeſtellter Inſpektor £ 

bei der Beſichtigung. " Ge eis 
ters getroffen, der e$ augenblicklich tötet, 


und nach kurzer 
Pauſe gleitet es automatiſch in ein großes Baſſin mit kochendem 


Waſſer von 150 Grad Fahrenheit, in dem es fünf Minuten 
verbleibt. Das kochende Waſſer hat die Aufgabe, die Borſten 
zu löſen und die Haut zu reinigen. Darauf wird das Tier 
wieder herausgezogen und durch eine vertikale, zylindriſche Ab— 
ſchabemaſchine gezogen, die innen ganz mit Schabeeiſen bedeckt 
iſt, die mittels Federn gegen den Körper des Tieres gedrückt 
werden und in wenigen Sekunden faſt alle Borſten entfernen. 
Nach dieſem Prozeß wird das Schwein auf eine Schabebank ge— 
legt, wo noch etwaige nicht von der Maſchine getroffene Borſten— 
reſte mit der Hand entfernt werden. Dieſe Bank iſt als be— 
weglicher Tiſch eingerichtet, und die Schweine, die nebeneinander 
darüber gelegt werden, ziehen langſam an den davor ſtehen— 
den Arbeitern vorüber. Am Ende der Bank angekommen, 
unterſucht zunächſt ein Inſpektor die Halsdrüſen, indem er 
einige befühlt und andere zerſchneidet, um ſich der abſoluten 
Geſundheit des Tieres zu verſichern; dann wird es vor eine 
ſogenannte Putzmaſchine gehalten, die aus einer rotierenden 
Welle mit einer Anzahl biegſamer Lederſcheiben beſteht, von 
denen jede an ihrem Ende mit einer Stahltroſſe verſehen iſt. 
Schließlich gelangt das Schwein in einen Dampfgebläſeraum, 
wo es an ein Raſierbrett gehängt und die letzten Borſten mit der 
Hand entfernt werden. Damit iſt die Reinigung vollzogen, und 
der Inſpektor Nummer zwei prüft den Stempel des Beamten 
Nummer eins und verſieht das Tier mit einer Marke. 

Das Aufſchneiden des Schweines bewerkſtelligt ein ganzes 
Heer geſchickter Arbeiter, von denen jeder ſeine ſpeziell ihm 
zufallende Aufgabe an den langſam, in ununterbrochener 
Prozeſſion vorbeiziehenden Schweinen mit bewundernswürdiger 
Schnelligkeit und Gewandtheit vollzieht. Aus dem Kühlraum 
gelangen die Schweinehälften in den Zerlegeraum, wo die 
Schultern und Schinken abgetrennt und die Füße von den 
Schinken mittels Bandſägen abgeſägt werden. Den Speckſeiten 
wird dadurch, daß ſie durch Walzen gezogen werden, eine zum 
Verpacken und Salzen geeignete Form gegeben. Alle ſo ab— 


— m 


| 


— — 
— 


getrennten Fleiſchſtücke werden ſorgfältig geputzt, und die ſich 
hierbei anſammelnden Abfälle kommen in einen tiefer gelegenen 
Raum, wo ſie ſorgfältig verleſen, wieder abgeputzt und die 
mageren Teile zu Wurſt verarbeitet werden. Die friſchen 
Fleiſchſtücke im Zerlegeraum werden in Fettpapier gewickelt 
und in Kiſten und Fäſſer zum ſofortigen Verſand an die 
kleineren Metzgereien verpackt. 

Die Beaufſichtigung der Fleiſchkonſervierung ſeitens der 
Regierung geſchieht mit der gleichen peinlichen Sorgfalt, die wir 
bereits bei der übrigen Fleiſchbehandlung kennen gelernt haben. 
Salz, Salpeter, Zucker, Eſſig und Holzrauch ſind die einzigen, 
von Geſetzes wegen zur Konſervierung zuläſſigen Mittel. 
Borax, von dem man in letzter Zeit ſo viel gehört hat, iſt 
ausdrücklich verboten, ausgenommen in ſolchem Falle, wo es 
ſich um auszuführendes Fleiſch handelt, deſſen Beſteller aus— 
drücklich die Behandlung mit Borax verlangt, vorausgeſetzt 
jedoch, daß es in dem Lande, für das es beſtimmt iſt, nicht 
verboten iſt. England macht keine Einwendungen gegen 
Borax, und dorthin auszuführendes Fleiſch darf mit dieſem 
Präſervativ behandelt werden; jedoch muß deſſen Bearber 
tung in getrennten Räumen vorgenommen und ſolche Ware 
mit Etiketten verſehen ſein, die anzeigen, daß es ſich um 
für die Ausfuhr beſtimmtes Fleiſch handelt. Ein großes 
Laboratorium bietet beſtändig zehn Chemikern und Bakteriologen 
Beſchäftigung, die einen großen Teil ihrer Zeit mit den 
Analyſen der in der Konſervierungsabteilung verwendeten 
Ingredienzien zubringen, ſowie mit der Unterſuchung des 
Fleiſches in den verſchiedenen Konſervierungsſtadien. Zu dem 
Zwecke der Unterſuchung eines konſervierten Schinkens wird 
dieſer in vier gleiche Teile zerſchnitten und von jedem Teil 
eine beſondere Analyſe aufgeſtellt, um die Menge des einge— 
drungenen Konſervierungsſtoffes in den verſchiedenen Teilen 
zu beſtimmen und ſich über die gleichmäßige Konſervierung 
des Schinkens ein Urteil zu bilden. 

Der Gewinn der großen Schlachthäuſer hängt, wie bereits 
bemerkt, zum größten Teil von der richtigen Behandlung und 


der Verwendung der Nebenprodukte ab. Wir wollen nun eine 
kurze Beſchrei— 


bung derjenigen 
Verfahren folgen 
laſſen, nach denen 
die 42 v. H. des 
Schlachttieres, 
die ehedem als 
wertloſer Abfall 
betrachtet wur— 
den, in wertvolles 
Material ger 
wandelt werden: 
Die mannigfal— 
tigen Fleiſchab— 
ſchnitte aus dem 
Zerlege- und Zu— 
richteraum wer— 
den in großen 
Töpfen geſam— 
melt, in denen 
ſie acht bis zehn 
Stunden unter 
Dampf bei einem 
Druck von 36 
Pfund gehalten 
werden. Das bei 
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dieſem Prozeßſich 
trennende Fett 


wird dann abge— 
ſchöpft und fin- 
det als Talg und 
Schmalz für Sei- ? 4 


fen- und Kerzen- Das geſchlachtete Rind wird gereinigt. 
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Verſand an bie Haarſpinnereien in Ballen gepackt. Es findet 
zumeiſt in der Matratzenfabrikation Verwendung. Aus Sehnen 
und Hautabſchnitten wird Leim gekocht. Zu dieſem Zwecke wird 
das Material in eine Kalklöſung gebracht, in der ſich das Fett 
verſeift, worauf es gewaſchen wird, um es von dem Kalk zu 
| befreien. Hiernach wird 
es mit einer ſchwachen 
Schwefelſäurelöſung be⸗ 
handelt, um es zu neu 
traliſieren, und dann wei⸗ 
ter in großen Holzgefäßen 
bis zu leimiger Konſiſtenz 
gekocht. Dieſe dickflüſſige 
Maſſe wird ſchließlich in 
einer Vakuum⸗Maſchine 
zu den bekannten Leim ⸗ 
tafeln umgewandelt. 
Man wird kaum ei- 
nen andern Induſtrie⸗ 
zweig Amerikas entdecken 
können, in dem die mo” 
derne Wiſſenſchaft größere 
Erfolge errungen hat, als 
in der großen Fleiſch⸗ 
induſtrie. Die Anwen- 
dung exakter, wiſſenſchaft— 
SpEt eaS licher Verfahren hat nicht 
mur die Qualität des lei- 
e und zu Dünger EU uu 8 ſches verbeſſert, ſondern es 
verarbeitet; langes Win- | wurde aud) möglich, bie 
ſerhaar dagegen wird mit SEN E EE g enormen Abfallprodukte in 
gr Alfalium gekocht, damit fih Haarbälge und gallertartige mannigfache nützliche Artikel des Handels und der Induſtrie zu 
ie ablöfen, danach wird es gewaſchen, getrocknet und zum | verwandeln und ſomit bie Geſamtkoſten bedeutend herabzuſetzen. 


fabrilation, Mafchinenfett uſw. Verwendung. Das übrige ge: 

langt in eine hydrauliſche Preſſe, in der alle Flüſſigkeit ob, 

gepteßt wird. Der Rückſtand wird vollkommen getrocknet, ge⸗ 

mahlen und iſt dann als Düngemittel wegen ſeines Gehaltes 

a Stiditoji und Phosphorſäure fehe geſchäzt. Die durch bie | 
Preſſe abgeſonderte Flüſ⸗ 
igkeit wird verdampft, 
und der an Stickſtoff 
jehe reiche Niederſchlag 
wird ebenfalls in der 
Düngemittelfabrikation 
verwendet. Die Häute 
werden gereinigt, ſortiert 
unb nach den Gerbereien 
geſchaft. Die Knochen 
werden erſt abgelocht, da⸗ 
mit ſich eventuelles Fett 
ablöft, darauf getrocknet, 
nach Größe und Form 
gitt und an Knopf- 
und Kammfabrikanten 
verkauft. Das Haar der 
geſchlachteten Tiere wird 
je nach ſeiner Länge ver⸗ 
ſchieden behandelt; kurzes, 
in Sommer gewonnenes 
Sat kommt in einen 
Topf, wird getrocknet, ge- 


We 
* 


bu. a KK te 


‚Su Mantua in Banden 


Ein Erinnerungsblatt zu Andreas Hofers Todestage. Von Robert Pohl, Meran. 


| Det 20. Februar iſt für den Tiroler und in weiterer Be. allem und jedem zu ſuchen. An menſchlichem Intereſſe und auch 
tebung für jeden Deutſchen ein Gedenktag der Trauer. Gerade an Größe verliert der Aufſtand von 1809 und feine Helden nicht, 
vor 100 Jahren, am 20. Februar 1810, hauchte Andreas ſelbſt wenn der Glorienſchein der Legende von ihnen genommen 
Voler auf bem Glacis von Mantua, an der Porta Cereſa, fein | wird.“ — Hofer war, wie dem Berichte des Prieſters Daney 
Leben unter den Kugeln franzöſiſcher Soldaten aus. Hofers | zu entnehmen iſt“), ein ſchlichter Landmann und Wirt, hatte 
Name geht durch bie Geſchichte als das Symbol der Treue | zwar eine febr richtige Beurteilungskraft in Dingen, die ins Haus- 
zn angeſtaumten Herrſcherhaus, als aneiferndes Beiſpiel der | wirtfchaftliche, in Handel und Wandel und in den allgemeinen 
Mlichterfülhung und der aufopfernden Liebe zur Heimat. An Verkehr einſchlugen, war aber nicht fähig, irgendein höheres 
Mm Ärahlenden Nimbus, der die ragende Geſtalt des Regierungsgeſchäft zu verſtehen oder zu leiten. Indeſſen hatte 
"hm umſchwebt, foll nicht gerüttelt. und gemäkelt werden, er gar keinen Stolz und ließ fih gern beraten und belehren. 
nenn auch auf Grund eingehender Forſchungen es heute außer | Sein Herz war gut und Gutmütigkeit der vorzüglich hervor- 

alen Zweifel fteht, daß an feinem tragiſchen Schickſal eine leuchtende Zug ſeines Charakters. Im Umgange war er, wenn 

Trio mangelnde Willensenergie und ein äußeren Beein- ihn keine beſondern Sorgen drückten, heiter, munter und an- 

ſuſungen licht zugänglicher Charakter einen großen Schuldteil genehm. In und für Kaiſer Franz ſchien er zu leben. „Wann 

We Diele Feſtſtellung einer Tatſache bedeutet deshalb | i a mal zum Koaſer kimm,“ ſagte er öfters, „i will eam erſt 

roch immer keine Apologie fränliſcher Unbeugſamkeit, Härte Sachen jagen, wia's im Landel zugangen is!“ Er ſprach die 

| Volksſprache von Paſſeier unb ziemlich fertig das Trientiner 


nd Ungerehtigfeit. Denn, einmal in den Händen der Fran” c 
A var Hofer verloren, fein Ende ein im vorhinein be- | Welſch. Durch feinen früheren Branntwein- und Pferdehandel 
"deg durch kein Gerichtsverfahren mehr zu änderndes | war er mit faſt allen Wirten und anfehnlicheren Männern im 


faftum, Aber wie Dr. von Boltelini im Vorworte zu ſeinen ganzen Lande bekannt. So, frei von jeder Heldenpoſe, muß 
oe und Beiträge zur Geſchichte des Tiroler Muf- man ſich den Sandwirt vorſtellen zu der Zeit, als ihn das 
"Un im Jahre 1809 (Verlag Perthes, Gotha 1909) ſehr Volk von Tirol ſtillſchweigend als Oberkommandanten an— 


p oct, ſteht neben den ſchriftlichen Überlieferungen erkannte. | 
im an itene mut, de üppig aufſprießend den Auf. i In der Nacht vom 26. zum 27. Januar 1810 war er 
n Eg feine Helden mit ihrem Geäſte umſchlingt, den in feinem Verſteck, einer Hütte auf der Pfandleralp im Paſſeier⸗ 
UA 5 der Erinnerung über ſie ausgießt, die Schwächen tal, von fünf Elite⸗Kompagnien des 13. und 29. franzöſiſchen 
Bon t Heldentaten vergrößert .. .. Nun ift es gewiß Linien⸗Infanterie-Regiments unter dem Bataillonschef Luntier 
Sei Legende entgegenzutreten und dies beſonders im. gefangengenommen worden. Es ijt ja bekannt, daß ein 

t, die die Jahrhundertfeier dieſer Ereigniſſe begeht. Landsmann Hofers, Franz Raffl, den Aufenthaltsort gegen 


och 1 ' , A FEE 
oam Ge „un einmal Aufgabe des Geſchichtsſchreibers, zu *) Der Tiroler Volksaufſtand des Jahres 1809: Erinnerungen 
e wie es geweſen ift, und Mannespflicht, die Wahrheit in | des Prieſters Jofeph Daney. Hamburg, Gutenbergverlag, 1909. | 
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einen Judaslohn von 1500 Gulden verraten hat und den 
Franzoſen ſelbſt als Wegweiſer diente; weniger bekannt 
hingegen, daß dieſer Ehrenmann, von allen gehaßt und 
verachtet, im ganzen Paſſeier für ſich und ſeine Familie 
keine Wohnung und Unterkunft mehr fand. Jedermann warf 
ihn zum Hauſe hinaus oder ſchlug ihm die Türe vor der 
Naſe zu. Raffl ſah ſich daher gezwungen, den Schutz der 
bayriſchen Regierung anzuflehen. Seine Geſchichte wurde 
gerichtlich erhoben und er damit nach München geſandt, wo 
er infolge der mitgebrachten Empfehlungen bei der Königlichen 
Maut eine Anſtellung als Wagknecht erhielt. 

Dem einſtigen Kommandanten von Tirol, ſeinem Weib und 
ſeinem Sohne wurde übel mitgeſpielt. Unter rohen Mißhand— 
lungen wurden ſie gefeſſelt und im Triumph nach Meran ge— 
führt, wo eine Militärmuſik den traurigen Zug mit einem 
Freudenmarſch empfing. Im Hauſe Rennweg Nr. 28, an 
dem heute noch eine Marmortafel mit dem Bildnis Andreas 
Hofers angebracht iſt, fand das erſte Verhör unter General 
Huard am 28. Januar ſtatt. Ein langes In— 
quirieren war nicht nötig; Hofer geſtand 
ohne weiteres ſeine Urheberſchaft an dem 
Aufſtande zu. Anfänglich habe er 
der Aufforderung ſeines Kaiſers, 
zuletzt aber den Drohungen ſei— 
ner Umgebung nachgegeben. — 
Am 29. wurde Hofer nach 
Bozen, dem Hauptquartier 
des Generals Baraguay 
d'Hilliers, gebracht. Die- 
ſer hatte ſich bisher als 
überaus menſchenfreund— 
lich erwieſen, ſoweit es 
ihm ſeine Stellung als 
Befehlshaber in einem 
inſurgierten und nur eben 
knapp zur Ruhe gebrachten 
Lande zuließ, und war auch 
jetzt eifrig bemüht, die Todes— 
ſtrafe vom Haupte Hofers ab- 
zuwenden. Er verfügte raſch 
die Weiterbeförderung des Ge— 
fangenen nach Mantua und ver— 
langte weitere Inſtruktionen von 
ſeinem Oberbefehlshaber, dem Vize 
könig Eugen von Italien. Auch dieſer 
verwandte ſich für Hofer und bat den 
Kaiſer um Schonung. Vergebens! Am 
11. Februar 1810 erließ Napoleon folgen- 
des Handſchreiben an ſeinen Stiefſohn: 
„Je vous avais maudé de faire venir Hofer à Vincennes; mais 
puisqu'il est à Mantoue, donnez l'ordre qu'on forme une 
commission militaire pour le juger et qu'il soit fusillé à 
l'endroit où votıe ordre arrivera, Que tout cela soit l'affaire 
de vingt-quatre heures.“ (Ich habe Ihnen aufgetragen, Hofer 
nach Vincennes bringen zu laſſen; da er aber in Mantua iſt, 
ſo laſſen Sie ein Kriegsgericht zuſammentreten, um ihn zu 
richten, und ihn dort erſchießen, wo Ihr Befehl ihn erreicht. 
Das Ganze ſei binnen 24 Stunden erledigt.) Der Stab war 
gebrochen, das Urteil gefällt, bevor die Verteidigung auch nur 
ein Wort zugunſten des Verurteilten hätte anbringen können! 

Eugen kam 8 Tage ſpäter, am 18. Februar, in Mailand 
an und berief für den 19. die commission militaire, die ſich 
unter dem Vorſitze des Barons Foreſtier, Adjutant-Kommandant 
mit dem Range eines Generals und Offizier der Ehrenlegion, 
in Mantua nachmittags 3 Uhr verſammelte. In den Räumen 
des Palaſtes des Grafen Arco hatte das Militärkommando 
ſeinen Sitz aufgeſchlagen. In einer äußerſt wertvollen, quellen— 
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reichen und tiefgründigen Artikelſerie über „das Kriegsgericht 
über Andreas Hofer,“ die Doktor M. Piffl in der Meraner 
Zeitung im Februar 1896 veröffentlichte, bemerkt der feinfühlige 
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Andreas Hofer. N 
Bemaltes Gipsrelief von F. S. Nißl (1771—1855) 
im Muſeum Carolino-Auguſteum zu Salzburg. 


Verfaſſer mit bitterer Ironie: „Ein Tiroler, der Untertan des 
Königs von Bayern war, aber von dem Glauben nicht laſſen 
wollte, Untertan des Kaiſers von Oſterreich zu ſein, wurde im 
Hauſe eines tiroliſchen Adelsgeſchlechtes auf dem Boden des 
Königs von Italien nach dem Rechte und von Richtern des 
Kaiſers der Franzoſen zum Tode verurteilt! Dieſes Land— 
kartenſpiel iſt die Tragödie unſeres Helden!“ 

Zu den Mitgliedern der Kommiſſion gehörten noch: Tombe, 
Major im Generalſtabe, Maſſon, Hauptmann in der reitenden 
Artillerie, Infanteriehauptmann Joubert und die Leutnants 
Dubois und Guillot. Zum Berichterſtatter vor dem Kriegs- 
gerichte, zum „Capitain-Rapporteur“ war Generalſtabshauptmann 
Brulon, ein erfahrener Offizier und Ritter der Ehrenlegion, 
berufen, als Schriftführer der Adjutant-sous-officier Isnard. 


| Da die Kommiſſion in franzöſiſcher Sprache verhandelte, deren 


der Angeklagte nicht mächtig war, ſo fungierte Hauptmann 
Vanderer der Reſerve des département du Mincio als Dolmetſch. 
Zu richten war über „Hofer, genannt Barbone, fünf Schuh 
acht Zoll groß, von länglich rundem Geſicht, 

rötlicher und befleckter Geſichtsfarbe, offener 

Stirn, ſchwarzen Augen und langem 

ſchwarzen Bart!“ So weit der 
Gerichtshof und der Angellagte! 
— Und der Verteidiger? 
Hofer hatte von ſeinem 
Rechte, ſich einen ſolchen frei 
zu wählen, keinen Gebrauch 
gemacht, weil er vermut: 
lich niemand in Mantua 
kannte, der jtd) feiner at 
genommen hätte, und ſo 
war ihm denn ein „defen- 
seur officiel“ beſtellt. Dot 
tor Gioachino Baſevi war 
einer der hervorragendſten 
Juriſten des damaligen 
Italiens; er hat „ ſein fel 
tenes Talent und ſeinen noch 
ſelteneren Mut mit reinſter 
Selbſtloſigkeit für unſern Hofer 
auf fremder Erde eingeſetzt“. 

i Wenige Stunden vot ber Ver 
Y handlung von feiner Berufung ver 
ſtändigt, bot ſich ihm erſt während 
dieſer zum erſtenmal Gelegenheit, mit 
dem Angeklagten ſelbſt zu ſprechen, ſich 
Notizen zu machen, und auf dieſe un— 
genügende, notwendigerweiſe lückenhafte, 
durch keinerlei Dokumente bekräftigte At 
formation hin mußte ſich die Verteidigung aufbauen. Die 
ganze Verhandlung war eine Komödie, eine Farce. Das wußte 
auch Doktor Baſevi, der der Kommiſſion die Worte zurief: 
„Wenn politiſche Geſichtspunkte Sie nicht nötigen, den Kopf 
hängen zu laſſen, weshalb ſoll mein Klient verurteilt werden? 
Nach Ihrem Gewiſſen müſſen Sie ihn freiſprechen! Sollten 
Sie aber ſchon beſchloſſen haben, ihn zu verurteilen, jo iit es 
vergeblich, tauben Ohren zu predigen!“ 

Der Kommiſſion wurden die zwei Schuldfragen vorgelegt. 

1) Le nommé André Hofer, dit Barbon, accusé d'avoir 
repris les armes comme chef des insurgés, et excité de nouveau 
les habitants du Tyrol à la revolte depuis le pardon accorde 
par la proclamation du 25. octobre et l'ordre du 12. novembre 
dernier de Son Altesse Impériale le Prince Eugéne, Vice-Rol 
d' Italie — est-il coupable? 

2) Le nommé André Hofer, dit Barbon, surpris dans la 
nuit du 26. au 27. janvier dans une écurie sur la cime du 
Passeyre en Tyrol avec une paire de pistolets et une "Dr 
quoique l'ordre du 12, novembre précité preserivait aux chefs 


des insurgés de déposer leurs armes cinq jours aprés Sa 
publication — est-il coupable? 


f 


Die erſte Schuldfrage wurde nach dem Artikel I des 2. Teils 
des ftanzöſiſchen Militär⸗Strafgeſetzes vom 6. Oktober 1791 ent, 
ſchieden: „Wer überwieſen wird, mit fremden Mächten oder 
ihren Agenten Anſtiftungen oder Einverſtändniſſe gepflogen 
ju haben, um ſie zur Begehung von Feindſeligkeiten zu ver⸗ 
leiten, oder ihnen Mittel angegeben zu haben, um einen Krieg 
gegen Frankreich zu unternehmen, wird mit dem Tode beſtraft;“ 
und nach dem Artikel IV des gleichen Geſetzes 2. Teil: „Jeder Um- 
gang, jedes Einverſtändnis mit dem Feind, um ihn... wider 
unfere Rand» ober Seemacht auf irgendeine Art zu begünſtigen oder 
die Treue der Offiziere, Soldaten oder anderer gegen die 
franzöſiſche Nation zu erſchüttern, wird mit dem Tode beſtraft!“ 

Das zweite Delikt fiel unter den Artikel 2 der vizefönig- 
iden Verordnung vom 12. November 1809: „Auf Grund 
det Erklärungen von tiroliſchen Abgeordneten und der Berichte 
unſter Generale in Tirol ſehen wir, daß die Tiroler die von 
Koler Napoleon beim Friedensſchluß verſprochene Nachſicht 
retdienen wollen, und daß nur mehr ein paar Landſtreicher— 
banden, die eigentlich keine Tiroler find, fidh bemerkbar machen. 
Dit befehlen, unſre Generale ſollen alle, die ſich dem Kaiſer 
Napoleon unterworfen haben, ſchützen. Jeder, der nach 
funf Tagen mit den Waffen betroffen wird, iſt gefangen 
iu feen und zu erſchießen, fo auch jeder, der Waffen ver- 
borgen hält, nachdem er ſie gegen die Truppen des Kaiſers 
gebraucht hat.“ 

Am ſpäten Abend des 19. Februar wurden, nach Beratung 
und Entſcheidung in geheimer Sitzung (à huis clos — 
Verteidiger, Angeklagter, Greffier, Dolmetſch und das Publikum 
mußten abtreten — beide Schuldfragen einſtimmig bejaht und 
Sojer zum Tode binnen 24 Stunden verurteilt. Das Erkenntnis 
wurde nach dem Geſetze ſchriftlich ausgefertigt, von ſämtlichen 
Mitgliedern der Kommiſſion und dem Greffier unterſchrieben 
und dem Verurteilten in ſeinem Gefängniſſe verleſen. Nur 
wenige Stunden hatte er noch Zeit, feine Anordnungen zu 
neren; ſie ſind in ſeinem letzten, an Freund Pühler in 
Neumarkt gerichteten Briefe niedergelegt und bekunden, daß 
Hofer ohne Furcht dem Tod entgegenging, „ein gottergebener 
115 und tteubeſorgter Wirt und Hausvater“. — Der Brief 
üutete: 

„Liebſter Herr Bruder! Der göttliche Wille ijt es geweſen, 
25 ich hab' müſſen hier in Mantua mein Zeitliches mit dem 
egen verwechſeln. Aber Gott fei Dank um feine göttliche 
Grade. Mit iit es fo leicht vorgekommen, als wenn ich zu 
bas anderm ausgeführt würde. Gott wird mir auch die 
bande verleihen bis zum letzten Augenblick, damit ich bahin- 
men kann, wo fih meine Seele mit allen Auserwählten 
vg erruen wird, wo ich auch für alle bitten“) werde, 


„beten“. 
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befonber8 für die ich am meiſten zu bitten“) ſchuldig bin. 
Alle guten Freunde und Bekannten follen auch bitten“) für 
mich und mir aus den heißen Flammen helfen, wenn ich 
noch etwa in dem Fegfeuer büßen muß. Die Gottesdienſte 
ſoll die liebſte mein Wirtin zu St. Martin beim roſenfarbnen 
Blut halten laſſen und bitten in beiden Pfarren“). Den 
Freunden ijt Suppe und Fleiſch zu geben beim ‚untern Wirt‘ 
nebſt einer Halben Wein?). Das Geld, das ich bei mir 
gehabt habe, habe ich den Armen ausgeteilt. Im übrigen 
raite ab mit den Leuten fo rüb[?), als du kannſt, daß ich 
nicht zu büßen brauche. Von der Welt lebt alle wohl, bis 
wir im Himmel zuſammenkommen. Liebſter Bruder, geh mir 
hinein) und zeig’ die Sach’ dem ‚untern Wirt‘ an. Er 
wird [Hon Anſtalt machen und mach' es ſonſt niemand fund- 
bar. Alle Paſſeirer und Bekannten ſollen mir eingedenk ſein 
im heiligen Gebet. Liebſter Herr Bruder! Sag' zu der 
Wirtin, ſie ſoll ſich nicht ſo bekümmern, ich werde bitten für 
ſie bei Gott und für alle. Adie du ſchnöde Welt, ſo leicht 
kommt mir das Sterben vor, daß mir nicht einmal die Augen 
naß werden. Geſchrieben um 5 Uhr in der früh und um 
9 Uhr reiſ' ich mit Hilf' aller Heiligen zu Gott. Dein im 
Leben geliebter Andre Hofer am Sand. Im Namen des 
Herrn will ich die Reiſe vornehmen.“ 

Die heiligen Sakramente ſpendete ihm Propſt Johann 
Manifeſti. 

Am 20. Februar 1810 um 11 Uhr vormittags betrat 
Hofer, „ein Kruzifix in Händen, feſten Schrittes, geleitet von 


einem Grenadierbataillon, die Baſtei an der Porta Cereſa. 
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Eine Augenbinde wies er zurück; ſtehend gab er ſelbſt das 
Kommandowort, worauf zwölf ſchlechtgezielte Schüſſe ihn zu 
Boden warfen, ein dreizehnter Gnadenſchuß aus unmittelbarſter 
Nähe ihm das Leben nahm“. (Sof. Hirn „Tirols Erhebung“ 
Seite 844.) 

Ich möchte dieſe Erinnerungszeilen mit den Worten Heigels 
aus ſeinem Andreas-Hofer-Vortrage ſchließen: 

„Hofer und ſeine Freunde ſind nicht deutſche Helden; der 
Geſichtspunkt, daß es ſich um deutſche Ehre handle, war ihnen 
völlig fremd, aber die Kühnheit, womit ſie in einer Zeit, da alle 
Fürſten und Völker um die Gunſt Napoleons buhlten, für ihre 
Selbſterhaltung fid) dem Übermächtigen entgegenſtellten, machte 
gewaltigen Eindruck auf Deutſchland. Für das heranwachſende 
Geſchlecht gingen die Schüſſe, die auf Napoleons Geheiß in 
Mantua den Tiroler zu Boden ſtreckten, ebenſowenig wirkungs— 
los verloren wie das Ende Palms in Braunau. Deutſchland 
hatte einen Märtyrer mehr, und dieſe Blutſaat zeugte Männer.“ 


*) „beten“. 
) Gebete verrichten in St. Martin und St. Leonhard. 


Totentrunk. ) redlich. ) ins Paſſeiertal. 


) Beim 


Romeo und Julia in den Albanerbergen. 


0. Zortſetzung.) 


Ein römiſcher Dorfroman von Richard Voß. 


Dein Freitag wurde in ber Caja Da Mattia beſonders Anſtands und fraulicher Würde, daneben der Säugling wie 


"19 gefaſtet — als wäre nicht das allein Buße genug! Dame 
^ua seufzte und ſtöhnte denn auch beſonders ſtark, war 
m ubrigen gottergeben und bereitete ſich im tiefſten Gemüt für 
g wean Qeühtenbermapen vor: „Der Herr fei mir, Gün- 
b, gnadig!“ 

Jn bem erhebenden Bewußtſein, daß ihr der Herr Kurate 
ud Jen würde, geleitete Dame Matronia das Kind zum 
en tommen Zweck in den Dom. Wer ihr auf Melen 
CN begegnete, grüßte die fromme Frau achtungsvoll; denn 
7 TU ein wandelndes Beifpiel chriſtlicher Tugend. „Wan— 
"` bar Übrigens nicht der richtige Ausdruck. Von einer 
» pu umhüllt, bewegte fie ſich auf mächtigen Hüften lang⸗ 
e ort, als würde fie von unſichtbaren Händen 
1 gewalzt, mühſam weitergebracht. Immerhin ergoß 
er die ganze gewichtige Erſcheinung ein Strom ſtrengſten 


ein Figürchen aus Elfenbein gedrechſelt ausſah, geradezu un— 
irdiſch zart. Trotzdem recht wie ein Weltkind, obgleich es ſich 


auf dem Wege befand, ſeine Sünden in die Beichte zu tragen. 


Jeden Augenblick mußte die Amme ermahnen: 

„Kopf geſenkt, Augen niedergeſchlagen! Tiefer! Noch tiefer! 
Hände gefaltet. Ernſthaft ausgeſehen... Frommer und feier- 
licher! Viel feierlicher! . . . Lauf nicht wie ein Hündlein. Das 
[didt fid) nicht... Mich ſieh an. So ſchickt ſich's. Und — 
der Menſch darf nur tun, was fich ſchickt. .. Viel langſamer! 
Du hörſt mich ja doch ſchnaufen. . . Jetzt beginne leiſe zu beten. 
Aber — daß die Leute es ſehen. Sie dürfen es ſogar hören.“ 

Für Bona war's ſchwere Arbeit, neben der langſam dahin. 
rollenden Fettkugel einhertrippeln zu müſſen. Sie machte 
Schritte wie eine Puppe und war doch mit jedem 
Schritt voraus. Dann ſollte ſie ſtehenbleiben und warten: mit 
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tiefgefenktem Kopf und niedergeſchlagenen Augen, wie's nun 
einmal ſchicklich war. . . Und dort drüben ſchlich den beiden 
gottesfürchtigen Frauen der ſchönſte Burſche im Albanergebirge 
nach, das durch ſeine ſchönen Menſchen einen Weltruhm beſaß. 
Ihr kam der Herrliche nachgeſchlichen! Alſo benahm ſie ſich im 
Namen aller guten Heiligen eben unſchicklich und wartete auf 
die Amme, das Köpfchen hoch erhoben, die Augen groß auf— 
geſchlagen, als würde ſie die höchſte Schönheit der Welt ſehen. 
Und das ſollte ein Beichtgang fein! 

Da dem Ehrwürdigen von den beiden nur „leichte“ Sünden 
bekannt wurden, ſo war die Sache ſchnell mit leichter Buße 
abgetan, und die zwei Abſolvierten traten entſündigt, fromm— 
vergnügt den Heimweg an. 

Dann aber galt es der Beichte der „großen“ Sünde: der 
Liebesſchuld, der Schuld des Schweigens und Verſchweigens. 

Fra Checco war Mönch in dem tusculaniſchen Kapuziner— 
kloſter oberhalb Frascatis. Er kam ſelten nach Monte Porzio, 
wo er trotzdem eine populäre Perſönlichkeit war. Dieſes war 
er im ganzen Albanergebirge. Obgleich er nur die niederen 
Weihen empfangen hatte, trugen die Frauen mit wahrer Leiden— 
ſchaft ihre Anliegen zu ihm. Dazu gehörten alle großen und 
kleinen Nöte in jeder Lage des irdiſchen Lebens, dazu ge— 
hörten alſo auch — und das vor allem! — Liebesſachen, Ehe— 
ſachen, Familienſachen. Alſo auch, weil die Menſchheit nun 
einmal voller Sünde iſt, die Sünden der Liebe, die kleinen 
ſowohl wie die großen. Fra Checco ließ ſich beichten, hörte die 
Lamentationen, die Ausbrüche von Verzweiflung, von Liebe, 
Haß und Rachegelüſten geduldig an, überlegte, ſchalt und ſtrafte, 
mahnte und tröſtete, riet und half. 
war Fra Checco in wilden, jungen Jahren geweſen, ein ſchlaues 
Mönchlein war er geworden — ein großer Weiſer konnte aus 
ihm werden, wie er die Menſchen kennen lernte, und wie er 
ſie in ihren Menſchlichkeiten zu nehmen verſtand. 

Zu dieſem wunderlichen und zugleich wundertätigen Hei— 
ligen mußte die Wanderſchaft angetreten werden. Die Amme 
verſchaffte den Vorwand. Sie redete Sora Sofonisba ein: 
ſie, Sora Sofonisba, verſpüre plötzlich einen unbezähmbaren 
Appetit alf den berühmten Salat des tusculaniſchen Kapuziner— 
kloſters. Dieſes köſtliche Grünzeug beſtand aus neunerlei 
Kräutern, deren Pflege und ſchließliche kunſtvolle Miſchung nur 
ein einziger der frommen Brüder verſtände: der weiſe, gute 
Fra Checco. 

Um die plötzlich erwachte ſeltſame Begierde der Gattin des 
Sindacos zu ſtillen, erbot ſich die Amme, die Wanderung nach 
dem Bergkloſter zu unternehmen, und Bona, die Gefällige, erbot 
ſich, ſie zu begleiten: es ſei ſolch ſchöner Tag, gar nicht ſonder— 
lich heiß, die Landſtraße überdies von Karabinieri bewacht. 

Dieſe bewaffnete Macht mußte jedoch zum Schutze zweier 
Frauen nicht ausreichend ſein. Wenigſtens äußerte Dame Ma— 
tronia ſchwere Bedenken ob der Sicherheit ihrer Perſon. Kein 
Jahr verging, ohne daß im Albanergebirge nicht ein Dutzend 
Überfälle ſtattfanden: am hellen Tage, auf offener Heerſtraße, 
angeſichts von Landleuten, Fuhrleuten und Karabinieri. Über— 
fälle auf die großen Grundherren, die reichen Weinbergbejiger, 
Fortſchleppen dieſer Perſönlichkeiten in die Wildniſſe des Buſch— 
waldes, wohin kein Spürhund der Regierung nachkriechen konnte. 
Fortſchleppen wegen des Löſegelds! Wegen des ſehr hohen 
Löſegelds! Jeder wohlhabende Weinbauer in Monte Porzio — 
alſo jeder Da Mattia — mußte auf ſolchen Überfall, ſolche 
Zahlung eines ſehr hohen Löſegeldes gefaßt ſein, ging daher 
niemals ohne Flinte in ſeine Vigne, von 
Knechten und Sippen begleitet. Wenn man nun am hellen, 
lichten Tag auf freier Landſtraße die Würde des Hauſes 
Da Mattia überfallen und fortgeſchleppt hätte — Dame Ma— 
tronia in eigener umfangreicher Perſon! Welches Löſegeld wäre 
für ſie hoch genug geweſen? Demnach befand ſich die Amme 
nicht wenig in Angſten. 

Der Säugling beruhigte ſie, der Säugling hatte an die 
Hauptſache gedacht: an den Schutz für die Vertraute ihres 
Liebesglücks. Plötzlich ſtand dieſer vor den beſorgten Frauen: 


womöglich 


Ein gefürchteter Brigant 
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hoch und ſchlank, ſtattlich und ſtark, ein Prachtkerl, dem man 
den feden Berſagliere, den ſtrammen Korporal, den toll Ver 
liebten an den Augen anſah. In ſeiner Vigne arbeitend, hatte 
er die beiden unbeſchützten Frauen zufällig auf der Landſtraße 
daherkommen ſehen, hatte er gedacht: Wenn fie Sora Matronia 
aufheben würden?! — hatte wegen der feindlichen Nachbar 
ſchaft noch ein Weilchen gewartet, war darauf den Leicht— 
ſinnigen im Berſagliereſchritt nachgeeilt und befand ſich nun 
zu ihrem Schutze an ihrer Seite. Nicht etwa an der Seite 
des Fräuleins, ſondern an der um das Vierfache umfangreicheren 
von Dame Matronia, die er „Sora Matronia“ nannte; alſo 
genau ſo höflich wie die himmliſche Stimme, die ſie im Traume 
gehört. Zuerſt war die ehrerbietig Angeredete ganz Ablehnung, 
Kühle, Majeſtät. Aber der Junge war um ſie ſo befliſſen, ſo 
galant, zugleich ſo luſtig, liebenswürdig und einfach bezaubernd, 
daß die Sonne ſeines Weſens allmählich die eiſige Hoheit der 
Geſtrengen auftaute. Zuerſt mußte fie über den hübſchen, höf- 
lichen jungen Herrn lächeln, zuletzt über die närriſch Ver— 
liebten laut lachen. Das war der Dame ſeit ihren eigenen 
verliebten Jugendtagen nicht geſchehen. 

Auch der Säugling benahm ſich gegen ſie, als wäre ſie 
nicht nur die Hauptperſon, ſondern als ginge die ganze Liebes 
affäre eigentlich nur fie, Same Matronia, etwas an. Es war 
unſinnig, aber doch ſehr nett. Jedenfalls gerieten die drei in 
eine Laune, leuchtend wie der Sommertag. 

An der Landſtraße befand ſich in den Ruinen eines antiken 
Grabmals eine biedere Oſteria, vor deren Tür ein friſcher Lor— 
beerzweig — es war ein ganzer Baum! — aushing, das 
Zeichen: „Heut ward friſch angezapft!“ Kein Sträuben der 
Frauen half. Es mußte eingekehrt und gezecht werden: in dem 
Grab eines Römers aus den Zeiten der erſten Republik! 
Der Hauptperſon ward das Glas vollgeſchenkt, ſo oft ſie davon 
nur ſchüchtern nippte, und ſie bekam einen Berg „Ciambelli“ 
vor ſich aufgehäuft: das ſüße Lieblingsgebäck der Leute im Alba— 
nergebirge. Plötzlich ſtand, wie beſtellt, ein Wägelchen bereit. 
Dame Matronia wurde hinaufgehoben und hineingeſchoben, die 
Nymphe von den nämlichen kräftigen Armen danebengeſetzt; 
Brunone ließ den Kutſcher in der Weinſchenke zurück, um die 
Zügel ſelbſt zu ergreifen, und fort ging's über die Villen Mon- 
dragone und Rufinella zum tusculaniſchen Kapuzinerkloſter 
hinauf, wohin die Amme ohne das Wägelchen an dieſem Tage 
niemals gelangt wäre. Woran ſolch junges, verliebtes Volk 
nicht alles dachte! 

Daran hatte „Sora“ Matronia nicht gedacht! Nämlich, daß 
jic als Frauenzimmer in das Mönchskloſter nicht hineinkonnte, 
ſondern davor warten mußte. Zum Glück war Brunone mit 
von der Partie: er kam hinein, fand im Kloſtergarten 
Fra Checco, ließ ſich von ihm ein mächtiges, grellrotes Fa— 
zoletto mit aus neun Kräutern gemiſchtem, köſtlichem Salat 
füllen und hatte dabei Zeit, mit dem menſchlichſten aller Mu 
puzinermönche ein Wörtlein zu reden. Als dann ſpäter der 
Bruder zu den beiden vor der Pforte harrenden Frauen her 
austrat und fie nach ihrem Begehren fragte, als Dame Ma 
tronia wortreich mit ihrem „Wörtlein“ begann, bekam fie die 
wirkungsvollſte Kapuzinerpredigt zu hören, die auf Tusculum 
jemals gehalten worden war: 

„Eure Pflicht als Amme und Chriſtin iſt, den beiden armen 
Kindern beizuſtehen in ihrer Liebesnot. Denn auch Ihr ſeid 
einmal jung geweſen, alſo auch einmal verliebt. Das bedenkt 
und überhebt Euch nicht in ſündigem Hochmut. Was geſchehen 
iſt, iſt geſchehen, und es geſchah, daß dieſe beiden ſich lieb: 
haben, nicht voneinander laſſen können und wollen, obgleich 
ſie eine Da Mattia und er ein Bartolozzi iſt. Das hat die 
Madonna ſelbſt ſo gefügt. Denn die Madonna ärgert ſich nun 
ſchon ſeit hundert Jahren und länger über die Dummheit 
der Menſchen, die ſich haſſen, ſtatt einander zu lieben. Cine 
Da Mattia ſoll einen Bartolozzi lieben! Jeder gute katholische 
Chriſt, der zu ſolcher von der Madonna ſelbſt geſegneten Liebe 
beiträgt, kann ſich dadurch für eine gewaltige Sündenzahl 
Ablaß gewinnen. Dazu ſeid Ihr auserſehen.“ 


Freundinnen. 


Gemälde von J. Cancaret. 


Die 


Es war im Leben ber Amme ein großer Augenblick, als 
ſie erfuhr, welche Sendung auf Erden ihr von der Madonna 
ſelbſt zugedacht worden war: 


Zwiſchen unchriſtlichen Feinden chriſtlichen Frieden zu 
ſtiften! 
Unter einer wahren Sturmflut von Tränen gelobte das 


Beichtkind Fra Checcos, ihre Miſſion auf Erden erfüllen zu 
wollen. 


* 
" * 


Nebel! Die „ſalzigen Nebel!“ 
geſpenſt der römiſchen Weinbauer! 
ſchönſten Weinlandes der Welt! 

Das Unheil kam inmitten all der Herrlichkeit des Reifens 
und Gedeihens, all der überſchwenglichen Fülle und Fruchtbar— 
keit dieſer dionyſiſchen Gefilde. 

Im Morgengrauen ſteigt es plötzlich über dem Meer auf, 
nach dem leuchtendſten Tage. Zuerſt nur ein ſchwerer, ſchwarzer 
Dunſtſtreif längs der Küſte. Nur ein Streif! Ein aufwehender 
Wind mußte die Dämpfe auseinandertreiben wie leichtes Ge— 
wölk. Aber das ſchwere, ſchwarze Band dehnt ſich aus, wächſt 
und wächſt, wird maſſig, wird rieſengroß. 

Schon liegt über dem Meere, tief darüber, ein anderes 
Meer: nachtdunkel, regungslos, geiſterhaft. . . Jetzt nicht mehr 
über der See, jetzt bereits über dem Lande! . . . Und jetzt über 
Rom! Es verſchlingt Rom. .. Müßte es nicht brauſen und 
branden? . . . Aber lautlos, lautlos ſteigt es, kommt nah und 
näher, überſchwemmt die Campagna, erreicht den Rand des 
Gebirgs, ſteigt und ſteigt — 

„Die Nebel! Die Nebel!“ 

Als käme in Wahrheit eine geſpenſtiſche Sintflut heran— 
gekrochen, die bacchiſchen Gefilde hinan, laufen die Menſchen 
zuſammen. Sie ſtürzen aus den Häuſern, aus den Kirchen; 
ſie füllen Plätze und Gaſſen, ſie ſtrömen auf die Landſtraßen, 
hin zu ihren Weinfeldern, ſie beobachten angſtvoll und immer 
angſtvoller den heranziehenden, ſchweren Schatten, der die Ernte 
des Jahres — des Jahres Hoffnung vernichtet. Vielleicht, daß 
eine göttliche Hand dem Verderben Stillſtand gebietet — 

„Die Nebel! Die Nebel!“ 

Sie ſchreien, ſie beten, ſie laſſen die Glocken läuten, ſie 
rufen die Heiligen an, ſie holen die Prieſter herbei. Dieſe 
müſſen mit Gnadenbildniſſen, mit Reliquien kommen. Und die 
Heiligtümer werden der ſchwarzen Geiſterflut entgegengehalten, 
als wäre ſie ein flammender Lavaſtrom, der dem ſeit einer 
Ewigkeit toten Krater des Monte Cavo entfließt. 

Aber — die Flut ſteigt, kommt näher — iſt dal 

„Die Nebel! Die Nebel!“ 

Nachdem ſie ſich verzogen hatten, war der Himmel wolken— 
los, der Tag ſtrahlend, die Sommerſchönheit des Albaner— 
gebirges von wahrhaft göttlicher Herrlichkeit. Nur über den 
Weingefilden Monte Porzios lag es gleich dichtem, mißfarbigem 
Reif. Er umhüllte die ſchwellenden Trauben, als wäre jede 
Bacchusfrucht von einem Spinnengewebe umſponnen, und 
erwies ſich als Milliarden von winzigen Würmern, die mit dem 
giftigen „Salznebel“ über all den Gottesſegen kamen. 

Vernichtet alſo die reiche Ernte, vernichtet die Hoffnung auf 
Geld — Geld — Geld! 

Wie viele Erwartungen hatten ſich an dieſes ſo ſicher er— 
wartete Geld geknüpft, wie viele Träume zerrannen nun! ... 

Die weiten Weinfelder der Da Mattia und die kleinen 
Vignen der Bartolozzi waren Brüder geworden. . .. 

Mit einer einzigen Ausnahme! 

Die Leute von Monte Porzio liefen zuſammen, ſahen, ſtaun— 
ten, geſtikulierten, begriffen nicht, glaubten an Zeichen und 
Wunder. 

Das väterliche Weinfeld Brunone Bartolozzis, ſtrahlend 
in Indigo und Azur, war von den giftigen Dämpfen unverſehrt 
geblieben, verſprach eine geſegnete Ernte — die einzige Leſe, 
die die Leute von Monte Porzio dieſen Herbſt halten würden. 

Obgleich die Vignen aller andern Bartolozzi das Schickſal 
der Vernichtung getroffen hatte, ſchritten ſie in ihrer Armut 


Das ſchwarze Sommer- 
Der große Schrecken des 
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ſtolzer und herrenhafter als jemals einher, den Sieg des einen 
ihrer Partei als den Triumph der ganzen Sippe feiernd. Dieſer 
unbegreifliche Triumph der Klugheit bildete durch Wochen und 
Wochen in Monte Porzio das Tagesgeſpräch: beim Barbier 
und Apotheker, beim Likoriſten und Tabaccajo ſprachen Freund 
und Feind davon; das Gerede darüber lief durch alle Häuſer 
und Gaſſen, über Piazza und Paſſaggiata; man hörte weniger 
das Hauptwort der ſchönen Sprache des ſchönen Italiens: 
hörte weniger von „Quattrini“ reden als von der Vigne des 
Brunone Bartolozzi, der ſein zukünftiges Erbgut bereits bei 
Lebzeiten ſeines Erzeugers angetreten zu haben ſchien. 

Auch ſonſt ereignete ſich Außergewöhnliches: im Hauſe des 
hochmögenden Sindacos, alſo gewiſſermaßen in der Höhle des 
Löwen, wurde der Klugheit des Helden des Tages ein Loblied 
geſungen. Es floß von den Lippen der eigentlichen Würden⸗ 


trägerin des Hauſes, aus Dame Matronias eigenem Munde, 
und lautete: 


„Verlacht und verhöhnt habt ihr ihn! Ihn laut beſchimpft 
und auf öffentlichem Marktplatz einen Narren geheißen. Nun 
ſeht ihr, was für ein Narr er iſt: von euch allen der einzige 
Geſcheite! Verlacht doch, ſpottet und höhnt! Jetzt hat er's 
euch allen gezeigt. Gezeigt hat er euch, daß ihr mit eurer 
Geſcheitheit Dummköpfe feid... Da ift dieſer Sor Orſolo, 
unſer Herr Vetter ... Madonna — ſolch Schafskopf! Hat am 
lauteſten gehöhnt, ijt jetzt am ſtillſten.. . Wer aber hat es 
immer gejagt? Das ift einer, dieſer Berſagliere und Kor- 
portal‘ — hab' ich immer gejagt... Ein Jammer, daß er ein 
Bartolozzi iſt, ſonſt wüßt' ich wohl was. Denn wenn ein 
Bartolozzi ſo geſcheit iſt, daß er allen anderen zeigt, daß ſie 
Eſel find, fo ijt auch ein Bartolozzi ſchließlich ein Chriften 
menſch. . . Und hübſch iſt der Burſch! Wär' ich jung, ich wüßte, 
wer fih in ihn verlieben würd'. Aber in einen Bartolozzi 
kann fid) freilich nur eine Bartolozzi verlieben. . . Heiliger 
Joſeph, iſt die Welt dumm. Und am dümmſten iſt euer — 
Herr Orſolo — die Madonna behüt' ihn, den Geldſack und 
Schmerbauch. In den kann ſich freilich keine verlieben. Nicht 
einmal eine Da Mattia. O Himmel!“ 

In ſolcher kraftvollen Weiſe begann Dame Matronia zum 
Heil ihrer Seele ihre irdiſche Miſſion zu erfüllen. .. 

In Gegenwart des Oberhaupts glimmte die Glut der Preis. 
reden ziemlich ſchüchtern, beſtand ſie ſozuſagen lediglich aus 
Funken. Wenn dagegen nur Sora Sofonisba — und gar im 
Beiſein des Töchterchens — ſie vernahm, loderte die Glut 
zu hellen Flammen auf, ein Opferfeuer, auf dem Altar von 
Dame Matronias Liebe zu ihrem einſtmaligen Säugling ent— 
zündet. Die uneigentliche Herrin des Hauſes erhob jedesmal 
ein gellendes Lamento, das weniger dem Ruhme des einen 
Bartolozzi als vielmehr der Mißernte ſämtlicher Da Mattia 
galt, während Sor Rutilio ſich in ein Schweigen hüllte, als 
ob dieſes die Toga eines antiken Römers ſei. 

Täglich ritt er, die Flinte über dem Rücken, von Vettern 
und Knechten umringt, zu ſeinen Weinfeldern hinaus; täglich 
ſah er die Zerſtörung ſeiner Vigne und das Gedeihen der von 
Bartolozzi, dieſes winzigen Stückleins, für deſſen diesjährigen 


. Ertrag dem Beſitzer bereits jetzt von römiſchen Händlern ein 


unerhörter Preis geboten ward. Aber der Mann wollte ſeine 
Reben ſelbſt keltern, feinen Wein ſelbſt verkaufen. Der Burſche 
war wirklich ein kluger Kopf. Schade, daß dieſer keinem 
Da Mattia auf den Schultern ſaß. Dieſer kluge Da Mattia 
hätte es nicht allein zum Schwiegerſohn Sor Rutilios bringen 
können, ſondern auch zum einſtmaligen Nachfolger des Ober 
haupts, der Stadt ſowohl wie der Sippe. 

Welche ſüßen Reden mußten der alte Platanenbaum und 
das verroftete Eiſengitter in dieſen Sommernächten mit an: 
hören, welche heißen Beteuerungen, Schwüre, Gelübde. Und 
die Menge der bewußten Siegel, die auf ſolche mündlichen 
Urkunden gedrückt werden mußten, um ſie rechtskräftig und 
für „alle Ewigkeit“ bindend zu machen. Es war kein Wunder, 
wenn es nachts in dem Wipfel und den Zweigen des Uralten 
raunte und rauſchte, daß es wie myſtiſche Muſik klang, klein 


MI 


Bunder, wenn die Vögel dieſen Sommer den greifen Baum 
n Scharen bevölkerten und zu [einer Muſik ihre ſeligſten 
lieder fangen, von denen Sachverſtändige behaupteten, es | 


wären Liebes- 

lieder: 

Alter Platanen⸗ 
baum 

— Liebe nehmen, 
Liebe geben, 
Das iſt Wonne, 
das iſt Leben, 
Junger Seelen 
Ituhlingstraum. 

* * 


* 

Als das al⸗ 
tede Wein- 
and in höchiter 
Herhſiesprachter⸗ 
"ir und von 
alen Höhen brei- 
te Ströme Gol- 
des zur Ebene 
niederrannen, als 
der Monte Cavo 
in aiſerliche Bur- 
vurtarbe fidh hüll- 
te, die Wege mit 

ſcharlachtoten 
Jyllamen fich 
ſaumten und die 
wilde Steppe in 
zauberhafte, pur- 
purfarbene Flu— 
ten fid) wandelte 
um dieſe 
HE 
wonnige Jahres: 
geit sollte auch 
"Ut die Keben: 
den von Monte 
Wo das (nt. 
ſeßliche herein⸗ 
brechen. 
y Imhauſedes 
znndtoberhaupts 
wurde Verlobung 
IE Sorg lu 
tilto Da Mattia 
verlobte feine 
Lochter Bona mit 
deren Vetter, Dem 
tiden Orſolo 
La Mattia, 

Ales geſchah 
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"od, geſchah 
Mau fo, wie es 
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geſchehen 
war. Nicht ein 


— 138 o 


! 


war im Namen aller Heiligen eine närriſche Weisheit geweſen. 
Als Brunone die große Neuigkeit aus dem Munde der jam— 
mernden Dame Matronia erfuhr, ſagte er kaum einige Worte. 
Er ſagte jedoch 
das Wenige mit 
ſolchem entfärb— 
ten Geſicht, ſol— 
chem flammen— 
den Blick, daß 
die Amme vor 


Entſetzen laut 
aufſchrie: 

„Ihr wollt 
den Orſolo um— 
bringen!“ 

„So, will ich 
das?“ 

Die Amme 


ſtellte ihm vor: 
wenn er den Or— 
ſolo umbrachte, 
ſo war ſelbſt die 
Madonna außer— 
ſtande, die Da 
Mattia mit den 
Bartolozzi zu ver— 
ſöhnen und dem 
Brunone Barto— 
lozzi die Bona 
Da Mattia zur 
Frau zu geben 


— was ſich die 
Madonna nun 
einmal in den 


Kopf geſetzt hat— 
te, und wobei ihr 
„Sora“ Matro— 
nia behilflich ſein 
ſollte. Ward alſo 
der Bartolozzi an 
dem Da Mattia 
zum Mörder, jo 
ſcheiterte der Am— 
me ganze irdiſche 
Miſſion. Und 
was dann? 
Auch die von 
ihren Eltern nach 
allem Brauch und 
Herkommen Ver— 
lobte ſagte nicht 
viel. Eine Läh— 
mung, die einer 
Entgeiſterung 
glich, ſchien über 
die junge Seele 
gekommen zu 
ſein. Es war das 


Original im Beſit des Herrn kıdıael Üſchkoſf ouv, Zur: 


Der alte Friedhof. 


Gemälde pon Julius pon klever, 


Siap- dee IDegs, pon Altwerk überragt, |  IDindfchiefe Rreuze ragen bier und dort, 


Cängſt wuſch der Regen von den grauen Steinen 
Die Ihönen goldnen Liebesmworte fort, 
Die keinem mebr zu Troft und Hoffnung fdeinen. 


Wohl ſcheint die Pforte 
le, gaftlid) aufgetan, 
na em das Derüberbrauft, zu minia -- 
Führt ner nabt, denn die perfchneite Bahn 
nur zu Gräbern, die im Grund verlinken. 


Längft find die Seufzer der Derlafienbeit, 
Die brünftigen Gelübde einer Treue 
Bis übers Grab, verweht! es fchritt die Zeit 
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Ants Wörtlein mit gleicher Ruhe über Lieb’ und Reue jähe Erwachen 
Wat d Dur eine feine Traurigkeit umfpinnt $ hi Ur 
i “gegen zu Die Stätte ſelbſt an beliften Sommers en — aus himmliſchem 
Jon ^ — — 9 h 

m, die Sache Es ilt, als ob, die bier geftorben find, e Traum, in deffen 
hatte il SE Gleich grauen Schatten in die Sonne ragen... ahata 
talen o HUE ET Seligkeiten der 
géi In Monte Borzio und Rich: SE alte Platanenbaum das Kind cein- 
ei ganzer Albanergebir i 27 und —.————— ÉÉ gerauſcht hatte. Der Uralte und Ehr— 
nan Wier, li, der de“ hätte würdige entpuppte ſich zu guter Letzt 


für ein 


ttolozi war ſolch Narr. 
was d 


Sache nicht in 


ſchönſter Ordnun 
en Narren gehalten i 


| 
„ Allerdings wën? 
ein Narr war! Ein Narr trotz ſeiner 


als Kuppler. Die klagenden, ſchluchzenden Nachtigallen hätten 
die Liebende warnen können. Doch hörte ſie nur die Jubel, 
lieder der Lerchen und die ſeligen Stimmen in ihrer eigenen 
Blaß und ſtumm ging die Ver— 


ie $ Sa E Bruſt. Das rächte ſich nun. | orsa 
Neukultur ſeines Weinguts betraf. Sie lobte umher. Ihr Vater hatte die Sache mit dem Vetter, 
16 
> ru a 
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dieſem reichen Orſolo, tagelang kombiniert, die Sache 


war in Ordnung gebracht worden und wurde ihr als Tatſache 
mitgeteilt. Bafta! Blaß und ſtumm ließ fie fid) mit dem 
Namen nennen, der eine junge Mädchenſeele heilig ſprach; denn 
von göttlicher Gerechtigkeit wegen ſollte es auf dieſer für ge- 
wöhnlich recht irdiſchen Erde nur glückliche Bräute geben... 

Sor Rutilio drückte ſeinem verlobten Töchterlein voller 
Würde einen väterlichen, der Vetter voll verſteckter Verliebt⸗ 
heit einen Bräutigamskuß auf die Stirn. Blaß und ſtumm er- 
duldete Bona beides. Sora Sofonisba ſchwelgte in allen 
Wonnen mütterlicher Rührung, und Bona blieb blaß und 
ſtumm. Das große Haus füllte ſich mit der ganzen Sippe. 
Es kam die halbe Stadt, ſchwatzte, beglückwünſchte, gebärdete 
ſich wie bei einem Aufſtande, wie bei einem Straßenraub oder 
dergleichen, und Bona blieb blaß und ſtumm. 

Abends im Känmerlein wollte die Amme, die hilfreiche Ver— 
traute der Liebenden, über das Gräßliche des Ereigniſſes im 
allgemeinen und über Bonas Bläſſe und Starrheit im beſon— 
deren in Krämpfe verfallen. Aber das „Kind“ ſchien plötzlich 
fcin Kind mehr zu fein, und Dame Matronia mußte die Braut 
allein laſſen. Dieſe ſchob den mächtigen Eiſenriegel vor die Tür 
— es machte aus dem kleinen Schlafgemach eine Feſtung — 
zündete das Lämplein vor dem Madonnenbild an, wollte zu 
der guten Himmliſchen ihr Nachtgebet aufſagen, konnte kein 
Wörtlein hervorbringen, ſah dem Bildnis ſchweigend in die 
Augen, trat zurück, trat zum Fenſter, öffnete, wartete — 

„Bonal“ 

„Ich bin hier.“ 

„Du liebſt mich?“ 

„Ich liebe dich. .. Küſſe mich!“ 

„Der andre hat dich geküßt.“ 


A 


— 


„Küſſe mich! Küſſe mich!“ 
„Nicht heute, nicht hier.“ 
„Wann? Wo?“ 

„Die Madonna weiß es.“ 
„Ich will's wiſſen!“ 
„Einmal küß' ich dich noch.“ 
„Ein letztes Mal?“ 

„Ja, ja, ja!“ 

„Alſo willſt du deinen Vetter heiraten?“ 

„Ein letztes Mal, Lieber.“ 

„Du wirſt deinen Vetter nicht heiraten!“ 

„Willſt du ihn töten?“ 

„Heiraten wirſt du ihn nicht.“ 

„Jetzt bin ich mit ihm verlobt.“ | 

„Mir haft bu bid) angelobt. Das iſt tauſendmal heiliger.“ 
„Ja, ja, ja.“ 


„Als du dich mit deinem Vetter verloben ließeſt, brachſt du 
ein Gelübde.“ 


„Ich muß es büßen.“ 

„Dadurch, daß du den andern zum Manne nimmſt?“ 

Wiederum dieſes faſt lautloſe, feierliche, herzzerreißende, 
dreimalige „Ja!“ 

„Alſo muß ich dich von deiner Buße befreien.“ 

„Durch einen Mord?“ 

„Ich muß dich befreien! Da du mich heute und hier nicht 
küſſen willſt, nicht küſſen kannſt, ſo — gute Nacht.“ 

„Brunone! Brunone!” 


Er hörte nicht mehr. 
Abend für Abend wartete des „andern“ Braut am Kam— 
merfenſter auf ihn. Er kam jedoch nicht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein alter Kupferſtich. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Die 
kleine zarte und doch klare „Landſchaft mit Kapelle und Tannen“, 
die von der Hand Auguſtin Hirſchvogels im 16. Jahrhundert geſtochen 
wurde, gehört zu den alten und geſchätzten Blättern des Kupferſtichs, 
der als vorwiegend deutſche Kunſt bezeichnet werden muß. Meiſter 
Auguſtin Hirſchvogel kann im Landſchaftsfach ein Jünger Albrecht 
Altdorfers in Regensburg, des älteſten der deutſchen Kleinmeiſter, ge⸗ 
nannt werden. Beſonders ſeine ſchönen kleinen Landſchaften, wie die 


von uns nebenſtehend abgebildete, zeigen ihn als einen ungemein 
fein empfindenden Künſtler. 


Im Gegenſatz zu ſeinen 
Vorgängern gefällt er ſich 
nicht darin, in ſeinen mehr 
radierten als geſtochenen 
Blättern die Ferne des 
Bildes mit einer Menge 
kleinlicher Motive zu über⸗ 
laden, ſondern haucht das 
Ferne, Nebenſächliche nur 
leicht in großen Zügen hin 
und war alſo der erſte, der 
mit Bewußtſein im Kupfer⸗ 
ſtiche die Geſetze der Luft⸗ 
perſpektive berückſichtigt hat. 

Zu unſern Bildern. 
Die freundſchaftliche Geſin⸗ 


nung, die der große Preußen⸗ ` 4 N 
könig für den geiſtreichſten VAR 
Franzoſen feiner Zeit hegte, N m er 
hat Georg Schöbel zu ? 


jeinem Bilde: „Friedrich | l 
der Große und Voltaire 
in der Galerie von 
Sansſouci“ (ſ. S. 121) 
inſpiriert. In der prächtigen 
Galerie des Potsdamer 
Schloſſes, das erſt wenige 
Jahre vor Voltaires Ein⸗ 
treffen in der preußiſchen 
Reſidenzſtadt erbaut worden 


f'upferíti von Anguſtin Hirſchvogel. 


E a v œ 
e N 


Sie, 
Ze e DAC 


war, luſtwandelt Friedrich mit feinem illuſtren Gaſt und ergógt fid 
an den mehr oder weniger billigen Geiſtesblitzen, die ber Franzoſe aus 
einem Buch vorträgt. Es iſt noch nicht der „alte Fritz“ — die 
etwas gebeugte kleine Geſtalt mit den markanten Zügen und den 
übergroßen durchdringenden Augen — deſſen Bild uns der Künſtler 
zeichnet, ſondern der jugendliche König, deſſen friſche, anmutige Er: 
ſcheinung mit der grotesken Häßlichkeit Voltaires ſcharf kontraſtiert. 
Jedenfalls ſichert ſchon der Vorwurf des Bildes an ſich dieſem das 
rege Intereſſe des Beſchauers. Profeſſor Georg Schöbel, ein geborener 


Berliner, war urſprünglich 
nicht zum Künſtler beſtimmi. 
Erſt nachdem er jahrelang 
im kaufmänniſchen Berufe 
tätig geweſen war, gelang 
es ihm, das Kontorpult mit 
der Staffelei zu vertauſchen: 
er beſuchte die Berliner Aka 
demie und erwarb ſich dann 
durch kleinere Zeichnungen 
die Mittel zu größeren Ar 
beiten. Das Intereſſe des 
Kaiſerhauſes, das durch dieſe 
hiſtoriſchen Bilder auf ihn ge 
lenkt wurde, trug ihm mehrfach 
Beſtellungen ein. — J. Can 
carets ſtimmungsvolles Slo 
„Die Freundinnen“ (che 
S. 131), das vor wenigen 
Jahren im Pariſer Salon 
ausgeſtellt war, fand dort 
mit Recht reichen Beifall. 
Geht doch ein ganz eigenen, 
beſeelter Reiz von dem Bild 
aus, eine ſanfte, etwas Wm 
mutvolle Harmonie, bie N 
N: dem Beſchauer mitteilt. Man 
' ſpwpürt, daß bie jungen Seelen 
erſchauern in einem Augen 
blick des Schweigens, UN 
Ernſtes und feierlicher der 


| 


—— er Grm —— 


— 185 - 


achtung, der jid) mitten in die frohen Feſte erwartungsvoller 
kebensfreude ſchiebt. Nur ein wirklicher Künſtler vers 
nag dér Stimmungen auszulöſen. — Auch Julius 
von Alevers Gemälde „Ein alter Friedhof“ 

J. 6. 188) iit von überzeugender Stimmungsgewalt. 

die Zragit, die verlaſſene Friedhöfe umwittert, üt 

tier ins Heroiſche geſteigert durch die vom Sturm ge: 
rürtelten Baumrieſen, die kunſtvolle, halb zerſtörte 
Forte, die breiten, von keinem mehr beſchrittenen 
Xege In Julius Sergius von Klever, den be- 
kannten ruſſiſchen Landſchaftsmaler, lebt die Schwer: 
mut jeiner heimatlichen Natur, deshalb weiß er 
die wenig andere, fie künſtleriſch nachzuſchaffen. 
lujſſſcher Herbſt“, „Eſtniſche Fiſcherhütte“, 
„verwelkte Blatter" — und wie fie alle heißen, 
ale dieſe Zilder behandeln mit Vorliebe 
ſoſch ſchwermütig⸗landſchaftlichen Motive. 

Ein Aeroplan über Oran. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Aviatik in 
Trl — wie ein ſeltſamer Anachronismus 
wien die nach Jahrtauſende alter Über⸗ 
liiecung gekleideten ſchwarzen Turbanträger 
engeihts des modernſten aller Verkehrs⸗ 
mittel, des Leroplans, der leicht und klein 
de ein Vogel über die weißen Mauern 
und Dächer des maleriſchen alten Orans 
dadimfliegt. Ist's erſtaunlich, daß die algeriſche 
derolkerung kürzlich von weither zufammen: 
arttrömt war, um das Wunder der Zeit fid) 
anuieben, wenn ſelbſt wir, die verwöhnten und 
"aire Europäer, dieſer neueſten Errungen⸗ 
Wat der Technik gegenüber unſre Blaſiertheit in 
begeisterten Staunen vergeſſen? Bald wird auch 
Luten, wie Berlin, Paris, Wien uſw., feine „Flug— 
roche erleben — das moderne Wort: „Es gibt keine 
Entiernungen mehr!“ hat durch die Aviatik erft feine 

letzte bedeutungsvollſte Beitäti 
aung erhalten. 

Ein eigenartiges Medaillon. 
zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Was die Kunſtliebe des 
Habsburger Fürſtenhauſes in mehr 
als 500 Jahren an ſeltenen und 
wertvollen Kunſtwerken verſchie— 

denſter Art zuſammengetragen 

hat, das iſt in ben Sammlun⸗ 
gen des k. k. kunſthiſtoriſchen 
Muſeums zu Wien zum 
größten Teil zuſammenge— 
ſtellt und der Beſichtigung 

des Publikums freigegeben. 

Auch das hier abgebildete 
Medaillon findet ſich dort, 
und zwar in einer Vitrine 
des neunzehnten Saales, der 

| hauptſächlich kleinere Kunſtge⸗ 
i werbegegenſtände umfaßt. Das 
N Medaillon, das mit großen, utt: 
regelmäßig geformten Barockperlen 
behangen iſt und eine frei vom 
Untergrund ſich abhebende Büſte von 
ſchwarzem Achat (Antipathes) zeigt, 
wird für eine Arbeit des Steinſchneiders 
Willibald Heſſe im Rieſengebirge gehal- 
ten, der in Rudolfs II. Dienſten ſtand. 

Der Inhannesburger Komet, (Zu der 
elklehenden Abbildung.) Auf dem himm: 
"70 Programm für das Jahr 1910 ſtand 


Acdailon von Gold mit unregel- 
mäßigen Perten. (17. Jahrb.). 
Sim farnbiiterihen Zamm 
Hum des Allerhöciten Kaijer⸗ 

boxed, Gem. 


reine paſſiert habe und mit ungeheurer 


"ang ſich von der Sonne entferne. 
„ Merenanteite war aber die Mitteilung, 


er auch 

Se r In der 
A uL bier zuerſt am 21. Januar 
5 als ein Stern erſter Größe, mit 
e aet und gelblichem Schweif. Nicht 
dr. vc tundigen, auch die große Maſſe 
t 5 nahm regen Anteil an dem 
Eat In den Abendſtunden, 


! 


Der neue „Jobannesdurger Komet“ (1910 A). 


unmittelbar nad) dem Sonnenuntergang, richteten jid) Millionen 
und aber Millionen Augen nach bem ſüdweſtlichen Himmel, 
um in der Nähe der Venus den Kometen zu finden. Mit 
bloßem Auge war er aber nur kurze Zeit zu erkennen, von 
Tag zu Tag erblaßte er mehr und mehr und entſchwand zu— 
: legt in weiten Weltenräumen. Soviel man bis jetzt be: 
rechnen und feſtſtellen konnte, zählt der Komet zu 
denjenigen, die eine paraboliſche Bahn be— 
E ſchreiben, plötzlich aus der Ferne in die Nähe 
a ber Sonne gelangen und, nachdem ſie einen 
r A Bogen um dieſe gemacht haben, ebenjo 
| vaid) auf Nimmerwiederſehen im Wel- 
tenraum verſchwinden. Natürlich hat 
man den Weltbummler mit Kern und 
Schweif gezeichnet und photographiert 
and kann fo fein Bild zum Andenken 
aufbewahren. Die Aſtronomen 
nannten ihn vorläufig den Kome- 
ten 1910 A, das Publikum hat 
aber den Namen „Johannesburger 
nonmet” geprägt. 
Das Aſtrolabium von Re- 
niomonfanus. (Zu der unten- 
itebenden Abbildung.) Im Ger- 
naniſchen Muſeum in Nürn— 
berg befindet ſich eins der 
älteſten Inſtrumente der 
deuſchen Aſtronomie: 
das hier abgebildete 
Aſtrolabium des Re— 
giomontanus, der im 
Jahre 1472 in Nürn⸗ 


d b berg Deutſchlands 
. ere Sternwarte leitete. Zur Zeit, als das 
| Fernrohr nod) licht erfunden war, beſchäftigte 
"dy per room ausſchließlich mit Meſſungen. 
E n Dian mußte ſich damals mit ſogenannten 
Copyright by M. Branger, Paris. „Dioptern“ begnügen, 
Gin Aeroplan über Oran in Algerien. die man auf das Ge— e 
ſtirn richtete. 


waren dies entweder Röhren, die an 
beiden Enden kleine Offnungen 
hatten, durch die man den Stern 
erblicken konnte, oder Lineale 
aus Holz oder Metall, die 
am unteren Ende ein klei— 
nes durchbohrtes Aufſatz— 
brettchen trugen und am 
oberen Ende ein gleiches 
Brettchen als Viſier. 
Tycho Brahe, der große 
däniſche Aſtronom des 
ſechzehnten Jahrhunderts, 
beſaß einen in einer Mauer 
eingelaſſenen Quadranten 
mit einem Radius von über 
drei Metern; der ganze Kreis 
hätte in dieſer Größe einen 
Umfang von etwa zwanzig Metern 
gehabt. Die Aſtrolabien gaben 
| 


weſentlich ungenauere Neiultate 
als jene großen Quadranten und 
Oktanten. Sie waren freilich auch 
nicht für feine Meſſungen beſtimmt, ſondern — da ſie leicht transpor⸗ 
tierbar ſind und nur zwanzig bis dreißig Zentimeter Durchmeſſer 
haben — für mehr orientierende Zwecke des 
Aſtronomen geeignet. Allerdings konnte ein 
geſchickter Beobachter von der Art des Re— 
giomontanus mit einem ſorgfältig ausgeführten 
Aſtrolabium, wie es ſein hier abgebildetes 
Inſtrument iſt, auch ziemlich genaue Reſul⸗ 
ta'e erhalten. 

Otto Julius Bierbaum. (Zu der Ab⸗ 
bildung auf umſtehender Seite.) Erſt 44 Jahre 
alt, iſt Otto Julius Bierbaum, der be— 
kannte Schriftſteller, am 1. Februar d. J. in 
Dresden geſtorben. Ein ſchweres Nierenleiden 
dem ſich die Folgen einer kürzlich überſtandenen 
Hals⸗ und Ohrenoperation zugeſellten, hat 
dieſem tätigen Leben lange vor der Zeit ein 
Ziel geſetzt. Otto Julius Bierbaum war ge⸗ 
borener Schleſier. Frühzeitig trat er als 
Literat hervor, und die Begeiſterung ber Ju- 
gend, der es ſein friſches Weſen angetan, 
ſtellte ihn neben dem ja auch ſchon verſtor— 
benen Otto Erich Hartleben an die Spitze 
der ſogenannten „Modernen“. Otto Julius 


Aſtrolabium von Regiomontanus. 


eed 


Bierbaum war ſicher eins der jtär- 
keren Talente dieſer jüngſtdeutſchen 
Richtung; ſeine kraftvoll burſchikoſe 
Art, der hie und da doch auch ein 
Gedicht zarterer Innigkeit gelang, 
und ſein unermüdlicher Fleiß haben 
uns manches gute Werk beſchert, 
daneben Bearbeitungen literariſcher 


1 


wegung ſetzte. Dem „Fasnacht⸗ 
ſucher“, der mit einer Laterne von 
gewaltigen Dimenſionen die Fas— 
nacht ſucht, folgt der den Hirten 
darſtellende, mit Alpenblumen ge 
ſchmückte „Goaſer“. Dann kommt 
die Hauptgruppe des Zuges, die 


„Schleicher“, phantaſtiſch gekleidete, 
Ausgaben, Anthologien, Eſſays mit Schellen behängte Figuren, die 
u. a. m. Er war eigentlich der 


Vater der deutſchen Überbrettl- 
kunſt“ und ſein Tanzduett „Ringel, 
Ringel, Roſenkranz“ iſt ſeine be— 
kannteſte Dichtung geblieben. Die 
Gedichtſammlung „Irrgarten der 
Liebe“ hat es auf 40 Auflagen ge— 
bracht, vielgeleſen war auch ſein 
Künſtlerroman „Stilpe“. 

Ein alter Tiroler Fafhings- 


die Viehherde verſinnbildlichen. 
Das Charakteriſtiſche an ihnen iſt 
der durchſchnittlich einen Meter 
hohe, mit Symbolen der Jagd 
und Fiſcherei oder mit Miniatur: 
burgen, Fabeltieren uſw. ge— 
ſchmückte Hut, der die Wirkung 
des Tanzes weſentlich erhöht. 
Tuxer und Tuxerin (Bauer und 


| Bäuerin), Wirt und Kellnerin, 
brauch. Zu den untenſtehenden Senner und Sennerin und die 
Abbildungen.) Viele der alten 


Volksbräuche, die ſich an die 
Faſchingszeit knüpfen und an 
denen gerade das „Land Tirol“ 
ſo reich war, ſind eingeſchlafen 
in einer Zeit der Gleichgültigkeit 
und der Geringſchätzung des Über— 
lieferten. Aber einzelnes, das zu 


feſt im Volksgefühl wurzelte, hat ſich doch noch in die Gegenwart 
hineingerettet, und wenn es auch von den meiſten nur als ein buntes 


oder drolliges Schauſpiel ge— 
noſſen wird, deſſen tiefer 
Sinn verloren ging, es 
gibt doch wertvolle 


| 


Aura Hertwig, Gbarlortenburg phot 


Otto Julius Bierbaum + 


„Goaſer“ vollenden den Zug, 
den ein Anhang von ſogenannten 
„Dörchern“, fahrendes Volk, Bären: 
führer uſw. ergänzt. Nicht zu ver— 
geſſen ſind ferner die „Wilden“, 
die mit ihren Teufelsmasken und 
der Umhüllung grauen Baumbaſts 
einen grotesken Eindruck machen. 


Wenn der Tanz beginnen ſoll, ſtellen ſich die „Schleicher“ im Kreiſe 
um Tuxer-, Senner: und Wirtspaar auf, die keine Verkleidung, fon- 


dern die landesübliche Volks— 
tracht tragen, der Wirt 


ns . 8 | 


trinkt das Wohl einer 
gefeierten Perſoͤn⸗ 


Kunde von dem 


lichkeit und wirſt 
Volksleben einer ver— unter allgemeinem 
gangenen Zeit und 


bietet dem Forſcher 
Handhaben zu ver— 
gleichendem Stu 
dium, denn dergleiche 
Brauch tritt in den 
verſchiedenen Gegen— 
den auch in man— 
cherlei Abart auf. 
Eins der originellſten 
Tiroler Volksfeſte iſt 
neben dem bekannten 
Schemenlaufen — 
über das wir unſern 
Leſern auch ſchon 
berichteten — 

das alle fünf 
Jahre in 
Telfs im 
Ober— 
inn⸗ 


Hochruf ſein Glas 
in die Luft, und das 
„Schleichen“, der 
eigentliche Tanz, 
nimmt ſeinen Anfang. 
Als der größte 
märkiſche See galt 
bis vor kurzem der 
Werbellinfee bei 
Joachimsthal. Mußte 
man doch nach der 
volkstümlichen An⸗ 
ſicht, daß ein See fo 
tief ſei, wie ſeine 
Ufer ſich über die 
Oberfläche des Wal 
ſerſpiegels erheben, 
annehmen, 
daß er 


Max Löhrich, Innsbruck, phot. 


Barentreibergruppe. 
Vom Schleicherlaufen in Telfs, Oberinntal. 


tal abgehaltene „Schlei mit feinem ſteil abfallen— 
cherlaufen“, das au- | pen ſüdöſtlichen Ufer eine 
genſcheinlich aus einer | ganz beträchtliche Tiefe 


alten Jahreszeiten: oder beſitze. Tatſächlich erreicht 
Almfeier hervorgegan- | er an manchen Stellen 
gen üt und eine unver: auch die bedeutende Tiefe 
kennbare Ahnlichkeit mit | von fünfzig Metern, die 
dem Münchener „Schäff- aber, wie neuerliche 
lertanz“ hat. Denn auch [Meſſungen ergaben, durch 
das Schleicherlaufen, das | den zwiſchen Rheinsberg 


am 23. Januar unter | und Furſtenberg gelegenen 
großem Zudrang wieder [Großen Stechlin noch um 


in Telfs abgehalten wurde, 
beſteht in der Hauptſache 
aus einem eigenartigen Tanz. 
Nicht weniger als 250 Per- 
ſonen, teilweiſe in den ſelt— 

ſamſten Vermummungen, bilde— 
ten diesmal, von der feſtſtehen— 
den Figur des „Fasnachtſuchers“ 
angeführt, den Feſtzug, der ſich vom 
Forſthaus her gegen Telfs in Be— 


mehr als vierzehn Meter 
übertroffen wird. Größer als 
beide und der größte märkiſche 
See überhaupt iſt der mächtige 
Scharmützelſee im Oſten von Storkow, 
der von den Berlinern leider ganz unver— 
dient vernachlaſſigt wird, trotzdem er von 
der Reichshauptſtadt aus ſo leicht zu er: 
reichen iſt und ſchon von der Station Schar— | 
mutzelſee aus einen prächtigen Anblick bietet. Ein „Wilder“. 
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Ein „Schleicher“. 
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Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


und war fih ganz klar darüber geworden, daß fie ihn liebe. . .. 
In ihren ſchönen Augen leuchtete ein Glanz von Glückſeligkeit 
— es ſtimmte ihn dankbar und reſpektvoll. 

All dieſe Menſchen hier brauchten aber den Glanz nicht zu 
bemerken, zu belauern, zu beklatſchen. 

Wenn es ſoweit war, ſollten ſie überraſcht werden. Das 

ſchien ihm geſchmackvoller. Und dann hier — gerade hier — 
wo wahrſcheinlich zwei ſchwarze Augen ihn mit unabläſſiger 
Wachſamkeit beobachten würden, gerade darauf hin, ob eine 
andere Frau fih ſehr mit ihm beſchäftige. . .. 
Er ſah auch Thora Sanders. Sie ſaß an Hartmann— 
Flügges linker Seite und hatte einen älteren Offizier als Tiſch— 
herrn. Sie ſchien in belebteſter Stimmung. Stritt ſich lachend 
mit Hartmann-Flügge, der es den Damen angewöhnt hatte, 
daß ſie allerlei Dreiſtigkeiten von ihm zu hören bekamen. Aber 
Bording merkte es wohl: ſie war ſehr bleich, ihre Augen brann— 
ten noch funkelnder als ſonſt, und ihre Lebendigkeit war über. 
trieben. 

„Ich weiß nicht,“ ſagte Frau Senator Hedenbrink, die ſeinem 
Blick gefolgt war, „Frau Sanders hat neuerdings immer ſo 
was Forciertes, ich glaube, ſie iſt recht nervös.“ 

„Die Dame ſieht in der Tat etwas bleich aus,“ antwortete 
er fremd und höflich, „aber ſie ſcheint ſich gut zu unterhalten. 
— Sie ſagten, die Malereien ſeien von einem franzöſiſchen 
Künſtler ausgeführt?“ 

„Ja, es kamen ja damals auch einige Emigranten hierher 
— und der Urgroßvater meines Mannes. . ..“ 

Alle Welt zeigte unbefangene Munterkeit. Man fühlte ſich, 
obgleich mehr als ſechzig Perſonen da waren, gänzlich als eine 
zuſammengehörige Familie. Voll Intimität und Ungebundenheit 
neckte man ſich, ſprach mit erſtaunlichſter Indiskretion über den 
lieben Nächſten und eigene Verwandte, verhandelte Lokal- und 
Reichspolitik, wobei aber zu ſpüren war, daß die erſtere für 
ungleich wichtiger gehalten wurde: man ſchien, alles in allem, 
das ganze Daſein äußerſt jovial und ohne tiefere Bedenklichkeiten 
hinzunehmen. Es ſaßen viele febr ſchöne Frauen in ſehr elegan- 
tem Aufputz am Tiſch, aber es gab auch einige Erſcheinungen, 
die anderswo Staunen erweckt hätten in ihrer teils ahnungsloſen, 
teils vorſätzlichen Verneinung von Grazie und Geſchmack. 
Unter dieſen befand fih auch Thereſens Mutter. ... Hochfahrend 
und verſtimmt thronte fie neben ihrem Tiſchherrn, mit dem fic 


'6. Fortſezung.) 


Die Hedenbrinks beſaßen ein ſchönes, ſehr ſtilrein und gut 
gehaltenes Haus aus dem Anfang des neunzehnten Jahr- 
"änt, Und es war um des rieſigen, parkartigen Gartens 
milen, den fie, in ihrer Freude an ihm, gern zeigen mochten, 
laß jie im Mai ein Feſt zu geben pflegten. Von der einen 
čeite hatten fih die immer verzweigter und bebauter werden- 
den Dillenſtraßen der Vorſtadt an feine Grenze gedrängt. An 
Yr andern Seite aber Deh er an freies Ackerland. In feiner 
diefe gab es geſchorene Hecken an einem Platz, und mit wenig 
Mühen, durch einige Efeuwände und Kübel mit Lorbeerbüſchen, 
ich fih fo etwas wie ein Naturtheater dort herſtellen. 

Das Wetter war diesmal ungewöhnlich liebenswürdig. Ein 
beinahe kräftig blauer Himmel ohne die geringſte Wolkenbil⸗ 
dung, dazu eine [don ſommerwarme Temperatur gab allen 
onfahrenden Gäſten von vornherein die Zuverſicht, daß der 
Abend in dem freigebigen Haufe auf das unterhaltſamſte und 
beniedigendſte verlaufen würde. Das Feſt war umfichtig fo 
engelegt, daß erft einmal vorzüglich und mit Ausführlichkeit 
Glen und getrunken wurde. Es gab ein Diner, deffen Speijen- 
"ig Hartmann-Flügge geradezu mit hanſeatiſchem Stolz er- 
alte. Er fagte mit jenem Lokalpatriotismus, der zu feinen be- 
tetigteften Eigentümlichkeiten gehörte: „So ißt man nur in 
Pembutg und Lübeck.“ Was feine Tiſchdame, die aus Bremen 
Et war, ihm übelnahm. 

f Boing ſah fih dadurch ausgezeichnet, daß er die Haus- 
"au führen durfte. Es wurde ſehr bemerkt und vielfach dahin 
deutet, daß Hedenbrink ſchon beſtimmt in Bording ben dem- 
nächtigen Kolegen ſähe. Als Sanders dieſe Tafelordnung be⸗ 
chactek, dachte er: es ift ja ſelbſtverſtändlich, er ift doch 
um erſtenmal hier. 

Bowing ſchaute fij in dem Saal um, der die hintere 
Breite des Hauses einnahm und ſchon durch dieſe eigenartige 
tüumliche Einordnung in die Struktur des Baues etwas Be- 
glides hatte, Während er mit der Frau Senator bie wohl- 
ctl or hundert Jahren geſchaffene, dem pompejaniſchen 
zi lid Wien Malerei des Saales beſprach, konnte er ſich 
5 pe Thereſe weit meg von ihm, = 

et Tafel, mit e i i als 

Lern D fel, mit einem jungen Amtsrichter 
a wat ihm recht angenehm. Er hatte geftern abend wieder 
" Therese bei Zurmeeſters ſehr wohltuende Stunden verlebt 
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nicht zufrieden war, und fühlte fid) beſtändig mit der Sorge 
beſchäftigt, daß ihr die Lohndiener Sauce über den ſchokoladen— 
farbigen Atlas ihrer zweitbeſten Staatsrobe gießen würden. 
Im Hinblick auf den Umſtand, daß man ſich nachher im Garten 
bewegen werde, hatte ſie ihre erſte Garderobe geſpart. 

Es war noch heller Tag, und ſo fehlte dem Bilde, das die 
Tafelnden boten, der verbindende und flimmernde Reiz des 
künſtlichen Lichtes. 

Gleich von Tiſch aus ging man in den Garten, wo un— 
mittelbar hinter dem Hauſe gemütliche Sitzgelegenheiten für 
viele Gruppen zuſammengeſtellt waren und der Kaffee ge— 
nommen werden ſollte. 

Eine leiſe, bläuliche Dämmerung begann ſich anzuzeigen, 
und in der Tiefe, unter den hohen, uralten Linden und Ulmen, 
fah es ſchon faſt dunkel aus. Die reine Abendluft tat den 
Menſchen wohl, die ſich heiß gelacht und wohl auch getrunken 
hatten. 

Bording fand ſich mit ſeinem Vetter Burmeeſter und dem 
Senator Doktor Landskron zuſammen, und dieſer erzählte 
wichtig, daß ſich auf ſeinem Schreibtiſch jetzt eine ganze Lite— 
ratur über Baumwollkultur anſammle, und daß er anfange zu 
bemerken, wie recht ſeine Tochter Thereſe habe, wenn ſie 
immer fager er jet bisher zu einſeitig geweſen, nichts erfriſche 
mehr und weite auch den Blick mehr für die Fülle der Dinge 
im eigenen Gebiet, als wenn man ſich einmal mit vollem Intereſſe 
für eine Weile einer andern nützlichen Materie zuwende. Und 
mit dem naiven Eifer, den neues Wiſſen immer hat, und zu— 
gleich mit dem belehrenden Ton, der ihm aus ſeiner Autorität 
in andern Dingen kam, hielt er Bording und Burmeeſter einen 
kleinen Vortrag über alles, was ſie ſich ſeit Jahr und Tag durch 
Studium und in praktiſcher Erfahrung ſchon zu eigen gemacht. 
Aber ſie hörten achtungsvoll und geduldig zu. Beſonders der 
Aufwand von Geduld war bei Bording ſo etwas Bemerkens— 
wertes, daß ſein Vetter dachte: ſchon völlig Schwiegerſohn! 

Am Arme Hartmann-Flügges kam jetzt Sanders auf De zu. 
Der ſonſt leicht ſtechende Blick feiner hellen Augen ſchwamm, 
als flöſſe weiche Stimmung über. Das lange, volle Geſicht war 
gerötet. 

„Was ſoll ich mit ihm machen,“ ſagte er, „was ſoll ich nu 
mit fo 'n Menſchen machen —? Recourt meine Frau in einer 
Weiſe, daß ich 'n eigentlich totſchießen müßte.“ 

„Du kannſt ja gar nicht ſchießen!“ behauptete Hartmann— 
Flügge. | 

„Woll kann ich ſchießen. Mit Piſtolen nich. Nee, aber 
mit Kanonen. Jawoll. Ich hab' bei der Feldartillerie gedient 
und war Reſerveoffizier — nun bin ich Landſturm — Land— 
ſturm kann auch ſchießen — mit Kanonen — jawoll — ſollſt 


mal ſehen, dann ſpritzt deine ganze Unverfrorenheit in die 
Luft.“ 

„Laſſen Sie ihn nur leben,“ riet Burmeeſter vergnügt, 
„den kriegen Sie doch nicht dod.“ 

„Wenigſtens nich mit was, was knallt — nich mit Sekt— 
proppen und nich mit Küſſen,“ ſagte Hartmann-Flügge, „mit 
Kanonen is noch kein Verſuch gemacht.“ 

„Schön. Gut. Ich ſchenke dir das Leben. Aber du ſollſt 
hier vor dieſen ehrenwerten Zeugen ſchwören, daß du meiner 
Frau nich fo doll den Hof magen willſt. Ich bin kein Mucius 
Scävola, der geſtattet, daß man bei femer Lucrezia mal an- 
klopft“, ſprach Sanders mit ſeiner fettigen Stimme. 

„Tö — tö — tö — tö,” machte Burmeeſter, „Mucius 
Scävola!“ 


„Ach ja — weiß ſchon — das war der mit der Hand — 
nee, nee, ich mein den alten Verrina, der die Lucrezia nachher 
totſticht — ja, den mein id). ...“ 

„Und ich mein',“ ſagte Hartmann⸗Flügge, „du trinkſt erft 
mal 'ne Taſſe ſehr ſtarken, ſchwarzen Kaffee. . . .“ 

Sanders ſtutzte und fragte „So?“ ſehr langgedehnt, wie 
jemand, den man plötzlich darauf gebracht hat, über ſich ſelbſt 
ernſthaft nachzudenken. Aber er kam ſofort zur Einſicht, daß 
Hartmann-Flügge fid) täuſche, und daß kein Menſch nüchterner 


2 


o 188 © 


ſei als er ſelbſt. Er fab von einem zum andern. Und fein 
Blick traf mit dem Bordings zuſammen. Darüber fiel ihm 
etwas höchſt Wichtiges bei. Er trat auf Bording zu und nahm 
ihn beim Aufſchlag ſeines Fracks. 

„Hör mal, du, Bording,” ſagte er, „in der Schule haben wir 
uns doch gut vertragen — nachher auf der Handelsſchule auch 
— und wie wir uns mal in Petersburg und in London trafen 
— als junge Leute — weißt' wohl noch — den Donner ja! — 
Später kam man ſo auseinander — ja, ich weiß woll, du 


| haft wie 'n Wahnſinniger gearbeitet, wollſt Sanders & Cie. 


einholen und überholen. . . .“ 


„Das war nicht mein ſpezielles Ziel“, ſprach Bording kühl 
dazwiſchen. Aber der andere hatte ſeine Gedanken auf einer 
Linie — der mußten ſie weiter nachrollen — ſonſt wären ſie 
gänzlich durcheinander gepurzelt. 

„Is dir ja auch geglückt — biſt uns vorbeigekommen — 
gut, ja, zugegeben. Aber wir arbeiten auch und haben auch 
Geſchäftsverſtand — ift Konjunkturſache — holen dich doch viel: 
leicht wieder ein. . .. Und ja — was ich dir ſchon all die 
Tage mal jagen wollte . . . hier, vor Senator Doktor Landskron 
kann ich das — das ijt 'n Mann von Gemüt, 'ne Seele von 
Mann is es. . . . Ich wollt dir fagen: tritt zurück. Was kann 
dir dran liegen, ob du nu Senator wirſt oder nich. Sieh mal, 
du biſt Junggeſell — ich hab 'ne Frau, 'ner Frau macht ſo 
was Spaß. Meine Thora iſt ſo 'ne rabiate kleine Tigerkatze 
— immer noch raſend verſchoſſen in ihren großen, dicken Ehe 


gatten — jawoll — und ſie will mich nu mal partout als 
Senator ſehen — und ich ſelber, man darf doch zugeben: es 


liegt in den Verhältniſſen, daß es mir eher zukommt als dir.“ 
Bording hatte die Farbe verändert. Wie im tiefen Grunde 
widerwärtig war ihm dieſer Mann und diefe Szene.... Und 
doch — es war auch etwas Befreiendes darin. . .. 
Nein, dachte er, vor dieſem Mann und gegen dieſe Frau 
bin ich doch wohl kein Schuldiger. . .. Nur vor mir ſelbſt — 
vor mir ſelbſt. . . . 


Er ſprach voll Haltung, kalt, aber in allen Formen der 
Höflichkeit: 

„Wenn es dir recht iſt, laſſen wir hier dieſe Erörterungen, 
in die hinein ich dir nicht folgen kann.“ 

„Ih nee, grade will ich das erörtern,“ ſagte Sanders hart- 
nüdig, denn es ärgerte ihn über alle Maßen, daß Hartmann 
Flügge ihn am Arm drückte und fortziehen wollte . .. ich 
weiß woll: du bildeſt dir ein, du haft Chancen. Du denkſt, 
du haſt dich fein in Szene geſetzt. So 'ne großen Geſchichten, 
wie du nu mit der Baumwollgründung machſt — die hattſt 
du ja woll parat liegen, um im Moment einer Vakanz im 
Senat damit hervorzutreten und dich populär zu machen? — 
Na ja, mit ſo was kann ich nich aufwarten — ſolche Sachen 
liegen mir nich — dazu bin ich — Gott, wie ſoll ich das aus 
drücken — nich modern genug bin ich — denk immer 
Sanders & Cie.: vornehm, vornehm. — Ich will dir was 
ſagen, es gibt auch Leute, die den Trick mit der Bombengrün— 
dung durchſchauen, und die nu denken: grade nich! Spar dir 
aljo den Arger der Niederlage: tritt zurückl“ | 

Bording war nun fo bleich, daß Senator Landskron unwill 
kürlich mit einer väterlichen Bewegung nach feiner Hand gu. 

„Unglaublich!“ ſagte er voll mißfälligen Erſtaunens, „ganz 
unglaublich.“ 

„Ich bitte Sie, Sanders!“ ſagte Burmeeſter haſtig, Ar 
tragen Sie jid), wie es dieſem Haufe und Melen Kreiſe Mi 
kommt.“ 

„Er hat einen ſitzen“, begütigte Hartmann-Flügge. 

„Und er kann nicht ſchießen!“ brachte Bording heifer heraus, 
„ſonſt. . ..“ | 

„Nee — und wenn auch — zu fo was wär ich nich zu 
haben — das find ja Faren — Bording, fei kein Frojd — 
wenn man nich mal in gemütlicher Stimmung ein offenes Wort 
ſagen ſoll. . ..“ Sanders war ſich nicht im geringſten bemupt. 
einer menſchlichen Seele zu nah getreten zu ſein — Herrgott, 


| er mar ja fo 'n guter Kerl — die Fliege an der Wand war 
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4m heilig — Geſchäft is Geſchäft — wenn er, Meno, ſo die 
Jugen riskieren könnte, würd' er im Moment auch mit 
tend was auftrumpfen, das nach Gemeinwohl ausſieht, im 
Stunde aber der eigenen Bilanz auch förderlich iſt. Aber er, 
Neo Sanders, er mußte liquides Vermögen ſammeln, denn 
er hatte Söhne und eine Frau. 

Da jagte Hartmann⸗Flügge wieder: 

„Und was für eine!“ 

Und darüber knüpften Sanders' Gedanken wieder an das 
ifte Thema an: 

„Daß du ihr aber nich zu doll die Cour macht... ich 
ben ja ihrer fider... aber. ...“ 

In dieſem Augenblick kam die Hausfrau heran und bat, 
It man ihr zur Vorſtellung folgen wolle. 
nenn. Flügge nochmals auf Sanders einredete, doch Kaffee zu 
"lr, gingen die andern drei Herrn raſchen Schrittes die 
Ale hinab, die zum ſogenannten Naturtheater führte. 

Ich hätte Sanders dergleichen Taktloſigkeiten nicht zu- 
qut", ſagte Senator Landskron. 

„Haltung und Geſte behervfcht er immer, ſelbſt wenn er 
nol wirklich, betrunken ift” erzählte Burmeeſter, „was nun 
ilch wohl nicht mehr vorkommt. Aber ich erinnere mich — 
ws unſeter Jugend — von weitem fah man ihm nie was an, 
sur lan er, wenn er ein bißchen viel und ſchwer durd- 
wunder getrunken hat, feine Zunge nicht bewahren. Er 
"d förmlich ſeine innerſten Gedanken aus, aber zwei, 
dut Ze Kaffee ernüchtern ihn, und Hartmann-Flügge weiß 
^r ziemlich zu nehmen.. . .“ 

Lording jagte nichts. Eine erbitterte, quälende Schweig— 
anke lag auf ihm wie ein Druck. Er wußte: gegen diefe 
Loo eines Halbbetrunkenen war er machtlos — fie hatten 
aun femen Wert und konnten feine Ehre nicht antaſten. — 
C: fühlte auch: im Grunde war es ja befreienb.... Und 
"al — dennoch — wie verſpottete ihn das, was dieſer 
Am von feiner Ehe ausgekramt hatte! Wie machte es ihn 
x nachträglich zum Toren. Gab all feinen harten Kämpfen, 
be et mit feinem Gewiſſen ausgefochten, das Weſen einer 
ehrlichen Donquichotterie.. .. Um einer Heldin der Liebe 
cin hatte et geglaubt zu leiden, tragiſche Not hatte er ihr 
mdihtet — und fie war nur eine nach Aufregungen lüſterne 
YOU gemefen, die mit einem uralten Apparat von Lügen unb 
“letere gearbeitet hatte.... 

Immer mehr erniedrigte fih das Vergangene. ... 

Han fam auf dem Platz an, der mit Reihen von Stühlen 
Ou wur. Ganz unwillkürlich ſchritt Bording immer hinter 
een Senator Landskron her — er hatte beffen herzlichen 
ddrud, die väterliche Bewegung darin wohl geſpürt. 
v8 war nicht an ihm vorübergegangen — es wirkte wie ein 
Tr... jo als fage ihm jemand: das alles war ja nur 
un bokrisches, häßliches Zwiſchenſpiel. .. 

"chan, mit ſeinem genauen Ordnungsſinn in allem, 
in Vedacht. daß in den Stuhlreihen keine leeren Plätze 
den den beſetzten bleiben durften, ſondern daß man fid) 
tid an die ſchon Sitzenden anzuſchließen habe. So war 
e guden der Nachbarſchaft keine Rede. 

Ind gerade vor ihnen ſaß Frau Thora Sanders zwiſchen 

*t Arau und der Tochter des Senators Landskron. Gleich 
ndi Lich hatte Thora fih der Frau Senator mit großer Be- 
Uh gewidmet — was diefe mit Recht als ſtilles Werben 
wc) 

CH nahm es huldvoll auf, es tat ihr wohl; dergleichen 
SUM nd; fie beſchloß, ihrem Mann nochmals einen gründ— 
Cnm Com zu geben, daß doch Sanders der gegebene neue 
un wi. Zufrieden nahm fie deshalb auch wahr, daß ihr 
27" nun hinter ihnen fag und fid) verbindlich an Thora 
STE mit einer Frage richtete. 

Er. dis er die ſchöne junge Frau ſah, dachte der eben 
: 0 Plumpheiten ihres Mannes und hatte das unbeſtimmte 

| al daß man zum Ausgleich dafür beſonders aufmerkſam 

en müſſe, denn er hielt fie nun für bemitleidenswert. 


Während Hart⸗ 


Sie legte ſich weit zurück, ſo weit, daß ſie, indem ſie mit 
dem Senator ſprach, auch Jakob Bording ihr Geſicht zeigen 
konnte. Er grüßte mit einer ernſten Verbeugung von ſeinem 
Sitz aus. Dann verhielt er ſich vollkommen ſtill. Unmittelbar 
vor ihm ſaß Thereſe auch ſchweigend. 

Er war ihr dankbar dafür. Eine ſehr ſtarke und deutliche 
Empfindung ſagte ihm, daß ſie aus einer Art Keuſchheit heraus 
ſo ſtumm und fremd vor ihm ſäße — das tat ihm wohl. 

Er dachte, während er ſehr gerade, mit ſehr verſchloſſenem 
Geſicht daſaß: das Leben iſt manchmal grotesk. . .. Unter 
der manierlichen Oberfläche kreiſen die tollen Wirbel. . .. Zwei 
Schritte vor ihm war nun dieſe Frau, die er ſo genau, genau 
kannte — oh, viel genauer jetzt als damals, wo er ſie liebte. 
— Und ſie plauderte, etwas nervös zwar, aber doch harmlos 
mit dem freundlichen Manne — zugleich aber ſtreiften ihn 
ihre unruhevoll glänzenden Augen, ſie ſuchten. — Und er, 
der das fühlte, obgleich er ſie nicht anſah, er dachte: ſie findet 
mich niemals wieder — niemals — ein Abgrund hat ſich auf— 
getan, er heißt: Verachtung. 

Wie eine körperliche Kälte durchſchauerte es ihn — die 
Furchtbarkeit des Erlebniſſes fam ihm zum Bewußtſein. . .. 
Liebe, ſolche Liebe, die mit mehr als einem bürgerlichen Daſein 
geſpielt hatte, die auf einem Vulkan ihre Heimſtätte gehabt, 
war in Verachtung untergegangen, hatte jid) in ihr aufgelöſt. . . . 

Wenn Frauen wüßten! Wenn ſie voraus erkennen würden, 
daß gerade der, um deſſentwillen ſie ſündigen, nachher meiſt ihr 
härteſter Richter wird. . .. Ach, keine, keine ginge einen 
Schritt vom Wege. . .. 

Und unter dieſen ſchweren Gedanken hörte er doch, was 
um ihn herum geſprochen wurde. 

„Welche Genüſſe harren unſer?“ fragte Landskron. 

„Erſt gibt es ein kleines Schäferſpiel, das in einen Tanz 
ausgeht. Hinterher kommt eine Rüpelſzene“, erzählte Frau 
Thora Sanders. Sie nannte auch die jungen Mädchen und 
Frauen, die mitwirkten. Sie erzählte, daß ſie auch auf das 
dringlichſte gebeten worden ſei mitzumachen, aber ihre Stimmung 
habe es verboten, ſie fühle ſich ſeit einiger Zeit ſehr elend. 

Bording begriff: das war für ihn geſagt. Der ſcharfe 
Zug an ſeinem linken Mundwinkel, der nach Menſchenverachtung 
ausſah, wurde deutlich. f 

Landskron drückte ſeine Teilnahme aus, und dann erzählte 
Frau Sanders weiter, daß „die Referendare“ alles arrangiert 
hätten. Das war eine kleine Gruppe künftiger Leuchten der 
Jurisprudenz, die fid) durch ihren Witz, ihre geiſtreiche Erfin- 
dungsgabe und ihren kecken Übermut als die Veranſtalter und 
Verfaſſer amüſanter dramatiſcher Kleinigkeiten unentbehrlich 
gemacht hatten, wo es vergnügt zugehen ſollte. | 

„Ah,“ fagte Landskron, „da können wir uns auf etwas ge- 
faßt machen.“ Er lächelte etwas beſorgt vor dem deſpektier— 
lichen Übermut, der feine Frau ſtets entrüſtete, denn fie ver- 
ſtand keinen Spaß. 

Jetzt miſchte ſich die neben dem Senator Landskrobdsſitzende 
Frau Konſul Hüpeden ins Geſpräch und fragte mit dem Ton 
leuggeliger Anteilnahme: 

„Sie haben kürzlich ſolchen ärgerlichen Verluſt gehabt, 
gnädige Frau?“ 

„Ich?“ * 

„Man las drei Tage hintereinander ſo groß gedruckt — von 
Ihrem Amethyſtanhänger.“ 

„Herrrrre — Gott!“ ſagte Thora langgedehnt, „damit öden 
mich die Menſchen nun ſchon ſeit vierzehn Tagen an.“ 

Ihr Ton war ſehr unartig, und die Frau Konful Hüpeden, 
die es ungefähr, als Auszeichnung betrachtete, wenn fie jemand 
anſprach, und auf alle Menſchen, die nicht zu ihrer ſpeziellen 
Clique gehörten, herabſah, eigentlich verwundert darüber, daß „in 
etwas“ auch lebe und Anſprüche mache, hob ihren grauhaarigen 
Kopf mit dem römiſchen Profil noch höher. Sie ſah Landskron 
an und fragte mit ihren Blicken: wie finden Sie den Ton? 

Thora beugte ſich vor und erzählte auffallend laut der 
neben ihr ſitzenden Thereſe: 


è 
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„Sie können ſich nicht vorſtellen, wie langweilig mir dieſe | hatte und fih alles von feinen Freunden erklären ließ, was 
ewige Fragerei iſt. 


Ich ſagte Meno gleich — laß doch das 
Annoncieren. Man kriegt ja ſo was doch nicht wieder. Aber 
die Perle war ziemlich wertvoll, und es ließ ihm keine Ruhe.“ 

Jetzt legte ſie ſich wieder zurück und ſprach: 

„Sie haben es gewiß auch geleſen, Herr Bording. Meinen 
Sie nicht auch, daß fünfzig Mark Belohnung zu wenig war?“ 

Er dachte: was eine Frau alles kann und wagt! ... Ihm 
war, als tanze ſie auf dem Seil und müſſe, müſſe ſtürzen. Er, 
der Mann, er hatte eine Sekunde des innerlichen Stockens zu 
überwinden, ehe er mit etwas heiſerem Ton antworten konnte: 

„Wäre das Schmuckſtück von jemand aus der Geſellſchaft 
gefunden worden, hätte man es Ihnen längſt zugeſtellt. Einem 
armen Finder wären fünfzig Mark auch immer willkommener 
als der zu verbergende Beſitz eines für ihn unnützen Anhängers.“ 

Er fühlte, ſie hatte nur in verhüllter Form fragen wollen: 
iſt es bei dir gefunden? Nun hatte er, dem Zwange folgend, 
ihr zu verſtehen gegeben, daß er in ſeinen Räumen nichts ge— 
funden habe. Er fand es unerhört, daß ſie den Mut hatte, 
daran zu rühren. . .. 

„Es regnete an dem Tage ſo ſchrecklich — der Anhänger 
kann auf der Straße heruntergefallen und dann fortgeſpült 
ſein“, ſagte ſie. 

„Sehr wahrſcheinlich.“ 


Was hat er, dachte Thereſe, ſeine Stimme iſt verändert. 

Jede Unterhaltung wurde nun abgeſchnitten, das Spiel 
begann. 

Kleine roſige Lichtbirnen glühten in den gewachſenen und 
geſtellten Hecken auf und zogen ſich als Perlenbögen über dem 
Raum, der die Bühne darſtellte. 

Die Zuſchauer ſaßen in einem ungewiſſen Halbdunkel, das 
ſich plötzlich zu vertiefen ſchien. Weiterhin, zwiſchen den Baum— 
ſtämmen, ſchien die Luft förmlich ſchwarzblau. Es war ſehr 
angenehm, hier zu ſitzen, in dem allmählich abſterbenden Hin— 
gang der letzten Dämmerung, die wie ein Vorſpiel heller 
Nächte war. 

Zwiſchen den Hecken bewegten ſich, die harmloſen Vor— 
gänge einer kleinen Liebesintrige darſtellend, anmutige Ge— 
ſtalten in weißen und hellgeblümten Rokokokleidern. Der Ton- 
fall ein wenig pathetiſch erhobener Stimmen ſchwebte durch die 
Luft. Das ſtörte ſo wenig die Ruhe des Gartens, daß fern 
in ſeiner Tiefe eine Nachtigall zu ſchlagen begann. 

Das gab dem Spiel eine anmutige Begleitung und vertiefte 
zugleich die Stimmung zu jener grundloſen Wehmut, die das 
Herz weitet und erhebt. 

Bis eine feine Muſik begann, die die Nachtigall zum Schwei— 
gen brachte und aus den Kuliſſen der Hecken acht zierliche Tän— 
zerpaare in den Rokokokoſtümen hervorlockte, die einen ſtilvollen 
Tanz ausführten. 

Bording hörte nicht zu. Er ſah auch eigentlich nicht genau 
— aber doch wirkte das Ganze angenehm auf ſeine Nerven 
und beruhigte ſie. 

Ich bin doch ein Mann! dachte er entſchloſſen. Und wußte: 
ein Mann geht vorwärts — ohne nervöſes Unbehagen, vorbei 
an dem, was war! 


Die zärtlichen Rokokofigürchen hatten ihre Aufgaben glän— 
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mit einem erſtaunlichen Nachahmungsvermögen der Organe und 
Sprechweiſen aller möglichen Lokalgrößen denn auch breit und 
jo komiſch geſchah, daß das muntere Gelächter der Schaden 
freude gar nicht abriß. Natürlich kam auch die neue große 
Gründung vor. 


„Wat?“ fragte der eine, „nu will Djakob Bording unner 
de Bomwullſpinners gahn?“ 
„Dje, worüm nich? Sied' hätt he all ümmer ſpunnen!“ 
Alle lachten, und Bording ſelbſt mußte gutmütig mitlachen. 
„Dat heet, he ſchall Zenater waren — ob dat woll an 
dem is?“ 


„Natürlich. Un dat is utmakt: an 'n Wahltag kriegt wie 
alltoſamen Bomwull — ak — zie — en geſchenkt — nee, 
he lätt fit nich lumpen, denn treckt he fin Spendierbüren an.“ 

„Ik beo ümmer hört, jo 'n Art Kledaſch geo dat gor nich 
in ſien Gardrov.“ 

Die kräftige Anzapfung machte Bording Spaß. Er lachte 
abermals mit und nahm ſich vor, dieſen vier jungen, kecken 
Herren am Wahltage in humoriſtiſcher Form zu zeigen, daß 
ſich in ſeiner Garderobe doch „Spendierbüxen“ befanden. 

Die gute Laune in ihm hielt eine Weile an, er folgte auf- 
merkſam den drolligen Wechſelreden der Szene, die noch lange 
weiter ging und ſchließlich damit endete, daß die kannegießern⸗ 
den Proletarier von dannen zogen und ſich ſeitwärts in die 
Büſche ſchlugen, weil ſie den Duft einer Bowle zu ſpüren 
meinten, deffen Urſprüngen nachzugehen fie für patriotische 
Pflicht hielten. 

Die Geſellſchaft hatte ſich ausnehmend gut unterhalten. Man 
zerſtreute ſich im Garten. Die junge Welt ſtrebte dem Hauſe 
zu, in deſſen Saal man ſchon die Rokokopärchen ſich im Tanze 
drehen ſah. 

Bording hatte das Gefühl, einer Pflicht genügt zu haben. 
Eine jähe Abſpannung nach all den wechſelnden Aufregungen 
kam über ihn. Er dachte auch, es ſei klüger, der Möglichkeit 
auszuweichen, daß Frau Thora Sanders ihn irgendwo im 
Dunkel des Gartens ſtelle und eine Anrede wage. 

Er ging in aller Stille davon. 

In der Herrengarderobe traf er den Senator Landskron. 


| Seine Damen wünſchten ſchon das Feſt zu verlaſſen, erzählte er, 


zend beendet, alle Väter und Mütter ſtrahlten, die ganze Ge- 


ſellſchaft klatſchte mit Eifer. 

Nun kam das Rüpelſpiel, und auf das äſthetiſche Vergnügen 
an körperlicher Anmut und lichten Farbenreizen folgte das 
kräftige, niederſächſiſche Pläſier an derbem Ulk. Die bewußten 
Referendare erſchienen als Geſtalten aus dem Volk und ver— 
handelten auf plattdeutſch die Lokalpolitik des letzten Jahres. 
Es zeigte ſich bald, daß ihnen da niemand und nichts heilig war, 
und die Frau Senator Landskron wandte alle paar Minuten ihr 
breites, flaches Geſicht ihrem Manne zu, um fih feiner Mit- 
entrüſtung zu verſichern. Er aber lächelte nachſichtig, obgleich 
er keine unmittelbare Aufnahmefähigkeit für Witz beſaß. 

Allerlei Regierungsmaßnahmen wurden dadurch verulkt, daß 
einer der Mitſpieler in verbohrter Dummheit nichts verſtanden 


und hielt ſich etwas ausführlich noch in Geſprächen auf. 

Und im Vorflur, mit ſehr hochgehobener Schleppe, ſo daß 
zwar keine Zeugſtiefel, aber unförmliche Schuhe ſichtbar wurden. 
ſtand die Frau Senator, in ihren Winterabendmantel gehüllt, 
und wartete, mit der verhaltenen Ungeduld einer Hoheit, die es 
nicht faſſen kann, daß man ſie warten läßt. Thereſe, in einer 
weißen Jacke und einem Spitzenſchal um den Kopf, ging auf 
und ab. 

Als ſie ſah, daß Bording mit ihrem Vater zuſammen aus 


der Windfangtür trat, ging ein freudiges Aufleuchten über ihr 
Geſicht. 


„Wir wollen gehen. Die Nacht iſt ſo ſchön. 
ja nicht weit.“ 

„Wenn die Herrſchaften geſtatten, ſchließe ich mich an.“ 

Der Senator, in einer an ihm merkwürdigen Sicherheil, 
fragte ſeine Frau, ob ſie die Rüpelſzene nett gefunden habe 
denn er wußte: nun hatte fie bis zu ihrer Haustür Entrüſtungs⸗ 
ſtoff und dachte nicht daran, daß Thereſe an Herrn Bordings 
Seite mit etwas großem Zwiſchenraum hinterdrein kamen. 

„Warum bleiben Sie nicht dort, um mitzutanzen? Mögen 
Sie nicht tanzen?“ 

„Oh doch. Zuweilen febr gern. . ..“ 

„So, |». Und heute?. ..“ 

Sie lachte ein klein wenig. 

„Sie lieben es, mich zu examinieren,“ ſagte fie, „ind Sie 
ſich deſſen bewußt?“ 

„Nein — Verzeihung —“ 

Er ſchwieg. Stumm gingen ſie einige Schritte. 

Dann ſprach fie leiſe: „Der Abend war Ihnen eine Laft.. 

Er ſah überraſcht auf. 


Wir haben 


der Untergrundbahn. 
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| umſtände, wie fie ber gefunden und klaren Kraft eines Mannes 
| dienlich jind.... 
| 


sep A9 us ex 


„Woraus ſchließen Sie das?“ 

„Ich habe es gefühlt — Ihre Stimme klang anders. . ..“ 

Er griff nach ihrer herabhängenden Hand und drückte ſie Und während er ſchweigend dieſe erlöſenden Empfindungen 
kurz und ſtark. genoß, hatte man die beiden Villenſtraßen ſchon durchmeſſen, 

Dies berührte ihn wunderbar. . . . So kannte fie ihn ſchon? | bie das Landskronſche Haus von dem Hedebrinkſchen trennten. 
So erriet ſie ihn ſchon? Das tat wohl — ach ja — eine „Gute Nacht.“ Alle Abſpannung war ausgelöſcht — mit 
Zukunft voll großer Arbeit und eine Häuslichkeit voll zarten kräftigen Schritten, beinahe fröhlichen Herzens, ging er in die 
Friedens — das waren gute Gedanken — das waren Lebens⸗ Nacht hinein. (Fortſetzung folgt) 


Chopin. 


Ein Gedenkblatt zu feinem 100. Geburtstage. — Von Heinrich Neumann. 


Frédéric Chopin! Der Name iſt franzöſiſch, aber fein | Dew an Chopin herantcat und bemerkte, daß die Gäſte 
Träger war ein Pole, der einzige ſeines Volkes, der bisher ihn nie gehört hätten und hofften, er werde fih ans Klavier 
den Anſpruch erworben hat, unter den Tondichtern den Großen ſetzen und irgendeine Kleinigkeit ſpielen. Chopin entſchuldigte 
zugezählt zu werden. Er wurde am 22. Februar 1810 in ſich in einer Art, die keinen Zweifel ließ, daß er keine Luſt 
Zelazowa Wola bei Warſchau geboren, doch ſiedelte der Vater, zum Spielen habe. Aber als der Gaſtgeber in beinahe be 
der hier als Erzieher in einem gräflichen Haufe wirkte, fchon | leidigender Weiſe auf feiner Bitte beharrte, wie ein Mann, der 
wenige Monate ſpäter nach der Hauptſtadt über, um die den Wert und Zweck feines Diners wohl kennt, brach der 
Stellung als Lehrer der franzöſiſchen Sprache am neuen Lyzeum Künſtler die Unterhaltung kurz ab, indem er mit ſchwacher, 
zu übernehmen. Daß er auf dieſe Weiſe davor bewahrt wurde, gebrochener Stimme, laut huſtend, ſagte: ‚Ach, Verehrteſter — 
in einem kleinen Neſte zu verſauern, war für Chopin beſonders ich habe — fo wenig gegeſſen ...“ 
wichtig, da er geiſtig ungewöhnlich früh reif wurde. | Dabei geigte Chopin keineswegs mit feiner Kunſt, nur 
Sommer 1826 hatte er das Lyzeum abſolviert. mußte er das Gefühl haben, daß man ihn eben um der Kunſt 
genoß er geregelten Unterricht in der willen hören wollte. Er hatte eine ge⸗ 
Theorie bei Joſef Elsner, einem ausge ; wwiſſe Scheu vor einem größeren Mudi- 
zeichneten Muſiker und Pädagogen, dr dorium, die ihn wohl auch hinderte, fo 
der Eigenart ſeines genialen Schülers SUC ETE c oft öffentlich aufzutreten wie andere 
in weiteſtem Maße Rechnung trug. ; Künſtler. Er hat fih ſelbſt ein⸗ 

Was er den Lehrer verdankte, darüber mal darüber mit den Worten geäußert: 
hat der große Künſtler ſich nie einer „Ich bin nicht dazu geſchaffen, Konzerte 
Täuſchung hingegeben. Beſcheidenheit 
in der Beurteilung des eigenen Schaffens 


zu geben: die Menge ängſtigt mich, ihr 
Atem lähmt mich, ihre neugierigen Blicke 
war überhaupt ein hervorſtechender Zug 
in ſeinem Charakter. So ſchreibt er 


find mir peinlich, vor den unbekannten 
nach ſeinem erſten großen Erfolg in 


Geſichtern verſtumme ich .. ..“ 

Dieſe Scheu, andere Einblick in ſein 
Wien: „Eine der Nummern (des amt- Weſen gewinnen zu laffen, beeinſlußte 
lichen Blattes) enthält, obwohl gut ge⸗ auch ſeinen Verkehr mit den Menſchen. 
meint, ſolche Dummheiten, daß ich bis So groß die Zahl ſeiner Verehrer war, 
zu dem Moment ganz verzweifelt war, intime Freundſchaft verband ihn nur 
wo ich die Antwort in der Gazeta mit ſehr wenigen. Selbſt den Frauen, 
Polska“ geleſen hatte, die mir gerechter⸗ die er liebte — und er fing früh an 
weiſe wieder abnimmt, was die andere zu lieben — offenbarte er fene Seele 
mir in ihrer Übertreibung angedichtet nicht. Die erſte, für die fein Herz er 
hatte. Es wird nämlich in dieſem Ar- 
tikel behauptet, daß, wie die Deutſchen 


glühte, war die Sängerin Conſtantia 
Gladkowska in Warſchau. Aus Wien 
auf Mozart, ſo einſtens die Polen auf 


Im 
Jetzt erſt 


Friedrich Franz Chopin. ſchreibt der Neunzehnjährige an einen 
mid) ſtolz ſein werden; offenbarer Un- Lithographie von P. Rohrbach. Freund: „Ich habe — vielleicht zu 
ſinn! . .. Obwohl ich nun zwar noch meinem Unglück — ſchon mein Ideal 
nichts bin, ſo hat der Kritiker (der Gazeta) doch inſofern recht, gefunden, das ich treu und aufrichtig verehre. Ein halbes 
daß ich noch weniger leiſten würde, als ich in der Tat leiſte, Jahr iſt es ſchon her, und ich habe mit ihr, von der ich 
wenn ich nicht bei Elsner ſtudiert hätte.“ 


allnächtlich träume, noch kein Wort geſprochen.“ Später ift 

In Wien, wo Chopin 1829 und 1830 längere Zeit ver- er ihr freilich nähergetreten, und bevor er im folgenden 
weilte, lebte er wie daheim in Warſchau, und in Paris, wo Jahre die Heimat — er wußte nicht, daß es für immer ſei Ss 
et fid 1831 für bie Dauer niederließ, lebte er zuerſt wie im | wieder verließ, tauſchte er mit der Geliebten Verlobungsringe 
Wien. Er hatte die Gewohnheiten eines Grandſeigneurs und aus. Aber wenn er dann auch noch in der Ferne eine Zeit- 
war in den Salons der Ariſtokratie heimiſch und außerordent- lang für fie ſchwärmte, beſonders nahe ſcheint es ihm nicht 
lich beliebt; aber die Einnahmen floſſen, bis er ein geſuchter gegangen zu ſein, als er erfuhr, daß ſie einem andern die 
Lehrer wurde, nur ſpärlich und ſtanden in keinem Verhältnis Hand zum Ehebunde gereicht hatte. Ein paar Jahre darauf 
zu den Ausgaben, ſo daß die Eltern, die er gar oft um Geld war er für Maria Wodzinska, deren drei Brüder während der 
anging, ihn immer und immer wieder mahnen mußten, ſparſam | Schulzeit als Penſionäre im Haufe feiner Eltern gelebt hatten, ent 
zu fein und auf feine Geſundheit Rückſicht zu nehmen. Doch, flammt. Mit ihr verlobte er fih heimlich, ba der Widerſtand ihres 
fo wohl er fid) in der vornehmen und reichen Geſellſchaft | Vaters wegen ber ungeſicherten materiellen Exiſtenz Chopin 
fühlte, zu ihrem Sklaven machte er ſich nicht. Wenn er zu befürchten war. Daß auch fie dann einen andern heiratete 
merkte, daß man ihn nur eingeladen hatte, um ihn den andern ging Chopin wohl mehr zu Herzen, aber auch darüber kam er 
Gäſten vorzuführen, konnte er recht deutlich werden. So hinweg, und bereits im nächſten Jahre fand er Troſt in den 
erzählt Berlioz von einem Diner, bei dem er mit Chopin zu- Armen der George Sand, mit ber er nahezu zehn Jahre 
ſammen war: „Kaum hatte man Kaffee ſerviert, als der Haus- in Freud und Leid zuſammenlebte. Über dieſes Verhältnis 


‚ verurteilt. 
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und ſeinen Abſchluß iſt ſehr viel geſchrieben worden, und 
die meiſten haben nicht ohne Grund George Sand herb 
Es war gewiß nur ein Vorwand, wenn ſie die 
Porteinahme Chopins für ihre Tochter Solange und deren 
Mann, den Bildhauer Cléſinger, benutzte, um mit ihm zu 
brechen. Aber auf der andern Seite muß man doch berück— 
ſchtigen, daß fie damit nur die Konſequenz aus der Erkaltung 


‚ Ihrer Gefühle zog, und es darf nicht vergeſſen werden, daß fie 


lange Zeit Chopin das Leben nach Möglichkeit angenehm ge— 


macht und ihn, wenn er krank war, ſorglich gepflegt hat. Und 
um leicht war es nicht, mit ihm auszukommen. Denn er 
var überaus empfindlich, reizbar und ſchreckhaft. Er hatte 


am Tage ſowohl wie in der Nacht nicht ſelten Viſionen, die 
aui Unbeteiligte einen 
fürchterlichen Eindruck 
machen konnten, Viſionen, 
it ihm manchmal die In⸗ 
ſpiration zu neuem Schaffen 
brachten und manchmal 
nh als Folge des Schaffens 
eintellten. Daß Chopin 
nach dem Bruche Wéi zu 
ener gerechten Beurteilung 
det Sand nicht durchrang, 
daß er in einem Briefe 
nach Narſchau nur davon 
DCH, was er gelitten, 
and wie er George Sand 
die acht ſchwerſten Jahre 
hres Lebens habe er. 
agen helfen, ijt begreif- 
lch. Er war eben auch 
nut ein Menſch und da⸗ 
zu ein ſchwer kranker. 
Cmmal noch ſchien es, 
ls wolle jene Lebeng- 
Tt wieder erſtarken: im 
obt 1848 fühlte er ſich 
roll genug, um nach 
England zu teilen und 
eon Konzerte zu geben. 
Allein jene Tage waren 
Ww Anfang 1849 
feine der Schwindſüchtige 
ſo geschwächt nach Paris 
jutud, daß et nicht mehr 
zu fomponieren, geſchweige 
denn öffentlich zu ſpielen 
dr Unterricht zu geben 
mochte. Er hätte, da 
er nie etwas erſpart, die 
"Dit Armut kennen gelernt, wenn fih nicht Freunde und 
ong feiner angenommen hätten. Am 17. Oktober 1849 
d ein ſchmetzloſer Tod feinem reichen Leben ein Ziel. 
Ka bedeutete oder bedeutet nun Chopin für bie Kunſt? 
= Riovierfpiel hat wohl von den Lebenden niemand ge- 
wi, aber wir bekommen eine Ahnung, wie es wirkte, wenn 
d leen, welche Eindrücke große Geiſter davon empfangen 
M - elen tijat in feinem Budh über Chopin: A 
e : à, jemandem eine Vorſtellung von dem Zauber einer 
gin men Poelie zu geben, der fie nicht ſelbſt empfunden 
11 N den meiften feiner Walzer, Balladen, Scher- 
Ge die Erinnerung irgendeines flüchtigen poetiſchen 
n eingeſargt, der von einer flüchtigen Erſcheinung 
go weht scheint. Manchmal idealiſiert er fie ſo weit, 
Ge SC Wibem [o zart und zerbrechlich, daß ſie nicht 
1 eresgleichen anzugehören ſcheint, ſondern ſich der 
ae pu und uns die Geheimniſſe der Undinen, der 
Dee er Ariel, der Königin Mab, der mächtigen und 
en Lem enthüllt, aller Genien der Lüfte, des 


Denkmal für F. F. Chopin. 
Ausgeführt von J. Froment⸗Meurice im Park Monceau zu Paris. 


Waſſers und des Feuers ... Wenn diefe Art von Inſpiration 
Chopin überkam, dann nahm ſein Spiel einen ganz beſtimmten 
Ausdruck an, ganz gleich, was er immer ſpielen mochte, Tanz 
muſik oder träumeriſche Nokturnos, Mazurkas, Préludes oder 
Scherzos ... Allem gab er eine ganz unnennbare Färbung, 
ein nebelhaftes Anſehen, einen Pulsſchlag von einer Vibration, 
die nichts Stoffliches mehr an ſich hatten und wie ein Im— 
ponderabile auf das Weſen wirkten, ohne durch die Sinne zu 
gehen. Bald meinte man, das freudige, ungeduldige Fuß— 
wippen einer Peri zu vernehmen, die im Liebesſtreit 
ſchmollt, bald waren es ſamtweiche, ſchillernde Modula— 
tionen, wie der Rücken eines Salamanders; bald hörte 
man traurige, troſtloſe Akzente, als wenn die Seelen im 
Fegefeuer nicht barmherzige 
eter fänden, die ihre end- 
liche Erlöſung erflehten .. 
Durch ſein Spiel erweckte 
der große Künſtler in be— 
zaubernder Weiſe jenes 
Zittern von  ängjtlicher, 
atemloſer Erregung, die 
über einen kommt, wenn 
man ſich in der Gegen— 
wart übernatürlicher Weſen 
fühlt, nahe denen, die 
man weder ahnen kann, 
noch faſſen, noch umarmen, 
noch beſchwören . . .“ 
Chopins Kompoſitio— 
nen, im höchſten Sinne 
des Wortes Tondichtungen, 
ſind heute Gemeingut der 
muſilaliſchen Welt, in 
keinem Konzertſaal fehlen 
ſie und in keinem Hauſe, 
in dem die Kunſt gepflegt 
wird. Niemand möchte 
ſie miſſen, denn ſie ſind 
ſchön, eigenartig und ſo 
modern, wie ſie vor ſechzig 
und achtzig Jahren waren. 
Sie ſind international ge— 
worden, weil ſie echt na— 
tional ſind. Chopin hat 
ſich in der Fremde nie 
ſeiner Herkunft „erinnert“, 
hat ſeinen Schöpfungen 
nicht, um ihnen ein eigenes 
Gepräge zu geben, ab— 
ſichtlich nationale Elemente 
beigemiſcht, ſondern er hat 
ſein Lebtag nur als Pole gedacht und gefühlt, und ſo hat er 
unwillkürlich polniſche Muſik geſchaffen, aus der das Weſen 
ſeines Volkes zu uns ſpricht, vornehmlich die Melancholie und 
das leicht und ſtürmiſch aufbrauſende Temperament. Er war es, 
der als Erſter die polniſche Muſik ſchuf, denn ſo viel auch in ſeiner 
Heimat muſiziert werden mochte, ſo viel Volksmelodien auch 
geſungen und geſpielt wurden, vor ihm kam keiner, der, was 
im Volke lebte, zur wirllichen Kunſt erhob. Doch das allein hätte 
nicht genügt, um ſeinem Schaffen dauernden Wert zu ſichern, 
wenn er nicht aus eigenem Innern ungeheuer viel hätte hin- 
zutun können. Seinem feinen, edlen Geſchmack geſellte ſich 
die Gabe reichſter Erfindung hinſichtlich der Form ſowohl wie 
der Melodie. So ſchuf er einen neuen Klavierſtil. Paſſagen 
und Fiorituren, die vordem nur äußerliches Zierwerk waren, 
gewannen bei ihm tiefere Bedeutung. Sein Walzer, ſeine 
Maſurka, ſeine Polonäſe ſind nicht mehr gleichmäßig 
rhythmiſche Gefüge, um danach zu tanzen, ſondern neue 
Kunſtgebilde, die allenfalls die Erinnerung an den Tanz 
wecken. Und in allen ſeinen Werken nimmt uns neben der 


— 


„ 


Urſprünglichkeit der Melodie die Kühnheit der Harmonie ge⸗ 
fangen. Nun muß es auffallen, daß er faſt ausſchließlich für 
das Klavier komponiert hat, und es ift die Frage aufgeworfen savant." Bewundernswerte Selbſtkritik! Sie hat ihm mahr- 
worden, ob er nicht bei längerem Leben ſich an größere Auf- lich nicht geſchadet. Auch ohne Oper hat er erreicht, was er 
gaben, an Sinfonien und Opern, herangewagt haben würde. in ſeinen Anfängen nicht zu hoffen wagte: die Polen ſind 
Die Frage darf verneint werden. Er ijt mehr als einmal | (tof auf ihn, und fie haben alle Urſache dazu. Will man 
von Perſonen, denen er in Liebe zugetan war, oder vor deren ihn klaſſifizieren, ſo iſt er zweifellos den Romantikern zuzu⸗ 
künſtleriſchem Urteil er die höchſte Achtung hatte, ſo von zählen oder, wenn man Hans von Bülow folgt, auch den 
ſeinem Lehrer Elsner, dazu angeregt worden, hat ſich auch mit 


„Ah, monsieur le comte, laissez-moi ne faire que de la 
musique du piano; pour faire des opéras je ne suis pas assez 


dem Gedanken 
nach reiflicher 


etragen, ihren Mahnungen zu folgen, und 
berlegung doch davon Abſtand genommen. 


Dem Grafen Perthuis hat er einmal gerade heraus geantwortet: 


Klaſſikern. Dieſe Bezeichnung gibt ihm Bülow anläßlich der 
Erörterung des Wortes „Tonpoet“. Der Meiſter ſchrieb: „Ein 
Tonpoet iſt vor allem Romantiker, der jedoch, wenn er ſich 
zum Genius entwickelt, auch Klaſfiker werden kann wie Chopin.“ 


Kometen und Nordlichter im Volksaberglauben. 


Zur Wiederkehr des Halleyſchen Kometen. — Von Dr. Rihard Hennig. 

Nach einer auffallend langen, faſt 30 Jahre währenden 
Epoche, die unſrer Erde nicht einen einzigen großen und 
ſchönen Kometen mehr beſchert hat, haben wir endlich einmal 


wieder ein „Kometenjahr“ zu verzeichnen. 


Am 17. Januar 


d. J. iſt, wie aus der Tagespreſſe bekannt ſein dürfte, ganz 


unerwartet in nächſter Nähe der Sonne 
ein mit bloßem Auge ſichtbarer Komet 
aufgetaucht, der zwar keineswegs zu den 
größten Vertretern ſeiner Gattung zählt 
und nicht entfernt mit den prachtvollen 
Kometen der Jahre 1811, 1843, 1858, 
ja, ſelbſt nicht mit den letzten größeren 
von 1881 und 1882 zu vergleichen 
iſt, der aber dennoch ein intereſſantes 
Beobachtungsobjekt am Himmel dar⸗ 
ſtellt. Außerdem aber dürfen wir be- 
kanntlich darauf rechnen, daß uns in 
wenigen Monaten ein zweiter, mit 
bloßem Auge ſichtbarer Komet am Him⸗ 
mel erſcheinen wird: der berühmte Hal- 
leyſche Komet, ein periodiſch wieder⸗ 
kehrender Schweifſtern, der zwar gleich- 
falls nicht zu den glänzendſten und groß⸗ 
artigſten Vertretern ſeiner Art gehört, 
dafür aber einer der treuſten und am 


iſt. 


Abb. 1. Darſtellung eines Nordlichts vom Jahre 304 
als geſpenſtiſche Frauengeſtalt. 
regelmäßigſten wiederkehrenden Gäſte in unſerem Sonnenſyſtem 

Alle 75 bis 76 Jahre läßt dieſer Himmelsbote ſich ein- 


mal am Firmament blicken, und bis tief ins frühe Mittelalter 
hinein, ja, ſogar bis zum Jahre 12 v. Chriſti Geburt, ſind uns 
Nachrichten über ſein Auftauchen überliefert worden. Da er 
1885 zuletzt in unſern Geſichtskreis gekommen war, wußte man 
ſeit langem, daß er, wenn nicht irgendwelche unvorhergeſehenen 
Störungen ihn inzwiſchen beeinflußt hatten, im Frühjahr 1910 
abermals in die Sonnennähe kommen und damit uns ſichtbar 
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Abb. 2. Darſtellung eines Nordlichts, at 


s Kampf 
zweier Heere am Himmel aufgefaßt. 
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werden mußte. 
Tatſächlich hat er 
ſich denn auch 
mit nahezu mili⸗ 
täriſcher Pünkt⸗ 
lichkeit zur Stelle 
gemeldet: am 
12. September 
1909 wurde er 
zuerſt von einem 
der zahlreichen, 


nach ihm aus⸗ 


ſpähenden Fern- 
rohre als licht- 
ſchwaches Pünkt⸗ 
chen wieder auf⸗ 
gefunden, und 
nun nimmt ſeine 


Helligkeit von Woche zu Woche zu, fo daß er bald mit bloßem 
Auge wird geſehen werden können, um im Mai 1910 ſeine 
Sonnennähe und größte Helligkeit zu erreichen. Ganz im Gegen⸗ 
ſatz zu ehemaligen Jahrhunderten wird er heute wohl allenthalben 
von den kultivierten Menſchen mit eitel Freude und Intereſſe 
begrüßt werden, während frühere Zeiten 

für die äſthetiſche Seite ſolcher Himm: 
liſchen Schauſpiele durchaus kein Ver⸗ 
ſtändnis hatten und der ſeltenen Wunder: 
erſcheinung nur mit Angſt und Schrecken 
und Furcht vor kommenden, entſetzlichen 
Ereigniſſen begegneten. Die Beurteilung 
der Kometen und ebenſo der Nord⸗ 
lichter, iſt heute viel freundlicher 
geworden, wenigſtens bei der ſtädtiſchen 
Bevölkerung, obwohl nicht vergeſſen 
werden darf, daß ſelbſt in einer Stadt 
wie Wien nod) 1858 eine feierliche Pro 
zeſſion abgehalten wurde, um das von 
dem großen Donatiſchen Kometen jenes 
Jahres drohende Unheil abzuwenden! 
Auf dem Lande, wo man ſeltener 
Gelegenheit hat, ſich mit den Großtaten 
moderner Wiſſenſchaft vertraut zu ma 
chen, mag wohl auch noch in unſern 
Tagen das Erſcheinen eines Nordlichts oder Kometen über 
raſchend und ſchreckhaft genug wirken, und ganz ſicher wird 
dies in weniger kultivierten Ländern der Fall ſein, wo die 
Volksſchulbildung nicht auf der hohen Stufe ſteht wie bei uns 
in Deutſchland. Es iſt jedenfalls recht bemerkenswert, daß 
(nach dem vorzüglichen Werk Wuttkes über den deutſchen Volfs, 
aberglauben) beim Landvolk noch heute Kometen „allgemein 
als Vorboten von Landesunglück, von Krieg, Peſt, Teurung 


uſw. gelten, Nordlichter hingegen ebenſo allgemein als Bor 
zeichen großen 
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ſchnittlich alle 
mal ein, und 
man ſollte daher 
eigentlich er⸗ 
warten, daß der 
Schrecken davor 
ſich im Laufe 
der Jahrhun⸗ 
derte allmäh⸗ 
lich abgeſtumpft 
habe; doch war 
dies ganz und 
gar nicht der 
Fall, vielmehr 
ſcheint umge⸗ 
kehrt im Anfang 
der ſogenannten 
Neuzeit die Ko⸗ 
meene und Nordlichterfurcht ungleich heftiger aufgetreten zu 
ſen als im Altertum und ſelbſt als in unſeren Tagen. 
Etwas Derartiges iſt nur verſtändlich, wenn man ſich überlegt, 
mie ungemein leicht es zu allen Zeiten war, irgendein großes 
Ereignis, zumeift ein gewaltiges Unglück, ausfindig zu machen, 
defen Vorherverkündigung man dem Kometen zuſchreiben 
lonnte. Krieg, Mord, Raub, Brand- 
unglüd, Erdbeben, Seuchen, Über- 
ſcwemmungen, Stürme, Hungersnot, 
Zeurung, Dürre waren ja doch dereinſt 
alljährlich bald hier, bald da zu ver- 
kichnen, und es blieb daher der Phan- 
tahe des abergläubiſchen Menſchen zu 
alen Zeiten unbenommen, fih irgend- 
em beſonders ſenſationelles Ereignis 
auszuſuchen, deffen Eintritt durch das 
Erſceinen des Kometen oder des Nord- 
Ié angezeigt worden fein ſollte, zu- 
mal da nirgend geſagt war, ob das 
engedrohte Unheil fih morgen oder 
übers Jahr oder über fünf Jahre er- 
Dm und ob es in der Heimat des 
Leobachters oder „hinten weit in der 
Türkei“ jtattfinden werde. Daß man 
aber überhaupt, wenn man nur ein 
penig ſuchte, ſtets irgendeinen ſchäd⸗ 
Ihn oder auch nur ungewöhnlichen Vorgang auf Erden mit 
den beuntuhigenden Himmelslichtern in Beziehung bringen 
Iomnte, mag die eine Tatſache beweiſen, daß das von einem 
1668 erſchienenen Kometen angerichtete Unheil lediglich in 
enem — Kaßenſterben in Weſtfalen beſtanden haben foll! 
enen andern machte man dafür verantwortlich, daß irgendwo 
n Schottland das Uhrwerk einer Turmuhr zertrümmert wurde, 
ind ein dritter follte gar nur das Erſcheinen großer Züge 
tt Tauben vorher angezeigt haben. Und als ſich im 
An 1680 einer der größten und glänzendſten Kometen 
aler Zeiten am Himmel zeigte, der einen nahezu beiſpielloſen 
Süden über die europäiſche Menſchheit gebracht haben foll, 
da beſtand ſchließlich das Unglück, das den ſündigen Erd- 
bewohnen in einer ſo entſetzlichen Weiſe angedroht wurde, in 
mem ziemlich heigen Sommer und einem ziemlich kalten 
Anker, Abergläubiſche deutſche Patrioten mochten freilich nach⸗ 
Mia geneigt fein, die am 30. September 1681 erfolgte 
Beprahme Sußburgs durch Ludwig XIV. als das große 
Unglüd zu betrachten, vor dem der Komet warnen wollte — 
in Wii) allerdings dürfte man diefe Deutung ſchwerlich 
geteilt haben! 

es iſ ja fo ungemein leicht, überall ein paſſendes Bor- 
8 mit den beunruhigenden Vorgängen am Himmel in 
^ni QU Idem. — Das letzte große und allgemeine 

Mit in Duttchland erſchien am 9. September 1898. 


Abb. 4. Alte Darſtellung einer Nebenſonnenerſcheinung. 
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paar Jahre ein- beſonders berechtigt erſcheinen, 
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Abb. 5. 
Ein Nordlicht, als Schar geſpenſtiſcher Reiter aufgefaßt. 


Die Meinung, daß es Blutvergießen ankündige, mochte damals 
da unter den ſchönen farbigen 
Strahlen, die es ausſandte, ein gewaltiger blutroter Strahl, 
der wie das Licht eines Scheinwerfers über das Himmelszelt 
dahinglitt, hervorragend die Aufmerkſamkeit der Beobachter 
feſſelte: und 24 Stunden ſpäter lag in Genf Kaiſerin Eliſabeth 
von Oſterreich entſeelt, getroffen vom Dolch des italieniſchen 
Anarchiſten Luccheni! — Ein beſonders großes und ſchönes 
Nordlicht wurde am 24. und 25. Oktober 1870 in Europa 
geſehen: am 27. fiel Metz in die Gewalt der Deutſchen, und 
173 000 franzöſiſche Soldaten wurden kriegsgefangen. — Am 
7. Januar 1831 loderte im größten Teile von Europa und 
auch von Nordamerika wohl das ſchönſte Nordlicht am Himmel 
auf, das den nichtarktiſchen Gebieten das ganze neunzehnte 
Jahrhundert gebracht hat: am gleichen Tage wurde zu Stolp 
in Pommern ein Knabe geboren, deſſen Name ſpäter am 
Firmament des Ruhms leuchtete: Heinrich Stephan! — 
Am 21. April 1821 erſchien auf der ſüdlichen Halbkugel 
der Erde ein beſonders ſchöner Komet: 14 Tage ſpäter 
hauchte der große Napoleon auf dem einſamen St. Helena, 
das in der Sichtbarkeitsſphäre des Kometen lag, ſeinen letzten 
Seufzer aus. 

Bei der ungeheuren Mannigfaltigkeit der möglichen Be⸗ 
ziehungen, irgendwelche geheimnisvollen Deutungen für un- 
gewöhnliche Vorgänge am Himmel nachträglich ausfindig zu 
machen, ift ein ſolches Bemühen dem- 
nach wirklich das einfachſte Ding von 
der Welt, und man darf ſich deshalb 
auch nicht wundern, daß in früheren 
Zeiten die Angſt vor den Himmels: 
erſcheinungen, ſtatt fih durch Gewohn— 
heit abzuſchwächen, im Laufe der Jabr” 
hunderte und Jahrtauſende ſich ſteigerte, 
weil man eben immer mehr Fälle an- 
zuführen wußte, in denen die Gr. 
ſcheinung eines Kometen irgendein Un- 
heil im Gefolge gehabt haben ſollte. 

Wiederholt haben die himmliſchen 
Lichter der Kometen, lediglich infolge 
der Angſt, bie fie den Menſchen ein- 
jagten, nachhaltig in das irdiſche Tun 
und Treiben, ja ſogar in den Lauf der 
Weltgeſchichte eingegriffen. Durch das 
Erſcheinen eines Kometen im Jahre 
837 wurde Ludwig der Fromme zur 
Erbauung zahlreicher Kirchen und Klöſter veranlaßt, um den 
Zorn des Himmels zu beſänftigen; ein älteres Auftauchen 
des Halleyſchen Kometen im Jahre 1456 hatte eine päpſtliche 
Verordnung zur Folge, wonach mittags die Kirchenglocken 
geläutet werden ſollten; es iſt dies eine Sitte, die ſich 
vielfach bis auf den heutigen Tag in katholiſchen Ländern 
erhalten hat. Und der erſtaunliche Entſchluß Kaifer Karls V., 
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laßt oder doch mindeſtens weſentlich gefördert worden fein. 
Die Großen der Erde fühlten ſich wohl dereinſt eben am 
meiſten durch die angeblichen Zuchtruten des Himmels in ihrem | 
Gewiſſen beunruhigt, zumal nachdem bie Meinung aufgekommen 
war, der gewaltige Komet vom Juli 1264 habe den Tod Papſt 
Urbans IV. (2. Oktober 1264) verſchuldet, des Papſtes, der Karl 
von Anjou gegen die Hohenſtaufen ins Feld gerufen hatte. 
Von der Angſt und der Aufregung, die in alter Zeit 
durch Himmelserſcheinungen der genannten Art allenthalben 
ausgelöſt wurde, vermögen wir, die wir 
ſo ganz anders über ſolche Phänomene 
urteilen, die wir uns ihrer freuen und 
ſie ſogar herbeiwünſchen, unmöglich noch 
eine richtige Vorſtellung zu gewinnen. 
Wir können uns aber wenigſtens ein 
ungefähres Bild von der piychiichen 
Zerrüttung der Geiſter machen, die das 
Erſcheinen großer Kometen und Nord— 
lichter nach ſich zog, wenn wir die 
Berichte Tefen, die von den ſchreck— 
lichen Vorgängen am Himmel vielfach 
auf uns gekommen ſind, und die in 
vielen Fällen offenbar eine vor Ent- 
leben zu den tollſten Wahnbildern er: 
hitzte Phantaſie in die Feder diktiert 
hat. Ein großer Komet, der im Jahre 
1527 erſchien, wird z. B. in einer 
zeitgenöſſiſchen Quelle folgendermaßen 
beſchrieben: „Sein Oberteil war wie 
ein gekrümmter Arm, der ein großes 
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Schwert in der Fauft 
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Abb. 7. Ein Komet, als Kriegsrute aufgefaßt. 


Dutzenden anführen. Das 1557 erſchienene dickleibige Werk 
des Profeſſors Lycoſthenes in Baſel: „Prodigiorum ac ostentorum 
chronica“ iſt voll von ähnlichen Wundergeſchichten. Das 
gleiche Buch enthält aber nicht minder ſchaudervolle Geſichte 
von abgehauenen Köpfen, blutigen Waffen, kämpfenden Heeren, 
die zweifellos durch Kometen und Nordlichter oder aber, in 
vielen Fällen, auch durch Nebenſonnen und Nebenmonde her- 
vorgerufen und in den Himmel hineingeleſen worden ſind. 
Ein paar von den wunderlichen Abbildungen derartiger Him 


melserſcheinungen ſprechen eine deutliche 


NN Y Sprache. In Abb. 3 ijf ber Komet, 

| trotz ber ſtark phantaſtiſchen Darſtellung, 
» ei) noch ohne weiteres zu erkennen; auch 
» 


aus Abb. 6 ut aus der Geſtalt des 
flammenden Schwertes, dem viele Ko- 
meten geglichen haben ſollen, mit ei⸗ 
niger Mühe noch die Erſcheinung eines 
Schweifſterns herauszuerkennen, zumal 
da der begleitende Text hier und da die 
Sternnatur der Erſcheinung betont. 
Schwieriger iſt ſchon die Kometengeſtalt 
aus dem Beſen (nebenſtehende Abb. 7) 
herauszuleſen, wie er, nach des ly 
coſthenes Angaben, oftmals am Himmel 
beobachtet worden ſein ſoll. Und nun 
gar Abb. 1! Wüßten wir nicht aus 
andern zeitgenöſſiſchen Quellen, daß im 
Jahre 394 n. Chr. ein großer Komet 
oder „brennender Balken“ dreißig Tage 
lang am Himmel ſichtbar war, fo könnten wir ſchwerlich 


hatte, ſolchergeſtalt, als wollte er ſogleich damit zuhauen, auf vermuten, daß die geſpenſtiſche, eine Geißel ſchwingende Frau, 


der Spitze des Schwerts und auf jeder Schärfe waren drei 
große Sterne. Auf die Seiten ſahen die Strahlen ſowohl 
oben als unten wie Spieße, kleine Schwerter; Säbel und Dolche 
wurden gleichfalls bemerkt, unter welchen viele Menſchen⸗ 
Häupter mit Bärte und Haare erſchienen, es war ineinander 
blutig und glühend, worüber viele erſchraken und krank wurden. 
Hierauf nun erfolgte viel Jammer, der Türke brach ein, und 
Rom wurde von Bourbon geſtürmet, der Pabſt erhielt ſich kaum 
in der Engelsburg . . .“ uſw. Welche tollen Kapriolen hier 
die Phantaſie der Wahrnehmung ſchlug, die in einem harmloſen 


die im genannten Jahre zu Antiochia am Himmel wahrgenommen 


wurde und zahlloſen Menſchen bleiernes Entſetzen einflößte, 
gleichfalls nichts anderes als ein großer Komet war, dem ledig⸗ 
lich die Furcht ein menſchliches Ausſehen andichtete. 
Ahnliche Beobachtungstäuſchungen und phantaſtiſche Wahr- 
nehmungen wie die Kometen veranlaßten naturgemäß auch 
die Nordlichter, die noch heute nicht felten mit ihren fhem: 
werferartig hin und her zuckenden Strahlen beunruhigend genug 
wirken. Alle die zahlloſen alten Geſchichten von kämpfenden 


Heeren, die am Himmel geſehen worden ſeien, von Zweikämpfen 
Kometen ſolche geſpenſtiſcher Rie- 
ſchauderhaften Hal: | fen, von unge 
luzinationsbilder Pc E GE f DI = heuren Tieren und 
ſah, bedarf keiner E ( 8 — fliegenden Drachen. 
weiteren Erste S7 = D RZ hi die einſt am Fir 
die B E i m (^ Käch Ok Í Af G moment wahrge⸗ 
ie Phantaſie der 4 Ä | 


Deutung des Ge- 
ſehenen läßt an 
Willkür nichts zu 
wünſchen übrig. 
Der Komet ſelbſt 
erſchien nämlich, 
wie wir wiſſen, in 
der Nacht zum 11. 
Oktober 1527; 
aber das eben be⸗ 
ſchriebene Unheil, 
das er angeblich 
„vorher“ verkün⸗ 
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Abb. 8. Alte Darſtellung einer Nebenſonnenerſcheinung. 
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nommen wurden, 
find auf Nordlicht 
erſcheinungen oder 
Kometen zurückzu⸗ 
führen. Abb. 2 
und 5 zeigen uns 
zwei alte Darſtel⸗ 
lungen von Nord: 
lichtern, aus denen 
gleichzeitig ein An⸗ 
halt gewonnen wer” 
den kann, durch 
was für Wahr⸗ 


digt hat, gehörte damals ſchon der Vergangenheit an: die erſte 
Schlacht von Mohacz, mit der die Türken vernichtend über die 
Chriſtenwelt hereinbrachen, hatte ſchon am 29. Auguſt 1526 


Karl von Bourbon, der ſogenannte sacco di Roma, war am 
6. Mai 1527 erfolgt! — Die „Warnung“, in Geſtalt des 
Kometen, kam alſo ein wenig ſpät! 

Ahnliche phantaſtiſche Wahrnehmungen und Deutungen im 
Anſchluß an Kometenerſcheinungen ließen ſich zu vielen 


ſtattgefunden, und die Erſtürmung Roms durch den Konnetabel | 
| 


nehmungen bie be 
rühmte Sage entitanden fein muß, wonach die Geiſter der in 


der Schlacht auf den Katalauniſchen Feldern (451) Gefallenen 
in der Luft den wütenden Kampf fortſetzten. Berühmt in der 
Theorie der Beobachtungsfehler iſt ja insbeſondere das fo: 
genannte „Chemnitzer Protokoll“ vom September 1680, in dem 
zahlreiche angeſehene Bürger an Eides Statt die ſchriftliche 
Erklärung abgaben, ſie hätten zur Zeit nach Sonnenuntergang 
am Himmel zwei einander bekämpfende, geiſterhafte Heere Qe 
ſehen: die Veranlaſſung zu dieſer unbegreiflichen Ausſage war 
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wieder einmal nichts anderes als ein Komet, der rieſige, un- 
gemein glanzvolle Komet des Jahres 1680, von dem hier 
bereits geſprochen wurde. Aber ſelbſt mit den himmliſchen 
Schlachten, deren Anblick die Erdenbewohner entſetzte, war die 
Phantaſie keineswegs immer erſchöpft. Zuweilen wurden auch 
noch viel verwickeltere Vorgänge am Himmel von den durch 
Angſt und Schrecken bis zur Sinnloſigkeit erregten Menſchen 
beobachtet. So zeigt uns Abb. 8, was für ſchaurige Dinge 
am 19. Juli 1550 bei Wittenberg am Himmel zu ſehen 
waren: neben der üblichen Geiſterſchlacht, die fo hitzig geweſen 
ſein ſoll, daß ſogar das Blut der Erſchlagenen auf die Erde 
herniederrieſelte, erblickte man einen Hirſch und außerdem die 
in zwei Teile auseinandergeriſſene Sonne! Die alten Chro- 
niken wimmeln von derartigen und auch von noch kraſſeren 
Geeſchichten. Zuweilen ijt es ſchwer oder gar nicht möglich, 
feſtuſtellen, durch was für eine natürliche Himmelserſcheinung 
die bis zur Unkenntlichkeit entſtellte Phantaſiegeſchichte hervor- 
gerufen fein mag. Was foll man z. B. zu Abb. 4 fagen, wo 
zwei um ein flammendes Kreuz fid) windende, mit den Schwän⸗ 
zen einander umringelnde und ſich gegenſeitig verſchlingende 
Schlangen dargeſtellt ſind, wie ſie im Juli 1553 in Deutſch— 
land beobachtet ſein ſollen? Am wahrſcheinlichſten iſt noch, 
daß es fidh dabei um die Wahrnehmung eines Nebenſonnen⸗ 
Thanomeng handelte, wie es gleichfalls von jeher die Phan- 
taie abergläubiſcher Menſchen zu den tollſten Sprüngen er 
higte. Aber an anderer Stelle wird von offenbar derſelben 
Etſcheinung wieder gemeldet, daß ſtatt der beiden Schlangen 
die Geſtalt eines blutenden Mannes in den Wolken geſehen 
worden ſei, und man brachte dieſe unheimliche Erſcheinung in 
Lerbindung mit dem unmittelbar darauf (11. Juli 1553) er: 
'olgten Tode des bei Sievershauſen tödlich verwundeten Kur- 
urten Moritz von Sachſen. 

Nicht immer war eine fo naheliegende Deutung der um 
begreiflichen Himmelserſcheinungen möglich. In ganz anderer 
Art Ill z. B. der ſchon mehrfach erwähnte, rieſige Komet 
von 1680 in Rom, wo er wenigſtens in feiner wahren Eigen- 
Wat als Komet erkannt wurde, ein welterſchütterndes Wunder 
bewirkt haben; von dieſem wird in einem fliegenden Blatt 
ener geit das den Kometen darſtellt, folgendes berichtet: 
nre Abbildung des Kometen, wie ſolcher über Rom den 
2. dezember Montags in der Nacht in dieſem 1680. Jahr 
denen und im Zeichen der Jungfrauen des 13. Grades 
(Ode worden. Eben in dieſer Nacht, ungefähr um 8 Uhr, 
wt eine Henne, fo niemals ein Ey geleget, mit großem Ge- 
200 und ungewöhnlichem Geſchrey ein Ey von gegenwärtiger 
We und Geſtalt mit Stern und Strahlen, wie hier ab- 
duldet zu ſehen, geleget. Ein andres Blatt aus jener Zeit 
zeigt uns abermals den Kometen und deutet fein Erſcheinen in 
"enken ſchönen Verſen: 


Die epidemiſche 
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„Schau bie Wunder⸗Fackel-Kertze! — Sünden-ſichres Menſchen-Hertze! 
Ach, bedenke, ach, erkenne — Wie ſie an dem Himmel brenne, 

Und um deiner Boßheit wegen, — Dir zur Straffe eil entgegen. 
Seget doch mit Buß zuſammen, — Löſchet diefe Zoren Flammen, 
Daß, o Teutſche Landes⸗Erde, — Gottes Grimm gemildert werde, 
Der uns drauet mit Cometen; — Buß und Betens iſt von Nöten.“ 

Zwei Jahre, nachdem dieſe „Wunder Fackel Kertze“ der 
Menſchheit einen ſo paniſchen Schrecken eingejagt hatte, ſiellte 
Iſaak Newton endgültig ſein großartiges Gravitationsgeſetz auf, 
das die Kometen ihrer Furchtbarkeit entkleidete, und dem auch 
dieſe Himmelskörper wie alle andern gehorchen müſſen. Und 
im gleichen Jahre, 1682, erſchien abermals ein Komet, deſſen 
Dimenſionen allerdings kleiner als die des 1680er Geſtirns 
waren, der aber dennoch mehr als irgendein andrer Schweif— 
ſtern dazu beigetragen hat, richtige Anſchauungen über das 
Weſen der Kometen zu verbreiten. Als nämlich ſpäterhin, auf 
Grund der Newtonſchen Lehren, die Bahn des 1682 er Kometen 
genauer unterſucht wurde, entdeckte der engliſche Aſtronom 
Halley eine auffallende Ahnlichkeit der Bahnelemente mit älteren 
Kometen der Jahre 1607, 1531, 1456 uſw., und auf Grund 
dieſer Feſtſtellungen wagte er die damals ſenſationelle Be— 
hauptung auszuſprechen, der Komet kehre alle 75 bis 76 Jahre 
wieder, und er werde deshalb im Jahre 1758 oder 1759 
abermals zu ſehen ſein. Faſt 17 Jahre nach Halleys Tode 
(14. Januar 1742) ging ſeine kühne Prophezeiung in Er— 
füllung: am 15. Dezember 1758 wurde der „Halleyſche Komet“ 
wieder aufgefunden, und am 12. März 1759 erreichte er 
ſeine Sonnennähe. Eine ſolche Aufdeckung mathematiſcher 
Geſetze mußte natürlich machtvoll dazu beitragen, die Kometen— 
furcht zu tilgen und in ſolchen Erſcheinungen Vorkommniſſe zu 
erkennen, die durchaus in den übrigen Weltenbau hineinpaſſen, 
und die ſich von andern allvertrauten himmliſchen Phänomenen 
lediglich durch ihre größere Seltenheit unterſcheiden. 

Kometen und Nordlichter ſind ein ganz beſonders treffendes 
Beiſpiel dafür, wie eine Naturerſcheinung, die den Abergläu— 
biſchen mit Unbehagen und Grauen erfüllt, für den wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten und aufgeklärten Menſchen nur eine Quelle 
hohen äſthetiſchen Genuſſes und ſtolzer Forſcherfreudigkeit zu 
werden vermag, und mit dem Verdienſte dieſer Errungenſchaft 
wird der Name des großen engliſchen Aſtronomen allezeit aufs 
engſte verbunden bleiben. 

Was Halleys Genie verkündet, iſt ſeither weiter glänzend 
beſtätigt worden: 1835 und 1836 tauchte fein Komet pünktlich 
abermals aus den unergründlichen Tiefen des Weltenraums auf, 
und vor kurzem rüſtete jid) die ganze gebildete Welt, den ſchon 
angemeldeten Himmelsboten abermals zu empfangen, nicht mehr 
mit Entſetzen und bleicher Furcht, ſondern mit Freude über 
das ſchöne, ſeltene Schauſpiel und mit ſtolzer Genugtuung, 
daß es dem Menſchengeiſt vergönnt war, auch von dieſem 
Geheimniſſe der Natur den hüllenden Schleier zu reißen. 


Kinderlähmung. 


Von Dr. Michael Cohn. 


In der Provinz Weſtfalen und im Rheinlande wurden 
Dm des lezten Sommers und Herbſtes zahlreiche Kinder 
on emer Krankheit befallen, die unter dem Namen der 
Juden Kinderlähmung“ ben Arzten zwar feit langem bekannt 
S Jon Auftreten in folh epidemiſcher Form wie hier aber, 
» ms in Deutſchland wenigſtens, bisher noch nicht beobachtet 
Ge g Im Regierungsbezirk Arnsberg wurden bis 
2 Ee ftober nicht weniger als 436 Krankheitsfälle feſtgeſtellt, 
c cnt ſechsundſechzig tödlich endeten; im Regierungsbezirk 
PA ae betrug die Bahl der gemeldeten Fälle über hundert. 
" dus andern Landesteilen, fo aus Schleſien und aus 
"Toun brachten die Tageszeitungen Meldungen über eine 
Nd Jahl von Erkrankungen, zu gleicher Zeit wurde auber- 
ai mſer Nachbarland Niederöſterreich und beſonders Wien 
emer größern Epidemie heimgeſucht. 


Die Krankheit, um die es ſich hier handelt, iſt, wie geſagt, 
keine neue; nur trat ſie früher faſt immer ganz vereinzelt, 
ſporadiſch auf; ſeit etwa zwei Jahrzehnten beobachtet man 
überhaupt erſt bei ihr einen häufigeren Ausbruch. Mit dem Um— 
ſtande hängt es wohl zuſammen, daß ſie, obwohl gewiß ſchon 
längſt exiſtierend, doch erſt verhältnismäßig ſpät als ein Leiden 
eigner Art, als eine beſondere Krankheitsform ermittelt worden iſt. 
Ein deutſcher Arzt, Jakob v. Heine in Cannſtatt, hat das Ver— 
dienſt, ſie mit ſcharfem Blick erkannt und auf Grund eigener, 
ſorgfältiger Beobachtungen im Jahre 1840 zum erſtenmal 
ein charakteriſtiſches Bild von ihr entworfen zu haben; er gilt 
daher mit Recht als ihr Entdecker. Von ihm rührt auch die 
bisher gebräuchliche Bezeichnung „ſpinale Kinderlähmung“ 
her, die er in der Erkenntnis wählte, daß es ſich um eine 
Kinderkrankheit handle, die in der Hauptſache gekennzeichnet 
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jet durch das Auftreten von Lähmungen der Körpermuskulatur,] lähmung zurückzuführen ift. Im übrigen kann die Krankheit 
und daß ihr Sitz im Körper das innerhalb des Wirbelkanals auch geradezu das Leben gefährden, wie das ja bereits aus 
befindliche Rückenmark (spina — Rückenmark) ſein müſſe. Das den obigen Angaben über die weſtfäliſche Epidemie hervorgeht. 
hat fih denn in der Tat im weſentlichen als richtig und zu: Dieſe Gefahr beſteht hauptſächlich in den erſten Krankheits⸗ 
treffend ergeben, ſo ſehr auch im übrigen unſer Wiſſen über tagen, und die Urſache des Todes iſt dann gewöhnlich eine 
die Krankheit in der Folgezeit durch zahlreiche Unterſuchungen Lähmung der Atemmuskeln, wodurch es zu Erſcheinungen von 
in den verſchiedenſten Ländern, zu denen beſonders in neuerer Atemnot und ſchließlich zur Herzlähmung kommt. 
Zeit vielfältige Gelegenheit ſich darbot, vertieft und erweitert Die ärztliche Kunſt ſteht dieſer verhängnisvollen Krankheit, 
worden iſt. Freilich hat ſich dabei unter anderm herausgeſtellt, die oſt genug ein vordem völlig geſundes und blühendes Kind 
daß ſie nicht nur bei Kindern, ſondern gelegentlich auch bei innerhalb weniger Tage zum Krüppel macht, inſofern ohnmächtig 
Erwachſenen zur Beobachtung kommt. Aber auch nach unſern gegenüber, als ſie den Eintritt der Lähmungen nicht aufzu⸗ 
heutigen Erfahrungen befällt fie doch fo vorwiegend das halten vermag. Sie ift höchſtens imſtande, deren ſpätere Rück⸗ 
jugendliche Lebensalter, ſpeziell die erſten Lebensjahre, daß bildung bis zu einem gewiſſen Grade zu fördern, und zwar 
man fie auch fernerhin geradezu als eine Kinderkrankheit be- [durch Anwendung von Elektrizität, Maſſage und Bädern; ins⸗ 
zeichnen kann, mit dem gleichen Rechte wenigſtens, mit dem beſondere kann das lange hindurch fortgeſetzte Elektriſieren hier 
man auch Scharlach. Diphtherie uſw. zu den Kinderkrankheiten weſentlichen Nutzen ſtiften. Außerdem vermag die Behandlung 
zählt, obwohl dieſe gleichfalls nicht allein bei Kindern vor⸗ die Folgezuſtände der Lähmung einigermaßen wenigſtens zu ver⸗ 
kommen. Es hat ſich ferner herausgeſtellt, daß ſie zwar in beſſern durch geeignete orthopädiſche Apparate, die auch ein 
den weitaus meiſten Fällen ihren Sitz im Rückenmark habe, gelähmtes Glied gebrauchsfähig machen können; es gilt das 
aber doch nicht immer. Es gibt nämlich Krankheitsfälle, die beſonders von orthopädiſchen Gehapparaten. Recht beachtens⸗ 
zwar ganz ähnlich verlaufen, die auch mit Lähmungen einher werte Erfolge hat man ſchließlich neuerdings bei der Behand⸗ 
gehen, bei denen aber die Veränderung ſich nicht im Rückenmark, | lung derartig gelähmter Glieder noch durch allerhand chirurgiſche 
ſondern in andern Teilen des Nervenſyſtems, nämlich im Gehirn Eingriffe zu erzielen gelernt, insbeſondere dadurch, daß man 
oder in den Nervenſträngen der Körperperipherie, abſpielt. genau ermittelt, welche Muskeln der betreffenden Glieder der 
Im erſten oder Anfangsſtadium find Symptome allge- Lähmung verfallen und welche noch brauchbar find, und mum: 
meiner Art vorherrſchend. Die Kinder erkranken plötzlich mit mehr die Sehnen der gelähmten mit benachbarten geſunden 
Fieber, Kopfſchmerzen, Benommenheit, Schlafſucht, Appetit: | Muskeln auf operativem Wege vereinigt, wodurch diefe genötigt 
loſigkeit, Schweißausbrüchen; auch leichte Krämpfe ſind nicht werden, die Funktion der gelähmten mitzuübernehmen. 
ſelten. Meiſt ſind auch Gliederſchmerzen vorhanden ſowie Hervorgerufen werden die Lähmungen durch Veränderungen 
eine gewiſſe Schmerzhaftigkeit der Wirbelſäule; die Kinder entzündlicher Art, die im Innern des Rückenmarkes ihren Sitz 
bewegen ſich daher wenig und ſchreien beim Anfaſſen und | haben, und zwar an jenen dort befindlichen Nervenzellen, von 
Hochheben. In recht vielen Fällen machen ſich zudem Zeichen denen die Nervenbahnen ausgehen, die zu den Körpermuskeln 
einer geſtörten Verdauung geltend; es treten Durchfälle auf hinführen, und welche die von der Großhirnrinde, als dem 
oder auch hartnäckige Verſtopfung, während Erbrechen ſelten Sitz des Willens, ausgehenden Willensimpulſe zu den Muskeln 
ift. In dieſem Stadium, das gewöhnlich einige Tage, etwa 3—7, fortleiten. Werden jene Zellen, wie es hier geſchieht, durch 
dauert, iſt die Natur der Krankheit oſt gar nicht zu erkennen, den entzündlichen Vorgang krankhaft verändert, ſo wird eben 
da die Symptome viel zu unbeſtimmter Art find, um einen die Leitung unterbrochen, ähnlich wie es innerhalb eines Tele⸗ 
ſichern Schluß zu geſtalten. Dies wird erſt möglich mit Auf- graphenſyſtems beim Durchſchneiden des Drahtes der Fall iſt; 
treten des Hauptzeichens der Krankheit: mit dem Erſcheinen die Willenserregung wird nicht mehr bis zu den Muskeln 
von Lähmungen, die oft ſchon während des Fieberſtadiums, fortgepflanzt, dieſe können daher nicht mehr willkürlich bewegt 
auf jeden Fall aber mit deſſen Nachlaſſen bemerkbar werden. werden; mit anderen Worten: ſie ſind gelähmt. Erholen ſich 
Das Kind kann mit einem Male das eine oder andere Glied mit dem Rückgang der Entzündung jene Nervenzellen, ſo wird 
oder auch mehrere Glieder abſolut nicht bewegen. Hebt man eben die Leitung wiederhergeſtellt, und die Lähmung beſſert 
das betreffende Glied in die Höhe, fo finit es ſchlaff und | fih; find fie aber infolge des krankhaften Prozeſſes völlig zer 
gleichſam leblos ohne jede Regung wieder herab. Am ſtört, fo ift auch die Lähmung eine dauernde und nicht mehr 
häufigſten findet ſich die Lähmung an den Beinen, ſeltener verbeſſerlich. . 
an den Armen; es können aber auch an den verſchiedenſten Wodurch entſteht nun aber die Krankheit, welches iſt die 
ſonſtigen Körperteilen die Muskeln von der Lähmung betroffen | Urſache jener fatalen Entzündung? Man hat früher alle 
werden, wie am Rücken, Nacken, Bruſt, Bauch, und dement- möglichen Dinge angeſchuldigt, wie Erkältungen, Verletzungen 
ſprechend ift bie Bewegungsfähigkeit in dieſen Teilen mehr infolge unglücklichen Fallens, Schreck, Überanſtrengung der 
oder weniger beſchränkt oder aufgehoben. Gewöhnlich ijt das Muskeln beim Gehen; auch auf die Zähne, bie ja [o gern für 
Gebiet der Lähmungen im Anfang ein ausgebreiteteres als alle möglichen Kinderkrankheiten verantwortlich gemacht werden, 
ſpäter. Schon nach einigen Tagen oder wenigen Wochen hat man gelegentlich die Schuld geſchoben. In neuerer Zeit 
tritt eine erhebliche Rückbildung ein; an dem einen oder | hat fich indeſſen mehr und mehr die Anſchauung Bahn ge 
andern gelähmten Gliede zeigt fid) wieder Leben und Beweg⸗ brochen, daß es fid) hier um eine Infektionskrankheit handeln 
lichkeit, ja es kann fogar nach neueren Erfahrungen gelegent- müſſe, d. h. um eine Krankheit, die durch das Eindringen eines 
lich einmal völlige Ausheilung eintreten. Aber auch in den beſonderen, ſpezifiſchen, niederen lebenden Anſteckungskeims in dem 
gelähmt bleibenden Gliedern zeigt jid) inſofern allmählich eine kindlichen Körper hervorgerufen wird. Dafür ſprach der eigen’ 
Beſſerung, als einzelne Muskelgruppen meiſtens wieder funk- tümliche Verlauf der Krankheit mit plötzlichem Fieber und mit 
tionstüchtig werden, fei es von ſelbſt, fei es unter bem Cin- Allgemeinerſcheinungen, wie er gerade dieſer Krankheitsgruppe 
fluß einer geeigneten Behandlung. Was ſich freilich im | vielfach eigen ijt; dafür ſprach ferner die entzündliche Natur 
Laufe von / — / Jahren nicht gebeſſert und erholt hat, der Veränderungen; wir wijfen heute, daß die Mehrzahl der 
kann wohl immer als unrettbar verloren gelten und bleibt akuten Entzündungen im Körper auf lebende Entzündung?’ 
dauernd gelähmt. Solche dauernd gelähmten Muskeln magern erreger zurückzuführen ift. Dazu kam die Beobachtung, daß 
ſehr raſch ab; das betreffende Glied wird infolgedeſſen dünner | bie Kinderlähmungen mit Vorliebe zu einer gewiſſen Jahres- 
als das geſunde, es bleibt außerdem im Wachstum zurück, zeit auftreten, eine Eigentümlichkeit, wie ſie wiederum gerade 
und ſo reſultiert denn als Folge der Krankheit ein bald bei vielen 5 ſeucheartigen Krankheiten ange‘ 
größerer, bald geringerer Grad von Verkrüppelung. Unter troffen wird. Überall erſcheinen derartige Krankheitsfälle von 
den jugendlichen Krüppeln befinden fih auch zahlreiche, Kinderlähmung vorwiegend in den Sommer- und Herbi 
deren Gebrechen auf eine überſtandene Erkrankung an Kinder⸗ | monaten, während fie zu anderer Zeit ſehr viel ſeltener ſind. 
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Ein Blockadenbrecher. 


Gemälde von Briton Riviere. 
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Was aber befonders ſchwer wog, das war die immer öfter 
gemachte Beobachtung eines gehäuften Auftretens der Erkran- 
kungen. Während dieſe lange Zeit hindurch nur vereinzelt 
auftauchten oder gar ganz fehlten, mehrten ſich an einem Orte 
plötzlich innerhalb weniger Wochen oder Monate die Fälle in 
ganz auffälliger Weiſe, um dann wiederum ſelten zu werden 
oder auch ganz zu verſchwinden. 

In etwas größerem Umfange wurde eine ſolche Häufung 
zuerſt im Sommer 1887, und zwar in Stockholm und deſſen 
Umgebung, feſtgeſtellt, wo der dortige Kinderarzt Profeſſor 
Medin perſönlich 43 Erkrankungen beobachtete, über die er auf 
dem Berliner Internationalen Arztekongreß im Jahre 1890 
eingehend berichtete. Von da ab mehrten ſich derartige Mit— 
teilungen aus den verſchiedenſten europäiſchen Ländern und 
auch aus Amerika, ohne daß es ſich freilich zunächſt irgendwo um 
beträchtlichere Herdbildungen handelte. Bis zum Jahre 1905 
war im ganzen 24mal über ſolche Gruppenerkrankungen 
an Kinderlähmung berichtet worden, wobei die Zahl der be— 
treffenden Fälle alles in allem nur 438 betrug. Erſt das 
Jahr 1905 bedeutet inſofern einen gewiſſen Wendepunkt in 
der Geſchichte dieſer Krankheit, als fie damals auf der ſkandi— 
naviſchen Halbinſel in bisher nicht beobachteter Heftigkeit auf— 
trat, die die lebhafteſte Aufmerkſamkeit erregte. In Norwegen 
wurden in den Jahren 1905 und 1906 fogar 1053, in 
Schweden während des Jahres 1905 allein 1031 Krankheitsfälle 
gemeldet. Beſonders das Auftreten der Krankheit in Schweden 
wurde inſofern außerordentlich lehrreich, als es zu höchſt 
ſorgfältigen Ermittelungen über das örtliche und zeitliche 
Verhalten jedes einzelnen Falles im Lande Veranlaſſung 
gab, die in der Tat nicht mehr einen Zweifel daran geſtatten, 
daß die Krankheit ſich genau ſo wie eine epidemiſche und 
anſteckende verhält. Es zeigte ſich, daß die Krankheit einzelne 
zerſtreute Herde bildete, von denen aus fie fid in Form 
von Einzelerkrankungen ſtrahlenförmig in die Umgebung aus— 
breitete. Innerhalb eines ſolchen Herdes hatte bei faſt ſämt— 
lichen befallenen Perſonen eine Berührung ſtattgefunden, 
es eine unmittelbare, oder aber eine indirekte, durch geſund 
gebliebene Zwiſchenperſonen. Nicht ganz ſelten wurden mehrere 
Perſonen innerhalb einer Familie oder in dem gleichen Hauſe 
von der Krankheit befallen, oder es wurden benachbarte Häuſer 
heimgeſucht. Eine wichtige Rolle bei der Ausbreitung ſpielten die 
Landſchulen. Auch ein Zuſammenhang mit den Verkehrswegen 
ließ fich nachweiſen, indem die Epidemie vielfach den großen Land» 
ſtraßen und dem Eiſenbahnverkehr folgte. Wo Einzelerkrankungen 
vorkamen, lagen ſie entweder im Umkreiſe größerer Herde, oder 
ſie ſtanden untereinander inſofern in Beziehung, als der eine 
Fall zeitlich an den andern anknüpfte, oder ſie knüpften an 
Fälle an, die in früherer Zeit vorgekommenn waren, wobei alſo 
die Wahrſcheinlichkeit nahelag, daß der Krankheitsſtoff noch 
von früher her der Wohnung oder Gegenſtänden anhaftete. 

Nach alledem müſſen wir die Kinderlähmung unbedingt 
jenen epidemiſch auftretenden Krankheiten zuzählen, die durch 
das Eindringen niederer, ſpezifiſcher, lebender Keime in den 
menſchlichen Organismus hervorgerufen werden. Über die Be— 
ſchaffenheit dieſes Keimes, der hier die Rolle des Krankheits- 


ſei 


(6. Fortſetzung.) 


Die Herbſtregen 1 Herbſtnebel brauten, Herbſt⸗ 
ſtürme brauſten. 

Tag und Nacht Regen, Nebel, Stürme, durch Wochen. 

Daß ſolche leuchtende Schönheitswelt ſo troſtlos ſein 
konnte! So ohne Hoffnung auf Licht und Glanz, Grünen und 
Blühen, Erdenwonne und Menſchenglück. 

$8 gab kein Menſchenglück mehr auf Erden... 

Im Hauſe Da Mattia ging das Leben hin, wie es eben 
ſo hingeht. Die Regen praſſelten daran herunter, die Nebel 
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erregers ſpielt, herrſcht freilich vorläufig noch völlige Unkennt⸗ 
nis. Alle Bemühungen, ihn beſonders bei tödlich verlaufenen 

Fällen von Kinderlähmung innerhalb der Krankheitsherde aus: 
findig zu machen, ſind bisher vergeblich geweſen. Wohl aber 
iſt es ganz neuerdings bereits gelungen, durch Übertragung 
von Krankheitsmaterial auf Verſuchstiere dieſe erkranken zu 
machen und zu töten. Bei Affen gelang es ſogar, auf dieſe 
Weiſe das charakteriſtiſche Krankheitsbild der Rückenmarks⸗ 
lähmung und bie typiſchen anatomiſchen Veränderungen zu er: 
zeugen, ein weiterer Beweis übrigens für die Übertragbarkeit 
der Krankheit. Bei dieſer Gelegenheit mag zugleich die eigen⸗ 
tümliche Tatſache Erwähnung finden, daß bei den nordiſchen 
Epidemien von Kinderlähmung, ebenſo wie bei der jüngſten 
in Preußen, an manchen Orten gleichzeitig mit der Erkrankung 
der Kinder ein gehäuftes Auftreten von Lähmungserſcheinungen 
und Todesfällen bei Haustieren, ſpeziell bei jüngeren Hühnern, 
beobachtet worden ift. Ob dieſes Zuſammentreffen ein zu 
fälliges iſt, oder ob hier ein gewiſſer Zuſammenhang obwaltet, 
iſt freilich vorläufig noch ganz unbekannt. Als Eintrittspforte, 
durch die der Krankheitskeim in den menſchlichen Körper 
eindringt, iſt möglicherweiſe der Magendarmkanal anzuſehen; 
dafür ſcheint wenigſtens das häufige Auftreten von Verdauungs 
ſtörungen im Anfangsſtadium der Krankheit zu ſprechen, indeſſen 
iſt Sicheres hierüber nicht bekannt. Jedenfalls gelangt er wohl, ſei 
es auf dieſem, ſei es auf einem andern Wege, in die Blutbahn 
und wird dann mit dem Blutſtrome nach dem Rückenmark 
verſchleppt, wo er günſtige Bedingungen für ſeine Anſiedelung 


findet und jene verhängnisvolle, zu Lähmungen führende Ent⸗ 


zündung entfacht. Als tröſtlich und beruhigend kann immer: 
hin die Tatſache angeſehen werden, daß der Menſch gegenüber 
dem Keime der Kinderlähmung offenbar nur eine verhältnis: 
mäßig ſehr geringe Empfänglichkeit beſitzt, eine bei weitem 
geringere als gegenüber den Erregern der meiſten andern 
epidemiſchen Krankheiten, ſpeziell auch der bekannten epidemiſchen 
Kinderkrankheiten. Denn die Ausbreitung der Krankheit hielt 
ſich, mit jenen verglichen, hinſichtlich der Zahl der Erkrankungen 
trotz des Fehlens jeglicher Schutzmaßnahmen bisher immer und 
überall noch in relativ engen Grenzen. Das läßt ſich kaum 
anders erklären als damit, daß eben die meiſten Kinder eine 
gewiſſe natürliche Widerſtandsfähigkeit dieſer Krankheit gegen 
über beſitzen, weshalb fie trotz vorhandener Anſteckungsmöglich⸗ 
keit zumeiſt von ihr verſchont bleiben. Freilich gibt ihr 
ſtärkeres Aufflackern und Umſichgreifen während der letzten 
Jahre in den verſchiedenſten Ländern gewiß zu denken und 
verdient vollſte Aufmerkſamkeit und Beachtung. 

Hoffen wir, daß es der raſtlos arbeitenden Forſchung vor 
allem baldigſt gelingen möge, den Erreger der Krankheit, 
den ſpezifiſchen Keim, der ſie hervorruft, ausfindig zu machen. 
Denn die Ermittelung des Erregers einer Seuche hat ſich 
bisher noch immer als eins der wichtigſten und wertvollſten 
Mittel herausgeſtellt, um zu jenem Ziele zu gelangen, das doch 
das Endziel aller Krankheitsforſchung bildet und auch hier 
als das erſtrebenswerteſte gelten muß: zu dem Ziele, die 


Entſtehung und Ausbreitung einer Seuche zu verhüten und 
zu unterdrücken. 


Romeo und Julia in den Albanerbergen. 


Gin römiſcher Dorfroman von Richard Voß. 


ummauerten es mit Gewölk, die Stürme heulten Tag und Nacht 
ihre wilden Geſänge zu Fenſtern und Türen hinein. 

Es war darin bitterkalt. Auf dem Herde loderte ein 
mächtiges Feuer, und die Weiber kamen über Tag aus der Küche 
nur noch heraus, um in die Kirche zu gehen. Sie wickelten fidh 
in wollene Schaltücher, wie ſich die Männer in lange 
Mäntel hüllten. Sora Sofonisba ſchleppte ſich vom 
Morgen bis zum Abend mit einem irdenen Gefäß umher, auf 
deſſen Grund einige Kohlen glühten, und Dame Matronia hatte 
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den beiten Platz beim Herde, darauf Mengen von Makkaroni, 
Spachetti und Gnocchi bereitet wurden. 

Bereits nachmittags mußten die Ollampen angezündet 
werden, die die weiten, kahlen und kalten Räume mit fladern- 
dem rötlichen Schein matt erhellten. Nachbarinnen und Sippen 
drängten herein und hätten das ewige Grau vom Himmel ber, 
untergeſchwatzt, wäre dieſes nicht gar fo unbeweglich geweſen. 
Kitunter übertönten die Stimmen der ſchwatzenden Weiber 
ſelbſt das Praſſeln des Regens, das Brauſen des Sturms. 
Geſchichten von Monte Porzio, endlos, endlos! Das 
hlimme Weinjahr, die wenigen Quattrini, die ſchlechten Zeiten 
überhaupt. Dieſes Jahr gab's nicht einmal mehr gute Träume, 
deren Deutung glückverheißende Nummern brachten. Afo 
war's auch ein böſes Lottojahr. Man mukte fid) den Heiligen 
in die Arme werfen und Wallfahrten geloben: zur ſchwarzen 
Huttergottes von Genazzano und zu den Grotten Sant Be- 
nediets bei Subiaco. 

Ein weiteres, nicht zu erſchöpfendes Thema bildete die 
Nürgermeifterwahl, die alle drei Jahre ſtattfand. Demnächſt 
war für Sor Rutilio das dritte Jahr abgelaufen. Er war bereits 
loundjo viele Male wieder gewählt worden, und ſicher würde 
es ihn noch ſoundſo viele Male treffen — wenn nicht demnächſt 
keinen zukünftigen Schwiegerſohn, den noch reicheren Sor 
vro. Jedenfalls einen Da Mattia! Plötzlich hörte man 
dus Unerhörte: für die nächſte Wahl follte ein Bartolozzi auf- 
cht werden — ein Bartolozzi! Welcher? Der Armſten 
une Kein andrer als der ehemalige Berſagliere, der Kor- 
pral, der Neuerer, Revolutionär, Narr. Es war eben ein 
ſaauderhaſt unchriſtliches Jahr, darin derartige Begebenheiten 
nigſch waren. Die guten Heiligen mußten es mit ihren 
lichen Monte PBorzianern herzlich ſchlecht meinen. Gerade, als 
ab jie große Sünder wären, die Braven und Frommen! 

Blok und ſtumm ging des Hauſes Tochter umher, lauſchte 
auf Regen und Sturm, auf das Praſſeln des Herdfeuers, das 
Schwatzen der Weiber. Wenn ſie einen Namen hörte, von deſſen 
Träger fie nichts mehr fab, ſo ſchlug der geliebte Name nicht 
an iht Ohr, fondern an ihr Herz. Dieſes pochende, zuckende 
junge Herz. darin der Name Einlaß begehrte, ſchmerzte vor 
"ib und Leid, als wollte es brechen. Aber ſelbſt das zarteſte 
und jartlichite Mädchenherz bricht nicht fo leicht. Und gar, 
wem es ein ſechzehnjähriges Herzlein ift! Jugend ijt Kraft. 
Und Jugend ift Hoffnung, aud) dann, wenn Welt und Leben 
noh fo hoffnungslos grau erſcheinen. 

: Aden frühen Abend kam der „promesso sposo”, der 
Serlobte, Er kam in feinen beſten Feiertagskleidern, darin er 
doch altlicher und maſſiger — noch mehr wie ein Da Mattia 
2:215; und er brachte Abend für Abend, der Sitte gemäß, eine 
GH Opfergabe mit. Sie beftand in Früchten unb 
aen: einem ſeidenen Schal, einem fetten Truthahn, 
Tethun, Spanferkel. Noch fehlte der Brautſchmuck, der bie 
gane Brautwürde und zugleich das wahre Brautglück aus- 
mt Ter Brauch forderte, daß dieſes Hauptſtück einer Ber- 
bung d ſoundſo viele Tage vor der Vermählung überreicht 
wod. Die Schwere und Beſchaffenheit des Goldes, die Anzahl 
end Größe der Perlen, Brillanten, Juwelen war Gegenſtand 
"in Debatten, darüber in Monte Porzio jedes junge 
n alte Frauenweſen genau Beſcheid wußte; beffer als in 

Se Falle die viel beneidete, glückliche Braut. 

AN kreiſe der Sippen ſaßen die Verlobten in dem matt- 
deuten, kahlen und kalten Wohngemache — die Küche 
mußte für die feierliche Gelegenheit aufgegeben werden. Man 
una vom Petter, vom ſchlimmen Jahr, von der nächſten 

. von Träumen, Lotto, Geld. Immer wieder 
Ze e es Abend für Abend... Jedenfalls wußte ber alte 
that wußte der uralte Mond von einem andern 
ini nichts zu ſagen. Aber der Wintermond hatte faſt 
1 ches Geſicht wie die Braut, und den kahlen Baum 

uttelte der Sturm. Schuldbewußt ächzte und ſtöhnte der Alte. 
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Eines befonders ſtürmiſchen Abends kam außer bem Ver— 
lobten noch ein zweiter Beſuch in das Haus der Brauteltern. 
Es war ein Gaſt, deſſen Erſcheinen beſonders unter den Frauen 
eine Erregung verurſachte, als käme ein hoher Kirchenherr, der 
Biſchof in Perſon, nach Monte Porzio. Alle umdrängten die 
in brauner, ſchlechter Kutte gar ſtattlich und — ſelbſt bei dem 
Hundewetter auf bloßen Füßen in Sandalen — würdig jchret- 
tende, behäbige Geſtalt des beſten und weiſeſten der Kapuziner. 
Alle riefen durcheinander: 

„Fra Checcol ... Das ijt ja Fra GDecco!... Fra Checco 
bei Nacht und Nebel in Monte Porzio? ... Woher kommt Ihr? 
Was iſt geſchehen? Was für Gutes bringt Ihr uns? Denn 
Ihr könnt uns nur Gutes bringen!“ 

Er brachte jid) ſelbſt, der Gute! Sein Superior hatte ihn, den 
feinſten aller Klofterdiplomaten, in einem Geſchäft des Heilig- 
tums nach Rocca Priora geſchickt; er verſpätete fich in der wilden 
Bergſtadt; das Wetter ward immer ſtürmiſcher; bis zum An— 
bruch der Nacht und zum Engliſchen Gruß konnte er Tusculum 
unmöglich mehr erreichen; ihn hungerte und fror; alſo hielt er 
Einkehr in der frommen Bruderſtadt, bei dem chriſtlichſten aller 
Sindaci, um für ein Stündlein Raſt zu halten und ſich einen 
Schluck Da Mattia-Weins, einen Biſſen Da Mattia-Haus— 
brots zu erbitten. Nur einen Schluck und Biſſen! 

Er bekam Sora Sofonisbas Platz, Sora Sofonisbas Wärm— 
krug, und er bekam den Feſtwein und die Feſtſpeiſen des Hauſes: 
eine köſtlich duftende, fette Frittata, in Ol eingelegte zarte Car— 
cioffi, die auf der Zunge vergingen; dazu roſige Mortadella 
voller Stücklein ſchneeigen Specks und als Nachtiſch, außer ge— 
trockneten Feigen und Mandeln, die letzten ſorglich verwahrten 
goldiggelben Birnen des Jahres, am Spalier der Gartenmauer 
gereift. 

Nur ein wahrhaft Frommer und Guter konnte ſich die 
Gottesgaben ſo herrlich ſchmecken laſſen! Die gerührten Weiber 
ſahen dem Mahle des Edlen zu, als verrichtete dieſer eine 
heilige Handlung. Wenn ſie daran dachten, was Fra Checco 
geweſen ſein ſollte, bevor er Kapuziner, Kloſtergärtner, Salat— 
künſtler, Beichtiger beſchwerter Gemüter und populäre Perſön— 
lichkeit wurde, ſo durchlief ein Schauer die Seelen bei der Er— 
kenntnis: was aus einem großen Sünder werden konnte! Aus 
einem Chriſtenohren abſchneidenden Banditen ein frommer 
Mönch und ein von Gott und Menſchen Geliebter. So, wie 
er ſpeiſte und trank, wußte er zu ſchwatzen, Geſchichten zu er— 
zählen, luſtige Begebenheiten, Kloſteranekdoten, und was ſonſt 
fröhlich war und fröhlich machte. Leuchtete doch um Fra 
Checco nicht nur ſchon jetzt der Schein zukünftiger Heiligkeit, 
ſondern auch heiterſte Lebensluſt und Daſeinsfreude. Er 
ſpendete nicht der Menſchheit allein ſeinen weit und breit be— 
rühmten köſtlichen Neunkräuter-Salat; nicht allein feine hübſchen 
bunten Heiligenbilder, gedruckte chriſtliche Sprüche, erbauliche 
Ermahnungen und Lehren, ſondern auch fröhliches Lachen und 
eine oft ſchier ausgelaſſene Heiterkeit. Beſonders erweckte er 
dieſe unter den Frauen, und bei dieſen wiederum unter den 
ſehr frommen. .. 

Alſo widerhallte die mächtige Küche, die dieſen Abend, dem 
frierenden Gaſt zu Ehren, wegen des hoch lodernden Herdfeuers 
zum Wohnſaal ward, ſehr bald von luſtigen Stimmen und 
lautem Gelächter. Aber während Fra Checco nach Herzensluſt 
ſchmauſte und ſchwatzte, ſah er aus hellen, klugen Augen alles, 
was vorging. Er ſah auf dem Geſicht der ſich vor Freude 
über ſein Erſcheinen außer ſich gebärdenden Amme das ſchlechte 
Gewiſſen; er ſah den Blick geheimer Angſt und zugleich neu— 
belebter heimlicher Hoffnung, mit dem das Kind ihn beſtändig 
anſchaute; und er erkannte das echte Da Mattia-Weſen des 
Verlobten, darin all die Quattrini, mit denen er ſich die holde 
Braut gekauft hatte, klimperten und klapperten. 

Was fiel Fra Checco nur ein?... Im Haufe des Sor 
Rutilio Da Mattia, bei deſſen Herdfeuer ausraſtend, Sor 
Rutilios beſten Wein ſchlürfend und Sora Sofonisbas fetteſte 
Mortadella verzehrend, begann er vor allen Da Mattia einen 
Bartolozzi zu rühmen. Wie zu rühmen! Als ob dieſer eine 
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Bartolozzi mehr wert ſei als ſämtliche Da Mattia zuſammen— 
genommen. Das fröhliche Lachen verhallte, die redſeligen 
Zungen verſtummten, die frommen Geſichter erſtarrten. Fra 
Checco ſchwatzte unbekümmert weiter, rühmte weiter: 

„Der bringt's nod) einmal zu etwas — der! Zu etwas 
anderm als Korporal. Auf den wird Monte Porzio noch einmal 
ſtolz ſein. Neulich fragten ſie mich in Paläſtrina nach ihm. 
Denkt doch! In Paläſtrina! Ich mußte von feiner wunder- 
baren Weinernte berichten. Von Paläſtrina her wollen die 
Leute kommen, um ihn auszuforſchen. Hoffentlich iſt er ſo ge- 
ſcheit, nichts zu verraten; denn die Miſchung des wunder— 
wirkenden Waſſers für das Beſprengen der Reben iſt ſein Ge— 
heimnis. Ich werde ihm gehörig ins Gewiſſen reden, daß er's 
keiner Seele verrät — ausgenommen einer einzigen.“ 

Die Amme begehrte geräuſchvoll zu wiſſen, wer dieſe Aus- 
nahme ſei? Sie erhielt zur Antwort: 

„Dem klugen Manne, der dem Prachtjungen ſeine Tochter 
zur Frau gibt. Alſo ein Bartolozzi. Irgendeiner.“ 

O Fra Checco, Fra Checco, — was haſt du angerichtet! 
Das Oberhaupt machte ein Geſicht, als ſei ihm ſein 
weites Weinland zum zweitenmal durch die infamen Salz— 
nebel vernichtet; Sora Sofonisba ſeufzte zum Erbarmen kläg— 
lich; es ſeufzten ſämtliche Weiber. Aber das Kind ſah plötzlich 
nicht mehr ſo erſchreckend blaß aus, wenn es auch ſtumm blieb; 
und die Amme — o Santa Veronika! — und die Amme! Sie 
warf ſich gewaltig in die Bruſt — was das heißen wollte! 
Sie faßte alſo Mut und ſtimmte mit dröhnender Stimme in 
das Lob des hübſchen, geſcheiten, prächtigen Bartolozzi ein, der 
uraltem Brauch gemäß eine Bartolozzi heiraten mußte. Als 
Schlußhymnus pries fie jene Bartolozzi, die den einen Barto- 
lozzi zum Manne bekommen würde, als die glücklichſte und ge— 
ſegnetſte aller Bräute; denn: „Das ift doch ein Mann! ... Wer 
hat das immer geſagt? . .. Das habe ich immer geſagt!“ 

Sie ſah nicht nur immer großartig aus — ſie konnte bis— 
weilen auch großartig fein, die Amine! 

Der Verlobte brach auf. Es geſchah dies jedesmal mit 
einem Gepolter, als ob ein bis zum Rand gefüllter Geldſack 
geſchüttelt und fortgeſchleppt würde. Der Lärm, den der Auf— 
bruch des Gewichtigen verurſachte, mahnte den Mönch, daß es 
auch für ihn Zeit ſei. Um außerhalb des Kloſters zu nächtigen, 
bedurfte es einer beſonderen Erlaubnis des Superiors; und 
wenn die Nacht auch finſter und ſtürmiſch drohte, ſo war Fra 
Checco ſolche Nächte gewohnt. Außerdem erinnerten ſie ihn 
an ſeine Jugendzeit, die eigentlich eine ſehr luſtige Zeit geweſen 
war. Zum Glück hatte er das Luſtigſein auch als Kapuziner 
nicht verlernt. Nur war es mehr chriſtlicher Natur, alſo Gott 
wohlgefälliger geworden. 

Nach wortreichem Abſchied — die vor Schreck verſtummten 
Weiber hatten inzwiſchen Faſſung und Sprache wiedererlangt 
— und nachdem er der Braut eine ſalbungsvollfröhliche 
„felicissima notte“ gewünſcht, verließ Fra Checco an der 
Seite des klingenden und klirrenden Verlobten das Haus des 
Sindacos, der nach Behauptung törichter Leute von einem 
Bartolozzi in Amt und Würden abgelöſt werden ſollte. Durch 
einige Gaſſen gingen die beiden miteinander. Der Geldſack 
ſchwieg verdroſſen, und auch der Mönch blieb ſtumm. Trotzdem 
er dem Bräutigam des reizenden Kindes lediglich aus dem 
Grunde das Geleit gab, um zu ihm ein chriſtliches Wörtlein 
zu reden, ſprach er nicht ein einziges Wort. Das war für einen 
Mann wie Fra Checco höchſt ſeltſam. Noch ſeltſamer jedoch 
war, was der Kapuziner auf der dunkeln Gaſſe hörte und ſah: 
ſchleichende Schritte, eine von Kopf bis zu Füßen im Mantel 
gehüllte Geſtalt, die plötzlich wie aus dem Boden geſtiegen ba- 
ſtand und den beiden folgte wie ein Dieb in der Nacht, wie 
ein Räuber, ein Totſchläger. 

„Der Herr behüte Eure Seele, Sor Orſolo. 
nötig.“ 

„Wie meint Ihr das?“ 

„Ich meine nur... Gute Nacht.“ 

„Sagt doch —“ 


— 
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Sie hat's 


„Dort führt Euer Weg; hier der meine.“ 

„Hört!“ 

Fra Checco hörte jedoch nicht, war bereits in der Finſternis 
verſchwunden: irgend wohin. In noch ſchlechterer Laune ging 
der Mann, deffen Seele nötig hatte, vom Himmel beſchützt zu 
werden, feines Weges weiter... Der niederträchtige, wider- 
wärtige Mönch! Wer fo viel Geld befaß, ſollte benötigt fein — 
Unfinn... aber beffer war immerhin beſſer. An feinem 
Hochzeitstage wollte Sor Orſolo auch für ſeine Seele ein 
übriges tun und der Kirche ſeiner Vaterſtadt etwas ſtiften. Es 
mußte natürlich Geld fein... Geld war immer das Wirt- 
ſamſte, Machtvollſte; Geld war das Alleinſeligmachende. 

Zum Glück hatte er's ja. — — — 

„He, junger Mann!. .. Tu nicht fo, als ob du mich nicht 
ſähſt, mich nicht kennteſt. Ich ſah dich bereits vor zehn Minuten 
und erkannte dich fogleid), Brunone Bartolozzi.” 

„Was wollt Ihr von mir, Fra Checco?” 

„Dich von einer Dummheit zurückhalten, mein Junge.“ 

„Von welcher Dummheit?“ 

„Verſtelle dich nur. Ich kenne die Sache. Du weißt recht 
gut, daß ich ſie kenne. Sogar ziemlich genau.“ 

„Ihr glaubt —“ 

„Ich weiß.“ 

„Was wißt Ihr?“ 


„Du haſt ja unter deinem Mantel deine Büchſe. Willſt du 
etwa auf Wachteljagd gehen? Da mußt du ſchon bis März 
warten. Und Tag muß es auch ſein.“ 

„Laßt mich in Ruh.“ 

„Fällt mir nicht ein.“ 

„Dorthin geht's auf die Landſtraße.“ 

„Schönen Dank für die Unterweiſung; ich bleibe jedoch 
lieber bei dir. Hab' alle Zeit. Müd' bin ich auch nicht. Wir 
können noch ein Weilchen plaudern. . . Deinen Dolch haft du 
gewiß auch bei dir?“ 

„Was kümmert's Euch?“ 

„Muß ich dir's erſt ſagen?“ 

„Ich will nichts hören!“ 

„Weshalb kamſt du dann zu mir?“ 

„Wann wär' ich —“ 

„Damals mit den beiden Frauenzimmern in mein Kloſter. 
Da konnteſt du recht gut hören, als du im Kloſtergarten beim 
Salatpflücken ein Wörtlein mit mir ſprachſt, und ich dir meine 
Meinung ſagte.“ 

„Was hat mir's genützt?“ 

„Der Da Mattia will dein Liebchen freien.“ 

„Will er? Will er wirklich? .. . Er ſoll nur wollen! Und 
Ihr — Ihr ſollt mich davon nicht abhalten.“ 

„Will ich auch gar nicht.“ 

„Dann laßt mich gehen.“ 

„Für dieſe Nacht iſt's doch ſchon zu [pát. Der Da Mattia 
iſt nämlich bereits zu Hauſe.“ u 

„Daß Ihr gerade diefe Nacht mit ihm fein mußtet! Gerade 
dieſe Nacht wollt' ich's zu Ende bringen.“ 

„Morgen nacht iſt dafür immer noch Zeit.“ 

„Ja, ja.“ 

„Heute nacht komm' ich zu dir; und heute nacht hab' id 
mit bir ein Wörtlein zu reden.“ 

„Mach's kurz.“ 

„Alſo höre!“ 

Und Brunone Bartolozzi hörte auf den guten Fra Checco. 
Was er aus dem Munde des Weiſen hörte, machte auf ihn 
foldjen ſtarken Eindruck, daß er, wäre er kein Bartolozzi und 
nicht Berſagliere geweſen, dem Kapuziner die Hand geküßt hätte. 

Bis nach Frascati gab Brunone dem Mönch das Geleit, 
der Unſicherheit der Gegend wegen und noch aus einem andern 
Grunde: die Sache mußte ernſtlich überlegt, genau beſprochen 
werden. 

Darüber wurde Fra Checco ſo aufgeräumt, als ob er dem 
Bartolozzi eine Geſchichte aus ſeiner luſtigen Jugendzeit erzählt 
hätte. Er wußte viele Geſchichten; und in allen war von einem 
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Körperteile die Rede, ohne deffen Beſitz man nicht gut Ge. 
dichten mit anhören konnte: nämlich von den Ohren. 

Als die beſten Freunde, faſt wie Kollegen trennten ſich 
Kapuziner und Weinbauer endlich. 


* * 
* 


Jun war's mit aller Hoffnung vorbei... 

An einem der nächſten Tage follte der Verlobte nach Rom 
gehen, um den Brautſchmuck einzukaufen. Mit dem Einkauf 
des Drautſchmucks war jede Ausſicht auf Rettung verſchwunden. 
Ti Amme. Ihr werdet ja ſehen. Oh, Ihr werdet fchon 
ichen.“ 

„Du biſt ſeltſam.“ 

„Bin ich das?“ 

„Kind, Kind! Wenn er den Schmuck doch ſchon kauft.. 
Gewiß einen prachtvollen Schmuck. Das ſchwerſte Gold. Perlen, 
Smaragden —“ 

„Schäme dich, Amme.“ 

„Vie ſprichſt du nur, wie biſt du nur?“ 

„Eben ſeltſam.“ 

„Ich will dir eine Geſchichte erzählen.“ 

„Eine Liebesgeſchichte?“ 

„Eine richtige, wunderſchöne Liebesgeſchichte.“ 

„Schweig lieber davon.“ 

„Da war in Frascati ein Schuſter, ein hübſcher, luſtiger 
junge! Aber fold) armer Teufel, daß er in einem Grabe wohnte. 
Tenke dit: in einem wirklichen uralten Grabe, darin ein Herr 
"uuo begraben geweſen — vor zweitauſend Jahren. Der 
junge Menſch verliebte ſich ſterblich in die Tochter eines Groß— 
Reinbergsbeſizers von Monte Porzio Catone: alfo in eine 
da Mattia.“ 

„O Ammel“ 

„Hör weiter. Die reiche Da Mattia liebte den hübſchen, 
luſtigen, armen Schuſter aus dem Grabmal Lukulls. Rein wie 
unſinnig liebte fie ihn.“ 

„O Amme, Amme.“ 

Lie liebte den Schuſter wie .. 
a einfach närriſch, einfach verrückt.. 
tat fi?" 

„Pas? Was?“ 

Die jammerte nicht, verzweifelte nicht; gebärdete fih nicht 
wie eine Wahnſinnige — obgleich ſie es in ihrer Verliebtheit 
war — ſondern —“ 

„So ſag's doch.“ 

„Sondern heiratete den reichen Da Mattia, wie fid) das 
nun einmal gehött.“ , 

„Sie heiratete ihn?!“ 
und liebte den andern; liebte den hübſchen, luſtigen, armen 
Echuſter aus dem Grabmal Lukulls.“ 

„Die Treuloſel“ 

„Und war glücklich in ihrer Liebe zu dem Frascataner.“ 

„Bie konnte fie das? Da fie ja doch den Da Mattia zum 
Nann bekam!“ 

„Toßdem war jie mit dem andern glüclich.“ 

„Ich verfteh’ nicht, Amme.“ 

„Ter Schuſter wurde nämlich Weinbauer.“ 

„Benn ich doch nicht verſteh —" 

„Beinbauer auf der Bigne des Da Mattia. Pächter wurde 
SC gefcheite Junge. Da konnten ſich die beiden täglich 


wie du den Brunone 
Was aber 


— 
Pa’ 


„Nichts verſteh' ich.“ 

Ganschen! So geht es eben zu auf der Welt.“ 

„Wie denn ſo?“ 
.Der Gatte von dem Liebchen des Frascataners war ein 
den alf — genau wie der beine fein wird. Freilich ift 
ven Bartolo fein ſolch Schlaukopf, wie der Frascataner war. 
das vollends dich betrifft, in meinem ganzen Leben fah ich keine 
"är Gans.“ 
„Aas hat Brunone mit dem Frascataner zu tun; was 
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Nein, ſie verftand nicht. Das Kind wußte nichts von dem, V 
die Umme fie jetzt wiſſen ließ, wie es auf der Welt sugebt, 
Und auch dann begriff ſie's noch nicht fo recht in ihrer Reinhei 


und Unſchuld. Als ſie's endlich begreifen mußte, begreifen, auf 


welche Weiſe die Amme die Mittlerin zwiſchen den beiden feind- 
feligen Häuſern machen unb der Madonna wohlgefällig ſein 
wollte, faßte das Kind nicht etwa bloßes Entſetzen, ſondern ſolch 
heiliger Zorn, daß Dame Matronia glaubte: ihr letztes Stünd⸗ 
lein am Herdfeuer Sora Sofonisbas habe geſchlagen, und der 
Säugling würde ſtracks zum „baba“ gehen, um dieſem alles 
zu offenbaren. Nicht allein feiner einzigen Tochter, Liebe, 
Unglück, Verzweiflung, ſondern auch, wie das Beichtkind des 
guten Fra Checco ſeine Miſſion auf Erden zu guter Letzt doch 
noch erfüllen wollte: Hausfreund ſollte Brunone Bartolozzi im 
Haufe ber Neuvermählten werden: — „Licisbeo!” N 

Der Schatz des Korporals ſagte der Amme Beſcheid, wie 
ein Bartolozzi über dergleichen Dinge dachte, die ſelbſt in Monte 
Porzio Catone möglich zu ſein ſchienen: in der Stadt, die nach 
dem ſittenſtrengſten, tugendhafteſten aller Römer ihren Namen 
führte. 
Als nach dieſem Vorgange Dame Matronia mit einem 
ſonderbar ſcheuen, faſt demütigen Weſen die Braut, die andern 
Tags den Schmuck empfangen ſollte, abends zum Engliſchen 
Gruß nach dem Dom begleitete, blieb Bona unterwegs plötzlich 
ſtehen, ſagte mit ihrer „ſeltſamen“ Miene, ganz kühl und ge— 
laſſen: „Du kannſt ohne mich zur Kirche weitergehen.“ 

„Und du?“ 

„Ich gehe einen andern Weg.“ 

„O Kind!“ 

„Einen Weg, auf dem du mich nicht begleiten kannſt!“ 

„Willſt du dir ein Leids antun?“ 

„Ein Glück.“ 

„Du willſt —“ 

„Zu meinem Schatz gehen.“ 

„Um aller Heiligen willen!“ 

„Alle Heiligen werden auf dem Wege mit mir ſein. Alſo 
bedarf ich deiner nicht.“ 

„Was willſt du bei deinem Schatz?“ 

„Bei ihm bleiben... Gute Nacht, Amme. 
und Mutter.“ 

„Vater und Mutter werden dir fluchen.“ 

„Mögen ſie.“ 

„Fluchen wird dir die ganze Stadt.“ 

„Möge ſie.“ 

„Die Madonna —“ 

„Nicht doch, Amme... O Amme! Die Madonna wird 
mich ſegnen. Mich und meinen lieben Schatz.“ 

„Geh nur; geh nur. Aber das ſage ich dir: wenn 
du mich nicht mit dir gehen läſſeſt, erheb' ich hier auf der Stelle 
ein Geſchrei, daß die Leute zuſammenlaufen und mich für eine 
Närrin halten.“ 

„Tu, was du willſt. Hindern kannſt du mich doch nicht.“ 

„Aber ich ſage dir: tu, was du willſt. Hindern kannſt du 
mich doch nicht, dich zu deinem Schatz zu begleiten und bei 
meinem armen, lieben, herzigen, törichten, ſüßen, tapferen Kinde 
zu bleiben! So lange bei ihm zu bleiben, bis es ſeine alte 
Amme zum Hauſe hinausjagt.“ 

„Amme!“ 

„Denn nicht nur an der allerheiligſten Jungfrau, ſondern 
auch an meinem armen, lieben, herzigen, törichten, ſüßen 
tapferen Kinde hab' ich mich ſchwer verſündigt. Dafür will 
ich mein Leben lang büßen.“ 

Eine geraume Weile ſchwieg das Kind, ſah es ſeine einft- 
malige Nährmutter ſtumm und ftill an. Die Dunkelheit war 
nicht dunkel genug, Bona zu verbergen, daß die Frau, die 
büßen wollte, bitterlich weinte. Sie mußte es nämlich ſehen 
denn Dame Matronia ſchluchzte lautlos in ſich hinein. Nach 
einer geraumen Weile ſagte das Kind: 

„Alſo begleite mich zum letztenmal auf dieſem meinen 
beſten und glückſeligſten Wege, der ein Kirchgang iſt zum heiligen 


Grüße Vater 
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Herzen ber Liebe. Durch deine Tränen haft du dir verdient, 
mir dieſes Geleite zu geben. Alles weitere wird fih finden. . ..“ 

Dame Matronia wußte, daß Brunone, wie jeden Tag, ſo 
auch heute in die Vigne zur Arbeit gegangen war. Sie wußte 
aber auch, daß er von dort noch nicht zurückgekehrt ſei, wußte 
den Grund ſeines Ausbleibens bis in die finſtere Nacht hinein. 
Der Bartolozzi hatte erfahren: nächſten frühen Morgen würde 
der Verlobte in Begleitung ſeines zukünftigen Schwiegervaters 
nach Rom reiten, um in Rom den Brautſchmuck zu kaufen. 
Sicher blieb er aus Verzweiflung ſo lange aus. Die Amme 
ſchlug daher vor, ihm auf der Landſtraße entgegenzugehen. ... 
Was für Augen würde er machen! Was fagen! 

Sehr bald trafen ſie ihn, den Korporal ſchon von weitem 
an ſeinem raſchen, ſtrammen Schritt erkennend. Nur ein Ber— 


ſagliere hatte ſolchen Schritt! Und wenn dieſer gar ein Barto- 
lozzi war — 


„Um bei dir zu bleiben.“ 
Da war es ausgeſprochen .. 


Die Amme erwartete nicht gerade den Einſturz des Himmels, 
aber ſie erwartete mit Sicherheit einen andern jähen Sturz: den 
des Liebenden zu Füßen der Geliebten. Einen lauten Aufſchrei 
erwartete die getreueſte der Ammen; etwas Außerordentliches, 
Unerhörtes. Statt deffen... Was geſchah ſtatt deffen? Ein 
jauchzendes, glückſeliges Auflachen, dem plötzlich tiefe Stille, 
ein ſchier unheimliches Schweigen folgte. Alsdann, mitten auf 
der Landſtraße, ein Raunen, Wiſpern, Flüſtern uſw. ujm... 
„So liebſt du mich?“ 

„So! So! Sol“ 

„Ich liebe dich gar nicht ſo.“ 

„Nicht?“ ' 

„Ich will dich gar nicht.“ 

„Du willſt nicht, daß ich zu dir komme, daß ich bei dir 
bleibe?“ 

„Nicht heute und nicht morgen. Auch noch nicht über. 
morgen. Vielleicht einmal. Möglicherweiſe bald.“ 

„Du ſchickſt mich fort? Nach Hauſe? Zurück zu meinem —“ 


„Ich ſchicke dich nicht fort, ſondern begleite dich nur. Ich 
und Sora Matronia.“ 


„Wohin begleitet ihr mich?“ N | 

„Zu deinen vortrefflichen Eltern. Und zwar begleiten wir 
dich ſofort. Du biſt mit Sora Matronia in die Kirche gegangen, 
darfſt alſo nicht lange von Hauſe fortbleiben.“ 
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Der Finſternis wegen konnten fie nicht ſehen, was für Augen 
er machte. Sicher ſehr große, weit aufgeriſſen vor Staunen. 
In ſeiner Stimme lag jedoch mehr Jubel über die plötzliche 
Begegnung auf nächtlicher Landſtraße mit der Geliebten als 
grenzenloſes Verwundern. Nicht einmal erſchrocken ſchien er, 


wo es doch im Albanergebirge Briganten gab. Geradezu ent- 
ſetzt hätte er ſein müſſen. 


„Ihr ſeid's? ... Du biſt's? 
nicht —“ 


Welche Frage! Wie konnte ein geſcheiter Menſch ſo töricht 
fragen? Wohin ſollte ſie wollen, als ihm entgegenzugehen? mE 
Was hatte fie auf der einſam nächtlichen Landſtraße anderes „Nicht weiter als bis zum Städtchen begleite ich dich. Dann 
zu ſuchen als ihn — ihn — ihn! mußt du mit Sora Matronia allein gehen.“ 

Sie dachte jedoch über das Törichte ſeiner Frage nicht nach. „Sag' doch nur —“ | 
Seit langem hatte fie feine Stimme nicht gehört, dieſe Stimme „Morgen, Liebchen! Morgen zur Nacht auf, dem lieben, 
voller Jugend, Kraft, Zuverſicht, lebensvoller Zärtlichkeit, alten Platanenbaum, vor deinem Kammerfenſter.“ 
Leidenſchaft, Liebe. Wie hatte ſie's nur ſo lange ohne den „Du willſt wiederkommen?“ 2 . 
Wohllaut diefer Stimme aushalten können? „Wieder und immer wieder! So lange wieder, bis — 

„Da du nicht zu mir kommſt, |o —“ rate, bis wann?“ 

Er unterbrach ſie, ſcheinbar tief gekränkt: „Bis wann?? 

„Wer wollte mich nicht küſſen? Weshalb hätte ich alſo „Bis es Hochzeit gibt.“ 

3 I b fei Eo Br Em Bartolozzi.“ 

Auf-offener Landſtraße ſprach er, als gäbe es gar keine „Mit Brunone | . 
Dame Cf als m. ^ unb fe auf der Welt: Den Aufſchrei, den vorhin von Rechts wegen nn 

„Weshalb du hätteſt kommen ſollen?“ MA Bartolozzi hätte ausſtoßen müſſen, [tie jetzt Dame 

Mid)... Aber ich unterbrach dich. Du ſagteſt: ‚Da tatronia aus. n 
bu x mit i to ar di ER m Ein wahres Sonnenlachen des ſtolzen, . 

„So komm' ich zu dir.“ none Bartolozzi folgte, ein Lachen, als lachte die gt jid 

„Um dich von mir küſſen zu lajfen und mich wieder ju | Jugend, die unſterbliche Hoffnung, die ſiegreiche Liebe in eig 
küſſen?“ göttlicher Perſon. (Schluß folgt.) 


Wohin willſt du? Doch 
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auch zu ergänzen. Ich war als Lehrer 
ûn einer Dorfſchule in Schleſien ange: 
"Hl Das Schulhaus lag abſeits von 
den übrigen Häufern, von Garten und 
Sof umgeben. Als ich im Herbſt 
d unter meinen Obſtbaͤumen 
bieli, fand ich an einem Birnbaum 
ein Loch, in dem eine zer⸗ | 
ſprungene Haſelnuß ſteckte. 
Ich Mühe, die 
Schale aus dem Loch 
eruuszubekommen; Die- 
i$ war 2, Zentimeter 
tief und ausgerundet. 
Obgleich dicht neben 
dem Uirnbaum ein 
Jaſelnußſtrauch ſtand, 
wat es doch wohl 
ausgeſchloſſen, daß 

eine Haſelnuß ge: 

rade in dieſes Loch 

falen könnte. — 

Die Erklärung für 

dieſes Rätjel wurde 

mit erſt im Fe⸗ 

ruar dieſes Jah: 

tt, Es war mil: 

des Vetter, der 
Dog ` Schnee 

don weggeſchmolzen. Von meinem Schulzimmer aus konnte ich 
meinen Garten gut überſehen. Unter deſſen ſtändigen gefiederten 
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Kinderſpielzeug Kaiſer Maximilians I, (2. Halfte des XV. Jaorhunderts.) 
Aus den Kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerhöchſten Kaiſerhauſes, 
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Arbeit machen? Jedenfalls wurde ue! 
* chliche In— 


darin auch eine gewiſſe men] 
telligenz äußern! -— 
Kinderspielzeug Kaifer Maxim 
tians I. Zu den nebenſtehenden Ab» 
bildungen.) Unter den mannigfaltigen 
Schätzen der „Kunſthiſtoriſchen Samm— 
lungen des Allerhöchſten Kaiſer— 
hauſes“, die im Hofmuſeum zu 
Wien das Entzücken der 
Beſucher erregen, befinden 
ſich auch zwei Ritterfiguren 

zu Pferd in voller Tur— 
nierausrüſtung, die dem 
nachmaligen Kaiſer Ma— 
rimilian J. als Kinder— 
ſpielzeug gedient haben. 
Sie ſtammen aus der 
zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts 

und ſind ſo ſubtil 
gearbeitet, daß ſie 

auch das ver 
wöhnteſte Kind 
unſrer Tage be: 
geiſtern würden. 
Auf vier Rädchen 

Wien. aus Bronzeguß 
laufend, wurden 

die Figuren an Schnürchen gegeneinander gerollt und legten vorſchrifts— 
mäßig die hölzernen Miniaturlanzen ein, um ſie gegenſeitig zu zerbrechen. 
Von der Variſer Aberſchwemmung. 
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tem fiel mir durch feine beſondere 
"Zoe bald ein kleiner Buntſpecht auf. 
“ang duchitöberte der kleine Poliziſt die 
aubpede am Boden, die Blätter nad) allen 
Zen mitbelnb. Endlich hatte er gefunden, 
7t i$ ſpater fah, eine Haſelnuß. Mit 
"P fog er zum Birnbaum an das Loch, 
“ae die paſelnuß auf feine nach vorn ge: 
"Hm gehen und beföcderte zunächſt mit 
‚gm Schnabelhieben die leeren Nuß 
en aus dem Loch heraus. Dann wurde 
,.Whmbent Haſelnuß in das Loch ge- 
- und Jup drauf losgehämmert, 
e: we Rem jum Vorſchein fam. Nach⸗ 
— vj derſpeiſt mar, ſuchte er fid) eine 
es —4 Nur etwas blieb mir rätſel⸗ 
J^: Mimlif, warum der Specht nicht erft 
* Schal, entfernte, ehe er eine neue 
e - A Vielleicht dachte er: Finde ich 
omg wi dann kommt dieſe Arbeit 

recht; finde ich hier aber keine 
ſoll ich mir da eine unnütze 
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Zu den nebeuſtehenden Abbildungen.) Die 
Seinefluten, die Paris in eine Art Lagunen 
ſtadt verwandelt hatten, verlaufen tid all: 
mählich wieder. Unter den proviſoriſch er— 
richteten Holzbrücken und -ſtegen, auf denen 
der Verkehr des Publikums durch Poliziſten 
geregelt wird, ſteht nur noch ein niedriger 
Waſſerſpiegel, wie unſer Bild aus der Rue 
du Bae deutlich erkennen läßt. Schlimmer 
| aber als die Überſchwemmung ſelbſt TU 
ſehr die geängſtigte Bevölkerung unter ihr 
auch gelitten hat — ſind die nun, nach Ver 
laufen der Fluten, überall zutage tretenden 
Berwüſtungen. Klaffende Riſſe in den 
Oänſermauern, Einſenkungen des Straßen: 
pflaſters oder auch plötzlich ſich auftuende 
Spalten, die auf gefährliche Unterſpülungen 
des ohnehin durch Kanäle und Möhren: 
leitungen vielfach unterminierten Stadtbodens 
ſchließen laſſen, geben Anlaß genug zu 
Sorgen. Eine der gefährlichſten Stellen, 
den Einſturz des großen Abflußkanals im 


Boulevard Haußmann, der die Überflutung 
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der Schönen Straße und die gewaltſame Zerſtörung 
des Pflaſters verurſachte, zeigt unſre zweite Ab— 
bildung. Der angerichtete Schaden wird auf 
über eine Milliarde geſchätzt, von der die 
Hälfte allein auf Paris entfällt. Hilfs— 
aktionen in Frankreich ſelbſt und in 
allen andern Großſtädten ſuchen der 
Not der Bevölkerung zu ſteuern. 
Japaniſche Sänſte. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) In dem 
ſonſt ſeiner hohen Kultur mit Recht 
ſich rühmenden Japan liegt der 
Wegebau noch ſehr im argen. So 
ſehr, daß ſelbſt die einheimiſche 
„Rickſcha“, die kleine zweirädrige 
Droſchke, die von Kulis gezogen 
wird, nicht überall durchkommt und 
zur Sänfte gegriffen werden muß, 
um Japanerinnen und Fremde über 


bar noch auf dieſen Zügen ausgegoſſen. — Die 
| ſeeliſch vertiefte Porträtmalerei ijt Voltolinas 
eigenſtes Feld, wie zahlreiche ſeiner 
Bilder beweiſen. Vielleicht hat eignes 
Kämpfen und Entbehren — denn die 
Jugend des 1879 zu Venedig ge⸗ 
borenen Künſtlers, der früh ſeinen 
Vater verlor, war hart genug — 
Voltolina auch für anderer Leid 
und Luft die Augen geöffnet! 
Frühzeitig zum Verſorger der Sei⸗ 
nen beſtellt, iſt Arbeit ihm zum 
Lebenselement geworden, und 3 


auch jetzt, wo er fid) einen Namen 
geſchaffen, iſt er — wie einſt in 
| i der Akademie zu Venedig — utt 
| i c wd e abläſſig eifrig in feiner Kunſt, 
„ 3 o xo ſelbſt in den „Ferien“, die er feit 
pr RN Jahren in S. Martino di Ga 
die recht holprigen Wege und die ſtrozza (Südtirol) verbringt. — 
oft weit ſich ausbreitenden Über— Japaniſche Sänfte. Eine recht weltliche Geſellſchaft iſt 
ſchwemmungen der Flüſſe zu tragen. ! es, die A. Faugeron nach 
Die japaniſche Sänfte, der ſogenannte Rago, iit freilich nur für die | Voltolinas frommem Bildchen uns vorführt, und durchaus „irdiſche“ nu. 
Dimenſionen der zierlichen Japanerin berechnet — für eine Europäerin] Gedanken werden hinter den Stirnen dieſer ſchönen Frauen und M 
erweiſt er fid) als martervoll infolge feiner niedrigen Bauart. Die | eleganten Männer freifen, bie — von einer Feitlichfeit, einem Theater 
Fremden haben deshakb die große, bequem gebaute Sänfte einge- heimfehrend — wartend auf dem Bahnſteig ſtehn. „Auf dem 
bürgert, die, an langen Stangen getragen und im Innern hübſch | Bahnſteig der Untergrund-Bahn“ hat der Künſtler das Bild 
| ausgepolitert, wirk- genannt (ſiehe Seite 141), das man, un: 
lich ein angeneh- endlich variiert, nach Schluß der Theater 
mes Beförderungs- | Abend für Abend in den Hallen der unter- 
mittel bildet. irdiſchen Bahnhöfe beobachten kann. Das 
Vom Wieder- grelle elektriſche Licht, das ſo ſeltſame Re— 
aufbau des Kam- flere an den niederen Decken und Wänden 
panile. (Zu ben weckt und die Geſichter geſpenſtiſch be: 
nebenſtehenden Ab- | leuchtet, dicht daneben die dunkeln Tun: 
bildungen.) Der nels, aus denen wie rieſige Feuerſchlangen 
Wiederaufbau des | die Züge hervorbrauſen, diefe ganze, am 
Kampanile, dieſes | Tag fo nüchtern und demokratiſch wirkende, 
Wahrzeichens von von geſchäftigen Menſchen im Werktagskleide 
Venedig, geht fei- belebte Umgebung, gewinnt ein wunder: 
ner Vollendung lich verwandeltes Anſehn, wenn ſeidene 
ſchnell entgegen. Schleppen, koſtbare Toiletten über den Ze: 
Schon erhebt fid) | mentboden ſchleifen, und es mag einen 
ein mächtiges Ge: | Künſtler wie Faugeron wohl locken, ſolches 
rüſt auf der Höhe | Großjtadtbild mit dem Pinſel feſtzuhalten. 
des Turmes, ſchon | A. Faugeron hat fid) feit Jahren ſpeziell 
mit maleriſchen 
Lichteffekten be: 
ſchäftigt, ſeine 
Bilder „Un 
Debut“, 
„Partie Car- 
rée“, „l Heu- 
reuse visite“ 
behandeln alle 
das Problem 
des zwiefachen, 
künſtlichen und Charles Abenlacar, Rom, bol. 
natürlichen Der nun reparierte, 
Lichts. Fauge-⸗ 5 Meter hohe Engel für 
ron hat jid) das Dach des fampanile. 
übrigens auf ! 
den verſchiedenſten Gebieten betätigt, er 
hat Porträte, Aktſtudien, Landſchaften, 
Interieurs in buntem Wechſel gemalt. 
Schüler Albert Maignans, ſtellte er im 
Salon“ feit 1889 aus und wurde verſchie— 
dentlich ausgezeichnet. — Für bem Humor 
im Bilde ſorgt Briton Niviere mit femer 
töſtlichen Tierſtudie „Ein Blockaden! 
brecher“ (ſiehe Seite 149). Zwei, drei, 
vier hintereinander ſtürzen die Hunde mit 
wütendem Gekläff herzu; denn der gë 
ſchworene Feind ihres Geſchlechts, eine 
Katze, ſchleicht über die Mauer, w^ 
jeit Stunden geduldig blockierten. A 
prächtiger Lebendigkeit hat Briton i 
die Szene geſchildert, verſteht er E = 
wie wenig andere, in feinen Bilde 
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Charles Abeniacar, Rom, phot 


Der Flügel des Engels. 
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liegen die 66 Bronzeſäulen und die vom Papit 
geſchenkten fünf Säulen für die obere Galerie 
bereit. Sonſovinos wundervolle „Loggetta“, 
deren Reliefs und Marienſtatue beim Einſturz 
in Trümmer geſchlagen wurden, iſt in müh— 
ſeliger Geduldsarbeit zuſammengeſetzt und neu 
erſtanden. Auch der gewaltige Engel aus ge— 
triebenem und ſtark vergoldetem Kupferblech, der 
die Turmſpitze wieder krönen ſoll, iſt fertig, und 
die ehernen Glocken, die beim Sturz zerſchlagen 
wurden, werden in wenig Monden ſchon ihre 
mächtigen Stimmen wieder von der Höhe des 
Turmes erheben. | 

Zu unfern Bildern, Eine weihevolle Stim— 
mung geht von dem „Madonnina“ betitelten 
Bilde Pierdomenico Voltolinas aus, das 
der heutigen Nummer als Kunſtbeilage beige— 
geben iſt. Zwiſchen tiefroten Wänden, über dem 
Steinfußboden, in den Winkeln des Gemachs ) 
webt die Dämmerung. Alles Licht geht einzig der Tierſeele Ausdruck zu geben. Briton 
von dem ewigen Lämpchen auf, das, von from: — Riviere wurde 1840 zu London eboren 
men Händen gehütet, neben dem Chriſtusbilde Cbarles Abentacar. Rom, poet. — als Sohn des Malers William iviere, 
glüht. Der Tau kindlicher Unſchuld liegt ſicht— Die Konftruttion der Glockenzimmer. 


der ihn, neben J. Pettie, auch ausbildete. 
Vom renovierten Kampanile von San Markus in Venedig. 
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Ein königlicher Kaufmann. 


(1. Fortsetzung.) 


An Wahltag ſchien keine Sonne, aber es regnete auch nicht. 
Ein etwas beizend heller, grauweißer Himmel wölbte ſich 
tegungslos. Gegen zwölf Uhr begannen fih in der Hauptſtraße 
vet dem Rathauſe Gruppen zu bilden; ouch in den gewölbten 
Iden, die Dé ſüdlich an das Rathaus ſchloſſen, ſtanden 
Renchen umher. Nördlich vom Rathauſe, auf dem Kirchhof 
warteten die Wagen der Senatoren und der erſten Würdenträger 
der Bürgerſchaft. 
| Die angenehme Abwechſlung, die ein fo ſeltenes Vorkommnis 
die eine Senatorswahl im alltäglichen Gange der ſtädtiſchen 
Creinniſſe bildete, wurde von einem beſtimmten Kreiſe Alt- 
engeſeſſener lebhaft empfunden. Die Menſchen, aus denen 
ich die Gruppen der neugierig Wartenden zuſammenſetzten, ge- 
hörten allen Kreijen an. Man fah auch Damen der beſten 
Kielichaft, Großfaufleute und Juriſten neben Ladeninhabern, 
1 und halbwüchſiger Jugend. Der Janhagel fehlte 
qa. = 
al die Hatichende Weisheit, all das übelwollende Unter, 
"Ode, die feit faſt drei Wochen an Stammtiſchen breit- 
näulig jid ausgeſprochen hatten, kamen in einigen Gruppen 
'ochmals zu Wort. Hochfahrend war Jakob Martin Bording 
~ Grüße übersah er und verkehrte faſt mit niemand; ein 
fauler war et, lehnte Jugendfreunden ab, fie in ihrem Fort- 
bormen qu ſtützen. hielt feine Hand verſchloſſen, wo er hätte 
a RU Stütze einen Zuſammenbruch aufhalten können; 
ee war er unb jpefulierte nun durch bieje neue 
"rünbung auf die Erſparniſſe feiner ärmeren Mitbürger und 
Nit ſch im gleichen Atem populär zu machen. Was nützte 
ain geld der Stadt? Was hatten die Gewerbetreibenden viel 
"n Dn? Ridt mal Luxus trieb er. Lächerlich war es, aus 
Vi Hd u machen. Da waren bie Sanders doch ganz 
E Leute. Die lebten und ließen leben. 
N al die Verehrung und die Anerkennung fand in 
e f Typen beſchwingte Reden. Wie konnte man ſo eng 
dba ilbicgerid verbohrt, um die Bedeutung dieſes 
SC annes für das Gemeinweſen nicht zu begreifen. Man 
2 Ee einmal die Steuerquote zuſammen, die Bordings 
a mu Angeſtellten Abgaben ausmachte! Man verſuche 
" NN bie Unternehmungen dieſes Mannes aus dem. 
inte is der Stadt wegzudenken! Man höre nur feine 
` Me waren die beftdotierten, die vornehmſt geſtellten von 
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allen. Gütig und menſchlich war er mit ihnen, in ihnen 
ſeine Mitarbeiter ehrend. Von der offenen Hand, die er für 
Bedürftige hatte, erfuhren wenige, aber all die Zahlloſen, die 
ſich unverſchämt an ihn drängten und zurückgewieſen wurden, 
die erzählten von ſeinem Geiz. Er war einer von denen, die 
Blick über das Ganze, über Zuſammenhänge haben. | 
Seine organiſatoriſchen Fähigkeiten, bie er in feinem eigenen 
Aufſtieg bewieſen, würden dem Staate zugute kommen, wenn 
er nun Senator wurde. Meno Sanders in Ehren — ein 
tüchtiger und vorſichtiger Mann — aber er hatte ſich auf 
ſeines Vaters Kontorſtuhl geſetzt und war offenbar mehr eine 
erhaltende als eine vorwärtstreibende Kraft. Das nächſtemal 
Meno Sanders. Aber jetzt durchaus Jakob Martin Bording. 
All dieſe plaudernden Menſchenanſammlungen ſtörten mit 
einer naiven Unbefangenheit den Verkehr, als gehöre ihnen 
Straße und Stadt. Sie, ein Teil des Kerns der alten hanſea— 
tiſchen Bevölkerung, waren voll Sinn und Intereſſe für die ehr- 
würdige und wichtige Feier einer ſolchen Wahl. Um ſie herum 
aber, an ihnen vorbei ging das übrige Leben der Stadt weiter, 
das von der neuen Bevölkerung der ſich entwickelnden Großſtadt 
gebildet wurde. Und diefe neuen Stadt- und Vorſtadts— 
bewohner, ſo ſehr ſie in der Überzahl waren, hielten ſich mit 
ihren Gedanken kaum bei dieſen Zeremonien auf, an denen ſie 
keinen Anteil hatten, mit denen ſie keine Überlieferungen 
verbanden. BEL m 
Ein nachdenklicher Beobachter aber, falls fid) ein ſolcher auf 
der Straße befunden hätte, würde ſich höchſt merkwürdiger und 
tiefer Betrachtungen nicht haben entſchlagen können. Er würde 
fih vielleicht gefragt haben: Was find feierliche Gebräuche? 
Mit ihren ernſthaften und würdigen Geſten Deben fie bie Ge- 
ſchichte hoch empor, damit ſie im Gedächtnis der Gegenwart 
nicht verfinte. . . . | 
Vor dem Portal des Rathauſes, unter ſeinem, von uralten 
Säulen getragenen Balkon ſtanden die Wachtpoſten. Und auf 
dieſes Portal richteten ſich, je mehr die Zeit vorrückte alle 
Blicke. Man kannte ja den Gang der Handlung: im Bürger- 
ſchaftsſaal hatte fid) zuerſt bie Bürgerſchaft unter dem Vorſitz 
von Doktor Burmeeſter verſammelt. Sodann erkor man dort 
die ſogenannten Wahlbürger; Männer, die mit den ausgeloſten 
Senatoren zuſammen drei verſchiedene Wahlkammern zu bilden 
hatten. Jede Kammer wählte geheim für ſich. Kam dann aus 
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allen drei Kammern der gleiche Mann heraus, jo mar bie Wahl 
glatt vollzogen, wählte jede Kammer aber eine andere Perjön- 
lichkeit, ſo fing das Verfahren von neuem an, bis eine Einigung 
erzielt war. Im Senatsſaal, unter dem Vorſitz Seiner Magni— 
fizenz des regierenden Bürgermeiſters, wurde dann der Name 
des Erwählten feſtgeſtellt und ein Bote an ihn abgeſandt, mit 
der Frage, ob er die Wahl annähme. 

Auf dieſen Boten nun warteten die Blicke. Für viele war 
eigentlich er, wenn auch im humoriſtiſchen Sinne, durchaus die 
Hauptperſon bei der ganzen Sache. Vor Jahrhunderten hatte 
er ſich zu ſo feierlicher Botſchaft aufs Roß werfen und davon— 
ſprengen müſſen. Das Pferd hatte ſich in nebelhafter Ferne 
nicht mehr gebräuchlicher Formen verloren — der Mann hieß 
aber immer noch der „Reitendiener“ und trug, wie in verjcholle- 
nen Tagen, roten Frack und gelbe Stulpenſtiefel. Er ſprang 
in die für ihn vor dem Portal wartende Droſchke, und aus der 
Richtung, in die ſie fuhr, ſchloß die Straße ſofort, wer ge— 
wählt ſei. 

Wenn er die Breite Straße hinauffahren würde, dann ſagte 
dies: Sanders ſei gewählt. Bog er ſofort um die Ecke und in 
den Kirchplatz ein, jo wußte man: Bording! 

Ob er ſich wohl in ſeiner Privatwohnung aufhielt? War 
er in ſeinem Kontor? Vermutlich im Kontor, denn wie man 
ihn zu kennen glaubte, ſo hielt ihn die Spannung dieſer Stunden 
nicht im allermindeſten von ſeiner Arbeit ab — wenn er über— 
haupt ſo etwas wie Spannung empfand. Es gab Leute, die 
behaupteten, es würde ihm wohl ganz egal ſein. — 

Dieſe nun täuſchten ſich doch. Wohl hatte Bording mit 
vollkommener Ruhe gearbeitet, und Baumann merkte ſeinem 
Herrn nicht die geringſte Nervoſität an. Ja, er allein ſchien 
kalt, während fid) in den Kontoren und Speichern ein unver- 
kennbarer Mangel an Sammlung ſpüren ließ. Alle Leute der 
Firma, von den Abteilungschefs an bis zu den letzten Arbeitern 
hinunter, fühlten ſich an dem Ereignis des heutigen Tages 
beteiligt, jeder war im voraus erbittert, wenn er ſich vorſtellte, 
der Herr würde etwa nicht der Erwählte ſein. Sowohl „das 
Kontor“ als auch „der Speicher“ hatten Vorbereitungen ge— 
troffen. Glückwunſch-Deputationen waren gebildet, die 
Sprecher einſtudiert. Man erwog einen Fackelzug, aber der Ge— 
danke wurde, als dem Herrn gewiß nicht ſympathiſch, fallen ge— 
laſſen. 

IT Bording feine Morgenpoſt erledigt und einige not- 
wendige Beſprechungen genau durchgeführt hatte, war es halb 
zwölf. Die ſtumme Uhr, die ſchweigende und wache Wächterin 
an der Wand, ſagte es ihm. Er wußte: die Wahlhandlung hatte 
begonnen. ' 

Er ging nach Haufe. Durch ſtille Nebenſtraßen führte fein 
Weg, dennoch begegnete ihm ein Bekannter und rief im Vorbei— 
gehen: „Gratulier im voraus, Bording!“ Das war ihm peinlich. 
Gab einer etwaigen Nichtwahl den Charakter einer Niederlage, 
während ſie in der Tat ein Zufall ſein konnte. Dieſer taktloſe 
Pränumerando-Glückwunſch ſchädigte irgendwie ſeine Stim— 
mung. Plötzlich war er nervös. Unruhig lenkte er ſeine Schritte 
heimwärts. 

Im Vorflur erſchien Schrötter in feiner Wachthundpünkt⸗ 
lichkeit in der Tür. Der Alte ſagte nichts. Er ſah ſeinen 
Herrn mit treuen, braunen Hundeaugen, die ſo dunkel im 
hübſchen weißhaarigen Greiſenkopf ſtanden, beinahe ängſtlich 
an. Darüber mußte nun Bording doch lächeln, denn er begriff 
aus dem Ausdruck des alten Geſichtes: Schrötter träfe es mehr 
als ihn ſelbſt, wenn er nicht gewählt würde. 

Er ging in ſein Schreibzimmer. Vom Fenſter aus ſah er 
die Wagen, die auf dem Kirchhof angefahren waren und war— 
teten, bis in ihnen ſich die Senatoren und Spitzen zur Gratu— 
lation beim neuen Senator begeben würden. Dieſe Wagenburg 
ſtörte ihn. Durchs Rauchzimmer ſchreitend, öffnete er die Tür, 
die von dort auf die Diele führte. 

Das ſcharfe, aber nicht ſtrahlende Licht des Tages war von 
kalter Gleichmäßigkeit, ohne den warmen Reiz, die belebende 
Gegenwirkung des Schattens. Der hohe Raum ſchien wohl 
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recht hell zu fein, aber es war kein Sonnenſchein mit glänzenden 


Lichtbändern und ſchwebenden Stäubchen, die jede Beleuchtung 
erſt traulich machen. 


Als Bording hin und her ſchritt, überkam ihn ein Gefühl 


grenzenloſer Einſamkeit. 


Er war, wie faſt alle großen Arbeiter, feinen Bedürfniſſen 


und ſeiner Veranlagung nach ein einſamer Menſch, der Menſchen 
gerne aus dem Weg gegangen war. 


Aber er hatte in dieſem Augenblick eine merkwürdige Gr. 


kenntnis. Er begriff den Unterſchied zwiſchen den Erlebniſſen, 
die ſich aus unſerm Innern heraus entwickeln, und denen, die von 


außen an uns herankommen. Die einen werden wir am ſtärkſten 
in der Einſamkeit bemeiſtern, die andern regen das Verlangen 
nach Ausſprache an, die Sehnſucht nach einem verſtehenden 
Freund. Vielleicht war es ſo. Vielleicht war die ihn ſelbſt 
überraſchende Sehnſucht nach irgendeiner Geſellſchaft in dieſer 
entſcheidenden Stunde eine neue Empfindung in ihm. 

Er dachte an Thereſe. Er fühlte klar: ihre Nähe würde ihm 
angenehm geweſen ſein, wenn ſie dieſe Spannung ſchon zu— 
ſammen zu tragen gehabt hätten. 

Er kannte ſie nun genau. Sie war eine von den wunderbar 
glücklichen Naturen, denen jede Lebenslage recht iſt, und die 
jeder gewachſen ſind. Bei denen man immer den Eindruck hat, 
ſie dürften nirgendwo anders ſtehen, als da, wo ſie vom Schickſal 
hingeſtellt wurden. Gar nichts Problematiſches war in ihr. 
Kein pikanter, hin und her ſpielender Reiz, keine wechſelnden 
Lichter in ihrem Weſen. 

Vorbeſtimmt war ſie zur Gefährtin eines Mannes, der 
weder eine dumme noch eine aufregende Frau brauchen konnte. 

Er dachte auch an die andere. Sie hatte ſich ruhig ver 
halten. Keinerlei aufſehenerregender Lärm war von ihr ver— 
anlaßt worden. Die Logik der Tatſachen gewährleiſtete, daß ſie 
nun, etwa nachträglich, wenn er und nicht ihr Mann gewählt 
werden würde, nicht noch tragiſche Konflikte herbeiführen 
konnte. Es ſähe zu plump nach Rache und Enttäuſchung aus. 
Und würde dann niemand mehr ſchaden als ihr ſelbſt. 

Wie fern war ſie ihm doch — wie fern! Daß ſo raſch 
etwas völlig aus feinem Leben, aus feinen Empfindungen ent: 
gleiten konnte, das viele Jahre darin eine Hauptrolle geſpielt! 
Welche Grauſamkeit! Die Natur würde ſchon ihre tiefen Zwecke 
dabei haben, daß fie das Herz mit ſo ſchneller Heilkraft aus 
ſtattet. . .. 

Oder war vielleicht ſein Herz niemals beteiligt geweſen? 

Nicht einmal das? 

Nun — wie immer — vorbei — vorbei — 

Schon diefe Betrachtung war noch zu viel Rückwärtsſehen.“ 

Er atmete tief auf. 

Er ſtand ſtill und fah den Merkur an. ... 

Ihm kam der Gedanke, daß der Renaiſſancekünſtler, der dieſe 
leicht hinanſchwebende Geſtalt geſchaffen, eine Viſion gehabt 
haben müſſe, darin er den Handel künftiger Jahrhunderte vor 
ausgeahnt habe. — Über Länder und Meere flogen heute mit 
dem elektriſchen Funken die Unternehmungen — es gab keine 
Fernen mehr — jeder Weltteil war nebenan. Wahrlich, im 
brauſenden Fluge ſchwang ſich Merkur durch die Lüfte um den 
Erdball. Ke 
Ein brennender Stolz auf feinen Beruf ſchwoll in Vordings 
Bruſt. Er wußte: die Aufwärtsentwicklung der Völker war 
ohne den Kaufmann nicht möglich. Und er ſagte es ſich in 
dieſem Augenblick: er hatte es in feinem Beruf zu fürſtlichet 
Größe gebracht. . . . 


Die Tür, welche die Diele vom Vorflur ſchied, wurde auf 
geriſſen. 

„Herr Bording!” ſagte Schrötter aufgeregt, „ach, Herr Bor- 
ding!” — beinahe hätte er gefagt „Jakobl“, denn Jahrzehnte 
verſanken, und da ſtand der liebe, kleine, blonde Junge, der ſo 
niedlich betteln konnte, „Schrötter, leih mich deinen Hamme 
mal eben ein klein büſchen — ich ſchlag' mich auch gewiß nicht 
den Daumen kaputt . . .“, ja, da ſtand er und war nun em jc 
großer Mann und ſollte Senator werden.... 
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„Herr Bording, der Reitendiener ift da. . . .“ 

Bording fühlte fid) von einer tiefen Erſchütterung ergriffen. 
Banz wehtlos war er ihr hingegeben. Er wurde ſehr bleich. 
Und jo, ſtolz aufgerichtet, auf feinen raſchen Herzſchlag hörend, 
als könne er ihn durch dieſes aufmerkſame Hinhorchen meiſtern, 
P. er bem Mann im roten Frack unb gelben Stulpenſtiefeln 
entgegen. 

Der trat, feinen Dreimaſter in der Hand, erhitzt vor Auf- 

regung und Verlegenheit, auf ihn zu und meldete in einer herz⸗ 
erftichend lokalgefärbten Ausſprache des Deutſchen — was 
Herding zu völligſter Faſſung brachte —: 
K „Seine Magnifizenz ber Bürgermeiſter und ein hoher 
Lenat laffen Herrn Bording mitteilen, daß Sie zum Senator 
der Freien und Hanſeſtadt erwählt worden find, und fragen an, 
ob Sie die Wahl anzunehmen bereit wären.“ 

„Sagen Sie Seiner Magnifizenz unb einem hohen Senat, 
daß ich die Wahl annehme, voll Dank auch gegen Gott, und 
hoffe, mich ihrer allezeit würdig zu erweiſen.“ | 

Mit tiefer Verneigung zog fid) der tote Mann zurück.... 

„Herr Senatot!“ jagte Schrötter aus tiefſter Bruſt — denn 
er hatte dabei geſtanden — vor Benommenheit dachte er gar 
nicht daran, fih zurückzuziehen — und er wollte ja auch der 
Erſte fein, der es jagte. ' 

Und nun fing er an zu weinen. Kindertränen, wie ſie 
Gteiſe weinen können, die keine Hemmungen mehr für ihre 
Ruhrung in fih aufzubringen vermögen. 

Bording gab ibm die Hand. Der Alte mit feinen Tränen 
achte ihn weich — die ganze Jugend kam zurück — die Eltern 
— alles Hoffen und Streben — die Arbeitswucht von zwanzig 
Jahren ſtand auf einmal vor ihm da — er fah mit einem um- 
hfienden Blick zurück, wie man von Höhen auf einmal alles 
überſchaut. 

Und es war ſeinem Gemüt doch wie eine Liebkoſung, daß 
de Alte, der ſeiner Kindheit Zeuge und Schützer geweſen, der 
Erſe war, der den neuen Titel ausfprad).... 

Wenige Minuten fpäter fuhren ſchon die Wagen vor. Sie 
batten ja feinen weiten Weg zu rollen gehabt, vom Rathaus- 
portal bis hiether ging es faſt nur um die Ecke. Für die Herren 
Senatoren, die zum Gratulieren kamen, war es ein Gin und 
deftigen nach der Fahrt einer Minute. 

„Tie Dielentür blieb geöffnet — weit ſtand das Haustor 
oten. Eine unruhevolle Bewegung füllte das Gäßchen, den 
Werlur und die Diele. 

ach der Begrüßung des Senates, wobei kurze, ernſte An- 
brachen gewechſelt wurden, die Mitarbeit zum Wohl der Freien 
und Hanſeſtadt erbaten und treue Hingabe an die heilige, neue 
dilcht verſprachen — nach dieſer Begrüßung kamen die Spitzen 
ar Bürgerichaft, und Burmeeſter ſprach feinen Vetter und 
steund förmlich und feierlich als „Herr Senator“ und „Sie“ 
en, Zon ſtrömten Männer aller Bevölkerungsklaſſen herbei, 
md Hunderte von Malen drückte Bording die Hände, die ſich 
im glüdwünſchend entgegenſtreckten. 

As der Zulauf nach zwei, drei Stunden ein wenig abebbte, 
(Goen die Deputationen aus den Kontoren und Speichern. 

Echtötter nahm die Telegramme an, die nun einzulaufen 
bannen und fih auf dem Schreibtiſch uneröffnet häuften. 

Lie Untuhe war betäubend. Oben, von der Galerie, er- 
ate fih zuweilen die Köchin und das Hausmädchen einen 
lic hinab auf ihten Herrn und das ihn umgebende Gedränge. 

Um dier Uhr ſchloß Schrötter die Türen. Er fand: nun 
E es genug. Morgen vormittag febte fid) diefe Gratula- 
"retour, wenn auch in ſehr abgeſchwächtem Maße, noch fort, 
ME wußte er. Nun ſollte fein Herr Ruhe haben und etwas 


iu dom bekommen. Schrötter hatte förmlich Kinderfrauſorgen 
| 


um ihn. 


„Us lob Bording dann in feinem kleinen Eßzimmer faf, | 


"alte er keinerlei beſondere Aufregung mehr; er befand ſich 
T Mem guſtand einer gewiſſen. Ernüchterung, der einem 
SE Augenblid zu folgen pflegt. Man glaubt, mit der Lebens- 
randerung müfje man auch ein anderer Menſch geworden fein, 


und fühlt mit Erſtaunen, daß ſich in einem . einen 
eigentlich nichts geändert hat. Kurz, alle Gefühlsauſwallungen | 
waren vorüber, und er überdachte ganz nüchtern die Lage. 

Er erinnerte ſich aus der Unmenge der Geſichter, die fid 
um ihn bewegt hatten, eigentlich nur eines einzigen: des 
Meno Sanders! , ) 

Natürlich. Der Ausdruck des unterlegenen Rivalen inter 
eſſiert immer. Sanders hatte in ſeiner Eigenſchaft als einer 
der ſtellvertretenden Wortführer der Bürgerſchaft an der feier- 
lichen Beglückwünſchung des neuen Senators teilnehmen müſſen. 
Seine Haltung war vollkommen geweſen. Aber ſein Geſicht 
ſchien ſehr erhitzt. Und als ſein Blick dem Auge Bordings 
begegnete, blitzte kalter, erkünſtelter Hochmut auf, der ſagen 
wollte: ich mache mir nichts daraus! Auch natürlich — bei 
Sanders! 

Während Bording aß, kam der alte Schrötter mit ber Mel- 
dung, daß Herr und Frau Doktor Burmeeſter heute den Abend 
hier zubringen wollten. Sie fragten gar nicht erit, ob es gc 
nehm ſei. 

Man mußte doch beieinander ſein — ſich ausſprechen — 
nach ſolchem Ereignis! Und Jakob konnte doch nicht zu ihnen 
kommen! Hausarreſt hatte er nun, gefangen war er — denn 
nach altem Brauch und Geſetz durfte er ſeine Wohnung nicht 
verlaſſen, ehe er im Rathauſe auf die neue Würde vereidigt 
worden war. Er wußte das und hatte ſchon bei der Beglück— 
wünſchung gebeten, daß dieſe Zeremonie nach Möglichkeit be- 
fchleunigt werde. Er konnte nicht lange feinem Kontor fern- 
bleiben. 

Grete und Georg Burmeeſter waren am Abend äußerſt ver— 
gnügt und wußten ſchon eine Menge kleiner Geſchichten; die, 
welche Grete vortrug, klangen nach Klatſch, und ihr Mann ſagte 
oft ſehr ermahnend „Greteeeel!“ dazwiſchen. Sie hatte ſchon 
gehört, wie der ſich gefreut und jener ſich geärgert habe. Und 
Frau Thora Sanders hätte einen Wutausbruch gehabt, Fräu— 
lein Klara ſollte es erzählt haben. Und Sanders ſelber tue, 
als wenn ihm eine Laſt erſpart fei, während man doch wiſſe. . .. 
Georg Burmeeſter konnte berichten und im Tonfall äußerſt 
getreu nachmachen, wie der „Reitendiener“ Bordings Antwort 
dem Senat überbracht habe. Nämlich mit den Worten: 

„Herr Senator Bording bedankt ſich vielmals und wär ſo 
frei und nähm die Wahl an und ſtellt alles ſonſtige dem lieben 
Gott anheim.“ 

Und wenn Burmeefter erſt auf all den Humor kam, der in 
die republikaniſchen Formen hineinſpielte und natürlich ſtets 
unfreiwillig war, fand er kein Ende. Bording mußte Sekt 
aus dem Keller holen laſſen. Dabei fiel ihm ein, was er 
den kecken Referendaren zugedacht hatte, die von ſeinen „Spen— 
dierbüxen“ ſo anzüglich geſprochen hatten. Sie ſollten einen 
Korb Sekt hingeſchickt erhalten. 

Burmeeſter meinte: 

„Das wirkt unwahrſcheinlich. Den Sekt glauben ſie dir 
gar nicht.“ 

„Warum?“ 

„Weil man meint, du verſtehſt keinen Spaß. Weil es 
notoriſch iſt, daß du zerſtreut und unaufmerkſam in geſell— 
ſchaftlichen Dingen biſt.“ 

„So, ſo. Grete, warum huſteſt du ſo anzüglich?“ 

„Gott, Jakob, ich dachte an meinen Geburtstag.“ 

„Den ich ja woll immer vergeſſe? Na ja — zu ſo was 
muß man 'ne Frau haben, die einen erinnert, ober Vollmacht 
hat, einen zu vertreten.“ 

Da wurden alle itill. Und Grete, bie warmblütig, raſchen 
Gefühlstempos und in ihren Mann noch immer ſehr verliebt 
war, dachte: 

Eigentlich heiratet man ja woll nicht nur zu ſolch ! 

Die Vereidigung des neuen Snare fand 1 
nächſten Tage ſtatt. Bording wurde dazu von dem Jüngſten 
ſeiner nunmehrigen Kollegen abgeholt. Um der feierlichen 
Auffahrt zuzuſehen, hatten ſich wieder Menſchen angeſammelt. 
Vom Balkon des Rathauſes wehten die Flaggen in den han- 
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jeatifchen Farben rot und weiß mit dem Adler im Felde. 
Sie flatterten ſcharf aus im warmen Oſt, und am blauen 
Himmel lachte die Sonne. 

Am Abend dieſes Tages gab Bording den Angeſtellten ſeines 
Hauſes ein großes Feſt in zwei verſchiedenen Lokalen. Es 
war ſein Vorſatz, ſowohl den Schmaus der Arbeiter zu beſuchen 
als ſich auch bei dem Eſſen und Ball des Kontors zu zeigen. 

Frühzeitig kleidete er ſich an, denn er dachte noch einen Brief 
zu ſchreiben, den Schrötter austragen ſollte, ehe auch er ſich zum 
Feſt der Speicherarbeiter begab. Als er in ſeinem Schubfach 
neben dem Lederkaſten, den Krawatten füllten, die Kaſſette ſah, 
in der ſich mehrere Etuis mit Orden befanden, dachte er: was 
mach' ich nun mit dem Spielzeug? Er hatte fie ſchon früher 
nur ſehr ſelten getragen. Jetzt war es ihm ganz verboten. 
Der Senator einer Freien und Hanſeſtadt trägt keine Orden — 
er darf keine annehmen — der ſchlichte, ungeſchmückte Bürger— 
rock deutet ſeine Unabhängigkeit an. 

Dann ſaß er, im Frack mit weißer Krawatte, am Schreib— 
tiſch. 

Was er ſchreiben wollte, ſtand ſchon Wort für Wort in 
ſeinem Kopf feſt ſeit anderthalb Wochen. Völlig klar, ohne 
die mindeſte Erregung, doch in einem ruhigen, guten Gefühl, 
das man hat, wenn man etwas ſehr Vernünftiges tut, konnte 
er eigentlich nur abſchreiben, was fertig in ſeinen Godanken war. 

Vielleicht ſchrieb er ein wenig langſamer als ſonſt. . . . 

„Hochverehrter Herr Senator! 

Dieſe meine Zeilen bringen Ihnen eine Bitte. 
mir morgen vormittag um halb ein Uhr eine Unterredung mit 
Ihrer Tochter geſtatten zu wollen. Wenn ich Ihnen als Schwie— 
gerſohn willkommen wäre, möchte ich Fräulein Thereſe fragen, 
ob ſie Neigung und Vertrauen genug für mich empfindet, meine 
Frau zu werden. Sie gewährten mir eine Gunſt, hochverehrter 
Herr Senator, wenn Sie Ihre Tochter vollkommen ahnungslos 
ließen. Sie begreifen, daß ich mir dieſe ernſte Frage von 
niemand, nicht einmal von Thereſens Eltern vorwegnehmen 
laſſen will. Ich wünſchte mich nur vorher Ihres Einverſtänd— 
niſſes und der Gelegenheit, Fräulein Thereſe im Hauſe an— 
zutreffen, zu verſichern. 

In beſonderer Verehrung bin ich 

Ihr Ihnen hochachtungsvoll ergebener 


Jakob Martin Bording.“ 

Das war der Brief, der die Entſcheidung über ſein eigenes 
und noch ein anderes Leben herbeiführen ſollte. Daß die Ent— 
wicklung der Dinge ihm geſtattete, ihn zu ſchreiben, erfüllte ihn 
mit Genugtuung. 

In einer ganz beſonders harmoniſchen Stimmung begab er 
ſich zu den Feſten. 1 

Als er ziemlich ſpät in der Nacht von ihnen zurückkam, war 
dieſe Stimmung faſt bis zu einer Erhobenheit geſteigert. Die 
hinter ihm liegenden Tage mit all den außergewöhnlichen An— 
forderungen, die den geregelten Gang unterbrochen hatten, 
rächten ſich. Nicht, indem ſie Abſpannung hinterließen. Viel— 
mehr dadurch, daß eine nachzitternde Erregung alle Empfin- 
dungen noch lebhafter und eindringlicher machte als ſonſt. Er 
hatte ſich auf den Feſten von ſeinen Leuten in begeiſterten 
Toaſten anfeiern laſſen müſſen und die Echtheit der Verehrung 
gefühlt. Das riß ihn hin, da und dort in ausführlichen Reden 
zu ſprechen, ihnen viel von den Pflichten und Laſten der großen 
Arbeitgeber zu ſagen, ſich ihnen verſtändlich zu machen, warum 
er fern von ihnen über ihnen ſtehe und doch ihnen nahe mit all 
ſeinen Geſinnungen ſei. Mitarbeiter wären ſie alle miteinander. 
Aber für ihn, den einen, die große Verantwortung; die Sorgen; 
die Notwendigkeit, durch immer neue, der fortſchreitenden Wiſſen— 
ſchaft, dem jid) raſend entwickelnden Verkehr folgende und fich 
anpaſſende Ideen die Unternehmungen auf der Höhe zu halten; 
für ihn die Möglichkeit der Verluſte; für ihn die Pflicht, ein— 


zutreten, wo Krankheit und Tod in die Familien der Mitarbeiter 
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ihre Schrecken hineintrügen. 
Zitat geſchloſſen: 

„Hört der Vurſch die Veſper ſchlagen, 

Meiſter muß ſich immer plagen.“ 

Da hatten fie ihn jubelnd umdrängt.... 

Mit dem Nachhall dieſes Jubels im Ohr kam er heim. 

Er dachte gar nicht daran, daß vielleicht ſchon auf ſeinem 
Schreibtiſch eine Antwort des Senators Landskron liegen könne, 
oder daß im Briefkaſten etwas dergleichen ſtecke. Er ging ſofort 
hinauf und zu Bett. 

Aber als Schrötter nach Hauſe kam — bis an die 
Türſchwelle von einem der Vorarbeiter, der ſein Neffe war, 
ſorglich geleitet — da wurde ſofort ſeine pedantiſche Ordnungs— 
ſeele wach. Und die war gewohnt, vor Schlafengehen daran zu 
denken, daß noch mal im Briefkaſten nachgeſehen werde. 

Richtig, da war eine ganze Menge. Stadtpoſtſachen. Wohl 
meiſt Glückwunſchkarten. Und noch ein Brief, der keine Frei 
marke hatte, alſo von einem beſonderen Boten in den Kaſten 
geſteckt worden war. Schrötter fah, daß ein Siegel ihn ſchloß. 
und dachte ſchon: aha, einer von den Briefen. . . . Aber bei 
genauer Betrachtung in ſeinem Zimmer erkannte er dann: das 
war eine andere Handſchrift und ein großes Wappenſiegel. 

Und dieſes Schreiben mit dem Landskronſchen Patrizier: 
wappen fand Bording am andern Morgen oben auf dem großen 
Berg von Zuſchriften und p. f.- Karten. Aber er blieb feiner 
Gewohnheit treu: das Wichtigſte zuletzt! Mit raſchen Fingern 
öffnete er Brief um Brief, warf Karten in eine bereitgeſtellte 
Schale und zerknüllte Umſchläge in den Papierkorb. Er früh 
ſtückte dabei — faſt in Seelenruhe. Das heißt, er zwang ſich, 
eine merkwürdige Spannung, die ſich beinahe zur Unruhe 
ſteigern wollte, nicht aufkommen oder doch nicht Herr über ſich 
werden zu laſſen. 

Dann erſt, als dies Vorſpiel ſeines Tagwerks beendet war, 
las er, was Landskron ihm ſchrieb. Es war dies: 

„Hochverehrter Herr Senator! 

Bewegten Herzens danke ich Ihnen für die Ehre, welche 
Sie meinem Hauſe zu erweiſen willens ſind, indem Sie die 
Abſicht hegen, fid) um meine einzige Tochter Thereſe zu be 
werben. Es kann Ihnen nicht verborgen geblieben ſein, daß 
ich Ihnen die lebhafteſten Sympathien entgegentrage, und Sie 
werden ſich darum keinerlei Zweifel hingeben, daß Sie mir 
als Schwiegerſohn herzlich willkommen ſein würden. Ich ſehe 
voraus, daß auch meine Frau, wenn ſie, gleich mir, erſt die 
Freude haben wird, Sie näher zu kennen, die Partnerin meiner 
Empfindungen für Sie werden dürfte. 

Ich nehme Gelegenheit, die Ihnen ſchon bei anderer Fir 
anlaſſung abgegebene Erklärung. daß ich kein vermögender 
Mann bin, nochmals zu wiederholen, wie dies meine Pflicht 
einem Bewerber für meine Tochter Thereſe gegenüber iſt. 

Ihrem Wunſche, meine Tochter Thereſe in Unkenntnis über 
Ihre Abſicht zu laſſen, wird entſprochen werden. Auch treffen 
Sie ſie um die von Ihnen benannte Stunde ſicherlich im 
Hauſe an. i 

Ich glaube fo weit in dem Herzen meiner Tochter Theret 
Beſcheid zu wiſſen, daß ich auf einen glücklichen Ausgang dieler 
Angelegenheit zu hoffen mich nicht unberechtigt fühle. 


Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochſchätzung bin ich, fc: 
verehrter Herr Senator, 


Und er hatte ſeine Rede mit dem 


Ihr ganz ergebener 

Aug. Landskron, Dr. jur.“ 
Mit lächelndem Behagen las Bording diefe Zeilen, die | 
charakteriſtiſch waren, daß er den vorſichtigen, zögernden und 
vornehmen Menſchen faſt zu ſprechen hören meinte. 
Alſo heute. . . . Plötzlich errötete er in der Einſamkeit ſeines 
Zimmers. Es war doch ein überwältigendes, ein ergreifendes 
und auch ein wenig beklemmendes Gefühl, das ihn da 

beſchlich. EE Fortſetzung folgt.) 
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Südamerikas Freiheitskampf. 


Von C. Falkenhorſt. 


Jubelklänge ſchallen vom ſüdlichen Amerika herüber. Ein 
großes Hundertjahrfeſt wird dort gefeiert, und es beginnt nun- 
mehr die lange Reihe von Gedenktagen. In lebendiger Friſche 
ziehen ſie alle an unſerm geiſtigen Auge vorüber, die vielen 
kühnen Erhebungen, die ſchweren Prüfungen, die bittern 
Niederlagen, das Hoffen und Bangen und dann die endgültigen, 
glorreichen Siege, in denen die ſpaniſchen Kolonien ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit von dem engherzigen Mutterland erſtritten 
haben. Ein unermeßliches Ländergebiet war es, das Spanien 
in dieſen Kämpfen verlor. Hatte es doch bis dahin das ganze 
Südamerika mit Ausnahme von Braſilien und Guayana be— 
herrſcht, über Zentralamerika und Mexiko wehte ſeine Flagge, 
und ſelbſt in das Gebiet der heutigen Union hinein reichte die 
Macht von Kaſtilien und Leon; Kalifornien, Neu-Mexriko, 
Arizona, Texas, das Unterland am Miſſiſſippi und Florida 
waren ſpaniſch. Und das alles mußte aufgegeben, geräumt 
werden. Nur einige Inſeln im Antillenmeere wurden gerettet, 
darunter als die wichtigſten Kuba und Portoriko. Drei Jahr- 
hunderte hatte die Kolonialherrlichkeit in der Neuen Welt ge— 
dauert, und was Spanien in dieſer Zeit geleiſtet hatte, das 
war nicht nur Raub und Plünderung, wie man vielfach be— 
hauptet, nicht nur Ausbeutung und Bedrückung, in der ſpaniſchen 
Kolonialpolitik ſtak auch ein gut Teil ſozialer und kultureller 
Arbeit. Als Kolumbus ſeine große Entdeckungsfahrt antrat, 
da glaubte er, daß er jenſeit des Ozeans geordnete Staaten, 
China und Indien erreichen werde, und ſein Beſtreben ging 
dahin, mit dieſen Handelsbeziehungen anzuknüpfen. Anſtatt 
deſſen fand er wilde Völker, denen man nur ihren Gold— 
ſchmuck abnehmen konnte. Auch die ſpäter entdeckten, von 
Cortez und Pizarro eroberten Reiche von Mexiko und Peru 
erzeugten wenig, was im europäiſchen Handel ſich hätte be— 
haupten können. Die Gewinnung der Edelmetalle ſtand für 
die Eroberer auch hier im Vordergrunde. Dieſe Verhältniſſe 
führten natürlich zu einer Raubpolitik, und die Lage beſſerte 
ſich erſt, als die eingewanderten Koloniſten Ackerbau und 
Viehzucht einführten, als Rohrzucker, Häute, Farbhölzer und 
dergleichen nach Europa verſchifft werden konnten. Dieſe 
Entwicklung wurde aber gehemmt durch die Beſchränkungen, 
die das Mutterland den Kolonien auferlegte. Spanien wachte 
eiferſüchtig darüber, daß die amerikaniſchen Beſitzungen nur 
ihm Nutzen und Gewinn brachten. Alles, was die Kolonien 
erzeugten, mußte nach Spanien abgeliefert werden, alles, was 
die Kolonien brauchten, durfte nur von Spanien bezogen 
werden. Jedes Schiff, das nach dem ſpaniſchen Amerika 
wollte, mußte aus dem Hafen von Sevilla unter ſtrenger 
Kontrolle der Regierung auslaufen, und nach dem gleichen 
Hafen mußte es heimkehren, um in Spanien ſeine amerikaniſche 
Ladung zu löſchen. So zogen jahraus, jahrein die berühmten 
„Flotas“ über den Ozean. Zwanzig, dreißig und mehr Schiffe 
wurden zu einem Geſchwader vereinigt; einzeln wurde keins 
abgelaſſen, denn auf der See lauerten damals die Korſaren. 
So war auch jedes Handelsſchiff, das nach Weſtindien ſegeln 
wollte, mit ſchweren und leichten Geſchützen ausgerüſtet. Eins 
der ſtärkſten Schiffe der Flotte hatte den Kommandierenden an 
Bord; es hieß Capitana und fuhr der Flotte voraus, ein anderes, 
ebenfalls ſtark ausgerüſtet, hieß Almiranta und bildete die 

Nachhut. Trotzdem wurden die Flotten nicht felten von Kaper- 
ſchiffen bedroht, denn Engländer, Franzoſen und Holländer 
benutzten alle möglichen Gelegenheiten, um die mit Edelmetallen 
von Amerika heimkehrenden Silberflotten zu überrumpeln und 
wegzunehmen. Seeräuber, wie Hawkins und Drake, waren 
ja die Begründer der engliſchen Seemacht. 

Von äußerſt ſeltenen Ausnahmen abgeſehen, waren die 
Koloniſten ſpaniſcher Abkunft; die beſſeren unter ihnen achteten 
auf die Reinheit der Raſſe und vermieden peinlich jede Ver⸗ 
miſchung mit farbigem Blut. Man ſtatuierte jedoch einen 


Unterſchied zwiſchen den in Spanien geborenen und nur pot. 
übergehend in Amerika weilenden und zwiſchen den in den 
Kolonien geborenen und den anſäſſigen Spaniern. Man nannte 
die letzteren Kreolen und betrachtete fie als minderwertig. 
Mit äußerſter Strenge ſchloß die Regierung die Kreolen von 
allen wichtigeren Amtern aus, ſie wurden grundſätzlich nur 
in Spanien geborenen Männern überwieſen. Viele von dieſen 
hatten gewiß den beſten Willen, aber ſie waren doch mit den 
Verhältniſſen des Landes nicht genügend vertraut; viele aber 
kamen hinüber, um ſich möglichſt bald zu bereichern, und 
übten die ſchlimmſten Erpreſſungen. Trotz dieſem Ausſchluß 
von der höheren Verwaltung waren die Kreolen dennoch mit 
den Verhältniſſen zufrieden. Es war wohl unter ihnen die 
Anſicht maßgebend, daß es ſo ſein mußte und nicht anders ginge. 
Diejenigen Kreolen aber, die beſſere Bildung beſaßen und 
auch Reiſen nach Europa gemacht hatten, begannen am Anfang 
des vorigen Jahrhunderts doch anders zu denken. Von 
Frankreich aus war damals die republikaniſche Idee ausge— 
gangen, und trotz der Uſurpation Napoleons ſetzte ſie ſich in 
einigen kreoliſchen Köpfen feſt. Kein Wunder; die Vereinigten 
Staaten im Norden Amerikas hatten ja nach ihrem Abfall 
von England gleichfalls die republikaniſche Staatsform gewählt. 
Namentlich in Venezuela und Neu-Granada, dem heutigen 
Kolumbien, gab es Anhänger dieſer Richtung; ihr Verfechter 
war vor allem Miranda, der mit engliſcher Hilfe einen be 
waffneten Widerſtand den ſpaniſchen Behörden leiſtete. Der 
Revolutionär fand aber mit ſeinen Plänen keinen Anklang im 
Lande. Die Kreolen waren doch königstreu; Miranda wurde 
gefangengeſetzt und an die Spanier ausgeliefert. Er büßte 
ſeine Freiheitsgelüſte in dem Kerker von Cadiz. Die Sache 
der Patrioten, wie ſich die Freiheitskämpfer nannten, ſchien 
völlig verloren. Inzwiſchen traten im Mutterland Ereigniſſe 
ein, die das Gefüge des Staates erſchütterten und auch auf 
die Kolonien zurückwirkten. 

Am ſpaniſchen Hofe herrſchte damals eine ſchlimme Günſt⸗ 
lingswirtſchaft; Godoy beeinflußte den König in unheilvoller 
Weiſe. Als armer Edelmann war er nach Madrid gekommen 
und trat in die Leibgarde ein. Bald erwarb er ſich die 
Gunſt der Königin Marie Luiſe, durch die er Karl IV. 
empfohlen wurde. Allmählich wurde er mit Titeln, Würden 
und Schenkungen überhäuft und ſtieg zum eigentlichen 
Lenker der Staatsgeſchäfte empor. Er beging den ſchweren 
Fehler, mit Frankreich ein Bündnis zu ſchließen. Du 
durch geriet Spanien in Krieg mit England, das unverzug‘ 
lich die Silberflotten angriff. Bei Finisterre und (die 
lich bei Trafalgar kam es zu entſcheidenden Schlachten. 
Nelſon vernichtete hier die ſpaniſche Seemacht. England hatte 
nunmehr das Übergewicht auf den Ozeanen; der Verkehr 
Spaniens mit ſeinen Kolonien wurde unſicher. Das geſchah 
im Jahre 1805. Godoy [ditt weiter auf der verhängnis— 
vollen Bahn; er ſchloß ein neues Bündnis mit Napoleon, 
nach dem Portugal zwiſchen Frankreich und Spanien geteilt 
werden ſollte. In Liſſabon führte Kronprinz Johann die Ne 
gierung für die Königin Maria, die geiſtig völlig umnachtet 
war. Er mußte der Übermacht weichen; am 27. November 
ſchiffte er ſich mit ſeinem Hofe nach Braſilien ein und regierte 
von Rio de Janeiro aus das Mutterland. Drei Tage nach 
der Flucht des Hauſes Braganza beſetzten franzöſiſche Truppen 
Liſſabon, aber von einer Teilung war keine Rede mehr. 
Napoleon behielt Portugal für ſich. Die Empörung gegen die 
Willkürherrſchaft Godoys wuchs indeſſen in Spanien. Ter 
Thronfolger Prinz Ferdinand von Aſturien war Führer der 
Oppoſition. Die königlichen Leibgarden folgten ihm, und am 
18. März 1808 wurde Godoy geſtürzt und König Karl IV 
zur Abdankung gezwungen. Unter lautem Jubel des Volkes 
trat Ferdinand VII. die Regierung an. Godoy jebte indeſſen 
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nit Napoleon das Ränkeſpiel fort. Karl IV. beſchwerte fid) 
bei dem allmächtigen Franzoſenkaiſer, daß man ihn wider 
ſeinen Willen zur Abdankung gezwungen habe, Ferdinand VII. 
Da beſchloß dieſer, 
ein Schiedsgericht zu halten, und entbot die königliche Familie 
Karl, Ferdinand und die Prinzen gingen in 
die Falle, ſie wurden hier bewogen, insgeſamt auf den Thron 
Karl ging 
nach Rom, Ferdinand wurde in Valencay bewacht, und Na⸗ 
poleon ſetzte feinen Bruder Jofeph auf den ſpaniſchen Thron. 
Unter dem Schutze franzöſiſcher Bajonette hielt dieſer ſeinen 
Napoleon hatte aber das Nationalgefühl 
Gegen den aufgezwungenen König 
und gegen die Franzoſen entbrannte ein verzweifelter Volts- 
frieg, in dem ſchließlich die Franzoſen unterlagen, fo daß im 
Jahre 1814 König Ferdinand nach Spanien heimkehren konnte. 
Während des Krieges hatten ſich aber in den verſchiedenſten 
Städten Spaniens unten (Verſammlungen) gebildet, die im 
Nomen Ferdinands die Regierung führten; die Oberleitung 


bewarb ſich um die Gunſt Napoleons. 
nach Bayonne. 


ihrer Väter zugunſten Napoleons zu verzichten. 


Einzug in Madrid. 
der Spanier unterſchätzt. 


wurde der Junta in Sevilla übertragen. 


Tiefe beklagenswerten Wirren, diefe Ohnmacht des Mutter- 
landes mußten auf die Kolonien zurückwirken. Der Gegenſatz 
zwischen den Kreolen und Spaniern verſchärfte fid). Längſt 
hatten die Kreolen darum gebeten, daß auch ihnen die hohen 
und einträglichen Amter in Amerika übertragen wurden; fie 
wurden aber mit dieſem Anſinnen von Karl IV. ſchroff ab- 
gemieſen. Bot bé nicht jetzt Gelegenheit, die gewünſchte 
Nacht zu erlangen? Vom Mutterlande wollte man fih nicht 
tennen, gegen den König fid) nicht erheben; aber mit den 
Uzelönigen, Generalkapitänen, Gouverneuren und dergleichen 
Das Mutterland war ja mit 
dem Beiſpiel vorangegangen, denn hatten fich dort nicht Junten 
bildet, die im Namen Ferdinands VII. regierten? So bil- 
deten fj in der Tat in verſchiedenen Kolonien, namentlich in 
Neu Granada, in Venezuela und in den La-Plata-Ländern 
detattige Junten, welche die ſpaniſchen Beamten abſetzten p 

ie 
tegieten noch alle im Namen des Königs von Spanien. 
die ſpaniſchen Generalkapitäne und Gouverneure hatten jedoch 
So räumten ſie nicht 


lente man jetzt abrechnen. 


die Regierungsgewalt in die Hände der Kreolen ſpielten. 


auch einen ſtakken Anhang im Lande. 
uberall das Feld, ſondern feptem fih zun Wehr. Der Bürger: 
krieg begann. 

Jwiſchen diefe beiden Parteien, zwiſchen bie Kreolen und 
Co, trat eine dritte. Es waren die Patrioten, die fidh 
gleichfalls aus Kreolen rekrutierten, aber in ihren Forderungen 
tetergingen. Dieſe waren: Unabhängigkeit von Spanien und 
tepublitaniſche Regierungsform. Im Anfang der Bewegung 
wat deje Partei am ſchwächſten, fie ſollte aber ſchließlich die 
siden andem beſiegen und das Schickſal der Kolonien be- 
"em, Außerdem traten bei den zunehmenden Wirren mehr 
und mehr die Miſchlinge und die Farbigen, Indianer und 
Waer, auf den Plan. Sie alle konnten bei der Anderung 
Xt Verhältniſſe nur gewinnen, aber wir finden fie nicht alle 
m den Reihen ber Revolutionäre; in großer Zahl fochten ſie 
wh mutig für die Sache des Königs. 

Das waren die verſchieden gearteten Kräfte, die auf dem 
"Dag weiten Gebiete von Nord-, Zentral- und Süd⸗ 
wa zuſammenſtießen. Die großen Entfernungen mußten 
i) gerilitterung führen. Das ijt das Charakteriſtiſche für 
wen greiheitskanpf. Der Unabhängigkeitskampf des Nordens, 
Xt Vereinigten Staaten gegen England, geſtaltete fid) einheit 
15 denn die dreisehn Staaten erſtreckten fih über ein ver- 
EK lleines Gebiet. Der Unabhängigkeitskampf des 
caden von Anerila fegt Dé jedoch aus einer Reihe von 
Vip zusammen, bie einzeln betrachtet fein wollen. 


* $ 
* 
In dem großen Ringen um Freiheit und Unabhängigkeit 


ung Perilo ſeinen eigenen Weg. Auf dieſem Vizekönigreich 
er die Hand Spaniens beſonders ſchwer gelaſtet. Nur in 


zwei Häfen durfte das große Land Handel treiben; der Anbau 
von Wein, Olbäumen, Hanf, Flachs und Safran war ver- 
boten, und obendrein führten die Vizekönige ein grauſames, 
tyranniſches Regiment. Die Not der Maſſen war unter dieſen 
Umſtänden groß, und nicht nur unter den Kreolen, ſondern 
auch unter den chriſtianiſierten Indianern loderte der Haß gegen 
die Spanier, gärte der Gedanke des Aufruhrs. Ein Prieſter 
wurde zum offenen Verkünder des Abfalls. Es war Dionyſio 
Hidalgo, der die Fahne der Rebellion entfaltete und in ſeinem 
Manifeſt Grito de dolores (Schmerzensſchrei) den erſten Ent- 
wurf zu einer freiheitlichen Verfaſſung Mexikos veröffentlichte. 
Die Maſſen jauchzten ihm zu. Die Indianer eilten fcharen- 
weiſe zu ſeiner Fahne; ſtürmend, erobernd ging er gegen 
die Städte Guanajao, Guadalajara, Valladolid vor; auf 100 000 
Mann war ſein „Heer“ angewachſen, und es wälzte ſich gegen 
die Hauptſtadt. Der wilde, regelloſe Haufen ging aber 
bald zum Rauben und Plündern über, wurde zum Schrecken 
der beſſeren Elemente; da taten ſich alle zuſammen, Spanier 
und Kreolen, und leiſteten den Aufſtändiſchen verzweifelten 
Widerſtand. 

Mit blutigen Köpfen mußten Hidalgos Scharen von den 
Mauern Mexikos weichen; ohne Diſziplin, zeigten fie keinen 
Zuſammenhalt; fie erlitten nun auch im offenen Felde Nieder- 
lage auf Niederlage; ſchließlich zerſtreuten ſie ſich, und die 
Hauptleute lieferten ihren Führer Hidalgo den Spaniern aus, 
die den Verräter und Räuber erſchoſſen. Heute wird er von den 
Mexikanern als Nationalheld gefeiert. Am 16. September 1810 
hatte Hidalgo ſeinen Grito de dolores veröffentlicht, bereits 
am 27. Juli 1811 ſank er, von ſpaniſchen Kugeln durch— 
bohrt, in der Stadt Chihuahua. 

Damit war die Revolution niedergeworfen, und auf Jahre 
hinaus war Mexiko die Hochburg der Royaliſten. Aber durch 
ihre Grauſamkeiten nährten die Vizekönige von neuem den 
glimmenden Haß. Und wieder fand der Unwille des Volkes 
einen lauten Verkünder. Er hieß Iturbide. 

Don Auguſtin de Iturbide war der Sohn eines ſpaniſchen 
Edelmanns und einer Kreolin. Er trat in das ſpaniſche 
Heer ein und zeichnete ſich in den Kämpfen gegen 
Hidalgo aus. Als Oberſtleutnant erfreute er ſich des 
unbeſchränkten Vertrauens des Vizekönigs, der ihn zur 
Niederwerfung unbotmäßiger Banden in die Provinz ſchickte. 
In der Stadt Iguala warf aber Iturbide die Maske ab; 
er bekannte ſich als Feind der ſpaniſchen Herrſchaft. In 
einem Manifeſt, das er am 21. Februar 1821 erließ, wurde 
Mexiko zu einer konſtitutionellen Monarchie erklärt. Der Thron 
ſollte loyalerweiſe König Ferdinand oder einem der Prinzen 
des ſpaniſchen Hauſes angetragen werden. Das Volk ſtrömte 
Iturbide in Maſſen zu; diesmal ſchloſſen ſich auch die beſſeren 
und beſten Elemente der Erhebung an. Der Vizekönig ſah 
ſich ohne Anhang, und es begannen Verhandlungen über den 
Vorſchlag der Revolutionäre mit Madrid. Selbſtverſtändlich 
lehnte man dort das Anſinnen ab, und ſo ließ Iturbide ſich 
ſelbſt zum Kaiſer von Mexiko ausrufen und wurde am 21. Juli 
1821 als Auguſtin I. feierlich gekrönt. Vom Süden her aber 
drangen neue Ideen nach Mexiko; in Südamerika hatten die 
Maſſen der Republikaner große Erfolge gegen die Spanier 
errungen; ihr endlicher Sieg war gewiß. Da erhoben auch 
die Republikaner in Mexiko zuverſichtlich das Haupt. Geführt 
von Santa Anna wandten ſie ſich gegen den neuen Kaiſer, 
der es für geraten hielt, am 20. März 1823 abzudanken. 
Der Kongreß bewilligte ihm eine Penſion, knüpfte aber daran 
die Bedingung, daß er ſich in Italien aufhalten ſolle. Bald 
darauf wurde Mexiko als eine Republik mit 19 Staaten und 
5 Territorien konſtituiert. Iturbide ging nach Livorno, aber 
ſchon im Jahre 1824 ſchiffte er fid) nach Mexiko ein, in der 
Hoffnung, daß er dort wieder als Kaifer fid) Einführen könnte. 
Auf dieſe Nachricht hin erklärte ihn der mexikaniſche Kongreß in 
Acht und Bann. Trotzdem landete Iturbide verkleidet in 
Mexiko. Er wurde aber verhaftet und bei Padilla erſchoſſen. 
Auf der Reede von Vera Cruz hielten die Spanier noch die 


Feſtung San Juan de Ulloa; aber aud) dieſe mußte am 
19. November 1825 kapitulieren. Mexiko war tatſächlich frei. 


Noch einmal kreuzten aber die Mexikaner ihre Waffen mit den 


Spaniern. Im Jahre 1829 landete ein Heer bei Punta de 
Xere3; es war eine Expedition, die Spanien zur Wieder⸗ 
eroberung Mexikos hinausgeſchickt hatte; aber ſchon nach ſechs 
Wochen mußten die Spanier vor Santa Anna kapitulieren. 
So wurde Mexiko ſelbſtändig, aber es erwies fih zunächſt 
nicht reif zur Selbſtverwaltung. Es verblutete in Bürger- 
kriegen und Parteikämpfen, und es hatte wiederholt unter 
fremden Einmiſchungen zu leiden. Im September 1847 zogen 
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und diktierten hier ben Frieden, in dem Mexilo Texas und 
ſeine nördlichen pazifiſchen Provinzen verlor. Am 10. Juni 
1863 rückten die Franzoſen in die Hauptſtadt ein, und wieder 
beſtieg ein Kaiſer den Thron des Aztekenlandes — ein weit 
edlerer und beſſerer als Iturbide, und doch erreichte Maximilian 
das gleiche tragiſche Schickſal in den Mauern von Uueretaro, 
Seitdem wurde die Unabhängigkeit Mexikos nicht mehr bedroht. 
Das Volk iſt auch reifer geworden, die ewigen Bürgerkriege 
wurden ſeltener, das einſt zerrüttete Land zeigt einen hohen 
wirtſchaftlichen Aufſchwung. Es reifen nunmehr die Früchte 


der Saat, die vor einhundert Jahren auf blutgetränktem Boden 
die Truppen der Vereinigten Staaten in die Stadt Mexiko ein ausgeſtreut wurde. 


(Ein weiterer Artikel folgt.) 


Anton Graff. 


Von Dr Lenz. 


Die Galerie Schulte in Berlin hat ſich das Verdienſt er- 
worben, eine Ausſtellung von 184 Bildniſſen des kurſächſiſchen 


Hofmalers Anton Graff, deſſen Lebenswerk der zweiten Hälfte 


Seibſtporträt Anton Graffs im Alter von 36 Jahren. 


des achtzehnten Jahrhunderts angehört, zu veranſtalten. Graff 


iſt von ſeinen Zeitgenoſſen den größten Meiſtern der Kunſt⸗ 
geſchichte gleichgeſtellt worden und hat nach eigener Angabe 


nicht weniger als 1655 Bildniſſe, und zwar faſt alle auf Be⸗ 
ſtellung, gemalt. Der Geringſchätzung, die die Überſchätzung 
ſeines Könnens notwendig ablöſen mußte, iſt heute eine ge⸗ 
rechte Würdigung gefolgt. Unbeſtritten ijt vor allem die kultur⸗ 
geſchichtliche Bedeutung ſeines Lebenswerks. Hat er doch in 
feiner für die Entwicklung deutſchen Geiſteslebens fo bedeut- 
famen Zeit fait alle Koryphäen der Gelehrten⸗ und Dichter 
welt ſowie des hohen Adels gemalt. Leſſing und Schiller, 
Bodmer, Geßnee, Wieland, Herder, Bürger, Gellert, Moſes 
Mendelsſohn, Hagedorn, Iffland, Chodowiecki und viele andere 
hat er porträtiert. Nur Goethe und einige andere Namen 
aus dem Weimarer Kreiſe vermiſſen wir, da Graff leider nie 
nach Weimar gekommen iſt. Er iſt aber mehr geweſen als 


vater, 


— Mit Vildern nach Gemälden des Meiſters. 


nur der Modemaler ſeiner Zeit. Er war einer der tüchtigſten 
Porträtmaler, die Deutſchland beſeſſen hat. 

Porträtausſtellungen haben darum ſo leicht etwas Ermüden⸗ 
des, weil die Bildniſſe meiſt nur das Außere der Menſchen 
beſchreiben und von ihrem eigentlichen Weſen fo wenig zu er- 
zählen wiſſen. Ein Porträt kann nämlich verzweifelt ähnlich 
ſein und alle die tauſend Zufälligkeiten des Außern und die 
Geſichtszüge haarſcharf wiedergeben und doch — nicht eine 
Spur vom Weſen des Menſchen enthalten, der dargeſtellt ijt. 
Es iſt dann eine gute Handwerkerarbeit — kaum ſoviel wert 
wie eine gute Photographie — aber kein Kunſtwerk. Das 
wahrhaftige Bildnis eines Menſchen verzichtet auf alle Zufällig⸗ 
keiten des Körpers und des Seelenlebens, der Gewohnheit und 
der Maske, die er trägt. Gerade das, was ſich unter der 
Maske verbirgt, das innere wahre Weſen des Menſchen, gibt 
es wieder, die kleine oder große Welt, die in ihm eingeſchloſſen 
iſt — mit einem Wort, den beſonderen Schöpfungsgedanken, 
der in ihm zum Ausdruck kommt. Freilich, nicht jeder ver⸗ 
mag ſo tief in das Geheimnis der Menſchenſeelen einzudringen. 
„Die Natur verwahrt ihr Beſtes feſt verſiegelt, bis es mit Ehr— 
furcht angeſchaut wird.“ Dieſe Ehrfurcht aber gehört zur Mit: 
gift des Künſtlers. Sie läßt ihn tiefer ſehen und empfinden, 
als der Nichtkünſtler es vermag. 

Ich glaube, daß Anton Graff in beſonderem Mabe dieje 
Ehrfurcht eigen geweſen iſt. Schon von ſeinen Zeitgenoſſen 


wurde ihm die beſondere Gabe nachgerühmt, „die geiſtige In— 
dividualität der 


Menſchen zu er⸗ 
faſſen und mit 
einem unglaub⸗ 
lich glücklichen 
Takt den Mo 
ment zu ergrei- 
fen, wo ſich nicht 
bloß eine oder 
die andere haraf- 
teriſtiſche Gigen- 
tümlichkeit, fon- 
dern die ganze 
Individualität 

des Innern in 
dem ruhigen Au— 
ßern abſpiegelt“. 
Sein Schwieger⸗ 
der be 
kannte Profeſſor 
der Aſthetik Xo- 
hann Georg Sul- 
zer, ſchreibt von 
ihm in ſeiner 
„Theorie der bil- 
denden Künſte“: 


Dr. Chriſtopy Kaufmann. 
(1753—1796.) 


s 


J habe meje als einmal bemerkt, daß verſchiedene Per- Unterbrechung im ſchönen Schweizerland zugebracht. Auch die 
Ké pon unjerm Graff, der vorzüglich bie Gabe hat, erſte Unterweiſung in der Malerei hatte er einem kleinen Meiſter 


1 in der Wahrheit der Natur ; [eines Heimatſtädtch ens zu danken, der ihm freilich 


laſſen, die ſcharfen wohl nur ein handwerksmäßiges Können ver— 


und . a Bl die er auf ſie mitteln konnte. Im Jahre 1756 wurde er 
Schüler des „Schwarzkünſtlers“ Jakob 


^p faum vertragen können, weil jeder 
in das Innere der Seele zu drin⸗ Haid in Augsburg, der als Verleger 
^ — großer Prachtwerke fid) dort einen 
Die Selbſtbildniſſe des Künſtlers Namen gemacht und ein großes Ar— 
— es gibt deren drei — beſtätigen beitsfeld geſchaffen hatte. Haid hat 
dieſe Urteile, ſich des jungen Künſtlers liebevoll 
Das von uns abgebildete angenommen und ihn in jeder 
Selbſtporträt zeigt den Künſtler Weiſe gefördert. Mehr ſogar, als 
im Alter von 36 Jahren mit es der Brotneid der übrigen Augs- 
dem Pinſel in der Hand im burger Maler vertragen konnte, 
Augenblick des künſtleriſchen denn ſchon im Jahre 1757 
Schauens. Man hat den Ein- wurde Graff von dieſen übel 
druck, als ob er vor dem wollenden Gegnern aufgefordert, 
Spiegel ſteht und ſein eignes entweder ſeine Beſchäftigung 
Bild zu erfaſſen ſucht, um es aufzugeben oder die Stadt zu 
dann auf die Leinwand zu verlaſſen. Graff wählte das 
bringen. ES ift nicht das tiefe, letztere und trat in die Werk— 
von der Schönheit der Ein⸗ ſtatt des Hofmalers Schneider 
drücke überwältigte Schauen, in Ansbach ein. Dort ſcheint 
wie es etwa Böcklin auf ſeinem er gehörig ausgenutzt worden zu 
herrlichen Selbſtbildnis (in der ſein. Er mußte täglich 1 bis 2 
Nationalgalerie) gemalt hat. Es Kopien nach einem Porträt Fried— 
- iit ein klares und ſcharfes, ſicheres richs des Großen anfertigen, die 
und ſachliches Sehen mit natürlichen damals nach der Beendigung des 
und gefunden Künſtleraugen. Wir Siebenjährigen Krieges eine begehrte 
gewinnen unbedingtes Vertrauen zu der Ware waren, „und andere unbedeutende 
Künſtlerſchaft dieſes Mannes, der mit jo Dinge, wobei nichts zu lernen war, 
entem und ten Blick zu beobachten ver- machen“. Seine Bildniſſe fanden immer 
mehr Freunde. „Kurze, lange, dicke und 


. 
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fbi, Und unſere Erwartungen werden be: | 

(CH wenn wir ihn näher kennen lernen. Verlag ber Uhotographiſchen Geſellſchaft. Berlin dünne Patrizier, Senatoren, Paſtores, Weiber 
Der Lebensgang des Künſtlers iſt nicht Corona Schröter und Töchter — alles wollte ſich von ihm 

gerade ſehr dramatiſch geweſen. Anton Graff EN malen laſſen.“ 

wurde im Jahre 1736 in Winterthur in der Schweiz als | Im Jahre 1766 wurde er von Chriſtian Ludwig Hagedorn 


Sohn des Zinngießers Heinrich Graff geboren und hat ſeine an die Dresdener Kunſtakademie berufen. In Dresden hat 
ſeine Kunſt dann die allergrößte Anerkennung gefunden. Es 


Jugendjahre bis zum 20. Lebensjahr, wie es ſcheint, ohne 
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Bildnis einer deutſchen Fürſtin. Johann Reinhold Forſter. (1729—1798.) 
Ans ber Graff Auzſtellung ber Galerie Gb. Schulte in Berlin. Aus der Graff-Ausſtellung der Galerie Ed. Schulte in Berlin. 
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gehörte bald zum 
guten Ton, ſich 
von ihm malen 
zu laſſen. Und 
er hat feinen Dot: 
tigen Wirkungs— 
kreis denn auch 


des Nordens“ ftd) 
bekannt gemacht 
hat. Pſpcholo— 
giſch vielleicht 
noch intereſſanter 
iſt das im Auf— 
trage des Buch— 


bis zu feinem | händlers Reich 
Tode (1813) | gemalte Porträt 
nicht mehr ver- | des Philoſophen 
laſſen, obwohl | Mofes Mendels- 
ihm im Jahre | fohn, des Groh- 
1788 günſtige vaters des großen 
Vorſchläge von Komponiſten. 

Berlin aus ge ! Der nicht eben 
macht wurden. ſchöne, ein wenig 
Sein Arbeitsfeld | kränklich drein- 
hat fich jedoch | ſchauende, aber 


nicht auf Dres- doch 
den beſchränkt. 
Eine Reihe von 


geiſtvolle 
Kopf mit den 


See großen braunen 
"nett A de e Monaten war er | Augen, der hohen 
(1799—1786.) alljährlich auf Denkerſtirn, der 


| Reifen. Beſon⸗ 
ders in Leipzig und in Berlin iſt er viel geweſen. 


feinen ſpitzen Naſe 
In Leipzig 


wurde der Buchhändler Philipp Erasmus Reich, der dort im 
Mittelpunkt des geiſtigen und künſtleriſchen Lebens ſtand, ſein 
Reich hatte den Ehrgeiz, eine Sammlung von Bild⸗ 


beſitzen, und 


zu erfaſſen und darzuſtellen. 
Mäzen. 
niſſen der führenden Geiſter ſeiner 
übergab dem Künſtler die 
Mehrzahl der Aufträge. 
Dieſe intereſſante Bildnis— 
ſammlung, die ſpäter in 
den Beſitz der Leipziger 
Univerſitätsbibliothek über— 
gegangen iſt, iſt der Ga— 
lerie Schulte für die Dauer 
der Ausſtellung geliehen 
worden. Ein Auftrag Reichs 
war es auch, der Graff im 
Jahre 1771 zum erſtenmal 
nach Berlin führte. Er 
hatte das Porträt Johann 
Georg Sulzers zu malen, 
deſſen damals 16jährige 
Tochter Auguſte ſeine Gat— 
tin werden ſollte. Durch 
Sulzer iſt er dann in 
Berlin bei Hofe bekannt 
geworden. Auch hier ſtröm— 
ten ihm bald die Aufträge i 
zu. Er bekennt jelbit in | l > 
feiner kleinen Selbſtbio— . / 
graphie: „Berlin habe id) 
viel zu danken.“ 

Wir bringen in unſern 
Abbildungen einige charak— 
teriſtiſche Proben Graffſcher 
Porträtkunſt. Zu den fein: 
ſinnigſten Arbeiten des, 
Künſtlers gehört das um 
1780 gemalte Bruſtbild 
des Profeſſors ber Natur- 
geſchichte Johann Reinhold 
Forſter aus Halle, der als 
Begleiter des Kapitäns Cook 
auf ſeinen Entdeckungs— 
reiſen und als Verfaſſer 
einer „Geſchichte der Schiff- 
fahrt und der Entdeckungen 


Zeit zu 


Elifa Freifrau von der Rede, geb. Reichsgräfin von Medem. 
(1754—1833.) 
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Verlag ber Bhotoprapyiichen Geſeuſchaſt, Berlin. 
Daniel Chodowiecki. 


(17261801. 


und dem etwas verbiſſenen Mund iſt ſicherlich ein beredtes 
Zeugnis von der Gabe des Künſtlers, bedeutende Phyſiognomien 
Das Bild eines idealen Schwär- 
mers iſt das Profilporträt des Herrnhuter Arztes Dr. Chriſtoph 
Kaufmann mit dem leuchtenden Blick, ſeinem in den Nacken 


herabwallenden lockigen 
Haar und dem maleriſch 
drapierten blauſchwarzen 
Mantel. Kaufmann iſt als 
„Apoſtel der Geniezeit“ 
bekannt geworden. Er 
durchzog im Jahr 1776 
in auffallender Kleidung 
die deutſchen Lande und 
predigte eine naturgemäße 
Lebensweiſe. Lavater trat 
mit heiligem Feuer für 
ihn ein. Später wurde 
er freilich als Heuchler be 
urteilt und von dem Dich- 
ter Müller in ſeinem Fauſt 
als „Gottes Spürhund“ 
perſifliert. Dem Graffſchen 
Bildnis liegt eine günſtigere 
Auffaſſung zugrunde. 
Mit viel Liebe hat 
Graff das Bildnis ſeines 
Freundes, des Malers und 
Radierers Daniel Chodo⸗ 
wiecki gemalt. Chodowieeli 
ſitzt im rotbraunen Haus 
rock vor einem Tiſch, auf 
dem ein aufgeſchlagenes 
Buch liegt. Mit beiden 
Händen hält er eine dicke 
Brille, die er nur eben ab: 
genommen zu haben ſcheint, 
um für einen Augenbli 
den Beſchauer zu muſtern. 
Und dieſer Augenblick ge 
nügt, um ihn liebzugewin' 
nen. Sein ausdrucksvoller 
Künſtlerkopf mit dem grau? 
ſchwarzen, wirr in Stirn 
und Nacken fallenden Haar, 
der hochgezogenen Braue 


x 
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und dem gutmütigen Lächeln verſchweigt nicht die biedere 
bürgerliche Sphäre, in der er ſich wohl gefühlt, und die er 
fo unermüdlich geſchildert hat, verrät aber auch den tiefen 
Kenner des menſchlichen Herzens und den launigen Spötter, 
der er geweſen iſt. 

Durchaus gleichwertig in der Feinheit der pſychiſchen 
Charakteriſtik find die Frauenbildniſſe Anton Grafis. Hier 
legt er mehr als in den männlichen Bruſtbildern Wert auf 
die Behandlung auch des Kleides und der Körperformen. 
Er liebt beſonders ausgeſchnittene weiße Atlaskleider mit blau- 
feidenen Schärpen und blauen Haarbändern. Eins der 
ſchönſten Frauenporträte von feiner Hand ift das der Schrift 
itellerin Eliſa Freifrau von der Recke, geborenen Reichs- 
gräfin von Medem. (Abbildung S. 166.) Es wirkt über- 
aus lebendig durch den ſprechenden Blick und die leiſe erhobene 
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Rechte. Auch das Porträt der Schauſpielerin Corona Schrö— 
ter, der Freundin Goethes und erſten Darſtellerin der „Iphi— 
genie“, feſſelt durch die ſtolze Haltung und den intereſſanten 
Kopf mit der weißgepuderten hohen Friſur und durch die 
feine weibliche Überlegenheit im Blick und in dem leiſen 
Lächeln des Mundes (Abb. S. 165). 

Man hat vor den Bildniſſen Anton Graffs die fejte 
Überzeugung, daß die Menſchen genau ſo geweſen ſind, wie 
er fie dargeſtellt hat. Er hat nichts hineingedichtet und hin- 
eingeheimniſt in ſeine Modelle, er hat uns mit ſchlichter Sach— 
lichkeit und Ehrlichleit ihre Züge überliefert. Auch in der 
maleriſchen Behandlung ſeiner Gemälde iſt er geſchmackvoll 
und gediegen. Freilich darf man ihn in dieſer Beziehung 
nicht mit ſeinen franzöſiſchen Zeitgenoſſen oder gar mit den 


großen Meiſtern des engliſchen Porträts vergleichen. 


| Der nächſte Tag. 


Der nächſte Tag nach deinem Tode, Menſch, 
Du glaubſt, er ſchritte nicht den Berg hinab, 
And nur die Nacht noch wandle durch die Welt, 
Weil du den letzten Atemzug getan? 

Der nächſte Tag nach deinem Tode, Menſch, 
Iſt ganz wie jeder. Von den Bergen ſteigt er 
And teilt mit heller Hand die Finſternis. 

Die jungen Roſen ſchrecken aus dem Traum, 
Der ſie umfing, empor, und eine Amſel 

Trägt mütterlich ins Neſt ein Flöckchen Wolle. 
An deinen Fenſtern ſchreiten ſie vorbei, 


Die Lebenden, und ihrer Stimme Hall 
Verſchwebt vor deinem todesblaſſen Mund. 
Zur gütigen Sonne hebt dein Kind den Blick, 
An dem die Träne, dir geweint, noch glänzt, 
And dieſe Träne trocknen Duft und Wind, 
And leiſe haucht es: „Welt, wie biſt du ſchön!“ 
Am dich, du Stiller, duften Todesblumen, 

Ein einſamer Falter ſinkt mit dunkeln Flügeln 
Auf deine Hand, und immer näher rollt 

Die große Welle, die dein ſinkend Boot 


Einholt zu des Vergeſſens Strand. 
Grete Maſſé. 


Das Schwinden der Tiere und Pflanzen. 


Von Dr. Friedrich Knauer. 


| Seit der Menſch in die Schöpfung eingetreten ijt, fteht er 
mt der Tierwelt in Kampfe. So primitiv die Waffen des 
vorgeihichtlichen Menſchen der Eiszeiten waren, er ging mit 
ihnen doch den Tierrieſen von damals, fo dem Höhlenbären, 
dem Mammut, zu Leibe. Die Riefenclefanten, Mammute, Nas- 
öner dieſer Zeit find ſchließlich wohl mehr ber Ungunſt ber 
Lebensverhältniſſe als der Verfolgung ſeitens des Menſchen 
cim. Daß aber die Wildpferde und Wildrinder fo raſch 
aus der europäiſchen Fauna entſchwunden find, hat der Menſch 
auf dem Gewiſſen. 
Raid ind die Giraffen, Elefanten, Tigerpferde, Strauße 
Za dezimiert worden, unb heute ſchon müſſen in vielen 
Gebieten dieſes tierreichen Erdteiles renge Jagdgeſetze ein- 
greifen, um das völlige Ausſterben dieſer intereſſanten und 
vertvolen Tiere mindeſtens hinauszuſchieben. Das Quagga 
M schon ausgerottet, das Burchellzebra, ohnehin ſchon ſelten 
nein, den Burenkämpfen zum Opfer gefallen. Strauße 
und man bald nur mehr aus den Straußenfarmen kennen. 
Ich gedenke noch lebhaft der herrlichen Seidenreiher und 
Crelteiher, wie ich fie unter den niſtenden Sumpfvögelſcharen 
' ſüdlichen Ungarn, an dem Ausfluſſe der Narenta und in 
1 Lobrudſcha in Menge geſehen. Heute [inb dieſe Vögel 
I gany verſchwunden, nur an wenigen, unzugänglichen Stellen 
x inden. Sie ſind ein Opfer der Mode geworden, der 
Nit vtüder für bie nicht genug Reiherfedern aufzutreiben 
e Auch dem weißen Reiher, der in Unmengen die Auen 
is unteren Miffiffippi bevölkerte, ijt es nicht viel beffer er- 
un nur daß er dort weit mehr unzugängliche Gebiete 
det und, nachdem die Reiherfedermode ſich abgeſchwächt 


hat, fib wieder vermehren kann. 

tegen lichten fid) die Reihen der meiſt ver- 
; e » 
Gotde Selle Ce fo daß fih heute ben Ankauf der ge 
"Mt, des Zobels und 


der ſchon fehr felten gewordenen See⸗ 
Blaufuchſes, nur ſehr reiche Leute leiſten 


können. Seit die Häute verſchiedener Panzerechſen ein geſuchter 
Handelsartikel geworden ſind, nimmt die Zahl der Alligatoren, 
die einſt die Sümpfe Floridas bevölkerten, raſch ab. Von Dade— 
County an der Oſtküſte Floridas kamen jährlich an 50000 
Häute auf den Markt. In Neuorleans gelangen jährlich bei 
500000 Alligatorenhäute zum Verkauf. 

Nicht einmal im unwirtlichſten höchſten Norden der Polar— 
welt iſt die Tierwelt vor den Nachſtellungen des Menſchen 
geſichert. Der Moſchusochſe oder Schafochſe, der während der 
Eiszeit Europa bis zur Donau, bis in das ſüdliche Frankreich 
hinab bewohnte, heute auf die Tundren Nordamerikas, öſtlich 
vom Mackenzie, und die bis nach Grönland ſich hinziehenden 
Inſeln beſchränkt iſt und in dieſem Gebiete, je nach der 
Jahreszeit und den Nahrungsverhältniſſen, umherwandert, hat 
ſich den Härten des Polarlebens, der grimmigen Kälte und 
dem zeitweiligen Nahrungsmangel angepaßt und auch die An— 
griffe der Wölfe und des Vielfraßes, die den Jungen nad 
ſtellen, der gefährlicheren Eisbären abzuwehren gewußt. Die 
Polarfahrer fanden ihn weit bis nach dem höchſten Norden 
in ganzen Herden vorgedrungen und holten ſich aus dieſen 
erwünſchten Fleiſchvorrat. 

Solange die auſtraliſche Tierwelt ihrer Iſoliertheit von 
der Tierwelt anderer Kontinente überlaſſen blieb, konnte die 
eigenartige Fauna mit ihren farbenſinnigen Laubenvögeln, den 
lurchartigen Lungenfiſchen, der ganz vereinſamten, anhangloſen 
Brückenechſe, von fremden Eindringlingen unbeirrt auf ihrer 
uralten Entwicklungsſtufe verharren. Nach Beſiedlung Auſtra⸗ 
liens durch die Weißen aber machte ſich bald der Einfluß der 
mitgebrachten fremdländiſchen Tierwelt geltend; die Sperlinge, 
Lerchen, Stieglitze, Buchfinken, Ammern, Singdroſſeln, Stare, 
Faſane vermehrten ſich raſch, und ſchon der ſo früh nach der 
Südſee gelangte Forſcher Dr. Finſch klagte vor 28 Jahren, daß 
man auf Neuſeeland mehr den Geſang von Amſeln, Droſſeln, 
Hänflingen, Stieglitzen höre als den des Paſtorvogels und 


anderer befiederter Eingeborener. Der Hausſperling, dem die hohlen 
Gummibäume willkommene Neſtſchlupfe darbieten, beſitzt eine ſo 
große Nachkommenſchaft, daß in Melbourne reifende Weintrauben 
und Kirſchen in Füllſäckchen verwahrt werden müſſen, weil ſonſt 
nicht eine Frucht übrigbliebe. Die eingeführten Pferde, Rinder, 
Schweine, Haſen haben ſich außerordentlich vermehrt. Durch— 
gebrannte Rinder und Schweine ſind auf Neuſeeland völlig 
verwildert, in den auſtraliſchen Alpen ganze Herden verwilderter 
Pferde entſtanden, die nun eifrig gejagt werden. Nicht zur 
Freude der Bewohner ſind mit den Weißen auch Wanderratten, 
Stubenfliegen, Schmeißfliegen. Gelſen ins Land gekommen 
und in manchen Gebieten zur Landplage geworden. Mit 
welchen Unkoſten kämpft man in Auſtralien gegen das Kaninchen 
an, das ſich in ungeahnter Menge vermehrt hat und die 
Weideplätze der Schafzüchter brandſchatzt. Dieſe fremde Tier- 
welt hat die einheimiſche, ſolchen Konkurrenzkampfes ungewohnte 
Tierwelt mehr und mehr verdrängt. Wieſel und Frettchen, 
die man zur Bekämpfung der Kaninchen ins Land gebracht 
hat, vernichten Tauſende der einheimiſchen Vögel, andere 
fallen den verwilderten Hauskatzen, Schweinen und Hunden, 
die ſie in den Erdhöhlen und Baumverſtecken aufſtöbern, zum 
Opfer. So weicht nicht nur die einheimiſche Bevölkerung dem 
Andrange der Weißen, ſondern es verfällt auch die altmodiſche 
Tierwelt des Landes dem Untergange. Trotz zu ſpäten be— 
hördlichen Schutzes iſt die Zeit nicht mehr fern, da, beſonders 
auf Neuſeeland, Kiwis und Eulenpapageien nur mehr aus den 
Muſeen bekannt fein werden und Glockenvögel und Tui ihren 
melodiſchen Geſang nicht mehr hören laſſen. 

Hat jo der Menſch in unmittelbarer, unktuger Verfolgung 
eine Reihe von Tierarten ausgerottet oder doch dem Unter— 
gange nahegebracht, ſo hat anderſeits die mittelbare Folge, 
die Verſchlechterung der Wohnungs-, Nahrungs- und Brut— 
verhältniſſe, wie ſie fortſchreitende Bodenkultur, die induſtrielle 
und Verkehrsanlagen mit ſich brachten und noch immer mit ſich 
bringen, auch weitergreifende Veränderungen unſrer heimiſchen 
Tierwelt veranlaßt. In allen Kulturländern ift man zugunſten 
der Landwirtſchaft daran, die Sümpfe und Moore zu ent— 
wäſſern und immer weitere Gebiete trockenzulegen. Mit 
den Sümpfen und Mooren ſchwindet aber auch die charakte— 
riſtiſche Tier- und Pflanzenwelt dieſer Gebiete. Immer mehr 
verdrängt die künſtliche Forſt mit ihrem Kahlhieb den natür— 
lichen Wald, ſchwindet der reichliche und mannigfaltige Unter— 
wuchs, weichen die urwüchſigen Bäume und Sträucher, die 
Farne, Mooſe. Damit geht uns aber nicht nur in äſthetiſcher 
Hinſicht die Herrlichkeit des Waldes von einſt für immer 
verloren, ſondern auch der Chor der Waldesſänger, denen 
eben der Unterwuchs des Waldes erwünſchte Unterſchlupfe 
und Niſtplätze bot, denen, wie ſo manchen andern Tieren des 
Waldes, die Ruhe des früheren Waldes paßte. Mit den 
immer mehr aus den Forſten ſchwindenden Hohlbäumen, von 
den Feldrainen fortgeſchaſſten Hecken ijt zahlreichen Vogelarten 
die paſſende Niſtgelegenheit geraubt. Die Abwäſſer und 
Rauchgaſe der Fabriken tragen das Ihre dazu bei, die Tier— 
und Pflanzenwelt der Umgebung zu gefährden. In der 
Umgebung der großen Städte räumen die Schulkinder, die 
berufsmäßigen Sammler nicht nur unter der Schmetterlings“, 
Käfer⸗, Lurch⸗ und Kriechtierwelt, ſondern auch ganz beſonders 
unter den Pflanzen auf, die ſie ſamt den Wurzeln dem Boden 
entnehmen. Auch dem minder Kundigen wird da nicht ent. 
gangen ſein, wie ſelten gewiſſe Lieblingsblumen in der Um— 
gebung der Städte ſchon heute geworden find. Unſer Deu 
licher Frauenſchuh iſt heute ſchon in ſehr vielen Gebieten 
ſelten geworden, in Sachſen ganz ausgerottet, in Dänemark 
nur mehr an einer Stelle zu finden. Auch das Maiglöckchen, 
dem wie der vorigen Pflanze botaniſierende Schulkinder, 
Ausflügler, Pflanzenhändler nachgehen, wird erſichtlich ſeltener. 
Die fleiſchrote Primel (Primula farinosa), auf den Sumpf— 
wieſen Schwedens und anderer nordiſcher Gebiete noch häufig, 
iſt auf deutſchem Gebiete ſchon recht felten geworden. In 
den Badeorten der Nord und Oſtſee verſchwinden zuſehends 
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gewiſſe Strandpflanzen, die von den Badegäſten, aber auch 
von berufsmäßigen Sammlern ausgehoben werden. Das gilt 
z. B. von der Stranddiſtel (Eryngium maritimum), die einſt 
in der Umgebung der Badeorte ſehr häufig zu finden war, 
aber, von Badegäſten und Kranzbindern in Menge einge- 
ſammelt, erſichtlich ſeltener wird, wie von dem auf verſchiedenen 
oſtfrieſiſchen Inſeln früher ſo häufig geweſenen Wintergrün 
(Pirola rotundifolia). Es ut noch nicht fo lange her, daß 
man die Zwergpalme frei in der Umgebung von Nizza finden 
konnte; heute iſt ſie infolge des Einſammelns ſeitens der 
Gärtner verſchwunden. Die ſtete Nachfrage nach Lurchen und 
Kriechtieren für unſre Terrarien hat nicht nur die Lurch und 
Kriechtierwelt der Heimat, beſonders in der Umgebung der 
Städte, arg vermindert, auch die fremdländiſchen Arten beginnen 
in einzelnen Gebieten immer rarer zu werden. So dürfte 
eine der liebenswürdigſten unſrer Nattern, die Vierſtreifen⸗ 
natter (Coluber quatuorlineatus), in Iſtrien und Dalmatien 
bald ausgerottet ſein. Für deutſches Gebiet verdienten die 
ſchmucke Askulapnatter, die in Deutſchland nur im Taunus 
bei Schlangenbad und an der bayriſch-öſterreichiſchen Grenze 
auftritt, die in Deutſchland nur ſporadiſch auftretende Smaragd— 
eidechſe und Mauereidechſe, die in der Umgebung von Kreuz— 
nach, die aus Sachſen bekannte Würfelnatter und die ſehr 
vereinzelt zu findende Schlingnatter alle Schonung. Die einſt 
in Deutſchland ſehr verbreitet geweſene Sumpfſchildkröte iſt 
heute nur mehr ganz ſelten zu finden. Aber auch der Spring— 
froſch (Rana agilis), die Feuerkröte (Bombinator igneus), die 
gelbbauchige Bergunke (Bombinator pachypus) und ſelbſt der 
Feuerſalamander ſind in manchen Gebieten Deutſchlands ver— 
hältnismäßig ſelten. 

Mit großen Geldopfern ſucht der Menſch, oft zu ſpät, die 
ſchlimmen Folgen, die ſein unſinniges Wüten gegen die Tier— 
welt veranlaßte, einzudämmen, den Niedergang verſchiedener 
Tierarten aufzuhalten. In Nordamerika hegt man heute in 
dem ausgedehnten PVellowitoner Nationalpark verſchiedenſte 
Tierarten, die man ſo raſch dem Untergang entgegengeführt 
hat. In Auſtralien ſucht man durch ſtrenge Ausfuhrverbote 
und geſetzliche Inſchutznahme die dem Ausſterben nahen ein- 
heimiſchen Arten zu retten. Auch in Deutſchland ſtrebt man 
jetzt die Begründung eines Naturſchutzparkes an, und die 
Geſellſchaft der Naturfreunde „Kosmos“ in Stuttgart hat im 
Vereine mit dem Dürerbund und dem öſterreichiſchen Reichs- 
bund für Vogelkunde und Vogelſchutz in Wien einen warmen 
Aufruf an die deutſchen Naturfreunde erlaſſen. Jetzt iſt ein 
„Bund zur Erhaltung der Naturdenkmäler aus dem Tier- und 
Pflanzenreiche“ im Entſtehen, den der Jagdſchriftſteller Hans 
Sammereyer angeregt hat, und kürzlich hat fid) eine naturkund— 
liche Geſellſchaft „Die Wienerwäldler“ gebildet, die den Natur: 
denkmalſchutz in ihr Programm aufgenommen Dat. 

Solche Beſtrebungen verdienen gewiß allſeitige Förderung. 
Mehr noch aber halte ich von der lokalen Tätigkeit. Wenn 
überall, in den einzelnen Ortſchaften und Bezirken das Mög 
liche zur Erhaltung der vorhandenen Naturdenkmäler geſchieht, 
dann reihen fich diefe Einzelleiſtungen zu nachhaltiger Geſamt— 
wirkung. 

In Preußen ift man in der Naturdenkmalpflege mit gutem 
Beiſpiele vorangegangen. Hier hat es die unermüdliche 
Tätigkeit von Dr. H. Conwentz zuwege gebracht, daß es zur 
Errichtung einer „Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege 
gekommen iſt, die ſich die Ermittlung, Erforſchung und dauernde 
Beobachtung der in Preußen vorkommenden Naturdenkmäler 
und die Erwägung der Maßnahmen, die zu ihrer Erhaltung 
geeignet erſcheinen, zur Aufgabe gemacht hat, eine eigene Zeit 
ſchrift „Beiträge zur Denkmalpflege“ herausgibt und bereits 
verſchiedentliche Erlaſſe des Kultusminiſteriums zur Ausgeſtal⸗ 
tung und Förderung der Naturdenkmalpflege veranlaßte. 

Es mag den Leſer intereſſieren, zu erfahren, wie ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren im Beginne ſolcher Beſtrebungen 
im Sinne der Naturdenkmalpflege einzelne Perſonen, private 
Vereinigungen, Gemeinden, ſtaatliche Behörden für den Statut 


I Bestand bis Ende Januar 1910: 6225 Bände. 


o n 


of des livres 
German, English and | Allemands, Anglais 
French books et Francais 
eu in the du 
el | Circulating Library Cabinet de Lecture 
| 6225 volums. 6225 volumes. 


e 511.1. - 


Neuaufnahmen 


L 
E 
B P 
] nz 
E i zë "e 


A 


' der 


Deutsch-Englisch-Französischen 


Leihbibliothek 


Catalogue Catalogue 


BANGEL & SCHMITT 
(Otto Petters) 


| Universitäts-Buchhandlung 


Gervinushaus 
Fernsprechanschluss 


160 


HEIDELBERG. 


6142. 


6150. 


I. Deutsche Bücher. 


6220. 


6192. 
6143, 
6185. 
6171. 
6201. 
6162. 


6170 


6209 


Nachtrag. 


Abel, J., Universalbuch der Reden und Toaste. 
D’Annunzio, G., Lust, 


Artzib aschen, M., Ssanin. 2 Bde. 
Bang, H., Hoffairgslose Geschlechter. 


Bartsch, R. H., Vom sterbenden Rokoko. 
— Elisabeth Kött. 


Berge, vom, H., Schatten. 


. Böhme, M., Rheinzauber. 
6187. 


6182. 
6194. 
6173. 
6221. 
6210. 
6147. 
6135. 
6168. 
6202. 
6149. 
6151. 
6195. 
6219. 
6166. 
6196. 
6139. 
6140. 
6167. 
6203. 
6132. 
6148. 
6154. 


Brachvogel, A. E., Friedemann Bach. 
Busse, K., Die Hoermanns. 

Ewald, C., Mein kleiner Junge. 
Fontane, Th., L' Adultera. 

Franken, C. von, Der Hauspoet. 
Frensen, G., Klaus Hinrich Baas. 
Frommel, O., Theobald Hüglin. 
Geijerstam, G. v., Die Brüder Mörk. 

— Thora. 

— Das ewige Rätsel. 

Grad, M., Wenn Früchte reifen. 

— Unsere liebe Frau. 2 Bde. 
Hamsun, K., Rosa. 
Handel-Mazzetti, Die arme Margaret. 
Heimburg, W., Ueber steinige Wege. 
Heinrich, K. B., Karl Asenkofers Flucht. 
Hermann, G., Jettchen Gebert. 

— Henriette Jacoby. 

Herzog, R., Das Lebenslied. 

—  Hanseaten. 

Hesse, H., Hermann Lauscher. 

— Nachbarn. 


Hunold, G., Für Heidelberg mein Leben. 


. Jaesrich, N., Schatten. 


5100. 


Hei 


^133, 


18 


6197. Jensen, W., Exotische Novellen. a 
6191. Jerusalem, Else, Der heilige Skarabäus. 2 Bde. 
6184. Kahlenberg, E. v., Der enigmatische Mann. 

Qu — Spielzeug. 

024, Karillon, A., O Domina Mea. 

6158. Keyserling, E. v., Beate und Mareile. 

6190. Knöckel, Ch., Maria Baumann. 

6165. Lagerlöf, S., Gösta Berling. 2 Bde. 

6217. — Ein Stück Lebensgeschichte. 

6174, Lie, J., Eine Ehe, — - 

53. Lindau, Paul, Die blaue Laterne. 2 Bde. 

6216. Löwe, Ch., Des Prinzen Streiche, 

6175. Mann, Th, Der kleine Herr Friedemann. 

6218. — Königliche Hoheit. 

6222. Mensch, E. u. A, v. Krane, Polterabend und Hochzeit. 
6133. Meyer-Fórster, W, Derby. 

6180, Ompteda, G. v, Droesigl. 

6211. — Excelsior. 

676. Reuter, G., Liselotte von Reckling. 

61833, — Das Tränenhaus. 

6212, Roman der XII. 

6146, Rosegger, P., Alpensommer. 

6205. — Lasset uns von Liebe reden. 

6136. Sandt, E., Cavete 

5177. Schaffner, J., Die Erlhóferin. 

5215. — Hans Himmelhoch. 

0223, Schanz, F. u. O. Wil dermuth, Kinder-Glückwünsche. 
5172. Schlicht, Frhr. v., Das Kasernengespenst. 

"la. Schmitthenner, Ad., Die sieben Wochentage. 
6155, Schnitzler, A. Der Weg ins Freie, 2 Bde. 

6163. Schubin, 0., Erlachhof. 

6137. Shaw, R., Künstlerliebe. 

5207, Skowronnek, F., Armer Henner. 

du Stratz, R., Herzblut. 

813. — Die zwölfte Stunde. 

5201. — Fee Dich. 


6213. Strauss, R., Hans und Grete. 

6138. Strobl, K. H., Die gefährlichen Strahlen. 
6156. 5157. Sudermann, H., Das hohe Lied. 
6134. Suttner, B. v., Vor dem Gewitter. 

6178. Tovote, H., Fräulein Griesebach. 
6144. 6145. Viebig, K., Das Kreuz im Venn. 

6225. Villinger, H., Rebächle. 

6189. Voss, R., Die Schuldige. 

6193. Wasner, G., Vater. 
6160. 6161. 


6169. 


2 Bde. 


Wassermann, J., Caspar Hauser. 2 Bde. 
Wildenbruch, E. v., Schwesterseele. 
6200. Wille, B., Die Abendburg. 


6206. Wolff, J., Der Sachsenspiegel. 


6155. Zahn, E., Die da kommen und gehen. 
6208. — Einsamkeit. 


6181. Zobeltitz, F. v., Eine frivole Idee. 
6198. — Die Kinder des Herrn von Harthausen. 


II. English Books. 


Benson, E. F., The Climber. 
— Paul. 2 vols. 
—  Sheaves. 2 vols. 
1940. Castle, A. and E., Flower o' the Orange. 
1941. Cotes, E., Cousin Cinderella. 
1942. Croker, B. M., Katherine the Arrogant. 
1943. — The youngest Miss Mowbray. 
1944. 1945. Dauby, F, Heart of a Child. 2 vols. 


1946. Elisabeth, Prinzess Priscilla's Fortnight. 
1947. 1948. Harraden, B., The Fowler. 


1949. 1950. — Interplay. 2 vols. 
1951. 1952. Hichens, R., A Spirit in Prison. 
1053. 1954. Hope, A., The Great Miss Driver. 2 vols. 


1934. 1935. 
1936. 1937. 
1938. 1939. 


2 vols. 


2 vols. 


——— ———— 


1:53. 


1358, 


1:69. 


1932, 
1933, 
1956. 
1957. 
1959. 
1960. 
136], 
1963. 
1964. 
1965. 


30409. 
3608, 
30 10. 
9611. 
3012. 
3607. 


= = o—— ——m—— 


Jacobs, W. W. Salthaven. 
Kipling, R., Actions and Reactions. 
Maartens, M., The Healers. 2 vols. 
Mathers, H., Gay Lawless. 

— Pigshin and Petticoat. 2 vols. 
Woodroffe, D., The Beauty Shop. 
Wiggin, K. D., New Chronicless of Rebecca. 
Weyman, St, J., Laid up in Lavender. 

— The Abbes of Vlaye. 2 vols. 
Vachell, H. A., The Faco of Clay. 


— — 


Ill. Livres Francais. 


Bordeaux, H., La Croisée des Chemins, 
Coulevain, P., Sur la branche. 

France, A., L'ile des Pingouins. 

Huret, J., Berlin. 

Leblanc, M., L'Aiguille Creuse. 

Loti, P., La Mort de Philae. 


Hauptkatalog 142 Seiten 
80 Pfennig. 


‚BEDINGUNGEN. 


Abonnements Preise sind voraus zu zählen: 


.1Bd. " 2Bde. 3 Bde. 
Abonnement für 6 Monate . "TE" M. 8.— M. 12.— M. 16.— 
ap „ 3 Monate „ 5. — „ 7.50 „ 10.— 
Se „ I Monat rn 2.— „ 3.— „ 4.— 
D Es » .14 Tage . E 


"AP A^ 1.25 „ 2.25 „, 3- 
Jeder Band einzeln täglich — 10 Pf. | 


Fremde werden ersucht, 2 M. zu hinterlegen. 


Leser ausserhalb Heidelbergs erhalten die doppelte Anzahl Bände. 


TERMS. 


To be paid in advance: 


1 vol. 2 vols. 3 vols. 
Subscription for six months . . . M.8.— M.ı2— .M.16.— 
» » three months „ 5. — „ 750 n I~ 
» , One month iude uw djs. Ge ue 

T „ a fortnight 


For one day per volume — 10 Pf. 
Strangers are required to deposit 2 M. 


Subcribers outside of Heidelberg get double the number of volumes. 


CONDITIONS. 
On est prié de payer d'avance: 


1 vol. 2 vols. 3 vols. 


Souscription pour six mois . „ . M.8.— M. 12.— M. 16.— 
= „ trois mois . .. „ Ba » 750 » 17 
DI P un mots e e . » 2.— s 3 4. 
D „ quinze ours „ 1.25 „ 225 » 93 
Par jour chaque volume — 10 Pf. 


Les étrangers sont pries de déposer 2 M. 
Les abonnés en dehors d Heidelberg reçoivent le double de volumes 


o 169 c—— 


| 
| 
| 
| 
| 
7 
| 
| 
E 


f 


D 


TZ 


RR, GIAJ 
U 
775 # f j 


Cle., Dornach 1. E. & Paris. 


/ | 
e 


x 


Digitized by Google 


]ément & 


C 


Copyright by Braun, 
* 


Sandmännchen kommt 
Gemälde von F. Charderon. 


denkmalſchutz eingetreten find. ` In der zu ben Neuzeller Stifts- 
forſten gehörigen Oberförſterei Siehdichum hat auf Anordnung 
des Kultus- und Landſchaftsminiſteriums eine 104 Hektar 
große Fläche mit zweihundert⸗ bis zweihundertfünfzigjährigen 
Eichen und Kiefern, in der Oberförſterei Neuzelle ein Hundert- 
fünfzig⸗ bis hundertachtzigjähriger Miſchwald von Eichen, Kiefern, 
Rot- und Weißbuchen, Rüſtern mit bis über dreihundert Jahre 
alten Eichenüberſtänden vom Kahlſchlage verſchont zu bleiben. 
Die Oberförſterei Drewenzwald ließ den öſtlichſten Standplatz 
der Elsbeere mit einer ſchützenden Einfriedung verſehen. Ein 
eigener Erlaß ſchützt in den Oberförſtereien Grünewalde und 
Löderitz an der Elbe den Biber. In Wunſiedel (im Fichtel- 
gebirge) ſteht eine bekannte Fundſtelle des Leuchtmooſes unter 
behördlichem Schutze. Durch vereinigtes Zuſammenwirken von 
acht Vereinen, zwei Kreisverbänden, dem Provinzialverband 
Hannover, der Landſchaft des Fürſtentums Lüneburg und drei 
Einzelgebern iſt es möglich geworden, das Zwergbirkenmoor 
bei Schafwedel im Regierungsbezirk Lüneburg zu erwerben. 
Um die dort vorkommenden ſeltenen Pflanzen zu erhalten, er— 
warb der Botaniſche Verein in Nürnberg einen Gipshügel bei 
Windheim. Der Naturwiſſenſchaftliche Verein zu Landshut in 
Bayern kaufte den letzten Reſt der Sempter Heide, um dieſen 
Reſt urſprünglicher Heideformation vor dem drohenden Unter, 


(Schluß.) 


Es war an einem Tage der letzten Woche im Karneval, als 
der Verlobte den Romritt antrat. Das Oberhaupt begleitete 
ihn auf ſeine dringliche Bitte wegen der Auswahl des Schmucks 
ſowohl als wegen der Sicherheit auf der Landſtraße — obgleich 
der Faſching die ſicherſte Jahreszeit bot. In der Tat konnte 
man ſich nicht entſinnen, daß ſich in ſolchen Tagen harmloſer 
Narretei jemals ein Überfall ereignet hätte: ſelbſt der Bandit 
ſpielte einmal im Jahre für fein Leben gern den Pulcinell. 

Da die Epoche des winterlichen Regens, der Nebel und 
Stürme vorbei war, lag erſtes Frühlingsahnen über der großen 
Landſchaft von Rom. Die jungen Saaten ſtanden in [marag 
denem Grün, die Steppe leuchtete von Blumen, und die 
Lerchen ſchienen keinen Tag in ihrem Jubel aufgehört zu haben. 

Trotz des ſchönen Morgens befanden ſich die Männer aus 
Monte Porzio nicht in beſter Stimmung. Bei dem Bräutigam 
des reizenden Kindes wirkte noch immer Fra Checcos lakoniſche 
Kapuzinade nach, und dem Oberhaupt war zumute, als hätte es 
heute nicht gerade den beſten ſeiner Lebenswege angetreten, 
obgleich der Brautſchmuck für ſein Töchterlein ſicherlich ein 
Prachtſtück ſein würde. Zum erſtenmal ſah er an dieſem 
ſonnigen Tage, daß Sor Orſolo ein mürriſcher, unbehaglicher, 
ältlicher Herr fei. In dem nämlichen Augenblick ſchwebte 
gleich einer Viſion ein wonniges Frauenbild vor ſeiner Seele, 
das ihn jedoch mit gar traurigem Blick anſah, ſeltſam blaß und 
ſtumm. Als ſei er eine Anklage, und als müſſe er ſich recht- 
fertigen, erwiderte Sor Rutilio im Geiſt auf dieſen Blick: Was 
willſt du? Alles geſchah nach Sitte und Brauch. So geſchah 
es bereits vor hundert Jahren und länger in Monte Porzio 
Catone und in dem Hauſe eines Da Mattia. Du haſt dich 
daher nicht zu beſchweren. Was alſo willſt du? 

Auch daß die liebliche Erſcheinung ohne jede Erwiderung 
blaß und ſtumm vorüberſchwebte, war dem Oberhaupt nicht 
recht. Selbſt ein Da Mattia hatte es im Leben nicht immer 
leicht, was durchaus nicht in Ordnung war. 

Auf guten Pferden ritten die beiden zum Städtchen hinaus: 
an der großen Da Mattia-Vigne vorüber, zu der über Colonna 
nach Rom führenden Via Paleſtrienſe hinab. Auch das winzige 
Bartolozzi⸗Weinfeld mußten ſie paſſieren. Richtig! In der 
Vigne arbeitete mit einer ſehr ſtattlichen Schar ſabiniſcher Tage— 
löhner der Korporal. Sogar im Karneval, wo kein Da Mattia 
nur die Hand gerührt hätte, arbeitete der Burſche im Schweiße 
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gang durch den Ackerbau zu retten. So ließen fih noch 
zahlreiche Bemühungen einzelner und verſchiedener Körper⸗ 
ſchaften anführen, die dartun würden, wie man im gegebenen 
Falle da und dort einzugreifen hätte, um ein bedrohtes Natur⸗ 
denkmal zu erhalten. 

In allererſter Linie iſt die Schule berufen, im Sinne der 
Naturdenkmalpflege zu wirken, indem ſie in den Kindern be⸗ 
reits die Liebe für die Natur weckt, eine gewiſſe Ehrfurcht 
vor deren edeln Erzeugniſſen einimpft. Es muß den Schul⸗ 
kindern in wirlſamer Weiſe nahegelegt werden, daß ſie ebenſo 
wenig harmloſe Tiere verfolgen ſollen, als ſie Pflanzen nutzlos 
beſchädigen dürfen. Hat man früher im naturgeſchichtlichen 
Unterricht das Sammeln von Käfern, Schmetterlingen, Pflanzen 
behufs Anlage von Tierkollektionen und Herbarien gefördert, 
ſo wird man heute viel richtiger ſolches meiſt recht zweckloſe 
Maſſenſammeln nach Möglichkeit zu verhindern und die all⸗ 
ſeitige Errichtung von Schulgärten in großen Städten von 
Zentralſtellen anzuſtreben haben, von denen das lebende 
Material für den naturgeſchichtlichen Unterricht zu liefern wäre. 
In der freien Natur fol fich die Jugend mit ſinniger Be- 
obachtung des Tiere und Pflanzenlebens begnügen und früh 


gelehrt werden, die Fluren und deren Bewohner zu ſchonen 
und zu ſchützen. 


Romeo und Julia in den Albanerbergen. 


Ein römiſcher Dorfroman von Richard Voß. 


ſeines Angeſichts! Trotzdem ſeelenvergnügt. Er pfiff und ſang. 
Als er die zwei Stattlichen vorüberreiten fah, lachte er feinen 
Erbfeinden mit Mund und Augen zu. Ein frecher Gefell! 
Nichtsdeſtoweniger ein bildhübſcher Kerl! Und jung! Der 
Frühling, der mit Jubel und Jubilieren von neuem in die Welt 
zog, war nicht jünger, heiterer, glückſeliger; beſaß nicht mehr 
Lachen und Leuchten. 

Auch die Begegnung mit dem Nachbarn machte das Ober. 
haupt gedankenvoll. Wenn der andere, der Da Mattia, der 
verdroſſen und ältlich neben ihm hinritt, dem Bartolozzi ge 
glichen hätte... 

Nach zwei Stunden befanden ſie ſich in Rom, wo der Geiſt 
des Karnevals ſein Unweſen trieb. Es war ein ſo witzloſer, 
ſchaler und roher Geiſt, daß ihm ſelbſt die beiden Monte Por 
zianer möglichſt aus dem Wege gingen. Ihre weiten, ſchwarzen 
Mäntel hingen gar vornehm auf die Rücken der langmähnigen 
und langſchweifigen Rappen herab, und die ſchwarzen, breit 
krempigen Filzhüte ſtanden gut zu den kräftig gebräunten Ge⸗ 
ſichtern. Des lieben, luſtigen Faſchings wegen führten fie heute 
keine Waffen bei ſich. l 

In der Nähe der Piazza von San Marco ſtellten fie ihre 
Tiere ein und begaben fidh alsdann zu dem ihnen wohl- 
bekannten Goldſchmied beim Marzellustheater: ſämtliche Da 
Mattia handelten bei dieſem Manne den Brautſchmuck ein, 
hatten den Brautſchmuck bereits bei dem Vater, Großvater, 
Urgroßvater des Mannes eingehandelt. 

Die Sache nahm lange Zeit in Anſpruch. Das gehörte zur 
Sache. Je länger ausgewählt, geprüft, kombiniert, gezaudert 
und geſtritten ward, um fo bedeutſamer und zugleich vergnüg— 
licher war die Sache. Erſt nach Stunden gelangte man zu 
einem befriedigenden Ergebnis. Es beſtand in dem Erwerb 
eines Brautſchmucks, den eine große Dame hätte tragen können, 
eine Marcheſa oder Prinzeſſin. Sor Orſolo wollte den Leuten 
von Monte Porzio in Gold und Juwelen unter die geblendeten 
Augen führen, wie glücklich das Mädchen ſei, das ihn zum 
Manne bekam. 

Den Schmuck ſorglich verpackt, am eigenen Leibe geborgen, 
führte der Verlobte den Brautvater zu einer Trattoria unfern 
vom Kapitol, wo er auftafeln ließ, was es zum Auftafeln gab. 
Auch das geſchah nach uraltem Brauch. Dem Oberhaupt mum 
deten bie römiſchen Speiſen nicht; und der „vero vino de! 
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Mehl zu beſtreuen, um fih unkenntlich zu machen; dieſer aber 
hatte ſich eine ſchwarze Maske vorgebunden. Übrigens ein 
hoher, ſtattlicher Burſch. 

Was tat der 9tart? ... Er pflanzte fid) breitbeinig mitten 
auf der Landſtraße auf, die gerade an dieſer Stelle zwiſchen zwei 
ſteilen Tuffwänden lief. Alſo ein Hohlweg, ein für Überfälle 
wohlbekannter Ort. Doch es waren ja nicht Briganten, es war 
nur ein einzelner Mann, ein Faſchingsnarr. 

Was fiel dem Narren ein? 

Mit verſtellter, heiſerer Maskenſtimme gebot er den Reitern 
Halt. Dieſen Reitern! Zwei Da Mattia! Und er gebot allen 
Ernſtes ſogar mit vorgeſtreckter Piſtole, deren Hahn die beiden 
in der Stille der Nacht knacken hörten. Ein leiſer Fingerdruck 
und — 

Der Narr war ein Brigant! 


enstelli romani”, deſſen feinſte Sorten ihm vorgeſetzt wurden, 
erfüllte ihn mit Verachtung: das ſollte Albanerwein ſein? 
Gepanſchtes, miſerables Geſöff war's! Zu allem Unglück kam 
ihm von neuem die letztjährige totale Mißernte in den Sinn 
und welchen ausgezeichneten Saft der Bartolozzi gekeltert hatte. 
Denn dieſer hatte wahr und wahrhaftig die Keckheit gehabt, um 
die Weihnachtszeit dem Oberhaupt eine „beſcheidene“ Probe 
ſeiner Kelter zu ſenden. In aller Heimlichkeit hatte Sor 
Rutilio davon gekoſtet, voller Widerſtreben nur fih ſelbſt ge- 
ftehend, daß der Wein des Bartolozzi ein vortrefflicher Stoff fei. 

Um ſo beſſer ließ es ſich heute der Verlobte ſchmecken. Er 
aß, als hätte er durch Wochen gefaftet; trank ben ſchlechten Wein, 
als wäre es ein Göttertrunk. Der Mann war wahrhaftig keine 
Perle feines Geſchlechts. Und viel zu alt war der Mann! Für 
ein Kind von ſechzehn Jahren ein wahrer Greis. .. Bei dieſer 


Erwägung mußte das Oberhaupt ſeufzen, als ob er Sora 
Sofonisba wäre oder gar Dame Matronia... 

Bei dem langen Handel, dem langen Eſſen und Trinken 
war es ſpät geworden. Vor Anbruch der Nacht konnten ſie nicht 
heimgelangen; unb fie hatten verſäumt, Vettern und Knechten 
aufzutragen, ihnen entgegenzureiten. Es war freilich Karneval. 

Das merkten ſie in Rom nur zu ſehr. Als ſie bei Piazza 
ot den Korſo erreichten, verſperrten ihnen Masten- 
ſcwärme den Weg. Sie gelangten mühſam bis in bie Via 
Nazionale und kamen auch in dieſer breiten Straße nur febr 
lungam vorwärts. Es war, als trieben zwei Verſtändige in 
einem Narrenſtrom. Endlich erreichten fie hinter Santa Maria 
Jiggiote einfame Gegend und galoppierten nun auf den aug- 
geruhten Roffen dem Tore zu. Unmittelbar hinter den Mauern 
Roms konnten ſie die Höhe erblicken, darauf Monte Porzio 
Ing... Monte Porzio Catone war doch etwas anderes als 


dieſes Rom, welches Romulus und Remus erbaut haben follten: 


zwei Ziegenhirten! 

Es war ein ſchöner, friedlicher Abend; die Landſtraße des 
Sarnenali wegen ziemlich einjam. Gerade deswegen brauchten 
Ne nicht zu bereuen, das Aufgebot von Vettern und Knechten 
unterlaſſen zu haben: an ſolchem Abend im Faſching dachten die 
Nenſchen nur Närriſches und nichts Böſes. Das Närriſche 
Ionnte langweilig und widerwärtig ſein — namentlich für zwei 
ernfthafte, würdige Männer — immerhin blieb es harmlos. 
Der Verlobte wollte in jeder Oſteria am Wege einkehren, 
doh der Brautvater widerſetzte fih. Letzteres war dem 
Brauch derartig entgegen, daß bie ſchwiegerväterliche Mißachtung 
malten heiligen Brauchs Sor Orſolo eine faſt feindſelige 
Stimmung gegen das Oberhaupt der Familie und Stadt ein- 
lb. Dabei trug er einen geradezu fürſtlichen Brautſchmuck 
an feinem Auſen geborgen. Er hätte eine bedeutend weniger 
tojtbare und koſtſpielige Wahl treffen follen. Überhaupt eine 
andere Wahl: was die Braut ſelbſt betraf. Das Mädchen 
fühlte fid) alzuwenig geehrt. (Daß es fid) hätte beglückt fühlen 
ellen, war weiter nicht notwendig.) 

Lie ritten unter tiefem Schweigen in die Dämmerung 
hinein, ihren Heimatsort auf anſehnlicher Höhe beſtändig vor 
ch thronen ſehend. Nach kurzer Zeit glänzten in Monte 
Ponzio einige Lichter auf. Auf der ganzen Welt war es doch 
nitgend fo ichön — falls der Menſch von Monte Porzio genug 
Tuatttini befag und es auf der Welt keine Mißernten gab. 

n Cie erreichten Colonna. Eine kurze Strecke dahinter be- 
ſanden fie fih bereits auf heimatlicher Erde, würden fid) bald 
auf eigenem Grund und Boden befinden; denn gleich oberhalb 
ven Colonna führte die Landſtraße zwiſchen Weingefilden der 
Da Mattia dahin. 

Lein Menſch begegnete ihnen. Weder zu Fuß noch zu 
Pierde oder zu Wagen. Der Faſching hielt ganz Monte Porzio 
in Monte Porzio zurück. , 

Yet — wenigftens ein Menſch! Nur einer. Und dieſer 
eine noch dazu ein Narr, ein Pulcinell, biefe volkstümlichſte aller 
Terllribungen... Was wollte der Narr auf nächtlicher, eim- 
iomer Landſttaße? Und weshalb war er maskiert? Die 
Pukinels pflegten ihr Geſicht für gewöhnlich nur dick mit 


Lächerlich! Zwei berittene, ſtarke Männer von einem 
einzelnen Banditen regelrecht überfallen. Aber — die vor— 
geſtreckte Piftole... Gar fo lächerlich war die Sache denn doch 
nicht. Sie konnte ſogar recht ernſthaft werden. Das war 
ſie bereits. 

Es half den beiden nichts: ſie mußten ihre Pferde anhalten, 
mußten ſich durch die Waffe in Schach halten laſſen: zwei Da 
Mattia! 

Und einer von ihnen war der Sindaco, war das hohe Ober— 
haupt von Sippe und Stadt. 

Das eben war's ja! Die ernſtliche Gefahr der lächerlichen 
Sache war's.. 

Der Verlobte begriff es zuerſt; und zwar begriff er es in 
vollem Umfange. An die Gefahr des Oberhaupts dachte er 
freilich nicht. Nur an die eigene. Aber — das Oberhaupt 
mußte ihn aus der Gefahr retten. 

Sor Rutilio rief mit ſtarker Stimme dem Wegelagerer zu: 

„Wer biſt du? Was willſt du? ... Marſch. Aus bem 
Wege, Narr! Was fällt dir ein, uns aufzuhalten? Überdies 
mit dem Dings da! Augenblicklich ſtecke das Dings ein. Es 
möchte dir ſonſt ſchlecht bekommen. .. He, bu! Hörſt du 
nicht?... Narr, Bandit, Schuft, du ſollſt hören!“ 

Der hörte nicht, blieb ruhig mitten auf der Landſtraße 
ſtehen, hielt die Piſtole vorgeſtreckt, zielte auf den Verlobten: 
gerade auf das Herz dieſes Herrlichen. 

Dann wurde der Ernſt der Sache immer klarer. Es war 
ein richtiger Überfall. Von einem einzelnen ausgeführt gegen 
zwei. Und dieſe zwei waren zu Pferde; dieſe zwei waren 
Da Mattia. 

Die verſtellte heiſere Stimme befahl: 

„Ergebt euch, oder ich ſchieße. .. Ich brauche nicht zu 
ſchwören, daß ich ſchießen werde. Ihr wißt, es geſchieht.“ 

Sie wußten es. Jetzt begriff es auch der Sindaco. 
antwortete mit einer Frage: 

„Du biſt alſo kein Narr, ſondern Brigant?“ 

„Ergebt euch!“ 

„Du willſt uns aufheben?“ 

„Das will ich.“ 

„Du denkſt daran, was es dich koſten kann?“ 

„Ich denke daran.“ 

„Gleich werden unſere Vettern und Knechte kommen.“ 

„Sie kommen nicht.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Ich ſage euch: ſie kommen nicht; und ihr wißt, daß ſie 
nicht kommen. Ihr ſeid in meiner Gewalt.“ 

Noch immer ſprach allein der Sindaco: 

„Wen von uns beiden willſt du in den Buſchwald ſchleppen? 
Mich?“ 

„Den andern.“ 

„Wieviel Löſegeld forderſt du?“ 

„Das wird ſich finden.“ 

„Du weißt, wer wir ſind.“ 

Da kam es heraus! Heraus kam, daß der Verlobte ein ganz 
elender Wicht war. Überdies ein Verräter, ein Feigling. Am 
ganzen Leibe zitternd, rief er mit vor Angſt erſtickter Stimme: 


Er 
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„Mich willſt du fortſchleppen? Mich in den Buſchwald? 
Du willſt mir die Ohren abſchneiden laſſen? Mich hungern 
laſſen; quälen, ſchinden? Mich hängen, ermorden? ... Du 
weißt nicht, wer ich bin. Nur ein einfacher Weinbauer. Der 
andre iſt der Sindaco! Für den Sindaco wirſt du ein hundert— 
fach größeres Löſegeld erhalten. Laß mich alſo laufen und hebe 
den andern auf.“ 

„Gib, was du bei dir haft!“ 

„Alles. Wenn du mich nur laufen läßtl“ 

„Wirf hin!“ 

Und der Bandit machte mit ſeiner einen freien Hand eine 
befehlende Bewegung nach dem Boden herab. Der Schuft 
kannte ſein Handwerk. 

Wie vom Fieber geſchüttelt, riß der Edelſte der Da Mattia 
ſeine Bruſttaſche heraus, warf ſie auf die Erde. 

„Was du ſonſt noch bei dir haſt!“ 

„Sonſt habe ich nichts bei mir.“ 

„Was du ſonſt noch bei bir haft!“ 

„Nichts, nichts.“ 

„Ich zähle bis drei. 
hat ſechs Schüſſe. .. Eins — zwei —“ 

„Warte. So warte doch. . . Hier haft du auch das noch! 
Auch das noch!“ 

Die bebende Hand griff an die Bruſt, öffnete mühſam den 
Rock, zerrte den Schmuck hervor, warf den Schmuck dem 
Gelde nach. 

Bona Da Mattias Brautſchmuck! 

„Läßt du mich jetzt laufen?“ 

Statt des Briganten antwortete Bona Da Mattias Vater: 

„Laß die Memme laufen, Schuft, und hebe mich auf.“ 

„Lauf, Memme!” 

Dies ließ er ſich kein zweites Mal ſagen. Seinem Pferde 
wie ein Wahnſinniger die Sporen gebend, ſprengte die Memme 
davon, den Brautvater ſeinem Geſchick überlaſſend. 

Mit welcher Ruhe und Kraft in der Stimme das von einem 
Briganten auf offener Landſtraße aufgehobene Oberhaupt dem 
Banditen gebot, die Memme laufen zu laſſen. 

Und — mit welcher Verachtung. 

„Höre, Schuft!“ 

Der rührte ſich nicht. 

„Schuft, hebe das Geld und Goldzeug auf!“ 

Der Schuft rührte ſich nicht. 

„Ach ſo, Schuft! Du mußt mich mit dem Dings da in 
Furcht halten. . . Ich fage dir: ich werde mich im Sattel nicht 
rühren. Alſo packe den Raub zuſammen und führe mich hin, 
wohin du mich führen willſt. Mach' ſchnell! Sonſt könnte mir 
die Memme doch meine Leute zu Hilfe ſenden. Oder die Kara— 
binieri. Ajo, Schuft, ſchnell, ſchnell!“ 

Noch immer ſtand der Vandit regungslos. 

„Ich gebe dir mein Ehrenwort, nicht zu entfliehen. . . Hörſt 
du, Schuft? Mein Ehrenwort.“ 

„Da Ihr ein Ehrenmann ſeid, glaube ich Euch.“ 

Der Wegelagerer im Narrenkoſtüm ſprach plötzlich nicht mehr 
mit verſtellter heiſerer Stimme. Die Stimme des Schuftes kam 
dem Überfallenen ſeltſam bekannt vor. Er hörte ſcharf hin, 
als der Schuft mit natürlicher Stimme weiterſprach: 

„Das Geld und das Gold mag aufheben, wer will. Der 
erſte beſte.“ 

„Einem andern überläſſeſt du deinen Raub?“ 

„Ich ſagte: dem erſten beſten, Sor Rutilio Da Mattia.“ 

„Du bilt ein eigentümlicher Hallunke von Straßenräuber. .. 
Jetzt nimmſt du fogar deine Maske ab. . . Wenn ich dich er- 
kenne, zeig' ich dich an.“ 

„Das werdet Ihr wohl müſſen, Sindaco.“ 

„Ich kenne dich!“ 

„Sehr gut kennt Ihr mich.“ 

„Brunone Bartolozzi!“ 

„So heiß ich.“ 

„Du ſpielſt den Briganten!“ 

„Ich bin Brigant.“ 


Dann drücke ich los. Mein Piſtol 


„Laß jetzt die Narrheit. . 

„Liebeswahnſinn.“ 

„Zu meiner Tochter?“ 

„Zu Bona Da Mattia.“ 

„Du glaubſt wohl, ich ſei noch immer in deiner Gewalt?“ 

„Ich ſetzte den Hahn meiner Piſtole in Ruhe und ſtecke das 
Ding hier fort. Alſo ſeid Ihr nicht mehr in meiner Gewalt, 
könnt davonjagen, könnt mich anzeigen, mich gefangennehmen 
laſſen.“ 


Welcher Wahnſinn überkam dich?“ 


„Brunone Bartolozzi, ich frage dich, was das Poſſenſpiel 
bedeutet? Und erwarte von dir Antwort.“ 


„Saht Ihr nicht, was die Sache bedeutet?“ 
„Wollteſt du mir etwa den Beweis liefern, daß ich meine 


Tochter einem Verräter und Feigling zur Frau geben will?“ 
„Daran dachte ich nicht.“ 
„Sondern?“ 


„Ich wollte Euch ehrlich überfallen, Euch in die Macchia 
führen und ein hohes Löſegeld von Euch fordern. Das höchſte.“ 

„Mein halbes Hab und Gut?“ 

„Euer beſtes Hab und Gut: Eure Tochter.“ 

„Und du bildeteſt dir ein —“ 


„Ich bildete mir ein, Ihr würdet erkennen, was junge, heiße 
Liebe iſt.“ 

„Du führſt mich ja doch nicht fort?“ 

„Ich laſſe Euch frei.“ 

„Solche Dummheit!“ . 

„Ich bin eben, was ich für Euch nun einmal bin: ein Narr.“ 

„Weshalb gibſt du deinen wahnſinnigen Plan auf?“ 

„Als ich Euch gegenüber ſtand, dem Ehrenmann, konnte ich 
meinen Plan im Namen aller Heiligen nicht ausführen. Auch 
bedachte ich nicht vorher —“ | 

„Was? . .. Weshalb ſchweigſt du?“ 

„Ich bedachte vorher nicht, daß Ihr mir als Vater meiner 
Geliebten ehrwürdig ſeid.“ 

Ein Schweigen. Pulcinell und Reiter waren beide ſo 
ſtumm, als befänden fie fid) in einer Kirche. . . Endlich unter- 
brach das Oberhaupt die Stille: 

„Was, glaubſt du, wird jetzt geſchehen?“ 


„Was geſchehen wird? . .. Ihr reitet nach Haufe unb cr 
ſtattet Anzeige.“ 


„Und du?“ 

„Mit mir iſt's eben vorbei.“ 

„Und das Geld, der Schmuck?“ 

„Iſt das Geld Eures zukünftigen Schwiegerſohnes, iſt der 
Schmuck Eurer Tochter.“ 
„Du willſt nichts davon?“ 
„Damit Ihr mich mit Recht einen Schuft heißen könnt?“ 
„Alſo muß ich wirklich abſteigen und das Eigentum der 
Memme zu mir nehmen, damit nicht der erſte beſte es findet.“ 

Er tat beides. Brunone ſtand ſchweigend daneben. .. Als 
der Alte mit Geld und Schmuck wieder feſt im Sattel ſaß, 
ſagte er: 


„Du wirſt jetzt wohl in den Buſchwald gehen?“ 
„Weswegen?“ 


„Der Karabinieri wegen, die dich ſuchen werden.“ 
„Sie mögen mich finden.“ 
„Wo?“ 


„Zu Hauſe.“ 
„Du gehſt jetzt nach Hauſe?“ 
„Es ift ſpät. . . Reitet nur zu und zeigt mich an.“ 


„Gut, gut. Du ſcheinſt Eile zu haben... Da wir beide 
den nämlichen Weg haben, ſo —“ 
„Reitet, reitet!“ 


„So können wir den Weg zuſammen machen.“ 
„Zuſammen?“ 


„Und unterwegs miteinander plaudern. . ..“ * 
„Langſam, Rappe! Hübſch im Schritt! Mußt müde Jg — 


Komm' alſo.“ 


Zuſammen ſetzten ſie den Weg fort: der Brigant und der 


Aberfallene. Nicht nur das — fie plauderten zuſammen, als 
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hauen je fid) tauſend Dinge zu jagen und wären froh, "He fid) 


endlich einmal von der Seele zu reden. 


Und dann ſollten auf Erden keine Wunder mehr geſchehen! 


* à * 


Auch ſonſt ging's wunderlich zu auf der Welt! Wenigſtens 
in Monte Porzio Catone. Allerdings war Karneval: gerade 
die letzte, närriſchſte Woche der großen Narrenzeit. 

Ereigniſſe über Ereigniſſe fanden ſtatt. Der endloſe Stoff 
zum Schwatzen war in dieſem ſchlimmen Jahre ſchlechterdings 
himmliſches Manna für die guten chriſtlichen Seelen. 

Allen uralten geheiligten Brauch ſo umzuſtoßen! 
Tag, an dem Sor Orſolo feiner Braut den Schmuck über- 
widen ſollte, löſte Sor Rutilio ſelbſt das Verlöbnis. 
Dä es in Monte Porzio jemand gegeben, der hundert Jahre 
und älter geweſen wäre, hätte dieſer Uralte von keinem ähnlichen 
Leiſpiel berichten können: denn etwas Ähnliches war auf ber 
Net — in Monte Porzio Catone — noch nicht vorgekommen. 
Aber der Brautſchmuck — 

Sor Orſolo erzählte eine fürchterliche Begebenheit von einem 
nächtlichen Überfall bei feiner Rückkehr von Rom, wobei ihm 
Schmuck und Geldtaſche geraubt worden wären. Nun befanden 
ih jedoch Schmuck und Geldtaſche auf dem Munizipium von 
Mente Porzio in ſchönſter, ſtaatlicher Sicherheit. Wer hatte 
tedes von der Landſtraße aufgenommen? Wer beides nach 
dem Stadthauſe gebracht? . .. Kein Geringerer als das Stadt- 
oberhaupt ſelbſt. Weshalb jedoch hatte dieſer Würdenträger 
Echmuck und Geldtaſche nicht feinem Eigentümer zurüdgeftellt? 

Effentlich erklärte Sor Rutilio: der Eigentümer überlaſſe 
den Erlös für den Schmuck und den Inhalt der Geldtaſche den 
<todtarmen. Ja — und der Eigentümer widerſprach dieſer 
Erklärung ſo wenig, wie er ſich auch wortlos in die Auflöſung 
"et Verlobung ergab. | 

Und die Geſchichte mit dem Überfall? 

Den ganzen Überfall mußte Sor Orſolo phantaſiert oder 
träumt haben. Sicher war nur, daß Schmuck und Geldtaſche 
ur der Landſtraße lagen; und ebenſo ſicher, daß er in Rom 
i viel dem „vero vino dei castelli romani" zugeſprochen 
laben mußte, dem gepanſchten, miſerablen Geſöff! Immerhin 
war es eine Duft, was es in Monte Porzio zu ſchwatzen gab... 
Unendlichen Geſprächsſtofff 

Dazu gehörte, daß die Frauen im Haufe Da Mattia ſich 
draus nicht fo benahmen, wie Entlobte fid) zu benehmen 
batten — mit Ausnahme von Sora Sofonisba weder die Amme 
"Hb deten einſtmaliger Säugling. Aber Sora Sofonisba 
ir nicht weiter. Ihre jammervollſten Seufzer verhallten 
gehört, und die ſchüchternſten — d. h. ärmſten — aller Nad- 
"mum achteten nicht darauf, wo hingegen jeder Ton aus bem 
Kunde der Amme lauten Widerhall erweckte. Zu den neueften 
achen Geſprächsſtoffen gehörte auch das ganz unverftändliche 

Zoning des Oberhauptes. Mit keiner Silbe ſtand er einem 
Ger siner der Da Mattia Rede, mie er zu dem rätſelhaften 
zünde des Brautſchmucks und der Geldtaſche fam; ob ihm die 
rung ſeines Töchterchens gegen allen Brauch nicht als 
"um der Dinge erſchien, und welch anderer Da Mattia Aus- 
bi Van feiner reizenden Bafe das verlorene Geſchmeide zu 
A Kurzum: das Oberhaupt machte in überwältigender 
2 den Eindruck, als wälze es ſchwere Gedanken unb Ent- 
Mie in feinem Gehirn. In Monte Porzio war's daher nicht 
x eine git entfeſſelter Narrheit, ſondern auch geſpannteſter 
E auf das Eintreffen neuer erſtaunlicher Dinge. 

T n. Monte Porzio ging „in maschera". Häufig beſtand 
ln lediglich in einem langen Hemde und 
T P Orid. Auch das galt als Karnevals. 
gei: a wachte Karnevalsſtimmung — Karnevalstollheit. 
e durchzogen die Gaſſen, lärmten auf der 
in len auf der Piazza; und bis nach Mitternacht 
= nten Mandolinenſpiel, Geſang und die ſchrillen Laute 

aelenſprache das fonft fo ftille Städtchen. Die Bewohner 


' castelli romani" machten einander Viſite. Phantaftifche | 
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An dem 


Züge wurden ausgerüſtet, Ochſenkarren, Pferde, Maultiere, 
Eſel karnevaliſtiſch herausgeputzt. Die Leute von Monte Porzio 
beſuchten die Leute von Monte Compatri und Rocca Priora, 
von Frascati und Grottaferrata. Sie wurden feierlich 
empfangen und im Munizipium feſtlich bewirtet. Mit größtem 
Gepränge, in aller Form erfolgten die Gegenbeſuche; und Sor 
Rutilio mußte als Sindaco den Gäſten die Ehre der Stadt 
erweiſen. Sein Amt begann dem würdigen Mann läſtig zu 
werden: es war doch viel Schein und falſches Weſen dabei... 

Bona Da Mattia koſtümierte und maskierte ſich nicht: für 
eine jäh Entlobte wäre das höchſt unſchicklich geweſen. Aber 
ſie machte nicht im mindeſten ein Hehl daraus, daß ſie eine glück— 
liche Entlobte ſei. Aus der Blaſſen und Stillen war ein 
wunderſchönes Mädchen geworden, das den ganzen Tag mit ver— 
klärtem Geſicht umherging, tauſend Poſſen trieb und plötzlich 
ſolche Fülle von Liebesliedern wußte, als hätte es im Kloſter 
bei den guten Schweſtern nur ſolche Geſänge gelernt. Und 
wie zärtlich ſie gegen ihren lieben, lieben „baba“ war! Dieſer 
hatte bis dahin keine Ahnung beſeſſen, daß ein Töchterchen fo 
ſchmeicheln und ſtreicheln, herzen und küſſen könnte; faſt, als 
wäre das Väterchen ein anderer, ganz anderer. Wie mochte es 
dem erft ergehen! Solch junges Herz beſaß doch einen Liebes- 
reichtum, der unerſchöpflich war; es mochte damit noch ſolche 
Verſchwendung getrieben werden... 

Völlig unkoſtümiert und unmaskiert beteiligte fich 
Bona dennoch an dem jauchzenden Karnevalstreiben; wohl— 
verſtanden, unter beſtändiger Begleitung der getreueſten aller 
Ammen. Jeden Nachmittag begab ſie ſich „in piazza“, wo 
das junge Volk zu einer wilden Muſika tanzte. Völlig un— 
koſtümiert und unmaskiert befand ſich auf dem Platz Nachmittag 
für Nachmittag unter allen Faſchingsnarren der eine große Narr 
von Monte Porzio, der junge Menſch, namens Bartolozzi. 
Kaum ſah er das Töchterlein des Sindaco, als er es zum 
Tanz aufforderte — vor den ſtaunenden, ſtarrenden Augen 
der ganzen Stadt. Die beiden kümmerten ſich um nichts, ließen 
ſich nicht mehr aus den Armen; tanzten, tanzten, bis der 
Engliſche Gruß dem Ball vor dem Dom allen frommen Chriſten 
Einhalt gebot. Die Sünder kehrten ſich auch nicht daran, 
ſondern tanzten bis tief in die Nacht hinein. Bona Da Mattia 
war indeſſen ein gar ſittſames Kind; und als ſittſamer Jüngling 
und frommer Chriſt erwies ſich zum neuen großen Verwundern 
der ganzen Stadt plötzlich Brunone Bartolozzi. Sogar der alte 
Platanenbaum wußte davon zu raunen; denn ſeit einem gewiſſen 
Abend nach der Heimkehr des Oberhauptes von Rom blieb es 
nachts einſam und ſtill unter ſeinem im Nachtwind ſeufzenden, 
immer noch troſtlos kahlen Wipfel. Es mußte wohl erſt wieder 
Frühling und Sommer werden, bis es in ſolchem alten 
Platanenbaum heimlich und zugleich ſelig rauſchte und raunte. 

Am letzten Karnevalstag erſchien ein Gaſt, der auf der 
Piazza mit lautem Jauchzen begrüßt wurde: 

„Fra Checco! He. Fra Checco! Willkommen, Fra Checco! 
Trink mit uns! Bleib bei uns! Sei luſtig mit uns!“ 

Zwanzig Hände reichten dem guten Fra Checco gefüllte 
Gläſer hin; zwanzig Arme verſuchten, ihn zu halten. 

Der Kapuziner nahm nur von einem das Glas, leerte es 
bis auf den letzten Tropfen: das Glas Brunone Bartolozzis! 
Nur von zwei Armen ließ er ſich feſthalten: von den weichen 
Armen Bona Da Mattias. Dieſe begnügten ſich jedoch nicht 
mit dem bloßen Feſthalten. Die zwei Mädchenarme zogen das 
Mönchlein in den Kreis der Tanzenden, umfingen ihn, als ſei 
er gar kein Mönchlein, und zwangen ihn zu einem richtigen 
Walzer. Die Amme ſtieß zuerſt einen Schrei des Entſetzens 
alsdann einen Laut des Entzückens aus. Sämtliche Tänzer und 
Tänzerinnen klatſchten begeiſtert Bravo, Braviſſimo; ſämtliche 
Tänzerinnen wollten fih mit dem Mönchlein gleichfalls im 
Reigen drehen. Dieſes tanzte jedoch nur noch mit einer Dame, 
und das war — Dame Matronia. 

Da nahm der Jubel kein Ende. Die beiden tanzten aber 
auch, als ob ſie ein Hochzeitspaar wären — die gute Madonna 
wird dem guten Fra Checco die Sünde ſicher verzeihen. 
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Dieſer letzte Karnevalstag war von dem ganzen luſtigen 
Karneval der allerluſtigſte. Seit Menſchengedenken hatte man 
in Monte Porzio Catone keinen ſolchen wunderſchönen Faſching 
gefeiert — trotz des elenden Weinjahrs. 

Aſchermittwoch! 

Die Glocken läuteten; die Prieſter waren wiederum die 
erſten und ehrwürdigſten; die guten Chriſten ſtrömten wiederum 
zur Kirche, zum Hochamt, zur Veſper; wiederum faſteten ſie, 
beichteten, bereuten, büßten. . . 

Gerade am Aſchermittwoch war Bürgermeiſterwahl. Die 
ganze Mannheit des Städtchens zog zuerſt in die Kirche, darauf 
in das Munizipium. Es wurde endlos debattiert und geitritten, 
geſtikuliert und geſchrien. Heiße Köpfe und heiße Herzen gab's. 
Geſchrien wurde, als ſei gerade am heiligen Aſchermittwoch 
zwiſchen den Da Mattia und Bartolozzi der Krieg ausgebrochen. 
Den Jungen ſaßen die Dolchmeſſer bereits bedenklich loſe im 
Gürtel. 


Sor Rutilio Da Mattia ſollte auch dieſes Mal gewählt 
werden. 

Er erſchien im Stadthauſe: breit und würdig. Mehr als 
das! Der Mann konnte etwas Großes und Großartiges haben; 
etwas geradezu Alt-Römiſches, Antikes. 

Der hehre Cato ſelbſt konnte ſo ausgeſehen, ſo ſich gebärdet 
haben. . . 

Platz für den Mann! Achtung vor dem Mann! 

Der Mann mußte auch dieſes Mal Sindaco werden! 

Da ſprach der Mann, der dem berühmteſten der Gatonen 
glich... Was ſprach er? ... Wie? Was? .. . Rutilio Da 
Mattia wollte nicht wiedergewählt werden? Er wollte nicht? 
Er bat ſeine Mitbürger, einen andern zu wählen: einen Jünge— 
ren, Befähigteren, Beſſeren. . . Wen zu wählen? ... Den? ... 
Das konnte doch unmöglich ſein. . . Da ſagte er's zum zweiten— 
mal mit ruhiger, mächtiger, weit ſchallender Stimme: 

„Wählt Brunone Bartolozzi!“ 


„Brunone Bartolozzi? ... Brunone Bartolozzi? ... 
none Bartolozzi?“ | 

„Meinen zukünftigen Schwiegerſohn.“ 

Und — Brunone Bartolozzi wurde zum Sindaco, zum Ober— 
haupte von Monte Porzio Catone gewählt. 

Ende qut — alles qut. 

Eine Da Mattia heiratete einen Bartolozzi. . . 

Lediglich die Madonna ſelbſt konnte das vollbracht haben; 
und es war ſchließlich nur chriſtlich, daß das Brautpaar eine 
Wallfahrt zur Schwarzen Maria nach Genazzano gelobte. Da 
es die Pilgerfahrt noch vor der Vermählung antrat, ſo mußte 
es eine Begleiterin haben: Dame Matronia. 

Zwei Herzen aus purem, ſchwerem Silber und drei hohe, 


dicke Wachskerzen wurden der Himmelskönigin dargebracht. Auch 
die Amme wollte opfern. Sie war doch eine gar zu fromme 
Frau. 


Briu- 
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Ein Bartolozzi heiratete eine Da Mattia. . . Das Erſtaun— 
liche ſollte nun einmal vor ſich gehen. Wie aber ſtand es mit 
dem Brautſchmuck? Unmöglich konnte ein Bartolozzi einer Da 
Mattia einen Brautſchmuck ſchenken, wie ſolchen die Da Mattia 


tragen mußte. Und eine Heirat ohne Brautſchmuck? . .. Un— 
möglich! 


Der Bartolozzi ſchenkte ferner Braut den Schmuck feiner 
Mutter, ein Geſchmeide, wie es eine Bartolozzi eben beſaß. 
Trotzdem gebärdete ſich die Verlobte, als hätte ſie ein ſchier 
königliches Schmuclſtück bekommen. Stolz und eitel war fie auf 
das armſelige Zeug, putzte ſich damit heraus, tat groß damit, 
ließ ſich darin bewundern, nahm das geräuſchvolle Geſtöhn 
Mutter Sofonisbas, die unterdrückten Seufzer der Amme für 
Laute des Entzückens; und als fie in dem Schmuck zum erſten— 
mal eines Sonntagnachmittags auf öffentlicher Promenade an 
ſeiten ihres vor Jugend, Kraft und Glück förmlich leuchtenden 
Bräutigams ſich zeigte — wer begleitete die Verlobten, dieſen 


wahre! Niemand anders als das ehemalige Stadtoberhaupt, 
der Chef des Hauſes Da Mattia. Gab das ein Aufſehen! Sor 
Rutilio ſchritt neben den beiden hin — fah man im Albaner- 
gebirge jemals ein nur ähnlich ſchönes, verliebtes, ſeliges Paar? 
— als wäre ſein einziges, liebliches Kind mit dem Reichſten 
ſeines Hauſes verſprochen und trüge einen Schmuck der Königin 
Margherita. Zoll für Zoll ein Da Mattia war an dieſem Tage 
der Brautvater; alſo Zoll für Zoll Würde und Anſehen. 

Da die Sache mit dem Brautſchmuck in Ordnung war, ſo 
— war ſie eben in Ordnung; und es konnte Hochzeit gehalten 
werden. Hochzeit wurde gehalten! Mitten im Frühling; mitten 
im Frühling Roms, dem Frühling des Albanergebirgs, wo der 


glanzvolle Himmel mit der jungen, wunderſchönen Erde Hoch— 
zeit hielt. 


Das war eine Feier! Als hielte nicht nur Himmel und 
Erde, nicht nur Brunone Bartolozzi und Bona Da Mattia 


Hochzeit, ſondern ganz Monte Porzio Catone. Es hieß nicht 
mehr: „Hie Guelfen und hie Gibellinen!“ Nicht mehr: „Hie 
Montecchi und Capuletti!“ Nicht mehr: „Hie Da Mattia und 
Bartolozzi!” Es hieß: Menſch ſein, froher, fid) freuender, Sod: 
zeit feiernder Menſch. 

Als ſei in die graue, altertümliche Stadt aus Wald und 
Flur der Lenz eingezogen, ſolche Blütenmaſſen bedeckten den 
Weg, den das Brautpaar zur Kirche ging. Böllerſchüſſe bon: 
nerten, Glockengeläute erſchallte, wie wenn nicht zwei ſelige 
Erdenkinder, ſondern die Madonna ſelbſt ein Feſt hätte: die 
gütige, fürbittende, hilfreiche Himmelskönigin. 


Welche Pracht wurde entfaltet. Sora Sofonisba in neuem 


| Staatsgewande, Dame Matronia in neuer Herrlichkeit. Über 


haupt Donna Matronia — als fei fie Brautmutter und Helden- 
mutter zugleich, jedenfalls die eigentliche Hauptperſon. 

Bona trug den alten, armſeligen Bartolozzi-Schmuck und 
als Kranz. .. Was wohl als Kranz? Keine weißen Orangen: 
blüten! Ein volles Gewinde purpurfarbener Tusculumveilchen 
legte ſich um das reizende Frauenhaupt. Der Bräutigam ſelbſt 
hatte zu dem Kranze die Blumen gepflückt: in heiliger Frühe, 
auf dem Gipfel von Tusculum, an einer gewiſſen Stelle, die 
außer ihm und der Braut nur noch einem Geſchöpf wohlbekannt 
war: dem weiſeſten Eſel der Welt. 

Als der ſtattliche Zug das Haus verließ. ertönte eine 
myſtiſche Brautmuſik: aus dem frühlingsgrünen Wipfel des 
alten Platanenbaums rauſchte ſie hernieder, doch wurde ihre 
ſelige Melodie nur von dem Brautpaar verſtanden. 

Der hochwürdige Herr Kurate vollzog die Trauung. Das 
war das einzige, was bei der Sache nicht in der Ordnung, nicht 
wunderſchön und herrlich war. Ein anderer hätte von Rechts 
wegen die beiden zuſammengeben mëllen: der gute Fra Checco: 

Wo er nicht Prieſter ſein konnte, war er wenigſtens Gaſt. 
Er erhielt ſogar einen Ehrenplatz an der Hochzeitstafel: dem 
Brautpaar gerade gegenüber, an der Seite der Amme. Und 
wenn es die luſtigſte Hochzeitstafel war, die es jemals in Monte 
Porzio gegeben hatte, ſo war das Fra Checcos Verdienſt. Seines 
und das von Dame Matronia! Denn die Neuvermählten waren 
viel zu ſelig, um luſtig ſein zu können, und von allem Guten 
und Schönen dieſes für ſämtliche Monte Porzianer unpergeh‘ 
lichen Tages waren die ſtillen Mienen und die ſtillen Seelen 
der Beiden das Beſte und Schönſte. l 

In der Frühe des nächften Tages — wer war als einer der 
erſten wach und auf? Wer ging als einer der erſten auf die 
Vigne hinaus? . .. Der neue junge Sindaco von Monte Porz 
Catone: Brunone Bartolozzi! N 2 

Denn außer dem Glück der Liebe gab es für ihn ein zweites, 
das ihm faſt ebenſo hoch und heilig ſtand: 

Die Arbeit! 


Wie der Mann arbeiten wollte... Genau jo machtvoll, wie 
er mit allen Seelenkräften liebte. 


Alſo würde auch ſeine Arbeit — würde ſein ganzes Leben 
zur beſonderen Ehre? Wer wohl? Die Amme natürlich. Be- in Kind und Kindeskindern geſegnet fein. 
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Bezoarſteine in Aoflbarer Faſſung. (Zu den nebenſtehenden 


Zu unſern Bildern. Eine Szene voll ſtarker dramatiſcher Span— 
nung hat Edgar Bundy in ſeinem Bilde „Zwiſchen Tod und 


Abbildungen.) Unter den kunſtgewerblichen Gegenſtänden der kaiſer⸗ 
lichen Sammlungen in Wien find zwei, die [Leben“ (f. S. 161) dargeſtellt. Finſter 
das Intereſſe in beſonderem Maße erregen, | und verwegen dreinſchauende Geſellen 


drängen ſich um einen Gefangenen, deſſen 
Schickſal vor der Entſcheidung ſteht. Sie 
glaubten einen guten Fang mit dem 
trägt ein goldener Baum, an dem iid) [Bürſchchen gemacht zu haben, die Bandi- 
ein Wildſchwein reibt — bei dem | ten, denn er ut der Sohn reicher 
andern ſtützen drei Löwen aus ver: Eltern, und das Yöfegeld, das fie 
goldeter Bronze ein fugeliges Gebilde | für feinen hübſchen ſchwarzlockigen 
von eigentümlicher Form und Farbe. | Kopf einforderten, war nicht eben 
Dieſe Gebilde, die auf fo koſtbare klein. Aber unvermuteterweiſe 
Weiſe montiert wurden, ſind nicht bleibt es aus, und je höher 
etwa beſonders große Barockperlen | erft die Erwartung ge: 
oder Halbedelſteine ſel⸗ weſen, je 
tener Art, ſondern ſoge— ſtärker ſind 
nannte „Bezoarſteine“, nun Erbitte— 
d. h. Konkretionen ver⸗ rung und 
ſchiedener Zuſammen— Wut. Eine 
ſetzung, wie ſie ſich ge— legte Friſt 
legentlich im Magen hat man 
und Darm der Müller: dem jungen 
pferde, Gemſen, Lamas, am häufigſten | Leben gegeben: wenn die 
bei der nach ihnen benannten Bezoar⸗ [Sanduhr abgelaufen ift, 
ziege finden. Sie beſtehen aus mehre- | che das Löſegeld zur Stelle 
ren Lagen und find in der Färbung | iit, foll der Kopf fallen, der 
verſchieden; am begehrteſten find die | jo trogig und keck aus dem 
glänzend ſchwärzlich-grünlichen oder reichen Wams aufſtieg. Jetzt 
:bläulichen orientaliſchen Vezoarſteine, freilich, in dieſen letzten 
die im Orient heute noch tener [Minuten einer gewiſſen 
bezahlt und darum gefälicht | Todeserwartung, packt 
werden. Den eigentlichen Wert auch den ſtarken jun: 
v hd aber verlieh den Bezoarſteinen gen Menſchen oie 
KR nicht ihre Seltenheit, ſondern | Furcht; fie ſpricht 
aus den verframprten 
Händen und dem ſtarren, 
entſetzten Blick der Augen. Prüft der eine dicht neben ihm doch er— 
barmungslos ſchon die Klinge, deren kalten Stahl er vorahnend fühlt, 
und die von wilden Leidenſchaften zerwühlten Geſichter 
der andern Banditen, die der Kerzenſchein phantaſtiſch 
beleuchtet, verraten keinerlei milde Empfindung. 


weil ſie zum Teil aus einem für den 
Uneingeweihten ganz undefinierbaren 
Material beſtehen. Bei dem einen 


Zwei alte Bezoarſteine 
in koſtbarer Faſſung. 


Aus den kunſthiſtoriſchen 
Sammlungen des Kaiſerhauſes, 
Wien. 


der Aberglaube der Menſchen, der 

ihnen geheimnisvolle Kräfte andichtete 

und ſie für unfehlbare „Gegengifte“ hielt. 
Seit 


Askosnußernte. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
der Erzeugung der Kokosnußbutter und des Kokosnuß— 
öa bat der Kokosnußhandel einen ganz ungeahnten 


Auſſcwung erfahren, und der Anbau des am 
ſpruchsloſen, fo reihe Erträge verſchiedenſter 
an lieſernden Baumes ſteigert fih von 
gaht zu Jahr. Entgegen andern Pal⸗ 
menarten, deren Heimat wohl allgemein 
dos tropische Amerika iit, feint die 
Xolosnußpalme erit nachträglich in 
Beitindien und den ozeaniſchen 

nuten Amerikas angeſiedelt 
worden zu ſein, und ſie hat 
ach vermöge ihrer ganz eigen: 


origen Murzelbildung den 
furchtbaren Orkanen der 
Thlippinen gegenüber fo 
widerſtandsfähig erwieſen 
wie lein andrer Baum. So 
"Bt jid) der bis 25 Meter 
bohwerdende Stamm mit 
der schon gefiederten Blätter: 
Tone auch gegen den Boden 
an neigen vermag — was 
dos Abernten, wie unſer auf 
den Großen Antillen aufge⸗ 
nommenes Bild zeigt, weſent⸗ 
lic erleichtert — er ftütst 
Tft, ſondern trägt weiter 
ut um srucht. Auch ein 
berauſchendes Getränk, ber 
„duba“, wird aus dem 
Aumenſchaft der Kokosnuß⸗ 
palme gewonnen, der ge⸗ 
rodnete zern, die „Kopra“, 
aus der Fett und Cl fabri: 
sert werden, bildet einen 
Se Ausſuhrartikel, die 
wem werden zu Matten uf, 
de Schalen zu Lehle 
beiten verwendet, die friſche 
frucht bildet ein gutes Nah⸗ 
rungemittel — fur, es ift 
kaum etwas nicht verwend⸗ 
bar von der Kokosnußpalme. 


From Stereograph Copyright 1899 by Underwood & Underwood, Newyork 


Man kann vor dem Bilde wohl das Gruſeln 
lernen und freut ſich nun doppelt des lieb— 
lichen Motivs, das F. Charderon 
(ſ. S. 169) mit ſo viel Innigkeit behan⸗ 
delt. „Sandmännchen kommt“ 
zu der kleinen Trude. Die blanken 
großen Kinderaugen werden 
müde und fallen zu, und das 
regſam gelenkige Körperchen, 
das den ganzen Tag in Be— 
wegung war, wird bald reg— 
los in dem kleinen Vette 
liegen in tiefem, geſundem 
Kinderſchlaf. Gerade weil 
dies Bild ſo viel tauſendmal 
— mit wirklichem warmen 
Leben erfüllt — von Eltern- 
augen geſchaut worden iſt, 
wird es Freude und Erinne— 
rung wecken und dem nach— 
fühlenden Künſtler Freunde 
werben. | 
Ein neuer Pilnvial- 
menſchenſund. (Zu der 
Abbildung auf umſtehender 
Seite.) In Nr. 42 des 
Jahrgangs 1909 der „Garten: 
laube“ wurde unter dem 
Titel „Der Menſch der 
Vorzeit“ von bedeutſamen, 
neuen Funden menſchlicher 
Skelette bzw. Skeletteile aus 
der Eiszeit ausführlicher be: 
richtet. Zu dieſen Funden 
hat ſich nun neuerdings ein 
weiterer „Neandertaler“ ge⸗ 
ſellt, durch Peyronie bei La 
Ferraſſie unweit Le Bugue.. 
(Dordogne) entdeckt, ein 
Skelett, deſſen Schädel E 


Kokosnußernte. lich „arg zerfallen“ iſt, vo 
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nun gegenwärtig im Königlichen Völkerkunde-Muſeum zu Verlin der 
Offentlichkeit zugänglich; ſie harren hier nämlich eines Käufers — 
notabene eines deutſchen Käufers, denn der Schweizer Archäologe 
will die koſtbaren Objekte der deutſchen Wiſſenſchaft erhalten ſehen. 
Er fordert für die unermeßlich wertvollen Skelette 160 000 Mark, 
gewiß nur einen Bruchteil der von ihm in ſeine langjährigen 
Grabungen geſteckten Summen. Von amerikaniſcher Seite (u. a. von 
Carnegie) ſind ihm bereits faſt dreifach ſo hohe Summen dafür 
geboten worden. Sollte ſich in Deutſchland, dem Lande der Denker 
und Dichter, wirklich niemand finden, der die unerſetzbaren Koſtbar— 
keiten für die deutſche Wiſſenſchaft rettet; wird ſich nicht in letzter 
Stunde noch ein anderer Siemens einſtellen, der, wie uns dieſer einſt 
den berühmten Solenhofner Archäopteryr erhielt, jo dieje beiden 
Zeugen der Urzeit des Menſchen Deutſchland erhalten wird? Ä 

Ein neuer Afirobatentrifi, (Zu der nachſtehenden Abbildung.) 4 
Die zierlichen, geſchmeidigen und doch zähen Japaner find ganz her 


en vorragende Gymnaſtiker und Akrobaten, ſie ſtellen zu der internatio- 
gehoben am 12. September 1909 durch Profeſſor Dr. H. Klaatſch und O. oer, nalen Gemeinde der Jirkuskünſtler ein großes Kontingent. Einen 
neuen, mit großem Beifall aufgenommenen Akrobatentrick führte eine 


allem aber auch ein neuer Fund des unermüdlichen Otto Hauſer, ] Gruppe von Japanern dem Berliner Winter— i 
deſſen archäologiſchem Spürſinn wir höchſte Bewunderung zollen müſſen. | garten-Publikum in dieſem Jahre vor. 

Bei feinen (feit zwölf Jahren in der Dordogne ausgeführten) ſyſte- | Zwei von dieſen Artiſten nahmen, ein "e 
matiſchen Grabungen ſtieß er am 26. Auguſt vorigen Jahres unter | ander gegenüber, auf niedrigen, liſten r "e Be 
einem Felsüberhange („Abri sous roche“ ber Franzoſen) bei Combe— 
Capelle (Montferrand, Perigord), etwa 40 Kilometer von Le Mouſtier, 
dem Fundort ſeines Neandertalers, entfernt, in völlig ungeſtörter 
Lagerung auf einen menſchlichen Schädel. Die Grabung wurde ſo— 
fort unterbrochen und erſt am 12. 


September durch den Bres— - = 
lauer Anthropologen Profeſſor Dr. H. Klaatſch weiter fortgeführt. | 
Es gelang den beiden Forſchern, ein vollſtändiges Skelett zu 
heben, das verhältnismäßig ſehr gut erhalten war. Der Tote — es 
handelt ſich nach Klaatſch um einen älteren Mann — war zweifellos 
beſtattet worden; als Grabbeigaben fanden ſich Steininſtrumente des 
ſogenannten Aurignacien-Typus und durchbohrte Schneckengehäuſe als 
Reſte eines Halsſchmuckes. Mit angezogenen Knien, etwas nach rechts 
geneigt, lag das Skelett in einer künſtlichen Vertiefung des Fels— 
untergrundes. Dieſe Vertiefung war in eine vorgefundene Mouſterien— 
Ablagerung gegraben worden, und ſo erklärt Hauſer es, daß ſich 
zwiſchen den Skelettſtücken auch Werkzeuge dieſes älteren Kulturtypus 
fanden; zweifellos hat aber die jüngere Aurignacien-Menſchheit auch 
die Werkzeuge ihrer Kulturvorfahren noch zum Teil in Gebrauch ge— 
habt. Während nun der obenerwähnte Homo Mousteriensis 
Hauseri ein ausgeſprochener Neandertaler war (vergl. den zitierten Auf- 
fat in Nr. 42, 1909) gehört der „Homo Aurignacensis Hauseri“, wie | anderen noch jugendlichen Akrobaten mit den Beinen gleich Bällen 
Klaatſch den neuen Fund Hauſers getauft hat, einer bereits viel höher- | zu. Unſer Bild zeigt den einen der Japaner, der eben die drei 
ſtehenden Menſchenraſſe an. Hier ift ein gut gewölbter Schädel vor- | lebendigen Bälle „aufgefangen“ hält. 
handen, die furchtbaren Augenbrauenwülſte des Neandertalers ſind Ein Antier aus Schnee. 
geſchwunden, die Augenhöhlen erheblich kleiner, merkwürdigerweiſe i 
eher rechteckig als rund, die Kiefer ſpringen nicht mehr fo tierhaft 
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3 Zander & Labiſch, Berlin, phot 
Ein neuer Atrobatentrid. 


artigen Bänken Rückenlage ein und warfen einander ſo die drei 


. s N (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Seit Jahren vergnügen ſich die zu den regelmäßigen winterlichen 


; ich. P Sportfeſten des Harzes herbeiſtrömenden Sportliebhaber damit, in 
vor, und das Kinn üt ſichtlich angedeutet. Daß did) beier Menſchen- | den Straßen des jeweiligen Feſtortes allerlei Bildhauerwerke aus 
typus, der zur 
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Raſſe, den künſt— 
leriſchen „Renn— 
tierfranzoſen“ 
vom Ausgang 
des Diluviums, 
hinüberleitet, aus 
der Neandertal— 
raſſe entwickelt 
haben ſollte, er— 
ſcheint nach dem 
Urteil Klaatſchs 
ausgeſchloſſen. 
Nach ihm hätten 
wir es hier mit 
einem Zweige 
der Menſchheit 
zu tun, der im 
Verlaufe des 
mittleren Diluvi- 
ums von Oſten 
her nach Europa 
eingewandert 
wäre. Jedenfalls 
verdient auch die— 
ſer Aurignacenſer, 
über den Klaatſch 
und Hauſer eine 
größere Publika⸗ 
tion in Ausſicht See abe 
ſtellen, das In⸗ nigsſchloß Wache 
tereſſe der weite⸗ hält, wirkt id 
iten reife. Hau: Gin Antier aus Schnee, ai. sormmamm Glaustyal, poe. ſchrecklich und 

jers Funde find anläßlich des Sportfeſtes des Oberharzer Skitlubs gefertigt. 
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Schnee zu errich— 
ten, die oft von 
ſo künſtleriſcher 
Wirkung ſind, 
daß die bemun 
dernden Zu— 
ſchauer die Ver 
gänglichkeit des 
Materials doppelt 
bedauern. Beim 
diesjährigen 
Winterfeſt des 
Nx Eae — Oberharzer Sli 
klubs, das vom 
4.—7. Februar 
in Claustal itatt: 
fand, hat Herr 
Dr. Schwarz von 
der Claustaler 
Bergakademie 
mit ſeinem Ste 
goſaurus aus der 
Jurazeit den 
Vogel abge— 
ſchoſſen. Die 
Rieſenechſe, die 
vor dem zul 
Oberbergamt um 
gewandelten, 
ehemaligen han 
noverſchen Kö. 
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Ein königlicher Kaufmann. 


(8. Fortſezung. ) Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Köpfchen mit den braunen Käferaugen vor und kämpfte nervöſe 
Kämpfe mit ſeiner Kneiferſchnur, während er alles töricht fand, 
was alle ſagten. 

Kurz, breit, entſchloſſen ſaß der Schloſſermeiſter Buſekiſt 
da, ſich ſeines geſunden Verſtandes und der mannigfachen Re— 
ſultate, die er mit dieſem erzielt, wohl bewußt, ohne Furcht 
vor den ſchrecklichen Klippen der deutſchen Sprache, doch von 
Ehrfurcht für ſein Amt erfüllt. | 

Konſul Gundlach gehörte zur Kommiſſion, nahm oft das 
Wort und erinnerte dann alle daran, indem er ſich erhob, daß 
er ein Sitzrieſe war. Er wendete das Haupt mit dem pom— 
pöſen weißen Bart und dem goldgefaßten Kneifer nach rechts, 
nach links und ſetzte ſich, ſowie er geſprochen hatte. 

Der junge Dr. jur. Stammer mit dem zerhauenen 
Korpsbruderantlitz, der das Küken der Bürgerſchaft war, oder 
ihr Benjamin, wie man auch ſagen konnte, ſpielte in der Kom— 
miſſion die Rolle des Volkstribunen, der die Intereſſen, Rechte, 
Bedürfniſſe der „breiten Schicht“ vertrat. Sein Eifer in der 
Debatte war groß, ſeine Kritik ſcharf, ſeine Forderungen un— 
erfüllbar. Er wollte dereinſt mal ſelber Senator werden und 
hatte jid) dazu ein Programm gemacht: einige Jahre rückſichts— 
loſe Kritik und kühner Liberalismus, dann, wenn man populär 
war, langſames Hinüberſchwenken zur Senatspartei. 

Von dem ſechſten Mann war nicht viel zu jagen. Der De- 
tailliſt Schäfer, blond, wohlfriſiert, mit raſchen, aufmerkſamen 
Bewegungen, wie [ie Leute haben, die hinterm Ladentiſch leben, 
war eigentlich mit allem einverſtanden, was alle ſagten, und 
nickte zuſtimmend, wenn Stammer ſprach, der ſein Kunde war, 
aber er neigte auch wohlwollend das Haupt, wenn Buſekiſt 
ſprach, der ebenfalls ſein Kunde war. 

„Meine Herrens,“ ſagte Buſekiſt am Schluß eines län— 

geren und ſehr verſtändigen Vortrages, den er gehalten hatte 
„das is dja färückt — eben waren die Fäordnungens bekannt 
gegeben, da kommen die Leute bei und machen es allens 
fäkehrt! Was nützen mich die Fäordnungens, wenn der Difzi- 
plin nich da is — meine Herrens, auf den Diſziplin kömmt 
allens an. Das is die ganze Geſchichte, damit löſen Sie die 
Frage.“ 
ö „Sehr richtig“, ſagte Herr Senator Hüpeden, ber fid) in- 
zwiſchen aus feinen Gedanken über den Diskont ber Reichsbank 
losgeriſſen hatte und aufmerkſam der Debatte folgte. Buſekiſt 
war überdies ſein Mann: eine treue Stütze des Senates. 


An Melen Vormittag präſidierte der Senator Doktor Lands- 
fon einer Kommiſſionsſizung. In irgendeinem Verwaltungs- 
gebiet hatten ſich Mißſtände und Verbeſſerungsbedürftigkeiten 
ergeben; man beriet bie zu ergreifenden Maßnahmen und geſetz⸗ 
geberiſchen Einſchränkungen oder Erweiterungen beſtehender Pa- 
tagraphen. Was die Kommiſſion dann in ihrer Weisheit als 
das Richtigſte herausfinden würde, ging ſpäter an die Bürger- 
ſchaft, die fih in parlamentariſcher Verhandlung über Annahme 
oder Ablehnung der Kommiſſionsbeſchlüſſe herumzuſchlagen 
hatte — ſelbſtverſtändlich nur in Redeſchlachten. 

Außer Landskron befand fih noch einer feiner Kollegen bei 
der Kommiſſion. Es war der Großkaufmann Senator Hüpeden, 
der mit auf der Bruſt verſchränkten Armen daſaß: das Lord- 
geht mit den engliſchen Bartſtreifen hatte einen Ausdruck jo 
vertieften Ernſtes, daß fid), hiervon ausgehend, allen Anweſen⸗ 
den ein Gefühl für die ungeheure Wichtigkeit des verhandelten 
Gegenſtandes ſuggerierte. In der Tat aber dachte Herr Senator 
Hüpeden angeſtrengt darüber nach, ob die Reichsbank den Dis- 
tont wirklich herabſetzen würde, was feinen geſchäftlichen Plänen 
im Moment nicht willkommen geweſen wäre. Der gute Lands- 
fron nahm jih aber ein Beiſpiel an dieſem Ernſt, denn er war 
d feiner Zerſtreutheit wohl bewußt! 

Außer den beiden Senatoren liehen den Beratungen dieſer 
Kommiffion noch ſechs ehrenwerte Mitglieder der Bürgerſchaft 
ihre erprobten Kräfte. Da war der Bauunternehmer Lüttjohann 
mit dem Kopf voll krauſer Mauermannshaare, die trocken und 
egerartig werden vom Kalk. Er hatte fid) aus einem fana- 
lichen ſopaldemokratiſchen Maurergeſellen zum wohlhabenden, 
Itontserhaltenden Mann emporentwickelt oder herabverkümmert, 
von welcher Seite man dies nun anſehen wollte. 

Benn er in den Bürgerſchaftsverhandlungen einmal das 
Bori ergriff, kurz und felten, fo pflegte er, fei es aus Verlegen⸗ 
beit, fei es aus angeborener Undeutlichkeit der Ausſprache, nicht 
genau verſtanden zu werden. Man erzählte ſich, daß einmal 
andern Tags der Stenograph zu ihm gekommen fei unb um 
den Tert feiner Rede gebeten habe, worauf Herr Lüttjohanns 
Antwort geweſen fein ſollte: „Ach, Schreiben Sie man un- 
ſäſtändlich, ich weiß nicht mehr, was ich gefagt hab'.“ 

Aber in den Kommiſſionsberatungen ſtand er ſeinen Mann, 
und was er vorbrachte, hatte Hand und Fuß. 

Auch der Konſul Breitenfeld ſtreckte in der eiförmig um 
den grünen Tiſch fid hinreihenden Verſammlung fein kleines 
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„Herr Doktor Stammer hat das Wort“, beſtimmte 
Landskron. 

Stammer, mit ſehr hohem Hemdkragen, untadelig aufrechter 
Haltung, ſaß vornehm da, ſeine wohlgepflegte Hand arbeitete 
ſpielend mit dem Bismardbleiftift, während er ſprach: 

„Mein verehrter Herr Vorredner, mit der gründlichen Be— 
herrſchung der Materie, die er immer bemeiſtert, ehe er ſich eine 
Anſicht bildet und uns vorträgt, hat uns geſagt, daß der ganze 
Komplex von Vorgängen, deren Bedaverlichkeit wir einſtimmig 
feſtgeſtellt haben, nur möglich geweſen ſei, weil die Verſtandes⸗ 
ſchulung des Publikums ſich als lückenhaft erwieſen habe, 
während ich im Gegenteil der Anſicht bin, daß die Verord- 
nungen von einer ſehr bemerkenswerten Illogik waren und 
daher nichts anderes zu zeitigen vermochten als Verwirrung. 
Mein verehrter Herr Vorredner wollte, glaube ich, auch zum 
Ausdruck bringen, daß durch blinden Gehorſam der in Be— 
tracht kommenden Bevölkerungskreiſe die Frage am einfachſten 
zu löſen ſei. In Parentheſe erlaube ich mir zu bemerken, daß 
man Rätſel löſt, Fragen aber beantwortet. Geſetze, die mit 
dem beſchränkten Untertanenverſtand als Hauptfaktor rechnen 
müſſen, um glatt funktionieren zu können. . . .“ | 

Die [onore Rednerſtimme ging immer fo im raſchen Tempo 
weiter; gewandt wurden Sätze aufgebaut, ineinander ge— 
ſchachtelt, entwickelt. . .. 

Landskron mußte ſich ſonſt ſchon Mühe geben, dem raſchen 
Sprechen Stammers unb feiner fabelhaften Wortflüſſigkeit zu 
folgen. 

Aber heute war es beſonders ſchwer. . .. Immer ſchweiften 
ſeine Gedanken ab und gingen nochmals durch, was ſich ſeit 
geſtern abend um halb ſieben Uhr begeben hatte. . .. 

Da wollte er gerade das Haus zu einem kleinen Spazier- 
gang verlaſſen. Seine Thereſe war zu einer Freundin zum 
Nachmittagstee geladen; um ſieben Uhr würde ſie wohl von 
dort zurückkehren, er dachte fie vielleicht unterwegs zu treffen. 

An der Gitterpforte des Vorgartens kam ein kleiner, alter 
Mann in einem drolligen, altfränkiſchen Bratenrock auf ihn zu. 
Der Mann ſah aus wie ein Kleinbürger, der zu einem Feſt 
will. Er fragte: „Herr Senator ſelbſt?“ „Jawohl.“ Und gab 
einen Brief ab von Senator Bording. . .. 

Nicht gerade ahnungsvoll, aber doch in ſchnell aufmallen- 
der Neugier erbrach Landskron den Brief und las ihn, im 
Vorgarten ſtehend, den Stock wagerecht unter den linken Arm 
gepreßt, den Hut auf dem Kopf. 

Er kehrte, mit roten Bäckchen, ſofort ins Haus zurück. 
Ihm war auf der Stelle klar, daß dieſe Sache ſeiner Frau 
nicht vorenthalten werden konnte. Aber ebenſo hatte er auch 
gleich eine große Sorge vor den Ausſprüchen, Meinungen und 
Entſcheidungen ſeiner Frau. Es war ihm bekannt, daß ſeine 
Frau auf Bording herabſah. Geſtern noch hatte ſie ſich miß— 
fällig darüber verbreitet, daß man einen Mann von jo voll- 
kommenen geſellſchaftlichen Formen wie Sanders, der eine ſo 
reizende, liebenswürdige, taktvolle Frau habe, hinter den an- 
maßenden, zerſtreuten, kaltherzigen, geizigen, unhöflichen Bor- 
ding zurückſetzen könnte bei der Senatswahl. Und er war 
ein wenig froh geweſen, ſagen zu dürfen, daß er nicht an der 
Wahl beteiligt geweſen und nicht dazu ausgeloſt worden ſei. 

Er ſah große Szenen voraus: Kämpfe — Thereſens Liebe 
gegen die Abneigung der Mutter in Waffen! Ach, und er 
liebte den Frieden ſo! Man konnte doch nur denken, man 
konnte doch nur ſtudieren und arbeiten, wenn Frieden herrſchte. 

Aber in der Veranda, wo er ſeine Gemahlin fand, mit 
außerordentlicher Würde in der Haltung an einer rot-weiß ⸗ 
grauen Decke ſtickend — da erlebte er eine Überrafchung, von 
der er ſich noch nicht ganz erholt hatte. 

Als die Frau Senator den Brief geleſen hatte, wobei auf 
ihrem breiten, flachen Geſicht keine Mienenveränderung er- 
fennbar war, ſprach fie in einem wahrhaft monumentalen Um- 
ſchwung ihrer bisherigen Urteile: 

„Welches Glück. Ich dachte ſchon, Thereſe bliebe ſitzen. 
Es war die höchſte Zeit. Eine glänzendere Partie kann ſie 
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ja nie machen. Von ihm iſt es ſehr klug. Er ſucht das einzige. 
was ihm fehlt: Anſchluß an eine erſte Familie. Woraus 
man wieder ſieht, was für ein bedeutender Mann er iſt.“ 
„Alſo du biſt einverſtanden?“ ſtammelte er faſt. Sie fragte 
nicht, weder jetzt noch in den nächſten Stunden und Tagen, ob 
denn er einverſtanden fei, und ſprach ſentenziös: 


„Eine liebevolle Mutter darf ſich dem Glück ihres Kindes 
nicht entgegenſtellen.“ 

Nach einer Weile ſagte er, bittend, mit einer ganz vor⸗ 
ſichtigen Ermahnung im Hintergrund ſeiner Gedanken: 

„Wir wollen uns aber doch zuſammennehmen, damit Bor⸗ 
dings Wunſch entſprochen wird und Thereſe ahnungslos 
bleibt.“ 

Da erhob ſie das Haupt und ſprach voll abweiſender 
Würde: 


„Dieſe Hindeutung war mindeſtens überflüſſigl“ 

Er glaubte, daß Bording, wahrſcheinlich von liebender Un- 
geduld und Spannung verzehrt, in ſeinem Hauſe ſitze und die 
Minuten zähle, bis die Antwort käme. Dieſe Anſicht ſprach 
auch feine Frau aus, und [o ſchrieb er noch vor dem Abend- 
brot die Antwort, und Eliſe, das Hausmädchen, mußte fie hin- 
tragen. 

Seine Frau gab ſich auch Sorgen hin: Thereſe hatte einen 
törichten Idealismus, war leider zuweilen untöchterlich felb- 
ftändig! Wenn fie nein ſagte! Landskron mochte nicht be 
kennen, daß er glaube, ja wiſſe, Thereſe liebe Bording. Denn 
das hätte ſeine Frau verletzt, und ſie würde geſagt haben: eine 
Mutter iſt die Nächſte zum Herzen der Tochter, ich ſehe Undank 
darin, daß Thereſe dir mehr als mir vertraut. 

Dann kam Thereſe heim und fragte gleich: 

„Papa, was haft du? Du haft deine roten Häckchen, ich 
bin in fie verliebt, aber De zeigen mir, daß du Aufregung halt!“ 

Er konnte nicht lügen und hatte ſich auf ſolche Frage nicht 
vorbereitet. Deshalb plinkte er nur Thereſe zu: ſei ſtill. Denn 
er wußte ja: wenn er ſie ſo anſah, fragte ſie nicht mehr. 

Seine Frau aber nahm das Wort zu einem Verweiſe. 

„Mein liebes Kind, man fragt Eltern nicht. Eltern teilen 
ſich von ſelbſt mit, wenn ſie es angebracht finden.“ | 

Worauf Thereſe ihren Vater mit dem „Spießgeſellenblick“ 
vergnügt anſah. 

Nachher bei Tiſch erkundigte ſich ſeine Frau bei der Tochter 
nach den Neuigkeiten, die etwa auf dem Tee erzählt worden ſeien, 
und wie man ſich unterhalten habe. b 

„Ach, es waren überflüſſige Stunden: Geſpräche über Reife 
pläne und Kleideranſchaffungen, ein bißchen Klatſch und das 
Gerücht, daß neulich auf dem Get bei Hedenbrinks der Ober 
leutnant von Jagſthagen ſich mit Laura Dören verlobt habe, 
daß ihre Eltern aber dagegen ſind.“ 

Da hatte ſeine Frau gelächelt. Gewiſſermaßen huldvoll — 
wie ihr ſelten vorkommendes Lächeln ſtets wirkte. 

„Und du, du denkſt gar nicht ans Verloben?“ 

„Mich hat ja noch keiner gewollt“, antwortete Thereſe ganz 
gleichgültig. 

Landskron hatte, mutig vor Angſt, ſeine Frau unterm 
Tiſch mit dem Fuß angeſtoßen. Aber es half nicht. Sie fragte 
weiter. Es trieb ſie eben unwiderſtehlich. , 

„Wenn nun aber mal ein ſehr reicher Mann käme und dich 
wollte?“ 


„Den nähm' ich nicht! Kannſt dich drauf verlaſſen, Mama. 
Ich heirat' nur aus Liebe und will geliebt werden.“ 

Hierauf war ſeine Frau in ſichtliche Unruhe geraten und 
hatte ihn bedeutungsvoll angeſehen, ſo bedeutungsvoll, daß er 
noch ängſtlicher wurde und raſch von dem baldigſt zu erwarten. 
den Ableben ber alten Großtante Fräulein Emmeline Voß zu 
ſprechen begann. . 

Später, im Schlafzimmer, hatte ſeine ſonſt durchaus nicht 
phantaſievolle Frau fih in den erregteſten Vorſtellungen er 
gangen, welch ein Wahnwitz, welche Unbegreiflichkeit, ja Albern 


heit es fein würde, wenn Thereſe etwa den Antrag nicht 
annähme. 
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Er jelbit begriff ja Thereſens Antwort nicht — war fie 
ic ahnungslos? 

Per was half es. Man mußte warten, bis die Nacht und 
Xt andere Vormittag verſtrichen waren — bis man erfahren 
Denk 

Che er heute morgen dann in die Kommiſſionsſitzung ge- 
zungen war, hatte er Thereſe gebeten: 


„Sei von zwölf ab zu Haufe, 


getz ſchloß Doktor Stammer, von einem zuſtimmenden 


Tet Schäfers anerkannt. 


<stort erhob jih der Konſul Gundlach. 

Ich beantrage Schluß der Debatte und Abſtimmung.“ 

Und ſetzte ſich wieder. 

Ale waren für den Schluß. 

Das Gewiſſen Landsktons kam in einen ſchrecklichen Zuſtand: 
t Sut die Verhandlungen ſozuſagen mechaniſch geleitet, ohne 
en nechſelnden Inhalt wahrhaft in fih aufzunehmen; er 
7, et fonnte es nicht vor fih verantworten, daß bie An- 


E als geklärt angeſehen werde. Er hatte ſonſt ein ſehr 
„e pichologiſches und lokalpatriotiſches Intereſſe an ſolchen 


unge, Daß Männer aus fo total verfchiedenen Bildungs- 
den berufen waren, fih über praktiſche, das Gemeinweſen 
EA Fragen verantwortlich auszuſprechen, erſchien ihm 
T b als ein Hauptvorzug der republikaniſchen Verfaſſung. 
AA nahm er das Wort, legte bie Notwendigkeit einer noch— 
„en Sizung dar und beraumte für dieſe den übernächſten 
jdn... taft mit entſchuldigenden Worten. 
11 9 E der während der Sitzung gar nichts ge— 
1 > töricht, daß man alles noch mal durchkauen 
ach a 1 in jeder Weiſe abfällig über Landskrons 
0 AN — aber natürlich gab er dieſe Kritik 
i h Serien ni um Schäfer ab, der weder zuſtimmen 
F SC es doch ein Viertel vor eins, als Landskron 
t GC machen konnte. 
m m n männlich zumute. Sein Vaterherz war 
e in ye EIERE, Was feine Thereſe anging, erſchütterte 
! N die letzten Tiefen. 
" i un dielleicht, gerade in dieſem A i i 
LIT ugenblid, entſchied fie 
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Tro des ida 
= bh ll Kae benutzte Bording ein Coupe. Ihm 
en, als ide im e er ſich im offenen Wagen geniert 
den wien m alle Menſchen Zweck und Ziel ſeiner 
Lein Juſtand ſchien i : 
dann amies, en ihm unbehaglich. f i 
DP rad is Bes 
. Aber es gap on feine Zukunft entſcheiden m 
ER ein in de mare Lage, mochte fie noch fo groß. noch 


Urna, bi, . die nicht i i 
gleiten Baden ` irgendwie auch Angſtlichkeiten und 


ich denke gleich nach 

‚at zutüczzukehren und ſtelle dich dann vielleicht zum Ab- 

ben an.“ 

Es kam ja manchmal vor, daß Thereſe für ihren Vater als 

Zug wirkte: einen natürlicheren Vorwand hätte er alfo 

"5t finden können. 

die Spannung war ſehr ſchwer zu bemeiſtern — wenn das 

"ët der einzigen, geliebten Tochter fih entſcheiden 

Mae 

Tas alles dachte Landskron, während die ſonore Nedner- 
nme den Raum füllte, deſſen weſtliche Wand ganz hell vom 
Lenenſchein war. Und der Sonnenſchein wuchs langſam über 
17 Erd weiter, auf den Tiſch zu, und mit einem Male hatte 
deen Tuch zwei Farbenhälften: die eine goldenhellgrün, die 

tee tiefſatt dunkelgrün, in ſchräger Linie, haarſcharf von- 
der unterſchicden. Und diefe durchſtäubte Sonnenflut, die 
Fals ſehr längliches Dreieck über die Tiſchplatte legte unb 
2 dolle, rötliche Geſicht Buſekiſts ſowie die ſchmale Geſtalt 
^b den kleinen vorgeſtreckten Kopf Breitenfelds mit in ihren 
Vm nahm, ſagte allen, daß es ungefähr zwölf fein mußte. 


Schließlich war das, was ihm nun alles bevorſtand, ein un— 
umgängliches Vorſpiel. Man mußte ein paar Wochen Rück— 
ſichten nehmen, Zeremonien ertragen, Zeitopfer bringen. Wie 
man ja auch eine lange und mühſame Seereiſe ertragen muß, 
um endlich im Idyll eines ſchönen Hafens zu landen. 

Der Wagen hielt vor der eiſernen Gitterpforte des Lands- 
kronſchen Vorgartens. Bording fühlte kaum die Kälte des 
Klopfers in feiner Hand — fie war faſt ebenſo eiſig. ... 

„Wollen Sie mich melden“, ſagte er im befehlenden Ton 
und gab dem Mädchen, das ihm die Haustür öffnete, ſeine 
Karte. 

Das Mädchen, in rofa Kattun mit dem weißen Rüſchen— 
häubchen auf dem Kopf, wußte ſchon Beſcheid. Denn die 
Frau Senator hatte ſich doch nicht enthalten können, mit be— 
ſonderer Würde in Ton und Haltung, das Mädchen zu unter— 
richten: 

m Herr Senator Bording um halb eins kommt, laſſen 

Sie ihn unangemeldet ins grüne Zimmer und rufen mich dann 
von der Veranda ab, aber ohne zu ſagen — verſtehen Sie: 
ohne zu fa—gen, daß er da ijt!!!” 

Sie hatte ſich einen ganzen Plan ausgearbeitet. Ohne eine 
derartige tätige Mitwirkung würde ſie ſich von den Ereigniſſen 
ausgeſchaltet gefühlt und in ihrem Mutterrecht verletzt geſehen 
haben. Auch hätte, ihrem Gefühl nach, der Vorgang an Wich— 
tigkeit eingebüßt, wenn er ſich in natürlichſter Einfachheit ab— 
gewickelt haben würde. 

So bat denn die roſafarbene Eliſe mit haſtigem und auf— 
geregtem Weſen — denn ihr war höchſt ahnungsvoll zumute 
geworden — den Herr Senator, nur eintreten zu wollen, ſie 
werde ſogleich die Herrſchaft benachrichtigen. . . . 

Dann ſtürzte ſie durch das Eßzimmer auf die Veranda, wo 
ihre Herrin ſaß und ruhevoll an einer graurotweißen Decke 
ftidte. Die Frau Senator hielt der Tochter einen Vor- 
trag über Verſtandesehen und wußte mehr Beiſpiele, als ſie 
Finger hatte, von derartigen, glücklich verlaufenen Bündniſſen, 
ſo daß Thereſe ſchon längſt gemerkt hatte: da iſt was los! 

Und ſich zu der trüben Befürchtung verſtieg, daß vielleicht 
der Amtsrichter Doktor Leuweg in Hamburg um ſie angehalten 
habe. Er war ſehr weitläufig mit ihrer Mutter verwandt, hatte 
viel Geld und war ſchon oft von der Mutter als der Schwieger— 
ſohn ihrer Träume an die Wand gemalt worden, ohne freilich 
bisher ſeinerſeits das mindeſte Zeichen von Abſichten gegeben 
zu haben. Thereſe fand ihn unausſtehlich, was fie auch jedes- 
mal zu den Zukunftswünſchen ihrer Mutter erklärt hatte. 

" Immer deutlicher wurden die Anſpielungen der Frau 

Senator. Schon hatte ſie Thereſen vorgerechnet, wie wenig ſie 
zu leben habe, wenn Vater und Mutter vom Zeitlichen in die 
Ewigkeit würden abberufen werden und die Tochter unverſorgt 
zurückließen. ' 

Der Gegenſtand riß fie fort. Bereits begann ſie — allen 
Beſchwörungen ihres Mannes zum Trotz, und obgleich ſie ſie 
noch heute morgen hochmütig als unangebracht zurückgewieſen, 
zu fragen: 
| „Wenn nun wirklich ein Mann vor dich hinträte, der dir 
einen angeſehenen Namen, ein großes Vermögen böte?“ 

Thereſe ſagte aufgeregt — ſie hatte es endlich wohl werden 


müſſen: 


a bir feine Mühe, ich nehm Leuweg nie.“ 

rrtümliche Auffaſſungen konnte doch x 

unmöglich unwiderfprochen I . Sie; rau Senator 

inb qiti Ge i en laffen. Sie öffnete gerade den Mund 
Ich ſpreche nicht von Jon L i 

Senator e = SCH eumeg, ich ſpreche von Herrn 
Da erſchien das roſafarbene Kattunklei 

; unkl ; 

Geſicht in der Tür vom Eßzimmer, und . beißes 
Ach, wollen vielleicht Frau Senator mal eben ei 

mang rauskommen.“ einen Mo- 
Sie erhob ſich voll Ruhe. 
„Man hat doch keinen 


$ 1 * 
klagend, „ach Therese, fud’ Augenblick ungeſtört,“ ſagte ſie 


mir doch inzwiſchen im grünen 
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Zimmer das Stickgarn — ich glaube, ich habe es im Spiegel- 
ſchrank verkramt.“ 

Unterdes wartete Bording eine Minute im grünen Zimmer, 
das ſeinen Namen von den Plüſchmöbeln hatte, die einſt in 
der Ausſteuer der jetzigen Frau Senator eine Prachtnummer ge— 
weſen waren. 

Er ſah ſich um. Das Zimmer ſchien ihm ſeiner Beſitzerin 
zu ähneln. Ihm war, als hätte er ſchon hundert ſolche Ein— 
richtungen geſehen. 

Eine Minute. . .. Sie flog gerade nicht. Irgendwo im 
Zimmer tickte eine Uhr — ja dort, die Pendüle von Gold— 
bronze unter dem Glasſturz, auf dem Schrank. . .. Man fah 
den unteren Teil der Pendelſcheibe, wie ſie quer hin und her 
ging — unbeſchreiblich langſam. . .. 

Zufällig bemerkte Bording ſein Abbild im Spiegel — er 
erſchrak beinahe über ſeine Bläſſe. 

Jetzt öffnete ſich die Tür, die von dem nach dem Vor— 


garten zu gelegenen Zimmer wohl in die andern Wohnräume 
führen mußte. 


Thereſe erſchien auf der Schwelle. 
„Ach“, ſagte ſie. Sehr überraſcht, ganz glücklich, aber völlig 


unbefangen. 
In aller Geſchwindigkeit dachte ſie: er will ſeinen Beſuch 
als neuerwählter Senator machen — und: Eliſe lernt nie 


richtig anmelden. . .. 


„Ach, guten Tag, Herr Senator.“ Sie ging auf ihn zu 
und reichte ihm die Hand. Seit einiger Zeit hatte ſie ja das 
wundervolle Gefühl, daß ſie auf dem Wege ſei, ſeine Freundin 
zu werden, daß ſie ſich ſeine Beachtung erworben habe, daß er 
ſie ſeines Zutrauens würdigte. 

„Ich gratuliere Ihnen von Herzen. Verzeihen Sie — unſer 
Mädchen ſcheint da irgendeine Ungeſchicklichkeit begangen zu 
haben — ich will Mama benachrichtigen. . . .“ 

„Bitte, nicht. Ich glaube annehmen zu dürfen, daß Ihre 
Frau Mutter von meiner Anweſenheit unterrichtet ijt, und 
davon, daß ich allein mit Ihnen zu ſprechen habe. . ..“ 

Thereſe öffnete ein wenig den Mund — wie es jäh liber 
raſchte tun. . .. 

„Mit . .. mir . ..“, brachte fie atemlos heraus. 

„Ja, liebe Thereſe. Ich ſtehe mit der Einwilligung Ihres 
teuren Vaters hier. . . .“ 

Eine Pauſe — vielleicht nur ein paar Herzſchläge lang. . . . 

Thereſe dachte gar nichts . .. das ganze Zimmer verſank — 
goldenes Licht füllte die Welt — ein Rauſchen und Brauſen 
war ringsum in der Luft — als ſei das Glück ein Sturm ge— 
worden und komme in gewaltiger Macht heran. . .. 

„Liebe Thereſe,“ begann er „ich habe in der letzten Zeit 
manchmal gedacht, daß ich eine Frage wagen dürfe... ohne 

eine Abweiſung befürchten zu müſſen. . .. Liebe Thereſe . . . 
haben Sie genug Zutrauen und Neigung für mich, um meine 
Frau werden zu wollen?“ 


„O Gott . . .“, ſagte fie. Immerfort fah fie ihn an, mit 
ihren großen, tiefen Blauaugen. 

Es brach eine ſolche Glückſeligkeit aus dieſem Blick — eine 
ſo grenzenloſe Hingabe ſtrahlte ihm entgegen, daß es ihn kalt 
überlief. . .. 

Der ſchwere Ernſt in ſeinem Gemüt vertiefte ſich noch — 
er war erſchüttert — gerührt — beſchämt. . .. 

„Ja?“ fragte er leiſe. 

„Ja!“ jauchzte ſie und brach in Tränen aus. 

Er biß ſich auf die Lippen. Er begriff es nicht: aber dieſe 
Tränen machten ihn weich. Auf irgendeine unerklärliche Weiſe 
fam er fid) {huldig vor . . als ob diefe Tränen — die doch das 
Glück weinte, ihn belaſteten. . .. 


Er nahm ſie in ſeine Arme, küßte ſie auf die Stirn, 
ſtreichelte ihr das Haar. 
Sie beruhigte ſich ſchnell, legte den Kopf zurück, lächelte 


entzückt, während in ihren Augen noch die Tränen funkelten, 
und ſprach: 


dacht 


„Oh, das hätt' ich niemals — niemals — niemals ge 
ich dachte. . . .“ 


„Nun, was dachteſt du?“ 
„Daß du niemals heiraten würdeſt.“ 


„Keine hätte ich wählen können und mögen als dich!“ 
„Ach,“ rief fie, „du — du. ...“ 


Und in einer Aufwallung der Hingabe, ohne zu erwägen 


— dem heißaufwallenden Blut, der Stimme der Natur ge— 
horchend, küßte ſie ihn auf den Mund, kurz und ſchnell. 


Wieder überlief es ihn kalt . .. er ſpürte die Hingabe, er 


ſpürte auch zugleich die holde Unbefangenheit, die heilige Un, 
ſchuld.. 


„Thereſe,“ ſagte er ergriffen, „ich hoffe, du wirſt dein Ja 


niemals zu bereuen haben. Ich will verſuchen, dich auf Händen 
zu tragen. 


Alles, was ich bin und habe, bringe ich dir dar.“ 
Ihm fehlten die rechten Worte. Er fühlte es. Er litt — 


ſein Mund konnte nicht natürlich ſprechen, weil ja eigentlich 
fein Herz nicht ſprach. . .. 


Er kam fid) nicht wie ein Sieger, ſondern wie ein Dant- 


ſchuldiger vor. ... 


Sie fiel ihm wieder um den Hals. Jubelnd rief ſie: 
„Das iſt mir ganz egal — was du haſt — und biſt — 


und wenn du bloß ein armer Kommis noch wärſt — dich, dich 


lieb ich...“ 


„Ich danke dir für dieſes Wort“, ſprach er leiſe. 

„Weißt du,“ fuhr ſie aufgeregt fort und hing ſich in ſeinen 
Arm ein, als wolle ſie mit ihm auf und ab gehen — „weißt 
du — ganz ſtimmt dies doch nicht — ſchön iſt es, daß du ſo 
große Dinge ausführſt und ſo viel ernſte Pflichten haſt — das 
berauſcht mich — macht mich ſtolz — ich hab' ſchon immer 
den Baumanns förmlich die Worte von den Lippen geleſen, wenn 
ſie dich ſchilderten. Aber ich möchte, du hätteſt noch ſchreckliche 
Kämpfe, und ich könnte dir beiſtehen — nachts mit dir denken 
und wachen — ſparen helfen — Opfer bringen — Liebe zeigen 
— ach immerfort — damit ich würdig ſei, deine Gefährtin zu 
heißen. . ..“ 


Mädchenträume — das Glücksbild, wie es ſich reine Liebe 
ausmalt. Wie es ihn mit Ehrfurcht erfüllte! 

„Kämpfe hören nie auf, wenn man Verantwortungen trägt 
gleich den meinen,“ ſagte er, „du wirſt auf mancherlei Art 
meine Mitarbeiterin fein — mittelbar vielleicht.... Und den. 
noch — ich fühle es voraus — mir bald gewiß die unent— 
behrlichſte.“ 

„Jakob,“ ſprach ſie voll tiefſten Ernſtes, „wie machſt du 
meine Zukunft groß.“ 

„Kind. Kind — nein — nicht ſo — beſchäm mich nicht — 
du biſt es, die alles gibt... verzeih mir im voraus... fieh... 
begreif'. . . ich habe kein Talent vielleicht, den zärtlichen Lieb 
haber zu ſpielen . . . du denkſt vielleicht an lachenden Übermut 
— ſtrahlendes Jugendglück. . .. Sieh, Thereſe — ich bin em 
ernſter — in Arbeit und Sorgen hart geſchmiedeter Mann. 

Er ging von ihr fort — er wollte ihr fein Geſicht wr 
bergen — er fühlte — es war wie verzerrt. . .. m» 

Eine ungeheure Bewegung durchbebte ihn. Er begriff, wie. 
viel fie gab, wie wenig er gab.... 


Er biß die Zähne zuſammen. Und er ſchwor ſich: 

Gut foll fie es haben — gut... 

Da kamen zwei Arme und legten fid) von hinten her w 
ihn. Und ein lieber Mädchenkopf drückte fid) fadt gegen IM 
Schulter. | i 

Er hörte eine ſanfte Stimme fprechen, ergeben, ruhevoll 
und doch feſt, wie man feierliche Gelöbniſſe ſpricht: = 

„Ich denke nicht an Übermut und an gar feine äußerlich 
Dinge. Ich denke an gemeinſame ernſte Lebensarbeit. Er 
ich weiß, daß eine Frau, die Frau eines ſolchen Mannes, UN 
anſpruchslos beiſeiteſtehen können muß.“ l 

Er wandte fid) und zog fie abermals an feme Brust. i 

Sie hielt ganz fill. Und über ihren Kopf hinweg | 


er mit tiefem Blick ins Unbeſtimmte. Fortſetzung folgt) 
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menelik und die Krifis in Abeſſinien. 


Von Dr. Freiherrn von Mackay. 


Schwere Gewitterwolken ziehen fih über Abeſſinien zu- 
ſammen. Menelik liegt ſterbenskrank danieder. Mehr als 
einmal iſt er ſogar voreilig und fälſchlich ſchon totgeſagt 
worden. Noch trotzt feine herkuliſche Natur der Nieren- 
entzündung und den Lähmungen, den Folgen wiederholter 
Schlaganfälle und den Gewaltkuren der Quackſalber, die 
ihn behandeln. Und doch — lange wird der Tod, der ſchon 
ſo vernehmlich an die kaiſerlichen Kammern in Addis Abeba 
angeklopft hat, ſicherlich nicht mehr damit warten, ſeine Beute 
heimzuführen. Schon ſind alle Bewegungen des politiſchen 
Organismus auf dieſes folgenſchwere Ereignis eingeſtellt. (Sr. 
bitterte Parteikämpfe ſind um das Erbe entbrannt, das der 
Kaiſer aller Kaifer, der Negus Negeſti, hinterläßt. In Nord 
und Süd, in Oſt und Weſt erſchüttern Aufſtände und 
Stammeskriege den Boden der Staatsordnung. Es ſcheint, 
als ſolle zugleich mit der Auflöſung des Lebens des Reichs— 
herrn das Reich ſelbſt zerfallen. Zum Verſtändnis dieſer 
umſtürzleriſchen Vorgänge erſcheint ein kurzer Rückblick auf das 
Lebenswerk des ſterbenden Monarchen, auf die politiſchen Um- 
bildungen, die unter ſeinem Zepter ſich vollzogen, auf die 
kulturellen Zuſtände, die daraus hervorgingen, notwendig. 

Die politiſchen Einrichtungen in Abeſſinien tragen den 
Charakter eines Lehnſtaats. Der Negus ſetzt die Angehörigen 
alter Adelsgeſchlechter als Gouverneure unter dem Titel Ras 
oder Dedjasmatſch zur Verwaltung der einzelnen Reichsgebiete 
ein. Unter den Vorgängern Meneliks hatte ſich dieſes Feudal— 
ſyſtem zu großer Selbſtherrlichkeit der Landesfürſten aus— 
gebildet, die innerhalb der Grenzen ihrer Lehen ſchalteten, wie die nordoſtafrikaniſche Intereſſenſphäre in den Mittelpunkt der 
Re wollten, Steuern auf eigene Fauſt erhoben, Recht nach | Reibungen und Verwicklungen der europäiſchen Politik gerückt 
eigenen Geſetzen ſprachen und ſelbſt ihrer Tributpflicht vielfach] wurde, und es ijt dadurch ein Machtfaktor geworden, den dieje 
nur dann genügten, wenn ſie bei Hofe reiche Gegengeſchenke in ihren Rechnungen ſehr wohl berückſichtigen muß. Auf der 
erhielten oder kaiſerlicher Begünſtigung bedürftig waren. andern Seite freilich iſt die Einſeitigkeit der Staatskunſt des 
Menelik hat der Willkür dieſer feudalen Gewalthaber wieder [„ſiegreichen Löwen von Juda“ nicht zu verkennen: Die Mo 
engere Schranken geſetzt. Er hat das Reich nicht nur fait | bernijierung Abeſſiniens, die Anpaſſung feiner kulturellen 
um das Doppelte feines früheren Umfangs vergrößert, ſondern [Zuſtände an die Ziviliſation der Mächte, die das Land von 
es auch ſtraff zentraliſiert und durch die eiſernen Klammern allen Seiten umklammern, hat unter ſeinem Zepter kaum einen 
eines ſorgſam gepflegten Militarismus feſt zuſammengezwungen. | Schritt über das militärische Gebiet hinaus getan. Das Ber 
Wollten früher fremde Nationen fid) in Addis Abeba gün- bot des Sklavenhandels erging nur in der Abſicht, den Ab 
ſtige Handelsverträge oder gewerbliche Konzeſſionen erwirken, fluß kriegstüchtigen Menſchenmaterials nach dem Ausland zu 
ſo genügten als Freundſchaftspfänder, wie bei andern afri⸗ verhindern. Telegraph und Telephon wurden lediglich zu dem 
kaniſchen Höfen, ein bißchen gleißender Tand, bunter Schmuck, Zweck eingeführt, um das Maſſenaufgebot im Kriegsfall be 
kindliches Spielzeug und der obligate majeſtätiſche Zylinder- ſchleunigen zu können. Zur Förderung der geiſtigen Ent: 
hut. Menelik war ſtark und gebildet genug, andere Anſprüche wicklung des von Natur intelligenten Volkes iſt ſo gut wie 
ſtellen zu können. Er verlangte Waffen, Kanonen, Munition, nichts geſchehen. Das Bildungsweſen blieb nach wie vor den 
unb zwiſchen den europäiſchen Geſandtſchaften, die Addis koptiſchen Prieſtern — die Abeſſinier wurden im ſechſten 
Abeba aufſuchten, entſpann fih alsbald ein förmliches Wette Jahrhundert zum monophyſitiſchen Chriſtentum bekehrt — über 
laufen, dies Kriegsmaterial zu liefern. Mühelos gelangte ber | laffen, deren Unterricht in den Kloſterſchulen über ein wenig 
Herrſcher in den Beſitz von Hunderttauſenden von Hinter- | Lejen und Schreiben nicht hinausgeht. Das Reich ſteht im 
ladern, einem anſehnlichen Artilleriepark und einem über- Ruf eines Wunderlandes, Delen Boden unermeßliche Schätze 
reichlichen Vorrat von Munition, und das kampfestüchtige] bergen fol. Menelik aber ſetzte allen Beſtrebungen, Diele 
Volk wurde in der Handhabung dieſer militäriſchen Werkzeuge Reichtümer zu heben und nutzbar zu machen, zähen Widerſtand 
zwar nicht auf dem Exerzierplatze, dafür aber deſto wirkſamer | entgegen, aus einer Politik heraus, in der ſich die Angſtlichkei 
in fortwährenden Kriegen geübt. Durch ſeine erfolgreichen] des Deſpoten mit den Beklemmungen des echten Patrioten 
Feldzüge gegen die Gallaſtämme rückte Menelik die Grenzen | miſchte. Inſtinktiv fühlte er, daß dem Eindringen moderner 
des Staats weſtlich bis zum Akobo, ſüdlich bis zum Rudolfſee, Wirtſchaftsformen die Erſchütterung ber alten politiſchen Leben! 
öftlih bis Hiran vor. Das Anſehen, das ihm diefe Siege | formen, aus denen feine Macht hervorwuchs, und auf die er fid 
verſchafften, die große Hausmacht, die er fih dadurch ſchuf — | jtüßte, unwiderſtehlich folgen würde. Sein Argwohn ging ſo 
alles eroberte Land geht nach abeſſiniſchem Gewohnheitsrecht weit, daß er in dem Vertrage von 1906 nichts als ein Komplett 
in den Beſitz des Kaiſers über — ermöglichten es ihm dann, | gegen feines Reiches Selbſtändigkeit ſah und daraufhin jtatt des 
Schritt um Schritt die widerſpenſtigen Ras entweder durch früheren franzöſiſchen Funktionärs ben Dragoman der deutſchen 
feine Günſtlinge zu erſetzen oder doch ihre Verfügungsrechte außerordentlichen Geſandtſchaft Dr. Zintgraff als politiſchen De 
ſtark einzuſchränken. rater in ſeine Dienſte nahm. Von da ab datiert Deutſchlands Em 

Nachdem Menelik im Innern feine Herrſchaft befeſtigt | ilu am Hofe des Negus. Dabei ijt die Vereinheitlichung des Act“ 
hatte, trug er nunmehr mit Erfolg feine Waffen gegen die- die der große Herrſcher erzielte, rein äußerlicher Natur geblieben. 
jenigen, die ſie ihm, um Gunſt werbend, geſchenkt hatten. Es fehlt ihr jede Verinnerlichung und Durchbildung durch 
Italiens Stern erloſch 1896 bei Adua in einer Niederlage, organiſche verfaſſungs⸗ und verwaltungsrechtliche Bindungen 


wie ſie furchtbarer noch keinem anderen europäiſchem Heer von 
einem afrikaniſchen Herrſcher beigebracht worden iſt. Frank⸗ 
reich rüſtete um dieſelbe Zeit eine ganze Reihe von Expeditionen 
aus, um mit Hilfe Meneliks, deſſen Freundſchaft es ſchon er⸗ 
worben, als dieſer noch König von Schoa war, ſich am unteren 
Nil feſtzuſetzen und dem Andrängen Englands einen Riegel 
vorzuſchieben; Potter und Faivre z. B. drangen 1897/98 in 
Gemeinſchaft mit dem Dedjasmatſch Teſſuma bis zum Sobat 
vor. Das unglückliche Endergebnis dieſer Unternehmungen 
für die Franzoſen, das Marchands Räumung von Faſchoda 
(1898) beſiegelte, iſt bekannt. Aber ungebrochen war Abeſſiniens 
Kraft. England, obwohl Sieger auf der ganzen Linie, hütete 
ſich doch weislich, ſich durch Frankreichs Sekundantenpolitik in 
einen Krieg mit Menelik verwickeln zu laſſen. 1902 ſchloß 
es vielmehr in Addis Abeba einen Vertrag, durch den es 
alle Eroberungen des Negus nach den britiſchen Beſitzungen 
hin, ſowohl im Lande der Somalis wie der Schangallas wie 
im Sudan, mit geringfügigen Ausnahmen anerkannte und als 
Gegenleiſtung fih mit verſchiedenen wirtſchaftlichen und pet: 
kehrspolitiſchen Konzeſſionen begnügte. Dem Abkommen ſchloß 
fid) am 14. Dezember 1906 eine internationale Verſtändigung 
an, wonach Frankreich, England und Italien ſich verpflichteten, 
die Unverletzlichkeit Abeſſiniens zu ſchützen und ſich jeder Ein⸗ 
miſchung in die inneren Angelegenheiten des Landes zu ent— 
halten. 

So hat fid) das Reich dank der kraftvollen Führung Mene 
liks unverſehrt erhalten inmitten einer ſturmbewegten Zeit, da 
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und Reformen. 


von Schoa und Tigre. 


Die Feindſchaft zwiſchen dem ſüdlichen und nördlichen 

die 
Tigre brüſtet ſich ſeiner älteren Kultur; 
von hieraus ſtrahlte das Licht des Chriſtentums über Abeſſinien, 
und der Abuna von Akſum genießt als Vertreter der echt 
nationalen Kirche noch heute größeres Anſehen als ſelbſt der 


Enzbiſchof in Addis Abeba, der ein ägyptiſcher Kopte ift. 
Sein hartes 


Reichsgebiet iſt uralt. Die Tigrener ſind Semiten, 


Schoaner Hamiten. 


Tgre rühmt fih feiner größeren Tapferkeit. 
Gebitgsvolk ijt es geweſen, 
das faſt alle Schlachten 
der Abeſſinier entſchieden 
hat, während die Schoaner 
nur zu oft des Negus Auf⸗ 
gebot ſich feig entzogen, 
und ſeinem Stamm ent⸗ 
ſproß der Kaifer Johan- 
nes, der Nationalheld, 
deſſen Großtaten in Volks- 
led und Volksſage von 
Rund zu Mund gehen. 
Niemals werden die Ti- 
grener einen ſchoaniſchen 
Herren dulden, der ihre 

Freiheiten beſchränkt. 
Item Wen Unabhän⸗ 
nigkeitsinn mußte auch 
Nenelif nachgeben: wenn 
es ihm gelang, ſie im 
jum zu halten, fo er- 
teichte er es nur dadurch, 
daß er ſtilſchweigend auf 
Itt Tributzahlung ve, 
jihtete, um im übrigen 
in Huger Diplomatie nach 
dem Wahlſpruch „divide 
et impera!” die Eifer⸗ 
ſüchteleien des tigreniſchen 
Wels gegeneinander aus- 
Udo, Der Nerv bet 
Einheit und Lebenskraft 
des Reichs waren faſt 
nig die beiden mad- 
men Augen Meneliks. 
Lie eigene Gemahlin ift 
die Hauptanſtifterin der 
Unruhen. Taitus Heimat 
M das dicht an Tigre op, 
grenzende Land Semien. 
an ium bewog bie ehrgeizige, mit 
Ee baralteranlagen ausgeſtatte Herrſcherin den Kaiſer, 
= m den Dedjasmatſch Tſcheſſeſe, abzuſetzen und 
ut : als Hausmacht zu ſchenken. Nach dem erften 
en es Gemahls wußte ſie dann das Kronſiegel an 
ur fe eu ‚© mit kaiſerlicher Autorität ausgeſtattet, 
et ee ihre Hausmacht mehr und mehr zu et: 
See ss zugleich, als Menelik feinen vierzehnjährigen 
d c zum Erben der Krone einſetzte, energiſch 
Sos Tan D hronfolge ihres Schweſterſohns Ras Gugſa. 
Sen Mie iſt leicht zu erraten: Sie will fid) zur 
um Ke og Nordens aufwerfen, wohl wiſſend, daß, 
p a eſſen Soldaten verfügt, das ganze Reich ihr 
bei Bet, Idon den Tigrenern bie ſchoaniſche Bor” 
ch kein dns mißliebig ift, fo erträgt ihr Stolz erft 
ium à ife Weiberregiment. Drei tigrenifche Fürſten 
an die Spitze der revolutionären Bewegung, die 


LELA 


Und vor allem — mit fo ſtarker Hand Menelit 
den Trotz der Landesfürſten zu bändigen wußte, fo ijt doch 
auch feine Gewalt an der Löſung des ſchwierigſten und mid, 
tigiten nationalen Problems geſcheitert: an der Verſöhnung 


Menelit l. 
Negus Negeſti von Athiopien. 


| 


ſogleich ausbrach, als Taitu einen Hauptſchlag wagte und 
anfangs 1909 ihren Günſtling Abate zum Statthalter von 
ganz Tigre einſetzte: die Dedjasmatſch Lena, Gabro Gilajjt 
und Abrahe. Als ſie nach abeſſiniſcher Sitte zur Oſterfeier 
bei Hof erſchienen, ſtarb der erſte alsbald an Gift, der zweite 
wurde gewaltſam zurückgehalten, der dritte witterte rechtzeitig 
Verrat und entfloh. In der Heimat angekommen, ſammelte 
Abrahe ſchleunigſt ein Heer von 45 000 Mann und erwartete 
Abate, den die Kaiſerin mit der Beſtrafung des Empörers be— 
auftragte. Am 7., 8. und 9. Oktober wurde die Entſcheidungs- 
ſchlacht bei Uofla geſchlagen. Wie bei faſt allen abeſſiniſchen 
Kämpfen gab auch hier Verrat den Ausſchlag. Abrahe wollte, 


nachdem das Ringen zwei Tage lang unentſchieden hin und 
her gewogt, am dritten 


AZsage die ganze Wucht 


Ade: n KA 5 | 
M CIT ! feines Angriffs auf eine 
Lift Ac ſchwache Stellung Abates 


richten. Er ſchob daher 
zur Nachtzeit ſeine Vor— 
hut und Artillerie dorthin 
vor, die aber im Dunkeln 
zum Feind überlief. So 
ſtand er am Morgen ſtatt 
einem ſchwächeren, einem 
überlegenen Feind gegen— 
über. Tollkühn ſtürzte er 
fich trotzdem auf dieſen, 
brach aber alsbald, von 
einer Schrapnellkugel ge— 
troffen, zuſammen. Da— 
mit waren die Würfel ge— 
fallen. Sinkt der Führer, 
ſo iſt nach abeſſiniſcher 
Auffaſſung der Kampf 
beendet. 

In dieſem Sieges— 
taumel zeigte ſich der 
blutgierige, mänadenhafte 
Sinn der Kaiſerin um: 
verhüllt. Sie ordnete an, 
alle Männer Tigres ſoll— 
ten hingeſchlachtet, die 
Frauen und Kinder nach 
Schoa geſchleppt werden. 
Menelik, dem der Befehl 
zu Ohren kam, gab ſofort 
einen neuen Beweis ſei— 
nes hervorragend ritter— 
lichen und edelmütigen 
Charalters in dem Gegen— 
befehl an Abate: „Gott 
hat dir deinen Feind in 
die Hand gegeben: ſo ſollſt 
du ihn jetzt nicht mehr als Feind behandeln, ſondern 
So iſt der Kampf hier einſtweilen 
zum Stillſtand gekommen. Dafür wird es in anderen Teilen 
des Reichs von Tag zu Tag deſto unruhiger. Im Süden 
vertreiben die Gallas die ſchoaniſchen Beamten, bie fid) durch 
willkürliche Steuererhebungen mißliebig gemacht haben. Im 
Oſten gärt es unter den Auſſas. Von der Benadirküſte her 
iſt der „tolle Mullah“ in abeſſiniſches Gebiet eingebrochen. 
Lidi Jeaſſus Vater, Ras Michael, ſoll neuerdings nicht weniger 
als 60000 Mann Truppen unter ſeine Fahne geſammelt 
haben und einen Hauptſchlag gegen die Anhänger der Kaiſerin 
vorbereiten. 

Unterdeſſen ſcheint es Taitu nicht abwarten zu können, 
daß ihr Gemahl ſtirbt und ſie frei ſchalten kann. Im Traum 


kam ihr die Erleuchtung, daß des Herrſchers Krankheit vom 
Teufel ſtamme, daher entfernte ſie den von Dr. Zintgraff 
beſtellten deutſchen Arzt Steinkühler und zog Prieſter heran, die 
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ihn pflegen und heilen.“ 
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mit Litaneien den Böſen erorzieren und die Kräfte des Kranten Algeciras. Entſtehen nach dem Hinſcheiden des Negus Un, 


durch Verordnung von Bandwurmmitteln und Faſten ruinieren. 

Nach der Phyſiognomie der derzeitigen politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe iſt anzunehmen, daß es nach Meneliks Tode nicht 
ohne weiteres zur Neubeſetzung des Thrones kommen, ſondern 
zunächſt ein Interregnum folgen wird, in dem jeder Ras ſein 
Gebiet unabhängig zu beherrſchen ſucht. Wie ſich die poli⸗ 
tiſche Lage dann weiter geſtaltet, wird weſentlich von der 
Haltung der Vertragsmächte abhängen. Auf die Dauer kann 
natürlich Abeſſinien ſo wenig wie ein anderer orientaliſcher 
Staat der welterobernden Kraft der modernen Kultur mider: 
ſtehen. Die Beziehungen Abeſſiniens zu Europa haben nach 
vielen Richtungen hin auffallende Ahnlichleit mit denjenigen 
Marokkos zum Weſten; der Vertrag von 1896 iſt der Form 


ruhen, die die Grenzſtaaten bedrohen, ſo liegt es für dieſe 
nah, ähnlich wie gegenüber dem nordafrikaniſchen Sultanat 
zum Beruhigungsmittel der „friedlichen Durchdringung mit 
Militärgewalt“ zu greifen. Dabei darf indeſſen eins nicht 
vergeſſen werden: In der Stunde der Gefahr, der Bedrohung 
durch einen äußeren Feind hat das uneinige Volk ber Abeffinier 
ſich noch ſtets zu geſchloſſener Abwehr in heldenmütigem Elan 
zuſammengefunden. Die ſchlimmen Erfahrungen der neun⸗ 
ziger Jahre, die böſen Früchte der dem ſcherifiſchen Reich 
gegenüber angewandten Politik, das Übermaß von Sorgen, 
die heute der kritiſche Zuſtand des geſamten Orients Europa 
bereitet, dürften es den Vertragsmächten kaum geraten er⸗ 
ſcheinen laſſen, aus der 


abeſſiniſchen Frage ein zweites 
wie der Tendenz nach ein Seitenſtück zum Abkommen von 


Marolko zu machen. 


Aus dem Liebesleben der Schmetterlinge. 


Von Kurt John. 


Wenn die Strahlen der Märzſonne die Starre des Winters 
brechen und die erſten Frühlingsblumen ſcheu ihre Köpfe aus 
dem Waldboden herausſtrecken, dann bedarf es nur noch 
weniger warmer Tage, und ein großes Heer 1 


kommt es, daß ſich dieſe Tiere in ihrer Erſcheinungszeit ſo 
verfrühen? Ganz einfach! Es handelt ſich in ſolchen Fällen 
faſt ausſchließlich um Arten, die jährlich zwei Generationen, 
in warmen Sommern manchmal ſogar drei haben. Die Falter 

dieſer letzten Generation, die ihre Puppen im Spät- 
herbſt verlaſſen, fliegen nur noch kurze Zeit. Mit 
dem Eintreten der kalten Jahreszeit verkriechen ſie ſich 
in hohlen Baumſtämmen, Scheunen und ſonſtigen 
ungeſtörten, vor der rauhen Witterung ſchutzbietenden 
Stellen, um zu überwintern. Tritt dann der Froſt 
ein, ſo fallen ſie in Erſtarrung und verbringen in 
dieſem Zuſtande den langen Winter in abſolut gefühl 
loſem, totenähnlichem Zuſtande. Normalerweiſe im 
März⸗April, je nach der Witterung, erwachen ſie aus 
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Männchen. 


Endromis versicolora. 
Bir tenſpinner. 


Schmetterlinge belebt Wald und Flur. Woher aber 
kommen alle dieſe ungezählten Arten? Wohin gehen ſie? 
Oft ſchon im Februar gaukeln Falter der Gattung Vanessa 
und andere, z. B. ein Zitronenfalter (Gonepteryx rhamni), 
ein kleiner Fuchs (Vanessa urticae) oder ein Tagpfauen⸗ 
auge (Vanessa lo), durch die mattbeſonnten Straßen der 
Stadt und werden als Boten des herannahenden Frühlings 
vom Publikum freudig begrüßt. Mit dem Sinken der 
Temperatur aber ſehr bald flügellahm, wird manches der 
zarten Geſchöpfe erſtarrt auf dem kalten Erdboden gefunden. 
Bringt man ein ſolches anſcheinend lebloſes Weſen ins 
warme Zimmer, ſo erhält es bald ſeine volle Lebensfähigkeit 
wieder. Gern werden dieſe vorzeitigen ſommerlichen Gäſte 
in die Zeitungsredaktionen gebracht, weil man glaubt, es mit 
einer ſeltenen Naturerſcheinung zu tun zu haben. Wie aber 


Weibchen. 


Weiblicher Sack 
mit dem Weibchen. 


Psyche unicolor. 


Ausgeſchlüpfter Sac 
Sackträger, Männchen. 


der männlichen Raupe 


dieſem Winterſchlaf, und die Weibchen beginnen nach der 
Paarung ihre Eier abzulegen. Werden dieſe Schlupfwinkel 
aber von der im Februar oft ſchon ziemlich warmen Mittags‘ 
ſonne getroffen, ſo erwachen dieſe kleinen Schläfer ſchon um 


Kleiner Fuchs Vanessa urticae). Tagpfauenauge (Vanessa 1o). 


Zitronenfalter (Gonepteryx rhamni). 
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biefe Zeit aus ihrer Winterruhe und laffen jid) verleiten, Die 
ſchüßende Stätte zu verlaſſen. Mit dem Tode des Erfrierens g 
bezahlen fie dann gewöhnlich dieſes vorzeitige Wagnis. Hier KS 
Ki von ſolchen Arten geſprochen, die mit dem Nahen bes 
Frühlings der Puppe entſchlüpfen, um nun als fertiges, aus— 
gerciftes Inſekt dem Zweck ihrer Beſtimmung, der Fortpflanzung 
und der Sorge um ihre Nachkommen, zu leben. 


Riefenipinner (Platisamia cecropia). 


Eine der erſten von den anſehnlichen 
größeren Arten ijt der herrliche Bir- 
leujpinner (Endromis versicolora), Abb. 
c. 184, der je nach der Witterung von 
Ende März oder Anfang April ab er⸗ 
ſcheint, etwa um die Zeit, da die Birken 
anfangen, die erſten zarten Blättchen 
zu treiben. Das Männchen dieſer Art 
fant man als guten Flieger und echten 
Tagſchmetterling von 10 Uhr morgens 
bis jum jpäten Nachmittag in lichten 
Lirlenmäldern in raſtlos wildem Flug 
unherſchwirrend beobachten. Im Gegen- 
lap zu ihm ijt fein Weibchen ein aug- 
geſprochenes Nachttier, das feine Flug- 
zeit nut zur Dämmerung und Nacht 
hat, während es am Tage ruhend an 
den Birken fib. Durch feine grou, 
gelben Farbtöne mit weißlichen Flecken⸗ 
ichnungen einem dürren Birkenblatt 
ühnelnd, üt es fehe ſchwer zu ſehen. 
<t es am Birkenſtamme, fo vermag 
D Wd auch dort durch bie ſchützende 
Farbe und charakteriſtiſche Stellung fo 


enzupaſſen, daß es ſelbſt dem geübten Auge des 
Sammlers öſters entgeht. 


Puy P a 
de im künstlich geöffneten Koton. 
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entdecken, 


Kleines Nachtpfauenauge. 
Oben: Männchen. Unten: Weibchen. 
ſehr lebhaft zu werden, und 
nach kurzem Fluge fängt 
es an, ſeine Eier an 
den Zweigen abzu⸗ 


wird 


Warum wohl gönnt ſich 
das Männchen tagsüber 
keine Ruhe? Der Er⸗ 
haltungstrieb 
Art iſt es, der es, 
ſich ein Weibchen 
ſuchend, 
umherjagt. 
tels des Geſichts⸗ 
ſinnes ein ſolches zu 


der 


raſtlos 
Mit- 


ihm 


dadurch genommen, daß 
die betreffende Art durch; 


Ailantusſpinner (Attacus cynthia). 


aus nicht häufig auftritt und im Umkreiſe von mehreren 
Kilometern vielleicht nur einige wenige Weibchen verſteckt an 
den Birken oder im dürren Geſtrüpp ſitzen. Mit welcher 
außerordentlichen Findigkeit und Leichtigkeit dieſe aber von den 
Männchen aufgefunden werden, das iſt nur demjenigen bekannt, 
der die Lebensgeſchichte dieſer intereſſanten kleinen Weſen kennt 
und ſie in der freien Natur beobachtet und ſtudiert hat. 

Da die Lebenszeit vieler Schmetter⸗ 
lingsarten eine ſehr kurze iſt und 
gewöhnlich nur 8 bis 14 Tage beträgt, 
ſo gilt es, keine Zeit zu verlieren, 
das ganze, große Geſchäft der Fort- 
pflanzung zu beſorgen. Den Nach⸗ 
konimen nach Möglichkeit die günſtigſten 
Lebensbedingungen zu verſchaffen, iſt 
ihre einzige Sorge. Iſt nun ein ſolches 
versicolora-Weibchen der Puppe, die 
zwiſchen Moos und Laub am Fuße 
eines Birkenſtammes den Winter ver- 
bracht hat, entſchlüpft, ſo entwickeln 
ſich innerhalb etwa zwei Stunden ſeine 
Flügel, die anfangs kleinen weichen 
Hautläppchen gleichen und in dieſer 
furzen Zeit ungefähr das Drei- bis 
Vierfache an Größe erreichen. Die 
meiſt in den Vormittagsſtunden aus- 
ſchlüpfenden Tiere ſind alſo gegen 
Mittag des gleichen Tages ſchon völlig 
entwickelt. Inſtinktiv wird das Weibchen 
nun von den Männchen ſelbſt in weiter 
Ferne gewittert, und bald umſchwärmen 
dieſe ſuchend den Ort, an dem es ſich 
aufhält. Das befruchtete Weibchen 
beginnt mit dem Einbrechen der Dämmerung 


ſetzen. Dieſe wer⸗ 
den perljchnuren- 
artig in Partien 
bis zu 100 Stück 
an die dünnen 
Zweige gelegt und 
ergeben nach etwa 
zwei Wochen die kleinen 

Räupchen. — Intereſſant a SE vr 
ijt beſonders das Liebes- Soeben dem ee weider 
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leben vieler Arten aus der Familie der 
Psychiden (Sadträger), Abb. S. 184, bie 
eine ganz beſonders kurze Lebensdauer 
haben; in vielen Fällen zählt ſie nur 


Abweſenheit des Sammlers vor Vögeln 
und andern Feinden zu ſchützen, auch 
wird ihm dadurch das Entfliehen un: 


eg 
möglich gemacht. Eine febr gute Me- 18 

nach Stunden. Je kurzlebiger aber die thode, für viele größere Nachtſchmärmer riui 
Art, deſto intenſiver iſt der Art— die beſte, ift das Anbinden des Weib- "E 
erhaltungstrieb. Kaum der Puppe ent— chens mittels eines dünnen Seiden- — 
\chlüpft, beginnen ſolche Männchen ihren fadens um die Oberflügelwurzel, was -» 
wahrhaft raſenden Flug. Die kleinen abſolut ſchmerzlos iſt. Bei vielen tags— TE? 
flügelloſen Weibchen dieſer Arten, die über fliegenden Arten bindet man die — 
einem Schmetterlinge nur wenig ähn- Weibchen nicht, weil dieſe ſehr träge | 
lich ſehen, befinden ſich in Säcken, die Evineſiſcher Seidenſpinner. find und faſt niemals verſuchen, zu ent- 
aus zernagten Moos- und Holzteilchen e 


beſtehen, ſie verlaſſen dieſe nur zum Zwecke der Paarung. [chen ſehr bald ein. Die guten Ergebniſſe meiner Verſuche auch Art. 
In ihre ſchützende Wohnſtätte zurückgekehrt, beginnen fie mit | mit vielen andern Schmetterlingsarten veranlaßten mich im Cont 
der Eiablage, die ihrem kurzen Leben | mer 1908, mit großen norb- * 

ein Ziel ſetzt. Der Sack wird amerikaniſchen Seidenſpin— 


| "Zb 
von der jungen Raupe angefertigt | nerraſſen Paarungsexperi— - | zir 
und dient ihr als Schuß gegen áubere | mente anzuitellen. Es gelang £ Sg. 


fommen; aud) finden fid) hier bie Männ- 


Einflüſſe. Mit 
dem fortſchreiten⸗ 
den Wachstum 
vergrößert die 
Raupe auch den 
Sack, den fte im- 
mer mit ſich ber: 
umträgt, und aus 
dem ſie nur zur 
Nahrungsauf— 
nahme heraus 
kommt. Die 
maſſenhaftenklei— 
nen Räupchen 
— oft 6- bis 800 
Stück — ver⸗ 
wenden Die müt- 
| terliche Wohnung 
Koton von Attacus cynthia. zum Aufbau ihrer 
eigenen kleinen 
Säcke. Die Weibchen einzelner beſtimm— 
ter Arten dieſer großen Familie legen 
ihre Eier nicht ab, ſondern ſterben nach 
der Befruchtung, und die Räupchen ſchlüp— 
fen im mütterlichen Tiere aus, das dann 
aber, da es faſt ganz mit Eiern angefüllt 
iſt, aus nicht viel mehr als etwas ver— 
trockneter Haut beſteht. 

Die Beobachtungen des Liebeslebens 
der Schmetterlinge in der freien Natur 
macht ſich natürlich der Sammler zunutze, 
um die betreffenden Arten in der Gefan— 
genſchaft in größerer Anzahl vom Ei bis 
zum Schmetterling zu züchten. Da die | 
Paarungsverſuche in der Gefangenſchaft ? fanden ſich erſtere bald wieder ein. 
meiſt mit Schwierigkeiten verbunden find, bei Trockene, mit Kotons von Bombyx mori beſetzte Zweige. Im Rheinlande wurden im Jahre 
vielen Arten aber überhaupt nicht glücken, Weeze RE 1907 Schmetterlinge vom ſchon er 
ſo werden die von im Freien erbeuteten Raupen gezüchteten | 


Künſtlich geöffneter Koton, 
die Puppe zeigend. 


mir auch, den Rieſenſpinner Platisa- 
mia cecropia (Abb. S. 185) ſowie 
den aus Aſſam ſtammenden, dort 
wegen der Qualität ſeiner Seide ſehr 
geſchätzten Attacus cynthia (Abb. 
S. 185), der in Amerika alklimatiſiert 
und ſehr verbreitetiſt, hierin derfreien 
Natur zu paaren. Die Männchen 
wurden zu dieſem Zwecke frei ge 
laffen, fie gingen alsbald ſchnurrend 
ins Weite; als mehrere Stunden ſpä⸗ 
ter die Weibchen in den Ausfluglaſten 
im Garten ausgehängt wurden, 


| nt wähnten indischen Seidenſpinner (Attacus cynthia) in Freiheit ge 
Weibchen in denjenigen Wald- und Fluggebieten ausgeſetzt, | geben, und im Herbſt, als das Laub fiel, fand man an den Gitter 
in denen die betreffende Schmetterlingsart vorkommt. Es gibt | 


bäumen bie Kokons dieſer Art (f. linksſtehende Abb.). Die Rau- 
zu dieſem Zweck eigens konſtruierte Anflugsapparate, in die 
man das Weibchen hin— 


pen hatten alſo ihre Exiſtenz behaupten können. Bei ie 7 5 

Inſekt dürfte der | 

einſetzt. Ein ſolcher ip Di Se | rungstrieb jo ausgelpte 

parat beſteht aus einem chen ſein wie bei bem hier 

Drahtgazezylinderund be- oben abgebildeten dim 

De M E et tum 
te á yx mori). Ai | 

chen hineinſchlüpfen kann. zur Seidengewinnung ud 

Der Apparat hat haupt- 3 züchteten Tiere find DU 

ſächlich den Zweck, das . natürlichen Verhältniſſen 
Weibchen während der Geſchloſſener, überwinternder Koton. gänzlich entwöhnt. 


S, 


„Frau Elsbeth, heute sinb's zwanzig Jahr, 
Seitdem du zu uns gekommen, 

bedeugt ist dein Rücken, gebleicht dein Haar, 
Weil bu ernst deine Pflichten genommen. 

fünf Kinder zogst bu mir sorglich groß, 

Sie lachten und spielten auf deinem Schoß. 
Daß die Battin, die zarte, genesen — 

Dein Werk nur ist es gewesen.” 


Dec Schloßhere sagt es und reicht iht die Hand. 
Sie hat sich grüßend erhoben, 

Als im Kinderzimmer er vor ihr stand, 

Um ihre Verdienste zu loben. 

kt winkt, und sie setzt sich. Und emsiglich 
Fügt sie mit der Nadel Stich um Stich 

An den zierlichen Spitzenkragen, 

Die gnábige frau soll ihn tragen. 


Und dabei spricht sie: „Viel tausend Dank, 
Den schulde ich Euer Gnaden. 

Ich war in der Seele wund unb krank, 

Ihe heiltet meinen Schaden. 

Weil Ihr in Güte mit vertraut, 

Hab’ ich des Himmels Trost geschaut. 

Ihr habt meinem armen Leben 

Inhalt und Frieden gegeben.” 


„Frau Elsbeth, laß die Arbeit ruhn, 
Solist nicht mehr die Finger regen, 

Ich lohne dit deine Treue nun, 

Komm, laß uns überlegen. — — 

Weil meine Mutter mich sündig verließ, 
Sich ehrvergessen und falsch erwies, 
Will ich dir — in Liebe — beizeiten 

Ein sorglos Alter bereiten,“ 
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Eine Mutter. 


„Ach. gnädiger Herr,“ Frau Elsbeth spricht, 
Und ihre Lippen erblassen, 

«Geht nicht so grausam ins Bericht 

mit der, die Euch fliehenb verlassen. 

Oh, glaubt — sie büßte ihre Schuld, 

Sie jammert nach bes Sohnes Hulb. 

Bei Gott, sie hat oelitten! — — — 

Drum — laßt mich für sie bitten.“ 


Der Schlossherr wendet sich finster ab. _ 
„Du weißt, ich habe geschworen 

Dem Vater, ehe er sank ins Grab: 

Die Mutter. die mich geboren, 

Ich will sie nicht kennen und nimmer sehn. 
Mag sie ihr eigne Straße gehn. — 

Ich gab bas heil'ge Versprechen, 

Den lieben Vater zu rächen!” 


„Und habt Ihr geschworen, Bott wird Euch verzeihn, 
Wenn Ihr ben Eldschwur nicht haltet. 

Laßt Gnade für Recht die Losung seln, 

Wie sie da droben einst waltet!" 

„Du Bute, bu Reine! Verteid’ge sie nicht, 

Die Frau, die frevelnd entsagte der Pflicht, 

Die den eignen Sohn macht vergessen, 

Daß er eine Mutter besessen.“ 


„Ich fühl’ es tiefer, als wie Ihr glaubt” — 
Frau Elsbeth faltet bie Hände — 

„Was Euch die irrende Mutter geraubt. 

Daß Euer Entschließen sich wende, 

Erzähl’ ich Euch heute zum erstenmal 

Von meinesSchicksals Enttäuschung und Qual. 
Auch mir ward ein Knabe geboren, 

Ich hab’ ihn — ich hab’ ihn verloren!“ 


„Wann starb bein Sohn?“ Herr Edgar fragt, 
Frau Elsbeth kündet mit Tränen: 

„Auch ich hab'vom Batten die Flucht gewagt 

In verbotener Liebe Sehnen. 

Doch mächt oer und mächt’ger tríeb's mich zurück 
Dem Kinbe zu opfern das eigene Glück 

Ich kniete vor dem Tyrannen — 

Dec wies mich höhnisch von dannen.“ 


„Dein Knabe lebt? So führ' ich ihn her. 
Bald sollst bu ihn jubelnd umarmen!“ 

Sie schüttelt ben Kopf: „Ach, nimmermeht! 
Für mich gibt es kein Erbarmen. 

Auch er tat dem Vater ben grimmen Schwur, 
Tlíe forschte er nach der Mutter Spur, 

Nie wird er mich liebend umfangen — 
Drum bin ich zu — Fremden gegangen.“ 


„Den Sohn veracht' ich und tu’ es ihm kund, 
Der dich zu richten sich dreistet!“ 

Da legt sie den Finger ihm auf den Mund: 

„Er hat ben Schwur ja geleistet! 

Sein Vater forbert's — ich hab’ ihm verziehn — 
Ob er mich verleugnet — ich liebe ihn! 

Sollt er nimmer und nimmer mich kennen — 
Nur liebend will ich ihn nennen!“ 


„Wie heißt dein Sohn?" stößt er jäh heraus, 
Als ob er bie Wahrheit wittert. 

Da breitet sie ihre Arme aus 

Und „Edgar!“ sagt sie und zittert. — 

Er kniet vor ihr — doch ihr Blick vergeht - - 
Und „mutter!“ ruft er und küßt sie und flent . . 
Das Glück war zu voll gemessen — 


Et hat eine ITluttec besessen. 
Margarete Pochhammer. 


Komödien und Tragödien des Aberglaubens. 
Ein Hexenmord am Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 


Wenn wir in Soldan-Heppes klaſſiſchem Werk von den 


einzige, in den letzten Dezennien bekannt gewordene Fall, in 


Nerirrungen des Herenwahns im finſtern Mittelalter [ejen, jo | bem ein zurechnungsfähiger Deutſcher durch feinen kraſſen 
mag gar mancher von uns erleichtert aufatmen bei dem Ge: | Herenglauben zum Mörder geworden ift, hat fidh im Jahre 


danken, daß im modernen Europa der Hexenglaube nur noch 
in den Wahnvorſtellungen bedauernswerter Geiſteskranker eine 
Rolle ſpielen könne, daß der Hexenglaube feine kriminelle Be 
deutung heutigestags völlig eingebüßt habe. Leider ift die 
Nacht der Finsternis aber immer noch nicht gebrochen, wie die 
volstundlichen Forſchungen der letzten Jahrzehnte, insbeſondere 
d Studien über den kriminellen Aberglauben, jedem Cin- 
Wine gezeigt haben. Insbeſondere ſpielt kraſſeſter Heren- 
Vale auch noch im zwanzigſten Jahrhundert nicht nur in 
Läit und Süditalien eine große Rolle, ſondern auch in 
Lellſchland, Frankreich und andern Kulturländern. Dutzende 
don Prozeſſen aus den letzten Jahren könnten angeführt werden, 
"t deren ſchlaue Betrüger den Herenglauben für ihre ſelbſtiſchen 
Jwede geſchickt auszubeuten verſtanden haben, oder wo an- 
lie Hexen beleidigt, bedroht und mißhandelt worden ſind. 
SN Nordtaten aus Herenglauben haben noch um die 
A d eR Jahrhunderts die Gerichte beichäftigt. 
mme Au ſerlandesgerichtsrat Löwenſtimm in Charkow eine 
SR eihe derartiger Prozeſſe aus Rußland angeführt, Uni- 
is ELE Dr. Gaupp in Tübingen aus feiner Praris 
iracheni al Serglauben zurückführende Mordtat eines Kroaten 
CRI d und der Vertreter des Generalſtaats⸗ 
Im et dem Terufungsgericht in Paris Dr. Maxwell noch 

von einem Parallelfall aus Frankreich berichtet. Der 


1896 zu F . .. in Baden zugetragen. Es dürfte daher 
pſychologiſch und kulturhiſtoriſch nicht unintereſſant fen, dieſen 
einzigartigen Kriminalfall auf Grund genauer Alktenkenntnis 
kurz zu ſkizzieren: 

In der Nacht vom 6. zum 7. Juli 1896 wurde in dem 
badiſchen Städtchen F. . . die Witwe Euphroſine G.“) er. 
würgt. Der allgemeine Verdacht lenkte ſich ſofort auf den 
damals 21jährigen Landwirt Franz Xaver W., den Enkel 
der Schweſter der Ermordeten. Im ganzen Dorfe war näm 
lich bekannt, daß Franz Xaver W. und feine Angehörigen 
die Ermordete für eine äußerſt boshafte Hexe hielten, der 
ſie allerlei Unglück in Haus und Hof, ganz beſonders aber 
Franz Xaver W.“'s Epilepſie und die auf hyſteriſcher Grund- 
lage beruhende angebliche „Beſeſſenheit“ feiner Tante Sibylla 
zuſchrieben. Vom Landgericht Freiburg wurde daher gegen 
Franz Xaver W. die Unterſuchung wegen Mordes eröffnet 
Sein Bruder, ſein Onkel und ſeine Tante, die zunächſt der 
Beihilfe und Anſtiftung verdächtig waren, mußten nach ei: 
niger Zeit aus der Unterſuchungshaft wieder entlaſſen werden, 
da der Verdacht keine hinreichende Beſtätigung fand. Alle 
Angeſchuldigten beſtritten nicht nur energiſch jede Schuld, 
ſondern leugneten überhaupt auch jeden Glauben an Hexerei 

*) Mit Rückſicht auf einige noch lebende Perſonen ſind die Namen 
nur durch die Anfangsbuchſtaben angedeutet. 


unb dämoniſches Beſeſſenſein. Als aber durch die geſchickt geführte 
Unterſuchung, durch unantaſtbare Zeugenausſagen aufs beſtimm- 
tefte der Aberglaube der Familie W. erwieſen wurde, legte der An- 
geſchuldigte ſchließlich ein umfaſſendes offenes Geſtändnis ab, 
wonach er allein ſeine Großtante mit voller Überlegung getötet habe, 
um ſich und die Welt von dieſer Here zu befreien, die ſchon 
ſo viel Unheil angerichtet und ihm insbeſondere die fallende 
Sucht angetan habe. Da in die detaillierten, mit den Beugen- 
ausſagen und den feſtgeſtellten Tatumſtänden vollkommen 
übereinſtimmenden Angaben Franz Xaver W's. kein Zweifel 
geſetzt werden kann, iſt er vor dem Geſetz zwar der allein 
Schuldige, moraliſch aber trägt er nur den geringſten Teil 
der Schuld, da er, in einer abergläubiſchen Familie auf— 
gewachſen, von Kindheit an im Hexenglauben großgezogen 
wurde. Beſtärkt in ſeinem Aberglauben wurde er durch das 
nicht ſelten zu beobachtende Spiel des Zufalls, durch mehrfache 
Exorziſationsverſuche verſchiedener Geiſtlicher an ſeiner Tante 
Sibylla, durch mehr als leichtfertige Fragen eines Kapuziner— 
paters, durch die Sibylla G. veranlaßt wurde, ihre Beſeſſen— 
heit auf die Herenkünſte der Ermordeten zurückzuführen, ſowie 
durch die abergläubiſchen Praktiken und dunkeln Redensarten 
eines weit und breit berühmten Wunderdoktors, den er auf- 
geſucht hatte, um hier Heilung von ſeiner Fallſucht zu finden. 
Wie aus dem Gendarmeriebericht über eine wenige Jahre vor— 
her nach Amerika ausgewanderte Kartenſchlägerin, die übrigens 
auch im Beſitze des ſiebenten Buches Moſes, „des berühmten 
Hexenbeſchwörerbuchs“, geweſen ſein ſoll, erſichtlich, und wie 
auch aus den Bekundungen der Zeugen über einen in der 
Nähe wohnenden Wunderdoktor hervorgeht, gab es in und 
um F... noch gar viele abergläubiſche Leute. Ins— 
beſondere hielt ſich auch die Tante des Angeklagten, Sibylla G., 
für beſeſſen und hatte ſeit Mitte der achtziger Jahre bei vielen 
Geiſtlichen in ihrer Not Rat geſucht. Die meiſten Geiſtlichen 
waren ſo beſonnen, die natürliche Grundlage der Krankheit 
zu erkennen, verſchiedene aber beſtärkten auch, wie einwands— 
frei feſtgeſtellt iſt, auf geradezu unverantwortliche Weiſe den 
Glauben der Sibylla, ſie ſei von Dämonen beſeſſen und könne 
nur durch eine regelrechte Teufelsaustreibung Befreiung von 
ihren Leiden finden. Insbeſondere ſtellte ihr ein Benediktiner- 
pater in Einſiedeln die Frage, ob ſie vielleicht von jemand 
etwas zu eſſen bekommen habe. Da die Kranke nun von 
der Ermordeten an ihrem Hochzeitstage etwas zu eſſen be— 
kommen hatte und ſeit dieſer Zeit ihr Leiden datierte, 
hielt ſie fortan unerſchütterlich daran feſt, daß jene ihr Leid 
durch teufliſche Zauberei verſchuldet habe. Auch alles ſonſtige 
Unglück in Haus und Hof führte Sibylla ſeitdem auf die 
Hexenkünſte der Ermordeten zurück. War der Milchertrag der 
Kuh geringer als ſonſt, ſo äußerte ſie zu ihrem Mann: 
„Siehſt, Franz, wie wenig Milch, die Hex' hat ſchon wieder 
gemolken“, oder wenn eine Henne hinkte: „Siehſt, Franz, jetzt 
iſt ſie wieder an den Hühnern geweſen.“ 

Daß Franz Xaver W. durch dieſe abergläubiſchen Anſichten 
ſeiner Tante und ſeines Onkels, mit denen er gerade in den letzten 
Wochen vor der Tat gar häufig zuſammen war, in ſeinem 
Wahnglauben ſehr beſtärkt ſein muß, ja hierdurch vielleicht 
ert den letzten Anreiz zur Beſeitigung der gefährlichen Here 
erhalten haben mag, darf man wohl als ſicher annehmen. 

Als zweites für das pſpychologiſche Verſtändnis der Tat 
des Angeklagten bedeutſames Moment kommt in Betracht, 
daß auch ſeine Eltern und ſeine Großmutter die Ermordete 
für eine Hexe hielten. So führte ſeine Großmutter die nächt⸗ 
lichen Atembeſchwerden und Angſtträume, einem alten Volks- 
glauben folgend, darauf zurück, daß ihre Schweſter nächtlicher- 
weile komme, um ſie als Alp zu drücken. Daß auch die 
Eltern des Angeklagten von der Hexenqualität der Ermordeten 
felſenfeſt überzeugt waren, iſt durch zahlreiche einwandfreie 
Zeugenausſagen feſtgeſtellt, wenngleich ſie bei ihrer Vernehmung 
jeden Herenglauben energiſch in Abrede ſtellten. Am mar 
kanteſten iſt die wenige Monate vor der Tat gefallene Außerung 
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des Vaters des Angeklagten: „Solange die Frau lebt, habe 
ich keine Ruhe; ich meine, wenn ſie geſtorben wäre, bekomme 
ich Ruhe.“ Daß derartige Außerungen in hohem Grade 
ſuggeſtiv auf den Angeklagten wirken mußten, liegt auf der 
Hand. Daß infolgedeſſen der Angeklagte ſchon von Kindheit 
an gewohnt war, ſeine Großtante für eine gar gefährliche Hexe 
zu halten, kann nicht wundernehmen. Als er daher ſeinen 
erſten epileptiſchen Anfall bekam, meinte er natürlich, dieſe 
Fallſucht, die das Volk überhaupt vielfach auf Zauberkünſte 
zurückführt, habe ihm ſeine Großtante angetan. 

nicht nur aus ſeinem glaubwürdigen Geſtändnis hervor, ſondern 
wird auch durch die Ausſage des obenerwähnten Wunder: 
doktors vollkommen beſtätigt. Dieſer bekundete unter anderem 
auch, als er Anfang März 1896 mit dem Angeklagten zu— 
ſammen geweſen wäre und ihnen die Ermordete begegnet ſei, 
habe jener geäußert: „Das iſt ſie jetzt; wenn ſie da wäre, 
ſchlüge ich ihr die Geißel um den Kopf.“ Hier äußerte der 
Angeklagte ſchon die Abſicht, die Hexe zu mißhandeln. Nicht 
mit Unrecht hat man ihn daher wohl auch als Täter eines 
im Winter vorher auf die Ermordete verübten hinterliſtigen 
Überfalls bezeichnet. Hiermit ſtimmt auch, daß er dem Tage— 
löhner H. gegenüber bemerkte, ſie hätten nichts als Hexen 
und Unglück im Stall und im Haus, und dann hinzufügte: 
„Die Hexen gehören erwürgt und umgebracht.“ Da 
die vom Wunderdoktor verordneten Mittel nichts halfen, 
griff der Angeklagte ſchließlich zu der von ihm für allein bel, 
dringend erachteten Radikalkur. Vollkommen zielbewußt be- 
ſchloß er die Ermordung der alten Hexe und führte ſie auch 
aus. In feinem Geſtändnis äußerte er hierüber wörtlich fol 
gendes: „Ich war der Meinung, daß, wenn die Euphroſine 
G. Witwe nicht mehr am Leben fei, meine Krankheit ver- 
ſchwinden werde. Ich habe allerdings in der Schule gelernt, 
daß man nicht an Hexen glauben ſolle, allein jene Zeit iſt 
(don lange herum. Nach den alten Urkunden haben ſie doch 
früher vor Maria Thereſia an die Hexen geglaubt und ſie zum 
Feuertode verurteilt und verbrannt. Ich dachte bei mir, wenn 
ſie früher das Recht gehabt hätten, die Hexen zu verbrennen, 
ſo werde ich das Recht auch haben, und faßte den Entſchluß, 
die Euphroſine G. Witwe umzubringen.“ Zur Ausführung 
der Tat wählte der Angeklagte die Nacht vom Montag zum 
Dienstag, und zwar, wie er ſelbſt angab, weil die Leute am 
Sonntag lange in der Kneipe ſitzen, am Montag früh zur 
Arbeit müſſen und deshalb am Montagabend todmüde ſind. 
Wie zielbewußt der Angeklagte vorging, ergibt ſich auch daraus, 
daß er am Tage vor der Tat vom Feld ein altes Schürzen 
band mitnahm, um daran die Alte, nachdem er ſie erwürgt 
hatte, aufzuhängen und ſo den Schein des Selbſtmordes zu 
erwecken. Wie geplant, führte er die Tat auch aus. 

Bei dieſer Sachlage erhob die Staatsanwaltſchaft gegen 
Franz Xaver W. vollkommen korrekt die Anklage wegen Mordes. 
Die Geſchworenen erkannten den Angeklagten, deſſen Bured 
nungsfähigkeit die Sachverſtändigen übereinſtimmend bejaht 
hatten, aber nur des Totſchlags für ſchuldig, höchſt wahr- 
ſcheinlich, um die ihnen zu hart erſcheinende Todesſtrafe zu 
vermeiden. Der Angeklagte wurde zu zehn Jahren Zuchthaus 
verurteilt, im Jahre 1904 aber vorläufig entlaſſen, nachdem 
er etwa acht Jahre feiner Strafzeit verbüßt hatte. Inter- 
eſſant iſt, daß der Angeklagte monatelang nach der Tat von 
epileptiſchen Anfällen verſchont blieb und dadurch in ſeinem 
Wahne beſtärkt wurde, daß nur die Ermordete ihm die Fall 
ſucht angetan habe. Mit dieſem Argument wies er auch alle 
Verſuche, ihn von ſeinem Aberglauben zu heilen, zurück. Exit 
als im Laufe der Strafzeit die epileptiſchen Anfälle nieder’ 
kehrten, begann er ſchließlich einzuſehen, daß er die Ermordete 
fälſchlich der Hexerei bezichtigt habe, und aufrichtige Reue über 
ſeine Tat zu empfinden. 

Hoffen wir, daß im zwanzigſten Jahrhundert das „an der 
Spitze der Ziviliſation marſchierende“ Deutſchland ein gleich traw 
riges Kulturbild nicht wieder erleben möge. Dr. Albert Helwig. 
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Die Not ber Zeit“. 


Von Dr. H. Wendt. 


Decadence. „Decadence“, Verfall, Entartung, vor zehn 
bis fünfzehn Jahren das Schlagwort der Hypermodernen, der 
Fin - de - Siècle - Künftler; ein Moderequiſit wie die Sad- 
paletots von damals und die Würgekragen von heute; — ſoll 
dieſes traurige Wort etwa das Kennwort unſrer ganzen Zeit 
fin? Sit unſre Entwicklung wirklich ein hoffnungsloſer 
Niedergang? Iſt fie nicht vielmehr eine zurzeit noch gärende, 
widerſpruchsvolle, aber für künftig Beſſeres verheißende Uber- 
gangskultur, wie fie E. von Grotthuß in feinem Buche 
„Aus deutſcher Dämmerung“ zu zeichnen verſucht hat? 

Wir wollen gewiß nicht vergeſſen, daß bei Betrachtung 
der Gegenwart die aſchgraue Brille des Peſſimismus ebenſo 
pou Übel ijt wie die roſenrote des „Zeitbewußtſeins“. Wir 
wollen freudig bekennen, daß unſer Volk als Bürgſchaft für 
die Zukunft noch eine Fülle kernhafter, unverbrauchter 
Kraft beſitzt. Noch gibt es bei uns Fürſten und Edelleute, 
Bürger und Bauern, Kaufleute und Techniker, Gelehrte und 
Beamte, um die uns nicht gerade „die Welt beneiden muß“, 
die ſich aber getroſt ſehen laſſen dürfen. Doch trotz alledem 
können und dürfen wir uns der Erkenntnis nicht verſchließen, 
daß der Maſſendruck der Außenwelt, die Hatz und der Lärm 
unſres Daſeins, unſre Kraft zu zermürben droht, daß im 
perſönlichen wie im Gemeinſchaftsleben ſchon längſt viel- 
beklagte, bedrohliche Entartungserſcheinungen hervorgetreten 
nd, und zwar am ſtärkſten gerade in den Brennpunkten unſres 
wittſchaftlichen und geiſtigen Lebens, in den beſitzenden, qe- 
bildeten, führenden Schichten des Volkes. 

Wem brauchen wir heute noch zu fagen, daß das Drängen 
und Treiben der Großſtadt mit ihrem krampfhaften, atemloſen 
"eris, Geſchäfts⸗ und Vergnügungsbetriebe einen ver- 
müitenden Raubbau der Nerven bedeutet? Lang, lang iſt's 
her, daß die Reklame noch Eindruck zu machen glaubte, wenn 
fe von ihren Geheimmitteln Abhilfe gegen „das große Heer 
der Mervenübel“ verhieß. Wie, alltäglich, ſelbſtverſtändlich, 
unvermeidlich erſcheinen uns heute die tauſendfältigen Gefahren 
und Schäden, die aus der Abſtumpfung oder Überreizung des 
Rerbenſyſtems hervorgehen. Wir wiſſen längſt, daß wir den 
Teufel mit Beelzebub austreiben, wenn wir nach der nerven 
zerrüttenden Hetzjagd des Arbeitstages Erholung im betäubenden 
Erregungsgenuſſe ſuchen. Und doch können die Modernen 
bar excellence nicht mehr anders. Ruhe, wirkliche Erholung 
inden fie nur, wenn ein jäher Zuſammenbruch der Körper: 
oder Geiſteskraft gebieteriſch dazu zwingt. Wir wiſſen längſt, 
daß alle unſere Auffriſchung in den pilzartig emporſchießenden 
Kurorten und Sanatorien nur ein kümmerliches Surrogat iſt 
für eine dauernde, naturgemäße Lebensweiſe. Und doch bleiben 
wir oft verſtändnislos gegenüber dem verſtändigen Rate anderer 
und den dringenden Mahnungen unſrer eigenen Natur. 

„Es war einmal“, daß der zerſtreute Profeſſor der „Flie⸗ 
genden Blätter” eine harmlos zu belächelnde Ausnahme— 
erscheinung bildete. Gedankenflucht, Erinnerungsſchwäche find 
heute [eli abgeſehen von ihren ausgeſprochen krankhaften Graden, 
ii allgemeines Übel der ſchnellebigen Gegenwart geworden. 
"ud ein Zeichen der Zeit war die kürzlich in einer Provir zial- 

hauptſtadt angeprieſene Neugründung: „Sorgenlos. Wieder- 
alangungsgeſelſchaft für verlorene oder vertaufchte Gegen: 
anie, Die Ergebniffe der neueren Forſchungen über bic 
e der Ausſage, die Feſtſtellung, wie unglaublich raſch 
ge bei Nenſchen von hoher geiſtiger Kultur die Erinnerungs- 

{der ſich verwiſchen, find für unſere moderne Strafrechts- 

Bo von ernſter Bedeutung. Die Schwierigkeit, die Geiſtes- 

je, anmenzufafje, einen größern Zuſammenhang zu über- 

Bee d geiſtig zu beherrſchen, die unſern Lehrern den 

SE Geer werdenden Kampf gegen bie Faſelhänſe und 
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| mechanischen Köpfe aufzwingt, ift fie nur auf der Schulbank 


vorhanden? Iſt die immer engere Abgrenzung der Einzel— 
gebiete und Spezialfächer ausſchließlich eine notwendige Folge 
der Erweiterung und Vertiefung unſerer wiſſenſchaftlichen Ar- 
beit? Bedeutet die Vertiefung ins einzelne nicht oft eine 
notgedrungene Selbſtbeſchränkung der Geiſteskraft, die zur Be” 
herrſchung des Ganzen unfähig geworden iſt? 

Und nun die bedrohlichſte Gruppe moderner Entartungs- 
erſcheinungen: die Schwächung der Willenskraft. Ein Ge— 
ſchlecht, das gegenüber den Voreltern ſo unendlich viel mehr 
will und kann, und doch, nach dem ſcharfen Worte eines 
modernen Pädagogen: „Kinderwillen in Männerleibern.“ In 
der Willensſchwäche wurzeln die weſentlichen Züge der „Dé— 
cadence“ im Modeſinne: die matte Blaſiertheit, der Welt⸗ und 
Lebensüberdruß, das ſtete Überbürdungsgefühl, die Verweich⸗ 
lichung. Der friſche, fröhliche Sport iſt von Natur der ge— 
ſchworene Feind der „Décadence“, und doch kommt es zwiſchen 
beiden zu Kompromiſſen. Mancher junge Greis vermag wohl 
unter dem ſtachelnden Einfluſſe von Wettſtreitsvorſtellungen ſich 
zeitweilig zum Sportbetriebe aufzuſchwingen, um dafür gegen— 
über aller ſonſtiger Betätigung um fo fraft- und luſtloſer zu 
werden. Die „Gymnaſtik des Willens“, die vielen ſo bitter 
not tut, kann der Sport wohl unterſtützen, aber nicht erſetzen. 

Am meiſten fehlt es den Modernen an einem nach innen 
gerichteten Willen, der durch Selbſterkenntnis zur Selbſterziehung 
fortſchreitet. Ja, die edle Selbſterkenntnis! Während auf den 
Karten Zentralafrikas und »aſiens die letzten weißen Flecke 
ſchwinden, wird vielen ihr Seelenleben zur Terra incognita. 
Unſer „realiſtiſches Zeitalter“, ſagt der Pädagoge F. W. Förſter, 
„it trotz aller Neigung zur Selbſtbeobachtung unb »beſpiegelung 
in menſchlichen Dingen oft ſehr wirklichkeitsfremd“. Mit der 
Selbſterkenntnis ſchwindet naturnotwendig auch die Selbſtbe— 
herrſchung, die Fähigkeit zur Selbſtbeſchränkung und Selbſt— 
überwindung. Steuerlos, haltlos folgt der echte Jünger der 
Decadence auch den niedrigſten Trieben. „C'est plus fort 
que moi", ruft er mit Sudermanns Willy Janikow in theatra— 
liſcher Poſe und verſucht, ſeinen Ausſchweifungen noch ein 
äſthetiſches oder philoſophiſches Mäntelchen umzuhängen. 
Und hat er dabei das Unglück, mit dem „rückſtändigen“ Straf- 
geſetzbuche zuſammenzuſtoßen, nun, fo helfen Lombroſos be- 
währte Rezepte. Verteidiger und Sachverſtändige ſtempeln 
namentlich den gebildeten, zahlungsfähigen Verbrecher ſchleunigſt 
zum Kranken. Er iſt „pervers veranlagt“, leidet an zeit 
weiligen Bewußtſeinsſtörungen, an „moral insanity", und fo 
verfällt er nicht dem Zuchthauſe, ſondern der milderen Zucht 
des Arztes. 

Wo der Mangel an Selbſterkenntnis und Selbſtzucht nicht 
gerade zu ſträflichen Ausſchreitungen führt, ſchwächt er wenig⸗ 
ſtens das Pflicht- und Verantwortungsgefühl. An der viel— 
getadelten bureaukratiſchen Entartung unſrer Staatsverwaltung 
tragen, neben einer von oben kommenden Strömung, ſicher 
auch Tatenſcheu und Willensſchwäche im mittleren und unteren 
Beamtentum einen großen Teil der Schuld. Es iſt immer 
bequemer, nach oben zu berichten, als zu handeln; Verhaltungs- 
maßregeln zu erbitten, als mit kräftigem Entſchluſſe ſelbſt die 
Verantwortung zu übernehmen. Wozu die Verantwortung 
übernehmen und dadurch im Falle des Mißlingens ſich Un- 
annehmlichkeiten zuziehen? 

Die Scheu vor Unannehmlichkeiten, diefe ewige Quelle 
vieler Tate und zahlloſer Unterlaſſungsſünden! In ihr be- 
rührt ſich Willensſchwäche mit Selbſtſucht und Menſchenfurcht. 
Wer wüßte nicht, wie heutzutage Selbſtloſigkeit, Opferfreudig- 
keit, werktätiger, uneigennütziger Anteil an andern mit den 
materiellen Zeitſtrömungen, mit der allgewaltigen Intereſſen— 
politik in ſchwerem, oft hoffnungsloſem Kampfe liegen. Viel“ 
leicht täten wir manchmal mehr für die andern, wenn wir 


mehr von ihnen wüßten. Aber ebenſo, wie wir uns zwar 
viel mit uns ſelbſt beſchäſtigen, aber trotzdem wenig von uns 
wiſſen, ſo iſt's auch mit den andern. Obwohl oder gerade, 
weil uns das Leben mit ſo vielen zuſammenwirbelt, wiſſen 
wir von dem eigentlichen Sein, dem inneren Weſen der 
andern herzlich wenig. Wir wollen auch nicht viel davon 
wiſſen. Auf nichts verzichten wir bereitwilliger als auf die 
Beantwortung der tauſendfach hingeworfenen Frage: „Wie 
geht's?“ Wäre es ſtatt deſſen üblich zu fragen: „Was 
halten Sie von mir?“ — wie begierig würden wir auf die 
Antwort horchen, wie eifrig würden wir unſer Verhalten dem 
Gehörten anpaſſen. Denn ſo gleichgültig uns meiſt das Ergehen 
der andern iſt, ſo viel liegt uns an ihrer Meinung über uns, 
ſo unentbehrlich iſt uns die Übereinſtimmung mit unſrer 
Umgebung. Die Art „Selbſtloſigkeit“, die wir am licb» 
ſten betätigen, iſt die Verleugnung unſres beſſeren Selbſt 
durch Gehorſam gegen das Herdenprinzip, durch Unter— 
ordnung unter Maſſenſtrömungen und falſche Autoritäten. 
Unſere ewig kritiklüſterne, originalitätsſüchtige Gegenwart, wie 
autoritätsgläubig kann ſie ſein! Eine der hervorſtechendſten 
Erſcheinungsformen der vorherrſchenden Willensſchwäche iſt 
die Empfänglichkeit für Einzel⸗ und Maſſenſuggeſtion, der 
Mangel an ſelbſtbewußter Straffheit, an Rückgrat, der dem 
bitteren Worte von der allgemeinen „Knochenerweichung der 
Geſellſchaft“ traurige Berechtigung verleiht. Das unſichere 
Schwanken, die Nachgiebigkeit gegen die ewig wechſelnden 
Eindrücke und Einflüſſe verwickelt uns in immer neue Gegen— 
ſätze und Widerſprüche. Wie glücklich wären wir, wenn 
nur die zwei Seelen Fauſts in unſrer Bruſt lebten, wenn 
nicht im Einzelmenſchen und in der Gemeinſchaft ſo viele unver— 
einbare Strömungen und Kräfte fich um die Herrſchaft ſtritten. 

Auf der abwärtsführenden Bahn der Schwächung und 
Entartung kann und wird uns nichts Halt verleihen als eine 
Wiedergeburt unſres Willens, eine Wiederentdeckung und 
erweckung unſrer inneren Seelenkräfte, eine mannhafte Selbſt— 
befreiung unſrer Perſönlichkeit. Es gilt den Kampf mit uns 
ſelbſt, um uns ſelbſt. Es gilt die Wiedergewinnung des 
Glaubens an das, was über dem Treiben des Alltags, dem 
Gewirr der Einzelerſcheinungen und kräfte ſteht. Mit dem 
Glauben an die Einheit der Welt gewinnen wir wieder die 
gefährdete Einheit unſres eigenen Bewußtſeins. 

Der Übermenſch. Was ſuchen wir noch lange nach 
Heilmitteln gegen die Entartung, nach Wegen zur Selbſtbe— 
freiung? Warum folgen wir nicht, um ſtark und frei zu 
werden, der von Nietzſche gewieſenen Bahn zum Übermenſchen— 
tum? Ja, wenn der Weg nur zum Ziele führte! Aber die 
erſchütternde Tragik in Nietzſches Leben reicht noch über ſeinen 
Tod hinaus. Was ſeine Lehre gewirkt hat und heute noch 
wirkt, iſt ganz überwiegend geradezu das Gegenteil von dem, 
was er gewollt hat. A 

Kein Wunder, bab ein fo reiner, edler Sinn, ein fo hoch— 
fliegender Geiſt wie der Friedrich Nietzſches ſchon vor Jahr— 
zehnten ſich hinaufſehnte aus den Niederungen der Zeit zu 
reinen Höhen, von der Schwäche zur Kraft, vom Verfalle zur 
Wiedergeburt. Er ſah die Religion der Nächſtenliebe durch 
Verflechtung mit weltlichem Machtſtreben, die Moral der Selbſt— 
überwindung durch die Allmacht des Materiellen entſtellt und 
verfälſcht; er ſah die menſchliche Perſönlichkeit im Banne des 
Herdentums, das Reine beſudelt, das Aufſtrebende erſtickt 
durch die niederen Inſtinkte der Maſſe. „Gemeinſchaft macht 
gemein!“ rief er in heiligem Zorn. „Weg von den Vielzu— 
vielen, heraus aus der Herde, heraus aus dem Sumpfe! 
Nur als Einſame werdet ihr frei und rein und groß, werdet 
ihr Herrenmenſchen, Übermenſchen.“ 

„Nur als Einſame.“ Darin lag der Ausgangspunkt 
des verhängnisvollen Irrwahns, der die Lehre des weltfremden, 
lebensunkundigen Denkers ins Unſinnige, ins Selbſtmörderiſche 
ausarten ließ. Weil es dem Menſchen ſo unendlich ſchwer 
fällt, in der Gemeinſchaft ſein beſſeres Selbſt zu bewahren, 
meinte Nietzſche, ihn aus aller Gemeinſchaft loslöſen zu müſſen. 


die Triebe? 
oder unſre niedere Natur? 


und erhebend gewirkt. 
Hohen und Reinen, ſchärfte den Blick für das Edle und 
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Weil die Gebote der Selbſtverleugnung, der Nächſtenliebe ein 
nie vollkommen erreichtes Ideal darſtellen, erklärte er ihnen 
überhaupt erbitterten Krieg. 

Moral der Sklaven und Knechte, als Niedrigkeit, als Erbärm⸗ 
lichkeit. Er verdammte jedes Mitleid mit dem Schwachen, jeden 
ihm zuteil gewordenen Schutz vor dem Starken als ruchloſe 
Schwächung des Starken. Er vergaß vollkommen, wie ſehr nach 
F. W. Förſters treffendem Worte, „jeder Schutz des Schwachen 
zugleich ein Schutz des Starken iſt, ein Schutz gegen die Schwäche 
und Entartung, die jeder ungezügelten und unerzogenen Stärke 


Er brandmarkte die Liebe als 


droht“. Dem jenſeit von Gut und Böſe geſtellten Menſchen 
predigte Nietzſche das ſchrankenloſe Sichausleben der Perſönlich⸗ 
keit. 


Ja, aber was ſollte ausgelebt werden? Der Geiſt oder 
Die Launen oder der Charakter? Unſre höhere 


Je weiter ſich Nietzſche in das Wirrſal ſeiner neuen Ethik 


verſtrickte, mit um ſo blinderer Erbitterung bekämpfte er die 
Verfechter der alten Moral. 


kein Schmähwort zu kraß. Wie verſpottete er Schiller als 


Gegen das Chriſtentum war ihm 


„Moraltrompeter von Säkkingen“. Wie ſchalt er die „ebenſo 


ſteife als ſittſame Tartüfferie des alten Kant“, die „dialektiſchen 


Schleichwege, die zu ſeinem kategoriſchen Imperativ führen 
oder richtiger verführen“. Die Ausrottung der Knechtsmoral, 
die Umwertung der ſittlichen Werte wurde für Nietzſche ſchließlich 
eine Monomanie, eine fixe Idee. 

Trotz all dieſem krankhaft Verzerrten, das Nietzſches Lehre 
anhaftet, hat ſie gewiß auf eine Minderheit Denkender läuternd 
Sie weckte die Sehnſucht nach dem 


Echte, öffnete das Auge für die Gefahren des Gemeinſchafts— 
lebens, für den unwürdigen Frondienſt der Außenwelt. Aber 
wenn es einer Minderheit gelang, neben den ſchillernden 
Giftblumen die heilkräftigen Kräuter aufzuſpüren, ſo mußte 
die urteilsloſe Maſſe gerade die Wahngebilde des unglücklichen 
Denkers am begierigſten aufgreifen, ja noch vergrößern und 
vergröbern. | 

Der groteske Unfug, der wüſte Mummenſchanz, der vor 
reichlich einem Jahrzehnt mit dem Übermenſchentum getrieben 
wurde, iſt zwar glücklich verrauſcht. Den Nietzſcherummel 
ſind wir los, die Nietzſcheaffen ſind geblieben. Wie vielen 
entnervten Schwächlingen und brutalen Egoiſten wird noch 
heute die harte Marterbank der Nietzſcheſchen Wiedergeburts- 
lehre zum bequemen Lotterbette. Der gewiſſenloſe Streber, 
der grundſatzloſe, „moralinfreie Realpolitiker“, der äußerlich 
ſchneidige, innerlich haltloſe Räſoneur und Schikaneur, alles 
ſegelt unter der ſchönen Flagge des Herrenmenſchentums. Ja, 
Herrenmenſchen nach unten, wo's nichts ſchadet, aber Lakaien 
nach oben, wo's was nützen kann. „Nach oben ducken, nach 
unten drucken“, die alte, üble Allerweltsware, nur in neuer, 
zeitgemäßer Packung. | 

Nietzſche wollte gewiß nicht bie Menſchen der Herrſchaft 
ihrer niederen Triebe willenlos ausliefern. Und doch! Für den 
Bildungspöbel bedeutet tatſächlich die Umwertung der Werte, 
das Jenſeits von Gut und Böſe, einen Freibrief der Sinnlichkeit, 
des Rechts auf zügelloſen Genuß. Hinter dieſem pſeudo' 
philoſophiſchen Feigenblatte, dem noch einige äſthetiſierende 
Blüten aus dem Garten Nietzſcheſcher Dichtung hinzugefügt 
werden, kann ji) natürliches und widernatürliches Laſter getroſt 
verſteken. Wo iſt die Grenze des Sichauslebens? Die 
Vernichtung der Knechtsmoral hat freie Bahn geſchaffen für 
alles, ſelbſt für den widerlichen Blödſinn der Nacktkultur. 
Nicht die Erben Nietzſcheſchen Geiſtes, aber ſcheinbar gerecht 
fertigt durch viele feiner Worte find unſre „Vorurteilsloſen“ 
von heute, dieſe überreifen, wurmſtichigen Früchte am Baume 
moderner Décadence. Sie, die aller herkömmlichen Werte in 
Kunſt und Wiſſenſchaft, in Recht und Moral ſpotten, mit 
ſittlicher Freiheit und Frechheit jid) brüſten, jedes wärmere 
Gefühl verleugnen und verhöhnen, ſie, die das Erröten längſt 
verlernt haben und es auch ihren Kindern baldigſt abgewöhnen, 
ia, auch fie nennen fid) Nietzſcheaner, ebenſo wie jener arme, 
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Gefangennahme des Herzogs von Enghien, März 1804. 


Gemälde von Alphons Lalauze. 
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reiche Jüngling, ber fid) unlängſt, wie bie Zeitungen berichteten, 
vor den Spiegel ſetzte, ehe er ſich „in Schönheit“ von dem 
„Leiden am Leben“ erlöſte. 

Friedrich Nietzſches Lehre war in ihrem Wollen Teiden- 
ſchaftliche Lebensbejahung; in ihrem Vollbringen führte ſie 
viele zur öden Lebensverneinung. Sie zog aus als himmel- 
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ſtürmender Idealismus, aber fie verſank in der trüben Flut 
des Materialismus. 


Verknechtung, Verfall. 


Lehre vom Übermenſchen nur eine Befeſtigung der Herrſchaft 


des Niederen, des Triebhaften, des Stofflichen in uns und 
um uns. 


Sie erſtrebte Befreiung, aber ſie förderte 
Für die Allzuvielen bedeutete die 


(Weitere Artikel folgen.) 


Der Fremdenlegionär. 


Erzählung von Rudolph Stratz. 


Es war erſt gegen Ende April, aber es fing ſchon an, heiß 
zu werden, da unten. Ich muß immer lachen, wenn die 
Zeitungen daheim bei dreißig Grad im Schatten ſchon über 
„afrikaniſche Hitze“ jammern! Sie ſollten einmal ſolch eine 
geſunde, firobtrodene Höllenglut aus dem großen Backofen der 
Sahara am eigenen Leibe verſpüren. Dann wüßten ſie erſt, 
was Hitze iſt. Ich war von Süden hergekommen, aus dem 
weiten Reich der gelben Sandſtürme und der weißen Salzmeere. 
in dem es außer ein paar franzöſiſchen Offizieren keine Europäer 
mehr gab. Nun hatte ich mit dem Farmer, der mich be— 
gleitete, glücklich Metlaoui erreicht. 

Metlaoui war eine Wellblechbaracke. Mausgrau, niedrig 
ſtand ſie in der zitternden, förmlich kochenden Luft. Hundert 
Schritte davon war ein kleines, weißes Haus, das Poſtamt. 
Sonſt nur Steine, ſpärliche Tamariskenbüſche — das Gerippe 
eines Eſels — es war troſtlos. Aber mitten in dieſem aus— 
gemergelten Boden begannen zwei Schienenſtreifen. Hier war 
der Endpunkt der Phosphatbahn, der ſüdlichſten Tuneſiens. 
Einen ganzen Tag lang konnte man auf ihr bis nach El Sfakus 
fahren. Dort war freilich keine weitere Schienenverbindung. 
Die Welt hörte wieder auf. Aber man war doch am Meer. 
Es gab ſogar ein Automobil, mit dem man weiter reiſen konnte. 

Ich wollte heute nur noch bis Gafſa, dem zwei Eiſenbahn— 
ſtunden entfernten, letzten vorgeſchobenen Waffenplatz der 
Franzoſen im Süden. Aber es war noch lange Zeit bis zur 
Abfahrt. Vorläufig mußte man in die Wellblechbaracke hinein. 
Draußen hielt man es auch unter Sonnenſchirm und Tropen— 
helm nicht aus. 

Innen in der Kantine war es beinahe dunkel. Zur Linken 
ein Büfett mit allen möglichen Sorten aus Europa ſtammenden 
Schnaps, zur Rechten drei Tiſche. An dem einen verlumpte Ein- 
geborene beim Alkohol, am zweiten ſizilianiſche Arbeiter, wahre 
Verbrechergeſtalten, aus den nahen Phosphatwerken, am dritten 
ein Trupp Fremdenlegionäre. Ihre Gewehre ſtanden draußen 
in Pyramiden, die Torniſter lagen daneben. Die ſonnen— 
verbrannten, in weißes Leinenzeug gekleideten Kerle kehrten 
von einem Streifmarſch durch die Wüſte nach ihrer Garniſon 
Gafſa heim. 

An ihren Tiſch ſetzte ich mich. Sie waren mir immer noch 
lieber als die Araber und Sizilianer. Damals, vor zehn 
Jahren, war den Franzoſen in Nordafrika nicht der Deutſche 
verhaßt, ſondern der Brite. Die Loſung lautete noch nicht 
Algeciras, ſondern Faſchoda. Der Major Marchand hatte 
drüben im Süden vor den Hochländern und Ulanen des Sirdar 
Kitchener zurückweichen müſſen — das war ein Stoß in das 
Herz des franzöſiſchen Preſtige, deſſen Schwingung von den 
Moſesquellen bei Sues bis zum Kap Spartel in Marokko durch 
den ganzen Norden des dunkeln Erdteils lief. Ich ſetzte mich 
alſo etwas abſeits von den Legionären nieder. Sie kümmerten 
fi nicht viel um mich, nachdem fie mich zuerſt neugierig an- 
geſtarrt hatten. Sie waren zu erſchöpft. Sie tröpfelten fid) Ab- 
ſinth, dies ſcheußliche grüne Giftzeug, in das trübe, ſalzige Brack— 
waſſer des arteſiſchen Brunnens und glotzten ſchläfrig vor ſich hin. 

Die Zeit verſtrich langſam. Es roch in dem dämmerigen, 
glühenden Raum nach Schweiß und Hammelfett, nach italie— 


niſchem Knoblauch und arabiſchen Zwiebeln, nach Knaſter und 


Schnaps. Mein Begleiter, der franzöſiſche Farmer, ſonſt unter- 
wegs ein tüchtiger, unverdroſſener Menſch, betrank ſich ſtill in 


Karthager Rotwein. Das war ſein Erbfehler. Man hörte 
in regelmäßigen Abſtänden ſein gleichmäßiges Schluckſen, wenn 
er wieder die Bottel hob, um zu ſehen, „wie ſpät es ſei“. 
Draußen ſank endlich die Sonne. Es war jetzt vielleicht möglich, 
friſche Luft zu ſchöpfen. Ich trat vor die Baracke. In deren 
ſchon breiter gewordenen Schattenſtreifen, den ſie gegen Oſten 
warf, lagen Reihen weißer Bündel, Eingeborene, die auf dieſem 
winzigen, ſonſt weit und breit nicht zu findenden Schußfleck 
vor der Sonne zuſammengekrochen waren und wie die Haſen 
mit offenen Augen ſchliefen. Ich ging um die Kantine herum. 
Hinten an der Blechwand klebte ein vergilbter Zettel „Iſer⸗ 
lohn. A 121“. Mochte der Kuckuck wiſſen, wie der darauf 
gekommen! Deutſchland überall! Müßig ſchlenderte ich in 
die Ebene hinaus. Ein infamer, hochbeiniger, gelber Kläffer, 
der mich eine Weile wütend verfolgt hatte, zog ſich endlich 
zurück. Nun war es ganz ſtill. So ſtill, wie es nur in der 
Wüſte unb auf dem Gipfel der höchſten Berge ijt. Dann unter- 
brach ein Laut das Schweigen — der war förmlich die Kultur, 
war Europa ſelbſt — der ſchwache Pfiff einer Lokomotive. 
Man rangierte den der Hitze wegen ſchneeweiß wie die Mün- 
chener Bierwagen angeſtrichenen Zug. 

Ich ſchritt zurück. Da hörte ich mich plötzlich angeſprochen. 
Es klang ſcheu, gemurmelt: | 

„Monſieur. ...“ 


Einer der Soldaten des Fremdenregiments ſtand neben mir. 
Das Wort „Legion“ iſt nur Sprachgebrauch. Es gibt in 
Wirklichkeit zwei Regimenter mit vielen Kompagnien. Ich 
fragte ihn auf franzöſiſch, was er wollte. Die Antwort war 
ein gerauntes Gebettel: „Un pourboire, monsieur!" 

Von einem Soldaten in Uniform und Waffen, wenn auch 
dem einer fremden Macht, um Geld angeſprochen zu werden 


— ich fühlte einen unwillkürlichen Arger. Ich forſchte kurz: 
„Wer ſind Sie denn?“ 


„J'étais disciplinaire!” 

Alfo von der in Gaffa liegenden Strafabteilung der 
Fremdenlegion! Eine nette Geſellſchaft! Das erklärte freilich 
manches an meinem Gegenüber. Es war ein Menſch von etwa 
dreißig Jahren. Er ſah elend aus trotz ſeiner breiten Schultern, 
von Klima und Strapazen abgezehrt. Sein Haar und ſein 
kleiner Schnurrbart waren weißblond, in ſeltſamem Gegenſatz 
zu dem beinahe kaffeebraun gebrannten, mageren Geſicht, ſeine 
Augen waren hellblau. Sie hatten trotz aller Verwilderung 
etwas Treuherziges. Mir kam ein Gedanke. Ich fragte raſch 
auf deutſch: 

„Sind Sie am Ende ein Deutſcher?“ 


„ 
„Und Sie ſchämen ſich nicht, ſich dahin zu ſtellen und zu 
betteln?“ 


Er ließ den Kopf ſinken, ſtieß mit dem Fuß gegen den 
keulenartigen, weißgebleichten Schenkelknochen eines Kamels. 
das da, von den wilden Hunden oder den Schakalen verſchlepft, 
zwiſchen den Steinen lag, und murmelte: 

„Man braucht eben Gelb!" 

„Wozu?“ 

Er ſchwieg. Ich ſagte: 

„Bloß für Schnaps, in der Burette da drüben, 
Ihnen nichts! 
dienen. . . .“ 


geb' ich 
Ich muß wiſſen, ob Sie eine Unterſtützung ver' 
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biff es wieder. Er wandte den Kopf: 
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Er nickte. Der Mann war mir trotz allem jgnipatbijd). 


Immerhin ein Landsmann . .. die erſten deutſchen Worte, bic 
ich jeit langen Wochen gehört... dazu die Fieberſpuren auf 
ienen Wangen. Ich meinte: 


„Erzählen Sie mir doch was von ſich. Wie find Sie denn 


hier unter dieſe Geſellſchaft geraten?“ 


Von drüben, von dem Schuppen, der den Bahnhof darſtellte, 


„Tazu ift jetzt keine Zeit mehr!“ ſagte er unruhig. „Wir 


muſſen gleich aufſteigen.“ 


Ein Araber, die Zipfelmütze ſeines weißen Burnus zum 
Schutz gegen die Sonne über den Kopf geſtülpt, hatte uns ein— 
geholt und war auf etwa zwanzig Schritt Entfernung ſtehen— 
geblieben. Seine nackten, braunen Beine leuchteten wie Bronze 
unter dem zerlumpten Mantel. Sein Geſichtsausdruck war 
finſter und entſchloſſen. Es ſchien, als mache er dem Legionär 
ein kaum merkliches Zeichen. 

„Pas ift denn das für ein Kerl?“ erkundigte ich mich. 

„Oh, nichts . . . er heißt Sliman ben Dſchellul .. . er will 
licht, daß ich den Zug verfäume!” 

Wieder ſah mich der Deutſche bittend an. 

„Geht ihr alle jetzt nach Gafſa?“ 

„Il.“ 

„Habt iht nicht morgen, am Sonntag, dienſtfrei?“ 
„Ju.“ 
Wo können wir uns da treffen?“ 

Er überlegte. 

„Kennen Sie Le Cuire? Bei dem bin ich des Nachmittags.“ 

Gewiß kannte ich Melen Menſchen vom Anſehen und Hören- 
agen. Es war ein ausgedienter Legionär, der fid) an ben Mus: 
autem der Dafe eine Art Plantage eingerichtet hatte. Die 
Loldaten verkehrten viel bei ihm. Er betrachtete fie immer 
koch als feine Kameraden. Es wurde da allerhand ausgeheckt. 
uch Cingeborene jeder Art gingen da zur Nachtzeit aus und 
an. Es war ein ſeltſamer Ort, diefe entlegene Backſteinfarm 
wichen Palmen und den Fieberdünſten des ſtehenden Waſſers. 
Monde hielten Le Suite für einen engliſchen Spion. Andere 
mdr ſahen in ihm gerade einen Agenten der franzöſiſchen 
“rgterung, da ihn ſonſt der Zivilkontrolleur hier nicht dulden 
warde, die dritten hatten vielleicht am meiſten recht mit ihrer 
Sehouptung, daß er einfach ein Abenteurer wie andere fei. 
Sider wat nur, daß er trotz feines Namens kein Franzoſe mar. 
C: gab fih bald für einen Belgier, bald für einen Schweizer 
„ pad aber mit feinen Windſpielen fo fließend Polniſch 
ale redi mit feinen paar Leuten. Er hatte Verbindungen 
ur den Mohammedanern bis tief in den Süden, bis weit über 
d Ealzneere hinaus. Die Nomaden dort kannten ihn alle 
aud er fie, jo gut wie die Heiligen von Nephta und Tofer. 
ai er da eigentlich für Geſchäfte trieb, blieb im Dunkel. 

Ju dieſem Le Suire ging ich am nächſten Nachmittag, eine 

Lande dor Sonnenuntergang. als die Hitze etwas nachgelaſſen. 

u Auweſen war nach dortiger Sitte von einer Mauer aus 

"etzoänzten Lehm umgeben, in der eine Türe aus Palm- 

Sd t erwartete er mich ſchon. Drinnen raſten die 

„ den den jungen Dattelſträuchern, die noch lange 

e konnten. Ein paar Ziegen und Zwergkühe 

E Ee dus Man begriff nicht, wovon Ve Suire eigent— 

ee mar ein mittelgroßer Mann mit energiſchem 

„und lebhaften Augen, der durch feine Glatze und den vor 

oo rgrauten buſchigen Schnurrbart älter ausſah, als er 

x. ia war. Er hatte immer eine gewiſſe 

S Kee de Bonhomie an fich, bie bei ihm nicht ganz 

0 et begrüßte mich, nur mit weißem Panama, 

" 1 1 unb weißen Pantoffeln bekleidet, 

1 er m mit einent Ihallenden: „Ah, ca 

m TA Ca commence! Ca commence: 

SEH cte et mir derb die Hand und führte mich nach 

` A 

To weißgetünchten Wohnzimmer ſaßen Legionäre auf 

buchen Strohmatten, die die Holzbänke bedeckten, 


Ich verſetzte: 


1910. Fr. 9. 
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ſchrieben Briefe, ſpielten Karten, rauchten. Auch mein Mann 
von geſtern war darunter. Als er mich ſah, ſprang er auf 
und trat zu mir hinaus unter das Vordach, und ich ſagte ihm: 

„Wir wollen in die Oaſe! Da iſt es nicht ſo heiß!“ 

Und als wir im Schatten der Palmen und Lorbeeren, der 
Orangen- und Zitronenbäume einen ſtillen Lehmweg längs des 
gurgelnden, trüben und ſtinkenden Bachs dahinſchritten, faßte 
er ſich ein Herz, räuſperte ſich und begann: 

„Mein Pech war, daß ich in der elften Kompagnie nicht aus— 
gehalten hab' Ich war da Unteroffizier. Der Hauptmann 
war nicht böſe. Aber er hat einen ewig geſchurigelt. Da 
wollt' ich nicht weiter kapitulieren. Und wie ich da nach dem 
Manöver auf dem Hof geſtanden bin, iſt ein anderer Hauptmann 
vom Regiment zu mir herangekommen. . .. Das war ein feiner 
Herr... ein Graf . . . von der Garde . . . er hatte immer fein 
Glas im rechten Auge, der ſagte kurz: ‚Sch hab' mit Ihrem 
Herrn Hauptmann und mit dem Herrn Oberſten geſprochen. 
Haben Sie Luft, jih zu mir verſetzen zu laffen? „Zu Befehl, 
Herr Graf! hab' ich geſagt. So bin ich als Sergeant in die 
fünfte gekommen. Da war der Feldwebel Fuchs. Ein alter 
Mann. Schon gut an die Vierzig, der nächſtens abgehen wollte. 
Der Vizefeldwebel hat Kühnemann geheißen. 

Der Kühnemann war ein langer, hagerer Preuße. 
Bart trug er ausraſiert, in zwei Flauſchen, wie der alte Kaiſer 
Wilhelm. Der rechte Berliner. Hier, ſüdlich vom Main, gäb's 
nur Kaffern, ſprach er. Den hatte der Herr Graf ſich von der 
Garde geholt. Dort hatten ſie ihn wohl nicht mehr brauchen 
können. Aber ſchneidig im Dienſt war er. 
Als Vizefeldwebel durft' er ja verheiratet ſein. Er hat mit 
ſeiner Frau im Seitenflügel gewohnt, neben dem Feldwebel. 
Der war ſchon lange Witwer und wenig daheim. Im nächſten 
Herbſt ſollte der Kühnemann Feldwebel werden. Das war 
ſchon ausgemacht. Unterdes hauſten fie da mit ihren beiden 
kleinen Kindern. . . . 

Das iſt nun natürlich komiſch geweſen — ſo eine junge 
Frau in der Kaſerne unter den vielen hundert Leuten! Sie hat 
aber ganz ſtill für ſich gelebt und iſt nur mal hinüber zu der 


Seinen 


Feldwebelfrau von der ſechſten oder zur Frau vom Regiments— 
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ſchreiber, die ihre Freundinnen waren. Sie war ſo dreißig 
und hat ein blaſſes Geſicht gehabt und ganz ſchwarzes Haar. 
Beim erſten Kaiſergeburtstagsball im März, wie ich mit ihr 
getanzt hab', hat ſie mir erzählt, ihre Eltern wären ſeinerzeit 
aus dem Polniſchen nach Berlin gekommen. Und ihr Mann 
hat dabei wilde Augen gemacht. Er war auf jeden Menſchen 
eiferſüchtig, mit dem ſeine Frau geſprochen hat, obwohl er ſich 
wenig um ſie gekümmert hat, ſondern immer in den Wirts— 
häuſern herumgeſeſſen und vor den Ziviliften renommiert. Da 
iſt die Löhnung geblieben, und es ging ihm recht ſchlecht. 
Und weil der Kuühnemann jo unbeliebt war in der Kone 
pagnie, ſo haben ſie angefangen, ihn mit ſeiner Frau aufzuziehen. 
Da iſt er immer gleich wild geworden wie ein Türke, und die 
Unteroffiziere haben gelacht. Böſe gegen die Frau hat es keiner 
gemeint. Es waren nur ſo dumme Späße, die man ſich erzählt 
hat. Und aus Arger, weil er mich einmal auf der Straße vor 
allen Leuten ſo recht von oben herunter angefahren hat, ich 
ſollt' ihn ſtrammer grüßen, er fei ein Vorgeſetzter, hab' ich auch 
einmal mitgemacht. Und tags darauf hat mich der Herr Graf 
rufen laſſen und hat den Kühnemann neben ſich gehabt — der 
ganz bleich vor Wut war — und ſchreit mich an: 
„Was ſind das für verfluchte Geſchichten? Sie ſollen am 
Unteroffiziertiſch geſagt haben, die Frau Kühnemann ſei neulich 
ohne allen Grund in die Kompagniekammer zu dem Unter— 
offizier Bock hinaufgegangen! — Jawohl! — weil ich perſönlich 
ihr erlaubt habe, ſich da oben ein paar Tuchflecken zu Höschen 
für ihre Kinder geben zu laſſen! Sie gehen ſofort und bitten die 
Frau um Verzeihung. . .. Und dann drei Tage gelirden Arreſt! 
Solche Stänkereien verbitte ich mir!“ 
Die Abbitte bei der Frau Kühnemann — das war das 
wenigſte! Sie hat geweint und mir geſagt: Laſſen Sie's ſchon 
gut ſein! Ich bin's ja gewöhnt! Aber der Arreſt! Der erſte, 
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der Herr Graf hat mid) beiſeite genommen unb [febr ernit 


gejagt: 


„Nun laſſen Sie fid) das eine Lehre ſein! Was geht Cie, 
zum Kuckuck, die Frau Kühnemann an?“ 
„Gar nichts, Herr Graf!“ 


„Na alfo! Warum find Sie denn dann immer hinter ihr her?“ 

„Ich?“ 

„Ja. Das behauptet Kühnemann ſteif und feſt!“ 

Da mußt' ich lachen, ſo dumm kam mir das vor. Ich hatt' 
doch ſelbſt eine Braut! Das war das Babettchen aus dem 
Metzgerladen, gleich hinter der Kaſerne, wo wir uns des Abends 
Wurſt geholt haben. Sie hat nichts gehabt, nur der Meiſter⸗ 
ſohn war hinter ihr her. Aber am Sonntag ſind wir doch 
immer zuſammen in das Chauſſeehaus tanzen gegangen! 

Zwiſchen dem Kühnemann und mir war von jetzt an arge 
Feindſchaft. Einmal im April hab' ich vom Flur her gehört, 
wie ein neuer Einjähriger zu 'nem andern jagt: Verflucht! .. 


den ich je gekriegt hab'! Ich war ganz grün und gelb, wie id) ! müſſen!“ Da hab' ich's dem Kühnemann zu verſtehen gegeben, 
wieder herausgekommen bin, ſo hab' ich mich geſchämt. Und 


ich wüßt' von ihm, wo er ſein Geld herborgte. Anzeigen wollt' 
ich ihn nicht — aber er in feiner Wut ift ſelbſt zum Haupt- 


mann gelaufen und hat ſich beſchwert. Er dachte, ich hätt' nur 


Loch marſchieren! 
Schweiz genannt. 


l 
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jo hin geredet. Aber nun kam es heraus. Da mußte er ins 
Das haben wir damals eine Reiſe in die 


Wie er wieder draußen war, hat er mich noch einmal on, 
gezeigt, ich hätt' dem Leutnant von Dietherſtein, wie der ſeine 
übung ſchoß, lauter Treffer markiert, weil der Herr Leutnant 
geſagt hätte, er habe nicht viel Zeit. Aber das war nicht wahr. 
Der Herr Leutnant ſchoß wirklich vorzüglich. Er hat's gleich 
vor dem Herrn Grafen noch einmal wiederholt, und der hat den 
Kühnemann gefragt: „Steckt da vielleicht auch wieder Ihre 
Frau dahinter, he?“ Und der Vizefeldwebel hat dageſtanden 
wie ein begoſſener Pudel. Es war ſein Glück, daß der Mann 
an der Scheibe ein Lothringer war und nicht ordentlich Deutſch 
ſprechen gekonnt hat. Da konnte er ſich zur Not noch auf ein 


Mißverſtändnis hinausreden. Aber von da ab hab' ich Dber: 
ich hab' keinen Groſchen mehr, fo hab' id) den Vizeſpieß ſchmieren waſſer gehabt und hab's behalten. . . .“ 
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Hermann Seiberg. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Am 
16. Februar ſtarb in ſeiner Heimatſtadt Schleswig der bekannte 
Romanſchriftſteller Hermann Heiberg, einer der populärſten und 
fruchtbarſten Autoren der achtziger Jahre. Heibergs Leben — er 
wurde am 17. November 1840 als Sohn eines Vuchhändlers ge: 
boren — war ſehr verſchieden von dem ſeiner meiſten Kollegen; es 


führte ihn nicht in die Stille 
einer Dichterſtube, ſondern mit: 
ten ins Getriebe der Welt, die 
er, zunächſt als Mitinhaber 
des väterlichen Geſchäfts, dann 
* in der Verwaltung der „Nord⸗ 
8d“ veutfhen Allgemeinen“ und 
der „Spenerſchen Zeitung“, 
ſpäter als Leiter eines Bank⸗ 
geſchäfts und ſchließlich gar 
als — Rennbahnbeſitzer gründ⸗ 
lich kennen lernte. Auch unſre 
„Gartenlaube“ hat Hermann 
Heiberg eine Zeitlang ver⸗ 
treten, und gewiß ſind die viel⸗ 
fachen Berührungen mit Kreiſen 
verſchiedenſter Art, die mannig⸗ 
ſachen Einblicke, die er in das 
Geſchäfts-, Finanz- und Litera⸗ 


turleben gewonnen hat, auf ſein 
Schaffen von ſtarkem Einfluß geweſen. Seine Menſchenkenntnis — einer 


der Hauptvorzüge ſeiner Romane — vertiefte, ſeine Weltkenntnis er⸗ 


weiterte ſich, und wäre er auf dem Wege geblieben, den er in ſeinem 
„Apotheker Heinrich“ ein 


Hermann Heiberg T 


ſchlug, fo würde er uns vielleicht Großes ge⸗ 
geben haben. Aber die Leichtigkeit des Schaffens und die Gunſt des 


Leſepublikums wurden ihm, wie ſo manchem andern, zum Verhängnis 
— mehr und mehr gab er in ſeinen vielen Romanen: Graf Harl“, 
„Eſthers Ehe“, „Eine vornehme Frau“, „Ein Weib“, „Menſchen 
untereinander“ und wie We alle heißen, nur noch Unterhaltungslektüre. 
„Apotheker Heinrich“ blieb ſein beſtes Werk, nur in der Novellen⸗ 
ſammlung „Aus allen Winkeln d 
Analyſe, die Treffſicherheit feiner Charakteriſtik noch ſtark hervor. 
Immerhin überragte er auch als „Unterhaltungsſchriftſteller die 
meiſten der gleichzeitigen und ſpäteren Kollegen um ein bedeutendes. 
Has „Schwamerl“ bei Dörfling. (Zu der nebenſtehenden Ab- 
bildung.) Eine merkwürdige Naturerſcheinung ſind die ſogenannten 
„Wackelſteine“, Felsblöcke, deren Unterlage durch irgendwelche Ein⸗ 
flüſſe unterminiert, abgeſchliffen — oder gebröckelt oder ſonſtwie bis 
auf einen geringen Reſt zerſtört worden iſt, ſo daß ſie nun auf eine 
ſcheinbar „unmdal..he Art in der Schwebe ruhen und doch nicht 
fallen, obwohl fie vielleicht jhon von Menſchenhand oder gar vom 
Wind in ſchwankende Bewegung verſetzt werden können. Der beweg⸗ 
liche Stein von Tandil (Provinz Buenos Aires), der die Geſtalt eines 
Dreiſpitzes hat und auf 11600 Zentner Gewicht geſchätzt wird, und 
die Wackelſteine von Cornwall gehören zu den gewaltigſten dieſer Art. 
Aber auch bei uns, in der Nähe von Donaueſchingen, bei Bad Triberg, 
bei Reinerz gab und gibt es ſolche „Wackelſteine“, von denen das 


| 


(Schluß folgt.) 
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hier abgebildete „Schwamerl“ bei Dörfling in der Oberpfalz eine 
gute Vorſtellung gibt. 


| Zu unſern Bildern. Wie eine Viſion kommender ſommerlicher 


| 
| 


Tage wirkt Jef Leempoels prächtiges, unſrer Nummer als Suit: 
beilage vorgeheftetes Bild „Beim Tee.“ Die roſigen jungen Frauen⸗ 


geſtalten in ihren Spitzennegliges, das ſchwere Silber und feine 


Porzellan des mit allerlei Leckereien beſtellten Frühſtückstiſches — alles 


atmet ſorgloſen Lebensgenuß, Anmut und Reichtum, und die flutende 


" tritt feine ſcharfe pſychologiſche | 
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goldene Morgenluft gibt Menſchen und Dingen eine wundervolle 
Leichtigkeit. Jef Leempoels wurde im Jahre 1867 in Brüſſel ge: 
boren, beſuchte als Schüler Portaels' und Stallaerts die dortige 
Académie des Beaux Arts und ſtellte (don als Zwanzigjähriger im 
Brüſſeler Salon zum erſtenmal aus. Seitdem hat er fid), vielfach mit 
goldenen und ſilbernen Medaillen ausgezeichnet, bei allen großen Kunt- 


ausſteltungen beteiligt. — Doppelt düſter und eindringlich wirkt nach der 
| 


heitern Schönheit der Aunſtbeilage das in ber Auffafiung des Motivs fait 
grandioſe Bild „Verlaſſen“ von Alfred Roloff. (Siehe Seite 181.) 
Weit, unabſehbar dehnt ſich, ein einziges weißgraues Leichentuch, 
unter wolkenſchwerem Himmel die Winterlandſchaft hin, von krächzen⸗ 
den Krähen überflogen. Eine Straße ſcheint hindurchzuführen, und 
auf dieſer Straße ritt der, deſſen Sattel nun leer geworden iſt 
Alfred Roloff, 
1879 in Pommern — 
geboren, auf der 
Hamburger Kunſt⸗ | 
gewerbeſchule für — | 
das akademiſche 
Studium und der 
Berliner Hochſchule 
als Schüler der 
Profeſſoren Meyer⸗ 
heim und Scheu⸗ 
renberg für ſeinen 
Beruf vorgebildet 
. hat ſich, einer 
Jiau!gendneigung 
folgend, das Spe⸗ 
Zzialfach der Tier: 
malerei erwählt 
und iſt ihm bis 
heute treu geblie⸗ 
ben. Welche Be⸗ 
ſeelung er ſeinen 
„Tierbildern“ zu | 
dian Miel i j 
von legt fein „Ver: ivi : 
laſſen“ beredtes | TO >." 
Zeugnis ab. — 
Ein hiſtoriſches Ge: 
mälde von Al: 
phong Lalauze 
ſchließt die Reihe 
| unfrer heutigen 
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Das „‚Schwamerl“ bei Dörfling. 
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gebildet jind wie das hier wiedergegebene „Kartoffelherz“, das in⸗ 
des Herzogs von nghien.“ folge des emporſchießenden Keimes ſogar der lodernden „Flamme“ 
(Siehe Seite 191.) Als ewiger nicht entbehrt. 


Sa (ftvatioren. „Die Gefan ennabme | 

Schandfleck haftet an dem fo | Mangopflaumen. Zu der neben- 
| 
f 


glänzenden Emporſtieg des Eriten | itehenden Abbildung.) Von Jahr 
Konſuls Bonaparte der Juſtiz⸗ zu Jahr mehren fid) die Er- 
mord an dem bourboniſchen zeugniſſe aus aller Herren 
Prinzen Ludwig von Enghien. | Ländern, die unſere europä— 
Es war damals die Zeit der iſche Küche auf willkommene 
Attentate und Verſchwörungen | MWeife bereichern und ergän: 
gegen den unverkennbar nach ber | aem. Gemüſe, Salate, Erd- 
hͤchſten Macht Strebenden, und als früchte und Obſt ber ver: 
nun im Frühjahr 1804 wieder eins ſchiedenſten Formen, Farben 
entdeckt wurde, deſſen Urheber ſogar ſeine und „Geſchmäcker“ werden, 
alten Waffengefährten Moreau und dank der Schnelligleit des 
Pichegru waren, da kannte feine Wut | modernen Verkehrs, von 
feine Grenzen. Sie hatten im Verhör, weither in völlig friſchem 
um ſich zu entlaſten, angegeben, ein bour— | Zuſtand eingeführt, und die 
boniſcher Prinz hätte nach Paris kommen | Stilleben großſtädtiſcher De: 
jolen, um das Attentat zu organifieren. likateſſengeſchäfte weiſen Er 
e K Dabei wußten ſie, daß die Verwandten zeugniſſe auf, die wir noch 
x Ludwigs XVI. in England und Ruß⸗ | vor 10, 20 Jahren faum 
der wm Aber jie hatten den Herzog von Enghien ver- | bem Namen nach kannten. 
der im badi n Ettenheim lebte. Napoleon gab jofort wider Auch die Frucht des 
p Befehl, den Herzog nach Paris zu schaffen. | Mangobaumes, eines 
ejer mi überwältigt und zwiſchen den Pferden fori- | immergrünen, mit leder: 
EI, D m Stem bekeuerte er feine Unſchuld, mußte aber zu- [artigen Blättern und 
ie geg n die Republik gekämpft zu haben. Und auf Grund großen Blütenriſpen be 
des Geſtandniſſes ließ ihn Napoleon binnen wenigen Stunden ſetzten Baumes, der in pemer 
Abe bekurteilen. Die Vorſtellungen Talleyrands und Fouchus, Heimat O Oſtindien und dem Malaiiſchen 
leben Joſephinens prallten an feiner ehernen Unerbittlichkeit Archipel in nicht weniger als 27 Arten 
Morgen des 21. März anbrach, erfuhr man, daß vorkommt, hat jid) unter dem Namen 
füſiliert worden war. Die grauſame Bluttat „Mangopflaume bei uns eingebürgert 


m Schrecken unter den Legitimiſten, von da an hörten und findet ihres Wohlgeſchmacks wegen 
auch die öligen Kerne ſind genießbar — 


ERN. AP viele Freunde. 
P» Auf vuffianiffem. Boden. (Zu den 
Eoo nebenſtehenden Abbildungen.) Neuſeeland 
. | Ut reich an Naturwundern. Der Melt: 
reiſende, der es auffucht, ſieht fid) für den 
Abſtecher nach dem fernen Süden reichlich 
belohnt. Die Nordinſel iſt flacher geſtaltet 
als die Südinſel, aber merkwürdig und 
denkwürdig durch das Spiel der vulkani— 
ſchen Kräfte, das ſich auf der weiten Strecke 
von Ruapehn im Südweſten bis zu der 
Weißen Inſel in der Plenty-Bai entfaltet. 
Die heißen dampfenden Waſſermaſſen, die 
emporgeſchleudert werden, enthalten Kieſel— 
ſäure und verſchiedene Salze, die beim Er— 
kalten und Verdunſten des Waſſers fid) 
abſcheiden. So haben ſich aus dieſen Ab— 
lagerungen rings um die heißen empor: 
ſpringenden und von Zeit zu Zeit über— 
wallenden Quellen geräumige Becken und 


fide 


Mango: 
pflaumen. 
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y & O. Koch, Friedenau, phot. 


à auf. Aber fidt- 
nie fid) jetzt 

inger der 
m Thron zuſtrebte 
ember 1804 die 


Schwefelgewinnung. 
Aus Neuſeeland. 
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bone Terraſſen gebildet, die wie aus Marmor gehauen eriheinen und ! Gebrauchsgegenſtänden, bie ein Heim enthält, bekannt zu machen, war 
einen prächtigen Anblick gewähren. Die großartigſten Terraſſen dieſer 


auch die kleine Schloſſerwerkſtatt für Anſchauungsunterricht beſtimmt, 


Art befinden fih auf Neuſeeland an dem kleinen See Rotomahana. , aljo ein belehrendes Spielzeug. So wenig fie modernen Anſprüchen 
Am berühmteſten waren die weiße Terraſſe und 


die Sinterterraſſe des Tetarataſprudels, d. D. 
„des Tätowierten“. Dieſe wundervollen 
Schöpfungen der Geiſer Neuſeelands wur— 
den an einem Tage, dem 10. Juni 1886, 
vernichtet! Der über ihnen thronende Vulkan 
berg Tarawera erwachte nach jahrtauſende— 
langem Schlummer, ließ das Land erzittern 
und zerriß es in Schluchten und Klüfte, 
die berühmten „White and Pink Terraces”, 
die „Tetarata“ und andere ſprengte er in 
die Luft und ließ auch den See Roto— 
mahana bis auf einen winzigen Reſt 
verſchwinden. Aber die Geiſer 

ſind auf Neuſeeland noch heute 

tätig und arbeiten unabläſſig 

an der Bildung neuer Terraſſen; 

He find kleiner als die zerſtörten, 

aber herrlich in ihrer Struktur 

und in dem ſchimmernden Weiß. 

Die White Island in der Plenty 
Bai bildet den letzten Ausläufer der 
vnlkaniſchen Kette Neuſeelands. Zie it 
ein kleines Eiland, eigentlich nur ein aus 
den Fluten emportauchender V 


Whatari heißt der etwa 270 Meter hohe Feuerberg, der ſich gegen— 
wärtig im Solfatarenzuſtande befindet, auch keine Ausbrüche zeigt, 
ſondern nur ſchweflige Dämpfe ausſtrömt. Er iſt aber inſofern von 
nützlicher Bedeutung, als er Neuſeeland mit Schwefel verſorgt. 

Aus einer Spielzeugſammlung. (Ju obenſtehender Abbildung.!) 
Die kleine Schloſſerwerktſtatt, die wir hier im Bilde wiedergeben, ye 
bört in die Kategorie der nützlichen Spielzeuge, wie ſie im ſiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert zu den Schwarzwälder Spezialitäten 
zählten. Gleich den Nürnberger Puppenhäuſern. die zu dem Zweck 
verfertigt wurden, um die kleinen Mädchen mit allen Wohn- und 


Schloſſerwerkſtatt. 


" Ein altes Spielzeug aus dem Schwarzwald. 
zulkankegel. 


genügen mag, bleibt ſie uns doppelt intereſſant, 
nicht nur als Zeugin einer längſt verklungenen 
zeit, ſondern auch als ſichtbarer Beweis für 
die Geſchicklichkeit und die Kunſtfertigkeit 
unſerer Vorfahren, die mit ſo primitiven 
Hilfsmitteln Kunſtwerke erſtehen laſſen 
konnten, von denen unſere Muſeen noch 
manches vielbewunderte Exemplar beſitzen. 
Die hier abgebildete Schloſſerwerkſtatt aus 
dem Schwarzwald befindet ſich im Beſitz 
eines Pariſer Kunſtſammlers. 
Eine moderne Schädelſtätte. (Zu 
der untenſtehenden Abbildung.) 
Nleihende menſchliche Schädel 


3 und Gebeine beſäen ſtellenweiſe 
DER förmlich das öde, unwirtliche 
m Ax" Gelände zwiſchen Port Arthur 


im Süden und dem Jalufluß im 
Norden, auf dem Ende April bis 

Anfang Mai 1904 die fünftägige 
mörderiſche „Schlacht am Jalu“ 

tobte. Auf japaniſcher wie ruſſiſcher 

Seite wurde mit gleich großer Bravour 
gefochten, aber während die japaniſche Armee 


i ; auf der Höhe ſtand und alle neueren Gr: 
findungen und Erfahrungen der Kriegskunſt in geradezu meiſterhaſter 


Weiſe ſich zunutze machte, war der Aufmarſch der ruſſiſchen Armee 
unvollendet und ihre Equipierung mangelhaft. Zudem wurden die 


Japaner von General Kuroki, dem Sieger der Schlacht am Jalu, ge 
führt, der im japaniſchen Generalſtab eine glänzende Schule genoſſen 
und mit dieſem Siege, der durch einen 26 Tage dauernden Muj: 
marſch der Truppen vorbereitet und durch die Wahl des Flußüberganges 
feit. geſichert war, ein Meiſterſtück vollbrachte. Ein Meiſterſtück war auch 
ſchon die Verpflegung und Fortbewegung einer ſolchen Armee auf einem 
unwegſamen, rauhen, über keinerlei Hilfsmittel verfügenden Terrain. 


Auf dem Schlachtfelde am Jalu. 


Franz 
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Ein königlicher Kaufmann. 


9. Fottſetzung.) 


So fanden die Eltern das Paar. 

Und Thereſe jubelte ihtem Vater entgegen: 

„Er liebt mich — er liebt mich. . .. 
Das ſollte fie anders fühlen — anders glauben. Im Tumult 
hr Glücſeligkeit fiel ihr nicht einmal auf, daß er dies Wort 
indusgeſprochen gelaſſen hatte. 
^r. die unfaßliche, überwältigende Tatſache, daß er, der eine, 
"e 1, fie von all den Zahlloſen erwählt hatte, nach denen 
t nur die Hand auszuſtrecken brauchte — fie, die kein Geld 
iit, die man alfo nicht aus Berechnung wählte — fie, die 
"t ſchön war, die man alfo nicht aus Eitelkeit oder in ver- 
Wet Aufwallung umwarb — fie, die man liebhaben mußte 
Wnj und gar nut aus innerſtem Herzenszwang, um jener 
grundloien Gründe willen, aus jener geheimnisvollen Beftim- 
"ung heraus, die eben Liebe ift und bie Menſchen zuein- 
ander reißt.. 

& liebt mid) — er liebt mich...“ 
. tt Vater hatte ſehr heiße Bäckchen und naſſe Augen und 
'ühlte eine unbeſchreibliche Zuneigung für Bording, weil dieſer 
ene Thereſe glücklich machen wollte. 
„Lie Joll es gut haben bei mir“, verſprach Bording mit 
"lem Händedruck dem Vater. 
, 2 ber, vertrauensſelig, dankbar und froh, antwortete 
erühtt: 

„dos weiß ich — das weiß ich....“ 

„Lerehtungswürdige Schwiegermama“, ſagte Bording und 
lite ihr die Hand. | 
Pu er ſonſt fagen ſollte, wußte er mit dem beften Willen 


Wer Frau Senator Doktor Landskron wußte dafür eine 
aonje Renge zu fagen. Die Formloſigkeit und Rührung ihres 
le hatte ihr mißfallen. Erſtens fah es aus, als ob man 
zn danke, daß man Thereſe noch unter die Haube bekomme. 
helene oi die Würde und Wichtigkeit einer ſolchen 
stunde eine paffende Erläuterung. 

Lie legte daher in einer kleinen Anſprache allerlei bar: 
Ich hoffe, liebet Herr Schwiegerſohn, daß Sie das Ver- 
Ium ermeſſen, welches fih darin bekundet, daß wir Thereſens 
dend in die Ihre legen. Zeigen Sie dafür Ihre Dankbarkeit, 
indem Sie unſer Kind glücklich machen, ſoweit man menſch— 
iche Lotausſcht nach von Glück ſprechen kann. Vor Prü- 
ungen bird keine Ehe und Familie bewahrt. Sie werden von 
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Die Tatſache ſprach ja zu. 
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Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Gott geſchickt, damit fih rechte Liebe daran ſtärke. Die Pflich- 
ten des Eheſtandes ſind nicht leicht. Mann und Frau müſſen 
beſtändig an ſich arbeiten. Nur durch Selbſtzucht kommt man 
zur Zufriedenheit. Unſere Thereſe iſt beſcheiden erzogen, ſie 
iſt häuslich und tüchtig. Sie war immer eine gute und ge— 
horſame Tochter. Sie hat in unſerem Hauſe nur Sittlichkeit, 
Pflichterfüllung und Ordnung kennen gelernt. Dies Beiſpiel 
wird ihr immerdar vor Augen ſein. Ehegatten in bevorzugter 
finanzieller und ſozialer Stellung haben die Aufgabe, vorbild- 
lich durch ihr Familienglück zu wirken, welcher Aufgabe mein 
Mann und ich ſtets eingedenk waren und ſind.“ 

Bording fühlte eine bedenkliche nervöſe Ungeduld in ſich 
aufſteigen. Während dieſer Rede kam es ihm vor, als werde 
eine Kaffeekanne geöffnet und ein etwas wäßriger Duft kräu— 
ſelte ſich wichtig und emſig hervor — an Familienfrieden und 
befeſtigte Grundſätze mußte man denken, an ſelbſtgeſtrickte 
Wollſtrümpfe und ungeheuer viel Moral. 

Thereſe und ihr Vater ſtanden wie auf Kohlen, und kaum 
machte ihre Mutter jene abſchließende Kopfbewegung, mit der 
ihre Reden endeten — es war ein kurzes Nicken, nach dem 
Stirn und Kinn hochgehoben wurden — fo bat Thereſe: 

„Darf ich Burmeeſters telephonieren?“ 

Sie fragte es mit kindlicher Fröhlichkeit — brennend vor 
Begier, den Nächſten ihr Glück mitzuteilen. 

„Aber, Thereſe, Burmeeſters ſtehen uns doch ziemlich fern. 
Meine Mutter, deine Großmutter, und meine Schweſter Tiefen— 
fand ſowie meine Schweſter Voß würden es doch ſehr übel- 
nehmen, wenn fie nicht die erſten. . ..“ 

„Aber Burmeeſters ſind die nächſten, die einzigen für Jakob 
— jo gut wie feine Geſchwiſter — darum nun auch mir fo 
nah“, ſagte Thereſe und ergriff ſeine Hand. „Komm mit, das 
Telephon iſt neben der Küchentür.“ 

Er fühlte: ſeine Lieben waren ihr auch die Liebſten — 
ſie wollte ſein Leben ganz und gar mitleben, das ihrige darin 
aufgehen laſſen, in jeder Hinſicht. 

Die nächſten anderthalb Stunden mußten ja überſtanden 
werden. Er konnte nicht umhin, zu Tiſch da zu bleiben. Wäh- 
rend der Mahlzeit tat Frau Senator Landskron noch einige 
ſehr bemerkenswerte Ausſprüche. Einmal ſagte ſie: 

„Ich bin befriedigt, daß Liebe dieſen Bund geſtiftet hat; 
es wäre eines deutſchen Mädchens nicht würdig, von Berech- 
nungen und bem Verſtande fid) beſtimmen zu laſſen.“ 
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Bording erzählte, daß er im Beipräc mit Baumann, als 
dieſer ſo überraſchend Thereſen erwähnte, ſie für eine in Sachen 
der Volkshygiene irgendwie tätige Dame gehalten. Da er— 
klärte die Mutter: 

„Unſere Thereſe ſah ihre Pflichten durch das vierte Gebot 
beſtimmt. Sie hatte ihre Zeit und ihre Gedanken Vater und 
Mutter zu widmen. Auch ſtehe ich auf dem Standpunkt, die 
deutſche Frau gehört ins Haus.“ 

Wer ihm das vor drei Wochen noch geſagt hätte, daß er 
es jid) abgewinnen würde, in höflicher Haltung Gemeinplätze 
mit anzuhören — abgegriffen wie alte Münzen, die keinen wert— 
vollen Eindruck mehr machen, eigentlich nur, weil ſie ſchon ſo 
lange umgingen. 

Dennoch war es ja erleichternd, zu denken, daß man dieſer 
mütterlichen Weisheit nur kurze Zeit täglich unterſtellt zu ſein 
brauchte. Er wollte es gleich zur Sprache bringen. 

„Wenn es dir recht iſt, liebe Thereſe,“ ſagte er, „heiraten 
wir in drei Wochen.“ i 

„Ja! So wünſche ich mir es auch“; ſprach fie einfach und 
nickte, ihm glücklich zu. 

Die Frau Senator hielt die Gabel halbwegs zwiſchen Mund 
und Teller erſtaunt feſt. Einer derartigen Unweiblichkeit hatte 
ſie ſich von ihrer Tochter nicht verſehen. Sie warf ihr einen 
Blick zu, der faſt Ausdruck hatte. 

„Ich danke dir“, ſagte Bording und drückte Thereſe unter 
dem Tiſch die Hand. ö 

„Es läßt ſich denken,“ begann Landskron, „daß Sie bei 
Ihrer enormen Tätigkeit die Unruhen eines Zuſtandes, den 
man immerhin einen proviſoriſchen nennen könnte, mehr als 
Störung denn als Freude empfinden.“ . 

„So ijt es. Und die Störung ſoll fo rajh wie möglich 
überwunden werden, damit die ernſte, große Freude ſtill für 
uns kommt. . . .“ 

Die Mutter entſchloß ſich, die Gabel vollends zum Munde 
zu führen und ihren Verweis über das unpaſſende Betragen 
Thereſens ſich bis nachher aufzuſparen. 

„Und warum ſollten zwei Menſchen wie Thereſe und ich. 
die wir ſo genau wiſſen, was wir tun, noch warten?“ 

Als er das ſagte, war ihm plötzlich, als frage ihn jemand: 

Weißt du wirklich jo genau, was du tuſt? ... 

Dies war alſo abgemacht, und Frau Senator hatte ein 
unbeſtimmtes Empfinden dafür, daß man gegen Bordings Willen 
doch nicht ankönne. Sie machte nur einige Scheineinwände, 
betreffend die Ausſteuer, um die Solidität ihrer Grundſätze und 
Angewohnheiten erkennen zu laſſen. 

Da ſagte Thereſe wieder etwas, das höchſt tadelnswert war. 
Lachend rief ſie: 

„Ach, das ijt ja alles ganz egal. Mit ſolchen Kleinig- 
keiten darf man dir nicht kommen — nicht wahr, Jakob? Die 
Alltagsmaſchinerie darf er nie merken. Mama — Jakob zweifelt 
nicht daran, daß ich eine genügende Menge ordentlich genähter 
Handtücher und Wiſchlappen mitbringe — auch wenn es etwas 
überſtürzt zugeht — aber unterhalten dürfen wir ihn nicht 
davon.“ 

Die Frau Senator hielt am Abend ihrer Tochter vor: „Ich 
dankte noch Gott, daß du nicht ſagteſt ‚Hemden‘; du entwächſt 
nun meiner Zucht, Thereſe, aber dies eine merke dir: nur 
durch keuſche Zurückhaltung erobert und erhält ein Weib ſich 
die Liebe des Mannes.“ 

Für jetzt mußte ſie alle ihre Sentenzen ſchweigend in der 
eigenen Bruſt bewegen. Sie fühlte ſich aber erleichtert, als 
das Geſpräch von Hochzeit und Wäſcheausſtattung ſich fort— 
wandte und die Männer von Lokalpolitik zu ſprechen begannen. 
Landskron erwog mit ſeinem Schwiegerſohn, welchen Depar- 
tements der Regierung er vermutlich zugeteilt werden würde 
— zweifellos der Kommiſſion für Handel und Schiffahrt in 
erſter Linie. Dann kamen die Herren auf die Geſellſchaft für 
Baumwollkultur und Spinnerei. Thereſe nahm eifrig teil 
daran. Sie fragte intelligent. Bording erkannte, wie eifrig 
Vater und Tochter ſich mit der Materie beſchäftigt hatten. 


—— 
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Nicht nur in der Art, wie Frauen fich in die Intereſſen eines 
Mannes hineinzuleben ſuchen, indem ihnen die Beſchäftigung 
mit ſeinen Intereſſen nur eine Variante der Beſchäftigung mit 
ſeiner Liebe iſt. 

Die Gründung war nun vollzogen, die Zeichnungen, dank 
der von Bording garantierten 5 v. H. für die erſten drei 
Jahre, hatten die erforderliche Höhe nicht nur erreicht, ſondern 
noch ein wenig überſchritten. Die Eintragung der Gefetlichaft 
ins Handelsregiſter ſtand unmittelbar bevor. 

Landskron fragte, ob Konſul Gundlach ſich beruhigt habe. 
Kein Menſch verſtehe ſeine Haltung: in der Vorbeſprechung 
damals fei er ein Gegner geweſen, gleich nachher fet er umher 
gelaufen und habe überall leidenſchaftlich dafür geſprochen, und 
nun wieder lache er faſt verächtlich über das Unternehmen. 

Nicht einmal hier im „Familienkreis“ gab Bording die Auf— 
klärung, die er hätte geben können. Gundlach hatte gehofft, 
von ihm ein Darlehn zu erhalten, mittels deſſen er ſich einige 
Aktien zu kaufen dachte, um durchaus in den Aufſichtsrat zu 
kommen. Ginge es denn ohne ihn? Aber Bording war ſehr 
kühl geblieben, und nun hatten er und ſeine Unternehmungen 
wieder einen Feind mehr. 

Frau Senator ſagte: 

„Schade, daß Gundlach nicht im Auffichtsrat ijt Sein 
Name gehört doch eigentlich dazu. Man iſt es ſo gewöhnt. 
Und die Gundlachs ſind doch eine erſte Familie.“ 

„Die Zeit ijt gottlob nun vorbei,“ ſprach Bording, „wo 

känner, die eigentlich nichts find und nichts leiſten, zuweilen 
auch nicht einmal etwas haben, fih immer in den Vorder 
grund drängen und dort um ihres Familienklüngels willen 


geduldet werden. Dieſe Lokalgrößen ſind immer ein Unglück. 


Ein Menſch, der außerhalb feiner Stadtmauern ſofort zu einer 
nicht beachteten Null herabſinkt, hat nicht die Perſönlichkeits⸗ 
qualität, im Gemeinweſen eine Rolle ſpielen zu dürfen.“ 

Er iſt gräßlich, dachte Frau Senator und lächelte 
huldvoll. 

Über all dieſen Geſprächen kam es faſt — faſt — zuweilen 
in Vergeſſenheit, daß vor einer Stunde eine Verlobung ftatt- 
gefunden habe. . .. . 

Bording verabſchiedete fid) endlich in einer guten Stim- 
mung — voll Zufriedenheit und Behagen. Die knappe Zeit 
hatte hingereicht, daß er ſich dem Verhalten von Vater und 
Tochter gegen die Beherrſcherin des Hauſes völlig angepaßt — 
mit ein wenig Höflichkeit und Geduld kam man ſchon an 
der Frau vorüber, die ganz gewiß nichts Übles wollte — alſo 
das ließ ſich ertragen. 

Und der Vater war ihm von ganzem Herzen lieb. 

Ein prächtiger Mann! ſagte er in ſich hinein. 

Der Widerſchein feiner Zufriedenheit war auf [einem Ger 
ſicht. Und die Leute, die ihm begegneten und ihn kannten, 
dachten: dem leuchtet die Genugtuung über ſeine neue Würde 
aus den Augen. Sie wußten noch nicht, daß er an eine Braut 
dachte. 

Ja, er dachte mit großer Sammlung an fie, alles nad 
prüfend, was ſie geſagt hatte, wie ihr Blick, ihr Lächeln 
geweſen. 


Er fühlte: ich habe recht getan — ich konnte nicht beji 
wählen. 

Ganz und gar ſympathiſch war ſie ihm. Der Gedanle, 
dieſes natürliche Weſen, aus dem Wärme, Kraft und Geſund— 
heit ſprach, immer um ſich zu haben, war Wohltat. 

Die Achtung vor ihr, dieſe bis zur Rührung geſteigerte 
Achtung, und die unbegrenzte Dankbarkeit für ihre Hingabe 
waren ein ſchöner Erſatz für Liebe — ruhiger als fie, dauer: 
hafter als ſie. . .. 

Aber doch — ihm kam der Gedanke: wahr ſein — ganz 
wahr! Geſtehen, daß nur Freundſchaft mich zu ihr führt. 

Er ſah ihre glückſeligen Augen — ihr Lächeln, die ganze 
Heiterkeit, die über ihrem Weſen ausgebreitet war, und ihm 


fehlte der Mut, dieſen Glanz zu trüben; — vielleicht enttäuschte 
es fie doch, täte weh. . .. 


Und ganz im Untergrund feiner Empfindungen mar viel- 
lecht auch unbewußt etwas von jenem naiven Herrenhochmut, 
dem das Weib immer noch ein wenig die Hörige bleibt. Dieſer 
Nachhall uralter Unkultur, der hineinſchwingt in die Gegen- 
mat... Vielleicht fühlte er: ich belohne ihre Liebe, indem 


ich mich ihr zu eigen gebe... | 
Als er in jein Haus kam, ſagte er: 
„Ein Wort, Schrötter.“ | 


Und der wachſame kleine Alte fam von feiner Türſchwelle, 
auf der er als Poſten erſchienen war, und folgte ſeinem Herrn 


ins Schreibzimmer. 
Es begab ſich etwas Unbegreifliches: | 
Ser Senator Jakob Martin Bording war verlegen. 


Einige Male ging er im Zimmer auf und ab, und der alte 


Hann ſtand in höchſter Spannung. 

Er hat was — er hat mas! dachte er unruhig. 

Vording fiel ein: Schrötter hatte ja um die Teebeſuche 
gewußt — mit einem Male war die Erinnerung wieder da. Nun, 
<chrötter würde wohl denken: Junggeſellenfreiheiten — kleine 
Abenteuer — hundert und aber hundert Männer hatten ſolche. 
<chrötter konnte ja auch nicht wiſſen, ob es immer dieſelbe 
Tame geweſen fei, und er ahnte natürlich nichts „von Nam’ 
und Art“ . 

Aber auf das allermerkwürdigſte war es nun Bording [cbr 
qualvoll. .. So, als ob es der Mitteilung, die er machen 
wolle, die Weihe nähme. ... 

Wie unlogiſch — vielleicht ſentimental. Er verſtand ſich 
nicht — war ungeduldig gegen fih ſelbſt. Oh, wie ihm diefe 
Thora zuwider war und jeder Gedanke an ſie. . .. Daß fie fid) 
io völlig ruhig verhielt, fich eigentlich fo widerſtandslos aus 
inem Leben hatte weiſen laffen, war ja ein günſtiger Um- 
lub — machte aber die Banalität des Erlebniſſes völlig — 
und wenn man einer Sünde die Größe oder den Wahnſinn 
nimmt, bleibt nichts wie eine unſägliche Niedrigkeit. ... 

. "Wébfid jagte er, ftillftehend und Schrötter feft ins Auge 
Die, in herriſchem Ton: 

„Lieber Schrötter, wir bekommen nun eine Hausfrau. Ich 
habe mich verlobt.“ 

„Ichhott,“ brachte Schrötter heraus, „das is doch Die — 
nee. zu und zu ſchön is es. . . . Ich gratulier auch vielmals, 
Herr Senator.” 

Tet Ton des Herrn erſtickte die Rührung in ihm. Er 
ångjtiate fih beinahe und wußte nicht warum. 

„n. Mit Fräulein Thereſe Landskron. In drei Wochen 
it Hochzeit.“ 

Komm ich denn weg, Herr Senator?“ fragte Schrötter mit 
zitternden Lippen. 

„icht. Schröter, folange Sie noch Ihrem bißchen Dienſt 
nachkammen können. Und ſpäter wird ja für Sie geſorgt — 
das wiſſen Sie ja auch . . . fagen Sie, Schrötter — wann 
werden es fünfzig Jahre?“ 

Urt in vier Jahren, Herr Senator.“ ſagte Schrötter und 
Fühlt weinerlich her: „Ihre ſeligen Elterns hätten in dies 
sehr goldene Hochzeit gemacht, und grad ein Jahr vorher war 
ic Hauedienet geworden bei Herr Bording... wir wohnten 
12 dmals im Geſchäftshaus, und ich war eigentlich fürs Kontor 
und zugleich Kaſſenbote — es war ja man noch klein allens 
— und ich half auch oft oben in der Wohnung — wie es 
ade kam. Ich weiß noch den Hochzeitstag von die feligen 
"is von Herrn Senator — es war folh ſchönes Wetter 
~ und die Braut jo wunderhübſch — der erſte kleine Sohn 
Dh qu — ich weiß noch bie Freude, als denn nach ein weiteres 

St Herr Senator geboren wurden....“ 

„Hun,“ fprah Bording ganz milde, „hoffen wir, daß die 
alien Knochen noch bis zum Jubiläum ſo gut zuſammenhalten 
wie bisher ~ meine Frau wird Ihnen Rückſicht und Herz- 
"it ermeifen.... dafür kenne id) fie ſchon. ...“ 

„ele Stimme ſchwankte. . .. Er hätte faft mit dem Fuß 
run. um fj zu bezwingen — zu ſtrafen — für 
al deſe unjaßlichen Gefühlsaufwallungen. ... 
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Schrötter zog ſein rieſiges rot und weiß und ſchwarz ge- 
muſtertes Taſchentuch heraus, fnutjdjté es unſchlüſſig zwiſchen 
den Fingern und trodnete fid) zwiſchendurch die Augen. Er 
dachte: Gottlob, nu kömmt ja wohl nie wieder Teebeſuch — 
unb auch an den Amethyſtanhänger dachte er, und ob er es 
wohl ſagen müſſe. Er fühlte die Unmöglichkeit. Und ihm fiel 
ein: Männer, eh ſie heiraten, räumen auf. Er ſeufzte ſehr 
erleichtert. Na ja, natürlich räumen Männer auf. Da iſt' 
wohl keiner, der nicht ſo ſeine kleinen Geſchichten hatte. Gott— 
lob, daß es nun im Haufe ohne Heimlichkeiten zuging . . . ohne 
Gefahr. . .. 

Bording ſah ein — er mußte dem Alten aus ſeiner heil— 
loſen Rührung helfen und ihm eine Liebe antun — und damit 
vielleicht auch Thereſe. 

Er ſchob ihn zur Tür. 

„Nun gehen Sie — kaufen eine Handvoll Roſen — gehen 
zu Fräulein Landskron und ſagen Sie ihr, ich ſchicke Sie, 
Sie ſollten ſich ihr vorſtellen, weil Sie mich kennen, ſeit ich 
lebe....“ 

Drei Wochen folgten voll ſo atemloſer Unraſt, daß in— 
mitten all der äußeren Bewegung die Gedanken auch nicht zur 
Ruhe kamen. Das Gefühl, das den beiden Verlobten alles 
erträglich machte, war, daß es nur kurze Zeit dauern würde. 

Obgleich es Juni war, fanden doch eine Reihe von Diners 
ſtatt: die Senatoren gaben dem neuen Kollegen nach der Reihe 
ein feſtliches Mahl, das nun zugleich auch den Charakter der 
„Brautgeſellſchaft“ hatte:; desgleichen taten Burmeeſters und 
einige Landskronſche Verwandte. 

Gerade um dieſe Zeit hatte Bording im Geſchäft eine Reihe 
der wichtigſten und anſpannendſten Angelegenheiten abzuwickeln. 
Außerdem mußte er ſich in ſeine neuen Pflichten und die 
Arbeiten, die ihm ſeine Senatorwürde auferlegte, einarbeiten. 
Um die Stunden, die von ſechs oder ſieben Uhr an durch die 
geſellſchaftlichen Anforderungen verloren gingen, einzuholen, 
arbeitete Bording bis dahin durch und ſah ſeine Braut oft 
erſt, wenn er ſie abholte, um mit ihr und ihren Eltern zu 
einem Feſt zu fahren. Er hatte fih am Tage nach feiner Ber- 
lobung ein Auto angeſchafft. Nur halb in dem Gedanken, durch 
Schnelligkeit der Bewegung Zeit zu ſparen. Vielmehr noch 
in dem undeutlichen Gefühl, für Thereſe irgend dergleichen Auf— 
wand machen zu müſſen. Vielleicht freute es ſie. Und dieſes 
rotſchwarze Auto mit den grauen Polſtern von Mancheſterſamt 
und den blitzenden Meſſingſtangen und -griffen ſauſte immer 
mit einer ſo ängſtlich knapp abgepaßten Pünktlichkeit heran und 
hielt vor der Landskronſchen Gitterpforte, daß Frau Senator 
jedesmal klagte: 

„Wir kommen zu ſpät. Pünktlichkeit iſt eine Höflichkeits— 
pflicht der Gebildeten, ein Zeichen guter Kinderſtube.“ 

Und ſie ſtand, ihre ſchokoladenfarbene oder ihre ſchwarz— 
ſeidene Schleppe ſehr hoch aufgerafft, ungeduldig in ihren 
hackenloſen Zeugſchuhen. 

Aber man kam doch ſtets noch gerade ſo zeitig, daß man 
zwar als die letzten, doch nicht als diejenigen eintrat, auf die 
ſchon alle voll Ungeduld gewartet hätten. 

Zu Bordings Erleichterung traf man niemals das Ehepaar 
Meno Sanders auf dieſen Geſellſchaften. Er dachte zuweilen: 
ſie ſagen ab — denn er kannte doch die Häuſer, in denen ſie ſonſt 
intim verkehrten. Aber in der nächſten Sitzung des Aufſichts— 
rates der Baumwollgeſellſchaft ging ein Schreiben von Sanders 
ein: er unternehme eine achtwöchige Reiſe nach Schottland und 
bäte für dieſe Zeit um Entſchuldigung. Burmeeſter erzählte 
im Anſchluß hieran nach der Sitzung ſcheinbar harmlos ſeinem 
Vetter: 

„Die Sanders ſind koloſſal verſtimmt, daß er nicht Senator 
wurde. Die Frau ſcheint's noch mehr als er. Sie hat neulich 
bei einem Beſuch ſo etwas wie eine Ohnmachtsanwandlung be— 
kommen — es war gerade von deiner Wahl die Rede, und Grete 
erzählte dann die große Neuigkeit von deiner Verlobung — da 
iſt es auch am klügſten, ſie reiſen erſt mal 'ne Weile. Die 
neuen Eindrücke werden alte Erinnerungen verwiſchen.“ 
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„So, fo”, ſagte Bording und verfiel in Schweigen . . . er 
hatte zuweilen die Empfindung, als ſei Burmeeſter der einzige 
Menſch, der das Vergangene durchſchaut habe. ... | 

„So, 1o", — aber dann atmete er zufrieden auf. Er wurde 
von dieſem Geſpräch an geradezu heiterer. 

Bording hatte ſich daran erinnert, daß der Verlobte der 
Braut ein Geſchenk zu machen hat. Er bat Grete Burmeeſter, 
dies für ihn zu beſorgen. Und Burmeeſters lachten und ſagten: 
er wird ordentlich ziviliſiert, bekommt jo was vom bezähmten 
Herkules. Es machte Grete auch Spaß, mit einem Blankoſcheck 
zum Juwelier gehen zu dürfen — welcher Frau hätte es nicht 
Spaß gemacht. Von ihrer Wahl und ihrem Geſchmack ſelbſt 
hoch befriedigt, ſagte ſie, als ſie Thereſe zum erſtenmal mit den 
köſtlichen Brillanten ſah, die übrigens in keiner Hinſicht zu ihrer 
Kleidung paßten: 

„Na — bedank dich auch bei mir! 
nicht?“ 


Thereſe ſtand neben Bording, und man war im Burmeeſter— 
ſchen Hauſe. Sie ſah ihn fragend an. 

„Ja, Grete iſt ſo liebenswürdig geweſen, den Schmuck zu 
beſorgen.“ 

Thereſe ſtutzte — ein leichter Schatten ging über ihr Geſicht. 
Dann lächelte ſie, als ſei ihr nun der Zuſammenhang klar. Sie 
nahm ſeine Hand und ſtreichelte ſie ein bißchen und ſagte, 
drolliges Mitleid im Ton: 


„Ach, du armer, lieber Jakob — haſt gemeint, ſo was muß 


ſein, gehört offiziell dazu — haſt aber keine Zeit zu ſolchem 
Krimskrams. . ..“ 


Hab ich Geſchmack oder 


Sie legte, ſich ein wenig aufreckend, plötzlich ganz nah ihren 
Mund an fein Ohr und flüſterte: 

„Hätte nicht nötig getan — du — nein... eine Roſe, von 
dir ſelbſt beſorgt, ift ja mehr als das. . . .“ 

„O Gott, Thereſe, verwöhn' ihn nicht durch ſolchen Idealis— 
mus“, ſagte Grete lachend, denn ſie hatte es doch gehört. 

Bording lächelte. — 

Er hatte eine neue Art zu lächeln bekommen. . .. 

Burmeeſters ſagten unter fi: wenn es nicht beinahe phan- 
taſtiſch wäre, ſo etwas auszuſprechen, könnte man meinen, er 
lächelt — ſchüchtern. . .. 

Er führte wenige Tage nach der Verlobung Thereſe in ſein 
Haus. Ihre Eltern waren dabei, auch Grete Buruteeſter hatte 
fidh, auf Bordings Bitte, eingeſtellt, um gewiſſermaßen die Hon- 
neurs zu machen. Der Senator Landskron verlor ſich in der 
Diele und verſank in Bewunderung und äußerſte Zerſtreutheit, 
weil eine hiſtoriſche Erinnerung nach der andern in ihm aufſtieg. 
Die übrige Geſellſchaft wanderte durch alle Räume. 

Bording ſagte: 

„Wenn dir das Haus mit den vielen Treppen und den ſo 
weit auseinanderliegenden Räumen nicht zuſagt — vielleicht iſt 
dir das monumentale Gegenüber auch zu drückend — immer ſo 
auf die Kirche zu ſehen, zu triſt — ſei offen, liebe Thereſe: ich 
füge mich deinen Wünſchen. Wollen wir lieber vor dem Tore 
wohnen? Soll ich ein Haus kaufen ober bauen? Du wünſcheſt 
dir vielleicht einen Garten?“ 

Sie bekam einen roten Kopf. Welch ein Anerbieten! Wie— 
viel Rückſicht! Wie ſehr er ſie liebte. . .. 

Glückſtrahlend verſicherte fie, daß fie gar kein charafter- 
volleres Haus ſich denken könne als dieſes, und daß es ſie mit 
Stolz erfülle, hier wohnen zu ſollen. 

| Der zweite Stock mit feinen ſechs großen Zimmern war 
völlig leer, und obſchon er beim Umbau ganz dekoriert worden 
war, zeigte er die Verblaßtheit und Ode, die unbewohnte Räume 
raſch bekommen. 
„Laß alles neu malen, tapezieren, mit Stoff beſpannen — 
ganz nach deinem Geſchmack — Grete iſt gewiß gern bereit, dich 


von Zeit zu Zeit herzubegleiten, damit du die Handwerker 
unterweiſen kannſt.“ 


„Wenn du erlaubſt, möchte ich, daß alles febr hell und febr 


einfach ſei. 


Nur engliſches Genre. 
zugleich.“ 


Das iſt heiter und ruhig 


Frau Senator war beleidigt, daß Bording durch ſeine 
Aufforderung an Frau Burmeeſter ſie von dem ihr zuſtehenden 
Amt der Ehrendame ausgeſchloſſen hatte. Sie trumpfte in Bod 
mütiger Schweigſamkeit umher. 

Auch auf dem Heimwege von dieſer Beſichtigung fühlte ſie 
ſich zurückgeſetzt, denn Thereſe hing an Frau Gretes Arm, und 
die beiden malten und dekorierten die Räume in ihrer Phantaſie 
mit ſich überſtürzenden Vorſchlägen und Einfällen ſchon völlig 
aus, ohne ſich um ſie zu kümmern. 

Es kam vor, daß Bording ſeine Braut mit ſehr kritiſchen 
Blicken betrachtete. Er fühlte heraus: ſie war ganz gewiß nicht 
gut angezogen. Eine, an die er ungern zurückdachte, hatte einen 
köſtlichen Geſchmack gehabt und ihn gelehrt, zu ſehen, zu be— 
wundern. 

„Gefall' ich dir nicht?“ fragte Thereſe einmal ängſtlich, als 
ſie ſolchen prüfenden zweifelnden Blick an ſich 
gleiten ſah. 

„Du? Immer mehr — jeden Tag. Liebſte — aber deine 
Kleider — daß ich's offen fage — nein, mit denen hapert es 
irgendwie. Weißt du, ich verſtehe nichts davon. Nur den 
Eindruck fühle ich.“ 

„Ach, Jakob, ich will es dir wohl erklären. Ich müßte ein- 
fache Sachen tragen, befte Stoffe, engliſcher Stil möcht ich jagen, 
hohe weiße Kragen und knappe lange Paletots und fo... und 
in Geſellſchaft ununterbrochene Falten, weiche und helle Schlep— 
pen. Aber Mama, ſiehſt du — fie ift fo fürſorglich .. . ich hab 
mir noch nie allein ein Kleid ausſuchen dürfen. . .. Und Mama 
will mich immer ſchön putzen. . .. Na, und echte Spitzen find 
zu teuer für uns, und die Stoffe ſollen ja auch nicht viel 
koſten. . . . Aber es ijt alles nur Fürſorge von Mama“, ſchloß 
ſie eifrig verſichernd. 

Das beruhigte ihn und berührte ihn angenehm wie alles, 
was ſie ſagte. Wieviel Geduld hatte ſie mit den Schwächen 
der Mutter! Wie ſollte fie nicht Geduld haben mit den feinen! 

Zuweilen hatte Thereſe in dieſen drei Wochen das Gefühl, 
von dem Flügel einer Windmühle erfaßt zu ſein und in einem 
Rieſenſchwung umhergetrieben zu werden. Sie hätte gewünſcht, 


ihr Glück endlich einmal in ſtiller Sammlung überdenken zu 
dürfen.. 


entlang 


Auch war es ihr recht ſchwer, daß ſie und der geliebte Mam 
ſich ſo ſelten allein ſahen. 

Sie liebte mit leidenſchaftlicher Kraft, mit geſunder Sehn- 
ſucht nach ſeinem Beſitz; — der Wunſch, ſich an ihn drängen, 
ihn nach Herzensluſt küſſen zu dürfen, wallte oft übergewaltig 
in ihr auf. | 

Und immer waren Vater, Mutter, Burmeeſters ober fremde 
Menſchen da, und man mußte geſellig ſein und unnütze 
Dinge ſprechen und konnte nicht das eine, das ewige, das wid): 
tigſte Thema der Welt. das Wiſſen von der gegenjeitigen Liebe 
ergründen. . .. 


Es kam ja vor, daß man ſich einmal für Minuten unbeachtet, 
ungeſtört ſah. — 

Wie gütig war er dann — unerſchöpflich darin, ſie nach 
ihren Wünſchen zu fragen — als fei fie eine verwöhnte Prin. 
zeſſin, und er müſſe ſich nur angſtvoll dazuhalten, ihre Launen 
zu befriedigen. . .. 

Welche Rückſicht ſprach aus ſeinem Weſen. — Sie fühlte, 
fie mußte fühlen: er Hellt mich hoch, zu hoch, ich werde immer: 
fort an mir arbeiten müſſen, um das ungefähr zu werden, was 
er in mir ſieht. Das rührte ſie. n 

Und dennoch — dennoch — ach, einmal etwas weniger Rüd 
fibt und Ernſt — und einfach beim Kopf genommen werden und 
toll abgeküßt. ... 

Sie nahm ſich zuſammen — in ſchlafloſen Nächten hielt L 
fich vor: er hatte gleich geſagt, er habe kein Talent zum zärtlichen 
Liebhaber. . .. | 
Aber war denn nicht alles, was er tat, war nicht fein ganze“ 
ſen Liebe? Erhob er ſie nicht, faſt gleich einer Fürſtin, über 
ihr ganzes bisheriges Leben, über ihre ganze Umgebung.“ “ 
Zwang er nicht förmlich durch ſeine nahezu ehrfürchtig ful 
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digende Art jedermann, ihr nun zu begegnen, als fei fie wunder 
wer? 


War das nicht alles, fort und fort, wie ein beglückendes 
Zeugnis großer Liebe? 


Und ſie konnte trotzdem noch ein Gefühl haben, als fehle 
etwas? 


Paul 


(Zu ſeinem achtzigſten Geburtstag am 15. 


Von jener ſtattlichen Anzahl von Dichtern, die in der 
zweiten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts den Ruhm des 
deutſchen Schrifttums weit über unſere Lande hinaustrugen, 
ſind noch drei, dem Alter trotzend, auf dem Plan geblieben: 
Paul Heyſe, Wilhelm Jenſen und Adolf Wilbrandt. Noch 


ſitzen ſie mit weltweiſem und durch das Alter geklärtem Blick 


unbekümmert um die haſtende Jugend in ihrem Olymp. 


Ruhig und gelaſſen, von faſt Goetheſcher Hoheit und 
Gleichmut getragen, fließt Heyſes Stil dahin, ſachlich und 


vornehm erläuternd und auch dann noch das ſtrenge Gefüge 


eines muſterhaften deutſchen Satzes beibehaltend, wenn plötz— 
lich Affekt, Spannung und Steigerung in die Handlung und 
in den Dialog kommt. Paul Heyſes eng umſchriebene 
Sonderſtellung in unſerer Dichterrepublik iſt ſeine innere und 
äußere Vornehmheit, ſein geiſtiges Ariſtokratentum, ſein ſti— 
liſtiſcher und pſychologiſcher Schliff, die elegante, ſichere Art, 
mit der er die ſchwierigſten Seelenkonflikte behandelt und die 
verwirrteſten Knoten löſt. Wir haben unter unſeren jüngeren 
Belletriſten Künſtler, die mit wuchtigen Keulenhieben geißeln, 
mit zitternden Federn klagen, mit breitem Behagen lachen 
können, aber ein Dichter, der, wie Heyſe, als ſicherer, geiſtiger 
Florettfechter elegant ins Volle trifft, mit ſchöner Poſe und 
vornehmer Haltung tieftraurig ſein und mit halb wehmütigem 
Lächeln uns entzücken kann, iſt nicht darunter. Längſt haben 
wir den bunten Rock ausgezogen, längſt hat ſich unſere Lite— 
ratur auch mit dem arbeitenden Volke beſchäftigt, immer mehr 
ſpielen die Sorgen des Alltags in unſere Romanhandlungen 
hinein — und immer ſeltener ſind im Leben wie in der 
Literatur die Helden. An deren Stelle iſt der Held des 
Alltags, der arbeitende, ringende, ſiegende Mann getreten, und 
ſacht ſuchen wir uns einen neuen Frauentypus zu ſchaffen, 
die ringende, die erwachende Frau, die neue Heldin einer 
heldenloſen Zeit. Die Kämpferin unſerer Tage, die vielleicht 
die Siegerin der Zukunft ſein wird. 

Heyſes Helden find ſtille, komplizierte Menſchen, ausge: 
ſprochene Individualitäten, Sonderlinge; ihnen aber ſteht 
immer eine Heldin gegenüber, die zwar verwandt mit der 
Kämpferin unſerer Tage, doch ganz anders geraten iſt. Sie 
kämpft um anderes; nicht für ihren Kopf, nicht für ihre Gleich- 
berechtigung, ſondern für ihr Herz, für ihre ehrlichen Gefühle. 
Und wenn Heyſe ſonſt nichts als Deen ureigenſten Frauentyp 
geſchaffen hätte, jene Heroine voll Urgewalt des Herzens und 
voll Reinheit mitten in den Leidenſchaften, ſo wäre das allein 
ſchon ein Grund, der ihn zum großen Dichter machen würde. 
Aber dieſe Heldin iſt nur ein Teil ſeiner vielen Schöpfungen, 
iſt nur der Ausfluß ſeiner Weltanſchauung, iſt nur das Kind 
jener Zeit, die er uns ſo genau feſtgehalten: der Zeit der 
aufſtrebenden Individualitäten, der Zeit des ſich regenden 
ſtarken Geiſtes eines deutſchen Frühlings, aber auch der Zeit, 
in der unſere Wiſſenſchaft nach und nach dank ihrer Zähig— 
keit und Ehrlichkeit die Welt, auch die des Auslandes, zu erobern 
begann. 

Wie Heyſe aus einer deutſchen Gelehrtenfamilie ſtammt, 
wie fein Vater ein bekannter Univerſitätsprofeſſor war, fo 
ſtammt auch von ihm das Erfaſſen dieſes geiſtigen Profeſſoren⸗ 
milieus. Zwei Dinge beſtimmen Heyſes ganzes Schaffen: 
die Erinnerung an ſeine Jugendjahre und ſeine innige 
Beziehung zur romaniſchen Literatur wie auch zum Lande 


Sie war unglücklich über dieſe Empfindung, der ſie keinen 
Namen geben konnte. . .. Aber die brannte doch weiter in 
ihren Adern, wie Sehnſucht brennt, und machte ihre Nächte 
ſchlaflos. — Eine ganz merkwürdige, unfaßliche Wehmut ſchlich 
oft an ſie heran wie ein Feind — unſichtbar, deſſen geahnte 
Nähe aber ſchon erzittern läßt. (Fortſetzung folgt.) 


Heyſe. 


März.) — Von Carl Conte Scapinelli. 


und zum Volk Italiens. Er iſt nicht nur der exakte Philologe, 
er iſt auch der ſehnſüchtige, deutſche Italienwanderer. Zwei 
Dinge, die ſich in ihm ineinander verſchmelzen! Der Sohn 
des Altphilologen, der das Land, deſſen Sprache er ſtudiert, 
aufſucht und liebt! Daß daraus der Künſtler Heyſe wurde, 
der Dichter, deſſen innere Art mit dem eines Malers engver⸗ 
wandt iſt, führt zu dem dritten Stoffgebiet Heyſes, zur 
Künſtlergeſchichte und zum Künſtlerroman, führt von Italien, 
von Norddeutſchland nach München. Und ſo mag es, da 
dieſe inneren Zuſammenhänge für Heyſes Arbeiten von bejon- 
ders ſtarkem Einkluß waren, nicht unintereſſant fein, wenigſtens 
in wenigen Worten feme hauptſächlichſten Lebensdaten butd): 
zugehn: i 

Paul Heyſe wurde am 15. März 1830 in Berlin geboren. 
Sein Vater war an der dortigen Univerſität Profeſſor der 
alten Philologie, feine Mutter Julie, eine geborene Calo: 
mon, eine ſelten ſchöne und geiſtreiche Dame. Viele Stellen 
in ſeinen ſpäteren Werken deuten auf das ſchöne Leben in 
ſeinem Elternhauſe hin und verherrlichen auch ſeine Mutter 
und ihre temperamentvolle, ſanguiniſche Art. Der junge Heyle 
beſuchte ſpäter vor allem das Friedrich⸗-Wilhelm⸗Gymnaſium, wo 
er ſich ſpeziell in den alten Sprachen hervortat. Zuſammen 
mit einigen Schulkollegen traf er ſich öfters in einem litera— 
riſchen Verein, der „Klub“ genannt, wo ſie in ein Buch ihre 
lyriſchen Ergüſſe eintrugen. Einer ſeiner Kameraden zeigte 
dem Dichter Emanuel Geibel dieſe jugendlichen Verſe, und 
dieſer begann fid) daraufhin für Paul Heyſe zu intereſſieren, 
zog ihn an fid heran und wurde fein älterer Freund, der ihm 
ſpäter noch ſehr von Nutzen ſein ſollte. 

Nach dem Gymnaſium beſuchte Heyſe zuerſt die altphilo- 
logiſchen Vorleſungen der Berliner Univerſität, kam ins Haus 
Kuglers, deffen Tochter er ſpäter als feine erſte Frau heimführte, 
und zog im Frühjahr 1849 nach Bonn, mo er fid) für die 
romaniſche Philologie entſchloß. Nun war er erſt im richtigen 
Fahrwaſſer. Aus den reichen Schätzen italieniſcher, franzöſiſcher 
und ſpaniſcher Dichter wurde ihm eine Unſumme von An; 
regungen, die für die Wahl ſeines Stoffgebietes wie ſeiner 
novelliſtiſchen Technik nicht ohne Einfluß waren. Dramatiſche 
Arbeiten beſchäftigen ihn zwar vorerſt. Schon 1852 erwirbt 
et fid) die Doktorwürde in Berlin und macht ſeine erſte 1ta 
lieniſche Studienfahrt; ein Stipendium des preußiſchen Mint 
ſteriums läßt ihn in Rom zum Studium an der vatitanifhen 
Bibliothek längere Zeit verweilen. 

Er durchwandert Italien, und der blaue Himmel, ber Volks 
ſtamm, das alles entzückt ihn, reißt ihn mit ſich fort und 
wird fein inneres Gut, als wäre er ein Vollblutitaliener. 
Aus dieſer Reiſe und aus den vielen folgenden erwächſt ihm 
ein unerſchöpfliches Stoffgebiet, das er nie müde wird, immer 
wieder zu benutzen. Schon hatte er, nach Berlin zurückgekehrt, 
begonnen, ſich wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen, da wurde 
er auf Empfehlung Emanuel Geibels im März 1854 vom 
Bayernkönig Max an deffen „Tafelrunde“ berufen und erhielt 
dafür ein Jahresgehalt von 1000 Gulden zugeſichert. Vet 
junge, kaum noch gekannte Poet zog überglücklich mit ſeiner 
inm eben angetrauten jungen Frau nach München. Mancher 
Kampf um Anerkennung, manches Ringen nach ſicherem Brot 
wurde ihm fo durch feines Freundes Geibel Fürſprache 9 
nommen. Freudig und mutig, geruhſam und einigermaßen 
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geſichert, konnte er an feine literariſche Arbeit gehen, und feine 
Feiertagſtimmung, jene abgeklärte Ruhe, die keine Haft auf- 
kommen läßt, die ſeinen Werken die ſichere, ruhige, faſt klaſſiſche 
Linienführung gibt, läßt ſich aus den glücklichen Umſtänden, 
unter denen ſein literariſcher Stern aufging, erklären. Raſch 
laien nun Werk auf Werk, die Novellen wechſeln mit dem 
Drama, die Lyrik und lyriſche Überſetzung mit dem Roman. 

Vom erſten Buch an ſteht Heyſe auf einer ſicheren Höhe, 
die kein Steigen und Fallen kennt. Einmal erhoben, 
hält er ſich auf der Höhe, und nur der Inhalt und die Tendenz, 
nicht die literariſchen Qualitäten unterſcheiden ſeine Werke. 
Geruhſam und ſelbſtſicher fließt fein äußeres Leben gleichzeitig 
damit hin. Im Winter ſitzt er an den ſonnigen Ufern des 
Gardaſees, im Sommer und Herbſt im grünen München. 
Wohl hat mancher literariſche Kampf in Heyſes Studio hinein- 
geipielt, mancher Erfolg und manche Enttäuſchung wurden auch 
ihm zuteil, aber dennoch war ſein weiteres Leben mehr inneres 
als äußeres großes Erleben. Noch heute führt er trotz feines 
kohen Alters die Feder, und immer noch hat er uns etwas 
aus ſeinem reichen Innenleben zu ſagen. 

Der großen, literaturfreundlichen Menge gilt Heyſe vor 
alem als der Meiſter der deutſchen Novelle. Dieſe Menge 
neht über feine übrigen Arbeiten hinweg, vielleicht weil fie, 
am nicht alles zu lejen und zu prüfen, fih gern an ein 
Schlagwort klammert, vielleicht auch, weil fie mit ſicherm In— 
ntt das herausfindet, was am typifchiten an ihm ijt, worin 
(me Originalität liegt. 

Eicher iſt, daß Heyſe eine ganz neue, reiner und glänzender 
gearbeitete und geiſtreichere Novelle geſchrieben hat als ſeine 
Serjänger und Nachfolger. Gerade feine romaniſchen Vor: 
bilder, denen die Eigenart des Novelliſtiſchen viel mehr im 
Aute lag als den Deutſchen, haben ihm neue, von uns noch 
nicht gegangene Wege gezeigt, denen er nicht gedankenlos nachging, 
imbem die er mit eigenem Leben erfüllte. Er trug Schönheit 
und Seele hinein. Schönheit in bie Landſchaft, in bie Menſchen 
ind in ihr Leben, und Seele in die Geſtalten. Er iſt der 
"ing, unerbittlichſte und geiſtreichſte Pfychologe geworden, 
der dabei auch aus der äußerlich ſchwachen Handlung eine 
nere Doc und mitreißende machen konnte. 
ie Seelentiefe und Seelenhöhe feiner Geſtalten, der 
Mel ihrer ſtarken Leidenſchaften, die Gabe, das Heikelſte auf 
Me zarteste Art zu behandeln, das find feine ſpezifiſchen, 
ſchriftttelleriſchen Merkmale. 

Dabei iſt er von einer nie verſiegenden Erfindungskraft. 


ës 


zt und ſtramm zieht er den Knoten feiner Erzählungen, 


und elegant wie ein Zauberkünſtler weiß er ihn wieder zu | 


Tom, Er trägt das heilige Feuer der glühendſten Leiden- 
"Cat in feine Geſchichten! Ausnahmsmenſchen mit Aus- 
aaen, das üt fein Lieblingsthema! So iſt es fein 
under, daß feine Novellen, „L' Arrabiata“, „Der Sala⸗ 
wander“, „Melufine”, „Zwei Gefangene“, „Das Ding an 
ng" und noch fo manches andere ihm den Ruhm des größten 
Reiters der deutſchen Novelle eintrugen. 

, Taz man ihn darum als Romancier des Fehlers zieh, feine 
Romane ſeien nur große Novellen, ift zwar ungerecht, aber leicht be, 
erh, Schon die große Anlage feiner Romane, das um- 


ke 


fallende Lebensbild, die vielen Epiſoden und Fiquren weifen 
auf eine ganz andere Technik, auf ganz andere Proportionen 
und andere Perſpektiven hin. Für gewiſſe Grund ſtimmungen 
der freien wie der ſchaffenden Menſchen in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts tritt Heyſe in ſeinen beiden großen 
Romanen, die „Kinder der Welt“ und „Im Paradieſe“, ein. 
Welche Fülle ſchöner Bilder, welche reizvoll verſchiedenen und 
eigenartigen Charaktere führt er uns in dieſen beiden Büchern 
vor. Aber zugleich, wie weiß er, trotzdem er die Boden— 
ſtändigkeit gar nicht betont, uns ein klares Bild des Milieus, 
ein natur- und zeitgetreues Bild zu geben. „Im Paradieſe“ 
wird mit Wilbrandts „Hermann Jinger“ zuſammen eine 
Fundgrube für jeden bleiben, der das Altmünchner Künſtler— 
leben ſtudieren will. 

Iſt ſchon in Roman und Novelle die muſterhafte Form, 
der famoſe, klare Stil Heyſes Stärke, ſo treten uns dieſe 
Vorzüge noch weit klarer in ſeiner Lyrik und in ſeinen lyriſchen 
Überſetzungen entgegen. Man wäre verſucht, ihn wegen der 
klaſſiſchen Form feiner Verſe den Epigonen zuzugeſellen, wenn 
nicht eine moderne Geiſtesnote und ein ſtarkes Stück Eigenart 
in ihnen ſteckte. Seine dichteriſche Vedeutung zeigt ſich vor allem 
dort, wo er als ſcheinbarer Überſetzer zum Umdichter wird. 
Dazu gehört mehr als Sprachkenntnis und Sprachgewandtheit, 
um das jo ſcheinbar mühelos zu können, da muß einem im 
Buſen ſchon ein echtes Dichterherz ſchlagen. 

Auch als Dramatiker hat Heyſe ſich betätigt, oft mit 
Erfolg, oft ohne Glück. Auch hier war er mehr als der 
Dramanilierende Novelliſt; oft ift er reiner Dramatiker, ſchon 
in der Wahl der Stoffe allein wie in der Durchführung! 
Freilich, populär iſt er, trotzdem er weit über ſechzig Theater— 
ſtücke ſchrieb, nicht dadurch geworden; vielleicht liegt es in 
ſeiner Art, vielleicht in der Ungunſt der Zeitverhältniſſe, die 
derbere Koſt und lauteren Spektakel verlangten. Denn Heyſe 
hat, wie in ſeinen Novellen, auch hier den modernen Stoff, 
ſelbſt das aktuelle Problem nicht verſchmäht, nur die ſchöne, 
ruhige, klaſſiſche Form, in der er feine Ideen ausſpricht, 
mögen einen lauten Erfolg oft hintangehalten haben. 

Trotzdem hat Heyſe auch auf dieſem Gebiet viel geleiſtet. 
Er, der Autor der Vornehmen, der Autor der Individuellen, 
konnte ſchwer der erfolgreiche Dramatiker werden, der zu ſeinem 
äußeren Erfolg jene Maſſen braucht, um deren Beifall er nie 
gebuhlt hat. 

Heute, da er achtzig wird, mag uns manches klarwerden. 
Längſt iſt der Kampf um Heyſe verweht; als achtunggebietende 
Erſcheinung ſteht er vor uns, vom Glorienſchein des echten 
Dichters umgeben. Durchgebildet an klaſſiſchen Muſtern, nach 
einem Leben, das nur der Schönheit und der Dichtung ge— 
golten, iſt er ein einſamer Eigenartiger geblieben, dem die 
Höhen des menſchlichen Geiſtes und Herzens wie ſelten einem 
bekannt ſind. Und während andere die Geſchichte der Maſſen 
geſchrieben, blieb er trotz allem modernen Einſchlag der 
Dichterariſtokrat, der nur von den Zeiten und Eigenartigſten 
ſprach. Elegant in der Form, graziös in der Behandlung 
ſeiner Themata, iſt er auch als Techniker der Dichtkunſt ein 
vollendeter Meiſter. Deſſen wollen wir an ſeinem achtzigſten 
Geburtstage mit aufrichtiger Dankbarkeit gedenken! 


Die Tauernbahn. 
Eine mitteleuropäiſche Entdeckungsfahrt von Joſeph Aug. Lux. 


EL alter Gewohnheit gemäß, ein paar Stunden im 
o <ahburg, anfangs mit gemiſchten, ein wenig fagen- 
"den Gefühlen wegen der unerfreulichen Bahnhofſtraße, 
ed unequdlider wird. Eine Horde von Mietkaſernen 
Een Spehulantenfchablone ift neu aufgetaucht, unb bie 
S gäe an Eliſabeth auf ihrem Marmorſockel fict immer 
As Tile: in dieſer plebejiſchen Umgebung am Bahnhofe. 

e lebensgroße Statue wirkt hier an der Straße kleinlich wie 


. 


ein Spielzeug, ohne allen Maßſtab, ein ſchier zufällig hin⸗ 
geſtellter und vergeſſener Marmorblock. Ein unerträgliches 
Proviſorium, ein betrübender Anblick. Geärgert fragt man 
ſich: Wo bleibt die Pietät für die hohe Frau und für das 
Werk des Künſtlers? Sieht denn niemand, daß dieſes Marmor- 
bild guh aus pſychiſchen Gründen intime Geſchloſſenheit, 
Weiheſtimmung verlangt? Etwa eine kreisrunde Gartenniſche 
mit geſchorenen Laubwänden, doch ſo, daß man das marmorne 
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Bild erſt erblickt, wenn man in den geweihten Kreis tritt. | herab, laut aufbrüllend, dann wieder flötenſüß, das berühmte 
Weder die Kaiſerin noch die Statue ſind auf perſpektiviſche 


Orgelſpiel oder der ſogenannte „Stier von Salzburg“. Das 

Fernwirkung bedacht. Ariſtokratiſche Vornehmheit, Unnahbarkeit, ijt die Stimme des fünfzehnten Jahrhunderts. Im alten 
Hoheit, das ſind die Stichworte, in denen die ganze i 
Löſung gegeben ifi! Wie konnte man das verkennen? 
Aber ſchon nach ein paar Minuten adieu, Bahn- 
hofſtraße; denn hier geht ein verwunſchener Weg 
durch den Mirabellgarten zur Stadt. Und nun iſt der 
Arger friedlich entſchlafen. Der Märchentraum wird 
lebendig, der dieſe Stadt, in der das Neue ſo ſchwach 
und das Alte ſo ſtark iſt, mit wunderbaren Geheim— 
niſſen begabt. Dieſe ehrwürdigen Bäume von tadel— 
loſer, höfiſcher Haltung, diefe Treppen und Baluſtra— 
den, dieſe grauen Steinmauern, dieſe koketten Herren 
und Damen eines barocken Götterhimmels, die unter 
Blumen ſtehen und in einem fort lächeln, dieſe lächeln— 
den Waden und Schenkel, dieſe lächelnden Brüſte — 
ich kann dies alles nicht ohne Zärtlichkeit und Be— 
wunderung anſehen, mit Gefühlen, die heute nicht 
weniger ſtark ſind, als ſie es je waren. Und dann 
der Blick hinüber auf die phantaſtiſche Hohenfeſte und 
auf die Altſtadt zu ihren Füßen: der Blick allein 
genügt nicht, ich muß die alten Wege wieder gehen. 
Alſo wandle ich zwiſchen hohen Torbogen von einem 
der großen, ſchönen, ſtillen Plätze zum andern, die 


Falkenſtein⸗Viadukt mit Ruine. - EF 
fich von Bogen zu Bogen die Hand geben, ein ganzer Reigen | Salzburg hört man täglich dreimal dieſe Grabesſtimmen der 
fürſtlicher Säle. Ich ſehe durch dieſe Wölbungen und Ver- abgeſchiedenen Jahrhunderte; täglich dreimal ſteht hier auf 
bindungsgaſſen wie durch eine Flucht von Türen und Korri— | diefe paar Augenblicke ber Weltgang (till. Der ſchrille Pfiff 
Doren und fehe am untern Ende dieſer Flucht einen dicht: der Lokomotive mahnt mich, daß der Weltlauf doch feinen Fort- 
belaubten Baum ſtehen, ſchön wie ein Blumenſtock. Ich ſehe gang nimmt: es iſt die Stimme des zwanzigſten Jahrhunderts. 
Geſpenſter am hellen Tage, die ſeit Jahrhunderten in dieſen Der Kapuzinerberg hat die mittelalterlichen Schatzkammern 
Gaſſen und in dieſen Gemäuern wohnen, und mit denen ich mit allen Reliquien, Edelſteinen und Koſtümen geplündert und 
einen ſehr vertraulichen Umgang habe. Klingklang! Es trippelt | ich mit dieſen Farben geſchmückt. Nie fah ich ein ſchöneres Früh- 
lingsbild. Am Bahnhof bemerkt auch 
der Blinde, daß in dem alten Kifer: 
reich ein unheimlich moderner Geiſt 
ſteckt. Ich meine nicht das falſche 
Pathos der neuen Bahnhofßsarchitektur, 
denn fie ift nicht Fiſch und nicht Fleisch, 
ſie iſt nicht alt und nicht modern, ſie 
iſt ein ziemlich charakterloſer Zwitter. 
Aber die großartige Perronanlage mit 
dem Pavillonſyſtem: alles Eiſen, Alu- 
minium, weißer Kachel: alles Komfort, 
Hygiene, Zweckmäßigkeit. Ich verſpreche 
mir nach dieſem guten Anfange viel 
Erfreuliches von der neuen Linie über 
die Tauern nach Trieſt und reiſe, wie 
auch ſonſt im Leben, auf alles hoffend 
und auf das 
Nichts gefaßt. 
Diesmal war 
meine kluge Vor⸗ 
ſicht nicht von 
nöten, denn das 
Kommende war 
reich an Über 
raſchungen, die 


a a | meine kühnſten 
Blick ins Anlauftal gegen den Ankogel. Forderungen 

noch übertroſſen 

wie mit goldenen Schühlein auf alájer- haben. Gleichhin 
nem Eſtrich und tanzt ein pikant graziöſes ter Schwarzach. 
Menuett. Ein feines Stimmchen klingt St.⸗Veit, auf der 
in einem bebenden Echo aus, ein bißchen Linie Salzburg 
verweht, verwiſcht, gebrechlich, ein me: Wörgl⸗Inns⸗ 
nig lickſend — das Glockenſpiel. Es bruck, wo di 
iſt die verblichene Stimme des adt- yes Strede be 
zehnten Jahrhunderts. Dann gröhlt ein | ginnt, geht's los 
vollſaftiger Ton von der Hohenſeſie SWübtborf. Möubrücke⸗Viadutt. Die ſchone, wil 


be, einſame Salz⸗ 
ach bekommt ei⸗ 
nen flüchtigen 

Abſchiedsblick, 
unſere Huldigun⸗ 
gen gehören dies- 
mal der ſchmuk⸗ 
ken Gaſteinerin. 
Es dauert nicht 
lange, da ſchauen 
auch ſchon die 
Rieſen der Ho- 
hen Tauern ins 
Tal herein, un- 
geheure Häupter 
mit Gletſchern 
und Schneefel⸗ 
dern, die wie 
ſchneeweiße Bärte 
bis auf den tan⸗ 
nengrünen Pran- 
tel, von der 
Schulter dieſer 
Rieſen nachläſſig 

easkiser Qiabutt. hingeſchleift, her⸗ 
abwallen. Ganz hinten im Tal erwartet mich die Badenymphe 
om Gaitein, die heißblütige Undine, die das Geheimnis des 
ewigen Lebens hat. 

Die Hotels wetteifern mit den höchſten Tannen in dieſem 
waldgrünen Talleſſel: zehn Stockwerke, ſo tief ſteigen ſie in 
das Amphitheater hinunter. Ein Weltlurort in der Einſam⸗ 
kit des gletſcherbedeckten Hochgebirges. Jetzt freilich, in der 
eem Frühlingszeit, haben bieje hunbertäugigen Hotel 
riefen ihre Lider geſchloſſen. Um dieſe Jahreszeit iſt 
der Beltfurort ein kleines Dorf, was er immer war und 
immer fein wird. Ales ſchläft. Nur die heiße Undine ſchläft 
niht. Und auch ihr vieltauſendjähriger Oheim, der weiß⸗ 
bärige Kühleborn, ſchläft nicht, ſondern donnert Tag und 
Nacht in einem riefigen Waſſerfall mitten durch den Ort, 
am gutmütiger Polterer, der fih in dieſer ſchweigenden Cin- 
ſameit an feinem eigenen Lärm - 
erfteut, Won feit Jahrtauſen⸗ 
den. Ich kann nicht miber- 
tehen, ein naturheißes Bad 
zu nehmen. Einmal nützt 
nichts und ſchadet nichts. Mit 
emen, elektriſchen Fingern 
fährt es an den Leib, der ſich 
unter dieſem eleftrifden Strom 
wunderbar gejtärft wähnt. Es 
It die richtige Altweibermühle; 
man geht alt hinein und kommt 
jung heraus. Wenn es auch 
nicht buchſtäblich wie im Mär- 
den zugeht, fo ijt es mit der 
Rraftipendung und Lebeng- 
verjüngung doch leine bloße 
gabel. Die Wiſſenſchaft ſchreibt 
e de Radioaktivität zu, dem 
teihlichen Borhandenfein jenes 

loitbaren, vor nicht ſehr langer 

jut entdeckten Elementes, das 
abitum heißt Aber die Heil- 
frait dieſet Cuelfen war länger 

d Der Sage nach wur 

den ſie im ſiebenten Jahrhun- 

ett entdeckt, durch einen Jäger, 
der zufah, wie fih dort ein 
vem Hirsch geſund 


badete. Troß der vielen hohen Bad Gaftein. 


| 
| 


SEN CHE Aë Iden ins Kärntneriſche hin- 


nicht mehr fern. 
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Herren, die ſeither wegen ihres Zipperleins hierher kamen, 
oft mit Prunk und großem Gefolge, blieb der Kurort bis etwa 
vor hundert Jahren ein Dorf mit Holzhäuſern, wie es der 
erſte Ort des Tales, Dorfgaſtein, veranſchaulicht. In den 
ſiebziger und achtziger Jahren von Kaiſer Wilhelm I. und 
Fürſt Bismarck fleißig beſucht und mithin auch ein wenig 
Schauplatz der hohen Politik, begann Gaſtein allmählich aus 
einem beſcheide⸗ 
nen, bürgerlichen 
Badekomfort zu 
dem amerikani⸗ 
fierten Typus 
emporzuwachſen, 
den es heute re⸗ 
präſentiert. Die 
Zeit der Wolken⸗ 
kratzer ſcheint 


Der Platz in dem 
engen Talkeſſel 
wird immer klei⸗ 
ner, man wird 
bald nur mehr 
in die Luft bauen 
können. In un⸗ 
ſerm guten, alten 
Oſterreich muß 
man alle Augen⸗ 
blicke auf das 
Modernſte gefaßt 
ſein, gleichviel ob 
es nun hübſch iſt 
oder auch nicht. 
Zu dieſen 
modernſten Überrafchungen gehört die nun folgende Strecke 
über die Hohen Tauern. Bis Trieſt mußten drei Gebirgs— 
wälle durchbohrt werden: die Kette der Hohen Tauern, die 
Karawanken und die Juliſchen Alpen. Das gibt drei Tunnels 
von enormen Längen, und zwar zwiſchen 8550 und 6930 
Metern. Der längſte befindet ſich gleich oberhalb Bad Gaſtein, 
wo wir aus dem Salzburgi- 


übergleiten. Wir ſchweben 
über zahlloſe Viadukte, über 
ebenſo viele Galerien und 
Tunnels, über Schluchten und 
Wildbäche hinweg, auf hoher 
Berglehne dahin, ſo hoch, als 
ſäße man im Luftſchiff. Tief 
unten liegt das ſchöne Möll⸗ 
tal. Es ijt meine Gewohn- 
heit, die Erſcheinungen aus 
der unmittelbaren Anſchauung 
heraus zu genießen und nicht 
viel nach Namen und Ur⸗ 
ſprung zu fragen. Ich ſehe 
das Land wie ein Bild, und 
weil ich es ſo ſehe, wird es 
für mich zum ſicheren Ceelen- 
beſitz. Andere genießen die 
Sache anders. Sie brauchen 
Zahlen und Daten, wenn ſie 
den rechten Genuß haben wol- 
len. Ein Ehepaar ſitzt im 
Waggon, die Frau hat un⸗ 
aufhörlich die Naſe im Buch 
und lieſt ihrem Mann die 
Beſchreibung der Gegend vor, 
wobei er nur ab und zu einen 
Blick hinauswirft, um fid) zu 
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verſichern, daß es ſtimmt. Auch das nennt man Reiſegenuß. 
Ich habe nichts dagegen, meinem Grundſatz gemäß, daß jeder 
nach feiner eigenen Faſſon ſelig werden foll. 

Die Frau berichtet aus ihrem „Luginsland“, den Hend⸗ 
ſchel herausgibt, daß der neue Verkehrsweg nach Trieſt nur 
mehr 414 Kilometer beträgt gegen 665 der Selztallinie und 


gegen 1014 Kilometer der Brennerbahnlinie. Ferner, daß die 
größte Höhe im 
Tauerntunnel mit 


1214 Metern er⸗ N |. 

reicht wird unb der B Al 

tiefſte Punkt in der 
Endſtation Trieſt, 
zwei Meter über 
dem Meere. Daß 
dieſe neue Linie ſo⸗ 
wohl ſtrategiſch als 
wirtſchaftlich von 
großem Wert fei, 
und daß Trieſt durch 
ſie auf eine groß⸗ 
artige Zukunft als 
neues Hamburg 
blicke. Sowie, daß 
es ſich bei dieſem 
Bahnbau um die 
größten Aufgaben 
gehandelt hat. die 
ſeither der Eifen- 
bahnbaukunſt ge 
ſtellt find. Daß im 
ganzen 72 Tunnels 


mit zuſammen 53 Kilometern Länge gebaut werden mußten. 
Daß die Iſonzobrücke bei Salcano mit dem kühnen Stein- 
bogen von 85 Metern Spannweite die weiteſt geſpannte 
ſteinerne Eiſenbahnbrücke der Welt ſei. Sodann, daß jede 
Perſonenzugsminute im Tunnel ein halbes Arbeitsjahr bedeutet, 
und daß die Schwierigkeiten und die Gefahren in dieſer hohen 
Lage auf abſchüſſigem Terrain ſehr enorm waren, von den 
elementaren Gewalten, wie Lawinen, Waſſerbrüchen, Schlag- 
wetterkataſtrophen, Knallgeſtein uſw., ganz zu ſchweigen. Zum 
Schluß lieſt ſie mit lauter Stimme, alles in einem Atem, die 
Legende vom Ringe des Frangipani, bie fid) an die neu auf- 
gebaute Burg Unterfalkenſtein unterhalb der Ruine Oberfalken⸗ 
ſtein, beide nun im Mölltal bei Obervellach von der Bahn 
aus zu ſehen, knüpft. A tempp fahren die zwei Köpfe ans 
Fenſter — zu ſpät! Der Zug iſt ſchon wieder in ein finſteres 
Loch hineingefahren. Das hat man von ber, Wißbegierde. 
Der Gatte iit unwirſch. Mir macht es Spaß. Der Anblick 
der Landſchaft mit den Burgen war wirklich ſchön. 

Aber das muß ich ſelbſt ſagen, die Bahnbauten ſind hier 
an und für fid (don Sehenswürdigleiten erſten Ranges. 
Allen Reſpekt vor der Leiſtung, die es vermochte, dieſe wilden 
Bergrieſen ſo an die Kette zu legen, daß man jetzt mit dem 
Schnellzug hinüberkommt, als wäre es ein harmloſes Kinder- 
ſpiel. Kühne Steinbogen ſpringen über enorme Klüfte von 


Wand zu Wand, von Tunnel zu Tunnel, ein bewunderns⸗ 


wertes Akrobatenſtück der Eiſenbahnbaukunſt. Dieſe Bogen 
und Galerien find als Bauwerke nicht nur durch ihre auber 
ordentliche Kühnheit, ſondern auch durch eine nennenswerte 
ſachliche Schönheit ausgezeichnet, ſo daß ſie der Landſchaft 
nur zur Zierde gereihen. Ganz im ſtillen wurde hier mit 
Aufwendung enormer Koſten und unter ungeheuren Schwierig⸗ 
keiten der Zug über die Alpen durchgeführt, ein Heldenftüd, 


das in der Ge⸗ 
ſchichte beſtehen 
wird. Wir haben 
eben noch den An⸗ 
blick der Gletſcher 
vor Augen und 
fahren mit dieſer 
Erinnerung das 
Mölltal hinab, die 
Wocheiner Save 
entlang, als uns 
jenſeit des dritten 
Gebirgszuges ſchon 
der Süden mit ſei⸗ 
nen Gaben über⸗ 
ſchüttet, mit Blu⸗ 
men, Früchten, 
Wein und Oliven” 
laub. Wir haben 
kurz vorher die 
kalte, eiſige Höhen- 
luft geatmet, und 
hier unten ſind wir 
von lauen Lüften 


umfächelt. „Kennſt 
du das Land?“ Es iſt die alte Sehnſucht, die uns immer 


wieder über die Alpen führt. Mit uns wandern nun die 
Flüſſe, vor allem der ſchmucke Iſonzo, ſüdwärts, vorbei an 
alten Neſtern, die mit mittelalterlicher Brigantenromantik dra- 
piert ſind, vorbei an den fruchtbekränzten Hügeln von Görz, 
und dann peitſchen wir durch die Steinwüſte des Karſtes und 
find am Schluſſe mit dem feenhaften Anblicke von Trieſt be 
ſchenkt, das, von Opkina aus geſehen, in der tiefen, wein 
geſegneten Mulde wie in einem Fruchtkörbchen liegt, dicht am 
blauen Meer. 

Eine ereignisvollere, aufregendere, abwechſlungsreichere Fahrt 
iſt in Europa nicht zu denken. In knapp neun Stunden 
werden vier hohe Gebirge erſtiegen, Nord und Süd drängt 
ſich zuſammen, die Schönheiten reihen ſich dicht aneinander 
wie an einer Perlenſchnur, damit die felix Austria geſchmückt 
iſt. Legendenhafte Städte mit dem myſtiſchen Glanze der 
Vergangenheit, einſame Gebirgsdörfer, ſmaragdgrüne Flüſſe, 
himmeläugige Seen, der tannenſchwarze Hochwald, moosgrüne 
Almen, Gletſcherhäupter und daneben die vollen Fruchtſchüſſeln 
des Südens, die Olivenhaine, Roſen und Wein am grauen 
Geſtein, an luftigen Loggien, Terraſſen und Säulen empor 
rankend, eine blühweiße Hafenſtadt mit Schiffen und luſtigen 
Wimpeln, bie bunt find wie eine Schar Vögel in der heitern 
Luft, und daneben der blaue Saphir des Meeres. 

Mehr kann man nicht verlangen! 


Ideale der Technik. 


Plauderei von Hans Dominik. 


Seitdem die Menſchen den Kampf mit der ſpröden Materie 
aufnahmen, ſeitdem primitive Werkzeuge höher und höher 
entwickelt wurden, haben den Menſchen auch Ideale ſolcher 
Schöpfungen vorgeſchwebt. Leuchtende Bilder deſſen, was 
erreicht werden ſollte; Bilder, die auch dann ihren Glanz nicht 
verloren, wenn das wirklich Erreichte noch recht mangelhaft 
und kläglich ausſah. Die alte Dichtung und Sage weiß 


davon zu berichten. Was vermeldet ſie uns nicht von guten 
Schwertern, die ſo hart ſind, daß ſie Granit und Stahl 
ſpalten, und die außerdem doch ſolche Schärfe beſitzen, daß 
ein Wattebauſch, den das Bachwaſſer dagegen treibt, glatt 
zerſchnitten wird. Wenn wir die Überrefte betrachten, die aus 
jenen Tagen germaniſcher Urzeit auf uns überkommen ſind, 
ſo ſehen wir wohl, wie ſehr die ausſchmückende Sage hier 
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die wirllichen Erfolge übertrieben hat, und wieviel die 
berühmteſten Schwerter der Vorzeit, bie Altekläre, bie Duran- 
darte, und wie fie alle heißen mögen, unſern heutigen Stahl- 
waren nachſtehen. Und noch mehr Ideale techniſcher Art 
fannte jenes frühe Zeitalter, deſſen Sinn vornehmlich auf 
Kriege und Schlachten gerichtet war: die unverletzbare Brünne, 
die kein Schwerthieb zu durchdringen vermag, als Ergänzung 
des edeln Schwertes. Damals bereits der gleiche Wettſtreit 
wiſchen Trutz und Schutzwaffen, den wir heute bei Kanone 
und Panzerplatte getreulich wiederfinden. Hier ein Schwert, 
das jeden Panzer durchhaut, und dort ein Panzer, der jedem 
Schwertſchlage Widerſtand leiſtet. Die Unvereinbarkeit beider 
Münſche lag auf der Hand, und fo baute man die Ideale 
noch kühner und weiter, man kam zur Tarnkappe, jener fabel- 
haften Mütze, die den Träger völlig unſichtbar macht, ihn vor 
jedem Angriffe bert, ` Das wären ſo die techniſchen Ideale 
einer frühen und fehdeluſtigen Periode. Gold weiß man 
weniger zu ſchätzen, und den Tod fürchtet man nicht, nur den 
Strohtod, das ruhmloſe Verſcheiden auf friedlichen Lager. 
Das Mittelalter bringt neue Geiſtesſtrömungen und prägt 
auch ein ganz anderes techniſches Ideal. Der Stein der 
Wijen begeiſtert die Alchimiſten jener Jahrhunderte. Einen 
Stoff, eine Materie wollen fie finden, die alles unmögliche 
möglich macht. Einen Stein, der, als Medizin genommen, 
ewiges Leben und ewige Jugend verſchafft, einen Stein, der 
jeden unedeln Stoff in Gold verwandeln kann. Die Ideale 
der früheſten Zeit, vollkommene Kriegsmittel, ſind uns auch 
heute noch nicht frend geworden. Aber jenen mittelalterlichen 
Träumen ſtehen wir jetzt fait verſtändnislos gegenüber. Hätte 
richt beim Suchen nach ſolchen Phantomen gelegentlich einmal 
eine blinde Henne ein Korn gefunden, ſo müßten wir jene 
Periode als die allerverhängnisvollſte im Geiſtesleben der 
Nenſchheit betrachten. Nahm doch bereits das klaſſiſche 
Altertum einen ungleich höheren Standpunkt ein. Auch 
rdimebel, der Erfinder des Hebels, prägte ein technijches 
Deal, als er die Worte ſprach: Ads uot ao orð xai ei 
mr rjr (Gib mir einen feſten Punkt, und ich werde die Erde 
dus ihren Angeln heben). Er charakteriſierte damit die Eigen- 
haft ſeiner Maſchinen, Kräfte in beliebigem Verhältniſſe zu 
überſezen und mit einem Drucke von wenigen Pfunden Laſten 
von vielen Zentnern zu tragen. Der griechiſche Ingenieur 
läßt einſtweilen alle praktiſchen Ziele aus dem Auge. Ja, er 
wählt ſich als Beiſpiel die allerunpraktiſchſte Aufgabe, die 
Erde in ihren Feſten zu erſchüttern, aber er bringt klar und 
deutlich die ideale Eigenſchaft ſeiner Maſchine, die unbegrenzte 
lberjexungsmöglichkeit, zum Ausdrucke. Wir müſſen uns dabei 
Tt, daß Archimedes außerdem ein guter Praktiker war, 
daß ſeine Kriegsmaſchinen Weltruf genoſſen, gewiß eine be: 
nerkenswerte Art und Weiſe, das erſtrebenswerte Ideal ſtreng 
theoretisch zu geben. 
" Tit Zeit ging weiter, und auf die Alchimiſten folgten 
Hale und Techniker, deren Arbeiten gute Früchte zeitigten. 
Lie Dampfmaſchine wurde geboren, das Maſchinenzeitalter 
mmm und mit der neuen Zeit eine Fülle neuer Forderungen, 
neuer Geſichtspunkte und neuer Ideale. Zunächſt freilich war 
wt alte Alchimiſtenglaube ſchwer auszurotten. Der „Stein der 
Tie" war zwar offiziell tot und begraben, aber ganz heim- 
uch hatte er bereits eine fröhliche Auferſtehung gefeiert und 
wandelte im moderniſierten Kleide ganz munter im Maſchinen⸗ 
Tir umher, Auch trug er einen andern Namen und nannte 
ic jezt „Perpetuum mobile“. Daß man nicht fo ohne weiteres 
"us Chauſſeſaub Gold machen und fih das ewige Leben ver- 
ſchafen lönne, hatten allmählich auch breite Volksſchichten be- 
a in Aber eme Maſchine zu bauen, die fid) aus eigenem 
A beſtändig bewegt, die Arbeit leiſtet und niemals zur 
bi ommt, das war ein neues Ideal, dem Hunderttauſende 
a an In Zeiten mangelhafter Naturerkenntnis hatten 
Jul er führende Geiſter fih durch den Schimmer dieſes 
was derlocken laſſen. Mit fortſchreitender Bildung fand 
ügerſche Ideal in immer andern, tiefer ſtehenden Bolis- 


ſchichten Anhänger. Auch heute noch behaupten alljährlich 


za lreiche Leute, die erſtrebte Maſchine gebaut zu haben, ob, 
wohl uns die Naturwiſſenſchaften lehren, daß etwas derartiges 
ganz unmöglich iſt. 

In dem Maße, in dem unſere Wiſſenſchaft ſich vertiefte 
und erweiterte, in dem wir das überhaupt Erreichbare rechnungs- 
mäßig zu faſſen verſtehen, ſind wir auch in der Aufſtellung 
neuer Ideale vorſichtiger geworden. Wir wiſſen heute, daß 
eine jegliche techniſche Konſtruktion ſtets ein Kompromiß 
zwiſchen ſehr vielen und ſehr verſchiedenartigen Forderungen 
ijt. Bei guten Konſtruktionen gewiß ein Kompromiß, das das 
erreichbare Optimum herauswirtſchaftet, aber aus der Politik 
iſt uns zur Genüge bekannt, daß Kompromiſſe kaum jemals 
den Idealen entſprechen. So hat die moderne Technik die 
alten univerſalen Ideale, als deren letztes wir wohl das 
Perpetuum mobile betrachten können, entthront. Dafür hat ſie 
einzelne Begriffe geringeren Umfanges an die Stelle der alten 
Ideale geſetzt und ſucht ſie nach Möglichkeit zu erfüllen. Da 
iſt zunächſt der Begriff des Wirkungsgrades. Als Archimedes 
ſein Hebelgeſetz mit ſtolzen Worten kundgab, vermied er es 
wohl, näher auf den Wirkungsgrad ſeiner Maſchinen einzu— 
gehen. Wir aber wollen heute wiſſen, wie unſere Maſchinen 
arbeiten. Wir führen z. B. einem Benzinmotor eine be— 
ſtimmte Menge Benzin zu und wiſſen, daß darin fo und [o 
viel Pferdekraftſtunden chemiſcher Arbeit geſpeichert ſind. Wir 
forſchen danach, wie die Maſchine dieſe Arbeit nutzt. Wir 
meſſen, was ſie an Leiſtung an der Riemſcheibe abgibt, und 
das Reſultat dieſer Meſſung iſt ein echter Bruch, der in vor— 
liegendem Fall etwa 0,3 heißt. Unſer Ideal wäre vorerſt 
eine Maſchine, bei der ſich die Arbeit, die im Benzin ge— 
ſpeichert liegt, zu der Arbeit, die an der Welle abgegeben 
wird, wie ſich 1:1 verhielte. Aber in der Praxis ſetzt es allent— 
halben Verluſte, und fo werden nur °,, dieſer Arbeit wirklich 
nutzbar gemacht, die Ziffer des Wirkungsgrades ſagt uns 
ſofort, wie weit wir von unſerem Ideal entfernt geblieben 
ſind. Noch ſchlimmer ſteht es bei der Dampfmaſchine, bei 
der nur etwa 0,15 als Wirkungsgrad zu verbuchen ſind. 
Erſt bei den elektriſchen Maſchinen ändert ſich das Bild, erſt 
dort können wir ſo ſtolze Ziffern wie 0,95 als Wirkungsgrad 
verbuchen, kommen wir dem Ideal bis auf wenige Prozente 
nahe. Trockene Ziffern im 20. Jahrhundert an Stelle jener 
Ideale der Urzeit, welche die Dichter begeiſterten. Fürwahr 
ein proſaiſches Zeitalter, das mit Dezimalbrüchen, ſpezifiſchen 
Belaſtungen und allerlei Koeffizienten wirtſchaftet. Aber 
die Erfolge ſolcher Taten liegen vor uns. Wir brauchen 
die Ideale nicht mehr ſo überſchwenglich zu preiſen, weil das 
Realerreichte ihnen an mehr als einer Stelle recht nahekommt, 
weil es zum mindeſten abſolut bedeutend iſt. Neben dem 
Wirkungsgrade ſpielt in unſerer Technik die Lebensdauer des 
einzelnen Apparates eine Rolle, und ſchon darum dürfen wir 
den Wirkungsgrad nicht allzu hoch treiben, dürfen wir nicht 
jene koloſſalen Temperaturen in unſern Wärmemaſchinen 
wählen, die im Intereſſe eines vollkommenen Wirkungsgrades 
nötig wären, weil die Lebensdauer allzuſehr darunter leiden 
müßte. Und dann kommt das Gewicht, die ſpezifiſche Leiſtung. 
Immer mehr Energie und Kraft packt die moderne Technik in 
verhältnismäßig kleine Maſſen. Wir merken es z. B. am Ex⸗ 
ploſionsmotor, der in ſeinen leichteſten Ausführungen heute pro 
Pferdeſtärke nur noch den zweihundertſten Teil vom Gewichte 
eines natürlichen Pferdes wiegt. Aber freilich zwingt uns ja 
die praLijdje Notwendigkeit auch hier wieder, nicht einem 
Ideale nachzujagen, ſondern ein Kompromiß zwiſchen den 
Forderungen der Leichtigkeit, des Wirkungsgrades und der 
Lebensdauer zu ſchließen. Wo man auch nur eine der For- 
derungen ungenügend berüdjichtigt, da gibt es ja böſe Havarien, 
wie die Geſchichte der modernen Luftſchiffahrt zur Genüge be⸗ 
weiſt. Nur Sckritt um Schritt werden wir ein günſtigeres 
Optimum heraus wirtſchaften können, eine Maſchine, die den ver- 
fd,iedenen idealen Forderungen allmählich immer näher kommt. 
Darüber hinaus freilich können wir neue Ideale aufſtellen, 
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Ziele, die über das Hügelland praftifcher Konſtruktionen weit 
hinwegleuchten wie ſchneegelrönte Alpengipfel. Wir können 
ein weniges von dem, was in den alten Ideen vom Stein 
der Weiſen und vom Perpetuum mobile liegt, in neue, un- 
anfechtbare Formen bringen und neue Forderungen ſtellen, für 
die eine zahlenmäßige Grenze bisher wenigſtens noch nicht 
gegeben iſt. So bleibt uns z. B. die große Frage noch offen, 
wieviel Energie denn überhaupt in ein beſtimmtes Gewicht 
der Materie gepackt werden kann. Wir wiſſen genau, wieviel 
von vorweltlicher Sonnenenergie in einem Kilogramm Kohle 
ſteckt, und wir wiſſen auch, wie viele tauſend Zentner davon 
ein Dampfer für die Fahrt über den Atlantiſchen Ozean mit— 
nehmen muß. Lange Zeit galten die Kohle und einige Kohlen- 


waſſerſtoffe, wie Benzin und Petroleum, als die gewaltigſten 
Kraftſpeicher. 


Schleier ein wenig von Dingen gelüftet, die uns bisher ver⸗ 
borgen waren. Wir müſſen annehmen, daß unendlich viel 
größere Energiemengen frei werden, wenn wägbare Materie 
wieder unter radioaktiven Erſcheinungen in den unwägbaren 
Lichtäther zerſplittert. Aber man kann hier nur vermuten, 
nicht beſtimmen. Wohl iſt es jedoch denkbar, daß die Ozean⸗ 
fahrzeuge kommender Jahrhunderte unter Benutzung ganz neuer 
Maſchinen einen gemeinen Kieſelſtein von Fauſtgröße zu Licht⸗ 
äther auflöſen und daraus genügend Energie gewinnen, um 
von Europa nach Amerika zu fahren. Hier öffnen ſich neue 
Perſpektiven und laſſen ſich neue Ideale aufſtellen, die noch 
unendlich viel weiter gehen als alles, was alte Zeit und 
Mittelalter in Gedichten und Träumen jemals ausdachten. Hier 


fehlen einſtweilen auch noch alle Zahlen, und frei kann die 
Aber inzwiſchen hat die Radiumforſchung den | Phantaſie hier walten und ſchalten. 


Rokoko. 


Von Albert Dresdner. 


Das Rokoko ift unter den großen Stilen der Kunſt— 
geſchichte der jüngſte. Die letzten Wellenſchläge der Geiſtes— 
und Kulturflut, die wir Rokoko nennen, ſind noch tief im 
neunzehnten Jahrhundert fühlbar geweſen. Doch wäre es ein 
Irrtum, zu glauben, daß das Rokoko als der jüngſte der 
großen Kunſtſtile uns etwa auch innerlich am nächſten ſtände. 
Das Gegenteil iſt der Fall. Für die entfernteren Kunſtſtile, 
ihren Geiſt, ihr Schaffen haben wir eine beruhigte hiſtoriſche 
Perſpektive, die uns in den Stand ſetzt, ſie gelaſſen zu be— 
trachten und zu beurteilen. Das Rokoko aber — das iſt ein 
Geiſt, dem ſich erſt die vorige oder doch die vorhergehende 
Generation hat entwinden müſſen, und zwar mit ſo außer— 
ordentlicher Energie, daß die Befreiung nur durch eine Re- 
volution möglich war. Ja, noch mehr: ſie war nur durch 
drei mächtige Revolutionen möglich: durch eine politiſche, durch 
eine ſoziale und durch eine wirtſchaftliche Revolution. Jetzt 
find die Wirkungen dieſer Revolutionen vollendet, wir find 
frei geworden vom Rokoko, aber ſo iſt es denn gekommen, 
daß das Rokoko, wenn wir nun darauf zurückblicken, uns bei- 
nahe wie der Gegenpol unſerer Zeit erſcheint. 

Wir ſtehen vor einigen Vildniſſen von Herren der Rokoko⸗ 
zeit. Was für einen Beruf hatten dieſe Männer? Der 
Maler gibt uns vielleicht eine Andeutung darüber; er hat 
dieſen mit einem Feldherrnſtab, jenen mit einem Buch in 
der Hand dargeſtellt. Gut, daß wir dieſen Anhalt haben 
und daraus ſchließen können, daß der eine dieſer Herren 
ein hoher Offizier, der andre ein Mitglied der gelehrten oder 
literariſchen Welt geweſen iſt; wären dieſe Attribute nicht da, 
aus den Zügen und den Geſtalten der Dargeſtellten könnten 
wir auf ihren Beruf nicht ſchließen. Der Offizier und der 
Gelehrte, ſie ähneln ſich in Auftreten und Haltung ungemein. 
Wir find befremder find wir doch heute gewohnt, daß der 
Menſch vor allem ein Mann des Berufs, ein Mann der 
Arbeit ſei, und wir erwarten und fordern auch vom Bildnis, 
ba wir Beruf und Arbeit als lebendiges und wichtiges 
Element der Perſönlichkeit darin erkennbar charakteriſiert finden. 
Arbeitete man denn im Rokoko nicht? Gewiß arbeitete man, 
allein die Zeit war weit davon entfernt, die Arbeit, wie wir 
es heute tun, als den eigentlichen, wahren, ja beinahe muß 
man ſagen: als den alleinigen Inhalt des Lebens anzuſehen. 
Man arbeitete, um zu leben; man lebte nicht, um zu ar 
beiten — und überdies überließ man die Arbeit in der Haupt- 
ſache gern jenen Maſſen, die, zur Exiſtenz in einer lichtloſen 
Tiefe verurteilt, an dem Leben der herrſchenden Klaſſen auf 
der Höhe keinen Anteil hatten. 

Betrachten wir jetzt bie Bildniſſe unſrer Rokoko-Damen. 
Wie alt mögen die Damen wohl ſein? Eine Frage, die leichter 
geſtellt als beantwortet iit. Denn die Künſtler des Rokokos 
gleiten über dieſe delikate Frage hinweg. Das Rokoko kennt 


nur hübſche Frauen; und wenn die unerbittliche Zeit an der 
Schönheit der Frau ſchon genagt hat, ſo glättet der Maler 
liebenswürdig die Falten und Runzeln und ſchminkt der Frau 
eine neue Jugend und Schönheit an. Die Schönheit und 
Majeſtät des Alters iſt dem Rokoko unbekannt; alt ſein heißt 
unglücklich ſein, Jugend heißt Leben, und das Leben der 
Frau heißt: gefallen wollen und triumphieren. Und ſo finden 
wir denn in den Bildniſſen der Rokoko⸗Damen immer und 
immer wieder den gleichen Typus: Frauen, die uns, je nach 
ihrem Temperament, die eine ein wenig ſchwärmeriſch, die 
andre herausfordernd, die dritte zärtlich oder pikant zulächeln: 
wie gefalle ich dir? 

So etwa erſcheinen uns Mann und Frau des Rokokos. 
In welchem Verhältniſſe ſtanden ſie zueinander? Da ſtoßen 
wir wieder auf eine Anſchauung, die der unſrigen polar ent. 
gegengeſetzt iſt. Die normale Form des Verkehrs zwiſchen 
Mann und Frau iſt bei uns heute die Ehe; das Rokoko aber 
ſieht die Ehe mehr als eine Art notwendigen Übels an. 
Man heiratet aus Standes⸗oder aus Geldesrückſichten — zuweilen, 
wenngleich nicht allzu häufig, auch wohl aus Liebe. Damals 
durfte alles gewagt werden, wenn es mit Geiſt getan wurde. 

Denn, noch einmal ſei es geſagt: das geſellſchaftliche 
Leben bildet den Inhalt des ganzen Lebens dieſer Epoche. 
Man log ſich die Wahrheit des Lebens in eine Schäferidylle 
um; man ſpielte mit der Natur. In den Parkanlagen jener 
Zeit findet man kleine Dörfer (hameaux): da ſtehen pittoreske 
kleine Bauernhäuſer, eine Miniaturſchenke, eine kleine Mühle, 
auch wohl eine künſtliche Ruine. Das war in jenen Tagen 
hohe Mode. Da kamen die Damen und Herren des Hofes 
und der Geſellſchaft zuſammen, ſpielten, mit Bändern und 
Blumen geſchmückt, Bauern und Schäfer und genoſſen die 
Natur — was ſie die Natur genießen nannten. Denn das 
moderne Naturgefühl, das Gefühl der Macht und Erhabenheit 
der Natur, die Liebe zu ihrer Einſamkeit ijt dieſer Zeit melten: 
fremd. Sie kannte keinen Sport; fie erſchrak vor der Natur, 
wo ſie in großem Maßſtabe erſcheint, vor der mächtigen See, 
vor der erhabenen Bergeswelt. Sie erſchrak davor? Nein, 
ſie kannte ſie gar nicht. Man kam ja überhaupt nicht zum 
Reiſen. Wie hätte man reiſen ſollen in einer Zeit, wo die 
Kleidung nicht auf freie Bewegung berechnet war? Caſanova 
überraſchte einmal die Damen der Königin in Verſailles, als 
ſie aus irgendeinem Grunde genötigt waren, ſich in aller Eile in 
das nächſte Zimmer zu begeben. Die Unglückſeligen — 
fie mußten „mit hochgehobenen Reifröcken in halb huckender 
Stellung mit krummen Knien eilends davonhatſchen“; es war 
dieſen Frauen, die ſich ſchnürten, bis ſie die von der Mode 
geforderte Weſpentaille erreicht hatten, die ſich in Reifrock 
einpanzerten und auf hohen Hackenſchühchen ſtelzten. nil 
möglich, natürlich zu gehen. Und jo war das Wirklichleitsſeld 
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dieſer Menſchen erſtaunlich begrenzt. Paris — Verſailles — 
Fontainebleau: das war das Dreieck, innerhalb deſſen ſich das 
Leben vieler abſpielte. Im Grunde war Paris die Welt. 
Und das war nicht etwa nur die Meinung der Franzoſen. 
Das Rokoko war der Weltſtil; und überall, wo es Wurzel 
griff, erſtand eine getreue Kopie des Pariſer Lebens. In 
England oder in Deutſchland oder in Petersburg: überall das 
gleiche Pariſer Modell, die gleichen Lebensformen mit den durch 
Klima und Verhältniſſe gegebenen Variationen, das gleiche Spiel 
des geſellſchaftlichen Lebens. Was in Paris getan wird, iſt 
vorbildlich; und ein König von England hat ſich eine Mätreſſe 
gehalten, die er nie ſehen mochte, aus der er ſich um ſo 
weniger machte, als er glücklich verheiratet war — es war 
eben anſtändig für einen König, der etwas auf ſich hielt, eine 
Mätreſſe zu haben. Das war Staatserfordernis. 

So erklärt es ſich, daß, wie bereits angedeutet wurde, 
die Arbeit in der Welt des Rokokos eine ganz andere Rolle 
ſpielte als heute. Seitdem das Rokoko in Blüte geſtanden hat, 
iſt ein neuer Faktor in die Welt getreten, der die menſchliche 
Arbeit von Grund aus umgeſtaltet hat. Das iſt die Maſchine. 
Die Maſchine verrichtet einen immer größeren Teil der Arbeits— 
leiſtung, und der Menſch ſelbſt wird zur Arbeitsmaſchine. 
Wir ſind nicht mehr gewöhnt, beim Anblick eines Erzeug— 
niſſes zu fragen, welche kunſtvollen Hände dies Gerät oder 
Werkzeug gebildet haben, wir denken viel eher an die Maſchinen, 
die die nötige Arbeit geleiſtet haben. Zur Zeit des Rol okos 
gab es noch keine Maſchinenarbeit, die Arbeit war perſönlich, 
es war Künſtlerarbeit. Der einzelne ſtand zu ſeiner Arbeit 
in einem lebendigen Verhältniſſe. Arbeit, die heute mehr und 
mehr zu einer unerträglichen Laſt, faſt zu einem Fluche zu 
werden droht, war damals eine Genugtuung, eine Kunſt. Bei 


alledem — auch in dieſer edleren und geiſtigeren Form legte 
die herrſchende Klaſſe des Rokokos auf Arbeit keinen 
Wert. 


Man konnte auch ohne Arbeit leben, und es hat 
wirklich kaum eine zweite Zeit gegeben, die ſo viel Perſonen 
aufweiſt, die da lebten, man weiß nicht wovon. Es iſt die 
klaſſiſche Zeit der Abenteurer: Caglioſtro, der Graf von 
St. Germain, der Schotte Law, Caſanova — ihre Reihe iſt 
unendlich. Sie tauchen auf, ſie verkehren in der beſten Ge— 
ſellſchaft, ſie werden ſelbſt mit ſtaatlichen Miſſionen betraut — 
und ſie verſchwinden. Wie kommt es, daß die durch und durch 
ariſtokratiſche Geſellſchaft des Rokokos dieſe Abenteurer duldete, 
fih für fie intereſſierte, fie in ihren Kreis aufnahm? - Weil 
man Sinn für Originalität hatte. Schließlich, alle dieſe Aben- 
teurer waren Männer von Geiſt, und wenn ſie Betrüger waren, 
io waren fie doch intereſſante Betrüger. Die Ariſtokratie, die 
die Welt des Rokokos ausmachte, hatte Sinn für die Ariſto— 
kratie des Geiſtes. Zwar wurde die Diſtanz zwiſchen dem 
Geburtsadel und dem Geiſtesadel immer innegehalten, aber 
ſchließlich war es in jener Zeit doch einer ungewöhnlichen 
Perſönlichkeit, ſelbſt wenn ſie aus den unterſten Volksſchichten 
ſtammte, leichter, durchzudringen, als heute. Denn heute 
drückt das ungeheure Bleigewicht der Mittelmäßigkeit ſchwer 
alles nieder, was ungewöhnlich iſt; dazumal aber fand ſich, 
wenn da irgendwo ein Vauernſohn lebte, der einen guten Kopf 
oder eine ſeltene Fähigkeit bewies, immer ein Edelmann, der 
ſich ſeiner annahm, der ihn förderte, der ihn in die maßgebenden 
Kreiſe einführte; und war der Geiſt und die Originalität dieſes 
Bauernſohnes erſt einmal anerkannt, ſo ſtand ihm die Welt 
offen. Der Künſtler, der Dichter, der etwas leiſtete, war in 
allen Salons willkommen, und die Kaiſerin Katharina lud in 
faſt ehrfurchtsvoller Form den Philoſophen Diderot ein, ſie zu 
beſuchen. 

So bietet das ganze Rokoko den Anblick einer wunder— 
lichen, fremdartigen, aber durch und durch reizenden Exiſtenz. 
Was wir heute anbeten, die Arbeit, das Geld, das galt ihr 
wenig. Ihr galt, das Spiel des Lebens geſchmackvoll, geiſt— 
reich und fein zu ſpielen. Was aber dieſe Zeit am tiefſten 
von unſerer ſcheidet, das iſt, daß ihr der Wille fehlte. Heute 
leiden wir vielleicht unter einer Überanſpannung des Willens. 
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Jeder einzelne ſtrebt mit Gewalt emporzukommen; jedes Volk 
ſucht mit aller Kraft dem andern den Rang abzulaufen. Dieſe 
Willensanſpannung iſt dem Zeitalter des Rokokos fremd. Die 
da unten im Dunkel ſchmachteten, deren Wille wagte ſich gar 
nicht zu regen; fie lagen im Kerker finſterſter Hoffnungsloſig⸗ 
keit; ſie ſahen keine Ausſicht, je auch nur des Lebens Notdurſt 
ausreichend gewinnen zu können — und ſchließlich iſt ja die 
Befreiung der Maſſen in Frankreich eben nur durch eine furcht⸗ 
bare Exploſion erreicht worden, durch jene Exploſion, die wir 
die Franzöſiſche Revolution nennen. Die herrſchenden Klaſſen 
aber, was ſollten ſie denn wollen? Was gab es denn für 
Ziele, die ihnen erſtrebenswert erſcheinen ſollten, da ſie doch 
alles, was ihnen lebenswert dünkte, die Liebe, den Geiſt, die 
Muſik, das Spiel, den Wein, den Tanz, da ſie doch das alles 
hatten? Sie waren willensſchlaff, ſie waren müde, und ſie 
hatten das Gefühl, daß ſie die fertige Blüte der geſamten 
Kultur der Menſchheit darſtellten, über die hinaus Wünſch— 
bares gar nicht mehr exiſtiere. In der Literatur wird wieder⸗ 
holt das Bedauern über die Nachkommen laut, die dieſe glänzen: 
den Tage der Rokokozeit nicht mehr erleben ſollten. Ja, ein 
Volk gab es damals wohl, das Willen hatte: das waren die 
Engländer, ſchon damals ein ſporttüchtiges Volk, das ſich in 
ſteter Berührung mit der Natur friſch und kräftig erhielt. Und 
die Engländer hatten auch ein reich ausgebildetes politiſches 
Leben, deſſen rege kreiſender Blutſtrom die Kräfte der Nation 
ſtetig in Bewegung hielt. Aber in Frankreich gab es kein 
politiſches Leben, gab es keinen rege kreiſenden Blutſtrom von 
Intereſſen. Man war nicht fo töricht und fo blind, daß man 
nicht ſah, daß Frankreich zugrunde regiert wurde — aber was 
tun? Man ließ die Dinge gehen, wie ſie wollten. Es war 
eben die ſchöne Stunde des Abendrots; verglomm es, ſo mußte 
ja wohl die Nacht kommen. „Nach uns die Sintflut.“ 

So war, in wenigen Linien angedeutet, der Geiſt und die 
Natur der Rokokozeit. Betrachtet man ihre Kunſt unter dieſen 
Vorausſetzungen, ſo wird ſich vieles, was befremdend erſcheint, 
leicht erklären. Die Kunſt des Rokokos iſt keine geiſtige Kunſt. 
Der Religion iſt ſie fremd. Die Dramen des Lebens kennt 
ſie nicht: es war nicht gute Sitte, ſeine Erlebniſſe, ſeine Leiden 
ſichtbar zu machen; das Lächeln der geſellſchaftlichen Konvenienz 
deckte alles. In der Geſellſchaft ſind Dramen anſtößig, ſind 
Tragödien peinlich; das Anmutige, das Gefällige, das Lieben‘ 
würdige allein gilt. Wir wollen das Leben in ſeinem ſchönſten 
Lichte ſehen, ſagt das Rokoko, und ſo iſt die Kunſt des Rokokos 
eine Darſtellung des Lebens in bengaliſcher Beleuchtung. Sie 
läßt nichts ahnen von den furchtbaren Gewalten, die drohend 
in der Tiefe liegen; ſie zeigt uns nichts vom arbeitenden, 
leidenden Volke. Sie beſchränkt ſich auf den kleinen Kreis 
der Bevorzugten, der Erwählten. Sie ijt eine Kunſt des 
Salons. Auch die Natur wird als ein Salon dargeſtellt, 
dieſe Natur mit anmutigen Raſenplätzen, lauſchigen Hecken, 
zierlichen Lauben, geraden Alleen, die dazu geſchaffen iſt, daß 
elegante Paare ſich darin ergehen, plaudern, ſich necken, lieben. 
Den Inhalt dieſer Kunſt bildet das Spiel des eleganten Lebens, 
jenes Spiel, deſſen höchſter Trumpf die Liebe iſt. Doch gibt 
es daneben noch andere ſchöne Dinge: das Theater, das Watteau 
ſo reizend geſchildert hat, den Tanz, in dem ſich die Symbolik 
der Liebesſprache am gefälligſten ausdrücken läßt, den Wein, 
die vornehme Landpartie, und was dergleichen mehr iſt. Und 
wie das Rokoko vom Menſchen in erſter Linie verlangte, daß 
er die Sitten der guten Geſellſchaſt innehalte, und daß er ein 
Mann von Geiſt ſei, ſo iſt auch die Kunſt des Rokokos eine 
Kunſt der guten Geſellſchaft und eine geiſtreiche Kunſt. Sie 
erlaubt fid) an Zweideutigleiten, die ſchon ganz unzweideutig 
find, was ſich kaum eine andere Zeit erlaubt hat, aber fie 
ſagt ſelbſt das Verwegenſte mit höchſtem Geiſte, mit ſpielender 
Grazie. Sie iſt eine Kunſt, in der die Leichtigkeit der Form 
bis zum äußerſten Grade geſteigert iſt. Sie bietet dem Gemüte 
wenig, fait nichts, dem Geiſte viel, den Sinnen alles. Es ut 
eine Kunſt, bie nicht zuletzt die Menſchen einer müden Gene 
ration immer von neuem zum Genuß anregen will. Sie 


genießen das Leben, und menn fie des Lebens müde find, dann 
genießen ſie als echte Feinſchmecker die Lebensgenüſſe noch 
einmal in der Kunſt. Dieſes Rokoko war die letzte der hiſto⸗ 
riſchen Epochen, die Zeit hatte zu leben, ja, man kann fagen: 
fie hatte zu nichts anderem Zeit, als zu leben, als das Leben 
zu genießen. Sie war nur Form, eine Schale ohne Kern. 
Dann kam der Tag, wo die Maſſen losbrachen, für die dieſe 
Porzellankunſt nichts ledeutele; es kam die Zeit, wo Europa 
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in das Drama ungeheurer Kriege geworfen wurde; es brach 
eine neue Epoche an, in der die Natur der menſchlichen Arbeit 
und ihre Stellung im Organismus der menſchlichen Geſellſchaft 
von Grund aus verändert wurde — und da war es um das 
Rokoko getan. Ganz ſtill, ganz unvermerkt verflüchtigte es 
ſich, und die wirbelnde Flut der Zeit, die wir die moderne 
nennen, ſtürmte über die Trümmer und Reſte der Rokokokultur 


und der Rokokokunſt hinweg. 


Der Fremdenlegionär. 


Schluß. 


Ein Araber kam von hinten lautlos auf ſeinen bloßen 
Sohlen an uns vorbei und murmelte ſein: „Bonjour, Sidil“ 
Einen Augenblick waren wir in der Wirklichkeit, in Afrika, aber 
gleich darauf wieder daheim, in der deutſchen Kaſerne, dem 
Lärm ihrer Höfe, dem Getrappe auf den Treppen, dem Hin 
und Her vom Morgen bis zum Abend, und der Legionär er— 
zählte weiter: 

„Um die Frau Kühnemann hab' ich mich nicht mehr ge— 
kümmert gehabt. Ich bin ihr aus dem Wege gegangen. Und 
he hat auch getan, als ſäh' jie mich nicht.... 

Aber wie jetzt der Sommer gekommen iſt, bald nach dem 


Vataillonsexerzieren, da hat fie auf einmal angefangen, mir 


Augen zu machen! Richtig Augen! Zuerſt hab' ich es nicht 
geglaubt. Da hab' ich gedacht, ich bild' mir was ein. Aber 
dann wurd’ es mir immer deutlicher, und mir ift ganz ſchwül 
geworden, ſo hat ſie mich angeſchaut, wenn wir uns begegnet 
haben. Man konnte denken, ſie wartete nur darauf, daß ich 
he anſprechen follte! 

Da hab' ich angefangen, an fie zu denken. Lieber Gott — 
ic war ſechsundzwanzig. Und ſchön war ſie. Und dann hab' 
ij immer mehr an fie gedacht. Und ſchließlich hab' ich an 
nichts anderes mehr denken können! 

Ich hab' mich zuſammengenommen, damit mir keiner was 
anſähe, und im Dienſt iſt's ja auch gegangen. Nur das 
babettche hat was gemerkt und an einem Abend gefagt: „Gelle 
du, du haſt 'ne andere im Kopf?“ und hat mich ſtehen laſſen, 
und aus war es zwiſchen uns. 

Mir war's gleich! Jetzt hab' ich erft recht an die Frau 
Kühnemann denken müſſen. Und war heimlich eitel und hab' 
nicht gewußt, wie mir geſchah. Und ſie iſt immer blaſſer ge— 
worden und hat blaue Ringe unter den Augen gehabt und oft 
dusgeſchaut, als hätt' ſie geweint. Ihr Mann aber hat unter— 
ben dem Hauptmann immer weniger gefallen. Täglich gab's 
hu), Und er hat immer gemeint, ich ſtecke dahinter, und 
hat mir immer giftiger den Rücken gedreht, ſowie der Dienſt 
ju Ende war, unb er hat mir nur leid getan, und ich hab' 
mir gedacht: Wenn du wüßteſt! Denn, ſo eiferſüchtig er 
at mar, er hat gar nichts davon gemerkt, wie feine Frau 
und ich uns angeſchaut haben! Ich war furchtbar aufgeregt 
in der Zeit! Ich hab' nicht mehr gegeſſen und getrunken und 
mát mehr gefchlafen! Und der Herr Graf und der Kühne— 
"ann und die ganze Kompagnie konnt' mir den Buckel hin— 
Quen — fo war ich auseinander. l 
„Und da war ein heißer Tag im Juni und nachmittags 
tumen und Bajonettieren im Hof, und ich hab' dageſtanden 
und die Leute Freiübungen machen laſſen. Und daneben war 
ein Plaz zum Wäſcheaufhängen. Da hat ſie naſſe Hemden 
ton ihrem Mann mit den Klammern an der Leine feſtgemacht 
und, wie fe dicht bei mir war, ganz leiſe geflüſtert: 

„Ich muß Sie fpredjen!^ 
„Tas hat mir einen wahren Schrecken gegeben. Meine 
cimme Dat gezittert, wie ich kommandiert hab': „Rumpf vor- 
darts — beugt!“ Nun hatten die Kerle ihre dummen Ge- 
nicht merken, wie ich ſchnell 


Win am Boden unb fonnten 
frei hab': 
„Ro? 


Erzählung von Rudolph Ctra$. 


„An der Ecke vom Kompagnierevier!“ 

„Wann?“ 

„Heute um ſieben!“ 

„Streeeckt!“ hab' ich kommandiert. 
hochgekommen, und es war gut. , 

Den ganzen Nachmittag bin ich herumgegangen wie be: 
trunken und hab' einen Übermut in mir gehabt und den Kühne— 
mann verachtet, den dummen Kerl! Ja — das kam davon, 
wenn man mit mir anbändelte! . . . Jetzt brockt' ich ihm feine 
Suppe ein! Manchmal hab' ich mir gedacht: Wenn du ſie 
nur nicht am Ende ſelber auslöffeln mußt! Aber dann war 
mir das alles gleich! Ich war rein toll. . . . 

Von der Ecke vom Kompagnierevier ging es herum zu den 

zwei Verheiratetenwohnungen. Da war jetzt niemand. Der 
alte Feldwebel Fuchs war abends immer außerhalb und der 
Kühnemann ſelber auf Wache. Da durft' er nicht eine Minute 
weg. Wir waren ganz ſicher. 
Wir haben uns in die Augen geſchaut. Ich hab' nicht 
gewußt, wie ich anfangen ſoll, da hat ſie meine Hand mit ihren 
beiden Händen gepackt und ganz verzweifelt geſagt: „Ich bitt' 
Sie um Gottes willen! Retten Sie uns!“ | 

„Ich?“ frag' ich ganz verblüfft. 

„Sie allein können es!“ 

„Ja, was iſt dann los?“ 

Und nun erzählt ſie und iſt ganz außer Atem vor Angſt und 
Not: 
„Meiner Freundin, der Frau vom Regimentsſchreiber, hat's 
ihr Mann geſagt .. . und die mir. Er hat auf dem Regiments- 
bureau gehört, wie der Herr Graf zu dem Herrn Oberſt geſagt 


hat: 

„Nee . . . der Kühnemann als Feldwebel .. . im Notfall . .. 
ja.... Aber ich hab' da einen Sergeanten! Noch reichlich jung! 
Der Mann iſt mir lieber!“ 

Der Sergeant war ich! Ich ſollte Feldwebel werden! Hei 
— war das eine Nachricht! Mir hat das Herz im Leibe ge— 
hüpft. Im erſten Augenblick war mir alles andre ganz egal. 
Und der Frau Kühnemann ſind die Tränen über die Backen 


gelaufen: 
„Ja . . . Sie denken nur an fih,” ſpricht fic, „aber was 


wird aus uns!“ 

Da wurde mir auf einmal klar, warum ſie mich immer 
ſo angeſchaut hatte. Das war nur die Angſt bei ihr geweſen. 
Sonſt nichts. Das war ein komiſches Gefühl für mich — 
und ich bin aus Arger erſt recht hitzig geworden, und es hat 
mir alles vor den Augen getanzt... daß ich mit ſo einer 
ſchönen, jungen Frau hier allein mar... und es dämmerte 
ſchon . .. und auf einmal faßt fie wieder meine Hände unb 
bittet, ganz außer ſich: | 

„Von Ihnen hängt's ab! Sonſt hat's mit uns ein Ende! 
Schon in Berlin hat er ſchlechte Geſchichten gemacht. Es war 
Gottes Gnade, daß wir hier noch einmal angekommen ſind. 
Wenn Sie Feldwebel werden, müſſen wir weiter! Wohin 
gehen wir dann, guter Himmel?“ 

Und wie ſie das geſprochen hat, da hab' ich gemerkt: Sie 
liebt ihren Mann, obwohl ſie ganz genau weiß, was das für 
ein Kunde iſt. Und ſie jammert weiter: 


Die Leute ſind wieder 


„Wir enden noch hinter der Heckel Wo ſoll denn heutzutage 
auch einer hin mit Frau und zwei kleinen Kindern! Ins 
Waſſer! Das iſt noch das beſte! Für uns! Und er nach 
So wird's kommen!“ 

Das klang ja närriſch. Aber wenn man den Kühnemann 
kannte, den Schwadroneur, hinter dem nichts war, dann hatt' 
es ſeine Richtigkeit. Die Frau hat mir förmlich weh getan, ſo 
feſt hat ſie meine Hände gehalten und immer mehr geſchluchzt. 
Ich hab' gefragt: 

„Ja, was ſoll ich denn tun?“ 

Da iſt ſie ein wenig ruhiger geworden, hat ſich die Augen 
abgewiſcht und gemeint: 

„Es wird doch jetzt eben ein neues Armeekorps formiert, 
drüben im Elſaß. Da werden doch überall Unteroffizierſtellen 
frei. Der Herr Graf gibt Ihnen ſicher eine gute Empfehlung!“ 

Ich ſollte gehen und dem Kühnemann Platz machen! Als 
ob man fo mir nichts, dir nichts alle Tage Feldwebel würde! 
Ich hätte am liebſten laut gelacht! So was einem zuzumuten! 
Da müßte man einen ja für dümmer halten, als die Polizei 
erlaubt. Sorg' nur jeder für ſich! Das wollt' ich der Frau 
Kühnemann antworten. Aber wie ſie da ſo geſtanden iſt, da 
iſt mir ſo ſonderbar geworden. 

Wir haben geſchwiegen. Ich hab' zu mir gejagt: Sei 
vernünftig! Laß dich nicht zu Dummheiten beſchwätzen! 
Werde du Feldwebel! Es war ganz ſtill. Da haben nebenan 
die kleinen Kinder geſchrien. Da hat ſie die Hände gefaltet: 

„Ich bitte nicht für meinen Mann!“ hat ſie geſagt. „Und 
nicht für mich! Bloß für meine Kinder drinnen! Denken 
Sie an die! Sie ſind noch nicht verheiratet. Ein einzelner 
Mann kommt doch überall durch. Wenn Sie ſpäter ſelbſt ein- 
mal eine Familie haben, dann wird es Gott an Ihnen lohnen!“ 

Sie hat mir ſo leid getan. Aus Angſt bin ich grob ge- 
worden. | 

„Alſo fo dumm [oll ich fein, Frau Kühnemann?“ 

„Nicht dumm!“ ſagt ſie, „ſondern qut!" 

„Ja — mur warum denn ich gerade?“ 

„Hundert andere täten es nicht! Aber zu Ihnen hab' 
ich das Zutrauen!“ 

Und wie wir ſo Aug' in Aug' geſtanden ſind — da hab' 
ich mir nicht helfen können ... wenn ich mir auch geſagt hab': 
das iſt, weil du in ſie verliebt biſt, daß du tun mußt, was ſie 
will! — Es war mir doch auch ſelber recht und iſt mir vom 
Herzen gekommen, und ich hab tief Atem geholt und geſagt: 

„In Gottesnamen! Weil Sie's find, laff ich den Fed- 
webel fahren!“ | | 

Da hat fie leiſe aufgeſchrien und die Augen geſchloſſen und 
ſich an die Wand gelehnt. Ich hätt' ihr jetzt einen Kuß geben 
können. Sie wäre wehrlos geweſen. Aber ich wollte weg. Nur 
fort, ſolang ich noch in der guten, gerechten Stimmung war. 
Ich hab' hinterher nie begriffen, wie ich dazu gekommen bin, 
das zu verſprechen. Ich muß ganz verdreht geweſen ſein in 
dem Moment. Aber getan hab' ich's. Und wie ich mich jetzt 
umdreh', da kommen um die Ecke herum ein paar Sprünge, 
und da ſteht der Vizefeldwebell Die Stiefel hat er ausgezogen 
gehabt, in Strümpfen ijt er bagejtanben, den Helm mit der 
Schuppenkette ſchief auf dem Kopf, gerade wie er am ſelben 
Abend von ſeiner Wache weggelaufen iſt, als ihm ſein Putzer 
gemeldet hat, ich ſtände da mit ſeiner Frau. Das hab' ich 
hinterher gehört, daß er uns die ganzen Wochen ſchon heimlich 
beobachtet hat! 

Der Mann war ſchrecklich anzuſehen. Er hat kein Wort 
geſprochen, ſondern iſt gleich auf mich losgegangen. Ich hab' 
geſagt: „Halten Sie doch! Seien Sie doch vernünftig!“ Und 
ſeine Frau hat geſchrien: „Wilhelm . . . jo hör' doch erſt!“ — 
nichts hat er gehört, ſondern ſeinen Säbel herausgezogen. 
Jetzt war er im Vorteil. Denn ich als Sergeant konnt' mit 
meinem kurzen Krötenſpieß nichts machen. Ich konnt' ihm nur 
ſeinen Arm feſthalten. So haben wir miteinander gerungen 
und find in dem Gang hin und her getorkelt wie bie Be- 
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ſtark geſchnauft vor Wut und mich an der Gurgel zu faſſen 
gekriegt. Mir wurd' ganz ſchwarz vor den Augen. Ich bin 
in die Ecke 'rein, an die Wand geſtoßen, daß die Gewehre aus 
den Stützen gefallen ſind, und wie ich gar keine Luft mehr hatte, 
da bekam ich ſeinen Säbel zu faſſen und hab', wie wir beide 
hingeſtürzt ſind, mit dem Säbel blind nach oben geſtochen, und 
da war auf einmal ein Schrei, und der Vizefeldwebel hat von 
mir abgelaſſen und hat dagelegen. Und unter ihm und um 
ihn war alles ſo ſchnell rot von Blut, wie wenn eine Frau beim 
Reinemachen einen Eimer ausgießt. 

Ich war wieder auf den Beinen. Jetzt hab' ich gewußt, 
was die Glocke geſchlagen hat. Ich hatte meinen Vorgeſetzten 
umgebracht! Jetzt nur fort, ehe fie einen kriegten! Die Mann- 
ſchaften haben ſchon überall ihre dummen Köpfe aus den 
Stubentüren geſteckt und dageſtanden wie die Hammel, wenn's 
donnert. Und ich an ihnen vorbei — über den Kaſernenhof 


— zum Glück war es ſchon dunkel — an der Wache vorüber 


— in die Altſtadt hinein — ich wußt' nur eine, die mir helfen 
konnt'. .. das Babettche! Die hab' ich aus ihrem Metzgerladen 
auf die Straße herausgewinkt und hab's ihr erzählt. Es war 
gerade noch Zeit. Da hat ſie mich ſchnell die Stiege hinauf in 
ihr eigenes Stübchen gebracht und mich warten heißen. Ich 
hab' im Dunkeln geſeſſen. Unten ging Patrouille auf Pa⸗ 
trouille vorbei. Nach einer halben Stunde ift das Babettche 
wiedergekommen mit einem feinen Zivilanzug. 

„Der gehört dem Meiſterſohn!“ ſagt fie. „Er weiß von nir! 
Nimm's nur! Wd) bring 8 nachher [hon in die Reih!“ Da 
hab' ich gemerkt, daß ſie mich immer noch liebgehabt hat, ob. 
wohl ich ſie doch hatt' ſitzen laſſen! Einen erſparten Hundert ⸗ 
markſchein hat ſie mir auch noch gegeben und gemeint, ich ſollt 
flugs mit dem Schnellzug nach Baſel fahren — aber zweiter 
Klaſſe, daß keiner dächte, ich wär' es! Das war ein guter Rat, 
und ich bin hinaus in die Nacht und durch die Stadt und am 
Bahnhof ganz frech an dem Poſten vorbei — der nur nach 
Uniformen ausgeguckt hat, und morgens früh war ich in der 
Schweiz, und wie ich auf dem Bahnhof in Baſel meinen Kaffee 
getrunken hab', hab' ich immer gemeint, ich träum! und lieg 
daheim in meinem Bett und es wird gleich unten die Reveille 
blaſen. 

Dann bin ich ſpazierengegangen und hab' mir den Rhein 
angeſehen und nicht gewußt, was tun, und es mit der Angſt 
gekriegt, daß mich die Schweizer am Ende auch ausliefern 
werden. Drum bin ich am nächſten Morgen mit dem erſten 
Zuge weiter gefahren, und ehe ich mich verſah, war ich wieder 
über der Grenze, drüben im Franzöſiſchen, in Nancy, und die 
Soldaten haben weite feuerrote Hoſen getragen und bie Dfft 
ziere ſchwarze Huſarenjacken, und alle Leute haben Franzöſiſch 
geſprochen und ſind weitergegangen, wenn man Deutſch an 
gefangen hat, und haben finſtere Geſichter gemacht. Da iſt 
mir das Herz erſt recht in die Hoſen gefallen. Mein Geld war 
auch ſchon beinah' alle, und ich hab' mir geſagt: wenn ſie das 


hier merken, und daß du fo ein Hergelaufener bift, dann ſchieben 


ſie dich auch wieder über die Grenze zu den deutſchen Gen: 
Darmen. 

Den ganzen Tag bin ich fo herumgeftrichen, und bie lepte 
Zeit ift immer cin Menſch hinter mir drein und hat mich [diet 
lich in ſeiner Elſäſſer Mundart angeredet — es war doch wenig 
ſtens Deutſch — man konnt' es verſtehen — wir möchten doch 
ein Glas Wein miteinander trinken. „Wenn Sie zahlen, gern!“ 
hab' ich geſagt, und drinnen in der Kneipe hat er mich gefragt 
und mit den Augen geblinzelt: „Na — auch keine Arbeit, 
Landsmann? Geld knapp — was?“ Und als ich den Kopf 


hab' hängen laſſen, hat er gelacht: „Schaff' ich Ihnen alles 


auf der Stelle! .. . Sie brauchen nur zu unterſchreiben! Cs 
ift ein luſtiges Leben in der Fremdenlegion! ... Niemand fragt 
Sie da nach Papieren! Sie nennen irgendeinen Namen. So 
heißen Sie künftig. Und was vielleicht irgend jemand drüben 
überm Rhein ausgefreſſen hat, das ſind doch nicht Sie gemejen!“ 


` ) So hab' ich Mut gekriegt, und der Elſäſſer hat immer mehr 
trunkenen. Ich wollt' immer noch reden, aber er hat viel zu | Wein kommen [offen Hs am nächſten Cé hab' ich au 


ee 


dem Bureau unterſchrieben — was, das erinnere ich mich! 
nicht mehr recht — es hat mir bald hinterher leid getan, aber 

da ind fie ſtreng geweſen und haben mir das Papier gezeigt: 
Fett fei ich franzöſiſcher Soldat! Und dabei hab' ich ihre 
Tptache gar nicht verſtanden und war ganz dumm und hab' 
ales mit mir geſchehen laſſen, weil ich geſehen hab', es hilft 


Der Fremdenlegionär verſtummte. Es dämmerte. Weißer, 
giftiger Nebel dampfte auf dem Waſſer zwiſchen den Palmen. 
Der Himmel im Weſten war ein einziges Meer von Glut. 
Aus der Ferne klagte der Gebetruf eines Muezzin. Mein 
Begleiter warf einen Blick auf die qualmenden Schwaden und 
meinte: „Kommen Sie hier heraus! Es wird fiebrig.“ 

Wir ſtiegen auf einen Schutthügel am Rande der Lafe. 


ja doch nichts, und ich hab' keine Wahl, und ein paar Tage nen Sd de 
darauf war ich in Marſeille und zwei Wochen ſpäter in Afrika, Vor uns lag endlos die Wüſte — ſchwarze Schatten der 
im Depot von Sidi⸗bel-Abbés, und wußt' immer noch nicht, Palmeninſeln im fahlen, verdämmernden Gelb — Kamele 
wie ih hingeraten war, wie im Traum iſt alles geweſen. | drüben um das bläuliche Lagerfeuer in dem ausgetrockneten 
Von dott hab' ich einen andern Deutſchen gebeten, dem Flußbett — fremdartige, weiße Geſtalten — ich fragte den 
abgezehrten fran: 


Labettche zu ſchrei⸗ 
ben, ſie mög' ihm 
Nachricht für mich 
geben. Meinen 
eigenen neuen Na- 
men wollt' ich nicht 
nennen. Da hat 
ie dem Kamera⸗ 
den geantwortet: 
Ai — ich hätt' 
daheim bleiben ſol— 
len! Der Vize: 
eldwebel Kühne— 
mann ſei jetzt außer 
Lebensgefahr, aber 
"um Feldwebel 
made ihn der Herr 
Graf nicht, fon: 
dern hab' ihn gehen 
allen und habe zu 
den Unteroffizieren 
gejagt, wenn ir 
gendeinervon ihnen 
wußte, wo ich wäre, 
9 möchte er mich 
doch ja bereden, 
nuch freiwillig zu 
"ian Ich würde 
ja ein paar Mo 
nate wegen Fah- 
ruht kriegen, 
ser an allem an 
dern ſei nur der 
Louhnemann 

"tub und habe 
Cn Strafe, und 
h fe dann mie, 
Nt ein anſtandiger 
Knit, und es ſei 
Vif) voreilig 
Son mit geweſen, 
1 liehen .. 

An dem Abend 
„ 
ab ich auf einem 
dugel in Afrika 
Wem und o, 
seal Was ſollt' ich denn machen? 


Tanz der Kaivakuku in Britiſch- Neuguinea. 


zöſiſchen Soldaten: 

„Was kann ich 
für Sie tun?“ 

„Geben Sie 
mir Geld!“ 

„Zu welchem 
Zweck?“ 

„Geben Sie 
mir Geld!“ 

Ich händigte 
ihm ein, was ich 
bei mir hatte. Es 
ſchien ihm zu ge— 
nügen. Seine gut— 
mütigen blauen 
Augen leuchteten, 
nicht eigentlich in 
Freude, ſondern in 
einer mir unerklär— 
lichen krankhaften 
Angſt und Unge— 
duld. Er riß die 
Münzen förmlich 
an ſich und ſteckte 
ſie aufatmend in 
die Taſche. Zu— 
gleich bemerkte ich, 
daß wir nicht mehr 
allein waren. Der 
finſtere Araber von 
geſtern war uns 
wieder gefolgt. Er 
ſtand ſpähend auf 
der halben Höhe 
des Abhangs. Der 
Fremdenlegionär 
nickte ihm lebhaft 
zu, als ſeien ſie 
beide im Einver— 
ſtändnis. Dann 
nurmelte er: „Ich 
dank' Ihnen von 
Herzen, Herr!“ 
und war fort, ehe 
ich ihm jagen fonn 


te, daß er mich nächſter Tage vor 
meiner Abreiſe doch noch einmal beſuchen möge. Ich ſah, 


ach war ja bei den x ſen! D ich hinüb d 
A Franzoſen! Dann kam ich hinüber nach l € ! de j 
i | wie er und Sliman-ben-Dſchellul aufgeregt aufeinander ein- 


"UM nach Tonkin. Von da hab' ich wieder an das Va— 
„ſcchteiben [afe und noch einmal Poſt bekommen. Sie redeten. D 
„eh nnt dem Ochſenmetzger verheiratet, und es ginge ihr ging nach Haufe. 
. Und ich fol doch machen, daß ich heimkäme! ... l RE : 
La bin ich nachts vom Schiff deſertiert vor Heimweh! ich dumpf im Schlaf einen Kanonenſchuß. 
ichen und wurde beſtraft. Und wie wir wieder in Algier 2 u y 
. M bin ich noch einmal fort. Aber die Araber, die „Was iſt denn los?“ fragte ich. 
„Deſertion! 


Dann verſchwanden beide in den Palmen, und ich 


Am andern Morgen, bald nach Sonnenuntergang, hörte 
Als ich zum Früh— 
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„„es waren zu viel Krokodile im roten Fluß. Ich mubt ſtück in das kleine Wirtszimmer hinunterkam, ſaß der Leutnant 
Meroyol da, den ich kannte, und ſchimpfte. 


Drei Kerle heute nacht verſchwunden!“ Er 


augen Lumpen, hab x |] ebrad t ` 1 i | 
RD EE wies auf die Straße, wo lebhaftes Hufgetrampel ertönte. Die 


Se da kam ich in die Diſziplinarabteilung. Was aus dem 
eu dee ^ ST ws. 8 r 7 
ann und feiner Frau geworden ijt, weiß ich nicht ... 


Din, Ar. qu 


Ce 
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roten Spahis, die vorzügliche, eingeborene Reitertruppe, trabten 
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geſchäftig auf und nieder. Einige umkreiſten galoppierend die | ſuchte, nicht darunter: Ein ſtämmiger Bayer, wie ich aus einem 
Umgegend, und Meroyrol meinte grimmig: „Sie werden fih halblauten Fluch entnahm, und ein jämmerliches, hektiſches 
wundern, die Burſchen! Wir bekommen ſie ſchon wieder!“ Bürſchchen, ein Elſäſſer, der aus Angſt vor den Preußen ſich 
. „Von welcher Nationalität find fie denn?“ | feiner Dienſtpflicht entzogen hatte und nun von ber Mutter 
„Zwei Deutſche und ein Elſäſſer!“ ... Frankreich hier langſam in der Sahara umgebracht wurde, das 
Mir war nicht wohl bei der Geſchichte zumute. Einem | mar das Paar. Von meinem Freund von geſtern keine Spur. 
Soldaten zur Flucht zu verhelfen — noch dazu als Deutſcher „Wo mag der Dritte geblieben ſein?“ fragte ich den fran⸗ 
— ich hatte mir natürlich gedacht, daß mein Geld fold) einem | zöjifchen Farmer, der mich auf meiner Reife, begleitet hatte. 
Zweck dienen würde, aber doch nicht ſogleich — erſt nach meiner „Das da jind ja dumme erle!” ſagte er. „Die hat der 
Abreiſe — wenn genügend Vorbereitungen getroffen waren. Araber einfach den Spahis ans Meſſer geliefert — ſie irgendwo 
Nach dem, was ich im Laufe des Tages hörte, war aber kein in ber Wüſte warten laffen — um mit dem andern einen Bor: 
Zweifel mehr, daß einer der Flüchtlinge mein Freund von ſprung zu gewinnen. . ..“ 
geſtern war. Wenn man nur nicht erfuhr, daß ich am Abend „Welcher Araber?“ 
vorher mit ihm zuſammen gemejen! Ich ging, von dieſer Un- „Ach — man bringt das Verſchwinden eines gewiſſen 
ruhe geplagt, am Nachmittag durch den Palmenwald zu der Sliman-ben-Dſchellul, eines Dieners des Herrn Le Suite, mit 
Plantage des Le Suire. Er hockte im Garten vor dem Käfig 


der Geſchichte in Verbindung. Aber wer will da etwas Ge- 
einer zahmen Wüſten-Springmaus. Er fah mih völlig fremd | 
an. Er ſchüttelte den Kopf. 


naues wiſſen? Der Kerl ift auch ſonſt fo oft weg... niemand 
„Ich kenne Sie nicht, mein Herr! . . . Sie waren nie hier! ... | 
| 
d 
| 
| 


weiß wo... es geben jo viele Fäden ba nach dem Süden hin- 
unter... fragen Sie mal den Herrn Le Suire drüben — 
Auch von den Fremdenlegionären, die geſtern bei mir waren,] ber kann mehr als Suppe effen — es wagt ſich keiner recht 
hat Sie keiner geſehen! Niemand hier weiß etwas von Ihnen!“ on ihn "ran... 
Ich verſtand ihn. Er hatte bisher Franzöſiſch in feiner lär- brennen. . . .“ | 
menden Farmerart geſprochen. Als ich nun ſagte: „Alſo dann Er ſchwieg. Nach einer Weile fragte ich: 
verzeihen Siel“ und mich zum Gehen wandte, verſetzte er auf „Und wenn dieſer Araber den Deſerteur begleitet, 
einmal ruhig auf Hochdeutſch, in der Sprache eines gebildeten ! glauben Sie, daß er ihn retten wird?“ 
Mannes: „Na, grüßen Sie mir unſer Deutſchland!“ und ſchloß „Wir waren doch im Süden!” fagte der Farmer. „Wir 
zugleich die Palmentüre hinter mir, und ich ſtand allein in dem haben zuſammen das Salzmeer überfchritten. Sie wiſſen, der 
ſtilen, nur vom Gurgeln der Waſſerläufe belebten Dattel- | Pfad ift zuweilen nur einen Fuß breit. Ein Stoß von hinten 
palmenhain. L na . . . Gott ſchenk der armen Seele Ruhl Das hat noch 
Am Abend jagte ein Spahi, von der Wüſte kommend, auf keiner ausgemeſſen, wieviel hundert Fuß tief es da in den 
einer erſchöpft ſchnaufenden Schimmelſtute an der mächtigen 


Schlamm hinuntergeht. Und daß in der Sandregion mit den 
Zitadelle vorbei, die vor anderthalb Jahrtauſenden der Feld. 
herr Beliſar für Byzanz erbaut, und ſprang im Barackenlager 


Nomaden nicht zu ſpaßen ift, das wiſſen Sie auh! Aber es 
kann ja auch das Wunder geſchehen, daß ein Araber einmal 
drüben aus dem Sattel. Gleich darauf verbreitete jid) das anſtändig ijt und fein Verſprechen hält. . . .“ 
Gerücht, zwei der Deſerteure ſeien eingefangen! „Und dann?“ ö 
Es war allgemeine Aufregung. Zwei Stunden ſpäter, im „Türkiſch⸗Nordafrika iſt ja nicht ſo weit. Dann gibt's 
letzten Dämmergrauen, kamen fie. Sie ſchleppten fih auf den | eben bald dort in Tripolis einen Abenteurer mehr! Da bringen 
Tod erſchöpft zu Fuß dahin. Drei braunhäutige Spahis ritten ihn die Konſuln [don aufs Schiff! Ich hab' gehört, der 
ſtreng, die ſcharfgeladenen Karabiner auf dem Sattelknopf, Menſch hätte ſchon lange immer geäußert, er hielte es vot 
hinter ihnen her. Es war ſchlimm, Europäer derart durch halbe 


Heimweh nicht mehr aus! Er müſſe nach Deutſchland zurück, 
Wilde transportiert zu ſehen, aber zum Glück war der, ben id) ' auf Leben oder Sterben. . . .“ 


ich will mir jedenfalls den Mund nicht ver- 
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Hugo Wolf. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Der 13. März 


€ ) er [o lange vergeblich angeſtrebt hatte — find in ihren Vorzügen 
dieſes Jahres, der des großen Liederkomponiſten Hugo Wolf fünf» | 
zigſter Geburtstag iſt, würde dem in geiſtiger Umnachtung 


wenigſtens von den Zünftigen geſchätzt und verſtanden. Aber Hugo 
Verſtorbenen Ehrungen über Ehrungen gebracht haben, wenn 
er dieſen Tag in Geſundheit und Schaffensfriſche erlebt 
hätte. Aber er hat ihn nicht erlebt. Er hat nichts von 
dem Ruhm und den Erfolgen erlebt, die der Ehr⸗ 
geizige, von ſeinem Wert Überzeugte, fid) träumte 
und begehrte. Ein bitterer, harter Zug liegt in 
dem Geſicht eingegraben, das unſer Bild zeigt 
— die Enttäuſchungen und Kämpfe einer leiden⸗ 
ſchaftlich ringenden Künſtlerſeele ſprechen daraus. 
Hugo Wolf wurde in der Steiermark geboren, 
und der ungewöhnlich muſikaliſche Junge erhielt 
ſchon mit fünf Jahren Violin⸗ und Klavier: 
unterricht. Am Wiener Konjervatorium, wo er 
ſeine Studien beenden ſollte, hielt er nicht. lange 
aus, ſondern fand als Kritiker eines Wiener 
Salonblatts ſein Brot, bald auch mit eigenen 
Kompoſitionen hervortretend. Beſonders auf dem 
Gebiet des Liedes, in dem er ſein Beſtes und 
Größtes gab. Man hat ihn den „Wagner des 
Liedes“ genannt, und es brauchte auch geraume Zeit, 
ehe die durch und durch moderne Tonſprache Hugo 
Wolfs fih Bahn brach. Heute ift fein Ruhm anerkannt; 
viele feiner herrlichen Lieder haben fid) fogar die Allge- 
meinheit erobert, ſeine Chor⸗ und Orcheſterwerke und 


Jahre 1897 zeigten ſich bei ihm die Vorboten in der 
Paralyſe, der er dann im Jahre 1903, nach ſechsjährigem 
Martyrium, in der niederöſterreichiſchen Landesitren⸗ 
anſtalt erlag. | 
Die alte Berliner aau (Bu der 
Abbildung auf nebenſtehender Seite.) In dem 
herrlichen Park zu Babelsberg, der durch die Gt: 
innerungen an Kaiſer Wilhelm I. geweiht iit, befinde 
ſich ein Kurioſum eigner Art: die alte Berliner 
Gerichtslaube. Sie erſcheint etwas deplaziert in 
mitten der Parkanlagen, aber fie wurde dur 
dieſen vom alten Kaiſer ſelbſt angeordnete 
Standwechſel vor ſchlimmerem Schickſal bewahrt, 
als fie 1872, beim neuen RNathausbau, al 
Gründen des Verkehrs von ihrem angeſtamme. 
Platz an der Ecke der Königs⸗ und Spandau 
Straße weichen mußte. Der offene Backſteinban 
mit ſeinen ſchönen Wölbungen und der zierlich A 
ſchwungenen Wandeltreppe hat an dem ſeitlichen y^ 
pfeifer ein febr merkwürdiges Wahrzeichen, den d 
genannten Kaak — in manchen Sagenſammlungen Ka 
| „der verwünſchte Muſikant“ genannt. Ebenſo wun o 
— ac wie der Name, den viele nach dem Holländische 7r 
a Hugo Wolf. „Kehle“ deuten, iſt die Figur ſelbſt, eine Vogelgeg e 
die komiſche Oper „Der Corregidor” — deren Aufführung Geboren am 13. März 18c0)“ mit Menſchenantlitz und Eſelsohren. Unter dem! 


Wolf ſelbſt hat ſeinen Stern nicht leuchten ſehen. Schon in 
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die alte Berliner Gerichts laube im Part zu Babelsberg. 


war der Pranger, an den der Verbrecher geſchloſſen 
wurde; ein Froſchmäuſeler Vers des Mittelalters 
tagt: „Venn ihr dafür mich wollt erlöfen — Von 
Slaupenſchlag und allem Böſen — Das meiner 
wartet am Kak und im Loch.“ 
Zur Oflerzeit in Bufareſt. (Zu der unten 
lehenden Abbildung.) Gleichſam als Vorboten des 
Aühlings erſcheinen in den Straßen von Butareſt 
alſabtlich zu Anfang Februar die kleinen Oſter 
laͤmmer — die Leibſpeiſe aller Bukareſter und, auch 
nuch dem Urteil der Fremden, eine Delikateſſe feinſter 
Act. Die erſten, für die zehn Franken pro Stück 
Hahl werden, kann ſich freilich nur der Be 
(lt leiſten, aber je tiefer die Preiſe jinten — 
0 auf vier und drei Franken — je größer wird 
dachfrage und Angebot, bis in der Karwoche ſelbſt 
bie Zahl der täglich geſchlachteten Lammer jid) oft auf dreißigtauſend 
läuft. Dan kann fih einen Begriff von der Beliebtheit dieſer — 
mender im Dien und auf dem Roſt gebratenen oder als Lamm- 
The verarbeiteten — Speiſe machen, wenn man hört, daß in | 
wr etwa dreihunderttauſend Einwohner zählenden Stadt Bufareit | 
m Wee Zeit Tag für Tag zwiſchen | 
on: und zwölftauſend der kleinen 
B puri werden. | 2s (x 
"e Saubernnß. u ber u : 
obenitehenden d Im GER "ege 12 
Lundoldthain zu Berlin blüht au- 8 
senblidlich ein Fremdling aus dem 
lernen Diten, defen ſchön braun , 
und gelb gefärbte Blumen viel | 
wundert werden. Es ijt die 
aide Hamamelis oder Zauber: 
nuy, ein zuweilen baumartig wer⸗ 
SC Strand, der lebhaft an 
"a vi uche Haſel erinnert 
: ell Kapielfrüchte zeitigt. 
m die Blüten in unſerm rauheren 
Xia zu ſchützn, hat man den 
nuch ganz blaͤtterloſen Strauch in 
Launenteiſig eingepackt. 
m ST Bildern, Herr: 
Cé n btt Maler unſrer 
e : Gi unſtbeilage, erſcheint 
e nicht als der liebens⸗ 
JU abut ber uns den 
SEEN aus dem Märchenland“ 
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Der Kaak an ber alten Berliner 
Gerichtslaube im Park zu Babelsberg. 


rechts hat der Miniſter des Auswärtigen Pichon ſich ebenfalls erhoben. 
Gerade über ihm thront zurückgelehnt der Graf de Dion, der bekannte 


` 
i 


Auf der Straße in Bukareſt zur Oſterzeit. 


ſchenkte, ſondern als ſcharfer Beobachter 
wirtlichen Lebens und als realiſtiſcher 
Porträtkünſtler. „Eine Sitzung in 
der franzöſiſchen Deputierten— 
tammer”, noch dazu ein „großer Tag“, 
an dem Jean Jaurés, der Führer ber 
Sozlaliſten, durch eine angekündigte Rede 
den Saal und die Tribünen gefüllt hat 

das ilt eine Aufgabe, die einen 
Aünſtler locken, einen geringeren auch 
entmutigen mag. Wieviel Spannung und 
Leidenſchaft drängt fid) in ſolchen Augen: 
blicken im Palais Bourbon, dem Hauſe 
der Volksvertretung, zuſammen! Aber 
Vogel hat als bewußter Künſtler nicht 
den Angenblick der größten Erregung, 
ſondern den höchſter Spannung dar: 
geſtelll. Jaurès hat noch nicht die letzten 
Trümpfe ausgefpielt, aber er wird fo: 
gleich zum Angriff übergehn. Das fühlen 
vor allem auch die Gegner, die ſich, um 
mur ja lein Wort zu verlieren, in der 
Nahe Der Rodnertribüne gruppiert haben. 
Da steht, ganz links vom Beſchauer, der 


Dibige und immer witzige Bonapartiſt 
vales, Dem nod) nie ein ſarkaſtiſcher 
ir" mißglückt ijt. Breit vor ihm 


aufgepflanzt, die Hände in den Taſchen 
pes grauen Haäcketts, der klerikale Denys 
Codin, und ibm gegenüber, uns das feine 
Welehrtengeiidt voll zuwendend, der greife 
libot, der die wichtigſten Portefeuilles — 
utbs swaärtiges, Inneres und Finanzen 
nebſt der Miniſterpräſi⸗ 
dentfchaft — wiederholt 
verwaltet hat. Paul 
Deschanel, ebenſo be— 
kannt als magister 
elegantiae wie als 
langjähriger Vorſitzen⸗ 
der der Kammer und 
ewiger Kandidat fürs ) 
Elyſee, dreht uns in Dieter Gruppe leider den 
Rücken zu. Dicht vor der Rednerbühne hat ſich ein 
Kreis von Parteigenoſſen Jaurès' aufgepflanzt. Der 
Theoretiker des franzöſiſchen Sozialismus Jules 
Guesde unterhält ſich dort mit dem Exminiſter 
Pelletan, und zwiſchen ihren Köpfen kommt das Ge⸗ 
ſicht de Preſſenſes mit den grauen Bartkoteletten 
zum Vorſchein. Maurice Barres, der ſchöngeiſtige 
Deutſchenfreſſer, hört, die Hände auf dem Rücken, 


Porträt, jeder ähnlich und charakteriſtiſch. Alle zu 
nennen, möchte ermüden. Hingewieſen ſei aber noch 
auf den Miniſterpräſidenten Ariſtide Briand, der, in 
der zweiten Reihe von vorn ſtehend, einem Vor⸗ 
wurfe des ehemaligen Parteifreundes Jaurès zu 
lauſchen ſcheint, zu prompter Abwehr bereit. Vorn 


Automobilfabrikant. Links unter ihm dreht Barthon — auch einer 
der immerwiederkehrenden Miniſter — Rouvier den Rücken zu. Der 
Deputierte in geiſtlicher Tracht iſt der bekannte chriſtliche Demokrat 
Abbé Lemire. So ſind alle Rang⸗ 
ſtufen und alle Parteiſchattierun⸗ 
gen des Parlaments vertreten. — 
Paul Heyſes prächtiges, von 
Lenbach gemaltes Bild (ſ. S. 201) 
gehört zu den bekannteſten und 
beſten Werken des Meiſters. Es 
zeigt den nun achtzigjährigen 
Dichter, dem Lenbach in perſön⸗ 
licher Freundſchaft zugetan war, 
wohl ſchon als leiſe alternden, aber 
immer noch ſchoͤnen Mann mit 
leuchtenden Augen und feinen, 
regelmäßig geſchnittenen Zügen. 
Der togaähnlich umgeworfene 
Mantel paßt gut zu Heyſes vor⸗ 
nehmer „Klaſſizität“ — wie Gen: 
bach ja überhaupt die größte Kunſt 
des Porträtiſten: das für jeden 
Charakteriſtiſche zu betonen, das 
„Eigenſte“ aus dem Menſchen 
hervorzuholen, in ſeltener Zelle 
beſaß. — Im Gegenſat zu unfrer 
Runſtbeilage, bie ein bedeutſames 
Kapitel alleraktuellſten Lebens wit 


Sch: 


Ein blühender Hamameliszweig. 


mit ſcheinbarer Geringſchätzung zu. Jeder Kopf ijt . 
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treffſichern Strichen zeichnet, wirkt Hans von Vartels' ſchöne Guaſch „In Er 


wartung“ (j. S. 209) faſt zeitlos. 


den, gläubigen oder verzweifelten Frauen 
vor und nach ihr am Geſtade fauern, mit 
der gleichen, verzehrenden Frage in den 
Augen: „wird er mir wiederkehren 
von der Fahrt?“ . . .. Wenige unſrer 
lebenden Künſtler verſtehen das Meer 
zu malen wie Hans von Bartels. 
Wenige aber haben ſich auch mit 
ſolcher Liebe in den Stoff verſenkt, 
wie der 1856 in Hamburg geborene 
Künſtler. Seine Technik hat er 
unübertrefflicher Weiſe dieſen Motive 
angepaßt, indem er feit Mitte dei 
achtziger Jahre ftatt der Llmalere: 
das Aquarellieren bevorzugte, und 
hierin wieder die Guaſchmalerei, deren 
flotte Pinſelführung fid) fo befonders 
für Seebilder eignet. Mehrfache Siu 
dienreiſen an deutſchen, holländiſche 
und italieniſchen Küſten brachten 
ihm auch das Fiſcherleben näher, 
das er oft als wirkungsvolle 
Staffage für ſeine Meerbilder 
verwendet. Eins feiner befann: 
teſten Gemälde iſt das von der 
Münchener Pinakothek angekaufte 
„Schlepper im Sturm“. Eme 
fremdartig barbariſche Welt läßt der 
„Tanz der Kaivakukus in Bri⸗ 


* 
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| ch „In, - den Abart des auſtraliſchen Gürteltieres. Seiner 
Denn ſo wie dort das junge Weib in ſtillem, 
geduldigem Harren auf das Auftauchen des Segels am fernen Horizont wartet 


das ihr ben Mann und Ernährer heimtragen foll, |o mögen Tauſende von zagen 


Zierlichkeit wegen wird das Kugel-Gürteltier, 

das im Gegenſatz zu den andern nur drei be— 

wegliche Binden über dem Rücken trägt, vielfach 

als Kinderſpielzeug in der Gefangenſchaft 

gehalten. Im übrigen hat es gleich den 

andern Gattungsarten die merkwürdig 

ſtarken Grabklauen der Füße, die ' 

Borſtenhaare ber Unterfeite und den 
langſchnauzigen Kopf. 

Der ffeigige Student. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Welch 
prächtige Wirkungen ein geſchickter 
Silhouettenſchneider mit feiner Kunſt 
erreichen kann, zeigt das charakte⸗ 
riſtiſche „Buden: Stilleben” Hilmar 
Sivekes „Der fleißige Student“. Die 
Schattenbildnerei, über die wir in der 
„Gartenlaube“ ſchon eingehend ge: 
ſprochen haben, kam bekanntlich aus 
Frankreich und wurde nach dem um 
1757 ſo verhaßten Finanzminiſter 
Etienne de Silhouette benannt, wie 
damals alles ärmlich Erſcheinende 
à la Silhouette getauft wurde. Heut⸗ 
zutage erreicht man die gleiche 
Wirkung, die ſeinerzeit die Schere er: 
ſtrebte, durch die Photographie — 
allerdings gehört aud) hier Übung 
dazu, um das Charakteriſtiſche der 
Profillinien gut herauszubringen. 
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S Ein Stärkungsmittel für Pſſan⸗ 
Der fleißige Student. 
tiſch⸗Neuguinea“ (ſ. S. 213) vor 


uns erſtehen. Dieſe Kaivakukus ſind . 
eine Art Poliziſtentruppe und unterſtehen einem religiöſen Ober: 
haupt, deſſen Würde in der Familie erblich iſt. Es wird ihm eine 
magiſche Gewalt über die Ernte zugeſprochen, und ſobald ſie nahe iſt, 
läßt er ein ſtrenges Verbot oder „Ausnahmegeſetz“ ergehen, über 
deſſen Einhaltung diefe Kaivakukus zu wachen haben. Allabendlich 
und nächtlich ziehen fie aus und vollführen ihre grotesken Sauber: 
tänze, dabei ein wachſames Auge habend, daß die Kokosnuß- und 
Arekapalmen oder andre, der Ernte nahe Pflanzen nicht etwa ge: 
plündert werden. Übrigens iſt ihr Los in dieſer Zeit nicht gerade 
beneidenswert; ſie müſſen ſich nämlich verpflichten, während des 
„Tabus“ (Verbots) weder ihre Frauen zu ſehen noch Kokosnuß⸗ 
milch zu trinken oder Betel zu kauen — alſo alles zu laſſen, was 
ihnen das Leben „lieblich und angenehm“ macht. 


Das Kugel-Gürteltier. (Zu 
den nebenſtehenden Abbildungen.) 
In den Leder⸗ und Galanterie: 
moren: Handlungen der Großſtadt 
ſieht man neuerdings allerliebſte, 
halbrundgebogene Arbeitskörbchen 
oder Täſchchen von feiner, ſchwarz— 
weißer Zeichnung. Dieſe Täſch— 
chen werden aus dem Rücken 
panzer des ſogenannten Kugel: 
Gürteltiers gemacht, einer kleinen 
nur 45 Zentimeter lang werben: 


Das Kugel-⸗Gürteltier 
im Zoologiſchen Garten zu Berlin. 
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24 heit kann man durch einen 


zen im Frühjahr. Je nach der 
Silhouette von Hilmar Siveke, Berlin. 


Strenge des Winters und je nach 
der Witterung im Februar und März 
haben die im Freien überwinternden Pflanzen mehr oder weniger 
| gelitten. Das ijt im Felde ebenjo der Fall wie im Garten. Die 
ſtärker mitgenommenen Pflanzen brauchen mehr Zeit, um unter dem 
Einfluß der erſten wärmenden und belebenden Sonnenſtrahlen mit 
ihrem Wachstum zu beginnen; ſie erwachen ſozuſagen erſt zum Leben, 
während die andern ſchon im friſchen Grün prangen. Es gibt aber 
ein treffliches Mittel, ſolche Pflanzen zu ſtärken und zu raſcher Tätig: 
keit anzuregen. Es beſteht 
darin, daß man ihnen eine 
leicht aufzunehmende ſtickſtoff⸗ 
haltige Nahrung zuführt; denn 
dieſe fördert bei der Pflanze 
das Ergrünen und die Blatt: 
bildung. Am zweckmäßigſten 
erweiſt ſich in dieſer Hinſicht 
Chileſalpeter. Man ſtreut von 
dieſem Salz etwa 15 bis 20 
Gramm für den Quadratmeter 
derart zwiſchen die Pflanzen, 
daß die Blätter damit nicht in 
Berührung kommen. Bei Trocken⸗ 


nährenden Guß nachhelfen, wo⸗ 
\ 


bei man in einem Liter Waifer 


mein Gramm Salpeter auflöſt. Ein zuſammengerolltes Kugel⸗Gürteltier. 
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„Der Herr des Todes“. ein neuer Roman von Rarl Rosner. 


In der nächſten Nummer der „Gartenlaube“ beginnt Rarl Rosners neuer Roman: „Der Herr des Todes“. Dieler 
Roman ift in mehr als einer Beziehung ein ungewöhnliches Werk. Ungewöhnlich ſchon deshalb, weil der Autor der 
Innerlichkeit, der leifen Töne und diskreten Farben — deffen feine und innige Art unfere Cefer ja aus feinen beiden 
großen Romanen: „Georg Bangs Liebe“ und „Die filberne Glocke“ wie aus dem pfiychologiſchen Rabinettitückchen: „Der 
kleine Ledenburg“ kennen und lieben — bier ein Gebiet befchritten hat, in dem alles auf Spannung, Erregung, Handlung 
geftellt t. Und wir dürfen, ohne etwas von dem von Rapitel zu Rapitel fid) fteigernden, packenden Inhalt des Romane 
zu verraten, unfern Lefern verfihern, daß Rari Rosner, trotzdem er fid) nie zur Dergröberung und Deräußerlihung bin: 
reißen läßt, dod) aud) keine der geradezu dramatifch ftarken Wirkungen fid) hat entgehen laffen, die der aus dem Zirkus: 
leben gegriffene Stoff in fo reicher Fülle bot. „Der Herr des Todes“ ift einer jener Romane, die man „verſchlingt“. 
Aber — und das ift die Folge der Rünftlerichaft, die aud) bei diefem Werke des Autors Pate geftanden bat — 
die betrübende Reaktion, der literariſche „fatzenſammer“, der den Gebildeten nad) dem Derſchüngen febr fpannender, aber 
wertiofer Romane überfällt, bleibt hier aus: es liegen JDerte in dem Werk, die den Erfolg des Augenblicks überdauern. 
Dir freuen uns, mit diefem Roman unfern Cefern einen wirklichen Genuß in Ausficht ftellen zu können. 


Derlag una Redaktion der „Gärtenlaube“. 


ee 


Drud und Verlag Ernſt Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich jür bie Redaktion: Karl Rosner, für ben Anz 


eigenteil: 
Franz Boerner. beide in Berlin. — In Oſterreich⸗Ungarn für Herausgabe und Redaktion verantwortlich: B. Wirth. für den Anzeigenteil: J. Ra fael, beide 
| l Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. ) 


in Wien. 


THE LIBRARY 
Of THE 


„ ep € Buet a 
BLA 


Der Liebesbote. 


Gemälde von R. D. Etcheverry. 


n matha 1010 Kunstheilase 8. = 


/ 
à — i 
Er 


Illustriertes Familienblatt. Begründet von Ernst Keil 1853. 
Zu beziehen obne frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljábrlid) 2 M. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu je 30 Dt. 
mit Frauenblatt in wöchentlichen heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntäglihen Doppelheften zu je 50 Pf. 


Der Herr des Todes. 


Roman von 


Tagelang hatte es auf allen Litfaßſäulen von Berlin ge- 
ſunden — hatte hinausgeſchrien in das Wogen und Treiben 
der Menſchen, über das Stimmengewirr und Wagenraſſeln, 
hinweg über den tauſendfältigen Lärm, der mit dem Tage kam 
und tojenb ſchwoll und erft des Abends jant unb ftiller wurde. 


KM . ou 
Jmmer nur die drei tönenden Worte: 
„Perez Herrera kommt!“ 


Fußhoch waren die Lettern der Plakate und hoben ſich, p 
e 


andern Affichen drückten fie tot. Nur fie allein blieben noch 
ötber. Wie nimmermüde Fanfaren über dem Brauſen des 


hin fichtbar, in blauem Druck von dem weißen Grund. 


Lebens waren fie: „Perez Herrera kommt!“ 


Und dann waren dieſe Plakate eines Morgens überklebt, 
und es ſtand ſtatt des alten Textes ein neuer ba — diesmal 


in grüner Schrift: 
„Wer ift Perez Herrera?!“ 


^ Das blieb zwei Tage fo. Das rief zwei Tage lang von allen 
Straßeneden jedem, der da vorüberſchritt, die eine Frage zu 


— jaßte ihn an und rüttelte ihn auf, wenn er in Gedanken ver- 


lunin wat — riß ihn aus dem Geſpräche, das er vielleicht 


eben mit einem anderen führte — hielt ihn feft und zwang ihn 
Fun, wenn er noch eben eilig haſtete: „Wer ift Perez 
Herrera?! Und mancher ſchüttelte den Kopf und dachte mit 
le Stirn irgendein raſches Kraftwort — Reklameunfug! 
Anetikniſcher Humbug! — und ſchritt dann weiter durch den 
hönen milden Septembertag — und konnte doch nicht los- 
lonmen von dieſer Frage. Perez Herrera — wie das klangl 
— den Ramen hatte man doch ſicher ſchon irgendwo gehört — 
silen — —. Wo war das doch — —? Perez Her- 
20 „ — Bar das ein neuer Tenor? Oder ein ſpaniſcher 
Se Oder irgendein ſüdamerikaniſcher Cowboy, der 
e oder Kunſtſchütze bewundern laſſen wollte? 
SCH i irgendwie mit der Arena zuſammenhing, mußte es 
SE ips war man im Weiterſchreiten glücklich [o weit 
1 aß man ſich halbwegs freigemacht hatte und 
in We 1 0 "s 1 — aber da ſchrie die gleiche 
Ni eni: t über alles Straßentreiben hin: „Wer ift 


Karl Rosner. 


Dann kam ein Morgen, da waren auch dieſe Affichen ver— 
ſchwunden. Nicht eine mehr hatte die hingegangene Nacht 
zurückgelaſſen. Und wieder auf der gleichen Stelle ſtand in 
Rieſenlettern, die jetzt blutrot hinausgellten in das Drängen 
und Schieben des anflutenden Straßenlebens, in das Erwachen 


der Stadt: 
„Perez Herrera, der Herr des Todes, 
tritt auf im Zirkus Kurz.“ 


Das war für viele eine Antwort. | 

„Der Herr des Todes!" Man lächelte, die Neugier mar 
gelöſt. Das alſo war's: irgendein Ringkämpfer — einer, bet 
vielleicht noch ſtärker war als der Padoubny oder der Eberle 
oder der Jakob Koch — oder wieder ſo ein merkwürdiger 
Gourmet, der Stecknadeln und Glasſcherben und Nägel vor 
einem ſtaunenden Publikum allabendlich hinunterſchlang und 
dabei vergnügt ausſah wie ein Friſeurgehilfe am Sonntag— 
nachmittag — oder ein Jongleur — ein Seiltänzer — —. 
Nun, immerhin, man würde ja hören, und war dann wirklich 
etwas an dem Manne, dann konnte man ja auch 'mal ſelber 
ehen. 
Durch die Zeitungen aber liefen jetzt ungezählte Nachrichten 
über ben Wundermann — Notizen über feinen ans Unglaub- 
liche grenzenden Trick, Anekdoten aus ſeinem abenteuerlichen 
Leben, Inſerate, in denen Zeugniſſe und Diplome abgedruckt 
waren. 
Vor einem geladenen Publikum von Vertretern der Preſſe 
und einzelnen hervorragenden Männern der Wiſſenſchaften 
hatte er eine Separatvorſtellung gegeben, ehe er vor die 
Offentlichkeit trat. Das hatte ihm eine Gaſſe gebrochen, hatte 
ein Für und Wider um ihn entfacht, einen Meinungsſtreit auf- 
leben laffen, der vor ihm herging, die Gemüter erhitzte, die 
Freunde des Geheimnisvollen gegen die Skeptiſchen ſtellte: 

„Unſinn! Wenn einer kopfüber aus einer Höhe von dreißig 
Metern herunterſpringt, dann iſt er eben tot. Oder er hat zum 
mindeſten keinen ganzen Knochen mehr im Leibe!” 

„Lieber Herr — ich hab's ja aber doch mit meinen eigenen 
Augen gejehen!” | 

„Da haben Sie fid) eben getäuſcht — —^ 

„J — wol“ 
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„Aber Sie werden doch nicht im Ernſte glauben, daß bet 
Mann wirklich jeden Tag und Sonntags zweimal — jeder 
Erwachſene ein Kind freit — fein Leben [o zu Markte trägt? 
In einer Vorführung, bei der die Chance, fie zu überdauern, 
gleich Null ift?! Und daß unſere Berliner Polizei derlei 
duldet?“ 

„Behaupte ich. Im übrigen — wie ich ſchon ſagte — die 
Chance iſt für den Mann nicht ſo gering: es iſt irgendein 
mathematiſcher oder phyſikaliſcher Trick an der Geſchichte. 
Irgend etwas, das die Sache zu einem beinahe mechaniſch ab— 


laufenden Vorgang macht — das meint auch der Geheimrat 
Koeller, der mit geladen war.“ 
„So? 


Trick gibt, durch den man die Schwerkraft aufheben kann? 
Fein! Den ſoll er ſich nur patentieren laſſen. 
Geld mit verdienen!“ 

„Nun — wie erklären Sie denn dann die Sache?“ 

„Wie ich das erkläre? Ganz einfach — als Illuſion. Der 
Mann wird wahrſcheinlich raſend ſchnell aus der Höhe her— 
untergelaſſen — jedenfalls iſt er irgendwie angebunden und 
lacht ſich eins, während ihr für ihn zittert. Oder er ſelbſt 
ſpringt überhaupt nicht: ein Doppelgänger macht da oben in 
der Höhe die Geſte, als ſpränge er hinunter — irgendeine Puppe 
ſauſt zugleich durch die Luft in die Manege — wird weg— 
eskamotiert — und an ihrer Stelle ſteht dann Deler Señor 
Herrera und macht zum Tuſch des Orcheſters einen Knicks.“ 

Der andere ſchüttelte nur den Kopf: „Sehen Sie ſich die 
Sache erſt einmal an, dann wollen wir wieder darüber ſprechen.“ 

„Machen wir — machen wir natürlich. Heute abend noch 
will ich hin.“ 

„Das wird nicht gehen — ich habe geſtern ſchon keine Sitze 
mehr bekommen: alles ausverkauft.“ 

„Nun, dann an einem dieſer nächſten Tage. 
famoſen Manager muß er haben?“ 

„Ich glaube, der Pokorny macht die Sache. Wenigſtens 
betat er ſich bei dieſer Separatvorſtellung ſehr. Redete auf 
die Herren von der Preſſe ein und ſchien ſehr informiert.“ 

Der Skeptiſche lächelte: „Der Mann der Sulamit?“ 

Und der andere nahm das Lächeln auf und wiederholte nur: 
„Der Mann der Sulamit.“ 

Dann ſprach man von Madame Sulamit, „der auſtraliſchen 
Tänzerin“, dem Star der großen Varietés, die unter der ge— 
ſchäftskundigen Leitung ihres Gatten in wenigen Jahren ein 
rieſiges Vermögen und viel, viel Diamanten ertanzt hatte — 
was alles ihr beſorgter Gatte, Herr Boleslav Pokorny, um es 


vor jeder Tücke des Geſchickes zu bewahren, in ſicherer Ver— 
wahrung hielt. — — 


Kann er viel 


Übrigens: 


* 3$ 


Herr A. S. Stettiner, ſtändiger Mitarbeiter des „General- 
Anzeigers“, trat in das Foyer des alten Linden⸗Hotels, in dem 
der kühne Artiſt für die Zeit ſeines Berliner Aufenthaltes 
Wohnung genommen hatte, und hob vor der Portierloge die 
kurze Hand zum Rande des Zylinders. 

„Senior Herrera zu Haufe?” 

Der Portier warf einen Blick auf das Schlüſſelbrett. „Ich 
will nachſehen laſſen.“ 

Er winkte einen der livrierten Pagen herbei und gab ihm 
die Karte des Beſuchers. Der Boy verſchwand. 

Herr A. S. Stettiner drehte ſich auf dem Abſatz um. Dann 
ſchob er den Zylinder ein wenig in den Nacken, nahm die 
Backen voll Luft und blies die leiſe pfeifend von ſich. Er 
dachte: Wenn's für ein Feuilleton reicht — ſchreib' ich ein 
Feuilleton fürs Abendblatt. Sein Schaden, wenn er mich 
nicht empfängt — —! 

Ein paarmal trat er unſchlüſſig hin und her — dann ſtand 


er wiederum vor dem Portier. Er legte den Kopf ein wenig zur 
Seite und lächelte vertraulich. 


„Es kommen wohl viele Beſuche?“ 


Seine Augen wieſen beredt nach der Richtung, in der der 
Page gegangen war. | 


Der Profeſſor Koeller meint alſo, daß es einen | 


Der Portier ſchien die Frage mißverſtanden zu haben: 
ſein Geſicht blieb unbewegt. Er ſagte nur: „Einen Augenblick, 
wenn ich bitten darf — gewiß, der Boy muß gleich wieder 
hier ſein.“ 

Herr Stettiner hob die Schultern, ſein voller Mund, 
über dem ein kleines kurz und fadengerade abgeſtutztes Schnurr— 
bärtchen ſtand, wurde ein wenig fataliſtiſch. Denn nicht! 
dachte er und ging nun zwiſchen den Porphyrſäulen des Foyers 
langſam auf und ab — warf durch die hohen Scheiben einen 
Blick in den Wintergarten, in dem reiche Palmengruppen neben 
bequemen Liegeſtühlen ſtanden, und ſah dann wieder in der 


Richtung, aus der der Page kommen mußte, den Korridor 
entlang. 


" 


Und endlich war der da und brachte feine Meldung: „Der 
gnädige Herr laſſen bitten.“ 

Herr Stettiner nickte nachläſſig, ließ ſich zum Lift führen 
und folgte dann dem Pagen im zweiten Stock über den mit 
dicken Teppichen belegten Gang. 

An einer der Türen klopfte der Boy, öffnete und ließ Herrn 
Stettiner eintreten. 

Im gleichen Augenblick legte der Herr, der vor dem Schreib— 
tiſche neben dem einen der hohen Fenſter geſeſſen und ge— 
ſchrieben hatte, die Feder hin, ſtand auf und kam ſeinem Gaſt 
einige Schritte entgegen. 

„Herrera —“ ſagte er. Ein klein wenig nur neigte er 
grüßend den Kopf. „Und ich habe die Ehre, Herrn Stet— 
tiner — — ?“ 


„Mein Name iſt Stettiner — —“ 

Mit einer zum Sitzen einladenden Geſte wies der Haus: 
herr auf einen Fauteuil, der neben dem Schreibtiſche ſtand, und 
während er ſich ſelber niederließ, ſchob ſeine kräftige, leicht ge— 
bräunte Hand einen Stoß von Briefen, Telegrammen, Zei— 
tungen und Karten, die auf dem Schreibtiſche lagen, weiter zur 
Seite. Auch ein paar kleine Kuverte in hellen, zarten Farben 
waren darunter. Herr Stettiner ſah das und lächelte ein 
wenig. 

Aber der andere ſchien das Lächeln nicht zu ſehen. 

„Verzeihung, daß ich hier erſt Ordnung mache“, ſagte er. 
„Agentenbriefe — Depeſchen — Druckſachen — und ein klein 
wenig menſchliche Torheit — auch das will erledigt ſein. Und 
ich bin mein eigener Sekretär.“ Seine Stimme klang klar, 
energiſch, nur eine leichte Färbung der Ausſprache und hin und 
wieder ein kurzes Zögern — ein ungeduldiges Suchen nach 
einem Worte — ließen den Ausländer erkennen. Jetzt nahm 
er die Karte, die der Page ihm gebracht hatte, noch einmal auf 
„Ich kenne Ihr Blatt — ich habe es oft in Händen gehabt.“ 

„Den General-Anzeiger?” Herrn Stettiners dunkle Augen 
fragten lebhaft. Und er dachte: Nanu! Kennt den „General. 
Anzeiger“? Und ſagt, daß er aus Mexiko ſtammt? Er wird 
doch aus Pankow ſein! 

Der Senior fah noch immer auf die Karte nieder. Kaum 
merklich waren ſeine Brauen zuſammengeſchoben. 

„Ja. In Frisko war das — in einem großen Sportklub — 
vor Jahren. Ihr Blatt hat dort im Leſezimmer aufgelegen, 
und wir haben gefunden, daß fein Sportteil gut und zuvet 
läſſig iſt.“ Er unterbrach ſich, warf den Kopf leicht in den 
Nacken und hatte ein raſches verbindliches Lächeln um die 
kühlen blauen Augen: „Business, Miſter Stettiner — Wenn 
ich nicht irre: Sie wollen nicht Komplimente für Ihre Zeitung 
hören — Sie ſind gekommen, um mit mir Frage und Antwort 
zu ſpielen?“ 

„Gewiß, ich wollte mir geſtatten — —“ 

„Sehen Sie, wir verſtehen uns! Im übrigen: Sie rauchen 
doch?“ Dabei griff ſeine Hand ſchon vor nach einem kleinen 
Stapel von Zigarrenkiſten und Zigarettenſchachteln, der auf 
dem Schreibtiſche ſtand. „Hier, dieſe kleine dunkele empfehle 
ich — —“ 

Die Streichhölzer flammten auf. Auch Señor Hertel 
hatte eine Zigarette angezündet. Nun lehnte er ſich in femm 
Stuhl zurück, nahm zwei, drei Züge Rauch tief in die Lungen, 


ſieß fie ausatmend von fid) unb ſagte: „Fragen Sie — ich 
verde Antwort geben.“ | 

Die Augen des Herrn A. S. Stettiner flitzten während- 
gien geſchäftig durch das große helle Zimmer. Sie machten 
Inventur. Sie ſahen die nur angelehnte Verbindungstür zu 
dem Schlafraum nebenan, ſahen, daß jid) da unten vor den 
senftern der Zug der Linden breitete — die ſchon vom Herbſt 
aegilbten Rieſenhäupter der alten Bäume — und hafteten 
ſchließlich auf der ſchlanken, ſehnigen Geſtalt des Mannes, der 
ihm da gegenüberſaß, und in deſſen ganzer Art ſo rein nichts 
don jenem phantaſtiſchen Zigeunertum zu finden war, das er 
eigentlich hier vermutet hatte. Weit eher wie ein Sportsmann 
first rate ſah dieſer ſonnengebräunte „Herr des Todes“ aus 
— der Mann mit den energiſch gezeichneten Brauen, der kurzen 
Vaje, deren geblähte Flügel dem glattraſierten Geſicht, einen 
überlegenen, beinahe verächtlichen Ausdruck gaben. 

„Fragen fol ich? Dann zunächſt eins: Ehe ich mich bei 
Ihnen melden ließ, dachte ich, daß wir uns franzöſiſch oder 
engliſch verſtändigen würden — wo haben Sie Ihr gutes 
Teuiſch gelernt?“ b 

„Rein gutes Deutſch?!“ Herrera lächelte ein wenig unb 
(i$ md mit der Linken über die feft modellierte, nicht allzu 
tohe Stirn und über das volle, aber kurz geſchnittene Haar. 
Venn Sie es mehr lieben, Franzöſiſch oder Engliſch mit mir 
u sprechen — ich ſpreche dieſe Sprachen fider nicht ſchlechter. 
o habe ich übrigens in ſehr jungen Jahren ſchon ge— 
ern! —" 

„Sie ſind Südamerikaner?“ 
oV" — Das kam ganz kurz, dann ſchloſſen fid) die 
hmalen Lippen feft. 

2: ind zum erſtenmal in Berlin? Wie ijt Ihr Çin- 
stuck?“ 

X — Berlin ift ſchn — —.“ Er ließ den Rauch ber 
Fette in einer beinahe milchig weißen Wolke zwiſchen den 
stegen tadelloſen Zähnen verfließen. Sachte wollte der auf; 
WEN bläulicher Schleier ſchob er fih für Sekunden vor das 
Veſicht. 

dert A. S. Stettiner aber wiegte den vollen Kopf. 

Echön, dachte er, fhón! Was mach' ich ſchon mit [djón!? 
7 Iq kann doch nicht ſchreiben — nu’ — was! — ich werd' 
Son machen! Ich werd' fagen: In geradezu begeiſterten Wor- 
"t pries der Señor unſer Berlin: der Tiergarten mit der 
*itgestlle — der neue Dom — die Kaufhäuſer — alles das 
hat einen geradezu überwältigenden — —. Ein anderer Ge- 
sanle ſprang in ihm auf. Er hob die Hand: „Haben Sie ſchon 
den Kaier geſehen?“ 

Noch nicht —^ 
" tuf noch nicht — —l^ Er blickte beinahe vorwurfsvoll. 
Gerlach ein ſchwerer Fall — der „Herr des Todes“. „Aber es 
N sonen doch recht, menn ich ſage, daß es Ihr lebhafteſter 
Funſch ift — — 2“ 

Der Señor lächelte wieder verbindlich, kühl. „Gewiß, 
ier — Stettiner.“ 

„Ru gut — ſehen Sie — haben wir doch ſchon etwas! Und 

"M ron Ihnen. Mfo, ich war bod) bei Ihrer Separat- 

"lung, Señor Herrera — — .“ Seine buntelen Augen 

burden vertraulich, aber ihr Blick war dabei doch ein wenig 

nend und unſicher, und ſeine Hände ſtrebten auf, begannen 


0 ‘pielen, A denn das wirklich alles fo —? Ich meine: 
"x cade ſeht fich doch fehe gefährlich an — ift da nicht bod) 
"äm ſo eine Art doppelter Boden‘ — —? Mir können 
eus doch Tagen — 

Aber Sie haben doch alles geſehenl“ 


, Ride Jetzt waren bie buntelen Augen, in die im Ge- 

s lo ort ein ſcharfes Glanzlicht trat, ganz ſchlau. „Man 
Ah Ir — und ſieht vielleicht manches nicht.“ 

E it er ich kann wirklich nicht ganz verſtehen — übrigens: 

"Soir das einfachſte, ich felle Ihnen meinen Apparat 

Wt Verfügung.“ 


KH! ich mit Ihrem Apparat?“ 
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| bin verloren. 


„Verſuchen Sie die Sache — machen Sie meine Nummer 
nach!“ Er lächelte jetzt ganz amüſiert, wie ſeine Augen auf der 
unterſetzten und ſchwammigen Geſtalt des andern ruhten. Die 
Idee, den da im Koſtüm aus der Zirkuskuppel niederſauſen 
zu ſehen, kam ihm ſelbſt komiſch vor. 

Herr Stettiner aber wiegte nur nachſichtig ſein fataliſtiſches 
Haupt. „Spaß!“ ſagte er. 

„Alſo ſo ganz einfach und ungefährlich iſt es nicht.“ 

„Und Sie ſetzen wahrhaftig jeden Abend Ihr Leben dabei 
aufs Spiel?“ 

„Mein Leben? Ja — gewiß. Sie haben ja den Apparat 
geſehen. Was iſt da weiter viel zu ſagen? Präziſionsarbeit in 
der Konſtruktion — und meinerſeits Kaltblütigkeit und körper— 
liches Training — das iſt alles. Natürlich hat die Medaille 
eine Kehrſeite — aber das liegt doch im Beruf — und welcher 
Trick kann nicht einmal mißlingen? Nur daß die Konſequenz 
dieſer Möglichkeit hier ein wenig unbedingter iſt: ein Ausſetzen 
meiner Aufmerkſamkeit, ein Verſagen meiner Nerven, und ich 
Das weiß ich — aber ich denke eigentlich kaum 
je daran — —“ 

„Mir iſt, Sie müßten in einer ewigen Angſt leben.“ 

„Nein. Warum denn?“ 

„Es kann doch jeden Tag mißlingen — —“ 

„Das kann es eines Tages.“ 

„Nun, und — ?“ 

„Ich fühle mich durchaus in Form, den Herrn mit der 
Schippe und dem Stundenglas, der jeden Abend mit aus— 
gebreiteten Armen da unten in der Manege ſteht, noch ruhig bis 
auf weiteres ſo warten zu laſſen. Wie ſagt man hier bei Ihnen 
in Berlin? „Drängen laſſe ich mich nicht.“ Er lächelte ruhig, 
kühl wie einer, der ſeiner Sache ganz ſicher iſt. 

Und Herr Stettiner empfand mit einem Gefühl von Reſpekt 
und angenehmem Grauen: das war keine Mache, keine Poſe. 
Der Mann erlebte das wirklich ſo. — Etwas davon klang auch 
in ſeiner Stimme, als er noch einmal fragte: „Sie haben gar 
keine Furcht — —?“ 

„Man muß an fid) glauben — das ijt bei ſolchen ausgefalle- 
nen Dingen der halbe Sieg. Vielleicht der ganze.“ 

„Wie lange machen Sie das jetzt ſchon mit?“ . 

„Vier Jahre ſind es bald —“ Er ſann einen Augenblick, 
er ſchien im ſtillen nachzuprüfen. „Ja, vier Jahre — wie 
das vergeht — —.“ Ein nachdenklicher Zug legte ſich um die 
energiſchen, tief gebetteten Augen. 

„Aber in der erſten Zeit — das erſtemal — da müſſen Sie 
doch um Ihr Leben gezittert haben?“ 

Perez Herrera antwortete nicht gleich. Er ſchien in eine 
Gedankenkette verloren. Erinnerungen ſtanden vor ihm auf, 
hielten ihn feſt. Ganz leiſe wiegte er den Kopf. Da war etwas 
und ſprach von einer lang vergangenen Zeit — von einem lang 
vergangenen Menſchen —. Und ſeine Augen blickten ſinnend 
über den andern hin, der ihm da gegenüberſaß, und ruhten in 
der Ferne. 

„Das erſtemal —“ ſagte er dann, und ſeine Stimme war 
jetzt nicht ſo klar wie erſt — „damals, mein lieber Miſter 
Stettiner — damals, als ich das erſtemal da oben ſtand und 
da hinunterſah — da war mir's ſeltſam gegangen — da ſtand 
mein Leben vor ſeinem toten Punkt.“ Immer noch ſah er vor 
ſich hin, dann hob er jäh die Hand zu einer kurzen, abtuenden 
Geſte. Die ſchnitt die Stimmung der Erinnerung, die über ihn 
gekommen war, glatt durch — die trennte einſt und jetzt und 
ſchien zu ſagen: Genug davon — ſchon dieſes war zuviel. Sein 
Blick ruhte nun wieder feſt auf ſeinem Gegenüber. „Derlei 
kommt vor“, ſagte er kurz und lächelte dazu ein kühles und ein 
wenig überlegenes Lächeln. „Danach kommt dann das Schluß— 
kapitel für die einen — die Lebenswende für die andern. Es 
ſcheint, daß ich einer von dieſen andern war. — — Details 
können wir uns erſparen — aber da Sie mich danach fragen — 
das kann ich ohne Rührſeligkeit wohl ſagen: damals war es 
mir ziemlich gleichgültig, ob ich eine Minute ſpäter da unten 
fortgehen — oder fortgetragen werden ſollte.“ — 


Er ſchwieg jefunbenfang, kam wieder in ein Sinnen unb 
rührte dann die Schultern. „Ich hatte Glück — ich ging auf 
meinen Füßen fort. Ich hatte auch die nächſten zwei, drei 
Male Glück — nur Glück. Wie ein Spieler Glück haben kann. 
Wenn ich's heute, wo ich wahrhaftig kühl darüber denke, über- 
ſchaue: es war wirklich nichts anderes — nicht Überlegung und 
nicht Mut — nicht einmal Furcht. Nur ein Vabanque — 
glückt es, jo ſoll es gut fein! — geht es fehl, was liegt daran! 
Dreimal habe ich ſo mein bißchen Leben auf Rouge geſetzt — 
dreimal ift Rouge gefallen — —. Serien nennt man das. 
Die kleine Serie hat mich aufgeweckt — ich kann Ihnen das 
nicht ſo ganz erklären, wie das kam — das ſetzt zuviel voraus 
von dem, was vorher war und doch eigentlich ſchon wieder nicht 
mehr dazu gehört. Nur das: In dieſem Spiel war etwas, das 
mich über den erwähnten toten Punkt hinausgehoben hat. Und 
ſo iſt es gekommen, daß ich dann mein Leben wieder feſt in 
die Hände nahm: jetzt wollt' ich nicht mehr locker laffen!” 

Herr Stettiner nickte. „Sehr intereſſant“, ſagte er. Dabei 
ſtreifte er die Aſche ſeiner Zigarre ab und dachte: das werd' 
ich ſchreiben — wenn ich das in einer kleinen Sauce bringe, 
hab' ich mein Feuilleton. — Verſtohlen ſah er auf — das mit 
dem „toten Punkt“ fiel ihm wiederum ein, und ihm kam zugleich 
der Gedanke: wer weiß? Vielleicht hat er vorher geſeſſen?! 
Oder hat einen erjdjíagen? ! Da drüben in Südamerika — 
oder weiß Gott wo —. Jedenfalls: irgend etwas ſtimmte doch 
da nicht — wenn der Mann jetzt auch noch ſo tadellos und 
patent hier vor ihm ſaß. Und ſachte taſtend meinte er: 

„Sie müſſen doch viel erlebt haben, Senor Herrera — fo 
abenteuerliche, beſſere Sachen. Man lieſt und hört ſo viel 
über Ihr bewegtes Leben — —“ 

Herrera ſtreifte ſich ein Stäubchen fort, das auf ſeinem 
Armel gehaftet hatte. „Ja,“ ſagte er, „ich bin viel in der 
Welt herumgekommen — ich habe viel geſehen — auch manches, 
was in bürgerlichen Kreiſen als abenteuerlich gelten mag, iſt 
mir dabei begegnet. Das bringt ſo mein Beruf mit ſich, das 
liegt an der beſonderen Art der Menſchen, mit denen ich in 
der Manege und auf den Reiſen in Berührung komme.“ 

Herr A. S. Stettiner hob die Schultern ein klein wenig, 
und um den vollen Mund lag wieder dieſer fataliſtiſche Zug. 
Denn nicht! dachte er. Wenn er nicht drüber ſprechen will — 
auch gut! — ſoll er's für ſich behalten! Straft er mich damit? 
Sein Schaden! Dann aber fragte er doch noch weiter: 

„Iſt das wahr — ich habe das vor kurzem in einem Lon- 
doner Journal geleſen — daß Sie einmal auf einem ameri- 
kaniſchen Schiff angeſtellt waren und da im Anſchluß an eine 
Wette aus dem Maſtkorb auf Deck herunterſprangen, ohne ſich 
zu verletzen?“ 

Herrera brannte ſich eine neue Zigarette an. 

„Ich war auf einem Schiffe der Cunard⸗Linie“, ſagte er, 
während er das Streichholz jetzt mit einer kurzen ſchlenkernden 
Bewegung der Hand verlöſchte. Ganz kühl, geſchäftsmäßig 
ſtellte er das feft. 

„Und daß Sie bei einem Hotelbrand in San Franzisko 
aus dem Fenſter Ihres im achten Stockwerk gelegenen Zimmers 
auf die Straße ſprangen und fich gleich darauf an den Löſch— 
arbeiten mitbeteiligten?“ 

„Daß man auch hier von dieſen Dingen lieſt!“ ſagte 
Herrera und lächelte dabei ſein kühl verbindliches Lächeln. 
„O ja — ich habe in der Tat einen Hotelbrand drüben mit- 
erlebt. Die Sache iſt freilich ſchon eine Weile her. Sie fällt 
in eine Zeit, in der ich ſelbſt nicht ſehr bei Kaſſe war, ſo mußte 
ich im achten Stockwerk wohnen. Heute wohne ich beſſer, 
Miſter Stettiner.“ 

Herrn A. S. Stettiners feiſtes Angeſicht war wiederum voll 
Nachſicht. Kunftftücl dachte er. Bei dem Einkommen! „Was 
haben Sie hier Gage, wenn ich fragen darf? Das intereſſiert 
die Leute doch immer. — Oder ſoll darüber nicht geſprochen 
werden?“ 

„Aber ich bitte — Sie können gewiß darüber ſchreiben. Ich 
habe auf vier Wochen abgeſchloſſen und beziehe dreißigtauſend 


Mark für den Monat — in Amerika zahlt man beſſer. 
für Europa iſt das meine übliche Gage.“ 


er. 


— 
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Aber 


„Nun, für einen alleinſtehenden Herrn reicht es wohl.“ 
Herrera hob die Lippe, daß die Zähne blinkten. Beinahe 


wie ein Lächeln ſah das aus. 


„Ich lebe einfach — ohne jeden übertriebenen Luxus“, ſagte 
„Ich ſtehe zeitig auf, reite und turne, gehe reichlich ſpazie⸗ 


ren und fahre nach der Vorſtellung meiſt direkt nach Hauſe. 
Sie haben recht, ich kann nur einen kleinen Teil von dem, was 
ich verdiene, auch verbrauchen. 

vielleicht ruhiger und ſtiller als das Ihrige — Sie lächeln! — 
nein, das iſt mein Ernſt. — Natürlich dieſe paar Minuten jeden 


Mein Leben iſt im Grunde 


Abend nehme ich aus: in die drängt ſich dann an Willen, 


Energie, Konzentration und Spannung alles zuſammen, was 
die Nerven halten — —“ 


Wieder war ſeine Zigarette ausgebrannt. Er warf ſie in 


den Aſchenbecher und fragte dann: 


„Haben Sie noch irgendwelche Fragen an mich zu ſtellen, 
Miſter Stettiner?“ 

Der andere ſtand auf. „Nein, danke, was Sie mir da er: 
zählt haben, genügt vollkommen — und es iſt für mid) höchſte 
Zeit zu geben: um zwei Uhr ſpäteſtens muß mein SRanujtript 
in Satz.“ 

„Nun ja — und ſollten Sie noch irgend etwas brauchen: 
Bilder, Daten, Proſpekte, Billette — mein Manager, Herr 
Boleslav Pokorny, iſt groß in ſolchen Dingen.“ 

Er hatte ſich nun auch erhoben und geleitete ſeinen Gaſt 
verbindlich und zurückhaltend zugleich die wenigen Schritte bis 
zur Tür. Dort reichte er ihm die kühle, ſehnige Hand, und 
Herr Stettiner legte ſeine weichen, ein wenig ſchwammigen 
Finger darein. 

Dann ging der Journaliſt. Auf der Treppe waren ſeine 
Gedanken jhon bei der Arbeit — ſichteten, ordneten das Auf. 
genommene zu einem Bilde. Den Pagen, der unten im Foyer 
die Glastüre vor ihm öffnete, ſah er kaum. Ein paar Schritte 
noch ging er auf der Straße, dann rief er ein Auto an und fuhr 
nach ſeiner Redaktion. — 

Perez Herrera ſtand indeſſen am Fenſter neben ſeinem 
Schreibtiſch und ſah auf das Getriebe Unter den Linden nieder. 
Ein nachdenklicher Zug lag über ſeiner Stirne. Manches, das 
lange ſtill in ihm geweſen war, rührte ſich wieder. Worte, die 
er in dem Geſpräche mit dem Interviewer früher geſprochen 
hatte, klangen in ihm nach, Bilder, an die ſeine Gedanken ge 
ſtreift hatten, ftanden vor ihm. Er dachte: Seltſam — drüben, 
und auch ſpäter in London und in Paris und in Antwerpen, 
da blieb das alles ſtill. Und hier — hier will es gar nicht 
ruhen. Kommt es, weil ich zum erſtenmal mit deutſchen 
Worten von der Zeit geſprochen habe? Iſt es die deutſche Luft, 
die alles das wiederum weckt? — . 

In der Richtung vom Zeughauſe her kamen zwei junge 
Offiziere auf ihren Pferden den Reitweg herunter. Gan; 
langſam und verhalten ſchritten die Gäule, während die beiden 
Reiter miteinander ſprachen. Etwas febr Amüſantes ſchien 
der eine zu erzählen, denn der andere, ber wohl ein wenig 
jünger war und ein kurzes ſtrohgelbes Schnurrbärtchen trug 
lachte vergnügt. Jetzt an der Straßenkreuzung ſtanden Dr 
Tiere; unruhig traten fie hin und her. — Dann war ber Wel 
wiederum frei, ſie ſchritten weiter und fielen auf dem weichen 
Grunde des Reitweges in einen leichten Trab. — 

Bis ſie entſchwunden waren, ſah Perez Herrera 
jungen Reitern nach. 

Dann aber — jäh unb auffahrend aus einem Sinnen 7 
ſchüttelte er den Kopf und wandte fih herum. Ein Zug von 
Ungeduld ſaß in den zuſammengeſchobenen Brauen und DI 
ſich erft nach und nach. , 

Sein Blick ging über den Schreibtiſch hin — da waren p 
bie Briefe — da gab es noch zu tun. Er ſetzte ſich. Aber n 
et wieder die Feder nahm, griff er nach bem Telephon. Ss 
ließ fid) mit feinem Diener verbinden, ben er zwei EU 
höher untergebracht hatte, und gab ihm Weiſung, WET 


den beiden 
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In ber Gnadenkapelle in Seefeld in Tirol. 


Guaſch von René Reinicke. 
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Koſtüme für den Abend in bie Zirkusgarderobe zu ſchaffen 
wären. Dann erſt nahm er die unterbrochene Arbeit an den 
Briefen wieder auf. 

Erſt um ein Uhr etwa war er fertig. Da machte er ein 
wenig Toilette und ging in den Speiſeſaal hinunter zum Lunch. 


* * 
* 


Nun war es Abend. 


Bis zum letzten Platz hinauf war der Zirkus gefüllt, wuchſen 
in immer weiteren Kreiſen die Reihen der Menſchen auf. 
Schulter an Schulter ſaßen ſie, Kopf über Kopf, bis in die Höhe 
der goldenen Rieſenlüſter, die aus der Kuppel niederhingen, 
ſtiegen ſie auf. Die oben ſaßen, blickten wie auf Zwerge auf 
jene andern unten in den erſten Reihen nieder. Und wer da 
unten war, für den verloren ſich die letzten Reihen in Dunſt 
und Licht. Und all die tauſend und tauſend Menſchenaugen 
waren erwartend, waren fieberhaft und heiß und kritiſch auf 
dieſen kleinen Kreis inmitten der Weite gerichtet, auf dieſes 
Rund, das von der niederen, mit rotem Stoff überſpannten 
Piſte umſchloſſen war. 

Wie ein ewiges Wellenrauſchen gingen das Sprechen und 
Sichrühren, das Kniſtern der Programme, das Lachen, Stau— 
nen, die Erregung dieſer Menge. Es rann zuſammen mit dem 
ſeltſam hallenden Schalle des Orcheſters, deſſen Muſik von 
irgendwoher aus der Höhe niederrann und den gewaltigen 
Raum durchflutete, wurde durchbrochen von den gellenden Zu— 
rufen der Jockeireiter unten in der Manege, von den lauten 
Scherzen der Clowns, von Peitſchenknall und Pferdegewieher 
und immer wieder, wenn das alles ſchon zu Ruhe kommen und 
ſtiller werden, wollte, von dem anſchwellenden Applaus der un— 
gezählten Hände, der ſich wie eine aufbrandende Woge hob, 
der anſtieg bis zu dieſen letzten Höhen — und wieder nieder— 
ſank — und wieder ſtieg — das Haus erfüllte. — Der ſich an 
ſeinem eigenen Lärm und Jubel ſteigerte, der ein Ventil der 
wachſenden Erregung und der ſtarken Nervenſpannung war. 
Der wie ein Rauſch und Taumel über die bis zur Erſchöpfung 
Müden niederbrach, die ſich dann unten auf dem braunen Felde 
mit einer Pirouette, einem Fußtriller noch einmal zeigten — 
die, während ſie nach Atem rangen, mit dem verzerrten Lächeln 
dankend, glücklich noch einmal zwiſchen den zwei Reihen der 
Stallmeiſter in die Arena ſprangen und ſich verbeugten — 
und dann abtraten, um einem neuen Bilde Platz zu machen. . . . 

Nummer um Nummer des reichen glanzvollen Eröffnungs— 
programmes zog fo vorüber. Man hatte den Reitkünſtlern 
Monſieur Foureaux und Mademoiſelle Manetti zugejubelt, ber 
Zwergelown François war mit feinem Pony aufgetreten, 
Direktor Ernſt Kurz hatte vierundzwanzig Fuchshengſte in 
prachtvollem Dreſſurakt vorgeführt, und die beiden Aerial— 
Smiths hatten ihre halsbrecheriſchen Trapezkünſte gezeigt. Und 
von Nummer zu Nummer war die Erregung angeſchwollen. 
Wie etwas Körperliches war ſie in dem Rieſenbau, ein Weſen, 


das ſich über die Tauſende gelagert hat und ſie berührt und 
unter ſeinen Augen hält. 


Aus der Arena auf ſtieg der Duft der heißen, abgehetzten 


Pferdeleiber in den Raum. Er mengte ſich mit dem Parfüm | 


ber Damen — mit Maiglöckchen und Flieder, Veilchen und 
Moſchus. Er verband ſich mit dem ſcharfen Dunſt der Ställe, 
mit dem Geruch des aufgewirbelten Staubes, der Hunderte von 
Gasflammen, des Lederzeuges, der Olfarben und der neuen 
Kuliſſen, die der Verwendung in der Schlußnummer, der großen 
Ausſtattungspantomime, harrten. Hin und wieder ging ein 
leiſer Zugwind durch das Haus. Dann ſtrich das alles als eine 
weiche warme Welle an den Sinnen der Menſchen hin. Be— 
täubend war das und antreibend zugleich. 
aus ſo vielem untrennbar zu einem einzigen Gewordenen kam 
es heran, zog es dahin. Tief ruhende Inſtinkte löſte es, nahm 
Hemmungen hinweg, machte die Pulſe raſcher ſchlagen. . . . 
Traumhaftes Schauen und geſteigertes Empfinden brachte es 
zugleich, die Grenzen zwiſchen Wirklichkeit und Phantaſie ver- 
wiſchte es, ben Möglichkeiten nahm es alles Maß und weckte 


Als ein Gemenge 


fo dunkele Erwartungen von unerhörten Dingen — von Nerven: 
reizen, die das alles überbieten mochten, was bisher hier vorbei- 
gezogen mar.... 

Da oben in die Kuppel eingebaut und noch verdeckt von 
grauen Leinenhüllen war ein Gerüſt zu ſehen. Wie in einem 
Schwaden von Licht und Dunſt ſchwebend ragte es in den 
Raum. Nur die Umriſſe konnte man erkennen. Haushoch ſtand 
es über der Manege und ſchien wie etwas, das nicht Fühlung 
haben kann und nicht Zuſammenhang mit dieſem kleinen, cin- 
geſchränkten Kreiſe. Keinen Sinn ſchien es zu haben, keinen 
deutbaren Zweck — nur etwas Drohendes ſchien davon aus⸗ 
zugehen — niederzuſickern auf die Sinne der Menge — ſie im 
Bann eines dunkelen taſtenden Ahnens zu halten — in einem 
frebernden Grauen vor etwas niemals noch Geſchauten. .. 
Und doch gab es ein paar Eingeweihte, die wieſen immer 
wieder da hinauf und redeten dazu erklärend auf ihre Nad 
barn ein. Dann war ein ungläubiges Kopfſchütteln die Ant— 
wort, ein Niederblicken in die großen Programme, auf denen 
unter all den andern Nummern, von dicken ſchwarzen Linien 


eingerahmt — hervorgehoben, daß er, was da ſonſt genannt 
war, tönend überſchrie — der Name „Perez Herrera“ ſtand. 
Das alfo war fein Apparat... 


Weiter lief das Programm des Abends. Lillian Ruſſel, 
die rührend zarte und graziöſe Schulreiterin, führte den weißen 
Lippizaner Hengſt Iſalko in hoher Schule vor — die Mat— 
fumoto-Truppe, ein Quartett japaniſcher Jongleure, trat 
auf. . .. Aber immer wieder in den kurzen Zwiſchennummern, 
in denen die Clowns ſich ohrfeigten und über ihre eigenen Füße 
ſtolperten, während die Stallmeiſter und Diener die Arena ſäu— 
berten, Teppiche breiteten oder Geräte für die nächſte Nummer 
brachten, richteten ſich die Operngläſer nach dem eingehüllten 
Gerüſte, das, aus der ſchwindelnden Höhe da aben von der 
Rückwand der Kuppel ſich löſend, hinaus in den Raum ge— 
ſchoben war und ſtarr und rätſelvoll in dem Gef 
Licht und Dunkel ſtand. . .. 

Dann war auch der letzte von ben vier gelben kleinen jape 
niſchen Gauklern, die unter dem Applaus noch einmal im 
Gänſemarſch mit grinſenden Geſichtern in die Arena em- 


gelaufen waren, mit einem Rückwärtsſalto abgeſprungen; die 
tanege war leer. 


limmer aus 


Der Beifall Happerte und rauſchte noch durch das Haus, 
aber er war unruhiger als nach den vorhergegangenen Num: 
mern. Spannung, Erwartung, Neugier und Ungeduld zerriſſen 
ihn. Wie Geknatter von Gewehrfeuer, das hier und dort auf 
ſpringt und wieder ſchweigt und wieder ſich erhebt, erfüllte er 
die Runde. Und ſchwieg dann plötzlich ſtill, denn irgendwo 
über der Menge ſetzte das ſurrende Gekniſter eines Motors ein, 
und zugleich fiel das helle Licht eines elektriſchen Scheinwerfers 
erſt ſuchend — taſtend — irrend — dann feſtſtehend und ſcharf 
in das Gewölbe der Kuppel hinauf. Nun wandten ſich all 
Augen nach dieſer Höhe, in der in einem breiten Balken bläu- 
lichweißen Lichtes jetzt das noch immer von ſeiner Umhüllung 
eingeſchloſſene Gerüſt deutlich ſichtbar war. . . e 

Gleichzeitig wurde unten ein hochräderiger Wagen in die 
Manege geſchoben, der eine gewaltige, in kühnem Bogen ge 
ſchwungene Holzbahn trug. Gerade gegenüber jenem Teil der 
Kuppel, an dem das Gerüſt befeſtigt war, hielt der Wagen. 
Ein Mann, der eine Art Cowboykoſtüm trug, und dem man 
deutlich die Erregung anſah, die ihn erfüllte, leitete die Auf 
ftellung. Sorgfältig prüfte er die Stelle, an der er halten und 
den Wagen ſamt der aufragenden Bahn mittels Drahtſeilen, 
die durch Flaſchenzüge liefen und an der Piſte der Arena 
Halt fanden, verankern ließ. Minuten nur dauerte all das. 


| Fünf — ſechs Seile wurden zugleich geſpannt, legten ſich wie 


Strahlen eines Sternes um die groteske Bahn, die paraboliſch, 
einer Rieſenſichel gleich, ſich hinausſchob in den Raum. Und ër 
ſah man auch: die kaum einen Meter breite Bahn, die ſpiegel⸗ 
glatt poliert ſchien, war von ihren Rändern nach innen ine 
wenig vertieft und verbreitete ſich da oben, wo ſie in die Luf 
| hinausragte. Immer wieder gingen die Blicke des Mannes im 
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Cowboydreß nachmeſſend aus der Tiefe in die Höhe da oben 
— rüttelten feine Fäuſte probend, ob alles nun auch unner, 
rüdbar ſtehe, an den Drahtſeilen. Die Diener hatten einen 
grelleoten, matratzendicken Teppich herbeigeſchleppt — den ließ 
er an einer beſtimmten Stelle der Manege — beinahe ſenkrecht 
unter dem Gerüſte in der Decke oben — niederlegen. Immer 
wiedet überprüfte er auch dieſe Stelle, während ſeine Augen 
nach der aufragenden Holzbahn und nach der Höhe der Kuppel 
emporviſierten. Zweimal rückte er ſelbſt den Teppich dann 
ein wenig von der erſten Lage ab. 

Dann ein Wink von ihm — und alle Diener verließen die 

Mena. Er allein blieb ſtill und wartend am Eingang zur 
Vanege ſtehen, zu deffen beiden Seiten die Stallmeiſter in ihren 
blauen Fräcken, die Diener und Pagen unbewegt im Spalier 
ſtanden. 
Kein Laut war jetzt in dem von ſo viel Tauſenden erfüllten 
Raume. Nur Spannung, nur Erwartung über allem. Und 
dann ein leiſes, dünnes Klingelzeichen, das ſeltſam klar in dieſe 
Etile ſchnitt, und aus der Höhe, in der das Orcheſter war, 
tönte Bizets Torreromarſch aus „Carmen“ nieder. 

Zwiſchen den Reihen der Stallmeiſter durchſchreitend aber 
tat Perez Herrera in die Manege. 

Ernſt und ruhig trat er ein, ſtand ſtill, hob grüßend den 
breitrandigen Sombrero, der fein dunkeles Haar bedeckte, und 
richte ihn dann jowie bie weißſeidene Mantilla, bie er um die 
Schultern geſchlagen hatte, dem Manne neben dem Eingange 
in. 

Ganz weiß gekleidet ſtand er nun da. Die kurzen Bein- 
leder waren von einem breiten Seidengürtel gehalten, ein 
wides, lofe fallendes Seidenhemd umſchloß den Oberkörper. 
Das ſcharf geichnittene, nur wenig geſchminkte Geſicht, deſſen 
brunetter Ton den Südländer zu verraten ſchien, hob fih 
lebendig von dieſem kühlen Weiß. 

Perez Herrera ging auf die Holzbahn zu und prüfte ſelbſt 
noch einmal mit ein paar raſchen ſicheren Griffen. Er ſchien 
rieden. Eins der Drahtſeile mochte ſchmutzig geweſen fein, 
ku er putzte fih feine Hand ſorgfältig an einem kleinen 
Leidentuche, das er aus dem Gürtel zog. 

Leine Spur von Erregung war in ihm. Jede Bewegung 
mar einfach und zweckmäßig. 

Dann nickte er ſeinem Diener zu, der mittlerweile eine 
von oben niederhängende Leine ergriffen hatte. Ein kurzer 
dug, und jene Hülle, die das Gerüſte da oben in der Kuppel 
unſchloſſen hatte, flog empor: man fah in jener Höhe eine 
"tt Altan, vor dem gleichfalls eine Bahn hinausragte. Ein 
teer Raum von wohl zwölf Metern Weite klaffte, quer über 
d Manege niederziehend, als eine unüberbrückbare, tod— 
bringende Kluft zwiſchen den beiden Bahnen. 

Mit einer zeichnenden Geſte wies Perez Herrera in die Höhe 
und dann auf das rieſige Horn über dem Wagen — und 
Aide ein wenig. 

Itgendwo auf den Rängen klatſchten ein paar Menſchen, 
aber dus fant gleich wieder hin, erftarb, erſtickte, konnte nicht 
EN in defer fiebernden Erregung, in dieſem atemlofen 
arten, das mit dem Näherrücken der Gefahr, mit dem Heran- 
nagen dieſes foum Vorſtellbaren, lähmend und aufreizend zu- 
a über die Maſſen eingefallen war, ſie wie mit Krallen 


Nur die Mujit rann immer noch — ſtieß ihre Töne in die 
tile Hang feltjam blaſig, blechern und verloren und blieb 
weit hinter der drängenden Phantaſie der Menge. 

Aus der Höhe ſenkte ſich ein Seil hernieder, das an ſeinem 
unteren Ende in einer kurzen Schlinge endigte. Perez Herrera 
nahm es auf. Er trat in die Schlinge, griff mit ſeiner Rechten 
* oben, feine Lippen riefen ein kurzes ,, Pronto!" und das 
S wude mit ihm gleichſam von unfichtbaren Händen empor- 
"y". Als ob er mitten in dem weiten Bau in dieſe un- 
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gemeſſene Höhe aufwärts ſchwebte, ſo ſah das aus. Alle Augen 
folgten ihm. Ganz ſtill war es in der weiten Runde. Die 
Stimmen ſchienen erſtorben. Kaum ein nervöſes Rücken, 
Scharren durchbrach die zitternde Spannung. Und ein dumpfes, 
wie aus tauſend ſchweren Atemzügen gepreßtes Keuchen, das 
klang, als läge da ein ſprungbereites Rieſentier und wartete — 
und wartete — —. 

Jetzt war er oben und ſchwang ſich auf den ſchmalen Altan, 
der knapp für dieſen einen Menſchen Raum gewährte. 

Klein und fern erſchien er in dieſer Höhe inmitten des 
ſcharfen Lichtes, das fid) aus dem Scheinwerfer über ihn gof, 
ihn grell mit einem bläulichen Geflimmer überflutete und dann 
in violette, rötliche und grüne Töne überrann. 

Alle Augen waren auf ihn gerichtet, hingen an ihm. Nur 
er war da, und alles andere ſchien verſchwunden. 

Perez Herrera, der Herr des Todes. 

Starr und bebend waren die Menſchen, kaum zu atmen 
vermochten ſie im Banne dieſes Unerhörten. 

Ruhig fah Perez Herrera in die Tiefe nieder; 
Prüfen war das wieder. Wie ein Sichſammeln, ein Anſpannen 
aller Kräfte und ein Zuſammennehmen aller Sinne und alles 
Willens zu einem einzigen Gedanken. 

Er winkte, und jetzt ſchwieg jäh die Muſik. 

Mitten im Takte brach ſie ab, verſtummte ſie, als hätte 
einer ſie mit einem Schwerte durchgeſchlagen. 

Und da lag es wie eine Lähmung über dem Haus. Da 
war es, als ob das lebendige Pulſen der Herzen ſtocken müſſe. 

Perez Herrera aber ſprang mit einem hellen Ruf in die 
Bahın.... | 

Wie ein Pfeil faufte fein weißer Körper dahin und jaujte 
durch den freien Raum, quer über die Manege nieder flog er 
mit raſender Geſchwindigkeit. Nur daß die Augen des gleich— 
ſam aus Stein gemeißelten Geſichtes ſtahlhart nach dem Ziele 
ſtarrten, und daß die Hände vorwärts griffen, konnte man 
erkennen. Und dann lag er ſchon auf der zweiten Bahn, wurde 
über die Sichel hingeſchleudert, und wieder in den Raum 
hinaus, und ſtand, ehe man noch zu atmen wagte, aufſpringend 
auf dem kleinen grellroten Teppich. . . . 

Sekunden nur hatte all das gedauert. 

In einer Loge hatte eine Frauenſtimme hell aufgeſchrien. 
Das Echo dieſes Schreies gellte noch nach. 

Perez Herrera hob den Kopf und ſah nach jener Richtung 
hin, gus der der Schrei gekommen war — und lächelte. Kühl, 
überlegen, ruhig war ſein ſcharf geſchnittenes Geſicht. Nur 
an dem fliegenden Gange ſeines Atems und an dem leiſen 
Zittern der geblähten Naſenflügel ſah man, was ſich für ihn 
in dieſe hingegangenen Sekunden drängte. 

Und nun mit einem Male löſte ſich der Bann, zerbrach 
das Grauen. 

Rufe, Klatſchen, der Tuſch des Orcheſters, keuchende, 
ſchreiende Menſchenſtimmen und Geſtampfe toſten ineinander, 
waren ein einziger Taumel von Lärm, in dem ſich die zum 
Übermaß geſpannten Nerven befreiten. 

Immer wieder mußte ſich Perez Herrera verbeugen. 

Der Mann im Cowboydreß reichte ihm Sombrero und 
Mantilla hin. Ganz bleich war er von der nachzitternden 
Erregung. Es war ihm anzuſehen, wie ſehr er ſich erleichtert 
fühlte, nun, da alles glücklich vorüber war. 

Perez Herrera ſah auch das. Kaum merklich lächelte er 
ſeinem Diener zu und bewegte dabei den Kopf in einem über— 
legenen Verneinen. Das war, als dächte er: Wozu denn 
immer dieſe Angſt, gewiß, das iſt ja gut gemeint, aber wozu? 

Als er dann, noch umſtürmt, umbrandet von dem Jubel, 
dem Klatſchen, Scharren, Rufen, das kein Ende finden wollte, 
aus der Manege ſchritt, ſuchte fein Blick noch einmal über 
jene Logen hin, aus deren einer die Frauenſtimme ſo jäh und 
angſtvoll aufgeſchrien hatte. (Fortſetzung folgt) 


wie ein 
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Frühling, du Schöpfer. 


Frühling, du Schöpfer, 
An Wald und Wegen 
Blüht deine Spur. 
Liebeverlangend 
Strebt dir entgegen 
Alle Natur. 


In hellen Gaſſen 
Spielen die Kinder 
In lauter Luſt. 
Und alle Schmerzen 
werden gelinder 
In meiner Bruſt. 


Wirfſt über braune, 
Bebende Zweige 
Lichtgrünen Flor. 

weich weckt des Windes 
Schmeichelnde Geige 
Den Starenchor. 


An Hag und Hecken 
Blauen (don Deilchen. 
Das Sonnenzelt 

Spannt ſich ein gold'nes 
Seliges Weilchen 

liber die Welt. 


Hoffend und bittend 
Streck' ich die Hände, 
Frühling, nach dir. 
Bring mich zum Blühen, 
Du Schöpfer. Vollende 
Du dich in mir. 


Itre Franke. 


Gehörnte Eidechſen. 


Von Dr. C. Holm. 


In unſern Terrarien werden Eidechſen gern gehalten. 
Schon unſre einheimiſchen Arten tragen viel zur Belebung des 
kleinen Tierzwingers bei, denn unter den Lurchen und Kriech— 
tieren ſind ſie die temperamentvollſten und beweglichſten. Wer 
aber über ein geheiztes Terrarium verfügt und in dieſem auch 
zur rauhen Jahreszeit Reptilien der heißen Länder verpflegen 
fann, dem bringen die fremden Eidechſen 


leicht zu erkennen ſind, daß ihr langer Schwanz mit Stachelr 
oder Dornen beſetzt iſt, die in Längsreihen angeordnet ſind. 
Sie werden bei uns häufig in Gefangenſchaft gehalten. 

ſind träge und ſtumpfſinnig, wenn im Terrarium die richtige 
afrikaniſche Wärme fehlt. 


die Scheiben auf den Dornſchwanz, ſo bläht er ſich auf, wird 


Sie 


Fällt aber ein Sonnenſtrahl durch 


unerwartete Freuden. Schon ihr Auße . 
res geſtaltet ſich überaus mannigfaltig. 
Die einen zeigen wohl nur ein 
töniges graues Gewand, die andern 
dagegen ſchillern in bunten Farben, 
andre wieder pflegen unter dem Ein— 
fluß von Licht und Wärme oder infolge 73 
innerer Erregung die Farbe zu wech— Bé 
feln. Das Chamäleon ut typiſch 


ein⸗ 


für Ke E 


Phrynoſomen. 
(Ktbtenechſen.) 


SES l glatten Leib und einen kurzen Schwanz, fo daß fie 
dieſen Vorgang, es wird aber in dieſer Hinſicht von vielen | in ber Formbildung etwas an die Kröten erinnern. 


andern Eidechſen übertroffen. Viele von dieſen Südländerinnen 
bedürfen aber durchaus nicht des Farbenſchmuckes, um auf 
den Beſchauer Eindruck zu machen. Die Schuppen, die ihr 
Kleid bilden, nehmen die ſonderbarſten Formen an, bedecken 
ſich mit Dornen, ſtachligen Fortſätzen, verwandeln ſich in 
Hörner. Außerdem bildet die Haut in der Nähe des Kopfes 
Falten, ſo daß Kehlſäcke oder helmartige Kopfbedeckungen ent⸗ 
ſtehen. So erhalten dieſe Eidechſenarten ein höchſt ſeltſames, 
abenteuerliches Außeres, und wenn ſie dahinkriechen oder aus 
ihrem Verſtecke hervorlugen, ſo glaubt man, wenn auch in 
verkleinerter Geſtalt, bie böſen Drachen und Baſilisken und 
ähnliche ſchauerliche Fabelweſen in Wirklichkeit zu ſchauen. 
Schon am Mittelmeer und in Nordafrika findet man derartige 
ſtachlige Kriechtiere; es ſind das die Dornſchwänze, die daran 
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Der Moloch von Auſtralien. 


breit, um eine möglichſt große Körperfläche dem Licht 
auszuſetzen; er ruht ſo lange, bis er gründlich durch- 
wärmt iſt, dann erwacht er zu neuem Leben, läuft 
ſo hurtig hin und her, frißt mit ſolchem Appetit 
neben kleinen Inſekten auch zarte Blätter und Beeren, 
daß man den anfangs ſo trägen Geſellen kaum 
wiedererkennt. 

Weit eigenartiger ſind aber gehörnte Eidechſen 
aus der Familie der Leguane, die in der Neuen 
Welt, im Südweſten der Vereinigten Staaten und 
in 9torbmerifo, vorkommen. Sandige Wüſten find ihre 
Heimat, in der ſie ſich wohlfühlen; ſie haben einen 


Darum 
wurden ſie Phrynosoma, d. h. Krötenechſen, genannt. Auf 


dem Kopfe tragen ſie ſonderbare Dornen oder Hörner, und 
auch auf dem Rücken und an den Seiten ſind viele Schuppen 
in Stachelgebilde verwandelt worden. Am Tage können die 
Krötenechſen ziemlich raſch laufen, ſie ſtellen kleineren Inſekten 
nach, indem ſie dieſe mit der langen klebrigen Zunge oul: 
fangen. Während ber Nacht graben fie fi im Wüſtenſand 
ein, um ſich vor der oft empfindlichen Kühle zu ſchüßen. 
Auf unſerm erſten Bilde ſind drei Arten der Krötenechſen 
dargeſtellt. In der Mitte ſehen wir die größte Phrynosoma 
asio aus Mexiko, rechts von ihr kriecht Phrynosoma taurus, 
gleichfalls eine Mexikanerin, während links Phrynosoma cor- 
nutum aus Texas, die höchſtens 12 Zentimeter lang wird, 
abgebildet ijt. Die letzte Art wird maſſenhaft nach Deutch 


— 
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Kopf und bie Augenlider des Tieres ſtark anſchwellen und 
ſchließlich aus dem äußeren Augenwinkel ein feiner Blutſtrahl, 


- in i i i Dicke eines Roßhaars, eine bis zwei Sekunden lang 
VVV | Bub SCH Der nn ih einen bis anderthalb Meter 


| ährend der Nacht muß fie aber leinen E 

" Pe a e ſonſt ; weit und zerſtäubt in eine große Anzahl nn 
wühlen ſich bie Tiere nicht in den — | einhundert unb mehr) kleiner Tröpf hen. 
Land ein und gehen all- Die Menge des vergoſſenen Blutes 
" li de. e wird auf ^/, bis 5 Kaffeelöffel 
E "Aa | ` geſchätzt. Giftige oder reizende 
= b gg Eigenſchaften konnten in dem 
id. én p Blute nicht nachgewieſen 


land importiert. Wer ſie durchbringen will, muß vor allem 
dafür ſorgen, daß das Terrarium einen recht ſonnigen Stand 
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wc "ANN werden; [o ijt der Zweck 
a A des Blutſpritzens ein Nät- 
Ku apa. fel; vielleicht ijt es et- 


ſamkeit der Natur- 
forſcher auf fih 
gelenkt. Die Ein⸗ 
geborenen erzähl- 


vas Krankhaftes, da es 
nur bei wenigen Kröten⸗ 
echſen beobachtet wurde. 


ten, daß dieſe 
Tiere, wenn ſie an⸗ 
geiaßt oder hart be- 
drängt werden, ge⸗ 
gen den Feind Blut 
aus den Augen ſpritzen. 
Hunderte und aber Hun- 


Die Sandwüſten 
Auſtraliens haben 
eine ähnliche Sta- 
chelechſe erzeugt. 
Es iſt dies der 
Moloch oder der 
Dornteufel (Ab- 
bild. S. 224). Auch 


dete Krötenechſen gingen 
indeſſen durch die Hände der 
Naturforſcher und wurden in Ter SÉ 
tarien gehalten und ſorgſam beobachtet, Lyriocephalus. 4 
aber feine von ihnen ſetzte ſich in der eigene (Ceylon. * i 
tümlidjen Art zur Wehr. Man verwies barum N | l mE i kurzen Schwanz; 
diejes Blutſpritzen der amerikaniſchen Eidechſen in das Reich | wie unfere Abbildung zeigt, ift er über und über mit Stacheln 


der Fabel. Doch das geſchah mit Unrecht; denn als man beſetzt. Der Kopf trägt ſpitze Hörner, ein Stachelkamm wehrt 
noch mehr auf den Fang der Phrynoſomen ausging, zeigte es | ben Rücken, Dornen ragen zu ſeiten des Körpers hervor, 
"d, daß die Eingeborenen wirklich Beobachtetes erzählt hatten. ſtachlig iſt der Schwanz. Das Tier ‚erinnert an mittelalter⸗ 
Einer der erſten zuverläſſigen Berichte ſtammt von Vernon liche Abbildungen der ſagenhaften Baſilisken. Der Dornteufel 
"ai aus dem Jahre 1891. Er ſchrieb an Dr. Hay: „Ich | ijt gelb gefärbt und braun gefleckt, er variiert aber in der 


er hat eine rund⸗ 
liche, krötenartige 
Körperform, einen 
kleinen Kopf und 


— 


ing heute eine Krötenechſe, 


überrajchte, indem 
"t Vut aus ihren 
Augen fprikte, Sie 
war auf ebenem 
Boden, nicht im 
Geitrüpp oder Ge 
UL. Ich fing fie 
mit der Hand, und 
baum berührten 
meine Finger ihren 
Schwanz, da wollte 
he weglaufen. Als 
ich nun zufaßte, 
ſprizte ein Heiner 
Sluftre aus ej. 
nem Auge auf eine 
"Uftmuhg von 
15 Zoll und pe. 
"e meine Schul: 
Ut. Als ich das 
Aer umdrehte, um 


die Dr. Fiſcher und mich febr Farbe und paßt ſich vortrefflich ſeiner Umgebung an. Er iſt 
E ein ziemlich träger 


Geſelle, der ſich 
hauptſächlich von 
Ameiſen nährt. 
Hinter dem ſchrek— 
kencrregenden Auf— 
putz des Molochs 
ſteckt aber nichts 
Böſes; er iſt durch— 
aus ungefährlich, 
weder giftig noch 
biſſig, leider aber 
auch febr lang- 
weilig; denn feine 
Lieblingsbeſchäfti— 
gung beſteht darin, 
möglichſt viel in der 
Sonne zu liegen. 

Der Moloch 
zählt zu der Fa- 
milie der Agamen, 


zu der auch die 
Dornſchwänze, die 
Flugdrachen und 
die in wunder 

wiedetholteſichvier⸗ vollem Farbenſpiel 
, nm, bis rac ſchillernden Schön⸗ 
meine Hände, Kleider ; Chamaeleon Johnstonii vom Berge Ruwenzori, echſen (Calotes) ge⸗ 
und mein Gewehr mit feinen glänzen- (Rännlich und weiblich.) hören. Abſonderliche Formen ſind auf 
den, toten Blutstropfen überſät waren. Bailey ſchickte diefe | Ceylon heimiſch; es find dies die Rhinozerosechſen, deren 
el: lebend an DE Fah, ünd fe produzierte das Blut- | Schnauze ein Horn trägt. Verwandt mit ihnen ift die Lyrio- 
"den einmal auch vor dieſem Naturforſcher. Seitdem wurde | cephaluseibechfe, die man gleichfalls ee Gie 
t Vorgang mehrfach beobachtet. Er beginnt damit, daß ber | ijt ein ausgeſprochenes Baumtier; ein Stachelkamm bewehrt 


d andere Auge zu 
ét, ſptang 
en zweiter Strahl 
aus Diem: dies 


— 
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ihren Rücken, am Halſe hängt ein langer Kehlſack herab; | 
ein Dorn ragt auf dem Kopf, unb ein rundliches Horngebilde 


haftet als ein merkwürdiger Auswuchs an der Schnauzenſpitze. | 
(Abbildung 2.225.) 


Seit vielen Jah- 
ren wird das Cha— 
mäleon aus dem 

Mittelmeergebiet 
nach Deutſchland 
gebracht. Im Som— 
mer bereitet es auch 
dem ungeübten Ter- 
rarienfreunde viel 
Vergnügen, im Win— 
ter geht es leider 
nur zu oft wegen 
Nahrungsmangels 
zugrunde. Das Cha- 
mäleon bietet viel 
des Abſonderlichen. 
Auffällig iſt das Au— 
ge, mit einem eigen- 
artigen beweglichen 
Lid bekleidet, in dem 
nur ein kleiner Spalt 


ſich aber dadurch aus, daß ſie wirkliche hornartige Gebilde 


auf dem Kopfe tragen, alſo gehörnte Eidechſen im buchſtäb⸗ 
lichen Sinne darſtellen. 


Auffällig ijt es dabei, daß bei ver- 
ſchiedenen Arten nur 
die männlichen In⸗ 
dividuen gehörnt 
ſind, während die 
weiblichen ohne dieſe 
Zier dahinlriechen 
und herumklettern. 
Das iſt der Fall bei 
dem auf unſerer Ab- 
bildung Seite 225 
dargeſtellten Cha- 
maeleon Johnstonii, 
das in Oſtafrika am 
Berge Ruwenzori 
vorkommt. Auf zwei 
weiteren Abbildun⸗ 
gen dieſer Seite ſehen 
wir eine Anzahl von 
Köpfen gehörnter 
Männchen. Mit drei 


Chamaeleon Jackson (Britiſch-Oſtafrila) 


Hörnern iſt das Cha- 
XA . maeleon  Jacksonii 
für die Pupille offen — aus Britiſch⸗Oſt⸗ 
bleibt. Das Lid iſt | 
|o beweglich, daß — 


afrika beſetzt, wäh- 
rend andere Arten 
von Kamerun und 
Madagaskar ſich mit 
zwei Hörnern be— 


das Chamäleon nach 
oben und unten, 
nach vorn und nach 
hinten ſehen kann, 
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andern eingeſtellt 1 3 Chamaeleon bifidus (Madagaskar). Hom tragen. Das 

werden, ſo daß das — Köpfe von gebürnten Chamäleons (Männchen). ift auch bei dem 

Tier gleichzeitig mit 


einem nach oben, mit dem andern nach unten ſchauen kann. 
Der Farbenwechſel des Chamäleons iſt ſprichwörtlich geworden. 
Außer dem gewöhnlichen, bekannteſten (Chamaeleon vulgaris) 
gibt es noch gegen achtzig andere Chamäleonarten. Nur zwei 


von ihnen leben 
in Aſien, in Ara: 
bien und Vorder— 
indien, alle übri⸗— 
gen ſind in Afrika 
zu Hauſe. Ge— 
gen dreißig ſind 
in Oſtafrika be— 
kannt und eben- 
ſoviel auf Ma— 
dagaskar ermit— 
telt worden. Der 
Formenreichtum 
iſt in dieſer Fa— 
milie außeror— 
dentlich groß. 
Die Bildung von 
Stacheln und 
Dornen iſt bei 
manchen Arten 
ſehr ſtark aus— 
gebildet, ſo daß 
eine oſtafrika— 
niſche Art am 
ganzen Körper 
mit weichen Sta- 


Chamaeleon Gallus 


aus Madagaskar der Fall. (Abb. untenſtehend.) Der Fortſatz 
iſt ſo ſeltſam geſtaltet, daß der Kopf auf den erſten Blick 
ganz vogelartig erſcheint. Was nun dieſe Hörner, Dornen 
und Stacheln anbelangt, ſo ſind ſie ſehr verſchiedenartig be— 
ſchaffen; die einen beſtehen aus Knochen, die mit einem haut— 
artigen Überzuge bekleidet ſind, die andern ſind echte Hörner, 
Horngebilde, die aus Hautſchichten entſtanden ſind. Die einen 
ſind hart, die andern aber ſo weich, daß ſie als Waffe gar 
nicht in Betracht kommen können. Sind ſie etwa der Schmuck 
für das ſtärkere Geſchlecht? Auch das iſt unwahrſcheinlich, 


denn es gibt auch Chamäleonarten, bei denen die Weibchen 
verkümmerte oder 


ſogar völlig aus— 
gebildete Hörner 
beſitzen. | 

In ber Na- 
tur find die Ci- 
Delen ihren 
Feinden gegen— 
über nicht beſon— — 
ders günſtig ge- | gies 
ſtellt. Sie find, Kopf von Chamaeleon Gallus (Madagaskar). 


von einigen Ausnahmen abgeſehen, meiſt llein und haben 
auch keine beſonders kräftigen Waffen in ihrem Gebiß und 
ihren Krallen. Sie ſchützen ſich auch nicht wie verſchiedene 
Schlangenarten durch Gift, denn nur eine einzige Eidechſen— 
art, das mexikaniſche Gilatier, ijt giftig. Da könnte man 
wohl annehmen, daß bei ſolchen Tieren andere Schutzmittel 
fich beſonders entwickeln müſſen. Ein ſolches Schutzmittel i 


e i der Farbenwechſel, denn durch die Fähigkeit der Eidechſen, ſich 
Chamaeleon malthe. cheln bedeckt ijt; | im ihrer Färbung der Umgebung anzupaſſen, bewirken fte, 
Chamaeleon tavetensis. Chamaeleon xenorhinus, viele von denCha— 


gie daß fie durch dieſe Schutzfarbe von dem Feinde nicht ſo leicht 
Köpfe von gebörnten Chamäleons (Männchenh. 


mäleons zeichnen entdeckt werden können. 
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In ähnlichem Sinne könnte man die oft abenteuerliche 


Ausbildung des Stachel⸗ und Hörnerapparates als ein Schreck— 


mittel auffaſſen. 
Dornteufels und hütet ſich, ihn anzugreifen, bis ihn die Er- 


fahrung belehrt hat, wie ungefährlich die Dornen ſind; ſie 


ind ja häufig fo weich, daß fie gar nicht ſtechen! Die natür 


lichen Feinde der Eidechſen denken aber nicht ſo weit, der 


Der Menſch erſchrickt beim Anblick eines 


— 


Anblick des ftachligen Geſchöpfes ſchreckt fie ab, und fie laſſen 


es unberührt. . 
Vielleicht iſt aber dieſe Erklärung allzu menſchlich; viel— 


leicht haben die Dornſchuppen einen andern Zweck, vielleicht 
ſehen wir in ihnen ein Stück der Entwicklungsgeſchichte des 
Tierreichs, die erſten Anſätze zur Umbildung der Reptilien— 
ſchuppe in die Vogelfeder. 


Aus der Werkſtätte des Strafrichters. 


Von Staatsanwalt 


Die Offentlichkeit unſeres Gerichtsverfahrens und die neueren 
wiſſenſchaftlichen Aufſchlüſſe über das Weſen des Verbrechers 
und des Verbrechens haben, nicht ohne ſtarken Einfluß der 
Jahrhunderte alten Senſationsluſt am Kriminellen, mit der 
allgemeinen Anteilnahme an öffentlichen Angelegenheiten auch 
das Intereſſe des Volkes am Strafprozeß und ſeinen einzelnen 
Cridemungen weſentlich geſteigert. Eine Folge hiervon und 
det lebhaften Reformbeſtrebungen, die ſich auf dem Gebiete 
von Strafrecht und Strafprozeß gegenwärtig in Literatur, 
Geſetzgebung und Preſſe geltend machen, ift eine ganz all- 
gemeine, meiſt recht unverhohlene Kritik der Offentlichkeit an 
alerlei Gegenſtänden des Strafprozeſſes. So ſehr ein wirklich 
guter Strafprozeß, wie das Beiſpiel Englands zeigt, der öffent- 
liben, ſachlichen Kritik ſtandhalten muß, ebenſowenig darf 
erreicht werden, daß der Laie, wie es bei uns geſchieht, fich 


über die außerordentlichen Schwierigkeiten, die ein gewiſſen— | 


hafter Richter bei feiner amtlichen Tätigkeit zu überwinden 
hat, ohne weiteres hinwegſetzt, ſie für nichts achtet und völlig 
vergißt, daß auch die richterliche Arbeit, wie alles Menſchen— 
werk, an der Unzulänglichkeit unſeres Könnens gemeſſen 
werden muß. 

Den Inhalt eines Strafprozeſſes, der durch die Anklage 
des Staatsanwalts in das Stadium des öffentlichen Haupt— 
berſahrens geleitet worden ift, bildet die Überführung eines 
Angeklagten. Als Überführungsmittel kommen das Geſtändnis 
des Täters oder Beweis durch Zeugen, Sachverſtändige und 
Augenſcheinseinnahme, insbeſondere von Urkunden, in Betracht. 
Das Geſtändnis gilt nach einer alten Prozeßregel als die 
krone der Beweiſe. In der Tat kann eine Verurteilung 
leine zuberläſſigere Grundlage haben als das ber Wahrheit 
entiprechende Zugeſtändnis des Angeklagten ſelbſt. Allein 
ém beim Geſtändnis darf ſich der Richter nicht allein auf 
den Angeklagten verlaſſen, das Geſtändnis muß nachgeprüft 
werden, es muß glaubhaft ſein. Wer meinen möchte, ein 
Angeflagter tünne nicht Gründe haben, ein unwahres Geſtändnis 
abzulegen, befindet Dé in großem Irrtum. Es gibt eine lange 
Meihe ſolcher Gründe: Nicht begangene leichtere Delikte werden 
zegekanden, um die wirkliche Verübung ſchwerer Verbrechen zu 
betdunkeln. Aus Rache und Haß gegen einen Mitbeſchuldigten, 
der den Anlaß zur Einleitung des Strafverfahrens wegen eines 
SB verübten Verbrechens gegeben hat, werden unwahre 
„ettündniffe abgelegt. Einſchüchterung, Gleichgültigkeit und 
Dostert können zu Geſtändniſſen unſchuldig Verdächtigter 
s die fid in ihrer geſchwächten Willenskraft gar nicht 
" the nehmen, ſich zu verteidigen, ſondern die Verurteilung 
S i m Stumpfheit über fid) ergehen laſſen, vielleicht weil 
dun d einige Monate — im Winter — Unterkunft im 
ili CR bringt. Einem erdrückenden Judizienbeweiſe gegen: 
iti S das Zufallsſpiel des Lebens [o febr verſtärkte, haben 
m : ensſtarke Charaktere fid) zu einem unwahren Geſtänd⸗ 
10 duet, um ihre Lage durch mildere Strafe zu ver 
EM oder für eine andere unentdeckte ſtrafbare oder nicht 
"altare ot Sühne zu [eiften. 
tech Verhaftete haben in der eren Erregung un- 
dolle Geck abgegeben, um nur von ber ihnen ange: 

"^ Unterſuchungshaft verſchont zu bleiben. Sie hofften, 


Dr. Erich Wulffen. 


Durch die überraſchende erſte polizeiliche Vernehmung laſſen 
ſich einzelne infolge einer gewiſſen natürlichen Einſchüchterung, 
die die Polizeibeamten vielleicht gar nicht beabſichtigen, zu 
falſchen Geſtändniſſen verleiten. Oft wirken die verſchiedenſten 
Beweggründe zuſammen. Ein Kellner geſtand der Wahrheit 
zuwider zu, einen Geldbrief, den ihm ſein Prinzipal zur Ein— 
lieferung bei der Poſt übergeben hatte, geöffnet und ſeinen 
Inhalt unterſchlagen zu haben. Er geſtand, um der Unter— 
ſuchungshaft zu entgehen, und weil er wußte, daß ſein Herr 
ihm den Brief zu beſorgen aufgetragen hatte, er ſelbſt ſich 
aber in keiner Weiſe entſinnen konnte, wohin der Brief ge— 
kommen war. Er nahm die ſechs Monate Gefängnis, die er 
erhielt, als „Fahrläſſigkeitsſtrafe“ für ſeine Nachläſſigkeit hin. 
Später ſtellte ſich heraus, daß er den Brief hatte liegen laſſen 
und ſein Herr ihn gefunden und in die innere Taſche ſeines 
Winterüberziehers geſteckt hatte, um ihn bei einem Gang in 
die Stadt ſelbſt zu beſorgen. Im Drange der Geſchäfte hatte 
er das aber unterlaſſen, und da er zufolge Wechſels der 
Jahreszeit den Winterüberzieher nicht wieder anzog, vergaß er 
gänzlich, wohin der Brief gekommen war. 

Das wichtigſte Überführungsmittel im Strafverfahren iſt 
der Zeugenbeweis. Die Unterſcheidung des alten Prozeſſes 
in klaſſiſche, unverdächtige und verdächtige Zeugen und die 
Bewertung einer Beweisführung nach der Zahl der Zeugen, 
die eine beſtimmte Tatſache beſtätigen. haben ihre formelle 
Gültigkeit verloren. Heute hat nur der innere, der pfycho- 
logiſche Wert einer Zeugenausſage Bedeutung, der in ihrer 
ſachlichen Zuverläſſigkeit und in ihrer perſönlichen Glaub— 
würdigkeit liegt. 

Am wichtigſten ſind die Augenzeugen der Tat, die den 
Täter bei der Verbrechensverübung ſelbſt oder unmittelbar 
danach, z. B. am Tatorte und im Beſitze der Diebesbeute, ge⸗ 
ſehen haben. Sie ſind bei allen Delikten, die mit einer ge⸗ 
wiſſen Heimlichkeit verübt zu werden pflegen, ſo bei Diebſtahl, 
Brandſtiftung, Mord, nicht häufig vorhanden. Bei Körper⸗ 
verletzungen, Beleidigungen, Vergehen gegen die öffentliche 
Ordnung, Sittlichkeitsverbrechen uſw. kommt als Augen- ober 
Ohrenzeuge der Tat zum mindeſten immer der Verletzte in 
Betracht. Wenn er nicht ganz glaubwürdig erſcheint, ſind ſo⸗ 
genannte unbeteiligte Zeugen erwünſcht. 

Einer der bedeutendſten Indizienbeweiſe aus den letzten 
Jahren iſt im Mordprozeß gegen den Rechtsanwalt Karl Hau 
in Karlsruhe geführt worden. Die verdächtige Anweſenheit 
Haus in Baden-Baden kurz vor und kurz nach der Tat — 
auch in der Nähe des Tatortes — war durch Geſtändniſſe 
und Zeugen bewieſen worden. Da aber Olga Molitor die 
Perſon, die ihre Mutter erſchoſſen hat, nicht erkannt und in 
ihrer Verwirrung durch den ungeheuren Schrecken nur eine 
in der Entfernung davoneilende männliche Geſtalt geſehen hatte 
fehlte der Augenzeuge der Mordtat. ' 

Anläßlich des Indizienbeweiſes, der im Hau- Prozeſſe ge⸗ 
führt wurde, iſt in der Offentlichkeit die Meinung vertreten 
worden, eine ſolche Beweisführung ſei ſo bedenklich, ja ge- 
fährlich, daß ſie aus dem Strafprozeſſe ausgeſchieden werden 
müſſe. Wollte man dem ſtattgeben, ſo müßte in weit über 
der Hälfte aller Fälle, die wir jetzt zur Anklage und Ber- 
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werden. Gerade bei den ſchwerſten Verbrechen, bei Brand: 


ſtiftungen, Meineid, Mord uſw., erfolgt die Überführung in 
den meiſten Fällen durch Indizienbeweis. Wir können alſo 
bei einer kriminalpolitiſchen Verbrechensverfolgung den Indizien⸗ 
beweis nicht entbehren. Richtig iſt, daß ein Indizienbeweis 
falſch fein kann, weil eben gerade der Augenblick der Täter- 
(daft nur auf Grund einer Schlußfolgerung als erwieſen an- 
genommen wird. Daß ſich Indizienbeweiſe hinterher als un- 
richtig herausgeſtellt haben, iſt ebenfalls nicht zu leugnen. Ein 
guter Indizienbeweis muß auf Grund der einzelnen bewieſenen 
Indizien eine fo hohe, an die Tatſache jo nahe heran- 
rückende Wahrſcheinlichkeit für die Täterſchaft des Angeklagten 
erbringen, daß die Täterſchaft eines Dritten oder ein Zufall 
nach menſchlicher Berechnung ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. 
Daß ſie ganz und gar ausgeſchloſſen wären, läßt ſich aber 
niemals ſagen. Hierin liegt eben die Schwierigkeit des Indizien⸗ 
beweiſes, der eine ganz ſorgfältige, verantwortungsvolle Prüfung 
durch den Richter erfordert. Deshalb greift auch beim Jn- 
dizienbeweis eine ganz beſondere „richterliche Überzeugung“ 
Platz, die ſich von der Überzeugung des Laien dadurch unter— 
ſcheidet, daß ſie zu den Schlußfolgerungen, die der Laie nach 
feinem gefunden Menſchenverſtand auf Grundlage feiner Er- 
fahrung und nach einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
zieht, zögernder und unter ſtrengerer Prüfung der verbleibenden 
Möglichkeiten einer andern Täterſchaft gelangt. 

Hat hiernach der Richter bei Prüfung eines Indizien— 
beweiſes allen Scharfſinn und ſein ganzes Verantwortungsgefühl 
einzuſetzen, ſo ſteigern ſich die Schwierigkeiten noch dadurch, 
daß der Beweis der einzelnen Indizien durch die Eigenſchaften 
der auftretenden Zeugen bedingt wird. Dieſe Eigenſchaften 
ſpielen natürlich auch beim Augen- und Ohrenzeugen eine 
wichtige Rolle. 

Es gibt Zeugen, die abſichtlich die Unwahrheit ſagen. Die 
verhältnismäßig nicht hohe Zahl unſrer jährlichen Verurtei— 
lungen wegen Meineids und fahrläſſigen Falſcheides iſt kein 
Beweis dafür, daß nur wenige Meineide und Falſcheide ge— 
ſchworen werden. Die fahrläſſigen Zeugen geben ſich keine 
Mühe, zur Ermittlung der Wahrheit beizutragen. Sie kommen 
unvorbereitet auf das Gericht, weil ſie angeblich keine Zeit 
haben, ſich über das Beweisthema zu unterrichten. Auch bei 
ihrer Vernehmung ſelbſt vermeiden fie, ihr Denk- und Gr. 
innerungsvermögen anzuſtrengen. Vielfach haben ſie ſchon die 
zu erwartende Zeugengebühr vorher vertrunken. Endlich gibt 
es Zeugen, die gern nach beſten Kräften ausſagen möchten, 
hierzu aber nach ihrer Erziehung, Bildung und perſönlichen 
Befähigung nicht imſtande ſind. Mit Vorliebe verwechſeln ſie 
Umſtände, die ſie ſelbſt wahrgenommen und die ſie von andern 
nur mitgeteilt erhalten haben; die letzteren erzählen ſie wie eigene 
Wahrnehmungen. Es fehlt ihnen weiter jede Urteilskraft, jede 
Sachlichkeit. Sie berichten nicht die Tatſachen, ſondern ihre 
Anſicht über die Tatſachen. Einer Belehrung über Irrtümer 
und Milverftändniffe find fie wenig zugänglich. Je weniger 
gebildet der Zeuge iſt, deſto hartnäckiger hält er trotz aller 
Gegenbeweiſe an ſeiner vorgefaßten Meinung feſt. Der ein⸗ 
fache Mann iſt oft zu dickköpfig, um Irrtümer einzugeſtehen. 
Der germaniſche Zeuge ſteht hinter dem Zeugen in romaniſchen 
Ländern inſofern zurück, als er deren Redegewandtheit nicht 
beſitzt. Er iſt ſelten imſtande, einen freien, fließenden Bericht 
zu geben und ſich deutlich auszudrücken. Als Notbehelf dient 
dann das ſogenannte „Abfragen“ durch den Richter; hierbei 
ſind natürlich Mißverſtändniſſe ſehr leicht möglich. Es gibt 
auch eine ganze Reihe von „maulfaulen“ Zeugen, aus denen 
ſo gut wie nichts „herauszubekommen“ iſt. 

Eine beſonders vorlichtige Beurteilung erfordern die Beugen: 
ausſagen von Kindern. Die Grundlagen einer brauchbaren 
Zeugenausſage: Zuverläſſigkeit der Wahrnehmung und Auf— 
faſſung, Treue des Erinnerungsvermögens und Sicherheit in 
der Wiedergabe, ſind bei Kindern nicht in ſolchem Maße 
wie bei Erwachſenen vorhanden. Das Kind, das die Wirklich— 
keit der Dinge wie durch einen Schleier ſieht, nimmt eine 


ganze Reihe von Tatſachen in ſeiner Umgebung nicht wahr. 
Wer Kinder hat, weiß das ganz genau. In der Erinnerung 
der Kinder gehen mit der Zeit erlebte und nur von anderer 
Seite vernommene Tatſachen leicht ineinander über. Ja, ſelbſt 
Geträumtes erſcheint als Erlebtes. Das mangelnde Urteils- 
vermögen des Kindes unterſcheidet zu wenig die eignen Wahr⸗ 
nehmungen von Berichten über den kritiſchen Vorgang. Des⸗ 
halb iſt das Kind der Beeinfluſſung ſo zugänglich. Wird ihm 
der Vorgang in entſtellter Weiſe, womöglich wiederholt be⸗ 
richtet, ſo verblaßt das Erinnerungsbild auf Grundlage der eignen 
Wahrnehmung; das Kind wird zum mindeſten unſicher. Kinder 
neigen auch, ohne bösartig zu fein, zu einer abſichtlichen Ent- 
ſtellung, weil hierbei ihre Phantaſie Befriedigung findet. In 
einer gewiſſen Steigerung hiervon erſcheint die Kinderlüge, 
die auch nicht immer einem ſchlechten Charakter entſpringen 
muß. Es wird nach alledem vor der Zeugenausſage des 
Kindes ganz allgemein gewarnt. 

So zeigt unſre Entwicklung des Zeugenbeweiſes, daß der 
Richter bei Verwertung dieſes Beweismittels noch weniger 
günſtig geſtellt iſt als beim Geſtändnis. Die Wahrheitsermitt⸗ 
lung ſtößt auf Schwierigkeiten, deren Beſeitigung oft ganz 
außerhalb des Machtbereiches des Richters liegt. Ihn kann 
man für die notoriſche Unvollkommenheit unſeres Beugen” 
materials unmöglich verantwortlich machen. 

Ein Gehilfe des Richters bei der Wahrheitsermittlung iſt 
der Sachverſtändige. Dieſes kriminaltechniſche Gebiet erfährt 
einen immer weiteren Ausbau. In erſter Linie ſteht die 
Photographie. Photographien mit farbenempfindlichen Platten 
laſſen Farbenunterſchiede in der Tinte, die mit bloßem Auge 
nicht erkennbar ſind, deutlich hervortreten. Photographien 
im durchfallenden Licht laſſen erkennen, ob etwas radiert oder 
durch Chemikalien ausgetilgt iſt. Schriftvergleichungen werden 
am beſten durch photographiſche Vergrößerungen der gefälſchten 
Schriftzüge und der Handſchrift des Verdächtigten vorbereitet. 
Auch der Chemiker kann Urkundenfälſchungen aufdecken. Durch 
verſchiedene Reagenzien kann er ebenfalls feſtſtellen, ob 
radiert oder auf chemiſchem Weg etwas ausgetilgt worden 
ift, was an ſolchen Stellen geſtanden hat, was an einer auf 
geſtrichenen oder mit Tintenflecken zugedeckten Stelle zu leſen war, 
ob das Waſſerzeichen der Urkunde künſtlich hergeſtellt iſt uſw. 

Als letztes Beweismittel kommt die Prüfung durch richter⸗ 
lichen Augenſchein in Betracht. In zahlreichen Fällen iſt ſie 
mit der Würdigung eines ſachverſtändigen Gutachtens, ſo bei 
der Prüfung einer Urkundenfälſchung, ohne weiteres verbunden. 
Bei andern Delikten, bei Brandſtiftung, Diebſtahl, Mord uſw., 
wird die Anweſenheit des Angeklagten am Tatorte zur Zeit 
der Tat nicht ſelten durch Vergleichung der dort gefundenen, 
mit Gips ausgegoſſenen oder photographierten Fußſpuren mit 
dem Schuhwerke des Angeklagten feſtgeſtellt, das in ſeiner 
Beſonderheit, ſo in den ſchief getretenen Abſätzen und in den 
Riſſen, Löchern und Ausbeſſerungen der Schuhſohle, ſich im 
Erdboden abgedrückt hat. Auch ſonſt muß ſich der Richter 
zuweilen an den Tatort begeben, um ſich von Ortlichkeiten 
uſw. eine perſönliche Überzeugung zu verſchaffen. Ein Dieb 
mußte, wenn er den Diebſtahl verübt haben ſollte, durch eine 
ſehr kleine viereckige Fenſteröffnung eingedrungen ſein. Er 
beſtritt die Möglichkeit, Zeugen behaupteten das Gegenteil. 
Die Mitglieder des Gerichtshofes, der ſich an Ort und Stelle 
begeben hatte, zweifelten angeſichts der Offnung ſämtlich an 
der Möglichkeit. Ein Zeuge von der Größe des Angeklagten 
behauptete, ſchon öfter dieſen Weg genommen zu haben, und 
führte vor den Augen der erſtaunten Richter das Experiment 
ohne Schwierigkeit aus. 

Die Aufnahme der verſchiedenen Beweiſe, insbeſondere 
beim Indizienbeweis, füllt aber die richterliche Tätigkeit nicht 
aus. Der Richter hat nicht genug getan, wenn er die oft 
recht umfangreichen Akten einmal geleſen, ein zweites Mal durch 
blättert und ſich einen kurzen Auszug zur Auffriſchung ſeines 
Gedächtniſſes in der Hauptverhandlung gemacht hat. Dann 
erſt ſoll die eigentliche richterliche Arbeit beginnen. Er foll 
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den Prozeßſtoff, ſoll den Gedankengang und die Gemütsſtim⸗ 
mung des Angeklagten und der Zeugen nachſchaffend in ſeinem 
Innern geſtalten, tagelang innerlich verarbeiten, etwa wie der 
ſchafende Künſtler fein innerliches Erlebnis, und in der Haupt- 
verhandlung aus feiner Seele heraus den Vorgang lebenswahr 
geiſtig wiederherſtellen, daß er feinem Urbilde, dem wirklichen 
Leben, gleichkomme. f 

Ob ein Mensch nach dem Geſetze als Mörder oder Tot- 
ſchläger anzuſehen ift, bedarf der feinſten pſychologiſchen Unter- 
ſuchung. Sie hat mit der ethiſchen Arbeit des Dichters, der 
die Schuld ſeines Helden wägt, vieles gemeinſam. Es gibt 
auch eine Kunſt der Verhandlungsleitung. Sie äußert ſich in 
det ihon erwähnten innerlich empfundenen Nachſchaffung des 
wirllichen Lebensvorganges im Gerichtsſaale. Die Kunſt, aus 
dem Angeklagten und dem Zeugen, alſo aus lebendigen, denken⸗ 
den Menſchen, das herauszuholen, was ſie in einem gegebenen 
Wugenólid wirklich gedacht und gefühlt haben, ſteht an piycho- 
logiſchem Werte hinter der andern Kunſt nicht zurück, einen 
nut gedachten Helden mit einer ſolchen Geiſtes⸗ und Empfin⸗ 
dungswelt zu erfüllen, die ſeinen nur erſonnenen Lebens⸗ 
ereigniffen auf das feinſte entſpricht. 

Bon der oft außerordentlichen phyſiſchen Anſtrengung, die 
die Nervenanfpannung in ſtunden⸗, tage- und manchmal wochen⸗ 


langen Gerichtsſitzungen unter Bewältigung eines zuweilen un 
geheuren tatſächlichen und ſchwierigen juriſtiſchen Materials et: 
fordert, ſoll dabei gar nicht weiter geſprochen werden. 

Im letzten Grund iſt der Richter auch nicht nur ein ville: 
ſchaftlicher Techniker, ſondern ein Ethiker. Der Richter hat 
immer zugleich den ganzen Menſchen einzuſetzen. Strengſte 
Selbſtgerechtigkeit und Unbeſtechlichkeit müſſen ihm innewohnen. 
Wer ſich an unſerer Entwicklung den wahren Inhalt der ge 
wiſſenhaften richterlichen Tätigkeit vor Augen führt, wird zu— 
geben müſſen, daß er ein verantwortungsvolles Amt bekleidet. 
Noch durch einen weiteren Umſtand wird ihm feine Wirkſam⸗ 
keit erſchwert: er hat ſeine Arbeit zu leiſten, ohne je den Beifall 
von Mitwelt und Nachwelt zu finden. Ob ſein Urteil auch 
den Nagel auf den Kopf trifft, Sympathien werden ihm des- 
halb niemals zuteil. Selbſt die Gutgeſinnten, die die Geſell— 
ſchaft vor dem Verbrechen geſchützt wiſſen wollen, ſympathiſieren 
mit dem Richter über Tod und Leben nur ſelten. Ein dem 
Menſchen tief eingeborener Inſtinkt hält ſie davon ab. Der 
Richter hat im beſten Falle nichts mehr als ſeine Pflicht getan. 
Eine Pflichterfüllung ſolcher Art und unter ſolchen Umſtänden 

| fordert aber anderſeits auch bie Achtung und die gerechte Be- 
urteilung von feiten der Mitwelt. Möchte beides unſern 
| deutichen Richtern zuteil werden! 


Die Errötungsfurdt. 


Von M. Hagenau. 


Seltſam und wunderſam ift das Erröten. Trotz eifriger 
Forſchung ijt fein Zweck ebenſo rätſelhaft geblieben wie die 
Urſachen feines Auftretens. So viel aber ſteht feſt, daß das 
Ertöten ein Ausdruck der Gemütsbewegung ijt, dem wir nur 
beim Menſchen begegnen; hin und wieder mag ein Tier in 
Zorn und Wut die Farbe der Haut wechſeln und auch rot 
werden; keins aber vermag wirklich zu erröten. Kein Wunder, 
denn es handelt ſich hier um eine Erſcheinung, die mit geiſtigen 
Regungen auf das innigſte verbunden ijt. Ganz kleine Kinder 
erröten nicht; erſt wenn ihr Geiſt fih mehr entwickelt hat, 
wenn ſie einiges Verſtändnis für Lob und Tadel, für Recht 
und Unrecht erlangt haben, tun ſie es mitunter, und zwar 
um ſo eher, je empfindſamer ſie ſind. Mit zunehmendem 
Alter wächſt auch die Neigung zum Erröten und erreicht in 
der Jugend ihren Höhepunkt, verſchwindet dann aber im 
Zar: und Mannesalter. Die alte Dame errötet nicht, 
jelbit wenn von den heikelſten Dingen geſprochen wird, oder 
wenn ihr nichts weniger als ſchöne Handlungen vorgeworfen 
werden. Sie iſt aber entrüſtet, wenn ein junges Mädchen 
nicht errötet, wenn es nur eines kleinen Vergehens oder Ber- 
dag überführt wird. Junge Leute, die nicht erröten, ſind 
ja grundverdorben, abgebrüht, ſchamlos und ehrlos. Alſo 
denkt man in den weiteſten Kreiſen. Ob mit Recht, das 
wollen wir dahingeſtellt fein laffen. Man hat allerdings feft- 
(ch und nachgerechnet, daß bei Verbrechern und Verbreche⸗ 
tinnen die Schamröte ſeltener auftritt als bei Unbeſcholtenen. 
Unter 122 verurteilten Frauenzimmern blieb bei 81 v. H. das 
"mg völlig aus, wenn man fie an ihr Verbrechen erinnerte; 
dei in 79 v. H. bei Mörderinnen, 80 v. H. bei Giftmiſche⸗ 
m 820.9. bei Kindesmörderinnen, 90 v. H. bei Diebinnen. 
5 Kriminalist fand bei 31 jugendlichen Ber- 
SC as Briten im allgemeinen ſehr ſpärlich; bei 13 
ki 4 ne Spur davon vorhanden, bei 7 war es ſehr unficher, 
Der 1 s unb nur in 7 Fällen ſicher vorhanden. 
M de Zahlen ijt abet zweifelhaft; denn dieſe 
St ee wurden mit Perſonen angeſtellt, die ſchon 
ua o erweiſe und ſelbſt Verurteilungen durchgemacht 
Ei n wurde ihre Empfindlichkeit naturgemäß ab- 
B jene iu E eine Gtatiftit darüber beſitzen, wie 
ESA D ee Miſſetäter verhalten haben, als man 

en und Vergehen entdeckte. Das Zahlenverhältnis 


würde ſich ganz anders geſtalten. Beobachtet man die Jugend 
genauer, ſo merkt man alsbald, daß die Schamröte unter ihr 
ſehr verſchieden verteilt worden iſt. Da gibt es Mädchen und 
Knaben, die bei dem geringſten Anlaß erröten, die einen 
mehr, die andern weniger. Bei vielen ergießt fih die Cdjaur: 
röte nur über das Geſicht, bei andern auch über die Stirn, 
andere wieder werden bis hinter die Ohren rot. Seltener 
ſind ſchon die Fälle, in denen auch der Nacken ſich rötet, und 
nur ausnahmsweiſe erſtreckt fid) die Nöte über die Bruſt, ſelbſt 
auf den Unterleib. Einen Gegenſatz zu dieſen heftigen Er— 
rötern bilden junge Leute, die nur ſchwach erröten oder es 
überhaupt nicht tun. Sie können dabei die beſten und 
bravften Menſchen fein, denn die Fähigkeit zu erröten pflegt 
erblich zu ſein. Es iſt darum völlig verkehrt, den Grad 
des Errötens bei Vorwürfen, Verweiſen oder Überführung 
als Maßſtab für moraliſche Bewertung der Kinder zu be— 
nutzen. Häufig mag man damit das Richtige treffen, nicht 
ſelten aber kann man eine Ungerechtigkeit begehen, die 
mitunter verhängnisvoll werden kann. Trotzdem hört man 
noch immer in Haus und Schule die entrüſteten Reden 
über die verſtockten Mädchen und die abgebrühten Knaben 
die nicht einmal vor Scham rot werden. Unter dieſem 
pädagogiſchen Mißgriffe leiden am meiſten die Mädchen. Die 
Knaben erröten mit fortſchreitendem Alter weniger leicht; in 
dieſen härter abgeſtimmten Kreiſen der Jugend gilt häufig das 
Erröten als ein Zeichen von Schwäche und wird darum nieder- 
gekämpft. Einen frechen Bengel, der nicht errötet, hält man 
darum beim Ertappen auf dummen Streichen noch lange nicht 
für verworfen. Mit den Mädchen iſt man in dieſer Hinſicht 
ſeit jeher ſtrenger ins Gericht gegangen; ſie ſollten weit zahmer 
und ſanfter geartet ſein, das Regiſter all der Dinge, deren ſie 
ſich ſchämen ſollten, war bedenklich länger geraten. So mußte 
das Mädchen weit häufiger als der Knabe erröten, und es 
bildete ſich die Anſchauung aus, daß ein leichtes Erröten die 
Schönheit eines Mädchengeſichtes erhöhe. Auch fremde Kultur- 
völker hatten die gleiche Anſchauung. Schon vor einhundert 
Jahren erzählte Lady Wortley Montagu, daß die Zirkaſſierinnen 
die zu erröten vermögen, im Serail des Sultans ſtets einen 
höhern Preis bedingen als weniger empfindliche Weiber. In 
der Beurteilung des Errötens hat man einen weiteren Fehler 
begangen, indem man es zu ſehr mit ſittlichen Gemüts⸗ 


bewegungen in Verbindung brachte. 

nicht immer aus Scham über etwas Ungerechtes, das man 
begangen hat, oder etwas Unpaſſendes, das vor uns geredet 
oder getan wird. Man errötet nicht allein infolge tadelnder 
Bemerkungen; empfindſame Menſchen werden auch rot, wenn 
man ſie lobt. Bei weiterem Nachforſchen wird die Reihe der 
Urſachen länger: Scham, Sittſamkeit, Demut, Schüchternheit 
u. a. löſen das Erröten aus, aber die wirklichen Urſachen 
ſind ſie nicht. Es muß noch ein Moment hinzukommen; erſt 
wenn der Betreffende die Aufmerkſamkeit auf ſeine eigene 
Perſon lenkt und dabei erwägt, was die Menſchen von ihm 
denken werden, tritt das Erröten ein. Das ſei an einem 
Beiſpiele gezeigt: Eine Dame gibt einem Bettler das Almoſen; 
es iſt niemand dabei, und die Dame bleibt bei dieſem Vorgang 
ruhig. Am andern Tage beſchenkt ſie wieder den Bettler, es 
gehen aber Bekannte auf der Straße. Da taucht im Geiſte 
der Dame der Gedanke auf, was wohl die Bekannten von ihr 
denken würden, und dieſe Vorſtellung jagt ihr die ſtärkſte Röte 
ins Geſicht. Wer nun ſolchen Anwandlungen zu ſehr nach— 
gibt, bei dem können ſie ſich als Gewohnheiten einniſten. Die 
Schwachen und Schüchternen erröten dann bei jedem gering— 
fügigſten Anlaſſe. 

Ein ſolcher Zuſtand iſt ſchon krankhaft, und er kann dem 
Patienten ungemein läſtig werden. Recht fatal wird er, wenn 
ſich dieſe Furcht an irgendein anrüchiges Thema oder an 
Verhältniſſe knüpft, die von böſen Zungen ausgebeutet werden 
können. Profeſſor Carl Pelman führt derartige Fälle der 
„Erythmophobie“ in ſeinen „Pſychiſchen Grenzzuſtänden“ an. 
„Bald nacheinander“, ſchreibt er, „kamen ein Herr und eine 
Dame zu mir. Die Dame war jung und unverheiratet. 
Wurde nun in einem Kreis, in dem ſie ſich gerade befand, 
von einer Liebſchaft oder dergleichen geſprochen, dann merkte 
ſie, wie ſie errötete. Es war ihr klar, daß ihre Umgebung 
hieraus Schlüſſe ziehen müſſe, die ihre Perſon betrafen. 
Hierdurch vermehrte Verwirrung, die ſie zwang, die Geſellſchaft 
plötzlich zu verlaſſen, und es ihr unmöglich machte, fernerhin 
mit andern zu verkehren. — Der Herr war ein Richter, und 
er merkte bei Verhandlungen über beſtimmte Vergehen, wie er 
errötete. Natürlich mußte das die Umgebung zu der Ver— 
mutung bringen, daß er ähnliche Vergehen begangen habe, 
und ſeine Verwirrtheit ſteigerte ſich derart, daß er kein ver— 
nünftiges Wort mehr reden konnte und gezwungen war, die 
Sitzung zu verlaſſen.“ 


(10. Fortſetzung.) 


Wenige Tage vor der Hochzeit war Thereſe mit Grete Bur- 
meeſter im Bordingſchen Hauſe. Der Dekorateur nahm Befehle 
entgegen, wie die Möbel aufgeſtellt werden ſollten, in welcher Art 
die Vorhänge angebracht werden müßten, bis zu welchem Termin 
die Rückkehr von der Hochzeitsreiſe zu erwarten ſei. Schrötter 
ſtand umher und horchte auf alles, um ſeinerſeits auf die richtige 
Ausführung paffen zu können, da er glaubte, ohne feine Wach- 
ſamkeit würde nichts nach der Sache kommen. Er wollte ſich 
bei Thereſe beliebt machen, und ſein ängſtlicher Eifer ſtörte ein 
wenig. Aber Thereſe fühlte: er war mit ihr als künftige Frau 
Bording einverſtanden. Sie erzählte es dem Geliebten ganz 
wichtig, als ſei es ein Erfolg, auf den man Wert zu legen habe. 

An dieſem Tage nun, als die Beſprechung mit dem Deko— 
rateur beendet war, ſtanden die beiden Frauen am Fenſter einer 
der leeren Stuben zwei Treppen hoch, nach dem Kirchhofplatz 
hinaus. Grete hatte leicht den Arm um Thereſens Taille gelegt. 

Von den friſch tapezierten Wänden ging ein Kleiſterdunſt 
aus. Auf dem blanken Parkett lag irgendwo ein Bündel auf— 
gerollter Teppiche. Die hellgrauen Kacheln des Füllofens 
ſchienen vor Kälte zu blinkern. 
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Man errötet durchaus | 
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In manchen Fällen artet die Errötungsfurcht zu einer 
Zwangsvorſtellung aus. Mitunter iſt ſie als ein Angſtzuſtand 
eine Teilerſcheinung der allgemeinen Nervenſchwäche und 
ſchwindet, wenn dieſe beſeitigt wird. In den meiſten Fällen 
iſt ſie aber die Folge einer mangelhaften Entwicklung und 
Ausbildung des perſönlichen Charakters. Man könnte ſagen, 
daß der Erröter in ſeinem Gefühlsleben auf einer kindlichen 
Stufe ſtehengeblieben iſt und ſich gegenüber dem Urteil andrer über 
ſeine Perſon ähnlich wie ein Kind verhält. Neuerdings hat 
Dr. O. Aronſohn den Charakter, der bei einer großen Anzahl 
von Errötern vorkommt, folgendermaßen ſkizziert: „Es find 
immer Leute, die anders erſcheinen wollen, als ſie ſind; die 
immer beſtrebt ſind, als etwas Beſonderes zu gelten, ſich in 
ein beſonders günſtiges Licht zu ſetzen; die viel auf äußere 
Form, auf Nichtigkeiten geben, ſich aufs peinlichſte beobachten, 
aber dabei ſtets das Gefühl haben, unwahr gegen ſich und 
andere geweſen zu ſein, fid) unecht, unnatürlich gegeben, ge 
ſchauſpielert, poſiert zu haben, und ſich dieſer Unwahrheit vor 
ſich und andern ſchämen. Die Erröter ſind meiſt ſchüchterne, 
verſchloſſene Menſchen, die ſich ſorgfältig hüten, ihr Inneres 
der Außenwelt zu entſchleiern.“ 

Aus dieſen Tatſachen und Erwägungen ergibt ſich auch 
die Behandlung der Erröter. Mit Medikamenten wird nichts 
erreicht; man muß auf die Seele, den Geiſt des Kranken ein- 
zuwirken und feinen Charakter zu feſtigen ſuchen. Die Erzie— 
hung zur Einfachheit, Natürlichkeit und Sachlichkeit muß er- 
ſtrebt werden. Vor allem muß der Erröter ſich abgewöhnen, 
ſtets auf ſeine eigene Perſon zu achten, ſtets zu denken, was 
andere von ihm ſagen, wie ſie über ihn urteilen werden. 
Tut es der Patient, ſo iſt er von ſeinem Leiden befreit. 
Freilich find derartige Erziehungsverſuche an Erwachſenen un: 
gemein ſchwierig und nicht immer dankbar. E M s 

Auch in dieſem Fall ijt es leichter, das Leiden zu ver 
hüten als zu heilen. Der ſorgſamen Mutter wird es nicht 
entgehen können, ob ihre Tochter oder ihr Sohn mit zu— 
nehmenden Jahren in ungewöhnlich ſtarker Weiſe erröten. 
Ihre Aufgabe wird es dann ſein, ohne die Kinder auf das 
Erröten ſelbſt beſonders aufmerkſam zu machen, nach den 
Mängeln des Charakters zu forſchen. Schüchternheit, Eitelkeit, 
zu hohe Wertſchätzung der eigenen Perſon werden je nach 
Umſtänden zu bekämpfen ſein. So wird das Leiden in den An— 


fängen beſeitigt und dem Kinde manche ſchlimme Stunde im 
künftigen Leben erſpart. | 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Im Nebenzimmer pfiff der Maler die Stretta aus dem Trou— 
badour. 


Grete hatte den Arm um Thereſe gelegt. 

„Hoffentlich iſt am Freitag beſſeres Wetter,“ ſagte fic, 
„ſonſt regnet's dir noch in den Brautkranz.“ 

Draußen peitſchte der Sturm Regengüſſe durch den kalten 
Tag, und wenn nicht die Linden und das Buſchwerk unten am 
Fuß der roten Kirchenmauern im noch ſauberen Grün des Früh⸗ 
ſommers geſtanden hätten, würde man von Novemberſtimmung 
haben ſprechen können. Grau und ſchwarz wälzte ſich ſchweres 
Gewölk in heilloſem Durcheinander, düſter bewegt, am Himmel. 
Die beiden Türme hielten ſich trotzig und ernſt — das brauſende 
Wetter focht ſie nicht an, aber es ſchien ihren Ausdruck zu 
ändern.... | 

Merkwürdig, dachte Grete, zwiſchen Bauwerken und Natur 
muß doch fo was wie ein geheimer Zuſammenhang fein — ich 
hab noch nie eins geſehen, das bei Unwetter lachend wirkt, und 
völlig düſter, wenn Sonne ſcheint. , 

Sie fühlte plötzlich, daß durch Thereſens Geſtalt eme Be 
wegung ging. . . . Ja, was war denn das? 
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Sie weinte? Weinte — eife — immer ſtärker — herz. 


brechend. ... 


„Aber du . ..“, ſchalt die muntere Frau ſehr liebevoll und 
zog Thereſe an ſich. 


Ja, die weinte, und mit dem Kopf auf der Schulter der 
Freundin weinte ſie lange. 
„Was iſt denn das?“ fragte Grete. 


„Ich weiß nicht . . .“, murmelte Thereſe unter Schluchzen. 

Die unbegreifliche Wehmut war plötzlich gekommen — dieſe 
Sehnſucht, die das Herz zerriß. ... 

Aber Grete fragte nicht mehr. . . . Sie erinnerte fih: ein 
paar Tage vor ihrer Hochzeit vor zwölf Jahren, da hatte ſie auch 
nicht mit ſich wohin gewußt vor ungeduldiger Sehnſucht nach 
dem geliebten Mann; vor Angſt, daß die Stadt noch von Feuers— 
brunſt und Peſtilenz verheert und ihre Hochzeit unmöglich wer— 
den würde. . . . Und dann überhaupt — all diefe Empfindungen, 
die man nicht nennen kann: Spannung, Verlangen, ein unbegreif— 
liches Zittern — auch ein bißchen Kummer, daß man die Eltern 
verlaſſen muß, was einem als Schlechtigkeit gegen den geliebten 
Mann erſcheint — und die heiße Vorfreude auf ihn, was einem 
wieder als Undankbarkeit gegen die Eltern erſcheint — na ja — 
ein Mädchen, das Gemüt hat, kann wohl ſo weinen vor der 
Hochzeit, und im Grunde find es doch Glückstränen. ... 

Als Thereſe ausgeweint hatte, erhob ſie ihr Geſicht. 

Die Frauen ſahen ſich an. — Und lächelten einander plötzlich 
ſtrahlend zu. 

Nein, Thereſe bekam keinen Regen in ihren Brautkranz. 

Am einundzwanzigſten Juni war die ganze alte Stadt in 
Sonne getaucht. Über die roten Mauern legte ſie orangefarbenen 
Glanz. Wenn man die Hauptſtraße hinabging, erhob ſich in der 
Perſpektive, als köſtlich buntes Bild, die hohe, ſchlanke Jakobi— 
kirche, und der prachtvolle Grünſpan ihres ſpitzen Kupferdaches 
auf dem quadratiſchen, ſteilanragenden Backſteinturm ſtand in 
wahrhaft prunkendem Farbenkontraſt vor grellblauen 
Himmel. 

Und wo all das jubilierende Licht in die kleinen, wunderlich 
maleriſchen Gäßchen und Gänge kam, wurde es gleichſam ſtiller, 
ſänftigte ſich zu milder Liebkoſung, hellte das wehmütige Idyll 
der Beſcheidenheit zu behaglich lächelnder Lebensfreude auf. 

Rund herum um das Häuſergehocke mit den ehrwürdigen 
Giebeln und den vielen himmelanweiſenden Türmen, rund herum 
um das Durcheinander von roten und grauen Mauern und 
Dächern, zogen ſich wie blanker, ſpiegelnder Stahl die Waſſer— 
bänder der Flüſſe. Und auf dem Fluß, der an Jakob Martin 
Bordings Kontoren, Speichern und Lagerplätzen ſacht vorbei— 
zog, wehten von allen Maſten die bunten Flaggen. Vom Groß— 
topp bis zum Heck und Bug an ſtraffen Leinen flattern in Reih 
und Glied die Signale, die die Sprache des Schiffes auf dem 
Meere ſind, und die heute alle in ihren munteren Farben und 
ihrer Muſterbuntheit nur das eine Wort ausdrücken ſollten: 
Freude! Denn Jakob Martin Bording heiratete. 

Und ſo, wie hier die großen und kleinen Fahnentücher im 
Sommerwinde wallten, ſo flaggten ſie von den Stangen und 
Maſten in Odeſſa und in Alexandrien; am Nil hoch oben, wo 
die ungeheueren Steinpharaonen vor den Felſentempeln tauſend 
und aber tauſend Jahr auf der Wacht ſitzen, während der gelbe 
Wunderſtrom wirbelnd und eilig an ihren Füßen vorüberzieht, 
ſpielte der Wüſtenwind mit dem weißen Halbmond auf rotem 
Tuch, das am Tore der Baumwollplantagen wehte; in Oſtafrika, 
vor der blaugrünen ÜUppigkeit unendlicher Wälder, zitterten luſtig 
bunte Pünktchen — die Fahnen, die an dem Haufe des Diret- 
tors der Baumwollgeſellſchaft aufgezogen waren; in Hamburg 
vor den dortigen Speichern des Hauſes Bording lagen auf der 
ockerfarbigen, ſchwerflutenden Elbe bewimpelte Dampfer, und 
zwiſchen ihren Rahen hing der Schifferkranz, der Hochzeitfeiern- 
den gewidmet wird: rund, mit Buchſtaben von Blumen in der 
Mitte; auf Ceylon ſchwebten an ſchwankenden Bambusſtangen 
phantaſtiſche Stoffe, und die ſchwüle Luft auf den Teefeldern 
hatte keine Kraft, friſch mit den grellen Streifen zu ſpielen. Die 
Filiale der Firma in Guatemala, deren Aufgabe Kaffeeinkäufe 


dem 


waren, prangte im Schmuck lang hängender blauweißblauer 
Banner. 

Rot und weiß leuchteten die hanſeatiſchen Farben an den 
Spitzen der Fahnenſtangen zwiſchen den Gartenbäumen der 
Vorſtädte, die wie eine breite, von weißen Häuſern durchſpren⸗ 
kelte Girlande ſich um die Waſſerbänder der Flüſſe zogen. 

Und all dieſe Zeichen, mit denen Luft und Wind ſich zu 
ſchaffen machten, all dieſe farbig-ftummen Tücher kündeten es 
der Welt: Jakob Martin Bording heiratet! 

Und all die Menſchen, die in vier Weltteilen auf ſeinen 
Kontoren, Faktoreien, Lagerplätzen, Plantagen und Speichern 
arbeiteten, feierten heute einen fröhlichen Tag, je nach den 
Freudebedürfniſſen und Gewohnheiten ihrer Kultur. Die Frei. 
gebigkeit ihres Herrn hatte dafür geſorgt, daß dieſer Tag ihnen 
lange in Erinnerung bleiben ſolle. — 

Die ſtandesamtliche Verbindung war am Vormittag ge 
ſchloſſen worden. Sie ging vorſchriftsmäßig vorüber, ohne Bor- 
ding als ſonderlich wichtige Begebenheit zu erſcheinen. Die 
übergroße Haſt und Arbeitslaſt der letzten Tage zitterte in ſeinen 
Nerven nach, und, im Grunde genommen, waren ſeine Gedanken 
noch nicht ganz frei von all den Geſchäften, die er zurücklaſſen 
mußte, um feine Hochzeitsreiſe anzutreten. Dieſe Hochzeitsreise 
ging ihm völlig gegen ſein Behagen. Er hatte erraten, daß auch 
Thereſe ſich lieber gleich in der eigenen Häuslichkeit eingerichtel 
haben würde. Aber die Vorſtellung, als junger Ehemann hier 
den Beobachtungen und Neckereien von Bekannten und Reu: 
gierigen ausgeſetzt zu ſein, ſchien ihm unvereinbar mit dem 
Gefühl, das er für ſeine Perſönlichkeit und ſeine Stellung hatte. 
Es war einfach ein undeutliches Bedürfnis, fich zu verſtecken. — 
Er hatte den Vorſatz der Hochzeitsreiſe auch ausgeſprochen, ehe 
er wußte, daß Meno und- Thora Sanders abgereiſt feien. Und 
da er in ſehr entſchiedener Weiſe dieſen Vorſatz kundgegeben, 
bildete er ſich nachher ein, nicht davon abſtehen zu können, ohne 
aufzufallen. Schließlich dachte er auch: Thereſe hat faſt noch 
nichts von der Welt geſehen — ich kann ihr nicht zumuten, den 
ganzen Sommer in der Stadt zu ſitzen. — 

Nun ſtand er in ſeiner Diele und wartete. Er war einige 
Minuten zu früh mit dem Anziehen fertig geworden. Er 
wünſchte, genau wie es beſtimmt war, eine Viertelſtunde vor 
drei bei Landskron vorzufahren. N 

Kühl war es in dem hohen Raum, der ſonnenlos lag. In 
der Mitte erhob ſich, wie immer, die hinanſchwebende nackte 
Jünglingsgeſtalt des Merkur, der das Zeichen des Handels um 
den Erdball zu tragen bereit ſchien. . .. 

Bording dachte einige Augenblicke darüber nach, wie eng 
ſein Name, ſein Wille, ſeine Tat, ſein Erfolg mit dieſem Zeichen 
verknüpft war. ... Und er wußte, daß heute zu feinen Ehren 
auf Ceylon und in Guatemala, in Odeſſa und El Chatb Flaggen 
mebten.... 


Stolze Genugtuung ſchwellte in ihm empor. 
Dann wandelte ihn ein Gefühl ſeltſamer Ungläubigkeit an. 
— Unglauben an die Realität des heutigen Tages — daß er 
heiratete, wirklich er, war doch wie ein Märchen — die ganzen 
letzten Wochen wurden plötzlich zu einer Art Theater. ... 
Vor ſechs Wochen, auf den Tag, hatte dies alles begonnen — 
ſechs Wochen nur und ſo viel Wandlungen, die nun ſeine ganze 
Zukunft — unfrei machten.... Ja wirklich, war es im 
Grunde genommen fo? Um fih aus ber einen Gefangenſchaft 
zu befreien, hatte er fid) in eine andere geſtürzt? . 
Aber er fühlte auch ſofort den Unterſchied und rang dieſe 
Wallung nieder: er hatte unwürdige Feſſeln mit würdigen 
Pflichten vertauſchtl - 
Er wußte auch genau: ber (tile, ſchwere, jahrelang mit ſch 
ſelbſt geführte Kampf, der gärende Wunſch, Dé von Thor 
frei zu machen, hatte ſich zum energiſchen Entſchluß verdichtet 
dem Augenblick, als ſie mit Eitelkeitswünſchen und egoiſtiſchen 
Liebeslaunen in den Gang ſeines Lebens, in die Ausdehnung 
ſeines Wirkungskreiſes hatte hindernd eingreifen wollen. " 
Der bittere Nachgeſchmack jenes Erlebniſſes blieb um e 
immer auf der Zunge. . .. Das fühlte er genau.... Er 
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Dieſes ſtolze, klare, gütige Mädchen war fein — fein — 
für immer gab fie fid) zu eigen. — 

Er wollte ihr danken — ihr von feinem grenzenloſen Ber- 
trauen — von feiner höchſten Achtung etwas ſagen. ... 


ja ein Menſch von ſcharfem, unerſchütterlichem Gedächtnis — 
Defer notwendigften Begabung für Arbeiter großen Stils... 
Und die Eigenſchaften, die dem Berufsmenſchen zu Stützen 
ſeines Erfolges werden, entziehen dem Leben ſeiner Seele oft die 


heitere Sicherheit.... 
Lehrſeitenlogik. . .. 


Nun kam Schrötter, mit heißem Geſicht und ſehr blanken 
Augen, ſchon feit dem Morgen von Rührigkeit, Wichtigkeit und 
Eile wie berauſcht. Er hatte den Kopf verloren und dachte 


eigentlich: die ganze Feier läge auf ihm. 


Ganz beſonders verwirrte es ihn, daß er nun die Autorität 


über einen jüngeren Diener hatte, der ein in jeder Hinſicht ge- 


wandter Menſch wat, dem er nichts befehlen konnte, ohne Furcht 


dot Blamage. 

„Es iſt Zeit, Herr Senator“, meldete er. 

Bording griff ſofort nach feinem hohen Hut, der auf einem 
Uchchen ſtand. ; 

„Sie werden in der Kirche fein?” fragte er. 

„Wie Herr Senator es erlaubt und befohlen haben“, ant- 
wottete Schrötter und dachte: wenn da einer hingehört, bin ich 
ts woll. wo ich ſchon feine ſeligen Eltern ihre Hochzeit ge- 
ichen habe.... 

„But“ — Bording gab ihm die Hand — aus einem Gefühl 
heraus, als fei der kleine Alte ba fo etwas wie Familie für 
ihn... 
Am Schlage wartete der neue Diener, der ſich zum Chauffeur 
ste. Und dann faufte auf feinen dicken Pneumatikwülſten 
dus Auto davon. 

Bording mußte feine Frau zur kirchlichen Trauung abholen. 
Joh der Trauung noch das große Hochzeitsmahl, das in einem 
Geiellſchaftshauſe ſtattfand, wo für ſolche Zwecke vornehme und 
meim wirkende Räume gemietet werden konnten. Und dann 
neitlob fam das ſtille Leben, ohne Reden, ohne Gläſerklang, 
shne beſtändige leere Verpflichtungen. 

Im Landskronſchen Haufe empfingen ihn feine Schwieger- 
dim. Der Senator, vor Rührung ſtumm, umarmte ihn. 
Vording fühlte in Meier Umarmung einen Dank, der ihm 
ein jäh aufſteigendes Gefühl der Beſchämung verurſachte. 

Die Mutter war auch bewegt, und zwar [o febr, daß fie nur 
ten konnte: 

„Welch ein Tag.. . welch ein Tag....“ 

Und dann nahm fie fid) zuſammen und unterwies Bording 
wh in der Fahrordnung und den Zeremonien, obgleich dies 
"lm war. Denn bei ſolchen Gelegenheiten war man 
(td den Befehlen der Lohndiener unterſtellt, die, durch 
zv folde Feierlichkeiten eingeübt, fagten, wann man ab- 
“ihren hatte, in welche Räume man fih begeben mußte — die 
en, in der Form höflicher Meldungen, zu Marionetten- 
achoriam zwangen. 

d dann ließ man ihn in das grüne Zimmer eintreten. 

da wartete Thereſe — feine junge Frau... 

: d einmal mar bie große, unbegreifliche Wahrheit da. Er 
5 > ~ gorm, Verſtand, Achtung, Wärme — in wunder- 
a Neihenfolge fih auseinanderentwickelnd, hatten ihn hier- 
"UU, bis in diefe Stunde hinein.. 

0 war betroffen, ergriffen, wie er fie fab. 

e Schlichtheit ihres weißen Kleides, deffen ſtumpfe 
E. Gal a der weiße leichte Flor der Schleierfülle um 
d den Wé B e das ſtrenge Diadem der Unſchuld, aus 
it farbe dun : A Myrtenzweigen geflochten — das Ge- 
rn ibm EN a a1 egung — unb bie großen tiefen Augen 

E^ an ab ijr eine Scheel. bie be Sien 

Uu i Gage S 

e Tr 0 rauhe Männlichkeit irgendwie 
Late zunder edler Frauenliebe unb 


hs dei ? 


Al dieſe gei WP 

Vic — it hatte er ja gefühlt, wie überreich ihre Liebe ihn 

uii, daß awer lag in der Tiefe feines Gemüts das Be- 
. aß er fo wenig dagegen gab. — — 


Über oi in gi 
er CHE in dieſem Augenblick begriff er es völlig.. 


INN Ir. | l, 
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Es durchſchauerte ihn — er war ja doch ein Mann — und 
dieſer Augenblick war auch für ihn eine ganz neue Offenbarung 
Dieſe Stunde gab ihm Rechte ... heilige Rechte. . .. 

„Meine Thereſe“, ſagte er leiſe. 

Er zog ſie an ſich und küßte ihre Lippen, innig und lange. 

„Mein. ..“ | 

So hielten fie ſich umſchloſſen. 


* * 

Die Hochzeitsreiſe ging nun zu Ende. Durch die Nacht fuhr 
der Zug von München nach Berlin. Von da wollte man am 
andern Mittag weiter, um nachmittags fünf Uhr die Heimat zu 
erreichen. 

Thereſe lag wachend in ihrem Schlafcoupé. Nebenan ſchlief 
ihr Mann, die Tür zwiſchen den beiden Abteilen ſtand offen. 


Es war nicht ganz dunkel in den beiden ſchmalen Räumen, 


obgleich die blauen Hüllen die Glashalbkugel um die gelbe 
Zunge der Gasflamme feft umſchloſſen. Durch den Gitter- 
ſtreifen oberhalb der Türen, durch Spalten und Ritzen kam 
eine ſchwache Helligkeit und nahm der Nacht die beklemmende 
Finſternis. Die gleichmäßigen Geräuſche der Zugbewegung 
waren angenehm. Wenn die Schnelligkeit ſtockte und das dumpfe 
Zuſchlagen von Türen, Ruf und ſchriller Pfiff eine Station 
und ihren Ein- und Ausfahrtbetrieb erraten ließ, dachte Thereſe, 
wie wunderlich es doch ſei: man hielt ſich an einem Ort auf 
und wußte nicht feinen Namen. — Station Unbekannt. . .. 
So fährt man auch vielleicht durchs Leben. Und auf Station 
Unbekannt hätte man die größten Freuden und Eindrücke haben 
können, wenn einen das Schickſal nicht ſo daran vorbeigeriſſen 
haben würde. i 

Manchmal richtete fie ſich ein wenig auf, um ganz vor- 
ſichtig einen Blick in den andern Raum zu werfen. Jakob 
ſchlief ſo wenig — er lag nachts oft wach und grübelte. 
Seit ſie das entdeckt hatte, war eine Empfindung in ihr, als 
müſſe ſie ſeinen Schlaf bewachen, und es ſei beinahe plump, 
wenn ſie feſt und gut, wie es ihre Gewohnheit geweſen war, 
ihre ſieben, acht Stunden ungeſtört ſchlafe. 

Er ſchien ganz ruhig zu liegen. Gottlob. Sie wußte ja 
nun ſchon lange: Liebe ift tiefſte Fürſorge und Sorge. . .. 
ein merkwürdiges Bangen und Zittern in allem Glück des 
Beſitzes. 

In dieſer letzten Nacht vor der Heimkunft konnte ſie gar 
keine Ruhe finden. Zwei Fragen waren da und wollten be— 
trachtet und beantwortet werden: 

Wie war es geweſen? Wie würde es ſein? 

Ach, ein Wunder, das Glück, die Erfüllung aller Sehnſucht, 
die Seligkeit auf Erden, das Unbegreiflichſte war es geweſen. 
Wie lange? Thereſe wußte nicht mehr. . . . Sank dies ſüße 
Erſtaunen, der berauſchende Tumult ſo ſchnell? Das würde 
ſie ſich wohl niemals klarmachen und nachrechnen können. 

Manchmal dachte ſie: alles vorher war nur wie Ahnung — 
ein unbewußtes Hinſtreben zu ihm, dem einen —. Jetzt erſt 
jetzt weiß ich, was Liebe iſt. | 

Sie begriff auch ſchaudernd, mie tauſendfach es vorkom 
möge, daß ſolche Ahnung trügt, daß ſolche fcit RE 
leriſche Liebe in jäher Enttäuſchung enden, ja, in Widerwillen 
ſich auflöſen könne. 

Und ſie empfand das unerhörte Glück mit voller Erkenntnis 
daß ſie ihren Mann noch heißer liebte als vorher. [NS 

Sie betete ihn an — für ihn töten hätte fie fid) laſſen 
können. | 

Sie liebte in der gänzlichen Hingegebenheit, deren nur eine 


Frau fähig ift — ſelbſt ſeine Fehler; die kleinen Schwierig— 
keiten ſeines Umgangs, die aus ſeinem langen Junggeſellen— 


tum erſtanden waren, belächelte ſie bei ſich, in der zärtlichen 


Verliebtheit, wie Mütter die ungefährlichen, drolligen und intelli- 
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genten Unarten ihrer kleinen Kinder eigentlich bewundern, wäh. 
rend ſie ſie zum Schein tadeln. 

Aber aus der Klugheit ihres Herzens heraus erzählte ſie 
ihm nie von ihrer Liebe, wenn er dieſe Offenbarungen nicht 
ſuchte. . .. 

In den unbegreiflichen, berauſchenden erſten Tagen, als er 
mit dem Weſen der Leidenſchaft fie zu eigen, nahm, da durfte 
ſie von ihrer Liebe alles in ſein Ohr flüſtern, und immer wieder 
küßte er ihre Hände und ihren Mund — voll heißer Dankbarkeit 
für fo viel Ergebenheit — das klang ihr fo wunderlich. Ber- 
ſtand ſich die nicht von ſelbſt? 

Sehr bald nahm ſein Benehmen wieder eine gleichmäßige 
Ruhe an — es ſchien beinahe, als habe die Zärtlichkeit des 
Gatten etwas bürgerlich Geregeltes bekommen. 

Thereſe hatte zahlloſe Male geleſen und gehört, wie raſch 
die Flitterwochenſeligkeit verrauſcht, wie ſchwer ſich die jungen 
Frauen dann in das Gleichmaß der Temperatur finden, wie— 
viel Kämpfe ihren Herzen daraus entſtehen, wie ſie in ſolchen 
Kämpfen dem Mann die Stimmung verderben, wie hieraus 
die erſten Trübungen im Eheleben erwachſen — weil eben 
junge Frauen nicht begreifen, daß Schaum zerrinnen muß. . 

Und ſie dachte: das iſt es! Das iſt der Augenblick, wo die 
Liebe ſich recht dadurch zeigen muß daß ſie ſich weniger zeigt. 
Nun hieß es, klug ſein, ſich in der Hand behalten. Würde 
haben! Daß ſo ſchnell der Schaum vergehen würde — ſo 
raſch die heiße Poeſie verklingen — die beklemmend ſchwüle 
Wonne des feurigen Umworbenſeins ſich ſo bald in beſchämt 


vergebliches Erwarten umwandeln würde — alles drängende 
Feuer ſobald zur ruhevollen Güte werden würde — nein, das 


hatte fte nicht gedacht. . . 

Aber das Glück blieb ja doch ihr eigen — das Beſte, Größte, 
worauf es eigentlich ankam: ſie wußte nun: er liebt mich, 
und er gehört mir allein und für immer. 

Sie hatte keine Erfahrung. Sie wußte nichts vom Mann 
als das, was ſie nun durch ihn, mit ihm erlebte. Sie wußte 
auch nichts von der Liebe als die Wiſſenſchaft ihres eigenen 
Gefühls. 


Und das war ſo rieſengroß, daß es keiner leidenſchaftlichen 
Bekundungen bedurfte. 

So ſah ſie ſein Gefühl im Licht ihres eigenen. 

Vielleicht hatte auch dieſe Reiſeunruhe dem glückſeligen 
Rauſch ſo raſch ein Ende geſetzt. Und daheim, im eigenen Haus, 
gehörte man fid) wieder in innigerer Nähe an. ... 

Sie waren zuerſt faſt vierzehn Tage im Inſelhotel in Kon- 
ſtanz geweſen. Und Thereſe dachte manchmal: da hätten wir 
bleiben follen. Denn ihr ſchien, daß zugleich mit dem Szenen- 
wechſel eine Veränderung im Zuſammenleben eingetreten ſei. 
Dann hatten ſie in der Schweiz jeden ſchönen Punkt beſucht, 
auf den es ankam, um den Charakter der verſchiedenen Gebirgs— 
partien und Kantone recht beurteilen zu können. 

Zuweilen, wenn die Größe des Eindrucks Thereſe hinriß 
und ihr Dank dafür ſich an den geliebten Mann richtete, war 


er beinahe weich geweſen und hatte jic mit einer fchonenden, 
ſeltſam milden Herzlichkeit an ſich gezogen. 

Große Stunden hatte ſie erlebt, viel geſehen — das be— 
dachte ſie nun in der Nacht voll Glück. 

Und ſie legte ſich auch Rechenſchaft darüber ab, daß ſie 
noch niemals einen Ehemann habe beobachten können, der eine 
ſolche ergebene, beſtändige Ritterlichkeit ſeiner Frau gegenüber 
zeigte, wie ihr Mann für ſie hatte. 

Ob das ſchön mwar! | 

Ihre Augen wurden feucht. Sie faltete bie Hände unterm 
Hinterkopf, lag regungslos und träumte zu der verhüllten Halb- 
kugel der Lampe hinauf, deren Licht ganz wenig den blauen 
Stoff durchſchimmerte. 

Frauen ſind anders als Männer veranlagt — nun, das war 
Binſenweisheit. Sie hatte es hundertmal ſagen und klagen 
hören und eigentlich nicht begriffen, warum dieſe natürliche, 
ſimple Tatſache ein Gegenſtand des Bejammerns ſein ſollte. 

Nun fing ſie an zu ahnen, nein, mehr als das, ſich zu ſagen: 
wir Frauen möchten immerfort von der Liebe ſprechen, fi 
immer neu erleben, und den Männern genügt es, ſie bewieſen 
zu haben. 

Aber eine Frau, die wahrhaft liebte, mußte fid) eben in dieje 
andere Art des Mannes fügen — nicht vorwurfsvoll klagen, 
daß er nicht lange in zärtlichem Schmachten ſich zu ihren Füßen 
aufhielt — daß die großen Pflichten ſeines Lebens raſch wieder 
ſeine Gedanken mit Beſchlag belegten. 


Er hatte es gleich geſagt, daß er zum zärtlichen Liebhaber 
kein Talent habe. 

Hier ſchalteten Thereſens Gedanken aus, und ein ſüßes ſehn— 
ſuchtsvolles Schwellen ging ganz durch fie hin — ach, zum gätt 
lichen Liebhaber kein Talent? Sein Weſen, damals, in jenen 
erſten Tagen, war wie ein Sturm von Glückſeligkeit für ſie 
geweſen. 


Sie fühlte: ſtill für mich träumen von jener erſten Zeit, 
das will ich mir nicht verbieten. . .. 
Die macht mich reich für immer — dieſe Erinnerung. 
Und dennoch, manchmal wollte die unerklärliche Wehmut 
wieder heranſchleichen, die in jenen Brauttagen ihr das Herz 


zuweilen ſchwer und rieſengroß gemacht, als müſſe es von 
überfülle des Leids zerbrechen. . .. 


Sie wies das von ſich. 
Vielleicht waren da Verwandtſchaften in den höchſten Oc 
genſätzen — wie ein Stück Eis gleich Feuer in der Hand 


brennen kann — fo kann Überfülle des Glücks wie Schmerz 
ſein. ... l 


Dankbar wollte fie bleiben. 
Gründe... 


Oh. die ſchöne Zeit, die war — die ſchöne Zeit, bie kam: 
Wie würde alles werden? 


Gut! Nicht anders als gut konnte, mußte es werden. Das 
Glücksgefühl, das feſte Vertrauen, das ſie erfüllte, konnte 


nicht trügen. (Fortſetzung folgt) 


Und hatte dazu tauſend 
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Zu unſern Bildern. Eine junge, ſchöne Frau, die in der Morgen: 
jrühe mit Blumen den Gruß des Geliebten empfängt — es iit ein 
alter, oft dargeſtellter Vorwurſ, den unſre heutige Kunſtbeilage be— 


handelt. Aber H. D. Etcheverry hat es in ſeinem Bilde „Der 
Liebesbote“ verſtanden, ihm neue Seiten abzugewinnen, er hat 
durch die Geſtalt des „ſchwarzen“ Amors eine gewiſſe exotiſche Ro- 
mantik hineingetragen und die Szene in eine Sphäre der Eleganz, der 
Vornehmheit gehoben, die der einfachen Handlung einen beſonderen 
Zauber verleiht. Um ſo mehr, als das ſchlicht Menſchliche nicht von 
den Äußerlichkeiten erdrückt wird. Der liebliche Ausdruck glücklicher 
Überraſchung in dem ſchönen Frauengeſicht iit der gleiche, den in brout: 
licher Empfindung auch das Antlitz des kleinen Bürgermädchens zeigt. 
— Aus dem Boudoir der Weltdame führt Paul René Reinicke 
uns geradeswegs zu einem jener ſchmucken Tiroler Dorfkirchlein, in 
deren ſonnigen Frieden wohl manch einer von uns ſchon einmal ein— 


getreten iſt, während er zur Sommerfriſche auf jenen Bergen. . 
Mit Ruckſack und Bergſtock, mit Blumenſtrauß und Gebetbuch, mu 
und Frauen, alt und jung — ſo treten fie herzu und knien vor p» 
kunſtvollen Gitter der Altarniſche „In der Gnadenkapelle E 
Seefeld in Tirol“ (f. S. 221), jeder mit feinen Sorgen und Lal 10 
mit ſeinen Hoffnungen und Wünſchen, und gehen, gekröſtet wm P 
geworden in fid) ſelbſt, wieder fort. Rene Reinicke greift in de 
Kunſt „hinein ins volle Menſchenleben“, und man kann auch 2 2 
nach bem Goetheſchen Wort von ihm fagen: „und mo er? padt, n 
üt es intereſſant“ — ob er das Leben und Treiben bet en 
Warteſaal oder im Konzert und Theater ſchildert. Im Jahn . 
erſchienen feine „Spiegelbilder aus dem Leben“, die den 180 i: 
Strenz⸗Neundorf geborenen, in der Weimarer Kunſtſchule und 5 in 
von E. von Gebhardt und B. Piglheim ausgebildeten fint f Ge 
ſeiner ganzen Vielſeitigkeit zeigen. — Auch J. Rouband de 
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Aenſchenleben, aber er nimmt feine Ger 
ſtalten aus andern Sphären, er ſchildert 
das Volk, wie Reinicke die „Geſellſchaft“. 
Das Bild „Der Lämmerdieb“ (j. S. 231) 
it charakteriſtiſch für ihn, den Ruffen, der 
mit Vorliebe die pittoresken Szenerien des 
Rautau, das Soldatenleben, die Steppe 
malt. Durch die öde, ſteinbeſetzte Steppen⸗ 
landſchaft, der der gewaltig aufſteigende 
Gebirgskamm im Hintergrund eine wilde 
Großartigteit gibt, reitet der Lämmerdieb, 
die zuſammengeſchnürte Beute über die 
Kruppe des Pferdes geworfen, in eifriger 
Votſicht nach rückwärts, nach etwaigen Ber: 
folgern ausſchauend. Landſchaft, Menſch 
und Wetterſtimmung vereinigen ſich zu 
überzeugender Wirkung, die ſich ſo bald 
nicht wieder verwiſcht. Franz Roubaud 
wurde im Jahre 1856 in Odeſſa geboren, 
indierte als Schüler J. Brandts an der 
Nünchener Akademie und ließ fih auch in 
Münden nieder. Zu feinen bekannteſten 
Bildern gehören „Verwundet“, „Gefangen: 
nahme Schamyls“, „Sturm auf Kars“ 
U. a. m. 

Barbara Schultheß. (Zu der neben⸗ 
iehenden Abbildung.) Die Auffindung des 
uriptünglichen Wilhelm⸗Meiſter⸗Manuſkripts 
in Bern durch Dr. Guſtav 3Silleter hat das 


jene Frau gelenkt, der Goethe einſt fein be: 


dentſames Werk anvertraut, und auf 
legte. Frau Barbara Schultheß — oder „ 


Oſterſpielzeug aus Eierſchalen. 


— 235 «— 


f deren Urteil er fo viel Gewicht 
Bäbe Schulthes“, wie ſie 


nach dem Zü⸗ 
richer Dialekt 
im Briefwechſel 
Goethe-Lava— 
ter genannt 
wird, war, als 
Goethe ſie im 
Kreiſe Hung: 
ters kennen 
lernte, faſt 
dreißig Jahre 
alt — eine ein⸗ 
nehmende Ge⸗ 
ſtalt mit lieb: 
lich feinen 
Zügen. Goethe 
fühlte ſich ſtark 
zu ihr hinge⸗ 
zogen in ſeinen 


Barbara Schultheß. 
Geb. 5. Ottover 1745, geſt. 17. April 1818. 


Interejje der ganzen gebildeten Welt auf Nach einem Gemälde im Beſitz der Frau Dr. Geßner in Zürich. 


mehr überhandnehmende Lurus unſrer "Jet, 
hat auch den ſchönen alten Brauch des öſter— 
lichen Eierſchenkens nicht unbeeinflußt ge— 
laſſen und aus dem urſprünglichen einfachen, 
mit Zwiebelſchalen oder andern volkstüm⸗ 
lichen Farbſtoffen gefärbten Ei fajt eine 
Koſtbarkeit gemacht, deren Herſtellung große 
Induſtrien beſchäftigt. Erfreulicher als dieſe 
fabrikmäßig hergeſtellten teuren Eier, die 
entweder als Hülle für alle möglichen und 
unmöglichen Spielſachen dienen oder, aus 
Marzipan und Zuckerzeug gefertigt, dem 
kindlichen Magen gefährlich werden können, 
jind die reizenden Oſterſpielſachen, die qc 
ſchickte Hände leicht jelbit für die Kleinen 
anfertigen können. Sauber ausgeblaſene, 
gewaſchene und getrocknete Eier bilden den 
Körper der kleinen Figuren, während alles 
andre aus Papier geſchnitten und aufgeklebr 
wird. Für Arme, Beine und Spazierſtoch 
rollt man das Papier zu dünnen Röhrchen 
zuſammen und klebt die Seitenwand feſt. 
Die Schwänze ſind, wie erſichtlich, aus über 
der Schere gekräuſelten Papierſtreifen zu— 
ſammengeſetzt. Farbe und Pinſel vollenden 
ſchließlich das Werk, das gewiß lauten 
Jubel erregen wird. 

Neues vom Kaninchen. Die Kaninchen— 
plage will in Auſtralien kein Ende nehmen, 
und die fruchtbaren Nager bringen immer 
mehr den Ackerbauer und Viehzüchter. Das 


it nicht zu verwundern, wenn man bedenkt, daß acht Kaninchen an 
Aus der Kaninchen— 


einem Tage ebemoviel freſſen wie ein Schaf. 


vertilgung hat 
ſich zwar eine 
Induſtrie ent- 
wickelt, indem 
man nicht nur 
Kaninchenfelle 
ausnutzt, jon: 
dern auch Ka— 
ninchenfleiſch 
auf Kühlſchiffen 
in andere Län⸗ 
der verſendet, 
aber der Ge— 
winn, den man 
dabei erzielt, 
erſetzt bei wei⸗ 
tem nicht den 
Schaden, der 
dem Lande aus 


Oſterſpielzeug aus Eierſchalen. 


der Bedrohung des Ackerbaues und der Schafzucht erwachſen it. Trotz 
dieſer trüben Erfahrungen, die in der Geſchichte der Verbreitung des 
Kaninchens durchaus nicht vereinzelt daſtehen, hat man in manchen 
Ländern doch den Mut, es mit der Einführung dieſer Nager zu ver: 
iuchen, Das geſchah neuerdings, wie im Bulletin de la Société 
d'Etudes Coloniales berichtet wird, in Transvaal. Ein 
dort wohnender Engländer, D. Blackburn, wollte mit 
Kaninchenzucht Geld verdienen, indem er gedachte, den in 

D den Randminen arbeitenden Kaffern billiges Fleiſch zu 
liefern. Er ließ je 50 engliſche und flandriſche 
Kaninchen kommen. Die Nachkommenſchaſt wurde 
freigelaſſen, aber man wartete vergebens auf 
die Vermehrung der Tiere. Außerdem 
wurden in der Umgebung von Johannesberg 
gegen 1000 Kaninchen ausgeſetzt, aber auch 
hier hatte man keinen Erſolg; in etwa 
zwölf Monaten waren vielmehr die Kanin- 
chen part völlig verſchwunden. Wir wiſſen 
wohl, daß nicht alle Länder und nicht 
jedes Klima dem Kaninchen zuſagen. 
Auf vielen Inſeln gediehen die Tiere, auf 
einigen wurden ſie zur Plage, auf einigen 
aber auch gingen ſie zugrunde. Auf der 
Inſel Aſcenſion haben ſie merkwürdiger⸗ 
weile unter der Feindſchaft der Lands 
krabben zu leiden. Aber einen noch 
mertwürdigeren Feind haben fie in 
Transvaal und Natal angetroffen. 
Blackburn forſchte nach den Urſachen 

des Mißlingens der Kaninchenver⸗— 

- | mehrung. Er unterſuchte auch die 
z Kaninchenbaue: er fand in ihnen 

| wohl Neſter mit Jungen, aber dieſe 

Jungen waren über und über mit 
roten Ameiſen bedeckt, die die unbe⸗ 


diefen, die fie leider vor ihrem Tode verbrannte, herrſchte bald das 
vertraute „Du“, und er ſandte ihr nicht nur die Göſchenſche Ge⸗ 
ſumtausgabe feiner Werke. ſondern auch manchen Liedertext, der heute 
noch nicht wieder aufgefunden wurde. Barbara, Die „Der: 

Där, wie Goethe jie titulierte, war eine Frau von 
wenig Morten, die darum oft verkannt wurde, die aber 
das Der auf dem rechten Fleck hatte. Sie bewahrte 
orbe ihr vebenlang ihre Zuneigung, und er fah fte noch 
meimal wieder: 1782, als fie jeit einem Jahre Witwe 
war, und am 23. Oktober 1797, am letzten Abend, 
den er mit ihr verlebte. 

„Der Palmeſel. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 

In dem bis ins vierte Jahrhundert zurückreichenden 
atiltlich katholiſchen Kultus des Palmſonntagsfeſtes 
mene der „Palmejel“ in deſſen Symbolit fid 
de Erinnerungen an „Chriſti Einzug in Je- 
"ilem" und an die „Flucht nach Agypten“ 
berchmolzen, eine große Rolle. Entweder 
lebendig oder aus Holz geſchnitzt und be 

0 auch die Figur des Herrn tragend, 
Ree mitgerubrt in ber Palmfonntags- 
Ge on, von weihrauchſchwingenden (bor: 
pg ps »Salmgmeige" Tragenden be: 
pi an in den Anfang des neunzehnten 

m n: tts hinein hat ſich in Deutſch 
burg V e 1 n 
um be ve Mind ausſtarb, erhalten 
gurnd e Nuſeum zu 

ern bewahrt verſchiedene 


E bölgernen Palmeſel unter 
ib lulturhiſtoriſchen Schätzen. ! 
Ze das Original unſrer Ab: 
b ai befindet fid) dort. 
SRetfplefíaden, (Zu den oben⸗ 


"enden Abbildungen.) Der immer Leonie 


Aus dem Germaniſchen Mujenm zu Nürnberg. 


holſenen Geſchöpfe auffraßen. Die gleiche Entdeckung machte man in 
verſchiedenen Bauen; man fragte bie Kaffern, und dieſen war das nichts 


Neues. 
greifen, die nackt zur Welt 
kommen, während ſie die— 
jenigen, die behaart geboren 
werden, unangefochten laſſen. 
Der zoologiſche Name der 
roten Ameiſe wird leider in 
dem uns vorliegenden Be— 
richte nicht mitgeteilt. Die 
Geſchichte erſcheint aber glaub— 
lich, wenn wir bebenten, was 
andere afrikaniſche Ameiſen 
anrichten lönnen. Wir brau— 
chen nur an die Wander— 
oder Treiberameiſen (Ponera) 
zu erinnern. Trefflich wurden 
ſie von Dr. Anton Reichenow 
geſchildert: In geſchloſſenen 
Reihen marſchieren die nach 
Millionen zählenden Scharen 
dieſer Tiere durch den Wald. 
Als ein ſchwarzes, etwa zoll— 
breites Band zieht ſich das 
Heer auf dem Boden durch 
das Gras hin. Sobald Wege 
oder ſreie Stellen zu über: 
ſchreiten ſind, werden zur 
Sicherung des Zuges die 
Soldaten aufgeſtellt. Dieſe 
haben die doppelte Größe der 
anderen Ameiſen und dicke, 
mit ſtarlen Zangen bewehrte 
Köpfe. Sie bilden zu beiden 
Seiten Spalier, ihre drohen— 
den Waffen nach außen und 
in die Höhe richtend. Zwiſchen 
ihnen hindurch wälzen ſich 
neben- und übereinander, be— 
ſtändig vorwärts drängend, 
die Wandernden. Man kann 


der roten Ameiſen z 
Sie erilärten, daß die roten Ameiſen alle jungen Tiere an- | lann erſt durch weite 
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Mißlingen der Kanincheneinführung in Südafrika allein auf die Rechnung 


u ſetzen iſt, oder ob noch andere Urſachen vorlie en, 
re Beobachtungen mit Beſtimmtheit ſeſtgeſtellt werden. 

Einer vom Walde. (Zu 
der nebenſtehenden Abbil⸗ 
dung.) Noch liegt der Schnee 
talab, talauf. Aber ſchon 
ſteigt der Saft in den Bäu⸗ 
men hoch, und braune 
Knoſpen beginnen zu ſchwellen 
— des Holzfällers Amt kann 
beginnen. Es iſt ihm auch 
nicht wohl geweſen in den 
engen vier Wänden der 
Dorfhütte, dem Alten, der 
an des Waldes wundervolle 
Freiheit gewöhnt iit der 
ſelbſt ſo knorrig und wetter⸗ 
feft, jo zäh und wurzelſtän⸗ 
dig iſt wie die prächtigen 
Schwarzwaldtannen, die er 
fällen hilft. Und er verſteht 
ſeine Sache. Wie ſo ein Rieſe 
mit dem Nabelmaß gerichtet 
und eingefügt wird, damit 
man die Richtung des Falles 
zuvor ſchon ſicher weiß, wie 
der geſtürzte Stamm mit 
Haken und Stangen regiert 
und dann abgeteilt und ge— 
ſchält wird mit bedächtiger 
Genauigkeit. Und in jedem 
dieſer Waldmenſchen ſteckt 

neben dem Holzfäller auch 
ein Jäger, der dem Wald— 
herrn oder den großen Bauern 
mit eigener Waldgerechtig— 
teit ganz unentbehrlich tt 
zur Beaufſichtigung des wei— 
ten Reviers. Keiner weiß 


t im Frühjahr ſo gut, wo der 
1 2 Ga "o. Auerhahn balzt, feiner „ver: 
ſtundenlang am ſolchen Stellen e hört“ die Halmen mit folder 
den Zug beobachten, ohne Das | N o m — sZierheit bis in die fin: 
Ende oder eine Verminde— Ale Son eee 
rung der Ziehenden wahr: 


zunehmen. Wehe dem Weſen, das in die Schar gerät! 
und kleinere Wirbeltiere verenden ſofort unter den! 


Was von 


entflieht, muß ihnen erliegen. 
treffenden Waldſtelle vernichtet. 


felder hinter ſich laſſend. 


von den Ameiſen nicht verſchont. 


holde ſich ſehen laſſen. 


1 eje ſchen Ländern. Unſre Le 
holde Der Forſchungsreiſende Buchholz berichtete her, in welchen Maſſe 
in früherer Zeit 


aus Kamerun, 
daß dieſe Ameiſen 
in einer Miſſions— 
ſtation in einer 
Nacht fünf junge 
Truthühner auf⸗ 
gefreſſen hätten, 
ja, man erzählte 
ihm, ſie hätten 
einen angebunde- 
nen Hammel qe- 
tötet und zum 
Teil verzehrt. 

Buchholz ſelbſt 
erlebte es, daß 
Schlangen aus 
ihren Löchern 

von ihnen auf⸗ 
geſcheucht wur⸗ 
den. Es iſt alſo 
klar, daß Inſe.⸗ 
ten ähnlicher Art 
auch die Kanin⸗ 
chenbrut ohne 

weiteres vernich⸗ 
ten lönnen. Die 


HA 


fende Nacht. (Und wo den 
t Auerhahn am Abend der 
Inſekten 


$ Liebesrauſch überfällt, ba lockt's ihn auch im Morgengrauen wieder hin.) 
Zangen der Soldaten.] Oft kommen von weither fürſtliche 

lebenden Weſen nicht eiligſt bei Annäherung der Ameiſen | 

Alles tieriiche Leben wird an der be- 

So zieht die Schar unaufhaltſam, Rücken trägt, wohl auch ihr Ziel nicht verfehlen würde. 

ruhelos durch das Land, Tod und Verderben bringend, öde Schlacht⸗ Tammbraten in Bosnien, N 

Auch die Ortſchaften der Eingeborenen werden | 

Eiligſt müſſen Menſchen und Tiere 

aus der Hütte fliehen, ſobald die eren dieſer kleinen, ſchwarzen Un— 


Güfte und laſſen jid) vom Holzfäller den 
beſten Platz zur Balz anweiſen. Der aber läßt die Ehre des Schuſſes be— 
ſcheiden dem hohen Herrn, obwohl die Büchſe, die er neben dem Hand: 
werkszeug auf dem | 


(Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
In der öſterlichen Feſtküche ſteht das „Oſterlamm“ als Delikateſſ 
obenan, beſonders im Süden Europas, in den ſlaviſchen und türti- 
jer erinnern fid) von unſrer letzten Nummer 
n die jungen Lämmer um dieſe Zeit z. B. auf 
den Bukareſter 
Markt kommen 
— auf welche 
originelle Weiſe 
ſie vielfach berei— 
tet werden, da⸗ 
von gibt unſer 
heutiges Bild 
Zeugnis. Der 
brave Bosniake, 
der ſo eifrig an 
ſeinem Feſtbra— 
ten beſchäftigt 
iſt, hat den recht 
derben „Spieß“, 
an dem der Bra: 
ten über offenem 
Feuer röjtet, auf 
höchſt ingenioſe 
Weiſe mit einem 
einfachen Waſſer⸗ 
rad verbunden, 
ſo daß der am 
Wohnhaus vor 


überrauſchende 
Bach das Drehen 
b É W und Wenden des 
Entſcheidung, ob — — r | 
das te Sonderbarer 


. o 


Vetrieb beim Braten eines Lammes in Bosnien, "To Bog eee nal, allein bejorgt. 
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Der Herr des Todes. 


(l. Fortſezung.) 


Ein neuer Tag. 

Bam und fttahlend lag die vormittägige Herbſtſonne über 
wt Chadt und goß über bie langen Häuſerreihen und über 
des Betriebe auf den Straßen noch einen Nachglanz der ge 
bundenen Sommerhelle. Breite Lichtflecken warf fie über 
We gruen Studfaffaden hin, ſpiegelte fid) in dem friſch ge- 
vrngten Mphalt und gab den gilbenben Blättern der Bäume 
Wu Schein eines neuen leuchtenden Lebens. 

Wf den langen Reihen von Droſchken, die längs bet 
eitape ſtanden, ruhte ihr Licht. Es ließ die verſchoſſenen 
"um Size der offenen Wagen, den abgenußten Lack der 
söerteile in aller Dürftigkeit erſcheinen; wohlig ſtanden die 
ihm Gäule mit eingeknickten Beinen in dieſer Wärme. 

Jon Hertera ſchritt die „Linden“ entlang. 

l wijden den Hunderten, die hier nach Zielen ihres Weges 
"engen, ſchritt er in dieſer Stunde als ein till. Ausſchauen— 
zer hin umb ließ die Stadt und ließ das Leben reden. Kein 
“land als das Ende feines Weges vor ihm, keine Zeit 
At er fid für deffen Dauer geſetzt. 

Nehrmals ſtand er ftill, blickte zurück, ſah an dem einen 
Sr andern Palaſt empor. Als ob fein Blick die Bilder 
sett Stunde mit Bildern der Erinnerung vergliche, fo ſinnend 
D dabei der Ausdruck feiner kühlen Augen. Vor dem großen 
<haufenfter einer internationalen Reife- und Auswanderungs⸗ 
FMÜdeft blieb er ftehen. Auf weitem Plan war da eine 
"ächtige Seelarte gebreitet, und kleine, bunt bemalte Shiff- 
"o auf denen winzige Flaggen wehten, waren längs ber 
ealiffahttslinien daraufgeſtellt. Zierlich, beinahe wie ein 
E "letttennpiel, nahm fih das aus und zeigte doch auf 
Ss engen Felde, wo zu der gleichen Stunde draußen auf 
t Cee die Rieſendampfer durch bie Wogen pflügten. Ganz 
We an das Fenſter trat Perez Herrera, beugte ſich vor und 
au unter dieſen kleinen Schiffchen, auf deren jedem deutlich 
um zu leſen war. Dann hatte er gefunden, was er 
n „Bevonia“, kaum eine Spanne weit von Glasgow 
8 0° winzige Ding auf dieſem grünen Feld. Ganz leiſe 
1 Kopf. Er dachte: Und wieviel Hoffnungen und 
Ee Tiret und wieviel Wünſche, Altes zu begraben, 
T od Sehnſucht, Neues aufzubauen, fie diesmal wohl 
übertragen mag? 

1 weiter. An der Ecke des Pariſer Platzes ſuchte 
il. Hier hatte früher ein Palais geftanden, ein vor- 


1910. Kr. 12. 


Roman von Karl Rosner. 


nehm ſchlichter Bau von wunderbarer Harmonie der Linien, 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. ui. b. H., Leipzig. 


jetzt hoben jid) die Quadern eines riefigen Hotels an dieſer 
Stelle. Ein Baldachin ſprang vor dem prunkvollen Portal 
auf die Straße, Marmor und Bronze prahlten hinter den 
ſpiegelnden Scheiben. 

An ber Torwache verhielt er den Schritt, fah lang mit 
einem ſeltſam ernſten Lächeln auf die großen Kerle und ging 
dann durch das Brandenburger Tor und hatte nun die großen 
weißen Marmorbogen der Denkmäler am Eingange des Tier- 
gartens vor ſich. 

Wie anders das alles geworden war. 

Er nahm die von dem Duft der Blumenbeete und der 
vielen Bäume erfüllte Luft wohlig in tiefen Atemzügen. Als 
ob er ſeinen Lungen nicht genug davon geben könnte, ſo war 
ihm zumute, ſeltſam hungrig, all das in ſich zu nehmen, 
blieben ſie. Er drückte die Schultern zurück, ſeine Bruſt hob 
ſich vor, weitete ſich in der Schönheit dieſes hingebenden 
Tages. 

Aber etwas, das wie ein leiſer ungelöſter Druck in all 
der Zeit auf ihm gelaſtet hatte, blieb auch hier über ihm. Das 
gab ihn nicht frei und war wie eine Wolke über ſeinem Weſen, 
wie er jetzt ein paar hundert Schritte auf der Charlottenburger 
Chauſſee hinunterging und dann in einen der ſtillen Seiten— 
wege des Tiergartens einlenkte. 

Ganz überwölbt von dem Gebreite der alten Bäume war 
der Weg. Als ob ſich dieſe herbſtlich ernſten Kronen der 
Stämme, die zu beiden Seiten ſtanden, da oben in den Höhen 
ihre Hände reichten, ſo beinahe ſah das aus. Und zwiſchen 
dieſem Grün und Braun und Rot der Blätter brach ſich das 
Sonnenlicht mit einem huſchenden Gerieſel heller Flecken 
Bahn. Die liefen, wie ein leiſer Windhauch an den Blättern 
rührte, gleich lebenden Geſchöpfen ohne Erdenſchwere, in 
Scharen und aneinander haſchend, erhaſchend, ineinander 
fließend und wieder voneinander ſtiebend, jetzt an den dunkelen 
Stämmen nieder, jetzt über den mit Kies beſtreuten Weg und 
jetzt dahin in eine unſichtbare Ferne. 

Verhallt, verklungen war hier aller Lärm der Stadt. Nur 
als das dumpfe, beinahe erſtorbene Brauſen einer fernen Welle 
drang zeitweilig anwachſend und gleich wiederum verklingend 
der Hall des Toſens bis hierher. Und hier und da kam von 
einem der Reitwege der taktmäßige dumpfe Hufſchlag eines 
Pferdes oder von der Chauſſee das fauchende Trompeten einer 
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Autohuppe. Sonſt war es ſtill, nur Vogelzwitſchern und das 
dünne Rufen von hellen Kinderſtimmchen, das von irgend— 
einem entlegenen Spielplatz oder von einem der andern Wege 
herüberklang. | | 

Und wieder ftand Perez Herrera, ſah ins Weite und hatte 
einen Ausdruck um Stirne, Augen und Mund, gleichwie als 
lauſchte er auf eine leiſe Stimme, die immer wieder rief und 
mahnte. Und wie am Tage vorher, da er von dem Fenſter 
ſeines Zimmers aus, nach dem Geſpräche mit dem Inter— 
viewer, ſeltſam benommen von einem unklar andrängenden 
Gefühle der Erinnerung, auf die „Linden“ niedergeblickt hatte, 
mußte er denken: Was es nur iſt, und warum ich mich nur ſo 
gar nicht freimachen kann von dieſem Druck! Von dieſer Weich— 
heit, die doch nicht zu mir gehört! Das alles hat mit mir ja 
nichts gemein, das alles iſt ja längſt beſtattet und begraben — 
liegt bei dem Menſchen, der es einſt erlebte, und der doch auch 
verſchollen und begraben ift — — 

Ein paar Schritke dor ihm ſtand eine Bank. Auf die ging 
er zu und ließ ſich nieder. Ganz verloren war er dabei in ſein 
Sinnen. Was es nur iſt? Was es nur ſein mag? dachte er. 
Und geſtern war es da — und heute wieder. Und war ſo 
ſeltſam eindringlich, daß es ihn nicht zu Haufe litt. Ob es 
kam, weil er hier feine gewohnten Morgenritte noch nicht out: 
genommen hatte? Oder ob es doch die weiche Herbſtluft war 
mit ihrem Hauch von Müdigkeit und Sentimentalität? 

Tief voll nahm er wieder die Lungen und ſaß dann ſtill und 
lauſchte in das Schweigen. 

Mit ſeinem Stocke zeichnete er weite Halbkreiſe in den 
Grund des Weges. Als ob das, was da ſeine Hände taten, 
ein Werk von Wichtigkeit und von Bedeutung wäre, ſo ernſt 
und ſo geſchloſſen ſah er darauf nieder. 
nach, ſuchte er klar zu werden: Das war doch früher nie ge— 
weſen. 

Europa war. Das war in London niemals über ihn gekommen 
und in Paris nicht und nicht in Antwerpen. Und da — 
gerade in Antwerpen — da hätte es ſchließlich wahrhaftig nahe- 
gelegen! Aber ganz ruhig war er da geblieben. Und eines 
Nachmittags war er ſogar, ſeltſam vergnügt und angeregt und 
überlegen, ſo, wie man ausgeht, um ſich irgendeine Stätte 
überwundener und halb vergeſſener Jugendeſeleien anzuſehen, 
nach dieſer gottverlaſſenen Spelunke gepilgert — zu dieſem 
famoſen Gauner und Reſtaurateur Bock. Und hatte ſich mitten 
zwiſchen dieſe armen Teufel von Auswanderern, denen hier 
ihre letzten Groſchen von den Kellnerinnen abgenommen 
werden ſollten, geſetzt, ſo wie er damals, damals zwiſchen 


ihnen gehockt hatte, vor dieſen hingegangenen Jahren, in denen 


der Leutnant Peter von Herſtorff geſtorben und Perez Herrera 
geworden war. Nichts als ein prickelndes Gefühl der Los— 
gelöſtheit, der inneren Freiheit und der Überlegenheit hatte er 
dabei empfunden — und Mitleid mit den armen Teufeln. Hatte 
dieſem ſemmelgelben Friſeurgehilfen aus Apolda noch ein 
Zwanzigfrankſtück geſchenkt, damit er aufſtehe und ihm den 
gleichen Platz, auf dem er einſtmals, den Kopf zwiſchen den 
Fäuſten, vor dem ungedeckten Tiſch geſeſſen hatte, wieder frei- 
gebe, hatte den Leuten Sekt bezahlt und mit ihnen auf eine gute 
Fahrt und auf ein neues Leben getrunken. Dann aber war er 
nach Place Léopold be Wael ins „Palais de l'Hippodrome“ ge- 
fahren, hatte ſich in der Garderobe für die Vorſtellung um— 
gekleidet und gleich darauf in der Arena ſeinen Trick gezeigt — 
ruhig, kaltblütig und ſicher wie immer. Sogar etwas wie eine 
ftille Satisfaktion, eine ausgleichende Genugtuung hatte er 
damals empfunden: das kühle Wiſſen, hier in dieſer Stadt 
hatte er als ein wurzellos Gewordener geſtanden, als einer, den 
die Menſchen ſeines Kreiſes von ſich abgeſchüttelt hatten, und 
hatte nichts vor ſich gehabt als dieſe dunkele vage Hoffnung. 
daß er da drüben irgendwo ein Unterkommen finden würde, und 
nichts an Beſitz als ſeine ungebrochene junge und gläubige 
und ſehnſüchtige Liebe zu dem Leben und als dieſe paar hundert 
Dollar, die eben nötig waren, damit man ihn drüben landen 
laſſe — und nicht etwa wiederum zurück zu den lieben An— 


Und dabei fann er 


Nicht drüben in Amerika und auch nicht, ſeit er in 


gehörigen nach der Heimat ſende. . . . Und jetzt ſtand er in 


| diefer gleichen Stadt — und war umjubelt, war beftaunt, be. 
wundert unb war reich — — 
| Und nur jieben Jahre lagen zwiſchen dieſen beiden Bildern. 
Sein Stock bohrte nun wieder in dem Grund des Weges. 
| Immer wieder drängte er auf die gleiche Stelle ein; das war, 
als wollte er da eine kleine Grube ſchaffen. Dabei hatte er feine 
| Stirne hart zuſammengezogen, und die Lippen lagen ihm 
ſchmal und feſt aufeinander. 
| Nur eins habe ich nicht wieder heimgebracht über das 
Waſſer, dachte er: die Liebe zu dem Leben und den Glauben 
und die Sehnſucht. Meinen Zuſammenhang mit denen, die um 
mich ſind. Das alles iſt wohl irgendwo auf der Strecke ge— 
blieben — und vielleicht hab' ich's damals mit der alten ob. 
getragenen Garderobe weggeworfen, als aus dem guten Peter 
von Herſtorff Perez Herrera wurde. 

Vorſichtig deckte er die kleine Grube in dem Sand und 
Kies nun wieder zu. Und ſann dabei: Was es nur iſt, das dieſe 
längſt beſtatteten und abgetanen Bilder nun erweckt?! Das 
war doch niemals noch in all den Jahren. Ob es daher kommt, 
weil ich in der Heimat bin? Weil hier, in den Kuliſſen dieſer 
Stadt, damals ein Teil der Szenen ſpielte? 

Doch dann mit einem Male ſchüttelte er raſch den Kopf 
| und ſtand auf. Als ob er alles Sinnen von fih werfen wollte, 
ungeduldig und beinahe gewaltſam war der Ausdruck des Ge— 
| ſichtes. Mit dem Fuße trat er bie Erde an ber Stelle feſt, an 
der ſein Stock gebohrt und gegraben hatte. Iſt ja doch alles 
| ungeſunder Unſinn! dachte er. Nur nicht derlei ſentimentales 
Zeug groß werden laſſen. Nur nicht vermengen, was einſt 
war — und was jetzt ift. 

Wie eine unklare Gefahr, die fid) ihm nähern wollte, er 
ſchien ihm nun die Erinnerung an jene überwundene Vergangen- 
| heit. Als ob da etwas drohte, das entnerven mochte und 
| Träumerei und weichliche Empfindlichkeit in die harte unb klare 
| Tatkraft feines Lebens gießen wollte. Etwas, das Unruhen 
| und Skrupel in fid) barg, und das zerſetzend in die einfache Ge 
| ſchloſſenheit des Lebens dringen mochte, das er führte. Mehr 
ein Ahnen, ein inſtinktmäßiges Wittern war das als ein Er 
kennen. 
In Form bleiben! rief es in ihm. Nicht nachgeben! ` 
Und jo, wie er ſonſt, wenn er je das Läſſigwerden eines 
Muskels fühlte, gerade dieſen Muskel immer wieder an die 
| Arbeit zwang und durch bie Arbeit ſtärkte — gleichgültig gegen 
| Schmerz und rückſichtslos gegen jid) ſelbſt — fo trieb es ibn. 
ſich dem, was da an Läſſigkeit und Schwäche in ihm werden 
wollte, bewußt und feſt und klar entgegenzuſtellen. l 
Einen Blick warf er auf feine Uhr — und überſchlug dabei 
im Geiſte, was vor ihm lag. Er ſah den Weg vor ſich, den 
er nun gehen wollte, und ſah am Ziele dieſes Weges das Haus, 
die Villa hinter ihrem Vorgarten, in dem die dichten Flieder 
bäume ftanden. — Zehn Uhr war es jetzt kaum vorbei; nach 
zwölf Uhr wollte er fih mit dem Impreſario im Zirkus treffen. 
Bis dahin blieb ihm reichlich Zeit — und ſchließlich, wenn? 
nicht anders ging, dann würde der Herr Boleslav Reform) 
eben warten müſſen! N 

Straffer, geſchloſſener war feine ganze Haltung jetzt, als er 
weiterſchritt, und ſeine kühlen grauen Augen waren frei von 
jenem Schleier, der früher über ihnen geweſen war. | 

An der nächſten Wegkreuzung zögerte er einen Augenblic. 
ſuchte fid, nach beiden Seiten ausſchauend, zu orientieren. 27 
links leuchtete eine kalkig weiße Marmorſtatue aus dem dunkeln 
Grün — ſtörend und hart hob ſie ſich aus dem Bild des Parts 
— da wieder eine! — die waren früher nicht geweſen und be 
irrten ihn. Dann aber war er klar: dort drüben, dieſer brett: 
Fahrweg, mußte die Bellevueallee fein, und wenn er die qu 
| überſchritt und weiterging, mußte er in der Tiergartenitif‘ 

landen — mußte er in der nächſten Nähe des Bet?! 
Hauſes ſein, in dem damals — ein Jahr beinahe vor BI 


| Fortgang aus der Heimat — die erfte Szene dieſer Konflikt 
ſpielte — — 
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bin Drang, auch dieſe Stätte der Erinnerung vor Augen 
yu fejen, war jetzt. da es für ihn ausgemacht war, daß er ſich 
deer dunkeln Träumerei mit allem klaren Willen verſchließen 
wolle, in ihm. Eine Unnachgiebigkeit, die fid) zwang. Er 
wußte: Die Quellen muß ich ſehen, aus denen das nun immer 
wieder jidert — muß vor dem Haufe ſtehen, in dem ich jung 
(pelen bin, und aus dem fie mich ausgeſchloſſen haben, und 
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mug mit Aug in Auge mit ihm fagen: ihr beide habt nichts 


mehr miteinander gemein — das ijt einmal geweſen unb ift tot. 

Dann aber hatte er die Lippen noch enger aufeinander. 
Ganz feft hielt feine Linke die grauen Venezianerhandſchuhe an 
den Stock gepreßt. "n 

Vor ihm ſtand jetzt das Bild der Frau, bie ſeiner Jugend 
damals alles Beſte war — der Mutter. Und die ihn dann 
auch aufgegeben hatte — —! | 

Er ſchüttelte den Kopf — auch das war tot. Er eilte 
weiter. Geine Schritte federten und drängten. In ihm rief 
etwas: Nichts im Zweifel laffen! Nicht ſich verlieren! . 

Und es fiel ihm plötzlich ein: Damals, in dieſer erſten Zeit, 
enn ich da oben in der Kuppel ſtand und in die Tiefe niederſah, 
aus der der Dunſt und diefe Woge von Geräuſchen kam, in der 
ſch dieſes Meer von Menſchen rührte, da war es auch manchmal, 
daß es wie Traum und Schwindel über meinen Willen kam. 
Etwas, das mich beinahe überſtark hinunterzog, das mir die 
einne nehmen wollte und mich verſuchte — — Wie ein furcht- 
ate? aufreibendes Spiel war das. Der lockende Gedanke, ihm 
nachzugehen, und das Wiſſen, daß dann alles zu Ende iſt. Und 
nur Sekunden währte es, nur den winzigen Bruchteil von Õe- 
kunden. Bis ich mich dann wiederhatte. Bis ich mich zwang. 
X» Traum und Schleier zu zerreißen und alles klar und feſt 
u ſehen: das Horn da unten und die Bahn, den roten 
Teppich —. Klar, klar, jedes und alles — —. Und bis ich dann 
nit einem Male wußte: Jetzt bin ich wieder Herr! — und 
mam — — 

Nur nicht nachgeben! dachte er. Nur nichts verſchleppen! 
Glan und klar werden mit dieſen Dingen! | 

As ob er einer notwendig gewordenen Auseinanderſetzung 
wgegenichritte, bereit, ſeinen Standpunkt gegen jeden Einwurf 
zu verteidigen, als ob er eine unumgängliche Begegnung, die 
unbehaglich vor ihm ftand, fih raſch vom Halſe ſchaffen wollte, 
Io ging er feinen Weg. . 

Über den Fahrdamm ſchritt er hin, auf dem vereinzelt erſt 
in der frühen Vormittagsſtunde die Equipagen rollten, un- 
hörbar faſt auf ihren Gummirädern, daß nur das helle Auf- 
ſchlagen der trabenden Pferdehufe taktmäßig klapperte, und 
teg wieder in den Seitenweg, der hier von Kindern und 
Spgjiergängern belebt war... | 

Dann trat er aus dem Herbſt der Bäume; die Tiergarten- 
Ip lag vor ihm. i l 

Und wieder ſuchten feine Augen und hatten bald ihr Ziel 
hen Dort drüben, dieſes war das Haus des Geheimrats 
Let Grävenitz. . 

Still ſtand Perez Herrera diesſeit der breiten Straße und 
kite auf den ernten Bau. Er ſah an den Fenſtern hin, 
sinter denen Spitzenvorhänge niederrannen, ſeine Augen ruhten 
au dem blumengeſchmückten Balkon. Er dachte: ein Haus, 
" Mm ich damals verkehrte — ein Haus wie ein Dutzend 
dere, Aber hier hat mein Schickſal begonnen — —. 

Kuhl ſinnend ſuchte er die Bilder jener Vergangenheit. 
Prufend blicte er auf ſie hin. Als ob das gar nicht er ſelbſt — 
ale ob das ein ganz anderer — ein dritter wäre, der damals 
kene Stunde im Hauſe des Geheimrats durchlebte, in dieſen 
ten, beinahe feierlichen Räumen, deren ſchönſter Schmuck 
de Sammlung alter italieniſcher und ſpaniſcher Gemälde an 
din Fanden war. 

$o — als ein Zuſchauer vor einem Stück ber eigenen Ber- 
"Jm — jah er, was jener junge Leutnant Peter von 
Valet einſt hier erlebte. 

Yr e 


T Div auf das Haus. Sprichſt du zu mir? fragte 
c fid, 


— 
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Und leiſ' bewegte er den Kopf. Was er da ſah, das 
war vorbei; war abgeſtorben und war nirgend mehr verbunden 
mit ſeinem neuen Leben. 

Eine kleine Bronzetafel an dem 
auf. Er ſchritt über die Straße. 
fremder Name. 

Da nickte er. Ihm war es, als ob das jo fein mußte 
und nur eine notwendige Beſtätigung ſeines Empfindens wäre. 

Dann ſchritt er weiter. Das Ziel, das er vor Augen haben 
wollte, lag noch vor ihm. 

* m x . 

Nach einem Diner im Hauſe des Geheimrats Grävenitz 
war das damals geweſen. Er hatte angenommen und war 
hingegangen, weil er gehofft hatte, daß auch Mertas da fein 
würden, der Oberregierungsrat, ber noch ein Jugendfreund des 
Vaters war, und die noch immer ſtattlich ſchöne Frau Rat und 
Heid. 

Nun aber hörte er, daß ſie infolge eines Unwohlſeins des 
ſchon ſeit Jahren kränklichen Rates abgeſagt hatten. So war 
er in dem ganzen Kreiſe eigentlich ein wenig iſoliert. 

Im Muſikzimmer ſaß ein bekannter Cellomeiſter an ſeinem 
Inſtrument und ſpielte. Die junge Hausfrau ſelbſt, die heute 
doppelt reizvoll erſchien in ihrer feinen, mädchenhaften Schlanf- 
heit, begleitete ſein Spiel am Flügel. Und um die beiden 
ſaßen, ſtanden in loſen Gruppen die Gäſte. Dreißig oder 
vierzig Menſchen mochten das in dem geräumigen Muſikzimmer 
ſein: Damen in großer Toilette — helle Kleider in lichtfrohen 
Farben — Herren in Frack und Uniform. 

Und Peter von Herſtorff ſtand allein — ſtand ein wenig 
abſeits von den andern an den Rahmen der breiten Schiebe⸗ 
türe gelehnt, hörte dem weichen Spiele zu, aus dem eine ſo 
frohe Zuverſicht, eine ſo vertrauende Gläubigkeit ſang, und ſah 
dabei ſinnend und hingenommen von einer unklaren Sehnſucht 
— von Münfchen, deren glückliche Erfüllung die Zukunft ihm 
gewähren ſollte — von Träumen, deren Bilder ihm das Leben 
vielleicht dereinſt bot, vor fid) hin. Alles, was jung und un- 
verbraucht und werdend in ihm war, gab ſich dem Spiele — 
Herrgott, das ganze wunderbare Leben lag doch noch vor ihm! 

Und plötzlich, wie die Töne jetzt ein leiſes feines Singen 
wurden, ein Locken und Einanderfliehen und dann doch Zu- 
einanderfinden und Sichhalten, da mußte er wieder an das 
Mädchen denken — an Heid von Merta — derentwegen er 
doch hergekommen war, und die nun fehlte. Ganz ſcharf ſah er 
das feine kühle Geſichtchen mit dem ein wenig ſpöttiſchen Zug 
um die Augen vor ſich, ſah das reiche wellige Haar, das braun 
war und im auffallenden Lichte voll leuchtend roter Flächen 
ſchien, und das am Halsanſatz über dem kleinen dunkelen Mal 
ſo feine weiche Löckchen hatte. Und ſah dieſe federnde, biegſame 
Geſtalt, die immer ſchon ſein Entzücken geweſen war — beim 
Tennis, wenn fie fidh kurz ausholend zum Schlage bog, und 
im Tanzſaal und draußen auf dem Eis der Grunewaldſeen — — 

Lauter, voller hoben ſich die Akkorde. 

Peter von Herſtorffs Lackſchuhe ſtreichelten über den weichen 
Teppich unter ſeinen Füßen. Er atmete tief auf. 

Es einmal ſo in ſeiner ganzen Schönheit aus dem vollen 
leben! dachte er. Es halten, in ſeiner ganzen friſchen 
Pracht — —! . | | 

Wieder zog feine Sehnſucht ziellos hinaus. 
kam es, daß er dann an Heid Merta dachte. . 

Sekunden ſchwieg das Spiel — — ` | 

Er blidte auf. Und wie er diefe vielen fühlen Geſichter 
um ſich ſah, wurde er rot und hatte ein Empfinden, als wäre 
er belauſcht — als hätte er ſich zu ſehr gehen laſſen. ... 

Die Menſchen hier, durch deren Gruppen jetzt eine leiſe 
aufrauſchende Welle der Bewegung ging, erſchienen ihm mit 
einem Male völlig fremd — zuſammengewürfelt — ohne Ge- 
meinſamkeit —. Eine ältere, ſtark eingetrocknete Dame, die 
viel in Wohltätigkeit und Baſarweſen machte, nickte der Haus- 
frau, ein wenig ſpinöſe lächelnd, zu. Ein Herr, an deſſen 
Fraclaufſchlag ein Kettchen mit einem halben Dutzend kleiner 
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Portal des Hauſes fiel ihm 
Auf der Tafel. ſtand ein 


Und wieder 
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Orden befeftigt war, beugte fich zu dem Geheimrat vor, ſchien 
irgendeine Höflichkeit zu ſagen. Dem jungen Leutnant kam 
das Bild: als ob ſie da beiſammen wären, nicht um über etwas. 
das ſie bewegt, zu ſprechen, als ob ſie immer nur darauf be— 
dacht wären, etwas, das ſie weit mehr als alle äußere Form 
beſchäftigt, zu verſchweigen. . .. Nicht um fid) zu zeigen, daß 
ſie einander zugehörten — um ſich zu verſichern, daß ſie einander 
vertrügen — — , 

Eine anjteigenbe Verſtimmung kam über ihn, legte fich wie 
ein grauer Schleier über ſeine Träumerei. 

Er ſah, wie die ſchöne Frau am Flügel der wohltätigen 
Exzellenzfrau mit einem Neigen des Kopfes dankte und dabei 
doch ſo unſichere Augen hatte, und er dachte: Warum nur ladet 
fie fih all dieſe Menſchen cin?! Und warum dienert ſie nur 


vor der alten angeputzten Mumie?! Und er! Warum nur 
macht er ſich denn nicht auch davon los — ſchließlich wär's 
doch nur eine Konſequenz des andern! — Als eine Halbheit, 


die die beiden kleiner machte, als ſie waren, empfand er dieſes 
Danachſtreben, ſich in dem Kreis der andern zu bewegen, das 
Zögern davor, doch auch äußerlich zwiſchen ſich und jenen 
den klaren Schnitt zu machen. Das trieb ihn immer wieder 
zu der einen Frage: So vieles haben ſie doch glatt durchbrochen 
— warum denn nicht auch dieſe Konvention — — 

Ein paar ganz leiſe hinperlende Töne und dann ein lang— 
gezogener Celloſtrich — das Spiel ging weiter. 

Peter von Herſtorff hatte wieder den Kopf geſenkt. Alle 
Gehobenheit von früher war verflogen. Allein das Weſen dieſer 
Menſchen hier um ihn beſchäftigte ihn jetzt. Er dachte an die 
beiden — dachte an den Geheimrat, der nach einer tiefunglück— 
lichen Ehe, die er an zwanzig Jahre lang getragen, ſich aus 
Liebe zu der Frau, die dort am Flügel ſaß, freigemacht hatte, 
und deſſen ganzes Leben nun, ſeit ſie an ſeiner Seite war, voll 
neuer Kräfte ſtand. — An irgendeinem Berliner Theater dritten 
Ranges ſollte ſie, wie man ſich erzählte, mit einer Hungergage 
engagiert geweſen ſein — ſollte ſie, ohne viel Glück, unbedeu— 
tende Luſtſpielrollen geſpielt haben. Und in ſeiner Sprech— 
ſtunde, in ſeiner Eigenſchaft als Arzt hätte er ſie eines Tages 
fennen gelernt. Man ſprach davon, daß fie ihn aufgeſucht hätte, 
weil ihre Stimme ihr manchmal, wenn die nervöſe Aufregung 
des Auftretens über ſie kam, verſagen wollte. Und da wäre 
dann über ihn, den nahezu Fünfzigjährigen, die Liebe zu dem 
um wohl zwanzig Jahre jüngeren Mädchen mit aller ihrer 
heißen Sehnſucht, der überſtarke Drang, ſein freudlos hin— 
gehendes Leben neu zu bauen, hereingebrochen. Unter den 
größten materiellen Opfern und Verpflichtungen hätte er ſich 
freigemacht aus jener Ehe, die ſeit ſo vielen Jahren keine Ehe 
war —. Nun war ſein Leben neu — nun ſchien er glücklich — 

Und wieder fragte ſich Peter von Herſtorff: Warum nur 
macht er ſich nicht auch von dieſen leeren Menſchen frei? Sie 
können ihm doch niemals etwas fem?! Warum nur ladet er 
fich fein Haus voll Leute, von denen jeder fid) im ftillen über- 
legen dünkt, weil er ſein Leben in der äußeren Form korrekter 
führte?! 

Er fand keine Antwort. 

Nur dunkel ahnte er, daß hier etwas zu Worte kam, das 
ſtärker ſein mußte als alle dieſe Hinderniſſe, die der Mann auf 
ſeinem Weg überwunden hatte — die Zugehörigkeit zur 
Rajte — — l 

ee noch ſang das Cello, über den Tönen des Flügels. 

Da fühlte ſich der Leutnant leiſe am Arm berührt. Eine 
ſchmale Hand, die aber von ſo vielen feinen Fältchen des 
nahenden Verwelkens durchzittert war, ruhte ſekundenlang auf 
dem blauen Tuche ſeines Waffenrockes. Und die ernſten Augen 
des Geheimrates, der ſich geräuſchlos von einer der Gruppen 
gelöſt hatte und im Begriffe ſchien, das Zimmer zu verlaſſen, 
ſahen ihn durch die Gläſer der ſcharfen Brille freundlich winkend 
an — und hießen ihn folgen. 

Hinter dem Hausherrn ſchritt er vorſichtig auftretend hin— 
aus. Kein Schritt war hörbar; nur die kleinen Silberſporen 
klirrten Teije, 


Als ſie beide draußen in dem geräumigen Salon ſtanden, 
der an das Muſikzimmer ſtieß, ſtrich der Geheimrat ſachte über 
ſeinen kurzen, grauen Bart. N 

„Mein lieber Herr von Herſtorff, ich habe Sie da hoffentlich 
nicht allzuſehr geſtört? Aber ich mußte fort — ich muß mich 
auch ein wenig um die andern Herrſchaften im Herrenzimmer 
drüben kümmern. Hausherrenpflichten —. Nun haben Sie 
mich doch vor Tiſch, als meine liebe Frau von Granada er- 
zählte, gefragt, was wir uns in dem Herbſt von unſerer 
ſpaniſchen Reiſe Schönes mitgebracht hätten —?“ 

Peter von Herſtorff ſtand gerade und geſchloſſen. Faſt um 
die Höhe eines halben Kopfes überragte er die Geſtalt des 
andern. Jetzt nickte er zuſtimmend und reſpektvoll: „Sie ſprachen 
von zwei wertvollen Gemälden, Herr Geheimrat.“ 

„Wertvoll? Sagte ich das?“ Der Geheimrat lächelte (till. 
Das ernſte Geſicht, auf deſſen müde und zerarbeiteke Züge es, 
während er von ſeiner Frau geſprochen hatte, wie ein zages 
Blühenwollen getreten war, fann.... ö 

Und Herſtorff blickte auf dieſe ein wenig gebückte Geſtalt 
des Gelehrten, um den es immer wie ein Suchen nach Ab— 
geſchloſſenheit und Stille war, und der doch zugleich einen Aus— 
druck von niemals ganz entſpannter Unruhe gleich einem auf- 
reibenden, immer wachen Lauſchen auf ſeinen Zügen trug. 

„Wertvoll?“ Vielleicht ſind ſie auch wertvoll —. Aber 
darin liegt für uns beide wohl ihr geringſter Wert. Gekauft 
haben wir ſie, weil ſie zu uns geſprochen haben. Jedenfalls 
möchte ich Ihnen die beiden Bilder zeigen —“ 

Er legte ſeinen Arm unter den Arm des Gaſtes und führte 
ihn vor einen kleinen Schreibtiſch hin, über dem in breitem 
reichgeſchnitzten Rahmen, deſſen alte Vergoldung völlig matt 
geworden und vielfach abgeſcheuert war, ſo daß der rötliche 
Grund vortrat, die Halbfigur einer „Magdalena“ hing. 

Ganz ſtill ſtanden die beiden Männer vor dem Bilde, 
blickten auf dieſe bleiche Frau, aus deren erhobenen Augen eine 
ſchmerzliche Leidenſchaft um Vergebung und Vergeſſen ſchrie. 

„Schön,“ ſagte Herſtorff, „ganz ergreifend ſchön.“ Und 
wie der Geheimrat nun nur leiſe nickte, und wie ſie beide noch 
fo ftanden und bie Muſik von nebenan, das Singen des Cellos 
und die perlenden Klänge des Flügels, gedämpft und doch ſo 
klar und zuverſichtig herüberklangen, ſagte er noch — und 
wußte ſelbſt kaum, wie er zu den Worten kam: „Und doch — 
was fie gefehlt hat, ihre ‚Sünder ift ihr ja längſt vergeben — 
ſie iſt doch längſt erlöſt aus ihren Leiden — —. Warum die 
Malerei die Frau nur immer wieder allein in dieſer Geſte der 
Verzweiflung kennt — — 2“ 

Da ſtreifte der Geheimrat ihn mit einem ſeltſam unſicheren 
Blick. Nur den Bruchteil einer Sekunde lang. Dann ftri er 
fid) wieder über den kurzen grauen Bart; feine Augen Wir 
nun nachdenkſam und doch immer noch ein wenig beunruhigt 
auf das Bild, während er ſprach: „Sie haben recht — die 
wahre Tragik ihres Schickſals liegt in dieſem Zug. Der Herr 
weiß nichts mehr davon, daß ſie einmal gefehlt hat — er hat 
ihr vielleicht ein ganz neues Leben geſchenkt. Aber die Belt 
hat keinen Sinn für diefe neue Gegenwart der Frau — fic 
glaubt fogar ein Recht zu haben auf die Vergangenheit — auf 


das Geheimnisvolle, auf die Sünde“ — die vielleicht nur em 
Unglück war und in dem Mund der Menge zum Hiſtörchen 
wurde — —“ Er ſann und ſchüttelte dann raſch den Hatt, 


Seine Stimme Hang nun haſtend, abtuenb. „Dem Luis Morales 
wird das Bild zugeſchrieben. Ein Kaſtilianer war ber Ma. 
im ſiebzehnten Jahrhundert hat er gelebt —. Und ein 
Fanatiker war er wohl auch —. Ja, in Valladolid haben wir 
dieſes Bild entdeckt —.“ 
Er ſchwieg und rückte an ein paar kleinen gerahmten 
Photographien, die auf dem Schreibtiſche ſtanden. 
Herſtorff fragte: „Und das andere Bild?“ . 
„Das hängt in meinem Arbeitszimmer. ... Das ift um 
ein paar Menſchenalter älter als dies hier. Das ſtammt vol 


einem Sevillaner Meiſter — Francisco Herrera el Viejo — 
Kennen Sie den Namen?“ 


| 
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Der junge Leutnant ſchüttelte den Kopf und lächelte ent: 
ſchuldigend. „Ich bin Barbar, Herr Geheimrat! Was wir 
an Kunſtgeſchichte im Kadettenhauſe zu hören kriegten, war 
herzlich wenig — und ſpäter? Ein paar Muſeumsgänge — 
und hier und da ein Artikel in einer Tageszeitung —“ 

„Der Geheimrat hob die ſchmale Hand. „Was liegt ſchließ— 
lich an Namen!“ ſagte er. „Kommen Sie nur — das Bild wird 
auf Sie wirken, ſo einfach es auch iſt: Ein Minoritenmönch in 
ſeiner Kutte, der einen Totenſchädel in den beiden vorgeſtreckten 


Händen hält und ohne Leidenſchaft und ohne Furcht und Haß.“ 


nur ernſt und klar und vielleicht ein klein wenig verächtlich, auf 
den niederſchaut —“ 

Durch den Salon, in dem dicke Teppiche den Schall jedes 
Schrittes dämpften, gingen die beiden Männer weiter in das 
Arbeitszimmer des Geheimrats, deſſen zweite, nur angelehnte 
Türe hinüber in das Herrenzimmer führte. 

Hohe Bücherſchränke reihten ſich hier an den Wänden, alte 
ſchwere Barockmöbel gaben dem Raum einen Ton von Ernſt 
und feierlicher Stille. Nichts Kleinliches war zu ſehen, nichts, 
was aus dieſer Sammlung lenken konnte. Ein großer Diplo— 
matenſchreibtiſch ruhte vor einem der beiden Fenſter. Stöße 
von Skripturen, von Büchern und Journalen waren hier ge— 
häuft. Doch mitten zwiſchen ihnen, ſo daß der Mann, der hier 
vor ſeiner Arbeit war, es immer vor ſich hatte, ſtand das Bild 
der Frau, die drüben vor dem Flügel ſaß und ſpielte. 

Peter von Herſtorffs Blick hatte, wie er den Raum durch— 
zog, das Bild geſtreift. Und der Geheimrat, deſſen Augen ſich 
mit den Augen ſeines Gaſtes trafen, nickte ganz leiſe und trug 


Glückes. Als ein Bekenntnis, das ein reif Gewordener an einen 
jungen gab, wie einen Händedruck, der wortlos aneinander- 
bindet, ſo nahm der Leutnant dieſes Lächeln — 

Nicht alle Flammen der breiten Lichtkrone, die inmitten des 
Zimmers niederhing, waren angedreht. Nur drei oder vier 
Kerzen glühten, goſſen aus ihren matten Birnen ein mildes 
Licht über den ernſten Raum. 

Die beiden ſchritten weiter über den dicken Perſer, der 
den Fußboden völlig überſpannte, hin. 
zu dem Herrenzimmer, aus dem das Sprechen angeregter 
Männerſtimmen herüberdrang, ſtand der Geheimrat ſtill und 
hob den Kopf. Mit ſeiner Linken deutete er empor. Kein 
Wort redete er. Nur ſeine Augen ſprachen — ſagten: Hier, 
dieſes iſt das Bild, dies iſt Francisco Herrera, der Sevil— 
laner — — 

Nun ſtanden ſie und ſahen beide auf dieſes Porträt, das in 
dem ſanften Lichte wie mit grünlich-blaſſen Schatten über— 
goſſen ſchien —. 

Peter von Herſtorff hatte beide Fäuſte an die Hüften geſetzt. 
Die Stirne war, wie er aufblickte zu dem Bilde, leicht hinauf— 
gezogen, die grauen Augen ſuchten einzudringen in die Seele 
jenes längſt Verſtorbenen, der ſich einſt ſo, den Totenſchädel in 
den Händen, hatte malen laſſen —. An Hamlet, der den 
Schädel 9)orids ſinnend hält: „Ach, armer 9)orid!" dachte er 
ſekundenlang und ſchob dieſen Gedanken dann doch von ſich: 
In dem, der hier auf dieſem Bilde feſtgehalten war, war keine 
Weichheit, keine Wehmut um den Wandel alles Lebens —. 

Der hier war anders — — 

Und er ſann und ſuchte dieſe herben Züge zu entziffern: 
Wer der wohl damals — vor dreihundert Jahren — geweſen 
war? i 

Ein Minoritenprieſter, der den Unwert des irdiſchen Seins 
erkannte? Einer, der als Fanatiker der Kirche mit dieſem 
Bild ein Bekenntnis ſeines aſzetiſchen Glaubens geben wollte? 
Des Glaubens: alles dies ift nichts — und erft das Jenſeits ift 
das Leben? 


Ganz nahe der Türe; 
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Peter von Herſtorff wiegte leije fein Haupt, die Falten 


ſeiner Stirne wurden tiefer: das war es nicht. In dem Ge— 
ſichte dieſes Mönches ſtand kein Glauben. Das war ein Mann 
geweſen, dem der Tod nicht eine Pforte war, durch die er zum 
Gericht und zu neuem Leben ſchreiten ſollte. Der Mann hier 


trug die Kutte nur als Kleid — vielleicht, weil ſie ihm, mehr 
als ſonſt ein anderes Kleid, Ruhe verbürgte, Einſamkeit ge 
währte, nun, da er ein von Leidenſchaften aufgezehrtes Leben 
innerlich abgeſchloſſen und beendigt hatte! Und er ſah auf 
den Totenſchädel als ein Weiſer nieder, als einer, der mit 
überlegener Klarheit ſpricht: Nur du ſtehſt noch vor mir — 
und du wirſt kommen. Ich fürchte dich nicht. Ich erſehne 
dich nicht. Nur eins kann ich nach alledem, was mir das 
Leben zeigte, nicht verſtehen: Warum ſie um dich ſo viel Weſens 
machen —? Mir biſt du gleichgültig — du üÜberſchätzter —! 
Ein Grashalm welkt — ein Wachslichtlein erliſcht — wer ſpricht 
davon? Die Welt wird darum nicht dürrer und nicht dunkeler! 
Ich habe geblüht — und ich bin welk; ich habe gelodert — und 
ich bin erloſchen. Und es war nichts. Meine Sehnſucht iſt 
tot — und mit ihr haſt du deine Macht verloren — Denn 
nur weil ſie ſehnſüchtig ſind — die andern — erſcheinſt du 
ihnen als ein Herr und als ein Großer —! Ich aber kenne 
dich — auch du biſt nichts — — 

Mit feſt zuſammengenommener Sammlung hatte Peter von 
Herſtorff auf das Bild geftarrt, hatte er fid) gezwungen, dem 
Weſen dieſer überlegen ernſten Züge nahezukommen, dem 
Faden der Gedanken nachzugehen, ſich nicht ablenken zu laſſen. 
Und dabei hatte er doch ſeltſam klar, aber ohne den Sinn recht 
aufzunehmen, gehört, daß nebenan im Herrenzimmer jemand 
ſprach — etwas erzählte —. Er hätte es nicht ſagen können, 
was das war, er hätte auch die Worte nicht zu wiederholen 
gewußt; nur daß der Ton dieſer mit Willen gedämpften und 


| doch ſeltſam ſcharfen, knarrenden Männerftimme, die er kannte, 
um ſeinen Mund das müde, träumende Lächeln eines ſpäten 


die er an dieſem gleichen Abend ſchon irgendwo gehört hatte, 
immer wieder als etwas Störendes und Fremdes an fem 
Sinnen herangekommen war, das hatte er gefühlt. 

Jetzt löſte er ſich von dem Bilde. Er wandte ſich zu dem 
Geheimrat und öffnete die Lippen, wollte ihm über den ſtarken 
Eindruck ſprechen und hielt doch, ohne nur ein Wort hervor- 
zubringen, in einem jähen Schrecken ein und ſtreckte ſeine 
Hände nach dem Manne. 

Bleich bis in ſeine Schläfen ſtand der da — ſtand ſo ein 
wenig nach der Türe hin geneigt. Die Wangenmuskeln flatter: 
ten ihm bebend, ſeine Augen waren ſtarr und lauſchten, und 
ſeine Kehle ſchluckte wie in einem Kampfe — ſchluckte — — 

Und nebenan ſprach dieſe heiſer knarrende Stimme und 
hatte einen Unterton von ſelbſtzufriedenem Behagen: „J — me 
Einer — und die große Leidenſchaft! So 'ne kleine Schau: 
ſpielerin, für Chor und kleine Rollen — oder für Chlor und 
keine Rollen —!“ Er lachte. „So 'ne Märchen erzählt man 
bei uns in Hannover den kleinen Kinderchen. Nee — nee — 
es wird ſchon der übliche Betrieb jeweſen ſein —! 

In einem Augenblick hatte Peter von Herſtorff die Zu 
ſammenhänge begriffen. Er dachte: Lieber Gott! Was nun, 
was nun —! 


Jetzt traf fein Blick in die ſtarren, in Erregung flimmern 
den Augen des Geheimrats. 

„Herr von Herſtorff —! Der gequälte Mann ſtieß den 
Namen hervor, aber ſeine Stimme verſagte, fand keinen Klang. 
Nur ein Verzerren der Lippen war das, ein Sprechenwollen. 
Und ſeine Kehle ſchluckte immer noch wie im Kampfe. Und 
dann wandte er fih jäh nach der Türe hin — tat einen Schritt 


— taſtete vor und faßte nach der Klinke — —. 
Hinüber wollte er. 


Aber der Leutnant ergriff ihn an den Armen und hielt ihn 
ſo. Lautlos und raſch griff er zu und zog den Widerſtrebenden, 
ohne ein Wort zu reden, von der Türe fort. Nur die Silber 
ſporen klangen bei dieſen jähen und erregten Tritten zirpend 
auf. 


Und da wurde es im Herrenzimmer nebenan mit einem 
Male ſtill. 

Ohne den andern freizugeben, zog Herſtorff die Türe zu. 
Dann drängte er den Geheimrat tiefer in das Zimmer. 

Jetzt ſtanden ſich die beiden Männer neben dem Schreib 
tiſch gegenüber. Keines Wortes mächtig ſtanden ſie da, wie 


zwei Ringer, die für Augenblicke im Kampf innehalten unb 
ſich nach Atem quälen. Auf der breiten Platte, zwiſchen all 
den Büchern und Journalen und Skripturen, ſtand das Bild 
der jungen Frau, deren Ruf und Leben der Mann da drüben 
vor wenigen Sekunden erſt ſo furchtbar verdächtigt hatte. 
Beide empfanden ſie die Nähe dieſes Bildes als eine neue 
Dual. Ihre Augen ſahen darüber hin — daran vorbei —. 

Immer noch hielt Peter von Herſtorff die Arme des Ge— 
heimrats umgriffen. 

Der aber ſuchte ſich loszumachen. Heftig ſchüttelte er den 
Kopf und rang nach Worten, während ſein Atem keuchte. 

„Laſſen Sie mich — Sie haben das gehört — nein, laſſen 
Sie mich, Herr von Herſtorff — —“ 


„Werden Sie nur erft ruhiger —! Was wollen Sie 
denn — “ 
„Hinüber will ich! Den Kerl ſtellen —!“ Das bleiche 


Geſicht war verzerrt, das dünne graue Haar des gewölbten 
Schädels mit einem Male ſträhnig, feucht und wirr, wie nach 
einer ſchlafloſen Nacht. 

Der Leutnant aber ſtellte ſich dem Geheimrat noch einmal 
in den Weg. Nur den andern da drüben kein Schauſpiel bieten! 
dachte er. Nur jetzt keinen Eklat, der morgen durch alle Salons 
und durch alle Kaſinos geht und dabei zu grotesken Formen 
kommt! Und Exiſtenzen vernichtet —! Nur das in Ruhe aus— 
tragen von Mann zu Mann —! | 

„Wer war es denn?“ fragte er haftig. 

„Der Rittmeiſter von Baſſenheim — der Stimme nach. 
Natürlich — ja — der ſteht ja in Hannover — und iſt auf 
Urlaub hier —! Ich muß — —“ Und wieder drängte er vor, 
ſuchte er zu der Türe zu gelangen. 

„Lieber Herr Geheimrat —!“ Peter von Herſtorff bat in 
all ſeiner Erregung. „Sie können doch da drüben, wo jetzt ein 
Dutzend Herren — oder mehr noch! — bei Pilſener und Kognak 
und Zigarten ſitzen, das nicht zu Ende bringen! Das iſt doch 
eine Sache, die allein zwiſchen Ihnen und dem andern ſpielt — 
und jo ſoll fie denn auch zum Austrag kommen. Daran mill: 
Sie doch niemand hindern — ich doch am allerwenigſten. Nur 
tuhiger ſollen Sie erſt werden — nichts Übereiltes tun, was 
fpäter nicht mehr gut gemacht werden kann!“ 

Der andere aber wehrte mit erregten Händen ab, und 
ſeine Augen flimmerten ganz fieberhaft hinter den ſcharfen 
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Brillengläfern: „Nein — auf der Stelle muß ich das in 
Ordnung bringen. ...“ 
„Das ſollen Sie ja auch — nur nicht vor dieſen andern 


drüben! Bleiben Sie hier — ich gehe ſelbſt hinüber und bitte 
den Rittmeiſter in Ihrem Namen zu einer Aufklärung hier- 
her —!^ 

„Zu einer Aufklärung —?! Der Geheimrat taſtete mit 
ſeinen langen ſchmalen Fingern an den Schläfen, an denen das 
blaue Geäder jetzt dick und ſchwer unter der gelblichen Haut lag. 
Alt und zerfallen ſah er aus. „Sie haben doch gehört, was er 
gejagt hat —!“ 

Peter von Herſtorff ſah an dem Geheimrat vorbei auf die 
Platte des Schreibtiſches nieder. Eine Zeitung lag da unter 
einem geſchliffenen Achat, der als Schwerſtein diente. Seine 
Augen laſen mechaniſch immer wieder den Kopf des Blattes: 
„Zentralblatt für Neurologie“ — „Zentralblatt für Neurologie“ 
— „Zentral —“ Und dabei überkam ihn ein tiefes Mitleid 
mit dem Manne, der vor ihm ſtand. „Ich habe einen einzigen 
Satz gehört — ſonſt nichts .. .“, jagte er. „Und habe nichts 
gehört, was —“ Er bewegte den Kopf — er ſtockte. Er 
fühlte ſcharf, während es ihm um die Mundwinkel zuckte: Nein, 
nein, das ging nicht — was er da eben ſagen wollte, war nicht 
feine Überzeugung! Und aufblickend ſetzte er raſch hinzu: „Es 
iſt kein Name gefallen — —“ 

Aber der Geheimrat ſah ihm ſtatt aller Antwort nur ſeltſam 
ruhig in die Augen. Als ob in dieſem armen und zerquälten 
Geſichte, das pulſend bebte, nur dieſe Augen ſprechen könnten, 
um Ehrlichkeit und Wahrheit bäten, ſo empfand Herſtorff dieſen 
Blick. 
„Ich will hinübergehen und ihn holen —?“ ſagte er und 
hielt dann ein, ſtand unbewegt und wartete ſekundenlang auf 


eine Antwort. 
Aber der andere blieb ſtill, und dieſes Schweigen war wie 


eine Laſt. 

„Es wird wohl einige Zeit vergehen, ehe ich wiederkomme. 
Ich möchte drüben natürlich jedes Aufſehen vermeiden —“ 

Wieder traf ſein Blick fragend auf den Geheimrat. Und der 
nickte nun und ſtrich ſich mit der hintaſtenden Geſte, die ihm 
eigen war, über die Schläfen und ſah dem jungen Offizier 
nach, der jetzt mit entſchloſſenen Schritten nach der Türe und in 
das Herrenzimmer ging — —. (Fortfegung folgt.) 


Aus dem Reiche dunkeler Seelenfragen. 
Das zweite Gesicht, 


„Wie weit, wie herrlich weit hat es doch der Menſchen⸗ 
geift gebracht!“ — fo rufen wir bei jeder Nachricht von einer 
neuen wiſſenſchaftlichen Erkenntnis, praktiſchen Erfindung oder 
techniſchen Vervollkommnung aus, und während uns aus der Ferne 
ganze Jahrhunderte wie in Dornröschenſchlummer gebannt er: 
ſcheinen, fo meinen wir, daß uns Heutige ſolche Nachricht gar 
nicht erſt immer zu wecken braucht. Wir haben in wenigen Jahren 
Entdeckungen, wie die der X-Strahlen, der Radioaktivität, der 
brahtloſen Telegraphie, ja die Verwirklichung des feit Menſchen⸗ 
gedenken ſtets erſehnten Fluges, einander folgen ſehen; und 
dennoch, obwohl hierbei noch überall der unbeherrſchbare Zufall 
ſeine Hand im Spiele hatte, ſo ſchien uns mit Recht gerade 
die Häufung derartiger Ereigniſſe in den letzten hundert Jahren 
weſentlich das Ergebnis einer beſonnenen Methode zu ſein — 
der endlich in der Hauptſache ſichergeſtellten Methode, wie man 
der Materie durch Berechnung und Experiment ihre Geheimniſſe 
ablauſcht, der überall ſchlummernden Kraft beſtimmte Wirkungs 
nichtungen aufzwingt, und wie man endlich durch Kombinationen 
und Anwendung mehrerer Reſultate zu immer großartigeren 
Erfolgen gelangt. Und darum eben, beſonders, wenn wir 
den Menſchen von ſeiner Troglodytenzeit bis zur Dienftbar- 
machung des elektriſchen Funkens verfolgen, aber auch ſchon, 
wenn wit unſer heute alltägliches Leben gegen die Erzählungen 


der greiſen Leute halten, deren Jugend uns faſt in lauter 
Beſchwerde und Unbequemlichkeit vergangen zu ſein ſcheint, 
drängt ſich uns ein „Fortſchritt“ als in gerader Linie einer 
völligen Naturbeherrſchung unb überwindung entgegenführend bei- 
nahe mit überzeugender Deutlichkeit auf. Und dennoch genügt 
eine kleine Erinnerung, eine winzigſcheinende Blickwendung 
und Frageveränderung, um das alles, was wir bisher erreicht 
haben, als noch völlig weſenlos und nichtsſagend erkennen 
zu laffen. Mit alledem, daß der Menſch bequemſte Ber- 
bindungen ſchafft, blitzſchnell Verkehr und Gedankenaustauſch 
anknüpfen und wieder löſen kann, die Dunkelheit taghell er⸗ 
leuchtet und bald auch die Wunder des Himmelsraums, der 
lebenſpendenden Atmoſphäre gleichſam unmittelbarer wahr: 
nehmen und mellen wird, reicht er nicht aus, auch nur ben 
Schleier der nächſten Stunde zu lüften! 

Und iſt nicht anderſeits bei jeglichem, wo er Naturkräfte 
belauſcht und in ſeinen Dienſt nimmt, bei allem Nachſinnen 
und Meditieren, wie jedes Ding und Handeln auf feine be- 
quemſte und zugleich vollkommenſte und zweckmäßigſte Weiſe 
vollführt werden könne, dies ſeine einzige, bewußte oder unbe⸗ 
wußte, geheime oder offene Abſicht, dadurch einen willkürlichen 
Einfluß auf ſein Leben und Erleben zu gewinnen, die eignen 
Umſtände ſelbſttätig zu beſtimmen und zu geſtalten und hin⸗ 
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gegen der Macht blinder Zufallsgewalten zu entziehen, die ihn 
ſamt all ſeinen Plänen jeden Augenblick wie einen Strohhalm 
wegfegen zu können drohen? Und nicht, als ob mit allen 
Berechnungen der Wiſſenſchaft, Veranſtaltungen der Technik uſw. 
der Zukunft nicht wirklich ſchon immer etwas abgewonnen zu 
werden ſchiene: wenn ein Vater z. B. ſeiner zwölf Stunden 
entfernt wohnenden Tochter ſchreibt, ſie möchte ihn dann und 
dann von Bahnhof ſo und ſo abholen, und wenn dann genau 
auf Stunde, ja Minute das vorherbezeichnete Ereignis des 
Wiederſehens — wie ja tatſächlich heute in neunundneunzig 
unter hundert Fällen — ſich begibt, ſo haben ſich beide 
eben mit vollkommenem Recht auf die ganz beſtimmte Anzahl 
der dem Eigenwillen zu Hilfe kommenden Faktoren, auf die 
exakten Meſſungen der Dampfkraft uſw., verlaſſen und dadurch 
ein Stückchen der eigenen Zukunft mit höchſter Wahrſchein— 
lichkeit — ihon hier ſieht man indes: keineswegs mit abſo— 
luter Gewißheit! — vorher erhellt. Eben dasſelbe bedeutet 
es ja, wenn der Bauer ſein Feld gegen Mißwachs, Feuer 
und dergleichen verſichert, gleich als ſähe er die wirkliche Miß— 
ernte, den wirklichen Brand ſchon voraus, in jedem Falle 
hat er ſich hier vor einer laut Zahlen tatſächlich oft eintretenden 
Zukunft verwahrt und geſchützt; oder wenn der Röntgen- 
diagnoſtiker heute den Splitter in der Wunde noch vor der 
gefährlicheren Entzündung bemerkt und entfernt, ſo hat er 
damit einer des Kranken ſonſt faſt ſicher harrenden Leidenszeit 
hellſichtig vorgebeugt. — Aber um nun ſogleich die ganze 
ſchauerliche Größe des wirklichen Dunkels, in dem wir uns 
trotz allem fortgeſetzt ſelbſt der allernächſten Zukunft gegenüber 
befinden, an einem kraſſen Gegenbeiſpiel klarzumachen: wenn 
vor nun ſchon mehr als einem Jahre das ſchreckliche Erdbeben 
von Meſſina und Reggio den Einwohnern auch nur zwei 
Stunden, geſchweige zwei Tage vorher ſich angekündigt hätte, 
ſo hätte ſich zweihunderttauſend Menſchen noch ein Ausweg der 
Rettung öffnen können, und zweihunderttauſend Menſchen 
würden ſich vielleicht noch heute ihres Daſeins freuen! Damals 
durchlief eine Notiz die Zeitungen, daß zu Rom eine Fieber— 
kranke vierzehn Tage vorher in ihren Phantaſien von dem bevor— 
ſtehenden Unglück geſprochen und ſogar dringend gebeten habe, 
den König zu benachrichtigen, daß er die gefährdeten Städte 
räumen laſſen möge, ja, nicht eher zu beruhigen geweſen 
ſei, als bis man ihr trügeriſcherweiſe die Erfüllung ihres Wunſches 
als ſchon ſtattgefunden glaublich gemacht hätte. Ich habe 
damals den Fall leider in keiner Weiſe nachprüfen können, 
und da ich auch nicht gehört habe, daß dies von irgendeiner 
andern Stelle geſchehen ſei, ſo müſſen wir ihn für unſern 
Zweck hier zu den bei ſo furchtbarem Unglück natürlich auch 
immer reichlich begünſtigten Legendenbildungen zählen. Wichtig 
und charakteriſtiſch bleibt indes auch ſeine grundſätzliche Seite, 
daß der Menſch es gleichſam verlangt und prinzipiell nun 
einmal nicht für unmöglich halten kann, daß ſich mindeſtens 
ſo gewaltige Naturveränderungen, deren Urſachen ja jedenfalls 
auch ſchon längſt vorher exiſtieren und irgendwelche Wir- 
kungen hervorbringen müßten, und die dann ſo einſchneidend in 
das Schickſal Tauſender bewußter Geſchöpfe greifen, für irgend- 
welche geſchärfteren Sinne vorher bemerkbar gemacht hätten. 
Während wir aber von ſolchen größeren, durch menſchliches 
Ahnungsvermögen etwa abgewendeten Kataſtrophen nichts wiſſen, 
hat in bezug auf die kleineren Vorkommniſſe des täglichen Lebens 
ſeit uralten Tagen ein europäiſches Ländchen den Ruf, daß viele 
feiner Bewohner fernſichtig in Raum und Zeit ſeien, gewiſſe Er- 
eigniſſe vorausſagen könnten, ohne daß daneben von irgendwelcher 
überſchwenglichen Phantaſie, einem ſtärkeren Hang zum Wunder- 
baren oder Aberglauben geſprochen werden dürfte. Das iſt 
Schottland, deffen Sprache wir überhaupt auch ert den mert, 
würdig⸗bezeichnenden Begriff des „second sight“, wovon 
„zweites Geſicht“ nur die möglichſt getreue Wortnachbildung, 
verdanken; es iſt damit geſagt, daß es ſich wirklich dabei 
noch um ein zweites, ein anderes Sehen neben dem gewöhn⸗ 
lichen allgemeinen handelt (ohne daß dieſes gleichzeitig etwa 
wie im Traume völlig ausgeſchaltet wäre), und daß lediglich 
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ein Zuſtand der größeren Ferne oder künftigen Eintretens 
hierbei die Aufmerkſamkeit ſtärker feſſelt, wodurch nur der 
Blick von den nächſten Gegenſtänden abgezogen und ſo aller⸗ 
dings auch „weltentrückt“ erſcheint. Aber der vorwiegend 
profane, meiſtens ſogar gänzlich nüchterne Inhalt des ſo Vor⸗ 
hergeſehenen macht es zunächſt ſchon glaubwürdig, daß es ſich 
bei alledem keineswegs um ekſtatiſche Viſionen, künſtliche Ge- 
fühlsſteigerungen wie bei der religiöſen Schwärmerei handelt, 
die der ſubjektiven Exaltation überſinnliche Offenbarungen 
entnimmt; wie denn anderſeits dieſer ſchlichte Charakter 
der erzählten Fälle auch den Gedanken mutwilliger Täu- 
ſchung und Fälſchung oder bloßen Sichintereſſantmachen⸗ 
wollens nicht aufkommen läßt. Seitdem übrigens der 
durchaus ehrliche und zuverläſſige Reiſende Martin in ſeiner 
„Description ot the Western Islands of Scotland“ (1716) die 
erſten ausführlichen Nachrichten über das zweite Geſicht ge⸗ 
geben und dadurch bie Aufmerkſamkeit auf dieſe pſpchiſche 
Erſcheinung gelenkt hat, hat es fich gezeigt, daß fie feines- 
wegs auf Schottland allein beſchränkt ſei, ja, daß ſchon die 
Geſchichtsſchreibung des Altertums aus verſchiedenen Ländern 
Vorkommniſſe ganz ähnlicher Art berichtet, die nur ohne 
weiteres ſtets für Mythen gegolten hatten. In neuerer und 
neueſter Zeit dürfte von einer beſonderen Gabe oder einem 
Vermögen nur der Schotten überhaupt nicht mehr geſprochen 
werden, da man Fälle von überallher kennt; weil indes mit 
dem Vordringen der „Kultur“, und d. h. hier lediglich dem 
Überhandnehmen und Vorwiegen all ihrer geräuſchvollen und 
lärmenden Erſcheinungen, die den Sinn wie ganz natürlich im 
Rein⸗Außern völlig aufgehen laſſen, die Fähigkeit allgemein, 
und auch in Schottland, abnimmt und dies Land ſo immerhin 
die größte Zahl der hiſtoriſch verbürgten Geſichte behält, ſo 
rechtfertigt ſich ſchon hierdurch ſtets ein Ausgehen von dortigen 
Fakten. Im übrigen aber handeln wir hier eben von 
Dingen, die dem Reiſenden, der ſie berichtet, zum Teil 
ſelbſt erzählt worden ſind, ehe ſie noch geſchehen ſein konnten, 
die dann aber zu ſeinem eigenen höchſten Erſtaunen drei, 
vier Tage nachher wirklich eintrafen; in einem andern 
Falle wieder ſchließt die Perſon des Erzählers ſelbſt, die zu 
gleich die Erſcheinung des zweiten Geſichts gehabt hat, jeden 
Zweifel an der Glaubwürdigkeit aus. Eine geräuſchvolle, 
lediglich altiv- gerichtete, ſogenannte „aufgeklärte“ Zeit wie 
die unſere kann indeſſen gar nicht als Gegeninſtanz on: 
geführt werden“): zu jeder Epoche einer ſenſationell⸗ äußeren, 
übertrieben vorwärtsdrängenden, materiellen Kultur ſind 
auch die prophetiſchen Mahnrufe nicht ſelten, die gerade 
nur von einem Zurückgehn auf uns, einem Lauſchen in unſer 
Innerſtes die wahre Beherrſchung auch aller äußeren Verhält- 
niſſe erwarten. | 

Hier nun einige Beiſpiele des „zweiten Geſichts“, die fo- 
gleich auf die Art, wie dieſes Fernſehen in Raum und Zeit 
bei den mit dem zweiten Geſicht Begabten ſtattfindet, ein 
näheres Licht werfen werden; und zwar iſt zum voraus zu 
bemerken, daß das Künftig ⸗Eintretende ſowohl buchſtäblich 
als in ſymboliſchen Zeichen dem Auge des Sehers fih dar- 
ſtellen kann, die indes meiſt etwas Leichtzuenträtſelndes haben. 
Der erwähnte Reiſende Martin wurde von einigen Injel- 
bewohnern geſehen, als er noch 100 engliſche Meilen von 
dem Platz, wo ſie mit ihm zuſammentrafen, entfernt war, obgleich 
er ihnen völlig unbekannt und nur durch Zufall dahin gekommen 
war. Während er noch unter ihnen weilt, teilt eines Abends der 
Seher Archibald Macdonald den Umſtehenden ein ganz fonder- 
bares Geſicht mit, das er gerade habe, und das niemand der 
Anweſenden, auch der Sehende ſelbſt, ſich ſo recht erklären 
kann, eben weil alle dieſer Sonderbarkeit wegen ein Symbol 
vermuten und die Deutung verſuchen. Es trifft aber ganz 
wortgemäß ein. Er hatte einen Mann geſehen mit einer 


) Wohlgemerkt ſprechen wir hier auch nur von einem Seltener“ 
werden der Fälle; daß ſie nicht aufhören, bewies erſt kürzlich wieder 
der Bericht einer Tageszeitung, wonach eine Mutter das Geſicht ihres 
ſoeben beim Sandſpielen verſchütteten Knaben hatte. 
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garftigen Kappe, der ſtetig den Kopf ſchüttelte und in der 
Hand eine kleine vierſaitige Harfe hielt, an deren Kopfende 


zwei Hirſchgeweihe angebracht waren. Vier Tage ſpäter kam 


wirklich ein alter Mann in ſolchem Aufzug in dieſe Gegend, 
wo er noch nie geſehen worden war, um mit Harfenſpielen 
ich fein Brot zu verdienen, während fein beſtändiges Mont, 
ihütteln zwei Schellchen an der Mütze in Bewegung ſetzte, 
die den Effekt des Spiels noch verſtärken ſollten; zur Zeit 
des Geſichts aber hatte er ſich noch auf einer andern Inſel, 
die zwanzig Meilen entfernt lag, befunden! Indem dieſer 
humoriſtiſche, oft auch ironiſche Einſchlag ſchon an die Ber- 
wandtſchaft mit den Traumgeſichtern erinnert, würde ein näheres 


Eingehen auf die Symbolik in beiden die Frage nahelegen, 


ob im menſchlichen Unterbewußtſein vielleicht noch eine ganz 
allgemeine, ſich in beſtimmten Zeichen und Bildern abdrückende 
Sprache lebt, die es zu enträtſeln gilt; da wir von dieſer 


„Traumſymbolik jedoch ein anderes Mal ausführlicher zu handeln 


gedenken, ſo bemerken wir hier nur für das zweite Geſicht, 
daß natürlich Symbole für die das Menſchenleben am ſtärkſten 
und allgemeinſten durchziehenden Verhältniſſe, wie Geburt, 
Verheiratung, Tod, Erwerb uſw., ſich am kenntlichſten aus⸗ 
prägen wie auch am eheſten variieren und individuelle Färbung 
annehmen können. Daß insbeſondere alſo auch die Todesſicht 
oder ahnung unter den ſchottiſchen Geſichten — ſchon der das 
Renſchengemüt am tiefſten beherrſchenden Vorſtellung wegen — 
keine kleine oder unbedeutende Rolle ſpielen wird, erſcheint 


eigentlich ſelbſtverſtändlich; nur ift auch hier noch einmal auf 
den prinzipiellen, ganz und gar unreligiöſen Charakter dieſer 


nur noch das einzige Zeugnis Goethes, dem bekanntlich 
auch einmal ein zweites Geſicht zuteil wurde; am Schluſſe 
jener wunderſamen Seſenheimer Idylle nämlich heißt es 
in ſeiner Autobiographie („Aus meinem Leben“ III, 11): 
„In ſolchem Drang und Verwirrung konnte ich doch nicht 
unterlaſſen, Friederiken noch einmal zu ſehen. Es waren 
peinliche Tage, deren Erinnerung mir nicht geblieben iſt. 
Als ich ihr die Hand noch vom Pferde reichte, ſtanden ihr 
die Tränen in den Augen, und mir war ſehr übel zumute. 
Nun ritt ich auf dem Fußpfade gegen Druſenheim, und 
da überfiel mich eine der ſonderbarſten Ahnungen. Ich 
ſah nämlich, nicht mit den Augen des Leibes, ſondern des 
Geiſtes, mich mir ſelbſt denſelben Weg zu Pferde wieder ent— 
gegenkommen, und zwar in einem Kleide, wie ich es nie ge— 
tragen: es war hechtgrau mit etwas Gold. Sobald ich mich 
aus dieſem Traum aufſchüttelte, war die Geſtalt ganz hinweg. 
Sonderbar iſt es jedoch, daß ich nach neun Jahren in dem 
Kleide, das mir geträumt hatte, und das ich nicht aus Wahl, 
ſondern aus Zufall gerade trug, mich auf demſelben Wege 
fand, um Friederiken noch einmal zu beſuchen.“ 

„Mit den Augen des Geiſtes“: dies iſt natürlich der einzig 
ſtatthafte Ausdruck für eine Erſcheinung, deren körperhafte Um— 
riſſe man wahrnimmt, ohne doch zugleich ein materielles Ob— 
jekt als ihre ruhende Grundlage irgend entdecken zu können. 
Dies leitet uns ſchließlich noch auf die Grundfrage, wie man 
ſich denn vorurteilslos-philoſophiſch ſolche anſcheinend gegen 
logiſch-vernünftige wie naturwiſſenſchaftliche Geſetze verſtoßende 
Vorgänge und Fakta zu erklären habe; denn mit dem Schlag- 


Zukunftsſchau zu achten, die mit gar keinem Geſpenſterglauben wort „Halluzination“ iſt ja ſicher immer nur ein beſtimmter 


verknüpft iſt und einmal das bevorſtehende Unglück aus all⸗ 
gemeinen, irdiſch-herkömmlichen Zeichen lieſt, das andere Mal 
ſogar ganz kleine, geringfügige Nebenumſtände, die beim 
Leichenbegängnis eintreten werden, vorausſieht. So ſagte der 
Schotte Daniel Dow den Tod einer jungen Frau zu Minginnis, 
die zurzeit noch vollkommen geſund und gerade bei der Feld— 
arbeit war, für die nächſte Zeit voraus; ſie ſtarb auch wirklich 
noch vor Ablauf von 24 Stunden auf demſelben Felde, ganz 
plötzlich. Der Seher hatte den feſten Glauben an ihren 
baldigen Tod daraus gewonnen, daß er ein dichtes Tuch um 
den Kopf jener Frau gehüllt ſah. Erſcheint das Tuch nicht 
uber der Mitte des Körpers, fo wird der Tod nicht vot 
einem Jahr erwartet. Ein anderer Seher aber fügte der 
Erzählung feines Geſichts, worin er das Begräbnis einer 
Perion fah, noch die Bemerkung bei, daß es am Tage des 
wirklichen Begräbniſſes heftig aus Südweſt ſtürmen würde; 
et habe das an dem jtarfen Flackern und Wehen der Trauer- 
mäntel ſehen können. Während der Seher eben dieſes Geſicht 
hatte, ging Martin ſelbſt neben ihm, konnte aber nicht das 
GER wahrnehmen; doch traf alles pünktlich und genau 
o ein. | 

Das zweite Geſicht iſt keineswegs auf Schottland allein 
beſchänkt geblieben, ſondern feitdem Forſcher erft einmal auf 
das ſyſtematiſch Wiederkehrende dieſer Erſcheinungen aufmerkſam 
geworden find, beſitzen wir Berichte und Sammlungen aus 
aller Herren Ländern, und in unſrer Zeit bemüht ſich beſonders 
die „Society for psychical research“ in England ſeit 27 Jahren 
bereits, alles einwandfreie Material für diefe und ähnliche 
Phänomene höchſt peinlich und gewiſſenhaft zu ordnen, zu 
"bte und für prinzipielle Fragen nutzbar zu machen; in 
ihren Veröffentlichungen findet daher der Leſer auch das meifte 
der in Betracht kommenden Tatſachen“). Hier ſtehe indes 


„ D 
„ bier fei auch ſchon auf bie allermodernſten Unterſuchungen und 
Tammlungen eines Lombroſo (+), des Profeſſors der Philoſophie und 
d klsprudenz James Hyslop (Probleme der Seelenforſchung, 1909) 
SEN des bekannten franzöſiſchen Aſtronomen Flammarion, deffen 
am (Rätfel des Seelenlebens) Guftao Meyrink erft jüngſt ins 
Lellſche überlegt hat, hingewieſen. Auf bie in Hyslops, Flammarions 
Hallein“ jowie „Unbekannten Naturkräften“ 1908 (fämtlid Verlag 
Aulus Hoffmann, Stuttgart) ſich findenden Dokumente hoffen wir 
niolt noch mehrmals zurückzukommen. l 


Teil dieſer pſychiſchen Seltſamkeiten abzutun — jener nämlich, 


der gerade nichts mit der Zukunft zu tun hat, während kein 
Einſichtiger das Zeugnis ſo vieler nachdenklicher Menſchen, 
bie eben das Eintreffen des Vorhergeſagten zum eigenſten Er- 
ſtaunen miterlebten und beides genau verglichen haben, einfach 
beiſeite ſchieben wird. Die Frage iſt alſo nur: Wie kann 
etwas wahrgenommen werden, was räumlich außer Beobachtungs- 
weite, zeitlich noch gar nicht vorhanden iſt (oder zu ſein ſcheint)? 
Dazu müſſen wir uns erinnern, daß Raum und Zeit nur 
ſubjektive Anſchauungsformen unſerer Erfahrung ſind, daß 
das Weſen „An⸗ſich“ aller Erſcheinungen jenſeit unſerer 
menſchlichen Vorſtellung ein durchaus anderes, völlig von ihnen 
verſchiedenes ſein mag, und daß ſo z. B. auch unſerer Auf— 
faſſung von Grund und Folge, eines Vorher und Nachher, 
ein ſtetes und ewiges Zugleich in Wahrheit entſprechen könnte. 
Die ethiſche Forderung einer menſchlichen Willensfreiheit hier— 
bei zu retten, ſcheint allerdings faſt unüberwindliche Schwierig— 
keiten zu bereiten; doch dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſo wenig 
der Geiſt eine rout: und zeitloſe Welt im Grunde vorſtellen, 
ſondern nur begrifflich denken kann, auch jenes ſittliche Prinzip 
auf eine viel höhere, wahrere, metaphyſiſche Art dennoch ge— 
rettet werden und ſich durchſetzen könnte. Will man aber 
durchaus aus keinem andern Zuſammenhang, keiner höheren 
Ordnung der Dinge dieſe Erſcheinungen ableiten, ſo finden ſich 
ficher auch in der ſinnlich-beſtimmten Welt Analoga, Ausgangs- 
und Anknüpfungspunkte genug, von denen aufſteigend und 
ſtufenweiſe höher und höher kletternd auch das Unbegreifliche 
leichter greiflich und faßbar, das Unerklärliche durch unauf- 
hörliche Annäherung erklärlicher zu werden ſcheint. Welcher 
Steigerung ſind nicht die Sinne ſchon im gewöhnlichen Leben 
fähig! Und leuchten wir nicht heute auch [don wiſſen⸗ 
ſchaftlich, phyſikaliſch-experimentell in das für das bloße Auge, 


den äußeren Sinn Undurchdringliche? Was hätte wohl ein 
Früherer, der die ſtufenweiſe Entwicklung nicht kannte, zu 
den fertig vorgeführten Röntgenphotographien geſagt? Hier 
blicken wir alfo [don in ein Räumlich -Inneres, Verborgenes, 
nehmen — genau wie beim Fernſehn — ein „Unwahrnehm— 


bares“ wahr. 
ſprechend ewig von der Schwelle der Forſchung gewieſen 


werden? 


Und im Zeitlichen ſollte es als völlig finnmiber- 


Dr. Anfelm Aueſt. 
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Berlin zur Zeit Adolf GlaGbrenners. 


Ein Gedenkblatt zum hundertſten Geburtstag Glaßbrenners am 27. März 1810. Von Hans Oſtwald. 
Mit Illuſtrationen aus der Zeit. 


Die Jahrzehnte zwiſchen den Befreiungskriegen und den 


Hausvaters. 


Märztagen von 1848 werden nicht nur durch die vielgeſchil⸗ 
derten Tees und äſthetiſchen Zirkel gekennzeichnet. Sie ſind 


vielmehr ein Zeitalter ruhiger und feſter Entwicklung, ſie ſind 
die arbeitſamen 


Friedensjahre der 
Vorbereitung. Eu⸗ 
ropa, das faſt ein 
Menſchenleben lang 
durch Kriege be— 
unruhigt worden 
war, konnte ſeine 
Kräfte wieder der 
Arbeit und der 
Organiſation wid- 
men. Und ganz 
beſonders eifrig tä⸗ 
tig war das Bür⸗ 
gertum. Es war 
bemüht, Reichtum 
und Freude dem 
verarmten Leben 
wieder zuzuführen, 
fie zu einem all- 
gemeinen Lebens⸗ 
gut zu machen. 
Ein unermüdlicher 


Vorkämpfer und Schilderer jener Zeit und ihrer Ziele war Adolf 
Glaßbrenner, deſſen hundertſten Geburtstag wir am 27. März 
feiern können. In ſeinen Schilderungen ſtellt ſich das Zeit— 
alter als ein recht kleinbürgerliches dar. Er hat zwar haupt- 
ſächlich nur Berlin geſchildert. Aber was er von Berlin er- 
zählt, gilt im großen auch für 
viele andere deutſche Städte. 

In Wirklichkeit war Berlin 
auch damals gut bürgerlich. 
Viele Ariſtokraten waren durch 
die Kriege verarmt. Neue 
Lebensziele fehlten der Ariſto⸗ 
kratie. Sie betonte zwar ihren 
bevorzugten Rang, lebte aber 
doch bürgerlich mit den Bür⸗ 
gern. Der religiöſe Drang 
und pietiſtiſches Sünden⸗ 
bewußtſein erhoben viele Artito- 
kraten über das alltägliche 
Leben. Aber die Myſtik artete 
auch zu kleinlicher, heuchleriſcher 
und beengender Konventikelei 
aus, wie ſie Glaßbrenner in 
ſeiner kleinen Schrift „Herr 
Buffey in der Zaruck⸗Geſell⸗ 
ſchaft“ derb und luſtig fritis : * 
ſierte. Am Hofe, zu dem ja mt e. i. 
immer die irdiſcheren Elemente | | 
hindrängen, die vom Leben 
was haben wollen, wurde die 
pietiſtiſche Theorie romantiſch 
durchweht von Theaterlieb⸗ 
haberei, von Jean Paul, 
Shakeſpeare und Tieck. Der 
Hof trat übrigens ganz ohne 
Prätenſion auf. Friedrich 
Wilhelm III. fühlte ſich am 
wohlſten im Idyll des frohen 
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Eingang zur AUniverſität 1830—40, 
Lithographie von Eduard Gärtner. 


Große Freude machte es ihm, wenn junge 


Tänzerinnen vom Schloßkaplan bewirtet wurden und er ſchein⸗ 
bar unerkannt dabei ſein durfte, während ſich die jungen Schö⸗ 
nen an Kuchen und Wein delektierten. 


Sein Sohn war wohl 
geiſtig lebhafterund 
anspruchsvoller als 
er. Aber auch er 
liebte die Einfach⸗ 
heit. Abends gab 
es bei ihm nicht 
große Mahlzeiten. 
Für die Teller wur⸗ 
den Rohrplättchen 
hingeſtellt, doch 
nichts wurde ge⸗ 
duldet, was die 
Unterhaltung hätte 
ſtören können. So 
gehörte denn zur 
erſten Geſellſchaft 
jeder, der ſich ge⸗ 
ſellſchaftlich beneh: 
men konnte — hohe 
Wechſel brauchte er 
nicht nachzuweiſen. 
Die jungen Herren 
kannten keine ſo 
luxuriöſe und komfortable Lebensweiſe wie heute. Wenn ſie 
einen anſtändigen Rock beſaßen, konnten ſie ſich überall ſehen 
laſſen. Sie wurden in die vornehmen Familien geladen 
und erhielten Anregung von allen Seiten. Heute gibt es nicht 
mehr dieſe familiäre Geſelligkeit in Berlin, die ſo bildend und 
erziehend und formend auf 
die Menſchen wirkte. 

Selbſt der Hof lebte ſo 
familiär. Bei dem bekannten 
Muſeumsdirektor von Olfers 
wurde Theater geſpielt, an 
dem ſich der König, die Prin- 
zen und viele junge Leute 
beteiligten. Keiner fragte, 
„Haſt du was? Viſt duwas'? 
Der Beſitz machte noch nicht 
die Exkluſwität. 

Gerade damals war Ber: 
lin außerordentlich reich an 
exkluſiven Menſchen. Bei der 
Rahel verkehrten Geijtet, De 
beſtimmend auf das beuti: 
Leben gewirkt haben. In 
ihrem freigeiſtigen Kreiſe nach‘ 
ten fid) die aufgeklärten Hum’ 
boldts über bie neumodiſche 
Frömmelei luſtig. Die groß: 
herzige Bettina von Arnim, 
die unter den Zenſurſtücklein 
der allmächtigen SBureauftatit 
zu leiden hatte, unb Det d 
gerechterweiſe ſogar LH . 
fen worden war, ſie habe pi 
Aufruhr der Weber verurſac f 
ward allerdings mit ihrem 
reichen Empfindungsleben e 
ihrem quellenden got | 
ſelbſt in dieſem Kreiſe M 
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ganz verſtanden. Und doch war fie eine der mutigſten und 
ehrlichſten Frauen, die in ihrem übermächtigen Gefühl das 
Richtige fand. Sie wies auf das Elend der proletariſchen 


Bevölkerung hin und trat im” 
met herzhaft für Hilfsbedürf⸗ 
tige ein. : 

In dem Berlin von da⸗ 
mals aber gab es noch keine 
jo wohlorganiſierte Armen⸗ 
plege und Wohltätigkeit wie 
heute. Zwar hatte Wadzeck 
im Jahre 1822 die erſte Kin⸗ 
derbewahranſtalt gegründet. 
Und die Königin Eliſabeth 
unterhielt ſchließlich achtzehn 
ſolche Anſtalten mit einem 
jährlichen Aufwand von 60000 
Talern. Aber das alles waren 
nur Vorbereitungen. Auch was 
heute an Berlin ſo gerühmt 
wird: die Sauberkeit und die 
verſchwenderiſche Fülle des 
Lichts befand ſich noch im 
Stadium der Vorbereitung, 
war kaum zu ſpüren. Ludwig 
Robert, der Bruder von Rahel 
Varnhagen, ſchrieb derbe Spott- 
verje über das Berliner Pfla⸗ 
ter. Und Glaßbrenner mel- 
dete 1842, daß das Gas noch 
nach dem Kalender brannte. 
Viele Straßen mußten fid) noch 
mit Ollämpchenbeleuchtung be— 
gnügen. Das ſchlimmſte aber 
waren die Rinnſteine, die fich, 
ein bis zwei Fuß breit, an 
den Bürgerſteigen entlang zo— 
gen. Sie mußten allen Unrat 
aufnehmen, der aus den Küchen 


— — 249 o — 


Berliner Köchinnen am Sonntag. 


und von den Straßen kam. Und das war nicht wenig in 


einer Stadt von 300- bis 400000 Einwohnern. So konnte | 


denn der Wig entſtehen, daß die „Berlinerinnen“ ſtanken. 


„pfui Deibe!! Noch eenen!” 
Vor der Schnaps kneipe um 1840. 
veichnung von Th. Hoſemaun. 


Der Witz war 
das, was damals 
ganz Berlin ver— 
einte. Der bürger⸗ 
liche Zug, der durch 
das ganze Leben 
ging, die Reife der 
Bevölkerungsver⸗ 
miſchung — Ju- 
dentum, Franzo⸗ 
ſentum und manche 
ſüddeutſche Blut— 
zuführung hatten 
dem ſchwerfälligen 
Märker Beweglich⸗ 
keit beigebracht — 
alles war geeignet, 
dem feden Ber- 
liner Humor, Der 
ſatiriſchen Witzelei 
zum fröhlichen Le- 


ben zu verhelfen. 


Am Hof, wo übri⸗ 


VIS täglich die Größen der Zeit verkehrten: Humboldt, Tieck, 
Hente, Schelling, Rauch, Cornelius, Schinkel, Stüler und andere 
Se i war der Wit nicht weniger beliebt als in Künſtler⸗ 
qs Wenn die Unrateimer, bie bie Frauen nächtlich in 
ole erntet entleerten, tragbares Gas genannt wurden, fo lachten 
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die Prinzen und Prinzeſſinnen ebenſo herzhaft darüber wie die 
Atelierrunden und die Stammtiſchfreunde. Kein Künſtler war 


ſich damals zu gut dazu, an der Witzilluſtration teilzunehmen. 


Selbſt von Franz Krüger, dem 
Hof und Parademaler, beſitzen 
wir einige Blätter mit Berliner 
Nedensarten. Am Branden- 
burger Tor ſtanden damals 
Kremſer, die nach dem dörf— 
lichen Charlottenburg fuhren. 
Die Kutſcher riefen die Vor- 
übergehenden heran und ſpar— 
ten nicht mit Späßen. So 
entſtand Krügers Blatt mit 
der Unterſchrift: „Kommen 
Sie, Herr Baron, es fehlt bloß 
noch eene lumpigte Perſon!“ 

Auch Schadow, der größte 
Bildhauer ſeiner Zeit, hatte 
ſein Vergnügen an luſtigen 
Zeichnungen. Außer verſchie— 
denen patriotiſchen Karikaturen 
zeichnete er manches andere 
Blatt, das die Kulturzuſtände 
Berlins feſthielt. Eine Ein— 
ladung des Künſtlervereins 
ſchmückte er mit einer Gruppe 
von Tanzenden und Raufenden 
und ſchrieb darunter: „Na, 
darum keine Feindſchaft nich!“ 
Die beiten Blätter aus dem 
Berliner Leben von damals 
aber ſtammen von B. Dör— 
beck, A. Schröter und Theodor 
Hoſemann. Zu ihnen foll 
Glaßbrenner manche Unter 
ſchrift geliefert haben. Das 
iſt nicht unmöglich. Eine 
Unterſchrift wie: „Ick ſage 
ja keen Wort, Herr Komzarjus!“ — „Halt Sie 's Maul, Sie 
räſonniert inwendig!“ entſpricht ganz dem Weſen Glaßbrenners. 


Mit Humor und ſcharfen Worten, mit doppelſinnigen und ehr— 


lichen Schilderungen des Lebens focht er gegen die abſolu— 
tiſtiſche Regierungsart der Zeit der heiligen Allianz. Am ſtärkſten 
aber war er in der humoriſtiſchen Schilderung des Berliner 
Volkslebens. Von ſeiner Art ſpricht am beſten eine Probe: 
„Es iſt vier Uhr morgens: der alte pelzeingehüllte Nacht— 
wächter pfeift die Nacht aus und überläßt den Tag ſich ſelbſt 
und ſeinen Launen, die Waſchfrauen kommen mit ihren La— 
ternen, die Gasbeamten mit ihren Leitern löſchen das künſt⸗ 
liche Licht und wundern ſich, daß die Sonne gratis brennt. 


Herr Buffey in der Zaruck⸗Geſellſchaft. 


Brot, ihre täglichen Semmeln, Milchbrote, 3 


„Aber ick ſage ja keen Wort, Herr 
Kumzarjus!“ — „Halt Sie 's Maul, 
Sie raſonniert inwendig!“ 


Häuſer erwachen nach und nach, 
ſchütteln die Träume aus den 
Dächern, gähnen durch die 
Schornſteine und reden die Glie— 
der, die Riegel der Fenſter und 
Läden klirren auseinander. Alles 
geht an die Pflicht des Tages, 
ohne die letzte Schale Kaffee 
mit dem Gedanken zu ver— 
ſchlucken, daß man nun ein 
Stück Weltgeſchichte machen 
helfen muß. Die Stiefelputzer 
eilen mit Wichſe und Bürſte 
von Herrn zu Herrn. Der 
Barbier drüben aus dem Hauſe 
ſchmeißt den weißen Schaum 
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Die Bäckerburſchen öffnen das Gewölbe ihres Herrn und bringen 
den in der Nähe wohnenden Viktualienhändlern ihr tägliches 


wiebäcke, Schrippen 


und Salzkuchen. 
Die Bauerfrauen 
der nächſten Dörfer 
kommen mit ihren 
Milchkarren, von 
Hunden oder Pfer— 
den gezogen, und 
bringen das, zu 
dem die Kuh in 
der Welt iſt. Leiſe 
knarrt, als brum— 
me ſie über die 
frühe Störung, 
hier und dort 
eine Haustür auf. 
Handlanger und 


Geſellen gehen an 


die Arbeit. 


— 


So ungefähr mag das morgendliche Straßentreiben in der 
preußiſchen Reſidenz wohl vor ſechzig bis achtzig Jahren aus- 
Straßentypen 


geſehen haben. 
auftreten: die 
ſchnapsſeligen 
Eckenſteher, die 
Brauerknechte, die 
Bettelanfleber, - 
die den Berli- 
ner benachrich— 
tigen, „wo heute 
wat los is“, 
„wo je den Dol- 
len austreiben 


können“, Hofmu— 


ſikanten, Schu: 
ſterſungen und 
vor allem Höker. 
Die Höker waren 
ein Wahrzeichen 


Die des vormärzlichen 


EL, 


„Kommen Se man immer drieſte, Fräuleinken — id habe Stiebeln an!” 


Zeichnung von Th. Hoſemann. 


der Seife aus der blechernen Kapſel auf die Straße und ſich 


ſelbſt in einen burſchikoſen Gang, damit 


einen Studio bal- 

ten, flinker fäu- 

ſelt noch der lang— 

beinige, grau— 
ſchimmelfarbige 

Friſeur, der die 
kohlſchwarzen 

Haare der ſchö— 
nen Sängerin an 
der Ecke in Aer: 
liche Flechten zu 
bringen hat. Drü- 
ben an dem Bau 
iſt alles geſchäftig, 
man trägt und 
karrt und kalkt an 
einer neuen Hüt- 
te, in ber Men- 
ſchen geboren wer⸗ 
den und ſterben 
jollen, um inzwi⸗ 
ſchen Mietabga- 
ben zu geben.“ 


Was giebt es ba, mein schönes Kind?" — 
Maikäber, Musjeh!“ 
Zeichnung von B. Dörbeck. 
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„Ochſe, mach er mir nich weiß, er oller 
Müllergeſelle!“ 
Zeichnung von B. Dörbeck. 


Berlin. Nicht nur in den 
ärmeren Stadtvierteln zogen ſie 
herum — überall riefen ſie 
Obſt, Gemüſe, Fiſche — beſon⸗ 
ders auch die „Stinte“ — aus. 
Beſen, weißer Sand, Stützen, 
Kien und was alles zum Haus— 
halt unſerer Mütter gehörte — 
alles wurde von herumziehen⸗ 
den Hökern feilgeboten. Außer⸗ 
dem ſaßen auf jedem Platz 
ſtändig Hökerweiber. In ihrem 
Munde wurde der Berliner Witz 
zu einer ſcharfen Waffe. — lab: 
brenner hat viele Anekdoten 


von ihnen aufgezeichnet. Am bekannteſten iſt die, wo der 
Fleiſcher zur Käuferin ſagt: „Wenn de Ochſen erſt werden uff 


Bratwürſte loo 
fen, brauchen wir 
keene Knochen 
mehr beilegen!“ 
Eine zweite lau: 
tet: Eine Obſt⸗ 
händlerin, die, 
wie alle, ſehrſpar⸗ 
ſam war, ging in 
einen Bäckerladen 
und forderte ſich 
ein Viergroſchen— 
brot. Es wurde 
ihr ein ſolches 
gereicht. Erſtaunt 
über den germ 
gen Umfang, wog 
ſie es prüfend in 
den Händen. Als 
We fih aber hier 
in ihrer Erwar⸗ 
tung getäuſcht 
fand, fragte ſie: 
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„Js denn det wirklich en Vierjroſchenbrot?“ — „Naja, wenn | ganze Hof zu finden war, vergnügten fich bie verſchiedenen 
es Ihnen nicht recht is, laffen Sie't liegen!“ ſagte ärgerlich Geſellſchaftskreiſe zu verſchiedenen Tageszeiten. Die Damen 
der Bäcker. „J — Er verknet'ter Deechaffe!“ ſchrie die Be- durften überhaupt noch nicht mit Schlittſchuhen aufs Eis. 
leidigte, „begieß Er doch feine Knirpsbrote alle Morgen mit | Sie konnten fih nur auf Pikſchlitten ſchieben laſſen. Das 
de Jießlanne, damit fe wachſen, und laß Er feinen Schafs- war die ganze winterliche Sportbetätigung der Damen, wie ich 
lopp mit rinbacken, damit fe Gewicht kriegen!“ in meinem Buch über „Berlin und die Berlinerin“, Verlag Hans 
Beſondere Orgien feierte diefe derbe Art des Berliner [Bondy, feſtſtelle. Eine Verſchmelzung der verſchiedenen Volks- 
Witzes auf den vielen Volksfeſten, die damals gefeiert wurden. ſchichten gab es auch im Vormärz nicht. Wohl beehrte die feine 
Ta war das Mottenfeſt der Kürſchner in Pankow, das Geſellſchaft bie Volksfeſte, aber nur von weitem, von den Val- 
Fliegenfeſt der Tuchmacher, das Schützenfeſt und der Stralauer | fonen oder von den Schiffen aus. Das einzige, worin fich da- 
Fiſchzug. Auf dieſen Feſten ſpielte der Schnaps eine er- mals alle Kreiſe zuſammenfanden, waren die ſchlichten Ausflüge 
ſchreckend große Rolle. Daneben allerlei biderbe einheimiſche auf die Dörfer der Umgebung, nach Schöneberg, Moabit, 
Alles ſchwärmte da— 


Genüſſe: ſaure Gurken, Pfannkuchen, Kartoffelpuffer. Das Friedrichsfelde, Pankow und Tempelhof. 
mals von den idylliſchen Reizen der Umgebung Berlins. Selbſt 


entſprach dem Zuge nach Einfachheit und Genügſamkeit, der 
das ganze Leben durchzog. Trotz dieſer Einfachheit aber war | bie Baronin Willmar, die Frau des belgischen Geſandten, 
das Volk ſehr vergnügt. Jeden Sonntag zog es auf bie ſchwärmte von Berlin und feiner Umgebung. Es ut gewiß 
Dörfer, hatte zahlreiche Familienfeſte, Konzerte gab es auch [damals unvergleichlich ſchöner, einheitlicher, berliniſcher geweſen. 
damals ſchon unzählige, und überall wurde Liebhabertheater So amerikaniſch wie heute wirkte es noch nicht. Konnten doch 
oder Puppentheater geſpielt. | die Studenten noch in ihrem Wichs einhertreten, die heute 
Und doch ging ein Riß durch die Geſellſchaft. Die vor- | oft vom Kaufmann und Vankbeamten nicht mehr zu unter 
nehme Welt vermied das Zuſammentreffen mit dem Volke. ſcheiden ſind. Aber wenn auch die Studenten wie Bramar 
Sie ging ſpazieren, wenn die Bürger keine Zeit hatten. Und | baſſe einhertraten — ſo halfen doch auch fie die neue Zeit 
ſelbſt beim Schlittſchuhlaufen hinter den Zelten, wo oft der | vorbereiten: unſere Zeit. , 
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Die Wege des Frühlingseinzugs. 
EN Von Dr. Adolf KRoeljch- Zürid). 


Noch immer zieht in der Meinung der allermeiſten Deut- | Sonne jtehen, und daß der wachſende Tag die Nacht aber: 
mals ſo weit eingeholt habe, daß beide nun wieder von gleiche. 


ſchen der Frühling von Süden her in ihre Heimat ein. Aber 

weil der Deutſche das Wort Süden nicht denken kann, ohne [ Länge find; vierundzwanzig Uhrzeigerumläufe weiter, und dir 
daß die Alpen gleich einer rieſengroßen Mauer zwiſchen dem Nacht wird vom Tag ſchon um Naſenlänge geſchlagen feine 
Du, an dem er lebt, und feiner Sehnſucht in die Höhe Aber ſo beachtens- und nachdenkenswert diefe kosmiſchen Er- 
ſteigen, fo fagt er ſtatt deffen wohl auch: Der Frühling eigniſſe auch find näher denn als Planet, deſſen Bedeutung 
lomme über die Alpen daher, mit dem Föhn und den Sommer- (vom Sirius aus geſehen) zu einem Nichts herabfinfen würde, 
vögeln! Gleich einer warmen Sturzwelle breche er über bie | fteht uns erdbewohnenden Menſchen die Erde als Trägerin 
Schneeberge weg in die oberrheiniſchen Gaue ein unb über- eines eigenartigen Tier- und Pflanzenlebens. Dieſes Leben iit 
ſchwemme in langſamem Vordringen das Land in der Rich- in unſern Breiten über faſt fünf Monate hin in ſeinen 
tung nach Norden, erft Süddeutſchland ſegnend, dann die Äußerungen fo herabgemindert und ſchüchtern geweſen, daß 
Gebiete zwiſchen Main und dem Harzbreitengrad, endlich auch es uns zeitweilig beinahe erſtorben ſchien. Nun beginnt es 
das norddeutiche Tiefland bis zur Grenze von Schleswig er- | fid) mit einem Male wieder zu regen ... 

obernd. Es iſt klar, daß für uns dieſer Augenblick zum Ereignis 
Aber diefe Meinung ij irrig. So wenig, wie im Herbſt wird. Aber ebenſo gewiß ijt doch auch, daß der Augenblick, 
unſere Sommervögel geradeswegs über die Alpen nach Süden | in dem das Tier- und Pflanzenleben unſerer Heimat wieder 
che, jo wenig kehren fie im Lenz direkten Weges über bie erwacht und auf mächtige Entfaltungen fih vorbereitet, nicht 
Alpen zurück. Und fo wenig von den gefiederten Sängern | mit dem aſtronomiſchen Frühlingsdatum zuſammenfällt. Nehmen 
die am weitejten nach Süden vorgeſchobenen Teile Badens oder wir die Heimkehr unſerer Sommerbrutvögel als Signal für 
"unen zuerſt beſiedelt werden, fo wenig blühen in den füd- | den Frühlingseinzug, fo fällt — für die klimatiſch bevor- 
lidhjen Gegenden dieſer Staaten die den Frühling markieren: | zugteſten Gegenden Deutſchlands — der Frühlingsanfang erit 
den Planzen früher als etwa in Düſſeldorf. Das alles find | in die dritte Aprilwoche, richten wir uns aber nach den Aufblüh⸗ 
Augen, die man lange gehegt hat, die aber vor den Er- | zeiten der bemerkenswerteſten Pflanzen, fo fängt für die gleichen 
wenn der wiſſenſchaftlichen Vogelzugs⸗ und Vegetations | Orte der Frühling fogar noch eine Woche ſpäter an. Welches find 
zeitenforſchung fid nicht haben behaupten können und daher | mum bieje günſtigſten Stellen, auf welchen Wegen werden ſie 
reif find zum Fal. Im Volke weiß man freilich von den vom Frühling erreicht, und wie vollzieht fid) von ihnen aus 
Ergebniſſen Meier Studien bislang ſo gut wie nichts. Schade die weitere Beſiedelung Deutſchlands? ; 

drum, denn fie find febr interejjant, febr lehrreich unb um- Ich beginne mit den Pflanzen. Für den, ber ſich mit 
Ze ja auch ein wertvolles Stück deutſcher Heimatkunde. ihnen und ber Entwicklung ihres Lebens innerhalb eines Jahres- 
Wer mit ihnen vertraut durch die Lande fährt, wird bald | zeitenlaufes befaßt, ijt der Frühling eine wohlcharakteriſierte 
"en, daß er zu den Gegenden, die der Zug durcheilt, nun Vegetationszeit, deren Eintritt, Höhepunkt und Ende ſich für 
in viel intimeren Veziehungen ſteht als vordem und jeden Ort einer beftimmten Klimazone dadurch genau berechnen 
manchen jähen Wechſel im Vegetationsbilde, der ihm früher ein läßt, daß man einige der überall in dieſer Zone vorkommenden 
Jud war, jetzt fehr gut begreifen und als ein Stück Natur- Gewächſe auswählt und nun während einer möglichſt großen 
notvendigkeit verſtehen. Ich wage es daher, ein wenig von | Anzahl von Jahren den Tag aufſchreibt, an dem diefe Pflanzen 
con Studien zu erzählen. Kalendermäßig beginnt ja in unſern | ihre erſten Blüten entfalten. Von dieſem Gedanken ausgehend 

Séi der Frühling mit bem 21. März. Aber diefes Datum | hat im Jahre 1881 H. Hoffmann-⸗Gießen fait ganz Deutſchland 
D nichts aus über die Erde als Lebensträger, ſondern ſpielt in ein Netz von Stationen eingeteilt und jede dieſer Stationen mit 
0 Lorgänge am, an denen die Erde nur als Planet, als einen Beobachter beſetzt, deſſen Aufgabe es war, für ſeinen Ort 
flied des den Weltraum erfüllenden, endlos ausgedehnten | bie Aufblühzeiten folgender dreizehn Gewächſe zu notieren: der 

Lietnenſyſtems beteiligt ijt — erzählt uns aljo, wie wir zur | Johannisbeere, Süßkirſche, Schlehe, Sauerlirſche, Traubenkirſche, 
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Birne, des Apfels, der Roßkaſtanie, Syringe, des Weißdorns, 
Goldregens, der Ebereſche und Quitte. Wie man ſieht, ſind 
das Pflanzen, deren Aufblühzeit rund vier Wochen umfaßt; 

am früheſten erſcheint die Johannisbeere, etwa in der Mitte 
ſteht der Apfel, und zuletzt faltet die Quitte ſich auf. Als 
Hoffmann ſtarb, hat Profeſſor Ihne⸗Darmſtadt die mühevolle 
Arbeit fortgeſetzt, hat das Beobachtungsnetz durch Vermehrung 
der Stationen immer enger gezogen, hat es teilweiſe ſogar 
über andere Staaten Europas ausgedehnt und zuletzt für jeden 
Ort aus den Daten der Aufblühzeiten, die an ihm während 
all der Jahre beobachtet worden waren, das Mittel berechnet. 
So erhielt er für jede Station ein zuverläſſiges, mittleres 
Datum des Frühlings, das, nebenbei geſagt, von Ort zu Ort 
annähernd mit dem Blütebeginn der frühen Apfelſorten zu- 
ſammenfiel. Wenn man nun auf der Landkarte alle Orte, 
die das gleiche mittlere Frühlingsdatum aufweiſen, bezirksweiſe 
miteinander verbindet, ſo erhält man für Deutſchland fünf 
Zonen, in deren jeder der Frühling acht Tage früher erſcheint 
als in der nachfolgenden. Jede dieſer fünf Zonen hin— 
wiederum wird vom Frühling, nicht, wie man früher glaubte, 
in ſüd⸗nördlicher Richtung, ſondern in der Richtung von 
Weſten nach Oſten, beziehungsweiſe von Südweſten nach Nord— 
oſten erobert, d. h., die genannten Pflanzen blühen in dem 
engeren Zonenbezirk der Reihe nach von Weſten nach Oſten, 
beziehungsweiſe von Südweſten nach Nordoſten auf und ent— 
falten ſich ebenſo in den klimatiſch günſtiger gelegenen Ebenen 
oder hügeligen Teilen der Landſchaft früher als in den ge— 
birgigen Randpartien. Die fünf Zonen ſelber verteilen ſich 
über Deutſchland, wie folgt: 

Den zeitigſten Frühlingseintritt haben die oberrheiniſche 
Tiefebene von Baſel bis Heidelberg, mit den zugehörigen Weſt— 
abhängen des Schwarzwaldes, das Neckartal bis Stuttgart— 
Cannſtadt, der Oſtabhang der pfälziſchen Hardt, der als Berg— 
ſtraße bezeichnete Weſthang des Odenwaldes, der ſich von 
Heidelberg über Darmſtadt bis ins vordere Maintal erſtreckt, 
die Südſeite des Taunus mit dem Maintal bis hinter Frankfurt, 
das untere und mittlere Nahetal, das ganze Moſeltal und 
endlich wieder die unterrheiniſche Tiefebene von Bingen ab— 
wärts bis Düſſeldorf. Dieſes ganze Gebiet wird vom Frühling 
in der Zeit vom 22. bis 28. April beſiedelt; er fällt gleich 
einem Vogel aus der Luft von Südweſten her ein, kommt 
alſo für das ganze Deutſchland, ſoweit es nördlicher als 
Mannheim liegt, aus Frankreich herüber, während die ober: 
rheiniſche Tiefebene auf dem Wege Nizza-Marfeille-Nhonetal- 
Baſel — mit Genfer und Neuenburger See als kurzen Zwiſchen— 
ſtationen — ſozuſagen in gewaltigen Tigerſprüngen von ihm 
erreicht wird. Von Baſel aus wälzt er ſich dann zu beiden 
Seiten des Rheinſtromes in raſchem Lauf auf Heidelberg zu 
und vereinigt ſich dort mit den Heerſcharen, die über die Pfalz 
hinweg aus Frankreich, ſpeziell aus der Champagne, ein⸗ 
gedrungen find, um das Heſſenland mit ſüßer Kirſchen- und 
weißer Apfelblüte zu überſäen. 

Nachdem ſo die bedeutendſten Weinbaugegenden Deutſch— 
lands dem Lenz untertänig gemacht worden ſind, marſchiert 
er vom 29. April bis zum 5. Mai in der zweiten Zone ein. 
Sie umfaßt alle an die Bezirke der erſten Zone anſchließenden, 
höherliegenden Randgebiete und außerdem folgende Land— 
ſchaften: das obere Rheintal von Baſel bis zum Bodenſee 
und die Täler der hier mündenden Nebenflüſſe, das Donautal 
von Regensburg ab bis weit über Wien hinaus, das ſüdlichſte 
Elſaß und das ganze mittlere Neckartal mit feinem reich ver- 
zweigten Nebenflußſyſtem, die nördliche und weſtliche Pfalz, 
die Mainebene um Würzburg und Nürnberg, die Wetterau 
und das Lahntal, den größten Teil von 
die ganze ſüdweſtliche Rheinprovinz, die Kölner und 
Münſterländer Tieflandbucht bis Bielefeld und Münſter. 
Damit ijt das Hauptgebiet der zweiten Zone erſchöpft. Man 
ſieht, wie ſie wiederum im Weſten liegt und hier weite Land— 
ſchaften beherrſcht; tatſächlich iſt ſie denn auch nichts anderes als 
die direkte Fortſetzung der das ganze nordöſtliche Frankreich, ganz 
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Belgien und die Südweſthälfte Hollands beherrſchenden zweiten 
Vegetationszone. Zu dieſem zuſammenhängenden Gebiet 
kommen dann noch im mittleren und nordöſtlichen Deutſchland 
ein paar ganz iſolierte, meiſt ſehr ſchmale Streifen, in denen der 
Frühling gleichfalls ſchon in der Zeit vom 29. April bis 5. Mai 
ſich meldet. Es ſind das im einzelnen das mittlere Weſertal 
von Uslar bis Münſter, die Bezirke rund um den unterſten 
Fulda⸗ und Werralauf, das Saaletal unb feine Seitenarme 
von Erfurt über Halle bis Eisleben, das Pleißetal bei Leipzig, 
die Elbeniederungen von Pirna bis Meißen, endlich ein paar 
verſprengte Stationen im nördlichen Vorland des Harzes und 
in der Mark Brandenburg: Wernigerode, Halberſtadt, Magde⸗ 
burg, Buckau, Brandenburg und als überhaupt nordöſtlichſter 
Punkt Berlin. | 

In der Woche vom 6. bis 12. Mai macht dann bet 
Frühling in der dritten Zone Quartier. Sie iſt an Flächen⸗ 
inhalt die größte von allen, denn ihr gehören zu: vom ſüd⸗ 
lichen, ſüdöſtlichen und weſtlichen Deutſchland der ganze Reſt, 
ſoweit er nicht höher als 600 Meter über dem Meeresſpiegel 
liegt, das ganze, von der Eifel bis zur ſchleſiſch'ruſſiſchen 
Grenze ſich ausdehnende mittlere Deutſchland (unterhalb der 
500⸗Meter⸗Grenze), endlich die ganze Norddeutſche Tiefebene, 
ſofern ſie ſüdlich einer die Weſermündung mit Lübeck, Stettin, 
Warſchau verbindenden Grenze ſich ausbreitet. Was an deut⸗ 
ſchem Boden nördlich dieſer Linie liegt, wird — ebenſo wie 
die zwiſchen 600 und 1000 Meter Höhe liegenden füd- und 
mitteldeutſchen Berglandſchaften — vom Frühling erſt in der 
Zeit vom 13. bis 19. Mai beflogen, und ganz zuletzt, zwiſchen 
dem 20. und 26. Mai, werden die höchſten Gipfel des Schwarz 
waldes, des Schwäbiſchen und Fränkiſchen Jura, der Bayriſchen 
Alpen, Vogeſen, der Eifel und Rhön, des Speſſarts und 
Hunsrück, des Rieſengebirges und Harzes erobert. Das früheſte 
Frühlingsdatum Deutſchlands fällt ſomit auf den 22. April, 
das ſpäteſte auf den 26. Mai, ſo daß der Frühling rund 
fünf Wochen braucht, um das ganze Land ſeiner Herrſchaft 
zu unterwerfen — für den Genießer ein verlockendes Reiſe⸗ 
programm, das er übrigens noch um vier Wochen verlängern 
kann, wenn er feine Sherlock⸗Holmes⸗Fahrt hinter dem Frühling 
her in Nizza beginnt, ſich dann nach den oberitalieniſchen 
Seen oder ins ſüdliche Frankreich ſchlägt und endlich mit ihm 
am Oberrhein oder im Moſeltal deutſchen Boden betritt. 

Es ift nun überaus reizvoll, zu hören, daß nach den 
neueſten, von der bayriſchen ornithologiſchen Geſellſchaft ſeit 
1900 ſyſtematiſch betriebenen Beobachtungen die Beſiedlung 
Deutſchlands mit den aus ihren Winterquartieren heimkehrenden 
Sommervögeln genau in der gleichen Weiſe und auf den gleichen 
Wegen ſich vollzieht wie der Einzug des Pflanzenfrühlings. 
Das Material iſt ja leider erſt für Süddeutſchland verarbeitet, 
aber es zeigt, daß ſüdlich des Mains von den Vogelſtrömen 
die gleichen Einfallspforten und die gleichen Zugſtraßen benußt 
werden wie vom wiedererwachenden Pflanzenleben, und es 
ſind nicht mißzuverſtehende Anzeichen vorhanden, daß das 
gleiche auch für Mittel⸗ und Norddeutſchland gilt. Wieder 
mellen bie ſüd⸗ und weſtdeutſchen Weinbaugegenden die frühe · 
ſten Ankunftsdaten auf, wieder erhalten die warme Pfalz und 
das Moſeltal ihre gefiederten Sänger von Frankreich, aljo 
von Weſten her, wieder füllen ſich — gleichzeitig mit Pfalz 
und Moſeltal — die obere Rheinebene, vorderes Neckar⸗, 
Main- und Nahetal mit Vögeln, die über Rhone, Genfer See, 
Neuenburger See, Aaretal, Baſel aus den ſüdweſtlichen Winter 
herbergen zu uns zurückkehren. Von biejen Haupteinſallspforten 
aus wird dann das übrige Deutſchland in vorwiegend Ion: 
nordöſtlicher Richtung zonenweiſe überſchwemmt und eicht 
die in den Flußtälern liegenden, klimatiſch günſtigſten Striche 
mit den geringſten Winterſchneehöhen zuerſt, dann das dahinter 
liegende Hügelland, endlich die höheren Lagen und zuletzt — 
mit der Oſtſeeküſte zuſammen — die rauheſten Bergreviere, 10 
daß abermals rund fünf Wochen vergehen, bis jede Art alle 
von ihr bewohnten Orte Deutſchlands bezogen hat. Nur ift 
zu beachten, daß für jede Zone der Vogelfrühling dem Pflanzen 
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Frühling im Grunewald. 
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frühling um rund acht Tage vorauseilt, und daß dem Ein— 
treffen der Hauptvogelmaſſen eine ſtarke Vorläuferbewegung 
vorangeht, an der ſich ganz beſtimmte Arten beteiligen. Es 
iſt ja im Pflanzenreiche nicht anders; denn vor den 13 
Gewächſen, an denen der Frühling offiziell gemeſſen wird, 
blühen der Seidelbaſt, die Schlüſſelblume, Anemone und manche 
andere noch. Aber ſie ſind ſozuſagen nur die „Johannes der— 
Täufer“ Naturen der ganzen Bewegung. Der „Herr ſelbſt“ 
kommt erſt ſpäter. 

Um nun dem Lefer Gelegenheit zu geben, fich ſelber ein 
Vild vom zeitlichen Verlauf des Frühjahrseinzuges unſerer 
bekannteſten Brutvögel zu machen, ſtelle ich im folgenden eine 
Überſicht über die normalen Anlunftszeiten der einzelnen 
Arten auf und über die Reihenfolge, in der ſie ſich einſtellen. 
Ich gebe die Daten für die günſtigſten Orte der erſten Zone 
(Rheinpfalz), fo daß fih für jeden andern Platz durch eine 
einfache Rechnung der Ankunftstag der einzelnen Arten an— 
nähernd beſtimmen läßt: 


— — 


Am zeitigſten kehrt die Feldlerche zurück, denn ihr Zug 


beginnt mit einigen ſehr frühen Februardaten und erreicht in 
der Zeit vom 18. bis 25. Februar ſeinen Höhepunkt. Auf 
ſie folgt die weiße Bachſtelze, deren Hauptmaſſen zwiſchen 
dem 4. und 13. März erſcheinen. Um den 10. bis 15. März 
kulminieren auch die Buchfinfen- und Goldammernzüge. 
Typiſche Märzvögel ſind ferner die Hohl- und die Ringel 
taube. Mitte des Monats ſind ſie bereits in ihren Brut— 
gebieten verteilt. Große Flüge der Ringeltaube (bis 1000 
Stück), die ſpäter noch (bis in den April hinein) wahr— 
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(11. Fortſetzung.) 


genommen werden, jind Durchzügler, die nach nördlicheren 
und öſtlicheren Regionen weiterziehen. Etwas ſpäter, aber 
auch noch im März, kehren Hausrotſchwanz, Kiebitz und Wald: 
ſchnepfe heim. Als typiſche Aprilvögel haben Rauchſchwalbe, 
Gartenrotſchwanz, Mehlſchwalbe und Kuckuck zu gelten. Die 
früheſte unter ihnen iſt die Rauchſchwalbe. Mit dem 21. März 
ſetzt (in den günſtigſten Lagen) ihre Bewegung ein, erreicht 
ihren Höhepunkt zwiſchen 13. und 18. April und findet in 
der zweiten Maiwoche mit der Beſiedlung der Höhenlagen 
ihren Abſchluß. Die Mehlſchwalbe kommt etwa fünf Tage 
ſpäter, und annähernd gleichzeitig mit ihr — Marimum um 
den 21. bis 23. April — zieht der Kuckuck ein. Mit dem 
Hauptſchwarm der Schwalben und Kuckucke kommen ferner 
in der zweiten Aprilhälfte, aber mehr gegen ihr Ende, nad) 
einander Bluthänfling, Baumpieper, Fitiſſe, Schwarzplättchen. 
Mönch, Drehhals, Steinſchmätzer, Rotkehlchen, Girlitz und 
Feuerköpfchen, in der letzten April auf erſten Maiwoche 
Nachtigall, Grasmücken, Müllerchen, Laubſänger. Schaf 
ſtelzen, Sommerzeiſige und Fliegenſchnäpper in die Heimat 
zurück. Sie find die letzten. Natürlich können in u 
günſtigen Jahren die Beſiedlungsvorgänge etwas verzögert 
ſein, doch werden von Rückſchlägen im allgemeinen nur die 
Vorfrühlingsvögel betroffen; an den Grundzügen der Früh 
jahrsbewegung ſelber, der Richtung der Einzugsſtraßen und 
der Lage der Einfallspforten wird durch widrige Wetterlagen 
nichts geändert, weil die großen Beziehungen zum Klima durch 


vorübergehende Wetterkataſtrophen ja doch nicht verſchoben 
werden. 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy-Ed. 


Die Arbeit und all die mit ihr zuſammenhängenden großen | heranbrachte. Fehler würde fie natürlich zuerſt machen — nur 


Intereſſen kamen nun. Sie hatten ſich ihnen ſchon in der letzten 
Reiſewoche entgegengedrängt, gleich einer Flutwelle, die ſich 
nicht mehr halten laſſen will. Hundert Dinge, die doch der 
letzten Entſcheidung des oberſten Chefs bedurften, kamen und 
hatten wichtige Fragen auf den Lippen. Depeſchen trafen ein 
und wurden abgeſandt. Wo man ankam, übergab das Hotel— 
bureau ſchon Briefe und Telegramme, die gewartet hatten. Und 
in den letzten acht Tagen waren Baumann und ſeine Schreib— 
maſchine in ihrem Gefolge. Der liebe, ergebene Baumann, der 
fih febr in der Anſtalt im Taunus bei einer Ernährungs- und 
Liegekur im Freien erholt hatte. Aber immer verlegen war, 
weil ſeine Kindheitsgeſpielin nun die Gattin ſeines Chefs ge— 
worden. Er ängſtigte ſich beſtändig, daß er etwa vertraulich 
wirken könne, oder daß Abſichten zur Vertraulichkeit bei ihm 
gemutmaßt werden könnten, und verfiel darüber in Devotion. 
Thereſe ſah, daß dies die Gründe ſeines unſicheren Benehmens 
waren, und half ihm mit Güte. 

Ja, von dem Tage an, wo im Hotelzimmer die Schreib— 
maſchine klapperte, war Jakob eigentlich ſchon voll heimlicher 
Ungeduld. Er zeigte es nicht. Aber da Thereſe jede Wand— 
lung ſeiner Züge, jeden Blitz ſeiner Augen, jede Färbung ſeiner 
Stimme kannte, half ihm all ſeine Beherrſchtheit nichts. 

Und jo konnte alles nur harmoniſcher werden, wenn man 
zu Haus war. | 

Es beglückte fie, daß ihr Mann gelegentlich aus Briefen 
und Depeſchen ihr erzählte, dies und jenes Geſchäft gleichſam 
vor ſie hinſtellte, indem er Ausſichten und Gefahren, Arbeit 
und Umriß erklärte. 

Das war ja auch das hohe Streben ihres Herzens: ſeine 
Gefährtin ſein, von ſeinen Sorgen und Mühen wiſſen, 


ſeine 
Pflichten würdigen, indem ſie ſie ganz ermaß. 


— 


| 


| 


Auf ihren großen Hausſtand freute fie fid) auch. Sie be | 


unruhigte ſich gar nicht darüber, wie ſie ihn regieren ſolle, 


in ihr war eine heitere Zuverſicht zu allem, was das Leben 


ja! Aber wer vor Fehlern zittert und ſich bei der Möglichkeit 
ihrer vorweg ſchämt, der wird gewiß kein Meiſter. 
Die vielen Leute? Hm — da war Schrötter, der liebe kleine 
Alte, dem man natürlich nicht befehlen, den man bitten mußte, 
ſo ein wenig töchterlich faſt — jeder andere Ton wäre lächerlich 
geweſen. Dann war die Köchin da, ſechs Jahre im Haus, 


kannte aber Jakobs Geſchmack und kochte, wie es ihm angenehm 


war — die würde wohl ein wenig anmaßend ſein oder vol 
Mißtrauen, daß ihr Rechte genommen werden ſollten; man mußte 
ihr Zutrauen machen, das eine und andere Mal ſagen: Das 
fennen Sie beſſer — machen Sie es nur, wie Sie es gewohnt 
waren — jawohl, auf Zutrauen kam wahrſcheinlich alles an 
zwiſchen Herrſchaft und Dienſtboten. Das bisherige Stuben. 
mädchen heiratete bald, es kam am 1. September ein neues. 
Der Diener und die Jungfer hatten ſich auf der Reiſe als 
willige, geſchickte, anſtändige Leute bewährt. Der Chauffeur 
kam nur zum Eſſen ins Haus. SC 
In der erſten Zeit gäbe es natürlich ſehr viel Arbeit, bis 
alles aufgezogen war — bis ſie jedes Stück ihres Hausſtandes 
kannte — das ganze Haus vom Boden bis zum Keller durch, 
forſcht haben würde. u 
Wie jdn! Das Vergnügen, ſo viel zu follen, zu dürfen 
beſchäftigte Thereſe ganz. Im Elternhaus war ſo wenig Arbei 
für ſie geweſen. Und Mama hatte natürlich durchaus ihre 
eigenen Anſichten und die Rechte ihrer Autorität. Auch hatte 
ſie — wie oft Mütter — der unerprobten Tochter nichts A 
getraut. | 
Aber Thereſe ſelbſt traute ſich ſchon was zu. | 
Und auch dieſe Gedanken, ihren nächſten praktiſchen grau 
aufgaben gewidmet, endeten mit einem ſtillen Dank an den 
geliebten Mann, der ihr Stellung und Pflichten gegeben hatte. 
Der Zug fuhr und fuhr — ließ die gleißenden Schienen 
hinter fich, Kilometer um Kilometer — hielt, verſchnauſte um. 
heulte jammervoll auf und lief weiter in die Nacht hinein, 
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immer begleitet von jenem wunderlichen Geſang der Technik, 
deren Geräuſche keine Lieder haben, und die doch melodiſch 
ind, im ſuggeſtiven Zauber ſtrenger Rhythmik. 

Auch der Mann horchte der ihm wohltuenden Gleichförmig— 
keit der gedämpften Tonfolgen und dem leiſen Zittern aller 
Zugbewegungen nach. Das geleitete ſeine Gedanken wie eine 
ſanfte Pianobegleitung den Vortrag eines Sängers — kaum 
beachtet und dennoch ihn tragend und weiterführend. . .. 

Er fragte ſich nicht geradezu — wie es Thereſe tat: — wie 
it es gemejen — wie wird es werden? Doch prüfte fein Ge- 
dächtnis unwillkürlich die ganze Zeit nach, die nun erlebt war, 
und die den Befig an „Ewiggeſtrigem“ in feinem Daſein um 
allerwichtigſte Dinge bereicherte. 

Wie ſeltſam ſich Erlebniſſe aufeinander häufen können, ohne 
daß das eine das andere ganz verſchüttet — die Scherben der 
Vergangenheit zeigen jid) in den Ackerſurchen der Gegenwart. . .. 

Da nebenan lag ſeine Frau — ſie ſchlief nicht — er ſpürte 
es wohl — er hatte bemerkt, wie ſie mit der Vorſicht einer 
Kindswärterin jid) leiſe aufreckte, zu ſehen, ob er ſchlafe. . . . 

Eo fühlte er fih nun immer von ihrer wachſamen Fürſorge 
umgeben. Aber weil die zart war, fajt unmerklich und ganz 


ohne Anſpruch, jo beengte fie ihn nicht — tat ihm vielmehr. 


wohl... 
Er wußte es nun ganz gewiß: es war eine Glücksſtunde 
für ihn geweſen, als er um Thereſe warb. In ihr waren noch 
iel mehr Eigenſchaften und Möglichkeiten, als er geahnt hatte. 
Alte Entwicklung in dieſen wenigen Wochen war mit einer 
Raſchheit und Sicherheit vorwärtsgegangen, daß er nie genug 
ihre Intelligenz und ihren Takt bewundern konnte. 
Cin hoher Stolz auf feine Frau hatte fih in ihm feft 
1 Das war eine ſehr beglückende Empfindung 
für ihn. 
Es rührte ihn und erweckte ſeine unbegrenzte Bewunderung, 
mit welcher vollkommenen Selbſtbeherrſchung ſie ſich in der 
Hand behielt, als das Erwachen aus dem kurzen Taumel kam.. 
Dinge gibt es, über die man gar nicht nachdenken darf, 
um nicht an der Würde der eigenen Menſchlichkeit zu verzweifeln. 
| Ihre Liebe, die wundervolle Unberührtheit ihrer Seele und 
ihres Körpers hatten ihn in einen kurzen Rauſch verſetzt gehabt. 
Und eben, weil es nur ein Rauſch geweſen war, litt er 
unter der zurückkehrenden Beſonnenheit wie unter einer Be- 
ſchämung. 
Die große Dankbarkeit für ihre Liebe blieb, die Hochachtung 
vor ihr wurde faſt zur Andacht. 
„Laß diefe Frau feinen Namen trug, daß durch fie vielleicht 
on Geſchlecht fid) ſortpflanzen könnte, erfüllte ihn mit Genug- 
mung. 
„Wenn fie an feiner Seite war und in der ſtillen und licb- 
lchen Heiterkeit ihrer Art mit ihm ſprach oder in ihrer auf— 
nerkenden Klugheit zuhörte und fragte, fühlte er ſich in einem 
uſtand vollkommener Harmonie. 
Dor ſie nicht zugegen und kamen ihm dann Gedanken über 
ine Ehe, jo fiel ein Druck auf fein Gemüt. Er begriff, daß 
al dieje Herzlichkeit, all dieſe Bewunderung, all dieſe tiefe 
Freundſchaftlichkeit nicht die Empfindung war, auf welche ſie 
emen heiligen Anſpruch hatte.... 
| Und er ſtaunte die Unbeſtechlichkeit der Natur an. Durch 
1 Gründe läßt fie fid) zu ihren Wundern nicht zwingen. 
Cluneitate Dinge können durch Verſtand und Gemüt zuſammen 
TI ausgelöft werden. Die ſieden und malen aus Feuer- 
herden empor, die unter der Bewußtjeinsjchwelle liegen. . . . 
s ange im Königreich der Liebe weniger grauſam zu, wenn 
T n nicht ſo wäre, 
e is auf ihm wie ein beſtändiger Vorwurf, daß er 
Serlangen empfand, fein Weib zu umarmen. 
Det et mußte es fih geſtehen: 
E di etwas in feinem Herzensleben war zerſtört worden 
MEN. war da tote Lava. Er konnte es ſich ſelbſt nicht 
e machen. Als fei feine Seele zu febr ermüdet an der viel. 
ſußnigen. verbotenen Leidenſchaft.. 
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Daß ein Herz ſteril bleibe, hat die Natur nicht gewollt — 
es zeigt immer wieder Kraft zu neuem Blühen. Alſo das 
Märchen von dem Nureinmalliebenkönnen kam hier nicht 
in Frage. . .. Er liebte Thora nicht mehr. Er gönnte es ihr 
nicht, daß er ſie früher geliebt hatte — das ſeltſame Geſetz, 
unter dem Mitſchuldige ſtehen, hatte ſich erfüllt: er verachtete 
Thora. Vielleicht haßte jie ihn. Er wußte es nicht. Es war 
ihm auch gleichgültig. 

Aber die Erinnerung an fie ſtand ihm im Wege.“ 

Die Spuren ihres Weſens konnte er nicht ganz aus dem 
ſeinen tilgen. Zuweilen ertappte er ſich auf der Freude an 
Dingen, die er durch ſie erſt recht ſehen gelernt hatte, oder 
brauchte ein Wort, das zu ihren beſonderen Sprachangewohn— 
heiten gehört hatte. In Baſel in der Gemäldegalerie wurde 
ihm plötzlich klar, als er zu Thereſe über Böcklin und Holbein 
ſprach, daß er Wendungen brauchte, in denen Thora einmal 
ſich über dieſe Maler geäußert hatte. Und Thereſe wunderte 
ſich und bewunderte, daß er ihr von den großen Geiſtern er— 
zählen konnte, die an der Baſeler Univerſität gewirkt hatten, 
und Knappes, aber doch Zutreffendes von Burckhardt, Nietzſche, 
Overbeck zu ſagen wußte — ſie hatte es doch aus ſeinem eigenen 
Munde gehört, wie ſeine ungeheure Arbeit ihm ein ſo ge— 
waltiges Gebiet von Intereſſen und Wiſſen aufſchließe, daß für 
andere Zweige der Kultur ihm keine Zeit verbleibe. Ja, Thora 
hatte einen pikanten Flackergeiſt gehabt, der über alle Mode— 
fragen ein wenig hinleuchtete, und ſie konnte plaſtiſch davon 
ſprechen, davon war eben allerlei in ihm hängengeblieben. . .. 

Er hatte doch das Gedächtnis, das unerbittliche, ſcharfe, 
unerſchütterliche, das einen Teil feiner Begabung ausmachte. .. 

Ja, von ihr war allerlei hängengeblieben — harmloſe, 
vielleicht ſogar bereichernde Spuren. . . . 

Aber alles in ihm wehrte ſich gegen dieſen Nachlaß — dies 
Erbe einer verbotenen Leidenſchaft. . . . 

Auslöſchen wollte er. . . . Aber es war ja erloſchen . . . 
denn: zornig noch auf der Aſche herumtreten. 

Die Scherben der Vergangenheit zeigten ſich 
Ackerfurche der Gegenwart. . . . 

Und immerfort halte er das Gefühl: Thereſe entſchädigen! 
Ohne Aufhören gut an ihr machen, was er als Beraubung 
ihrer erkannte. Sie auf Händen tragen, weil ſein Herz ſie 
nicht trug. ... 

Sie war glücklich. Das glaubte er feſt. Und das gab ihm 
oft eine Beruhigung. Sie war zufrieden mit feiner Art herz. 
licher Neigung. 

Frauen ſind auch anders veranlagt: das Wiſſen des recht— 
mäßigen, unverlierbaren Beſitzes hebt fie, tröſtet fie, läßt fie 
leichter reſignieren, wenn ihnen die Poeſie der großen Leiden— 
ſchaft verſagt bleibt. Wenn ihnen der Mann nur gehört —- 
wenn er ihnen nur von keiner andern genommen wird — 
dann ertragen ſie alles. 

Niemals, in ſeinem ganzen Leben würde er jenen Abend 
vergeſſen — in Konſtanz — der weite See verdämmerte mit 
dem fernen Blauduft der Berge wie in eins. Friedvoll zogen 
Dampfer mit Lichteraugen ihre endloſen, feingewellten Furchen 
in die vom Abendglanz vielfarbige Spiegelfläche des Waſſers 
— von irgendwo her klangen Glockenſchläge — Thereſe ſtand 
an ſeinem Arm auf dem großen Balkon vor ihrem Zimmer 
— die Baumrieſen, zwiſchen deren Wipfel hindurch man auf 
den See ſah, waren von Schatten voll und dunkel — ſo 
wundervoll beruhigt ſchien die ganze Welt nach dem fröhlich. 
bunten Lärmen eines ſchönen Sommertags.... l 

Und in feine Seele war, unbegreiflich woher, jene felt- 
fam beſchämende Beſonnenheit gekommen — ſchwer war ſein 
Gemüt von Ernſt und dem Wiſſen, daß er dies edle, herrliche 
Geſchöpf in einem Rauſch und nicht in der echten Inbrunſt 
heißer Liebe zu eigen genommen. 

Zugleich fühlte er mit der qualvollſten Deutlichkeit, daß 
dieſer wunderbare Frieden der Natur um ſie her Thereſens 
Seele mit Zärtlichkeit überfüllte — daß ihr Schweigen Sehn— 
ſucht war nach feinem Munde. . .. 
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Ihr Blick ſuchte den jeinen.... Sie atmete ein wenig 
türzer und ſchneller als ſonſt ... ihr ganzer Menſch, Seele und 
Leib, bebte ihm entgegen in Verlangen.. 

Da zog er ſie faſt brüderlich an fidh, ftreichelte ſanft ihr 
Haar und küßte ſie auf die Stirn — wie er als ihr Verlobter 
zuweilen getan. . .. 

Welche Feinheit in ihr! Sie fühlte auf der Stelle dies 
ſchonende Ausweichen in ſeiner maßvollen Herzlichkeit. 

So dunkel war es noch nicht, daß er nicht das ſchnelle Er— 
röten hätte ſehen können, das über ihr Geſicht ging. . . . 

Und dies Erröten blieb ihm das ſchmerzlichſte, wunderbarſte 
Schauſpiel feines bisherigen Lebens. . .. 

Und wie ſie dann in zarter Zurückhaltung und dennoch im 
Leuchten einer ungetrübten Liebe weiter durch die Tage ging. 
das feien ihm erhaben. . . . 

Er genoß das ſeltene Glück, ein Weib ganz und gar be— 
wundern zu können. 

Und es war ſein Weib. 

Eines Tags hatte er ſich zurechtgedacht, daß ſie vielleicht 
grüble über den Wandel in ſeinem Benehmen. Und er dachte, 
er müſſe ihr Krücken darbieten, auf denen ſie ſich notdürftig 
den Weg zu einer Erklärung ſuchen könne. 

„Bin ich dir nicht zu langweilig und zu ſchwerfällig, Thereſe? 
Iſt der Altersunterſchied nicht zu groß?“ 

„Altersunterſchied?“ 

„Nun ja, ich bin doch ſiebzehn Jahre faſt älter als du.“ 

Da hatte ſie den Kopf verneinend und auch ein wenig ver— 
wundert bewegt. 

„Das iſt doch gerade das rechte Verhältnis. 
für meine Anſichten und Anforderungen. 
Mann mögen, der noch unreif iſt.“ 

„Aber doch vielleicht einen, der mehr heiße Lebensfröhlichkeit 
hat?“ 

' „Ich meine, man heiratet nicht, um zuſammen durchs Leben 
zu jubeln, ſondern um zuſammen zu wirken.“ 

Das Geſpräch beruhigte ihn nur halb, denn nach ihren letzten 
Worten ſah er einen ihm unverſtändlichen Ausdruck über ihr 
Geſicht gehen — wie eine Wehmut, die ſich in Träumen dann 
verlor. ... 

Nun war dieſe Zeit zu Ende. Von Konſtanz, nach dem 
ſchmerzlich⸗zarten, von ihnen beiden in Schweigen durchlittenen 
Erlebnis jener Minuten, hatte es ihn förmlich weggetrieben — 
dann kam ein beſtändiger Szenenwechſel, und dann reiſte ihnen 
das Geſchäft gleichſam entgegen, ſchickte Herolde auf Draht 
und Bahn, und ſchließlich kam Baumann. . .. ` 

Auch in dieſen unruhigen Wochen hatte Thereſe ſich be- 
währt. Ihre grenzenloſe Liebe war keine Sklavendemut. Weil 
ſie ſich mit Zurückhaltung auf das herrlichſte verband, blieb ſie 
immer ein wundervolles Geſchenk. 

Und er gewann aus dieſem allen ſchließlich doch die Hoff— 
nung, daß Thereſe glücklich ſei und bleiben werde, daß er eine 
friedvolle Häuslichkeit fände, und daß alles in allem die Zu— 
kunft ſolche Formen haben könne, wie ſein Verſtand und ſein 
Lebensgeſchmack ſie wünſchten. | 

Er war ja oft und lange auf Reiſen geweſen. Von vier 
Weltteilen kannte er manchen Platz und manche Gegend. 
Immer reiſte er mit Ungeduld, ſein Ziel zu erreichen, ab, und 
immer kehrte er mit Ungeduld heim, weil ſein Kontor ihn ſchon 
zu lange entbehrte. N 

Diesmal hatte er nicht nur Ungeduld, ſondern eine tiefe 
Heimkehrfreude. Ein glückliches Gefühl, das er früher niemals 
gekannt hatte. BE | 

Er freute fid) auf jemen Schreibtiſch und auf den Wind, 
der an der Markiſe zerrte, daß ſie knarrte, und der das Waſſer 
ſchuppte, daß das Widerſpiel ſeiner Wellenlinien ſich zitternd 
an der Wand abmalte. Er freute ſich auf den Geruch von 
rohem Kaffee, der aus den Speichern kam, während im Halb— 
dunkel drinnen die Männer mit den Säcken hantierten. 

Auch war eine ganz merkwürdige Neugier in ihm, wie es 
nun ſein würde, wenn er aus dem Geſchäft nach Haus käme 
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unb eine Frau darin fände. Wie Thereſe wohl darin ſchalten 


unb walten würde? Unter allen Umſtänden praktiſch, geräuſch⸗ 
los, freundlich. 


Welch eine gute Zuverſicht. . .. 

So fuhr der Zug durch die Nacht und begleitete mit ſeinen 
eiligen, plaudernden Geräuſchen all die rückwärts und vor. 
wärts gewandten Gedanken. Und durch die Einförmigkeit des 
gedämpften, rhythmiſchen Lärmens verwirrte ſich zuletzt die 
Empfindung und verlor die Erkenntnis von der Vorwärts- 
bewegung. 

Einmal hatte Bording noch ein kurzes Erſchrecken: warum 
ſchütterte ſein Bett, und was für Geräuſche raunten um ihn 
herum? Und dann ſchlief er feft ein. ... 


Am andern Tage, auf der letzten Strecke ihrer Heimreiſe, 
waren ſie beide in der beſten Stimmung. 


Vorfreude und Neugier miſchten ſich mit dem Gefühl: es 
war doch ſchön geweſen! f 

Thereſe ſaß am Fenſter, aufrecht und dringlich aufpaſſend. 
um die erſten Zeichen der ihnen gleichſam entgegenrückenden 
Heimat nicht zu überſehen. Ihr gegenüber ſaß ihr Mann und 
freute ſich, wie angenehm ihre Erſcheinung wirkte. 

Keine Frage: ſie hatte ſich verſchönert. Ihr Ausdruck war 
noch beſtimmter geworden. Ihre ſchönen Augen blickten ſo 
klug, fo gütig in die Welt hinaus. Ihre Haltung war jelbit- 
bewußter geworden. Sie war nun auch ſehr gut gekleidet. 
Einfach, aber in der vollkommenſten Vornehmheit. Wie der 
ſcharfweiße hohe Kragen ihr famos ſtand — wie fein die Haut, 
wie hübſch der Haaranſat. Der graue Strohhut mit dem 
graubraunen Fittichgeſteck kleidete ſie ſehr günſtig. 

Sie fühlte dieſen langen, tarierenden Blick und lächelte 


ihn glüdiefig an — fie merkte ja: fie gefiel ihm, wie fie fo 
daſaß. ... 


Er dachte: 

Ihr Papa wird fich freuen. . .. 

Und es war ihm erleichternd, mit dieſem erſten Eindruck, 
den Thereſe machen mußte, vor dem lieben Mann beſtehen zu 
können. Auch vor dieſem, der ihm ſeinen beſten Schatz an— 
vertraut hatte, fühlte er fid) immer verantwortlich. .. . Und 
dieſer herzenstiefe, vertrauende, feine Mann durfte niemals, 
niemals ahnen, daß Jakob Bording eigentlich eine Verjtands- 
ehe geſchloſſen hatte. . .. 

„Ob die Eltern wohl an der Bahn ſein werden?“ 

„Vermutlich.“ 


„Burmeeſters müſſen auch gerade von der Reiſe zurück ſein.“ 

„Ich glaube auch.“ 

„Wenn Mama nur nicht mit ihren Anordnungen den Deko: 
rateur unſicher gemacht hat! Ich hatte ihn ſo genau inſtruiert. 
Mama ift jo fürſorglich, fo pflichteifrig und meint, fie muf 
das ab und zu etwas zeigen. . .. Nicht wahr, Jakob, du 
fühlſt, daß Mama es immer liebevoll im Sinn hat. . ..“ 

„Ja, liebe Thereſe.“ | 

„Ach, Jakob .. . ich mache dich nervös mit all meinen ur 
nützen Bemerkungen .. . aber ich will es lieber offen ſagen: 
ich bin geradezu aufgeregt.“ MM 

„Das verjteh ich völlig. Solche Heimkehr wie die unſete 
heute hat beinahe ebenſo etwas Entſcheidendes wie der Hoch: 
zeitstag ſelbſt.“ 

„Ja. Es ijt, als ob man zum zweitenmal eine Tür jum 
Glück öffnen will. Weißt bu was? Manchmal babe ich das 
Gefühl, als wenn das Leben ein Schreiten durch viele und 
voneinander ganz verſchiedene Räume iſt. Wände hat man 
hinter ſich und vor ſich.“ , 

„Nur daß bie, bie hinter einem liegen, von Glas find, und 
die, die man vor ſich hat, von Mauerſteinen.“ 

Sie ſah ihn an. Da war ja mit einem Male der ſcharfe 
Zug an ſeinem linken Mundwinkel, der ſein Geſicht ſo hart 
machte. ; 

Aber fie fragte nicht. Ein unbeſtimmtes Gefühl ſagte ibr, 
daß Männer gewiß nicht das Bedürfnis haben, fich [o grenzenlos 
mitzuteilen wie Frauen. Und ihr geſunder Taft bewahrte 1 
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immer davor, ihn merken zu laſſen, wenn ein veränderter Mus- 
druck feiner Züge ihr gelegentlich auffiel. 

Sie ſchwiegen nun, und Thereſe begann wieder die vorbei 
jagende Landſchaft zu ſtudieren, um die erſten bekannten Baum- 


gruppen und Gehöfte ſogleich feftftellen zu können. Der große, 


lang ſich hinziehende, von ſanft gewelltem Gelände umgebene 
Ratzeburger See lag ſchon lange hinter ihnen. 

In Sommerpracht zeigte ſich die Landſchaft. Goldgelbe 
Garben ſtanden in Reih und Glied auf dem ſtrohfarbenen 
Teppich der Stoppeln. Und vom oberſten Bund, das fie um- 
feſſelte, an öffneten fih die Garben, abwärts geneigt in an- 
mutigerem Bogen ſtrebten die Ahren im Kreiſe auseinander. 
Wie dicke, niedrige Mauern umſchloſſen die voll belaubten Knicke 
die blonden: Breiten. Auf leuchtend grünen Wieſen weideten 
die rotmeien Kühe mit der Gelaſſenheit, die keine Zeitwerte 
fennt, 
Kun fah Thereſens Auge am Horizont eine Reihe italieni— 
ſcher Pappeln; uralte, rieſige Bäume von zerzauſten Formen 
waren es in Wirklichkeit — fern, klein, wie mit farbenblaſſem 
insel am Fuß des Himmelsgewölbes hingetuſcht, ſchienen fie 
kaum erkennbar vom Zug aus. Aber an ihnen orientierte 
id Thereſe: noch fünf Minuten oder ſechs.... Man war da 
— man war da... 

„Jakob.. ..“ Sie ſtand auf. Sie war faſt atemlos. 
i Er ftellte jid) neben fie, legte leicht den Arm um ihre 
aile, 


Auch ihm klopfte das Herz. 
An — da lamen fie in Sicht, die ſchlanken, ruhevollen 


Türme, die über das weite Flachland hinausſahen. Vor dem 
heute fajt kornblumenblauen Auguſthimmel ſtanden fie mit 
ihren hohen, fid) langſam zu feinen Spitzen verjüngenden, köſtlich 
grünen Dächern. Auf dem Meſſingglanz der einen oder andern 
Zurmfugel brannte die Sonne und ſetzte da ſtrahlenausſprühende 
Brillanten hin. Die Wälle und Anlagen, mit ihren Baum— 
tieien im ſchweren Dickicht der Hochſommerbelaubung, zogen 
"d, traulich und heiter wie lauter fid) ineinanderöffnende 
Gatten, als grüner Gürtel hin. Waſſer blinkte fröhlich auf. 
Da kroch ein kleiner Dampfer mit Ausflüglern. N 

Und da kamen die erſten Häuſer in Sicht — anmuti 
drücken ſpannten fid) über das ſchuppige Kanalland. 

Da war ſie — da war ſie — die Heimat — die einzige 
— die alte, wunderbare Stadt, in der Glorie ihrer großen 
Vetgangenheit, im warmen Farbenreichtum ihrer roten Mauern 
und ihren getreppten und geſchweiften Giebeln, in dem be- 
aubernden Reiz ihrer maleriſchen Ecken und Winkel, in der 
tolen Strenge ihrer alten Prunkbauten. Und die Sonne ſchien 
— dann wehte der Oſtwind, und er hatte einen wunderbaren 
Atem, voll Salz und voll Waldwürze — denn auf feinem 
Wege vom Meer ſtrich er durch die großen Eichen- und Buchen— 
walder und nahm den Duft ihres Laubes mit hinein in die 
Stadt. 

Theeje hatte naſſe Augen. 

Lie begriff es ja ſelbſt nicht, daß fie durch das Wieder- 
‚ben der Heimat jo erſchüttert fein konnte. 
Bording jagte: 
Ich glaube, die Heimatliebe ift immer am leidenjchaft- 
fitm da, wo das Volk ein ſehr nahes Verhältnis zur alten 
"én feiner Heimat hat und das Gefühl, daß es, das 
Sl d. tätig und mitbeſtimmend in dieſer Geſchichte gewirkt 
at. Eine ähnliche Kraft des Heimatsempfindens und Heimats- 
vs wie bei den Schweizern und Hanſeaten habe ich nirgends 
Wunden. In monarchiſchen Ländern fegt jid) ein Teil dieſer 
Eipfedungen in Anhänglichkeit an die angeſtammte Dynaſtie 
um, und der Fürſt ift der Heimat Symbol. Man könnte alfo 
velle jagen: kleine Republiken mit großer Geſchichte haben 
die beifeſte Anhänglichkeit für ihr Gemeinweſen, weil ſie fort- 
tUm) unbewußt fühlen, nur ihre eigene Liebe und Arbeit 

i "achjamfeit kann die ideellen und praftijdjen Werte er- 

"ln und weiter entwickeln. Man könnte vielleicht das auch 

7 nd: monarchiſche Völker lieben ihre Heimat mit 
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Kindesliebe, republikaniſche fühlen zu ihr mehr fo etwas wie 
Elternliebe. Es müßte ſich einmal ein Völkerpſycholog mit den 
feinen Unterſcheidungen befaſſen und uns etwas Erklärendes 
darüber ſchreiben.“ 

Sonſt hing Thereſe an ſeinen Lippen, wenn er zu ihr 
ſprach. Aber in dieſen Augenblicken hörte ſie etwas flüchtig zu. 

Der Zug fuhr auf die Halle zu — glitt hinein — ſtand. . . . 

„Papa — ja — Mama aud) — oh. . . .“ 

Bording hatte fie auch geſehen, als der kurze D-Zug an 
der zu nah der Einfahrt auf dem Bahnſteig wartenden Gruppe 
langſam vorbeirollte. Das heißt, es war eigentlich keine 
Gruppe. Sie ſtanden in Reih und Glied, ein Spalier der Er— 
wartung. Der Senator Landskron mit ſeinem ſchlichten Blond— 
haar, ſeiner goldgefaßten Brille und den von Freude roten 
Bäckchen. Die Frau Senator mit einer Mantille, unter deren 
ſtarkem Spitzenmuſter ſchwarze Seide ſchimmerte, in einem 
ſchwarzen Kleid von leichtem Stoff, das ſie ſehr hoch gerafft, 
aber doch nicht ganz erfaßt hatte, denn ein durchſichtiges Stück des 
Rockes ließ die Zugſtiefel und ein wenig den grauen Strumpf 
ſehen. Doktor Georg Burmeeſter, ein wuchtiger Rieſe, der mit 
dem ganzen, rötlich bartloſen Geſicht lachte und den Panama- 
hut hochſchwenkte. Frau Grete, klein neben ihm, ſchlank, hell— 
blond in einem blaſſen Lilakleid, dünn und leicht und ebenfalls 
mit einem Panamahut, den fie ficher auch am liebſten geſchwenkt 
hätte, wenn es nur angängig geweſen wäre. Fünftens und 
ſechſtens waren da Jakob und Georgette mit den zu langen 
Beinen und zu kurzen Hoſen und Röclen ihrer zehn und neun 
Jahre. Sie hatten dicke Blumenſträuße in den Fäuſten und 
waren ohne Zweifel in großer Spannung, ob Tante Thereſe, 
die neue Tante, nun das getan habe, was Onkel Jakob ſtets 
vergeſſen hatte: was mitzubringen. Siebentens endlich, in 
hellgrauer Sommereleganz beſonders lebemänniſch und flott an— 
zuſehen, Konſul Hartmann-Flügge mit einer kleinen, braunen 
Taſche in der herabhängenden Linken, was gleich verriet, daß 
er mit ebendieſem Zuge nach Kiel fahren wollte und dem— 
gemäß die Zahl der Empfangenden nur zufällig mehrte. 

Natürlich löſte ſich dieſe ſtattliche Reihe zu wilder Unord— 
nung auf, und alle eilten in der bekannten überflüſſigen, aber 
unbezwingbaren Haſt dem Zuge nach. Nur Frau Senator 
ſchritt wuchtig und würdig als letzte, während ihr das durch— 
ſichtige Stück Rock als Zipfel nachſchleppte und förmlich wie 
eine Kelle den Bahnſteigſtaub auffegte. 

Wie erklärlich, gewannen Jakob und Georgette das Flach— 
rennen und hingen ſich im Gewühl der Ein- und Ausſteigenden 
bleiſchwer an Jakob und Thereſe. 

„Görenzeug — wollt ihr woll!“ ſchalt Burmeeſter. 

Dann fiel Thereſe ihrem Vater um den Hals, und er ſtrahlte 
vor Stolz und ſah gleich, wie wunderhübſch ſeine Tochter ge⸗ 
worden war, und dachte bei ſich: wie eine junge Fürſtin! 

In das allgemeine Umarmen und Händeſchütteln hinein 
kam dann noch Frau Senator und ſetzte ihre Rührung in 
pajjenbe und belehrende Segensworte um. 

Alle ſagten, wie wohl und wie blühend beide ausſähen. 

Und Hartmann-Flügge, ſchon die eine Hand am Griff, um 
den D-Wagen zu beſteigen, bemerkte: 

„Bording, du biſt 'n büſchen ſtärker geworden. Von der 
Hochzeitsreiſe mit 'nem Embonpoint zurück? Wer erklärt, Graf 
Orindur, dieſen Zwieſpalt der Natur.“ | 

Bording überhörte mit feinem hochmütigſten Geſicht dieſe 
echt Hartmann ⸗Flüggeſche Randgloſſe. | 

„Steig eim, mein Junge, und bringe dein Mundwerk un. 
beſchädigt nach Kiel“, ſagte Burmeeſter. 

„Ja, weiß Gott, da werde ich es brauchen,“ erzählte Hart— 
mann⸗Flügge nun nod) aus dem Fenſter, „der „Swedenborg ift 
zwiſchen Kiel und Gotenburg [ed geworden, ich hatt’ für ein 
badiſches Haus zweihundert Stück Nähmaſchinen und drei— 
hundert Stück Fahrräder darauf, und nun machen die Aſſekura— 
deure Schwierigkeiten. Na — adjö!“ — 

Die Gruppe ſchritt nun der Treppe zu, die vom Bahnſteig 
zur Empfangshalle emporführte. Jakob und Georgette voran, 
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mit dem Handtäſchchen Thereſens und den Blumen. Das junge 
Ehepaar in der Mitte, als die Helden des Augenblicks. Den 
Beſchluß machte die Jungfer mit einer großen, blankgelben Hut- 
ſchachtel. 

Draußen wartete das Auto, mit großen Sträußen von 
dunkelroten Roſen geſchmückt. Frau Senator hatte eigent- 
lich vorgehabt, als Mutter mitzufahren, um auf der Schwelle 
des eigenen Hauſes der Tochter noch einen Hinweis auf Pflicht 
und Liebe zu geben, deren Hochhaltung allein die Zufriedenheit 
des Lebens gewährleiſtete. 

Aber es geſchah, daß Thereſe ſich von allen auf das innigſte 
und zugleich ſelbſtverſtändlichſte verabſchiedete. So, als gehöre 
niemand in dies Auto als ſie und ihr Mann. 

„Morgen kommen wir zu euch oder ich allein, wenn Jakob 
nicht kann, denn die Familienrückſichten, die ſich in Beſuchen 


und äußerlichen Formen ausdrücken, verlangt ihr gewiß nicht | 


von ihm. Und bald, bald müßt ihr bei uns elen, Tauſend 
Dank, Papa — Mama — euch, Grete, auch — ja, und 
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langjähriger Bürgermeiſter, 
deſſen ganz erzeptionelleStel— 
lung ihm den Namen „der 
Herr von Wien“ eintrug, 
iſt am 10. d. M. im Alter 
von 66 Jahren geſtorben. 
Was er in ſeiner Stellung 
als Führer der chriſtlich-ſo— 
zialen Partei im Reichsrat 
und als Verichönerer Wiens, 
an dem er mit leidenſchaft— 
licher Zuneigung hing, er— 
kämpft, durchſochten, auf— 
baute und zerſtörte, ſoll an 
anderer Stelle dieſes Blattes 
in unſerer nächſten Nummer 
aus berufener Feder aus— 
geführt werden. 

Prof.Dr. Karl Reinecke. 
(Zu nebenſtehendem Bild— 
nis). Einer der letzten Zeugen 
aus Leipzigs Glanzzeit auf 
dem Gebiete der Muſik iſt 
mit Karl Reinecke, dem als Komponiſt wie als ausübender Künſtler 
gleich bedeutenden Mann, am 11 d. M. aus dem Leben geſchieden. 
Eine außerordentliche Vielſeitigteit zeichnete Reinecke aus, der nicht 
nur ein feinſinniger Dirigent der Leipziger Gewandhauskonzerte ge— 
weſen, nicht nur als trefflicher 
Pianiſt als ganz hervor— 
ragender Mozartſpieler galt 
und als Lehrer den beſten 
Mufitpädagogen zugezählt 
werden kann, ſondern auch als 
einer der fleißigſten Tonſetzer 
der letzten Jahrzehnte uns 
mit Werken beſchenkte, die 
unter dem Einfluß Mendels: 
ſohns und Schumanns ent 
ſtanden. Von ſeinen zahl: 
reichen Arbeiten, unter denen 
von der Oper bis zum Kinder— 
lied alle Kompoſitionen ver— 
treten ſind, dürften viele ihren 
Schöpfer noch lange über: 
leben. 

OHrientaliſche 231b funt. 
(Zu der nebenſtehenden Ab: 
bildung). Im Lichthofe des 
Kunſtgewerbe— Muf eums zu 
Berlin entzückt ſeit Februar 
eine Sonderausſtellung ganz 
eigener Art die Beſucher. 
Handſchriften und Einzel— 
blätter, der Mehrzahl nach 
dem weiten Kulturgebiet des 
Iſlams entſtammend, aber 
durch die faſt unſchätzbaren 


E gem" 


Dr. Kart Lueger 7 
Bürgermeiſter von Wien. 
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Sitzender Khan, dem ein anderer den inel tiüpt. 
Türkiſche Buchkunſt. 
Aus der Ausſtellung für orientaliſche Buchkunſt im Königl. Kunſtgewerbe⸗Muſeum 


Georgette und Jakob: der Diener bringt euch noch heute abend 
ein Paket....“ 


„Hurral“ ſchrien Jakob und Georgette. 

„Georg, ich muß dich noch geſchäftlich ſprechen heute. Haben 
Sie Dank, lieber Papa — verehrungswürdigſte Schwieger 
mama.“ 

Bording küßte ihr den rehfarbigen Zwirnhandſchuh. 

Und als das Auto nun davonfuhr und Thereſe hinter den 
Glasſcheiben der Karoſſerie noch einmal winkte, da begriff 
eigentlich Frau Senator erſt, daß ihre Tochter nun ihrer 
Aufſicht und ihren Lehren entrückt ſei, und ſie dachte: mein 
Gott, wie wird ſie ſich ohne meinen Beiſtand mit dieſem 
ſchwierigen Mann und ihrem großen Hausſtand zurechtfinden! 


Es konnte unmöglich glatt und in ſtandesgemäßer Vornehmheit 
abgehen.... 


Thereſe hatte ein heißes Geſicht. 
einmal feſt und ſtark die Hand. 
Dann ſaßen ſie ſchweigend. ( 
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Dr. Karl £neger, Wiens | Funde der Turfen-Erpedi: 


tionen in den Ruinen Dit: 
turkiſtans ergänzt, haben, 
teils aus Privatbeſitz, teils 
von Muſeen ujm. hergeliehen, 
an den Wänden und in den 
Vitrinen und Schränken des 
Lichthofs einen Platz ge— 
funden und rufen in ihrer 
Geſamtheit und Fülle einen 
geradezu überwältigenden 
Eindruck hervor. In der 
Feinheit und Exaktheit der 
Ausführung erinnern dieſe 
Texte und Bilder oft an die 
wundervollen Miniaturen 
des Mittelalters, aber ſie 
überitrablen dieſe noch durch 
den Glanz der Farben, 
durch die reiche Anwendung 
von Gold, die der Pracht— 
liebe des Orientalen ent— 
ſpricht. Beiden gemeinſam 
aber iſt die unendliche, auf 
das Werk verwendete Mühe, die hier wie dort oft wohl ein halbes 
oder auch ganzes Menſchenleben in den Dienſt der Sache ſtellte, Die 
Miniatur, die unſere Abbildung veranſchaulicht, iſt türkiſche Arbeit 
und gehört der Sammlung Walter Schulz an. Sie zeigt, wie umere 
Unterſchrift beſagt, einen Khan 
in ſitzender Stellung, der ſich 
mit der Rechten auf einen 
langen Stock aufitügt und fid 
von einem der beiden andern 
Geſellen demütig den Armel 
rien läßt. Leuchtende Farben, 
ſehr viel Gold und mr 
Arbeit zeichnen das Blatt be 
ſonders aus. 
Das hundertjährige Zub 
läum der Buchdruclſ nel. 
preſſe. (Zu den Abbildungen 
auf nebenſtehender Seite.) Am 
29. März werden es hundert 
Jahre, daß Friedrich König, 
der Sohn eines Bauern aus 
Eisleben, in England feme 
Erfindung der Buchdruck 
ſchnellpreſſe patentieren ließ. 
Schon der geniale Leonardo 
da Vinci hatte daran geda ji, 
eine Buchdruckpreſſe zu ed 
bauen, die auf bie einfachſte 
Weiſe den Papierbogen gib 
tätig in fid) hineinzog 7. 
den bedruckten Bogen E 
tätig ablegte. Die Eé 
lung der Vuchdrukeg ng. 
zu Berlin. drängte im achtzehnten Jal 
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hundert zu der Erfindung einer moͤglichſt ſchnellarbeitenden Preſſe. 
Der Drucker Kinsley zu Hartford in Connecticut war der erſte, der 
eine ſolche Maſchine in brauchbarer Form erfand. Darauf konnte eine 
Xerrou in einer Stunde zweitauſend Bogen drucken und abwerfen. 
Der Druckwagen lief ſelbſttätig hin und 

her. König, der ſeine Idee der Buch— 
druckſchnellpreſſe ſehr verbeſſert hatte, 
verſuchte in Deutſchland, Ruß— 
land und Frankreich vergeblich die 


Friedrich König. 


Matos, Schließlich 
wandte er ſich nachEng⸗ 
land. Nach vielen Hin⸗ 
derniſſen und Auf⸗ 
ſchüben kam bie Ba- 
tentierung zuſtande, 
und im April des fol⸗ 
genden Jahres wurde 
zum erſtenmal ein Birch 
in einer Auflage von 
dreitauſend Exempla⸗ 
ren auf dieſer jelbit: 
tätig arbeitenden Ma: 
ichine gedruckt. Am 
29. November 1814 ct: 
ſchien die Londoner 


„Times“ zum erſten m" | 3 
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mal aus der Schnell 
pe. Kurz vorher 
war König wieder nach 
Teutſchland zurückge⸗ 
kommen und hatte in 
einem alten Kloſter 
in Würzburg die 
noch heute bestehende Schnellpreſſenfabrik gegründet. In Deutſchland 
benutzte die Zpeneridie Zeitung in Berlin im Jahre 1822 zum erſten— 
mal eine Schnellpreſſe. 

Zn unfern Bildern. Das liebliche Triptychon Karl Plücke— 
baums, das auf unſrer heutigen Kunſtbeilage wiedergegeben iit, lehnt 
fidi in der aukeren Anordnung ſtreng an die Bilder gleichen Inhalts 
der Quattrocentiſten an, überträgt aber die Madonnenidee ſelbſt in 
tivolier Weiſe ins Weltliche. Keine „himmliſche“, ſondern eine 
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Verwirklichung des großartigen Ge- doch eine fromme Andacht. 


Die erſte Yuchdrudprene von Friedrich König. 


| e 
Fine 6! ſeitige Vierrollenmaſchlne der Vogtländiſchen Maſchinenfabrit (vorm. 9. C. u. H. Dietrich) Att.⸗Geſ. Plauen L V. - 
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irdiſche Mutter ift es, die in der blühenden, ſonnigen Frühlingsland— 
ſchaft ihr glückſelig jauchzendes Kind luſtvoll und doch mit dem Blick 
vorahnend ſchwermütiger Mutterliebe ans Herz drückt. Und der „heiz 
lige Johannes“, die „muſizierenden Engel“ der alten gläubigen Maler 
ſind hier holdſelige Kinderfiguren geworden, die frühlinghaft durch 
den Frühling gehen. Auch die ſatten leuchtenden und doch ſo har— 
moniſch und ruhevoll zuſammenwirkenden Farben gemahnen an be: 
und die Stimmung, die von dem Bild aus— 
fehlenden Glorfenſcheine und Engelsflügel 
— obn Singer Sargents kolkette 
, Garmencita" (jieb. 
S. 941) vertorpert eine 
Weltlichkeit febr an: 
derer Art, bie mit „An⸗ 
dacht“ nicht das ge— 
ringſte zu tun hat. 
Herausfordernd, keck 
und ſelbſtbewußt, in 
der Siegesgewißheit 
weiblicher Schönheit, 
ſteht ſie da in ihrem 
ſchimmernden Kleide, 
zukünftige Triumphe 
im voraus genießend, 
vergangene rückerin— 
nernd durchkoſtend. 
Und wer möchte ihr 
den Tribut verweigern, 
der der Schönheit 
in jeder Geſtalt ge 
bührt! John Zargents 
Meiſterſchaft in der 
Menſchendarſtellung, 
die ſeit mehr als zwei 
Jahrzehnten unbeſtrit— 


Vorbilder, 


rühmte 
weckt trotz der 


geht, 


ten iſt, dokumentiert 
ſich auch in dieſem 
Bilde. Die Grazie 


und jener undefinier— 
bare Reiz, der be— 
ſonders die Frauen— 
porträte des amerika— 
niſchen Künſtlers aus— 
—— E zeichnet, hat ihn in 
London, wo er als 
Mitglied der Kunſtakademie tätig ijt, zu einem der geſuchteſten Porträtiſten 
gemacht, und eine Porträtausſtellung, die er im Jahre 1908 in den Räumen 
der Königlichen Akademie ber Künſte zu Berlin veranſtaltete, verbreitete 
auch in Deutſchland ſeinen Ruhm. Freilich — ein Maler der Seele 
iit Sargent nicht. Ihm, dem kein Detail der äußern Erſcheinung ent: 
geht, der weibliche Eleganz, ariſtokratiſche Würde, Anmut und Raſſe 
mit der gleichen ſouveränen Sicherheit, mit immer wirkungsvoller 
koloriſtiſcher Eigenart wiederzugeben vermag, fehlt augenſcheinlich ber 


e 200 o 


ick für das e Oberfläche liegt. Er bleibt der Maler | Obitbäume im weiß⸗roſigen Blütenſchleier. Und allerorts ſpürt man 
SC? m Der: itx eg Gerard Portieljes | das treibende Leben, das Schwellen des Saftes, das durch bie nod 
Bld Die Mutter des Gutsherrn“ (f. S. 245) alles Auers fahlen Zweige der Laubbäume wie durch das ſinnende Menſchenkind 
nur dazu eine Idee mirfjam zu geſtalten, durch Ausdruck, Haltung | gebt. Die Sonne aber taucht alles in Gold. Profeſſor Ludwig Dett⸗ 
und Gruppierung i 


mann wurde 1865 

T in Adelbye bei 
dur verschiedenen burg sëng 
Figuren eine ganze und trat, nachdem 
Geſchichte vor dem er in der Ham 
Beſchauer erſtehen burger Gewerbe: 
zu laſſen. Und das ſchule vorgebildet 
iſt dem Künſtler worden war, 1884 
ſeltengutgelungen. Ce Kunſt⸗ 
Vor die beim Rate alkademie zu Berlin 
tenſpiel uͤberraſchte i = | cin, mo er Lehrer 
NUI, E DEN | ! ! | Së | wie Eugen Bracht, 
Seen er nan) a : —— Franz Starbina 
wildem Ritt nicht Ke "eet 
im Gutshaus, ſon⸗ Friedrich hatte 
dern gewohnheits— 1896 d Profeſ⸗ 
mäßig bei den . Es 3501 gini bi 
PETE DAN 5 BEN | | reltor der Königs: 
"e berger vue 
ſich bei Wein und 5 - PN e 
Kartenſpiel zu bes nannt, a 
täuben, tritt die der groben 9° à 
alte Gutsherrin el Ge Erga 
hin. Bei Fremden ee 
muß fie den Sohn Sa Ai Oertel 
e e jahehinert ciri 
daheim nicht mehr ahrh . 
Ce an ek 6 : ir Schaffens zu⸗ 
auf der einmal be— F 
EE e a e SE 
gen Bahn tiefer Zeg 
und tiefer abwärts "alert Soin 
drängt. Er wagt 1 diei golf 
es nicht, dem Blick ec? yen 
der vergrämten g 
alten Augen ſtill— . Oi 
zuhalten. Unſtet o SE is Die 
und deeg Ber aifi at Pais 
die feinem ab, un d , E 
Mutter unb Sohn E 
mögen fühlen, daß EE cp 
es zur Rettung und für cteiſten ale 
ME Non. an Raubtiere, und ihre 
ſpät iſt, daß weder Bertil Ga it als 
Liebe noch Reue die : bleniiodf SÉ 

tiefgewordene Werk Brehm eint 
Kluft zwiſchen : daß die Be: 
ihnen mehr über: zwar, 1 — Men- 
brücken. — Gérard richte ^s dem 
Portielje wurde Bean ren Gebiß 
1856 als Sohn des Blauhais zum 
des holländiſchen Opfer gefallen fein 
Malers Jan pos tollen De über: 
werpen geboren, ebe weueebint 
ſtudierte vier Jahre tte die zahl 
an der dortigen reichen, im Mittel 
Akademie, ſpäter 
im Atelier des 
Vaters und ſtellte 


5 e ® meer durch Hai 
| e e — fiſche aroia 
1875 im Cercle | Nach dem SHaifiichfang. GE ra 
Royal Artistique -— gen. - 

ſein erſtes Bild aus. Studienreiſen durch ganz Europa gaben ihm | licherweiſe wird infolge der Liebhaberei der Chineſen für Haifiſchfloſſen 
reiche Anregung, wie ſeine zahlreichen Genrebilder ernſten und | 


— fie gelten dem Sohne des Reiches der Mitte für eine bet unie 
heiteren Inhalts beweiſen. — Ein Bild voller Sonne und Freudigkeit barſten Delikateſſen — gerade im Indiſchen und Stillen SE " 
üt Ludwig Dettmanns anmutige Guaſch „Frühling im Haifiſchfang beſonders lebhaft betrieben. Eine ganze In de un 
Grunewald“ (f. S. 253). Vor ben dunkeln maleriſchen Kiefern, durch dieje Haifiſchfloſſen-Schwärmerei ins Leben gerujen er Kei 
deren Schönheit uns erft Leiſtikow jo recht zu ſehen gelehrt bat, ſtehen [eine eigene Dampfſchiffflotte wurde ausſchließlich dafür in D 9 


Nicht zu übersehen! Mit der nächſten Nummer ſchließt das erſte Vierteljahr diefes Jahrgangs der „Gartenlaube“; 


wir erſuchen die geehrten Lefer, ihre Betellung auf das zweite Muartal ſchleunigſt anfangen, 
— Die Poſtabonnenten machen wir noch beſonders darauf aufmerkſam, daß der Bezugspreis (2 Mark für die Ausgabe ohne P e 
der Frau“, 3 Mark 25 Pf. für die Ausgabe mit „Welt der Frau“) bei Beſtellungen, die nach Beginn des Vierteljahr 

oſt aufgegeben werden, ſich um 10 Pfennig erhöht. N Si 
ER SC Nummern bzw. Hefte der „Gartenlaube“ liefert auf Derlangen gegen Einſendung von 25 bzw. 55 Pfennig in Bel 
marken direkt franfo die Derlagshandlung: 
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Der Herr des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 
„Tja — ich weiß zwar nu' wirklich nicht, was daraus 
| werden foll — aber ich bitte febr, Herr Leutnant — —“ 
Wieder war es ſtill. 
Nur aus dem Herrenzimmer nebenan drang gedämpft ein 
leiſes Gläſerklingen. ' 

Dann wieder ſtand er ruhig, wartend, da. Herr von Baſſenheim räuſperte ſich und ſtrich ſich über den 
Endlich wurde die Türe wiederum geöffnet, die beiden kurzen, ſcharf ſchwarzen Schnurrbart, der dem hageren und febr 
Herten traten ein. Voran ſchritt der Rittmeiſter, der mit bem brünetten Geſicht etwas Unſtimmiges, über die Jahre Jugend- 
"usbtud einer ſtark markierten Neugier feine Augen durch das liches gab. Die ganze Sache ſtörte ihn doch ſehr, war ihm doch 
dinner ftreifen ließ. Dabei fah er den Geheimrat, nickte ihm reichlich unbehaglich. Das ſprach auch aus dem Tone feiner 
u und blidte fih dann doch wieder fragend nach feinem Be- ein wenig knarrenden Stimme, die jetzt, trotz aller Abſicht, un- 

befangen zu erſcheinen, beengt und unfrei klang. 


2. Fortſetzung.) 


Es floß Minute um Minute. 
_ Unbewegt beinahe ſtand der Geheimrat an der gleichen 
Stele. Nur einmal fab er auf und wiegte [eife den Kopf und 
gu, wie ſein Blick das Bildnis auf dem Schreibtiſch ſtreifte, 
vor, legte das Bild um, daß es mit der Rückſeite nach oben ruhte. 
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gleiter um. 
Peter von Herſtorff ſchloß die Türe. „Sie haben mich da — durch den Herrn Leutnant herüber— 
Schon bei dem leiſen Knacken der Klinke hatte ſich die bitten laſſen, Herr Geheimrat?“ | 
Der Geheimrat nickte. 


dirftige Geſtalt des Geheimrats geſtrafft. Dieſe Verſunkenheit, 
di über ihn gekommen war, fiel ab, und eine neue Spannkraft „Ich muß Sie bitten, Herr von Baſſenheim, mir ein paar 
ute empor. Dabei zwang er fich jetzt zu einer abwartenden Fragen, die ich an Sie richten möchte, wahrheitsgemäß zu be. 
Juhe, Scharf, hart unb unbewegt ſaß jeder Zug in dieſem antworten.“ Ganz feft ruhten die Augen des Geheimrats, die 
bleichen, erarbeiteten Geſicht. durch die ſcharfen Brillengläſer ſeltſam groß erſchienen, auf 
Der Rittmeiſter ſprach als erſter. | bem Offizier. 
Keinen Augenblick war er ſich im Zweifel über die Lage. Und Herr von Baſſenheim ſchien dadurch irritiert zu ſein und 
kr ätgerte fih über feine Unvorſichtigkeit — über den blöd⸗ | bewegte nervös den Kopf und lachte: 
hungen Mitteilungsdrang von früher — aber ſchließlich war's „Lieber Herr Geheimrat — das klingt ja beinahe wie ein 
doc nur eine ganz allgemeine Lebenswahrheit geweſen — — [Verhör —?“ Er fingerte an der dünnen ſchwarzen Schnur, 
„2ja —?" jagte er. Und das war, als ob er, einer zu- an der fein Monokel niederhing, griff das Glas auf und ſetzte 
Dattenden Defenſive müde, mit dieſem einen kurzen Worte, wie es vor das Auge. 
Vm mit bem erſten Cdjluffe, das Drückende ber Ruhe „Es handelt ſich zunächſt um eine rein theoretiſche 
` rage —.“ Nur Sekunden ſchwieg der Geheimrat. Hart unb 


brechen wollte, 
Aber es fum feine Antwort. Lediglich mit einer Geſte wies ſcharf auseinanderſetzend, nahm feine Stimme dann die Rede 
fitr von Herſtorff auf den Geheimrat hin. wieder auf. Kein Wort, keine Silbe ließ ſie fallen, trotz aller 
Le fanden jet zu dritt ganz nahe beieinander. bebenden Erregung, die, kaum bezwungen, in ihr war. „Wie 
ter Leutnant fragte: würde ein militäriſches Ehrengericht wohl über einen 
Offizier urteilen, der, als Gaſt eines Mannes, während er mit 


„arbon — darf ich die Herren jetzt vielleicht verlaſſen?“ ! l 
" Aber der Geheimrat hob bie Hand zu einer ablehnenden | andern im Haufe unb am Tiſche dieſes Mannes fibt, den guten 
Bete: Ruf und das unbefoltene Leben der Hausfrau durch unerhörte 
„Bitte, bleiben Cie, Herr von Herftorff. Es kann jedem | Ausftreuungen und Verdächtigungen beſchmutzt?“ 

m uns, dem Herrn Rittmeiſter von Baſſenheim und mir, nur Peter von Herſtorff ſah zu Boden auf die Linien und 
ieb ſein, wenn dieſe Worte, die wir hier zu ſprechen haben —“ Flecken des Teppichs zu ſeinen Füßen. Wie unter einem 
Pu der Rittmeifter ſagte mit gefuchter Läſſigkeit — und | Zonge folgten feine Augen den vielfach verſchlungenen Zügen 
ente fid dabei mit dem Zeigefinger den ein wenig engen | ber Arabesken. Er hatte eine quälende Empfindung von 
Tom ſeines Vaffenrockes: : Scham, daß er gezwungen fei, biefe Worte und das, was nun 
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kommen mußte, mit anzuhören. Sein Solidaritätsgefühl mit 
jenem andern, der doch, gleich ihm, den Rock des Königs trug, 
wehrte ſich. Der anerzogene Gedanke der Gemeinſamkeit war 
wach. Als ob er da machtlos der entehrenden Beſtrafung eines 
Kameraden — einer Exekution beiwohnen müſſe, ſo war ihm 
zumute. 

Da ſprach der Rittmeiſter — ſprach wieder mit jenem er- 
zwungenen halben Lächeln im Tone der Stimme, das ruhig, 
überlegen klingen und alle Form bewahren ſollte und doch ge— 
macht erſchien: 

„Verehrter Herr Geheimrat — zunächſt, ehe ich auf Ihre 
‚rein theoretiſche Frage“ eingehe, eine rein perſönliche: Wie 
komme wohl gerade ich zu dem Vorzuge, von Ihnen als Sach— 
verſtändiger auf dem Gebiete herangezogen zu werden —? Ich 
bin ein Reitersmann — alfo der Mann eines gefunden Los- 
ſchlagens, der unbedingten Praxis, wenn Sie ſo wollen, ſicher 
nicht der Theorie. Und ich wüßte auch nicht, daß ich jemals 
Anlaß gegeben hätte, mich als beſonders intereſſiert an der 
Jurisdiktion unſerer Ehrengerichte zu betrachten. Oder —?“ 

Der Geheimrat zog die dünnen Brauen zuſammen. Seine 
Lippen zuckten nervös — er ſchien einen heftigen Einwurf auf 
den Lippen zu haben. Dann aber ſchüttelte er den Kopf — 
das war, als zwänge er ſich, ſachlich zu bleiben — und ſtieß nur 
kurz ein paar Worte hervor: 

„Wollen Sie meine Frage beantworten, Herr von Bailen- 
eim?“ | 
„Ich muß wirklich bedauern —!“ Der Rittmeiſter ſtand 
ſtraff und aufgerichtet da. Hager und zäh erſchien er ſo, dem 
beinahe dürftigen Gegner weit überlegen. Er dachte — und er 
fühlte, wie das Herz ihm dabei in Erwartung der jetzt kom— 
menden Sekunden heftig ſchlug: So — und nun wird er dir 
ſeine Zeugen für morgen ankündigen, und morgen wird der 
kleine Herſtorff dort im Helme zu dir kommen, und wir werden 
irgendeine gröbliche Beleidigung als Grund der Choſe ver- 
abreden, und dann iſt's gut. — Und er war froh und atmete 
im voraus ſchon erleichtert auf, daß damit alles in ſo glattem 
Gleiſe lief, und daß er um dieſe doch überaus fatale Perſpektive, 
die ganze Sache in ihren Details vor einem Ehrenrat aus: 
einandergepolkt zu ſehen, herumgekommen war. 
waren die Gerichtsherren ja wirklich manchmal unberechenbar, 
gerade, wenn ſich's ſo um ein paar harmlos hingeworfene Worte 
handelte —. Und einer ſolch lauſigen Sache wegen ſchließlich 

den Abſchied nehmen müſſen — das fehlte nochl 

Aber Sekunden gingen, und der Geheimrat redete noch 
immer nicht. Nur der Leutnant drüben machte einmal eine 
raſche Bewegung, blickte nach dem Geheimrat hin und ſtand 
dann wiederum ganz ſtill und wartete. 

Und da kam über den Rittmeiſter, wie er ſo auf den andern 
niederſah, mit dem erleichternden Bewußtſein, über die gefähr- 
liche Klippe hinaus zu fein, ein Gefühl kühler Überlegenheit, 
ein Drang, ihm nun die Quittung dafür zu geben, daß er ihn 
bh vor dieſem grünen Leutnant geſtellt und ziemlich unverblümt 
mit einer Anzeige beim Ehrenrat bedroht hatte. Sein hageres 
Geſicht bekam jetzt einen nachdenkſamen Zug, und ſeine Stimme 
hatte etwas Lauerndes: 

„Pardon — wie lag doch Ihr Problem? Ein Offizier 
hätte Mitteilungen über das Vorleben einer Dame gemacht —? 
War das ſo? Und Sie fragten, wie fid) ein Ehrengericht vor- 
ausſichtlich zu einem ſolchen Falle ſtellen würde —?“ Er 
räuſperte ſich und ſah an dem Geheimrat vorbei ins Weite. 
„Tja — ich kann mir wohl denken, daß in einem derartigen 
Fall ein Ehrengericht den Angeklagten zum Wahrheitsbeweis 
zulaſſen würde —“ 

Der Geheimrat zuckte zuſammen — aber gleich wieder hatte 
er ſich in der Hand. Nur ſeine Stimme bebte. 

„Und wenn dieſer Wahrheitsbeweis mißlingen müßte — ?“ 

„Oh —!“ Herr von Baſſenheim lächelte kühl, beinahe be- 
dauernd, und ließ ſein Monokel aus dem Auge fallen. Das 


dünne Glas ſtreifte leiſe anklingend an einen Knopf ſeines 
Waffenrockes. 
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Schließlich. 


Jetzt ſtanden fie ſich wieder Aug in Auge gegenüber, und 
der Geheimrat fragte haſtig und getrieben von dem Wunſche, 
den andern zu halten: 

„Was wollen Sie mit dieſem Lächeln fagen?!” 

„Pardon — nur daß ich nicht in der Lage bin, Ihnen weiter 
bei der Aufrollung Ihres Problems zu folgen, Herr Geheimrat. 
Erſtens, weil ich — wie ſchon bemerkt — zu wenig informiert 
bin, und weiter, weil Ihre ganze Art der Frageſtellung — 
Herr Leutnant von Herſtorff wird mir das gewiß gerne be 
ſtätigen — eine Form angenommen hat, die für einen normalen 
Gedankenaustauſch doch zu — äh — zu nervös klingt —.“ 

Sie ſchwiegen wieder. 

Der Geheimrat biß auf ſeine Lippen. Ein Zerren ging 
um feinen Mund — der Kampf um die paar Worte, die ge 
ſprochen werden mußten, und die zu denken ihm kaum mög- 
lich war. 

Und in dieſes Schweigen hinein fagte der Rittmeiſter brüsk: 

„Herr Geheimrat, ich glaube, wir ſind zu Ende. Geſtatten 
Sie, daß ich mich empfehle —.“ Er neigte kühl den Kopf ein 
wenig — kaum daß fein Kinn den roten Kragen feines Waffen- 
rockes berührte — und tat einen Schritt auf Herſtorff zu, um 
ihm die Hand hinzuſtrecken. 

Aber da hob der Geheimrat ſeinen Arm. Allen Willen 
nahm er zuſammen. Alle ſchonungsloſe Energie gegen die 
eigene Empfindlichkeit drängte ſich in dem bleichen Geſichte. 

„Nur ein paar Worte, Herr von Baſſenheim, denn wir 
ſind nicht zu Ende, aber wir müſſen zu Ende kommen. Alſo, 
ohne Umſchweife: Wir ſind hier vorhin unfreiwilligerweiſe zu 
Zeugen eines Geſprächs geworden, das im Herrenzimmer ge— 
führt wurde. Dort drüben vor dem Bilde haben wir geſtanden, 
die Türe war nur angelehnt —. Die Stimme ſchien die Ihrige 
zu ſein —? Darf ich um eine Aufklärung bitten?“ 

Er hielt ein — er ſah den Rittmeiſter mit flimmernden 
Augen an. | 

Der ſtand noch immer in der halben Wendung gegen Der: 
ſtorff hin. Aber er hatte die Brauen tief gefurcht, und ſeine 
Lippen lagen feft und hart aufeinander. Jeder Mustel zeich⸗ 
nete ſich ſtraff an den Wangen, den Kinnbacken des hageren 
Geſichtes. Er dachte: Was fällt denn nur dem Kerl ein 
Nu' geht ja doch dieſer verfluchte Kram wieder von vorne los 
— und war doch bis auf dieſes bißchen Knipſerei eigentlich 
ſchon ſo gut wie erledigt. — Er warf einen raſchen Blick auf 
den Geheimrat. Der Mann ſtand da, als wollte er in dieſer 
Sache, in die er ſich verbiſſen hatte, nicht locker laſſen. 

Eine ſtarke Nervoſität kam über den Rittmeifter; er fühlte 
deutlich, daß es ihm hier nicht möglich war, ſich durchzuſetzen. 
Ihm war die ganze Sache ja im Grund auch furchtbar peinlich. 
Scheußlich geradezu! Das ganze intenſive Unbehagen von 
früher kam wiederum an ihn heran. Er kannte doch die Herren 
am grünen Tiſch! Da gab es dann gleich dieſes Gerede von 
„Mangel an jener Zurückhaltung — jenem Takt, ben wir m 
Offizierskorps unbedingt — “. Eine jähe, anſteigende Unruhe 
erfüllte ihn. Er fah all diefe Konſequenzen, die erwachsen 
konnten, mit einem Male klar vor ſich und fühlte alle Schwächen 
feiner Lage. Nur mühſam zwang er feine Züge zu eme 
äußeren Gleichgültigkeit. Aber ſeine Gedanken waren auf 
geftöbert und fuchten, drängten, warfen, während er jetzt die 
Achſeln hob und möglichft kühl zu ſprechen ſuchte, Vergangenes 
und Halbvergangenes, Erlebtes und Erdachtes durcheinander. 

„Pardon — ich müßte wiſſen, um was für ein Geſpräch es 
ſich gehandelt haben ſoll —“, ſagte er. 

„Es war von einer Dame die Rede, die beim Theater 
war —. Der Name fiel nicht, aber —.“ Beinahe tonle* 
ſtieß die Stimme des Geheimrates bie Worte hervor. 


„— die beim Theater war —? Ach — von der kleinen 
Delmard —?“ 


„Von mem — —2!“ ; 

„Bon Kitiy Delmard — aber ja — vom E 
— die kleine zierliche Perſon mit den ſchönen Augen —:; » 
Rittmeiſter redete — redete — und fühlte dabei, wie ih 


——— o- 


o 263 o 


jeine Muskeln gleich einer Maske im Geſichte ſaßen. Ihm 
war's, als ſagte alles das ein anderer neben ihm, und er liehe 
nur ſeine Stimme —. Und die hörte er auch als etwas, das 
ilm gar nicht zugehörte. Sie klang fremd und gezwungen, jedes 
Port war ſo, als käme es aus irgendeiner Ferne. Und dabei 
drängten alle ſeine Empfindungen und Gedanken ſich um eine 
einzige Vorſtellung zuſammen: Das iſt ja alles gar nicht wahr! 
Das iſt ja bod) — — 

Und da fühlte er wieder den Blick des Geheimrates, ſah 
diefe dunkelen runden Augen, die durch die ſcharfen Brillen— 
gläſer etwas fo Flimmerndes erhielten, auf fid) gerichtet. 

„Herr von Baſſenheim, was Sie da ſagen, kann wahr ſein, 
verzeihen Sie, aber, wie die Dinge liegen, kann ich mich mit 
dieſer einfachen Erklärung nicht begnügen — —“ 

„Was wollen Sie?“ 

„Nit welchen Herren haben Sie geſprochen?“ 

Ich weiß es wirklich nicht mehr recht.“ Haſtig, abtuend, 
ohne Beſinnung war das hervorgeſtoßen. 

„Sie wiſſen es nicht mehr?“ | 

„Jedenfalls — ich bin Ihres Inquirierens reichlich müde 
und verweigere die Auskunft.“ 

Der Geheimrat bewegte nur ſachte den Kopf und wandte 
Ih mit einem Achſelzucken ab. 

„Sie werden diefe Auskunft an der zuſtändigen Stelle Ihres 
Regimentes doch wohl abgeben müſſen —", ſagte er. 
Da Mir der Rittmeifter aus feiner mühſam noch bewahrten 


(Gomm Ruhe auf: „Sie zweifeln an meinen Worten? Sie find 


wohl verrückt, Herr — äh — —“ 

Aber der Geheimrat wiegte nur den Kopf. 

„Herr von Baſſenheim — können Sie mir Ihr Ehrenwort 

geben, daß Cie die Wahrheit gefprochen haben?“ 
„Mein Ehrenwort —!“ Und der Rittmeiſter, der bleich 
bis in die Schläfen geworden war, ſo daß ſein ſonſt brünettes 
Seht beinahe gelb erſchien, hob ſeine Hand. Mechaniſch hob 
er ſie — ſprach er das Wort. Und dachte dabei wieder: Herr- 
aott Alles das ift ja doch gar nicht [o —. Was tue ich denn 
M — mas tue ih — —. Das darf doch gar nicht ſein — und 
II nicht Wirklichkeit — — 

Und dabei fühlte er die Finger des Geheimrates zwiſchen 
den feinen — fab er, wie die Augen, die hinter den ſcharfen 
Baden fo groß und ſchwimmend erſchienen, ihn ſeltſam 
chend anſahen, und hörte, wie der andere mit leiſer ab— 
chließender Stimme ſagte: 

„Dann muß ich Sie nur vielmals um Verzeihung bitten, 
Herr von Baſſenheim — —“ 

Wie im Ztaume nahm ber Rittmeiſter die Hacken anein- 
ander, Kein Wort mehr redete er. Er wollte gehen. 

’ Und jah dann, wie er fih von dem Geheimrat wandte, ben 
Leutnant von Herſtorff, der ſtill, ohne fid) zu rühren, ſehr bleich 
neben dem Schteibtiſche ſtand. 

Und fühlte es wie einen Schlag: Diefer glaubt dir nicht! 

er — der grüne Leutnant da — der weiß es —! 

„ert von Herſtorff“, ſagte er. Die Stimme wollte kaum. 
in Kinn berührte leicht den roten Kragen. Der rechte Arm 
dale ein wenig auf und fant gleich wieder. 

Der andere hielt ſeine Hände ſeltſam ſtraff am Leibe. 

„Dert Rittmeister — 

Jut bit Lilberſporen klirtten — ſangen — — 

Der Rittmeiſter ging über den weichen Teppich. Ihm 
wers als wankte dieſer Boden. Er dachte immer nur: Der 
iUm diefer eine Menſch — der weiß es — — 
Es d die Türe nach bem Herrenzimmer. Als eine 
Si Welle, die kam und ſchwoll und wieder in ein Nichts 

du „drang heiteres Stimmengewirr herüber in den ſtillen 


Dunn mt er fort, — — 
M Dalbjahr ſpäter hatte Peter von Herftorff fein Kom- 
E CS Reitichule in Hannover und ritt in der Bahn, in 
„ Nute der Rittmeiſter Kurt von Baſſenheim die Longe- 
beilſhe ſchwang. 
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Perez Herrera bog vom Lützowplatz ab unb ging die Maapen- 
ſtraße hin. , 

Ganz eingefponnen in Gedanken war er bisher geſchritten. 
Die ſchmale Falte zwiſchen den Brauen lief ſcharf wie ein 
Schnitt die Stirne nieder. Kaum daß er auf dem Wege durch 
den Tiergarten und längs des Waſſers noch recht um ſich ge— 
ſehen hatte. Nur daß irgendwo hinter ihm ein Springbrunnen 
rauſchte, wußte er dunkel, und daß, wie er über den Platz ge: 
ſchritten war, die Fußglocke einer Elektriſchen immer wieder 
geffungen hatte — taktmäßig, hell, wie kurze tönende Hammer- 
ſchläge. 

Jetzt ſchrak er auf. 

Hier kam ſein Ziel — — 

Von weitem ſchon ſuchte ſein Blick. 

Jedes Haus kannte er hier, und wenig nur fand er ver— 
ändert. Still, lärmlos, wie ſie immer geweſen war, ſo lag die 
alte Villenſtraße auch noch jetzt. Nur unten, quer ihr vorgebaut, 
auf dem Nollendorfplatz, erhob ſich über breit geſchwungenen 
Quadernbogen ein eiſerner Hallenbau und ſchnitt den Fern— 
blick ab: der Hochbahnhof. Der war früher noch nicht ge— 
weſen; der war in dieſer Zeit geworden. 

Perez Herreras Herz ſchlug ſtark. 


drängten. 
Er wußte: dort drüben, auf der andern Seite, das vierte 


oder fünfte Haus — die kleine, ſchon ein wenig altmodiſche 
Villa hinter dem ſchmalen Vorgarten —. 

Es trieb ihn weiter —. Und dabei mußte er ſich — ohne 
klar zu ſein, warum ihn dieſe lange eingeſargten Bilder gerade 
jetzt wiederum ſuchten — erinnern, wie er damals — wie lange 
war das her! — ein Dutzend Jahre — nein, länger, viel, viel 
länger! — wie er damals, wenn er aus dem Kadettenhaus in 
Groß-Lichterfelde auf Sonntagsurlaub kommen durfte — oder 
zu Weihnachten oder zu Oſtern — wie er da dieſe Strecke 
immer ſchon gelaufen war, es kaum erwarten und ertragen 
konnte —. 

Und wie ſie dann ſtets ſchon am Fenſter ſtand und nach ihm 
ausblickte und winkte —. Wie ihre Hände ihn umgriffen — 
und er dann tat, als wehrte er dieſe für einen künftigen Fähnrich 
zu weichliche Zärtlichkeit — und doch ſo glücklich war — — 

Er dachte plötzlich: Mutter — Mutter —' 

Ein warmes, hingebendes Gefühl ſprang in ihm auf. Ein 
urſprünglicher Drang, hier nicht zu rechten und nicht zu fragen: 
Warum — warum haft du mich aufgegeben — gerade du!? 
War ich denn ſchlecht? War ich denn ehrlos? — Ein Impuls, 
tauſend Skrupel und Einwürfe zu überſchreien — — 

Ihm war es, als ob er dieſe ſchmalen Finger jetzt wieder 
müßte in ſeinen Händen fühlen dürfen. 

Aber da hielt er jäh in ſeinem raſchen Schreiten ein. 

Sehr blaß war fein Gefidjt; ein nervöſes Zittern flatterte 
ihm um die Wangen, und die Kopfhaut legte ſich ihm als ein 
Ring feſt, ſtarr beinahe, um die Stirne. 

Wie dumm! dachte er und biß ſeine Zähne aufeinander. 
Wie dumm! Und was das doch nur alles ſoll! Das alles iſt 
doch aus und iſt doch weggelöſcht — — 

Jeden Pulsſchlag in ſeinen Schläfen ſpürte er dabei. 

Und ſtarrte immer noch auf dieſe Litfaßſäule, die da ſchief 
gegenüber ſeinem Vaterhauſe ſtand, auf das Plakat, das es in 
Rieſenlettern blutrot hinausſchrie in die Stille dieſer Straße: 
„Perez Herrera, der Herr des Todes, tritt auf im Zirkus Kurz.“ 

Als er dann weiterſchritt, war der Impuls verflogen. 

Langſam ging er, und ſeine Augen ſuchten dabei, ſtill ge. 
worden, über die Fenſterreihe im erſten Stockwerke der kleinen 
Villa und längs des ſchmalen Vorgärtchens hin. So, wie ein 
Fremder, der ſpazierengeht, und deſſen Blick zufällig über dieſe 
Dinge ſtreift, wollte er vor ſich ſelbſt erſcheinen. Und dabei 
wußte er, daß er die aufgezwungene Ruhe wie eine Maske trug, 
darunter ſich ſo viele widerſtreitende Gefühle drängten. 

Da war ein Fragen, das nicht ſchwieg: Sie — warum hatte 
ſie nur ſo an ihm gehandelt?! Der Vater, ja — da kam aus 
ſeinem Weſen die Antwort, aus ſeiner kühlen Härte, die nicht 
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Gründe unb Entſchuldigungen gelten ließ, bie nur ein Ja und 


Nein als letzte Antwort anerkannte. Aber ſie! Sie war doch 
weich und gütig und voll Liebe, ſoweit er nur zurück in ſeine 
Jugend denken konnte. Hier mußte etwas fein — damals ge- 
weſen ſein, — das ihm verſchloſſen blieb, das ihm den Schlüſſel 
zu dem geben konnte, was er in all den Jahren dann niemals 
verſtanden hatte — — 

Die Augen ſuchten längs des kleinen Hauſes. Sie fragten: 
Sprich, was war es, das mir ſie genommen hat? War es der 
Druck der andern, dem ſie unterlegen iſt? Oder hat ſie mich 
aus ſich ſelbſt heraus vergeſſen wollen? — Und dabei war in 
ihm ein leiſes Hoffen, daß er ihre Geſtalt doch ſehen würde, 
daß ſie irgendwo hinter dieſen Scheiben ſtehen müſſe — daß 
einer dieſer Vorhänge ſich bewegen werde — — f 

Aber die Augen fanden keine Antwort, und ſie kam nicht. 

Eins der Fenſter war weit geöffnet. Durch das erkannte 
er den Umriß eines Säulenkopfes und einen großen blanken 
Palmenkübel, der darauf ſtand. Eine für die gewaltig aus— 
gebauchte Form des Meſſingkübels viel zu kleine Palme hob 
darüber ihre dünnen, kümmerlichen Fächerblätter. Und von 
der Wand, die gegenüberlag, leuchteten ein paar große Delfter 
Teller in ihrem ſatten Blau. 

Da wußte er: Das Eßzimmer war ſo wie einſt. Und dachte 
daran, wie der Kübel, den die Regimentsherren dem Vater 
einmal zum Geburtstage geſchenkt hatten, ihm damals vor den 
vielen Jahren ſchon immer ſo ſchrecklich war, weil er den Weg 
zum Fenſter ganz verlegte — — 

Jetzt war er an dem Hauſe vorüber. 

Und da kam die Enttäuſchung, kam eine Leere. Seine 
Schritte wurden zögernd — er konnte ſich nicht dareinfinden, 
daß dieſer Blick über die Fenſterreihe hin alles ſein ſollte, was 
ihm dieſe Stunde zu geben hatte. Ihm war es, als ob er jetzt 
noch nicht fortgehen dürfe, als ob er nur warten müſſe, damit 
das Beſte noch geſchehe. 

Aber zugleich war da eine übertriebene Furcht in ihm, daß 
ſein längeres Bleiben auffallen könnte. Da gegenüber in dem 
Vorgarten des Nachbarhauſes ſtand eine Frau und putzte die 
Klinke des Gitters. Jetzt ſah ſie auf. Da hatte er ein Gefühl, 
als würde er beobachtet. Alle Sicherheit fiel von ihm ab, eine 
Unfreiheit kam über ihn, und er ſchritt weiter. 

Mit Willen bemühte er ſich nun, die Schnelligkeit ſeiner 
Schritte nicht zu ändern. Seine Gedanken arbeiteten und 
haſteten. Aber ſein Blick ging ſcheinbar gleichgültig über die 
Fronten der andern Häuſer hin, ſo wie er früher über das eine 
Haus gegangen war. Das ſollte, wenn die Frau im Vorgarten 
ihm etwa nachſah, den Eindruck verwiſchen, daß er ſich vielleicht 
gerade für das Haus beſonders intereſſiert hätte. 

Bis zur nächſten Straßenecke ging er ſo. Dort aber kehrte 
er raſch mit einer aufſchreckenden Geſte — als fiele ihm da 
plötzlich ein, daß er etwas ganz Wichtiges vergeſſen hätte, als 
müſſe er noch einmal zurück — um und ſchritt noch einmal an 
dem Hauſe vorbei. Wieder ſah er dabei an dieſer Fenſterreihe 
hin, ſie war unbelebt wie vorher, lag ſtill, verträumt im warmen 
Mittagslichte. | 

(Gr dachte: Vielleicht ift fie gar nicht zu Haufe — — 

Vor der Litfaßſäule machte er halt. Die Theaterzettel 
ſchienen ihn zu feſſeln, namentlich einer, der in Augenhöhe 
hing. Immer wieder las er: Königliches Schauſpielhaus. 
Julius Cäſar — — Königliches Schauſpielhaus. Julius 
Cäſar — — | 

Er ſtand fo, daß er, wenn er den Blick zur Seite wandte, 
im Schutze der Säule das Haus überſchauen konnte, und ſeine 
Augen richteten ſich unauffällig vorbei an den Affichen über 
die Straße hin. Keinen Gedanken hielt er dabei feſt. Nur das 
Bild des Hauſes, in dem er doch tauſend und tauſend Male 
aus und ein gegangen war, nahm er wieder in ſich auf, nur 
das ſehnſüchtig erregte Schauen erfüllte ihn. Ganz Erwartung 
war er, und dabei klang in ihm, als ein Nachklang, der ſich nicht 


verſcheuchen ließ, nur immer das lallende Wort: Marcus An- 
tonius — Herr Matkowsky — — 


— — 


Cäſar — — 


Ganz klar war er ſich bei dem allen des Unfreien und Un— 
geſunden ſeines Tuns bewußt — — Als ob ein anderer in ihm 
zu Wort gekommen wäre und er ſelbſt als ein machtloſer Zu— 
ſchauer das fiebernde Schalten dieſes andern mitanſähe, ſo 
empfand er. Deutlich wußte er dabei: das iſt krankhaft — das 
darf nicht fein — — Er dachte: du biſt hierher gegangen, um 
dich freizumachen von dem, was dich bedrückt — um klar zu 
ſcheiden, was geſchieden bleiben muß — und du verlierſt dich 
und gibſt dich dem hin! Und ſtehſt hier wie ein Gymnaſiaſt, 
der Fenſterpromenade macht — — ! 

Er blieb doch. 

Und dann mit einem Male f 
und heiß. 

Da drüben hinter dem offenen Fenſter war eine Geſtalt 
vorbeigeglitten — — Alle ſeine Sinne ſpannte er an. Sein 
Fühlen war mit einem Male inbrünſtig wie ein Flehen: Wenn 
be es ift — —! Mutter — —! Wenn ich fie nun doch 
ſehe — —! Nur einen Augenblick — —! 

Und die Geſtalt kam wieder — — 


Aber da fiel alle ſeine fiebernde Erwartung zuſammen, 
wurde zu einem Nichts, zu einer ſchalen Bitterkeit. Er fühlte, 
wie ſich ſeine Spannung löſte, wie ihm die Muskeln des Ge— 
ſichtes jäh erſchlafften. | 

Da drüben bie — das war ein Stubenmädchen, das mit 
einem Staubtuche hantierte, über die Möbel wiſchte und 
jetzt hinter dem Kübel mit der dürftigen Fächerpalme ſtehen— 
blieb und einen neugierigen Blick auf die Straße hinauswarf. 

Sekunden noch ſtand er ganz unbewegt. Seine Augen 
irrten nun wieder über den Theaterzettel hin, hafteten wieder 
an den gleichen Worten: Königliches Schauſpielhaus. Julius 

Marcus Antonius — Herr Matkowsky — — 
Aber mit einem Male ging ein Zucken über ſeine Züge. 
Der Inhalt feines Tuns kam ihm zum Bewußtſein, machte 
ihn frei, trieb eine Scham wie eine jähe Welle in ihm empor. 
Sein Stehen hier ſchien ihm verächtlich, ſinnlos. Er dachte 
hart und bitter: Hat ſie dich denn nicht deutlich genug erkennen 
laſſen, daß ſie zu den andern hält?! Damals — wie du 
immer wieder an ſie geſchrieben haſt — immer wieder! — 
gleich nach dieſem Zuſammenſtoß in der Reitbahn — und aus 
der Unterſuchungshaft — und ſpäter dann von drüben — — 
Hat ſie dich da nicht ruhig warten laſſen — Wochen und 
Monate vergebens warten laſſen — auf ein einziges liebes 
Wort, auf einen Satz, der dich erkennen läßt: fie kann ver: 
ſtehen, daß es fo gekommen ift?! Und ift nicht dieſes Schweigen 
es geweſen, das dich gebrochen, dir den Neft von Zugehörigkeit 
gefühl zur Heimat getötet hat?! Iſt es nicht Narrheit, daß du 
hier nun ſtehſt — — *! Ä 

Ein Zorn gegen die Weichheit, die wie etwas Krankhaftes, 
das keinen Teil an ſeinem Leben haben durfte, über ihn ge— 
kommen war, reckte ſich empor. 

Schluß! Schluß! ſchrie es in ihm. 

Seine Augen zogen noch einmal über dieſe Affichen an der 


Säule. Er nickte, und um feinen Mund trat ein ſcharfes 
Lächeln. 


Da ſtand es: 


chlug ſein Herz wieder ſtark 


„Perez Herrera, der Herr des Todes, 
tritt auf im Zirkus Kurz.“ 

Das war ſein Feld. Und das war ſeine Gegenwart. Und 
alles andere war vorbei und ſollte ruhen. 

Er richtete fih ſtraff und trat feft mit feinen Füßen auf 

Das war, als wollte er ſich wieder ganz gewinnen, als 
wollte er den Reſt jener ſentimentalen Torheit, die da über 
ihn gekommen war, zu Boden treten. 

Dann wandte er ſich um und ging. Keinen 
er zu dem Hauſe. 

Seine Lippen lagen feſt aufeinander gepreßt. k 

Mit feſten Schritten ging er — ging wieder über ao 
Lützowplatz und bog dann um die Ecke. In bet D 
Straße rief er ein offenes Auto an, das leer vorüberfuhr. 


Blick mehr hob 
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Das gewe 


Gemälde von A 


Der Chauffeur hielt. 


Perez Herrera hatte feinen Fuß auf dem Trittbrette des 
Wagens. 

„Zirkus Kurz — ſo ſchnell wie möglich!“ 

Der Chauffeur nickte. Die Wagentür ſchlug zu. 

Und da begann der Motor zu rattern und zu poltern, 
durchzitterte den Wagen, daß es war, als wäre der ein Stück 
des Lebens ſelbſt, das nicht warten will, das weiterdrängt und 
weiterhaſtet — das keinen Sinn hat für Vergangenes und 
keinen Sinn für ruhiges Verweilen; das nur die Zukunft 
gelten läßt, das neue Ziel, und dem entgegenſtürmt. 

Der Wagen ſauſte los. In allen ſeinen Fibern bebte er; 
wie ein Roß war er, deſſen Pulſe fliegen.“ 

Perez Herrera lehnte in den Kiſſen. Sein ſehniger Körper 
nahm jeden Stoß der raſchen Fahrt federnd entgegen. Die 
Härte ſeiner Züge löſte ſich, die Freude an der eigenen Kraft, 


an der Geſundheit, die dieſes Gerüttel als einen beinahe wohl- 


tätigen Schmerz empfand, machte ſich frei. Er ſah in das Bild 
der mittägigen Stadt hinaus, das wie im Flug an ihm vor— 
überfegte, ſah in das Wogen, Schieben, Haſten, Drängen, das 
ihn umgriff, verſchlang, das ihn zu eigen nahm, mit einſchloß 
in ſein ruheloſes Weitertreiben. Ein ſcharfer Zugwind ſtrich 
ihm entgegen, fächelte ihn. Auch das war gut — — 

An der Potsdamer Brücke ſtauten ſich die Wagen: Elek— 
triſche, Omnibuſſe, Equipagen, Droſchken, Autos. Für 
Sekunden ſtockte der Verkehr, drängte all das Gewirr von 
Menſchen, Pferden und Gefährten aller Art zu einem knäuligen 
Geſchiebe aneinander, rückte ganz eng zuſammen und ſtand 
bebend, keuchend und wartete nur auf den Augenblick, da die 
mühſam gehaltene Kraft wiederum ausgreifen und ſich ent— 
falten durfte — — 

Perez Hervera fühlte dieſes Fiebern der Erwartung auch 
in ſeinen Nerven. Und zugleich war ein Stolz in ihm — 
eine kühle Freude an dieſer Stadt, die ſo geworden war — — 

Sein Blick ging über das ſich ſtauende Gedränge der 
Wagenburg, die unter dem Verluſt von Augenblicken ächzend 
ſtöhnte, und zog dann weiter längs des Waſſers hin. Da unten 
ruhte der Kanal. Dunkel und ſtill lag ſein Band, und lange, 
ſchwerfällige Kähne, die ihre Laſt von Ziegelſteinen, Kohle 
oder Bauholz gleich drückend ernſten Arbeitsſorgen pflichttreu 
und ſchweigend trugen, glitten lautlos und langſam auf ihm 
hin, während die Männer mit den langen Stoßſtangen auf 
den Laufbrettern der Boote mit ernſter Würde auf und nieder 
ſchritten. Mächtige Ahornſtämme, Linden und Platanen 
reihten ſich an den grün geſäumten, hochdämmigen Ufern. 
Ihre breiten, herbſtlich bunten Kronen ſpiegelten ſich in dem 
Kanal, zitterten träge mit der ſchwarzen Flut, in die das 
Mittagslicht ein leuchtendes Geſprenkel aus goldenen und 
goldigbunten Flecken goß. Und einſame, vom Leben aus 
geſtreute und dann wohl vergeſſene Menſchen ſchritten mit ver- 
träumten Augen am Rande dieſes Waſſers hin — und blieben 
ſtehen, dachten ſtille Dinge — oder dachten auch nichts und 
fühlten nur, wie ſich die unerfüllte Sehnſucht rührte — atmeten 
tief und ſchwer — und ahnten Glück und Schmerz zugleich — 
und gingen ſinnend weiter längs des Uferweges. 


Seſtillt it mein Verlangen, 
Das dich nur rief. 

wir haben uns empfangen 
Im Rerzen tief. 


Wir haben uns gegeben 
mit Mund und Kuß, 

Daß eins des andern Leben 
Vollenden muß. 


Erfüllung. 
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Da fühlte Perez Herrera, daß ihm dieſer Augenblick eins 
von den Geheimniſſen der Seele dieſer Stadt erſchloß. Er 
wußte klar: für beide hat ſie Raum — für jene, die mit einem 
Dutzend Hengſte auf der breiten Straße hetzen, und für die 
andern, die ſtill und einſam ihre eigenen Wege gehen und an 
den ungeſprochenen Worten tragen. x 

Und wie fein Blick noch auf dem Ernſt des Waſſers unb 
auf der ſtillen Ruhe feiner Ufer ruhte, kam es Perez Herrera 
plötzlich zum Bewußtſein, daß er wieder an ſeine Mutter 
dachte — — Nur einen Herzſchlag lang. 

Dann ſtieg von irgendwo vor dieſem drängenden Gehocke 
von Gefährten ein Trompetenton. Hell und kurz ſchnitt er in 
dieſes Aufhorchen und Warten, ein tönendes Signal, das freie 
Bahn gewährte. Zugleich hob ſich dort ein Männerarm. 
Deutlich ſah man den blauen Rock der Uniform — eine derbe 
Hand in weißem Lederhandſchuh winkte. 

Und da kam jäh Bewegung in das angeſtaute Leben. Zu 
einem einzigen Laut der Befreiung klangen jetzt Rufe, Läute— 
ſignale, das Kreiſchen ſchriller Autohupen, Hufſchläge, Räder- 
knirſchen und das Knattern der Motoren zuſammen, waren ein 
Aufſchrei der aus dieſem Bann erlöſten Kraft. Wie eine Welle 
ſchoben ſich die Wagen vor — drängten aufeinander ein, 
ſchienen ſich ineinanderzuſchieben, ſich zu verſchlingen — und 
löſten ſich wieder, entwirrten ſich und nahmen nun, da ſie die 
freien Wege vor ſich fanden, den vollen Spurt. Nach allen 
Seiten fluteten ſie aus, raſten ſie los. Dieſe Sekunden, die 
verloren waren, ſchienen wie Peitſchen hinter ihnen her. Die 
Flanken der Pferde bebten. Unaufhörlich hämmerten die 
Glocken der Elektriſchen, ſauſten die langen Kaſtenwagen wie 
nimmermüde Ungetüme über die blanken Schienen, bremſten 
und hielten jäh und widerwillig an den Halteſtellen und ſauſten 
wieder los. Und die Gummiräder der Autos zitterten ſpringend 
und pulſend über den glitſchigen Aſphalt — — 

Weiter — weiter — — 

Die Potsdamer Straße, der Leipziger Platz blieben zurück. 

Als eine Raſerei allen Verkehrs lag es über der Friedrich⸗ 
ſtadt. Fluten von Menſchen waren über ſie ausgegoſſen. Aus 
allen Toren der rieſigen Geſchäftshäuſer, aus den Bureaus 
und Läden quoll es hervor, drängte es in das Licht, wurde es 
frei und mengte es ſich in den Strom der andern. Graue 
Menſchen, die jetzt mit einem Male Farben trugen, müde Ge- 
ſichter, die jetzt friſcher wurden. Und eine ewige Bewegung 
über allem, ein Ameiſengekribbel, das nicht Ruhe kennt. 

Berlin hielt Mittagsſtunde. 

Wieder fühlte Perez Herrera jene kühle Freude des Kenners, 
die Stolz und Anerkennung war. Die kam oft über ihn, wenn 
er als Fachmann Neues fah: eine ſauber herausgebrachte Par- 
| terrearbeit, die ſpieleriſch und mühelos erſchien, und die doch 

der Erfolg von jahrelangem, unermüdlich zähem Training war, 
eine glatte Dreſſur mit reiner Zuſammenarbeit — — Und dieſe 
| gleiche Freude war auch jetzt in ihm. Er dachte an Tomat 

an London unb fragte ſtill: Wo auf dem Kontinent ift eine 
andere Stadt mit dieſer Energie? — Es war noch nicht ein 
Viertel nach zwölf, als er vor dem Gittertore des Zirkus Kurz 
| aus dem Auto ſprang. (Fortſetzung folgt) 


— 


SC 


Auf allen unfern Cagen 
Liegt Jugendglanz, 

Denn unfre Stirnen tragen 
Den vollen Kranz. 


80 felig eins im andem, 
Trotz Zeit und Not, 

Laß uns zum Leben wandern 
Auch durch den Tod. 


Jife Franke. 
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Schule und Schülerſelbſtmorde. 


Von Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Albert Eulenburg. 


Jedesmal, wenn die traurige Kataſtrophe eines Schüler 
ſelbſtmordes die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt und die Chor- 
ſührer der öffentlichen Meinung in Bewegung verſetzt, können 
wit das gleiche unerfreuliche und bei ſteter Wiederkehr doch 
einigermaßen beſchämende Schauſpiel beobachten: Die Gemüter 
nicht bloß der unmittelbar Leidtragenden, auch des weiteren 
teilnehmenden Publikums erhitzen ſich, man ergreift Partei und 
ſchwingt fih — ein immer jo angenehm erhebendes Gefühl — 
aus eigener Machtvollkommenheit auf den Richterſtuhl; „die 
Szene wird zum Tribunal“ — und die Angeklagten und un- 
fehlbar Verurteilten bei dieſem ein für allemal im voraus ent- 
schiedenen Prozeſſe find Direktor und Lehrkörper der betreffenden 
Anſtalt, in weiterem Umfange die „Schule“ ſchlechtweg, die als 
durchaus veraltete und verrottete Inſtitution hingeſtellt und 
füt alles, was einem ihrer Zoͤglinge widerfährt und ſogar, was 


er fih ſelbſt antut, haftbar gemacht wird; wenn die Gelegenheit 


es erlaubt, allenfalls auch noch die „Großſtadt“, auf deren ohne— 
hin hoch angeſchwollenes Sündenkonto dann auch dieſes neue 
Lorkommnis als belaſtend gebucht wird. Dabei find die Nach— 


tichten, die über ſolche Ereigniſſe gleich anfangs in die Offent— | 


lichkeit dringen, meiſt nichts weniger als einwandfrei, mindeſtens 
ungenau und unſicher, häufig geradezu irrig und irreführend, 
nicht ſelten bewußt oder unbewußt einfeitig und tendenziös ent- 
Melt; aber fie find einmal da, geben den Ton an, beeinfluſſen 
die Tagespreſſe und ihre Leſer und hinterlaſſen nachwirkend 
ihre Spuren und Eindrücke, die ſelbſt ſpäteren und meiſt zu ſpät 
kommenden Aufklärungen und Richtigſtellungen gegenüber ſtand— 
halten und ſo die „öffentliche Meinung“ an jeden neu auf— 
nuchenden Fall auch wieder mit der gleichen Voreingenommen— 
à und vorurteilsvollen Befangenheit aufs neue herantreten 
alien. 
„Dies alles hat fih — hier kann man wirklich in doppeltem 
einne jagen „wie an einem Schulbeiſpiel“ — erft vor wenigen 
Jionaten wieder bei dem beklagenswerten Ereigniſſe des Char- 
Iottenburger Doppelſelbſtmordes, das eine fo aufgeregte und 
ſo lange nachklingende Meinungsfehde und leider zugleich 
unthörte Hetze gegen die beteiligte Lehranſtalt entfeſſelte, unter 
unſern Augen abgeſpielt. Die Vorgänge ſelbſt ſind ja wohl 
noch in Erinnerung. Zwei Schüler der Oberklaſſen eines Char- 
lonenburger Realgymnaſiums — übrigens verſchiedenen Klaſſen 
ongehörig — auch von anſcheinend ungleicher Begabung, aber 
durch engere Freundſchaft verbunden — hatten, wie auf Ber- 
atredung, beide zu gleicher Zeit in den elterlichen Wohnungen 
item Leben ein Ende gemacht. Sie hatten nichts hinterlaſſen, 
was auf die Motive ihrer Tat hätte Licht werfen können; doch 
aht aus Ausſagen ihrer Mitſchüler hervor, daß fie Melen gegen- 
über ſchon längere Zeit vorher ihrer Abſicht, aus dem Leben 
zu scheiden, Ausdruck gegeben haben. Das ij, wie aus der 
Geſchichte ähnlicher Fälle hervorgeht, etwas ziemlich Häufiges: 
hi, zu denen ſolche Außerungen getan werden, pflegen im 
Augenblick meift gar kein oder ſehr wenig Gewicht darauf 
zu legen. fie oft als bloße Renommage aufzufaſſen, was ſie ja 
auch nicht ſelten ſein mögen — denn das Spielen mit derartigen 
Am gilt nun einmal, gerade wie das Spielen mit gefährlichen 
Schußwaffen, jugendlicher Unreife als beſonders forſch und 
Mneidig. Gibt es doch ſogar hier und da auf den Schulen 
mide Selbſtmörderbünde“, die freilich nicht bei allen Mit- 
glebe fo tragisch gemeint fein mögen. — Immerhin war 
m Charlottenburger Doppelſelbſtmord weder ben Mit- 
lern noch Eltern und Lehrern etwas an den beiden Schülern 
"To, was auf einen bevorſtehenden Zuſammenbruch hätte 
ließen laſſen. Sie waren bis zuletzt gleichmäßig heiter er⸗ 
Tom, unb weder in ihrem Schulleben noch in ihren ſonſtigen 
serhaltniffen waren genügende Gründe für eine ſolche Tat 
"ëch erlennbar. Dennoch erhob fih fofort ein furchtbarer 
ctum, man kann ‚faft fagen ein Orkan in dem Blätterwalde 


der Hauptſtadt und auch anderer Reichsgroß- und Kleinſtädte. 
Und natürlich ging es von allen Seiten über die Schule her. 
Was wurde da nicht alles zuſammengetragen und überſcharf— 
ſinnig kombiniert! Der eine der beiden Selbſtmörder hatte 
gelegentlich Spottgedichte auf ſeine Lehrer gemacht, die ſich durch 
Gewandtheit auszeichnen ſollten — und dieſer Umſtand ſchon 
mußte zu der Inſinuation herhalten, „daß zwiſchen den Shul- 
männern und ihm nicht gerade ſchönſte Seelenharmonie be— 
ſtanden habe“. Ein Profeſſor ſollte ihn zwei Monate vor dem 
Selbſtmord geohrfeigt und er ſollte vergebens ſich bei dem 
Direktor darüber zu beſchweren verſucht haben. Der chemiſche 
Unterricht eines andern Profeſſors ſollte ihm „ſehr viel 
Schwierigkeit bereitet haben“; dieſer Profeſſor ſollte überhaupt 
durch die „Hunderte von Formeln“, die er den Schülern auf— 
gab, dieſe zur Verzweiflung bringen, weil ſie von vornherein 
wiſſen, daß ſie die Aufgabe nicht bewältigen werden. (Wie 
mag ſich der Berichterſtatter wohl das „Aufgeben“ chemiſcher 
Formeln und die Natur des Chemie-Unterrichts, bekanntlich 
eines der intereſſanteſten, beliebteſten und verhältnismäßig 
leichteſten Unterrichtsfächer, überhaupt vorftellen?) Damit noch 
nicht genug, wurden dieſem beſonders ſtark angekreideten Lehrer 
gegenüber auch Zweifel an ſeiner Nüchternheit während des 
Unterrichts ausgeſprochen. Auch ſollte er das Verbrechen be— 
gangen haben, beim Unterricht zu rauchen und damit den 
Jünglingen ein unvorteilhaftes Beiſpiel zu geben — und mehr 
dergleichen. Auf das kaum minder törichte Zeug, das über das 
Schulleben des zweiten Schülers, eines Unterprimaners, kolpor— 
tiert wurde, will ich, um Zeit und Raum zu erſparen, nicht 
weiter eingehen. Genug, alle dieſe faſt Tag für Tag in ver— 
mehrter, aber nicht verbeſſerter Auflage wiederholten Behaup— 
tungen haben ſich als Luftgeſpinſt, als müßiger Klatſch heraus— 
geſtellt; es iſt, wenn auch ein abſchließender amtlicher Bericht 
bisher noch nicht erſcheinen konnte, doch von den beruſenſten 
Seiten und in ernſteſter Weiſe autoritativ erklärt worden, daß 
die Schule mit den traurigen Exeigniſſen in keiner Weiſe etwas 
zu tun habe, daß Vorgänge und Verhältniſſe an der Anſtalt 
dafür nicht verantwortlich zu machen ſeien. 

Das iſt gewiß ſehr gut und ſollte zunächſt wenigſtens den 
unentwegten Schulſtürmern ein Einhalten mit ihren Angriffen, 
eine zeitweilige Waffenpauſe auferlegen — was leider keines— 
wegs der Fall iſt. Man muß ſich aber doch die Frage vorlegen: 
Wenn nun an all jenen aus der Luft gegriffenen Behauptungen 
etwas Tatſächliches geweſen wäre — wenn ſie im einzelnen ſich 
ſo als mehr oder weniger richtig ergeben hätten, wie ſie nach 
Erklärung des Schulkollegiums ſich vielmehr als „völlig un— 
zutreffend“ erwieſen haben: Was wäre dann im Sinn einer 
wirklich befriedigenden Erklärung, einer pſychologiſch aug- 
reichenden Motivierung der beiden Selbſtmorde damit ge⸗ 
wonnen? Kann man denn im Ernſt annehmen, und darf 
man annehmen, daß um ſolcher teils weit zurückliegenden, teils 
ganz nichtigen und faſt läppiſchen Anläſſe willen fih nor. 
mal beſchaffene Jünglinge das Leben nehmen — daß ſie 
darum den Selbſtmord als einziges Auskunftsmittel vor ſich 
ſehen und ruhig und heiter, von Bedenken unangekränkelt, zur 
Ausführung ſchreiten werden? Wenn wirklich bie ganze Unter- 
prima, wie ein Reporter wiſſen wollte, ſich „zurzeit in einer 
ſtark deprimierten Stimmung“ befand, warum führte dieſe 
deprimierte Stimmung eben nur bei dem einen Unterprimaner 
zu dem todbringenden Entſchluſſe? Würde nicht die ernſt in 
Angriff zu nehmende, erſte und wichtigſte Aufgabe in ſolchen 
Fällen vielmehr darin beſtehen müſſen, dem, was in Beift- 
unb Ger i:sbejdjaffenDeit folder Selbſtmörder, in der Struk— 
tur ihres Denkens und Fühlens offenbar pſychologiſch 
anormal und als ſolches von Angehörigen und Eltern nicht 
erkannt oder nicht richtig bewertet fein muß, eindringlich nadj- 
zuſpüren? Freilich bringen es die Verhältniſſe mit ſich, daß 


derartige Selbſtmorde trotz ſorgfältigſter nachträglicher Unter— 
ſuchung häufig genug noch etwas Unaufgeklärtes, Rätſelhaftes 
behalten, weil eben für ein tieferes Erforſchen, eine erſchöpfende 
Bloßlegung der Motive, der bewußt und unbewußt wirkſamen 
jelbftmörderifchen Antriebe keine genügenden Grundlagen vor- 
handen ſind. Oft genug handelt es ſich auch um ein unglück— 
liches Zuſammentreffen und Zuſammenwirken ſehr verſchiedener 
Urſachen, um ein Netz verwickelter und ſchwer entwirrbarer 
Verhältniſſe, wofür gerade die Einzelgeſchichten derartiger 
„Schülerſelbſtmorde“ vielfach überzeugende Beweiſe erbringen. 
Sollte es nicht angebrachter ſein, ſolche Fälle nicht gleich von 
vornherein in immerhin leicht mißverſtändlicher und irreführen— 
der Weiſe als „Schülerſelbſtmorde“ zu ſtempeln — 
ſie vielmehr als beklagenswerte Selbſtmorde kindlich-jugend— 
licher Perſonen, als Kinder- und Jünglingsſelbſtmorde oder, 
wenn denn ſchon ein ſenſationeller Titel durchaus herhalten 
muß, als „Jugendtragödien“, wie es ja auch bei Gelegenheit 
dieſes Doppelſelbſtmordes mehrfach geſchehen iſt, vorläufig zu 
regiſtrieren? 

Man hat freilich gerade aus der Tatſache des Doppel- 
ſelbſtmordes an ſich auf die Einwirkung beſonders 
ſchwerer und verhängnisvoller Urſachen oder wenigſtens auf 
das Zugrundeliegen gemeinſamer Motive — die natürlich nur 
in ſchlechter Schulbehandlung zu ſuchen ſein konnten — bei 
den Selbſtmördern geſchloſſen und die Sache in dieſem Sinne 
mit der üblichen geräuſchvollen Entrüſtung verwertet. Das 
beruht aber auf irrtümlicher Vorausſetzung. Die Fälle von 
Doppelſelbſtmord, d. h. von gleichzeitig oder raſch hintereinander 
verübtem Selbſtmord zweier durch Freundſchaft verbundener 
jugendlicher Perſonen, ſind bei beiden Geſchlechtern durchaus 
nicht ſo ſelten, und es müſſen gerade in derartigen Fällen über— 
wiegend krankhafte Zuſtände des Nerven- 
ſyſtems und des Seelenlebens — natürlich viel- 
fach unter Mitwirkung äußerer, anſcheinend oft ziemlich un— 
bedeutender Gelegenheitsanläſſe — als Urſachen angenommen 
werden. Ich habe in meiner kürzlich im Verlage von 
B. G. Teubner in Leipzig erſchienenen kleinen Schrift „Schüler— 
ſelbſtmorde“ bereits derartige Doppelfälle mehrfach angeführt 
und will hier noch einige, hauptſächlich aus Zeitungsnotizen 
der letzten Jahre geſchöpfte Fälle ergänzend hinzufügen. Ich 
erinnere zunächſt an die beiden raſch aufeinander folgenden 
Selbſtmorde zweier Alumnen des Gartzer Gymnaſiums, die 
vor mehreren Jahren ſo ungeheures Aufſehen erregten und 
natürlich auch ſofort auf die den Schülern dieſes Gymnaſiums 
zuteil werdende „menſchenunwürdige Behandlung“, auf die 
„bekannte Lehrerbehandlung nach Dippoldsart“ — ich zitiere 
wörtlich nach damaligen Preßſtimmen — zurückgeführt wurden. 
Das hart angegriffene Lehrerkollegium beantragte gegen ſich 
ſelbſt eine Diſziplinarunterſuchung, und die Oberbehörde ſtellte 
ſchließlich feſt, daß die beiden jugendlichen Selbſtmörder 
lediglich infolge krankhafter Störungen 
des Nervenſyſtems, deren Anfänge übrigens 
{hon vor den Eintritt in die Anſtalt zurück- 
reichten, die Tat verübt hätten. In einem andern Falle 
gleichzeitig verübten Selbſtmords bildeten Schulden die Ver— 
anlaſſung, die die Schüler aus eigenen Mitteln nicht zu tilgen 
vermochten. Nicht felten macht fid ein krankhaft über- 
ſpanntes Freundſchaftsgefühl geltend, das den 
zweiten Selbſtmörder veranlaßt, mit oder nach dem erſten 
gleichfalls in den Tod zu gehen. Ein junger Wiener Schüler 
des Technologiſchen Muſeums erſchießt ſich im Winter in Maria— 
zell, und der ihn begleitende Freund legt ſich zu ihm in den 
Schnee und wird nach einigen Tagen erfroren aufgefunden. 
In Paſſau hatte ein Schüler ſich mit Sublimat vergiftet, das 
ein befreundeter Mitſchüler ihm verſchafft hatte — und dieſer 
Freund brachte ſich ſpäter an ſeinem Grab auf die gleiche 
Weiſe ums Leben. — Bei Mädchen dieſer Altersſtufen 
kommen Doppelſelbſtmorde (3. B. durch gemeinſchaftliches Gr. 
tränken nach vorherigem Zuſammenbinden) vielleicht noch 
häufiger vor; auch hier müſſen wohl meiſt krankhafte nervös— 
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ſeeliſche Störungen angenommen werden, während bie un 
mittelbaren Tatanläſſe und Motive allerdings öfter in Liebes— 
händeln zu ſuchen ſind — oft auch ganz im unklaren bleiben. 
Manchen wird der eigentümliche Fall, der ſich vor wenigen 
Jahren in Braunſchweig ereignete, noch in Erinnerung ſein. 
Hier hatten zwei in ihren Liebeshoffnungen getäuſchte Schwe- 
ſtern ſich von einem achtzehnjährigen Banklehrling, der mit einer 
von ihnen ein Verhältnis unterhielt, erſchießen laſſen; der 
junge Menſch ſollte ſich nach dem Programm hinterdrein 
gleichfalls erſchießen, konnte aber den Mut dazu nicht finden. 
Eine krankhafte Störung iſt auch vorauszuſetzen, wo von 
mehreren Kindern oder Angehörigen der gleichen Familie kurz 
nacheinander Selbſtmord verübt wird. Der Selbſtmorddrang 
an ſich kann hier ein ausgeſprochenes Krankheitszeichen, ein 
ſeeliſches Entartungsſymptom fein. In andern Fällen ift an 
eine hyſteriſche Übertragung zu denken. So berichteten die 
Blätter vor einiger Zeit, daß im Staate oma der nord. 
amerikaniſchen Union vier junge Mädchen, die zuſammen die 
Schule beſuchten, gemeinſam Selbſtmord verübt hätten, auf 
Grund eines früher getroffenen Übereinkommens, wonach fie 
ſich zugeſchworen hatten, daß, wenn einmal eine von ihnen 
lebensüberdrüſſig werden ſollte, ſie ſich alle zuſammen den Tod 
geben würden! Derartige, einen noch weit größeren Umfang 
erreichende „Selbſtmordepidemien“ junger Mädchen werden 
übrigens ſchon aus dem griechiſchen Altertum (von 
Plutarch u. a.) berichtet. | 

Was immer für Urſachen — gewiß melt krankhaft 
ſeeliſcher Natur — ſolchen die Offentlichkeit am lauteſten be— 
ſchäftigenden Fällen von Doppel- oder Pluralſelbſtmord auch 
zugrunde liegen mögen, unzweifelhaft hat man am aller 
wenigſten das Recht, von vornherein von einem unmittel- 
baren Verſchulden, von einer alleinigen oder auch nur einer 
Mitſchuld der Schule ſofort überzeugt zu ſein; und das 
große Gerede darüber löſt ſich denn auch, wenn man die einzelnen 
Fälle genauer unter die Lupe nimmt, faſt immer gerade fo 
in Nichts auf, wie es hinſichtlich der ungeheuren Mehrzahl der 
Einzelſelbſtmorde, ſoweit deren Urſachen oder Motive bekannt 
oder durch eine ſchärfere Unterſuchung aufgedeckt wurden, im 
allgemeinen der Fall iſt. 

Nun iſt ja, das darf immerhin nicht überſehen werden, 
heutzutage eine ungeſunde Atmoſphäre der Furcht vor 
der Schule, ja der bis zum Haß geſteigerten 
vorurteilsvollen Abneigung gegen die Schule in 
weiten Streifen verbreitet — die dann allerdings bei nervös 
ſeeliſch krankhaft beanlagten Perſonen an ſich dazu führen 
kann, ſich in ſelbſtmörderiſchen Handlungen zu entladen. Den 
Kindern wird die Schule durch ſo vieles, was ſie davon zu 
hören und zu leſen bekommen, von früh auf verleidet und 
verekelt — man denke nur an die Fülle der neuerdings ſo üppig 
wuchernden Schulnovellen, Schulromane und Schuldramen, die 
faſt alle mit dem unausbleiblichen Selbſtmord ihrer von bös 
artigen oder verſtändnisloſen Schultyrannen gequälten, bemit- 
leidenswerten Helden und Heldinnen zu endigen pflegen. Darm 
liegt unzweifelhaft eine große Gefahr; und man darf ſich über 
die in einzelnen Köpfen dadurch angerichteten verwüſtenden 
Wirkungen ſchwerlich wundern. Es kommt in manchen dazu 
disponierten Kindsköpfen, in hyperſenſitiven oder hypernervöſen 
Knaben und Mädchenköpfen hier und da zu einer förmlich aus 
gebildeten „Schu lang ſt“, einer „Scholophobie“ — 
wenn man nach Analogien einen ſolchen Ausdruck dafür bilden 
will — als einer neuartigen, dem kindlich jugendlichen Lebens, 
alter eigenen Form neuraſtheniſch-hyſteriſcher Angſt⸗ und 
Zwangsneuroſe, mit ihren unheilvollen Begleiterſcheinungen 
und Folgen. Die Blätter berichten in ſolchen Fällen freilich 
nur die nackte Tatſache; wir müſſen uns dann aus eigenen 
und fremden Erfahrungen heraus unſer ergänzendes ärztliches 
Urteil zu bilden ſuchen. So z. B., wenn wir zu leſen bekommen 
(wie ganz vor kurzem), daß ein ſoeben erſt in die Schule em 
getretener ſiebenjähriger Knabe ſich „aus Furcht vor dee 
Schule“ erhängt habe — oder, wie ebenfalls die Zeitungen 


in Melen Tagen berichteten, daß ein elfjähriger Knabe — der 
Vorgang ſpielte glücklicherweiſe nicht in der verrufenen „Groß— 
ſtadt“, ſondern in einem holſteiniſchen Dorfe — fid) „aus 
Gram über das Ende der Ferien“ das Leben ge- 
nommen habe. Gerade dieſes Motiv, ſo überraſchend es klingt, 
ift ja nicht ganz neu; es hat ſogar ſchon literariſche Verwen- 
dung gefunden in der geiſtvollen Erzählung „Bunte Herzen“ 
von E. v. Keyſerling, wo ein junger polniſcher Ariſtokrat 
ſeinen Freund (auch einen Selbſtmordkandidaten) daran er— 
innert: „Da hatten wir in Prima einen Kameraden, du weißt, 
Boris, Andreijsky, ein toller, luſtiger Junge. Nun plötzlich 
erſchießt er jih. Warum? Man ſprach da von Krankheit unb 
ſolchen Sachen. Nein, ich weiß, er erſchoß ſich, weil die 
Ferien zu Ende waren, einfach, weil die Ferien zu 
Ende waren, er haßte die Schule wie die Sünde.“ Das iſt 


ja, als treibendes Motiv des Selbſtmords, ganz richtig geſehen | 
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und geſchildert. Welcher Nervenarzt kennt fie nicht, mehr als 
ihm lieb iſt, dieſe neuraſtheniſchen Jämmerlinge, die bei jeder 
vor ihnen auftauchenden Lebensſchwierigkeit, mag es ſich um 
Zahnſchmerzen, um Examenſchmerzen, um Verlobungsſchmerzen 
oder was ſonſt immer, um jede beliebige Quelle körperlicher 
und ſeeliſcher „Verkaterung“ handeln, gleich mit der Drohung 
bei der Hand ſind, ſich das Leben zu nehmen, oder wenigſtens 
mit der Verſicherung, daß es weitaus am beſten ſein würde, 
wenn fie all der Mifere ein Ende machten. Einer Ber- 
ſicherung, die auch in den hinterlaſſenen Schriftäußerungen 
nach Schülerſelbſtmorden häufig genug wiederkehrt. Und 
die, wenn wir in der Lage wären, ſie ganz objektiv zu 
betrachten, gar nicht einmal ſo ganz unberechtigt erſcheinen 
müßte, da derartige Exiſtenzen für die Welt im Grunde doch 
ziemlich wertlos, für ſich ſelbſt und ihre nächſten Angehörigen 
aber zur beſtändigen Qual zu ſein pflegen. (Schluß folgt.) 


Jagò im wildreichen Nepal. 


Von Dr. Kurt Boeck. 


„Viele Hunde ſind des Haſen Tod!“ Aber auch allzu eifrige 
Jäger haben ſchon manchen ergiebigen Jagdgrund entvölkert. 


Doch noch iſt es nicht nötig, daß an allen Bäumen der Welt | 


Warnungstafeln hängen, um der Ausrottung des Wildſtandes 
Halt zu gebieten. In Deutſch-Oſtafrika beiſpielsweiſe wird 
wohl noch manches Sandkorn durch das Stundenglas rinnen, 
bis dort die Löwenplage als abgetan gelten kann und die 
Bahnwärter nicht mehr in ewiger 
Angſt zu leben brauchen, vom Müſten ⸗ 
fónig blockiert zu werden. Sieht 
Bruder Michel aber auch draußen“ 
im edlen Weidwerke nicht mehr 
bloß ein Vorrecht und Vergnügen 
der oberen Stände, fo fibt ihm doch 
die Luft nach ſtrapazibſem „good 
shooting“ nicht fo zäh im Blute wie 
ſeinem ſehnigen Vetter aus Albion. 
Daß aber die Jagdfreudiglkeit in 

englischen Kreiſen fo rege ift, kann 
nicht wundernehmen. Generationen 
hindutch haben die Engländer 
in ihren Kolonien durch jorg- 
fällige Körperübung dem er- 
ſchlafenden Einfluſſe fremder 
Klimate entgegenzuarbeiten ge— 
fudy, und zumal im heißen In— 
dien galt vom erſten Tage der 
deſthergreifung die Loſung, 
die Verweichlichung hint 
anzuhalten und die Spann ⸗ 

frait der Nerven zu bee "` 
wahren. Demgemäß wur⸗ 

de auch die Jagd auf mög 

lidit rare Beute fo nachhaltig 
betrieben, daß in Indien für 
den Jagdfreund nachgerade recht 
beträchtliche Portionen Geduld 
und Glück dazu gehören, einen SS "AE 
der dort vormals fo maſſenhaft en = 
vorkommenden Tiger zu Ge⸗ 

ldt zu bekommen. Selbſt in den jetzt England gehörigen 
Hmalaſateilen hat das unaufhörliche Abſchießen aus immer 
mehe vewollkommneten Büchſen die ſchöngefärbten Pelzträger 
aus den Katzengeſchlechte bereits in einem für den Sportfreund 
betrüblichen Grade vernichtet. Aber zwiſchen dieſen nunmehr 
engliihen Gebieten des Himalajagebirges, zwiſchen Gittim im 
ar und dem Duellgebiete des Ganges, der Provinz Kumaon, 
im Bejten dehnt ſich das unabhängige Bergkönigreich Nepal 
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Jagdelefant mit Haudah. 


aus, deſſen größten Teil noch nie der Fuß eines Nichtaſiaten 
betreten durfte, und das ſich täglich argwöhniſcher gegen die 
„weißen Männer“ abſchließt. Einen Paſſierſchein zum Über— 
ſchreiten der innern, durch Sperrforts auf dem Siſſagari— 
rücken befeſtigten Grenze zu erhalten, iſt der ſehnliche, aber 
nur ſehr ſelten erfüllte Wunſch aller Indienforſcher, und auch 
mir wurde dies Glück erſt gelegentlich meiner vierten Reiſe 
nach dem unergründlichen Wunder— 
; lande zuteil. 
| Südlich des ganzen Subhima- 
lajarückens zieht ſich ein Urwald 
von fünfzig bis hundertfünfzig Kilo- 
metern Breite entlang, das Terai. 
Auf der Strecke zwiſchen Sikkim 
und Kumaon ijt auh dieſer Wald- 
gürtel nepaliſcher Grund und Boden, 
der dem dahinterliegenden Lande 
zur natürlichen Schutzwehr dient, 
einerſeits wegen feiner dichten Wild- 
nis, vor allen Dingen aber, weil er 
den größten Teil des Jahres hin- 
durch verſumpft und dann ein für 
Menſchen, zumal europäifche, lebens- 
gefährlicher Herd der Malaria, des 
Schwarzwaſſerfiebers, iſt. Immerhin 
wird Fremden das Betreten dieſes 
Terais eher geſtattet als das des 
eigentlichen Landes Nepal, ſei es, 
daß ſie archäologiſchen Forſchungen 
in den dort vom Dſchungeldickicht 
verhüllten Ruinen einſtiger Städte 
obliegen wollen — z. B. im lange 
geſuchten Kapilavaſtu, der Geburts- 
ſtätte Gautamas, des nachmaligen 
„Buddha“ — ſei es, daß fie fid 


eine Einladung zur großen „Jagd 
des Königs von Nepal“ zu ver. 


ſchaffen wiſſen, die alljährlich in der 
geſündeſten Jahreszeit, alſo während 
des Dezembers, im Terai ſtattfindet 

Dank des faſt ſteten Ungeſtörtſeins, deſſen ſich die Tier- 
welt im nepaliſchen Zerai zu erfreuen hat, wimmelt es darin 
von all den nicht gerade harmloſen Lebeweſen, deren Element 
das faſt undurchdringliche Dickicht von mehr als mannshohen 
Gräſern, Schilf und Buſchwerk ift, das man unter dem Aug- 
druck Dſchungel begreift. Während aber in den engliſchen 
Gebirgsteilen immer verkehrsreicher werdende Fahrſtraßen — 
nach Simla und Darjiling ſogar bereits Bergbahnen — zu 
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den Hill⸗Stations, den Sommerfriſchen, emporführen, längs | dann das Krachen der zerſpli ithi 
2 d We E SE wurde, wird tà Wald ſchallt. “ä 
in Nepal von einem gepflegten Wege, geſchweige denn von Wurde aber der Tiger durch einen | : 
Schienenſträngen oder Telegraphendrähten durchſchnitten. Die erlegt, ſo ſorgen der Mahaut, p enge aae nm 
wildwucherndern Sal-, Feigen, Rhododendron- und Baum- Elfenbeinſchwingers, wie auch die eingeborenen Jäger, die 
Schikare, dafür, daß der Elefant ſeine Wut nicht 
an dem erlegten Raubtier ausläßt und es verſtüm⸗ 
melt; ſo raſch wie möglich packen ſie die majeſtä⸗ 
tiſche Katze dem ſiegreichen Elefanten auf den Rücken, 
um ſie zur Strecke und dann zum Abbalgen zu 
ſchaffen. Si 
| Aber das ſchöngeſtreifte Fell des Königstigers iſt 
nicht die einzige Trophäe, die den Jäger das Zelt, - 
nehmen an einer Jagd in Nepal fo heiß erſehnen | 
läßt, vielmehr fällt dem Horn des Rhinozeroſſes in 
jeder Sammlung von Jagdruhmeszeichen der Ehrens 
platz zu. ; Sc? 
Etwas Aufregenderes als eine Rhinozerosjagd 
kann fich ſelbſt der leidenſchaftlichſte Nimrod nicht 
vorſtellen oder wünſchen. Nur wenige Sekunden 
bleiben dem Jäger für den verhängnisvollen Schuß 
vergönnt. Schlägt ſeine Kugel nicht mit tödlicher 
Sicherheit zwiſchen den beiden Augen oder zwiſchen 
Auge und Ohr des unförmlichen Dickhäuters ein, ſo 
läßt dieſer, ſtatt zu ſtürzen, ein unheimliches, von 
Erfahrenen überaus gefürchtetes Grunzen als Angriffs⸗ 
ſignal ertönen, das jeden, auch den mutigſten und 
beſtdreſſierten Elefanten in unaufhaltſame Flucht treibt. 
Vor einem toll und wild gewordenen Rhinozeros 
ſolcherart fliehend durch den Urwald ins Ungewiſſe 
zu ſtürmen, iſt aber nur für Leute mit Nerven aus 
(iem ein Vergnügen! Auf dem Bahnhof in Kal 
futta jab ich eines Tages einen Unglücklichen in 
Empfang nehmen, der bei einer ſolchen Hetze nicht 
nur die meiſten ſeiner geſunden Gliedmaßen, ſondern 
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Schlinggewächſe im Arwald von Nepal. 


wollbäume auszuforſten, den 
moraſtigen Boden trocken zu legen 
und das Wirrſal von Lianen, 
Rotangrohr und andern Schling 
gewächſen zu lichten, hieße aller— 
dings dem Terai-Urwald die 
Schutzkraft als Grenzwächter, d. 
h. feine Malariagefährlichleit, rau— 
ben, abgeſehen davon, daß ein 
ſolches mehr als fauſtiſches Be— 
ginnen die Mittel eines Plutus 
zu erſchöpfen geeignet wäre. 

Ein Teilchen des Terais fal: 
ten die Nepaler jedoch ausge“ 
rodet: den Fleck, der für die 
ſchon erwähnte Jagd des Königs 
zum Biwakplatz dient, und wo 
dann eine ausgedehnte Stadt aus Nach der Rhinozerosjagd. | 
Leinwand inmitten des Terais erſteht. Auf dem Rücken ihrer obendrein ſeinen Verſtand ei ü 
ſiattlicher, eer EK die Jiger wenig vom Ge ledige ſind i age: 1 in allen Teilen 
ſtrüpp, Sumpf und den Ausdünſtungen des Waldgrundes zu | des Terais von Nepal zu finden. Der grasreiche Shitaun- 
leiden und find hinter ben Gittern und Stahlſchienen ihrer Bezirk gilt für die Heimat der uibem dieſer Untiere; 
Haudah-⸗Sättel auch gegen Hochſprünge raſend gewordener, während aber die Chittagong-Rhinozeroſſe des öſtlichen Nepals 
weil nur angeſchoſſener Tiger geſchützt. Bedenklich wird ein zwei Höcker mit Hörnern auf dem Naſenrücken tragen, "P 
Fehlſchuß auf ſolche Beſtie jedoch, wenn es ihr gelingt, den | denen das vordere bis zwei Schuh, das ee ves 
Elefantenrüſſel zu zerfleiſchen, bevor dieſer ſie umkrallt, in die | 20 Zentimeter lang wird, pflegen dieſe Tiere in Weſtnepal nur 
Luft gehoben und wieder zur Erde geſchmettert hat, wobei | mit einem Horne bewaffnet zu ſein. Doch möge niemand, der 
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ſehr zierliche kleinere untergebracht, ebenſo ein flaches 
Täſchchen für Achat, Feuerſchwamm und ähnliche 
Bedarfsartikel der Nepaler. 
Faſt noch ſpannender 
als die Jagd auf Rhi— 
nozeroſſe ift die auf wilde 
Elefanten; begreiflicherweiſe 
wird ſie aber ſelten ge— 
übt, da es viel zweckmäßiger 
it, die wertvollen Tiere 
lebend einzufangen und 
zu Jagd- oder 


einem ſolchen Tiere mit auffallend kurzem Nashorn 
begegnet, wähnen, ein Weibchen vor ſich zu haben 
und es deshalb für wenig 
angriffsluſtig zu halten! 
Gerade die bösartigſten, 
ewig auf Kampf und Ber- 
ſtörung erpichten Stiere un- 
ter den Rhinozeroſſen nützen 
ihr Horn durch raſtloſes 
Wegen bis zur Unichein- 
barkeit ab, womit nicht be- 


itritten fein foll, daß es auch 
unter den Rhinozeros Arbeitszwecken 
fühen — Xantippen abzurichten. 
gibt, mit denen es Das  Bäh- 
ebenſowenig rat⸗ mungsverfah⸗ 
jam ift, „Kirſchen ren ift ebenfo 
zu eſſen“. * iw | einfach wie 
Dem gefällten ee he barbariſch: 
Rhinozeros hacken ' F | Tm Jeder durch 
dann die Schilare Jagdelefant mit erlegtem Königstiger. zahme Ele⸗ 
das ſcheußliche Haupt von dem klotzigen Rumpf | fanten in den Kral gelockte oder in Schlingen 
und legen ſchließlich all ele fürchterlichen Köpfe in Reih und | oder mit Laſſos gefangene Elefant wird von Anfang an zwiſchen 
Glied den glücklichen Schützen zu Füßen. Die beftialifch-fchöne | zwei ausgeſucht ſtarken Elefanten feſtgemacht, ebenſo wird ſeinem 
gefährlichen Rüſſel durch Taue jede Bewegungsfreiheit genom— 


„Strecke“ ſtummredender Zeugen des Mutes und Erfolges der | 
Jäger bildet beim Halali eine höchft phantaftifche 9lugenmeibe, | men. Dann wird ein ungeheures weitmaſchiges Netz aus Seil— 
und beſonders Bevorzugte erhalten wohl auch das eine oder geflecht über das rieſige Tier geworfen. In den Maſchen dieſes 
andere Gehörn, um ſich daraus Pokale für Reisſchnaps oder Netzwerkes klettern nun Tag und Nacht, ebenſo wie am Rüſſel 
einen Kukrigriff ſchnitzeln zu laſſen. Der Kukri ijt ja als eine | bes armen gefeſſelten Untiers Dutzende von lautſchreienden 
Männern und Knaben auf und nieder; gleichzeitig wird dem 
allmählich in ſeiner Wut ermattenden Elefanten durch Gewehr— 
ſchüſſe, knatterndes Feuerwerk und Muſikproduktionen übel— 
tönendſter Art der Schlaf verſcheucht und die Überlegenheit 
der Intelligenz des Schöpfungskönigs ſo nachdrücklich zu Ge— 
müte geführt, daß er tatſächlich Tränen vergießt. Zwei bis 
drei Wochen ſo aufmerkſamer Behandlung reichen hin, ſelbſt 
den tobſüchtigſten Rüſſelſchwinger kirre zu machen. Wie all 
ſeine Leidensgenoſſen folgt auch er dann blindlings ſeinem 
Mahaut, der es freilich im Anfang für beſſer hält, alle Klei— 
dungsſtücke abzulegen, ehe er auf den Fleiſchkoloß hinaufturnt; 
auch ſucht er ſich durch gründliches Einölen noch glatter zu 
machen als einen Aal, fo daß dem Dickhäuter allgemach der 
Appetit am „Zugreifen“ vergeht. 

Wie im „ritterlichen“ Spanien jede Hof- unb Staatsfeſt⸗ 
lichkeit durch ein Stiergefecht geziert wird, ſo bietet man auch 
der Schaugier des Volkes in Nepal gern pomphafte Tierkämpfe dar. 
Freilich opfert man Elefanten nur ungern für derlei grauſame 
Spielereien, auch gilt 
der Kampf von Ele— 


fant gegen Elefant 7 A 
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Kutri eines Jagers mit Hohzſcheide. 


Rechts: Dem Verfaſſer vom Durbar von Nepal ver: 
ehrtes Galakukri. 
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qtoben goldenen Kokarden am kleinen ſchwarzen Turban der | nämlich der Tiger | 2 
eingeborenen Offiziere; mit Hilfe des Kukris baſteln handfertige nur dann anzugrei- "i. 4 ER 1 
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Knaben zierliche Kerbſchnitzeeien zuſammen, aber mit dem ve | 
Tutti ſpaltet auch der gekränkte nepaliſche Gatte einem Ehe- gewiß ift, dem Wie- 
"rr den Schädel, falls es dieſem nicht gelingt, fih ent- derkäuer auf 
rende Begnadigung zu ſichern, indem er unter dem Knie des 
eleidigten hindurchkriecht. Ebenſo treffſicher zerhackt jedoch auch 
ein Nepale mit dem gewaltigen Meſſer die Rupie, wenn grade 


lein Kleingeld zum Wechſeln bei der Hand ijt. Der obenſtehend 7 
abgebildete, reich mit Edelmetall beſchlagene Kukri wurde dem | T 
utt vom Durbar von Nepal beim Verlaſſen des „ver- RESCH E 


ſlloſenen“ Landes als Erinnerungszeichen verehrt. Auf der 


Nüdjeite der Scheide dieſes Meſſers find übrigens noch zwei Erlegtes einhörniges Nöinozeros. 


den Nacken ſpringen zu können, was dieſer häufig dadurch 
vereitelt, daß er den liſtigen Feind ohne weiteres aufs Horn 
ſpießt. Die meiſten Programmnummern eines ſolchen Tier- 
gefechts beſtehen jedoch in Kämpfen von Ebern und Büffeln, 
Leoparden und Hunden oder andern nicht allzu koſtſpieligen 
Tieren. Heutzutage brauchen ſich jedoch nicht mehr, wie in 
der guten alten Zeit, auch Sklaven als Gladiatoren im Kampfe 
mit Beſtien zu meſſen; auch die noch vor einem Menſchenalter 
in Nepal üblichen gräßlichen Strafen, wie etwa das Zungen: 
herausreißen für Verleumder, ſind jetzt nicht mehr im Schwunge. 
Die zu den Kämpfen erforderlichen Tiger und Leoparden 


Dr. Karl 


werden in Nepal mit beſondern Fallen gefangen. Eine ſolche 
beſteht aus einem feſten, durch Gebüſch maskierten Käfig aus 
Bambus, der mit einem kleineren verbunden iſt, in dem ein 
Zicklein angefeſſelt iſt, deſſen klägliches Meckern das Wild 
herbeilockt. Die Tür zwiſchen den beiden Käfigen ſchlägt ebenſo 
wie das Gitter des Hauptkäfigs zu, ſobald das Raubtier 
deſſen Mitte und damit ein Brett betreten hat, das durch 
eine Hebelübertragung die Federn der Türen in Gang ſetzt. 

Daß bei all dieſen Unterhaltungen die Damen des Harems 


unter den Zuſchauern nicht fehlen, verſteht ſich im romantiſchen 
Lande Nepal von ſelbſt. 


Lueger. 


Gin Gedenkblatt von Sigmund Münz. 


Man übertreibt nicht, wenn man behauptet, daß Wien 
während des letzten Jahrzehnts neben dem alten Kaiſer Franz 
Joſeph keinen volkstümlicheren Mann hatte als den eben dahin— 
geſchiedenen Bürgermeiſter. Wer das Urteil des „Volkes“ über— 
haupt als maßgebend betrachtet, wird von Lueger nur in den 
höchſten Tönen zu ſprechen vermögen. Das „Volk“ zumal 
hat ja noch viel mehr als der einzelne die Neigung, den 
Erfolg anzubeten, und je erfolgreicher Lueger war, deſto 
volkstümlicher wurde er. 

Rein äußerlich haben wir, um das Maß feiner Volks-. 
tümlichkeit anzudeuten, ihn zuſammen mit dem Kaiſer genannt, 
der ſchon mehr als ſechs Jahrzehnte über Oſterreich herrſcht und 
auf den Thron geſtiegen iſt, als der Wiener Hausmeiſtersſohn 
Karl Lueger noch mit Puppen ſpielte. Karl Lueger hatte nichts 
gemein mit der abgeklärten Natur des greiſen Herrſchers, 
der niemals, auch nicht in jungen Jahren, Sturm und Drang 
gekannt hat. Er war der große Agitator, der Demagoge, der 
den Volksleidenſchaften ſchmeichelte, der „Naturburſche“, der 
ſich leicht über den Ton der Gebildeten hinwegſetzte und an 
den Hausmeiſtersſohn noch die Zuhörer in einer Zeit erinnerte, 
als er ſchon die goldene Kette des Bürgermeiſters um den 
Hals trug und auf dem kuruliſchen Stuhl fab, von dem aus 
er ein Gemeinweſen von zwei Millionen beherrſchte, wie er 
ſich denn gern auch den „Herrn von Wien“ nannte. Auch 
ſeine größten Lobredner werden es nicht leugnen wollen, daß 
dieſer Volksmann vom Scheitel bis zur Sohle ein Empor— 
kömmling war. — Wer in Wien kannte nicht ſeine ſtattliche 
Erſcheinung? In ſeinen jüngeren Jahren nannte man ihn 
den „ſchönen Karl“. Er war hoch gewachſen und breit— 
ſchultrig. Aus ſeinem länglichen, von vollem braunen Haar 
umrahmten Kopfe leuchteten zwei feurige Augen, die allerdings 
ſchwer in der gleichen Richtung zu ſchauen vermochten. Sein 
Geſicht war ſtets von geſunder Röte überzogen, ſeine Stirn 
ſtrebte kühn in die Höhe, und der ganze Mann, dem niemals 
die Poſe fremd war, ſchritt gern mit der Herrſchermiene einher, 
wobei er allerdings ſtets zu betonen ſchien, daß er ein 
Herrſcher von Volkes Gnaden wäre neben dem legitimen 
Herrſcher von Gottes Gnaden. Er ſcheute nicht, es offen an— 
zudeuten, daß er es auch mit dem Kaifer ſelbſt an Volfs- 
tümlichkeit aufnehmen könnte, und dies trug er ganz beſon— 
ders zur Schau in jenem Augenblick, als der Kaiſer, der den 
vom Gemeinderate frei gewählten Bürgermeiſter erſt zu be— 
ſtätigen hat, auf Vorſchlag des damaligen öſterreichiſchen Mi— 
niſterpräſidenten Grafen Badeni der Wahl Luegers zum Bürger— 
meiſter die Sanktion verſagte. Es war ein Augenblick voll 
Verbitterung gegen Regierung und Hof im Leben des ſpäteren 
Bürgermeiſters, denn Luegers Ehrgeiz war von früh auf 
darauf gerichtet, in Wien eine erſte Rolle zu ſpielen. 

Geboren in Wien im Jahre 1844, hat er eigentlich niemals 
andere Bildungselemente als rein wieneriſche in ſich auf— 
genommen, eigentlich niemals eine andere Luft geatmet als 
die der Stadt am Donauſtrand. Es gab für feinen Geſichts— 
kreis nur Wien und im beſten Falle Niederöſterreich. 


Schon an der Univerſität Wien, an der er juridiſchen 
Studien oblag, war er an erſter Stelle mehr unter den Strebern 
als unter den Strebenden anzutreffen. Er bekannte ſich ſchon 
damals ganz zum „ſchwarzgelben“ Oſterreichertum und be! 
kämpfte in Studentenverſammlungen das ſchwarzweißrote 
Deutſchtum. Er kandidierte ſozuſagen ſchon an der Univerjttät 
für die „Herrſchaft über Wien“, und in einer Zeit, als unter 
dem Einfluſſe der ungeheuren Erfolge Deutſchlands das deutſche 
Nationalgefühl auch unter den deutſchen Studenten Oſterreichs 
ſich zu regen begann, erwachte auch im Herzen des jungen 
Lueger der Deutſchöſterreicher. Seinem Auftreten ſtanden 
alle Mittel der „feſchen“ Wienerei zu Gebote. Sein Idiom 
nahm es mit dem Wieneriſch der feſcheſten Fiaker auf. Er 
trug eine große Doſis von geſundem Menſchenverſtand zur 
Schau, er ſprach mit Gleichgültigkeit, um nicht zu fagen Ber: 
achtung, von der Wiſſenſchaft. Er wurde Advokat, doch nur mehr 
dem Namen nach. Zu einer hervorragenden Stellung im Barreau 
hat er es nie gebracht, denn ihn zog es mehr zum Rathaus 
und den Gemeindeangelegenheiten. Als er in die Diskuſſion 
der Wiener Gemeindeangelegenheiten einzutreten begann, herrſchte 
an der Donau der Liberalismus. Sowie nach Metternich 
Sturze der Liberalismus im öffentlichen Leben Oſterreichs ein 
Machtfaktor zu werden begann, ſo gelangte er ganz beſonders 
zur Herrſchaft in Wien, das dem ganzen Reich an Auf 
klärung voranleuchtete. Wien hatte ſeine großen liberalen 
Bürgermeiſter, einen Zelinka, einen Felder, einen Prix. Lueger 
hatte anfangs die Tendenz, ſich in den Reihen der Liberalen 
hervorzutun, die aber, zu doktrinär und zu kurzſichtig, lem 
naturwüchſiges Talent zu erkennen, ihn cher von fich ſtießen. 
Er ſuchte Unterſchlupf bei den Demokraten. Auch ſie zeigten 
wenig Verſtändnis für ſeine hohe Begabung. di 

Lueger war durch viele Jahre die Geißel der liberalen 
Partei Wiens, ehe es ihm gelang, ſich zur Geltung zu bringen. 
Eine eiſerne Konſtitution geſtattete es ihm, eine Agitation 
ohnegleichen gegen den Liberalismus zu entfalten. Einen guten 
Teil feiner Tage und, man darf wohl jagen, auch ſeiner 
Nächte brachte er in den von Bierdunſt und Tabaksqualm 
erfüllten Lokalen hin, in denen ſich die unteren Klaſſen ver 
ſammelten, um auf ihn zu lauſchen. Hier donnerte und wetterte 
er gegen die „liberale Korruption“ vor einer Zuhörerſchaft, bie 
noch Zeugin des großen wirtichaftlichen Krachs vom Jahre 1873 
geweſen war, und hier ſpielte er nach und nach gegen die liberale 
Mancheſterdoktrin die Heilslehre vom chriſtlichen Sozialismus 
aus. Er lernte mit der Zeit, fih der Kirche als Vorſpann 
für ſeinen rückſichtsloſen Ehrgeiz zu bedienen. Er gelangte nad 
und nach in alle Vertretungskörper, in den Gemeinderat, in 
ben niederöſterreichiſchen Landtag und das öſterreichiſche Ab: 
geordnetenhaus, und allerwärts focht er zuerſt an der Spitze 
von kleinen Fähnlein, die aber, je Heiner fie waren, del 
turbulenter vorgingen. Je mehr Lueger der Abgott der e 
Gewerbsleute, Handwerker, Kutſcher und Hausmeiſter wurde, 
in deren Gefühls- und Sprechweiſe er fid) ganz nc" 
leben verſtand, deſto unbeliebter machte er fid) in den Körper 
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ſchaften, deren Mitglied er war. Unzählige Ordnungsrufe zog er 
ſich als Sprecher im Gemeinderat, im Landtag, im Ab— 
geordnetenhauſe zu. Wer hätte damals ahnen ſollen, daß er 
ſelbſt eines Tages zweien dieſer Körperſchaften, dem Gemeinde— 
rat als Bürgermeiſter und dem Landtag als Landmarſchall— 
Stellvertreter, zu präſidieren berufen ſein und daß als Prä— 
ſident des Abgeordnetenhauſes eine ſeiner Kreaturen gewählt 
werden würde. Immer größere Kreiſe zog ſeine Agitation. 
„Über Leichen hinweg“ nahm er den Weg zu dem Ziel 
feines Ehrgeizes. Immer mächtiger wurde die chriſtlich— 
ſoziale Partei, mächtig nicht nur im Rathauſe, ſondern auch 
im Landtage. 

Lueger hatte es verſtanden, ſich ſchon zu einer Zeit, als 
er noch nicht der unbedingte Verbündete des Klerikalismus 
war, Anhänger in den geiſtlichen Kreiſen zu verſchaffen. Er be— 
kämpfte wie dieſe den Individualismus, und da er den ſozialen 
Einfluß in unſerer Zeit nicht unterſchätzte, ſo wurde er der 
Führer einer Spezies, des chriſtlichen Sozialismus. Dieſer 
allerdings bildete ſich zum geſchworenen Feind des Sozialismus 
in ſeiner internationalen Geſtalt aus. Die Jahre von Luegers 
Bürgermeiſterſchaft waren nicht mehr von dem Kampf mit 
dem Liberalismus, den er niedergerungen hatte, ausgefüllt, 
ſondern von dem mit dem Sozialismus. Es war ein 
Kampf auf Leben und Tod, in dem der „Herr von Wien“ nur 
teilweiſe Sieger blieb. 

Als Bürgermeiſter hat Lueger eine gewaltige Tätigkeit 
entfaltet. Er offenbarte ſich nicht nur als eine Arbeitskraft 
erſten Ranges, ſondern auch als ein hervorragendes Ver— 
waltungstalent. Er ſchlug auf verſchiedenen ſtädtiſchen Ge— 
bieten neue Bahnen ein. Wenn ſchon die liberale Stadt— 
verwaltung aus Wien eine der ſchönſten Städte der Welt gemacht 
hatte, ſo blieb Lueger, deſſen Herz ſtets für Wien ſchlug, 
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diefer Tradition treu. Er verwandelte die bisherige Pferdebahn 
in eine elektriſche, durchzog die ganze Stadt mit einem aus⸗ 
giebigen Bahnnetz, erweiterte die Beleuchtungsanlagen, machte 
Wien von den „großkapitaliſtiſchen“ Unternehmern unabhängig, 
indem er nicht nur die elektriſche Bahn und die Beleuchtung ver: 
ſtadtlichte, ſondern noch dazu die Stadt faſt zur Großſchlächterin 
und Großbrauerin erhob. So machte er die Stadt Wien 
ſelbſt zu einer Unternehmerin großen Stils und verwirklichte 
auf dieſe Weiſe ſein Programm des Stadtſozialismus, das er 
als Führer der größten Partei im Landtag und im Reichsrat 
zu dem des Land- und Staatsſozialismus erweiterte. Er hat 
als Führer der chriſtlich-ſozialen Partei feinen Einfluß unter 
anderm in der Richtung der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen 
in Oſterreich betätigt. 

Die Sorge Luegers galt auch der Verſchönerung der Stadt 
Lien durch Gartenanlagen. Er hat unter anderm den großen 
ſchönen Maria-Joſefa-Park errichtet, den Arenberg-Park für 
Wien angekauft, den Türkenſchanz-Park vergrößert und ver⸗ 
ſchönert und hinterläßt ſeinen Erben das glückliche Schlagwort, 
„einen grünen Wald- und Wieſengürtel um Wien“ zu ſchafſen. 
Er hatte Verſtändnis für die neue Zeit und die materiellen 
Anforderungen, die ſie an die großen Städte ſtellt. Aber um 
dieſe Anforderungen zu erfüllen, mußte er eine beträchtliche 
Schuldenlaſt für Wien kontrahieren. 

Er beſaß eine ungeheure Willenskraft und verſtand es, 
die Läſſigen unter ſeinen Willen zu beugen. Er war nicht 
beſchwert von allzu vielem Wiſſen, war ein Tatenmenſch, der ſich 
ohne viel Nachdenken in jedes noch ſo große Unternehmen 
ſtürzte. Kompetente Urteile gingen dahin, daß er für Stadt und. 
Land manche hohe Summe unnötig verwirtſchaftet hätte. Aber 


niemand vermochte ihm den Vorwurf zu machen, daß er anders 
als integer geweſen ſei. 


Das Segel. 


Ein leuchtend weißes Segel ſchwand 
Auf blauer See in weite Ferne — 
Der Abendſchein umfloß den Strand, 
Und über dunkler Wolkenwand 
Erglommen matt die erſten Sterne. 


Da fuhr ein Windhauch übers Meer, 
Das Schifflein ließ ſich nimmer finden — 
Ich aber dachte, freudeleer, 

An eine Hoffnung, hold und hehr, 

Die leuchtend winkte, um zu ſchwinden. 


marie Cyrol, 


Die Not der Zeit.) 


Von Dr. H. Wendt. 


Der allmächtige Stoff. „Außen gut und innen ſchlimm, ein recht proſaiſ 


Außen Fritz und innen Ephraim.“ So ſpottete das Volk in 
den Notjahren des Siebenjährigen Krieges über die gering— 
haltigen, bald abgegriffenen Silbermünzen, für die man ſtatt 
des großen Königs ſeinen verhaßten Münzfaktor verantwortlich 
machte. Eine ähnliche trügeriſche Legierung von Gut und 
Schlimm kennzeichnet unſre heutige Weltanſchauung und 
Lebensführung. Außen ein dünner Überzug idealiſtiſchen 
Edelmetalls, innen das minderwertige Kupfer des kraſſen 
Materialismus. Außen prächtige Kuliſſen; alles glänzt von 
Begeiſterung, Opferwilligkeit und Gemeinſinn. Aber dahinter 
ſtecken nur zu oft ſchäbige Profitſucht, gieriger Ehrgeiz, blöde 
Eitelkeit. 

Einſt waren wir das Volk der Dichter und Denker, die, 
im Reiche der Träume weilend, die Teilung der Erde ver- 
paßten. Das Ausland verſpottete uns als liebenswürdige, 
aber unpraktiſche Schwärmer, deren gewiſſenhafte Gründlichkeit 
in ſchwerfällige Pedanterie, deren hingebende Treue in groß— 
mütige Starrheit, ja in Selbſtvernichtung ausarten konnte. 
Heute, nach kaum fünf Jahrzehnten wirtſchaftlichen und poli- 
tiſchen Aufſchwungs, ſind die Himmelsſtürmer von dazumal 


*) Vergl. die Artikel in unſern Nummern 1, 6 und 9 des Jahr- 
ganges 1910. N 
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ch⸗nüchternes Erwerbsvolk geworden. Idealis' 
mus? In Kunſt und Wiſſenſchaft iſt er ja augenblicklich 
modern; „man trägt ihn wieder.“ Vielleicht iſt's auch meht 
als Mode, der Anfang wirklicher Geſundung. Aber im Leben 
iſt jedenfalls der Materialismus noch mächtiger als je. Da 
ſind Ideale „wenig gefragt“, meiſt nur als Dekoration, als 
Leimrute zu verwerten. Alle die glänzenden Siege, die unſte 
Zeit den Naturkräften abgewonnen hat, ſind mit ſchweren 
Opfern erkauft. In bisher ungeahntem Maße beherrſchen wir 
die Materie, aber gleich ſtark beherrſcht fie auch uns. « ach 
den ewigen Geſetzen des Lebens“, ſo faßt F. W. Foerster 
den tiefen Sinn der Prometheusſage zuſammen, „wird der 
ſterbliche Menſch durch ſeine berauſchende Macht über die 
Elemente losgelöſt von allem Opferſinne gegenüber den unfiht 
baren Mächten des Lebens und darum ſchließlich erſt recht 
an das Stoffliche geſchmiedet.“ Wir kleben an der körperlichen 
Außenſeite der Dinge, aber ihr Weſen, ihr geiſtiger Gehalt 
droht uns zu entſchwinden. Wie äußerlich beurteilen wir 
uns ſelbſt, Wert und Erfolg unſres Tuns. Bei der an fid 
berechtigten Frage: „Was habe ich davon?“ denken mit 
nur an materielle Ergebniſſe, an äußern Gewinn. Daß das 
ſelbſtloſe Wirken grade für uns ſelbſt, als Mittel zu unſrer 
Stärkung und Veredlung, den größten Wert beſitzt, wird ver 


geſſen, und jo verlernen wir, etwas um der Sache willen, 
ohne materiellen Lohn zu tun. Überall treten ſtoffliche Be— 
weggründe an die Stelle idealer Hingabe. Materielle, finn- 
liche Genüſſe verdrängen und überwuchern den geiſtigen 
Genuß, der uns allein echte, innere Befriedigung zu bieten 
vermag. In der Überſchätzung des Stofflichen wurzelt die 
moderne Körperkultur, der äußerliche Schönheitskultus, der ſo 
leicht mit innerlicher Unkultur, mit geiſtiger und ſittlicher Zucht— 
loſigkeit Hand in Hand geht. Der Amerikanismus mit 
feiner kaltrechnenden Nüchternheit, feinem Götzendienſte des 
Nützlichen, der Typus des Yankees, der an alles nur den 
Maßſtab der Zahl und der räumlichen Größe legt, der jeder 
Beſchreibung eines Kunſtwerks die Herſtellungskoſten hinzufügt 
und unter den „beſten“ Leuten die reichſten verſteht — 
dieſer harte, ſtarre Yankeetypus hat auch unter den deutſchen 
ealiften kräftig Wurzel geſchlagen. Leider nicht ohne Be- 
tehtigung nennt Th. Leſſing unter den Vertretern des modernen 
Verkehrs und Erwerbslebens neben dem „anglo-amerifanijchen 
Jlonep-mafer" und dem „kapitaliſtiſch-ſemitiſchen Tatſachen— 
mann“ auch den „bierehrlich⸗deutſchen Biedermann, ehrlich 
bis an die Grenze ſeines Vorteils“. „Dieſe Leute“, fährt 
"dng fort, „erobern die heutige Erde. Man kann ihnen 
ene in allen Sätteln gerechte, jedem Zufall gewachſene, platt- 
geiſtige Kultur nicht abſprechen. Eine Kultur, der die dritte 
Dimenſion fehlt!“ 

In feiner Anwendung auf das Staats- und Völkerleben 
eriheint der Materialismus als Realpolitik, Intereſſenpolitik. 
Vas iſt mit dem Schlagworte „Realpolitik“, was iſt mit dem 
Satze, daß Recht und Moral mit der Staatskunſt nichts zu 
tun haben, an dem Andenken unſeres Bismarck geſündigt 
worden. Wie hat man unter Berufung auf ihn Gewiſſen— 
und Grundſatzloſigkeit als höchſte politiſche Weisheit geprieſen. 
Aber waren es nicht ſittliche, geiſtige Kräfte, die unſer Volk 
unter Leitung Bismarcks und ſeines Königs nach Königgrätz und 
Verailes geführt haben? Waren die „Imponderabilien“, denen 
Bismarck ſo wuchtige Kraft beimaß, etwa materieller Natur? 
Nein, wer ſchlaue Geſchäftemacherei, kleinliches Übervorteilen 
als„Realpolitik“ verherrlichen will, tue es auf eigenen Kredit, 
aber nur nicht unter Mißbrauch des großen Namens Bismacck. 
Als Werkzeug der Intereſſenpolitik arbeitet mit unermüd⸗ 
licher Triebkraft das lärmende, klappernde Näderwerk der Berufs- 
und Standesorganiſationen. Wenn früher drei Deutſche ar: 
ammenkamen, hatten ſie bekanntlich vier verſchiedene Meinungen. 
seht gehören fie zu mindeſtens einem halben Dutzend einander 
belämpfender Intereſſenverbände. So unglaublich fruchtbar 
lt unfte Zeit an Zweck-, Fach- und Schutzverbänden für alle 
möglichen, oft ſehr wenig ſchutzbedürftig ausſehenden Intereſſen, 
daß wir uns nicht wundern werden, wenn nächſtens ein Schutz- 
verband der Hunde gegen das Hakenſchlagen der Hafen und 
en Standesverein der Wölfe gegen die Stößigkeit der Schaf- 
böde proteitiert. — Preſſe, Parteien, Parlamente, Regierungen, 
die zum Ausgleiche der ſtreitenden Standesintereſſen berufen 
md, wie oft ſtehen fie unter dem terroriſtiſchen Drucke der 
!erufsorganifationen. Wenn eine bebenllidje Veränderung der 
Wirſchaftslage, eine unbequeme Geſetzesvorſchrift oder gar 
= horribile dictu — eine neue Steuerlaſt in Sicht ijt, da 
ſchwärmt es und ſummt es und ſticht es wie ein aufge— 
ſcheuchter Weſpenſchwarm; da hagelt es Petitionen und elo: 
Waat: da ift zur Ausmalung der gegenwärtigen und 
künftigen Lage der Bedrohten das Schwärzeſte noch nicht 
nm genug. Roſig erſcheint nur die Lage der Konkurrenten, 
d man als geeignete Belaſtungsobjekte geneigter Aufmerk⸗ 
od! von Parlament oder Regierung empfiehlt. Und der 
unbeteiligte Hörer und Lefer? Der faßt fih an den Kopf 
nd tagt: Um Himmels willen, ift denn der N.-N.-Stand 
oder das k. .⸗Gewerbe allein auf der Welt? So geht's 
doch nicht weiter, wenn jeder bei jeder Gelegenheit ſich nur 
d Vorteile zuſchanzen will und bie Laſten den andern Ober: 
u. Wo bleibt die ewige Wahrheit, daß die Glieder dem 
Körper, die Teile dem Ganzen dienen und opfern müſſen? 
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Rückſichtsloſe Verfechtung der materiellen Intereſſen auf 
allen Seiten, oben und unten. Die Sozialdemokratie nährt 
die brutale Klaſſenſelbſtſucht des Arbeiterſtandes, lehrt die von 
ihr betörten Maſſen ſchrankenloſes Pochen auf ihr Recht, mög— 
lichſte Abwehr aller Pflichten. Sie erſtickt unter ihnen die 
ideale Hingabe an Gott, König und Vaterland, richtet ihr 
Denken nur auf das Diesſeitsleben, den materiellen Vorteil, 
den ſinnlichen Genuß. Nun aber Hand aufs Herz: Sind 
unſre oberen Zehntauſend, ſind die breiten Schichten des be— 
ſitzenden, gebildeten Bürgertums berufene Richter über den 
kraſſen Materialismus der Sozialdemokratie? Wer innig über: 
zeugt ijt von der fleckenloſen Reinheit feiner eigenen Gottes-, 
Nächſten⸗ und Vaterlandsliebe, von feiner Erhabenheit über 
Selbſtſucht und Geldſucht, der werfe den erſten Stein. 

Nein, wir können und wollen nicht leugnen, daß die Geld— 
ſucht wie ein Alp auf allen Schichten der bürgerlichen Geſell— 
ſchaft laſtet, daß infolge der parvenüartigen Jugend unſres 
Wohlſtandes Geld und Geldeswert mehr als je über das 
Denken und Handeln des einzelnen und der Gemeinſchaft 
eine verhängnisvolle, unbedingte Herrſchaft erlangt haben. 
Als vor einigen Jahren eine führende Zeitung des Oſtens, 
die „Schleſiſche Zeitung“, den Krebsſchaden der pluto— 
kratiſchen Durchſeuchung, der allgemeinen Veräußerlichung unſres 
Lebens kräftig berührte, fand das erlöſende Wort überall leb— 
haften Widerhall. Der Hang zum Wohlleben, fo ſcholl es von 
allen Seiten, die Neigung zur Repräſentation, zum äußerlichen 
Vornehmtun iſt für alle Stände eine ſchwere Gefahr geworden. 
Die Standesanſprüche, die Begriffe der Standesgemäßheit ſind 
dem durchſchnittlichen Einkommen weit vorausgeeilt, haben ſich 
den Verhältniſſen einer kleinen, wohlhabenden Minderheit an— 
gepaßt. Die unſinnige Ausdehnung und Verteuerung der Ge— 
ſelligkeit mit ihrem protzenhaften Luxus, die früher ganz unbe— 
kannte Unſitte, daß der Leutnant mit dem Kommandeur, der 
Aſſeſſor mit dem Präſidenten verkehren muß, ſind im 
Offiziers⸗ und Beamtenſtand eine unerträgliche Laſt für die 
Minderbemittelten. Wie viele ſind gezwungen, die Ausgaben 
für die offiziellen Abfütterungen durch Dürſtigkeit der täglichen 
Koft, durch Verzicht auf alle geiſtigen Genüſſe mühſam wieder 
einzubringen, auf Notten ihrer Lebenskraft und Berufsfreudig— 
keit. Man beſchränkt ſeine Bildungs- und Erholungsreiſen, 
meidet das Theater, weil die Preiſe für die ſtandesgemäßen 
Theaterplätze und Wagenklaſſen unerſchwinglich ſind. Infolge 
dieſer heilloſen plutokratiſchen Verbildung bieten weite Gebiete 
der höheren Berufe dem Talente keine freie Bahn mehr, 
ſondern ſind faſt ausſchließlich Domänen des Geldbeutels ge— 
worden. Der begüterte Emporkömmlingsnachwuchs, der nun— 
mehr in den Offizierſtand oder nach vorſchriftsmäßiger Korps— 
erziehung in die höhere Beamtenlaufbahn einrückt, beſteht 
großenteils aus Elementen, die geneigt ſind, zwar die Ehren 
und Vorteile ihres Standes ausgiebig zu genießen, aber mit den 
Pflichten fid) möglichſt wohlfeil abzufinden. Statt die bewährten 
Überlieferungen, die idealen Güter ihres Berufes zu pflegen, 
ſind ſie in ihren Kreiſen vorzugsweiſe die Träger und Förderer 
der fortſchreitenden Veräußerlichung und Materialiſierung. 

Aber auch in ſolchen höheren Berufen, die für Kommerzien— 
ratsſöhne wenig Anziehungskraft haben, die ſich einſtweilen 
noch aus den breiten Volksſchichten ergänzen, macht es die 
neuere Entwicklung immer ſchwerer, ſelbſtloſe Hingabe an den 
Beruf zu betätigen. Der Arzteſtand, deſſen Wirken wahrlich 
einen ganzen Mann verlangt, der aber auch durch Fürſorge 
für unſre körperliche und geiſtige Volksgeſundheit, durch Mil— 
derung der ſozialen Gegenſätze ſo unendlichen Segen ſtiftet, 
wie iſt dieſer Stand durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung in 
einen erbitterten und verbitternden Daſeinskampf hineingedrängt 
worden. Wertvolle Kräfte ſind durch den aufgezwungenen 
Kampf gelähmt, ein unerſetzlicher Schatz an Berufsfreudigkeit 
iſt verſchwendet worden. 5 

Und die freien, „idealen“ Berufe: die des Künſtlers, des 
Schriftſtellers? Die kapitaliſtiſche Entwicklung hat ſie völlig 
der Tyrannei des gewerblichen Unternehmertums ausgeliefert, 
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aber fie haben fid) auch willig unter das vergoldete Joch ge | ohne ben feine äſthetiſch feinbeſaitete Seele nicht zu leben und 
beugt. Es ift gewiß erfreulich, daß der hungernde Poet in zu ſchaffen vermag. Das eingebildete Bedürfnis ijt hier wie 
der Dachkammer nicht mehr als normaler Vertreter des | fo oft der Hebel, mit dem das allmächtige Geld unſern Willen 
Standes gelten kann, daß die Nöte der „Boheme“ großenteils] beugt, unfer Gewiſſen lähmt. „Das Geld“, ſchreibt Karl Scheffe 
ſolche treffen, die es nicht anders haben wollen, weil fie Un- ler in einer Betrachtung über „moderne Unkultur“, „it Wert- 
wirtſchaftlichkeit für ein notwendiges Kennzeichen der Genialität] meſſer für fait alle Dinge geworden, und wenn auch noch 
halten. Weniger erfreulich ift aber jener hochmoderne Typ vieles mit moraliſchen Kuliſſen verdeckt wird, wenn die Mehr- 
des Künſtlers, der es an Rührigkeit und Gewandtheit in zahl ſich herzlich gern Potemkinſche Dörfer vormalt, ſo gehen 
Verwertung feiner Produkte mit jedem Geſchäftsmann auf- die Tatſachen doch vom Geldmarkt aus ihren unhemmbaren 
nimmt, der ſeine einmal als gangbar erprobte Ware in neuer | Weg, unbekümmert um alle Sentiments. Für gutes Gelb 
Aufmachung immer wieder an den Mann bringt, der fid) an | tann fid) jeder nicht nur konkrete Dinge kaufen, ſondern auch 
Dienſtbefliſſenheit gegen das Kommando des Unternehmers, die neuſten und glänzendſten Ideale.“ Dieſes Monopol des 
gegen die Launen des zahlungsfähigen Publikums nicht genug Geldmarktes und feiner Filiale, des Eitelleitsmarktes, [oll es 
tun kann, alles nur, um den Komfort, den Luxus zu erringen, denn ewig währen? (Weitere Artikel folgen.) 


Erstausgaben berühmter Bücher der deutſchen Literatur. 


Von Julius R. Haarhaus. 


Wenn unſre Sprachreiniger glauben, das Fremdwort | betriebene Bibliophilie doch Anſpruch darauf erheben, zu den 
„Vibliophile“ durch den deutſchen Ausdruck „Bücherfreund“ er, wichtigſten Hilfswiſſenſchaften der Literatur: und Kulturgeſchichte 
ſetzen zu können, ſo befinden ſie ſich in einem gewaltigen 


gezählt zu werden. Vielleicht der intereſſanteſte Zweig der 
Irrtum. Ein 


Bibliophilie iſt der, der ſich mit den Erſtausgaben hervor: 
Bücherfreund | ragender Literaturwerke beſchäftigt. Der Laie, der zum erſten⸗ 
iſt jeder, der 

Swiſchen eyner Fra wen 
vnd jhꝛer HHaußmaydt. 


mal den Literaturkatalog eines bedeutenden Antiquariats zu 
gern lieft, und | Gefidjt bekommt, wird zunächſt darüber erſtaunen, daß da 
der ſich je nach 
Mehꝛ ein kampff geſpꝛech swi 
ſchen einer Haußmaydt vnd einem Geſellen. 


beiſpielsweiſe ein Exemplar der Erſtausgabe eines klaſſiſchen 
Geſchmack und | Werkes für Hunderte von Mark angeboten wird, während man 
Mitteln eine das gleiche Werk im Druck der Reclamſchen Univerſal⸗Biblio⸗ 
Bibliothek zu⸗ | thek doch ſchon für 20 Pfennig erhält. Worin liegt nun der 

legt. Er ber Wert und die Bedeutung ſolcher alten Ausgaben? 

darf dazu we⸗ | Solange fid) ber Verlagsbuchhandel nicht zu einem jelb- T 
der beſonderer | ſtändigen Gewerbe entwickelt hatte und nur eim Nebenzweig 
Literaturkennt⸗ der Buchdruckerei war, herrſchten in der Produktion und dem 

niſſe nod) ei- Vertriebe literariſcher Werke völlig andere Zuſtände als heute. 

nes geſpickten | 


Das Jahrhundert der Reformation kannte eine Verbindung 
Beutels, denn zwiſchen Autor und 


der rührige Verleger in unferem pme | | 
Verlagsbuch⸗ Sinne nicht. Min E 
handel ſorgt ner, wie Luther und 
durch Beran- Hans Sachs, deren 
ſtaltung wohl- Schriften in vielen 
feiler Klaſſiker⸗[Tauſenden von Crem” 
ausgaben und | plaren verbreitet wur- 
billigerBücher- den, haben niemals 
ſammlungen auch nur einen Pfen⸗ 
dafür, daß fid) | nig Honorar bezogen. 
auch der Armſte] Der Drucker, der 
nach unb nach häufig zugleich Ver- 
einen ziemlich | leger war, druckte 


anſehnlichen | ein Werk, ſolange 
Hausſchatz der bedeutendſten Literaturwerke anſchaffen kann, die 


die Nachfrage danach 

für ihn eine Quelle dauernden, geiſtigen Genuſſes bleiben. anhielt. Die Angabe 

Der Bibliophile dagegen ſammelt Bücher nach einem be- der Auflage auf dem 
ſtimmten Prinzip, und zwar Bücher, bie fich durch ihr Alter, Titel war nicht üb- 
ihre Seltenheit, ihre Schickſale oder eine äußere Eigentümlich⸗ lich; oft fehlt fo- 
keit (Miniaturformate, mikroſkopiſche Schrift uſw.) auszeichnen, gar die Jahreszahl. 
oder ſolche, die irgendein Spezialgebiet behandeln, die irgend- Hatte das Buch Er⸗ 
eine merkwürdige Perſon, eine hiſtoriſche Begebenheit oder einen folg, ſo wurde es 
Ort betreffen, endlich ſolche, die als Denkmäler der Buch- von andern Druckern 
druckerkunſt und der Buchausſtattung von Intereſſe find, oder nachgedruckt, und in 
die als Erzeugniſſe einer berühmten Offizin ein Bild von der vielen Fällen find wir | 55. wär ? 
Tätigkeit einer der großen Buchdrucker⸗ und Verlegerdynaſtien heute nicht einmal engt, E i 
der Vergangenheit, z. B. ber Aldus in Venedig, ber Giunta mehr in ber Lage, x 
in Florenz und Venedig, der Plantins in Antwerpen, ber feſtzuſtellen, welcher 
Elzevire in Leiden, der Didots in Paris, der Eſtiennes in Paris Druck als der rechtmäßige zu gelten hat. Wo mehrere, von: 
und Genf. der Koberger in Nürnberg, geben. Wenn eine ſolche einander abweichende Ausgaben eriſtieren, läßt ſich alſo auch 
Sammeltätigkeit natürlich auch in eine geiſt⸗ und zweckloſe nicht mit völliger Sicherheit ermitteln, welche als „Erſtausgabe 
Fexerei („Bibliomanie“) ausarten kann, fo darf die ernſthaft 


im heutigen Sinne zu betrachten iſt. Das gilt auch noch von 


* 
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manchem Buche des ſechzehnten Jahrhunderts und galt bis im | alfo die Erklärung! Auch der Laie wird nun verſtehen, daß 
die jüngſte Gegenwart ſogar von dem volkstümlichſten Werke | dieſer erſte Druck intereſſante Schlüſſe auf die literariſche Ent- 


jener Zeit, dem Grimmelshauſenſchen „Simpliciſſimus“. Von wicklung Grimmelshauſens zuläßt und deshalb für eine kritiſche 
Würdigung dieſes Autors von der allergrößten 


den drei Ausgaben dieſes Buches, die im 
Jahre 1669 erſchienen, galt ſeltſamerweiſe 
gerade die, die ſchon durch den Wortlaut des 
Titels „Neueingerichter und vielverbeſſerter 
Abentheurlicher Simplicissimus uſw.“ als eine 
Neuausgabe gekennzeichnet iſt, für die erſte 
Ausgabe, was ſie auf keinen Fall ſein kann. 
Die beiden andern Drucke haben genau über⸗ 
einſtinmend den Titel: „Der Abentheurliche 
Simplicissimus Teutſch, das ijt: die Beſchrei⸗ 
bung des Lebens eines ſeltzamen Vaganten, 
genant Melchior Sternfels von Fuchs haim 
uſw. An Tag geben Von German Schleitheim 


~ 
DH Ge, 
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von Sulsfort," unterscheiden fid) aber durch 
die Orthographie des Druckorts, als ber bei 
dem einen Druck Monpelgart, bei dem andern 


Wichtigkeit iſt. 

Wohin es führt, wenn ein Literarhiftori- 
ker eine Erſtausgabe unberückſichtigt läßt, 
deutet eine Anmerkung an, die ich in einem 
Kataloge der bekannten Antiquariatsbuch— 
handlung Adolf Weigel, Leipzig, unter dem 
ausführlichen Titel von Gottſcheds „Verſuch 
einer Critiſchen Dichtkunſt vor die Deutſchen“, 
Leipzig, Breitkopf, 1730, finde. Es heißt 
da: „Franz Servaes ſtand für feine „Poetik 
Gottſcheds und der Schweizer“ kein Exemplar 
zur Verfügung, ſo daß aus ſeiner Darſtellung 
ein ganz ſchiefes Bild der Entwicklung Gott- 
ſcheds und ſeines Verhältniſſes zu den Schwei— 
zern reſultiert. Unterſcheidet ſich doch die 
erſte Ausgabe in ausſchlaggebenden Punkten 


Dompelgart genannt ift. Außerdem hat der 5 
weite Druck im Titel den Druckfehler „Am Nr Zürich RER ER ganz mejentfid) von ben ſpäteren. s ö 
| 175% y Welchen Wert die heutige Wiſſenſchaft 


E» 


dag geben" und gleich in den eriten fechs N 

geilen des Textes drei weitere Druckfehler A 
luſerer ſtatt unſerer, Pacienten ſtatt Patienten, 
Betel ſtatt Beutel), woraus hervorgeht, daß 


auf Erſtausgaben legt, wenn ſie ſich tertlich 
von ſpäteren Auflagen unterſcheiden, beweiſen 
die Preiſe, die ſchon für derartige Selten- 


die Herſtellung ſchnell und ohne die notwendige Sorgfalt — | heiten aus der neueren und neueften Zeit bezahlt werden. 
Hätte Jungfer Regula Keller ahnen können, daß man für ein 


Exemplar der eriten Ausgabe des „Grünen Heinrichs“ ihres 
Bruders Gottfried einſt mit Freuden 200 bis 250 Mark ge⸗ 
ben würde, ſo hätte ſie wohl kaum die letzten 120 Stück als 
Beſonders ſelten und darum wert⸗ 


alfo ſehr wahrſcheinlich infolge der unerwartet ſtarken Nadh- 
ftage — vorgenommen worden ift. Daraus ergibt jid), daß 
der Druck mit der Druckortbezeichnung „Monpelgart“ als die 
Erſtausgabe des berühmten Buches angeſehen werden muß, für 


die ihn ſchon Jakob Grimm im Widerſpruch mit ſeinen Zeit— 
genoſſen hielt. 


Kein Wunder, 


kann man mit 
ja und mit 
nein beantwor⸗ 
ten. Nicht der 
Umſtand al⸗ 
lein, daß es 
ſich hier um 
eine Erſtaus⸗ 
gabe handelt, 


ſicht p prs tertlicher Hin- 
der "e des Ipäteren Drucken abweicht. In dem Exemplar 
ui erliner Univerſitätsbibliothek findet ſich eine handſchriftliche 
bug: b Grimms, aus deffen Sammlung es ſtammt. Sie 
T uin dieser ersten ausg. fehlt vieles gutes, was der vt. 

e zweifel selbst in den späteren zuíügie.* Da haben wir 


Ian. Ar. 13. 


— 


Feuerungsmaterial benutzt! 


voll imo na- 
türlich Werke, 


, daß man ein | Die von den 
Die ; Exemplar bie: Verfaſſern 
0 fer Ausgabe ſelbſt aus dem Die 
heute mit 200 Handel zurüd- 8 
e Mark bezahlt! | gezogen — und i (I U ( 8 
Liegt der | unterdrückt 
Gemer Wert eines fol- | md hs (C) 
, j chen Buches ſo z. B. Schil⸗ 1 ; 
Ein Schauſpiel. nun lediglich | lers Dichtung Ein Schauſpiel 
in der Tat⸗ „Der Venus⸗ oon fünf Akten, 
ſache, daß wir | wagen“, Ge herausgegeben 
hier eine Crjt- | 22 Seiten ſtar⸗ N don N 
ausgabe vor | kes Druckwerk Friderich Schiller. 
uns haben? ohne Angabe : * 
Dieſe Frage | von Ort, Jahr "A DEA A 


unb Drucker, 
das 1781 bei 
Johann Be⸗ 
nedict Metzler 
in Stuttgart 
erſchien und 
heute, wenn es 
einmal auf den 
Markt kommt, 


ift für den Wert mit 350 Mark 
beſtimmend, bezahlt wird, di ee pis T^ u^ wu 
ſondern zu- ferner Guſtav b M N a io GC , 
Branlfart und Leipzig gleich die viel [Freytags Erſt⸗ rn 
178 . wichtigere Tat- lingsgedichte 
ſache, daß dieſe „In Breslau“ 
Erſtausgabe in | (Breslau, Joh. 
Urb. Kern, 
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/— Smote verbeiferte Auflage. 


1845), bie der Dichter auf Anraten des Germanijten Karl 
Weinhold zurückkaufte, und die in den Katalogen jetzt mit 
40 Mark angeſetzt werden, endlich die erſte, ebenfalls vom 
Verfaſſer zurückgezogene Ausgabe von Gerhart Hauptmanns 
„Hannele“, für die der Liebhaber heute 25 Mark zahlt. 


80 


Die Leiden 
des 


jungen Werthers. 


Erſter Theil. 


Leipzig, 
in der Weygandſchen Buchhandlung. 
1774. 


darf, zum Preiſe von 300 Mark in den Handel. 


Entſprechend 
hoch bewertet wer: 
ben aud) Bücher, 
die in einer fleti- 
nen Anzahl von 
Exemplaren nur 
einmal aufgelegt 
worden ſind, aber 
zu dem litera⸗ 
riſchen und bio⸗ 
graphiſchen Cha- 
rakterbild ihrer 
Autoren wefent- 
liche Züge bei⸗ 
tragen. So kam 
jüngſt ein Cren- 
plar des „Lie⸗ 
derbuchs dreier 
Freunde“, des 
gemeinſamen Ju- 
gendwerkes von 
Theodor Storm, 
Theodor Momm⸗— 
ſen und Tycho 
Mommſen, das 
nach einer Be— 
ſtimmung Theo— 
dor Mommſens 
nicht wieder og: 
druckt werden 


Bei den frühen Ausgaben unſrer Klaſſiker tritt zu der 
literariſchen Bedeutung noch etwas anderes hinzu, das ihnen 
immer das Intereſſe der Vibliophilen ſichern wird: der Reiz 
einer primitiven Urſprünglichkeit, der auffallend ſchlichten Hülle, 
die in einem höchſt merkwürdigen Gegenſatz zu dem gewaltigen 


weltbewegenden Inhalt ſteht. 


Wer mit den buchhändleriſchen 


und typographiſchen Gepflogenheiten der Vergangenheit vertraut 
iſt — und welcher echte Bibliophile wäre das nicht? — 
dem erzählen dieſe dürftigen, häufig mit elenden Lettern auf 
graues Papier gedruckten Bändchen wahrhaft rührende Autoren- 


ſchickſale. 


Als die Vorläufer unſrer großen Geiſteshelden, 


als ein Klopſtock, ein Gellert, ein Chriſtian Ewald von Kleiſt 


auf den Plan traten, begannen Typo: 
graphie und Buchausſtattung erſt ſich 

langſam wieder aus dem Verfall, den 
ihnen das Jahrhundert des großen Krie— 
ges gebracht hatte, zu erheben, und die 
Dichter mußten ſich, wenn ſie nicht ſelbſt 
bildende Künſtler waren und ihren Ge— 
ſchmack zur Geltung bringen konnten, wie 
z. B. der Züricher Salomon Geßner, 
damit begnügen, ihre Geiſteskinder im 
allerbeſcheidenſten Gewande an die Offent⸗ 
lichkeit treten zu ſehen. So ſind die 
Erſtausgaben von Leſſings Schriften mit 
ihren abgebrauchten Holzſchnittvignetten 
alles andre als typographiſche Muſter⸗ 
leiſtungen, und der Erſtdruck ſeiner „Minna 
von Barnhelm“ aus dem Frühjahr 1767 
entſpricht in ſeinem Außern keineswegs 
der liebevollen Sorgfalt, die der Verfaſſer 
während eines Zeitraumes von vier Jahren 
auf den Inhalt verwandt hatte. 

Von Goethes „Götz von Berlichingen“ 
erſchien die erſte Auflage bekanntlich 1773 
anonym im Selbſtverlage des Dichters, 
der ſich zu dieſem Zweck mit ſeinem Freunde 
Merck aſſoziiert hatte und, weil ihm ein 
Nachdrucker ſofort die Sahne abſchöpfte, 
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| 


ein geſchäftliches Fiasko erlitt. 


druck auf, der in ſpäteren Ausgaben unterdrückt wurde. 
den „Leiden des jungen Werthers. Erſter Theil. — Zweyter 
Leipzig, in der Weygandſchen Buchhandlung. 1774“ 


Theil. 
(Vignette von 
Oſer) kommen 
im Erſchei⸗ 
nungsjahre 
zwei verſchie⸗ 
dene Drucke 
vor, deren er- 
ſter ſich durch 
ein Druckfeh⸗ 
ler⸗Verzeichnis 
auf Seite 224 
von dem zwei⸗ 
ten unterſchei⸗ 
det. Exem⸗ 
plare dieſes 
Erſtdrucks wer 
den mit 250 
bis 300 Mark 
bezahlt. 

Wir wol⸗ 
leu uns bei an⸗ 
dern Jugend— 
werken Goe⸗ 
thes nicht auf- 
halten, Sondern 
nur noch zweier 
Werke aus der 
Mittagshöhe 
ſeines Lebens 
gedenken. Da 
iſt zunächſt 
„Fauſt. Ein 

Fragment. 
Von Goethe. 
Achte Ausga⸗ 
be. Leipzig, 


Minna von Barnhelm, 


oder 


Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen, 


von 


Gotthold Ephraim Leſſing. 


bey Chriſtian Friederich Voß. 
1267. 


das Soldatengluͤck. 


Der Nachdruck umfaßt nur 
160 Seiten, die Originalausgabe dagegen 206 Seiten, ſie 
weiſt außerdem auf Seite 133 den berüchtigten derben Aus- 


Von 


Critik 


reinen Vernunft 


rr .. — 


Immanuel Kant 
Profeſſoe in Loͤnigsberg. 


Riga, 
verlegts Sobann Friedrich Hartknoch 
1781. 


bey Georg Joachim Göſchen, 1790“, von 
dem zwei gleichzeitige Drucke vorkommen, deren einer daran 


, 


kenntlich ijt, daß die drei letzten Ze: 
len auf Seite 144 zu Anfang der 
Seite 145 wiederholt ſind. — Geltjamer 
weiſe gibt es von dieſer Ausgabe auper 
dem noch zwei Varianten („Faust. Ein 
Fragment“ und „Fauſt, ein Trauerſpiel“) 
die beide die auf einem Druckfehler be. 
ruhende Jahreszahl 1787 tragen und 
offenbar nachträglich aus alten Bogen des 
ſiebenten Bandes von Goethes „Schriften 
zuſammengeſtellt worden ſind. Über die 
Geſchichte der Drucklegung von „Hermann 
und Dorothea“ find wir durch Geigers 
Unterſuchungen in der Zeitſchrift fut 
Bücherfreunde (I. 1. S. 143) genauer 
orientiert. Der Buchhändler Fr. Vieweg 
in Berlin (feit 1799 in Braunſchweig! 
hatte ſich im November 1796 mit der 
Bitte an K. A. Böttiger in Weimar ge 
wandt, ihm für ſein Taſchenbuch auf das 
Jahr 1798 einen Beitrag von Goethe zu 
beſchaffen, und feinen Korreſpondenten er 
mächtigt, dem Dichter jedes Honorar n 
bewilligen. Goethe forderte 1000 Taler 
und übertrug Vieweg das Verlagstecht d 
der zu liefernden Dichtung auf zwei Jahre, 
ſtellte jedoch allerlei Bedingungen pinti! 
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lich der Ausſtattung und wünſchte, daß den neun Geſängen die der charakteriſtiſchen Unterſchrift „in tirannos“ unterſcheiden. 
Der erſte Druck, der wegen des von allen ſpäteren Ausgaben 


Bilder der neun Muſen, von Schadow nach antiken Gemmen © 
tadiert, beigefügt würden. Der Kalender erſchien im Oktober abweichenden Textes von der allergrößten Bedeutung iſt, würde, 
1797, enthielt jedoch, da Schadow für die Radierungen nicht wenn er wieder einmal in den Handel käme, jedenfalls mit 
zu gewinnen geweſen war, außer einem Titelkupfer von Chodo- | dem Doppelten und Dreifachen feines Gewichts in Gold be- 
wiecli, die preußiſche Königsfamilie darſtellend, und einem Mode- zahlt werden. Ein merkwürdiger Zufall, daß in dem gleichen 
kupfer ſechs Kupfer mit landſchaftlichen Darſtellungen. Jahre 1781 auch das Buch zuerſt erſchien, das eine ähnliche 
Daß Schillers Jugendwerke, beſon⸗ Revolution in der wiſſenſchaftlichen Dent- 
ders ſeine „Räuber“, in Frühdrucken art heraufbeſchwor: Immanuel Kants 
wahre Delikateſſen für den Bibliophilen „Kritik der reinen Vernunft!“ 
ind, verſteht fih von ſelbſt. Angeregt Mehr als Kurioſum ſei noch ein 
durch eine Erzählung von Fr. D. Schu- andres Buch aus dieſer Zeit erwähnt, 
bart im Schwäbiſchen Merkur („Zur das unter dem Titel „Wunderbare Rei- 
Geſchichte des menſchlichen Herzens“) ſen des Freyherrn von Münchhauſen“ 
hatte er das revolutionäre Schauſpiel, mit dem fingierten Druckort London an 
mit dem eine neue Periode der Literatur die Offentlichkeit trat, deſſen Herausgeber 
beginnen ſollte, in den Jahren 1777 aber Bürger und deſſen Verleger Joh. 
bis 1780 geſchrieben und im Frühjahr Chr. Dieterich in Göttingen iſt. Das 
1781 zu Stuttgart anonym mit dem Intereſſanteſte an dieſem Buch iſt ſeine 
fingierten Drudort „Frankfurt und Leip⸗ Vorgeſchichte. Schon in dem 1781 er— 
zig“ im Selbſtverlag erſcheinen laſſen. ſchienenen achten Teile des „Vade Me— 
Die auf die fünfte Szene des vierten kum für luftige Leute, enthaltend eine 
Ates bezügliche Titel-Bignette zeigt die Sammlung angenehmer Scherze, witziger 
Perſonen in antikiſierter Gewandung, Einfälle und ſpaßhafter kurzer Hiſtorien, 
und ein Kupferſtich am Schluſſe des aus den beſten Schriftſtellern zuſammen⸗ 
Textes Dellt Caefar und Brutus dar, wie getragen (Berlin, bey Auguſt Mylius)“ 
We fij in Charons Naden begrüßen. ſtehen die „M—h—ſcnſchen Geſchich— 
Auf der Rückſeite des Titelblattes ſteht: ten“, die vermutlich ein Landsmann des 
Hippocrates, Quae medicamenta non lügenhaften Freiherrn der Redaltion des 
sanant, ferrum sanat, quae ferrum non „Bade Mecum“ eingeſandt hatte. 
Es darf nicht geleugnet werden, daß, 


sanat, ignis sanat. Die Vorrede ſchließt: Erste 

„Öelchrieben in der Oſtermeſſe 1781. Züuſtration von Catel (geſtochen von Bolt) wie jeder Sammelſport, auch die Bibli— 

Det Herausgeber“, und unter dem Per⸗ zu Goethes Hermann und Dorothea. 1808. ophilie bis zu einem gewiſſen Grade der 

ſonenverzeichniſſe findet man die Be- Mode unterworfen iſt. Auch Heinrich 

merlung: „Der Ort der Geſchichte ift Teutſchland, die Zeit | Heine, der ungezogene Liebling der Grazien, beginnt, ein be- 

ohngefähr zwei Jahre.“ | gehrtes Sammelobjekt zu werden, unb jo mag eine Stelle 
aus feiner Vorrede zur zweiten Auflage des „Buches der 


Dieſer erſte Druck, weicht textlich weſentlich von den beiden, 
als „Zwote Auflage“ bezeichneten, bei Tobias Löffler in Frank“ Lieder“, die außerordentlich charakteriſtiſch für ihn ift, die 
furt und Leipzig 1782 erſchienenen Ausgaben ab, deren Titel [Betrachtung beſchließen. „Erſte Gedichte!“ fo ſchreibt er, 
den Jujag: „Herausgegeben von Friedrich Schiller“ trägt, | „fie müſſen auf nachläſſig verblichene Blätter geſchrieben fein, 
deren „Vorrede zur zwoten Auflage“ mit den Worten beginnt: [dazwiſchen hie und da müſſen welke Blumen liegen oder 
„Die achthundert Exemplarien der erſten Auflage meiner eine blonde Locke oder ein verfärbtes Stückchen Band, und 
Näuber find bälder zerſtreut worden“ uſw., und bie ſich vone an manchen Stellen muß noch die Spur einer Träne ſichtbar 
einander durch die Stellung des Löwen auf der Vignette mit 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy-Ed. 

Über die Brücke ſauſte das Auto, wo die alten Götterfiguren | Nun komm' ich in fein Haus. ... Und ifr war, als finge 
ron grauem, porigem Sandſtein, trocken und heiß in der Sonne, | damit doch erſt ganz eigentlich ihre Ehe an, mit allen ſchönen 
2 die gegen den fernen Hintergrund der grünen, mit Aufgaben unb — Opfern. Aber darauf mar ſie ja gefaßt. Sich 
Aiſenbäunen und dichten Gebüſchpartien beſtandenen, einſtigen | ibm unb feinen Aufgaben unterorbnenb und anſchmiegend, ein 
Selungsmälle, während tief unten das blaubraune Waſſer des | Teil feines Lebens zu werden, war ja das Ziel ihrer Liebe 
ur inu blinferte. Das alte Tor kam, mit ben diden, Eine glückliche Rührung machte ihr das Herz groß. ; 
ee Ka Rundtürmen, klobig und wuchtig; im Mittel- Ihr Mann ſaß auch ſchweigſam — ſie hätte wohl wijfen 
Se i die Türme verband, öffnete ſich das Halbrund eines | mögen, ob auch ſein Herz jetzt eine befondere Bewegung fühlte 
n S es. Aber der Verkehr ſpülte feinen Strom um das alte Aber Bording dachte: =: 
n AE und ließ es als Inſel unberührt liegen. Und wieder Wie die Kaffeebörſe wohl heute notiert hat.... 

Ke : neben bet alte Speicher, faſt wie Zaumelnde ſich Er bekam täglich, wo er auch war, eine Depeſche übe 
Win p im Fluß ihr Spiegelbild mit der greifen- Stimmung und Verlauf der Hamburger Kaffeebörſe E 
s 2 ancholie der Ausgelebten ftill betrachteten. Auf bem natürlich, wenn er in der Bahn fap, konnte ihn das Tele ra " 
arl das Idyll von großen Sandkähnen und kleinen nicht erreichen. Dann lag es ſchon wartend an ſeinem ER i m 
Sé E ſtromab einige ſchwediſche unb finnländiſche wenn er ſpät nachmittags oder abends ankam. MESS 
E E löſchten. | Ja, das Geſchäft packte ihn wieder. Co ganz und gar 
i) moi s hügelan, zwiſchen den Häuſerreihen, die [daß er eigentlich kaum noch beſondere Gedanken dafür oic 
ech i eſichter ſahen. l l N daß er nun ſeine junge Frau in ſein eigenes Heim brachte. 
Ff lab mit gefalteten Händen und dachte in großem | Alles dies hatte ihn in der Nacht bewegt. Da ſah er An 
Sachlage und jeinen und ihren Empfindungen mit unerbitt. 


“4 


fein. . . 


(I2. Fortſezung.) 
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licher Genauigkeit ins Geſicht. Nun war das praktiſche Leben 
wieder da. Mit den gegebenen Faktoren mußte es ſo herzlich, 
ſo von Grund aus anſtändig und vor allen Dingen ſo ungeſtört 
als möglich gelebt werden, damit er ſeinen Frieden und Thereſe 
ihre Zufriedenheit habe. . .. 

Das Auto fuhr über den Kirchplatz. Da war die alte 
Kirche, rot und warm von Sonnenglanz umbadet. Mächtig 
flanb fie dem Bordingſchen Hauſe gegenüber. In der Tür, 
die nach der ſchmalen Gaſſe mündete, wartete der alte Schröt— 
ter mit einem Freudenglanz in ſeinem Geſicht, daß es Thereſe 
weich machte. 

Ach, alles machte ſie weich. Die häßlichen, von den Dienſt— 
boten beſchafften Plakate mit den Inſchriften „Willkommen“ 
— „Gott ſegne euren Einzug“ — all die Girlanden von 
Eichenlaub um die Türen und über den Treppenaufgängen — 
die einen ſtarken Geruch wie von Herbſt und Abſterben durch 
das ganze Haus hindufteten. 

„Dank!“ ſagte fie mit überſtrömenden Augen, immer wieder 
„Dank“ und drückte den Dienſtboten freudig die Hände. 

„Sehr hübſch,“ ſagte Bording zerſtreut, „fehe hübſch. 
Schrötter, ſind die Depeſchen da?“ 

„Das Kontor hat eben geſchickt — 
Schreibtiſch, Herr Senator“, entgegnete 

Sie ſtanden in der Diele. 

„Du verzeihſt, Thereſe. . . .“ 

Er hatte ſchon den Türklopfer in der Hand, um durch fein 
Rauchzimmer an ſeinen Schreibtiſch zu gehen. i 

„Jeden Tag und immer, wenn erſt das Geſchäft kommt und 
dann ich!“ rief ſie mit etwas erzwungener Heiterkeit, „aber 
heute mußt du mich erſt ganz herumführen im Haus.“ 

„Du kennſt es ja. — Aber du haſt recht.“ Er hakte ſie ein, 
er ſie, wie es verliebte junge Leute ſonſt tun — aber ihm war, 
als müſſe er mit dieſer Geſte burſchikoſer Jutraulichkeit feine 


Unart gutmachen. . . . Er fühlte wohl: ſie hätte verletzt ſein 
dürfen. 


alles liegt auf dem 
Schrötter. 


Aber gerade, weil ſie es nie war, oder wenn ſie es war, es 
nie zeigte — das zwang ihn zur Rückſicht. — Es wäre ihm 
unmöglich geweſen, ihrer vornehmen Haltung mit Rauheit zu 
begegnen. 

Und ſo wanderten ſie durch das ganze Haus. Da war ſein 
Schreibzimmer mit den Bücherſchränken. 

„Dies iſt nun meine unantaſtbare Welt für mich allein.“ 

„Verſteht ſich — das ſoll auch Schrötter nach wie vor ganz 
allein beſorgen.“ 

Das Rauchzimmer mit ſeinem an die Wand gepolſterten 
lila Eckſofa und dem hellen Fleck des Heidebildes an der Wand, 
fand Thereſe ſehr gemütlich. 

„Ich will es ändern laſſen. Ich mag die Farbe nicht mehr.“ 

„Was für ſchöne alte Schränke, die habe ich ſchon immer 
bewundert.“ 

Sie war ja als Braut das eine und andere Mal hier durch— 
gekommen. 

„In dem einen ſind Zigarren und Aſchſervice. Im andern 
allerlei altes Silber und Teegerät. Beide Schränke haben 
einen intereſſanten Druckverſchluß, ich zeig' ihn dir ein anber- 
mal, dann kannſt du aufräumen. Die Schränke ſind beide von 
1572. Wenn du die Schnitzerei genau ſtudierſt, findeſt du die 
Jahreszahlen und die Initialen ihrer erſten Beſitzer.“ 

Sie kamen wieder auf die Diele. 

„Sieh, dieſe alte Spindeluhr und ein Rubinglasſchälchen 
auf Silberfuß — das ſind die einzigen Stücke, die ſich in der 
Familie erhalten haben.“ 

„Ich werde fie bejonders bewachen. 
glasſchale?“ BEN 
In bem Schrank unterm Heidebild.“ 

Es ging treppan. Der erſte Stock war nun ganz für die 
Dienerſchaft und häusliche Zwecke beſtimmt. 

Sie umwandelten die Galerie. 

„Wie Elſa auf ihrem Brautzug“, ſcherzte Thereſe. 

„Bewahr' dich Gott vor ihrer Neugier.“ 


Wo ut die Rubin- 


— 
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„Du biſt ja nicht geheimnisvoll“, ſagte ſie munter. 

Im zweiten Stock war alles neu und fhón. Ein Wohn- 
zimmer für Thereſe und ein Eßzimmer, in dem man auch ein 
Dutzend Freunde verſammeln konnte. Nebeneinander die beiden 
Schlafzimmer und dann zwei Räume, die einſtweilen unter der 
Etikette „Fremdenſtuben“ ein unbewohntes Daſein führen 
ſollten. 

Thereſe preßte den Arm ihres Mannes feſter an ſich. Sie 
ſah ihm mit ſtrahlenden Blicken in die Augen. 


„Wer weiß . . .“, fagte jie. Und lächelte einer fernen Mög: 
lichkeit zu. 


„Es würde mich zum glücklichſten Menſchen auf der Welt 
machen“, ſprach er leiſe. 

Und dann nahm er ihre beiden Hände und drückte ſie feſt. 

„Alſo, Frau Thereſe Bording,“ ſagte er heiter, „von nun an 
Frau und Herrin dieſes Hauſes — ſei mir eine nachſichtige 
Regentin. Mir iſt die merkwürdige Tatſache nicht unbekannt, 
daß gerade die Männer, die in ihrer Berufswelt ſtark unb felb- 
ſtändig ſind, zu Hauſe am wenigſten zu ſagen haben. Ich gehe 
alſo meiner neuen Stellung mit Einſicht und Demut entgegen, 
mich deiner Güte empfehlend. Und jetzt muß ich aber wirklich 
zu meinen Depeſchen.“ 

Sie lachte hell, wie das ſorgenloſe Glück lacht. 

Und als er treppab eilte, war der Nachhall dieſes Lachens 
in ſeinem Ohr, und auch er lächelte. 


* * 
* 


Die erſten Tage waren einfach wundervoll. Thereſe hatte 
mittags und abends eine ganz köſtliche Heiterkeit, die ihrem 
Mann wohltat. Wie anders ruhten ihn dieſe Mahlzeiten aus 
als jene früheren, wenn er einſam ſaß, haſtig eſſend, daneben 
die Zeitung leſend oder ſo vertieft einer Geſchäftsangelegenheit 
nachgrübelnd, daß er oft überſah, wenn die Schüſſeln gewechſelt 
wurden. Thereſe behauptete von ſich, ein Laſter habe ſich bei 
ihr entwickelt, ſie ſei wie beſchwipſt von Beſitzerhochmut und 
Befehlshabermacht. So ein großes Haus voll ſchöner Sachen! 
Und alles ihr Miteigentum! Und den Dienſtboten Anordnungen 
geben dürfen, ohne daß Mama hinterdrein kam und einen vor 
dem Mädchen blamierte, indem fie die gegebenen Anweiſe als 
unverſtändig tadelte. 

Allein die Stunden mit Schrötter auf dem Boden! Denn 
natürlich, mit dem Inſpizieren fängt man von oben an und 
geht ſyſtematiſch herunter bis zum Keller. „Das Eyſtematiſche 
hab' ich vom Papa.“ Und wenn fie nun lebendig erzählte, fah 
Bording es förmlich vor jid), wie die beiden da auf dem Haus 


boden hockten und eigentlich nichts taten, als ein bißchen Götzen. 


dienſt mit ſeiner Perſon trieben. 

Die Hausfront, die ſich der Kirche zuwendete, hatte oben, 
in Reih und Glied vor dem Ziegeldach ſtehend, drei merk 
würdige kleine Treppengiebel, und in jedem war ein Fenſterchen. 
In dieſe ovalen Glasſcheiben, die beinahe die Form eines 
liegenden Eies hatten, kam vormittags das Sonnenlicht herein, 
in Strahlenbündeln, die gelb und glänzend die Dämmerung 
des Bodens durchſchnitten. 

Ein Teil des Bodens war durch eine Lattenwand vom 
andern geſchieden. Das eine war die proſaiſche und das andere 
die poetiſche Hälfte. Die Hausfrau konnte der proſaiſchen höchit- 
ihre Zufriedenheit nicht vorenthalten. Da gab es nur fouber: 
Dielen, von Neuheit noch weiße Waſchkörbe, Waſchleinen und 
Klammern in beſter Ordnung nebeneinander. 

Aber die poetiſche Hälfte erregte einfach Entzücken. Da 
ſtanden alte Bettſchirme, deren Rahmen von faltig gezogenen 
bunten Kattun ausgefüllt waren. Eine alte Mahagonikommode 
mit ſchönen Beſchlägen fand ſich, nichts fehlte ihr als zwei 
Füße und ein Schloß. Sie ſollte nicht länger als gefallene 
Größe dort verbleiben, ſondern reſtauriert werden. Drollige 
Stühle gab es, von deren Art und Beſtimmung man gar nich 
ſprechen konnte, ohne vor Lachen umzukommen. Zwei köstlich 
Delfter Blumenkübel, deren Kanten leider faſt ausgezahnte! 
Mauerrändern glichen — aber man konnte ihnen einen breiten. 
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genau, daß die alte Dame den größten Teil ihres bißchen 
ñe ſich, nit blühenden Blumen gefüllt, höchſt prunkvoll aus- Vermögens auf Leibrenten gegeben hatte, und daß Thereſe 
nehmen. Und welch ein Stapel alter Bilder, zum Teil fhau- | vielleicht einmal acht- oder zehntauſend Mark bekommen würde. 
dethaft eingerahmt! Verblaßte Photographien. Schrötter | Die Großtante hatte kein übles Geſchäft aus dieſem Erbe oe: 


fonnte alle erklären. Auch Knabenbilder Jakobs waren dabei. | macht — denn bei der Frau Senator Landskron, ja fogar 
auch bei dem Senator war es ſtehende Rede geworden: „man 


Die wurden ſeierlichſt herausgeſondert und ſollten in Thereſens 

Schlafzinnner hängen. Hundert Sachen — ganz zerbrochen, i muß ſich um Tante bekümmern“. Auch Thereſe ſelbſt kannte 
die nur nicht fortgeworfen worden waren, weil die Hausfrau es gar nicht anders, dachte nicht daran, fich dieſer Familien— 
! tradition zu entziehen, und ſagte ſchon am zweiten Tag falt 


gefehlt hatte, die es hätte befehlen können. 1 ) M: 
Und vor allen Dingen war eine Wiege ba — von Maha- ängſtlich: „ich muß aber zur Tante“. Jakob lachte fie aus 
und ſtellte Betrach— 


ſtiliſierten Meſſingrand oben herumlegen, und dann würden 


hagoni, breit, nie: 
drig, Dach un? 
Bett von ganz ver 
ſchoſſenem, faſt 
graugewordenem 
grünen Damaſt ge⸗ 
füttert. Und Schröt⸗ 
ter erzählte, daß er 
damals den kleinen 
Jakob darin habe 
liegen ſehen, und 
vielleicht ging auch 
Achrötters alte 
Phantaſie ein bib. 
chen durch, oder an 
ſeine tatſächlichen 
Erinnerungen hat- 
tm fid fo viel 
Loritellungen her: 
anktiſtalliſiert, ge⸗ 
nun, es war bet, 
nahe, als habe 
er Jakobs erſten 
Schrei mit ange: 
hört und ihn ſelbſt 
Atok gezogen. The- 
teſe aber hodte 
auf dem Eſtrch, 
wahrend ein Strah⸗ 
lerbundel ihren 
Kopf in ſeinen 
ſinmernden, durch 
tuben Glanz 
nahm, und ſtieß 
or an die Wiege, 
die in Schatten 
tand und iih 
Ile. in jener 
ewas ungleichen 
und widerwilligen 
Cuerbewegung, wie 
eben Wiegen tun, 
die leer map. 
Und wenn ihr 
Jam fie von Dic- 
en Stunden er: 
ablen hörte, dachte 
ob: ja, fie üt glücklich. 
ge hereje vergaß in ihrem Vergnügen N 
d dm Eltern und ein paar andere Beziehungen. Die förm⸗ 
oer Leſuche wollte das Ehepaar erft zu Beginn der Saiſon 
auen jezt mat doch der halbe Senat auf Ferien, viele 
"ën wohnten an der See. 
SE halte ein kleines Häuflein Menſchen, die für 
Se e e Berückſichtigung nicht in Frage kamen, an denen 
1 GC hing. Die alte Großtante Voß lebte 
EN. ee po war ihr Patenlind und ihre Erbin, auf 
SCH Sa ie Greiſn ſeit vielen, vielen Jahren immer 
„ ŝvoll hinwies, die Rückſichten einfordernd, die 
eine Erbtante nimmt. Dabei wußten Landskrons 
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Madeleine. 
Radierung von Mathilde de Cordoba. 


tungen darüber an, 
"ELA wie oft aus fol 
PL chen eingebildeten 
. X » Zuſammenhängen 
und Rückſichten das 
f beſtehe, was man 
„Familienſinn“ 
nenne, und wieviel 
Zeit damit vertrö 
delt werde. „So,“ 
fragte Thereſe, 
„und daran denkſt 
du nicht, daß alte 
Frauen ſchrecklich 
einſam ſind und 
ſich freuen, wenn 
man noch was aus 
ihnen macht? Was 
biſt du für ein 
Realiſt.“ 

Sie milderte 
gleich dieſen Ta— 
del dadurch, daß 
ſie mit ihrer Hand 
ganz leiſe über die 
ſeine ſtrich. Das 
war überhaupt ihre 
Zärtlichkeitsgeſte; 
wenn er etwas 
ſagte oder getan 
hatte, was ihr be— 
\onders gefiel, pont, 
te fie ihm damit; 
wenn ſie anderer 
Anſicht war als er, 
gab ſie damit ihrem 
Liderſpruch Ob- 
ſektivität. Und er 
nochte es gerne 
haben, wenn die 
leichte, weiche Hand 
[ ooo] über bie feine 

do» ſtrich. 

Außer der al- 
len Großtante, die 
: bejucht werden 
mußte, waren da noch zwei, drei Freun— 
i binnen, mit denen Thereſe durch Schul: 
und Mädchenerinnerungen verbunden war. Dieſe wollte ſie 
gern begrüßen. Sie hoffte auch, ſie zuweilen zu fidh ein: 
laden zu dürfen, falls es Jakob nicht jtóre — er verreiſte 
ja auch manchmal. Das alte Fräulein Weſtfehling wieder⸗ 
zuſehen, drängte es ſie auch von Herzen. Die ſaß nun gebückt 
und ſchon ein wenig zittrig als Konventualin des St.-Johannis- 
Jungfrauenkloſters am Fenſter hinter ihren Blumenſtöcken, nad 
dem fie viele, viele Jahrgänge heranwachſender Mädchen 
feine Handarbeit und engliſche Konverſation gelehrt hatte 
Alle Schülerinnen „ſchwärmten“ immer für Fräulein Weſt⸗ 
fehling. Das war auch Tradition. Sie hatte ſo niedliche 
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weiße, ſtill geſcheitelte Haare und ein Geſicht voll wehmütiger 
Güte und ganz flinkbewegliche Händchen. Die Mütter er— 
zählten den Töchtern, daß Fräulein Weſtfehling einen ſchmerz⸗— 
lichen Liebesroman erlebt habe. Genaues wußte man nicht 
mehr. Aber es gab ihrer kleinen, verſchüchterten Perſönlichkeit 
eine Art geheimnisvollen Reiz. Faſt alle Schülerinnen hingen 
treu an ihr und beſuchten ſie ab und zu im Kloſter, in dem 
fie als Tochter eines dereinſt angeſehenen Bürgers eine Frei— 
ſtatt gefunden. Da ſaßen dann, in der hellen und friedvoll— 
behaglichen kleinen Wohnung, die jede Konventualin ganz allein 
für ſich hatte, die Frauen und jungen Mädchen und erzählten 
Fräulein Weſtfehling von den ſchrecklichen Unruhen des Lebens 
und beneideten ſie, daß ſie hier dieſe ſtimmungsvolle Zuflucht 
gefunden habe. 

Ganz allein traf man das alte Fräulein beinahe nie. Als 
Thereſe an einem ſchwülen Auguſtnachmittag das Johannis— 
kloſter — ein erneuter, ſtattlicher Barockhbau — betrat, ſagte 
ihr der Pförtner, daß Fräulein Weſtfehling im Garten ſei. 
Da hatte ſie unter einem Birnbaum ihr Plätzchen und eine 
ſamtgrüne Raſenfläche mit einem roten Geraniumbeet vor ſich. 
Ihr Tiſch war für Kaffeebeſuch gedeckt, und es ſaß ſchon ein 
Gaſt vor den uralten Taſſen mit Vergoldung und Roſenmalerei. 

Thereſe drückte Fräulein Weſtfehling wieder auf die Bank 
nieder, legte ihr das Paket mit Schokolade und Konf 
den Schoß und ſagte dann: 

„Guten Tag, Trudi.“ 

Aber Fräulein Gertrud Gundlach, des weißbärtigen kleinen 
Konſuls vollblütige, große und breite Tochter mit dem mij: 
farbigen Blondhaar um das feiſte Geſicht, antwortete der 
freundlichen Begrüßung mit Steifheit. Thereſe wußte ja nicht, 
daß der Konſul ein gehäſſiger Feind ihres Mannes geworden 
ſei, und daß die dicke Trudi eigentlich verlegen war, weil ſie 
im Elternhaus ſo viel über den Senator Bording klatſchen 
hörte. Vor allen Dingen wußte die Gundlachſche Familie 
genau, aber abſolut genau, aus der allerſicherſten Quelle, daß 
Thereſe den geizigen und herrſchſüchtigen Mann gar nicht ge— 
wollt hatte, daß ihre Eltern ſie kniefällig gebeten hatten, und 
daß ſie noch am Hochzeitstage gejammert habe, ſie könne nicht, 
er ſei ihr zu verhaßt. Trudi war aber der Anſicht, noch auf 
dem Standesamt hätte ein Mädchen von Charakter lieber nein 
ſagen, als ſich an einen Mann verkaufen ſollen, und ſie ver— 
achtete deshalb Thereſe. Denn ſie, Trudi, ſie würde ganz 
gewiß unter gar keinen Umſtänden den Senator Bording ge— 
nommen haben. 

Thereſe ließ ſich aber durch die Unmanier der Schulgenoſſin 
nicht die gute Laune verderben, ſondern ſagte, daß ſie natürlich 
ſehr gern Kaffee mittrinken würde, worauf Trudi Gundlach 
dem alten Fräulein den Weg abnahm und ins Haus ging, um 
noch eine Taſſe zu holen. 

„Da ſind vier Taſſen — wer kommt denn noch? Sehen 
Sie, Fräulein Weſtfehling, das finde ich ja reizend, daß Sie 
Ihre Schülerinnen immer noch ſo voll Güte um ſich zuſammen— 
halten. — Frau Sanders kommt und Betty Rothhaus? Fräu— 
lein Rothhaus kenne ich beinahe gar nicht, ſie iſt ſo viel älter 
als ich — auch Frau Sanders nur wenig, wenn es Frau 
Nikoline Sanders iſt. — Ach, Frau Thora Sanders? So, ſo.“ 

Thereſe wußte gar nicht, daß fie fih fon das „So, fo^ 
ihres Mannes angewöhnt hatte. ` 

Co, fo, Thora Sanders! dachte fie. Es war ihr recht lieb. 
Man hatte damals ſo viel davon geſprochen, daß das 
Sandersſche Ehepaar ſich ſchwer enttäuſcht gefühlt hatte, als 
die Wahl nicht auf Meno Sanders, ſondern auf ihren Jakob 
gefallen war. Nun wollte ſie Thora recht herzlich begegnen und 
vor allen Dingen vermeiden, von der vielen Freude zu ſprechen, 
die ſie durch die glänzende Wandlung ihres Lebens erfahren 
habe. Aber inzwiſchen erzählte ſie dem lieben alten Fräulein 
mit raſchen Worten, wie ſchön die Hochzeitsreiſe geweſen, und 
wie glüdfelig fie ſich als Hausfrau fühle, was für ein unerhört 
bedeutender Mann der ihre ſei, und wie er ſie auf Händen 
nage. | 
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Fräulein Rothhaus kam, eine lange, magere Dame, die mit 
Entſchloſſenheit dem Altjungferntum zuſtrebte, entzückt war, die 
Frau Senator Bording zu treffen, und gleich ihre Mitgliedſchaft 
und ihre Beiträge für mehrere Vereine erzwang, in denen allen 
Emmeline Rothhaus als organiſatoriſches und agitatoriſches 
Clement eine unruhige Rolle ſpielte. 

Und endlich erſchien auch Thora Sanders. 

Wie ſie ſo durch den Garten ſchritt, langſam, um ſich nicht 
zu erhitzen, weil Erhitzung entſtellt, ſah ſie ſehr ſchön aus. Sie 
war weiß gekleidet, und ein Federhut in allen Schattierungen 
von Graurot ſaß ſchräg und maleriſch auf ihrem bleichen Kopf 
mit dem breit ausgebauſchten dunkeln Haar. 

Nun bemerkte ſie Thereſe. Ihr Blick weitete ſich ein 
wenig — irgend etwas blitzte darin auf — feindſeliges Er— 
ſtaunen — Thereſe ſah es wohl und konnte es nicht deuten. 
Man begrüßte ſich, und Thereſe fagte: 

„Wir haben uns lange nicht geſehen. Ich glaube, ſeit dem 
Feſt im Mai bei Senator Hedenbrink nicht.“ 

„Kann ſein. Wir waren in Schottland“, antwortete die 
ſchöne Frau kurz. 

Und dann, als man wieder ſaß und die fünf Damen in eng— 
geſchloſſener Reihe das runde Tiſchchen umgaben, nahm Thora 
Sanders das Wort mit einer Art von Eile, als denke ſie 
darauf, das Geſpräch zu beherrſchen, nur keine andere zu irgend— 
welchen Berichten kommen zu laffen. Sie ſprach nur Ober 
flächliches. Von ihrer Reiſe: Land, Leute, Beförderungs— 
gelegenheiten, Klima, Kultur. 

Aber was kann eine Frau nicht alles ſagen ohne Worte! 
Sie braucht keine Beziehungen und Brücken und Übergänge 
und greifbare Anſpielungen. 

Sie kann vom Planetenſyſtem ſprechen und einer andern 
Frau dabei zu verſtehen geben: ich halte dich für un 
bedeutend. Sie vermag zu erzählen, daß der Kaiſer von China 
den Schnupfen habe, und kann zugleich Wendungen treffen, die 
der andern verraten: man findet dich allgemein häßlich. Sie 
jt imſtande, von mangelhaften Schiffsanſchlüſſen und Aug 
verbindungen zu plaudern, und zugleich der andern ins Geſicht 
zu ſchleudern: du biſt geſchmacklos. Sie kann bei ihrem Vor— 
trag in der allerunbefangenſten Weiſe nur mit den eigenſten 
Erlebniſſen beſchäftigt ſcheinen und doch Pfeil auf Pfeil gegen 
eine überraſchte und wehrloſe Zuhörerin abſchnellen. 

Thereſe war nicht mißtrauiſch und empfindlich veranlagt. 
Sie war vor allen Dingen auch von dem Wunſch beherrſcht, 
Frau Thora Sanders verbindlich, ja herzlich zu begegnen. 
Aber allmählich mußte ihr doch die deutliche Empfindung kom: 
men, daß die ſchöne Frau einen verſteckten Hochmut, eine 
ſcharfe Gehäſſigkeit und Geringſchätzung gegen ſie ausdrückte. 
Ungreifbar war alles, übertrug ſich aus Mienen, Klangfarbe 
eines Wortes, Beziehungsvieldeutigkeit eines Satzes — vielleicht 
ſpürten die übrigen Anweſenden es nicht. Aber es kam auf 
Thereſe zu, wie zuweilen etwas von einem Menſchen zum andern 
hinüberwirkt. — Nichts kann man beweiſen und fühlt doch für 
gewiß: es iſt ſo. 

Wie ſchade, dachte Thereſe ſehr ruhig, die Sanders haben 
es alſo nicht verwunden, und die Frau läßt es mich entgelten. 

Sie beſchloß ſogleich, ihrem Manne von dieſer Frauen- 
kleinlichkeit nichts wiederzuerzählen, da er doch mit Meno 
Sanders zuſammen kam, nicht nur in vaterſtädtiſchen und Re. 
gierungsangelegenheiten, ſondern auch bei den Aufſichtsrats 
ſitzungen der Baumwollgeſellſchaft. Frauen, dachte fie, mum 
bei Männern, die zuſammen zu arbeiten haben, keine 
ſtimmungen ſchüren. 

Sie fand auch jetzt die Haltung, die ihrem klaren und 
ſicheren Weſen entſprechend war. Frau Thora Sanders mit 
ihrer Gereiztheit tat ihr ja leid — fie meinte aber auch: mi 
ſolcher Art Gereiztheit vergibt man ſich ſelbſt etwas. Sie blieb 
alſo ganz gelaſſen, tat, als ob ſie nicht von fern die Möglichkeit 
annähme, daß man fie kränken wolle. Und das war die beste 
Waffe. Unverwundbar ſaß fie da — im Bewußtſein ihres 
Glücks, das von Nußerlichkeiten nicht abhängig mar. 
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Naslen. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) Die Maske 


hat von jeher im religiöien Kult wie bei den Feſten der Völker eine 


große Rolle geſpielt. 


Wir treffen ſie in höchſter Vollendung bei den 


Wrefen und begegnen ihr heute noch in primitivjter, aber oft felt: 
aum charakteriſtiſcher und phantaſtiſcher Geſtalt bei den wilden, auf 


tiefſter Kulturſtufe 
ſtehenden Völkerſchaf⸗ 
ten. Von beſonders 
groteskem Ausſehen 
ſind die tibetiſchen 
Masken, die beim 
größten Feſt des Vu: 
maismus: bei ber An- 
fang Februar begin: 
nenden Neujahrsfeier, 
die zur Erinnerung 
an den Sieg Buddhas 
über die Ketzer be: 
gangen wird, von den 
Teilnehmern getragen 
werden. Dr. Sven 
Hedin, der berühmte 
Tibetforſcher, ſagt in 
ſeinem Werke „Trans⸗ 
Himalaja“: „Der Qa- 
maismus iſt nur eine 
Abart des reinen Bud— 
dhismus, der unter 
einem äußerlichen 
Firnis buddhiſtiſchen 
Symbolismuſſes eine 
ganze Reihe von Ele— 


menten aufgenommen 


und ebenſo andere 
vorbuddhiſtiſche aber: 
gläubiſche Elemente 
beibehalten hat, die in 
wilden Teufelstänzen, 
Riten und Opfern Aus: 
druck finden. Der Zweck 


beilage unſrer heutigen Nummer vorgeheftet iſt. 
Ausgreifen der wackern Apfelſchimmel, ihr Schütteln und Schnauben, 
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Man meint das 


das Knirſchen des Lederzeugs und dazwiſchen das heitere Geplauder 
der noch ganz in ſich ſelbſt verſunkenen glücklichen beiden Menſchen 
zu hören, um, ſobald der Wagen vorbeigerollt ſein würde, die Ruhe 


der Landſchaft doppelt 
tief und doppelt wohl⸗ 
tuend zu empfinden. 
Walter Georgis Name 
ward 1899 zuerſt ge 
nannt, als er — ein 
Mitglied der „Scholle“, 
einer kleinen Künſtler— 
gruppe — im Mün⸗ 
chener Glaspalaſt aus: 
ſtellte und durch die 
jugendlich kraftvolle, 
farbenfreudige Art fei- 
ner Bilder auffiel. In 
weiten Kreiſen be: 
kannt geworden iſt 
ſein großes Triptychon: 
„Saure Wochen — 
frohe Feſte“, mehr noch 
das 1905 entſtandene 
Gemälde „Feuer“, auf 
dem ſein Pinſel wahre 
Farbenorgien feiert. — 
Menſchenſtudien liebe— 
voller Art zeigt A. P. 
J. Tagnan-Bouve: 
reis Gemälde „Das 
geweihte Brot“ 
(ſiehe Seite 265). Nur 
einen kleinen Aus: 
ſchnitt des Kirchen⸗ 
innern gibt es, einen 
beſcheidenen Seiten— 
winkel am Pfeiler. Aber 
in der Gruppe alter 


und junger Frauen, 
in dieſem knappen Phot. by W. L. Beasley, London. 
Dutzend greiſer und Der Dämon mit dem Tigerkopf. 
jugendlicher Köpfe, wie— Tibetiſche Dämonen-Maste. 


viel Entſagung und 
ſtillgetragene Lebenslaſt, wieviel abgeklärte Ruhe, Stumpfheit, Gláubig: 


keit, Andacht und kindliche Unbewußtheit! Sie alle, ſo verſchiedene 
Wege ſie ſonſt gehen, vereinigt im Augenblick die gleiche heilige Hand— 
lung — das iſt's wohl, was der Maler ausdrücken wollte und ſo gut 
auszudrücken verſtanden hat. Pascal Adolphe Jean Dagnan-Vouveret 
Pariſer von Geburt und Schüler Gerönes, wurde durch Medaillen 
mehrfach ausgezeichnet, iſt Ritter der Ehrenlegion und Mitglied der 
Münchener Akademie und in Deutſchland als Künſtler wohlbekannt. 
Seine Madonna hängt in ber Pina- 

kothek zu München, viele andere 

Bilder von ihm, Szenen aus 

dem Volksleben, die er mit 
Vorliebe malt, ſind eben— 
falls von Muſeen und 
Galerien angekauft oder 


dieſer Zeremonien De: 
ſtand darin, die mäch⸗ 
tigen, überall gegen: 
wärtigen Dämonen 
auszutreiben, zu bat: 


nm der zu verſöhnen. Zuletzt tanzen die Lamas in greulichen 
Nase mit großen, bösſchauenden Augen und teufliſchen Augen: 
branen, verzerrten Geſichtern und fletſchenden Zähnen; andere ſtellen 
mie Tiere dar — alle aber find gleich ſcheußlich . . ." Unſere 
beiden Abbildungen zeigen den ins Groteske überſetzten Kopf eines 
Arien und eines Tigers, die beide ihren Trägern ein geradezu grauen: 
erregendes Ausſehen verleihen. 

Sellſane Tierſreundſchaſt. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Ein jehr hübſches Beiſpiel von Zier- 

keundſchaft bietet unſre im Zoolo- 
When Garten zu Cincinnati 
augenommene Gruppe. Es 
und zwei fehe ungleiche 
»eiellen, die Da da fürs 


Phot. by W. L. Beasley. London, 
Ter Dämon mit dem Affenkopf. 
Tibetiſche Dämonen⸗Maske. 


“eben zuſammengeſun⸗ 


den haben, aber die 
Grwobnheit war auch 
tiefer Freundſchaft 
„Amme“, denn der 
melancholiſch drein⸗ 
ſcauende Affe und die 
um weniges ältere 
kate ſind von klein 
auf beiſammen, und 
di gegenseitige Au. 
"äm, die fih oft 
n Irrtlichkeitsaus 
bruden äußert, hat all: 
Mahlid einen immer 
warmeren Grad an: 
genommen. 

3 nuſern Bil. 
ern. Prangende 
Atublingsherrlichkeit 

u über Walter Ge: 
orgia schöne Guaſch 
e erſaßrr⸗ ge⸗ 
reitet, die als fmit. 


Phot. hy The Fleet Areney, London. 


Katze und Affe im Zoologiſchen Garten zu Cincinnati. 
Seltſame Tierfreundſchaft. 


in Privatbeſitz. — Das 
uralte und doch ewig 
junge Frühlingsmotiv 
behandelt P. Vayſon 
auf ſeinem Bild „Im 
Lenz“ (ſiehe S. 273). 
Blühende Bäume, 
hüpfende Lämmer, ein 
ſehnſüchtig junges 
Menſchenkind, das die 
Spindel träumeriſch 
tanzen läßt und den 
Wocken ans Herz drückt 
in unbewußtem ye- 
bens⸗ und Liebesdrang 
— to verkörpert Vayſon 
den Frühling, denn 
es lag ihm, dem Tier⸗ 
maler, nahe, bie molli: 
gen, molligen kleinen 
Erſtlinge der Herde 
als „Frühlingsoffen⸗ 
barung“ hinzuſtellen. 


— : 


Paul Vay 


unter Gley 


ſtehen heute in hohem Anſehn 
und wurden oft ſchon mit Preiſen 


gen.) Die Oſterzeit und 
die Reiſe des Prinzen- 
ausgezeichnet. — Von lieblicher Po paares Eitel Friedrich 
Grazie ift Mathilde de Gor: eris ^ von Preußen lenken 
dobas Radierung „Made— SE die allgemeine Auf ` 
leine“ (ſiehe Seite 281). Sie E EE merkſamkeit heuer auf 
iit — trotz ihres preziös klingen— berg er 
den Namens und der febr ele- e EEE x 


ganten Toilette! — entſchieden 
noch ein Dummerchen, die kleine 


die Menſchheit geweſen 
ſind: auf Jeruſalem „die 
Madeleine, ſonſt würde der heilige Stadt“, mit ihren 
winzige ſchwarzbärtige Teufel, Bergen und alten Kirchen. Ismael 
der beim leiſeſten Fingerdruck 
unter dem Deckel des nur auf 


der Erde liegenden Käſtchens her 
vorſchnellte, up nicht jo jammer 
voll erſchreckt haben, daß ſie mit 
gefalteten Händchen und ganz 
verſtörtem, weinerlichem Geſicht 
ängſtlich an die Wand gedrückt wartet, 


ſon, 1841 in Gordes (Departement Vaucluſe) geboren, 
ſtudierte zunächſt Jurisprudenz, ſattelte aber dann um und bildete 


re und Courbet ſein Maltalent aus. Seine Tierbilder 


Ein außergewöhnlich großer Hundertfuß. 


ob nicht „Mama“ oder ſonſt 
ein guter Geiſt ihr in dieſer erſten bewußten Gefahr ihres kleinen 
Lebens liebreich zu Hilfe komme! Haltung und Ausdruck ſind prächtig 
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~ 0 


betäubendes Gift in bie Wunde, das bei kleineren Tieren unfehlbar 
den ſofortigen Tod herbeiführt, während größere unter Qualen verenden. 
Jeruſalem. (Zu den untenſtehenden Abbildun— 


SEA jene Stätten, die von 
eck Tin 


malers Wilhelm Karl Gent, hat unà eine 
an Ort und Stelle, d. h. von der Terraſſe des 
Johanniter-Hoſpizes aus gezeichnete Anſicht 
Jeruſalems zur Verfügung geſtellt, die das 
gewaltige, von Kuppeln und Minaretten 
überragte Häuſermeer der Stadt getreu 
zur Darſtellung bringt. Gleiches Intereſſe wird die Photographie der 
vom Diözeſenbaumeiſter B. D. A. Heinrich Renard erbauten St. Marien: 
kirche erregen. Dieſe erhebt ſich auf dem heiligen Berge Sion, der die ſüd— 
liche Spitze Jeruſalems bildet, und be— 

— herrſcht mit ihrem mächtigen Turme 

ST weithin bie Stadt — ein Wahrzeichen 

| i für den Pilger, ber fih von Jaffa 
5 | ber nähert. Das Grundſtück ber Dor 
mition, das den ſtattlichen Bau trägt, 
ijt eine Schenkung des Deutſchen Rai- 
ſers; es ſtößt bis an das Grab Davids 
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und iſt von engen Gäßchen unregel— 
o : * | "X mäßig umgeben. Die Steinmep- 
FF > i 
Say ER: SCT 5 


a ^ e 4 
Wi es, Po a i t 


arbeiten der ſchöngegliederten Arhi- 


* , tektur entitammen der deutſchen Bau: 
CCC hütte in Jeruſalem. Die großartige 
E 7 rn Jeruf großartig 
IE EEE Eat Be i ATUS ^ 

NUN. Sea HE IP es : 


Jeruſalem und Delberg 

bei bewölttem Tagesanbruch von der 
Johanniter-Hoſpizes. 

Zeichnung von Jsmael weng in 


Terraſſe des 
Berlin. 


getroffen. Die in Neuvyork geborene, von Vaters 
Seite her einer bekannten ſpaniſchen Familie ent— 
ſtammende Künſtlerin muß das kleine Volt ein— 
gehend ſtudiert haben, um es ſo lebensvoll ſchildern 
zu können! Mathilde de Cordoba empfing ihre erſte 
künſtleriſche Ausbildung in Amerika, verſchiedene ihrer 
Radierungen wurden von der franzoſiſchen Regierung, 
vom Waſhingtoner Parlament u. a m. angekauft. 


Hundertſuß. Zu der obenſtehenden Abbil— 
dung.) Furchtbar wütet auch im Tierreich der 


Kampf ums Daſein; zäh, unerbittlich und je heim— 
licher, je grauſamer wird das Recht des Stärkeren 
gegenüber dem Schwächeren behauptet. Auch unſer 
Bild illuſtriert es. Einer jener dem Menſchen ekel— 
haften aſſelartigen Hundertfüßer, die oft eine 
reſpektable Größe erreichen — der hier abgebil: 
dete, in Monrovia beobachtete, war 17 Benti- 
meter lang! — hat eine kleine Eidechſe überfallen, 
und ſo behend das Tierchen auch ſein mag, den 
zangenartigen Vorderbeinen des großen Räubers 
entſchlüpft es nicht. Denn aus den klauenartigen 
Spitzen dieſer Beine ergießt lid) ein lähmendes, 


Kuppelanlage hat eine lichte Weite von 
15 Metern, der Chor mißt 12 Meter in 
der Tiefe und 8 Meter in der Breite. 
Ein ſchöner Kreuzgang und Bibliothek— 
raum lehnen ſich, um einen Lichthof 
geordnet, der Südfeite der Kirche an, 
außerdem umſchließt die Umfaſſung 
noch das nach Südweſten gelegene 
Kloſtergebäude mit Abtzimmer, Speiſe— 
ſaal, Wohn- und Schlafräumen für 
die Patres uſw. Das Ganze wirkt 
trotz ſeiner reichen Gliederung doch 
harmoniſch und ruhig. 


be : wer] 


Die St. Marienkirche auf dem Sion bei Jeruſalem. 


Geng, der Sohn des berühmten Orient: 
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Der Herr 


(3. Jortſezung.) Roman von 
Als Perez Herrera die große Vorhalle des Zirkus betrat, 
"don ihm gleich die grellbunten Plakate auf, die an den 
Landen prangten. Sie zeigten das Bild eines bronzebraunen 
"hn, der von der unerhörten Höhe eines mächtigen 
Wies das oben in der rechten Ecke dunkel und drohend in 
de weiße Fläche der Affiche ragte, in eine ungemeſſene Tiefe 
"exten. Frei in der Luft ſchwebte der kühne Springer, 
Wa Geſichtszüge und Kleidung eine entfernte Ahnlichkeit mit 
einem Bilde hatten. Unter der Darſtellung ſtand: Perez 
Dt? Todesſprung. 

Er wat an eins der Plakate herangetreten und ſah es 
aufmerkſam an. i 

Kë Sache war entſchieden wirkungsvoll gemacht. Das 
"tb konnte die Neugier und die Nerven der Beſchauer reizen 
md war unter den vielen Dutzenden von Plakaten, die er 
^» ae feiner Tourneen ſchon über ſich hatte ergehen laſſen, 
nmerhin noch eins der beften, mindeſtens inſoweit die wir- 
"mmh Flottheit der Skizze und der Lithographie in Frage 
Im. Ein wenig erinnerte es übrigens in der Darſtellung 
7" eme jener erſten Affichen, die fie damals, vor vier Jahren, 
„wendete, als er noch unter ſeinem unvergeſſenen John 
d am Eolifeo Argentino in Buenos Aires, in Rio und in 
en andern großen Städten des Südens arbeitete — — 
i auf das rein geſchäftlich Zweckmäßige ge- 
We titif konnte mit dem Plakat zufrieden fein. Und doch 
‚me er auf das Bild blickte, dem etwas ſtark Kolportage- 


Vt, Marlſchreieriſches eigen war, ein peinliches Gefühl | 


e eine Empfindlichkeit, bie früher nicht in ihm ge- 
Sg = von der er deutlich wußte, daß fie nur hier in der 
" din n konnte, in der er einſt ſelbſt in der Kaſte der 
SC eer der Exkluſiven geſtanden hatte. Aber er 
Ga Gefühl nicht nachgeben, er ſchob es beifeite und 
| 1 5 Gedanken darüber weg. 
T A whrend fein Blick noch immer auf dem Bilde 
us * zurücktrat, ſtieß er an einen älteren, 
und ge dig gekleideten Herrn, der hinter ihm geſtanden 
ne das Plakat geſehen hatte. 
au 0 "als Verzeihung — — !“ Er griff an ſeinen 
Der j T 
redete bp ite nachſichtig, abwehrend und ſtill und 
em ganz dünnen und leiſen Stimmchen. Das 
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des Todes. 


Karl Rosner. 


| umkleidete die Worte mit einer weichen, zärtlichen Melodie und 

klang, als wollte es jedweden Lärm vermeiden und bäte nur 

ganz ſchüchtern, nicht völlig überhört zu werden. ) 
| „O, ik bitten ſehr, monsieur, mik trifft der Schuld, moi 
je suis désolé, vous me voyez au désespoir de 
l'accident dont je suis cause — —“ Er hielt feinen fpiegel- 
blanken und hochmodernen Zylinder über dem nahezu kahlen 
Schädel, der roſig, ſeltſam hoch und ſpitz gebaut und ſo ſchwer 
ſorgenvoll erſchien. „Pardon, je ne sais si j'ai l'honneur 
d'être connu de monsieur — — ? Ik darf mik bei diefe 
Anlaß wohl maken bekannt, 'err camarade: Gaſton de Sa— 
pranotte — —“ Er hielt ſekundenlang ein, in feinen blauen, 
müde blickenden Augen, um die ein Strahlenkranz von frühen 
Altersfältchen lief, lag ein zaghaftes Fragen und dann, als 
Herrera nur ſchwieg, eine Enttäuſchung, daß ſie mit einem 
Male wie Kinderaugen wurden, die vor dem Weinen ſind. 
Und ſeine Stimme war ganz traurig, als er ſagte: „Oh, ik 
'aben gedenkt, der err camarade wird aben vielleicht gelefen 
von meine Deſſin mit ‚Mademoifelle Celeſte“, die dreſſierte 


| Cmein — — ?“ 
Wieder fragten ſeine alten Augen und waren beinahe 


| demütig in ihrem zaghaft hoffenden Warten. 

Perez Herrera jab das. „O, gewiß — —!“ jagte er und 
nickte dabei raſch, als ob ihm plötzlich die Erinnerung käme, 
und hatte keine Ahnung. „Natürlich kenne ich Ihre Nummern!“ 

| Dann nannte er ben eigenen Namen: „Herrera — —“ 

Gaſton de Sapranotte, über deſſen Geſicht ein beſcheidenes 

chmale, mit Ringen reich geſchmückte 
kummervoll und war dabei doch 


— 
— 


— —————— 


| 
| 
| 
| 
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Glück gezogen war, hob bie f 
Hand. Er lächelte trübe, 
übertrieben liebenswürdig. 

„Wenn man ift eine „Perez 'errera‘, man muß nitt ſik vor. 
ſtellen — — ! Man ift gekannt von jede camarade. O, it 'aben 
geftern geſehen die Trick, c'est incomparable! J'étais sur 
les épines de crainte — je ne fus jamais si effrayé 
de ma vie — —'" 

Perez Herrera reichte ihm die Hand, bie zaghafte und doch 
temperamentvolle Art des Mannes war ihm ſympathiſch. „Ich 
danke Ihnen“, ſagte er. „Was Sie da ſagen, iſt ſehr gütig, 
Monſieur de Sapranotte — —“ 

„,Gütik“ — ? O, pardon, was iſt ‚gütife — — 2“ Er errötete, 
das kleine ſchmale Geſicht bekam Farbe. „Avoir de la 


— — 


| 
33 


bonté‘? It verſte'el Oh — immer mit meine ſlekte Sprat — —. 
Mais monsieur 'errera, je suis charmé de vous 
voir — ^ 


„Sie arbeiten auch hier bei Kurz?“ 
„Ik ſollten nehmen geſtern meine Debüt, ſugleich mit die 


ert camarade — — Mais mon malheur — j'en suis au 
désespoir: fie fein erkrankt — elle est tombée 
malade — — ! Und unfere Debüt?! Wie ſagt man?: ‚Wegen 
Kränkung hinaufgeſchoben — — !“ 


Sie ſchritten jetzt nebeneinander her nach der Manege. 

Perez Herrera bewegte bedauernd den Kopf. 

„Hoffentlich erholt ſich Ihre Frau Gemahlin bald.“ 

„Gemahlin —?“ Monſieur de Sapranotte zog ſeine Brauen 
hoch. „O, mein arme Frau iſt ſeit viele Jahre tot. Sie war 
eine vortreffliche Frau — j'en ressens un vif regret —“, 
er ſeufzte tief, „enfin: il faut se consoler — —. Mais 
non, nift meine Frau: Celeſte! Die dreſſierte Swein!“ 

Sie hatten im Gehen den breiten dunkelroten Vorhang, 
der tagsüber den Eingang zur Manege deckte, auseinander- 
geſchlagen und hatten nun den Zirkus vor ſich. Von einem 
ſcharfen Tageslicht übergoſſen, das von den Dingen alle Illu— 
ſion und allen Flitter nahm, lag der rieſige Raum. 

Perez Herrera war zerſtreut. Seine Augen ſuchten über 
die Menſchen hin, die ſich da in dem Keſſel der Manege tum— 
melten, die an der Rampe und gegenüber in dem breiten Zu— 
gang zu den Ställen in Gruppen ſtanden. Und dabei ſagte er: 

„Ich verſtehe. Ihr Schwein iſt erkrankt, Sie konnten nicht 
auftreten — — 2“ 

Gaſton de Sapranotte rieb fih ein Stäubchen vom Armel 
ſeines gelben Überrodes. Sein Geſicht war in dem hellen mit. 
leidsloſen Lichte der Kummer ſelbſt. Und hier war es nun 
auch zu ſehen, daß reichlich viel Toilettekunſt an die alternden 
Züge gewendet war. Ganz trübe nickte er. 

„Depuis quelques jours elle n'est pas trés bien — 
elle est indisposée, elle n'a presque rien pris 


depuis 
deux jours — —" | 
„Das iſt bedauerlich.“ | 
„Bedauerlik? 


C'est réellement avoir du guignon! 
Eine Unglück — — ! O, monsieur 'errera, wie ift der Leben! 
On a travaillé sans relâche, man "ot feine befte Kunſt 
gegeben an ein Arbeit, feine ganze 'erz, feine Liebe —. Ik 
könnte nikt nog einmal geben ſo viel geduldigen Liebe — —“ 

„Die Nummer iſt ſo vollkommen fertig?“ Jetzt hatte 
Herrera den Impreſario erſpäht, der in einem Seiteneingange 
zu der Arena ſtand und mit reichlich vielen Geſten ſeiner Hände 
auf eine junge Dame einſprach, die zu einer hellen ſommer— 
lichen Seidenbluſe einen ſtark verbrauchten Reitrock trug und, 
während ſie zuhörte, mit einer Reitgerte ſpielte. 

Gaſton de Sapranotte bemerkte die Zerſtreutheit Herreras 
kaum. Er hatte jetzt nur für Celeſte und ihre Krankheit Sinn. 
Und ſchon die Frage nach der Güte ſeiner Arbeit ſchien ihm 
wie ein Zweifel, verletzte ſeinen beſcheidenen Stolz, trieb ihm 
das Blut in die mageren, ſchlaffen Wangen. Er dachte daran, 
daß er, wenn er ſich auch mit dem andern nicht vergleichen 
wollte, doch auch Satisfaktionen für ſeine Arbeit gefunden 
hatte. . . . Daß er eigentlich erzählen könnte, daß ihn der König 
Leopold von Belgien vor einem Jahr erſt mit Celeſte zu einer 
Separatvorſtellung in das Palais befohlen hatte, und daß der 
greiſe Monarch ihm dann als Zeichen ſeines Dankes die ſchöne 
Buſennadel mit den aus Brillanten gebildeten Initialen über- 
reichen ließ — — Und daß zwei Großfürſten und ein (allerdings 
inzwiſchen entmündigter) Erzherzog ſich in den ſchmeichelhafteſten 
und wärmſtens anerkennenden Worten geäußert hatten. Er 
tat es nicht. Seine taktvolle Zurückhaltung ſiegte. Er wußte 
um Celeſtens Erfolge, das genügte ihm. Aber ein ſtilles Selbſt— 
bemußtiein klang doch aus dem Zone feiner leiſen, ſingend 
weichen Stimme, als er ſagte: 

„O, wenn Sie werden ſehen die Bauchdanſe von Celeſte, 
Monſieur 'erreral Nog niemals ijt gezeigt von eine andere 
Artiſte die Bauchdanſe von eine Swein — —. O — elle est 
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une danseuse charmante — elle danse à ravir — 
avec grace — —! Aber ik will geben, nog einmal naf die 
Stall zu ſehen — —“ 


Der Zug von Sorge, der wie ein 
Schleier um ſeine Augen lag, vertiefte ſich und überſchattete 
das kleine, hagere Geſicht. 

„Monſieur 'errera — — !“ Sein Lächeln wollte verbindlich 
ſein, rang um einen freien, liebenswürdigen Zug und war in 
dieſem ſcharfen Mittagslichte doch nur eine gezwungene ſüßliche 
Grimaſſe. Einen Augenblick hielt er ſeinen Zylinder wieder 
über dem roſigen und ſeltſam ſchmal und hoch anſteigenden 
Schädel. 


„Auf Wiederſehen, Herr Kameradl“ 

Sie drückten ſich die Hände. 

Gaſton de Sapranotte ging mit ſorgenvollem Haupte nach 
den Ställen. Leiſe und ſorgſam war ſein Schritt, er ging ans 
Lager einer Kranken. Und feine blinkenden Lackſchuhe zeich- 
neten die Form eines überſchmalen Fußes in den weichen, 
braunen Sand, der den Boden der Gänge bedeckte. — 

Perez Herrera ſchritt an der Manege hin, in der Richtung 
auf Boleslav Pokorny zu. Sein Blick ging durch den Raum, 
ſtieg an den breiten Flächen der mit rieſigen grauen Segeln 
überdeckten Spitze auf und hob ſich zu der Höhe der gewölbten 
Kuppel, aus der die großen Lüſter mit ihren doppelten Rädern 
von ſtummen Lichterreihen niederhingen, und aus der ſich ſein 
Gerüſt noch unverhüllt — ſo wie es ſeit der Vorſtellung am ver- 
gangenen Abend geblieben war — vorſchob. Grell und farblos 
zugleich ſah das aus. Alles, was in dem weiten Raum des 
Abends bei den Klängen des Orcheſters und bei dem Flimmern 
aller bunten Flammen lebendig war, ſchwieg ſtill und ſchlief. 
Ein ſcharfes Licht durchdrang, gleichmäßig ausgegoſſen, das 
weite Rund. Was ſich des Abends wie um einen Zauberkreis 
um die Manege zuſammenſchloß, zerfiel in dieſem Licht und 
blieb getrennt. Und von den Dingen nahm es fort, was ſich 
allnächtlich an Romantik und an ſeltſamem, geheimem 
Können, an unerhörter Leichtigkeit und rätſelhaften Kräften 
um ſie wob, und ließ nur Menſchenwerk und Arbeit übrig — — 

Perez Herrera blickte über die Arena hin. 

Jenſeit der Piſte, deren roter Plüſch gleichfalls mit 
grauen Segeldecken überkleidet war, übten ein paar Artiſten. 
Nicht erſte Nummern — die hatten längſt gearbeitet, für die war 
die Manege vom frühen Morgen an zur Verfügung. Jetzt, in 
der Mittagsſtunde, war der vielbegehrte Raum für kleine 
Schächer frei. N 

Da war ein junger Menſch, der zu der Truppe ber Aerial. 
Smiths gehörte, ein hübſcher, ſchlanker Burſch mit klugen. 
energiſchen Zügen. Des Abends leiſtete er bei der Truppe 
eine Art Dienerdienſt; jetzt übte er hier einen eigenen Frid. 
Er hatte zwei freiſtehende Leitern, zwiſchen denen er balan: 
cierend emporkletterte. In der Höhe verſuchte er bann, Hand- 
ſtand auf den oberſten Sproſſen zu nehmen und ſich ſo im 
Gleichgewicht zu halten. Aber noch war er nicht ſo weit — und 
eben wieder kam der ganze Apparat ins Schwanken, neigte Ié 
bedenklich, und der junge Menſch mußte loslaſſen — abſpringen 
und wurde unten von dem Kameraden aufgefangen, während 
die Leitern polternd und klappernd zu beiden Seiten nieder 
fielen. 


Er begann von neuem ſie aufzurichten — emporzuklel⸗ 
tern — — 

Sein offenes, ärmelloſes Wollhemd war beſchmußzt, IO 
Hände waren zerſchunden. Das energiſche Knabengeſicht, WI 
Stirn eine blaue Beule trug, war von Schweiß überronnen. 
Er achtete nicht darauf — er verſuchte wieder. Er ſtieg zwiſchen 
den Leitern auf — jetzt ſchneller — jetzt zögernd. Wie en 
Schlange wand er ſich behend empor — und lag gleich darauf 
beinahe unbewegt und wie im Anſtand. Jeder Schritt war ©" 
Taſten, jeder Griff ein Horchen — — Wie ein Weſen mußten 
ſie werden, das einem Willen folgt: die Leitern und er. 

Und jetzt war er oben. "EN 

Feſt drückten fid) die Lippen aufeinander. Wie Se 
Schraubſtöcke griffen feine Hände um die Sproſſen. Die Arm 


beugten ſich, langſam, vorfichtig zogen fie fid) an, daß die 
Und alle auffaujdjenbe Erregung war in 
den weit geöffneten und ſtarr ins Weſenloſe ausſchauenden 
Augen. Kein Ziel hatten ſie — nur ein Gedanke erfüllte dieſen 
Körper: im Gleichgewicht bleiben — —! Jedes leiſeſte Wanken 
mußte er fühlen — jeden Ausſchlag um Fingersbreite — — 

Da — jetzt ſtieß er mit den Füßen ab — hob die 


Muskeln ſpielten. 


Beine — — 


Wie ein Bogen ſpannte ſich der junge ſchlanke Körper, 


hob ſich und reckte ſich empor — — 


Und unten ſtand der Kamerad, ſchon ſprungbereit — die 
Arme ſchon gebreitet — und ließ die Augen nicht von dem 


da oben. 
Wiederum nichts! 


Tief atmend ſtand er einen Augenblick. Dann rieb er 
fid) an einem Tuche feine Hände und richtete die Leitern wieder 


auf. | 
Er wußte: ſchließlich würde es gelingen! Spielend, wie 


etwas Selbſtverſtändliches, würde fein Körper jede leiſeſte Aus- 
biegung aus der Linie ahnen und aufnehmen und fih ihr aus- 
gleichend entgegenwenden. Und dann — wenn dieſer Trick erft 
land — dann würde er dazu übergehen, bie eine Leiter fort- 
zulaſſen. Dann würde er die ganze Sade auf einer frei- 
jtehenden Leiter üben — —. Und würde dann den Handſtand 
auf einer Hand da oben zeigen — —! Und wenn er dann mit 
ſeiner Arbeit fertig war und in dem blauen Seidentrikot — denn 
in Blau wollte er immer auftreten — ſich verneigte, dann würde 
er mit Beifall überfchüttet werden, mehr noch als jetzt die 
Jg. Smiths, und würde einer fein wie der Severus 
Schäffer, diefer König aller Jongleure und Artiſten, und die 
SE würden fih um ihn reißen und ihn mit Rieſengagen 
uchen — — 
Und auf der andern Seite der Manege plagte ſich der 
Dan Cacordet mit einer kleinen Bulldogge ab, die nicht 
begreifen wollte, daß fie fid) in den weiten, ſchlotternden Hofen- 
boden ihres Herrn verbeißen ſollte, und daß ſie trotz all ſeines 
Geichteies und Gezeters, trotz aller ſcheinbaren Abwehr um 
kemen Preis loslaſſen durfte. 

Lachlich, gleichgültig muſterte Perez Herrera dieſes Treiben. 
Er hatte derlei tauſendmal geſehen, das hatte jeden Reiz für 
ihn verloren. Er tat eben die erſten Schritte weiter, als 
Boleslav Pokorny ihn bemerkte, die Dame im Reitrock, mit der 
er eben noch geſprochen hatte, glatt ſtehen ließ und, mit er- 
bebener Hand winkend, auf ihn zukam. : 

„Hallooo, Mister Herreraa! Three cheers for the 
reatest artist of the world!” d 

Die große, plumpe Geſtalt, auf der ein unverhältnismäßig 
"un glattgeſchorenes Köpfchen fap, trabte. Die ſchweren 
and ein wenig einwätts gedrehten Füße ſchienen bei jedem 
arme zu zögern, dann mit kühnem Anſatz ein Hindernis zu 
tegmen und einer über den andern wegzuſpringen. Die hodh- 
unde Stimme des Herrn Boleslav Pokorny klang fettig und 
ng in böhmelnden Alzenten. Die zogen auffteigend und lang- 
T un und wieder niederſinkend unverwüſtlich durch, gleich- 
ttl, ob er jezt Deutſch redete, oder ob er fein ſeltſames Sta- 
Tei ‚fein leidliches Franzöſiſch oder fein graufames 
"86 ſpielen ließ. Seine ganze Art war ſtark plakatmäßig, 
^u die äußere Wirkung zugeſchnitten. 

seht war er glücklich bei Herrera angelangt und ſchüttelte 
hm berb die Hand. 

An heißt ‚Mahlzeit‘ auf ſpaniſch, Cefioor?^ 

Tier? — Comida: 
„ lite, dann will ich Ihnen ſpaniſch begrießen: 
N pub Señor Herreran! — Mahlzeit, Verehrtefter!” 
75 i lag, Herr Pokorny. Ich habe eben Ihre jüngfte 
i N A Tieſes Plakat draußen im Veſtibül.“ 
bs 1 8 0 Polornys unruhige Schweinsäuglein blitzten, 
| Ge fury, fühn eingeſetzte Wippnafe hob fid). 

% — We nit famos? Was?! Ich hab' da ju klanen 
ntt unter der Hand, der macht er mir dieſe Dinger immer 


— — 
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glänzend! — nobel! — und, was Hauptſache is': für Butter— 
brood. Iſe nämlich immer g'rade das Butterbrood, wo der 
talentvulle junge Kinſtler braucht, daß er nit ganz verhungert.“ 

„Recht zweckmäßig.“ Perez Herrera nickte und lächelte. 
Ein Lächeln, bei dem ſich kaum die Oberlippe ein wenig über 
den großen, regelmäßigen Zähnen hob. Dann winkte er freund— 
lich nach dem Eingang zu den Ställen hin, denn eben trat dort 
ſein Diener im blauen Arbeitsanzug aus dem Halbdunkel vor. 

Boleslav Pokorny rieb ſich die Hände. 

„Aber, was ich fagen will, bitte: war doch wirklich famos, 
die Sache geſtern — ganz famoos! No, haben wir aber auch 
gemanagt! Was?! Bitt' ich Ihnen: das müſſen S' ſagen! 
He — ſoll doch einmal kummen anderer und nachmachen! Ganz 
Berlin ife vull von Ihne. — Bitte: wullen vielleicht heite abend 
ober murgen anſehen Todesſprung von Perez Herreraa?! Ber- 
ſuchen freindlichſt, ob S' noch kriegen Billet an Kaſſaa! Ich — 
glaub ich niicht! Bitte: anzigen Platz könnt' ich noch reſer— 
viert halten — da oben, wenn's is' gefällig!“ Er wies hinauf 
in die Kuppel nach dem Gerüſte hin und lachte. „Und was 
ſagen S' zu Preſſe?!“ 

„Iſt ſie gut?“ 

Boleslav Pokorny ſetzte die Daumen in die Armausſchnitte 
der Weſte und zwinkerte mit den Augen. 

„Kleiner Schäkeer!“ ſagte er. „Mich werd'n S' auf Laim 
locken — —!“ 

Aber Perez Herrera zuckte nur nachläſſig mit der Schulter. 

Da ſchüttelte der Impreſario den Kopf, drehte ſich jäh herum, 
und als er drüben in dem Seitengange die Dame ſtehen fah, 
die mit geſenktem Blick immer wieder mit ihrer Gerte ſachte 
gegen die Spitze ihrer Schuhe wippte, rief er ſie an. 

„Miß Ruſſel, will you have the kindness, mechten 
S' nit die Gite haben, Miß!“ 

Die Dame hob den Kopf. Der Ausdruck ihres Geſichtes 

ſchien verwundert, befremdet. Dann lächelte ſie nachſichtig und 
mit einer überlegenen Ergebenheit und kam langſam näher. 

Ihre Linke trug das zuſammengegriffene Kleid. 

Das ſeltſame Lächeln ſtand immer noch um ihren weichen 
Mund, als ſie den Impreſario fragte: „Haben Sie ſonſt noch 
Befehle, Herr und Meiſter?“ 

„Befehlee?! Aber bitt ich Ihne — —“ Boleslav Pokorny 
wurde rot. „No, werd'n ſchon entſchuldigen, fragen hab' ich 
etwas wollen — —. Pardon: kennen's fid) Herrſchaften? 
Senior Perez Herreraa, Miß Lillian Ruſſell, Schulreiterin —“ 

Miß Ruſſell hob ihre kleine ſchmale Hand. 

„Ich freue mich“, ſagte Herrera und hielt diefe Hand, die 
von einem braunen Handſchuh umſchloſſen war, Sekunden in 
der ſeinen und ſah ruhig und ernſt in das zarte, ſchmächtige 
Mädchengeſicht, in das nun ſachte eine rote Welle ſtieg. Die 
wiſchte jene leiſe Herbheit, die da lag, hinweg und ließ die 
feinen Wangen, ließ die Augen blühen. Er dachte: Jung iſt 
ſie — ſo jung! Und, ſeltſam — Schulreiterin! — und ſieht 
doch aus, als wären all der ruheloſe Lärm, das Haſten und 
das Hetzen nicht für ſie, als käme ſie aus der Familie und 
hätte nur den Wunſch, ſtill, unbemerkt in der Familie wieder 
unterzukriechen — — 

„Alſo, bitte: ob Preſſe nit glänzend is', ſollen S' ſagen, 
Miß — —! Glänzend —“ Herr Boleslav Pokorny hob bie 
kurzen, ſcharf gezeichneten Brauen zu einem Niobidenausdruck 
auf und wiegte ſeinen Oberkörper in den breiten Hüften — „is' 
fih gar kan Ausdruck! Prachtvull, grußartiig!“ 

Herrera winkte ab. Und während alle drei ein wenig zurück— 
traten, weil Cacordet, der Clown, für ſeine Arbeit mit der 
Bulldogge jetzt die breite Piſte brauchte, auf der er, von dem 
Tiere ſcheinbar arg verfolgt und bedrängt, ſchreiend und 
zappelnd hinlief, wandte ſich Herrera wieder an das Mädchen. 
„Sie ſind erſt ganz kurze Zeit beim Fach?“ fragte er. 

„Es ift mein zweites Engagement hier —“ 

Und der Impreſario reckte ſich auf: „Hab' ich gemacht! Erſte 
Engagement: Carré in Amſterdam — ſozuſagen Probe, daß 
man ſieht, wie in Feier ſteeht — zweites Monat: Kurz in Berlin! 
85 


Und wenn ſ' iſe verninftig unb nit fu bockbanig, geht jetzt in 
paar Wuchen zu Beketow in Budapeſt und dann Cimifelli in 
Petersburg. . . . Bitte, Lillian Ruſſell wirde die Schulreiterin 
werden, als wie iſe Mathilde Monet die Schulreiterin geweſen 
in ihre Zeit oder, daß ich ſag': Eliſa Petzold, was ſpäter hat 
geheiratet gewiſſen Baron Blanchdre — —“ Er ſchwieg und 
ſah fragend auf das Mädchen. 

Die aber hob nur leicht die Schultern an und ließ die 
Gerte durch die Finger gleiten. 

Herreras Augen hafteten wiederum auf ihr. Es lag etwas 
in ihrem Weſen, das ihn ergriff. Er konnte ſich nicht klar 
darüber werden, was das war, aber er empfand, daß hier 


ſelber etwas werden, ſich erheben, das Skepſis war, und das 
ſich ſeinem Drang, Anteil an dieſem Mädchen hier zu nehmen, 
überlegen lächelnd gegenüberſtellte. Nur um das Schweigen, 
das da wurde, nicht zu groß werden zu laſſen, ſagte er ſachlich 
und mit einem Ton von Ironie: „Viel Anklang ſcheint Ihr 
Vorſchlag bei Miß Ruſſell nicht zu finden?“ 

Da lächelten ſie alle drei, und der Impreſario ſeufzte tief 
auf und meinte: 

„Wie alte Bock iſe und is' doch hibſches, junges 
Mädel —! Ein Kreiz is', wenn man ſich muß Lebtag mit 
Artiſten giften! Und g'rad als wie ſolche Fall — alſo, wenn 
ich Ihne ſag: ich mach ihr ein Weeg! Jich - 
kornyl 


— 


- Boleslav Po- 
Belieben: hab' ich gemacht die Sulamit oder nit?! 
Alſo — iſe doch ſozuſagen meine Frau — weiß ich doch genau, 
was wär' ohne miich!“ 
Perez Herrera fah auf feine Nägel — und lächelte ein 
wenig. Dieſes naive „ſozuſagen“ amüſierte ihn. Er kannte 
die Entwicklung der Sulamit. Er wußte, daß dieſes „Mädchen 
von Gunem”, die gefeierte „auſtraliſche“ Exzentriktänzerin, zu 
Anbeginn einen mehr als böhmiſchen Namen trug, und daß ſie 
aus dem gleichen tſchechiſch-polniſchen Neſte ſtammte, dem auch 
Herr Boleslav Pokorny entſproßte. Und er wußte auch, wie 
ſkrupellos ihr Manager und Gatte in der Wahl der Wege ge- 
weſen war, die er ſie bis zur Höhe ihres Startums gehen 
ließ — —. Und bei Deier Erinnerung wurde Herrera jäh ernſt, 
denn er dachte daran, daß auch dem jungen Mädchen hier der 
Weg zum Ruhme „der“ Schulreiterin, wie Pokorny das ge 
nannt hatte, nicht reinlicher bereitet ſein würde. 

Der Impreſario aber redete indeſſen eifrig weiter: „G'wiß 
iſe Sulamit Kinſtlerin — gruße Kinſtlerin — aber, bitt' ich 


Ihne — Kunſt alleinig kummte nit mehr auf heitzutage — 
wenn's iſe nit beſundere Spezialität — --! Und was is' ſchun 
ju Schulreiterin fir Spezialität?! Gar nix mt! 


Warum? 
Weil Schulreiterin kann ich, bitte, machen in vier Wuchen aus 


jede Probiermamſell! Ziech ich ihr feſche Dreß an — ſetz' ich 
ihr auf gute eingerittene Feerd — und ſu — —!" 


„Ja, warum intereſſieren Sie ſich denn ſo beſonders für 
Miß Ruſſell — ?“ 


Der Impreſario blinzelte ſchlau: „Weil hab' ich Blick fir 
Materiaal!” 

Herrera verbeugte ſich ein wenig vor dem Mädchen. 

„Was Herr Pokorny da ſagt, iſt ein großes Kompliment 
für Ihre Kunſt.“ | 

Sie aber bewegte ſachte ablehnend den Kopf, ſah Herrera 
ſekundenlang ſeltſam forſchend an und ſenkte dann die Augen. 
Ganz wenig bebten ihr dabei die Lippen — das war, als ob 


= werkten in der Luft herum, feine kleinen Auglein ſprühten. 
We ſprechen wollte. Aber es blieb nur dieſes ſtumme Zucken.“ 


unb fe ſchwieg — —. 

Irgendwo im Zirkus wurde gehämmert. Hallend hoben ſich 
die Hammerſchläge aus der Stille des großen leeren Raumes, 
löſten ein Echo in der Höhe und ſchwammen verklingend in 
dieſer Weite. 

Nun ruhte Lillian Ruſſells Blick auf einer hellen Lichtſäule, 
die durch eines der Oberfenſter aus der Kuppel in den Raum 
herniederſtieg. Millionen feiner Stäubchen wirbelten flimmernd 


in dieſer hellen Bahn, umkreiſten ſich und flohen vor einander 


und ſuchten eines das andere zu erreichen. Einmal ſtreckte ſie 
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den feingegliederten Arm und fuhr mit ihrer Gerte durch dieſes 
ſpielende Gewirbel. Sie ſchien mit einem Vorſatze zu kämpfen. 
Und zögernd, leiſe, ohne ihren Blick von dieſem Lichtbande zu 
heben, ſagte ſie: 

„Nein — nicht für meine Kunſt, Señor. Ich reite o, wie 
hundert andere reiten würden, die man auf ein Pferd fekt, das 
in der Hauptſache ſchon fertig ijt. Und der Iſalko“, den ich 
jetzt hier reite, war fertig, wie ihn mir Herr Pokorny zur Ber- 
fügung ſtellte; er hat ganz recht, als ‚Künſtlerin“ habe ich zu- 
nächſt kaum etwas voraus vor dem von ihm genannten Gelb— 


ſtern, den er zur Schulreiterin machen kann — —“ Sie lächelte 
wohl Beſonderes ruhen mochte — —. Und fühlte zugleich in ſich | 


verſonnen — nur bie Oberlippe hob fid) ein wenig und ver. 
blieb leiſe zitternd ſo und zeichnete mit den beiden weichen 
Linien in das ſchmale blaſſe Geſichtchen einen Ausdruck von 
zager, hilfloſer Bitterkeit. 

Perez Herrera fah mit ernſten, forſchenden Augen auf fie, 
auf dieſes feine durchſichtige Geſicht, das ſo gar keinen inneren 
Zuſammenhang mit der Umgebung hier zu haben ſchien. Er 
dachte: Iſt ſie anders? Erſcheint ſie mir nur anders? Er 
empfand wieder eine ſeltſame Ergriffenheit. Ein ungewohntes 
engendes Gefühl kam über ihn, etwas, das ihm die Sicherheit 
und überlegene Kälte nahm. Und wieder floh er davor in die 
ſcharfe ablehnende Skepſis, mit der er allen Frauen und allen 
Frauenfragen gegenüberſtand. Ihm zog es durch den Sinn: 
Spielt ſie das Kind, die Feine, Senſitive? Hat ſie ſich dieſen 
Typ zurechtgelegt, weil auch der heute in unſerer vielſeitig 
perverſen Zeit ſeine Abnehmer findet? Gefällt ſie ſich in der 
Linie der Emig-Unerfahrenen? Etwa wie dieſe „Five Siſters 
Larſon“, bie fid) doch auch in dieſer Form gefielen — — Und 
er dachte an Ellen, das ſchönſte dieſer raffiniert kindlichen 
Dancing-Girls, bie er einmal irgendwo in einer amerikaniſchen 
Muſic-Hall getroffen, und mit der er dann ein paar jagende 
Tage verlebt hatte — —. Und ſah dann wieder dieſe hier und 
wußte, wie er ſich auch ſpöttiſch wehrte: die war anders. Als 
ob er ihr jenen Vergleich abzubitten hätte, ſo wurde ihm, je 


länger er ihr Weſen zu erfaſſen ſuchte, zumute. Ihm wurde 


klar: Die hier ift fo. 


— — 
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| 


weiße Schimmel, was vun allanig geht. Alſo wer 


In der iſt etwas, das noch vor dem 
Leben ſteht und ſeine kalte Härte ahnt und ahnend fürchtet. 


Etwas, das einſam iſt und zaghaft umſieht, ob nicht einer 
komme, der ihr ſagt: Komm her — gib mir die Hand — hier 
ſei dein Platz. Hier ſollſt du ruhig ſein und ſollſt du 
blühen — — | 

Sie aber mochte fühlen, daß fein Blick nun weich und tal 
nehmend auf ihr lag, denn fie errötete und ſchob diefe Ver 
ſunkenheit von fid) und redete raſcher als vorher: „Nein, ich 


bin Herrn Pokorny für alles, was er bisher für mich getan 


hat, auch wirklich dankbar — und ſchließlich wird ja wohl aud 
alles werden müſſen, wie er mill — aber das, was et als 
„Material“ bezeichnet — —“ 


Herr Boleslav Pokorny ſchlug die kurzen Hände ſchallend 
über dem Leib zuſammen. 

„Alſo, bitte — Hauptſach' is' doch, daß Publikum haben 
will! Alles andere ife, bitte, abfolute Unfinn! Und ewige 
Geſchwätz vun Kunft! Was ife fhu Kunſt“? Aufmachung 
Aufmachung is' Kunſt! Wann ich fag’, ich hab' ich Blick T 
Materiaal, fu heißt: id) weiß ich, bei richtige Aufmachung tam 
ich Schlager machen! Kann ich aus Brotnummer Spezialität 
machen!“ Er wandte fih an Herrera. Seine Arme fuhr 


„Schau'n S' Ihne an die Miß: ganz klane Perſon, wien 
kane hundert Fund mitſamt Kleide'! Hate Figurl wie Wi 
Kindl! Anderer ſagt vielleicht: Is' nix fir Manege! Soll qt 
verſuchen bei Variete — vielleicht auf Drahtſeill Ich lal 
ich Auftament! Alfo bitte: feg ich ihr auf rieſige Lippen 
Salto — ſchwarze, ganz enge Reitkleid auf ſchwere jdn 

hat Gron 
Kunſt oder Aufmachung?! Aber is' noch gar nix! Krieg I 
— wenn iſe verninftig — fir Petersburg prachtvulle Hoppin 
mit ſiebzehnhalb Fauſt hoch und weiße Dreg! Wirde ou, E 
ob klane Kindl da auf ſchwarze Teifel arbeitet — 77 
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blinzelte ſchlau. „Und ich kenn ich ruſſiſche Kavaliere! Die 
ſchenken's nur foo Brillanten als wie hier vielleicht Veigerl— 
bufette oder ſunſt ſu Blumenſträußel! Die machen's nit 
lyriſche Gedichte vun Herz und Schmerz und ſool“ 

Herrera hob die Hand. Was der Impreſario da ſagte, tat 
ihm weh für das Mädchen — erſchien ihm unſagbar tatt- 
los — —. Ein Gefühl des Ekels vor dem Mann, den er bisher 
mehr mit einer überlegenen Ironie genommen hatte, kam über 
ihn. Er blickte abſichtlich vorbei an ihm und auch vorbei an 
dem Mädchen, in die Manege. Seine Augen hefteten ſich 
nervös auf dieſen jungen Kerl, auf den Diener ber Serial. 
Smiths, der jetzt — ganz ausgepumpt von dieſer übermäßigen 
Anſtrengung aller Muskeln und aller Sinne — erſchlafft und 
keuchend und mit ſchwer gewordenen Bewegungen ſeine Leitern 
zuſammennahm und aus der Arena ſchaffte. Herrera dachte 
jäh: Man ſollte dieſem Burſchen eigentlich einen Wink geben, 
daß er nicht übertreibe, und daß er ſich jetzt zunächſt gründlich 
Ruhe gönne —. Und ſchob dieſen Gedanken dann doch gleich 
mit kühler Überlegenheit zur Seite: Was ging's ihn an, ob der 
dort ſeine Ziele fand, oder ob er am Wege fiel — —. 

Herr Boleslav Pokorny hatte indeſſen Herreras ablehnende 
Geſte mißdeutet. In ſeinem Eifer hatte er ſie für einen 
Zweifel an der Wahrheit ſeiner Worte genommen und glaubte 
nun, was er geſagt hatte, noch mehr bekräftigen zu müſſen. 

„Bitte — alſo, ich wer' doch wiſſen, wo ich doch hab' ge— 
macht ruſſiſche Tournee fir Sulamit — alſo was doch ſozuſagen 
is' meine Kraul” Er formte Daumen und Zeigefinger feiner 
Linken zu einem Ringe, den er bald kleiner, bald größer machte: 
„Su große Diamanten! Und Rubinen! Und Smaragden! 
Und ſilberne Waſchſervice — kompleet! Aber alles ſozuſagen 
in Ehre — da kann fane nix fagen! Und bitte: Großfirſt 
Sergius — alfo, daß ich nix ligen tu': auf gruße Ehrenwurtl 
— hat er ihr Zetterl geſchickt — wiſſen S': Briefl — durch 
ſeinige Adjutant: ſull gleich nach Vurſtellung kummen und ſull 
ſich ſelbſt ausſuchen aus ſeine Schatull'. Alſo, langmächtig hat 
y ausg'ſucht — gar nix entſchließen hat fid) kennen! Und 
ſulche Perle bat fie mit'bracht — —!“ 

Lillian Ruſſell ſah, während der Impreſario ſo ſprach, mit 
einem ruhig ablehnenden Ausdruck zu Boden. Ihre Brauen 
waren zuſammengeſchoben, und ihre Gerte ſtreichelte immer 
wieder über den braunen Sand. Jetzt, da er ſchwieg und 
triumphierend um ſich blickte, auf ſie und auf Herrera und 
wiederum auf ſie, neſtelte ſie an dem Gürtel, ſah auf die kleine 
Uhr, die ſie da trug, und ſtreifte den braunen Handſchuh von 
ihrer Rechten. Ihre Stimme klang, als hätte ſie von all dem, 
was Boleslav Pokorny ſoeben mit vor Andacht und Ve— 


geiſterung kippender Stimme erzählt hatte, gar nichts gehört. 


„Ich will gehen — —“, ſagte ſie. Dabei wandte ſie ſich 
mehr an Herrera mit dieſen Worten. „Auf Wiederſehen, 
Señor!” 


Ihre Augen trafen ihn voll, und etwas wie ein 
ſtiler Dank lag in ihnen. Sie ſtreckte ihm die Hand hin — 
eine ſchmale, feingliederige Hand, um die ſich feine feſte aus- 
gearbeitete und doch gepflegte Rechte legte. 

Seltſam lang blieben ſie dann ſo. 

Er fragte ruhig, einfach: „Sie kleiden ſich jetzt um, Miß 
Ruſſell, und ich habe inzwiſchen noch mancherlei Geſchäftliches 
hier zu beſprechen — aber auch das hält mich nur Minuten auf. 
Darf ich Sie dann ein Stück auf Ihrem Weg begleiten?“ 

Herrn Boleslav Pokornys kleine Schweinsäuglein blinzelten 
liſtig. Am liebſten hätte er Perez Herrera auf die Schulter 
geklopft. Und er hatte auch ſchon den Arm dazu erhoben — 
aber dann fühlte er davor doch etwas wie eine peinliche Hem— 
mung, und fo tat er, als hätte er fih nur die Hände reiben 
wollen, und ſagte: „Alſo famoos is' — reden S' Mädel biſſel 
zu — ihr Glick kann werden, wenn's verninftig is'!“ 

Keines von den beiden nahm Notiz von dieſem Tun 
und dieſen Worten — das ging vorbei an ihnen, ſo, als wäre 
es niemals geweſen. 

Lillian Ruſſell hatte ſekundenlang überlegt. Eine leiſe 
ſorgende Spannung, ein unruhiges Fragen war in ihren Blick 
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getreten, wie Herrera zu ihr geſprochen hatte, dann war das 
raſch verſchwunden. Nun nickte fie ihm mit einem klaren ger, 
trauenden Lächeln zu. 


„Gerne — und ich freue mich darauf. In zehn Minuten 
längſtens bin ich wieder hier.“ 

Sie drückte ihm noch einmal raſch die Hand, griff ihren 
Reitrock auf und ging leicht und eilig den Seitengang entlang 
in der Richtung nach ihrer Garderobe. 

Herr Boleslav Pokorny ſah ihr mit vergnügtem Nicken nach. 
Er dachte: No alſoo — wirde ſcheenſte Techtelmechtel! Und 
eigentlich wollte er auch noch eine anſpielende Bemerkung los 
laſſen. Doch wie er ſich umwendete und dieſes kühl ab. 
lehnende geſchäftsmäßige Geſicht Perez Herreras jab, verkniff 
er ſich ſeine Pointe, holte mit einem brunnentiefen Seufzer ſeine 
dicke und mit verſchmutzten Briefen vollgepfropfte Brieftaſche 
hervor und begann da herauszuklauben, was er dem andern 
an Offerten und Korreſpondenzen zu unterbreiten hatte. 

„Alſo Kurz fragte nochamal, ob S' nit wull'n machen in 
Oktobe' vierzehn Tag Hamburg. Offeriert er zehntauſend 
Mark. ... Wär doch ganz ſcheen?“ 

Herrera ſchüttelte kaum merklich den Kopf. Seine Augen 
ſahen gleichgültig an dem andern vorbei und ruhten irgendwo 
auf dieſem erdfarbenen Braun der großen Schutzdecken, die 
rings um die Manege über die aufſteigenden Reihen ber Sitz 
plätze gebreitet waren und ſo dieſes Amphitheater wie eine große 
Radrennbahn erſcheinen ließen. 

„Unter ſiebentauſend für die Woche brauchen Sie mir über- 
haupt nichts vorzuſchlagen — das fagte ich doch ſchon. Taw 
ſend Mark für den Abend iſt das Mindeſte. Zudem: Sie wiſſen, 
im Oktober bin ich nicht mehr frei. Am erſten fahre ich, und am 
achten beginne ich mit meiner Arbeit in Neuyork.“ 

Boleslav Pokorny zog das kleine Köpfchen ein. 

„No — vielleicht laßt e' mit ſich reden, Kurz, fir andriges 
Mal, wenn S' wieder heriber tummen? Und is' mir doch 
liebe’, wenn zahlt e' mehr — —!“ 

„Wie Sie wollen — —“ Noch immer ſah er da hinüber auf 
dieſe braune anſteigende Fläche, die aus tiefen Schatten unten 
emporſtieg, hellere Farben fand und oben von bem fledigen 
Lichtgeſprenkel getroffen war, das durch ein paar offene Fenſter 
in der Kuppel [darf unb rückſichtslos niederbrach. Er dachte 
gleichgültig und ſeltſam abgeſpannt: Warum das wohl noch 
keiner malte? Eigentlich doch ein Vorwurf, der in ſeinen 
Gegenſätzen reizen müßte —. Und dabei wußte er, daß der 
Agent ein anderes Briefblatt entfaltete, und hörte dieſe fettige 
Stimme aufs neue reden. 

„Ja, und da hab' ich doch noch Wiene Brief. Der ſchickt 
auch Kuntrakt zur Unterſchrift fir Novembe' —. Wie Fliegen 
kummen ſ' jetzt nach dem Erfulg.“ 

Herrera zuckte nur nachläſſig die Schultern. 

„Meine feſten Abſchlüſſe drüben laufen bis Mitte April 
Vor Mitte Mai bin ich alſo dann für hier nicht zu haben. 

Der Agent blätterte jetzt in einem kleinen fettigen Noti 
buch; ſooft er eine Seite wandte, feuchtete er ſich vorher den 
Daumen und den Zeigefinger an der vollen Unterlippe. 

„Hab' ich alles aufg'ſchrieben“, ſagte er. „No, werd ich 


halt nach Wien ſchreiben, daß wir vielleicht kennen machen aufs 
Jahr Kuntrakt mitanande — —“ 


„Gut.“ 


Herr Boleslav Pokorny bohrte ſuchend zwei Finger M 
ſeine Weſtentaſche und holte unter einem Aufwand von Ber 
renkungen einen kleinen kohlſchwarzen Bleiſtiftſtummel aus 
irgendeiner Ecke dieſer Taſche vor. Auch dieſen Stummel ledte 


er an, ehe er damit ein paar neue Hieroglyphen in SS 
ſchmutzige Notizbuch zeichnete. 


„Sonſt noch etwas?“ f 

„No, anderes erledigt's ſich ſozuſagen allanig.“ 

„Um ſo beſſer. Auf Wiederſehen!“ "m 

Herrera hätte es gerne vermieden, dem Agenten die Ha 1 
zu geben. Ein ſtarkes Gefühl von Ekel war in ihm, und r5 
fein Blick nun den Pokorny traf, erſchrak er faſt über 
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Schärfe dieſes Widerwillens. Er dachte, während er den ganzen 
Mann kühl muſterte: Wie das doch nur kommt? Er war mir 
doch bisher ganz gleichgültig, nur komiſch, und alle dieſe 
Zicken habe ich doch auch ſchon gekannt — — 

Aber der Agent bemerkte nichts hiervon. Großartig hob 


an er feine Hand, 
„Auf Wiede’feh'n, Senor Herreraa! Und viel Ve'gnigen!“ 


Wieder blinzelten die Schweinsäuglein aufmunternd und liſtig. 
„Wie meinen Sie das?“ Sehr kalt war dieſe Frage. 
„No, wie ich halt mein'! Und bitt' ich Ihne': Zirkus 

ije doch nit Kloſte', und Varietää ife nit adelige Jungfe'nſtiftl“ 

Er lachte. „Alſoo, und machen S' nur nit fu G'fidjt, als 

wollen S' ein' auffreſſen — ich, bin ich doch g'wiß nit Spiel- 

vederbe!” 

Da hob Perez Herrera feine Finger, bie fih ſchon in die 
porgeſtreckte Hand des andern hatten legen wollen und dann 

' doch ſtill auf halbem Weg verharrt hatten, an die Krawatte. 

Sie ſchien nicht gut zu ſitzen, er ſchob ſie zurecht. Und dann 

wandte er ſich und ſchritt in der Richtung nach dem Seiten— 

gange hin, durch den Lillian Ruſſell gegangen war. 

Dort an der Barre ſtand er wartend und mit feſt zu— 
ſammengeſchobenen Brauen ein paar Minuten lang. 

Er dachte ſuchend, während ihm die Worte des Impreſarios 
noch in den Ohren klangen: Warum bin ich jetzt zornig, und 
was iſt es, das mich vorhin für dieſen jungen Burſchen da 
in der Manege ſorgen ließ —? Und warum habe ich dem 
Mädchen nur geſagt, daß ich ſie hier erwarten will —? Sie 
ſind mir doch alle ſo gleichgültig, wie ſchöne oder unſchöne 
Gegenſtände ſind ſie mir, ſeit Jahren ſchon! Wie Dinge, an 
denen man kühl vorübergeht, oder die man aufgreift, um ſich 
daran zu freuen, und um ſie ruhig hinzulegen, wenn dieſe 

| kurze Freude hingegangen ift, Und nun der Haß? Die 

Sorge? Und der Druck? 


| 


Ihm fiel mit einem Male wieder diefe Stunde ein, ba er 
am Morgen auf der Bank im Tiergarten geſeſſen hatte, erfüllt 
vom gleichen Drang, ſich klar zu werden über Fragen, die rings 
um ihn aufperlten. 

Was es nur war? Was es nur war? 

Er fand es nicht. Er dachte nur ganz allgemein: Ich 
bin nervös, bin überreizt durch all die ſtarken Bilder und Gr. 
ſchütterungen, die dieſer Tag mir brachte. Sein Sinnen trieb 
zu dieſer kleinen Villa in der Maaßenſtraße, vor der er mit 
erregter Sehnſucht geſtanden und gewartet hatte. Er wußte: 
Dieſe Stadt, der Boden iſt es, der dieſen Zwieſpalt in mir 
wachſen läßt. Der Boden, auf dem ich einſt als ein anderer, 
in einem andern Leben ſtand, und den ich nun, ein neuer, 
wiederſehe. Dem ich ein Fremder bin — und doch ein Sohn. 

Und dabei zog ihm dunkel, unfaßbar im Augenblick, aber 
doch ſo, daß er ahnte: hier lag eine Antwort, eine vage, 
zerflatternde Erinnerung durch ſein Sinnen. 

Da war einmal — in irgendeinem dieſer ſeltſam problemati— 
ſchen Zwiegeſpräche mit dem alten John Smith mußte das 
geweſen ſein — in Frisko oder auf der Fahrt im Süden, ein 
Wort von ihm gefallen — —. Wie war das nur? 

Er ſann mit angehaltenem Atem. Er horchte auf nach 
innen, ſah den hageren, verkniffenen und trockenen Kopf des 
Alten beinahe körperlich vor ſich, die ſchmalen Schläfen mit 
dem bläulichen Geäder, das eiſengraue dichte Haar, die klugen 
Augen hinter dieſen kreisrunden, ſcharfen Gläſern. Wie war 
das nur — —? 


Er fand es nicht. 
Und er ſchrak dann mit dem Gefühl einer Befreiung aus 


dieſem fruchtlos ſuchenden Sinnen auf, als Lillian Ruſſell aus 
dem Seitengange trat und vor ihm ſtand und ihm, während ſie 
noch die letzten Knöpfe ihrer grauen Handſchuhe ſchloß, 
freundlich entgegennickte. (Fortſetzung folgt.) 


Tiere, die fich von Luft nähren. 


Don Dr. Adolf Koelfd. 


Es gibt Inſekten, deren Larven fih direkt in das fertige, 
zur Fortpflanzung reife Tier, die ſogenannte Imago, ver- 
wandeln, und es gibt andere Inſelten, bei denen fih zwiſchen 
das Larven und Imagoſtadium ein eigentümlicher Ruhezuſtand, 
die fogenannte Puppenform, einſchiebt. Noch in der 1908 er 
ſchienenen Monographie über die Inſektenmetamorphoſe von 
Richard Heymons wird als charakteriſtiſches Merkmal dieſes 
Puppenſtadiums das Fehlen jeder Art von Nahrungsaufnahme 
angegeben. Dieſe Definition, die natürlich auch in allen Lehr- 
büchern steht, ift nur bedingt richtig. Wie bie feit dem Jahre 1904 
ununterbrochen andauernden Unterſuchungen der Gräfin Maria 
von Linden, Privatdozentin der Zoologie an der Univerſität 
Bonn, ergeben haben, nehmen vielmehr auch Puppen Nahrung 
auf. Aber fie beziehen die Stoffe, mit denen fie ihren Unter- 
halt beſteiten, nicht in feſter oder flüffiger Form, ſondern fie 
leben wie die Pflanzen von Luft, d. D. von der in der Luft 
enthaltenen Kohlenſäure. 

„Diese Entdeckung kann nicht anders als fundamental be- 
zeichnet werden. Ein völlig neues Moment erſcheint hier plötzlich 
in dem Bejtande der Anſchauungen, die uns bisher in ber Er- 
nähtungsphyſiologie der tieriſchen Organismen geläufig waren, 
und rätſelvolle Erſcheinungen des Winterſchlafßs werden uns 
nit einem Male verſtändlich. Bislang hat man in der Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht anders gewußt, als daß die Fähigkeit der Kohlen- 
ſiureaſſimilation ein ausgeſprochenes Reſervatrecht der Pflanze 


hi, an bem nur die Gruppe der Pilze nicht teiljabe. Dieſer 
fſinilationsvorgang beſteht bekanntlich darin, daß die in der 
Amofphärifchen Luft enthaltene Kohlenſäure (CO,) von der 
Wa innerlich aufgenommen und ihr — mit Hilfe des grünen 
Aatffarbſtoffes oder 

tiſen wird. 


Chlorophylls — der Kohlenſtoff (C) ent- 
Der bei dieſem Spaltungsprozeß freiwerdende 


wie eine Senſation wirken, als bekannt wurde, 


Kohlenſtoff wird von dem pflanzlichen Organismus zum Aufbau 
von Eiweiß- und Stärkekörpern, alfo zur Vermehrung der 
Leibesſubſtanz verwendet, während der gleichfalls freigewordene 
Sauerſtoff (0) zum einen Teil wieder abgegeben wird an die 
Luft, zum andern Teil jedoch von der Pflanze ebenſo zurück— 
behalten wird wie der Kohlenſtoff und bei Oxydationsprozeſſen 
im Körper feine Verwendung findet. Denn die Pflanze aſſimi⸗ 
liert nicht nur, ſondern fie atmet auch, und ihr Atmungs⸗ 
prozeß beruht ganz genau wie beim Tier auf einer Auf— 
nahme von Sauerſtoff. Es iſt wichtig, dies feſtzuhalten, weil 
in zahlreichen populären Schriften und auch in wiſſenſchaftlichen 
Lehrbüchern irrtümlicherweiſe der auf Kohlenſtoffaufnahme be— 
ruhende Aſſimilationsvorgang für den Atmungsprozeß ſelber 
ausgegeben und dann die Sache ſo dargeſtellt wird, als ob 
die Pflanze ſich grundſätzlich dadurch vom Tier unterſcheide, 
daß ſie Kohlenſtoff atme, während das Tier Sauerſtoff reſpiriert. 
Richtig ift vielmehr, daß bei beiden die Atmung in der Auf- 
nahme von Sauerſtoff beſteht, die ſich nur inſofern in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe vollzieht, als tieriſche Organismen nur den- 
jenigen Sauerſtoff verwenden können, der ſich als freies Gas 
in der atmoſpäriſchen Luft vorfindet, während die Pflanze ihren 
Sauerſtoffbedarf vorwiegend durch Abſpaltung des Gafes (0) 


aus ber Kohlenſäure (CO,) deckt und den hierbei im Über- 
ſchuß bleibenden Sauerſtoff, den zweiten Atomteil von O,, 


wieder abgibt an die Luft. 
allgemeinen die pflanzlichen Organismen nur bei Tag ajjimi- 


lieren; während der Nacht beſchränkt ſich ihr Gaswechſel wie 
beim Tier auf die Atmung, d. h. auf die Aufnahme von 
Sauerſtoff und Abgabe von Kohlenſäure. 


Nun iſt es ja bekannt, daß im 
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hochorganiſierte tieriſche Lebeweſen gibt, bie fih ernährungs⸗ | bie Verarbeitung des Kohlenſäuregaſes durchzuführen. Aber 
phyſiologiſch genau wie Pflanzen verhalten, indem ſie aus der nicht nur die Intenſität der Beleuchtung, alſo die Helligkeit 


Luft Kohlenſäure abſorbieren, diefe Kohlenſäure in ihre Ele- 
mente zerlegen, den Kohlenſioff zum Aufbau ihrer Körper- 
ſubſtanz verwerten und den überſchüſſigen Sauerſtoff wieder 
abgeben an die Luft. Veſonders bedeutungsvoll wurde die 
Entdeckung dadurch, daß ſie an Tieren gemacht wurde, die im 
Winterſchlaf lagen. Es war ja immer ein Rätſel geweſen, 
wie es möglich iſt, daß tieriſche Organismen, die ſchlafend die 
kalte Jahreszeit überdauern — Schnecken, Schmetterlingspuppen, 
Murmeltiere und ſo fort — während dieſer Hungerperiode nicht 
nur nichts von ihrem Gewicht verlieren, ſondern die Hunger— 
zeit zuweilen fogar mit einer Zunahme ihres Körpergewichtes ab- 
ſchließen, die nachweisbar nicht auf Waſſerfüllung der Gewebe 
beruhte, ſondern auf einer Gewichtsvermehrung der Trocken- 
ſubſtanz. Da jedoch während des Winterſchlafes die Zufuhr 
jeder Art von feſter oder flüſſiger Nahrung unterbunden war, 
blieb das Problem, wie die Gewichtsvermehrung zuſtande 
komme, mit dem vorhandenen Wiſſen einfach ungelöſt. Da 
wurde unvermutet die Kohlenſäureaſſimilation winterſchlafender 
Schmetterlingspuppen entdeckt. 

Wie ſo oft bei Entdeckungen hat auch hier der Zufall ſeine 
Hand im Spiele gehabt. Bei Unterſuchungen über bie Atmungs- 
tätigkeit von überwinternden Segelfalterpuppen machte die Gräfin 
von Linden die ſcheinbar recht nebenſächliche Beobachtung, daß 
beim Aufenthalt in atmoſphäriſcher Luft ſich keine Ausſchei⸗ 
dung des Kohlenſäuregaſes bemerken ließ; es fehlte alſo in 
der verbrauchten Luft ein für den tieriſchen Organismus charakte— 
riſtiſches Atmungsprodukt. Dieſe Beobachtung veranlaßte die 
Gräfin, ein kleines Experiment zu machen. Sie brachte die 
Segelfalterpuppen unter eine Glasglocke in eine Atmoſphäre, 
deren Kohlenſäuregehalt künſtlich auf 5 v. H. vermehrt worden 
war, ließ die Puppen einen Tag lang in dem Raum und 
fand, daß im Laufe des Tages der Kohlenſäuregehalt der 
Atemluft nicht zu⸗, fonden abgenommen hatte. Die Puppen 
hatten alſo einen Teil der Kohlenſäure für ſich verbraucht. 
Damit war der erſte Teil ihrer Entdeckung gemacht. Von 
nicht minder großer Bedeutung war die zweite Beobachtung 
der Gräfin, daß die Segelfalterpuppen, die längere Zeit aus— 
ſchließlich in Luft mit hohem Kohlenſäuregehalt gelebt hatten, 
nicht — wie es unter normalen Verhältniſſen die Regel ift —— 
während ihrer Weiterentwicklung leichter wurden, ſondern in 
höchſt auffallender Weiſe an Gewicht zunahmen. Denn es ergab 
ſich nun von ſelber die Frage, ob der in den abſorbierten 
Kohlenſäuremengen enthaltene Kohlenſtoff nicht am Ende vom 
Puppenorganismus in feſte Leibesſubſtanz verwandelt worden 
war und ſo die Gewichtsvermehrung verurſacht hatte. Durch 
genaue Analyſen, Wägungen und mannigfache Experimente, 
die in dieſer Richtung angeſtellt wurden, iſt die Richtigkeit 
dieſer Vermutung beſtätigt und als Schlußreſultat die Tatſache 
ermittelt worden, daß die Segelfalter in Zeiten, wo ihnen 
infolge ihrer Verkapſelung im Puppenzuſtande die Aufnahme 
jeder Art von flüſſiger oder feſter Nahrung unmöglich iſt, die 
Fähigkeit beſitzen, die für den Aufbau der Leibesſubſtanz 
nötigen Futterſtoffe in ihrer elementaren Form direkt aus der 
Atmoſphäre zu ſchöpſen und ſo die Nachteile der Hungerzeit 
zu beſeitigen. Das gleiche Verhalten wurde für die Puppen des 
Wolfsmilchſchwärmers, des Brenneſſelwicklers, der Tannenglucke, 
des Admirals, des Kohlweißlings und kleinen Fuchſes fejt- 
geſtellt und für einzelne dieſer Formen auch von anderer Seite 
beſtätigt. Gleichzeitig wurde gefunden, daß ebenſo wie Kohlen- 
ſtoff auch Stickſtoff der Luft direkt entriſſen und zum Aufbau 
der Trockenſubſtanz des Körpers verwendet wird. 


Wie bei der Pflanze ſind Kohlen- und Stickſtoffabſorption 
faſt ſtets von einer Sauerſtoffabſcheidung begleitet; wie bei der 


Pflanze vollzieht ſich ferner die Abſpaltung des Sauerſtoffs 
aus der Kohlenſäure und die Aſſimilation des dabei frei- 
werdenden Kohlenſtoffs fajt nur bei Tage. Der Inſektenorga⸗ 


nismus bedient ſich alſo wie die Pflanze der Lichtenergie, um 
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des Lichtes, iſt von Einfluß auf den Prozeß, ſondern auch die 
Farbe des Lichtes, und auch in dieſer Hinſicht etwieſen ſich die Ver⸗ 
hältniſſe bei den Schmetterlingspuppen als ganz analog denen der 
Pflanzen, inſofern bei beiden die Einwirkung roter und gelber 
Strahlen die Aſſimilation beſchleunigt, während durch blaue Strah⸗ 
len die Kohlenſtoffbindung verhindert wird. Befördert wird die 
Kohlenſäureaufnahme außerdem durch kühle Temperatur und 
durch höheren Feuchtigkeitsgehalt der Atmoſphäre; große Wärme 
(über 20 Grad Celſius) beeinträchtigt ſie. Von Einfluß auf 
den Aſſimilationsvorgang war auch das Alter der Puppen 
und ihre Beweglichkeit. Puppen, die am Ende ihrer Ent- 
wicklung ſtanden und daher ſehr tiefeinſchneidende innere Ver⸗ 
änderungen durchzumachen hatten, nehmen keinen Kohlenſtoff 
mehr auf. Auch bei ſehr beweglichen Tieren überwog die 
Sauerſtoffaimung. Wurden die beweglichen Puppen (und 
Raupen)jedoch in eine Atmoſphäre verſetzt, die fo viel Kohlen- 

enthielt, daß die Puppen in Narkoſe verfielen, 


p wurde auch bei ihnen die Kohlenſtoffaſſimilation nod, ` 
Die Kohlenſäure war auch von Einfluß auf die 


weisbar. 


Länge des Puppenlebens; in kohlenſäurereicher Luft 
ruhte es um volle 10—12 Tage länger als in gewöhn: 
licher Atmoſphäre; in kohlenſäurefreier Luft und im Dunkeln 
war es am kürzeſten; der Unterſchied machte drei volle Wochen 
aus. Die Menge der von 100 Gramm Segelfalterpuppen 
in 12 Tagesſtunden aufgenommenen und verarbeiteten Kohlen: 
ſäure betrug im Durchſchnitt 14,2 Kubikzentimeter. Damit 
wurde von jedem einzelnen Puppenexemplar in der Zeit vom 
19. Dezember bis zum 23. März eine Zunahme des Anfangs- 
gewichtes um volle 25 v. H. erzielt, ſo daß alſo jede Puppe 
während der Ruhe um ein Viertel ihres Körpergewichtes 
ſchwerer wurde. Diejenigen Puppen hingegen, die in kohlen⸗ 
ſäurefreier Luft ihre Ruhezeit zuzubringen hatten, nahmen vom 
15. Januar, an welchem Tage mit dem Experiment begonnen 
wurde, bis zum 3. März, dem Tage des Ausſchlüpfens der 
Falter, um nicht weniger als 26,95 v. H. ihres Körper 
gewichtes ab, wurden alſo in viel kürzerer Zeit um mehr als 
ein Viertel leichter. Entſprechende Verhältniſſe und Beein- 
fluſſungen wurden auch für die Wolfsmilchſchwärmerpuppen 
ermittelt. | 

Die Frage, welche Subſtanzen im Körper der Schmeiter- 
lingspuppe durch die Kohlenſäureverarbeitung gebildet werden, 
iſt damit freilich nicht gelöſt. Allerjüngſte Unterſuchungen 
haben ergeben, daß die Puppe während ihrer Entwicklung ſo— 
wohl Zucker als Fette zu bilden vermag. Sollten ſich dieſe 
Angaben beftätigen, fo läge ein neues Analogon zum Stoff 
wechſel der Pflanzen vor. Als abſolut feſtſtehend darf jeden: 
falls ſchon heute die Tatſache betrachtet werden, daß es winter: 
ſchlafende Tiere gibt, die ſich während der Winterruhe von 
Luft ernähren. Und nun erinnern wir uns auch, daß ſchon 
vor Jahren der franzöſiſche Forſcher Raphael Dubois in einem 
Vortrage vor der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften bekannt 
gegeben hat, daß während des Winterſchlafs der Murmeltiere 
maſſenhaft Kohlenſäure im Blut dieſer Nager gefunden wird, 
und daß ihre Menge täglich zunimmt vom Beginn des 
Schlafs bis zum Erwachen. Dubois hat fih mit dieſer An- 
gabe in ſchönſter Übereinſtimmung mit früheren Forſchern be 
funden, aber zur rechten Bedeutung kommt die Feſtſtellung des 
franzöſiſchen Phyſiologen doch erſt jetzt. Denn wenn auch die 
Herabſetzung der Atmungstätigkeit während des Winterſchlafs 
die Kohlenſäureanſammlung urſächlich bedingt, ſo iſt doch der 
Gedanke nicht von der Hand zu weiſen, daß die im Blute der 
Murmeltiere aufgeſtapelte Kohlenſäure durch Tätigkeit der weißen 
Blutkörperchen (Leukocyten) — ähnlich wie bei den Schmetter- 
lingspuppen — in andere Körper verwandelt wird, die dem 
Tier als Nährmaterial zugänglich ſind und ihm während der 
winterlichen Ruhezeit als Stoffquelle dienen, zur Erneuerung 
der ſich langſam verzehrenden Trockenſubſtanz ſeines Leibes. 
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. Midaften, Taimua (Oberhaus) und Faipule (Unterhaus), zu⸗ 
; Riebenzuftellen. Die nächſte Aufgabe Dr. Solfs beſtand darin, 
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Samoa zehn Jahre deutsch. 


Ein Jahrzehnt ift verfloſſen, feit auf der politiſch bedeute willkommene Gelegenheit, nunmehr auch das in Mulinuu 
amen Halbinſel Mulinuu vor Apia, dem Sitz aller früheren dauernd tagende Ober⸗ und Unterhaus abzuſchaffen und damit 
| bie zentrale Selbſtverwaltung der Samoaner aufzuheben. 


Famoaregierungen, im Beiſein von Tauſenden von Eingeborenen 

* S. M. S. „Cormoran“ die deutſche Flagge unter dem Statt deſſen wurde eine nur zweimal im Jahr einzuberufende 

ubel aller deutſchgeſinnten Anſiedler gehißt wurde. Damit | beratende Körperſchaft, Faipule genannt, eingerichtet. Die 

var das langerſehnte Ziel erreicht, die vielumſtrittene Inſel⸗ | zweite Trübung der politifchen Verhältniſſe war bedeutend 
ernſterer Natur. Sie ging Ende 1908 von einem 


buppe, die ſchon feit dreißig Jahren den Zanfapfel 

beier Großmächte gebildet hatte, war, wenn ) früher einflußreichen „Sprecher“ Lauati aus, 

ſuch nicht ganz, ſo doch zum größten und die Zeitungsberichte darüber werden 

E deutſch geworden. Freilich war p m noch vielen Leſern im Gedächtnis 

Bamoa, „die Perle der Südſee“, A CH fein. Die Urſachen des glücklich 

nicht billig erkauft, denn die A AN unterdrückten Aufſtandes waren 
j \ neben dem Ehrgeiz ehemaliger 


arten, deutſchen Ansprüche auf 


x hatten aufgegeben met: Machthaber wohl vor allem bie 


müſſen, ebenſo die beiden | drohende Aufrollung ber Frage 


oßen, aber wirtſchaftlich un⸗ 
entwickelten Salomonsinſeln 
Nabel und Choiſeul. 

h Doch auch Samoa war zur 


über die Nachfolge des alten, 

kränklichen Alii Sili Mataafa 

* und, last not least, Aufhetzun⸗ 
y gen ſchadenfroher, gewiſſen⸗ 
ellen Sege loſer Weißer. Durch bie unt- 


t der Flaggenhiſſung noch 
/ ſichtigen Maßnahmen des Gou- 


nge nicht eine wohlgeordnete 7 
Rolonie. Der Einfluß der Ne- za verneurs, der durch feinen nicht 
lierung beſchränkte fid) damals völ- | E zu unterſchätzenden perſönlichen 
Na den bisherigen Munizipalitäts- 2 Kee" Einfluß den größeren Teil ber Einge— 
kj, das Stadtgebiet von Apia. Eine FF s». borenen auf die Seite der Regierung zu 
Khmierige Aufgabe ſtand dem erſten Gous Das von Savait Kaifer Wilhelm zum Geſchent ziehen wußte, gelang es, den Ausbruch 
kmeur Samoas, dem bisherigen Munizi⸗ gemachte ſamoaniſche Kriegs kanu. von Tätlichkeiten bis zum Eintreffen der 
drei ſchleunigſt herbeigerufenen deutſchen 


relitätspräfidenten Dr. Solf, bevor, dem 

has Geſchick vergönnt hat (eim ſeltenes Beiſpiel in der bet, Kriegsſchiffe hinauszuſchieben. 

Wer Kolonialgeſchichte), noch heute, nach zehn Jahren, auf Lauati und feine Anhänger, und fie wurden ſtrafweiſe auf 

kinem verantwortungsreichen Poſten zu ſtehen. Es galt vor | Saipan in den Marianen angeſiedelt. Die Anweſenheit ber 

den, die dem Deutſchen Reich allerdings freundlich geſinnte Schiffe übte überhaupt einen wohltätigen Einfluß auf die 
| Samoaner aus, die nach dem Beſuch eines Teiles des ameri- 


Nataafa-Partei auf friedlichem Wege von dem Wunſch ab- 
kringen, Mataafa als König von Samoa eingeſetzt zu ſehen. fanijdjen Kreuzergeſchwaders in Apia beinahe an dem Bor- 


die Erfüllung dieſes Wunſches war natürlich mit Rückſicht 
uf das Anſehen der deutſchen Herrſchaft ausgeſchloſſen. Nach 
kngwierigen Verhandlungen gelang es Dr. Solf endlich, die 
naßgebenden Häuptlinge mit dem Titel Alii Sili (hoher Häupt⸗ 
ig) für Mataafa und der Einſetzung zweier beratender Kör⸗ 


Dieſer Übermacht ergaben ſich 


lit Samoaner zur Ablieferung ihrer Feuerwaffen zu bewegen. 
Auch dieſe wich- 
tige Angelegen⸗ 
heit fand die ge⸗ 
wünſchte Grlebi- 
gung. In all den 
folgenden zehn 
Jahren iſt der 
politiſche Himmel 
Samoas nur 
zweimal getrübt 
worden. Das er⸗ | | 
ſtemal, im Jahre Oberer Teil des Waſſerfalls. 


1905, verſuchten , 

einige unzufrie- handenſein einer deutſchen Flottenmacht zu zweifeln anfingen. 

dene Häuptlinge | Neben diefen politiſchen Klärungsvorgängen zugunſten der Be⸗ 
feſtigung der deutſchen Herrſchaft in Samoa ſind auch zahl⸗ 


ihre wegen Un- | fel j l | 
gehorfamd in | reiche wirtſchaftliche und ſoziale Fortſchritte und Verbeſſerungen 
Apia gefangen⸗ zu verzeichnen. | | 

Der Unterſchied zwiſchen einft und jetzt kommt in den 


geſetzten Kame⸗ | 
raden mit Ge- Finanzen des Schußgebiets deutlich zum Ausdruck, die im 
walt zu befreien. Jahre 1900 216000 M. eigene Einnahmen und 275000 M. 
Die Rädelsführer [Ausgaben aufwieſen, während der Etat von 1909/10 mit je 

763580 M. eigenen Einnahmen und Ausgaben fid) die Wage 


wurden beſtraft, 
und der 1 hält. Den Beſtrebungen des Gouverneurs war es ſchon 1908 
neur benutzte die] gelungen, Samoa zur zweiten, ſich ſelbſt erhaltenden deutſchen 


Der einzige Waſferfall der Inſel. 


— 
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der Schiffe von 77156 Tonnen auf, 
1908 dagegen 117586 Tonnen. Die 
Verbindung Samoas mit den benachbar⸗ 


früheren Vierzig- Tonnen ein Zweihun⸗ 
dertundfünfzig-Tonnen-Dampfer. Neben 
den ſchon früher vorhanden geweſenen 
Küſtenſegelſchiffen gibt es heute eine 


por 3. NS Anzahl Motorboote aller Art, bie den 
E a. Ee e e AN we: Hafen und die Küſtengewäſſer beleben. 
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Ein weiteres Zeugnis der Hebung 


thot A. iatterlal, Apia. 
Die Hiſſung der deutſchen Reichsflagge am 1. März 1899 
in Mulinun, Apia, Samoa. 


Kolonie zu machen. Der wirtſchaftliche 
Fortſchritt des Schutzgebiets zeigt ſich 
fernerhin in dem gewaltigen Anwachſen 
des Poſtverkehrs. Während die Geſamt 
zahl der bei dem deutſchen Poſtamt (vor 
der Flaggenhiſſung Poſtagentur) vom J. 
Juli 1899 bis 1. Juli 1900 ein und 
aus gegangenen Briefe 36549 (darunter 
2296 eingeſchriebene) betrug, wurden 
bereits 1908 (ſpätere Angaben ſind noch 
nicht veröffentlicht) 192790 (darunter 
7882 eingeſchriebene) Briefe befördert. 
Der Geldverkehr mittels Poſtanweiſung 


3 i TA 
- ^ H — d ^ A ` m P. DK ix N na * T * P 
umfaßte 1899/1900 die Summe von E — 220 et A RE TI 3 
75254 M., dagegen 1908 877332 M. VVV | bor, N. Tatterſal, pla. 
4 : 3 " : Q6obnbàujer der eingeborenen Regierungsichüler in Malifa, Apta. 
Ahnlich verhält es ſich mit den Paketen | ſch fe, Ap 


(200 und 1394 Stück) und Zeitungsnummern (2949 und | 
30686 bzw.). Seit 1900, als die kleine Poſtagentur noch 
im Deutſchen | 
Konſulat unterge— 
bracht war, hat 
das Poſtamt Apia 
bereits zweimal 
(1901 und 1907) 
verlegt und ver— 
größert werden 
müſſen. Ihm mure 
den ſieben Poft- 
hilfsſtellen auf Upo— | 
lu und Savaii an- ſtraßen im gleichen 
gegliedert. Im | 8888 Ä een. "wt Gebiet. Im fe 
Jahre 1906 er: ; V T DITE EET nono c RM -— geen Upolu un 
folgte die Einrich— S n ng RECH, ` ugi gibt © 
tung des Ortsfern— 1 | jebt etwa 86 Kilo 
ſprechverkehrs mit 


des Verkehrs ift die ſtarke Ausdehnung des Wegenetzes 1 
Samoa, beſonders in feinem wirtſchaftlich bedeutendsten Teile 
dem Stadt- und 
Pflanzungsbezitk 
Apia. Die Länge 
der in dieſen bei 
den Bezirken im 
Jahre 1900 fahr 
baren Wege betrug 
26 Kilometer. 
Heute haben wi 
56 Kilometer meii 
chauſſierter Fahr; 


d 


meter Fahrweg. 

zweiunddreißig von dem aller 

Haupt: und vier dings nur en 
Nebenanſchlüſſen, 


teiner Teil houf 
die heute bereits Gert it. ET 
int — m ung 
auf ſiebenundfünf Der Chineſendampfer „Holſtein“ wird entladen. age) 
zig und zweiund— Im Hafen Gelnefete. dagegen ertl 
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dreißig angewachſen find. Entſprechend 
dem Poſtverkehr hat jid) auch ber Ge 
ſamthandel Samoas geſteigert, denn der 
Wert der ein- und ausgeführten Güter d 
hat fih von 1900 bis 1908 um 50 
v. H., gleich 1781639 M., gehoben. 
Der Handelsſchiffsverkehr im Apia⸗Hafen 
wies im Jahre 1900 einen Rauminhalt 


ten Inſeln beſorgt jetzt an Stelle des 


— m x: 


dem oben bereits erwähnten Bezirk um Apia nur 27 Kilo⸗ 
neter. Zurzeit befinden fih im Schutzgebiet 530 Wagen | 
für Bugtierbetrieb, vor zehn Jahren war es ſchätzungsweiſe 


wohl kaum der fünfte 
Teil. Naturgemäß haben 
auch die Flußübergänge 
bedeutende Verbeſſerungen 
erfahren. So wurden zu 
den im Jahre 1900 be⸗ 
reits vorhandenen vier 
oder fünf hölzernen Brük⸗ 
ken nicht weniger als 
zwanzig neue Brücken 
darunter vier eiſerne) 
und ſieben fahrbare Fur⸗ 
ten hergeſtellt. 

Der Beſtand der 
Manzungen Samoas ijt 
von etwa 7500 Hektar 
bei der Flaggenhiſſung 
auf etwa 24 200 Hektar 
vermehrt worden, unge⸗ 
achtet der ſeit 1900 ge⸗ 
ſeßlich vorgeſchriebenen, 
noch nicht tragenden 
Kokosneupflanzungen der 
Samoaner. Zu dem 
früheren faſt alleinigen 


Ausfuhrprodukt, der fopra, find noch Kakao und Kawa ge- 
teten, wozu 1910 noch Rohkautſchuk kommen wird. 
Auf Veranlaſſung der Regierung iſt die Strandſeite Apias 
don Matauta bis Matafele von Gebäuden freigelegt worden. 
Dem Verkehrsverein verdankt Apia Ruhebänke am Strand 
und zahlreiche Wegweiſer in der Stadt und Umgebung. 
nächſtes Ziel ijt die Errichtung eines Muſikpavillons, denn 


e 
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in Savaii fo gut wie gar feine Fahrwege, in Upolu außer | erítanb an Stelle alter Häufer bie von dem wohltätigen Dom: 
i N burger Kaufmann Bultav Kunſt geſtiſtete Markthalle, die leider 


hot. A. Zatterfall, pla. 


Villa Vailima, die jetzige Wohnung des Kaiſerlichen Gouverneurs in Samoa, Apta. 


umgebaut. 


Sein gebäude iſt abgebrochen worden. 


ihrem Zwecke bisher noch nicht übergeben werden konnte. Im 
Stadtteil Mulivai iſt kürzlich von der katholiſchen Miſſion als 


Erſatz für ein baufälliges 
Holzhaus ein neues, ge: 
räumiges Schulgebäude 
und ein Lehrerwohnhaus 
errichtet worden. Dieſe 
Miſſions⸗ oder die Re⸗ 
gierungsſchule beſuchten 
faſt alle die zahlreichen 
jungen Halbweißen und 
Samoaner, die ſich in der 
deutſchen Sprache ver- 
ſtändlich machen können. 
Die ſich den genannten 
Schulbauten anſchließende, 
aus Stein erbaute katho— 
liſche Kathedrale iſt ſchon 
ſeit Jahren mit ihren 
Türmen vollendet worden. 
Im Hauptgeſchäftsviertel 
von Apia fällt vor allem, 
außer einer ganzen An— 
zahl privater Geſchäfts— 
und Hotelbauten, auf, 
daß die ehemaligen deut- 
ſchen Konſulats- und ſpä⸗ 


teren Gouvernements⸗ und Poſtgebäude entfernt ſind. Das 
alte Gouvernementsgebäude wurde im Jahre 1906 auf die 
Landſeite der Straße gerückt und zum neuen Poſtgebäude 
| Auch das neben dem früheren Gouvernements— 
gebäude gelegene, von 1901 bis 1907 benutzte alte Poſt⸗ 

Die hinter dem neuen Poft- 
amt befindliche, wegen ihrer ungünſtigen ſanitären Verhältniſſe 


gierung geräumt 


ieit einigen Jahren beſitzt Apia neben andern Einrichtungen früher berüchtigte Gegend ijt ſchon feit 1902 durch die Ne- 


öfentlihen Jnter 
die, z. B. einer 
freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, auch eine 
Musikkapelle. Im 
Oſten der Stadt, 
in neuerſchloſſener 
Gegend, entſtand 
ein Rennplatz, als 
ein Werk des rüh⸗ 
tigen Apia⸗Sport⸗ 
Hubs, Nach Weiten 
zu, in der Haupt⸗ 
abe, bemerkt 
man zuerſt das 
Fehlen des ural 
zen, unanſehnlichen 
Apiahotels, an 
dien Stelle für 
die feit 1904 vor: 
handene deutſche 
Apotheke ein neues 
deim erstehen foll, 
colam überraſcht 
als einer der ſchön⸗ 
en Holzbauten 
Jung das mei 
"xg reichge⸗ 
glederte und ger, 


Gen am im der Nähe des jetzigen Bauwerks Gerichtszwecken. 
I Jahre 1906 fiebele auch das Gouvernement in das | 
obere Stockwerk des neuen Gerichtsgebäudes über. Weiterhin 


Lavafeld mit fließender Lava, die fich ins Meer ergießt. 


und gereinigt wor⸗ 
ben. Mitten hin- 
durch wurde die 
Poſtſtraße gelegt, 
die zur Entlaſtung 
der verkehrsreichen 
Matafeleſtraßen⸗ 
kreuzung weſentlich 
beiträgt. In Ma: 
tafele befand ſich 
zur Zeit der 
Flaggenhiſſung 
auch das Zollamt, 
während die Zoll— 
güter in den Schup- 
pen der Deutſchen 
Handels- und 
Plantagengeſell⸗ 
ſchaft in Songi 
untergebracht wer⸗ 
den mußten. Auch 
dies alte Zollge⸗ 
bäude iſt nicht 
mehr. Das Zoll⸗ 
amt wurde viel— 
mehr ſchon im 
Jahre 1901 in die 
weiterhin in Za- 


d 5 , : JENA. äus- | fala neuerrichteten Gebäude und Lagerſchuppen verlegt, die 
be. Dertigehäube, Big 1902 diente ein bürftiges $ " Laufe ber Jahre ſchon mehrere Male vergrößert werden 


worden. 


mußten. Jetzt ſind die Räumlichkeiten abermals unzureichend ge 
Dem jetzigen Zollamt gegenüber befindet ſich noch 
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immer das ehemalige Heim der „Deutſchen Schule“, die 1903 
Regierungsſchule wurde und 1905 in zwei neue Stein— 
gebäude in Syri umzog. In Malifa, ganz in der Nähe 
dieſer neuen Schulgebäude, errichtete das Gouvernement im 
Jahre 1907 eine Regierungsſchule für eingeborene Jünglinge, 
beſtehend aus einem Eiſenfachwerkbau und den nötigen 
Samoawohnhäuſern. Die Schule wird zurzeit von 60 Schülern 
beſucht. Wiederum in unmittelbarer Nähe dieſer befindet ſich 
am Vaiſiganofluſſe die bereits im Jahre 1901 angelegte öffentliche 
Badeanſtalt. Im weiteren Verfolg der Hauptſtraße Apias 
vermißt man zunächſt kurz vor dem am 1. März 1900 ſo 
wichtigen Flaggenmaſt auf der Halbinſel Mulinuu das Wohn- 
haus des ehemaligen Munizipalitätspräſidenten, das bereits 
1900 wegen Baufälligkeit abgebrochen wurde. Jenſeit des 
Flaggenmaſtes finden wir ein großes ſamoaniſches Kriegskanu, 


das bald nach der Flaggenhiſſung von den Savaiileuten dem 
Kaiſer zum Geſchenk ge— 


macht wurde. Auf Mu— 
linuu vermiſſen wir ferner 
die meiſten Samoawohn— 
häuſer der früheren be— 
ratenden Körperſchaften, 
an deren Stelle nur noch 
ein großes Samoa- Be 
ratungshaus ſteht. Gegen— 
über dieſem iſt kürzlich 
ein Gebäude für die Ein— 
geborenenverwaltung des 
Gouvernements in Dienſt 
geſtellt worden. Am Ende 
von Mulinuu finden wir 
ſeit 1902 das von der 
Regierung unterſtützte 

Samoa-Obſervatorium 
der Königlichen Geſell— 
ſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen. In den 
rückwärts gelegenen Tei— 
len Apias ſind außer den 
ſchon beſprochenen noch 
andere Anlagen und Er— 


rungenſchaften öffentlichen Intereſſes zu nennen. Da iſt zunächſt 
das Regierungshoſpital für Weiße in Motootua, eine hoch— 
herzige Schenkung des bereits erwähnten Hamburgers G. Kunſt. 
Es wurde 1903 in Betrieb genommen. Ein Krankenhaus 
für Chineſen, errichtet von den Pflanzern am Folanberge, iſt 
am 1. Januar 1910 eröffnet worden. Der frühere Privatſitz 
des Herrn Kunſt, Villa Vailima, maleriſch am Apiaberge ge— 
legen, wurde 1908 mit einem großen Landkomplex als 
dauernder Wohnſitz für den Gouverneur von den Kunſtſchen 
Erben erworben. Unterhalb Vailimas wurde bereits 1901 
eine Eisfabrik als Privatunternehmen für den Bedarf Apias 
gegründet. In Vaimea errichtete das Gouvernement 1903 
eine Gefängnisanlage, die 1906 durch einen maſſiven Steinbau 
ergänzt wurde. Auf dem Kraterrande des maleriſchen Lanutoo— 


(Schluß.) 


ten, auch die Schule ſchuld? Kann man dieſe für die wachſende 
Schulangſt und die aus der Verängſtigung und Abneigung ent— 
ſpringenden Wirkungen auch verantwortlich machen? Nach der 
Meinung unſerer radikalſten Schulſtürmer — unter denen ſich 
übrigens bedauerlicherweiſe nicht lauter Laien, ſondern auch 
einzelne Schulmänner in und außer Dienſt finden — gewiß; 
unſere heutige Schule, wie ſie iſt, wie ſie teils freilich aus 
früheren ausgelebten Bildungsidealen heraus, teils auch unter 


Eins der beiden neuen Gebäude 
der Regierungsſchule für Weiße und Miſchlinge in Iflifi, Apia. 
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Sees baute man im erſten Jahre der deutſchen Verwaltung einige 
Raſthäuſer für Ausflügler, die ſpäter noch weſentliche Ber- 
beſſerungen erfuhren. In Savaii beſchränkte fih die amtliche 
Bautätigkeit, abgeſehen von zehn ſchon genannten Brücken, auf ein 
maſſiv ſteinernes Amtshaus in Matautu, Das die Arbeitsräume 
für den Amtmann und ſeine eingeborenen Gehilfen enthält. 
Was nun endlich die Bewohner Samoas anbetrifft, ſo 
nehmen natürlich die Samoaner der Zahl nach bei weitem 
die erſte Stelle ein. Die ſamoaniſche Bevölkerung zählte am 
1. Januar 1909 34017 Seelen. Da im Jahre 1900 die 
Volkszählung 32815 Perſonen ergab, ſo rechnet Samoa nicht 
zu den Kolonien der Weißen, in denen ein Fortſchreiten der 
Kultur gleichbedeutend mit dem allmählichen Untergange der 
eingeborenen Bevölkerung iſt. Dies iſt in Anbetracht der 
körperlich und geiſtig hervorragend veranlagten ſamoaniſchen 
Raſſe zweifellos einer der ſchönſten Erfolge der deutſchen 
Verwaltung. Eine or 
naue Zählung der weißen 
Bevölkerung Samoas im 
Jahre 1901 ergab 347 
Perſonen, davon 151, 
alſo 43,8 v. H., Deutſche. 
Dagegen befanden ſich 
am 1. Januar 1909 
unter 468 Samoa be 
wohnenden weißen Per— 
ſonen 270 oder 57,7 v. 
H. Deutſche. Die den 
Fremden gleichgeachtete 
Miſchlingsbevölkerung hat 
ſich von 536 Köpfen im 
Jahre 1901 auf 978 
Köpfe am 1. Januar 
1909 vermehrt. Ferner 
befinden ſich im Schutz⸗ 
gebiete noch etwa 700 
melaneſiſche und 1300 
chineſiſche Kontraktarbei⸗ 
ter. Letztere entſtammen 
fünf, feit 1903 bewert 
ſtelligten Transporten, mit 
denen die Arbeiterfrage als gelöſt zu betrachten iſt. Dies hat 
den fünf feit der Flaggenhiſſung neu gegründeten Pflanzungs 
geſellſchaften (darunter drei deutſchen) und den zahlreichen 
mittlern und kleinen Pflanzern den Betrieb ermöglicht. 
Samoa iſt zweifellos in einer wenn auch allmählichen, 
fo doch ſtetigen und gefunden, ſozialen und wirtſchaftlichen 
Vorwärtsentwicklung begriffen, die anzuhalten verſpricht, 
ſolange es dem Geſchick der Verwaltung gelingt, Ruhe— 
ſtörungen unter dem ſtärkſten Teile der Bevölkerung, den 
Samoanern, zu vermeiden. Hierzu ſoll und wird die für 
den Sommer 1910 zum Zwecke der Stärkung des Reichs- 
anſehens in der Südſee für Apia geplante Flottenentfaltung 


eines Teiles des oſtaſiatiſchen Kreuzergeſchwaders ganz De 
deutend beitragen. Sgr. 


Tatterſall, Apia. 


Schule und Schülerſelbſtmorde. 


Von Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Albert Eulenburg. 
Iſt nun an ſolchen Fällen, wie den im vorigen Heft erwähn- | 


dem Zwange ſtaatlicher und wirtſchaftlicher Notwendigkeiten 
ſich zu ihrer heutigen vielgeſtaltigen Organiſation entwickelt hat, 
müßte eben überhaupt nicht ſein, müßte ſich ſelbſt aufgeben, 
ſich ſelbſt vernichten oder wenigſtens ganz aus ihren bisherigen 
Bahnen herausſpringen, um es ihren extremen Gegnern und 
den fanatiſierten Angreifern, den Sturmläufern der „Schul- 
reform“, recht zu machen. Und zu dieſem „Schulſelbſt, 
mord“ wird fie fih doch — ganz abgeſehen davon, we 
man fid) im einzelnen zu ben Fragen einer zweckmäßigen Refom 
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und Fortbildung ſtellen mag — hoffentlich allzubald nicht ent, | ter Bitterkeit erhobenen Schulanklagen gegenüber beachtens— 
ſchleßen. Mir ſcheint übrigens, dieſer heutigen Abkehr von | werte Tatſache! Und nun weiter: denjenigen, die die Schule 
der Schule oder dieſem wachſenden Widerwillen gegen die nicht ſchwarz genug ſchildern können, bie fie als „Korrektions— 
Schule liegt, wenn wir den Urſprüngen und ſeeliſchen Kom- anſtalt“, als Gefängnis zur Niederhaltung ſelbſtändiger, fich 
ponenten dieſer Stimmungen nachgehen, ein gutes Stück Un- | „ausleben“ wollender Individualitäten in den tiefſten Ab» 
gerechtigkeit und Undankbarkeit und ein vielleicht noch größeres | grund verdammen: denen möchte ich doch die an etwas fpäteren, 
Stück moderner Unduldſamkeit und Überreiztheit zugrunde.] immerhin noch jugendlichen Lebensperioden, vor allem an 
Jedenfalls müffen derartige Stimmungen, wenn fie früher auch | Studierenden gemachten Erfahrungen entgegenhalten. Der 
votgekommen fein ſollten, doch entſchieden weit weniger aus- [„akademiſche Bürger“ — das ift doch (wenn er auch augen: 
geſptochen und verbreitet geweſen fein als heute. Meine eigene | blidfid), dem Zuge der Zeit folgend, um noch freiere politiſche 
Schulzeit liegt allerdings bereits über 50 Jahre zurück; aus | Betätigung Sorge trägt) der freie Mann par excellence, 
dieſer kann ich ſowohl für mich ſelbſt wie für die große Mehr- | |o vorgeſetzten- und vorſchriftenlos, fo ungebunden in feinem 
zahl meiner ehemaligen Kameraden die beſtimmte Verſicherung | Tun unb — Nichttun, wie wohl in keiner früheren oder fpäteren 
geben, daß wir an der Schule mit Liebe und Dankbarkeit | Zeit feines Lebens; und fo fällt bei ihm alfo alles das gänzlich 
gehangen, dem in ihr herrſchenden Geiſte (auch wo er unſerer | meg, was angeblich das Schulleben jo traurig, jo unerträglich 
eigenen Richtung nicht entſprach) adjtenbe Anerkennung ge- gerade für kräftiger und eigenartiger aufſtrebende Jugendgeiſter 
zollt und allen unfern Lehrern, trotz ihrer uns wohlbekannten geſtalten fol. Und wir haben es ausſchließlich mit den dieſem 
Eden und Abſonderlichkeiten, ausnahmslos eine pietätvolle | Geiftesferfer glücklich Entronnenen, mit den „tauglichſten Über- 
Erinnerung bewahrt, diefe auch bei jeder fidh darbietenden Ge- | lebenden“, den fitters survivals im Sinne darwiniſtiſcher 
legenheit im Leben betätigt haben. Es würde wohl in unferem | Ausleſe zu tun! Und wie ſieht es unter dieſer Jugend zwiſchen 
freie kaum denkbar geweſen fein — und zwar nicht eines achtzehn und fünfundzwanzig Jahren aus? Ich bekomme Jahr 
bloßen „veralteten“ Reſpekts⸗ und Autoritätsgefühls, ſondern [um Jahr Hunderte von Studenten in meiner Sprechſtunde zu 
auch wirklicher Achtung und Dankbarkeit wegen undenkbar — | feben, bie zu den ſchwerſten, mit fid) und der Welt zerfallenen, 
daß, wie es kürzlich in Nürnberg fid) zugetragen haben foll, unglücklichſten und ausſichtsloſeſten Nervöſen, Neuraſthenikern, 
einer von uns nach beſtandener Prüfung als frifchgebadener | Hypochondern, Angſt- und Zwangsneurotikern gehören; und 
Nulus das Katheder beftiegen und von oben herab feine bis- auch Selbſtmorde find unter den Zöglingen unſerer Hochſchulen, 
berigen Magifter in aller Form abgekanzelt und ihnen feine | wie ich aus eigenen trüben Erfahrungen weiß, keineswegs 
und ſeiner Genoſſen „Meinung“ über fie vor verfammeltem | felten, wenn auch eine Sonderſtatiſtik darüber bisher noch 
Tolle gründlich geſagt hätte! Die berufsmäßigen Organe der nicht aufgemacht ift. Erſt ganz vor kurzem erlebte ich den an- 
öffentlichen Meinung ſchienen ja, ſoweit ich geſehen habe, ſcheinend völlig motivloſen Selbſtmord eines kaum neunzehn— 
dieien Vorgang großenteils ganz ſchön und in der Ordnung zu jährigen, feit einem Semeſter ſtudierenden jungen Mannes aus 
inden oder wohl gar mit einer gewiſſen Schadenfreude zu | guter Familie, in den beſten Verhältniſſen; wäre dieſer Selbſt— 
begrüßen; es wurde fogar der Bewunderung für die Geduld | morb ein halbes Jahr früher begangen worden, fo hätte man 
und — Diplomatie des Redners Ausdruck gegeben, der ſeine ihn als „Schülerſelbſtmord“ unzweifelhaft der Schule zur Laſt 
Empfindungen bis zum Schulentlaſſungstage fo gut zu be- | gelegt. 

bereichen gewußt und dann erft mit feinen bisherigen Quälern Das alles läßt bod) erkennen, daß wir uns mit den immer 
"hednung gehalten habe. Ich für meine Perſon kann darin, | unb immer wieder gegen die Schule geſchleuderten, maßloſen 
ofen geſtanden, nicht mehr als eine grünſchnäblige Dumm- Vorwürfen in eine ganz falſche Bahn oder mindeſtens in eine 
riit und Überhebung erblicken. — Nun wird man höchſt einſeitige Richtung verrannt haben und weit entfernt 
natürlich einwenden, früher fei es eben mit der Schule anders | find, den wahren und wirklichen Urſachen, alfo auch den eigent— 
ind beffer beftellt geweſen. Das dürfte aber kaum nach irgend- | lih zu bekämpfenden Schädlichkeiten für die weitaus über- 
ancr Seite hin zutreffen, wenn wir uns die inzwiſchen ge- wiegende Zahl ber „Schülerſelbſtmorde“ damit auf die Spur 
machten unleugbaren Fortſchritte der pädagogiſchen Methodik, zu kommen. Wie ich in der vorerwähnten Schrift auf Grund 
der Untetrichtstechnik, der geſamten Schul und Unterrichts-] von 1258 amtlich unterſuchten Selbſtmordfällen — worunter 
Ingiene vergegenwärtigen; wenn wir ferner berüdfichtigen, daß | S93 aus niederen, 365 aus höheren Lehranſtalten — gezeigt 
auch die einſt fo rigoroſe Schulzucht, zumal gerade in Groß: habe, find diefe Urſachen doch ganz anderswo, und zwar vor 
ſodten, viel von ihrer früheren Strenge und Einſeitigkeit nad» | allem in angeborener, krankhafter, nervös 
alen, Wé den veränderten Orts- und Zeitverhältniffen in ſeeliſcher Anlage, in Minderwertigkeit, ererbter Be- 
jenſch weitgehenden Maße affommobiert hat. Und übrigens | laftung, zum Teil fogar in direkter Geiſtesſtörung — ſodann 
~ es famen auch damals Schülerſelbſtmorde vor; ich er- | in ung ü nftigen u nb unbefriedigenden bäus- 
unere mich ſeibſt mehrerer folcher Vorfälle (fogar eines in [lichen Verhältniſſen, mangelhafter und 
Xt Schule ſelbſt verübten), wofür es freilich keinem damals verkehrter elterlicher und erzieheriſcher 
"m. der Schule die Schuld beizumeſſen. Wenn auch ftati | Einwirkung — endlich auch in mangelhafter, 
rde Erhebungen über dieſes Thema damals noch nicht ftatt- | den Schu lzielen nicht entſprechender Be: 
"im, fo liegen ſolche doch nun in Preußen feit vollen | gabung oder in einer für die Schulzwecke eben- 
"og Jahren mit großer Vollſtändigkeit vor; und eins ber | lo menig geeigneten Lebensführung, in per. 
"fe aus dieſer amtlichen Statiſtik ijt (wie ich auf Grund frühten Exzeſſen, verfrühter Überreife und Scheinreife vorzugs⸗ 
re geſonten, von mir bearbeiteten Materials der Preußiſchen | weile zu ſuchen. Dies hier im einzelnen nachzuweiſen und 
Interrichtevermaltung in der vorerwähnten Schrift nadh- zugleich aufzuzeigen, wie fid) daraus auch die notwendig zu 
teen habe), daß im Laufe dieſes „Menſchenalters“ bie treffenden Schutzmaßregeln, die Wege der Vorbeugung und 
Ceibſtmordziffer jugendlicher Perſonen (unter zwanzig Jahren) Verhütung von Selbſtmorden des kindlich. jugendlichen Alters 
and inbeſondere auch die Zahl der „Schülerfelbft- | von ſelbſt ergeben — das würde die Grenzen meiner Aufgabe 
morde weder abſolut noch relativ zu- | und des mir zur Verfügung ſtehenden Raumes bei weitem 

whommen hat; fie betrug z. B. im Jahre 1883, dem überschreiten. Ich muß in dieſer Beziehung auf meine Ab. 

tfen An volſtändiger Erhebung in niederen und höheren handlung über Schülerſelbſtmorde ſowie auf die unter gleichem 

‘ıranftalten, achtundfünfzig — und genau ebenſoviel Titel kürzlich erſchienene kleine Schrift des Pädagogen 

auch im Jahre 1905, fro der inzwiſchen um faft ein Drittel Prof. O. Gerhardt verweiſen. Ausreichende körperliche und 

gewachjenen Levöllerungs- und Schülerzahl; das Verhältnis zur jeelifche Kräftigung ber beranwochſenden Jugend durch eine 

ticdaltrigen Bevölkerung war 1905 fogar günftiger als 1894. den geſundheitlichen Normen angepaßte, einfach⸗mäßige (alkohol- 

"mr immerhin nicht unerfreuliche und den mit ſtets geſteiger⸗ freie) Ernährung und Lebenshaltung, durch Gymnaſtik, Jugend- 
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ſpiele und Sport in jeder Geſtalt und in möglichſtem Umfange] iobafb es gilt, ibn aus dem leichten und weiten Wohnbereich 
— beſſer hier ein Zuviel als Zuwenig; ſelbſt der jonft wenig | ber Gedanken in die harte und enge Raumwirklichkeit der 
anmutende Rekordeifer iſt mit in den Kauf zu nehmen — Dinge überzuführen! — Aber auch die ſo ſtürmiſch For · 
dagegen Einſchränkung und Überwachung der Lektüre und dernden, in vermeintlichem Intereſſe der Jugend ſtets nach 
Zurückhaltung von ungeeigneten, ſchädigenden Vergnügungen Erleichterung und Arbeitsverſchonung Schreienden ſollten ſich 
ſpielen dabei vor allem eine hochwichtige Rolle. In der häus- doch gegenwärtig halten, daß es nie gelingen kann (und, wenn 
lichen Erziehung ijf — wie die Kaſuiſtik der Schülerſelbſtmorde es gelingen könnte, gar nicht gelingen ſollte), jenen utopiſchen 
das gerade in recht ſchlagender Weiſe immer und immer wieder Idealzuſtand auf der Schule herbeizuführen, wobei bem 
beſtätigt — vor jeder Verweichlichung und Verzärtelung, die | Schüler jede Arbeit abgenommen und erſpart, jedes unfanfte 
leider immer weiter um ſich greift und uns ſchließlich nur noch Anfaſſen, jeder Tadel und jede Unbequemlichkeit in ſchonendſter 
„Nervenmenſchen“ zu beſcheren droht, die ein rauhes Wort | Weiſe vermieden würde, wobei es keine Zenſuren und feine 
ſowenig wie ein rauhes Lüftchen vertragen können, eindringlich T Verſetzungsſchwierigkeiten, vielleicht auch keine deutſchen Auf— 
zu warnen; aber nicht minder anderſeits vor häuslicher | ſätze, keine Extemporalien, keine ſchikanöſen mathematischen Auf— 
Tyrannei und Quülerei, die auch weit häufiger ift, als man gaben (unb fogar keine anſpruchsvollen chemiſchen Formeln, $. o.) 
glaubt und erfährt, vor erzwungener Schul- und Berufswahl, mehr gäbe. Wobei alſo, mit einem Worte, auf der Schule 
vor einer aus törichter Elterneitelkeit entſpringenden Über- nicht mehr gelernt und gearbeitet, ſondern, ſofern fie unter 
ſpannung der Anforderungen und vor einer die an fih un- ſolchen Umſtänden ein Recht des Fortbeſtehens überhaupt hätte, 
gefährlichen Schulſtrafen und Zenſurmahnungen erit fo bes ^ nur noch gebummelt und geſpielt würde! Und das kann doch 
denklich machenden Bedrohung mit ſchweren häuslichen Strafen! | feiner von uns befördern wollen. Denn mit dem Tage, mo 
— Daß auch die Schule ſelbſt in mancher Hinſicht verbeſſerungs- die Schule uns nicht mehr pflichtgetreue, arbeitſame und 
bedürftig, der fortſchreitenden Zeitentwicklung (aber nicht den arbeitsgewohnte Menſchen heranbildet, würde es mit ber Cnt. 
wechſelnden Zeitſtrömungen) nach mancher Seite hin enger an- wicklung, mit dem Vorwärts- und Aufwärtsgehen unſeres 
zupaſſen ijt — das wird kein Verſtändiger in Abrede ſtellen, Volkstums jo gut wie vorbei fein. Nicht der Schule, 
und das wiſſen vor allem die aus dem Schulleben hervor- ſondern dem Leben lernen wir ja — und Arbeitsfähig— 
gegangenen einſichtsvollen Männer, die auf die Leitung unſeres keit, Arbeitsfreudigkeit fordert das Leben von uns allen. Alles 
Schulweſens Einfluß geübt haben und noch üben, beffer als | mit einigem Anrecht beanſpruchte Glück unſeres Einzellebens 
irgend jemand; aber beſſer als die Schwarmgeiſter der „Schul- [kann niemals in einem gedankenloſen, ſpieleriſchen „Sichaus— 
reform“ kennen fie auch die oft faſt unüberwindlichen Hinder- leben“, wie das gräßliche Modeſchlagwort törichterweiſe fordert. 
nijje und die von Draußenſtehenden ungeahnten Schwierig- ſondern nur in freier, freudiger und hingebender Pflichterfüllung 
keiten, denen nur zu oft ſelbſt der kleinſte Reformſchritt begegnet, | geſucht und gefunden werden. 
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Die Schmuckstein⸗ Industrie im Nahetal. 


Don Dr. Alfred €ppler. 

Seit einigen Jahren hat bie Mode begonnen, wieder bie | madjmeijen, daß bie Zeiten, in denen Schmuckſteine bevorzugt 
Schmuckſteine zu begünſtigen; wir ſehen mit Vergnügen bie | wurden, Zeiten geläuterten Kunſtverſtändniſſes waren, und es 
ſchönfarbigen Steine nicht nur an Ringen, Nadeln, Broſchen ſcheint, als ob dieje Blütezeiten der Kunſt von ihren Be 
und Armbändern, an Hutnadeln, Gürtelſchnallen und Schirm. ſtrebungen der Nachwelt dauernde Zeugen überliefern wollten 
griffen, ſondern auch als Knöpfe der Damenkleider wie der | unb fih dazu des edeln, unvergänglichen Materials der 

LAS Schmuckſteine bedienten. So ſind uns 
| ERA IDEM I dL von den Aſſyriern und Agyptern, von 
| den Griechen, Etruskern und Römer 
| Gen s | | unb aus der Zeit bes Aufſchwungs 

der Kunſt im Mittelalter herrliche 
Proben einer künſtleriſchen Verwendung 
der Schmuckſteine in Gemmen und 
Siegeln, Waffenzier⸗ und Frauenihmud, 
Prunkgefäßen und Geräten des fird 
lichen Kultus erhalten. Nachdem wir 
den Jugendſtil und andere über 
treibungen und Entgleiſungen über 
wunden haben, hat ſich die moderne 
Kunſtrichtung tieferem, gedanlenkeiche⸗ 
rem Arbeiten zugewandt; ſchlächte, 
natürliche Einfachheit, Echtheit 
und Wahrheit find Grundsätze 
unſres Kunſtgewerbes gewor 
den, und die Aufnahme der 
echten Schmuckſteine Ut nur 
eine notwendige Folge dieſer 
Kunſtanſchauungen. bie 
hohler, nichtsfagender zani 

ſoll als Schmuck d 

nen, fondem echtes, 

edles Material, das 
ums die Natur M ſo 


Anſicht von Idar, dem Mittelpunkt der Schmuckſteininduſtrie 


farbigen Herrenweſten. Infolge dieſer Bevorzugung der 
Schmuckſteine durch die Mode lernt man eigentlich erſt 
kennen, welch große Mannigfaltigkeit an Steinen es 
gibt; alle Abſtufungen der Farbenſkala find vertreten, 
und zu jedem Stoff werden ſtimmungsvoll wirkende 
Schmuckſteine geliefert. 

Dem nur oberflächlich Beobachtenden ſcheint dieſe Vor 
liebe der Mode für Schmuckſteine nur eine zufällige Laune 
zu ſein; ſieht man aber genauer zu, ſo findet man, daß das, 
was ſcheinbar Willkür und Zufall ift, feine tieferen Wurzeln 


in ganz beſtimmten Kulturverhältniſſen hat. Man kann leicht Achatſchletferel. nigfaltigkeit in den 
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aber in den letzten Jahrzehnten ganz 
anders geworden. Aus allen Teilen der 
Welt kommen Rohſteine der verſchiedenſten 
material herausgearbeitet werden müſſen, Art nach Idar⸗Oberſtein, werden dort vet: 
das erhöht nur ihren künſtleriſchen Wert arbeitet und gehen als ips 1 5 
und ermöglicht, ihnen den Stempel künſtle⸗ S er | fteine wieder in die ganze Welt hinaus; 
riicher Eigenart 10 verleihen. Als ſich dieſe a ben Negern Afrikas wie den Farmers- 
Anschauungen zu verbreiten begannen, holten die Frauen töchtern Kaliforniens, den Schönen Andaluſiens wie den 
wieder den alten Familienſchmuck ihrer Großmütter und Ur⸗ | Modedamen von Oſtende liefert Idar-Oberſtein ſchöne Steine 
großmütter hervor und freuten fih an der feinen Arbeit der | zum Schmuck. Außer vielfarbigem Achat werden Amethyſte 
Gemmen und den ſtimmungsvollen Farben der Steine. Wie und Topaſe, Lapislazuli und Malachit, Türkiſe und Gra 
wenig von dem Modetand und Flitterkram der letzten Jahr- naten, Zirkone, Turmaline und Aquamarine, Labradorit und 
zehnte ijt geeignet, fo zu den Enkeln und Urenkeln zu fprechen, | Amazonit, Hämatit und Roſenquarz, Chryſolith und Chryſo 
wie es dieſer nun wieder zu Ehren gekommene, lang vergeſſene | pras, Heliotrop, Nephrit, Avanturin und Moosjaſpis, Opale, 
und achtlos beiſeitegeſchobene alte Schmuck vermag! Rubine, Saphire, Smaragde und noch viele andere, ſelbſt 
Bir find heute mit unfrer Kunſt auf einem guten Wege, | Diamanten, in Idar-Oberſtein und Umgegend verſchliffen. Auch 
und ſicher werden unſre Künſtler mit Hilfe der Schmuckſteine | genügen die kleinen Achatſchleifen längſt nicht mehr, unb 
große, mo: 

dern einge⸗ 


Schmucksteinen darbietet. Daß diefe Steine 
erſt durch ſorgſame und oft ſchwierige 
Behandlung zum Schmuck aus dem Roh⸗ 


Arbeiten lie⸗ 
Km, denen 

auch die richtete Werk⸗ 
Nachwelt ihre ſtätten, meiſt 
Anerfennung mit elektri- 
nicht verſagen o [dem Be 
wird, zumal trieb, in be 
ihnen heute nen die Ar⸗ 
eine ſo reiche beiter geſund⸗ 
Fülle des ſchö⸗ heitlich unter 
nen Steinma⸗ viel günſtige⸗ 

a b d lt: 
ia Braſtlianiſche Achatmandel, durchgeſchnitten unb angeſchliffen. Achatdruſe mit Amethyſttriſtallen 7 

a) ungebeizt. b) ſchwarz gebeizt aus Braſtlien. ſuchen Deni 


ſteht wie fi, 
ner früheren Zeit. Noch ijt die Bewegung erft im Anfange, | fid) ſtets ſteigernden Bedarf an Schmuckſteinen zu genügen. 
noch find es erſt wenige Künſtler, die dieſes Gebiet be- | Darum war der Name „Achat Induſtrie“ nicht mehr aus- 
traten, aber da die Mode diefe Bewegung unterſtützt und reichend und mußte in „Schmuckſtein-Induſtrie“ erweitert werden. 
bhnende Aufträge bringt, wird fie fih ſicher raſch und kräftig Der Achat iſt immer noch ein wichtiges Material der 
entwickeln. Die wenigſten Damen wiſſen, woher dieſe | Induſtrie; da die einheimiſchen Fundſtätten aber erſchöpft 
orädtigen Steine ſtammen, und wo fie verarbeitet werden, | find, bezieht man ihn aus Uruguay und Braſilien, wo er, 
Wer wird ein kurzer Bericht über diefe Industrie nicht un- aus verwittertem, altvulkaniſchem Geſtein ſtammend, aus bem 
wülommen fein. — Die Schmuckſteininduſtrie hat ihren Haupt Gebirgsſchutt und den Flußablagerungen leicht gewonnen 
N} in ar -Ober⸗ | werden fann. 
lein an der Nahe Unſere Abbildun⸗ 
und in den um. gen zeigen uns 
liegenden Ortichaf- ſolche große Ton, 
len. Sie entitand amerikaniſche 
Am im frühen Achatmandeln, die 
Mittelalter aus der als Ausfüllungen 
Searbeitung der von Blaſenräumen 
Ahotmandeln des des Eruptivgeſteins 
dortigen Mela⸗ entſtanden ſind; 
_ Phprgeiteing, a und b find die 
Selbi die italie» Hälften einer 
niſchen Stein durchgeſchnittenen 
'hneider holten fich i 
nen großen Teil ſchliffen und po- 
ihrs Materials liert wurden; a iſt 
von der Nahe. An ungebeizt, wäh⸗ 
de Rahe und an rend bei b einzelne 
Schichten durch 


| 


Iren Zuflüffen fie. 
gen zahlreiche kleine Beizen tief ſchwarz, 
„ Shleifmühlen, andere hellweiß 
Las munter f gemorben find; c 
drehende Waſſerrad ijt eine aufgeſpal⸗ 
ud ſchwere tene Mandel mit 
Schleiſſeine ass | einer Höhlung im 
totem Die ve Das Innere einer modernen Schmudteinfchletferei. 1 0 Gs m 
i prächtige Kriſtalle figen. Solche Blaſenräume mit Kriſtallen 
Die Abbildung auf Seite 302 iſt ein 


mn Garn, vor benen bie Schleier im bat | prächtige Sort 
er Stellung liegen und arbeiten. Urſprünglich wurden | nennt man N d i 
nur Achat, Bergfriftall und einige wenige e verwandte Stück der größten bisher gefundenen Aınethuftbrufe”). x 
Stenarten perfchliffen, weshalb man bis in die neuere Zeit | Drufe hatte einen Durchmeſſer von mehreren Metern, jta 
"I dan der „Achat”-nduftrie zu reden pflegte. Das ijt | — ) Im Beſitze des Crefelder Muſeums für Naturkunde. 


1910. Vr. 14. : 


noch im Felſen, ihr Dach aber war eingeſtürzt und der ganze | Freude, bie fie gewähren, 


Hohlraum mit Erde ausgefüllt, ſo daß ein Palmbaum ſich 
in ihr anſiedeln konnte. Wohl noch nie iſt eine Pflanze in 
einer koſtbareren Vaſe gewachſen. 

Eine Platte, aus einer braſilianiſchen Achatmandel ge⸗ 
ſchnitten, mit außergewöhnlich ſchöner Zeichnung zeigt die 
untenſtehende Abbildung. Man ſieht, wie ſich die einzelnen 
Schichten nach und nach von außen nach innen abgeſetzt haben. 
Links iſt eine der Einflußöffnungen ſichtbar. Wie viele tauſend 
Jahre mögen zur Ausfüllung eines ſolchen Blaſenraumes er⸗ 
forderlich geweſen ſein. 

Die Abbildung auf Seite 301 zeigt eine fein gearbeitete 
Schale aus einem Stück indiſchen Moosachates. Solche 
Schalen benützen die Damen auf ihrem Toilettentiſch, um ihren 
Schmuck nach dem Ablegen darin aufzuheben; auch ſieht man 
ſchöne Achatſchalen gelegentlich als Behältnis für ungefaßte 
Schmuckſteine bei Freunden und Liebhabern dieſer „Blumen 
des Mineralreiches“. Man kann es verſtehen, daß künſtleriſch 
fein empfindende Perſönlichkeiten, die über die nötigen Mittel 
verfügen, ſich ſolche Schalen mit funkelnden, leuchtenden, 
blinkenden Steinen füllen und wie einer unſerer Fürſten ihre 


Eine Achatplatte mit 1d)oner natürlicher Zeichnung. 
Im Beſitze des Herrn A. Schoenborn, Tberftein. 


Freude daran finden, gelegentlich dieſe Steine durch die 
Hände gleiten zu laſſen, um ſich an dem eigenartigen Glanz 
und Feuer zu ergötzen. 

Nicht nur Künſtler, ſondern auch kunſtliebende Privatleute 
legen ſich Sammlungen von Schmuckſteinen an, die neben der 


(13. Fortſetzung.) 


Am Abend dieſes Tages kam Bording mit großer Ver- 
ſpätung zum Abendeſſen. Thereſe war darauf vorbereitet. Sie 
wußte: es fand nach Kontorſchluß noch die erſte Aufſichtsrats— 
ſitzung der Geſellſchaft für Baumwollkultur und Spinnerei ſtatt. 
Sie wartete aber nicht auf ihn, ſondern aß zur pünktlichen 
Zeit allein. l 

„Findeſt du es vernünftig, oder nimmſt du es übel?“ fragte 
ſie, während ſie ihn auf das ſorgſamſte ſelbſt bediente. „Ich 
beobachtete, daß Papa es faſt wie eine Art Vorwurf empfand, 
wenn Mama ſo oſtentativ wartete; auch hetzte er jid) oft in dem 
Bewußtſein, daß man hungrig daſaß und nach der Uhr ſah, ob 
er nicht endlich bald käme.“ 

„Vernünftig“, ſagte er einfach und fühlte ſich ſehr er⸗ 
leichtert, denn er hatte unterwegs, im Auto, etwas beklemmt 
gedacht: die arme Thereſe — aber Geſchäft geht doch eben vor. 
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geben, ſich nur an 
als zuverläſſigbe⸗ 
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ben Vorteil haben, daß 
ihre Beſitzer ſich leichter 
unter den vielen Namen 
und Arten der jetzt jo be- 
liebten Steine zurechtfinden. 
Dieſer neue Sport i! 
nicht koſtſpieliger als 
das Briefmarkenſam 
meln und macht 
ſicher viel Freude. 
Wer irgendwie 
Schmuckſteine 
kauft, dem ſei der 
dringende Rat ge⸗ 


kannte Geſchäfte 
zu wenden und 
ii nicht durch billige un 
preiſungen verleiten zu la]: 
ſen, in Schleudergeſchäften 
zu kaufen. Vor allem hüte 
man ſich vor wertloſen Im Beſitze des Naturwiſſenſchaftlichen Muſeume 
Glasimitationen. Es gibt SE 

io viele echte Schmuckſteine, die nicht teuer find, daß ein guter 
Juwelier auch dem Portemonnaie mit beſcheidenen Anſprüchen 
genügen kann. Ein echter Stein, ſei er auch noch ſo einfach, 
zeugt von der Bildung und dem Geſchmack des Beſitzers; eine 
protzige Glasimitation, ſei ſie auch anfangs dem echten Stein 
noch ſo ähnlich, kann ihre wahre Natur nicht lange verbergen 
und ſetzt den Träger oder die Trägerin dem üblen Verdacht aus, 
ihre Mitmenſchen täuſchen zu wollen. Es empfiehlt ſich deshalb 
bei jedem Einkauf, ſich ſorgfältig zu vergewiſſern, ob man einen 
echten Schmuckſtein oder eine Imitation vor ſich hat; jeder beſſere 
Juwelier wird auch bei einem kleinen Einkauf gern eine ſchrift⸗ 
liche Garantie geben, daß der Stein echt iſt und mit Recht den 
Namen führt, unter dem er verkauft wurde. Ein ſolcher Garantie 
ſchein hebt das Vertrauen des Kunden und die Luſt zu laufen 
und iſt geeignet, die unlautere Konkurrenz im Schmuckſteinhandel 
zu bekämpfen. Kein Juwelier, der auf ſein Geſchäft etwas hält, 
ſollte Glasſchmuck führen, denn dieſer gehört ins Galanterie 
warengeſchäft oder in den 50⸗Pfennig⸗Baſar. Ein Anſchlag 
im Schaufenſter und im Laden: „Ich führe nur echte Schmuck 
ſteine und leiſte Garantie für richtige Benennung“, wäre ſicher 
nicht die ſchlechteſte Reklame; denn das Vertrauen des Taufer 
den Publikums brächte größeren Gewinn als der zwar gleißende, 
aber unechte und unſolide Glasſchmuck. 


Stüd einer großen Amethyſtdruſe, die vor 
einigen Jahren auf der Serra do mar in 
Braſilien gefunden wurde. 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Und nachher erzählte er Thereſe allerlei. Es war ihm ſchon 
Gewohnheit, ja Bedürfnis geworden, ſich zu ihr auszufprechen 
Männer ſollten ihren Frauen niemals auf ihre Fragen 
erwidern: „das verſtehſt du doch nicht“, ſagte er. 
Aus Oſtafrika waren die erſten Nachrichten eingetroffen 
fie lauteten gut. Es war Borgwardt, dem Direktor der d 
tagen, geglückt, den großen Arbeiterbedarf genügend zu de 15 
Zu den Eingeborenen hatte er indiſche Arbeiter anwer 


können und von einem arabiſchen Vermittler geführt, n 
noch eine Anzahl tüchtiger Sudaneſen vom oberen Nil her au! 


dem Gelände erwartet. Da die Arbeiterfrage drüben en 
die erſte und ſchwerſte Sorge gelte, ſo habe man ſchon e Mom 
guten Bewältigung erkannt, daß Borgwardt der rechte ` di 
jei für bie auf ihn gefallenen Aufgaben, denn er We 
unter jo ſchwierigen Verhältniſſen notwendige Veſonnen) * 
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Morgenftunde. 


Gemälde von Moritz von Schwind in der Schackſchen Galerie zu München. 


Aber Bording hatte auch Sorgen. Abenddepeſchen und 
Ulephonnachrichten brachten fatale Gerüchte aus Hamburg: 
W Haus Steffens & Kahler ſollte ſchwanken. Es war eine 
alte Firma, ein Kolonialwarenhaus en gros, die aber auch 
velerlei Geldgeſchäfte nach Art der Handelsbanken gemacht 
hatte, Jalob Martin Bording ſelbſt ſtand in regem Verkehr 
mit ihr; Steffens & Kahler waren auch die Geldgeber einer 
VI hieſiger Detailgeſchäfte geweſen, die ganz gewiß in 
Ange, wo nicht in Gefahr kamen, wenn nun, bei einem Zu 
Wmmenbnud, die Kredite fiftiert und das Debet abgerechnet 
werben mußte. Er hatte gleich eine vorläufige Beſprechung mit 
Öurmeefter gehabt, der morgen vormittag mal hinüberfahren 
'olte, um fih an Ort und Stelle zu informieren. 

‚War Sanders denn nicht da? Ich denke, er hat doch wohl 
duch in Verbindung mit Steffens & Kahler geſtanden.“ 
` Botbing konnte ja nicht mehr unbefangen von dem Manne 
preden und hatte es deshalb umgangen, ihn zu erwähnen. Aber 
nm mufte er wohl antworten. 

alid, Und zeigte fih, an der Beſprechung teilnehmend, 
als der lüchtige und klare Kopf, der er ja in kaufmänniſchen 

Angen it. Sanders würden einen mäßigen Verluſt haben; 
" fibt fie nicht febr an, nimmt ihnen aber die Stimmung, 
Itgendipie einzutreten. Schade und komiſch, daß der Mann, 
der fonft fo 'n gefunden Verſtand hat, vor Hochmut immer 
geichwollener wird.“ 

„V, das it amüjant", ſagte Thereſe. Und dann, aus 
Tt mut zu natürlichen Ideenverbindung heraus, ſetzte fie 


— 


| 


hinzu: „Ich traf heute Thora Sanders bei Fräulein Weſt 
fehling!“ 

„Wie war ſie?“ fragte Bording und erſchrak ſchon zu— 
gleich über die Haſt ſeines Tones. Was mußte Thereſe davon 
denken. Aber ſie dachte nichts, ſondern antwortete nur, getreu 


ihrem Vorſatz, nicht den Mann mit Frauenkleinlichkeit auf— 


zuhetzen: 
„Sie ſprach ſehr angeregt von ihrer Reiſe nach Schottland.“ 


Bording verfiel in ein vollkommenes Schweigen, bis ſeine 
Frau, an ſeine Mitteilungen anknüpfend, fragte: | 

„Du ſagteſt etwas von ‚Eintreten. Würdeſt du das tun?“ 
„Wahrſcheinlich.“ 
In welcher Art?“ 

„Indem ich die Verpflichtungen der hieſigen kleineren 
Firmen gegen Steffens & Kahler übernehme und an ihre Stelle 
als Kreditgeber trete. Steffens & Kahler kann ich und will 
ich nicht halten, wenn ihr Zuſammenbruch ſicher iſt. Aber der 
hieſige Platz ſoll keinen Schaden erleiden.“ 

„Erkläre mir das alles genau. . . .“ 

So ſaßen ſie einander gegenüber am Tiſch, den das von 
orangenfarbenen Stoffen umſchleierte Licht beſchien. Bording 
ſprach angeregt, wie Männer tun, die ſich vor einem intelligenten 

uhörer über ihre eigenſten Intereſſen verbreiten können, 

Und plötzlich fühlte Thereſe: gerade ſo hatte ſie oft und 
oft ihrem Vater gegenübergeſeſſen, wenn er ihr 
Fragen oder geſetzgeberiſche Maßnahmen erklärte. 
ruhevoll und behaglich war es geweſen. ... 
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Da war die unbegreiflihe Wehmut wieder, bie ihr das Herz 
ſchwer machte, dieſe Wehmut, die das Glück umſchlich und es 
anzuzweifeln ſchien. ... 

Sie wehrte ſich dagegen, ſie wollte, nein, ſie wollte nicht 
zugeben, daß dies alles wie Nüchternheit ſei, gerade neun Wochen 
war ſie ſeine Frau, und man ſaß hier, in friedlichſter Stim— 
mung, als nähere man jih ungefähr der ſilbernen Hochzeit. ... 

Ich bin undankbar, dachte ſie voll Strenge gegen ſich. Iſt 
denn ſein Behagen nicht mein Glück? Hab' ich nicht meine 
Erinnerungen an die Wundertage. . .. 

„Höre du,“ ſagte ſie am andern Tage bei Tiſch, „wenn nun 
zu deinen laufenden Geſchäften noch all dieſe Beſprechungen 
in Sachen Steffens & Kahler kommen, dann werd' ich wohl in 
den nächſten Tagen ſozuſagen nichts von dir haben. Ich preſſe 
dir alſo nachher noch ein paar Minuten für mich ab. Du 
ſollſt Augen machen, es gibt eine Überraſchung! Und dann 
zeig mir auch gleich die Kniffe, wie man die Schränke im 
Rauchzimmer öffnet; ich will da ausräumen laſſen.“ 

„Gut, ja. Vortrefflich. Alſo es wird dunkelgrün, ſagteſt 
du? 


Sehr einverſtanden. Und überraſcht ſoll ich werden? 
Mit was?“ 


Sie lachte ihn einfach aus. 

„Was für eine unlogiſche Frage!“ 

Er lachte mit. Er tat ihr ſogar den Gefallen, eine gewiſſe 
Neugier zu heucheln, als ſie nach Tiſch zuſammen treppab 
gingen. Wenn er ſich ſo auf ihre harmloſen kleinen Unter— 
haltungen einließ, war es nie aus ſelbſtverſtändlicher Gut— 
mütigkeit oder gar in der Stimmung, die ſonſt junge Ehemänner 
haben, die ſelber wichtig in ihrem neuen Hausſtand mit herum— 
zukramen nicht verſchmähen. Nein, wachſam und vorſätzlich 
zeigte er ein Intereſſe, das er eigentlich nicht hatte, damit The— 
reſe nicht gekränkt werde. 

Sie erſuchte ihn, in der Diele mit fröhlicher Feierlichkeit 
Platz zu nehmen, und ſchob einen Klubſeſſel zurecht. Er ſah vor 
ſich die Wand, in ihrem unteren Drittel mit Eichentäfelung 
verkleidet, darüber geweißt. Und auf dem weißen Grunde die 
alte Spindeluhr, die da immer hing. 

Thereſe griff in die langen Ketten und zog das einzige Ge— 
wicht langſam und knarrend in die Höhe. Schwer ſtieg die 
uralte, mit punktiertem Meſſing umkleidete Bleirolle, die das 
Gewicht bildete, empor. Nun nahm Thereſe einen langen, 
bereitſtehenden Stock und ſtieß mit Vorſicht den Pendel an, der 
unter der buntbemalten Uhrfaſſade heraushing. 

Dann trat ſie hinter ihren Mann, legte die Arme über ſeine 
Schultern und faltete die Hände unter ſeinem Kinn. So hatte 
fie früher oft auch den Kopf ihres Vaters umſchloſſen und gleidh- 
ſam an ſich genommen. 

„Am Tage nach unſerer Ankunft habe ich die Uhr weg— 
gegeben, und es hat dem Uhrmacher rieſig viel Spaß gemacht, 
ſich an dem alten, verſtaubten Werk, das wohl zweihundert 
Jahre geſtanden hat, zu verſuchen. Ich ängſtigte mich jeden 
Tag, daß du es merken könnteſt. Aber du haſt es natürlich 
nicht gemerkt . .. hör zu. ...“ 

Sie legte, ſich tief neigend, ihre Wange oben auf ſeinen 
Scheitel. 

So lauſchten ſie beide ſchweigend. 

Hart und laut tickte die alte Uhr, deren Stimme ſo lange 
geſchlafen hatte. Wie wunderlich ihn das berührte, als kämen 
die Geiſter vergangener Geſchlechter wieder; dieſem Ticktack 
hatten feine Vorfahren einſt gelauſcht. . .. 

„Das war eine wunderſchöne Idee von dir“, ſprach er leiſe, 
als habe die Uhr ſo ſehr das Wort, daß man ihr, wie einer 
Reſpektsperſon, nicht laut in die Rede fallen dürfe. 

Plötzlich ſchlug die Uhr. Elf volle dunkle Schläge. . . . Als 
ſie verhallt waren, ſagte Thereſe: | 

„Richtig gehen und ſchlagen kann fie nicht mehr, aber das 
finde ich gerade fo geheimnisvoll. ... Nicht? Iſt es nicht 
wie mit dem Glück? Man wartet, die Zeit wär' da, aber die 
Stunde ſchlägt nicht. Und auf einmal, wenn man gar nicht 
daran denkt, ſchlägt es voll und hallend. . . .“ 


die alte Uhr wieder lebendig zu machen. 


Er nahm ihre Hände und küßte ſie eine nach der andern 


indem er damit ſich zugleich aus ihnen löſte. 


Dann ſtand er auf. 
„Was du alles denkſt und fühlſt“, ſprach er mit einem 


ſchwachen Lächeln. 


Sie fühlte es: ſie hatte ihn tief erfreut mit ihrem Einfall, 


Aber immer, wenn 
ſie etwas getan oder geſagt, das ihn irgendwie wirklich nah 


berührte, hatte er dies Lächeln, das ſie nicht verſtand, und von 


dem Burmeeſters einmal geſagt hatten, es ſei „ſchüchtern“ — 
was natürlich Unſinn war. Vielleicht lern' ich mit der Zeit, 
was das Lächeln ſagt, dachte ſie. 

„Aber nun die Schränke.“ 


„Burmeeſter kann jeden Moment aus Hamburg zurück ſein.“ 

„Du ſollſt ja auch nicht mit auskramen.“ 

So gingen ſie denn zuſammen ins Rauchzimmer. Das lag 
in einer ſtillen kraftloſen Helle, denn es war nachmittag, und da 
gab die Sonne drüben den roten Mauern der Kirche orange 
farbene Qafur, und gegen diefe breite und rieſengroße Glany 
fläche fielen alle andern Dinge wie in Schwädlichkeit ab. 

Bording, der ja ein Liebhaber von alten Eichenſchnitzereien 
war, beſah mit ſeiner Frau den großen Schrank noch genau, 
ehe er ihr zeigte, wo man drücken und ſpielen müſſe, um ihn zu 
öffnen. Er machte fie auf die kleinen Laubgirlanden aufmerf- 
ſam, die zum Teil hohl gearbeitet waren. In den Füllungen 
ſah man bibliſche Szenen. Eine Zierleiſte, die ſich ſenkrecht 
vor dem Schrankſchluß hinabzog, war auf das feinſte kanneliert 
und von ſtiliſierten Roſen in Zwiſchenräumen verziert. Den 
Kelch jeder Roſe bildete eine kleine Halbkugel. 

In ſeinem ſatten, warmſchimmernden, tief braunen Ton 
war der Schrank eine Schönheit, und ſein Beſitzer konnte wohl 
ganz verliebt in ihn ſein. 

„Paß auf — da — aber ſehr ſtark drücken — ſo.“ 

Die Schranktüren ſprangen auf, und Thereſe ſah ſo etwas 
wie einen Zigarrenladen vor ſich. Sie hob gleich dieſes und 
jenes Kiſtchen auf. Leer, leer. Du meine Güte, alleg durd. 
einander! Wie Männer doch ſind! Und der ordentliche alte 
Schrötter? Na ja, an den Zigarrenſchrank ging er, aus um 
ſicheren, überpeinlichen Gefühlen heraus, niemals. Er rauchte 
ſelbſt ſehr gern, und fein Herr ſollte nie denken, daß ... „Un 
ſinn, Schrötter, das denk' ich nie“, hatte Bording oft geſagt, 
aber ſolche Leute ſind komiſch. 

Thereſe ſonderte ſchon die Kiſtchen voneinander. Ach, und 
die vielen hübſchen Aſchbecher, kleine Meſſingkübelchen mit 
Silbereinlage? Arabiſche Arbeit, aus Agypten mitgebracht. 

Burmeeſter, der auf der Türſchwelle von der Diele her 
eintrat, blieb da erſtmal erſtaunt ſtehen. b 

Bording, Jakob Martin Bording, Senator Jakob Martın 
Bording kramte hockend wie ein guter Hausvater oder — wie 
ein verliebter junger Ehemann mit ſeiner Frau in Kiſten und 
Kaſten herum? Herkules und Omphale? 

„Haſt du ihn ſchon ſo weit?“ fragte er vergnügt, während 
Bording ſich raſch und wie ertappt erhob. 

„Ach nein,“ ſagte Thereſe, „dies iſt bloß ſchöner Schein. 
Das will ich ſonſt auch gar nicht haben. Aber feine Zigarren 
— und ſein Rauchzimmer? Nicht?“ 

„Alfo hier haft du immer noch ein bißchen Herrentum br 
haupten können? Ich nicht mal mehr das. Neuerdings hatte 
Grete fid) fogar mit meinem Zigarrenhändler in Verbindung 
geſetzt, und ich muß eine leichtere Sorte rauchen.“ 

„Was bringſt du aus Hamburg?“ fragte Bording. — 

Burmeeſter machte ein Geſicht wie jemand, der üble Dmg 
riecht. 

„Die Lage iſt ernſt?“ 

„Sie ſcheint hoffnungslos.“ , , 

„Komm' in mein Zimmer — Therefe, bu verzeihſt.. à 

Sie nickte nur, im Begriff, bie Aſchbecher zu zählen und na 
ihrem Muſter zuſammenzuſtellen. T 

Die Männer ſchloſſen bie Tür zwiſchen den Räumen. i 
Stimmen aber hörte man doch, denn fie waren beide mit Jonot 
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Organen begabt unb jpradjen, im Eifer, ungedämpft. Thereſe 
framte mit dem Vergnügen, das fie nun einmal an folder Be- 
Neben ihr auf dem Teppich 
Der ſcharfe Tabat- 


geruch, der aus dem Schrank kam, ſtrömte durch das Zimmer 


ſchäftigung hatte, emſig weiter. 
anden ſchon neun leere Zigarrenkiſtchen. 


hm. 
Nun mar alles geordnet. 


andern Raum ſchaffen laſſen. 


Stoffe erſetzen zu laſſen. 

Ach wie ſchade, daß Jakob abberufen war. 
vorher noch raſch den andern Schrank geöffnet. 
berſuchte auf eigene Fauſt die Stelle zu finden. 
Schröter rufen können, der die Mechanik kannte. 


Heinen Halbkugeln zu drücken brauchte, die ſtiliſierte Kelche 
waten? 

Auf der Platte des niedrigen Schränkchens ſtanden vier 
Fronzen, die mit ihren Scheiteln faſt den Rahmen des Heide- 
bildes berührten. Ratlos faf Thereſe in die blanken Metall- 
zeſichter, als könnten fie ihr Auskunft geben. 

Lie legte die Linke feſt auf die Platte, bückte ſich ein wenig 
und preßte den Daumen ihrer Rechten auf die Halbkugeln, der 
"efe nach. Einmal — zweimal — beim Druck auf die dritte 
"Wang die einflügelige Tür auf. 

Ah wie reizvoll — was faf man da! Thereſe wußte ja von 
durmerſtets: zuweilen, wenn fie einmal bei Jakob geſpeiſt 
hatten, war man hier gemütlich geweſen, trank Tee und an 
iht ſtrengen Winterabenden auch wohl einen Grog, unb die 
derten raucherten Grete entſetzlich ein. Noch ehe fie ein einziges 
Erick beſehen hatte, dachte fie gleich: das muß hier beiſammen 
"üben, das gehört nun einmal zu dem Zimmer. 

Faſt mit Andacht nahm Thereſe jedes Ding heraus und 
we es nach genauer Beſichtigung wieder hin, wo es geftanden 
batte. Aus dem oberen Bord die Teekanne, das durd- 
"Zoe Körbchen, Zuckerſchale, Sahnenguß, alles von ſehr 
di Silber; ſechs Tellerchen waren da, mit Tulpen und 
Nelken und einem Meißener Zeichen ganz früher Jahre. Und im 
intern Vorde die feinen Taſſen, vielleicht jede ein Wertſtück, 
and auf jeder ein beſonderes Löffelchen. Ganz hinten, faſt ver- 
lech, in der Tiefe einer Ecke blinkte etwas Leuchtendes, feurig 
eie Wein. In. das beſprochene Rubinglasſchälchen. Wie eine 
1 a Blume lag es auf dem zierlichen runden Silber— 
vil 
| hereje holte es zu fih heran. Und ſah mit Erſtaunen, daß 
Wellnes darauf gehäuft waren, in einer zierlichen kleinen 
winde. Sie waren weißlich, wie angetrocknete Schokolade 
d aus ber der Zuckergehalt herausſchwitzt. Gewiß mal für 
b: oder für Georgette und Jakob angeſchafft und vergeſſen. 

e lag denn da”... | | 
m WU ſpiten Fingern nahm Thereſe das dünne 
1 und zog daran. Wie ein bunter, blanker Käfer, 
: 2517 Schlupfwinkel aufgeftöbert wird, kam ein läng- 
MM m heraus, hing an der Kette, folgte ihrem Zuge, ge 
0 m des Schälchens, glitt darüber fort und hing 
Ge Ze Ind: ein veilchenblauer Stein und an ihm, durch 
1 ‘nen Brillanten mit ihm verbunden, eine Birnenperle 

| een Glanz des weißen Atlas.... 

S IN ſiarrte dies Ding an — es pendelte noch immer 


E 


m 
a nebenan kam der Klang der kraftvollen Männerſtimmen 
a, ehm gedämpft — geſellig . . . 
i die durch den Körper der Frau wie ein jähes 
. , Nete fid) bis in ire Fingerſpitzen fort und machte 
Salt und unſccher. 
vie land lange fo, 


! Ganz benommen — beinahe au febr, 
a.l! berhaupt zu denken. à be he à ] b 


IU, Ar. I.. 


Man mußte morgen alle Borde 
gründlich auswiſchen und den Inhalt des Schrankes, folange 
bis der Tapezier das Zimmer umdekorierte, nach irgendeinem 
Nervöſer Einfall übrigens von 
Jakob, das noch Wohlerhaltene alles fortnehmen und durch neue 


Hätte er doch 
Sie ſtand und 
Sie hätte ja 
Aber es 


machte gerade Spaß, mit der eigenen Schlauheit weiter zu 
kommen. Ob man wohl auch hier nur fehe kräftig auf dieſe 


geteilt. 


— — 


| 


| 


ann 


Sie tat dann etwas völlig Mechaniſches. Sie legte mit 


großer Behutſamkeit den Amethyſt wieder auf das Rubin— 
ſchälchen. Die Platinkette wurde von den Fingerſpitzen losge 


laſſen und ſank, ein geſchmeidiger, grauer Faden, wieder in ſich 


zuſammen. 
Dann ſtellte Thereſe das blutrote, leuchtende Glas wieder 


in die tiefe Ecke, aus der ſie es hervorgeholt, und drückte den 
Schrank wieder zu. | 


Mit hartem Knacks ſchnappte die Feder ein. . .. 
Darüber erſchrak Thereſe und meinte, der Hall ſei ſo mächtig 


geweſen, daß er nebenan den Mann entſetzen mußte, daß er 
durchs Haus hinſchwelle — mißtönig, hart, drohend — ein 
Klang des Unheils. . .. | 
So laut krachte diefe Tür zu — fo laut — Thereſe mar, als 
würde dieſer Ton immer, immer in ihrem Gedächtnis bleiben. . . . 
Sie ging aus dem Zimmer — kam auf die Diele. ... Da 
tickte die alte Uhr — die ſo unerwartet Glücksſtunden ſchlagen 
konnte, und ſchwieg, wenn man geſpannt auf fie horchte. . .. 
Durch den großen, prächtigen Raum ging der Pendelſchlag 
— Thereſe ſchien es, als läme er hinter ihr drein, wie ſie nun 
treppan ſtieg . . . höhnte hinter ihr her. 
Sie ging in ihr Wohnzimmer und ſetzte ſich an das Fenſter. 
Es war jenes, an dem ſie damals ſo grundlos und ſo leiden 
ſchaftlich an Gretes Schultern geweint. . . . 
„Man muß nachdenken“, ſagte ſie beinahe laut vor ſich hin 
— verdummt — verwirrt war ſie und ſuchte nun ihre alte Klar— 
heit und Zuverſicht wieder. 
Das war der Amethyſtanhänger von Thora Sanders! 
| Hierüber gab es keinen Zweifel. Thereſe hatte ihn oft am 
Halſe der ſchönen Frau geſehen, erinnerte ſich der Geſpräche 
über feinen Verluſt, der groß gedruckten Anzeigen, des lächer— 
lichen Intereſſes ihrer Mutter daran — an alles. . . . | 
Aber wann war das alles geweſen? Wie kam das Ding 
hierher? Warum hatte man es ihr nicht zurückgeſandt? 
„Man muß nachdenken“, ſagte Thereſe wieder mit farbloſen 
Lippen vor ſich hin. 
Ja, ganz genau — Datum für Datum. . .. Tage gibt es, 
die für das Herz einer Frau unvergeßlich ſind, von deren Stun— 
den ſie jeden Inhalt anzugeben vermöchte, von denen ſie noch 
nach Jahren, ſollte ſie Zeugnis ablegen müſſen, auszuſagen im: 
| ftande wäre. Solche Tage waren für Thereſe alle bie geweſen, 
in denen der von fern geliebte Mann ihrem Leben ſich zu nähern 
anfing. Sie erinnerte ſich ſo genau jenes Morgens, an dem 
ihr Vater ihr von der überraſchenden Einladung Bordings 
zur Verſammlung der Baumwollgeſellſchaft Mitteilung gemacht. 
Für Thereſens Buchführung in Sachen ihrer Liebe hatte an 
jenem Morgen und mit jener Aufforderung das Vorſpiel ſeiner 
Bewerbung begonnen. Und das war für ihr Gedächtnis wie ein 
Markſtein. Sie wußte mit abſoluter Sicherheit: an eben jenem 
Morgen hatte die Mutter aus dem Anzeigenteil der Zeitung den 
Verluſt des Amethyſtanhängers der Frau Thora Sanders mit: 
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Das Schmuckſtück war demnach einen oder längſtens zwei 
Tage vorher verloren gegangen. Wenn Jakob es auf der Straße 
gefunden hätte, würde er es abgeliefert haben. Wenn einer 
feiner Dienſtboten der Finder war, würde dieſer fid) die Ue- 
lohnung im Hauſe Sanders geholt oder, bei Unkenntnis der 
Inſerate, den Anhänger zur Polizei getragen oder aus Rat— 
loſigkeit bei ſich verwahrt haben. „ l 

Der Stein fonnte aljo nur hier in dieſem Zimmer von 
feiner Beſitzerin verloren ober vergeſſen worden fein, und Jakob 
ahnte nicht, daß ein ſolches verräteriſches Zeugnis zurück. 
geblieben war. | 

Plötzlich fiel Thereſe ein: auf dem Maifeſt, bei Senator 
Hedenbrink, hatte man von dem Anhänger geſprochen. Irgend. 
eine Dame redete Thora darauf an — ſie war ungeduldig, faſt 
unartig — wandte ſich merkwürdig eindringlich an den ſchräg 
hinter ihr ſitzenden Bording unb fragte ihn .. . ja, jetzt, in ihrem 
Gedächtnis merkte Thereſe: eine verſteckte Frage war es ge 
Und mit einem Male hörte ſie auch wieder, wie ge— 


86 


mefen. ... 
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preßt und nervös feine Stimme dann geworden war... 


. Für geweſen fet — er, der von fih manchmal ſagte, daß er kein 
das Vorhandenſein des Anhängers hier im Haufe, in jenem | Talent dazu habe... ja, dieſe Vorſtellung machte fie krank... 
Zimmer gab es ja nur eine Erklärung.. Dumpf ſtieg ſo etwas wie eine Erkenntnis in ihr empor, 

Er hat ſie geliebt — dachte Thereſe — vielleicht war es 


daß fie ihrem Manne keine Geliebte fei — nicht feine Leiden: 
keine rechte Liebe — nur fo ein böſes Abenteuer, wie Frauen ſchaft erwede.... 
ohne Gewiſſen unb leichtlebige Männer haben.... Sie wehrte fid) dagegen. . . . 

Aber er, er, er. . .. Er iſt doch kein leichtlebiger Mann. Er liebt mich — er liebt mich! Sie holte ihren Verſtand 
Welche Zauberkraft muß ihre Schönheit und ihr Temperament herbei. Der rechnete ihr vor, daß ihr Verlobter, ſpäter ihr 
ausgeübt haben. .. Gatte, ſie von Stund' an, wo ſie ihm ihr Ja gegeben, auf 

Ob es wohl ein kurzer Rauſch geweſen ijt? Oder ein langer [Händen getragen habe. 

Roman? .. . Hat er vielleicht deswegen fo lange gewartet mit Ja. Gewiß. In einem verbotenen Abenteuer wird wohl 
die Temperatur heiß und beängſtigend ſein. . .. In der Ehe 

Und ſo unmittelbar kam er von ihr zu mir? 


herrſcht Klarheit und Wärme und ein anderes Klima — denn 
Seine Liebe zu mir half ihm vielleicht aus dem Unrecht | fie foll bis zum Tode dauern.... 
heraus? ... 


Über Thereſens Wangen liefen Tränen. | 
Thereſe fühlte fid) ein wenig ſchwach. Was früher war, weiß ich nicht — ſagte ſie ſich tapfer, was 
Sie hatte das Empfinden einer leichten Ohnmacht, legte ſich jetzt iſt, weiß ich aber. 

zurück, drückte ihren Haarknoten feſt gegen die Lehne und ſchloß Und jetzt war Jakob ihr Gatte, gehörte ihr allein — immer 

die Augen. Ein paar Minuten gab fie fid) einem Dämmer | ergeben, immer voll Dank für alles, was fie tat, immer beftrebt, 

zuſtand hin, der beruhigend und erlöſend ſchien — fo, als werde ihr jede freie Minute zu ſchenken, die er fand, immer voll 

von ihr keine weitere Teilnahme an den Mühſeligkeiten des zarter Rückſicht. . . . 

Lebens erwartet. Mit dem Genie der Liebe kam ſie in vorwärtsſtürmenden 
Der erſte deutliche Gedanke, der wiederkam, war: Gedanken dahin: er war verführt wordenz er hatte gelitten; er 
Ich darf es nicht wiſſen — ich hab' ihn nicht geſehen. . . | verdiente Mitleid; das Bewußtſein dieſer Schuld war e$, das 

Nichts weiß ich — nichts. . .. ſo oft den harten Ausdruck in ſein Geſicht brachte und ihn ſich 
Sie atmete ſchwer auf — ſeufzend, als fehle ihr rechte Luft. in Schweigſamkeit verlieren ließ. 

Die Frau eines andern, dachte ſie in ſchmerzlichem Er— Aber dann ſtockten die Gedanken doch wieder wie Renner 
ſtaunen, die ſeines Feindes — was man ſo Feind nennt, im | vor dem einen Hindernis: 

geordneten bürgerlichen Leben, wo man fih nicht niederſchlagen So ſchnell kam er von ihr zu mir — [o unmittelbar? 

und einander nicht in romantiſchen Intrigen vernichten kann — Thereſe wollte nachrechnen — wie lange Zeit zwiſchen dem 

wo man höflich fogar mitſammen am gleichen Tiſch ſitzt und | Tag, wo hier der Anhänger verloren ging, bis zu jenem, da er 

fid) doch heimlich und ohnmächtig haßt. . . . kam, um ſie zu werben. 
War vielleicht dies der eigentliche Grund geweſen, weshalb 


einer Heirat? 


—— 


Sie verwirrte fid) — fie fühlte wieder, in einem faſt kind: 
die beiden Männer fid) voll Abneigung mieden? . .. Dies, unb lichen Bedürfnis nach Troſt: 
nicht, wie man ſagte, die geſchäftliche Rivalität? .. . | Ja, feine Liebe zu mir half ihm aus dem Unrecht heraus... 
Die Frau eines andern! Das hatte er gekonnt? . . . Er, 


Das war gut zu denken. . .. | 

Sie ſchrie auf. In der Tür zeigte fid) eine ſchwarze Geſtalt. 

Sie ſtrich ſich die Haare aus der Stirn. Mein Gott, welche 

Und nun mußte ſie begreifen: feim Junggeſellenleben war | Nervoſität. . . . Es war ja nur Sophie. 

von einem gewagten — häßlichen Abenteuer ausgefüllt geweſen! „Frau Senator Landskron haben eben telephoniert,“ meldete 
Thereſe hatte immer gedacht: er, der mächtige Arbeiter, ber | bie Jungfer, „das alte Fräulein Voß habe einen Schlaganfall 

Sklave ſeiner vielen Aufgaben, iſt unfrei geweſen, wie Fürſten 


bekommen, und gnädige Frau möchten ſich gütigſt ſofort hin. 
jind, er kann jid) nur mal ganz gelegentlich und ganz flüchtig! bemühen, es ginge zu Ende.“ 
ein wenig ausgetobt haben — er hatte auch gar kein Talent und 


„Schön — ſchön“, ſagte Thereſe und erſchrak über die 
feine Veranlagung zum unbedenklichen Genießer. . .. 


der ihr ſtets ſo hoch, ſo lauter, ſo alle anderen überragend 
erſchienen war. . .. 


törichte Antwort; „ja — ja — ſofort. . ..“ 

Und er! Er! Die Frau eines andern war heimlich in ſein Sie ſtand ein wenig ſchwindlig auf. ö 
Haus gekommen. . . . Welche Macht mußte fie über ihn gehabt „Gnädige Frau ſehen aber leidend aus“, meinte Sophie. 
haben, daß er ihretwegen ſeine und eines andern Mannes Ehre „Es ift nichts. . . .“ . 
vergaß. ... Der Hut war raſch auf bie Haare geftedtz während ſie b 

Als Thereſe das dachte, wollte ihr Blut kochend empor unb die Handſchuhe anzog, ſagte fie: „Wiſſen Sie zufällig, ob der 
färbte ihr das Geſicht heiß. 
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Herr nod) mit Herrn Doktor Burmeeſter in ſeinem . 

Eine nachträgliche, wahnwitzige Eiferſucht fiel über fie | Ja? Sowie der Herr herauskommt, melden Sie ihm, daß 10 
her .. . die Vorſtellung, daß er damals ein zärtlicher Liebhaber | fortgehen mußte und wohin. . . .“ Fortſetzung folgt, 


nb Blüten 
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— WE né ER 
Profeſſor Dr. Adolf Wagner. (Zu ber Abbildung auf neben: | 
stehender Seite.) Der bekannte Nationalökonom, Wirkliche Geheime 
Rat, Profeſſor Dr. phil. et jur. Adolf Wagner beging am 25. März i inem ie 
ſeinen 75. Geburtstag und war aus dieſem Anlaß der Mittelpunkt Während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges trat er in diis EA 
vielfacher Ehrungen. Unter den Profeſſoren der Berliner Univerſität, bändigen Werke für die Annexion der Reichslande ein ii pde allen 
der er nun ſeit 40 Jahren angehört, iit Adolf Wagner nicht nur | als Mitglied des Abgeordnetenhauſes wie als Gelehrte auia 
einer der „berühmteſten“, ſondern auch der beliebteſten infolge der wichtigen Staatsfragen das Wort ergriffen. Das hier Kiruna , 
zwingenden Gewalt feines klaren, eleganten und doch ſtreng wiſſen⸗ vorzügliche Porträt, das den charakteriſtiſchen feſten Ge KE 10 
ſchaftlichen Vortrags. Geboren in Erlangen als Sohn des Natur- treu wiedergibt, iit das Werk feiner Tochter, Cornelia aH 
forſchers und Phyſiologen Rudolf Wagner, ſtudierte Adolf Wagner Meiſterin der Lithographie. (bildung 

die Rechte und kam 1858 als Lehrer Der Nationalökonomie an die Profefor Dr. Johannes Schilling. (Zu den 2 : 
Wiener Handelsakademie, ſpäter nach Hamburg, Dorpat und Freiburg, 


: t 
- nebenſtehender Seite) Am 21. März ſtarb zu Dresden, 82 J 
bis er in Berlin ſeßhaft wurde. Eine reiche wiſſenſchaftliche Publi- | der Erbauer des Niederwald⸗Denkmals Johannes Sch 
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ziſtik, viele große nationalökonomiſche Werke haben ſeine go i 
erwieſen und feinen Namen bekannt gemacht. So ſeine die prallen 
das Bank- und Währungsweſen, über Statiſtik und ſoziale f 


— 3807 e 


wärtig in Berlin tagt und einen ege 
intereſſanten, vielfach überrafchen: SE K 
den Einblick in das Schaffen der zeit : ] 

genöſſiſchen amerikaniſchen Maler 
gewährt, ſind einige bald zu ſpe⸗ 
ziellen Lieblingen des Publikums 
erklärt worden. Unter ihnen bie 
„Feierſtunde“ von Florence 
Upton, die wir unſern Leſern 
heute als Kunſtbeilage bieten. Eine 
ſchöne Ruhe liegt über dem Bilde. 
Der Eindruck des eben aus dem 
großen Buche Vorgeleſenen wirkt 
noch nach bei Mutter und Kind. 
Sogar die Puppe iſt vergeſſen 
worden über dem wunderſamen 
Jesi Märchen. Florence Upton 
ijt geborene Neuyorkerin. Sie er: gina , 
hielt den erſten Malunterricht von e 


bleibt für alle 
Zeit verknüpft 
mit die ſem Werk, 
in dem der Ge— 
danke des ge— 
einten Deutſch— 
lands ſeinen er— 
ſten und volks— 
tümlichſten 
Ausdruck fand, 
und das auch 
künſtleriſch — 
aus dem Geiſt 
der ſiebziger 
Jahre heraus 
verſtanden und 
beurteilt - wohl 
vor der Nach— 
welt beſtehen 


wird. ig | ihrem Vater, der ein wohlſituierter 
wurde am Bankier war und ein maleriſches Können beſaß, das über den üblichen 
23. Auni 1823 Dilettantismus weit hinausging. Als er dann plötzlich ſtarb, ent: 
dittweda | Schloß fih bie erit ſechzehnjährige Florence dazu, Malerin zu werden; 
geboren and | fie ftuoierte zunächſt in Neuyork ſelbſt, dann in England — wo ihre 
Kinderbilderbücher eine Art Berühmtheit erlangten — in Paris und 


empfing in dem 
kunſtſinnigen 
Dresden, wohin 


Holland und ſtellt feit Jahren in Frankreich, Amerika, Belgien und 
England regelmäßig aus. — Zum zweitenmal hat Stefan Sinding, 
der berühmte norwegiſche Bildhauer, das Walküren-Motiv behandelt, 


ſeine Eltern we— 
| - > nige Jahre jpa- und dieſe zweite, augenblicklich bei Keller & Reiner in Berlin ausgeſtellte 
Profeſſor Dr. Adolf Wagner. ter verzogen, bie | „Walküre“ (j. S. 280) unterſcheidet ſich von dem poluchromen Werk 
Lünſtlerſteindruck von Cornelia Paczta, geb. Wagner. erſten ſtarken früherer Jahre nicht nur durch die äußerlich vergrößerten Dimenſionen, 
ſondern auch durch den gewaltig geſteigerten Ausdruck. Dieſe in 


künſtleriſchen 


Eindrücke. Als Fünfzehnjähriger auf die Dresdener Akademie gekommen, 
finden wir ihn zwei Jahre darauf im Atelier Rietſchels, unter deſſen Lei⸗ 


leidenſchaftlichem Impuls vorwärts raſende und ebenſo jäh das Roß zu⸗ 
rückreißende Schlach— ten⸗Jungfrau 
tung der junge Bildhauer dann mit feinem erſten eigenen Werk, der | wirft überzeugend, binreißend in 
Gruppe „Amor und Pſyche“ hervortrat. Nach vorübergehender Studien- ihrer Kraft und Wild⸗ heit, wirkt wie 
zeit in Berlin, bei Profeſſor Drake, kehrte Schilling nach Dresden zurück ein Erz geworde⸗ nes „Hoioto⸗ 
als Gehilfe Hänels, unb trat 1854 eine zweijährige Romreiſe an, bob... . SUL Wie ſtark tritt da⸗ 
die ihm das für feine Medaillons: „Jupiter und Venus“ erhaltene | gegen in Arnold Böcklins 
Schaffen die ſüdliche Daſeinsfreu⸗ 


dobemijde Stipendium ermöglichte. Dieſer italieniſche Aufenthalt ^ i 
de, das Schwelgen in Farben 
ſeine Früh⸗ 


trug reiche Früchte und beeinflußte das Schaffen Schillings lebens- ch 
lang in idealer Richtung. Bald wurde ihm in der Heimat aud | hervor! Beſonders 
die verdiente Anerkennung, zuteil. Er ging aus verſchiedenen | lingsbilder, zu de⸗ nen die 
Konfurrenzen — für die Ausſchmückung der großen Freitreppe der („Ideale Früh— lingsland⸗ 
Irühlſchen Terraſſe uſw. — als ſchaft“ (fiep. 
Sieger hervor und wurde dann S. 292.93) 
durch jeinen Entwurf zum Natio⸗ gehört, zeigen 
dieſe naive 
Genußfreu⸗ 


nal⸗Denkmal mit einem Schlage 
bekannt. — Viele Denkmäler folgten " 
fenem erſten, bie Fruchtbarkeit von f 
Shilingi Schaffen war eine gan; 
außergewöhnliche — ein ganzes 
Shiling:Mujeum in Dresden ifi 
angefült mit den Modellen feiner 
Werte. Und eine große Reihe von 
Schülern trauert um den toten 
Weiiter, | 
fit 600000 Jahre aller 
Séibef, (Zu der obenſtehenden 
Tbbildung.) Die größten Gelehrten 
haben (id den Kopf darüber ger. 
nochn, wie der vor wenigen 
‚ehren in Gibraltar gefundene, 
augenscheinlich prähiſtoriſche Schä⸗ 
del einzurangieren fei unter die 
früher gemachten Schädelfunde, bis 
dam Profeſſor A. Keith in einer 
Elzung des Londoner Anthropo⸗ 
i: logiſchen Inſtituts das Ergebnis 
Fe gorſchungen dahin präziſierte, 


digkeit, dies 
blühende Le⸗ 
ben von 
Menſch und 
Natur. Den 
i Böcklinſchen 
garbenrauſch: dieſen ultramarin: 
blauen, von grellweißen Wolken 
umflogenen Himmel, das ſaftige, 
blumendurdiprentelte Grün uſw. 
gibt unſer Schwarzdruck freilich nicht 
wieder, aber die Stimmung hält 
er getreulich feſt. — Und nun ein 
Bildchen, das jeder liebt, der ſich 
mic emmal pareti vertiefte: Moritz 
v. <dwinds unſterbliche „Mor: 
genttunde” (f. S. 308) Wem 
blieb es nicht in Erinnerung, der 
es einmal in der Schack-Galerie 
geſehen, wer möchte es ſich nicht 
ins Zimmer hängen, als ein Lab— 
ſal für die Augen und einen 


Jobannes Schilling +. 
der Schöpfer des National: 
Denkmals auf dem Nieder: 

wald. 


daz dieſer Schadel aller Wahrſchein⸗ 
heit nach einer Frau 1 
Nabe, die vor etwa 600 000 Jahren 
: te. Ter Gelehrte dozierte wei⸗ 
er. daß die Größe des Gehirns 
Se hohe Intelligenz und die 
f : e Entwicklung der Kaumuskeln 
; eine Ernährung durch Nüſſe 
Rd Wurzeln ſchließen (affe, Die 

wei ferner eine 
nol ommnung der Sprach: 
SC unb Nafe, Augen, Fee? 
vi erheblich größer als die 

H f Organe der heutigen Frau. 
k PE Bildern, Unter 
Se | undert Bildern der ameri⸗ 
chen Ansftellung, die gegen: 


— 


Das Nationaldenkmal auf dem Niederwald 
mit der von Johannes Schilling anfangs geplanten großen Freitreppe. 


Zonnenblick für den grauen Tag. 
So echt deutſch iſt es, ſo altmodiſch 
und altbäterijd) beſcheiden und doch 
ſo hell und ſtark und jubelnd wie 
ein Lerchenſchlag über tauigem 
Feld. 

Ein originelles Heſpaun. 
Zu der Abbildung auf umſtehender 
Seite.) Eine ebenfo originelle wie 
Dübide Art der Retlame ſtellt ber 
drollige „Sechſerzug“ zierlich ge- 
ſchirrter, (eummpbeiniger Dackel dar, 
den eim modernes „Hundeausſtat⸗ 
tungsgeſchaft“ — auch eine Gr 


FE. it 
rungenſchaft N ud Der! ſei 
Ce durch bie Straßen Berlins 
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Ein originelles Hundegeipann. 


tutſchieren läßt. Die Dackelchen zeigen in figura, wie ein gebildeter 
Hund heutzutage ausſehen muß. Se | 
Der Georgiritt in Trannftein. (Zu den nebenſtehenden Abbil⸗ 
dungen.) An das tauſendjährige Ettendorfer Sankt Veitskirchlein, das 
den nach Salzburg Reiſenden bald nach Verlaſſen des Traunſteiner 
Bahnhofs linker Hand von iſoliertem, lindenbepflanztem Hügel herab 
begrüßt, knüpft ſich der uralte Brauch eines aus germaniſchen Zeiten 
ſtammenden Oſterrittes. Wir wiſſen, daß dieſe heidniſchen Flur⸗ 
umritte, ſpäter vom Chriſtentum übernommen, im Chiemgau-⸗Salzach— 
gebiet ſchon im achten Jahrhundert Sankt Stephan und Sankt Veit 
zu Ehren in Übung waren und ſpäter dem heiligen Leonhard und dem 
heiligen Ritter Georg galten. Leider haben die Stürme der Jahr⸗ 
hunderte vielerorts dieſen Brauch mit ſich fortgeriſſen, aber trotzdem 
ſehen wir ihn heute beſonders im konſervativen Altbayern an manchen 
Orten mit friſchem Eifer wieder aufleben. So in Traunſtein. Am 
Oſtermontag gegen neun Uhr vormittags rücken die Reiter auf ihren 
edelraſſigen „Pinzgauern“, deren Mähne und Schweif ſie tags vorher 
ſchon mit Stroh, Baſt oder bunten Bändern durchflochten, aus den 
umliegenden Ortſchaften heran und halten ortsweiſe ihren Einzug 
in Traunſtein zum Aufſtellungsplatz. Indes locken auf dem Stadtplatz, 
am „Liendl“- oder Leonhardsbrunnen gruppiert, Landsknechte in 


- 
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hiſtoriſch getreuen Trachten mit ihren phantaſtiſchen Waſſen 
Trommler und Pfeifer ebenfalls in der Tracht jener Zeit mit den 
gewohnten alten Spielweiſen die Menſchenmenge am ſich. Da 
ein eiſerner Ritter — Hanns von Schaumburg, Traunſtein⸗ 
um 1526 — heran, und laut fhalt es ihm aus rauhen Kel 
gegen: „Hie gut alleweg, alten Brauches Pfleg, nach Ett ndorf wi 
wie zu Väters Zeiten!“ Eine Schwenkung — und fie ziehn gen 
die „Georgiritter“ ſchon hoch zu Roß des Ausmarſches harren. Hir 
wappengezierten Herold treten fie in den Zug ein, und fort geht's 
die Sankt Georgstraunbrücke und Hin- h . 
auf zur Ettendorfer Kirche. Der mittel 7 
alterlichen Gruppe folgt eine kirchliche: 
Sankt Georg ſelbſt, in vómijd)er Rit- — ' 
tertracht, mit der Standarte des den 
Ritt arrangierenden Sankt Georgsver⸗ 
eins, dann der Stadtpfarrer mit 
ſilberdurchwirktem Rauchmantel unter 
Engeln, Geiſtlichen im Chorrock 
und römiſchen Rittern. Hin⸗ 
ter ihnen bringen ` Vom: | 
dauer die Vertreter der l Sch ` ` Em We D 
Stadt mit bem Bürger- Æ Mr N 9 A j 
meiſter, Geiſtliche und Tu ^ 
bie Vorſtände des 
Veteranen- und Sankt 
Georgsvereins. Ein 
originell geſchmückter 
Muſikwagen bildet 
dann den Übergang 
zu der endloſen 
Reihe der ländli⸗ 
chen Reiter, unter 
denen Poſtillione 
ihre trauten Lieder 
blaſen. Nach der 
Ankunft in Etten⸗ 
dorf beginnt als— 
bald unter Glocken⸗ 
geläut der Umritt 
um die Kirche und 
dabei die Segnung der 
Reiter mit Weihwaſſer. 
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Der Herr des Todes. 


Roman von Karl 9tosner. 


wiſſen ja, ich hab' ihn lang' für tot gehalten; nun aber ijt 
es mir manchmal, als lebte er vielleicht noch irgendwo — —“ 

Da nickte ſie ganz ſtill, und immer noch gingen dabei die 
dunkelen, ſchönen Augen neben den ſeinen hin ins Weite. 

„Der Arme . ..“, ſagte fic. 

Er aber dachte ſuchend: Warum nennt ſie ihn, den 
anderen, nur arm? Er fand die Antwort nicht. 

Seltſam wortkarg ſchritten ſie nun durch das Veſtibül, 
ſchritten vorbei an den auffallenden Plakaten, die den Todes— 
ſprung Perez Herreras zeigten, und traten durch den kleinen 
Vorbau auf den freien Platz vor dem Zirkus. 

Warm und ſtrahlend lag die Sonne hier über dem Leben. 
Ihre Helle ruhte glitzernd auf dem grauen Kies des Weges, 
goß ſich über den friſch geſprengten Aſphalt der Straße, von 
dem ein feuchter, ſüßlichfader Dunſt aufſtieg, und träumte mit— 
tägig und ſchwer über dem trägen, dunkelen Waſſer der Spree, 
an deren Steindamm ein paar breite Apfelkähne an ſchlaffen 
Tauen angebunden waren. 

Hier an dem bruſthohen Geländer der Böſchung ſtanden 
ſie beide ſtill. Sie ſahen hinüber nach dem andern Ufer, auf 
dem ſich hinter herbſtlich ernſten Bäumen die Mauern der 
Muſeumsbauten hoben, und blickten nach der hohen Brücke aus, 
über die die Elektriſchen rollten und die Droſchken fuhren. Da 
drüben wölbte ſich, glitzernd in dem überreichen Schmuck ihrer 
hundert Türmchen und Erker und goldenen Kugeln, die Riefen- 
fuppel des neuen Domes. Wie eine große, ſtolze Hüterin fah 
ſachte verneinenden Geſte und ſchwieg. ſie um ſich, blickte ſie auf das ſchwarze Waſſer zu ihren Füßen 

als er dann die ſchwere Portiere, bie den Zirkus von | nieder. Klein und gering erſchienen im Vergleich mit ihr die 
à Sorraume trennte, zur Seite hob, um fie vor fih bin- | Häufer, und was an Menſchen dort in jener Ferne fichtbar 
uchſchreifen zu laffen, knüpfte er doch an ihre Frage | mar, das wurde winzig und verſank dem Auge in dieſer 
wieder an. blinkend hinflutenden Helle. 
en an andere, sagt er ſtill und fab nun dabei mie zer- „Schön iſt das hier“, ſagte das Mädchen. Ganz langſam 
ii d ihr vorbei, „das war eine Erinnerung, die früher in ſprach fie, und die Stimme war leis umſchleiert vom langen 
un Mgriprungen it, die Erinnerung an einen jungen Men- Schweigen, das auf ihr gelegen hatte. Über das Waſſer hinaus 
s: % Wit einmal, vor vielen Jahren, nahgeftanden hat, | unb zu den Bäumen unb den Mauern, bie da drüben waren, 

Mim nicht mehr ijt —“ ging dieſes ſprechende Träumen, wendete fih nicht zu ihm und 

"Sr ift geſtorben, Ihr Freund — 2 fand ihn doch. 

Cath Ja, vielleicht, oder auch nicht.“ Er nickte nur. Er dachte: Ja, ſchön iſt es hier. N n 

s e tiam, ſagte fie. und ſah gleich ihm ins Weite. Deutlich empfand er: Was ſie ſprach, das war ein Teil 
" Mo gezwungen vor fich hin. „Das ganze Leben ijt | von einem Traum, der [ie ſo ſehr erfüllte, daß dieſer Überfluß 

tI", fagte er. „Denken Sie ſelbſt: ich habe ihn, Sie | zu Worten wurde und über den Rand der Schale rann. 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. mn. b. H., Leipzig. 


(4. Fottſetzung. ) 


| „Hat es zu lang’ gedauert?“ Lillian Ruſſels ſchmale Finger 
gite aus der Hand Herreras. 

„ein, gewiß nicht. Sie waren jogar ſehr rajh wieder 
Bet" Er ſuchte nach Leichtigkeit, nach unbefangener Freiheit 
und nach einem Lächeln und fühlte doch, daß er dieſer Ge- 
danken, die ihn bedrängten, noch nicht ganz Herr geworden 
war, 
„Wer Sie find verſtimmt? Zerſtreut? Sie hatten Ärger?“ 
„Auch das nicht, ich muß mich nur erft dareinfinden, daß 
die junge Dame, die ich eben noch im Reitrock geſehen habe, 
RN [don in dieſem grauen Hut mit hellem Reiher, der wirklich 
ein Kunstwerk ift, und in dem grauen Kleidchen vor mir ſteht.“ 

Sie lächelte ein wenig, aber auf dem Grunde dieſes Lächelns 
Ing ein unſicheres Fragen. ] 

„Danke, Senor. Sft es wirklich nur das?“ 

Sie famen, während fie fo ſprach, ins Gehen. Und er 
"gf, während er an ihre Seite trat und neben ihr zum 
Ausgang fritt: 

„Glauben Sie mir, Miß, ja, es iſt auch das.“ 

„Und das andere?“ 

Das andere —?“ Er dachte: Seltſam, daß fie das be- 
wrt, vas in mir ift — —. Ein Menſch, den ich zum erften- 
mal fehe, und ber nicht bie banalen Fragen nach ben ſtarken 
gomen meines Lebens ftellt, der nach den Dien Dingen fragt. 
“Qrüber zu ihr ſprechen? Sein Blick ging über ihre ſchmale, 
herliche Gestalt. Und dann bewegte er den Kopf in einer 


88 


1910, Rr. 15, 


o 310 e 


Gr ſah nicht auf. Sein Blick war ziellos. 
Schweigen nun wieder kam, wies er es ab; 
und aus tiefer Bruſt und fragte raſch: 

„Sie lieben Berlin, Miß Ruſſell?“ 

Der ſeltſam unnatürliche Klang ſeiner Worte lag ihm 
dabei im Ohr. 

Sie ſah noch einmal über dieſes Bild da draußen und ſagte 
ernſthaft. als gäbe fie da ein Bekenntnis: 

„Ich glaube wohl, daß ich es lieben könnte — —2 

„Sie ſind Berlinerin?“ 

„Nein —.“ 

Sie gingen wieder. Ganz langſam ſchritten ſie weiter am 
Waſſer hin. Ein paar Enten zogen da unten über den dunkeln 
Spiegel. Die eine führte, und die beiden andern folgten zu 
den Seiten in kurzem Abſtand. Leiſe ſchnatterten die Tiere 


und zogen drei ſilbrig aufblinkende Linien durch das Waſſer 
hinter ſich her. 


Aber als das 
er atmete voll 


ſaftlos ſtanden, mühten ſich die Pferde. Der Johann Sublleef, 
deſſen ſchwere Fäuſte die Sterze hielten, ſchritt mit breit- 
ſpurigen Schritten. Der mächtige Nacken war gebeugt, die 
ſchmalen Lippen des raſierten und wieder ſtoppelig gewordenen 
Geſichtes, das nur am Halſe unten, von Ohr zu Ohr, ein 
zauſiges Gewirr rotgrauer Haare trug, ganz eng geſchloſſen. 
Und manchmal, wenn die Pflugſchar hart aufſtieß und knirſchte, 
bückte er ſich und hob aus dieſer aufgeſchnittenen Krume, die 
ſandiggelb und kaum viel dunkeler als der noch ungepflügte 
Boden war, einen fauſtgroßen Kreideklumpen, ein knolliges 
Stück Feuerſtein und ſchleuderte es weit ausholend zur Seite, 
daß dann die Krähen, die dem Pfluge folgten, kreiſchend auf— 
flogen und erregt mit ihren Flügeln ſchlugen — und wieder 
niederfielen. 
Das war die Heimat geweſen. — 


Perez Herrera ſah verſtohlen auf das Mädchen an ſeiner 
Seite. Sein Blick ſuchte und prüfte. Er drang ein auf dieſes 
feinumriſſene Profil — er hätte leſen mögen, was unter dieſer 
hellen Stirn lebte. i 


Was das Mädchen früher geſprochen hatte, klang in ihm 
nach: „Man hat doch gewußt, wohin man gehört. Und das iſt 
doch ſo viel —“ Er dachte: Das ſind die Schmerzen, die 
vorübergehen! Das hab' ich ebenſo gefühlt, darunter hab' ich 
ebenſo gelitten, damals, als ich über das Waſſer ging — —. 
Nein, damals doch noch nicht ſo ſehr — denn da war noch die 
Hoffnung — —. Aber dann ſpäter, drüben, als ich jahrelang 
ganz ohne Boden war — und irgendwo ein Stückchen Erde 
ſuchte — und keines fand, an das ich mich hätte halten können. 
Als ich dann völlig planlos trieb — und als dann alle Hoff. 
nung ſtarb — bis ich wußte, daß ich es fo nicht mehr er 


tragen konnte — — und bis dann jäh der Umſchwung 
kam — — 


Nun ſtanden ſie an der Friedrichsbrücke, und das Leben 
kreuzte ihren Weg, denn hier war einer ſeiner Pulſe, eine Ader, 
die nimmer müde war, und deren Lauf quer durch die Stille 
ſchnitt. 

Menſchen ſchritten hier nach beiden Seiten aus, Wagen 
ſchoben ſich drängend hintereinander her. 

Sekunden warteten ſie, ſtanden inmitten dieſer Welle und 
trieben doch, von ihr gehoben, über ihr. Ein Zeitungshändler 
hielt ihnen die Mittagsblätter hin, ein kleiner Junge rief ihnen 
in ſcharfem Dialekt ein paar Witzworte zu, die fie nicht ver- 
ſtanden. Dann gingen ſie quer über die Brücke und am 
Waſſer weiter. Und Schritt um Schritt entfernte ſie da wieder 
von dem Trubel, ließ Lärm und Treiben wiederum verhallen 
und verſinken. 

Da lag die Börſe. Sie war einſam, die Stunde, in der 
hier die Schritte haſteten, war längſt vorüber. Und drüben 
auf der andern Seite ragte der Dom. 

Ganz ſtill wurde es bald, kaum ein paar Menſchen waren 
noch um ſie. 

Und da begann das Mädchen zu ſprechen. 

„Nein, ich bin nicht Berlinerin —. Ich bin an der Ofte | 
ſee geboren. Mein Vater hat auf Rügen ein kleines Gut gehabt, 
immer ſchon hatte unſere Familie dieſen Beſitz: Ein paar 
hundert Morgen Land und ein Stück Wald und ein Stück 
Strand —. Und mitten darin das Haus und den Wirtſchafts— 
hof. Ach Gott, es war ja nicht viel, furchtbar wenig war's 
eigentlich, wenn man die andern Güter damit verglich. Und 
der Boden war ficher nicht gut, das hat der Vater immer geſagt. 
Soweit er denken kann, hat er geſagt, iſt's eigentlich um jede 
Ernte ein Kampf geweſen mit dem Seewind und dem Sand. 
Manchmal hat er dann am Ende eines ſolchen Jahres voll 
Sorgen und voll Arbeit doch mit leeren Händen dageſtanden. 
Leicht war das nicht. Aber man war doch zu Hauſe, man 
hat doch gewußt, wohin man gehört. Und das iſt ſo viel, jetzt 
kommt's mir immer vor, als ob das eigentlich das beſte wäre.“ 

Sie ſchluckte, die Kehle war ihr trocken. Als ob fie keinen 
Ton mehr ſprechen könnte, ſo war es ihr mit einem Male. 
Heimweh und Sehnſucht kamen über ſie. Heimweh nach einer 
kleinen Welt, mit der ſie einſtmals feſt verwachſen war, Sehn— 
ſucht nach einem Stückchen feſten Landes, auf dem ſie wieder 
wurzeln konnte. Ihre Augen gingen über den ſtillen, dunkeln 


Waſſerlauf zu ihrer Rechten und wußten dennoch nichts von 
ihm. 


Sein Blick lag immer noch auf dieſem ſchmalen, träumenden 
Geſicht. Ein ſtilles Mitleid war in ihm. Und wieder dachte 
Das alles kenne ich und hab' ich auch gefühlt. Das geht 
vorüber, und das ſchwindet wieder, wenn ſeine letzte Höhe erſt 
erreicht und überwunden iſt — —. Und iſt die überwunden, 
dann iſt man gefeit — dann iſt man frei — — 

Er richtete fid) auf und atmete aus tiefer Bruſt. Gewiß, 
die Zeit damals war Kampf und Oual geweſen, aber die 
Kämpfe und die Qualen lagen hinter ihm. l 

Sie gingen Schritt um Schritt am Waſſer weiter. Ein 
fader Dunſt ſtieg von der Tiefe auf, der roch nach wellen 
Blättern und nach feuchter Erde. 

— Ja: dann iſt man gefeit — dann iſt man frei — — 

Perez Herreras Stirne hatte diefe ſteile Falte, bie mand: 
mal, wenn feine Gedanken ſich ſcharf zuſammenſchloſſen, fent: 
recht zwiſchen den Brauen niederſchnitt. Und ſo ſehr war er 
eingeſponnen in das Sinnen, daß er kaum merkte, wie er ſich 
und ihr jetzt einen Weg durch das Geſchiebe auf der Rut 
Wilhelm-Brücke fand. . 

Seltſam: der kurze Satz blieb ihm im Ohr, ſchwang in thm 
weiter. Wie eine Fliege war er, bie fih nicht vertreiben läßt, 
die immer wieder ſummend quält — bald näher kommt und 
bald entſchwinden will und ihre Kreiſe weiter zieht — 

Er fragte jäh: Bin ich denn frei? Lüge ich mit denn 
damit nicht nur etwas vor? Hat dieſer Boden hier, und haben 
dieſe Menſchen denn nicht noch immer ihre Macht? Stehe ic 
wirklich über jenem Einſt als einer, der keine Zusammenhange 
fühlt? Spinnen mich diefe Fäden denn nicht wieder ein?!“ 

Er hielt den Mund ganz feſt geſchloſſen, beinahe fippenle: 
erſchien jetzt dieſes ſcharf geſchnittene, energiſche Geſicht. < 


Cr 


Sie waren fern und ſahen flache, gelblichbraune Felder, durch 
die die Pflugſchar lange, ſchnurgerade Narben zog. Durch— E 
fichtig blau, von einer harten, kühlen Klarheit war der Himmel. tief verſunken war er in fein Fragen, in fein Suchen, SS 
Nur ein paar dünne weiße Wölkchen trieben zerflatternd wie | nicht hätte jagen können, wie es gekommen war, daß Suh" 
verirrte Vögel vor Deler hellen Weite. Der Waldrand oben | Ruſſell jetzt wiederum ſprach. Wie etwas Mildes, das ſich 
ſtand im erſten Grün der Buchen. Silbern waren die Stämme, beruhigend in fein erregtes Sinnen gob, hörte er anfangs 1 
und gleich duftgewebten Schleiern die grüßend gellen, zitterte | ihre Stimme, nicht ihre Worte. Und dann erſt folgte n 
dieſes junge zarte Laub im Frühlingswind. Und von der auch wiederum dem Sinne deſſen, was ſie ſagte — wa - 
Höhe dort bis nach der kümmerlichen Fichtenſchonung, in der Weiterſpinnen ihrer Andeutungen, ihrer ungeſprochenen Traume 
die jungen Bäume ſeltſam ausgehungert und farbenarm und | aus ihrem hingegangenen Leben gab. 


,— — und bann ijt das Unglück gekommen. Das war zu 
einer Zeit, ba war der Vater ſchon fo müde von dieſem ewigen 
Kampf mit bem Boden. Zwei Jahre nach dem Tode meiner 
Mutter war es — ja — achtzehn Jahre war ich, wie die Mutter 
iar. Und das Unglück ift gekommen, als ob es das Glück 
ware — ſo ganz verdeckt von Hoffnungen und Ausſichten. Da 
waren plötzlich Leute aus Berlin bei uns — drei Herren — die 
ind an den Vater herangetreten und haben ihm geſagt, daß 
ñe einen neuen Kurort ſchaffen wollten, ein Seebad mit Park 
und Badeſtrand und Kurhotel und Landungsbrücke — und allem. 


Und unſer Gut wäre der rechte Platz; Vater ſollte Teilhaber 


fein und brauchte nur den Boden mit in die Geſellſchaft cin- 
zubringen — und ſpäter ſollte er Direktor werden, fo daß er 
immer auf dem alten Boden bleiben konnte. Das hatte er 
fur ih und für mich als Bedingung aufgeſtellt. Dann haben 
Me ein Jahr lang gegraben und abgeholzt und gebaut. Da 
war der Vater oft mehr in Berlin als auf dem Gut; da hat 
es immer Konferenzen gegeben und Verſammlungen und 
Verhandlungen mit den Architekten und mit den Lieferanten. 
Nie im Fieber hat er alles verfolgt und getan und war immer 
voll von Skrupeln, über die er nur mir manchmal geſprochen 
hat —. Er hat unter dem Gedanken gelitten, daß es vielleicht 
ein Unrecht geweſen wäre, daß er ſich, um es endlich leichter zu 
haben, auf dieſe Pläne eingelaffen hätte — daß das eine Un- 
treue an dem Befiß, an dem Boden geweſen wäre, die fid) rächen 
linne — — febr alt ift er geworden in dieſem Jahr —. Und 
viel mehr als die andern Herren hat er fih in der Arbeit auf- 
gerieben — hat immer neues Geld beſchafft und Vorſchläge ge— 
macht und Verpflichtungen übernommen und war Tag und 
acht voll Sorgen. Aber dann im Frühjahr ift doch alles zu- 
ummengebrochen — und es war alles verloren. Und da ift der 
Laret geſtorben — in unſerem lieben, alten Haus ift er ge- 
erben, am Tag, ehe wir doch hätten fortgehen müſſen — —“ 
„Lie ſchwieg ſekundenlang, denn ein Beben war in ihre 
Summe gekommen — die Schmerzen der Erinnerung erhoben 
"d und wollten, daß ſie ſchweige. 
Jo Herrera fah wiederum raſch, verſtohlen zu ihr hin- 
iber; ſein Blid war ein forſchendes Fragen, war ein Cudjen. 
| Aber er fand nicht Antwort, fah nur ein ſtilles, blaſſes 
ge, das mit verſchleiertem Blick in die Ferne 
aute — als lähe es da irgendwo auf einem kleinen Friedhof, 
t oom Seewind überſtrichen wird, ein Grab, auf dem zum 
amena] die Atern mit den großen, bunten Blütenſternen 
Ge Nit keinem Zuge, keinem Worte ſprach fie davon, wie 
der müde gewordene Alternde geſtorben war. Kein Bor- 
a line Bitterkeit zog hinter ihm, der ſie an dieſer harten 
SE Weges allein gelaſſen hatte. Nur dieſes ſtarke, 
Aueh Verſtehen: Hier, in der Scholle, ruhten ſeine 
1 „er fühlte, daß er nicht mehr Kraft und Friſche hatte, 
Së 10 neues Leben zu gewinnen, und als man ihm den 
phe nehmen wollte, konnte er nicht mehr leben. 
" an Fragen und Forſchen in Perez Herrera. 
1 n. efer ſchmalen Hand, bie feltfam müde nieder. 
un on 2 ſie verſtehend und ſagte: „Fräulein — liebes 
i und ließ die Hand dann wieder. Und dabei 
auen m er wußte ja nicht einmal, wie fie hieß — denn 
OCH eiim doch ficher nur ein vorgeſchobener Name —. 
So ten ihm jqäh, unfrei und linkiſch und machte ihn 
„ tab 
at ft Aide aber fühlte nur bie Wärme feines Wefens 
icf fie b r gutes, armes Lächeln. Nach einer Weile 
1 0 n d. Sie öffnete den roten Sonnenſchirm, ben 
EH trug. 
P Eë : a Kurfürſtenbrücke ſtanden, über die hin wieder 
um und gin S lenſchen zog, kehrten ſie wie auf Verabredung 
ua} sen wiederum am ftillen Ufer hin, ben gleidjen Weg 
v^ den fie gekommen waren. 


In | m D 3 : 
Td 4 var eine ſtarke Unruhe. Er hörte biefe Worte 
Be „De er da eben 
RES Fräulein — —“ 


zu ihr gefprochen hatte: „Fräulein — 
und er dachte: Wie lange iſt das her, 
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gangenheit — das iſt das ſpäte Echo einer Stimme, 


daß ich zu einer Dame „Fräulein“ ſagte?! Jahre! Jahre! In 

allen Sprachen habe ich ſie angeredet, und Fremde, die aus 

irgendeiner Ferne kommen, ſind ſie mir geweſen und geblieben. 

Nur dieſes eine Wort habe ich nie gebraucht. Und hab' gar 

nicht bemerkt, daß ich es nicht mehr brauche. Jetzt aber kommt 

S ganz von ſelbſt unb ift mie eine Brücke zu der anderen 
eit — — 

Bei dem Gedanken wurde zugleich feine Abwehr wach. Als 
wachſende Gefahr empfand er nun das Schweigen, das wieder 
zwiſchen ihnen ſtand, als etwas, das verbindet, das mit ſtillen 
Stimmen mehr gibt und hingibt, als die lauten Worte geben 
können, das unfrei werden läßt. 

Er fragte raſch — fo jäh, daß f 
vollen Ton beim Anſatz traf: 


„Und bann — —?“ 
a ͤ vn feit ergeben 


gekannt habe ich Herrn Pokorny ſchon vor dem Unglück. Unter 
den Herren, die dem Vater Geld vermittelt haben, war auch 
er — ja — er iſt ſehr vielſeitig. Und er verdient immer. Wie 
er damals mit dem Vater verhandelt und alles angeſehen hat, 
da ſind wir zuſammen, der Vater und Herr Pokorny und ich, 
den ganzen Strand entlang und um das Gut und auf alle 
Arbeitsſtellen geritten. Damals ſchon hat er mein Reiten ge— 
lobt und hat gemeint, ich ſollte mit ihm gehen, er würde mich 
‚machen‘. Wir haben das natürlich als Scherz genommen. — 
Aber wie dann der Zuſammenbruch war, da iſt er wieder 
gekommen und hat im Intereſſe feiner Geldgeber ‚ſaniert“ — 
und ſicherlich wieder viel Geld dabei verdient. Damals hat er 
auch mich wiedergeſehen und hat mir — ich weiß noch genau, der 
Vater war gerade ſeit acht Tagen tot — ſeine Vorſchläge 
gemacht. Ich habe gedankt und abgelehnt. Er hat mir eine 
Karte mit ſeiner Adreſſe auf den Tiſch gelegt und hat geſagt: 
‚Heben S' Ihne gut auf — was nit heit’ is' — iſe vielleicht 
murgen! Und mir kummen ©’ alleweil noch recht!“ 

Sie lächelte ein wenig, während ihre Stimme die krummen 
Wege von des Herrn Boleslav Pokorny Sprache ſchritt, und 
wurde dann wiederum ernſt. 

„Er hat ja recht behalten. Zwei Monate lang hab' ich 
mich vergebens abgequält, irgendwo eine Stellung zu finden, 
die mir und der ich gepaßt hätte — es war nichts. Ich hab' 
wirklich nicht viel gelernt —. Und wie er dann noch einmal an— 
gefragt hat, hab' ich eben eingewilligt und bin nach Berlin 
gekommen —“ 

Herrera hatte die Stirn wieder zuſammengezogen. Kein 
Wort, das ſie geſprochen hatte, war ihm entgangen. Die ſtarke 
Teilnahme an ihr war wieder wach, wollte nicht ſtiller werden. 
Er hätte ihr am liebſten ein paar warme Worte ſagen mögen — 
Worte, wie er ſie ſeit Jahren nicht geſprochen hatte — er fühlte, 
daß er dieſe Fremdheit, die zwiſchen ihr und ihm ſtand, jetzt 
mit einer Geſte, einem Ton durchbrechen könnte. Er hob die 
Hand nicht zu der Geſte, er brachte dieſen Ton nicht aus der 
Kehle. Er hielt an ſich. Etwas wie eine Angſt davor, hier 
irgendeinem Menſchen nahzukommen, war in ihm. Er dachte: 
Nein — das alles paßt gar nicht zu mir und hat mit mir auch 
nichts gemein. Peter von Herſtorff, jal — der würde hier ge- 
ſprochen haben — — ber — —! Und ihm war es ſeltſam — 
für den Bruchteil von Sekunden nur — als ſchritte hinter ihm 
unfaßbar und kaum körperlich, einer einher — einer, der jung 
und gläubig vor dem Leben ſtand — und deſſen Säbel leiſe 
im Takt der Schritte über dem Steinpflaſter des Weges 
jang — —. Er ſchüttelte das Bild von fid. Gewalt— 
ſam wurde er gegen ſich ſelbſt und dachte wieder: Nein — 
das iſt mir fremd! Das ſind Rückfälle in eine Ver⸗ 
mehr lebt. Was ſoll denn das? Was will ich Se vii. 
leid ausdrücken? Teilnahme bekunden? Damals — ift damals 
einer mitleidig und teilnehmend zu mir gekommen?! Krepieren 
hätte ich können — und keiner hätte ſich darum geſchert. Und 
als ich endlich am Krepieren war — da iſt mein lieber, alter 


eine Stimme kaum den 


Freund und Gönner John Smith gekommen und hat mir ſachte 
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auf die Schulter geklopft: „Business, lieber Junge! Man 
ſoll nichts blind verſchleudern — ſelbſt ein ſo wertloſes Ding 
wie ein Leben nicht. Krepier auf meine Koſten — ich 
bezahl 's —t^ 

Und da, wie er an dieſe ſchwerſte Zeit in ſeinem Leben 
dachte, wurde er freier. Sachlich, beinahe kühl klang ſeine 
Stimme, als er fragte: à 

„Haben Sie einen feſten Vertrag mit Herrn Pokorny 
gemacht?“ 

„Noch nicht — —“ 

„Aber?“ 

„Jetzt dringt er eben darauf, daß ich einen Kontrakt mit 
ihm unterſchreibe.“ 


Herrera nickte. Er ſah die beiden vor ſich, ſo wie er ſie 


vor kaum einer Stunde geſehen hatte, als er neben Monſieur 
Gaſton de Sapranotte in die Manege getreten war: den Am» 
preſario, wie er mit reichlich vielen Geſten ſeiner Hände und 
mit dem immer regen Spiele ſeiner kleinen Auglein auf das 
Mädchen einredete, und ſie, wie ſie ſtill und beinahe gequält 
zuhörte und mit der Gerte ſpielte. An dieſes Bild hielt er ſich 
jetzt — ganz geſchäftlich wollte er mit dem Mädchen reden. Und 
da konnte ſein Rat ihr vielleicht wertvoll ſein, denn das wußte 
er doch: Um wenig gab jid) Herr Pokornpy ſicher nicht jo große 
Mühe! Er fragte: 

„Darf ich wiſſen: wie haben Sie ſich denn bisher mit ihm 
verrechnet?“ 

„Verrechnet? 


Gar nicht. Er hat bisher ſicher nichts an 
mir verdient. 


Er hat doch monatelang alles bezahlt, was ich 
brauche, und hat mir Unterricht geben laſſen und hat die Pferde 
geſtellt und die Koſtüme. Er ſagt ja auch ganz offen, d konds 
perdu könne er jetzt nicht weiter mit mir arbeiten —“ 

Herrera ſah über das Waſſer des Kanals hin. Das ſcharfe 
Licht, gegen das ſie jetzt ausſchritten, blendete ihn ein wenig, 
er kniff die Lider ein. Und dabei dachte er: à fonds perdu! 
Sicher hat er auch jetzt ſchon verdient — Amſterdam, Berlin, 
das ſind doch gute Plätze —! Freilich, den großen Schnitt 
will er erſt machen. Und ſachlich fragte er dann wieder: 

„Wollen Sie mir ſagen, Miß Ruſſell, auf welcher Grund— 
lage dieſer Vertrag gemacht werden ſoll — wie ungefähr ſich 
unſer gemeinſamer Herr Pokorny eine ſolche Abmachung 
denkt?“ 

Sie ſtrich ſich ein paar Härchen, die ſich aus ihrer Friſur 
gelöſt hatten, aus den Schläfen. 
„Ja. Herr Pokorny ſagt, er will mich, um mich gegen alle 
unangenehmen Möglichkeiten zu ſichern, mit einem beſtimmten 
Betrage fixieren — er iſt ſogar bereit, das auf Jahre hinaus, er 
ſprach von fünf, einmal auch von ſechs Jahren — zu tun. Für 
dieſe Zeit will er mir ein feſtes Einkommen garantieren, das 
fo hoch fein foll, daß ich, wie er ſagt, „fürſtlich“ davon leben 
kann. Er ſchlug mir zehntauſend Mark im Jahre vor. Pferde 
und Stallperſonal will er übernehmen, und ebenſo will er für 
die Abſchlüſſe und Reiſen ſorgen, ſo daß ich nichts zu tun haben 
ſoll als aufzutreten.“ 

Sie ſchwieg und blickte raſch auf ihn. ö 

Er hatte die kurze Oberlippe ein wenig hochgezogen, daß 
man die großen gleichmäßigen Zähne ſah. Das war beinahe 
wie ein Lächeln — aber der Ernſt der Augen ſtimmte nicht dazu. 
Er dachte nur: Kindl Sie Kind! — Er kannte diefe Art Ber- 
träge zur Genüge: das waren Renten — reiche Renten für den 
Unternehmer. Und den, den ſie gefangen hielten, machten ſie 
zum Sklaven, der ſeine beſten Jahre, ſeine beſten Kräfte für 
jenen andern zu Markte trägt, aus dem herausgeholt wird, 
was ſich nur erreichen läßt, und der die Freiheit erſt wieder 


erhält, wenn er verbraucht, wertlos geworden ift — —. So | 


ging er ſchweigend Schritt um Schritt an ihrer Seite. Dann 
fragte er: 

| „und was der Mann Ihnen da vorſchlägt, ſcheint Ihnen 
erwägenswert — —? Ich meine, Sie müſſen fid) doch über die 
Kehrſeite der Medaille klar ſein. Heute ſind Sie frei, zu tun, 


` MN Led 
Er fab fragend auf, denn ibm war nicht qu 
zu laſſen, was Sie wollen. Mit dem Vertrag ſind Sie ein völlig klar, wovon ſie ſprechen wollte. Und wie ſein 
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Weſen ohne eigenes Beſtimmungsrecht — ein Ding, ein Gegen 
ſtand — gepachtet von Herrn Boleslav Pokorny. Ein Gegen⸗ 
ſtand, den er heute nach Petersburg beordern kann und von da 
nach vier Wochen nach Lodz, und den er dann, wenn's ihm 
beliebt, am Erſten des nächſten Monats nach Moskau dirigieren 
läßt. Worin die einzigen Freiheiten beſtünden, die er Ihnen 
laſſen würde, das hat Ehren-Pokorny ja heut' angedeutet — —“ 

Sie machte eine raſche, aufzuckende Bewegung. 

Er ſah nur, daß der rote Schirm, den ſie über die Schulter 
gelegt hatte, ein wenig wankte. l 

Er ſagte: „Nein — ich will Ihnen doch ſicherlich nicht wehe 
tun, Miß Ruſſell! Fühlen Sie das denn nicht — —?" 

Da ging ſie über dieſes letzte hin und ſchloß an das an, 
was ſie erſt geſprochen hatten. 

„Señor — es wären Jahre ohne Sorgen. Ich weiß nicht, 
ob Sie nachfühlen können, wie das iſt, wenn man Angſt vor der 
Sorge hat. Bei uns zu Hauſe — oben auf dem Gut — hat ſie 
eigentlich immer hinter uns geſtanden, hat uns die Ruhe und 
mir einen guten Teil meiner Jugend genommen. Können Sie 
das verſtehen, daß mir das allein ſchon viel bedeutet?“ Ihre 
Augen trafen ihn und fragten. 


Er hob die Hand; das war die Antwort. Das ſagte einfach: 
Ich verſtehe es — — 

Nun ſtanden ſie doch wieder an der erſten Brücke und 
bogen ab und ſchritten über das Waſſer. Schweigend gingen 
ſie im Getriebe der andern. Erſt als ſie auf der andern Seite 
dann in das Grün der Anlagen am Neuen Muſeum bogen, 
begann ſie mit haſtender Stimme zu reden. 

„Was mich ſo ſehr beſchäftigt und nicht zum Entſchluſſe 
kommen läßt, iſt etwas anderes —. Mir iſt es, als ob ich den 
Zuſammenhang mit meiner Heimat — mit dem Zuhauſe, das 
doch mein Zuhauſe bleibt, wenn auch jetzt fremde Menſchen 
dort wohnen — da draußen und bei dieſem Hetzen von einer 
Stadt zur andern am Ende ganz verlieren müßte — —“ 

Er ſchüttelte den Kopf. Auffahrend — jäh. Ein Zucken ging 
um ſeine Lippen, er wollte unterbrechen, wollte etwas reden. 
Doch gleich darauf hatte er feinen Mund wiederum feſt ac 
ſchloſſen und war in dieſem Schweigen ſo erregt, daß er die 
ſtarken Schläge ſeines Herzens fühlte. . 

Er hatte ſagen wollen: Den verliert man nicht — nie — 
nie verliert man ben — —! N 

Jetzt klang der Satz in ihm und war ihm wie ein Schluß 
ſtein zu ſo viel ungelöſten Fragen dieſer Tage. Nein — den 
verliert man nicht —, dachte er immerzu. Dabei entging ihm 
auch kein Laut der Stimme, die an feiner Seite ſprach; die 
ſeltſam eingeſponnen war, als ſuchte ſie nach jedem Wort — 
die von den Sorgen eines fremden Lebens redete, und die 
herübergriff in ſeine Qualen. | 

„— — als wäre ich dann gar nicht mehr ein Menſch, der 
ſeinen Platz hat, auf den er gehört, oder auf dem er, wenn 
er ſchon entwurzelt ijt, vielleicht wiederum wurzeln kann — ~ 
Wie eine von den Waſſerpflanzen, die nur immer treiben, 
käme ich mir vor — —“ 


Perez Herrera ſchob den Hut ein wenig zurück und Won 
ſich über die Stirne. | " 

Gr wußte: Ja — fie hat ja recht — —. Ein paar große 
Koffer habe ich — und meinen Apparat — und mein "ue 
konto — das ijt alles — —. Aber über all das habe ich do 
feit Jahren kaum mehr nachgedacht — —: : 

Er wies es wiederum von fih und fragte, nur um i 
aus feinem Suchen loszumachen und um zurück in den Ju 
ſammenhang mit ihr zu kommen: 


„Haben Sie denn gar keine Verwandten — 
bier?“ 


„Niemand.“ 


2 D . n! h 
Er quälte fih nach irgendeinem Worte — und ipi d 
feines. Da ſprach fie wieder: „Und daher kommt es doch 


daß ich anderſeits an dem Gedanken hänge — —“ 
„Ja 2“ 


feine Freund. 


Blick ov 


„ H T 
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Beim Wiederaufbau von San Franzisko. 


Gemälde von J. Pages. 


ihr ruhte, legten ſich feine Unraſt, feine Qual — er wurde 
ruhiger. Er fühlte, daß das Grübeln über ſeine Lebensfragen 
vor dieſem ratſuchenden Mädchen ſchwand, ſich wandelte zur 
Teilnahme an ihrem Schickſal, zum Wunſch, ihr beizuſtehen, 
ihr zu helfen. 

Gar nicht loslöſen konnte er den Blick von ihr. 

Um ihren blaſſen Mund ſtand jetzt ein zaghaftes, ſcham— 
volles Lächeln, das ihn ergriff. Und dieſe rote Seide des 
Schirmes wob in dem hellen Sonnenlicht, das auf ſie fiel, 


ge | 
eine warmleuchtende Gloriole um den Mädchenkopf; um dieſes 


graue Hütchen, auf dem ſich die Reiherfedern leiſe bewegten, 
um das feine, hellblonde Haar. 

„Sehen Sie — Gott — daß er, daß unſer Herr Pokorny 
kein Held iſt, weiß ich doch! Aber da iſt doch dann ein Menſch, 
der für mich ſorgt — einer, der an mich denken muß, weil ich 
für ihn etwas bedeute. Vielleicht nur ein Erwerbsobjekt — aber 
dann das doch immerhin —. Er muß an mich denken. Er darf 
mich nicht ganz aus den Augen laſſen — ich bin ihm etwas —. 
Und wenn man ſonſt keinen einzigen Menſchen hat — — Aber 
das klingt vielleicht überſpannt — lächerlich ſentimental —“ 

Sie ſchluckte, und dabei verſuchte ſie noch immer dieſes 
Lächeln feſtzuhalten. 

Er nickte. Er hätte etwas ſagen mögen, aber alles, was 
ihm an Worten nahe kam, ſchien ihm banal. Und zugleich ſaß 
ihm eine Rauheit in der Kehle, daß er nicht ſprechen konnte. 

Schweigend gingen ſie ſo. Als etwas beinahe Körperliches 
fühlten ſie die Stille. 

Nur der ſcharfe Kies knirſchte leiſe unter ihren Füßen. 

Und Perez Herrera mußte plötzlich an eine ferne, ferne 
Zeit denken — ſah ſich in einem Bild, das irgendwo heraus— 
geriſſen war aus einer längſt verſchatteten Vergangenheit. Da 
trug er Uniform — und war ein kleiner Junge von dreizehn 
oder vierzehn Jahren — irgendwo in einem alten ſonnenhellen 
Garten war es, und hinter einer Hecke lachten ein paar kleine 
Mädchen, leuchteten ein paar weiße Sommerkleider — — 

Im Turm des Domes holte eine Glocke aus und läutete. 

Da ſchwand das Bild — 

Gerade über ihnen löſten ſich die vollen, ſchweren Klänge 
bebend von dem Metall, ſprangen hinaus und breiteten ſich 
aus und floſſen in die Weite. 

„Als ob die Töne auf uns niederfielen —“, ſagte er. 

Sie gab nicht Antwort. Vielleicht hörte ſie ihn kaum. 

Ein paar Menſchen kamen ihnen entgegen, ſchritten an 
ihnen vorbei — verſchwanden hinter ihnen. 

Sie ſah zu Boden, ſann und zögerte, ging ein paar 
Schritte und ſtand ſtill. Eine taſtende Hilfloſigkeit lag dabei 
über ihr, ſchien von der ſchmalen Schulterlinie, von dem zarten 
Halsanſatz auszugehen, ſie zu umzittern. Ihr Blick hob ſich 
nicht auf. Das war, als ſuchte ſie da in dem Kies des Weges 
nach Worten, die das ſagen konnten, was ſie empfand, und was 
ſich ihr doch immer wiederum entzog. Und erſt, als dann die 
Glocke oben ſchwieg, und als der letzte Schlag verhallte und 
dieſes nachklingende Tönen ſtill geworden war, ſagte ſie, ſich 
zuſammenraffend, beinahe gewaltſam: 

„Mir iſt's, als müßte das beinahe ein Erſatz für eine ver— 
lorene Heimat ſein — ich meine, für einen, der einſam geworden 
iſt — wenn er einen Menſchen hat — oder einen Menſchen 
weiß — —. Nein, nicht von dem Herrn Pokorny rede ich da 
jetzt, nicht von dem letzten Faden zur Heimat, an dem man 
fib feſthält, obwohl man weiß, daß dieſer Faden doch nur in 
der Phantaſie beſteht — —. Ich meine, einen Menſchen, dem 
man alles ſagt, mit dem man eigentlich eins iſt, dem man ganz 
rückhaltlos vertraut — der unter den Millionen Fremder wie 
eine Inſel ijt — —. Jemand, von dem man weiß: ber ift 
wie ich, den kann ich nicht verlieren —“ 

Sie ſchwieg — und war, wie ſie jetzt ſeinen Blick auf ſich 
gerichtet fühlte, mit einem Male ganz von einer roten Welle 
überflutet. 


Da ſah er wieder auf den Weg und nickte. Sein Suchen 
fragte: Gibt es das? 


Sind nicht auch das nur Fäden einer 
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Phantaſie? Die hier? Vielleicht, daß ſie jetzt davon träumt, 
und daß ſie jetzt, weil ſie ſo einſam und ſo ratlos iſt, den 
Traum für Wahrheit nimmt! Nein — nein, der Glaube: Du 
kannſt einen Menſchen nicht verlieren, der iſt ein Spiel —! Und 
feine Gedanken zogen wieder zu der kleinen Villa in der Maaßen⸗ 
ſtraße und zu der Frau, die er ſo tief und gläubig geliebt hatte, 
und die ihn nicht mehr kennen wollte —. Und ſtanden dann bei 
der Erinnerung an eine andere ſtill, bei einer, die damals ein 
Mädchen war, an deren Friſche ſeine Wünſche ſich entzündet 
hatten — und die ihm auch verloren war: Heid von Merta — 

Sie ſprach. Haſtig redete ſie, während ſie nun wiederum 
mehr in die Reihen der Menſchen gerieten, die Schloßbrücke 
überſchritten und unter den „Linden“ längs des Zeughauſes 
und der Neuen Wache gingen. Ein Drängen, ſo, als wollte ſie 
mit ihren Worten Geſprochenes klarer begrenzen unb Miß— 
verſtändniſſe unmöglich machen, war in ihr. 

„Da war in Amſterdam ein Paar — im Zirkus Carré — 
ſeltſame abgeſchloſſene Menſchen, bie fid) um alle andern Artisten 
kaum gekümmert haben. Nicht menſchenſcheu waren ſie, aber 
ſie waren ſo viel beieinander, daß ſie für andere gar keine Zeit 
gehabt haben. Nur ſie, die Frau, hat ein paarmal mit mir 
geſprochen, ſie war Wienerin und war ſicher um fünf oder 
ſechs Jahre älter als er; er war Schwede — oder Norweger — 
jedenfalls irgendwoher aus Skandinavien — ein blonder, junger 
Menſch mit gleichmäßigen, unauffälligen Zügen — eigentlich ein 
bißchen gewöhnlich. Nur ſchöne Zähne hat er gehabt und blaue, 
ruhige Augen. Ich habe immer an einen großen Terrier denken 
müſſen, jo hat er ausgeſehen — ich meine, fein Geſichtsausdruck 
war ſo —. Die haben einen Trick gezeigt: er hing mit ſeinen 
Kniekehlen an einem feſten Trapez; hoch oben im Gewölbe 
hing er und hatte im Mund einen kleinen Lederball, an dem ein 
zweites Trapez befeſtigt war; an dem hat ſie gearbeitet. 
Gerade über der Manege haben die beiden ihre Arbeit gemacht 
— ganz hoch oben und ohne Netz. Beinahe eine Viertelſtunde 
lang hat er ſo jeden Abend in dieſer dunſtigen Hitze unter der 
Kuppel in den Kniekehlen gehangen und ſie mit ſeinen Zähnen 
gehalten. Der niederhängende Kopf ijt ihm von dieſer Anſtten— 
gung dabei ganz rot geworden, und am Hals ſind ihm die 
Adern breit, wie blaue Stricke hervorgeſprungen. Und die 
Meine, volle Perſon hat ihre Schwünge und Aufzüge und 
Ubungen da unten ſo ruhig gemacht, als könnte ihr gar nichts 
geſchehen, und hat ins Publikum gelächelt und Kußhändchen 
geworfen und nur manchmal verſtohlen zu ihm hinauf. 
geblickt — —“ 


Sie hielt im Sprechen ein, denn in die Menſchen um lc 
her war eine Unruhe gekommen, ein Ausſpähen und Auf— 
horchen. Jetzt hörte man ganz deutlich den hellen, abgeſtimmten 
Dreiklang einer Hupe. Fern mußte die noch ſein — jetzt klang 
He lauter, näher. Wie ein Trompetenſignal ſchnitt fie in die 
nachmittägige Stille. Da drängten die Menſchen nach der 
Straße hin, liefen haſtig vor und ſchauten mit geſpannten 
Blicken aus — — | 

Und gleich darauf fauften drei milchweiße Automobile in 
raſendem Tempo die Linden herunter und in der Richtung nach 
dem Schloß über die Brücke hin. Nur ein paar Uniformen fol 
man in dem wirbelnden Staube durch die geſchloſſenen Scheiben 
— das Blitzen eines Helmes — eine Hand im weißen Hand 
ſchuh — und, wie im Fluge, ein gebräuntes Geſicht mit 
ernſtem, ſeltſam ſtarrem Ausdruck. 

Der Kaiſer — — 

Auch Perez Herrera war mit Lillian Ruſſell vorgetreten — 
ohne Überlegung — geſchoben von den andern. l 

Aber bann ſtand er mit einem Male ganz gerade auf 
gerichtet neben ihr. Sehr blaß war er, und ſein Herz ſchlug 
ihm wie ein Hammer. 


Seine Augen bohrten fid) in das Bild, nichts, nichts 
entging ihnen. 


Er dachte nur: Der Kaiſer — der Kaiſer — 


Und dabei jagte es ihm durch den Kopf — ohne Zuſan me. 
hang, als abgeriſſene Erinnerungsfetzen: damals bei de 


Kavallerieattacke im großen Herbftmandver — und dann bei ber 
Parade auf dem Tempelhofer Feld — und früher ſchon, ganz 
früh — auf dem Hof der Kadettenanſtalt. 

Jetzt war's vorbei — —. Nur aus der Ferne klang dieſer 
Hupendreiklang noch einmal entſchwindend und verklingend. 
Unwirklich beinahe und wie ein Echo. 

Die Menſchen gingen auseinander, haſteten wiederum nach 
ihren Zielen. Was eben noch zuſammenlief, geeint erſchien, 
zerfiel und war ſich wieder fremd. Die Flut verebbte — alles 
war wie früher. 

Mit Lillian Ruſſell bog Perez Herrera nun in das Kaſtanien— 
wäldchen ein. Er hörte, daß ſie wiederum erzählte, und folgte 
doch anfangs den Worten kaum. In ihm zitterte noch dies 
andere nach. Er ſah noch immer dieſe ernſten, ſeltſam ſtarren 
Züge und dachte: — und wie war er früher jung und friſch 
und unbekümmert — — 

Erſt mit dem Gleichklang ihrer Schritte, die zu einem Takt 
zuſammenfloſſen, fand er ſich wieder in die Stunde — ent— 
flutete, was da aus der Vergangenheit heraufgeſtiegen war —. 

Sie ſprach von jenen beiden Menſchen weiter: 

„— — und einmal, in der Garderobe — ganz kurz vor 
ihtem Auftreten — habe ich ſie gefragt, ob das denn nicht ganz 
furchtbar ſei, ſein Leben ſo ganz in die Hand eines andern zu 
geben? Ob ſie nicht Angſt hätte? Wenn ſeine Zähne brächen, 
wenn ſein Gaumen nachließe, wenn er unachtſam war und ihm 
der kleine Lederball entglitt, war fie verloren —. Sie war ſich 
eben mit der Puderquaſte über das Geſicht gefahren — ſie hatte 
manchmal ſo ganz kurze, runde Bewegungen wie ein Affchen. Ich 
ſehe noch das liebe, weißbeſtaubte Gamingeſichtel vor mir, mit 
dem kurzen, pikanten Näschen und den ſchönen dunkelen Augen, 
vor denen ich immer ganz vergeſſen habe, daß ſie nicht mehr jung 
geweſen iſt. Jetzt hat ſie ihren Zeigefinger angeleckt, hat ſich 
damit den Puder von den Brauen fortgewiſcht und hat mich 
dann lang angeſehen und hat in ihrem lieben Wieneriſch — ich 
kann es nicht recht nachmachen — geſagt: ‚Angft? Vor mein’ 
Nanni — vor mein’ Björndl? Kinderl — Kinderl! G'rad' 
darauf freu' ich mich doch alle Tag’, daß ich's ihm zeigen kann, 
dem dummen Kerl: du, Burſcherl, da ſchau her, ſo lieb hab' ich 
dic — fo tu ich dir vertrauen, da bin ich, mach' mit mir, was 
du wilt — — und das ift mehr, als wenn eine andere dir weiß 
Gott was von Liebe vorplauſcht, was wahr ſein kann oder auch 
nicht! — Schaun S', Kinderl, Sie ſind noch ſo viel jung — 
unſereins hat ſchon allerhand Blödes und Schweres hinter ſich 
— nicht id) allein — mein Björndl auch, ja, is' ſchon wahr, beide 
haben wir's ſchon einmal aufgeben wollen, das Leben — —. Und 
dann haben wir zuſammengefunden, und jetzt iſt's gut! Und 
überall, wo zwei Leut' beiſammen ſein, da kampeln ſie ſich ein— 
mal — wiſſen S', Kinderl, ſoviel eiferfüchtig ift er halt, ber 
Diet —. Aber wenn wir dann am Tag a biſſel g'mault 
haben, und ich hör' dann bei der Arbeit über mir fein Amt — 
denn reden kann er doch nicht mit dem Knödl im Mund — 
und ich blinzel' hinauf — nachher wiſſen wir's wieder beide: 
es ift ja alles Unſinn — und nur, weil wir uns halt fo lieb- 
haben — und wir ſind wieder eins! Angſt? Kinderl, 
x das glaub' ich: Rutſcht ihm ſchon wirklich einmal der 
Lederknödl heraus — nachher mag er allein auch nimmer da 
oben bleiben — —“ 

Das Mädchen ſchwieg. Sie hatte ſich in eine ſtarke Erregung 
der Erinnerung hineingeredet, die pulſte nun in ihr, lag als 
nes, durchſichtiges Rot um ihre Wangen, zitterte in ihrer 
Stimme, als fie raſch aufblidend noch fagte: 

„Sehen Sie — fo meine ich das, was ich ba früher fagte, das 
von dem Menſchen, mit dem man ſo eins ſein kann, daß man, 
auch wenn man immer wandern muß, etwas wie eine Heimat 
nie verliert — —“ | 

Er nickte ernſt. Er wollte etwa ſagen: daß auch er dieſe 
beiden Menfchen kannte — daß er zugleich mit ihnen vor etwa 
"nem Jahr in Saint Louis gearbeitet hatte — daß er — der 
„Weger — übrigens jahrelang wegen einer febr unklaren 
Aſäte gefeffen hatte, und daß die kleine Frau erſt Soubrette an 
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| einer Wiener Vorſtadtbühne war, dann einen ungariſchen 
| Grafen heiratete und dem eines Tages davonlief — um — — 
Er ließ es ſein — er ſprach von allem fein Wort. Das ſcharfe 
Sonnenlicht, in dem fie ſchritten, tat ihm nun auf einmal weh; 
er ſah zu Boden auf die großen grauen Granitflieſen, über die 
ſie jetzt in der Dorotheenſtraße gingen. Mechaniſch ſpielend 
ſetzte er mit jedem Schritte den Fuß auf eine neue Platte, ver- 
mied er es, auf die Stellen zu treten, an denen die Platten ſich 
berührten. Aber er wußte dabei kaum etwas von dieſem Spiel. 
Er dachte — und er war nun jäh ſo ſeltſam teilnahmlos 

und müde: Wozu — wozu all dieſen alten Kram —? Sie 
haben doch die Gegenwart! Sie ſind doch glücklich! Für ſie 
iſt all das tot — ſie haben ſich ein neues Leben aufgerichtet — 


und halten ſich und glauben aneinander — — 


So gingen ſie, bis er bemerkte, daß ihre Schritte zögernd 
wurden. 

Sie ſtanden ſtill, und er ſah fragend auf ſie. 

„Hier wohne ich“, ſagte ſie und wies auf das Haus, vor 
dem ſie ſtanden, und reichte ihm die Hand. 

Er hielt die ſchmale Hand einen Augenblick lang und ließ 
ſie wieder. Sein Blick ſtreifte das Haus, das grau und nüchtern 
in der Reihe gleich nüchterner Häuſer ſtand, haftete kurz auf 
einem kleinen ſchwarzen Schilde neben der Tür: „Margarete 
Gerſtel. Penſion für In- und Ausländer“. 

„Sie eſſen zu Hauſe?“ 

„Ja, ich habe volle Penſion.“ 

Er ſah ſie an und lächelte. „Alſo ein braves Kind — —“ 
Aber er wußte nicht, warum er das ſagte, und warum er lächelte 
— er war müde. 

„Auf Wiederſehen heute abend“, ſagte er. 

„Auf Wiederſehen — und ſchönen Dank für die Be— 
gleitung.“ 

Sie klappte ihren leuchtend roten Schirm zu. — Als ob ein 
Licht auslöſchte —, dachte er. l 

Nun mar fie im Haufe verſchwunden. — 

Da ſchritt Perez Herrera auf der Schattenſeite der Straße 
nach dem Hotel. Und immer dachte er dabei an ſie — an 
Worte, die ſie geſprochen hatte, und die aus ihrem Leben kamen 
und Mitklinger in ſeinem Leben aufgerufen hatten. Die zitterten 
nun tönend und wollten nicht wieder ſchweigen. 

Einen Menſchen haben — — 

In ſeinem Zimmer machte er raſch Toilette, dann ging er 
in den Speiſeſaal zum Lunch. Die Zeit war vorgerückt, der 
Saal war ſchon beinahe leer. 

Ein jäher. Wunſch, ein paar Glas Sekt zu trinken, war in 
ihm. Er gab dem nach und trank raſch drei, vier Gläſer. Das 
tat er ſonſt niemals — 

Aber es machte ihn doch freier, nahm ihm dieſe Schwere, 
gab ſeiner Müdigkeit etwas Dämmerndes, ſo daß er dann nach 
Tiſch auf ſeinem Zimmer ſchlafen konnte. 

Als er um etwa fünf Uhr erwachte, fühlte er ſich wieder 
halbwegs friſch. Nur etwas wie der Reſt eines Uneigenen und 
Fremden blieb in ihm und machte ihn zerſtreut, nervös. 

Das war auch noch da, als er abends in den Zirkus ging. 

Mit dem Oberſtallmeiſter verabredete er da, daß er nun jeden 
Morgen reiten wolle. Ein Stalldiener ſollte das Pferd, das ſie 
zuſammen wählten, täglich an das Hotel bringen und ſpäter 
wieder in Empfang nehmen. l 

Dann ging er in feine Garderobe und fleibete fid) um. Aber 
auch dabei empfand er dieſe Unruhe. Der kleine niedere Raum 
der gleich allen andern Garderoben unter das Amphitheater 
der aufſteigenden Sitze eingebaut war, erſchien ihm ſchwüler 
dumpfer als am Tag vorher. Und das Scharren der Füße über 
der ſchief aufſteigenden Decke war ihm unangenehm. 

Erſt als dann die Muſik zu ſeiner Nummer den Torrero— 
marſch aus „Carmen“ ſpielte und er im weißen Dreß in die 
Manege trat und den Sombrero hob, fiel alles das von ihm, 
hatte er ſeine Ruhe, ſeine Klarheit wieder. 

Und wie alltäglich, während rings die Tauſende in atem- 
loſer Spannung ſaßen und ihre Augen fiebernd in die Höhe 
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bobrten, in der der eine Mann im Angeficht des Todes ftand, — | 


Er horchte nach innen. Als ob mich etwas geſtreift hätte 
ſprang er durch diefe lähmend aufſteigende Stille laut rufend — — dachte er, und dabei verneigte er jid) wieder und nahm 
in die Bahn — flog durch den Raum — und lag auch ſchon lächelnd ein paar Roſen aus der Manege auf. 
auf ſeiner zweiten Bahn und ſauſte nochmals in die Luft — — 
und [tanb: | 


Er wurde fid) nicht klar darüber, was es war, und et ging 
ihm nicht nach. 

Und lächelte im Tuſch des Orcheſters, der im Zuſammen⸗ Gar nicht zu Ende kommen wollte der Applaus, immer von 

klingen mit dem Rufen, Klatſchen, Trampeln, Schreien gleich 

einer einzigen Flut auf ihn niederbrach — — 


neuem riefen ſie nach ihm — gaben nicht nach, bis er noch 
e und fühlte bod) einmal vortrat unb ſeinen Sombrero hob. 
dabei ein ſeltſames Vibrieren ſeiner Pulſe, das er nicht kannte 


Als er ſich dann in der Garderobe umkleidete, merkte er, 
— das ſonſt nicht war — — 


| daß er fid) an beiden Armen blauſchwarze Flecke geſchlagen 
Nicht die Atemloſigkeit der Anſtrengung - hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Wie eine Radierung entſteht. 


Von Dr. K. Michel. 
Die Kunſt des Radierens, die bekanntlich ſchon von Rem⸗ | Die reine Strichradierung oder das Verfahren mit der 
brandt u. a. geübt wurde, hat beſonders im vergangenen kalten Nadel ohne Grundierung hat noch die allernächſte Ver⸗ 


Jahrhundert einen bedeutenden Aufſchwung genommen und wandtſchaft mit der Technik des Kupferſtichs. Man nimmt 


findet heutzutage an allen Stätten, an denen eine Kunſtakademie 


blüht, ihre nam⸗ 
haften Vertreter. 
Der erſte große 
Radierer des 

neunzehnten 
Jahrhunderts 
war der Fran⸗ 
zoſe Meryon 
(1821—1868), 
der fich maleriſch 
wirkende Anfich- 
ten aus bem 
alten Paris zum 
Gegenſtand ſei⸗ 
ner Kunſt wähl⸗ 
te. In Deutſch⸗ 
land gewann erſt 
in den achtziger 
Jahren des ver⸗ 
floſſenen Jahr⸗ 
hunderts die Ra⸗ | 
dierung eine ſtärkere Verbreitung. 
Daß Künſtler, wie Klinger, Lieber⸗ 
mann und von Kalckreuth, in dieſer 
Technik arbeiteten, ſpricht deutlich 
für ihre immer mehr zunehmende 
Beliebtheit, und ſo iſt es denn auch 
begreiflich, daß in unſerer Zeit 
größere Vereine für Originalradie⸗ 
rung in München, Berlin, Karlsruhe 
uſw. beſtehen und tätig ſind. 

Die Technik der Radierung hat 
ſich aus dem Kupferſtich entwickelt, 
unterſcheidet ſich aber von dieſem 
durch die größere maleriſche Wir⸗ 
kung, die bequemere Vervielfältigung 
des Originals und durch die leich⸗ 
tere und raſchere Handhabung des 
zeichneriſchen Griffels. Dabei haben 
ſich im Laufe der Zeit verſchie · 
dene Verfahren herausgebildet, die 


Abb. 1. 2. Zuſtand. Probeätzdruck mit Aquatinta. 
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eine jorgfältig polierte Kupferplatte, die nicht mit bloßen 


Fingern, beſonders nicht mit den 
Nägeln in Berührung kommen darf, 
reinigt ſie durch leichte Erwärmung 
vorſichtig mit Terpentin oder Spiri⸗ 
tus unter Benützung eines feinen 
Muſſelinlappens von allen Stäub⸗ 
chen und ritzt mit einem Stahl⸗ 
griffel, der ſogenannten kalten Nadel 
(Abb. 8b), die zur beſſeren Hand⸗ 
habung gewöhnlich mit einer Faſſung 
umgeben ift (Abb. 8a), die ge 
wünſchte Zeichnung direkt ins Kupfer 
hinein. Iſt das Bild vollſtändig 
in die Kupferplatte übertragen, ſo 
füllt man die Vertiefungen mit 
Druckſchwärze und bringt dann durch 
Abklatſchen die Zeichnung aufs 
Papier, wobei ähnlich wie beim 
Kopieren photographiſcher Negative 
die Seiten rechts und links ver⸗ 
tauſcht erſchei⸗ 
nen. Da nun 
aber das Ar⸗ 
beiten mit der 
kalten Nadel ſehr 
mühſam iſt und 
eine nachträgliche 
Korrektur der 
Zeichnung aus⸗ 
ſchließt, ſo wird 
dieſes Verfahren 
heutzutage nur 
ſelten ausſchließ⸗ 
lich angewandt. 
Höchſtens be⸗ 
dient man ſich 
ihrer, um auf 
dieſe Weiſe die 
gröbſten Umriſſe 

der Zeichnung 


Abb. 2. 3. Zuſtand. Probedruck (ſchwarz) von der fertigen Platte. | auf bie Kupfer⸗ 
Der im 2. Zuſtand zu ſtarke Aquatintaton wurde mit dem Schaber und Polierſtahl teilweise 
dung kommen, ſondern je nach der 


jedoch nur ſelten rein zur Anwen⸗ Ru zu fte n dn gane wit Aem Guber uab Boir 
Individualität des Künſtlers in l Karpathendorf. | 
1 Weiſe kombiniert Radierung von Ludwig Michalek in Wien. 
werden und dadurch auch eigenartige Wirkungen erzielen. Drei 
Grundarten der Technik, die im folgenden näher beſchrieben wer⸗ 
den ſollen, laſſen ſich unterſcheiden: 1. die reine Strichradierung, 
2. das Verfahren mit Aquatinta und 3. die Schabmanier. 


platte zu brin- 
gen. Weit ge 
bräuchlicher iſt 


| = dagegen das 
Verfahren mit Aquatinta als Atzgrund. In dieſem Falle braucht 


man die Zeichnung nicht unmittelbar ins Kupfer hineinzu⸗ 
graben. Nachdem die Kupferplatte in der oben geſchilderten 
Weiſe aufs ſorgſamſte gereinigt iſt, bedeckt man ſie unter 


1 


zeugen den Aquatintaton wieder teilweiſe entfernt und 
darauf die noch unbedeckte Rückſeite der Kupferplatte 
mit flüſſigem Spirituslack beſtrichen hat, legt man die 
alſo präparierte Platte in ein Bad verdünnter Schwefel— 
ſäure, das ſogenannte Atzwaſſer, hinein. An den 
Stellen nun, an denen der Atzgrund entfernt worden 
iſt, wird das Kupfer durch das Atzwaſſer angegriffen, 
und zwar bald ſtärker, bald ſchwächer, entſprechend 
der Länge der Zeit oder der Stärke der Säure. Oft 
genügen dreißig bis vierzig Sekunden; manchmal ſind 
bei größern Architekturen eine bis zwei Stunden zur 
Atzung der Platte erforderlich. Um ein allzu raſches 
Angegriffenwerden des Kupfers zu verhüten, verwenden 
manche Radierer auch eine Miſchung von Eiſenchlorid. 
Sollen künſtleriſche Licht- und Schattenwirkungen und 


Abb. 3. 1. Zuſtand. | 


wendung befonderer Vorrichtungen gleichmäßig nut 
mer feinen Schicht von Kolophonium-, Wachs- oder | 
ſphaltſtaub, den man durch Erwärmung über der | 
pieitusflaınme an die Platte anſchmilzt; von allzu | 
arier Erhitzung der Platte muß man ſich dabei hüten, 
man ſonſt ein Verbrennen des Kolophoniums oder 
phalts zu befürchten hat. Durch Betupfen der 
latte mit einem Lederballen, dem ſogenannten Tam | 


wf, 


' 


on, ſorgt man für möglichſt gleichmäßige Verteilung | Ae ^" 
aufgetragenen Schicht, des ſogenannten Atzgrundes. $ S E 
he ſich die Platte dann vollitändig abkühlt, ſchwärzt | > 2 | 


an fie am Wärmetiſch mit Hilfe eines rußigen | : x. 
achsſtockes ein, um die Striche der Zeichnung auf —— — : 
dm Aßgrunde ſichtbar zu machen; wiederum muß mit Rob e uta 
em Tampon der Ruß in der gleichen Dichtigkeit Am Bodenſee. 
neilt werden (Abb. 9). Dadurch entſteht dann der Radierung von Peter Halm in München. 


unkle Aquatintaton der Platte. 
Sobald das Kupfer wieder vollkommen abgekühlt ijt, muß beſonders die richtige Perſpektive erzielt werden, fo muß die 


an mit dem Schaber (Abb. 8c), dem Polierſtahl (Abb. 8d) Platte mehrmals dem Atzwaſſer ausgeſetzt werden, oft feds- 
nd der Aoulette (Abb. 8e) die mit Aquatinta bedeckte Platte bis zehnmal hintereinander. Daher ſpricht man von verfcie- 
arbeiten. Der Schaber dient dabei zur Verdünnung der auf; denen Zuſtänden einer Platte oder einer Radierung. Damit 
dass Schicht; der Polierſtahl hat den Zweck, Uneben- nicht durch eine neue Agung der vorhergehende Zuſtand der 
iten auf der Platte auszugleichen. Die Roulette, die einzelne | Platte in unbeabfichtigter Weife beeinflußt wird, müſſen die 


leine Punkte auf dem Atzarund zurückläßt, wird lediglich für | früher eingeätzten Stellen zuerſt durch flüſſigen Spirituslack 
Sue Zdatterung benützt. Nachdem man mit Melen Wert- abgedeckt werden. Durch längere oder kürzere Dauer der ein- 


en | Abb. 6. 3. Zuſtand. Abb. 7. 6, Zustand. 
ru : "m 
Marie von Ebner-Efchenbach. Einer = 5 Ke E en 


Radierung von Ludwig Michalek in Wien. 
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zelnen Bäder, durch eine mehr oder weniger konzentrierte Lö- nis der bekannten Schriftſtellerin Marie von Ebner⸗Eſchenbach 
jung, auch (don durch ſtärkere oder ſchwächere Zeichnung in reinem Atzdruck auf einer Radierung von L. Michalek als 
kann eine maleriſche Unterſcheidung von Vorder⸗, Mittel- und den erſten Zuſtand der Platte. Die Linien des Geſichtes unb 
Hintergrund bewirkt werden. Beſondere Sorgfalt muß eben- | die Falten des Gewandes wirken hart und unvermittelt. Auf 
falls auf die Behandlung des Himmels Abb. 6, die einen dritten Zuſtand der 
und der Atmoſphäre verwandt werden. 


LL S Platte zeigt, und auf Abb. 7, die einem 

Ein Beiſpiel reiner Agquatinta⸗ l l ſechſten Zuſtande der Platte, und zwar 
technik bietet Abb. 1, das Bild eines a dem endgültigen vor dem Druck, ent- 
Karpathendorfes bei Nacht von L. | ` 


Michalek. Wir ſehen hier als Probe- 
ätzdruck den zweiten Zuſtand der 
Platte, auf der mit dem Schaber 
bereits die Umriſſe der Häuſer 
ſowie die Begrenzung des Hori 
zontes und des Erdbodens her 
ausgearbeitet ſind; darauf hat 

die Platte bereits einmal im 
Atzwaſſer gelegen. Abb. 2 

ſtellt ſodann einen dritten, 

wohl endgültigen Zuſtand 

der Radierung dar: die Tür- 

me, die Strohdächer, die 
Bäume, die Spiegelung im 
Dorfteich, Licht und Schat⸗ ter, ſondern ein weicher 
ten ſind durch Beſeitigung h e Atzgrund aufgetragen wird, 
der Aquatinta deutlich er- Abb. 8. Handwerkzeug eines Nadierers. der aus einem klebrigen 
kennbar gemacht. Die Platte 


| Gelatinepräparat ` bejiebt. 
ijt nochmals geäßt, gereinigt und dann auf Papier abgedruckt | 


ſpricht, find mit Hilfe der kalten 

Nadel die ſtörenden Linien des Ge⸗ 

ſichtes herausretuſchiert, und ebenſo 

hat das Gewand eine weichere Fäl⸗ 

telung und eine mehr dunkelgraue 
Färbung erhalten. 

Zu den beiden bisher be⸗ 

ſchriebenen Verfahren kommt 

dann noch die Schabmanier, 

die ſeltener angewandt wird, 

aber doch einer Erwähnung 

bedarf. Dieſe Manier unter⸗ 

ſcheidetſich von der Aquatinta⸗ 

technik dadurch, daß auf die 

Kupferplatte nicht ein har⸗ 


C 1 


Auf dieſe Gelatineſchicht legt man ſodann ein Zeichenpapier, auf 
worden, wobei alles, was vorher heller war, dunkel wird, unb | das man mit Rötel oder Bleiſtift das gewünſchte Bild zur 
umgekehrt. In zahlreichen Fällen werden Strichradierung und | Ausführung bringt. Zieht man darauf das Blatt von der 
Atztechnik miteinander verbunden. Dabei macht man die Be- Gelatine ab, jo findet man auf deffen Rückſeite überall, wo der 
obachtung, daß Striche, die ins Kupfer hineingeätzt find, nach] Rötel oder Bleiſtift das Papier berührte, Teile der Gelatine 
dem Druck eine ſchwarze, ſolche, die mit der kalten Nadel eim- ſchicht angeklebt. Da nun an dieſen Stellen das Kupfer 

freigelegt wird, ſo kann durch Atzung die Zeichnung 
auf die Platte übertragen werden. Wo die Gelatine 
die Platte noch bedeckt, wird das Kupfer nicht ou 
gegriffen. Bei dieſem Verfahren wird das auf 
Abb. St dargeſtellte Wiegeiſen, das aus hartem Stahl 
beſteht und mit einer Zahnung verſehen ift, zur Kir 
nung der Platte benützt: ein weiches, ſamtartiges 
Ausſehen der Radierung wird dadurch erzielt. Bier 
ſtiftzeichnungen wirken nachher auf dem Abdrucke grau. 
Auch die Schabmanier kann zur Erzielung höherer 
künſtleriſcher Effekte mit den beiden erſten Verfahren 
vereinigt werden. 
Endlich noch einige Worte über den letzten AH 
einer Radierung, die Übertragung des Bildes aufs 
Papier durch den Druck: Wie das Abziehen der Ra⸗ 
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Abb. 9. Einſchwärzen der Platten am Wärmtiſch. 


geritzt ſind, eine mehr graue Färbung aufweiſen. 
Dieſer Umſtand erklärt ſich leicht aus dem mehr drei 
eckigen Einſchnitt durch die kalte Nadel. Abb. 3 und 4, 
die eine Bodenſeelandſchaft von P. Halm zur Dar- 
ſtellung bringen, können uns zwei unmittelbar auf: 
einander folgende Zuſtände dieſes kombinierten Ver 
fahrens veranſchaulichen. Auf Abb. 3 ſind nur die 
morrigen Bäume mit den im Vordergrunde ſichtbaren 
Asten und Zweigen zu erkennen. Abb. 4 zeigt auch 
die weiter zurückliegenden Aſte, die Fläche des Sees 
und zugleich eine genaue Behandlung des Erdbodens. 
Außer dem Atzwaſſer ift noch mit der kalten Nadel c 
gearbeitet worden. Auf Abb. 5 ſehen wir das Bild- 3j 


anl.. rr. 


dierung von der Druckpreſſe geſchieht, kann Abb. 10 anſchau⸗ 
lich machen. Ein leichtes Anwärmen des Kupfers, eine vor⸗ 


ichtige Verteilung der Druckſchwärze und ſorgfältiges Abwiſchen 
Nur 


der Platte mit dem Handballen müſſen voraufgehen. 


ungeleimtes Pa⸗ 
pier, das vorher | "SE 
tüchtig angefeuchtet | k ETT 


werden muß, darf 
beim Druck benutzt 
werden. Die erſten 
Abzüge einer 
Platte haben im 
Handel einen grö⸗ 
ßeren Wert, weil 
fe die Zeichnung 
am beiten wieder: 
geben, und find 
auch bei den 
Sammlern am 
meiſten geſchätzt. 
Sie werden ge⸗ 
wöhnlich auf ja- 
paniſches Papier 
übertragen und 
bleiben ohne ge⸗ 
druckte Unterſchrift. 
der Abzug muß 
ſodann getrocknet 
und zwiſchen 
Pappe gepreßt 
werden. Iſt der 
erſte Abzug glück⸗ 


. 


lich gelungen, ſo muß die Platte für jeden folgenden Abdruck 
aufs neue eingeſchwärzt werden. Da nun aber durch wieder: 
holte Abzüge die Platte mehr oder weniger abgenützt wird, 
nimmt man in der Regel gleich nach dem endgültigen e 

n 
durch Jam die Anzahl der Abdrücke bedeutend vermehrt werden, 
zugleich aber gehen manche Feinheiten der Ausführung damit 
verloren, weshalb viele Radierer die erſten Drucke auch ohne 


der Platte eine Verſtählung durch Galvaniſierung vor. 


Verſtählung herstellen. 


Die Tonwirkung einer Radierung iſt durch die Verſchieden⸗ 
heit der Druckfarbe bedingt. Schwarz oder ein warmes Braun 
ſind dabei beſonders bevorzugt; ſeltener wird Blau oder ein 


e 


Abb. 11. Blick in eine Kupferdruckerei mit verſchiedenen Preſſen. 
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| anderer Farbenton gewählt. Eine Erfindung der modernen 
Zeit bilden die farbigen Radierungen, bei denen vor dem 
Druck wie bei einer Malerei jede einzelne Farbe auf die prä⸗ 


parierte Kupferplatte aufgetragen werden muß. Da dieſe 
mühſame Arbeit 


für jeden einzelnen 
Abzug von neuem 
wiederholt werden 
muß, ſind farbige 
Radierungen ſehr 
koſtſpielig, können 
aber durch die 
Verſchiedenheit der 
Farbentöne recht 
wirkungsvoll fein‘ 
Sie müſſen jedoch 
wegen der dazu 
erforderlichen 
Kunſtfertigkeit vom 
Urheber der Ra- 
dierung ſelbſt aus- 
geführt werden. 
Überhaupt findet 
bei den Radierun⸗ 
gen noch vorwie— 
gend Handbetrieb 
ſtatt. Nur in grö— 
ßeren Städten, wie 
in Berlin, Paris, 
Wien u. a., iſt 
man in einzelnen 
Fällen zum Groß— 
betrieb übergegangen, und dort finden wir große Kupfer— 
druckereien mit verſchiedenen Preſſen und Wärmetiſchen, wie 
uns Abb. 11 eine ſolche vor Augen führt. Beſonders an- 
gelernte Arbeiter ſind darin tätig, und an einem Tage können 
viele Hunderte von Abzügen hergeſtellt werden. Da aber 
ſolche Großbetriebe noch ſehr in der Minderzahl ſind und be 
ſonderer Überwachung durch Kunſtmaler bedürfen, fo braucht 
man ſich nicht zu wundern, daß die Kunſt des Radierens 
noch nicht zu einer rechten Volkskunſt geworden iſt. Dazu 
iſt das ganze Verfahren noch viel zu individuell und kompliziert, 
und erſt eine weitere Vervollkommnung der Technik könnte 
in Zukunft den Radierungen eine größere Verbreitung ſichern. 
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Zur Pfychologie des Sports. 


Don Balduin Groller. 


Sport ift Kampf. Das ijt meines Erachtens die fürzefte 
und zutreffendfte Formel, auf die fich die Erklärung des Weſens 
des Sports, ich möchte gleich hinzufügen — aller Sporte, 
ueudführen läßt. Es fei nicht verſchwiegen, daß biefe Formel 
nicht unangefochten geblieben iſt, und ſelbſt aus Fachkreiſen 
heraus ft Widerſpruch gegen fie erhoben worden. Ganz be- 
. denn, läßt man ſie gelten, dann hat man damit 
del auch eine ganze Reihe von Liebhabereien, die un⸗ 
in begeifterte Anhänger haben, von der Lifte der Sporte 
da die auf dieſer Liſte bisher ihre Ehrenplätze hatten, 
PT. heutigestags noch ſelbſt von bem einfchlägigen 
" MS als Sporte behandelt und gefeiert werden. Es 
Wien in nad unferer Definition, um nur zwei Beiſpiele anzu: 

~ bie Zahl biefer ließe fich leicht beträchtlich vermehren — 
SCH t mehr angängig, die Jagd und die Touriſtik den 
Ke EE wie das ja ganz allgemein noch immer 
Cebhabere amit ſoll natürlich nichts gegen die zwei großen 
i ie Kg fein, die ihren Anhängern ſo große und 
Genie n bei der Touriſtik fo unvergleichlich herrliche 
qu vermitteln vermögen; es ſoll nur der geſunden 


Vernunft zu ihrem Recht verholfen werden. Als Liebhabereien 
mögen ſie etwas Wunderſchönes ſein, ſportmäßig betrieben aber 
wären ſie entweder überhaupt unmöglich oder der helle Aberwitz. 
Man ſtelle ſich nur vor: Sport iſt Kampf. Keins der 
gegen dieſe Formel vorgebrachten Argumente hat mich umzu— 
ſtimmen oder zu überzeugen vermocht. Der Kampf muß — 
denn man hat nicht das Recht, den Spieß umzukehren und, 
weil jeder Sport Kampf iſt, gleich zu ſchließen, daß auch jeder 
| Kampf Sport fei — alfo ein vollkommen geregelter, für alle 
Mitkämpfer gleicher oder ausgeglichener und in feinen Ergeb- 
niſſen mathematiſch genau mek- und feſtſtellbar fein. Wo nur 
eins dieſer Erforderniſſe nicht erfüllbar iſt, kann auch von 
Sport nicht mehr die Rede ſein. Man ſieht: für Jäger laſſen 
fih die vollkommen gleichen Bedingungen überhaupt nicht Ber: 
ſtellen. Bei Touriſten wäre das allerdings möglich, aber 
kämpfende Touriſten — das wäre eine förmlich wahnwitzige 
Vorſtellung! Das Unſinnige ijt nicht mehr Sport. Afo 
Kampf. Gerade der Umſtand aber, daß der Sport Kampf iſt, 
ſcheint mir die Erklärung für feine ungeheure werbende und fhuk- 
bildende Kraft zu liefern und für ſeinen raſchen Welteroberungszug. 
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Wieder ein Beiſpiel als „Illuſtrationsfaktum“: Der Menſchen⸗ 
ſport. Dieſer hat in letzter Konſequenz keinen andern Zweck 
als den, die menſchliche Kraft, Geſchicklichkeit und Ausdauer 
zur äußerſten Entwicklung zu bringen. Merkwürdig! Es gibt 
da etwas viel Beſſeres, Zweckmäßigeres, Vernünftigeres — das 
Turnen, das kein Sport iſt, und das zu dieſem ſogar eine 
organiſch gegenſätzliche Stellung einnimmt. Das Turnen ſtrebt 
ähnlichen Zielen nach, aber der Endzweck iſt hier ein höherer: 
die allſeitige harmoniſche körperliche Durchbildung. Das iſt 
nicht Sache des Sports. Die All-round-Athleten ſind Aus— 
nahmen, und das Ideal, die Höchſtleiſtung, der Rekord, iſt 
überhaupt nur durch die ſtark gepflegte Einſeitigkeit erreichbar, 
die natürlich nicht auch ein Erziehungsideal iſt. Und doch! 
Wenn wir nicht in Theorien ſteckenbleiben, ſondern uns auf 
den Boden der Tatſachen ſtellen wollen, müſſen wir zugeben, 
daß die kraſtfrohe Jugend ungleich ſtürmiſcher und begeiſterter 
dem Sport zuſtrebt als dem Turnen, das mehr pflichtgemäß 
als obligater Unterrichtsgegenſtand betrieben wird. Das macht, 
weil das Weſen des Sports, der Kampf, mit all den Er 


regungen, die ein Kampf wachruft, eine magiſche Anziehungs— 
kraft ausübt. 


Dieſe Erregungen! Ihnen möchte ich heute ein Wort 


widmen: Auch der Sport hat ſeine kulturelle Sendung. Schon 
hat er ſich zu einem großartigen Erziehungsmittel der Jugend, 
alſo in weiterem Sinne des Volkes, entwickelt, und er iſt noch 
lange nicht am Ende ſeines Entwicklungsganges. Es hat 
lange gedauert, bis die Erkenntnis ſich durchgerungen hat, 
aber nun darf man wohl ſagen, daß ſie durchgedrungen iſt 
und den Geiſt unſerer Zeit beherrſcht, die Erkenntnis, daß die 
körperliche Erziehung vollkommen gleichwertig und gleich wichtig 
und ebenbürtig der geiſtigen zu erachten iſt. Wenn aber dem 
ſo iſt, dann gewinnt auch alles, was mit dem Sport zu— 
ſammenhängt, oder was Licht auf ihn wirft, ſeinen Wert und 
ſeine Bedeutung. Da iſt es nun auffällig, daß dieſe Er— 
regungen des Sports wie überhaupt der piychtiche Anteil 
an den phyſiſchen Leiſtungen bisher ſo wenig gewürdigt, auch 
einer gründlichen wiſſenſchaftlichen Unterſuchung wohl noch 
niemals unterzogen worden ſind. Man darf ſich darüber um 
ſo mehr wundern, als das Gegenteil davon, die körperlichen 
Begleiterſcheinungen ſeeliſcher Erregungen, nach allen Seiten 
durchforſcht worden ſind und förmlich ſchon ihre eigene Literatur 
haben. Es ſei, um nur einiges zu erwähnen, hingewieſen 
auf Darwins grundlegende Unterſuchungen über den Ausdruck 
der Gemütsbewegungen, auf Eduard von Hartmanns vielfache 
Beziehungen darauf in ſeiner „Philoſophie des Unbewußten“ 
und auf die neue, ſehr bemerkenswerte Schrift des Freiburger 
Profeſſors Dr. med. Oswald Bumke „Über die körperlichen Ve- 
gleiterſcheinungen pſychiſcher Vorgänge“. 

Die angedeuteten Wechſelbeziehungen ſind wichtig, weil der 
Sport ſelbſt als ein Volkserziehungsmittel etwas Wichtiges iſt, 
weil durch ſie erſt dieſes Erziehungsmittel ſeinen richtigen Wert 
gewinnt, und weil der Sport, wenn ſein Weſen durch die 
lediglich körperliche Betätigung erſchöpft wäre, niemals jene 
umfaſſende Bedeutung hätte gewinnen können, die ihm Deut: 
zutage doch wohl zuerkannt werden muß. Es gehört nicht 
viel Scharfſinn dazu, ſich eine ganze Reihe von ſeeliſchen Er⸗ 
regungen vorzuſtellen, die ein heißer Kampf in die Erſcheinung 
treten läßt, und die von weſentlichem Einfluſſe nicht nur auf 
den Ausgang des Kampfes, fondem auch für die moraliſche 
Zucht, alſo die moraliſche Erziehung der Kämpfer ſind. Die 
Hoffnung auf Sieg, Mut oder Mattherzigkeit im Kampfe, 
das Gefühl der Überlegenheit oder die Angſt vor einem Gegner, 
die raſche Geiſtesgegenwart oder zögernde Unentſchloſſenheit, 
die Energie des Willens, der Ehrgeiz, die Selbſtbeherrſchung — 
das alles iſt von Belang nicht nur für die Entſcheidung, ſondern 
auch für die moraliſche Erziehung des Mannes im Feld, und 
es beweiſt zugleich, daß die körperliche Tauglichkeit allein noch 
keine Bürgſchaft für Erfolg im Sport liefert. 

Das alles liegt auch auf der Hand und iſt ſo offenkundig 
und jo in der Natur der Dinge, in der Natur überhaupt be. 
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gründet, daß es ſich ſchon bei der vernunftloſen Kreatur, beim 
Tier, leicht nachweiſen läßt. Bei den Stierkämpfen, der 
Schande des ſpaniſchen Volkes, kann es beobachtet werden, daß es 
mutige und — ſelbſt bei vorzüglicher phyſiſcher Beſchaffenheit — 
feige Stiere gibt, welch letztere dann die höchſte moraliſche 
Entrüſtung des vernunftbegabten Publikums entfeſſeln. Den 
Hippologen iſt es eine ganz geläufige Erſcheinung, daß auch 
hochgezogene und tadellos gebaute Pferde ſportlich oft ganz 
wertlos ſind, weil ſie den Mut zu kämpfen nicht beſitzen. Da 
iſt dann Hopfen und Malz verloren, und es läßt ſich mit 
ihnen überhaupt nichts anfangen. Das ſind freilich Ausnahmen, 
und die Regel ift, ſchon eine Folge der Vererbung unter dieſen 
geborenen Kämpfern, die Luſt am Kampfe. Erfahrene Turfmen 
find Teil davon überzeugt, daß Vollblut im Kampfe ganz 
genau weiß, worum es ſich handelt, und daß es im harten 
Finiſh von einer wahren Wut zu ſiegen befallen wird, ſo daß 
etwa ein betrügeriſcher Jockei, der da fein Pferd noch zurüd- 
halten wollte, einen ſehr ſchweren Stand hätte. Da entſcheidet 
dann das ſtärkere Temperament, die heißere Leidenſchaft des 
Willens, alſo ein pſychiſches Element. 

Als der vielberufene und nicht ohne Grund viel ange 
fochtene Diſtanzritt Berlin — Wien ausgetragen wurde, da war 
es der deutſche Dragoner Reitzenſtein, der als Erſter unter den 
deutſchen Teilnehmern durchs Ziel ging. Sein Pferd, die 


| brave Stute Lippſpringe, überſchritt die Ziellinie, und als 


i 
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ee men: 


fie dann angehalten wurde, ſank fie tot nieder. Es bedarf 
keiner umſtändlichen Beweisführung, daß dieſes Pferd ſchon 
lange vorher kampfunfähig und im buchſtäblichen Sinne des 
Wortes vollkommen fertig war. Was Lippſpringe noch aufrecht— 
erhielt bis ans bittere Ende, das war — man lächle immer 
hin — die moraliſche Kraft, der ſtarke, unbeugſame Wille, 
ans Ziel zu kommen und zu ſiegen. Darum hatte ſie 
alles, aber auch alles treu hergegeben, bis wirklich alles vorbei 
war. Es iſt weiter bekannt, daß vor einigen Jahren in Wien 
der deutſche Derby-Kandidat Saphir ſein Rennen auf drei 
Beinen gewann. Er war in der Anſtrengung des Endkampfes 
noch vor dem Ziele hoffnungslos niedergebrochen. Gleichwohl 
gab er das Rennen nicht auf, und mit ungeheurer Willenskraft 
und Selbſtbeherrſchung — wenn's beliebt, lächle man immer 
hin wieder — führte er den Endkampf durch und warf ſich 
noch als Sieger durchs Ziel. Dann natürlich war er als 
Rennpferd endgültig abgetan. Hat auch da nur die Phyſio⸗ 
logie das Wort und nicht ein wenig auch die Pſychologie? 

Wenn derlei ſich ſchon bei Tieren feſtſtellen läßt, um me- 
viel mehr erſt beim Menſchen, wo klare Einſichten, das Pflicht. 
gefühl, die Hoffnung auf Glanz und Ruhm und Gold mut: 
ſprechen! Als der erſte Marathonläufer Pheidippos an 
12. September 490 vor Chriſti Geburt die Siegesbotſchaſt des 


| Miltiades nach Athen brachte und, nachdem er feinen hiſtoriſch⸗ 


denkwürdigen Jubelruf ausgeſtoßen hatte, tot niederſank — was 
war es da anderes als ſeeliſche Erregung und Erhebung allein, 
die ihn aufrechterhalten hatten bis zum letzten entſcheidenden 
Augenblick! Der moderne Sport geht darauf aus — und 
mit Erfolg! — ſeine Leute in den Stand zu ſetzen, den 
Marathonlauf (42 Kilometer) in aller Wahrſcheinlichkeit nach 
höherer Schnelligkeit zu abſolvieren, als es der berühmte Grieche 
vermochte — über deffen erzielte Zeit verläßliche Angaben fehlen — 
ohne daß fie bie Anſtrengung gleich fo furchtbar angu 
Einer der letzten und jüngſten Marathonläufer, der Italiene! 
Dorando, iſt bei ſeinem erſten Verſuche nicht beſonders gut 
weggekommen. Es war vor zwei Jahren anläßlich der Olymp! 
ſchen Spiele in London. Dorando läuft unter dem brauſenden 
Jubel der vieltauſendköpfigen Menge als Erſter ins Stadion 
ein. Wenige Schritte nur trennen ihn noch von dem Ziel. 
aber er kann nicht mehr. Er bricht erſchöpft und halb bom! 
los vot dem Ziele nieder. Eilfertige Funktionäre bieten i 
hilfreiche Hand, richten ihn auf, und er kann dann ne 
immer als Erſter durchs Ziel wanken. Der als Zweiter i) 
langende Amerikaner erhebt Einſprache gegen Dorandos n 
was ihm arg verübelt wird. Mit Unrecht. Auch ohne fem 


Einſpruch hätte der „Sieger“ preisverluſtig erklärt werden troſtloſe Kunde erlaſſen: Linton ijt ein toter Mann! Und dieſer 


müſſen. Denn das ift ſelbſtverſtändliches Geſetz im Sport, tote Mann hat die namenloſe Anſtrengung überſtanden und ift als 
Sieger angelangt. Er hat den Sieg mit ſeinem Leben bezahlt. 


daß eine Leiſtung, bei der auch nur die geringſte Hilfe von 
außen her ins Spiel kam, nicht gewertet werden kann. Es | Soweit bisher von der Pfychologie des Sports bie Rede 
war, liegen ihre Phänomene mehr oder minder auf der Ober- 


war, zumal auf engliſchen Boden, eine ganz unbegreifliche 
Torheit und Unbeſonnenheit geſchehen. Nur eine Hilfeleiſtung | fläche, fie hat aber auch ihre dunkleren Gebiete, die wohl 
hätte Sinn gehabt: die ſamaritiſche. Dann hätte man den verdienen würden, nicht auch noch weiterhin von der Wiſſen— 
Erſchöpſten aufheben, wegtragen und der ärztlichen Behand- ſchaft ganz überſehen zu werden. Da ift z. B. das Problem, 
lung überweiſen müſſen; ihn aber aufzurichten, damit er [das Geheimnis der Führung. Der Wert der Führung mar 
weiterkämpfe, das war ein törichtes Beginnen. Denn in dem längſt bekannt, und beim Vollblutſport ijt das Führpferd 
Augenblick, da er hilfreich berührt wurde, da war er auch ſchon eine feit langem gebräuchliche Einrichtung. Man wußte, daß 
aller Ausſichten auf Sieg endgültig beraubt. Alle ſportliche durch die Mitwirkung des Führpferdes der wirkliche Sieges- 
Pipchologie ſpricht aber dafür, daß der Mann, da er bod) kandidat gefchont und für den Endkampf friſch gehalten werde. 
noch lebte, trog ber Schwächeanwandlung mit einem letzten i Anhaltspunkte dafür, wie groß der alſo geſchaffene Vorteil fei, 
Entichluß ſich noch ſo weit aufgerappelt hätte, um aus eigner hatte man nicht. Man wußte nur ſo inſtinktiv, daß über: 
"tjt, und fei es auf allen Vieren, das nahe Ziel zu ; haupt ein Vorteil dabei fei. Dazu kam noch etwas ganz 
paifieren. Er wurde natürlich disqualifiziert, und in einer be- Neelles. Das Führpferd konnte als Platzhalter dienen, 
greiflichen Regung des Erbarmens widmete ihm die Königin im geeigneten Moment die Bahn freigeben und fo vor der 
von England einen prachtvollen Ehrenpreis, aber das war ein Gefahr des Eingeſchloſſenwerdens ſchützen. Als aber der Rad— 
Toſtpreis, es war nicht der Marathonpreis! fahrfport fid) zu entwickeln begann, da brachte er ganz neue 
Das bisher Geſagte dürfte einiges Licht auf das Weſen und überraſchende Offenbarungen über die Führung. Das iſt 
des Sports werfen und dartun, daß er mit Gefahren ver- [nun wirklich etwas Außerordentliches und höchſt Merkwürdiges, 
bunden iſt. Ich mache im eigenen Wirkungskreiſe, ſo gut ich und dort, wo der Vorteil haarklein und mathematiſch genau 
| feſtſtellbar ijt, kann einem in der Tat der Verſtand ſtehen— 


— — 
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kann, Propaganda für den Sport, weil ich durchdrungen bin 

von der Überzeugung, daß er feinen Anhängern ſehr wertvolle [bleiben. Es iſt das Erſtaunlichſte, das fid) denken läßt: die 
Vorteile ſchafft. Anderſeits erachte ich es aber doch für | Führung verdoppelt die Leiftungsfähigfeit des Mannes über 
Di, bei jeder fih darbietenden Gelegenheit ausdrücklich | kurze und lange, über alle Strecken. Es müſſen doppelte 
darauf hinzuweiſen, daß es keine ganz ungefährliche Sache ſei | Rekordtabellen geführt werden: für Höchſtleiſtungen mit Führung 


um den Sport. Damit müjjen fid) die Sportjünger und deren und ohne fie. 
Eltern vorher abfinden, und jo ijt die Sache zu nehmen oder Was iſt die Führung? Ein Gefährt — von menſchlicher 
| Kraft getrieben, reicht es längſt nicht mehr aus — das dem 


abzulehnen. Der Sport verlangt den ganzen Mann und den 

vollen Einsatz. Hinterher bleibt kein Spielraum mehr, ſelbſt nicht | Fahrer die Pace vorlegt, das Tempo angibt. Man ijt bis 
für kluge und vorſichtige Erwägungen. Wer in einem End- zur Schnellzugs-Lokomotive gegangen, und der Radfahrer hat 
kampf nicht entſchloſſen ijt, alles, auch das Allerletzte aus fid) ihr ſchnellſtes Tempo zu halten vermocht. Das Rätſelhafte, 
hetauszunehmen, fortzuraſen, und ſollte es auch Kopf unb | das Geheimnisvolle dabei ijf, daß fid) da ein rein pſychologiſcher 
ragen koſten, wer da noch überlegen wollte, ob der Sieg Prozeß vollzieht. Der Fahrer berührt die Führungsmaſchine 
überhaupt den Kampf wert fei, und ob es nicht vorſichtiger und | nicht, er ift durch nichts mit ihr verbunden als durch das 
in jedem Betracht klüger wäre, es nicht auf das Außerſte an- | Bewußtſein, von ihr unterſtützt zu fein. Die eigentliche phyſiſche 
fomes zu lajien, der mag auf andern Gebieten ganz Vor- | Arbeit verrichtet der Fahrer ganz allein. Und dennoch Steige- 
Win zuſtande bringen, auf ſportlichem Felde werden | rung der Leiſtung aufs Doppelte! Man kann ruhig einen 
ihm niemals Lorbeeren blühen. Ja, das [oll man wijfen, unb | Millionenpreis ausſetzen, daß ein Radfahrer auch nur für eine 
baruber joll man fid) keiner Täuſchung hingeben. So ijt | Minute die gleiche Arbeitsenergie ohne Führung aufbringe, wie 
X. Linton, der junge engliſche Kohlenarbeiter, zugrunde | er fie mit Führung mühelos aufbringt — unmöglich; er kann 
gegangen, als er in dem denkwürdigen Radwettkampfe Bor- es nicht. Immer wird er um die Hälfte feiner wirklichen 
deut. —Patis die engliſchen Farben vertrat. Das englifche Leiſtungsfähigkeit zurückbleiben über alle Diſtanzen. Ein 
Self hat dieſem Kohlenarbeiter ein Denkmal geſetzt, wohl das | Fahrer von Klaſſe wird in einer Stunde ohne Führung, 
erte und bisher einzige Denkmal in neuerer Zeit für eine | wenn's hoch kommt, fünfzig Kilometer hinter fih bringen, 
Wide Leitung. Prüfen wir genau, doch wohl nicht nur | mit Führung hundert; in vierundzwanzig Stunden ohne 
"t die athletiſche Leiſtung, denn die wurde auch vor- und | Führung 500 Kilometer, mit Führung 1000 Kilometer! 
nachher geſchaffen und ſogar überboten. Es war da auch Es gäbe noch ſo mancherlei zu ſagen von den verſchie— 
mas anderes am Werke als die körperliche Kraft: der tiefe | denen „pſychologiſchen Momenten“ im ſportlichen Kampf, und 
Lu vor einem unglaublich zähen Willen, bie Begeifterung es wäre zu wünſchen, daß die allgemeine Aufmerkſamkeit und 
"T eine ungeheure moraliſche Kraft haben dieſes Denkmal das Intereſſe erregt werden möge für ein Gebiet, dem die 
dülerichtt. Lintons Trainer war ihm im Schnellzuge nach- Wiſſenſchaft bisher ein wenig ſtiefmütterlich aus dem Wege 
weinten. Auf halbem Wege hatte er ihn beobachtet und die | gegangen ift. | 
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Der Jongleur und seine Kunst. 


Von Signor Saltarino. 
Die Gegenwart verſteht unter einem „Jongleur“ einen land Minſtrels. Heute verſteht man unter „Minſtrels“ exzen⸗ 
dot des Zirkus und des Varieté⸗Theaters, der durch lange | triſche Sänger und Tänzer meiſt engliſcher Nationalität. 
di eine außerordentliche körperliche Fertigkeit im Werfen Die Joculatoren hatten am Gürtel ein Säckchen hängen, 
aud Auffangen von allerlei Gegenſtänden, hauptſächlich Bällen, das ihre Jongleurrequiſiten barg. Es iſt anzunehmen, daß 
"ën, Tellen und Schüſſeln, erlangt hat. Das Wort kommt | die Gaukler einer fpäteren Zeit, deren Kunſt im geſchickten 
bon mittelalterlichen „Joculator“, mit dem man die pros | Werfen und Fangen beftand, deshalb ihre körperliche Fertig- 
"ln Spielleute und Gaukler bezeichnete, zum Unterſchied keit „Jonglerie“ oder „Jonglage“ nannten, während die 
von den „Amateuren“, den Troubadours und Trouvères. Sie Balanceure oder Gleichgewichtskünſtler mit dem Terminus tech- 
"Din in Frankteich auch den Namen Meneftrels, in Eng- | nicus „Equilibriſten“ bezeichnet wurden. 
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Der erſte Jongleur, von dem die Ge— 
ſchichte zu melden weiß, war Pierre Grin⸗ 
goire, geboren um 1475 in Caen, der 
„König der Gaukler“. Auf einem Minia- 
turbildchen zeigt er fid) uns als „Bate 
leur“ in Trikot und Flitterhöschen, am 
Gürtel das obligate Requiſitenſäckchen, mit 
der linken Hand drei Würfel jonglierend. 
Gringoire durchzog ganz Frankreich, ſpielte 
auf den Meſſen und zeigte ſeine Kunſt— 
ſtückchen auf den Schlöſſern des Adels. Er 
ſtarb um 1538. 

Von dieſem Zeitpunkt an war der 
Jongleur neben dem Feuerfreſſer, dem 
Seiltänzer, dem ſtarken Mann und dem 
Schlangenmenſchen eine ſtändige Erſcheinung 
auf den mitteleuropäiſchen Meſſen, ohne 
daß uns Kunde von einem bedeutenden 
Mann auf dieſem Gebiet körperlicher Kunſt 
fertigkeit geworden iſt. Später (zuerſt um 
1780) gingen die beſſeren Jongleure von NER NOE OS. 
der Landſtraße in den ſtabilen Zirkus, aber Jonglieren mit den Lichtern eines 

erſt das ſiebenarmigen Kandelabers. 

Auftau⸗ 

chen der Mongolen in Eu⸗ 
ropa ließ ihre „Kunſt“ zur troffen. 
Anerkennung gelangen. Die 
Japaner und Chineſen ſind 
wohl von alters her gute 
Jongleure. zeigen ſtupende, 
ſeit Jahrhunderten gangbare 
Tricke, allein ihre „Arbeit“ 
iſt monoton, während der 
Europäer vielſeitiger, abge⸗ 
ſchliffener in der Form iſt, 
ſtets nach neuen Geſtal⸗ 
tungen ſucht und ſo das 
vom Publikum geforderte 
variatio delectat bietet. Das 
Aufſehen, das die Mongo⸗ 
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ropa erregten, 
veranlaßte 
die einheimi⸗ 
ſchen Jon⸗ 
gleure, ſich in 
ein japant 
ſches oder 
Jonglieren mit einem Tiſch. chineſiſches 
Kleid zu Wel, 
ken und als „echt“ zu arbeiten. So wuchſen 
jahrzehntelang unſere beſten „Japaner“ auf 
eutopüijdjem Boden und ſchlugen die mongoli- 
ſchen Konkurrenten aus dem Felde, bis ſie ſich 
endlich auch in bezug auf das Koſtüm eman- 
zipierten, wieder im Trikot⸗ und zuletzt i 
„Gentleman“ -Anzug auftraten. 
Einer der hervorragendſten Jongleure der 
neueren Zeit war Karl Rappo, geboren 
14. Mai 1800 in Innsbruck, geſtorben am 
Typhus 1854 in Moskau. Er war ein jo 
genannter „Kraftjongleur“ und ſoll den „Kranz“ 
— das Werfen und Fangen mit einer Hand — 
mit ſechs Kanonenkugeln geworfen haben. Auch 
Francois, ſein einziger Sohn (geboren am 
22. Auguſt 1826 in Lübeck, geſtorben am 31. Ok. 
tober 1874 im Freimaurer⸗-Krankenhauſe zu Hanı: | 
burg), war ein gewaltiger Rede und ſtand ſeineem ey 
Vater im Kraftjonglieren nicht nach. Er durd- 


im 


am 


Silveſter und Severus über⸗ 
Silveſter jonglierte 
gleich den Rappos mit ſechs 
Kugeln, er war der erſte, 
der ein Wagenrad drehend 
balancierte, mit einem Glaſe 
Bier im Reifen jonglierte 
und endlich das traditionelle 
Koſtüm abwarf und im 
Salonanzug auftrat. Sein 
Bruder Severus brachte die 
Tellerjonglerie auf die Höhe 
und war der erſte, der die 
Zylinderhutbalaneen unb 
⸗würfe zeigte und auf der 
Stirn einen DogcartimGleich⸗ 
len in Cu: 


OW 


kam bis tief nach Sibirien hinein und wurde 
wiederholt vom Zaren Nikolaus I. ausge 
zeichnet. Dabei war Francois Rappo von 
etwas ſeltſamer, humoriſtiſcher Veranlagung. 
So fuhr er einſt mit ſeiner Geſellſchaft 
von Stockholm nach Stettin auf einem ge⸗ 
charterten Dampfer. Während eines Sturmes 
wurde ein holländiſcher Artiſt namens Jan 
Muyrer über Bord geſpült. Kaum hatte 
der Artiſt das nachgeworfene Tau erfaßt, 
als Francois Rappo herbeieilte, ſich mit 
einer Hand an den Wanttauen des Fod 
majtes feſthielt, mit der andern Den pudel: 
naſſen Holländer beim Kragen packte und 
ihn mit den Worten: „Hallo! Jan, du 
mußt hierbleiben — du bet Vorſchuß!“ 
auf das Deck warf. 

Ein Schüler Karl Rappos war Karl 
Johann Schäffer, geboren am 18. Februar 
1824 in Prag, der Stammvater der be 
kannten Artiſtenfamilie. Er war ein Meiſter 


der Jongleurkunſt, wurde aber weit von 
ſeinen 


Söhnen 


gewichte hielt. 
Als „König 
der Artiſten“ 
wird Silveſter 
Schäffer ju⸗ 
nior bezeich⸗ 
net, geboren EE 
am 22. Ja- Drei Billardqueues auf der Stim 
nuar 1885 in Balance. 

in Berlin. 


Der junge Artiſt zeichnet ſich in der Tat durch 
eine bisher noch nie dageweſene Vielſeitigkei 
aus: er ijt ein brillanter Schnellmaler, Dreileut, 
Zauberkünſtler, Geigenvirtuoſe, Kunſtſchütze, Ah 
bat und vor allem ein unübertrefflicher Jongleur 
Sowohl als Japaner wie als „Gentleman im 
Damenſalon“ zeigt er eine verblüffende Fern 
keit; Bälle, Lampen, Tiſche, Stühle, Stöcke und 
Hüte folgen mit unheimlicher Sicherheit den 2 
gebenen Winken. Silveſter Schäffer junior! 
wohl die markanteſte Erſcheinung des heutigen 
Artiſtentums. 

Ein bekannter Kraftjongleur iſt auch | bs 
Spadoni, geboren 1870 als Sohn eines ee 
rateurs in Berlin. Nach mancherlei Aue 
als Akrobat und Clown entdeckte er. endlich 
feine „Nummer“ und erregte bald das n 
der Fachleute durch feine ſchwierigen, eigenar 
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| Jonglieren mit Villardtugeln beim und gefährlichen Tricke. Gleich den Rappr? 
zog mit einer eigenen Gauklertruppe ganz Europa, 


: : ` Di ine aus 
"Balencleren eines Billardqueues. jongliert er mit Kanonenkugeln, fängt e | 
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einem Geſchütz gefeuerte Kugel mit ben Händen und läßt end⸗ 
lich eine 200 Pfund ſchwere Granate auf ſeinem Stiernacken 


A. Street, der zuerſt auf die Idee kam, nach unten zu jon⸗ 
glieren. Mit zwei und drei Bällen fing er an und brachte es 


landen. Von der Sicherheit des Artiſten, dem man in „Zivil“ | nach endloſem Probieren fo weit, mit ſieben bis acht Bällen 


ſeine Körperkräfte nicht anſieht, zeugt es, daß 
et bis heute bei feiner gefährlichen Arbeit nur 
zwei nennenswerte Verwundungen davongetragen 
hat. Schlimmer erging es einem Vorgänger von 
ihm, dem „Kanonenkönig“ John Holtum aus 
Hadersleben, dem beim Fangen der Kugel die 
Finger der linken Hand fortgeriſſen wurden. Auch 
die „Kanonenkönigin“ Miß Victoria, die eigentlich 
Weidler hieß und aus Straßburg i. E. ſtammte, 
mußte den gefährlichen Trick bald aufgeben. 

Einer der hervorragendſten Jongleure iſt neben 
Kara und Salerno der Königsberger Charles Hera, 
der bereits als Schulknabe eine große Fertigkeit 
im Ballfpiel entwickelte und mit einer kleinen 
Jongleurnummer in einer herumziehenden Gaukler⸗ 
geſellſchaft begann. Der intelligente Artiſt wurde 
in wenigen Jahren eine geſuchte Attraktion, da er 
es wie laum ein zweiter verſtand, neue Variationen 
in ſeine Arbeit zu bringen. Er erlernte ſogar die 
Feinmechanik, um ſich ſeine Requiſiten ſelbſt bauen 
zu können. Als ſchönſter Trick Heras gilt das 
Jonglieren von drei dreiarmigen, brennenden Kan⸗ 
delabern mit dreifacher Umdrehung hinter dem 
Rüden bei verdunkelter Bühne, ein Trick, der 18 
Donate Probe erforderte. Auch das gleichzeitige 
Werfen und Fangen von neun Kerzen in die Dff- 
nungen eines Leuchters erforderte unendliche Gedulds⸗ 
proben, bis das Kunſtſtück gelang. Aber auch 
d Gleichgewichtskünſtler leiſtet Hera außerordent⸗ 
[i$ Schwieriges. So ſollte man einen Trick, der 
ohne jede Vorbereitung ausgeführt wird, kaum für 
möglich halten! Der Artiſt balanciert ein Billard- 
queue mit einer Waſſerkaraffe; auf dem Halſe der 
cl liegen zwei Gläſer übereinander, auf bie- 
fen ſteht ein zweites Queue in der Balance, unb 
den schwanken Bau krönt ein Sektkelch! 

Eine intereſſante Variation zeigt uns feit fur- 
jt geit der „Billard⸗Jongleur“ Waldemar Asra 
aus Berlin. Der Laie ſteht angeſichts dieſer 
manuellen Fertigkeit wie vor einem Rätſel. Der 
Artiſt arbeitet auf einem 


gewöhnlichen Billard mit 
10 Bällen. Seine Frau 
aſſiſtiert ihm. Asra ſtößt 
wie ein gewöhnlicher 
Billardſpieler den Ball 
an die gegenüberliegende 


über das Billard zurück 
und trifft den Drücker 
eines eigenartig konſtru⸗ 
ierten Revolvers. Dieſer 
entladet ſich und ſchleu⸗ 


einen zweiten Ball, den 


fängt und zurück in ein 
Körbchen ſtößt, das der 
Jongleur auf dem Rük⸗ 
ken befeſtigt hat. Aus 
dieſem Körbchen nimmt 
er dann mit blitzſchnel⸗ 


Bande, der Ball fliegt 
in einem großen Bogen 


dert aus ſeinem Rohr 


Valancieren 
von zwei Billardqueues, 
Billardkugeln und kegeln. 
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Bällen und Reifen, unb 


die Dame mit der Stirn keine Anerkennung fin⸗ 


nager Field entdeckt wur⸗ 


zu arbeiten, die er teils nach unten oder gegen 
eine aufgeſtellte Wand jongliert. Street, der ſich 
im polyglotten Kauderwelſch der Artiſten „Rubber⸗ 
Ball⸗Manipulateur“ nennt, iſt von Haus aus 
ruſſiſcher Tänzer und brachte es als ſolcher zu 
bedeutenden Erfolgen. Er drehte bis zu zwölf 
Pirouetten und erhielt den Titel eines „ruſſiſchen 
Champion⸗Tänzers“. Im Jahre 1898 begann er 
in Amerika ſich für die Jongleurkunſt zu intereſ⸗ 
ſieren und benötigte ein ſechsjähriges Studium, 
um ſeine heutige Fertigkeit zu erlangen. 

Eine beliebte und belachte Nummer des Va⸗ 
rieteg ift die des „Komiſchen Jongleurs”. Es 
iſt anzunehmen, daß dieſe Figur einem Zufall 
ihre Entſtehung verdankt und ein ungeſchickter 
Jongleur, der mehr auf als über der Erde ar- 
beitete und deshalb vom Publikum verhöhnt 
wurde, die Idee aufgriff und „komiſch“ wurde, 
genau ſo, wie vor fünfzig Jahren die Figur des 
„dummen Auguſt“ ſich aus einem tölpelhaften 
Stallmeiſter bildete. Als erſter komiſcher Jongleur 
gilt in Fachkreiſen der Däne Baggeſen, doch nimmt 
auch der Wiener Leo Billward die Priorität der 
Idee für ſich in Anſpruch. Letzterer iſt im Jahre 
1862 als Sohn des Singſpielhallen⸗Direktors 
Carl Kampf geboren und ſpielte bereits im Alter 
von ſechs Jahren Kinderrollen. Dabei zeigte der 
Kleine eine große Luſt zur Jonglierkunſt, und 
feine Mutter klagte täglich über zerbrochene Fla⸗ 
ſchen, Teller und Gläſer. Doch bereits im Jahre 
1876 debütierte er in dem ländlichen Singfpiel 
„Duo“ vor ſeinem Vater erfolgreich als Jongleur. 
Billward wurde im Laufe der Jahre ein in allen 
Sätteln gerechter Artiſt, doch datieren Ruf und 
große Gagen erſt ſeit jenem Tage, als er „dumm“ 
wurde, das heißt, einen dummen Jongleur darſtellte. 
Baggeſen und Billward haben viele Nachahmer 
gefunden; als einer der beſten gilt M. A. Zetto, 
der Sohn eines Kopenhagener Rechtsanwalts. 

Eine vollſtändig neue Jongleurnummer iſt die 
„Reifenarbeit“. Ihr Er⸗ 
finder iſt der Amerikaner 
William Everhart, ge- 
boren in Columbus, Ohio, 
als Sohn eines Farmers. 
Schon als Junge von 
ſieben Jahren zeigte er 
bei kleinen Feſtlichkeiten 
ſeine Geſchicklichkeit im 
Werfen und Fangen von 


mit 19 Jahren nahm er 
ſein erſtes Engagement 
als Jongleur an. Doch 
wollte fein verblüffendes 
Reifenſpiel lange Zeit 


den, bis er von dem Ma⸗ 


de, der den Reifenkönig 
durch die ganze Welt 
führte und ſich und ihn 
zum reichen Mann machte. 
Auch ſein deutſcher Kon⸗ 


"SR E len Bewegungen wieder er K | 
— | | bie Bälle zum Neuladen | furrent, Det Reifenjon⸗ Jonglieren von dreiarmigen, brennenden 
Jonglieren von 3 und Stoßen. — Ein gleur John Mettros aus Kandelabern mit dreifachen Umdrehungen bin 
on 3 Tellern, ift ift L. München, erwarb ſich ein tet dem Rüden, bei verduntelter Bühne. 
Stod und Schüffel eigenartiger Artiſt iſt L. : 
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großes Renommee in der internationalen Artiſtenwelt. in eite 
faden über die Kunſt des Jonglierens wird nicht geſchrieben 
werden können. Es iſt unmöglich, die Lektionen bildlich und 
ſchriftlich zu fixieren. Wie zum Zauberkünſtler muß man auch 
zum Jongleur geboren werden. Eine natürliche Veranlagung, 
Luſt und Liebe zum Beruf, unermüdliche Geduld und Ausdauer 
ſind die Vorbedingungen zur Erlernung dieſer ſchwierigen Artiſten⸗ 
arbeit. Dabei iſt etwas geiſtige Regſamkeit notwendig, damit 
die vorhandenen Meiſter nicht ſklaviſch kopiert werden, ſondern 
nach neuen Geſtaltungen, neuen Tricken geſucht werden kann. 
Wohl verſteht gar oft das große Publikum die Schwierigkeit 
eines Kunſtſtückchens nicht, das fo einfach und ſo leicht er: 
ſcheint und ſo ſpielend gezeigt wird, aber der Fachmann weiß 
ſolches zu würdigen; er weiß, daß der Jongleur jahrelang Tag 
um Tag geprobt, ſich hunderttauſendmal gebückt hat, bevor ihm 
dieſer unſcheinbare Trick mit Sicherheit gelang. Ein Ball mehr 
in der Hand, eine Umdrehung eines Gegenſtandes mehr — 
und die Schwierigkeit der Lektion wird hundertfach erhöht. 
Welch ein Abſtand zwiſchen dem Anfänger, der mit drei 
Bällen zu proben beginnt, und dem Meiſter, der mit ſechs 
Bällen jongliert! Es liegen Jahre aufreibender Kleinarbeit 
dazwiſchen, frohe Energie und mutloſes Verzagen, ein ewiges, 
entſetzlich monotones Wiederholen eines ſcheinbar kindlichen 
Spieles vom frühen Morgen an, bis die Sonne ſinkt oder die 
ſchmerzenden Arme die Probe beenden heißen. Und wenn der 
Balltrick ſicher iſt, dann kommen andere Gegenſtände heran: 
Teller, Schüſſeln, Lampen, Stöcke, Hüte und Schirme; weiter 


(14. Fortſetzung.) 


Die Beſprechung der beiden Herren dauerte an drei Viertel 
ſtunden und endete in dem Beſchluß, daß alle hieſigen Inter— 
eſſenten an dem drohenden Bankerott von Steffens & Kahler 
noch für heute abend halb acht Uhr zuſammenberufen werden 
ſollten. Am ſtärkſten gefährdet war die Firma Gundlach Söhne, 
die einen ſehr großen Kredit von Steffens & Kahler laufend be— 
anſprucht hatte und unter allen Umſtänden zuſammenbrechen 
mußte, wenn dieſe Verbindlichkeiten nun auf einmal und an 
einem unerwarteten Termin eingelöſt werden mußten. Von 
ſeinem Bureau aus wollte Burmeeſter die Telephonnachricht 
herumſenden, daß die Herren ſich im Konferenzſaal des Kontor- 
hauſes der Firma Jakob Martin Bording einfinden möchten. 

„Kommſt du mit?“ fragte Burmeeſter, indem er nach ſeinem 
Panamahut griff. 


„Ich möchte erſt noch Thereſe benachrichtigen“, ſagte Bor— 
ding. 

Wer hätte geglaubt, daß aus dem mal ſo 'n rückſichtsvoller 
Ehemann werden würde, dachte Burmeeſter bei ſich; denn Rück— 
ſichten waren früher eben nicht ſehr die Sache Bordings ge— 
weſen. 

Der Senator fand fein Rauchzimmer leer; er hatte ſich ein- 
gebildet gehabt, daß Thereſe hier in unermüdlicher Geduld auf 
ihn warten würde. Aber es ſah faſt aus, als ſei ſie plötzlich 
abberufen. Denn es war nicht ihre Gewohnheit: weit ge- 
öffnete Türen an einem Schrank zu laſſen und davor auf dem 
Teppich einen Stapel leerer Zigarrenkiſtchen. Nun vielleicht 
kam ſie gleich zurück. Er wollte ihr nur endlich den Gefallen 
tun und auch den kleinen Schrank öffnen. Ein Druck, und die 
Tür ſchlug auf. . .. Silber und Porzellan ſchimmerten ihm 
entgegen. 

Er dachte ſofort: Thora! Aber voll Trotz verſcheuchte er 
dieſen Gedanken. Es war vielleicht wie eine Antwort, dieſer 
Erinnerung ins Geſicht geſchleudert, daß er ſich ſagte: 

Ich will Thereſe doch das Rubinglasſchälchen ſchenken. 

Er bückte ſich ein wenig und holte es aus dem untern 


Borde heraus | 
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feinen Lorbeeren ausruhen. 


die ſchwierigen Balancen von allerhand Requiſiten und das 
Werfen brennender Fackeln vor⸗ und rückwärts. 

geſtaltet man dann inſofern komplizierter, als ungleich ſchwere 
und große Gegenſtände, wie z. B. Zylinderhut, geſpannter 
Regenſchirm und brennende Zigarre, genommen werden. Nach 
einigen Touren landet der Hut auf dem Kopfe, der Schirm 
wird mit der Rechten aufgefangen, und die Zigarre findet ihren 
Halt zwiſchen den Zähnen. 


Taler in die Luft, fängt ihn als Monokel im Auge und läßt 


Die Arbeit 


Oder der Jongleur wirft einen 


das Geldſtück lächelnd in die Billettaſche ſeines Rockes gleiten. 
Alle diefe Kunſtſtückchen und noch viele mehr muß der Artiſt 


bemeiſtern, will er auf den ſelbſtverliehenen Titel „the greatest 
Juggler of the World“ Anſpruch erheben. 


Aber auch als „Champion“ kann der Jongleur nicht auf 

Selbſt dann, wenn er ſeiner Tricke 
abſolut ſicher iſt, muß er dieſe jeden Tag von neuem probieren, 
um in der Übung zu bleiben. Denn es kommt ziemlich häufig 
vor, daß ein anerkannter Meifterjongleur an einem Abend, ja 
mehrere Abende hintereinander dermaßen Pech hat, daß die 
Requiſiten öfter auf dem Boden liegen, als ſie in der Luft 
herumtanzen ſollen. Umſtände allerlei Art, beſonders aber 
ſchlechtes Bühnenlicht, eine zu kleine Bühne, Müdigkeit nach 
langer Reiſe uſw., tragen die Schuld am Mißerfolge. Der 
Jongleur, deſſen Kunſt als die ſchwerſte körperliche Fertigkeit 
gilt, kann niemals ſagen: ich bin meiner Arbeit ſicher. Selbſt 
der tüchtigſte erlebt Tage, an denen ihm jeder Trick mißlingt, 
ſo daß das Publikum meint, einen Anfänger vor ſich zu ſehen. 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Er erſchrakl. Da lagen die armen kleinen, weißlich ge 
wordenen Pralinés — vergeſſen — eingetrocknet. .. 

Welch ein peinlicher, jämmerlicher Anblick.... 

Und welch ein Glück, daß Thereſe nicht zugegen war... 

Dieſe alten Süßigkeiten, von denen ein weichlicher Duft 
nach Kakao und Vanille aufſtieg, erregten feinen Widerwillen... 

Er trug die Schale in fein Schreibzimmer, um die Bonbons 
in ſeinen Papierkorb zu ſchütten. l 

Und da ſah er das kleine Häuflein der in fih verſchlungenen 
grauen Kette — mit ſpitzen Fingern, gerade wie vorhin Thereſe 
getan, erfaßte er die dünne, feingegliederte Metallſchnur und 
zog daran, bis der lila Stein und die ſchimmernde Perle über 
den Rand der blutroten Schale fortglitten.... 

Er war wie gelähmt vor Schreck... , 

tit quälender Deutlichkeit erinnerte er fih plötzlich an 
jenen Morgen, wie er hier auf dem Fußboden herumkroch und 
ſuchte — im Gefühl einer elenden, ſchmachvollen Demütigung 

Hörte denn diefe Vergangenheit niemals auf, fid) in jem 
Leben zu drängen! In ſein friedvolles, freundliches Leben, 
darin nun eine kluge, gütige und unendlich verehrungswürdige 
Frau wie ein Engel des Segens ſtand. ... 

Er trat mit dem Fuß auf — hart, zornig — verzerrt von 
Verachtung war ſein Geſicht. l 

Was nun? Nicht eine Stunde durfte dies Ding da in 
feinem Haufe bleiben. Wenn Thereſe es ſähe. .. Welch E 
gnädiger Zufall, daß fie abberufen worden war... ei 
kannte zweifellos dieſen vielbeſprochenen Anhänger.... 
hätte erraten. Und das wäre nicht nur unnötig, es wäre Ze 
fährlich gewejen.... War dieſes kleine Stück auch nue 15 
Requiſit aus einer Vergangenheit: es hätte den Frieden a 
Gegenwart zerftören müſſen. . .. Es würde in Thereſe 9 
danken erweckt haben — Fragen. ... : 

Ihn ſelbſt 19 S init aus aller Faſſung. Du fir 
Rätſel doch in Liebe und Leben! Unbegreifliche, ee? n 

Dieſe Frau, von der er fih fo vollkommen tosgelöft, p 
die Erinnerung an [ie wie eine Laft trug, biefe Frau 
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einen ſtarken finnlichen Reiz auf ihn ausgeübt — noch an dem 
Tage, wo er fih von ihr trennte, hätte der beinahe betäubend 
gewirkt — und dennoch fand er die männliche Feſtigkeit, die 
arte Energie, fie aus feinem Leben fortzumeijen.... 

Sein Weib aber, fein eigenes, das er hoch über alle 
Nenſchen ftellte, das er achtete wie fonft nichts auf der Welt, 
dem er jeden Gram und jede Kränkung fernzuhalten wünſchte, 
dem er in unendlicher Dankbarkeit ergeben war, ſein Weib übte 
dieſen Reiz nicht auf ihn aus — und kein feſter Wille, kein 
ler Wunſch zur Leidenſchaft konnte fie aufflammen laſſen. 

Der Verſtand kann machtvoll ſein, wenn es Entſagung gilt. 
Er hat wohl Fäuſte zum Erwürgen — aber den Prometheus- 
funken der Liebesleidenſchaft kann er nicht entzünden. ... 

Eine lächerliche Frage kam nun: Auf welche Weiſe konnte 
er das Schmudftüd unauffällig an feine Eigentümerin zurück— 
telen? Die Schwierigkeit, die fid) hier ergab, erbitterte ihn 
abermals. Dann dachte er böſe: ſie kann ja ſo gewandt lügen 
— alle Schwierigkeiten wollte er ihr überlajjen.... 

Er packte den Anhänger in ſcharf zuſammengefaltetes 
Papier, zwei-, dreimal. Tat das kleine Paketchen dann in einen 
ſeſten Briefumſchlag, ſiegelte und ſchrieb mit feiner eigenen, 
großzügigen, unverkennbaren Handſchrift die Adreſſe darauf. . .. 

Er dachte: jemand, der wie in eine Verſenkung aus unſerm 
Leben verſchwinden kann, hat nie das Recht gehabt, einen Platz 
datin zu behaupten. 

Und ſo war Thora aus ſeinem Daſein verſchwunden. 

Nach ihrem Abſchied war alles ſo fürchterlich banal ver— 
laufen — heimlich war das Unrecht geweſen — feindlich blieben 
die nagenden, zerſtöreriſchen, erbitternden Zorngedanken. 
Lataſtrophen können befreiend wirken — die geſellſchaftliche 
Ordnung aber liebt Stille — und unter der lärmloſen Glätte 
kann die Reue zuſehen, wie ſie ſich unterduckt. 

Er ging, den verſiegelten Brief in der Taſche, um Thereſe 
u en, Er wollte ihr fagen: ich habe dir den kleinen 
änt geöffnet. Ferner: verzeih, daß ich heute abend aber- 
mals ſpät heimkomme. 

In der Diele ſaß Sophie. Ein bißchen kokett in ihrem 
Ihmarzen Kleid mit weißem Kragen und der Spitzenſchleife 
m Haar. Sie häkelte und wartete auf den Herrn, fich bei 
ſeinem Eintritt ſofort erhebend. . 

. „Frau Senator ſind dringlichſt abberufen worden,“ meldete 

Ne. „e3 ift telephoniert worden. Das alte Fräulein Voß hat 

emen Schlaganfall bekommen.“ 

„Žo, fo", ſagte Bording zerſtreut. 

Das traf jid) günſtig — fo, fo — deshalb alfo eiligſt alles 

m Sich gelaſſen — offene Schranktüren — Zigarrenkiſten auf 

dem Fußboden — in der alten Gehorſamsgewohnheit, zu laufen, 

jm die greife Verwandte winkte... Aber heute hatte dieſer 
linde Gehorſam eine große Peinlichkeit verhütet — vielleicht 
mehr als das. 

ies fein Haus. Aber ehe er den Weg nach ſeinem 

Vt Met) „ ging er mit raſchen und feſten Schritten zur 

d Inuder und gab ben Brief auf. 

15 P ben Umfchlag gejdjrirben: Einliegend 

j na (Ui ; 
tere EE machen, unb dieſe Auf- 

Yun, efe er den Lie tigen Inhalt vorzutäuſchen. N 
Dech es tief in ben Briefkaſten warf, dem er dieſes 
thou, nun 1 n einer überwundenen Vergangenheit an- 
Leben, die Worte er noch einmal, mit einem ſonderbaren 
Probe ohne Wert. 


s$ 
Es schien mirti : | 

einen e EE als habe Thereſe mit dem ſchwarzen Kleid 
Heuchelei war ibe chen angezogen, Bording wußte doch: jede 
Oineinſteigerun i glich eine theatraliſche oder verlogene 
tinet buet , rauer bei ihr ausgeſchloſſen. Der Tod 
inden „ Großtante konnte aber unter keinen 
einer jungen & ange vorhaltenden Druck auf dem Gemüt 

Frau hinterlaſſen. Ganz gewiß, es war das 
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ſchwarze Kleid, das Thereſe nicht ſtand, das vorzutäuſchen 
ſchien, ſie ſei immer ernſt und verſonnen. 

„Willſt du noch lange ſchwarz trauern?“ fragte er nach 
ungefähr drei Wochen; „ich meine, es iſt nicht vorteilhaft für 
dich.” 

„Wie bu befiehlft, ich kann es ſofort ablegen." 
Er ſtand neben ihr, die noch am Frühſtückstiſch ſas. Nun 


ſtreichelte er ihr das Haar. 
„Was für eine Antwort!“ ſagte er herzlich, „als ſei ich ein 


Tyrann.“ 
Sie wurde rot. 
„Verzeih'. Man ſagt mal was ... das kommt fo auf die 


Lippen. . .. Ich wollte vier Wochen Schwarz tragen — wegen 
Mama. Du weißt: jede äußere Form iſt ihr wichtig, und hier 
iſt es doch nun mal Gebrauch, bis ins dritte und vierte Glied 


Todesfälle zu betrauern.“ 
„Ach ja, die Menſchen haben ſo viel Zeit übrig für Sippen— 


pflege. . ..“ 

Mittags fand er Thereſe in einem hellen Kleid. Aber nun 
konnte er feſtſtellen: es waren doch nicht die ſchwarzen Stoffe 
geweſen. 

„Kind, was haſt du; du ſcheinſt mir verändert.“ 

„Ich fühle mich zuweilen etwas angegriffen.“ 

Er küßte ihr die Hand. Glücklich und zugleich beruhigt. 
Im Grunde war es ja das ſelbſtverſtändlichſte von der Welt, 
daß Thereſe nicht mehr ſo blühend ausſah und gedankenvoll 
ernſt durch die Tage ging. Und die Urſache war die beſeligende 
Hoffnung. . .. 

„Schone dich um Gottes willen. Denke immer daran: feinen 
Wunſch brauchſt du dir zu verſagen. Mach' dir dein Leben ſo 
bequem, als es dir bekömmlich erſcheint.“ 

Damit waren ſeine Beobachtungen nun beruhigt und zunächſt 
auch abgeſchloſſen. 

Die Geſchäfte nahmen ihn mehr als je in Anſpruch. Einer— 
ſeits war da bie Geſchichte mit Steffens & Kahler, in deren 
Verlauf er tatſächlich als Deus ex machina für mehrere kleine 
Firmen aufzutreten hatte. Ohne ſeinen energiſchen Eingriff 
hätte u. a. der kleine Konſul Gundlach all ſein geſchwollenes 
Selbſtgefühl zuſammennehmen und aufs Gericht gehen müſſen, 
um ſeine Zahlungseinſtellung anzumelden. Bording handelte 
aber hierbei nicht im geringſten als Menſchenfreund, der ſich mit 
dem Mantel des Edelmuts drapiert und in bedeutender Poſe 
daſteht: ſeht, was für'n großartiger Kerl bin ich. Nein, Bor- 
ding hielt nichts vom Vergnügen des Sammelns feuriger 
Kohlen auf feindliche Häupter. Er kannte Gundlachs Geſin— 
nung, ſeine häßlichen Klatſchereien. Burmeeſter berichtete ſie: 
damit du's weißt, ehe du Hilfe beſchließt. Und der kleine 
Konſul Gundlach bekam es mit einer Objektivität zu hören, die 
härter und zerſchmetternder wirkte als jeder Zornesausbruch. 
Denn als Gundlach ſich aus ſeiner Abſtammung aus altem 
hanſeatiſchen Hauſe, aus ſeiner eifrigen Tätigkeit in allen 
vaterſtädtiſchen und Wohltätigkeitsangelegenheiten Meriten 
machen wollte und weinerlich aufgeregt meinte, dies gäbe ihm 
ein gewiſſes Recht auf Hilfe, ſagte Bording: 

„Ihre bisher innegehabte und Ihnen niemals gebührende 
geweſene Stellung war fo hohl wie ein Papierballon; Ihre 
Familiengeſchichte iſt nicht Ihr Verdienſt und hat gar keine Be— 
deutung. Ich halte Sie, weil ich nicht will, daß das Anſehen 
unſeres Handels durch mehrere Zahlungseinſtellungen in raſcher 
Folge geſchädigt wird.“ 

Außer dieſen Angelegenheiten war es die Jahreszeit, die 
einen noch erhöhten Pulsſchlag des Geſchäftslebens mit fidi 
brachte. All bie Fenſter des Kontorhauſes leuchteten oft bis 
gegen Mitternacht hell in der roten Mauer. Der Herbſt war 
da. Noch ehe der Kalender ihm geſtattet hatte zu kommen, war 
er ſchon mit Stürmen und Regengüſſen erſchienen, hatte die 
letzte Nachwärme von Sommerzeiten aus dem September hin- 
ausgejagt. Und im Herbſt nahmen die nordiſchen Geſchäfte 
das Tempo eines Reitenden an, der noch vor Toresſchluß ans 
Ziel kommen muß, während ſchon der Abend um ihn düſtert. 
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Che die finnischen, ruſſiſchen, norwegiſchen und ſchwediſchen 


Häfen der höheren geographiſchen Lage zufroren, hieß es noch, 
ſie mit Waren verproviantieren. 

In ebendieſer Zeit folgte auf eine Epoche der Hod- 
konjunktur ein plötzlicher Sturz aller Werte. Man ſprach 
wieder einmal von einem Kriege mit England. Das Geld 
wurde knapp, die Banken ſahen ſich genötigt, vorſichtigſte 
Zurückhaltung zu bewahren. Bording hatte feinen Kopf über- 
voll von den tauſend Anforderungen, die ſeine eigenen Unter— 
nehmungen an ihn ſtellten. Auf den Plantagen auf Ceylon 
hatte es eine Mißernte in Tee gegeben. Die Kaffeebörſe war 
ſchlecht. 


Dazu wurde Bording von Berufsgenoſſen überlaufen, die 
in dieſen ſchwierigen Zeiten ſeinen Rat oder ſeine Anſicht hören 
wollten. 

Und eben jetzt trat auch Graf Strachow, ein mecklenbur— 
giſcher Großgrundbeſitzer, mit einem verheißungsvollen Ge— 
danken an ihn heran: eine Fiſchdüngerfabrik ließe ſich am unteren 
Flußlauf errichten, konnte für die Landwirtſchaft der Um— 
gegend von größter Bedeutung werden und ſich zu einem ſehr 
einträglichen Unternehmen geſtalten. Bording ergriff die Idee 
mit der ihm eigenen leidenſchaftlichen Raſchheit, nicht nur, weil 
ſie geſund war, ſondern auch, weil es ihm immer Vergnügen 
machte, wenn er den Uradel fid) kaufmänniſch und induftriell 
betätigen ſah. 

In dieſen Wochen fühlte Bording manchmal: eigentlich 
hat man ja gar keine Zeit für eine Frau. Aber er dachte 
dennoch nebenbei voll Fürſorge an Thereſe. 

„Georg,“ ſagte er, „ihid deine Frau recht oft zu Thereſe. 
Sie kommt mir jetzt manchmal ſtill vor, ſieht auch elend aus. 
Liegt im Zuſtand. Begreif' ich. Laß Grete ihr beiſtehen — 
ſie zerſtreuen.“ 

Und Grete kam und ſchalt: 

„Ich will lieber weniger Geld und mehr von meinem Mann 
haben. Was meinſt du?“ 

Thereſe ſagte: 


„Ich meine, wir ſollen uns zu beſcheiden wiſſen. Sie 
arbeiten ja nicht allein für ihre Taſchen. Du weißt, wie Jakob 
denkt: die große Blüte eines Hauſes iſt ein Teil der Blüte des 
Ganzen.“ 

„Wenn die Roſe ſelbſt ſich ſchmückt, ſchmückt ſie auch den 
Garten,“ zitierte Grete, „die gegenſätzlichſten Dinge können 
vom gleichen Geſichtspunkt aus angeſehen werden.“ 

Nun fing auch die Saiſon an. Bording war unausſprechlich 
glücklich über die Gründe, die Thereſe verhinderten, dieſen 
Winter in Geſellſchaft zu gehen. In dies andächtige Glück 
hinein ſpielte aber auch ſtark die Erleichterung, daß er ſelbſt 
von dem Zwang befreit blieb, in zahlloſen Häuſern lange 
Speiſefolgen abzueſſen und ſich dabei mit einer ihm zuerteilten 
Tiſchdame zu unterhalten, mit der er ſich nichts zu ſagen hatte. 

Thereſens Eltern aber gaben ihre große Geſellſchaft, die 
einzige, die ſie im Winter zu geben pflegten, gleich Anfang 
Oktober: damit Thereſe keinesfalls dabei fehle. Denn natürlich 
war es für Frau Senator Landskron ein Staatsakt von 
äußerſter Wichtigkeit. Sie hatte kein Talent zur Gaſtgeberin. 
Sie wollte es immer ſparſam machen und lud deshalb alle 
Menſchen auf einmal ein, denen ſie verpflichtet war, ganz egal, 
ob ſie zuſammen paßten oder nicht. Die Sparſamkeit führte 
auch in der vorhergehenden Unterredung mit der Kochfrau das 
Wort. Es wurden Sachen gewählt, „die ſchmeckten, als ob“. .. 
„die ausſahen, wie“ ... bei denen „man denken würde, daß“... 
und ihre Bemühungen, den ſchönklingenden gaſtronomiſchen 
Namen Täuſchungen unterzuſchieben, waren groß. Das burdy 
aus nicht zu Erſetzende wurde in den genaueſt berechneten 
Portionen beſchafft, und Thereſe fap früher manchmal in Angſt 
an der Feſttafel ihrer Mutter: wenn ſich ein Gaſt mehr als ein 
Stückchen Jajan nehmen würde! ... Müöglicherweiſe wurde 
dann die Schüſſel früher leer, ehe ſie ganz herumgereicht war. 
Auch der Senator ging bei ſolchen Gelegenheiten etwas unſicher 
und voll heimlicher Beklemmung durch ſeine Räume und ahnte 


dumpf, daß die Leute fich langweilten — was ihn febr be. 
kümmerte und verlegen machte. 

Frau Senator war aber durchaus und voll tiefſter Be- 
friedigung davon überzeugt, daß alle Anweſenden ſich von der 
Ehre erhoben fühlten, bei ihr zu Gaſt ſein zu können. Und das 
war ja genug. Eine Geſellſchaft, in der man gelacht, witzig ge- 
plaudert und febr angeregt ſich gegeben hätte, müre ifr viel. 
leicht verdächtig und von nicht gutem Ton erſchienen. Bei ihr 
aber ging es nach einem ruhevollen Programm zu. Nach Tiſch 
zogen ſich die Herren, nicht etwa für eine halbe Stunde, ſondern 
für den Reſt des Abends ins Rauchzimmer zurück und überließen 
die Damen ſich ſelbſt. Die Intelligenten und Intereſſierten 
unter ihnen wollten nicht auf das Niveau des Klatſches ſinken 
und ermübeten bann rajd im Gefühl, fid) durchaus munter 
unterhalten zu müſſen, um ihre Langeweile zu verbergen. Die, 
die den Klatſch undekümmert pflegten, amüſierten fid) beinahe, 
denn unter die Räder ihrer hochdaherfahrenden Worte kamen 


Abweſende und wurden gründlich zermahlen, was ja für die 
Nerven unbewußt ein Anreiz war. 


Von der belebenden Wirkung, die männliche Intelligenz und 
Plauderkunſt auf weibliche ausüben kann, hatte Frau 
Senator keine Ahnung — oder — keine gute Meinung. 

Und wenn der letzte Gaſt gegangen war, ſagte ſie: Gottlob, 
das wäre nun abgemacht; ich hatte das Gefühl, es war ſehr 
nett... ſehr nett.. 

So hatte Thereſe einige Sorge, ſah aber nicht, wie ſie ihrem 
Mann und ſich die Teilnahme an dieſem Diner ſollte erſparen 
können. Aber das war es ja nicht allein. . .. Früher ver 
kehrten Herr und Frau Sanders bei ihren Eltern.... Im 
Augenblick, als ihre Mutter von dem Plan der Geſellſchaft zu 
ſprechen anfing und die Kochfrau ſowie die alten, ſchon faſt 
hiſtoriſch gewordenen Lohndiener auf das feſtgelegte Datum 
beſtellte, dachte Thereſe gleich an diefe eine Frage... 

Sie wußte: in derſelben Stadt wohnend, den gleichen 
Geſellſchaftskreiſen angehörend, konnte fie es niemals ganz ver: 
meiden, mit Thora Sanders zuſammenzutreffen. Das mußte 
mit Haltung ertragen werden. Wie oft mochte es geſchehen. 
daß die Geliebte von geſtern und die Frau von heute ſich zu 
begegnen hatten. . .. 

Aber am Tiſch ihrer Eltern? ... Nein, undenkbar.... In 
ihres Mannes Gegenwart? ... Nein, unmöglich.... 

Thereſe dachte: ich werde ſpäter, wenn ich in Geſellſchaft 
gehen muß, ſchon ſtets irgendwie zu erfahren wiſſen, wer die 
übrigen Geladenen ſind. Den Verſuch zu meiden, wollte und 
würde fie immer machen. . .. | 

Für diesmal beſchloß fie, ihre Mutter mit dem Hinweis auf 
die bekannte geſchäftliche Rivalität der Männer von dem Ge— 
danken abzubringen, auch Sanders einzuladen. Aber Thereſe 
hätte ihre Mutter kennen ſollen. Die Rivalität fing doch an 
fid) abzuſchwächen, Sanders fei ja mit im Auſſichtsrat der 
Baumwollgründung. Solle man ſpäter wohl extra Sanders 
einladen? Wie ſolle man das anfangen! Nun gehe alles m 
einem hin. Schuldig ſei man es ihnen. Man ſtehe aber nicht 
jo nah, daß man fie im kleinen Kreis hätte noch beſonders em 


laden müſſen oder können. Sie gehörten eben zu denen, die 
alljährlich einmal mit abgefüttert wurden. | 


Thereſe fühlte: ich kann nicht.... 
Komödie zu ſpielen? l 

Sie brauchte es nicht. Am Tage des Diners war fie vor 
Aufregung fajt krank. Beim zweiten Frühſtück brachte ſie es 
heraus, mit blaſſen Lippen, fröſtelnd, die Stimme heiſer vot 
Aufregung. | 


„Jakob, ich fühle mich recht unwohl, ich muß abſagen. 
geh du allein. . . .“ | 
Ach, er, er mußte gehen, jab jene Frau dann wieder. e 
Wie ſollte fie es ertragen.... Tränen traten in ihre Augen. 
Er erſchrak über all das Elend, das ihn aus den ſchönen 
Augen anjab.... 


An die Geſellſchaft hatte er nur flüchtig und mit jener 


Sollte ſie nun anfangen, 


ſeufzenden Ergebenheit gedacht, mit ber man fih in ein kurzes 
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Opfer, das Schließlich den Hals ja nicht koſtet, hineinfindet. kommen werde, an den er ſoeben telcpheniert habe. Und 
Dabon, daß Sanders Dort fein würden, wußte er nichts. Er | Schrötter ſagte, daß ihm die gnädige Frau feit „n Wochner 
dachte, der Kreis der Geladenen gehe nicht über die offiziellen [vier oder fo” nicht mehr gefalle. Aber der Senator tröſtete 
Perſönlichkeiten und die Verwandten hinaus. ihn und ließ durchblicken, daß ſchon in gegebener Zeit die 
„Liebes Kind,“ ſagte er nun voll Sorge, „dies kann ohne friſche Farbe und die alte Heiterleit wiederkommen werde. 
ärztlichen Rat nicht fo weitergehen. . .“ Worauf Schrötter nichts tun konnte als nach feinem rotweißen 

„Was fell mir ein Arzt . . .“, murmelte fie. Taſchentuch ſuchen. 
Bording fal wohl ein, daß er Grete Vurmeeſter nicht von 


„Selbſtverſtändlich laſſe ich dich nicht allein,“ verſicherte bl ) 
der Landskronſchen Geſellſchaft abkommandieren und zur Unter- 
Sein Bedürfnis, für 


er, „ich werde ſofort an deine Eltern telephonieren oder, beſſer ) 
noch, Mama ift empfindlich, ſchreiben. Jawohl. Schreiben. Die | haltung feiner Frau beordern könne. | nis, f 
Eltern müſſen begreifen, daß ich bei dir bleibe.“ Thereſe etwas zu tun, ehe er wieder ins Ge— 
. ſchäft ging, war aber groß. 
sn Und jo geſchah es, daß fie taum 


„Sie werden dringlich bitten, daß du 
doch lommſt. Mama wird böſe werden.“ 

„Tut mir leid, du gehſt vor, 
ich würde dort keine Ruhe haben.“ 

Er ſprach die Wahrheit. 
Ihr Ausſehen ängſtigte ihn. 
Aber ganz im Untergrund 
feiner Empfindung war 
auch ein: gottlob, ich 
habe einen Vorwand, 
abzuſagen. 

„Nein, unter fei 
nen Unmſtänden 
gehe ich ohne dich“, 
wiederholte er voll 
Entſchloſſenheit. 

Da weinte 
je. Ihre Auf- 
regung löſte fid) 
in Tränen, ſie 
ſchluchzte an 
ſeiner Schul— 
ter, immerfort. 

Es war das 
meitenal, daß 
er fie weinen 
iah, Er dachte, 
daß dies, im 
tiefiten Grunde, 
ja doch wieder 
Gluckstränen 
wäten. Und fie be- 
wegten ihn tief. Er 
war febr herzlich zu 


eine Stunde nach ſeinem Abſchieds 
fuh einen rieſigen Korb mit Blu 
men bekam, wie man ihn etwa 
einer Primadonna auf der 
Bühne überreichen läßt, und 
pont Juwelier ein Etui, 
darin ein Armband lag 
und ihres Mannes 
Karte mit den Wor— 
ten: „meiner teuren 
Thereſe.“ 
Aber es ge— 
ſchah weiter, daß 
Bording keines— 
wegs den Abend 
an Thereſens 
Bett verbrachte, 
ſondern die gün— 
flige Gelegen- 
heit benutzte 
durchzuarbei— 
ten, um alle 
Kalkulationen 
für die neuzu— 
gründende Fiſch— 
düngerfabrik 
ſelbſt nochmals 
durchzugehen. 
Das erfuhr 
Frau Senator 
Landskron, die noch 
ſpät, als man bei ihr 
iht, tröstete De über von Tiſch aufgejtan: 
" das vorübergehende NF IN EAM ` Së 5 den war, per Telephon, 
Weh und A der jungen dom. — r obgleich ee um Diele 
auenwürde und wußte : i Stunde erhöhte Gare to- 
wt nicht, wieviel dankbare, "tete, nach dem Befinden der 
Ne erhebende Worte er ihr Tochter fragte. Sie wünſchte 
zuflüſtern ſollte. darüber zu ihrer eigenen Be— 
* 1 uS EN e Jie | | ke pions zu erfahren, denn 
mädchen Co: und yd paus- * ngo ihrem Gefühl mußte etwas Ve 
add ommen, als ob fie gar tanrophales eingetreten fein. Wie hätte 
Thereſe fid) ſonſt die Geſellſchaft im Eltern— 


"0 genug Bedienung haben könne. GE gue cured 
i 1 SC mit blaſſem Lächeln „„ ba haus entgehen laſſen dürfen! Sie wünſchte 
meien SR i ST di TUNE e Ge, A abet auch ihren Gäſten etwas über das 
lir diesmal Se e 175 ein Angſtlicher hat, an dem | Befinden der Tochter zu ſagen, ſo gewiſſermaßen ein Bulletin 
lere | hrecken vorüberging. Bording kam | auszugeben. 

Am Telephon war Sophie. Als ſie hörte, daß Frau Cena- 


NT "^ Abſchied zu nehmen, ſagte, daß er ſehr liebevoll 
nut ida GC habe, die es denn doch ſchließlich tor Landskron anbot, ſofort, nachdem der letzte Gaſt gegangen 
Wie e un Hiag mwenn dem Schwiegerſohn ſein würde, noch in das Bordingſche Haus zu eilen und die 
Zei GK a i an Geſellſchaften läge; empfahl | Nacht über bei der Tochter zu wachen, falls es nötig ſei, bekam 
ihm leije die Hand ap küßte ihre Stirn, während fie Sophie es mit der Angſt. Das könnte uns hier paſſen, 
Unten hatte Bordin M, : 8 dachte ſie. Denn die Mutter der gnädigen Frau war nicht ſehr 
<chröfter, Gan; die noch eu Geſpräch mit ſeinem alten | beliebt, fie gab der Köchin gelegentlich belehrende Winke und 
midten ftohen 100 g Za einer allgemeinen, ſeltſam ac hatte eme gewiſſe Art, die jungen Mädchen auszufragen, wobei 
heilte dem Alten VE eich ängſtlichen Unruhe heraus. Er | jede Frage wie eine moraliſche Vermahnung klang. Und ſomit 
daß gleich nachher der Doktor Irmler winkte Sophie in der ihr möglichen Form ab. Sie verſicherte 
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mit Starker Betonung in den Schallfänger hinein, daß Frau ! Fohlen hatte, ja um Jakob nicht ihre Tränen von heute mittag 
Senator fich nur durchaus nicht beunruhigen ſollten, es gehe | verdächtig zu machen, mußte De einfach im Bett bleiben. 
der jungen Gnädigen ſchon wieder ganz ausgezeichnet 3 


es ſei Von aller Welt losgelöſt kam pe fih vor. Wohl war es 
nur jo eine kleine Anwandlung von Schwäche geweſen. Aber hell und warm im Zimmer, das in lauter lichten Farben wie 
das Mutterherz an dem andern Ende der Telephonverbindung Fri 
war ; f | 


q | von Friſche und Freundlichkeit ſtrahlte. Aber als fie nun 
zu lebhaft beunruhigt, es wünſchte von autoritativer Seiten] ganz allein und fll lag, hörte fic immer auf den Sturm. 
Auskunft zu hören, und Sophie vernahm den Befehl: rufen [Er heulte jo merkwürdig orgelnd um die Kirche. Man hatte 
Sie Herrn Senator Bording ans Telephon. Sophie fonnte deutlich die Viſion von ungeheuren Lufiſtrömen, die an den 
nur ſagen: er ijt nicht da, er üt im Geſchäft. tefi 


rieſigen Türmen emporbrandeten und zur Höhe geriſſen wurden 
Sophie hatte nicht gelogen. Nach ihrer Meinung ging es [Die 


es großen, dunkeln, runden 
der jungen Frau ausnehmend gut. Das bißchen Übelbefinden | einjebte, 


Töne, mit denen der Sturm 
zogen ſich zum ſchneidenden Pfeifen hinauf wie bei 
war ja keine Herzkrankheit. Und dann, wenn man ſo von einer ſchlecht geſchulten Stimme, die keine Intervalle nehmen 
ſeinem reichen Mann mit Aufmerkſamkeiten überſchüttet | fann, ſondern jaulend gleitet. 
wird! Thereſe dachte an das Rubinſchälchen. Und daran, wo der 
Als die Blumen kamen in ihrer vollen, aus dem Korbe [Anhänger wohl geblieben jei.. An dem Tage, als die 
quellenden, farbenprächtigen Fülle, hatte Thereſe ſie verklärt [Tapezierer in das Rauchzimmer zogen, brachte Jakob ihr das 
angelächelt. Und jo, liebevoll, nachſichtig, lächelte fe auch das [ Schälchen, er ſtellte es nur ganz nebenſächlich im Wohnzimmer 
Geſchenk an, das ja ebenſo wie dieje Blumenſpende ein wenig auf den Tiſch und ſagte: 
drollig, hilflos und vielleicht ſogar unzart war. „Ich glaube, wir ſprachen einmal über dies kleine Stück 
Männer ſind oft ungeſchickt, gib ihm irgendeinen Platz. Schrötter bringt die andern Sachen 
ankommt, Jakob hatte ihr Liebe zeigen wollen, ſie zu erfreuen | berauf.“ 
gewünſcht, das erzählten dieſe unerwarteten Aufmerkſamkeiten. Und ganz unbefangen 
Er konnte nicht an ihrem Bett ſitzen, jte unterhalten, ſich ihrer ; wundern vermocht. . . . 
Pflege widmen. Dazu hatte er keine Zeit. Thereſe vermochte Nachher war Schrötter gekommen, mit einem vergnügten, 
EA ihn auch auf keine Weiſe in ſolcher Rolle vorzuftellen. i politiſchen Ausdruck auf ſeinem alten Geſicht und hatte das 
Er war hingegangen und hatte Geld für ſie ausgegeben und Silber und Porzellan vor ihr aufgebaut. Sie ahnte natürlich 
gewiß gedacht: Blumen und Schmuck erfreuen eine rau nicht, daß er es nun für gewiß anſah: der Herr hatte „auf 
immer. Und ganz aus ſich ſelbſt, ohne daß Grete es angeregt | geräumt“, ehe er heiratete. 
oder beſorgt hätte. . . . Ja, das fühlte Thereſe dankbar, und Ja, wo wohl der Anhänger geblieben war? . . . Thereſe 
ſie legte das Armband gleich an und ſpielte damit, und wenn ſtellte fih vor: Zurückſchicken kann Jakob das D Ping doch nicht, 
er abends heimkam, ſollte er ſehen: es machte fich gut an ihrem | eine ſolche Sendung konnte Meno Sanders in die Hände 
Arm, von dem er einmal, in jenen erſten Tagen, geſagt hatte, | fallen, es konnte Skandal geben.. Manchmal dachte ſie 
daß er weiß und ſchön ſei. . . . | auch, der Anhänger ſei em Geſchenk Jakobs geweſen, obgleich 

Aber er kam nicht. Er ließ per Telephon anfragen, wie es j Thora mal beſonders erzählt hatte, wie ſehr ſie deswegen ihrem 
gehe. Und wenn es gut gehe, Mann um den Bart habe gehen mütllen; - 
log in Taten, warum ſollte fie 
leicht ließ ſie dann den lila 
nicht mehr behalten, was einſt Liebesgabe geweſen. . . . 

Ach, was half alles Denken. Therese würde niemals wiſſen, 
was und wie es geweſen war . . . jede Frage verbot ſich. 

ie mußte ſich darein finden: ihr geliebter Gatte war kein 
lauterer, unfehlbarer Held geweſen, in der Geſchichte ſeines 
Manneslebens gab es eben eine Seite, die mit der bedrohlichen 
Schrift einer verbotenen Leidenſchaft beſchrieben war.. 

Und ſie mußte jede rückblickende Eiferſucht niederiampfer 
eine ſolche konnte nur zerſtöreriſch auf ihre Ehe wirken. Sie 
mußte ſich damit begnügen, daß ſie es jetzt ſei, die ſein Herz 
und ſeine Treue beſaß. 


Da ſtand die Frage wieder groß und bang vor Ihr: 


eine 


— — 


Aber nein, 
ſie verſtehen nicht, worauf es 


imas — 


ſcheinbar hatte Thereſe es zu be 


— 


halte er ungeſtörte Ruhe für 
che heilſam und bitte um Erlaubnis, durcharbeiten zu dürfen. 


Da ließ Thereſe natürlich ſagen, daß ſie ſich von der Nervoſität 
wieder erholt habe, ihm vielmals danken laſſe, und daß 
nur, ohne Rückſicht auf ſie, bei der Arbeit bleiben möge. Sie 
gab auch Befehl, daß in dem Termophor, einem geſchickt her— 
geſtellten Wärmeapparat, ihm ein kleines Eſſen ins Kontor 
geſandt werde. Früher, ehe er verheiratet war, vergaß er die 
Eſſensſtunden und den Hunger und nahm oft nachts elf Uhr 
oder ſpäter im Ratskeller noch ein Mahl. Das bekam dann 
ſeinem Magen natürlich nicht. Thereſe ſorgte ſogleich für 
regelmäßige Ernährung, ſchaffte den Apparat an und beriet 
mit der Köchin eine ganze Anzahl kleiner, leichter Fleiſch- und 
Gemüſeſpeiſen, die ſich beſonders für dieſen Zweck eigneten. 
Als ſie nun wußte, er käme nicht, legte ſie ſtill das Arm— 
band wieder ab. Sie hätte eigentlich gewünſcht, aufſtehen zu Bin ich wirklich geliebt? . 
dürfen, ſie fühlte ſich wohl und ſehnte ſich danach, Jakobs Und wenn dieſe Frage ſich vor ſie hinſtellte, die ſo ott 
Heimkehr wachend zu erwarten. Aber ſie begriff: um des 


zurückgewieſen wurde und immer wieder heranſchlich, dann war 
abgeſagten Diners willen, weil Doktor Irmler es auch be— | ihre Nacht verloren. . .. 
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Zu unſern Bildern. Vier Jahre ijt es her in bieten Apriltagen, 
daß das blübende, herrliche San Franzisko, „die goldene Stadt“ an 
der Küſte des Stillen Ozeans, die Beute von Kataſtrophen wurde, 


` 1 

Fundament zu einem jener yum 
wie De grauſiger und vernichtender die Neuzeit nicht erlebt hat. Feuer ſchen ‚Wolfenttater” gelegt, wie im Simergrunde Wat. Saz. 
und Erdbeben wirkten zuſammen, um den größten und ſchönſten Teil 


ut 
vollendet aufragt. Ein Wald von Gerüiten flankiert die Straße, a 
der Stadt zu zerſtören; Hekatomben von Leichen häuften; jene Schreckens— 
tage, und der angerichtete Schaden belief ſich auf viele Millionen. 


der das tauſendfältige Leben der Großſtadt ſich wieder E 
Geſtern ijt vergeſſen, die Gegenwart iſt von neuem die all machte 
Aber kaum war die Glut gelöſcht und die erſte ſinnloſe Beſtürzung 
überwunden, da griff cmerikaniſche Zähigkeit und Energie den Wieder: 


dieſel 
Herrſcherin. . . . Man verſteht, wie ſehr den Künſtler gerade o 
Stoff reizen mußte: iſt Pages doch in San Franzisko geboren 

aufbau der in Trümmer geſunkenen Stadt an, und ein neues San 


Amerikaner im Schaffen und Empfinden. Junächſt als ä 
Franzisko wuchs empor, großartiger, eleganter, als das zerſtörte ge⸗ tätig, kam er von San Franzisko nach Neuvyork, ſetzte ſpäter in Ge eur 
weſen. In dies gewaltige Schaffen und Ringen jener zu oni unter Benjamin Conſtant, Jules Joſeph Lefebvre und Tony Robert d'r 
nach der Kataſtrophe gewährt J. Pages Bild „Beim Nieder: | 


bro? 
| feine Studien fort und stellte jeit Jahren im Salon aus, me 


aber dieſe Frau 
es nicht auch in Worten; viel 


Stein im Zorn zurück, wollte 


(Fortſetzung folgt. 


aufbau von San Franzisko“ (. 
blick. 


mächtiger Rammaſchinen das 


313) einen packenden din 
In der tiefen Ausſchachtung bes Sacer domes wird mit MIN 
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durch Medaillen 


Julian 
Tagé3 als Pro: 
feſſor an. — Ber: 
lörpert 
Bild den Triumph 
des Lebens, fo ijt 
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ausgezeichnet. 
Der Akademie 
gehört 


Pagès’ 


auf Ch. Doff- 
bauers Gemäl⸗ 
de „Nach been⸗ 
deter Schlacht“ 
if, S. 316:17) 
der Tod unbe⸗ 
itrittener Sieger. 
Herrenloſe Pfer⸗ 
de, geitürgte Mus 

nitionswagen, 

zerſchmetterte 
Jaume und ge: 
fallene Soldaten 
bezeichnen den 
heg, den der 
Kriegsgott — ge: 
nommen, und in 
die grauenvolle 
Stille, die nach a 

dem Toben und ` 
D 


Larmen der ' A 
* d, — 


ſeiner jungen 
Kraft und Mei: 
ſterſchaft gemes 
ſen war, und der 
Ruhm der Düffel: 
dorfer Akademie 
gründet ſich vor— 
nehmlich auf die 
Namen Andreas 

und Oswald 
Achenbach, jenes 
genialen Künſtler— 
paares, das glei— 
chen Zielen auf 
verſchiedenen We— 
gen nachſtrebte. 
Wie Oswald der 
Maler des Sir 
dens, der ſonni— 
gen Landſchaft 
wurde, ſo war 
Andreas Achen— 
bach der Schilde— 
rer des Nordens, 
bor allem des 
nordiſchen Piee: 
res, das er in 
Ruhe und Sturm, 
in Nebel und 
T Sonnenglanz mit 
5 immer gleicher 
Meiſterſchaft auf 
die Leinwand 


phot 


Schaul, Hamburg. 


zulelter 


Schlacht doppelt e 
hwer, doppelt Feierlichkeit nach der Sprengung der letzten Schicht. 
ihauerlih über Der neue Tunnel unter der Elbe bei St. Pauli in Hamburg. l 

' Dannte, jo daß 

ihm beigelegten Ehrennamen eines Vaters der Marine: 


dem Schauplatz , SES 
laſtet, miſcht jid) hier und da vielleicht das qualvolle, immer ſchwächer 
werdende Stöhnen eines Verwundeten, Verdurſtenden. — Nach dieſem 


Schlachtenbilde, das gerade, weil der Künſtler jede Übertreibung ver— 
ſchmähte, ſo erſchütternd und eindringlich 


wirkt, iſt der Anblick des lieblichen 
Mutterglück-Idylls „Schlummer— 
lied“ von Franz Simm (f. S. 329) 
beſonders erquickend. Unſern Leſern 
iſt der Künſtler von manchem 
ſeiner feinen, zart ausgeführten 
Bilder her bekannt, ſie werden 
auch in dieſem reizenden Me 
daillonbildchen ſeine Eigenart 
wiederfinden. Nicht nur in der 
von ihm ſo bevorzugten Empire 
tracht, der auch das Negligé und 
das kokette, kleidſame Häubchen der 
jungen Mutter angehören, ſondern 
in der ganzen minuziöſen Behandlung 


Andreas Achenbach + des Stoffes un der Anmut und 
zaͤrtliche 


d in 


P 
VIE 


Sergi, die fi i i Innigkeit des Ausdrucks. | id 
das Geſich ch, NG in der Haltung des Frauenkörpers kundgibt, der in 
* "éiden des Kindes fid) vertiefende Mutterblid und das ganze 
Tum und Dran der Szene mit ſeinem vornehm-ſchlichten Charakter — 
Profeſſor Franz Simm wurde 
Schüler der dortigen Akademie. 
und 


1 ift edt Simmſcher Typus. 
e "Y a geboren und war auch 
abe e aa e I on 
Wandbilder ſchmückte. Von T * 
Runden aus, in dem er als 
brofeſſot lebt, wanderten 
"Ue Bilder in alle Welt 
und fanden viel Anerken⸗ 
un 1 Freunde. 

" 
DI e 
id levenden Ab: 
SUM.) Die deutſche 
Waun hat " Heimgang 


ſpäter nach 


ge der Neſtor der dent: 
en Maler, iit tot. Er 


siti Vebenéqusbeute 
D. deren werke 
2 uk ten zählen. 
er den i Lebzeiten wurde Sg 

KA aſſitern der Land⸗ l d. ` 


b. malere zugerechnet, 
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Töpfe aus der Zeit der XVIII. Dynaſtie in der agvptiſchen Abteilung des Alten Muſeums zu Berlin. 


. 


er den | 
malerei mit gutem Rechte trug. Andreas Achenbach wurde am 


29. September 1815 zu Natel geboren und hat von 1827 bis 1835 
die Düſſeldorfer Afademie heſucht, wo er 
ſich unter Schirmer zu dem Landſchafts— 
maler ausbildete, der einen Ruisdael, 
einen W. van de Velde ſich jui 
Muſter nahm. Ein großes ted): 
niſches Können kam ſeinem künſt 

leriſchen Wollen zu Hilfe — ſeine 
Bilder, die über alle großen 

Galerien und bedeutenderen 

Privatſammlungen Deutſchlands 

verteilt ſind, zeichnen ſich durch 

treffliche Charakteriſtik, glühende 
Farbenpracht und hohen Stim 
mungsreiz aus. 

Pahor Friedrich von Bodel- 
ſchwingh. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Ein Vater der Enterbten Paſtor Friedrich von Bodelſchwingh 4 
des Glücks, ein Schützer und Pfleger 
der Armen und Siechen iſt mit dem greiſen Friedrich von Bodelſchwingh, 
der am 2. April in Bielefeld ſtarb, aus dem Leben geſchieden. Was 
er als Sozialpolitiker an ſegensreichen Wohlfahrtsſchöpfungen hinter- 
läßt, an Arbeiterkolonien, in denen er den Obdachloſen eine Heimat 
und einen Wirkungskreis bot, an Werken edelſter Barmherzigkeit, 
das bleibt für immer mit ſeinem Namen verknüpft. Als Sohn des 

Miniſters von Bodelſchwingh am 

6. März 1831 geboren, widmete 
ſich der Verſtorbene zuerſt der 
Philoſophie und Natur— 
wiſſenſchaft und wandte ſich 
dann zunächſt der Landwirt— 
ſchaft zu, bis er ſich zum 
Studium der Theologie ent— 
ſchloß. Vom Jahre 1872 
an widmete er ſich der 
Durchführung ſeiner Pläne, 
die ſämtlich von ſeinem 
großartigen Dispoſitions— 
talent Zeugnis ablegen: 
die Anſtalt Bethel, für 
mehr als 3800 Epileptiſche, 
Sarepta, ein Ort von an— 
nähernd einhundert Ge— 
bäuden für alle Zweige der 
inneren Miſſion, die Ar— 
beiterkolonie Wilhelmsdorf, 
ferner Hoffnungstal, Lobe— 
tal, Gnadental und Neus 
Gnadental, ſie alle ſind 
Muſterſchöpfungen, die aus 
edelſter Nächſtenliebe ent: 
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ſtanden. An der Bahre dieſes Wohltäters trauern Tauſende, die er | des einzigen Bruders beklagt. Man ſieht, die Einſamkeit laſtet ſchwer 
aus Not und Elend gerettet und zu nützlichen Mitgliedern der Ge— auf ibm, es wird lange Zeit brauchen, ehe es ſich an das not⸗ 
ſellſchaft gemacht hat. N 

Vom Durchſtich des Elbtunnels. 
Abbildung auf vorhergehender Seite.) Unſer 
Bild veranſchaulicht die bedeutſamſte Phaſe 
in der Erbauung des gewaltigen unter 
irdiſchen Verkehrsweges, der künftig die 
Stadt Hamburg mit dem ſüdlichen 
Elbufer verbinden wird: nämlich den 
Durchſtich der letzten, die beiden Tun 


(Zu der 


gedrungene Alleinſein gewohnt hat. 
Die Sparſtaſſe für Wanderburſchen. Für 
die armen Teufel, denen die heutigen ſozialen 
Verhältniſſe den Wanderſtab in die Hand 
drücken, hat der Deutſche Herbergsverein 
ſogenannte Herbergsſparkaſſen errichtet, 
in denen die Wanderer ihre in guten 
Tagen entbehrlichen Gelder ſicher 
unterbringen und bei Bedarf in be⸗ 
nelhälften noch trennenden Schicht, u se pe quemer Weife wieder abheben fön- 
der von allen beim Bau Beteilia nen. Wer Geld einlegen will, be⸗ 
ten durch ein fröhliches Feſt ae: ſchafft ſich zunächſt in der Her⸗ 
feiert wurde. Das große Wert berge ein Sparheft für 20 Pf. 
dieſes Tunnelbaus, das im näch | Ebendaſelbſt ſind Sparmarken 
ſten Jahre vollendet zu 10 Pf., 50 Pf., 1 M. und 10 M. 
zu haben. Der Hausvater klebt 
die Marken in die eniſprechenden 
Felder des Sparbuches ein und 


ſein wird, 
hat einen Koſtenaufwand von elf 
Millionen erfordert und wird nach | 
feiner ` Fertigſtellung eine der 
Sehenswürdigteiten des Hambur 
ger Hafens bilden. Zwei von einem 


ſtempelt ſie ab. Reiſt der Wan⸗ 
Kuppelbau — übermólbte — Eingangs 
ſchächte, in deren jedem je ſechs qvo! 


derer ab, ſo kann er ſchon auf einer 
N : der nächſten Herbergsſtationen 
große N Ban nin ſein Sparguthaben in Angriff neh⸗ 
Aufzuge Perſonen und Wagen hinauf ` r 
und hinab befördern werden, führen 


T WP 7 men, wo er ſich allerdings mod) be: 
) CON ; r ^J ſonders ausweiſen muß. Der Haus: 
bei den Landungshallen von Sankt Pauli Y LIED SL, — "e E vater ber neuen Station zahlt den ge 
in die Tiefe zu den Tunnelröhren ſelbſt, S Ki ae e: wünſchten Betrag ſofort in bar und ſchnei⸗ 
bie — aus Beton erbaut und mit eiſernen * EC? Ze 2 det den Gegenwert in Marken aus dem 
Trägern aneinander genietet — den an Dieler Nf wi WE Sparbuche aus. Deckung erhält er vom Her: 
Stelle 410 Meter breiten Strom durchqueren. Ein n — 

gewaltiges Wert, das einen Triumph der Technik be— 


bergsverein durch Überweiſung neuer Marken im 
Umtauſch gegen die entwerteten. R. B. 
Volſchwankungen und Volentdecker. (Zu der 
untenſtehenden Abbildung.) Wenn im letzten Jahrzehnt 
Nordpolfahrer alljährlich wirklich den Nordpol erreicht und 


deutet und den bis Millionen Fahrgäſte 
jährlich geſchatzten, bisher nur durch Fahren bewerk— 
ſtelligren Verkehr noch erheblich ſteigern wird. kühne | 
Altägyptiſche Töpfereien. Zu den Abbildungen auf vorhergehen ſeine aſtronomiſche Lage genau beſtimmt hätten, und wenn jeder 
der Seite.) Unter den Erzeugniſſen des altägyptiſchen Handwerks ſeine Flagge aufgepflanzt hätte — dann würden alle dieſe Flaggen 
nehmen die Töpfereien den breiteſten Platz ein, und zahlreiche | durchaus nicht auf einem Fleck ſtehen. Es ift ja bekannt, daß die 
Gräberfunde beweiſen, zu welch hoher Blüte dort die Toͤpferkunſt | Drehungsachſe im Erdinnern keineswegs unverrückbar feſt ſteht, fondem 
ſchon in frühen Jahr— tleinen Verſchiebun⸗ 
hunderten gelangte. gen unterworfen ii. 
War doch die Töpfer— Dementſprechend be: 
ſcheibe ſchon ein, zwei wegen ſich die Enden 
Jahrtauſende vor der jeweiligen Nota: 
unſrer chriſtlichen tionsachſe, die Pole, 
Zeitrechnung den in ſpiralformigen 
Agyptern wohlbe— Bahnen um eine qe 
kannt, und griechiſche wiſſe mittlere Lage. 
Vorbilder veredelten Dieſe Bahnen ſind 
bald die urſprünglich nun auf unſrer Ab⸗ 
primitiven, ſchmuck— bildung auf einer Eis: 
lojen Formen. Auch meerfläche veranſchau 
die beiden hier ab— licht, hier ſind die 
gebildeten, im Berli— Polſchwankungen E 
uer Alten Muſeum die Zeit von IM 
untergebrachten Ton— bis 1908 verzeichne! 
gefäße zeigen eine und der Abſchlußein. 
vornehme Form und jeden Jahres Seite 
geſchmackvolle Verzie— eine Fahne mit i 
rungen. Sie entſtam— entfprechenden Jah 
men der Zeit der reszahl kenntlich Vë 
achtzehnten Dynaſtie, macht. In der Mitte 
die nad) Vertreibung deutet eine beſonden 
der Hykſos in Agyp— Fahne die Lage z 
ten herrſchte, alſo Normalachſe go 
ungefähr dem fünf— über ew due 
zehnten und vier: gehen die ger 
zehnten Jahrhundert Dsg 0 Grad, d 200 
vor Chriſto, einer A — «DENS 2 ge wun 
Periode höchſten Auf- ' | 7 1 2 Grad. ER d 
ſchwungs und glän— i wel se lent: 
zender Entwicklung der „Nor n ef 
nad) außen und innen. decker in jeden eat 
Ein betrübtes ſeine Flagge ana js 
Waltrop. (Zu der Stelle Zi, 
obenſtehenden Abbil⸗ Groß ſind di a 
dung.) Geradezu er: weichungen e "ei 
greifend wirkt das ter den auf i n 
im Berliner Zoolo⸗ verzeichneten Spin 
giſchen Garten aut ſehen wir 1 À 
genommene hübſche jab von cd 
Bildchen des. betrüb- Meter; bet het 
ten Walroſſes, das ſchwankt aljo e eter 
als „trauernder Hin: (id) nur wenig Gét 
terbliebener“ den Tod um die Norma 
Druck und Verlag Ernit Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redattion: Karl Rosner, 
Franz Boerner beide in Berlin. — In Oſterreich— 


jetzt auf fünf Ein betrübtes Walroß. 


DA 


Die Schwankungen des Nordpols während neun Jahren. 
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Der Herr 


(5. Nortjegung.) Roman von 


Perez Herrera hatte eine ſchlechte Nacht. Eine Nacht voll 


Untuhe und voll quälender, nicht weichender Gedanken. 
Erinnerungen aus vergangenen Zeiten ſtiegen auf, vergeſſene 
Dier drängten Dé vor ihn, gewannen neue Farben und zwangen 
ſeinen Blid auf fih. Worte, die er geſprochen hatte — Meinun— 
gen, die andere zum Ausdruck brachten, tönten wieder, ließen 
ſch nicht verſcheuchen. Und alles, was ſeine aufgerührten 
Sinne an Worten und an Bildern aus naher und aus fernerer 
Vergangenheit wieder zum Leben riefen, das hatte in der Stille 
und dem Dunkel dieſer Nacht beſonderen Klang und eindring— 
liche Züge. 

„Da fah er fih auf einmal wieder in der Hannoveraner Reit- 
ihule — jah fid, als wäre er ein Zuſchauer, der ſelber un- 
beteiligt We, Frühmorgens war es, und das kühle weiße Licht 
iel durch die Scheiben; und fie ritten hintereinander her auf den 
Remonten — immer an ber Bande hin — —. Er ritt wieder auf 
„Schnöſel“. Und in der Mitte ſtand der Rittmeiſter von Baſſen— 
kim und hatte den verkniffenen Zug in dem gelben, hageren 


des Todes. 


Karl Rosner. 


(Todes“ bin — und ich bin hier im Zwange von Gedanken, die 
um das Schickſal eines kleinen, längſt verſchollenen Leutnants 
ziehen! 

Er ſuchte ſich mit Willen freizumachen, er zwang ſein 
| Denken in andere Wege — und war nad) wenigen Minuten 
| bod) wiederum in jenem Strudel enger und enger merbenber 
! 


| Damals zwangen. 
Und nichts — nichts wurde ihm erjpart bei dieſem Grübeln. 


| Alle die lange ſtill geweſenen Stimmen waren wach in Deler 

Nacht, und jede wollte ſprechen, brachte mahnend aus Tiefen, 

die er ſchon für tot gehalten hatte, lebendige Erinnerungen vor 
ihn hin. " 

Er mußte wieder mitempfinden, mie ihn damals bei aller 

Klarheit über die Ausſichtsloſigkeit feines Falles dieſer Gedanke 
aufrecht hielt: du haſt nicht anders handeln können — es war 
deine Ehre — die Ehre deines Namens — — und er fühlte 
wieder, wie dann doch alles rings um ihn her zerfiel. Wie 

dann ſein ganzes Leben, ſeine Umwelt ins Wanken kam, brüchig 


Geſicht und ſchwang die Longepeitſche — ausholend und dann 
chlagend, daß ſie dem Gaule ſpitzig an den wurde, verſank — daß er auf einmal ganz allein ſtand und 


ganz un nieder] 
Shentel fuhr und zugleich auch das Bein des Reiters ſtrich —. 
Aber da hob der Rittmeiſter auch ſchon die Hand an den Mützen— 
tanb und lächelte febr höflich, daß jid) zwei ſcharfe Schnitte um 
den schwarzen Schnurtbart niederzogen, und ſagte: „Pardon, 
"o Serftorff — — aber Sie müſſen den Gaul 'n bißchen 
meht loslaſſen — — 

Und er ſah ih, wie er, nachdem das Unglück dann geſchehen 
dur — nachdem fie den Rittmeiſter hinausgetragen hatten — 
a littend, daß er die Feder kaum in den Händen halten 
ip fein Abſchiedsgeſuch ſchrieb, dieſes Geſuch, das nad) 
dem Vorfall in der Bahn doch nur noch eine zweckloſe äußere 
de war, über die hin ber Gang der Dinge bann feinen 
Weg nahm ig 
Ä Ws ein Fieber, das alle Bilder der Erinnerung vorpeitſcht, 
E ah längft Entflohenes als neue Gegenwart erſcheint, daß 
5 mit der Stunde wieder mengt, lag es in 

n (dla golt i t 
Gase ^ floſen und unerträglich ftillen Nacht in Perez 

Er dachte. Was ift einſt, und was ift jetzt?! 

Niemand ift hier in Meier Stadt, der anderes von mir wüßte, 
alè daß ic, Perez Herrera, der Südamerikaner, der „Herr des 


um 
D 
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keinerlei Zuſammenhänge mehr zu all dem andern hatte, das 
um ihn war. Nicht zu den Dingen und nicht zu den Menſchen. 

Vom Dienſte war er gleich nach dem Vorfalle befreit worden: 
er ſollte ſich bis zum Ausſpruch einer weiteren Entſcheidung in 
ſeiner Wohnung zur Verfügung halten. 

Das ging durch Tage — —. 

Unter den Fenſtern ſeiner Zimmer ſchritten die Kameraden 
über die Straße hin. Sie ſchritten in den Dienſt und kamen 
wieder. Die meiſten blickten mit gemachter Unauffälligkeit zu 
Boden, wenn fie vorübergingen. Wenn zwei noch eben mitein- 
ander lebhaft geſprochen hatten, wurden ſie hier ſtill. Nur 
ſelten wagte einer einen verſtohlenen Blick nach oben. 

Und er lief in den beiden kleinen Räumen, in ſeinem Wohn⸗ 
zimmer und in der Schlafſtube, wie ein gefangenes Tier hin und 
her — ſtand lauſchend zwiſchen den geſchmackloſen Möbeln auf 
denen als beſter Schmuck die ſilbernen Reitpreiſe ſtanden, die 
er fih bei den Offiziersrennen gewonnen hatte — der Ehren. 
becher und die Bowle und die Zigarettenbehälter — und war 
todmüde und konnte ſich nicht entſchließen, ſich auch nur auf 
einen der grauenhaften Fauteuils mit den gehäkelten Schuß⸗ 


deckchen hinzuſtrecken. 


p 
9 


— 834 o 
Und diefe Zeit der bis zum Übermaß ge[pannten Erwartung, 


in der er ſelbſt ſich wie ausgeſchloſſen aus dem geheimnisvoll 
raunenden Treiben um ſeinen Fall erſchien, in der kein Menſch 
ihm ſagen konnte, welche Form die Dinge jetzt da draußen 
nähmen, zermürbte ihn — brachte ihm Zweifel — nahm ihm 


die Sicherheit. | 


Er fam ſo weit, daß er jeine Wirtin, die Witwe Kamecke, 
deren Mann Feldwebel geweſen war, und die ihn mit einer 
Art ſcheuen Mitleids umſchlich, wenn ſie das Eſſen brachte, 


fragte, ob ſie nicht gehört hätte, wie man über den Fall 
ſpräche — — 


Er hatte gleich am erſten Tage nach Berlin an den Vater 
geſchrieben. In einem langen, ausführlichen Briefe hatte er 
ihm alles auseinandergeſetzt, den ganzen Vorfall dargeſtellt. 

Es war keine Antwort gekommen. | 

Und auch die weiteren Briefe an den Vater, an den Bruder — 
deſſen Vermittlung er erbat — an die Mutter waren ohne Echo 
geblieben. Die Menſchen, zu denen er floh aus ſeiner wartenden 
Qual, damit ſie ihm zur Seite ſtünden, ließen ihn einſam. 

Und wie Perez Herrera jetzt im Dunkel dieſer fieberheißen 
Nacht an den Vater dachte, da drängten Zorn und Bitterkeit und 
Vorwurf in ihm auf. Und da ſchob ſich vor alles andere Harte, 
Schwere, kaum Erxträgliche, das damals über ihn gekommen 
war, wieder dieſes Bild der letzten Ausſprache, die er nach 
ſeiner Rückkehr aus der Haft mit dem Vater gehabt hatte, vor 
ihn hin. Klar hob es ſich aus der Erinnerung, in der es un— 
vergeßlich bis in ſeine kleinſten Züge ruhte, und ſpann ihn ein 
und zwang ihn, es jetzt wieder zu durchleben. 

Sieben Jahre war das her — und ſtand, wie er jener Ver— 
gangenheit ins Auge ſah, ſo hart vor ihm, als wäre es vor 
Tagen erſt geweſen. Und ſo, als wäre er gar nicht Akteur in 
dieſer Szene, als wäre er ein Zuſchauer vor den Dingen, die 
da zwiſchen einem Vater und einem Sohne ſpielten, ſo ſah er ſie. 


* * 
% 


Nicht zu Haufe batte der Vater ihn empfangen — ausdrücklich 
hatte er ihm verboten, das Haus je wieder zu betreten, und hatte 
ihm in dieſem gleichen kurzen Briefe, der hart und kalt und ver- 
ächtlich war, gedroht, daß er, wenn er dennoch den Verſuch 
machen ſollte zu kommen, geſchloſſene Türen finden würde! — 
In einem Bierreſtaurant, das nahe dem „Bahnhof Friedrich— 
ſtraße“ unter den Stadtbahnbogen eingebaut war, und in das 
kaum jemals Menſchen ihres Kreiſes kamen, hatte er den Vater 
zu einer angegebenen Stunde erwarten müſſen. Und da ſaß er 
in einem dämmerdunkelen Erker, auf einem geſchnitzten Bauern- 
ſtuhle, ſcheu und nervös und erregt vor einem Glaſe Bier und 
hörte das Dröhnen der Stadtbahnzüge, die nach kurzen Zwiſchen— 
pauſen über der gewölbten Decke hinrollten. Er ſaß ſo, daß er 
die Türe drüben, durch die der Vater kommen mußte, gerade 
vor Augen hatte — und quälte ſich, wie nun Minute um Minute 
verrann, damit, ſeinen geſchändeten Stolz zu beruhigen, ſeine 
Faſſung zu wahren. Er dachte immer wieder: Nein — das 
alles kann doch ſo nicht ſein! Er weiß nicht, wie das kam — kennt 
die Zuſammenhänge nicht — trotz deiner Briefe weiß er's nicht! 
Und alles wird ſich klären, wenn du zu ihm ſprichſt — er wird 
verſtehen — —. Und das iſt dann doch nicht ſo wie vor den 
Gerichtsherren am grünen Tiſch, — hier kannſt du doch das 
letzte ſagen — und hier — — 

Da aber erſchien in dieſer braunen, überreich geſchnitzten 
Eichentür da drüben, die hell in ihren Angeln aufſang, ſooft ſie 
geöffnet wurde, ein Herr in Zivil — Ps 

Und da ſchlug ihm das Herz wie mit Hämmern, und alles, 
was er vorbringen wollte, was er ſich früher ſchon und eben noch 
als Verteidigung — als Entſchuldigung — um feine Tat be- 
greiflicher zu machen — für dieſe Stunde zurechtgelegt hatte, war 
ihm entfallen, war ihm fortgeriſſen — —. Er ſtand und ſtarrte 
vor und hatte nur den einen ſtammelnden Gedanken: Um Gottes 
willen — er trägt Zivil! — um Gottes willen — —-! 

Der Vater aber trat eiſig ruhig an den Tiſch, nickte, hing 
ſeinen Hut auf, tat, als ob er die Hand des Jungen nicht ſähe, 


Rittmeiſter aber ſagte aus und belegte durch e e 
dir ſtets ein freundliches Wohlwollen bezeigt hat.“ Die 


beſtellte bei dem Kellner, der heibeikam, auch ein Glas Bier und 


jab dann ſtraff und aufgerichtet, als ob er noch ben Waffen- 
rock trüge, dem Sohne gegenüber an dem runden Tiſche. Zu 
beiden Seiten ſtanden leere Stühle zwiſchen ihnen. 

Kein Wort noch hatten ſie geſprochen, als endlich der Kellner 
wiederkam, das Glas hinſetzte — und wieder ging. 

Und dann begann der Vater. Seine Stimme war rauh, 
er mußte ft) zwei-, dreimal räuſpern während der erſten Sätze; 
und um die fleiſchigen Backen zerrte ihm ein ſcharfes Zucken. 

„Ich habe dich hierher gebeten, weil wir in dieſer Sache zu 
einem Ende kommen müſſen. Da wollte ich alſo zunächſt die 
Frage ſtellen: Haſt du mir irgendwelche poſitive Vorſchläge zu 
machen?“ Die kühlen grauen Augen ſahen kurz und prüfend 
auf. 

„Vater — das alles will ich dir nur einmal im Zuſammen— 
hang erzählen dürfen — —!“ Das war erregt, war vielleicht 
ein klein wenig lauter herausgeſtoßen, als man ſonſt ſprach. 

Der andere hob die Hand. 

„Kein Aufſehen — keine Exaltationen, wenn ich bitten darf. 
Im übrigen: über den Hergang bin ich unterrichtet — nicht nur 
durch deine Briefe.“ 

„Sondern — —?“ Die Augen des Jungen fragten gierig. 

„Ich war in Hannover und habe mit meinem alten Freunde 
Kreckwitz, der ja dann auch den Vorſitz in der Verhandlung, 
führte, geſprochen. Er hat mir, ſoweit das angängig war, 
Einblick in das Aktenmaterial gegeben. Ich weiß alſo genau, 
wie ſich die Dinge abgeſpielt haben — —“ 

Wieder dieſer kurz prüfende Blick. 

Und der Junge ſaß da und konnte gar nicht folgen und 
dachte nur: Er war in Hannover — war in der Zeit, in der ich 
in der Unterſuchungshaft geſeſſen habe, dort — nur ſtraßenweit 
von mir, vielleicht nur durch Häuſer getrennt — und er iſt nicht 
zu mir gekommen — —! Zermürbt, zerquält habe ich mich in 
dieſer Zeit nach einem Wort, nach einem Zeichen — und er war 
da, und er iſt nicht zu mir gekommen! | 

Als etwas Gleichgültiges, hundertmal Gehörtes, als etwas. 
das zum Überdruſſe ſchal geworden ijt, weil es fo oft, jo oft 
in dieſen Monaten durchdacht, beſprochen und verleſen wurde, 
gingen die Worte ſeines Vaters, der weiterſprach, nun an 
ihm hin. 

„Ja — alſo dazu wird Neues wohl kaum zu ſagen ſein: Der 
Rittmeiſter Kurt von Baſſenheim hat in der Reitbahn Grund 
gehabt, dein Reiten mehrmals zu bemängeln. Die Reitſtunde 
begann um ſieben Uhr früh. Es iſt feſtgeſtellt — und wird von 
dir auch nicht beſtritten — daß du nachmittags vorher mit zwei 
Kameraden in Zivil auf dem ‚Schüßenfeft‘ warft, unb daß iht 
nachher febr lang und ausgiebig beim Sekt beiſammengeblieben 
ſeid — — Stimmt das?“ 

„Peter von Herſtorff nickte nur. Er jab vorbei an dem 
Vater. Kein Wort konnte er ſprechen. Wie zugeſchnürt war 
ihm die Kehle. Ihm zog es nur ganz ſtumpf durch den Sinn: 
Wozu — wozu das alles wieder ſprechen — —. Und er war 
dort — und er ijt nicht zu mir gekommen — —! : 

„Es ſtimmt alfo. Und morgens in der Bahn bijt bu 
natürlich ſchlapp geweſen und haft deine Remonte laufen ie 
wie e8 ihr pabte — —" l x 

Der Junge richtete fid) ftraffer auf, unb feine Augen be 
kamen das Feuer einer anſteigenden Erregung. f 

„Nein, Vater — ich war friſch und habe die Remonte gu 


geführt. Der Gaul ging tadellos — und dabei war der 


‚Schnöfel‘ unſere ſchwierigſte Remonte.“ SE 
„Ich glaube, daß ber Rittmeiſter von Baſſenheim " 
Reiten mehr verſteht als du, und feine Ausſage — > a 

„Der Rittmeiſter hat mich gehaßt, hat mich vom erſten Tag 
an ſchikaniert — —!“ N pande bs 
„Das haft bu auch vor ben Gerichtsherren pne Sg 


" D % me dri 
klang kühl, ſachlich und fremd — fie hielt zurück, ie mehr 
andere in Erregung kam. 


Leg 
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„Vater — der Rittmeiſter hat dreimal an dem Morgen mit 
der Longepeitſche nach dem Gaul geſchlagen und hat mich dabei 
dreimal mit getroffen —-!^ 

Der Vater blies die vollen Backen auf und fuhr mit ſeiner 
Hand an den Hals — das war, als ob er ſich den engen Kragen 
ſeines Waffentockes ein wenig weiten wollte. Die Stirne war 
ihm rot — die Finger neſtelten an der Krawatte und ſanken 
wieder — —. Daß er das immer wiederum vergaß: er trug ja 
doch Zivil! Um ſeinen Mund zog, wie er endlich ſprach, dieſes 
nerböſe und verhaltene Zucken. 

„Der Rittmeiſter gibt zu, daß er dich, als er dem Gaul 
Hilfen geben wollte, aus Verſehen zweimal geſtreift haben müſſe 
— ober er läßt ſich auch von allen Herren, die auf der Bahn 
waren, bezeugen, daß er beidemal ſofort und ausdrücklich um 
Entſchuldigung gebeten hat.“ 

„Verhöhnt hat er mich! Vater, ich weiß es doch! 
Rann hat fih an mir gerächt — weil er gewußt hat, daß ich ihn 
für einen Lumpen halte! Abſichtlich hat er mich getroffen und 
hat ſich dann gefreut, daß ich dem wehrlos ausgeſetzt bin — daß 
ichs hinunterfreſſen muß und nicht ein Wort dagegen ſagen kann! 


Der 


Und da. wie er zum drittenmal nach mir geſchlagen hat, und 


wie er dann wieder mit dieſer heuchleriſchen Süßlichkeit geſagt 


hat: „Pardon, lieber Schnöſel — — entſchuldigen Sie: Her- 
ef — — aber Sie müſſen den Gaul 'n bißchen mehr Ios- 


Win — —, ja, da hab' ich mich nicht mehr halten können. Da 
it es mir ganz rot geworden vor den Augen! Vater — verſteh' 
das doch! Ich bin doch jung — ich hab' doch vom Kadettenhauſe 
her immer auf mich gehalten! Da hab' ich den Gaul herum— 
grillo und hab' die Sporen eingeſetzt, daß er geſchrien hat, und 
hab' den Kerl niedergerannt — —!“ 

Der Vater hatte einmal raſch den Kopf geſchüttelt; jetzt fa 
er vorgebeugt und ſtarrte mit verkniffenem Geſicht auf das 
Huſter des blau und rot gewürfelten Tiſchtuches nieder. Se— 
lundenlang ſprach er kein Wort. 
nnd der Sohn, der mit zitternder Erwartung auf ihn fab, 
dachte bei all feinem Bangen nach dem nächſten Blick, dem 
mien Satze: Wie grau er doch in dieſen wenigen Monaten 
geworden tjt — oder iſt's das Zivil, das ihn mit einem Male fo 
alt ausſehen macht — — 

Ta ſchüttelte der andere noch einmal jäh und abſchließend 
den Kopf, ſah auf und ſagte: „Nein — —!“ 

„Later — — 1% Gequält, beſchwörend klang alle drängende 
ngit in der Stimme auf. | 
Der Bater hob ablehnend die Hand — eine kurze kräftige 
Vand, die nut den dünn gewordenen Ehering und einen großen 
citing mit dem eingravierten Wappen der Herſtorff trug: 
den geſpaltenen Schild mit dem Schwert und dem Braden- 
mupt — die Deutung ſagte: Tapfer und treu ergeben! 

5 id habe doch nichts Schlechtes — nichts Ehrloſes 

getan — — I" 
: Tu haft im Dienſt einen Vorgeſetzten tätlich angegriffen —! 
Lu hoft dich damit, wie du genau weißt, ſelbſt unwürdig gemacht, 
langer zu dienen! Ein böſes Beiſpiel haſt du gegeben — 
Kann, zuchtlos haft du dich benommen! Was du getan 
talt, ift etwas, was es für einen Offizier nicht gibt — nicht 
d darf! Wortlos und pflichtvergeſſen haft du dich gemacht 
turd dene Tat! Das alles weißt du ſelbſt — und es ift 
üt, daß ich es hier jagen muß.“ 

os hätte ich denn tun follen — —?“ 

„u hätteft, menn du dich durch das Verhalten des Nitt- 
Pants beeinträchtigt fühlteſt, ſogleich — beim erſten Anlaß — 
1m Unterbrechung deines Dienſtes bitten müſſen. Dann hatteſt 
e "e zu erſtatten — um Unterſuchung zu bitten. Das war 
"t weg. Der einzig mögliche Weg, auf dem dir ſicher jedes 
acht geworben wäre. Du biſt ihn nicht gegangen. Du haſt 
DT Men den erſten Grundſatz unſeres Dienſtes — die 
ln — durchbrochen!“ | 
Eeine Stimme wat erregt geworden, ſie eiferte in kurzen, 
i bervargeftofenen Sätzen. Und jeder dieſer kurzen Sätze 
ET wie ein Hammerſchlag auf den jungen Menſchen, der da 


nn — 


— 


gegenüberſaß und an ſeinem kleinen Schnurrbärtchen zerrte 
und mit zielloſen Augen vor ſich niederſah. Er dachte bitter: 
Ja — wenn ich ſo klug — ſo ruhig — ſo überlegt geweſen wäre! 
Aber in mir war doch der Zorn — er hat mich doch zum 
Außerſten gereizt — ich habe dieſen Hohn doch nicht mehr 
ertragen können — —! 

Und der Vater ſprach wieder. Mit neuem Anſatz, mit be- 
herrſchter Erregung. Er wollte ſachlich bleiben — das alles 
war ja doch vorbei. 

„Ich bin nicht dein Richter“, ſagte er. „Deine Richter 
haben auf Grund genaueſter Erwägungen und als gerechte 
Männer geſprochen. Und daß du hier in dieſem Rocke ſitzt, 
das ift ihr Urteil — gegen das kein Einwand zu erheben ijt. — 
dem ich für meinen Teil mich unterwerfe.“ 

Er hielt ein, denn ein Kellner war näher gekommen — und 
machte ſich an einem der Nebentiſche zu ſchaffen — klapperte da 
mit einem Aſchenbecher, einem Teller. Erſt als der Mann 
wieder gegangen war, ſprach der Vater weiter. 

„— — fie jind gerecht geweſen, und fie haben bei dem Aus 
maße der Strafe reichlich viel Rückſicht auf deine Erregung 
genommen — vielleicht auch auf mich. Wäre das nicht, ſo wäreſt 
du heute nicht frei. Stimmt das?“ 

Der Sohn ſchwieg. Er konnte nicht ſprechen. Ihm war's, 
als ob er hier von dem, der ſeinetwegen nun gleichfalls aus 
der Bahn ſeines Lebens getreten war, erdrückt, erdroſſelt 
würde — —. Er ſah auf das Tiſchtuch vor ſich hin, deſſen 
viereckige Felder ſich vor ſeinen Augen flimmernd ineinander— 
ſchoben, und dachte an dieſe qualvollen Wochen und Wochen 
der Unterſuchungshaft, in denen er ſo ſehr gehofft hatte, daß 
der hier ihn verſtehen werde — — 

Der andere ſprach weiter. Klar und hart redete er, als 
wollte er fidh) ſelbſt beweiſen, daß er auch fih nicht fonen 
wolle — daß er ſich nichts verſchleiere und nichts vormache. Das 
war die gleiche ſtrenge Härte, die ihn auch dazu getrieben hatte, 
in einem übertriebenen Ehrgefühl nun ſelbſt die Uniform, die 
er durch vierzig Jahre treu getragen hatte, auszuziehen. 

„Ja — das ſtimmt — ich weiß es, denn die Gerichtsherren 
haben mir das ſelbſt geſagt. Man hat dir zugebilligt, du hätteſt 
in einem Zuſtande verminderter Selbſtbeſtimmung, unter dem 
Einfluß einer ſtarken Übermüdung, einer krankhaften Empfind— 
lichkeit gehandelt — das alles gab die Möglichkeit, es bei deiner 
ſchlichten Verabſchiedung bewenden zu laſſen. Man ift mit ihm, 
dem Rittmeiſter von Baſſenheim ſehr unglimpflich verfahren 
— er wird aus ſeinem Urlaub nicht wieder an die Reitſchule 
und auch nicht wieder in ſein Regiment zurückkehren — du 
kannſt dich über deine Richter nicht beklagen. 

Alſo — ich glaube, wir können das ruhen laſſen — —. 
Und ich hätte die Ausſprache darüber dir und mir erſpart, wenn 
du nicht darauf zurückgekommen wärſt. Nein — Schluß 
damit — —!“ | 

Er hob wieder die Hand zu einer kurzen Geſte, bie, hart unb 
jäh von oben niederſtreichend und wieder nach oben ziehend, die 
Luft durchſchnitt. Und dieſe Geſte ſtand, auch als die Hand 
längſt wieder auf dem Tiſche ruhte, wie eine unſichtbare Mauer 
zwiſchen den zwei Männern. Der Junge wußte jetzt — wie 
ſehr er auch gehofft hatte, den Vater zu gewinnen: es war 
umfonſt — es war vorbei. f 

Nach einer Weile fragte dann der Vater und rückte dabei an 
dem Glaſe, das unberührt vor ihm ſtand: „Ja — wie iſt das? 
— haſt du alſo Vorſchläge zu machen? Haſt du dir irgend 
etwas als „Zukunftspläne“ zurechtgelegt?“ 

Der ehemalige Leutnant bewegte die Lippen. Nei 
er ſagen. Aber es kam kein Laut. Und er mufi Ted 111 85 
ſchlucken; wie ein Krampf ſaß ihm das in der Kehle. 

Der Vater nahm auch dieſes Schweigen als Antwort auf. 
Er fingerte ſuchend in der Bruſttaſche ſeines Rockes und holte 
ein paar Briefe und zuſammengefaltete Papiere vor. Dieſes 
Päckchen hielt er in Händen, drehte es nervös zwiſchen den 
Fingern und blickte, während er nun in kurzen, abgeriſſenen 
Sätzen ſprach, darauf nieder. Seine Stirne war tief gefaltet, 
Si 


das volle rote Geſicht mit den Worten Kinnbacken ſchien breiter 
noch als ſonſt in der Verkürzung, die ihm dieſe vorgebeugte 
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ſeine Gedanken den letzten Worten des Vaters nach: „Da hat 


doch mancher wieder einen Weg gefunden — —.“ Und dabei 
Haltung des Kopfes gab. Und etwas unnachgiebig Hartes | 


ein Zug, der abgeſchloſſen hat — lag in der Linie des Nackens 
und der Schulter. 


das wirſt du auch ſelbſt nicht wollen. Für dich wär's eine 
Qual und für die Kameraden eine Peinlichkeit. Was mich 
betrifft, ſo wäre ich — bliebeſt du gegen meinen Willen hier 
— genötigt fortzuziehen. Dazu wirſt du mich nach dem anderen, 
wozu du mich gezwungen haſt, nicht auch noch drängen wollen. 
Ich wünſche, daß dieſes Zuſammentreffen heute zwiſchen dir 
und mir das letzte iſt. Denn darüber darf dir kein Zweifel 
bleiben: Wir ſind geſchiedene Leute — ein Herſtorff, der mit 
ſchlichtem Abſchied gehen mußte — —“ 

Er ſprach den Satz nicht zu Ende. 
die Hand. 

Der Sohn war bleich und ſtarrte blicklos vor ſich hin. 
erregt war er, daß er jede Muskel ſeines Geſichtes fühlte. Wie 
Stricke zog ihm das um Schläfen, Wangen, Mund — —. Und 
kein Wort ſprach er — kein Wort des Einwurfes, der Antwort. 
Er wußte, ohne daß ſein Wiſſen ſich zu feſt umriſſenen Ge— 
danken ballte, was jetzt kommen würde. Wußte der Vater, zu 
dem er doch hatte ſprechen, den er doch hatte davon überzeugen 
wollen, daß alles, was geſchehen war, mehr ein böſes Schickſal 
als eine böſe Tat geweſen wäre, der führte ihn nun vor ein 
Nichts und wandte ſich von ihm und ließ ihn ſtehen. Und 
alles, was bisher ſein Leben war: die Menſchen und die 
Dinge und der Boden, den er doch jetzt noch unter ſeinen 
Füßen hatte, das blieb zurück, verſank und war verloren — — 

In dieſes Sinnen brach wieder die Stimme des Vaters. 
Ein Beben lag jetzt in ihr, ein Zwang, niederzuhalten, was ſich 
auch im Herzen löſen wollte. 

„Ich habe manches überlegt, ich habe mich auch mit deinem 
Bruder, mit Bernhard, beſprochen und komme immer wieder 
zu dem einen — —.“ Er räuſperte ſich hart, die Finger griffen 
unruhvoll und zwecklos taſtend um die Papiere. Nun fiel es 
ihm doch ſchwer, das letzte auszuſprechen. 

,— — Amerika — —!” ſagte er dann mit haſtendem Atem 
— und ſah nicht auf und ſchwieg. Dabei hatte er die vollen 
Wangen aufgeblaſen, und ſein Atem ging laut, als wäre dieſe 
Bruſt erſchöpft von einem harten Tun, das überwunden war. 

Der Junge drüben ſtierte immer noch ins Weite. 

Amerika — — dachte er und nickte wie im Traume. Er 
hatte keine Vorſtellung dabei — das war ein Wort — ein leeres 
Wort wie tauſend andere. Aber er fühlte, wie mit einem Male 
alle geſpannte Qual von ihm fiel, und wie es ihm heiß in die 
Augen quoll. Alles, was jung, was knabenhaft in ihm war, 
hob flehend die Hände auf — der Schmerz um ſeine Jugend, 
um ſein eigenes Schickſal, um alles das, was jetzt für ihn ver— 
loren war, war ſtärker als die anerzogene Haltung. Er weinte. 

Ganz ſtill ſaß er und rührte nicht die Hände und ſah ins 
Weſenloſe aus und weinte. Lautlos — ohne Schluchzen. Nur 
ein Zucken zerrte um ſeinen Mund, und die Tränen liefen ihm 
über die fahlen Wangen nieder. 

Durch die gewölbte Decke des Raumes drang wieder das 
dröhnende Rollen eines Zuges, der da oben über die Schienen 
lief. Es wuchs und ſtieg zu einem dumpfen Toſen und ſank 
dann wieder ab und ſchwand, verlor ſich in der Ferne. 

Der Vater hob den Blick nicht von ſeinen Papieren. 

„Ja — alſo — dieſes iſt das letzte, was ich für dich tun 
kann. Ich habe mich erkundigt — hier findeſt du die Notizen 
betreffs der Überfahrt. Und hier ift Geld — 


Er hob nur wiederum 


zur Fahrt — 
und für den Anfang drüben —. Nimm bid) zuſammen — viel- 
leicht gelingt es dir — und du kannſt dort aus deinem Leben 
noch 'was machen —. Da bat doch mancher wieder einen Weg 


gefunden —.“ Er ſchob jetzt dieſes Päckchen mit den Finger- 
ſpitzen von ſich ſort, über das Tiſchtuch hin, dem andern zu. 

Aber Peter von Herſtorff rührte ſich nicht. Nur in ſeine 
Augen kam wieder die Nähe des Lebens. Mechaniſch tappten 


— — 


ſah er durch den Flor der Tränen den Kellner, der da an der 
| Seitentüre rechts eben mit der Serviette einen Teller rieb, 
„Hier bleiben kannſt du nicht. Das wirft du einfehen. Und 


hörte, wie irgendwo eine elektriſche Klingel anſchlug, und ſah, 
wie der Kellner eilig im Nebenraum verſchwand. Er dachte: 
Ja — das iſt der Weg, den ſie dann drüben machen: Kellner 
— oder Diener — oder Kutſcher — — 

Der Vater fragte: „Noch etwas: Haſt du hier irgendwelche 
Schulden? Ich wünſche nicht, daß irgend etwas hängenbleibt.“ 

Der Sohn quälte ſich, dachte ſuchend nach, daß es ihn 
ſchmerzte. Schulden? Den Schneider hatte er doch ſchon be 
zahlt —. Und bei dem Blumenonkel war doch auch alles 
glatt — —. Jetzt rührte er nur ſachte den Kopf: Nein — 
Schulden blieben nicht zu bezahlen. 


„Iſt ſonſt noch etwas, das geregelt werden muß? Oder 


| haft du einen beſonderen Wunſch?“ 
So 


Peter von Herſtorff ſetzte an zu ſprechen. Ganz wirr war 
ihm zumute, und alles floß ihm ineinander. Zwei-, dreimal 
bewegten ſich die Lippen, aber es kam kein Laut. Nur dieſes 
Schlucken ging ihm wieder durch die Kehle. 

„— — die Mutter möchte ich noch ſehen — —“, ſagte er. 

Die Hand des Vaters fuhr haſtig über das Tuch und rückte 
den Aſchenbecher, der da ſtand, zwecklos ein wenig zur Seite 
und wieder zurück. 

„Mein Junge — ich möchte dich bitten, darauf zu ver 
zichten“, ſagte er, und es war das einzige Mal, daß ſich in 
ſeine Stimme eine mitleidvolle Wärme drängte. „Die Mutter 
iſt von mir genau unterrichtet — wir handeln ſelbſtverſtändlich 
in bezug auf alles Grundſätzliche in völligem Einvernehmen. 
Aber ſie iſt ſehr angegriffen — ſie bedarf dringend der größten 
Schonung. Da hielt ich es für richtig, ihr die zweckloſe Er 
regung eines ſolchen Abſchiedes zu erſparen, und ich habe ſie 
daher veranlaßt abzureiſen. Sie iſt ſeit Tagen ſchon im Süden 
— ich folge heute abend nach. Und wann wir wiederkommen, 
weiß ich nicht. Nein — alſo derlei ſchlage dir nur aus dem 
Kopf — das kann nicht fein. Im übrigen werde ich ihr be 
richten, daß du ihr Abſchiedsgrüße ſendeſt —“ 

Peter von Herſtorff hatte keine Antwort. Er hatte bei den 
erſten Worten nur ſeine Hände zuckend vorgehoben — und 
dann gleich wieder erſchöpft ſinken laſſen. Er war zu Ende — 
alles war vorbei. Da war die Mutter — die hatte er ſehen 
wollen, vor der hatte er auf den Knien liegen wollen, ehe er 
| ging — er griff ins Leere, fie war fort — — 


Und da war früher noch ein andrer Wunſch in ihm gemejen: 


Dom ET 
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| Heid von Merta — —. Die! Mit der ſprechen, ihr erkläten, 
wie das kam — —! Sie war doch fein Ziel geweſen, femi 
Sehnſucht — —. Jetzt ſprach er davon gar nicht erſt. Auch 


das war jetzt für ihn verloren und trieb fort. 

Der Vater, der ein wenig vorgeſunken war, richtete hà 
| wieder gerade auf, blies den Atem aus den vollen Baden um 
zog den Rock mit kurzem Ruck an den Kragenaufjcläget 

glatt. Seine Geſtalt fog nun wieder ſtraff und hart, dur 
ſeine äußere Haltung kämpfte er nieder, was ſich gegen diese 
Härte in ihm erhob. 


„Ja — und noch eins: bitte, keine Briefe — ſie würden 
ungeöffnet bleiben.“ Bi 
Dem Jungen zerrte etwas im Geſicht. Das war beinahe 
wie ein Lächeln — nur, daß ihm dabei wiederum die Tränen 
niederliefen. | | 
und wie jetzt dieſes Schweigen zwiſchen ihnen ſtand, E 
er dumpf: Ich will dann gleich zurück nach bem Hotel — 
und den Revolver aus dem Koffer kramen — und dann iſt ee 
vorbei — — | | 
Wie hinter einem Schleier gingen dann die Dinge au ihn 
vorüber. Er fah den Vater, ber mit feinem Siegelring » 
das Glas klopfte; aber das Glas war voll unb gab nur i 
dumpfen unb verſchwommenen Klang, der gleich wieder n 
und keinen Nachhall hatte. Er fah den Kellner, der nun n : 
kam, das Geldſtück aus ber ſeltſam weit vorgeſtreckten 397 
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des Vaters nahm und fih, als der nur abwinkte, übertrieben 
dankend, wieder zurückzog. 

Und dann ſah er, daß der Vater ſich erhob, und hatte dunkel, 
unklar den Gedanken: Gar nicht, als ob er ſich jemals in das 
Zivil würde finden können, ſieht er aus — — 

„Junge — —! ſagte eine Stimme. „Junge — das muß 
nun ſein. Wir zwei — ſo wie die Dinge ſind — das nähme 
ſonſt ein Ende, das vielleicht noch ſchlimmer wäre — — 
Junge — —!“ | 

Und dann war es ihm noch, als ob ihn etwas an der Schulter 
ſtreifte — eine ſchwere Hand, die zögernd niederſank. 

Sekunden ſtand der Vater hinter ihm, ſah auf ihn nieder. 

Dann klangen ſeine feſten Schritte — er ging. 

Und die Eichentür mit den vielen Schnitzereien ſang hell 
in ihren Angeln auf und klappte zu. 
* 


Ja — das war ſeine letzte Ausſprache mit dem Vater 
geweſen. Und ſeitdem hatte er ihn niemals mehr geſehen und 
hatte keine Nachricht mehr von ihm erhalten. 

Das war der Bruch geweſen — damals, wie der Vater ging 
und ihn allein in ſeiner Qual und ratloſen Verzweiflung ließ. 
da hatte er ſich von ihm losgelöſt — das konnte nie mehr wieder 
werden — — 

Und Perez Herrera mußte, wie das Dunkel dieſer Nacht 
gleich einem ſchwarzen Flor alles ringsumher eingehüllt und 
für die Sinne weggenommen hatte, weiter mit den erregt Drän- 
genden Gedanken den Wegen nachſpüren, die er damals ge— 
gangen war — — | 

Noch jetzt konnte er ſich nicht klar darüber werden, wie 
er aus jenem Reſtaurant, über deſſen Decke die Stadtbahnzüge 
immer wieder toſend rollten, gekommen war. 

Nur dieſes wußte er: daß er dann auf der Straße ſtand 
und, in den Strom der Menſchen aufgenommen, durch die 
Friedrichſtraße wankte und immer nur — als wäre das ein 
Echo, das nicht enden konnte — wieder den einen lallenden 
Gedanken hatte: Jetzt muß ich nur nach dem Hotel — und den 
Revolver aus dem Koffer kramen — — : 

Und daß ihn dann in dieſem Taumel, dieſem ftumpfen 
Glotzen aller Sinne mit einem Male von irgendwoher — aus 
einem Blumenladen, von einer jungen Frau, von einem Mäd— 
chen, das vorbeigegangen und längſt ſchon wieder irgendwo ent— 


ſchwunden war — ein Duft von Roſen und Jasmin umzog 
und deutlich wurde — — und daß er zugleich fühlte, wie die 


Sonne warm und ſtrahlend auf ihn niederſchien — — 

Ganz klar, ſo, als wäre das erſt eben jetzt geſchehen, 
konnte er ſich des jähen Bebens aller ſeiner Nerven beſinnen: 
Als ob ein leiſer Schauer weich zitternd über ſeinen ganzen 
Leib niedergerieſelt wäre, als ob ſich alle Poren ſeiner Haut 
auftäten, atmend ſich der wohlig guten Wärme erſchließen 
wollten — ö 

Da war in ihm die Sehnſucht ſeines jungen Lebens wieder 
aufgewacht — da fand er ſich dann langſam wieder. — l 

Die Bilder vor Perez Herreras fieberigem Sinnen drängten 
einander, haſteten, wie jene Tage damals, die auch Haſt und 
Sehnſucht — der Wille, hinter dem Verlorenen abzuſchließen 
und neuen Boden zu gewinnen, geweſen waren. 

Er ſah ſich, wie er all ſeinen Beſitz, den er nicht mit 
hinübernehmen wollte, der aus dem alten Leben kam und mit 
dem alten Leben fallen ſollte, verkaufte, wie er noch einmal vor 
dem alten Gartenhauſe ſtand, vor deſſen Fenſtern die Gardinen 
niedergelaſſen waren, wie er bald zweifelnd und beinahe ver— 
zweifelnd, dann aber immer wieder hoffend ſich über ſeine 
Zukunft klar zu werden ſuchte. 

Und er ſah ſich, als dann die Heimat hinter ihm geblieben 
war, in Antwerpen und auf dem Schiff, auf der „Devonia“, 
inmitten all der andern, die gleich ihm neu beginnen und aus 
einem verſpielten Leben noch retten wollten, was ſich retten 
ließ —. Und ſah fid) drüben — — 

Da aber wurden die Bilder zum Chaos, und alle Linien 
und Geſtalten floſſen ineinander. Menſchen und Menſchen 


— 
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tauchten auf, ſchoben einander vor und ſchwanden wieder. Sie 
alle blickten ſeltſam gleichgültig und kalt, und kaum ein paar 
waren, die mehr als Schatten blieben. Einer — ein ſchmaler, 
ſchlanker, junger Menſch von einer vornehmen durchſichtig 
edeln Schönheit, der keuchend Kohlenſäcke auf dem Rücken 
ſchleppte — und dieſer andere: John Smith — — 

Perez Herreras Sinnen folgte dieſem Zug der Menſchen, 
und dabei wußte er: Ja — da drüben iſt bann die Einſamkeit 
gekommen — — 

Aber da ſchwanden ſachte alle die Geſtalten vor dieſem 
Sinnen, und ein einziger Satz, den er heute, an dieſem hin 
gegangenen Tage, gehört, und der ihn ſeitdem nicht wieder ver- 
laſſen hatte, tönte wie eine Glocke wieder vor ihm — kam nicht 
zur Ruhe — rief und rief: 

Einen Menſchen haben — —. Einen Menſchen haben —! 

Er dachte: Hab' ich denn je einen gehabt? So, wie ſie das 
gemeint hat — ſo daß aus zwei Menſchen ein einziges Weſen 
wird? Geſehnt habe ich mich einmal danach — damals, wie 
ich mich noch nach ſo viel ungekannten Dingen ſehnte — und 
gewußt hab' ich damals, wie ſie wohl ausſehen würde — — 

Heid von Merta —. Er dachte an das Mädchen wie an 
eine Tote — und wollte nicht mehr an ſie denken. 

Aber wie er die Augen feft zuſammenkniff, ſtand ihr Bild 
ſeltſam klar vor ihm und ließ ihn nicht. So, wie ſie damals 
war, wenn fie zuſammen Tennis ſpielten, fab er fie, die bua 
ſame Geſtalt, federnd, hoch aufgereckt, um dem anfliegenden Ball 
noch mit dem Rakett zu begegnen — das feine, kühle Geſichtchen, 
mit den klugen, ein wenig ſpöttiſch ausblickenden Augen, unb, 
vorquellend unter der weißen Mütze, dieſe braune Welle weichen 
Haares, auf der ein kupferrotes Flimmern lag. 

Das war vorbei — — und die war von ihm fortgetrieben, 
ehe ſie ihm noch völlig nah geweſen war — —. Was wohl 
aus ihr geworden war? 

Er öffnete die Augen wieder und ſtarrte auf den dämmernd 
hellen Fleck, den das Viereck des Fenſters in das Dunkel ſtellte. 

Was wohl aus ihr geworden war? Er fuchte, ſuchte, doch 


ſein Suchen fand keine Antwort und verſickerte in ein ſtumpfes 
Sinnen. 


Dann — ohne Übergang — fiel ihm jäh mahnend ein, 
daß er des Abends im Zirkus doch gar nicht mehr dazu qc 
kommen war, nach Lillian Ruſſell zu ſehen — und jäh, wie er 
aufgetaucht war, verſchwand dieſer Gedanke wieder und wurde 
abgelöſt von einer Frage: Lillian Ruſſell —? Wie fie wohl 
in Wahrheit heißen mag — —? 

Die beiden Flecke, bie er ſich bei dem Sprung — wahr 
ſcheinlich bei dem Auffallen auf die zweite Bahn — an den 
Armen geſchlagen hatte, ſchmerzten dumpf. Es war fein ſtarker 
Schmerz, war nur ein ſachtes, zähes Mahnen, das unabläſſig 
da war, nicht verſchwand — — | 

Er war nicht wehleidig und nicht empfindlich gegen 
Wunden, gegen Schmerzen. Dieſe ganze Verletzung war J 
auch kaum der Beachtung wert. In ein paar Tagen ſah 


man nichts mehr von den Flecken — —. Aber dies Wir 
Mahnen machte ihn nervös — war wie ein Vorwurf — M 
Erinnern — — 


Als ob der Kerl mit der Senſe, der doch allabendlich da 
unten ſtand und wartete, ihn überlegen lächelnd mahnen wollte: 
Laß dich nicht gehen, Freundchenl Schaff' dir Ruhe in deinen 
Nerven! Cave — adsum! | | 

Und ben da unten kannte er. Viel ſpaßen ließ er nich! 
mit ſich — wenn ſie auch nun ſeit Jahren jeden Abend einander 
in die Augen ſahen — und dann nach dieſen wenigen Sekunden 
ſich wieder ließen — — | 

Im Zimmer, das über dem Schlafraum Perez Herreras lag. 
mußte eine Pendüle ſtehen, die ihren hellen Schlag zu jeder 
Stunde klingen ließ. Fein und ſingend drang ibt Mahnen 
immer wieder durch das Dunkel nieder. Sie gab ber nächtigen 
Zeit vor feiner erregten Phantaſie etwas Lebendiges UN 
Weſenhaftes. Die ging und ging in gleichmäßigem ent! 
was cr qud) hier im bohrenden Grübeln unb im ſinnenden 
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Er dachte abenteuerliche Pläne durch, wie er fid) Klarheit 
ſchaffen könnte — und verwarf ſie wieder. 

Aber er kam zurück auf den Gedanken, daß er ſich dieſe 
letzte Einſicht holen müſſe. Und dabei blieb er. 

Vier Uhr morgens war es, als Perez Herrera den ſilbern 
perlenden Klang der Pendüle zum letztenmal zählend hörte. 

Dann erſt kam der Schlaf über ihn. Der feſte Schlaf eines 
Menſchen, der nach langem, ſchwerem Kampfe ſeinen Entſchluß 
gefunden hat, den Weg kennt, den er gehen will. Alles, was 
angeſpannt, aufhorchend und nach Möglichkeiten ſpähend in 
ihm gefiebert hatte, wurde ruhig, löſte ſich und ſchwand. 

Und wie der Morgen kam, da nahm er glättend von der 

Stirne des Mannes dieſe tiefen Faltenſchnitte fort, die auch 

Die alte Qual, daß gerade ſie ihn damals ſo verlaſſen hatte, erſten Schlaf nicht hatten weichen wollen. 
daß ſie ſo an ihm handeln konnte, wachte wieder auf. Die Ä Nun ſtand wieder die ſtarke Ruhe auf bem [darf ge 
Zweifel, ob fie denn auch wirklich alles jo erfahren hatte, wie ſchnittenen Geſicht, auf dem Erinnerungsqual und Sehnſucht 
es geweſen war, regten ſich wieder, drängten ihn, Löſungen | im Dunkel der vergangenen Nacht fo viele Stunden lang ge- 
zu finden. ſtritten hatten. Fortſetzung folgt.) 


Erinnern denken mochte. Und ſie blieb unberührt, gleichgültig 
und kalt. Nur jede Stunde einmal ſchlug ſie an die kleine 
Gloce — und ging ſchon wieder in dem gleichen Schritte 
weiter und hatte keinen Sinn für all die Menſchen, die mit 
entſpannten Zügen wie Tote lagen, bie fih gejagt und angſtvoll 
in wirren Träumen quälten — oder die, ſo wie er, den Schlaf 
nicht finden konnten. 

Wieder überſann er ſuchend ſeinen Tag und wußte es: 
Tort in der Maaßenſtraße — in dieſer kleinen, alten Garten: 
pilla, in der er felber jung geweſen war, und in der nun noch 
ſeine nächſten Angehörigen lebten — dort lag vielleicht die 
Antwort auf ſo viele unruhvolle Fragen. 

Mutter — —! 


Mutter. — —! dachte er immer wieder. 
| im 
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trägt. Im Regierungsbezirk Frankfurt an der Oder iſt das 
Verhältnis ſogar 86 zu 100. Das muß eine ſehr geſunde 
| Gegend fein, daß fie das aushält! 

Es ift alfo hoch an der Zeit, daß ein neues Geſetz wie 
ein Unwetter in dieſen mörderiſchen Unfug hineinfegt. Die 
Folge dürfte freilich ſein, daß alles beim alten bleibt — genau 
wie in Frankreich, wo man ſchon vor zwanzig Jahren ein 
ſolches Geſetz gemacht, aber trotz aller drakoniſchen Verſchär— 
fungen gar nichts geändert hat. Denn es gibt eine Macht, 


Demnächſt foll endlich das neue Geſetz gegen die Kur- | 
pfuſcherei zur Beratung vor den Deutſchen Reichstag kommen. 
Zo ſteht es in der Zeitung. Und wenn man wiſſen will, wie 
not ein ſolches Geſetz tut, braucht man nur das Blatt um- 
zuwenden und wird im „Lokalen“ oder im „Gerichtsſaal“ die 
erbaulichſten Geſchichten von den wilden Heilkünſtlern finden, 
fat jeden Tag eine andere. Was hilft es, daß fid) der Staats- 
anwalt ab und zu einen dieſer Inſanitätsräte langt, der es 
gar zu arg getrieben hat? Es fehlt nie an Menſchenfreunden, 


die ſchleunigſt in die Lücke ſpringen und ihre Zeitgenoſſen ge 
wiſſenhaft zu Krüppeln ober in einen ſoliden Sarg hinein- 


hurieren. Geht es ſchief, nun dann „brummen“ fie ihre paar 


Monate ab und beginnen hierauf unter noch größerem Zulauf. 
Den Schäfer 9t in Radbruch, den erfolgreichſten der Wunder” 
doltoren, mit denen Deutſchland jetzt geſegnet ijt, geniert es 
beiſpielsweiſe gar nicht, daß er gelegentlich ins Loch geſteckt 
wird, und feine Kunden noch weniger. Die ſchleppen fid) ge- 
duldig mit ihren Schmerzen und warten eben, bis der weile 
Dann wieder herauskommt. Dann eilen fie von weit und 
breit herbei und ſtauen fih oft bis in die Nacht vor der Tür, 
lis fie eingelaſſen werden. Auf alle Fälle werden fie um 
fünf Mark erleichtert. Billiger tut es Aſt nicht. Trotzdem 
vadit der Andrang immerzu, fo daß er fih jetzt zu feiner 
bothele. in Winſen a. d. Lühe noch eine zweite in Altona an- 
gliedern mußte, die feine mirakulöſen Rezepte ausführt. Und 
obendrein Belit er für den brieflichen Verkehr mit auswärts 
imen eigenen Selretär, der von den Patienten nur die Gin 
endung von Nackenhaaren verlangt. Daran erkennt der große 
chalet alle Krankheiten. 

Lo glänzend geht es natürlich nicht allen. Aber ein be: 
"gt und auskömmlicher Beruf muß es immerhin fein, ſonſt 
vum ihn, aller Klippen und Ungelegenheiten ungeachtet, 
"31 fo viele Schlauberger ergreifen. Die ehrſame Gilde der 
Kurpfucher vermehrt fih vor unſern Augen in ſo erſchrecken⸗ 
der Reife, daß einem vor Staunen die Haare zu Berge fteigen, 
ind nicht bloß die Nackenhaare, wenn man die amtlichen Ziffern 
"Mt. Nach den letzten Veröffentlichungen des Kultus- 
"Tim übten im Jahre 1906 im Königreich Preußen 
n weniger als 6260 Perſonen ohne jede Berechtigung die 
elfunde gewerbsmäßig aus. 1902 waren es nur 4104; die 
Juni bat fih mithin in fünf Jahren um die Hälfte vergrößert. 
das Verhältnis Meier Freiſchärler Askulaps zu der Zahl der 


D Jute und Zahnärzte ift 30,15 zu 100; unb da 
One Zweifel lange nicht alle Kurpfuſcher in den kreisärztlichen 
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po berzeichnet ſtehen, kann man ſagen, daß ihre Zahl mehr 
5 em Drittel aller ſtaatlich approbierten Medizinmänner be- 


die ſtärker und unbeugſamer iſt als das Geſetz und die Polizei, 
ſtärker als Rad, Galgen und Richtblock und ſelbſt ſtärker als 
die menſchliche Vernunft, und dieſe Macht iſt die menſchliche 
Dummheit. Und es ſcheint, daß eine Menge Menſchen, die 
ſonſt ganz „helle“ ſind, plötzlich dumm werden wie Bohnen— 
ſtroh, wenn irgendeine Krankheit ſie anfällt. Das ſehen wir 
am beſten gerade bei den Franzoſen, die ſich doch einbilden, 
die Enkel Voltaires zu ſein und die berühmte Aufklärung ge— 
pachtet zu haben. Die haben in einem Jahrhundert vier Re— 
volutionen angezettelt; die haben ihr Blut vergoſſen im Kampfe 
gegen den Dogmenglauben und den Aberglauben; die laſſen 
fih nichs vormachen von den „Finſterlingen“ und andern 
Gauklern. So wie ſie aber im Magen, im Hals, im Rücken 
oder ſonſtwo an ihrem koſtbaren Leib etwas drückt, laufen ſie 
ſpornſtreichs zu dem Schäfer Aſt in Radbruch. 

Oder zu dem Zuaven Jakob in Paris, was ungefähr 
ebenſo intelligent iſt. Der macht ſich's freilich leichter! Auf 
die menſchliche Dummheit muß man mit den einfachſten 
Mitteln ſpekulieren, ſagt er ſich und bewahrt ſich dadurch vor 
Schaden. Nackenhaare, Rezepte, Mirturen — das iſt viel zu 
umſtändlich. Seine Medikamente werden in der vierten Dimen⸗ 
ſion bereitet, in die keine Polizei eindringen kann. Er arbeitet 
„aus den Augen heraus“, wie er ſich ausdrückt, mit „Geiſtern“ 
die er ſelber nicht zu kennen vorgibt — der Onkel will feine 
Quelle nicht verraten — und ift dank dieſen Beziehungen ein 
Heilkünſtler geworden, deſſen Namen ganz Frankreich mit Glanz 
erfüllt, und deſſen Praxis alle Fakultäten Europas beſchämt 

Heute iſt Jakob ein alter Knabe, ein Achtziger, der fich 
demnächſt vom Geſchäft zurückziehen wird. Er hat es dazu 
und will nun ſeine Memoiren abfaſſen, damit man ſieht, daß 
er zeitlebens ein anſtändiger Kerl war. Das kann intereffant 
werden. Der Wundermann hat viel durchgemacht feit dem 
Tage, da er dem Elternhaus entlief, um — er hatte immer 
den Drang nach dem Höheren — Akrobat zu werden. Sein 
Werkzeug war das Trapez, auf dem er, hundert Meter hoch 
an einem Feſſelballon hängend, die erſtaunlichſten Stücklein 
vollführte. Trotz dieſer Meiſterſchaft vertauſchte er bald die 


Ausübung der Kunſt mit der Ausübung des Vaterlandes: er 
ging unter die Huſaren und kehrte aus dem Krimkrieg als 
|o ausgezeichneter Reiter zurück, daß er ſofort eine Anſtellung 
im Cirque Napoleon fand, wo er allabendlich auf ungeſatteltem 
Pferde den Beifall einer entflammten Menge koſten durfte. 
Ein anderer hätte ſich an dieſen Triumphen berauſcht; allein 
ihm hatte es die dreifarbige Fahne mit dem glorreichen Adler 
angetan. Er ließ ſich von neuem anwerben, wurde als Ulan 
nach Afrika geſchickt und wandelte ſich dort, vielleicht infolge 
klimatiſcher Einflüſſe, in einen Poſauniſten der Gardezuaven— 
kapelle um. Im Jahre 1865 lag er in Lyon. In dieſer 
Stadt ſollte ſich endlich ſeine erhabene Sendung offenbaren. 
Er geriet zufällig in eine ſpiritiſtiſche Sitzung und wurde plötz— 
lich ſeiner Zauberkraft inne. Er hatte ſeinen „Magnetismus“ 
entdeckt, den er unverzüglich mit verſchwenderiſcher Güte aus— 
zuſtreuen begann. Er kurierte die ganze Garniſon, und der 
Ruf ſeiner Heilstaten verbreitete ſich ſo raſch, daß Schildwachen 
vor ſein Zelt geſtellt werden mußten, um den Zuſtrom der 
Kranken einzudämmen, die ihm bei den Manövern ins Lager 
von Chalon folgten. An den Sonntagen belagerten ſie zu 
Tauſenden das „Zelt des Segens“, wie ſie es nannten. 

Mit ſolchen Gaben darf man nicht in der Provinz ver— 
kümmern. Jakob nahm ſeinen Abſchied und kam nach Paris, 
wo gerade — 1866 — der Amerikaner Hume mit ſeinen 
ſpiritiſtiſchen Vorſtellungen Aufſehen erregte. Die Zeitungen 
hatten von Jakob bereits geſprochen, und ſo fand der wunder— 
wirkende Zuave ſofort einen Zulauf, der bis zu dieſer Stunde 
kaum nachgelaſſen hat. Noch zotteln Tag für Tag Hunderte 
von Leidenden die ſteile Straße von Menilmontant hinan, 
wo der große Mann einen Pavillon, ein Schlößchen faſt, in 
einem weiten, von alten Bäumen beſtandenen Garten be— 
wohnt. Gichtbrüchige und Schwindſüchtige, Epileptiker und 
Aſthmatiker, Dyspeptiker und Arthritiker, Blinde und Lahme 
ſchleppen ſich in einem Zuge des Elends vor ſeine Tür, an der 
ſich alle Gebreſte der Menſchheit ein Stelldichein gegeben zu 
haben ſcheinen. 

Auch ich bin dieſen Weg gegangen. Und da ich nicht 
krank war und eine beſondere Einführung beſaß, wurde ich 
ſofort in das „Kabinett“ des Hausherrn gewieſen. Da ſtand 
er an der Wand unter ſeinem lebensgroßen Bildnis in Zuaven— 
uniform, zwiſchen Büſten Platos und Voltaires, von deren 
Büchern er übrigens nie ein einziges geſehen hat. Er ſchätzt 
ſie bloß als „Geiſter“, und er ſelber ſcheint faſt ein Geiſt zu 
ſein in ſeiner langen Kutte aus weißem Flanell, auf die 
eine Kapuze hintenüberhängt. Auch das Haar und der mili— 
täriſche Henriquatrebart ſind ganz weiß. Aber die lange, 
hagere Geſtalt hält ſich noch kerzengerade und täuſcht eine 


— — 


verſpätete Jugendlichkeit vor, die von dem gelblichen, in zahl⸗ 


loſen Fältchen verrunzelten Geſicht — ein Greiſenkopf des 
Balthaſar Denner — Lügen geſtraft wird. | 

Bevor id) noch einen Satz vorgebracht hatte, deutete Jakob 
mit dem Finger nach dem Nebenraum, aus dem ein Stimmen— 
gewirr gedämpft vernehmbar wurde. Die Wartenden klagten 
einander ihr Leid; Kranke nennen das: ſich unterhalten. 
Sie ſaßen, wohl fünfzig Perſonen, auf der rings um die 
kahlen Wände laufenden Holzbank in einem rechteckigen 
Zimmer, in dem es ſonſt kein Möbelſtück, keinen Zierat gibt. 
Nur zwiſchen den Fenſtern iſt ein geſticktes Spruchband an— 
gebracht. Darauf ſtehen die Worte: „Jezeus Crishna.“ Das 
iſt wahrſcheinlich zuaviſch. Aber an dieſen Ort kommt man 
nicht, um zu begreifen, ſondern um zu geneſen. 

Kaum hat ſich der Wundermann im Türrahmen gezeigt, 
ſo verebbt das Geſchwätz in Totenſtille. Alle Geſichter neigen 
ſich, die Augen irren aufgeregt umher oder nehmen eine 
ekſtatiſche Starre an. Nur ein Dienſtmädchen in der Ecke 
wird von der Weihe nicht ergriffen. Das hübſche junge Ding, 
die Hände unter feiner ſpiegelblanken Schürze, krümmt jid) vor 
Lachen. Jakob ſcheint dergleichen Ketzereien gewöhnt zu ſein. 

„Genieren Sie ſich nicht, wenn Sie lachen wollen,“ ſagt 
er, „das iſt nervös.“ 
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Und die Operation beginnt. Der Zuave ſteht in der 
Mitte, die Lider geſchloſſen, die Fäuſte über der Bruſt ge⸗ 
kreuzt. Er „verbreitet das Fluidum“. Nach fünf. ſechs 
Minuten ſcheint er zu erwachen und wirft heftige, durchdringende 
Blicke nach allen Richtungen. Hierauf verſinkt er wieder in 
Unbeweglichkeit, um die zweite Doſis Fluidum auszuſtrahlen. 
Einigen dünkt dies zu lange zu währen. Sie räuſpern ſich 
oder flüſtern mit dem Nachbar. 


„Nicht zerſtreut ſein,“ ruft der Zuave gebieteriſch, „ſonſt 
wirkt es nicht.“ f 

Endlich hat es nad) feiner Überzeugung „gewirkt“, und er 
macht ſeinen Rundgang. Er bleibt vor jedem einzelnen 
ſtehen, ſieht ihn ſcharf an, und hierauf entſpinnt ſich regelmäßig 
folgendes Zwiegeſpräch: 

„Tut e8 Ihnen noch weh?“ 

„Ein bißchen.“ 

Er berührt die Stirn des Patienten. 

„Und jetzt?“ fragt er. 

„Jetzt geht es beſſer.“ 

Ein armes, altes, verſchrumpftes Männlein wimmert: „Ich 
hab's in den Gedärmen.“ Der Zuave verſetzt ihm ein paar 
energiſche Püffe in den Bauch. 

„Es iſt ſchon gut“, heult der Kranke, offenſichtlich aus 
Furcht vor einer zweiten Ladung dieſes handgreiflichen Flui 
dums, und humpelt den andern nach. Die meiſten drücken 
dem Zuaven, der ſich an den Ausgang gepflanzt hat, eine 
kleine Silbermünze, fünfzig Centimes oder einen Franken, in 
die Hand, einige fagen bloß „Merci“! oder zahlen mit einem 
Blick des Dankes. Er fordert nichts, er ift ein Menſchen⸗ 
freund, und in einer oder zwei Stunden, wenn das Operations- 
zimmer wieder voll iſt, wird er ſein Zauberwerk von neuem 
beginnen. 

Inzwiſchen folge ich dem Hexenmeiſter in den Salon 
zurück, deſſen Ausſtattung ich vorher nur ſehr oberflächlich 
muſtern konnte. Sie iſt ſeltſam genug: Nur zwei Büſten 
„geretteter“ Bildhauer und etwa anderthalb Dutzend Photo- 
graphien „bereits Aufgegebener“ gemahnen an den Ruhm des 
Hausherrn. Sonſt würde man ſich eher in der Wohnung 
eines Muſiknarren wähnen. Da gibt es ein Klavier, ein 
Pianino, eine Orgel und an den Wänden vielleicht an die 
vierzig Poſaunen, ein ganzes Orcheſter, von dem jedes 
Stück ſeine Geſchichte hat. Eine ſilberne Poſaune nimmt 
den Ehrenplatz ein. | 


Der Zuave nahm fie vom Nagel, blies mit Wohlg fallen 
einige Takte und ſagte: 


„Die hab' ich aus London mitgebracht, eine Ehrengabe 
der Hofdame.“ 

„Donnerwetter! So vornehme Patienten!“ rief ich. 

„Und ob! Das alles werden Sie noch in meinen Memoiren 
leſen. Ich habe nicht nur die kleinen Leute behandelt, ich bin 
in der ganzen Welt bekannt. Der Fürſt Lwoff ließ mich nach 
Bonn kommen, die Gräfin Moltke in die Schweiz. Der Prinz 
Waſa vertraute ſich mir an. Der Marſchall Canrobert und 
der General Forey haben mich gerufen, und . . .“ 

Hier ſtockte er, als hätte er jid) auf der Verſuchung er 
tappt, eine ſchwere Indiskretion zu begehen. Schließlich war 
ich ein Fremder, einer von den Erbfeinden, und dem durfte 
doch ein alter Soldat ein Staatsgeheimnis nicht preisgeben, 
das, ſeiner Meinung nach, erſt ſpäter einmal von der Welt 
geſchichte entſchleiert werden ſollte. , 

„Und?“ drängte ich und ſuchte im meine Frage den leiden. 
ſchaftlichen Akzent einer quälenden Neugierde hineinzuheucheln. 

Der Zuave gab fih einen Ruck, als müßte er of eme 
Gewiſſenslaſt abſchütteln, und fuhr dann mit herabgedämpfter 
Stimme, faſt im Flüſtertone fort: j 

„Im Jahre 1867 war e$, da hielt eines Abends eine 
Hofkutſche vor meiner Tür, um mich in aller Heimlichkeis, 
damit die eiferſüchtigen Leibärzte nichts davon erführen, in die 
Tuilerien zu bringen. Loulou, der kaiſerliche Prinz, war jet 
einigen Tagen krank, man wußte nicht recht woran. arum 


ie mich der Kaifer holen, der ſehr beſorgt ſchien. Ich be- 
rubigte ihn, und zwei Tage darauf war der kleine Prinz ge- 
ſund. Ich empfing ein ſehr anſehnliches Geldgeſchenk. Na⸗ 
poleon bedauerte ſehr, mir keinen Orden geben zu können, da 
ſonſt die Sache ruchbar geworden wäre.“ 

Ich dankte dem Mirakeldoktor für dieſe wichtige Enthüllung, 
die ich übrigens in allen Einzelheiten aus ſeinen Prozeſſen 
kannte. Denn er wurde wiederholt vor Gericht geſtellt, und 
der Verteidiger verabſäumte nie, die rührende Geſchichte von 
der Rettung des kaiſerlichen Prinzen mit dramatiſchem Tonfall 
vorzutragen. Den Richtern der Republik imponiert das freilich 
wenig. Aber da Jakob von ſeinen Kranken kein Honorar 
fordert, da er feine Fragen an fie ſtellt, da er keine Medita- 
mente verſchreibt und keine Diät verordnet, kann er nicht ver⸗ 
urteilt werden. Die Anrufung von Geiſtern, auf die er ſich 


als befugte noch als unbefugte, angeſehen werden und fällt 


Das Gefängnis 
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demnach nicht unter das Geſetz. Darum zieht er ſich jedesmal 
aus der Schlinge, die ihm die Doktoren alle paar Jahre um 
den Hals zu werfen ſuchen. Stulta lex, sed lex. 

Der große Zuave iſt jedoch überzeugt, daß er ſeinen Frei⸗ 
ſpruch nur dem Verſprechen Napoleons verdankt, ihn vor Ver⸗ 
folgungen zu ſchützen. Genie und Einfalt paaren ſich eben in 
ſeiner Seele. Und als ich ihn fragte, was denn ſo Rätſel⸗ 
volles dem kleinen Prinzen gefehlt habe, zuckte er die Achſeln. 

„Weiß ich's?“ erwiderte er. „Darüber mögen ſich die 
Gelehrten ſtreiten, die lateiniſchen Leichenzerſchneider. Ich 
frage meine Kranken nie, was ihnen fehlt. Ich mache ſie bloß 
geſund.“ Und nach einer Pauſe fügte er mit einem Blicke 
hinzu, der auch mich mit ſeinem unfehlbaren Fluidum zu 
begnaden ſchien: „Jedenfalls glauben ſie, daß ſie geſund ge⸗ 
worden ſind. Was wollen Sie bei einem Kranken mehr 


beihränft, kann überhaupt nicht als ärztliche Betätigung, weder erreichen?“ 


Ein weiſer Mann hatte geſprochen. 


der Gegenwart. 


Don D. Hermann Rriegsmann. 


Wer das moderne Gefängnis mit bem alten Zuchthauſe 


vergleicht, wie wir es vor hundert Jahren in Deutſchland 
hatten, wird vornehmlich zwei markante Unterſchiede finden: | 
gie fibt er im modernen Strafhaus eine hygieniſche Yür- 
forge, die dem alten Gefängnis fait völlig fremd war, und | 


Außenanſicht der Strafanſtalt Fuhlsbüttel. 


ban fieht er das ganze Leben in der 
Etrafe im ſtärkſten Maße beherrſcht von 
km Gedanken, den Sträfling aus einem 
od unbrauchbaren zu einem ſozial voll- 
wertigen Mitgliede der Geſellſchaft umzu- 
wandeln, ihn zu „erziehen“ — ein Gedanke, 
ber im alteren Strafvollzug wohl angedeutet, 
aber Toum irgendwo energiſch durchgeführt 
dude. Dieſe beiden Weſenszüge haben 
miem Strafvollzug völlig umgeſtaltet; fein 
To Rahmen ift ein anderer geworden, 
md gleichzeitig hat fid) die Behandlung des 
Sträflings in ihrem Grundton weſentlich 
geündert, 

uj den Beſſerungsgedanken ift in erfter 
Cine d g der Einzelhaft zurück⸗ 
Muführen, die wir 
Zelengeſängniſſen 
Moabit und Bruchſal, von neueren Fuhlsbüttel, Tegel und 
"Wi — vollftreden. Der ältere Strafvollzug fperrte bie Sträf- 
linge ziemlich unterſchiedslos, unb ohne für ausreichende Auf⸗ 
nót zu forgen, zufammen; ihn beherrſchte bie „Gemeinſchafts⸗ 


Inneres der Kirche der Strafanſtalt Moabit. 


haft“. Man kann ſich ausmalen, welcher Ton in dieſer Ge⸗ 
meinſchaft herrſchte; die verdorbenſten Elemente dominierten 
und zogen die minder verdorbenen immer tiefer in den morali- 
ſchen Verfall hinein; die Strafanſtalt war der Ausgangspunkt 
von Verbindungen, die bald genug zu neuen Verbrechen führten, 
und aus denen ſich der einzelne ſchwer genug löſen konnte; 
kurzum, dieſe Anſtalten waren Hochſchulen des Verbrechens und 
des Laſters. Dieſe verderbliche gegenſeitige Beeinfluſſung ſchließt 
die Einzelhaft aus; der Sträfling verbringt die ganze Strafzeit 
in der Einſamkeit der Zelle, die alles enthält, was er zum 
Leben braucht. Sie dient ihm als Wohnraum wie Arbeitsſtätte, 
in ihr ſchläft er, und in ihr bleibt er auch während der arbeits— 
freien Stunden. Die älteren Anſtalten dieſes „pennſylvaniſchen“ 
Syſtems — vorbildlich war die Iſolieranſtalt Eaſt⸗-Penitentiary in 
Philadelphia — führten auch außerhalb der Zelle die Abſonde⸗ 
rung der Gefangenen durch. Sobald der Sträfling die Zelle 
verließ, trug er die Maske; für den Spaziergang baute man 
Spazierhöfe, von denen ſich etwa zwanzig fächerartig zu einem 
Kreiſe zuſam— 
menſchloſſen; in 
den Anſtaltskir 

chen und -fhu 
len führte man 
raffiniert erſon 

nene Kaſtenbau— 
ten (Stallſyſtem) 
auf, in denen 
jeder Gefangene 
nur den Geiſt— 
lichen, nicht aber 
die Mitgefan— 
genen erblicken 
konnte. Mit die⸗ 
ſen Übertreibun— 
gen hat das mo— 
derne Gefängnis 
gebrochen; die 
Maske und der 
Spazierhof ver- 

ſchwindenimmer 
mehr, und die 
Anſtaltskirchen 


heute in unſern großen , i 
— genannt feien von älteren Anftalten unterſcheiden fid in Aufbau und Ausſtattung nur unweſentlich 

von den Gemeindekirchen. Es mag dem Eindruck des Gottes 
dienſtes auf den Gefangenen wohl zuſtatten kommen, wenn er 
ſich hier an die ſtillen Stunden der Vergangenheit erinnert fühlt, 
in denen er in der Freiheit noch das Gotteshaus zu betreten 


nächtlicher Trennung und mit Schweigegebot. 
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pflegte. Sind jo 
die Auswüchſedes 
Prinzips auch be— 
ſeitigt, ſo halten 
unſere Zellenge— 
fängniſſe doch an 
dem Grundſatz 
ſelbſt unverbrüch— 
lich feſt, den 
Sträfling dau— 
ernd, bei Tag und 
bei Nacht, zu iſo— 
lieren. Dadurch 
wird nicht nur der 
Verkehr mit den 
Mitgefangenen 
weſentlich ausge— 
ſchloſſen, ſondern 
zugleich die ein— 
dringlichſte Straf— 
wirkung erzielt; 
re nirgends empfin— 
Zentrale eines modernen Gefängniſſes. det deshalb der 


Gefangene ſeine 
Ohnmacht gegenüber dem Gebot der Rechtsordnung ſo tief 


wie in der Einſamleit ſeiner Zelle. 

Zu einer völligen Durchführung der Einzelhaft iſt unſer 
Strafvollzug nicht gelangt. Das Strafgeſetzbuch geſtattet ihre 
Anwendung nur auf die Dauer von höchſtens drei Jahren. 
Aber auch bei kürzeren Strafen verbietet ſich ihre An— 
wendung oft aus geſundheitlichen Rückſichten. Und endlich 
haben wir ſtets eine große Anzahl von Sträflingen, die ſo 
hoffnungslos verkommen ſind, daß ſich ihnen gegenüber die 
Anwendung der recht koſtſpieligen Einzelhaft nicht lohnt. 
Deshalb ſieht der Strafvollzug die Einzelhaft nur für jugend— 
liche Sträflinge (unter 25 Jahren), für Kurzzeitige (bis zu drei 
Monaten) und für Erſtbeſtrafte vor. Im übrigen herrſcht die 
Gemeinſchaftshaft — freilich nicht die Gemeinſchaft alten Stils, 
ſondern eine Gemeinſchaftshaft mit ſorgfältiger Aufſicht, mit 

Die Gemein— 
ſchaftshaft bietet nach der Größe der Gruppen, die in den 
Gemeinſchaftsräumen zuſammengetan werden, ein ſehr ver— 
ſchiedenes Bild. In unſern größeren Anſtalten finden wir 
regelmäßig Arbeitsſäle mit 40—50 Gefangenen, die unter 
einem Aufſeher arbeiten. | 

Aber mag man die Einzelhaft noch jo konſequent durch: 
führen, die Gemeinſchaftshaft noch ſo zweckmäßig geſtalten — 


—— 
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denken über den Sinn und Zweck feiner Handlungen zu 
erziehen. Und ihr dient endlich der Gottesdienſt und die Seelſorge. 

Gewöhnung an ſtetige Arbeit, Erziehung zur Arbeits— 
freudigkeit und Erhöhung der Arbeitstüchtigkeit — das ſind 
die Aufgaben der Gefängnisarbeit — wichtiger als der Zweck, 
den Staat von den Koſten des Strafvollzug in etwas zu 
entlaſten. Die Rückſicht auf bie verſchiedenartigen Fähigkeiten 
der Gefangenen hat den Strafvollzug dazu beſtimmt, eine große 
Mannigfaltigkeit von Gewerbszweigen einzuführen. Am 1. Dezem— 
ber 1905 wurden in den deutſchen Gefängniſſen nicht weniger 
als ſiebenundſechzig verſchiedene Beſchäftigungsarten feſtgeſtellt. 
Neben den häuslichen Dienſten werden Tauſende von Gefan— 
genen mit Schneiderei, Schreinerei, Korbmacherei, Strickarbeiten, 
Schuhmacherei, Weberei und Bürſtenfabrikation beſchäftigt. 
Daneben finden ſich einige Arbeitszweige, die man als Ver— 
legenheitsarbeiten für kurzzeitige oder vermindert arbeitsfähige 
Gefangene bezeichnen mag: das Tütenkleben, Holzhauen, Sor— 
tieren von Hülſenfrüchten, Tauzupfen und Ahnliches mehr. 


Eine Einzelzelle. 


Dieſe Vielſeitigkeit der Arbeitszweige beugt gleichzeitig der 
Gefahr vor, daß ein einzelner Gewerbszweig durch die un— 
vermeidliche Konkurrenz der Gefängnisarbeit beſonders bettoffen 
wird. Auf dieſe Rückſicht, die Konkurrenz gegenüber der freien 
Arbeit möglichſt auszuſchalten, iſt es auch zurückzuführen, daß 
der Strafvollzug immer weniger für private Unternehmer, 
ſondern in erſter Linie für Staatsbetriebe arbeitet: die Armee, 
die Eiſenbahn, die Poſt, die Polizeibehörden ſind in immer 
ſtärkerem Maße die Abnehmer der Gefängniswaren geworden; 


die Beſſerung des Sträflings vermögen fie für fih allein nicht | und es verſteht fich von ſelbſt, daß die Gefängniſſe auch ihre 
zu gewährleiſten. Hier 


bedarf es der poſitiven 
erziehlichen Einwirkung. 
Ihr dient der Zellenbeſuch, 
der ſelten, aber doch in 
einzelnen Fällen tiefgehen— 
den Einfluß zu üben ver- 
mag, und zu dem des— 
halb die Dienſtordnungen 
jeden Oberbeamten ver 
pflichten. Ihr dient der 
Unterricht, der Gefangenen 
unter dreißig Jahren, die 
ſeiner noch bedürfen, in 
den Gegenſtänden der 
Volksſchule erteilt wird; 
die Gefängnisſchule ver— 
mag nicht nur manche 
Lücken auszufüllen, ſon⸗ 
dern — und das iſt ihre 
wichtigſte Aufgabe — den 


Gefangenen zum Nach- | Ein Zellenflügel. 


eigenen Bedürfniſſe in 
erſter Linie durch die Gc 
fängnisarbeit decken. Dieſe 
Geſtaltung ermöglicht es 
nicht nur, daß die Ge. 
fängniswaren vom freien 
Markt ausgeſchaltet wer 
den, ſondern läßt zugleich 
den Ertrag der Gefängnis 
arbeit völlig dem Staate 
zugute kommen — eine 
Regelung, die dem Cha 
rakter der ſtaatlichen Strafe 
am beſten entſpricht. 
Beſondere Hervorhe⸗ 
bung verdient ein Zweig 
der Gefängnisarbeit: die 
ſogenannte Außenarbeit, 
die Beſchäftigung von 
WM | Gefangenen mit Arbeiten 
— a ME außerhalb der Gefängnis 
mauern. Erſt der neueſten 
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Zeit verdanken wir es, daß bie Sträflinge in größerem Um- 
fange zur Ausführung von Landeskulturarbeiten herangezogen 
werden; insbeſondere iſt hier das preußiſche Miniſterium des 

In Oſtpreußen, 
Pommern, Hannover und Schleswig⸗Holſtein werden Moore, 
zum Teil von gewaltiger Ausdehnung, in Kultur geſetzt, auf 


Innern mit beſtem Vorbilde vorangegangen. 
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kuppelgekrönten „Zentrale“ zuſammen; hohe Fenſter ſchließen 
dieſe Mittelhalle ein und ſchließen die Flügel ab. Schmale 
Galerien vermitteln in den höheren Stockwerken den Verkehr 
von Zelle zu Zelle und laſſen in der Mitte der Flügel einem 
freien Raume vom Erdgeſchoſſe bis zum Dache Platz. Und 
ebenſo finden wir überall in den einzelnen Räumen Luft und 
Licht genug; fo eng uns die Schlafzelle mit ihren elf Kubik⸗ 


— 


der Kuriſchen Nehrung Wanderdünen befeſtigt, in Schleſien 
metern oder die Wohnzelle mit ihren einundzwanzig Kubik⸗ 


arbeiten die Gefangenen an den Flußregulierungen mit, im 
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Die Anſtaltskirche in Fuhlsbüttel. 


Regierungsbezirk Osnabrück führen ſie 
eine große Entwäſſerungsanlage, die 
Artländer Melioration, aus uſw. Der 
Vert dieſer Arbeiten, zu denen dann 
rein landwirtſchaftliche Arbeiten treten, 
bedarf kaum der Betonung. Der Ver- 
breder, der der Geſellſchaft Werte ver: 
richtet hat, arbeitet mit daran, ihr neue 
Berte zu gewinnen; die angeſtrengte 
Arbei in friſcher Luft kräftigt ihn und 
bereitet ihn auf bie Arbeit in der Frei- 

heit vor, der er entgegengeht. 
| Mens sana in corpore sano — 
wil der Strafvollzug die rechtliche Bef- 
ſeung des Sträflings, fo darf er nicht 
müde werden, ihn gleichzeitig körperlich 
Mu kräftigen, Die hygieniſche Fürforge 
bildet die unerläßliche Vorbedingung 
für die erziehliche Arbeit des Strafvoll⸗ 
zugs. Alle Gefangenſchaft ijt geeignet, 
den Gefangenen ſeeliſch und körperlich 
yu Wan. mag er ſich nun in ber 
ie, oder in der Gemeinſchaftshaft 
oeh, immer beſteht die Gefahr ge- 
undheilicher Beeinträchtigung, um fo 
E en großer Teil unſerer Gefangenen mit geſchwächter 
hi is mit ſtarker Dispoſition zu geiſtigen Erkrankungen 
Wei ie das Strafhaus betritt. Man wird ſagen 
eier B unſer Gefängnisweſen auf keinem Gebiete feinem 
a g nm ift als auf dem der Gefängnis- 
ei ^ : eine der modernen Anſtalten betritt, iſt übet- 
dim 15 ie Fülle von Luft und Licht, die er von allen 
Ce e Strafhaus hereinſtürmen Debt, Die ganze Anlage 
1 gt dem Rechnung. Die drei oder vier Flügel, 
in jedem größeren Gefängniſſe finden, laufen in einer 
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metern vorkommen mag, wir Sehen, 
daß ſie friſche Luft genug enthalten, 
und daß ſie durch das Fenſter — von 
regelmäßig einem Quadratmeter Größe 
— hinreichend erhellt ſind. In den 
großen Gemeinſchaftsräumen gar finden 
wir oft mehr Luft und Licht als in 
6 ? manchem Fabrikbetriebe. Die Zeiten, 
* in denen der Sträfling in finſtern, 
feuchten Kaſematten ſeine Strafzeit ver— 
brachte, ſind unwiederbringlich dahin. 

Wir greifen nur dieſen Punkt her— 
aus, weil er charakteriſtiſch iſt; charak— 
teriſtiſch für die Sorgfalt, mit der 
der Strafvollzug den geſundheitlichen 
Bedürfniſſen nachzukommen bemüht iſt. 
Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß 
jeder Gefangene täglich, wenn auch oft 
nur auf die zu kurze Zeit einer halben 
Stunde, zum Spaziergang herausge— 
führt wird, daß er ferner allwöchentlich 
ein Bad erhält um. Beſondere Schwie- 
rigkeiten hat die zweckmäßige Geſtaltung 
der Gefangenenkoſt bereitet. Man wollte 
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Der Gefängnishof mit ben Spaziergängen in ber Strafanſtalt Moabit. 


dem Gefangenen jedenfalls, aber auch nur dasjenige gewähren, 
was er zur Erhaltung ſeiner Geſundheit unbedingt braucht; 
ſeine Verpflegung ſoll und darf nicht beſſer ſein als die unſerer 
ärmeren freien Bevölkerung. Die Frage, welche Menge an 
Nährwerten dem Gefangenen notwendig gewährt werden muß, 
gilt heute im weſentlichen als entſchieden; nach den Unter⸗ 
ſuchungen des Münchener Hygienikers Voit beträgt das Mini⸗ 
mum, deſſen der Menſch bedarf, 56 Gramm Fett, 118 Gramm 
Eiweiß, 500 Gramm Kohlenhydrate. Dagegen iſt die andere 
Frage noch nicht endgültig entſchieden, in welcher Form dieſe 
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Nährwerte dem Körper am zweckmäßigſten zugeführt werden, | deshalb hervorgehoben zu werden, weil ſich noch immer das 
um eine möglichſt ausgiebige Verwertung zu ermöglichen. Neben Vorurteil findet, als ſeien die Gefängniſſe der Nährboden von 
dem Brot, das in der Verpflegung eine große Rolle ſpielt — | Tuberkuloſe und Geiſteskrankheit. Beide Krankheiten kommen 
der Gefangene erhält 550 Gramm, in manchen Gefängniſſen in den Gefängniſſen häufig vor, aber fie finden ihre Urſache 
ein noch größeres Quantum täglich — finden wir überwiegend überwiegend darin, daß der Sträfling krank oder doch mit 
ſuppenförmige Speiſen, unter ſtarker Bevorzugung der Hülſen- ſtarker Dispoſition zu ſolcher Erkrankung das Strafhaus betritt. 
früchte. Es darf heute wohl angenommen werden, daß dieſe Es ſind nur zwei Seiten des Gefängnisweſens, die wir 
Verpflegung bei kürzeren Strafen völlig ausreicht und gejund- herausgehoben haben — aber zwei Seiten, Die Das befte 
heitlich unbedenklich iſt, während ſich bei längeren Strafen nach. Zeugnis von der Unermüdlichkeit ablegen, mit der an der 
einiger Zeit Zulagen oder gar Gewährung einer beſſeren, ſchmack- Verbeſſerung des Gefängnisweſens gearbeitet worden ift und 
hafteren Mot als notwendig erweiſen. Die Gefängnisordnun- | gearbeitet wird. Man begegnet in Laienkreiſen nicht felten der 
gen ſehen deshalb regelmäßig die Gewährung derartiger Mot: [Auffaſſung, daß der Strafvollzug vor allem in hygieniſcher 
änderungen vor. Richtung bereits des Guten zu viel getan habe; mon be: 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß jeder Anſtalt ein Arzt zur ı bauptet, daß der ehrliche Arme es weſentlich ſchlechter im 
Verfügung ſteht, dem ein weitgehender Einfluß auf die Ge: Leben habe als der Dieb hinter den Gefängnismauern, und 
ſtaltung der Gefangenſchaft eingeräumt ijt. Er hat den Ge- deshalb habe, fo wird dann geſchloſſen, die Freiheitsſtrafe ihre 
fangenen bei der Aufnahme zu unterſuchen und jem Körper- abſchreckende Wirkung zum guten Teil eingebüßt. Dieſe An- 
gewicht in regelmäßigen Wägungen feſtſtellen zu laſſen; bei | Nicht ut falſch. Richtig an ihr ijt nur, daß die Strafanſtalten 
der Verhängung von Diſziplinarſtrafen, bei der Zuteilung zur | nicht mehr Stätten des Elends und der Verwahrloſung, des 
Arbeit hat er zwar keine entſcheidende, wohl aber eine beratende Schreckens in dem brutalen Sinne ſind, in dem ſie es noch 
Stimme. Jeder Gefangene hat das Recht, Hd) zur Sprech- | vor hundert Jahren waren. Aber ihre abſchreckende Bedeutung 
ſtunde des Arztes vormerken zu laffen, für die kranken Gefan-⸗ | Baben fie deshalb nicht verloren. In keiner Zeit ijt das Emp- 
genen find den Anſtalten beſondere Lazarette angegliedert, finden für den Wert der perſönlichen Freiheit fo ſtark qe 
und nur bei ſchwereren Erkrankungen wird der Sträfling in ein weſen wie in der unſrigen; die bloße Tatſache der Freiheit 
freies Krankenhaus gebracht. Die weitgehende hygieniſche Für- entziehung wirkt deshalb heute ſchon fo ſehr als empfindliches 
jorge des Strafvollzugs hat den ſchönen Erfolg gehabt, daß Übel, daß fie der Verſchärfung durch Hunger, Durſt und 
Erkrankungen und Sterbefälle in den Gefängniſſen nicht weſent: [Prügel nicht bedarf, um abſchreckend zu wirken. Jenes Ror 
lich häufiger auftreten als in der freien Bevölkerung. Das | 
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urteil darf deshalb die Gefängnisverwaltung nicht abhalten, 
bedarf um fo entſchiedenerer Betonung, als der Strafvollzug auf dem Wege weiterzugehen, den fie vor fünfzig Jahren om: 
es mit überwiegend geſundheitlich geſchwächten, wenig wider: geſchlagen hat — auf dem Wege der moraliſchen und hygieni— 
ſtandsfähigen Elementen zu tun hat; und es verdient auch ſchen Vervollkommnung des Strafvollzugs. 


Warum sind die meisten Menschen fechtshändig? 


Von Dr. Hugo Meisner. 


Noch niemand hat das Rätſel endgültig und einwandfrei | von dem vorgeſchichtlichen Menichen behauptet haben. Und 
gelöſt, aus welchem Grunde mit wenigen Ausnahmen die | daß es hier wie dort die rechte Hand war, die die alten und 
Menſchen bei allen ihren Verrichtungen vorzugsweiſe die rechte | bie neuen Kämpen benutzten, das lehren uns die rohen 
Hand und den rechten Arm gebrauchen. Wohl haben An— | Zeichnungen, die uns erhalten geblieben find. Ob wir ſie 

- : r m D D DI D ' E CS ale 
thropologen und Ethnologen, Zoologen und Archäologen, | heute im fernen Norden finden, wie fie uns auf den Fels 
Phyſiologen und Psychologen eine große Reihe von Unter- wänden im Vohuslän im ſüdlichen Schweden oder in Auſtralien 
ſuchungen angeſtellt und eine nicht minder große Reihe von | ober Afrika, hier von dem Menſchen der Urzeit, dort von dem 
Hypotheſen aufgeſtellt, aber zu einer allgemein anerkannten | modernen Wilden hergeſtellt, ob fie uns auf dem Papyrus 
Erklärung dieſer merkwürdigen Eigentümlichkeit des Menſchen [und den Flieſen aſſyriſcher und babyloniſcher, altägyptiſcher oder 
iſt man noch immer nicht gelangt. mykeniſcher Denkmäler oder auf den Dachbalkenverzierungen auf 

Man hat nun gemeint, daß auch unſere Vorfahren, die [den Palauinſeln im Stillen Ozean begegnen, immer oder vor 
erſten Menſchen, in ataviſtiſcher Anlehnung an das Tierreich, | zugsweiſe Ut es die rechte Hand, die Speer und Schwert hält 
beide Arme und Hände zu ihren Verrichtungen in gleicher [und Schleuderſtein und Pfeil abſendet. Wo aber die Sage 
Weiſe benutzten oder, wie man zu fagen pflegt, auf beiden uns aus der Zeit des Trojaniſchen Krieges oder der Nibelungen‘ 
Seiten rechtshändig, ambiderter, waren und erſt allmählich den kämpfe berichtet, immer iſt es erſt die Rechte, die die Wale 
Gebrauch der rechten Hand zu bevorzugen gelernt hätten. führte, und erſt, wenn dieſe verſagte, nahm man ſie in die 
Man hat auch darauf hingewieſen, daß die alten Helden der Linke, die ſonſt nur die Wehr, den Schild, trug. 

Sage, wie Walthari in Scheffels Ekkehard, wenn ihre Rechte Mehr noch aber als dieſe alten und neuen Zeichnungen 
kampfunfähig geworden war, mit gleicher Kraft und gleichem | unb die Überlieferungen aus jener Zeit, in der Sage und 
Geſchick Speer und Schwert mit der Linken führten. Indes Geſchichte übereinſtimmen, ſpricht für die Rechtshändigkeit der 
hat diefe Annahme wenig Wahrſcheinlichkeit für fib, denn fo | Menſchen feit Anbeginn ihres Daſeins die Sprache. Denn 
alt wie die Menſchen ſind auch die Erzeugniſſe ihrer Hände, in den allermeiſten toten und lebenden Sprachen der Alten 
ihre Werkzeuge und ihre Waffen, und wenn fie auch nur in und der Neuen Welt haftet dem Begriffe des Links auch der 
einem Baumaſt, einem Feuerſtein oder einem Gehörn beſtanden der Unvollkommenheit, der Ungeſchicklichkeit und in poetiſcher 
haben, immer war es eine unbedingte Notwendigkeit für ſie, | Übertragung auch des Unheils an. Ihn hat das griechische 
den Rohſtoff mit der einen Hand zu halten und mit der dororeoóc und Zee, das lateinische sinister, das ſpaniſche 
andern zu bearbeiten und, wenn das Werkzeug fertiggeſtellt siniestro und ixquierdo, das italieniſche manco, das franzöſiſche 
war und zu Jagd und Kampf verwendet wurde, im Gegen- | gauche, das engliſche lett, das däniſche keitet, das ungariſche 
ſatze zum Tiere nur oder vorzugsweiſe nur die eine Hand zu bal und das deutſche links — alle in dem Sinne von Ou 
Schlag und Wurf zu gebrauchen. Man ſagt ja aud, daß | während umgekehrt das griechiſche Sesde und das lateiniſche 
fich an den Urvölkern, den ſogenannten Wilden, die Geſchichte dexter ebenſo wie destro und adroit den Nebenbegriff der 
der Menſchheit noch einmal abſpielt, und ſo finden wir auch Gewandtheit, der Dexterität, angenommen haben. Nur das 
hier bis auf unſere Tage noch genau das gleiche, was wir | deutſche rechts und das engliſche right machen davon inſofern 
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eine Ausnahme, als man von ihnen nur den Begriff der 
Rechtlichkeit und Rechtſchaffenheit abgeleitet hat. Es mag fich 


das daraus erklären, daß dieſe Wörter ſozuſagen erſt eine | 


E Erfindung der Neuzeit find; denn rechts, herſtammend von 

v reden, richten, hieß im Altdeutſchen zése, das durch das 

gotiſche taihswa mit dem lateiniſchen dexter verwandt ift, 

^ und links, wohl abgeleitet von lenken, wahrſcheinlich welk, 

E ſchlaff, an das franzöſiſche gauche anklingt. Im Alt— 

m nordiſchen und Angelſächſiſchen aber, aus denen ja auch bie 

altdeutſche Sprache geſchöpft hat, heißt rechts im Sinne des 

Gewandten haegr und links vinstri, woraus unter den lebenden 

ſtandinaviſchen Sprachen hóire und venstre geworden ijt. 

Rach noch anderer Meinung ſoll es nun, wie mit der 

Entwicklung der ganzen Menſchheit, ſo auch mit der des 

einzelnen Menſchen beſtellt ſein, d. h., der neugeborene Menſch 

ſoll in ſeinen erſten Lebensphaſen ebenfalls doppelt rechtshändig 

ſein, bis er dann erſt mit fortſchreitendem Wachstum in den 

meiſten Fällen der rechten, ſehr viel ſeltener der linken Hand 

den Vorzug gibt. Den Grund dafür hat man in der Erziehung 

geſucht, die ja bekanntlich dahin jtrebt, dem Kinde den Gebrauch 

des guten, rechten Händchens anzugewöhnen, und beſonders 

ſpäter beim Erlernen des Schreibens dem Kinde Griffel und 

Feder in die rechte Hand drückt. Indes es iſt ja unendlich 

ſchwer, bei dem im Gegenſatz zum Tiere hilfloſen Zuſtande 

des Menſchen in ſeinen erſten Lebensmonaten, darüber zu 
entſcheiden, ob er mehr die rechte oder die linke Hand gebraucht, 

und dann haben wir ja auch geſehen, daß fich die gleiche Rechts- 

händigleit bei den Urvölkern entwickelt, ohne daß unſre kulturelle 
Erziehungsmethode dabei wirkſam ijt. Man hat ja allerdings 

auch Fälle angeführt, in denen die vermeintliche doppelte 

Rechtshändigkeit des Säuglings auch noch in den ſpäteren 

Jahren fortbeſtanden haben ſoll. So führt uns ein italieniſcher 

Gelehrter das Bild und die Schrift eines zehnjährigen Knaben 

vor, der mit der rechten Hand die gewöhnliche, mit der linken 

die Epiegelſchrift ſchreiben kann. Aber auch hierbei Debt man 

ſofort, daß die wohl gelegentlich angelernte Schreibfertigkeit der 

linfen Hand recht erheblich gegen die der rechten zurückſteht. 

Gewik, man kann beim Verluſt der rechten Hand die Fertigkeit 

erlangen, die linke zu den meiſten Verrichtungen des täglichen 

Lebens und auch zum Schreiben zu gebrauchen; indes gehört 

dazu wohl immer eine jahrelange Übung, ohne daß jemals bie 
Vollkommenheit der Leiſtungen der rechten Hand erreicht wird. 

Ich hatte einmal die Gelegenheit, mich davon zu überzeugen, 

als ich durch einen ſonderbaren Zufall an einer Tafel mit zwei 

Männern zuſammen kam, von denen der eine die rechte, der 

andere die linke Hand eingebüßt hatte, und die beide von den mehr 

dem ſchönen Ausſehen als dem Gebrauche dienenden künſtlichen 

Criapiüden fo gut wie keinen Nutzen hatten. Während der 
Rechtshändige mit dem Zerlegen der Speiſen allein fertig 

wurde, bedurfte der Linkshändige recht oft ber Hilfe der Nadh- 

bom; während jener eine korrekte Handſchrift hatte, bediente 

"d diejer einer vornüberfallenden, ſchwer leſerlichen Steilſchrift. 
die fit diefe ſogenannte falſche, erworbene Linkshändigkeit 
A ſu verwechſeln mit jenem angeborenen Zuftande des Menſchen, 
bei dem gewiſſermaßen rechter Hand, linker Hand alles vertauſcht 
ir und in der Tat die Linke alle Funktionen der Rechten 
berieht. Hier ijt das Umgekehrte der Fall; der Linkſer lernt 
wohl zwangsweiſe mit der Rechten ſchreiben, aber zu irgend- 
CR vollendeten Leiſtung gelangt er dabei nicht, während er 
" a felten ein vollendeter linkshändiger Billardſpieler 
Se der er feiner natürlichen Veranlagung freies Spiel 
D Ge In das Reich ber Fabel aber möchten wir die 
TENA ai beſonders begabten Menſchen verweiſen, die zu 
der Rech eit mit gleicher Fertigkeit das gleiche Schriftſtück mit 
x i l en unb der Linken niedergeſchrieben haben follen, und 
Tad ennad) alfo bie Kopierpreſſe würden erſparen können. 
i mm werden wir wohl nicht umhinkönnen, die 
Wäi i rt bie meiſten Menſchen von Geburt an rechts 
N nò, als richtig anzuerkennen. Es fragt ſich daher 
rom hat die Rechtshändigkeit ihren Grund? Man hat 
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| nun zunächſt gemeint, daß wohl die Lage des Kindes vor bet: 
Geburt daran ſchuld ſein könne, indem ſie die Bewegungs— 
freiheit des rechten Armes beeinträchtige. Indes, diefe Hypo- 
theſe iſt kaum haltbar; denn abgeſehen davon, daß den 
Gliedmaßen des Körpers in dieſem Zuſtand überhaupt nur 
eine ſehr geringe Bewegungsfreiheit zuzuſprechen iſt, die je 
nach deren Lage den Gebrauch des einen oder des andern 
Armes begünſtigen könnte, fehlt auch jeder Nachweis, daß nun 
auch bei einer gar nicht ſelten, anders als gewöhnlich aus— 
fallenden Lage des Kindes nun etwa auch einmal der linke 
Arm bevorzugt wäre. Mit dem gleichen Recht könnte man 
ja auch behaupten, daß die meiſten Kinder linkshändig werden 
müßten, weil ſie von Müttern und Wärterinnen vorzugsweiſe 
gern auf dem linken Arm getragen würden, wodurch die 
Bewegungsfreiheit des rechten Armes des Kindes bekanntlich 
recht weſentlich beſchränkt wird. Aber auch dieſe Annahme 
iſt aus dem gleichen Grunde hinfällig, und auch dort, wo, 
wie bei den Indianern und andern Völkern, die Kinder auf 
der Hüfte der Mutter reitend getragen werden und der rechte 
Arm vollkommen frei iſt, herrſcht die Rechtshändigkeit vor. 
Eine andere Anſicht geht dahin, daß der Menſch ſeit Urzeiten 
gewöhnt geweſen iſt, den rechten Arm zu gebrauchen, um im 
Kampfe die linke Bruſtſeite, wo das lebenswichtige Organ des 
Herzens liegt, nicht einer Verwundung auszuſetzen. Aber auch 
dieſe Hypotheſe iſt nicht haltbar, wenn wir bedenken, daß ſich 
die Menſchen der älteſten Vorzeit doch vorwiegend nur ſtumpfer 
Waffen bedienten, die eine direkte Verletzung des Herzens faſt 
vollſtändig ausſchloſſen, und daß bei Hieb und Wurf mit 
dem rechten Arm gerade die linke Seite der Verwundung preis 
gegeben ijt, wie wir es bei dem Hiebfechter, dem Diskus 
werfer, dem Schleuderer, dem Bogenſchützen ſehen können. 
Und wenn wir eine beſondere inſtinktive Begabung des Menſchen 
in dieſer Beziehung ausſchließen, jo gehört zu ſolcher Über— 
legung doch wohl ein hoher Grad von anatomiſchen Kenntniſſen, 
die dem Urmenſchen fremd waren. Der Gebrauch der Stich— 
waffen, der die linke Seite deckt und eine ſolche Annahme 
rechtfertigen könnte, fand aber wohl erſt ſpäter allgemeine 
Verbreitung, als der Menſch die Metalle zu bearbeiten lernte. 
Noch andere meinen, daß die vorherrſchende Rechtshändigkeit 
auf der geringeren Schwere der rechten Bruſthälfte beruhe, 
die wiederum durch die Lage des Herzens in der linken Bruſt— 
hälfte bedingt ſei. Aber was machen die wenigen Zentimeter 
aus, die das Herz in die linke Bruſtſeite hineinragt, und 
wird ein ſolcher Unterſchied durch die in der rechten Seite 
unmittelbar unter dem Zwerchfell liegende Leber, die bekanntlich 
das ſchwerſte Organ des Körpers iſt, nicht ausgeglichen? 
Nein, der Grund für die vorherrſchende Rechtshändigkeit, 
der die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, iſt wohl der, 
daß der linke Arm ſchneller und leichter ermüdet als der rechte. 
Man muß es nur einmal ſelbſt erlebt haben, wie ſchnell die 
Leiſtungsfähigkeit des linken Armes ſelbſt bei den allergewöhn— 
lichſten, keine beſondere Anſtrengung und Geſchicklichkeit 
erfordernden Verrichtungen abnimmt, wenn gelegentlich einmal 
der rechte Arm außer Gefecht geſetzt iſt. Und das hat wiederum 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſeinen Grund in der ungleichen 
Blutverforgung und Innervation der beiden oberen Gliedmaßen. 
Es iſt ja klar, daß mit dem Wege, den der Blutſtrom 
vom Herzen aus zurücklegt, unter ſonſt gleichen Bedingungen, 
beſonders bei gleichem Querſchnitt der Gefäßrohre, wie er am 
rechten und linken Arme vorhanden iſt, der Blutdruck abnimmt. 
Nun aber erhält der rechte Arm ſein Blut aus der vom Herzen 
kommenden großen Körperſchlagader zuerſt, wenn ſich auch 
unterwegs ein ziemlich ſtarker Aſt aus dem für den rechten 
Arm und die rechte Kopfſeite gemeinſamen Schlagaderrohr ab— 
zweigt; dann folgt eine Ader für die linke Kopfſeite und erſt 
dann die Schlagader für den linken Arm. Und in der Tat 
ſind denn auch durch außerordentlich fein arbeitende Apparate. 
ſogenannte Sphygmographen, ſolche Blutdruckunterſchiede feft- 
geſtellt worden. Aber auch das Nervenſyſtem ſpielt wahr 
ſcheinlich dabei eine Rolle, denn es ſcheint doch ſo, als 
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- ob bie linke Großhirnhälfte, die bekanntlich auch Empfindung 
und Bewegung des rechten Armes vermittelt, gewiſſermaßen 
intenſiver arbeitete als die rechte. Das läßt ſich ja daran 
erkennen, daß die anatomiſchen und funktionellen Störungen 
durch Krankheit, wie Schlagfluß, Epilepſie und Veitstanz, 
häufiger von der linken Großhirnhälfte ihren Ausgang nehmen 
als von der rechten und darum Lähmungen und Krämpfe 
des rechten Armes häufiger ſind als des linken. Hat man doch 
deswegen von ärztlicher Seite ſogar darauf hingewieſen, daß 
man der Ausbildung des linken Armes ein größeres Intereſſe 
zuwenden müſſe, um für ſolche üblen Zufälle gewappnet zu 
ſein. Aber auch dieſe Annahme hat ihre Bedenken, weil, ſoweit 
wir unterrichtet ſind, die höher organiſierten Tiere die gleichen 
anatomiſchen Verhältniſſe darbieten und doch wohl kaum als 
Rechtſer in unſerm Sinne angeſprochen werden können. 

In unſern Tagen, in denen man geneigt iſt, möglichſt jede 
Abnormität auf erbliche Veranlagung zurückzuführen, hat 
natürlich auch die Linkshändigkeit herhalten müſſen, eine ata: 
viſtiſche Rückſtändigkeit zu begründen. Man hat ſie in dem 
Verbrecher zu erkennen geglaubt, der aus angeborenem Triebe 
ſündigt, beſonders bei dem Taſchendiebe, der ſeine linke Hand 
mit der gleichen Geſchicklichkeit gebraucht wie die rechte, ohne 
zu bedenken, daß dieſe Inferiorität in vielen Fällen mit noch 
viel größerem Rechte dann auch dem Taſchenſpieler und dem 
Zauberkünſtler zuzuſprechen iſt, der, ebenſo wie der Taſchendieb, 


(15. Fortſetzung.) Roman von 

Doktor Irmler kam am andern Tage wieder, und zwar ſo 
früh, daß er ſicher war, den Senator Bording noch im Hauſe 
zu treffen. Irmler nahm ſeine neue Patientin ſehr wichtig. 
Wie ſollte er nicht! Er glaubte ſich nur den Dank des Ehe— 
paares zu verdienen, wenn er fortab Thereſens Ernährung, 
Bewegung und Beſchäftigung auf das ſorgſamſte unter ein 
Reglement ſtellte. Er war ein kleiner, dem Rundlichen ſich 
nähernder Mann mit rötlichem Spitzbart und hellen, eifrigen 
Augen. In der Bartumrahmung ſtand ein Mund mit zu kurzer 
Oberlippe, wie ihn Kaninchen haben, und zwei weiße Nage— 
zähne blinkten immer vor. Thereſe mochte ihn nicht gern 
leiden; ohne ſie zu fragen, hatte Jakob ihn gerufen. Er dachte 
nicht von fern daran, daß für eine Frau die Wahl eines Arztes 
eine ſehr eigenartige, ſchwere Sache iſt, bei der vielerlei 
Empfindungen berückſichtigt ſein wollen, die ſo fein und ſo 
unklar ſind, daß man ſie nicht einmal alle mit Worten erklären 
kann. 

Nur ein zärtlich liebender und verliebter Mann hätte von 
ſelbſt das Gefühl gehabt: zwiſchen Patientin und Arzt gibt es 
eine merkwürdige Nähe, das Natürliche hat ſo ſehr die keuſche 
Zurückhaltung zu überwinden, daß größte Sympathie der Frau 
vorhanden ſein muß, um in einem ſolchen Verhältnis die Ge— 
niertheit in Beruhigung zu verwandeln. 

Dergleichen Betrachtungen waren Bording nicht gekommen. 
Er hatte ſich nur erinnert: Irmler galt als Autorität. Und 
Tatſachen hatten für Bording ja Gewicht. i 

Thereſe mochte nun natürlich nichts mehr von ihrer ab— 
wehrenden Empfindung gegen Irmler jagen, das hätte doch 
Jakob beſtürzt gemacht. Auch konnte man unmöglich den Arzt 
wieder abweiſen, ohne ihn ſchwer zu kränken. 

So litt ſie unter all den Fragen und Beſprechungen, und 
um das Verfahren abzukürzen, ſagte ſie zu allem ja. Denn 
auch ihr Mann in ſeiner Gewiſſenhaftigkeit und Rückſicht 
drang darauf, daß alles geſchehe, was Irmler geſagt habe. 
So aß und trank Thereſe Sachen, die ſie eigentlich nicht mochte, 
ging ſpazieren, auch wenn ſie lieber zu Hauſe geblieben wäre; 
und weil Irmler auch „Zerſtreuung“ empfohlen hatte — keine 
Diners, keine Abendgeſellſchaften — aber Theater, vielleicht 


doch wahrhaftig einen hellen Kopf braucht, und nur die 
Übung hier den Meiſter macht. Man hat ſogar, weil man 
geglaubt hat, unter dem weiblichen Geſchlechte mehr Links⸗ 
händige gefunden zu haben als unter den Männern, eine all- 
gemeine geiſtige Rückſtändigkeit der Frau anzunehmen ſich 
erkühnt. Indeſſen können unſere Leſerinnen beruhigt ſein; 
denn die Anzeiger der Apparate, der ſogenannten Ergographen 
und Dynamometer, zu deutſch Kraftmeſſer, mit denen dieſe 
| Erhebungen gemacht wurden, find ebenſo unzuverläſſig wie 
die Antworten, die ein Menſch gibt, wenn er gefragt wird, 
ob er rechts oder links iſt; beide ſind von dem ſubjektiven 
Wollen und Urteilen abhängig, beiden fehlt der für ſolche 
Behauptungen rein objektive Wert. Eher will es uns ſcheinen, 
daß in der Tat die Ausbildung des linken Armes bei dem 
weiblichen Geſchlecht mehr gefördert wird als bei den Männern, 
und dazu tragen mancherlei Verrichtungen bei, die unter dieſen 
weniger verbreitet ſind als unter jenen, ſo zum Beiſpiel das 
Klavierſpiel, das wir, wenn es auch heutzutage nur zu oft 
unſern Frieden ſtört, trotzdem nicht miſſen möchten. 
Vielleicht ſteht damit auch die Gepflogenheit der Frauen in 
Beziehung, Jacke und Mantel von rechts nach links zu knöpſen, 
während wir Männer umgekehrt verfahren — eine Frage, die, 
ſoweit wir unterrichtet find, ebenſowenig endgültig und ein 


wandfrei gelöſt iſt wie die: Warum ſind die meiſten Menſchen 
rechtshändig? 


Ein königlicher Kaufmann. 


Ida Boy⸗Ed. 


| aud) mal ein Konzert, abonnierte Bording auf eine Loge. Sie 
konnte ihre Eltern, Grete Burmeeſter und deren Kinder, fe 
konnte Jugendfreundinnen und wen De wollte in die Loge ein 
| laden; denn er ſelbſt würde natürlich nie ober höchſt felten Zeit 
haben, ſich einmal für die Dauer eines Aktes im Theaͤter zu 
| zeigen. Und wie er feine Frau kannte, machte ihr allein die 

Tatſache ſchon Spaß, daß ſie andern viele Freude bereiten 
konnte. | | 

Bording war mit fid) zufrieden. Ihm ſchien, er tue, was 
er könne und ſelbſtverſtändlich auch tun müſſe. Und das gab 
ihm dann das gute Gefühl: es fehlt Thereſe an nichts. ö 

Thereſe dachte aber mit melancholiſchem Lächeln: wenn das 
alles Liebe ijt, fo Debt man, daß Liebe einen auch mit Rüd: 
ſichten malträtieren kann. a 

Und fie ſaß, um vor Jakob nicht undankbar ober kränklich 
zu erſcheinen, manchen Abend im Theater ab, wenn ſie lieber 
ſtill mit ihren Gedanken allein in ihrem Zimmer geblieben 
wäre. Wenn die Vorſtellungen ihr gleichgültig blieben, er 
matteten fie fie. Und wenn fie von Muſik oder der Wucht 
dramatiſchen Geſchehens erfaßt wurde, hatte ſie das unerklär⸗ 
liche Gefühl, als ob alles Leid, das fih auf der Bühne begab, 
ſie ſelbſt irgendwie unglücklich mache. 

Zuweilen ſah ſie auch Thora Sanders im Theater. Dann 
rührte ſie ſich in den Zwiſchenakten nicht von ihrem Platze fort, 
um der Frau im Foyer nicht zu begegnen und gar durch ge 
meinſame Bekannte mit ihr in ein Geſpräch zu kommen. 
Thereſe hatte von ihrer Mutter in der Berichterſtattung über 
jene Geſellſchaft erfahren, daß Sanders in der Tat erſchienen 
waren, daß Thora in einer phänomenalen blaßgelben Toilette 
geradezu auffallend ſchön geweſen ſei. Und daraus ſchloß 
Thereſe, in einer qualvollen Eiferſuchtsſorge, daß Thora den 
einſt Geliebten ſich nachdrücklich habe unter die Augen bringen 
wollen. . .. 


Hoffe fie vielleicht... auf was? Auf feine Rückkeht » 
ihr? 

Aber Frau Senator Landskron ſchien nicht mehr ſo ju 
zuckt von Thora Sanders. Sie äußerte fid) aburteilend ne 
den Umftand, daß man neuerdings die ſchöne Frau beſtändig 
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Der Taſchi⸗Lama beſichtigt ein Kloſter. 
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in Geſellſchaft eines jungen Engländers ſähe, der als Volontär! oder Beobachtungen ins Ohr... 


im Hauſe Sanders & Cie. arbeite, ſich aber mehr als im Kauf— 
männiſchen im Flirten zu betätigen ſchien. 

Das hörte Thereſe mit einem gewiſſen hoffenden, gierigen 
Intereſſe — über das ſie dann ſelbſt erſchrak. 

Ach, wohin kam man. . . . Hätte ſie doch niemals dies un— 
jelige Beweisſtück einer unklaren Vergangenheit gefunden. ... 

War es nicht gerade, als ob man durch ſolch Wiſſen kleiner 
und kleinlicher werde. . . . 

Um jene Zeit gab man im Theater in häufigen Wieder— 
holungen „Hoffmanns Erzählungen“. Thereſe, von ihrem lite— 
rariſch intereſſierten und ſehr durchgebildeten Vater geleitet, 
war mit der Geſtalt und den Werken des dämoniſchen Dichters 
wohl vertraut. Sie wußte, von früheren Aufführungen her, 
daß in der Offenbachſchen Oper die Erzählungen auf das geiſt— 
reichſte und tiefſinnigſte zu dramatiſchen Bildern zuſammen— 
gefaßt waren. Sie ſah aber jetzt alles erſt mit verſtehenden 
Augen. Sie ſah den unſeligen Mann zwiſchen trunkener Ge— 
nußſucht und furchtbarſten Enttäuſchungen hin und her geriſſen. 
Sie begriff die ſymboliſche Bedeutung dieſer verſchiedenen 
Liebeserlebniſſe: im Olympia-Akt ſah ſie den Mann der kalten, 
äußerlichen Schönheit verfallen und verſtand, was das für eine 
Zauberbrille war, die ihn einen Automaten für ein begehrens— 
wertes Weib halten ließ; im Giulietta-Akt zitterte fie, weil die 
ſinnliche Leidenſchaft den Dichter zum Opfer machte, weil ſie 
ihm ſein Spiegelbild — ſeine Selbſtkritik — raubte; und im 
Antonina-Akt erkannte ſie, daß echte und edle Liebe, die ihrer 
Art nach wohl Dauer und Glück verheißen hätte, durch das 
Schickſal, durch den Tod vernichtet wird. 

Und ihr wurde klar, daß in jede Vereinigung auch ſchon 
von vornherein ein Zerſtöreriſches hineingeheimnißt iſt. 

Ihr ſchien: das Weſen der Leidenſchaft iſt Unglück. 

Und die ſchwüle Muſik in ihrer tödlichen Traurigkeit, in 
ihrem bangen Spott, in ihrer verzehrenden Innigkeit — dieſe 
Muſik, in der alle Tränen zittern wie klingende Tropfen — alle 
Tränen, die Liebe jemals geweint, dieſe Muſik, deren Tänze 
und Fröhlichkeiten ſelbſt noch von verhaltenem Schluchzen er— 
füllt ſind, deren aufjauchzende Lebensluſt ſchon den Schrei des 
Entſetzens auf den Lippen zu haben ſcheint — dieſe Muſik 
erfaßte De, betäubte fie. Ihr war, als feien ihre eigenen 
Nerven die Saiten, auf denen eine dämoniſche Macht dieſe 
herzzerreißenden Lieder geigte. 

Der Hoffmann, deſſen Glücksbegier, Bitterkeiten, Rauſch, 
Vernichtungen, Leidenſchaften und Hohn in einer furchtbaren 
Unmittelbarkeit, einer beklemmenden Schroffheit des Neben— 
einanders, in der Muſik wie in der Darſtellung zum Ausdruck 
kam, wurde von einem jungen Sänger gegeben, der eine 
wunderbare Stimme beſaß, die er nur ſo über die Hörer hin— 
ſtrömen ließ, ſie in einen Rauſch ſchmerzlichen Entzückens, 
nervöſer Erregtheit, leidvoller Spannung, heißer Schönheits— 
freude verſetzend. 

Thereſe kannte ja das Werk, hatte es früher ſchon zuweilen 

geſehen und gehört. 
Nun aber, mit ihrem wiſſenden zitternden Herzen, erlebte 
fic es neu — erfuhr Offenbarungen. . .. Jeder Ton wurde 
zur Folter, jede Melodie zur weinenden Klage. . .. Und dieſe 
Muſik in all ihrer brünſtigen Eindringlichkeit ſchien ihr zu 
ſagen: nein — du biſt nicht geliebt — du nicht! Und ſie wußte 
auf einmal, daß das Geheimnis aller Liebe im Leiden liegt. 
Er, ihr Mann, er, für den ſie hätte ſterben können — er hatte 
ihretwegen nicht gelitten und würde niemals um ſie leiden! 

Neben ihr ſaß Frau Grete Burmeeſter. Bording und Bur— 
meeſter, beide durch Sitzungen in vaterſtädtiſchen Angelegen— 
heiten in Anſpruch genommen, hatten verſprochen, nachzukom— 
men, ſobald ſie es vermöchten. Nun warteten hinter den beiden 
Damen die beiden leeren Seſſel von Akt zu Akt, und die Män— 
ner zeigten ſich nicht. 
jedem Zwiſchenakt hinaus, um mal nachzuſehen — aber nein. 
ſie kam immer allein zurück, hatte indeſſen jedesmal irgend— 
welche Bekannte geſprochen und flüſterte Thereſe Neuigkeiten 
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Grete, in ihrer lebhaften Art, ging in 


Thereſe hörte kaum.. .. Sie 
bat auch einmal Grete: „Hab' Geduld mit mir.“ Da fragte die 


flinke Frau, vom hellſten Vergnügen ſofort zur eifrigſten Be- 
ſorgnis überſpringend: „Willſt du fort?“ 

Thereſe wehrte ſich: nein, nicht fort — ſie gab ſich in ſchon 
faſt krankhafter Stimmung der Qual hin — ihr war, als 
weinte und litt die Muſik für ſie mit — ſie wollte ſich weiter 
berauſchen und peinigen laſſen von dieſen Tönen. Aber nicht 
ſprechen, nicht ſprechen. . .. Grete konnte ziemlich alles nad: 
fühlen, was eine Menſchenbruſt bewegt, nur nie das Schweige— 
bedürfnis. Wenigſtens mußte ſie noch ſchnell Thereſe zu 
flüſtern, daß Thora Sanders mit „ihrem Engländer“ da ſei — 


man könne fie nicht ſehen — fie ſäßen in der Proſzeniumsloge 
an der gleichen Seite. . .. 

Und das hörte Thereſe doch. Sie dachte müde: was ſoll 
das? Was bezweckt dieſe Frau damit, daß ſie ſich den Anſchein 
gibt, in dieſem jungen Fremden einen Verehrer zu haben. .. 
Denn für Thereſe konnte es doch nur „Anſchein“ ſein. Sie 
fühlte: wenn man ihn geliebt hat! Danach konnte es doch 
nichts mehr geben. Ihr ſchien, als mache dies jeden neuen 
Herzensfrühling unmöglich — das fei etwas das Daſein Be 
herrſchendes. — Ja, zuweilen ſtaunte ſie: dieſe Frau kann 
weiterleben, nachdem De ihn verlor? ... Das kann bei... ` 
Und in einem Alltag weiterleben ganz wie alle andern Jen: 
ſchen — als habe fie nichts Ungeheueres erlebt? ... Welch 
ein Rätſel. . . . Und nun zieht fie in ihrem Gefolge einen 
andern mit ſich durch Säle und über die Straßen? Was ſoll 
das? Eine Komödie? Wem vorgeſpielt? ... 

Der Haß, der in ihr langſam und immer ſtärker empor 
gewachſen war, wallte leidenſchaftlich auf. Ihr Weſen war 
überreizt, die brünſtige Muſik hatte fie gleichſam verführt, hin; 
übergeriſſen über die Grenzen des Maßvollen. Sie dachte 
zum erſtenmal: ſie iſt ſchuld, daß für mich bloß ein bißchen 
Wärme übriggeblieben ijt — jie hat ihn vergiftet — irgend. 
wie — und ich kann es nie verſtehen — 

Sie ſah mit ſtarren Blicken auf das Schlußbild — das 
Morgengrauen lag als fahles Licht über den trunkenen Sedem, 
und Hoffmann, nach den vorübergerauſchten Erzählungen, in 
denen er feinen Trinkgenoſſen feine Liebeserfahrungen dar 
geſtellt — hatte noch einmal das höhniſche Lied vom Klein Jad 
auf den Lippen, ehe er ſinnlos zuſammenbrach. 

Es war zu Ende. Thereſe ſtand benommen und hörte noch 
immer den Nachhall in ihrem Ohr und dachte: ich will nicht 
hinausgehen — da könnte ich „fie“ treffen.... 

„Aber ſo komm' doch!“ mahnte Grete. 

Schwerfällig, ſich an den Seſſellehnen haltend, als könne 
fie nur taſtend den Weg finden, gehorchte Thereſe. Zum 
Eigenſinn reichte ihr dumpfes Gefühl nicht. 

„Himmliſch hat er aefungen — nicht?“ ſchwärmte Grete. 

Es gab ein Gedränge — Grete ſah ſchon, ſie mußte Thereſe 
einfach bevormunden — Herrgott, wie die verliebt in ihren 
Jakob war! Denn die völlige Verſtörtheit Thereſens kam aus 
der Enttäuſchung, daß ihr Mann doch nicht im Theater er 
ſchienen ſei — das war für Grete gänzlich klar. 

„Hier haft du deinen Mantel — fo — da ijt der Schal. ` 
Mach' ſchnell — ich denk' mir: Georg und Jakob ſtehen gui 
unten — holen uns ab — dann könnten wir eigentlich noch 
in den Ratskeller ſoupieren gehen — was meinſt du? ..“ 

Thereſe hörte nur: vielleicht war Jakob da, wartete unt? 
— das löſte bei ihr eine Art Reflexbewegung aus — ai 
Munich, Mantel und Spitzenſchal kleidſam und ſorgſam um 
zunehmen. z 

Sie ging an den Spiegel. Vor ihm ſtand eine andere Fran 
— zierlich, mit ſchwarzen Haaren, in einem weißen Kleid , 
bie fid) mit erhobenen Händen eine Art Haube von Pelz un 
Spitzen mit einer Nadel auf dem Haupt befeſtigte. og 

Thereſe wollte zurücktreten. Das war ein Aufzuden, M 
wie ein Herzſchlag. Aber fie ſtand willenlos. Im SE 
faf fie in die ſchwarzen, kühnen und heißen Augen der ^ 


ſi ; Sr i jerenden 
ſie brannten ihr daraus entgegen, in einer triumphie 
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Geringſchatzung, in dem aufflammenden Hochmut bewußter 
Schönheit.... Und Thereſe hatte ein Gefühl von ihrem 
eigenen elenden, entſtellten Geſicht, das alt und entfärbt ausſah 
jeit einiger Zeit.... Ihre Naſenflügel bebten, ihr ganzer 
Körper zitterte. — Sie hatte eine dumpfe Empfindung davon, 
daß ſie dieſem brennenden Spottblick, der den ganzen Spiegel 
zu füllen ſchien, mit ſtolzer Ruhe begegnen müjje.... Aber 


Er kam nicht über eine kindliche Art von Scheu hinweg, 
daß irgendein Menſch meinen könne, er ſpiele den großen Herrn 
mit den Lebensannehmlichkeiten ſeines Schwiegerſohns, und hatte 
es ſich unter andern zum Geſetz gemacht, niemals das Auto zu 
benutzen, außer wenn Bording oder Thereſe ſelbſt mit darin 


waren. 
Und gerade in dieſem Augenblick war ihm das Gemüt ſo 


Ihr bedrückt von einiger Angſt. Seine Frau ließ ſeit vielen Wochen 


Sentenzen über Mutterrechte. Sie war nicht mit Bording gu- 


ihre Würde war wie gelähmt von ihrer Aufregung... 
Ad irrte ab — ertrug die ſchwarzen funkelnden Augen nicht allerlei energiſche Andeutungen verlauten und erging fih in 


— glitt weiter und blieb am Halsſchmuck der Frau hängen. 
Die trug an einem dünnen grauen Platinkettchen einen lila 
Stein, länglich und glänzend geſchliffen; eine Birnenperle von 
weißem Atlasglanz hing daran und lag leuchtend auf den 
feinen Chiffonfältchen, durch die weiße Haut ſchimmerte. ... 
Thereſe erhob die Hand, ohne zu wiſſen, was ſie tat... 


ſie fühlte gar nichts mehr als dies eine: das da der Frau vom 


Halſe reißen, es ihr ins Geſicht werfen — ihr entgegenſchreien: 


ich baffe dich — ich verachte dich.... 
Ihre Hand zitterte wie die einer Trunkenen. Schon 


näherte fie fid) taftend dem Halſe der andern.... 


einen Schritt zurück, unwillkürlich — oder auch, weil ſie fertig 


mar. 
„Da,“ jagte Thereſe faft [allenb, „da. ...“ | 

Aber nun ſtand gar nicht mehr die weiße Geſtalt dort, an 
deren Hals ein lila Stein glänzte — nun ſchoben fih viele 


Nenſchen durcheinander — die hatten alle nur Rücken — 


ären, graue, bunte — und ſeltſam vermummte Köpfe — 
und Gretes helle Stimme ſagte irgendwelche ungeduldigen 


die Luft erfüllte. Und dann wurde alles ſchwarz und ſtumm. 


Der Schrei, den Grete ausftieß, veranlaßte die letzten Fort- 
keit und Ungeduld fragte er: 


gehenden, fid) unzuwenden. Die Logenfrauen ſtürzten herzu. . 
Auf dem Eſtrich lag Thereſe, einer Toten ähnlich, in 
ſchwerer Bewuftloſigkeit. 


* a » 


Cin ſtiller Wintertag lag über der Stadt. 


ügkeit war in der Luft, die mehrere Grad Wärme hatte. Die 


zpiben der Kirchtürme bohrten fid) in ſchleierartig feinen Dunſt 

hinein, und wenn ſie dort auch nicht ganz unſichtbar wurden, 
ſo ſchienen ihre Formen doch blaß und äußerſt zart. Dieſe 
unbewegte, naſſe Luft drückte auf alles Leben wie ein Dämpfer. Adieu!“ 


Über die Häuferfronten und Kirchenmauern glitt kein Sonnen- 
kahl. Sie ſtanden in einer öden Glanzloſigkeit, all ihre grauen 
und roten Töne erſchienen, wie Farben voll zu reichlichen 


Waſſergehalts, dunkler als ſonſt. Weinerlich und duldend war | 


die Stimmung des Tags. Das Leben auf den Straßen hatte 


etwas Trübes. 

^ot dem Portal des Rathauſes, als muntere Farbenflecke 
SAT die dort jedesmal aufzogen, wenn Senatsſitzungen 
uren. 3 
m heutige dauerte bis weit über den Mittag hinaus. 
d Börje war längſt vorüber, als die Wachen endlich präfen 
s konnten: die Senatoren traten einzeln oder zu zweien, 
"einander plaudernd, aus dem Portal, in Frack und weißer 


X rud, fid) nach ihren Häuſern zu begeben. 


m die beiden letzten kamen Bording und Landskron heraus, 
woch einmal klirrten die feſten Griffe der präſentierenden 


Toften, 


Das Auto wartete, Bording hatte auf ſchnellere Abwicklung 


er Sihung gehofft und iſch für ei 

ze. 9 gehofft vorgehabt, noch vor Tiſch für eine 

Gei ns Geſchaft zu fahren. x 

24 ohte Thereſe nicht allein eſſen laſſen. Er bat ſeinen 

€ de, das Auto zu benutzen. | 

mies i E lehnte faſt ängſtlich ab. Mit haſtigen, 

als une gungen ſchien er das freundfchaftliche Anerbieten 
unannehmbar von ſich zu weiſen. | 
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Die trat 


Worte, die man nicht genau verſtand, weil ein toſendes Brauſen änderungen fagen, 


Kein Schnee einen Gruß am | 
Herzen, und fie ließe fih jo felten bei den Eltern ſehen. 


lchtete das graue Bild mit weißen Farben auf, nebelnde Feud 


Nun war es unmöglich, denn 


frieden, durchaus nicht. . .. 
Landskron dachte immer, er müſſe Bording einmal etwas 


Warnendes oder Bittendes ſagen, und mußte eigentlich ſelbſt 
nicht, welchen Inhalt und welche Form ſolche Worte hätten 


haben können. 


Ehe man Vorwürfe erhob, mußte man doch wiſſen, ob Thereſe 
CN 


Gründe zur Klage habe. Und Thereſe klagte nie. . .. Daß 


ſie ſehr ernſt und ſchweigſam war, daß ihre anmutige Heiter— 


keit geflohen war, Gott weiß wohin, das hing vielleicht mit der 


großen Hoffnung zuſammen. Er, der Vater, deſſen Glück und 
Daſeinszweck feine Thereſe war, er wagte nicht, fie zu fragen. . .. 
Seine Augen funkelten nur manchmal feucht, und ſeine Bäckchen 
wurden rot, wenn ihn die Angſt packte, daß b^ was nicht in 
Ordnung ſein könne. 

Nun ſtand er unſicher, ſprach etwas von der feuchten Luft 
und der Schwere des atmoſphäriſchen Druckes und kämpfte dabei 
mit dem Entſchluß, kühn zu fragen: 

Können Sie mir etwas Aufſchlußgebendes über die Ver— 
die mit Thereſe vorgegangen zu ſein 
ſcheinen? 

Bording fühlte ſich feſtgehalten. Zu unnützen Geſprächen 
hatte er keine Zeit. In dem ihm eigenen Gemiſch von Höflich— 


„Sie haben noch etwas auf dem Herzen, Papa?“ 

„Nein, nichts“, ſagte Doktor Landskron mit der plötzlichen 
Entſchloſſenheit, die Unſichere finden, wenn es den Rückzug gilt. 

Nur noch einen Gruß an ſeine Thereſe hatte er auf dem 


Da ſagte Bording: 
„Noch vier, fünf Wochen, dann haben wir Frühlingsanfang 


und dann bald hoffentlich endlich wieder normale Zuſtände. 
Jetzt darf man Thereſe keine Vorwürfe machen, aus gar nichts. 


Er hielt ſchon die Uhr in der Hand, um ſeine durch die 
lange Senatsſitzung bedrängt gewordene Zeit zu überdenken. 

Es war faſt halb drei. Seit einiger Zeit aß man ſo früh. 
Irmler hatte es gewünſcht. Bording teilte in Gedanken die 
Viertelſtunden ein: zwanzig Minuten nach drei kann ich ab— 
gegeſſen haben, dann ins Kontor, um halb fünf wollte der 


Makler tor Straten zu einer geſchäftlichen Rückſprache vor— 
kommen; heute früh waren wichtige Berichte aus Ceylon ein— 


vor den alten, ſchwarzdüſteren Mauern, ſtanden die Schild⸗ í 1 j 
gelaufen von dem zurzeit dort zur Inſpektion ſich befindenden 


Peter H. Peterſen: ihr Inhalt war mit den Herren der be 
treffenden Abteilung durchzuberaten. Für ſechs Uhr war Konſul 
Gundlach zur Rechnungsablage beſtellt. Um halb ſieben fand 


im Konferenzſaal ſeines Kontorhauſes eine Aufſichtsratsſitzung 


ſtatt. Dies alles flog durch ſeine Gedanken, und er ſagte kurz 


Krawatte unter dem Paletot. Sie trennten fid), um, faſt alle zum Chauffeur: 


„Zwanzig Minuten nach drei von Privatwohnung abholen.“ 
Er ging eilends die kurze Strecke unter den Mauern des 
Rathauſes hin, raſchen Ganges dachte er: | 
Arme Therefe! mE 
Sie hatte heute wieder einmal jo gut mie nichts von ihm 
Aber ſie war eine ſo verſtändige Frau, klagte nie, nun i 
dem ſicheren Sorggefühl, daß fie ein beſonders vernünftiges 
und einſichtsvolles Weſen fei, wählte man fie ja aud. — 
Seit längerer Zeit hatte er ſogar das Gefühl, als ob ſie 
ihn gar nicht entbehre, als ob ſie das Alleinſein vorzöge. 
Merkwürdig! Daß ein Menſch ſich ſo verändern könne, 
hätte er nie für möglich gehalten. Ihm ſchien es rätſelhaft. 
40 
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Irmler zwar ſagte, es jet nichts Ungewöhnliches, alles werde | fie, die eine ſolche herbeigeführt, haſſen werde. . .. Es gibt 
wieder gut und fröhlich ausſehen im Frühling. Naturen, die keine Demütigung ertragen. . .. Ge 
In Bording war einige Unruhe zurückgeblieben, bie verſank Sie wußte, hellſehend geworden, es nun ganz gewiß: ihr Se 
oft und wurde vergeſſen im Tumult der Geſchäfte, kam aber | Mann fatte fie niht aus Liebe geheiratet, das war aud) eine 4 
zuweilen in fein Gemüt zurück. Jener ſchreckliche Abend hatte 


Art von Lüge, denn er mußte erraten, er mußte gefühlt haben: 
ihn ſehr ergriffen. . . . Im Menſchengewühl der aus dem Theater | [ie gab Liebe und glaubte an ſeine Liebe; ohne dieſen Glauben 
ſtrömenden Menge huſchte Thora Sanders an ihn heran, ſich wäre ſie niemals die ſeine geworden. 
kurz nah an ihm vorbeidrängend, und mit ihren flammenden Sie fühlte: ſie konnte nicht einfach fortgehen aus dieſer Ehe, 
Augen ſah ſie ihn an und ſagte: noch nicht, jetzt nicht. Sie mußte noch feſthalten an den Pflichten, 

„Ihre Frau iſt eben ohnmächtig geworden.“ die ſie beſchworen hatte. Und große, heilige Erwartungen 
Faſt zugleich riefen es ihm fon andere Bekannte zu, und näherten ſich der Erfüllung. 
er ſtürzte treppan. . .. Über das, was ſich nachher geſtalten mußte, welche Formen 
Er kam dazu, wie man Thereſe nach der Theater-Konditorei [ihr Leben anzunehmen hatte, wenn fie nicht unter der Demüti— 
trug, um fic dort auf eine der Polſterbänke zu betten. Und | gung zuſammenbrechen ſollte, dachte fie kaum nach. Ihr ganzes 
gleich einer Leiche hatte ſie da hingeſtreckt gelegen, lang und ſteil, Weſen trug jo ſchwer an der mühſamſten Laſt, die es für ein 
farblos zum Entſetzen. . . . Frauenherz gibt, an dem Zwang: vor Unerklärlichkeiten gc 
Es war das erſtemal in feinem Leben, daß er feme Frau duldig haltmachen zu müſſen. . . . 
in einer ſehr ſchweren Ohnmacht ſah. Und ganz gewiß: anders Nun drangen allerlei Töne in ihr ſtumpfes Hinbrüten und 
konnte Thereſe auch im Tode nicht ausſehen, erſtarrt, erloſchen.] weckten fie auf. Das Glockenſpiel der Kirche ging faſt immer 
weiß ſelbſt die Lippen, geſchloſſen die lieben, ſchönen Augen. . . | an ihrem Ohr vorüber, fie war es jo gewohnt wie der Müller 
Sein Herz begann raſend zu klopfen, als fie wieder die Augen | ben Lärm feiner Mühle, den er gar nicht mehr ſpürt. Aber 
aufſchlug, fie fah ihn an, mit einem Blick, vielleicht wie eine | in manchen Stimmungen nahm De es auf, horchte ihm wartend 
Sterbende, die Abſchied nimmt. Dieſer Blick war ihm ers entgegen. Und als fie jetzt die Turmuhr halb drei ſchlagen 
ſchütternd, aber dann noch eine Minute, dann ſah er: fie lächelte [hörte, lauſchte ihre Seele. . .. Die wehmütigen Töne tändelten 
ſchwach, bemühte jid) ſchon wieder, niemand zu ängſtigen. . . . | durch die ftille, feuchte, graue Luft, verträumte Klagen, die eine 
Und da begriff er: es war nicht der Tod, und ein Gefühl heißer | übermenjchliche Stimme vor fih hinſingt. 
Freude erhob ihn. . . . Wie kahl wäre ſein Leben plötzlich ge— Dann, mitten in der Hingegebenheit des melancholiſchen 
worden ohne fie, wie entſetzlich, wenn alle Hoffnungen vernichtet | Horchens, erſchrak fie. Sie hörte einen Schritt, eine Tür wurde 
worden wären. . . . Aber jeit jenem Abend war Thereſe ein geſchloſſen, fic kannte ja feme Art fo ganz genau. Er war 
anderer Menſch geworden. . . . da. . .. Nöte flog über ihr abgemagertes Geſicht ... feim 
Gedanken gehen ſchneller als Füße, und während des kurzen Kommen löfte immer von neuem ein Gemiſch von qualvolle 
Weges nach ſeinem Hauſe durchmaß ſein Gedächtnis jo die Freude, von bebender Angſt in ihr aus. . . . Sie litt durch ſeine 
ganze Zeit, bie feit jenem Novemberabend vergangen war. Gegenwart und ſehnte ſich doch immerfort verzehrend nach ihm. 
Unterdes ſaß Thereſe wartend in ihrem Zimmer am Fenſter Nun kam er und küßte ihr die Hand und ſagte gleich, daß 
und jah hinaus. . Der ganze Kirchplatz war von feinem, kaum er leider ſehr gehetzt fei, daß man ſchnell abeſſen müſſe. 
bemerkbarem Dunſt erfüllt. Er war nicht dicht genug, um als Ihr das Haar zu ſtreicheln, ihr die Stirn zu küſſen, hatte er 
Nebel zu wirken, aber er legte eine weiche, ſtille Traurigkeit um ] aufgegeben, fie entzog jid) ihm ein paarmal, und da dachte er: 
alle Dinge. Und die hohen, ſpitzen Dächer der ragenden Türme, | fie mag jetzt nicht einmal mehr diefe brüderliche Herzlichkeit... 
zu denen Thereſe wie aus der Froſchperſpektive aufſah, waren [Er machte fid gar keine Gedanken darüber. Burmeeſter be 
von Schleiern umhangen. ſtätigte ihm einmal, was Irmler geſagt hatte: die Frauen ſind 
Manchmal war es Thereſe, als könne jie den ſtarren Anblick | oft wunderlich in folder Zeit, mögen von dem armen Vater 
der roten, wuchtigen Mauern nicht mehr ertragen. Manchmal | in spe gar nichts willen, haſſen ihn beinahe, „aber fei 
aber geheimnißte fic allerlei Stimmungen und wandelbaren unbeſorgt, das ſchlägt nachher in jubelnde Zärtlichkeit um“. 
Ausdruck in ſie hinein, und an dies ſtolze und feierliche Gegen— 


Man aß alfo ein wenig im Tempo einer Stationsmahlzeit. 
über voll Ewigkeitshochmut richtete fie all ihre Gedanken. Und Und zur Eile geſellte fid) wie von ſelbſt auch noch Stummheit. 
ſie hatte ſo viel gedacht ſeit jenem Abend. Denn wenn Bording von geſchäftlichen und vaterſtädtiſchen 

Als ſie damals wieder zu ſich gekommen war und die Lider [Angelegenheiten über alle Maßen in Anſpruch genommen war, 
öffnete, ſah ſie in ihres Mannes Augen. 


verfiel er in ein Grübeln, das den Charakter völliger Geiſtes⸗ 
Eine kurze, völlige Beſonnenheit kam über jw, fe wußte | abwejenheit annahm. 
alles, was geſchehen war, ſie ſah ihn an, ihre Blicke fragten ihn: Zum Schluß fuhr er daraus empor: s 
Haft du mich verraten? „Verzeih mir, Thereſe, ja, dies Wort ijt nun faſt das Leit 
Ihr Herz ſprach zu ihm: motiv in unſerer Che. . . . Aber ich tröſte mich mit dem Qc 
Ich weiß es, du liebſt mich nicht. . .. danken, daß Gott und die Frauen ein gemeinſames Metier 
Aber ihre Lippen blieben geſchloſſen, und die kurze Be- haben: immer wieder zu verzeihen.“ b 
ſonnenheit verdämmerte in neuer Schwäche. „Hierbei iſt nichts zu verzeihen,“ ſagte Thereſe, „deine 
Das war nun viele Monate her. Sie waren in einem | Arbeit geht meiner Unterhaltung vor.“ 
ſchweren Einerlei vergangen. Aber Thereſe hatte es eigentlich Und ſie, vergiftet von all dem Halbwiſſen, wie ſie nun war, 
nicht als ſolches empfunden. Es war ja für fie von einem un- | dachte zugleich: 
geheuren Kampf erfüllt geweſen, dem unentſcheidbaren; ſollte Wenn es wirklich immer nur die Arbeit iſt, die ihn von 
ſie eine offene Frage an ihren Mann richten? mir fernhält. ... u 
Stand er nod) in einer geheimen Verbindung mit der andern Er küßte ihr zum Abſchied wieder die Hand, ſagte noch, daß 
Frau? Hatte er ſelbſt den Anhänger in ihre Hand zurück. | fie mit dem Abendeſſen, wie gewohnt, nicht warten folle, und 
gelegt? als er dann zwei Minuten ſpäter im Auto ſaß, dachte er: 
Aber immer wieder ſchien es Thereſe unmöglich, daran zu Eine ſehr bequeme Frau, meine gute Thereſe, ausnehmend 
rühren. . .. Wenn fice fih das vorſtellte: Er, beſchämt vor bequem, fällt ſelbſt jetzt, wo es ihr erſichtlich unerfreulich geht, 
ihr . . . 2 Der herriſche und ungewöhnliche Mann als ertappter | nicht mit Klagen und Anſprüchen läſtig. 
Sünder? | Ja, durch biefe beſtändige „Bequemlichkeit“ ſank eben zu 
Eine dunkle Furcht war in ihr, daß er eine ſolche Stunde weilen feine Andacht und heiße Dankbarkeit ein wenig zu wohl 
der Aufklärung oder Rechenſchaft nicht ertrage, daß er dafür! mollenber Anerkennung herab.... (Fortſetzung folgt) 
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der Hommertagszug in Heidelberg. 
(zu der nebenſtehenden Abbildung.) Al 
jährlich, am Sonntag Lätare, verſammeln 
id) — einem alten Brauche gemäß, ber 
don einem der früher im Heidelberger 
Shlok reſidierenden Kurfürſten eingeführt 
wurde — in der Stadt Heidelberg die 


Kinder zum großen „Sommertags⸗ 
ug“ und tragen den Winter zı 
Grabe. Ein drolliges Liedchen in 
Wüler Mundart, mit ſtets wie- 
derkehrendem Refrain, ſingen ſie 
dabei, deſſen Tert folgendermaßen 
lautet: 

Slrieh Strah Stroh, der Summerdag iit do 
Ter Summer und der Winter, 

Das finn Geſchwiſterkinder, 

Summerdag Staab aus 


Za en Winter die Mage qué, —— 
Strieh Strah Stroh, der Summerdag iit do 


IA hör die Schlifſel klinge, 
Tas mere fe uns denn bringe, 
Rote Wein un Bretzl drein, 
Das noch dazu? Paar neue Schuh, 
Eirich Strah Stroh, der Summerdag ift do, 
Heut über's Johr do ſinn mer widr do. 
d Dr alter Ctodfi[á, 
Senn mer kommt, do hoſcht nii, 
SO uns alle Johr nix, 
Stried Strah Stroh, der Summerdag is do. 
Alte Trauringe. (Zu den 
untenſtehenden Abbildungen.) 
Kanz, Xing und Schleier — das 
"ub feit Jahrhunderten die drei 
geheiligten Attribute der Ehez 
ſcließung, und beſonders des 
Auges hat fid) von jeher die 
Eumbolik bemächtigt. Aber fo 
dion und poetiſch die Deutungen 
auch fein mögen, die man dem 
ſchlichten Reifen unterlegte — den 
nern der Sache treffen ſie nicht, 
denn dieſer Kern iſt nichts weni⸗ 
ger als poetiſch: bedeutete der 
Aing in altheidniſchen Zeiten doch 
weiter nichts, als daß der Braut⸗ 
taut ehrlich bezahlt fei, und zwar 


Der Sommertagszug 
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und Peter Janſſen die Düſſeldorfer Akademie, vollendete ſeine Studien in 
der Akademie Julian zu Paris und unternahm dann ausgedehnte Reifen 
durch die Niederlande, Italien und Spanien. 


Der ſpaniſche Aufenthalt — 


er blieb bier Monate in der Nähe Sevillas auf dem 


Erlebnis. 
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F. Israel. Heidelberg, phot. 
in Heidelberg a. N. 


Land und ſechs Wochen in Madrid, wo er Velasquez 
kopierte — wurde ihm zum ſtärkſten künſtleriſchen 
Non 1895 bis 1901 war Nobert Weife 


in München anſäſſig, lebte dann 
jahrelang in völliger Surüdge: 
zogenheit in Gottlieben am Boden: 
ſee und wurde 1906 durch den 
„Verein Württemberger Kunſt⸗— 
freunde“ von dort nach Stuttgart 
berufen. Seine Hauptwerke ſind 
„Die Städterin“, die in München 
die goldne Medaille erhielt, die 
„Dame in Herbſtlandſchaft“, die 
1902 von der Berliner National: 
galerie angekauft wurde, „za: 
milienbildnis“ u. a. m. — In ein 
rührend ſchlichtes Altfrauenheim 
führt Alerander Struijs’ im: 
mungsvolles Bild „Marien: 
monat“ (ſ. S. 337). Gläubig, in 
Herzenseinfalt, kniet die alte 
Bäuerin vor dem Bilde der Got— 
tesmutter, das zu Ehren des am 
1. Mai beginnenden Marien: 
monats täglich mit einem Sträuß⸗ 
chen, ein paar Frühlingszweigen 
geſchmückt iſt, und man fühlt, in 
dieſem ſtillen Winkel, in dem das 
Kätzchen ſchnurrt und das Sonnen— 
licht ſeine Träume ſpinnt, in dem 
unter Glasglocken und auf den 
Wandborten die Erinnerungen 
fromm bewahrt werden, iſt ein 
Heiliges: der Frieden, zu Haus. 
Dieſer feine Stimmungszauber. 
verbunden mit einer ſeltenen Tech— 
nik, haben dem Bild in München 
die große goldne Medaille einge— 
tragen, wie Struijs’ Bilder über: 
haupt vielfach durch höchſte An- 
erkennungen ausgezeichnet wurden. 
Im Jahre 1852 in Antwerpen 
geboren, als Sohn des holländi⸗ 


durch den Ring ſelbſt, der damals 
die Stelle des gemünzten Geldes 5 Bieter Dol Struijs mer 
vertrat. Als dann das Chriſtentum — gleich vielen andern Ge- ſchen Glasmalers Pieter Dol Struijs, und ſchon als kleiner Knabe 
trängen — auch den Brautring mit übernahm, ſchmückte es ihn mit im Zeichnen unterrichtet, wurde Alexander Struijs dann Schüler 
den frommen Enmbolen der Treue, Unwandelbarkeit und Ewigkeit, und der Königlichen Akademie zu Antwerpen, folgte 1876 einem Ruf nach 
t nach dem berrſchenden Geſchmack der Zeit und der Höhe, Weimar als Profeſſor und Hiſtorienmaler, gab diefe Stellung aber 
aul der die Goldſchmiedekunſt ſtand, fanden diefe Symbole aud) ſechs Jahre ſpäter wieder auf, um jid) ganz eignen Arbeiten widmen 
Mudd durch Inſchriften, verſchlungene Hände u. dgl., die mehr zu können. Er ließ fid) dann im Haag, später in Mecheln, einer der 
"wt minder funie und geſchmackvoll ausgeführt waren. Auch maleriſchſten Städte Belgiens, nieder, gründete 
die hier abgebildeten Ringe ſtammen aus dort eine glückliche Häuslichkeit und gelangte 
alter Zeit. Beſonders beliebt war der in ſeiner Kunſt zu ſtets wachſenden Erfolgen 
aus zwei Einzelringen bestehende Ring. und Ehren. Mit der „Gartenlaube“ ver: 
der ſo zuſammengeſchoben wurde, daß knüpfen den bekannten Künſtler alte 
die Hände ſich ineinanderfügten. die Bande — war ſie es doch, die im Jahre 
drei unteren jüdiſchen Ringe tragen 1873 ſein erſtes, inzwiſchen berühmt ge: 
hebräiſche Schriftzeichen. wordenes Bild „Vielleicht“ brachte. — 
Zu unſern Bildern. Ein weites, J. Matanias Zeichnung „Der Taſchi⸗ 
ait unbegrenztes Landſchaftsbild, mie es Lama beſichtigt ein Kloſter“ (. 
die deutſchen Ebenen bieten — ſcheinbar S. 347) iſt durch e ya 
einförmig, ja „langweilig“ für den obere in Tibet: die Flucht. i 
flächlichen Beſchauer und „maleriſch“ erft und den Beſuch des Taſchi⸗Lamas in In⸗ 
und vini T für den, ber die Harmonie ber Farben dien, hochaktuell geworden. Bekanntlich 
E E I empfindet und in ihr die „Seele“ der Landſchaft erfaßt beſitzt Tibet zwei geiſtliche Oberhäupter: a 
ebene“ ui Weiſe in feinem Gemälde „Oberbayriſche den in Lhaſſa, ber lange Zeit unzugänglichen Stadt, reſidierenden 
'tittebaft as der heutigen Nummer als Kunſtbeilage beigegeben ift Dalai-Lama, der nun von China abgeſetzt worden ijt, und den 
i ue in hat es durch wenige geſchickte Kunſtgriffe: durch Taſchi⸗Lama, der die ſämtlichen zahlreichen Klöſter unter jid) hat und 
Di ub à oltenvorhang im Vordergrunde, der die Perſpektive er- — fid) vorwiegend geilifidem Übungen Dingibt. Eine Inſpektionsreiſe 
Da ee das Spiel von Licht und Schatten, das ihm Re: dieſes Taſchi⸗Lamas durch bie Klöſter veranſchanlicht unfre Seihnung. 
mit 90 verleiht, en. Auf den id e 
etl ht chen. Auf ben friſch er- 
grünenden Wieſen beginnt 
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delaltet. : 

WRC der Lenz feine Kunſt⸗ 
arbeit. Bunte Blumen 


ſticht er da hinein, und 

eine der erſten, die er 

hervorzaubert, iſt die gelbe 
Frühlings primel, das 


n Eiddeutiher, E 
Si 1870 in Bits 
zart geboren, beſucht 
, TS 1 j 
no Ins bis 1891 e 
tola, Arthur Mampf 
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„Die triumpbierenbe Jane von Orleans.“ 


, DE, ui 
Vimmelsſchluſſelchen. Die Eltern gebohren“ und 
Blume erfreut ſich der dann die „triumphirende 


Gunſt der Menſchen, ſie 
wird mit Freuden begrüßt, 
gepflückt und als Früh- 
lingsgruß nach Haufe ge: 
tragen. Einſtmals war aber 
die Primula officinalis 
noch mehr geſucht, denn 
ſie ſtand als heilſames 
Kraut in hohem Rufe; 
namentlich gegen Krämpfe, 
Nervenzufälle und Ge— 
mütsverſtimmung ſollte es 
helfen. Davon wird ſchon 
in den älteſten Schriften, 
die ſich mit unſern deut— 
ſchen Pflanzen befaßten, 
gebührend berichtet, und die 
heilige Hildegard pries den 
„hymelsloszel“, der unter 
anderm auch gut ſei gegen 
Melancholie. Aber nicht 
nur Tees, Mixturen und 
Tinkturen wurden aus 
unſrer Frühlingsblume be— 
reitet, ſie diente auch zur 
Herſtellung eines ſtärkenden 


Weines, der fidh bei unſern Altvorderen einer großen Beliebtheit er- 


freute. 


Heute benutzt man zum Verſcheuchen etwaiger trüber Stim— 


mung im Frühling ein anderes Kräutlein, den duftenden Waldmeiſter, 


der wohl beſſer zum Rebenſafte paßt. 


Von der Wieſe und dem 


buſchigen Feldrain hat man den Himmelsſchlüſſel in die Gärten ver— 


pflanzt, wo er ſeit langem eine geſchätzte Frühjahrsblume iſt. 


unſern Alpen iſt die Primula 
Auricula heimiſch, die ſich durch 


mehlig beſtäubte Blätter und 
Blüten auszeichnet. Im Jahre 
1582 wanderte der belgiſche 


Botaniker de l'Eclus, auch Cluſius 
genannt, im Gſchnitztale ſuͤdlich 
von Innsbruck. Dort fand er 
die Aurikel und ſandte ſie in 
ſeine Heimat. Die belgiſchen und 
holländiſchen Gärtner, ſpäter auch 
die engliſchen, nahmen ſich ihrer 
an. Unter der ſorgſamen Pflege 
trug nun die Pflanze doppelt ſo 
große Blumen wie ihre Stamm 
eltern in den Alpen, und die Zahl 
der Farbennuancen ſtieg ins Un— 
ermeßliche. Lange Zeit hindurch 
war die Aurikel die geſuchteſte 
Modeblume und auch die einzige 
Alpenpflanze, die in dauernde 
gärtneriſche Behandlung überge— 
gangen war. In der ſpätern 
Zeit kamen noch Primeln vom 
Himalaja und aus Japan und 
China zu uns. Die letzteren ſind 
als fleißige Winterblüher beliebte 
Zimmerpflanzen geworden. Aber 
noch einer andern Verwandten 
des Himmelsſchlüſſelchens müſſen 
wir gedenken. In unſern Torf— 
mooren kommt die ſchöne, violett 
gefärbte, „mehlig beſtäubte Pri— 
mel“ (Primula farinosa) vor. 
Sie gedeiht nicht in wärmeren 
Ländern, ſie kommt nicht vor in 
den Tropen, aber man hat ſie 
ſeltſamerweiſe an der Magel— 


haensſtraße entdeckt. Wer hat ihren Samen über Lander und Meere, über Tauſende 


‚Die Vögel, der Wind, die Meeres- 
ſtrömungen? Ihr Vorkommen auf der ſüdlichen Halbkugel iſt noch immer für den 
Naturforſcher ein ungelöſtes Rätſel. 


Zwei Bilder der Jungfrau von Orleans. 


und Tauſende von Kilometern 


bildungen.) 


Franz Boerner beide in Berlin — In Oſterreich⸗Ungarn 


getragen? 
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Ein Waſſerſchlitten. 


vn 


(Zu den obenitebenben Ab— 
Einem wunderſam anmutenden alten Band, der im Jahre 1693 in 


Hamburg gedruckt wurde und den ſchwülſtigen Titel „wunderliche Erzählungen mit 
vielen natürlichen Fragen und teufliſchen Geheimniſſen vermiſcht“ trägt, ſind 
unſre beiden Bilder des heldenhaften Hirtenmädchens entnommen. „Die das in 
euſerſte Nöthen ſchwebende, Frankreich errettende aber geſtraffte Jungfrau von 
Orleans, jo den 6. July Anno 1411 als eine Zauberin verbrandt worden“ — 
erläutert der alte Text und fährt, die beiden Bildniſſe nacheinander beſchreibend, 
fort: „Es zeigt die junge Tochter, zwiſchen 18 und 20 Jahre alt, von geringen 


Jane, die „mit ihren ſieg— 
hafften Soldaten da jeder— 
mann ihr auffs beſte er 
kunte, Triumph, Triumph 
nachrieff. Alle Welt lieff 
hinzu: Männer, Weiber, 
kleine Kinder, jeder ruffet 
mit Freuden mit Thränen 
vermenget, „geſegnet jen 
die Jungfrau die uns zu 
erloſen kommet!“ 

Das Hydrocycle. (Zu 
den untenſtehenden Ab— 
bildungen.) Unter der ge— 
lehrt klingenden Bezeich— 
nung Hydrocyele hat ein 
Oſterreicher namens Franz 
Kaspar in Algier kürzlich 
eine ſenſationelle Erfin— 
dung herausgebracht, deren 
Eigenart in der Verdeut— 
ſchung „Waſſerſchlitten“ 
wohl am beſten wiederge— 
geben wird. Denn der 
Apparat hält mit ſeinen 
beiden kufenartig dem 


Waſſer aufliegenden, 3,25 


„Das Frankreich von den Engliſchen 
errettende Fräulein Jane von Orleans.“ 


Meter langen Röhren aus galvaniſirtem Eiſenblech, die das eigentliche 
Geſtell mit Sitzbrett und Lenkſtange tragen, die Mitte zwiſchen Fahr— 
rad und Schlitten. In Bewegung geſetzt wird der Apparat durch eine 
zwiſchen den beiden, 78 Zentimeter voneinander entfernten Röhren 
angebrachte Schraube, deren Flügel ſich beim Druck auf die Pedale 
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vom Waſſerſchlitten. 
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drehen, und zwar erzielte der Gr: 


finder eine Geſchwindigkeit von 


zehn Kilometern in der Stunde. 


Herr Kaspar behauptet, daß er 


nichts Schöneres kenne, als ſo ins 
offene Meer hinauszufahren mit 


dem nur 30 Kilogramm ſchweren, 
ſpielend zu handhabenden Apparat. 


Anfre Ahnenreihe. Wie 
alt iſt die Menſchheit? Wie viel 
Geſchlechter find feit ihrem Ur: 
ſprung bis auf den heutigen Tag 
aufeinander gefolgt? Die Ge 
lehrten früherer Zeiten waren mit 
der Antwort raſch fertig: Seit 
der Erſchaffung der Welt ſind 
5669 Jahre vergangen, alle dreißig 
Jahre folgt ein Menſchengeſchlecht 
dem andern, alſo hat es ſeit 
Adam und Eva 189 Generationen 
gegeben. Aber heute denkt man 
anders. Das Alter der Erde zahlt 
man nach Millionen Jahren, und 
man weiß, daß die Menſchheit viel 
älter ift als ſechs oder zehn Jahr 
tauſende. Forſcher haben verſucht, 
die Zeit, die ſeit dem Auftreten 
des Menſchen bis heute verfloſſen 
iſt, in Zahlen zu beſtimmen, und 
das Ergebnis war 
eine Viertelmillion 

Jahre. Dreißig 
Jahre ſind für die 
Geſchlechtsfolge bei 
Naturvölkern eile 
viel zu kurze SL 
Wir gehen gewiß 
L wenn wir 


nicht fehl, wenn! 
ep eine Generation 
25 Jahre annehmen. 
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Der Herr des Todes. 


(8. Fortſetzung.) Roman von 
| Als Perez Herrera ſich um ſieben Uhr wieder erhob und in 
das kleine weiße Badezimmer hinüberſchritt, war es in ihm 
beſchloſſen, daß er ſeiner Mutter ſchreiben würde, daß er ver— 
ſuchen wollte, fie zu ſehen, fid) mit ihr auszuſprechen. 


Er duſchte — das kalte Waſſer, das wie Nadelſpitzen in 


hundert dünnen Strahlen auf ihn niederſtach, ihn überrann, tat 
ihm wohl. Es nahm den letzten Neft von Übernächtigkeit und 
Müdigkeit von ihm, machte ihn frei. Mit raſchen, zielbewußten 
Bewegungen kleidete er ſich an. 

Als er in das Wohnzimmer hinüberkam, war der Tee 
Wa auf dem kleinen Tiſch angerichtet. Briefe, Zeitungen 
lagen neben dem Gedeck — er ſchob ſie beiſeite. Nichts ſollte 
ihn zerſtreuen, ehe er nicht, dieſes eine getan hatte. 

Er frühſtückte. Aber er fand nicht Ruhe, fid) an den Tiſch 
ju ſezen. Mit großen, federnden Schritten ging er über den 
weichen Teppich auf und nieder. Seine Stirne war ſinnend 
gefaltet. Zeitweilig blieb er vor dem kleinen Tiſchchen ſtehen, 
nahm einen Schluck Tee, einen Biffen von dem kalten Roaft- 
bef, ein Stücchen Zwieback mit Jam und ging aufs neue 
durch den Raum. 

Er fühlte mit dem klaren Ziel, das vor ihm lag, auch 
wieder feine alte Sicherheit. 

Ganz dünn — viel leiſer als des Nachts — und beinahe 
mie ein Schatten nur huſchte das Singen einer Pendüle durch 
die Stille, Das mar die Uhr, bie in bem Raum über bem 
Schlaßimmer ſtehen mochte — deren feiner Schlag ihn noch 
oot wenigen Stunden [o oft gemahnt und nervös gemacht 
hatte. Jetzt ſchüttelte er nur den Kopf dazu und fand nicht 
E den Weg zurück zu jener Unruhe, die ihn durchzittert 

t 
Er ftand vor dem Fenſter unb ſah auf das Bild der 
morgendlichen Linden nieder, ſah, ohne dieſe Eindrücke recht 
in fih aufzunehmen, das often der Menſchen, die an ihre 
Arbeit gingen, und wandte fid) bann ab und hob die Arme unb 
drüdte feine Bruſt heraus. 

Und bei dem allen dachte er an ſeine Mutter; an die Frau, 
die ihm bis zu jenem Unglück die Liebe und die Güte ſelber 
war — und ihn dann fallen ließ — verloren gab — — 
Immer wieder überlegte er, wie er am beſten ſchreiben 
a Er ſpann Gedankengänge aus bis in die kleinſten 
aſchen ihres Gewebes und ließ ſie wieder fallen — da hatte 
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Karl Rosner. 


ſich ſchließlich ein Einwand vorgeftellt. Er mar fid) klar: der 
Brief durfte nur an die Mutter ſelbſt gelangen, ohne daß 
weitere Zwiſchenträger in dem Haus ihn ſehen konnten. Nur 
ſo konnte er auch erfahren, was ſie ihm, unbeeinflußt von den 
andern, auf ſeine Worte zu erwidern hatte. Der Vater aber 
durfte von dieſem Brief überhaupt nicht wiſſen —. 

Alles durchdachte er reiflich: Sie ſollte nicht zu ſehr er— 
ſchrecken über ſeine Nachricht — und ſie mußte die Möglichkeit 
haben abzulehnen, falls ſie ſo wollte — —. Aber ſie mußte 
auch aus dem Briefe ſchon erſehen, wie ſehr er ſich nach dieſer 
Ausſprache ſehnte — — 

Endlich glaubte er die rechte Form zu halten. 

Und er ſetzte ſich entſchloſſen an den Schreibtiſch und 
ſchrieb. In einem Zuge ſchrieb er und legte dann die Feder 
hin und überlas die wenigen Zeilen: 

„Sehr verehrte gnädige Frau! Ich habe den Auftrag, Ihnen 
die Grüße eines Verwandten zu überbringen, der vor ſieben 
Jahren aus der Heimat geſchieden iſt. Da ich nicht weiß, ob 
es Ihnen auch wirklich erwünſcht iſt, Näheres von Ihrem 
Sohne zu hören, und ich mich Ihnen keinesfalls aufdrängen 
möchte, entledige ich mich meines Auftrages zunächſt auf dieſem 
Wege. Erfolgt von Ihrer Seite keine Antwort, ſo ſoll mein 
Verſuch, einen Weg zwiſchen Ihnen und Ihrem Sohne zu 
ſchaffen, als endgültig mißlungen gelten. Iſt es aber der 
Wunſch, mehr zu wiſſen, ſo bin ich mit Freude bereit, mich 
an jedem von Ihnen beſtimmten Ort und zu jeder von Ihnen 
beſtimmten Zeit einzufinden. Der Überbringer dieſer Zeilen 
wird Ihre Entſcheidung an mich vermitteln. Geſtatten Sie 
mir, mich zunächſt nicht zu nennen.“ 

Er nickte. Um ſeinen Mund lag ein herber, bitterer Zug. 
So ſchreibt ein Sohn an ſeine Mutter! dachte er — an ſeine 
Mutter, der er doch — trotz allem! — am liebſten ſo wie 
damals oft die guten Hände küßte — —. Dann faltete er 
das Blatt, ſchob es in ein Kuvert und ſchrieb die Adreſſe: 


„Frau Martha von Herſtorff, geb. von Heydebreck, 
Berlin, Maaßenſtraße.“ 
Mit raſchen und zielſicheren Bewegungen trocknete er die 
Schrift, verſchloß den Brief und hielt ihn dann ſekundenlang 
in ſeiner Hand. Er ſah mit ſtillen Augen darauf nieder. Der 
Brief hier war der letzte mögliche Verſuch, über alles das 
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Schwere weg wieder zu ihr zu finden — —. Er dachte, wie 
ſein Blick auf der Adreſſe ruhte: Wie oft — aus welchen 
Tiefen der Verzweiflung habe ich damals — aus der Heimat 
noch — und dann vom Schiff — und dann von drüben immer 
wieder an ſie geſchrieben. Und keine Antwort kam! Nicht eine 
Zeile — nicht ein Wort. Nun ſoll der Brief noch einmal zu 
ihr reden — —. Eine ſtarke Innigkeit des Fühlens war in 
ihm — ein unklarer Gedanke, als müſſe von der Tiefe des 
Empfindens, das er für dieſe Frau im Herzen trug, etwas 
gleich einer wirkenden, lebendigen Kraft auf dieſes tote Stück 
Papier übergehen und dort dann zu ihr ſprechen — —. Und 
eine Frage hob ſich vor ihm auf: Wie es nur kommt, daß ſich 
mein Stolz nicht ſträubt, noch einmal ſo zu ihr zu kommen —? 

Aber da richtete er ſich mit einem kurzen Ruck gerade auf 
und machte ſich von dieſem Sinnen frei. Er wollte handeln, 
und die Träumerei durfte nicht wieder Macht und Raum 
gewinnen. 

Gleich darauf griff er nach dem Telephon und bat ſeinen 
Diener herunterzukommen. Er wußte, Franz, der ihm ganz 
unbedingt ergeben war, der ſtill und klug jeder Weiſung folgte, 
war der rechte Mann für dieſen Weg. 

Als der Diener kaum zwei Minuten ſpäter eintrat, ſetzte 
Perez Herrera ihm die Einzelheiten des Auftrags genau aus— 
einander. Der Brief mußte um zehn Uhr an die gnädige Frau 
ſelbſt abgegeben werden — nur an ſie ſelbſt, an niemand 
ſonſt —! Und es fei wahrſcheinlich, daß eine Antwort mit- 
zunehmen ſei. Über den Namen und die Adreſſe des Ab— 
ſenders dürfe kein Wort fallen. Namentlich das ſchärfte er dem 
Franz beſonders ein. — Und wenn er eine Antwort bekäme, 
dann möge er den nächſten Wagen nehmen und ſo ſchnell wie 
irgendmöglich wieder hierher in das Hotel fahren und dieſe 
Antwort bringen. 

Damit reichte er ihm den Brief. 

Aber in ſeiner Geſte war dabei ein Zögern. Er dachte: 
Jetzt iſt es acht Uhr, und vor halb elf kann er nicht hier ſein 
mit der Antwort — —. Als eine quälend bange Spanne Zeit 
ſah ſeine drängende Erwartung, ſein Wunſch, Klarheit zu haben, 
dieſe Stunde vor ſich. Seine Gedanken ſuchten einen Weg, 
ein Mittel, um hierüber hinwegzukommen — — 

Da ſah er, daß Franz in der Tür noch einmal ſtehen— 
blieb und wartete. Er hatte noch etwas zu fragen: Ob er 
den Reitknecht, der ſeit einer Stunde mit einer braunen Stute 
unten ſei und das Tier einſtweilen in der Stallung eingeſtellt 
hätte, wieder nach dem Zirkus zurückſchicken fole. 

Die Frage war eine Erlöſung für Herrera — er hatte in 
dem Drang der Gedanken, in der Erregung dieſer Nacht an 
ſeine Verabredung mit dem Stallmeiſter gar nicht mehr gedacht. 
Nun ſtand das Pferd bereit — er wollte reiten, das war die 
Möglichkeit, die Zeit, die noch bis zur Entſcheidung vor ihm 
lag, zu vergeſſen. — 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß er im Reitdreß auf dem guten 
Halbblut und trabte durch den Tiergarten und nach dem Grune— 
wald hinaus — ritt wieder auf den gleichen Wegen, auf denen 
er damals, vor dieſen langen Jahren, im bunten Rock ſo oft 
geritten war. 

Der friſche Zugwind, der ihm um die Schläfen zog, der 
Duft der herbſtlich welken Bäume, der ihn umfächelte, taten ihm 
wohl. Mit vollen Lungen nahm er dieſe herbe Luft in ſich 
auf und dachte: Ja — dies hier iſt's — das hat mir gefehlt! 
Er fühlte, während er den Gaul mit leichter Hand und mit 
gelindem Schenkeldruck führte, während dieſer lebendige Leib 
da unter ihm mit ſeinem Körper ſich zu einem Weſen einte, 
wie ihn das friſche Traben frei und ruhig machte. Keinen 
Augenblick vergaß er, was noch vor ihm lag, aber eine zuver— 
fichtliche Ruhe nahm dem Erwarten doch die Haft, das Drängen. 

Das ganze wechſelvolle Bild der morgendlichen Bahn ſchloß 
ſich, während er ſo das Tier in leichtem Trab bewegte, vor 
ſeinen Augen auf. Da waren wieder dieſe gleichen Reitertypen, 
einzeln, zu zweien und in ganzen Gruppen, wie er ſie aus der 
hingegangenen Zeit noch kannte. In Uniform die einen und 
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im ſchnittigen Reitdreß die andern — hier der Leutnant, der 
ohne Pferd nicht denkbar war, da der zu ſtark gewordene 
Bankier, dem der Geheimrat „täglich ein — zwei Stündchen“ 
verordnet hatte. Und zwiſchen all den Herren hin und wieder 
eine Frau — ein Mädchen. Alles wie damals — nur, daß es 
jetzt für ihn fremde Menſchen waren, die da vorüberſprengten, 
daß er jetzt nicht, wie früher doch ſo oft, die Hand zur Mütze 
heben mußte oder grüßend ein friſches Wort empfing und gab. 

Fremde — Fremde — — 

Ein einziges Mal war's, daß es ihm in ſeiner Rechten 
zuckte — kaum merklich war das, nur gleich wie ein leiſer 
Schlag — aber da beugte er ſich dann nur ein klein wenig vor 
und klopfte ſeinem Pferd den Hals. Das Herz ſchlug ihm 
dabei doch ſeltſam ſtark. Es war einer vorbeigeritten, der hatte 
die zwei Sterne auf dem Achſelſtück, hielt den friſchen Arm 
läſſig in die Hüfte geſetzt und ließ den Gaul nach Hauſe 
ſchreiten —. Den kannte er — der ſtand in ſeinem Regiment 
— der war damals ein junger Leutnant wie er ſelbſt geweſen — 
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Schon gleich nach zehn Uhr war Perez Herrera vor dem 
Hotel wieder vom Pferd geſtiegen. Die Erwartung — der 
Gedanke, daß nun in dieſer gleichen Zeit ſein Brief vielleicht 
ſchon in den Händen der Mutter lag, daß eben jetzt der Franz 
vielleicht das kleine Villenhaus betrat, hatte ihm nicht mehr 
die Ruhe gelaſſen, noch länger draußen zu bleiben. 

Schnell war er auf fein. Zimmer gegangen, hatte ſich ac 
waſchen, umgekleidet und war ſchon dabei auf jedes leiſe Ge— 
räuſch hin aus dem Schlafraum in das Wohnzimmer vor— 
gekommen, weil er gehofft hatte, der Diener wäre ſchon zurück. 
Es war nichts geweſen — 

Und nun ging er mit großen Schritten über den dicken 
Teppich, der den Fußboden des Zimmers ganz bedeckte, hin und 
wartete. Seine Gedanken ſuchten auszumalen, was wohl in- 
zwiſchen vorgegangen war, und was nun kommen mochte. 
Dabei wuchs ſeine Unruhe nun wieder an — er fühlte, daß 
er vor Entſcheidungen ſeines Lebens ſtand. 

Endlich ein leiſes Klopfen an der Tür. 

Da wandte er ſich jäh herum. Herein — —! wollte er 
ſagen, aber ſeine Stimme hatte keinen Laut. Und erſt beim 
zweiten Male kam das Wort. 

Nun ſtand der Franz vor ihm und ſah erſtaunt und noch 
ein wenig atemlos, denn er war haſtig die Treppe herauf 
gelaufen, in das geſpannte, aufhorchende Geſicht ſeines Herren. 
Das geſcheitelte Haar des Dieners, das an den Seiten in zwei 
breiten „Sechſern“ in die Schläfen geſtrichen war, glänzte 
feucht. Und beinahe ein wenig töricht ſahen die gutmütigen 
Augen drein, wie er — ohne ſo recht zu mijfen, was das alles 
zu bedeuten hatte, nur ahnend, daß er hier als Mittler in einer 
Sache diente, die ſeinem Herren von größter Wichtigkeit ſein 
mußte — Bericht abſtatten wollte und nach einem Eingang 
ſuchte. 

Die haſtende Frage Herreras kam ihm entgegen. 

„Sie haben den Brief richtig abgegeben —?“ 

„Ja.“ | 

„An wen?“ 

„An die gnädige Frau — an die Frau Oberſt jelbit —. 

Herrera nickte. Er fühlte das Pulſen feines Blutes. Als 
ob fein ganzer Körper eine einzige Schale wäre für dieſes Hern. 
das darin jetzt fo heiß und flutend ſchlug. Er dachte mt 
die Worte nach: An die gnädige Frau — an die Frau Oben 


ſelbſt — — und wußte dann mit einem Male, als d 
fid ihm jetzt erſt der Sinn des Satzes erſchlöſſe: An die 
Mutter — —1 u 

Er jab auf den Diener, der noch etwas redete. Er WI 


nicht darauf — verſtand den Sinn der neuen Worte dë 
Er dachte nur, während ihm ein zerrendes Zucken um de 
und Kehle Tief, und mit einem Empfinden, das Staunen, i 
glauben und Freude war: Der hier — der hat vor der Mutter 
geſtanden — der hier hat bie Mutter geſehen — — 


men 


Er hob bie Hand — ihm war's, er müſſe irgend etwas tun 
— und ließ ſie wieder ſinken. Und ſchüttelte dann raſch den 
Kopf, wandte ſich ab und ging zum Fenſter. 

Sekunden ſtand er da, hatte die Rechte um den Bronzegriff 
gelegt und ſah blicklos hinaus ins Weite — —. Nichts, was 
da draußen war, kam bis an ſein Bewußtſein. Häuſer und 
Reiden, Bäume und Wagen — alles verrann in eins, wurde 
ju einem Nebel — —. Und mitten in dies Schauen, in dem 
aum ein feſter bleibender Gedanke war, klang wieder wie ein 
Hlockenklingen der eine Satz, der mit ihm durch den letzten Tag 
und durch die hingefloſſene Nacht gegangen war: 

Einen Menſchen haben — —. Einen Menſchen haben — —! 

Als er dann die Hand vom Griff des Fenſters löſte und ſich 
wieder zu ſeinem Diener wandte, ſtand es wie der Verſuch zu 
einem Lächeln in ſeinem Geſicht. Aber das Geſicht war bleich, 
und die Erſchütterung und Ergriffenheit ſeines Herzens zitterte 
darüber hin. 

„Ich habe vorhin nicht recht zugehört“, ſagte er langſam. 
e war das doch — bitte, [agen Sie mir noch einmal, mie 
es lam.“ 

„Ich war um zehn Uhr dort und hab' das Mädchen, das ge— 
öffnet hat, nach der gnädigen Frau gefragt. Sie hat mir erſt 
den Brief abnehmen wollen und hat gemeint, ich ſoll nur warten, 
i e hab’ gefagt, ich müßt’ ihn an die gnädige Frau direkt 
abgeben.“ 

Hertera nickte. Er zwang fih zur Ruhe. Am liebſten hätte 
er den Mann zu ſchnellerem Sprechen angetrieben; aber er hielt 
an ſich in ſeiner Angſt davor, daß ihm dann Worte aus der 
Schilderung entgehen könnten. i 

„Da ift fie gegangen und þat gefagt, id) foll im Flur warten, 
he wollte es der Frau Oberſt fagen. Und nach ein paar 
Minuten ift fie wiedergekommen und hat gejagt, die gnädige 
Frau käme gleich —.“ 

Er hielt ein, ſtrich fih in einer verlegenen Bewegung mit 
den Handballen das Schläfenhaar nach vorn und ſchluckte. 
tiefer geſpannte Ausdruck in den Augen feines Herrn, die 
auf ihm lagen und ihn nicht freigaben, machte ihn ſelbſt 
gli, daß er irgend etwas aus dem Zuſammenhang ver- 
lieren, pergeſſen könnte — — 

Ja — —25 

Crit das fragende Wort Herreras rüttelte ihn wieder auf. 
„und dann, nach einer Weile, ift die Tür auf der andern 
Celle aufgemacht worden, und bie alte Dame hat mir geſagt, 
daß ich eintreten foll. Sie hat gefragt, von wem ich käme, da 
hate ich ihr den Brief gegeben und hab' gefagt, das ſtünde da 
den, he möchte nur den Brief leſen — den müßte ich ihr per- 
uid geben. Und der Herr hätte geſagt, daß ich warten ſoll, 
ob nicht eine Antwort wäre — —. Da fat fie erft verwundert 
den Kopf geſchüttelt, hat den Brief in den Fingern gedreht, hat 
die Adreſſe noch einmal geleſen und iſt dann auf einmal ſehr 
Mab geworden und hat den Brief ſchnell aufgemacht — —“ 

Herrera nickte haſtig. Er konnte nicht mehr warten — alles 
d erdien ihm jo unfinnig — —. Die Mutter hatte feinen 

Brief geöffnet — fie hatte ihn geleſen — und er ftanb hier in 
dem Hotelzimmer und redete mit ſeinem Diener — und die 
geit verging — — 

Ter Franz ſprach weiter; feine Stirn war feucht geworden 
e des Berichtes, ihm war das Sprechen unter dem Ge— 
is der ſtaken Spannung, mit der ſein Herr auf jedes Wort 
ft, we eine harte, anſtrengende Arbeit. 

Ohren jid in die Ferne, ſuchten die Bilder, über die er ſprach. 
i ‚Sie hat die erſten Zeilen überflogen und hat mich dann 
. Augenblick ganz erſchrocken angeſehen, hat ganz un- 
m x etwas gejagt, was ich nicht verftanden habe, und hat 
i 1 Janz told) auf einen Stuhl geſetzt, der neben ihr ge- 
tud 105 und hat noch einmal in den Brief geſehen. Aber 
Brief h er nur ein paar Zeilen hat ſie geleſen — und der 

WS at ihr ganz ſtark gezittert in den Händen — und dann 

einmal hat Ne zu weinen angefangen — und hat gemeint — 
nd ich hab' immer bei der Türe geftanden und hab' 


n — —. 


Seine Augen | 
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gewartet — ja — —. Ganz lang hat fie geweint — aber 
dann hat ſie wieder nach dem Brief gegriffen und hat mir ganz 
ſchnell, daß ich's kaum verſtanden hab', geſagt, ich ſoll warten, 
und iſt aus dem Zimmer gegangen — 

Eine Weile iſt ſie dann draußen geblieben. Aber wie ſie 
wiedergekommen iſt, hat ſie den Brief noch immer in der Hand 
gehabt. Sie iſt jetzt etwas ruhiger geweſen — das heißt, ſehr 
erregt war ſie ja noch immer; aber ſie hat doch reden können. 
Sie hat geſagt, ich ſoll mich ſetzen, und hat mich Verſchiedenes 
gefragt, ſo daß ich gar nicht Zeit zum Antworten gehabt hätte, 
auch wenn ich Antwort hätte geben dürfen. Dann hat ſie ein 
Blatt Papier genommen und hat mit Bleiſtift etwas aufſchrei— 
ben wollen — das hat ſie dann aber auch nicht getan — und 
hat auf einmal wieder die Augen voll Tränen gehabt und hat 
geſagt: ‚Sagen Sie nur dem Herrn, er foll kommen — fagen 
Sie, ich erwarte ihn — fo ſchnell wie möglich foll er kommen! 
Da bin ich dann gegangen und bin hergefahren —“ 

Aufatmend hielt der Franz in dem Bericht ein. Während 
der ganzen Zeit, da er den Hergang geſchildert hatte, war ſein 
Blick ſuchend, nach Sammlung drängend, ins Weite gegangen. 
Jetzt traf er wieder auf Herrera — fragte nach deſſen Urteil. 
Deer ſtand ſtill, ganz unbewegt. Nur ein ſeltſames Flattern 
ging ihm um die Augen, um die Wangen. Als ob etwas in 
dieſem ſcharf geſchnittenen Geſichte, das ſeine maskenhaften 
harten Züge kaum jemals ganz verlor, ſich löſen mochte und im 
Kampfe mit dem Zwang der vielen hingegangenen Jahre 
läge — —. Als ob der ſchmale Mund ſich öffnen wollte, daß 
man dann ſah: er war ja doch in Wahrheit voll und weich, und 
ſeine Weichheit barg ſich nur in dieſen feſt gewordenen ſtrengen 
Linien — — 

Sekunden und Sekunden ſtand Herrera ſo. Ganz jäh, 
als ob er jetzt merkte, daß er ſtill geworden war, wandte er ſich 
dann ab und tat wieder dieſe paar Schritte auf das Fenſter zu. 
Und legte die Hand wieder um den Bronzegriff und neigte ſeinen 
Kopf ein wenig vor, ſo daß ſich ſeine Stirn an die Scheibe 
legte. 
Und wieder ſtand er ſo, den Rücken gegen den Diener ge— 
wendet, und ſchwieg. Scharf abgegrenzt hob ſich die Silhouette 
der ſchlanken Geſtalt von dem hellen Lichte — — 

Wenn er nur etwas ſagen wollte! dachte Franz, und dabei 
ſtrich er ſich verlegen und gequält das Schläfenhaar mit dem 
Handballen nach vorn. Was es nur ſein mag? — Dunkel, 
primitiv und ohne feſte Formen ahnte er alte bindende Bu- 
ſammenhänge. Sein einfaches Weſen kombinierte nicht unb 
ſuchte nicht nachſpürend klar zu werden. Er empfand in dem 
Augenblick nur eine ſtarke Teilnahme mit dieſem Mann am 
Fenſter — —. Der mar fein Herr — der ſchien ihm wie ein 

eld — dem rauſchte jeden Abend der unerhörte Beifall zu, 
und alle Leute riſſen ſich um ihn, bewunderten ihn — —. Und 
zu ihm war er immer gut — —. Und jetzt ſtand der, den er in 
all den Jahren noch niemals anders als beſtimmt und über— 
legen und tollkühn geſehen hatte — ſtand der, der doch in jeder 
Nacht lächelnd ſein Leben wagte, und für den er immer wieder 
zitterte, dort in dem hellen Licht und wandte fih nicht um — — 

Ein Gefühl der Scham kam über Franz. Ihm war es, als 
ob ſein Bleiben ein Unrecht wäre — ganz unkompliziert war 
dieſes Empfinden, er gab ſich keine Rechenſchaft, woher es kam. 
Aber er wäre am liebſten fort geweſen — — 

Und Herrera ſtand am Fenſter. Über den Rücken und die 
Schultern zuckte es ihm zwei“, dreimal fliegend hin. Mutter! 
dachte er, Mutter! — Ich werde dich wiederſehen — ich werde 
dich wiederſehen! — Da war etwas, das ſtärker war als alle 
Ruhe, zu der er ſich zwingen wollte, als alle beſonnene Kraft 
und Beherrſchung. Das hielt ihn feſt und ſchüttelte ihn — — 

Weiter ging die Zeit. 

Der Franz ſtand immer noch auf dieſem gleichen Fleck und 
wagte es kaum ſich zu bewegen. 

nd ba mit einem Male ſprach nn en 


zubliden, ohne fih umzuwenden, redete er. 


hatte einen ganz ſeltſamen und weichen Klang. 
41° 
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„Danke — —“, ſagte er — „danke, Franzl! 

Sie jetzt, Franz — —. 

zu niemand —“ 
Der Franz nickte nur und verbeugte ſich ein paarmal raſch 


und verlegen, dann ging er. Aber ſein Herr ſah dieſen Abſchied 


nicht — der hörte nur, daß hinter ihm die Tür geöffnet und 
wieder geſchloſſen wurde. 


Jetzt war er wiederum allein. 
Und da erſt löſte er ſich von dem Fenſter und ſtreifte mit 


der Hand, die um den Bronzegriff gelegen hatte, über die 
Augen hin. 


Bitte, gehen 
Und nicht wahr: kein Wort darüber — 


* e * 


Perez Herrera fuhr nicht bis vor die kleine Villa in der 


kaaßenſtraße. Er ließ das Auto ſchon auf dem Lützowplatz 
halten, ſtieg aus und ging den kleinen Reſt des Weges. 

Sein Herz ſchlug heftig, und wie am Tage vorher, da er 
dieſe Straße zum erſtenmal wiedergeſehen hatte, ſuchten ſeine 
Augen ſchon von weitem das Haus, die Fenſter. 

Und diesmal wußte er, wie er den Schatten der Geſtalt ge— 
wahrte, die ſtill und wartend hinter den dünnen Vorhängen ge— 
ſtanden hatte und ſich jetzt, als er näher kam, jäh bewegte: Das 
war die Mutter — —! 

Jetzt drängten ſeine Schritte — ſeine Hand fuhr nach dem 
Hut — ihm war's, als müßte er ihr winken, müßte er ſie 
grüßen — —. Und eine Freude war in ihm, eine fiebernde 
Gehobenheit, aus der ein Sturm von haſtenden Gedanken auf— 
ſprang. 

Blumen hätte ich bringen müffen! dachte er. Gelbe Rofen 
— die liebt ſie doch ſo ſehr. Und geſtern habe ich doch in einem 
Schaufenſter fo herrliche geſehen —. Wo war das doch? — 
Nein — keine Blumen — —! Mutter! Nein — es ift beffer 
ſo. Und wie ſie mich früher immer Peat nannte, was der Vater 
weichlich fand — Wenn fie nur allein zu Haufe war! „Alte 
Dame“ hatte der Franz geſagt — zu dumm! — „alte Dame“ —. 
Kaum ein paar graue Härchen an den Schläfen hatte ſiel 

Er zog den Meſſingknopf des Läutewerkes und wartete. 

Wie lang das dauerte — —. Seine Hand lag auf der 
Klinke des Gartengitters — ganz kühl griff ſich das Eiſen 
an. Jeden Pulsſchlag ſeines Blutes fühlte er — — 

Und dann gab das Gitter mit einem Male nach, die Tür 
ging auf, ſang ein wenig in den Angeln — — und klappte 
wieder zu. 

Mein Gott — das war der gleiche Ton, der ihm noch in 
den Ohren lag — —. Als ob das leiſe auftönende Singen, 
das von den Eiſenangeln kam, und dieſes kurze metalliſche 
Klappen, mit dem jid) die Gittertüre wieder ſchloß, ihm un- 
gezählte Bilder, bie vergeſſen ruhten, wieder weckten — —. Und 
da war immer noch, mitten im Walen dieſes ſchmalen Bor- 
gärtchens, das winzige Baſſin mit dem kleinen Adoranten, und 
da waren die ſchon ganz herbſtlich dunkelen Fliederſträucher 
und die hellen Monatsroſen — — 

In dem niedrigen Fenſter der Portierloge erſchien ein Kopf 
mit beinahe ganz kahlem Schädel und lugte auf. Die zujam- 
mengekniffenen waſſerblauen Augen fragten, und die Rechte 


ruhte noch auf dem grauen Gummiball, der den Verſchluß des 
Gartengitters draußen löſte — — 


Das war ja Endrulat — —! 
kannte — — 


Aber der Ausdruck des Geſichtes blieb unbewegt. Nur die 
zuſammengekniffenen Augen blinzelten ein wenig gegen das 
Licht. Und der Mund öffnete ſich im Warten. 

„Zu Frau von Herſtorff —“, ſagte Herrera. Seine Stimme 
war ſeltſam rauh. Er fah gerade vor fih hin und hielt, wäh- 
rend er ſprach, kaum ein im Gehen. 

Und der Alte, der ſchon, als Herr von Herſtorff noch Leut— 
nant geweſen war, als Burſche unter ihm gedient hatte und 
dann, als der Herr Leutnant Hochzeit machte, als Gärtner, 
Portier und Diener mit ihm die langen Jahre in Königsberg 
geweſen und nach Berlin gegangen war, nickte nur, ſenkte den 
Kopf und ſchob den grauen Ball beiſeite. 


Wenn der ihn jetzt er— 


| 


Herrera ging den kurzen Flur entlang und ſtand zögernd 
einen Herzſchlag lang in der Diele. Seine Augen ſuchten. 
Aber da war nichts. Und unverändert war alles wie damals — 
der kleine Tiſch mit der Viſitenkartenſchale, der hohe Spiegel 
und die beiden Truhen an den Wänden, die gerahmten Stiche — 

Ein jäher Schmerz, der ihm beinahe den Atem nahm, zog 
ihm die Bruſt zuſammen. Das hatte er ſich anders au- 
gemalt — —. Niemand war da — niemand erwartete ſein 
Kommen — —. Ganz ſtill war es im Hauſe, und auch aus 
den Parterrezimmern kam kein Laut. 


Aber jetzt von oben — von der Treppe her — ein leiſes 
Geräuſch — — 

Und wie er emporblickte, fah er da über das hölzerne Ge- 
länder vorgebeugt eine Geſtalt. Beide Hände hatte ſie um das 
Holz gelegt, als müßte ſie ſich daran halten, und nickte, ſchien 


etwas zu ſagen — — und hatte unter ihren Tränen doch nur 
einen aufſchluchzenden Laut. 
„Mutter — —!“ 


Da war er auch ſchon oben neben ihr, hielt ſie in den Armen 
und küßte ſie — küßte die Hände — dieſe guten, jetzt in taſtender 
Erregung zitternden Hände, die ihm ſo viele Jahre lang gefehlt 
hatten, küßte die ſchmalen Wangen, die Augen, das Haar, ihr 
Kleid — und konnte nicht reden. 

Nichts ſonſt, was um fie war, fal) er in dieſem Augenblick. 
Nur, daß er ſie nun wieder hielt — — 

Erſt als ſie dann im Wohnzimmer der Mutter waren, fanden 
ſie beide nach und nach die Worte wieder. Stammelnd nur 
redeten fie erft und beinahe ohne Zuſammenhang — dann wur 
den ihre Sätze klarer, feſter gefügt. 

„Mutter — dul — iſt denn alles das auch wahr —? Kann 
das denn fein?!“ 

„Beat — daß ich das nun doch erleben darf! Wie ich zum 
lieben Gott darum gebetet habe — —! Sieben Jahre lang — !. 

Der Schmerz, durch den ſie hingeſchritten war, kam jäh 
als eine große Welle wieder über ſie, warf vor ſich nieder, was 
da noch an Haltung und an Kraft geweſen war, löſte, was ſich 
noch aufrecht halten wollte — ſie mußte weinen. Sie lag an 
feiner Bruſt, ganz aufgelöſt war ihre Seele, ein zitterndes 
Schluchzen, das gar nicht mehr Ruhe finden wollte, durd 
ſchüttelte die zarte Geſtalt. b 

Er hielt fie feft mit beiden Armen. Auch ihm waren die 
Augen feucht. Als ob ich ba ein Kind hielte — —! dachte er. 
Und grau — ganz grau ift fie nun doch —! Er küßte wieder 
dieſes Haar. 

„Du —“ ſagte er dabei nur immer, „du — — l“ All feme 
Zärtlichkeit, das ganze Glück lag in dem Wort. 

Sie rang ſich auf, ſie ſuchte ſein Geſicht. 

„Peat, denk doch nur: ſieben Jahre lang — in jeder Nacht 
und an jedem Tag! Und dabei nicht zu wiſſen: lebt er bem 


überhaupt noch — — ?! Und wo — wo auf der Welt mag E 
nur fein — — 21 Und nun bift bu mit einem Male ba — — 
„Ja, Mutter — — ja — nun bin id) da.“ 
„Und bleibt — —?" 


Er ftreichelte bie ſchmale Hand und hielt fie zwiſchen fernen 
Händen. So, ohne ſie zu laſſen, führte er die Mutter zu den 
geſchweiften roten Mahagoniſofa, das in der Ecke bei bem rut 
den Tiſchchen ſtand, drückte fie ſanft auf den Sitz und ſezte 
ſich zu ihr. 

„Alles ſag ich dir noch — —. 
zuholen.“ KE 

Sie nickte nur und konnte ihren Blick von ihm nicht löſen. 
Die ſchmalen Finger taſteten ihm zitternd über ſeine Wangen, 
über die Stirne. Wie ein Kind war fie, das in feinem Bt 
berühren muß, damit es glaube. 2 

„Wie du geworden bift — noch ſchlanker, als bu marit. <° 
männlich und braun ſiehſt du aus — und ganz glatt raſiett — 
ſo amerikaniſch. Aber ein wenig voller müßteſt du im Geſicht 
fein — —. Ißt du denn ordentlich — —?“ 


Aber da hatte fie mit einem Male wieder die ſchweren Tränen 
in den Augen. 


So viel haben wir WT 


| 


banh saasa 
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Erwartung. 
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„Was mich dieſer Gedanke gequält hat — ob du auch immer 
jatt zu eſſen haft — —.“ 

Er lächelte ergriffen und wiſchte ihr die Tränen fort. Er 
dachte ſinnend: Wenn du wüßteſt! Und wich doch einer Antwort 
aus. Er ſagte ſtill: 

„Mutter, es geht mir jetzt [febr gut — nur anfangs, nur 
die erſten Jahre waren ſchwer. Nicht wahr — bis man erſt 
Fuß gefaßt hat — bis man ſich erſt durchgerungen hat — —“ 

„Peter — geſtorben bin ich beinahe vor Sehnſucht in der 
erſten Zeit — —!“ 

Er ſah mit guten ernſten Augen auf ſie. Kein Vorwurf 
war in ſeiner Stimme, nur ein trübes Fragen: „— — und haſt 
mir damals doch auf keinen meiner Briefe — nicht auf die 
Briefe aus Hannover und nicht auf den vom Schiff und nicht 
auf die von drüben ein Wort geſendet — —. Haſt mich glatt 
fallen laſſen, wie mich alle andern haben fallen laſſen —“ 

Da hatte ſie erſt keine Antwort und nur Tränen. Mit 
beiden Händen hielt ſie ſich das kleine Tuch vor ihr Geſicht und 
weinte leiſe. Sie dachte unter ihren Tränen nur immer wieder: 
Mein Gott — mein Gott! Und dabei ſtand all dieſe ſchwere, 
ſchwere Zeit nun wiederum vor ihr — das ganze Leid der 
Jahre, die gegangen waren — — 

Er löſte ihre Finger, ſuchte ihre Augen. „Laß, Mutter — 
laß, es iſt ja doch vorbei — es iſt ja überſtanden!“ 

Sie aber ſchüttelte den Kopf, ſie wollte ſprechen. Das alles 
war ja doch ganz anders geweſen. Nur ſein Beſtes hatte ſie 
gewollt — — i 

„Sei ruhig, Mutter — nicht dich jo erregen!“ 

Sie trocknete die Augen. Mit haſtig tupfenden Bewegungen 
nahm ſie die Tränen fort, und mit Gewalt beinahe zwang ſie 
ſich zu den Gedanken. Er mußte wiſſen, wie das damals kam 
— daß ſie ihr Kind ſo ohne weiteres fallen ließ, das durfte er 
nicht glauben. Sie redete, und ihre Worte drängten jetzt: 

„Nein, Peat, ſo war das nicht — du weißt ja gar nicht, 
wie es war. Damals, wie wir die erſte Nachricht von dem 
Unglück in Hannover — von dem Zuſammenſtoß in der Reit— 
bahn hatten, da war der Vater ja ſo furchtbar aufgeregt, da 
wollte er dich ganz deinem Schickſal überlaſſen. Und es ſtand 
wirklich furchtbar ſchlecht um dich. Wir haben das doch ganz 
genau erfahren. Eine Verurteilung zu Gefängnis war eigent— 
lich ganz ſicher. Und da habe ich den Vater ſo gebeten, daß er 
hinfahren und ſeinen Einfluß geltend machen ſoll — und Bern— 
hard, der ſich doch gerade verloben wollte, und deſſen künftige 


Verwandte daran ficher Anſtoß genommen hätten, hat teles 


graphiert und iſt ſchließlich ſelbſt gekommen. So haben wir 
den Vater dann doch überredet, und er iſt hingefahren und hat 
— obwohl es wirklich gegen ſeine Überzeugung war — mit allen 
Herren dort geſprochen und hat erreicht, daß man dich eben 
einfach gehen ließ — —“ | 

Sie hielt in ihren raſchen vorſtürzenden Worten für Sekun— 
den ein. Und er ſah vor ſich hin und dachte an die Stunde in 
dieſem obſkuren Bierlokal da irgendwo unter dem Stadtbahn— 
bogen — an dieſe Stunde, in der er damals zum letztenmal 
dem Vater gegenübergeſeſſen und in der ihm der Vater von 
dieſen Schritten in Hannover geſprochen hatte. 

Sie griff nach ſeinen Händen, hielt ſie wieder. 

„Sieh mich doch an — —“ bat fie und ſprach dann weiter. 
„Es war doch da, ehe der Vater nachgab, eine lange Beſprechung 
— und er hat als Bedingung feſtgeſetzt, daß wir ihn dann — 


nun ja — daß wir ihm alles andere überlaſſen — und nicht 
mehr weiter mit dir in Verbindung treten — und daß Briefe 
nur ihm gegeben werden — —. Bernhard hat das auch ganz 


korrekt gefunden und auf mich eingeredet. Peter — ich habe ja 
doch ſolche Angſt um dich gehabt — da habe ich zu allem ja 
geſagt — —“ N | 

Er ſtrich ihr leiſe über dieſe ſchmalen, nun doch wieder 
tränennaſſen Wangen. n | 

„So haft du von meinen Briefen gar nichts gewußt — —?“ 

„Gewußt hab ich darum — förmlich gefühlt habe ich es, 
wenn du geſchrieben haſt —. Geſehen hat die Briefe nur der 


| Vater. 


———— 
— — 


Geleſen hat auch er fie fier nicht. Ich kenne ihn doch 
— — für ihn war das damals ein Abſchluß — und Bernhard 
denkt darin auch wie er —“ 
Herrera nahm in einem tiefen Atemzuge die Bruſt voll Luft. 
Er fühlte ſich beengt. Eine Bitterkeit war in ihm — aber er 
wollte ſie nicht groß werden laſſen. Er dachte: Ja, der Vater 
— und Bernhard — —. Der eine aus ſtarrer und unerbittlich 
harter Überzeugung — der andere aus „Geſichtspunkten“ heraus, 
aus kühler Vernunft und peinlicher Korrektheit, die hatten auch 
dies große Mutterherz hier klein gekriegt — —. Was fie da 
ſagte, das war ſicher ſo geweſen. Das hatte ja der Vater 
damals auch bei dieſer letzten Ausſprache ſo angedeutet. 
„Seltſame Menſchen ſeid ihr doch —“ ſagte er ſtill. „Sicher 
haſt du das Beſte gewollt, Mutter — das weiß ich. Aber glaub 
mir, wenn der Vater damals ruhig hier geblieben wäre und nicht 
ſeine Beziehungen bemüht hätte, und wenn ihr mich dieſe paar 
konate, die ich bekommen hätte, ruhig hättet abſitzen laſſen — 
und ich hätte dafür in dieſer ſchweren Zeit, die dann gekommen 
iſt, und in dem andern Fall ja auch nicht ſchwerer hätte kommen 


können, dich gehabt, das Wiſſen, daß du meine Worte hörſt, und 


daß es einen Menſchen gibt, der — wenn auch in der Ferne. 
mit mir fühlt — mir wär es mehr geweſen — —“ 

Er hielt betroffen ein — ihm war e$, mie diefer Gedanke 
vor ihm ſtand, wie ſeine Stimme ihn in Worte kleidete, als ob 
ihn da eine Erinnerung ſtreifte. Was war es doch — was war 
es doch — —2 


Die ſcharf gezeichneten Brauen ſchoben ſich zuſammen, ſeine 
Sinne ſuchten. 

Und da jab er mit einem Male dieſen Mädchenkopf, den 
Mund, um den ein zaghaftes, ſchamvolles Lächeln ſtand — —. 
Sah dieſes feine helle Haar, das graue Hütchen mit ben Reiher- 
federn und über dem die rote Seide ihres Schirmes, durch die 
das Sonnenlicht um alles das eine hell leuchtende Gloriole 
ſpann — — 

Er wußte jetzt: Ja — dieſe gleichen Worte hatte das 
Mädchen zu ihm geſprochen, wie ſie im Grün der Anlagen am 
Fuß des Domes ſchritten. Ganz deutlich fah er ihr Geſicht —. 
Ein Wunſch, bei ihrem Bilde zu verweilen, war in ihm. 

Aber die Mutter hielt noch feſt am Sinne ſeiner Worte. 
Sie ſagte: „Peter — denke doch, was dir bevorgeſtanden hätte 
— nein, du wäreſt ganz ſicher nicht von einer Freiheitsſtrafe 
losgekommen — und das wäre doch für dich und uns eine 
Schande für alle Zeit geweſen — —“ 


Das Bild entſchwand vor ihm — der Augenblick wollte 


ſein Recht. 


Er lächelte, ſeltſam zerſtreut, verſonnen, wie er nun wieder 
in die Augen feiner Mutter fah. Er fühlte, darin konnten fie 
ſich nicht verſtehen! Ihn hatten dieſe Jahre, in denen er durch 
ſo grauenhafte Tiefen hingegangen war, losgelöſt von einer 
ſolchen Wertung der Dinge — fie aber konnte den Gedanken: 
kreis, ber fie als ſtarrer Ring umſchloß, nicht mehr durchbrechen. 
Ihr Herz gehörte vielleicht ihm — ſie aber gehörte nicht nur 
ihrem Herzen — —. l | 

„Beat,“ ſagte fie und wollte damit wiederum zu Ruhe brut 
gen, was fie an Zweifeln noch in feinen Augen las, „Peat — 
gleich hab ich gewußt, wie ich heute den Brief von dir bekommen 
habe, daß du es ſelbſt warſt, der geſchrieben hat —“ 

Er bewegte leije den Kopf. „Alles hat mir der Diener genau 
erzählen müſſen. Jedes Wort, das du zu ihm geſprochen hell 
kenne ich.“ — | | 

„Ich habe ja doch gar nicht ſprechen können! Geweint hab 
ich — ganz ſinnlos bin ich doch geweſen — —“ l 

Nun ſtrahlten ihre Augen wieder, und er empfand, das war 
wieder die Mutter, die jetzt zu ihm ſprach, die Mutter von da 
mals, vor der er ungezählte Male gekniet hatte, von der er a 
immer gewußt hatte: die hier — zu der kann ich in jeder Sund: 
kommen — die Mutter, zu der feine Sehnſucht doch aud id 
drüben bis zuletzt, bis in die ſchwerſte Zeit gezogen war i 

Er griff nach ihren beiden Händen und küßte he. 77 
ſchmal die Hände doch geworden waren — und waren früher Y 


| m 


! 
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meldet zu werden. Und erkannt hat er dich ſicher nicht — er 


4mjagbar weich geweſen. Immer wieder küßte er fie — führte 


et eine um die andere an die Lippen, fah auf fie nieder als auf ſieht jetzt ſchon fo ſchlecht — —“ 
zwei lebendige Weſen, die ihm gehören ſollten. Sie lächelte, ihre Augen kamen zaghaft zärtlich wieder zu 
Vom Flur draußen drang das Geräuſch von Schritten ihm, fragten: Iſt's fo nicht gut? Hab ich das alles nicht febr 


herein. Da entzog fie fid) ihm, richtete fih gerader auf unb | vorfidjtig gemacht? 
Er nickte nur, ihr Blick fand nicht den ſeinen. 


latte einen geſpannten ängſtlichen Ausdruck in den Augen. 
Er fragte: „Iſt es der Vater?“ „Ja, Mutter —“ ſagte er, „ſicher hat er mich nicht er— 
Sie wurde rot und ſuchte wieder feine Hand, als wollte fie | kannt — —.“ Aber es legte ſich dabei wieder als leiſer Druck 
die erſte raſche Geſte nun ungeſchehen und vergeſſen machen. über ſein Fühlen; es ſchob ſich etwas Graues und Beklem— 
Aber ſie ſah an ihm vorbei. mendes in ſeine Freude und ſetzte ſich da feſt. Er fühlte, dieſes 
„Nein — ich bin nur fo dumm nervös. Der Vater iff ja [Drückende würde nun bleiben. 
gat nicht hier. Er iſt in Wiesbaden — in jedem Jahr um dieſe Er dachte: Wie einen Verfemten, den man meiden muß, 
geit — und er kommt erft Ende der Woche wieder. Darüber | zu dem man fid) vor andern nicht bekennen darf, hat fie mich 
bin ich ja auch jo froh — —. Ich habe das überhaupt jo flau | eingefchmuggelt — —. Und ſpricht davon, als wäre das ganz 
gemacht: das Mädchen hab' 'ich fortgeſchickt, wie ich dich habe ſelbſtverſtändlich — und fühlt kaum, welcher Schmerz das für 
lommen ſehen, und dem Endrulat habe ich vorher ſchon geſagt, | mich ift. Und ift babet in dieſem Haufe doch der einzige Menſch, 
ich erwarte einen Herren, wenn der käme, brauchte er nicht ge- | ben ich noch habe — (Fortſetzung folgt.) 


Südamerikas Freiheitskampf. 


Don C. Falkenhorſt. 

Amerika hat „keine zerfallenen Schlöſſer“, keine Ruinen, blickt. Er war der Sproß einer angeſehenen und reichen 
leine geſchichtliche Vergangenheit, die auf die Gegenwart zurück- Kreolenfamilie und erhielt eine ſehr gute Ausbildung. Zwei— 
wirkte. Was vor einhundert Jahren Goethe ſagen durfte, trifft i mal war er in jungen Jahren in Europa geweſen, um dort 
heute nicht zu. Die großen Unabhängigkeitskämpfe haben vor zu ſtudieren; er hielt ſich in Madrid und in Paris auf, ſah 
hundert Jahren die Anfänge einer Geſchichte geſchaffen und | im Mailand, wie Napoleon J. die eiſerne Krone der Longo- 
einigen amerikaniſchen Ländern auch zu Ruinen verholfen. In | barden fih aufs Haupt ſetzte mit den Worten: „Gott hat fie 
Lenezuela und Kolumbien findet man zerfallene Schlöſſer, in | mir gegeben, wehe dem, der wagen follte, daran zu rühren“; 
denen einſt die ſpaniſchen Machthaber und ihre kreoliſchen auch Rom hatte er beſucht; daß er aber dort auf dem heiligen 
Anhänger gehauft haben. Ihre einſtigen Beſitzer fielen im | Berge geſchworen hätte, fein Vaterland vom ſpaniſchen Joche 
Kampfe, der Wohlſtand der Familien wurde vernichtet; aus- zu befreien, ift ſpäter von feinen Verherrlichern erdichtet worden. 
geſtorben, zerſprengt, verſchollen — war das Schickſal der Ge- Bolivar war um jene Zeit königstreu und war es auch nach 
ſchlechter. Auf den Trümmern ihrer Burgen wuchern wilde | bem Beſuche der Unionsſtaaten im Norden. War es perſön— 
Ranken, hohes Gras wächſt auf den Prunkhöfen. Ein Jahr- licher Ehrgeiz, der ihn in das Lager der Republikaner trieb, 
hundert vermochte noch nicht die letzten Spuren des Kampfes wollte er wirklich als ein Pronunziamientogeneral die Macht 
zu verwiſchen, hier hat auch in der Tat der Feind am ſchlimmſten | an fidh reißen und herrſchen? Man ftreitet über die inneren 
gewütet, hier wurde der furchtbare Vernichtungskrieg, die guerra | Motive feiner Handlungen; man muß aber zugeben, daß er 
a muerte, mit tiefſter Erbitterung geführt; hier wurde bie | feit dem Abfall von Spanien feinen Grundſätzen bis an fein 
tepublitanijdje Idee zum erſtenmal in die Wirklichkeit umgeſetzt; Lebensende treu geblieben iſt. Nach Mirandas Niederlage 
dreimal niedergeworfen, erhoben fih die Patrioten dreimal zum | mußte Bolivar nach Curaçao fliehen, wandte fid) aber alsbald 
Anſturm, bis der Sieg ihnen zufiel. In dieſem Land erſtand | nad) Neu-Granada und bewog hier die Inſurgenten, die Spanier 
der Sache der Freiheit ein Führer und Verteidiger, der den | im Venezuela anzugreifen. An der Spitze eines kleinen Heeres 
mienden Mut der Maſſen von neuem anzufachen verſtand, ber überraſchte Bolivar die Spanier und eroberte am 4. Auguſt 1813 
Naſhington des Südens, der Kreole Don Simon Bolivar y | Caracas; vom Militär und Volke wurde er hier als el 
Ponte, mit dem Beinamen Libertador, der Befreier. Libertador begrüßt und von einer berufenen Junta zum 

Unſere modernen Kriege werden mit großen Heeresmaſſen Diktator ernannt. Schon im Juli hatte er durch Dekrete in 
dusgefochten, einige große Schlachten bringen bald die Ent- Merida und Truxillo den Spaniern bie guerra a muerte cr. 
ſchedung. In den Kämpfen Südamerikas war das Entgegen⸗ klärt und dadurch den gegenſeitigen Haß auf die Spitze ge 
(at der Fall. Das Mutterland, das felbft den verzweifelten | trieben. Eintauſend Mann ſtanden insgeſamt unter Bolivar, das 
Öuerillafrieg gegen bie Franzoſen führte, konnte keine Truppen | war zu wenig, um Venezuela zu halten; als die Spanier fid) wieder 
nadh den Kolonien fenden. Die Vizekönige und Gouverneure | fammelten und wilde Reiterſcharen aus den Grasjteppen, den 
To fich auf den ſpaniſchen Anhang im Lande ſelbſt ſtützen. Llanos, zu ihrer Hilfe anrückten, unterlag Bolivar ihrem Anſturm 
Lie Aufſtändiſchen waren nicht in der Lage, größere Heere zu | unb mußte den Rückzug nach Neu-Granada antreten. Inzwiſchen 
hafen. E beliefen fih die Streitmächte hüben wie drüben | war in Spanien der Krieg gegen Frankreich ent deben, 
TT auf einige tauſend Mann. Wurden dieſe gefchlagen, jo Ferdinand VII. beſtieg wieder den Thron, und das Mutterland 
betand für die Beſiegten immer die Möglichkeit, ein Erſatz- eilte den Spaniern in den Kolonien zu Hilfe. Gegen den 
ib auszurüften unb den Kampf von neuem aufzunehmen. republikaniſch angehauchten Nordweſten, gegen Venezuela und 
p 18. April 1810 nötigte bie Junta ber Kreolen in Neu-Granada, ſollte der Hauptſchlag geführt werden. Im 
2.105 den Generalkapitän von Venezuela zur Abdankung. Frühjahr 1815 erſchien General Morillo mit einer Flotte von 
EE bem Beifpiel, das Neu⸗Granada, das heutige | 25 Kriegs” und 60 Transportſchifſen mit 10000 Mann an 
2 pa ſchon früher gegeben hatte. Aber zwiſchen den Bord an der Küſte von Venezuela und begann alsbald den 
1 ungen beitand doch ein Unterſchied; die Patrioten | Angriff gegen Neu-Öranada. In der Stadt Cartagena ſammelten 
war abe jen waren republikaniſch, das Volk von Venezuela ſich die Patrioten zum Widerſtande. Morillo ſchloß die Feſtung 

"m t durch und durch königlich, und wir haben ſchon mit- | von der Land: und Seeſeite ein, aber trotz Beſchießung und 
Wil wie es den Aufrührer Miranda an Spanien aus⸗ | Sturm hielten fid) die Patrioten volle 108 Tage, und als die 


"trt. Simon Bolivar war auch ein Venezolaner, denn zu | Hungersnot kam, kapitulierten fie nicht, ſondern durchbrachen 
zum Teil die Blockade oder fielen mit den Waffen in der Hand 


"mg hatte et am 24. Juli 1783 das Licht der Welt er: | 1 | 
auf ben Wällen der Stadt. Cartagena wurde geplündert, die 


—— 


* N " 1 
engl den Arttel in Nummer 8 der „Gartenlaube“ 1910. 
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Bevölkerung zum großen Teil ohne Rückſicht auf Geſchlecht 
und Alter niedergemetzelt. Es war eben die guerra a muerte, 
die den Anhängern Bolivars zum Schrecken wurde. Bei 
weiterem Vordringen in das Innere des Landes fand Morillo 
nur noch ſchwachen Widerſtand. Bolivar war verſchwunden, 
nach Jamaika geflohen. Morillo ſuchte ſeine Stellung durch 
Schreckensherrſchaft zu befeſtigen; obwohl er aber Bogota be— 
ſetzt hatte, fühlte er wohl, daß der Boden unter ſeinen Füßen 
zitterte, daß ſeine Macht nur ſo weit reichte, wie die ſpaniſchen 
Waffen das Land deckten. Es herrſchte Ruhe, aber es war die 
Ruhe vor dem Sturm, und dieſer brach im Dezember 1816 
los. Bolivar landete mit 300 Mann auf der Inſel Margarita 
und erließ Proklamationen in feiner zündenden Sprache. 
Diesmal verkündete er den letzten Kampf, den äußerſten 
Waffengang; Sieg oder Tod war die Loſung. Schwerwiegender 
war aber ein Erlaß, den er verkündete, denn in ihm wurde 
die Sklaverei aufgehoben. Durch ihn ſollten die ſpaniſchen 
Großgrundbeſitzer empfindlich getroſſen werden, und Bolivar 
hoffte, daß nunmehr die Neger und Miſchlinge in feinen Reihen 
kämpfen würden. In der Tat geſchah es. Zum erſtenmal 
kamen aus den königstreuen Llanos Reiterſcharen den Republi— 
kanern zur Hilfe. Der Meſtize Paez führte ſie; trotzdem konnte 
Caracas nicht erobert werden, aber an den Grenzen Venezuelas, 
am rechten Ufer des Orinokos, faßten die Inſurgenten feſten 
Fuß, und als die Spanier ſie hier verdrängen wollten, wurde 
Morillo von Bolivar bei Calabozzo geſchlagen; aber entſcheidend 
war auch dieſer Schlag nicht. 

Da faßte Bolivar einen hochwichtigen Entſchluß: Un— 
vermutet ſollte der Feind in ſeiner Hochburg, im Mittelpunkte 


ſeiner Macht, auf den Hochebenen von Neu-Granada angegriffen 
werden. 


benutzt wurden; er war mühſelig und beſchwerlich, aber die 
Überrumpelung gelang. Bolivar rückte auf die Hauptſtadt 
vor. Die Spanier warfen ſich ihm entgegen, und an der 
Brücke von Boyaca kam es zur Entſcheidungsſchlacht; ſie endete 
mit der Vernichtung des ſpaniſchen Heeres, die Reſte flohen 
an die Küſte und nach Venezuela, von Bolivar wurden aber 
die Staaten Neu⸗Granada und Venezuela als eine einheitliche 
Republik unter dem Namen Kolumbien proklamiert. Hierauf 
ruhten die Waffen eine Zeitlang; im Mutterlande ſchienen frei⸗ 
heitliche Beſtrebungen Oberhand zu gewinnen. Die Truppen, die 
nach den Kolonien geſchickt werden ſollten, meuterten in Kadiz, 
und die Beamten in den Kolonien erhielten den Auftrag, mit 
den Inſurgenten Friedensverhandlungen anzuknüpfen. Es war 
aber zu ſpät, die Inſurgenten wollten fid) nicht der Regierung 
in Europa unterwerfen; fie waren ja-viel zu ſehr kompromittiert, 
und außerdem wehte auch alsbald in Spanien der alte reaktionäre 
Wind. Im Frühjahr 1821 wurden die Feindſeligkeiten wieder 
aufgenommen. Morillo hatte mit ſeinen Truppen eine „un⸗ 
einnehmbare“ Stellung bei Carabobo bezogen. Unterſtützt 
durch indianiſche Kundſchafter, vermochte jedoch Bolivar ihn in 
der rechten Flanke zu umgehen und aufs Haupt zu ſchlagen. 
Die Spanier flohen nach Puerto Cabello an die Küſte. Bolivar 
aber zog als Triumphator in Caracas ein. Ein Kongreß tagte 
in Cucuta und gab Kolumbien eine Verfaſſung. Der Norden 
Südamerikas war frei. Damit aber war der Befreiungskampf 
noch lange nicht beendigt. Im Süden erſtreckte ftd) das Vize 
königreich Peru, es war die ſtärkſte Hochburg der Royalisten; 
ſie herrſchten hier von Kap Hoorn bis an den Golf von 
| Guayaquil, fie hielten die Hochtäler der Anden beſetzt und 

bedrohten in ernſter Weiſe die Stellungen der Republikaner. 
Und fo trat Bolivar im Jahre 1818 feinen be: | Um Peru zu bezwingen, mußten noch andere Teile des ehe 
rühmten Marſch über die Anden an. Der Zug ging über maligen ſpaniſchen Kolonialreichs herangezogen werden. 
verborgene Stege und Päſſe, die nur von indianiſchen Händlern 


(Ein Schlußartikel folgt.) 


Der Erzbergbau im Harz einst und jetzt. 


Don Emil Spiekermann. — Mit Abbildungen nach Zeichnungen von Heinrich Jäger in Berlin. 


„Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz, 
Gott ſchenke uns allen ein fröhliches Herz!“ 

So lautet der ſchöne Spruch, an dem ſchon Millionen 
von Harzern und Harzbeſuchern ihre Freude gehabt haben, 
und mit vollem Rechte, denn er kennzeichnet wie kein anderer 
in ſolcher Kürze und Innigkeit die Harzer Art. Aber wie 
wenige, die ihn nachgeſprochen haben, werden ſich deſſen bewußt 
geweſen ſein, daß zwar die Tannen oder richtiger die Fichten 
des Harzes immer noch in alter Friſche grünen, daß auch die 
Herzen der Harzer noch fröhlich ſind, daß aber von dem 
Wachſen des Erzes in den Harzer Bergwerken ſeit längerer 
Zeit ſchon leider nichts mehr zu merken war. Die filber- 
haltigen Bleierzgänge in der Tiefe des Gebirges, die einſt ſo 
reichen Gewinn brachten, liefern nur zum Teil noch derartige 
Erträge, daß ihr Abbau lohnend bleibt. Bei den andern 
überſtiegen die Betriebsausgaben die Einnahmen, und es wurde 
ſchon ſeit Jahren daran gedacht, ſie aufzugeben. Allein die 
Rückſicht auf die Belegſchaften, die anſäſſigen Bergleute, hielt 
die ſtaatliche Bergverwaltung davon ab. diefe nicht mehr ein- 
träglichen Gruben zu ſchließen. Beſonders ſchlimm ſah es 


geſtellt, an die Schließung der Andreasberger Gruben denken 
zu müſſen. Und vor wenigen Monaten hat die Ankündigung, 
daß am 31. März dieſes Jahres der Bergwerksbetrieb in 
Andreasberg geſchloſſen werden ſollte, allen Harzfreunden eine 
wahre Trauerbotſchaft, die für viele auch eine Überraſchung war, 
gebracht. Bewies ſie ihnen doch, daß es abwärts gegangen 
iſt mit dem einſt ſo hochberühmten und einträglichen Harzer 
Bergbau, und daß der alte Harzer Wahrſpruch zu einem Teil 
leider ſeine Bedeutung eingebüßt hat. 

Der Silberbergbau im Harz geht zurück in die Zeiten des 
grauen Mittelalters. Schon der große Sachſenkaiſer Otto . 
verdankte einen großen Teil ſeiner bedeutenden Einkünfte, die 
er in ſeiner faſt unerſchöpflichen Freigebigkeit namentlich den 
Kirchen und Klöſtern zuwandte, den ihm gehörigen Silber 
bergwerken am Rammelsberg bei Goslar. Belannt ift die 
Sage, nach der das Roß eines kaiſerlichen Jägers durch 
Scharren mit den Hufen an jener Stelle die blanken Silber 
ſtufen bloßgelegt und ſo die Veranlaſſung zu einem viele 
Jahrhunderte hindurch überaus lohnenden Bergbau gegeben 


haben fol. Die erſte Ausbeutung des Silberreichtums dieſer 
um die Erträgniſſe der Bergwerke von Andreasberg aus. Gegend, der noch heute nach faſt tauſend Jahren nicht er 
Noch einmal rettete — es mag wohl ein Dutzend Jahre oder ſchöpft iſt, wird auf recht urſprüngliche Weiſe im Tagebau 
noch etwas mehr ſeitdem verfloſſen ſein — ein glücklicher 


oder in kurzen Stollen erfolgt ſein. Als ſie nicht mehr recht 
lohnte, mußte man tiefer in den Berg eindringen. Man rief 
dazu — etwa fünfzig Jahre nach dem Beginn des Betriebes 
ſachverſtändige Bergleute aus Oberfranken herbei, die nun vol 
1016 an einen ſachgemäßen Bergwerksbetrieb einrichteten. Al 
die freie Reichsſtadt Goslar in den Beſitz des Rammelsberges 
gelangt war, zog ſie 1419 abermals fränkiſche und ober 
ſächſiſche Bergleute heran und ſiedelte ſie in ihrem Weichbil 
in einer beſonderen Bergmannskolonie, dem Frankenberg, au, 


Zufall den dortigen Bergbau vor dem Erliegen. Auf Grube 
Samſon, die ihren Schacht nicht weniger als 843 Meter tief 
in den Schoß der Berge niedergeführt hat, wurde zu all- 
gemeiner Freude von ganz Andreasberg eine reiche Silberader 
angeſchlagen, die für eine Reihe von Jahren guten Gewinn 
verſprach und tatſächlich auch geliefert hat. Als fie aber aus- 
gebeutet war und der glückliche Zufall fih nicht wiederholte, 
ſah ſich der preußiſche Bergfiskus vor die bittere Notwendigkeit 
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die auch ihre eigene Kirche hatte. In der darauf folgenden | ber Bode und ber Selke, Eiſenerz gefördert; die Waſſerlraft 
Zeit erreichte die Stadt Goslar ihre höchſte Blüte; ihr Reih- | beider Flüſſe wurde von kleinen Hütten und Hämmern aus- 
tum wuchs durch die Erträgniſſe der Bergwerke immer mehr. genutzt. Rings um Harzgerode wurden ſchon ſehr früh ver: 
ſchiedene Silberbergwerke betrieben. Auch 
in der Grafſchaft Stolberg wurde von 
alters her nach edeln Metallen und 
Steinen geforſcht; hieran waren beſon⸗ 
ders Venezianer beteiligt, die in ihren 
einſam gelegenen Schächten manchen 
ſchönen Fund gemacht haben ſollen. Der 
Harzwanderer wird an dieſen Bergbau 
oft genug erinnert, wenn er mitten im 
Wald alte, halbverſchüttete Schachtlöcher 
und Stollenöffnungen antrifft. Und in 
"e 4 5 der Schatzkammer des Stolberger Schloſ— 
2 ie "Oa AFT a fes liegt wohlverwahrt jener Schmuck aus 
ne LR Tr I. | prächtigen Bergkriſtallen, den „Stolberger 
A-H Se bi NH | m. Diamanten“, den die regierende Gräfin 
ve gn. a? Bgm ee e N F> jeweilig an hohen Feſten zu Ehren ihres 
tz wei A. SÉ Jee vm, Landes unb feiner betriebſamen Ein: 
lue PM , RS ju wohnerſchaft anzulegen pflegte. 

Zh ~ | Alle dieſe Bergbauunternehmungen 
hielten ſich aber in beſcheidenen Grenzen. 
Eine Ausdehnung ins Große gewann 
der Oberharzer Bergbau erſt, als die ſie— 
ben Bergſtädte neu entſtanden oder ſich 

— zu ſolchen aus kleineren Anſiedlungen 
Frankenberger Plan in Goslar. entwickelten. Andreasberg, in deſſen 

Nähe zuerſt bie Honſteiner Grafen, ebenſo 

Lie ftattete ihre Umwallung mit mächtigen Türmen und ge- | wie anderwärts in ihrem Gebiet, Bergbau hatten treiben laſſen, 
waltigen Toren aus, verſchönte ihre Kirchen und Klöſter, ſchmückte | erfcheint 1520 als Ort; feinen Namen erhielt es nach der 
ñh mit koſtbaren Rat- und Gildehäuſern und häufte in ihnen | erften Erzgrube Andreaskreuz. Im Jahre 1537 waren dort 
ides Prunkgerät an. Ein Beiſpiel von letzterem bietet bereits 116 Gruben im Betrieb, und 1539 erhielt der Ort 
uns die berühmte Berglanne aus dem Silberſchaz des Gos- Stadtrecht. Grund, das ſchon 1456 feine Eiſenerze in 10 
larer Rathauſes, von der ein Spaßoogel jüngſt ſchrieb, fie fei | eigenen Hütten und Hochöfen bearbeitete, wurde bereits 1532 
für 800 000 Mark nach Amerika verkauft worden. Dieſe | Stadt. Zellerfeld folgte damit bald nach und Clausthal 
1554. Zu ihnen geſellten ſich Lautenthal und Wildemann, 
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Kanne ſtammt aus dem Jahre 1477; fie ijt reichlich 2½ Fuß 1554. 
hoch und eine in Harzer Silber getriebene ausgezeichnete Arbeit, die im Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts von oberſächſiſchen 
Bergleuten begründet waren, ſowie Altenau. 


der fich der ſchöne Pokal aus dem Nachlaß des Bürgermeiſters | 
Goslars Herrlich⸗ | Befonderen Anteil an dem Aufblühen des Harzer Bergbaues 


Johann Pape von 1519 würdig anreiht. 
feit dauerte bis zu dem 1527 begon- 
nenen Streit mit Herzog Heinrich dem 
Jüngeren von Braunschweig - Wolfen- 
bittel. Das Ende des Streits war, 
daß die Stadt 1552 ihr geſamtes Berg⸗ 
werlseigentum an den Herzog abtreten 
nußte, damit war ihre Kraft für mehrere 
Jahrhunderte gebrochen. 
Inzwiſchen hatte fih auch auf dem 
Oberharz der Bergbau entwickelt. Zuerſt 
wurden Eiſenerze gewonnen. Es wird 
von Eiſengruben der mächtigen Grafen 
von Honſtein und des Kloſters Walten- 
ried berichtet; letzteres betrieb ſolche Gru- 
ben nicht bloß bei Wieda und Zorge, 
fondem auch bei Benneckenſtein, Voigts⸗ 
li, Sorge und Tanne, am Brunnen- 
bach füdlich von Braunlage ufm. Neben 
den Gruben entſtanden im Laufe der 
get überall kleine Eiſenhütten, Eiſen⸗ 
hammer und Nagelſchmieden. Von Gos- 
lar aus ſchicten die Stiftsherren von 
mon und Juda Bergleute nach dem 
Roter Natthiaszell im ſpäteren Claus- - | 
Grube „Samſon“ bel Andreasberg. 


e p Se dort zuerſt Silberberg⸗ 
.-4 betreiben. Beim jetzigen Franken⸗ | 
jebigen Fr | hatten die verſchiedenen Braunſchweiger Herzöge, bie alles daran 


wandten, ihn auszudehnen und für ihre Finanzen rentabel zu 
geſtalten. Von einem von ihnen ging auch der Plan zum Bau 
des tiefen Juliusſtollens bei Goslar aus. Zwei Erfindungen waren 


H an der Innerſte fiedelten fid) oberdeutſche Bergleute an 
und ſchürſten auf eigene Fauſt. In Grund, das 1405 zu” 
aul genannt wird, wurde Eiſenſtein gewonnen. Ebenſo wurde 
in Unterfarz an verſchiedenen Stellen, namentlich in der Nähe 
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es in der Folge, die den Harzer Erzwerken bejonders nützlich 
wurden: die des böhmiſchen Schmelzers Georg Neßler aus dem 
Jahre 1577, das Kupfer auf dem Schmelzwege „zugute zu 
machen“, und ferner die Verwendung des Pulvers zum Fels— 
ſprengen. Dieſe beiden Errungenſchaften halfen dem Harzer 
Bergbau auch, die ſchweren Schädigungen durch den Dreißig— 
jährigen Krieg zu über— | 

winden. 

Die hundert Jahre 
— von der Mitte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts 
bis zur Mitte des acht— 
zehnten — waren die Zeit 
der größten Blüte des 
Harzer Erzbergbaues und 
ſeines höchſten Ertrages. 
Neben den Herzögen von 
Braunſchweig zogen die 
Kurfürſten von Hannover, 
denen durch die politiſchen 
Ereigniſſe die meiſten 
Bergwerke und Hütten 
zugefallen waren, den 
größten Vorteil davon. 
Damals waren die An— 
dreastaler und die Wilde— 
mannstaler neben denen, 
die aus dem Segen des 
dem Harz benachbarten 
Mansfelder Bergbaues 
geprägt waren, für weite 
Kreiſe Mittel- und Nord— 
deutſchlands das bevor— 
zugte Geld. Mancher von ihnen wanderte in die Schatztruhe, 
in den Spartopf oder in den großen wollenen Strumpf, der in 
der guten alten Zeit vielfach zum Aufbewahren des Geldes 
diente; mancher erhielt aber auch, hübſch gehenkelt an einem 
Kettlein hängend, einen beſſeren Platz am Hals anmutiger 
Schönen und glänzte dort im Sonnenlicht, im Kerzenſchimmer 
und im Mondenſchein. Beiden Talern gereichte es zum Vor— 
teil, daß das Volk glaubte, ſie wären aus reinem Feinſilber; 
in Wahrheit fehlte etwas daran. Zeigte der eine den Apoſtel 
Andreas, den Bekehrer der Ruſſen und Schutzpatron der 
Schotten, am liegenden Kreuz, jo wies der andere den „Wilden 
Mann“ des Harzes auf, der als Schildhalter noch heute das 
Wappen des Königreichs Preußen behütet. 
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Seit 150 Jahren etwa hat die Reichhaltigkeit der Harzer 
Erzgänge nachgelaſſen. Traten ſie einſtmals, wie am Rammels— 
berg, offen zutage, ſo mußten nun die Bergleute in immer 
größere Tiefen (oder Teufen, wie der Fachausdruck lautet) 
hinabgehen, um lohnende Adern aufzufinden und abbauen zu 
können. Der Samſonſchacht bei Andreasberg iſt, wie ſchon 


geſagt, bis auf 843 Me- 
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900 Meter hinabreicht, 
übertroffen worden. Ne— 
ben der geringeren Er— 
giebigkeit der Gruben trug 
weiterhin das Sinken der 
Metallpreiſe dazu bei, den 
Harzer Bergwerksbetrieb 
weniger ertragreich zu 
machen. Als vollends in 
der Neuzeit die Silber- 
minen von Nordamerika 
ihre gewaltigen Erträge 
brachten und das Silber 
infolgedeſſen einen förm— 
lichen Preisſturz erlitt, da 
war das Schickſal man— 


— — cer alten Harzer Cry 


bergwerke entſchieden; ihr 


— Weiterbeſtehen war nur 
Bergakademie in Claustbal-Zellerfeld. 


noch eine Frage der Zeit, 
gerade wie das der ſächſi— 
ſchen Silbergruben in Freiberg. Sie waren ſo gut wie abgebaut, 


rentierten nicht mehr und mußten über kurz oder lang auf: 
gegeben werden. So erging es ſchon vor einiger Zeit den 
anhaltiſchen Silbergruben bei Harzgerode, und ſo iſt es 
nun — ſo wehmütig dies auch den Harzfreund und noch 
mehr den Harzer ſelbſt ſtimmt — das Schickſal der Andreas’ 
berger Bergwerke geworden. 

Geradezu großartig ſind die Einrichtungen, die den Harzer 
Erzbergwerken das Betriebswaſſer zuführen und das in die 
Schächte und Stollen eindringende und ſie gefährdende Waſſer 
fortführen. Das Betriebswaſſer, das durch NAufichlag die 


Steig- und Förderkünſte, die Waſſerhaltungs- und Vohr— 
maſchinen treibt, wird in Sammelgräben und in großen und 
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Polſterthaler Zechenhaus bei Altenau. 
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fer „tief unter der Erd“ von Clausthal nach Weſten, der erſte 
bis Grund, der zweite bis Gittelde. Es ſind bewunderungs« 
würdige bergmänniſche Bauten, von deren Vorhandenſein die 
meiſten Harzbeſucher allerdings nichts wiſſen. > 

Der heutige Bergwerksbetrieb im Harz beſchränkt. ſich, 
wenn man von einigen Eiſen- und Antimongruben, Flußſpat⸗ 
werlen uſw. abſieht, auf den Oberharz und deſſen weſtliche 


und nordweſtliche Abdachung. Das uralte Bergwerk am 


Grube „Hülfe Gottes“ bei Grund. 


cC Meinen Waſſerſperren und Stauteichen*) aufgefangen ‚und ‚den 
ae Werfen zugeführt, in denen es mehr als 200 große Räder 
e ub bri hydrauliſche Maſchinen treibt. Dieſe Gräben mit 
IE ihrem munter ſprudelnden Waſſer gewähren dem Wanderer 
e c im Hochſommer Kühlung, und die Teiche geben, da ſie 
o GE mat in Täler eingebettet und von prächtigen Waldpartien 
o "E: umrahmt find, der Landſchaft einen ganz beſonderen Reiz; 
er wie die voll aufgeſchlagenen Augen des Harzgebirges ſchauen 


XE de zum Himmel empor. Das größte dieſer Sammelbecken, Bes 
de dad d "aler aus den Mooren des Brockenfeldes aufnimmt Füllort im Bergwerk „Kaiſer Wilhelm 2“ in Claustbal. 


e md fie durch den Rehberger Graben nach e A 
NI c | sich; er ijt mehr als 1630 Meter lang, melsdı E EAT i^ (RUE LES 
yk E eas er i n Sperber im Süden zu vier Siebenteln dem preußiſchen und zu drei Siebenteln 
x 


icm E EE, GE Die übrigen Bergwerke gehören 
baffosfie iſchen Staat. Die übrigen Bergwerke gel 
^ "ONT sm Waſſerdruck | Dem braunſchweig | Le 
ende Mauer Hat, um be | ſeit 1866 der Krone Preußen und ſtehen unter Verwaltung 


Rammelsberg bei Goslar iſt Gemeinſchaftswerk und gehört 


or ersehen zu können, an ihrer Baſis eine Breite von i: - Bergfiskus. Es ſind im weſentlichen — nach 
1 Metern, Von den Grabenanlagen ijt als bedeutendſte des preußiſchen Bergfiskus. Es LO SUR 1 
Ei du um den Bruchberg führende zu nennen, die das von dem jetzt erfolgten Ausſcheiden von Andreasberg — die Gru- 


ben im Innerſtetal von Lautenthal über Wildemann bis Sil 
bernaal, bei Clausthal und Zellerfeld und bei Grund; letztere 
ſind zuletzt in Betrieb genommen und zurzeit die ſilberreichſten. 
Beſonders genannt 
ſeien „Güte des 
Herrn“ bei Lauten 
thal, „Ernſt Auguſt“ 
bei Wildemann, 
„Bergwerks Wohl— 
fahrt“ bei Sil 
bernaal (in der jetzt 
ebenfalls viel Sil— 
bererz gewonnen 
wird), „Hülfe Got— 
tes“ bei Grund, 
„Königin Marie“, 
„Georg Wilhelm“ 
mit dem neuen 
Schacht „Kaiſer 
Wilhelm 2“ bei 
Clausthal uſw. Frei— 
lich gewähren die 
modernen Höfe Die- 
fer Gruben lange 
nicht einen fo mas — 
leriſchen Anblick 
wie die älteren m 
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E: Won herablommende Waſſer über den Sperberhaier Damm 
DEO m$ Clausthal führt. Zur Waſſerfortführung dienen haupt 
GE dfi der fünfzehn Kilometer lange Neue Georgsſtollen, deſſen 
TO im letzten l 
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Aufzugwerken), die jetzt vielfach in kleine, beſcheidene rt, | 
ſchaften umgewandelt ſind, in denen es ſich der Harzwanderer 
wohl ſein läßt. Die Gruben ſind in drei Berginſpektionen dem 
Oberbergamt unterſtellt, das in Clausthal ſeinen Sitz hat. Dort 
befindet ſich auch die weltbekannte Bergakademie, die vor einigen 
Jahren ein neues ſtattliches Heim, ein für den Oberharz ganz 
gewaltiges Gebäude, erhalten hat. 

Nach dem neuen Etat für 1910 ſollen die Erzbergwerke des 
Oberharzes 13650 Tonnen (zu je 20 Zentnern) Bleierze und 
19 900 Tonnen Blende liefern. Den daraus erwarteten Ein 
nahmen von 5957700 Mark ſtehen Ausgaben von 
5543700 Mark gegenüber, fo daß ein Überſchuß von 
414000 Mark in den Etat eingeſtellt iſt. Wie unſicher aber 
ſolche Schätzungen ſind, bewies das Etatsjahr 1908, das 
letzte, von dem eine Abrechnung vorliegt. In ihm wurden 
von den Oberharzer Werken an aufbereiteten Erzen 30350 
Tonnen (aus 220759 Tonnen Roherz) geliefert, für die, da 
die Metallpreiſe, namentlich der Silberpreis, ſtark geſunken 
waren, nur ein Wert von 4708355 Mark erzielt wurde, 
gegen 5908593 Mark im Jahre zuvor bei einer um 
1457 Tonnen geringeren Erzmenge. Der rechnungsmäßige 
Betriebszuſchuß belief fich 1908 auf 598656 M. Damit mit ihnen zuſammenhängenden Hütten ſteckende gewaltige 
blieb das Ergebnis gegen das Etatsſoll um 1595656 M. Kapital nicht aufgeben. Auf der andern Seite hat er, wenn 
zurück. Nach der Vermögens- und Ertragsberechnung betrug der Ertrag der Bergwerke geringer wird oder einmal, wie 1908, 
der Geſamtverluſt der drei Oberharzer Berginſpektionen Clausthal, ganz verſagt, in den eben genannten Hütten, die mit gutem 
Grund und Lautenthal 595324 M., während im Vorjahre [Nutzen arbeiten, ſowie in den ertragreichen Kaliwerken von 
1907 ein Geſamtertrag von 803 186 M. zu verzeichnen war. | Vienenburg und Bleicherode, die man immerhin noch mit zum 
Die Belegſchaft beſtand 1908 aus 2903, im Jahre zuvor aus Harze rechnen kann, einen Erſatz. Der Harzer Bevölkerung 
2939 Mann. Wie ungünſtig das Jahr 1908 übrigens war, | aber, ſoweit fie jetzt noch auf den Bergbau allein angewieſen 
beweiſt die Tatſache, daß in ihm ſelbſt der Rammelsberger | ijt, winkt ein Verdienſt in dem immer mehr anſchwellenden 
Bergbau (mit etwa 450 Mann Velegſchaft) zum erſtenmal Fremdenverkehr im Sommer und im Winter. 
während ſeiner neueren Geſchichte eine Zubuße erfordert hat, | Dem Harzer Bergbau rufen wir zum Schluß mit dem Wunſche, 
obwohl er mehr Erz geliefert hat, als angeſetzt war. Trotz | bab es ihm gelingen möge, immer wieder neue ergiebige Erz- 
alledem läßt der preußiſche Staat in ſeiner Fürſorge für | lagerſtätten aufzufinden, von Herzen zu: Glück aufl 


die Harzer Bergleute nicht nach. Er geht weit über die 
ihm als Arbeitgeber obliegenden Verpflichtungen ihnen gegen— 
über hinaus. Erwähnt fei von den vielen Wohltätigleitsein- 
richtungen nur eine. Da auf dem Oberharz kein Getreide mehr 
wächſt, wird von alters her an die Bergleute Brotkorn zu er⸗ 
mäßigten Preiſen geliefert, das im großen Kornhaus zu Oſterode 
vorrätig gehalten wird. Im Jahre 1908 waren es 1721 
Tonnen; zur Deckung des Fehlbetrages zwiſchen Ein- und 
Verkaufspreis leiſteten die Werkperwaltungen des Oberharzes 
einen Zuſchuß von 155000 M. 

Erſcheinen nach allem, was in den vorſtehenden Aus- 
führungen geſagt worden ijt, die Ausſichten für die Ober- 
harzer Bergwerke keineswegs roſig, fo darf doch erwartet 
werden, daß der preußiſche Staat ihren Betrieb in der Be⸗ 
ſchränkung auf das Innerſtetal, Clausthal-⸗Zellerfeld und 
Grund für eine geraume Zeit aufrechterhält, nachdem die 
Andreasberger Gruben ſtillgelegt ſind. Er kann die Berg⸗ 
mannsbevöllerung nicht ohne weiteres andern Berufen zu 
führen und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Oberharzes, 
die ganz weſentlich auf dem Bergbau beruhen, nicht über Nacht 
verändern; er kann ferner das in den Bergwerken und in den 
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Die Not der Zeit.“) 


Von Dr. H. Wendt. 


Schein und Schauen. Es geht uns nachgerade wie man „ungeſchliffen“. Da das maßgebende gewerbliche Unter 
dem törichten Fabelkönige Midas, der ſich von den Göttern 


nehmertum auf Maſſenbetrieb und Maſſenumſatz arbeitet und 

die Gabe erbat, alles durch feine Berührung in Gold zu ver- die knauſerige Natur Koſtbares nicht maſſenhaft liefert, jo macht 
wandeln, und der nun mitten im Reichtum zu verhungern | man in Surrogaten, in Talmiwerten. Gierig, wie der Wilde 
drohte. Auch wir find bei allem ſcheinbaren Überfluß ewig | nad) den Glasperlen, greift auch der gebildete Mitteleuropäer 
unbefriedigt, „ſehnſuchtsvolle Hungerleider nach dem Uner- nach unechtem Protzenplunder. Wie der Neger des duch‘ 
reichlichen“. Wir merken wohl, daß wir zwar äußerlich unend⸗ löcherten Zylinders, freut er fih kindlich feiner „Groſchen⸗ 
lich viel gewonnen, aber innerlich mindeſtens ebenſoviel ver- | pracht“. Mit geitohlenen oder erborgten Pfauenfedern ſtolzieren 
loren haben, daß wir wohl die ſtoffliche Schale beſitzen, aber | bie ſchäbigen Krähen ebenſo ſtolz und ſelbſtbewußt in den 
nicht den geiſtigen Kern. Tief empfinden wir den fchreienden | verräucherten Höfen der Mietkaſernen einher wie die Vögel 
Gegenſatz von Innen und Außen, von Schein und Weſen | der Juno auf der Terraſſe des Fürſtenſchloſſes. . 
unſers Daſeins. Dieſem Bewußtſein eines unvereinbaren Als würdiges Gegenſtück zum Scheinluxus regiert die 
Gegenſatzes entſpringt jener giftige Spott und Hohn, mit dem | Shein: oder Surrogatmoral, die mit um ſo tadelloſerer Korrekt 
der Moderne ſchärfer und unbarmherziger als je zuvor bie heit fid) den geſellſchaftlichen Anſtands⸗ und Sittlichkeits⸗ 
Schäden feiner Zeit geißelt. Die fo weit verbreitete „Simpli⸗ begriffen anpaßt, je weniger fie innerlich durch den unbequemen 
ziſſimus⸗Stimmung“ hat ihren eigentlichen Nährboden in all Ballaſt altmodiſcher Grundſätze beſchwert wird. Die hohlen 
den kraſſen Widerſprüchen zwiſchen Wort und Werk, Form Formen der Scheingeſelligkeit werden um fo glatter und gë 
und Inhalt, Schein und Sein. Aber man wird dadurch nod) wandter erfüllt, je bereitwilliger man auf den eigentlichen Sinn 
nicht frei, daß man der Ketten ſpottet. und Zweck der Geſelligkeit, auf wirklichen, Geiſt und Herz 
Wo das Geld ausſchließlicher Maßſtab aller Dinge iſt, bereichernden Austauſch mit andern, zu verzichten weiß. Schein 
ſchwindet der Sinn für alle Wirklichkeit, die über das Stoff- moral, Scheingeſelligkeit find unentbehrliche Hilfsmittel des 
liche und platt Nützliche hinausgeht, die in die dritte Dimenſion | Strebertums, das in jeglicher Geſtalt ffrupel- und vorbehaltlos 
hineinreicht. Der Sinn für Echtheit weicht der Freude an dem ödeſten Scheinweſen huldigt. Alles ſtellt fid) auf die 
glitzerndem, unechtem anb. Schlichtheit und Natürlichkeit | Zehen, reckt fih in edelm Wettſtreit nach oben. Ein Tor ut, 
werden verdrängt durch allgemeine Verkünſtelung und Ver. | mer fih genügſam ſelbſt beſcheidet. Ehe man fih nach der 
kunſtung. Natürlichkeit des Benehmens ſtatt glatter, unver- Decke ſtreckt, wird dieſe lieber mit den ſchäbigſten Lappen 
bindlicher Verbindlichkeit gilt heute durchaus nicht als Vorzug. angeſtückelt. Nichts darf ſein, was es iſt, alles muß beſſer, 
Sagt man mit vielſagendem Lächeln „natürlich“, fo meint | nobler und feiner ausſehen, etwas ganz Beſonderes vorstellen. 
) Vergl. die Artikel in unſern Nummern 1, 6, 9 und 13 des Jahr⸗ Wer Geltung erringen, wer vorwärts kommen will, kann 
ganges 1910. ı etwas fein und leiſten; jedenfalls aber muß er etwas Ai 


leiten ſcheinen. Wer nicht verfteht, hH in Szene zu ſetzen, 
bleibt unbeachtet. Wer hat in der modernen Lebenshatz Zeit, 
das Veilchen im Verborgenen zu ſuchen? Die Sonnenroſe auf 
hohem Stengel bringt ſich zur Geltung. Wer kann bei dem 
Forte Fortissimo unſrer Zeitſymphonie auf zarte Flötentöne 
lauſchen? Der dröhnende, ohrenbetäubende Paukenſchlag dringt 
durch. Liebevollgründliche, ſorgſam feilende Qualitätsarbeit 
lohnt nicht, nur äußerlich wirkungsvoller, ſchlagfertiger Maſſen⸗, 
Schnell⸗ und Scheinbetrieb. Selbſtloſes, gewiſſenhaftes Wirken 
führt zu nichts, nur ellbogenkräftige, ſcharfrechnende Geſchäfte⸗ 
macherei. Wir brauchen keine zartgliedrigen, feinſinnigen 
deutſchen Grübler; wir brauchen körperlich und geiſtig robuſte, 
ſtarkfnochige Yankees. 

Wohl ſehnen ſich viele im ſtillen nach ſchlichtem, echtem 
Sein, nach lauterem, felbftlofem Tun. Aber im rauſchenden 
Leben herrſchen noch Schaum und Schein, Betrieb und Geſchäft. 
Noch gilt Nietzſches Wort: 

„Weltſpiel, das herriſche, 
Miſcht Schein und Sein. 
Das Emig-Närriiche 
Miſcht uns hinein.“ 


* * 
* 


Der Rekord. Wir täten unſern lieben Zeitgenoſſen 
bittres Unrecht, wollten wir hinter ihrer Betriebſamkeit aus— 
ſchließlich materielle Nutz- und Zweckvorſtellungen wittern. 
über ihrer emſigen Scheintätigkeit leuchtet neben der goldnen 
Moftſonne noch ein andres, ganz nug- und zweckloſes Leit- 
qutm: der edle Wettſtreit, der Rekord. Mit der gleichen find- 
ichen Freude und naiven Wichtigtuerei, mit der unſere Kleinen 
beim Leereſſen ihrer Teller, beim An- oder Ausziehen mit- 
einander wetteifern, ebenſo ſinnlos überbieten und überprotzen 
einander die hochgebildeten Modernen bei ihrer Schein, 
Schnell⸗ und Maſſengeſelligkeit, ihrem kilometerfreſſenden Reife. 
betriebe, ihrer überbildeten Sportinduſtrie. 

Der Geſelligkeitsbetrieb, der unſern höheren Ständen fo 
Wee Opfer an Geld, Zeit und Kraft abpreßt, hat einerſeits 
gewiß eine ſehr geſchäftliche Seite. Der Salon iſt die Arena 
des Strebertums jeder Gattung, ſowohl der Beförderung 
ſuchenden amtlichen als der kredithungrigen, gewerblichen 
Etrebſamkeit. Wie oft macht ſich hier ſchwindelhafter, an 
Hochſaplertum grenzender Scheinluxus breit, dazu beſtimmt, 
Lorgeichten, Geldgebern oder andern maßgebenden Perfönlid)- 
keiten Sand in die Augen zu ſtreuen, die Dürftigkeit und 
Unfiherheit der eigenen Verhältniſſe hinter einem glitzernden 
Scheine ſoliden Reichtums zu verbergen. Aber noch häufiger 
als geſchäftliche Berechnung iſt blöde Eitelkeit, ſinnloſes Über- 
bieten die Wurzel des ungeſunden Repräſentations⸗ und Ge- 
ſeligkeitsaufwandes. Der Rekord bezüglich des Umfanges, 
der Feinheit, der Koſtſpieligkeit des geſelligen Verkehrs, dafür 
yt fein Opfer zu groß. In der Mittelſtadt mit allen „Spitzen“ 
bis hinauf zum Regimentskommandeur und zum Gerichts— 
prandenten, in der Hauptſtadt mit der „Creme der Geſellſchaft“ 
zu verkehren und einen Miniſter oder eine aktuelle Tages be— 
tubmtheit als Tafeldekoration zu verwenden, das Diner, den 
Lelt, die Bauchbindenzigarre, die Tafelmuſik immer eine 
Nummer feiner zu geben als bie Konkurrenz, wer fo weit ift, 
darf mit ſtolzem Hochgefühl fagen: „es ift erreicht.“ Wie 
hohl unter Umſtänden die das „entzückende Feſt“ mit ihrer 
| caenwart beehrende Eintagsgröße geweſen fein mag, wie mert: 

1 gebotene „Kunſtgenuß“, wie öde und leer die Unter- 
Cam wie blaſiert bie Gäſte, wie kraß der Gegenſatz des 
15 "leen zu der Perſönlichkeit und der ſonſtigen Lebensweiſe 
cé Gaſtgebers — alles Nebenſache, wenn nur der glänzende 
chein gewahrt wird. 

Der Schein wird gewahrt, der Rekord wird erreicht, und 
ee wann wird ein Gimpel, der fih mehr nach Salon- 
Deg gl nach bem Auskunftsbureau richtet, auf der 
e 19 = ame gefangen. Pflichtſchuldigſt werden die 
Géi Tmers und Soupers „eingenommen“, wie man bittre 

en einnimmt, und ijt der Saiſonrummel endlich aus, fo 
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flüchtet man überreizt und überfättigt in die Kurorte und 
Sommerfriſchen, damit die Natur notdürftig heile, was die 
Unnatur verwüſtet hat. Wer aber noch halbwegs über Geiſtes— 
und Körperkräfte verfügt, hat auch in Ferienzeiten keine Ruhe; 
er muß einen neuen Reiſerekord ſchaffen. Zu dieſem Behufe 
muß man ſich freilich in einer Hinſicht etwas anſtrengen. 
Statt der abgedroſchenen Alpen und des ewigen Italiens muß 
man, um als Reiſender mitreden zu können, mindeſtens in 
Agypten oder Nordamerika geweſen ſein, und unter den fort— 
geſchrittenſten Globetrottern iſt nur noch der Beſucher des 
„mitt⸗pazifiſchen Karnevals“ in Honolulu ebenbürtig. Alſo, 
du ſtandesgemäßer Reiſefex von heute, „tue Geld in deinen 
Beutel“. Dafür brauchſt du dich geiſtig weniger zu veraus— 
gaben. Du übergibſt dich auf Gnade und Ungnade einem 
Reiſebureau, ſügſt dich in den Herdenbetrieb einer Geſellſchafts— 
reiſe ein und wirſt dann auf vorgeſchriebener Route wie 
ein Gepäckſtück weiterbefördert. Du Haft nichts zu tun, 
als alle programmäßigen leiblichen und geiſtigen Genüſſe ein- 

zunehmen, darfſt aber kräftig räſonieren, wenn du an den 
Trümmern von Karthago nichts Sehenswürdiges entdeckſt oder 
die Cheopspyramide dir beim beſten Willen nicht imponieren 
kann. Räſonieren gehört überhaupt zum Betriebe. Wer 
wirklich auf der Höhe ſteht, urteilt alles Geſehene und Erlebte 
in Grund und Boden: die Landesnatur, den Volkscharakter, 
die Verkehrseinrichtungen und natürlich vor allem die Hotels. 
Wenn man nämlich mit allem gebotenen Hotelluxus immer noch 
nicht zufrieden iſt, müſſen die Leute denken, man habe es zu 
Hauſe noch ſchöner und feiner, und das iſt der Zweck der 
Übung. 

Ja, wir haben für die ungeahnte Erleichterung und Aus— 
dehnung des Reiſens einen hohen Preis gezahlt. Die Kehrſeite 
unſerer glänzenden Naturbeherrſchung iſt die innere Vernüchterung, 
ja Verrohung des Reiſebetriebs. Wie vermenſchlicht iſt Goites 
freie Natur ſchon allenthalben durch Rieſenhotels und ver- 
künſtelte Sehenswürdigkeiten. Schwer erträglich ſind die Brenn— 
punkte der Fremdeninduſtrie für den wirklich Genuß und Er— 
holung Suchenden durch ihre Lärmverſeuchung, durch die 
Nachäffung des winterlichen, großſtädtiſchen Saiſon- und Calon- 
betriebes. Der raſtlos um Vervollkommnung ringende Schnell— 
verkehr ſchafft gewiß unermeßliche Werte, eröffnet neue, unend— 
liche Möglichkeiten. Aber er raubt uns auch viel an ſchlichten, 
echten Genüſſen, jagt mit uns vorbei an intimen Landſchafts- 
reizen, an kleinen Kulturzentren von unvergänglicher Bedeutung. 
Das Rad der Menſchheitsentwicklung läßt ſich nicht zurück— 
drehen. Aber verſtehen kann man die heute wiedererwachte 
Sehnſucht nach der Poſthorn- und Poſtkutſchenzeit, nach der 
alten Reiſeromantik im Stile der prächtigen Schwindſchen 
„Hochzeitsreiſe“. 

Den modernen Sport wird jeder Verſtändige als Helfer 
zu vielem Gutem, als Schutzwehr gegen Gefahren des Gegen— 
wartslebens anerkennen. Aber auch hier zeigt ſich Hand in 
Hand mit gewaltigem äußeren Wachstum eine innere Schwächung, 
teils durch das Eindringen weſensfremder Zweckbegriffe, teils 
durch ungeſunde Übertreibung der im Weſen des Sports 
liegenden Wettſtreitsvorſtellungen. 

Zu der längſt beklagten Verfälſchung des Rennſports durch 
das von den Rieſenpreiſen angelockte Rennſtallunternehmertum 
haben jid) als zweiter gewerblicher Sportbetrieb bie Automobil- 
rennen hinzugeſellt, dieſe als Sport drapierten Konkurrenz- 
kämpfe der beteiligten Induſtrien. Aber auch da, wo der 
Sport nicht ſo unmittelbar Erwerbszwecken dient, hat ſich ſeine 
Ausübung der alle Kräfte anſpannenden, rückſichtslos die Ell⸗ 
bogen brauchenden Berufstätigkeit bedenklich angenähert. Je 
ausſchließlicher ſich der Sport zum ſtreng geregelten Betrieb 
auswächſt, je leidenſchaftlicher man im Wettſtreit um Preiſe 
ringt oder neue Rekorde zu ſchaffen ſucht, um fo weiter ent- 
fernt ſich der Sport von ſeinem natürlichen, mütterlichen Boden, 
der freien, ſpieleriſchen Entfaltung der Perſönlichkeit. Wie leicht 
ſchwindet dabei die Rückſicht auf ſchönes Gbenma&, auf ge 
fällige Form. Die charakteriſtiſchen Momente der einzelnen Zweige 
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des Sports werden ganz einfeitig ausgeprägt, ja, bis zur Ber- 
zerrung überbildet. Damit verliert aber auch der Sport feinen 
Hauptwert für die Ausbildung der Einzelperſönlichkeit wie für 
die allgemeine geſellſchaftliche Kultur. Mit dem maßvollen, 
naturfrohen Amateur- Radfahrer, der nur eine vollkommenere 
Weiterbildung des Wanderburſchen von ehedem darſtellt, ver- 
gleiche man die von Heyd jo ergötzlich geſchilderte „bekannte 
Erſcheinung gewiſſer Kilometerfreſſer oder fich trainierender Renn- 
bahnfexe, die man mit tief herabgebogener Lenkſtange, mage. 


rechtem Rücken und geſenktem Kopfe, gleich gereizten Wieder⸗ 
käuern, durch die ſchönſten Gegenden achtlos dahinraſen fiebt". 
Rennbahnfexe und Wiederkäuer, Herdentiere, der Vergleich 
läßt ſich noch weiter ausſpinnen. Was dieſe und andere Wett⸗ 
ſtreitsmenſchen in blinder, bewußtloſer Haſt dahinjagen läßt, iſt 
vornehmlich die liebe Eitelkeit, und die Gitelfeit, der ewige 
Hinblick auf die andern, das ſtete Haſchen nach Anerkennung 
und Beifall ift die echte Ausgeburt menſchlicher Herden- 
natur. (Weitere Artikel folgen.) 


Ein königlicher Kaufmann. 


(16. Fortſetzung.) 


Im Kontor vertiefte ſich Bording zunächſt in ſeine Korre— 
ſpondenz, und als ſie durchflogen war, berief er Baumann. Bau— 
manns Geſicht hatte ſich inzwiſchen etwas gerundet, und man 
hörte ihn ſehr ſelten huſten. Er ſaß an der Schreibmaſchine, 
Bording, die Hände in den Hoſentaſchen, daß der Gehrock zurück— 
gerafft wurde, wanderte auf und ab. Das regelmäßige Getippel 
erfüllte den Raum und gab das Begleitgeräuſch her zu der diktie— 
renden Stimme. Der feuchte Dunſt, der draußen die Luft er— 
füllte, ſchien vor der Ferne zu ſtehen wie eine blaugraue Glas— 
ſcheibe. 

In dieſen Arbeitsfrieden hinein kam der Kontordiener mit 
einer Miene, die Ungewöhnliches ankündigte: 

„Frau Senator Landskron wünſchen Herrn Senator zu 
ſprechen.“ 

Na nu! dachte Bording perplex und gerade nicht erfreut. 

Heute! Wo die Dinge, die erledigt ſein wollten, einander auf 
die Hacken traten in der Unmittelbarkeit ihrer Eile. . . . Aber 
abweiſen war unmöglich, Thereſens Mutter! Die zum erſten— 
mal ſein Kontorhaus betrat! Weshalb kam ſie? 

Alſo ja. Und Baumann bekam den Wink, den er kannte, 
und der hieß: verduften. . . . 

In ihrer vollen Wucht und Breite kam ſie nun über die 
Schwelle, die Zeugſtiefel in Gummiſchuhen unter dem hoch— 
gerafften Kleid ſichtbar, in der den Oberkörper noch verbreitern— 
den Mantille, die im Winter von dickem Stoff war und eine 
Pelzkante hatte. 

„Verehrungswürdige Schwiegermama,“ ſagte Bording, „Sie 
ſelbſt in der Höhle des Löwen. . . .“ 

Er ſchob ihr ſeinen Schreibſeſſel zurecht, in dem ſie mit 
langſamer Majeſtät Platz nahm. 

„Sie haben ein Recht, erſtaunt zu ſein“, begann ſie und 
hakte die Mantille oben an ihrem Halſe auf, was Bording 
äußerſt beunruhigte, denn es ſchien ihm auf die Abſicht eines 
langen Geſprächs zu deuten. 

„Ich bin ſehr preſſiert, verehrungswürdige Schwiegermama, 
eine Reihe der allerwichtigſten Angelegenheiten. . . .“ 

„Keine kann wichtiger fein, als die, welche mich herführt.“ 

„Sie ſehen mich geſpannt.“ 

„Nur geſpannt? Nicht ſchuldbewußt?“ fragte ſie ſtreng. 

„Was ſoll das?“ fragte er aufs äußerſte betroffen und ſehr 
unangenehm berührt. 

„Nun, im Hinblick auf Thereſe!“ ſagte ſie und erhob das 
Haupt mit einer wahren Erzieherinnengeſte. 

Bording bekam eine rote Stirn. Dieſer Ton reizte ihn. 
Ihn reizte die ganze Frau, in deren rundem, flachem Geſicht 
alle Züge nur wie angedeutet ſchienen, ohne irgendwelche kraft— 
volle Vertiefungen und Erhöhungen. Die blaſſen Augen unter 
den breiten Lidern, das Näschen, der dünnlippige Mund, über 
dem Stückchen glatter Scheitel die thronende Kapotte mit dem 
ſteilen kleinen Federtuff, alles ärgerte ihn, alles. 

„Ich bin mir keiner Rückſichtsloſigkeiten gegen meine Frau 
bewußt“, ſagte er kurz. 

„Sind Sie ſich auch bewußt, ſie glücklich gemacht zu haben?“ 
fragte Frau Senator mit einem zitternden Pathos in der 
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Stimme, ohne daß der Ausdruck ihres Geſichtes zeigte, was 
offenbar ihr Gemüt bewegte. 

Dieſe Frage traf Bording wie ein unerwarteter Schlag. 

„Ich habe bis zu dieſem Augenblick geglaubt, daß Thereſe 
glücklich iſt.“ 

„Und Sie haben nicht die traurigen Veränderungen an ihr 
bemerkt, die mit ihr vorgegangen ſind?“ 

„Ich glaube, von Irmler in meiner Annahme beſtärkt, daß 
es vorübergehende körperliche Indispoſitionen ſind.“ 

Frau Senator zog ihre ſchwere Mantille, die rutſchen 
wollte, mit einer beſonderen, ſpreitzenden Ellbogenbewegung 
höher und um ſich zuſammen. Es war in der Geſte etwas 
wie Kampfesvorbereitung. 

„Das wäre ja nun ſehr bequem für Sie, wenn es ſtimmte“, 
hob ſie an. „Aber Thereſe iſt eine vollkommen geſunde Frau; 
es liegen keinerlei Gründe vor, die ihr einen Zuſtand fo be 
ſchwerlich machen ſollten, den ich ſeinerzeit in beſtem Wohl— 
ſein ertrug, den Tauſende vorzüglich ertragen. Und da die 
Urſache dieſes Zuſtandes ein großes Glück iſt, von Ihnen doch 
wohl als ſolches empfunden wird, ſo wäre das Natürliche, daß 
Thereſe ſtrahlte, in Vorfreude. Aber ſie ſtrahlt nicht. Es wäre 
das Natürliche, daß Thereſe vor Wichtigkeit und glücklicher 
Spannung ihre Mutter außer Atem brächte, mit Fragen und 
Vorbereitungen. Aber Thereſe iſt ernſt und ſchweigſam.“ 

Mit wahrhaft ſchneidender Schärfe antwortete Bording: 

„Es tut mir leid, daß Thereſens Mienen nicht dem Schema 
entſprechen, das es offenbar für junge Frauen in dieſer 
Dispoſition zu geben ſcheint. Aber ich muß es ablehnen, mich 
mit Ihnen darüber auszuſprechen.“ 

„Die Frau öffnete vor Erſtaunen ein wenig den Mund und 
„ halbe Minute ſtill, während Bording erregt auf und 
ab ging. 

Was denn? Er verbot ihr gleichſam den Mund? War fie 
nicht die Mutter? Hatte ſchon jemals ein Menſch gewagt, 
ſolchen Ton ihr gegenüber anzuſchlagen? 

„Das iſt ſtark,“ ſagte ſie endlich, ohne Heftigkeit, aber mit 
der völligſten Überlegenheit über alle Menſchen und Dinge, in 
der ſie ſich immer fühlte; „ich bin die Mutter. Und als ſolche 
fordere ich von Ihnen Rechenſchaft, wohin die Heiterkeit und 
Geſundheit meiner Tochter gekommen iſt, und ich ermahne Sie, 
d mehr Liebe und Rückſichtnahme Ihre Pflichten zu er 
ulen.” 

Er war vor Zorn ganz blaß. Hatte ſchon jemals ein 
Menſch gewagt, einen ſolchen Ton gegen ihn anzuſchlagen? 
Er dachte nicht daran, daß es ja ohne Zweifel ein echtes 
Muttergefühl ſei, das hier in unglücklich gewählter Form ſich 
äußerte, er empfand dieſe Frau gar nicht als Mutter Thereſens. 
Er empörte jih nur gegen eine Einmiſchung in feine Ehe — 
um ſo leidenſchaftlicher, als er ſich bewußt war, auf welchen 
Fundamenten er dieſe Ehe errichtet hatte. Aber er war nicht 
der Mann, fid) durch brauſende Ausbrüche in eine ſchwächere 
Stellung dem Angreifer gegenüber zu bringen. Er ſtand vor 
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Geſamtanſicht des Bergwerkes „Rammeldberg“ bei Goslar. 


„Ich verbitte mir jede Einmiſchung in meine Ehe!“ ſprach 
er hart und kurz. 

„Von der Mutter“, ſagte ſie höchſt belehrend, „haben Sie 
ſich gar nichts zu verbitten. Das Mutterrecht wird ſogar von 
unziviliſierten Völkern anerkannt, und es gibt einige Stämme 
in Afrika, bei denen die Schwiegermutter die Rechte einer ge- 
heiligten Perſon beſitzt. Es iſt ſomit nicht nur mir zukommend, 
ſondern ſogar meine Pflicht, mich um das Glück und die Ge— 
ſundheit meiner Tochter zu bekümmern. Ich urteile nicht leicht— 
fertig, nach allgemeinen Eindrücken. O nein, ich habe auch 
Beweiſe davon, daß meine Thereſe tyranniſiert wird. Oder 
wie wollen Sie es anders nennen als Tyrannei, daß Sie 
Thereſe hinderten, an einer Geſellſchaft im Elternhaus, die ihr 
gewiß Vergnügen gemacht hätte, teilzunehmen, daß Thereſe 
Unpäßlichkeit vorſchützen mußte, daß Sie vorgaben, ihr Geſell— 
ſchaft leiſten zu wollen, aber ganz einfach im Kontor ſaßen, 
um zu arbeiten?! Dergleichen Vorkommniſſe ſind ſympto— 
matiſch. Und wenn nun eine Tochter vielleicht ſelbſt nicht den 
Mut hat, für ſich und ihre gerechten Anſprüche einzutreten, iſt 
eben der Moment da, wo die Mutter aufzuſtehen und Rechen- 
ſchaft zu fordern hat.“ 

Ihre Anſprache erfüllte ſie mit tiefer Befriedigung. 
Sie war ſicher, dieſem hochmütigen Mann einmal gründlich 
etwas klargemacht zu haben. Und voll Befriedigung hakte 
fie mit Entſchloſſenheit ihre Mantille wieder zu, vom Triumph 
des letzten Wortes getragen. Denn was konnte er hiergegen 
noch ſagen?! Einfach nichts. 

Das Allerſchlimmſte war geſchehen: man war ihm mit 
Kleinlichkeiten gekommen! Das ſchlug ſeinen Zorn nieder, ſtellte 
eine ungeheure Entfernung zwiſchen ihm und dieſer alten Frau 
her. Gab ihm das Gefühl: wie läſtig. — Ja, nur noch läſtig 
war fte ihm. ... 

Er ſprach kalt: 

„Es gehört nicht zu meinen Angewohnheiten, mit Damen 
völlig überflüſſige und mir meine koſtbare Zeit raubende Dispute 
zu führen.“ 

Dabei lag eine beleidigende Höflichkeit in ſeiner Art — 
ſie war ganz die des großen Herrn, der ſich durch die kleine und 
nebenſächliche Unruhe, die ſich an ihn herangewagt hat, nun 
nicht einen Moment länger aufhalten laſſen wird. 

Frau Senator Landskron begriff endlich: ſie kam nicht an 
ihn heran, an dieſem Mann ſcheiterte ihre Autorität, die ſie, 
weil ſie ihr ſelbſt ſo bedeutend vorkam, für bezwingend gehalten 
hatte. Sie mußte mit einer Niederlage abziehen. 

Sie ſaß hilflos. Sie ſuchte nach einem Wort, um ihn zu 
übertrumpfen, und fand es nicht, gelähmt von der Furcht, er 
würde gar nicht darauf hören. . .. 

Denn in der Tat — das Unglaubliche geſchah: er trat an 
den Schreibmaſchinentiſch und nahm einen kleinen Stapel auf— 
einandergelegter, ſchon beſchriebener Blätter in die Hand, 
ſchien das oberſte zu leſen. . . . 

Da erhob ſie ſich. 

„Es tut mir leid, daß ich mich herbemüht habe“, ſagte ſie 
beinahe heiſer von Groll. 

„Ich beklage es auch“, antwortete er kühl; „verbeſſert hat 
ſich unſere Beziehung durch dieſen Ihren Beſuch ſicherlich nicht.“ 

„Sie dürfen ſicher ſein, daß ich ihn niemals wiederholen 
werde.“ 

Er zuckte die Achſeln. 

„So gehe ich denn,“ ſagte ſie verbittert, „in beſter Meinung 
bin ich gekommen. Aber mit Ihnen ein inniges Familienleben 
zu führen, iſt unmöglich.“ 

Er machte eine bedauernde Bewegung. 

Und, da er ſeiner Kälte die Krone aufſetzte, indem er 
ſchwieg, ſo mußte ſie wohl wirklich gehen. 

Wuchtig ſchritt ſie zur Tür, öffnete und ſchloß ſie ſofort 
wieder. Denn durch den Spalt hatte ſie den wartenden Bau— 
mann geſehen. 

„Nun hat Baumann gehorcht. Es iſt mir um ſo fataler, 
als dieſe Baumanns früher von uns protegiert worden ſind — 
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das entwickelt ſowieſo Neugier und Zudringlichkeit bei kleinen 
Leuten“, ſagte ſie, ſehr unangenehm berührt durch dieſe verkehrte 
Einrichtung, Lauſcher vor die Türe zu poſtieren. 

Bording ſah ſie an. An ſeinem linken Mundwinkel zog ſich 
hart die tiefe Falte hin. 

„Beruhigen Sie ſich, Schwiegermama,“ ſprach er, „mein 
Sekretär Baumann hat genau ebenſo viel Ehrgefühl wie ich 
ſelbſt, und er horcht niemals.“ 

„Ach, Gott — das denken Sie ſo . . .“, machte fie zweifelnd. 

Aber ſie mußte ja doch an Baumann vorbei, von dem ſie 
feſt glaubte, er hätte gehört. Sie ſtärkte ſich durch Hochmut 
und fand einen Ausgleich darin, daß ſie an dem jungen Menſchen 
vorbeirauſchte, ohne ihn zu grüßen. . .. 

Bording berief noch keineswegs ſofort Baumann zur Wort, 
ſetzung der Korreſpondenz herein. 

Er ſtand und ſtarrte ins Leere. 

Dieſes Zwiſchenſpiel, ſo gänzlich unerwartet in ſeine 
Stundenordnung hineingebrochen, hatte ihn aus der Faſſung 
gebracht. 

Er begriff dies eine: Thereſe mußte alſo auf ihre Eltern — 
ja auch der liebe, herzenstiefe, vornehme Vater war in letzter 
Zeit ſo bedrückt — noch heute mittag vor dem Rathauſe ſchien 
es ſo — Thereſe mußte alſo auf ihre Eltern und vielleicht auf 
alle Welt den Eindruck einer unglücklichen Frau machen. 

War es nur ein Eindruck? Ein irreführender? Oder war 
ſie wirklich nicht glücklich? 

Er biß ſich auf die Lippen. Seine erſte Empfindung war: 
verletzter Stolz! Seine Frau, Jakob Martin Bordings Frau, 
ſollte nicht von der Welt für unglücklich gehalten werden. 

Und wie konnte ſie es denn ſein? Sie liebte ihn. Er trug 
ſie nach beſten Kräften auf Händen. Daß er ſo wenig Zeit für 
ſie habe, begriff ihre Einſicht. Sie klagte nie. Ihm niel 

Und da war plötzlich die große, ſchwere Frage: 

Hatte ſie ihren Eltern geklagt? ) 

Eine Frau, die aus den Stimmungen und Gefeimnijjen 
ihrer Ehe ſpricht. . .. 

Wie verletzend, wie kindiſch, wie klein, wie würdelos. 

Eine kurze feindſelige Aufwallung, gegen Thereſe gerichtet, 
kochte in ihm hoch. 

Aber ſchon im gleichen Augenblick faſt, als ihn das benahm, 
zwang er es nieder. 

Ah nein — das hatte Thereſe nicht getan! Er bat ihr 
heiß dieſe ſchnelle Aufwallung ab. 

Er fühlte ganz zweifellos, ganz felſenfeſt, mit einem wunder- 
vollen Vertrauen zu Thereſens Vornehmheit: ſie würde niemals 
ihre Che von Worten und Blicken anderer betaſten laſſen. .. 

Und als dieſer Glaube ſo warm und völlig ſein Gemüt er— 
füllte, wurde ihm wieder gut und freudig zumute. 

Thereſe war glücklich. Natürlich war ſie glücklich. Die 
Mutter, ſchon lange in den Hintergrund verſetzt und dort ihrer 
Veranlagung nach nicht zufrieden, hatte ſich nur mal irgendwie 
vordrängen und betonen wollen. 

Es war auch für ihn, gerade aus dieſem warmen Glauben 
heraus, ſelbſtverſtändlich, daß er Thereſe kein Wort von den 
Taktloſigkeiten ihrer Mutter erzählen würde. Es könnte ſie 
aufregen. . .. 

Nun drückte er auf den Knopf in ſeiner Schreibtiſchplatte, 
und Baumann trat ſogleich ein. Verlorene Zeit war einzu— 
holen. Er hatte auf der Stelle ſeine völlige Sammlung wieder. 
Das war eine ſeiner Begabungen, alles von ſich ſchieben zu 
11 was ihn von ſeinen Geſchäften abzulenken vermocht 
hätte. 


Die Kontorſtunden wickelten ſich mit dem vorbeſtimmten 
Inhalt ab. 

Der Makler tor Straten kam, einer der Vertrauens. 
männer Bordings, durch den er Grundſtücke kaufen und Gelder 
hypothekariſch anlegen ließ. Tor Straten, deffen bartloſes Dr 
ſicht durch die berufsmäßig ſtets zu übende Vorſicht, Bejonnen‘ 
heit und Verſchwiegenheit einen beinahe diplomatiſchen Aus 
druck bekommen hatte, brachte den Bericht über den Ankauf der 
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Gelände am Flußufer, wo bie Fiſchdüngerfabrik errichtet werden 
ſolte. Der Plan war ins Stocken gekommen, und feine Aus- 
führung hatte um ein Jahr hinausgeſchoben werden müſſen, 
weil Graf Strachow, der Urheber des Planes, nicht ſeine Mittel 
hatte flüſſig machen können, aber gewiß war, für den ſpäteren 
Jjetpunft die nötige finanzielle Ellbogenfreiheit zu haben. 
Bording fand indeſſen jetzt den Augenblick, jid) der in Ausſicht 
genommenen Ländereien zu bemächtigen, zu günſtig, um ihn 
vorübergehen zu laffen. Der Eigentümer, ein kleiner Land- 
mann, brauchte Geld, billig und bar zu verkaufen war ihm eben 
etwünſcht. Da nun ein Beſitzwechſel gerichtsnotoriſch ins 
Grundbuch einzutragen war und dadurch bekannt geworden 
wäre, entſchied Bording: Wieſen und Felder ſollten einſtweilen 
in der Benutzung des Landmannes bleiben, der die künftige 
Kauffumme ſofort in Form eines zinsloſen Darlehens erhielt; 
Burmeeſter hatte einen Vertrag aufzuſetzen, in dem aus— 
geſprochen war, daß das Beſitzrecht an Bording überzugehen 
habe an dem von ihm noch zu beſtimmenden Zeitpunkt. Denn 
geheim mußte die Sache bleiben. Vorzeitiges Gerede über das 
geplante Unternehmen konnte es gefährden, konnte eine 
andere Seite zu dem Entſchluſſe treiben, zuvorzukommen. Auch 
eine ganze Reihe ſonſtiger vorbereitender Schritte ließen ſich 
in aller Stille tun. So ſtand man ſchlachtfertig da, wenn Graf 
Strahom jagen konnte: ich bin in der Lage. . . . Alſo das hatte 
tot Straten zur Zufriedenheit erledigt — die betreffenden Län- 
deteien hatte man feft in der Hand.... 

Als der Makler gegangen war, traten der Disponent und 
der Buchhalter der Teeabteilung an. Es gab eine ſehr leb- 
hafte Debatte, denn Bording wünſchte von ſeinen Mitarbeitern 
völlig freie Ausſprachen und ertrug Widerſpruch in einem 
Grade, wie es niemand für wahrſcheinlich gehalten hätte. 

Später zeigte ſich Gundlach, mit Auszügen aus ſeinen 
Büchern, aus denen Bording die jämmerliche Bedeutungsloſig-⸗ 
keit des Hauſes Gundlach, das ganze Scheindaſein der kleinen 
alten Firma völlig erkannte. Und das Konſulchen mit ſeinem 
bedeutenden Haupt ſaß bleich, mit verkniffenen Leiden ge— 
tolterter Eitelkeit dabei, als Bording einfach einen der Herren 
aus der Finanzabteilung berufen ließ und mit ihm, über 
Gundlachs Kopf hinweg, einige Maßnahmen beſprach, die der 
verſchlafenen Firma neuen Aufſchwung zu geben geeignet fein 
uiu und bie Gundlach in feinem Herzen ſämtlich für verkehrt 
nat, i 

Gundlach zog fih gerade mit einer zu tiefen Verbeugung 
zurück, als auch ſchon die Herren vom Aufſichtsrat der Baum- 
wollgeſellſchaft im Vorzimmer ihre Pelze ablegten. 

Als erſter kam Meno Sanders herein. Er war ſeit einiger 
deit etwas herablaſſender gegen die übrige Menſchheit, denn 
man ſprach davon, daß der Senator Flügge, ein Großonkel 
Hartmann-Flügges, an einem unheilbaren Leiden hinſieche. 
Und jo dachte vielleicht Herr Sanders, daß durch diefe unerwar— 
tete Schickſalswendung doch möglicherweiſe fid) der Ärger aus- 
gleichen könne, der ihm durch Bordings Wahl in den Senat 
geworden war. 

| Als Bording ben großen blonden Mann fah und fie einander 
mit kalter Freundlichkeit bie Hand reichten, dachte er: Ob wohl 
= SE ob wohl Thora meine Frau für unglücklich 
alten? 

Und dieſer Gedanke empörte ihn. Sie, ſie zuletzt von allen 
Nenſchen ſollte an Thereſens Glück zweifeln. . .. 

Wenn doch die Zeit flöge und Thereſe erſt der Welt wieder 
das glückſelige, ftiſche Geſicht zeigte, das fie damals gehabt 
hatte, als fie ſeine Braut war | 

„Tag. Senator,“ ſagte Hartmann-Flügge, „wie geht es 
deiner Frau? Ich höre mit Bedauern, daß ſie ſehr miſe— 
peterig iſt.“ N 

„Wer ſagt das?“ fragte Bording fdati. 

„Lacht, ſachte, ſachte,“ ermahnte Hartmann Flügge äußerſt 
gemütlich. „teilnahmvolle Nachfragen nach hächftdero Gattin find 
a woll noch erlaubt.“ 

Es geht meiner Frau durchaus nach Wunſch.“ 
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„Wie erfreulich,“ ſprach der Senator Hedenbrink; „man 
hörte Beunruhigendes. Alſo wieder mal bloß Klatſch.“ 

Bording verachtete Klatſch. Und dennoch hatte er jetzt eine 
brennende Begierde, zu hören, was man denn zuſammenlöge. ... 

Ja, das hätte ihm aber wohl keiner geſagt. Es hieß, er 
behandle ſeine Frau hart, ſperre ſie beinahe ein, hielte ſie von 
ihrer Mutter fern, ſei geizig, daß ſie ſich deshalb ſo unſcheinbar 
und unkleidſam anziehe. Und Fräulein Trudi Gundlach und 
andere Schulgenoſſinnen und Jugendfreundinnen ſagten: das 
käme davon! Warum habe Thereſe ſich auch gegen ihren Willen 
an den reichen Mann verkaufen laſſen. Unglücklich war Thereſe 
nun, das ſah man ihr ſchon auf zehn Schritt an. Ja, für Geld 
kann man alles haben, nur kein Glück. | 

„Klatſch!“ ſagte Bording und zuckte die Achſeln. 

„Teilnahme!“ verbeſſerte Burmeeſter gutmütig. 

„Meine Frau befindet ſich durchaus normal“, verſicherte 
Bording nochmals laut ins Zimmer hinein, als ſtehe er vor 
lauter Feinden. | 

„Meine Herren, id) bitte!“ ermahnte Hedenbrink. 

Und ſie ſammelten ſich um den grünen Tiſch, den zwei 
elektriſche Birnen unter grünen Schirmchen beſchienen. Die 
Stimmen löſten einander ab und hoben und ſenkten ſich, und 
Baumann ſaß und ſtenographierte, und jeder neue Redner, 
jede lang ausgeſponnene Debatte machte dem armen Baumann 
das Geſicht heißer. Denn er ſehnte einen ſchnellen Verlauf 
der Sitzung herbei, weil er nachher noch ein Anliegen an ſeinen 
Herrn hatte. 

Thereſe wurde an dieſem Abend dadurch überraſcht, daß 
ihr Mann viel früher nach Hauſe kam, als er vorgehabt und ihr 
verheißen hatte. 

Gegen halb neun öffnete er die Tür zum Eßzimmer. Und 
der Anblick, den er, in Sekundenſchnelle und ohne im Zür- 
rahmen länger zu verweilen, in ſich aufnahm, ergriff ihn. 

Wie einſam ſaß die junge Frau da in dem ziemlich großen, 
hellbeleuchteten, prachtvollen Raum. Trotzdem eine Silber- 
ſchale voll Blumen auf dem Eftiſch Tonn, wirkte er doch leer. 
Das weiße Damaſttuch war nicht mit Beſtecken und Gläſern 
bedeckt. Nur da oben, an der Schmalſeite, wo Thereſe Job, 
ſtand ein bißchen kaltes Fleiſch, und eine Teetaſſe dampfte. 
Und Bording hatte plötzlich das unabweisbare, quälende 
Gefühl, daß ſeine Frau ihr Butterbrot vielleicht mit verhaltenen 
Tränen hinunterwürge . . . 

Thereſe fuhr auf. Es war nicht für ihn gedeckt; ſeine 
leichte warme Schüſſel war noch nicht fertig; er mußte ent— 
ſchuldigen. . . . Der Diener kam, das Gedeck für ihn wurde 
aufgelegt, die Karaffe mit Rotwein hingeſtellt. 

In allem war eine faſt zitternde Fürſorge, die ihn beſchämte. 

Dann ſaß er bei Thereſe, und obſchon er verſuchte, ſie 
lebhaft zu unterhalten, ſah ſie doch: er zwang ſich, hatte ſeine 
beſonderen, verſtimmenden Gedanken im Hintergrund. 

„Darf ich wiſſen? Du haſt Argerliches?“ 

Ehedem, wenn ſie ſo fragte, hatte ſie zugleich ſehr vor— 
ſichtig und liebevoll ſeinen Handrücken geſtreichelt. Er erinnerte 
fid) plötzlich daran. . . . Es fehlte ihm. . .. Ihre Hand mar 
jo leicht — — die Liebkoſung von ſolcher zarten Beſcheiden⸗ 
heit.. .. Mit einem Male war ihm, als hätte ſich alle ihre ſtolze 
Keuſchheit und zugleich alle ihre ſeeliſche Hingabe in dieſer 
kleinen, leiſen Geſte immer gezeigt. . .. 

„Ach, Baumann . ..“, ſagte er zerſtreut. 
überhaupt etwas zu antworten. 

„Baumann!“ wiederholte ſie verwundert. Wenn man ihr 
erzählt haben würde: Baumann hat ſich für ſeinen Herrn 
totſchlagen laſſen, hätte ſie es geglaubt. Aber Arger? Von 
der treuen Seele verurſacht? | E 

„Ja, denke, nach Schluß der Konferenz, als ich es ſchon 
eilig hatte, herzukommen — Baumann, ſag ich, ich habe meine 
Dispoſitionen geändert, wir machen heute keine Uberſtunden — 
da fragte er, ob ich ihm eine Fünfminuten-Unterredung 
gewähren will. Na, das heißt bei Untergebenen ja ſtets, daß 
ſie was zu klagen haben oder was zu erbitten denken. Alſo 
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rajh, raſch, Baumann, ermahne ich ibn — ich hab's eilig, 
muß zu meiner Frau. Aber wie langſam und umſtändlich 
fid) die Leute beim Bitten betragen! Was wirft bu fagen! Du 
kannſt es dir nicht denken, es kommt heraus: er will wahrhaftig 
heiraten!“ 

„Ach — Baumann!“ rief Thereſe voll Intereſſe. 
denn?“ 

„Nun, das hab ich nicht gefragt. Er ſagte wohl einen 
Namen, ich hab ihn wieder vergeſſen, das iſt ja Nebenſache.“ 

„O Jakob, es iſt die Hauptſache, alles kommt ja auf das 
Mädchen an.“ 

„Liebes Kind, alles kommt auf die wirtſchaftlichen Ber- 
hältniſſe an. Und die ſind: Baumann iſt finanziell nicht in 
der Lage, eine Familie zu begründen, und die Gehaltserhöhung, 
die er zu dieſem Zweck erbat, ſchlug ich ihm ab.“ 

Thereſens Augen wurden voll Leben und Glanz. 

„Gerade ihm? Warum? Weil er dich voriges Jahr jo viel 
Geld gekoſtet hat?” 

„Bewahre. Ich habe ihm, damit er nicht etwa auch dieſen 
Einfall habe, gleich eine abermalige Kur für den Sommer 
berſprochen.“ 

„Du gewährſt doch Kommis und Arbeitsleuten Zuſchüſſe, 
damit ſie heiraten können — wenigſtens hab ich das eine und 
andere Mal vom alten Schrötter dergleichen rühmen gehört.“ 

„Wenn ich einen geſunden, ordentlichen Mann vor mir 
habe, der in der ſubalternen Kontorkarriere ſicher gut weiter: 
kommen wird, wenn es ſich um einen braven Arbeiter handelt, 
der einen Hausſtand gründen will, ſehe ich es als meine Pflicht 
an, nach genauer Prüfung der Verhältniſſe, den Leuten eine 
frühe Heirat zu ermöglichen. Darin liegt volkswirtſchaftliche 
Geſundheit. Ganz was anders iſt es aber, wenn ein kränklicher 
Menſch, der über ſeine jetzige Stellung hinauszukommen die 
Kräfte und die Fähigkeiten nicht hat, eine Familie gründen will. 
Da wird es umgekehrt volkswirtſchaftliche Pflicht, ſolche Leute 
am Heiraten zu hindern.“ 

Thereſe ſah ihren Mann mit flammenden Blicken an. 

„Und was ſagte Baumann?“ fragte ſie. 

„Mein Gott, wie du dich über den guten Baumann auf— 
regſt.“ 

„Und was ſagte er?“ wiederholte ſie leidenſchaftlich. 

Bording ſah plötzlich den armen jungen Menſchen vor ſich 
ſtehend, aus vertrauensvollſter Hoffnungsſeligkeit bis zur 
Faſſungsloſigkeit zerſchmettert, leichenblaß, mein Gott, es 
hatte ihn ja ſelbſt gedauert — aber nun wurde es mit einem 
Male wie ein Vorwurf ſchwerer Art.... 

„Baumann ſagte nicht viel. Er wurde ſehr blaß — ja, 
leider — er ſagte nur ganz leiſe: Aert Senator, ich liebe das 
Mädchen über alles in der Welt, und ich glaube, das Glück 
mit ihr würde mich geſünder machen als alle Kuren.“ 

„Und du haſt es ihm dennoch verweigert?“ 

„Ich deutete ihm ſchonend an, daß Bruſtkranke. . . .“ 

„Oh — ſchonend — ſchonend — nein, nur Grauſamkeiten 
konnteſt du ſagen, denn dein Verſtand ſprach. Und in dieſen 
Dingen — in dieſen — muß nur das Herz ſprechen ... 
wenn man — eins hat. . ..“ 

„Thereſe!“ 

„Ja, und er ſoll glücklich werden — mir zu Gefallen wirſt 
du ihm alles gewähren,“ ſprach ſie außer ſich, „es iſt die erſte 
Bitte, die ich an dich richte! Du wirſt ſie erfüllen. Denn ich 
will dir fagen: es ijt beffer, früh ſterben und in Liebe zuſammen 
Tränen und Sorge haben, als ohne Liebe in Glanz und Leere 
leben. . ..“ 

„Thereſe!“ 

Sie ſtand auf — an allen Gliedern fliegend — ſie wollte 
ſich flüchten. 

Denn ſie fühlte, die Fugen ihres Herzens öffneten ſich, der 
ganze ſtolze Bau von Faſſung und Verſchwiegenheit zerbrach — 
das Leid wollte herausftrömen. . . . 

In dieſem Augenblick klopfte es kurz, unb auf der Stelle 
kam der Diener herein. Er gab ſich den Anſchein, die heiße 
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Erregung der Herrin, das verſtörte blajfe Geſicht des Herrn 
nicht zu bemerken. | 

„Von Frau Senator Landskron“, meldete er und reichte 
Thereſe das ſilberne Brettchen hin. 

Sie nahm den Brief. Mechaniſch öffnete ſie ihn. Sah nur 
Buchſtaben und begriff keinen Sinn. Und las dann noch einmal, 
weil ihr Blick ſich an die Worte „dein Mann“ feſtklammerte — 
von dieſem Wort ging ja die Herrſchaft über ihr Leben aus.... 

„Mein geliebtes Kind, Du hatteſt, wie erinnerlich, Deinen 
Vater und mich, Deine Mutter, zu übermorgen zu Tiſch gebeten. 
Wir müſſen aber dieſe Einladung, die ſchon angenommen war, 
nachträglich ablehnen. Der Ton, den Dein Mann gegen mich 
anzuſchlagen beliebt, hält mich für ſo lange von ſeinem Hauſe 
fern, bis er ſich bewogen findet, meine Verzeihung zu erbitten. 
Hingegen hoffen wir, Dich bald bei uns zu umarmen. In 
Treue Deine ſchmerzlich bewegte Mutter.“ 

Thereſe las halblaut — beinahe lallend — ſie ließ den 
Brief ſinken. 

„Was iſt geſchehen — was?“ 

„Ich würde es dir völlig, für immer verſchwiegen haben. 
Deine Mutter war bei mir, um mich zur Rede zu ſtellen, ſie 
wähnt dich unglücklich.“ 

Thereſe mußte ſich an der Stuhllehne feſthalten, neben der 
ſie ſtand. Ihre Blicke brannten förmlich auf dem Geſicht ihres 
Mannes. 

„Das — das — das.. . .“, [ie konnte noch keine rechten 
Sätze formen — in ihr war Sturm — der warf alles durch— 
einander... 

„Erzähl mir — ſprich — fage — was war. . ..“ 

Wie ſollte er dieſen Bericht geben? Wie das törichte 
Betragen der Mutter, die eigene, eiſige Schärfe ſchildern? 

Und plötzlich ſchien ihm: ein nachſichtig gütiges Wort von 
ihm, vielleicht eine freundliche Wendung, ein wenig Geduld 
hätte alles zum Harmloſen wenden können. 

„Thereſe,“ begann er, „ich gebe zu, ich hätte ruhiger ſein 
ſollen. Ich wies deine Mutter ſehr ſcharf zurück. Alles in 
mir bäumte ſich gegen ihre Einmiſchung auf. Kein Mann läßt 
fid) ungereizt zur Rede ſtellen. .. 

Sie atmete ſchwer — ſchnitt ihm ſchon mit einer Geſte die 
Worte ab, als wolle ſie nun gar nicht mehr den Bericht hören, 
den ſie eben noch erbeten — nein, befehlend gefordert hatte. 

Ihr Ausſehen entſetzte ihn — er erhob ſich, ſeine Angſt um 
ſie wurde groß — ſo außer ſich war ſie. 

„Ja,“ begann fie, und nun ſtürzten ihre Worte nur jv 
hintereinander her, „ja, du konnteſt wohl erzürnt ſein — du 
warſt im Recht — dein Verſtand war im Recht — das iſt wie 
in Baumanns Fall — mit dem Verſtand läßt ſich nicht anders 
urteilen. Aber hinter den Dingen gibt es noch etwas anderes, 
größer als Verſtand — eine mächtige Stimme — du haſt kein 
Ohr für fe.... O ja, Mama hat ſehr verkehrt gehandelt — 
ganz verkehrt. . .. Ich kenne Mama und ihre Schwächen. Ich 
weiß es: jedes Wort, was ſie ſprach, wäre beſſer ungeſprochen 
geblieben. Niemals hätte ſie das tun dürfen — niemols. 
Aber ſie iſt die Mutter — es iſt Liebe, die ſie antrieb — Liebe, 
die in der Form fehlte, der man deshalb verzeihen muß, der 
man ſchweigende Schonung gönnen darf — ja — immer nut 
Liebe — ſie liebt mich, ja — Vater und Mutter, ſie lieben 
mich. . .. Wer tut es ſonſt auf der Welt. ...“ 

Ihre Stimme zerbrach. 

Er wollte auf ſie zutreten. 

Da wich ſie zurück — hob die Hand — feierlich faſt — in 
großer Abwehr. 

Und ihre Augen, in denen Tränen funkelten, ſahen ihn 
an. 

Feſt und lange. 

Dann wandte ſie ſich ab und ging hinaus. 

Er, als ſei er noch immer von dieſem Blick bezwungen und 
an ſeinem Platze feſtgehalten — er ſtand regungslos. 

Nun wußte er es: , 

Seine Frau war nicht glücklich. 
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(Fortſetzung folgt) 


Das Grasaus laufen in Tirol. 


A 


(Zu der nebenſtehenden b: 


bildung.) „Wenn der Frühling auf die Berge ſteigt“ und der Dei 
ihober des Bauern ſich bedenklich leert, bereitet fih die Jugend von 


Nordtirol vor, einen uralten Brauch 
Grasausläuten, 
das eigentlich nur die feſtlich umklei⸗ 


auszuüben? das 


dete Bekanntmachung dafür iſt, daß 
Gemeinde⸗ und Privatwieſen nun 
für den Auftrieb des Viehes frei- 
gegeben werden. Überall in den 
Dörfern holen die Tiroler Buben 
die großen blechernen Almglocken 
aus der Geſchirrkammer und hän⸗ 
gen fie fih ſamt dem Ledergurt, 
der ſonſt auf dem Nacken der Kühe 
liegt, um ihren ſchlanken Jungen⸗ 
hals. So ziehen ſie hinaus an 
irgendeinen Verſammlungsort, bil⸗ 
den ſich zum Zug und ſchreiten 
geordnet, in hüpfendem Gang, daß 
der „Klöckel“ gegen die Glocke 
ſchlägt, durch die Straßen des 
Heimatorts. Auch einen Tanz 
führen die Grasläutenbuben vor 
dem Dorfwirtshaus aus, und im 
Martellthale, wo einſt auch der 
Brauch üblich war, ſangen ſie dazu 
das Verslein: 

dag, klingl, klingelo, . 

Der Lanzes (Frühling) Lanzes ijt ja do, 

Treibt d' Kuala aus die Stalla, 

Keißt auf die Boadufalla, 

Treibt die Kitzlen füroa und die Schaf, 

Sie led'n auf der Roada wie a Graf“ 

kin Malerſcherz. (Zu den 

untenſtehenden Abbildungen.) Einen 
köſtlichen, wenn auch recht ſtarken 


Scherz haben ſich kürzlich in Paris 
eine Reihe junger Künſtler geleiſtet. 
Im „Salon der Unabhängigen“ lief 
eines ſchoͤnen Tages ein Bild ein, das 


den Titel „Sonnenuntergang“ trug und mit „Boronali“ gezeichnet 
war. Es wurde nicht nur angenommen, ſondern die einſchlägige Kritik 
hob es fogar als „beſonders charakteriſtiſch“ für die extreme Richtung 
hervor, und das Publikum ſtand mit dem üblichen, abwartenden 
Staunen vor dieſer Leiſtung einer dem Laienverſtand nicht verſtänd⸗ 
lichen Kunſt. Und dann ging plötzlich durch ganz Paris die Ent⸗ 


Die Lehrer des kunſtübenden Eſels. 


Korona übermütiger Maler einen 
Pinſel an den Schwanz gebunden. 
Nit dieſem in Farbe getauchten 
Pinfel hatte der Gjel, von der 
luſtigen Geſellſchaft gefoppt und 
gezerrt, gegen eine aufgeſpannte 
Leinwand geſchlagen, die hinter⸗ 
her kunſtgerecht „fixiert“ wurde. 
Wäre die Sache nicht amtlich 
„beglaubigt“, von einem als 
Zeugen geladenen Notar, man 
wurde fie für einen guten Scherz 
halten, was ſie in Wirklichkeit 
auch iſt. Ob jemand aus Publi⸗ 
kum oder Kritik die bittere Nutz⸗ 
anwendung zieht. 

Aber den Helespont, Meer- 
engen fordern vielfach den Wage⸗ 
mut des Schwimmkundigen her⸗ 
aus. In unſrer Zeit bildete das 


ſtehungsgeſchichte 
dieſes Bildes, und 
ein homeriſches 
Lachen hob an. 
Denn der im⸗ 
preſſioniſtiſche 
Meiſter war nichts 
anderes als ein 
wirklicher — Eſel, 
ein asinus do- 


mesticus von der 


dickfelligſten Art 
geweſen, dem eine 
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Sonnenuntergang am Adriatiſchen Meere. 
Gemälde von Boronali. 


Vom Grasausläuten in Schwaz in Tirol. 
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Durchſchwimmen des Kanals ein erſtrebenswertes Ziel der Sports— 
luſtigen, bis die Leiſtung Kapitän Webb gelang. Im Altertum war 
der Hellespont der Tummelplatz ähnlicher Bravourſtücke; freilich iſt 

hier die Aufgabe leichter zu löſen, da 


^S =; die Breite biejer Seeſtraße im Durch⸗ 
ſchnitt fünf bis ſechs Kilometer und 
an der ſchmalſten Stelle nur ein 


Kilometer beträgt. Das Schwim? 
men über den Hellespont wurde 
ſchon in früher Zeit durch die 
ſchöne Sage von Hero und Leander 
verherrlicht. Dieſe Liebestragödie 
ſpielte ſich an der ſchmalen Stelle 
der Meerenge zwiſchen den Städten 
Seſtos auf dem europäiſchen und 
Abydos auf dem aſiatiſchen Ufer ab. 
Leander, ein vornehmer Jüngling 
aus Abydos, ſchwamm allnächtlich 
über den Hellespont zu der Ge— 
liebten, die in Seſtos Prieſterin 
der Aphrodite war. Bei einem 
winterlichen Sturm ertrank Lean⸗ 
der, und ſein Leichnam wurde an 
den Fuß des Turmes, auf dem 
ihn Hero erwartete, herangeſpült. 
Vom Schmerz überwältigt, ſtürzte 
ſich die Prieſterin in die Fluten 
und folgte dem Geliebten in den 
Tod. Dieſe Sage wurde von vie⸗ 
len Dichtern bearbeitet. Zunächſt 
wurde ſie von einem alexandrini⸗ 
ſchen Dichter und dann von Ovid, 
im ſechſten Jahrhundert von Mu⸗ 
ſäos verwertet. Später bemäch⸗ 
tigte ſich das Volkslied des 
Stoffes, und zuletzt verherrlichte 
Schiller das berühmte Liebespaar 
in einer Ballade, während Grill⸗ 
parzer den Stoff zu einem Drama 
verwertete. Noch ein anderer großer 
Dichter, Lord Byron, brachte feinen Namen mit dieſer Stätte in 
Verbindung. Auf ſeiner „großen Tour“ nach dem Orient, auf der 
er ſeinen „Childe Harold“ dichtete, hatte er an der berühmten Stelle 
Aufenthalt und beſchloß, über den Hellespont zu ſchwimmen. Der 
| erjte Verſuch mißlang, aber bei dem zweiten ſchwamm er in Beglei⸗ 
tung des Leut⸗ 


nants Ekenhead 
von dem euroväi⸗ 
ſchen nach dem 
aſiatiſchen Ufer in 
einer Stunde zehn 
Minuten. Obwohl 
er ein geübter 
Schwimmer war 
und in Venedig 
von der italieni⸗ 
ſchen Bevölkerung 
ſeinerzeit ber „eng: 
liſche Fiſch“ und 


| Der Meifter des Boronaliſchen Bildes. 


* „Seeteufel“ genannt wurde, be⸗ 
zahlte er dieſe Leiſtung mit einem 
: tüchtigen Fieber. Das Bravour⸗ 


ſtück wurde gerade vor einhun⸗ 


E. 
bert Jahren, am 3. Mai 1810, 


ee 


éi 


E Em n T ausgeführt. Byron mar darauf 
— recht ſtolz und rühmt ſich in 
7 > a feinen Werken dieſer Heldentat 
Ben ` etwa zwanzigmal. Eitelkeit mar 
Ee en + ſchwache Seite dieſes großen 
A Aes. E * e - 2 D 
——— €" viel angeſchwärmten Dichters. 


Der Halleyſche Komet. (Zu 
den Abbildungen e 
Seite.) Noch wenige Wochen, und 
der Halleyſche Komet, der von den 
Aſtronomen mit ſo großer Span⸗ 
nung erwartet wurde, wird, mit 
freiem Auge ſichtbar, am Himmel 
erſcheinen. Vor dem Weltunter⸗ 
gang ängſtigen wir uns nicht 
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mehr. Es iſt auch nicht einmal gewiß, daß die Erde wirklich durch 
den Schweif des Kometen gehen wird; vielmehr iſt es wahrſcheinlich, 
daß das Ende des Schweifes kaum die Erde ſtreifen wird. Wie unſere 
Zeichnung es darſtellt, erfolgte die Konjunktion des Kometen mit 
der Sonne Ende 
März. Anfang 
April erſcheint er 
am Morgenhim⸗ 
niel und erreicht 
ſeine größte Son⸗ 
nennähe um den 
20. April. Von 
dieſer Zeit bis 
gegen Mitte Mai 
dürfte er ſeine 
größte Helligkeit 
entfalten. Um 
den 18. Mai qe- 
langt der Komet 
wieder in Non: 
junktion und da: 
mit in ſeine Erd⸗ 
nähe, in der er 
nur etwa drei Zehntel der Entfernung Sonne —Erde von uns abſteht. 
Hierauf erſcheint er, immer ſchwächer werdend, am Abendhimmel. Wie 
geſagt, dürfte ein Durchgang der Erde durch den Schweif, wie viel— 
fach angenommen wurde, wahrſcheinlich nicht ſtattfinden. Dies läßt 
ſich aus unſeren Zeichnungen unſchwer erkennen. Während auf der 
oberen Zeichnung die Lage von Kometenbahn und Erdbahn in ſeit— 
licher Projektion dargeſtellt iſt, zeigt die untere beide Bahnen auf eine 
Ebene projiziert, unter Angabe der Erd- und Kometenorte, wie ſie aus 
den berechneten Elementen hervorgehen. Die Kometenbahn ſchneidet 
die Erdbahn in der Knotenlinie des Kometen in einem Winkel von 
18 Grad, und zwar liegt der links von der Knotenlinie befindliche 
Teil der Kometen: 
bahn oberhalb, 
der rechts be⸗ 
findliche unter⸗ 
halb der Erd⸗ 
bahn. Wir ſehen, 
daß am 18. Mai 
der Komet ſeinen 
Schweif auf die 
Stelle richtet, an 
der ſich am glei⸗ 
chen Tage die 
Erde befindet. 
Berückſichtigen 
wir nun, daß der 
Komet an dieſem 
Tage fid) unter: 
galb der Ebene 
ver Erdbahn be: 
findet (ſiehe die 
obere Abbildung), 
ſo erkennen wir, 
daß der von der 
Sonne abgekehr⸗ 
te Schweif des 
Kometen unter⸗ 
halb der Erde, 
und zwar an 
deren ſüdlicher 
Hemiſphäre pot: 
beigeht, wenn er 
überhaupt bis 
an die Erde her⸗ 
anreichen wird. 
Zu der Abbil⸗ 
dung iſt noch zu 
bemerken, daß der 
Deutlichkeit we⸗ 
gen die Erde als 
Kugel gezeichnet 


iſt, während ſie «i 

im Verhältnis zu Zap 

den übrigen Di- 2/Mäerı EN 
menjionen der 

Seidnung nur 


die Größe eines 
Punktes haben 
dürfte, der ſeine 
Lage im Mittel⸗ 
punkt der Kugel 
hätte. W. K. 


Franz Boerner. beide in Berlin. — In Oſterreich⸗Ungarn für Herausgabe und 
Nachdruck verboten. 
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Die Bahnen des Halleyſchen Kometen und der Erde. 
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Der Maulwurf im Garten. Der Dunkelmann, der unter der 
Erde ſeine Gänge gräbt, iſt ein nützliches Geſchöpf; denn er verzehrt 
eine Menge ſchädlicher Inſekten und Würmer, namentlich von Engers 
lingen pflegt er den Boden zu ſäubern. 


Man läßt ihn darum 
im Feld und auf 
der Wieſe unbe⸗ 
helligt. Anders 
wird er aber be⸗ 
urteilt, wenn er 
ſich im Garten 
einquartiert hat. 
Gräbt er ſeine 
Gängeunter Bee: 
ten, auf denen 
Sämlinge oder 
andere zarte 
Pflanzen ſtehen, 
ſo kann er uns 
in kurzer Zeit 
alle Freude an 
der Arbeit ver⸗ 
leiden. Gut iſt 
l Det Nat, den 
Manlwurf durch üble Gerüche zu vertreiben. Gegen dieſe iſt ber 
Dunkelmann ſehr empfindlich, er beſitzt ja nur ein verkümmerles Auge, 
lebt in Finſternis und iſt darum in der Orientierung auf den Ge: 
ruchsſinn angewieſen. Mit ſeiner feinen Naſe wittert er die Inſekten 
und Würmer heraus, die er zu ſeiner Ernährung braucht. Im Boden, 
der mit einem durchdringenden Geruch verſetzt iſt, kann er nicht jagen 
und meidet gefliſſentlich eine derart verpeſtete Gegend. Es hilft alſo, 
wenn man in Maulwurfsgänge mit Petroleum, Aſafötida, Teer u. dgl. 
getränkte Läppchen ſteckt. Der Maulwurf verläßt die Gänge; er 
bleibt aber nicht für immer fort; er kommt vielmehr wieder, wenn 
fih der Geruch verzogen hat. Etwas wirkſamer iſt ein anderes Hilfe: 
mittel: An den 
Stellen, wo der 
Maulwurf in ein 
mitempfindlichen 
Pflanzen beſetztes 
Beet eingedrun⸗ 
gen iſt, ſteckt man 
in den Gang 
kräftige Dornen⸗ 
zweige von Ros 
ſen, Schlehen und 
dergleichen. In 
der gleichen Weiſe 
wird der Auslauf 
des Ganges von 
dem Beete ver⸗ 
wahrt. Was den 
Miſtbeetkaſten. 
anbelangt, ſo läßt 
ſich dieſer gegen 
das Eindringen 
des Maulwurfs 
ſehr gut ſichern, 
wenn wir gleich 
bei der Anlage 
deſſen Boden mit 
einem Drahtnetz 
abſchließen, das 
ſeitlich an den 
Brettern feſtge⸗ 
nagelt wird. Das 
radikalſte Mittel 
iſt natürlich das 
Töten des unbe⸗ 
quemen Gaſtes. 
Man kann den 
Maulwurf aus⸗ 


UU e ft nx 


mann 


* graben. Dabei 
Aöster- e geht man von 
gender "UL der Erfahrung 
Nnolen £ aus, daß das 


Tierchen zu gë 
wiſſen Tageszei⸗ 
ten die Erde von 
ſeinen Hügeln in 
die Höhe hebt. 
In dieſemAugen⸗ 
blick kann man 
ihn mit einem 
Spaten aus der 
Erde ausheben. 
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Im Reifrock. 


Gemälde von C. A. Deſch. 


Kunstbeilage 13. 


„Die Gartenlaube'" 1910. 
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Der Herr des Todes. 


(T. Fortſetzung.) 


„Erſt als Herrera wieder die Stimme 
Idüttefte er diefe Verſunkenheit von fid. 


SE 22 du denn auch, wie lang bieje fieben Jahre 


„Ich weiß es — —“ 


ſeiner Mutter hörte, 


. Und er fühlte dunkel: ſo lang, da 
: dn Dutterhen unfrei gemacht haben. Aber b is us 
deer ejes ſchmale, glücklich erregte Geſichtchen fah, das alt 
SC 2 E in dieſen Jahren, das vollgeſchrieben ſchien mit 
tj 1115 SC rang er mit Willen gegen dieſe Bitterkeit. 
hen E „Sag, wilt du mir denn nicht aus dieſer Zeit 
co utter? Wie's euch allen gegangen ift? Dir unb 
beer unb bem Bernhard?“ 
" i. Ié über ihre Schläfe, ein wenig hilflos fah fie 
vt fie i ar [o vieles, was man berichten konnte, das drängte 
Bern we fie beginnen — — 
n rd 1 D 1 : — d D 
er verheiratet ijt, eit oe s Se SE De pand E 
d'un — gar nichts weiß ijj 
Hände haft. Go ſeine Hand. „Was du für ſchöne ſtarke 
du das mp Ms haben mir doch immer ſo gefallen — weißt 
~ er ift doch Ja — was wollte ich ſagen? Bernhard 
ihr nette ra jest Legationsrat im Auswärtigen Amt — eine 
van. dé "H er — ein bißchen kühl für unfere Begriffe 
e geht him 5 find bie Engländerinnen ja wohl oft. Oh — 
Rinderchen a 1 materiell — und zwei reizende 
Sie wollte auſſtehen, eh ; R D 


Chreike: ) bie Photographien von d i 
KiC SC vor dem 1 1 ps 9 
Bilder an . feſt. „Laß, Mutter, ſpäter feb’ ich mir die 


i a. — Und ber Vater? 
Ce Ly Wiesbaden, ift er nicht e LL 
Tn ud jon Anfälle von Gicht — ſonſt iſt es 
iah, während ` ſchwieg, war wiederum unfrei, befangen und 
ins Weite erg einen Ring an ihrer Linken drehte, 
dann, „und er macht d' duch nicht leicht für ihn,“ ſagte fie 
8 lia auch mancherlei zu tun. Er iſt doch 
d d militärische a ann arbeitet er hier und 


erzeih E 
ann gam und ck. "rra richtete fid) gerade auf erhob ſick 
: : , ) 
während diefer Wes Im Zimmer auf unb ab. Ihm mar es 


Sätze ſeltſam eng um die Bruſt geworden. 


1910. Kr. 18 


Roman von Karl Rosner. 


Was da die Mutter mit den wenigen hindeutenden Worten um— 
ſchrieb, das zeigte ihm ein leer gewordenes Leben — ein 
Daſein, das noch nach Attrappen ſucht für eine äußere Form, 
nach Surrogaten für einen inneren Gehalt — —. Er ſah den 
Vater, ſo, wie er früher geweſen war, den Mann, der aufging 
im Beruf und im Geiſt des Berufes, der Soldat war mit 
Leib und Seele, der feſte Ziele hatte, einen klaren, harten Weg. 
Und er fühlte, wie er ſich auch gegen dieſes Empfinden wehrte, 
doch einen Druck von Schuld. Etwas, das ſich als Vorwurf 
gegen ihn erhob, ging von den ſtill berichtenden Worten der 
Mutter aus. Seine Lippen waren ſchmal, wie er nun wieder 
redete. 

„Ich habe es niemals verſtanden, warum der Vater damals 
ſeinen Abſchied nahm, ſo ſehr mich auch die Tatſache erſchüttert 
hat. Mir fehlt auch heute mehr als je der Sinn dafür. Gut, 
— ich habe damals etwas getan, das nach der Auffaſſung der 
Herren geeignet war, mich aus dem Offizierskorps aus- 
zuſcheiden — —“ 

„Peter — —!“ Abwehrend, bittend war die Stimme. 

Er ſchüttelte den Kopf und ſah die Mutter ruhig an. Nein, 
nein, das mußte ausgeſprochen werden, das mußte er ſich von 
der Seele reden, ſo wie er es in dieſen Jahren ſo viele hundert— 
mal einſam hatte durchdenken müſſen. „— — daß aber darauf 
auch der Vater glaubte gehen zu müſſen, das war eine völlig 
überſpannte Auffaſſung der Lage — die Folge eines verzopften 
Ehrbegriffes — —. Kein Menſch in ganz Amerika würde 
dafür Verſtändnis haben — —“ 

„Wir ſind nicht in Amerika, mein Junge — wir ſind in 
Preußen. Zudem war es doch eine freie Entſchließung des 
Vaters — niemand hätte ihn dazu zwingen können.“ 

„Ja, Mutter — ja.“ Er ſprach ſich immer mehr in Eifer. 
„Und das iſt feſtzuſtellen — daran liegt mir, daß in dieſer 
Hinſicht Klarheit ſei. Es war ein Entſchluß, den er aus freien 
Stücken faßte, und dagegen muß ich mich doch verwahren, als 
ob ich ſchuld hätte, wenn nun ſein Leben vor der Zeit ziellos 
geworden iſt — —“ 

„Peat — wer ſpricht denn davon? Und warum ſtöbern 
wir denn dieſe alten Dinge wieder auf?!“ 

Er ſtand vor ihr, er griff nach ihren beiden Händen und 
hielt ſie feſt. So ſah er auf ſie nieder in das feine, früh 
verwelkte Geſichtchen. Worte, die er noch hatte ſagen wollen, 
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ſanken hin — Sätze, bie er noch Sprechen mußte, bekamen eine 
neue, andere Form. Und ſeine Stimme, die noch eben ſo 
feſt und unnachgiebig geklungen hatte, wurde ganz weich. 

„Warum —? Weil ich's nicht tragen könnte, Mutter! 
Verſteh' mich doch: ich habe Jahre, Jahre gebraucht, bis ich 
mit meinem eigenen Schickſal fertig wurde. Leicht war das 
nicht — ſeit langem aber glaube ich, daß ich damit glatt ab— 
geſchloſſen habe. Das gibt mir Ruhe, Mutter — gibt mir eine 
Sicherheit. Mein Leben hat ſich abgezweigt von eurem — 
hat ſich von eurer Lebensform gelöſt. Ihr habt das ſo gewollt 
— nicht du — die andern haben es ſo gewollt, und du haſt 
dich nicht widerſetzen können. Nicht wahr, ſo iſt's?“ 

Sie nickte nur. So wohl taten ihr jetzt die ſtarken Hände, 
die ihre Hände hielten, ſo wohl tat ihr die Stimme, die ſo 
achtſam zu ihr ſprach. 

„Dann hat mein Leben ſich neu aufgebaut, in einer Art, 
die keine äußeren Zuſammenhänge mit dem Daſein des Vaters 
oder Bernhards hat. Und iſt damals etwas von Schuld an 
mir geweſen, ſo habe ich die Konſequenz wahrhaftig reichlich 
abgetragen. — Nun aber fühl' ich hier, es ſoll mir auch die 
Schuld am Schickſal anderer zugeſchoben werden — — ich ſoll 
als weiterlebende Verbindung in mir den Vorwurf tragen: Hier 
iſt einer, dein Vater, und der wäre vergnügt und friſch, wenn 
damals nicht durch dich — —“ Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, 
Mutter — nein — ich habe niemand mit hineingezogen — —! 
Gelitten hat um mich dein Herz — nur deines — drum ſtehe 
ich vor dir — drum ſage ich dir, was du mir auch in dem 
andern Leben, das euch fern iſt, biſt — —“ 

Er ſchwieg. An ihren Händen zog er ſie an ſich und küßte 
ſie auf ihre feucht gewordenen Augen. 

Lang, wortlos ſahen ſie ſich an. 

Ganz ſtill war es — —. Kein Laut von unten, von der 
Straße — kein leiſeſtes Geräuſch im Hauſe. 

So ſchön iſt das! dachte er froh. Er legte ſachte ſeinen 
rechten Arm um die Schulter der Mutter und hielt ſie ſo um— 
fangen. Und ſo ging er in dieſem lieben Raum, in dem er 
doch ſchon vor den vielen Jahren bei ihr geweſen war, auf und 
nieder. 

Unhörbar beinahe waren die Schritte auf dem weichen, alten 
Teppich, der große bunte Biedermeierblumen auf einem grünen 
Grunde zeigte. Ihre Gedanken träumten, gaben ſich der 
Stunde. Zeitweilig fühlte er ihren Blick auf ſich, das war ihm 
wie ein Streicheln, wiſchte weg, was früher als ein Druck auf 
ihn gefallen war. Er fühlte es, jetzt war ſie Mutter, und was 
ihr armes, zag und unſicher gewordenes Herz zu geben hatte, 
das hielt er nun. 

Minuten gingen ſo. 

Dann fragte ſie: 

„Peat, nicht ein Wort haſt du mir noch von dir geſagt — 
nicht, was du treibſt — wie du jetzt lebſt — —“ 

„Was ich treibe — wie ich lebe?“ Er ſah vor ſich hin und 
bewegte leiſe ablehnend den Kopf. Nicht jetzt darüber ſprechen! 
dachte er. Was er empfand, das hatte nicht Zuſammenhänge 
mit dem Leben draußen. Er fühlte unter ſeiner rechten Hand 
die zarte Linie ihrer ſchmalen Schulter — — 

„Mutter — ich halte dich im Arm und gehe mit dir über 
den lieben alten Blumenteppich, auf dem ich ſchon als kleiner 
Junge geſpielt habe Und bilde mir ein, ich ginge mit 
dir über eine weite, weite Wieſe, auf der ſo große Roſen 
blühen — —.“ Er lächelte. „Das treibe ich — das iſt mein 
Leben jetzt. Iſt das denn nicht genug?“ 

„Wie damals biſt du noch — nichts hat die Zeit an dir ver- 
ändert — weißt du denn noch: ſogar gedichtet haſt du damals 
— o, febr nett — —.“ Sie hielt ein, ihre Stimme wurde ein 
wenig unſicher. l l l 

Er hob den Kopf. „Ja — ich weiß.“ Er dachte an bie 
kleinen harmloſen Verſe, die er mit Blumen oder zum Geburts- 
tage oder mit einer Vielliebchengabe an Heid Merta ſandte. 
Er wollte etwas fragen — was aus ihr geworden wäre, wie es 
ihr ginge — und er blieb doch ſtill. 


— — 


— 
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Sie aber ſprach weiter — ſuchte ſchwinden zu machen, was 
da als Schatten über ſeine Stirne gezogen war. „Immer warſt 
du mein Junge, warſt in allem mehr nach mir — während 
der Bernhard doch auch ſchon als Kind mehr nach dem Vater 
war. Und glaube mir, ich fühle das, dein Herz iſt ſo, wie es 
immer geweſen ijf —“ 

Er zog ſie noch enger an ſich. Er ahnte ſelbſt in dieſem 
Augenblick, daß mehr, als er ſich jemals zugeſtanden, von ſeinem 
alten Weſen unter ſeinen neuen Lebensformen ruhte. Aber 
eine ſeltſame Scheu, ſich über dieſes Ahnen völlig klar zu werden, 
ihm nachzugehen, war in ihm. Die Stunde war ſo reich, ſie 
ſollte bleiben. So wies er es von ſich und ſagte nur: 

„Nichts hat die Zeit mir von meiner Liebe zu dir genommen, 
Mutter — nichts — —“ 

Sie ſtanden vor dem Fenſter ſtill und ſahen blicklos auf die 
ſtille Straße nieder. Ganz menſchenleer lag ſie im warmen 
Licht der Mittagsſonne. 

Und wieder fragte ſie: 

„Von dir, von deinem Leben ſollſt du reden — willſt du mir 
davon nicht erzählen?“ 

„Ja, Mutter — gern —.“ Sein Auge bekam Leben, er 
ſuchte ſich zu ſammeln. Und dabei ſah er drüben auf der andern 
Seite der Straße wieder dieſe Säule ſtehen, von der gedeckt er 
tags vorher ſo lange auf das Haus herübergeſtarrt hatte, und 
ſah die großen roten Lettern des Plakates, das dort klebte: 
„Perez Herrera, der Herr des Todes, tritt auf im Zirkus Kurz!“ 
Er dachte überwältigt: Wie — wie ſoll ich ihr das ſagen? 
Kann ich ihr davon ſprechen? Dieſer Frau, die eingeſponnen 
iſt in jenen exkluſiven Kreis, in dem auch ich einſt ſtand — die 
keinen Sinn und kein Verſtändnis für das Leben des Artiſten 
hat — die es nie faſſen könnte: derlei treibt mein Sohn?! 
Seine Hand griff unruhig um die Schulter der Mutter, immer 
drängender fielen die Gedanken, die Vorſtellungen über ihn her. 
Er wußte es, er konnte ihr davon nicht ſprechen — nicht feinet- 
wegen und auch ihretwegen nicht. Ihm war ſchon das Bild, 
daß ſie da unten in einer der Logen ſitzen könnte, während er 
oben auf dem Sprungbrett ſtand und ſich in ſeine Bahn ſchwang, 
ganz unerträglich — —. Das mar für fein Empfinden ein An- 
einanderprall von einſt und jetzt, der gar nicht auszudenken 
war. Um alles — alles nicht —! Und dann ſie ſelbſt — die 
Mutter: nicht eine ruhige und ſorgenfreie Stunde würde mehr 
in ihrem Leben ſein — — 5 

Er fühlte ihren Blick, der fragend auf ihm lag, und in den 
nun eine anſteigende Unruhe trat. Aber er ſchwieg noch immer 
ſtill, konnte jid) nicht befreien aus dem Suchen. 

— — Sie würde für ihn zittern Nacht für Nacht — und ihre 
Sorge würde hinter ihm dreingehen — immer, wenn er da oben 
ſtand, würde er an ihr entſetztes Geſicht denken müſſen — — 

Sie fragte: „Peter — warum ſprichſt du nicht — —?“ 

Er lächelte — gequält, ohne ſie anzuſehen. 

„Mutter, das Leben drüben iſt ganz anders als das Leben 
hier. Ich meine, niemand kann dort ſo ganz ſicher ſagen: ich 
will in den Beruf — ich will in jenen. Alles hängt mehr 
von Chancen ab, die ſich gerade bieten. Und man darf da nicht 
wähleriſch ſein — gar unſereiner, der doch eigentlich von Haus 
aus nicht für einen Erwerb — wie die das drüben auffaſſen — 
beſtimmt war. Viele ſind eben heute das und morgen etwas 
anderes. Leicht iſt das nicht — und daß ein jeder, der nur 
mittun wolle, wirklich gleich Arbeit fände und nicht untergehen 
könne, das iſt ein Märchen. Auch ich habe ſo viel verſuchen 
müſſen — namentlich in den erſten Jahren — bis ich dann eben 
— ja, bis ich dann etwas Bleibendes gefunden habe —.“ 

Sie hatte ſeine freie linke Hand ergriffen und ſtreichelte ſie 
ſachte, ohne zu ſprechen. Sie nickte nur und dachte, während 
ihre zarten Finger immer wieder ganz leiſe und verträumt mit 
einer weichen Zärtlichkeit über die Hand des Sohnes zitterten: 
Du mein armer Junge — —! 

Er redete — in ihm war jetzt ein Drang, die eigene Stimme 
zu hören. Solange er vom Vergangenen erzählte, konnte ſie 
ihn nicht nach dem Heute fragen. Er war fich dabei voll bewußt. 
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daß er fid) ſelbſt täuſchte mit feinem Tun, daß all die Worte 
ihm doch nur Minuten retten konnten; aber er ſprach: | 

„Was ich gemejen bin? Mutter, du — mein erſtes Gelb 
habe ich, nachdem ich mich monatelang vergebens abgequält 
habe, etwas ‚Paſſendes“ zu finden, und ſchließlich ganz herunter 
war, in Neuyork nach einem großen Blizzard mit Schnee— 
ihippen verdient. Nein, Mutter — nein, das war gar nicht 
io ichlimm — —. Ich ſeh' das noch vor mir: der viele, viele 
Schnee — viel toller, als man das hier finden kann. Und ich 
hab' mich da tagelang in einer Art verbiſſener Wut mit dieſen 
weißen Bergen abgequält, mich mit ihnen gebalgt, geſchlagen. 
Etwas beinahe Erlöſendes hat es gehabt nach dieſer langen Zeit, 
die immer nur ein Warten, Warten, Hoffen, Suchen und ſchließ— 
lich dann eine Enttäuſchung, ein Verſagen, ein neues Nichts 
geweſen ift. Ein Zorn, eine ohnmächtige Wut über diefe vielen 
schlichläge, über die alberne Unmöglichkeit, mich durchzuſetzen, 
waren damals in mir angewachſen, die haben ſich dann an den 
Schneemaſſen wie an lebendigen Feinden ausgetobt. Todmüde 
war ich jeden Abend — ſo hin, ſo ganz zerſchlagen, daß ich dann 
in dieſem ſchäbigen Quartier wie ein Sack gelegen habe und 
unfähig geweſen bin, noch über das, was werden ſoll, zu 
denten — —. Du mußt nur nicht vergeſſen, Mutter, daß ich 
voll Hoffnung wer, wie ich drüben an Land gekommen bin, daß 
ich geglaubt habe, es müßte gehen — müßte werden! Und viel— 
leicht wäre dieſe erſte Zeit für mich auch beſſer geweſen, wenn 
ich mich dazu hätte kriegen können, dort anzukommen, wo die 
meten von uns unterkriechen — —. Aber das ging nicht — 
das konnt' ich nicht: Mutter — lieber wär' ich ja auf der Straße 
1 eh' ich die Serviette unter den Arm genommen hätte 
INT — - “ 

Er ſchwieg, er hatte ſich in eine haſtende Erregung geſprochen 
ann dann mit [til gewordener Stimme: „Verſtehſt bu 
Lie streichelte nur wieder feine Hand. Als ob ihn ihre leijen 
OI tröſten wollten für das Schwere, das damals war, ſo 
una er ihre Berührung. | 

„Vor keiner Arbeit habe ich zurückgeſchreckt — vor keiner — 
nut bici Dienerdienſte hätte ich nicht tun können — . Ja 
9 war, „Ich Tann es gar nicht alles jagen. Cine 
mU ich als Bereiter in einem Stall angekommen — 
bum TUE es würde aufwärts gehen. Gott — man 
EA erden, wenn man erft jo Jahr und Tag gehetzt und 
Eë Ge worden iſt. Aber auch das war nichts — ich habe 
uM dens Auf einem Bahnhof habe ich Wagen 
ien — EC 115 ic) Ziegel gefchleppt und Mörtel 
Woidinenraum ma = habe ich monatelang halbnackt im 
— nirgends bab, es Dampfers geſtanden. Alles war nichts 
lin ich og e n ich nach oben kommen können. Und zuletzt 
GE Soji | 5 war wieder an dieſer gleichen Stelle, wo 
Hafen inim Ee ans Land getragen hatte, im Neuyorker 

er beg — a bin ih Mohlenträger gemejen -— —" 
TRE wiederum ein. Das war jene qualvollſte Zeit in 
und der er 11 dort drüben, die jetzt vor ſeiner Seele ſtand, 
iin Geſcht à et m die Augen jab. Ganz Scharf und hart war 
ee ich in ` fpannten fih die Wangen, und fein Blid 
de „ und ruhte da auf einem fernen Bilde, 
Sch P en war, und das er doch niemals vergeſſen 
enn damals war der Umſchwung gekommen — da 


hatte er die letzt , 
auton eee hingeworfen und ſeinen letzten 
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inde Me Dh Stimme der Mutter, ſah dieſe tränen— 
wegzunehmen ten Augen. Und mit dem Willen, das hin- 
ibt und ia t zwang er jid) mit Gewalt ein Lächeln ing Ge- 
fan: ste haſtig, kaum bewußt, wie er zu ſeinen Worten 


er Junge —! 
ch ſeinem Arme. 
ab, was ihn umfangen hielt. 


Beat — —! Ihre 


Er hörte 
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S dann — dann habe ich mein jetziges Geſchäft 
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N Ganz atemlos war er von dieſem kurzen Satz. Er ſah auf 
ihre Hände nieder, und ſein Herz ſchlug ſtark. 

„Du biſt in einem Geſchäft?“ fragte ſie. 

„Ja. Und das geht — ganz gut geht das, Mutter — das 
ſiehſt bu ja — —“ e 

„Was iſt es denn?“ 

„O — ſogar erſparen kann ich mir dabei — nicht wahr, 
das iſt doch alles mögliche. Nun — man iſt ja nicht gleich ein 
reicher Mann, aber man braucht ſich auch nichts zu verſagen, 
man hat doch jetzt den rechten Weg — —.“ Er redete und 
redete. Wie eine Schutzwehr baute er die Worte vor fid) auf. 
ſprach ſcheinbar über dieſe letzte Frage der Mutter hin und hielt 
das Lächeln feſt, das ihm um ſeine Wangen, um die Augen 
flatterte. Doch dabei fieberten ſeine Pulſe, dabei zerquälte er 
ſich ſuchend nach dieſer einen letzten Antwort: Was ſage ich nur? 
Was bin ich denn? Was ſage ich ihr nur?! 

Und mit einem Male ſtand vor ſeinen taſtenden Ge— 
danken das Bild eines Deutſchen — eines ſemmelblonden unter: 
ſetzten Herrn, den er vor ein paar Wochen irgendwo — ja -- 
im Hotel St. Antoine in Antwerpen war's! — am Frühſtücks: 
tiſch geſehen, und der ſich ihm als halber Landsmann vorgeſtellt 
und der erzählt hatte — —. Als halber Landsmann, weil er 
jung ſchon nach Amerika gegangen war und jahrelang drüben 
lebte und jetzt in Belgien eine Brooklyner Maſchinenfabrik 
vertrat — — 

Und was dieſer Herr Guſtav Schwabenland erzählt hatte, 
rann ihm in ſeine eigene Rede, wurde ihm Antwort, floß ihm 
über die Lippen, haſtete befreiend vor und klang ihm doch ſo 
unnatürlich fremd, als ſpräche da ein anderer mit ſeiner Stimme, 
oder als ſagte er nur ungeſchickt das nach, was ihm einer, der 
hinter ihm ſtand, leiſe ſoufflierte. 

„Ja — was es iſt, haſt du gefragt? Ich bin Vertreter — 
ich vertrete eine Firma — ein ſehr großes Haus in Brook: 
lyn — —. Du haſt vielleicht den Namen ſchon gehört: Craw— 
ford, Steward & Co.? Nein — nun es liegt ja auch ziemlich fern 
— wir fabrizieren Erntemaſchinen — elektriſch betriebene Mäh- 
und Dreſchmaſchinen, derlei — —. Nicht wahr — auf was man 
nicht alles kommt!“ Er lächelte und hob die Hand — er kam 
ſich vor wie ein Akteur, er fühlte ſelbſt mit Peinlichkeit die Un— 
wahrheit ſeines Weſens. „Ja — und da wollten wir eben den 
Verſuch machen, ob wir unſer Abſatzgebiet in Deutſchland nicht 
erweitern könnten — darum bin ich jetzt hier — “ 

Nun mußte er ſich räuſpern, denn die Kehle war ihn trocken, 
und ganz verſtohlen und mit unruhigen Augen ſah er dabei auf 
ſie, die wieder neben ihm ſtand, nieder. 

„Wie ſchön bas ijf, daß du das gefunden haft”, ſagte ſie. 

„Ja, es iſt gut ſo.“ ; 

„Und war's dir nicht ſehr ſchwer, dich da einzuarbeiten? 
Das iſt doch etwas, was dir völlig fern gelegen hat?“ 

Er machte wieder eine zwecklos weite Geſte. „Gott — — 
alles geht — wenn's eben gehen muß —“ und lächelte, ein wenig 
freier jetzt, und ſagte: „Mutter, nicht wahr — wenn einer erſt 


preußiſcher Leutnant war — dann kann er eben alles werden 
auf der Welt — —“ 
„Peter — mein Junge — —!“ Liebe, Mitleid, Glück und 


Mutterſtolz lagen in den drei Worten. 

Er aber atmete auf, ſchob ſeine Ellenbogen weit zurück und 
drückte ſeine Bruſt heraus. Ihm war nun leichter, da das alles 
geſagt war. Sein Blick traf wieder in den Blick der Mutter; 
ſo gut, ſo warm lag der auf ihm. Da nahm er ihren ſchmalen 
Kopf zwiſchen die beiden Hände und küßte ſie und bat ihr wort— 
los mit den Lippen die Lüge ab. Auf die Stirne küßte er ſie 
und ließ den Mund auf den vielen feinen Fältchen ruhen und 
auf dem weißen Haar und auf den beiden Augen —. 

Auf der Empirekommode, an der einen Seitenwand des 
Zimmers, ſtand eine kleine Alabaſteruhr. Die holte leije auf. 
zitternd — gleichwie als ſeufzte ſie aus tiefer Seele, weil die Zeit 
ſchon wieder eine Stunde weiter fortgelaufen war — zum 
Schlag aus und perlte dann ihre feinen hellen Glockentöne in 
die Stille. 
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Als ob ihm vor dem dünnen Klingen, das er als Junge | 


bod) |o oft unb oft gehört hatte, ein Stück Vergangenheit 
lebendig wiederum vor Augen träte, fo tief ergriff Perez Her- 
rera dieſer Laut, ſo viele hingegangene Bilder löſte er vor ſeiner 
Seele. Er ſah hinüber nach der kleinen Uhr, nach dieſem kaum 
über ſpannhohen Alabaſtertempelchen mit ſeinen dünnen weißen 
Säulen, mit ſeinen Goldbronzekapitälen und dieſen eingelegten 
blauen Wedgwoodplatten — —. In all den ſchweren, ſchweren 
Jahren hatte die ſo unverändert hier geſtanden, hatte mit ihrem 
leiſen Seufzen, ihrem hellen Klang das Einſtmals mit dem 
Heute verbunden — —. Er lächelte ganz ſtill, er dachte ſinnend: 
Und was war einft — und was ift heute — —? Ich bin bei 
ihr, ich halte fie im Arm und füjje fie — —. Sehnſüchtig war 
ich — und jetzt ift das gut — — 

Und wieder drückte er die Lippen auf das weiße Haar, von 
dem ein dünnes welfes Duften ging, küßte die Stirn, die Augen- 
lider, auf denen es noch wie das Salz der Tränen lag — —. 

Wie einer, der ſich ſattgetrunken hat nach langem Dürſten, 
richtete er ſich wieder auf. Und da erſt fiel ihm ein: Die kleine 
Uhr hatte ja auch gemahnt. 

„Störe ich dich, Mutter?“ fragte er. 
ben? Oder muß ich gehen?“ 

„Bleib!“ ſagte fie, „fo glücklich bin ich, wenn du bleibſt!“ 

Sie gingen wieder auf und ab im Zimmer. Eng hielt er 
ſie dabei an ſich gezogen, das Glück des Beieinanderſeins war 
über ihnen. 

Und immer wieder hielten ſie im Schreiten ein und ſtanden 
ſie lange ſtill, und da ſah er auf ſeines Bruders Bernhard 
Photographie, die mit dem Bildnis der engliſchen Schwägerin 
Maud in einem Doppelrähmchen aus heller Bronze vereinigt 
war, mit ſinnenden Gedanken nieder. Er ſah das ſchmale, kühle 
Geſicht mit dem ſehr zurückhaltenden, beinahe ſteifen Ausdruck, 
das eher auf einen Engländer hätte raten laſſen, als auf einen 
Deutſchen, ſah das zu ſeiten der Stirne ſchon ſtark gelichtete 
und dünn gewordene Haar, die nervöſen Züge, die von ehr— 
geiziger Arbeit ſprachen. Er dachte: Bruder — —? Und das 
Wort gab keinen Klang und gab kein Echo. Was ihn einſtmals 
mit dieſem hier verbunden hatte, das war nicht mehr — das 
war geriſſen, und nun ſtand der eine hier, der andere dort. Das 
war einfach der Mann, der es damals für ganz beſonders er— 
wünſcht gehalten hatte, daß der geweſene Leutnant Peter von 
Herſtorff ein Heimatloſer werde — —. 

Die Mutter ſprach indeſſen. Von dem Leben im Hauſe 
Bernhard von Herſtorffs redete ſie — von dem Leben, das ganz 
unter dem Einfluß der engliſchen Schwiegertochter ſtand, und 
das mit Bernhards Willen auch hier in Berlin im Londoner 
Stil geführt wurde. Am Schlachtenſee hatten ſie ſich ein Home 
gebaut, und eine Nurſe für Iſabel und für Joſhua, die beiden 
Kinder, hielten ſie. Und von den engliſchen Verwandten, auf 
die Bernhard beſonders große Stücke hielt, hatten ſie beinahe 
fortwährend einen oder den andern zu Beſuch. Übrigens hatten 
ja die Wilfords — und Maud war doch eine geborene Wilford 
— die glänzendſten Beziehungen, und Bernhard hoffte ſehr, daß 
er über kurz oder lang doch wieder — und diesmal in einer ſehr 
bedeutſamen Stellung — an die Themſe verſetzt werden würde — 

Perez Herrera hörte all die Worte. Er ſah immer noch auf 
dieſes abgehetzte Geſicht, auf dem bei aller tadelloſen Korrektheit 
ein Ausdruck des verſteckten Aufhorchens und Lauſchens, eine 
ruheloſe Spannung feſt geworden zu ſein ſchien, und etwas war 
in ihm, das ſagte: Er iſt nicht glücklich und wird es niemals 
ein — — 
| Ganz in Gedanken ſtand er noch, als er mit einem Male 
fühlte, wie ſich die Mutter jäh aus ſeinem Arme löſte und nach 
der Türe wandte. 

„Was haft bu — —“ fragte er. 

Sie aber ſchüttelte nur raſch den Kopf. 

Und gleich darauf wurde noch einmal angepocht. 

Da trat die Mutter noch einen Schritt weiter fort von ihm. 
„Herein -— —“, ſagte fie. Eine ſtarke Spannung lag auf dem 
zarten nervöſen Geſichtchen, und die ſchwand auch nicht, als fie 


„Darf ich noch blei- 


dem Mädchen, das auf einer kleinen Silberplatte eine Beſuchs— 
karte präſentierte, die Karte abnahm und den Namen las. 

Sie ſtand ſekundenlang unſchlüſſig da, das weiße Blättchen 
in den Fingern. Ein Widerſtreit von Gedanken war in ihr, 
und dieſe Unentſchloſſenheit huſchte auch über ihre Züge. Sie 
ſah aufblickend nach ihrem Sohne hin — das war, als wollte 
ſie ihn fragen: Was ſoll ich tun? Doch gleich darauf beſann ſie 
ſich, daß doch das Mädchen vor ihr wartete. 

„Ja — ſagen Sie der gnädigen Frau, ich ließe bitten“, ſagte 
ſie dann. „Nicht hier — nein — führen Sie die gnädige Frau 
in den Salon. Und ſie möge mich nur ein paar Minuten noch 
entſchuldigen, ich käme gleich —“ 

Das Mädchen ging. | 

Nun war es ſtill. Ganz deutlich konnte man bie [dywinben- 
den Schritte hören, die ſich entfernten, die erloſchen. 

Von dem verlegenen Geſichtchen der alten Frau flatterte ein 
gequältes Lächeln auf zu ihrem Sohne hin. 

„Ich habe gewußt, daß ſie kommen wird — mein Peat — 
ſie hatte ſich ja doch für heute angemeldet. Ich habe nur ge— 
glaubt, daß ſie ſpäter käme, ich habe auch gar nicht mehr an ſie 
gedacht. So ſchnell iſt uns die Zeit vergangen — —“ 

Er nickte nur und ſtreichelte ihr die Wangen. Keine Bitter- 
keit wollte er aufkommen laſſen. So war fie nun einmal ge- 
worden in der Enge hier — ſo mußte er ſie nehmen. Und er 
liebte ſie — auch in ihrer Schwäche. 

„Ja, Mutter — ich will gehen.“ 

Sie hatte immer noch die ſchmale dünne Karte in den Hän— 
den. Sie ſetzte an zu ſprechen und fand doch nicht den Entſchluß. 

„Wann ſehe ich dich wieder, Mutter?“ fragte er. 

Sie war noch ganz im Kampf ihrer Gedanken. 

„Weißt du denn, wer es iſt?“ 

„Mutter — woher ſoll ich das wiſſen?!“ 

Da reichte ſie ihm die Karte hin, und er las: Frau Ada Lütt⸗ 
genau — und ſah die Mutter fragend an, während er ihr das 
weiße Blättchen wiedergab. 

Aber mit einem Male fühlte er, noch ehe fie ein Wort ge- 
ſprochen hatte, daß ihm alles Blut zum Herzen drängte, und daß 
das Herz mit heißen Schlägen pochte. 

Sie ſagte: „Peat — das ijt doch Heid Merta — —“ 

Er nickte raſch und dachte: Freilich — ja — das war doch 
Heid Merta — — | 

„Halt bu das nicht gewußt?“ | 

„Doch, Mutter — doch — — ich glaube, daß ich das einmal 
gehört oder gelejen habe — —“ Er ſagte das, nur um zu 
ſprechen — was ihm die Mutter da geſagt hatte, war neu für 
ihn. Sein Herz ſchlug immer noch ſo ſtark und heiß. Er dachte: 
Was das wieder foll! Wie tief das doch berührt, wenn man fo 
jäh erfährt, wie nah die Menſchen ſind, mit denen man damals 
zuſammenhing. Und nun ift fie Frau Ada Lüttgenau — — 

„Peat, ſie hat damals ſehr an dir gehangen.“ 

Er ſchnitt mit ſeiner Hand leicht durch die Luft, als ſchöbe 
er da etwas fort. „Ein Tennis Flirt — —1“ ſagte er ab. 
lehnend und läſſig. Und ſchüttelte dann raſch den Kopf und 
hatte eine andere Stimme. „Mutter — wann ſehe ich dich 
wieder — — 2“ 

„Wann — —2 Warte — wie machen wir das wohl —?" 
Sie fah voll unſicherer Liebe zu ihm auf. Ein Zug von untuh- 
voller Spannung legte ſich um die ſchönen, müdegewordenen 
Augen und um den guten Mund, der weiterſprechen wollte und 
doch ſchwieg. Ihre Gedanken ſuchten einen Weg. 

Er ſah ihr an, ſie hatte Angſt vor ſeinem Kommen trotz aller 
Sehnſucht, die von ihrem Herzen zu ſeinem Herzen zog. Und 
wieder dachte er: Nicht mit ihr rechten und nicht Bitterfeiten 
werden laſſen. So iſt ſie hier geworden unter dieſem Druck 
der andern — ſo mußt du ſie nun nehmen. 

„Darf ich dich morgen vormittag irgendwo erwarten — ich 
meine in der Stadt — oder im Tiergarten — oder im Grune. 


wald? Wir gehen dann zuſammen und erzählen uns, und ich 
bin neben dir?“ 


„Geht das?“ 


Cine Aufführung von Shakeſpeares „Heinrich IV." 
im alten „Globe Theater“ zu London zu Shakeſpeares Zeit. 
Zeichnung von A. Foreſtier. | 
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„Mutter — —!“ Von einer gütigen, beinahe mitleidigen 
Zärtlichkeit war ſeine Stimme. 

„Nun gut.“ 

„Dann will ich dich um elf Uhr auf dem Hochbahnhof Nollen— 
dorfplatz erwarten. Das ſind doch nur ein paar Minuten zu 
gehen! Und du beſorgſt dir irgend etwas in der Stadt, und ich 
begleite dich. Iſt das harmlos genug?“ 

Sie legte ihm die Hände auf die Schultern und hatte naſſe 
Augen. „Mein Peat, du!“ 

Er küßte ſie. „Auf morgen alſo, Mutter.“ 

Dann machte er fich haſtig los und ging. Sie wollte ihn be— 
gleiten, doch er wehrte ab. Da blieb ſie, und er ſah noch mit 
dem letzten Blick, ehe er ging, wie ſie das feſt geballte kleine 
Spitzentuch auf ihre tränennaffen Augen drückte. Aber die 
feuchten Augen hatten einen Glanz von Glück. 

Als er die Treppe niederſtieg, hörte er unten auf der Diele 
ſprechen: leiſe Frauenſtimmen — — 

Eine Sekunde lang zögerte er, dann ging er weiter — hatte 
tauſend einander jagende, wild haſtende Gedanken — und wußte 
doch nur eins: daß jede Stufe, die er weiter niederſtieg, ihn 
der Begegnung mit ihr näher brachte. 

Und dann ſah er die Heid Merta — ſah er Frau Ada 
Lüttgenau, die vor dem großen Spiegel ſtand, die beiden Arme 
hochgehoben hatte und jid) den großgetupften Schleier hinter 
dem Hute knüpfte, während das Mädchen neben ihr wartete und 
ihr ein Täſchchen hielt. 

Jetzt hörte ſie ihn und wandte ſich herum. 

Er dachte ſeltſam klar bei all ſeiner Erregung: Sie an— 


ſprechen — — ? Wozu? Wozu?! Nein, nein — nur weiter, 
fort — —. Und ſie wird mich auch gar nicht erkennen — — 


Er neigte nur den Kopf zum Gruß. 
Kaum merklich dankte ſie — und wandte ſich ſchon wieder 
nach dem Spiegel. Aber ihm war es ſo, als ob ihr Blick nun 


nicht das Bild des Schleiers in dem Glaſe ſuchte, ſondern als 
ob er auf ihm ruhte, ihn beobachtend verfolgte —- | 

Er hatte feine Brauen ſcharf gefaltet, die Lippen feft bei- 
ſammen; ganz unauffällig wollte er erſcheinen. Dabei dachte 
er noch unter dem Eindruck ihres Anblickes: Die Geſtalt — wie 
ſchlank fie ift — nur voller, ausgeglichener als damals —. Und 
dieſes wundervolle braune Haar mit feinem Kupferglanz — —! 

Aber er ſah nicht wieder auf ſie hin. Dort auf der dunklen 
Truhenbank lagen ſein Hut, ſein Stock, die Handſchuhe — 

Er nahm ſie auf, er wollte gehen. 

Da hörte er einen ganz leiſen Ruf und fühlte, daß ſie ſich 
jäh bewegte — — 

Und wie er umblickte, ſtand ſie zu ihm gewendet und ſtreckte 
ihm die Hand entgegen. 

„Herr von Herſtorff — ift das möglich —“ 

Er nickte nur und ſuchte ein Lächeln. Seine Lippen zuckten, 
aber die Kehle war ihm ſo trocken, er ſprach nicht. Nur ihre 
Augen trafen ſich, und die ſeinen ſagten: Ja — es iſt ſo —. 
Dann beugte er ſich raſch über die Hand, die immer noch vor 
ihm war und ſich jetzt ein wenig unſicher bewegte, und küßte ſie. 

Ein ſtarker, ſüßlich-herber Duft ging von den ſchlanken Fin— 
gern aus und zog um ihn, hüllte ihn ein —. 

Von oben, von dem erſten Stockwerk her kam ein Geräuſch 
- - das Klappen einer Türe, leichte Schritte. Das war Frau 
Martha von Herſtorff, die ihren Gaſt empfangen wollte. 

Da richtete er ſich mit einer raſchen Bewegung wieder auf. 
Er nahm förmlich die Hacken aneinander — 

„Gnädige Frau — —“ ſagte er leiſe und trat zurück. 

Und ſie verſtand und wiegte ſachte und mit einem weh— 
mütigen Lächeln den Kopf. 

Er ging. 

Ihr Blick folgte ihm durch den Flur und durch den Garten 
bis an das kleine Gittertor. (Fortſetzung folgt.) 


Erdbebenwellen. 
Von Dr. J. B. Meſſerſchmitt. 


Rur in wenigen Gegenden Deutſchlands hat man hie und 
da Gelegenheit, ein etwas ſtärkeres Erdbeben zu erleben, 
anderswo ſind die Bewegungen ſtets ſo ſchwach, daß die 
meiſten Leute ſie gar nicht beachten. Im allgemeinen iſt die 
Erſcheinung dabei derjenigen ähnlich, die beim Vorüberfahren 
eines ſchwerbeladenen Wagens oder beim Fall eines ſchweren 


Körpers eintritt, nämlich einer kurzandauernden Boden— 
ſchwankung. Dieſe beſteht aus einem leichten Heben und 


Senken, das mit einer kleinen ſeitlichen Bewegung verbunden 
iſt. Dabei pflanzt ſich die Erſchütterung im feſten Boden in 
ähnlicher Weiſe wie im Waſſer fort, nur daß man dort den 
Vorgang deutlicher verfolgen kann. Der auf eine ruhige Waſſer— 
fläche fallende Stein verdrängt das Waſſer an der Stelle, wo 
er einſinkt, und es entſteht eine trichterförmige Vertiefung, 
umgeben von einem Waſſerwall. Dieſer Wall teilt ſich in 
zwei Teile, von denen der eine als Welle nach außen fort— 
geht, während der andere nach innen fortſchreitet und dadurch 
die im Mittelpunkt dieſer kreisförmigen Wellen gelegene 
Flüſſigkeit in die Höhe hebt. Infolge ihrer Schwere muß aber 
die gehobene Waſſermaſſe wieder ſinken, und es entſteht ſo 
eine zweite Welle, der aus dem gleichen Grunde noch mehrere 


folgen, die aber allmählich an Stärke abnehmen, bis fie- 


ſchließlich ganz erlöſchen. So erklärt ſich, warum, nachdem 
ein Stein in das Waſſer geworfen wurde, mehrere an Größe 
abnehmende kreisförmige Wellen kurz hintereinander von dem 
Auffallspunkte des Steins ausgehen. u 

Die Flüſſigkeit gerät alfo, wenigſtens oberflächlich, in 
Schwingungen, wobei die Wellenbewegung in der Richtung 
der Fortpflanzung die einzelnen Waſſerteile hebt, ſenkt und 
ſeitlich verſchiebt. Die höchſten Teile der Welle nennt man 
Wellenberg, dementſprechend heißen die tiefſten Teile Wellental. 
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Bei dieſem Vorgang ſind die Wellen in der Nähe des Aus— 
gangspunktes am deutlichſten ausgeprägt; je weiter fie iih 
aber fortpflanzen, deſto mehr nehmen ſie infolge der Reibung 
der Waſſerteilchen aneinander ab und verſchwinden in größerer 
Entfernung ganz. Stößt jedoch die Welle auf ein Hindernis, 
ſo wird ſie in ganz verſchiedener Weiſe modifiziert. Ruht 
3. B. ein kleinerer ſchwimmender Körper im Waſſer, fo wird 
an dieſer Stelle die Kreisform der Wellen etwas verändert, 
und erſt weiter entfernt verſchwindet dieſe Störung wieder. 
Stößt aber die Welle auf einen größern Gegenſtand oder auf 
eine feſte Wand, ſo hört ſie dort nicht auf, ſondern wird 
zurückgeworfen, reflektiert. Es entſteht dann ein neues Wellen. 
ſyſtem, das ſeinen Mittelpunkt an der Wand hat, ſonſt aber 
ähnlich dem erſten verläuft. Hierbei kreuzen ſich die beiden 
Wellenſyſteme, fo daß leicht alle Teile des Waſſers gleichzeitig 
und gleichartig ſchwingen können, wodurch die Oberfläche 
ſogenannte ſtehende Wellen zeigt, bei denen alfo die Waller 
fläche einem ruhenden Netze vergleichbar erſcheint. Verſchieben 
ſich die einzelnen Teilchen nicht völlig gleichartig, ſo ſieht man 
die ſtehenden Wellen ſich langſam verſchieben, es entſtehen 
fortſchreitende Wellen, bei denen die entfernteren Teilchen 
ſpäter als die näheren in Bewegung geraten. Die ſtehenden 
Wellen ſpielen namentlich in der Muſik eine wichtige Rolle. 
treten aber auch vielfach bei Erdbeben auf. Bei den Waſſer⸗ 
wellen geht die Bewegung auf- und abwärts, aljo m der 
Richtung oder entgegengeſetzt der Schwerkraft (Gravitation): 
dieſe Kraft ſucht den Gleichgewichtszuſtand wiederherzuſtellen, 
daher die Bezeichnung Gravitationswellen. Bu 
In anderer Weiſe tritt die Wellenbewegung bei einer 
Spiralfeder auf, die auf zweierlei Weiſe in Schwingungen 
verſetzt werden kann: Hängt man ſie an einem Ende frei 


auf, preßt fie in der Richtung ihrer Längsachſe zuſammen 
und überläßt fie dann fich ſelbſt, fo ſucht das freie Ende in- 
folge der Elaſtizität wieder in die Anfangslage zurückzukehren. 
Kommt das Ende in ſeine urſprüngliche Ruhelage zurück, ſo 
bleibt es nicht dort, ſondern wird infolge des Beharrungs- 
vermögens darüber hinaus bewegt. Es verlängert ſich dabei 


die Feder um nahezu ebenſoviel, als ſie vorher verkürzt worden 


war. Sie ſchwingt dann wieder zurück, und das Spiel 
dauert eine Zeitlang fort, ehe die Feder ſich ganz beruhigt. 


Dabei finden die Schwingungen ſtets in der Richtung der 


Längsachſe der Spirale Statt, es find daher Längswellen. 

An einer Saite kann man leicht zeigen. daß je nach dem 
Ort, wo man die Saite anſchlägt, zwei oder mehrere Knoten- 
punkte entſtehen. Den Abſtand zweier ſolcher Knotenpunkte 
nennt man die halbe Wellenlänge, die Höhe der größten Aus- 
weichung der Saite aus der Ruhelage die Amplitüde oder 
Schwingungsweite der Welle. An den Saiten kann man febr 
deutlich auch die ſtehenden Wellen beobachten, indem Knoten 
und Bauch unverändert ihren Platz beibehalten. In gleicher 
Weiſe ſchwingen auch Platten, Glocken uſw., und es laſſen 
fib, wie Chladni um die Wende des 19. Jahrhunderts zeigte, 
die Bewegungen der Platten durch aufgeſtreuten, feinen, 
trockenen Sand ſichtbar machen, indem dieſer während des 
Tönens in die Höhe hüpft und fih an den Knotenlinien an- 
häuft, wodurch die ſogenannten Klangfiguren entſtehen. Die 
Fortpflanzung der Wellen läßt ſich wieder experimentell an 
einem feitgefpannten Seile zeigen. Durch einen ſtarken Schlag 
in horizontaler Richtung in der Nähe des einen Endpunktes 
entſteht eine Ausbiegung, die raſch als Wellenberg nach dem 
anderen Ende fortſchreitet und von da mit entgegengeſetzter Aus- 
buchtung nach dem Ausgangspunkte zurückkehrt, d. h. reflektiert 
wird. Treffen in einem elaſtiſchen Medium zwei ſolcher Wellen 
aufeinander, ſo rufen ſie dort, wo ſie zuſammentreffen, eine 
teſultierende Bewegung hervor, fie interferieren. Dieſe Inter⸗ 
Om kann ſowohl in einer Verſtärkung als auch in einer 
Schwächung der einzelnen Wellen beſtehen, je nach dem Gang— 
oder Phaſenunterſchied der beiden Syſteme. Damit iſt ein 
Weg gezeigt, die Wellenbewegungen im einzelnen zu ſtudieren 
und kompliziertere Erſcheinungen in einfachere zu zerlegen. 
Wirft man einen Gummiball an die Wand, ſo drückt er 
nd zuſammen, dehnt fid) aber raſch wieder aus. Man ſagt, 
er je elaſtiſch. Dieſe Geſtaltsveränderung ift ebenfalls eine 
Art Wellenbewegung. Ein Körper, der keine ſolche Deforma- 
tionen ausführen kann, heißt ſtarr. Völlig ſtarre Körper gibt 
es allerdings nicht. Selbſt die Billardkugel beſitzt eine gewiſſe 
Claſtizität, nur iſt ſie gegenüber der eines Gummiballes äußerſt 
gering. Das gleiche gilt von unſerer Erde, die eine ungeheure 
Kugel ift, die zwar ſtarrer als Stahl iſt, aber immer noch 
eine ziemliche Elaſtizität beſitzt. 

Es iſt hier ſchon angedeutet worden, daß kleine Erſchütte— 
tungen fih auf der Erde in einem mäßig großen Umkreiſe 
bemerllich machen. Unſere künſtlichen Erſchütterungen ſind 
abet gering gegenüber denjenigen, die im Innern der Erde ju: 
weilen entſtehen, und die wir als Erdbeben wahrnehmen. Selbſt 
ſchwache Beben, wie beiſpielsweiſe bie vogtländiſchen Erdbeben, 
werden oft in einem Umkreiſe von hundert bis faſt zweihundert 
Silometer Entfernung wahrgenommen. Pie ganz großen 
Kataſtrophen dagegen ſind ſchon auf mehr als dem zehnten 
m des Erdkreiſes geſpürt worden. Dabei zeigen aber dieſe 
Wellen Abweichungen von den früher beſchriebenen Waſſer— 
wellen, indem fie fih nicht nach allen Richtungen gleich fort- 
van, alfo ſcheinbar keine Kreisform haben. So find z. B. 
die ſtarken vogtländiſchen Stöße zwar längs dem Böhmer und 
dannen Walde bis Regensburg und Paſſau noch deutlich 
PL worden, nicht mehr aber in den näher gelegenen Ge⸗ 
deten von Mittel: und Unterfranken, Thüringen, Provinz 
„ien ulm. Für das letzte große Beben in Meſſina vom 
0 Dezember 1908 konnte Profeſſor E. Rudolph diefe un- 
dla mige Fortpflanzung noch deutlicher nachweiſen und au: 
eich zeigen, daß die Ausbreitung des gleichen Schütterungs⸗ 
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grades von der geologischen Formation abhängt, was mit ben 
Beobachtungen bei uns völlig übereinſtimmt. Es iſt dieſer 
Vorgang übrigens ganz natürlich, da mit der Dichteänderung 
des Bodens für die Fortpflanzung der Wellen andere Ber- 
hältniſſe entſtehen, was auch mit den Erfahrungen der Wellen- 
bewegungen in der Akuſtik und Optik übereinſtimmt. 

Es handelt ſich in den angeführten Beiſpielen um direkte 
Wahrnehmungen, die immer nur zufällig gemacht werden 
können und überdies von der Empfänglichkeit der menſchlichen 
Sinne, alfo von fubjeltiven Verhältniſſen, abhängen. Man 
kann aber auch hier, wie in andern Gebieten, durch beſondere 
Apparate die Vorgänge objektiv verfolgen, wobei zugleich eine 
erhöhte Empfindlichkeit gegenüber den direkten Beobachtungen 
erzielt wird. Hierzu dienen die Erdbebenmeſſer (Seismometer), 
die in einfachſter Geſtalt nur Angaben über das Auftreten 
eines Erdbebens liefern (Seismoſkope) oder in rationellerer Aus- 
führung den ganzen Verlauf der Bodenbewegung aufzuzeichnen 
erlauben (Seismographen), ſo daß man für jedes Beben die 
Zeit des Eintrittes der Stöße, ihre Anzahl, Stärke und Zeit: 
dauer ſowie die Richtung der Erſchütterungen ermitteln kann. 

Die erſten brauchbaren Seismometer dienten nur zur Auf: 
zeichnung nahegelegener Erdbeben (Nahbeben) und waren noch 
von geringer Empfindlichkeit. Immerhin machte man damit 
gleich die Entdeckung, daß den direkt gefühlten Stößen kleine 
ſchnelle Schwingungen vorausgehen, die man als „Vorläufer“ 
bezeichnet. Sie ſetzen meiſt ſehr ſcharf ein. Ihnen folgen 
erſt die größeren Schwingungen mit längerer Periode; das 
ſind die gefühlten Stöße, an die ſich ein ebenfalls nicht direkt 
wahrzunehmendes, langſames Abklingen der Erſchütterung an— 
schließt. Durch febr empfindliche aſtronomiſche Libellen und 
durch plötzliche Erzitterungen von Magnetnadeln hatte man 
aber auch bereits weit außerhalb des eigentlichen Schütter— 
gebietes erkannt, daß ſich die Erdbebenwellen faſt über den 
ganzen Erdkreis fortpflanzen können. Aber erſt die Vervoll- 
kommnung des Horizontalpendels durch den leider ſo früh 
veritotbenen E. v. Rebeur-Paſchwitz zeigte neue Bahnen. Ihm 
gelang es 1899 als erſtem, die Erſchütterungen ſehr entfernter 
Erdbeben (Fernbeben) zu regiſtrieren. 

Die Unterſuchung ſolcher fernen Beben bildet jetzt den 
wichtigſten Teil der Erdbebenkunde (Seismologie), indem aus 
den Aufzeichnungen, den ſogenannten Seismogrammen, leichter 
Geſetzmäßigkeiten in den Bodenbewegungen abgeleitet werden 
können, als es aus den verwirrenden Bewegungen in der 
Nähe des Bebenherdes (Epizentrums) möglich iſt. Zunächſt 
bemerkte v. Rebeur, daß die Geſchwindigkeit der Vorläufer— 
wellen mit der Entfernung des Erdbebens vom Beobachtungs 
orte ſtark zunimmt, ein Umſtand, der ihm den Gedanken nahe— 
legte, daß dieſe ihren Weg durch das Erdinnere hindurch nehmen, 
während ſich die Hauptwellen längs der Erdoberfläche in 
Gravitationswellen ausbreiten. Die letztere Bewegung iſt alſo 
derjenigen des erſchütterten Waſſers ähnlich, während die erſtere 
mit der einer elaſtiſchen Feder zu vergleichen iſt. Wie das weitere 
Studium ergeben hat, ſind in der Tat die ſogenannten Vor— 
läufer „Elaſtizitätswellen“, von denen wir eingangs ſahen, 
daß ſie teils longitudinal, teils transverſal ſein können. 

Dank dem Umſtande, daß fih die verſchiedenen Wellen- 
gattungen verſchieden ſchnell fortpflanzen, werden ſie allmählich 
mehr und mehr mit der Entfernung vom Bebenherd vonein— 
ander getrennt, ſo daß man dann in den Seismogrammen 
verſchiedene Phaſen unterſcheiden kann. Zuerſt gelangen die 
elaſtiſchen Longitudinalſchwingungen an, die durch das Erd— 
innere gehen, wobei die Schwingungen in der Richtung der 
Fortpflanzung ſtattfinden. Es entſtehen auf diefe Weiſe Ber- 
dichtungen und Verdünnungen in der Erde. Dieſe Wellen laufen 
in der Nähe des Epizentrums mit einer Geſchwindigkeit von 
etwa 20 Kilometer in der Sekunde. Die Geſchwindigkeit 
ſinkt nach G. B. Rizzo bis zur Entfernung von 900 Kilometer 
auf 6 Kilometer in der Sekunde, um dann bis zum Antipoden 
punkt langſam wieder bis auf etwa 17 Kilometer zu ſteigen. 
Man nennt dieſe Wellen die erſten Vorläufer im Seis 


mogramm. An fie fchlieken fih die zweiten Vorläufer an, 
die ebenfalls Elaſtizitätswellen find, die aber quer zur Fort- 
pflanzungsrichtung ſchwingen. Ihre Geſchwindigkeit ijt in der 
Nähe des Epizentrums nahezu der der Longitudinalſchwin— 
gungen gleich; ſie nimmt aber ſchneller ab und beträgt in 
800 Kilometer Entfernung nur noch 3 Kilometer in der 
Sekunde, dann nimmt ſie zwar wieder etwas zu, ſteigt aber 
nur auf 7½ Kilometer. Man erkennt daraus, daß mit wachſen⸗ 
der Entfernung die Trennung der beiden Wellengattungen 
immer deutlicher wird, während ſie in der Nähe des Beben— 
herdes fidh völlig vermiſchen. Die oberflächlichen Gravitations- 
wellen, die im Seismogramm die Hauptphaſe bilden, laufen 
noch langſamer als die Transverſalwellen. Schon in 500 Kilo— 
meter Entfernung iſt ihre Geſchwindigkeit auf 3 Kilometer in der 
Sekunde gefallen. Das Minimum tritt bei 800 Kilometer mit 
2½ Kilometer Geſchwindigkeit ein, und es erfolgt dann nur ein 
langſames Anwachſen bis auf 4%½ũ Kilometer in der Sekunde. 

Der 6700 Kilometer betragende Durchmeſſer der Erde 
wird von den erſten Vorläufern (elaftischen Longitudinalwellen) 
in 17 Minuten durchlaufen, ſo daß alſo ein Beben, deſſen 
Energie ſtark genug iſt, um die Welle ſo weit fortpflanzen 
zu können, nach dieſem kurzen Zeitintervall auf allen Erd— 
bebenſtationen des geſamten Erdkreiſes angezeigt wird. 
Die zweiten Vorläufer lelaſtiſche Torſionswellen) brauchen mehr 
als die doppelte Zeit, während die an der Oberfläche dahin— 
wandelnden Hauptwellen erſt nach einer Stunde am Antipoden— 
punkt eintreffen. Es kommen alſo die von einem einzigen Stoße 
in der Ferne ausgehenden verſchiedenen Wellengattungen erſt 
nach und nach an, und dies iſt der Grund, warum das Seis— 
mogramm eines Fernerdbebens von ſo langer Dauer iſt und 
der Erdbebenapparat oft mehrere Stunden in Tätigkeit bleibt. 
Umgekehrt gibt aber dieſes verſchiedene Verhalten der Erd— 
bebenwellen dem Beobachter die Möglichkeit, aus den Auf— 
zeichnungen der Seismographen die Entfernung des Erdbeben- 
herdes zu ermitteln. So beträgt die Zeitdauer der erſten Vor— 
läufer nahezu eine Minute für je 1000 Kilometer Herddiſtanz, 
fo daß z. B. bei einem 10000 Kilometer entfernten Beben 
(von Deutſchland aus etwa Kalifornien) der erſte Vorläufer 
des Seismogramms 10 Minuten lang iſt, bevor der zweite 
Vorläufer einſetzt. Dieſer dauert wieder nahe doppelt ſo lang 
als der erſte Vorläufer, ehe die Hauptwellen, die längs der 
Oberfläche der Erde laufen, eintreffen. 

Trotz dieſer Gleichheit der Laufzeiten für die nämliche 
Entfernung ſind die Bebenaufzeichnungen zweier Herde, die 
zwar gleich weit vom Beobachter entfernt ſind, aber an ver— 
ſchiedenen Orten liegen, wie etwa Kalifornien und Japan, 
die von Deutſchland aus etwa 10 000 Kilometer entfernt 
ſind, nicht gleich. Dagegen bleibt der Charakter der 
Seismogramme für den nämlichen Bebenherd und Ve— 
obachtungsort der gleiche, wenn auch die Stärke ſich 
ändert. Dieſe Übereinſtimmung iſt oft ſo groß, daß 
man bei einiger Übung ſchon aus dem Ausſehen des Seis— 
mogramms den Ausgangsort des Bebens angeben kann. 
Vergleicht man von dem nämlichen Erdbeben die Diagramme 
verſchiedener Stationen, ſo ſieht man, in welcher Weiſe 
deren Anderungen von der Entfernung des Epizentrums 
abhängen. Dieſe Unterſchiede aber bieten nun ein Mittel, um 
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Schlüſſe über die Natur des Erdinnern zu ziehen. Da näulich 
die Erdbebenwellen um ſo tiefer in den Erdkern eindringen, je 
weiter der Beobachtungsort vom Bebenherd entfernt iſt, ſo iſt 
eine Beeinfluſſung durch die Tiefe gegeben, indem die dort 
herrſchende Dichte und Elaſtizität der Erde die ſie durchlaufenden 
Wellen entſprechend verändert. So iſt es möglich, Kunde 
von den Eingeweiden der Erde zu erhalten, und man hat 
daher mit Recht auch ſchon die Erdbebenwellen mit den 
Röntgenſtrahlen verglichen. Aus dieſen Unterſuchungen von 
Benndorf, Wiechert, Milne, Oldham und anderen folgt, daß 
das Erdinnere aus zwei verſchieden beſchaffenen Teilen beſteht, 
nämlich aus einem ſehr dichten Kerne, der wieder von einem 
etwa 1500 Kilometer dicken Geſteinsmantel umgeben iſt. Beide 
Schichten müſſen überdies bis auf verhältnismäßig kleine Teile 
feſt ſein, da ſich ſonſt die Transverſalwellen, die in einer 
Flüſſigkeit nicht exiſtieren können, nicht durch das Erdinnere 
fortpflanzen. In den Seismogrammen findet man aber auch 
alle oben beſchriebenen Wellengattungen. Häufig treten gleich 
große Schwingungen auf, wie wenn ſich der Boden in Schwe⸗ 
bungen befände. Dies iſt nur möglich, wenn auch die Ober— 
flächenſchichten allein in Schwingungen geraten. Aus der dabei 
beobachteten Schwingungsdauer kann man aber wieder die Dicke 
der betreffenden Erdſchicht berechnen. Es geben alfo die Erdbeben: 
wellen in verſchiedener Weiſe die Möglichkeit, die Beſchaffenheit 
des Erdinnern als Ganzes und in ſeinen Teilen zu ſtudieren, 
jo daß damit ein neuer Weg gefunden ift, die phyſikaliſchen 
Eigenſchaften der Erde kennen zu lernen, was um ſo wichtiger 
iſt, als es nur wenige Mittel gibt, um über das Erdinnere ſelbſt 
Auskunft zu erhalten, was ja direkt niemals möglich fein kann. 

Für die praktiſche Seismologie iſt der Umſtand von Be⸗ 
deutung, daß die Erdbebenwellen, die durch das Erdinnere 
eilen, bei ihrem Auftreffen an der Erdoberfläche reflektiert 
werden. Beſonders auffällig zeigt ſich dies für denjenigen 
Strahl, der zu den Antipoden gelangt und dann wieder von 
dort zurückkehrt, wozu er 34 Minuten braucht. Es hat ſich 
nun ergeben, daß nach einem Erdbeben gerade nach Ablauf 
dieſer Zeit häufig wieder ein neuer Stoß, wenn auch meiſt 
ſchwächer, auftritt, ſo daß alſo dieſer Reflex, und in ähnlicher 
Weiſe auch andere, in einem Bebenherde neue Beben auslöſen 
können. Aber auch an andern Orten iſt ein ſolches Auslöſen 
möglich. So ging der großen Erdbebenkataſtrophe vom 
17. Auguſt 1906, der Valparaiſo zum Opfer fiel, ein heftiges 
Erdbeben voraus, deſſen Herd im nördlichen Stillen Ozean in 
der Nähe der Alèuten lag. Die Rechnung ergibt nun, daß 
das chileniſche Beben mit dem Eintreffen der erſten Erdbeben— 
wellen jenes paziſiſchen Bebens in Chile begann. Es fand 
alſo dadurch eine Auslöſung der bereits vorhandenen inneren 
Spannung ſtatt und beſchleunigte ſo den Ausbruch des Bebens. 
Ahnliche Vorgänge gibt es ja viele. So kann man z. B. 
Waſſer auf mehrere Grade unter Null abkühlen, ohne daß es 
gefriert; ein kleiner Stoß genügt aber dann, um die unter⸗ 
kühlte Flüſſigkeit zum plötzlichen Gefrieren zu bringen. Wir 
ſehen daraus, daß die Erde ein elaſtiſcher Körper ift, der 
ſowohl als ganzer wie in ſeinen Teilen in Schwingungen 
geraten kann, und daß daher die Anwendung der für die 
verſchiedenen Wellenarten gefundenen Geſetze auf die Erdbeben 
noch viele weitere Fortſchritte zu bringen vermag. 


Kaſperletheater. 


Eine Betrachtung von Marx Möller. 


Den meiſten Menſchen erſcheint das Kaſperletheater nur 
als ein Kinderulk mit läppiſchen, die Peitſche ſchwingenden 
Hanswurſten, mit Tod und Teufel und klaffendem Krokodils— 
rachen und völlig unſinnigen Handlungen. Sie ſind der An— 
ſicht, daß in den Handlungen die Tragik gleich in tolle Blut- 
rünſtigkeit überſchnappen müſſe. So wurden z. B. oft ſchauer⸗ 
dramatiſche Szenen — wie etwa die Schlußſzenen aus dem 


Julius Cäſar, in denen das Morden und Selbſtmorden in 
Sport auszuarten droht — als Szenen bezeichnet, die auf 
Kaſperletheater gehören, aber nicht auf die Bühne. Und doch 
iſt das ein großer Irrtum; denn in vergangenen Tagen war 
es vornehmlich das Puppentheater, das dem Volke die bran 
tiſche Kunſt vermittelte. Es trat mit dem Theater in Wett⸗ 
bewerb. Freilich, wer nie ein gutes Kaſperletheater geſehen 


hat, kann fih gar keinen Be- 
griff machen von der oft gerade- 
zu gewaltigen Wirkung dieſer 
alten Kunſt. 

In Leipzig auf der Meſſe 
war's, wo ich zum erſten— 
mal ihren Zauber ſpürte. 
Es wogte der Meßlärm; in 
der Luft lag ein unbeſchreib— 
licher Duft von ſchlechtem 
Brennöl, Käſe, Heringen, 
Würſten und tauſenderlei an⸗ 
dern Dingen. Vor den Shau- 
buden war lockendes Geklin⸗ 


gel und heiſeres Angepreiſe. Wir betraten die Bude 

eines Kaſperletheaterdirektors; er war ein alter Mann mit über- licht. Wie das 
langem und überbreitem Bart unb behaglich = alt- 
ſonnenverbrannten Zügen; er ftand | hypermodern- 


wies ein Anſchlag am 
ſchwarzen Brett auf die 
Vorſtellung hin. Das Haus 
war ausverkauft. Der Di- 
rektor ſtrahlte. Das paf- 
ſierte ihm nicht alle Tage. 
Der Zuſchauerraum war 
ein graugeſtrichener Bretter- 
verſchlag; in der Nähe der 
Bühne hing von der Decke 
herab ein kupferner Keſſel, 
aus deſſen Hals eine Ol— 
flamme zuckend leckte; das 
war zu gleicher Zeit Rron- 
leuchter und Rampen- 
flackerte! Zugleich 
fränliſch und faſt 
ſchaurig. Und dieſes 
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Dankbare Zuſchauer. 


f ſcchweigend und wartend, ohne zu Licht tat Wun- * der, die fein dreifar— 


ten. 


Ein Kaſperletheater beim Aufbauen. 


Dollichl“ Nach der Vorſtellung ſagten wir dem alten Mann ſämtliche Zu— 
aus Teilnahme noch ein paar anerkennende, freundliche Worte, hörer bannte; es 


und als wir weiter ins Geſpräch 
kamen, vertraute er uns an, daß 
er auch noch ernſtere Stücke ſpie⸗ 
len lönne, die aber für fein 
Publikum, da ja doch nur noch 
Kinder zu ihm kämen, unverſtänd⸗ 
lich und auch wegen des Feuer- 
werks, das dabei nötig ſei, zu 
gefährlich und zu teuer wären; 
deshalb habe er auch den „Dok— 
tor Fauſtus“ ſchon ſeit Jahren 
nicht mehr geſpielt. 

Natürlich ſtand es jetzt bei 
uns jungen Studenten feſt, daß 
wir den „Doktor Fauſtus“ ſehen 
müßten. Wir legten zuſammen 
und zahlten einen Garantiefonds 
in der Höhe von drei Mark und 
fünfzig Pfennig. Darauf wurde 
die Neuinſzenierung des „Doktor 
Fauſtus“, den angeblich ſchon der 
Großvater unſeres neuen alten 
Freundes dem Volke vorgeführt 
hatte, auf den Abend des näch- 


ſten Tages feſtgeſetzt. Mög- 


licht vielen unſerer Freunde 


und Bekannten ließen wir die 


Nachricht zugehen; außerdem 


Beginn. 


brüllen und zu ſchellen. Auf den biges, modernes elektriſches Lampenlicht je fertig gebracht hätte! 
ſchlechtgehobelten Bänken drinnen Denn als nun der dünne rote Vorhang auseinanderging 
ſaßen etwa zwanzig Kinder, bie [jor und Fauſt er: 
ungeduldig waren vom langen War- ſchien und feinen 


Unſer Erſcheinen bewirkte den Monologſprach, 
Ein ödes Spiel war's: da war es in 
„Der Kampf mit der zuckenden 
dem Drachen.“ Beleuchtung, 
Plumpe Verſe, die als flöge über 
kaum noch durch das Geſicht des 
ihre Unbeholfen- Doktors allerlei 
heitein Lächeln her? bewegliche Mi- 
vorriefen. mik, als blickten 
Der beſte die Denkeraugen 
Reim war bald ſinnend, 
noch der pg: bald ſehnend, 
thetiſche bald ſchreckhaft, 
NLKriegsruf: bald drohend, 
„Komm her, bald fogar bitter 
du Mollich, lachend! Es war 
hier ift mein eine Illuſion, die 


Hinter den Kuliſſen. 


war vergeſſen, daß da alles, was 
Dekoration und Requiſit heißen 
konnte, völlig fehlte; daß da nur 
ein grobgeſchnitzter Puppenkopf 
mit roſinengroßen Augen ſich be— 
wegte und die Stimme nur aus 
dem Hintergrund ertönte; uns 
war es, als ſpräche da kein an— 
derer als Fauſt ſelber, der im 
ſchwarzen Samttalar ſein Schick— 
ſal beklagte und dann die Geiſter 
EE = A, zitierte. 
h Solche Stunden ſtillen, un- 
— Zen Lech A j erwarteten Genuſſes haften dau- 
v. S NY i |: i ernd in ber Erinnerung. Geit 


* jenem Abend war ich begeiſtert 
für das Kaſperletheater. 

Aber ... wie ſelten wird 
uns in unſern Tagen ein Kaj- 
perletheater geboten, das E 

nur beſcheidenen künſtleriſch 
Anſprüchen genügen Fü 


] p Jahrmarkttheater. l Allerdings, es wird beſſer wer- 
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den damit! Denn: das Kaſperletheater ift ein Hauptver- | ihnen Spaß macht. 
gnügen der Kinder, und alles, was den Kindern Vergnügen | 


bereitet, wird immer mehr 
aus den Händen jener un- 
künſtleriſchen Handwerker 
genommen, die nur des 
Erwerbes wegen den Kin⸗ 
dern ihren „Spaß“ vor⸗ 
machen, weil ſie meinen, 
die feien leichter zu be: 
friedigen. Es wird beru- 
fener Künſtler eigenſtes Ge- 
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Der Spieler hat meiſtens nur einen 
Gehilfen, der ihm neue Puppen zureicht; ſo war es immer, 


der Spieler iſt auch der 
Sprecher. Hieraus ergibt 
ſich eine eigenartige Technik 
des Kaſperletheaterdramas: 
es bewegt ſich meiſtens in 
Dialogen; kommt noch ein 
drittes Weſen hinzu, ſo hat 
es anfangs — d. h., ſo⸗ 
lange der Gehilfe es hält 
— nichts eben Sonderliches 


biet werden und nicht mehr 
lange dauern, bis unſere 
erſten Autoren und Zeichner 
auch dieſer „Kunſt im Leben 


zu agieren; denn dem Ge⸗ 
hilfen fehlt die Finger⸗ 
geſchicklichkeit. Meiſt geht 
die eine der bisher dia⸗ 


des Kindes“ ihre Kräfte Die Mitglieder der Truppe. logiſierenden Figuren dann 
leihen. Das, was wir ge⸗ bald fort, und die dritte 


genwärtig noch auf dem Kaſperletheater agiert ſehen, erringt | Figur tritt nun erſt in die führende Stelle. Wegen der 
allerdings faſt immer nur der Kleinen Beifall, leider nicht Begründung des Abganges einer Figur läßt ſich der Dichter 
den der Kleinen und Großen zugleich. leinerlei graue Haare wachſen. 

Dem Tanzluſtigen iſt leicht zu geigen, und den Kleinen Ein niedliches, ei- genes Kaſperletheatererlebnis 
üt ein luſtiges Puppenſpiel leicht vorzuführen. Sobald im [erzählt uns Julius Stinde in einer biographi⸗ 


Das Schnitzen der Köpfe. Das Bemalen der Köpfe. 


Frage, die ſtereotype, ſtellt: „Na, ſeid ihr alle da?“ antwortet 


Beginn der Hanswurſt fih zeigt und die taktvoll⸗ neugierige] Iden Plauderei. 
ihm ein freudiges „Ja“ aus all den jungen, hellen Kehlen. 


Und dann ſetzt die Hand⸗ 
lung ein, mit ihren 
meiſt handgreiflichen 
Schlagern, Schla: 
gern in des Wor⸗ 
tes wortwörtlich⸗ 
ſter Bedeutung. 
Beſonders in 
großen Biergärten 
der Großſtädte, wo 
der Wirt auf ein 
Familienpublikum 
rechnet, und wo 
dem Spiel der 
Kinder eine bejon- 
dere Stätte berei⸗ 
tet iſt, finden wir 
heutigestags das 
Kaſperletheater. 
Auch die erwachſe⸗ 
nen Zuſchauer 
kommen dort bei 
der Vorſtellung 
eher auf ihre Red- 
nung, weil ſchon 
die Freude und Be- 


geiſterung der Kinder 


Beim Anziehen der Puppen. 
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[ Der Dichter wirkte in jungen Jahren in 
Hamburg an einer großen Farbenfabrik als Chemiker; ſchon 
damals gewann ſein ſtets heiteres, ſorgloſes und gütiges Weſen 
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ihm bie Sympathien aller 
großen und kleinen 
Kinder, was dann 
immer — wie Kin 
der nun mal ſind 
— allerlei Anfor- 
derungen im Ge 
folge hat. So er 
ſchien eines Tages 
bei dem jungen 
Doktor der Mario⸗ 
nettenfpieler, dei: 
fen Theater auf 
dem Spielbuden⸗ 
platz in Sankt 
Pauli ſtand und 
ſteht, mit einer 
Bitte: ſein Teufel, 
fein burlesker In’ 
trigant, hatte eine 
ganze Nacht über 
im Negen gelegen 
und hatte die Farbe 
verloren; ob ihm 
der Herr Doktor den 
nicht wieder neu an 


malen wolle! 
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Run hätte der Mann die ganze Welt jahrelang burd | 


reifen lönnen, und er hätte nie einen geſchickteren Helfer ge- 


Der nächſte Tag war ein Sonntag. Stinde ſpazierte 
durch die Hafenſtraßen und geriet in die Nähe der Spiel⸗ 


funden. Denn all ſolcher Spielkram lag dem ſtillen Dichter ı buben; da beſchloß er, das Kaſperletheater zu beſuchen, denn 


beſonders, der z. B. aus Kaſtanien ſo herrliche Puppenköpfe 
ſchnitzen konnte. — Stinde hängte die Puppe erſt zum Trocknen 
auf und ging dann ans Werk, und als nach zwei Tagen der 
Direktor erſchien, um den Teufel ſich wiederzuholen, war er 
entzückt von der ſchaurigen Schönheit ſeines Mimen; der Kerl 
hatte ſogar ein echt kabbaliſtiſches Kainszeichen, eine Feinheit, 
die der Mann nicht einmal würdigen konnte; und er wußte 
gar nicht, wie er danken ſollte, als Stinde großzügig auf 
jedes Honorar verzichtete. 


Paſtor 


Nur wenige Menſchen haben zugleich in das Schickſal 
des einzelnen wie in die Sorge um das Wohl der Allgemeinheit 
ſich ſo rückhaltlos und mit ganzem Herzen verſenken können 
wie der am 2. April im Alter von 79 Jahren verſtorbene 
Paſtor D. F. von Bodelſchwingh⸗Bethel. Er konnte ſtunden⸗ 
lang ſich mit dem Kummer und dem Leiden irgendeines 
ſeeliſch oder ſozialen Kranken beſchäftigen, konnte ganz und 
gar aufgehen in deſſen Perſönlichkeit, in dem, was ihn drückte, 
was ihm fehlte, was ihm not tat. Jeder mußte wohl glauben, 
daß es für den „Vater Bodelſchwingh“ überhaupt nichts weiter 
gab als nur dieſen einzelnen, für deſſen Wohlergehen er 
beforgt war. Und doch verlor er nie die Geſamtheit und 
die verſchiedenen großen Gruppen aus den Augen. Hatte 
er den einzelnen getröſtet, ihm geholfen und ihm neue 
Wege zu neuer Zukunft, zu neuer Lebensluſt und zu 
neuen Freuden gewieſen, dann konnte ſich Bodelſchwingh 
ſoſort wieder irgendeiner großzügigen, weitausſchauenden Idee 
widmen. | 

Ja, vielleicht war es gerade das ganz perſönliche und 
gründliche Eingehen auf das Schickſal des einzelnen, was ihn 
befähigte, auch für ganze Gruppen und Teile unſeres Volkes 
das Richtige zu finden und neue Ziele zu zeigen. Denn 
ſchließlich ift auch das Schickſal des einzelnen das Schickſal 
von vielen. Er ſelbſt iſt oft nur ein Typus, ein Mitglied 
einer Gruppe. Und wer für die Gruppe das Erlöſende finden 
will, der muß in die Schächte des Einzellebens tief hinein⸗ 
teigen und unten angeſtrengt nach dem Golde ſchürfen. Wer 
aber dies getan, der wird ganz von ſelbſt auch der Gruppe 
dienen, wenn er dem einzelnen dient. 

Ein ſolches Dienen im einzelnen für die Gruppe und in 
der Gruppe für den einzelnen war das Leben des Paſtors 
D. von Bodelſchwingh⸗Bethel, des Generals der Brüder von 
der Landſtraße — wie er auch oft genannt wurde. Er war 
nicht nur ein Mann der ſchönen Worte. Sein Chriſtentum 
erſchöpfte ſich wahrlich nicht in ſchönen Predigten — wie 
tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Gewiß, er war ein 
Lehertſcher des Worts, ein Künſtler der Rede. Als er vor 
einigen Jahren in das preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt 
urbe, hielt er zugunſten feiner „lieben Brüder von der 
Landstraße“ eine Rede, die durch ihre Ungewöhnlichkeit und 
dije nicht nur im Parlament großes Aufſehen erregte und 
ihm viele Freunde warb, ſondern weit darüber hinaus als 
eigenartige oratoriſche Leiſtung erfreute. Allen Formelkram, 
alle nüchterne Konvention hatte er über den Haufen geworfen 
und redete aus vollem Herzen heraus. Titulaturen waren ihm 
end. Die deutſche Kaiſerin nannte er „Liebe Kaiſerin!“, zum 
Miniſter ſagte er freundſchaftlich: „Lieber Miniſter!“ Und 
alle Abgeordneten waren ſeine lieben Brüder. Er duzte alle 
Nenſchen. Nicht ohne Bewußtſein. Aber doch ohne jede Auf- 
dringlichkeit. Seiner Vertrautheit paarte ſich die überlegene Kraft 
eines ſtarken und bevorzugten Menſchen. So kam er raſcher 
an die Herzen der Menſchen heran und auch raſcher zum Ziel. 
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er wollte jeben, wie feiner Hände Werk wirke. Das Spiel 
war im fröhlichen Gange, der Teufel war voll Verve. Als 
das Stück dem Ende ſich näherte, kam ein Junge aus der 
Bude mit einem Teller, um Geld einzuſammeln; auch in 
Stindes Nähe kam er, der auch ſchon ſeinen Schilling aus 
der Weſtentaſche ziehen wollte. Aber da wurde das Spiel 
da oben unterbrochen durch den Zuruf, der laut aus der Bude 
fhol: „De Mann da brutt nich tau betahlen!“ (Der Mann 
da braucht nicht zu bezahlen!) und Stinde ging frei aus. 


F. von Bodelſchwingh. 


Von Hans Oſtwald. 


Auch die Gabe der Ironie, dieſe feingeſchliffene Waffe 
eines kultivierten Geiſtes, fehlte ihm nicht. Einen Stadtrat 
einer großen Reſidenz, der wegen feines ſchwerblütigen Peſſimis-⸗ 
mus bekannt iſt und alle neuen Organiſationen erſchwert, 
anſtatt frohgemut zu fördern, nannte Bodelſchwingh getroſt 
feinen Freund und Gönner. Und in Wirklichkeit hätte opel 
ſchwingh der Gönner des Stadtrats ſein können — er, der 
aus der Macht ſeines Empfindens und der Fülle ſeiner Ideen 
allen mitteilte. | 

In einem Vortrage, den er vor fünf Jahren in der 
Matthäikirche zu Berlin hielt, ſagte er von Berlin: „Berlin iſt 
nicht nur eine ſehr ſchöne, ſondern auch eine ſehr glückliche 
Stadt.“ Hinterher aber zeigte er, wieviel Unglück dieſe große, 
reiche und ſchöne Stadt beherbergt und nicht abändert. 

Die Gewalt der Rede beſaß er alſo in großer Stärle. 
Aber nicht mit den Worten begnügte er ſich. Er ſchuf und 
leiſtete Großes. Das wird dem am beſten klar, der ſeinen 
Lebenslauf verfolgt. Der war ſchlicht und einfach. Am 
6. März 1831 wurde er als Sohn des preußiſchen Miniſters 
Ernſt von Bodelſchwingh⸗Velmede geboren. In den fünfziger 
Jahren, als das deutſche Volk von demokratiſchen und religiöfen 
Strömungen zugleich ergriffen war, Strömungen, die alle auf 
eine Organiſation hinaus wollten — ſtudierte er Theologie in 
Berlin, Baſel und Erlangen. Wollten die Demokraten die Durch- 
bildung und Vervollkommnung der Staatsform, ſo wollten die 
Religiöſen eine lebendige Anwendung des Chriſtentums im Leben. 
Und dieſe beiden Strömungen ſehen wir durch das ganze 
Lebenswerk des Mannes fließen. Wohl war er in ſeinem 
politiſchen Glaubensbekenntnis ein hochkonſervativer Mann. 
Aber als Menſch und Verfechter ſeiner menſchenfreundlichen 
Ideen konnte er zum glühendſten Bekämpfer von Rückſtändig⸗ 
keit und adminiſtrativer Überklugheit werden. 

Als Hilfsgeiſtlicher ging er 1858 nach Paris und gründete 
dort die deutſch-evangeliſche Kirche „auf dem Hügel“ in der 
Arbeitervorſtadt La Villette. Er ſammelte hier nicht nur eine 
Gemeinde von Glaubensgenoſſen, ſondern verband damit auch 
gleich eine Armenſchule und ſchuf in dieſen beiden Stiftungen 
den eigentlichen Kern der deutſchen Pariſer Kolonie. Nur 
durch das Kriegsjahr wurde das Wirken dieſer Kirche und Schule 
für kurze Zeit unterbrochen; als bald nachher die Deutſchen 
wieder unter ſchwierigen Verhältniſſen einen Rückhalt innerhalb 
der franzöſiſchen Umgebung ſuchten, wurde das Werk Bodel- 
ſchwinghs wieder aufgenommen und ſo bis heute weitergeführt. 
Im Jahre 1864 wurde er Pfarrer in Dellwig. in feiner weſt⸗ 
fäliſchen Heimat. Die Feldzüge 1866 und 1870/71 machte er als 
Feldgeiſtlicher mit und wurde, zweiundvierzigjährig, nach Biele- 
feld als Geiſtlicher an die Anſtalt für Epileptiker berufen. Ihm 
wurde es in dieſer charitativen Arbeit bald klar, daß unfer Volks- 
leben mit chriſtlichem Idealismus durchwebt werden müſſe. Und 
ſo ſprach er nicht viel, ſondern arbeitete. Die Anſtalt Bethel, 
die er in beſcheidenen Anfängen vorgefunden, baute er uner 


müdlich aus. Heute liegt ſie wie ein reiches Dorf mit ihren vielen 


Häufern und Wirtſchaftsgebäuden am Bergesabhang in blühen- 
den Gärten und ſchönen Parkanlagen. 

Eins aber hat Bodelſchwinghs Namen vor allem leuchtend 
gemacht: die Gründung von Arbeiterkolonien. Nach den 
Gründerjahren hatte der Krach alle die Menſchen, die in die 
Fabriken geſtrömt waren, brotlos gemacht. Hunderttauſende 
bevölkerten die Landſtraßen. Viele erbettelten ſich in den 
Bethel-Anjtalten Eſſen und Kleidung. Bis Bodelſchwingh 
denn von manchem gebeten wurde, ihm kein Almoſen zu geben 
und ihn wieder wegzuſchicken, ſondern ihm Arbeit zu geben 
und ihn zu behalten. Da beſchäftigte er einzelne mit Holzhacken, 
Steineſchlagen und Wegebauen. Auch hier wieder zeigte er 
die zugreifende Tat und ſchuf in der Senne, in dem ſonſt 
unfruchtbaren Boden, die Arbeiterkolonie Wilhelmsdorf. Erſt 
wurden Baracken errichtet, ſpäter aber feſte Gebäude, in denen 
die armen Wanderer Schlafſäle, Familienzimmer, Eßräume und 
alles fanden, was ſie notdürftig zum Leben brauchten. Dieſe 
Anſtalten verbreiteten ſich bald über ganz Deutſchland. Heute 
können 4000 Wanderarme in den Arbeiterkolonien Brot und 
Obdach finden. Und vor allem Arbeit. 

Denn das iſt das Weſentliche der Kolonien: nicht Almoſen, 
ſondern Leiſtung bieten ſie für Gegenleiſtung. Sind ſie auch 
in einem Volke von 65 Millionen Seelen nur eine kleine 
Inſel im Ozean der wirtſchaftlich Schiffbrüchigen, fo find fie 


jung⸗Grünlings 


Im alten Hagedorn hing das Neſt wohlverborgen. Die 
Grünfinkin brütete darin; zwei Wochen waren ſchon verſtrichen, 
und dem Herrn Grünfink, der ſein Weibchen fütterte und 
durch gutgemeinte Liederproben unterhielt, wurde allmählich 
Da ſah er, daß die Grünfinkin recht erregt 
Zwiſchen zer⸗ 


die Zeit lang. 
tat; er flog herbei und guckte in das Neſt. 
brochenen Ei⸗ 
ſchalen lag ein 
völlig nacktes, 
nur mit eini⸗ 
gen Feder⸗ 
ſtoppeln be⸗ 
decktes kleines 
Weſen. Neu⸗ 
gierig, ver⸗ 
dutzt ſchaute 
darauf der 
Grünling. 
Das war alſo 
der Stamm⸗ 
halter; der Erſtausgekrochene, das war der vielerwartete Jung: 
Grünling. Vater Grünfink ſtrengte aber das kleine Gehirn 
durch unnötiges Überlegen nicht an. Einem dunkeln Drange 
gehorchend, faßte er die Eiſchalen mit dem Schnabel, flatterte 
mit ihnen fort und ließ ſie fernab vom Neſte fallen; dem 
Raubzeug durfte ja die Kinderſtube nicht verraten werden, und 
dann flog der Vogel weiter und ſuchte Futter für Frau und 
— Kind. In den nächſten Stunden und Tagen krochen auch 


Nach dem Ausſchlüpfen aus dem Ei. 
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doch die Inſel, bie zu dem Kontinent führt, den wir jetzt zu 
entdecken bereit ſind, und der ganz und gar auf dem Wege 
der Bodelſchwinghſchen Lebensarbeit liegt. Sie ſind noch lange 
nicht das Ideal deſſen, was getan werden muß. Die neueren 
Kolonien (Hoffnungsthal uſw.) ſind denn auch ſchon mit Ver⸗ 
beſſerungen errichtet. Aber ſie leiſten ihr Teil und bieten doch 
einem Teil der Wanderarmen⸗Armee Unterkunft, Verpflegung 
und aufrichtende Liebe. Sie ſind ein weſentlicher Teil ſeiner 
Fürſorgetätigkeit, die ſich auch auf das Herbergsweſen und 
auf die Wanderarbeitsſtätten bezog. Außerdem beſchäftigte er 
ſich mit den Drangſalen der Kongoneger, ſchuf die „Theologiſche 
Schule“ und hatte für die Errungenſchaften der modernen 
Wiſſenſchaften viel Intereſſe übrig. Und Humor hatte er ſtets. 
Als ihn ein Wanderarmer einſt „Bettelſchwink“ genannt, ſtellte 
er ſich unter dieſer Bezeichnung vor. 

Noch in ſeinen letzten Lebenstagen, als er im Krankenſtuhl 
herumgefahren werden mußte, erhielt jeder von ihm einen 
freundlichen Blick und einen Händedruck. Mit alter Energie 
ſchlichtete er Zwiſtigkeiten, diktierte Frieden zwiſchen Streitenden, 
kritiſierte Anordnungen, diktierte literariſche Arbeiten, beſuchte 
Kranke, Sterbende und Leidtragende und betätigte ſich nach 
vielen andern Richtungen. 


Alle — und mögen ſie nicht immer einig geweſen ſein 
mit ihm — müſſen doch fagen: Dies war ein Ungewöhnlicher! 


Flüggemwerden. 


aus den drei übrigen Eiern drei Junge hervor, und die Brut- 
pflege war nun in vollem Zuge. 

Unter dem Hagedorn piepte es aber und lockte es. Dort 
zog die Glucke mit ihren jüngſten Küchlein hin und her. Die 
Grünfinkin hätte die Henne um deren Brut beneiden können. 
Wie ſtramm waren dieſe Neſtflüchter! Sie waren mit offenen 
Augen aus 
dem Ei ge⸗ 
krochen, mit 
Füßen, die 
flink zum Lau⸗ 
fen und Flie⸗ 
hen benutzt 
werden Tomm: 
ten, und dieſe 
Kücken konn⸗ 
ten das Futter 
ſelbſt aufneh⸗ 
men! Wie be⸗ 
klagenswert 
erſchienen nicht im Vergleich dazu die Jung⸗Grünlinge, die 
Neſthocker. Nun lagen ſie unbeholfen da; keins konnte auf 
ſeinen Beinchen ſtehen, keins den Kopf mit ausgeſtrecktem Halſe 
hochhalten; vom Futterſuchen natürlich keine Rede, denn dieſe 
Jungen hatten noch geſchloſſene Augen, ſie konnten nur piepſen 
und den weichen Schnabel weit aufſperren, damit die Eltern ihn 
vollpfropften. Aber die alten Grünfinken ſtellten nicht derartige 
Vergleiche an. Die Grünfinkin war eine geborene Kinder: 


Einen Tag alt. 
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jun Tage dit. 


jelbit bie klei⸗ 
nen Kücken 
unter dem Ha⸗ 
gedorn zitter⸗ 
ten vor Kälte, 
wenn die 
Sonne hinter 
einer Wolle 
verſchwand, 
und bargen 
ſich unter den 
Flügeln der 
Olude. Um wieviel mehr muk- 
ten wohl die jungen Grün 
nten unter der Kälte leiden, 
da ſie noch ſo ſehr nackt waren 
und ſich nicht bewegen konn 
len. Da ſetzte fid) die Alte 
uber die Brut und wärmte 
he mit dem eignen Leib; und 
behutſam verfuhr ſie dabei; 
beim Mederlaſſen hielt fie fich 
mit den Füßen am Neſtrand, 
um die Jungen ja nicht zu 


Sechs Tage alt. 


rücken oder gar zu erdrücken. 


Sieben Tage alt. 


Von Zeit zu 


geit fah fie auch nach, wie die Jungen lagen, 
und wenn eins mit dem Köpflein unter den 
Leib der andern geriet, ſo zog ſie es mit dem 
Schnabel vor und rückte die vier zurecht, ſo 
daß die vier Schnäbel frei nach oben zu 
lagen, Solange die Jungen klein waren, ver 
bo fie nur auf kurze Zeit das Neft; denn 
Vater Grünling trug der Familie die Nah 
tung zu; das ſchmucke Röckchen, das er zur 
Hochzeit getragen hatte, war verblichen und 
nicht mehr ſo ſchön glatt; das Haar wurde etwas ſtruppig; 


man merkte ihm die viele Arbeit, die Familienſorgen an. 
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pflegerin, wie 
das ja die 
meiſten Mit- 
ter ſind, und 
pflegte ihre 
Brut mit Luſt 
und Liebe. 
Kleine Kinder 
muß man 


| 
| 


warm halten: 


Acht Tage alt. 


Als 


aber in einigen Tagen die jungen Grünlinge ſich reichlicher 
mit Flaum bedeckten, war die Gefahr des Erfrierens geringer 
geworden, und nun konnte auch die Grünfinkin auf Erwerb 
fliegen, zur Atzung der Kleinen Sämereien und Gewürm 


zuſammenholen. 


Übrigens waren dieſe unbeholfenen, noch blinden Geſchöpfe 


ganz artige und folgſame Kinder. 


Sie gehorchten den Alten 


aufs Wort. Einmal piepſten ſie ganz laut und ohne Auf— 
hören nach Futter; da ſah die Alte, wie dieſe Laute eine 
Tage herbeilockten. Ein kurzer, ſcharfer Warnungsruf, und die 
Jungen lagen mäuschenſtill. Die Katze ſpitzte vergebens die 
Ohten, und die Grünfinkin lockte ſie nach andern Bäumen 
jort. Der Heine Geiſt erſtarkte bedeutend, als die Jungen 
ſehend wurden. In einem halbfertigen Federkleidchen ſteckte 
eines Tages der Erſtausgekrochene den Kopf mit dem Gelbſchnabel 


aber den Rejtrand hervor und ſchaute, ſchaute in die farbenbunte 
Welt hinaus, bis er, von der Lichtfülle geblendet, in die Tiefe 


be Metes zurücktaumelte, einſchlief und wohl von künftigen 


Unternehmungen träumte. 


Örünling I feinen Tatendran 


E 


Vorderhand aber mußte Jung- 
g auf das Neft beſchränken. Hier 


| 


Erſt vierzehn 


machte er ſich nach Kräften breit, drängte ſich mit weitge— 
öffnetem Schnabel den herbeifliegenden Eltern entgegen und 
erhaſchte ſo trotz der Rückſicht der Alten auf die ſchwächere 
Brut manchen Happen, der über ſeinen Anteil ging. Er 
ſchob und trat die Jüngeren, bis es ihm im Neſte ſelbſt zu eng 
wurde. Schon waren ihm die Flügel gewachſen, und eines 
Tages ſprang er auf den Aſt vor dem Neſt und hüpfte 
hin und her. Der alte Grünling fand jetzt ein beſonderes 
Gefallen an dem Junggeſellen im kurzen Federröckchen mit 
den „Mausfedern“ auf dem Kopfe. Jung-Grünling war 
flügge geworden. Der Alte lockte, und der Junge breitete die 
Flügel aus. Es war der erſte Flug, aber er gelang. Jung 
Grünling war der Kinderſtube entflattert, nun war er in der 
Flugſchule, die er in wenigen Tagen glänzend abſolvierte. 
Es liegt ein großer Reiz in der Beobachtung dieſer Ent— 
wicklung eines Neithoders. Vor allem muß man ſtaunen 
über die Raſchheit, mit der ſich das Wachstum des Vögleins 
vom Auskriechen aus dem Ei bis zum Flüggewerden voll— 
zieht. Das wurde früher ſchon oft beſchrieben. Dieſe Beob— 
achtungen wurden aber weſentlich vervollkommnet, ſeitdem die 
Photographie mehr und mehr zum Feſthalten origineller Bilder 


aus dem Tierleben herangezogen wurde. So ſind auch die 
ſechzehn Abbildungen, die wir heute unſern 
Leſern vorführen, für den Naturfreund von 


uns die Ent— 
dem Tage, 


großem Intereſſe. Sie zeigen 
wicklung eines Grünfinken bis zu 
an dem er, flügge geworden, das Neſt verlaſſen 
hat. Der Photograph im Dienſte der Natur— 
forſchung hat die Mühe nicht geſcheut, vier— 
zehn Tage lang tagtäglich das Neſt mit ſeinem 
Apparat aufzuſuchen und die entſprechenden 
Aufnahmen zu machen. Leicht war dieſe Arbeit 
nicht, denn das Photographieren wurde durch 
Wind, Regenwetter und ähnliche Störungen 
weſentlich erſchwert. Die Aus 
dauer führte aber ſchließlich zum 
Ziel, und die Serie der Auf 
nahmen erweiſt ſich als überaus 
lehrreich. 

Sie zeigt uns, daß der 
junge Grünfink erſt am neun— 
ten Tage ſeine Augen öffnete. 


Die Federn an den Flügeln 
zeigten ſich erſt am fünften 
Tag und wuchſen von da ab 


mit geradezu 
überraſchen— 
der Schnellig 
keit. Der Vo— 
gel konnte erſt 


zehn Tage 
nach ſeinem 
Ausſchlüpfen 
aus dem Ei 
das Köpfchen 
hoch tragen, 


und erſt am 
Neun Tage alt. 


elften war er 
imſtande, auf— 
recht zu ſit 
zen und ſeine 
Füße zu ge 
brauchen. 


Tage nach dem 
Ausſchlüpfen 
war der junge 


Jeyn Sage alt. 


— 


„ 386 o 


Vogel fo weit 
ausgebildet, 
daß er aus 
dem Neſte flie⸗ 
gen konnte. 
Völlig ausge⸗ 
wachſen war 
er noch nicht, 
und ſein Ge⸗ 
fiederwarnoch 
nicht vol: 
kommen. Vor 
allem waren 
die Schwanz 
federn noch 
viel zu fur, 
wuchſen aber 
nach Verlaſ⸗ 
ſen des Neſtes 
in wenigen 
Tagen bereits 
zur normalen 
Größe heran. 


Zwölf Tage att. 


und der Unterricht von ſeiten der 
Alten dauert bei den Grünlingen 
nicht lange, oft nur acht bis vierzehn 
Tage, da alsdann das Paar zur neuen 
Brut ſchreitet. 

Der Ausſpruch: „Geborgen wie 
im Neſt“, der alſo beſagen will, daß 
man ſich in ſicherer Hut befindet, trifſt 
nicht zu. denn den Jungen im Neſte 
drohen verſchiedene Gefahren. Abge⸗ 
ſehen von den Nachſtellungen der Raub- 
tiere und Raubvögel, können elementare 
Ereigniſſe die Brut vernichten. 
das Neſt von den Baumäſten loslöſen, und die herausgefallenen 


Die Führung Neſtbau rächt 


Ausgeflogen! 


Ein ſtürmiſcher Wind kann 
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Vögel gehen 
raſch zugrun⸗ 
de. Ein hef- 
tiger Hagel- 
ſchlag kann die 
Alten nötigen, 
einen ſichere⸗ 
ren Schlupf⸗ 
winkel zu fu- 
chen. Die 
jungen Vögel 
werden dann 
von den Ha 
gelkörnern er- 
ſchlagen oder 
durch die plötz⸗ 
liche Exkäl⸗ 
tung getötet. 
Ahnlich wir 
ken anhal⸗ 
tende Regen- 
güſſe. Ein 
fehlerhafter 


Dreizehn Tage alt. 


Vierzehn Tage alt. 


ſich mitunter ſchwer. Wurden die zu 
ihm verwendeten Pferdehaare nicht feſt 
genug verflochten, fo bilden fie Schlin⸗ 
gen in denen ſich ein Junges derart 
mit Flügeln und Beinen verſtrickt, daß 
es alsbald zugrunde geht. Manch⸗ 
mal wird auch ein ſchwacheres Zog: 
lein von einem ſtärkeren aus dem 
Neſte herausgedrängt und findet auf 
dem Boden ein trauriges Ende. 

Der größte Teil der Brut verläßt 
aber das Neſt fröhlich und munter. 
Das war auch bei dem drolligen Jung⸗Grünling der Fall, den 
wir in ſechzehn Abbildungen den Leſern vorführen. 


Ein königlicher Kaufmann. 


(17. Fortſetzung.) 


Am andern Mittag ſtand Baumann vor Sophie und bat 
darum, bei der gnädigen Frau gemeldet zu werden. Aber 
Sophie hatte den putzigen Hochmut, den Dienſtboten großer 
Häuſer bei ſich ausgebildet, und ſie beſaß ganz feſte Anſichten 
darüber, wer zu melden und wer ungemeldet abzuweiſen ſei. 
Von Baumann konnte gar keine Rede ſein. Die gnädige Frau 
empfing ja nicht einmal die nächſten Bekannten mehr. Da 
ſagte denn Baumann, was er eigentlich für ſich hätte behalten 
ſollen: Herr Senator ſelbſt habe ihn ermutigt, ſich melden zu 
laſſen. Und Sophie machte bei ihrem Bericht aus dem 
„ermutigt“ ſchon ein „befohlen“. n 

Thereſe ſaß ſchwer und müde in einem Lehnſtuhl am 
Fenſter oben, den roten Kirchenmauern gegenüber, da, wo 
ſie jetzt immer ſaß, wartende, traurige Stunden. 

Alſo Baumann? Und auf Befehl? Es gehörte nicht viel 
Prophetengabe dazu, um voraus zu wiſſen, was er bringe. 

Nun ſtand er auch ſchon vor Thereſe — in einem ver— 
wirrten Zuſtand von Glückſeligkeit, Dankbarkeit und kummer— 
vollem Schreck. Der letztere überwog. und weil er ihn ver- 
bergen mußte, machte er ihn ganz verlegen. Er konnte ſich 
gar nicht vorſtellen. daß diefe Frau mit den gealterten Leidens— 
zügen ſeine einſtige Jugendgeſpielin und gute Gönnerin Thereſe 
ſein ſollte. 


— — 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


„Nun, lieber Baumann, ſetzen Sie fidh. und erzählen Sie 


mir, mit welchen Nachrichten mein Mann Sie ſchickt“, ſagte jie 
freundlich. 

„Herr Senator ſchicken mich nicht“, log Baumann — 
halbundhalb log er, das fühlte er und wurde noch verlegener. 
Bording hatte ihm geſagt: „Wenn es Ihnen ein Bedürfnis 
ſein ſollte, meiner Frau ſelbſt zu danken, ſo glaube ich, könnten 
Sie den Gang zu ihr wohl wagen.“ Das war ja kein eigent- 
liches Hinſchicken. 

„Aber Sophie ſagte doch . . .“ 

„Sie weigerte fih, mich zu melden. Da ließ ich durch- 
blicken, daß Herr Senator mir ein wenig Mut machten ... 

„So, ſo.“ 

Thereſe lächelte. Das war ein ſonderbares Lächeln. 
Beinahe bitter. Baumann wußte nicht, was er daraus machen 
ſollte. Schmal und ängſtlich ſaß er auf ſeiner Stuhlecke. 

Thereſe ſah, ſie mußte ihm helfen. 

„Was hat mir mein Mann da geſtern abend anvertraut? 
Mir, als Ihrer Jugendgeſpielin, durfte er's doch erzählen? 
Sie haben eine Liebe, Sie wollen heiraten? Wer iſt es denn?“ 

Das war die vernünftigſte Frage, die Thereſe an einen 
Verliebten richten konnte, und er machte auch gleich, wie auf 
ein Stichwort, ein ſtrahlendes Geſicht. Natürlich war es Mimi 
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Das Märchen. 


Das Märchen wollt' ich ſuchen gehn . . . 
Ich bin gewandert, wer weiß, wie weit. 
ifi^ Cab bod) am Berge das Schweigen jtebn 
Und tief im Grunde die Einſamkeit, 
di M Und endlich blintte nad) Glaſt und Glut 

i we 0 Ein ſtilles Waſſer im grünen Tal, 
EM La OC Da tanzte ein Lüftchen über die Flut — 
d T ue „Es war einmal .. . es mar einmal . . .“ 
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Mit runden Türmen und Mauern fchwer 

Stieg aus den Wellen ein Schlößchen auf — 

Die Roſen fielen darüber her, 

Der Efeu rankte zum Dach hinauf, 

Und auf dem Brunnen im Hofe ſaß, 

Im goldnen Schleier, ein Sonnenſtrahl. 

Der ſang, wie der Eimer das Waſſer maß: 
„Es war einmal . . . es war einmal . ..“ 


Ich lief durch Gänge und Burggemach, 

Der Holzwurm tickte, bei jedem Schritt 

Ward flugs ein hallendes Echo wach, 

Lief ſchnell ein Tappen und Taſten mit, 

Und wo in Zopf und Brokatgewand 

Die Bilder träumten im Ahnenſaal, 

Da hob ſich beſchwörend manch weiße Hand — 
„Es mar einmal . . , es mar einmal . 


Die Stunden gingen — es kam die Nacht, 
Die ewigeine, die alles weiß ... 
Die Binſen rauſchten ſo ſacht, ſo ſacht, 
Die Wellen weinten ſo leis, ſo leis, 
Die Weide beugte den Scheitel tief — 
Vielleicht in Wonne, vielleicht in Qual — 
Und all das verwunſchene Leben rief: 

„Es war einmal .. es war einmal ...“ 

Anna Ritter. 


Originalşelgnung vo von G. A. Elok. 


Schreiber, vielleicht erinnerte ſich Frau Senator: die Schreibers 
hatten einen kleinen Buchbinderladen, ſie waren ſehr achtbare 
Leute, in beſcheiden auskömmlichen Verhältniſſen, erzogen ihre 
Kinder in liebevoller Strenge, und bie Alteſte, die wunder- 
hübſche und tüchtige Mimi, war Kindergärtnerin und ſchon ſeit 
zwei Jahren in Stellung bei Doktor Lehmanns. Und Mimi 
wußte, daß er ſehr kränklich geweſen ſei und auch niemals 
gerade Bäume würde ausreißen können, aber ſie wollte nicht von 
ihm laſſen. Das Kefirtrinken vorigen Frühling und den 
ganzen Winter und dann die ſchöne Anſtaltskur im Sommer, 
die hätten ihn faſt geſund gemacht, und Fiſchlein, der Arzt des 
Bordingſchen Perſonals, habe feſtgeſtellt, daß die Tuberkeln ſich 
bei ihm verkalkten, und daß der Prozeß zum Stillſtand ge— 
kommen ſei. Dies habe er, Baumann, ja eigentlich nur den 
Ratſchlägen und der Fürſorge von Frau Senator zu danken. 

Thereſe wollte abwehren. Aber nun war er im Zug, und 
die Wichtigkeit ſeiner Liebesangelegenheit übernahm ihn. 

„Und nun verdanke ich Ihnen auch noch mein ganzes 
Lebensglück. Denn Herr Senator hat mir geſagt — geſtern 
abend war Herr Senator ein wenig hart — ich dachte — ich — 
ja, wenn ich das ſagen darf: ich verſtand es nicht. Ich hatte 
ja nur den Mut. zu bitten, weil ich dachte: Herr Senator weiß 
nun ſelbſt, was Liebe und eine glückliche Ehe iſt — und es 
war, als bekäme ich einen Stoß vor die Bruſt, als er es mir 
ſchroff abſchlug — — ich weiß wohl, manchmal, wenn Herrn 
Senator was leid tut, verſteckt er das ſo . . . aber es war doch 
ſchrecklich. Aber heute morgen, als ich mich an die Maſchine 
ſetzen wollte, da ſagte er mit einem Male: „Baumann, meine 
Frau meint... meine Frau wünſcht ...““ . 

Baumann ſchluckte an feiner Rührung und an feiner Freude. 
Und da ſchloß er mit einer Erklärung ab, die ihm das 
Imponierendſte und Überraſchendſte ſchien, was es im Augen— 
blick auf Erden geben könne: 

„Und Pfingſten darf ich heiraten, und mein Gehalt iſt 
vorerſt um fünfzig Mark monatlich erhöht!“ 

Thereſe ſaß bleich und ſtill. Eine undeutliche Empfindung 
war in ihr: iſt es eine Art von Handel? Eine Abbitte, ein 
Gutmachenwollen, eine verſöhnende Geſte? Soll Baumanns 
Glück mir fagen: ich, dein Mann, ich habe doch ein Herz .. .? 

Sie gab ſich Mühe, Baumann die Teilnahme zu zeigen, die 
fie wirklich hatte — nur, daß im Augenblick alles wie tot lag, 
daß ſie ſich entfernt fühlte von allen andern Menſchen. 

Der Mut, zu dem ſie geſtern abend ihr zorniger Schmerz 
emporgetragen, war einer völligen Vernichtung gewichen... 

Sie hatte ihren Mann noch nicht wiedergeſehen. Zum 
erſtenmal hatte er das Haus verlaſſen, ohne ſich von ihr zu 
verabſchieden. 

Hieß das: Feindſchaft? 

Oder war es Scham? 

Der eine Gedanke war ihr ſo unerträglich wie der andere. 

Ach, alles war verworren. Wie hatte es auch anders werden 

können in einer Ehe, die auf Unwahrheit aufgebaut worden 
war. 
Baumann, der in ſeinem feinen, treuen Sinn die Mühe 
ſpürte, die ſie ſich gab, dachte voll Mitleid: ſie iſt krank und müde. 
Darüber verfiel er in ſeine Verlegenheit zurück, und Thereſe 
mußte ihm helfen, daß er ſeinen Abgang fand, ohne ſich in 
Ungeſchicklichkeit zu verheddern. 

Leute mit übervollem Herzen mögen ihre gütigen Götter 
gern lobpreiſen. Und ſo ging Baumann denn die verſteckte 
Wendeltreppe hinab, die für Lieferanten und Dienſtboten zum 
Ein- und Ausgang durch Schrötters Zimmer führte. Der Alte 
war ſein „Gönner“. Schrötter war eben in den Selbſtgefühls— 
verhältniſſen, fih gönnerhaft zeigen zu können. Da ſaßen ſie 
denn zuſammen, der Junge und der Alte, und ſprachen ſich 
über den Herrn und die gnädige Frau aus. 

Schrötter beruhigte Baumann über das krankhafte Ausſehen 
der Herrin. Er konnte es nur unter heftigem Gebrauch ſeines 
rot und weiß gemuſterten Rieſentaſchentuches. Um ſeine und 
Baumanns Gemütsbewegung zu lindern, ſpendierte er ſich und 
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man woll wieder: was lange währt, wird endlich gut. 


ihm einen Pomeranzen, den er — wie er ausdrücklich betonte — 
ſich ſelbſt in ſeinem Schrank hielt, und den ihm keineswegs die 
Köchin zugeſteckt habe. Übrigens gäbe es auch im Bording: 
ſchen Keller keinen. 

„Er weiß nich, was gut ſchmeckt“, ſagte Schrötter, indem 
er den ſtark duftenden Likör mit der Zunge noch auf den Lippen 
nachkoſtete. „Er wußte früher überhaupt gar nichts von Eſſen 
und Trinken, er merkte öfters nich mal, wenn Kathrin ihm was 
Extras gekocht hatt'. Das hat fie ihm ſchon 'n büſchen bei- 
gebracht, ſorgt fürs Regelmäßige und Bekömmliche, und aus 
Liebe zu ihr ißt er und lobt allens. Jawoll, das bin ich mir 
ſelbſt je nich vermuten geweſen, daß aus ihm mal fo ’n ge 
horſamen Ehemann würde werden.“ 

„Die Leute ſagen,“ flüſterte Baumann ängſtlich, „daß er 
fie wranniſiert.“ 

Schrötter, in Verachtung — wie konnte er fie kräftiger aus- 
drücken — kippte noch einen. 

„Das is je nu kompleten Unſinn,“ ſagte et, „das brauch' 
ich Sie, mein beſter Baumann, je nich erſt zu beſchwören. Sie 
habe je nu in Momang ſelbſt 'n Beweis vons Gegenteil er- 
fahren. Sie winkt bloß, und er erlaubt, wo er geſtern nein 
zu ſagte.“ 

„Sie iſt ein Engel“, erklärte Baumann voll Enthuſiasmus. 

„Ob!“ ſtimmte Schrötter kurz und kräftig bei. „Das ſieht 
Oft 
hatt’ id) Angſt: er heirat' nie. Da waren [o Sachen. 
Na, da kann ich nich von ſprechen — aber er hat noch zur 
rechten Zeit 'n Strich unter ſeine Junggeſellenabenteuers 
gemacht.“ 


In gehobener Stimmung nahmen fie Abſchied vonein- 
ander. — — 

Thereſe, die oben in ihrem Lehnſtuhl zurückgeblieben war, 
die ewige, rote Kirchenmauer, ihr den Blick verſchrankend, 
gegenüber, dachte einen Augenblick bekümmert: 

Ich habe dem guten Menſchen keine rechte Mitfreude ge- 
zeigt. ... 

Aber fie hatte eben keine kräftigen Mienen und Worte auf- 
bringen können. ... Nun, Baumann wußte ja ohnedies, wie 
fie es meinte.. 

Doktor Irmler kam und ſtörte ſie und war ganz und gar 
unzufrieden. Sie ſollte in die Luft. Jeden Tag ſpazieren⸗ 
gehen. Er hielt einen Vortrag über Pflichten. Thereſe hatte 
deren drei: erſtens gegen ſich, zweitens gegen ihren Mann, 
drittens gegen das Kind, das erwartet wurde. Sie hörte 
höflich und duldend zu. Jedes Wort war abgegriffen, klang, 
als habe man es hundertmal gehört; alles wußte Thereſe auch 
von ſelbſt. 

Sie konnte und wollte nicht ſagen: wenn ich „an die Luft 
gehe“, muß ich auch zu meinen Eltern gehen. 

Sie wußte: ihre Mutter wiederzuſehen, ihren Vater zu 
umarmen, war ihr jetzt unmöglich. 

Sie zürnte der Mutter ſehr wegen ihres Auftretens 
und wußte doch, daß ſie beim Wiederſehen entwaffnet in ihre 
Arme ſinken werde. Denn das merkwürdigſte war ihr, als 
ob fie jetzt überhaupt erft anfange, ihre Mutter wirklich liebzu⸗ 
haben. 

Aber wenn ſie ihre Eltern, vor allem die Mutter ſähe, 
würde es ein Geſpräch über ihren Mann geben. Sie konnte 
ihn nicht anſchuldigen hören, ihn nicht entſchuldigen, überhaupt 
nicht ertragen, daß ſie bei ſolcher Gelegenheit etwas über ihre 
Ehe ausſagen mußte — Wahrheit oder Lüge — ihr beides 
unmöglich. l 

Und fo wehrte fie fih und erklärte, fie fei am beſten in 
ihrem Zimmer aufgehoben. Als Irmler ihren Widerſtand 
gegen ſeinen Befehl, ſich Bewegung in freier Luft zu machen, 
fühlte, ſagte er, er würde ſich an Herrn Senator wenden, bei 
ihm vorſtellig werden, ihn erſuchen, daß er ſich die Zeit nähme, 
ſeine Frau alltäglich in die Luft zu führen. 

Da bekam Thereſe Angſt. Der Gedanke, von Jakob jeden 


| Tag umhergeführt zu werden wie von einem Krankenwärter, 
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wäre ihr unter allen Umſtänden beklemmend geweſen. Jetzt 
war ihr ſolche Vorſtellung faſt grotesk. Um Irmler nur los 
zu werden, um zu verhüten, daß er ſich an ihren Mann wende, 
verfprach fie, allabendlich im Dunkeln eine halbe Stunde auf 
dem Kirchplatz hin und her zu gehen. 

Dann zitterte ſie der Mittagsſtunde entgegen. Würde er 
überhaupt zu Tiſch kommen? Dachte er, jede Begegnung mit 
iht zu vermeiden? War ſein ſchweigendes Davongehen heute 
morgen Zufall oder zornige Abſicht geweſen? Was bewegte 
ihn? Feindſchaft? Scham? 

Thereſe glaubte ſchon nach wenigen Stunden, ſich dieſe 
Fragen beantworten zu können. Und ſie wurde auch in den 
nachſten Wochen in ihrem Glauben nur befeſtigt: Feindſchaft 
war ſein Weſen gegen ſie — Feindſchaft, die ſich unter höflichen 
Formen verbirgt, die zu hochmütig ift, um in ſtreitenden 
Worten und ſchroffen Geſten hervorzubrechen. . . . Feindſchaftl 

Und über dieſe Feindſchaft, die aus ſeinen verſchloſſenen 
Zügen, aus ſeiner ſtolzen Haltung, aus ſeinen zeremoniellen 
Geſprächen ihr entgegen zu wetterleuchten ſchien, empfand ſie 
einen krankhaften, ſchmerzlichen, ſie zerfleiſchenden Triumph — 
aber doch eben einen Triumph. 

Sie wollte lieber von ihm gehaßt ſein, als die demütigenden 
Frocken vom Tiſche feiner Vergangenheit in Gnaden zugeteilt 
bekommen. Wenn es denn wirklich alles Vergangenheit war, 
was mit jener Frau zuſammenhing. 

Ja doch, das war es, das mußte es fein. . . . 

Das ſchrie Thereſens Herz förmlich jeder ſie peitſchenden 
Liferſuchtsregung zu — das befahl ihr — als könne man dem 
Beichid befehlen, was nicht fein ſoll. . .. 
ma e aud sufammenbing, daß der veilchenblaue Stein 
um asſchimmernde Perle wieder am Halſe jener Frau 

alten.. . . ein gemeiner Verräter war er nicht — konnte 
er nicht m ſollte er nicht fein. 

Sie wollte fortfahren dü 
lieber ſterben. 1 ege 

In dieſer Richtung hatte ihr nun der Zufall eine Wohltat 
ah Vielleicht eine Wohltat, 11 pd Seelen 
Kee noch Gift aus Ereigniſſen, bie fie gefunden laſſen 

Voll ſtumpfen Gehorſams ging fie nun jeden! 

z jeden Abend von 
Ger 5 i pu falls es nicht gerade zu ſtürmiſch war, 
5 i J^ umher, umkreiſte meift ein paarmal den 
Md ee gen Bau. Es war dann dunkel, Thereſe hatte 
| einen alten Abendmantel gehüllt, den Kopf mit einem 


ſchwarzen Spitzenſ : t 
11 Spitzenſchal umbunden, und kein Menſch konnte fie fo 


ihn zu achten. . .. Oder 


0 y 
ih 1 gab es, in denen feuchte Frühlingsluft war, 
idm ührendes, ſcheues Ahnen von künftigem Glück. Voll 
i ſtiler Wolken ſtand der Himmel. 
A S der lebendigen, lichterfüllten Stadt lag. wie 
Herren pu. Herz, ber halbdunkle, von geringer, unſicherer 
Seen x ud überdämmerte Kirchplat. Stumm und 
Ee = SEA des Geheimniſſes aller Göttlichkeit, 
Ee Ge ige Kirche. Und Thereſe irrte am Fuß ihrer 
bn et, geängfigt und hoffnungslos 
. GN gelbes Licht minfte zart aus ben hohen 
dr ollis. unkeln Abend hinaus. Orgelſpiel brauſte, und 
auien 3 En Schallwellen verſchwammen mit dem 
der alten A M eins, der durch die noch kahlen Reiſer 
ernſtes, groß et fuhr. Und diefe Töne, voll milden Vater- 
ihre Empfindun gütig. Tiebfoften ihre arme Seele und löften 
An einem 110 T grenzenlofe, unbeſtimmte Wehmut auf. 
nahm Thereſe ihren Abend, gegen die Mitte des März, unter- 
dunkel mengt und f ang. Sie glich ja nicht einer Dame, 
man ſie für eine e die ML QE 
i wärts gewandten Mauern ber Faſſade 
ie einen Wann d. de ſteilragenden Türme 5 
am Kirchplatz e tt ſtehen. Die Häuſerrückſeiten der weſtlich 
orüberziehenden Straße bildeten hier mit der 
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Faſſade zuſammen ſo etwas wie eine Gaſſe, die in keiner 
Richtung dem Verkehr zu dienen hatte. Nur aus Zufall ver— 
irrte ſich einmal ein Fußgänger hierher. 

In dem ſehr ſchwachen Licht, das da herrſchte, hatte Thereſe 
doch den ungefähren Eindruck, daß es ein junger Herr fei, 
der wartend oder lauſchend zu ſtehen ſchien. Denn im Bau 
zwiſchen den Doppeltürmen befand ſich drinnen das Orgel— 
gehäuſe, und die brauſenden Tonfluten des paſtoralen Inſtru— 
menteg konnte man gerade hier am genaueſten behorchen. Sie 
ſelbſt blieb einige Augenblicke ſtehen, ließ ihre Empfindungen 
umſtrömen vom Klanggewoge, hatte einen flüchtigen Gedanken, 
daß dieſer junge Menſch vielleicht gleich ihr vollen, zu vollen 
Herzens ſtehe — ach, wenn man immer von dem Leid wüßte, 
das den Nebenmenſchen drückt, es wäre zu viel; gottlob, daß 
man fremd aneinander vorüberſtreicht. . . . So fah fie ihn an, 
faſt in naiver Betrachtung, und ging ſeufzend weiter. Einen 
Moment kam ihr noch die äußerliche Beobachtung ins Ge— 
dächtnis: er ſah aus wie ein Engländer. . .. 

Dann war ſie wieder völlig bei ihren eigenen Lebens— 
dingen. . .. Ihren Kümmerniſſen ganz hingegeben, ging ſie 
mechaniſch weiter, umkreiſte den langgeſtreckten Kirchenbau und 
kam zum zweitenmal an die weſtliche, vom Verkehr völlig ab— 
geſchrankte Faſſade. 

Da ſah ſie wieder den jungen Herrn, er wandte ihr den 
Rücken, ging langſam vor ihr her, aber er war nicht mehr allein. 
Eine Dame ſchritt neben ihm, die leiſe und mit der Gebärde 
leidenſchaftlicher Eindringlichkeit zu ihm ſprach. Schlank und 
zierlich war ſie in ihrem enganſchließenden langen Paletot, mit 
einem Hut voll weicher, dunkler Straußenfedern. Dieſe ganze 
weibliche Silhouette kam Thereſe ſo bekannt vor, ſo qualvoll 
bekannt, daß ſie unwillkürlich ihren Schritt verlangſamte, um 
hinter dem Paar zu bleiben, das hier ganz offenbar ein ver- 
abredetes Zuſammentreffen hatte; ſie wollte dieſe Frau nicht 
überholen, um ſie nicht zu erkennen, und erkannte ſie doch ſchon 
an der Geſtalt, erkannte fie in dieſem trügeriſchen Halbdunkel, 
weil es die Frau war, die fie haßte. . .. 

Nun hatte das Paar das Ende des kleinen Gäßchens er— 
reicht, da brannte, aus der Kante des Eckhauſes ſich hervor— 
reckend, eine Gaslaterne. Und im Schein dieſer Laterne kehrte 
das Paar um. . .. 

Thereſe ſtand ſtill. Sie konnte gar nicht anders, handelte 
aber ohne Vorſatz. . .. 

Sie ſah mit großen, feſten Blicken in das weiße Geſicht, 
es war hell beſchienen, wie aus all dem Dunkel ringsum leuch— 
tend hinausgehoben. Und ſchön war es, ſündhaft ſchön. 

Die ſchwarzen, kühnen Augen erwiderten ihren Blick, über 
das weiße Geſicht ging ein triumphierendes, faſt beluſtigtes 
Lächeln, dann verſchwamm der ſchöne Kopf wieder im Schatten, 
man war aneinander vorüber. 

Thereſe ging nach Hauſe, ſann ſtaunend dem Lächeln 
nach .. . fie wußte nicht, daß fo Siegerinnen lächeln über Arm— 
ſelige, die niemals imſtande ſind, ſolche Siege ſich zu erringen, 
ſie wußte nichts von Frauen, deren Leidenſchaftlichkeit und Eitel— 
keit ſo groß iſt, daß ſie ihren Fall noch als Ruhm empfinden. . .. 

Sie dachte nicht daran, ihre Beobachtung nachher beim 
Abendeſſen, zu dem Jakob jetzt immer mit unbegreiflicher 
Pünktlichkeit kam, ihrem Mann mitzuteilen. Den Namen jener 
Frau nur auszuſprechen vor ſeinem Angeſicht, wäre ihr un: 
möglich geweſen. 

Aber das tat ein paar Abende ſpäter Frau Grete. Sie 
guckte unerwartet noch gegen neun Uhr mal ein, wollte fragen, 
wie es gehe, hatte das Bedürfnis, mit Thereſe ein bißchen 
„herumzukluckern“, log ihr vor, daß ſie ihr Ausſehen vorzüglich 
fände, ſchalt, daß ihr Mann nun ſchon fünf Abende hinter: 
einander in vaterſtädtiſchen Angelegenheiten Sitzungen habe 
und ſeine Frau allein laſſe, und zuletzt merkte man, daß dies 
alles nur Vorrede war, und daß ihr eigentlich eine höchſt intet: 
eſſante Geſchichte auf den Lippen brannte. 

Sie äugte Bording ſchelmiſch und durchtrieben an und n 
fie traue ſich nicht, denn immer meinten et und ihr Georg gleich, 
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te klatſche, wenn fie mal was erzähle. Aber dies nun fei wahr- | 


haftig kein Klatſch. 

„Nein, jondern wie immer ‚aus beſter Quelle“ und wirklich 
und wahrhaftig nicht erfunden“, ſpottete Bording. 

„Fräulein Klara hat es mir ſelbſt erzählt“, ſagte Grete. 

„Fräulein Klara?“ fragte er, förmlich in einer Reflex— 
tätigkeit ſeines Gehirns; er hatte den Namen früher ſo oft 
gehört und bereute ſchon die Frage, als habe fie ihn ver- 
raten. . .. 

„Jawohl! Das langjährige Kinderfräulein von Sanders. 
Und die muß doch wiſſen, was vorgeht im Haus. Es hat 
einen unerhörten Streit gegeben, Herr Sanders hat irgend was 
entdeckt; Fräulein Klara meint, es hängt mit Mr. Worthword 
zuſammen, dem Engländer, der bei Sanders als Volontär war; 
bei Sanders gibt es eine kleine, eiſerne Wendeltreppe, hinten 
vom Balkon hinab in den Garten, na, ich will lieber nichts mehr 
erzählen. Ihr macht ſolche Geſichter, herrjes, man intereſſiert 
ſich doch für das, was bei Bekannten vorgeht. Um es kurz zu 
ſagen: Thora iſt heute morgen mit ihrer Mutter, die ganz 
vernichtet vor Kummer ſein ſoll, abgereiſt. Mr. Worthword 
ſoll ſchon geſtern abend auf und davon ſein. Sanders ſoll ſich 
ſcheiden laſſen wollen. Das kann er ja nun auch wohl nicht 
mehr anders. Aber man darf, wenn's wahr wird, Schlüſſe 
ziehen. Sanders iſt ja ſo'n Menſch, der aus Hochmut und 
Eitelkeit lieber beide Augen zudrückt, bloß, um in ſeiner Fa— 

milie keinen Skandal zu haben. Muß alſo wohl unmöglich 
geweſen ſein, das Augenzudrücken. Ja, das iſt eine Geſchichte. 
Und fo'n hochdramatiſches Ende hat Thora gewiß nicht 
gewollt, die hing ja viel zu ſehr an Geld und Lurus 
und Stellung. Die hat ſich bloß amüſieren wollen, da geh ich 
jede Wette darauf ein. Ihre Mutter hat nicht viel, das weiß 
man doch. . . . Und fo 'ne noble Frau, die Mutter, ja, die 
dauert mich, o Gott, und denn die Jungens. . . .“ 

Bording und Thereſe ſchwiegen vollkommen, ſo merkwürdig, 
ſo ſtarr, daß Grete einen roten Kopf bekam und das Schweigen 
wie eine Belehrung und Beſchämung empfand. | 

„Euch erzähl ich auch nie was wieder“, ſagte ſie trotzig. 

Da ſie aher nicht länger als eine halbe Minute böſe ſein 
konnte, war ihre muntere Laune unverſehens wieder da, und 
ihre Heiterkeit half dem Ehepaar über den Abend fort. 

In der Nacht lag Thereſe und dachte: wie wirkt dieſes alles 
auf ihn? Empörte ſich ſeine Manneseitelkeit dagegen, daß 
eine Frau, die ihn geliebt hatte, ſich ſo bald an einen be— 
liebigen jungen Menſchen fortwarf? Oder erlöſte ihn das? 

Und wenn er ganz frei wurde von der Vergangenheit, wandte 
ſich dann endlich ſeine Liebe ihr, ſeiner Frau, zu? 

Aber dagegen lehnte ſich alles in ihr auf. . .. Und ihr 
weiches, zermartertes Herz wurde hart und ſtolz bei ſolchen 
Gedanken. ... 

Wie hätte Thereſe erraten können, was in ihrem Manne 
vorging. Wußte er doch ſelbſt nicht, wie er ſeinen Gemüts— 
zuſtand nennen, wie er ihn ſich klarmachen ſollte. 

Bording war ſich in dieſer Zeit vielleicht zum erſtenmal 
in ſeinem Leben ſelbſt ein Rätſel. Die Nachricht, daß Thora 


Sanders auf ihrem Weg offenbar wieder einen Schritt abwärts 
getan, der ſie für immer hinwegführte aus ihrem bisherigen 
Lebenskreis, erſchütterte ihn kaum, blieb ganz an den Grenzen 


| all der unerhört wichtigen Empfindungen, die ihn jetzt be 


ſchäftigten. 


Er konnte den leidenſchaftlichen Schmerzensausbruch The- 
reſens nicht überwinden. 


Er wußte es nun: ſie fühlte ſich um das eigentlichſte Glück 
des Lebens betrogen. 

All ſein Reichtum, all ſeine Rückſicht, all ſeine Güte waren 
ihr kein Erſatz für das, was fehlte. 

Und fie hatte erkannt, was fehlte. . .. 

Seine Beſchämung war ſo groß und ſo qualvoll, daß er 

zuweilen dachte, er haſſe Thereſe. 
Seine Erinnerung ſtellte jenen Abend in Konſtanz wieder 
vor ihn hin, auf ihrer Hochzeitsreiſe, wo er ihre liebende 
Sehnſucht nach ihm ſpürte, wo er vor dieſer Zärtlichkeit leiſe 
zurückwich, und wo ſie, mit vollkommener Keuſchheit, mit einem 
zarten Takt ohnegleichen fein Zurückweichen verſtand. . .. 

In jener erſten Nacht nach dem zornigen Ausbruch ihres 
Grames kämpfte er mit ſich: er hätte ſofort abreiſen mögen, 
lange, lange Wochen, am liebſten für immer ihren Blick ver- 
meiden. . . . Aber das wäre feige Flucht geweſen . .. noch dazu 
in dieſer erwartungsſchweren Zeit.. 

Er mußte wohl den Mut haben, ſich das Geſtändnis zu 
machen: heiße Reue war es, die ihn quälte. Über alles: am 
ſtärkſten darüber, daß er Thereſe geheiratet halte! Er litt 
unter ihrem ſanften, kummervollen Blick, unter ihrem leidvollen 
Ausſehen. Ihr ganzes Daſein war wie ein Vorwurf geworden 
für ihn. | 

Und dieſe feine ſeeliſche Reizbarkeit war ihm unbegreiflich; 
er empfand ſie faſt als etwas Unmännliches, er hatte ſie in dieſer 
peinlichen und ihn ganz und gar beherrſchenden Art noch nie 
in ſich ſelbſt erlebt. | 

Er erinnerte ſich: jahrelang ertrug er früher eine heikle 
und unwürdige Lage, hatte in kühler, reueloſer Gleichgültigkeit 
dem Mann ins Auge ſehen können, den er betrog. Sein Ber 
ſtand half ihm immer, Überlegenheit zu bewahren. 

Aber jetzt half ihm ſein Verſtand gar nichts. 

Ja, das alles war wohl rätſelhaft, und er dachte: Je älter 
man wird, deſto ſtärker ſpricht die einfache, uralte Fibelmoral 
zu einem. . .. 

Unter der glatten Oberfläche des Alltags, wo von Schuld 
und Sühne beinahe nie etwas zu ſpüren iſt, wo die Dinge 
ſcheinbar verbindungslos ſich hintereinander aufreihen, gibt es 
doch geheime Zuſammenhänge, es ift wie das Sichineinander— 
verſchlingen und Verknoten von Wurzeln. . .. 

Seine Lebenslage war indeſſen nicht ſo, daß ihm viel Samm— 
lung zum Grübeln über ſeeliſche Dinge gelaſſen werden konnte. 
All die großen praktiſchen Angelegenheiten, mit denen er durch 
feinen Beruf, feine Stellung verknüpft war, riefen ihn fort 
während zudringlich an. Und es war gerade, als ob ſie ihm 
beweiſen wollten, daß ſeine Aufgaben anderswo lägen als auf 
dem Gebiete des Familienglücks. (Fortſetzung folgt) 


Ze 


Zu unſern Bildern. 


T. A. Deich’ reizendes Bild „Das intereſſante Szene verkörpert A. Foreſtiers Zeichnung: 
Kind mit der Krinoline“, das der heutigen Nummer der „Garten— 


laube“ als Kunſtbeilage vorgeheftet iſt, wirkt am ſtärkſten durch die 
Farbe, dieſes Nebeneinander von Gold, Rot und Lila, das bei aller 
wohltuenden Ruhe doch etwas Freudiges und Warmes hat. Dann 
erſt, wenn ſich das Auge an dieſem Farbenakkord entzückt hat, feſſelt 
auch das Genrehafte der preziöſen kleinen Geſtalt, die, zum Kinderball 
herausgeputzt, im ſteifen Krinolinenkleidchen, in Mamas Zimmer zum 
Aufbruch bereitſteht. All die Roſenkränzchen ſcheinen um ſie herum 
einen luſtigen Reigen auszuführen, Loulou ſelbſt aber ſchaut gar ernit: 
haft drein, in unbewußter Koketterie an dem Sträußchen des tiefen 
Ausſchnitts zupfend — eine geborene kleine Kokette. Das Bild wird 
in ſeiner Anmut und Friſche ſicher viele Freunde finden. — Eine 
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„Eine 
Aufführung von Shakeſpeares „Heinrich IV.“ im alten 
„Globe-Theater' zu London zu Shakeſpeares Zeit“ (.S. 377 
Bekanntlich war das Theaterleben zu Shakeſpeares Zeiten ein über: 
aus reges — zählte doch das damals noch ſo beſcheidene kleine London 
nicht weniger als zwölf bis dreizehn Theater, unter denen das Globe: 
Theater bie erſte Stelle einnahm. Es war, wie unſre Zeichnung € 
kennen läßt, ein runder, zirkusförmiger Bau mit einer von einen 
ſchrägen, ſäulengetragenen Dach überragten Vorderbühne, deren 1 
grund eine zweite, doppelt geteilte Bühne bildete. Wie eine bars 
Alkoven war fie in das Gebäude eingelaffen und trug zwölf is 
hoch über dem Erdboden einen Balkon, auf dem fih z. VB. die e 
rühmte Balkonſzene aus „Romeo und Julia“ abſpielte. Auf c 


— 
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Jorderbühne waren, dicht neben den Schauſpielern, für die hödyiten | tanzen und Spitzen, mie fie in ähnlicher Koſtbarkeit und Reichhaltig— 


Gite Stühle aufgeſtellt — das wenig zahlende Publikum ſaß tief | feit an 


unterhalb des Podiums, die Logen hatten Herren und Damen 
ume, Dieſe trugen, da der Theaterbeſuch für Damen 
noch nicht als „ſtandesgemäß“ galt, gern ſchwarze Halb— 
masken vor dem Geſicht und rauchten wohl auch das 
allgemein bevorzugte holländiſche Tonpfeifchen. 
Vinterbühne wurde durch einen blauen bzw. ſchwarzen 
Vorhang geſchloſſen, je nachdem man eine Komödie 
oder eine Tragödie gab. 

, Mark Twain, (Zu der nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Der bekannte Humoriſt Mark Twain, der 
eigentliche Begründer jenes ſpezifiſch amerikaniſchen 
Humors, ber für uns nicht immer verſtändlich und 
ſchmackhaft iſt, hat die Augen für immer geſchloſſen. 
Auf feiner Beſitzung „Stormfield“ im Staate Con- 
necticut ſtarb er am 21. April, 75 Jahre alt, ein ge— 
brochener Mann, der den am Weihnachtstag erfolgten 
ſchrecklichen Tod einer Tochter nie überwunden hatte. 
Der greiſe Humoriſt, der es wie ſelten einer verſtand, im 
Nunde der Leute zu bleiben durch allerlei Schnurren und Eigen— 
heiten, hat ein abenteuerliches Leben gelebt. Von ſeinen in Hannibal 
am Miſſiſſippi verlebten Knaben⸗ und Schuljahren an bis zu ſeiner 
"bt: und Wanderzeit als reiſender Buchdrucker, Lotſe und Flußreporter 


Die 


und weiterhin zu feiner Militärzeit und ſeiner Fahrt nach dem Wilden 


Weſten beſtand ſein Leben aus einer 
ununterbrochenen Reihe merkwürdi— 
ger Abenteuer, die er ſelbſt köſtlich 
zu ſchildern weiß in den Büchern: 
„Tom Sawyer“, „Wie ich ein 
landwirtſchaftliches Blatt her— 
ausgab“, den Skizzen „Auf 
dem Miſſiſſippi“, „Nach 
dem fernen Weſten“ u. a. m. 
In Nevada und jpáter in 
San Franzisko war Mark 
Twain nur noch als 
„Schriftſteller“ und Heraus— 
geber einer Zeitung tätig 
und trat während der großen 
Reiſen, die er von dort aus 
nach Kalifornien und Europa 
— auch in Berlin war er — 
unternahm, mit Erfolg als Vor— 
leſer ſeiner eigenen Werke auf. 
Seine deutſchen Erlebniſſe ſind 
niedergelegt in den Büchern „Ber— 
` liner Eindrücke“ unb „Die Schrecken 
Ehrendoktor verſchiedener Univerſitäten, über- 
Arbeit, hatte er in i Volk und wohlhabend durch ſeine 
leben. Er AUN an Privatleben mancherlei Schweres zu er⸗ 
Itiner Töchter iod e Frau verhältnismäßig früh und mußte eine 
: nten jeben. 
MH debet, (Zu den obenitehenden 
N ungen.) Am 11. Mai werden's 150 
Jahre, daß der Dialekt- und Volksdichter 
m Peter Hebel, der Autor der 
Bom VT Gedichte“, zu Bafel ge. 
Haufe RT e dem alten und ſchlichten 
dach nme p * großgewordenen Stadt 
nachmalige el JI fortbeſteht. Der 
die Schule Dichter ſtudierte, nachdem er 
ule der Vaterſtadt durchgemacht 
n Theologie, blieb aber 


Johann Peter Hebel. 


der deutſchen Sprache“. 


qué populär im amerit 


batte, in Erlange 


zur kurze Zeit Pfarrvikar im Dorf 


Harti 

are und wurde Lehrer und ſpäter 
den , Schuldirektor und Kirchenrat. 
dagogium zu 
der dortigen 
li ſo vertraut daß eis 
idit kraut, daß er feine ſchalk— 
Hierin, Semütstiefen Gedichte k ibt 
ide: Dis „Tie verlieren in hochdeut— 
Bes lichen gung viel von ihrem ur- 
x guden Reiz, während in der 
/ oan EN „Schatzkäſtlein“, fein 


ao tad machte 
Rundart 


: Abbildung.) Am 1. Må 
V, J. bat die kirchliche Schaaf nn Marz 
| ONterreichiicyen K Wë e des 


Kg 


a geordnet, die wunder: 
Reliquien, Mon— 


Mark Twain 


Ein Nagel vom Kreuze Chriſti, der einſt den Babenbergern gebörte. 
Aus der Geiſtlichen Schatzkammer des Allerhöchſten Kaiſerhauſes in Wien. 


keinem andern Orte der Welt ſich wieder zuſammenfinden. 
Unter dem ſogenannten „Schönen Tor“ über der Botſchafter— 
ſtiege der Hofburg iſt der Zugang zu dem Vorzimmer des 
Saales, das in echt kaiſerlicher Pracht mit Brüſſeler | 
Tapiſſerien frommen Charakters behangen iſt. Die 
Kleinodien ſelbſt, von denen jedes Stück mit der Ge— 
ſchichte des Kaiſerhauſes in irgendeiner Weiſe ver— 
knupft iſt, geben einen unvergleichlichen Überblick 
uber die verſchiedenen Epochen kirchlicher Mun. 
Eins der wertvollſten Stucke iſt „die große Mon— 
ſtranz mit dem heiligen Kreuznagel“ ein 
Meiſterwerk deutſcher Goldſchmiedekunſt aus dem 
ſiebzehnten Jahrhundert. Sie gehörte früher den 
Babenbergern und umfaßt einen Nagel von Erz, 


der — wie Papſt Innozenz II. (1130 bis 1143) in 
der zugehorigen Authentika mit eigenhändiger Unter— 
ſchrift bezeugt — von Kaiſer Konrad III. auf dem Helm 


getragen und dem Papſt vorgelegt wurde, der ihn für 
einen der Nägel erklärte, mit denen Chriſtus ans Kreuz 
geheftet war. Zwei Engel aus vergoldetem Silber halten, auf einer 
Cbenholzplatte kniend, die Monſtranz empor, die reich mit Edelſteinen 
geziert und von einem Kranz emaillierter Goldblumen umrahmt ijt. 
Unterhalb dieſes Kranzes iſt eine Smaragdplatte angebracht, die die 
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J. P. Hebels Geburtshaus in Baſel. 


aus vierzig Juwelen gebildeten Initialen J. II. S. zeigt, und von 
der an goldener Kette ein ungeſchnittener Aquamarin mit runder 
Perle niederhängt ! 

Die Schneckenzucht. In ſüdlicheren Ländern Europas bildeten Die 
Schnecken ſeit jeher einen geſchätzten Leckerbiſſen, und noch heute werden 
ſie in Frankreich und auch in Italien und 
Oſterreich in großen Mengen verzehrt. 
In Süddeutſchland befaßte man ſich ſtets 
mit der Schneckenzucht, und jahraus jahr— 
ein wurden im Spätherbſt Fäſſer und 
Kiſten voll von Weinbergſchnecken auf 
der Donau nach Wien verfrachtet. Heute 
iſt Frankreich unſer Hauptabnehmer, aber 
auch in Deutſchland beginnt man ſich 
mehr und mehr an Schneckendelikateſſen 
zu gewöhnen, jo daß die Zucht ren- 
tabler wird. Immer häufiger legt man 
„Schneckengärten“ oder „Schneckenſtälle“ 
an, leider nicht immer mit der nötigen 
Sachkenntnis und auch mit über— 
triebenen Hoffnungen. Der allgemein 
gebräuchliche Ausdruck „Schneckenzucht“ 
iſt nicht zutreffend, denn die Weinberg— 
ſchnecken werden unter menſchlicher Ob— 
hut nicht gezogen, ſondern nur gemäſtet. 
Im Juli etwa, manchmal ſchon Ende 
Juni, werden freilebende Schnecken ge— 
ſammelt und an Schneckenzüchter ver— 


kauft. Dieſe haben inzwiſchen den 
Schneckengarten eingerichtet. Die Er— 


fahrung hat gelehrt, daß man mit dem 
Raum nicht zu ſehr geizen darf. Ein— 
hundert Schnecken ſoll man einen Qua: 
dratmeter Raum bieten. Will man 
100000 Stück verpflegen, ſo muß ve 
alſo über eine Landfläche von Geer 
Quadratmetern verfügen. Dieſes ets 
wird nun mit einem Drabizaun e E 

friedigt. Als bie zweckmaßigſte | 


weite hat fid) bie von 17 bis 19 
Millimeter bewährt, die Höhe der 
Einfriedigung braucht nicht mehr 
als 50 Zentimeter zu betragen. 
Die Futterfrage iſt wichtiger, als 
der Anfänger glaubt. Die Schnecke 
hat guten Appetit, und in dem 
Garten ſoll ſie ſogar gemäſtet 
werden! Gehalten wird ſie hier, 
bis ſie ſich für den Winter ein⸗ 
gedeckelt hat, je nach dem Klima 
der Gegend bis Anfang oder Ende 
Oktober. Sie wird alſo gegen 
ein Vierteljahr gefüttert. In Die: 
ſer Zeit verzehren nun 100000 
Schnecken mindeſtens 200 Zentner 
Grünzeug, das, je nachdem, gegen 
100 Mark koſten kann. Die ein⸗ 
gedeckelten Schnecken ſammelt man 
ſpäteſtens Ende Oktober und ver⸗ 
kauft ſie an Händler in Groß— 
ſtädten. Von den Sammlern er: 
ſteht man im Sommer 1000 
Schnecken für ſechs bis acht Mark, 
1000 gemäſtete Schnecken werden 
dagegen von den Händlern mit 
20 Mark bezahlt. Niemals bringt 
man aber alle Schnecken durch. 
Gegen ein Viertel geht in der 
Einzäunung regelmäßig zugrunde. 
Mitunter treten aber im Schnecken⸗ 
garten Epidemien auf; dann ſind 
die Verluſte erſchreckend. Wenn 
alles gut abläuft, und wenn man 
ſeine eigene Arbeit nicht mit: 
rechnet, bringt die Mäſtung von 
100000 Schnecken gegen 400 
Mark ein. Da es ſich um einen 


n eine! Erzherzog Leopold Salvator auf der Jagd. 
Nebenerwerb handelt, ſo iſt dieſe 


Einnahme wohl beachtenswert. Überall gedeiht die Weinbergſchnecke 
nicht; Kalkboden ijt für fie unentbehrlich; alte verlaſſene Kalkſtein⸗ 
brüche, in denen die Vegetation fid) bereits entwickelt hat, find natür- 
liche Schneckengärten. Bevor man alſo mit der Schneckenmaſt im 
großen beginnt, muß man Verſuche im kleinen anſtellen. Das Unter⸗ 
nehmen würde ſich aber entſchieden lohnender geſtalten, wenn man 


ſich mit der Schneckenmaſt allein 
nicht begnügte, ſondern weiter⸗ 
ſchritte zur wirklichen Schnecken⸗ 
zucht. 

Erzherzog Leopold Salvator 
auf der Jagd. (Ju der neben: 
ſtehenden Abbildung.) Der noch 
jugendliche Erzherzog Leopold Sal⸗ 
vator, der 1907 zum General: 
Artillerie⸗Inſpektor ernannt wurde, 
iſt ein beſonderer Liebling der 
Wiener und der Oſterreicher iber- 
haupt. Ein großer Sportsfreund, 
eifriger Automobiliſt und Aero— 
naut, gilt ſeine größte Liebe doch 
der Jagd, der er ſeine meiſte 
Freizeit widmet. Auch das neben: 
ſtehende hübſche Bildchen zeigt ihn, 

mit einem zahmen Bären, im 
einfachen Jagdanzug draußen im 
Wald. 

Die Jerſtörung des Beppe- 
fin Il. (Zur untenſtehenden Ab- 
bildung.) Von einer folgenſchweren 
Kataſtrophe, die an das Ungluck 
von Echterdingen erinnert, tit das 
Reichsluftſchiff „Z. 11^ betroſſen 
worden. Nachdem es auf ſeiner 
Rückfahrt von Homburg nach Koln 
wegen ſtarken Windes in Limburg 
vor Anker gegangen war, wurde 
der Aufſtieg für den Abend felt. 
geſetzt. Infolge ſtarken Sturmes 
riß ſich jedoch das Schiff uner- 
wartet von der Verankerung los 
und flog in nordöftlicher Richtung 
davon, um eine Stunde ſpater bet 
Weilburg in völlig zerſtörtem Zu: 
ſtande niederzugehen. Eine Ww- 
derherſtellung des Luſtſchiffes ift leider ausgeſchloſſen, da der maͤchtige 
Schiffskörper, der von dem Wind in das Lahntal herabgedruckt 
wurde, wobei Telegraphendrähte zeritört und Telegraphenſtangen 
und Bäume geknickt wurden, völlig vernichtet ijt. Der eine Zeil 


der Hülle hangt auf dem Felfen, der andere auf der Terraſſe des 
Hotels Webersberg in Guntersau. 


Rwon, Lemberg phon, 


Der vom Sturm entführte und zerſtörte „Z. II^ bei Guntersau. 
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Aquarell von Giovanni Segantini. 


Die Gartenlaube 1910. Kunstbeilage 14. 
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Der Herr des Todes. 


(8. Fortſetzung.) Roman von Karl Rosner. 


Nun war das kleine, eiſerne Gittertor, das den Vorgarten | Bild ſtand noch vor dem Auge feiner Erinnerung und war 
der alten Villa von der Maaßenſtraße ſchied, hinter Perez lebendig. 
Herrera wieder in das Schloß gefallen, und das metallijche Er wußte klar nur eins: Nun war ich bei ihr — nun 
Zuklappen der Tür klang hinter ihm drein und ſtand wie ein habe ich fie ſehen dürfen — nun hat ſich eine Sehnſucht, die 
harter, abſchließender Hammerſchlag am Schluſſe feiner Einkehr | ich durch ſieben Jahre in mir getragen habe, erfüllt! 
in das Vaterhaus. Völlig erfüllt, verwirrt war er von dem Sieben Jahre — —. Und da ſchien's ihm jetzt, wie er 
Erlebten; von ſeinem Wiederſehen und der Ausſprache den Ton der lieben Stimme, die ihn Peat und Peter 
nit feiner Mutter und von dieſem Zuſammentreffen nannte, noch in dem Ohre trug, da er das Streicheln 
mit der Frau, zu der ſeine Gedanken ſo gerne dieſer Hände noch zu fühlen glaubte, als wäre 
gezogen waren — damals als be noch Mäd— alles, was ſich zwiſchen jenes Damals und 
chen und er noch jung und Leutnant war — — dieſes Heute ſchob, als wären dieſe Jahre, 
Als etwas beinahe Körperliches hatte die erſt voll harter ruheloſer Qual geweſen 


er den Blick ihrer Augen auf fid) haften und dann ſo ſtarr und kalt und einſam 
gefühlt, wie er den kurzen Kiesweg des geworden waren, von ihm genommen. 
Gartens hinuntergegangen war. Aber er Er fühlte ſich als einer, der von einer 
hatte ſich nicht umgewendet. Und ohne Woge hochgetragen iſt und ſich der Woge 
umzuſehen, gerade aufgerichtet, ging er willig gibt. Er hörte dieſe Worte, die 
dann durch die Maaßenſtraße und die Mutter da zu ihm geſprochen hatte: 
weiter — weiter — —. Aber noch „Wie damals biſt du noch — nichts 
nach Minuten, und als ihn ſchon hat die Zeit an dir verändert — —“ 
Straßen und Plätze von dem kleinen und dachte: Seltſam iſt das, als ob 
Yaufe trennten, hatte er immer noch das das Damals gar nicht tot geweſen wäre, 
unfteie Gefühl, als gingen ihm die als ob es unter dieſer Laſt der ſchweren 
beiden Augen nach. | Jahre nur mie erjtidt gelegen hätte und 
Allmählich erſt fiel das von ihm. nun, hier in der Heimat, ſich wieder 
Ohne viel Beſinnen, wohin der Weg erhöbe — —. . 
wohl führte, ſuchte er möglichſt ſtille Zum Glück? Zum Unglück — —? 
Straßen für feinen Gang. Das Ber- Der verſonnene Ausdruck ſchwand 
langen, allein zu ſein, mit keinem aus bem Geſicht. Was eben nod) bei- 
Nenſchen jezt zu ſprechen, den Blick nahe weich geſchienen hatte, der Zug 
ot nur nach innen hinzulenken, er- von Träumerei, der dem bartloſen Ge⸗ 
füllte ihn. Er wollte in der Ruhe liht etwas knabenhaft Junges gab, 
diefe Schreitens auch in fih felber war weggewiſcht. Der hier nun ſchritt, 
wiederum zur Ruhe kommen — Diſtanz das war ein Mann mit ernſten Augen, 

gewinnen von all dieſen Erſchütterungen die nach innen fuchten. 
des Wiederfehens, die noch zu friſch, Ihm war es doch geweſen, als hätte 
uu Datt in feiner Seele waren, ſich ihn da wieder der Gedanke geſtreift, der 
in den Tagen mehrmals ſchon ganz nah an 


noch bedrängten, ineinanderſchoben und | E WS 
kaum entwirren ließen. Jeder Satz, — ihn herangekommen war, und den er dann 
ledes Wort, das die Mutter geſprochen Die Tapferkett, doch niemals hatte halten können. Zum 
hatte, klang noch nach in ihm, jedes Gemälde von Sandro Botticelli, Florenz, Ufſtzien. letztenmal geſtern erſt, wie er da mittags 
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nach dieſem Geſpräche mit dem biederen Boleslav Pokorny an 
der Piſte vor der Manege des Zirkus Kurz geſtanden und auf 
das Mädchen auf Lillian Ruſſell — gewartet hatte. 
Was war es nur — —? 

Sein Schritt hielt zögernd ein. Er ſtand mit faſt zuſammen⸗ 
genommenen Brauen ſtill. Und ſeine Lippen waren ſchmal und 
hell, daß ſie nur wie ein dünner Strich erſchienen. 

Knapp an der Planke eines Neubaus ſtand er ſo. Ein 
feuchter Dunſt von friſchem Mörtel, ein erdiger Geruch nach 
Kalk und nach Zement kam von dem naſſen Mauerwerk und zog 
über ihn hin. Kühl ſtreifte ihn das, tat ihm wohl. Das laute, 
antreibende Rufen eines Kutſchers klang aus dem Innern des 
Baues heraus und Räderknirſchen, Pferdeſtampfen, das dumpf 
über eine Holzbahn kam. Er dachte ſuchend immer dieſes eine: 
Was war es nur — —? 

Aber auch diesmal fand er's nicht, ſo ſcharf er ſuchte und 
ſein Hirn zerquälte. 

Ein paar Arbeiter traten aus dem Neubau und ſahen ihn 
verſtohlen an. Ein Mörtelwagen kam die Straße herunter und 
hielt knapp neben ihm. 

Da ſchob er dieſes Grübeln mit Gewalt von ſich und ſchritt 
weiter. Und wieder ſpann ihn die Erinnerung an einſt und da— 
mals ein — ſchlug Fäden zu den Bildern, zu den Worten der 
letzten Stunden und nahm die klare Schärfe fort aus ſeinen 
Zügen. 

Durch lange Straßenzüge, über Plätze ſchritt er hin, die er 
zum erſtenmal ſah. Hier hatte damals freies Feld gelegen, 
und Laubenkolonien hatten hier geſtanden. Auf einem breiten 
Schmuckplatz, deſſen Sträucher und Bäume ſchon in allen tiefen 
Tönen des Herbſtes dunkelten, blickte er ſtill um ſich: hier hatten 
ſich damals des Sonntags Karuſſelle gedreht, und Gaſtgarten 
mit Kaffeeküchen waren hier geweſen. Alles war anders jetzt, 
und eine neue Stadt war hier geworden. Aber auch aus dieſem 
Neuen hier hob ſich vor ſeinen Augen die Vergangenheit und 
ſprach, rückte ihm Zeiten wieder nah, die fern geworden waren, 
hellte ihm Menſchen wieder auf, um deren Züge ſich ſchon mehr 
und mehr die Schatten der Vergangenheit gelagert hatten. Und 
alles, was ihm an Erinnerungen auferſtand, wurde dann, wenn 
es ſich türmte, immer wieder von dieſem einen ſtärkeren Gedanken 
fortgedrängt: Ich war bei ihr — ich hab' die Mutter wieder 
ſehen dürfen — und ich weiß jetzt, daß ſie mir doch geblieben iſt 
— daß ſie mir angehört, ſoweit ſie ſich nur ſelbſt noch geben 
kann 

Er fühlte deutlich, welche Einſchränkung in dieſem Nachſatz 
lag, aber er ſuchte mit aller Liebe, die er zu ihr hatte, darüber 
hin wegzukommen. Er dachte: Ja, fie liebt mich, ihre Liebe ift 
nicht klein geworden. Nur ihre Kraft iſt hier zermürbt, und ihren 
freien Willen haben ſie gebrochen — die andern, der Vater, der 
mit ſeiner Gicht in Wiesbaden ſaß, und Bernhard, der kühle 
Utilitarier, der wieder nach London wollte, und dieſe Schwieger— 
tochter, die geborene Wilford, mit ihrem einflußreichen und gott— 
ähnlichen Anhang — — 

Nein, nein, die alle hatten auf das Mutterherz gedrückt und 
hatten es im Laufe der Jahre klein gekriegt — — 

Nur noch der Schatten aller ihrer Größe und ihres weiten 
menſchlichen Verſtehens und ihrer Güte war ſie ſo geblieben. — 

Verſunken, ohne noch um ſich zu ſehen, ſchritt er weiter — 
und ſtand erſt ſinnend ſtill, als ihm dann im Gleichklang 
ſeiner Schritte mit einem Male wieder dieſer eine Satz im Ohre 
klang: | 

nd Menschen haben — einen Menſchen haben — — 

Und er dachte herb: Ja — einen Menſchen, der dir ganz, der 
dir mit Willen und mit Leib und Seele eigen ift! Rückhaltlos 
— ohne umzuſehen, was der und jener dazu jagen möchte — —. 

Das war die alt und müd' gewordene Frau nicht, und das 
konnte ſie nicht ſein. 

Er ſchob den Hut ein wenig aus der Stirn, die innere Ruhe- 
loſigkeit, die ihn in dieſen Tagen kaum je ganz verlaſſen hatte, 
ſtieg wiederum wie eine aufwachſende Welle in ihm an. Tief 
atmend nahm er ſeine Bruſt voll Luft — ſo eng war ihm, und 


— 
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wie ein leiſes Schwingen, das er nicht beherrſchen konnte, lag es 
ihm im Blute, zitterte es durch ſein ſuchendes Denken hin — —. 
Wie tauſendfaches Grillengezirp, das über ſommerlichen Feldern 
klingt, und das da jedes andere Geräuſch, jeden Ruf, jeden Laut 
in ſeine auflöſenden, unfaßbaren Schleier ſchlägt, ſo war dieſe 
vibrierende Erregung. Feſt drückte er die Lippen aufeinander, 
daß ihm die Muskeln hart und ſtraff an den Backen und um das 
Kinn lagen. Mit allem ſtarken Willen wollte er das nieder⸗ 
halten — — 


Es blieb; es wich ihm für Sekunden aus — und war dann 
wieder da. 

Und beinahe zornig dachte er: Die Wiederkehr der Ruhe habe 
ich mir von der Ausſprache mit ihr verſprochen, das Stillewerden 
dieſer Unraſt, die mich treibt, und nun iſt all das ſchlimmer, als 
es war — —! Ein Rückſchlag auf jene Gehobenheit feines 
Empfindens, ein Gefühl der Enttäuſchung kam über ihn. Er 
wußte: hier hatte er einen Höhepunkt nun überſchritten — er 
hatte ſie geſehen — aber auch das hatte ihm ſeine alte kühle 
Klarheit nicht zurückgegeben. 

Er faf um fih — ganz jäh kam es ihm zum Bewußtſein, 
wie weit er ſchon gelaufen war. Hier ſtand er längſt auf Wil⸗ 
mersdorfer Boden. Spärlich wurden bie Bauſtellen hier, brache 
Plätze und ſtaubiges Wieſenland lagen noch zwiſchen den kahl 
anſteigenden neuen Mauern. Still — feiertägig ruhte dieſes 
Land, ſchien noch zu warten auf den Tag, an dem es auch mit 
einbezogen würde in das lärmende Getriebe der Rieſenſtadt. 
Dann würde hier, wo jetzt die bunte Wäſche an den Leinen 
hing, wo jetzt die mageren braunen Hühner noch im warmen 
Sande ſcharrten, auch Zinskaſerne ſich an Zinskaſerne reihen, 
und Läden mit Schaufenſtern und haſtende Menſchen würden 
fein — — 

Und da kam ihm der Drang, raſch heimzukehren, unter— 
zutauchen in der Stadt, unter den Menſchen. Ihm war's, als ob 


| er biejen quälenden Gedanken entfliehen müßte, als ob er ruhiger 


werden müßte, wenn er erft wieder biefen lauten Puls des All— 
tags um ſich hörte, den Lärm der Tauſende, zwiſchen denen der 
einzelne verſchwand — — 

Er kehrte um und ging mit raſchen Schritten. Seine Augen 
ſpähten aus, ob ſie nicht einen Wagen ſähen. Und ſo, im 
Schreiten, dachte er — ſuchte ſich ſelber zu beſchwichtigen mit dem 
Gedanken: Nur heute noch ift diefe Haft — das iſt natürlich. 
Dieſes Erlebte iſt ſo ſtark und iſt mir noch ſo nah. Zeit muß 
vergehen, dann wird auch die Ruhe kommen — — 

An der Prinzregentenſtraße ſah er endlich einen leeren 
Wagen. Ganz langſam kam der alte offene Kaſten näher, und 
erſt als Herrera winkte, ließ der Kutſcher die Zügel auf den 
Rücken des Gaules fallen, ſetzte ſich das magere Tier in Trab. 

Nun hielt der Wagen, und Herrera ſtieg ein. 

„Linden-Hotel — fo ſchnell es geht — —!“ 

Ein Ruck — der Wagen rollte über das holperige 
Pflaſter hin. 

Herrera aber hörte noch den Sinn der eigenen Worte und 
dachte, wie er ſich nun, ſeltſam abgeſpannt, in der Ecke zurecht— 
rückte: Was hetze ich? — Warum eile ich ſo? Der ganze Tag 
liegt doch vor mir — was hab' ich zu verſäumen? Niemand 
erwartet mich — was will ich in der Stadt — —? 

Dann fiel's ihm ein: Einſam fein unter vielen — — 

Da drückte er ſich in dem warmen Sonnenlichte, das auf ihn 
niederfiel, noch feſter in die blauen Polſter. Und als der alte 
Gaul da vorne wieder in dieſen verſchlafenen Trab verfiel, ſtieß 
Herrera den Kutſcher mit der Krücke ſeines Stockes an und rief 


| ihm „Schneller!“ zu. 


4 * 
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Und dann ſaß Herrera wieder in dem weißen Saale des 
Linden-Hotels beim Lunch. l 
Allein ſaß er an jenem gleichen kleinen Ecktiſchchen, auf das 

er gleich am erſten Tage ſeines Hierſeins zugeſchritten war, und 
an dem er bisher ſtets feine Mahlzeiten genommen hatte. In 

| rafer Wahl hatte er fid) damals für dieſen Plaş entſchieden. 
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denn er lag wie geſondert von den andern Tiſchen und gab doch 
freien Blick über den ganzen Raum. 

Der Kellner, der ihm den Stuhl zurechtrückte, ein junger 
Italiener, der, ſeit er erfahren hatte, wer Herrera war, einen 
fill bewundernden Kult mit ihm trieb, fragte ſogleich leiſe: 

„Eine Flaſche Pommery 1900 sec?“ 

Und Herrera überlegte eine Sekunde lang und nickte dann 
njih. Gewiß — das war noch das vernünftigſte. Das brachte 
all die Grübeleien wiederum ein wenig zu Ruhe, das half hinweg 
über den Druck, die Enge — —. Das hatte geſtern auch ge— 
holfen! 

Gleich darauf ſtand auch ſchon der ſchwere Silberkühler neben 
dem Tiſche. 

Durſtig trank Herrera die erſten Gläſer. 

Oben, auf ſeinem Zimmer, hatte er ein paar Briefe vor— 
gefunden und ohne weiteres zu ſich geſteckt. Jetzt, während des 
Eſſens, und während die Kellner ſervierend ab und zu gingen, 
holte er fie aus der Taſche und brach ſie auf. 

Der eine war von Boleslav Pokorny — er kannte gleich die 
ungefüge Schrift mit ihrem überflüſſigen und unorganiſchen Ge- 
ſchnörkel. Der Mann ſchrieb förmlich ſtrahlend, Kurz wäre be- 
teit, feine Offerte für vierzehn Tage Hamburg im Oktober von 
zehntauſend auf zwölftauſendfünfhundert zu erhöhen. Herrera 
faltete das Schreiben wieder und ſchob es in die Taſche. Er 
dachte: Und ich habe dieſem Onkel doch geſtern erft ganz klipp 
und klar geſagt, er ſoll mir Vorſchläge, die unter tauſend für den 
Abend ſind, gar nicht erſt machen! 

Der zweite Brief brachte eine Bettelei. Ein Artiſt, der, 
wie er ſchrieb, Unglück gehabt hatte, krank geweſen und eben aus 
dem Krankenhaus entlaffen jei, aber nun ohne Engagement und 
ohne Garderobe daſtehe, wende ſich an den großen Kollegen mit 
der beſcheidenen Bitte — — 

Herrera überflog die Zeilen nur ſo weit, las nicht zu Ende. 
Derlei kam täglich. Nur nach der Unterſchrift blickte er raſch: 
„Moritz Schleſinger, genannt Lepanto, Schlangenmenſch“. Und 
als Nachſchrift ſtand dann noch da: „Vielleicht kennt mich der 
verehrte Herr Kollege noch unter dem Namen „Bronuzeff 
Brothers, die ruſſiſchen Teufel“ — das war doch unſere Nummer, 
wie mein Schwager ſelig noch gelebt hat?“ | 
Nein — auch als Mitglied von „Bronuzeff Brothers“ kannte 
derrera Herrn Moritz Schleſinger nicht. Aber der Franz mochte 
Ich nachmittags erkundigen, ob bie Angaben ſtimmten, und wenn 
"d alles fo verhielt, bann fonnte er bem armen „ruſſiſchen 
Teufel“ von ehemals einen Beitrag geben. 

Herrera ſchob auch dieſen Brief in die Taſche. 

Weiter gingen die Kellner ab und zu. Er aber ſaß da mit 
nem Gefühle der Ungeduld und Unraſt. Die kleinen Pauſen 
zwiſchen den einzelnen Gängen wurden ihm zur Qual. 

Der ſchöne Speiſeſaal war nicht ſo gut beſucht wie an den 
vorhergegangenen Tagen. Nur wenige Tiſche waren beſetzt — 
wohl meiſt mit Fremden, die im Hauſe wohnten. Sein Blick 
ing über die Gruppen hin; er wollte bei den einzelnen verweilen 
und zwang ſeine Gedanken, hier zu raſten. Das war gleich— 
gültiges Gebiet, das mußte Ruhe geben — — 

Da war dieſe geſchmacklos aufgebaute alte Miß mit dem 
unmöglichen Phantaſiedeckel, die im Baedeker blätterte, und 
neben ihr die beiden nicht minder geſchmackloſen jüngeren 
Niſſes — —. Da war der kleine holländiſche Mynheer, der hier 
eine Kur gebrauchte — irgendeine Magen-Darm-Kapazität 
aufſuchte, und der mit döſendem Ausdruck ber Augen, des ganzen 
Geſichtes, unglaublich große Mengen Grünzeug langſam kauend, 
mahlend aß. Wie eine Weidekuh — —. Und jetzt begoß er 
defes Grün mit einem Glaſe Evian — —. Und da war der 
bronzebraune Amerikaner mit dem ſcharfen faltigen Profil, das 
an den verwitterten Kopf eines alten Siouxindianers gemahnte, 


und das doch ſo voll leuchtender Güte ſtrahlte, wenn er fih vor- | 


beugte und zu der jungen blonden Frau, die ihm gegenüberſaß, 
redete. War das die Tochter? Nein, das war doch wohl die 
m — bet eine Menſch, bem fid) der alternde unb abgearbeitete 
Nonegmafer gab — der eine Menſch, der ihm gehörte — — 


Herreras Augen, die immer noch auf dieſen gleichgültigen 
Menſchen ruhten, wurden verſchleiert und leer. Seine Gedanken 
trieben ab, gingen hinaus über die Enge hier und kreiſten wieder 
in dem Ring, dem ſie entfliehen wollten. Und dabei war auch 
diefe ſeltſame Spannung wiederum in ihm: als ob er noch etwas 
erwartete — als ob noch etwas, das dieſe Unruhe löſen müſſe, 
vor ihm läge — — 

Er griff nach ſeinem Glas und trank — und goß es 
wieder voll. 

Der Kellner hatte den ſilbernen Obſtkorb auf den Tiſch ge— 
ſtellt, Teller und Spülſchale zurechtgeſchoben und wollte wieder 
gehen. Da winkte ihn Herrera noch einmal heran: „Das Adreß— 
buch, bitte — —!“ Ganz jäh war der Gedanke in ihm auf- 
geſprungen. Und dabei griff er jetzt nach einer Traube, drehte 
ſie in der blauen Kriſtallſchale, um den Staub abzuſpülen, und 
begann zu eſſen. 

Der Mann verbeugte ſich und verſchwand. 

Herrera ſah nicht auf, aber er wußte: jetzt ging der aus dem 
Saal hinüber in das Leſezimmer, dort lag das Buch. Lang— 
ſam nahm Herrera Beere um Beere von dem Stengel der 
Traube. Er wartete mit Ungeduld — — 

Und jetzt kam der Mann zurück und trug das Buch. 

Herrera wies nur mit einer kaum merklichen Geſte auf den 
Stuhl neben dem ſeinen. Er aß noch ein paar Beeren, dann 
trocknete er die Hände, ſchob den Teller zurück, griff nach dem 
ſchweren Band und begann zu blättern. | 

Lüttgenau — — | "n 

Da — nun hatte er den Namen. Aber da ſtanden wohl ein 
Dutzend Menſchen verzeichnet, die ſo hießen. Und nicht einmal 
den Vornamen des Mannes kannte er — — | 

Sein Finger fuhr ſuchend die Reihe nieder: | 

Adolf, Bureauvorſteher — Emil, Schornſteinfegermeiſter — 
Ernſt, Zahnarzt — Friedrich, Gerichtsvollzieher -- Hermann, 
Pfarrer an der Lutherkirche — — 

Nein — das war alles nichts. Das war alles unmöglich. 
Über noch zwei, drei Namen zog ſein Finger hin, dann ſtand er 
ſtll. Da: Robert — Architekt (Firma Kauer & Lüttgenau, 
G. m. b. H.), Viktoria-Luiſe-Platz — Das konnte ſtimmen, das 
mußte es wohl ſein — — * 

Den Reſt der angeführten Namen blickte er noch durch, aber 
da war kein anderer, der in Frage kam. 

Viktoria-Luiſe-Platz, dachte er. Und er klappte das Buch zu 
und ſah vor ſich den ſchönen neuen Platz im Weſten draußen mit 
dem Springbrunnen in der Mitte, mit dem halbrunden Säulen— 
bau im Hintergrunde und mit den jungen, hell leuchtenden 
Schmuckanlagen aus Raſengrund, aus Strauchwerk und aus 
bunten Blumenbeeten. | 

Neu — —? Jung — —? Er ſchüttelte ben Kopf. — 
damals vor ſeinem Scheiden, unb als er felber noch den Säbel 
über die Kieswege ſchleppte, da war das ſo geweſen — 

Heute ſah alles das vielleicht ganz anders aus. 

Und wieder griff er nach dem Glas und trank. 

Robert Lüttgenau — Architekt — —. Was das wohl für 
einer war? Er dachte an die Frau, die vor dem Spiegel ſtand, 
die Arme hochgehoben hielt und ſich den großgetupften Schleier 
richtete, und hörte ſeiner Mutter Stimme, ſo wie ſie oben in 
ihrem Zimmer zu ihm geſprochen hatte: „Peat, ſie hat damals 
ſehr an dir gehangen.“ 

Er ſchob das dicke Buch, das noch vor ihm lag, zurück. 

Eine Abgeſpanntheit kam über ihn — eine Müdigkeit des 
Körpers und der Gedanken. | 

Hinaufgehen unb bann wieder in ben vier Wänden fein? 
Ihm graute, wie er daran dachte, vor dem Zimmer da oben und 
vor der lecten Zeit. 

Allein ſaß er dann noch, der letzte Gaft des Lunchs, eine lange 
Weile an dem kleinen Tiſch. 


Pünktlich wie immer traf Perez Herrera abends zur Vor— 
ſtellung im Zirkus ein. Die Kaſſen waren geſchloſſen — das 


Haus war ausverkauft. 
» 
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Für einige Minuten trat er, wie er dann den äußeren Rund- | Ganz deutlich fühlte er nun den Schmerz der beiden Stellen, an 
gang durchſchritt, in feine kleine und niedrige Garderobe. Da 


denen er da geſtern im Auffallen vom Rande der zweiten Bahn 
fand er den Diener Franz eben damit beſchäftigt, das Koſtüm | geſtreift worden war — — 
für den Abend aus dem großen Koffer zu nehmen und zurecht— Ein unangenehmes Fröſteln lief ihm über die Schultern 
zulegen. Herrera traf noch ein paar beſondere Anordnungen — [und den Rücken nieder — es zog wohl in dem Seitengang, in 
er liebte es, in feiner Kleidung ein wenig zu variieren, drei, vier | dem er ſtand — — 
Koſtüme lagen meiſt zur Wahl bereit. Während er ſo zu Franz Wie feſtgehalten lag ſein Blick noch immer in der Wölbung 
ſprach, klang über ihren Köpfen das ſcharrende Geräuſch der | ber Kuppel, und immer noch ballte er in dem gleichen Spiele die 
kommenden Menſchen, das Klappen der Sitze, bie fi) da oben Fäuſte, daß fid) feine Muskeln ſpannten, daß er den Schmerz 
reihten, das dumpfe Summen des Stimmengewirres, in das fih der beiden Flecken ſpürte — und löfte fic — und ſpannte fie aufs 
jetzt gedämpft die Klänge des Orcheſters goſſen, das irgendeine neue — — 
Opernouvertüre ſpielte. | 
Kahl und reizlos war dieſe Manſarde zu ebener Erde, bie | Schrei aufgellte, durchmaß fein Blick jäh diefe fteile Höhe, fiel 
außer einem Tiſch, drei oder vier Stühlen, einem Kleiderſtänder nieder wie ein Stein und haftete da unten in der Tiefe der 
und einem Spiegel keinerlei Einrichtungsgegenſtände enthielt.] Manege an etwas zuckend Rotem — —. 
Nur ein paar große Lorbeerkränze, die Herrera an den vorher— Das Herz ſchlug ihm gleich einem Hammer; er fühlte, wie er 
gehenden Abenden erhalten und die Franz dann hier aufgehängt bleich geworden war, und wie ihm jetzt die Hände zitterten. Als 
hatte, gaben mit ihren breiten und bunten Bandſchleifen dem | eine Halluzination war ihm ba einen Augenblick ein Bild vor 
Raum einige Farbe. Und kein Fenſter gab es in dem dumpfen | Augen getreten — und war wieder geſchwunden, weggewiſcht, 
Gelaß, allein die elektriſche Birne, die ſchmucklos unter einem ehe er es noch ganz hatte erfaſſen können. 
grünen Blechſchirm von der Mitte der Decke niederhing, gab Licht. Und nun jah er da unten immer noch den Hurdle-Akt in 
An einen Nagel, der in der Türe ſtak, war ein heltographier- | Bang, der von dem Neger Ali Muſtapha in ſcharlachrotem Trikot 
ter Zettel — das Programm des Abends — angeſpießt. Her- | in einem atemberaubenden Tempo glänzend gearbeitet wurde. 
vera fah die Nummernfolge durch. Er ſelbſt kam, wie auch an Immer noch ganz im Banne dieſes jähen Entſetzens, das 
den vorhergehenden Abenden, erft zum Schluſſe vor der großen da über ihn hergefallen war, ſtarrte er vor fid) hin. Was war 
Pauſe — bis dahin blieb ihm noch übergenug Zeit. Eine Weile | das nur? Was war das nur — 21 
noch ſtand er ſtill und ſah vor ſich hin. Er hatte die Handſchuhe Da vor ihm galoppierte der prächtig ſchöne, ſattelloſe Schede 
noch an den Händen, nur die großen Knöpfe des grauen Ulſters pruſtend und wie gehetzt an der Bande. Kaum daß die lange 
hatte er geöffnet. So hörte er auch den Bericht des Franz, der [Chambriere des Stallmeiſters, der in der Mitte ſtand, ihn zu be. 
bei dieſem Herrn Moritz Schleſinger, genannt Lepanto — dem | rühren brauchte. Und der ſchwarze Ali Muſtapha, ber fid) bei 
ſtellungsloſen Schlangenmenſchen, geweſen war und dem Manne, ſeiner Arbeit durch wild hervorgeſtoßene, unverſtändliche Schreie 
der fid) in der Tat in Not befand, eine Unterſtützung übergeben und Rufe ſelbſt in einen tollkühnen Fanatismus ſteigerte, ſprang 
hatte. immer wieder auf das jagende Tier, ftand, jag und klebte ihm 
Als der Diener ſchwieg. nickte Herrera ihm dankend zu, auch | auf dem Rücken, an den Schenkeln — glitt an ihm nieder, griff 
derlei machte Franz ſtets tadellos. Prüfend drehte er ſich dann es an dem langen Schweif, ſprang aufkreiſchend über die Kruppe 
langſam auf dem Abſatz um und pfiff dabei ein wenig durch die [des Pferdes — ſtand wieder oben, ſchien zu gleiten, zu fallen, 
Zähne. Hier bleiben? dachte er — nein, nein! Er hob den kopfüber niederzuſtürzen und hing im letzten Augenblicke doch mit 
Kopf. Die Luft in dieſem engen Raum ſchien ihm noch ſchlechter einem Fuß im Griff des Gurtes — — 
und noch drückender als ſonſt, und diefe Unruhe, die immer noch Erſt nach und nach wurde Herrera wieder ruhiger. | 
in ihm war, trieb ihn weiter. Einen Blick warf er noch auf bie Er hatte ſeine Zähne ſcharf aufeinander gepreßt, er zwang ſich 
Uhr, dann ging er wieder. Er wollte noch hinauf in das Cefre- | mit Gewalt zur Ruhe. Dabei dachte er jetzt: Es ijt ja doch kein 
tariat, um da zu hören, ob es irgend etwas Neues für ihn gäbe, | Wunder — ich bin eben nervös geworden. Geſtern die ſchlechte 
und wollte auch noch einmal mit bem Oberſtallmeiſter über [Nacht — und heute dieſes Wiederſehen mit der Mutter und mit 
„Gibſongirl“, die braune Stute, ſprechen, die er jetzt täglich] ber andern — —. Und dann der Sekt zum Lunch — das war 
morgens reiten wollte. nicht gut, das war ein Unſinn geweſen, das wollte er in Zukunft 
Als er an einem der Seitengänge vorüberkam, die aus dem laſſen. Er nahm fih vor, heute gleich nach der Vorſtellung zu 
äußeren Rundgang in den Zuſchauerraum führten, ſtand er eine [Bett zu gehen. Wenn er erſt wieder gründlich ausgeruht war, 
Weile ſtill. Hier war die Luft wiederum ganz durchſetzt von | bann würde ſich auch dieſer dumme Zuſtand geben. 
jenem unnennbaren Dunſt, ber feinen Nerven immer wie ein Zu- Als die Nummer zu Ende war, und während aus den Logen. 
ruf war. Er liebte dieſes Gemiſch aus warmem Stallgeruch und | vom Parterre und von den anſteigenden Rängen bet Beifall 
aus Parfümen, aus Gasdunſt und Kuliſſenſtaub. Wie ein Signal | niederfiel und Ali Muſtapha, der Neger, ſich augenrollend und 
zur Arbeit war es ſtets für ihn, ſeit es da oben in den Höhen der ſelbſtbewußt grinſend, daß man das bleckende Gebiß bis an die 
Kuppel zum erſtenmal, betäubend ſtark beinahe und doch be- Ohren fab, atemlos und mit linkiſcher Haft zwei“, dreimal vor 
ſiegt und überwunden durch ſeinen Willen, ſeine Energie, um ihn | bem Publikum verneigte, ging Herrera weiter. | 
geweſen war. Und überall, wohin auch feine Arbeit ihn geführt Länger, als das ſonſt ſeine Art war, blieb er dann oben im 
hatte, in jeder Stadt und jedem Land war dieſer gleiche Duft | Sekretariat, ſprach über gleichgültige Dinge mit dem Sekretär, 
und Dunſt — — l einem ehemaligen Drahtſeilläufer, der nach einem Berufsunfall 
Über die Manege, in der ſoeben ein Hurdle-Akt ſtand, der ihm ein lahmes Bein hinterlaſſen hatte, hier im Verwaltungs 
blickte er hin und blickte an den Kopf an Kopf dienſt untergekommen war — blätterte, eine Zigarette rauchend. 
mit Menſchen beſetzten, anſteigenden Sitzreihen empor in das | in ein paar aufliegenden Fachzeitungen — und hatte bei dem 
Gewölbe der Decke, aus dem wiederum, grau umſpannt und halb allen ein Gefühl des Zögerns. Da war aus dieſem jähen GIN 
verſchleiert von dem Dunſt der Höhe, fem Sprungbrett als ein haften Schreck von früher etwas in ihm geblieben, das gleich 
dunkles Etwas ragte. Lang haftete ſein Blick da oben unb | einem Nachzittern der Nerven war, ein unruhvolles Mahnen, 
wurde dabei ſeltſam ftarr, als wären die Gedanken, die ihn ba | Warnen — —. Unklar und halb verwiſcht war das und kam 
hinaufgeführt hatten, längſt von dem Ziele wieder fortgezogen.] ihm kaum voll zum Bewußtſein. Aber es lenkte dabei doch fem 
Ganz ſcharf waren die Züge des Geſichtes, die Lippen ſchmal | Tun und Laffen, ließ dieſes Widerſtreben nicht zu Ruhe komme. 
und jede Sehne ſtraff geſpannt. Und dabei ballte er jetzt feine | das in ihm war, und das ihn immer wieder hielt: noch nicht w 
Hände, die er in ben Taſchen des Ulſters hatte, zu zwei Fäuften | diefe Garderobe — in dieſes Koſtüm, noch nicht allein ſein n 
— ſpannte fo bie Muskeln feiner Arme, daß ſie zu harten Strän- Dann ging er doch. Er faf in die Ställe — aber ber DI a 
gen ſchwollen — und gab fie frei — und ſpannte fie wieder —. | ſtallmeiſter war jetzt in der Manege. Da ſchritt er an den Reih 


Aber mit einem Male — wie unten irgendwo ein wilder 
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der Pferdeſtände hin, in denen fid) englifches Vollblut und Tra-] Vielleicht auch freute er ſich wirklich — aber echtes Gefühl und 


kehner, Seeländer, Araber, ungariſche Jucker, Ruffen und Arden- 
nenhengſte reihten, und ſuchte ſelbſt nach feiner Stute. Zang- 
ſam ging er durch die langen, weißgetünchten Hallen, blieb hin 
und wieder an einer ber ſauberen Boren ſtehen, klopfte hier einem 
Gaul den Hals, ſtrich dort dem andern über die Flanke. In 
einem Quergange wurde foeben der Schecke, der den Hurdle-Akt 
gelaufen hatte, mit Stroh und Tüchern abgerieben. Auch dabei 
ſtand Herrera eine Weile ſtill. 

Der warme Duft der Ställe tat ihm wohl, gab ihm Ruhe. 
In tiefen Zügen nahm er ihn in ſich. Wunderbar ſtill war es 
hier. Ganz leiſe nur und wie aus einer weiten Ferne kommend 
klang die Muſik des Orcheſters, und nur das dumpfe Scharren 
und Stampfen der Pferdehufe auf der dicken Streu, das Raſſeln 
der Ketten und das Scheuern der Körper an dem Holze gaben 
der Stille Leben. 

Jetzt ſtand Herrera an der Box von „Gibſongirl“. Mit 
leiſem Zungenſchlag rief er ſie an. Da wandte ſie den Kopf und 
trat dann auf ihn zu, zurück, ſoweit der Halfter reichte. Das 
ſchöne junge Tier hatte ihn gleich erkannt und drängte ſich an 
ihn. Ein paar Schritte trat er jetzt vor; er ſtreichelte den klugen 
trockenen Kopf der Stute und fuhr ihr mit der flachen Hand 
über die weichen ſchnuppernden Nüſtern. Wie warmer Samt 
fühlten ſich die an —. Eine freudige Regung über die Zutrau— 
lichkeit des Tieres war in ihm, eine Wärme, in die ſich eine leiſe 
Rührung mengte. Ein einziges Mal habe ich ſie doch erſt ge— 
ritten! dachte er, und dabei legte er den Arm nun um den Hals 
des Pferdes und ſtand ſo ſtill und fühlte die lebendige Wärme, 
die von dem atmenden Tierleibe kam und zu ihm zog — — 

Und plötzlich kam ihm da, wie er ſo bei dem Tiere ſtand, das 
fich an ihn gedrängt hatte und feine Nähe ſuchte, das Bewußtſein 
ſeiner Einſamkeit. Wie etwas Greifbares und Körperliches ſtand 
die Leere, die im Leben um ihn war, vor ihm — er wußte, 
während er den Schlag des eigenen Herzens fühlte: Nein — wie 
er auch ſich hatte darüber hinwegtäuſchen — wie er es auch hatte 
nicht ſehen wollen: auch was ihm von der guten und geliebten 
Frau, auch was ihm von der Mutter noch gehörte, war wenig 
und füllte die Leere nicht. 

Einen Menſchen haben — — | 


Immer noch hielt er den Hals des Tieres. Die Stute zupfte 
ihn an dem breiten Kragenaufſchlage ſeines Ulſters — das war, 
als wollte ſie ihn wecken. Da lächelte er ſeltſam trübe und 
ſtreichelte ſie wieder und trug den jähen Drang nach Zärtlichkeit, 
der da in ihm erſtanden war, zu ihr. Immer wieder fuhr ihr 
ſeine Hand über den Hals, kraute er ihr die Stirne, ſtrich er ihr 
über das weiche Maul — — 

Den Gang des Stalles kamen Schritte herunter. 

Herrera löſte fid) ſachte von dem Tier und trat aus der Bor. 
Nun konnte er den Gang ganz überblicken und ſah den kleinen 
ältlichen Herren, der da vornübergebeugt, barhaupt und mit 
vorſichtig taſtenden Schritten auf ihn zukam: Gaſton be Sapra- 
notte. Mit beiden Händen hielt er eine breite Blechſchüſſel voll 
warmer Milch, deren Dampf um ihn zog. Angſtlich balancie— 
rend trug er die, damit er ſich nicht ſeine blanken Lackſchuhe und 
ſeine tadellos gebügelten Beinkleider beſchütte. 

Herrera hob den Hut und grüßte. I 

Da blieb der andere ftehen und fah auf. Und fo, als ob 
er fid) den forgenvollen Ernſt der Züge, ber keine Maske vor bie 
Runzeln ſeines alt gewordenen Geſichtes ſetzte, nur im Alleinſein 
und wenn er ganz ohne Zeugen war, gönnen dürfte, ſo zog dabei 
zugleich ein freundliches und liebenswürdiges Lächeln der Freude 
über ſein faltiges Geſicht. Das niſtete im Flug ſüßliche und 
ſcharmante Fältchen an Stelle dieſer müden Furchen und machte 
aus dem kummervollen Manne mit einem Schlag einen Kavalier. 
Ob er ſich wirklich freute? Das Lächeln war längſt feſt ge- 
worden und erſtarrt, es kam von ſelbſt, wenn er mit andern 
ſprach, und es gehörte mit zu [einer lachsfarbigen Geiben. 
krawatte, in der die Buſennadel mit der Initiale des Königs 
Leopold von Belgien in Diamanten ſtak, und zu der ſchneeigen 
Batiſtwäſche und zu den Bügelfalten und den ſchmalen Schuhen. 
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Konvention hatten nur einen Ausdruck noch in dieſem alternden 
Geſicht, das gerne noch ein Weilchen jung geblieben wäre. 

„Oh — Geiüor 'errera! Que je suis charmé de vous 
revoir!“ Ein wenig hilflos hielt er ſeine breite Milchſchüſſel 
vor ſich. 

Herrera lächelte. Die Weichheit, die da früher über ihn ge- 
kommen war, ſchloß nun auch dieſen hier mit in ſein Sinnen 
ein. Er ſah da einen Zug von Gemeinſamkeit und dachte: Auch 
einer, der feine Seele zu einem Tiere trägt — —. Alle Zurück- 
haltung, die er ſonſt zeigte, lag ihm fern, er fühlte ſich dem alten 
Herrn mit einem Male nah, als ob er ihn ſchon lange kennte. 

„Und dabei wollen Sie mir nicht einmal die Hand geben, 
Monſieur de Sapranotte!“ ſagte er. 


„Oh — mille excuses! Aber ik fein ja — au deses- 
poir — —“ 

Er ſtellte bie Blechſchüſſel vorfichtig vor fih auf den Boden 
nieder und richtete fih wieder auf. Aus der Manſchette feines 
Hemdes zog er ein kleines, bunt umrandetes Seidentuch, damit 
rieb er ſich ſeine Finger, dann erſt reichte er Herrera die Hand. 

„Was iſt es denn, was Ihnen Sorgen macht? Noch immer 
Ihr — — Ihre — —? Wie heißt es doch —?“ 

Gaſton de Sapranotte nickte mehrmals raſch hintereinander. 
Da war doch endlich jemand, dem er ſeinen Kummer anvertrauen 
konnte! Nicht einer wie der Kommiſſionsrat — der Direktor — 
der immer nur die Achſeln zuckte, und nicht einer wie dieſe 
deutſchen Stallmeiſter, die immer nur „Trichinenhengſt“ auf 
ſeine Nummer ſagten. Er hatte nun bei allem Lächeln einen 
ſchmerzlichen Zug in dem ſchmalen gelblichen Geſicht, und ſein 
dünnes und leiſes Stimmchen ſprach von ſeiner Sorge. 

„Celeste — Celeste! Sie ijt nift gut, Señor errera — 
elle est d'une faiblesse extréme — ſehr angegriffen! Oh, 
es fein nog mehr ſlimm als geftern. Der Nagt war ſehr unruhig 
— und 'eute früh wieder — wie ſagt man: elle avait la 
langue chargée —“ 

„Eine belegte Zunge?“ 

„Ja —! Und mittag, fie war fo ſchwag — j'étais privé 
de tout espoir — oh. Señor 'errera, Sie wijfen nigt, was 
das ijt für mik: mein Gelefte — —!“ Seine blauen Kinderaugen 
blickten ganz deſperat erſt auf Herrera und ſenkten ſich dann. 
Jetzt ruhten ſie auf der runden Schüſſel zu ſeinen Füßen, und 
dabei löſte ſich im Sinnen über ſein Malheur die Maske ſeiner 
Züge. 

„Und wie ſteht es denn jetzt?“ fragte Herrera. 

Gaſton de Sapranotte hob haftig den Kopf wie einer, der er 
tappt iſt in einer Formloſigkeit. | 

„Oh — vous avez bien de la bonté — Señor errera! 
Seit mittag — ik glaube, es ift nigt mehr anders. Und für 
morgen ik "oben ein 'offnung — —“ 

„Ja?“ m 

„Es gibt "ier ein berühmte Arzt — ein professeur an die 
Akademie und directeur von ein Klinik, und man at mit er 
zählt, daß er magt geſund alle kranke Leute — —“ 

„Das iſt alſo kein Tierarzt?“ | 

Gaſton be Sapranotte hob die ſchmale, ſorgfältig gepflegte 
Hand, an deren Fingern zahlreiche Ringe mit bunten Steinen 
ſaßen. Das war ein ganz beſcheidener Einwurf gegen dieſe 
Frage — und war zugleich verbindlich und glich aus. Und dabei 
lächelte er leiſe und traurig wie einer, der die letzte Weisheit 
alles Daſeins kennt. 

„Señor — ik "eben zu leben mit Tiere feit dreißig Jahre 
— und nog mehr. Sie können glauben: ein Tier iſt auch ein 
Menſch — in eine andere Kleid! Und wenn ik wären krank, der 
Unglück für mik wären nigt größer als bei ein Krank eit von 
Celeſte. Und ſo ik 'aben gedacht zu bitten den Profeſſeur, daß 
er kommen zu Celeſte — —“ . 

Herrera ſchüttelte jahte ablehnend den Kopf. Dieſe Ent 
täuſchung konnte er dem guten Monfieur de Sapranotte erjpaten. 
Der Chef einer Klinik, der ein krankes Schwein beſuchte — dus 
war wohl nur im Land der Hoffnungen des alten Herrn möglich. 
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„Ein Arzt tut derlei nicht“, ſagte er. 

Da richtete ſich der andere auf und ſah ihn forſchend an, 
während er die Linke mit ſeltſam geſpreiztem Daumen auf ſeine 
Bruſt legte. Sein Geſicht bekam etwas Geheimnisvolles, und 
feine Stimme zögerte und wurde noch dünner und leiſer. 

„err camarade — was if will fagen, c'est un secret — 
un grand secret — mais je ne puis m'empécher d'en 
parler — —“ 

Ein Stallburſche kam eben leife pfeifenb den Gang herunter 
und ſchritt an den beiden vorbei. Da hielt Gaſton de Sa— 
pranotte im Sprechen ein. Erſt als der Burſche wiederum außer 
Hörweite war, ſagte er langſam, beinahe feierlich, als gäbe er 
da einen Trumpf: „— moi je suis franc-maçon, et il est 
mon confrère —“ 

Geſpannt und erwartend ſuchte er nun nach der Wirkung 
dieſer Mitteilung auf Herreras Zügen. 

Der aber nickte nur ein wenig und hörte die Muſik da 
draußen, die jetzt ein wenig lauter, voller klang, und ſagte dann: 
„Da rechnen Sie damit, daß dieſer Arzt, der auch Freimaurer 
und Ihr Bruder iſt, Ihnen ausnahmsweiſe helfen wird?“ 

Gaſton de Sapranotte war ganz erregt. Seine Stimme 
ibrierte: „Il est un maitre de la francmaconnerie! 
Er muß beiftehen ein Bruder in große Not! Oh — der königlige 
Kunſt at ſchon gerettet vor viele Unglück. Und ik aben gedacht: 
Tout ou rien — je cours tous les hasards! Ik war 
bei ihm — — !“ 

„Und was hat er geſagt?“ 

„Oh — er ijt ein wahre Maurer! Er act erfaßt die tiefe 
Geiſt von die königlige Kunſt! Er wird kommen morgen früh 
zu ſehen nach mein Celeſte — et il m'a tranquillisé — 
beruhigt — nigt wahr, man ſagt ſo? — et maintenant je 
me rassure un peu — —" 

Herrera lächelte. „Das iſt ſchön,“ ſagte er, „das freut 
mich wirklich — —“ i 
„„Oh — viele Dant — Sie 'aben einen guten "et, Sefior 
errera — —“ Er ſah gerührt vor fih hin. Aber da wurden 
ſeine verblichenen Augen mit einem Mal unruhig und hafteten 
dann hilflos auf der Schüſſel, die da vor ihm auf bem Zut, 
boden ſtand. Mein Gott — er redete und redete — und hier 
wurde die Milch inzwiſchen kalt — und warme Milch war doch 
das einzige, was ſie jetzt nahm. Sekunden kämpfte er mit ſich 
— er wollte doch um alles nicht unhöflich fein. Dann aber gab 
et ſich doch einen Ruck; ganz leiſe und beſcheiden ſagte er: 
‚Je vous demande pardon — —“ Mit einer Geſte wies 
er auf die Schüſſel. 

Und Herrera verſtand und reichte ihm die Hand. 

Da bückte ſich Gaſton de Sapranotte, nahm vorſichtig die 
Schüſſel wieder auf und ging dann langſam, beinahe balancie- 
tend. Schritt für Schritt weiter, den Gang hinunter und vet- 
ſchwand im Dunkel eines breiten Lattenverſchlages, aus dem 
nach einer Weile ein leiſes ſchmatzendes Grunzen fam. 

Herrera zog die Uhr — nun war es Zeit. 

Er ſchritt aus dem Stall und ging nach ſeiner Garderobe. 
Nun, ba er knapp vor feiner Arbeit ſtand, fühlte er fid) auch 
wieder ruhig und geſammelt. 

Raſch, aber ohne Haſt kleidete er ſich um. Alles war gut 
ron Franz zurechtgelegt: die weißen Seidenſtrümpfe und die 
kurzen Beinkleider, das weiche Hemd, die Schärpe — —. 
„Wieder fah er bie blauen Flecke an feinen Armen. Aber er 
ſchüttelte jez nur den Kopf und dachte: Achtung — das ſoll 
nicht wiederum geſchehen. l 

Und fünf Minuten vor Beginn feiner Nummer ftand er im 
Hintergrund des Einganges zur Manege und ſah zwiſchen den 
Stallmeiſtern, die da in ihren blauen Fräcken in doppelter 
Reihe ſtanden, hindurch in die Arena, in der Miß Lillian Ruffell 
den ſchneeweißen Lippizaner „Iſalko“ zum Takte der Muſik auf 
der Stelle bewegte. Schmal und zart und unſagbar rührend 
fah fie auf Melen großen ſchönen Tier aus —. 

Hertera dachte: Ja — ich wollte ſie doch ſprechen — ſie hat 
mich doch um Rat gefragt — ſie darf doch nicht den Unſinn 


ſagen — fo feltfam geht mir das mit ihr — —. 
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machen, fid) auf den Kontrakt des Boleslav Pokorny feft- 


| 


zulegen — —. Und überhaupt: fie paßt doch gar nicht in dieſen 
Betrieb — — 

Die Nummer war zu Ende. Wie eine warme Welle rauſchte 
der Beifall. Ganz vorne in den erſten Reihen ſaßen ein paar 
Herren, die ſich gar nicht genug tun konnten im Applaus. 

Dreimal mußte ſich Lillian Ruſſell zeigen. Mit ihrer 
ſchmalen Hand, die in dem weißen Handſchuh wie eine helle 
Blüte auf dem ſchwarzen Grunde lag, trug ſie ihr Kleid. Und 
tief, bis beinahe ins Knie ließ ſie ſich nieder. 

Als ſie dann aus der Manege ſchritt und nach ihrer Garde— 
robe wollte, kam ſie an Herrera vorbei. Einen Augenblick 
zögerte ſie, nun trafen ſich ihre Augen im Gruß. 

„Miß Ruſſell — —!“ Er hielt ihre Hand. 

Fragend ſah ſie ihn an; ganz heiß war ſie noch von der An— 
ſtrengung der Arbeit, und ihre Finger zitterten leiſe in den 
ſeinen. Doch als er ſchwieg, ſah ſie an ihrem Kleide nieder und 
ſagte nur: „War's recht fo? Waren Sie zufrieden?“ 

Er gab keine Antwort. Er dachte: So viel möchte ich ihr 
Wie meg. 
genommen ſind mir jetzt die Worte — nur ruhig mit ihr gehen 
möchte ich — —. Dann aber hob er raſch den Kopf: „Wann 
haben Sie denn einmal Zeit für mich?“ fragte er haſtig und 
wußte doch, während er das noch ſprach, daß ſeine Frage leer 
und unnütz war. 

Sie ſah ihn ſtill und ein klein wenig traurig an. 

„Ich warte doch — —“, ſagte ſie leiſe. 

Aus dem Hintergrunde der Remiſe wurde Herreras Wagen— 
bahn herangeſchoben. Sie mußten ausweichen, zur Seite treten, 
damit der hochräderige Wagenbau vorüberkonnte. 

Der Clown Francois, ein Zwerg mit großem Kopf und 
grotesk kurzen Gliedern, war in das Horn der Bahn geklettert 
und lag da auf dem Rücken, ſtrampelte und ſchrie um Hilfe. 
Sein Kollege, der Clown Cacordet, machte ſich mit großen 
Geſten und zweckloſen Bewegungen überflüſſig. 

Herrera ſah darüber weg. Er mochte derlei nicht, es ſchien 
ihm ſtillos, paßte nicht zu ſeiner Arbeit. Jetzt aber merkte er es 
kaum. 

Ganz an die Wand gedrängt, ſtand er ſtill neben ihr in 
einem Schweigen, das rings in Unruhe und in Getöſe ein- 
geſchloſſen war. Aus dem Zirkus drang der Lärm des 
Publikums heraus, das aufgeregte Scharren, Sprechen, Rufen, 
Klappern — —. Wie eine einzige dumpfe Woge des Geräuſches 
brandete das hier in dem Korridor. 

Immer noch hielt er ihre Hand. 

„Sie müſſen gleich hinaus — —“ 

Er ſchüttelte den Kopf, die Kehle war ihm eng. „Es dauert 
noch — denken Sie: bis das Ding erſt aufgeſtellt und feſt ver— 
ankert ift — —.“ Er ſuchte ein Lächeln. „Und dann, Miß 
Ruſſell — das muß mir doch Glück bringen, wenn ich ſo bis 
zuletzt mit Ihnen ſtehen darf — —.“ 

Wieder ſchwiegen ſie beide. Man hörte jetzt die Stimme des 
Franz heraus, der hier noch einen Flaſchenzug feſter anziehen 
ließ und dort noch einen Radſchuh ſchärfer ſpannte. 

„Wie ſchön das war, als wir zuſammen gingen,“ ſagte ſie, 
„am Waſſer und dann drüben in den Anlagen vor dem Dom —. 
Mir iſt es nachher ſo geweſen, als hätte ich noch nie zu jemand 
ſo alles ſagen können —“ 

Er nickte ſinnend, langſam; ſein Blick ging an ihr vorbei 
ins Weite. Als etwas Störendes, das er von ſich hätte ſchieben 
mögen, empfand er dieſes ſcharfe Surren, Knattern, das draußen 
über der Manege aufgeſprungen war und bis hierher drang. 
Der Motor des Scheinwerfers, der ſein Licht in die Kuppel 
ſandte, war angelaſſen worden — —. Herreras Gedanken 
ſpannen um das Mädchen, um dieſe Stunde, da ſie durch den 
ſpäten Mittag, durch allen Lärm und alles Treiben der Grop- 
ſtadt hingeſchritten waren — zwei Menſchen, deren Leben ein- 
ſam war, und die hier doch empfanden: ich bin nicht allein — 

Aus der Manege flutete die Menge der Stallmeiſter, der 
Diener und Pagen heraus in den Gang. In zwei Doppelreihen 
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ſtellten fid) die Leute am Eingang zur Arena auf. Nur bie ] kurzen Naſenflügel blähten fih. Er fette feine Linke an bie 


ſcharrenden Tritte dieſer Menſchen auf den dicken Matten waren | 


hörbar, ganz (till war es ſonſt. 

Da draußen aber in den aufſteigenden Ringen ſaßen die 
Menſchen wieder Kopf an Kopf und waren hingenommen von 
dem Schauer der Erregung, harrten des Unerhörten, das nun 
kommen ſollte — — 

Und in die Stille ſchnitt mit einem Male ein dünnes Klingel⸗ 
zeichen, und draußen fiel mit einem Schlage das Spiel des 
Orcheſters in das atemloſe Schweigen — — 

Da war alles Sinnen aus Herrera fortgeſchwemmt. Raſch 


drückte er noch einmal dieſe ſchmale Hand, und ſeine und des 
Mädchens Augen trafen ſich. 


Hüfte, daß die Mantilla in ſtolzen Linien fiel, und lächelte. 

Wie Flintengeknatter empfing ihn der Applaus in der 
Manege. Und wie allabendlich hob er mit ſtolzer Geſte grüßend 
den Sombrero. Mit aller Energie zwang er ſich zur Ruhe — 
er fühlte, wie ſein Herz ihm ſchlug. Kein Griff durfte haſtiger 
ſein als ſonſt, kein Gedanke bei anderem als hier — — 

Und dann rollte ſich ſeine Arbeit ab — klar, wunderbar 
exakt — — 

Aber als er dann auf dem roten Teppich ſtand und der 
Beifall als eine Flut, die gar nicht enden wollte, auf ihn nieder⸗ 
praſſelte, hatte er doch, während er ſich überlegen lächelnd, ſtolz 
verbeugte, ein ihm ſonſt fremdes Gefühl der Erleichterung — 


Tief atmend richtete er ſich gerade auf und ſchritt hinaus. | als wäre da etwas von ihm genommen — als wäre er einer 
Langſam ſchritt er, unb feine Züge ſchienen frei und kühn, die | dunkeln Gefahr, bie nach ihm griff, entrennen — — 


Sandro Botticelli. 


(Fortſetzung folgt.) 


(Zum vierhundertjährigen Todestage am 17. Mai 1910.) — Von Hans Roſenhagen. 


Vor genau vierhundert Jahren ſchloß in Florenz einſam, in Schönheit, in geiſtigen und äſthetiſchen Genüſſen geſtimmt 


arm und faſt vergeſſen von den Mitbürgern ein Künſtler zum 
ewigen Schlafe die Augen, der nicht nur zu den größten 
Meiſtern aller Zeiten gehört, ſondern auch eine der merk⸗ 
würdigſten und anziehendſten Perſönlichkeiten in der an eigen⸗ 
artigen und bedeutenden Erſcheinungen ſo reichen Periode der 
Frührenaiſſance iſt. Merkwürdig darum, weil er in dieſem 
Frühling der Geiſter und Künſte als einziger von düſteren 
Ahnungen und ſchmerzlichen 

Stimmungenüberſchattet wird; 


waren, mit ihm für das neuentdeckte Land der griechiſch⸗ 
römiſchen Kultur und Kunſt ſchwärmten und von einer Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen Antike und Chriſtentum, von dem „dritten 
Reich“ träumten. Mit ſeiner Macht, ſeinem Reichtum und 
feinen Künſtlern glaubte der Magnifico in der ſchönen Armo- 
ſtadt dieſes Reich verwirklichen zu können; doch er ſchuf 
eigentlich nichts als köſtliche Bauten und Sammlungen und 


anziehend, weil ein ſeltſam 
feiner Sinn, ein außerordent⸗ 
lich geſteigertes, die zarteſten 
Saiten der Seele rührendes 
Empfindungsleben aus ſeinen 
Werken leuchtet. Sandro di 
Mariano Filipepi, der Botticelli 
genannt wird, iſt als Künſtler 
eine UÜbergangserſcheinung. 
Mit ſeiner Empfindung, ſeiner 
Inbrunſt und Tiefſinnigkeit 
gehört er noch ganz der Gotik 
an, ſeine Künſtlernatur, ſein 
Geiſt aber jubeln den Idealen 
einer neuen Zeit, der ſinnen⸗ 
frohen Schönheit der Renaiſ⸗ 
ſance entgegen. In dieſem 
Zwieſpalt, dieſer Miſchung 
einander widerſprechender Ten- 
denzen liegt ein großer Teil 
des Reizes, den ſeine Schöp⸗ 
fungen ausſtrömen. Die Bil- 
der Botticellis haben noch ganz 
den Zug monumentaler Größe, 
der die Werke der Gotik ſo 
erſtaunlich, ſo erhaben und 
überwältigend macht; daneben 
Fjedoch zeigen fie eine Anmut, - 
ein Schönheitsgefühl, bie ohne 
das Vorbild der Antike nicht uu 
zu denken find. Diele Elemente werden auf eine ganz einzige 
Weile durch die ſtarke künſtleriſche Perſönlichkeit Votticellis, 
durch ſein fortreißendes Temperament verbunden. 

Der Maler gehört dem Künitler- und Gelehrtenkreiſe an, 


den Lorenzo de' Medici, der Prächtige (Jl Magnifico), in 


Florenz um ſich verſammelt hatte. Der fürſtliche Kaufmann 
war nicht nur ein Freund der Muſen, ſondern ſelbſt ein 
Künſtler, ein Dichter, der keine größere Freude kannte, als 
ſich mit Männern zu umgeben, die gleich ihm auf ein Leben 


Die Ausgeſtoßene. 
Gemälde von Sandro Botticelli, Rom, Palazzo Pallavicini. 


eine Richtung des künſtleriſchen 
Geſchmacks auf das Seltene 
und Überfeinerte. Wie jede 
Erneuerung einer vergangenen 
Kunſtperiode verloren ſich auch 
die Beſtrebungen des medi: 
ceiſchen Zeitalters zunächſt in 
einer romantiſchen Auffaſſung 
des Hellenentums. Man hielt 
ſich weniger an die Antike und 
die von ihr geſchaffenen Vor 
bilder als an feine Empfin⸗ 
dung davon. Aber gerade 
dieſes Neuſchaffen des antiken 
Ideals aus der Stimmung 
für die Zeit des Plato ber, 
aus hat der Kunſt der Früh⸗ 
renaiſſance jenen beſonderen 
Charakter verliehen, der vor 
allem in den Schöpfungen 
Botticellis fo eindringlich her 
vortritt. 

Es wird erzählt, daß der 
Künſtler, der 1447 als vierter 
Sohn eines Lohgerbers in 
Florenz zur Welt gekommen 
ift, ohne ſonderliche Bildung 
geweſen wäre. Der Bater 
habe ihn, weil er in der Schule 
durchaus nichts geleiſtet, on 
als jungen Knaben einem 
| Goldſchmied in bie Lehre ge 
geben. Der Junge fei aber von foler Liebe zur fumi det 
Malerei erfüllt geweſen, daß ſchließlich Fra Filippo Lippi, der 
lebensfrohe Malermönch, fid) feiner erbarmt und ihn als Lehr 
ling angenommen. In deffen Werkſtatt hat er fid) dann über 
raſchend ſchnell entwickelt und die Erwartungen des berühmten 
Meiſters weit übertroffen. Sein Wunſch, den Lehrer womöglich 
zu überflügeln, vielleicht auch eine aus ſeiner Goldſchmiede' 
lehrzeit ſtammende Neigung zu feinen Handwerkskünſten a 
ihn ſpäter in bie Nähe der großen Techniker Pollajuolo un 


. 
EE 
D 
1 


e 401 ps 


Verrocchio, bie gleich ihm zuerſt bie Goldſchmiedekunſt oe: 
trieben und von daher eine beſonders ſorgſame Art der Formen- 
durchbildung und Sinn für graziöſe Arbeit und Einzelheiten 
in die florentiniſche Malerei gebracht. Die geiſtige Atmoſphäre 
des mediceiſchen Hofes findet in keines zweiten Künſtlers Werken 
eine ſo bezeichnende Wiedergabe wie in denen Botticellis. Er 
muß ein außerordentlich feines Gefühl für die 
raffinierte Kultur beſeſſen haben, die Lorenzo 
eritrebte, und die zu jenen glänzenden 
Gipfelpunkten der geſamten Kunſt 
führte, die in den Namen Leonardo 
und Michelangelo verkörpert ſind. 
Aus ſeinen Werken ſpricht nicht 
allein eine gute Kenntnis der 
antiken Kunſt, ſondern auch ein 
geſunder Wirklichkeitsſinn, nicht 

nur eine beſondere Vorliebe für 

das Anmutige, ſondern auch 

die Neigung, den zarteſten 

und tiefſten Regungen der 
Menſchenſeele nachzuforſchen 
und ſie zur Erſcheinung zu 
bringen. Seine Kunſt iſt wie 
vom Hauche des Frühlings um⸗ 
weht, zugleich herb und weich. 
Es liegt etwas Strenges darüber 

und doch auch etwas unendlich Süßes. 
Die tiefe Myſtik des Mittelalters und 
der heitere Dienſt ber alten Götter find 
zu einer neuen Einheit geworden, die einen 


ganz eigenen holden Duſt verbreitet. Gemälde von Gan 


Maria mit dem Kinde. 


ber Familie Medici figurieren. Der Greis, der fih zum Kuſſe 
über das Füßchen des Chriſtkindes neigt, ijt Coſimo de' Me- 
bici, ber Gründer der Macht des Hauſes. In der Mitte 
knien ſeine Söhne Piero und der frühverſtorbene Giovanni. In 
dem Ritter links, der mit beiden Händen den Schwertgriff um- 
ſpannt, glaubt man den Magnifico, in dem jugendlichen Mann im 
weiten Mantel ganz rechts am Bildrand den 

Künſtler ſelbſt zu erkennen. Die meiſten 
Erſcheinungen müſſen als Freunde und 
Anhänger des Hauſes Medici gedeutet 
werden. Mit dieſem durch ſeine 
ruhige, vornehme Haltung wie 
durch die höchſt delikate Aus: 
führung feſſelnden, nach 1478 
gemalten Bilde gewann Potti- 
celli ſich die Gunſt Lorenzos 
de Medici und trat in die 
erſte Reihe der Künſtler, denen 

die Medici, die Tornabuoni 
und ihr Anhang die wert- 
vollſten Aufträge zuwendeten. 
Für Lorenzo ſchuf er die be- 
wunderungswürdigſten ſeiner 
allegoriſchen Bilder: die einen 
Zentauren züchtigende „Pallas“, 
das Bild „Mars und Venus“, die 
„Geburt der Venus“ und das herr- 
lichſte aller ſeiner Werke, den „Früh— 
ling”, während die „Verleumdung“ für 
Fabio Segni, einen Florentiner Edelmann 
und intimen Freund des Künſtlers, gemalt wurde. 


b Botti Iti, : : f . e D 
„ Die „Primavera“ gilt mit Recht als eine 


Botticellis erfte Werke, zu denen „Die Tapfer- Berlin, Kaiser- Friedrich Museum. . i > 
Krone unter den Schöpfungen der Frührenaiſſance. 


kit“ gehört, zeigen deutlich ſeine Abhängigkeit 

von jenen Goldſchmiedmalern. Mit welcher Zierlichkeit alles 
Rebenſächliche, der Haarſchmuck, der verzierte Harniſch, der 
teich ornamentierte Streitkolben, die Falten des Kleides, der 
Thron, behandelt, wie ſcharf die Modellierung des Kopfes, 
der Hände und Füße iſt! Eine metalliſche Härte gibt dem 
dilde den Charalter. In der „Anbetung der Könige“ erſcheint 
der junge Maler durchaus ſchon als ein Eigener. Es ſchwebt 
über dieſem Bild etwas von dem Märchenton, der ihn an den 


In ihr verkörpern ſich Geiſt und Geſchmack dieſer Periode, 
ihre Schönheitsbegriffe und ihre Frauenideale. Die Darſtellung 
geht auf ein Gedicht des mediceiſchen Hofpoeten Polizian zurück. 
Venus, die Göttin der Liebe, in weißem, goldverziertem Ge— 
wand, über das ein roter, goldgeſtickter Mantel fällt, tritt, hold- 
ſelig lächelnd, in einen dunkeln Orangenhain und ſcheint den 
Betrachter zu ermahnen, alle Lieblichkeiten zu genießen, die der 


Lenz gebracht. Mit ſeinem Flügelſtabe ſcheucht Merkur die 
Wolken davon, daß 


in Florenz vorhan⸗ 
denen Werken der 
flandriſchen und 
brabantiſchen Mei- 
ſter, des Hugo van 
der Goes und Ro⸗ 
giers van der Wey⸗ 
den, entzückt haben 
mochte. Freilich 
fehlt dem Bilde die 
Innigkeit, die reli- 
giöſe Temperatur, 
die den Schöpfun⸗ 
gen der nordiſchen 
Künſtler ihr be- 
ſonderes Gepräge 
gibt. Aber Botti- 
celli, dem andachts⸗ 
volle Stimmungen 
ſonſt ſo gut ge⸗ 
langen, ſtand bei 
diefem Werke vor 
einer Aufgabe ei⸗ 
gener Art. Es war 
Amar für die Kirche 
Santa Maria No⸗ 
vella beſtimmt, folte 
dort aber als ein Se 
gemaltes Denkmal 
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der blaue Ather 
* Heiterkeit verbreite. 
Die Begleiterinnen 
der Venus, die 
Grazien, ſchlingen 
ſogleich auf der 
blühenden Wieſe 
ihren Reigen. Von 
rechts her naht in 
blumigem Kleide 
die blondgelockte 
Frühlingsgöttin, 
um ſelbſt Blüten 
über die Erde zu 
ſtreuen; denn Flo⸗ 
ra, deren Amt es 
eigentlich iſt, hat 
mit dem ſie ver⸗ 
folgenden Wind⸗ 
gott zu tun. Unter 
der Berührung Ze⸗ 
phirs verwandeln 
ſich die Worte, die 
Flora ihm zuruft, 
in Frühlingsblu- 
men. Ein Ce 

- * fchreiblicher Reiz i 
SS 11 5 dieſes Werk 


der Könige. 


Gemälde von Sandro Botticelli, Florenz, Wiizien. 
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gebreitet. Die verfeinerten Formen der Körper, der Reichtum 
zarter und doch kraftvoll geſpannter Linien, die unerhörte An: 
mut der Bewegungen, die gleich einer zauberiſchen Muſik die 
Geſtalten umklingt, der Gegenſatz der leuchtend farbigen Fi— 
guren zu dem ſchwarzgrünen Grunde verleihen dem Bild eine 
faſt überirdiſche, bezwingende Schönheit. Man weiß nicht, 
wo mit der Bewunderung beginnen und 
wo aufhören. Welche erhabene, mo 
numentale Erſcheinung die Venus! Wie 
köſtlich die Grazie des Tanzes. Welch 
ein geheimnisvoll phantaſtiſches Geſchöpf 
dieſe Frühlingsgöttin, und wie unſäglich 
mädchenhaft die fliehende Bewegung 


der Flora! Nie hat das Weſen des 
Lenzes, dieſes Unbegreifliche, Sinn— 


betörende, Friſche, Junge und Reine, 
eine holdere Verkörperung erfahren. In 
dieſem Bild iſt vieles vorweggenommen, 
das die Kunſt erſt ſpäter wieder er— 
reichte. Für aufmerkſame Augen finden 
ſich darin nicht nur manche Werke Leo— 
nardos und der Mailänder Schule, 
ſondern auch künſtleriſche Ideen, die in 
der Gegenwart von Vöcklin und Marées 
und von den engliſchen Präraffaeliten 
aufgenommen wurden. 

Die „Primavera“ dürfte 1480 
entitanden fein. Im Sommer 1481 
wurde Botticelli vom Papſte Sixtus IV. 
nach Rom berufen, um ſich dort an 
der Ausmalung der Sirtiniſchen Kapelle 
zu beteiligen, die bekanntlich das herrlichſte Denkmal der 
florentiniſchen Kunſt außerhalb Florenz' vorſtellt. Zwei 
figurenreiche Wandbilder hat er für den Bau de' Dolcis ge 
ſchaffen: das „Reinigungsopfer des Ausſätzigen“ und das 
„Jugendleben des Moſes“. Der Künſtler ſtand vor unglaublich 
ſchwierigen Aufgaben, denn in dieſen Fresken ſollten nicht nur 
viele bibliſche Epiſoden nebeneinander, ſondern zugleich Er— 


Moſis Jugend. 
Freste von Sandro Botticelli in der Sixtiniſchen Kapelle, Rom. 


eigniſſe und hervorragende Perſönlichkeiten der Gegenwart 
ſymboliſch verherrlicht und dargeſtellt werden. In dem Moſes— 
fresko erſcheint Moſes nicht weniger als ſiebenmal in ver— 
ſchiedenen Situationen ſeines Lebens. Mit einem unglaublich 
ſicheren Inſtinkte für eine wirkſame Kompoſition hat Botticelli 
in die Mitte dieſer Vorgänge einen idylliſchen Stoff geſetzt: 
Moſes, wie er die Schafe der Töchter Jethros tränkt, nachdem 
er zuvor die dieſe bedrängenden Hirten vertrieben. Sixtus IV. 


| 
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war von den Leitungen des Künſtlers außerordentlich befriedigt. 
Im Herbſt 1483 kehrte Botticelli in die Vaterſtadt zurück, um 
ſogleich einen neuen Auftrag monumentaler Art von Lorenzo 
zu erhalten: gemeinſam mit Ghirlandajo das von dem Magnifico 
erbaute „Oſpedaletto“ mit Fresken zu ſchmücken. 


Vor und nach dieſen größeren Arbeiten hat Botticelli 
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Die Verleumdung des Apelles. 


A 
Gemälde von Sandro Botticelli, Florenz, Uffizien. 


mancherlei Andachtsbilder und Bildniſſe gemalt. . 
züglichſten unter ihnen gehören der bei einer früheren Gelegenheit 
hier wiedergegebene, ſo charaktervolle Kopf der Caterina Sforza 


in Altenburg, das phantaſtiſche Porträt der Simonetta in 
Frankfurt a. M., 


Zu den vor⸗ 


die Bildniſſe des Giovanni di Coſimo 
de' Medici in Florenz, des Giuliano de' Medici in Berlin und 
das ſprechende Porträt eines unbekannten Jünglings in der 
Nationalgalerie zu London, das hier 
abgebildet ift. Die Madonnenbilder 
Botticellis find die merkwürdigſten, per 
ſönlichſten, die je gemalt worden ſind. 
Es iſt etwas unendlich Reines und 
Heiliges in ihnen und zugleich etwas 
rührend Menſchliches. Botticellis Ma— 
donna kennt keine Freuden! Der zu 
ihr tretende Engel der Verkündigung 
erſchreckt ſie, verſetzt ſie in ſchmerzliche 
und ſchamhafte Aufregung. In ihr iſt 
nicht die mütterliche Liebe verkörpert, 
ſondern die mütterliche Sorge, die 
ahnungsvoll in die Zukunft blickt und 
an die Leiden und Schmerzen denkt, 
die ihres Kindes, wie jedes Menſchen, 
harren. Sie beugt ſich wehmutsvoll, 
als ob fie nur mühſam die Tränen zu‘ 
rückhielte, über den Jeſusknaben auf 
ihrem Schoß oder blickt, in trübes Sr 
nen verloren, traurig ins Leere. In 
einem ähnlichen Gemütszuſtande bc 
findet ſich das Kind. Es fühlt die 
Schmerzen der Mutter, nur ſelten lächelt 
es, wie Kinder lächeln. Und ſo ſchön und vornehm Botticcli: 
Engel find, bie reichgeſchmückt, mit Lilien unb Gebetsbüchern, 
mit Lichtern in den Händen und Roſenkränzen im Haare die 
Gebenedeite umgeben — mit blaſſen Geſichtern und melan 
choliſchen Augen ſchauen fie auf das heilige Paar. Nie hat 
ein Maler jo ſchmachtende, leidenſchaftliche Augen, 10 viti 
haft bebende Lippen, fo befeelte, ſchlanke Hände gemalt wie 
Botticelli auf ſeinen überfeinerten Madonnenbildern. 
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von heimlichen Kümmerniſſen, von dunkeln Ahnungen [Frömmigkeit nimmt nun Beſitz von des Künſtlers Seele. 

leidenſchaftliche, zwiſchen Sinnenglut und Seelen- [Nur nach einem ſtrebt er noch: Gottes Vergebung, der Ma- 
geben ſchwankende Seele, die er der Himmelskönigin gab, war [donna und der Heiligen Fürſprache wiederzugewinnen. Nicht 
feine eigene. Seine Künſtleraugen, fein Verſtand liebten die | mehr will er mit feinen Bildern die Augen ergötzen, ſondern die 
ſchöne Welt der Antike; in ſeinem Herzen aber lebte noch eine [Seelen dahin führen, wo ihr Heil blüht. Neben zahlreichen 
ganz mittelalterliche Furcht vor Gott, der die Abgötterei mit Madonnenbildern entſtanden in dieſer Zeit der Demütigung und 
ſchweren Strafen bedroht. Als darum 1489 der Dominikaner | Reue zwei Grablegungen, die ſich jetzt im Muſeo Poldi-Pezzoli 
mönch Savonarola im Florentiner Dom ſeine Bußpredigten zu Mailand und in der Münchner Pinakothek befinden. Aller 
beginnt, die in der berühmten Karfreitagspredigt von 1494 | Glanz und Prunk, den der Maler ſonſt für ſeine Bilder liebte, 


gipfeln, und in denen er des Himmels Strafgericht auch auf | ijt verſchwunden. In unglaublich dramatiſcher Art aber iit 
die Maler heidniſcher Bilder herab— die Trauer der Menſchheit um den 


ruft, ſieht Botticelli fid) ſchaudernd am Tod des Gottesſohnes zum Ausdruck 
Abgrunde der Hölle und wird ein gebracht. Eine ungeheure Klage um 
bußfertiger Mann, der ſchließlich die ewig Verlorenes ſteigt hier, die Seelen 
Tätigkeit des Künſtlers ſelbſt für jünd- mit ſich fortreißend, zum Himmel. 
haft hält. Dieſe gewaltige ſeeliſche Nur einem Dichter lauſcht Botticelli 
Erſchütterung ſpricht fid) in der leiden- noch: Dante. Deſſen Purgatorio und 
ſchaftlichen Bewegtheit ſeiner ſpäteren Paradiſo beſchäftigen ihn viel, und 


Schöpfungen aus und in dem Trüber- feine einzige Freude ijt es, die Vi- 
werden ſeines Kolorits. Man meint ſionen des erhabenen Poeten mit Stift 


jene auch ſchon in der „Verleumdung“ und Feder nachzubilden. Und im 
zu ſpüren, deren Inhalt auf eine in Sinnen über die göttliche Gnade ge— 
der Renaiffance ſehr beliebt gewordene langt der Künſtler auch wieder zu 
Schilderung Lucians von einem Bilde der Überzeugung, daß Chriſtus doch 
des Apelles zurückgeht. In der ſchö— nur darum in die Welt gekommen 


nen, goldſtrahlenden Renaiſſancehalle, ſei, um die Sünder zu erlöſen, daß die 
die der Maler als Hintergrund ge- Geburt des Heilands für ewig Gottes 


wählt, fpielt fid) ein wilder, ſchrecken⸗ Gnade und Barmherzigkeit bezeuge. 
erregender Vorgang ab. Vor den Mit dieſer Erkenntnis malt er jene, 
Stuhl des ungerechten Richters, dem die inbrünſtigſte Gläubigkeit ausdrük— 
Unwiſſenheit und Argwohn mit leiden- kende, in ihrem viſionären Charakter 
ſchaftlichen Gebärden ihre Anſichten die Außerungen des frömmſten Mittel- 
in die Eſelsohren raunen und der alters übertreffende „Geburt Chriſti“ 

der Londoner Nationalgalerie. Sie 


ale zuruft, wird von zornigen 5 rpm mee 

eibern ein unſchuldig Verleumdeter OEE E, e ſtellt zugleich eine Huldigung an Sa— 

geſchleift. Dieſe Weiber follen op. ` Benäfe von Sandro Botticelli, Nationalgalerie, London. ponarola vor, der 1498 den Flammen- 
tod erlitten, und dürfte etwa 1500 gemalt worden ſein. Nach 


Täuſchung und Verleumdung vorſtellen, während die hinter der 
dieſer Zeit ſcheint der Künſtler keinen Pinſel mehr angerührt 


Gruppe ſtehende, grämliche Alte als die zu fpät kommende Reue, 

die zum Himmel weiſende nackte, ſchöne Frau als die Wahrheit zu | zu haben. Er tat, was feine Mitbürger nach der Karfreitags— 

deuten ijt, von der niemand Kenntnis nimmt. Und ganz ficher darf predigt Savonarolas getan: Er verachtete, was er einſt ge— 

man in der „Ausgeſtoßenen“, die weinend vor dem verſchloſſenen | liebt, und vernichtete, womit er ſich ſchuldig gemacht. An 
einem ſonnigen Frühlingstag, am 17. Mai 1510, ſchloß im 


Portal eines Florentiner Palaſtes ſitzt, ein Produkt der deprimier- 

ten Stimmung ſehen, in die Botticelli durch die Ermahnungen | feiten Glauben, daß Gott ihm die Sünde, heidniſche Schön- 
des mit Feuerzungen redenden Mönches verſetzt worden iſt. heit gemalt zu haben, vergeben, der Maler des „Frühlings“ 
Ein tiefer Ernſt, eine von allem Weltlichen ſich abkehrende [die Augen, um in die Unſterblichkeit einzugehen. 


Björnstjerne Björnson. 


Don Pans Ferd. Gerhard. 


Das wird ein ſchweres Sterben geweſen fein in der | auf einſamen Bergen, neue Wahrheiten ſuchend und wieder- 
Seineſtadt! Der echteſte, treueſte Sohn feiner nordiſchen Heimat | verwerfend, grübelnd, mit ſich kämpfend, dem Volke weit voran 
durfte im Angeſicht des Todes nicht noch einmal den Blick | in feiner Erkenntnis und in feiner Kunſt; Björnſon, den 
über die Felder und Wieſen ſeines Gutes Auleſtad, nicht noch lachenden, volksgebornen, derben, dreinſchlagenden, den wir 
einmal über die Schneeberge und die grünen Fjorde ſeines | mit dem Hirten bei der Herde, mit bem Landmann auf ber 
Norwegens ſchweifen laffen. Das wird ein ſchweres Sterben Scholle, mit dem Politiker auf der Tribüne, mit dem Pfarrer 
geweſen fein! Und doch wohl nicht! Denn Norwegen war ja | am Altare finden; überall dabei, mit dem Munde, mit den 
bei ihm. Der Dichter blickte ja in die Augen ſeiner Söhne. Fäuſten, mit dem Herzen — mit jenem Herzen des großen, 
Und auf ſeinem Bette lagen die Grüße Tauſender aus der guten, ungeſtümen Kindes, in dem das Feuer nie erloſch, 
geliebten Heimat. i bis es der Atem des Todes überwehte. 

Noch nicht vier Jahre ſind erſt dahingegangen, daß Björnſon war, wie ſein Vater, ein Volksprediger, dem die 
Henrik Ibſen ſtarb. Jetzt, mo nun auch Björnſtjerne Björnſon rauhe, gewaltige Natur des Hochgebirges den Körper geſtreckt 
zur letzten Ruhe ging, fühlen wir mit ſchmerzlicher Deut- und die Seele geſtählt hatte. Wie jener von hünenhafter 
lichkeit. mit Melen beiden ift eine große Zeit, ijt uns das Geſtalt, mit energiſchem Mund und blitzenden, blauen Augen. 
große Norwegen geſtorben. Ja, können wir uns überhaupt [Wie jener allzeit imſtande und bereit, auch einmal ohne 
ein Norwegen ohne Ibſen und Björnſon denken? fremde Hilfe die mächtige ſchwere Sturmleiter ins brennende 

Es war, als hätte Norwegen diefe beiden Dichter hervor- Haus zu tragen. 
gebracht, um uns zwei Seiten in dem Charakter eines Volkes Am 8. Dezember 1832 wurde er auf dem Pfarrhof 
ſo recht deutlich zu machen: Ibſen, ben einſamen Wanderer | Björngan bei Kvikne geboren; hoch oben im Gebirge, wo der 


— 
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Schnee im Winter haushoch liegt, wo fid) Bladen, der Hengſt, 
noch gegen den Bären zu verteidigen hatte, wo die Lappländer 
auf ihren Schlitten vorüberkamen und die ungeſchlachten 
Bauern mit der Fauſt ſo gut wie mit Gottes Wort regiert 
ſein wollten. 

Als er ſechs Jahr alt war, zogen die Eltern hinunter 
nach Näße in Romsdal, wo der Knabe „auf Waſſerfälle und 
herrſchaftliche Güter, auf wogende Getreidefelder und reges 


Leben tief unten im Tale hinabſah, und wo er des Abends 


ſtand und im Spiele der Sonnenſtrahlen über Felſen und 
Fjorde blickte, bis er weinte, als ob er etwas Böſes getan“. 
In Molde beſuchte er die Realſchule. In Chriſtiania 


kam er in die „Studentenfabrik“ des alten Heltberg und 
Als Zwanzigjähriger 


lernte dort den jungen Ibſen kennen. 
ſchrieb er ſein erſtes Drama. 
Ebenſo alt löſte er ſich in 
vorübergehendem Trotz von 
dem ſtrengen Vater, ſchlug ſich 
fortan aus eigner Kraft durchs 
Leben und warf fich mit bren- 
nender Leidenſchaft in die 
Kämpfe um das noch unter 
däniſchem Einfluß ſtehende 
norwegiſche Theater. 

Reife- Redaktions- und 
Theaterjahre folgten. Erzäh— 
lungen und Dramen machten 
den jungen Dichter früh be— 
rühmt. Neue Reiſen führten 
ihn nach Deutſchland, Däne— 
mark, Frankreich, Italien. 
Eine Staatspenſion befreite 
ihn nach ſeiner Heimkehr von 
den Sorgen des Tages. 

Obwohl der Dichter nun 
Muße zu ruhigem Schaffen 
hatte, häufte er Arbeit über 
Arbeit auf ſeine Schultern. 
Er wollte eben nicht bloß 
Dichter, er wollte gleichzeitig 
Theaterdirektor, Journaliſt, 
Politiker und Landwirt ſein. 
So leitete er in der nor— 
wegiſchen Hauptſtadt das 
Chriſtianiatheater und arbeitete 
für das „Norsk Folkeblad“. 
Er hielt Vorträge und Vor— 
leſungen. Er ſprach in po— 
litiſchen Verſammlungen. Er 


erwarb in Haugdal bei ille: 


hammer ein verwahrloſtes Gut, 


eben ſein Auleſtad, und ſuchte es in unermüdlicher Kultur— 
arbeit zu einer Muſterwirtſchaft zu machen. Er ſorgte für 
Wohlfahrtseinrichtungen unter ſeinen Arbeitern. Er wirkte für 
eine Bodenreform unter ſeinen Nachbarn. Und hatte dabei 
für jeden ein Ohr und für jeden ein Herz. 

Zwiſchendurch aber trieb es ihn immer wieder hinaus in 
die weite Welt, die er auf immer neuen Reiſen durchſtreifte. 
Und immer wieder trieb es ihn hinein in neue Kämpfe. In 
welcher öffentlichen Frage hat der Unruhige wohl nicht ge— 
ſtritten? Er kämpfte faſt ein Leben lang für die Lostrennung 
Norwegens von Schweden. Er predigte 1871, trotz allen 
Lobes über Deutſchland, ein Bündnis mit dem beſiegten 
Frankreich. Er ſchrieb eine Menge Briefe über die Unter- 
drückung der Polen und Ruthenen. N Er widmete ſeine letzten 
Jahre faſt ganz dem leidenſchaftlichen Kampfe gegen die 
ſtaatliche Anerkennung der norwegiſchen Bauernſprache, die 
Landmaalbewegung, die unter Arne Garborg eine Reihe von 
Siegen erfochten hatte. Immer aber war er des Kampfes 
froh. Immer führte ihn ein glücklicher Idealismus und Op— 


Björnſtjerne Björnſon. 


— 


~ 


Und jefbjt wenn er unterlag: ein Beſiegter ift er 
niemals geweſen. Er iſt auch in ſeinen Dichtungen bewußt 
der Erzieher und Bildner ſeines Volkes. Wir ſehen, wie er 
zeit ſeines Lebens leidenſchaftlich an ſich arbeitet, wie er in der 
ganzen geiſtigen Welt neue Anregungen, neue Erkenntniſſe 
ſammelt und ſie dann mit eben derſelben Leidenſchaft in ſeine 
Werke ausſtrömt. 

Die reinſte, naivſte, tendenzloſeſte Kunſt ſchenkte er den 
Norwegern in ſeiner Jugend. Es war der Niederſchlag ſeiner 
Kindheitsjahre, die er droben in Kvikne und drunten in Näße 
und Molde verlebt hatte. Gedichte von Wald und Moor, 
von Berg und Heide, von geliebten Stätten ſeiner Jugend. 
Buntfarbige, leuchtende Bilder in volkstümlicher Sprache, echte 
Stimmungen von oft zarteſtem Reiz. 


timismus. 


Novellen dann. Erzäh⸗ 
lungen aus dem Leben der 
Bauern und Fiſcher, voll ein- 
fach-kraftvoller Wirklichkeits⸗ 
ſchilderung und duftiger Poe- 
ſie. Die Wälder und Fjorde 
gewinnen darin tönende Stim⸗ 
men. Alte Sagen und Mär- 
chen werden lebendig. Volts- 
lieder erklingen. Und im alten 
Springtanz und Halling bre 
hen ſich Burſchen und Mädchen. 

Thörlyörn aber und Arne 
und Oeyvind liegen, wie emit 
Jung⸗Björnſtjerne, auf der 
Wieſe und ſchauen voller 
Sehnſucht hinüber zu den 
Bergen und Fjorden, wo die 
Sonne wohnt und das Glück 
und die liebliche Synnöre; 
und wo Klein-Marit das ge 
ſchenkte Böcklein nicht behalten 
darf und doch zum Dank 
Klein⸗Oeyvind ihr buntes 
Strumpfband gibt. 

Aus den Knaben aber 
werden Jünglinge unb Män- 
ner, und Träumerei umb trot- 
zige Wildheit und Ehrgeiz neh- 
men von ihrem Herzen Belt. 
Aber weiche und fejte Mäd- 
chenhände und ein gütiges 
Schickſal machen ſie ſtark und 
gut und fröhlich wie zuvor. 

Volksgeſchichten von dieſer 
Friſche und Urſprünglichkeit 
waren etwas Unerhörtes da 
mals, wo noch Pathos und Empfindſamkeit den Geſchmack 
regierten. So wurden denn auch „Synnöve Golbatten , 
„Arne“ und „Ein fröhlicher Burſch“ im Beginn der ſechziget 
Jahre nicht ganz ohne Widerſpruch aufgenommen. Erſt „Der 
Brautmarſch“ und „Ein Fiſchermädchen“ fanden den Boden 
vorbereitet. 

Zugleich aber mit den Novellen und ſeinem Romanzenzyklus 
„Arnljot Gelline“ ſchuf der junge Björnſon eine Reihe drama” 
tiſcher Werke. Wie er ſich in den Erzählungen in die Natur 
ſeines Landes und Volkes verſenkte, ſo ſtieg er in ſeinen 
Dramen „Zwiſchen den Schlachten“, „König Sverre“, „Sigurd 
Slembe“ und „Sigurd Forſalfar“ — mit feiner „Maria 
Stuart“ machte er eine Ausnahme — tief in die früheſte 
Geſchichte Norwegens hinab. Er ſchildert die Stammeskämpfe 
der nordiſchen Könige, die Dörfer und Höfe verwüſten und 
Menſchen dahinſchlachten und doch die Sehnſucht nach Frieden 
und Völkerbeglückung im Herzen tragen. Auch hier gab er 
inmitten von Kampf und dramatiſcher Handlung nicht Gage 
Idyllen. Idyllen freilich nicht auf lachenden Wieſen un 


Erwin Raupp, Hoſphot., Berlin, phot. 
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fonnigen Höhen, ſondern Idyllen auf verſchneiten Bergen, im | Das find gar einfache, uralte Mittel dichteriſchen Gc: 
düftern Wald, in einſamer Hütte. ſtaltens. Wieviel Großes aber hat Björnſon mit ihnen ge- 
Doch dieſe enge norwegiſche Welt bäuerlichen Friedens ſchaffen! Kräftige, weithinwirkende Dichtungen. Eine aber 
und vergangener Stürme verſank nach und nach vor Björn- unter ihnen, bie fih hoch über das meiſte erhebt, was die 
ſons Augen, als das Kriegsjahr 1870 heraufſtieg und das letzten drei Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts überhaupt 
neue große Reich im Süden ſchuf; als man auch in Nor- hervorgebracht haben: das mächtige zweiteilige Drama „Über 
wegen anfing, Philoſop;hen wie Comte und Taine, Mill und | unfere Kraft“. 
Spencer zu ſtudieren, und als man von den „unmoraliſchen“ In dieſem Werke leben und ringen alle religiöſen und 
franzöſiſchen Dichtern lernte, Ideen der Gegenwart in Gegen- | fozialen Leidenſchaften unſrer Zeit. Der Glaube mit der 
wartsmenſchen darzuſtellen. Skepſis, die ſoziale Aufopferung mit dem politiſchen Egoismus. 
Henrik Ibſen, der dem jüngeren Björnſon auf ſeinem [Und der Glaube ſiegt und triumphiert und — ſinkt im 
Lebens⸗ und Schaffenswege fo oft vorangegangen war, hatte | Hinausrollen über die eigene Kraft tot in fid) zuſammen. Das 
iden 1862 mit feiner „Komödie der Liebe“ die Bahn des ſoziale Mitgefühl aber zerſchmettert den Egoismus. Doch fein 
geſellſchaftlichen Reformators betreten. Jetzt, wo das Aus- Weg führt, da es ſich ins Ungemeſſene verloren, durch Ströme 
land mit neuen ſozialen und ethiſchen Problemen in die nor- [von Blut über Wahnſinnstaten zum Anarchismus. 
wegiſche Abgeſchloſſenheit hineinſtürmte, wo der junge Dichter „Arbeit!“ lautet auch hier das Motto; unabläſſige Arbeit 
felbft von feinen Reifen die großen Rätſel mit fih brachte, an den großen Aufgaben der Menſchheit. Dann wird unſern 
wo er in den politiſchen Kämpfen der Großſtadt und in den [Kindern — der Dichter möchte fie Credo und Spera nennen — 
praktiſchen Verſuchen feines Auleſtad an der Verwirklichung aus unſern Kämpfen eine friedlichere und glücklichere Welt 


neuer Ideen Anteil nahm: jetzt wandelte fid) auch feine Kunſt. erſtehen. 
Die Fragen nach einer Reform der Geſellſchaft beſchäftigten Henrik Ibſen — das müſſen auch die eifrigſten Partei- 
ihn unabläſſig. Und er ſuchte ihrer in feinen Dramen und | gänger Björnſons fagen — war der originellere Geiſt, ber 


ſchärfere Kritiker, der feinere Pfſychologe, der geſchicktere 
Techniker. Björnſon aber mar ficher urſprünglicher, natur- 
freudiger und lebenskräftiger. Wenn Ibſen immer wieder 
zweifelte und ſuchte, wagte er es, mit einem philoſophiſchen 
und einem Menſchenproblem endlich einmal fertig zu werden. 
Wenn Ibſen in der Tiefe nach verborgenen Gedankenſchätzen 
grub und ſchürfte, ſchilderte Björnſon das wildbewegte Leben 
um uns, führte uns auf die Berge und an die Fjorde und 
gab uns Sonnenſchein und Mut und Fröhlichkeit. Und 
darum könnten wir — mit einer kleinen Variante — keinen 
beſſeren Spruch auf ſeinen Grabſtein ſetzen als die Verſe 
jener Ode, die er einſt zu Ehren Johann Sverdrups ſchrieb: 


„Du warſt der friſche Regenguß 
In unſres Alltags trägem Muß: 
Du warſt die Salzflut, die ſo wild 
In unſre ſchwülen Fjorde quillt. 
In deines Seherauges Flammen 
Schmolz Einſt und Jetzt in eins zuſammen.“ 


Erzählungen Herr zu werden. 

„Ein Falliſſement“ war (1875) das erſte dieſer Werke. 
Ein Bankrotteursdrama, ſchlicht, plaſtiſch, wuchtig, über- 
zeugend. Schon hier ein ethiſches Programm. Schon hier 
die Forderung: Arbeit und Wahrheit! 

Wahrheit! — Dies Motto hatte in unſichtbarer Schrift 
auch Henrik Ibſen über alle ſeine Geſellſchaftsdramen ge⸗ 
ſchrieben. Björnſon fügte ihm noch das Laboremus hinzu: 
Arbeit iſt Segen; Arbeit öffnet die Augen für die Wirklichkeit 
und für die Werte des Lebens. | 
In allen Romanen und Dramen alſo „Tendenz“, abet 
überall doch in künſtleriſcher Faſſung. Nur ſelten wohl feine 
Seelenſtudien wie bei Ibſen. Auch nur einmal — in 
„Laboremus“ — eine überraſchende Art der Technik und ein 
eigenartiges Symbol. Im allgemeinen ein keckes, gerades 
Dreinfahren. Lebensvolle, plaſtiſche, nur wenig komplizierte 
Charaktere. Ein ſchlichter, logiſcher Aufbau. Eine eindeutige 
Löſung des Problems. 


Die Vorzüge des Uogelauges in neueſter Beleuchtung. 
Von Dr. Friedrich Knauer. 


l Von der Schärfe des Vogelauges und ſeinen andern Vor⸗ Bei der großen Mehrzahl der Vögel ſind die Augen nicht 

zügen wird viel geſprochen. Wenige aber wiſſen, worin denn nach vorn gerichtet. Auch ift die übliche Kugelform des Aug⸗ 

dieſe Vorzüge beſte⸗ | apfels beim Vogel wenig aus 

so Hornbaut, hen. Es liegt ja in | geprägt, ja ganz verſchwunden. 

. . . . tis. der Natur der Sache, Sehen wir uns z. B. das 

ERS eine. daß ein Weſen, das, Eulenauge an, jo erinnert uns 

wie der flugbegabte deſſen Augapfel in ſeiner Form 

eiradientörper. Vogel, fih hoch in | an den ausgezogenen Tubus 
| bie Lüfte zu erheben | eines Opernglaſes. 


0 fäßhau . " D . 
RR Be und die Dinge unter Wie auch bei verſchiedenen 
. amm. fih von hoher Warte Reptilien, erſcheint bei den Vö⸗ 


aus zu beſchauen ver- geln die harte Haut des Auges 
mag, auch feijtungs- | durch einen Ring von Knochen- 


... eem. fähigere Sehorgane | plättchen geſtützt. Zieler Kno- 


haben chenring, ein 
Kranz dach⸗ Augapfelform des Eulenauges. 


Schematiſche Zeichnung des Vogelau i 
Dubin nach Seas. iie E 
Boden Gebannte wüßten mit einem ſolchen Auge 
wohl wenig anzufangen. 
i m großen ganzen iſt ja das Vogelauge ge: 
ie wie bie Augen andrer höherer Wirbeltiere. 
: d finden mir an dem Vogelauge mancherlei 
eachtenswerte und intereſſante Eigenheiten. Knochenring des Waldkauzauges. 


ziegelartig an den Seitenrändern fid) über- 
lagernder Knochen um die Hornhaut herum, 
iſt für das Vogelauge ganz beſonders 
charakteriſtiſch. In Anpaſſung an das Leben 
in der Luft, die ja für die Strahlenbrechung 
in erſter Linie in Betracht kommt, iſt bei 
den Landvögeln die Hornhaut ſehr ſtark 


MER e 


gewölbt. Je mehr bie Hornhaut gewölbt iſt, deſto größer ijt 


Sehnerv in die Netzhaut eindringt, als wellenblechartig ge— 
der zwiſchen der Hornhaut und der Linſe bzw. der Regen- | faltetes Blatt. Dieſe Fächerfalten verlaufen aber nicht parallel, 
bogenhaut beſtehende Raum. Eingehende Arbeiten über den ſondern in der Richtung nach der Linſe hin zuſammen. Sie 
Bau und die Theorie des Vogelauges, wie wir ſie Dr. V. Franz, | 


dem Forſcher auf Helgoland, 
danken, ergeben, daß der 7 
Knochenring auch der Akkom— 
modation dient. Er ſtützt 
nämlich eine ſchwache Ein— 
buchtung der derben Faſer— 
haut (Selerotica) und ver- 
hindert ſo eine Ausbuchtung 
dieſer durch den Druck der 
Flüſſigkeit im Innern des 
Auges. So bleibt der Strah— 
lenkörper der Linſe nahe ge— 
nug. Außer der Linien: 
Akkommodation, die auf ſehr 
kompliziertem Wege erfolgt, 
verfügt das Vogelauge auch 
über eine Hornhaut-Akkom— 
modation. An ihrem Rand 
in zwei Lamellen geſpalten, 
deren innere durch einen 
Muskel rückwärts gezogen 
werden kann, biegt ſich die 
Hornhaut an der Peripherie 
etwas ein, während ſich im 
Mittelpunkt ihre Krümmung 
etwas verſtärkt. Solche 
Anderung der Hornhaut— 
krümmung hat natürlich auch 
eine Veränderung der Licht— 
brechung zur Folge. 
Während bei den Säuge— 
tieren die Pupille glatte 
Muskelfaſern aufweiſt, fin— 
den wir bei der Pupille des 
Vogelauges quergeſtreifte 
Muskeln. Auf dieſe iſt die 
Fähigkeit der, Pupille, auf 
plötzliche Lichteindrücke ſo 
raſch zu reagieren, ſich blitz— 
ſchnell zu erweitern oder zu 
verengen, zurückzuführen. 
Von der Schärfe des 
Sehens abgeſehen, wie ſie 
dem Vogelauge durch die 
bedeutende Größe und Ent— l 
wicklung der Netzhaut er- 2. Piau. 3. er d M m Dohle. 
möglicht wird, iſt es ganz 
beſonders die ausgezeichnete Akkommodationsfähigkeit ſeines | 
Auges, bie dem Sehen des Vogels zugute kommt, die, wie 
wir oben geſehen haben, durch mancherlei Einrichtungen ge— 
fördert wird und, wie die eingehenden Unterſuchungen von 
Dr. V. Franz ergeben haben, noch über ein anderes Hilfs— 


Facherform verſchiedener Vogelaugen: 
1. Flamingo. 


6. Feldlerche. 7. Wim. 


verjüngen ſich nach unten und erſcheinen in dem der Linſe 


zugewendeten Teile ver- 
ſchmolzen („überbrückt“). 
Auf dieſer Brücke ſind häufig 
Spitzchen ausgebildet, die 
auf die Linſe hingerichtet 
ſind. Beim Fächer des 


Pfauenauges iſt die Brücke 


ſtark entwickelt und mit 
deutlichen Spitzchen verſehen; 
auch dem Rabenaugenfächer 
fehlt das Spitzchen nicht, 
wohl aber dem Fächer des 
Dohlen- und deg Lerden- 
auges. Bei fait allen klei⸗ 
neren Singvögeln weiſt bet 
Fächer reichliche Falten auf. 
Dagegen iſt der Fächer des 
Eulenauges im Verhältnis 


zur Größe des Auges klein 


und ſpärlich gefaltet. Der 
Fächer erſcheint bei derſelben 
Art variabel. So hat 
Dr. Franz z. B. vom Uhu 
eine photographiſche Auf— 
nahme des Fächers erhalten, 
der einen langen, nach der 
Linſe hinweiſenden Fortſatz 
aufweiſt, während die Auf— 
nahme des Fächers eines 
andern Uhueremplares Spitz⸗ 
chen kaum angedeutet zeigt. 
Die Zahl der Fächerfalten 
entſpricht ſo ziemlich der 
allgemeinen Entwicklung des 
Fächers, beträgt z. B. beim 
Steinkauz 6—7, beim Uhu 
6—8, bei der Febblerche 
22—23, beim Star 27-28. 
Die Falten des Fächers ſind 
nicht von gleicher Länge, 
ſondern orgelpfeifenartig ab- 
geſtuft. Während in der 
Regel die Falten an dem 
nach außen liegenden Fächer 
ende am längſten, an dem 
nach der Mitte zu gelegenen 
Ende am kürzeſten find, fin- 


den ſich bei den Singvögeln die längſten Falten in der Mitte, 
bei den Eulen die kürzeſten in der Mitte. 
der Tatſache zuſammen, daß die Singvögel ſehr häufig neben 
dem zweiäugigen Sehen von dem einäugigen Sehen Ge⸗ 


Dies hängt mit 


brauch machen, die Eulen aber, wie nach der Stellung ihrer 
organ verfügt. Lange ſchon kennt 


man den Fächer oder Kamm des 
Vogelauges, eine bindegewebige, pig— 
menthaltige, blutgefäßreiche, in zahl⸗ 
reiche Falten gelegte Lamelle. Uber 
die Rolle aber, bie dieſer Fächer im 
Auge zu ſpielen hat, war man fich 
nicht klar. Jetzt bat Dr. Franz in 
ihm ein Sinnesorgan erwieſen, das 
befähigt iſt, die Affommodations- 
bewegungen zu empfinden und ſo das Schnitt dur A aol 
Vermögen, Entfernungen abzuſchätzen, des ubuauges (inte) und 
zu erhöhen. Der Fächer erhebt fich Hütchen mit Harchen vom 


Goldadlerauge. 
im Auge an der Stelle, wo der Nach Dr. B. Franz. 


A A AAAA 
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Augen nicht anders zu erwarten, nur zweiäugig deben. 

Wir können hier natürlich auf die ſpeziellen Details der 
von Dr. Franz angeſtellten Unterſuchungen nicht weiter ein 
gehen und müſſen uns da auf kurze Andeutungen beſchränken. 
Schon, daß die Fächerfalten nach ber Linſe 
hin zuſammenlaufen, und daß die Brücke 
an der nach der Linſe hin gerichteten Kante 
gebildet iſt, läßt erwarten, daß der Fächer 
ein Sinnesorgan iſt, das die von der 
Linſe kommenden Reize empfindet. Die 
Akkommodation muß eine Veränderung der 
Linſenflächen im Gefolge haben, die mu 
der zu Verſchiebungen in dem Gallert 
lörper zwiſchen Netzhaut und Linie führen. 
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Gemälde von A. G. Decamps. 


dio 70v. ` 
a ED Ae Ae 


— e 408 o 


Diefe Akkommodationsbewegungen empfindet der Fächer. Er ſtrebenden Faſern des Sehnerven, die zwiſchen Zellkernen unb 
muß daher Nerven haben. Schon bie Tatſache, daß einem dicken Pigmentkörnchen in kleinen Kölbchen enden. Wahrſcheinlich 
Sehnerv auch ein großer Fächer entſpricht, der Sehnerv gehört zu jedem Kölbchen ein ganz ſchwach ſichtbares Hütchen, 
ſchmächtig ift, wo fid) ein kleiner Fächer vorfindet, läßt an- dem Härchen aufſitzen. Dieſe Härchen find es, die durch 
nehmen, daß ein Teil der Sehnervfaſern nicht in die Netzhaut,! die Verſchiebungen in der Gallertmaſſe des Glaskörpers in 
ſondern in den Fächer geht. Dieſe Innervation hat Dr. Franz Bewegung verſetzt werden und dann dieſen Reiz auf die Kölb 
auch tatſächlich nachgewieſen. Er fand an der Oberfläche des 


chen, in denen die Faſern des Sehnerven auslaufen, über⸗ 
Fächers, beſonders in der Brücke, die nach der Oberfläche hin⸗ | tragen. 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 

Bording erfuhr in dieſen Tagen, daß der ihn immer wie ein | Sie nannte ihre Tochter nur noch „unfere arme Theveſel“ Sie 
bemerkbarer und doch ungreifbarer Moskitoſchwarm umfliegende | warf ihrem Manne vor, daß er, verblendet von dem Reichtum 
Neid fid) mit Heftigkeit auf ihn ſtürzte, um feinen Namen und | Bordings, ohne Prüfung feines Charakters, ihm Thereſe „hin- 
feine Ehre zu zerſtechen. Man beſchuldigte ihn, feine Stellung | geworfen“ habe. Landskron in feinem etwas zu zarten Gemüt 
als Senator mißbraucht zu haben, um fid ein gutes Geſchäft konnte nichts tun, als geduldig fein und auf einen jener jähen 
zu ſichern. Man ſagte, daß er jenes Gelände am Flußufer, Stimmungswechſel hoffen, wie er ſolche ſchon einige Male im 
wo die geplante Fiſchdüngerfabrik erbaut werden ſollte, nur Leben bei feiner Frau erſtaunt wahrgenommen. Wenn er mit 
erworben habe, um es mit großem Vorteil an den Staat, der feinem Schwiegerſohn im Senat zuſammentraf, vermieden fie 
gerade dieſes Uferſtriches jetzt bedürfen werde, wieder ab- es unauffällig und wie auf Verabredung, fih zu perſönlichen 
zugeben. [Geſprächen zu finden. 

Bording hatte wohl gewußt, daß in jener Abteilung der Jetzt aber, wenige Tage vor der Verſammlung der Bürger- 
Verwaltungen, die fid) mit den Waſſerbauaufgaben des Staates ſchaft, wo die vielberedete Vorlage zur Verhandlung kommen 
beſchäftigte, eine Verbeſſerung des Flußlaufes geplant war. Es ſollte, konnte Landskron es nicht mehr ertragen. Zwar hatte 
handelte fih um einen beſtimmten Punkt, den man bei einer | feine Frau ihm befohlen: „Du ſprichſt nicht mit ihm! Das biſt 
großen, vor Jahren ſchon erfolgten Stromkorrektion nicht als | bu mir ſchuldig. Straf’ ihn durch vornehmes Überſehen ...“, 
[o ungünſtig erkannt, wie er ſich nachmals, vielleicht gerade in- | aber Landskron war nicht bie Natur, bie „vornehm überjehen“ 
folge der Veränderungen der Uferlinien und damit der Waſſer— konnte, mo ſein Herz beteiligt war. 
gewalt, herausſtellte. Bording ſelbſt hatte ſich, noch ehe er Er fragte ſich: wußte Bording von dem Gerede? Natürlich. 
Senator war, an den Debatten beteiligt, die bie bezügliche Bor- Es war ja von einer Art, daß man es ihm nicht verſchweigen 
lage in der Bürgerſchaftsſitzung hervorrief. Dieſe Vorlage war konnte. Aber hatte er Ärger? Tat es Thereſe weh? 
dann einer Kommiſſion überwieſen worden, die in ihren Studien 


(18. Fortſetzung.) 


Und ſo hielt er ihn am Schluß einer Senatsſitzung beinahe 
und Ausarbeitungen zu einem völlig andern Schluß gekommen | mit Courage feft und ſagte ganz unfrei: 
war, die erſte Vorlage verwarf und in ihrer Berichterſtattung „Gehen wir ein paar Schritt zuſammen?“ 
einen ganz neuen Plan zu unterbreiten dachte. Und dieſer „Wie Sie befehlen, Papa.“ 
Plan wollte die von Bording in aller Stille erworbenen Län- 


„Thereſe befindet ſich gut?“ fragte Landskron, und ſeine 
bereien zum großen Teil vom Ufer abſchneiden. Die Kommiſſion Lippen zitterten ein wenig. | 
hatte, um gleich mit dem Entwurf ſchon einen Koſtenanſchlag „Den Umſtänden gemäß. Wollen Sie fih niht ſelbſt über- 
ber Bürgerſchaft vorzulegen, fich mit dem Eigentümer der in | zeugen?” 

Frage kommenden Parzellen über feine Forderung ins Gin Sie ſtanden vor dem Rathauſe, auf dem Bürgerſteige, den 
vernehmen ſetzen wollen. Dem Landmann kam durch dieſe bloße Blicken aller Vorübergehenden ausgeſetzt. 7 
Anfrage [hon bie Autoſuggeſtion, daß Herr Senator Bording „Wie gern," ſagte der alte Herr, kaum verſtändlich, „ich 
ihm fo ungefähr das Fell über die Ohren gezogen und ganz | febne mich ſehr nach Thereſe — aber — meine Frau — Sie 
gewiß von dem Plan der Uferkorrektion gewußt habe. verſtehen — es hat, wie es ſcheint, eine etwas ſcharfe Suse 
An den Biertiſchen hieß es: [o 'n mächtiger, reicher Mann anderſetzung zwiſchen Ihnen gegeben — meine Frau fühlt fd 
hat eben überall feine Hand im Spiel. Die Arbeiten der Kom- leicht in ihrer Würde verletzt — aber — nicht wahr, Sie be⸗ 
miſſion waren ja nicht gerade geheim geweſen; irgendein Mit- greifen es — ich muß doch wohl ihre Partei nehmen — man 
glied würde es ihm ſchon geſteckt haben, daß jene Uferſtelle dem | fteht eben feſt zu feiner Frau — wie die Frau zum Manne — 
Staate zum Ankauf würde empfohlen werden. wie Thereſe zu Ihnen. ... Sie meidet uns — es tut Ki 
Ja. einige wollten fogar wijfen, daß Bording der eigentliche | weh — aber es würde auch meiner Frau weh tun, wenn ich 
Urheber des Kommiſſionsbeſchluſſes ſei, ihn inſpiriert und be— 
einflußt habe, um ſeine Ländereien dabei anzubringen. 


zu Ihnen ins Haus. . ..“ N 
Bording ſah kalt an ihm vorbei. Er zuckte die Achſeln. 
So ging das Gerede und ſchwoll immer böſer an, und noch 
ehe die neue Vorlage zur Verhandlung auf die Tagesordnung 


„Sie haben im Moment viel Unangenehmes?“ begann 
Landskron wieder. 

geſetzt war, zeigte ſich eine Gruppe von Bordingfeinden, die Mit— 

glieder der „Bürgerſchaft“ waren, entſchloſſen, ihn in den par- 


„Daß ich nicht wüßte .. .“, ſagte Bording hochfahrend. . 
„Nun, all das Gerede über jene Ländereien, die Sie ſich in 
lamentariſchen Verhandlungen gehörig und ohne Furcht an- 
zugreifen. 


aller Stille ſicherten.“ 
„Ach, ja — das. Burmeeſter hat mich unterrichtet. Be 
Die ganze Stadt war bald erfüllt von der Sache; das Gerede | ruhigen Sie fid, Papa, ich hatte fie mir nicht geſichert, um 
blieb auch dem Senator Landskron und feiner Frau nicht ver- damit ein Geſchäft mit dem Staat zu machen; Graf Strachom. 
borgen. Er war bekümmert und begriff die Menſchen nicht, die [Sie wiſſen, der Mecklenburger, und ich dachten eine Fiſchdünger⸗ 
Bording eine kleinliche Unlauterkeit zuzutrauen vermochten. fabrik auf dem Gelände zu errichten.“ " 
Seine Frau aber, verbiſſen und zornig, ſagte: „Mein Gott,“ wehrte Landskron ganz entſetzt ab, „wie 

„Ich traue ihm alles zu, einfach alles!“ 
Er wagte nicht, ihr zu widerſprechen, ſeit jenem Nach— 


können Sie denken, daß ich beunruhigt ... daß ich Erflärun 
| | gen. . . . Ich wollte nur meine Teilnahme ... unb ob Sie . 
mittag, wo ſie aus Bordings Kontor heimgekommen war. | ob Sie Schritte. . ..“ 
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„Ich werde in der Verhandlung zugegen ſein.“ 

„Die Sache gehört nicht in Ihr Departement — Sie haben 
die Stellung des Senats zur Vorlage nicht vor der Verſamm— 
lung zu vertreten.“ 

„Ich werde aber doch zugegen ſein,“ ſprach 
Tones, „es beliebt mir nicht, mich mit Verleumdungen bewerfen 


zu laſſen.“ 
„Dagegen kann fid) kein Menſch ſchützen,“ meinte Landskron 


zaghaft. 

Aber ihn täuſchte die hochfahrende Haltung Bordings nicht. 
Er ſah es ihm an: ſeine Farbe war blaſſer noch als ſonſt, und 
der Zug am Mundwinkel trat ſo ſcharf hervor. Nein, ihm war 
nicht gut zumute, dem Mann feiner Therefe.... 

Daß der neidvolle und unverſtändige Klatſch ihn tief ärgerte, 
glaubte Landskron nicht. 

Und die große Sorgenfrage beſchwerte ihn: hängt dieſer 
bittere, verſchloſſene Ausdruck feines Geſichts mit meiner 
Thereſe zuſammen? 

Cind fie wirklich nicht glücklich, dieſe beiden auserleſenen 
Menſchen? . . 

Aber eine Frage wagte er natürlich nicht, unb er idjieb von 
fenem Schwiegerſohne mit einem zögernden Händedruck. ... 

Die Gelegenheit, die Bordings Hochmut mit der größten 
Ungeduld erwartete, die Gelegenheit, es laut der Offentlichkeit 
zu ſagen, wie ſehr er die Anſchuldigungen verachtete, und wie 
lächerlich ſie ihm erſcheinen durften, ſollte ſich Ende März an 
einen Montagabend bieten. Tags zuvor, als er mit 
Thereſe am Tiſche ſaß, ſprach er ihr mit großer und aufgebauſch— 
ter Lebhaftigkeit davon. Die unfreie Stimmung zwiſchen ihnen 
mußte doch immer mit wachſamer Abſicht verjagt werden. Und 
ein Intereſſe an dieſen Dingen brauchte Thereſe nicht zu 
heucheln. Das ſpürte Bording wohl. — Wenn ſie auch ihn, 
den Mann, verworfen hatte — ſeiner Tätigkeit ſchenkte ſie 
immer noch ihre Bewunderung. 

Alſo ſprach er zu ihr von ſeiner innerſten Stellung zum 
kritilloſen Geſchwätz der Menge. . .. Er dachte diefe Lände— 
teien, an welche die gierige Phantaſie kümmerlicher Erwerbs- 
menſchen fid) feſtgeklammert hatte, in deren Vorſtellung ein Ge- 
mmn von zwei, dreitauſend Mark ſchon ein Preis für Ehre, 
eine Verführung zur Unredlichkeit bedeutete — er dachte ſie dem 
Staat zum Zwecke der Flußkorrektion zu ſchenken! Und dies 
Geſchenf wollte er den Bürgern von ſeinem Sitz herab förmlich 
ins Geſicht werfen. Er wollte ihnen auch fagen, daß ein der- 
artiges leichtfertiges Angreifen feiner geſchäftlichen und fenator- 
lichen Unberührbarkeit ihm die Luft raube, mit der bisherigen 
opferfreudigen Energie weiter am Aufblühen des Gemeinweſens 
zu arbeiten. 

E ſagte Thereſe, „jo geht es wohl leider in jolchen 
Dingen immer: der geringe Prozentſatz der Kleinlichen, Bös— 
wiligen läßt die Geſamtheit als ſtrafwürdig erſcheinen. Darin 
it aber keine Logik. Es iſt beinahe wie bei gewiſſen Pädagogen, 
die die ganze Klaſſe nachſizen laffen, weil zwei Übeltäter darin 
verborgen find,” 

Er mußte über i 
ſie raſch fort: 

„Wie ſchön wäre es, wenn du, anſtatt aus Geringſchätzung, 
aus Großmut dieſe Schenkung machen wollteſt.“ 

„Für eine Großmutsgeſte iſt das Objekt zu klein.“ 
Nichts ift klein, wenn man es als Beiſpiel patriotiſcher 
Geſinnung auswerten kann. Und du biſt zu bedeutend, um mit 
den fonjulr Breitenfelds und Konſorten abzurechnen.“ 
„Der Unnobleſſe darf man nicht nobel begegnen. Sie hat 
kin Organ für ſolche Haltung und verſteht fie falſch.“ 

»Ich mill lieber von den Kleinlichen falſch verſtanden get, 

en, als zu ihnen hinabſteigen und die Einſichtsvollen brüs- 
lieren. Und ich bin im voraus ſicher: wenn du da morgen 
abend fprichft — all die Geſichter voll Spannung bir zu- 
gewendet — fo wird deine Würde ſtärker fein als dein Zorn — 
wie beklage ich, daß ich nicht dabei fein — nicht auf der Tribüne 
en und zuhören kann — oh, das möcht' ich gern. Es freut 
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Bording kurzen 
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mich, daß du ſprechen willſt, offen ſagen wirſt, daß dir all der 
Klatſch bekannt wurde — aber du wirft ihn nur mit einem 
Wort des Bedauerns richten. — Schade, wirſt du ſagen, ſchade! 
Und nur das Sachliche darlegen — oh, es wird ſehr wirken — 
vornehm und überlegen.“ 

„Du biſt Idealiſtin, Thereſe“, meinte er. Er fand ihre Ge— 
ſinnung unpraftijd) ſchön, aber fie freute ihn doch. „Frauen 
vergeſſen, daß man die Fauſt braucht, um Geſtrüpp nieder- 


zuſchlagen. . . .“ | 
„Frauen denken mehr an bie Würde des Angegriffenen als 


an die Haltung des Feindes.“ 
Wenn fie den Angegriffenen lieben! dachte er. . .. Liebte 
ſie ihn noch? 

Aber zugleich faſt erſchrak er, denn er ſah, kaum daß Thereſe 
ausgeſprochen hatte, wie ſich ihr Geſicht veränderte. Es verzog 
ſich, wurde dunkelrot — zeigte einen Ausdruck von ſchreckhaftem 
Staunen — wurde langſam wieder bleich. | 

„Thereſe!“ rief er und war ſchon bei ihr. 

„Irmler ſoll ſofort kommen.“ 

„Nein,“ wehrte fie raſch ab, „oh, bitte, nein. . . .“ 

POT PE 

„Oh, bitte, nein.“ 

In ihrem Ton lag faſt Widerwille. Das überraſchte, er— 
ſchreckte ihn. Der Arzt ſollte ihr doch Wohltäter ſein. 

„Du magſt Irmler nicht?“ 

„Nicht ſehr — aber es iſt ja gleichgültig — er iſt gewiß 


tüchtig. . . .“ | 

Sie bemühte fid) ſchon wieder, ihre erte unwillkürliche NAb- 
wehr gutzumachen. 

„Warum haſt du es nie geſagt?“ 

„Du hatteſt ihn berufen, ohne mich zu fragen.“ 

Mein Gott — ja, er kam ſich wie ein Barbar vor. An all 
die vielen feinen Abhängigkeiten des Frauengefühls, an all die 
unbenennbaren Zartheiten der weiblichen Empfindungen kann 
ber Verſtand eines Mannes nicht denken. . . . 

Sein Verſtand nicht, aber wohl fein Herz... ſchien eine 
laute Stimme ihm zu jagen. .. 

Langſam, Schritt vor Schritt gingen ſie durch die Räume. 
Hinter ihnen war ſchon Sophie und die alte Köchin Kathrin. 
Es war gerade, als ſei die Nachricht von Thereſens plötzlichem 
Unwohlſein einer Stichflamme gleich durchs Haus gezuckt. 

Bording, von einer Aufregung erfaßt, wie er ſie noch niemals 
geſpürt hatte, bot Thereſe alle möglichen Arzte an, wollte per 
Draht und mit Extrazügen Profeſſoren aus Kiel und Roſtock 
kommen laſſen. ... 

Ja, dachte ſie, nun ſoll mit Geld gutgemacht werden, was 
damals nur einen liebevollen Gedanken gekoſtet hätte. . .. 

Aber ſie hatte ſich ſchon wieder gefaßt und ſagte, man müſſe 
fih nicht von Antipathien beſtimmen laffen.... 

Es blieb dem Mann bald nichts übrig, als ſich zurückzuziehen 
und ſeine Frau den vielen Weibern zu überlaſſen, die ihr 
Zimmer und die Nebenräume füllten — wenigſtens wirkte es 
auf ihn, als ſeien es „viele Weiber“. 

Er ging hinab. In der Diele traf er ſchon auf Irmler. 
Er ſagte ihm, daß bei der leiſeſten Schwierigkeit oder nur bei 
der Vermutung, daß vielleicht eine ſolche eintreten könne, noch 
mehr Spezia lärzte zugezogen werden ſollten, und daß ſofort 
aus Kiel per Extrazug der Profeſſor kommen müſſe. 

Die weißen Raffzähne zwiſchen Irmlers ſchwellenden roten 
Lippen blinkten unverdeckter auf, und hinter den Gläſern funfel- 
ten ſeine Augen ſpöttiſch. Er mokierte ſich über dieſen Mann, 
der ſich feig und aufgeregt zeigte — wenigſtens taxierte Irmler 
ſo die Haltung Bordings ein. Und er fertigte alle Beſorgniſſe 
des Senators mit ein paar launigen Schnurren ab, die gewiß 
zum Urbeſtand ſolcher Situationen gehörten, durch die Bording 
ſich aber verletzt fühlte, denn er hatte nur in ganz ſeltenen Fällen 
Verſtändnis für Humor. Heute, und in ſeiner Stimmung, die 
von Spannung und Angſt durchſetzt war, ſchien gerade Humor 
der unmöglichſte Ton für ihn. Ja, es kam ihm roh vor, daß man 
in ſolcher Stunde ſcherzen könne. 
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Dies fteigerte feine Aufregung ins Grenzenloſe. 

Da lag fie nun oben in ihrem Zimmer und litt und war 
dem Beiſtande von Dienſtboten und der Fürſorge eines Mannes 
anheimgegeben, der ihr ganz und gar fatal war.... 

Sie, von der er geglaubt hatte, es ſei genug Gegengabe für 

ihre Liebe, wenn er ihr mit ſeinem Geld und mit ſeinen Rück— 
ſichten ein Leben voll Glanz und Behagen anbiete. . .. 
reiche Frau — feine Frau.... 
der Diele umher. ... 
Schrötter ſchlich ſich einmal heran. Er wagte nichts zu 
ſagen. Aber es trieb ihn doch, ſich mehr in die Nähe des zu 
erwartenden Ereigniſſes zu begeben — und ihm kam vor, als 
ſei er das bei ſeinem Herrn. 

Bording jab den weißen Kopf des Alten . . . zwiſchen den 
Klubſeſſeln tauchte er auf, in der Nähe des bronzenen Merkurs, 
auf deſſen ſchlanken, emporſtrebenden Jünglingsleib das elek— 
triſche Licht blanke Flächen hingleißte. . . . 

Und wieder, wie damals an ſeinem Hochzeitstag, kam es 
ihm vor, als ſei dieſer kleine alte Mann, der Überlebende aus 
ſeiner Kindheit, ihm faſt der Nächſte auf der Welt. . .. 

Er ging zu ihm, legte ihm die Hand auf die Schulter und 
ſchwieg lange.“ 

Endlich ſagte er, ſcheu, mit gepreßter Stimme: 

„Ja, Schrötter — das jmd Stunden. . . .“ 


Und Schrötter ſuchte ſein Taſchentuch in der hinteren 
Rocktaſche. 


Arme 
Wie ein Raſender lief er in 


* " * 


In dieſer Nacht erloſch das Licht nicht im Haufe Bording. 
Gelbrot glomm es auf den Kirchplatz hinaus. Und drüben 
ſtand, die hohen Spitzbogenfenſter vom blauglaſigen Mondlicht 
gefüllt, ſtumm und drohend die Kirche. Stunde um Stunde 
bebten von ihrem Turme herab die zerſtreuten Töne des 
Glockenſpiels und prieſen in zaghaften Chorälen Gott den 
Herrn. Und von Stunde zu Stunde beſchwor der Arzt es dem 


zerſchlagenen Mann, daß alles gut gehe, nur Geduld müſſe 
man haben, Geduld. . .. 


Geduld? Wenn das Höchſte ſich begibt, was Menſchen⸗ 


wiſſen erleben kann — Geduld? Wenn alles verſagt, was 
Verſtand, Geld, Macht, Rückſicht, Fürſorge kann. . .. Geduld? 


Wenn die heilige Natur ſich aufreckt wie eine gnadengebende 


oder vernichtende Göttin, vor der es keinen Willen mehr gibt. . .. 

Und von Stunde zu Stunde ging Bording zu ſeinem 
Weibe . . . feme Knie flogen, feine Lippen bebten. . .. 

Er küßte ihre Hände — als küſſe er die einer Heiligen. . . . 

Und als er einmal von der tapferen und großen Seele ſeines 
Weibes einen Blick des Troſtes empfing — da kniete er an 
ihrem Bette nieder — ein demütig Gewordener. 

Der Tag graute. . . . Er fürchtete jid) vor ihm. . . . Eine 
Nacht war vergangen? Nur erſt eine Nacht? Nicht viele 
Nächte voll Sorge und der unausſprechlichen, zerfleiſchenden 
Wucht des Mitleidens? 


Er hoffte nichts mehr. Er ſah nur Leiden, ſpürte nur 
Leiden.... | 

Und als er wieder einmal neben dem Bett der ſchwer— 
ringenden Frau ſtand, übermannte ihn ſeine Ohnmacht ſo ſehr, 
daß faſt Zorn daraus wurde. . .. 

„Thereſe,“ ſagte er, „liebe Thereſe — könnte ich was für 
dich tun.... | ! 

Vielleicht hatte fie es gehört — vielleicht auch nicht. Viel⸗ 
leicht war es die einfachſte Natur in ihr, die aufſchrie — die 
Not des Kindes, das in banger Stunde die Mutter ruft. . . . 

„Mama . . .“, Web fie hervor. „Mama. . . .“ 

Es war wie ein Jammerlaut. | 

Da nahm der ſtolze Mann fein herriſches Weſen zuſammen. 

Unten, in der kleinen Gaſſe vor dem Hauseingang ſtand 
das Auto — da hatte es die ganze Nacht geſtanden — bereit, 
davonzuſauſen, falls eilige Fahrten zu machen ſeien. 

Nun brauſte es in die perlgraue, kühle Morgendämmerung 
hinein, mit den großen, grellen Laternenaugen das Wegſtück 
vor ſich überhellend, hinter ſich mit Staub überwölkend. 


— —— 


Und hinter den ſpiegelnden Scheiben ſaß ſtarr und aufrecht 

ein Mann. 

| Aus ihrem Schlaf fuhren die Eltern auf, denn der hohle 
Hupenruf, den das Auto vor der Gartentür ausſtieß, als es 
bremſte, war durchdringend. Gleich danach ſchrillte ein Klingel- 
ton durchs Haus. 

Sie hatten beide auf der Stelle nur dies eine Wiſſen: 
Thereſe! Und als Frau Senator das Fenſter öffnete, ſah ſie 
unten Jakob Martin Bording ftehen.... 

„Er ſelbſt!“ ſagte ſie. 

Und kein Wort als dies. Sie zog ſich unerhört raſch an, 

| fuhr in ihre Zugſtiefel und nahm ihre Mantille um. 

Der große Augenblick zerſchlug ihre Sentenzen und die 
pomphafte Würde und auch jeden kleinlichen Zorn. Sie war 
nichts wie eine ganz einfache, in ihrem Herzen zitternde, in 
ihrem Weſen aber entſchloſſene Mutter. 

Als ſie vor ihren Schwiegerſohn hintrat, den Landskron 
in fragwürdiger Halbbekleidung eingelaſſen, ſchien ſie an nichts 
zu denken als an ihre Tochter. 


„Wir wollen fahren. Mein Mann kommt nach. Sie er 
zählen mir unterwegs, wie es ſteht.“ 


Bording war benommen — vor Überraſchung nicht ganz 
Herr feiner. Haltung. . .. 


„Liebe Mama,“ ſagte er, „ich — dieſer Augenblick .. . ich 
is mich töricht Ihnen gegenüber verhalten — mehr als 
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töricht — aber dieſe Nacht — liebe Mama — man lernt viel 
begreifen! Verzeihen Sie mir.“ 

Trotz alledem — eine ſtarke Genugtuung ſchwoll doch in 
ihr empor. Aber das miſchte fid auf das wunderlichſte mit 

Verlegenheit, ja mit Beſchämung — weil ihr das wurde, worauf 
ſie pochend beſtanden hatte, und was doch eben in dieſer Stunde 
jo nebenſächlich ſchien. . . . 5 

„Nichts mehr davon — wir wollen fahren. ...“ 

Und an dieſem Tage, der noch endloſer, ſpannungsvoller und 
marternder war, als es die Nacht geweſen, begab fidh das Nic- 
geahnte: für Bording bedeutete die Nähe feiner Schwieger: 
mutter fo etwas wie Troſt. Sie verſtand doch, was vorging. 
Sie hatte all dies ſelbſt an ſich erfahren! Sie konnte willen, 
ob dies drohende Gefahr und völligſte Hoffnungsloſigkeit jet 
Sie ſtand wie ein Fels in der raunenden, angſtvollen Unruhe, 
die das Haus erfüllte. Dieſe Stunden gehörten eben der 
Mutter, der Frau — es waren die Stunden, wo auch der 
größte Mann klein wird vor dem Märtyrerglanz allen Weib 
tums. 

Und als er Thereſens rührendes Dankeslächeln ſah — als 
er Zeuge wurde, wie die Tochter hilfeflehend die Arme um den 
Hals der Mutter ſchlang — als er die Träne ſah, die aus dem 
Auge der alten Frau auf das Haar der Tochter niederperlte, 
da ging er [till hinaus. .. 

Er fühlte tief in ſeiner Bruſt: es gab Dinge, von denen er 
nichts geahnt hatte. . .. 

Und eine Weichheit kam über ihn und quälte ihn. ... 

Dieſer Tag hatte ganz gewiß viele hundert Stunden. Sor 
dings Ungeduld und Sorge — es war ſchon keine Ungeduld 
und keine Sorge mehr, es war Verzweiflung — hatte längſt 
Irmlers Fachkollegen an Thereſens Lager berufen, und ein 
Cxtrazug mit dem berühmten Spezialiſten aus Kiel war 
unterwegs. l 
Irmler fagte, es fei Unſinn. Wahrſcheinlich fanden feme 
Kollegen es auch. Aber ſchließlich konnte ja Bording Tauſende 
hinauswerfen, wenn es feinen Nerven im Moment wohltat. . 

Thereſens Mutter aber genoß diefe großartige Angſt um 
ihr Kind ſehr. 

Der Senator Landskron erlebte jenen plötzlichen Um 
ſchwung, auf den er gehofft, denn ſeine Frau ſagte ibm einmal 
zwiſchen Tür und Angel belehrend: 


„Bording iſt eben ein beſonderer Menſch. Er liebt Thereſe 
doch. Er beweiſt es heute.“ 


Und Landskron dachte: gottlob! fo war die Stimmung doch 
milde bis — zum nächſten Umſchwung. .. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Bauernhochzeilen. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) Die 
ſchönen Beſonderheiten der Tracht, die uralten Sitten und Gebräuche, 
die aus dem Alltagsleben unſrer Bauern vielerorts nahezu ent— 
jchwunden find — bei beſonderen, feſtlichen Gelegenheiten kommen fie 
noch zum Vorſchein und offenbaren, wieviel Schönheit und Eigenart, 
Naivität und doch ſinnvolle Tiefe mit ihnen dem Volksleben verloren 
geht. Beſonders die bäuerlichen Hochzeiten geben willkommenen An— 
laß zur Entfaltung gediegener Pracht und reizvoller Farbenwirkung. 
Nicht nur die Braut, auch alle Kranzeljungfern ſind mit dem Schapel, 
der Krone oder Haube geſchmückt, deren glitzender Schmuck nicht ſelten 
echt iſt, ebenſo wie die großen blanken Silberknöpfe der Männerjacke. 
Dazu kommt im badiſchen Schwarzwald das charakteriſtiſche, kleidſame 
Rieder, die weite, ſeidne Schürze, die zierlichen Schuhe, und im Han: 
noverſchen das bunte, mit Franſen geſchmückte Bruſttuch, der buckel⸗ 
verzierte Gürtel, das Halsband mit breitem, oft koſtbarem Schloß. 
Ein wundervolles Bild bietet ſolch ein paarweiſe durchs Dorf ſich be— 
wegender Hochzeitszug — die obligate Blechmuſik an der Spitze ilt 
freilich für empfindliche Ohren eine boͤſe Zugabe dabei. 

Der Pflug in der Wüſte. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
. Gin klägliches Gerät erſcheint uns der Hakenpflug ohne Räder, mit 

dem der Nordafrikaner, Berber oder Fellah, am Rande der großen 
Wüſte den Boden urbar macht. Mit dieſem einfachen Werkzeuge, das 
den Boden nur aufwühlt, hat aber der Menſch im Laufe von Jahr- 


Ein Hochzeitszug in Scheeßel, Prov. Hannover. 


tausenden Großes geleiſtet. Der Hakenpflug beſtellte die Felder, von 
denen ſich das große Kulturvolk der Babylonier nährte, auf dieſen 
Pflug ſtützte ſich der Ackerbau der alten Agypter, und ſelbſt die Griechen 
und die Römer kannten keine beſſeren Pflüge. Grp im erſten Jahr- 
hundert nach Chriſto kam die Kunde von neuen wichtigen Verände⸗ 
rungen an dieſem Hauptgerät des Ackerbauers. In der Schweiz oder 
in Gallien wurden ſie erſonnen und ergaben den Pflug mit Rädern 
und breiter Pflugſchar, | 
wie wir ihn kennen. 
Merkwürdigerweiſe 
fonnte fid) dieje Ber: 
beſſerung ſelbſt in 

zwei Jahrtauſenden 

den Weg nach dem 
nahen Orient nicht 
bahnen. Der Ein⸗ 
geborene beſtellt 

dort noch den Boden 

nach Urväter Art; 
ebenſo wie der Neger 

der Hacke treu ge: 
blieben iſt. Aber ſeit 
einem halben Jahr⸗ 
hundert hat die Er⸗ 
ſchließung Afrikas 
begonnen. Auf mo⸗ 
dernen Pflanzungen 

" arbeiten jogar 
Tampfpflüge, und 

nach und nach wird 

auch vom Rande der 
Sahara der Haken⸗ 
Pflug verdrängt. 


| Zu unfern Bildern. 


Das „Ave-Maria“, das unſre heutige 


| Kunſtbeilage bildet, ift ein Jugendwerk Segantinis, iſt der Nach⸗ 
hall jener erſten, im ſogenannten „Brianza“ verbrachten Liebes- und 
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Gebrüder Saedet, Berlin, phot, 


dies unirdiſche Leuchten 
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Ehezeit, da der junge 

Meiſter noch 
anmutige 

Genre— 


bil⸗ 


Gebr. Hacckel, 
Berlin, phot. 


Eine Bauernhochzeit in Gutach im badiſchen 
Schwarzwald. 


der voll lyriſchen Empfindens, voll weicher 
Stimmung und voll gläubiger Sehn 
ſucht malte. Täglich hatte er in jener 
Zeit die Sonne im Waſſer fid) ſpiegeln 
ſehen von jenem Hügelland aus, das ſich 
zwiſchen die beiden Arme des Comer Sees 
ſchmiegt, hatte die wunderbaren Luftſtim— 
mungen der Morgen- und Abenddämme— 
rung über dem Waſſer beobachten können 
und in manchem Bilde ſie wiederzugeben 
verſucht. Nirgends aber iſt es ihm ſo 
wunderbar gelungen, die heilige Ruhe und 
Schönheit ſolcher Stunden wiederzugeben 
als in dieſem „Ave-Maria“ mit ſeiner 
leuchtenden Klarheit und Reinheit. Schmal, 
wie ein feiner dunkler Strich, ſchiebt ſich 
das Land zwiſchen Himmel und Flut und 
kann doch den goldnen Kreis nicht zerſtören, 
den die verſinkende Sonne zieht. Und in 
hinein zieht der Kahn mit den müden 


Menſchen und Tieren, vom Geſtänge des Zelttuchs geſchloſſen um- 
ſpannt. So ſuggeſtiv ijt der Eindruck träumenden Friedens, den das 


Bild auf den Beſchauer übt, daß man 


Glöckchen klingen und 


Wellen . .. ) 
Reiche der Kunſt. 


ꝓflügen in der Sahara. 


meint, man hörte das 


das kaum vernehmbare Plätſchern der 


Giovanni Segantini war einer der ganz Großen im 
In ihm waren — eine ſeltene Erſcheinung — 


Künſtler und Perſönlich— 

keit eins. Als armer 
Leute Kind am 15. Ja⸗ 
nuar 1858 zu Arco 
geboren, verbrachte 
er eine harte, freud⸗ 
loſe Jugend und 
hungerte und fror 
ſpäter als Schüler 
der Mailänder Aka⸗ 
demie buchſtäblich 
für feine Kunſt. 
Dieſe Entbehrungen 
feiner Jugend räd: 
ten fih furchtbar 
genug an ibm. Nod 
nicht 42 Jahre alt, 
rief den unermüdlich 
Schaffenden der Tod 
von ſeiner Arbeit 
ab. In Maloya, 
nahe dem Silſer See, 
wo Friedrich Nietzſche 
ſein Ende fand, ſtarb 
auch Giovanni dr: 
gantini, der wie kein 
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anderer vor und nach ihm die gewaltige Natur der Hochgebirgswelt 
maleriſch gemeiſtert hat. — Als ſchöne Illuſtration und Ergänzung 
unſres Artikels über Glockenſagen erſcheint das Bild „Beim Gloden: 
läuten“ von Alexander Gabriel Decamps (f. S. 407). Mit 
all ihrer jugendlichen Kraft müſſen fid) die 
vier ſtämmigen Burſchen im Glockenſtüb⸗ 
chen der alten Kirche in die feſten Hanf⸗ 
ſeile hängen, ſonſt klingt das Geläut 
nicht voll und ſtark, und die Leute 
im Städtchen ſind verdroſſen. Es ſcheint, 
als ob ſich die Läuteburſchen zuvor mit 
gutem Trunke geſtärkt hätten — die 
Flaſchen bilden mit den abgeworfenen 

Hüten am Boden ein leichtverſtändliches Stilleben, und 
es ſcheint für die beiden am Fenſter noch ein tüchtiger 
Reit geblieben zu fein! Der an jid) gewiß nicht roman: 
tiſche Vorgang des Läutens wird durch die altertümliche 
Umgebung, durch das breite Licht, das den ſonſt dunkeln 
Raum ſeitwärts erhellt, mit einer gewiſſen Poeſie umklei⸗ 
det, wie denn Decamps vermöge ſeines Hanges zur Ro— 
mantik zu den Häuptern der romantiſchen Schule in 
Frankreich gehört. Im Jahre 1803 zu Paris 
geboren, ſtudierte er unter Abel de Pujol und 
unternahm große Reiſen nach dem Orient, deren 
künſtleriſche Ergebniſſe er in vielen vorzüglichen 
Bildern niederlegte. Er ſtarb 1860 infolge eines 
Jagdunglücks in Fontainebleau. 

Ein neuer Akrobalen⸗Frick. (Zu der neben: 
ſtehenden Abbildung.) Die wunderbare Eleganz der 
hier abgebildeten Akrobatennummer täuſcht über 
die unſagbaren Schwierigkeiten des Tricks völlig 
hinweg. Nur der Turner wird das richtige Ber: 
ſtändnis dafür haben, welche Gewandtheit, Kraft 
und Ausdauer die Welſontruppe aufgeboten haben 

muß, ehe ſie im Paſſagetheater 
zu Berlin dieſe Nummer 
tadellos und mit Eleganz vorführen konnte. 

Ein „Kometenei“. (Zu den neben: 

ſtehenden Abbildungen.) Der Kometen⸗ 
ſchrecken, der in den letzten Monaten 
wieder einmal in einer ans Groteske 
ſtreifenden Geſtalt durch die Welt ging, 
hat zu allen Zeiten bewirkt, daß jedes 
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kommnis, das zur Zeit, ba ein Komet am 
Himmel ſtand, paſſierte, als eine unmittel⸗ 
bare Folge dieſer Himmelserſcheinung an⸗ 
geſprochen wurde. So berichtet uns ein 


in einem halb pathetiſchen, halb predi⸗ 
genden Bericht, am 2. Dezember des ge⸗ 


Ein „Kometenei“. 


nannten Jahres, als gerade der wunder⸗ | 


volle Komet jenes Jahres feine ſchönſte Entfaltung aufwies, habe in 


Rom eine Henne, „ſo niemals ein Ey geleget“, das in der Abbildung 


wiedergegebene Ei „mit ungewöhnlichem Geſchrey“ gelegt! Der Ge: 


nauigkeit der Zeichnung darf man natürlich nur wenig trauen, da 


der Zeichner ſicher beſtrebt war, | 
zur Erhöhung des Wunders eine 

möglichſt große Ahnlichkeit der 
Eierſchale mit dem fürchterlichen 
Kometen hervorzuheben. Die 
Kunde von dieſem myſtiſchen 
Kometenei ſcheint damals durch 
Flugblätter weit bekannt gewor⸗ 
den zu ſein, denn in der nächſten 
Folgezeit werden uns bezeichnen⸗ 
derweiſe noch mehrere, faſt genau 
gleiche Geſchichten von Kometen⸗ 
eiern mitgeteilt. Als 1682 im 
Auguſt der Halleyſche Komet bei 
ſeiner drittvorletzten Wiederkehr 
am Himmel ſtand, wurde am 
26. Auguſt in Heſſen abermals 
ein „Kometenei“ gelegt, und der 
gleiche Vorfall wiederholte ſich dann 
nochmals zu Rom am 4. März 
1702, als abermals ein Komet am 
Himmel ſtand. Nach der Uber⸗ 
zeugung jener abergläubiſchen 
Zeit waren derartige Vorkomm⸗ 
niſſe unglaubliche Wunder; in 
Wahrheit wird man wahrſcheinlich 
Pigmentierungsfehler der Eier⸗ 
ſchale, wie ſie gelegentlich vor⸗ 
kommen, ſobald die gelben und a ene 
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Zander & Cablíó, Berlin, phor. 
Ein neuer Atrobaten-Trid. 


auch nur einigermaßen auffällige Vor⸗ 


altes, drolliges Flugblatt vom Jahre 1680 


Ein Arbeiter ſaugt den Saft 


4 


braunen Flecken nur entfernte Ahnlichkeit mit einem ſternförmigen 
Gebilde hatten, als „Abbildungen“ des Kometen aufgefaßt haben. 
Es iſt jedenfalls ſehr bezeichnend, daß ſolche „Kometeneier“ nur 

in den paar Jahren von 1680 bis 1702 von den Hennen gelegt 

worden ſein ſollen! 

N Kultur der Nieſenlilie. 
Die Rieſenlilie iſt eine Pracht? 
blume, und in ihrer vollen 
Entfaltung bildet ſie ein 
Schauſtükk im Garten. 
Ihre Triebe erſcheinen im 

März oder April und entfalten 


ſich bald zu großen herzförmigen 
Blättern von leuchtend grüner Farbe. Im Juni zeigt 


ſich der Blumenſtengel. Raſch ſchießt er empor und er⸗ 
g reicht eine Höhe bis zu drei Metern. Einige Blätter 
ſprießen von ihm ſeitwärts hervor, oben aber bringt er 

die köſtlichen reinweißen Lilienblumen, die zwölf bis 
wanzig an der Zahl von der Spitze herabhängen. Jede 
ieſer Blumen iſt einige zwanzig Zentimeter lang und 
läßt einen berauſchenden Duft entſtrömen, der aber in 
Verdünnung die Luft weithin mit dem föltlichiten 
Wohlgeruch erfüllt. Die Dauer der Blüte iſt 

nur kurz, aber die Pflanze bleibt bis zum 
Herbſt ſchön, da ihre Blätter ſich nicht ver⸗ 
ändern und die Samenkolben, die ſich im 
Laufe des Reifens aufrecht ſtellen, ganz hübſche 
Formen annehmen. Die Pflanze Weer von 
den öſtlichen Bergabhängen des Himalaja. Ihre 
Kultur will bei uns oft nicht gelingen, und man 
ſchiebt das auf die Beſchaffenheit der Zwiebel zurück. 
In der Regel iſt aber eine unzweckmäßige Boden⸗ 
beſchaffenheit daran ſchuld. Ausgezeichnete Erfolge 


hat man mit folgendem Verfahren erzielt: Man 
wirft ein Meter tiefe und drei s 


bis vier Meter breite Gru- 
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ben aus, die man im Herbſt mit abge⸗ 
ſtorbenen Sommerblumen, erfrorenen ab: 
lien, Gemüſeabfall und dergleichen füllt; 
die Maſſe wird mit dem Spaten gehackt, 
mit der ausgeworfenen Erde ſchichten⸗ 
weiſe gemiſcht und gut feſtgetreten. Sie 
füllt die Grube bis dreißig Zentimeter 
vom Rande ab. Der oberſte Teil wird 
mit guter Kompoſterde zugeſchüttet und 
gut geebnet. In dieſe Erde pflanzt man 
die Zwiebeln der Rieſenlilie, zwanzig bis 
fünfundzwanzig Zentimeter tief; über das 
ſo zugerichtete Beet ſtreut man einige 
Lagen dürrer Blätter, die den natürlichen i 
Waldteppich erſetzen. Bei dieſer Pflan⸗ Ein „Rometenel“. 
zung gedeiht die Rieſenlilie jahrelang an 
Ort und Stelle. Am beiten wirkt fie, wenn man ihr den Sat vor 
Baum⸗ und Gebüſchgruppen, am Gehölzrande anweiſt. 

Bom Gewinnen der Pulque. (Zu der untenſtehenden W: 
bildung.) Die Vorliebe für berauſchende Getränke und die Su, 
ſolche zu bereiten, iſt über den 
ganzen Erdball verbreitet — ul: 
tivierte wie untultivierte Völker 
greifen gern nach dem Sorgen 
brecher, der Rauſch, Vergeſſen und 
Träume ſchenkt. So haben China 
und Japan ihren Reisſchnaps, die 
Tropenländer ihren Palmenmwein, 
und ſo ſchlürſt der Mexikaner und 
Südamerikaner ſeinen Pulque, das 
dortige Nationalgetränk. Aber die 
Liſte der trinkbaren Narkotika ließe 
ſich noch unendlich verlängern, 
denn der Menſch war üuferit cr 
finderiſch auf dieſem Gebiet und 
hat es verſtanden, ſelbſt aus harm⸗ 
loſen Säften die berauſchendſten 
Getränke zu fabrizieren. Aber 
der ſaure Agavenſaft, aus dem 
der Pulque gewonnen wird, würde 
kaum nach europäiſchem Geſchmack 
fein. Um den  Gürumgéptosth 
durchzumachen, wird der Saft durch 
einen Schlauch aus der Plons 
geſogen und in Fäſſer gefüllt, bis 
er den nötigen Grad der „Reife 
hat, er wird aber auch von Den 
ders Durſtigen als eine Art Noll 


reifen Agave „friſch von der Agave” getrunken 
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Der Herr des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 


(9. Fortſetzung.) 

Auf dem Hochbahnhofe „Nollendorfplatz“ ſtand Perez Her- 
rera und wartete auf ſeine Mutter — 

Etwa zehn Minuten vor der verabredeten Zeit war er ſchon 
eingetroffen, und nun ging er mit gleichmäßig ruhigen Schritten 
in der langgeſtreckten Eiſenhalle auf und nieder, in deren 
ſtumpfes Grau allein die bunten Plakate an den Wänden ein 
wenig Farbe trugen. Er betrachtete ſcheinbar intereſſiert die 
ewig anflutende und wieder abſinkende Woge der Menſchen, 
die ſich vor jedem neuen Wagenzuge, der toſend in die Halle 
fuhr, zu einem Haſten, Schieben, Drängen ballte — und dann 
wieder zerſtob, verſchlungen wurde und nur das Rufen, Türen- 
klappern und das verhallende Dröhnen des weiterjagenden Zuges 
hinter fid ließ. Ein Kommen und Gehen, ein Anſchwellen und 
wiederum Verſinken ohne Unterlaß — —. Er ſah längs der 
im hellen Lichte des Vormittages ſilbern aufblitzenden Schienen 
hin bis in die Ferne, aus der dieſe Wagenreihen, klein wie 
Kinderſpielzeug, näher glitten, unb folgte ihnen, wie ſie kamen, 
wuchſen und Farben fanden und ſchließlich, ungeduldig ein- 
haltend in ihrem Jagen, den Bau der Halle erzittern machten —. 
Und er blickte ihnen nach, wie ſie wieder enteilten, ferner und 
Dier wurden und dort draußen, wo der Bahnkörper ſich nieder- 
ſenkte, aufleuchtend im ſchwarzen Schachte der Erde entſchwan— 
den — —. Doch bei dem allen war in ihm das Warten, traf 
on Blick immer wieder die große runde Uhr inmitten ber 
Halle, die Uhr, deren Zeiger ſeltſam ruckweiſe von Minute zu 
Minute ſprang. 

Und da — knapp, ehe die verabredete Zeit erreicht war, ſah 
er die Mutter. Grüßend, winkend hob er den Hut und eilte ihr 
entgegen. 

„Mutter — wie lieb und pünktlich — —!” Er hielt ihre 
Hand. ſah in ihre Augen. 

Eie lächelte ihm zu. Ein bißchen erregt war fie, ihre Wangen 

waren leicht gerötet, und eine haftende Unſicherheit war bei aller 
Freude in ihr. 
„Ich hab' es doch verſprochen, Peter,“ ſagte fie, „und ich 
on ja doch auch fo froh und glücklich, wenn ich dich jetzt in 
defen Tagen noch recht viel haben kann.“ Ganz leiſe redete 
ue und raſch — das war, als ſtünde etwas hinter ihr, das fie 
Ge trieb. „Und wie du hübſch augfiehft in bem langen grauen 
bertoc — ich hab' dich doch im Hut und Rock noch gar nicht 
wieder gelehen: 
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Er wollte ihren Arm in feinen Arm ziehen — fie wehrte ab. 

„Nicht hier — denk doch, wie leicht wir hier geſehen werden 
können — —“ 

Da ließ er jie und lächelte fogar: „Ja, Mutterchen —“ 

„Nicht böſe ſein — es iſt doch ſo — —“ 

„Ich bin nicht böſe, Mutter — wirklich nicht. Ich habe dich 
doch lieb.“ 

Jetzt ſchmiegte ſie ſich heimlich doch an ihn, ſie wollte wieder 
gutmachen, ihm nahe ſein. 

Aus der Tiefe unter dem Weſten der Stadt kam wiederum 
ein Wagenzug die anſteigenden Schienen heraufgebrauſt und 
hielt. Die Menſchen drängten an die breiten Türen, aus denen 
andere auf den Perron des Bahnhofs traten. 

„Wollen wir hier einſteigen? Iſt's dir recht, Mutter?“ 

Sie nickte und ging auf den nächſten Wagen zu. 

Die Sitzplätze waren alle beſetzt — ſo ſtand ſie, wie der 
Zug nun wieder fuhr, neben dem Sohn in dem freien Raum 
am Ende des Wagens. Sie fühlte ſeinen Arm an ihrem, das 
war wie eine Zärtlichkeit. Manchmal, wenn der Wagen ſchlin⸗ 
gerte, wurde ſie ganz an ihn herangedrängt und gleich darauf 
wieder fortgenommen. Dann lächelte ſie ein wenig und fühlte 
das Mutterglück ſeiner Nähe. Aber dieſe kleine Unraſt blieb 
doch dabei in ihr. Ihre Augen, die erſt zu dem breiten Fenſter 
hinausgeſehen hatten, auf die Straßen, die Häuſer, die da unten 
vorüberflogen, blickten nun ſuchend über die beiden Reihen der 
Menſchen auf den roten Polſterbänken hin. Wieder war dabei 
eine leiſe Angſt: Es wird doch keine Bekannte hier ſein — — 

Und ſie erſchrak und wurde ganz rot, als ein junger Herr, 
der eben von ſeiner Zeitung aufſah, ihren Blick auffing, den 
Hut Tüftete und fid) raſch erhob. 

Wer war das? Kannte ber fe — —? 

Aber da merkte ſie, wie er jetzt näher kam und zurück in 
de Wagen wies, daß er ihr nur feinen Sitzplatz hatte anbieten 
wollen. 

Ganz erleichtert fühlte ſie ſich. Sie dankte ihm und ſah 
fragend auf ihren Sohn. Und auch Perez Herrera lüftete dan. 
kend den Hut vor dem jungen Herren und nickte ſeiner Mutter 
lächelnd zu. Nichts von der kleinen Szene war ihm entgangen, 
kein kleinſter Zug in dem Geſicht der Mutter — — 

Nun ſaß ſie dort zwiſchen den andern Menſchen und hatte 
noch das zarte Rot der Erregung auf dem ſchmalen Geſichtchen, 
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und er fah auf fie hin und fühlte feine ftille ſtarke Liebe zu der 
Frau — und hatte um die tiefgebetteten und grauen Augen bod) 
ein Lächeln, das voll Traurigkeit war. Er dachte trüb: Mein 
armes, du — wie zaghaft und wie ängſtlich haben ſie dich doch 
gemacht! 

Auf dem Bahnhofe „Leipziger Platz“ ſtiegen fie aus. 

Die Mutter ſchlug vor, in das große Warenhaus zu gehen, 
da könnten ſie zwiſchen den vielen, die da immer waren, ganz 
unauffällig beieinander fein und könnten dann auch in dem Tee- 
raum ein wenig ſitzen. Und fie würde fogar ein paar Kleinig— 
keiten einkaufen — 

Er war mit allem einverſtanden. Aber wie ſie dann an den 
Kaufſtänden hin und in der drängenden Menge der vielen 
Menſchen ſchritten, da fühlten ſie beide, daß hier jedes ruhige, 
zuſammenhängende Geſpräch unmöglich war. Und auch in den 
Erfriſchungsräumen ſaßen die Leute ſo dicht Kopf an Kopf — 
meiſt Damen, die in Gruppen von zwei und drei miteinander 
ſchwatzten und dabei ihre vielen Päckchen im Schoße hielten oder 
um ſich aufgeſtapelt hatten — daß kaum ein Plätzchen noch zu 
finden war. Wie ein einziger Schwall aus aufſummenden 
Worten, aus Tellerklappern und Geſcharre lag es in der Luft 
und fand nicht Ruhe. Und in dies Surren, Schaben, Tönen 
ſchob ſich von nebenan aus der Abteilung für Muſikinſtrumente 
die blechern⸗kreiſchende Stimme eines Phonographen, der mit 
tremulierendem Tenor die Gralserzählung aus dem „Lohengrin“ 
zur Schlagſahne, zum Apfelkuchen und zu den Baiſers ſer— 
vierte — — 

Sie gingen wieder. Befreit aufatmend ſtanden ſie dann 
beide auf der Straße, ſchritten quer über den Damm und in 
dem Zug der Menſchen weiter. 

Er dachte, wie ſein Arm den ihren ſtreifte, wie er ihr gut 
und lächelnd in die Augen ſah: Wie Obdachloſe ſind wir doch 
— und meine Heimatloſigkeit macht fie auch heimatlos — — 

Vor den Schaufenſtern der Berliner Porzellan-Manufaktur, 
vor einem Pelzladen ſtanden ſie ſtill, ſahen mit Augen, die in 
Fernen ſchauten, über die ausgeſtellten Dinge hin und ſchritten 
weiter. Dabei redeten ſie nichtige Dinge, die ihnen beiden 
gleichgültig und fremd waren. 

„Nicht wahr, hier hat ſich viel verändert?“ fragte ſie. 

„Ja, Mutter, wunderbar beinahe iſt es, was alles da in 
dieſen wenigen Jahren neu geworden iſt. Die vielen ſchönen 
Bauten, die Theater, die neuen Hotels — —“ 

Sie nickte. „Sag' — wo biſt du denn eigentlich ab— 
geſtiegen?“ 

Er hob die Hand und machte eine zwecklos deutende Geſte: 
„Ach — unten in der Friedrichſtadt — es iſt da nicht viel Staat 
zu machen — —. Aber — nicht wahr? — wann bin ich denn 
zu Hauſe?“ 

„Und mit deinen Geſchäften hier biſt du zufrieden?“ 

„Ja, ja — gewiß — Gott — nicht wahr, Mutter, man 
muß fih da eben tüchtig rühren — die Konkurrenz — —“ Er 
ſchwieg, die ganze Peinlichkeit der Notlüge, die er da weiter 
ſpinnen mußte, erfüllte ihn. 

Ein paar Menſchen kamen ihnen entgegen, und da das 
Trottoir hier an dieſer Stelle durch ein Baugerüſt verengt war, 
wurden ſie für Sekunden getrennt. 

Als er dann wieder neben ihr ſtand, wies er auf das ſchmale 
Schaufenſter einer Konditorei, das ſeltſam altmodiſch und pro— 
vinzial in der Reihe der prachtvollen Laden, der koſtbaren Aus⸗ 
lagen wirkte. Da war knapp an die Scheibe ein kleiner weiß⸗ 
gedeckter Tiſch geſtellt, und auf dem ſtanden in zierlichen Schäl— 
chen, in Gläſern und Taſſen die einladenden Genüſſe, die hier 
geboten wurden: Rote Grütze und Baiſertorte, Cremeſchnitten 
und kleines Gebäck. 

Sie fragte: „Warſt du denn nie hier — ich meine damals, 
Peat —?“ , 

„Nein, Mutter — nie.“ 

„Aber hier geben fih bod) alle jungen Leute ihre heimlichen 
Rendezvous?“ Sie lächelte ein wenig. „Ich meine bie ganz 
jungen — die mit den Muſikmappen und den halblangen 


Haaren — die, denen die Liebe im Zuſammenhang mit Roter 
Grütze noch einmal ſo poetiſch erſcheint.“ 5 
Er nickte lächelnd, und er dachte: Zum erſtenmal, daß 
ſie ein bißchen freier iſt — daß ihre liebe Art von damals ſich 
wiederum regt — —. Und dabei ſah er durch die Scheiben 
in den Raum, der ziemlich tief war und, ſoweit man ihn ſo über⸗ 
ſehen konnte, jetzt nicht ſehr ſtark beſucht zu ſein ſchien. 

„Können wir uns denn nicht auch da drin ein wenig ſetzen, 
Mutter?“ 

„Wir? Aber, Beat — —!“ Ihre Augen, die noch eben fo 
munter waren, wurden mit einem Male wieder ganz unſicher 
und hilflos. 

„Ja — weil wir uns doch auch ſo heimlich treffen müſſen, 
— du, Mutter, und ich — wie zwei arme verſchwiegene Liebes- 
leute, die fid am dritten Ort ‚ausſprechen“ müſſen, weil's 
weder bei ‚ihr‘ geht noch bei ihm — —.“ Seine Stimme 
war weicher geworden, wie er das ſagte, und ein leiſer Klang 
von Bitterkeit lag nun doch in ihr. 

Den hörte ſie heraus, der traf ihr Herz und ſiegte über ihre 
Zagheit. Sie nickte raſch und ſchritt vor ihm durch die Türe 
in die alte Konditorei. 

In dem einfachen und ganz heimelig mit vielen 
kleinen Tiſchchen eingerichteten Raume wurde ihr dann bald 
leichter. In einer Niſche, die ziemlich tief im Hintergrunde lag, 
ſo daß ſie von der Straße aus überhaupt nicht geſehen werden 
konnte, nahmen ſie Platz. Und als ſie da erſt ſaßen und der 
Blick der Frau von Herſtorff aus dieſer dämmernden Geborgen- 
heit über die andern Tiſchchen hinging, an denen einzelne Paare 
und Pärchen und Damen in Gruppen und mit Kindern ſaßen, 
kam ſogar etwas wie ein leiſer Übermut über ſie. Sie ſuchte 
die Hand ihres Sohnes und lächelte ihm zu. Und ſie ging 
ſelbſt an das reichbeſetzte Büfett, hinter dem zwei junge Mädchen 
bedienten, und wählte aus. Einen Teller voll ſüßer Genüſſe 
brachte ſie dann an den kleinen Tiſch zurück. 

Nun ſaßen ſie da beieinander, ſahen ſich an und hatten 
beide nach dieſem Druck der Unfreiheit, der während der Fahrt 
in die Stadt, während des Schreitens in dem Kaufhaus und 
auf der Straße auf ihnen gelaſtet hatte, das glückliche Gefühl 
einer Gelöſtheit und Ruhe. 

„Peter, mein Junge, du — ſo viel habe ich doch an dich 
gedacht — den ganzen Tag noch geſtern und die ganze Nacht 
und heute wieder! Weißt du denn, was das für mich iſt, dein 
Hierſein? Und daß es gerade jetzt ijt, wo der Vater weg ift 
und ich mich doch mehr zu Haufe losmachen kann!“ 

Er griff nach ihrer Hand und hielt ſie heimlich zwiſchen 
ſeinen Händen. Er ſprach nicht, nur die Finger ſtrichen immer 
wieder in einer tiefen Zärtlichkeit über die ſchmale Frauenhand, 
die er ſo liebte, und die ſich ihm hier ſo willig überließ. 

„Und ſo viel mußt du mir noch ſagen und erzählen — alles 
möchte ich wiſſen, deinen ganzen Tag möchte ich kennen, daß id) 
zu jeder Stunde, wenn ich an dich denke, auch weiß: jetzt iſt er 
da — jetzt macht er das — —. Willſt du?“ 

„Ja, Mutter, ja — —.“ Er ſah in dieſes zarte Geſichtchen, 
auf deſſen müden und verſchüchterten Zügen jetzt ſo viel Freude 
blühte. Er fühlte, daß er ihr, wenn er einſt wieder ging, ein 
Bild ſeines Lebens hinterlaſſen mußte, das für ſie wie ein ftiller 
Platz zum Ruhen für ihre zagen und doch fo liebevollen Träume 
war. Er war ſich jetzt nicht klar, was er ihr da noch ſagen 
würde — nur daß er niemals von Perez Herrera reden durfte, 
das wußte er. 

„Peter — du ſollſt jetzt effen!” 

„Danke — nicht jetzt.“ 

Da ſchnitt fie mit dem Löffelchen ein kleines Stückchen Torte 
los, ſchob es ihm raſch in den Mund — und blickte gleich darauf 
ein wenig ängſtlich um ſich. Sie hatte einen Augenblick lang 
das Gefühl, als wäre das, was fie getan hatte, unſchicklich — — 

Er ſchluckte folgſam, fah fie lächelnd an und zwang fih, ihre 
Unfreiheit zu überſehen. Er ſuchte einen Scherz und ſagte: 


„Wenn das jemand geſehen hat, dann hält er uns ganz ſicher 
für ein Liebespaar.“ 
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„Mich alte Frau und dich?“ 
Er nickte nur. 


Sie hob den Kopf. Alte Zuſammenhänge löſten einen andern 

Froh und 
leuchtend ſah ſie den Sohn an: „Peter — ſogar geſprochen habe 
ich doch geſtern noch von dir. Ich war ja ſo glücklich, daß ich 
nur deinen Namen nennen konnte — wie eine Erlöfung war es 


Gedanken in ihr aus, der alles andere überflutete. 


für mich, wie fie nach dir zu fragen angefangen hat — —“ 
„Nach mir zu fragen — —? Wer denn?“ 


nachläſſiger Gleichgültigkeit. 


auf der Diele geſehen.“ 


„Ja — ich habe ſie da noch einen Augenblick geſehen und 
begrüßt. Sie ſtand gerade vor dem großen Spiegel — —“ 
Er ſchwieg und ſchüttelte raſch den Kopf; das war, als wieſe er 
da etwas von ſich ab — eine Bitterkeit, eine Schärfe. Und mit 
geſuchter Ruhe ſagte er dann: „Verzeih, Mutter — es ließ ſich 
nicht vermeiden — es war ſo, daß ich ungeſehen nicht vorüber 
fonnte; aber wenn du ein Wort zu ihr erwähnſt, daß fie darüber 


ſchweigen möge, wird fie das ſicher tun.“ 
Die Mutter überhörte die Worte. 
„Sie hat fo gut und freundlich nach dir gefragt — —“ 
„Und da haſt du von mir erzählt?“ 
„Ja, Peter — ſollt' ich nicht?“ 
„Doch, Mutter — doch — —“ 
Sie ſchwiegen beide ſtill. 


Und dann ſagte ſie wieder, was ſie ſchon am Tage vorher 
zu ihm ſprach: „Bent — fie hat damals ſehr an bir ge- 


hangen — —“ 


Er griff nach dem kleinen Silberlöffel, der bisher unberührt 
neben dem Tellerchen vor ihm gelegen hatte. Immer wieder 
breßte er den dünnen Stiel zwiſchen den Fingern, als wäre das 
ein Tun von Wichtigkeit, ein Spiel, dem alle ſeine Sinne 
ſolgten. Seine Augen waren dabei gefenft, hafteten auf dem 


blinkenden Löffel. 
Die Mutter neben ihm rückte ein wenig. 

Da hob er jäh die Schultern an, ſchüttelte den Kopf und 
Diir zu ihr auf. Die Geſte tat fein Sinnen nach dem Damals 
ab, bie ſchien zu ſagen: Sieh, was nützt es, ſich an dieſes Einſt 
u hängen — das ift vorbei, das Heute hat das Wort — — 

Er fragte raſch, und ſeine Stimme klang dabei ſeltſam ge— 

preft: „Wie lebt fie denn? Wer iſt ihr Mann — ich habe dieſen 
Tamen früher nie gehört!“ 
Die Mutter griff nach ſeiner Hand und ſtrich leiſe über die 
immer noch in dieſem unruhvollen Spiel verlorenen Finger hin. 
,, "Beat — fo läßt bé das gar nicht jagen. Das heißt, wenn 
ic nur auf bie Fragen Antwort gebe, kannſt du es kaum ver- 
ichen. Es hat fid) doch feit dieſer Zeit, in der du noch bei uns 
geweſen bift, fo viel geändert.“ 

„Ja — 95 

„Sieh, Peat — du und die Heid, das war doch damals 
: ein Plan von uns geweſen. Wo doch der Malte Merta mit 
= Vater ſchon ſeit dreißig Jahren befreundet war und alles 
d ſo paßte und ihr beide euch fo gut gefallen habt — —. 
dnb man hat doch auch eigentlich darüber ſchon geſprochen — 
ich meine, fo in unſerem engeren Kreis.“ 
| Er fab gequält nieder auf den kleinen weißen Marmortiſch. 

Las fie da ſagte, das war [o geweſen. 

1 dieſes Unglück in Hannover geweſen iſt — und 
Dum fpc Peter, nidjt böfe fein, daß ich nun wieder 
Ps Mutter — fage alles, was bu fagen willſt.“ 
Merias V : — da mar das, was wir fo an Hoffnungen mit 
1100 atten, auch vorbei. Und dann — vielleicht ein Jahr 
= hat eben Robert Lüttgenau um ſie angehalten.“ 
tippen, el i und hatte etwas wie ein Lächeln um die 
Sot Bereich m ſcharfen Geſicht einen Zug von Ironie 


Seine Stimme 
war ein wenig unſicher und zwang ſich doch zu einem Klang von 
Er wußte, während er ſo fragte, 


wer allein mit der Mutter über ihn geſprochen haben konnte. 
„Frau Lüttgenau — du haſt ſie doch noch im Weggehen 


„Und da hat ſie ſich dann getröſtet“, ſagte er. 

Die Mutter bewegte fadjte den Kopf. „Du tuft ihr un- 
recht, Peter, nein, du weißt nicht, wie das war —. Sieh, ich 
habe doch damals in der Zeit nach dieſem Unglück mit ihr ge- 
ſprochen — bei mir iſt ſie doch geweſen und hat ſich ausgeweint 
— da oben in demſelben Zimmer, in dem du geſtern bei mir ge: 
weſen biſt. Und daran, an die Stunden, in denen ich das junge 
Ding, das ich doch bis dahin nur immer ganz vergnügt ge— 
ſehen hatte — im Ballſaal und bei unſern kleinen Diners und 
auf dem Tennisplatz — ganz aufgelöſt im Arm gehalten habe 
— daran hab' ich gedacht, wie ich dir vorhin ſagte, daß ſie ſo 
an dir gehangen hat —. Und auch die Sache mit der Heirat 
war dann anders. Der Oberregierungsrat war doch kränklich 
— dieſe Magenſache — —“ 

„Daran litt er doch immer ſchon, Mutter.“ 

„Ja, Peat, aber dann iſt die Zeit gekommen, in der er ge— 
wußt hat, was es war, und daß er nicht mehr ſehr viel Zeit 
vor jid) hat. Er hat fid) doch mit dem Vater ganz offen aus- 
geſprochen — ohne Kleinlichkeit, der Vater hat geſagt: als ein 
ganzer Mann, als einer, der weiß, ich muß gehen und will mein 
Haus vorher beſtellen. Und da hat er gewollt, daß Heid ver— 
ſorgt iſt — und das Gerede mit der aufgelöſten Verlobung — 
nicht wahr, die Leute bauſchen doch die Dinge dann ſo auf? — 
hat auf ihn gedrückt. Wie alſo der Herr Lüttgenau gekommen 
iſt, der damals ſeine erſten großen Bauten aufgeführt hat und 
als ſehr wohlhabend und tüchtig gilt, iſt er doch ſehr dafür ge— 
weſen, und ſie hat eben eingewilligt und ihr Ja gegeben. — 
‚Setröftet‘ —! Gott, natürlich hat fie fid) getröſtet und ift dar- 
über weggekommen. Sie war doch jung und friſch, und in den 
Jahren iſt man doch elaſtiſch. Und, Peter, denke ſelbſt: auf 
was hätte ſie warten ſollen?“ 

Er ſtrich mit den Fingern über den roten Plüſch des kleinen 
Sofas hin, auf dem die Mutter ſaß, und ſagte: 

„Nein — nicht [o — nicht fo habe ich das gemeint — —“ 

„Daß fie dich nicht vergeſſen hat, und daß fie wirklich freund- 
ſchaftlichen Anteil an dir nimmt, das habe ich doch geſtern erſt 
geſehen. So viel habe ich ihr von dir erzählen müſſen — und, 
Peter, ſie hat angedeutet, daß ſie dich gerne einmal ſehen 
würde —“ 

Er hob die Hand — das war ein Einwurf, wehrte ab. 

„Ich weiß ja nicht, wie euer Zuſammentreffen da unten auf 
der Diele war. Aber ſie hat doch wohl den Eindruck gehabt, 
als ob du ſie hätteſt vermeiden wollen — als ob du irgend 
etwas gegen ſie hätteſt —“ 

„Ich gegen fie? Aber, Mutter — —!“ Er räuſperte Pä 
jäh und griff vor nach dem Waſſerglaſe, das auf dem Tiſchchen 
ſtand. Raſch trank er ein paar Schlucke und ſagte dann, wie er 
das Glas wiederum niederſetzte: „Nein, nein — es iſt doch nur, 


daß alles das fo zwecklos ift — —' 

Sie ſah ihn ſtill und ein klein wenig traurig an und wiegte 
ſachte den Kopf. 

„Peter — zwecklos“ — haſt du ſo viele Menſchen in der 
Heimat — Menſchen von damals — die dir gern einmal die 
Hand drücken und dir ſagen mögen: Ich hab' dich nicht ver— 
gellen —?“ 

Er blickte vor ſich hin, den langgeſtreckten Raum der Kon— 
ditorei hinunter, und ſah hinter der Scheibe des Schaufenſters 
verwiſcht und nebelhaft verzerrt im Dunſt der Straße das graue 
Schattenſpiel der Menſchen, die ſich da draußen auf dem Geh- 
ſteig ſchoben, drängten — —. Fremde und haftende Geſtalten, 
die vorübereilten — die Menſchen des Berlin, der Heimat, in 
der er ſelbſt nur noch ein Gaſt, ein Fremder war. 

Die Mutter wartete. 

Und er nahm jäh den Blick herein und fragte: 

„Sag' — iſt ſie denn glücklich?“ 

„Peter — wer weiß von einem andern, ob er glücklich iſt? 
Sie hat darüber nie zu mir geſprochen — und hätte fie ge- 
ſprochen, ſo wüßte ich vielleicht auch nicht mehr. Damals, als 
Mädchen, hat ſie etwas beinahe durchſichtig Klares gehabt — —“ 


Er nickte. 
47 
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„— — das iſt nicht mehr fo. 


Ich glaube, daß fie viel ' Kreis, aus einer Kaſte und hatten beide vielleicht wirklich 
zurückhält — wenigſtens im weiteren Verkehr. Und dann ijt | Träume, Pläne von kommenden Gemeinſamkeiten. Das alles 
ſie doch ſehr in Anſpruch genommen. Sie führen ein ſehr 


großes Haus, ſehen viel Menſchen und machen eigentlich alles 
mit — der Mann muß wohl ſehr viel Geld verdienen. Er baut 
ja auch ſo viel: das neue Theater im Weſten und das Kaufhaus 
— und das große Hotel auf dem Kurfürſtendamm. Und ſie 
halten zwei Autos und dieſes ſchöne Haus auf dem Viktoria— 
Luiſe⸗Platz. Glücklich? Ich glaube, daß fie ganz zufrieden 
iſt. Im erſten Jahre kam ein Kindchen, aber das iſt geſtorben 
— ganz wenige Tage hat es nur gelebt. Sonſt geht es ihnen 
gut — ſehr gut. Ich ſehe Heid — Ada nennt ſie ſich doch jetzt, 
ſie ſagt halb im Scherz, das klingt ſtilvoller, frauenhafter — 
alle paar Wochen einmal. Da kommt ſie vormittags zu mir, 
ſo wie geſtern — oder ich nehme zwiſchen fünf und ſechs eine 
Taſſe Tee bei ihr. Ihn ſehe ich dabei kaum je. Weißt du 
— als Menſch iſt er nach meinem Geſchmack ein bißchen zu 
laut. Mir fehlt für dieſe Art der Sinn. — Ja: zwiſchen fünf 
und ſechs — —. Das iſt die Zeit, in der ſie beinahe immer 
zu Hauſe iſt — da triffſt du ſie auch ſicher an —“ 

„Du meinſt, daß ſie meinen Beſuch erwartet, 

„Du ſollteſt ihr die Freude machen!“ 

„Freude — 19“ 

Sie bewegte den Kopf ein wenig zu einem ſtillen, melan- 
choliſchen Verneinen. Ein ſtarkes Mitleid mit dem Sohne war 
in ihr — war aufgeſprungen, wie er dieſes eine Wort, ſo 
ſeltſam lächelnd, zweifelnd, ausgeſprochen hatte. 

„Du glaubſt an gar nichts mehr, mein Peat —“, ſagte 
ſie leiſe. 

„An nur noch wenig.“ Wieder dieſes Lächeln. „Mutter 
— für ein paar Wochen bin ich hier, nachdem ich jahrelang 
verſchollen war — ſind dieſe drei, vier Wochen um, dann 


tauche ich wiederum unter und bin für euch wieder ſo gut wie 
fe we eet? 


utter?" 


Sie unterbrach: „Peter, ich weiß doch jetzt, du lebſt, es geht 
dir gut!“ 

Er ſann ſekundenlang und dachte zärtlich, innig: Ja — das 
ſollſt du glauben — immer — Mutter! In einer jähen Regung 
griff er nach ihrer Hand, drückte ſie zwiſchen ſeinen Fingern. 
Ein Lächeln ſtand auf ſeinem Geſicht und ſchien da zu erſtarren; 
ſeine Augen ſahen ins Weite. Eine ſtarke Ergriffenheit war in 
ihm, eine Erſchütterung, über die er ſich ſelbſt im Augenblick 
nicht klar werden konnte. Hinhuſchend — auftauchend und 
ſchon wieder verſchwindend flatterte dabei ein Gedanke — eine 
Vorſtellung an ihm vorbei — —: Geſtern im Zirkus, diefe 
dumme Sache, der Nervenchok — dieſes Zuſammenſchrecken, 
während der Ali Muſtapha in ſeinem blutroten Trikot den 
Hurdle⸗Akt da unten arbeitete — —. Wenn ihm dieſes Mal- 
heur wirklich einmal paſſierte — irgendwo drüben, wo er doch 
dann wieder war — in Neuyork oder in Sankt Louis oder in 
Cincinnati — ja — wenn die Sache einmal ſchief ging und der 
Herr, der täglich unten mit der Hippe wartete, das letzte Wort 
behielt — ihr würde es nicht wehe tun, ſie würde es niemals 
erfahren. Sie würde ruhig ſein und weiter ſich an dieſes ſchat— 
tenhafte Wiſſen halten: er lebte, und es ging ihm gut! 

Immer noch lächelte er ſo ſeltſam verloren. 

„Peter —?“ Gut und leiſe bat ihre Stimme. 

Da ſchüttelte er den Gedanken von ſich ab — gewaltſam 
machte er ſich frei — und blickte voll auf ſie. Er ſuchte ſich zu 
ſammeln. Wovon hatten ſie geſprochen? Ja — von dieſem 
Beſuch bei Ada Lüttgenaul Nun hatte er fid) wieder, und mit 
neuem Anſatz nahm er den Faden ſeiner Worte wieder auf. Er 
fühlte, da war vieles, das mußte noch klar ausgeſprochen wer— 
den; nicht nur der Mutter wegen, ſondern auch, weil es ihm 
ſelbſt über Sentimentalitäten und Verſchwommenheiten weghalf, 
ihm ſeine Ruhe, ſeine Skepſis ſtärkte. Und kühl, als gälte 
es, ein Exempel zu beweiſen, redete er. 

„Warum ſoll es Frau Ada Lüttgenau beſonders freuen, 
wenn ich bei ihr antrete und meinen Diener mache? Damals 
— ja, das war etwas anderes! Da kamen wir aus einem 


iſt vorbei. Was uns verbunden hat, iſt abgeriſſen — wir ſelbſt 
ſind heute gar nicht mehr die Menſchen, die wir damals waren. 
Aus Heid Merta iſt die viel beſchäftigte Frau Ada Lüttgenau 
geworden, und aus dem Leutnant Peter von Herſtorff der —“, 
er ſtockte, ſuchte einen Augenblick und ſagte dann haſtend: „ein 
— ein Amerikaner, ein Fremder — einer, der für gewöhnlich da 
drüben irgendwo Geſchäfte macht — —. Iſt es nicht ſo?“ 

„Nein, Peter — nein — —“ 

Er ſprach darüber hin — ſuchte ſich ehrlich in einem leiden- 
ſchaftloſen Ernſt klar zu werden über die dunkeln Hemmungen, 


die in ihm waren, und die mahnten: Tu's nicht — bleib fern 
von ihr — —. 


„Was will ſie alſo? Mitleid ausdrücken? Teilnahme be⸗ 
kunden? Dafür habe ich wirklich nichts übrig. Und ſo iſt doch 
mein Fall auch nicht! — Im Dämmern ſentimental über ſchöne 
Möglichkeiten reden, die einmal waren, und die nicht mehr ſind? 
Liegt mir nicht, Mutter! Lyrik, ſo kalt ſerviert als ſtimmungs⸗ 
volles Echo gemeinſamer Erinnerungen — nein, wirklich: dazu 
bin ich nicht mehr jung genug. — Bleibt eines übrig: — new 
gierig mag ſie ſein — neugierig, zu erfahren: wie hat der 
ſich durchgemauſert? Nicht nur, es zu erfahren — denn 
ſchließlich weiß ſie ja das Weſentliche jetzt durch dich, 
nein, es zu ſehen: ihren Finger in die Wunde zu legen! 
Mutter — und dazu, ihr das angenehme Pridelm-jo zwiſchen 
fünf und ſechs bei Tee und kaltem Aufſchnitt zu vermitteln, 
bin ich mir wiederum zu gut. Dafür war dieſe Zeit, 
durch die ich drüben ging, zu ernſt, zu ſchwer. Verſteh' das, 

tutter! Nein — —“ 

Er hatte ſeine Stimme bei den letzten Sätzen gedämpft, denn 
an dem Nebentiſchchen hatte fid) ein junges Mädchen meder 
gelaſſen, das nun zerſtreut in einer illuſtrierten Zeitung blât- 
terte und zwiſchendurch mehrmals neugierig herüberſah. Das 
irritierte Frau von Herſtorff. Sie hatte eigentlich erwidern 
wollen, der Einwand lag ihr auf den Lippen, nun aber ſprach 
ſie nicht. Und als das Schweigen zwiſchen ihr und ihrem 
Sohn immer länger wurde, beugte ſie ſich vor zu dem Tiſchchen 
und griff den Löffel auf und ſtach kleine Flöckchen von dem 
Tortenſtücke los und aß. Aber ihre Gedanken trieben fort. 
Sie ſah die junge Frau vor ſich, die ſich da geſtern ſo wahrhaft 
teilnehmend nach dem einſtigen Jugendfreund erkundigt hatte, 
die ihr ſo ſehr nahegelegt hatte, ihn doch zu einem Beſuche, zu 
einer freundſchaftlichen Ausſprache zu veranlaſſen, und konnte 
ſeine Abwehr und Zurückhaltung, trotz ſeiner vielen Worte, 
nicht begreifen. Etwas wie Einſichtsloſigkeit, wie unberechtigte 
Überhebung lag für ſie darin. Sie dachte in dem Druck, der 
Angſt und Enge ihres Kreiſes: eines iſt's, das er bei allem dem 
immer wieder vergißt — und darüber kann ich doch nicht zu 
ihm ſprechen. Der dunkle Fleck war doch nun einmal da — —! 
Und man war doch hier nicht in dem Amerika, das von den 
Zeiten nur die Gegenwart beſtehen ließ und wertete — man 
war in Preußen. Der Vater und der Bruder hätten ihn nicht 
angenommen, und keiner von den Vettern, die doch bei der 
Garde ſtanden, ſprach von ihm — und da kam dann die Ada 
Lüttgenau, die Fremde, die doch nicht verſippt war mit den 
Herſtorffs, und ſah hinweg über alle Vergangenheit — — 

Er ſtrich ihr ſacht über den Arm. 

„Mutter, was denkſt du denn?“ 

Da machte fie fih aus dem Sinnen los, ſchüttelte raſch den 
Kopf und lächelte dabei. e 

„Peat — vielleicht überlegſt du's noch?“ l 

Er fah in diefe guten mütterlichen Augen und wurde weich 
Und fo, als ob er da ein Kind zur Ruhe bringen müßte, ein 
Kind, das immer wieder mit der gleichen Frage, mit der gleichen 
Bitte kam, ſagte er nachgebend und ohne ernſthafte Erwägung; 
„Vielleicht — —“ , 

Nun hatte ſich am Nebentiſchchen auch ein Herr eingefunden, 
auf den das junge Mädchen anſcheinend gewartet hatte, und von 
dem Frau von Herſtorff behauptete, er ſähe dem Verkäufer in 
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ber Wildbrethandlung ähnlich, in der fie immer kauften — oder 
er wäre es ſogar ſelbſt — —. Ganz unruhig wurde fie bei dem 
Gedanken, und immer wieder ging der Blick verſtohlen zu dem 
andern Tiſch, prüfte, verglich — — 

Schließlich wußte ſie doch, daß er es nicht war — aber er 
hätte es ſein können! Der Gedanke allein ſchon nahm ihr alle 
Unbefangenheit. Jetzt plötzlich merkte ſie auch, wie ſpät es in⸗ 
zwiſchen geworden war — gleich ein Uhr! Und da fiel ihr ein, 
daß zwiſchen ein und zwei Uhr doch Bernhards Frau bisweilen 
in der Maaßenſtraße vorſprach — wenn ſie gerade vormittags 
in der Stadt zu tun hatte, denn in dem Home am Schlachtenſee 
wurde das Diner erſt um ſieben Uhr eingenommen. Traf aber 
Maud ſie nicht zu Hauſe an, dann fragte ſie ſicher nächſtens 
lang und zähe, wo ſie denn geweſen wäre. Frau Marta von 
Herſtorff war es jetzt, als fühlte ſie den kühlen forſchenden Blick 
der Schwiegertochter ſchon auf ſich ruhen. Ganz nervös wurde 
ſie dabei. Die volle Unfreiheit und Gedrücktheit ihres eng ge— 
wordenen Lebens kam über fie, löſchte all ihre Wärme aus, zer- 
brach die Stimmung dieſes Beieinanderſeins und goß ein un- 
ruhiges Flackern in ihre guten Augen. Gealtert, müde und 
gehetzt ſah ſie nun plötzlich aus. 

Der Sohn ſah, was über ſie gekommen war. Er fand auch 
dafür ein Verſtehen und half ihr über dieſe Qual hinweg. 

„Wollen wir gehen, Mutter?“ 

Dankbar blickte ſie ihn an. 


Da zahlte er, während ſie ihren Schleier richtete, an ihren 
Handſchuhen ein wenig zupfte und Schirm und Täſchchen auf— 
nahm, und ſchritt dann neben ihr — einen halben Schritt hinter 
ihr — zwiſchen den vielen kleinen Tiſchchen durch, ben fang: 
geſtreckten Raum hinunter, der Türe zu. 

Er fühlte, wie ſie dabei haſtete — Spießruten lief. Er 
dachte mitleidig: Arme, du — warum dieſe Angſt? Was wäre 
es ſchon, wenn dich jemand ſähe —. 

Und plötzlich hörte er von einem dieſer Tiſche her flüſternd 
und doch ganz deutlich ſeinen Namen nennen — ſchnell, ab— 
geriſſen, ſo, als deute einer auf ihn hin, zeigte ihn einem 
andern — —: 

„Du — das ift Perez Herrera — —“ | 

Eine Sekunde lang traf ibn das wie ein Schlag. Ganz 
heiß wurde ihm jäh ums Herz, und dabei fühlte er, wie er 
blaß wurde. Sein Schritt ſtockte, ſein Blick zuckte hinüber nach 
dem Tiſch. Da ſaß ein halbwüchſiger junger Menſch von ſieb— 
zehn oder achtzehn Jahren und hatte noch die erregt glänzenden 
Augen hinweiſend nach ihm gerichtet, während er mit der Rech— 
ten den mageren Arm eines Mädchens an ſeiner Seite — irgend— 
einer Näherin oder Modiſtin — umgriffen hielt. 

Ratlos verlegen wurde der junge Menſch jetzt unter Herreras 
Blick 
Die Mutter mußte dieſes jähe Stocken im Schritt ihres 
Sohnes gefühlt, das Wort auch gehört haben — ſie blickte um. 

„Haſt du etwas —?“ Ganz unruhig und ängſtlich war 
ihr Blick. 

Er ſchüttelte den Kopf — langſam, erſtaunt — er mühte 
ſich um dieſe Ruhe, dieſen verwunderten Ausdruck ſeiner Züge, 


Wagen nehmen. 


und fühlte zugleich, daß er jetzt nicht reden konnte, ſo ſtark 
ſchlug ihm das Herz. 
Welle ſeines Blutes. 


Bis in die Kehle ſpürte er die heiße 


Die wenigen Schritte noch gingen ſie bis zur Türe. 
Er dachte: Und ich habe ihre Angſt vor dem Geſehenwerden 


nicht verſtanden — jetzt aber hab' ich ſelbſt davor gezittert — — 


Draußen ſagte ſie: „Peat, wie dumm nervös ich bin — mir 


war's doch früher ſo, wie wir da gingen, als hätte dich jemand 


angerufen.“ 
„Mich — — 2“ 
„Als hätte jemand zu dir etwas geſagt?“ 
„Nein — —.“ 


Sie gingen ſchweigend weiter. Langſam gingen ſie, denn 


nun war wieder das mittägige Drängen der Menſchen um ſie 
her, der Strom der Tauſende und Tauſende, die aus der Arbeit 


in die kurze Ruhe und aus der kurzen Ruhe in die Arbeit 


trieben. 


Ein Druck lag nun mit einem Mal über beiden. 
An einer Straßenecke legte Frau von Herſtorff die Hand auf 


den Arm ihres Sohnes. 


„Peter — nicht böſe ſein — aber ich möchte doch jetzt einen 
Am Ende wartet Maud — —“ 
„Ja, Mutter — ja — —“ 

„So ſchön war dieſer Vormittag —“ 

Er lächelte. „So gut war das, daß du gekommen biſtl“ 
Wie er dann aufſah, traf fein Blick ein Auto, das leer vorüber: 
fuhr. Er hob bie Hand. Jetzt hielt der Wagen und ſtand rat- 
ternd, polternd neben ihnen. „Mutter, wann ſehe ich dich 
wieder? Morgen?“ 

In ihrem ſchmalen Geſichtchen zuckte es gequält. 

„Peter, morgen muß ich zu Haufe fein —. Es kommt Be 
ſuch, zwei Damen von dem Wohlfahrtskomitee — —“ 

Er ſah an ihr vorbei und öffnete den Schlag des Wagens. 
Er hörte nicht zu Ende, was ſie ſagte — das Zittern und 
Puffen des Motors verſchlang die Worte. 

„Übermorgen?“ 


„Ja, Peter — um die Zeit wie heute — —. Aber nicht 


wahr, du denkſt dir etwas anderes aus. Nicht wieder hier die 
Stadt — —.“ 


„Ja, Mutter —“ l 

Sie ſtieg ein. „Nicht bis ans Haus —", ſagte fie noch. Er 
nickte, lächelte ihr zu und küßte ihre Hand — und nickte wieder. 

Und ſie hatte mit einem Male feuchte Augen. 

„Maaßenſtraße — Ecke Lützowplatz halten!” 

Der Chauffeur richtete ſich gerade auf, griff an die Kurbel. 
Und das Rattern und Poltern des Motors fiel ab, der 
Wagen lief. 

Perez Herrera ſah dem Auto nach, wie es entglitt, wie es 
ſich in das Gedränge der andern Gefährte ſchob, da zwiſchen 
dieſen untertauchte — ſich noch einmal zeigte — unb ent 
ſchwand — —. Nun ſtand er wieder allein. 

Er bewegte leiſe den Kopf in einem ſtillen, bitteren Ber: 
neinen, als er ſich dann zum Gehen wandte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die ſchwarze Armee Frankreichs. 


Von Dr. Freiherrn von Mackay. 


Alljährlich, wenn in Frankreich die Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen über die Bevölkerungsbewegung bekannt werden, 
ſind die Pariſer Zeitungen voll von klagenden Artikeln mit 
Überſchriften wie: „Ein neues Unglück“, „Ein neues ver- 
lorenes Elſaß“, „Der Untergang der Nation“. 
der Geburten über die Todesfälle geht ſtändig zurück, 1908 
betrug er nur noch 46441 Seelen! Politiſch macht ſich dieſe 
Abnahme natürlich am unangenehmſten und ſchärfſten beim 
Heeresweſen geltend. Von Jahr zu Jahr wird es ſchwieriger, 
den Iſtbeſtand der Truppe mit dem Sollbeſtand in Einklang 


Der Überſchuß | 


zu bringen. Meſſimy, ber langjährige Vorſitzende der Heeres 
kommiſſion, legte kürzlich an der Hand umfangreicher Tabellen 
dar, daß der Effektivbeſtand der Armee nach Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit von 1907 auf 1908 von 457000 auf 
433000, alſo um 24000 Mann oder 48 Bataillone zurück 
gegangen iſt, in weiteren zwanzig Jahren aber unter gleichen 
Verhältniſſen um 154 Bataillone ober fünf Armeekorps geringer 
ſein wird. Die Frage, wie ſich Erſatz für den verſiegenden 
Brunnen des Rekrutenangebots ſchaffen läßt, wird alſo für 
Frankreich und ſeine Großmachtſtellung immer brennender. 
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in der Organiſierung und Ausnutzung aller Hilfskräfte, ihr 
ſyſtematiſches Vorgehen, ihre Geduld und Zähigkeit und ihr 
genaues Studium des Gegners, verbunden mit ſchnellem, 
ſicherem Zugreifen im günſtigen Augenblick, ihr Geſchick in 
der Einrichtung eines trefflichen Nachrichten- und Agenten- 
weſens — all diefe Energien und Fähigkeiten haben in über- 
raſchend kurzer Zeit die gewaltigen Widerſtände überwunden, 
bie fid ber Zuſammenfügung der geſamten Weſthälfte Nord- 
afrikas zu einem rieſenhaften einheitlichen Kolonialreich ent— 
gegenſtellen. Zunächſt wurden von Algerien aus die Oaſen 
von Tuat beſetzt. Bald darauf erreichten franzöſiſche Expe— 
ditionen vom Senegal her den oberen Niger. Dann wurden 
die vorgeſchobenen Poſten mit ber Küſte durch Eiſenbahnen 
und gutgeregelten Dampferverkehr verbunden. 1904 konnte 
die franzöſiſche Flagge in Timbuktu gehißt werden. Der 
ſagenumwobene Platz wurde wieder der Stützpunkt zur Be— 
gründung des Niger-Militärterritoriums, das ſich öſtlich bis 
zum Tſchadſee erſtreckt. Nun konnte man daran denken, die 
Verbindung ſowohl mit dem Norden wie mit dem franzöſiſchen 
Kongogebiet herzuſtellen. 1908 gelangte die Chauvinfche 
Expedition von Zinder aus über Arauan nach Taudeni 
inmitten der Sahara, womit eine doppelte Fühlung nordwärts, 
einmal nach Südmarokko, ſodann zu den ſüdlichſten Stellungen 
in Algerien, nach In Salah und Mehara, gewonnen war. 
Im ſelben Jahre fiel N'Dele, die Hauptſtadt von Dar Kuti. 
Das war der erſte Schlag zur Eroberung des Wadaigebiets. 
Deſſen Sultan Dudmurrah mußte fliehen. Aber hinter ihm 
ſtand noch der mächtige, fremdenfeindliche Orden der Senuſſi, 
deſſen Stützpunkt Tibeſti im nördlichen Wadai iſt, und deſſen 
Oberhaupt den Franzoſen Tod und Rache geſchworen hatte. 
Die glänzende Operation zur Meiſterung dieſes letzten Feindes 
endete mit der Beſetzung Abeſchers, der Hauptſtadt Wadais, am 
3. Juni 1909; Dudmurrah mußte weiter nach Bortu hin fliehen. 
Damit hat Frankreich ſein Ziel erreicht. Mit Ausnahme 
der Diſtrikte von Tibeſti⸗Borku und Sahel beherrſcht es das 
ganze nördliche Zentralafrika. Die früher ſo gefürchteten 
wilden Wüſtenſtämme, wie die Tuaregs, haben den 
Nimbus ihrer Unbefieglichleit verloren; fo oft fie dem Vor- 
dringen der Franzoſen Widerſtand leiſteten, wurden ſie mit 
blutigen Köpfen heimgeſchickt. Die Ordnung in dem wüſten 
Lande wird teils durch ſtehende reguläre Streitkräfte, 1200 
Mann Reiterei und Gebirgsartillerie, teils durch irreguläre 
Truppen, durch die leicht beweglichen, aus Eingeborenen ge— 
bildeten compagnies sahariennes und die in kurzer Zeit berühmt 
gewordenen Kamelreiterverbände (Mehariſten), aufrechterhalten. 
Für die Verbindungen nach der mittelländiſchen wie atlantiſchen 
Küſte hin ſorgt ein Netz von befeſtigten Poſten, Kasbahs (kleine 
Lehmburgen) und fliegenden Abteilungen. Die Probe auf ihre 
Wirlſamkeit beſtand diefe Organiſation im Beginn des laufenden 
Jahres. Am 4. Januar wurde der dritte Teil der Beſatzung 
von Abeſcher bei Bir Tuil überfallen und niedergemetzelt; Erſatz 
und Hilſe waren indeſſen ſo ſchnell zur Stelle, daß die Nieder— 
lage bedenkliche Folgen für die Franzoſen nicht hatte. 

Auf der ſo geſicherten Operationsbaſis baut nun Mangin 
ſeinen Entwurf in folgender Weiſe auf: Er rechnet, daß die 
Eingeborenengemeinden des Sudans und Senegalgebiets etwa 
die Hälfte der wehrfähigen jungen Männer gebrauchten, um 
ihre Wirtſchaftsbetriebe aufrecht zu halten. Es blieben etwa 
50000 Mann, die jährlich unter die Fahne geſtellt werden 
ſtande iſt. Zum Verſtändnis des klug ausgedachten Plans könnten. Bei zweijähriger Dienſtzeit wäre alſo mit einem 
ift jedoch ein kurzer Überblick über die Entwicklung des ge: ſchwarzen Heer von 100000 Mann zu rechnen, die an Kriegs- 
ſamten nordafrikaniſchen Kolonialbeſitzes Frankreichs in ben | tüdjtigfeit den Arabern nichts nachgäben, während ihre Befol- 
lezten Jahren notwendig. dungsanſprüche weit geringer wären und die politiſchen Ge- 

‚ Prévoft » Baradol hat feinen Landsleuten zugerufen: | fahren wie bei der Aushebung ber algeriſchen Eingeborenen 
„L Afrique septentrionale, c'est la chance supréme, la derniere | nicht beſtänden. Es ſei nicht einmal nötig, die allgemeine 
ressource de notre grandeur." Wer die viel zu wenig be- | Dienftpflicht einzuführen; mit Hilfe geſchickter Werber und des 
achtete und gewürdigte ftile Arbeit der Franzoſen in Nord- | Syſtems der Prämienzahlung an Kapitulanten und Freiwillige, 
afrika aufmerkſam verfolgt, muß anerkennen, daß fie mit be- | das in Algerien angewandt werde, könne man unſchwer auch 
wundernswerter Emſigkeit, Tatkraft und Klugheit dieſer Wei- | ohne Zwang das gewünſchte Ziel erreichen. Allerdings würden 
ung entſprechend gehandelt haben. Ihre erſtaunliche Virtuoſität | bie an ein Leben in Sippen unb Stammesgemeinſchaften ge- 


Meſſimy ſelbſt darf ſich der Vaterſchaft eines Plans 
rühmen, der dies Problem in ſcheinbar febr einfacher und 
glücklicher Weiſe löſt. Die Bevölkerung Algeriens und 
Tuneſiens wird auf beiläufig 6 ½ Millionen Köpfe geſchätzt. 
Würde in dieſen Schutzgebieten die allgemeine Wehrpflicht, wie 
ſie im Mutterlande beſteht, eingeführt, ſo könnten leicht etwa 
200000 Mann von Jugend an in Waffen geübter (inge: 
borener unter die Trikolore geſtellt und als koloniale Verbände 
dem Heeresorganismus des Mutterlandes angegliedert werden. In 
Virklichkeit ſtehen jedoch dieſer von Meſſimy befürworteten 
„Mobiliſierung Nordafrikas“ große Schwierigkeiten entgegen. 
Nach der Verfaſſung Tuneſiens würden hier die Eingeborenen- 
truppen, nominell wenigſtens, unter der Oberhoheit des Beis 
ſtehen, daher ihre Verwendung außerhalb der Schutzgebiete 
völkerrechtlich nicht zuläſſig ſein. Die algeriſchen Araber ſind 
zwar tüchtige Soldaten, betrachten aber den Dienſt bei der 
Fahne nicht als Ehrenberuf, ſondern als Handwerk mit dem 
goldenen Boden guten Verdienſtes. Im Grunde gehören ſie 
dem, der ſie am beſten bezahlt. Auf ihre Treue iſt nicht zu 
bauen; ſchon jetzt ſchiebt daher die franzöſiſche Regierung 
flüglidjermeife die kleinen algeriſchen Freiwilligenverbände 
zwiſchen die franzöſiſchen Kolonialtruppen ein. In der Maſſe 
des Volkes macht die alliflamitifche Propaganda für die 
Befreiung der mohammedaniſchen Völker von der Be- 
vornundung des chriſtlichen Europas immer größere Fortſchritte. 
In den gebildeten Kreiſen aber ift man gerade durch bie Be- 
rührung mit dem Franzoſentum aufgeklärt genug, um zu 
wiſſen, daß im modernen Staate dem Zwange der Wehrpflicht 
durch die Freiheit bürgerlicher Selbſtbeſtimmungsrechte ein 
Gegengewicht gegeben wird. Man erklärt ſich daher zur Über⸗ 
nahme jener Laſt nur unter der Bedingung bereit, daß Algerien 
eine parlamentariſche Verfaſſung gewährt werde — ein Zu— 
geſtändnis dieſer Art weilt aber bie Pariſer Diplomatie aus 
leicht begreiflichen Gründen weit von ſich weg. Unter dieſen 
Umſtänden ein kriegeriſches Volk wie die arabiſchen Unter- 
tanen mit der überlegenen Waffentechnik Europas vertraut zu 
machen und nach deſſen Vorbild militäriſch zu organiſieren, 
erſcheint geradezu als Herausforderung einer tückiſchen Schickſals— 
macht, die, ſtatt Frankreich zu ſchützen, es leicht in unheil⸗ 
vollſte Verwicklungen hineintreiben könnte. 

Auf dem großen, 1908 abgehaltenen nordafrikaniſchen Kon- 
greß wurden alle diefe Gefahren des Plans gegen deffen Vor” 
teile abgewogen; das Endergebnis der Verhandlungen war ein 
non liquet, — Die Notlage, die den Vorſchlag entſtehen ließ, 
jt inbeflen fo groß, die Idee, die ihm zugrunde liegt, [o ver- 
lodend, daß die Frage damit keineswegs zur Ruhe kam. Im 
Gegenteil! Ahnlich wie beim Flugproblem, deſſen anfängliche 
unzulängliche Löſungsverſuche allmählich ſo verbeſſert wurden, 
daß heute der Menſch tatſächlich Herr der Lüfte geworden ift, 
tauchten immer neue Entwürfe zur Mobilifierung der nord— 
aſtikaniſchen Kolonien auf, bis jetzt endlich ein Vorſchlag ge” 
funden iſt, der alle Anſprüche zu befriedigen ſcheint, und zu 
deffen Durchführung die erſten einleitenden Schritte tatſächlich 
bereits geſchehen find. Im franzöſiſchen Sudan und Senegal 
gebiet wohnen etwa zehn Millionen Neger; dieſes Menſchen⸗ 
material ſoll nach einer Idee des Oberſtleutnants Mangin, 
der ſelbſt lange Zeit im Kolonialdienſt tätig war, dazu be” 
nußt werden, die Rahmen des Heeres auszufüllen, die das 
Mutterland aus eigenen Kräften zu beſetzen nicht mehr im- 


wöhnten Schwarzen zum Dienſt in der Fremde nur unter ber 
Bedingung zu bewegen ſein, mit Kind und Kegel ausziehen 
zu dürfen; aber gerade dies ſcheinbare Hemmnis laſſe ſich 
vorteilhaft ausnutzen. Man werde die angeworbenen Neger 
mit ihren Familien zunächſt im ſüdlichſten Algerien und dann 
immer weiter nordwärts auf anbaufähigem Odland anſetzen 
und zu Soldatenkolonien vereinen. Die Negertruppen würden 
ſo, ähnlich wie die ruſſiſchen Soldaten in der Primorskaja, 
als Kulturpioniere in dem Lande, deſſen Beherrſchung das 
Schwert geſichert habe, ſich betätigen und die Gebiete, in denen 
ſie ſtationiert wurden, urbar machen. Sie würden außerdem, 
in abgeſchloſſenen Gemeinden lebend, von der Berührung mit 
dem Arabertum frei bleiben und ein politiſches Gegengewicht 
gegen deſſen Macht ſchaffen. Frankreich werde ſo, ähnlich wie 
England in Indien, in die Lage verſetzt werden, die Gegen— 
ſätze zweier Raſſen gegeneinander auszuſpielen, um ſelbſt die 
Trümpfe in der Hand zu behalten, und nunmehr imſtande 
ſein, ſeine Mobiliſierungspläne frei und gefahrlos zu Ende 
durchzuführen. Zunächſt würden größere Verbände der Kolonial- 
truppen durch ſchwarze Truppen erſetzt werden können und für 
den Heimatdienſt frei werden. Dann werde man einzelne 
Kontingente der Eingeborenen von Algerien nach Südfrankreich 
überſiedeln und, nachdem ſie fid hier akklimatiſiert hätten, 
etappenweiſe weiter nach Norden vorſchieben können. So werde 
ein Mechanismus geſchaffen, der, einem Pumpwerk gleich, ſelbſt⸗ 
tätig die Überfülle menſchlichen Bluts, die der Schoß der afrika— 
niſchen Kolonien hervorbringe, nach dem Mutterland hinüberführe, 
um deſſen Sorgen um die Erhaltung ſeiner militäriſchen Kraft 
und ſeiner Weltmachtſtellung für abſehbare Zeit zu beſeitigen. 
Mangin fand mit ſeinem Entwurfe, den er Mitte vorigen 
Jahres der Offentlichkeit in den Spalten der Revue de Paris 
unterbreitete, außerordentlichen Beifall, und zwar nicht nur 
ſeitens der Tagespreſſe, ſondern auch ſeitens der maßgebenden 
militäriſchen Zirkel und ſeitens angeſehener Generale wie 
Lacroix, Langlois, Bonnal. Die Regierung legte daraufhin 
Anfang dieſes Jahres der Kammer eine nachträgliche 
Kreditforderung über 2¼ Millionen Frank vor zum Zweck 
der Aushebung eines neuen Senegalſchen Schützenregiments, 
das nach Mangins Ideen in Südalgerien, Gebiet 
von Dui Menia, garniſoniert werden ſoll. Die Bewilligung 
erfolgte glatt, ja, es zeigte ſich auf allen Seiten des Hauſes 
eine förmliche Begeiſterung für den Antrag. In den Reden 
aller Abgeordneten kam deutlich das Gefühl der Erleichterung 
darüber zum Ausdruck, daß man endlich einen Weg gefunden 
zu haben glaubt, um einer jahrelang herumgeſchleppten 
drückenden Sorge ledig zu werden. Von den moralischen 
Bedenken, die man früher derartigen Verſuchen zum Aufgebot 
wilder Horden als Schutzmacht gegen europäiſche Feinde ent- 
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gegenhielt, wurde nichts mehr laut. Nach allem iſt damit zu 
rechnen, daß Frankreich das Werk, deſſen Grundſtein es heute 
gelegt hat, in den nächſten Jahren weiter und weiter aus. 
bauen wird. 

Es kann nicht als Aufgabe dieſer Skizze eines Unterneh- 
mens ebenſo kühner wie ſeltſamer Art betrachtet werden, in 
eine weitläufige Kritik ſeines Weſens und insbeſondere ſeiner 
gegen die Nachbarn Frankreichs gerichteten Spitze einzutreten, 
wie fie z. B. in den Worten des Heißſporns Jaures gzu 
tage trat: „Die ſchwarzen Truppen mit franzöfifcher Diſziplin 
ſollen der franzöſiſchen Heeresmacht, die durch die Verringerung 
der Geburtenzahl bedroht erſcheint, einen ernſthaften Zuwachs 
bringen; ſie ſollen zur See, deren Beherrſchung uns das 
Bündnis mit England ſichert, nach Frankreich befördert und, 
an die Grenze gebracht, dem Mut der franzöſiſchen Truppen 
ihren phyſiſchen und inſtinktiven Kampfesfanatismus hinzu⸗ 
fügen.“ An dieſer Stelle genüge zur Beleuchtung des wahren 
Charakters und der Ausſichten des ganzen Plans ein kurzer 
geſchichtlicher Hinweis. Als Rom alterte und gebrechlich 
wurde, als die Zahl des ſtolzen Herrenvolks in keinem Ber- 
hältnis mehr zu ſeinen Herrſcheranſprüchen ſtand, griff es, 
genau, wie Frankreich es heute tun will, zu dem Mittel, fremde, 
unziviliſierte Völker unter ſeine Fahnen zu zwingen, um mit 
deren Hilfe ſeine Weltdiktatur aufrechtzuerhalten. Aber es 
hämmerte ein Schwert, das ſeine Schärfe alsbald gegen den 
Schmied ſelbſt kehrte. Es erreichte nichts als eine furchtbare 
Brutaliſierung des Kriegshandwerks und eine ebenſo erſchreclende 
Steigerung der Kriegsnöte. Es war der Gewalt über ſeine 
eigenen Truppen keinen Tag mehr ſicher und mußte, um dieſe 
im Zaum zu halten, ein ausgedehntes Wachſyſtem organiſieren, 
das ſeine militäriſchen Kräfte feſſelte, ſtatt daß ſie frei ge⸗ 
worden wären. Die Frucht der verderblichen Saat war, 
daß ihm die Mächte, die es gerufen und difzipliniert hatte, 
über den Kopf wuchſen und es vernichteten. Wenn Paris 
heute gleiche Bahnen beſchreitet wie Rom, fo kann der End- 
erfolg um ſo weniger ein anderer ſein, als heute der Raſſen⸗ 
und Nationalſtolz in allen Völkern Aſiens und Afrikas reger 
geworden iſt denn je und gegen das Joch Europas ſich 
ſchärfer und ſchärfer aufbäumt. Achtet Frankreich, das ſich 
gerne an der Spitze der Ziviliſation zu marſchieren rühmt, 
die ethiſche Seite der Frage gering, ſo ſollte es immerhin die 
Mahnungen der Lehrmeiſterin Geſchichte nicht vergeſſen. Gewiß 
befindet es ſich in einer Notlage; aber richtiger dürfte es 
ſein, dieſe durch Verſtändigung und zuvorkommendes Ver⸗ 
tragen mit den ole, und kulturverwandten Nachbarvölkern 
als durch militäriſche Verbrüderung mit der ſchwarzen Raſſe 


und den Rückgriff auf das glücklich überwundene barbariſche 
Soldateskenweſen zu erleichtern. 


Der Bamburger Doten, 


Don Ewald Gerhard Seeliger. — Mit Abbildungen nach Zeichnungen von Wilhelm Dittmer in Hamburg. 


Er iſt ſchon wieder zu klein. Seiner Vergrößerung ſetzte 
ſich bis vor kurzem der Köhlbrand entgegen, die Zufahrts— 
ſtraße für die Harburger neuen Hafenanlagen. Drüber weg 
oder drunter durch! Eins von beiden mußte die Loſung werden. 
Preußen entſchied ſich für den Tunnel, und die Milchkühe 
von Waltershof werden bald der Sage angehören. Maaten- 
wärder, Mühlenwärder, Waltershof und Finkenwärder, die 
Hamburger Elbinſeln, die noch der Agrikultur huldigen, 
werden binnen wenigen Jahren von Hafenbecken zerſchnitten 
und mit induſtriellen Anlagen belaſtet ſein. Die Folge iſt 
das gigantiſche Werk der Elbregulierung, das dicht vor ſeiner 
Ausführung ſteht, und das alle Waſſeranwohner bis Stade 
hinunter in begreifliche Aufregung verſetzt. 

Wenn ein Überſeer in zehn Jahren wieder nach Hamburg 
kommt, wird er ſich über die regulierte Elbe hölliſch wundern. 
Von Julsſand ab werden ihn backbord und ſteuerbord zwei 
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gemauerte Leitdämme begleiten, vor denen, wie vor dem zurück 
gedrängten Publikum die Poliziſten, in kurzen Abſtänden 
mächtige Staks für die Aufſchlickung der Ufer Sorge tragen 
werden. Dann werden die Schönheiten der auf ein Drittel ihrer 
jetzigen Breite zuſammengepreßten Elbe anderswo zu ſuchen 
ſein als da, wo man fie heute zu finden gewohnt ift, und 
die guten Blankeneſer mit ihrer blühenden Fremdeninduſtrie 
werden jammern, falls ſie bis dahin noch nicht ihr Schäfchen 
ins trockne gebracht haben ſollten. 

Denn die Niederelbe iſt nach Meinung der maßgebenden 
Waſſerbehörden nicht zum Anſchauen, ſondern zum Fahren ba. 
Und mit vollem Recht! Sie ijt die Straße zum Hamburger 
Hafen, fie führt dieſem unvergleichlichen Gebilde, das nicht 
nur das Herz Hamburgs, ſondern auch das Herz es 
gewaltigen Hinterlandes ijt, das weit nad) Oſterreich un 
Rußland hineinreicht, den Lebensſtoff zu. 
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Unabläſſig wechfeln rote und grüne Lichter den Strom | gen arbeiten noch meiſt mit dem grotesken Galgenkranſyſtem. 
auf und ab, Kolliſionen find nicht immer zu vermeiden, und | Monatelange, jahrelange Arbeit wird endlich von dem frohen 
Doch | Feſte des Stapellaufs gekrönt. 


die Betriebsſpeſen wachſen zuweilen ins Fabelhafte. 


nicht nur aus dieſem 
Grund iſt eine Erhöhung 
der Sicherheit und größere 
Tiefe der Zufahrt er⸗ 
wünſcht. Denn auch die 
Schiffsmaße wachſen noch 
immer bis in die Pup⸗ 
pen, und ſchon ſeit Jahren 
tit die Hamburg⸗Amerika⸗ 
"ine gezwungen, ihre 
größeren Typen bei Bruns- 
hauſen zu leichtern, um 
"e in den Hafen hinein⸗ 
bugiteren zu können. Und 
auch dann rutſchen fie hier 
und da nur mit Mühe 
über den dicken Schlick. 
Zum Glück iſt er weich 
und nur im trockneren 
Zuſtande klebrig. 

Wenn der Hafenlotſe 
denElblotſen ablöft, ſtoppt 
das Schiff einen Augen⸗ 
blid zwiſchen den großen 
*Seriten unb ben Altonaer 
Fiſchalen. Hier liegen 
die Finkenwärderſchen 
Fiſcherewer dicht beiein⸗ 
ander, ſchwerfällige, feſt⸗ 
gefügte Boote, die es mit 
einem Nordſeeſturm ſchon 
aufnehmen können. Zu Ber- 
zuügungsſchiffen eignen 
Dr Dé weniger. Sie find 
auch mehr für die Zwecke 
der edlen Fiſchweiberzunft 


~ 


einer für die Zunge. 


" Gegenüber bem Fiſchmarkt ſtampfen die Niethämmer ohren- 
| Zë an den halbfertigen Schiffsrümpfen herum. Vier 
Werſten teilen fih hier friedlich in den Uferrand; die größte 


unter ihnen, die 
von Blohm & 
Voß, ijt längſt 
n dem Hilfs⸗ 
mittel des elek⸗ 
ttiſchen Fahr- 
ans überge⸗ 
gangen. Von 
der Ferne ſieht 
dieſe gewaltige 
Eiſenkonſtruk⸗ 
tion, die ihre 
Umgebung fir. 
chenhoch über. 
ragt, aus, als 
wäre ſie aus 
Spinnweben 
gezimmert, at 
lein fpielend 
Iert fie mit 
Rieſenlaſten. 
Die andern 
Werften daqe- 


gebaut, die Schellfiſche, Zungen, Butte, Kabeljaue, 

Leelachſe, Schollen von dem Auktionator halb geſchenkt haben 
wollen, um ſie in den Straßen Hamburgs dann um ſo teurer 
austufen zu können; kein Schmaus für Ohr und Naſe, aber | ungeſchlachten Oberländer Kähne, 


Die Reimersbrüde. 


Pfeilſchnell ſauſt das Ungeheuer 


in ſein Element und läßt 
die Klötze, auf denen es 
geboren wurde, rauchend 
und zerſchunden zurück. 
Es ſelbſt hat dabei nicht 
gelitten, da fein Rutſch⸗ 
boden aus Stahlplatten 
befieht. 

Längs des Ufers ſitzen 
in rieſigen Schwimmdocks 
die havarierten und be— 
wachſenen Schiffe, um 
geflickt, gereinigt und an- 
geſtrichen zu werden. 

Hier zwiſchen Reiher— 
ſtieg und Baumwall be— 
ginnt das Gewimmel der 
Schlepper, Fährdampfer, 
Schuten, Leichter, Bar- 
kaſſen und Boote immer 
gefährlicher zu werden, 
hier nämlich ſchneiden ſich 
die Richtungslinien der 
acht alten, großen, fächer⸗ 
förmig angeordneten Ha 
fenbecken. Tutend und 
fauchend quirlen hier 
die Fahrzeuge dicht am. 
einander vorbei, beſonders 
vor Beginn und nach 
Schluß der Arbeitszeit, 
daß ſogar einem Berliner 
Schutzmann vom Pots⸗ 
damer Platz die Haare 
zu Berge ſteigen würden. 
Er könnte ſich hier zum 


erſtenmal völlig überflüſſig fühlen. Auch einer 
der brüllenden Ozeanrieſen, der von vier Schleppern, zwei vorn 
und zwei hinten, auf den Haken genommen iſt, oder einer der 


der dazwiſchen kommt, 


hält dieſen zentralen Verkehr nicht lange auf. Ein kurzes 


Stauen hüben und drüben, und haſtiger als vorher wird das 
Gewühl, das ſich immer wieder wie durch ein Wunder löſt 
und von neuem verſtrickt. Nicht viel ſtiller iſt es in den Ein⸗ 


gängen der Ha⸗ 
fenbecken, die 
alle dieſe leeren 
und beladenen 
Fahrzeuge un⸗ 
abläſſig aus⸗ 
ſtoßen und ein⸗ 
ziehen. Löſchen 
und laden! La⸗ 
den und löſchen 
iſt hier die Pa⸗ 
role. Kran reiht 
ſich an Kran, 
und ſie alle 
hantieren mit 
einer Leichtig⸗ 
keit, als ſei 
alle Schwerkraft 
ausgeſchaltet. 
Von Bord zu 
Land, von Land 
zu Bord geht 
ein taktmäßiges 


Morgen bis zum en 
ü en 
pom früher, Ladeſchuppen, die De 
wingen acht hinten Zen können, ohne jemals 
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GegeHOuT DOICH, 


inbel mit dem Herzog von Alba in Verbindung und 
a Dückdalben, was natürlich ein blühender Unſinn iſt. 
Dieſe Bezeichnung iſt nichts weiter als eine Verballhornung 
des guten plattdeutſchen Wortes „Diekdallen“, das find Deich: 
pfähle. An dieſen Dallen macht das eingekommene Schiff 
ſo lange feſt, bis der ihm an der Kaimauer angewieſene Näid, 
und Ladeplatz frei wird. 

Dann treten die Stauer mit ihren Schauerleuten an, die 
jedoch abſolut nichts Schauerliches an ſich haben. Das Wort 
hängt vielmehr mit dem Begriff „Scheuern“ zuſammen, wonach 
alſo ein Schauermann ein Hafenarbeiter ijt, der das Schiff 
möglichſt ſchnell von der Ladung zu reinigen hat. Zur Strafe 
hat er hinterher die Räume wieder vollzuſtopfen, aber mit 
einem andern Stoff. 

Ein großes Kokswerk zieht die vereinfachte kranloſe Zu⸗ 
ſtellung vor und ſchüttet ſein ſtaubiges Material aus den Wagen 
direlt in die Schiffsluken. Noch einfacher geht die Löſchung 
im Petroleumhafen vor ſich. Ein ſimples Druckrohr, an den 
Tank des Dampfers geſchloſſen, führt das duftige Naß geräujch- 
los in die gewaltigen Vorratſtuben, die gleich Gaſometern am 
Ufer ſtehen. Erfreulichere Düfte ſenden die Speicher aus, an 
denen die Dampfer der ſüdlichen Geſtade löſchen. Roſinen, 
Feigen, Melonen, Zwiebeln, Bananen, Datteln und Apfelſinen 
beherrſchen hier in verlockender Fülle je nach der Jahreszeit die 
Situation. Kokosnüſſe, Wachs, Palmöl, Honig kommen 
weiter her. Auch Hanf, Piaſſava, Gummi, Mahagoni ſchichtet 
fij, in immer mächtigeren Lagern auf. Weſtindiſcher Tabak, 
auſtraliſche Wolle, amerikaniſche Baumwolle, argentiniſche Häute 
und braſilianiſcher Kaffee entquellen in beängſtigenden Mengen 
den Luken der großen Paketboote. 
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Gemüſeewer aus Vierlanden. 


korb mit Hilfe zweier Blöcke fünf bis ſechs Meter hochzu⸗ 
ſchleudern, immer überflüſſiger. Aber der ſchwarze Staub- 
regen, der dieſe Arbeit begleitet, und vor dem zum Entſetzen 
jedes Erſten Offiziers kein Deckwinkel ſicher iſt, hat ſich nicht 
im geringſten vermindert. Trifft man einen Gang Hamburger 
Kohlenzieher, der von der Arbeit kommt, ſo glaubt man ſich 
ins Innere Afrikas verſetzt. 
Auch wenn der Segelſchiffhafen zufälligerweiſe nicht gefüllt 
ift, darf man ruhig von einem Maſtenwald ſprechen. Wer 
ſich da zwiſchen den unzähligen Rahen, Stengen, Stags, 
Parduns, Braſſen und Schoten zurechtfindet, ohne ein be 
fahrner Mann zu fein, darf fid) immerhin was darauf em 
Dagegen muß man von jedem guten Deutſchen ver 


8 423 Bee 


langen, daß er einen Woermanndampfer von einem Kosmos⸗ | er als Kapitän zu führen hat, läßt er ſich von irgendeinem 
dampfer unterſcheiden kann, daß er einen Südamerikaner nicht | Schlepper auf den Haken nehmen und ſpuckt das, was ſein 
mit einem Oſtafrikaner verwechſelt, und daß er die ſchönen | Priem erzeugt, bald über Back-, bald über Steuerbord. . Mit 
Biere und Fünfmaſter der Firma L. Laeiſz nicht der Deutſchen einer beneidenswerten Ruhe ſieht er allen drohenden Kolliſionen 
Levantelinie oder gar Sloman & Co. in die Schuhe fehiebt. | entgegen und hat für jeden, der ihm das nicht von ganzem 


Das alles aber 
brodelt, wühlt, 
pfeift, ſurrt, 
ſtöhnt, pocht, 
lauft, knattert, 
ziſcht, raſſelt, 
poltert und ra⸗ 
daut im Ham⸗ 
burger Hafen 
herum, daß man 
ſich am liebſten 
zwei Ohren 
mehr wünſcht, 
um die gran⸗ 
dioſe Muſikauf⸗ 
zunehmen. 

Der Hafen 
wird elbauf⸗ 
wärts von den 
ruhigen Bogen 
der beiden Har⸗ 
burger Elb⸗ 
brücken abge⸗ 


ſchloſen. Hier ſcheidet fid) denn auch der See⸗ 
verkehr von der Binnenſchiffahrt. 


Herzen gönnt, 
ein urkräftiges 
Wörtlein in Be⸗ 
reitſchaft, das 
aber merkwür⸗ 
digerweiſe nur 
den Einheimi⸗ 
ſchen verſtänd⸗ 
lich iſt. Der 
eigentliche See- 
mann, kurzweg 
„Jan Maat“ 
genannt, fällt 
weniger auf, da 
er an Land 
ängſtlich be⸗ 
müht iſt, den 
Gentleman ber: 
auszubeißen, 
was ihm auch 
zuweilen mehr 
oder minder 
glückt. 

Vom hohen Elbufer ſchaut die Seewarte auf den 
Hafen herab, hängt ihre Warnungsſignale aus und läßt bei 


Mit vielen Fleten und Kanälen greift das Hafenleben Hochwaſſer die Kanonen donnern. Doch das gilt mehr den 
tief in die alte Hanſaſtadt hinein und durch die angeſchloſſene] Uferbewohnern als dem Schiffer, ber fid) und ſein Fahrzeug 


After It über das Weichbild hinaus. 


Die Wagenachſe [im Hamburger Hafen aufs beſte geborgen weiß. 


kommt gegen den Schutenkiel nicht auf. Sogar die Vierländer Hier haben ſchon alle Nationen, ſoweit ſie ſich auf die 
Gemüſebauern, die fid) jede Woche mehrmals auf dem Hopfen- | Seefahrt wagen, ihre Farben gezeigt. Ein Flaggentuch aber 


markte breit machen, darf man 
nur nach der Zahl ihrer Ewer 
einſchätzen. An Markttagen 
entwickelt ſich dann an der Rei⸗ 
mersbrücke eine geradezu be⸗ 
ängſtigende Anhäufung von 
Waſſerfahrzeugen und gefüllten 
Gemüſekörben. Noch ſchlimmer 
wird das Gewimmel, wenn 
dazu die Altenländer mit ihren 
Kirſchkörben kommen. 

Der Hamburger Hafen hat 
ein ſehr veränderliches Geſicht. 
Nicht nur mit der Jahreszeit, 
ſondern auch mit der Tages⸗ 
zeit wechſelt der Ausdruck. Am 
Sonntag gleicht er einem Mär⸗ 
chen. Luſtig kann es werden, 
wenn ihm der Winter zu einer 
Verſtopfung verhilft. Dann 
bleibt nichts weiter übrig, als 
die Ebbe abzuwarten, die das 
Eis wieder ins Treiben bringt. 
Die Dallen ſind um dieſe Zeit 
in ihrer weißen Verbrämung 
nicht wiederzuerkennen. Unge⸗ 
mütlich iſt das Smuddelwetter, 
an dem Hamburg als Waſſer⸗ 
ſtadt durchaus keinen Mangel 
leidet. Und gefährlich kann 
der Nebel werden. Dann iſt 


es am beiten, man geht in einem gemütlichen 


beherrſcht das Bild: das Blau⸗ 
weiß der Hapag mit dem gelben 
Ankerſchild. Dieſe Geſellſchaft, 
deren unaufhaltſame Entwick⸗ 
lung etwas geradezu Fafzi- 
nierendes hat, kann von Ham⸗ 
burg nicht mehr weggedacht 
werden und Hamburg nicht 
mehr von ihr. Vornehm⸗ 
abſeits hat ſie ſich in den neuen 
Kuhwärderhäfen angeſiedelt, die 
hinter der Werft von Blohm & 
Voß liegen. 

Ihr gegenüber wachſen 
augenblicklich neue Eiſenge⸗ 
ſpinſte in die Luft. Das ijt 
ber Hamburger „Vulkan“, ber 
wohl auh Rauh unb Flam- 
men, vornehmlich aber ftählerne 
Schiffe ausfpeien wird. 

Auf der andern Seite der 
Elbe, kurzweg Waterkant ge⸗ 
nannt, ſtehen die ſechs großen 
Türme der Stadt in einer 
Reihe aufmarſchiert. Voran 
der große Michel, der jetzt ganz 
aus Eiſen iſt und nicht wieder 
abbrennen kann, zuletzt der 
ſtattliche Jakob. Sie halten 
da wie alte ehrwürdige Han⸗ 


Möwen am Morgen. delsherren, die es nicht nötig 


haben, ſich nach den Reichtümern zu bücken, 


Köhmteller fo lange vor Anker, bis die Luft wieder ſichtig | bie arbeitsfrohe Hände zu ihren Füßen häufen, und hüten 
geworden ift. Neben dem Schauermann ift der Ewerführer bie das Rieſenwerk, deſſen Bruſt unter dem Druck des großen 
belannteſte Figur des Hafens. Hoch auf feiner Schute, bie | Meeres täglich zweimal aufatmet. 


Unabläſſig pendeln die grünen Dampfer der Hafen- 
Dampfſchifſahrts⸗Aktien⸗Geſellſchaft, die den Paſſagierverkehr 
beſorgt, von einer Hafenſpitze, „Höft“ genannt, zur andern. 
Die Jollenführer wagen ſich mit ihren Fahrgäſten in die 
Häfen hinein. Und ſogar die Poſtboten werden hier unent- 
geltlich zu Waſſerratten ausgebildet. 

Was aber wäre der Hafen ohne die grüne Uniform des 
Zöllners? Dieſer der Mehrzahl der Staatsbürger, inſonderheit 
den Hamburgern wenig ſympathiſche und doch ſo notwendige 
Mann ermöglicht es erſt, daß der Hafenbetrieb ſo gänzlich 
ungeſtört und frei vonſtatten gehen kann. An jeder Pforte 
des Freihafengebiets ſtehen zwei ſolcher Wächter und ſchauen 
jeden Paſſanten durchdringend an. Und wer dann eine Buddel 
echten Jamaikarum ſchmuggeln will, der muß dieſen Blick aus— 
halten können, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. 
Sonſt mag er ſich das Lehrgeld wiedergeben laſſen oder 
lieber gleich den Zoll berappen. Der Racker Staat braucht 
Geld und immer wieder Geld. Und bringt's nicht der Zoll 
ein, ſo wird's eben die Steuer tun müſſen. Es bleibt alſo 
bei einem Zahlen. 

Denn die Hafenvergrößerung nebſt Elbregulierung koſtet 
Millionen und abermals Millionen. Mit Waltershof und 
Finkenwärder mag für die nächſten zwanzig Jahre geſorgt 
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fein. Dann aber kommen ſchon die vertrackten ſchwarzweißen 


Grenzpfähle, und da der preußiſche Staat gutwillig keinen 
Fußbreit ſeines Landes hergibt, wird ſich Hamburg in einem 
Menſchenalter vor die Notwendigkeit geſtellt ſehen, entweder 
ſeinem großen Nachbar den Krieg zu erklären und mit 
ſtürmender Hand das „Alte Land“ zu erobern oder die beiden 
Harburger Elbübergänge in einen Tunnel zu verlegen und 
die Vierlande ſeemänniſch aufzuſchließen. 

Im Tunnelbohren leiſten die Hamburger ſchon heute recht 
Erkleckliches. Die große unterelbiſche Röhre, die den Strom 
der Werft- und Hafenarbeiter, dem der Betrieb der H. D. A. G. 
kaum noch ſtandzuhalten vermag, am Morgen von St. Pauli 
nach Steinwärder hinüber und am Abend wieder zurückleiten 
ſoll, denn im Freihafengebiet gibt es keine Wohnungen, iſt 
bereits vollendet. | 

Aber auch bie Maulwürfe ber Vorortsbahn ſind allerorten 
Ihon an der Arbeit und werfen Berge von Erdboden ans 
Tageslicht. Alſo iſt zu hoffen, daß auch die nächſte Hafen⸗ 
erweiterung ohne jedes Blutvergießen errungen wird, denn in 
den Vierlanden iſt Platz für hundert weitere Hafenbecken. 
Und das wird reichen bis zu dem Zeitpunkt, von dem Phan⸗ 


taſten annehmen, daß dann der Luftverkehr dem Waſſerbetrieb 
den Todesſtoß verſetzen wird. 


Gefährliche ftaupenbaare. 


Von C. Falkenhorſt. 


Nicht ſelten ſind die Fälle, in denen die Natur das Haar 
zu einer wirkungsvollen Schutzwaffe lebender Weſen gegen 
feindliche Angriffe ausgebildet hat. 
der Brennhaare der Neſſel kennt jeder aus eigener Erfahrung; 
in ſeinem Stachelpanzer fühlt ſich der Igel wohl geſichert vor 
den Anfeindungen des Raubzeugs, und eigenartig geformte 
Haare ſchützen auch eine Anzahl ſonſt wehrloſer Raupen vor 
ihren zahlreichen Feinden. Ja, von dem Leid, das durch 
Raupenhaare erzeugt werden kann, weiß auch der Menſch zu 
berichten; es ſind uns Fälle bekannt, in denen durch dieſe 
unſcheinbaren Gebilde nicht nur qualvolle Hautentzündungen, 
ſondern ſogar der Verluſt des Auges, ſchwere innere Er— 
krankungen und ſelbſt der Tod verurſacht wurden. Derartig 
gefährliche Raupen kommen aber nicht allein in den fernen 
heißen Ländern vor, wo das giftige Gewürm in beſonderer 
Fülle gedeiht, ſie treiben auch bei uns ihr Unweſen, und 
darum iſt es wohl von Belang, dieſe heimtückiſchen Geſellen 
zu kennen und vor ihnen auf der Hut zu ſein. 

Den ſchlimmſten Ruf genießt in dieſer Hinſicht eine Raupe, 
die ſich an den kräftigſten unſerer Bäume heranwagt, die 
Eiche kahlfrißt — die Raupe des Eichenprozeſſionsſpinners 
(Cuethocampa processionea). Aus den weißlichen Eiern, die 
der Schmetterling im Auguſt und September an die Rinde 
der Eichbäume geklebt hat, ſchlüpfen gegen Mitte Mai die 
Räupchen hervor. Sie haben einen großen, ſchwarzen Kopf 
und ſechzehn ſchwarze Füße; am Bauche ſind ſie lichtgrau, 
an den Seiten bräunlichgrau gefärbt, auf dem Rücken zeigen 
ſie einen breiten ſchwärzlichen Längsſtreifen, der aus feinen 
Samthaaren gebildet wird. Außerdem iſt ihr Körper noch 
mit langen weißen und ſchwarzen Härchen bekleidet. Im aus⸗ 
gewachſenen Alter ſind dieſe Raupen etwa drei Zentimeter 
lang. Eigenartig ijt ihre Lebensweiſe; fie find geſellige Tier- 
chen, die während des Tages in einem Neſte, das ſie ſich am 
untern Teil des Eichenſtammes geſponnen, ſtill beiſammen⸗ 
ſitzen, am Abend aber ihre Wanderungen antreten. Eine 
Raupe nach der andern verläßt das Schlupfloch des Neſtes, 
und die Schar zieht im Gänſemarſch oder in geordneten 
Kolonnen zur Laubkrone des Baumes, wo ſie während der Nacht 
dem Fraß obliegt; in den frühen Morgenſtunden kehrt ſie in 
der gleichen Ordnung in das Neſt zurück. Darum erhielt das 
Kerbtier den Namen Prozeſſionsſpinner. Leuten, die in 


Die abſchreckende Wirkung 


Walde viel zu tun haben, war es nun ſeit jeher bekannt, 
daß dieſe Raupe Haare beſitzt, die auf der Haut ein überaus 
läſtiges Brennen hervorrufen. In der Nähe der Neſter iſt 
die Luft mit dieſen Härchen faſt immer geſchwängert, ſo daß 
man die ſchlimmen Folgen verſpüren kann, ohne eine 
dieſer Raupen berührt zu haben. Der berühmte Inſekten⸗ 
forſcher Profeſſor Dr. Taſchenberg der Altere berichtete 
über ſeine Erfahrungen in dieſer Hinſicht folgendes: 
„Als ich vorzeiten Prozeſſionsraupen einſammelte, um 
ihr Treiben zu beobachten und den Schmetterling zu 
züchten, ſtellte ſich, obgleich ich keine anfaßte, ſondern 
mit einem Holzſtäbchen meine Gefangenen in ihre Be 
hälter brachte, ſehr bald ein peinliches Jucken zwiſchen den 
Fingern und ſodann im Nacken ein, und die betreffenden 
Stellen hatten ein rotpunktiertes Anſehen, als wenn ſie mit 
Brenneſſeln gepeitſcht worden wären. Nach ungefähr zwei 
Stunden beruhigten fih die Juckempfindungen. Das Muf- 
ſchlagen des Rockkragens und das Anziehen von Handſchuhen, 
die nach den gemachten Erfahrungen ſpäter vor Beginn des 
Sammelns in Anwendung gebracht wurden, gewährten einigen, 
aber durchaus keinen vollſtändigen Schutz vor den eben er 
wähnten übeln Folgen. Ja, nach Tagen noch konnte ein bis 
dahin nicht mit der Haut in Berührung gekommener Teil eines 
Kleidungsſtückes, das während der Exkurſion getragen worden 
war, unerwartetes Jucken hervorbringen, wenn er jetzt die 
Haut berührte. Ein anderes Mal wurde ich an allen um 
bedeckten Körperteilen von dem entſetzlichſten Jucken mehrere 
Stunden hintereinander gepeinigt, als ich ein Geſpinſt mit 
den Fingern zerzauſt hatte, um mich zu überzeugen, ob noch 
entwicklungsfähige Puppen vorhanden feien. Teureres Lehr 
geld habe ich für das Hantieren mit Prozeſſionsraupen glüd- 
licherweiſe nicht zu zahlen gehabt.“ l 

Schlimmere Erfahrungen haben aber Leute gemacht, die 
fid berufsmäßig lange Zeit hindurch in Waldteilen aufhielten, 
in denen Prozeſſionsraupen in größeren Mengen vorhanden 
waren. Beerenſammler, Kräuterſucher, Holzhauer atmen m 
ſolchen Fällen die ſchädlichen Härchen mit der Luft ein; nehmen 
ſie, wie dies oft der Fall iſt, ihre Mahlzeiten im Wald ein, 
ſo kann mit dieſen auch der feine Haarſtaub in Mund und 
Magen gelangen. Iſt ſeine Menge größer, ſo können ſich recht 
ſchmerzhafte und gefährliche Entzündungen der Schleimhäute 
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ausbilden, gegen die ärztliche Hilfe ſchnell in Anſpruch ge. 
nommen werden muß. Wie leicht die Luft durch dieſe Raupen⸗ 
haare verpeſtet werden kann, das beweiſen einige Vorfälle, 
die ſich an der Elbe und an der Oder ereignet haben. Leute, 
die im Fluſſe badeten, bekamen am ganzen Körper einen 
juckenden Ausſchlag; man forſchte nach der Urſache und fand, 
daß Bäume, die dicht an den 
Badeplätzen ſtanden, mit Pro⸗ 
zeſſionsraupen beſetzt waren. 
Ahnliche Gefahren bedrohen 
auch das Vieh, das im Walde 
weidet. Gelangt es an Stel⸗ 
len, die von Prozeſſionsraupen 
befallen ſind, ſo wird es krank. 
Schafe, Ziegen und Kühe be⸗ 
kommen Augenentzündungen, 
Husten, Hautbeulen und nicht 
ſelten auch innere Entzündun⸗ 
gen. Dabei verſetzt das un⸗ 
erträgliche Jucken die Tiere 
nicht ſelten in eine wahre Ra⸗ 
ſerei. In der gleichen Weiſe 
leidet auch das Wild unter 
dieſer Plage und meidet in 
der Regel derart verſeuchte 
Diſtrifte. Nur der Kuckuck 
ſucht ſie mit Vorliebe auf, da 
ihm dieſe Haarraupen durchaus 
nicht ſchaden, ſo daß er ſie in 
Maſſen vertilgt. Oft iſt ſelbſt 
das Heu, das man in ſolchen 
Waldſtrecken geſammelt hat, 
für das Vieh ſchädlich. Wäh⸗ 
rend eines Manövers in der 
Provinz Sachſen bekamen ei⸗ 
nige Dragonerpferde gedunſene 
Köpfe und verweigerten die 
Nahrung; es ſtellte ſich heraus, 


feinen, ſpitzen Dornen beſetzt ſind. Dieſe Härchen ſtecken in 
der Raupenhaut ungemein loſe und fallen ſchon bei der 
ſchwächſten Berührung aus. Man hat berechnet, daß eine 
einzige Raupe im Durchſchnitt ſiebenhundertzwanzigtauſend dieſer 
Härchen trägt; da nun die Raupe ſich mehrmals häutet, ſo 
erzeugt ſie einige Millionen dieſer Marterpfeile, die infolge 
ihrer Kleinheit durch den leiſe⸗ 
ſten Windhauch aufgewirbelt 
werden. Kommen nun dieſe 
Gebilde mit der Haut von 
Menſchen in Berührung, [o 
dringen die Dornen in dieſe 
ein und erzeugen zahlloſe 
winzige Wunden. Das genügt 
ſchon völlig, um den Schmerz 
und das Jucken mit darauf- 
folgenden Hautentzündungen 
zu erklären. Der Fall ſteht 
in der Natur durchaus nicht 
vereinzelt da; es gibt verſchie⸗ 
dene lebende Weſen, die ſich 
mit ähnlichen, ſozuſagen mi- 
kroſkopiſch kleinen Dolchen ihrer 
Feinde zu erwehren ſuchen. 

Der Aronsſtab (Richardia 
aethiopica) ift eine bekannte 
Pflanze, weil er oft im Zim⸗ 
mer gezogen wird. Sein Saft 
iſt überaus ſcharf; wer etwa 
verſuchen ſollte, ein ganz klei⸗ 
nes Stückchen ſeines Blattes 
zu kauen, der würde auf der 
Zunge ein Brenngefühl erleben, 
gegen das das Beißen des 
ſtärkſten ſpaniſchen Pfeffers ein 
Kinderſpiel iit. Und doch ent- 
hält der Pflanzenſaft keinen 
ſcharfen chemiſchen Stoff, er 


daß das Heu, mit dem man 2 Prozeſſionsraupen. ift nur mit einer Unmaſſe mifro- 


ſie gefüttert hatte, aus einem Walde ſtammte, 
der mit Prozeſſionsraupen durchſeucht war. In Anbetracht 
dieſer Tatſachen ijt es wohl zu verſtehen, daß in Jahren, in 
enen dieſe Raupen maſſenhafter vorkommen, die befallenen 
Waldgebiete für Menſchen und Vieh abgeſperrt werden, wäh- 
rend Arbeiter, die mit Pechfackeln die Raupenneſter zerſtören, 
béi durch Beſtreichung der unbedeckten Körperſtellen mit Ol 
und Verbinden des Mundes mit Tüchern vor dem gefährlichen 
Haarſtaube zu ſchüt⸗ 


zen ſuchen. 
Warum wirken 
aber gerade dieſe Rau⸗ 


penhaare fo ſchmerz⸗ 
haft? Früher nahm 
man an, dieſe Haare 
ſeien ähnlich den 
Drennhaaren der Nef- 
ſel, ſtänden mit einer 
Giftdrüſe in der Haut 
der Raupe in Ber 
bindung und vergif⸗ 
teten die Haut, in die 
fe eindringen. Trotz 
ſorgfältigſter Nachforſchung hat man aber 

Giftdrüſen in der Haut der Prozeſſionsraupen nicht auf- 
finden können. Wohl aber hat man ermittelt, daß nicht alle 
Haare, die diefe Raupe trägt, gefährlich find. Die ſchmerz ⸗ 
hafte Wirkung verurſachen nur die Samthaare, die den ſo⸗ 
genannten „Spiegel“ auf dem Rücken der Raupe bilden. 
Es find dies äußerſt feine Gebilde, die nur eine Länge von 
ein Zehntel bis ein Drittel eines Millimeters beſitzen und mit 


ſkopiſch kleiner, haarſcharfer Kriſtalle von oral, 
ſaurem Kalk durchſetzt, und dieſe Gebilde rufen auf unſerer 
Schleimhaut den heftigen Schmerz hervor. Mit den gleichen 
Kriſtallen iſt der Saft der Meerzwiebel durchſetzt; ſie finden 
ſich auch in den Schalen der Hyazinthenzwiebeln vor, und es 
iſt bekannt, daß Perſonen, die mit dieſen Zwiebeln viel han⸗ 
tieren, mitunter einen entzündlichen Ausſchlag an den Händen 


| bekommen. Durch diefe haarfcharfen Kriſtalle ſchützen ſich aber 


die Pflanzen gegen An⸗ 
griffe der gefräßigen 
Schnecken. 

Bei der Wirkung 
der Samthaare der 
Prozeſſionsraupe muß 
aber noch eins beach⸗ 
tet werden. Dieſe 
Haare ſind bei den 
geſellig in einem Neſte 
lebenden Tieren zu⸗ 
meiſt mit Raupenkot 
beſudelt. Dieſer aber 


Mitrophotogramm einer Prozeſſionsraupe. ift, wie beſonders von 
250 mal vergrößert. dem bekannten fran- 


zöſiſchen Inſektenforſcher J. H. Fabre an- 
geſtellte Verſuche ergaben, ſehr ſcharf, 5 ätzend 
und geeignet, eine Hautentzündung hervorzurufen. Auf dieſe 
Weiſe wird gewiß die an ſich ſchon heftige Wirkung der 
Brennhaare verſchlimmert; außerdem werden infolge des Rei- 
bens und Kratzens der juckenden Hautſtellen allerlei Schmutz 
und mit ihm auch Entzündung und Eiterung erregende Baf- 
terien in die feinen Wunden hineingebracht. 
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Der Eichenprozeſſionsſpinner iſt nicht gleichmäßig über 
Deutſchland verbreitet. Im Süden und Weſten kommt er 
häufiger vor; in Mecklenburg, Holſtein, in den Provinzen 
Pommern und Preußen ſcheint er zu fehlen, überhaupt iſt er 
über die Oder hinaus nicht weit nach dem Oſten vorgedrungen. 
Dafür iſt aber in den Wäldern des Oſtens die Raupe des 
Kiefernprozeſſionsſpinners heimiſch, die nicht auf Eichen, ſondern 
auf Kiefern lebt. Ihre Brennhaare zeigen die gleiche ver- 
derbliche Wirkung. Da aber die Raupe ihre Neſter nicht an 
Baumſtämmen, ſondern im Sand an der Erde, unter Steinen 
u. dgl. anlegt, ſo haben die Brennhaare weniger Gelegenheit, 
ſich in der Luft zu verbreiten. Darum haben Menſchen und 
Vieh von dieſem Plagegeiſte weniger zu leiden. Raupen mit 
Brennhaaren ſind jedoch nicht allein auf den Wald beſchränkt. 
Einige dieſer unangenehmen Arten kommen auch in unſeren 
Gärten vor. Freilich erlangen ſie niemals die Bedeutung 
der Prozeſſionsraupen, können aber unter Umſtänden recht 
läſtig werden. 

Wenn im Winter die Obſtbäume unbelaubt ſind, dann 
bemerft man hin und wieder zwiſchen den Aſten dunkle 
Knäuel aus feſtem Geſpinſt. Es ſind dies Neſter, in denen 
die Raupen des Goldafters überwintern, und die ein ſorgſamer 
Obſtgärtner abſchneidet und verbrennt. Die Raupe dieſes 
Schmetterlings iſt grauſchwarz und rot geadert und ziemlich 
dicht gelbbraun behaart. Sehr ähnlich, nur etwas dunkler, 
ift die Raupe des Gartenbirnweißlings oder Schwans. 


(19. Fortſetzung.) 


Gegen ſieben Uhr kam Burmeeſter. Man war ja den Tag 
über in telephoniſcher Verbindung geweſen. Bording hatte 
Gretes Anerbieten, zu kommen, etwas ſchroff abgelehnt, und 
daraus ſchloſſen Burmeeſters dann, daß er lieber allein bleiben 
wollte. 

Aber nun mußte der Freund und Vetter wohl die ge— 
troffene Verabredung innehalten: ſie hatten vor jener Sitzung, 
in der Bording über den geheimgehaltenen Erwerb von Ufer— 
parzellen Auskunft zu geben dachte, noch einige geſchäftliche 
Dinge bereden wollen. 

Friſch und fröhlich wie immer, die mächtige Geſtalt mit der 
gewohnten Forſchheit aufgereckt, kam Burmeeſter an — im vor— 
aus gewiß, daß er ſeinen alten Jakob Martin in einer ganz 
neuartigen Gemütsverfaſſung antreffen und eine gehörige 
Portion von humoriſtiſchen Troſtſprüchen anzubringen haben 
werde. 

Aber als er den bleichen Mann ſah, dem nun ſchon faſt 
vierundzwanzig Stunden unerhörter Aufregungen die Züge ge— 
ſchärft hatten, dem eine aufs äußerſte geſpannte Nervoſität im 
Geſicht geſchrieben ftand, da verſchlug ihm der Humor, und er 
ſpürte auf der Stelle, daß er ſich hüten müſſe zu ſpaßen. Das 
Empfinden für den Ernſt ſolchen Erlebens kehrte aufwallend ihm 
zurück. Ihm fiel ein, wie's geweſen war, als ſein erſter Junge 
kam — 

Die beiden Männer umarmten ſich ſehr feſt. 

„Ja,“ ſagte Burmeeſter, „das find fo Sachen. ... Da wird 
auch ein Realpolitiker klein und windelweich. . .. Nichts ſind 
wir vor der Frau. . .. Nichts. ...“ 

Und Bording ſchwieg. Was in feiner Bruſt fid) begab, war 
zu groß, zu heilig, um in Worte gefaßt werden zu können. ... 

„Du wirſt nicht kommen wollen“, ſagte Burmeeſter. Es war 
eine halbe Frage. Bei Bording konnte man ja nie wiſſen. ... 
Und dann in der Tat: es lag viel daran. . .. So eine Gelegen- 
heit, mit dieſen und jenen Verunglimpfungen abzurechnen, kam 
nicht bald wieder. Und auf das Quos ego, das Bording ſprechen 
würde, freuten ſich ſchon alle Einſichtsvollen. 
ein fatales Zuſammentreffen, daß gerade heute.. 
überredend fügte er hinzu: 


Es war 
Ein wenig 


| 
| 


— 


Die Haare dieſer Raupen brechen ſehr leicht ab und rufen 
an empfindlichen Stellen der Haut Jucken und Ausſchlag 
hervor. Neuerdings wurde folgender Vorfall berichtet: Acht 
Küraſſiere hatten friſche Leibwäſche angezogen und bekamen 
darauf einen Neſſelausſchlag. Man forſchte der Urſache nach 
und fand, daß eine Weißdornhecke, in deren unmittelbarer 
Nähe die Wäſche getrocknet wurde, dicht mit den genannten 
Raupen beſetzt war. In der Regel werden aber dieſe Haare 
nur dann läſtig, wenn man die betreffenden Raupen angreift, 
oder wenn eine davon einem in den Nacken fällt, ſo daß 
eine innigere Berührung zuſtande kommt. Einzelne Menſchen 
ſind aber dagegen verſchieden empfindlich, vielen ſchadet die 
Berührung nicht im geringſten, während andere davon einen 
neſſelartigen Ausſchlag bekommen. Auf dieſe Empfindlichkeit 
der Haut bei verſchiedenen Perſonen muß man wohl achten, 
bevor man beſtimmte Raupenhaare als ſchädlich erklären 
will. Ahnliche Erfahrungen wurden mit vielen andern be 
haarten Raupen, die in unſern Gärten vorkommen, gemacht; 
der eine erklärt ſie für ſchädlich, der andere für völlig harmlos. 
Das eine iſt aber wohl zu beachten: gefährlich wird jedes 
Raupenhaar, wenn es ins Auge eindringt. Es ruft dann 
langwierige Entzündungen hervor, die mitunter die innern 
Augenhäute ergreifen und Erblindung ſowie den vollſtändigen 
Verluſt des Augapfels zur Folge haben können. Darum iſt 
es unbedingt angezeigt, beim Eindringen von Raupenhaaren 
ins Auge ſchleunigſt den Augenarzt aufzuſuchen. 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


„Ich habe die Vorlage zu oberſt auf die Tagesordnung ge 
ſetzt, in einer Stunde kannſt du wieder hier ſein.“ "E 

Bording erſchrak beinahe — er hatte wohl hie unb da tm 
Lauf des Tages an die bevorſtehende Sitzung gedacht — flüchtig 
— oder mit dem halbeingeſtandenen Gefühl: bis heute abend 
iſt alles gut. 


Nun war der Abend da, und alles ſchien noch auf dem 
gleichen Punkt wie heute morgen. | 

Burmeeſters Frage zwang ihn nachzudenken. Das Geſpräch, 
das er geſtern abend mit Thereſe noch geführt, ging ihm wieder 
durch den Kopf. Sie hatte geſagt, „es freut mich, daß du 
ſprechen wirft”, — fie wünſchte fid), zugegen fein zu können... 
Mit jedem Wort, mit jeder Miene zeigte ſie, wieviel ihr daran 
lag. . . . Seine Ehre war ihr Stolz. — Immer noch — trotz 
allem. . .. ) 


Es war bekannt geworden, daß er kommen und ſprechen 
werde. . .. 

Wenn er nun nicht erſchien? Wenn der volle Saal und die 
vollen Tribünen vergebens auf ihn warteten? Wie würde die 
Gehäſſigkeit aufrauſchen. — Die Unterſtellungen würden ſich 
nur fo drängen. . . . Daß es mit feiner Sache doch nicht ganz 
ſauber ſei, würden fie ſagen. . .. Und wenn auch morgen der 
Grund ſeines Fernbleibens aller Welt bekannt würde — wie 
ein Bienenſchwarm würden ſeine Feinde heute aus der Sitzung 
es an alle Biertiſche tragen: Bording traute ſich nicht. .. 

Und wenn er morgen durch die Preſſe bekanntgeben ließ, daß 
er die Ländereien noch in Unkenntnis ihres plötzlich entſtandenen 
Wertes erworben, daß er ſie nunmehr dem Staate ſchenke, ſo 
würde man fagen: es ſei ein Druck auf ihn ausgeübt — er habe 
mit Zähneknirſchen ſich gefügt, weil er begreifen mußte, daß ein 
hanſeatiſcher Senator nicht als Großkaufmann mit dem Wiſſen 
Geſchäfte machen darf, das er als Staatsmann erlangt hatte... 
Einen ſolchen Verdacht durfte er auf ſeinem Ehrenſchilde nicht 
dulden... 

Aber ſein leidendes Weib verlaſſen? 

Es mußte wohl ſein. Denn es gibt Lagen, wo nur der 


Sieger werden kann, der das lebendige Wort, der die Perſönlich⸗ 
keit ſelbſt im Kampf einſetzt. 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scher) d. m. b. H., Leipzig. 
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Und diefe Angelegenheit war von folder Art.. 

Auf das allermerkwürdigſte beruhigten dieſe Erwägungen 
ſeine Nerven — drängten die unerhörten Erregungen zurück, 
deren Beute er feit geſtern abend geweſen war . . . brachten ihm 
zum Bewußtſein, daß die Welt draußen ja noch ſtand, mit ihren 
großen Anforderungen an ihn nicht innehielt. . . . Seine Herren- 
natur reckte fid) wieder auf. . . . Ein Rückſchlag kam. . .. Seine 
Arbeit, feine Ehre ſtand mächtig vor ihm... wollte nicht plöß- 
lich wie ein Nichts überſehen, vernachläſſigt werden. . .. 

Aber dennoch — jetzt, gerade jetzt das Haus verlaſſen? 
Wo die Wage des Geſchicks in der Schwebe ſtand. . .. 

„Einen Augenblick!“ bat er und eilte hinaus. Er traf auf 
Irmler, und der ſagte draſtiſch: 

„Wir freuen uns, wenn wir Sie los ſind. Wenn Sie mor— 
gen früh wiederkommen, kommen Sie immer noch zu rechter 
Zeit.“ 

Er trat an Thereſens Bett. Still und erſchöpft lag ſie, und 
neben ihr ſaß die Mutter, ruhevoll und tröſtlich. 

„Ich möchte gern ſchlafen“, klagte Thereſe. 

„Thereſe,“ fragte er, „ſoll ich hierbleiben oder in die 
Sitzung gehen?“ 


Ach — ja — die Sitzung — das war ihr alles entſchwun— 
den. Sie ſchloß die Augen. . .. 


Er wartete. Er mar fid) nicht bewußt, daß er daſtand wie 
einer, der Befehle erbittet. ... 

„Gehen Sie nur, lieber Jakob“, ſagte ſeine Schwieger— 
mutter. Sie wußte ja, worum es ſich handelte, und daß er 
kam und um Erlaubnis fragte, entſchied für ſie. Sie fand nun 
verſtändig, was ſie ſonſt unerhört gefunden hätte. 

„Ja — geh —“ flüſterte Thereſe, „und denke. . . .“ 

Da ſprach er mit ſtarker Betonung, ja, wie in einem leiden— 
ſchaftlichen Verſprechen: 

„Ich will denken, du hörteſt zu. . . .“ 

Ihr Ausdruck blieb rätſelhaft — undurchdringlich — von 
ihm und allem abgewendet. . .. 

Und als er ging, blieb ihr Geſicht vor ſeinem geiſtigen 
Blick — immerfort fah er es... von hehren Leiden bis zur 
Erhabenheit verklärt — geheimnisvoll — als verſchweige es 
Kämpfe, die nicht von dieſer Welt waren. . .. 

Es beunruhigte ihn jo febr, daß die kurze Ablenkung auf 
ſeine Angelegenheiten wieder zerſtob — daß er aller gewaltſamen 
Sammlung bedurfte, um Herr ſeiner Gedanken und ſeiner 
Sprache zu bleiben.... 

Vor der Tür zum Bürgerſchaftsſaal trafen Burmeeſter und 

er auf Herrn Sanders. Und Thoras Gatte wurde rot — ſein 

Blick ſtechend — feine Haltung voll erzwungenen Stolzes. — 
Er war ja auf der Wacht, ob irgendein Menſch ſich unterſtehen 
werde, ihn wegen ſeines Familienunglücks geringſchätziger zu 
grüßen — und diefe Sorge fab man ihm deutlich an. . .. 

Als Bording dieſen blaſſen, ſcharfen, kalten Augen be— 
gegnete, wallte ein unbegreifliches Gefühl in ihm auf, das alle 
Abneigung gegen dieſen Mann durchbrach und überſtrömte. Er 
reichte ihm die Hand zu einem kräftigen, ehrlichen Druck. Es 
war wie ein Abſchluß — vielleicht wie eine ſpäte, ſtumme Ab- 
bitte.. . . Bording verſtand ſelbſt nicht, was ihn trieb. . .. Es 
war eine Fülle der Empfindung in ibm... von all feinen 
Feinden wünſchte er gerade dieſem Verſöhnlichkeit zu zeigen.... 

Was der andere ſich bei dieſem Händedruck denken mochte, 
blieb unaufgeklärt. Aber jedenfalls ſah man deutlich: es hatte 
ihm wohlgetan. ... 

Burmeeſter nahm ſeinen Platz als Erſter Wortführer und 
Vorſitzender ein. Die Formalitäten wickelten jid) ab, und die 
Sitzung begann. m 

Das elektriſche Licht erfüllte den braunen Saal. Es 
beſchien hell all diefe hundert Geſichter der hanſeatiſchen Män- 
ner, die aus ſo verſchiedenen Berufen herkamen. Und viele 
trugen die Prägung ihrer ſie peitſchenden Arbeit in ihren 
Zügen. Alle Augen hatten ein Ziel: Burmeeſter. Alle Ohren 
nahmen den gleichen Klang auf: Burmeeſters ſonore Rede. Er 
verlas die Tagesordnung, und auf ihr ſtand tatſächlich an erſter 


Stelle die Vorlage, betreffend die Veränderung der Uferlinie. 
Die Pläne waren den Mitgliedern des bürgerlichen Parla- 
mentes vorher zugegangen und lagen überdies auf dem Tiſche 
des Hauſes aus. Nun hätte die Debatte beginnen können. 
Es war auch zwiſchen Burmeeſter und Bording ſo verabredet 
worden, daß alle Männer, die etwa Feindſeliges, Verdäch⸗ 
tigendes oder nur Anſpielendes gegen Jakob Martin Bording 
zu ſagen dachten, ſich erſt ausſprechen ſollten, und daß er dann 
in aller Kälte und Ruhe — womit er eigentlich meinte: Ber- 
achtung! — erklären wolle, er ſtelle, im Fall der Annahme des 
Kommiſſionsbeſchluſſes, feine Ländereien dem Staat als Ge 
ſchenk zur Verfügung. 


Aber Burmeeſter wurde völlig durch Bordings Vorgehen 
übe craſcht. 

Der ſaß hochaufgerichtet und ließ von ſeinem Sitz am 
Senatstiſch aus ſeine Blicke langſam über die Verſammlung 
hingehen, während Burmeeſters klangvolle Stimme ſich in 
bebenden Schallwellen durch den Raum ſchwang. Seine hellen 
Augen, klug und ſtolz, ſchienen jedes Geſicht beſonders zu durch— 
forſchen. Der taxierende Blick ruhte auf des Konſuls Breiten- 
feld kleinem, vorſtrebendem Kopf mit dem Kneifer vor ben ftie- 
renden Käferaugen; er betrachtete die vermückerten, bärtigen 
Züge Heinrich T. Köſters; er ſchaute auch das impoſante Haupt 
des winzigen Konſuls Gundlach an, den er vor Zuſammenbruch 
und Niedergang gerettet; und manche andere Stirnen ſah er 
noch, hinter denen er ihm gehäſſige Gedanken wußte — vom 
Neid oder von Begriffsenge genährt. ... 

Und er hatte fo etwas wie eine Viſion. — Das Bild des 
Saales verſchwamm, nur all die Geſichter, nebeneinander auf— 
gereiht, waren wie helle Flecke in einem undeutlichen, braun- 
goldenen Farbenſtrom. 

Über ihnen aber ſchwebte deutlich ein anderes Geſicht: 
ein bleiches, von erhabenen Leiden verklärtes Frauenangeſicht. 

Wie klein war alles neben der Größe dieſer Erſcheinung. 

Und plötzlich ſchien ihm, als ſei der Neid nicht wichtig 
genug, feinen Zorn zu erregen, als fei die Gehäſſigkeit zu tief 
unter ihm, als daß er fie mit ſcharfen Worten ſtrafe unb be 
ſchäme. ... 


Burmeeſter erteilte dem Berichterſtatter der Kommiſſion das 
Wort. . . . Bording hörte eigentlich nicht zu — ſaß nur wartend 
— wann des Sprechers letzte Silbe verhallen würde.... Und 
als der Redner geendet hatte, geſchah etwas Unvermutetes. 

Senator Bording erhob ſich und ſagte mit einer halben 
Wendung gegen Burmeeſter, daß er vor Eintritt in die Debatte 
eine perſönliche Bemerkung zu machen wünſche. Und ehe 
jemand eine Einwendung erheben, ehe die Verſammlung nur 
erſtaunt aufatmen konnte, ſprach er ſchon. 

Er redete aber nicht zu der Verſammlung. 

Er ſprach zu dem bleichen verklärten Frauenantlitz. 

Und weil er in dieſe tiefen, ſchönen, traurigen Augen ſah, 
verlor feine befehlshaberiſche Stimme ihren harten Klang. .. 
Und weil er vor den leidvollen Zügen nicht erröten wollte, ver 
ſank ſein Hochmut in nichts, und ſein Stolz fand eine einfache 
und herzliche Haltung.... Von ſeinem ſchnellen und ſcharfen 
Verſtand fiel die Ungeduld mit der Kleinheit ab, und mit einem 
leiſen Lächeln der Nachſicht ſtreifte er die törichten Unter 
ſtellungen. . .. 

Das Gefühl der Einſamkeit, das ihn fo merkwürdig über all 
ſeine Mitbürger erhoben und ſie zugleich von ihm entfernt hatte, 
erloſch. 

Neue Zauber gingen von ſeinem Weſen aus. 

Seine leidenſchaftliche Liebe zur Heimat, die er in herber 
Kraft nur in Taten gezeigt, ſättigte nun auch das Verlangen 
der Kleinen und Engen, die Worte hören wollen.... LMT 
nur im Wort kann man zu ihnen, die zu ſchwach oder zu 97 
bunden zu Taten ſind, ſich geſellen, ihnen ſagen: ſieh, wir haben 
ja alle die gleiche Liebe unb den gleichen Wunſch: die Heime! 
und ihre Blüte.... Se 

Er erzählte die Geſchichte des Ankaufes der Ländereien, ei 
Plan, auf ihnen eine neue, durch bie Nähe der See [o ausſichts 
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reihe Induſtrie zu gründen, er nannte jede Zahl und erklärte | 
es handelte fid) heute um mehr als barum, ob feinem Hauſe 


die jo begreiflichen Gründe der Geheimhaltung. Er fagte, daß 
er gehofft habe, durch dieſe Gründung die noch junge Induſtrie 
des Staates abermals um ein geſundes Unternehmen zu kräf— 
tigen. Und er ſchloß: 

„Als ich, meine Herren, von den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
gel, und zwar Ungenaues noch, erfuhr, fühlte ich mich geſtört. 
Sorgſam ausgearbeitete Pläne, deren Ausführung nur Zufälle 
verzögert hatten, ſollten nun weggeworfene Arbeit ſein? Wer 
von Ihnen, die Sie alle gleich mir in Ihrem Beruf raſtloſe 
Arbeiter ſind, empfände mir das nicht nach? Als ich dann 
hörte, daß die Dinge in der Tat ſo lagen, wie wir ſie nun aus 
dem Munde des Herrn Berichterſtatters vortragen hörten, 
fonnte es für mich keinem Zweifel unterliegen, daß ich eine Ver— 
handlung oder Expropriierung nicht abzuwarten, ſondern daß 
ich die Ländereien zum Ankaufspreis dem Staat zur Verfügung 
zu ftellen habe. Es ſcheint aber, daß der eine oder andere unter 
Innen dieſe ſelbſtverſtändliche Haltung von mir nicht erwartet 
hat, während ich meinerſeits überzeugt bin, daß jeder von 
Ihnen, in gleicher Lage, nur an das Intereſſe des Staates und 
nicht an den eigenen Vorteil gedacht haben würde. Ein ſolcher 
möglicher Vorteil könnte in dieſem Fall immer nur ſo gering ge— 
worden ſein, daß er bei den Maßſtäben, die ein hanſeatiſcher 
Kaufmann anzulegen gewöhnt iſt, beinahe ein wenig humo— 
riti) wirken müßte, wollte man ihn in Zahlen ausdrücken. 
Deine Herren! Für die geplante Gründung werden mein Ge— 
ſchäftsfreund Graf Strachow und ich andere, vielleicht weniger 
glüdlidy gelegene, aber bennod) geeignete Ländereien finden. 
tiefe vielbeſprochenen Uferparzellen waren noch nicht unfer ge— 
einsamer, ſondern noch mein alleiniger Beſitz. In der Lage, 
frei über meine, id) wiederhole es, verhältnismäßig beſcheidenen 
Berte zu verfügen, geſtatte ich mir, ſie dem Staate, falls die 
Lorſchläge der Kommiſſion von Senat und Bürgerſchaft zum 
deſchluß erhoben werden, als Geſchenk anzubieten, in dem 
Bune, dadurch die Angelegenheit zu fördern. Ich drängte 
mich dazu, dies noch vor Beginn der Debatte zu erklären, damit 
nicht unnütze Reden über die Erwerbsnotwendigkeit dieſer 
meiner Ländereien gewechſelt zu werden brauchen. Ich bitte 
d hochanſehnliche Verſammlung, dieſe Schenkung nicht zu 
überſchätzen, ſie vielmehr als das anzuſehen, was ſie ſein will 
und Wt eine Selbſtverſtändlichkeit unter den zufälligen Ver- 
EA Denn, meine Herren, wie weit auch die einzelnen 
von uns in politiſchen Anſchauungen, in wirtſchaftlichen Ver— 
hältnifien, in den Zielen und Mühen der Berufe voneinander 
entfernt ſtehen: eine Nähe, ein gemeinſames Empfinden gibt es 
ſwiſchen uns allen, eine Gleichheit, die alle andern Männer des 
bürgerlichen Lebens wie eine warme Flutwelle überſtrömt: es 
5 die heiße Hingabe unſerer Herzen an die alte, ruhmreiche 
Panteltabt, deren Kinder wir ſind, und für die wir alle arbeiten, 
Se ſonſt nirgendwo in der Welt Bürger arbeiten — von nichts 
me als von bem Gefühl ber Pflicht. Ich habe in dieſer 
Angelegenheit nur die meine getan. Sie war beſcheiden.“ 

Ein lautes Bravo brauſte durch den Raum. 

D A d zuftieden?“ fragte Bording ins Unbeſtimmte hin— 

„da, wo ſeine Phantaſie ein bleiches Frauenhaupt fah.... 
S nb 1er) unter dem erneuten Aufrauſchen des Beifalls trat 
m ond Er hatte in dieſer Angelegenheit nichts mehr zu 

Er verließ den Saal, nahm im 
1 und ging davon. Er ſah nach der Uhr, ja, kaum eine 
5 Doch ſchien ihm, als ſei er lange, lange Zeit 
en ſeinem Hauſe fern geweſen. 

Th erſtenmal in ſeinem Leben hatte die Begabung ihn 

1 ſein Gemütsleben völlig auszuſchalten und ſeine Ver⸗ 

115 nli ganz auf den Gegenſtand zu ſammeln, ben Be- 

ui p ihm gerade in den Weg warf. Auf das wunder- 

RI. N ich ibm alles miteinander durchwirkt. Und indem 

1 aufherren⸗ und Senatorenwürde klarſtellte, ohne ſich 

Waabzulaſſen, fie zu verteidigen, ſprach er eigentlich zu ſeiner 

Jau, für fie, vielleicht allein für fie... 
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Senatszimmer Hut und 


Plötzlich hatte er, einer Erleuchtung gleich, die Erkenntnis: 
ein Erbe geboren werde. . .. Heute vielleicht erfuhr er auch, 
ob ſein Weib ihn noch liebe. 

Er kam heim. 

Und ein Schreck ohnegleichen warf fih auf ihn. ... 

Die Tür zwiſchen Vorflur und Diele ſtand weit geöffnet, 
Straße und Haus ſchienen durch keine Schranken mehr ge— 
trennt. Völlig menſchenleer war das Erdgeſchoß. 

Bording ſtürmte treppan, feine Knie bebten. ... 

Er hatte die peitſchende Angſt: ein Unglück ijt geſchehen. ... 

Oben ſtand die Dienerſchaft in einer Gruppe zuſammen, 


in ihrer Mitte ſah man Schrötters weißen Scheitel und als 
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wickelte ſich ſein Daſein vornehm ab. 


kraſſen Farbenfleck etwas vom rotweißen Taſchentuch. ... 

Sie wichen vor ihm zurück. 

Er riß die Tür auf. Da traf er auf Thereſens Vater, der 
faſſungslos und eilig hinaus wollte. . .. 

„Thereſe?“ fragte Bording zitternd, „was iſt geſchehen?“ 

„Ein Junge!... Ein Junge!“ brachte der alte Herr 
heraus und fiel Bording um den Hals. 

Einen Augenblick ſpäter kam die Mutter, verdienſtvoll, in 
wiedergewonnener, pompöſer Würde, mit leuchtender Genug— 
tuung im Geſicht. Sie ſprach mancherlei: Lob über Thereſens 
Tapferkeit, Belehrendes für Männer, die nie dankbar genug 
ſein können, Sentenzen über Pflichten, die nun neu begannen. 

Bording hörte ſie nicht. Kaum als bloßer Schall kam das 
Geräuſch getragen und wichtig geſprochener Worte an ſein Ohr. 

Von der wahnwitzigen Angſt war er jäh hinübergeriſſen 
zu einer betäubenden Glückſeligkeit. 

Starr und ſtumm ſtand er, leichenblaß. Faſſungslos ſtand 
er vor dem unerhört Neuen und Großen, das nun ſein Leben 
erfüllte. Er konnte nicht faſſen, daß es wahr ſein ſollte. 

Er hatte einen Sohn! Einen Sohn! Einen Sohn! 

Das heiße Verlangen, fein Weib zu ſehen, war in ihm.. .. 
Hilflos, verwirrt, von einer ſeltſamen Befangenheit wie ge⸗ 
bändigt, wagte er nicht zu fragen. . .. 

Nachdem von ihr wohlabgewogene Minuten verfloſſen 
waren, ſagte die Mutter von ſelbſt: 

„Ich glaube, Sie können jetzt hinein.“ 

Und dann war er neben dem Bett ſeiner Frau.. 

Die Wärterin zeigte ihm ein weißes Bündel, aus dem ein 
bißchen von einem kupferigen und dunkelhaarigen Köpfchen her— 
vorguckte. . .. : 

Ja, das war fein Sohn... fein Sohn.... 

Er beugte fid) über Thereſe. Mit zitternder Andacht, klein 
vor ihrer heiligen Würde, erſchüttert von der Wucht des Er— 
lebens, küßte er ihre Lippen, zart und vorſichtig, und fühlte, 
daß ſie dieſen ſcheuen Kuß in ſtarrer Unbeweglichkeit hin— 
nahmen. . .. | 

Dann ſahen fie fih an. Lange und ſchweigend. 

Und in den Augen ſeines Weibes fand er wohl einen tiefen, 
geheimnisvollen Ernſt. . .. Aber ſtrahlende Liebe fand er nicht 
darin. ... 


* e * 


Von dieſem Tag an wußte Bording nicht, 
ein Siegerrauſch oder ein Entſagen ſei. | 

Alles war fein, was er in den ehrgeizigen Plänen ſeiner 
Jünglingszeit ſchon erſehnt. | 

Großer Reichtum häufte fid) für ihn auf den Banken und 
lag feſt in wohlbedachten und klug geleiteten Unternehmungen 
ſich immer noch vermehrend; die höchſte Würde, die die Freie 
und Hanſeſtadt zu vergeben hatte, war ihm geworden; ohne 
peinliches Aufſehen, im glatten Gang unauffälligen Lebens 
) | Und vor allen Dingen: 
er hatte einen Sohn, geſund und kraftvoll, einen Sohn und 
Erben! Gr wußte nun, für wen das Haus Jakob Martin 
Bording jo hoch und feft gebaut ſtand. .. 

Ja, an all dies zu denken war berauſchend und erhebend. ... 

Aber er hatte keine Frau. ... 


ob ſein Leben 
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Dies junge Weib, durch das Wunder der Mutterſchaft zu 
einer unerwarteten Schönheit erblüht, die ihn täglich mehr be- 
zauberte, dieſes Weſen voll unbegreiflicher Würde, ging in 
einer ſo ſichern und ſo unantaſtbaren Haltung neben ihm her, 
daß er nicht einmal wagte, ſich ihr mit zärtlichem Werben zu 
nahen. 

Er wußte es nun: er hatte ſie verloren! Oder ihr Stolz 
war jo groß, daß er ihre Liebe niederzuzwingen vermochte. . .. 

Jahre ſeines Lebens hätte er darum gegeben, zu wiſſen, 
was in ihr vorging. Er verzehrte ſich vor Verlangen danach, 
einmal, endlich einmal wieder den Ausdruck ſüßer Glückſeligkeit 
auf ihrem Geſicht zu ſehen, wie damals, als ſie ſeine Braut 
war 

Aber er wußte auch, aus ihrem klaren, tiefen und reinen 
Weſen heraus konnte ſie jedes Unrecht verzeihen. Nur gerade 
die ſchweigende Lüge nicht, in der er einſt ihre Liebe hin— 
genommen. ... 

Und er, der große, kluge, reiche Jakob Martin Bording 
beneidete ſeinen armen Sekretär Baumann um das kurze, aber 
gewiß volle und zweifelsfreie Glück, das der ſeinem kümmer— 
lichen bißchen Leben noch abgewinnen durfte. . .. 

Thereſe hatte den Wunſch geäußert, im Sommer auf dem 
Lande zu wohnen. Sie ſagte „des Kindes wegen“, und es 
war möglicherweiſe die Wahrheit, die jedermann auch als ſolche 
einleuchten mußte. Aber Bording dachte erbittert: ſie wünſcht 
zugleich ferner von mir zu ſein! Und es war ein Trotz in ihm: 
nein, De foll ji) mit nicht ganz entziehen. ... i 

Er bot alle möglichen Agenten auf, ber Makler tor Straten 
fuhr acht Tage in der Umgegend umher, Geld ſpielte feine 
Rolle. So konnte Bording ſeiner Frau bald mitteilen, daß er 
ein ſchön gelegenes kleines Landgut erworben habe, mit einem 
ſehr wohnlichen, geräumigen Herrenhaus. Der parkartige 
Garten ging an den Fluß hinab, hundert Morgen alter 
Tannenbeſtand gehörten dazu. Es wurde ſofort eine Schar 
von Handwerkern aufgeboten, alles ſollte nach Thereſens Ge— 
ſchmack aufgearbeitet werden. 

Um dieſe Zeit war gerade Thereſens Geburtstag, und als 
Bording mit ihr im Auto zum erſtenmal hinausfuhr, ihr die 
Beſitzung zu zeigen, hörte ſie, daß er ſie ihr als Feſtgeſchenk 
zugedacht habe. Er pries auch mit einer gewiſſen nervöſen 
Lebhaftigkeit den Umſtand, daß er ebenfalls hier draußen wohnen 
und mit dem Auto in fünfunddreißig Minuten im Geſchäft 
ſein könne. 

Thereſens Mienen verloren bei dieſen Eröffnungen nichts 
von ihrer freundlich höflichen Undurchdringlichkeit. Sie ſagte 
in einem Ton, der ſeine Ungeduld raſend entfachte, gegen den 
er aber waffenlos war: | 

„Ich bitte bid) herzlich davon abzuſehen. Ich möchte nicht, 
daß von deinen Beſitztümern irgend etwas als mein Eigentum 
auf meinen Namen überſchrieben werde.“ 
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Warum nicht? Aber er unternahm es nicht, dies laut zu 
fragen. Er beantwortete ſich das ſelbſt, mit ſcharfen, ſpitzen, 
unerbittlichen Worten: Dein Geld iſt nicht meines, ich lehne 
es ab, irgendeine Gemeinſchaft mit dir zu haben, weder mit 
deinem Beſitz noch mit deiner Perſon, ich gab mich dir aus 
Liebe, und du dachteſt vielleicht, dein Geld ſei Gegengabe genug 
für mich — nein, gar nichts Gemeinſames ſoll zwiſchen uns 
mehr ſein. Ich tue nur meine Pflicht als Mutter, ſie allein 
hält mich zu einem äußerlichen Zuſammenleben an deiner Seite 
feſt. Ja, ſo etwas dergleichen konnte ihm Thereſe antworten, 
wenn er fragte... | 

Männer wiſſen ſonſt mit kleinen Kindern wenig anzufangen, 
Bording aber hatte eine fanatiſche Zärtlichkeit für ſein Kind, 
und er konnte es lange und in einem ängſtlich glücklichen 
Gefühl betrachten, ihm war dabei, ohne daß er ſich es geradezu 
eingeſtand, als werbe er um die Mutter. ... 

Mitte Mai zog man hinaus. Zu des Alten unnennbarer 
Freude kam Schrötter mit. Er wäre ſonſt vor Sehnſucht und 
Kummer eingegangen, meinte Thereſe. Denn ſein ganzes 
wichtiggemütliches Greiſenleben hatte einen neuen Mittelpunkt 
bekommen: das kleine Kind. Der Sohn und Erbe des Hauſes, 
dem er bald fünfzig Jahre diente. ... 

Bording hatte unbeſtimmte Hoffnungen an ben Landaufent⸗ 
halt, an die veränderte Umgebung, an den Frühling, an die 
Einſamkeit gehängt... 


Als er die von Thereſe angeordnete Einteilung der fertig: 
geſtellten Räume fab, begriff er. ... 

Sie hatte für ſich, das Kind und die Wärterin Zimmer be- 
ſtimmt, die von den ſeinen weit ab lagen. 


Und ſo wurde zur erhöhten Qual, was eine Erlöſung hatte 
herbeiführen ſollen. . .. | 

Wenn er, um ſechs Uhr das Geſchäft verlaffend, in dem 
raſenden Tempo hinausfuhr, das ihm die Nerven beruhigte, 
malte er ſich jeden Tag eine andere Möglichkeit aus, die es 
ihm erlauben konnte, ſich Thereſe zu nähern. Vielleicht ſchien 
fie verſtimmt oder abgeſpannt, vielleicht war fie von einer um 
nötigen Sorge um das Kind geängſtigt, vielleicht war ſie von 
einem allzu einſamen Tag ermüdet und hatte Sehnſucht nach 
ihm empfunden. Und ſie kam zu ihm mit Klagen, er vielleicht 
konnte fragen, tröſten, o wieviel Wege öffneten ſich dann, auf 
denen er vorſichtig taſtend ſich an ihr Herz heranſchleichen 
konnte. . . . Aber er fand fie immer in jenem Gleichmaß des 
Weſens, durch das fie einſt fein Vertrauen erworben. Nur, daß 
es jetzt nicht mehr von der ſtillen, feinen Heiterkeit durchſonnt 
war, ſondern einen undurchdringlichen Ernſt zeigte. l 

Wie jemand ihn haben mag, der mit jid) im klaren ift, 
der Unabänderliches in ſtolzer Haltung und in den Formen des 
Friedens zu tragen denkt. 

Und er litt, wie er nie von ſich geglaubt hatte, daß er 
leiden könne. (Schluß folgt) 


Zu unſern Bildern. Profeſſor Ludwig Dettmann, der Ur⸗ 


heber unſrer heutigen Kunſtbeilage „Am Schweineſtall“, iſt unſern 
Leſern von ſeinem prächtigen, erſt kürzlich von uns veröffentlichten 
Bilde „Frühling im Grunewald“ her noch in lebendiger Erinnerung. 
Auch diesmal hat er den Frühling verkörpert. Nicht nur im blühen⸗ 
den Schneeballbuſch, ſondern auch in den roſigen, ringelſchwänzigen 
Ferkelchen, die ſich ihres jungen Lebens freuen, und in dem Menſchen⸗ 
kinde, das bewundernd und zärtlich vor dem Schweine — Stilleben 
ſteht. Der Frühling iſt's auch, der aus den noch leuchtenden Farben: 
dem ſaftigen Graſe, dem jungen Laube, den reinen Lufttönen ſpricht, 
der das ganze einfache Motiv verklärt. Dieſe feinen Luftſtimmungen 
find es, die den Hauptreid der Dettmannſchen Landſchafts⸗ und Genre⸗ 
bilder ausmachen und dem Künſtler gerade unter den Verſtändnis⸗ 
vollen ſo viele Freunde geworben haben. — Georges Rochegroſſe 
dagegen wirkt mehr durch das Gegenſtändliche, durch die großen ge⸗ 


u. a. m., aus. Auch das heute von uns reproduzierte Gemälde 


ſchichtlichen Vorgänge, die er bevorzugt. Ein ſtarker dramatiſcher Zug 
zeichnet ſeine Hiſtorienbilder, wie „Nebukadnezar mit Wabnfinn De 
ſtraft“, „Das Ende Babylons“ — das wiederholt mit ee 
bedacht wurde — „Vitellius durch die Straßen Roms geile 
Ermordung des Kaiſers Geta" (f. S. 417) weiſt viele a) 
äußerſte gefteigerte Handlung auf und ebenſo die Eigenart von 19 
groſſes Technik, die — weit entfernt von der bekannten Aſpha E 
malerei — ganz fenfationelle Wirkungen hervorbringt. Die e 
dung des Kaiſers Geta, bie Rochegroffe hier in grauſiger Real ap 
darſtellt, war bekanntlich bie erſte „Amtshandlung“ des blutgie e 
römiſchen Kaiſers Caracalla oder M. Aurelius Antonius Delta? e 
wie er mit feinem eigentlichen Namen hieß. Im Jahre 19 Ant 
feinem Vater zum Kaiſer, zwei Jahre ſpäter zum Auguſtus erg 
leitete er ſeine Regierung damit ein, ſeinen jüngeren, ihm zum 


regenten beitimmten Bruder Geta in den Armen feiner Mutter er: 
morden zu laſſen. Mit Geta fielen alle feine Anhänger — die Über⸗ 


lieferung ſpricht von zwanzigtauſend, die 
der maßloſe Herrſcher⸗ und Unabhängig⸗ 
feitsſinn Caracallas hinſchlachten lieb. — 

König Eduard von England. (Zu 
den nebenſtehenden Abbildungen.) Die 
ganze ziviliſierte Welt ſteht in dieſen Tagen 
unter dem Eindruck der Todes botſchaft, 
die um Mitternacht des 6. Mai vom 
Buckingham⸗Palaſt aus das dumpf harrende 
London durcheilte und vom Telegraphen 
weitergegeben wurde nach allen Himmels⸗ 
richtungen hin: Koͤnig Eduard VII. tot! 
Schneller, als ſelbſt die Eingeweihten be⸗ 
fürchten mußten, unerwartet für die große 
Menge, iſt dies kraftvolle Leben einer 
heſtigen Erkrankung der Atmungsorgane 
erlegen, und allgemein iſt das Gefühl, 
daß mil dieſem Koͤnig ein Großer ge⸗ 
ſtorben iſt, einer, der zum Herrſchen ge⸗ 
boren war, der mehr als einmal den 
Gang der politiſchen Ereigniſſe beeinflußt 
und zum Vorteil Englands gewendet hat. 
Allgemein iſt auch die Sorge um das, 
was werden wird, nun dieſer kluge, ſtaats⸗ 
männiſch geſchulte Geiſt dem britiſchen 
Reich gerade in einer Zeit ſchwerer innerer 
Kriſen entriſſen wurde. Nur wenig über 
neun Jahre hat König Eduard den briti⸗ 
ſchen Thron innegehabt. Er beſtieg ihn 
im Januar 1901. im Alter von bereits 
ſechig Jahren, und was der einſtige 
Prinz von Wales, der „Modekönig“, wie 


er im Kreiſe der Lebewelt hieß, in dieſer l 
Be engliſche Weltreich be: 


verhältnismäßig kurzen Zeit für das gro 


deutet hat, davon werden wir in ber nächſten Nummer der „Garten: 
laube“ von berufener Feder eine Würdigung geben. Heute ſeien nur 


lurz die Hauptdaten dieſes der Geſchichte am 


gehörenden Lebens zuſammengeſtellt. Am 9. No⸗ 
vember 1841 als 


älteiter Sohn 
der Königin 
Viktoria 
und des 
Prinz: 
gez 
mahls 
Albert 
gebo: 
ren, 
muh- 
te er 
— von 
der Mut 
ter zu völ⸗ 


und Irland. 


dammt — jeine 
lange „Kronprinzenzeit“ verbringen. Große, ſchier 
nicht zu bewältigende Aufgaben warteten ſeiner, 
als er die Regierung antrat, aber ſein ſtaats⸗ 


männiſches Genie wurde mit ihnen fertig. Er hat, trotz der parla⸗ 
großen perſönlichen Einfluß auf die 


mentariſchen Beſchränkung, einen 
Geſchicke Englands, wie der Welt- 
lage überhaupt, ausgeübt; wichtige 
Volkerbündniſſe find fein Werk, und 
nie war das Königtum populärer 
in England als heute. So hin⸗ 
terläßt er feinem am 3. Juni 
1865 geborenen Sohn, der als 
Georg V. nun die britiſche Krone 
tragen wird, ein glänzendes und 
großes Erbe. Der neue König — 
dem erſt der im Jahre 1892 er⸗ 
tolgte Tod des älteren Bruders, 
berzog Albert Viktor von Clarence 
— den Platz als Thronfolger ein⸗ 
aumie, hat als Kadett auf dem 
Schulſchiff „Britannia“ und [páter 
auf der „Vacchante“ ſeine erſte 
Jugend verbracht und hat das 
Leben eines Marineoffiziers ges 
Ei bis ihn die Kunde pom 
ar des Bruders heimrief. Am 

„Juli 1893 vermählte er ſich mit 
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der ſchoͤnen Prinzeſſin Mary von Teck, die dem Bruder verlobt geweſen 
war. und dieſer glücklichen Ehe ſind ſechs Kinder, fünf Söhne und eine 


Tochter, entſproſſen. Der Alteſte iſt der 
im 16. Lebensjahre ſtehende nunmehrige 
Thronfolger Eduard Albert. Man weiß 
von König Georg nicht viel mehr, als man 
ſeinerzeit von König Eduard wußte, denn 
auch er iſt faſt nur in der Repräſentation 
und auf dem Gebiete der Wohltätigkeit, 
ferner als Sportsmann und Jäger hervor— 
getreten; aber das britiſche Volk bringt 
ihm Vertrauen und Zuneigung entgegen. 
Beſondere Verehrung genießt auch die junge 
Königin. Zwei ſchöne Frauen folgen ein: 
ander auf dem Thron von England: der 
ſtolzen Königin Alexandra, einer der 
ſchönen Töchter des Königs Chriſtian IX. 
von Dänemark, die ſich am 10. März 1863 
mit dem damaligen Prinzen von Wales 
vermählte und nun, eine immer noch 
ſchöne, vornehme Erſcheinung, an der Bahre 
des entſchlafenen Königs trauert, folgt die 
nun 43 jährige blonde und liebliche Königin 
Mary, die ſich in London den Doktorgrad 
der Muſik errungen hat und als eine eifrige 
Anhängerin der Frauenbewegung gilt. 
Ein babyloniſches Siegefreflef. (Zu 
der untenſtehenden Abbildung.) Im Vors 
deraſiatiſchen Muſeum in Berlin befinden 
ſich prächtige, rieſengroße Wandbekleidungen 
von der Prozeſſionsſtraße in Babylon, die 
außerordentlich ſchöne Reliefdarſtellungen 
von Tieren zeigen. Sie ſtammen aus der 


T. H. Boigt. Hoſphot., Homburg v. d. H. phot 
Zeit des Königs Nebukadnezar und wurden 


Eduard VII., König von Großbritannien und Irland + 


7 
Ce 


Alexandra, Witwe Eduards VII., 


König von Großbritannien und Irland. 


nicht anders erklären. Die ſo abgeteilten und bezeichneten Ziegel 
wurden mit Farbe und Glaſur bedeckt und im Ofen ſcharf gebrannt, 


Techno ⸗Bholographiſches Archiv. Berlin, phot. 


Babvloniſches Ziegelrelief von der Prozeſſionsſtraße in Babylon. 
Im Vorberaſiatiſchen Muſeum zu Berlin. 


in den Jahren 1899 bis 1903 durch die 


Deutſche Orient⸗Geſellſchaft ausgegraben. Über die Herſtellungsart 


dieſer Reliefs iſt man ſich noch nicht ganz klar. 
Darſtellungen öfter wiederholen, ſo nimmt man an, daß die Figuren 


Da ſich die gleichen 


im ganzen, in rieſigen Formen, gepreßt worden 
ſind, daß dann aber die auf dieſe Weiſe er— 
haltene große 
Platte aus wei— 
chem Ton in 
lange 
Streifen 
zer⸗ 
ſchnit⸗ 
ten 
wurde. 
und 
dieſe 
Strei⸗ 
fen wie⸗ 
der in 
kleinere 
Ziegel ab- 
geteilt mor: — — 
GE bos Mary, u x EES 
ſammenſetzung i 
zu erleichtern, verfah man bie einzelnen Biegel 
mit Legemarken; wenigſtens kann mam fid) bie 
vorgefundenen, in die Ziegel eingepreßten Zeichen 


ſo daß das Email, das ſie bedeckte, 
ſo feſt wie Glas wurde. Unſre 
Abbildung zeigt eine große, wie⸗ 
der zuſammengeſetzte Wandbeklei⸗ 
dung, auf der ein Löwe natur⸗ 
getreu dargeſtellt iſt. Das feurige 
Gelb, in dem der Löwe gehalten 
iſt, hebt ſich prächtig von dem 
klaren Hellblau des Untergrundes 
ab, wie überhaupt die eigenartige 
Technik dieſer glaſierten, zuſammen⸗ 
geſetzten Reliefziegel, die als ſpe⸗ 
zifiſch babyloniſche Kunſt angeſehen 
werden muß und wohl auf einem 
uralten Verfahren aufgebaut iſt, zu 
hoher Vollendung gebracht wurde. 

Ein altes Kunſtwerl. (Zu 
der Abbildung auf der umſtehen⸗ 
den Seite.) Die kunſthiſtoriſchen 
Sammlungen des öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſes, aus deren Schätzen 
wir unſern Leſern ſchon ſo manches 
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ſchöͤne Stück vorgeführt haben, bergen auch den hier abgebildeten prächtigen 


Pokal aus vergoldetem Silber. 


in jener Zeit die 


Pokal aus vergoldetem Silber 1583. 
(Nürnberger Arbeit.) 

Aus den kunſthiſtoriſchen Sammlungen 

des Allerhöchſien Kaiſerhauſes zu Wien. 


Er ſtammt aus Nürnberg aus dem 
Jahre 1583 und konnte wohl noch eine Arbeit des berühmten Wenzel 


Jamnitzer fein, ber gemeinſam mit feinem Bruder Albrecht 


Nürnberger Goldſchmiedekunſt be⸗ 


herrſchte und herrliche Werke ſchuf, deren Tiers und 
Vrlangenornamentif von den "Jett 


genoſſen viel bewundert wurde. 
Auch bei dieſem Pokal iſt ein 
Tiermotiv: der bekannte Pelikan⸗ 
mythus, verwendet worden. Die 
kranzartige Umrahmung des oberen 
Teils ſtellt das Neſt dar, aus dem 
die hungrigen Jungen und der 
ſich ſelbſt zerfleiſchende alte Vogel 
aufragen. 

Die Enthüllung des Fon- 
tane- Denkmals. (Zu der neben⸗ 
ſtehenden Abbildung.) Nun ſteht 
er in ſeinem Berliner Tiergarten, 
der prächtige alte Theodor Fontane, 
der Dichter, der wie kein anderer 
die ſtillen Schönheiten der Mark 
und das Weſen des Urberliner⸗ 
tums ergründet und geſchildert 
hat. Nun ſteht er dort, in Mar⸗ 
mor nachgebildet, wo die Stüler: 
ſtraße auf den Tiergarten trifft, 
und ſchaut mit dem leis ironiſchen, 
ſo klugen Blick, der ihm eigen war, 
über das Gewimmel der vorüber⸗ 
ziehenden Menſchenſcharen. So 
fein hat ihn der Küuſtler, Bro: 
feſſor Max Klein, der nun auch 
ſchon zu den Toten gehört, bar: 
geſtellt, ſo echt in Haltung und 
Ausdruck, daß dieſes Marmorbild 
nichts von der Kälte ſo vieler 
anderer Tiergarten⸗Denkmäler aus⸗ 
ſtrömt, ſondern den vielen, die 
Fontane kennen und lieben, und 
den zahlreichen, die nichts als den 
Namen von ihm wiſſen, zu einem 
Spiegel und Vermittler ſeines 
Weſens wird. Theodor Fontane, 
der Dichter der „Wanderungen 
durch die Mark“, der Romane 
„Vor dem Sturm“, „Ellernklipp“, 
„Grete Minde“, „Irrungen — 
Wirrungen“, „Frau Jenny Trei⸗ 


tel“, „Effi Brieſt“ u. v. a. m., war ein Ruppiner Kind und hatte in 
feinen Adern noch franzöſiſches Emigrantenblut. Am 30. Dezember 1819 


geboren und urſprünglich 
zum Apotheker be⸗ 
ſtimmt, widmete er 
ſich doch ſchon früh 
ganz der Literatur, 
und verſchiedene lange 
Aufenthalte in Eng⸗ 
land weckten und 
ſtärkten in ihm jene 
Vorliebe und das 
tiefe Verſtändnis für 
altengliſche Balladen⸗ 
literatur, das ſpäter 
in ſeinen Überſetzun⸗ 
gen und eigenen 
Balladen ſo wunder⸗ 
vollen Ausdruck fand. 
Der „Weißenburg⸗ 
Brunnen“. (Zu der 
nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Zur Er⸗ 
innerung an den 60. 
Geburtstag des Kö⸗ 
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1 „ f 
nigs ijt von einem MIV EET 


Stuttgarter Bürger, 
dem Geh. Hofrat Dr. 
Sieglin, ein Brunnen 
geitiftet worden, der 
nach dem Wunſch des 
Spenders „Weißenburg: 
Brunnen“ heißt und eine 

neue Zierde des ſchönen 
Stuttgart bilden wird. Ge⸗ 


Nachdruck verboten. 


wiß iſt er eins der bedeutendſten Werke, die aus Daniel Stockers 
Atelier hervorgegangen ſind. Die keuſche Schönheit feiner weiblichen 


Akte, die pſychologiſche Vertiefung des Ausdrucks, 
vorzüge ſeiner Kunſt, 


beides Haupt⸗ 
bilden auch den Hauptreiz der Brunnen: 


figur, die mit leicht über dem Knie verſchränkten Händen den Archi⸗ 
tekturaufbau des Brunnens krönt. Von beſonders vornehmer Wirkung 
iſt das Zuſammenſtimmen der Farben bei dieſem Werk: des grau⸗ 
gelben Granits der Architektur und des leuchtenden Reinweiß des 


Das neue Denkmal 


Marmors, in dem die Geſtalt gearbeitet iſt. 


hat an der 
Ecke der 
Alexander⸗ 
und Zim⸗ 
mermann⸗ 
Straße Auf⸗ 
ſtellung ge⸗ 
funden. 
Minute 
und Se- 
Runde. Ob⸗ 
wohl wir die 
Wörtchen 
Minute und 
Sekunde tag⸗ 
täglich im 
Munde füh- 
ren, wiſſen 
doch die we⸗ 
nigſten, wie 
dieſe ent⸗ 
ſtanden ſind 
und zur Zeit⸗ 
beſtimmung 
benutzt wur⸗ 
den. Das 
hängt damit 
zuſammen, 
daß über 
ihren Ur⸗ 
ſprung die 


Das Dentmal für Theodor Fontane im Tiergarten zu Berlin. 


ae ig 


Ausgeführt von Mar Klein in Berlin 


Geſchichte der Mathematik Auskunft gibt, eine Wiſſenſchaft, die felbit 
der überwiegenden Mehrzahl der Gebildeten völlig fremd iſt. 
verſchiedenen triftigen Gründen teilten die alten Aſtrenomen und 
Mathematiker den Kreis in 360 Grade ein; für die weitere Teilung 
des Grades wurde aber nicht mehr die Zahl 360, ſondern die kleinere 
und bequemere Zahl 

60 Teile zerlegt und der ſo erhaltene ſechzigſte Teil der Grades wieder 
in ſechzig Teile. Die erſteren nannte man nun partes minutae 
primae, d. h. erſte verminderte Teile oder Einheiten, und die letzteren 
partes minutae secundae, d. h. zweite verminderte Einheiten. Dieſe 


Aus 


60 genommen. Der Grad wurde alſo in 


Bezeichnung war aber ſelbſt den Gelehrten zu umſtändlich; ſie kürzten 
dieſe ab und nannten den ſechzigſten Teil des Grades einfach minuta, 


Ludwig Schaller. Ctuttgort, phot 
Der „Weißenburg⸗Brunnen“ in Stuttgart. 


Ausgeführt von Daniel Stocker in Stuttgart. 
i Auguſt Sch 

Drud und Verlag Ern Ít Seil? Nachfolger C à 

S aue me pier beide in Berlin. — In Oſterreich⸗Ungarn 


und der ſechzigſte Teil 
der minuta hieß Se- 
cunda. Die Abkür⸗ 
zung war recht will⸗ 
kürlich; aber derarti- 
ger Willkür begegnet 
man im Sprachge⸗ 
brauch recht häufig. 
Lange Zeit befaßten 
ſich nun die Mathe⸗ 
matiker und Geome⸗ 
ter mit Minuten und 
Sekunden; erſt als 
ſpäter an den Uhren 
Zeiger und Ziffer⸗ 
dlätter angebracht 
wurden, und als hier 
der Kreis in 
Teile zerlegt wurde, 
entſtand die Teilung 
der Stunde in 90 
Minuten und die bet 
Minute in 60 Ce 
kunden. Mit der 
Verbreitung der 
Uhren wurden die 
Bezeichnungen volks⸗ 
tümlich. Die alten 
Griechen und Römer 
kannten dieſe Bezeichnun⸗ 
gen noch nicht; ſehr kurze 
Zeiträume wurden bei ihnen 
als Augenblick bezeichnet. 


ib- 
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ndet von Ernst Keil 1853. 


Der Herr des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 


(10. Fortsetzung. 


Perez Herrera konnte ſich an dieſem ganzen Tage von jenem 
ſtumpfen Drucke nicht befreien, der über ihn gefallen mar. wäh- 


I 


| 


tend die Mutter mit jo angſtvoller Hajt nach Haufe gedrängt | 


hatte — während in dieſer alten Konditorei einer von jenen 
duuſenden, die ihm hier in Berlin ſchon zugejubelt hatten, 
wenn er in der Manege ſtand, ſeinen Namen genannt hatte. 
In keinem Augenblick vorher war es ihm ſo klar geweſen, 
wie dünn und brüchig die Fäden waren, die zwiſchen ihm und 
der Mutter gingen. Nicht an ihrer Liebe zweifelte er — ſie 
liebte ihn wohl mehr als irgendeinen andern Menſchen. Mehr 
als den Bruder Bernhard und als deſſen Frau und Kinder 
und vielleicht auch mehr als den Vater. Aber ihre Liebe hatte 
nicht Fleiſch und Blut — war nur der Schatten eines Körpers 
F hund dieſer Schatten ſelbſt ſchien ihr wie eine heimliche 
Sünde, ein ſtilles Unrecht an den andern. Ihre Liebe waren 
gute, zärtliche Gedanken, waren einſame ſehnſüchtige Regungen 
-= dem Leben hielt fie nicht ſtand. Sie gab nichts als ben 
wachen Troſt gütiger, ſtiller Augen, die angſtvoll fagen: Was 
mit geblieben ijt, find nur noch ganz verſchwiegene Träume — 
<taume, die mir die andern nicht nehmen konnten — die geb' 
ich bir! Verlange nicht mehr —! 

Er wußte klar, mehr konnte ſie nicht geben. Die zage Liebe 
wurde ſogleich gewürgt, gedroſſelt von der Angſt, wenn auch 
nur aus der Ferne Möglichkeiten auftauchten, die jid) auf die 
andern bezogen. 

„Ein Wort, das fie zu ihm geſprochen hatte, ſtand vor ihm: 
»Ich weiß doch jetzt, du lebſt, es geht dir gut!“ Darin lag das, 
was ihtem arm gewordenen Mut, ihrer ſo ſchattenhaft ge— 
wordenen Kraft genügte. Ein ftilles Wiſſen, das ein Zielpunkt 
für ihre verträumten müden Augen war, wenn ſie da irgendwo 
m einer nie geſehenen Ferne ruhten. Das würde ihr ein Troſt 
Ion, wenn er wiederum gegangen war, und daran würde ſie ſich 
ds Und dabei würde ſie vielleicht ſogar ein wenig er— 
weil N len, weil fie dann wußte: er war wieder fern — und 
N die Möglichkeit von ihr genommen war, das Leben 
" | Snfprüche erheben, vor denen ihre arme Kraft ver- 
- A unb farblos ſchoben ſich die Stunden des Tages 

m vorbei, Er füllte fie mit den Notwendigkeiten aus und 


e — 
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ſah doch, wie fie ſtumpf und ohne Friſche blieben. Seine Ge. 


anke e | tei f t M m9 t 
gin 5 SENU bei dieſem Beiſammenſein des Vormittags. Sie 
gen um die Worte, die gefallen waren, wendeten die und 
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drangen auf fie ein, als müßte jo noch neues Licht von ihnen 
kommen. Und immer wieder ſuchte er in der Erinnerung das 
Bild der Augen ſeiner Mutter, dieſer lieben angſtvollen Augen, 
die nur für kurze Minuten froh und frei geworden und dann 
gleich wieder unter zitternden Sorgen erloſchen waren. 

Das war ſo, während er zwiſchen den andrängenden Men— 
ſchen durch nach dem Hotel zurückſchritt, blieb, während er 
dort Toilette machte, war da beim Lunch, als er vor ſeinem 
kleinen Tiſche ſaß, und gab ihn auch nachmittags nicht frei. 

Dabei fand er nicht Raſt und Ruhe zur Arbeit oder zum 
Verweilen in ſeinem Zimmer. Da lagen auf dem Schreibtiſche 
Briefe, die beantwortet werden ſollten — er ſchob ſie beiſeite. 
Zu nichts hatte er rechte Luſt. Schließlich entſchloß er ſich dann 
doch, wieder fortzugehen, und ſchlenderte durch die Straßen, 
trat hier in ein Geſchäft, um etwas einzukaufen, ſaß eine Weile 
in einem Café in der Nähe des Zirkus und blätterte in den 
amerikaniſchen Zeitungen — und kam doch trotz der Vielheit der 
Bilder von jenem rud nicht los. Nie in den letzten Jahren hatte 
er ſich ſo benommen, ſo ohne Schwung und ohne Antrieb gefühlt. 

Er dachte — und dabei ſtarrte er über dieſe Menſchen des 
Kaffeehauſes hinweg in die von grauem Rauch durchzogene Luft: 
Es iſt der Rückſchlag, iſt die Enttäuſchung — —. So ſehr hatte 
ich mich auf dieſen Vormittag gefreut und hatte ihn mir in der 
Freude ſo hell und glücklich ausgemalt — und ſchließlich ſtand 
dann alles in dem Grau und in der Angſt, und hier und da 
nur waren ein paar Lichter — — 

Er war endlich ganz froh, als der „Reitkünſtler“ Raoul 
Fourcaux, ber eben das Café betrat, ihn bemerkte und auf ihn 
zukam, um ihn zu begrüßen. In ſeiner Einſamkeit war ihm 
der beinahe Fremde, mit dem er bisher kaum ein Dutzend Worte 
in der Manege geſprochen hatte, wie ein Erlöſer. Er lud ihn 
zum Sitzen ein, und da Raoul Foureaux an dieſem Abend nicht 
zu arbeiten hatte, blieb er gerne. Er erzählte, daß er einen 
Antrag nach Amerika habe, und Herrera gab Auskunft — ſprach 
eindringlich, verbiß ſich förmlich in die Schilderung der Ver— 
hältniſſe drüben — und fühlte doch, er redete über die Ein— 
ſamkeit und die Enttäuſchung ſeines Herzens hinweg — die 
blieben, wie er ſich auch mühte, ſie nicht zu beachten. 

Schließlich mußte Foureaux ſelbſt zum Aufbruch mahnen, 
denn die Zeit war ſtark vorgeſchritten. 

Die Vorſtellung war in der Tat jdjon in vollem Gang, als 
Herrera den Zirkus betrat. 
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Franz hatte feinen Herrn ſchon mit Ungeduld in der 
Garderobe erwartet. Nun war er ihm beim Umkleiden be— 
hilflich und ſtreifte ihn dabei mehrmals mit unruhvollen und 
beſorgten Augen. Er fühlte, ſah, daß das Weſen ſeines Herrn 
ſeit Tagen verändert war — er wußte, daß er Aufregungen — 
oder Sorgen — oder einen Kummer zu durchleben hatte, 
empfand mit ihm und hätte doch niemals gewagt zu fragen. 

Einmal, als Herrera unluſtig aufſeufzte, während er ſich 
die weiße Seidenſchärpe band, konnte Franz ſeinen Drang zu 
ſprechen kaum noch unterdrücken. Dann aber, wie er den 
ſchmalen und eng verſchloſſenen Mund, die kühlen Augen ſah, 
ſchwieg er und ſtrich ſich nur bekümmert zwei-, dreimal mit 
den Ballen ſeiner Hände die „Sechſer“ an den Schläfen vor. 

Eins aber fiel ihm dabei ein, das ſagte er dann doch: Um 
acht Uhr hätte das Fräulein, das die hohe Schule ritt, nach 
dem Señor gefragt — — 

Herrera hob den Kopf: „Miß Ruſſell?“ 

„Ja — die Miß Ruſſell.“ 

Die Brauen ſchoben ſich noch mehr zuſammen. 

Er dachte: ja — gewiß — ich will ſie ſehen. Ich habe es 
ihr ja doch auch verſprochen — —. Es fiel ihm ein, ob er 
nicht zu ihr ſchicken ſollte — ob er ihr nicht durch den Franz 
ſagen laſſen ſollte, daß er ſie nach der Vorſtellung erwarte — 


Aber er fühlte ſich unluſtig und ließ dieſen Gedanken wieder Frauen denn allein geblieben: die immer noch beinahe ſchöne 


fallen. Dabei ärgerte er ſich über ſeine eigene Unhöflichkeit, 
fühlte, daß er ſich längſt um ſie hätte bekümmern müſſen. Eine 
warme Empfindung für das Mädchen regte ſich — er ſah ihr 
zartes, blaſſes Geſichtchen, fühlte die ſchmale Hand, wie er ſie 
geſtern vor dem Auftreten da in dem Vorraum zur Manege 
gehalten hatte. Und ganz feſt nahm er ſich jetzt vor, morgen 
vormittag zur Probe zu kommen, um ſie zu ſehen und mit 
ihr zu ſprechen — — 

An der Tür der Garderobe wurde gepocht — der Inſpi— 
zient ſteckte den Kopf herein. 

„Señor Herrera — in fünf Minuten!“ 

Die Tür fiel wieder ins Schloß. 

Und Herrera nickte und dachte, während das Gefühl von 
Abſpannung und Unluſt jäh und ſtärker noch als vorher über 
ihn kam und ihn hielt: Ja — ja — ich bin ſchon fertig — 
und es muß ja ſein — —. 

* e * 

Auch die Nacht, die auf dieſen Tag folgte, brachte Herrera 
nicht die innere Freiheit wieder, befreite ihn nicht von dem 
Druck, der auf ihm lag. Er ſchlief ermattet, aber dieſer Schlaf 
erfriſchte ihn nicht recht. Am beſten tat ihm noch der Ritt am 
nächſten Morgen. | 

Er war mit „Gibſongirl“ nun vertraut, als kennte er das 
ſchöne Tier ſeit langem. Er blieb länger im Sattel, als er 
ſich erſt vorgenommen hatte, und fühlte ſich erfriſcht und wohler, 
als er dann wieder im Badezimmer unter der Brauſe ſtand 
und ſeine Muskeln unter den hundert ſpitzen Waſſerſtrahlen 
ſpielen ließ. Trotzdem aber blieb ein Reſt von Verſtimmung 
in ihm zurück, eine ſuchende Unruhe, die immer wieder auf die 
Erlebniſſe dieſer Tage zurückgriff und in ihnen wühlte. 

Gegen Mittag ließ er durch Franz im Zirkus anfragen, 
ob Miß Lillian Ruſſell in der Probe ſei. Sie war nicht dort. 
Sekunden überlegte er, ob er in ihre Wohnung gehen ſollte — 
dann ließ er den Gedanken fallen. 

Und wieder gingen Stunden farblos und ohne Kraft an 
ihm vorbei. 

Nach dem Lunch unten in dem weißen Speiſeſaal ging er 
auf ſein Zimmer und ſtreckte ſich auf das Sofa hin. Er hatte 
ſich eine Zigarette angezündet und ein Heft eines der engliſchen 
Magazine zur Hand genommen. Er wollte leſen. Er liebte 
es ſonſt, ſich mit einem überlegenen Lächeln dem Zauber der 
aufregenden und geheimnisvollen Erzählungen hinzugeben, die 
hier zu finden waren. „Spamaratmäh, der König der Dſchun— 
geln“, „Sam Joyce und der Goldſchatz“ —. Schon die Bilder, 
auf denen man den hageren Inder ſah, wie er mit dem myſti— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


— — 


| 
| 


ſchen Blid feiner Augen einen rieſigen Königstiger bannte, und 
den Sam Joyce — den unerhört kühnen Proſpektor — der 
ſich an einem Laſſo in die Tiefen der Goldſchlucht niederließ, 
verſprachen das Kühnſte. Heute verſagte die Lektüre. Die 
Augen zogen über Worte, über Zeilen hin — doch die Ge— 
danken irrten ab und gingen grübelnd andere Wege und wußten 
nichts von dieſen Abenteuern — — 

So ließ Herrera denn das Heft wieder ſinken. Blicklos ſah 
er in den ſtäubenden Rauch der Zigarette — 

Er mußte daran denken, wie doch alles ſich geändert hatte, 
wie alles einſt ſich unerbittlich verſchoben hatte zu einem andern 
Heute: Mertas — —. Er jab den Oberregierungsrat vor fid, 
den liebenswürdigen und beſcheidenen Mann, der ihm, dem 
ſo viel jüngeren, ſo oft in wohlwollender Freundlichkeit die Hand 
auf den Arm gelegt hatte, wenn ſie zuſammen ſprachen. Ganz 
deutlich erinnerte er ſich dieſer kleinen behutſamen Hand, deren 
Finger immer etwas ſeltſam Geſchloſſenes hatten, und die in 
ihren Geſten zu warnen, vorzuſorgen, zu behüten ſchien. Nun 
lag ſie lange ſtill. Und auch dieſe leidenden Augen, die unter 
den ſchweren Lidern ſtets gütig blickten und doch ſo oft von 
körperlichen Schmerzen ſprachen, waren ſeit ſo viel Jahren ſchon 


geſchloſſen. Fürſorglich hatte er das Leben ſeiner Angehörigen 


geordnet, ehe er ſtill gegangen war. Und da waren die beiden 


Rätin, die doch ſtets ein wenig kühl und fremd blieb, und neben 
deren ſtattlicher und ein wenig anſpruchsvoller Reife der Rat 


bisweilen dürftig erſchienen war, und Heid — — und Ada 


Lüttgenau — — 


Perez Herreras Zigarette war bis auf einen kleinen Reit 
verglommen. Er warf fie in die Schale, die auf dem Taburett 
neben dem Sofa ſtand. Als weißer Strich ſtieg nun der Raud 
faden empor, kaum merklich ſchwankte er in der beinahe unbeweg— 
ten Luft, und erſt hoch oben verkräuſelte er in grauem Dunſt. 
Herreras Gedanken ſprangen ab, glitten von der Linie dieſer 
Erinnerung hinweg und waren bei der eigenen Vergangenheit. 

Er dachte: Und da oben in dem kleinen lieben Zimmer, in 
dem ich doch erſt vor zwei Tagen war, in dem der alte Blumen— 
teppich liegt und dieſe Empirependüle mit den Alabaſterſäul— 
chen, den Bronzekapitälen und der blauen Wedgwoodplatte 
tickt, da war die Heid Merta damals bei der Mutter — und 
hatte ſich ausgeweint — — u 

Ja: ausgeweint. So ſagte die Mutter. 

Das Wort ergriff ihn, hielt ihn feſt. Etwas Bildhaftes 
wuchs hier in der Stille und der Einſamkeit ſeines Allinſeins 
um den Gedanken. Er mußte ſuchen, ſich das vorzuſtellen, wie 
das geweſen ſein mochte: das Zimmer und darin die Mutter, 
jo wie jie damals war, und Heid Merta — — 

Aber da fand ſein Suchen keinen Halt. Er dachte immer 
nur die Worte dieſes Satzes: ſie hat ſich ausgeweint, und 
konnte dafür nicht das Bild feſthalten. Niemals in dieſer lang 
zurückliegenden Zeit hatte er ſie je weinen ſehen. Gar nicht 
vorſtellen konnte er ſich die Gelöſtheit ihrer Haltung, die Un— 
gebundenheit ihrer Züge. Nur fo, wie fie damals geweſen war, 
erſchien ſie ihm, wenn er nach ihrem Bilde rief: jung und noch 
unfertig und ſchlank und doch getragen von einer ſehnigen. 
federnden Grazie —. Und in dem ein klein wenig hochmütig 
verſchloſſenen Geſichtchen den feinen Zug von Spott und über: 
legenheit. 

Er ſagte ſich: Und doch — damals in jener Stunde, in dem 
Zimmer der Mutter, muß ſie ganz anders geweſen ſein E da⸗ 
mals iſt ſie zur Mutter gekommen und hat ſich ausgeweint. 

Dann wieder ſah er ſie, ſo wie er ſie auf der Diele des 
kleinen Hauſes in der Maaßenſtraße geſehen hatte, frauenhaft, 
gereift und doch noch immer von der gleichen ſpröden Grazie. 
wie ſie da vor dem Spiegel ſtand und an dem Schleier nich 
Er fühlte wieder ihren Blick und glaubte faft ben ſüßlichen 21! 
des Parfüms zu ſpüren, der von der ſchlanken Hand zu. ihm 
gekommen war. Kühl, überlegen hatte fie ihm da geſchiene 
— und hatte ſich dann bei der Mutter ſo warm, ſo freund 
ſchaftlich nach ihm erkundigt — — 


me 


„In das Bureau?“ 


Er fragte ſich: Kenne ich ſie denn? Iſt ſie nicht doch ganz | 
| „Nein, in bie Wohnung.” 


anders, als fie mir erſchien — erſcheint? Damals — und jetzt? 
Eine ſtarke Unruhe kam jäh über ihn. Er ſtand mit kurzem 

Ruck vom Sofa auf und ging im Zimmer auf und nieder — 

vom Schreibtiſch quer über den großen weichen Teppich bis an 

die Tür zum Schlafzimmer und wieder zurück. So vieles, das 

er geſtern erft zu feiner Mutter geſprochen hatte, erſchien ibm | Elingend zu, der Lift verſank. 

hart und ungerecht, wie er es nun im Schreiten wieder über- Auch hier war der gleiche glänzende Prunk wie unten in 

dachte. | bem Flur des Haufes: Teppiche, Marmor, Bronze. Kühl fag 

Mitleid, Sentimentalität und Neugier? Vielleicht war es | das frühe Dämmern des Nachmittags darüber ausgegoſſen. 

doch noch ein anderes, das aus ihr fragte? Herrera ging auf die einzige Tür zu und zog den Knopf 
Vor dem Fenſter blieb er dann ſtehen; trübe und in graue | bes Läutwerks. Eine ſtarke Erwartung war in ihm. 

Nebel eingeſponnen ſtand der Nachmittag vor den Scheiben. Ein junges Mädchen im ſtraffen ſchwarzen Kleid, in weißer 

Herrera öffnete und beugte ſich hinaus und ſah, noch immer Schürze und die weiße Spitzenraupe auf dem Kopf, öffnete und 


Der Mann ging auf den Fahrſtuhl zu, öffnete und ließ 
Herrera vor ſich eintreten. Geräuſchlos beinahe hob ſich der 
Lift, glitt empor und hielt ein wenig jäh im zweiten Stock. 

Herrera ſtieg aus. Die Tür hinter ihm klappte metalliſch 


ml 


umfangen von feinem Sinnen, auf das flutende Treiben unter ließ ihn eintreten. 

den Linden nieder. „Iſt die gnädige Frau zu Hauſe?“ fragte er. 
Menſchen an Menſchen zogen da vorbei, ſchlendernd die „Ich will nachſehen.“ Sie griff nach einem kleinen ſilbernen 
Tablett, das auf einem dünnbeinigen eingelegten Tiſchchen 


einen, haſtend die andern. Unüberſehbar war ihr Zug, kam 


aus der dunſterfüllten Ferne, ging in die grau verhangene | ftanb, und hielt es ihm hin. 
Er hob die Hand, er wollte nach der Brieftaſche faſſen — 


Weite. Da waren Leute, die blieben vor jedem Schaufenſter 

der Kunſthandlungen, der Juwelenläden ſtehen, und wenn ſie und hielt dann doch ein und ließ die Bewegung in einer ab— 
weiter ſchritten, war's, als ſuchten ihre Augen nur nach neuen | minfenben Geſte ausklingen. Er hatte jid) gerade noch zur 
Gründen zum Verweilen. Und andere, die blickten nicht um rechten Zeit erinnert, daß feine Karten nur den Namen Perez 
ich, die Tiefen fort von dem, was fie umgab, die hatten keinen Herrera trugen. Er fagte rajd: „Melden Sie Herrn von Her- 
Sinn für ihren Weg und ſchienen nur ein fernes Ziel zu judjen. | ftorff — Peter von Herſtorff.“ 

In endloſen Reihen rollten die Wagen über ben Aſphalt: Droſch— Das Mädchen ſtellte das Tablett wiederum auf den kleinen 
ken und Equipagen, Geſchäftsfuhrwerke und Omnibuſſe. Sie Tiſch und ging. 
zogen hintereinander her, überholten einander, ſtockten, ver- Nun ſtand er allein und wartete —. Irgendwo in der 
hielten ihren Lauf und rollten weiter. Klagend riefen die Hupen Wohnung kläffte ein Hündchen, das hörte er gedämpft bis hier 
der Autos ihr haſtendes Warnen in den tauſendfältigen Lärm heraus. Sonſt war es ſtill. Er neſtelte an feinen Hand- 


des Lebens. Niemals riß dieſe Kette ab — — ſchuhen, blies ein Stäubchen von ſeinem Hut fort. 
Jetzt hörte er Schritte. Das Mädchen kam zurück und 


Perez Herrera ſtarrte darauf nieder. | 
Er dachte: Fremde — Fremde — Fremde — —. Tauſende | meldete, daß die gnädige Frau bitten laſſe. Sie war ihm beim 
— und nicht einer, der ihm naheſtand. Als ein Druck legte | Ablegen des Überrocks behilflich und öffnete ihm die Tür zum 
ſich dieſes Wiſſen über ihn. Salon, einem großen und ſchönen Raum, der im Geſchmack 
Und da war's ihm, als hörte er die Mutter wieder ſprechen: [des Empire und ganz in gelber Seide und rotem Mahagoni 
„Peter — du haft fo viele Menſchen in der Heimat, Menſchen | ausgeftattet war. 
von damals — die dir gerne einmal die Hand drücken und Wieder war Perez Herrera allein. Er trat auf dem großen 
dir fagen mögen: Ich hab' dich nicht vergeſſen —?“ weichen Teppich hin und her und hatte dabei über aller ge— 
Still lehnte er noch minutenlang. Aber er fah den Zug | fpannten Erwartung und Erregung ein Gefühl des Unbehagens. 
der Menſchen und der Wagen unten jetzt nicht mehr. Er hatte ſich dieſen Empfang intimer, weniger offiziell gedacht 
Dann richtete er ſich gerade auf, fein Entſchluß war ge- | — nun durfte er hier warten wie ein Fremder. 
faßt. Er drückte feine Arme weit zurück, daß feine Bruſt fid) Eine Ernüchterung kam über ihn, eine Erkältung. Durch 
dehnte. Tief atmend nahm er zwei, dreimal die herbſtliche | bie hohen Fenſter fiel hier das Licht ſeltſam ſteil und ſcharf 
Luft in vollen Zügen. Das gab ihm Freiheit, löfte ihn erft | auf bie gelbe Seidenpracht der Möbel, auf diefe ſteifbeinigen 
ganz aus dieſem Sinnen. Polſterſtühle, von deren rotem Holz ſich Bronzebeſchläge hoben, 
Er zog die flache Uhr und ließ den Deckel ſpringen. Noch und auf die zierlichen Seſſelchen, zwiſchen denen kleine Tiſche 
hatte er genügend Zeit. Mit feſtem Griff ſchloß er das Fenſter | im den verſchiedenſten Formen ſtanden. 
wieder. Das Heft des „Wide World Magazine“, das neben Er konnte ſich nicht recht entſchließen, ſich hinzuſetzen. Er 
dem Sofa auf dem Teppich lag, hob er auf und legte es auf blieb ſtehen, und ſeine Augen zogen weiter durch den Salon. 
das kleine Tiſchchen. Dann ſchritt er weiter in das Schlaf- | Er ſah die Zierſchränkchen und Etageren mit Kopenhagener 
zimmer hinüber und zog fih um. | unb Nymphenburger Porzellan, die fteif und ſauber an den 
Es war halb fünf geworden, als er unten vor dem Hotel Wänden ſtanden, die Farbſtiche nach Lawrence, Reynolds, 
in einen Wagen ſtieg. Er fuhr durch dieſen herbſtlich kalten | Gainsborough, die in zu ſchwer geratenen Goldrahmen darüber 
Nachmittag, der lichtlos war und alle Dinge mit feuchtem | hingen — und fühlte fid) ernüchtert. Alles das war ficher 
Hauch beſchlug, zu Frau Ada Lüttgenau. ſehr teuer und war zum Teil auch ſchön und geſchmackvoll, aber 
e. t es war bod) unperſönlich und ohne Wärme. Es ließ kalt unb 
Gleich, als Herrera das ſchöne und moderne Haus betrat, | füllte einen Raum für Menſchen, die man bei fid) ſieht, nicht, 
H deſſen Tor eine Bronzetafel mit der Aufſchrift Kauer & | um ihnen zu fagen, daß man ihnen nahe iſt — nein, um ihnen 
"oam G. m. b. H. in den Stein eingelaſſen war, ſtand zu zeigen, daß man fie verträgt — für Fremde. Er fah das 
er unter dem Eindruck einer breiten Wohlhabenheit, die nicht [Zimmer jetzt ganz deutlich fo, als wäre es beſetzt mit ſolchen 
zurüczuhalten braucht und gerne prunkt. Ganz in Weiß unb | Menſchen, mit Damen, die Konfekt aßen und Nichtigkeiten 
Gold war das Treppenhaus gehalten und bis in Kopfhöhe | fprachen, unb mit Herren in Smoking oder Uniform, die kleine 
mit hellem, grau und rofa geädertem Marmor getäfelt. In | Teefchalen in Händen hielten und heimlich gähnten. 
den Niſchen waren große Kübel mit Palmen aufgeſtellt. Dicke Er mußte plötzlich an das Haus in der Tiergartenſtraße 
Teppiche lagen gebreitet und führten die Treppe hinauf, bie fid) [denken, in dem damals der Geheimrat Grävenitz wohnte. Der 
in hurzen Abſätzen um einen vergoldeten Fahrſtuhl aufbaute. Abend fiel ihm ein, an dem er gehofft hatte, Heid von Merta 
ter Portier war aus feiner Koje getreten und ſtand vor dort zu treffen, und an dem er dann Zeuge jenes Zufammen- 
ſtoßes zwiſchen dem Hausherrn und dem Rittmeiſter 


Hertera. 
„Ju Lüttgenau“ von Baſſenheim geworden war. 
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„Wen darf ich melden?“ 
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Damals war Heid Merta wie ein Stück feiner jungen 
Sehnſucht ſelbſt geweſen — ein Stück der Zukunft, die er ſich 
erwünſchte — — 

Ganz ſtill ſtand er. Und wandte ſich dann jäh herum, denn 
er hatte das Gefühl, als wäre jemand eingetreten. Aber er 
hatte ſich getäuſcht, er war allein. Und er ſah mit ſeltſam 
ſtarrem Blick durch die hohen Scheiben der Fenſter nieder auf 
den Viktoria-Luiſe-Platz, in deffen Mitte fid) der Springbrunnen 
erhob — in deſſen herbſtlich dunklen Anlagen die Kinder 
ſpielten, und dachte: Jetzt aber iſt dieſe Zukunft Gegenwart 
geworden, und alles iſt ſo anders. Jetzt ſtehe ich in ihrem 
Haus und mache ihr Beſuch — ein fremd Gewordener — ein 
Herr aus Amerika, der in der Heimat am hellen Tage mit der 
Laterne einen Menſchen ſucht — — 

Irgendwo nebenan wurde jetzt eine Tür bewegt, und Schritte 
kamen näher. Leichte, federnde Schritte, um die ein ſeidiges 
Rauſchen war. 

Er richtete ſich gerader auf — er nahm beinah' wie einſt 
die Hacken aneinander — 

Und dann ſtand ſie vor ihm und ſtreckte ihm die beiden 
Hände hin. | 

„Herr von Herſtorff — wie id) mich darüber freue! Wie 
das doch lieb von Ihnen iſt, daß Sie die Zeit gefunden haben 
— uns aufzuſuchen —“ 

Ihre Augen, die auf ihm ruhten, ſchimmerten in einer 
freudigen Wärme. Ein feines Zittern lag auf dem Grund 
ihrer Stimme und wob ein unſichtbares Netz von gehaltenem 
Gefühl um die einfachen Worte. 

Er hielt ihre Hand — er ſpürte wieder dieſen ſüßen Duft 
von Flieder, der von ihr kam. Einen Augenblick, wie er ſo 
nach Worten ſuchte, hatte er die Empfindung, als ſollte er 
ſich über dieſe ſchlanken, ausdrucksvollen Finger beugen, ſie zu 
küſſen. Er tat es nicht. Er ſagte nur, und ſeine Stimme, 
die nach Korrektheit ſuchte, war dabei ſeltſam umflort: 


„Sie haben ſich ſo gütig zu meiner Mutter ausgeſprochen, | 


daß ich wohl hoffen durfte — —“ 

Sie unterbrach. „Ich habe Frau von Herſtorff gebeten, 
Ihnen zu ſagen, daß ich mich herzlich freuen würde, wenn Sie 
kämen. Und ich habe Ihrer Mutter nun zu danken — —.“ 
Wieder traf ihn dieſer volle Blick. 

„Ich habe meine Mutter geſtern geſehen, wir waren zu— 
ſammen in der Stadt — das heißt, wir ſaßen da irgendwo in 
einer kleinen Konditorei —.“ d 

Sie nickte, ſchien zu ſinnen und ſchob die feingeſchwungenen 
Brauen, die ein wenig hoch gewölbt waren, zuſammen. Plötzlich 
ſchlug ſie dann ihre Augen wieder voll auf und wies mit einer 
raſchen Wendung ihres Kopfes nach der Tür. 

„Kommen Sie, Herr von Herſtorff — nicht hier. 


Drüben 
in meinem kleinen Salon wollen wir plaudern. Dort iſt mein 
Reich. Das hier“ — ſie hob das Kinn zu einem abtuenden 


Ausdruck — „iſt für die Leute, die mein Mann ſich lädt — 
ſich, wie er ſagt, zeitweilig laden muß.“ Ruhig ſprach ſie dieſen 
letzten Satz, beinahe kühl, und dabei lag in ihrer Stimme ein 
bewußter Unterton, der mehr ſagte — mehr ſagen wollte — 


als in den Worten lag. Der trennte, und der unterſchied — 
der ſtellte ſchon in dieſen erſten Augenblicken feſt: hier ſteht 
der Mann — und dorten ſtehe ich; du aber ſollſt zu mir — — 

Nun ging ſie vor ihm her, und er folgte ihr. Er war 
betroffen, fühlte ſich erregt durch ihre Art, die ihn, ohne daß 
nur ein einziges greifbares Wort gefallen wäre, hier an der 
Schwelle ihres Hauſes ſchon zum Vertrauten machte. Ein 
Unbehagen ergriff ihn, eine Unſicherheit. Er fragte ſich: 
Warum? Was will ſie damit? Wer bin ich ihr denn jetzt? 
Wie kann es ſein, daß ſie mir ſo begegnet? Seine Augen 
ruhten prüfend auf ihr, nahmen ihr Bild auf, ſuchten Antwort 
auf dieſe Frage und fanden keine. Sie ſchien ihm in dem 
glatten hellen Gewande, das ſie trug, und das die ſpröde Schön— 
heit ihres Wuchſes voll zum Ausdruck kommen ließ, ſchlanker, 
mädchenhafter als geſtern, da er fie in Hut, und Schleier 
geſehen hatte. 

Durch ein in dunklen Tönen gehaltenes Herrenzimmer 
gingen ſie. Kleine, mit grünem Tuch bezogene Tiſche waren 
hier aufgeſtellt, breite, unförmige Klubſeſſel ſtanden umher und 
goſſen einen dünnen Geruch von Juchten aus; der mengte ſich 
mit einem Reſt von Zigarettenduft, der wie erſtarrt und un— 
tilgbar geworden war. Ada Lüttgenau blickte nach Herrera um. 
Wieder hob ſie das Kinn ein wenig und ſo, als ſetzte ſie einen 
Gedanken fort, ſpräche ſie einen angefangenen Satz zu Ende, 
ſagte ſie: „Hier können Sie dann Bridge und Poker ſpielen 
ſehen —“ 

Er gab nicht Antwort. | 

Sie hob die Hand ein wenig, unb fein Blick folgte der Geſte. 

Da hing in goldenem Rahmen das lebensgroße Bildnis 
eines Herren. Die beiden Hände in den Hoſentaſchen ſtand 
er da, hatte einen kurzen Zigarrenreſt im linken Mundwinkel 
zwiſchen den vollen aufgeworfenen Lippen, über denen ein 
kleines engliſches Schnurrbärtchen ſtand, und blickte jo nad 
läſſig, rückſichtslos und ſelbſtbewußt — einer, der viel, viel 
Raum für ſich im Leben braucht — auf den Beſchauer. 

Herrera ſtand Sekunden ſtill, ſah auf das Bild. 

Er fühlte: hier war nichts Stiliſiertes und nichts Zurecht— 
gemachtes — als ein Stück Wirklichkeit war dieſer große, breit- 
ſchlächtige Mann erfaßt — und das war einer von dieſem 
neuen Berliner Typ, der ſtark und feſt im Leben ſtand. Einer, 
der irgendwoher kam — und da war: handfeſt und ohne Sen— 
timent und ohne Tradition. Einer, der überrannte, was ihm 
in die Quere kam, und der nur eins kennen, anerkennen mochte: 
den ſiegreichen Erfolg im Kampf und Lärm des Tages — — 

Herrera nickte — er fühlte, daß Frau Adas Augen auf 
ihm ruhten. 

Jetzt ſagte ſie kühl und berichtend: 

„Lovis Corinth hat das Porträt gemalt — es iſt ſehr 
ähnlich. Es war übrigens im letzten Winter der Clou der 
‚Sezeilion‘ —. Kommen Sie, Herr von Herſtorff — —“ 

Und wieder ging ihr leichter, federnder Schritt, um den 
ein leiſes, ſeidiges Rauſchen war, vor ihm her. Perez Herrera 
dachte an den Mann im Bild und fand keine Zuſammenhänge 
zwiſchen ihm und ihr. (Fortſetzung folgt.) 


Wie ich Millionär wurde. 


Ein Erinnern von Peter Rofegger. 


Wenn einem Poeten nachgeſagt wird, daß er Millionär ge- 
worden ſei, ſo muß er auf Ehrenbeleidigung klagen oder ſich 
auf andre Weiſe rechtfertigen. Sie haben ganz recht, Herr 
Redakteur, mich zur Verantwortung zu ziehen, wie es zu— 
gegangen, daß mir ein ſolcher Leumund ward. Ich will es 
verſuchen, mich zu verteidigen. Die Abſicht iſt freilich nicht 
zu leugnen, geſchehen jedoch iſt es faſt unverſehens. 

In unſern Hochgebirgen gibt es Wetterlöcher. Wenn man 
einen Stein hineinwirſt, ſo ſteigen Nebelchen hervor, und in 
einer Stunde hagelt es. Im Mai des vorigen Jahres iſt es 


geweſen, da warf ich in den tiefen Grund einen Stein — 
darauf hagelte es monatelang ununterbrochen Kronen, Mork 
und Dukaten. Es war ein „Million⸗Donnerwetter!“ wie wir 
Alpler gerne fluchen. — Aber ich will ja ſegnen. Ich fol 
ja danken und erzählen. — | 
Mancher Deutſche in Oſterreich kann manche Nacht nicht 
ſchlafen, wenn er an die Zukunft ſeines Volkes denkt. Si 
auch ich in jener Frühlingsnacht. — Soll es denn wirflic 
darauf ankommen, daß wir unſerer Väter deutſche Scholle mt 
Gewalt verteidigen müſſen? Gibt es denn kein andres Mittel, 
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uns aufrecht zu halten? — Es iſt ja nicht fo, daß unfrelachbar- 
völfer mit Heeresmacht gegen uns vorrücken. Sie folgen eben 
auch ihrer Entwicklungsnotwendigkeit und breiten ſich aus in 
ſcheinbar ganz ordentlicher, legaler Form. Jahr um Jahr all- 
mähliche Einwanderungen, Anſiedlungen fremdſprachiger Arbeiter 
und Geſchäftsleute. Es entſtehen fremdſprachige Schulen, es 
ſtellt ſich die Notwendigkeit gemiſchtſprachiger Behörden heraus. 
Sachte kommen in einzelnen Gemeinden die Nichtdeutſchen zur 
Mehrheit, ihre Agitatoren fanatiſieren den ſonſt gutmütigen 
Menſchenſchlag der Slowenen, der Tſchechen, und was dann 
geſchieht, das erfahren wir Deutſchen in Unterſteier, in Kärnten 
und Krain, in Böhmen und Mähren. Sogar in Wien er— 
leben wir immer keckere und brutalere Demonſtrationen, die 
nichts Geringeres verlangen als die Zweiſprachigkeit der deutſchen 
Hauptſtadt und des deutſchen Landes. Und dieſelben, die 
jetzt bei uns Zweiſprachigkeit verlangen, würden nach ein paar 
Menſchenaltern — Einſprachigkeit fordern: Slawiſch! 

Unſer beſtes, vielleicht einzig praktiſches Mittel zur Abwehr 
iſt die Schule, die deutſche Schule. Aber die hundert und 
hundert kleingewordenen deutſchen Gemeinden in gemiſcht— 
ſprachigen Bezirken an den Sprachgrenzen ſind zu arm, um 
ſich Schulen gründen und erhalten zu können; der Staat 
denkt mit ſeinen Schulen nur an die ſich ſtets vergrößernde 
Majorität. Und die iſt fremdſprachig! 

Wenn man Geld hätte! Mit Geld allein iſt ein Volk 
ja nicht zu retten, ich weiß es, aber in dieſem Falle könnte 
mit Geld Großes geleiſtet werden. Deutſche Schule, deutſche 
Sprache, deutſche Kultur und die Aufweckung des deutſchen 
Bewußtſeins! Und da — plötzlich in jener Nacht kam es 
mir bei: Geld? Geld zu ſchafſen iſt in dieſem Falle kinder— 
leicht. Suche unter den Wohlhabenden der deutſchen Länder 
tauſend Deutſche, wovon jeder zweitauſend Kronen ſpendet für 
den Fall, daß die übrigen neunhundertneunundneunzig auch 
das gleiche ſpenden. Bar zu erlegen ijt eine ſolche 2000-Kronen⸗ 

Spende erſt, wenn ſich tauſend Spender gemeldet haben. Nicht 
bloß tauſend, zehntauſend, ja vielleicht noch viel mehr Perſonen 
find vorhanden, die mit Freuden dabei find. Aber geſucht 
müſſen ſie werden. Wer ſucht ſie? Wer regt die Preſſe an, 
daß ſie ſuchen hilft? Wer ſchreibt zwanzigtauſend Briefe an 
einzelne Perſönlichkeiten auf gut Glück? Wer leitet die rieſige 
Werbearbeit, wer ordnet und verbucht die Anmeldungen? Wer 
trägt die Verantwortlichkeit für den Verlauf, für die ein- 
fließenden Gelder? : 

Gleichzeitig im „Heimgarten“ und im „Neuen Wiener 
Tagblatt“ veröffentlichte ich den Vorſchlag. Er wurde ſchon 
zum Aufruf. Jeden begüterten Mann, jedes größere Geld— 
und Geſchäftshaus, jeden deutſchvölklichen Verein, jedes wohl— 
geſtellte Kunſtinſtitut ujm. ging die Frage an: Geben Sie für 
deutſche Schulen an den Sprachgrenzen zweitauſend Kronen, 
wenn zwei Millionen daraus werden? 

Vor allem ſchüttelten die Leute ihre Köpfe. Und das war 
mir gerade recht. Je zweifelnder ſie ſind, je ungefährlicher 
iſt eine Zuſage von zweitauſend Kronen. Und ſo fange ich 
fie, einen durch den andern. Tauſend folder Peſſimiſten 
brauche ich, und die zwei Millionen ſind geſichert. — Schon 
am nächſten Tage meldeten ſich Bereitwillige. Peſſimiſten 
zeichneten darauf hin, daß die Sache ohnehin nicht zuſtande 
komme; Optimiſten zeichneten mit freudiger Zuverſicht, daß 
diesmal der deutſchen Schutzarbeit ein großer Brocken zufallen 
werde. Es meldete ſich ſofort die Hauptleitung des Deutſchen 
Schulvereins in Wien und erklärte ſich bereit, mit mir und 
in meinem Sinne die Aktion durchzuführen. An dem gleichen 
Tage konnte ich dem Verein ſchon bie Liſte von 32000 ge 
zeichneten Kronen vorlegen; er antwortete mir in kurzer Zeit 
mit einer gezeichneten Summe von 200000 Kronen. Der 
hundertſte Zeichner war unſer oberbayriſcher Walddichter Ludwig 
Ganghofer. Auch andre deutſche Poeten machten ihr Lied zur Tat. 

Einigermaßen hatte ich mich zwar verrechnet. Die Summe 
ſtimmte ſchließlich, aber die Spender ſtimmten nicht. In erſter 
Zeit find von den Gerufenen viele gekommen, die ihren „Bau- 
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ſtein“, ihre vollen zweitauſend Kronen zeichneten. Dann wurde 
der „Sammelbauſtein“ erfunden. Leute, die für ſich allein keinen 
ganzen Bauſtein von zweitauſend Kronen erſchwingen konnten, 
taten ſich zuſammen, legten je kleinere Beträge hin, bis auf 
ſolche Weiſe ein Bauſtein beiſammen war. 

Mittlerweile hatten mein Sammelſyſtem auch die Polen 
aufgegriffen und uns in den erſten Monaten überflügelt. 
Dort beteiligte fih der Adel mit großen Summen. Es be: 
gannen die Tſchechen in der gleichen Art zu ſammeln, und in 
Südtirol die Italiener für ihre nationalen Zwecke. Da haben 
wir viele unſerer Reichen mit Schmerzen vermißt. Kam man 
jo einem deutſchen Nabob auf die Bude, fo war er in Marien: 
bad oder auf einer Automobilreiſe oder auf der Jagd; für 
unſer Anliegen keine Zeit und keine Neigung. Und aus dem 
Volke kamen ſie ungeſucht und ungeladen. Aus Kreiſen, die 
ohnehin immer und immer für nationale Schutzarbeit einzu 
treten haben, aus den Amtskanzleien, aus den Lehrſälen, 
aus den Eiſenbahnbureaus, aus Sparkaſſen und Banken, aus 
Fabriken kamen die Beamten und legten ihre Gaben zuſammen 
auf einen Bauſtein. So haben unſere Univerſitäten mitgebaut; 
ſo haben die Mittelſchulprofeſſoren Wiens allein reichlich ſechs 
Bauſteine aufgebracht, wieder ein Beweis, daß man von dieſen 
Lehrern nicht bloß Griechiſch und Latein lernen kann, ſondern 
auch Opferwilligkeit für das angeſtammte Volkstum. Und wie 
die Lehrer, ſo ſammelten auch die Schüler. Ein Studenten⸗ 
verein in Wien zeichnete 10 000 Kronen. Kleine Dorf— 
gemeinden ſtellten ſich mit großen Stadtgemeinden auf gleichen 
Vorderpoſten, gaben ihren Bauſtein und ſetzen noch heute ihre 
Arbeit munter fort in ihren „Steinbrüchen“. — Und dann 
erſt die bibliſchen Groſchen der Witwe! Ein armer Pfarrer 
vom Rhein ſchickte mir 5 Kronen 60 Heller, weil er 
2000 Kronen nicht erſchwingen könne. Ein kränkelnder Zog: 
ſchreiber kam mit der verſchämten Bitte, zwei Kronen von ihm 
anzunehmen, mehr könne er halt ſchwer erübrigen. Von einem 
armen Schulknaben hörte ich, der ſeit Monaten für ein Paar 
Winterhandſchuhe ſparte und dann veranlaßt wurde, mit ver 
frorenen Fingerchen das Handſchuhgeld als Beitrag zu einem 
Bauſtein hinzugeben. Da mußte ich wohl wieder einmal in 
die Welt rufen: „So iſt es ja nicht gemeint. Die Armen 
laßt mir diesmal in Ruh!“ — Hätten wir aber alle dieſe 
Sammelbauſteine zurückgewieſen, ſo wäre unſer Werk in Gefahr 
geweſen zu ſcheitern. Es haben ja auch viele reiche Leute 
geſpendet, Grafen, Fürſten, Generale und Prälaten darunter, 
doch die deutſchen Plutokraten und Ariſtrokaten allein hätten 
die Million Gulden für Oſterreichs Deutſchtum nicht aufge 
bracht. Wir mußten alfo auch die Gaben wenig bemittelter 
Volksgenoſſen annehmen, und das um ſo mehr, als gleich der 
allererſte Zeichner eines Bauſteins ein ſchlechtes Beiſpiel ge 
geben hat. — Das Deutſche Reich ſetzte ſpät ein. Dort 
kennt man den Ernſt unſerer Lage nicht und ijt zu gleich. 
gültig für die Not jener Deutſchen, die jahrhundertelang 
auf blutiger Wacht geſtanden haben gegen die wilden, gewaltigen 
Feindesheere aus dem Often. Im Reiche waren es zuerſt 
Studenten, die ſich daran erinnerten und dann mit glühendem 
Schwung für unſere Schutzſammlung geworben haben. Andere 
Kreiſe horchten erſt aus auf unſern ſelbſtverſtändlichen Beſcheid, 
daß wir nicht politiſch deutſch werden, ſondern nur national 
deutſch bleiben wollen — dann griffen auch ſie in den Sack. 

Zehneinhalb Monate nach dem Beginn der Sammlung am 
20. Februar 1910 wurde der tauſendſte Bauſtein gezeichnet. 
Die Beamten des Deutſchen Schulvereins haben ihn geitiftel. 
Ich war zweifacher Millionär — und zwar einer ohne Sorgen 
und ohne Neider. Aber doch mit einigem Kummer, wenn 
nun die hundert Bettler kamen, wovon jeder ein Teilchen 
haben wollte, und ich ihnen die leere Hand hinhielt. Der 
eine meinte, jemand, „für den Millionen geſammelt worden, 
werde wohl einem armen Teufel etwas zukommen laſſen. Ein 
andrer glaubte, daß einer, „der Millionen-Stiftungen machen 
könne“, wohl auch was übrig haben werde für einen fieben 
köpfigen Familienvater. Das kommt davon, wenn man unſte 
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völfiihe Schutzſammlung ganz unrichtigerweiſe „Roſegger⸗ | ijt eritarkt, alles regt fid) hoffnungsvoll, fo daß ich fagen 
ſtitung“ nennt. Eine ſtarke Arbeit ijt es wohl geweſen. Kaum möchte: der materielle Erfolg iſt beiſpiellos, aber noch größer 
weniger als ein halbes Hundert Werbeartilel habe ich geſchrieben, und bedeutungsvoller iſt der moraliſche — der neuerweckte 
Hunderte von Werbegruppen haben wir gebildet, mehr als Glauben an den Willen und die Kraft des deutſchen Volkes. 
17 000 Handſchreiben haben wir verſchickt. Nach zehn Monaten Unſre Nachbarvölker laſſen ſich allerdings auch nicht 
war meine Aufgabe gelöſt. Freudigen Herzens nahm ich von ſpotten, wenngleich wir ihre Sammlungen gründlich überholt 
den Millionen Abſchied und übertrug das Werk mit aller haben. Viele Schulhäuſer werden gebaut werden an den 
weiteren Arbeit und Verantwortung ganz auf den Deutſchen Grenzen, hüben und drüben. Mögen ſie nur ſo nahe an— 
Schulverein. Der zieht nun die gezeichneten Beiträge (Baus einanderſtehen, daß man fih von dem einen zum andern die 
ſteine) ein, und ein eigenes Kuratorium verwaltet und verwendet Hand reichen kann. Es kommt jetzt darauf an, daß es die 
die Gelder im Sinne des Anregers und der Spender. richtigen Schulen ſind, die da gegründet werden, daß ſie ſtets nur 

Und nun ereignete ſich erſt das Großartige: Wer da ge⸗ die Vorzüge der Nationen vervollkommnen, daß ſie in keiner 
glaubt hatte, mit dem tauſendſten Bauſtein werde die Samm- Weiſe feindſelig gegen die Nachbarvölker vorgehen, ſondern 
lung ihren Abſchluß finden, der täuſchte ſich wonnig. Crit daß fie mit der Mutterſprache die Geſittung ſtärken, die 
der gewaltige Erfolg machte bie Deutſchen glauben an das Herzens⸗ und Geiſtesbildung vollziehen und fo die Jugend 
Werk, und von einem Abſchluß wollen ſie nichts wiſſen. Die aus dem halbwilden Zuſtande des Raſſenhaſſes befreien und 
Sammlung des Deutſchen Schulvereins in Wien geht friſch zu ganzen Menſchen machen. Mögen dieſe Schulen hüben 
und kräftig weiter, beſonders aus dem Deutſchen Reich kommen und drüben der Grenzen nie vergeſſen, daß Wildheit trennt, 
täglich Bauſteine, und zumeiſt ganze. Wir find ſchon weit in Gefittung einigt! — Dazu gehört vor allem der Mut und 
der dritten Million, und es ſcheint, dieſes Werk bedeutet eine der Wille. Die Millionen find nur ein notwendiges Stärkungs— 
Wendung in dem Geſchick der Deutſchen in Oſterreich. Die mittel, ganz im Gegenſatz zu ihren ſonſtigen Wirkungen — 
Zuverſicht iſt neu erwacht, der nationale Opferſinn im großen ihre Beſitzer zu ſchwächen, zu degenerieren. 


Ein Plantagenbau in Afrika. 


Von Franz Otto Koch. — Mit Abbildungen nach Aufnahmen des Verfaſſers. 


Der eine oder andere Leſer wird wohl denken, daß es kein er begründete Hoffnungen in bezug auf die Rentabilität hegen. 
Kunſtſtück fei, in Afrifa eine Plantage anzulegen, da das Das ijt auch der Grund, warum das Gelände an ber Küſte 
bischen Bäumeroden und Pflanzen doch eine Kleinigkeit ſei, in der Regel teurer ijt als im Inlande, ſelbſt bei ſchlechterer 


beſonders wenn einem ſo viele Leute zur Verfügung ſtänden. Beſchaffenheit. 
Leider ift die Sache doch nicht fo einfach, denn das Anlegen Nach mancherlei Bemühungen hatte ich endlich ein Stück 
und Inſtandhalten erfordert eine Unmenge Geduld und Aus- brauchbares Land von etwa 250 Morgen erworben. Dies 
dauer, beſonders wenn man es mit einem ſolchen edeln war um ſo günſtiger gelegen, als kaum hundert Meter von 
Nenſchenmaterial zu tun hat, wie ich es der Plantage entfernt mittlere und kleinere 
vor Jahren in Afrika zu verzeichnen Überſeefrachtdampfer anlegten, um die 
hatte. Zähe Energie allein kann Erzeugniſſe der in der Umgegend 
hier nicht zum Ziele führen. liegenden Plantagen zum Trans- 
Ich hatte mir ſeinerzeit vort nach Eurapa zu über- 
bei meiner Ausreiſe nach nehmen. Das waren alſo 
Afrika alles, wenn auch für die Folge recht 
nicht gerade leichter, günſtige Ausſichten 
fo doch gam; an⸗ für mich, wenngleich 
ders gedacht, trop- ja in ben nächſten 
dem ich mit guten fünf Jahren an die 
denntniſſen der Verſchiffung irgend⸗ 
afrikaniſchen Ver⸗ eines Produktes 
hältniſſe ausge⸗ nicht zu denken 
rüſtet war. Jeder, war. Die Landfrage 
dereben nach Aftika war demnach in der 
geht, bringt eine denkbar günſtigſten 
Menge Illuſionen Weife gelöſt wor- 
mit, die er fid) erft den, zumal id) ben 
gründlich zerſtören Taf- ganzen Komplex für ein 
ſen nuß, ehe er das lächerlich geringes Geld 
richtige Gleichgewicht der erſtanden hatte, da bie Re- 
Stimmung findet. Der Ager gierung, der das Land gehörte 
im Umgang mit dem Neger und der Meinung war, auf dem Boden 
deffen Somit, die Genüſſe und Qualen würde nie und nimmer Kaffee wachſen. 
einer tropiſchen Natur, Reſignation Fällen der Arwaldbäume im Amani-Gebiet (Ditafrita). Später hat ſich jedoch meine Annahme 
glänzend gerechtfertigt, da wohl kaum 


und Humor, das ſind die Haupt⸗ 
ingredienzen der etwas bitter ſchmeckenden Miſchung. ein ſchönerer Kaffee in ganz Afrika gezogen wird als gerade 
Die Wahl eines geeigneten Stück Landes iſt nicht gar auf dieſer Plantage. Nun kam aber der Haken: Hatte ich 


leicht. Zuerſt fol der Anſiedler nach der Seeküſte ſchauen, ſchon als heimiſcher Landwirt die Leutekalamität kennen ge⸗ 
denn ſie gibt ihm die allerbeſte Gelegenheit, mit den Welt- lernt, fo ſollte ich hier anfangs ganz gründliche Erfahrungen 
handelsplätzen in Verkehr zu treten, fie bietet ihm die Be- darin ſammeln. Gegen Geld, gute Worte und last not least 
nuzung der billigſten Transportmittel, die wir kennen, ber ein gehöriges Quantum Schnaps war ich denn auch nach 
Ceeſchiffe. Kann er ſich in ihrer Nähe niederlaſſen, und die vierzehn Tagen ſo weit, daß ich mit fünf Negern das Urbar⸗ 
übrigen Verhältniſſe liegen nur einigermaßen günſtig, fo darf machen vornehmen konnte. Verſtändigen konnten wir uns nur 
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zufrieden. Nachdem id) De durch allerhand Überredungskünſte 
willfährig gemacht hatte, ging es an die Verteilung 
des Arbeitszeuges und dann zu dem in der Nähe 
gelegenen Plantagenplan. Hier ſollte nun die 
Arbeit beginnen, doch das war leichter gedacht 
als ausgeführt, denn die Leute hatten keine 
Ahnung von dem richtigen Gebrauch der Axt 
und des großen Buſchmeſſers, das beim Aus— 
roden eines Waldes eine große Rolle ſpielt. 
Immer und immer wieder zeigte ich den 
Leuten, wie ſie die Axt und das Meſſer 
anzufaſſen hätten. Als der Abend nahte, 
hatten ſich alle fünf durch ihre Ungeſchick— 
lichkeit ſolche Wunden beigebracht, daß ich 
ſie ihnen verbinden mußte. Allerdings in 
anderer Weiſe, als wir es bei uns gewohnt 
ſind. Der Neger hält nichts von ſachgemäßen 
Verbänden. Er ift in ſolchen Fällen, wie über- 
haupt in ſeinem täglichen Leben, nur für Rum 
und Salz. Nachdem ich alſo auf ihren Wunſch 
Rum auf die Wunden gegoſſen und Salz drauf— 
geſtreut hatte, waren die armen Teufel zufrieden. Jn- 
des erklärten ſie, mit dem einen Tag Arbeit ſei es nun genug, 
| fie würden nicht mehr wei 
notdürftig, denn die Schwar- ter machen. Und nur mit 
zen verſtanden kein Engliſch großer Mühe gelang es mir, 
und ich anfänglich nur wenig ſie zum Bleiben zu bewegen 
von ihrem Kauderwelſch. und ihnen die Streikgedanken 
Dies war um ſo fataler, als auszureden. 
die ſchwarzen Herren noch Am andern Tage ging 
nie in ihrem Leben ein Stück 


Die Saat— 
beete zur An— 
zucht der Pflänzlinge. 


Handwerkszeug in der Hand 
gehabt hatten. Aus dem 
innerſten Afrika, wohin wohl 
nur ſelten ein weißer Mann 
ſeine Schritte lenkt, hatte ich 
ſie importiert, und zwar auf 
originelle Weiſe. Die fünf 
Jünglinge, herkuliſch gebaute 


nun das Leiden vom vor— 
herigen Tage wieder von 
neuem an, nur mit dem 
Unterſchiede, daß mir die Ge— 
duld beinahe riß und ich 
mich ab und zu entfernen 
mußte, um meinem gequäl- 
ten Herzen über die fait um 


Geſtalten, die einem ſehr 
kriegeriſchen Stamm angehör— 
ten, hatten gehört, daß die 


erhörte Geduldsprobe Luft 
zu machen. Bald wurde es 
jedoch beſſer, denn die Schwar— 


Wohnbäufer der Plantagenarbeiter, zen fingen an zu begreifen. 
Regierung Soldaten anwerben Die Arbeit ſchien ihnen offen. 
wolle. Nun hatten wohl dieſe Jünglinge weniger Neigung, | ſichtlich viel Freude zu bereiten, weil ich ihnen gejtattete, bei 
Soldat zu ſpielen, als in dem ſchönen Khakirock mit um— 


der Arbeit nach Herzensluſt Skandal zu machen. Ich wußte ja, 
geſchnalltem Seitengewehre zu paradieren. Für dieſe kleine | bab ber Neger 
Freude wollten fie gern ihr ſorgenloſes und bequemes Leben GG nur  intenjio 
im Buſche mit dem ſtrengeren und für fie anſtrengenderen 


arbeiten 
Leben eines Soldaten der Schutztruppe vertauſchen. ` fam, 
Doch der Kommandant traute Delen im wahrſten | 


Sinne des Wortes von der Kultur unbeleckten 


OE r — * Kë f Ze ETN, 
Leuten abſolut nicht und vertröſtete fie damit, 4 CX | "A. i | 
daß vielleicht in einem halben Jahr neue Re— n 
kruten gebraucht würden. Da er jedoch von ad E 


e 
meinem Arbeitermangel gehört hatte, ſchickte ; 
er mir die fünf Grazien zur Arbeit. Wäre 
mir nicht in jener Zeit ſo bitter ernſt zu— 
mute geweſen, ſo hätte ich über dieſe Kerle 
und ihren Aufzug lachen müſſen. Daß ſie 
nur aufs mangelhafteſte bekleidet waren, 
iſt ja eigentlich ſelbſtverſtändlich; waren es 
doch richtige Urwaldmenſchen oder, wie die 
beſſer ſituierten Schwarzen ſie titulierten: 
„Buſhmonkeys“ (Buſchaffen). Der eine trug 
einen alten engliſchen Feuerwehrhelm mit Rau— 
pen und einen dick mit Watte gepolſterten Frack. 
Da er weitere Kleidungsſtücke in keiner Weiſe auf⸗ 
zuweiſen hatte, ſo war es ein Anblick, wie er grotesker 
nicht gedacht werden kann. Die Leutchen waren natür⸗ 
lich mit der Wendung ihres Geſchicks nicht ohne weiteres 


eg: adn darf. 
n Weiſe wurde dies auch 
ehe war fo mannigfach 
i ped jo intereſſant, daß ich 
oft lebhaft bedauerte, nicht mehr von 
dem Kauderwelſch zu verſtehen. Ließ 

ic nich in der Plantage ſehen, ſo 
urbe meine werte Perſönlichkeit mit 
ug auf das Schnapsſpenden, das 
Ge inm n tiefen Eindruck auf die fünf ge 
| tn haben ſchien, bejungen. Im 
ii rigen hatte fid) meine Freigebigkeit 

bei den warzen ſo herumgeſprochen, 
daß ich bereits nach acht Tagen dreißig 
und nach weiteren vier Wochen bereits 
- über hundertfünfzig Arbeiter Bois llt 
waldroden aufzuweiſen hatte. Die Mr- f 
beit ging friſch vonſtatten. Von f 
vornherein hatte ich e8 eben veritanden, 
die Neger richtig zu behandeln, und es 
gelang mir fogar, den Eifer der fchwar- 
zen Kolonne aufs höchſte anzufachen, 
ohne fie in irgendeiner Weiſe zu ftra- 
fen. Nur im äußerſten Notfall habe 
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d ich einmal geſchlagen und die Cin- 
i geborenen jonjt ganz wie Kinder be- 
e handelt. An ihr Ehrgefühl konnte ich freilich nicht appellieren; 
1 tohdem kam es ſchließlich dahin, daß die ſonſt fo faulen 
Kerle ſich gegenſeitig zur Arbeit anfeuerten. Nachdem die 
Bäumeundal— 
Das Ausheben les Strauch— 
der werkund 
Pflanzlöcher. 
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Pflügen auf der Plantage. 
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Das Haus des Stations- unb Pflanzungsarztes. 


die Schlingpflanzen teilweiſe gerodet und an der Sonne ge— 
trocknet waren, ging es ans Verbrennen. Das war eine Luſt 
für die ſchwarzen Kerle; hier konnten ſie gleich das für mich 
Nützliche mit dem für ſie Angenehmen verbinden, zumal ſich 
dieſes Angenehme meiſtens im Laufe des Sonnabends zu einem 
richtigen Freudenfeſt ausgeſtaltete. Denn wenn ich es irgend 
wie ermöglichen konnte, ließ ich durch einige Eingeborene ein 
Krokodil oder ein ſonſtiges großes Tier fangen oder ſchießen, 
wenn ich ſelbſt keine Zeit hatte, auf die Jagd zu gehen. Mit 
einer Geſchwindigkeit, die jedem deutſchen Schlächter Ehre 
bereitet hätte, wurde das Vieh auseinandergeriſſen und auf 
den erſten beſten Holzſtoß zum Schmoren geworfen. Da die 
Eingeborenen nur wenig Geduld beſitzen, ſo begannen die 
Schwarzen meiſtens Schon nach einer halben Stunde mit 
dem Abſäbeln des Fleiſches. Ein wahres Freudengeheul 
verkündete mir dann prompt und ficher den Hochgenuß. 
Nach ungefähr dreimonatiger angeſtrengter Arbeit hatten 

wir alles ſo weit erledigt, daß wir mit Hacke und Axt an 
die weitere Kultur des Landes gehen konnten. Schon eine 


geraume Zeit vorher waren die Saatbeete angelegt worden, 
um nach Fertigſtellung der Plantage genügend Pflanzmaterial 
die 


zu haben. Als die für ganze Anlage 


jo 


wichtigen Schattenbäume geſetzt 
und die Pflanzlöcher abgeſteckt 
waren, wurde mit dem Ausg- 
werfen der Pflanzlöcher begonnen. 
Dieſe mußten mehrere Wochen | 
offen ſtehen, um dem aufſchließen⸗ 
den Einfluß der Atmoſphärilien 
auf den Boden Zeit zu laſſen, ehe 
mit der wichtigſten Arbeit: dem 
Auspflanzen, begonnen werden 
konnte. Da es nach der Be 
endigung dieſer Arbeit zunächſt 
nichts Wichtiges zu tun gab, 
ging ich mit einer Reihe von 
Negern daran, für mich ein Wohn— 
haus in der Nähe der Plantage zu 
errichten. Ich wollte ohne Verzug mit 
dem Aufbau beginnen, hatte jedoch die Rechnung ohne meine 
lieben Schwarzen gemacht, die mir bedeuteten, daß wir erſt ein 
günſtiges Zeichen für den Aufbau abwarten müßten. Um 
dieſen günſtigen Augenblick herbeizuziehen, wurden von den 
Eingeborenen allerlei Früchte zerſchnitten, deren Inhalt und 
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Das Errichten des Wohnhauſes. 


ſonſtiges Ausſehen Anlaß zu Teb- 
haften Debatten gab. Da ich es 
vorzog, die Neger nicht in ihrem 
närriſchen Treiben zu ſtören, 
mußte ich vierundzwanzig Stun⸗ 
den auf das Eintreten des gün⸗ 
ſtigen Zeichens warten. Erſt 
dann wurden die Pfähle, deren 
Spitzen im Feuer gehärtet waren, 
ſo in die Erde getrieben, daß 
ſie einen rechteckigen Unterbau 
bildeten. Über die jo einge: 
rammten Pfähle wurden kreuz 
und quer andere Stämme gelegt 
und mit Nägeln und Stricken 
befeſtigt. Nachdem dieſe dann mit 
Bambus ausgeflochten waren, wurden 

ſie gehörig mit Lehm beſchmiert. Inzwiſchen war das Dach 
von den Eingeborenen aus Palmblättern mit einer fabel- 
haften Geſchwindigkeit hergeſtellt worden, ſo daß ich bereits 
nach drei Tagen mein neues Heim beziehen konnte. Als 
glücklicher Hausbeſitzer ohne Hypothelenſchulden! 


Sommerdüfte. 


Aberm Garten liegt Mittagsglühn; 
Viele Blumen wie Flammen ſprühn, 
Viele Düfte ziehn übers Feld, 

Aus engem Garten in weite Welt. — 


* * 
* 


Fragt ber Kornduft: „Wo kommt ihr her? 
Seid ſo ſeltſam ſchwül und ſchwer!“ 
Spricht ein weicher, ſchmeichelnder Hauch: 
„Ich komme vom roten Rofenftrauch. 
Lachende Mädchen ſogen mich ein 

Anterm leuchtenden Mittagsſchein.“ — 
Spricht ein anderer — wie Weihrauchduft 
Hob er ſich in die Sommerluft: 


„Ich ſtieg aus Lilien hoch und weiß, 
Weinende Mädchen ſtanden im Kreis.“ — 
Sprach ein dritter: „Im Abendglanz 
Hob ich mich aus bem Myrtenkranz; 
Eine trug ihn im Haar, ſo licht, 
Lachte nicht und weinte nicht, 
Lag fo ſtill und lag fo ſchmal 
Alle Glocken ſchlugen im Tal.“ — 

* * 

* 

Legt der Kornduft fid) breit aufs Feld: 
„Lachende Welt, weinende Welt. 
Myrten und Lilien und Roſen rot 
Was kümmert's mich?! Ich dufte: Brot.“ 


Joſefa Metz. 


Aönig Eduards Werk. 


Don Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann. 


Noch nicht ganze zehn Jahre hat König Eduard VII. von 
England den Thron ſeiner Väter innegehabt. Als er ihn 
beim Tode der hochbejahrten Mutter im Januar des Jahres 
1901 beſtieg, ſtand er bereits im Alter von 60 Jahren. Er 
machte damals aber einen ſo friſchen und jugendlichen Ein— 
druck, daß man ihm eine lange Regierungszeit beſchieden 
glauben konnte. Kaifer Wilhelm J., der erſt mit 63 Jahren 
zur Regierung gekommen iſt, ſind ja ſogar noch beinahe drei 
Jahr zehnte fruchtbarſten Wirkens beſchieden geweſen. Doch 
der Körper König Eduards ſcheint den übergroßen Anforde— 
rungen, die ſeine hohe Stellung an ſeine Geſundheit ſtellte, 
nicht mehr gewachſen geweſen zu ſein. Wie ihn wenige Tage 
vor ſeiner Krönung eine tückiſche Blinddarmentzündung ganz 
plötzlich niederwarf, ſo hat ihn jetzt eine Lungenentzündung 
binnen kurzer Zeit unvermutet hinweggerafft. — So kurz 
König Eduards Regierungszeit auch war, ſo bedeutungsvoll iſt 
ſie unzweifelhaft für Englands Geſchichte geweſen. Beim 
Tode der Königin Viktoria befand ſich das britiſche Reich in 
der traurigſten Verfaſſung. Im Innern drohte überall der 
Verfall. Das durch lange und ungewöhnliche Gunſt des 
Schickſals verwöhnte Land hatte ſich im Gefühl feiner Über- 
legenheit um die Fortſchritte und Errungenſchaften der Auken- 
welt ſeit Jahrzehnten nicht mehr gekümmert. In Wiſſenſchaft 


| 


Treiben war alles ſtehengeblieben und veraltet. Auf 
kaum einem Gebiete konnte England damals ernſtlich 
mit dem jugendfriſchen Amerika oder dem in gewaltigem 
Aufſchwung befindlichen Deutſchland noch erfolgreich in Weti 
bewerb treten. Nach außen war des Inſelreichs Weltſtellung 
in ſchwerer Gefahr. Der Krieg mit den kleinen ſüdafrikaniſchen 
Burenſtaaten, in den das Miniſterium England kurzſichtig ver: 
wickelt hatte, zog ſich ſeit Jahren unabſehbar in die Länge 
und brachte derartige Mißſtände in Verwaltung von Heer und 
Flotte in Erſcheinung, daß Englands Anſehen den Kolonien 
wie den fremden Ländern gegenüber arg gefährdet war. 
Schon regten ſich die alten Gegner Großbritanniens in der 
ganzen Welt. Frankreich und Rußland ſchickten ſich an, in 
Afrika und Aſien ohne weitere Rückſicht auf engliſche Rechte 
und Anſprüche ihre Maßregeln zu treffen; die Vereinigten 
Staaten ſahen den Augenblick gekommen, um in Amerika und 
Oſtaſien ſich nach eigenem Belieben einzurichten! — N 
Daß gerade König Eduard berufen ſein würde, in dieſer 
ſchwerſten Zeit ſeinem Vaterlande Rettung zu bringen, haben 
die wenigſten Zeitgenoſſen anfangs geglaubt. Wenn je em 
unbeſchäftigter Fürſt ſein Leben genoſſen hat, iſt es ja Eduard 
als Prinz von Wales geweſen. Wo immer die internationale 
Lebewelt ſich traf, wo immer ein neues und ungewöhnliches 


und Technik, in Gewerbe und Handel, im Leben und Vergnügen zu finden war, da war lange Zeit der Prinz 
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lich zur Lockerung des Dreibundes und zum Ausbruche 
der türkiſchen Revolution beigetragen, deren Wirkungen 
heute noch bei weitem nicht in vollem Umfang abzuſehen 
ſind. Gegenwärtig ſteht England in enger Freundſchaft 
mit Frankreich, Italien, Spanien und Portugal; mit dem 
gedemütigten Rußland unterhält es engere Beziehungen 
als jemals feit Jahrhunderten. In der Türkei, deren 
erbittertſter Feind das engliſche Volk ſo lange geweſen iſt, 
übt die engliſche Politik aufs neue tiefgreifenden Einfluß 
aus. Auch in Japan und China genießt England von allen 
europäiſchen Staaten weitaus die größten Sympathien. Eng— 
lands Beziehungen endlich zu dem gefährlichſten Wettbewerber, 
zu den Vereinigten Staaten, ſind heutzutage inniger als je. 
Nicht umſonſt hat König Eduard kurzerhand, ungeachtet des 
Lärmens verſchiedener Intereſſenten, hier alle ſchwebenden und 
zu ewigen Streitigkeiten Anlaß gebenden Fragen aus dem 
Wege geräumt und überall nachgegeben. Der ungeheure 
Kolonialbeſitz Englands iſt jetzt mit dem Mutterland enger 
verbunden als zu irgendeiner Zeit, trotzdem den einzelnen 
großen Kolonien die unbeſchränkteſte Bewegungsfreiheit ein— 
geräumt worden iſt. Jeder Koloniſt fühlte ſich ſtolz, ein Bürger 
des weltumſpannenden Britenreichs zu ſein und zu den Unter— 
tanen des bewunderten, großen Monarchen zu zählen. 

Und groß wie nach außen ſteht England heute auch im 
Innern wieder da. Die ſchweren Wunden, die der Krieg ihm 
ſeinerzeit geſchlagen, ſind längſt geheilt; Handel und Wandel 
blühen, auf allen Gebieten des Lebens iſt unermüdlich am 
Erſatz des Veralteten durch zeitgemäße Einrichtungen gearbeitet 


führer. Während Mr. Chamberlain und fein Anhang den worden. Überall hat man fih bemüht, das früher Verſäumte 
Kampf mit ihnen bis zur völligen Niederzwingung der Gegner nachzuholen. Schon heute kann man daher wohl jagen, daß 
um jeden Preis durchführen wollten, machte der König dem die zehn Jahre der Regierungszeit Eduards VII. eine wichtige 
zweckloſen Ringen ein kurzes Ende. Zur Überraſchung der Epoche in der Geſchichte Englands darſtellen. 
Welt ſchloß er plötzlich mit den Buren einen Frieden, der Als König Eduard den Thron beſtieg, beſtand bereits der 
zwar äußerlich Englands Forderungen Genüge tat, aber im | Gegenjag zwiſchen England und dem Deutſchen Reiche. Sehr 
weſentlichen das Selbſtbeſtimmungsrecht der Buren für bie | günftig war man ja jenſeit des Kanals dem Deutſchen Reiche 
Zukunft anerkannte. Die eben noch fo hartnäckig verfolgten | niemals geſinnt geweſen. Der ſtolze, vom Geſchick ver— 
wöhnte Brite ſah ſtets im Deutſchen einen unbequemen Neben— 


Burenführer wurden vom König als Gäſte nach London ein- 
geladen, und heute herrſcht das Burenelement auf gefegliher | buhler. Doch auch Frankreich, Rußland und Amerika haben 
Grundlage im ganzen Südafrika. Noch hatte fid) die Welt | jid) früher in England beſonders freundſchaftlicher Gefühle nicht 
von dieſer Überraſchung kaum erholt, da ging der König eim erfreut. Der Engländer ijt ja von jeher gewöhnt geweſen, 
enges Bündnis mit dem bisher von den europäiſchen Mächten alle andern Völker als Barbaren anzuſehen. Die Mißſtimmung 
kaum für voll angeſehenen japaniſchen Kaiſerreich ein. Dem | gegen Deutſchland hatte jedoch ſchon zu Ende der neunziger 
Bündnisſchluß folgte binnen kurzem nicht weniger unver- | Sabre infolge der Parteinahme der deutſchen Regierung für 
mutet der Ruſſiſch⸗Japaniſche Krieg, der die Lage der ganzen Welt | bie Buren und ſpäter aus Anlaß der Maßnahmen Deutſch— 
mit einem Schlage änderte. Hatte eben noch England unter den [lands in China und Kleinaſien eine beſondere Stärke qe- 
Nachwirkungen ſeiner früheren politiſchen Fehler in den Fragen [wonnen. Infolge der Freundſchaft, die Deutſchland während 
der Weltpolitik jederzeit ſorgſam und vorſichtig vor allem mit | des Burenkrieges gerade in den trübſten Tagen den Engländern 
Rußland und Frankreich rechnen müſſen, fo wurde es durch | bemiejen hatte, war der Gegenſatz allerdings zeitweilig wieder 
den ſchmählichen Zuſammenbruch der ruſſiſchen Macht nach | in den Hintergrund getreten. Dann lebte er aber vermöge 
außen und innen fo gut wie unbeſchränkter Herr ber Geſchicke von Umtrieben, beſonders ruſſiſcher- und franzöſiſcherſeits, wegen 
Europas. Das Zarenreich war infolge des vom Glücke be- | ber oſtaſiatiſchen und orientaliſchen Fragen, ſtärker als je 
günſtigten Schachzuges Englands mit einem Schlag aus- zuvor wieder auf. Zur höchſten Entfaltung gelangte er in 
geschaltet. Um nicht feine Stellung in Aſien überhaupt aufs | dem Marokkoſtreit. Allſeitig entſtand damals die Auffaſſung, 
ſchwerſte zu gefährden, fah es fid) nun genötigt, mit England daß es König Eduard auf eine Einkreiſung und Demütigung, 
ſich in einer deſſen Wünſchen entſprechenden Weiſe zu ver- | wenn nicht gar Vernichtung des Deutſchen Reiches abgeſehen 
ſtändigen und feine überlieferte Orientpolitik einfach fallen zu [habe. — Der König ſelbſt hat dieſe Abſicht allerdings ſtets 
geleugnet und auch ſehr bald das ernſtliche und erfolgreiche 
Bemühen an den Tag gelegt, mit ſeinem Kaiſerlichen Neffen 


von Wales der Mittelpunlt. In Mode und Vergnügen 
war er die oberſte Autorität. Über feine Abenteuer, feine’ 
Geldverlegenheiten und Ahnliches waren jahrzehntelang un- 
widerſprochen die tollſten Gerüchte in der ganzen Welt ver- 
breitet geweſen. Schenkte man ihnen Glauben, ſo hatte Prinz 
Eduard den tollen Prinzen Heinz Shakeſpeareſchen Angedenkens 
weit in den Schatten geſtellt. Leute, die den Prinzen näher 
kannten, äußerten ſich indeſſen ſchon damals ſehr anerkennend 
über feine geiſtigen Fähigkeiten. Sie erklärten, daß feine Aus- 
gelaſſenheit ganz andern Beweggründen entſpringe, als man 
für gewöhnlich annehme. Er ſuche Zerſtreuung und Betäubung, 
um ſein in hohem Maße unbefriedigendes Daſein zu ertragen. Die 
Mutter verſage ihm jeden Einfluß auf ihre Entſchließungen und 
halte den gereiften alternden Mann von allen ſtaatlichen Geſchäften, 
ſelbſt den unwichtigſten, ängſtlich fern. Untätig müſſe er zu— 
ſehen, wie in ſeines Vaters Hauſe der Kammerdiener Mr. John 
Brown ſchalte und walte und der Einfluß der Krone im Lande 
immer ſchattenhafter werde. Bekomme er aber erſt die Zügel 
in die Hand, ſo werde er die Welt überraſchen. 

König Eduard hat in der Tat die Welt überraſcht. Er 
hat bewieſen, daß er die Fähigkeiten eines großen Herrſchers 
beſaß, und daß er dieſe Fähigkeiten in den langen Jahren 
der Untätigkeit nicht in Vergnügungen vergeudet, ſondern nur 
noch weiter ausgebildet hatte. Kaum zur Regierung gelangt, 
bewies er einen ſo ſcharfen Blick für alle Bedürfniſſe des heu— 
tigen vielgeſtalteten Lebens, wie er nur wenigen Sterblichen 
gegeben iſt. Seine erſte große Tat war die Beendigung des 
Burenktieges und bie Verſöhnung und Gewinnung ber Buren- 


ellen. Der Zuſammenbruch der verbündeten ruſſiſchen Macht 


veranlaßte Frankreich, feine durch Jahrhunderte hindurch feft- 
gehaltene englandfeindliche Politik aufzugeben und gleichfalls | und dem Deutſchen Reiche wieder in beſſere Beziehungen zu 
mit König Eduard Verſtändigung zu ſuchen. Uralte Streit- | gelangen. — Heutzutage ijt es in politiſchen Kreiſen von der 
punkte wurden fallen gelaſſen, die fo lange drohend ge: Möglichkeit eines ernſtlichen Zuſammenſtoßes zwiſchen den 
ſchwungene Streitart wegen Agypten begraben und dafür der [beiden Mächten ſtill geworden. Man hat fid beiderſeits 
Anspruch auf Marokko eingetauſcht. auf die wahre Sachlage und die wirklichen Lebensintereſſen 
In Deutſchland hat man anſcheinend ſeinerzeit die ge | beſonnen. Immerhin wird König Eduard vermutlich noch lange 
waltige Bedeutung gerade dieſes Schachzugs Eduards VII. nicht | Beit in deutſchen Gauen wie im Auslande für den bedeutend- 
ſofort voll erkannt. Und doch ijt gerade er der Ausgangs- | ften und gefährlichſten Feind des Deutſchen Reiches zu Anfang 
punkt einer Entwicklung geweſen, bie unfer Vaterland Jahre | des zwanzigſten Jahrhundert gelten. Es ift das um fo be- 
hindurch ſchwerſten Gefahren ausgeſetzt hat. Die daraus merkenswerter, als Eduard VII. von Herkunft und Zielen 
entstandene Marokkokriſis in ihren Folgeerſcheinungen ift durchaus ein Deutſcher war. Er hat das Engliſche, wie feine 
noch allgemein in friſcher Erinnerung. Sie hat ſehr weſent⸗ | feinhörigen Untertanen verſicherten, zeitlebens mit deutſchem 
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Tonfall geſprochen. 
Küche, er war ein Feind der puritaniſchen engliſchen Sonntags- 
feier und ähnlicher in feinem Reich geſchätzter Uberbleibſel 
verfloſſener Zeiten. Zu feinen Vertrauten und Freunden ge- 
hörten von jeher Leute deutſcher Abkunft. Es iſt weltbekannt, 
in wie nahen Beziehungen er z. B. zu dem Erbauer der 
Orientbahnen, dem Baron Hirſch, geſtanden, und Sir Erneſt 
Caſſel, der aus Köln gebürtige deutſche Kaufmann, hat ſich 


Er verabſcheute die hergebrachte engliſche 


— 


] 


bis in die lebte Zeit der engſten Freundſchaft des Königs erfreut. 


Als echt deutſch kann man vielleicht auch die Vorliebe Eduards VII. 
für Frankreich und insbeſondere Paris bezeichnen. Er war 
dort zu Haus wie nur irgendein geborener Boulevardier. 
Es iſt daher eine beſondere Ironie des Schickſals, daß der 
König den Grund zu der Krankheit, die ihn nur zu raſch und 


unvermutet hinwegraffte, gerade bei einer Frühlingsreiſe in 
Frankreich gelegt hat. — 


Eduard VII. iſt ſeinem Vaterland in einem Augenblick 
entriſſen worden, wo ſeine Klugheit und Staatskunſt ihm un⸗ 
entbehrlicher waren als ſeit Jahren. Der alte Kampf zwiſchen 
Oberhaus und Gemeinen iſt gerade jetzt in vollem Gange. 
In wenigen Wochen ſoll es ſich entſcheiden, ob die Lords ſich 
freiwillig den durch die Tradition geheiligten Forderungen der 
Gemeinen endgültig unterwerfen, oder ob ſie es auf den 
Streit ankommen laſſen wollen, der ganz unabſehbare Folgen 
nach ſich ziehen kann. Vielfach hatte man damit gerechnet, daß 
der König wieder einmal einen Ausweg finden und den ſehr 
bedenklichen Kampf im letzten Augenblick verhindern würde. 
Jetzt fällt dieſe ſchwere Erbſchaft dem im blühenden Mannes⸗ 
alter ſtehenden, aber politiſch noch nicht erprobten Sohne zu. 
Er wird auch die folgenſchwere Entſcheidung in dem aufs 
neue ausgebrochenen Kampf um den Fortbeſtand des Freis 
handels in England zu fällen haben. 


Vom Weerſchaum. 


Von Rans Dominik. 


Die Kreuzfahrer, die vor achthundert Jahren nach dem ge- 
lobten Lande zogen, brachten von ihren Fahrten allerlei mit 
und wußten Wunderdinge davon zu erzählen. Da war die 


wunderbare Blume, die, ein trocke⸗ 


nes unſchein⸗ 
bares Ge— 
wirr, im 


Abb. 1. 
Die rohen 
Knollen. 


Waſſer wieder aufblühte, die berühmte Roſe von Jericho, und 
ferner ein zarter, weicher, weißer Stein, von dem man berich— 
tete, daß es der kriſtalliſierte, erſtarrte, ſilberne Schaum der 
Meereswogen wäre. Als große Seltenheiten wurden dieſe 
Steine geſchätzt, und als Meerſchaum wurden ſie bekannt. 

Heute wiſſen wir, daß der Stein mit dem Meer abſolut 
nichts zu tun hat, daß er vielmehr ein Produkt der Erde, ein 
Mineral aus der Gruppe der Silikate iſt, eng verwandt mit 
dem bekannten Talkſtein und vornehmlich aus kieſelſaurer 
Magneſia beſtehend. Dieſer Stein kommt hauptſächlich in Ana- 
tolien vor und wird von dort in großen Mengen nach Deutſch— 
land, Frankreich und Amerika ſowie Oſterreich verſchickt. 

Die friſch gegrabenen Steine ſind weich und plaſtiſch wie 
Wachs. Beim Zutritt der Luft erhärten fie jedoch verhältnis- 
mäßig ſchnell und bilden eine poröſe, leichte und leicht ſchneid ⸗ 
bare Maſſe. Die einzelnen Steinknollen zeigen dabei die 
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typiſche nierenförmige Geſtalt, die unſere erſten drei Ab- 
bildungen ebenfalls erkennen laſſen. Die in den deutſchen 
Fabriken zu Ruhla oder Lemgo ankommenden Knollen werden 
zunächſt nach Größe und Beſchaffenheit ſorgfältig ſortiert. 
Denn nicht jede Knolle eignet ſich zu jeder Ware. Viele 
Stücke zeigen ſolche Durchſetzungen und Durchwaſchungen, daß 
ſie entweder nur für minderwertige Stücke oder für künſtlichen 
Meerſchaum Benutzung finden können. 

Iſt die Sortierung erfolgt, ſo werden die Knollen mit 
Hilfe einer feinen Bandſäge auf die rohe Form vorgeſchnitten, 
(ſiehe Abb. 2) und dann mit Meſſer, Feile, Raſpel, Stichel 
und Drehſtahl weiter bearbeitet. Unſer viertes Bild zeigt die 
Herſtellung einfacher glatter Pfeifenköpfe und läßt erkennen, 
wie den einzelnen Stücken gerade der letzte Schliff gegeben 
wird. Aber das Material des Meerſchaums in ſeiner blenden— 
den Weiße und ſeiner gleichmäßigen, verhältnismäßig weichen 
Maſſe fordert geradezu zu Schnitzkünſten heraus, und in der 
Tat beſitzen unſere kunſtgewerblichen Muſeen Meerſchaum⸗ 
ſchnitzereien von wunderbarer Schönheit, und es iſt bekannt, 
daß bereits die alten Römer aus ſehr großen Meerſchaum⸗ 
knollen hervorragend ſchöne Prunkgefäße ſchnitzten. Unſere 
dritte Abbildung gibt einen Begriff davon, was ſich auch an 
einem ſo verhältnismäßig einfachen Gegenſtande, wie einem 
Pfeifenkopf, an Schnitzereien anbringen läßt. Da haben wir 
ganze Tiergruppen, menſchliche Figuren, Allegorien und der 
gleichen mehr. 

Jahrhunderte hindurch war die Bearbeitung des Meerſchaums 
mit dem Schnitzen zu Ende. Die einzelnen Stücke mit Aus- 
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Abb. 2. 


Das Spalten der Knollen. 
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Köpfe ftiegen im Werte. In unſrer ſchnellebigen Zeit können 


Pfeifenköpfe wurden nach längerem Gebrauch dunkel und wenig viele das Anrauchen nicht mehr erwarten, und man braͤunt 
anſehnlich. Nun weiß die allzeit geſchäftige Sage von einem oder ſchwärzt die Köpfe daher künſtlich, indem man ſie in be— 
Schuſter zu erzählen, der einen neuen, eben angerauchten unb | fondern Ofen einer einmaligen ſtarken Erwärmung ausſetzt. 
daher noch Je nach dem Grade der Erwärmung laſſen ſich dabei 
warmen alle beliebigen Töne bis zum tiefen Ebenholzſchwarz 
Meer- erzielen. 

Wie man beim Bernſtein neben den gleichmäßig 
klaren Steinen auch noch eine Sorte wolkigen Steines 
kennt, ſo gibt es auch Meerſchaumarten, die eine 
marmorartige oder wolkige Struktur beſitzen und dieſe 
beim Anrauchen deutlich hervortreten laſſen. Schließ— 

lich muß auch des künſtlichen Meerſchaums gedacht 
werden, den man aus den beim Schnitzen abfallenden 
Stoffen und aus fehlerhaften Knollen herſtellt. Zu 
dem Zweck werden Abfälle und Knollen auf das 
feinſte pulve— 
riſiert wie 
auch 


nahme der Pfeifenköpfe behielten ihre blendende Weiße. Die 
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Abb. g. 
Schnitzarbeit 
am Stein. 


ſchaumkopf verſehentlich auf eine Wachsplatte legte, 
die er zum Wachſen ſeiner Nähfäden benutzte. Das 
gab einen unangenehmen Fettfleck, denn der Meerſchaum 
hatte das flüſſige Wachs begierig aufgeſogen. Übel 
gelaunt verſuchte der Schuſter den Schaden nach Mög— 
lichkeit zu beſeitigen und benutzte den Kopf dann wei— 
ter. Die kommenden Monate bereiteten ihm eine große 
Überraſchung. Während der Kopf im allgemeinen dunkel und 
unanſehnlich wurde, nahm die wachsgetränkte Stelle ein wun ge ah mg 
vervolles leichtes Rehbraun an, das im Laufe der Zeit ſchlemmt. | 
immer dunkler wurde unb nach Jahren in ein glänzendes Weiter handelt es fid) dann darum, bie jo erhaltene Maſſe 
Ebenholzſchwarz überging. Durch dieſe zufällige Beobachtung in irgendeiner Weiſe mit waſſerlöslicher Kieſelſäure in Ver— 
foll das Verfahren entdeckt worden fein, dem die Meerſchaum⸗ bindung zu bringen und das Gemenge danach unter Waſſer— 
waren jetzt allgemein unterliegen. entziehung erhärten zu laſſen, ähnlich ſo, wie die natürlichen 
Nach vollendeter Bearbeitung werden die einzelnen Stücke Knollen nach der Ausgrabung erhärten. Man nimmt zu dem 
in einem Trockenofen nach Möglichkeit vom Waſſer befreit Zweck kieſelſaure Tonerde und bringt das Gemenge, nachdem 
und dann ſo lange in ein Bad von geſchmolzenem Talg es gehörig durchgekocht iſt, in Leinwandbeutel. Das Waſſer 
gelegt, bis der Meerſchaum an den Rändern leicht durch- | feibt dann langſam ab, und ohne jede Preſſung entſteht ein 
Wouer geworden ij. Dann Stein, der dem natürlichen Meer- 
holt man die Gegenſtände her⸗ ſchaum fo febr ähnlich ijt, daß 
aus, poliert ſie noch ein⸗ nur der Kenner den Unter- 
mal sorgfältig über (fiehe Ab- ſchied herausfindet. f 
bildung 5) und bringt fie Die Verarbeitung des Meer- 
wiederum in ein Bad aus ſchaums hat an mehreren Plät⸗ 
heißem Bienenwachs, um zen die Entwicklung einer recht 
ſie dann nochmals von beträchtlichen Induſtrie gezei- 
allem überſchüſſigen Fett zu tigt. In Ruhla, Lemgo, wei- 
befreien und nachzupolieren. ter aber auch in Nürnberg und 
Der ſo behandelte Meer⸗ Leipzig in Deutſchland, ferner 
ſchaum verändert ſeinen Cha⸗ in Paris und Wien und end⸗ 
tafter ziemlich ſtark. Er ift lich in den Vereinigten Staa⸗ 
nicht mehr freidig und porös, ten wird der aſiatiſche Stein 
ſondern feſter und härter und verarbeitet. In den Vereinig⸗ 
weiſt ferner einen warmen ten Staaten ſind es bemerkens⸗ 
gelblichen Ton auf. Beſonders werterweiſe vornehmlich deutſche 
aber zeigen ſich die Folgen der Arbeiter, die dieſe Induſtrie 
Sehandlung beim Anrauchen der — pflegen und ihr Brot dabei 
Köpfe. Der Meerſchaumkopf Abb. 5. Das Tränken im Fettbade. verdienen. Unſre Abbildungen 


durchläuft dabei alle Nuancen, . . ſtammen aus einer deutfch-ameri- 
vom zarten Gelb über einen roja Ton zum rötlichen Braun | fanijdjem Werkſtatt, die dargeſtellten Arbeitsmethoden find jedoch 


und weiter zum dunklen Braun und ſchließlich zum Schwarz. | univerfell und werden an allen Plätzen gleichartig angewandt. 
In früheren Zeiten bereitete dies Anrauchen dem Beſitzer eines Wie bei allen Halbedelfteinen, Achat, Bernſtein uſw., ift auch 
ſolchen Kopfes eine beſondere Freude, und gut angerauchte [der Verbrauch an Meerſchaumſachen ſtark der Mode unter— 


Abh. 4. 
Das Ausarbeiten 
von Meerſchaumpfeifen. 


worfen. Während das achtzehnte Jahrhundert ben Meerſchaum 


hochſchätzte und dazu überging, ſeine fabrikmäßige Verarbeitung 
auch in Europa zu pflegen, trat im neunzehnten Jahrhundert 
ein Rückſchlag ein. In neuerer Zeit jedoch find die Meer- 
ſchaumartikel wieder ſehr ſtark in Aufnahme gekommen, ſo ſehr, 
daß man ſich nicht auf die Verarbeitung der natürlichen 
Knollen und des vorher erwähnten künſtlichen Meerſchaums 
beſchränkt, ſondern mit Erfolg dazu übergegangen iſt, den 
Meerſchaum überhaupt völlig ſynthetiſch darzuſtellen. Es iſt 


(Schluß.) 


Es war zu Beginn des Sommers, daß aus Oſtafrika eine 
ſchlimme Nachricht kam. Auf der Borgwardtſchen Plantage, 
die der Kern des ganzen Baumwollunternehmens geweſen war, 
ſowie auf den ſonſt ſchon kultivierten und bebaubaren Län— 
dereien der Geſellſchaft hatte ſich der Baumwollſamenwurm 
gezeigt. Ein Unheil, das das Unternehmen ſchwer ſchädigen 
und auf Jahre hinaus zu einem reſultatloſen Kampf gegen 
unbezwingbare Mächte werden laſſen konnte. 

Und beinahe ſchien es, als ſei dieſe böſe Wendung Bording 
willkommen. 

Er belebte ſich daran. Seine eigentlichſte Natur reckte ſich 
auf, ſeine Tatkraft ſprühte von raſchen Entſchlüſſen. 

Immer hatte er nach dem alten Hanſenwort gehandelt: 
„Kaplüd, Loplüd“, und wenn irgendwo auf ſeinen Faktoreien 
oder in ſeinen Filialen ſich bedrohliche Kluft auftat zwiſchen 
dem hineingeſteckten Kapital und der Verzinſung, die berechnet 
und erwartet worden war, reiſte er unverzüglich an den Schau— 
platz dieſer Sorge oder Unklarheit. 

So war er im Lauf der Jahre in vier Weltteilen herum— 
gekommen, überall dorthin, wo die Firma Jakob Martin Bording 
ihr ſtolzes Schild zeigte. 

Er wußte auch auf die Mitteilung des Direktors der Baum— 
wollplantagen ſofort, was zu tun ſei. 

Und am gleichen Abend ſagte er es ſeiner Frau. Voll 
Unruhe, geſpannt bis zum Außerſten, fuhr er hinaus. Jetzt 
endlich hatte er ein Mittel, ſie aus ihrer Unberührbarkeit her— 
auszulocken! | 

Sie ſaßen am Tiſch auf einer Terraſſe, von der aus man 
die Landſchaft überſehen konnte. Sanft ſenkte ſich der 
Garten zum Ufer hinab, durch wohlbedachte Beſchneidungen 
von Büſchen und Baumwipfeln war dem Blick eine gerade 
Gaſſe gebahnt. An ihrem Abſchluß ſtand ein ſchönes, weites 
Bild: eine ſchuppige Waſſerfläche, belebt von den roten 
Signalen der Schiffahrtsſtraße: drüben ein anmutig gewelltes, 
grünes Gelände, vom ſchweren Dickicht alter Baumgruppen und 
der ruhevollen Farbennote grauer Strohdächer wohltuend und 
maleriſch gefleckt. 

Zuweilen zog ein Dampfer in vorſichtiger Fahrt über das 
ſichtbare Stück Waſſer. Hohl klang ſein Sirenenpfiff durch 
den Abendfrieden, und die langausgezogene Rauchfahne hinter— 
ließ einen ſchwärzlichen Dunſt, der lange wie ein Schleier— 
ſtreifen in der feuchten Luft ſtehenblieb. 

Bording erzählte Thereſe von dem bedrohlichen Zwiſchen— 
fall, der das vor Jahresfriſt gegründete Unternehmen gefährden 
könne. 

„Tiefe, man möchte fagen dämoniſchen Überraſchungen der 
Natur werden für immer der Kultur in den Tropen etwas 
Zufälliges, Unſicheres, Unausgeglichenes geben. Gleichmaß und 
Verläßlichkeit für Ziviliſation iſt nur im gemäßigten Klima 
möglich. Aber darin liegt wohl gerade ein Teil des Reizes, 
den die heiße Ferne für uns hat. Im rechten Hanſeaten ſteckt 
fo etwas vom Kondottiere: Herrentum, das erobern will und im 
tiefſten Grund vielleicht noch gern über Sklaven herrſchte.“ 

„Was denkſt du zu verſuchen?“ fragte Thereſe. 
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| bebten, 


dies eine intereſſante Aufgabe. Scheinbar leicht, da man bie 
chemiſche Zuſammenſetzung des Steins genau kennt, aber 
inſofern wieder ſchwer, als der natürliche Meerſchaum ein 
ganz beſtimmtes Gefüge beſitzt, das beim 9(nraudjen aud) fidit. 
bar wird, und das vollkommen nachzuahmen bis jetzt noch nicht 
geglückt iſt. Man kennt die Zuſammenſetzung, aber man weiß 
nicht, unter welchen beſondern geologiſchen Bedingungen ſich die 
natürlichen Neſter und Knollen gebildet haben. Nach wie vor iſt 
der natürliche Meerſchaum daher ein begehrter Handelsartikel. 


Ein königlicher Kaufmann. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Er ſah ſie feſt an, ſo durchdringend, daß ihr Herz zu klopfen 
begann und fie warnte: nimm dich gujammen. ... 

„Ich habe ſofort an Profeſſor Fehlbrunn depeſchiert, du 
weißt, der berühmte Botaniker. Er iſt jetzt in Berlin. Ich 
habe ihn eingeladen, mit einem feiner Aſſiſtenten mich nach Dft 
afrika zu begleiten. . . .“ 

„Dich. . . . 2“ 

„Ja, ich denke in acht Tagen dorthin abzureiſen!“ 

Eine Pauſe. | 
Sie ift blaß geworden! dachte er. Seine Naſenflügel 

Sein ganzes Weſen war leidenſchaftliche Erwartung. 
| Jetzt, jetzt würde fie die geſenkten Lider heben, unb er 
würde eine Träne in ihrem Auge ſehen, der Schreck, daß er 
| je verlaſſen wollte, nahm ihr die Maske ab. . .. 

Jetzt würde ihre Stimme zittern, und ſie würde, ſie mußte 

[i verraten. . .. | 
Und er konnte fie in feine Arme reißen und ihr mit heißen 
Küſſen jagen, was verzehrend in ihm brannte. . .. u 

Was war all bie flammende Unruhe geweſen, in der er einſt 

jenem dunkeläugigen, abenteuerlichen Weib entgegenfieberte? 
Nichts wie ein Rauſch, eine Suggeſtion, eine Verführung, eine 
Krankheit. . .. | 

Was war es gemejen gegen dieſe drängende und dennoch 

andachtsvolle Sehnſucht nach ihr, nach feinem Weibe. .. 

Da hob ſie die Lider, unter denen ſie lange, ſeltſam lange 

den Blick verborgen, ſah ihn ruhevoll an und fragte: 

„Jetzt, im Sommer? Nach Afrika im Sommer?“ 

Weiter nichts als dies. .. | 

So hart fühlte er feine qualvoll überſpannte Erwartung 

niedergeſchlagen, daß er Zeit brauchte, ſich zu faſſen. | 

Gerade kam auch der Diener aus der Tür, um die auf bet 

Terraſſe ſpeiſende Herrſchaft mit dem Nachtiſch zu bedienen. 

Bording brachte es über ſich, einen Löffel voll Creme auf 

feinen Teller zu legen, und er ſprach, etwas heiſer und eilig: 

„Nach dem Süden ſollte man im Sommer, nach dem Norden 

im Winter reifen; das wird dir jeder Erfahrene beſtätigen. 
Man iſt immer am beſten gegen die Beſchwerden eines Klimas 
da geſchützt, wo die Einwohner die Erfahrung und Tages- 
einteilung haben, ihm zu begegnen.“ — o | 

Nun fragte Thereſe noch: 

„Mit welchem Schiff und welchen Weg?“ l 

Und da wußte er, dieſer Überfall, der wie mit einem über 

raſchenden Schlag bie Verſchloſſenheit ihres Herzens hatte ger 
trümmern follen, war zurückgewieſen. . .. | 

Oder war ihr Herz gar nicht verſchloſſen? War es nut 

ganz leer und tot. . . . | 

So teilte er denn nach Afrika. Er wollte fid) wehren gegen 

die Gleichgültigkeit, die ſie gezeigt, ſich vielleicht rächen, ſich 
ſelbſt quälen oder betäuben. Kurz, er tat, als ſei es nicht vie 
mehr als eine Fahrt nach Berlin oder Paris. Er ſchien D 
letzten acht Tage in Geſchäften förmlich zu verſinken und haft 
für nichts Zeit. SEP 

Nicht einmal dazu, feinen Schwiegereltern einen GLEN 

beſuch zu machen, was bei ber Frau Senator Landskron emen 
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„Umſchwung“ hervorrief. Den vierten oder fünften! Aber 
diesmal war ſogar der liebevolle Vater ein wenig gekränkt. 
Für ihn war es ja doch eine bemerkenswerte Sache: nach 
Afrika reiſen. Die Eltern waren auch erſtaunt und traurig, 
daß Thereſe ſie nicht zu ſich einlud für dieſe Zeit. Sie ver— 
götterten natürlich ihr Enkelkind, und an der Wiege vergaß 
Frau Senator Würde und Weisheit und war herzlich glücklich 
ohne Aufwand von Standeszutaten. 

Aber nun erachtete ſie ſich für verletzt und erklärte es für 
unſchicklich, daß eine junge Frau allein auf dem Lande wohne. 
Der gute Senator hätte ſeine ethiſchen Anſchauungen ſehr er— 
weitern und bereichern können, wenn er genau allen Lehrſprüchen 
zugehört haben würde, die ſeine Frau an ihn, als an ihr 
ehekontraktlich geſichertes Publikum, hinſprach. Aber er hörte 
nicht zu, ſondern dachte immerfort bekümmert darüber nach, daß 
Thereſe ihren Gatten nicht auf den Bahnhof geleitet hatte. 
Denn er, der Vater, hatte ſein bißchen Empfindlichkeit über den 
unterbliebenen Abſchiedsbeſuch niedergeſchluckt, war zur Ab— 
reiſeſtunde an den Zug gegangen, um — Thereſe tröſtlich nahe 
zu ſein. . . . Denn er dachte an Abſchiedstränen und Trennungs— 
kummer. . . . Aber auf feine vorſichtige Anfrage nach Thereſens 
Gemütszuſtand hatte Bording kühl geantwortet: 

„Aber ich bitte dich, Papa — es iſt doch weiter kein Auf— 
hebens davon zu machen, daß ich auf vier bis ſechs Wochen 
nach Oſtafrika reiſe.“ 

Vier bis ſechs Wochen. . .. 

Als Bording reiſte, raffte er ſich zu dem trotzigen Gedanken 
zuſammen: „Wie Thereſe will!“ 

Er erinnerte ſich, daß er aus ſeinem Verſtande heraus einſt 
die Kraft gehabt hatte, ſich von Thora Sanders zu trennen, ge— 
nau in dem Augenblick, wo er es für angebracht hielt, wo er dieſe 
Leidenſchaft als ſtörend für ſeinen Lebensgang erkannte. 

Und ſo wollte er auch jetzt die Kraft haben, ſich innerlich 
freizumachen von den beſtändigen Gedanken an Thereſe. . .. 
Sein herriſcher Hochmut kam feinem Verſtand noch zur Hilfe. . .. 
Er bäumte ſich dagegen auf, der hoffnungslos Werbende zu 
ſeinz er wehrte ſich dagegen, immerfort dieſe Unruhe und dieſe 
Bitterkeit in ſich zu finden, wenn er der völligſten geiſtigen 
Freiheit für ſeine Geſchäfte bedurfte. Ja, Kopf und Herz 
ſollten ihm wieder unabhängig werden. 

Aber er mußte begreifen: weder ſein Hochmut noch ſein 
Verſtand waren ſtark genug, irgend etwas auszurichten. 

Immer war ſeine Unruhe mit ihm, immer dies drängende 
Verlangen nach Umkehr. Immer wieder ertappte er ſich darauf, 
daß er die Tage zählte. 

Das Schiff trug ihn durch den Suezkanal; bleichgelb und 
orangenfarben, knochenblaß und graurot geſtrömt, dehnte fid) von 
ſeinen Ufern die Wüſte hin. Vor dem Hintergrund ihrer un— 
geheuren Einſamkeit zeigte ſich ab und zu am Saum des Waſſer— 
landes eine menſchliche Anſiedlung. In brennender Glut, 
beizend grell beſonnt, lagen die rot-weiß quer geſtreiften flachen 
Bauten der Kanalbeamten da; Palmen mit kargen, zerzauſten 
Wedeln ragten neben ihnen und ſtanden fahl vor dem kraſſen 
Blau des Himmels. Grauſchwarze Negerkinder warfen ihre 
blankglänzenden Leiber ins Waſſer und ſchwammen bettelnd 
neben dem Schiff. 

Bording dachte: wie lebhaft hätte Thereſe dies alles an— 
geſehen. . . . 

Die ſtrenge Hitze des Roten Meeres ſchwelte ſalzdunſtig tags 
um das Schiff, und in den blauen Nächten, die ſich einatmeten 
wie beruhigende Liebkoſungen, funkelten die Sterne am leuchtend 
blauſchwarzen Himmel, als ſeien ſie große Brillanten und ihre 
Bilder hätten ſich phantaſtiſch verſchoben; des jungen weiß— 
ſilbernen Mondes Sichel ſtand nicht auf ihrer Spitze, ſondern 
lag auf ihrem gerundeten Bogen. 

Und Bording fühlte: dies wäre ein Nachtbild geweſen, 
daran Thereſe fid) entzückt hätte. . . . 

Er landete und betrat zum erſtenmal in ſeinem Leben die 
üppig ſchwüle, blaugrüne Tropenwelt der Kolonie, mit ihren 
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bedrohlichen Schönheiten und ihrem wucheriſchen Reichtum des 
Wachſens und Vergehens, des Werdens und Verderbens. 

Er ſah alles, wie Thereſe es geſehen hätte. . .. 

Mit klugen Männern verbrachte er ſeine Tage, und von 
ihnen lernend, mit ihnen Anſichten abwägend, ſah er die ge— 
deihliche Tätigkeit, die aus dem Zuſammenwirken ihres Wiſſens 
mit ſeinem Geld und ſeiner praktiſchen Begabung erwuchs, und 
die für die Plantagen ſichere Rettung und Segen bringen 


mußte. 


Und er wußte: Thereſe mit ihrer beweglichen Friſche, ihrer 
raſchen Intelligenz hätte das Zuſammenſein mit ſolchen Män- 
nern und zu jo wichtiger Kulturarbeit unerhört genoſſen. . . . 

Er ſchrieb ihr oft. An allem ließ er ſie teilnehmen, in ſeiner 
klaren, kraftvollen Art ſchilderte er ihr, was er ſah und was 
erzielt wurde. 

Von Liebe aber und von Sehnſucht ſtand kein Wort in 
ſeinen Briefen. Als reifer Menſch, der er war, hatte er das 
ſchmerzliche Wiſſen: von Liebe und Sehnſucht zu einem Herzen 
ſprechen, das nicht wiederliebt, heißt, ſich vor dieſem Herzen 
zum Bettler herabwürdigen. 

Als er ſich endlich auf dem Heimwege befand, reiſte er mit 
jener unaufhaltſamen Eile, die zähe Willensmenſchen aushalten 
können, wenn ihr Ziel ſie reizt. Er depeſchierte Thereſe von 
Neapel aus, daß er dort angekommen ſei. Alles übrige ließ er 
unausgeſprochen. Sie mochte ſich ſeine Reiſeroute ausdenken, 
wie ſie wollte, über den Gotthard oder den Brenner, über 
Frankfurt oder Berlin. Sie würde ganz gewiß annehmen, daß 
er ſich unterwegs da oder dort eine Nachtruhe gönne, und eine 
nochmalige Depeſche erwarten, die Tag und Stunde ſeiner An— 
kunft zu Hauſe anzeige. Und ſo mußte ſie dazu kommen, ſich 
auszudenken, daß er in fünf Tagen etwa bei ihr eintreffen 
könne. Er aber reiſte Tag und Nacht. Er hatte den Glauben, 
die feſte, fanatiſche Gewißheit: was mir der Abſchied verbarg, 
muß ein unvermutetes Wiederſehen offenbaren. 

An einem Morgen in der Mitte des Auguſt kam er in 
Hamburg an. Anſtatt den nächſten Zug zur Weiterreiſe zu be 
nutzen, beſchloß er, die letzte Strecke mit einem Auto zu machen. 

Es war noch ſehr früh. Die Nachtkühle hatte ſich nur da 
vertreiben laſſen, wo die Sonne die Landſchaft überhellte und 
trocknete. Im Schatten bewahrte die Luft noch feuchte und von 
Kräuterduft durchwürzte Friſche. Auf goldenen Haferfeldern 
rauſchte die Senſe, vom ſchweren Armſchwung ſchräg hingereihter 
Mäher geführt. Im dichten Schwarzgrün der Knickbüſche hingen 
die langfingerigen, ſchwül duftenden bleichen Blüten des klet— 
ternden Geißblattes. Blaßgelbe Stoppelbreiten, ſchon von der 
Roggenernte entblößt, zeigten fid) von rotbraunen, ruhevol 
ſchreitenden oder lagernden Kuhherden belebt. 

Aus den ſanftgewellten Linien des Landes wuchſen ſchlanke 
Spitzen empor, das Auto ſauſte auf die Richtung zu, die WM 
wieſen. Sie hoben ſich und rückten immer höher, nadelſcharf, 
grün vor dem blauen Himmel. Auf dem einen oder andern 
dieſer vielen Türme brannte oben ein Brillantpunkt. Da traf 
die Sonne die meſſingene Turmkuppel. ` 

Das waren die Türme feiner Heimat, die in [ang fih hin 
ziehender Linie, wie aufgereiht, meilenweit übers Flachland 
hinausſahen; diefe Türme, die niemand, der in ihrem Schatten 
geboren oder aufgewachſen war, wiederſehen konnte, ohne daß 
eine merkwürdige, aus Freude und Stolz, aus Wehmut und 
Reſignation ſeltſam verwirrt zuſammengeſetzte Semütsaufwal- 
lung ihn übernahm. . .. 2 

Bording erinnerte fid) des Tages, da Thereſe und er ſie don 
Fenſter des Wagenabteils gelehen, als fie von der Hochzeitsreiſe 
heimkehrten. . .. , 

Damals war Thereſe noch gläubig und glücklich geweſen 77 
ſie, die Reine, die Unerfahrene, ſie hatte noch nichts begriffen. SCH 

Und damals hatte er nod) gedacht, fie werde immer gläubig 
und glücklich bleiben. . . . 


Woraus ihr das ſchmerzliche Wiſſen entſtanden war, 
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| er wußte es nicht; vielleicht nur aus der Fülle ihrer Lie 


heraus — mit jenem feinen Sinn der Frau, bie eines Tages Auftakt gab, durch Blumenfülle unb Raſenſamt. — Es mar 
zu ahnen beginnt, daß ihr nur Achtung, Herzlichkeit, Nüdficht | gegen neun Uhr. Das Haustor ſtand weit geöffnet, eine 
geſchenkt wird anſtatt Leidenſchaft ... Niemals erwog er bie [Frau lag auf den Knien im Flur und ſcheuerte die ſchwarz⸗ 
Möglichkeit, daß zu dieſem innern Erkennen und Erraten noch weiß gewürfelten Marmorflieſen. Schrötter ſetzte gerade eine 
ein Eindruck, eine Erfahrung, ein Wiſſen gekommen ſein blinkend geputzte Lampe auf den Kaminſims. Im Spiegel 
lönnte. . | darüber fal er feinen Herrn, wie der über die Schwelle kam. 

Er war ſich ja von jenem Tag an, wo Thereſe ſeine Mit klirrendem Bums bekam die Lampe noch eben ihren 
Braut geworden war, einer völlig ehrenhaften Haltung ihr 


gegenüber be⸗ 
wußt . 
Näher rück⸗ 
ten die Türme. 
Zwiſchen dem 
Grün der Von, 
ſchaft blinkten 
die Waſſerbän⸗ 
der auf, und 
auf ihrem lang- 
geſtreckten Hü- 
gelrücken buk⸗ 
felte fih die 
tote Stadt hin, 
aus deren Dä⸗ 
de und Gie⸗ 
belgehocke die 
vielen, ſchlan⸗ 
ten, hohen Tür⸗ 
me mit ihren 
ſpizen, grünen 
Dächern rag⸗ 
ten. Über Brük⸗ 
ken raſte das 
Auto; durch⸗ 
ſauſte die Stadt; 
nahm wieder 
eine Brücke, 
unter der tief 
im ſchuppigen 
Waſſer ein gro- 
ber Schlepp: 
dampfer brej- 
te, flachbedachte 
Oberländer ⸗ 
lähne als Rie- 
ſenſchweif zog; 
rollte auf ſei⸗ 
nen Gummi⸗ 
wülften beinahe 
lautlos tief- 
ſchattige Alleen 
entlang, huſchte 
über die Land⸗ 
ſtraßen dur 
tröſtlich ruhe⸗ 
volle Buden, 
wälder, erſchüt⸗ 
terte den Boden 
emes freund⸗ 
lichen Dorfwe · 


feſten Stand. Ein bißchen zitterig, ſehr qgufgeregt und oer: 
wirrt vor der 
Menge deſſen, 
was er ſofort 
glaubte alles 
tun zu müſſen, 
ſagte Schrötter 
immer nur: 
„O Gott 
— Herr Sena- 
tor — nee — 
wahrhaftig — 
und mit ein: 
mal — wir 
dachten — frü⸗ 
heſtens über⸗ 
morgen 
„Wo iſt 
meine Frau?“ 
„Im Gar⸗ 
ten, Herr Se⸗ 
nator — ja⸗ 
woll — mit 
dem Kleinen.“ 
Bording machte 
eine Handbe— 
wegung, die ge⸗ 
nügte, um den 
alten Schrötter 
förmlich feitzu- 
nageln neben 
dem Kamin — 
denn eigentlich 
wollte er ja vor 
auslaufen und 
es melden 
Er wußte ja, 
wie ſtill und 
ernſt und trau: 
rig „ſie“ ge 
weſen war. Und 
nun dachte er: 
oh, wie ſie ſich 
freut — wie 
ſie ſich woll 
freut. 
Bording ging 
durch das Zim⸗ 
mer, aus dem 
eine Tür auf 
die Terraſſe 


ges, fuhr zwi⸗ führte... . 

chen bem öp Chineſen verſuchen, einen Kometen durch Feuerwerk zu verſcheuchen. Leer lag ſie, 
Spalier eg Originalzeichnung von H. W. Koekoek. überdacht von 
endlich unfern blk daumen hin und hielt gelbundweiß geſtreifter Markiſe, ungeben von 


umzäunung des o ET Drahtgitters, das die Buſch- der dichten niederen Blütenmauer ber blaßroſa Hortenſien, die 
ording 1 noch ſichernd umklammerte. in ihren Kübeln wucherten. 


Auto, deſſen Feniter auf. Angekommen! Er entſtieg dem | Sein raſcher Schritt klang auf dem ſteinernen Eſtrich 
ein paar Q grau von Staub geworden waren. Noch | wieder. 


orte mi = 
utshof sie dem Chauffeur, ber bann langſam dem 
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Und Bording ai Sommermorgens. Sonnenſchein grellte auf Wegen, Raſen un 
der dem Matti d ſchnellen Schrittes durch ben Vorgarten, den Oberflächen der Gebüſche, und ſelbſt in 5 nn 
i Herrenhaus gleichſam einen freundlichen | feine ſchwere Tiefe, ſondern eine braungoldene i 
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Hinab in ben Garten. Er lag im Wien Glanz des 
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Bording erinnerte fid, daß Thereſe einen Platz liebte, den 
eine große, dichte Bud, und Baumgruppe vom Hauſe ſchied, 
einen Platz, von dem aus man den weiten Blick in den Frieden 
der Landſchaft hatte. Da ſtanden Korbſtühle um einen Tiſch. 
Da war Schatten und Friſche. 

Er ging vorſichtiger. Er Dordjte. Aber er hörte nur den 
dumpfen ſchnellen Schlag ſeines Herzens. 

Nun war er am Rande der dichten Gebüſche. . . . 

Nun noch zwei Schritt. . . . Und er fah ſie. . .. Wie man 
in einer einzigen, jagend raſchen Sekunde ſehen kann — wenn 
das ganze Leben fih in dieſen Blick zuſammendrängt. . . . 

Sie ſtand, ſchlank und hell, und neigte ſich ein wenig zu dem 
Kinde herab. Das lag im Hemdchen oben auf den Decken ſeines 
flachen Wagens — runde kleine Arme und Beine ſtrampelten 
— das blonde Köpfchen ruhte auf einem Kiſſen. . .. 

Sein Weib — ſein Kind — ein Bild holdeſter Anmut — 


nein — nicht fein Weib — nicht mehr fein Weib. . . . 
Nun hob fie das Haupt — nun fah fie ihn. . .. 
Ihre Augen wurden groß — ein Licht von Glück, ſinnlos, 


überwältigt, ſtrahlend ging in ihrem Antlitz auf — und erloſch 
— noch ehe er bei ihr war. 

„Du!“ ſagte fie. „Du?“ 

Und hielt ſich mit klammernden Händen an dem nächſten 
Stuhl feſt. 

Er aber riß ſie an ſich — er hatte ja das Aufleuchten ge— 
fechen — ganz gewiß, er hatte es geſehen. . .. 

„Thereſe!“ 

Er küßte fie. Ihre Stirn, ihre Augen, ihren Mund. . .. 

Sie hielt ſtill, und alles in ihr ſchien tot zu bleiben. . .. 

Er ließ ſie wieder und wandte ſich dem Kinde zu, und ſeine 
Augen feuchteten ſich . . . wie war es gewachſen und rundlich — 
ſchon ein Menſchlein, dem man Geſundheit und Lieblichkeit an- 
fab. — Und ihm fo ähnlich — ganz fein Sohn — fein Kind. . . . 

War es nicht, als ob diefe ſchon fo beredte Ahnlichkeit davon 
heilige Kunde gäbe, wie alle Gedanken der Mutter, da ſie das 
Kind trug, nur ihm gehörten? . . .. 

„Thereſe,“ jagte er, ſchmerzlich und alüdjelig — zornig und 
bittend, leidenſchaftlich und demütig zugleich, „Thereſe — iſt das 
mein Willkommen, wie es mein Abſchied war? Fremdheit! 
Was hab' ich dir getan?“ Sie ſah ihn an, feſt und ttaurig. 
Eine große, würdige Ruhe war in ihr und ein Stolz, der ihr 
half, ihren Schmerz zu verbergen. 

„Ich dachte nicht,“ begann fie, „daß du mir Vorwürfe zu 
machen haſt. Warum haſt du mich geheiratet? Soweit ich die 
Gründe begreifen konnte: du wollteſt eine friedliche Häuslichkeit, 
und du wollteſt einen Sohn. Ich habe dir beides geben 
dürfen....“ 

„Thereſe! Ja, das ſuchte ich damals . . . das — nicht mehr 
als das, damals. . . . Ich weiß aber jetzt. . . .“ 

Sie unterbrach ihn. Höher noch hob ſie das Haupt. 

„Ich.“ ſprach ſie, „ich hatte mich dir aus Liebe gegeben. 
Und wenn du ein erfolgloſer Kämpfer, und wenn du arm 


und ein Unglücllicher geweſen wärſt — ich hätte mich dir 


gegeben, denn ich liebte dich! Du aber, du Daft geglaubt, mit 
deinem Geld und vielleicht mit deiner Perſönlichkeit ſei meine 
Liebe — bezahlt. . . .“ n 
„Vielleicht, Thereſe, hab' id) das gedacht — ich bin ſehr 
ſchuldig vor dir — aber deine Liebe, dein Weſen, dein Wert iſt 
ſtärker geweſen als alles. . . .“ 5 
Er machte eine Pauſe — es war nur wie ein Atemzug ... 
ein letztes Beſinnen vor dem Großen, was er ſagen wollte. 
„Thereſe — ich liebe dich!“ ſprach er mit heißer Bitte. . . . 
Sie ſtand unbeweglich. Ihre Gedanken flogen an ihm 
vorüber und tauchten in eine Vergangenheit, die ihr jetzt würde— 
los, beſchämend erſchien. Ihr Blick ruhte feſt auf ihm. 
„Vielleicht gab es noch einen andern Grund zu heiraten — 
zufällig mich — weil ich dir gerade in den Weg kam — weil du 
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meine Liebe ſpürteſt und fie dir recht war, als Mittel zu deinem 
Zweck. . ..“ 

Was wollte fie jagen? Er wartete, atemlos vor Schreck. ... 

„Vielleicht war da eine andere Frau. . .. Und du wollteſt 
dich dem Unrecht und ihr und einem gefährlichen Abenteuer 
entziehen. . . .“ | 

„Was... denkſt . . . du?“ fragte er völlig unbeherrſcht. 

Nun vermied ſie ſeinen Blick und ſah an ihm vorbei ins 
Unbeſtimmte. Die Zeit ſtieg vor ihr auf, da ſie voll klarſten, 
reinen Vertrauens, im unbedingten Glauben an ſeine Ehren— 
haftigkeit, die Seine geworden war. 

Sehr langſam ſprach fte jedes Wort, ſuchend und abwägend, 
um mit äußerſter Vorſicht an den Dingen vorbeizuſprechen und 
doch alles erraten zu laſſen. . .. 

„Ich denke an einen lilafarbenen Stein, daran eine Perle 
hing — ich fand ihn in deinem Schrank — ich denke daran, daß 
ich dieſen gleichen Stein einige Wochen ſpäter am Hals einer 
andern Frau funkeln ſah.“ 

Er war ſehr blaß geworden. Da war ſie wieder, dieſe tau— 
ſendmal verwünſchte Vergangenheit, und höhnte hinein in ſein 
Leben und wollte ihre zerſtöreriſche Kraft noch ſpät an ihm 
erproben. 


Sein Gefühl wehrte ſich dagegen. Er nahm ſich feſt zu— 
ſammen. : | 

„Für das, was früher war, haft bu ſelbſt das Wort ge- 
funden: Abenteuer“, ſagte er ſehr ernſt. „Ich ſchwöre dir 
err | 

Sie machte eine abwehrende Bewegung. — Keine Schwüre, 
hieß es vielleicht — was für Wert können ſie haben, von dir, 
für mich? ... 

Wieder ſah ſie ihn klar an. 

„Du haſt keine Liebe in unſere Ehe mitgebracht,“ ſprach ſie, 
„haſt du ſie wenigſtens rein und heilig gehalten?“ 

„Ja!“ 

So einfach, ſo feierlich und laut klang dies Ja unter den 
grünen Wipfeln durch die Morgenſtille, wie es damals vor dem 
Altar geſprochen worden war. 

Ein Manneswort. 

Was ging in Thereſe vor? Sie ſtand mit geſchloſſenen 
Augen. Zitterte in ihrer Erinnerung dies Ja nach? Hörte We 
wieder die Orgel brauſen und im Kirchenſchiff in Schall und 
Widerhall Töne zwiſchen den Säulenbündeln umherjubilieren? 

Er wartete 

Bis ſie die Lider hob und ihn anſah. 

Da erkannte er aus ihrem Blick: ſie glaubte ihm. N 

Sie mußte ihm auch die andere, die große heiße Wahrheit 
glauben! Er trat näher an ſie heran. 

„Thereſe,“ ſagte er leiſe und ergriff ihre Hand, „ich liebe 
dich — ich liebe dich mehr als alles, was ich habe und bin — 
ich liebe dich — anders und heiliger, als ich je ein Weib geliebt 
abe 
| Sie entzog ihm die Hand. Haſtig bückte fie fid) über den 
Wagen. | 

„Ich habe mein Kind“, flüfterte fie und küßte das kleine 
pausbäckige Puppengeſichtchen. l 

Er jah — Abwehr und Abkehr lag in dieſer haſtigen Bc 
wegung. ... | » 

Er ftanb erſchüttert. Und dennoch erhob fid) ihm aus dieſer 
Erſchütterung freudige, gläubige Zuverſicht. . .. u 

Eine deutliche und ſtarke Empfindung ſagte ihm: dieſe Ab 
wehr war die letzte Waffe eines Stolzes, der ſchon in Liebe 
und Verzeihung hinſank. . .. 

Er hatte ja ihr glüdjeliges Aufleuchten geſehen, als er um 
vermutet vor fie hintrat. . . . , 

Und da lag ja ihr Kind — fein Kind. Mit feinen Augen 
ſah es fie an, mit feinen Zügen ſprach es zu ihr... Und 
warb für ihn — mit jedem Lächeln — jeder Träne 


| 
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Roofevelts Reſuch der Berliner Aniverſttät. (Zu der neben- 
ſtehenden Abbildung.) Den Höhepunkt des Rooſeveltſchen Beſuchs in 
Berlin bildete unſtreitig die 
Feier in der Univerſität, in der 
der Erpräfident der Vereinigten 
Staaten zunächſt vom Rector 
magnificus, Profeſſor Erich 
Schmidt begrüßt und ſpäterhin 
vom Dekan der philoſophiſchen 
Fakultät Profeſſor Roethe mit 
dem Doktordiplom ausgezeich⸗ 
net wurde, nachdem Rooſevelt 
jelbit eine von ſtarkem Beifall 
begleitete Rede über die „Welt⸗ 
kultur⸗Bewegung“ gehalten hatte. 
Eine glänzende Verſammlung 
füllte — das Kaiſerpaar an der 
Spitze — die alte, viel zu kleine 
Aula der Univerſität, die nicht 
mehr als 400 Plätze faßt. Was 
an Namen von Bedeutung in 
den Mauern der Reichshaupt⸗ 
"abt weilte, war an jenem 
Tag in der Univerſität ver⸗ 
neten, und dies einzigartige 
Auditorium Jauſchte mit ge» 
ſpannter und ſtarker Anteil: 
nahme dem Thema, das Theo⸗ 
dore Rooſevelt in feiner friſchen, 
lebenſprühenden und klugen 
Art vom Rednerpult aus be⸗ 
handelte. Auch Rooſevelt ſelbſt 
. begeiſterten Auf⸗ 

e, die er ge 
befriedigt. una: 

James Damwild. (Zu 
Gu untenitehenden Abbildung.) 
Das hübſche Bildchen des 
zahmen Damwilds, das im 
Leipziger Park aufgenommen 
wurde, zeigt keine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung. Wird Damwild doch 
oft in Tiergärten gehalten, da 
es die Gefangenſchaft leichter 
erträgt als anderes Wild und 


das junge Paar zumandelt, deutet an, daß die Welt in Blüten ftebt, in 
ihrer prangenditen, leuchtendſten Schönheit. Beſonders reizvoll wird die 
ſchlichte Liebesſzene durch den 
Biedermeier-Charakter, den der 
Künſtler ihr gegeben hat. 
„Die Leibküraſſiere bei 
Leuthen“ (ſ. S. 447). Die 
glänzendſte Wafſentat Friedrichs 
des Großen im Siebenjährigen 
Krieg iſt ſein Sieg bei Leuthen. 
Nach dem Tage von Roßbach 
war es ihm als Hauptaufgabe 
erſchienen, noch vor Ablauf des 
Jahres 1757 den Beſitz Schleſiens 
ſich zu ſichern. Die Oſterreicher, 
unter dem Oberbefehl des Prin— 
zen Karl von Lothringen, er— 
hielten von Wien aus den Auf— 
trag, das gewonnene Liegnitz zu 


halten. So war eine Entſchei 
dung durch die Waffen unver 
meidlich. Am Abend des 


4. Dezember trafen die Heere 
aufeinander, und in der Frühe 
des fünften begann der Kampf. 
Es gelang Friedrich, durch ſeinen 
Aufmarſch die Gegner zu täu 
ſchen. Während die Oſterreicher 
den Hauptangriff auf ihrem 
rechten Flügel erwarteten, führte 
der König den Stoß auf den 
linken, und zwar mit ſolcher 
Wucht und Schnelligkeit, daß 
der Gegner an eine Verſtärkung 
ſeiner Reihen nicht denken 
konnte. Prinz Karl erlitt hier 
bei dem Dorfe Leuthen eine 
völlige Niederlage. Indes hin— 
ter dem Ort erwartete die 
Preußen neuer Widerſtand durch P 
die öſterreichiſchen Reſerven; 
überdies verſuchte General Luc— 
cheſe mit ſeinen friſchen Schwa— 
dronen dem bedrängten Fuß— 
volk Hilfe zu bringen. Die 
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uu ur des Von Th. Rooſevelts Beſuch in Berlin. Lage war kritiſch, da die preu⸗ 
tranlicht eit dankt große Zu⸗ Th. Rooſevelt, der amerikaniſche Botſchafter J. D. Hill und Rektor Erich Schmidt ver— ßiſche Infanterie über keine 
i nit. Das Dunt. lañen die Königl. Univerfität zu Berlin. Reſerven mehr verfügte. Da 


\hedige Wild, deſſen Decke die 


mannigfachſ * S ; 
igfachſten Farben und Schattierungen zeigt, ift von bejon: 


derer Zierlichkei l , | 
haujeilörmige Geweih unterſcheidet ſich vom Rothirſch durch das 


M 
Mexilaniſches Fahrzeug. (Zu ber nebenſtehenden Abbildung.) 


Der mexikaniſche Landmann bedient ſich 
ſeltſamer Gefährte, um die Ernte 
ſeiner Felder und Acker heimzu— 
ſchaffen. Über zwei plumpen 
Rädern liegt ein ſchwer— 
fälliges Gebälk, das wie— 
derum eine Art Käfig 
aus leichtem Draht— 
gitter trägt. In der Cif: 
nung dieſes von Gd: 
und Deckenbalken ge— 
ſtützten Gitterſtalles ſteht 
auch der Kutſcher und 
treibt mit der langen 
Peitſche das Ochſen⸗ 
geſpann an, das noch 
unter der uralten Jod- 
ö form ſich beugend dahin 
ipata, poi. zieht. Das Gefährt muß 
im Gebrauche — bei 
Durchquerung über⸗ 


hl ſeine Vorzüge haben, ſonſt würde 
aben. 


Goitwil Berge. V 
Zahmes Damwild. 
ſchwemmten Gebie 


es ſich nicht 
3u iie au erhalten f 


diebesthema geradezu in Im wunderſchönen Monat Mai liegt das 


ts uſw. — wo 


Pinſel oder Fe u in der Luft, 


der führen — haben und die Lyriker — ob ſie nun 


monat in Verbi es von jeher mit dieſem Wonne⸗ 
Münſter, der bela Bebradht und dargeſtellt un Ce 3 M üller z 
zan Mal“ (. S 1 beliebte Maler unſres heutigen Bildes 
er über und über 1 hat der alten Tradition Rechnung getragen: 

erzen beſteckte Kaſtanienbaum, deſſen Schatten 


rettete General Drieſen die 
Situation, indem er ſich mit ſeinen 50 Schwadronen auf die öͤſter⸗ 
reichiſche Kavallerie warf. Die Schlacht war für König Fried⸗ 
rich gewonnen. Mit Drieſen ritten auch die damaligen 
Geßler⸗Küraſſiere, das heutige Leibküraſſier-Regiment; es bezahlte 
den ruhmreichen Reiterangriff mit einem Verluſt von 4 Offizieren, 
46 Mannſchaften und 60 Pferden. All die drängende Wucht, das 
klirrende, ſchütternde Norwärtsſtürzen dieſer gewaltigen Reitermaſſen 
hat Eduard Kaempffer packend zum Ausdruck gebracht in ſeinem 
großzügigen Schlachtenbild, das ganz Leben, Bewegung, fieberndes 
Erwarten iſt. Das prächtige Bild, das von der Stadt Breslau dem 
Regiment der Leibküraſſiere zum Geſchenk gemacht wurde, gehört zu 
den Perlen der diesjährigen Großen Berliner Kunſt⸗Ausſtellung. — 


Mexikaniſches (yabraeug. 


Zon febr aktuellem Intereſſe ift die 
Daritellung ber Szene, bie fid) 
anläßlich der Erſcheinung eines 
Kometen im Reich der Mitte ab⸗ 
ſpielt (ſ. Seite 449). Wir lächeln 
wohl über die ſonderbare und 
kindliche Art, in der ſich die 
Kometenfurcht der biedern Zopf⸗ 
träger äußert, und haben doch 
wenig Grund zur Überhebung, 
denn auch bei uns graſſiert der 
Aberglaube in hohem Maße. 
Von den Oberammergauer 
Faffionsfpielen. (Zu den neben: 
ſtehenden Abbildungen.) Im Dorf 
Oberammergau haben am 11. Mai 
die diesjährigen Paſſionsſpiele 
begonnen. Wieder iſt es, nach 
zehnjähriger Ruhe, lebendig ge: 
worden in den ſauberen, auf den 
Fremdenverkehr zugeſchnittenen 
Straßen und Häuſern, ein ge: 
waltiger Strom von Menſchen 
beginnt ſich in dieſen lieblichen 
Winkel des ſüdweſtlichen Bayerns 
zu ergießen, und die Einwohner, 
die ganz im Paſſionsſpiel auf⸗ 
gehn, die in eigentümlicher Weiſe 
den Bauern mit dem Schauſpieler 
verbinden, leben nun das ſeltſam 
erhöhte Leben der bibliſchen 
Geſtalten, die ſie mit einer In⸗ 
brunſt und Hingebung ohne⸗ 
gleichen verkörpern. Es beſteht 
eine förmliche Vererbung der 
Hauptrollen in den einzelnen Fa⸗ 
milien des Orts, und gewiß trägt 
gerade dieſe Tradition, die von 


ſo reſtlos hineinwachſen; gewiß 
liegt in ihr auch das Hauptgeheim⸗ 
nis des ſo gewaltig packenden, er⸗ 
ſchütternden Erfolgs. Die alles 
überragende, ſchwierige Rolle des 
Chriſtus iſt wiederum dem Hafner⸗ 
meiſter Anton Lang zugefallen, 
deſſen prächtiger Kopf und ſonores 
weiches Organ ſchon vor zehn 
Jahren dieſer Geſtalt zugute 
kamen, und deſſen ſchauſpieleriſche 
Leiſtung ſelbſt neben der unver⸗ 
geſſenen des früheren, berühmten 
Chriſtusdarſtellers Joſef Mayr 
mit Ehren beſteht. Auch die Ver⸗ 
teilung der übrigen Rollen kann 
als eine durchaus glückliche be⸗ 
zeichnet werden. Doch ſo groß 
zum Teil die Einzelleiſtungen der 
Schauſpieler, ſo überraſchend 
echt ihre Masken ſind — größer 
und echter noch iſt das Zu⸗ 
ſammenſpiel, ſind die Gruppen⸗ 
und Volksbilder der Paſſions⸗ 
tragödie. Dem „Judaskuß“, dem 
Figurenbilde ber „Tempelhändler“, 
der Gruppe „Chriſtus und die 
Ehebrecherin“ u. a. m. haftet ge⸗ 
radezu etwas Tizianiſches an, eine 
wundervolle Lebendigkeit und 
Schönheit der Geſten und Stellun⸗ 
gen, die der Regie Ludwig Langs, 
des erſten Spielleiters, alle Ehre 
machen. Vor dieſen Bildern begreift 
man, daß Hunderttauſende ver⸗ 
* wöhnter Großſtadtmenſchen zu 
` [n are Beifall (id hinreißen 
f la 


o ET en, daß von der ſchlichten 
Kind auf das Leben beherrſcht und "A BS g Bühne dieſes dörflichen Schau: 
beeinflußt, am meiſten dazu bei, 2 — e J|  [ipielfaufe8 Wirkungen ausgehen, 
daß ſich die Darſteller in ihre Pyolographie im Verlag von F. Bruckmann, A.⸗G., München. 

Aufgaben äußerlich und innerlich 


die alle Raffinements anderer, 


Judas küßt Chriftus. weltlicher Bühnen nie erreichen. 
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Jubas Wn Die Seipeihändier, 
Von bem Oberammergauer Paſſionsſpiel 1910. 
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Der Herr bes Todes. 


(11. Sortiegung.) | Roman von Karl Rosner. 
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Sie gingen durch ein großes Speiſezimmer, dem ſchwere, 
WD. geſchnitzte flämiſche Möbel und eine mächtige Sen 
Tudran, die vielleicht einſt im Weihrauchnebel einer Kirche 
gn hatte eine wuchtige Ruhe verliehen. An den Wänden 
Gë d hier große Stilleben alter holländiſcher Meiſter: 
1 totem Wild, von Fiſchen, Früchten und koſtbarem 
rät. 
A Dann aber öffnete ſie eine Seitentür, trat vor ihm ein und 
Sen SE P5 bie an zurückgelegtem Kopf voll unb 
„So — l f e. i » Nd 
is i Ihnen bit "Pen Gie fib zu Sat: fühlen 
e D um fih. Das nicht febr große Zimmer, vor deſſen 
ui nm dicht beftellten Fenſtern dünne e nieder- 
des Ve d durchflutet von dem ſtill gewordenen Lichte 
er wien, Das goß um bie ſeidige Maſer ber 
e s en; irnbaummöbel mit ihren tiefſchwarzen Einlagen 
0 i warmen goldigen Glanz, lag auf dem matten 
ib ben wl Vote auf ben Teppichen. Kiffen 
jugten Ke ert Heinen Singen, die durch ihr Daſein davon 
Geſchmac e wi ein Menſch Déi einen Raum nach eigenem 
15 Pu nach beſonderen Bedürfniſſen geſtaltet hatte. 
Herrera ein, d e die, brängte hier aus diefer Ummelt auf 
Dar, woher eg e Dër, Er wußte nicht gleich was es 
lan un am. Als ob an eine Saite, bie feit Jahren, 
uchte noch u E ape ns rührte, daß fie klang. Er 
PA nd fagte dabei nur: „Hier iſt es gut —“ 
leinen fl Sie diefe alten Biedermeiermöbel? Hier dieſen 
Wie er Polreibtifc m dieſe Servante — 9u 
Ho EE ſein Blick, zog durch das Zimmer hin und 


o 
ſtark berührt en Jetzt wußte er, was ihn da früher ſo 


„Ihr Mädchens; » 
Damals, nie c nimmer NS ſagte er, „ift es nicht ſo? 


Sie fo beibehalten?» der Faſanenſtraße wohnten? Das haben 


K nickte: ; : 
Und wieder © tre Augen trafen ihn raſch und ſenkten ſich. 


erinnert, hatte ſie neu inſtand ſetzen laſſen und hatte ergänzt, 
was fehlte. | 

Sein Blick lag immer noch auf ihr. Das fühlte ſie. 

Mit einer kurzen augenfälligen Bewegung des Kopfes 
machte ſie ſich frei und fragte abſpringend: „Nicht wahr, Sie 
trinken eine Taſſe Tee mit mir?“ 

„Wenn ich darf —.“ 

Sie war auf den Schreibtiſch zugegangen und hatte nach 
dem Haustelephon gegriffen. Ganz deutlich hörte er, daß ihre 
Stimme leis vibrierte. | 

„Luiſe —? Ich bitte, bringen Sie Tee in mein Zimmer. 
Zwei Gedecke —. Ja —. Und, hören Sie: ich bin für 
niemand zu ſprechen. Sagen Sie, ich wäre nicht ganz wohl.“ 

Sie legte das Telephon wieder hin und ſagte, wie ſie ſich 
wiederum zu Herrera wandte: „Iſt's recht fo? Ich will Sie 
ganz allein für mich haben —“ 

»Ich fürchte, daß ich Sie ſehr enttäuſchen werde, gnädige 

rau.“ 
$ „Fishing —?” Sie drohte mit bem Finger, aber fie 
fühlte ſelbſt, daß ihr die Leichtigkeit nicht recht gelang. Nun 
ging ſie auf ein kleines zierliches Sofa zu, das hinter einem 
runden Tiſchchen ſtand, und ließ ſich nieder. | 

„Wollen Sie ſich nicht feben, lieber Herr von Herſtorff?“ 

Er zog ſich einen Stuhl heran und ſaß ihr nun gegenüber. 
Dabei quälte er ſich nach ein paar unbefangenen Worten und 
hatte das Empfinden, als wären ihm alle Gedanken fort- 
genommen. 

„Ich bin ein ſchlechter Unterhalter, gnädige Frau“, ſagte 
er endlich. „Früher — ich weiß — da lag mir derlei — da 
konnte ich um nichts und wieder nichts die ſchönſten Dinge 
reden. Jetzt bin ich aus der Übung —. Wenn man ſo ſelten 
dazu kommt — —.“ 

„Sie ſehen wenig Freunde, Herr von Herſtorff?“ 

„Freunde? Nein.“ 


hatte fe die f.; „Und will ich denn von Ihnen ‚unterhalten‘ fein? Sollen 
wenig hoch gewölbt ii feingeſchwungenen Brauen, bie ein Sie mir denn über ‚nichts‘ ſprechen?“ 
behalten — SE beifammen, Sie dachte: — bei- Er hob die Hand ein wenig vor und ließ ſie wieder ſinken. 


91 Jaht und SH Das heißt, eigentlich hatte fie ja So ſeltſam eingeengt fühlte er ſich hier neben ihr, in 

"Il gehabt, a e H ein Zimmer in einer Art Chippendale. | biejem lieben, ſtimmungsvollen Raum, aus dem ihn bie Er- 

ſtärker geworden Ge ann dieſe Biedermeiermanier immer innerung grüßte. ; 

is dahin bei ihrer gi a hatte ſie ſich dieſer alten Stücke, die „Von ſich ſollen Sie mir erzählen, lieber Freund. Zon 
tutter auf dem Speicher geftanden hatten, | fid) — wie es Ihnen ergangen ift — und wie es Ihnen geht 
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Eine ſtille Wärme war in ihrer Stimme, die fam zu ihm, war 
ihm wie eine Qual, die wohltat. 

„Gnädige Frau — was iſt da wohl zu ſagen, das Sie 
nicht wüßten — — 2“ 

Sie bewegte leiſe verneinend den Kopf. 

Er empfand deutlich: ſie konnte nicht verſtehen, warum er 
ſchwieg, woher es kam, daß er vor ihrer Wärme verſchloſſen 
blieb. Und er ſah ſie vor ſich in ihrer Schönheit — im Spiele 
dieſer halben Schatten, die auf ihr lagen — des auffallenden 
Lichtes, unter dem das volle Haar ſo warm und kupfern 
leuchtete. Er dachte: Ich bin doch gekommen, um dieſe Hand 
zu nehmen — und nun fehlt mir die Leichtigkeit, und alles 
in mir wird zur Schwere — — 

Da ſprach ſie wieder: „Wollen Sie nicht wie damals Heid 
zu mir ſagen? Einfach: Frau Heid?“ 

„Sie nennen jih doch jetzt „Frau Ma? — wenigſtens 
erzählte mir das meine Mutter.“ 

Sie wurde ein wenig rot und ſagte raſch und lebhaft: 

„Für Sie möchte ich dieſen andern Namen beibehalten.“ 
Und durch das letzte Wort geführt, ſetzte ſie noch hinzu: 
„Vielleicht iſt das wie mit dem Mädchenzimmer hier — Ver— 
gangenheiten, die man nicht verlieren mag — —“ 

Er hob den Kopf, ſein Blick fiel auf den Glasſchrank drüben. 
Da lächelte er, daß die beiden Linien um ſeinen Mund ſich 
ſeltſam ſtark vertieften: „— und die man zu den Döschen und 
den Nippes in die Glasſervante ſtellt, damit ſie nicht ver— 
ſtauben —. Und die man dort vielleicht beinah' vergißt. Nimmt 
man ſie dann aber eines Tags doch heraus, dann glänzen ſie, 
als wäre keine Zeit über ſie hingegangen — —. Iſt es nicht 
jo, wenn Sie mir jagen, daß ich Sie heut' ‚grau Heid‘ nennen 
darf?“ | 

„Sie glauben nicht an mein freundſchaftliches Empfinden 
für Sie? Ich meine: an ein Empfinden, das Sie nie ganz 
verloren hat — — ?“ 

„Sie ſind gut zu mir, liebe gnädige Frau, weil Sie ſich 
in Ihrer Güte gefallen, weil Ihnen Ihre Güte Freude macht —. 
Und was Sie jetzt jagen, erſcheint Ihnen auch als wahr —“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Wie gering Sie mich ein— 
ſchätzen!“ 

„Nicht gering — nur menſchlich.“ 

Sie fragte: „Haben Sie ſelbſt denn nicht Erinnerungen 
aus dieſer Vergangenheit, die Sie ſich trotz all der ſchwierigen 
Jahre erhalten haben?“ 

„Wäre ich ſonſt bei meiner Mutter geweſen?“ Er zögerte... 
„Säße ich ſonſt hier, Ihnen gegenüber?“ 

„Was alſo iſt es, das uns unterſcheidet?“ 

Er ſaß mit vorgebeugtem Kopf, fein Blick ruhte ſekunden— 
lang auf dem zarten Muſter des Teppichs. Dabei waren die 
Flügel ſeiner geraden kurzen Naſe weit gebläht, die Augen— 
brauen ſcharf beiſammen, daß zwiſchen ihnen eine ſteile Falte 
niederſchnitt, und daß die feſte Stirn ehern und hart erſchien. 

So ſtark war er von dieſem Sinnen hingenommen, daß 
er beinah' vergaß, zu wem er ſprach, daß ſeine Worte dann 
wie eine Abrechnung mit ſeinen eigenen Gedanken waren. 
Er ſagte: . 

„Meine Vergangenheit hat nie geruht — durch Jahre 
nicht. Sie hat niemals bei Riechdöschen aus Meißen und bei 
Altwiener Porzellan gelegen. Sie hat gelebt und hat mich 
umgetrieben, ſolange noch etwas in mir geweſen iſt, was Sehn— 
ſucht und was Hoffnung war. Durch Jahre habe ich ſie Tag 
für Tag und Nacht für Nacht hervorgeholt und in den Händen 
gedreht. Und meine Hände ſind zerſchunden und elend geweſen 
— und meine Erinnerungen ſind dabei nicht blanker 
geworden — —“ 

Sie rührte ſich, legte die beiden Arme auf den Tiſch und 
ſaß ſo vorgeneigt. Das war, als fragte ſie. 

Da hob Herrera ſeinen Kopf und ſagte raſch: 

„Später hab' ich dann mit dem allen abgeſchloſſen —.“ 

Sie ſagte: „Lieber Freund — —.“ Die ſchlanken, weißen 
Hände zuckten. 


o 454 — 


Er ſchüttelte ben Kopf. „Das mar in einer Zeit, in der 


ich merkte, daß dieſe ſchönen Dinge: Sehnſucht, Hoffnung, 
Heimat, mit denen ich mich ſo ausdauernd ſchleppte, für mich 
nur noch Attrappen waren — die einmal einen Inhalt hatten, 
die mir aber dann das Leben da drüben in der jahrelangen 
Qual von Mißerfolg und Einſamkeit und Elend ſo ſachte aus. 


gepowert hatte. Da hab' ich dieſen leer gewordenen Kram von 
mir getan —“ 


„Und dann — ?“ 


„Dann traf es ſich, daß ich doch drüben Boden faßte und 
weiter kam — —“. Er ſchwieg, fah in das leiſe Dämmern, 
das ſich um die Blumen vor dem Fenſter und um die Weite 


draußen wob, und meinte endlich abſchließend und beinah' 


hart: „Rein Gegenſtändliches tut ja wohl nichts zur Sache —“ 


An der Tür wurde leiſe gepocht, und gleich darauf trat 
das Mädchen ein und ſchob einen kleinen fahrbaren Tiſch, der 
mit Teegerät und Backwerk beſetzt war, in das Zimmer. Wort: 
los, allein mit einer Geſte wies Frau Ada auf den Platz, auf 
dem das Tiſchchen ſtehen ſollte, und das Mädchen rückte Teller 
und Löffelchen zurecht, dann ging es wieder. 

Frau Ada hatte ſich erhoben. Sie ſtand über den kleinen 
Tiſch gebeugt und goß ein wenig Tee in die Schalen. Hell 
klang das ſilberne Teeſieb an das dünnwandige chineſiſche 
Porzellan. Sie fragte: „Darf ich von dieſem rein Gegen— 
ſtändlichen nicht doch etwas erfahren?“ 

Er räuſperte ſich, ſeine Hände griffen nach der Taſſe vor, 
die ſie ihm reichte. 


„Meine Mutter hat Ihnen doch erzählt — —“ 
„— — daß Sie eine Brooklyner Maſchinenfabrik hier ver- 
treten — und Mähmaſchinen oder irgendeine derartige fort— 


geſchrittene Angelegenheit in unſerem geſegneten Preußen ein— 
führen wollen — —.“ Auch ſie ſah ihn nicht an, wie ſie das 
ſagte. Ihre Stimme wollte abtuend und überlegen klingen 
und trug doch ein verhaltenes Zittern in ſich — ein Warten — 

Das hörte er, das nahmen ſeine Nerven auf. Mit dem 
kleinen Löffel ſtieß er zwei-, dreimal auf das Zuckerſtückchen 
auf dem Grunde der Taſſe, daß es zerfiel, verſchwand. 

„Ja — Mähmaſchinen — —“, ſagte er. 

Nun ſaß ſie wieder. Und dann hob ſie das Kinn — ganz 
deutlich fühlte er dieſe Bewegung, obwohl ſein Blick doch 
immer noch auf dieſer kleinen Schale ruhte. So wie da früher 
in den andern Zimmern, als ſie von dieſen fremden Leuten 
ſprach, die ſich dort drüben trafen, und die dort miteinander 
beim Bridge und Poker ſaßen, war der kühle Ausdruck ihres 
Geſichtes. Sie ſagte gleichgültig: „Hier iſt Rum — und dort 
die Sahne — —“ 

Er nickte nur. 

Jetzt ſchwiegen ſie. Als etwas Schweres, Laſtendes lag 
dieſes Schweigen zwiſchen ihnen. 

Dann fragte fie: „Warum find Sie zu mir gekommen?“ 

Er dachte angeſtrengt: Ja — warum bin ich gekommen? 
Weil ich nach einem Menſchen ſuchte — weil ich bie Einſamkeit 
und Leere nicht mehr tragen konnte — weil ich — —. Seine 
Gedanken taſteten wie Hände im Dunkeln, ſtießen ſich hier, 
glitten dort weiter und ſuchten neuen Halt. Aber er fand nicht 
Worte für das, was da vor ihm auftauchte und gleich wiederum 
verſchwand und anderen Schatten wich. Er gab nur lee 
beinahe tonlos ihre Frage zurück: 

„Warum haben Sie mich hier ſprechen wollen?? 

Sie antwortete nicht ſogleich. Ganz ſtill ſaß ſie, und ihre 
Augen ruhten auf ihm, der nun die Taſſe ſachte niederſtellt. 
So ſtarr, ſo lähmend war dieſe Ruhe in dem Zimmer, daß es 
ihm war, als klängen ſeine letzten Worte noch immer nach. 
ſtünden als ein Gebilde, das in dieſer unbewegten Luft nich 
aufgehen und nicht zerfließen konnte — —. N " 

Unten auf bem Platz mochte eine Clektriſche die ſchatte 


Kurve nach der Straße fahren; dünn und verhalten klang das 


Kreiſchen der Räder, bie über die Schienen liefen — de 
ſeltſam fern, ſchien nur bis an die Scheiben bet Fenſter 5 
ſteigen und dort wiederum niederzuſinken. 
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Sie redete. Langſam ſprach ſie, die Worte ſetzten ſich ſcharf 
voneinander ab, und die Stimme, in der ein tiefes Zittern war, 
hatte dabei etwas Verſunkenes, als wären die Gedanken der 
Frau in einer Ferne. 

„Weil ich geglaubt habe, daß ich ein Recht hätte auf 
Ihte Freundſchaft, auf Ihr Vertrauen —.“ Sie zögerte — 
gab Raum für einen Einwurf. Erſt, als der nicht erfolgte, 
ipud) fie weiter. „— und weil ich Ihnen zeigen wollte: Ich 
bin Ihre Freundin, ich vertraue Ihnen, trotz alles deſſen, was 
zit über mein Leben gebracht haben — —“ 

Er ſagte hart und ſchroff: 

„Ich habe Ihrem Leben nichts getan — —“ 

Dabei ſchlug ihm das Herz wie ein heißer Hammer. Mit 
alem Willen zwang er ſich zu einem Schein von Ruhe. Er 
ahnte dunkel, hier kam etwas auf ihn zu, dagegen er ſich 
wehren mußte, etwas, das vielleicht ſtärker war als alles andere, 
was bisher in der alten Heimat auf ihn eingedrungen war. 
Eine Erinnerung an ſein erſtes Geſpräch mit der Mutter zuckte 
in ihm auf — die Worte, mit denen ſie von dem leer ge— 
wordenen Leben ſeines Vaters ſprach und eine Schuld daran 
ihm — ſeiner Tat von damals zuſchob. Er dachte wieder: 
Nein — was ich getan habe, das habe ich allein auch abgetragen 
— niemand habe ich mit hineingezogen, nicht meinen Vater 
und nicht dieſe hier. Alles in ihm wurde zum Horchen, 
Warten und war bereit, dem, was da werden wollte, zu 
begegnen. 

Sie aber hatte nun ein ſeltſam maskenhaftes Lächeln im 
Geſicht, das Bitterkeit und Schmerz um etwas Hingegangenes 
und zugleich Hochmut gegenüber dieſem Schmerze ſchien. Mit 
abtuender Stimme ſagte ſie: 

„Nein — nein — dann iſt ja alles gut, und wir wollen 
es dabei laſſen. Wenn Sie wahrhaftig ſo empfinden, dann 
haben Sie meinem Leben wirklich nichts getan —“ 

Er ſchüttelte erregt den Kopf. Was ſie da redete, löſte 
nicht ſeine Spannung, reizte ihn nur noch mehr. Er fühlte, 
Meje Worte wandten ſich gegen ihn, verbargen einen Sinn, 
der ihm nicht klar war — 

Damit kann ich mich jetzt nicht mehr zufrieden geben. 
Lie haben einen Vorwurf gegen mich erhoben — etwas wie 
eine Anklage — ich muß Sie bitten, gnädige Frau, daß Sie 
deutlich ausſprechen — —“ 

Sie bewegte nur langſam den Kopf und ſah ihn traurig an. 
Mert von Herſtorff — —!“ Ihre Stimme bat und wurde 
brüchig, schien nicht recht zu wollen. Sie ſchwieg und ſchluckte 
— unb jebt hob fie beide Hände, die teilnahmlos, gelöſt, in 
ihrem Schoß gelegen hatten, ein wenig auf — und ließ ſie 
müde wieder ſinken. Das war Abwehr, die ſchon im Anſatz 
ſich verlor. 

Er ſah an ihr vorbei in das Abendlicht draußen vor den 
Scheiben. Als helles Viereck ſchnitt das Fenſter in die grauer 
und tiefer eingefallene Dämmerung des Zimmers, die hier ſchon 
ale Linien umſchattete und ſacht verwiſchte. Er fühlte: Ja 
— fie hatte recht! Nun ſaß er neben ihr, neben der Frau, 
die er doch damals liebte, an deren Leben er damals die eigene 
Zulunft hatte binden wollen, und redete zu ihr, als wäre ſie 
Ain Feind — —. Etwas wie Scham kam über ihn — die 
Schroffheit, in die er fid hineingeſteigert hatte, brach. 

Er wollte etwas ſagen, das zurücknehmen, entſchuldigen, 
vermitteln ſollte. Er öffnete die Lippen, wollte ſprechen — — 
_ "bet da hörte er ein leiſes und qualvoll unterdrücktes 
Echluchzen und ſchwieg und blickte auf fie hin — fah, daß fie 
weinte. Still iab fie — fo wie früher, und ihre Hände ruhten 
unbewegt wie erſt. Und nur ihr Kopf war vorgebeugt, daß 
dieſes volle kupferbraune Haar die Züge des Geſichtes ganz 
verdeckte, und zuckte immer wieder unter dem tiefen Schluchzen, 
das ihren Körper ſchüttelte. 

Er beugte ſich erſchrocken zu ihr vor. Eine hilfloſe Gr. 
‚gung war in ihm, die beiſpringen hätte mögen und nicht 
wußte, was beginnen. Mitleid und Anteilnahme regten fidh, 
und schuldig kam er fih vor, und ein Drang, bei ihr, ganz 


nah bei ihr zu ſein, trieb ihn auf. Und dabei blieb er ſitzen. 
hielt wie gebannt die Armlehnen des alten Biedermeierſtuhles 
und wagte es nicht, ſich zu erheben. 

„Gnädige Frau —! Was ift Ihnen —? Reden Sie 
doch! Habe ich Ihnen weh getan?! Das wollte ich nicht — 
ſicher, das wollte ich nicht — —“ 

Nur daß ihr Kopf ſich leis, kaum merklich, rührte, ſah er, 
und daß die Hand zitternd nach einem Tüchlein taſtete. Aber 
das Schluchzen ließ nicht nach, hielt ſie noch immer und gab 
ſie nicht frei. 

Er dachte jah: Wie damals bei der Mutter — —! So 
wie damals, als ſie hinüber zu der Mutter kam und auch ſo 
weinen mußte — weinte, weil ich gegangen war — hinüber 
— irgendwohin — weil ich ausſchied aus dem Leben hier — 
aus ihrem Leben! — Eine tiefe Erſchütterung war in ihm, 
verſunkene Gefühle drängten auf, verblaßte Bilder hatten wieder 
Farbe. Und alles das durchbrach die Skepſis, die Verneinung 
langer Jahre, trieb ihn zu ihr und brachte ſie ihm nahe. Er 
empfand, hier waren Zuſammenhänge, die ihn mit ihrem 
Leben ſtärker noch verbanden, als er hatte zugeben und glauben 


wollen. Er hätte vorgreifen mögen nach ihren Händen, ihr 
die von den Augen zu ziehen — und hielt doch mit allem ge— 
ſpannten Willen an ſich — quälte ſich um eine gefaßte 
Haltung — — 


Mit einem kurzen Ruck ſtand er auf — das ſtille Sitzen 
war ihm unerträglich. 

Im Dämmern ſah er, daß ſie leiſe zuckte, als er ſich erhob 
— er nahm es für ein Erſchrecken, und auch das ergriff ihn. 
Mit beiden Händen hielt er jetzt die Lehne ſeines Stuhles. 
Er dachte — und ſein Hirn marterte ſich in einem fieberhaften 
Suchen —: ihr etwas ſagen — etwas, das ihr ihre Tränen 
nimmt, ſie ruhig werden läßt — —. Er fand nichts. Seine 
Augen ruhten dabei immer noch auf ihr und ſahen doch nicht 
ſie — ſahen die andere, die damals um eine erträumte Zu— 
kunft weinte, um dieſe Zukunft, die zerronnen und verſunken 
war, ehe ſie Wirklichkeit hatte werden können. 

Seine Lippen, die halb geöffnet ſtanden, zitterten und be— 
wegten ſich, ſchienen lautlos ein Wort zu formen. 

„Heid — —!^ jagte er dann — und hörte feine Stimme, 
als käme ſie von ganz weit her — wäre gar nicht ſeine Stimme, 
ſondern die Stimme jenes ſehnſüchtigen jungen Menſchen, der 
damals einen bunten Rock und Silberſporen trug — hörte 
dann immer wieder dieſes eine Wort, das in der Stille gar 
nicht mehr zerfallen wollte. 

Sie aber nickte ganz heftig — ſeltſam ſteil bewegte ſich 
ihr Kopf, dann ließ ſie das Geſicht wiederum vor in ihre 
Hände ſinken und ſaß ſo ſtill, ganz unbewegt, als warte ſie 
auf etwas, das noch kommen werde — — 

Herrera hielt die Lehne des Stuhles umgriffen — feſt, 
krampfhaft, daß ihn ſeine Hände ſchmerzten. 

So ging Sekunde um Sekunde. 

Als ſie ſich ein wenig bewegte, machte ihn das frei. Als 
etwas Unerträgliches empfand er dieſe Stille, dieſes Schweigen. 
Er ſuchte nach Worten. Seine Gedanken drängten fort von 
dem Vergangenen, wollten gewaltſam jedes Sentiment durch⸗ 
brechen, taſteten nach feſterem Boden. Er ſagte unvermittelt 
ſchnell, mit einem Tonfall, den er ſelbſt als fremd und als 
zu laut empfand — der ſeltſam gemacht klang, als wären dieſe 
Worte noch für einen dritten geſprochen, der unſichtbar mit 
um ſie war: 

„Was it es — liebe gnädige Frau — 2! Sprechen Sie 
doch ein Wort — —! Was ich da erſt geſagt habe, war 
natürlich verfehlt — verfehlt im Ton — —. Gewiß habe ich 
damals einen Schmerz in Ihr Leben gebracht — das weiß 
ich — —. Aber das alles ift ja doch fo lange her — und 
Sie find über dieſen Schmerz dann bald hinweggekommen —“ 

Sie ließ die Hände ſinken, aber ihr Geſicht blieb gebeugt, 
und wieder kam die Stille. l 

„Iſt es nicht fo — —? 
der Erzählung meiner Mutter — —. 


Nun ja — ich weiß es doch aus 
Ein Jahr nach meiner 
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Ausreiſe nach drüben waren Sie eine junge Frau — zu dieſer 

gleichen Zeit habe ich in Neuyork Ziegel geſchleppt und 
Mörtel gefahren — und hatte kein ganzes Hemd am Leibe — 
und dabei immer noch den Traum, daß irgendwo und irgendwie 
ein Wunder geſchehen müſſe — —“ 

Aus der Wohnung kam wiederum gedämpft der Schall von 
Hundegebell, füllte Sekunden und verſtummte. 

Er ſprach aufs neue. Aber die Worte floſſen ihm jetzt 
langſam, zögernd zu. 

„— — Sie haben ſich ein neues Leben hier geſchaffen, in 
das doch keinerlei Zuſammenhänge mit meinem Weggang aus 
Europa ſpielen können — —. Alſo, was Sie da früher 
ſagten, von ‚Dingen, die ich über Ihr Leben gebracht hätte“ —“ 

Er ſchüttelte den Kopf. Seine Kehle war ihm eng — wie 
zugeſchnürt. Er ſchwieg. 

Aber ſie rührte ſich nicht. 
merung des Raumes. 

Und leiſe, aber mit klarer Stimme, in der nur eine tiefe 
Traurigkeit bebte, ſagte ſie: 

„Ich bin ſehr unglücklich geworden — —“ 

Er hob die Hand — ruckartig fuhr er auf, das war wie 
eine jähe und erſchreckte Frage. 

Ein wenig zuckte ſie, folgte der Geſte und ſagte dann mit 
ſtarker Bitterkeit, beinahe ſcharf, die gleichen Worte, die er 
vorher geſprochen, als ſie ihn nach ſeinem Leben gefragt hatte: 
„Rein Gegenſtändliches tut ja wohl nichts zur Sache — —“ 

„Gnädige Frau — —!“ Und dabei hatte er neben allem 
Schreck den Bruchteil einer Sekunde lang ein Gefühl von Pein— 
lichkeit — den Eindruck, als wäre etwas an dieſen Worten 
nicht ganz echt — der Tonfall — das Gefühl — —. Aber 
das ſchwand, ehe er es noch recht erfaßt hatte. 

Sie ſprach über den Einwurf hin. Sie ſaß nun wieder 
wie erſtarrt in ihrer vorgebeugten Haltung. Allein ihre Lippen 
bewegten ſich. ! 

„Nur eins — zur Richtigſtellung: Wenn ich hier eine junge 
Frau geworden bin, während Sie drüben Ziegel getragen und 
auf Wunder gewartet haben, ſo beweiſt das nur, daß ich früher 
zuſammengebrochen bin als Sie — nichts anderes — — 
will dabei nicht einmal meinem verſtorbenen Vater Schuld 
zuſchieben — der damals übrigens ſchon ſehr krank geweſen 
iſt und dieſe Verſorgung gern geſehen hat — und ich will 
kein Gewicht darauf legen, daß meine Mutter nach dem 
Gerede von einer zurückgegangenen Verlobung meine Heirat 
betrieben hat —. Nein, nur davon ſpreche ich, daß ich für 
mein Teil nach dieſem Jahr trotz meiner Jugend an ſchöne 
Wunder nicht mehr glauben konnte — —“ 

Sie ſchwieg. Nach Augenblicken aber, die ſie, wie verſunken 
in die Erinnerung, mit ſtarren Augen vor ſich hingeſehen hatte, 
warf ſie raſch ihren Kopf zurück und ſtand auf. 

„So — Herr von Herſtorff — das mußte ich Ihnen ſagen, 
weil Sie nicht daran glauben, daß Zuſammenhänge aus dieſen 
vergangenen Zeiten in mein Leben ſpielen — —“ 

Er ſtand ihr gegenüber, preßte ſeine Zähne aufeinander, 
daß ihm die Muskeln um den Mund, um ſeine Kinnladen und 
Wangen wie harte Stränge lagen — fand keine Antwort. 
Kaum überſehen und kaum ganz erfaſſen konnte er, was da 
auf ihn niederbrach. Wie eine Sturzflut war es, die vor ſich 
zu Boden warf, hinwegriß, was er an Einwänden hätte erheben 
können. Nicht Worte, nicht Gedanken blieben ihm. Er fühlte 
nur das heiße Klopfen ſeiner Pulſe und ſah, ſcharf abgehoben 
von dem dämmernden Viereck des Fenſters, die aufgerichtete 


Unbewegt ſaß ſie in der Däm— 


Geſtalt der Frau — die ſtarre dunkle Linie ihres Körpers. | 


Bildhaft beinahe war das — und etwas Seltſames huſchte 
bei all ſeiner fiebernden Erregung unfaßbar an ihm hin: Eine 
Erinnerung, als ob er etwas von dem allen — eine ſolche 
Geſtalt oder die gleiche Geſte — ſchon einmal irgendwo ge— 
ſehen hätte — auf dem Theater, auf einem Bilde — — 
Wirr, unfähig, ſich aus dem Strudel zu befreien, empfand 


Sie ſprach noch einmal. Ihre Stimme fien Ah zur 
Ruhe zu zwingen, an ſich halten zu wollen und ſteigerte ſich 
dann doch in eine kaum beherrſchte Leidenſchaftlichkeit. 

„Und noch etwas: Damals — damals — wenn Sie mir 
da ein Wort geſagt hätten: Du, ich muß fort — und ich habe 


nichts — nichts! — und alle haben mich aufgegeben — alle! — 


aber bleibe du mir — komm' mit mir! — ich wäre mit 
gegangen — trotz des Vaters, trotz der Mutter — unb trob 
Ihrer Leute. Und wenn Sie mir geſagt hätten: Ich will 
hierbleiben, wenn du mir zur Seite bleibſt — kein Menſch 
hätte mich hindern können!“ Sie hielt ſekundenlang ein und 
ſagte dann ruhiger, bitter: „Sie aber haben nicht einmal das 
Vertrauen gehabt, mit mir über das Vorgekommene offen zu 
ſprechen — —“ 

Er ſchüttelte den Kopf — ihm war zumute, als jagte da 
ein Fiebertraum an ihm vorbei. Er bewegte die Lippen, wollte 
etwas ſagen. Ganz klar wußte er, was es war. Er wollte 
ſagen: Vertrauen, ja — aber nicht mehr die Kraft — —. 
Aber der Mund, die Kehle waren ihm wie ausgetrocknet und 
erftarrt — es kam kein Laut. Nur mit der Hand ſtrich er 
ſich über die Stirn und ſah, wie ſie ſich jetzt bewegte, abwandte, 
an das Fenſter trat, und wie ſie ihren Kopf vor an die 
Scheiben drückte. E 

Wiederum war es ſtill — er wußte nicht, wie lange dieſes 
Schweigen laſtete. Nur daß es dunkel um fie wurde, fühlte er. 

Dann ſchlug im Speiſezimmer nebenan eine Uhr — dumpf 
und ſonor klangen die Schläge — ſchreckten ihn auf, brachten 
ihn wieder zu ſich. Er horchte: ſechsmal — — Und er dachte: 
ſechs Uhr — ſechs Uhr — nein, nein — es iſt noch Zeit —. 
Und zugleich ſchien es ihm fo lächerlich und fo verächtlich, 
daß er jetzt hier in dieſem Augenblick das hatte denken müſſen. 

Sie rührte ſich, wandte ſich von dem Fenſter ab — ihre 
Stimme war verändert, war ruhig, als ſie ſprach. 

„Es iſt dunkel geworden — ich will Licht machen.“ 

Nun ſtreckte ſie den Arm, drehte den Knebel der Wanddoſe, 
und die kleinen elektriſchen Kerzen an der alten Biedermeier: 
krone mit ihren Hunderten von Kriſtallprismen glühten auf. 
Dann zog ſie die Vorhänge vor die Scheiben. 

Er ſtand immer noch ſtill. Seine Augen folgten ihr, 
nahmen jede Bewegung in ſich auf. 

Er ſagte jäh, noch ganz in fein quälendes Erinnern ein. 
geſponnen: 

„Nicht das Vertrauen hat mir gefehlt — —“ 

Sie hob die Hand — das ſchien zu deuten: Wozu? Und 
ſtill meinte ſie dann: „Es iſt ja doch vorbei.“ Sie rückte an 
den Schalen auf dem Tiſchchen, ſchob eine Karaffe zurecht. 

Er fah auf ihre weißen ſchlanken Finger, die völlig [mud 
los waren. Er ſetzte an zu ſprechen, ſchwieg und ſagte dann 
doch mühſam und mit ſuchender Dual: 

„Ich habe Sie geliebt — das weiß ich — —. Aber zu 
ſammengebrochen war ich — denn alle hatten mich verlaſſen. 
die doch zu mir gehörten. Und die Gedanken, die Sie aus 
geſprochen haben, hätte ich nie gewagt. Vielleicht habe ich 
Ihre innere Freiheit unterſchätzt — —“ ' 

„Tun Sie das nicht heute auch, Herr von Herſtorff?“ 

Ihr Blick traf ihn, haftete eine Sekunde lang in ſeigen 
Augen und ſenkte ſich wieder. | 

„Ich tue es nicht — —“ ö 

Sie bewegte den Kopf. „Dann würden Sie mir doch wt 
trauen —“ | EE 
Er blickte zu Boden, rückte den Stuhl ein wenig von der 
Stelle. „Ich vertraue Ihnen doch — —“ 

Da ſah ſie ihn wieder ruhig an und ſagte: „Nein.“ ar 
ging dann langſam auf den Schreibtiſch zu, zog eine Lade 
auf und nahm eine Zeitung heraus, die da aufgeſchlagen D 
zu oberſt gelegen hatte. Es war ein illuſtriertes Wochenblatt 
das fie jetzt vor ihn hin auf den Tiſch ſchob. MT 

Und er blickte ftare nieder — fah wieder dieje fhn" 


er: Das, was fie mir da ſagt, habe ich ja nicht geahnt — weißen Hände, die da leiſe zitternd an dem Papier hinglitte“ 


das alles habe ich ja doch ganz anders geſehen — --! 


: : : ; uan d 
und fah das Bild — fein Bild, wie er da in Sombrero "" 
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Mantilla in der Arena ſtand. Und las mechaniſch, während 
die Buchſtaben ihm vor den Augen tanzten, die Unterſchrift: 
Der mexikaniſche Artiſt Perez Herrera, der allabendlich im 
Zirkus Kurz ſeinen tollkühnen Todesſprung zeigt —. 

Minuten gingen, und er ſtarrte immer noch auf dieſes 
Blatt. Eine heiße Scham war in ihm. 

Sie redete. Ihre Stimme war leiſe und zitterte in einer 
mühſam verhaltenen Erregung. 

„Ja — erſt habe ich Sie geſehen — bei Ihrer Mutter, 
auf der Diele — und dann, geſtern, ſah ich die Zeitung hier 
und wußte den Zuſammenhang — —“ 

Er dachte: — — und ſie hat mich doch empfangen —! 

„— und wie Sie dann gekommen ſind, habe ich Ihnen voll 
vertraut und habe auf den Augenblick gehofft, gewartet, in 
dem Sie auch zu mir Vertrauen finden. Schließlich habe ich 
ja vielleicht doch etwas wie ein Recht — oder können Sie 
daran noch immer nicht glauben?“ 

Er warf den Kopf zurück und hob die beiden Hände. Sie 
hatte recht — tauſendmal hatte ſie recht! 

Sie ſagte: „Und jetzt ſollen Sie nicht beunruhigt ſein. 
Ihre Mutter weiß nichts davon und bekommt dieſes Blatt wohl 
nie zu ſehen. Und für die Menſchen, die Sie nur nach Ihrem 
damaligen Ausſehen in der Erinnerung haben, ſind Sie nach 
dieſem Bild, in dem Koſtüm kaum wiederzuerkennen. Der 
ganze Fall ruht alſo zwiſchen uns beiden — und wird da 
ruhen bleiben —“ 

Für ihn wurde jedes Wort, das ſie da ſprach, zu einer 
neuen Qual. Er fühlte heiß: Das war ein Menſch — ein 
Menſch von damals — der ihn wahrhaftig hatte aufnehmen 
wollen — ſo wie er wirklich war — und trotz all deſſen, was 
geſchehen war. Er wollte antworten, wollte ihr eine Erklärung 
geben — 

Sie aber unterbrach ihn, ließ ihn nicht zu Worte kommen. 

„Nein — bitte, ſprechen Sie jetzt nicht. Gehen Sie jetzt 
— ich glaube auch, daß Sie jetzt gehen müſſen — —“ 

„Ich habe Zeit — —!“ ſtieß er hervor. 

„Gleichviel — Sie ſollen mir heute nichts ſagen, was Sie 
vielleicht morgen bereuen.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Ich würde nichts bereuen — —“ 

„Wollen Sie mir eine Bitte erfüllen?“ 
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„Ja — 2“ 


„Laſſen Sie das alles jetzt! Verſprechen Sie mir ſtatt 


deſſen eines: daß Sie wiederkommen wollen, wenn Sie den 
Drang haben, wirklich offen zu mir zu ſein — ſo, wie ich 
offen zu Ihnen bin. Und daß Sie — wenn Sie dieſes volle 
Vertrauen nicht finden können, mich nicht mehr ſehen —!“ 


Sie hielt ihm ihre Hand hin, er griff vor. 


„Ich werde kommen —!“ ſagte er. „Morgen werde ich 
kommen — —1“ 


„Sie ſollen tun, was Sie morgen, wenn Sie das alles in 


Ruhe ſehen, für das Rechte halten — lieber Freund. Und 
zu nichts anderem follen Sie fid) verpflichten — —!“ 


Er ſah in ihre Augen, nickte raſch und beugte ſich dann 
vor, küßte die Finger, die er immer noch umgriffen hielt, drückte 
ſie an ſeine Wange — küßte ſie wieder. Sie ließ ihm ihre 
Hand und lächelte und hatte feuchte Augen. 


„Gehen Sie jetzt — gehen Sie — —“ 
„Auf Wiederſehen —“, ſagte er. 
„Lieber Freund — —!“ Sie nickte noch — und drückte 


auf den Knopf des Läutwerks neben der Tür — und ſah ihm 
nach, wie er durch den Speiſeſaal, durch das Herrenzimmer 
ſchritt — —. 

Wie in einem Traume ging er —. Draußen auf der Diele 
erwartete ihn das Mädchen. Sie reichte ihm den Überrock, den 
Hut. Dann ſchloß ſie hinter ihm die Tür. 

Er wußte nicht, wie er über die Treppe und aus dem 
Haus gekommen war. Erſt als er unten auf dem Platze ftand, 
als die kühle Abendluft ihn umzog, und als die Reihen der 
Wagen, die jetzt die Menſchen in die Theater und Konzerte 
brachten, an ihm vorüberſauſten, fand er ſich wieder in die 
Wirklichkeit. 

Drüben, auf der andern Seite des Platzes, ſtand er ſtill 
und ſah an dem Haus empor. Ein feiner Regen rieſelte von 
dem mit dunkelem Grau verhangenen Himmel nieder, ſprühte 
ihm ins Geſicht, kühlte ihn, tat ihm wohl. 

Da oben diefe beiden hellen Fenſter — — 

Er dachte: Einen Menſchen habe ich geſucht —! Einen, 
der mir geblieben ift — —. Heid —! 

Ein fieberhaftes Glücksgefühl hob ihn nach all ben qual 
vollen Erſchütterungen. Fortſetzung folgt.) 


Das Großſtadtproblem. 


Von Karl Scheffler. 


Deutſchland wird unaufhaltſam, in dem Maße. wie es ſich arbeitet, iſt der Kaufmann im weſentlichen der Agent weit⸗ 
induſtrialiſiert, 


zu einem Lande von Großſtädten. Denn 
nicht nur Berlin iſt eine Großſtadt; auch Städte, wie Hamburg, 
Köln, Frankfurt, München, Dresden, Leipzig, Breslau uſw., 
haben durchaus Großſtadtcharakter. Man findet entſchiedene 
Großſtadtanlagen ſogar ſchon in Orten wie Magdeburg, 
Düſſeldorf, Stettin oder Mannheim, in all den gerade in 
Deutſchland ſo zahlreichen Mittelſtädten, wo die Induſtrie in 
irgendeiner Weiſe Fuß faßt. Die Einwohnerzahl iſt ja nicht 
allein entſcheidend für das Vorhandenſein des Großitadt- 
charakters; ausſchlaggebend iſt vielmehr der weltwirtſchaftliche 
Charakter des Handels und der Induſtriearbeit. Bewegte ſich 
ſtädtiſches Leben früher innerhalb feſter Mauern oder Grenzen 
in ſtadtwirtſchaftlich geſchloſſenen Gemeinden, waren die Städte 
einſt Zufluchtsorte, Marktplätze oder Verwaltungsmittelpunkte 
leicht überſehbarer Gebiete, ſo werden all dieſe Städte immer 
mehr Mittelpunkte eines Intereſſenkreiſes, der ganze Länder 
umſchließt, in dem das Lokale faſt nichts mehr bedeutet oder 
doch nur etwas Sekundäres iſt. Das bedingt im ganzen 
und im einzelnen ein neues ſtädtiſches Leben. Früher war 
jede Exiſtenz mehr oder weniger deutlich mit dem Wohl und 
Wehe der Stadt verknüpft, waren die Stadtbewohner ſichtbar 
voneinander abhängig. Heute iſt der Handwerker ein Induſtrie— 
arbeiter geworden, der durchweg für ferne unbekannte Kunden 


verzweigter, nirgends lokalbegrenzter Geſchäftsintereſſen, iſt die 
ganze Stadt eine Werkſtatt, ein Kontorhaus der Weltwirtſchaft. 
War die Stadt einſt des Landes wegen da, ſo iſt das Land 
jetzt bald nur noch der Großſtadt wegen ba; war die Stadt 
früher der bevorzugte Wohnort, fo ſtrebt die Großſtadt 
bevölkerung mit ihren Wohnbedürfniſſen heute immer energiſcher 
aus den Geſchäftsvierteln aufs Land hinaus; und war die 
Arbeitsſtätte — der Laden, die Werkſtatt — von den Wohn⸗ 
räumen früher faſt nie getrennt, ſo möchte man jetzt die Trennung 
von Arbeitsplatz und Wohnplatz prinzipiell durchführen. 
Nun iſt es eine Erfahrung der Geſchichte, daß die hiſtoriſch 
gewordene konkrete Geſtalt der Dinge niemals ſo ſchnell ent 
wickelt und umgebildet werden kann, wie fih die flüſſige 
Lebensempfindung des Menſchen den neuen Zeitideen opt, 
Es hat fid) darum auch jetzt wieder zugetragen, daß die Städte, 
die ihrer induſtriellen Arbeitsweiſe, die der Geſinnung ihrer 
Bevölkerung nach längſt als Großſtädte bezeichnet werden 
müſſen, ihren äußern Anlagen nach den Baubebingungen der 
Großſtadt keineswegs konſequent ſchon entſprechen. Die Ent: 
wicklung ijt zu jäh gekommen, die Ausdehnung ift zu hnel 
vor ſich gegangen, als daß die der neuen Lebensform ent 
ſprechende äußere Geſtaltung gleich mit weit vorausſchauendem 
Blick hätte geſchaffen werden können. Es war um ſo weniger 


möglich, gleich die neue Dispofition zu erſinnen und durdhzu- 
führen, als die deutſche Großſtadt nicht, wie etwa die ameri- 
fantiche, eine Neugründung unſerer Induſtrieepoche ift, ſondern 
weil fe immer aus einem alten hiſtoriſchen Stadtkern ent- 
wickelt werden muß. So war es nicht zu vermeiden, daß bei 
der Umwandlung der Land: und Provinzſtadt zur Großſtadt 
das alte Stadtgebilde vorläufig nur vergrößert, nicht aber 
grundſätzlich umgeſtaltet wurde. Es entſtanden neue Stadt- 
teile, wie das augenblickliche Bedürfnis fie eben forderte, und 
wie fe unter der Herrſchaft einer ungehemmten Bau- unb 
Vodenſpekulation werden mußten. Dieſe Stadtteile find im 
Laufe weniger Jahre durch neue Vergrößerungen zu Quartieren 
der innern Stadt geworden, es hat ſich in der Folge ein 
Häufergürtel immer an den andern gelegt, und fo hat fid) die 
werdende Großſtadt endlich zu einem Übergangsgebilde aus- 
gewachſen, das den Lebenden nun durch ſeine häßliche Form— 
glat erſchreckt. Erſt jetzt kommt die Großſtadtbevölkerung 
eigentlich zur Beſinnung. Symptome dafür [inb die vielen 
Städtemonographien, die in den letzten Jahren aufmerkſame 
Leſet gefunden haben, und die auf dem Wege der hiſtoriſchen 
Analyſe Klarheit über die notwendige Fortentwicklung ſuchen; 
und ſymptomatiſch ift auch eine Konkurrenz, wie die Berliner 
Stadtverwaltung ſie zur Erlangung brauchbarer Großſtadtpläne 
eben jetzt ausgeſchrieben hat. 

Es find im Werden der Großſtadt zwei Tendenzen erfenn- 
bar. Die eine Tendenz beruht auf einem betonten Inſtinkt 
für das Notwendige, wurzelt tief in den neuen Bedürfniſſen, 
wil, weit vorausahnend, das Vernünftige und Konſequente 
und ijt mit ſtill organiſierenden Fähigkeiten verbunden; die andere 
Tendenz aber ift ein Werkzeug des in einer falſchen Logik ver- 
Inidten Bewußtſeins, des nur für die nächſten Zwecke arbeitenden 
Atereſſes oder des ſchematiſch arbeitenden Bureaukratismus. 
Die beiden Tendenzen bekämpfen ſich etwa ſo, wie ſie es im 
Individuum tun, wenn das rechte Gefühl und der kurzſichtige 
Bertand fich nicht einigen können. Denn auch Städte find 
Individuen und lebendige Organismen. Dieſer Widerſtreit 
von techtem Inſtinkt und falſcher Begrifflichkeit iſt, wie geſagt, 
m Großſtadtbau nun zu einer Kriſis gediehen. Es zeigt fich 
don Tag zu Tag klarer, daß es von den Stadtverwaltungen 
Wl überall verſäumt worden ijt, zur rechten Zeit eine ener- 
silde Politik der Eingemeindung, die eine bequeme Vergrößerung 
verbürgen würde, zu treiben, daß fid) bie grundſätzlich liberalen 
Kommunen in febr vielen Fällen in ein unglückliches Ver- 
hältnis zu den Staatsregierungen geftellt und allgemeine Staats- 
politik getrieben haben, wo fie fachlich konkrete Stadtpolitik 
hätten treiben follen, und daß ungeheure verwaltungstechniſche, 
ſoſialpolitiſche und kaufmänniſche Fehler gemacht worden find, 
als die Stadtverwaltungen es verſäumten, ſich allmählich, 
aber fonfequent zu den Hauptbeſitzern des ſtädtiſchen Grund 
und Bodens zu machen. Durch dieſe Verſäumnis iſt das ent⸗ 
ſcheidende Beſtimmungsrecht im Städtebau den zufälligen oder 
pelulativ vorgehenden Bodenbeſitzern eingeräumt worden, wo- 
durch einem verderblichen Parzellierungsſyſtem das Tor geöffnet 
und eine großſtädtiſche Wohnungsnot geſchaffen worden iſt, 
die ſowohl hygieniſch wie ſozial eine Schmach iſt. Es zeigt 


— 


nd, daß die Gemeindeverwaltungen unrecht getan haben, ſich 
nicht zur rechten Zeit der wichtigſten Verkehrsmittel zu be- 
mächtigen, die Baupläne vom Zeichentiſch aus bureaukratiſch 
entwerfen zu laſſen, im ganzen und im einzelnen den Zufall 
und das Intereſſe Gewalt über die Stadterweiterungen ge: 
winnen zu laffen und immer nur reglementierend oder beiten- 
falls verhindernd vorgegangen zu ſein, wo ſie wollend und 
herrſchend hätten auftreten folen. Es ift dahin gekommen, 
daß wir in unſern Großſtädten weder rationell arbeiten noch 
behaglich wohnen können, daß in ihnen das Leben jedes ein- 
zelnen zu einer ſchmerzlichen Entſagung wird, trotz aller fo- 
genannten Großſtadtgenüſſe und Großſtadtvergnügungen. 

uf der andern Seite iſt in dem, was ſich wie von ſelbſt 
organiſiert, was inſtinktiv als ein Neues wird und fid) be- 
ſeſtigt, die lebendig moderne Idee der Großſtadt, wie ſie 
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der innern Zeitnotwendigkeit entſpricht, ſchon ſkizziert. Es 

iſt ähnlich wie bei unſerm kunſtgewerblichen Gerät. Gebrauchs— 

zweck und Bedürfnis ſchaffen ſich dort meiſtens eine in ihrer 

Plauſibilität und Sachlichkeit ſchöne Grundform; aber der 

verbildete Kunſthandwerker verdeckt dieſe Form dann wieder 

mit unſachlichem Zierat und vernichtet dann töricht zur Hälfte 

den Gebrauchswert des Gegenſtandes. Auch beim Gebilde 

Großſtadt muß man unter die äußern Formen zu blicken ver- 

ſtehen; man ſieht dann die Grundlinien einer idealeren Groß— 

ſtadtgeſtaltung von ſelbſtherrlich ſchaffendem Allgemeinbedürf— 

nis ſchon angedeutet. Dieſes ſeiner ſelbſt noch immer nicht 

bewußte Bedürfnis will, in großen Zügen geſehen, etwa 

dieſes: Es will ein Geſchäftsleben, das ſich in der City 

konſequent konzentriert, das die Geſchäftshaustypen immer 

klarer entwickelt, und das, wenn auch zögernd, ſo doch unauf— 

haltſam, zum Hochbau, zum Kontorhaus mit zwanzig oder 

dreißig Stockwerken drängt. Dieſes Bedürfnis verſchafft von 

Jahr zu Jahr mehr Geltung dem Grundſatz: Die Stadt 
zum Arbeiten, das Land zum Wohnen. Es verdrängt die 
Miethauswohnung aus den Geſchäftsvierteln und macht die City 

immer mehr zu einem ausdrücklichen Arbeitsplatz weltwirtſchaft— 

licher Intereſſen. Wie von ſelbſt grenzen ſich bei dieſer Ent— 

wicklung dann die einzelnen Stadtteile gegeneinander ab, 

dergeſtalt, daß ſich die Induſtrie mit ihren Fabriken in gewiſſen 
Gegenden gruppiert, daß ſich in faſt zunftmäßiger Weiſe die 
Banken, die Konfektionsgeſchäfte, die Zeitungsverlage uſw. in 
beſtimmten Stadtteilen zuſammenſchließen, daß ſich in einem 
andern Stadtteil die hiſtoriſchen Gebäude und die Regierungs: 
bauten konzentrieren, und daß ſich die ganze innere Stadt in 
dieſer Weiſe in Zonen mit beſtimmtem Geſchäftscharakter ein— 
teilt. Das erſt als Unterſtrömung bemerkbare Allgemein— 
bedürfnis möchte ferner grundſätzlich alle Detailgeſchäfte in 
großen Warenhäuſern vereinigen und den ganzen Kleinhandel 
zum Großhandel machen, indem es ihn der Zentraliſations— 
idee der Zeit unterwirft; es ijt allerorts bemüht, das Etagen- 
wohnhaus aus den Geſchäftsvierteln fort an die Stadtperipherie 
zu legen, das verderbliche Parzellierungsſyſtem abzuſchaffen, 
auf die einheitliche Bebauung ganzer Baublöcke hinzuarbeiten, 
das Hinterhaus vom Vorderhaus grundſätzlich zu trennen und 
nur die Randbebauung zuzulaſſen; es zielt darauf, daß im 
Innern des Baublocks Gartenhöfe oder Einzelgärten angelegt 
werden, daß an Stelle der überbreiten, nur der Bauſpekulation 
dienenden Straßen (denn [ie geſtatten die fünffache Über- 
bauung) ſchmalere Wohn- und Gartenſtraßen zwiſchen den 
Hauptverkehrsſtraßen angelegt werden, und daß die Gebäude— 
höhe grundſätzlich reduziert wird. Dieſes von der Laune 
und Willkür des einzelnen unabhängige Zeitbedürfnis will 
Uniformität an Stelle des jetzigen bunten Vielerleis. Es will 
die wirtſchaftlich zuſammengefaßten Häuſerkomplexe mit uniform 
gebildeten Faſſaden, die in die Großſtadt endlich eine äſthe⸗ 
tiſche Ruhe und einen klaren Rhythmus bringen; es will 
einen einheitlichen Gruppenbau für Beamten- und Arbeiter: 
häuſer, will hotelartige Einküchen⸗ und Junggeſellenhäuſer 
ſowie ſtiftartige Gebäudegruppen für alleinſtehende Leute und 
will endlich eine Art von genoſſenſchaftlichem Zuſammenſchluß 
aller Mieter der gleichen Gebäudegruppe, ſo daß es zu gemein- 
ſamen Kinderſpielplätzen, Turnſälen, Feſtſälen uſw. wie 
von ſelbſt kommt. Und es will dieſes tiefere Großſtadt⸗ 
bedürfnis endlich eine Gruppierung der fo gebildeten Miet- 
hauskomplexe nach Art und Charakter der Wohnungen in yer- 
ſchiedenen Stadtteilen, eine Trennung dieſer peripheriſchen 
Stadtteile durch Streifen grünen Landes, eine Offnung der 
Stadtmaſſe durch Squares und Grünflächen und eine ſehr 
entſchiedene Betonung, daß die Wohnbezirke wirklich nur ver. 
nünftigen Wohnzwecken und nicht auch zugleich Geſchäfts⸗ 
zwecken dienen. 

Noch dringender aber als an einer ſolchen Ausgeſtaltung 
des großſtädtiſchen Etagenwohnhauſes arbeitet der Zeitgeiſt 
an der Idee weit draußen im Lande liegender Borort- 
gemeinden und Vorortſtädte. Er will an Stelle der kümmer⸗ 
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lichen, von Terrainſpelulanten und Unternehmern gegründeten 
Villenkolonien gut organiſierte Gartenſtädte, die doch organiſche 
Teile der Großſtadt ſind, kleine, ſelbſtändige Gemeinden mit 
lebendigem Kommunalgeiſt und doch Dependenzen der City. 
Eine Vorbedingung dafür ſind freilich Schnellbahnen zum 
Stadtzentrum und Gürtelbahnen, die den Kranz der Vorort⸗ 
gemeinden verbinden. Doch dafür weiß die Zeit ja vielfach 
Rat, wie es ſchon die Scherlſchen Schnellbahnprojekte zeigen. 
In dieſen Vorortgemeinden würde der Hochbau prinzipiell 
ausgeſchloſſen, würde nur der Landhausbau anzutreffen ſein 
und das einfache Reihenhaus, das dem Arbeiter, Beamten 
oder Kleinbürger zu einem Eigenhaus verhilft und zu einem 
Stückchen Garten mit Gelegenheit für einen beſcheidenen Ger 
müſebau oder für eine vergnügliche kleine Viehzucht. Es 
würde dort Sportplätze geben und Spielraum für die Jugend, 
fern von der nervenzerſtörenden Großſtadt und doch gewiſſer— 
maßen in ihrer Mitte, es würden Theater und Feſthäuſer da 
ſein, und der Arbeiter würde alles das, würde das geſunde 
freie Land, ſein Haus und ſeinen Garten genießen können, 
weil ſich bei dieſer Lage der Dinge eine ungeteilte Arbeitszeit 
von ſelbſt einführen müßte. Jede dieſer Vorortgemeinden 
würde einen befondern Charakter annehmen; es würde Arbeiter- 
gartenſtädte geben und Vorortanlagen für Wohlhabende, es 
würde ſich hier die Kolonie um eine Fabrik gruppieren und 
dort um ein Muſeum oder eine Hochſchule. Die Großſtadt 
würde ihren Durchmeſſer ſehr verlängern, aber ſie würde bei 
dieſer Dezentraliſation mit zentraler Grundidee doch einheit 
licher ſein als heute. Sie würde etwas wie ein moderner 
Stadtſtaat ſein. Ein neuer Organismus, aber nicht weniger 
ein lebendiger Organismus als die alte Stadt. 

Alle dieſe Bildungsmöglichkeiten liegen ſchon im heutigen 
Chaos als Keime, wenn ſie auch nur den Tieferblickenden 
ſichtbar ſind. Sie können ſich aber unmöglich entfalten, wenn 
ihre konſequente Entwicklung nicht zum Objekt einer grop” 


denkenden Großſtadtpolitik gerzacht wird, die fiH vor reng: 
lutionärer Umwälzung und Neuordnung nicht fürchtet. Eine 
energiſche Eingemeindungs⸗, Boden- und Baupolitik großen 
Stils muß einſetzen, die Städteverwaltungen müſſen auch die 
Städtebauer werden, und frei muß ſich der moderne Menſch 
zu ſeinem Schickſal, das Großſtadt heißt, bekennen und es 
ſittlich zu machen ſuchen. An der Löſung der Großſtadt⸗ 
probleme iſt heute jeder einzelne intereſſiert. Auch iſt es nicht 
nur das Intereſſe der Kommunen, daß ſich die Idee der 
Großſtadt im obenſkizzierten Sinn entfaltet, ſondern es iſt 
ebenſoſehr das Intereſſe der Staatsregierung. Denn es muß 
ihr daran liegen, an Stelle eines Geſchlechts von überreizten, 
heimatloſen und unzufriedenen Großſtädtern geſunde, Doden: 
ſtändigere und darum konſervativer empfindende Staatsbürger 
zu regieren. Darum iſt es an der Zeit, daß die bürgerlichen 
Selbſtverwaltungen und die Regierungen zuſammenarbeiten, 
anftatt in bemafinetem Frieden immer gegeneinander zu ſtehen. 
Man braucht gar nicht den übertriebenen Schätzungen zu 
glauben, wonach angenommen wird, die Großſtädte würden ſich 
ebenſo ſchnell wie bisher auch ferner vergrößern, und Berlin 
zum Beiſpiele würde in einigen Jahrzehnten ſechs bis zehn 
Millionen Einwohner haben, und man kann doch überzeugt 
fein, daß bie Bevölkerungsziffern noch ſteigen, daß die melt: 
wirtſchaftlichen Tendenzen mehr noch als bisher zur Herrſchaft 
gelangen werden. Je mehr dieſes aber geſchieht, deſto energiſcher 
verlangt das allgemeine Bedürfnis nach gründlichen Reformen. 
Es ut eine Frage der Selbſterhaltung, daß in unfere Grot: 
ſtadtgeſtaltung eine aus höherem Geſichtspunkte begriffene 
Ordnung kommt, daß die Großſtadt auch äußerlich als ein 
kunſtvoll gegliederter, lebendig ſchöner Organismus erſcheint, 
in dem fid das Leben unſerer Zeit ebenſo charaktervoll aus: 
prägt, wie es die Lebensformen unſerer Väter in den 


ſchönen alten Städten taten, deren romantiſche Reſte uns 
heute noch entzücken. 


Robert Schumann. 


Ein Gedenkblatt zum hundertſten Geburtstage des Tondichters von Heinrich Neumann. 


Das Jahr 1810 hat der Welt außer Chopin noch einen 
Großen im Reiche der Töne geſchenkt; wenige Monate nach 
dem polniſchen wurde am 8. Juni in Zwickau ein deutſcher 
Romantiker geboren: Robert Schumann, nächſt den Heroen 
der Klaſſiker einer unſerer bedeutendſten Tondichter. Obwohl 
ſeine Begabung, ſeine üppige Phantaſie ſchon früh in Kom⸗ 
poſitionen ſowohl wie in Räuberkomödien, die von den Schul- 
freunden aufgeführt wurden, ſich äußerte, kam Schumann doch 
erſt verhältnismäßig ſpät, und nicht ohne Kampf, dazu, die 
Kunſt zum Beruf zu erwählen. Zwar der Vater, der in der 
Jugend ſelbſt erfahren hatte, was es heißt, in eine uner- 
wünſchte Lebensbahn gedrängt zu werden, war den Neigungen 


Das Geburtibaus Robert Schumanns in Zwickau 1. S. 


ſchlagen ſehen. 


des Sohnes nicht entgegen, er verſuchte ſogar, leider ver 
geblich, Karl Maria von Weber als Lehrer für ihn zu ge 


winnen, aber er ſtarb (don im Jahre 1826. Die Mutter 
war von anderer Art; 


wohlmeinend, doch voller 
Vorurteile, wollte ſie den 
jungen Mann eine nach 
ihrer Meinung materiell 
günftige Laufbahn ein- 
So be. 
zog er 1828, nachdem 
er das Abiturientenexamen 
auf dem Gymnaſium ab- 
gelegt hatte, die Uni- 
verſität Leipzig, um Jura 
zu ſtudieren, und ſetzte 
dies Studium auch im 
folgenden Jahr in Hei⸗ 
delberg fort. Sehr ernſt 
freilich betrieb er es nicht, 
er hielt ſich, wie man zu 
ſagen pflegt, eigentlich 
nur „Studierens halber“ 
in den beiden Städten 
auf und genoß, ohne ſich 
allerdings Ausſchweifun⸗ 
gen zu ergeben, die Freuden der Jugend. In ſeinen Briefen 
an den Vormund ſpielen die Bitten um Geldſendungen fort 
gelebt eine große Rolle. Doch er ging nicht müßig, er pflegte 
eifrig das Klavierſpiel, in dem er es, nachdem er im erſten 


Nobert Schumann. 
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bereits zu erheblicher Fertigkeit gebracht hatte. Schließlich er- 
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innern, darauf aufmerkſam zu machen, wie nur an ſo reiner 


Univerſitätsjahr den Unterricht von Friedrich Wieck genoſſen, | an die alte Zeit und ihre Werle mit allem Nachdruck zu ec 
| 


klärte er der Mutter, daß er nicht anders könne, als fih ganz 


Quelle neue Kunſtſchönheiten gekräftigt werden können — fo- 


der Kunſt in die Arme werfen, und fie mußte fih wohl dann die letzte Vergangenheit, die nur auf Steigerung äußer⸗ 


oder übel darein finden. Er kehrte nach Leipzig — 
zurück, um ſich bei Wieck weiter zu bilden, AT 

der ein ausgezeichneter Pädagoge war. 
Dem Schüler aber ging es nicht ſchnell 
genug vorwärts, er machte allerhand 
mechaniſche Experimente, um ſeine 
techniſche Fertigkeit zu vervollkomm⸗ 
nen, und übte übermäßig. Die 


Folge davon war eine Lähmung 
des Mittelfingers der rechten 
Hand. Schumann mußte ein⸗ 
ſehen, daß es mit der Pi- 
aniſtenlaufbahn für ihn vor⸗ 
bei ſei. Vielleicht war es 
für die Menſchheit ein Glück, 
denn nun warf er ſich mit 
vermehrtem Eifer auf die 
Kompoſition und ſtudierte 
fleißig, wenn auch nicht jy: 
ſtematiſch, die Theorie, die 
er zuvor arg vernachläſſigt 
hatte. Daneben widmete er ſich 
der muſikaliſchen Schriftſtellerei 
und gründete die „Neue Zeit⸗ 


ſchrift für Muſik“, deren erſte 
Nummer im April 1834 erſchien. 


licher Nirtuoſität ausging, als eine unkünſtleriſche 

. fen, zu belümpfen - endlich eine neue poetiſche 
Ps De Zeit vorzubereiten, beſchleunigen zu helfen.“ 
c Die literariſche Arbeit, die Schu⸗ 

p mann hier mit größter Begeiſterungs— 
EI EON fähigkeit feiftete, ijt ungemein frucht- 
2 CS. reich geweſen. Für Chopin vor 
E Ms — aallem, Robert Franz und Berlioz, 
ZN aber auch für viele andere, die 

^ Y nach feiner Meinung nicht genug 
er gewürdigt wurden, trat er mit 

— Wärme ein. Später ſtellten 
naa fid wohl Zweifel bei ihm ein, 
EE) ob er den Künſtlern mit feinen 

| | Aufſätzen auch nütze, Zweifel, 
"— bie ſich gelegentlich zu dem 


| cm nachſtehenden ſchriftlichen Er- 
aii guß verdichteten: 
2 „Denn was iſt ein ganzer 
Jahrgang einer muſikaliſchen 
Zeitung gegen ein Konzert von 
Chopin? Was Magiſterwahn— 
oer ſinn gegen dichteriſchen? Was 
i | zehn Redaktionskronen gegen ein 
SS) / Adagio im zweiten Konzert? Und 
wahrhaftig, Davidsbündler, keiner 
Anrede hielte ich euch wert, 


getrautet ihr euch nicht, ſolche 
Werke ſelbſt zu machen, als 


pofitionen dieſer Zeit, die Davidsbündler r l ee 
e EC über die ihr ſchreibt, einige 


ihr Weſen, Mitglieder eines nur im Kopfe 
Schumanns exiſtierenden Bundes, der den ausgenommen, wie eben dies 
Kampf gegen die Philiſter auf ſeine Fahne Mn WW , S zweite Konzert.. Noch ein- 
geſchrieben hatte. Schumann ſelbſt trat bald Das 5 1 SES mal, warum über Chopin 
als Floreſtan, der die energiſch⸗leidenſchaftliche, iius 5 ſchreiben? Warum Lefer zur 
bald als Euſebius, der die innig⸗träumeriſche Seite ſeines [Langeweile zwingen? Warum nicht aus erſter Hand ſchöpfen, 
Weſens verkörpern ſollte, auf. Über Entſtehung und Ziele der ſelbſt ſpielen, ſelbſt ſchreiben, ſelbſt komponieren?“ 
Zeitſchrift läßt er ſich einmal, wie folgt, aus: Immerhin trat Schumann von der Redaktion erſt nach 
„Zu Ende des Jahres 33 fand ſich in Leipzig allabendlich | zehn Jahren, kurz bevor er nach Dresden überſiedelte, zurück. 
und wie zufällig eine Anzahl meiſt jüngerer Muſiker zuſammen, Inzwiſchen hat er harte Zeiten durchgemacht, Kämpfe durch⸗ 
zunächſt zu geſelliger Verſammlung, nicht minder aber aud) | gefochten, die ihn um ſo mehr mitnahmen, als er eine unge 
zum Austauſch der Gedanken über die Kunſt, die ihnen Speife | mein ſenſitive Natur war. Im Jahre 1833 verſetzte ihn der 


i 1 : : ous 
In ihren Spalten trieben anfangs, e — P 
wie auch in ben Schumannſchen Kon- r . 


und Trank des Lebens war: 
die Muſik. Man kann nicht 
ſagen, daß die damaligen mu⸗ 
ſikaliſchen Zuſtände Deutſch⸗ 
lands ſehr erfreulich waren. 
Auf der Bühne herrſchte noch 
Roſſini, auf den Klavieren faſt 
ausſchließlich Hertz und Hün⸗ 
ten, Und doch waren nur erſt 
wenige Jahre verfloſſen, daß 
Beethoven, K. M. von Weber 
und Franz Schubert unter uns 
lebten. Zwar Mendelsſohns 
Stern war im Aufſteigen, und 
es verlauteten von einem Polen, 
Chopin, wunderbare Dinge, 
aber eine nachhaltige Wirkung 
dauerten diefe erft ſpäter. Da 
fuhr denn eines Tages der 
Gedanke durch die jungen 
Draufelöpfe: laßt uns nicht 


Tod einer Schwägerin, wie er 
ſelbſt in feinem Notizbuch ver- 
zeichnet, in den Zuſtand „fürch 
terlicher Melancholie“. Er 
meinte damit offenbar ein ernſtes 
Leiden, denn noch im Novem- 
ber 1837 kam er in einem 
Brief an ſeine Braut darauf 
zurück, der er ſchrieb: „Was 
aber dieſe ganze dunkle Seite 
meines Lebens anlangt, ſo 
möchte ich Dir ein tiefes Ge⸗ 
heimnis eines ſchweren pſychi⸗ 
ſchen Leidens, das mich früher 
befallen hatte, einmal offen⸗ 
baren ... Es umſchließt die 
Jahre vom Sommer 1833 an.“ 
| Die Braut war Klara Wieck, 
die Tochter ſeines Lehrers, nicht 
ſeine erſte, aber in Wahrheit 
ſeine einzige Liebe. Er war 


Der Saal des alten Gewandhauſes in Leipzig. 


müßig zuſehen, greift an, daß es beffer werde, daß die Poeſie | vorher ſchon einmal mit einer ſchönen jungen Dame Erneſtine 


er Kunſt wieder zu Ehren komme. 


So entſtanden bie erſten | von Friden verlobt, das Verhältnis wurde jedoch bald wieder 
Blätter einer neuen Zeitſchrift für Mufit... Unſere Ge- gelöſt, und zwar ganz freundſchaftlich, Erneſtine blieb die 
ſmnung war vorweg feſtgeſtellt. Sie ift einfach und dieſe: | Freundin Schumanns und feiner nachmaligen Gattin. Dieſe 
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hatte ſich ihm bereits 1835 heimlich verſprochen, aber es ſollte 
lange dauern, bis die beiden ſich endgültig vereinigen konnten. 
Friedrich Wieck, der die Tochter zu einer Künſtlerin heran⸗ 
gebildet hatte, deren Ruhm damals den Schumanns weit 
überſtrahlte, wollte an ihren Erfolgen materiellen Anteil 
haben, ihr Talent für ſich ausnutzen. Daher wehrte er ſich 
mit allen Kräften und mit allen, teilweiſe äußerſt perfiden 
Mitteln gegen die Verbindung. Schumann tat alles, um den 
Vater zu gewinnen, er verſuchte ſich eine einträglichere Stellung 
in Wien zu erringen, was allerdings mißlang, er promovierte, 
um ſeine Stellung in Deutſchland äußerlich zu heben, in 
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bert feiner Klara die 
Hand zum denkbar fhón- 
ſten Ehebunde, dem acht 
Kinder entſproſſen. In 
dieſer Zeit wurde Schu⸗ 
mann, der bis dahin faſt 
ausſchließlich für das 
Klavier komponiert hatte, 
zum Liederſänger, in ei- 
nem Jahr entſtanden nicht 
weniger als 138 Ge⸗ 
Klara Schumann, geb. Wied, ſänge. Es liegt darin 


Gattin des Komponiſten Robert Schumann, etwas Typiſches für die] plagt. Aber ſeine Produktivität litt darunter nicht, er kompo⸗ 
geb. 13. Seplember 1819, gejt, 20. Mat 1896. Schaffensweiſe Schu- nierte raſtlos und brachte Abwechſlung in fein ſtilles, em” 


l manns, der, wenn er fid) | förmiges Leben nur, wenn er feine Frau auf ihren Konzert” 
einer Gattung der Muſik zumandte, faſt ganz in dieſer auf- | reifen begleitete. | 


ging; wie jetzt die Lieder, bevorzugte er ſpäter zeitweiſe die Eine Anderung erfolgte erſt, als er nach dem Weggang Ferdi⸗ 

Kammermuſik, die Sinfonie, den Chorgeſang mit nand Hillers 1847 an die Spitze des von dieſem 

Orcheſter. geleiteten Männergeſangvereins trat und im 
So ſchön die Lieder ſind, fanden ſie, als folgenden Jahr auch die Direktion des neu 

He zuerſt erſchienen, was uns heute un- gegründeten gemiſchten Chorgeſangvereins 

begreiflich iſt, gleich ſeinen wunderbaren 

Tongedichten für das Klavier nur wenig 


übernahm. Einen Aufftieg zu äußer⸗ 
lich freudigerem Leben aber bedeutete 
Anklang. Verſtändnis zeigte für ſeine 
Eigenart nur ein Teil der Muſiker, 


e$, als er 1850, wiederum als Nach 

folger Hillers, zum ſtädtiſchen Muft- 

allerdings gerade der beſte. Dazu direktor in Düſſeldorf gewählt 

gehörte Mendelsſohn; der gewann, wurde. Allein die Freude dauerte 

als er 1843 das Leipziger Kon- leider nicht lange, es ſtellte fi 

ſervatorium begründete, Shu- ſchnell heraus, daß Schumann 
mann, um ihn zu fördern, als 

Lehrer für die neue Anſtalt. 


hervorragende Dirigentengud’ 
litäten nicht beſaß; ſo wenig 
Allein es zeigte ſich bald, daß 
er zum Pädagogen nicht ge⸗ 


wie zum Lehrer war er zum 
Führer einer Vereinigung “ge” 

eignet war. Seine Weichheit 

und ſeine mit den Jahren im⸗ 


boren. Dazu kam, daß ſeine 
geiftige und phyſiſche Wider 

mer mehr zunehmende Schmeig: ſtandskraft bereits erſichtlich 

ſamkeit ſtanden ihm bei den 

Schülern im Wege. Daher 


abgenommen hatte. 1895 
wurde er ſeiner Stellung ent 
legte er feine Stellung nach hoben, und wenn es auch in 
kurzer Friſt nieder und ſiedelte ſchonender Form geſchah, . 
1844 nach Dresden über. Doch fand er es begreiflicherweiſe 
das Glück ſchien ihn auch hier doch als eine ſchwere Kränkung, 
zu fliehen. Er erkrankte körperlich, die ſeine Melancholie noch ſteigerte. 
ſo daß er zur Geneſung eine Reiſe Die Wahnvorſtellungen und Gehörs: 
an die See unternehmen mußte, und tiuſchungen wurden immer pedent: 
es stellten fid) Anzeichen geiſtiger Stü- 
rung ein, er wurde von Wahnvor⸗ 


Ein Brief von Robert Schumann 


o Greg licher. Mit verdoppeltem, W 
| Eifer widm 

Nes Das Cdumann-Denfmat in Leipzig, brochen fieberhaftem Suer TT teit: 

ſtellungen und Gehörstäuſchungen ge: ausgeführt von Heinrich Nattet. ſich weiter ſeiner ſchöpferiſchen Tätigkeit; 


ch feine Phantaſie war bereits erlahmt. Am 27. Fe⸗ 
854 machte er einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich 
Rhein ſtürzte. Den Fluten entriſſen, wurde er wenige 
anach in die Privatheilanſtalt des Dr. Richards zu En- 
bei Bonn gebracht, und hier beſchloß er am 29. Sep- 
r 1856 in völliger Geiſtesumnachtung ſeine Tage. 
Man hat an Schumanns beſten Werken gemäkelt, hat 
ſeinen wunderſamen früheren Klavierwerken Mangel an Form, 
an Logik vorgeworfen und ſeinen herrlichen Liedern, daß ſie 
Deklamationsfehler enthalten und den Eigenheiten der menſch— 
lichen Stimmen nicht genügend Rechnung trügen. Das iſt 
ſchon richtig, aber nur die Beckmeſſer laſſen ſich dadurch die 
Freude an den Werken verderben, mögen ſie auch den Schöpfer 
auf ihrer Seite haben. Ja, Schumann ſtellte ſeine ſpäteren 
Kompoſitionen, in denen er die Form beſſer beherrſcht, höher 
als die früheren, nannte dieſe gelegentlich geradezu „wüſtes 
Zeug“. Allein die Nachwelt iſt anderer Meinung, ſie hält 
ſich an den reichen Inhalt, an die blühende Phantaſie und 
findet, daß gerade in dieſem „wüſten Zeug“ die Eigenart des 
Dichters in Tönen ſich am prächtigſten offenbart. Hans 
von Bülow trifft, wie ſo oft, den Nagel auf den Kopf, wenn 
er ſchreibt: 

„Die ‚niechanifche‘ Scheidung eines künſtleriſchen Organis- 
mus — als der doch bie logiſche Entwicklung eines Ton- 
dichters in der Reihenfolge feiner Werke zu gelten hat — in 
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verschiedene Perioden des Schaffens enthält einen dilettanten- 
haften Beigeſchmack, der, ſtreng genommen, zu vermeiden 
wäre. .. Dennoch kann ich ihn bei Robert Schumanns 
Betrachtung nicht umgehen. Für mich exiſtiert eine Scheine: 
wand zwiſchen dem Robert Schumann bis zu Op. 41, den 
Streichquartetten, oder allenfalls bis Op. 50 (Paradies und 
Peri) und dem jenſeitigen; zwiſchen dem Schumann, der 
anfangs ſeine eigenen Bahnen wandelte, und jenem zweiten, 
der, geblendet von dem Formenglanze des großen Mozarterben 
Mendelsſohn, an ſich ſelber irre und zu einem partiellen, 
geiſtigen Selbſtmorde getrieben wurde. Der Klavierkomponiſt 
und der Liederſänger in ihm ſtehen mir ungleich höher als 
der Symphoniker, ſo anbetend ich mich auch zu den Adagios 
der zweiten und ſelbſt dritten Symphonie verhalte. Das 
ſchließt meine Hochachtung für den dritten Teil ber Fauſt— 
muſik, meine innige Sympathie für die Manfredmuſik nicht 
aus, deren letztere ich für einen erhebenden Rückfall in ſein 
„Unſterbliches“ erkläre.“ 

Es iſt nicht anders. Schumanns einzige Oper „Genoveva“, 
die auf der Bühne niemals feſten Fuß gefaßt hat, kennen die 
Lebenden kaum; ſeinen Sinfonien und Chorwerken begegnen 
ſie von Zeit zu Zeit gern und erfreuen ſich an den Teilen, die 
noch nicht verblaßt ſind. Aber was davor liegt, das iſt uns der 
echte Schumann, dem unſer ganzes Herz gehört, den wir nirgends 
mijjen wollen, nicht im Konzertſaal und nicht im Haufe. 


Optiſche Täuſchungen. 


Von Dr. Alfred Guttmann. 


Ein alter Satz lautet: „Nil est in intellectu, quod non 
prius fuerit in sensu“ — zu deutſch: „Nichts ijt im Ver 
ſtand, was nicht zuvor in den Sinnen geweſen wäre“. In 
der Tat, unſere ganze Verſtandestätigkeit beruht darauf, daß 
die Sinnesempfindungen und ⸗wahrnehmungen aus dem dahin- 
daͤmmernden Säugling erſt ein ver- 
nunftbegabtes Weſen ſchaffen. Taub⸗ 
und zugleich blindgeborene Kinder, die 
infolgedeſſen auch nicht ſprechen lernen, 
bleiben zeitlebens in der geiſtigen Ent⸗ 
wicklung zurück. Sie können nicht viel 
Eindrücke der Welt in ſich aufnehmen, 
da die beiden wichtigſten Sinnesorgane, 
Auge und Ohr, ihnen verſchloſſen ſind. 
Die übrigen Sinne (Geruchsſinn, Ge- 
ſchmackſinn, Taſtſinn, Druckſinn, Tem- 
peraturſinn, Ortsſinn) können nicht im 
entfernteſten dieſen Ausfall decken. Wenn 
man alſo nicht durch mühevollſte, um⸗ 
ſtändlichſte Erziehungsmethoden einen 
ſolchen unglücklichen Menſchen weiter- 
bildet ſo bleibt er zeitlebens auf der 
Stufe eines Kindes geringſter geiſtiger 
Begabung ſtehen. Das Gehirn des 
Neugeborenen gleicht einem unbeſchrie⸗ 
benen Blatt, auf das die Sinnesein⸗ 
drücke ihre rätselhaften, aber deutlich 
erkennbaren Zeichen niederſchreiben, aus 
denen der Verſtand erwächſt. Wo die 
wichtigſten Sinne ausfallen, da iſt das 
Refultat ein ſtarkes, ja völliges Zurückbleiben der Intelligenz. 
" Weitaus der größte Teil der Eindrücke, die die Tore bet 
Sinne paſſieren, um dem wachſenden Gehirn die Vorſtellung 
der Welt und des eigenen Ich zu geben, gehört dem Ge- 
ſchtsſinn an. Das Kind lernt allmählich diefe Geſichtsein⸗ 
drücke, Wahrnehmungen wie Empfindungen, richtig deuten 
und fid nach ihnen orientieren. Und jo kommt der erwachſene 
Nenſch ſchließlich dazu, dieſes Mittel für fehlerlos und zuver- 
läſſig zu halten. Freilich, mancher nachdenkliche Beobachter 


Abb. 1. 
Zeichnung von Wilhelm Buſch zu „Die Haarbeutel“ 
aus W. Buſch' „Humoriſtiſcher Hausſchas“. 


hat ſich wohl einmal gewundert, wenn er bemerkt, daß ſeine 
Augen ihn getäuſcht haben: wenn jemand, den er von weitem 
deutlich als Bekannten zu erkennen geglaubt hatte, ſich beim 
Näherkommen als ein Fremder entpuppte. Einer oder der 
andere hat wohl auch einmal eine Sinnestäuſchung gehabt, d. h., 
er hat Dinge zu ſehen geglaubt, die 
nicht vorhanden waren, oder vorhandene 
Dinge aufs gröbſte mißkannt. Dies 
erfolgt am leichteſten im alkoholiſierten 
Zuſtand; es muß nicht gerade jener 
zum Delirium geſteigerte Alkoholfolge— 
zuſtand ſein, in dem man z. B. überall 
weiße Mäuſe ſieht. Es genügt ſchon 
jenes Stadium, das Bufch folgender- 
maßen bejingt: 
„Einen Menſchen namens Meier 
Schubſt man aus des Hauſes Tor, 
Und man ſpricht, betrunken ſei er, 
Selber kam's ihm nicht ſo vor.“ 


In dieſem Zuſtande kann der Menſch 
ſeine Muskeln nicht mehr in zweckmäßi⸗ 
ger Weiſe verwenden, er macht größere 
Bewegungen, als er ſelbſt es merkt, 
und die Folge davon iſt, daß er ſich 
über ſeine Stellung zum Erdboden und 
zur Umgebung täuſcht und infolgedeſſen 
ſchwankt. Aber auch ſeine Augenmuskeln 
funktionieren ungeordnet (unkoordiniert). 
Er beginnt zu ſchielen und ſieht in- 
folgedeſſen die Dinge doppelt, oder 


feſtſtehende Objekte ſcheinen ſich zu bewegen. Der eben genannte 
Meier erlebt denn auch unangenehme Dinge: (ſiehe Abb. 1.) 


„Plötzlich will es Meiern ſcheinen, als wenn ſich die Stra 
So daß er mit ſeinen Beinen demgemäß nach oben GE hebt, 


Aber Täuſchung ift es leider. Meier fällt auf ſeinen Bauch, 
Wirkt zerſtörend auf die Kleider und auf die Cigarre auch.“ 


Eine andere Art von optiſchen Täuſchungen kann man 


auch im normalen Zuſtande bemerken, wenn man nämlich 
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zum klaren Himmel hinaufblickt und plötzlich eigenartige Ge- Augen, bei dem die beiden Bilder wegen des Abſtandes beider 


bilde, durchſichtige fadenförmige Figuren oder Punkte durch 
die Luft ſchweben ſieht. Die Phyſiologie, die Lehre von den 
Funktionen des Körpers und ſeiner Teile, belehrt uns über 
dies Phänomen, das man „mouches volantes", fliegende Mücken, 
nennt: was wir da in der Luft oder am Himmel ſich bewegen 
zu ſehen meinen, find nichts als die Schattenbilder undurd)- 
ſichtiger kleiner Stellen innerhalb unſerer eigenen Augen, die 


auf die Netzhaut, den am weiteſten innengelegenen, lidt- 
empfindlichen Teil unſeres 


Auges, fallen und von uns 
nach außen verlegt (pro- 
jiziert) werden. Auch 
das ſind, wenn man ſo 
will, optiſche Täuſchungen, 
die mit dem Bau des 
Sehorgans zufammenhän- 
gen. Vom Standpunkt 
des Phyſikers aus ift näm- 
lich der Bau des Auges 
durchaus nicht vollkom⸗ | 

men. Der große Helmholtz hat das jo ausge- 
drückt, daß er ſich berechtigt glauben würde, gegen einen Op— 
tiker, der ihm ein Inſtrument mit derartigen Fehlern verkauft 


hätte, die härteſten Ausdrücke über die Nachläſſigkeit ſeiner 


Arbeit zu gebrauchen und ihm ſein Inſtrument mit Proteſt 
zurückzugeben. Im Bau des Auges iſt es z. B. begründet, 
daß wir die Sterne, die doch rund ſind, in „ſternförmiger“ 
Geſtalt ſehen. Auch andere optiſche Täuſchungen folgen hier- 
aus. Wenn wir einen Gegenſtand genau ſehen wollen, ſo 
fixieren wir ihn, d. h., wir richten unſer Auge ſo, daß ſein 
Bild auf eine Stelle unſerer Netzhaut fällt, die man als die 
Stelle des deutlichſten Sehens bezeichnet. Welchem Unbe— 
fangenen ift aber ſchon einmal aufgefallen, daß fich ſeitlich 
von jedem fixierten Gegenſtand eine kleine, völlig leere Stelle 
im Geſichtsfelde befindet? Durch einen einfachen Verſuch kann 
man ſich von der Exiſtenz ſowie von der Lage dieſes von 
Mariotte entdeckten „blinden Flecks“, der gegen Lichteindrücke 
alſo völlig unempfindlich iſt, überzeugen (ſiehe Abb. 2). 

Man fixiere, indem man das linke Auge ſchließt, das 
Kreuz aus geringer Entfernung. Wenn man das, ohne mit 
dem Blick zu ſchwanken, ausführt und das Bild dabei näher 
und weiter führt, ſo findet man eine beſtimmte Entfernung 
vom Auge (etwa 26 Zentimeter), wo der rechtsliegende Kreis 
vollkommen verſchwindet. Noch auffälliger iſt das Phänomen, 
wenn man (nach einmal gefundenem Abſtande) von dem Kreuz 
aus nach dem Kreiſe zu einen glänzenden Gegenſtand, ein 

Federmeſſer oder dergleichen, führt: 
dann verſchwindet dieſer Gegenſtand 
im gleichen Augenblick, wo er über 
die Stelle 
des Kreiſes 


hinweg⸗ 
Mach' til und froh mal fo 


gleitet, um jenſeit wieder 
ſichtbar zu werden. (Wenn 
man den Verſuch für das und ſo, 

linke Auge durchführen will, muß man dies Blatt 
ſo umdrehen, daß der Kreis nach links kommt.) 
Wir überſehen dieſe Lücke in unſerm Geſichtsfelde 
bei einäugiger Betrachtung, weil wir uns daran 
gewöhnt haben, alles, was ſeitlich von der Stelle 
des deutlichſten Sehens liegt, überhaupt zu ver⸗ 
nachläſſigen. (Ebenſo bemerkt wohl kein Un- 
befangener, daß alle farbigen Gegenſtände, die 
weit ſeitlich ſtehen, farblos erſcheinen.) Beim Sehen mit beiden 
Augen dagegen fällt das Bild des für das eine Auge unſicht⸗ 
baren Gegenſtandes im andern Auge an eine dem blinden 
Fleck nicht identiſche Stelle und wird 
ſo geſehen. Dieſes Sehen mit beiden 
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Abb. 2. 
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gleich ſteht er do 


Zeichnungen von Wilhelm Suid) zu „Anleitungen zu hiſtoriſchen Porträts“ 
aus W. Buſch' „Humoriſtiſcher Hausſchatz“. 


Augen nicht ganz einander entſprechen (eine ſchon Leonardo da 
Vinei bekannte Tatſache, von der man ſich durch abwechſelndes 
Offnen und Schließen je eines Auges leicht überzeugen kann), 
ermöglicht es uns überhaupt erſt, den Eindruck des Raumes, 
die Tiefendimenſionen zu gewinnen. Mit einem Auge beob— 
achtend, machen wir fortgeſetzt die größten Fehler in der 
Schätzung von räumlichen Entfernungen, wir nehmen Stufen 
einer Treppe, die wir nicht kennen, verkehrt und dergleichen. 


Man verſuche nur, indem 
man das eine Auge ſchließt, 
mit zwei Fingern einen 
kleinen Gegenſtand, z. B. 
eine vor uns liegende 
Stecknadel, zu ergreifen: 
man wird erſtaunt ſein, 
wie oft man vorbeigreift. 
Auch das iſt alſo im 
Grund eine optiſche Täu- 
ſchung, daß wir den Raum 
ſehen; wir lernen es viel: 
mehr nur aus dem häufigen Erleben des Hinter 
einanderſtehens der Gegenſtände, daß der eine mehr in der 
Tiefe ſteht als der andere. Das unerfahrene Kind greift mit 
der Hand nach Sonne, Mond und Sternen, bevor es gelernt 
hat, daß dieſe „am Himmel ſtehen“. 
Derartige Erinnerungsbilder find es nun offenbar, die ſich 
im Gehirn feſtſetzen und nun bei richtiger Gelegenheit als frühere 


Erfahrungen wieder hervorgeholt werden, 
u 


um einen Geſichtseindruck damit zu ver- 
Abb. 3. 


gleichen und ſo zu interpretieren. Aber 


es kommt doch vor, daß ſolche Erinne- 
Abb. 4 
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rungsbilder da auftauchen, wo ſie nicht 
genau hinpaſſen. Und dann reſultiert 
die eigentliche optiſche Täuſchung im engeren 
Sinne des Wortes: Wir ſehen richtig, 
aber wir beurteilen das Geſehene 
falſch. Eins der bekannteſten Beiſpiele 
iſt die ſogenannte Mondtäuſchung. Seit 
dem grauen Altertum wird über die 
Frage diskutiert: warum erſcheint der 
Mond am Horizont beim Aufgehen und 
Untergehen groß, im Zenit klein. Be- 
deutende Gelehrte aller Zeiten und Völker 
haben ſich über dies Problem die Köpfe 
zerbrochen, mehr als ſiebzig Löſungen ſind 
gefunden worden — aber keine einzige 
erklärt alle Einzelheiten der Erſcheinung. 
Offenbar handelt es ſich um einen ganz P 
verwickelten Prozeß von Entfernungstäuſchung und Größen 
täuſchung. Dieſe beiden Täuſchungsmöglichkeiten find es nam 
lich, auf denen die größte Gruppe der optiſchen Täuſchungen 
beruht, die z. B. bei jeder flächenhaften, perſpektiviſchen Dar 

ſtellung eines räumlichen Körpers zuſtande e 

Wie kann eine Anzahl von Strichen auf dem Pa 

pier uns einen Körper vortäuſchen? Dies iſt ein 
Viereck (fehe Abb. 3); 


jetzt füge ich einige Tei 


Abb. 5. 


Abb. 6. bei Auſterlitz 


und Batesloos 
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gsſtriche hinein, und nun ſcheint es eine Pyramide zu fein, 
"e man von oben her betrachtet (ſiehe Abb. 4). Nun fege 
ich einen dicken Klecks auf die Spitze der Pyramide, und fo- 
fort ſinkt fie zuſammen und wird ein Briefkuvert (ebe Abb. 5). 
Mit unſerer Vorſtellung können wir auch gegebene perfpel- 
tiviſche Zeichnungen umkehren. 


Abb. 7. 


Wie man mit wenigen, ſcheinbar unweſentlichen Strichen 
den Charakter einer Zeichnung in ſein Gegenteil verkehren 
fann, zeigt das bekannte Kinderzeichnungsbeiſpiel vom ver⸗ 
gnügten und vom traurigen Schwein. Auch Buſch hat für 
diefes Problem in feinen „Anleitungen zu hiſtoriſchen Porträts“ 
wiederum eine ſeiner wundervollen, einfachen Löſungen ge— 
funden (ſiehe Abb. 6). 

Wir ſehen alſo, wie aus ſo geringen Anläſſen, aus Strichen, 
die dicker oder dünner, einander zugeneigt oder abgeneigt ſind, 
die einander parallel laufen und mehr oder weniger gekrümmt ſind, 
ein lebhaftes und kompliziertes Bild von räumlichen Formen 
entſteht. Es iſt alſo leicht ver- 
ſtändlich, wenn das Zuſtande⸗ 
kommen optiſcher Täuſchungen von 
der Wiſſenſchaft hier ſo gedeutet 
wird, daß dieſe Erinnerungsbilder 
von geſehenen Formen, die im 
Gehirn aufgeſpeichert liegen, nun 
bei Anläſſen auftauchen, die dem 
Urſprung ähnlich, aber nicht gleich 
ſind. So entſtehen aber auch 
aus richtigen Geſichtseindrücken fehlerhafte Deutungen, optiſche 
Täuſchungen: wir gehen am einſamen Meeresſtrand ſpazieren 
und erblicken plötzlich auf der Düne in der Ferne ein allein- 
ſtehendes Haus, deutlich erkennen wir die typiſche Geſtalt der 
Wände, des Daches. Wir ſchreiten näher und erkennen plóp- 
lich, daß es gar kein Haus in der Ferne, ſondern eine Kiſte 
in der Nähe ij. Wir haben alfo eine ſtarke Entfernungs- 
täuſchung dadurch erlitten, daß wir das optiſche Bild eines 
Gegenſtandes, der ebenſowohl eine 
Kiſte wie ein Haus ſein konnte, als 
in der Ferne liegend beurteilten, weil 
wir aus Erfahrung wußten, daß ein 
Haus in der Ferne ſo klein erſcheint 
wie eine im Vergleich dazu kleine 
Kiſte in der Nähe. Noch häufiger 
ſind Größentäuſchungen. Wem wäre 
nicht im engen Raum der Bühne ein 
Schauſpieler ſehr groß erſchienen, der 
auf der Straße nur Mittelmaß hat. 
Je ſchlanker ein Menſch ijt, um fo 
größer erſcheint er: darauf beruht die 
eigentümliche Erſcheinung, daß Frauen 
auf der Bühne in ſogenannten „Ho- 
ſenrollen“ kleiner als ſonſt ausſehen, 
Männer in langen, fließenden Ge- 
wändern außerordentlich groß. Auch 
die vergrößernde Wirkung der Schleppe 
am Damenkleid gehört hierher. Eine 
einfache Demonſtration zeige dieſe 
Wechſelwirkung von Höhe und Breite 
(ſiehe Abb. 7): Dieſe Vierecke ha⸗ 
ben alle gleiche Höhen; je ſchmaler 
lie (nad rechts zu) merben, um jo höher erjcheinen fie. 
Denkmäler im Freien, deren Figuren in Lebensgröße er- 
ſcheinen ien, müſſen mindeſtens anderthalbfache Lebensgröße 
eu um fo zu wirken. Daß man Diſtanzen ſehr falſch 
eurteilt, iſt eine bekannte optiſche Täuſchung; beſonders 


Abb. 10. 


Ab b. 9. 
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Waſſerflächen, wo man nicht die ganze Entfernung in kleinere, 
bequem zu ſchätzende Unterabteilungen zerlezen kann, ſind 
abſolut nicht in ihrer wirklichen Größe zu erkennen. Auch 


Raumgrößen werden ſehr häufig falſch 
| beurteilt. Ein durch drei Linien be- 
grenzter Flächenraum erſcheint größer 
als ein durch vier Linien be— 
grenzter, ebenſo großer Raum. Wir 
haben offenbar die Tendenz, die 
zu denkende, notwendige Begren: 
zung des offenen Raumes in 
einer falſchen Richtung vorzu- 
nehmen, das Begrenzte aber zu unter- 
ſchätzen. Sehr deutlich zeigt das die 
ſogenannte Müller⸗Lyerſche Täuſchung 
(ſiehe Abb 8). Die beiden ſenkrechten 
Linien ſind genau gleich; trotzdem Abb. 8. 
erſcheint die links ſtehende viel länger. 
Eine ſehr auffallende Täuſchung iſt das ſogenannte Zöllnerſche 
| Muſter (fiehe Abb. 9). Daß dieſe Linien einander genau 
| parallel laufen, glaubt man nur, wenn man es nachmißt. 
Hierher gehört auch die Poggendorfſche Täuſchung (ſiehe Abb. 10). 


| Die querlaufende, völlig gerade Linie ſcheint hinter den beiden 


ſenkrechten Linien abgeknickt und, 
um ein geringes verſchoben, weiter- 
zulaufen. 

Alle dieſe Täuſchungen kann 
man durch geeignete Hilfsmittel, 
die in entgegengeſetztem Sinne 
wirken, entweder ſtark vermindern 
oder ganz zum Verſchwinden brin: 
gen. Die Zöllnerſche Täuſchung 
reduziert ſich ſehr ſtark, wenn 
man die zu beurteilenden Linien ſenkrecht ſtellt. Die Boggen- 
dorfſche Täuſchung fällt z. B. weg, wenn man an die Enden 
der Querlinie zwei die einheitliche Richtung dieſer Linie 
hervorhebende Kräfte anbringt, alſo z. B. in der Form, wie 
Abb. 11 es zeigt. 

Hierin liegt zugleich eine Erklärung der Wirkungsweiſe 
ſolcher optiſchen Täuſchungen. Wenn die Aufmerkſamkeit in die 
notwendige Richtung gelenkt wird, ſo werden dieſe Täuſchungen 
inkonſtant oder gehen, 
beſonders bei wieder⸗ A 
Holter Betrachtung, 
gang verloren, weil 
fid Dann die richtige 
Art der Auffaſſung 
einübt. 

Sodann aber gibt 
es außer den anfangs 
beſprochenen Bewe⸗ 
gungstäuſchungen, die 
auf unwiſſentlichen 
Augen bewegungen be- 
ruhen, noch eine Mn- 
zahl von Scheinbe⸗ 
wegungen, die nicht 
ganz fo einfach zu er: 
klären ſind, ſondern 
offenbar aus verſchie⸗ 
denen Elementen zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind. 
Wenn man eine Weile 
einer gleichmäßigen 
Bewegung zugeſehen 
hat, wie ſie ein drehendes Rad, eine ſich in ſich ſelbſt zu— 
ſammenrollende Spirale darſtellt (Dinge, die man als willen: 
ſchaftliche Verſuche häufig demonſtriert, und die man neuerdings 
auch in Lichtreklamen auf der Straße gelegentlich beobachten 
kann), ſo ſieht man in dem Augenblick, wo die Bewegung auf- 


Abb. 11. 
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hört und noch ſekundenlang danach eine andere Bewegung, bie 
genau die entgegengeſetzte Richtung hat, rückläufig erſcheint. Auch 
wenn man ſich ſelbſt lange in einer Richtung bewegt, tritt dieſe 
Täuſchung ein. Wer nach längerem Tanzen ſtehenbleibt, ſieht 
manchmal die Umgebung fih in umgekehrter Richtung feiner bis- 
herigen Drehung bewegen; wer viel wandert, bemerkt häufig, 
daß beim Stehenbleiben nach langem gleichmäßigen Vorwärts— 
ſchreiten plötzlich der Vordergrund zu entweichen ſcheint. 
Einfacher zu erklären ſind andere bekannte Scheinbewegungen: 
wenn wir am Nachthimmel Wolken vor dem Mond vorüber— 
ziehen ſehen, ſo folgen wir mit dem Blick dieſen ſo präzis, daß 
ſie ſich immer auf der gleichen „Stelle des deutlichſten Sehens“ 
abbilden, d. h., ſtillzuſtehen ſcheinen; da wir zugleich bemerken, 
daß der Mond eine Verſchiebung hinter den Wolken erleidet, 
ſo ſchreiben wir fälſchlich dieſe Bewegung dem Mond zu. 
Zwingend iſt auch die Täuſchung, wenn wir auf einer Brücke 
ſtehen und in fließendes Waſſer blicken: die Augen beginnen 
nach kurzem dem Lauf des Fluſſes zu folgen, ohne daß die 
Augenmuskelbewegungen uns bemerkbar werden. Wir meinen, 
eine ſtillſtehende Stelle feſt zu fixieren, zugleich ſehen wir aber, 
daß die Entfernung ſich vergrößert: alſo glauben wir, daß wir 
uns von ihr entfernen, ergo reſultiert die optiſche Täuſchung, daß 
die Brücke, auf der wir ſtehen, ſich in entgegengeſetzter Richtung 
zum Flußlauf bewege. Noch eklatanter iſt eine optiſche 
Täuſchung entgegengeſetzter Art im Freiballon. Bekanntlich 
bewegt ſich ein derartiger Ballon genau mit der Windge— 
ſchwindigkeit fort, ſcheint alſo für ſeine Inſaſſen in der Wind— 
ſtille ohne Eigenbewegung zu ſchweben. Zugleich aber beob— 
achtet der Luftſchiffer, daß er ſeine Stellung und ſeine Höhen— 
entfernung im Verhältnis zur Erde ſtetig verändert. So 
erleidet er die zwingende Täuſchung, daß die Erde unter ihm 
fortgleite, ſinke oder ſteige, während er ſelbſt unbeweglich im | Der Hauptreiz der Perſpektive in Zeichnung und Malerei, die 
Raume ſchwebe. Wenn nun etwa ein Automobil oder ein monumentalen Wirkungen der Bildhauerkunſt, wie vor allem 
Eiſenbahnzug unter ihm mit der gleichen Geſchwindigkeit in | ber Architektur, beruhen auf jener Möglichkeit, durch optiſche 
der gleichen Richtung führe, ſo würden dieſe ſtillzuſtehen, die Täuſchungen unſerer Seele bereichernde Genüſſe mannigfacher 
Chauſſee, der Schienenſtrang dagegen fid) lebhaft in der entgegen- Art zu ſchaffen. 


geſetzten Richtung zu bewegen ſcheinen. Eine ähnliche Täuſchung 
erleben wir Menſchen alle, wenn wir ſehen, daß die Sonne 
„aufgeht“ oder „untergeht“. Wir haben keine Empfindung 
von der Bewegung unſerer Erde, ſehen aber deutlich die Ver⸗ 
ſchiebung der ſcheinbar kleinen Sonne gegen den Horizont. 
Wir folgern alſo, daß die Sonne ſich bewegt, die Erde ftill- 
ſteht. Bekanntlich iſt dieſe Täuſchung viele Jahrhunderte lang 
ſo allgemein geweſen, daß der erſte, der die Umkehrung dieſes 
Verhältniſſes erkannt und öffentlich ausgeſprochen hat, der 
italieniſche Gelehrte Galilei, durch die Androhung ſchwerer 
kirchlicher Strafen gezwungen wurde, zu widerrufen, daß die 
Erde ſich um die Sonne drehe! 

Aus allen dieſen Beiſpielen geht hervor, daß unſer Geſichts⸗ 
ſinn außerordentlich unzuverläſſig iſt und vielerlei Täuſchungen 
erleidet. Wenn es ſich alſo nicht um jene groben Täuſchungen 
handelt, in denen falſche Abbildungen der Außenwelt infolge 
des Baues unſerer Augen oder durch Störungen ihres mus 
kulären Gleichgewichts und Ahnliches vorkommen, ſo ſind alle 
optischen Täuſchungen fo zu erklären: nicht unſere Empfin— 
dung wird getäuſcht, ſondern unfer Urteil; die näm 
lichen Geſichtseindrücke werden zu verſchiedenen Zeiten von uns 
verſchieden gedeutet, d. h. falſch beurteilt. Wir vergleichen neue 
optiſche Eindrücke mit andern uns von früher her bekannten und 
beurteilen ſie nach dieſem Maßſtabe, der häufig ungeeignet iſt. 

Aus dieſer Erkenntnis der Unzulänglichkeit des Geſichts⸗ 
ſinnes erwächſt uns anderſeits eine künſtleriſche Bereicherung: 
Da es möglich iſt, durch ſo geringe Mittel, wie ſie im vorſtehenden 
angeführt worden ſind, ſo ſtarke Täuſchungen über Formen, 
Größen, Entfernungen, Richtungen, Bewegungen zu erzeugen, 
ſo bedienen ſich die bildenden Künſtler dieſer Hilfen, um 
mittels optiſcher Täuſchungen äſthetiſche Eindrücke zu erwecken. 


Heimat. 


Novelle von Rudolf Herzog. 
Das ganze Städtchen war in Aufregung — — „Meinſt du, wir hätten noch den Schlaf in den Augen, du 
Vor dem Gaſthaus des Heinen Ortes, der, eine Wegftunde | Erzdummkopf? Mach, daß du wegkommſt! Damit ich dir nicht 
von der Eiſenbahn entfernt, vergeſſen an der Waldgrenze fag, | an deinen Wagen fahre. Gütiger Heiland! Billa, nun rede 
ſtand noch der Landauer, der den Fremden von der Station du, mein Kind.“ 
hergebracht hatte. Meſſingbeſchlagene Rohrplattenkoffer mur, Und die kleine Billa des Schneidermeiſters wetzte ihr Züng 
den abgeladen, große Reiſetaſchen aus rotbraunem und ftark- lein, ließ es blitzſchnell rund um die Lippen fahren und ſchnurtte 
duftendem Leder. Und die Kinder, die zuerſt zur Stelle ge- | bie Worte, als fürchtete fie, das Ehrenamt könne ihr wieder gc 
melen waren, erzählten es den Erwachſenen, die eilig aus den nommen werden. 
Gaſſen herbeikamen, und eins nahm dem andern das Wort vom „In dem Wagen ſaß ein Mann, aber das war kein Mann, 
Mund, und ein jedes wollte zuerſt dageweſen fein und nun ſondern ein Herr, und auf dem Kopfe hatte er einen feinen, 
auch als erſtes zum Bericht vernommen werden, und fie ſchrien | meiden Hut und im Geſicht einen feinen, blonden Schnur 
ſich an und gerieten ſich in die Haare. bart und am Leib einen feinen, ſchwarzen Mantel, inwendig 
„Himmelherrgott, was gibt's denn nur? Wollt ihr, ner, Pelz, und an den Füßen feine, ſchwarze Schuhe, drin man Di 
flirte Raſſelbande — —!“ ſpiegeln konnte. Und dabei ſagte er zu uns, als er auŝjtieg: 
„Herr Schullehrer —“ „Godden Dag — godden Dag!” 
„Ich, Herr Schullehrer!“ „Was —? Godden Dag hätte der Herr geſagt und nicht 
Atemlos kamen fie heran, mit zerſchundenen Geſichtern, zer- guten Tag? Dann war's auch kein Herr. Dann war's ein 
rauften Kleidern, und ſchnatterten, wütende Blicke auf die Mit- | Hieſiger.“ 
redenden ſchießend, wirr durcheinander. Bewundernd ſahen die Eingeborenen auf ihren Schullehrer. 
„Haltet das Maul! Einer redet! Der Heinrich Lampertz. „Aber inwendig Pelz —!“ bemerkte, wieder unſicher, ein 
Putz dir die Naſe. Los!“ | 


| 
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Handwerksmeiſter. „Das hat hier keins von uns.“ 

Und während ſich der Aufgerufene beſchämt die Naſe wiſchte „Selbſt der Bürgermeiſter nicht, der Großmogul.“ : 
unb die Kameraden und Kameradinnen neiderfüllt ibn vor- „Geſtern hörte ich in der Kreisſtadt, es hätten ſich im Herbil 
wärts knufften, drängten die Erwachſenen geſpannt näher. deshalb keine Pächter für unſere Gemeindejagd gemeldet — 

„Alfo —?“ „Nun werden wir's ja hören! Wenn das keine faustdick 

„Es — es iſt — ein Wagen vorgefahren gekommen.“ 


Spitzbüberei ift!” 


„Weil — weil der Herr Bürgermeiſter ſelber den Jagd 
liebhabern abgeraten hätte. Es gäb kaum einen Schwanz un 
Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


„Ich glaube, ber Junge iſt blöd“, fagte der Schullehrer 
mit ergebungsvoller Stimme. Und plötzlich ſchrie er ihn an: 
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Die erſten Kirſchen. 


Gemälde von Imre Knopp. 


Revier, dafür bejlünb aber bie Gemeinde aus lauter Bauern— 
flegels.“ 

„Und dann hat der Herr Bürgermeiſter ſie aus lauter 
Barmherzigkeit ſelber gepachtet, für ein Butterbrot.“ 

„So eine Niedertracht! Auf die nächſte Tagesordnung 
muß es!“ 

„An den Landrat müſſen wir heran!“ 

„Wenn die nicht unter einer Decke ſpielen!“ 

Der Schullehrer zog die Uhr: „Es wäre wohl die Zeit zum 
Dämmerſchoppen.“ 

Da fuhr der Landauer ab. Die letzte Juchtentaſche war ins 
Haus befördert. Der Kutſcher ſchnickte mit der Peitſche die 
lärmenden Kinder ab, die ſich an den Wagenkaſten angehängt 
hatten, und ratterte die Landſtraße entlang. Und einer aus 
der Anſammlung ſtreckte die Naſe in die Luft, ſchnüffelte und 
meinte: 

„Es iſt wie Frühling. Wenn's auch erſt letzter Februar iſt. 
Es könnt' alſo doch ſchon ein Fremder ſein.“ 

Man ſchnüffelte ringsum und gab ihm recht. 

„Der alte Flenders verſteht ſein Geſchäft. Der wußte, 
weshalb er ſich den Löwengaſthof ſo neu und groß dahergebaut 
hat. Der ſchafft aus uns einen Luftkurort und zieht's Geld ins 
Städtchen. Ein Kerl, der! Gehen wir alſo zum Flenders.“ 

Und ſie gingen, Mann für Mann, in den „Löwen“, und 
nur der Bäcker, der Metzger und der Kolonialwarenhändler, 
die ſich der Kundſchaft wegen auch den andern Wirten des 
Ortes verpflichtet fühlten, blickten erft ſcheu die Gaſſen hin- 
unter, bevor ſie hinter den Voraufgegangenen eintraten und 
ſich von der Kellnerin einen billigen Schoppen bringen ließen. 

Der alte Flenders war nicht in der Wirtsſtube: „He, 
Babett, wo ſteckt er denn?“ 

Die Kellnerin lächelte verſchmitzt und winkte nach oben, wo 
die Gaſtſtuben lagen. „Ich darf nix ſagen.“ 

Und alle blickten ſie nach oben, und es war eine wohltuende 
Spannung in der Luft. 

Die Koffer und Taſchen waren in das ſchönſte und ge— 
räumigſte Gaſtzimmer geſchafft worden. Der Hausknecht 
polterte die Stiegen hinab. Der alte Flenders, ein untertäniges 
Lächeln im ſtoppelbärtigen Geſicht, befeuchtete die Spitze ſeines 
Bleiſtiftes und erbat ſich Nam' und Art ſeines Gaſtes. 
wendete ſeine hellen Augen dem Alten zu. 

„Ich heiße Konrad Flenders“, ſagte er mit ernſthaftem 
Geſicht. 

Der Alte, der ſchon den Rücken zum Schreiben gebeugt 
hatte, richtete ſich haſtig auf. „Wie beliebt?“ 

„Konrad Flenders, Sohn des Gaſthofbeſitzers Joſeph Flen— 
ders am hieſigen Ort. Alſo leg' den Bleiſtift hin, damit du 
die Hände für mich frei bekommſt, Vater.“ 

„Du —? Du biſt es?“ 

„Ja, Vater — nach fünfzehn Jahren.“ Und er ergriff 
des Alten Rechte mit beiden Händen und ſchüttelte ſie kräftig. 
„Kannſt dich wohl noch nicht in mich hineinfinden, Vater?“ 

Der Alte blickte aus ben Augenwinkeln. „Doch, doch — — 
Jetzt ſeh ich's. Der Konrad.“ Und nun blickte er dem Sohn 
gerade ins Geſicht. „Was treibt dich denn heim? Hat's Glück 
aufgehört da draußen?“ 

„Gut geht's, Vater. 
beſſer gehen.“ 

Der Alte zog tief den Atem ein. „Ich dacht ſchon, du 
kämſt, um ben ‚Löwen“ zu übernehmen.“ | 

Da lachte der Sohn fo luftig und klingend auf, daß fich 
ber Vater einen Ruck nach oben gab. 

„Den Löwen“? Nein, du! Den ‚Löwen‘? Aber der gehört 
doch dir?“ 

„So, wie er ſeit vorigem Jahre daſteht, iſt er mit deinem 
Geld gebaut.“ 

„Meinetwegen. 
für Lebenszeit.“ 

„Darüber exiſtiert bis heute nichts Gerichtliches.“ 


Und jo Gott mil, fols immer noch 
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Aber ich gab dir das Geld zinsfrei und 
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| ber ‚Löwe: neu und herrlicher als früher erſtand. Mit 


Ein wenig überraſcht blickte der Sohn den Vater an. „Gut,“ 
meinte er dann, „fahren wir gleich morgen zum Notar in die 
Kreisſtadt, wenn es dir eine Beruhigung ift. Und nun darſſt 
du mich doch begrüßen?“ 

„Schön, fahren wir morgen. 
ſchlecht ſiehſt du aus.“ 

„Hab auch keine Veranlaſſung zu klagen, Vater!“ Und 
lachend ſchüttelte der Junge dem Alten noch einmal die Hand. 

„Verdienſt wohl einen ganzen Haufen Geld mit deiner 
Muſik? Hätt's nicht gedacht.“ 

„Biſt doch nicht bös darüber?“ 

„Bös? Geld iſt Geld. Und die Hauptſache iſt, daß man 
es ſelber verdient, und nicht die andern. Daher, meine ich, 
iſt für mich deine Muſik Nebenſache, und die Hauptſache —“ 

„Der ‚Löwe““, ſagte der Junge und machte lächelnd eine 
Verbeugung. | 

Der alte Flenders überhörte die fröhliche Ironie. Er über 
flog mit prüfendem Blick die Gepäckſtücke des Sohnes und fragte 
nebenbei: „Du bleibſt wohl nur ein paar Tage?“ 

„Ich dachte mehrere Monate hier zu bleiben. Ich brauche 
Ruhe für eine neue Arbeit, und ein bißchen Heimweh kam 
auch hinzu. Nach fünfzehn Jahren — — — Oder ſind ſämt⸗ 
liche Fremdenzimmer des ‚Löwen‘ ſchon von den anrückenden 
Scharen der Frühjahrs- und Sommergäſte belegt?“ 

Der Alte ſtrich ſich den Stoppelbart. 

„Wenn du etwa glaubſt, du könnteſt dich luſtig machen, ſo 
biſt du vor der unrechten Schmiede. Der Joſeph Flenders hat 
den Löwen“ nicht für Spatzen und Mäufe gebaut. Unſer Ort 
wird ein Luftkurort, und die Gäſte werden kommen wie die 
Fliegen im Hochſommer. Da verlaß du dich nur auf deinen 
Vater.“ . 

„Nun, nun,“ beſchwichtigte der Heimgekehrte, „bis dahin 
bin ich über alle Berge, und das Zimmer iſt frei.“ 

„Wenn du vielleicht ein Stockwerk höher —?“ N 

„Herr Wirt,“ ſagte Konrad Flenders, „ich behalte dieſes 
Zimmer. Und wenn es täglich ein Goldſtück koſtet.“ 

„So, fo... du willſt bezahlen? Du läßt dir nir ſchenken? 
Nu — wenn's dein Stolz nicht anders tut, mir kann's recht 
ein.“ 
| „Nein, mein Stolz tut's nicht anders.“ Eine leichte Wolke 
auf der Stirn, wandte ſich der Sohn dem Fenſter zu. Und 
die Wolke ſchwand, als er im Abenddämmer den Wald ſah 
und die Heide und in der Ferne den Strom. 

Der Alte ſtörte ihn nicht. Er dachte über etwas nach, 
und die Augen ſchloſſen ſich ein wenig. Bis ſich der Sohn 
umwandte und auf ihn zugeſchritten kam. „Es iſt doch ſchön 
daheim, Vater. Wunderſchön. . . .“ 

„Biſt wohl ein berühmter Mann draußen geworden. 
Konrad? Als du vor fünfzehn Jahren wegliefſt und dein 
Mütterliches aus dem alten Gaſthof herauszogſt, daß ich meinte, 
ich ſollte bankrott gehen —“ 

„Nicht ganz fo, Vater. Meine Ausbildung koſtete Geld, 
und mein beſcheidener Lebensunterhalt auch. Da du mir aber 
rundweg jede Unterſtützung verweigerteſt. —“ m 

„Was brauchteſt du aufs Konſervatorium? Der ome 
ging vor.“ N 

„Nun,“ meinte Konrad Flenders lächelnd und legte ſeinen 
Mantel ab, „das Konſervatorium ijt doch wohl ſckuld, hi 
XU 


Geld geſchickt, und 


Guten Tag, Konrad. Nicht 


gnügen habe ich dir auf deine Anfrage das 
die Hergabe hat mich keineswegs gedrückt.“ 

„Biſt alſo wohl ein berühmter Mann draußen 
Ich fragte ſchon.“ N 

„Wenn es dich freut, lieber Vater — den Namen Konrad 
Flenders kennt man wohl in der ganzen Welt.“ 

„So, ſo. . . . Der hat alfo Zugkraft. Es gibt ja ſo Gs 
rückte Menſchen, die danach laufen. Na, nun kommſt du woh 
mit hinunter in die Gaſtſtube. Der Schullehrer wird auch da 


ſein. Mit dem kannſt du dich guthalten. Er ſchreibt oft lange 
Artikel ins Kreisblatt.“ 


geworden? 
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„Gott bewahre mich — fo was gibt's hier auch? Aber 
ich bin doch inkognito hier. . ..“ 

„So ein Unſinn! Im ‚Löwen‘! Nun komm ſchon — —“ 

Kirchenſtille herrſchte in der großen Wirtsſtube, als Vater 
Flenders mit ſeinem Gaſt eintrat. Die Schoppentrinker 
blickten ftare auf die Tiſchplatte ober ftare nach der Decke. 
Der Schullehrer hatte haſtig ein Zeitungsblatt ergriffen und 
blinzelte ein wenig über den Rand. Man gab fih den Mn- 
ſchein, als ob vornehme Fremde hier zu den alltäglichen Dingen 
gehörten, um durch ſolche Art alsdann ſchneller auf einen ver— 
traulicheren und für bie Dauer des Abends gleichberechtigten 
Fuß zu gelangen. 

„Guten Abend“, grüßte Konrad Flenders. 

„Guten Abend“, murmelte es im Kreis. 

„Geſtatten die Herren, daß ich mich zu ihnen ſetze?“ 

„Bitte, bitte“, murmelte es im Kreis, und ſämtliche Stühle 
taten einen Ruck zur Seite. 

Konrad Flenders wählte ſeinen Platz zwiſchen dem Schul— 
lehter und dem Kolonialwarenhändler und ließ ſich nieder. Und 
wieder herrſchte Kirchenſtille. Die Männer blickten ſtarr auf 
die Tiſchplatte oder ſtarr nach der Decke. Der Schullehrer 
blinzte mit zuſammengekniffenen Lippen unverwandt über den 
Rand der Zeitung. Man wartete, daß ſich der fremde Gaſt 
vorftelle. 

„Eine Flaſche Rüdesheimer Berg“, fagte der fremde Gaſt, 
„und vorher einen Schoppen Hieſigen für den Durſt.“ 

Der Schullehrer räuſperte ſich. 

„Verzeihung, mein Herr, aber der Hieſige iſt nicht nur für 
den Durft —“ 

„Nicht? Alſo auch für den feierlichen Feſttrunk? Nun, 
Sie ſehen ja, daß ich auch in ihm zuerſt den Göttern opfere, 
Herr Schullehrer.“ 

„erzeihung, mein Herr — aber ich habe das vorhin wohl 
überhört — wie war doch der werte Name?“ 

„Aber, Herr Schullehrer! Das ganze Alphabet haben Sie 
mir auf den Hoſenboden geklopft, und da fehlen Ihnen jetzt 
die paar Buchſtaben?“ 

Der Schullehrer riß ſich die Brille herunter. Er reckte den 
Kopf vor und ſah ſcharf von unten herauf. Und plötzlich 
faßte er den Überraſchten bei beiden Schultern und rüttelte 
ihn gewaltig. 
` „Konrad! Natürlich! Du biſt's! Willkommen, alter 
Sohn — willkommen. Du Zierde der Stadt, du Zierde der 
Kunſt und der Menſchheit.“ 

„Ich ſehe, Sie freuen ſich wirklich, Herr Lehrer.“ 

„Ja, glaubſt du denn, ich wäre ein Hinterwäldler? Weil 
ich ſeit dreißig Jahren in dieſem öden Neſt ſitze? Und wunderſt 
dich, daß ich mich wirklich freue und von Herzen freue, weil 
ich mich endlich einmal mit einem vernünftigen Menſchen 
unterhalten kann und über alles das mit ihm reden, für das 
ic feit meiner Jugend ſchwärme: Kunſt und Literatur und 
Tat... $ Konrad — nein, menn ich auch das Du beibehalte 
— Meiſter Konrad, das werde ich nun wohl ſagen müſſen.“ 

„Profit, Herr Lehrer. Sie machen mir bie Seele warm.“ 

„Profit, profit, und willkommen in der Heimat.“ 

Es war ein großer Aufruhr am Tiſch. Alle hatten ſie ja 
den Konrad ſofort erkannt. Den Konrad Flenders! Nur ge- 
traut hatten fie Dé nicht gleich. Nur nicht gewußt, ob dem 
Konrad, der doch ein fo reicher unb berühmter Mann geworden 
wär, die alte Vertraulichkeit noch paßte. 

„Nein, ſtolz ift er nicht, der Konrad,“ trumpfte der Kolonial- 
e e auf, „und er weiß, wo er herkommt, und daß ich 
Se Ge Kandis in ben Mund geſchoben hab', und 

ehalb A . : 
Wisen Ge auch nicht fo als der Altere unb ſag dir 
1 Konrad, wenn du zu uns in die Metzgerei kamſt!“ 
8 ſchlug ſich vor bie Bruſt. „Aber eine Wurſt⸗ 
SÉ DEE i mit Ge Ich ſag' dir nur 
We dit ales AN ampf! Und morgen kommſt du und 
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„Eine Willkommbreze!l back ich dir, noch dieſe Nachtl“rief 
der Bäckermeiſter. Und alle drängten ſie mit den Gläſern 
herbei, und jeder wußte ein Sprüchlein für ſich, und der Er— 
innerungen, die ſie herbeiſchleppten, waren ſo viele, daß ſie für 
ein Greiſenleben gereicht hätten und der Gefeierte ſtaunend 
und lachend vernahm, was er nie und nimmer begangen und 
was dennoch als Ruhmestitel im getreuen Gedächtnis ſeiner 
Mitbürger bewahrt worden war bis auf ſelbigen Tag. 

Die Gaſtſtube füllte ſich bis auf den letzten Platz. Das 
Gerücht war windſchnell zum Fenſter hinaus und über Markt 
und Gaſſen. In allen Häuſern verlangten die Hausherren 
frühzeitiger das Abendbrot und gingen in den „Löwen“. Der 
alte Flenders und die Kellnerin hatten nicht Hände genug. 
Der Hausknecht mußte helfen, Gläſer und Flaſchen ſchleppen. 
Und es wurden beſſere Marken getrunken als an hohen Kirmes. 
tagen. 
„J wo werden wir denn, Vater Flenders. Schoppenwein 
kriegen wir alle Tage, und der Konrad kommt nicht alle Tage 
heim!“ 
Der Konrad aber mußte erzählen und auf hundert Fragen 
Red' und Antwort ſtehen. Jeder hatte etwas an den Konrad, 
und ob es das Törichteſte wär'; von allen Tiſchen rief man 
ihn an, und doch nur zu dem Zweck, vor einander zu beweiſen: 
ſo ſteh ich mit dem Konrad Flenders, und wir ſagen ein— 
ander du. 

„Ja, ja, ja, ſo nennt man das, Opern nennt man das. 
Gelt, Konrad, Opern heißt das, was du ſchreibſt?“ 

„Natürlich, das ſchreibt man in lauter Noten, was die 
Muſik bläſt. Gelt, Konrad, du ſchreibſt die Noten?“ 

„In allen Ländern, wo Theater ſind, führen ſie des Kon— 
rads Opern auf. Gelt, Konrad, auch bei den Franzoſen und 
in Paris?“ 

„Ob der Konrad ſchon mit Fürſten zu Mittag geſpeiſt hat? 
Wenn er nicht gerade beim Papſt eingeladen war!” 

„Sag ſelber, Konrad, wo hat's dir beſſer gefallen, beim 
Papſt oder beim Herrn Kaiſer?“ 

„Hier gefällt's mir am beſten“, rief der Heimgekehrte, und 
es war ein Jubel, als wäre dem Neſt die Erhebung zur 
Reichshauptſtadt verkündet worden. „Der Konrad! Habt 


Ihr's gehört, der Konrad! Der weiß, wo's am ſchönſten ift 


auf der Welt, und was unfer Ort für eine Zukunft hat!“ 
„Der Konrad Flenders — unſer Konrad Flenders — er 


lebe hoch!“ 


„Hoch — hochl!“ 
Einer begann ein patriotiſches Lied. Die Tiſchgenoſſen 


ſangen mit. Und nun ſang alles, was im Saale war. 
„Mag Fels und Eiche fpliltern, 
Ich werde nicht erzittern: 
Es ſtürm und krach, es blitze wild darein: 
Ich bin ein Preuße, will ein Preuße ſein!“ 

Die letzten ſchlichen im Morgendämmer heim. Einige waren 
von den Weibern nach Hauſe geholt worden — —. 

Konrad Flenders erwachte nach unruhigem Schlaf. Seine 
Blicke irrten durch das ihm fremde Zimmer. Ach ja — er 
war in der Heimat. Und die Heimat hatte ihn gefeiert. Wo 
blieb da das Wort vom Propheten im Vaterland? Ein bißchen 
laut und robuſt war's ja wohl zugegangen. Aber die Leute 
hierzulande hatten eben ihre eigene Art, und originell war's 
doch geweſen, und damit hatte es ja auch jetzt ſein Ende, und 
nun ging's an die neue Arbeit. Aus der Unraſt der Reſidenz 
war er geflohen in die ſtille, weltverlorene Heimat. Und die 
Sehnſucht war vor ihm hergeflogen. Nach den Stätten der 
Jugend und ihrem Geſicht. Noch hatte er es nicht geſehen. 
Aber er würde es, heute noch, jetzt gleich, droben in den 
Wäldern. 

Das eiskalte Waſchwaſſer tat Wunder. Von Kopf bis 
zu Fuß zog er friſche Kleider an, ſperrweit öffnete er die 
Fenſter. Da lag das Städtchen, öd und verſchlafen, und doch 
ſtand golden die Sonne am Himmel, und der Zeiger der Uhr 
wies auf neun. In großen Sätzen ſprang Konrad Flenders 
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die Stiegen hinab. „Frühſtück!“ rief er ſchmetternd in die 
Wirtsſtube hinein. Aber als die Kellnerin vertraulich ſich zu 
ihm an den Tiſch ſetzen wollte, winkte er doch ab. 

„Sorgen Sie, daß meine Koffer ausgepackt werden und 
alles tadellos in die Schränke kommt.“ 

Der Vater ſchlief noch. Hinaus, hinaus ins Freie! 

Durch den braunen Wald ging es bergan. Vorfrühling 
lag in der Luft. Hier, dort ſtreckte ſchon ein Weidenzweiglein 
vorzeitig Riſpen und Kätzchen auf. Nun lichtete es ſich. Und 
nun — nun kam, über dem Wald, der Heidekopf, der alte 
Träumeplatz der Kindheit. 

Die letzte Höhe ſtürmte der Wanderer hinan. Fünfzehn 
Jahre hatte er gewartet und konnte die letzte Minute nicht mehr 


erwarten. Einen Schrei wollte er droben tun, einen Be— 
grüßungsſchrei — und ſtand ganz ſtill. Heimat — — Jugend— 
land — — —. 


Da lag's vor ihm und war geblieben, wie es war, und 
deuchte ihn der Schatz der Welt. 

Heimat — — Jugendland — — —! 

Um fünfzehn Jahre war er gealtert, ein Sechsunddreißiger 
ſtand er heute hier. Aber das da vor ihm, um ihn, unter ihm, 
das war nicht gealtert und machte auch ihn ſo jung, ſo jung. 
Denn ſeine Jugend war hier zu Hauſe, tollte auf der Heide, 


Franz Skarbina. (Zu der untenſtehenden Abbikdung.) Am 
18. Mai ſtarb in Berlin, nach wenigen Tagen der Krankheit, ein 
Künſtler, der einer der Vorkämpfer des Impreſſionismus in Deutſch⸗ 
land geweſen iſt: Profeſſor Franz Skarbina. 

Schon Jahre vorher war es ſtill um den Meiſter 
geworden, denn die Hoffnung vieler, daß er in den 
Reihen der Propagandiſten und Neueren bleiben 
werde, hatte ſich nicht erfüllt, ſeine Eigenart be⸗ 
ſtimmte ihn mehr für ein Schaffen in Ruhe und 
Zurückgezogenheit. Und es iſt ein reiches Schaffen, 
das der Sechzigjährige uns hinterlaſſen hat, ein 
Schaffen, das im Laufe der Jahre bedeutſamen 
Wandlungen unterworfen war. Urſprünglich von 
der Genremalerei ausgehend, die Motive und 
Koſtüme mit Vorliebe dem Rokoko und der frideri⸗ 
zianiſchen Zeit entnahm, wurden für Skarbinas 
Kunſt ſeine Studienreiſen nach Holland und mehr 
noch ein einjähriger Aufenthalt in Paris be— 
ſtimmend. Aus dem Zeichner wurde der Maler, 
der Darſteller des modernen Straßenlebens, auf 
deſſen maleriſcher Schilderung Skarbinas Größe 
hauptſächlich beruht. Wenn immer der Name 
Skarbina genannt wird, tauchen vor der Erinne- 
rung jene Straßenſzenen in eigentümlich reizvollem 
Zwielicht oder künſtlichem Licht auf, Straßen mit 
ſpiegelnden 
Waſſerpfützen 
oder blenden⸗ 
dem Sonnen⸗ 


und Wagenmaſſen, mit trüben oder 
leuchtenden Farben. 
Ausdrucksmitteln und Charakter 


eine . Kunſt, beherrſchte | 
Ol⸗ 


Es war in | 


Skarbina doch und Aquarell: 
malerei wie die Radiernadel mit 
gleicher Meiſterſchaft. 

Fritz Auguſt von Kaulbach. 
(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Unter den Porträtmalern der Ge— 
genwart ſteht Profeſſor Fritz 
Auguſt von Kaulbach, der am 
2. Juni d. J. ſeinen ſechzigſten 
Geburtstag feiert, wohl mit an 
erſter Stelle. Von Paris und 
London und Amerika her kommen 
die Leute nach München gereiſt und laſſen“ ſich's ein ſchweres Stück 
Geld koſten, gerade von Kaulbach gemalt zu werden; und wer mit 
aufmerkſamem Blick die Fülle der Kaulbachſchen Porträte überſchaut, 
der verſteht bald, daß gerade dieſer Künſtler ſo umworben und be⸗ 
vorzugt wird. Fritz Auguſt von Kaulbach beherrſcht die große und | 


Franz Gfarbina + 
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Julius Hammer, 
geboren 7. Juni 1810. 


ſchein. mit wirbelnden Menſchen⸗ | 


ſtreifte im Walde, lärmte auf den Gaſſen des Städtchens, aben- 
teuerte nach der Kreisſtadt, deren Kirchen und Türme in mittel- 
alterliche Zeiten ragten, und lag tief drunten am Strom, jehn- 
ſüchtig verträumt, mit Zulunftsfragen ſo vielen, wie Wellen 
zum Weltmeer eilten. 

„Wie liebe ich dich, wie liebe ich dich ...!“ 

„Wie die Muſik liebe ich dich, die noch unhörbar in der 
Seele ſchwebt und doch ſchon lebt.“ 

Bis zum Mittag lag er auf der Heidekuppe, die die Sonne 
erwärmt hatte, und ließ die Augen trinken. 

Und nur langſam erhob er fich, als bie Mittagsglocke herauf- 
klang, und mit ausgeſtreckten Armen, daß die Hände zur Rechten 
und zur Linken die Zweiglein berührten, ging er langſam den 
Weg zurück. 

An der Waldgrenze dicht vor dem Städtchen kreuzte eine 
junge Frau ſeinen Weg. Sie ſah nicht auf und bog, einen 
braunen Weidenkorb an ſich drückend, haſtig in den Wald ein. 

„Guten Tag!“ rief er hinter ihr drein. Aber nur die 
Zweige raſchelten. 
„Das war doch die Friedel?“ ſagte er laut vor ſich hin. 
as war doch die Friedel?“ murmelte er nachdenklicher. Und 
er ſetzte ſeinen Weg fort, und die Sonne lag auf allen Gaſſen 
wie goldenes Märchengeſpinſt. (Fortſetzung folgt.) 
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feltene Kunſt, zu charakteriſieren ohne zu ſchmeicheln, und die ebenſo 
ſeltene der Vornehmheit. Er hat ſich ungeſucht und ungezwungen 
eine Art freien Idealſtils geſchaffen, ſo daß ſeine Bilder zeitlos 
wirken und der Mode nicht unterworfen ſind. 

Man hat ihm vielfach Unrecht getan, indem man 
ihn nur als Frauenmaler oder Kindermaler 
gelten ließ — ſeine prächtigen Männerköpfe, das 
Porträt eines Joachim, Pettenkofer u. a. m. be: 
weiſen, daß er nicht nur Eleganz und Grazie, 
ſondern auch Kraft und Klugheit zu verkörpern 
weiß, wenn er feine feine vornehme und ſchmieg⸗ 
ſame Kunſt auch mit Vorliebe in den Dienſt der 
Frauenſchönheit ſtellt. Als Sohn von Friedrich 
Kaulbach 1850 in Hannover geboren, empfing 
er ſeinen erſten Unterricht durch den Vater 
und beſuchte ſpäter unter K. Raupp die Kunſt: 
ſchule in Nürnberg. Längere Aufenthalte in 
Italien und Paris blieben nicht ohne nad. 
haltigen Einfluß auf fein Schaffen, das ſich in 
mancher Beziehung an die alten Meiſter anlehnt. 
Julius Hammer. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Am 7. Juni werden es hundert 
Jahre, daß zu Dresden der Dichter Julius Hammer 
geboren wurde. Wenn er als Romanſchriſtſteller 
und Dramatiker heute auch kaum noch gekannt Mt, 
ſeine innigen, 
warmen Lieder 
leben immer 
noch, wie die 
ſteigende Auflagenzahl beweiſt. 
„Auf ſtillen Wegen“, „Feſter 
Grund“, „Schau um dich und 
ſchau in dich“, „Zu allen guten 
Stunden“ und wie ſie alle heißen, 
die zahlreichen Bändchen, werden 
den jungen Konfirmandinnen im⸗ 
mer noch als Feſtgabe überreicht 
und erregen heute noch die An⸗ 
dacht und das Entzücken emp⸗ 
fänglicher Mädchenherzen. Auch 
ſeine Anthologie „Leben und Hei⸗ 
mat in Gott“ iſt ein gutes und 
empfehlenswertes Buch, das in 
ſeiner Reinheit für unſre heran⸗ 
wachſenden Töchter wohl geeignet 
erſcheint — ein Vorzug, den man 
nicht allzu vielen unfrer heutigen 
Bücher nachrühmen kann. der 
Die Aufſtellung der Moltkedüfte in ber Walhalla. (3u a 
Abbildung auf nebenſtehender Seite.) Am Morgen des 10. Mai an i 
großer Feierlichkeit nun auch Moltkes Büſte ihre Aufſtellung in der d 


R. Vetſcheld, Bett, per 


Fritz Auguſt von Kaulbach, 
feiert feinen 60. Geburtstag. 
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falla, ber von König Ludwig von Bayern erbauten Ruhmeshalle bei 
Regensburg, gefunden. Und wenn je einer würdig war, dort aufge— 
nommen zu werden, ſo iſt es der geniale Schlachtenlenker, der einſt 
unſte Truppen von Sieg zu Sieg geführt hat, der ion im Leben 
Ruhm genoß und unter den Feldherrn der Geſchichte mit Recht zu 
den Großen gezählt werden darf. Der bedeutende und doch ſo ſchlichte 
Kopf des großen Mannes: die hellen, durchdringenden und doch gütig 
blidenden Augen, die Adlernaſe, der kluge, feingeſchnittene Mund — 
all das Charakteriſtiſche an der Erſcheinung des „großen Schweigers“ 
tritt bei der von Profeſſor Hermann Hahn, dem Münchener Bildhauer, 
geſchaffenen Büſte 
klar hervor. Es 
wird aus dieſem 
Kopf noch zu kom— 
menden Geſchlech— 
tern ſprechen. 
Japanerinnen 
auf der Berg- 
reife. Zu der 
untenſtehenden Ab— 
bildung.) Abge 
ſehen von einigen 


großen Verkehrs— 
ſtraſſen jb die 
Wege in Japan 


ſchlecht erhalten. 
Heftige Regengüſſe, 
Überſchwemmun 

gen und Erdbeben 


ſpielen ihnen arg 
mit, und ſie ſind 
ſtellenweiſe min 
ſchwer paſſierbar. 
Darum hat ſich 
im Inneren Ja— 
panes, namentlich 
in den Bergdiſtrik— 
ten, der Kago 
oder die japaniſche 
Sänſte als Ver— 
lehrsmettel erhal: 
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Franz Bagner, München, pyot. 


Die Moltfe-Büfte für dle Walhalla bei Regensburg. 
Ausgeführt von Hermann Hahn in München. 


ten. Hauptſächlich 
werden in ihm 
Frauen durch das 
Land getragen, es 
gehört aber Ge⸗ 


wöhnung und Übung dazu, um daran Gefallen zu finden; denn 
der Rago ijt für den Europäer ein wahres Marterinſtrument. Er iſt 
zucht primitiv gebaut. Ein Holzbrett, auf dem fid ein Kiſſen befindet, 
bildet die Sitzgelegenheit. Dieſes Holzbrett iſt mit Stricken an einer 
Bambusſtange beſeſtigt, die von zwei Kulis getragen wird. Mitten 
an der Bambusſtange hat man ein horizontales Schutzdach aus Stoff 
gegen Sonne und Regen angebracht. Die Reiſende e 
dem Sitzbrett mit untergeſchlagenen Beinen nieder, ſo daß ſie auf ihren 
Waden ruht. Zum Ausſtrecken der Beine ijt lein Platz da, und man 
kann jie auch nicht 
herunlerhängen Taf- 
ſen, weil ſie auf dem 
Boden ſchleifen wür⸗ 
den. Die lle ine Ja⸗ 
panerin lann in 
dem Kago noch not⸗ 
dürftig den Kopf 
aufrecht halten, dem 
Europäer iſt das 
nicht möglich, denn 
die Sänſte ijt eben 
de für bie llein⸗ 
wüchſigen Japaner 
berechnet. Die all 
dieſen Gründen 
konnte der Kago als 
Verkehrsmittel für 
Fremde ſich nicht be⸗ 
haupten, und man 
hat in Gegenden, in 
denen viel Touriſten 
verlehren, ihn nach 
und nach durch be⸗ 
queme Tragſtühle, 
wie qe in China be: 
nutzt werden, zu er⸗ 
ten begonnen. 
Kohl anf Bau⸗ 
men (Koh ſpalmen 
anf Aeuſeeland). 
Ju der obenſtehen⸗ 
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Japanerinnen auf der Bergreiſe. 


Kohlpalmen. 


den Abbildung.) In den Ländern um den Aquator gedeihen wun— 
derbar nützliche und intereſſante Bäume, die den Bewohnern jener 
Zone eine ſehr geſuchte Speiſe und ein äußerſt erfriſchendes Ge— 
tränk liefern. Namentlich der Reiſende aus dem mittleren Europa 
betrachtet mit Erſtaunen die Ernte, die von dieſen Bäumen ge— 
wonnen wird, weil ſie ihn ſo lebhaft an ein Gemüſe erinnert, das 
er nach der Trennung von den heimiſchen Geſtaden nicht mehr zu 
Geſicht bekommen hat, an den Wirſingkohl nämlich. Freilich iſt dieſe 
Ernte mit größeren Schwierigkeiten verknüpft als die heimatliche 
Kohlernte. Die tropiſchen Kohlköpfe müſſen nämlich von den Kronen 
der Palmen herabgeholt werden, deren Stamm bisweilen gerade und 
ohne Anhalt iſt wie etwa eine Kletterſtange. Meiſtens bilden ſie erſt 
in einer achtunggebietenden Höhe einen mächtigen Büſchel großer 
Blätter, die ſich wie ein Schirm nach allen Seiten ausbreiten. Dort 
nun befinden ſich die jungen Herzblätter, die, zuſammengefaltet 
und gerollt, wie ſie vor der völligen Entwicklung ſind, eben die er— 
wähnte Ahnlichkeit mit einem zarten Wirſingkohlkopf beſitzen. Die 
Eingeborenen klimmen nun hinauf und ſchneiden das „Herz“ hinaus. 
Wird es gekocht, ſo erhält man ein außerordentlich ſchmackhaftes, 
zartes und ſaftiges Gemüſe, das, auf rechte Art zubereitet, gern 
gegeſſen wird. Die Höhlung aber, die durch das Herausnehmen 

dient 


des Herzens im oberen Teile des Stammes entſteht, 
dazu, den Kohlbaum 
noch in anderer 


Weiſe dem Menſchen 
nützlich zu machen. 
In dieſer Höhlung 
nämlich ſammelt ſich 
der aufſteigende Saft 
des Baumes und 
wird als eine reiche, 
braune, weinähn⸗ 
liche Flüſſigkeit aus— 
geſchöpft, die ohne 
jede weitere Bear- 
beitung ein ganz her⸗ 
vorragendes Getränk 
gibt, ebenfalls bei 
Fremden und Ein⸗ 
heimiſchen gleich bez 
liebt. Die Bäume, 
um die es ſich Dier, 
bei handelt, ſind die 
verſchiedenen Arten 
der Kohlpalme, die 
unter dem Namen 
Oreodoxa auf Ku— 
ba, den Antillen, 
Guayana uſw., un⸗ 
ter dem Namen Ju- 
terpe auf den Ka⸗ 
ribiſchen Inſeln und 
in Braſilien, unter 
dem Namen Livi- 


ge 
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stona in Auſtralien vorkommen und außer 
Kohl und Wein zum Teil noch Material zum 
Hüttenbau, zum Dachdecken, zu einer Papierart 
und zur Hutfabrikation gewähren. 

Zu unſern Bildern. Mar Arenz, der E 
Schöpfer univer heutigen Kunſtbeilage, iſt, wie ; NULL, AN 
unſre Leſer willen, ein lieber Mitarbeiter der S ED e e 
„Gartenlaube“, bie ſchon manches feiner Werke 
in weite Kreiſe getragen hat. Sein „Geburts— 2 2 
tagsmorgen“ iſt eine prächtige Farbenſtudie, DNZ 
ein Nebeneinander fo heterogener Töne, daß 
es faſt gewagt erſcheint, ſie gleichzeitig anzu— 


wie die Auszeichnung eines heuer im Münchener 
Glaspalaſt ausgeſtellten Porträts mit der 
Goldenen Medaille beweiſt. 

Mittelalterliche Wunder in wiſſenſchaſt 
licher Beleuchtung. (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Es gibt alte Bücher, die voll ſind 
von den rätſelhafteſten und unbegreiflichſten 
Wundergeſchichten. Wie man aber derartige 
Phantaſien nach ihrem wahren Wert einzuſchätzen 
hat, geht aus einigen dem 16. Jahrhundert 
entſtammenden Darſtellungen hervor, die wir mit 


SE: unſern Bildern veröffentlichen, um daran zu 
ſchlagen. Und doch flammen all dieſe Farben 4 
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zuſammen zu einem [os 


zeigen, wie ungemein vor— 


T z dernden trunkenen Akkord, Tſichtig man in der Be 
E Rt hr ii und die Blumen um die 


wertung alter Überlieferun— 
blühende Frau, die lachende] gen von angeblich über: 
Weite vor den enjten | natürlichen Vorgängen fein 
— Re alle klingen und | muß. Da fanden z. B. in 


E ſchwingen mit ... — | den Weihnachtsfeiertagen 
e. E. ,, Dommerglut und Lebens- | bes Jahres 1556 in weiten 
UN LAT freude ſpiegelt auch Gars | Gebieten Mitteleuropas, 

Pbantaſtiſche Darſtellung eines los Vasquez Gemälde | u.a. in Schwaben, Schle— Phantaſtiſche Darſtellung eines großen 
Blitzſchlags vom Jahre 1556. „Auf dem Wege zum | fien, Böhmen, Siebenbür— 


Jahrmarkt in Sala— 
manka“ (ſ. S. 457). Ein ſtarkes Temperament pulſt in allen Werken 
dieſes Künſtlers, der ſein ſüdliches Blut nie verleugnet. Er verſteht [zeichnen waren. Wer kann aber vermuten, daß die rätſelhaften Gegen— 
es darum wie wenige, das Leben feiner ſpaniſchen Landsleuten ſtände, die in Abb. 1 vom Himmel auf eine Stadt herniederfallen, 
künſtleriſch darzuſtellen; mag er nun, wie in der ergreifenden 2 nichts anderes fein ſollen als einer der damaligen 


d Hagelfalls in Zürich im Jahre 1538, 
gen, außergewöhnlich viele 
und ſchwere Wintergewitter ſtatt, bei denen viele Blitzſchläge zu ver: 


„Racherin“, die unſern Leſern gewiß unvergeßlich bleibt, die à ganz gewöhnlichen Blitzſchläge? Oder man fehe fid) 
düſtere Seite oder, wie in dem heutigen Bild, die heitere i 


dieſes prickelnden, farbenprächtigen und maleriſchen Volks— 
lebens betonen. Mehrfache ehrende Auszeichnungen und Me— 
daillen haben den Beweis erbracht, daß Carlos Vasquez' tempe— 
ramentvolles Schaffen nicht nur in Laienkreiſen, ſondern auch 

bei der zünftigen Kritik ehrliche Bewunderung gefun— 
den hat; es it von dem erſt 41 jährigen noch 
viel Schönes und Großes zu erwarten. Iſt 
Vasquez auch künſtleriſch feiner Heimat und 
ihrem Weſen treu geblieben, ſo muß 
es bei Imre Knopp, dem Maler 
des lieblichen Genrebildes „Die 
erſten Kirſchen vom Baum“ 

(ſ. S. 467) wundernehmen, 
wie ſehr er es vermocht hat, 
ſich in fremde Art einzu— 
leben. Denn Imre Knopp 
iſt Ungar von Geburt; 
ſeine Wiege ſtand in 
Budapeſt, auch feine 
erſten Studien machte 
er in der Heimatſtadt, 
und doch weiß er Hol- 
land zu ſchildern, als 
ob er ſein Lebtag nur 
die ſchmucken hollän— 
diſchen Dörfer und 
Häuſer, die ſtille Land— 
ſchaft mit den ſacht 
gleitenden Flußläufen, 
den ſchwingenden Wind— 
mühlen und weidenden 
Herden und die appetit— 
lichen ſauberen kleinen 
Holländerinnen vor Augen 
gehabt hätte. Wirklich hat 
ihn auch die tiefe Vorliebe, 
die er für dies alte Dorado 
der Maler gefaßt hat, faſt jedes 
Jahr nach Holland zurückgeführt, 
und eine Frucht dieſer Studien: 
reiſen iſt auch unſer reizendes Mädchen— 
bild, das dem Künſtler unter unſern 
Leſern viel Freunde gewinnen wird. In Bu⸗ 
dapeſt, wo er ſeinen ſtändigen Aufenthalt im 
Winter nimmt, malt Imre Knopp fait nur word's Graphie-Press, Lim. 1 
Porträte, die einen berechtigten Ruf genießen, Sungeige Pelitane. : 


den in Abb. II darſtellten Vorgang an: rieſige 
Steine fallen in großen Mengen vom Himmel und 
erſchlagen Menſch und Tier. Der begleitende Tert 
belehrt uns, daß im Jahre 1538 in der Gegend von 
Zürich ein ſtarker Hagelfall ſtattgefunden habe — 
nichts weiter! Oder was für ein himmliſches Wun⸗ 
der⸗ und Schreckenszeichen muß es wohl geweſen 
ſein, wenn in mittelalterlichen Büchern wie⸗ 
derholt zu leſen iſt, am Himmel hätten 
plötzlich drei Monde geſtanden, deren 
Ausſehen der Abb. III entſprochen 
habe. In Wahrheit hat aber auch 
hier erſt die Phantaſie des Illu⸗ 
ſtrators das Wunder geſchaffen, 
denn es ſteht feit, daß iid 
nichts anderes am Himmel 
gezeigt hat als ein Neben: 
mond⸗Phänomen. Dieſe 
paar Beiſpiele genügen, 
um zu zeigen, wie vot: 
ſichtig eine objektive 
Kritit unbeglaubigten 
Erzählungen gegen 
überitehen muß, und 
wie vor allem auch alte 
bildliche Erläuterun— 
gen von angeblichen 
uͤbernatürlichen Erleb: 
niſſen wenig Anſpruch 
auf Glaubwürdigkeit 


haben. 
Hungrige Vekikaue. 
(Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Wie eine Ver 
körperung unerſättlichen, 
gierigen Hungers nimmt ſich 
unſre Pelika aus. 


Dieſe en, weitauf⸗ 
SM Schnee (en 
aus, als wären fie über 
haupt nicht zu füllen, und 
in ae E Los 

kan zu den gefräßigſten Vo 
geln. S fiſcht die Teiche, e 
und gtüfe Gerda ect, 
und jedenfalls febr gri mit ĝilfe 
feines ungeheuer großen Schnabels ab. 
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Der Herr des Todes. 


(12. Fortſetzung.) 


Die nächſten Stunden gingen an Herrera wie etwas Fernes 
und Unwirkliches vorbei, das als ein feſtſtehender Mechanismus 
abrollte, das aber keinen tieferen Bezug zu feinem Innenleben 
fand. Sein Fühlen und fein Denken waren ausgefüllt von 
der Erinnerung an Ada Lüttgenau. 

Er ſaß in einer halboffenen Droſchke, die irgendwo an ihm 
vorübergefahren war, und die er angerufen hatte. Der Wagen 
tatterte über das naſſe Pflaſter, durch aufſpritzende Pfützen. 
Flackernde Lichter jagten vorbei, waren wie hungerige Riefen- 
augen, Menſchen, die ſich unter ihre Schirme duckten, drängten 
auf den Straßen — —. Dünn, ſpitz wie feine Nadeln ſchlug 
ihm der Regen an die Wangen. Und dann waren die dunkelen 
Rieſenbäume des Tiergartens ſchattend um ihn, und nur der 
breit aufklatſchende Hufſchlag des Gaules klang und hier unb 
da ein Hupenquarren und das ſauſende Surren eines Autos, 
das ihn in freier Fahrt überholte — —. 

Herrera ſtarrte in die Weite und ſah die Frau, hörte die 
Stimme, jo, wie fie zuletzt zu ihm geſprochen hatte: „Lieber 
Freund — —“ Keine klar umriſſenen Gedanken waren in 
ihm — kein Wunſch, zu denken. Nur das Erfülltſein — — 

Er war im Zirkus, war in ſeiner Garderobe und ließ ſich 
von Franz die Kleider reichen. Und Franz erzählte irgend 
etwas: von zwei ſehr eleganten Damen, die Blumen gebracht 
hätten — und ſich erkundigt hätten, wann ſie ihn wohl einmal 
ſehen könnten. Dort auf dem Tiſch lägen die Karten. Herrera 
hörte Worte, Worte und nickte dazu. Er fah die Karten, 
lächelte und riß fie durch. Und er freute fih, als er in der 
gehobenen Stimmung ſeines Dieners den Widerſchein der 
eigenen Gefühle faf. Als er fih mit dem ſchwarzen Schmink— 
ft über die Brauen fuhr, ſchloß er für einen Augenblick bie 
Lider. An feinen Händen haftete noch dieſer ſüße Fliederduft, 
der von ihr kam, und der ſie ihm jetzt in der kahlen, niedrigen 
und dunſterfüllten Garderobe beinahe körperlich nahe brachte — 

Er ſtand im Vorraume der Manege unb fah im Treiben der 
ier drängenden Geſtalten ein paar Bekannte: Herrn Boleslav 
Welotn, der den einftigen Drahtſeilläufer und jetzigen 
Direktionsſekretär in eine Ecke gedrängt hielt, ihm mit dem un- 
geſchlachten Körper jede Möglichkeit zu entkommen verbaute. 
Nit weitausholenden Gebärden ſuchte er dem melancholiſch 
dreinblidenden Sekretär etwas klar zu machen, und dazu gwin- 
ferte er mit den kleinen ſchlauen Schweinsäuglein. — Und er 
ſah dieſen prächtigen jungen Kerl, der bei den Aerial-Smiths 
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Dienerdienſte tat. Der trug die Hand am Gelenk ver— 
bunden und hatte auf der Stirne eine friſche fingerbreite 
Schramme. Herrera nickte ihm zu, winkte ihn heran, und der 
Burſche wurde rot wie ein junges Mädchen. Nein, nein, es 
war nichts Ernſtes. Nur ungeſchickt gefallen war er beim Üben 
mit den Leitern und hatte ſich eine Sehne gezerrt — das im 
Geſicht war überhaupt nicht der Rede wert. Daß er nun ein 
paar Tage ausſetzen müſſe, das ſei das ſchlimmſte. Herrera 
lächelte, klopfte ihn auf die Schulter — er hätte dieſem Jungen 
da gerne ein Gutes getan, eine Freude gemacht — und war mit 
feinem Lächeln, feinen Denken doch ſchon nicht mehr bei ihm, 
war bei der Frau — und ließ ſich von Erinnerung und Er— 
wartung tragen. 

Als jetzt die Nummer, die vor ihm kam, draußen abgelaufen 
war und der Applaus einfiel und klapperte, ſah er um ſich. 
Irgendein Warten, Suchen war in ibm — —. Lillian 
Ruſſell — 

Er dachte: ja — jetzt wird [ie kommen! Eine Sehnſucht 
nach dem ſtillen und feinen Geſchöpfe kam in ſeiner Gehobenheit 
jäh über ihn. Und der Wunſch, ihr zu helfen, war wieder 
ſtark — — 

Aber ſie kam nicht. Nur die vier kleinen gelben Kerlchen der 
Matſumoto-Truppe liefen mit grinſenden Geſichtern im Gänſe— 
marſch aus der Manege und horchten auf — riefen ſich mit den 
hohen ſchnatternden Stimmen ein paar japaniſche Worte zu und 
ſprangen dann noch einmal mit ein paar wirbelnden Saltos 
vor das Publikum — und wieder zurück — — 

Jetzt aber wurde auch ſchon wieder der hochräderige Wagen 
Herreras, von dem die untere Bahn gleich einer rieſigen Sichel 
aufwärts ragte, herbeigeſchoben. 

Er dachte: Man wird das Programm geändert haben — 
die Nummer kam wohl früher ſchon —. Ich will dann fragen, 
und ich will ſie morgen ſehen. 

Aber der Ausblick auf dieſes „Morgen“ trieb ihn von ihr 
hinweg, machte ſein Denken wiederum zum Träumen, nahm 
aller Umwelt wieder Form und Nähe — | 

Er ſtand in der Manege — alles lief in den äußeren Linien 
wie ſonſt. Er lächelte und hatte das Gefühl, daß er noch 
nie ſo froh und leicht geweſen wäre. Ein jeder Schritt, ein 
jeder Griff war ihm ein Fliegen, Gleiten. 

Und er war in dem Dunſt der Höhe, dort in der Kuppel auf 
dem Sprungbrette der oberen Bahn, und ſah verträumt ins 
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Weite, dachte an die Frau. Kaum daß er nach der unteren 
Bahn viſierte. Die ſtand dort drüben in der Tiefe irgendwo 
— die würde er ſchon treffen. Und dann ſprang er und fühlte, 
wie ſich ſeine Muskeln wie von ſelbſt anſpannten, wie ſein 
ganzer Körper beinahe automatiſch nach dem Ziele flog —. 
Und ſtand dann unten auf dem roten Teppich und lächelte und 
hatte das Empfinden, als ginge alles das ihn gar nichts an — 


wäre etwas Unwirkliches, das ihn kaum fand und kaum be— 
rührte. — 


* 
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Dann aber kam die Nacht und zog den Schleier ſeiner 
Träumerei von ihm, gab ſeinem kritiſchen Verſtand und ſeiner 
grübleriſchen Skepſis wieder das Wort. 

Schon während er im weißen Speiſeſaale des Hotels bei 
ſeinem ſpäten und einſamen Abendeſſen ſaß, ſank dieſe fieber— 
hafte Gehobenheit. Er begann, Schritt für Schritt dem Gang 
ſeines Geſpräches mit Frau Heid nachzugehen, wollte ſich klar 
werden über ſie, über ihr Leben und über ihre innere Stellung 
zu ihm. Und ſo zog wieder, wie an dieſem Nachmittage, Bild 
um Bild an ihm hin — er ſah und erlebte aufs neue, wie ſie ihn 
da empfangen hatte — mit einer Offenheit, die er erſt nicht 
verſtand, vor der er ratlos geworden war — — Er dachte: 
Zug um Zug hat ſie mich dann zu dem Vertrauen führen 
wollen — und hätte von dem, was ſie meine Schuld an ihrem 
Leben nennt, vielleicht am liebſten ganz geſchwiegen! Kam erſt 
damit, als ich auch vor ihr bei dem Märchen mit den Mäh— 
maſchinen blieb —! 

Er wurde rot, wie er ſich jetzt dieſes Augenblickes erinnerte, 
er ſchob den Teller von ſich fort und preßte die Lippen auf— 
einander. Als ein ertappter Lügner mußte er ihr, die doch die 
Zuſammenhänge kannte, erſchienen fen — —. 

Seine Gedanken drängten fort von dieſer Erinnerung, bohr— 
ten und ſuchten weiter, brachten ihm neue Fragen, neue Un— 
ruhen. Er überſann: Sie gibt mir die Schuld daran, daß ſie 
unglücklich geworden iſt — und wie ſie das zuſammenfaßt, iſt 
Schuld an mir — Schuld, von der ich bisher nichts wußte, die 
ich niemals als Laſt getragen habe —. Und er verſtrickte ſich: 
So ſtark hat meine Tat von damals fie getroffen, daß fie früher 
zuſammenbrach als ich —! Dag fie, die einzige Frau, die ich 
aus ganzem Herzen und mit der ganzen Sehnſucht meiner 
Jugend liebte — und die mich wiederliebte — ſich gleichgültig 
dem erſten beſten gab, zu einer Zeit, in der ich ſelbſt drüben 
noch rang, noch kämpfte und noch glaubte — — 

An einem Tiſch nebenan hoben ein paar vergnügte 
Menſchen die Sektgläſer — ſtießen an und tranken. 

Es litt Herrera nicht mehr hier zwiſchen den vielen in dem 
Speiſeſaale. Das ganze Treiben um ihn wurde ihm zur Qual, 
war ihm ein beinahe körperlicher Schmerz — ſchnitt immer 
wieder, hier mit einem Lachen und da mit einem hellen Gläſer— 
klang, in ſein ſuchendes Grübeln. | 

Er ging in fein Zimmer. Alle Lichter der elektriſchen Krone 
drehte er an, und Tee ließ er ſich bringen. 

Draußen floß der Regen dicht und unbewegt durch die wind— 
ſtille Nacht — ruhelos klopften die Tropfen an die Scheiben, 
trommelten da leiſe ihre melancholiſchen Melodien. Das nimmer— 
müde Leben auf der Straße unten ſchlug er in dichte Nebel. 
Er ſpann ſein Grau gleich einem Netz um die Häuſer, um die 
Kronen der Bäume, verhüllte alle Linien und allen Reſt von 
Farbe. 

Allein über den Aſphalt der Fahrbahn goß er langgeſtreckte, 
filbern glitzernde Streifen. Und einſam, nur von einem ver— 
lorenen Hof umwoben, ſtanden die hohen weißen Lichter der 
Bogenlampen in dieſem Meer von Dunſt. Minutenlang ſtarrte 
Herrera in die Nacht, dann zog er die Vorhänge der Fenſter zu. 

Und nun ſchritt er im Zimmer auf und nieder, rauchte, 
nahm hin und wieder einen Schluck Tee und wollte ſich zwin— 
gen, planmäßig, klar und ruhig die andrängenden Fragen zu 
überſchauen. 

Aber ſie waren ſtärker als ſein Wille und ließen ſich nicht 
halten. Sie fluteten, waren bald nah, bald fern — entſchwan⸗ 
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den ganz, wenn er ſie eben noch klar und feſt anzuſehen glaubte 
— wichen vor andern zurück, die neu aufſprangen und ſich jetzt 
vor ihn drängten — hetzten ihn müde. 

Eine Abſpannung kam über ihn, aber er gab nicht nach. 
Immer haſtiger wurde ſein Schritt, immer härter und unruhiger 
ſein Geſicht. 

Und dann mit einem Male hielt er im Gehen ein und 
lauſchte. Da hörte er nun wieder dieſen feinen ſingenden Schlag 
der Pendüle, die in einem der Zimmer über dem ſeinen ſtehen 
mußte, und deren kühler, ewig gleichmäßiger Klang ihn einmal 
ſchon durch eine Nacht und all ihre wache Qual geleitet hatte. 

Er dachte jah — wußte nicht, wie es kam — daß nun 
gerade dieſes Bild in ſein haſtendes Grübeln ſchnitt —: Das 
war die Nacht vor jenem Tag, an dem ich ſie zum erſtenmal 
wiederſah — im Haus der Mutter — —. War die Nacht vor 
dem Abend, an dem mich bei dem Hurdle-Akt des Negers dieſes 
wahnſinnige Entſetzen überfallen bat — —! Er ſah das grin 
jende Geſicht des Ali-Muſtapha, wie er da, fanatiſch ſchreiend, 
ein wirbelndes rotes Etwas, immer wieder auf den gehetzten 
Schecken einſtürmte — die bleckenden weißen Zähne, die glaſigen 
Augen — —. Und er fühlte: Etwas von dem lähmenden 
Grauen jener Sekunden zitterte noch jetzt in ihm — warnte ihn 
— war wie eine Stimme, die ihn mahnte — 

Immer noch ſtand er ſtill. Aber er ballte jetzt die Hände 
feſt zu Fäuſten, daß ſich die Muskeln ſeiner Arme ſpannten — 
und gab ſie wieder frei — ſpannte ſie wieder. Nein, nein — 
zu ſpüren war das jetzt kaum mehr — — 

Aber er wußte, das war jene gleiche Nacht geweſen, in der 
die beiden heute nur noch braun verfärbten Stellen ſchmerzten, 
ihn dumpf und zäh daran erinnerten, daß jeden Abend einer 
unten in der Manege ſtand — und wartete. Einer, der damals 
mahnte: Schaff dir Ruhe in deinen Nerven! Cave — 
adsum! 

Mit einem Ruck richtete er fid) gerade auf, riß er jid) aus 
dem Sinnen. Sein Verſtand, fein Selbſterhaltungstrieb wehr: 
ten ſich gegen ſein Tun, erhoben ſich gegen den Wahnſinn ſeines 
Lebens. Ihm war es einen Augenblick, als müßte er das alles 
von fid) ſchütteln, fid) aus einem Netz von tauſend Fäden be 
freien, das jid) in dieſen Tagen hier ganz leiſe und kaum mert- 
lich um ihn gewoben hatte, das ſtärker, enger wurde und ihn 
lähmte. Er wollte irgend etwas tun — er ſchob die Ellenbogen 
jäh zurück in einer Geſte, die wie ein gewaltſames Sichlöſen 
war — und ſtand dann doch gleich wieder ſtill, hatte die Brauen 
feſt beiſammen und hing mit ſeinem ganzen Denken an einem 
Satz, den ſie, die Frau, zu ihm geſprochen hatte, und der nun 
wieder in ihm klang: 

— — damals — damals wäre fie mit ihm gegangen — —! 

Erſt Schritte, die vor ſeiner Türe klangen, über den Flur 
eilten und verhallten, weckten ihn wieder. | 

Wie ein Zorn gegen bie eigene Schwäche war es jetzt in ihm. 

Er war ſich klar, daß dieſes wache Grübeln ihn nur noch 
mehr in Unruhe verſtrickte und zermürbte. Er wußte, was er 
da trieb, war ungeſund, kam ſchon aus einer Überreiztgeit pemet 
Nerven, mußte ihn immer tiefer jagen. Sein Körper, der 
durch Jahre an rechtzeitige Ruhe, an ungeſtörten Schlaf und an 
ein ftetes, nie gewaltſames Training gewöhnt war, litt unter 
dieſen Stößen. Seine Nerven, die in all der Zeit eine völlige 
und ganz bedingungsloſe Entſpannung nach jenen wenigen 
Minuten aufs höchſte angeſtauter Energie gefunden hatten, T 
trugen dieſe raſtloſen Attacken nicht. 

Er mußte Ruhe ſchaffen! l 

Und er drehte die Lichter ab und ging in fein Schlafzimmer 
und begann ſich zu entkleiden. 

Aber auch im Bette fand er die erſehnte Ruhe nicht. 

Die Fragen, die er erft gerufen hatte, kamen nun wieder 
und waren ſtärker als feine Kraft, ihnen zu widerſtehen, NI 
id) fortzuſchieben. Und dieſes Suchen blieb in ihm, wachte Y" 
ihm in der Nacht, während draußen weiter der wieder au 
gewordene Regen rann, während da oben irgendwo Diet pur 
düle mit ihrem fein fingenben Klang die Stunden zählte. 


nahm Beſitz von ihm, zwang feine fiebernden Gedanken immer 
aufs neue in den endloſen Ring — — 

Es mochte drei Uhr geworden ſein, als er es ſo nicht mehr 
ertragen konnte. Er erinnerte ſich, daß er in einem ſeiner 
Koffer eine Schachtel mit Schlafpulvern liegen hatte, die er vor 
Jahr und Tag einmal bei einem leichten Fieberanfall drüben 
im Süden gekauft und dann doch niemals benutzt hatte. 
Er fand die Schachtel und nahm vier von den Pulvern 
auf einmal. 

Und dann fühlte er in der Tat ein Stumpf- und Matt- 
werden ſeiner Gedanken — ein Kreiſen aller Begriffe — —. 
Als ob die Qual und die Erregung irgendwie verſänken, ſo war 
das. Und furchtbar gleichgültig wurde ihm alles. 

Dann ſchlief er ein. Wie ein ſchwer Kranker lag er da, und 
erſt am Morgen ſchwand dieſe Geſpanntheit aus ſeinen Zügen, 
wurde fein Atem ruhig und gleichmäßig ſtark. — 


* s 
* 


Es war beinahe halb zehn Uhr vormittags, als er erwachte, 
aber er fühlte ſich trotz des langen Schlafes abgeſpannt, als ob 
er Blei in den Gliedern hätte. 

Langſam wuſch er ſich, zog er ſich an. 

Franz kam herunter und hatte erſtaunte Augen. Er brachte 
Briefe und erkundigte ſich, ob er etwas helfen könnte. Aber 
er fragte weiter nichts. Und dann meinte er noch, unten im 
Stalle ſtünde „Gibſongirl“ — —. Da ſagte dann Herrera 
etwas von ſchlechten und aufgeweichten Bahnen nach dieſem 
langen Regen und ſchickte das Tier wieder nach Hauſe. In 
Wahrheit fühlte er fid) zu müde zu einem Ritt — und auch die 
Stunde war zu ſpät geworden. Als er fertig war und ge— 
frühſtückt hatte, blieb ihm gerade noch die Zeit, um raſch nach 
dem Nollendorfplatz zu fahren, wo er ſich mit der Mutter um elf 
Uhr hatte treffen wollen. — 

Und diesmal wartete ſie ſchon auf ihn — aber ihr liebes 
ängſtliches Geſicht verriet ihm gleich von weitem, daß irgend 
etwas nicht in Ordnung war. Dann, während ſie noch unter 
dem Bogen der Hochbahn ſtanden und das klappernde Toſen der 
über ihnen hinſauſenden Wagen um ſie war, kam ſie auch gleich 
mit ihren Bedenken heraus. Zaghaft ſprach fie, ſtreichelte mit 
ihrer Hand den Arm des Sohnes, und ihre Augen baten un— 
licher: Sei mir nicht böfe — das alles ift doch einmal fo, und 
wir müſſen uns darein fügen. — Bernhard wäre geſtern abend 
auf dem Wege von der Wilhelmſtraße auf fünf Minuten bei 
iht geweſen und hätte Grüße von Maud gebracht und hätte ſie 
für heute zum Lunch nach Schlachtenſee gebeten. Und wie 
hätte ſie das ablehnen können — was hätte ſie ihm ſagen 
ſolen — —? 

Herrera nickte ſtill und gut. „Natürlich mußteſt du an— 
nehmen, Mutter!“ ſagte er. Und er dachte: Wenn ſie doch dieſe 
Angſt aus den Augen verlöre. Ich tue ihr doch nichts — ich 
will fie doch nur frei und fröhlich ſehen! Was fürchtet [ie 
denn nur?! 

Sie meinte, immer noch mit einer Stimme, die um Ber 
zeihung bat: „Weißt du, in dieſer Zeit, in der der Vater in 
Wiesbaden iſt, da hält es Bernhard doch für ſeine Pflicht, ſich 
mehr um mich zu kümmern, dafür zu ſorgen, daß ich nicht ſo viel 
allein bin —“ 

Et lächelte. „Ja — und dann ſiehſt du ja dort auch die 
zwei Kleinen. Wie hießen ſie doch nur —?“ 

„Iſabel und Joſhun — —“ 

„Richtig!“ Er mußte plötzlich an dieſe banalen engliſchen 
Farbſtiche in Ada Lüttgenaus Allerweltsſalon denken und 
wurde ſtill. 

Unbewußt famen fie ins Gehen, ſchritten unter den Bogen 
der Bahn nebeneinander weiter, die Bülowſtraße hinunter, 
zwei Menſchen, deren Sinnen in Fernen träumt. 

Seife fragte fie: „Beat — und du biſt mir nicht böſe?“ 

Er mußte ſich erſt wieder zu ihr finden. 

„Mutter, glaub' mir, daß ich dich ſtets verſtehe — daß du 
zu mir immer und über alles ſprechen kannſt —“ 


Sie ſagte zaghaft: „Gott, mein Junge — wenn ich dich 
doch nur immer um mich haben könnte! Mein ganzes Leben 
wäre anders, wäre hell und froh — —“ 

Er ſah zu Boden, ſtocherte mit ſeinem Schirm im feuchten 
Kies — und tat ein Heer drängender Gedanken und Einwürfe 
mit einem leiſen Schütteln ſeines Kopfes ab. Mit ruhiger 
Stimme fragte er: „Haſt du Nachrichten von — aus Wies— 
baden?“ 

„Ja, Peter, ja. Vater iſt leidlich wohl — er will auch noch 
acht Tage länger bleiben, als er ſich erſt vorgenommen hatte — 
Da kann ich dich auch in dieſer Zeit noch öfter ſehen —“ 

Er ſchob den Arm leiſe unter den Arm der Mutter und 
ging ſo neben ihr. Er dachte: Seltſam iſt das doch — was wir 
auch reden, wo wir auch beginnen, alles iſt ausgeſchöpft und 
leer nach wenigen Sätzen! So viel iſt zwiſchen uns — fremde 
Menſchen und Hemmungen des Fühlens und Unwahrhaftig— 
keiten — —. Eine Traurigkeit erfüllte ihn, ſo zwecklos ſchien 
ihm alles. 

Sie kamen an die Kreuzung der Potsdamer Straße. 

Und da bemerkte er, daß ihre Haltung ſich ein wenig ſteifte, 
unſicher, unfrei wurde. Da ließ er ſeinen Arm aus ihrem 
wieder ſinken und fragte: „Haft du denn noch Zeit — —? 
Soll ich einen Wagen rufen?“ 

„Peat, ich kann ja mit der Elektriſchen bis an die Maaßen— 
ſtraße fahren.“ 

Er nickte — jedes von dieſen gleichgültigen Worten tat ihm 
weh, war ihm ein ſchmerzendes Erinnern: Nun ſtehſt du neben 
ihr, neben der Frau, nach deren Nähe du dich ſo viele Jahre 
lang zerſehnteſt, die dir als einziger Menſch verblieben ſchien 
— und ihr redet von ſolchen Nichtigkeiten! 

Sie fragte: „Sag, was machſt du jetzt?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Warſt du ſchon bei Frau Lüttgenau?“ 

Sein Herz ſchlug ſtark. Aber ſein Geſicht blieb unbewegt, 
war ſtraff und gleichgültig, ſchien ſich zu wehren gegen jedes 
Spiel der Züge. Auf die Straße deutete er mit einer kurzen 
Geſte hinaus: „Mutter — iſt das nicht deine Bahn — die dort 
kommt?“ 

Er war ſich ſelbſt nicht klar, warum er ihr nicht einfach 
ſagte: Ja, ich war geſtern dort. Er fühlte nur mit einer ab— 
lehnenden Schärfe, er konnte jetzt, in dieſer Haſt und Nüchtern— 
heit des Abſchiednehmens, nicht von der Stunde bei Frau Ada 
ſprechen. 

Sie blickte nach der Richtung, in die er gewieſen hatte — 
ja, mit der Bahn konnte ſie fahren. Raſch ſagte ſie noch: „Geh 
doch jetzt hin zu ihr — du kommſt gerade recht! Und ſie hat 
es verdient, daß du ihr dieſen Wunſch erfüllſt — —“ 

„Mutter, darf ich dir durch den Diener, der auch damals 
bei dir war, ſagen laſſen, wann ich dich gerne ſehen würde? 
Und willſt du ihm dann deine Antwort mitgeben?“ 

„Ja, bitte, mach' das ſo.“ Sie war voll Unruhe und 
drängte fort. 

„Auf Wiederſehen, Mutter!“ Er zog die ſchmale Hand zu 
ſich und beugte ſich über ſie und küßte ſie. 

Und fie wurde ganz rot. „Mein Junge — —!” Aber ihre 
Augen ſuchten ſchon nach dem großen Wagen, der näher glitt. 

Einen Augenblick hielt Herrera noch ihre Hand. Er ſah der 
Mutter in die Augen — nickte — dann ging er den Weg 
zurück, den er eben mit ihr gekommen war. — Als er Minuten 
ſpäter aufblidte, faufte der Wagen, in dem jetzt die Mutter ſaß, 
an ihm vorbei — glitt jagend über die Schienen hin und ent— 
ſchwand ſeinen Blicken. 

Er ſchritt weiter. Er dachte: Soll ich jetzt zu ihr gehen? 
Und ob ich fie jetzt treffe — —? Aber dann fprang fein Sinnen 
ab, ihm war es, als ob er ſich noch etwas anderes für den Tag 
vorgenommen hätte — als ob da noch etwas wäre, das er tun 
müßte — —. Eine Zuſage, jemand zu treffen —. Dann 
wußte er es: Er hatte doch Lillian Ruſſell endlich ſehen wollen 
— hatte ihr doch verſprochen, mit ihr über die Zukunft zu be- 
raten. Er preßte ſeine Lippen aufeinander. Längſt hätte er 
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dieſes Versprechen halten müſſen! Er dachte an den Vormittag, 
als ſie da zuſammen aus dem Zirkus kamen, an die Straße, in 
der ſie wohnte. Er wußte die Nummer nicht — aber das Bild 
des Hauſes ſtand ganz klar vor ihm, und das kleine Schild 
neben dem Tore ſah er vor ſich: Margarete Gerſtel, Penſion 
für In- und Ausländer. Das würde er alſo ſchon finden — —. 

Ihm war es nun, je länger er an Lillian Ruſſell dachte, als 
ob die Nähe dieſes ſtillen und zarten Mädchens, das ſo viel ein— 
faches Verſtehen hatte, ihm in der Unraſt und Zerriſſenheit 
ſeines Gemütes ein Troſt und eine Wohltat ſein würde. Er 
empfand: Ruhe geht von ihr, und gütig iſt ſie — und iſt heimat— 
los wie ich — —. Und plötzlich dachte er: Wenn einer käme unb 
das zarte Geſchöpf an ſich zöge und dieſe guten hingebenden 
Augen dann immer um ſich hätte — —. Ob der nicht doch dann 
Ruhe finden müßte — und eine Heimat —. Ganz ſtill wurden 
da ſeine Züge, und ſeine Augen ſahen über allen Lärm der 
Straße in eine Ferne. Aber dann weckte ihn ein anderer Ge— 
danke: Lillian Ruſſell — das war ihr Künſtlername — nicht 
einmal, wie ſie hieß, wußte er! 

Jetzt ſtand er wieder auf dem Nollendorfplatz, inmitten des 
Sternes der ſich kreuzenden Wege und Bahnen. Von allen 
Seiten kamen hier die Wagen an — nach allen Seiten fluteten 
ſie aus. Er ſah um ſich, und ihm fiel ein: Dort drüben in der 
Maaßenſtraße wohnt die Mutter — und dort hinunter muß ich 
fahren, wenn ich zu Lillian Ruſſell will — und dort hinauf 
komme ich zum Viktoria-Luiſe⸗Platz, zu ihr — — 

Er dachte an ſie. 

Und zehn Minuten ſpäter ftand er wieder in dem or. 
raume von Frau Adas Wohnung und hörte, daß die gnädige 
Frau zu Hauſe ſei und bitten laſſe. 


* * 
* 


Jetzt ſaß Herrera wieder in dieſem intimen Biedermeier— 
zimmer, vor deſſen Fenſter Blumen ſtanden, und ihm gegen— 
über ſaß die Frau, die in der hingegangenen Nacht aus ſeinem 

Sinnen kaum gewichen war. Auch ſie war unſicher, ſchien ihm 
erregt und bleich. Das war ihm gleich aufgefallen, als ſie ihm 
mit einer ſacht gedämpften Herzlichkeit die Hand entgegen— 
ſtreckte, als er kam, und das war über ihr geblieben. 

Haltlos und taſtend gingen ihre erſten Worte hin und her, 
ſchienen nichts anderes zu wollen, als Zeit zu füllen. Sie aber 
wußten, daß dieſe Worte nichts gemein hatten mit dieſer Stunde. 

Von dem verabredeten Zuſammentreffen mit der Mutter er— 
zählte er, und davon, daß die Mutter ihn dann doch hatte oer, 
laſſen müſſen. 

Da bewegte ſie, ohne ihn anzuſehen, den Kopf in einem 
ſachten, unverſtehenden Verneinen, das wortlos zu ihm ſprach: 
Wie ſchwach ihr Mutterherz geworden ijf — —! 

Er fragte, immer noch befangen und ganz benommen von 
einem Zittern, Taſten, das in ihm war und fort von ſeiner 
Frage zu ganz andern Worten drängte: „Kennen Sie die 
Frau meines Bruders Bernhard?“ 

„Gewiß kenne ich ſie — ſeit Jahren kenne ich Frau Maud. 
Aber mehr, als daß ſie ein feingeſchnittenes, ſehr regelmäßiges 
Geſicht hat, daß fie Tiffany -Gläſer ſammelt, und daß fie es für 
ſehr unfein hält, Batiſtwäſche zu tragen, weiß ich nicht von 
ihr.“ Sie lächelte ein wenig gezwungen und zupfte eine Nelke aus 
der kleinen geſchliffenen Kriſtallvaſe, die vor ihr ſtand. „Richtig 
— noch etwas: daß ſie die Beſtrebungen der Heilsarmee durch 
Überſendung geleſener engliſcher Zeitungen und durch gelegent- 
liche Beiträge für den Kriegsruf“ auf das wirkſamſte unter- 
ſtützt. — So, jetzt iſt's aber wirklich aus — und mehr wird auch 
Ihr Bruder Bernhard ſelbſt kaum von ihr wiſſen —“ 

„Ich habe nur ihr Bild geſehen,“ ſagte er, „aber ſo, wie 
Sie ſie da ſchildern, muß ſie ſein — —. Und Bernhard war 
als junger Kerl, ehe er in dieſe Streberei geraten iſt, ein friſcher 
und genußfreudiger Menſch — —.“ 

Sie zog die Nelke ſchweigend durch die Finger, dann ſah ſie 
auf, und ihre Augen ruhten trübe grüßend in den ſeinen. „Wir 
alle waren anders, als wir ſpäter wurden.“ 


Er ſchwieg 

Gleichmäßig ausgegoſſen lag das Mittagslicht über dem 
Raume. Es erſchloß die Ecken und ließ das Zimmer ſo größer 
und neu erſcheinen — anders, als es geſtern im Dämmern ge- 
melen war. Zwei-, dreimal fah er raſch zu ihr hinüber, ihm 
war's, als ob er jetzt pon dem ſprechen müßte, was ihn in dieſer 
Nacht ſo viele Stunden lang gequält, beſchäftigt hatte — aber 
er fand doch nicht die rechten Worte — und ſchluckte nur er- 
regt. Und fühlte: hier fehlte noch etwas, das ihn ihr völlig 
nahe brachte, das Klüfte überbrückte, die noch zwiſchen ihnen 
waren. Etwas, das ihr vor Augen führte: ſo bin ich geworden 
— und dieſes Schickſal hat mich ſo gemacht — —. Auf das 
Vertrauen, das ſie ihm gegeben hatte, war er geſtern in ihrer 
Schuld geblieben — 

Immer noch ſaß er ſtill, ſah vor ſich hin. 

Doch als ſie ſich dann drüben leiſe rührte, blickte er auf 
und ſagte raſch und mit erregter Stimme: 

„Heid — wie das gelommen iſt, möchte ich Ihnen ſagen, 
von mir möchte ich Ihnen ſprechen dürfen — von dieſem 
Gegenſtändlichen — Sie wiſſen ja —!” 

Sie nickte nur. 

„Sie haben mich doch geſtern gefragt — und jetzt möchte ich 
Ihnen Antwort geben —“ 

„Ja, lieber Freund.“ 

Wieder wurde es ſtill. 

Er hatte ſeine beiden Hände feſt gefaltet, ſo daß die Knöchel 
der Gelenke weiß erſchienen. Die Ellenbogen ruhten dabei auf 
den Lehnen des Stuhles, und er ſah mit weit vorgelegtem Kopfe 
vor jid) hin zu Boden. 

Einmal wollte er ſprechen — ein kurzes Zucken flackerte 
über ſeine Züge, dann aber ſchüttelte er den Kopf, ſaß wieder 
unbewegt. 

Endlich hob er mit einem jähen Rucke das Geſicht, die 
Finger löſten ſich ein wenig. 

„Es iſt ſo ſchwer,“ ſagte er heiſer, „— ſo ſchwer, davon 
zu reden, denn ich habe noch niemals über alles das geſprochen 
— und ich weiß kaum, wo ich da einſetzen, beginnen ſoll — —“ 

Sie legte ihre Nelke, die fie noch immer in den Händen qe 
halten hatte, vor ſich hin auf den Tiſch. Sachte ſchob ſie die 
Blume von ſich fort und wartete. Kein Wort von ihr ſollte ihn 
ablenken, zerſtreuen. 

„Daß ich mich drüben erſt herumgeſchlagen habe mit dem 
Leben wie kaum ein anderer, wiſſen Sie — das hat Ihnen 
meine Mutter ja erzählt. Und daß ich nach drei Jahren, die 
nur Qual und Mißerfolg und Elend waren, in denen ich mich 
wie ein Sträfling abgeſchunden habe — genau an dieſer gleichen 
Stelle ſtand, an der ich drüben angekommen war — im Hafen 
unten — —. Nur daß aus dem erft Zuverſichtlichen in den 
drei Jahren einer geworden war, der alles, was man ſo an 
äußeren und inneren Dingen trägt, verloren, aufgegeben hatte. 
Ich habe Kohlenſäcke in die Bunker eines Dampfers geſchleppt 
— den ganzen Tag immer aufs neue dieſe ſcheinbar gleiche, un- 
erſchöpfliche Laſt — kein ganzes Hemd hab' ich am Leib ge— 
habt, die groben ſchmutzſtarrenden Säcke haben mir den Rücken 
wund geriſſen, die Haut von den Schultern gerieben. Und 
keinen Glauben habe ich gehabt, daß das jemals wiederum 
anders werden könnte — —. Eigentlich gar keinen Gedanken 
mehr daran —“ 

Er ſchwieg Sekunden, ſah mit hartem, ſtarrem Blick vor 
ſich hin ins Leere. Aber in dieſem Nichts ſtand für ihn das Bild 
jener hingegangenen Zeit. Das hielt er feſt, vor dem ſchloſſen 
ſich alle Linien des ſtraffen, bleich gewordenen Geſichtes zu 
einem Ausdruck eherner Konzentration. 

Und dann, mit einer kaum bemerkbar ausgreifenden Br 
wegung feiner Hände, die etwas nur ſchwer Haltbares zu ume 
faſſen, zu umklammern ſchien, redete er wieder. 

„Wie man da wird, das kann keiner verſtehen, der nicht ſelbſt 
durch dieſe Hölle gegangen iſt. Ich war doch ein verwöhnter 
Menſch geweſen — was man hier einen Menſchen mit Kultur 
nennt — einer, der — —. Aber da, in dieſem Elend, in dem 
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einem ſchließlich nur noch die zwei Gedanken bleiben: Wovon 
eil ich mich heute fatt?! — In welchem Winkel ſchlafe ich 
heute nacht?! — da ſtumpft ſich alles andere ab. Da wird 
man ſchließlich wie ein Vieh — da weiß man am Ende gar nicht 
mehr, wie tief da unten man jetzt angekommen iſt — —“ 

Frau Heid beugte ſich ein wenig vor, ſie legte die Hände 
auf den Tiſch. Ihr Blick war voll von Mitgefühl, ſuchte den 
ſeinen. | 


Aber er fab nicht auf. Er rang mit ber Erinnerung unb 
redete. 

„Ja — ſo war dieſe Zeit. Und dann kommt ſo ein Zufall 
und macht alles anders. Nein — eigentlich war es kein Zufall 
— hat es mit Zufall nichts zu tun: es war nur der letzte 
Tropfen, der alles überrinnen macht — — 

Da war mit mir noch einer, der Kohlen geſchleppt hat — 
auch einer, der einmal Sporen getragen hatte — —. Das iſt 
ja doch ſo ſeltſam in dem Elend drüben, daß ſich die Menſchen, 
die hier auf dem alten Boden einmal zuſammengehört haben, 
trotz aller Not wieder zuſammenfinden — daß man dann lieber 
unter ehemaligen Standesgenoſſen friert und darbt und hungert 
und fich ſchindet als mit den andern. Oſterreichiſcher Offizier 
war er geweſen — aus einem alten und berühmten Adels— 
geſchlecht — und hatte bei den gelben Windiſch-Grätz-Drago— 
nern in Brünn geſtanden und da ſeine großen Dummheiten ge— 
macht — Dummheiten, nicht Schlechtigkeiten: irgendeine unſag— 
bar alberne Weibergeſchichte und eine noch albernere Wechſel— 
affäre. Ein ſchlanker, zarter Menſch von zweiundzwanzig 
Jahren war er — eigentlich noch ein Junge, von dem man kaum 
hat glauben können, daß er den ſchweren Dragonerhelm getragen 
hat. Und ein ſchmales, hochmütiges Geſicht hat er gehabt, das 
alles Elend mit einer überlegenen Gleichgültigkeit aus dieſen 
dunkelen, müden Kinderaugen angeſehen hat, als ginge es ihn 
eigentlich gar nicht an. — Das Bildnis eines ſpaniſchen In— 
fanten von Velasquez habe ich einmal geſehen — einmal! — 
ich weiß nicht mehr wann und wo — aber ſo ſah er aus. Auch 
ſeine Hände waren ſo und die vorſpringende Unterlippe an dem 


zu ſtarken Kinn, das er gerne ein wenig hängen ließ. — So 
ſah er aus — trotzdem auch er zerlumpt und ſchwarz und 


ſchmierig geweſen iſt, verkommen in Ruß und Kohlenſtaub und 
Schweiß und Schrunden. 

Und da eines Abends — es war gar nichts Beſonderes ge— 
weſen — es war nach einem Tag, der ganz wie alle andern 
Tage geweſen war — nicht grauſamer, nicht härter — wir 
waren fertig, es war Feierabend, und ſeltſam früh wurde es 
dunkel — —. 

Ich weiß nur, daß wir beide wie zerſchlagen waren, und 
daß es zu regnen begann — ganz dünn und grau, und 
daß wir da nebeneinander auf einem Haufen alter Säcke 
ſaßen — oben auf Deck dieſes alten ſchwerfälligen Kaſtens, der 
ganz leiſe, kaum merklich geſchaukelt hat — und daß wir zu 
elend waren, um nur in die nächſte Hafenbar zu gehen, zu hin, 
zu ſtumpf, um nur ein Wort zu ſprechen — —. Der graue 
träge Regen iſt aber immer mehr geworden, iſt uns durch die 
zerriſſenen Kleider gegangen — — 

Ja, und dann hat er in die Hoſentaſche gelangt und hat 
da ein haſelnußgroßes Stück ſchwarzen Kautabak hervorgeholt —. 
Ich ſehe ihn noch, wie er das in den Fingern hält und dreht — 
wie ihm die Unterlippe ſeltſam hängt, und wie er es dann behut— 
ſam, aber mit einer beinahe traumhaften Bewegung neben ſich 
auf die dreckſtarrenden Säcke legt und jeine beiden Hände vor- 
ſtreckt und auf die niederſchaut. 

Nie werde ich das vergeſſen: Dieſe beiden Hände, die zart- 
gliederig, ſchlank und edel waren — wie wunderbare Frauen- 
hände mußten fie vorher geweſen ſein — und die jetzt in Schmutz 
und Froſt und Wunden verbeult und ekelhaft verkommen waren 
und zitterten — durch deren Grau und Schwarz der Regen 
helle Streifen zog. Aber dieſe Adern legten nur blutige, von 
keiner Haut bedeckte Striemen und widerliche Riſſe bloß. Wie 
zwei ſelbſtändige, erbärmliche Geſchöpfe, die um Erlöſung 
flehen, waren diefe Hände — —! 
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Und er ſchaut darauf nieder wie ein Fremder, den alles das 

eigentlich nicht berührt — ein bißchen hochmütig — ein Großer, 
der auf der Straße angebettelt wird — und widerwillig dieſes 
Elend ſieht und überlegen gibt — — 
Langſam hat er die Hände ſinken laſſen und hat mich an- 
geſehen. Er hat gelächelt und genickt — und dann taſtend, 
ſuchend nach dem Stückchen Kautabak gegriffen und hat mir das 
in die Hand gedrückt — hat es mir geſchenkt. Und iſt dann 
aufgeſtanden und hat läſſig, leiſe geſagt — und dabei hat er das 
zu ſtarke Kinn wiederum hängen laſſen: ‚Es hat ja doch tein’ 
Zweck — —' 

Seltſam war das: Ich habe kein Wort dagegen ſagen kön— 
nen, ich habe ganz ſtillgeſeſſen, wie ein Ring iſt es mir um die 
Kehle geweſen, und doch habe ich ganz genau gewußt, was jetzt 
geſchehen würde. 

Ruhig und ohne jede Haſt iſt er an die Reling gegangen — 
wie ein Schatten iſt er geweſen in dem grauen rinnenden Regen 
— und hat dann auf den Planken geſtanden, nicht anders, als 
man im Schwimmbad auf dem Sprungbrett ſteht — und hat 
ſich fallen laſſen. 

Das Aufſchlagen des Körpers auf dem Waſſer habe ich ge— 
hört — dann wieder nur das leiſe graue Rinnen. 

Ich habe nicht gerufen, und ich war nicht entſetzt. Ich weiß: 
das alles hat mir in dem Zuſtand von unſagbarer Ermüdung 
und Verzweiflung als etwas durchaus Selbſtverſtändliches, Not- 
wendiges geſchienen. Nur das kleine Stück Kautabak habe ich 
gehalten, und immer habe ich hinausgehorcht in dieſes traurige 
Fallen des Regens — und immer wieder ſein Geſicht geſehen und 
dieſen Satz gehört, mit dem er fortgegangen iſt, und den er als 
das letzte Wiſſen hinter Jahre grauenvoller Qual geſetzt hat: 
‚Es hat ja doch fei Zweck — — 

Und habe gewußt: Jetzt biſt du an der Reihe —. 

Ich bin aufgeſtanden und auch da vorne hingegangen. Eine 
große Gleichgültigkeit war in mir. Aber ich erinnere mich noch, 
daß, wie ich mich dort vornüberbeugte und hinunterſah, das 
Regenwaſſer vom Deckel meiner Mütze lief — und daß mir das 
komiſch vorkam. 

Beinahe ganz ruhig war das Waſſer — ſchwarz und ſchmutzig 
wie überall im Kohlenhafen. Der andere war da unten irgend: 
wo, und über der Stelle, an der er untergegangen war, ſtand 
träge, in unförmigen, leiſe ſchwankenden Flecken eine metalliſch 
blau und violett und rötlich ſchillernde Schicht von altem Ol. 
Darauf habe ich geſtarrt — ohne Grauen, ohne Bitterkeit, ohne 
Schmerz — nur gewußt: Jetzt but du an der Reihe — — 

An gar nichts anderes habe ich gedacht, nichts anderes war 
mir geblieben — 

Aber da, wie ich ſchon den Schritt auf das Brett tun will, 
— ſtört mich etwas, iſt es mir, als ob ich irgend etwas ver— 
geſſen hätte — und da fühle ich dieſes Klümpchen Kautabak 
in meiner Hand —. Es iſt ſo ſeltſam, iſt mir heute kaum 
verſtändlich, wenn ich daran denke, aber es war doch ſo: 
Das Stück Tabak hat mich ſekundenlang ratlos gemacht 

das kleine ſchwarze Klümpchen iſt mein Schickſal 
geweſen — Das ſind Vorgänge, zu denen uns 
wohl der Schlüſſel fehlt — zu denen es Erklärungen viel- 
leicht auch gar nicht gibt: Ich wollte mich doch da erfäufen — und 
alles das war klar und hemmungslos befchloffen — aber fo, wie 
er dieſes Stückchen Tabak ſorgfältig von den ſchmutzigen Säcken 
aufgeleſen und mir gegeben hatte, ſo dachte ich nun vor der 
Schwelle — vor dieſem letzten Schritt: Was wird daraus?! 
Der Gedanke, es einfach fallen zu laſſen, es fortzuwerfen, kam 
mir gar nicht —. Ganz ſorgfältig ſchob ich es endlich in die 
Taſche meiner Hoſe — und fühlte dabei: ich hatte ja Geld — 
ich hatte ja noch Geld — beinahe einen Dollar — —. Und ich 
dachte wie einer, der den Dingen nicht mehr folgen kann — wirt, 
unklar: Ja — was ſoll ich nur da unten mit dem Gelde? Das 
Ge doch keinen Zweck — das Geld muß ich doch vorher meg: 
geben —. 

Dann bin ich, ohne eigentlichen Willen, ohne Bewußtſein, 
wie ein Traumwandler, über das Schiff unb über den Landung! 
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ſteg hinaus auf den Kai gegangen und die hundert Schritte am 
Waſſer hin bis zu der Bar. Immer weiter iſt dabei der Regen 
auf mich niedergefallen, und ich habe an nichts anderes denken 


lönnen als daran: Das Geld muß ich doch vorher weggeben —. 


Und wie id) fo gegangen bin, habe ich auch mit einem Male be- 
merkt, daß ich den Kautabak des andern im Munde zwiſchen 
den Zähnen hatte — —“ 

Herrera ſchwieg — die Stimme war ihm hart und brüchig 
geworden. Jetzt ſah er mit gezerrten Zügen ſtarr in die Weite. 
Da ſtand dieſe Vergangenheit lebendig wieder vor ihm, hielt 
ihn feſt. 

So ging die Zeit — Minuten um Minuten — er merkte es 
gar nicht — Er ſah nur dieſes beinahe körperlich gewordene 
(Grauen wieder, das damals wie ein Nebel um ihn war, ihn 
einhüllte — ihn ſchon von allem Leben trennte — und nehmen 
wollte. Das wie die Schatten von da unten aufgeſtiegen kam, 
wo der andere ruhte, fih immer enger um ihn legte und zu ihm 
als einem Abgetanen raunte: Er iſt doch eigentlich ſchon tot — 
et will nur erſt noch das Geld weggeben — —. Und er ſah 
dann das Bild, wie er da in die niedrige, von Rauch und Dunſt 
erfüllte Bar trat, wie er ſich zwiſchen den Hafenarbeitern und 
Kohlenttimmern hindurch an den langen ſchmalen Schenktiſch 
ſchob, und wie er dort alles Geld, das er in ſeiner Taſche hatte 


— Kupfer und kleines Silber — in ſeiner hohlen Linken ſam— 
melte und die dann ſeltſam ungeſchickt umkippte, daß die 
Münzen auf der blanken Zinkplatte klapperten und rollten. Er 
wußte auch, daß er dabei irgend etwas ſagen wollte und die 
Lippen bewegte — daß aber dann gar kein Wort da geweſen 
war — und daß der Barkeeper lachte. Und da lachte er ſelbſt 
wohl auch. Aber der Barkeeper nahm eins von den Gläſern 
und füllte es mit einer roſtbraunen Flüſſigkeit und ſtrich das Geld 
mit einer einholenden Bewegung der Hand in die Lade — — 

Frau Heid ſaß noch immer ſtill. Nur ihre Augen drängten, 
fragten. Sie dachte: Warum er nur ſchweigt — er ſoll doch 
weiterreden! Und wie zerfallen er jetzt ausſieht — ganz grau 
unb alt über die Jahre — —! Ein ſtarkes Mitleid war in 
ihr, ein Drang, ihm über dieſes Grübeln wegzuhelfen. Ob ſie 
etwas ſagen ſollte? Irgendein Wort des Anteiles — etwas. 
das ihm zeigte, wie ſehr ſie mit ihm ging? Ihr fiel nichts 
Rechtes ein. Aber dann hüſtelte ſie leiſe — — 

Da ſchüttelte er raſch den Kopf, machte ſich frei. 

Mit einer kurzen Geſte ſtrich er ſich an der Schläfe nieder 
und erhob ſich aus dem Stuhle. 

Zwei-, dreimal ging er in dem Zimmer auf und nieder. 
ſeine Lippen zuckten, ſeine Augen waren ſtarr und halbbedeckt 
von den unruhvollen Lidern. (Fortſetzung folgt.) 


Dr. Karl Cueger und ſein Wien. 


Charakterſkizje von A. Schreiber. 


Wenn man die Geſchichte durchblättert, wird man der Fälle 
genug finden, in denen die Macht der Perſönlichkeit den 
Schlüſſel zu fo manchem ſonſt Unbegreiflichen bietet. Was 
man geneigt war, der bezwingenden Kraft einer Idee zuzu— 
ſchreiben, war oft nur die fuggeftive Wirkung, die von der 
Perſon ausging, bie fih zum Träger und Verfechter jenes Ge- 
dankens gemacht hatte. Beiſpiele dafür ließen ſich leicht in 
großer Zahl anführen. Doch es handelt ſich ja hier nicht 
darum, einen ſolchen Beweis zu erbringen, es foll nur daran 
erinnert werden, daß das perſönliche Moment nicht zu unter- 
ſchätzen ift wenn man den Einfluß richtig beurteilen will, 
den der vor kurzem unter fürſtlichen Ehren zu Grabe ge— 
leitete Wiener Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger auf die Be 
wohner ſeiner Vaterſtadt und weit über deren Grenzen hinaus 
ausgeübt hat. Vor wenigen Wochen hat der Gemeinderat der 
Reichshauptſtadt in Dr, Joſef Neumayer ein neues Oberhaupt 
erwählt, der Kaiſer hat die Wahl beſtätigt, und auch die 
feierliche Beeidigung hat bereits ſtattgefunden. Noch immer 
aber kann man beobachten, daß die Blicke von vielen, die 
den Rathausplatz überſchreiten, wie unbewußt zu den Fenſtern 
hinaufſchweifen, hinter denen der kranke Bürgermeiſter Wochen 
hindurch litt, einen erbitterten Kampf mit dem Tode führend, 
ſo daß man immer wieder hoffte, ſein kräftiger Organismus 
werde noch einmal den Sieg davontragen. Raſcher noch als 
Du rauſcht in der Großſtadt mit ihrem nervöſen Haſten und 
Treiben der Strom des Lebens dahin, alles in tollem Wirbel 
mit ſich fortreißend, was nicht ein feſtes Widerlager hat. Und 
dennoch kann man ruhig behaupten, daß Monate und Jahre 
vergehen werden, ohne daß das Andenken an den Volks⸗ 
bürgermeiſter Dr, Lueger den Wienern entſchwinden wird, auch 
ohne die zahlreichen Zeichen der Erinnerung, die dem Toten 
geweiht werden ſollen . 

Dr. Lueger war gewiſſermaßen die Inkarnation des Wiener⸗ 
tuns, die reſtloſe Vereinigung aller jener Eigenſchaften, die 
der Bevölkerung der Kaiſerſtadt an der Donau ein [o ſpezi' 
"Khe$ Gepräge verleihen. So wie man fich Wien ohne den 
„alten Steffel“*), das huchragende Wahrzeichen inmitten der 
Stadt, nicht denken kann, ſo wie der „Prater“ und der 
wiener Wald, deſſen grüne Hügel bis in die Straßen der 
Diilionenjtabt hineingucken, charalterijlifche Details find, die 

Wiener Lokalausdruck für den St. Stephansdom. 


— — 


man in dem Bild unſrer lieben Vindobona nicht miſſen 
möchte, ſo war auch Dr. Lueger in den dreizehn Jahren, 
während der er in dem prächtigen gotifchen Haufe, das 
Dombaumeiſter Schmidt ſchuf, als freigewähltes Oberhaupt 
ſeiner Mitbürger ſchaltete und waltete, zu einem integrierenden 
Beſtandteil der Stadt geworden. So nur war es zu erklären, 
daß ganz Wien einer einzigen trauernden Familie glich, als 
die Lebensgeiſter endlich erlofchen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch das Charakterbild 
Dr. Luegers, von der Parteien Haß und Gunſt verwirrt, in 
der Geſchichte ſchwankt. Sicher iſt, daß in dem Augenblick, 
in dem er jtarb, ja ſchon früher, als es nicht mehr zweifelhaft 
ſein konnte, daß er ſich von ſeinem Schmerzenslager nicht 
wieder erheben werde, die Schlacken der Parteizugehörigkeit 
von ihm abgefallen waren, daß in ihm alle nur den außer— 
ordentlich begabten Mann und in erſter Linie den begeiſterten 
Freund ſeiner Vaterſtadt ſahen, an der er mit unermeßlicher 
Liebe hing, und für die er gern den letzten Tropfen feines Herz. 
bluts dahingegeben hätte. Man nannte Dr. Lueger manchmal 
einen „Demagogen“. Damit hat man ihm bitter unrecht getan. 
Der Begriff des Demagogentums ſchließt in fich, daß man anders 
ſpricht, als man fühlt, daß man von dem höheren Niveau der 
eigenen Perſönlichkeit hinabſteigt in die Niederungen des Volkes, 
daß man in komödiantenhafter Poſe ſeine Ausdrucksweiſe, ſeine 
Manieren annimmt, um ſich ſein Vertrauen zu erſchleichen. 
Das alles traf bei Dr. Lueger nicht zu, ganz abgeſehen davon, 
daß ſich ſeine Popularität durchaus nicht auf gewiſſe Schichten. 
der Bevölkerung beſchränkte. Die Tage ſeines Sterbens und 
die großartige Leichenfeier, die ihm bereitet wurde, haben be— 
wieſen, daß ſeine wirklichen und unbeſtreitbaren Verdienſte 
von allen Kreiſen, von hoch und niedrig anerkannt wurden. 
Dr. Lueger hat ſich nicht — als Volksmann verkleidet, um 
beliebt zu werden. Er war ein Wiener und hat keinen Augen- 
blick aufgehört, ein ſolcher zu ſein. Gerade die Echtheit und 
Urwüchſigkeit ſeiner Gemütlichkeit, ſeines Humors haben ihn 
dort ſpielend glänzende Siege erringen laſſen, wo andere ver— 
geblich mit Mißtrauen und Bedenklichkeit zu kämpfen gehabt 
hätten. Ein ſtarkes demokratiſches Empfinden war in ihm 
ſtets das herrſchende Gefühl geweſen, und ihm dankte er auch 
den ohne Analogie daſtehenden Erfolg, daß er es als Sohn eines 
Dieners der Techniſchen Hochſchule zu den höchſten Würden 


brachte, bie Bürgerſchaft und Monarch im Staate zu vergeben 
haben. Er war nicht nur Bürgermeiſter der Reichshauptſtadt, 
Landmarſchallſtellvertreter von Niederöſterreich und Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, er war auch Geheimer Rat des 
Kaiſers mit dem Exzellenztitel, und ſeine Bruſt war mit hohen 
Orden aller europäiſchen Herrſcher bedeckt. Der Widerſpruch, 
der zwiſchen der demokratiſchen Geſinnung und dem raſchen 
Emporſteigen auf der Stufenleiter der Amter und Würden zu 
beſtehen ſcheint, iſt nur ein ſcheinbarer. Gerade die Demokratie 
hat ſtets eine auffällige Neigung gezeigt, den Männern, die 
ſich durch eigene Kraft aus kleinen Anfängen emporgearbeitet 
haben, äußere Ehren nicht nur nicht zu neiden, ſondern ſie ihnen 
ſogar gerne zu gönnen. So iſt es geſchehen, daß die Stelle 
des Wiener Bürgermeiſters, die früher nur ein Verwaltungs- 
poſten geweſen war, durch Dr. Lueger zu einem geſellſchaft— 
lichen und politiſchen Faktor erſten Ranges geworden iſt, ſo 
daß der gegenwärtige öſterreichiſche Handelsminiſter Dr. Weis⸗ 
kirchner, den Dr. Lueger zum Vollſtrecker feines politiſchen 
Teſtaments eingeſetzt hat, es durchaus nicht als ein Herab— 
ſteigen betrachten wird, wenn er früher oder ſpäter die goldene 
Ehrenkette des Bürgermeiſters zu tragen berufen fein dürfte ... 
Dr. Lueger war Demokrat aus feinem Zuſammengehörig— 
keitsgefühl mit ſeinen Mitbürgern heraus. Wenn er in- 
mitten des Volkes war, atmete er Heimatsluft, und es fiel 
ihm nicht ein, den ihm entgegenwehenden Erdgeruch ſo raſch 
als möglich wieder durch eine Wolke von Parfümen zu ver— 
treiben, wie es wohl manche zu tun pflegen, auf die bie Be- 
zeichnung „Demagoge“ wirklich paßt. Seine Popularität war 
eine bis dahin ſebſt in Wien, wo man leicht zu Superlativen 
neigt, unerhörte. Und dabei hatte er eigentlich nichts von all 
den Außerlichkeiten, die man jo gerne als die typiſchen Eigen- 
ſchaften des „Volksmannes“ zu bezeichnen pflegt. Seine Er— 
ſcheinung war eine durchaus vornehme, faſt möchte man ſagen 
ariſtokratiſche. Von hoher, imponierender Geſtalt, trug er ſein 
Haupt mit den ausdrucksvollen Zügen, die durch Abbildungen 
der ganzen Welt vertraut geworden ſind, ſtets hoch erhoben. 
Mit wirklichem Wohlgefallen ruhte aller Blick auf ihm, wenn 
er mit elaſtiſchem, federndem Gang durch die Straßen ſchritt, 
unabläſſig die Grüße von rechts und links erwidernd. Nichts 
war da an ihm, woraus man hätte ſchließen können, daß es 
ihm nicht an der Wiege geſungen wurde, er würde dereinſt 
auf der Menſchheit Höhen wandeln. Wer ihn ſo ſah, mußte 
zugeben, daß er in ſeinem Weſen eigentlich wenig typild) 
Wieneriſches an ſich hatte, es wäre denn das joviale Lächeln, 
das faſt beſtändig ſeine Lippen umſpielte, und die ſchief aus dem 
Mundwinkel ragende Zigarrenſpitze mit dem geliebten Kraut. 
Was Dr. Lueger bei feinen Mitbürgern jo große Sym- 
pathien erwarb — in allen Abſtufungen von der ſchwärme— 
riſchen Verehrung ſeiner perſönlichen Freunde und Anhänger 
angefangen bis zur reſpektvollen Anerkennung ſeiner Verdienſte 
durch die kühl und objektiv Urteilenden — waren ſeine abſolute 
Uneigennützigkeit, ſein integrer Charakter, ſein tadelloſes 
Privatleben, ſeine puritaniſche Einfachheit. Nur in einer 
Beziehung neigte er zur Verſchwendung, nämlich wenn es galt, 
etwas für die Verſchönerung, für die moderne Ausgeſtaltung 
des großen Gemeinweſens zu tun, an deſſen Spitze ihn das 
Vertrauen ſeiner Mitbürger geſtellt hatte. In dieſer Beziehung 
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glich er jenen gar nicht [o ſeltenen Männern, die ſich ſelbſt 
alles verſagen und ihre ganze Befriedigung darin finden, die 
geliebte Frau mit allem zu ſchmücken, was nur ihr Herz 
begehren kann. Das Kommunalprogramm, mit dem er 
ins öffentliche Leben getreten war, ließ fid in dem Be 
ſtreben zuſammenfaſſen, Wien zu einer wirklichen Großſtadt 
zu machen und die natürlichen Vorzüge, mit denen es ſo 
reich ausgeſtattet iſt, noch durch alles das zu heben, was die 
Errungenſchaften der Neuzeit einer zielbewußten Verwaltung 
an Hilfsmitteln liefern vermögen, um eine Stadt zu einem Dorado 
ihrer Bewohner zu machen. Auf drei beſonders wichtigen 
Gebieten der ſtädtiſchen Angelegenheiten hat Dr. Luegers 
Tätigkeit als Bürgermeiſter geradezu einen Umſturz hervor⸗ 
gerufen. Wien hat durch den Bau eigener ſtädtiſcher Gas⸗ 
und Elektrizitätswerke endlich die einer Metropole würdige 
Straßenbeleuchtung erhalten. Ein den vorhandenen Bedürf⸗ 
niſſen entſprechender Straßenbahnverkehr iſt eigentlich erſt in 
der Ara Lueger entſtanden, denn von den zahlloſen Linien, 
die jetzt vorhanden ſind, und die bis hinaus an die Hänge 
des Wiener Walds führen, haben früher nur einige beſtanden, 
und dieſe ſind bis zur Durchführung der Elektriſierung mit 
animaliſcher Kraft als Pferdebahn betrieben worden. Ein 
Werk, das gleichfalls der Initiative Dr. Luegers ſein Ent⸗ 
ſtehen verdankt, der Bau der zweiten Hochquellenwaſſer⸗ 
leitung, wird erſt im nächſten Jahr ſeiner Vollendung 
entgegengehen, wird aber zu dem Segenscreichſten ge: 
hören, was der tote Bürgermeiſter in ſeiner reichen Liebe 
für ſein Wien geſchaffen hat. Einer der großartigſten 
Pläne Dr. Luegers, der zugleich ein Beweis dafür war, daß 
er die Reichshauptſtadt nicht nur zu einem modernen Gemein⸗ 
weſen machen, ſondern ihr auch für alle Zukunft den Reiz 
ihrer herrlichen Lage inmitten der Ausläufer des nieder: 
öſterreichiſchen Berglandes erhalten wollte, iſt über die erſten 
Vorbereitungen nicht hinausgekommen. Man könnte dem 
Heimgegangenen kein ſchöneres Denkmal ſetzen, als wenn man 
ſeinen Gedanken, durch ſyſtematiſche Grundankäufe im großen 
Stil rings um die Stadt eine breite Zone unverbauten 


Bodens, einen Wald- und Wieſengürtel zu ſchaffen, der Ver , 


wirklichung zuführen wollte. Dr. Lueger war ein Garten- und 
Blumenfreund, unter ſeinem Regime ſind zahlreiche neue große 
Parkanlagen entſtanden, und wo nur immer im Häuſermeer 
der Zweimillionenſtadt ein Plätzchen frei war, das für den 
Straßenverkehr nicht benötigt wurde, findet ſich heute ein 
Fleckchen grüner Raſen, ein paar Zierſträucher oder gar ein 
hübſcher Brunnen, umgeben von Tannen und Föhren. Jeden 
Baum betrachtete Dr. Lueger als eine Art von Heiligtum, und als 
vor zwei Jahren auf der Ringſtraße die Tribünen zur Beſichtigung 
des Kaiſer⸗Jubiläums⸗Feſtzuges aufgeſtelltwurden, da mahnteund 
mahnte er immer wieder, nur ja die Alleebäume zu ſchonen. 
So war jede feiner Handlungen, jedes feiner Worte ein Be 
weis ſeiner glühenden Liebe für die Stadt, deren treuer, an' 
hänglicher Sohn er war, und wenn alle Bewohner des 
Zentrums des alten Habsburgerreiches ohne Unterſchied des 
politiſchen Bekenntniſſes an ſeiner Bahre den Zoll aufrichtiger 
Trauer entrichteten, ſo war dies nur die Abſtattung ſchuldigen 


Dankes für ein Leben voll raſtloſer und uneigennütziger Arbeit 
im Dienſte der Allgemeinheit. 
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„Der weiße Mantel des Propheten.“ 


Von Rudolf Stratz. 


Ein feiner, dämmeriger Streifen über dem blauen Mittel- 
meere vor dem Bug unſres Dampfers — Luftſpiegelungen 
drüben am Horizont — halb Wolkenballen, halb durchſichtige, 
hochgewölbte Berge — noch kann man zweifeln: ijt das die 
Küſte Afrikas oder nur eine Täuſchung des ſuchenden Auges 
— da erſcheint ein weißer Punkt am Strand — er wächſt 
— er wird zu einer Kathedrale — die Häuschen des 


alten arabiſchen Seeräuberneſtes unter ihr verſchrumpfen zu 
Schwalbenneſtern, die an den ſteilen Klippen kleben 


weit über die See hinaus ſendet Notre Dame d' Afrique 


den erſten Gruß des ſchwarzen Erdteils — ein Wahrzeichen, 
daß das Kreuz von Rom den Halbmond beſiegt hat, die 


Republik Frankreich die Herrin der einſtigen Janitſcharen⸗ 
republik Tunis iſt. 
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Der „große Kardinal“ Lavigerie hat den Dom gebaut, | Ernüchterung tritt ein — man hatte das gelobte Land doch 


wie fo ziemlich alles, was man an Kirchen, Klöſtern, Kranten- 
häuſern in Nordafrika ſieht. Er liegt auch hier begraben — 


an der geſchichtlich geweihten Stätte, die einſt den Untergang 
einer ganzen Welt fah — vielleicht genau unter dem Fuß 
breit Erde, wo einſt Marius auf den Trümmern von Karthago 
geſeſſen. ; | 

Die Wellen um unſern Dampfer plätfchern nur noch ganz 
fahren 


Wir langſam durch einen ausgebaggerten 


leiſe. 


— a 
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Straße in Tunis. 


Kanal — rechts und links der ſeichte, brackige Schlamm des 
Salzſees Bahird — ein roſenroter Hauch fern an feinen 
Ufern — beſchaulich ſich ſonnende Flamingoſchwärme — und 
da, gerade vor uns, ein ſonnenflimmerndes, weißes Häuſermeer, 
ſtundenweit über Hügel und Täler ausgebreitet, mit ſeinen 
flachen Dächern, ſeinen ſchlanken Minaretten, ſeinem hohen 
Schloßturme ſich ſanft hinauf zum tiefblauen Himmel über⸗ 
ſtufend, Palmgrün dazwiſchen, ein Kranz finſterer, mittelalter ⸗ 
licher Kaſtelle weithin auf den Höhen — da liegt Tunis — 
„der weiße Mantel des Propheten“, wie es einſt die arabiſchen 
Dichter nannten, und jetzt noch die orientaliſchſte aller unter 
europäiſcher Vormundſchaft ſtehenden Städte des Orients. 
Verläßt man freilich am Hafenkai das Schiff, ſo reibt man 
ſich die Augen: wo iſt das geiſterhafte Bild des Morgenlandes 
von vorhin geblieben? Ringsum nüchterne Zollſchuppen, 
ſchmutzige Baracken, Matroſenkneipen — und auch wenn uns 
der Wagen fünf Minuten weiter auf ebenem Weg in die 
Stadt hineinführt, ſind wir nur im eleganten italieniſchen 
Süden —: breite, baumbepflanzte, rechtwinklig ſich ſchneidende 
Boulevards, ein Opernhaus, Luxushotels, reiche Läden, Kaffee⸗ 
häuſer — Palmenrieſen auf einem Platze, den eleftrijche 
Straßenbahnen kreuzen, den franzöſiſches Militär in Menge, 
nach Pariſer Geſchmack geputzte Damen und Herren, ab- 
geriſſene Sizilianer und Malteſer beleben. Selten einmal ein 
Orientale im Burnus und gelben Schuhen. Das einzelne, 
beſchaulich daſtehende Kamel wirkt ſo fremdartig in dieſen Gaſſen 
wie in den Gaſſen einer deutſchen Kleinſtadt. — Eine leiſe 


ſchon vor fid) geſehen — und nun? ... 

Nun iſt es kaum zehn Schritte von uns entfernt! Wir 
ſehen es nur nicht. Das iſt oft ſo im Leben. Gerade da, 
wo die fragwürdigen, fadenſcheinigen und ausgefranſten Maffia- 
und Kamorrageſtalten Italiens am dichteſten beiſammen ſtehen, 
wölbt fih ein Tor zwiſchen zwei aus der modernen Häuſer⸗ 
front vorſpringenden Reſten der alten Stadtmauer. Das iſt 
die Porte de France, die ſeidenfadendünne Grenze zwiſchen 
Morgen⸗ und Abendland. Zehn Schritte über ſie hinaus. 
Ein tiefes Aufatmen: Jawohl ... da ift noh die alte 
Märchenpracht! Der Orient lebt! Es ſchimmert von Taufend- 
undeiner Nacht im geheimnisvollen Halbdunkel ſchmaler, hoch 
von oben durch einen Lichtſtreifen erhellter Gaſſen, in denen 
nicht Menſchen fid) drängen, nein, die Farbenflecke einer Maler- 
palette ſich rot und blau und grün und weiß und violett und 
ſilbern durcheinanderſchieben — in denen man nicht Töne 
und Worte hört wie bei uns — nein — Naturlaute — 
Gellen — langgezogenes Klagen — wildes Rufen — es 
ſchließt ſich alles in eins zuſammen — der Farbenglanz der 
Früchte — die blutigen Fleiſchſtücke — die bunten Stoffe in 
den Ladengewölben, aus denen ein ſeltſamer, kalter Hauch 
dringt und mit ihm Gerüche . . . von Hammelfett und Olivenöl, 
von Grünzeugreſten und lebensmüden Fiſchen. Die Luft iſt 
drückend — dick und dumpf von Staub — durchſegelt von 
ganzen Menagerien von Bazillen, die einen europäiſchen 


Straße in Tunis. 


Du lieber Gott ja: 
es ſchreit zum Himmel! 
Es wird nicht mehr lange da ſein! 

Freuen wir uns inzwiſchen noch ſeiner! 
Und dann: Lärm und Geſtank ſind nur auf den Gaſſen. 
Die feſtverſchloſſenen Häuſer zu beiden Seiten ſchweigen. Die 


das iſt 


Forſcher entzücken würden 
Aber es 


alles unhygieniſ ch... 
ift nun einmal da! 


ſind ſtill und kühl. Wunderbar luftig. Von oben ſcheint 
die Sonne in den kleinen, bunt über und über mit blau-gelben 


Fayencekacheln bekleideten Hof, in dem oft noch ein Spring“ 
brunnen ſprudelt, Orangen- und Lorbeerbäume blühen. Steile, 
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auch mit farbig gebranntem Ton ausgelegte Treppen führen 
hinauf in die oberen Stockwerke, durch die Falluke in die 
friſche Luft auf dem Dahe... Der Touriſt, der fid) ben 
lieben, langen Tag atemlos von einem Wicht von Fremden— 
führer unten in der Stadt herumzerren und ſich in levantiniſchen 
Schleuderbaſaren böhmiſches Glas, Lyoner Seide und Solinger 
Stahl um ſchweres Geld aufhalſen läßt, der ahnt den Frieden 
auf ſolch einem hängenden Dache nicht, die träumeriſche Faulheit, 
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Blick auf die große Moſchee in Kairuan, 
ſüdlich von Tunis. 


die leiſe Seebriſe, die die Stirne kühlt, 
den weiten Blick über die weiße Stadt, 
das blaue Meer, das ferne Karthago. 
Wie in den Häuſern marokkaniſcher 
Edler in Tetuan, wie bei den Kaids 
algeriſcher Dajen, bei armeniſchen Grok- 
händlern in Stambul, bei einem Kur— 
denbei in Angora und an vielen andern 
Orten habe ich auch die Stadt Tunis 
oft vom flachen Dach aus zu meinen 
Füßen liegen ſehen und mich der Er— 
zählungen des alten Herrn erfreut, der 
ſich meiner bei einer Fieberrückkehr aus 
dem Süden freundlich angenommen — 
wie er mit Brehm und dem Herzog 
von Koburg in Abeſſinien geweſen und 
unter Leſſeps mit am Suezkanal gebaut 
hatte — ein buntbewegtes Reisläufer— 
leben der Neuzeit . . ., und unten 
rauſchte wie ein farbiger Strom das 
Straßentreiben ſeine Melodie dazu. 
Aber auch ſtille Gaſſen und Gäßchen 
gibt es unzählige in Tunis, verlorene, 
maleriſche Erdenwinkel, wo der Tritt des ſchwerbeſchuhten 
Europäers ſeltſam in dem Grabesſchweigen an den Wänden 
widerhallt, wo von den rauchgeſchwärzten Mauern einer Brand— 
ſtätte, den eingeſtürzten Kuppeln eines türkiſchen Bades leuch— 
tende gelbe und blaue Blumen im Frühlingsſchein hernieder— 
ranken und dem Wanderer in den Weg wehen — dämmerige, 
übermauerte Engpäſſe gibt es, in denen verſchleierte Frauen— 
geſtalten ſchattenhaft vorbeihuſchen — Sackgaſſen, die in ver— 
laſſene Höfe münden, Treppen, die über zerfallene Römertempel, 
zwiſchen geborſtenen Jupiterſäulen ſteil aufwärts führen; — 
dazwiſchen, als ein Koloß in das Gewirr hineingepreßt, mit 
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den taubenumflatterten weißen Kuppeln alles überragend, eine 
Moſchee. — Es iſt eine verzauberte Welt — ein Irrgarten — 
dies ſtundenweite Alt-Tunis, und bei meinem mehrfachen 
Aufenthalt dort war ich noch nach Wochen nie ganz ſicher, da 
wieder hinauszukommen, wo ich wollte — auf einem der großen 
Plätze, auf die fih aus hundert Adern das ganze Volksleben 
lärmend, lachend, ſchimmernd ergießt: — Bab Suita, Halfauin 
— ein Gewimmel von tauſend weißen Mänteln und Kapuzen 

— ſeelenvergnügt grinſende Negerfratzen 


alle Kaffeehäuſer voll von maleriſch 
auf Matten gelagerten Farbenflecken — 
Staubſäulen — Stimmengewirr — die 
quäkenden Töne einer Flöte. — Da 
mitten auf dem Platze hockt der Schlan- 
genbeſchwörer, barhaupt, bie aufgelöſten 
Haare wirr um den kahlgeſchorenen 
Scheitel, um ihn die Menge. Ihre 
Kupferſtücke klingen auf feinem Tame 
burin — er ſchwatzt ohne Aufhören 
— er ſchreit zu Si M'hammed, ſeinem 
Schutzpatron, und vor ihm ringeln fih 
die giftigen Würmer und wiegen zün⸗ 
gelnd die erhobenen Köpfe. Ein Auf- 
lreiſchen — eine kleine Hornviper ſchlän⸗ 
gelt ſich gegen die zurückprallenden Araber 
und Soldaten — dann wieder Stille. 
Die Sonne glüht — die Flöte lockt — 
eintönig klingt es noch aus der Ferne: 
„Si M'hammed! Si M'hammedl“ 


Ich kenne den Orient in drei Welt⸗ 
teilen. Drei Dinge gibt es in ihm, die 
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Landſchaft von ber Oaſe Gabes. 
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ich für ſchöner als alles andere halte: das iit Konſtantinopel, 
von der See aus geſehen, das iſt der Blick auf Kairuan, die 
heilige Stadt Südtuneſiens, von einem Hügel vor den Mauern 
bei Sonnenuntergang, das ſind die Souks von Tunis. Die 
„Souks“ ſind eigentlich ein allgemeiner Begriff — überdachte, 
Gaſſen bildende Kaufgewölbe, ein Baſar. Man ſieht ſie hier 
im Land in jedem großen Flecken. Aber die Souks von 
Tunis ſtehen einzig da. In ihnen wird der Traum von 
orientaliſcher Märchenſtimmung zur Wirklichkeit. Mitten in der 
ſteilanſteigenden Altſtadt beginnen fie plötzlich. In einem über 
wölbt emporführenden Gange leuchtet es von Hunderten und 


— ſtrenge, weißbärtige Maurenköpfe - 


que E 


Tauſenden von gelben und roten und blauen Pantoffeln. Die 
Schuhmacher fiken da reihenweiſe in ihren winzigen Holzver- 
ſchlägen, keine gedrückten Kleinhandwerker wie bei uns, ſondern 
würdevolle, farbig gekleidete, mauriſche Bürger, vom grau— 
bärtigen Meffapilger bis zu dem beweglichen, kaum zehnjährigen 
Knirps, der 
ſchon fleißig im 
Geſchäfte mit- 
hilft. Und fin: 
ter ihnen ſind 
die dämmerigen 
Maulwurfs⸗ 
gänge mit ei⸗ 
nem Schlage 
voll roter Feſſe, 
diefleißige Hän- 
de über glü⸗ 
hende Eiſenfor⸗ 
men ſtůlpen und 
dann mit blau⸗ | 

en Troddeln d, 
benähen. Die | 
Sattler ſticheln 
an dem pracht- 
voll rot und 
blau gefärbten 
Maroquin und 
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drüben ſchimmert alles von Silber, bie feinen 
Hämmer tanzen auf den dünnen Platten und ſchaffen die gi⸗ 
gantiſchen Mantelſpangen und Amulette, bie feſſelartigen Fuß:; 
und Armringe, mit denen der Nomade draußen auf der Steppe, 
der fih kein anderes Sparkaſſenbuch anzulegen vermag, feine | 
Weiber behängt; 
die Seidenſpin⸗ 
ner ziehen, mit⸗ 
ten durch das 
Gewühl rück⸗ 
wärtstretend, 
ihren Faden, in 
der Schneider: 
ſtraße hängen 
buntgeſtickte Höf- 
ke in allen Far⸗ 
ben des Regen— 
bogens, genug für 
die ganze Stadt; 
die Töpfer und 
die Tiſchler, die 
Kupferſchmiede 
ſowie die Email- 
lierungskünſtler 
ſind am Werk 
— und in dem 
Gedränge zwi⸗ 
ſchen den Stän⸗ 
l den bilden ſich 
noch fliegende Börjen, brüllen die Brotverkäufer, ſchreien die 
We klingelt der Waſſermann und ſtöhnt ber Bett- 
e dünſtet Knoblauch und Zwiebel aus den Garküchen, und 
ele der Mokka aus der Kaffeeſchenke, und fingt in bem Ge- 
. und Gelaufe und Geſtoße der Muezzin der mitten hier 
ue verſprengten Moſchee zum Gebet. — Das alles ſind | 
: eine kleine Stadt für ſich bildenden Souks und ſind es 
doch nicht. Denn ihr Eigentlichſtes kann nur der Pinſel 
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Arabiſche Frauen. 


Spalten der Bohlendecke vom heißen Himmel Afrikas draußen 
in ſchrägen, goldenen Lichtbahnen in die Dämmerung ſtrömt, 
das die Pracht der bunten Gewänder und Stoffe grell auf— 
flammen läßt, dort die Ecken und Winkel, die rot und grün 
bemalten Säulen der in kunſtvoller Abmeſſung wie auf der 
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Schlangenbeſchwörer. 


Bühne empor- 
ſteigenden, ſich 
ſchneidenden, in 
breiten Schwib— 
bogen fih in- 
einanderverlie⸗ 
renden Gewölbe 
in Rembrandt— 
ſches Helldunkel 
hüllt. Nur der 
Waffenmarkt tit 
ſeit der Beſitzer— 
greifung durch 
die Franzoſen 
verödet, der 
kleine Eflaven: 
marktleer. Aber 
ſonſt kann alles 
hier auch nicht 
anders geweſen 
fein, als Chai- 
raddin Barba- 
roffa, der große 
Seeräuber, von 
Tunis aus ſei— 
nen Schrecken 
durch das Mit- 


telmeer trug und Kaifer Karls V. Galeaſſen 


draußen auf der blauen Reede ankerten. 


Als ſei man ein 


Viertelſtündchen mit Harun al Raſchid und ſeinem Kalifen 
durch die Gaſſen von Bagdad gewandelt, ſo erſtaunt blickt 
man auf, wenn man ſich endlich wieder oben am Höhenrand 
der Stadt plötzlich im Freien ſieht, vor ſich die mächtigen vier— 
ſtöckigen Gebäude in mauriſchem Stil, aus deren Fenſtern die 
Zuaven- und Turkoköpfe der Garniſon, die Geſichter der fran 
zöſiſchen Verwaltungsbeamten auf die eroberte Straße hinab— 
ſchauen — zur Linken Palaſtwürdenträger in einer Art von 
türkiſcher Uniſorm, Prunkkaleſchen mit goldüberſäten Kutſchern, 
eine mit Karabinern bewaffnete Leibgarde zu Pferde davor: 


Der Bei von Tunis iſt in die Stadt 
gekommen, um zu regieren! Lang 
dauert das nicht! Kaum ein, zwei 
Stunden! Da ertönt ſchon Muſik. 
Der Bei fährt in ſeiner Glaskutſche 
zurück zum Bahnhof und zu ſeinem 
Landſitz am Meer, ein vollbärtiger, 
beleibter Mann, der wie ein Fonds- 
makler in Fes und Gehrock ausſieht 
— die Menge ſchreit, die vermummten 
Frauen ſtoßen ihr eigentümliches eft- 


getriller aus, die paar daſtehenden 


Europäer lüften den Hut, dann iſt 
die Komödie vorbei, und eine Woche 
lang herrſcht nun wieder unten in der 
Neuſtadt in ſeinem palmenumſchatteten 
Palais der eigentliche Herr des Landes, 
der franzöſiſche Miniſterreſident .. 

Nur einmal in der Woche ver⸗ 
blaßt die Leuchtkraft der weißen Stadt 
am Meer. Das iſt am Freitag, dem 
heiligen Tag des Iſlams. Da ruhen 
die Geſchäfte. Da ſind die Souks 
menſchenleer. Aber dafür beleben an— 


| dere Geſtalten die Gaſſen, wie man 
malen: das wunderbare Oberlicht, das durch die breiten | fie [o grotesk niemals wiederſieht. mem 
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Uber bie Tracht 
der tuneſiſchen 
Jüdinnen — ſie 
bilden mit ihren 
männlichen Ver⸗ 
wandten faſt ein 
Drittel der gan⸗ 
zen Bevölkerung 
— iſt ſchon viel 
geſchrieben wor⸗ 
den. Man kennt 
die ſeltſam ſpitze 
Gipfelhaube mit 
dem flatternden 
Nackenſchleier, 
das geſtickte Jäck⸗ 
chen und vor al⸗ 
lem die eng an⸗ 
liegenden, kur⸗ 
zen weißen Lei⸗ 
nenhoſen, die die 
Röcke erleben. . . 
Solange die Trä⸗ 
gerinnen dieſer Herrlichkeiten noch jung und dann zuweilen recht 
hübſch ſind, geht es noch. Entwickeln ſich aber umfangreiche, 
oft unförmliche Matronen in dieſem Aufzug aus dem Schatten 
der Höfe und Gaſſen, dann .. nun . . es ift einmal jo, und jeden- 
falls hat das Koſtüm der Jüdinnen den Vorteil, daß ſie nicht unter 
dicken ſchwarzen oder weißen Geſichtsſchleiern halb erſticken 
müſſen, wie es die ihnen begegnenden Maurinnen tun. Schwer⸗ 
fällig mit einwärts gedrehten Füßen, wie ſchwankende Kleider- 
bündel ſchleppen ſich dieſe Haremsfrauen dahin. Sie ſcheinen 
immer auf dem Punkt, umzufallen. Sie halten ſich dann ohne 
weiteres an allen möglichen Stützpunkten, ſelbſt an Curo- 
päerinnen, auf der Straße feſt. Keine Spur von den 
feurigen Augen, der verführeriſchen Grazie der Fatmes und 
Suleikas, von denen der Abendländer träumt. Ein Mann 
bekommt diefe Weſen ja nie von Angeſicht zu ſehen. Was 
darüber berichtet wird, iſt Unſinn. Aber für Damen iſt 
es leicht. Meine Frau war in Begleitung irgendeiner Dol- 
metſcherin in ſolchen Harems zu Beſuch — es mag ein Bild 
geweſen fein, das den äußerſten Pol und Gegenpol der Frauen- 
frage verkörperte: hier der Heidelberger Doktor der Philoſophie, 
dort die Odaliske! Nun, was ſie fand, das waren blaſſe, blut⸗ 
leere Geſchöpfe mit eigentümlich welter, kühler Haut, Weſen 
mit dem geiſtigen Horizont eines zehnjährigen Mädchens bei 
uns ... Stehende Fragen: „Iſt es dir nicht ſchrecklich, dein 
Haus zu verlaſſen und fo weit zu reifen?” — „Wie alt iſt bein 
Mann?“ — „Iſt dein Schmuck echt? Zeig' ihn her“ ... ei 


Blick auf Tunis. 


in 
kindiſches Geſtreichel von Pelzwerk und Seide — ein Tages⸗ 


lauf, der tatenlos mit umſtändlicher Kaffeekocherei, Durch⸗die⸗ 
Gitterfenſter⸗Gucken, Klatſchen und Beiſammenhocken verrinnt. — 
Die germaniſchen Völker werden an der Frauenfrage ſtark, der 
Iſlam geht an ihr zugrunde, und alle Jungtürkenherrlichkeit 
am Goldenen Horn vermag das nicht zu ändern.. 

Die freien Töchter der Steppe draußen, die Beduininnen 
und Kabylinnen haben es freilich beſſer; die zeigen ihre lachen ⸗ 


Die Not 


den, braunen, mit blauen Narben tätowierten Geſichter unge⸗ 
ſcheut jedem Mann. Jahrhundertelang haben ſie kein weißes 
Antlitz geſehen in jenen weiten Einöden, in denen ihre Kamele 
zwiſchen antiken Trümmern weiden — ich ſelbſt habe an einem 
Tag auf einem Ritt zwiſchen dem algeriſchen Atlas und dem 
Ort Feriana die zum Teil ſtundenweiten Reſte von ſieben ver 
ſchollenen Römerſtädten paſſiert, ohne auf einen Menſchen zu 
ſtoßen, und mit ungläubigem Staunen, mitten in unendlicher 
Wildnis das dem Koloſſeum in Rom an Größe gleich— 
kommende, noch ganz erhaltene Amphitheater von El Dſchem 
vor meinen Augen aus dem Steppenboden wachſen ſehen — 
aber ſchon belebt fih allmählich das im Dornröschenſchlaf 
liegende Land von den Pionieren Europas. Mitten in der 
Wildnis ſtreifen deutſche Ingenieure auf der Suche nach Phos- 
phatlagern, forſten ſizilianiſche Herzöge die kahlen Hänge zu 
neuen Olivenwäldern auf, gründen franzöſiſche Farmer Muſter⸗ 
plantagen ... Vor Kairuan, das vor einem Menſchenalter 


noch bei Todesſtrafe kein Chriſt betreten durfte, vor Suſa und 

El Sfakus, den weißen arabiſchen Märchenſtädten am blauen 

[Meer, ertönt der Pfiff der Eiſenbahn — ſie wird in kurzem 
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Tuneſiſche ZJüdinnen. 


bis an die Oaſen des Südens führen, auf Spuren, wo 
| bisher nur Kamelsrippen und Eſelskinnbacken im Sande den 
| Wüſtenpfad zwiſchen den weiten Palmenhainen bezeichneten, 
und erſt die unendlichen, den deutſchen Kleinſtaaten an Größe 
| gleichkommenden, weißleuchtenden Salzmeere werden ihr am 
Rand der Saharadünen halt gebieten. Das ſind Gegenden, 
an die ich mich mit Freude erinnere, zu denen ich in Gedanken 
gern zurückkehre — es muß ja nicht immer die Schweiz und 
Italien ſein, wie noch ſo viele Deutſche denken, die ganz gut 
auch weiterhin reiſen könnten. Wer heutzutage noch wirklich 


einen Ritt in das romantiſche Land wagen will, der muß die 
Grenze des Iſlams überſchreiten. 


der Zeit.“ 


Von Dr. H. Wendt. 


Betrieb und Geſchäft. Überall Betrieb und Geſchäft, 
in allen Branchen. Hier macht man in Staatserhaltung und 
offizieller Kirchlichkeit, dort bei den geſinnungstüchtigen „Ge⸗ 
noſſen“ in Volksbeglückung und offizieller Glaubensloſigkeit. 


Dieſer Reiſende vertreibt den Patentartikel „Sozial“, jener 


) Vergl. die Artikel in unſern Nummern 1, 6 9, 13 und 17 des 


Jahrganges 1910. 


vertritt das große Unternehmen „Wohltätigkeit“, Geſellſchaft 
mit beſchränkter Gebeluſt und unbeſchränkter Eitelkeit. Allen 
halben klappern die Windmühlen des Geſelligkeits“, Reife” und 
Sportbetriebes. : 
Ausgezeichnet verftehen fie fih auf den effektvollen Shem 
betrieb, unſre Parlamentarier von heute. In den endloſen 
Redeſchlachten, die bei der Etatsberatung um das Gehalt des 


unglücklichen Miniſters ober Staatsſekretärs entbrennen, rühren 
alle Parteien die Reklametrommel, flattern luſtig die alten 
Sturmfahnen der Progamme. Heftig knattern die Platz- 
patronen der Beſchwerden, Anſchuldigungen und Verdächti⸗ 
gungen; hell blinkt der Ehrenſchild des durch Immunität ge- 
ſchützten Mannesmutes. Trutzig dräut zum Miniſtertiſche hin⸗ 
über das ſchwere Geſchütz der Interpellationen, aus deren 
Schlünden die Reſolutionsbomben verheerend in die Reihen 
der Regierung einſchlagen ſollen. Aber während draußen in 
der Arena zur Erbauung der Zuſchauer das grimme Kampf- 
ſpiel betrieben wird, vollzieht ſich hinter den Kuliſſen das 
friedliche Geſchäft des Kuhhandels, bei dem jede Partei für 
ſich und die von ihr vertretenen Intereſſen möglichſt viel 
herauszuſchlagen ſucht. Es ſind keine königlichen Kaufleute, 
keine ſtolzen Handelsfürſten, die dort feilſchen und ſchachern. 
Jeder Profit wird mitgenommen; der unlauterſte Wettbewerb 
gilt noch als „fair“. Und zum Schluſſe gibt's oft genug 
auf allen Seiten betrogene Betrüger, weil man wohl mit der 
kleinen Münze der Tagesintereſſen, aber nicht mit den großen 
Ewigkeitswerten des Staats⸗ und Völkerlebens umzugehen 
verſtanden hat. 

In der Sozialpolitik, die vor allem warmes Herz, klaren 
Blick und feſtes Wollen verlangt, auch da nur zu viel Betrieb 
und Geſchäft. Hier der Kleinbetrieb des „ſozialen Sports“, 
der eine bitter ernſte, heilige Sache zur Modeſpielerei herab- 
würdigt und ſo manche „ſoziale“ Einrichtung ohne rechte 
Prüfung des Bedürfniſſes oder der Zweckmäßigkeit in die 
Welt ſetzt. Dort der ſozialpolitiſche Großbetrieb der Parteien, 
das fieberhafte Wettrennen um die Gunſt der Maſſen, das 
ausſichtsloſe Bemühen, die Sozialdemokratie in Verheißungen 
künftiger Wohlfahrt noch zu überbieten, die auch in weiten 
Kreiſen des Bürgertums übliche einſeitige Vergötterung des 
Arbeiterſtandes, der durch ſeine ſozialiſtiſchen Führer ohnehin 
nicht zur übermäßigen Beſcheidenheit erzogen wird. Und auch 
biefer anſcheinend nur von überſchwenglicher Herzensgüte, 
von idealer Begeiſterung getragene Betrieb hat ſeine nüchtern 
geſchäftliche Seite. Kühle Berechnung erblickt in ſozialer 
Fürſorge die zweckmäßigſte Verſicherung gegen den Zufunfts- 
kladderadatſch. Sie erwartet bei jedem neuen ihr auferlegten 
Opfer, daß es nun endlich genug ſein, daß der großmütig 
vetſorgte Arbeiterſtand in Zufriedenheit und Dankbarkeit zer- 
fließen wird. Wie blind find die nüchternen Rechner, wenn 
ſie blind ſein wollen, für die unbeabſichtigten Wirkungen der 
ſozialen Fürſorge: für die in den breiten Volksſchichten immer 
bedrohlicher hervortretende Minderung des Mutes der Selb- 
ſtändigkeit, des Gefühls der Verantwortlichkeit, für das all- 
gemeine Hindrängen zum Staatsrentnertum, das ſich bis zur 
krankhaften Rentenhyſterie ſteigert. 

Der Scheinbetrieb in unfrer Staats- und Gemeindever⸗ 
waltung wird, wenn Selbſterkenntnis zur Beſſerung führt, ſein 
lapperndes Handwerk nicht mehr lange treiben. Wenigſtens 
darf man jetzt, ohne als ſchwarzſehender Nörgler zu gelten, 
offen ausſprechen, wieviel Zeit und Kraft unfrer Beamten in 
unfruchtbarer Scheintätigkeit verſchwendet, wie ihre Berufs: 
freudigleit, ihr Selbſtbewußtſein durch ein Übermaß von Ab- 
hängigkeit gelähmt wird. Welch ein Unfug dieſes ewige „oben“ 
Anfragenmüſſen, wenn man die einzig mögliche Antwort im 
voraus weiß, dieſe Verlegung der Entſcheidungen von der allein 
ſachverſtändigen Stelle an eine „maßgebende“ obere Inſtanz, 
die zur Nachprüfung des ihr Vorgelegten gar nicht imſtande iſt, 
bie Häufung von Scheinfontrollen ohne praktiſchen Wert für 
die Verhinderung von Mißbräuchen, die öde dienſtliche und 
geſellſchaftliche Repräſentation, die Scheinarbeit bei ſo vielen 
Kollegialberatungen, Beſichtigungen, Lokalterminen, Dienſtreiſen. 
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Die lieben Dienſtreiſen! Hier ijt ber Punkt, wo der ſonſt 


nur aus Dienſteifer betriebſame St. Bureaukratius auch einmal 
ſein geſchäftliches Herz entdecken, wo der Amtsbetrieb einen 
goldenen Boden haben kann. Es bringt's ja nicht jeder ſo 


weit wie jener hohe Beamte, der ſogar, als er zur Beerdigung glaubt man beizukommen, 


ſeines Schwiegerſohns reifen mußte, eine Dienſtreiſe nach dem 
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betreffenden Ort improviſierte. Juimerhin erinnert aber ber 
Reiſerekord manches unſrer Bureaulraten ſtark an den „Gewerbe— 
betrieb im Umherziehen“. Übrigens ift bei manchen Dienit- 
reifen der Überſchuß an Diäten wirklich ſauer verdient. Denn 
wenn bei längeren Reviſions- oder Beſichtigungsreiſen allzuoft 
bei Großinduſtriellen oder Domänenpächtern gefrühſtückt werden 
muß, iſt eine ſolche Reihe von guten Tagen auch für einen 
guten Magen ſchwer zu ertragen. 

All dieſen weſenloſen Schein von Verwaltungstätigkeit, 
wird ihn die geplante Reform aus der Welt ſchaffen? Para⸗ 
graphen allein werden's nicht tun, wenn nicht zugleich ein 
neuer Geiſt in die Menſchen einzieht. Nur wenn der Geiſt 
friſcher Selbſtändigkeit, regen Pflichtgefühls, mannhaften Mutes 
der Verantwortung, ſchlichter Sachlichkeit ohne leeres Repräſen⸗ 
tationsgepränge in unſerm Beamtentume wieder an Kraft oe: 
winnt, kann die geplante Reform zu einer wirklichen, leben⸗ 
weckenden Um- und Neubildung führen. 

Auch in der Rechtspflege fehlt es nicht an Anläufen zur 
Zurückdrängung des Scheinbetriebs und Formenweſens, aber 
dem Nicht⸗Juriſten will es ſcheinen, als ob ſich der befreiende 
Kampf allzu langſam vollzöge. Noch immer überwuchert die 
Dogmatik, das dialektiſch-ſcholaſtiſche Element in der Rechts- 
wiſſenſchaft den im Leben wurzelnden, ſtets mit der Wirklich— 
keit Fühlung ſuchenden Rechtsgeiſt. Noch immer wecken un— 
wirkliche juriſtiſche Konſtruktionen und Abſtraktionen das un- 
willige Staunen auch der gebildeten Laien. Die Lebensfremd— 
heit, für die die bisherigen Reformen des Bildungsganges 
der Rechtsbefliſſenen noch wenig Abhilfe gebracht haben, ver— 
ſchuldet es hauptſächlich, wenn der Richter ſelbſt in einfacheren 
praktiſchen Fragen den Zeugenausſagen und Sachverſtändigen— 
gutachten ratlos gegenüberſteht. Auch die nicht nur aus dem 
ſozialiſtiſchen Lager ertönenden Klagen über Klaſſenjuſtiz, über 
verſchiedene Behandlung von arm und reich, ſind wohl 
vielfach durch Lebensunkenntnis der Richter veranlaßt. Das 
Laienrichtertum hat vielleicht in die gewerbliche Rechtſprechung 
einen friſcheren Zug gebracht. Aber in der Strafrechtspflege 
unterliegen gerade die Laienrichter der gefährlichen modernen 
Neigung, jeden verbrecheriſchen Hang, namentlich bei Ange— 
hörigen der höheren Stände, für krankhaft zu erklären. Bei 
Beurteilung der dem größeren Publikum in die Augen fallenden 
Mängel unſrer Rechtspflege darf freilich eins nicht vergeſſen 
werden: Jeder Bewohner einer Großſtadt oder eines Induſtrie⸗ 
bezirks weiß, wie oft dort infolge Überlaſtung der Richter bie 
Rechtſprechung zum fabrikmäßigen Maſſenbetriebe herabſinkt. 
Hier kann die berühmte altpreußiſche Sparſamkeit geradezu 
verwüſtend wirken. Wenn bei der Verwaltungsreform durch 
Verminderung des Schreibwerks und andrer Scheintätigkeit 
Arbeitskräfte erſpart werden ſollten, fo ſchicke man den frei- 
werdenden Aſſeſſorenüberſchuß nicht etwa nach den Kolonien, 
ſondern lieber in die überlaſteten Berliner, rheiniſch-weſtfäliſchen 
oder oberſchleſiſchen Amtsgerichte. 

Kein Lebensgebiet ſollte feinem Weſen nach der Materiali- 
ſierung, dem veräußerlichten Scheinbetriebe weniger Spielraum 
gewähren als Religion und Kirche. Aber wer wagt zu 
leugnen, daß die Zeitflut auch dieſes Bollwerk des Idealismus 
unterſpült hat? Nicht von dem wiſſenſchaftlichen Materialis— 
mus, nicht durch Nietzſches fanatiſchen Haß, nicht von der 
terroriſtiſchen Zwangsungläubigkeit der Sozialdemokratie droht 
dem Chriſtentum die ſchwerſte Gefahr. Der Widerſpruch 
zwiſchen der äußerlich herrſchenden chriſtlichen Lehre und unſrer 
ganzen materialiſtiſch durchſetzten Weltanſchauung und Lebens— 
führung, der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen Bekenntnis, Überzeugung 
und Betätigung, die offizielle Scheinkirchlichkeit, die „Religioſität“ 
als empfehlendes Kennzeichen des gutgeſinnten Staatsbürgers 
und ſtrebſamen Beamten, das ganze von E. von Grotthuß 
jo treffend gegeißelte Geſchäfts⸗ und „Patentchriſtentum“ 
— hier liegt die ſchwerſte Gefahr, da ſteht der Feind. 
Und dieſem nicht ſowohl kirchlichen als „chriſtlichen Notſtande“ 
indem man aus den Spenden der 
Hochfinanz neue Kirchen baut, das Apoſtolikum nach wie 
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vor als Geßlerhut, dem jeder Reverenz ſchuldet, aufpflanzt 
und die evangeliſche Geiſtlichkeit einerſeits durch die Peitſche 
der Subordination, anderſeits durch das Zuckerbrot des 
Reſerveoffizierrums und des Roten Adlerordens bei guter 
Geſinnung zu erhalten ſucht. Wenn irgendwo, ſo liegt auf 
religiöſem Gebiete der Sitz des Zeitübels tief im Innern der 
Menſchenſeele und ſpottet aller „äußeren Gebärden“, jeder 


oberflächlichen, nur an den Symptomen herumkurierenden 
Pfuſcherei. 
Die innige Verbindung der ſcheinbar weſensfremden 


Mächte: Wohltätigkeit und Geſchäftsbetrieb, zeitigt das hoch— 
moderne Miſchprodukt der Wohltätigkeitsinduſtrie. Wer kennt 
nicht den in dieſer Branche mit ausgebildeter Technik arbei— 
tenden Großbetrieb? Seine Leiter ſind geborene Induſtrie— 
fürſten beiderlei Geſchlechts, die ihren menſchheitbeglückenden 
Ideen Maſſenumſatz zu verſchaffen, das in dieſem Falle nicht 
faufenbe, ſondern gebende Publikum mit allen Mitteln raffi— 
nierter Geſchäftsreklame anzulocken verſtehen. Die Triebkräfte. 
durch die ſie den trägen Stoff in Bewegung ſetzen, ſind Eitel— 
leit und Vergnügungsſucht. 


Ordensmotor, dort die Baſarmaſchine, nach dem ſchönen Ver- 
gleiche von Fritz Anders: „eine Preſſe mit vier Walzen: 
paaren“, von denen mindeſtens zwei Paar jedes Opfer erfaſſen. 
Und das Ergebnis dieſer namentlich in den Wintermonaten 
mit Hochdruck arbeitenden Saiſoninduſtrie? Außerlich iſt's ja 
recht ſtattlich. St. Crispinus, der einſt den Reichen das 
Leder ſtahl, um den Armen Schuhe zu machen, wird blaß 
vor Neid über die Unſummen, die durch gewandte Ausnützung 
menſchlicher Schwächen ſelbſt den zugeknöpfteſten Taſchen ent- 
lockt werden. Zugeſtanden auch, daß für die Armen jene 
Kraft, die das Gute höchſtens in zweiter oder dritter Reihe 
gewollt hat, oft Gutes ſchafft. Aber ein Teil iſt bei dem 
Geſchäft immer betrogen: die „armen Reichen“, die bei 
dieſem Scheinbetriebe die heute ohnehin ſeltene Kunſt, etwas 
um der Sache willen zu tun, vollends verlernen, die im 
Selbſtbetrug, in der Neigung, ihre Selbſtſucht mit idealen 
Kuliſſen zu verdecken, zum Überfluß noch beſtärkt werden. 
„Außen gut und innen ſchlimm“, ſcheinbarer Profit, 
wirklicher Bankrott, das iſt oft genug die Schlußbilanz des 


Hier arbeitet der Titel- und | modernen Betriebs und Geſchäfts. 


Heimat. 


(Fortſetzung.) 


„Ausgeſchlafen, Vater?“ 

„Ich mort jhon auf dich mit dem Mittageſſen.“ 

„Ein Prachttag heute!“ 

„Ein Prachtabend geſtern. Soll ich dir ſagen, was ich in 
der Kaſſe hatte? Und heute abend kommen die Vereine. Große 
Bürgerverſammlung wegen Erſchließung unſeres Städtchens 
zum Luftkurort. Na, da kannſt du ihnen ja was erzählen.“ 

„Ich —? Du glaubſt doch nicht im Ernſt, daß ich heute 
ſchon wieder —“ 

„Du mußt mir nicht in Geſchäftsſachen hineinreden wollen. 
Was für den Löwen gut ift, weiß ich am beſten.“ 

Der Sohn blickte beluſtigt von ſeinem Teller auf. 
dann gab er dem Geſpräch eine andere Wendung. 
„Mir war, als hätt' ich vorhin die Friedel im Wald geſehen, 
Vater. Was gibt ſie an?“ 

„Was ſie angibt? Verheiratet iſt ſie. Ein halb Dutzend 
Jahre zum wenigſten. Solang ihr Vater an ſeiner Haupt— 
mannspenſion zehrte, tat ſie ſpröd. Aber als der Alte ihr nur 
das Hungertuch hinterlaſſen hatte, nahm ſie ſogar den Bürger— 
meiſter.“ | 

„Sogar —? War das nicht die befte Partie im Ort?“ 

„Der Kerl! Tag und Nacht liegt er draußen, auf der 
Jagd oder in der Jagdhütte. Um ſeine Geſchäfte kümmert 
er ſich nur, um uns die Polizeiſtunde zu ſchärfen oder die Leut' 
zu ſchikanieren. Kein Fortſchritt, nur kein Fortſchritt, damit 
er nicht ins Hintertreffen gerät und abgeſägt wird. Der Sekretär 
macht die Arbeit. Aber heute abend werden wir's dem Herrn 
Bürgermeiſter zeigen, daß es auch ohne ihn geht und — 
gegen ihn.“ 

„Hat's denn wenigſtens die Friedel gut bei ihm?“ 

„Wie der Menſch ſich bettet, ſo liegt er. Sie tat ja all 
ihr Jungfernleben ſo preziös und rührmichnichtan; jetzt trägt 
ſie als Frau dem Bürgermeiſter das Eſſen auf die Jagdhütte.“ 

„Die Friedel — —“, ſagte Konrad Flenders nach einer 
Pauſe. Und er ſuchte in ſeinen Erinnerungen das Bild der 
Jugendgeſpielin in ihrer Zartheit und mädchenſcheuen Be— 
geiſterung. . .. 

Schade um fie. — — — 

Es war Abend, und Konrad Flenders ſaß in ſeinem Zimmer 
bei der Lampe. Vor ihm lagen Notenblätter, ſchneeweiß und 
unbeſchrieben. Morgen wollte er mit der neuen Arbeit be— 
ginnen. Mit dem Werk, das ihm ſeit Monaten ſchon ſingend 
und klingend die Seele erfüllte und ihn ſelbſt des Nachts ver— 
lockte, dem Schlafe zu entſagen und dem Springquell der Me- 


Aber 


Novelle von Rudolf Herzog. 


lodien nachzuhorchen. Bis es ihn faſt aufgerieben hatte mit 


ſeinem Drängen nach der Gebärungsſtunde. Schneeweiß und 
unbeſchrieben lagen die Notenblätter. Und wie ſtets noch, wenn 
er vor dem Beginn eines neuen Werkes geſtanden hatte, ſo 
überfiel ihn auch jetzt das ſeltſame, namenloſe Gefühl, das wie 
Angſt erſchien vor der Arbeit und doch nichts war als ſcheue, 
heilige Ehrfurcht vor der Kunſt. Ä 

„Diesmal“, fagte er mit tiefem Atemzug, „wird bie Heimat 
helfen. Es wird gut werden.“ 

Er erhob ſich und trat an das alte Klavier, das er ſich 
aus Mutters Hinterlaſſenſchaft auf fein Zimmer hatte ſchaffen 
laſſen. Seine Hände ſchlugen ein paar Töne, ein paar Akkorde 
an. Wie merkwürdig fein und ſüß das alte Inſtrument noch 
klang. Wie Träume aus alter Zeit, in den Saiten verfangen. 

Waren es ſeine eigenen Träume, die er als Knabe hinein— 
phantaſiert hatte und als werdender Jüngling, wenn er den 
Vater von Hauſe fern wußte? Die gleichen Träume, die er der 
kleinen Friedel des penſionierten Hauptmanns im Wald und 
auf dem Heidekopf vorphantaſiert hatte, der kleinen Friedel, 
bie ſechs Jahre jünger geweſen war als er, und doch die ci 
zige, deren Seele einen höheren Flug nahm als die der blöd— 
grinſenden Schul- und Spielgefährten? 

Und die Frau Bürgermeiſter trug ihrem ſelbſtherrlichen 
Gatten das Eſſen auf die Jagdhütte — — 

Er griff feſter in die Taſten und zog ſich den Klavierſtuhl 
heran. | Ge 

„Mädchenideale! Immer dasſelbe. Für einen lebendigen 
Landbürgermeiſter die unſterbliche Seele!“ 

Er ſpielte. . . . Und die Töne verdrängten alle Schatten 
und zündeten hundert Lichter an, als ſtände eine Weihnachts- 
tanne im Zimmer. Ganz in die Tonflut verloren ſpielte er 
und wußte ſelber nicht, was und wie lange, bis draußen vor 
dem Fenſter lärmendes Händeklatſchen ſich erhob und die Türe 
zu ſeinem Zimmer ſich öffnete und der Schullehrer im Rahmen 
ſtand und eine Anzahl Neugieriger. 

„Konrad — Meiſter Konrad —“, ſagte der Schullehrer — 
und ſtreckte die Hände nach ihm aus. 

„Guten Abend, Herr Schullehrer.“ , 

„Meifter Konrad — du mußt mir nicht böſe fein, daß id 
hier eindringe. Bei Gott, das iſt keine Neugierde wie bei 
den andern da. Das iſt — das iſt ein Gefühl, ja — nun ja, 
ich ſitze jetzt dreißig Jahre hier.“ 

Der Nachſatz kam ſchleppend. Es war ſo viel Jugend: 
heimweh wie Müdigkeit darin. 
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„Herr Schullehrer, wenn Sie wollen, ſpiele ich Ihnen jeden 
Tag vor.“ 

„Tu es nicht, Konrad, tu es nicht. An Sonntagen viel- 
leicht, wenn ich doch meinen Feiertag halte. Ich muß Schule 
halten an Werktagen und mit den Leuten hier leben. Ber- 
ſtehſt du das? Nein, das verſtehſt du nicht, denn du kommſt 
nur auf Beſuch. Aber Sonntags, ſiehſt du, dann komme ich 
ſelber zu mir auf Beſuch. Wenn du mir dann vorſpielen 
wollteſt, Konrad — —“ 

Konrad Flenders reichte ihm ſchnell die Hand. Und dann 
ſtanden die beiden und blickten ſich eine Weile verſonnen an. 

„Konrad,“ riefen ein paar Stimmen von der Türſchwelle 
her, „wir kommen dich ſchön bitten —“ 

„Sagt's nur. Wenn der Herr Schullehrer dabei iſt —“ 

„Der ſteht mit an der Spitze. Wir halten Bürger— 
verſammlung ab wegen Förderung der Ortsintereſſen. Und 
du warſt doch in der ganzen Welt und haſt Erfahrungen. Der 
Bürgermeiſter iſt auch geladen.“ 

„Komm“, bat der Schullehrer. 
bißchen von dir hab'.“ 

Da ging er mit und wurde im großen Tanzſaal, der heute 
der Maſſe der Gäſte erſchloſſen war, mit Hochrufen empfangen. 
„Du trinkſt Rüdesheimer,“ flüſterte ihm Vater Flenders zu, 
„dann machen's die andern dir nach.“ 


Der Vorſitzende läutete die Glocke. 
Sache.“ 


„Der Bürgermeiſter iſt noch nicht zur Stelle. Er drückt ſich.“ 

„Meine Herren, ich habe einen Boten zum Bürgermeiſter 
geſchickt. Inzwiſchen können wir ſchon beraten und Beſchlüſſe 
faſſen. Die Tagesordnung lautet: Gas- und Waſſerleitung. 
Errichtung einer Straßenbahn bis zur Kreisſtadt mit Anſchluß 
an die Eiſenbahnzüge. Alles zum Zwecke des Fortſchrittes und 
der Hebung unſeres Ortes zum Luftkurort. Ich ſtelle hiermit 
Punkt 1 der Tagesordnung, Gas- und Waſſerleitung, zur 
Diskuſſion.“ 

Er ſetzte ſich. Eine verlegene Stille griff Platz. Da erhob 
ſich gewandt der Zweite Vorſitzende und rief mit dröhnender 
Stimme in den Saal: „Ich beantrage, dem geſchätzten Herrn 
Vorredner den Dank der Verſammlung auszuſprechen.“ Und 
er klatſchte begeiſtert in die Hände. 

Der Bann war gebrochen. Man klatſchte minutenlang. 
Und einer ſtieß den andern an, daß er reden ſolle, und man 
trank ſich aufmunternd zu. 

Der alte Flenders hatte das Wort. 

„Meine Herren! Wir alle wiſſen, daß kein Ort auf der 
Welt infolge feiner günftigen Waldlage fih mehr zum Luft- 
kurort eignet als der unſere. Nur unſer Herr Bürgermeiſter 
weiß das nicht.“ 

„Bravo! Gut gegeben!“ | 


„Meine Herren! Wir alle wiſſen, daß ein Ort heutigestags 
Gas- und Waſſerleitung haben muß, wenn er mitſprechen will, 
und eine Straßenbahn zur Bequemlichkeit und ſchnelleren 
Heibeiſchaffung des reiſenden Publikums. Und nur unſer Herr 
Bürgermeiſter weiß das nicht.“ 

„Hören ſoll er's, hören! Schickt eine Deputation hin, die 
ihn aus dem Bett holtl“ 

„Ruhe!“ Die Klingel des Präſidenten ertönte. „Der Bote 
muß gleich zurück ſein. Reden Sie weiter, Herr Flenders!“ 

„Meine Herren! Wir alle wiſſen, daß uns nur ein ſtarker 
Fremdenverkehr aufhelfen kann und gute Preiſe. Wir alle 
wiſſen, daß ein Luftkurort die beſte Anlage iſt, denn die Luft 
koſtet uns nichts, unb die Fremden bezahlen fie. Wir alle wiſſen, 
daß nicht nur die Gaſthöfe, ſondern daß jedermann verdienen 
wird, denn jeder kann für den Sommer ſeine Wohnſtube ver- 
mieten, wofern er nicht als Handwerker oder Gewerbetreibender 
noch ſeinen Extraprofit macht. Das alles wiſſen wir, und der 
Herr Bürgermeiſter weiß das auch, aber er will es nicht wiſſen, 


weil er uns den Aufſchwung nicht gönnt und der Paſcha 
bleiben will!“ 


Ein Tumult brach los. 


„Nur, damit ich noch ein 


„Meine Herren, zur 


Halb Jubel, halb Zornausbruch. 
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„Und damals, als fein Haus brannte, find wir ihm nicht 
entgegengekommen und haben brennen laſſen, was brannte? 
Das ift der Dant!” 

„Bringt ihn her, bringt ihn her! Der Bürgermeiſter ſoll 
kommen. Abdanken ſoll er, wenn er nicht will! Wählt den 
Joſeph Flenders zum Bürgermeiſter!“ 

Und alle ſahen ſie mit heißen Augen den Strom von Gold, 
den der alte Flenders ins Städtchen zog. 

Der Präſident läutete, daß der Klöppel aus der Klingel 
ſprang. „Ich erſuche um Ruhe! Um Ruhe! Ich habe der 


Verſammlung einen Brief des Herrn Bürgermeiſters zu ver- 
leſen.“ ' 


Das wirkte. Die Neugier war [türfer als der Zorn. Und 


der Präſident las unter atemloſer Stille: 


„Ich bedaure, der Vorſtandseinladung der beim Gaſthof— 
beſitzer Joſeph Flenders tagenden Verſammlung nicht Folge 
geben zu können, zudem heute zum erſtenmal im Walde der 
Auerhahn balzt. Zudem ferner die Verſammlung bei mir nicht 
polizeilich angemeldet iſt, und ich jeden Teilnehmer, der ſich 
nicht unverzüglich nach Hauſe verfügt, in eine Geldſtrafe von 
1 Reichsmark nehmen werde. Der Bürgermeiſter.“ 

Die atemloſe Stille hielt an. Mit feuerroten Köpfen ſaß 
die Verſammlung auf den Bänken. Es war gefährlich, das 
erſte Wort zu ſprechen. | 


Aber der alte Flenders kannte keine Furcht. Es ging um 
die Zukunft des „Löwen“. | 

„Nicht polizeilich angemeldet?“ donnerte er. „Ich ſelbſt 
habe die Verſammlung angemeldet auf dem Amt. Und wenn 
die Genehmigung nicht eintraf, fo liegt das an dem Pflicht— 
eifer unſeres Bürgermeiſters, der den ganzen Tag nicht auf dem 
Amte war, weil er notwendig Karnickel zu ſchießen hatte. Heute 
mittag erft bradj ihm die Frau das Effen auf die Jagd- 
hütte, und der Konrad kann's bezeugen! Ich ſchlage eine Be- 
ſchwerdeſchrift vor an den Herrn Landrat, und wenn's nichts 
nützt, an die Regierung!“ 

Das war das befreiende Wort. „Regierung!“ Das war 
die unſichtbare, ſtrafende und ſegnende Gottheit, vor deren be 
leidigtem Augenzwinken ſelbſt ein Bürgermeiſter und Landrat 
in Nichts zerſtob. 

„An die Regierung! 
wallte es im Saal. 

„Wählt eine Deputation! Den alten Flenders als Sprecher 
und die beiden Vorſitzenden!“ 

„Courage, Courage! Die Wahlen ſtehen vor der Tür! Sagt“ 
der Regierung ſchlankweg, und daß der ganze Ort fozial- 
demokratiſch wählt, wenn wir den Bürgermeiſter behalten!“ 

„Angenommen, angenommen! Die Deputation ijt an 
genommen!“ 

Der Vorſitzende erhob ſich. „Meine Herren! 
iſt hiermit zum Beſchluß erhoben. Wir nehmen die Wahl 
dankend als Ehrenamt an. Da Punkt 1 der Tagesordnung, 
Gas- und Waſſerleitung, und Punkt 2 der Tagesordnung, Cr 
richtung einer Straßenbahn bis zur Kreisſtadt mit Anſchluß 
an die Eiſenbahnzüge, wohl auch einſtimmig —“ 

„Jawohl, jawohl! Einſtimmigl“ 

„— alfo einſtimmig erledigt wurden, ſo ſchließe ich die 
heutige Verſammlung, indem ich Sie auffordere, ſich von Ihren 
Plätzen zu erheben und mit mir auszurufen: Die Regierung — 
fie lebe: hoch!” 

„Hoch! Hoch! — — Bürgermeiſter, nu freue dich —!“ 

Konrad Flenders berührte ſacht des Schullehrers Arm. 
„Wollen wir ein wenig an die Luft? Das fneipt heute auch 
ohne Hilfe der Kunſt. Aber mächtig intereſſant mars. 
Mächtig!“ Und das Lachen ließ ihn nicht, bis er draußen war. 
„Hat's nicht Schon Goethe gewußt, Herr Schullehrer, hat's nicht 


jhon Goethe gewußt? Im Fauft? Beim Oſterſpaziergang 
aller guten Spießbürger?“ 


An die Regierung!“ Schalte es und 


Der Antrag 


„Nein, er gefällt mir nicht, der neue Bürgermeiſter! 
Nun, da er's iſt, wird er nur täglich dreiſter. 
Und für die Stadt, was tut denn er?“ 


„Konrad, Konrad.“ fagte ber alte Herr, „für dich mag das 
ja intereſſant ſein. Mächtig intereſſant, wie du es nennſt. Für 
dich ſind das künſtleriſche Studien, was für mich das Leben 
ausmachen muß. Ach, Meiſter Konrad, wie freu ich mich auf 
den Sonntag, wenn du mir vorſpielen wirft — —“ 

Andern Morgens, kaum daß die Sonne über den Heide- 
kopf blinzelte, begann Konrad Flenders ſein neues Werk. Die 
erſte Szene warf er wie einen Lobgeſang auf den jungen Tag 
aufs Papier. Die Noten ſprangen ihm aus dem Herzen in 
den Kopf, aus dem Kopf in die Feder. Wenn er innehielt, 
ſtreifte ſein Blick nur die grünen Wälder, die blauen Fernen, 
und neue Kraft floß ihm zu. Ununterbrochen ſchrieb er, ſummte 
er, winkte er zum Fenſter hinaus und ſchrieb aufs neue. Bis 
die Mittagsglocke im Kirchturm läutete. Bis er zu Tiſch ge— 
rufen wurde. Und nach Tiſch belohnte er ſich ſelber für den 
glücklichen Arbeitsmorgen und ſtreifte hinaus in die Wälder. 

Hinauf zum Heidekopf, zum alten Träumeplatz. 

Und als er aus dem Wald in die Lichtung trat und aus 
der Lichtung auf die Heide, fah er, daß der Träumeplatz beſetzt 
war, und daß es Friedel war, die dort ſaß, des Bürgermeiſters 
Frau. 

Ein leerer Weidenkorb lag zu ihren Füßen. 
dem Heimweg von der Jagdhütte. 

„Guten Tag, Frau Bürgermeiſter“, rief er ſie an und war 
bei ihr, bevor ſie ſich erheben konnte. „Nein, diesmal ent— 
wiſchen Sie mir nicht. Geben Sie ſich gefangen, und zum 
Zeichen beide Hände her!“ 

„Wie jung Sie geblieben ſind“, ſagte ſie nur und ließ ihm 
die Hände. 

Und mit einem Male wußte auch er nichts mehr vor— 
zubringen, denn er ſah, wie ſchmal ihr Geſicht war und wie 
ihmal ihr Körper. Das las fie in feinen Augen. Und als 
zäbe fie eine Antwort auf fein Verſtummen, ſagte ſie leiſe: 

„Ich bin alt geworden.“ 

Nun überſtürzten ſich ſeine Worte. 

„Friedel, Frau Friedel — meine alte, liebe Jugend- 
geſpielin, das find Sie. Aber aft — alt? Laſſen Sie mich 
nachzählen. Fünfzehn wurden Sie, als ich auf und davon 
ging. Neunundzwanzig ſind Sie heute, und in dieſem Jahre 
werden Sie ganze Dreißig. Das iſt das herrlichſte Alter der 
Frau, das iſt wie eine neue Ehe, in der ſich Jugend des Körpers 
und Wiſſen der Seele zur allertiefſten Menſchenfreude mit- 
einander vermählt. Und jetzt erſt beginnt die wahre Frau ihr 
eigentliches Leben. Weil ſie Schmerzen und Seligkeiten nicht 
nur dem Worte nach nimmt. O Frau Friedel, Sie ſind jung, 
und Ihre Augen find erwartungsvoll, wie ſchon Ihre Kinder- 
augen waren. Nur blaß ſind Sie, und das gefällt mir nicht 
für eine Landfrau. Sie — find doch nicht — leidend?“ 

„Ich bin geſund“, ſagte ſie, zog ihre Hände zurück und 
legte ſie im Schoß zuſammen. 

Er nahm neben ihr auf dem Heidekraut Platz, kamerad— 
ſchaftlich, wie in alten Zeiten. 

„Frau Bürgermeiſter ...“, ſprach er lächelnd vor fid) hin. 
ge hätte das gedacht, Frau Friedel. Und Kinder?“ 

„Rem.“ 

„Ich bin ein lediger Junggeſelle geblieben“, fuhr er fort, 
und der Ton, mit dem ſie haſtig ihr Nein geſprochen, war an 
ſeinem Ohr vorübergegangen. „Ich weiß nicht, ob die Kunſt 
mich fo ganz beſchlagnahmte, oder ob ich unbewußt nach irgend 
etwas ſuchte, was ſich noch nicht finden laſſen wollte.“ 
„Ihr Vater wird fih gefreut haben, Sie nach jo vielen 
Jahren wiedergeſehen zu haben.“ 

„Deinen Sie? Er hätte die Freude eher haben können, 
aber er wollte nicht und wehrte mir den Heimweg. Erſt als 
er an den Neubau des Löwen“ ging und wohl vernommen hatte, 
daß ich außer Lorbeer hin und wieder auch blankes Metall ge- 
erntet hatte, wechſelte die Friedenspfeife zwiſchen uns.“ 

„Und Ihre Liebe — haben Sie ihm trotzdem bewahrt?“ 

Er laf fie verwundert an. „Aber, Frau Friedel — gerade 
das Urwüchſige und Bodenſtändige an dieſen Menſchen ijt es 
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doch, was mir Spaß macht. Ich möchte ſie gar nicht anders 
haben.“ 

Und ſie antwortete mit ſtarrem Blick auf die Erde: „Ja — 
wenn man nicht ſelber dazu gehört, dazu gehören muß. Wenn 
man auffliegen kann, wann man will. O ja, dann — —.“ 

Und ſtaunend erwiderte er: „Geſtern war es der alte 
Schulmeiſter, der Ähnliches ſprach — —“ | 

„Er mar auch einmal jung“, fagte fie ſcheu, ohne auf 
zublicken, „und kann es wohl nicht vergeſſen.“ 

„Seine Jugendträume. . .. Und daß er unter den Ur— 
wüchſigen und Bodenſtändigen allein iſt.“ 

Sie erhob ſich und griff nach dem Korbe. „Es wird jetzt 
Zeit für mich, nach dem Hausweſen zu ſchauen. Dies war 
meine Feierabendſtunde. Ich lege ſie auf den ſtillen Nach— 
mittag, wenn ich von der Jagdhütte komme.“ 

„Ich begleite Sie“, ſagte er und ſchritt, ohne Antwort zu 
fordern, neben ihr her. Aber ſie ſchwiegen beide, bis ſie den 
Wald faſt hinter ſich hatten. Da beſann er ſich auf ſeine 
Pflicht, ſie zu unterhalten. 

„Soll ich Ihnen von meinen Künſtlerfahrten erzählen, Frau 
Friedel?“ 

Er ſah ſie lächeln. Zum erſtenmal. Und lächelnd ent— 
gegnete ſie: „Neuigkeiten? O Herr Konrad, was ſollte das 
ſein, was ich nicht wüßte. Es war ſo ziemlich mein einziger 
geiſtiger Genuß, Ihren Werdegang aus der Ferne zu ver— 
folgen. Weiter zwar — weiter konnte ich an meiner Bildung 
nicht arbeiten.“ 

Und das Lächeln ſpielte noch um ihren Mund, als ſie in 
das Städtchen einbogen und die Leute auf den Gaſſen ver— 
ſtändnislos dem Paare nachglotzten. 

„Sie lieben die Menſchen hier nicht?“ fragte er nach einer 
Pauſe. 

„Ich bin mit einem von ihnen verheiratet“, wehrte ſie. 
„Und hier bin ich zu Hauſe angelangt.“ 

Er reichte ihr die Hand. „Darf ich Sie beſuchen?“ 

„Mein Mann wird ſich ſehr freuen. Ich werde es ihm 
gleich heute abend ſagen.“ | 

Er zog den Hut und ging. Eine leiſe Verſtimmung mar 
in ihm, die er nicht begriff. Über fih ſelber — —. 

Im „Löwen“ ſaß Vater Flenders und ſtudierte mit ſicht— 
lichem Behagen das Kreisblatt. Als er den Sohn eintreten 
ſah, ſchob er ihm das Blatt über den Tiſch entgegen. 
„Da, lies. Ich hab's zweimal geleſen. Es hat Hand 
und Fuß.“ 

Konrad Flenders nahm das Blatt auf und trat ans Fenſter. 
Sein Auge fiel ſofort auf den Artikel, den der Vater gemeint 
hatte, denn die Überſchrift trug in großen Lettern ſeinen Namen. 
„Konrad Flenders in der Heimat!“ Erſt runzelte er die Brauen, 
dann ſchnitt er eine luſtige Grimaſſe. „Sapperlot, der Herr 
Schullehrer! Geht aufs ganze! Kein Datum ſehlt von meiner 
Geburt an. Und alles hübſch ſauber geordnet in drei Ab— 
ſchnitten: Schuljahre, Wanderjahre, Meiſterjahre. Jeder 
Erfolg dick unterſtrichen. Die Superlative ſcheinen hierzulande 
billig zu fein. „Dieſer berühmteſte der zeitgenöſſiſchen Opern⸗ 
komponiſten ift gleichzeitig der herrlichſte Menih. Donner- 
wetter, da werde ich viel nachzuholen haben. Er, um deſſen 
Freundſchaft Fürſten buhlen« — buhlen? Ha, buhlen! D bu 
liebe Schulmeiſterphantaſie! — er iſt trotz aller innern Vor— 
nehmheit der ſchlichte Mann des Volkes geblieben, dem nichts 
lieber iſt als ein Geſpräch mit den ſchlichten Männern des 
Volkes, feine Heimatsgenoſſen“ — Na, na, na —. In dem 

e = H 
weit bekannten, ſehenswerten Gaſthof feines Vaters, des ehren- 
werten Herrn Joſeph Flenders“ — aha, da liegt der Haſe im 
Pfeffer — ‚Tann man den berühmten Sohn unſeres Städt⸗ 
chens, den gefeiertſten Meiſter im ganzen Reiche der Tonkunſt, 
täglich in fröhlicher und ungezwungener Geſelligkeit erblicken, 
und ſo wurde unſerem durch die Natur ſchon ſo reich geſegneten 
Orte, der ſich wie kein anderer zum Luftkurort eignet, eine neue 
Anziehungskraft, wie ſie wohl nirgendwo anders ſo intereſſant 
zu finden ſein dürfte.“ 
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Konrad Flenders ließ das Blatt finfen. 
war größer als ſein Arger. 
uns wohl gratulieren. 

„Will ich meinen. 
danken.“ 


„Das werde ich nun wohl bleiben laſſen. 
werde ich ihm waſchen.“ 

„Den Kopf ihm waſchen? Du, zuweilen fürchte ich für 
deinen Kopf. Hier ſteht der ‚Löwe‘ zur Beſprechung, ver- 
ſtanden, der Löwe!“ Begreifſt du das nicht?“ 

Konrad Flenders klopfte dem alten Grimmbart auf die 

Schulter. „Darum feine Feindſchaft. Vater. Der ‚Löwe foll 
wachſen, blühen und gedeihen. Und inzwiſchen will ich wieder 
an meine Arbeit.“ 
Er arbeitete bis ſpät in die Nacht. Nur einmal wurde er 
geſtört. Der Kolonialwarenhändler kam, um ihm das Kreis- 
blatt zu bringen. Und als er mit Dank geſtand, daß er den 
ſchönen Artikel bereits geleſen habe, brachte er endlich nach 
vielem Zureden ein Anliegen um dreihundert Mark hervor. 
„Nur bis Quartalsſchluß, Konrad. Es ift ein großes Geſchäft, 
und du gönnſt es deinem alten Duzfreund doch lieber als der 
unlautern Konkurrenz.“ 

Dagegen ließ ſich billig nichts einwenden, und Konrad unter— 
ſtützte den ehrlich ringenden Handel. 

In aller Herrgottsfrühe ſaß er wieder über ſein Notenpapier 
gebeugt. Schweifte ſein Blick einmal zum Fenſter hinaus, ſo 
ſuchte er den Heidekopf. „Ob ſie nachmittags wieder dort ſein 
wird?“ Und die Melodien ſtiegen in ihm auf wie Frühlings- 
lerchen. Heimat — Heimat — —! 

Er arbeitete mit einer Schöpferglückſeligkeit, wie er ſie 
ſelten ſo tief und voll empfunden hatte. Dieſe ſtillen Stunden 
wurden ihm zu Koſtbarkeiten, dem geheimſten Schrein ent— 
nommen. Und in die Schatzkammer hinein ſtolperte aufgeregt 


Sein Humor 
„Na, Vater, da können wir beide 
Kreisblatt bleibt Kreisblatt.“ 

Du kannſt dich beim Schullehrer be— 


Aber den Kopf 
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der Vater, daß der Deckel des Schreins jäh zuſchlug, und ſchob 
die Notenblätter zur Seite und ergriff den Sohn beim Armel. 

„Komm ſchnell hinunter. Es ſind Gäſte da aus der Kreis— 
ſtadt.“ 

„Aber, lieber Vater, was geht mich die Kreisſtadt an? 
Stören darf ſie mich keinesfalls.“ 

„Stören? Es iſt der Baron mit ſeiner Frau und der 
Notar mit ſeiner Frau. Deinetwegen hat der Baron anſpannen 
laſſen und gleich ein Frühſtück für vier und vom beſten Wein 
beſtellt. Und nun komm ſchnell und zeig’, daß im ‚Löwen' Ord- 
nung herrſcht.“ 

Unwirſch warf der Sohn die Feder hin. 
unglaublich, Vater —“ 

„Mach' keine Sprüche. Die verlorenen Noten holſt du in 
einer Stund’ nach, das verlorene Renommee des ‚Löwen‘ nie.“ 

Da mußte der Sohn gegen ſeinen Willen herzlich lachen, 
und das Lachen beſiegte den Groll, und er ging mit. 

Zwei Lorgnetten klappten, als er das Gaſtzimmer betrat. 
Zwei Paar Stiefelabſätze ſchlugen grüßend aneinander. Und er 
ſaß am Tiſch und war im Geſpräch und wußte nicht, wie und 
weshalb. Die Damen fragten nach dem Leben hinter den 
Kuliſſen, und ob es „in der Tat“ ſo toll und wohl auch ein wenig 
,dégoüt" fei für eine verinnerlichte Künſtlerſeele, und der 
Baron pfiff den Walzer aus der „Fledermaus“, und der Notar 
ſprach von „Fra Diavolo“ und „Zar und Zimmermann“ und 
meinte, daß Wagner doch eigentlich ein Skandal ſei. 

So verging das Frühſtück angeregt und heiter, und die 
Damen flüſterten ſich in die Ohren, wie entzückend intereſſant 
„der Meiſter“ ſei, und alle verſprachen ihr baldiges Wieder- 
kommen, und daß ſie ihre ſämtlichen Bekannten mitbringen 
würden, denen ſie nun ſo viel Neues zu erzählen hätten, und 
„vielleicht |pielen Sie uns dann etwas, wenn wir recht 


ſchön bitten.“ — (Schluß folgt.) 


„Es iſt eigentlich 


Zum hundertſten Todestag von Johann Gottfried Seume. 
(13. Juni 1810). Wer weiß heute von Seume noch mehr als die 
paar geflügelten Worte: 


„Ein Kanadier, der noch Europens über: 
tünchte Höflichkeit nicht 
kannte ..“ oder: „Wo 
man ſingt, da laß dich 
ruhig nieder. .“ Wie 
wenige wiſſen außerdem 
von dem merkwürdigen 
Lebensgang dieſes Hoch: 
geſinnten Dichters, der die 
unglaublichſten Schickſals⸗ 
wechſel als wahrer Philo- 
ſoph überwand? Es iſt 
darum wohl der Mühe 
wert, heute davon zu re⸗ 
den. Seume, als Sohn 
armer Eltern in Weißen⸗ 
fels (Sachſen) 1763 ge⸗ 
boren und von Wohl⸗ 
tätern durch Gymnaſium 
und Univerſität gebracht, 
entzog ſich dem befohlenen 
Theologieſtudium durch die 
Flucht und ging 1781 mit 
fünf Talern im Sack in 
die Welt, ſein Glück zu 
eh 1 nod ein 

tunben fiel er heſſiſchen Werbern in die Hände und wurde 
Sen uA von dem elenden Landgrafen an die Engländer 
verkauft, nach Amerika verſchifft. In allen Leiden und Beſchwerden 
der monatelangen Überfahrt behielt Seume getroſten Mut, griff überall 
friſch mit an, las dann wieder im Maſtkorb ſeinen unter die Weſte 
geknöpften Cäſar und gewann durch dies beſondere Weſen hier, wie 
auch in Amerika, die Gunſt ſeiner Vorgeſetzten, ſo daß ihm die 
Jahre bis zum Friedensſchluß 1783 nicht allzu ſchwer wurden. Nun 
ging's nach Europa zurück, aber in neue Leibeigenſchaft, vor der nur 
eine Flucht in Bremen retten konnte. Sie gelang unter Lebens: 


eom 


Johann Gottfried Geume, 
geftorben am 13. Juni 1810. 


| 
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gefahr; Seume betrat als freier Mann das oldenburgiſche Gebiet, wurde 
von dem Herzog unterſtützt und wollte nun zu ſeiner alten Mutter 


hinreiſen. Aber er vergaß, die heſſiſche Uniform auszuziehen, wurde 
an der Landesgrenze von den Preußen als „Feind“ aufgegriffen und 
wieder als gemeiner Soldat nach London geſchafft. Auch hier balf 
ihm die klaſſiſche Bildung und der wachſende Dichterruf zu guter 
Behandlung durch den General, er durfte in guten Häuſern Inter: 
richt erteilen; aber unfrei blieb er, nur Urlaub konnte er erhalten, 
ſalls ein anderer die Kaution von 80 Thalern erlegte. Dafür fand 
ſich ein braver Bürger, der einverſtanden war, daß Seume nicht 
wiederkehre. Zieler hat ihm nachmals vom erſten Honorar die 


Summe heimgezahlt. Von nun an lenkt das Leben des allmählich 
berühmt Werdenden in ruhi⸗ 


gere Bahnen. Wohl nahm 
ihn noch der ruſſiſche General 
Igelſtröm als ſeinen Leutnant 
für mehrere Jahre voll wech⸗ 
ſelnder Abenteuer nach Polen 
mit; dann aber fand Seume 
eine ihn voll befriedigende 
Stellung bei dem Buchhändler 
Goeſchen in Leipzig. Und 
nun, als Freund und Bildner 
der Jugend, als unerſchütter⸗ 
licher Anwalt von Menſchen⸗ 
recht und Freiheit, als höchſt 
origineller Ferien⸗Fußreiſen⸗ 
der durch weite Länderſtrecken 
gewann er einen großen Ruf 
und die Freundſchaft ausge⸗ 
zeichneter Menſchen, die ſeinen 
Tod im Jahre 1810 tief be⸗ 
trauerten. Wenn wir heute 
auch die damalige Bewunde⸗ 
rung für ſeine langen lehr⸗ 
haften Gedichte nicht mehr 
teilen können, ſo verdiente 
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Das Seume Denkmal in Teplis. 
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nach Syrakus“ ſowie die höchſt merkwürdige Selbſtbiographie „Mein 
Leben“ noch immer zahlreiche Lefer. Beide Werke find in ihrer friſchen 
Realiſtik voll köſtlichen Humors gänzlich unveraltet und ſollten das 
Gedächtnis eines edlen deutſchen Mannes unter uns lebendig erhalten. 
Affert Fräger. (Zu der nachſtehenden Abbildung.) Große 
Ehrungen ſind von Männern der Politik und Wiſſenſchaft für den 
12. Juni geplant. Gilt es doch, den 80. Geburtstag eines Mannes 
zu feiern, der ſeit über 50 Jahren im öffentlichen Leben ſteht, einen 
Dichter, deſſen innige und formvollendete Lieder ein halbes Jahr— 
hundert ſiegreich überdauert haben. Albert Träger, der jugendlich 
friſche Jubilar, der am 12. Juni 1830 zu Augsburg geboren wurde 
und nach Abſolvierung des Domgymnaſiums in Naumburg und der 
Univerſitäten Halle und Leipzig als 
Juriſt in den Staatsdienſt trat, lebt 
eit 19 Jahren dauernd in Berlin, 
wohin ihn die Seſſionen des 
deutſchen Reichstags und des 
preußiſchen Landtags ſo oft 
vorübergehend geführt hatten. 
Trägers Gedichte, denen 
das innige Widmungsgedicht 
„Meiner Mutter“ voran: 
geſtellt iſt, erſchienen im 
Jahre 1861 und erleben noch 
heute immer neue Auflagen. 
Der „Gartenlaube“ iſt Albert 
Träger ebenfalls ſchon ſeit den 
fünfziger und ſechziger Jahren ver— 
bunden, und der Titel „Dichter der 
„Gartenlaube“, den man ihm zugelegt 
Œ. Bieber, Hoſpbol. Berlin, pol. hat, ijt ein wohlverdienter Ehrentitel, 
Albert Träger denn zu ſehr vielen großen Gelegen— 
feiert feinen 80. Geburtstag. heiten, die unfer Land und Volk be- 
gp | trafen und bewegten, hat Albert Träger 
in ſeiner ſchwungvollen, oft hinreißend beredten Weiſe das Wort er⸗ 
griffen. Es ift darum für die „Gartenlaube“ auch eine gern erfüllte 
Ehrenpflicht, des hochverdienten Mannes an dieſem feltenen Freuden: 
tag warm und dankbar zu gedenken. 
ein Vulkan in Tatigkeit. (Zu der nebenstehenden Abbildung.) 
Der Tangkoepan Prahoe auf Java ijt einer jener totgeſagten Vulkane, 
die Jahre, ja Jahrzehnte er⸗ 
loſchen ſcheinen, bis ein 
furchtbarer Ausbruch oder 
ein erneutes, ſtetes Aufſtei⸗ 
gen von heißen Dämpfen 
das unter der Aſche fort⸗ 
glimmende Leben bezeugt. 
Auch er war jahrelang ruhig 
geweſen, ehe ſein Gipfel 
jene Wolkenbildung zeigte, 
die unſer Bild erkennen läßt, 
und mancher anſcheinend 
gefahrloſe Aufitieg war auf 
den 6000 Fuß hohen, 25 
Kilometer von Bandoeng, 
der Hauptſtadt der Reſidenz 
ranger auf Java, gelege⸗ 
nen Berg unternommen wor⸗ 
den. Bis zur Hälfte etwa 
N der Weg zu Pferde zurück⸗ 
zulegen, dann geht es zu 
DUR durch den Urwald bis 
zum Gipfel. Der Krater 
elbit hat eine Tiefe von 
drei⸗ bis vierhundert Metern 
und ſpeit aus drei großen 
Lungen gewaltige Aſchen⸗ 
mengen aus, die das um⸗ 
liegende Land zerſtören. 
mM Maſchinenmangel 
i 578. (Ju der oben⸗ 
ehenden Abbildung.) Wir 
haben nicht erſt in unſrer 
Zeit Maſchinen zu Haus⸗ 
haltungszwecken verwendet 
Schraubenkeltern, Wäſche⸗ 
Bin, Mangeln, Teigkneten 
ſelbſttätige Bratenwender und 
viele andere Haushaltungs⸗ 
maſchinen find ſchon Jahr⸗ 
hunderte alt. Erhalten hat 
ich davon nur das Wenige 
as aus Met bet? 
Be all konſtruiert 
gebräuchliche aus dem meiſt 
: ichen Material, dem 


Polz, ; 
Get 00 Maſchinen 


vermodert und 


Eine Maſchinenmangel aus dem Jahre 1578, 


vergeſſen. Erſt die jetzt entſtehende Geſchichtsforſchung auf tech— 
niſchem Gebiete bringt nähere Beweiſe dafür, daß auch unſre Ur— 
ahnen ſchon ihr Maſchinenzeitalter hatten. Unſre Abbildung zeigt 
eine große Mangel, die in einem Kellergewölbe aufgeſtellt iſt. Dieſe 
Maſchinen wurden meiſt auf Koſten der Gemeinde angeſchafft, wie es 
beiſpielsweiſe die Stadt Augsburg im Jahre 1320 und 1451 tat. 
Unſre Abbildung ſtammt aus einem der bedeutendſten Maſchinen— 
bücher, das von dem franzöſiſchen Ingenieur Beſſon ums Jahr 1560 
verfaßt wurde. Das Werk erlangte mehrere Auflagen und war auch 
das erſte Buch über Maſchinen, das in deutſcher Sprache herauskam. 
Der Antrieb dieſer ſehr ſchweren Mangel erfolgte mittels eines im 
oberen Stockwerk aufgeſtellten Pferdegöpels. Während das Pferd an— 
dauernd im Kreiſe herumging, bewirkte ein ſinnreicher, im Keller an— 
gebrachter Mechanismus, daß die Mangel abwechſelnd hin und her 
gezogen wurde. 

Zu unſern Bildern. Schöne, ſonnige Sommertage und -ſtunden 
leben in der Erinnerung wieder auf bei der Betrachtung des 
Raoul du Gardierſchen Bildes „Windſtille“ (f. S. 477). 
Die Ruhe, die über dem Bilde liegt, wirkt förmlich ſuggerierend, daß 
man das Gleiten des Schiffs und das Plätſchern der Wellen und den 
ſeltſam kräftigen Salzhauch 
des Meeres zu ſpüren meint. 
Weithin dehnt ſich die ſchim— 
mernde Fläche — nirgends 
Land, nirgends ein Schiff. 
Nur die ſchlanke feine Segel— 
jacht, zur Ruhe verdammt 
durch den ſchlafenden Wind, 
ſchaukelt leicht wie ein Spiel- 
zeug auf der Flut... Um 
künſtleriſch ſo ganz den 
Zauber der Meerfahrt dar⸗ 
ſtellen zu können, wie es 
hier geſchieht, muß man ihn 
mit allen Sinnen erlebt, 
empfunden haben. Und in 
der Tat iit Raoul du Gar: 
dier nicht nur Maler, ſondern 
auch Segler aus Paſſion. 
Häufige Reiſen in England 
haben die Vorliebe für den 
Sport in ihm geweckt, Kreuz⸗ 
fahrten auf dem Mittel: 
meer lehrten ihn jene träu⸗ 
meriſchen Stimmungen fen- 
nen, denen er in der „Wind— 
ſtille“ Ausdruck gab — er 
bezeugt ſelbſt, daß das Bild 
eine direkte Frucht dieſer 
Fahrten geweſen iſt. In 
Wiesbaden geboren, aber 
von franzöſiſchen Eltern ab— 
ſtammend, machte der nun 
39 jährige Künſtler feine Stu: 
dien in Frankreich, trat 1891 
in die Ecole des Beaux 
Arts und jpüter in das 
Atelier Guſtav Moreaus ein 
und ſtellte ſeit 1893 im 
Salon des Artistes aus. — 
Adolf Echtlers innige 
und eindrucksvolle Kunſt ift 
den Leſern der „Gartenlaube“ 
nicht fremd. Sie werden 
in dem fchönen Gemälde 
„Roſen“ (ſ. S. 4870 die 
Eigennote des Malers: die 
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ergreifende Darſtellung des Leids, der Reſig— 
nation beſonders ſtark und rein zur 
Geltung gebracht ſehen. In der Hal— 
tung des aufwärts gerichteten 
Frauenhauptes; der gekreuzten 
Hände liegt etwas Madonnen— 
haftes, das durch die Haar und 
Schultern umhüllende Gewan— 
dung noch geſteigert wird. Es 
iſt der verklärte, der im Tiefſten 
jhon überwundene und beſiegte 
Schmerz, den Echtler hier verkör— 
pern will, den auch die dornen— 
bewehrte Schönheit der Roſe ſym— 
boliſieren ſoll. Adolf Echtler nimmt 
unter den Genremalern der Gegenwart 
mit Recht eine bevorzugte Stellung em. 
Ob er humoriſtiſche oder ſentimentale Motive 
behandelt, er bleibt immer der ent ſchaffende, 
klug beobachtende Künſtler, der nie in Seichtigkeit und Ober— Opoſſum unſres Bildes iſt infolge von Veran— 
flächlichkeit verfällt. 1875 mit der Berliner kleinen goldenen lagung und Dreſſur ein guter Turner geworden; 
Medaille ausgezeichnet, ſind ſeine Hauptwerke im Beſitz mit der äußerſten Spitze ſeines Klammerſchwanzes 
unſrer großen Galerien. Adolf Echtler ſteht heute im 67. Lebens— 


hängt es ſich an das zum Strick zuſammengedrehte Tuch und ſchaukelt 
jahr; er wurde jo leicht hin 


in Danzig ge— | und her. 


abgebildete, von barocken Tiergeſtalten 
flankierte Fontäne, die ſamt dem 
Auffangſchälchen auf einem paſſen— 
den runden Unterſatz ruht, entſtammt 
der Zeit Ludwigs XVI. und wird in 
den prächtigen Sammlungen des 
Louvre aufbewahrt. 
Anterhaltung an Bord, 
(Zu der nebenſtehenden Abbil— 
dung.) Wenn der ſtrenge und 
ſchwere Dienſt an Bord vorüber 
üt, vergnügen fidh die Mann: 
ſchaften gern mit allerlei harm- 
loſem Zeitvertreib. Beſonders Tiere 
werden gern gehalten und von den 
Matroſen rührend verpflegt — legt 
doch ein alter Aberglaube dem Aufenthalt 
lebender Tiere auf dem Schiff eine beſondere, 


Ein Opoſſum glückbringende Bedeutung bei. Das zierliche 


als Spielzeug 
für Matroſen. 


boren, in Ve— Chineſiſches 
nedig, Wien | Geflügel auf 
und München | dem europái- 
zum Maler ſchen Markt. 
ausgebildet Durch die An— 
und lebt heute | wendung der 


in München, künſtlichen 

nachdem er Kälte hat der 
jahrelang — Lebensmittel- 
von 1877 bis | transport ei- 
1888 — in nen früher umn: 
Paris tätig geahnten Auf— 
geweſen iſt. ſchwung ge— 


Der Affe | nommen. In 
als „ Menſch“.] Hankau, dem 
(Zu den neben- großen chineſi— 
ſtehenden Ab- | fden Ausfuhr: 

bildungen.) hafen, haben 
Was Dreſſur die Engländer 
erreichen kann, eine Eisfabrik 
das zeigte im errichtet, und 
vergangenen | dag führte fer- 
Monat im Ver- | ner zur Aus— 
liner Winter- rüſtung eines 
garten bas Kühldampfers, 
Auftreten des der mit einer 
Affen „Prinz Ladung von 
Charles“, ber [Lebensmitteln 
feinen berühm- nach London 
ten Vorgänger | abgeſchickt wur: 


„Konſul“ an | be. Wie die 
Leiſtungen „Monthly Con— 


und um: i jular and 
freiwilli- Trade 
(rnit Schneider, Berlin, pyot gem Reports“ Ernst Schneidet, Berlin, pbol, 
Ein Affe auf Reiſen. Hu⸗ jus Ein Affe als Vollſchuhläufer. 
mor ei⸗ 


noch überflügelt. Wahre Lachſalven entfeſſelt er, wenn er 
ſich im Reſtaurant erſt den Zwicker aufſetzt, um die ihm 
präſentierte Rechnung zu prüfen und das heraus— 
gegebene Geld dann überzählt und einſteckt, wenn 
er beim Zubettgehen all jene kleinen, gewohn— 
heitsmäßigen Handgriffe und Eigenheiten, müder 
Menſchen „nachäfft“, oder wenn er ſich, wie unſre 
Bilder zeigen, als Reiſender und gewandter 
Sportkünſtler produziert. 

: Ein Farfümſpender aus dem 18. Jahr- 
hundert. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Die Vorliebe für Wohlgerüche und Spezereien 
reicht weit ins Altertum zurück und war in 
früheren Zeiten ſogar ausgeprägter als heute, 
wo man jedes aufdringliche ſtarke Parfüm | 
ſcheut und nur eine diskrete Anwendung ge: — 


len, handelte es ſich hauptſächlich um einen Verſuch mit Ver⸗ 
ſendung von Schweinefleiſch und Geflügel. Die Ladung 
des Dampfers beſtand aus 43312 Schnepfen, 42800 
Stück anderen Wildgeflügels, 515 Faſanen, 2249 
Stück Rotwild, 333 Haſen, 4533 Schweinen, 26562 
Hähnchen, 21726 Enten, 112 Gänſen und 21048 
Kiſten Eier. Nach einem Bericht von Henry 
P. Flelcher in Peking hat dieſer Handel gute 
Ausſichten auf Erfolg, denn der Unterſchied der 
Preiſe für die in Frage kommenden Lebensmittel 
in London und in China iſt beträchtlich. So 
wird ein Faſan in London mit 6 Mark be⸗ 
zahlt, in China koſtet er kaum eine Mark. 
Im Großhandel zahlt man für eine Schnepfe 
in London etwa 50 Pf., in China nur 10 Pf. 


l pe me Ente koſtet in L i «diidmitt 
litet Dank dieſer alten Vorliebe für wohl ee " eiwa 2 Mort in Ehn ana ND SS fi 
riechende Eſſenzen KS ei A uen Zeie — Pom E ein Dutzend Eier muß man in London * 
ältern doe dane, äm = Tr bs E- Se Rui ES Mart 1 in SC ban 

et worden. D DOSCHEN, e d : aber nur 15 Pf. S i iſch iſt i 
fümfonkänen und Näuchergeräte find nicht nur 2 — zeoueis⸗ bis dee ER in London, 
in oft koſtbarem Material gearbeitet, ſondern ** y 


und es foll im Reiche der Mitte viel mehr 


: * tel asi ebe Mo GNI TI ; * va "a — 
beſitzen auch künſtleriſchen Wert. Die bier Schweine geben als in Europa. 


Ein Parfümſpender aus dem 18. Jahrhundert. 
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Der Herr des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 


(18. Fortsetzung.) 

Frau Heid folgte Herrera mit ihren Blicken. Eine ſtarke 
Spannung war in ijr — — 

Da zuckte feine Linke jäh auf nach der Weſtentaſche — und 
hielt dann ein. Er wandte fid) herum: „Darf ich rauchen? 
Nur ein paar Züge — ?!“ 

Aber natürlich, lieber Freund —!“ 
ihm Feuer holen und war voll Eifer. 
Er wehrte ab: „Nein, bleiben Sie doch — bitte, bleiben 
Sie, ich habe Feuer — habe alles.“ Er griff das ſchmale 
goldene Etui jetzt aus der Taſche, nahm eine Zigarette, ent— 
zündete ein Wachslicht, brannte an. 

Dann ging er wieder auf und nieder, jetzt langſamer, 

ruhiger. In tiefen Zügen fog er den Rauch in fid) — ließ ihn 
dann wiederum entfließen, daß er als weiße Fahne um ihn zog. 
Frau Heid fragte — ihre Stimme war dabei ganz leiſe und 
butenb: „Sagen Sie — darf ich Ihnen nicht ein Glas Portwein 
bringen — oder Sherry?“ 
Er hob die Hand, die noch die Zigarette hielt: „Nein, 
bitte, nein — nur dieſe hier habe ich gebraucht, die macht mich 
ruhiger — beſonnener — —“ Er ſchwieg, ſenkte den Blick 
und ſchob die Brauen aneinander. „Ja — ich will weiter 
preden —“ fagte er. 

„Wo war ich —? Richtig — in die Bar war ich gegangen 
und hatte mir für alles Geld da irgendeinen Fuſel gekauft. 
A8 — alfo ba ſtand ich an dem Schenktiſch und nippte an 
dem widerlichen Zeug — und hatte ſchon vor dem Geruch einen 
Elel — und ſtellte das Glas wieder hin und wußte: So, jetzt 
kannſt du gehen — —. Dabei hatte ich ein ärgerliches Gefühl 
wie einer, der allein ſein will und ſich beobachtet weiß — denn 
ein paar Schritte von mir ſtand ein älterer Mann, der mich 
"umet wieder anſah. Der Mann hatte auch ein Glas in 
Händen, und wie ich ſchärfer hinſah, fiel mir wie die halb 
berwiſchte Erinnerung aus einem Traum ein: der war doch 
rüber ſchon da draußen, wie id) durch dieſen grauen Regen 
ging, hinter mir hergegangen — und den hatte ich doch auch 
N diefen letzen Tagen hier im Hafen ſchon mehrmals geſehen. 
Da hatte er drei., viermal ftillgeftanden und ſeltſam kühl und 
wuſternd auf uns geſtarrt, mie wir die Kohlenſäcke ſchleppten 
" m unferen armjeligen Zug jungen, zuſammengewürfelten 
de nds — dieſer gleiche Menſch mit dem eiſengrauen Haar, 

em hageren Geſicht und dieſen kreisrunden ſcharfen Brillen, 


Sie wollte aufſtehen, 


1910. Nr. 24. 


| 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m.b. H., Leipzig. 


gläſern. — Aber eigentlich intereffierte er mich gar nicht — 
nur daß er mich beſtändig anſtarrte, das ſtörte mich. Und 
wie ein anderer — ein lungenkranker Heizer war's — nach 
meinem noch beinahe vollen Glaſe ſchielte, ſchob ich ihm das 
zu und ging. Ganz klar und ohne jede Qual wußte ich dabei: 
So, jetzt war auch das getan — und jetzt ging es zu dieſer 
gleichen Stelle, an der die ausgelaufenen Olflecken in ihrem 
violetten, blauen, rötlichen Geſchiller auf dem Waſſer lagen — 

Völlig ruhig war ich jetzt, wie ich aus dem Dunſt und Qualm 
und Lärm der Bar ins Freie trat — nichts Traumhaftes und 
nichts Benommenes war mehr in mir, nichts, das ſich widerſetzt, 
das an dem Leben feſtgehalten hätte. Abgeſchloſſen hatte ich. 
Und etwas durchſichtig Klares hat dieſe kurze Spanne Zeit 
für mich bis heute behalten: Ich weiß, ich habe über den Kai 
hingeſehen, habe die Schiffe geſehen, die dunkel in dem Dämmern 
und Nebel ſtanden, und habe gehört, daß irgendwo — auf 
einem Schiff oder in einer der Baracken auf dem Kai — 
einer die Ziehharmonika geſpielt hat. Sogar die Melodie habe 
ich unterſcheiden können: „Was nützets mich cin ſchener Garten, 
wenns andere drin ſpazierengenn — — Das hatte die 
Mannſchaft damals oft im Marſchtempo geſungen. Ich habe 
an dieſes Damals gedacht und dabei aufgehorcht, gelauſcht — 
es hat nicht mehr zu mir geredet. Ich habe klar gewußt, ohne 
Erſchütterung und ohne Schwanken: Fünf Minuten noch —. 


Aber eine Erinnerung iſt mir dabei gekommen — eine Er— 
innerung an ein Erlebnis, das ich hier in Berlin drei Jahre 
vorher hatte — —“ 


Herrera ſtand wiederum ſtill und ſah Frau Heid an: „Das 
war nach meiner letzten Ausſprache mit meinem Vater geweſen 
— als er mir dieſes „Amerika“ als einzigen Weg bezeichnet 
hatte. Da wollte ich aus der Beſprechung, die in irgendeinem 
Bierlokal unter den Stadtbahnbogen von ihm beſtimmt worden 
war, weg — nach Hauſe — in das Hotel — und wollte den 
Revolver aus dem Koffer kramen — ein Ende machen. Und 
da hatten mir dann in all dem Elend ein warmer Sonnen— 
ſtrahl, ein Blumenduft, das Rauſchen eines Frauenkleides die 
ganze Sehnſucht, es doch noch zu wagen, es zu erzwingen, auf— 
geweckt! Denn dieſe Sehnſucht hatte damals noch gelebt —. 

Daran habe ich denken müſſen, wie ich weiter nach dem 
Schiffe hingegangen bin. Es hat mich nicht berührt. 

Jetzt war das alles tot. 


Ja — und bann bin ich ftehengeblieben und hatte ben 
Gedanken: Ich will den Mann an mir vorüberlaffen, denn 
ganz deutlich habe ich gefühlt, es ging da einer hinter mir — 
und das war mir ärgerlich. 

Aber er iſt nicht an mir vorbeigekommen, und die Schritte 
waren ſtill. Da bin ich wieder weitergegangen und habe gedacht, 
ich müßte mich geirrt haben. 

Plötzlich aber, wie ich eben nach dem Landungsſteg ab— 
biegen will, waren ſie wieder da. Und wie ich jetzt umgeſehen 
habe, hat der Mann aus der Bar vor mir geſtanden, dieſer 
ältere, hagere Menſch, der mich jhon dort und an den Tagen 
vorher immer ſo muſternd angeſtarrt hatte, und hat mir zu— 
genidt und hat gejagt: ‚Sie find mein Mann!“ — Und nach 
Sekunden hat er dann mit ſeinem unförmigen Schirm, den er 
trotz des Regens geſchloſſen trug, nach dem Hafen hinaus 
gezeigt und hat mich ruhig gefragt: „Sie wollen ſich doch jetzt 
ertränken?“ 

Ich weiß nicht, ob ich eine Antwort gegeben habe. Ich 
weiß nur, daß mich ſeine Frage gar nicht erſtaunt hat — daß 
ſie mir genau ſo ſelbſtverſtändlich war wie meine Abſicht. Auch 
daß er mich deutſch angeſprochen hat, kam mir gar nicht be— 
ſonders zu Bewußtſein. Nur den Gedanken hatte ich: Wie 
dumm — warum hält er mich auf? — Was will er nur —? 
— ich muß doch weiter — 

Der Mann hat mich durch ſeine runden ſcharfen Gläſer 
aufmerkſam angeſehen. Und als ich mich habe abwenden wollen 
und ihn ſtehen laſſen, hat er mich am Kragen meiner alten 
und durchnäßten Jacke feſtgehalten und hat in einer hartnäckigen 
Art auf mich eingeredet, und der Schlußſatz aller ſeiner Worte 
ift immer geweſen: ‚Sie jind mein Mann!“ 

Herrera ſchwieg und atmete tief auf — und ſah Frau Heid 
plötzlich ſuchend an. Seine Augen flackerten, ſeine Stimme 
war trocken und erregt, als er dann haſtig ſagte: 

„Das war der Mann, der eine Todeskurve, 
Springer hatte — —“ 

Ihr Blick tauchte in den ſeinen und hing da bangend mit— 
geriſſen durch Sekunden. 

„Ja —“ ſagte jie erregt, „ja — —“ Und ſchwieg unb 
hatte das Gefühl, als ſtünde ſie nach einem raſend ſchnellen 
Laufe mit einem Mal atemlos ſtill, ſuchte ſich klar zu werden, 
wo ſie hielt, was um ſie war. Der dünne Spitzeneinſatz auf 
der Bruſt ihres Kleides hob und ſenkte ſich raſch. 

Herrera ſchluckte. 

„John Smith hat er geheißen —“ 

Nur ein Nicken. 

Und er, der immer noch, Auge in Auge mit ihr, ihr gegen, 
überſtand, ſagte abſchließend, mit einer hingebenden Wärme: 

„So alſo iſt das geweſen, Frau Heid — das iſt die Wahr— 
heit, ſo iſt es gekommen — —. Und nie in dieſen Jahren — 
niemals noch hab' ich davon geſprochen: zu keinem Mann, zu 
keiner Frau — —“ Eine Weichheit lag in ſeinen Augen, 
über dem Geſicht, eine zage Unſicherheit, die dieſen ſonſt ſo 
klaren und beſtimmten Zügen etwas ergreifend Unbeholfenes, 
beinahe Knabenhaftes gaben. Die ihnen einen Ausdruck liehen, 
als ſtünde hinter dem, was ſchwere Jahre an Härte hier ge— 
bildet hatten, eine Vergangenheit, die gläubig war und wieder 
leben wollte. „Sie find ber Menſch — der eine Menſch, zu 
dem ich davon reden kann — —“ 

Nun ſtand er unbewegt, ein wenig zu ihr vorgebeugt — 
die Hände griffen um die Lehne eines Stuhls. Etwas Demütiges 
lag ſo in der wartenden Haltung der großen ſchlanken Geſtalt. 

Frau Heid hatte bei ſeinen letzten Worten den Blick 
geſenkt; ſie nickte, dachte ſuchend: Ja — ſo iſt das geworden —. 
Sie klammerte ſich an den kurzen Satz und fühlte dabei doch 
als etwas Schönes und Ergreifendes die Wärme ſeiner Stimme, 
die Hingabe ſeines Weſens. Ihre Gedanken taſteten nach einem 
Worte, das ſie ihm ſagen konnte — wurden voll Unruhe und 
drängten einander. Aber alles, was ihr einfiel, ſchien ihr ſelt— 
ſam farblos und banal. Und eine neue Erregung kam dabei 
über ſie, ein Schreck: ganz deutlich empfand ſie mit einem Male 
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vor dieſen Augen, die immer noch ſo fragend, gebend auf ihr 
lagen, vor dieſem Manne, der ihr hier ſein Herz ausgeſchüttet, 
der ihr von den ſchwerſten Stunden ſeines Lebens geſprochen 
hatte, eine innere Leere — —. Sie dachte: Damals — ich 
hab' ihn doch geliebt — —! Und was ich ihm da geſtern 
ſagte, das alles habe ich doch damals ſo empfunden — das 
rede ich mir doch nicht ein — das war bod) fo —! 

Und er war doch derſelbe Mann, der damals neben ihr ge— 
ſtanden hatte — und dann geſtorben war — und nun auf ein— 
mal wieder lebte und mit der gleichen Stimme zu ihr ſprach. 
Sie hätte jetzt nicht aufſchauen, in ſeinen Blick nicht treffen 
mögen. Etwas war da in ihrer Bruſt, das tat ihr mit einem 
Male weh — —. Sie horchte auf nach innen, und ſie mußte 
ratlos denken: Was ift es nur? Mein Gott, was iſt es nut?! 
Bin ich ſo alt geworden, daß das alles ſchweigt? Mit meinen 
ſiebenundzwanzig?!! Oder jo leer —? Und in das Suchen 
ſchnitt ihr jäh das Bild der Menſchen, mit denen ſie Tag für 
Tag verkehrte, der Hunderte von gleichgültigen Fremden, die 
immer wieder in den unzähligen Geſellſchaften im Winter hier, 
im Frühjahr an der Riviera, im Sommer an der See um ſie 
waren, denen ſie ſich während all der Jahre, in denen dieſer 
Mann einſam geblieben war, gegeben hatte. Sie fühlte dunkel: 
Und ein jeder von den Gleichgültigen, mit denen ich mich da 
abgegeben habe, mit denen ich bei den Diners und Routs und 
auf den Bällen und Baſaren albernes Zeug geredet habe, hat 
mir ein kleines Stück des Beſten genommen — und hat es dann 
im Weitergehen irgendwo verſtreut — —. Ein Wort, das er 
geſtern an dieſer gleichen Stelle geſprochen hatte — das ihr 
durch die Ungewohntheit aufgefallen war, ſtand da vor ihr und 
erſchreckte fie: ausgepowert — —: Sie drängte davon fort. 
Dabei kam, wie ſie keine Klarheit fand, eine treibende Angſt 
über ſie, die anſtieg, ſie verwirrte, die all ihr Empfinden, ihr 
Wollen und Tun zu dem einzigen Gedanken drängte: Nur jetzt 
ihm nahe bleiben, jetzt das einzige Schöne, Tiefe, das in deinem 
Leben war, nicht aus den Händen lajjen! 

Echter Schmerz um etwas Unfaßbares, von dem ſie allein 
wußte, daß es einmal dageweſen war, und das ſie dann auf 
dieſem Weg durch hingegangene Jahre verloren hatte, mengte 
fj mit dem eitelen Frauenwunſch, den Mann zu halten, ver 
gangene Gefühle wieder zu erwecken — vielleicht auch wieder 
zu erleben. Sie wollte glauben: Vielleicht iſt das doch in mir 
— und ſchweigt nur jetzt und wird noch ſprechen! Der Gedanke 
gab ihr neuen Antrieb. All ihre Gewandtheit und Sicherheit 
erwachten nun und wollten wirken. Sie wußte ſelbſt nicht mehr, 
was echt und was geſpielt, was Ausdruck des Gefühls und was 
nur Geſte war — —. Ihre Finger taſteten wieder vor nach der 
Nelke, die auf dem Tiſche lag. Sie beugte ihren Kopf. Dabei 
fühlte ſie, wie ſeine Augen unverwandt auf ihren Händen ruhten. 

Ihr war's mit einem Mal, als wäre das ſchon etwas wie 
ein Sieg — — eine lebendige Erinnerung. Es tat ihr wohl; 
ganz klar bewußt hielt ſie die ſchlanken Hände und wartete 
und wußte, daß er ſprechen würde — 


„Sie tragen keine Ringe — ?“ Leiſe, mit einem Reſt von 
Atem fragte er. 

„Ringe? — Nein, lieber Freund — —.“ Sie hob jezt 
ihr Geſicht; ganz rot war ſie mit einem Mal, und ihre Augen 
unter den ein wenig hoch geſchwungenen Brauen hatten eine 
demütige Beredſamkeit des Schweigens, des Entſagens. 

Die ſprach zu ihm, machte ſeine Hände beben, erſchütterte 
ihn, daß er nicht Worte fand. ! 

Aber fo Wort wie die Ergriffenheit, aus ber er früher zu ihr 
geſprochen hatte: Cie ſind ber Menſch — der eine Menje, zu 
dem ich von all dieſem Schwerſten meiner Vergangenheit reden 
kann — ſtand nun in ihm die Sehnſucht dieſer Tage, bi 


Nächte in der alten Heimat wiederum auf in feiner Seele, I 
Einen Menſch 


, hen haben! Sagte ſtill: Hier ift ber Menſch, 

die Frau — —! l 
Die Arme hätte er vorſtrecken mögen — an fid hätte er I 
ziehen mögen — —! Und rührte ſich doch nicht, ſtand un 
bewegt. 
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Cr big die Zähne aufeinander: Er dachte an das Bild des | 


großen, breitſchlächtigen Mannes, das drüben in dem Raud- 
zimmer im breiten Goldrahmen hing. Ein dumpfer Haß, ein 
Zorn gegen das Schickſal war in ihm — 

Sie ſagte leiſe und war dabei ſelbſt ergriffen von dem 
Zittern ihrer Worte, vom Anblick ihrer ſchönen Hände: „Einen 
Ring tragen, heißt eitel ſein — oder dem Geber mit der Seele 
angehören —. Ich bin nicht eitel — —“ 

Wie aus einer Ferne kamen die Worte an ihn heran. Er 
fann ihnen nach — hörte den Sinn, den [ie nicht ſprachen — 
wußte nicht, ob er ihn als Qual, als Glück empfinden konnte. 

Und dachte dann doch wieder an den Mann da drüben — 
ſchuttelte raſch den Kopf — und ſagte mit veränderter und 
harter, ſeltſam atemloſer Stimme, ſtockend, mit allem ſtarken 
und gefaßten Willen, dieſer Erregung Herr zu ſein, das Netz, 
das ihn umgriff, zu durchbrechen und anderes zu reden: 

„Ja — mein Zuſammentreffen mit dem Deutſchen, dem 
John Smith — —! Wenn ich das jetzt überſehe, von hier 
aus, aus der Heimat, in der die ‚Lebensläufe‘ doch meiſt jo 
überaus korrekte Wege gehen — in der ein jeder, der ſchließlich 
in der Bahn nicht bleibt, die man ihm an der Wiege vor— 
beſtimmt hat, auffällig wird: abenteuerlich erſcheint es mir da, 
unwahrſcheinlich — als etwas, das fih jo kaum noch ereignen 
kann — —. Damals hat es mir einfach und beinahe ſelbſt— 
verſtändlich gefchienen — —“ 

Er ſchwieg. Er ging nun wieder auf und nieder, ſah mit 
zuckenden Lidern vor ſich hin und warf nur manchmal einen 
lutzen Blick auf fie. Die goldene Schlüſſelkette, die ihm aus 
der Taſche des Beinkleides hing, klang dabei im Takte ſeiner 
Schritte leiſe an; und angetrieben von den fernen Bildern, die 
dieſe Stunde ſo nah und klar vor ſeine Seele ſtellte — die er 


um alles halten wollte, damit das andere nicht wieder mächtig 


werde, ſprach er weiter: 
„Die ganze Lage, in der wir beide uns da befanden, das 


ganze Geſpräch, das wir damals führten, ſcheinen mir hier ver— 
ſchoben und unmöglich —. Als ob man etwas, das für weiten 
Raum berechnet iſt, in eine enge Stube trüge — —. 

Ein Menſch, der einem ſagt: „Ich weiß, du willſt ein Ende 
machen — jeder muß ſelbſt wiſſen, was ſchließlich zu ſeinem 
Beſten ift — aber ich will dir hier vor Torſchluß noch ein Geſchäft 
vorſchlagen, an dem wir beide verdienen können: du wagſt 
dabei etwas, was dir wertlos geworden iſt — dein Leben — und 
unt dabei viel Geld und einen neuen Platz zwiſchen ben 
andern gewinnen! Verſuch's! Vielleicht beſinnſt du dich dann 
ſpäter anders“ — Und gegenüber dieſem ſcheinbar Kühlen ein 
anderer, der ſchließlich mit einer ſchwachen Neugier und einer 
großen Gleichgültigkeit und Müdigkeit nachgibt und ſich breit— 
(Magen läßt, ftatt hier ins Waſſer zu gehen, lieber aus einer 
Hohe von dreißig Metern in die Tiefe zu ſpringen —“ 

Herrera ſtand, verſunken in dieſe Vergangenheit, vor der 
mit hundertfältigem Kleinkram gefüllten Servante ſtill, 
tartte mit Augen, die in einer Ferne waren, auf all bie 
Mippes und Seltſamkeiten aus Porzellan und Silber, Elfen— 
bein und Holz. 

5 Frau Heid aber konnte kaum erwarten, daß er weiterſprach. 
Ales, was er erzählte, war ihr fremd und neu — löſte Span— 
nung und Zuſchauergefühle in ihr aus, die ſie für Teilnahme 
und heißes Miterleben nahm. Sie dachte: Warum er nur nicht 
ordentlich im Zuſammenhange ſpricht! — und fühlte doch: ſie 
durfte ihn nicht mahnen. 

Doch als Sekunde um Sekunde ſo verging, fragte ſie ſtill 
mit einer Stimme, die kaum Atem fand: 


Jr war ein Deutſcher — — 92" 
Ta wandte [id Herrera aufſchreckend wieder zu ihr. 
»Ein Deutſcher — ja. Urſprünglich richtig Johann 


o er wollte lächeln — „die deutſchen Namen halten 
Se drüben in dem Klima nicht [ange —! Und eigentlich war 
AU einzige Menſch, der mir dann ſpäter in Amerika noch nah 
geſtanden hat —“ 

‚Er lebt nicht mehr?“ 
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„Nein — er iſt tot, er ijt verunglückt — —” 
Sie wollte fragen: Mit dem Apparat? — Mit dieſer 
Kurve — —? Und ſchwieg dann doch in einer dunkeln Angſt 


vor dieſen Worten. 

Da redete er wieder: | 

„Er war von Haus aus Ingenieur, ift ſchon als junger 
Menſch nach Amerika gekommen und hat jahrelang, erſt als 
Brückenbauer, ſpäter in großen Maſchinenfabriken als Mon, 
ſtrukteur gearbeitet, bis er die Idee zu einer Flugmaſchine ge— 
funden hat. Eine Idee, auf die er geſchworen hat, in die er 
ſich mit einer fanatiſchen Zähigkeit verbiſſen hatte, die eigentlich 
der Inhalt ſeines Lebens war. Schließlich iſt alles andere 
ihm nur noch Mittel und Zweck geweſen zu der Erreichung dieſes 
Zieles: auf der Maſchine über die Dächer von Neuyork fliegen, 
über die Köpfe der Menſchen hin, die ihn für einen halben 
Narren genommen haben. Er hatte, um das zu erreichen, ſeine 
Stellung aufgegeben, ſeine ganze Kraft auf dieſe Arbeit konzen— 
triert und ſich in ſeinen Lebensbedürfniſſen ſeit Jahren aufs 
äußerſte beſchränkt — damals, als ich mit ihm zuſammentraf, 
waren die Ausführungen auf dem Papier, die Pläne, die Be- 
rechnungen ſchon bis ins kleinſte fertig: Er wollte elektriſch an— 
getriebene Kreiſelkräfte im Zuſammenhang mit Flugflächen ſo 
wirken laffen, daß fie den Aexroplan im Gleichgewicht hielten und 
ſteuerten. Alles das hat er mir oft gezeigt und erklärt — und 
alles das mußte nach ſeiner Überzeugung auch gehen: fehlte nur 
eins — das Geld, den Aeroplan, den Motor und die Kreiſel— 
konſtruktion zu bauen — 

Was ich Ihnen da ſage, davon wußte ich natürlich anfangs 
nichts, das habe ich erſt ſpäter nach und nach im Lauf eines 
monatelangen Beieinanderſeins von ihm gehört. An jenem 
Abend, an dem er mich da im Hafen ſtellte und in ſeine kahle 
Wohnung — es war ein verlaſſenes Bildhaueratelier — 
ſchleppte, ſprach er mir nur von einem: von der Kurve und dem 
Sprung — 

Ich ſehe dieſen großen kalten Raum mit feinen hohen weiß— 
getünchten Wänden und den mit grünen Vorhängen verdeckten 
Fenſtern noch vor mir — ich höre noch das Knarren des 
Schloſſes, wie der Mann hinter uns die Türe ſorgfältig ver— 
ſperrte. Ein eiſernes Feldbett, das ſich in ſeiner dunkeln Ecke 
beinahe verlor, ein rieſiger Zeichentiſch, auf dem eine Petroleum— 
lampe brannte, eine Drehbank, eine Feldſchmiede und ein paar 
umgeſtürzte Kiſten, die als Waſchtiſch, als Speiſekammer und 
als Garderobe dienten — noch ein paar Stühle — ich glaube, 
das war ziemlich alles, was da an größeren Stücken ſtand. 
Aber der Raum war angefüllt mit Mappen voll Entwürfen, mit 
zahlreichen, aus Holz und Blech gefügten Modellen, die wie 
Kinderſpielzeug ausſahen, mit Werkzeugen aller Art, mit Einzel- 
teilen zu Maſchinen, deren Zweck ich nicht begriff, mit Büchern 
und Heften — — 

Und von dieſen Modellen hat mein alter Freund John Smith 
eins herausgeſucht und ſorgfältig neben die Lampe auf den 


Tiſch geſtellt — —“ 
Herrera ſtreckte ſeine Arme, begrenzte mit den Händen eine 


etwa meterbreite Spanne. 

„— —ſo breit war dieſes Ding — — fo hoch — und mar 
auf einen Kiſtendeckel montiert: Zwei ſenkrecht aufgeſtellte Pfei— 
ler, von denen jid) in ſchräger Richtung eine kurze, etwa fpann- 
lange Meſſingrinne niederſenkte. Und dann ihr gegenüber 
— ein wenig tiefer einſetzend als die Luftlinie ihres 
Laufes, aber von ihr durch leeren Raum getrennt, eine 
zweite Rinne, die bis beinahe zu dem Kiſtendeckel niederging, 
ſich dann in einem weiten Bogen halbmondförmig hinaufhob. 
Zwiſchen den beiden Rinnen aber war auf dem Kiſtendeckel 
eine kleine Stelle zu einer ſeichten Grube vertieft und rot 


umrandet —. 

Das war das Modell zu ſeiner Kurve. 

Und während ich das Ding noch ziemlich unverſtehend mit 
einer ſtumpfen Neugier betrachtete, holte er eine kleine Elfen— 
beinkugel hervor, die in der Mitte aufgeſchraubt werden konnte 
unb innen hohl war. Ein paar Tropfen Queckſilber glitzerten 
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unruhig ſchwankend in ber Höhlung — die zeigte er mir, dann 
ſchraubte er die Kugel wieder zu. Jetzt hielt er ſie zwiſchen 
dem Daumen und dem Zeigefinger vor mich hin und ſagte kurz 
und eindringlich: „Das find Sie!“ Und gleich darauf hob er 
die Kugel an den Rand der oberen Rinne und ließ fie nieder- 
gleiten. Sie rollte los — glitt über dieſe Spanne hin, ſprang 
über den leeren Raum und lief da unten in der zweiten Rinne 
weiter, hob ſich im Bogen wieder hoch, verließ die Schleife — 
und lag auf einmal in der ſeichten Grube, die kaum nußgroß 
und rot umrandet war. 


So ſchnell war das alles gegangen, daß ich es nur mit Mühe 
überblicken konnte. 

Aber ihn ſehe ich noch vor mir, wie er mich dann triumphie— 
rend anſah: das hagere zerarbeitete Geſicht unter dem 
büſcheligen eiſengrauen Haar, die ſchmalen Schläfen, auf denen 
ein dichtes Netz von blauen Adern war. Er lächelte, griff wie— 
der nach der Kugel und warf ſie oben in die Rinne. Sekunden 
ſpäter lag ſie in der Grube. Wohl ein halbdutzendmal wieder— 
holte er das Spiel — ganz läſſig, ohne nur recht hinzuſehen, 
ließ er ſie ſchließlich oben fallen, und immer wieder trafen mich 
dann die klugen blauen Augen, die hinter den kreisrunden 
Brillengläſern ſeltſam vergrößert erſchienen, mit einem Ausdruck 
von Genugtuung und Stolz. 


„Iſt das berechnet?‘ fragte er und ließ dabei die Kugel wieder 
niedergleiten. N 

Ich wußte jetzt, was er von mir verlangte. 

‚Ein Spiel tjt es beinahe auf Grund dieſer exakten Werte — 
ein Bluff, aufgebaut nach den Geſetzen von der Bewegung eines 
Körpers auf der ſchiefen Ebene — nichts weiter. Ein Ding, 
das eigentlich glücken muß! Aber keiner von dieſen Narren, 
denen ich es bisher zeigte, hat ſich getraut, es zu erproben — 
jeder hat um ſein bißchen Leben Angſt gehabt! Da bin ich auf 
die Suche ausgegangen nach einem, dem ſein Leben leer ge— 
worden ijt — Sie find mein Mann! 

Er drückte mir die Kugel in die Hand — ich warf ſie in 
die Rinne — fic lag Sekunden ſpäter in der Grube. 

f Seine Augen glänzten. 

‚Und das werden wir jetzt im großen bauen — haushochl' 

Ich habe all dem gegenüber im Grunde nur eine ſtumpfe 
Neugier empfunden — es hat mich kaum erſtaunt und nicht 
erregt. Etwas Unwirlliches, beinahe Spukhaftes hat alles das 
für mich gehabt — wie einer, der zum Tode matt und ab— 
gehetzt und übermüdet iſt, der gar nicht mehr die Fähigkeit hat, 
Eindrücke mit Schärfe zu empfangen, ſo war ich damals. 

Er hat dann noch eine ganze Weile geſprochen — Formeln 
genannt, die ſeinen Berechnungen zugrunde lagen. Ich habe 
nur noch den Schall der Worte aufgenommen. Dann aber hat 
er die beſte ſeiner Ideen gehabt: er hat mir etwas zu eſſen ge— 
geben und hat mich zu ſeinem Bette geführt. — Wie ein Toter 
habe ich damals dort geſchlafen, während er ſich aus Kleidern 
und Decken ein Lager auf dem Fußboden gemacht hat. Gar 
nichts habe ich gedacht, gefühlt, empfunden — einer, der aus 
aller Zeit herausgehoben iſt, der ohne Vergangenheit und ohne 
Zukunft zwecklos lebt und gerne ſtürbe, bin ich geweſen. 

Auch in den nächſten Tagen, in denen mich John Smith nicht 
einen Augenblick allein gelaſſen hat, in denen ich neue Kleider 
bekam und um ihn war, während auf einem entlegenen Bau— 
grund vor Neuyork, den er gepachtet hatte, die hohen Holzgerüſte 
unter ſeiner Leitung aufgerichtet wurden. Ziemlich den ganzen 
Reſt feines von früher noch erſparten Geldes — gegen ſechs— 
hundert Dollar — hat er in dieſen Bau geſteckt, immer wieder 
hat er alles nachgemeſſen, nachgerechnet, nachgeprüft. Und Rat— 
ſchläge aller Art hat er mir gegeben: Wie ich mich halten müßte 
beim Abſprung, um den Schwerpunkt nicht zu verſchieben, daß 
alles darauf ankäme, die untere Bahn gleitend zu gewinnen — 
daß das der eine Augenblick ſei, der den ganzen Willen brauche, 
alle Kraft und Klarheit. Ich habe nur genickt, als er mir davon 
ſprach — mir war es völlig gleichgültig, ob ich da unten lebend 
oder tot ankommen würde — und eigentlich habe ich alles das 


als Vorbereitungen für meinen Tod empfunden. Auch einen 
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Kontrakt haben wir in dieſen Tagen auf feinen Wunſch ge 
macht. Mir iſt es eine lächerliche Farce geweſen — aber ich 
hatte kaum die Luſt, darüber viel zu reden. So ſchlug er vor, 
ich ſollte gegen ein geringes Taſchengeld ſechs Monate Abend 
für Abend ſpringen — was dafür einkam, das gehörte ihm 
allein — nach den ſechs Monaten ſollten der Apparat, die Be- 
rechnungen und alle Rechte an dem Trick in meine Hände über- 
gehen. Und war es erſt ſo weit, dann mußte ich nach ſeinen 
Worten, nach den Angaben über Abſchlüſſe, die er mir nannte, 
bald ein reicher Mann ſein — ſo wie er in dem erſten halben 
Jahr viel Geld an der Idee verdienen wollte. Denn auch die 
Kurve, dieſer ganze aufregend wirkende Trick, war ihm wie alles 
andere nur ein Mittel — auf dieſem Wege wollte er das Geld 
bekommen, um ſein Lebenswerk zu vollenden, um dieſe Flug— 
maſchine, ſeinen Gyroplan zu bauen. Ich habe den Kontrakt 
mit einem Lächeln unterſchrieben und dabei gewußt: In ſechs 
Monaten — — habe ich einhundertundachtzigmal die Chance 
gehabt, den einen Augenblick, auf den es ankam, zu ver 
paſſen — —. Denn daß es in Wahrheit doch anders war, 
wenn da ein Menſch in die Tiefe ſprang, als wenn auf dem 
Modell eine Kugel mechaniſch niederrollte, das wußte ich doch 
ſo gut wie er. 

Und daß er das wirklich empfunden hat, das habe ich an 
jenem Tage der erſten Probe geſehen, an dem ich dann in einem 
Lederkoller vor ihm ſtand — und er mir die Hand hinſtreckte, 
ehe ich da hinaufgezogen wurde. Er war in dieſer Stunde er- 
regter, war nervöſer als ich. So bin ich denn geſprungen — 
wenn ich heute daran denke: wie ein Träumender, wie einer, 
der die Größe der Gefahr gar nicht erkennt — dem es beinahe 
ſchlimmer noch erſcheint, den Sprung zu überleben, als zu zer 
ſchmettern — und bin da unten gelandet: auf meinen Füßen! 
Und zwei-, dreimal hatte ich dieſes unerhörte Glück. Dann 
aber kamen mir das Verſtehen und ein neuer Wille, mich zu be— 
haupten, die Sache durchzuhalten! Keine weichliche Sehnſucht 
nach dem Leben war das, keine ſentimentale Hoffnung auf 
irgendwelches Glück — nur der Gedanke: der andere, der Peter 
Herſtorff in mir, der iſt tot — hier ſtehe ich, ein neuer, der keine 
Zuſammenhänge mehr mit dem verlorenen Leben dieſes andern 


hat — als dieſer Neue will ich mir jetzt meinen Platz zwiſchen 
den Menſchen doch noch ſchaffen — —!” 


Er hielt die Lippen feft geſchloſſen, atmete dann plötzlich tie] 
und ſagte: 

„Ja — fo bin ich zu meinem Trick gekommen — —“ 

Wieder war es Sekunden ftill. 

Frau Heid fühlte das erregte Pulſen ihres Blutes. Eine 
Gehobenheit war in ihr, ein ſtarkes Intereſſe an dem abenteuer: 
lichen Gange dieſes Schickſals. Als ein Geſchenk, als eine 
Huldigung empfand ſie ſeine Beichte, und die Steigerung der 
Geſchehniſſe hatte fie eingeſponnen, mitfortgeriſſen — —. RL 
da er ſchwieg, hallte die Spannung nach — und ſank dann ab. 
Wie ein Erwachen war das einen Augenblick lang — ſo wie 
nach dem wirkungsvollen Schluß eines Aktes im Theater jene 
Sekunde, da noch alles im Bann der abgebrochenen Stimmung 
iſt und ſich die Hände erſt erheben wollen. 

Unter den halbgeſenkten Lidern blickte ſie auf — ſah das 
nervöſe Zerren, Flattern der Muskeln ſeines Geſichtes. 

Wieder dachte fie jäh: Was kann ich ihm nur jagen?! Und 
wieder kamen da, gleichſam von ſelbſt, die Sicherheit und die 
Gewandtheit ihres Weſens — und nahmen ihr die Frage jort, 
ließen fie gar nicht klar darüber werden, was ba Gefühl, was 
ſchauſpielernde Geſte war. J 

Und dann das Rauſchen ihres Kleides. Sie hatte ſich et 
hoben, ſtand vor ihm und ſtreckte ihm die Hand entgegen.. 

„Ich danke Ihnen —“ ſagte fie, und dann noch einmal ni 
dem gleichen gehaltenen Gefühl in der Stimme nur dieſe 
Worte: „Ich danke Ihnen — —“ S 

Ganz feft legten fid) dabei diefe ſchlanken Finger um di 
ſeinen, daß er ihr Pulſen auch in dieſem Drucke fühlte. 

Eine (tarte Ergriffenheit lag bei all dem in ihrer Haltung 
drängte ſich ihm auf und gab ihm das beglückende Zem bc 
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Der Kampf ums Waſſer. 


Gemälde von Charles Schreyvogel. 


ihr nah zu fcin. Der ſüßliche Duft ihres Parfüms ſtieg von ihr 
auf zu ihm, verwirrte ihn. So ſuchte er nach einer Antwort 
und fragte mit einem erregten Lächeln, das die Brücke zurück zu 
dem Ausgang des Geſpräches ſuchte: „Für das ,Gegenjtánb. 
liche“ — ?“ 

Sie lächelte befangen, unſicher wie et: „Auch für das Gegen— 
ſtändliche'! — obwohl mir das doch nicht das befte dabei ijt!" 
Und ihre Augen blickten tiefer in die ſeinen, die Stimme wurde 
feſter: „Für die Geſinnung, lieber Freund, aus der heraus Sie 
doch allein von dieſen Dingen zu mir ſprechen konnten!“ 

Da beugte er ſich nieder, zog ihre Hand zu ſich empor und 
küßte ſie. Die Augen hatte er geſchloſſen, träumte mit ſeinen 
Lippen auf der weißen Hand. Gab ſie Sekunden frei, blickte 
auf dieſe ſchönen ungeſchmückten Finger, küßte ſie wieder mit 
kleinen kurzen Küſſen, von denen jeder ſagte: Du biſt der eine 
Menſch — der Menſch, dem ich vertraue, dem ich meine Seele 


.. 


bringe — dem ich mich offen geben kann, fo wie ich bin — denn 
du biſt gut und ſtark und groß — 

Sie ließ ihm ihre Hand und ſah an ihm vorbei. Die Augen 
unter den ein wenig hoch gewölbten Brauen, auf denen in dem 
Mittagslichte nun ein rotgoldener Schimmer lag, hielten ein 
ſchönes Sinnen feſt. Das alles hier war doch ſo gut und tat 
ihr wohl — war eigentlich doch beinahe wie ein Glück — —. 
Sie dachte: Wenn er ſich doch mit ſeinen Leuten wieder ſtellen 
könnte und hier bleiben wollte in Berlin — — Recht oft müßte 
er zu uns kommen — und müßte mit mir ins Theater gehen — 
und an den Sonnabenden könnten wir im Kaiſerhof beim Tee 
zuſammen ſein — — 


Und ſie ſagte, immer noch mit dem an eine ſchöne Traurig— 
keit hingegebenen Blick: 


„Lieber Freund — zwei Menſchen, die einmal hier Hand in 


Hand geſtanden haben — die dann, der eine hier, der andere 
drüben jahrelang durch Einſamkeiten gehen mußten — und die 
ſich jetzt wieder gefunden haben — —“ 


Er nickte ſtill. „Ja — ſieben Jahre — —“ Und lächelte 
ein wenig, wie er wieder in ihre Augen ſah. „Seltſam iſt das 
— es klingt mir jetzt ganz unwirklich, beinahe geheimnisvoll —“ 
Er ſchwieg, ließ ihre Hand, ſchien hinter einem Einfall hinzu— 
träumen. 

„Was denken Sie?“ 


„Etwas, das eher zu dem jungen Leutnant paßt, der damals 
war und ſelbſt gelegentlich gern Verſe machte, als zu dem Mann, 
der heute ijt: An Theodor Fontanes Archibald Douglas‘ habe 
ich gedacht.“ 

Sie nickte nur verſtehend. Und ſie dachte: Archibald 
Douglas? Wie iſt das doch nur? — ich will ſpäter nach— 
ſchlagen — —. 

Doch er ſprach leiſe, mit einem dünnen Lächeln, ohne Be— 
tonung dieſe ſchmuckloſen Worte, die ſo viele Jahre lang be— 


graben in ihm geruht hatten und nun erwacht waren und ihn 
ergriffen hielten: 


„Ich hab' es getragen ſieben Jahr, 
und ich kann es nicht tragen mehr, 
wo immer die Welt am ſchönſten war, 
da war ſie öd' und leer! —“ 

Sie ſah ihn lange an — ſchien etwas ſagen zu wollen und 
ſchwieg dann doch. Aus tiefer Bruſt atmete ſie und wandte ſich 
mit einem unſicheren Lächeln von ihm ab. Langſam ſchritt ſie 
auf das Fenſter zu und hob eine von den kleinen Geiben, 
gardinen ein wenig zur Seite. 

Sie ſagte: „Sehen Sie, da unten hält das Auto und wartet. 
Beinahe täglich um dieſe Zeit fahre ich ſonſt meine Beſuche und 
Beſorgungen oder einfach um Luft zu ſchnappen. Heute wollte 
ich während des ganzen Tages zu Hauſe ſein: denn Sie haben 
mir geſtern doch verſprochen, Sie wollten kommen — —. Und 
jetzt ſind Sie da —“ Ihr Blick traf ihn voll Wärme. „Ich 
hatte ganz vergeſſen, dem Chauffeur abſagen zu laſſen —“ 

Sie drückte auf den Knopf des Läutewerkes. 

„Störe ich Sie, Frau Heid, haben Sie jetzt irgend etwas 
vor —?“ 
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Sie atmete wiederum tief, als wäre ihr der Raum hier eng, 
die Luft ſchwer. Und ſie gab keine Antwort und ſah mit halb— 
bedeckten Augen an ihm vorbei. 

„Soll ich jetzt gehen?“ fragte er. 

Da ſchüttelte ſie leiſe den Kopf und ſagte, daß es faſt wie 
eine Bitte klang: 

„Ich möchte noch bei Ihnen fein — —“ 


An der Türe ein leiſes Pochen, dann trat das Mädchen ein. 
Und Frau Heid meinte kühl, mit jäh verändertem Geſicht und 
gleichmütiger Stimme: 

„Sagen Sie dem Chauffeur, daß ich ihn jetzt nicht brauche, 
er kann in die Garage fahren.“ 

Das Mädchen nickte. 

„Und fragen Sie im Bureau, ob mein Mann da ift, und ob 
er zum Frühſtück heraufkommt. Ich hätte — —“ Zie unter 
brach ſich: „Oder nein — laſſen Sie das. Ich werde ſelbſt an— 
fragen. Alſo nur den Chauffeur.“ | 

Wieder knickſte das Mädchen und ging. 

Frau Heid fragte: „Wollen Sie dann mit uns eine Kleinig— 
keit nehmen? Mein Mann bleibt nur Minuten am Frühſtücks⸗ 
tiſch — er iſt doch einer von den Menſchen, die niemals zeit 
haben — die gleichzeitig hundert verſchiedene Leben leben — 
nur das eine nicht — —“ 

Er ſagte zögernd: „Wer bin ich denn für ihn? Peter von 
Herſtorff — der Leutnant von einſt? Bon deffen Anweſenheit 
in Berlin wiſſen Sie allein und meine Mutter. — Perez Her 
rera — der Zirkusmann? Wie kommen Sie zu dem? — Ihm 
Aufklärungen geben, über die Zuſammenhänge ſprechen? Für 
die Minuten, die er übrig hat? Und würde er verſtehen, 
daß dieſer Mann, mit dem Sie damals als ſo gut wie verlobt 
galten, bei Ihnen iſt, Ihnen — —“ Er bewegte ablehnend 


den Kopf, ein gequälter Zug legte ſich um ſeine Augen, um 
den Mund. 


Sie meinte ra 
nicht überlegt.“ 


Ganz ſtill ſtand fie Sekunden, und die feinen hochgeſchwun— 
genen Brauen gaben dem jäh von einem hellen Rot durchleuch— 
teten Geſicht einen Ausdruck von ſuchender Ratloſigkeit. 

Sie beide wußten klar: ihre Gemeinſamkeit verband ſie mit— 
einander und ſchloß den Mann da unten aus. Hatte für den 
nicht einmal in den äußerlichen Formen Raum — — 

Perez Herreras Haltung hatte ſich geftrafft, hatte mit einem 
Mal etwas beinahe Förmliches. Das Bewußtſein, daß er im 
Hauſe dieſes Mannes ſtand, war wach in ihm, nahm ihm die 
Freiheit und beengte ihn. | 

Frau Heids Herz ſchlug ſtark, erregt. Verſtohlen flog ihr 
Blick zu ihm hinüber. Sie dachte: Nein — ich will noch bei ihm 
ſein! Und wie ſchwer er das ſchon wieder nimmt — — mein 
Gott! — Beinahe ärgerlich war ſie über ihn. Und jetzt wolle 
ſie alles das mit einem Lächeln abtun —. Aber es gelang nicht 
recht, und da kam wieder dieſe Stille, die wie etwas Körperliche: 
mit in dem Zimmer war — — 

Herrera ſagte mit gedrückter Stimme: „Liebe Frau Heid — 
ich will doch gehen — es iſt beſſer ſo — —.“ Dabei ſtand er 
noch immer ſeltſam ſteif und hatte nur die Hände ein klein wenig 
vorgehoben. 

Da aber ſchüttelte ſie raſch den Kopf, ging an ihren Schreib 
tiſch und hob das Telephon ab. Sie ſtand mit dem Rücken 
gegen das Fenſter, ein wenig vorgebeugt in ihrer lauſchenden 
Stellung, aber der Blick, in dem noch immer ein Reſt jenes Që 
ſpannten unſicheren Lächelns war, gab Herrera nicht frei. 

Er hörte das leiſe Surren einer Stimme, die fih am pot 
rate meldete. 

Und Frau Heid ſprach: | 

„Hier Ada —. Robert, ich wollte bir nur ſagen, daß ih 
dir beim Frühſtück nicht Geſellſchaft leiſten kann. Ich Ve 
fort — ich habe mich verabredet mit Gerda Stachow — — | 

Herrera hob die Hand. Ein peinliches Gefühl kam über ihn 


— er wollte etwas ſagen — etwas von ſich ſchieben, das auf ihn 
zukam, ihn umſtrickte — — 


ſch: „Sie haben recht — das alles hatte ich 


Frau Heid, bie nun wieder auf das ſurrende Geräuſch ber 
fernen Stimme horchte, bemerkte ſeine Unruhe. Sie lächelte ihm 
raſch mit einem Blick des Einverſtändniſſes zu, wehrte mit einer 
Kopfbewegung ſeinen Worten und redete nun wieder zu dem 
Manne: „So — du haſt noch Konferenz? Dann wird es ja 
doch Spät! — Wohin wir gehen? Ach Gott — ein bißchen 
bummeln wollen wir — nichts Beſonderes —“ 

Ihre Stimme klang einfach, harmlos, ohne jede Erregung. 
Herrera hatte jetzt den Blick geſenkt — er wollte ihren Augen, 
die noch immer lächelnd auf ihm lagen und nichts gemein hatten 
mit dieſen Worten, die ſie zu dem andern ſprach, ausweichen. 
Er dachte: Nein, das geht doch nicht — —! Das darf nicht 
ſein! Und dabei hörte er ſie wieder ſprechen: 

„Unterhalten? Du kennſt ja Gerdas Art — es wird nicht 
ſo ſchlimm werden. Alſo auf Wiederſehen.“ 

Ein leiſe knackendes Geräuſch — ſie hatte das Telephon 
wieder hingelegt und richtete ſich gerade auf. 

„So —1!“ Ihr Blick traf ihn, fien feinen Beifall zu er- 
warten. 

„Frau Heid —.“ Er ſtand unſchlüſſig, ſuchte nach den 
rechten Worten. „Was — lieber Freund?“ 

„Wie können Sie nur — verzeihen Sie, ich habe doch kein 
Recht, Sie fo zu fragen — aber wie können Sie —“ 

Sie wurde rot. Ein leiſer Arger war in ihr, ein Trotz, der 
ſeine Art als unbequem empfand. Sie wurde dieſer Wallung 
Herr und ſagte raſch: 

»Ich wollte noch mit Ihnen ſein — das war wohl unrecht?“ 

Wie ein ertapptes und geſcholtenes Kind ſah ſie mit einem 
Mal aus. Die feinen Brauen ſchienen noch höher gewölbt als 
ſonſt und gaben dem ſchmalen Geſicht einen fragend ſchmollen— 


den Ausdruck. 

„Nein — das war gut von Ihnen!“ 

„Gut? — — Bin ich gut? Warum werde ich dann aus- 
gezankt?“ 


Habe ich denn gezankt, Frau Heid? Das wollte ich ganz 
ſicher nicht —“ 

„Und daß ich Sie mit ihm bekannt mache, das hatte ich ſelbſt 
doch vorgeſchlagen — und wir fanden es ſchließlich, wie die 
Dinge liegen, nicht — — nicht opportun‘ —“ Sie lächelte 
nun ein klein wenig über das Wort — immer noch mit dem 
ſchmollenden Kindergeſichte. 

Und auch er mußte lächeln und konnte den Blick nicht von 
ihr laffen und vergaß im Schauen feine Skrupel und Einwürfe. 

„Wenn alſo irgendwo ein Unrecht war, dann habe ich es 
doch für Sie getan — für uns —“ 

Er gab nicht Antwort. Nur dieſe Augen ſah er, die ſich 

an die ſeinen hefteten, und die ſich ſachte wandelten — ganz 
anders wurden — — 
Dann aber zog ein Flattern, Zerren über ſein Geſicht, die 
Kehle wurde ihm mit einem Mal eng, ſein Atem bebte. Ein 
Zutern war in ſeinen Händen —. Von einer tiefen, überſtarken 
Sehnſucht, dieſe Frau zu nehmen, an fid) zu ziehen, war er 
erfullt. Und er ahnte zugleich bei all ſeiner fiebernden Er— 
regung, die zu ihr drängte: Ja — fie weiß, daß fie fo, mit 
den Augen, mit dieſem leiſen Zittern ihrer gelöſten Lippen 
ſchön ift — ſie weiß es, und ſie hält dieſe Schönheit — gibt 
Ne dit —! Und nur die Arme brauchſt du nach ihr aus— 
zuſtrecken — — Er fühlte, wie er ſich entglitt, wie fid) fein 
zun von feinem Willen löſen wollte, und ſagte atemlos, kaum 
ſeiner Stimme mächtig: „Kommen Sie fort — kommen Sie, 
Heid — —! Fort von hier —“ 

Und ſie nickte und lächelte noch immer und hob die Hand 

und tid) ihm, wiſſend, was fie tat, mit den ſchlanken, ſchmuck— 
lojen Fingern über das Geſicht. 
„Da konnte er nicht länger an fid) halten. Da nahm er 
he mit beiden Armen, riß fie an fid) und küßte fie. Küßte fie 
wie ein Trunkener, wohin er traf, die Augen und den Mund, 
Nt fid ibm gab, die Wangen und den Hals, das Haar, den 
Nacken, an dem die feinen Löckchen kupfern flimmerten. 
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Der ſüße Duft, der von ihr fam, umhüllte ihn. Nicht 
Sinn hatte er für den Ort, die Zeit — alles um ihn war 
weggewiſcht, war erloſchen. Er dachte nur: Du! Du! Einzige 
du! Die du zu mir gehörſt und mir gehören willſt! 

Wie eine Sturzflut, vor der nichts mehr ſonſt beſtehen 
bleibt, war die gelöſte Sehnſucht über ihm. 

Und ſie lag ihm im Arm und fühlte ſeine Küſſe, ſah unter 
den jetzt halb geſchloſſenen Lidern hervor das bleiche, ſcharf 
geſchnittene Geſicht, die Lippen und die weißen Zähne, die ſie 
immer wieder ſuchten, und ſpürte als ein Süßes ihre Ohnmacht, 
ihre Schwäche gegenüber dieſer Kraft —. Und hortchte bei 
dem allen in die eigene Seele hinein auf etwas, das da jubeln, 
blühen ſollte — und fand nur Stille — — 

Und da begann ſie, während er ſie noch in ſeinen Armen 
hielt, zu weinen —. Ein tiefer Schmerz, ein Mitleid mit der 
eigenen Leere war in ihr — und wiederum das unklar dumpfe 
Wiſſen: ein Großes, das einmal in ihr geweſen war, das hatte 
ſie am Weg durch leere Jahre in kleiner Münze ausgegeben — 
und hatte kaum bemerkt, daß ſie dabei verarmte — —. Die 
Tränen liefen ihr über die Wangen, netzten ſeine Küſſe und 
feuchteten ſein Geſicht. Er ſah in ihnen Zeichen anderer Er— 
ſchütterungen. 

Er ſprach zu ihr — haftende, unſinnige Worte, die nicht 
Zuſammenhänge hatten, nur tröſtend lindern wollten: „Du 
Liebe! Jetzt wird doch noch alles gut! Nicht weinen jetzt! 
Jetzt muß das Glück ja kommen!“ | 

Und als er jab, daß ihre Tränen nur immer weiter rannen, 
da führte er ſie zu dem kleinen Sofa und ließ ſie dort ſich 
niederſetzen und hielt, wie er nun vor ihr ſtand, nur ihre 
beiden Hände in den ſeinen. Ganz ſachte ſtreichelte er die in 
einer nehmenden und zugleich hingebenden Zärtlichkeit und 


hatte das erſchütternde Empfinden: Die hier — die zarten, 
blaſſen Finger — die darfſt du nie mehr, nie mehr wieder 
laſſen —! 


Sie wurde ruhiger und lächelte unter den Tränen, die 
noch in ihren Augen ſtanden. 

Müde, zerſchlagen und hilflos fühlte ſie ſich, ein namen— 
loſes Mitleid mit ihrem Leben war in ihr und dabei auch ein 
verſtehendes Mitleid für den Mann, der ſo viel Sehnſucht, ſo 
viel Liebe zu ihr trug —. 

Sie ſpürte dieſes gute Streicheln ſeiner Hände — der ſtarken 
Hände, die um ihre Finger lagen. Es tat ihr wohl, es war 
ihr wie ein Schutz und Troſt — —. So nickte ſie ihm zu —. 

Sie dachte: Und wenn er merkt, wie arm ich bin, und geht, 
dann bin ich wiederum allein — allein mit dieſen hundert 
Gleichgültigen, Fremden, die mich leer gemacht und ausgeraubt 
haben! — Ein Zorn gegen ſie alle war in ihr und eine Angſt 
vor dem Alleinſein mit ihnen. Die ganze Schalheit dieſer Leute 
drängte ſich ihr auf — ſie glaubte ehrlich, daß ſie niemals 
wieder mit ihnen würde leben können. Und dabei war der 
Wunſch, ihn, dieſen einen hier, für ſich zu halten — ihn, der 
ihr damals doch gehörte, und der ſie liebte, und der ſo anders 
war, nicht zu verlieren — — 

Immer noch fühlte ſie ſeine guten Hände. 

Und immer drängender wurde ihre Angſt, er könnte von ihr 
gehen — er könnte ſehen, wie das alles in ihr war! Der 
Gedanke kam ihr: Und vielleicht wird es doch noch gut —! 
Sie wußte, er war leer, und klammerte ſich doch daran, hielt 
ihn und wollte an ihn glauben! Ihr Frauenherz konnte ſich 
nicht darein finden, daß es ſich nicht mehr entzünden ſollte — 


ſie war doch jung — ſie galt als ſchön — und der hier liebte 
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ſie! Als ein Trotz, der ſich auflehnt gegen eine unbegreifliche 
geheime Schmach, kam es über ſie — nur eines fühlte ſie, nur 
eines wußte ſie ganz klar: daß ſie ihn jetzt nicht laſſen würde 
— um alles nicht — —! Ihre Hände zuckten, fie hob den Blick. 

„Liebſter — —!“ jagte fie — und hörte ihre Stimme, als 
ob es die Stimme einer andern wäre. 

Er ſah die hingebenden Augen, in denen ein zitterndes 
Flimmern war, und mahnte: „Komm!“ 
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„Nicht jetzt — nicht jezt — —“ Sie trocknete die Tränen, 
ſtrich ſich das Haar mit bebenden Fingern aus den Schläfen. 
Ganz verwirrt war fie und hob die Hände bittend vor: 
„Geh' —! Bitte, geh' —“ 

„Wann ſehe ich dich?“ 

Sie bewegte nur leiſe den Kopf: „Sag', wie ſoll das nur mit 
uns beiden werden — *!“ 


Da griff er wiederum nach dieſen beiden Händen und drückte 
ſie an ſeine Wangen. 

„Heid — wie du ſo fragen kannſt?“ Und als ſie ſchwieg, 
nach ſtill gegangenen Sekunden noch einmal: „Wann ſehe ich 
dich? — Ich muß dich ſehen — muß —!“ 

Sie ſah an ihm vorbei. Sie wußte, alles, was ſie tat, war 
Spiel, und fühlte doch, ſie konnte gar nicht anders handeln. Ihr 
kam nicht der Gedanke: ift das gut jo? Sit es böſe? Ganz ſelbſt— 
verſtändlich wurde ihr ihr Tun — als ob da irgendeine Kraft 
in ihr geworden wäre, die alles das beſtimmte —. Nur daß ſie 
ihre Worte ſeltſam deutlich hörte — und daß ſie etwas wie 
Kritik über jede Bewegung, jeden Laut behielt — 

„Morgen? Und wieder hier?“ 

„Nicht hier — bitte, Liebſte — nicht hier! Nie mehr hier!“ 

Sie dachte: Nie mehr hier? Was er nur hat?! Und fragte: 
„Wo wohnſt du?“ Ihre Stimme war ganz leiſe, ihr Herzſchlag 
bebte in den Worten mit. 


„Im ‚Lindenhotel“ —“ 

„Und du biſt morgen nachmittag zu Hauſe — um fünf 
etwa —?“ 

„Du fommft?!“ 


Sekunden nur noch ſaß ſie zögernd — fühlte die ſüße Qual 
der Spannung — wollte an einen inneren Kampf in ihrer Seele 
glauben, an ein Zaudern, Schwanken und vielleicht Unter, 
liegen — erlebte alles das als eine ſchöne und erregende Fiktion 
— und wußte doch hinter den Wänden dieſes vorgeſchobenen 
Empfindens ganz klar, was ſie ſchon in dem nächſten Augenblicke 
tun würde. 

Und plötzlich, unvermittelt ſtand ſie auf und ſchlang die 
Arme um ſeinen Hals und bot ihm ihren Mund. 

Fremd war ſie ſich dabei wie früher, als ſie „Liebſter“ ſagte, 
und dunkel war ein Schmerzgefühl in ihr — und unklar der Ge- 
danke, als würfe ſie ſich hin, um ſich die Illuſion eines Glückes 
zu erhalten — eine Illuſion, an die ſie ja gar nicht mehr glaubte, 
deren Bild ſie halten mußte, weil mit ihm dieſes ganze, arm 
gewordene Leben zuſammengebrochen wäre — —. Doch als 
jie dann feinen Mund auf ihrem fühlte, da kamen der trotzige 
Zorn gegen das Schickſal, der leidenſchaftliche Wille, dieſe Leere, 
dieſes Schweigen zu erfüllen, wie ein Rauſch über ſie. 

„Ich komme!“ ſagte fie immer wieder, „ich komme!“ Und 
unter Küſſen drängte fie ihn zur Türe. Cortſetzung folgt.) 


Minnelied. 


Ich hab ein Lied erdacht — ſo ſchlicht, 

Dem es an Weisheit und allem gebricht, 
Doch mitten im Sinnen 

Sah ich die Liebe den Faden ſpinnen. 

Ich ſchuf ein Lied — ſo hell und ſo klein — 
War nur eine Handvoll Sonnenſchein, 

And ſang es der einen. 


Da hat ſie ſich lächelnd zu mir geneigt 

Ganz tief und ganz nah — 

Doch — was weiter geſchah — 

Das weiß nur die eine und ich allein. — 

And die ſchlanken Birken im Sonnenſchein 
Die ſchweigen. 


Elimar von Monſterberg. 


Neuzeitlicher Walfiſchfang. 


Von Henry F. Urban. 


Die Walfiſchjagd gehörte wie alles, was mit dem weiten 
Meere zuſammenhängt, zum Lieblingsleſeſtoff unſrer Jugend. 
Sie intereſſierte ſie wie die Lederſtrumpferzählungen und wie 
alle haarſträubenden Geſchichten, 
in denen ein Abenteuer das 
andre jagte, die unwahrſchein⸗ 
N lichſten Ereigniſſe als Selbſt— 
^ verſtändlichkeiten hingenommen 
und märchenhafte Vorkommniſſe 
als zum Inhalt eines normalen 
Lebens gehörig betrachtet wur- 
den. Alles, was unſerer Phan- 
taſie unerſchöpflichen Stoff 
bot, erfüllte damals un- 
ſere Zeit, die uns viel 
zu wertvoll ſchien, als daß 
wir ſie mit dem Studium 
„alltäglichen“ Wiſſen⸗— 
ſchaften vergeudet hätten. 

Da verſchlangen wir 
die billigen Büchlein, die 
N ^ Titel hatten wie: „No: 
-—-— bert, der kühne Walfiſch⸗ 


fänger“, und darunter 
ein entzückend buntes und aufregendes Bild, den kühnen Robert 


darſtellend, wie er dem fürchterlichen Walfiſch die Harpune in 
den rieſigen Leib ſchleuderte. Wieder darunter ſtand: „Robert 
holte weit aus, und mit unheimlichem Sauſen ſchoß die Harpune 
durch die Luft.“ Eine Gänſehaut überlief uns. Der Wal- 


Der Harpunier an der Harpunenkanone. 
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fiſch — das war ja das Ungeheuer, das den Jonas verſchluckt 
hatte! Vielleicht widerfuhr dem kühnen Robert ein gleiches. 
Und wir wußten ferner, daß dieſer Walſiſch mit einem Schlage 
ſeines Schwanzes ein Boot in Atome zerſchmettern konnte, 
daß er, verwundet, im Untertauchen an der Harpunenleine 
das Boot mit in die Tiefe ziehen konnte. Es mußte ein ganz 
übernatürliches Weſen ſein — ſo ein Walfiſch. 
Das war damals die Romantik der Walfiſchjagd, ihre 
Poeſie. In unſerm Zeitalter der Technik, der Nüchternheit, 
hat der Walfiſchfang alle Romantik und Poeſie verloren. Er 


iſt zu einer ganz induſtriellen Walfiſchſchlächterei großen Stils 
herabgeſunken — fo von der 


Art der Viehſchlächterei in eg" 
den Schlachthäuſern von 
Chikago; aus Robert, 
dem kühnen Walfiſch⸗ 
jäger, ut ein Schläch⸗ 
tergeſelle im Groß— 
betrieb geworden. 
Die „Moderniſie⸗ 
rung“ des Walfiſch— 
fangs zeigt ſich ſchon 
bei dem Fahrzeug. 
An die Stelle des 
ehemaligen kleinen Seg⸗ 
lers iſt ein kleiner ſchneller 
Dampfer getreten von zehn 
bis zwölf Knoten Fahrge— | Ä 
ſchwindigkeit die Stunde Ein Budelwal ſpringt aus dem Spem 
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und von eigentümlicher Form. Sein Boden ift faft rund. Das 
ermöglicht zwar eine größere Beweglichkeit des Fahrzeugs nach | Kreis. 
allen Richtungen, hat aber freilich für die Beſatzung den Nach- | Wache. 
teil, daß es bei rauher See 
heftig rollt und ſtampft 
(wie die Seeleute jagen). 
Eine Landratte würde auf 
ſo einem Dampfer die 
Seekrankheit in unange⸗ 
nehmſter Form kennen 
lernen. So verſichert der 
Schriftſteler Roy Mn- 
drews, der im Auftrage 
des „Naturwiſſenſchaft— 
lichen Muſeums“ in Neu⸗ 
york eine Walfiſchjagd im 
Rordpazifiſchen Ozean mit⸗ 
machte, um die dort noch 
vorhandenen Walfiſcharten 
zu ſtudieren. Auf dem 
Bug des Dampfers iſt 


Der erlegte Wal mit dem daran befeſtigten Fähnchen. 


Hier hält der Dampfer. 
Und abermals iſt der gewaltige Leib ſichtbar. 


iſt, in den Körper des Wals getrieben. 


der Walfiſch untertauchte, bildet das Waſſer einen ſpiegelglatten 
„Er kommt hoch!“ ruft die 


Gleich 
darauf ertönt ein dumpfer 
Knall. Das Fahrzeug 
zittert in allen Fugen, aus 
einer dunkeln Rauchwolke 
fährt die Harpune heraus 
und bohrt ſich tief in den 
Rieſenleib auf dem Waſſer. 
Es war ein Kernſchuß: der 
König der Tiefe iſt tot. 
Sofort beginnt die Dampf- 
winde an Bord zu arbei— 
ten. Näher und näher 
zieht ſie den Walfiſch. In 
20 bis 30 Minuten iſt 
er an der Längsſeite des 
Dampfers. Nun wird eine 
ſtählerne, ſpitze Röhre, die 
rings herum durchlöchert 
Mit Hilfe einer Ma— 


die „Harpunenkanone“ montiert, die die früher gebräuchliche 
einfache Handharpune verdrängt hat. In der Kanone ſitzt bie | fine wird ſodann der Körper durch die Röhre mit Luft voll 
gepumpt, ſo daß er nicht ſinken kann. Nach einer Weile wird 


eigentliche Harpune; ſie wiegt über 100 Pfund, hat eine 


Exploſivſpitze 
und iſt an 
einem 


A 
langen, 
leicht ab: Ein Wal fprigt Walfiſch, vonder 
| Waſſer aus. Harpune getroffen. 


die Röhre her: 
aguüsgenom— 
men 


und das 
Loch mit 
Werg ver 


rollenden Seil 
befeſtigt. Wie geht nun der Walfiſchfang vor fid? Stellen | jtopft, wie es zum Kalfatern von Booten gebraucht wird. Zu 
Sie fidh, gütiger Lefer, die waldige, einſame amerikaniſche Nord- letzt wird die Harpune losgelöſt und an dem Körper eine kleine 
weſtküſte am Pazifiſchen Ozean vor, etwa Alaska ober Vancouver. Boje mit einem weithin ſichtbaren Fähnchen befeſtigt. Der 
Jsland. Es ift ein fonniger Morgen, der Ozean ein wenig tote Wal treibt nun frei im Waſſer. 
bewegt. In der Walfiſchfängerſtation am Ufer herrſcht fcon Wenn die Jagd vorüber ijt, wird 
reges Leben. Geſchäftige Leute eilen hin und her. Nun ver— er mit, den andern „eingeſam 
läßt ein Walfiſchdampfer ſeinen Ankerplatz und dampft melt“. Aber nicht immer 
ſeewärts. Im „Auskiek“ am Maſt 6 geht alles ſo einfach und 
ſchlachthausmäßig zu. 


befindet ſich ein Mann, deſſen Aufgabe 
es t, nach Walfiſchen auszuſpähen. 
An der Harpunenkanone ſteht der 
Harpunier und ſpäht ſcharf über das 
en wogende Waller. Plötzlich wird 

die feierliche Stille durch die rauhe 
Stimme der Wache im „Auskiek“ 
unterbrochen: „Walfiſch ſteuer— 
bord!“ Etwa eine halbe Meile 
entfernt erblickt der Harpunier 
auf den Wogen einen dunkeln 
Gegenſtand — den Rücken 

des Walfiſches. Jetzt ſchießt 


Hat die fürchterliche 
Harpune den Koloß nicht 
ſofort getötet, ſo beginnt 
ein Kampf, der manch 

mal Stunden dauern 
kann. Der Rieſe taucht 
unter, bis das Seil der 
Harpune abgelaufen iſt. 
Nun gibt es eine Art 
Tauziehen zwiſchen dem 
Dampfer und dem Wal— 
fiſch. Hin und her wird 
der Dampfer geworfen, ſo 


über ihm eine Fontäne in 
die Luft: er ſpritzt das 
Waſſer aus. Aber im näch⸗ 
ſten Augenblick ift er unter- 
getaucht. Da rauſcht auch 
fon der Dampfer in voller 
Fahrt durch das Meer. Wo 


gewaltig reißt der geſpießte 
Rieſe tief unten an dem Seil, 
Er zieht den Dampfer zeitweiſe 
gefährlich nach Steuerbord oder E 
Backbord hinüber, daß die Zenn: 
ſchaft fid) am nächſten beſten Wegen 


Der erlegte Wal an der Seite des Dampfers. 
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ſtand anklammert, um nicht über Bord zu fallen; doch das 


ö getrocknet zur Olgewinnung, und das Fleiſch und die Knocher 
Fahrzeug kentert nicht, was jedes andre Boot in dem Falle 


werden zum gleichen Zwecke gekocht. Das gekochte Fleiſch 
tun würde. Es iſt ſtärker als der und die Knochen werden gemahlen und geben vor⸗ 
König der Tiefe. Aller Augen re züglichen Dünger. Sogar das Kochwaſſer wird 
an Bord ſtarren erwar— noch verwendet, um Fiſchleim daraus zu 
tungsvoll in die Wogen. 
Der Harpunier hat 


machen. Floſſen und Schwanz werden 
in Streifen geſchnitten, geſalzen und 
in Fäſſern verpackt nach Japan ge 
ſandt, wo ſie als Nahrung dienen. 
Übrigens iſt auch das friſche Fleiſch 


ſeine tödliche Ka⸗ 
none von neuem 
geladen und ſteht 
unbeweglich, die 


des Wals eßbar. Roy Andrews 
Hand am Hahn. geſteht, daß er es während der 
Zuletzt muß der Expedition im Nordpazifiſchen 
Verwundete doch 
wieder nach oben. 


Ozean öfter in Vancouver in 
Form von Steak gegeſſen und 
ſehr ſchmackhaft gefunden habe. 
Wenn der ebenſo habgierigen wie 
ſinnloſen Schlächterei nicht bald 
ein Ende gemacht wird, iſt der Tag 
nicht mehr fern, wo der Walfiich 


Im Augenblicke, 

wo er auftaucht, 
erreicht ihn das 
zweite Geſchoß. Ja, 
manchmal braucht 

noch mehrere, bis cr or 
legt iit. Noch ſchwieriger 
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it die Abſchlachtung, wenn — — 
der nicht tödlich getroffene Wal TRA 
x EN ex ER Das Einſammeln Der erlegten 
zu weit vom Dampfer wieder Wale. 
auftaucht, fo bab ibn die Har 


punenkanone nicht erreichen fann. Dann wird auf die alte, 
ehrwürdige Jagdmethode Roberts, des kühnen Walfiſchjägers, 
zurückgegriffen. Ein Boot wird ausgeſetzt und nähert ſich dem 
Wal. Am Bug ſteht ein Mann mit einer Lanze, die er dem 
Sid in den Leib ſchleudert, worauf das Voot ſofort ſchleunigſt 
rückwärts gerudert wird. 


Oft erhält der Wal mehrere Lanzen, 
bis er verendet. 


Dieſe Methode birgt auch noch die Gefahren 
der altmodiſchen Walfiſchjagd in ſich. Wenn ein einziger 
Schlag mit dem Schwanz das Boot trifft, bedeutet das den 
Tod des einen oder andern Bootsinſaſſen, während das Boot 
ſelbſt zerſchmettert in die Tieſe verjinit. 

Sobald die Jagd vorüber iſt, die gelegentlich eine ganze 


Ein Pottwal auf dem Dock am Afer. 


Woche dauert, werden die allenthalben herumſchwimmenden | ausgerottet ijt — genau wie der amerilaniſche Büffel. In 
und durch Fähnchen gekennzeichneten toten Wale eingeſammelt | welch barbariſcher Weile bie Walfiſchſchlächterei betrieben wird, 
und nach dem Dock beweiſen folgende 
am Ufer gebracht. ö e SC e 

Dort wird der Wal SE et e ee cO a: 


Ziffern: Im Jahre 
1904 erlegte die 
Walfiſchjägerflotte 
von Neufundland 
1275 Walfiche, 
im Jahre 1907 war 


mit einer Dampf⸗ 
winde am Schwanz 
auf das Dock ge⸗ 
zogen, das nach dem 
Waſſer zu abge⸗ 
ſchrägt iſt, und 


die Ausbeute nur 
noch 481 Wale und 
„geſchält“ — etwa e Jahre 1908 
wie man eine Apfel- 
ſine ſchält oder, noch 


weniger als 300. 
Viele von den Gc 
ſellſchaften, die die 
Walfiſchſchlächterei 
mit Harpunen⸗ 
kanonen betreiben, 
ſind bankrott ge 
worden — ein DI 
dientes Geſchick. 
Noch ſchlechter er“ 
geht es den Wal⸗ 
iſchſchlächtern von 
Ge (Schott: 
land). Sie erleg: 
ten im Jahre 1901 
nur drei Walfiſche. 
Zwei Arten Wal; 
fiſche, der arktische 

— | — gewöhnliche Wal. 
Schwefelbauchwal auf dem Dock am Afer nid (Right whale) 


beſſer, eine Banane. 
Die damit betrau⸗ 
ten Leute machen 
mit langen Meſſern 
tiefe Einſchnitte in 
den Speck vom 
Schwanze nach dem 
Kopfe zu. Am 
Ende jedes Strei- 
fens wird ein Draht 
befeſtigt und dann 
der Streifen von 
einer Dampfwinde 
vom Körper gelöſt. 
Nicht der geringſte 
Teil des Wals 
wird fortgeworfen. 
Der Speck wird 


und der Grönlandwalfiſch (Bowhead) find fo qut wie aus- | 
gerottet — was nicht weiter verwunderlich iit, denn von | 
1805 bis 1905 erlegten die amerikaniſchen Walfiſchfänger; 
allein (die europäiſchen nicht mitgerechnet) 40800 Fiſche 
dieſer beiden Arten. Im Nordpazifiſchen Ozean finden ſich 
beſonders drei Arten, die alle zur Gattung der Rüden- 
floſſenwale (Finwhale) gehören: der Buckelwal (Humpback), 
der Schwefelbauch (Sulphurbottom) und der pazifiſche Rücken⸗ 
floſſenwal (Finback). Sie haben nicht viel Fiſchbein 10 
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wenig Speck. Außerdem find fie ſehr ſcheu, entwickeln im 
Waſſer eine ungewöhnliche Geſchwindigkeit und verſinken ſofort, 
wenn ſie getötet ſind. Daher wurden ſie vor Erfindung der 
mörderiſchen Harpunenkanone (im Jahre 1864) ſelten gejagt. 
Jetzt, da Not am Walfiſch iſt, droht auch ihnen völlige Aus— 
rottung. Dieſe Erwägung und die weitere, daß gerade die 
Walfiſchgattungen des Nordpazifiſchen Ozeans wiſſenſchaftlich 
noch wenig ſtudiert waren, veranlaßte das „Naturwiſſenſchaft— 
liche Muſeum“ in Neuyork zu der erwähnten Expedition. 


Die „erkünſtelte Luft“. 


Zum dreihundertſten „Namenstag“ der Gaſe. 


Mit Gaſen aller Art ſind wir heute recht wohl vertraut. 
Wir brennen das Leuchtgas, brauchen die Kohlenſäure zum 
Bierverzapfen, benutzen den Sauerſtoff zur Wiederbelebung 
Erſtickter und füllen mit Waſſerſtoff die nunmehr lenkbar 
gemachten Luftſchiffe. Unter dieſen Umſtänden können wir 
uns kaum in die Zeiten zurückdenken, in denen ſelbſt die 
gelehrteſten Männer von der Exiſtenz dieſer Gaſe keine Ahnung 
hatten. Dieſe luftförmigen Körper machten ſich zuweilen dem 
Menſchen ſehr nachdrücklich bemerkbar; in den Bergwerken 
ſammelten fid) feit jeher die entzündlichen Gafe und ver: 
urſachten Exploſionen und Brände; in Kellern häufte ſich 
mitunter die Kohlenſäure an; betraten nun Menſchen mit 
brennendem Licht dieſe Räume, ſo erloſch das Licht, und die | 
Menſchen ſelbſt gerieten in die Gefahr des Erſtickens; das 
gleiche geſchah hin und wieder in tiefen Schächten, Gruben 
und Brunnen. Auf Grund dieſer Wahrnehmung unterſchied 
man neben der normalen Luft noch andre Luftarten: die ent— 
zündliche und die erſtickende Luft. Mit dieſer Erkenntnis 
begnügte man ſich ſowohl im Laufe des Altertums als auch 
im Mittelalter. Man unterſuchte eifrig die Verbindungen der 
Metalle, Erden und Salze, die Chemie der luftförmigen Körper | 
lag aber völlig brach. Erft zu Anfang des ſiebzehnten Jabr: | 
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hunderts wandte der belgiſche Arzt van Helmont dieſem 
Gegenſtand eine erhöhte Aufmerkſamkeit zu. Seine Beobach— 
tungen führten ihn zu dem Schluß, daß es luftförmige Körper 
gebe, die von der atmoſphäriſchen Luft und auch von den 
Dämpfen verſchieden find; für biefe Stoffe erſann er eine 
neue Bezeichnung; er ſchuf hierfür das Wort Gas. Nach 
Angaben von L. Darmſtädter und R. du Bois-Reymond in dem 
Werke „4000 Jahre Pionierarbeit in den exakten Wiſſen— 
haften” ift dies um 1610 geichehen, unb fo können wir in 
dieſem Jahr das dreihundertjährige Jubiläum dieſer Namen— 
gebung feiern. Woher Helmont das Wort genommen hat, ijt 
nicht ermittelt worden. Man lieſt vielfach, daß darin eine 
Anlehnung an das leichte, durchſichtige Gewebe, die Gaze, zu 
ſuchen ſei. Dieſer Stoff, der im Altertum wohl auch „ge— 
webter Wind“ genannt wurde, erhielt ſeinen Namen von der 
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Von M. Hagenau. 


alten Philiſterſtadt Gaza oder Gaſa, in der er in großen Men— 
gen hergeſtellt wurde. Andre meinen dagegen, daß das von 
Helmont geſchaffene Wort eine Umänderung von Gäſcht fei, 
womit man den bei der Gärung entſtehenden Schaum bezeichnete. 
Ferner wird das Wort auf das deutſche Geiſt oder holländiſche 
„Geeſt“ zurückgeführt, womit die Überſetzung des lateiniſchen 
spiritus gemeint iſt. In der Tat nannte man die erſtickenden 
und entzündbaren Luftarten lateiniſch spiritus letales und 
spiritus inflammabiles. 

Schließlich meint man, daß Helmont bei der Namen— 
gebung das Wort Chaos vorgeſchwebt habe. Van Helmonts 
Kenntniſſe der Eigenſchaften der einzelnen Gaſe waren noch voller 
Mängel und lückenhaft. Das kann uns nicht verwundern, wenn 
wir erfahren, daß er noch kein Mittel kannte, die Gaſe auf— 
zufangen, um mit ihnen zu experimentieren. Das lernten erſt 
feine Nachfolger Boyle, Hales u. a.; ihnen gelang es auch, ver 
ſchiedene Gafe erperimentell zu erzeugen, jo z. B. Kohlenſäure, 
indem ſie Auſternſchalen mit Säuren begoſſen, Waſſerſtoff, indem 
De Eifenfpäne in verdünnte Schwefelſäure taten. Sie nannten 
dieſe Stoffe „erkünſtelte Luft“ und ſtellten mit ihr einhundert 
Jahre lang die verſchiedenſten Verſuche an. Dabei hielten ſie 
an der Anſicht feſt, daß dieſe erkünſtelte Luft von der natür— 
lichen nicht weſentlich verſchieden ſei, ſondern nur Verunreinigun— 
gen enthalte, die ihr erſtickende oder entzündbare Eigenſchaften 
verleihen, und viele lehrten, die Chemie müßte vor allem auf 
das Ermitteln dieſer Verunreinigungen ausgehen. Im Laufe 
der Zeiten förderte aber das Experiment Tatſachen zutage, 
deren Deutung immer klarer und beſtimmter wurde. Am Ende 


des achtzehnten Jahrhunderts wurde endlich durch die For— 


ſchungen Prieſtleys, Scheeles und namentlich Lavoiſiers das 
Weſen der Verbrennung und die Zuſammenſetzung der atmo— 
ſphäriſchen Luft richtig erkannt. Die moderne Chemie wurde 
begründet. Lavoiſier lehrte, daß Sauerſtoff, Stickſtoff, Kohlen- 
ſäure und ähnliche luftförmige Körper chemiſch voneinander 
verſchieden find, und er war es auch, der die von van Helmont 
geſchaffene Bezeichnung „Gas“ von neuem gebrauchte und 


auf die Dauer in die Wiſſenſchaft einführte. 


Ferdinand Freiligrath. 


(Zu ſeinem 100. Geburtstag am 17. Juni 1910.) — Von Hans Ferdinand Gerhard. 


Am 18. März 1876 verlor Deutſchland einen feiner beſten | 
Söhne und einen großen Dichter: Ferdinand Freiligrath. 
Ludwig Walesrode widmete dem Toten in der „Gartenlaube“ 
em herzliches Abſchiedswort. Und er ſprach davon, wie ſich 
der Genius des Sechsundſechzigjährigen bis zuletzt die goldene 
Jugendftiſche gewahrt, wie fein Herz bis zuletzt voll und warm 
geſchlagen für feine Ideale und für feine Menſchen. Und wie 
ihm alle ſeine guten Eigenſchaften, ſelbſt ſein liebenswürdiger 
Humor, treugeblieben feien bis zum letzten Atemzuge. Ludwig 
Walestode ſtand mit dem marnıherzigen Lobe, das er dem 
Nenſchen Freiligrath zollte, nicht allein. Faſt alle Nachrufe 
ſprachen bé ähnlich aus. Es war, als wenn dieſer Biel- | 


gefeierte keinen Neider und nur als Parteimann Feinde gehabt 
hätte. Und noch heute ijt uns Freiligrath derſelbe. Überall 
in ſeinen Dichtungen wie in ſeinen Briefen tritt er uns als 
ein treuer, guter und wahrer Menſch entgegen. Zugleich 
freilich als ein Menſch von einer überwältigenden, glühend- 
ſtarken Einbildungskraft. Und hier finden wir bie Formel, 
die alle Rätſel in Freiligraths Leben und Dichten Jon: er 
war eine feine und weiche Seele, gekettet an eine alles über— 
ſtürmende Phantaſie. — 

Frohe, friedliche Jahre in bürgerlicher Enge. Ein Det— 
molber Lehrer und eine Lehrerstochter feine Eltern. Klein“ 
ſtädtiſche Bravheit, Bildungstrieb, ſelbſtverſtändliches Sid- 
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anpaſſen an die liebevollen Führer feiner Schulzeit. Die | Der erite herbe Verluſt feines Lebens, den er bewußt 
Phantaſie, angeſtachelt durch die Bücher des nachbarlichen | empfindet, ijt der Tod des Vaters. Aus ihm entſpringt dem 


Archivrats Cloſtermeier. Das war Ferdinand Freiligraths Kind- | Neunzehnjährigen das innig und tief gefühlte Gedicht: 
heit. — Die Mutter ſtirbt, | 


als der Knabe kaum fieben 
Jahr alt iſt. Der Vater gibt 
ſeinen Kindern eine zweite 
Mutter in Wilhelmine Schwoll⸗ 
mann. Sie bringt zugleich 
mit ihrer Treue und Auf: 
opferung einen gern geſehenen 
Gaſt ins Detmolder Lehrer- 
haus: ihre Schweſter Karoline, 
ein liebes, friſches, zartes 
Mädchen, an das ſich der 
frühreife Knabe in herzlichſter 
Zuneigung anſchließt. 

Die bald zerrinnende Hoff⸗ 
nung auf das Erbe eines 
reichen Handelsherrn veran⸗ 
laßt den Knaben, Kaufmann 
zu werden. Der fünfzehn⸗ 
jährige Sekundaner geht in 
die Welt hinaus. Noch iſt 
der Weg nicht weit. Er führt 
ihn juſt bis ins nachbarliche 
Soeſt, ins Haus und Geſchäft 
ſeiner Oheime Moritz und 
Chriſtian Schwollmann. Auch 
hier Bravheit, fruchttragende 
Arbeit, Kleinſtadtenge. Und 
auch hier wieder ſelbſtverſtänd⸗ 
liches Sichanpaſſen. Auch 
hier, wie ein lieber, freund- 


„O lieb', ſo lang du lieben 
kannſt! 


O lieb', ſo lang du lieben magſt! 
Die Stunde kommt, die Stunde 
kommt, 


Wo du an Gräbern ſtehſt und 
klagſt!“ 

Doch der Schmerz um den 
Dahingeſchiedenen klingt bald 
in leiſe Wehmut aus. Der 
Dichter verlobt ſich. Und ſeine 
Braut iſt die um neun Jahre 
ältere Schweſter ſeiner Stief⸗ 
mutter: Karoline. Es war 
ein ſeltſames Vermächtnis, das 
da der verſtorbene Vater ſeiner 
Familie hinterlaſſen hatte: der 
ausdrückliche Wunſch, Karoline 
möchte ſeinem Sohne nicht 
ihre Hand verſagen. Er hatte 
wohl geglaubt, ſie wäre die 
richtige Frau, um dem emp: 
findlichen und phantaſtiſchen 
Ferdinand zur Seite zu ſtehen. 
Er hatte nicht bemerkt, daß 
die Neigung der beiden nicht 
viel mehr als Geſchwiſterliebe 
war. Er hatte nicht geahnt, 
daß die früh gelnüpfte Feſſel 
noch einmal dem jungen Stür- 
Pyotographiſche Geſellſchaft in Berlin phot. mer und ſeiner Verlobten die 


Freiligrath. Herzen wund reiben würde. 
licher Schutzgeiſt, Karoline. — Doch in dem Nach einen Gemälde von J. P. Haſencleven. So baute fih denn eine neue Mauer 
braven Jungen mit dem weichen Herzen um Freiligraths Leben, nur kurz vor der 
beginnt fid) ein anderes Ich zu regen. Die Phantaſie hat Zeit, da er äußerlich frei wurde, da er das winklige Soeſt 


lange genug ſtillgeſeſſen auf ihrem Horſt unb fid von färg- 


| verließ, um in Amſterdam eine neue Stellung anzunehmen. 
lichen Broſamen genährt. Jetzt ſchlägt ſie mit den Flügeln und 


Hier, in der großen Hafenſtadt, hätte er ſich endlich einmal 


flattert auf. Ein Bruſtleiden verurteilt den Sechzehnjährigen ausleben können. Von hier hätte er einmal, wie ſeine Sehn; 
zu unfreiwilliger Muße. Er ſitzt in des ſucht plante, mit dem Fiſchervolk hinaus‘ 
Oheims Garten und trinkt den Tee, ben : 


fahren fönnen, um bei den Faröer die 
Netze auszuwerfen. Hier hätte ſich viel 
leicht auch ſein Herz der Liebe und 
Leidenſchaft geöffnet. Und die Sorge 
um ſeine Liebe hinderte ihn am wahren 
Lieben. Aber die Sorge um die Zukunft 
hinderte ihn am Reiſen. Er ſchrieb gute, 
redlich treue Briefe an ſeine Braut, und 
ſeine Seele war am Verdurſten. 

Da kam wieder ſein Wundervogel, 
die Phantaſie. Der trug ihn über Länder 
und Meere fort in das Reich ſeiner Zehn 
ſucht. Und er fab, wie der Löwe au 
den Nacken der Giraffe ſprang und könig; 
lich durch die Ebene dahinritt. Er ſah 
die Geiſterkarawane durch Nacht und 
Wüſte ſchweben. Er jab, wie die Boa 
Leoparden und Tiger umſchlang, die um 
den Leib des weißen Mannes kämpften. 
Nur wenige Gedichte jener Zeit tragen 


man ihm aus grauem Isländiſchen Moos 
bereitet. Und da ſteht er mit einem Mal 
an den Geiſern der fernen Sageninſel, 
und heiße Worte ſtrömen von ſeinen Lippen: 

„Feuer lodre, Feuer zucke 

Durch mich hin mit wildem Kochen; 

Selbſt der Schnee, in deſſen Schmucke 

Einſt mein Haupt prangt, ſei durchbrochen 

Von der Flamme, die von innen 

Mich verzehrt: wie rot und heiß 

Hekla Steine von den Jinnen 

Wirft nach der Faröer Eis: 

So aus meinem Haupt, ihr Kerzen 

Wilder Lieder, ſprühn und wallen 

Sollt ihr und in fernen Herzen 

Siedend, ziſchend niederfallen!“ 

Das erſte wirkliche, echte Gedicht iſt 
dem Jüngling gelungen. Eine namenloſe 
Freude erfüllte ſein Herz, und ſtolz fühlte 
er, daß mit dieſem erſten Poem fein in- 
nerſter, tiefempfundener Wunſch freudigſte, einen andern Stempel. Die beſten unter 
lebendige Wirklichkeit geworden war. | ihnen, wie das prachtvolle „Bei Grabbes 

Die Kindheit'reimereien find über⸗ mat Oude. 2emeh, peel. Tod“, find aus innerm Erleben hervor 
wunden. Die Nachahmungen Matthiſſons, Freiligraths Geburtshaus in Detmold. gegangen. — Doch der Tag von Damas: 
Höltys und Hölderlins treten. fortan ins fus kam auch für Freiligrath. Freilich noch 
Dunkel. — Lebensenge und ſchweifende Phantaſie: Ñe wohnen nicht, als ihn Chamiſſo und Schwab in die Literatur einführlen. 
nun jahrelang unter Ge p SE Freiligraths ein- als er in Gotta einen Verleger fand, als er, mit erſtem Lorbeer 
trächtig . 1 5 d ienſt engt ihn ein; fein gekrönt, nach Deutſchland zurückkehrte, um nach einem Jahre 
Dichten trägt ihn dakuber) | freien dichteriſchen Schaffens in Barmen eine neue Stellung W 
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zunehmen. Er dämmerte ihm erft, als er fih von bem Zwange | fab, daß er ſich in Friedrich Wilhelms politiſchen Abſichten 
des kaufmänniſchen Berufes frei machte und infolge eines | getäufcht hatte, fand fih von Herwegh angegriffen, fühlte 
literariſchen Auftrages Weſtfalen und das Rheinland durch- ſich von äußerem und innerem Erleben dazu gedrängt, das 
ſtreifte. Er begrüßte diefe Reife als eine Erlöſung. Und am Wort zurückzunehmen, das er noch im November 1841 in 
Rhein, im Jahre 1840, war es auch, wo er die letzte Feſſel [die Welt gerufen: 
brach. Er lernte in Unkel Ida Melos, den Liebling des altern | „Der Dichter ſteht auf einer höhern Warte 
den Goethe, kennen. Ein junges, kluges, blühendes Mädchen, Als auf den Zinnen der Partei.“ 

Sein weiches, teilnehmendes Herz entrüſtete ſich über manche 


Ungerechtigkeit der vormärzlichen Zeit. Und da ſtand er plötz— 
lich ſelbſt im Parteikampf, und ein politiſch' Büchlein flog 
hinaus in die Welt: „Ein Glaubensbekenntnis“, prachtvolle, 
tieferlebte Gedichte, in denen er dem heiligen Zorn über Zopf 
und Druck und Ungerechtigkeit die Stimme leiht. Fackeln 
gleich flanımten feine Gedichte auf und zündeten in Hundert— 
tauſenden. Denn aus ihnen ſprach mehr als ein Redner, als 
ein Parteimann, als ein Herwegh oder Dingelſtedt. In ihnen 
las man kein Programm, in ihnen las man echtes Mitleid 
mit den Armen und Unterdrückten, in ihnen lachte ein über: 
legener trotziger Humor, in ihnen ſpiegelte ſich die Sehnſucht 
nach deutſcher Einheit. 

Dichtung und Leben waren nun in Freiligrath eins qe- 
worden. Und das Los, das ihm ſeine Gedichte ſchufen, nahm 
er ſtolz und freudig auf ſich. Schon 1843 hatte er auf ſeine 
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se Penſion verzichtet. 1844, nach der Veröffentlichung des 
ö „Glaubensbekenntniſſes“, ging er freiwillig in die Verbannung, 
Freiligratbs Sterbehaus in Cannſtatt a. N. zuerſt nach Brüſſel, dann nach der Schweiz, und als er durch 


die ſcharfen Trompetenſtöße ſeines „Ca ira!“ auch in Zürich 
das ihn im Sturm gefangennahm. Nun gab es fein Halten, | das Heimatsrecht verwirkte, nach London. Dann kam das 
fein Zaubern mehr für ihn. Jetzt endlich nahm er an, was | Jahr 1848. Gleich nach den erſten Stürmen verließ er Eng- 
ihm Karoline, ſeine Braut, die an ein Glück an ſeiner Seite | land, um in der Heimat am Kampfe teilzunehmen. Voll 
doch wohl nicht geglaubt haben mochte, wiederholt angeboten überſchäumender Leidenſchaft ſtellte er ſich in die Reihen der 
hatte: die endgültige Trennung von ihr. | republikaniſchen Partei. Immer wieder ſandte er glühende 
Wunderbar iſt es, wie in dieſer lichteſten Zeit feines | Kampfgedichte und »lieder in die Welt: „Im Hochland fiel 
Lebens alles in Freiligrath blüht und glüht, wie fröhlich er | der erſte Schuß“, „Die Republik“, „Schwarz-Rot-Gold“, 
an ſeine Arbeit, an ſeine prachtvollen Überſetzungen geht, wie 
er Zukunftspläne ſchmiedet, wie er in den ſonnigen Gedichten 
ſeiner Sammlung „Zwiſchen den Garben“ und in zahlreichen 
hinreißend ſchönen Briefen ſeine Empfindung ausſtrömt. — Als 
das Jahr 1841 herankam, wurde geheiratet, und dem jungen 
Paar erblühte ein reiches Che- und Elternglück im innigſten 
Für⸗ und Miteinanderleben. Aber die Ehe brachte ihm noch 
mehr. Sie brachte ihm auch ein inneres Freiwerden. Neue 
Kräfte regten ſich in ihm. Neue Anſchauungen faßten in ihm 
Wurzel. Sein Blick ſchweifte nicht mehr ſehnſuchtsſchwer in 
die Ferne, ſondern lenkte ſich auf das Leben und Geſchehen 
um ihn. Er beteiligte zunächſt ſich an der Gründung einer 
Zeitſchrift. Aber das Unternehmen löfte ſich auf. Dann 
erwog er den Plan, in Berlin eine Handelsakademie zu grün— 
den. Jedoch die preußiſche Regierung zögerte mit der Zu— 
ſtimmung. Da plötzlich kam das durch Alexander von Hum- 
bolbt bewirkte Gnadengehalt König Friedrich Wilhelms IV. 
Der Dichter war jetzt gegen äußere Not geſchützt, und er über- 
ließ lid) ganz feinem dichterifchen Schaffen. Doch nun ſchreckte 
ihn eine andere Not aus ſeinen Poetenträumen auf. Eine 
neue Zeit pochte an ſein Dichterſtübchen. Man verlangte in 
den deutſchen Staaten den Ausbau der Verfaſſung. Man 
verlangte Preßfreiheit. Man ſehnte ſich nach einem einigen 
Leutſchland. Die Poeten aber ſchrieben der Romantik ihren 
bfagebrief. Das ganze Jungdeutſchland fang ein „politiſch 
Lied“. Herwegh ſtürmte in ſeinen wilden Rhythmen gegen 
die Reaktion. Hoffmann von Fallersleben, der „kosmopolitiſche 
Nachtwächter“ Dingelſtedt, ſelbſt für kurze Zeit Hebbel und 
Sottfrieb Keller ſchwenkten in bie Laufgräben der politifchen 
Lichtung ein. Da verſchloß ſich auch Freiligrath nicht mehr 
den Stimmen der Zeit. Die neuen Ideen waren ihm ja 
feit langem nicht mehr fremd. Hatte bod) fogar fein ſtürmiſches 
Gedicht „Aus Spanien“ — wenn auch gegen feinen Willen Mo Es 
= Den Anſtoß zu der deutſchen Freiheitsdichtung gegeben. a ͤ oce Zr, 
Jetzt befand er ſich nun mit einem Male mitten im Strudel 2 | rw 
ſich widerſtreitender Empfindungen und äußerer Kämpfe. Er 
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Freiligraths Grabdentmal in Canı 
Ausgelü nm Abe f Donndbor 


„Ein Lied vom Tode“, „Die Toten an bie Lebenden“, bis 
man ihn im Juli vor die Geſchworenen rief. Diesmal ſprach 
man ihn noch frei. Aber andere, langwierigere Prozeſſe 
drohten. Und dabei war die freiheitliche Bewegung ſchon 
wieder im Verſanden. Was ſollte da Freiligrath noch in der 
Heimat? Er kehrte im Mai 1851 blutenden Herzens in den 
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Da hielt es den grollenden Poeten nicht länger in England. 
1867 machte er eine Reiſe nach der Heimat. Man empfing 
ihn mit hellem Jubel. 1868 kehrte er endgültig zurück und 
ließ ſich in Stuttgart nieder. Köln, Bielefeld, Detmold, ganz 
Deutſchland feierten ihn wie keinen vordem: als Dichter, 
Kämpfer und Menſchen. Und noch mehr: aus ganz Deutſch⸗ 


Schutz Englands zurück. Dort, in der Londoner Verbannung, | land Toten Gaben zuſammen, um dem Dichter einen forgen: 


hat der Dichter als Leiter einer Schweizer Bankfiliale ſieb— 
zehn Jahre gelebt, ſtolzzufrieden mit ſeinem Loſe, doch oft voll 
bitteren, beißenden Heimwehs. 

Dann aber klopfte wieder eine neue Zeit an Freiligraths 
Poetenſtübchen. Preußen hatte Oſterreich die Vormachtſtellung 
abgerungen. Das ganze Deutſchland rüſtete ſich zu dem 
Kriege, der ihm die Einheit bringen ſollte. 


—— 
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freien Lebensabend zu bereiten. Als aber der große Krieg 
kam, da griff der greiſe Sänger noch einmal in die Saiten. 
Aller Groll gegen die „reaktionäre Militärmacht Preußen“ 
war vergeſſen. Und es klang in ſeinen Liedern ſo voll und 
mächtig, wie es nur je geklungen. 


„Hurra, du ſtolzes, ſchönes Weib. 
Hurra, Germania!“ 


Heimat. 


(Schluß.) 


Das Geplapper und der ungewohnte Wein am Morgen 
hatten Konrad Flenders ganz wirr gemacht. An Arbeiten war 
nicht mehr zu denken, und ob er die unterbrochene Melodie über— 
haupt noch ſo rein und klingend wiederfinden würde, die Frage. 
Argerlich ſchlug er gleich nach dem Mittageſſen den Weg zum 
Heidkopf ein. Da ſaß Frau Friedel wie am Tage vorher.“ 

„Finden Sie, daß Wagner ein Skandal iſt, und daß eine 
verinnerlichte Künſtlerſeele —“ 

„Was iſt Ihnen? Guten Tag, Herr Konrad.“ 

„Guten Tag, Frau Friedel.“ Er warf ſich ins Heidekraut 
und ſchlug mit dem Stock in die dürren Büſche. 

„Was iſt Ihnen?“ wiederholte ſie nach einer Pauſe. 

Er ließ den Stock ruhen und ſetzte ſich aufrecht. „Sagen 
Sie mal, Frau Friedel, Sie waren doch als kleines Mädchen 
eine ausgezeichnete Klavierſpielerin. Und liebten unſere großen 
Meiſter mädchenſchwärmeriſch. Wie haben Sie da das Klavier— 
ſpielen und Ihre Liebe hier nur beibehalten können?“ 

„Ich hab' es auch nicht beibehalten können.“ 

„Was? Das Klavierſpielen oder die 
Meiſtern?“ 

„Beides nicht. Mein Mann iſt nicht ſehr muſikaliſch und 
zieht die leichte Muſik vor.“ 

Er ſah ſie ſcharf an. „Aber Sie — haben ſich darin ge— 
funden? Pardon, tu ich Ihnen weh? Nicht? Oder iſt das 
Kopfſchütteln nur ein Zeichen von Tapferkeit? Alſo wie wär's: 
wollen wir beide mal wieder vierhändig ſpielen wie als Kinder? 
Schlagen Sie ein. Es ſoll uns guttun.“ 

„Spielen Sie mir — etwas — aus Ihren Werken, wenn 
Sie mir — guttun — wollen.“ 

„Wann?“ 

„Mein Mann läßt Sie zu Sonntagabend zu Tiſch laden. 
Ich bat ihn darum.“ 

Er drückte ihr die Hand. „Ich komme. Und die Freude 
ijt ganz auf meiner Seite.“ Und nun erzählte er ihr in über- 
mütiger Übertreibung die Erlebniſſe des Morgens. „Aber die 
Schwungkraft des Schaffens war doch für heute hin. Es war 
zwar nur lächerlich. Aber Lächerlichkeit tötet.“ 

Sie zupfte nachdenklich an einem Halm. „Sie ſind erſt 
wenige Tage hier“, begann ſie endlich, „und empfinden das 
ſchon trotz Ihrer Heimatbegeiſterung. Wiſſen Sie, was hier 
wie ein Fluch iſt? Ein anders veranlagter Menſch zu ſein als 
die andern. Zuerſt iſt es ein Ruhm. Dann wird's den 
andern unbequem, ſich an eine höhere Sprache gewöhnen zu 
ſollen. Und langſam — und nachdrücklich — gewöhnt man ſie 
dem anders Veranlagten ab. Wer nicht fliehen kann, wird zer— 
brochen oder ausgelacht.“ Sie ſchaute voll zu ihm auf. „Ich 
habe eine Bitte.“ 

„Nennen Sie ſie, und ſie iſt erfüllt.“ 

„Bleiben Sie nicht zu lange hier. Sie ſollen ſich Ihren 
Heimatsſinn bewahren und — lieber — wiederkommen.“ 


Liebe zu den 
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Otovelle von Rudolf Herzog. 


„Meine alte Jugendfreundin ſchickt mich fort?“ 

„Nein, ſie möchte ihren alten Jugendfreund behalten.“ 

„So, jo — fo, ſo. . ..“ | 

Seine Augen irrten hinunter zum Waldrand und blieben 
auf dem Städtchen haften. In Gedanken verſunken ſaß er und 
verſcheuchte die Gedanken, und ſie kamen doch immer wieder. 

„Ich hatte mich ſo auf die Heimat gefreut — — Und 
irgendwo muß doch der Menſch ein Zuhauſe haben.“ 

Ganz leiſe erwiderte ſie: „Lieben wir die Heimat vielleicht 
nur darum fo ſehr, weil wir unſere erſten und vielleicht fhòn 
ſten Erinnerungen damit verknüpfen? Wenn ſie eines Tages 
fehlen —“ | 

„Erzählen Sie mir aus Ihrem Leben“, bat er unvermittelt. 
„Ich möchte über die Brücke vom Damals zum Heute zu 
Ihnen.“ 

Ihr ſchmales Geſicht wurde ganz blaß, und beſtürzt beugte 
er ſich vor. „Es iſt nur die Freude“, wehrte ſie ſeinem Blick. 
„Weil ich ſpüre, daß Sie mir wohltun möchten.“ | 

„Unſinn,“ ſagte er derb, „ich bin kein Paftor. Ich bin der 
Konrad. Alſo Sie ſind arg in die Mühle geraten und At: 
ſchrotet worden? Arme, kleine Freundin.“ | 

„Nein,“ widerſprach fie haftig, „es ijt nicht jo ſchlimm. Ai 
bin ſogar Bürgermeiſtersfrau geworden und werde ſicherlich von 
den meiſten Frauen im Städtchen beneidet. Und wenn ich 
nicht alle guten Seiten meiner Stellung erfaſſe und richtig be 
werte, ſo liegt das wohl an mir ſelber, weil ich immer noch 
zuweilen davon träume, Mann und Frau müßten gegenſeitig 
ihre Welt reſpektieren und ſie miteinander zu verſchmelzen 
ſuchen. Mein Mann denkt anders darüber. Und ich habe es 
einſehen gelernt.“ 

„Arme, kleine Freundin — war's ſo ſchwer? 
ja Tränen in den Augen?“ 

„Die Feierabendſtunde iſt um“, entgegnete ſie nur und erhob 

„Und was tun Sie?“ 

„Ich begleite Sie natürlich.“ | 

Und wieder gingen fie ſchweigend durch den Wald, und er 
fühlte es heute nicht einmal, daß er ſchwieg, und er fühlte nicht 
das verwunderte Anſtieren der Leute auf der Gaſſe und brachte 
ſie ſchweigend heim. Aber als er ihr „Auf Wiederſehen“ ſagte, 
war ihr, als hätte ſein Blick „Mut, Mutl“ gerufen, und das 
Blut ging ihr warm und froh durch den Körper — —. 

Die Arbeit wollte nicht mehr recht von der Stelle. Als 
hätte der Teufel die Hand im Spiel, war ein ewiges Kommen 
und Gehen vor feiner Tür. Der Erfolg des Kolonialwaren‘ 
händlers mußte nicht unentdeckt geblieben ſein. Die Anliegen 
mehrten ſich. Und jetzt kamen nicht nur die kleinen Borger. 
jetzt kamen die überklugen Geſchäftsmacher und boten ihre 
Grundſtücke an. 

„Weil wir ſtolz auf dich find, Konrad. Sonſt könnte der 
Kaiſer kommen und kriegte es nicht. Die projektierte Straßen: 


^ 


Sie haben 


lich. 
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bahn geht ritſch durch das ganze Grundſtück. 
der Morgen. Was? Das iſt doch geſchenktl“ 

„Ja, lieber Freund, ich danke dir gewiß herzlich, aber ich 
bin Muſikant und kein Grundſtücksſpekulant.“ 

„Was biſt du? Muſikant? Ein Schlaumeier biſt du, 
haha, und handeln möchteſt du. Alſo, um dir den Spaß nicht 
zu verderben — es iſt der beſte Kartoffelacker im ganzen Ge— 
länd — nur um dir die Freud zu laſſen, daß du mich dummen 
Kerl übers Ohr gehauen haſt — 900 Taler! Und es ſind 
drei Morgen.“ 


„Lieber Freund, ich kann doch unmöglich deinen Schaden 
wollen —“ 

„Siehſt du's ein, Konrad? Und das Doppelte kriegſt du 
wieder, wenn die Bahn kommt und erſt alles aufſchließt.“ 

„Danke, danke beſtens. Ich gönne dir das Geſchäft mit 
der Bahn ganz allein.“ 

„Und wenn ich ſagen würde: 800 — — 700 Taler? Nicht? 
Nun dann — nur weil ich einen Narren an dir gefreſſen habe 
und du der berühmte Sohn der Stadt but —“ 

„Lieber Freund, auch nicht für hundert Taler. Ich habe 
keinen Bedarf. Und jetzt muß ich wirklich arbeiten.“ 

„Hätt's nie gedacht, daß du ſo wenig Gemeindeſinn in 
den Knochen hätt'ſt“, knurrte der abgewieſene Beſucher. „Aber 
ſo ſind die großen Herren. Wenn ſie was geworden ſind, haben 
je vergeſſen, wo fie hergekommen find... .“ 

Und ein anderer öffnete noch einmal die Tür und rief hinein: 
„Kannſt deinem Vater ſagen, ich tränke von heute an meinen 
Wein im ‚Ochſen“!“ Und dieſem machten es viele nach —. 

Am Sonntagabend ging Konrad Flenders ins Bürger— 
meiſterhaus. Das Beſuchszimmer war ſchon von Gäſten 
gefüllt. Honoratioren, die mit dem Bürgermeiſter verwandt 
und verſchwägert waren. Der Hausherr, ſtiernackig und ſelbſt— 
bewußt, empfing den Neuankommenden in dicker, abgewetzter 
Jagdjoppe. 

„Na, da wären Sie ja, mein Herr Flenders.“ 
ihn kurzerhand vor. 
ſtände zugelangt. 
gewohnt geweſen.“ 


Die Männer lachten, und die Frauen kicherten. Verwundert 
blickte der Neuling auf die Hausfrau. Die hielt die Blicke 
geſenkt, und rot ſtieg es ihr in die Wangen. Da antwortete 
er raſch mit einem Scherz. 

Bei Tiſch ſaß neben jedem Eheherrn die Ehefrau. So 
wollte es die Sitte. Und da ſich Eheherr und Ehefrau tagsüber 
ſchon zur Genüge ausgeſprochen hatten, ſo ſchwieg man und 
ging um fo nachdrücklicher den Tafelgenüſſen zu Leibe. Die 
Männer tranken, bis ſie rote Köpfe bekamen. Dann traten ſie 
ihren Frauen auf den Schuh. und die Frauen kicherten in ihre 
Servietten, als hätte ihr Mann ihnen eine Unanſtändigkeit 
geſagt. 

Der Bürgermeiſter wiſchte fidh den Mund. „Schmeckt's?“ 
rief er über den Tiſch dem fremden Gaſte zu. „Glaub's ſelber. 

Eigenhändig geſchoſſen. So was gibt's nicht im ‚Löwen“. Und 
da foll ich mir von den dämlichen Ackerbauern eine Straßen- 
bahn durch die Felder legen und mir durch die fremden Som— 
mergäſte das Wild verſcheuchen laſſen? Müßte Nachtwächter 
ſein ſtatt Bürgermeiſter und nicht die Macht haben, den Schrei— 
hälſen auf die Köpfe zu ſpucken. Ach ſo, der Herr Flenders 
senior iſt ja auch von der Partei. Nix für ungut, aber ſtecken 
können Sie's ihm.“ 

Es war eine Ungejogenheit, aber Konrad Flenders wollte 
der kleinen Freundin die Scham nicht noch erhöhen. 

„Sie täten am beſten und ſprächen ſich einmal ſelber mit 
meinem Vater aus, Herr Bürgermeiſter“, antwortete er deshalb 
nur. „Er iſt kein Dummkopf und hat ſchon ſeine Ideen.“ 

„Das weiß Gott,“ knurrte der Bürgermeiſter, „aber ich hab' 
ſie auch.“ Und er trank wütend. 

Mit einem Male ſprach Frau Friedel. Die ganze Sid. 
geſellſchaft blickte verwundert auf, als wäre es ein unerhörtes 
Ereignis. Und Frau Friedel ſagte ſo ruhig, als pflege ſie als 
Hausfrau ſtets die geſelligen Abende zu leiten: 


Tauſend Taler 


N 


Er ſtellte 
„Und nun zu Tiſch und ohne viel Um— 
Sie ſind's ja auch nicht immer hochfürſtlich 
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„Ich darf Ihnen noch einen ganz beſonderen Genuß in Aus- 
ſicht ſtellen. Unſer lieber Meiſter, der vor Kaiſer und Königen 
konzertiert, will uns heute abend die Freude machen und uns 
aus ſeinen Werken ſpielen. Da die Mädchen bereits abgeräumt 
haben, ſo ſind wir ungeſtört. Und nun möchte ich recht herzlich 
bitten.“ 

Konrad Flenders erhob ſich ſofort und folgte ihr zum 
Klavier, das einſam in einer Ecke des weitläufigen Gemaches 
ſtand. Sie zündete die Klavierlampe an und ſtellte ſich hinter 
ihn. Sie fühlte fih fo ſicher in feiner Nähe, fo ganz aus 
geſchaltet aus dem Kreis der noch immer Staunenden, daß ſie 
beim erſten Taſtenanſchlag nichts wußte als ſeine Muſik. 

Und Konrad Flenders ſpielte. Bruchſtücke erſt aus ſeinen 
Opern, die erſten Szenen dann aus ſeinem neuen Werk mit 
ihrem Lobgeſang des jungen Tages und dem befreienden 
Lerchenjubel hoch in der Höh, und er ſpielte weiter und vergaß 
wie die, die hinter ihm ſtand, die Menſchen am Tiſche, die zu- 
ſammengerückt waren, und begann mit der, die hinter ihm ſtand, 
in klingenden Tönen zu reden von Heimatstagen, Jugendtagen, 
vom Wald, der Heidekoppe, von ſtreifender Sehnſucht und dem 
Lebensmut der Stolzen. Ihr Atem, der ſchneller ging, wehte 
in fein Haar. Er vermeinte, ihr armes, verängſtigtes, dankbares 
Herz ſchlagen zu hören. Und wandte ſich nach ihr um. Und 
ſpielte weiter, als er ihren bittenden Blick geſehen hatte, ein 
Lied, das wie Wiederſehen klang und Wiederſehensfreude — 
und hob jäh die Hände von den Taſten. 

Fern in der Ecke war eine harte Hand auf den Tiſch ge 
fallen. 

Konrad Flenders fuhr auf feinem Sitz herum. Er ftarrte 
nach bem Tiſch in der Ecke, an dem die Männer fidh nieder 
gelaſſen hatten, die Frauen um fih her. Der Bürgermeiſter 
ſchnickte verlegen mit den Fingern. 


„Pardon,“ ſagte er, „ſie rutſchte mir ſo aus der Hand. 


Aber laſſen Sie ſich nicht ſtören — —“ 
Die Tiſchgeſellſchaft ſpielte Skat — — 
All ihr Götter — ohne Gewiſſensbiſſe — —! 


Und er, Konrad Flenders, hatte die Muſik dazu gemacht. 
Eine dumpfe Wut ſtieg in ihm auf, ein roter, heiliger Zorn 
gegen dies ſeelenruhige, unerhörte Banauſentum. Er griff mit 
der Hand nach dem Klavierdeckel, um ihn krachend zuzuſchmet. 
tern. Da fühlte er der Freundin eiskalte Finger auf Jet 
Hand: „Nicht beleidigt fein, bitte — —1“ Das klang heiler. 
wie in Todesnot. 
Und er ſpielte die Melodie mit hartem Anſchlag zu Ende. 
Und ſprach dabei. Nur daß ſie ihn hörte. „Es iſt keine be: 
leidigte Eitelkeit — fo klein müſſen Sie nicht von mir denlen 
— aber der anſtändige Menſch in mir bäumt ſich auf. Und Sie 
— Sie ſpüren das als Frau nicht noch mehr?“ . 
„Herrgott, fragen Sie mich nichtl“ kam es gejagt von ihren 
Lippen. uu 
Da ſchloß er mit einer meiſterlichen Kadenz, blickte ſie über 
die Schulter lange an und klappte leiſe den Deckel zu. 
„Jetzt will ich mich verabſchieden“, ſagte er. „Ich habe 
heute morgen fon dem Schullehrer vorgeſpielt. Das lohnt. 
Und für Sie lohnte es noch mehr, das weiß ich jetzt. Und Sch 
Feierabendſtunde, bie verſtehe ich jetzt auch. Recht gute Nacht. 
„Ich kann Ihnen nur danken.“ 
Er verabſchiedete ſich von der Kartengeſellſchaft. bu 
Männer ſcharrten mit den Stiefeln, und die Frauen ſahen ſich 
an und kicherten. „Hochnäſiger Bengel“, ſagte der Bürger. 
meiſter und ordnete ſeine Karten. „Grand.“ — — 
Ein paar Tage waren vergangen. Konrad Flenders hatte 
nicht wieder vor ſeinem Notenpapier geſeſſen. Die Heimats 
ſeligkeit fehlte. Am Montag hatte es Streit mit dem Vater 
gegeben, der mit der Sonntagseinnahme nicht zufrieden gem 
war. „Weshalb treibſt bu dich herum und jigeft nicht unter den 
Leuten? Ich pfeif auf deine Muſik, wenn ſie nicht dem 
Löwen“ nützt.“ Und am Dienstag hatte er ſich geweigert, del 


Herrſchaften aus der Kreisſtadt, die in drei Wagen vorgefahren 
waren, vorzuſpielen. 
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„Ich gebe keine Zirkusvorſlellung für neugierige Philiſter.“] wuchs an. Nun waren es zwanzig, nun fünfzig und mehr. 

„Es ſind die erſten Leute aus der Stadt!“ Vor dem Bürgermeiſterhaus ſtaute ſich das Gedränge. Ein 

„Um ſo ſchlimmer für ſie.“ gellender Pfiff ertönte aus der Menge. Und wie aus einer 

„Du ruinierſt mir den ‚Löwen! Jeden Menſchen ſtößt | Kehle brauſte ein wildes Gejohle über den Platz. 

du vor den Kopf, und die Kundſchaft läuft weg! Den ‚Löwen— Konrad Flenders erſtarrte das Blut. Einen Augenblick 
nur. Und blaß bis in die Zähne fuhr er herum. 


ruinierſt dul“ 

„Werde nicht ſo laut, Vater.“ „Seid ihr wahnſinnig, Menſchen?“ 

„Und daß du's nur weißt: in der nächſten Zeit brauch ich Erneutes Gejohle und wüſtes Geſchrei verſchlangen feine‘ 
dein Zimmer, und oben iſt auch vermietet.“ Worte. | 

„Schön, ſchön“, fagte er müde. . .. Er griff nach dem Arm der Freundin. Er riß ſie die Stufen 

Am nächſten Nachmittag traf er Frau Friedel auf dem Heide— | zur Haustür hinauf und rüttelte an der Klinke. Die Tür blieb 
kopf. „Das wird nun das letztemal fein“, ſagte er und be- | verjdjíojjen. Oben öffnete jid) ein Fenſter. Er rief befehlend 

Und die Stimme des Bürgermeiſters ſchallte wut— 


mühte fid) zu ſcherzen. „Die Heimat hat mich an die Luft ge- hinauf. 
fegt, als unecht. Mein Vater hat mir das Logis gekündigt, bie bebend zurück: 
Leute ſehen beleidigt weg und grüßen nicht, und heute morgen „Eine Ladung Schrot könnt ihr bekommen, ihr zwei, wenn 
war der Bürgermeiſter da und ließ durchblicken, daß er fid) von | ifr euch noch eine Minute auf eurer Reife aufhaltet! Wir find 
Amts wegen nicht an den Fragen des Fortſchritts beteiligen | anftändige Bürger und kein Vagabundenpack! Marſch!“ 
könne, ſolange ſich ein Fremder unbefugt einmiſche und die Ein brauſendes Hoch auf den Bürgermeiſter war die 
Leute aufwiegle. Dieſer Fremde aber war ich.“ | Antwort. 

„Ich weiß alles“, murmelte fie. „Ich hatte ihm den Ge— Da ſchlang Konrad Flenders den Arm um die Schulter der 
horſam gekündigt. In der Sonntagnacht. Nachdem die Güfte | bebenben Frau und führte fie, gefolgt von der johlenden Menge, 

zum Walde zurück, in dem fchon das Dunkel war. Und die 


gegangen waren.“ 
„Neinetwegen —?“ Menge ließ davon ab, ihnen ins Dunkel nachzudringen. Die 
Sie nickte nur. „Und er ſchwur, daß er dich zum Ort hin- | beiden aber ſtiegen, durch Wald und Lichtung, zum Heidekopf, 
Und dort oben ſtanden ſie und atmeten tief 


ausjagen würde und mich mit, wenn ich nicht Order pariere.“ den alten Weg. 
und ſtarrten ſich in die Augen. 


„Hat er dich — angefaßt?“ 
Sie zuckte die Achſeln. Daß ſie du ſagten wie als Kinder, „Sprich nicht davon,“ ſtieß der Mann hervor, „nie, nie!“ 
hatten ſie beide nicht bemerkt. Und plötzlich riß er ſie an ſich und küßte ſie inbrünſtig auf 
„Er hat noch mehr getan. Er hat es den Leuten erzählt, [den Mund. 
das mit dem Hinausjagen. Um ſich wieder populär zu machen. „Jetzt iſt es geſchehen“, ſagte die Frau, hob den Arm und 
Denn nichts macht hier ſo populär als noch roher zu ſein legte ihn um ſeinen Hals. 
So ſtanden fie, und drunten, tief drunten, lag die Heimat.. 


als die andern.“ 

Er ſtreichelte ihr Haar, er ſtreichelte ihr Wangen und Noch immer arbeitete ſeine Bruſt ungeſtüm, und ſeine 
Schulter: „Friedel, wenn ich dich mitnehmen könnte — —!“ Augen flackerten. Aber ſie legte ihren Kopf an ſein Herz und 

Da drückte ſie ihr Geſicht in ſeine Hände. „Ich danke dir, die freie Hand auf ſeine Augen. Da wurde er ruhiger. Und 
daß du das geſagt haft. Nein, nein, ich fürchte mich nicht mehr. | dann ganz ſtill. | | 
Und nun muß ich gehen. Es dämmert jdjon, unb mein Mann „Wir müſſen weiter“, ſagte er. „Wir erreichen den Schnell— 
iſt daheim.“ zug in der Kreisſtadt.“ 

Aber diesmal war es kein ſchweigendes Wandern. Nur ſie „Wir —“, wiederholte fie. „Wir — wie das klingt — —“ 
allein ſprach, fröhlich faſt, wie von einer inneren Macht ge— Noch einen Blick warf er hinab. Dorthin, wo im Dunkel 
drängt. „Ach du, Konrad, daß du gar nichts von dir hören die Gaſſen lagen. 
ließeſt alle die Zeit. Ja, für bid) war es leicht, das kleine Mäd- „Da glauben wir, es ſei die Heimat, die uns aus der Ferne 
chen zu vergeffen, bie ſich doch immer deine Freundin gefühlt | zieht und zerrt, unb ijt doch nur unſere Jugend, die dort zurück— 
hatte. Du hatteſt immer Größeres, immer Schöneres im Leben | geblieben ift, und die uns anruft, fie nicht zu vergeſſen.“ Er 
und in der Kunſt. Das Größte und Schönſte für mich aber zog die Gefährtin feſter an feine Schulter. „Nun, ich habe fic 
warſt du geweſen und wurdeſt es immer noch mehr, je mehr ich nicht vergeſſen, ich habe ſie heimgeholt. Komm, liebe Heimat.“ 
mich duckte. Nein, wie konnteſt du das wiſſen. Und ich ſage Und ſie wanderten über die Berge zur Kreisſtadt, und der 
es dir auch heute nur, damit du begreifſt, weshalb ich jeden Tag | Zug fuhr in die Halle, und fie ſtiegen ein. ) 
auf den Heidekopf gekommen bin. Ich muß ja davon zehren, Ein Mann kam angerannt. Graubärtig und bebrillt. Und 
wenn du wieder fort biſt, und dann werde ich noch viel öfter | fie erkannten ihn und winkten ihm zu. Da rollte der Zug aus 
hier hinauf laufen und mit dir plaudern.“ der Halle hinaus. 

Sie traten aus dem Wald und ſchritten in den Ort hinein. Und der alte Schullehrer lief hinterdrein und rief und 
Ein paar Menſchen folgten ihnen, lachend und geſtikulierend. ſchwenkte ben Hut: 
Sie bemerkten es nicht. Sie bemerkten nur ſich. Die Schar „Grüßt mir die Welt! Grüßt mir das Leben — — !“ 
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pflegt, zu freudigem Schaffen reizen und locken. — Ein düſteres, in feiner 
Wildheit packendes Motiv behandelt Charles Schreyvogels Bild 
„Der Kampf ums Waſſer“ (f. S. 497). Zwiſchen dem Felſen⸗ 
| gebirge und dem Großen Waſſer, dem Miſſouri, lag die Prärie noch 
jungfräulich als Reich des roten Nomaden. Der Büffel kleidete und 
nährte ihn. Das Wild des Urwaldes und der Fiſch in den Strömen 


Su unſern Bildern. Mit ſpitzen, roten Ziegeldächern, in- und 
übereinander geſchachtelt, baut ſich das alte Städtchen auf, das Adolf 
Thamm auf unſrer Kunſtbeilage ſo prächtig geſchildert hat. Er 
brauchte nur getreu zu kopieren, was die große Künſtlerin, die Zeit, 
an maleriſchen Werten geſchaffen hatte, denn die feinſte Berechnung 
is nicht erreicht, was hier Willkür, Verfall und blühendes Leben in ) E E 
untem Wechſel hervorgebracht haben. Die eingeflidten leuchtenden | waren fein. Da kamen bie Weißen in das Land. Der rote Mann fah 

die Fremden kommen, und weil feine Kampflieder ihm von der Gr» 


Ziegel zwiſchen den ſchon verwitterten, die Fenſterläden und Wäſche⸗ 1 

ſtücke, das alte Fachwerk der Anbauten, bie Gärtchen über der Stadt: | oberung des Oſtens erzählten, nahm er den Kampf mit ihnen auf. 

Mauer und darunter die ſacht hingleitende Enz, all das konnte wohl Viele erſchlug der Tomahawk. Manche landeten am Ufer. Andere 

einen Künſtler wie Thamm, der das Landſchaftsidoll mit Vorliebe | liefen, Verſtärkung zu holen. Die Weißen erzwangen ſich Zugang zur 
56 
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Prärie. Aber ſie ſchienen eigentlich fröhliche Ge: 
ſellen, die lieber feilſchten als kämpften und 
Freunde und Trunkenbolde aus den eingeborenen 
Kriegern machten. Exit als fie den Büffel, bes 
Indianers wertvollſten Beſitz, aus reiner Mordluſt 
ausrotteten und dem roten Mann die Töchter 
ſeines Stammes nahmen, ſo daß er unbeweibt 
blieb, ſah er in ihnen wieder eine Gefahr. Die 
Schlacht, die am Großen Waſſer begonnen hatte, 
tobte nun bis an das Felſengebirge. In dichter 
Schar, Bügel an Bügel, kamen weiße Männer 
geritten, alle in gleicher Tracht und Waffen. Sie 
führten Wigwams und Wolldecken mit und Wagen 
mit Donnerbüchſen, fo groß, daß ein Kind den 
Kopf in das Rohr ſtecken konnte. Da ſank dem 
roten Mam das Herz, aber nicht der Mut. 
Tapfer verteidigte er Leben und Reich mit 
jenem Stolz, der der Weißen zwang, ihm als 
einzigen aller Farbigen vom erſten Tag ab als 
Gleichgeſtellten gegenuberzutreten. Nur mit dem 
Hut in der Hand konnten amerikaniſche Generale 
mit den Häuptlingen verhandeln und hinter, nicht 
vor dem geladenen Indianer betraten ſie das Zelt, 
um die Friedenspfeife mit ihm zu rauchen. Mann 


gegen Mann ging der Kampf zwiſchen Pfeil und Flinte, und erſt 
über des letzten Kriegers Leiche bahnte den Männern im blauen Rock 


Das Veſtibül. 


der Revolver einen Weg zum Waſſer. Der 
Pinſel Schreyvogels hat nach dem wohl 
unerreichten Vorbilde des jüngſt veritorbenen 
Remington ein Bild aus jenen Kämpfen 
feſtgehalten. — Nachdem wir jüngſt an 
gleicher Stelle einige Aufnahmen von den 
Paſſionsſpielen ſelbſt gebracht haben, wird 
es unſre Leſer intereſſieren, auch den Schau— 
platz kennen zu lernen, auf dem ſich dies 
hochbedeutſame Stück deutſchen Volkstheater— 
lebens abſpielt. Der geſchätzte Münchener 
Illuſtrator und Maler Hans Stube nran d) 
hat nach Goethes Rezept mitten bineinge: 
griffen „ins volle Menſchenleben“ und das 
„Treiben in Oberammergau vor der 
Hauptprobe am 11. Mai 1910“ (f. 
S. 507) dargeſtellt, alſo zu einem Zeit⸗ 
punkt, wo es das Heine bayriſche Dorf 
am ſtärkſten und bunteſten durchflutete. 
Auf den Dächern des Ortes liegt Schnee; 
denn das Wetter war kurz vorher um⸗ 
geſchlagen, und das internationale Publi— 
funt, das dort den Frühling zu finden 
hoffte, ſtrömt in warme Kleider gehüllt 
durch die Bahnhofsſtraße ins Dorf hinein 
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Der Saal des 18, Jahrhunderts. 


zur Theaterkaſſe. Markante Typen ſind dar⸗ 
unter: kritiklos wie kritiſch Genießende, und 
De miſchen fid mit den Spielern ſelbſt, bie, 
kenntlich an langem Haar und Bart, das Haupt⸗ 
intereſſe der Menge bilden. 

Julius Wolff. (Zu der nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Wenige Monate ſind es her, daß 
Julius Wolff, der Dichter des „Rattenfängers“, 
gelegentlich ſeines 75. Geburtstages der Mittel⸗ 
punkt vielfacher Ehrungen war, und nun trauert 
mit ſeiner Familie die große Gemeinde ſeiner 
Verehrer au der Bahre des Toten, der am 
3. Juni einer Lungenentzündung erlegen iit. 
Julius Wolff war einer der geleſenſten Dichter — 
die Auflagenzahl ſeiner beſten Werke: des „Till 
Eulenſpiegel“, „Rattenfänger“, „Wilden Jäger“, 
„Tannhäuſer“ hat eine gewaltige Höhe erlangt, 
und die Bücher, deren flüſſige Verſe einſt über 
Gebühr erhoben wurden und dann unter der 
einſetzenden Reaktion gegen alles Glatte und Süß⸗ 
liche übermäßig zu leiden hatten, liegen heute noch 
auf ſo manchem Weihnachts- und Geburtstagstiſch. 
Julius Wolffs Art zu dichten und zu ſingen ſtand 
und fiel mit dem Tagesgeſchmack; er blieb der 


gleiche, auch als dieſer Geſchmack vergangen und vergeſſen war; denn 
ſeine Saiten waren eben nur auf den „Minneſang“ geſtimmt, und 


in ihm hat er das Beſte gegeben, was ſein 
Das fifloriffe Pfalz-Muſeum i 


Abbildungen.) Gewaltig und wuchtig m 
hebt ſich in der Nähe des ehrwürdigen 
Domes der alten deutſchen Kaiſerſtadt 
Speyer das neue hiſtoriſche Pfalz⸗Muſeum, 
eine Schöpfung Gabriel von Seidls. Sent 
deutſch in der Konzeption, dem Stadtſtil 
aufs glücklichſte angepaßt in ſeinem mittel⸗ 
alterlichen Burgcharakter, gibt dieſer Bau 
im Außern und Innern eine prächtige 
Illuſtration der verſchiedenen Kulturepochen, 
von den älteſten Dokumenten aus der 
Stein-, Bronze- und Eiſenzeit bis zu den 
Erzeugniſſen unſrer Tage. Aus der prächti⸗ 
gen Vorhalle des Erdgeſchoſſes gelangt man 
in die verſchiedenen Sammlungen der praz 
hiſtoriſchen, roͤmiſchen und chriſtlichen Zeit, 
während die Räume des Oberſtocks eine 
herrliche Waffenſammlung des Siebzig⸗ 
jährigen Krieges, eine Gemäldegalerie, 
Trachten-, Porzellan- und Kartenſammlungen 
u. a. m. enthalten. Beſonders die 800 Kunſt⸗ 
werke umſchließende Porzellanſammlung, die 
Landrat Auguft Ludovici geſchenkt hat, ifi 
von kaum zu ſchätzendem Wert. Der in 
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Aus dem hiſtoriſchen Pfaz-Mufenm in Speyer a. R. 


entſchiedenes Formtalent zu geben vermochte. 


Speyer a. R. (Zu den nebenſtehenden 
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rotem Sandſtein 
ausgeführte Mo⸗ 
numentalbau, der 
von dem Verein 
„Hiſtoriſches Mu⸗ 
| feum der Pfalz“ 
| geitiftet unb im 
Mai eröffnet wur⸗ 
de, enthält außer⸗ 
dem als Unter⸗ 


„Weinmuſeum“, 
das ſeinesgleichen 
in Deutſchland 
noch nicht hat. 
Es gibt in Hun⸗ 
derten von wert: 
vollen Stücken ein 
anſchauliches Bild 
von der Geſchichte 
des Weinbaus am 
Oberrhein. 
David Friede 
rich Strauß 
3jüfle, (Zu der 
nebenſtehenden 
Abbildung.) Die 
Stadt Ludwigs⸗ 
burg im Schwa⸗ 
benland hat uns 
gleich eine ganze 
Reihe großer Gei— 
ſter und Menſchen 
geſchenkt, durch die 
ſie unſterblich ge: 
worden iſt. Neben 
Kerner, Mörike 


und Fr. Th. Viſcher auch den Denker David Friedrich Strauß, den das 
fromme Stuttgart einſt kreuzigen wollte, und dem nun ein Jahrhundert 
ſpäter in feiner Geburtsſtadt „von deutſchen Verehrern“ ein Denkmal 
errichtet wurde, deſſen Enthüllung am 22. Mai eine glänzende Ver: 
ſammlung beiwohnte. Der ſchönſte Schmuck dieſes Denkmals, deſſen 
architektoniſcher Aufbau in Profeſſor Bonatz' Händen lag, iit bie von 
Profeſſor Habich geſchaffene Bronzebüſte, in der die „zwei Seelen“, 
die in Strauß' Bruſt wohnten: die des Poeten und des Grüblers, 
überzeugend zum Ausdruck kommen. Ein Lichtbringer iſt David 
Friedrich Strauß geweſen, ein Denker, ber ílberlebte8 abtat und 
überwundenes nicht mehr gelten ließ, der in der Politik für die 
Einheit Deutſchlands unter Preußens Vorherrſchaft und in der 
Religion für Freiheit und Wahrheit mit aller Kraft feiner Perſönlich⸗ 
keit eintrat. Er ſteht neben Schleiermacher und Baur als einer der 
drei großen Theologen aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
und ſein „Leben Jeſu“ war eins der Bücher, die wie eine Fackel 
hineinleuchten in Befangenheit, Dunkel und Unfreiheit. Das Dent- 
mal, das die Form eines von joniſchen Säulen getragenen, kupfer⸗ 
gedeckten Rundtempels zeigt, hat im Ludwigsburger Schloßgarten 
Aufſtellung gefunden und wird künftig wohl das Ziel vieler fein. 

Som Weimarer Trachteufeſt. (Zu den nebenſtehenden Ab- 
bildungen.) Das kleine Hopfgarten in der Nähe von Weimar war 
am 22. Mai der Schauplatz eines buntbewegten, fröhlichen Lebens. 
Die alte Zeit ſchien wieder erſtanden, längſt vergangene Jahrhunderte 
tauchten in ſeltſamen Geſtalten, in Raubrittern, Bänkelſängern und 
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David Friedrich Strauß. 
Düfte für das Strauß⸗Denkmal in Ludwigsburg. 
Modeliert von Profeſſor Ludwig Habich in Stuttgart. 


abteilung auch ein 


Bauern vom frühen Morgen ab in den Straßen auf, und am Nach⸗ | 


mittag um 2 Uhr fete fid) der vom „Arönnerungsblatt an das 
Dopfgartner Trachtenfeſt aut 
Lrinitatis, dem 22. des 
venzmondes Anno 1910” 
angekündigte, aus 13 
Gruppen beſtehende 
Feſtzug unter dem 
Zubel der Zuſchauer 

in Bewegung. Da gab 

es denn vielerlei zu 
ſeben aus dem alten 
Thüringer Volksleben 
und aus der Geſchichte 
des kleinen Ortes: 
wirkſame Gruppen, 
echte Einzelbilder, die, 
eine Augenweide für 
alt und jung, mit 
Begeiſterung darge⸗ 
elit und ebenſo auch 
aufgenommen wur⸗ 
e E ,ünne 
Jauernhochz'g“, (ſiehe 
Abb.), die BAN 


Schuljugend (Abb.) und die geſchichtlich treuen, ſchönen 


Volks⸗ 


trachten der ortseingeſeſſenen Frauen und Mädchen erregten allge⸗ 
Den Höhepunkt des Tages bildete neben dieſem 


meines Entzücken. 


Feſtzug die Aufführung des Schauſtückes „Heimat“, das, von Herrn 
Hugo Schütz in Weimar verfaßt, von Thüringern und Thüringerinnen 
lebendig geſpielt, eine Hymne auf die Heimatliebe und die heilige 
Macht der Erinnerung iſt. Den Herren Profeſſor Tübbecke, A. Krehan, 
Hugo Schütz und dem Ortspfarrer iſt nicht nur dies ſchöne Trachten⸗ 
feſt, ſondern auch das für den Feſt- und den folgenden Sonntag er— 
richtete Heimatmuſeum im Hopfgartner Schulgebäude zu danken. 


Die Teufelstänzer von Ceylon. 


(Zu der Abbildung auf um— 


ſtehender Seite.) Faſt bei allen Völkern der Erde, die auf einer tieferen 


Louis Held, Hofpyot, Weimar, phot. 


Vauernhochzeit. 


Kulturſtufe ſtehen, werden Dämonen als Verurſacher der Krankheiten 


angeſehen, die nur durch Beſchwörung zu bannen find. 
bei den Naturvölkern die Prieſter zugleich als Medizinmänner — 


Darum gelten 


ein Glauben, dem z. B. auch die Singhaleſen auf Ceylon huldigen. 
Sie kennen eine ganze Anzahl von Dämonen und ſtellen dieſe Teuſel 
auch bildlich dar durch Holzmasken, die mit abſcheulich verzerrten 


Menſchengeſichtern in grellen Farben bemalt ſind. 


Die auf der Inſel 


am meiſten verbreiteten Krankheiten, die Dysenterie, die Wurm⸗ 
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Schuljugend. 
Vom Trachtenfeſt in Weimar. 


i. 


krankheit, 
typhus, der Rheumatis⸗ 
mus haben ihre beſon⸗ 


Louls Held, Hoſphot., Weimar, phot. 


der Unterleibs⸗ 


deren Teufel, und die 
Beſchwörung geſchiehl 

in der Weiſe, daß man 
dem Dämon ſein Ab⸗ 
bild zeigt und ihn da⸗ 
durch zwingt, den 
Leib des Menſchen zu 
verlaſſen. Der Ge⸗ 
dankengang iſt hier 
ähnlich wie in unſerm 
Märchen vom Rumpel⸗ 
ſtilzchen: Es verliert 
ſein Anrecht an das 
auserkorene Opfer, als 
es hört, daß man ſei⸗ 
nen Namen kennt. 

Auf Ceylon wird nun 

die Beſchwörung durch 

beſondere Medizin⸗ 

männer, die ſogenann⸗ 
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ten Teuſelstänzer, beſorgt. Soll der Zauber vollitändig fein, jo wird 
folgendermaßen verfahren: Der Medizinmann errichtet eine ſchmale 


Hütte mit einer Anzahl von Niſchen, und in jeder ſtellt er eine der 
Krankheitsmasken auf. 


Der Kranke wird auf einer Tragbahre davor 


rieſigen Dimenſionen und ſicher eins der originellſten und ſeltenſten 
Stücke deutſchen Kunſtgewerbes; ſeit Jahrhunderten wird er alle zehn 
Jahre dem Publikum öffentlich gezeigt. 


Diſteln in der Küche. Viele von unſern Leſern werden nicht 


geſetzt. Nun opfert der Teufelstänzer den Dämonen und nimmt die | erfahren haben, daß Diſteln nicht nur als Viehfutter, ſondern auch 
Maske der Krant- 


heit, an der der 
Hilfeſuchende leidet, 
vors Geſicht. Er 
tanzt um den Pa— 
tienten, bis er müde 
wird, in Raſerei ge: 
rät und ſchließlich 
bewußtlos zuſam— 
menbricht. Der Teu- 
felstänzer wird von 
ſeinen Gehilfen fort— 
getragen, und wenn 
alles mit richtigen 
Dingen zugegangen 
üt, fo hat der Dü- 
mon den Kranken 
verlaſſen, die Ge— 
neſung ſteht in näch— 
iter Ausſicht. Um- 
ſonſt wird ber Sau: 
ber natürlich nicht 
gemacht. Auch dieſer 
Medizinmann ver: 
langt fein Honorar. 
In der Neuzeit, da 
Ceylon. namentlich 
die Hauptſtadt Go: 
lombo, von vielen 
Fremden beſucht wird, haben die Teufels: 
tänzer ſich eine neue Einnahmequelle eröffnet, indem ſie gegen ein 
entſprechendes Entgelt ihre Tänze vor ſchauluſtigen Europäern aufführen. 

Ein berühmter Teppich. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Am 7. Juli dieſes Jahres wird in Greifswald nach zehnjähriger 
Pauſe wieder der berühmte und einzigartige „Croy-Teppich“ aus— 
geſtellt, ein Vermächtnis des preußiſchen Statthalters E. B. von Croy, 
des Sohnes der Herzogin von Cron, der letzten aus dem herzoglichen 
Pommerngeſchlecht. Der Teppich ſtammt aus dem 16. Jahrhundert 
und ſtellt die Einführung der Reformation durch den vor der ſächſiſchen 
und pommerſchen Fürſtenfamilie predigenden Luther dar. Er iſt von 
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als menſchliche Nah⸗ 
rung verwertet wer⸗ 
den. In verſchie⸗ 
denen Gegenden 
Deutſchlands berei⸗ 
tet man aus jungen 
Blättern und Trie⸗ 
ben der Acker⸗ und 
Kratzdiſtel (Cirsium 
arvense) Salat oder 
Gemüſe. Eine an⸗ 
dere Art dieſer 
Gattung hat ſogar 
den Namen „Ge: 
müſediſtel“ erhalten. 
Sie wächſt häufig 
auf feuchten Wieſen 
und ijt ein breit: 
blättriges, faſt dor⸗ 
nenloſes Kraut mit 
weißlich grünen Blü⸗ 
ten. Sie liefert ein 
ſchmackhaftes (är 
müſe und wird hin 
und wieder als 
Milchfutter empfoh⸗ 
len. Von der häufig 
an Wegen und auf 
Schutthaufen wach⸗ 
jenden Eſels- oder Krebsdiſtel (Onopordon 
Acandhium) ißt man in verſchiedenen Gegenden die Wurzeln 
und jungen Sproſſen als Gemüſe und die Blütenköpfe wie 
Artiſchocken. Früher ſpielten die Diſteln eine gewiſſe Rolle in 
der Volksmedizin, indem man aus den getrockneten Stengeln Tee 
gegen verſchiedene Leiden bereitete. Eine Heilkraft dieſer Pflanzen 
konnte aber von ſachverſtändiger Seite nicht erwieſen werden. In 
Rußland und Sibirien wird die Gemüſediſtel ſtellenweiſe angebaut; 
bei uns würde jid) das weniger lohnen, denn wir beſtitzen bereits 
gutes diſtelartiges Gemüſe im Cardy oder der ſpaniſchen Gold— 
diſtel und vor allen Dingen in den Artiſchocken. 
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Der Herr des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 


(14. Fortſetzung.) 


Herrera ging in einem Rauſche der Erregung. Seine Hand 
glitt über das Geländer der Treppe nieder, während er über 
die teppichbelegten Stufen ſchritt. Und auf der Straße ſtand er 
dann Sekunden ſtill und ſah hinüber auf die andere Seite. 
SC drüben hatte er am Abend vorher zu ben Fenſtern auf- 
geſehen — — 

Er atmete aus tiefer Bruſt — ein weiches Lächeln lag über 
ſeinen Zügen. Ihr Bild, das Wiſſen ihrer Nähe erfüllte ihn, 
lag in ihm als ein ſüßer Traum, der als ein Wunder in das 
Leben eines Menſchen fiel — der ſeit ſo vielen Jahren nicht 
e träumte. Nicht denken konnte er — nur dies Empfinden 
alten. 
Er ſchritt durch Straßen, über Plätze und ſah nicht auf. 
Sein Blick war ziellos unter den halbgeſchloſſenen Lidern. 
Nenſchen um Menſchen gingen neben ihm — kamen an ihm vor- 
bei. Er ſah ſie nicht, er war allein. Und war erfüllt von einer 
Zuverſicht, die ſich gläubig nur an den Sinn der Worte hielt, 
die et zu ihr geſprochen hatte: Jetzt muß das Glück ja 
kommen! 

And dann ſtand er auf dem Nollendorfplatz, unweit ber 
Stelle, an der er am Morgen mit der Mutter zufammen- 
getroffen war. Da ſah er in der Richtung unter den hoch— 
geſchwungenen Eiſenbogen, über denen die roten und gelben 
Wagen der Hochbahn gleich bunten Schlangen dahinglitten, in 
die Ferne. Da unten war er mit der Mutter, mit dieſer müde 
und arm gewordenen Frau gegangen, in der er einen Menſchen 
geſucht hatte, der ihm gehörte, ihm verblieben wäre — und hatte 
tief empfunden, wie wenig nur ſie ihm noch geben konnte — —. 
Beinahe nichts; — —. Jetzt aber kam er von der andern, die 
ihm gehören wollte, ihm ihr Leben bot — —! 

Als eine heiße Welle kam es über ihn, wie er nur an ſie 
dachte — als ein hinnehmendes Gefühl aus Glück und Sehn— 
luht. Er ſchloß ſekundenlang die Augen, hörte nicht den Lärm 
der Stadt, das Jagen, Toſen, Treiben — war nur bei ihr, in 
der Erinnerung an fie — — 

Und mit dieſer ihm eigenen Bewegung, in der er einem 
saufer glich, drückte er feine Ellenbogen weit zurück, als er fid) 
dann der Stunde miebergab. 

Ein Drang, vor feinem Elternhaus zu ſtehen, kam über ihn. 
Ihm war es in der jubelnden Gehobenheit, die ihn belebte, als 
könnte er das Haus, in dem er jung geweſen war, ſo Anteil 
nehmen laſſen an dem eigenen Glück. Er ſchritt über den Platz, 


bog in die Maaßenſtraße ein und ſuchte ſchon von weitem mit 
den Augen. Dort ſtand das Haus! Eine knabenhafte Seligkeit, 
ein Antrieb, dieſen Zwang äußerer Ruhe von ſich zu werfen, er— 
griff ihn; er hätte ſeine Hände ſtrecken, laut rufen mögen. Und 
plötzlich ſah er ſich wieder als kleinen Kerl im grauen 
Uniformmantel der Lichterfelder Kadetten, der auf Sonntags— 
urlaub nach Haufe darf und an der Straßenecke aller Dijziplin 
zum Trotz ins Laufen kommt, weil er's nicht mehr erwarten kann, 
bis er zu Haufe ift — —. Seine Augen zogen mit einer zärt- 
lichen Liebe über die Reihen der Fenſter hin; das war ihm wie 
ein heimliches Bekennen — kam zu der Stätte ſeiner Jugend — 
ſagte gläubig: Du ſollſt es wiſſen — nun wird wieder alles 
E E 

Er wußte, feine Mutter war nicht hier, die war jetzt ficher 
ſchon in Schlachtenſee bei Bernhards Frau, die alte engliſche 
Journale für die Heilsarmee ſammelte und eine moraliſche Ab— 
neigung gegen elegante Wäſche hatte — —. Er lächelte, er 
dachte wiederum an Heid. 

Dann, wie nach einem letzten Grüßen, ſchritt er weiter. 

Und da ſah er auch wieder das Plakat, das an der Säule 
gegenüber ſeinem Vaterhauſe klebte, und nahm im Gehen dieſen 
tauſendmal vernommenen Ruf mit fid: 

Perez Herrera, ber Herr des Todes, 
tritt auf im Zirkus Kurz! 

Wie eine Wolke zog es über ſeine Freude. Er war ſich erſt 
gar nicht darüber klar, woher das kam, und was es war — er 
ſpürte nur, daß feine Leichtigkeit zerfiel, und ſchüttelte dann jäh 
den Kopf. Jetzt wußte er's — dieſes Plakat hielt ihn noch feſt: 

Perez Herrera, der Herr des Todes, 
tritt auf im Zirkus Kurz! 

Der Satz ſchien ihm plötzlich fremd und neu — mutete ihn 
an, als wäre da von einem andern die Rede — der anders aus- 
ſah, anders fühlte, in völlig andern Kreiſen ſtand — —. Der 
Herr des Todes — dachte er, und dieſes Wort ging mit ihm, wie 
er weiterſchritt. Es bekam mit einem Male Sinn für ihn, heftete 
ſich zäh an den Takt ſeiner Schritte und ließ ihn nicht mehr los. 
Er fühlte, daß etwas Zerſetzendes von dem Wort ausging, über 
ſeine Freudigkeit, über das Glück, den Jubel ſeines Herzens fiel. 
Und er ging unwillkürlich ſchneller, als könnte er dem Schatten 
ſo entgehen, ſich wieder in die reine Sonne retten. 

Aber das Wort wich nicht und blieb. 
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„Der Herr des Todes“ — —. Als eine wirkungsvolle 
Phraſe hatte er dieſe Bezeichnung ungezählte Male hin- 
genommen, ohne fid) viel dabei zu denken, ohne dem Sinn der 
Worte nachzugehen. Jetzt ſtörte ihn etwas daran, ſtöberte 
ein Unbehagen, eine Unruhe in ihm auf — —. Jetzt waren 
ſie ihm wie eine nicht ſtill werdende Mahnung, ein warnendes 
Erinnern: Einer iſt, den du nach dem prahleriſchen Satze ge- 
knechtet haft —; ein Ewiger, gegen den du dich Tag für Tag 
vermißt, und deſſen Herr zu ſein du dich hier rühmſt - 

Biſt du es denn? Viſt du es — rein als Techniker in 
deiner Kunſt, in deinem Trick? Er dachte an die unruhvollen 
Sprünge, die er hier in Berlin in dieſen Tagen getan hatte, 
an dieſes Auf und Nieder ſeiner Stimmung, das, ſeit er 
hier war, ihn bewegte, das auch auf ſeine Arbeit übergriff, 
und ſeine Stirne wurde hart und hatte jene ſcharfe Falte, die 
als ein Schnitt ſenkrecht zwiſchen den Brauen niederſtrich. 

Biſt du es je geweſen? Und er fühlte: Als Techniker — 
vielleicht. Schreckvoll ſah er mit einem Mole den Rieſen— 
abſtand, der die unerſchütterliche Sicherheit von einſt, die kalte 
Ruhe, die ihn ſelbſt nur als einen Teil ſeines Apparates wirken 
ließ, von ſeiner jetzigen Verfaſſung trennte. 

Warſt du ſein Herr als Menſch? Ein tief inneres Zittern 
war in ihm. Er fand die klare Antwort nicht. Nur eine 
neue Frage drängte ſich ihm auf: Iſt einer Herr, weil es ihm 
gleichgültig geworden iſt, ob ihn ein unbeſiegbarer Rieſe, den 
er herausfordert, kurzweg erſchlägt — oder noch eine Weile 
laufen läßt? 

Und wie ſtehſt du als Menſchheu te zu ihm, heute, wo dich 
ein einziger Wunſch erfüllt: ein neues Leben mit der einen 
aufzubauen? Willſt du ihm weiter Tag für Tag aus dieſer 
Höhe nieder in die Augen ſehen und weiter Tag für Tag nach 
dieſen furchtbaren Sekunden da unten auf dem roten Teppich 
der Manege fichen unb, noch keuchend unter dem Nachzittern 
des Kampfes, wiſſen: Wieder ein Sieg — wieder ein Tag von 
ihm erſtritten und ihm abgeliſtet!? Kannſt du das tragen, 
dir dein Leben nun weiter auf die kurze Friſt von immer vier— 
undzwanzig Stunden zu erkämpfen — nun, wo du ihr und dir 
ein Glück für allen Reſt des Daſeins bauen willſt? Kann ſie 
es tragen? 

Er dachte plötzlich hart und rüclſichtslos — und fühlte dabei, 
wie das Herz ihm heftig ſchlug —: Keinen — keinen von denen, 
die ihn ſo herausgefordert haben, hat er auf die Dauer ge— 
ſchont. Nicht einer iſt als reicher Mann zurückgetreten und 
dann nach Jahren ſtill in ſeinem Bett geſtorben. Keiner hat 
ſich gerühmt: ich habe ihn am dürren Kinn gezupft, 
ihn verſpottet und gehöhnt, und er hat es getragen — er war 
mein Knecht, ich bin ſein Herr geblieben, bis ich ſelbſt ihn aus 
ſeiner Knechtſchaft ließ — — 

Herrera ſuchte mit Gewalt dieſe Gedanken abzuſchütteln, 
ſich aus dem Netz, das ihn umſpann, wiederum zu befreien. 

Seine Augen nahmen jetzt mit Abſicht das Bild der Straße 
auf; er ſchritt über die Herkulesbrücke, wandte ſich rechts und 
ging unter dem matt gewordenen Grün und Braun der Bäume 
am Waſſer hin. Ein ſüßer Duft des Welkens webte hier und 
ſchloß ihn ein, und eine Stille war, als hätte alles Treiben 
der Stadt nicht Macht über den ſchmalen Kiesweg, der zwiſchen 
den Vorgärten zur einen Seite und dem dunkeln Waſſerlauf zur 
andern Seite zog. 

Die Ruhe tat ihm ganz unſagbar wohl. Er gab ſich ihr, 
wollte ſie halten. Ihm zog es durch den Sinn: Hier Still mit 
Heid gehen — über all das mit ihr ſprechen, was uns zu tun 
bleibt, damit ihr Leben und das meine zu einem einzigen Leben 
werden — — 

Jetzt ſtand er 


ſtill und ſah einem der großen dunkeln Kähne 
nach, die hier auf ö 


dem Kanale trieben — und fand ſich, wie er 
dann wieder ins Schreiten kam, doch bei dem Grübeln: 
— — nein, nidjt einen — nicht einen hat er losgelaſſen. Lange 
hat er bei manchem zugeſehen, dann aber hat er ſeine Senſe 
doch gehoben — und iſt der Herr geweſen. Vier, fünf Ge— 
ſtalten der Artiſtenwelt, die er zum Teile ſelbſt in dieſen letzten 


ich habe 


| 


Jahren fo auftauchen und um ihr Leben würfeln und dann jäh 
verſchwinden ſah, ſtanden vor ihm. Menſchen darunter, deren 
Hände er in den ſeinen gehalten hatte — und die nun moderten: 
Der Engländer Gadbin, den er drüben kennen gelernt hatte — 
vorbei! Die Karell-Großmann, die an einem Luftballon ſtatt 
einer Gondel ein Trapez befeſtigt hatte und nach der Arbeit 
von da oben im Fallſchirm niederging — —. Sie war zer 
ſchmettert ſo wie François Corredini, ber fih mit feinem 
Pferde, das auf einem zwei Spannen breiten Brette ſtand, 
allabendlich in die Zirkuskuppel ziehen ließ. Und dieſe junge, 
bildſchöne Perſon — Dutrieu hieß ſie wohl — die als lebender 
Pfeil durch die Arena flog — und dieſe andere, Mademoiſelle 
Thiers, die, feſtgeſchnallt auf einem Auto, in einer Todesſchleife 
ſtarb — — 

Und jetzt fiel ihm mit einem Mal ein: Erſt vor acht 
Wochen in Paris, da war ich im Begriff aufzutreten, als mir 
der Regiſſeur die Nachricht von dem Unfall der Dutrieu 
in die Garderobe brachte. Bedauert habe ich das Unglück — 
aber fünf Minuten ſpäter ſtand ich da oben in der Kuppel und 
dachte nicht daran, daß mir etwas geſchehen könnte — ſprang 
los mit freiem, kühlem Kopf —. Und heute quälen mich die 
Worte eines Plakates! | 

Ein Unwille gegen die eigene Nachgiebigkeit, die ſolchem 
Grübeln und ſolchen Gedanken nicht härter widerſtand, war in 
ihm — ein trotziger Zorn, der ſich gegen die immer wieder 
revoltierenden Nerven wandte. Er nahm ſich vor, bei einem 
Arzte vorzuſprechen — der ſollte ihm irgend etwas verſchreiben, 
das ihm dieſes zwanghafte Suchen, Grübeln, das früher doch 
niemals in ihm geweſen war, vom Leibe ſchaffte. Er dachte: 
Ja — ich will Pokorny fragen, ob er mir nicht einen tüchtigen 
Medizinmann, der in Nerven macht, angeben kann —. nd 
dachte, wie er nun mit haſtigeren Schritten weiterging: Und 
ich will ihm auch ſagen, daß er irgendein anderes Schlagwort 
ſuche, etwa: Perez Herrera, der — — | 

Als eine Qual empfand er es, daß er nun doch wieder am 
Ausgangspunkte ſeines Sinnens ſtand — daß die Gedanken 
ihm, gleichſam bebezt, im Kreiſe liefen — Strecken zurückzulegen 
glaubten und dann doch wieder an der alten Stelle waren. 

Müde, abgehetzt fühlte er ſich jetzt. ` | 

Auf einer Bank, die nah am Waſſer ſtand, ließ er fich 
nieder. Er dachte: — ja — Perez Herrera, Det — — we 

Doch da ſtockte ſein Sinnen wieder — ein anderes Bild 
ſchob ſich vor ihn hin, nahm ihn gefangen. Und er gab ſich [n 
gerne. Er hielt es, hielt es mit allem Willen feſt, rettete ſich 
darein aus dieſem Kreisgange ſeiner Gedanken. Er dachte au 
den Tag, da er — vier Jahre etwa war das her — drüben 
mit dem John Smith dieſen Vertrag 5 hatte, der ihre 
beiderſeitigen Verpflichtungen zuſammenfaßte. 

Ganz unbewegt ſaß er, mit einem Ausdruck des qn 
der wie ein Horchen war, unb ſuchte ſo dieſe Vergangenhei 
wieder zu überblicken — — f 

Und dann, nach zögernden Sekunden, in denen ſich y 
Sinnen ſammelte, zuſammenſchloß, ſtand alles wieder klar ` 
ihm: In jenem kahlen, kalten Atelier, in dem John T 
damals wohnte, war das geweſen, und ſie hatten vor E 
gleichen Tiſche geſeſſen, an bem der andere ihm wenige " 
vorher das Modell ſeiner Kurve zum erſtenmal gezeigt bi o 
Und wie das Schriftſtück nun von beiden unterzeichnet vor n 
lag, da hielt John Smith das große Blatt in ſeinen ge n 
von fo vielen harten Adern durchzogenen Händen, fah 1 5 
Unterſchrift des Partners, ſchüttelte den Kopf und blie 
plötzlich auf: . "— 5 

„Peter von Herftorff — iit natürlich Unſinn! Iſt gu E 
den Vertrag, wenn Sie Papiere auf den Namen haben — ^ S 
das ijt fein Name, mit dem man jeden Abend den Trick hi 
zeigt —“ 

Peter von Herſtorff 

„Es wäre auch ganz ausgeſchloſſen, daß 
Familiennamen jemals hergeben würde — 
waren bisher Militärs — —“ 


; terbrach. 
hob die Hand und y SC SS alten 
Wir Herſtorffs 


— 
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Die runden Augengläſer des alten Ingenieurs flirrten. 

,— — und Kohlentrimmer —“ jagte er trocken. „Immer— 
hin: der Name kommt nicht in Betracht — für Ihre Intereſſen 
nicht und nicht für meine. Stimmt das?“ 

„Es ſtimmt.“ 

Die Stimme des John Smith wurde eindringlich, wie er 
weiterſprach. „Peter von Herſtorff iſt eine Vergangenheit, die 
für uns beide ausgeſchieden iſt — was wir jetzt brauchen, iſt der 
Name, der mit der neuen Gegenwart zuſammenſtimmt und mit 
der Zukunft, die allein auf dieſer Gegenwart ruhen wird. 
Wählen Sie ſelbſt!“ 

Peter von Herſtorff hob nur ſeine Schultern an und ließ 
ſie wieder ſinken. Die Form des neuen Artiſtennamens war ihm 
völlig gleichgültig — irgendein Name, der nicht allzu geſchmack— 
los war und romantiſch genug klang, um dem gewünſchten 
Zweck entgegenzukommen, würde ſich ſchon ergeben. 

„Wir haben Zeit“, ſagte Sohn Smith. „Denken Sie ruhig 
nach, und wenn Sie ſo weit ſind, dann ſchlagen Sie mir den 
Namen vor, für den Sie ſich entſchieden haben.“ 

Darüber gingen damals Tage hin. Die große Bahn war 
in dieſen Tagen auf dem von Smith gepachteten abgelegenen 
Baugrund aufgeſtellt worden, und auch die erſten Probeſprünge 
hatten ſtattgefunden und waren trotz der fataliſtiſchen Gleich— 
qültigteit des Springers, trotz feines müden Nichtwiderſtrebens, 
das allen Ausgang allein in die Hand des Zufalls legte, wie 
durch ein Wunder geglückt. 

Zwei-, dreimal hatte er den Tod fo knapp vor fid) geſehen, 
war ihm in die ausgeſtreckten Arme geſprungen — und lebte. 
Und in ihm wachte das Erkennen auf: hier iſt ein Weg — —. 
Nas dieſer John Smith ſagt, ift wahrhaftig eine Möglichkeit! 
Daß du bisher davongekommen biſt, war Zufall — aber wenn 
du jetzt allen Willen, alle Kraft zuſammenfaßt, dann fannft 
du dir ein neues Leben bauen! Ein Leben, das zur Unabhängig— 
keit, zum Reichtum führt, und das nur täglich einmal — 
ſekundenlang — jenem da unten in die leeren Augenhöhlen 
blickt, mit bem da unten um den Fortgang ringt — — 

Und in einer der Nächte damals war es —. Er lag auf 
einem zweiten, neu angeſchafften Feldbett in dem weiten 
Atelier des John Smith — lag wach und hörte die Atemzüge 
des andern, ſah mit offenen Augen in das Dunkel und ſah das 
veben vor ſich, das da für ihn werden konnte. 

Es war das Leben eines Einſamen, der alles, was ihn 
rüber trieb und erfüllte, zurückgelaſſen, abgeſchloſſen hatte. Es 
war das Leben eines Mannes, den nichts hier hielt, der dieſen 
weg mit kühlem Gleichmut ging, und der an jedem Abend, wenn 
er in der Höhe ſtand und in die Tiefe ſah, in der ſein Gegner 
wartete, mit Überlegenheit das Wiſſen ſpürte: Auch wenn du 
deine Senſe hebſt und ſchwingſt — mir nimmſt du nichts 
mehr! — denn das alles iſt für mich nur noch ein Spiel — und 
alles, was mir lebenswert erſchien, verlor ich längſt. So 
fürchte ich dich nicht — ſo ſehne ich dich nicht herbei. Nur 
eins kann ich nach den Wandlungen, durch die mich dieſes 
Leben führte, nicht verſtehen: Warum ſie um dich ſo viel Weſens 
machen — —? Mir biſt du gleichgültig — du Überfchäßter! — 

Damals, in jener Nacht, hatte er fich im Bette plötzlich auf- 
geſetzt und hatte, während ſeine Augen weiter in das Dunkel 
ſtarrten, nach innen gehorcht, fiebernd in feiner Erinnerung 
geſucht. Ihm war es jäh, als ob er alles das ſchon einmal hätte 
denken müſſen — irgend einmal — vor Jahren — langen 
Jahren, zu einer Zeit, da er noch nichts gemein hatte mit dieſer 
Leere, da feine Seele noch erfüllt war von der heißen Lebens— 
ſehnſucht ſeiner Jugend und mit dieſen Gedanken nur den 
Auedruck eines andern deuten wollte — —. Er ſuchte — 
ſuchte — aber dabei liefen ihm zugleich die Gedanken weiter, 
rollten ab, als wäre ihr Zuſammenhang untrennbar, unerläß— 
lich weil fie auch damals, in der fernen, unbekannten Stunde, 
in dieſem gleichen Zuſammenhange ſich in ihm bewahrten. 

Und im Dunkel dieſer Nacht fah er jetzt wie hinter Schleiern 
ein ernſtes Männerangeſicht, über das grünlich-blaſſe Schatten 
zogen — —. Die Augen blickten nieder auf den Totenſchädel, 


den dieſe Hände hielten — — die ſtillen Züge ſagten: Es iſt 
nichts — meine Sehnſucht iſt tot — und mit ihr haſt du deine 
Macht verloren —. Denn nur, weil ſie ſehnſüchtig ſind — die 
andern — erſcheinſt du ihnen als ein Herr und als ein 
Großer — —! Ich aber kenne dich — auch du biſt nichts — — 

Sein Herz ſchlug wie ein Hammer, und er wußte: Das war 
damals bei Grävenitz geweſen — bei dem Geheimrat — das 
war an der Schwelle meiner Schickſalsſtunde, war, als mir der 
Mann in ſeinem Arbeitszimmer das Bild des Minoritenmönches 
zeigte, das er aus Spanien mitgebracht hatte — als in mein 
Denken, Suchen und Verſtehenwollen von nebenan, aus dem 
Herrenzimmer der Ton der ſeltſam ſcharfen Männerſtimme 
drang, die da erzählte — — 

Und jetzt hörte er, ſo wie damals, den Geheimrat ſprechen 
— hörte Worte, über denen ein müdes, kaum verdecktes Zittern 
lag: „Von einem Sevillaner Meiſter ſtammt das Bild — 
Herrera el viejo — —“ T os 

Er ſaß noch immer aufrecht auf dem Feldbett. Als etwas 
Fernes, Fernes, als etwas, das jetzt wieder von ihm trieb und 
die Gemeinſamkeit mit ihm verlor, erſchienen ihm die Vor— 
gänge der Stunde, die er damals in dem Grävenitzſchen Haus 
erlebte. Auch das waren Vergangenheiten, die allein zu jenem 
Peter von Herſtorff gehörten, den er begrub. 

Er ſtarrte in das Dunkel. Seltſam — eines blieb vor ihm: 
das Bild des Mannes in der hellen Kutte, der als ein Weiſer 
und mit kühlen, unbewegten Augen auf jenen Totenſchädel 
blickt: Nur du ſtehſt noch vor mir — und du wirſt kommen — — 

„Herrera“ — — ſagte er leiſe vor ſich hin und wußte dabei 
kaum, daß er ſprach. 

Aber da hörte er, daß ſich John Smith drüben auf ſeiner 
Lagerſtatt bewegte. Gleich darauf kam auch ſchon die Frage: 

„Hallo — iſt etwas los — haben Sie etwas?!“ 

„Nein —“ 

„Aber Sie haben doch etwas geſagt?“ 

„Nur einen Namen, der mir eingefallen iſt — —“ 

„Einen Namen? Laſſen Sie hören!“ Ganz munter war 


der Alte jetzt. 


„Herrera — —“ 
„Oh — famos!“ 
„Wieſo? — Wie meinen Sie das?“ 


„Nun, das ſoll doch Ihr Name für die Arbeit mit der 
Kurve fein?! Ich finde, das klingt gut: Herrera kommt! Her- 
reras Todesſprung!“ 

Sekundenlang kam keine Antwort. Peter von Herſtorff 
hörte dieſe Worte, die aus dem Dunkel kamen, und war mit 
ſeinem Denken doch nicht bei John Smith. Er dachte an das 
Bild des Spaniers — an die ſeltſamen Wege, die ſein Sinnen 
ſoeben erſt gegangen war. Die eigene Zukunft hatte er ſich aus— 
gemalt — und bei dem Bild des Einſamen, der dem Tod 
kühl, beinahe ein wenig verächtlich in die Augen ſah, war er 
gelandet — —. Er wußte nicht, wer jener Mann geweſen 
war, allein den Schöpfer des Gemäldes kannte er — —. 

„Ja —“, ſagte er. „Ja — recht ſo — ich will mich Her— 
rera nennen.“ 

Und als er dann am nächſten Morgen nach einem Vornamen 
ſuchte, da wandelte er ſeinen Peter, der nun verſchwinden ſollte, 
des Gleichklanges wegen, in einen Perez um. 

„Perez Herrera“ trat dann ſchon nach wenigen Tagen in 
einem Rieſenetabliſſement Neuyorks zum erſtenmal öffentlich 


mit feinem Todesſprung auf. — — 
So war er damals zu dem neuen Namen gekommen, ben er 


ſeitdem getragen hatte. 

Herrera ſaß noch immer unbewegt auf dieſer Bank am 
Waſſer. 

Ein Blatt löſte ſich aus der Krone eines der Bäume, die 
den Platz umſchatteten, fiel nieder, lag zu ſeinen Füßen. Er 
ſah es fallen und ſah doch darüber weg. Sein Blick war immer 
noch, hingenommen von dieſer Epiſode ſeiner Vergangenheit, 
da draußen in der Weite. Er hatte dabei jetzt, wie die Umriſſe 
des Erinnerungsbildes ſacht verſchwammen, ſich löſten und zer— 
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flatterten, unklar das Empfinden, als läge alles das in einer 
ganz unſagbar fern gerückten Zeit, als trennten ihn davon viele 
und viele Jahre und ungeahnte Wandlungen der Seele. 

Er hob die Hand ein wenig auf — das war, als griffe er 
nach etwas, das nicht war — und ließ ſie wieder ſinken. 

Und er dachte erregt, während ſein Blick wiederum Leben 
fand und dieſe ſtille Schönheit rings um ihn umfaßte: Perez 
Herrera —? Der Menſch, der damals mit dem Wiſſen der 
Hoffnungsloſigkeit und mit dem Wiſſen: nicht Sehnſucht und 
nicht Liebe find mehr in dir wach, und es iſt alles nichts! den 
Namen wählte — als ein Symbol über ſein neues Leben 
ſtellte — der war nicht mehr. Und dieſer Einſame, der dann 
durch über vier Jahre allein und abſeits von den andern ge— 
ſchritten war und alle Schickſale der andern mit überlegenem 
Lächeln ſich erfüllen ſah: — nur zu! Was geht's mich an? Ich 
zähle nicht zu euch! — ftanb wiederum wie damals, als er dieſen 
Strich hinter ſein Leben zog, vor einer Lebenswende, ſehnte 
ſich nach dem neuen Ziel und liebte —. 

Seine Gedanken fluteten zurück zu Heid — träumten um 
ſie, riefen ihr Bild. Die Tonfarbe ihrer Stimme wurde wach 
in ſeinem Ohr, und eine Geſte ihrer ſchönen Hände ſah er vor 
ſich. Er ſchloß die Augen — und ihm war es, er fühle ihre 
Lippen, ihren Mund — — 

Und dabei wußte er: die Sorge war nicht tot, das Grübeln 
war nicht weggewiſcht. Sie lagen nur jetzt ſtill und warteten, 
ſie würden wiederkommen, zähe Mahner, die ihre Antwort haben 
wollten. 

Er beſchloß, mit ihr über all das, was ihm die Ruhe nahm, 
zu ſprechen; nur eine Nacht — morgen nachmittag war ſie bei 
ihm! Ihm wurde leichter, als er dieſes wußte. 

Er dachte: Einen Menſchen hab' ich nun, der mit mir wie 
ein einziges Leben werden ſoll, der mit mir wie ein Wille, 
eine Kraft und eine Sehnſucht ift —. Hand in Hand mit ihr 
muß ich ſtehen, und alles wird von ſelber klar. Gewiß — 
gewiß — das iſt es — dieſes iſt der Weg — — 

Und er hielt dieſe letzte Meinung, er wiederholte ſie ſich 
ſtets aufs neue mit einer einprägenden Andacht. Sie wurde 
ihm zum Bild, zu etwas Greifbarem, das ihn beruhigte, das 
dieſe Unraſt ſeines Weſens glättete, die dunkele Sorge, die nicht 
völlig ſchwand, verhielt. | 

l Die Sorge — —. Er dachte: Was ift es nur? Ich mar 
bei ihr — wir hielten uns im Arm, und alles war ſo klar, ſo 
ſelbſtverſtändlich. Und ich gehe von ihr, gehoben, glücklich — 
und wie zwei Wegelagerer fallen mich dieſes Grübeln, dieſe 
Sorge an und machen mich, der ich doch in all dieſen Jahren 
md Menſch der ftraffen Tat geweſen bin, zum nachdenkſamen 

räumer — 

Nerven? Vielleicht — —. Die Heimat? — Dieſe Müdig⸗ 
keit nach ſo viel ſchlechten Nächten? 

Er bewegte ſachte den Kopf — er fand keine Entſcheidung. 

Ein leiſer Windhauch kam über das Waſſer her, trug einen 
ſüßlich ſchweren Duft in ſich — die Erde blühte und trug 
Frucht und wurde well. | 

Herrera zog bie milde Luft in ſich. Das mar der Herbſt — 

Aus den gelb und braun belaubten Kronen über ihm ſanken 
die Blätter gleich großen müden Faltern. Eins lag neben ihm 
auf der Bank. Er nahm es auf, hielt es in Händen und ſah 
darauf hin. Er empfand die Schönheit des welkenden Blattes 
— ſeine Finger fuhren behutſam über die weichen Adern. 
Eine unklare, ahnungsvolle Traurigkeit erfüllte ihn. ö 

Und dann dachte er doch wieder an Heid, die er ſehen, mit 
der er ſprechen würde. 

Da ließ er dieſes Blatt zur Erde ſinken — äche 
ſeufzte leije, als er fid) erhob. Ihr 1 8 1 
dann, langſam ſchreitend, durch den Tiergarten ging. 


* 
* * 


Als der tobende Beifall ber Tauſende ſich an dieſem Abend 


endlich gelegt hatte und Perez Herrera mit einem Aufatmen 
der Erleichterung die Mantilla überwarf und aus der Manege 


| Schritt, löſte fid) draußen im Vorraume, hinter den Reihen der 


Stallknechte, Diener und Pagen, eine unförmige Geſtalt. Herr 
Boleslav Pokorny winkte ſeinem Klienten und ſchloß ſich ihm 
auf dem kurzen Wege nach der Garderobe an. Die plumpen, 
ein wenig einwärts gedrehten Füße trabten, um Schritt zu 
halten, ſprangen bei jedem Schritt einer über den andern weg. 
Und die hohe fettige Stimme ſtieg und fiel ſingend in den Zon, 
gruppen ihres böhmelnden Akzentes. 

„Servus, Senoor! Haben S' biſſerl Zeit? Muß ma' 
Ihne' ja ſchun auflauern, wann ma' Sie amal treffen will —. 
Alſo prachtvull haben S' heit' wiede' g'arbeitet! Reine Freid' 
is', wann ma fu fidt!” 

Sie ſtanden vor der Türe von Herreras Zimmer. 

„Ja — kann ich auf paar Augenblickel mitkummen in 
Garderoob’? Möcht' ich paar Sachen beſprechen mit Ihne —“ 
Die große kurzfingerige Hand taſtete nach der Bruſttaſche des 
Rockes, bohrte ſich in die Tiefe, umgriff da unten irgendwo ein 
Konvolut von Papieren. 

Herrera zögerte. Ein ſtarkex Widerwille gegen den Mann 
erfüllte ihn. Er ſagte: „Vielleicht warten Sie hier im Reſtau— 
rant, bis ich fertig bin?“ | 

Aber der andere lachte: „Alfo bitt ich Ihne': Werden S 
Ihne' ja ſchun auflauern, wann ma' Sie amal treffen will —. 
Maderl —“ 

Da ging Herrera voraus und duldete es, daß ſich Boleslav 
Pokorny zu ihm und zu Franz in den engen dunſtigen Raum 
ſchob. Dort ließ fih der Agent ſogleich auf einem der gë 
ſchloſſenen Garderobekörbe nieder, deſſen Rohr ſich unter dieſer 
Laſt knirſchend bog, und kramte zwiſchen ſeinen Briefen. 

Herrera begann unterdes ſich zu entkleiden. Stück um 
Stück ſeines Koſtüms reichte er dem Diener hin: die Schärpe, 
das Seidenhemd. Jetzt ſtand er mit entblößtem Oberkörper 
vor dem Tiſch, auf dem die Waſchbecken ſtanden, wuſch das 
Geſicht, rieb ſich Arme, Rücken und Bruſt. Als eine beruhigende 
Wohltat nahm ſein erhitzter Körper das kalte Waſſer an. 

„Alſo iſe da wiede' Wien!“ Boleslav Pokorny fuchtelte 
mit einem großen Brief, der noch die letzten Spuren verga 
gener Sauberkeit an ſich trug, durch die Luft. „Hab' ich doch 
— werden S' Ihne' erinnern, Senioor! — febr herabgelaſſend 
g'ſchrieben, daß mir habens feſten Abſchluß mit Amerikaa bis 
Ultimo April nächſte Jahr — und daß dann: wer auf erfi 
kummt, malte erſt. Alſo ſu ſoll jede G'ſchäft gehn: Schickt er 
Kuntrakt auf finfzehnte Mai bis finfzehnte Juni mit dreißig 
tauſend Kronen! Was fagen S'? Wenn ich fu Sache m mem 
Hand nimm — bin ich Kerl? Bin ich Impreſarioo?! Bin 
ich Dukatenmandel?!“ 

Der Rohrkoffer unter Boleslav Pokorny ſchrie und knirſchte. 

Herrera hatte ſich gewaſchen, trocknete ſich mit den großen 
Rauhhandtüchern Geſicht und Körper. ; 

Er hörte, was der andere rühmend erzählte, und hatte das 
Empfinden, als wende ſich der gute Mann nicht an den rechten 
Partner. Das alles lag ihm ſo unſagbar fern, war ihm li 
gleichgültig und fremd. Er dachte: Jetzt ift es Ende September 
— und hier ift einer, ber fpricht mir vom Mai des dE 
Jahres! Acht Monate find’s bis dahin —. Ich yon 
nur einen Tag als Ziel: morgen fefe ich fie, ba mill id mit iht 
reden — da foll fie entſcheiden — — Gi 

„Alfo was jagen S'? Ibrigen: was Wahrheit 15 - m 
Akt haben S'! Und bitt' ich Ihne: was Frauenzimme' Tu" 
ſind — alfo mein’ Frau, nit wahr, ,Culamit wie d 
Kindel kannſ' ſich freiem, wann fo zufällig irgendwu p 
fummt doch vor! — nit?! — ſchene Akt ſiecht. Sie ihr lieb, 
als Theate' und Schmuck und Pariſe' Koftim und ibehaupt 

Herrera hörte gar nicht mehr, was Boleslav N 
ſprach. Seine Gedanken waren bei dem Morgen, den io 
ſehnte. Erſt als es jetzt ſtill war, brachte ihn das MI 
in die Wirklichkeit zurück. Er ſagte ruhig, feft T 

„Es tut mir leid, ich kann dieſen Vertrag nicht Un o 
ſchreiben — heute nicht — vielleicht in den nächſten AU 
nicht — vielleicht überhaupt nicht —" 
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„Belieben — —?!“ Pokorny fuhr fo heftig von feinem 
Sitz empor, daß er ſich dabei ſein kleines ſchmales Köpfchen 
beinahe an einem Balken der ſchräg aufſteigenden Decke ge— 
ſtoßen hätte. Nur durch ein raſches Ducken, Bremſen, wobei 
der glattgeſchorene Schädel zwiſchen den breiten Schultern bei— 
nahe verſchwand, entging er dem Malheur. Beſchwichtigend 
ſtrich er mit der Hand über die vom Unheil glücklich bewahrte 
Stelle ſeines Hinterkopfes und ſtarrte aus ſeinen kleinen 
Schweinsäuglein mißtrauiſch auf den Balken da oben an der 
Decke. 

„Sakramentski — kruzineſe' — —1 Afo auf Haar: und 
ich hab' ich ſchenſte Loch im Schedel!“ Er wandte ſich herum. 
„Abe' bitte — is' ja auch zum Verricktwerdn! Glaub' ich alle— 
weil noch: hab' ich Ihne' falſch veſtanden — !“ 

„Nein, das alles ſteht feſt, Sie haben recht gehört, darüber 
iſt kein Wort weiter zu verlieren. Halten Sie den Mann 
in Wien ein paar Tage hin — machen Sie das, wie Sie 
wollen — wahrſcheinlich werde ich nicht unterſchreiben —“ 

„Abe' heilige Maria und Juſeph — ſan S' denn ganz 
verrickt word'n, Señor Herrera! Und wo bin ich nachhe' mit 
Pruzente meinige?!“ 

Er fuchtelte mit beiden Armen wie wild in der Luft. 
„Alſo — ſagen S' woo?!“ 

Herrera hatte das Hemd übergeſtreift, jetzt knöpfte er den 
Kragen, ſchlang die Krawatte. Das erregte Treiben des andern 
ſchien er gar nicht zu bemerken. 

„Natürlich würden wir uns verſtändigen müſſen, Herr 
Pokorny — daß Sie für Ihre Bemühungen die übliche Ver— 
gütung von mir erhalten werden, ſo gut als ob ich den Vertrag 
unterſchriebe, iſt ganz ſelbſtverſtändlich —“ 

Boleslav Pokorny ließ die erhobenen Arme ſinken und 
atmete erleichtert auf. 

„No — eben — Ich hab' doch imme g'ſagt — erft our 
paar Täg hab' ich wiede' g'ſagt: Senior Herrera ife Kavaliier 
— iſe erſtklaſſige Kavaliier —!“ l 

„Hören Sie: Aber jedenfalls wird zunächſt nichts Neues 
weiter eingeleitet.“ 

„Ja abe' ſagen S' mi' nur — was iſe denn auf amal? 
Grad' jetzt, wo ma könnt ſu leicht große eirupäiſche Tournee 
machen auf nechſte Summer?!“ 

Herrera ſchob mit ſeinem Fuß ein Stiefelholz, das ihm im 
Wege lag, zur Seite. 

„Ich will nicht. Nehmen Sie an, ich wollte pauſieren — 
ich fühlte mich nervös —.“ 

„Nervees ſan S'?“ Herrn Boleslav Pokornys hohe 
Stimme ſtieg in die höchſten Töne ihres Falſetts. „Iſe doch 
Kreiz ewige mit fu Kinſtle'! Alle Augenblick fan f nervees. 
Ich bin ich mei Lebtag noch nit nervees g'weſen! Aber — 
meine Seel'! — liebe' mecht' ma' ſchwarze Pudel Fleh ſuchen, 
als alleweil fih mit Kinſtle' plagen. Is' doch fu!” 

Er wartete Sekunden, als aber keine Antwort kam und 
Herrera ſich nur wortlos weiter ankleidete, fuhr er fort, ſein 
Herz zu entlaſten. 

„Alſo, wenn ich nit hätt' ſu g'ſunde Kunſtitutioon —! 
Bitte: Schreibt's mir vurgeſtern Sulamit“, was is' doch alfo 
ſozuſagen meine Frau, aus Angaſchman in Nizza, fie is auch 
nervees, will ſie klanen, ſtillen Badeaufenthalt nehmeen an 
efterreichifche Rivieraa — iſe da junge, ſehr anſtändige Ka— 
valiier, der ihr Aufenthalt kann febr empfehleen. Aber, be- 
lieben: Vergißt ſie — wie alſo Frauenzimme' ſan! — an— 
zugeben Adreſſee! Alſo: wenn nicht fu wirklich feine Ka- 
valiier wär' — ich bin ich doch gleich in Kaffeehaus 'gangen 
und hab' ich nachg'ſchaut in ‚ Gotha“ — möcht ich mi wirklich 
Surgen machen. Aber iſe verheirate' Mann, hat gruße 
Schloßgut in Steie'mark — alfo bitte: alles ganz in Ehre!” 

Wieder ſchwieg Herr Boleslav Pokorny. 

Ganz ſtill war es zwiſchen den drei Leuten. Nur von 
oben, über der Decke, klang das Scharren der Füße. Und 
Franz trat in dem engen Raume hin und her, räumte die 
Stücke des Koſtüms ein, ſpannte die Schuhe auf die Blöcke. 
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Herrera ſtand, mit dem Rücken gegen ſeinen Gaſt ge— 
wendet, vor dem Spiegel. Er richtete ſein Haar, polierte 
ſeine Fingernägel. Er dachte ſachlich: Lumpenkerl! Ob ich 
ihn jetzt hinausſetze? — Aber er dachte es ohne Haß, ohne 
Arger, nur aus dem Gefühl einer heiteren Verachtung. 

Doch da hob ſich die fettige, ſingende Stimme wieder: 

„Ja — und daß ich nit vergiß —: Klane Miß habens 
wir alſo jetzt auch glicklich abg'ſchoben zu Beketow in Buda— 
peſt. Liebſten wär' ich fir Anfang ſelbſt mitg'fahren, abe’ —“ 

Herrera hatte ſich herumgewendet, ſtarrte ihn an. 

„Was iſt das?“ fragte er. | 

„— no klane Miß —“ 

„Miß Ruſſell —?“ 

„Abe' ja doch! Alſo: Sullten S' Ihne' jetzt in Spiegel 
ſchaun, Señor Herreraa, was fir G'ſicht machen! Sie jan E 
mir auch kumiſche Verehreer! Anfang machen S' klane Madel 
Hof auf Leben und Tod, verdrahn ihr bockbanige Köpfel nuch 
mehr — nachhe' verſchwinden S' vun Bildflächee! Schad', 
hätt' ich Ihnen 'gennt klanen Gſpuſi, alſo ſozuſagen: avant 
la lettre — —“ Er lachte über feinen Witz. Gluckſend 
überſchlugen fih die beifälligen Fiſteltöne. Die Schweins. 
äuglein blinzelten und verſchwanden zwiſchen den gefniffenen 
dicken Lidern und den Backenwülſten. 

Herrera war mit vorgehobenen Händen ein paar Schritte 
auf ihn zugetreten. Er war ſehr blaß, ſein Geſicht ſchien mit 
einem Male mager und ſtraff geworden. Ein Zorn war in 
ihm, er hätte dieſen dicken Klotz, der da auf dem Garderobe— 
korb hockte und fid) jetzt mit den Handrücken über die tränen- 
den Augen fuhr, anpacken mögen. Er hätte ihn ſchlagen mögen, 
dieſen Schuft. Er hielt an ſich. 

„Reden ſollen Sie! Miß Ruſſell hat Ihren Kontrakt unter— 


zeichnet?“ 
„Kuntrakt?! Abe freiliich —!“ 
„Und ſie iſt abgereiſt?“ 
Herr Boleslav Pokorny rieb ſich die kurzfingerigen, 


fleiſchigen Hände. N 

„Alles in ſchenſte Ordnung — geſte'n frih iſe abg'fahrn, 
warſ' heit' mittag in Budapeſt — heite abend iſe ſchun auf, 
getreten als eingelegte Nummero! Ferd und Stallmeiſte hab 
ich ſchun im vuraus g'ſchickt g'habt. Madel ſull gar nit lang 
Zeit hab'n zum Sentimentalitäät —!“ 

Herrera ſtand noch immer vor dem andern —; unbewegt 
ſtand er, hatte ſeine Hände vorgehoben und hatte Mühe, ſich 
in den Bericht zu finden, klar zu erfaſſen, was geſchehen mat. 
Er dachte taſtend: Jetzt ift fie in Peſt bei Beketow und 1 
ſchon aufgetreten — jetzt iſt ſie in der großen Mühle, und 
die Mühle iſt in Gang — —. Jetzt hat ſie dieſen Droſſelungs 
vertrag geſchloſſen, hat ihr junges, zartes Leben an dieſen bier 
verkauft — an dieſen Lumpen, der ſie ausſaugen wird — hat 
es getan, damit fie einen Menſchen habe, ber fid) um fie be 
kümmern muß — — . " 

Pokorny fagte irgend etwas — er hörte es nicht, B 
Gedanken hafteten an dieſem Schickſal. Er wußte: Und ich, 
zu dem ſie ſo vertrauend kam, den ſie um Hilfe bat, der 2 
Rat und Ausweg hätte finden müſſen, ich habe ſie vertröſte 
und verſpielt und vergeffen — —. Den tauſend gie 
Sorgen, bie mich hier angefallen haben, bin ich verfallen, vr 
eine Sorge, ihr zu raten, habe ich von mir geſchoben. pH 
ſprochen hatte ich ihr, daß id) ihr beiftchen, mich um ie $ 
kümmern will, unb fie hat ſtill gewartet. Und erft, als fni 
da fie bedrängte, als er immer aufs neue fam und trieb, j 
fie den Franz nach mir gefragt —. Ich aber bin auch eg 
ſtill geweſen — fo hat fie dem da endlich nachgegeben — 

Er ließ die Arme ſinken. | hätte 

Ganz klar, als ob fie eben noch vor ihm geſtanden " : 
ſah er das feine, zarte Geſicht des Mädchens, das jetzt ſche 
ſo weit von ihm entfernt war, und fühlte ſich dE 

Gar nicht losmachen konnte er ſich von ihrem Bild. e 
Weg ber „Sulamit“? Nein — den würde die niemals Do 
Aber einſam würde fie fein. Und einer würde eines Tage 
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kommen und ihr ſagen, daß er ſie liebte — und ſie würde es 
ſo gerne glauben und würde ſich ihm geben aus Liebe. Er 
aber würde dann vorübergehen. Und wieder einer würde 
kommen und ihr von feiner Liebe reden — und fie, die Ein- 
ſame, würde ihr armes, ſehnſüchtiges Herz beſchwätzen, daß 


es auch dieſem glaubte — —. Und auf der Suche nach der 
Heimat würde das Herz dann irgendwo dort in der Fremde 
ſterben — — 


Wieder gab Herr Pokorny eine Bemerkung von ſich, und 
Herrera machte ſich frei aus ſeinem Sinnen. Sein Blick kam 
aus der Ferne zurück. Da ſaß der feiſte Mann noch immer 
vor ihm auf dem Korb und ſchaute anzüglich grinſend zu 
ihm auf. Der Nachklang der fettigen Fiſtelſtimme lag noch 
zwiſchen ihnen. Und jetzt, nachträglich, kam Herrera auch der 
Satz zum Bewußtſein, den der Kerl eben geſprochen hatte: 
„No — Leben iſe lang — und werden S' Maderl ſchun in 
irgend Angaſchman treffen —. Dann kennen S' nachholen, 
was verſeimt haben — —“ 

Da ballte er die Fäuſte und ſagte mit mühſam erzwun— 
gener Ruhe: 

„Herr, es wäre jetzt gut, wenn Sie ſchleunigſt gingen.“ 

„Belieben — ?!“ Ein ungläubiges Lächeln aus Verlegen- 
heit und Unſicherheit ſtand auf dem kleinen flachen Geſicht, gab 
ihm einen unſagbar törichten Ausdruck. 

„Sie ſollen ſich hinausſcheren, ſonſt laſſe ich Sie durch 
Franz an die Luft feßen!” ö 

Herr Boleslav Pokorny wollte auffahren, gedachte aber dann 
der niedrigen Decke und blieb in halb erhobener Stellung mit 
geknickten Knien ſtehen. Er ſchien ſich noch immer nicht klar 
darüber, ob er die Lage nicht doch noch retten könnte. Er 
ſagte mit väterlicher Teilnahme: 

„Heren S', Señor Herrera — Sie find S' wirklich nervees 
— miſſen S' was gegen tun —“ 

Aber da hatte Herrera ſchon die kleine Eiſentür geöffnet, 

und ſeine Handbewegung war ſo unzweideutig und beſtimmt, 
daß Herr Pokorny es doch für das beſte hielt, ihr nach— 
zugeben —. 
Mit einem kurzen Ruck des Kopfes, der wie der Ausdruck 
eines Abſchluſſes hinter einem widerlichen Erlebnis war, 
wandte ſich Herrera ab, als der breite Rücken des Agenten 
verſchwunden war. Der Nachhall der ins Schloß geworfenen 
Tür erfüllte -noch den Raum. 

„Nicht mehr vorlaſſen, den Kerl —“ 

„Sehr wohl, Señor.” 

„Wenn er was will, ſoll er ſchreiben.“ 

Franz nickte nur und ſtrich ſich mit den Handballen das 
Schläfenhaar nach vorn. 

Schweigſam beendigte Herrera ſeine Toilette. Das Be— 
wußtſein, den Herrn Pokorny hinausgeworfen zu haben, er— 
leichterte ihn ein wenig. 

Dabei fühlte er aber unabweisbar ſcharf, daß die Ge— 
danken an Miß Ruſſell ungelöſt und zähe in ihm ruhten, ihn 
nicht ſo bald zu Ruhe kommen laſſen würden. Mit Willen 
ſuchte er fid) die Erinnerung, die Selbſtvorwürfe fernzuhalten. 
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Als er völlig fertig war, ging er nach hinten, in die Ställe, 
um nach „Gibſongirl“ zu ſehen. Wieder empfand er die Nähe 
dieſes Tieres, das ſich ihm in den wenigen Tagen ſo ſehr er— 
ſchloſſen hatte, als ein Glück. Er atmete den herben Duft des 
Stalles, und der Frieden, der bei all dieſen edeln, gepflegten 
Tieren war, kam auch zu ihm, löſchte den Reſt des widerlichen 
Bildes, das er noch aus der Garderobe mitgenommen hatte. 
Er ſtreichelte der ſchönen Stute die warmen Nüſtern, klopfte 
ihr den Hals und dachte in einer Regung, in der Wehmut und 
Glück des Abſchiednehmens ſich untrennbar einten: Morgen 
reite ich dich noch — morgen früh —. Und wenn fie dann 
über mein Leben entſchieden hat, vielleicht nie mehr. Denn 
alles ſoll in ihren Händen ruhen — und alles, was ſie will, 
das ſoll geſchehen. Seine Gedanken ſprachen zu dem Tiere, 
wie ſie zu keinem Menſchen reden konnten — —. 

Sein Sinnen blieb bei Heid, umzog ſie weiter, auch als 
er aus den Ställen kam und in einem der Quergänge des 
Zirkus den Schritt verhielt und, zwiſchen den Sitzreihen durch, 
einen Blick in die Manege tat, in der ſoeben die große Aus— 
ſtattungspantomime „Der Scheich der Sahara“ ſtand und 
kühne Beduinen in weißen flatternden Burnuſſen eine Fantaſia 
ritten. Gleich einem fernen Spiel, das fid) nun bald ſchon 
von ihm löſen mochte, das ihm entſchwinden würde, ſah er 
das ſchöne lebensvolle Bild. Wie lange noch — und auch die 
Zugehörigkeit zu allem dem war eine ſtill verſunkene Vergangen— 
heit. Sie ſollte ſprechen — ſie ſollte entſcheiden — — 
Seine Sehnſucht ging der Zeit voraus, ſuchte das Morgen. 

Doch plötzlich, unvermittelt, ſtand quälend ein anderer Ge— 
danke vor ihm: Dort vor der Piſte habe ich auf Miß Ruſſell 
gewartet — damals, an jenem Mittag, als ich ſie kennen 
lernte — — 

Da ſchüttelte er raſch und abwehrend den Kopf und ging. 
Er ſchritt über die Gänge, in denen jetzt allein die Feuerwachen 
und die Garderobeleute ſtanden, durch das breite Foyer, das 
ſich ſchon mit wartenden Menſchen füllte, und trat hinaus aus 
dem Haus in die kühle Luft des ſpäten Abends. 

Er ging am Waſſer hin und ſah hinüber nach dem andern 
Ufer. Dort hoben ſich hinter den nächtlich ernſten Bäumen die 
Mauern der Muſeumsbauten — und dort zeichnete ſich als ein 
Rieſenwerk die dunkle Silhouette des Neuen Domes und ſeiner 
hochgewölbten Kuppel vor dem Himmel. 

Und wieder mußte er des Mädchens denken, mit dem er 
damals hier gegangen war, die ihm auf dieſem Weg von ihrem 
Schickſal geſprochen hatte: von der alten Heimat — da oben 
irgendwo auf Rügen — die ſie verloren hatte — von der neuen 
Heimat, die ſie in einem Menſchen, dem ſie angehörte, ſuchte —. 
Nun war ſie fort und trieb zu irgendeinem armen Ende — — 

Er aber hielt das Glück, das zu ihm ſprechen würde. 

Mit tiefen Atemzügen nahm er die Luft, die wehend und 
erfriſchend über das Waſſer kam. b 

Morgen! dachte er. Morgen! — ` 

Und alle feine Gedanken drängte er mit fuchendem Willen 
zu dem einen Ziel; dort lag der neue Inhalt ſeines Lebens, 
dort lagen die Erfüllungen ſeiner tiefen, rufenden Sehnſucht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das berühmte Wirtshaus. 


Cine Parifer Erinnerung. Uon Siegmund Feldmann. 


Weil man dort gelegentlich dem Tammanyhäuptling Murphy 
und Buffalo Bill begegnen konnte; weil man den Meiſterboxer 
Jeffries friedlich feinen Whisky and Soda ſchlürfen fah und 
einige langhaarige Literaten ſtoffhungrig um die Tiſche ſtrichen, 
unter die, bunt zuſammengewürfelt, ein Rudel Sportgigerl, 
Kabarettbarden, Schauſpielerinnen, politiſche Schreihälſe, Saiſon⸗ 
dramaturgen, Kunſtzigeuner und Glücksritter ihre Beine ſtreckten, 
hatten die Neuyorker das Reſtaurant des Hotels Metropole 
am Broadway das „Wirtshaus der Berühmtheiten“ genannt. 
Wenn es noch beſtände, müßte ich natürlich ſagen: „haben“ 


| durch die Straßen geſchleppt wurde. 


die Neuyorker es ſo genannt. Aber es hat vor kurzem 
ſeine Pforten geſchloſſen, durch die ſo viel Figuren eingeſchritten 
ſind, deren Bildnis mehr oder minder grellfarbig und in mehr 
oder minder abenteuerlichen Poſen von den Sandwichesmännern 


Trotzdem hat der Wirt keine Seide geſponnen. Neuyork 
ſcheint kein Boden für derartige Unternehmungen zu ſein. 
Oder man muß die Sache anders fingern, wenn man auf den 
grünen Zweig kommen will, an dem die goldenen Früchte 
baumeln. Etwa fo wie Brébant in Paris, der aus ſeinem 
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Wirtshaus der Berühmtheiten ein berühmtes Wirtshaus ge- 
macht hat, das berühmteſte ſeiner Zeit, die, dem Himmel ſei's 
geklagt, für mich ungemütlich weit zurückzuliegen beginnt. 
Und wer mit mir bereits auf der Schattenſeite des Lebens 
wandelt, wird ſich gewiß auch des Mannes erinnern, deſſen 
Name viele Jahre hindurch in alle Lande drang, wo Zeitungen 
und Bücher geleſen wurden. | 

Nicht als ob Bröbant ſich ſelber literariſch betätigt hätte! 
Er hat nie etwas anderes als Speiſekarten verfaßt; er hat als 
Wirt gelebt und iſt als Wirt geſtorben. Aber er war ein 
Wirt, wie es keinen andern gab, und ſein großes Gaſthaus 
an der Ecke des Faubourg Montmartre und des Boulevard 
Poiſſonière, gerade an dem Punkte, wo unter dem zweiten 
Kaiſerreich das elegante Bummlertum zuſammenwimmelte, war 
ein Tempel des Genuſſes, ein Tempel, deſſen Götter zwar 
unſichtbar blieben wie übrigens alle Götter. Jedoch man 
glaubte an ſie, und das genügte vollkommen. 

Zu Beginn — das Reſtaurant wurde 1860 begründet — 
fehlte es dieſem Tempel an Betern. Allein dem wurde bald 
abgeholfen. Brébant hatte einen ſtillen Kompagnon, feinen 
Küchenchef Vachette, und dieſer ſtille Kompagnon hatte einen 
Sohn, namens Eugen, der im Gegenſatze zu ſeinem Papa 
gar nicht ſtill war, ſondern einen heilloſen Lärm ſchlug. Das 
fiel ihm um ſo leichter, als Eugen Chavette — in dieſes 
Pſeudonym hatte er den unſchön klingenden Vachette ana— 
grammatiſch gewandelt — einer der beliebteſten und fleißigſten 
Journaliſten war, der eine Unzahl witziger Artikel und oben- 
drein eine Reihe von Romanen geſchrieben hat, die heute mit 
Unrecht vernachläſſigt werden, da die kleine Pariſer Bourgeoiſie 
darin — am beiten in „Aimé de son concierge“ — mit über- 
mütiger Laune und treffender Beobachtung geſchildert wird. 

Alſo Eugen Chavette ſchlug Lärm; er war jedoch geſchmack— 
voll genug, es nicht ſelbſt zu tun. Er begnügte ſich, ſeine 
Freunde und Kollegen in das väterliche Lokal zu bringen, 
und da ſie dort aufs beſte aufgenommen wurden, kam einer 
nach dem andern, bis bei Brébant der ganze franzöſiſche Par 
naß verſammelt war. Alexander Dumas, Sardou, Meilhac, 
Halévy, Labiche, die beiden Goncourt, Renan, Jules Janin, 
Gondinet, Monſelet, Edmond About — von den kleinen Göttern 
zu ſchweigen — verlegten ihr Hauptquartier zu Brebant, in 
das ihnen die Führer der Tagespreſſe und deren Leutnants 
ſchleunigſt nachrückten. Wer mit Erfolg die Feder führte, 
ſpeiſte bei Brͤbant, und jeder fand hier eine vergnügte Ge: 
ſellſchaft gleichgeſtimmter Seelen, ſeine Leibgerichte, ſeinen feſten 
Platz, die zärtlichſte Behandlung und, falls es not tat, einen 
Kredit, deſſen Höhe die kühnſten Vorſchußträume Wippchens 
himmelweit überſtieg. Der Magen iſt dankbar. Brebant 
wurde bald der Freund und Vertraute ſeiner Gäſte, die ihn 
zum „Reſtaurateur der Literatur“ ernannten: ein Titel, den ſeit 
Franz dem Erſten niemand getragen hatte, dieſer allerdings in 
dem Sinn eines Wiederherſtellers des franzöſiſchen Schrifttums. 

Das Mittel übte ſeine Wirkung. Nach einigen Monaten 
war Brébant ein berühmter Mann und fein Name faſt eine 
ſtehende Rubrik in den Zeitungen. Man konnte Jahre hin— 
durch kein Morgen- und kein Abendblatt auseinanderfalten, 
ohne darin etwas von Brébant zu lejen. Seine Stammgäſte 
erſchienen nicht nur ſelber täglich in den behaglichen weißen, 
diskret mit Gold aufgehöhten Räumen, ſie bevölkerten ſie auch 
mit ihren Phantaſiegebilden und machten ſie zum Schauplatz 
all der kleinen Geſchichten, an denen Paris und noch mehr 
die Erfindung der Pariſer Journaliſten ſo fruchtbar iſt. Eine 
Notiz jagte die andre, die Pikanterien traten einander auf die 
Füße, und die Füße ſchienen alle zu Brebant zu laufen. 
Ohne Brebant konnte kein Feigenblatt zur Erde fallen. 

Eine junge Nonne war aus dem Kloſter entflohen: ſie 
ſoupierte geſtern abend mit ihren Entführer bei Brebant. 
Eine Hofdame hatte ein Rendezvous mit einem Zirkusclown: 
natürlich bei Brébant. Der General K. wurde von ſeiner 
Frau mit einer Tänzerin der Folies-Plaſtiques überraſcht — 
Ort der Handlung: ein Kabinett bei Brébant. Der ſteiriſche 


» 599 «—— 


Botſchafter ohrfeigte den phöniziſchen Militärattahe: Wo? 
Bei Brebant ſelbſtverſtändlich . .. Und in dieſer Art ging 
es mit Initialen, Andeutungen, Gedankenſtrichen, Geheimniſſen 
und Enthüllungen fort, zur höheren Ehre Brebants, deſſen 
Räume die Skandalchronik zum ewigen Tummelplatz erkoren 
hatte. 

Den Spießbürgern, die das laſen, ſchwindelte der Kopf. 


Es war zwar teuer, aber einmal mußten ſie doch von der 
Champagnerluft ſchlürfen, die durch Brébants Säle zu Tuten 


ſchien. Sie kehrten enttäuſcht zurück. Sie hatten nicht einmal 
die Leute geſehen, die die Reklamemärchen in Umlauf brachten, 
von denen ſie genarrt worden waren. Denn der literariſche 
Clan vereinigte ſich in abgeſonderten Zimmern, wo ihm zu 
erträglichen Preiſen die erleſenſten Leckerbiſſen aufgetiſcht wurden, 
während der Haufen der Gimpel für ein kaum genießbares 
Schlangenfutter unerhörte Summen bezahlen mußte. Die 
Pariſer kamen freilich bald hinter die Flunkerei, und wer nicht 
zu den Intimen des Hauſes gehörte, mied es gewiſſenhaft. 
Der Wirt ließ ſich kein graues Haar darüber wachſen. Paris 
ift klein, aber die Welt ijt groß, und Brebant hatte fid) die 
Welt erobert. Für jeden Pariſer, der ausblieb, ſtellten ſich 
zehn Gäſte aus der Provinz oder dem Ausland ein. Dieſe 
Kunden waren viel ſicherer, ſchon weil ſie ſich fortwährend 
erneuerten. Und zudem waren ſie viel gründlicher, nicht durch 
die Zeitung, ſondern durch die Bühne und vor allem durch 
das Buch vorbereitet. 

In den ſechziger Jahren gab es ein gutes Dutzend überall 
geleſener Verfertiger von Senſationsromanen, Gaboriau, 
Xavier be Montepin und Ponſon du Terrail an der Spitze, 
deren Erzählungen nach dem Vorbild von Eugen Sue mit 
den wunderbarſten Abenteuern, ſeltſamſten Geſtalten und fabel- 
hafteſten Verwicklungen vollgepfropft waren. Politiſche und 
galante Intrigen waren darin zu einem „ſpannenden“ Knäuel 


verfilzt, und wieder war es Brebant — ein andrer konnte es 
ja nicht ſein! — bei dem ſich die aufregendſten Vorgänge 
abſpielten. Jene, die dieſe Romane daheim, in dem grauen, 


eintönigen Alltagsdaſein ihrer Kleinſtadt verſchlangen, wurden 
von deren exotiſchem und erotiſchem Atem fieberhaft angeweht, 
und ſie träumten ſich ſehnſüchtig an dieſen Zauberort der 
Verführung und Überraſchung. Darum war ihr erſter Weg, 
wenn fie endlich nach Paris kamen, zu Brebant. 

Nachdem ſie ſorgfältig Toilette gemacht hatten („man 
konnte ja nicht wiſſen . ..“), ſchritten fte klopfenden Herzens 
die Treppe hinan. Sie alle waren auf die merkwürdigſten 
Erlebniſſe gefaßt; ſie alle waren überzeugt, ſich im nächſten 
Augenblick in einer Geſellſchaft von inkognito reiſenden Staats- 
kanzlern, kaliforniſchen Goldgräbern, königlichen Baſtarden, ent- 
ſprungenen Galeerenſklaven, erbſchleichenden Jeſuiten, che: 
brechenden Herzoginnen und indiſchen Opiumrauchern zu be 
finden; ſie alle witterten ungeahnte Myſterien und erwarteten 
mit Beſtimmtheit, von zwei Kardinälen bedient zu werden, die ſich 
als Kellner verdungen hatten, um neue Geheimbündler zu be: 
lauſchen, die, als Chineſen verkleidet, mit Hilfe einer von den braſi— 
liſchen Freimaurern beſoldeten, kindermordenden Schlangen— 
bändigerin eine Verſchwörung gegen den Heiligen Stuhl an— 
zettelten. Sie konnten lange warten. Denn in dem großen 
Speiſeſaale gab es, wie immer, nur Notare aus Perpignan, 
Senffabrikanten aus Dijon, Tuchmacher aus Mancheſter, Schiffs- 
makler aus Barcelona, Bandweber aus Elberfeld, Rentner aus 
Chikago, Viehzüchter aus der Ukraine, Bierbrauer aus Belgien 
und ähnliche Philiſter, bie fid) gegenſeitig verlegen und ge 
langweilt anſtarrten. Ab und zu bohrten ſie ihren Blick in 
einen dunkeln Winkel, mo fie die Falltüren der beiden unter- 
irdiſchen Gänge vermuteten, von denen einer direkt in die 
Katakomben, der andere in das Schlafzimmer des Kaiſers 
Napoleon führte. Aber auch dieſe fanden ſie nicht. Und 
dazu hatten ſie für zwanzig Frank ſcheußlich diniert. 

Eine Ewigkeit konnte dieſer Humbug natürlich nicht dauern. 

Er dauerte immerhin lange genug, um Brébant zum Mil- 
lionär zu machen. Nach dem Kriege ging es abwärts, vor 
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erſt ganz allmählich, dann ſehr raſch, und das Reſtaurant 
verödete zuſehends. Die Zeitungen ſprachen ſeltener davon, 
und das ſchlimmſte, die „große“ Literatur hatte die Fahne 
verlaſſen. Eines Tages erſchien „Francillon“ auf der Bühne, 
die Francillon des jüngern Dumas, und gab vor, auf dem 
Opernball ein galantes Abenteuer angeſponnen zu haben, das 
in einem Kabinett — der Maifon-Doree feine Krönung erhielt. 
Ein galantes Abenteuer in der Maiſon⸗Dorée! Ein vor- 
nehmer Ehebruch bei einem Konkurrenten! Das war Bré- 
bants Todesſtoß. Ein Jahr wartete er noch, dann verkaufte 
er ſein Geſchäft an eine Geſellſchaft, die dem Unternehmen 
mit bezahlten Geſchrei wieder zu ſeinem alten Glanze zu 
verhelfen ſuchte. 
l Das half aber wenig. Das Haus Debt zwar noch, und 
über deſſen Tor prangt, wie wenn ſich nichts geändert hätte, 
in dicken goldenen Lettern der Name Brebant. Aber es ift 
eine Bierkneipe geworden, wie ſich deren viele Dutzende längs 
der Boulevards auftun. Im Erdgeſchoß werden plebejiſche 
„Boes“ mit Münchener Gerſtenſaft zu 30 Centimen geſchenkt, 
im erſten Stock ißt man à prix fixe, und des Abends fideln 
ein paar falſche Zigeuner Daarjitüubenbe Walzer. Brobant 
hat dieſen Zuſammenbruch nicht lange überlebt. Aber Eugen 
Chavette, der erſt vor wenigen Jahren hochbetagt geſtorben iſt, 


muß es das Herz abgedrückt haben, ſo oft er, der Urheber 


der einſtigen Herrlichkeit, an dieſer Trümmerſtätte vorüberging. 


Selbſt ſeine zwei Pudel, der ſchwarze und der weiße, ließen 
die Köpfe hängen. Sie trauerten mit ihrem Herrn um den 
entſchwundenen Glanz und hätten ſicherlich von dem jetzigen 
Pächter keinen Knochen genommen. Noblesse oblige. 

Den einen Troſt hat jedoch Eugen Chavette ins Grab 
mitgenommen, daß es der Maifon-Doree nicht beffer erging. 
Auch dieſes Reſtaurant zahlte der Zeit ſeinen Zoll, trotz Dumas 
unb feiner Francillon, und trotzdem Aurelien Scholl, „der 
geiſtreichſte Mann von Paris“, dort ſeinen Stammtiſch hatte, 
an den ſich der Prinz von Wales, der jüngſt verſtorbene 
König Eduard, ſehr häufig zu Gaſte lud, um ein bißchen 
Boulevardeſprit zu kneipen. Und das gleiche Schickſal ereilte 
die andern berühmten Speiſehäuſer, die noch aus dem zweiten 
Kaiſerreich in das republikaniſche Paris hinüberragten. Die 
Frères⸗Provenceaux, Magny, Bignon, das Café Riche, Vefour, 
Tortoni, mit ſeiner ſtets umlagerten Terraſſe — ſie alle gehören 
der Vergangenheit an. Sie alle hatten ihr künſtleriſches Zönakel 
und ihre Anziehungen. Aber eine Legende wie Brébant hatte 
keins dieſer Lokale. Auch Legenden müſſen ſterben. Wohl 
haben ſeither einige Nachahmer ſie wiederzuerwecken verſucht, 
ſie wurden jedoch ſchwer enttäuſcht. Das neue Geſchlecht 
fällt auf die Wirtshäuſer, in denen die berühmten Gäſte un- 
ſichtbar ſind, nicht mehr herein; es zieht die Wirtshäuſer vor, 
in denen die ſichtbaren Beefſteaks berühmt find. Es gibt 
keine Idealiſten mehr! | 


Die alte Montgolfiere. 


Zum hundertſten Todestage des Miterfinders des Luftballons. — Von Hauptmann a. D. A. Hildebrandt. 


Am 26. Juni 1910 jährt ſich zum hundertſtenmal der 


Todestag von Jofeph Montgolfier, dem berühmten Franzoſen, 


der mit ſeinem Bruder Stefan nach der Anſicht der Franzoſen 
à als der Erfinder 


— des Luftballons 

anzuſehen ift. 
Daß tatſächlich, 
wie die neueren 
Forſchungen er— 
wieſen haben, 
ſchon am 8. Au⸗ 
guſt 1709 Pater 
Bartholomäus 
Laurenzo de Gus- 
mao in Liſſabon 
in Gegenwart des 
Königs und ſei⸗ 
nes Hofes einen 
durch Entzünden 
eines Feuers zum 
Aufſtieg gebrach— 
ten Ballon vor⸗ 
geführt hatte, tut 
dem Ruhm der 
beiden Brüder 
keinen Abbruch, 
da ſie nachweis⸗ 
bar von dieſer 
Erfindung nichts 
wußten, weil un⸗ 
erklärlicherweiſe 


die Erfindung Gusmaos überhaupt vollkommen in Vergeſſen⸗ 
heit geraten war. . 

Joſeph und Stefan Montgolfier waren die Söhne eines 
reichen Papierfabrikanten zu Vidalon-Annonay. Der begabtere 
und namentlich für Phyſik und Technik empfänglichere war 
der ältere, Joſeph, der am 26. Auguſt 1740 geboren wurde. 
Es iſt intereſſant, den Werdegang von Leuten, denen die 
Menſchen eine große Erfindung verdanken, zu verfolgen, und 
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l Jofeph de Montgolfier. 
Geboren am 26, Auguſt 1740, geſtorben am 26. Juni 1810. 
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auf entwich er 


gerade heute, wo die ganze Welt ſo vollkommen im Zeichen 
der Luftichiffahrt ſteht, ijt es nur ein Akt der Dankbarkeit, 
wenn man ſich näher mit dem Lebensgang derjenigen be— 
ſchäftigt, denen man den Beginn der Aeronautik verdankt. Es 
iſt eigenartig, daß Joſeph, der einen milden und beſcheidenen 
Charakter beſaß, ſich nicht dem Zwange der Schule zu Annonay 
zu fügen vermochte. Vereits im dreizehnten Lebensjahr ſuchte 
er den phantaſtiſchen Plan zur Ausführung zu bringen, ans 
Mittelländiſche Meer zu flüchten und am Strande das Leben 
eines Einſiedlers zu führen. Der Hunger trieb ihn jedoch 
noch auf dem Wege dahin wieder in ſein Heimathaus zurück. 


Kurze Zeit dar— 


zum zweitenmal 
und begab ſich 
nach St. Etienne, 
wo es ihm tat⸗ 
ſächlich gelang, 
unter Verwer— 
tung der ſchon 
erworbenen che⸗ 
miſchen Kennt⸗ 

niſſe längere Zeit 
hindurch ein küm⸗ 
merliches Daſein 
zu friſten. So⸗ 
bald fein Vater 
feinen Aufent- 
haltsort ausfin- 
dig gemacht hatte, 
rief er ihn wie⸗ 
der nach Hauſe 
zurück, indem er 
ihm die Leitung 
eines Teiles der 


großen Fabrik 
verſprach. Die 
beinahe unauf⸗ Der erſte von den Brüdern Montgolfier kunſtvoll 


hörlichen Neben⸗ gebaute Heißluftballon. 


beſchäftigungen hielten jedoch Jofeph leider ſehr oft feinen 
eigentlichen Aufgaben fern, und infolge großer Gutmütigkeit 
von andern Menſchen ſtändig ausgebeutet, verſchuldete er bald 
den Konkurs einer ſeiner Lei— 
tung übertragenen Filiale. Sein 
Vater rief ihn deshalb nach 
Annonay zurück und verhei— 
ratete ihn im Jahre 1770 mit 
einer ſeiner Verwandten. 

Vom dreißigſten Lebensjahr 
an ſehen wir nunmehr Joſeph 
eifrig bemüht, im Verein mit 
ſeinem Bruder Stefan den 
Glanz der väterlichen Fabrik 
zu vermehren, ohne daß er 
ſeinen Lieblingswiſſenſchaften zu 
entſagen brauchte. Er war es 
auch, der ſich zuerſt für die 
Aeronautik begeiſterte, und es 
wird von ihm berichtet, daß er 
ſchon 1771 mit einem Fall— 
ſchirm den Abſturz von dem 
Dache ſeines Hauſes gewagt 
habe. Bald gelang es ihm 
auch, ſeinen Bruder Stefan für 
die Flugfrage zu intereſſieren, 
und beide gaben ſich eifrigſt 
dem Studium der verſchiedenen, 
dieſes Thema behandelnden 
Werke hin und beſprachen die 
Möglichkeit der einzelnen Pro— 
jekte. Beſonders beſchäftigte 
fie der Gedanke des Domini- 
kanermönches Galien, der in 
einem Werke „Die Kunſt, in 
die Luft zu fahren“ ſchon im 
Jahre 1755 eingehende Unter— 
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trizität ſein müſſe, die die Wolken oben in der Atmoſphäre 
hielte, und zur Erzeugung dieſer Elektrizität zündeten ſie ein 
Feuer an, das mit feuchtem Stroh und Wollflocken geſchürt 


wurde. Nun war das Pro— 
blem gelöſt! Dieſer erſte Val- 
[on verbrannte zwar in gerin- 
ger Höhe, aber der Verſuch gab 
die Richtſchnur für die weiteren 
Arbeiten. Das aeroſtatiſche 
Luftſchiff, „leichter als die 
Luft“, war damit wieder er- 
funden! 

Nach dieſem erſten Erfolge 
ſtellten die Brüder Montgolfier 
ihre Verſuche weiter in großem 
Maßſtab an, und am 5. Juni 
1783 ließen ſie zum erſtenmal 
in ihrer Vaterſtadt Annonay 
vor einer zahlreichen Menge 
einen aus Papier gefertigten, 
kugelförmigen Ballon von 34 
Metern Umfang hochſteigen, 
den ſie durch ein Feuer aus 
Stroh und Wolle mit heißer 
Luft gefüllt hatten. Dieſer 
Aeroſtat ſtieg 300 Meter hoch, 
fiel aber nach zehn Minuten 
infolge Entweichens der heißen 
Luft durch die Knopflöcher, mit 
denen die Papierſtreifen an- 
PEE einander befeſtigt waren, wie- 
PL tiu t der zur Grbe. 

d. | Die neue Erfindung er 
regte in der ganzen Welt un 
geheures Aufſehen, und der 
Name der Brüder Montgolfier 
zählte bald zu den bekannteſten. 


— 


ſuchungen angeſtellt hatte. Er Die erſte freie Vallonfabrt der Edelleute Pilatre de Rofier und Marquis In Paris fertigte nun der ge⸗ 


hatte den Vorſchlag gemacht, d' Arlandes am 21. 
die Luft der oberen Schichten 
— der Hagelregion, wie er ſie nannte — zum Füllen eines 
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Luftſchiffes zu benutzen. Auf ihren Spaziergängen waren die 
Brüder Montgolfier durch die dahinziehenden Wolken angeregt 
worden, ihre erſten Verſuche anzuſtellen. Sie füllten Waſſerdampf 
in einen Sack und ſtellten zu ihrer großen Freude feft, daß 
dieſer tatſächlich etwas in die Höhe gehoben wurde. Da | 
ſich jedoch der kälter werdende Dampf ſchnell 
wieder zu Waſſer verdichtete, ſo fiel der 
Sack bald wieder in ſich zuſammen. Sie 
verſuchten deshalb das gleiche Ex— 
periment mit Rauch, deſſen Empor— 
ſteigen fie ſtündlich an den Schornjteinen 
ihrer Fabrik beobachten konnten. Das 
Ergebnis war nicht beſſer, da der Rauch 
durch die Poren des Papierbehälters 
ſchnell entwich. Die Verſuche wurden 
infolgedeſſen eine Zeitlang eingeſtellt. 
Im Jahre 1777 erſchien nun in 
Frankreich die Überſetzung eines Werkes 
des Engländers Prieſtley über die ver— 
ſchiedenen Arten von Luft, in dem auch 
die Eigenſchaften des Waſſerſtoffgaſes, 
insbeſondere ſeine große Leichtigkeit 
gegenüber der atmoſphäriſchen Luft 
erörtert wurde. Sofort begannen die 
Brüder Montgolfier ihre Verſuche wieder, 
die jedoch ſämtlich ſcheiterten. Dieſes 
leichte Gas entwich zu ſchnell durch die 


November 1783. lehrte Phyſiker Charles aus 
mit Kautſchuk gedichteter Seide 

einen Ballon von vier Metern Durchmeſſer an, den er am 
29. Auguſt 1783, mit Waſſerſtoffgas gefüllt, vor den Toren 
von Paris zum Aufftiege brachte. Trotz des ſtrömenden 
Regens ſollen ſich damals 300 000 Menſchen auf dem 
Champ de Mars eingefunden haben. | 
Bemerkenswert ijt bie Behandlung, bie die aus ber Luft 
herabfallende Kugel von den Bauern des 

Dorfes Goneſſe, in der Nähe von Paris, 
erfuhr. Dieſe ſahen den Ballon aus 
den Wolken herabfallen und hielten 
ihn für ein Werk des Teufels. Als 
ihre erſte Scheu vorüber war, zerſtörten 
ſie den Aeroſtaten, indem ſie mit allen 
möglichen Gegenſtänden auf ihn los: 
gingen; die Reſte des Satangebildes 
banden fie an den Schwanz eines Pfer 
des und ſchleiften ſie ſo lange, bis auch 
kein Fetzen mehr übrigblieb. 
Bald machte der Bau von Ballons 
weitere Fortſchritte, und am 19. Een: 
tember 1783 ſtiegen zum erſtenmal 
lebende Weſen im Luftballon auf. 
Montgolfier ließ in dem großen Hofe 
des Schloſſes zu Verſailles in Gegen 
wart des königlichen Hofes einen 1480 
Kubikmeter großen Ballon aus waſſer— 
dichter Leinwand hoch; in der Gondel be: 
fanden fih ein Hammel, ein Hahn und 


x Füllen einer Montgolfiere inmitt | des : d | 
Poren des Papiers. Deshalb kamen ſie Sees im t pcd me Géi am eine Ente. Wohlbehalten wurden dieſe Tiere 


nunmehr auf den Gedanken, daß es die Elek. 24, Mai 1838. nach der Landung wiedergefunden. Nicht 
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ganz vier Wochen ſpäter hatte auch der erfte Menſch ben Mut, 
ſich dem neuen Fahrzeug anzuvertrauen: ein Edelmann, Pilatre 
de Roſier, ſtieg am 15. Oktober 1783 in einem an Seilen 
feſtgehaltenen Ballon 25 Meter hoch, und am 21. November 
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Die um ihre Schauluſt betrogene 
zum Aufſtieg gebracht werden konnte. 


unternahm er auch die erfte freie Ballonfahrt mit bem Infanterie- 
major Marquis d'Arlandes. Es mutet heute ſonderbar an, daß 
es damals mit großen Schwierigkeiten verknüpft war, die Er: 
laubnis zur Fahrt vom Könige zu erlangen. Dieſer hatte 
zur Mitfahrt zwei zum Tode verurteilte Verbrecher beſtimmt, 
denen nach einem glücklichen Ausgange des Aufſtieges das 
Leben gefchentt fein ſollte. Bieler Fürſprache, und namentlich 
der Fürſprache ſchöner Frauen bedurfte es, den König von 
ſeinem Entſchluß abzubringen und den Edelleuten die Ehre 
der erſten freien Fahrt zu ſichern. | 

Fünfundzwanzig Minuten lang währte die Fahrt, bei 
deren ſonſt ſehr glatter Landung beinahe doch noch ein Unglück 
paſſiert wäre, da der Ballonſtoff ſofort in ſich zuſammenfiel | 
und Roſier unter feinen Falten vergrub. 
Es gelang ihm aber mit Hilfe feines 
Begleiters, noch rechtzeitig unter der 
Hülle hervorzukriechen. Diefer. Unfall 
bei der Landung nach der erſten freien 
Ballonfahrt führte zur Verbeſſerung des 
Materials, und man bediente ſich ſpäter 
mehr des Waſſerſtoffgaſes zur Füllung 
und ſtellte die Hülle aus gummierter 
Baunwolle her. 

Durch dieſe Fahrt wurde das In⸗ 
tereſſe an dem neuen Sport in weiteſten 
Kreiſen geweckt, und ſchon am 20. Mai 
des ſolgenden Jahres nahmen eine 
große Anzahl vornehmer Damen, wie 
die Marquiſe von Montalembert, die 
Gräfin gleichen Namens, Gräfin von 
Podenas und andere, an einem Feſſel⸗ 
ballonaufſtieg in einem fünfundzwanzig 
Meter hohen, kugelförmigen, aus waſſer⸗ 
dichter Leinwand gefertigten Aeroſtaten 
teil. Dies reizte auch andere unter⸗ 
nehmungsluftige Frauen, und am 4. Juni 
l 784 wurde bie erſte freie Fahrt einer 
Lame zu Lyon von Madame Thible in 
Gegenwart König Gujtao8 III. von 
Schweden unternommen. Dieſer Auf⸗ 
ſtieg währte drei viertel Stunden. 


Menge zerſtört die Montgolfiere, die infolge mangelnden Auftriebs nicht 


Wenige Jahre nach ihren erſten Erfolgen hatten ſich die 
Brüder Montgolfier wieder in ihre Heimatſtadt zurückbegeben. 
Der König verlieh Stefan den Orden vom heiligen Michael, 
Jofeph ſetzte man eine lebenslängliche Rente von jährlich ein- 
tauſend Frank aus, und der Vater 
Montgolfier wurde durch Verleihung 
des Adelsbriefes mit der Deviſe „Sie 
itur ad astra“ geehrt. Die Akademie 
der Wiſſenſchaften kargte ebenfalls nicht 
mit ihrer Anerkennung. Sie ernannte 
beide Brüder zu korreſpondierenden Mit- 
gliedern und erkannte ihnen außerdem 
eine große Geldſumme zu, die für 
hervorragende Leiſtungen in Kunſt und 
Wiſſenſchaft ausgeſetzt war. Beide wur- 
den ferner zu Rittern der Ehrenlegion 
ernannt, und eine Deputation von Ge: 
lehrten, mit dem berühmten Faujas de 
St. Fond an der Spitze, überreichte 
ihnen goldene Denkmünzen, die aus den 
Geldern einer Sammlung den beiden 
Brüdern zu Ehren geprägt worden 
Ni. waren. Nach ihrem Tod endlich er 

N richteten ihnen ihre Mitbürger in der 
| Vaterſtadt Annonay ein Denkmal und 


an anderer Stelle eine Pyramide mit 
der Inſchrift: „Aux Deux Frères Mont- 
golfier Leur Concitoyens Reconnaissants.“ 

Am 7. Januar 1785 überflog der 
Reklame-Luftſchiffer Blanchard mit dem amerikaniſchen Arzt 
Dr. Jeffries den Kanal von Dover aus. Das gleiche Waguis 
koſtete am 16. Juni 1785 Pilatre de Roſier und Romaine das 
Leben, als ſie von Frankreich aus nach England zu fliegen ver— 
ſuchten. Unmittelbar nach der Abfahrt ſtürzte plötzlich der 
Aeroſtat aus der Höhe herunter auf die Klippen der Küſte. Es 
waren die erſten Opfer, die die Luftſchiffahrt gefordert hatte. 

Bis zum Jahre 1870 blieb das Intereſſe für die Nero- 
nautik im allgemeinen außerordentlich gering, nur ſelten wieder 
durch beſondere Fahrten angefacht. In Deutſchland begann 


man erſt in den achtziger Jahren nach der Gründung des 
Deutſchen Vereins für Luftſchiffahrt mit den Ballonfahrten, die 


erſt am Ende der neunziger Jahre und im Anfange des neuen 
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Jahrhunderts zur größten Blüte gelangten. Die Lenkbar— 
machung des Ballons hat man zu allen Zeiten verſucht, ernſtere 
Beſtrebungen begannen jedoch erſt um das Jahr 1870. Den 
Franzoſen ſind auch hier die erſten großen Erfolge zuzuſchreiben: 
1884 gelang es den franzöſiſchen Hauptleuten Renard und 
Krebs, mit ihrem Luft⸗ 
ſchiff „La France“ von 
ſieben Malen fünfmal zur | 
Aufſtiegsſtelle zurückzu— 
kehren. Im Beginn der 
neunziger Jahre erzielten 
die Brüder Lebaudy mit 
ihrem von dem genialen | 
Ingenieur Julliot erbau— 
ten Fahrzeug die erſten | 


wirklich bedeutenden Ere `, X 


folge, die alle Staaten 
zur Nacheiferung mit mehr 
oder minder großen Er— 
folgen angefeuert haben. 

Die Gegner des Luft— | 
ballons, bie ftd) met in | E 
den Reihen derjenigen 
Leute befanden, die 
die Luft mit Gebilden 
„ſchwerer als die Luft“ 
zu erobern ſuchten, haben 
gegen den Ballon immer den Vorwurf erhoben, er habe 
ihre Entwicklung geſchädigt. Zu einer gewiſſen Zeit mag 
dies der Fall geweſen ſein, aber es iſt nicht zu leugnen, 
daß die großen Fortſchritte der neueſten Zeit erſt dann ein— 
geſetzt haben, als es der Technik gelungen war, leichte Motoren 
zu konſtruieren. i 

Natürlich i es, daß der Menſch das Problem, die Luft 
zu erobern, urſprünglich unter Nachahmung des Vogelfluges 
zu löſen verſucht hat. Jahrtauſende alt ſind dieſe Beſtrebungen 
geweſen, und in Sagen aller Völker findet man die Sehnſucht 
ausgedrückt, dem Vogel gleich durch die Luft zu fliegen. 
bekannteſten Legenden find diejenigen von Phrixos und Helle, 
die auf einem goldoliefenen Widder über das Meer flogen, 
und von Dädalus und Ikarus. 


Die 


Die ideale Flugmaſchine nach den Träumen von Erfindern in allen Jahrhunderten. 
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Im dreizehnten Jahrhundert erfand Roger Bacon einen 
Flugapparat, bei dem ein in der Mitte ſitzender Menſch einen 
Mechanismus in Bewegung ſetzen ſollte, der künſtliche Flügel 
ähnlich auf und ab bewegen ſollte, wie es der Vogel tut. 
Überhaupt iſt dieſe Art und Weiſe, das Problem zu löſen, bis 
auf den heutigen Tag das 
Sehnen vieler Erfinder ge- 
blieben. Viele berühmte 
Gelehrte und namentlich 
auch viele Laien ha- 
ben ſich ernſtlich in den 
folgenden Jahrhunderten 
mit dem Problem be⸗ 
ſchäftigt, aber erſt im 19. 

Jahrhundert kam man 

zur Einſicht, daß menſch— 

liche Kraft unmöglich die 

i Arbeit des Fluges zu lei— 

ſten vermöge. Der Enq 

länder Henſon veröffent- 

1 lichte im Jahre 1843 das 
| erſte Projekt eines Dra⸗ 
| chenfliegers, in den eine 
Dampfmaſchine eingebaut 

j : war. Doch die weiteren 
Verſuche der verſchieden— 
ſten Erfinder waren von 

geringem Erfolg gekrönt. Zwar gelang es dem amerikaniſchen 
Profeſſor Langley und dem deutſchen Regierungsrat J. Hof— 
mann, kleine, mit Motoren verſehene Modelle in die Luft zu 
bringen, aber erit im Oktober 1906 vollführte der Braſiliei 
Santos Dumont in Paris den erſten freien Flug. Wenige 
Tage vorher iſt in der Einſamkeit der däniſchen Inſel Lind— 
holm der Ingenieur Ellehammer eine Strecke weit mit einem 
großen Drachenflieger geflogen. Von da an geht nun die 
Entwicklung rapide vorwärts, und ſchon drei Jahre ſpäter 
ſehen wir Flüge von über vier Stunden Dauer. Zahlreich 
ſind die Opfer, die die Luftſchiffahrt zu allen Zeiten ge— 
fordert hat, und gerade in neueſter Zeit ſind es nicht immer 
edle Motive geweſen, die viele Luftſchiffer zu Wagniſſen ge— 
führt haben, die ſie mit dem Tode büßen mußten. 


Robert Dach, 


Ein Gedenkblatt von Ferdinand Hueppe. 


Am 27. Mai ſtarb nach kurzem, ſchwerem Leiden Robert 
Koch, in dem Deutſchland ſeinen größten ärztlichen Forſcher 
und die Welt den methodologiſchen Begründer der modernen 
Bakteriologie und der Lehre von den Infektionskrankheiten be— 
trauern. 

Die außerordentliche Popularität, die ſich Koch als Bak— 
teriologe und Entdecker des Tuberkulins erwarb, rechtfertigt es 
wohl, wenn ich als einer ſeiner älteſten Schüler dem Wunſche 
der Redaktion entſpreche und in aller Kürze auf fein Lebens- 
werk eingehe. 

Der Entwicklungsgang der Bakteriologie hat mich früh 
und wiederholt in grundſätzlichen Gegenſatz zu der Richtung 
von Koch gebracht, trotzdem bin ich mir bewußt, die wahren 
und unſterblichen Verdienſte Kochs in meinen eigenen wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten und Vorleſungen ſtets ſo klar hervor— 
gehoben zu haben, daß ich erwarten darf, ihm auch an dieſer 
Stelle mit einer ſachlichen Beurteilung gerecht zu werden. 

Zu Clausthal im Harz am 11. Dezember 1843 geboren, 
ſtudierte Koch Medizin in Göttingen und verſuchte ſich als 
praktiſcher Arzt. Dann wurde er Kreisphyſikus in Wollſtein 
in Poſen und kam von hier aus in Fühlung mit Ferdinand 
Cohn, der damals einer der wenigen Botaniker war, die Dä 
iiberhaupt mit Bakteriologie beſchäftigten, und mit deſſen 


Schüler Joſef Schröter, dem einzigen Methodiker der Balterio” 
logie, der jhon vor Koch durch die Benutzung feſter Nähr- 
böden eine einwandfreie Kultivierung der Pigmentbakterien 
erzielt hatte. 

Durch Schröter, der 1876—79 als Oberſtabsarzt mein 
direkter Vorgeſetzter war, war ich auch auf die erſten Arbeiten 
von Koch über Photographieren der Bakterien, über Sporen 
bildung bei Milzbrandbazillen und über die Atiologie der 
Wundinfektionskrankheiten aufmerkſam gemacht worden mil 
Worten bewundernder Anerkennung für dieſe erſten Leiſtungen. 
die Koch unter den beſcheidenſten Verhältniſſen eines Land: 


arztes ausgeführt hatte. Damals konnte ich nicht ahnen, daß 
ich einige Jahre ſpäter im Geſundheitsamte zu Berlin zu 


Koch in nähere Beziehung treten würde. 


Als 1879 Finklenburg ſeine Stelle im Geſundheitsamte 
verließ, gelang es nicht, einen in der gleichen Richtung tätigen 
Da faßte der damalige Direktor 
Struck den kühnen Entſchluß, Koch als Regierungsrat zu be 
rufen und ihm eine wiſſenſchaftliche Arbeitsſtätte zu ſchaffen. 
Bei einem korrekten Verwaltungsjuriſten wäre das unmöglich 
geweſen, und ſo verdanken wir es dem Arzte Struck, daß Koch 
in die feinen Fähigkeiten entſprechende Arbeitsmöglichkeit A“ 


Nachfolger zu gewinnen. 


bracht wurde. 
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Im Geſundheitsamte nahm Koch feine Arbeiten über [Richtung begründet, die fih bei etwas Entgegenkommen 
Milzbrand auf und ſchuf weiter bauend den durch ſeine Ein⸗ von ſeiten Kochs wohl mit der ſeinigen hätte verſöhnen laſſen. 


fachheit bewunderungswerten Nachweis der Bakterien durch Allein Koch beharrte bei ſeiner morphologiſchen Auffaſſung. 
Reinkulturen in gelatinierenden durchſichtigen Subſtanzen, in- Zuletzt trat dieſe Auffaſſung in der Tuberkuloſefrage auf, 
als Koch angab, die Tuberkelbazillen des Rindes ſeien von 


dem er die Vakterien gleichſam auf einer Leimrute ſich ſelbſt 
denen des Menſchen ganz verſchieden, und die Tuberkuloſe des 


einfangen ließ. 
Während vorher nur wenige Forſcher ſich mit Bakterien Rindes ſei nicht auf den Menſchen, die des Menſchen nicht 
beſchäftigt hatten, konnten bei dieſer einfachen Methode auch auf das Rind übertragbar. Das Gegenteil ift in eindeutigſter 


Arbeiter zweiten und dritten Ranges Erfolge erzielen. Unter- Weiſe entſchieden worden, und es ſteht nur in Frage, wie 
weit das eine oder andre der Fall iſt. Das Verſtändnis dieſer 


ſtützt durch die gleichzeitigen Verbeſſerungen der Färbetechnik 

und des mikroſkopiſchen Nachweiſes, wurde die Bakteriologie Dinge liegt nach ber biologiſchen, nicht nach der morpho— 
jetzt zum Gemeingut der mediziniſchen Welt. Jeder Arzt, | logiſchen Seite. 

jeder Student mußte jebt lernen, Batterien zu färben, zu fehen, | So haben die Fortfchritte der Wiſſenſchaft Koch nicht 
rein zu kultivieren, fo daß Kochs Name nach wenigen Jahren immer recht gegeben, aber keiner von den Nachfolgern hätte 
einer der populärſten in der Arztewelt wurde. mit dieſer Sicherheit arbeiten können, wenn uns Koch nicht 

Seinem Ausgang entſpre⸗ die Wege geebnet und die 
chend, das heißt konform den unbeſtechliche Methodik ge- 
Auffaſſungen, die Henle und geben hätte. 

Cohn entwickelt hatten, ſuchte Von gleich hervorragender 
Koch beſonders morphologiſch Bedeutung wie ſeine Nachweiſe 
ſcharf charakteriſierte Kleinlebe⸗ wichtigſter Krankheitserreger 
weſen als Paraſiten der ein⸗ waren ſeine Feſtſtellungen über 
zelnen Infektionskrankheiten die Desinfektion und den Wert 
nachzuweiſen. Der Höhepunkt der einzelnen Desinfektions- 
dieſer Forſchungen liegt un⸗ mittel, deren methodiſche Pri- 
zweifelhaft in der Entdeckung fung ſich in der letzten Zeit 
des Tuberkelbazillus, einer me⸗ wieder mehr der urſprüng⸗ 
thodiſchen Höchſtleiſtung, an lichen von Koch nähert. 

die keine andere heranreicht. Koch war ſtets bemüht, 
Selbſt die einige Jahre aus feinen Forſchungen Fol 
ſpäter gelungene Entdeckung gerungen für das praktiſche 
des Choleraerregers, des ſo⸗ Leben zu ziehen und den 
genannten Kommabazillus, Kampf gegen die Infektions- 
kann nicht ſo hoch bewertet krankheiten wirkungsvoll zu 
werden. geſtalten. 

Lei der letzteren Ent⸗ Hier, wo die Gegenſätze 
deckung tritt zum erſtenmal der theoretiſchen Auffaſſung 
eine Schwäche der bafteri- fih nicht fo ſchroff entgegen- 
ologiſchen Richtung von Koch traten, war auch der Gegen- 
in die Erſcheinung, inſofern ſatz der biologiſchen Richtung 
rid herausſtellte, daß bie Form⸗ gegen die orthodoxe nicht ſo 
merkmale zur Unterſcheidung groß. Beide Richtungen haben 
nicht ſtets genügen, und die das ihrige beigetragen, den 
Kochſchen Kriterien für den Kampf an das Krankenlager 
Nachweis von krankheitser⸗ zu verlegen, wo der Kranke 
regenden Bakterien nicht im⸗ als Produzent der Krankheits⸗ 
mer vollſtändig zu erbringen erreger und dieſe letzteren 
nd. Später wurde fogar ſelbſt faßbar ſind. 
ungekehrt bei deramerikaniſchen een. OU Berlin, phot. Es entſpricht nicht der 
Schweineſeuche der Beweis ge⸗ Wahrheit, wenn angegeben 
liefert, daß bei einer Krankheit vorgefundene Bakterien ſämtlichen ! wird, daß Koch allein dies erkannt und den Kampf richtig geleitet 
Kochſchen Kriterien entſprechen können und trotzdem nicht die | habe. Vieles mußte hierbei gegen Koch durchgekämpft werden, 
Erreger diefer Krankheit find. und manches, was fid) bewährte, wurde, weil es fid) bewährte, 

Bei andern Krankheiten wieder ergab fih, daß die zweifel- nachträglich von übereifrigen Anhängern Koch zugeſchrieben. 
loſen Erreger der Krankheit in einem Individuum vorhanden Glücklicherweiſe haben diefe Dinge für die Bevölkerung das 
ſein und ſich ſogar vermehren können, ohne daß das Indi- eine erfreuliche Reſultat gehabt, daß der Kampf gegen die 
Hun krank wird. Man nennt dies Wohnparaſiten ober | Infektionskrankheiten überall mit verhältnismäßig einfachen und 
Bazillenträger, je nachdem man vom Paraſiten oder Infizierten ſicheren Mitteln geführt wird, und die Anregung zu dieſer 
aus die Sache betrachtet. neuen Richtung verdanken wir Koch. 

„Daraus erkennt man unſchwer, daß der Kochſchen Arbeits- Wirklich populär wurde Koch erft durch die Entdeckung 
weiſe Grenzen des Erkennens geſetzt waren, die zu ganz des Tuberkulins, weil dieſes bei der Tuberkuloſe, gegenüber 
prinzipiell entgegengeſetzten Auffaſſungen über das Problem der hygieniſchen Behandlung nach Brehmer, eine überall an— 
der Krankheitsentſtehung führen mußten. wendbare Heilung verſprach. Leider haben ſich dieſe Hoffnungen 
Kochs Auffaſſung, daß die Bakterien die „Urſache“ der nicht erfüllt, während ſich das Tuberkulin für diagnoſtiſche 
Seuchen find, trifft nur für die künſtlichen „Injektionskrank“ Zwecke Einführung verſchaffte. 
heiten zu, während jede Krankheit, auch jede „Infektions- Seit 1896 hat Koch, zuerſt von der Kapregierung nach 
krankheit“ ein Vorgang iſt, der als Funktion der Wechfel- Südafrika berufen, fid) eingehend mit den Tropenkrankheiten 
wirkung veränderlicher Krankheitsanlage und veränderlicher | befchäftigt und über Rinderpeſt, Pferdeſterbe, Terasfieber und 
Krankheitserreger unter wechſelnden äußeren Bedingungen zu- | Surra, dann aber auch über Menſchenkrankheiten, fo über 
abe kommt. Ich ſelbſt habe dieſe biologiſch-energetiſche] Pelt, Wechſelfieber, Schlafkrankheit, wertvolle Unterſuchungen 
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angeſtellt, die fih beſonders in methodiſcher Hinſicht aus- 
zeichneten und manche Fortſchritte brachten. Intereſſant iſt, 
daß Koch, der bei den Bakterien eine ſo ſchroffe Auffaſſung 
über die Konſtanz der Krankheitserreger hatte, bei den Tropen⸗ 
krankheiten zu einem ganz modernen biologiſchen Standpunkt 
gelangte. In der Bekämpfung der Malaria kam Koch zu einer 
weſentlich verbeſſerten Form der Verabreichung des Chinins, 
während er bei der Schlafkrankheit erfolgreiche Verſuche 
mit Arſenpräparaten machte. Für die Ausbreitung der Ma- 
laria machte er die wichtige Entdeckung, daß die Kinder 
der Eingebornen häufig leichte Formen der Krankheit be- 
kommen, durch die ſie gegen die ſchweren Formen des ſpäteren 
Lebens geſchützt ſind, während er eine andre Ausleſe und 
Anpaſſung der Eingebornen an die Umwelt im Gegenſatze zu 
andern Malariaforſchern nicht erkannte. 

So ſehen wir Koch überall, wo es den Kampf gegen die 
kleinſten, aber gefährlichſten Feinde der Menſchen gilt, tätig 
als einen mächtigen Anreger der Forſchung und erfolgreichen 
Bekämpfer der Volksſeuchen. Er iſt beſonders durch ſeine 


Methodik der Lehrer der ganzen modernen Arztewelt geworden. 
Koch hat in Deutſchland Anerkennungen gefunden, die zum 
Teil ganz einzig daſtehen. 

Infolge des Betreibens von Struck gelang es, Bismarck 
und den Generalſtabsarzt Coler und durch dieſen die Militär⸗ 
kreiſe und ſo den alten Kaiſer derart für Koch zu intereſſieren, 
daß Koch ein hoher Orden mit Kriegsdekoration verliehen 
wurde, womit zum erſtenmal der Kampf gegen die kleinſten, 
aber gefährlichſten Feinde des Menſchen mit dem gegen die 
äußeren Feinde gleichgeſtellt wurde. Koch erhielt wie ein ſieg⸗ 
reicher Feldherr eine Nationaldotation von 100 000 Mark, und 
ſpäter wurden ihm noch die Geheimratswürde, Großkreuze und 
wiſſenſchaftliche und ſoziale Verdienſtorden verliehen, wie es in 
ähnlicher Weiſe noch niemals geſchehen war. 

Indem Deutſchland Koch ehrte, ähnlich wie Frankreich 
ſeinen Paſteur, England ſeinen Liſter, ehrte es in ihm den 
ganzen ärztlichen Stand, deſſen ſoziale Bedeutung von Jahr 
zu Jahr wächſt, und der im Kampfe gegen die Vollsſeuchen 
weſentliche Bedingungen unſrer modernen Kultur ſchafft. 


In memoriam. 


Es war im Lenz. Beim würz' gen Maienweine 
War uns der Abend wunderſchnell entflohn; 
Schon ſchwebte bei des Dollmonds Märchenſcheine 
Der Schlaf herab und ſtreute ſeinen Mohn. 
Allmählich ſtockte das Geſpräch; wir träumten 
Und huben felten nur das Glas vom Duc, 

Daß aber fortzugehen wir noch ſäumten, 

War einer ſchuld — der war noch wach und friſch. 
Weiß zwar und ſpärlich waren feine Haare, 

Doch froh und roſig drunter das Geſicht, 

Und trug er auch ſchon fünfundachtzig Jahre 

Des Lebens Laſt — alt war der Mann noch nicht. 
Was er, und wie er es erzählte! Ferne, 
Erlebnisreiche Tage ſtiegen auf: 

Der alte Glanz verblich'ner Bühnenſterne, 
Unſterblicher Poeten bunter Hanf; 

Und wie er einſt, vor mehr als fünfzig Jahren 
(Wie war das Reifen damals interefjant!) 

Nach Köln von Leipzig mit der Poſt gefahren — 
Und dies und das und ſonſt noch allerhand. 


Erſt als die Bowle leer war, leer zum Grunde, 
War es ihm recht, daß es nach Hauſe ging; 


Noch raſch ein Wort, ein Händedruck der Runde, 
Dann ſchritten wir (der Greis und ich) zum Ring. 
Doch nein, mas will der Freund d Dom Wege biegend, 
Dem altgewohnten, lenkt er ab zum Rhein, 

Mein ſtummes Sträuben ſanften Drucks beſiegend, 
Marſchiert er rüſtig los. Was mag da ſeind! 

Wohl eine Diertelftunde wie im Traume 

Geht's ſo dahin — jetzt bleibt der Alte ſtehn 

Dor einem mächtigen Kaftanienbaume — 


— — — — — — — — — — — — — — — 


„Die Blütenpracht wollt' ich noch einmal ſehn.“ 
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Er ſteht und ſtaunt und lächelt, trinkt die Farben 
Mit durſt'gem Blick, dann wendet er ſich um 
Und bringt, ſo wie der Schnitter ſeine Garben, 
Die Schönheit heim. — — — 


— Nun iſt er bleich und ſtumm. 
Und die Xaftanie friert im Winterwinde. 
Sein Bild jedoch verblaßt mir nimmermehr, 
Und wenn ich irgendwo die Schönheit finde, 
Denk' ich an ihn. Er liebte ſie ſo ſehr. 
Arthur Kehbein. 


Aus den Erinnerungen eines Kriminalkommiſſars.“ 
Ein Eiſenbahnattenkak. | 


An einem Schönen Frühlingstag im Jahre 19.. ließ 
mich der damalige Dirigent der Berliner Kriminalpolizei zu 
ſich rufen. Er fragte, ob ich zu einem Kommiſſorium in die 
Gegend von K. .. gehen wolle, dort fei vor etwa 14 Tagen 
ein Zug zur Entgleiſung gebracht, mehrere Perſonen ſeien 
getötet, eine große Anzahl verletzt, der Materialſchaden ein ſehr 
großer. Die Verſuche der Staatsanwaltſchaft und der Dris- 
polizeibehörden zur Ermittlung des Täters hätten zu keinem 
Reſultat geführt, da das Attentat in der Nacht ausgeführt 
fei und jeder Anhalt fehle. Mit Rückſicht auf die verhältnis- 
mäßig lange Zeit, die ſeit der Tat verſtrichen war, ſei auf 
einen Erfolg kaum mehr zu rechnen. Ich war damals junger 
Kommiſſar, und bei einem Mißerfolg ſtand eine ganze Menge 
für mich auf dem Spiel; trotzdem beſann ich mich nicht lange 

*) Mit dieſem Artikel eröffnen wir eine zwangloſe Folge von 
intereſſanten Kapitalfällen aus der Feder eines der bekannteſten 
Kriminaliſten. D. Red. 
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und nahm an. Ging die Sache ſchief, dann war es eben 
nicht zu ändern, klappte fie, fo war der Erfolg febr groß. 
Jedenfalls ſtand eins feſt: zu lernen war bei der Bearbeitung 
des Falles viel, und das war ſchließlich die Hauptſache und 
ſprach für die Annahme. 

Die Rückſprache mit dem Erſten Staatsanwalt in K..., 
der ſeit langem jetzt den gleichen Poſten bei einem der Berliner 
Landgerichte bekleidet, ergab zunächſt ein wenig erfreuliches 
Bild der Lage und ließ kaum noch ein Reſultat erhoffen. An 
einem warmen Sommerabend war der fahrplanmäßige Zug 
von G. .. nach K. .. dicht mit Pfingſtausflüglern um 
Urlaubern beſetzt. Vor der Station Dr... hatte die ein 
gleiſige Strecke ein ſehr ſtarkes Gefälle und machte eine d 
Kurve. Der in der entgegengeſetzten Richtung mühſam " 
Steigung nehmende Gegenzug hatte die Stelle vor poil 
Minuten ungefährdet paſſiert und an der vorgeſchriebenen 1 
weichſtelle vorſchriftsmäßig gekreuzt. Alles ſchien in Wal? 


ei... 
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Ordnung, der Perſonenzug nahm infolge des ſtarken Ge— 
fälles ein ſehr lebhaftes Tempo von mehr als 70 kin an, 
und die Reiſenden beſeelte das angenehme Gefühl, bald am 
Ziele in K. .. angelangt zu fein. Plötzlich gab es ein paar 
langgezogene ſchrille Notſignale, ein ungeheures Getöſe von 
ausſtrömendem Dampf, gleichzeitig einen heftigen Stoß und 
dann ein Schwanken und Stoßen der letzten Waggons wie 
bei einem plötzlich bei ſchwerer See auf Grund geratenen 
Schiffe. Mit aller Gewalt wirkten die plötzlich gezogenen 
Gefahrbremſen, mit derartiger Kraft, daß die Kuppelung zwiſchen 
dem vorderen und hinteren Teile des Zuges riß und die 
letzten fünf Waggons ſtehenblieben. Um ſo ſchrecklicher war 
die Entgleiſung bei dem erſten Teil des Zuges geweſen. Die 
Lokomotive lag auf der Seite, tief in den Boden gewühlt, 
neben den Schienen, der Tender war mit ungeheurer Gewalt 
halb über ſie hinweggeſchleudert und hatte die im Wege 
ſtehenden Telegraphenſtangen wie Streichhölzer geknickt. Wie 
Pappſchachteln, die von der Fauſt des damit ſpielenden Knaben 
plötzlich zertrümmert, hatten ſich Packwagen, Schutz- und 
Perſonenwagen zu unkenntlichen, formloſen Bretterhaufen in— 
einandergeſchoben. Das Getöſe der Entgleiſung, das Krachen 
und Splittern der Waggons, die gellenden Angſtſchreie und 
das jammervolle Hilferufen und Stöhnen der Verwundeten 
hatten in der ſtillen Sommernacht im Umkreiſe von mehreren 
Kilometern alles alarmiert, und von allen Seiten eilten die 
Umwohnenden herbei, um zu retten, um zu helfen. Wie durch 
ein Wunder war der pflichtgetreue Lokomotivführer dem ſichern 
Tod entronnen, er war kopfüber in ein weiches Moorloch 
geflogen und konnte ſpäter eine Schilderung des Vorfalls 
geben. Er hatte plötzlich im Scheine der Laternen der 
Maſchine auf eine Entfernung von 20—25 Meter einen 
dunkeln Gegenſtand quer auf den Schienen bemerkt und im 
ſelben Augenblick die Notbremſe gezogen, das Notſignal gegeben 
und das Ventil geöffnet, um eine Exploſion zu verhüten. Bei 
der großen Geſchwindigkeit und dem Gefälle des Zuges war 
aber rechtzeitiges Halten unmöglich, in der nächſten Sekunde 
lief die Maſchine auf die zweieinhalb Zentner ſchwere Eichen— 
ſchwelle, eine ſolche lag nämlich auf den Schienen. Einer 
der Räumer vorn an der Lokomotive brach von dem Schlage, 
die Schwelle ſchob ſich unter den Puffer, hob mit gewaltiger 
Hebelkraft, ſich tief in die Schotterung bohrend, die ſchwere 
Maſchine aus dem Geleiſe. In mächtigen Sätzen ſprang dieſe 
mit einem Teil des Zuges weiter, wühlte ſich ſchließlich in 
den Sand, ſchlug um, und mit voller Wucht entgleiſte nun 
der eine Teil des Zuges. 

Das war alles, was überhaupt angegeben wurde; es war 
nicht viel dabei, was zur Ermittlung des Täters führen 
konnte. Alle Recherchen in der Umgegend ſeitens der 
Gendarmerie waren erfolglos, jeder feſtgenommene Landſtreicher 
mußte immer wieder entlaſſen werden. 
Tatſache, daß der erſte Zug, der die Steigung an dieſer Stelle 
nehmen mußte und daher nur mit geringer Geſchwindigkeit 
fahren konnte, die Strecke noch frei getroffen hatte, daß da— 
gegen der mit großer Geſchwindigkeit das Gefälle herab- 
ſauſende Gegenzug kaum zwölf Minuten ſpäter auf das 
Hindernis ſtieß, ließ eigentlich nur einen Schluß zu: Der 
Täter mußte mit den Verhältniſſen der Bahn und des Ge: 
ländes vertraut fein. Er mußte fih genau die Möglichkeit 
der Entgleiſung überlegt und daran gedacht haben, daß der 
langſam fahrende erſte Zug bei ſeiner geringen Geſchwindig— 
feit viel leichter zum Stehen gebracht werden konnte, viel 
mehr Chancen hatte, unverſehrt zu bleiben. Es lag alſo nahe, 
den oder die Täter in den Kreijen entlaſſener Bahn- ober 
Stedenarbeiter zu ſuchen, die einen Racheakt ausführen wollten. 
Außerdem war am Tatort abgeriſſener Draht gefunden worden, 
mit dem die Schwelle an den Schienen befeſtigt war, die Tat 
mußte alfo forgfältig überlegt fein. Die Sachverſtändigen 
meinten auch, daß die loſe liegende Schwelle aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach von der Maſchine auf den glatten Schienen 
beiseite geſchleudert worden wäre, ferner, daß fie wegen ihrer 


1910 Nr. 25. 


Die eigentümliche 


zweiten Zuges kaum 12 Minuten betrug. 
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Schwere kaum von einem Mann auf die Strecke geſchleppt 
ſein könne. Die Schwelle lag weit abſeits von irgendeinem 
begangenen Wege, an einem kleinen Richtſteige, der durch eine 
Schonung führte. Sie war als einzige von einer Reparatur 
dort, halb im Graſe verſteckt, liegengeblieben und konnte in 
der Nacht kaum geſehen werden. Alle dieſe Umſtände be— 
ſtärkten auch mich zunächſt in dem Verdacht, den Täter in ganz 
beſtimmten Kreiſen zu ſuchen. Sämtliche Recherchen blieben 
aber ohne Erfolg, und ſchließlich beſchlich mich das mutloſe 
Gefühl, daß die Ermittlung ausſichtslos zu werden ſchien. 

Da brachte eine zufällige Erwägung mich auf die richtige 
Spur und lieferte zugleich den Beweis, daß alle ſcharfſinnig 
vorher angeſtellten Kombinationen häufig völlig unzutreffend 
ſind. Das einzige, was der Kriminaliſt tun kann, iſt, ſich 
nicht auf eine beſtimmte Richtung feſtzulegen und zunächſt den 
Verſuch zu machen, das Verbrechen bzw. ſeine Ausführung 
möglichſt einfach zu erklären. Der Zufall allein ſpielt, beim 
anſcheinend planmäßigen Zuſammentreffen aller Umſtände, eine 
viel größere Rolle bei der Ausführung, als man im allge— 
meinen annimmt. Motive ſind auch bei den ſchwerſten Ver— 
brechen oft ſo gut wie gar nicht vorhanden, und es iſt ein großer 
Fehler, die Möglichkeit der Tat in irgendeiner Weiſe deshalb 
zu verneinen, weil in dieſem Falle beim Täter das Motiv 
ſehlen würde. Wie ein Blitz durchzuckte mich eines Tages 
die Idee: Wenn nun all dieſe ſcharfſinnigen Kombinationen, 
die ihr unterlegt, von dem Täter gar nicht angeſtellt ſind, 
wenn vielleicht nur der blinde Zufall mitgeſpielt hat, wenn 
die Tat nur aus Luſt am groben Unfug, unter dem Einfluß 
des Alkohols entſtand? Schon die nächſten zwei Tage zeigten, 
daß die Vermutung die richtige war. Die ganzen Recherchen 
gingen jetzt nach der Richtung, wo an dem fraglichen Abend 
vielleicht ein größeres Zechgelage ſtattgefunden hatte, von deſſen 
Teilnehmern einer oder der andere auf der jenſeitigen Seite 
der Bahn wohnte und auf dem Nachhauſewege die Stelle 
paſſieren mußte. Es ſtellte fid) heraus, daß in D. . ., einem 
Dorfe bei Dr. . . ein Richtfeſt gefeiert worden war, bei dem 
die Teilnehmenden gemeinſam den Nachhauſeweg angetreten 
hatten. Eine vorſichtige Befragung ergab, daß die andern 
Beteiligten ſämtlich in der Nähe des Dorfes, jedenfalls auf 
der gleichen Seite der Bahn wohnten. Nur ein Zimmermann, 
gleichzeitig der ſtellbertretende Gemeindevorſteher, wohnte in N. ., 
einem Dorf auf der andern Seite der Bahn, und mußte am 
Tatort vorbei. Sein Ruf war tadellos, er war der Sohn 
angeſehener Bauersleute aus dem Dorfe, von Kind auf in der 
Gegend anſäſſig, ehrlich und fleißig, außerdem mit einem wohl— 
habenden Mädchen verlobt, jedes Motiv zur Tat fehlte. Es 
gelang uns aber, genau feſtzuſtellen, wann er ſich von den 
Begleitern getrennt hatte und an welcher Stelle. Es war an 
einem Kreuzwege, gerade als der erſte Zug die Strecke herauf 
gefahren war, und die Kneipgenoſſen hatten ſich noch darüber 
unterhalten, daß ſie nun ſchleunigſt nach Hauſe wollten, da 
es ſpät fei, der Zug käme Ion, und fie müßten morgen 
wieder frühzeitig zur Arbeit. 

Ich ſchritt nun mit der Uhr in der Hand die Entfernung 
von dem Kreuzwege bis zu der Stelle ab, wo die Schwelle 
gelegen hatte, und wo der Zimmermann, der naturgemäß den 
ihm bekannten kürzeren Richtſteig zum Nachhauſewege wählte, 
vorbeikommen mußte. Es waren dazu 8—9 Minuten er— 
forderlich, d. h., er mußte 3 Minuten vor der Entgleiſung des 
Zuges an der Tatſtelle vorbeigekommen ſein, da die Differenz 
zwiſchen dem Paſſieren des erſten und der Entgleiſung des 
| Erſtens hätte er 
dann aller Wahrſcheinlichkeit nach die etwaigen Täter bemerken 
müſſen, dann aber konnte er ſich vor allem in den übrig— 
bleibenden 3 Minuten nicht weiter als höchſtens 250 bis 300 
Meter vom Tatort entfernt haben, wenn er unbeteiligt war. 
Er mußte alſo das furchtbare Getöſe und das Jammergeſchrei 
bei der Entgleiſung in der ſtillen Sommernacht auf ſeinem 
Wege gehört haben und wäre ſicher umgekehrt, um zu helfen 
wie die andern; dies war aber nicht der Fall geweſen. 
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Der Täter war nun da, die Überführung geſtaltete fich 
aber noch recht unbequem und ſchwierig. Wieviel ich auch 
recherchierte, überall ſtieß ich auf abſoluten Unglauben, niemand 
wollte die Möglichkeit zugeben, daß dieſer Mann der Täter 
ſein konnte, da er den allerbeſten Leumund hatte. Wenn ich 
einen Krug betrat — ich hatte den Mann mittlerweile feſt— 
genommen, und er leugnete alles — verließen die anweſenden 
Bauern die Gaſtſtube und ſpuckten in kaum mißzuverſtehender 
Weiſe dabei aus. Der Paſtor des Ortes, ein alter, ehr— 
würdiger Mann, der ſchon den Vater des Täters getraut, den 
Täter getauſt und eingeſegnet hatte und ihn genau kannte, 
ſuchte mich auf, um ſich für ſeine Unſchuld zu verbürgen. Es 
war ein ſehr unangenehmes Gefühl, ſich dieſen Umſtänden 
gegenüber nur immer wieder vorhalten zu können, daß 2 mal 2 
doch 4 ſein müſſe, das heißt, daß der Feſtgenommene der Täter 
ſein mußte, wenn alle einen Rechenfehler behaupteten. 

Das Gericht hielt nun auf meine Veranlaſſung einen 
Lokaltermin ab, bei dem mit einem von der Eiſenbahn 
geſtellten Zuge, der von dem Lokomotivführer des entgleiſten 
Zuges geführt wurde, genau an der Tatſtelle ebenſo not- 
gebremſt, Ventil gezogen und Notſignal gegeben wurde. Das 
Gericht, der Beſchuldigte und eine große Anzahl Bauern als 
Zuſchauer waren an der Stelle, bis zu der der Zimmer— 
mann höchſtens ſich vom Tatort entfernt haben konnte. Er 
hatte ſelbſt alles ſo abſchreiten müſſen wie an dem fraglichen 
Abend und war noch nicht einmal ſo weit gekommen, wie ich 
angenommen hatte. Das Getöſe des Zuges beim plötzlichen 
Bremſen uſw. war an dieſer Stelle auch ohne Entgleiſung 
derartig laut, daß allen klar wurde, ich mußte recht haben. 
Nun ſchlug plötzlich die Meinung um. Eine ungeheure Em— 
pörung ergriff die Bevölkerung, und auf einmal gelang es 


jetzt, feſtzuſtellen, daß der Täter ſchon wiederholt unter dem | 
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Einfluſſe des Alkohols grobe Exzeſſe begangen hatte und in 
dieſem Zuſtande zu Roheiten geneigt war. Ich hatte ferner 
angenommen, daß das in dieſer Weiſe nicht gewollte furcht— 
bare Reſultat ihn ſchwer erſchüttert und ihm keine Ruhe in der 
Nacht gelaſſen haben würde, und es fanden ſich jetzt Zeugen, 
die beim Vorbeigehen an ſeinem Garten zur Früharbeit ihn 
ſchon um 3 Uhr dort verſtört herumgehend getroffen hatten. 
Eingehende Vorhaltungen, der Hinweis auf die Kameraden 
von ſeinem Kriegerverein, die durch die Tat zum Teil auch 
ihre geſunden Glieder eingebüßt hatten, taten das Weitere, 
und er geſtand ſchließlich, völlig zuſammenbrechend, die Tet 
ein: Er war, nach ſeiner Darſtellung, in der Dunkelheit über 
die Schwelle gefallen und hatte ſich erheblich geſtoßen. In 
voller Wut hatte er ſich, angetrunken wie er war, aufgerafit 
und die Schwelle, da er die Lichter des heranbrauſenden 
Zuges ſah, auf die Schienen gelegt. Für den überaus 
kräftigen Zimmermann, der an ſolche Arbeit gewöhnt war, 
eine Kleinigkeit. Er wollte gewiſſermaßen Revanche nehmen. 
er wollte ſehen, wie der Zug die Schwelle beiſeite ſchleudern 
und zerſtören würde, dieſe Schwelle, die ihn ſo geärgert hatte! 
Er wartete, in der Nähe ſtehend, freudig erregt auf dieſen 
Anblick. Als die furchtbaren Folgen der Tat eintraten, als das 
ſchreckliche Jammergeſchrei der Verwundeten erſchallte, ſtand er 
zuerſt wie erſtarrt und rannte dann wie ein Irrſinniger, wie 
von Furien gepeitſcht, nach Hauſe. Im Zimmer fand er keine 
Ruhe und irrte die ganze Nacht im Garten umher. 

Das Strafgeſetz kennt für eine derartige Gefährdung von 
Eiſenbahntransporten keine Milde, es ſtraft die Folgen, und 
daher war das Urteil ein ſehr ſchweres. Der eine Augenblick 
der Wut, der Angetrunkenheit zerſtörte nicht nur das Leben 
der andern, er zerſtörte auch das Leben des Täters, der 
15 Jahre Zuchthaus erhielt. 


Wie Bubbles mit dem Kapitän quitt wurde. 


Von Henry F. Arban. 


Durch das blaugrüne Meerwaſſer, das im Sommerſonnen— | Häuschen hinter den gewaltigen Schornſteinen hoch oben auf 


ſchein funkelte, rafte „Theodore Rooſevelt“ — freilich nicht 
in Perſon. Es war der Schnelldampfer dieſes Namens — 
natürlich ein deutſcher Dampfer — der den undeutſchen Namen 
trug, aus geſchäftlichen und politiſchen Gründen. Denn ihr 
wißt wohl, daß ſogar deutſche Dampfer zur Pflege politiſcher 
Beziehungen herhalten müſſen. Warum fuhr „Theodore 
Rooſevelt“ nicht wie jeder andere anſtändige Dampfer, ſondern 
raſte durch das blaugrüne Meerwaſſer, das im Sommer— 
ſonnenſchein funkelte? Das will ich euch ſagen: er wollte 
den neuen franzöſiſchen Schnelldampfer „La Gironde“ ſchlagen, 
der gleichzeitig von Neuyork mit ihm abgegangen war. Es 
war bekannt geworden, daß die franzöſiſche Geſellſchaft den 
ſchnellſten deutſchen Dampfer ſchlagen wollte. Die Deutſchen 
waren durch die Turbinendampfer der Engländer bereits an 
die zweite Stelle gerückt, nun ſollten ſie gar an die dritte 
rücken. — Das durfte nicht geſchehen, unter keinen Umſtänden. 
Kapitän Bartels vom „Theodore Rooſevelt“ hatte insgeheim 
von der Geſellſchaft Befehl erhalten, die ganze Kraft der Pia- 
ſchinen auszunutzen, um den Sieg zu erringen. | 

An Bord wußte man um die Wettfahrt. Das war 
namentlich für die Amerikaner eine willkommene Gelegenheit, 
ſich über eine Senſation aufzuregen und Wetten abzuſchließen. 
Die Wetten ſtanden zugunſten des deutſchen Dampfers. Noch 
zwei Tagereiſen war es bis Cherbourg, das als Ziel der 
Wettfahrt galt. Aber es war klar, daß es ſich zum Schluſſe 
nur um einen ganz geringen Zeitunterſchied handeln würde, 
vielleicht um dreißig Minuten. Der Franzoſe war nicht zu 
ſehen. Die Marconitelegraphiſten auf beiden Dampfern ſtanden 
jedoch in fortwährender Verbindung miteinander und tauſchten 
die Anzahl der gelaufenen Meilen miteinander aus. „So kam 
es, daß Herr Krüger, der deutſche Marconitelegraphiſt, in ſeinem 


dem Bootsdeck ununterbrochen Beſuch von Wettluſtigen empfing, 
die geſpannt auf die neuſten Meilenzahlen warteten. 

Unter den Neugierigen befand fid) auch Bubbles, der be 
rühmte Neuyorker Berichterſtatter. Er kreuzte den Ozean in 
zweifacher Miſſion: einer offenen und einer geheimen. Die 
offene war die Berichterſtattung über Zeppelins Luftſchiffanlagen 
am Bodenſee und feinen Aufſtieg mit dem neuſten Luftſchif. 
Seine geheime Miſſion beſtand darin, den Herzog von Charterer 
zu beobachten, der unter dem unauffälligen franzöſiſchen Namen 
Charpentier mit einem Freund und einem Diener auf dem 
Dampfichifi war. Bubbles wußte, daß außer ihm nur noch 
der Kapitän das Geheimnis kannte ſowie ein Freund von 
ihm, George Frankfeld — ein junger Student von „Harvard. 
Bubbles war von ſeinem Blatte beauftragt, wenn irgend 
möglich herauszubekommen, was der Herzog in Amerika ge 
wollt habe, und ob feine Verlobung mit einer ſchwer reichen 
Dollarprinzeſſin aus Minneſota zuſtande gekommen oder ab 
gebrochen jei. Der geriebenſte und tollkühnſte aller Bericht: 
erſtatter ging ſehr vorſichtig zu Werke. Auch ihn, fo nahm 
er an, kannte niemand außer ſeinem jungen Freunde Frankfeld. 
auf deſſen Verſchwiegenheit er rechnen konnte. Denn auch 
Bubbles fuhr unter falſchem Namen. Ein drolliger Zufall 
hatte es gefügt, daß er im Engliſchen den gleichen Namen wie 
der Herzog gewählt hatte, nämlich Carpenter. Der kleine, 
rothaarige Berichterſtatter mit den häßlichen Sommeriproie! 
im Geſichte hatte es wie gewöhnlich verſtanden, ſich bei n 
Paſſagieren ſehr beliebt zu machen. Er lief tagsüber in A 
eleganten, himbeerfarbigen Seidenbluſe, ſchneeweißen ee 
ſchuhen ſowie mit leichtem, weißem Leinwandhütchen Wr 
ſchmaler, aufwärtsſtehender Krempe auf Deck umher. . 
lag er in ſeinem Dampferſtuhl und unterhielt die Stub. 


Copyright. 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


eon NBI 


—— . — — — —— m i TERME MES NN. EN 


— a 


GH )311qU&) noa dps 


een Sphere 


3) 


nahbarn mit luſtigen Anekdoten, bald photographierte er 
jung und alt, bald ſpielte er das beliebte Ozeankegelſpiel, 
das unter dem Namen „shuflle-board” bekannt ift. Man 
ſpielt es in der Weiſe, daß Holzſcheiben mit einer Stange in 
ein mit Zahlen verſehenes Kreideviereck geſchoben werden. 
Bubbles war einer der gewandteſten Spieler und hatte es 
dadurch zuwege gebracht, an den Herzog und ſeinen Begleiter 
heranzukommen, die gleichfalls dem Spiel mit Begeiſterung 
frönten. Er hatte ſich als Bankier eingeführt. Aber ſo 
diplomatiſch er vorging, er hatte bisher nicht das geringſte 
aus dem Herzog oder ſeiner Begleitung herausgebracht, und 
die Reiſe näherte ſich ihrem Ende. Es wäre das erſtemal 
geweſen, daß er eine Miſſion nicht erfolgreich erfüllt hätte. 
Das wurmte ihn gewaltig. Auch im Rauchzimmer beim 
Kartenſpiel und Bier hatten der Herzog und fein Freund ſich 
keinerlei Blöße gegeben. Der Herzog ſpielte den reichen 
franzöſiſchen Fabrikanten von Olivenöl in der Nähe von Nizza 
tadellos. Bubbles war verzweifelt. Er wurde faſt ſchwankend, 
ob Maurice Charpentier wirklich der Herzog von Charteret 
war. Aber er mußte es ſein, denn er hatte ihn öfter in der 
Kabine des Kapitäns geſehen, und es war ihm nicht ent— 
gangen, mit welcher Ehrerbietung ihn der Kapitän behandelte. 
Kapitän Bartels wußte offenbar alles oder ſehr viel. 

Bubbles beſchloß zuletzt, einen Gewaltſtreich zu wagen. 
Er wußte es ſo einzurichten, daß er mit dem Freunde des 
Herzogs und noch zwei andern Paſſagieren einen gemütlichen 
Abend beim Kapitän in der Kabine verbringen durfte. Da 
ſaß er bei einem herrlichen Glas Münchener auf dem ſchwel— 
lenden dunkelroten Samtdiwan und erzählte die tollſten Ge— 
ſchichten von der Art, wie ſie Männer unter ſich erzählen. 
Der Kapitän lachte, daß ſein goldener Vollbart wackelte, und 
die kleinen blauen Augen im roten Seemannsgeſicht ver— 
ſchwanden. Bubbles erſchien es als eine gute Vorbedeutung, 
daß die andern ſich früh entfernten und ihn mit dem Kapitän 
allein ließen. Zunächſt verſuchte er es mit dem alten Trick 
der plötzlichen Überrafhung, den er den Advokaten vor Gericht 
abgeſehen hatte. Er ſog an ſeiner Zigarette, ſtieß aus ſeinem 
Mund eine Rauchwolke nach der Decke hin, und indem er den 
Kapitän lächelnd anſah, ſagte er ganz ſanft, wie wenn er in 
alles eingeweiht ſei: 

„Dieſer Herzog ſpielt die Rolle des ſranzöſiſchen Weinberg— 
beſitzers famos. Finden Sie nicht auch, Herr Kapitän?“ 

Aber Bubbles hatte ſich verrechnet. Der Kapitän verzog 
ſeine drallen roten Backen, die wie gepolſtert ausſahen, zu 
einem breiten Lächeln und erwiderte ſehr freundlich: 

„Der Herzog? Was für einen Herzog meinen Sie, Herr 
Bubbles?“ 

Bubbles ſah, daß er längſt erkannt war, und daß man 
ihn das bisher nicht hatte merken laſſen. Er war darauf ſo 
wenig vorbereitet, daß er einen Augenblick ſeine Überraſchung 
und Enttäuſchung nicht zu verbergen vermochte. Der Kapitän 
weidete ſich daran. Doch ſchon hatte ſich Bubbles gefaßt und 
meinte nun mit der gleichen Freundlichkeit, wie ſie vorhin der 
Kapitän gezeigt hatte: | l 

„Bubbles? Warum nennen Sie mich Vubbles? Ich heise 
Carpenter, wie Sie wiſſen.“ N m 

„Nein, das weiß ich nicht“, erwiderte der Kapitän. „Ich 
habe Sie mal auf einem Hudſondampfer geſehen, wo man 
mich auf Sie als den berühmten Bubbles, den tollkühnſten 
aller Berichterſtatter, aufmerkſam machte. Ein Geſicht, wie das 
Ihre, vergißt man nicht ſo leicht.“ NM uu 

„Aber Sie täuſchen ſich, Herr Kapitän. Es mag ja ſein, daß 
ich eine ſchmeichelhafte Ahnlichleit mit dem Berichterſtatter habe.“ 

„Merkwürdig, dann iſt es wohl auch eine Ahnlichkeit, daß 
Ihr Koffer in der Kabine an einer Seite ein großes ſchwarzes 
B trägt anftatt ein C. RR pes 

„Das ift Det erſte Buchſtabe meines Vornamens. Ich ſtehe 
als B. Carpenter in der Paſſagierliſte.“ u 

„Famos pariert!“ bemerkte der Kapitän lachend, griff in 
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Bubbles hin. Es war deſſen eigene richtige Viſitenkarte. „Was 
ſagen Sie dazu? Das lag unter dem Sofa in Ihrer Kabine.“ 

„Hm, das iſt ſehr möglich. Ich kenne Herrn Bubbles 
nämlich. Er kommt gelegentlich in unſern Klub. Wir haben 
einmal Karten ausgetauſcht.“ 

Nun brach der Kapitän in ein ſchallendes Gelächter aus. 

„Lieber Herr,“ ſagte er und ſtrich fich liebkoſend den 
goldenen Bart, „Sie find wirklich der geriebenſte Bericht— 
erſtatter, den ich je getroffen habe. Aber mich legen Sie 
nicht hinein. Alſo demaskieren Sie ſich lieber.“ i 

Bubbles ſah ein, daß es zwecklos war, noch fernerhin 
zu leugnen. Bei dieſem geraden deutſchen Seebären kam er 
vielleicht weiter, wenn er es mit Offenherzigkeit verſuchte. 

„Nun gut,“ ſagte er vergnügt, „ich bin Bubbles. Aber 
warum machen Sie dieſe Komödie mit dem Herzog von 
Charteret eigentlich mit?“ 

Er hoffte im ſtillen, daß der Kapitän dieſe neue Falle 
nicht gleich bemerken und hineintappen würde. Doch Bartels 
tat ihm dieſen Gefallen nicht. 

„Ich verſtehe nicht,“ erwiderte der Kapitän ſehr ruhig, 
„was Sie Komödie nennen. Monſieur Charpentier ijt Mon 
ſieur Charpentier, und von ſeinen Privatverhältniſſen weiß ich 
nichts, kümmere mich auch gar nicht darum.“ 

Bubbles kniff lächelnd das linke Auge zu, fog an feiner 

Zigarette und ſah den Kapitän eine Weile an. 
„Herr Kapitän — ich verſpreche Ihnen ſtrengſte Dis 
kretion. wenn Sie mir reinen Wein einſchenken. Es üt 
unbedingt nötig, daß ich meinem Blatt etwas über den 
Herzog melde.“ 

„Ich ſagte Ihnen doch ſchon — ich vermag Ihnen nichts 
über Ihren ſogenannten Herzog zu erzählen, nicht das geringſte.“ 
„Ich weiß — er iſt es! Ich weiß es ganz genau.“ 

„Na, dann glauben Sie nur ruhig daran.“ 

Aber Bubbles ließ ſich nicht ſo leicht abſpeiſen. 

„Mein ſehr verehrter Herr Kapitän — die Offenheit 
üt in ſolchen Dingen immer das vorteilhafteſte. Wenn Sie 
verschwiegen bleiben, lüge ich einfach das Unglaublichſte über 
den Herzog zuſammen und über Sie ebenfalls.“ 

Er ſagte auch das mit dem freundlichſten Geſicht von der 
Welt und trank behaglich fein Glas aus. Der Kapitän zog 
die Stirne kraus. | 

„Sehen Sie, das ijt gerade der Grund, warum ich Ihnen 
nichts fagen würde, ſelbſt wenn ich es könnte. Dieſe nichts 
nutzige Lügerei der amerikaniſchen Reporter ift das Verwer 
lichſte, was ich kenne. Begreifen Sie nicht, daß Sie damit 
das größte Unheil anrichten? Wenn Sie durchaus ebenfalls 
ein gewiſſenloſer Lügner ſein wollen, dann ſeien Sie einct. 
Aber ich an Ihrer Stelle würde mich ſchämen.“ Er hatte 
ſich in ſteigenden Zorn geredet. E 

„Erlauben Sie, was Sie Lügerei zu nennen belieden. 
ſagte Bubbles immer noch lächelnd, „nennen wir Unter 
nehmungsgeiſt, die Kunſt, den Leſer zu unterhalten.“ N 

„Lügen find es, gemeine Lügen, jo nennen wir's au 
gut Deutſch!“ polterte der Kapitän. Er ſchlug mit der flachen 
Hand auf den Tiſch, daß die Gläſer klirrten. 

„Herr Kapitän, ich bitte Sie, nicht zu weit zu gehen. 
Ich habe mehr Macht als —“ l en 

„Was — drohen wollen Sie mir? Das üt id 
Wiſſen Sie, daß Sie auf deutſchem Boden ſind, daß ich n 
bloß Kapitän, ſondern an Bord der oberſte Richter bin un? 
Sie in unfer Schiffsgefängnis ſtecken kann, wenn ich das Ni 
gut halte?“ 

Bubbles lachte ſpöttiſch. 

„Den Teufel werden Sie 
Sie —.“ H 

„Nun will ich Ihnen was fagen, Herr Bubbles: mache! 
Sie, daß Sie aus meiner Kabine kommen, fofort, oder ich jori 
dafür —.“ „ 

„Sie wagen es einmal, Sie wagen es einmal! 


— Sie deutſcher Deſpct 


kreiſchte 


die Taſche, zog eine Viſitenkarte hervor und legte fie vor | Bubbles ganz blaß vor Wut. 


Im nächſten Augenblick war Bubbles von einer Eiſenfauſt 
am Arm gepackt, zur Tür geſchoben und hinausbefördert. 
Krachend fiel die Tür wieder zu. Es war ſchneller gegangen, 
als Bubbles zunächſt begreifen konnte. 

Er ſah ſich um. Gott ſei Dank —. Niemand war in 
der Nähe auf dem mattbeleuchteten Deck. Nur weiter hinten 
llappte der Deckſteward die leeren Liegeſtühle zuſammen und 
lehnte ſie an die Wand. Es blies von den nachtdunkeln 
Wogen her kühl über das Deck hin. Bubbles hörte noch 
fröhliche Muſik im Damenſalon. | 

„Das werde id) ihm eintrünfen, dem Grobian!“ ſagte 
Bubbles zu ſich. „So hat mich noch niemand hinaus— 
geſchmiſſen! So hat mich noch niemand hinausgeſchmiſſen!“ 
Er ziſchte entrüſtet durch die Lippen und marſchierte mit 
klappernden Hacken das Deck hinunter nach dem Rauchzimmer. 
Hier war's noch lebendig. Herren ſaßen an den kleinen 
runden Tiſchen, ſpielten Poker oder Skat, darunter der Herzog, 
rauchten, tranken Whisky oder Pilſener und Münchener oder 
ſprachen über die Wettfahrt. 

„Es ſieht immer beffer aus Für ‚Rooſevelt'!“ bemerkte einer 
von ihnen vergnügt, denn er hatte auf den deutſchen Dampfer 
ziemlich hohe Wetten angenommen. 

„Wenn nicht im letzten Augenblick etwas dazwiſchen kommt, 
gewinnen wir mit einer Kleinigkeit“, meinte ein dürrer Wall— 
treet- Dann durch die Nafe. „Steward, noch'n Highball mit 
viel Eis!“ 

„Haben Sie Neuigkeiten, Herr Carpenter, über die Wett— 

fahrt?“ fragte der Herzog freundlich, von den Karten auf- 
blidend. 
„Nein, Monſieur Charpentier, es ſcheint, als würde ich 
verſchiedene Dollars einſacken“, erwiderte er und ſetzte ein 
heiteres Geſicht auf. Er hatte auf „Rooſevelt“ gewettet. 
„Aber ich ſuche Frankfeld, den Harvard⸗Studenten — wiſſen 
Sie, wo er iſt?“ 

„Ich glaube, im Salon.“ 

Bubbles kletterte eine enge Treppe hinab und ſchritt durch 
den teppichbelegten, langen ſchmalen Kabinengang nach dem 
Salon. Plötzlich ſchnalzte er mit dem Daumen und Mittel- 
finger der rechten Hand, wie er zu tun pflegte, wenn ihm 
etwas einfiel. Er lächelte und ſagte zu ſich ſelbſt: 

„Jetzt haben wir dich, mein Junge, jetzt haben wir dich!“ 
In hell erleuchteten Salon trommelte ein Dilettant vor 
einigen andern entzückten Dilettanten auf dem Klavier herum. 
Frankfeld ſaß allein in einer Ecke auf dem rings um den 
Salon an der Wand herumlaufenden Samtdiwan und 
hörte zu. 

„George, ich muß dir etwas erzählen“, ſagte Bubbles und 
ließ fih neben ihm nieder. Und im Flitjterton berichtete er 
das Erlebnis mit dem Kapitän. 

George war entrüſtet. 

„So was einem Amerikaner zu bieten! Und von einem 
Dutchman'!“) Das darſſt du nicht einſtecken.“ 

„Tue ich auch nicht.“ 

„Was willſt du machen? Ihn in deinem Blatt lynchen?“ 

„Viel was Feineres. Ich ruiniere ihm die Wettfahrt!“ 

„Wa—a— a— $2" | 

„Nicht fo laut. Wir müffen leiſe reden. Die Stewards 
haben ihre Ohren überall. Jawohl, mein Junge, ich ruiniere 
ihm die Wettfahrt. Wenn das Wetter ſo ideal iſt, wie es 
heute war ler ſah ſich um und dämpfte die Stimme noch 
mehr), ſpringe ich ins Meer und halte den Dampfer auf." 
Er rieb ſich mit breitem Grinſen die Hände und weidete ſich 
an dem Ausdruck ſprachloſer Uberraſchung auf Georges hagerem 
Geſicht. „Du weißt, mein Junge, ich bin der Bubbles, 
der gleiche Bubbles, der in Texas von einem dahinraſenden 
Expreßzug geſprungen iſt, hinter dem Zugräuber her, und ihn 
gefaßt hat.“ 

„Du biſt verrückt, Bob“, ſagte George und ſah ihn be— 
ſorgt an. 


) Schimpfwort in Amerika für einen Deutſchen. 


1910. Nr. 25. 


„Nicht im geringſten. Paß auf, wie glatt das geht. 
verſprichſt natürlich, mich nicht zu verraten?“ 
„Aber, Bob, wenn du in die Schrauben kämſt.“ 
„Kenne ich, ſo dumm bin ich nicht. Ich ſchwimme wie 
ein Schweinsfiſch. Noch eins — das Geſchäftliche. Du haſt 
ja auf den Franzoſen gewettet. Nimm morgen früh, wenn 
die Aufregung immer höher wächſt, noch mehr Wetten an auf 
den Franzoſen. Den Profit teilen wir. Abgemacht?“ 
„Abgemacht — aber —.“ 
„Still — morgen abend ſitzen wir wieder zuſammen im 
Rauchzimmer, und du wirſt mich wegen meiner Rettung mit 


Champagner traftieren. Gute Nacht.“ 
Der nächſte Tag war von ſtrahlender Someenſchönheit. 


Behaglich ſchien ſich das Meer in ſeinem Bett zu wiegen, das 
der dunkelblaue Himmel wie ein Baldachin überſpannte. 
Kreiſchend flogen die Möwen über der breiten Straße von 
Schaum, die die gewaltigen Schrauben des Dampfers im 
Waſſer ſchufen, und ſtürzten ſich in Zwiſchenräumen auf dieſe 
Straße, von der ſie die über Bord geworfenen Küchenabfälle 
aufpickten und verſchlangen. Die Küſte konnte nicht mehr 
fern ſein. An Bord hatte die Aufregung wegen der Wett— 
fahrt den Gipfel erreicht. In wenigen Stunden mußte ſich 
entſcheiden, wer ſiegte, der „Rooſevelt“ oder die „Gironde“. 
Oben auf dem 93ootébec im Marconihäuschen und davor kamen 
und gingen die erregten Wettbolde. Auf Steuerbord ſtanden fi: 
gedrängt und hatten die Ferngläſer auf die „Gironde“ gerichtet, 
die in der Ferne ſichtbar geworden war. Sie ſchien unbeweg— 
lich, und nur die dicken, ſchwarzen Rauchwolken, die ab und zu 
aus ihren Schoͤrnſteinen quollen, verrieten, daß fie fid) bewegte. 
Die Maſchinen des „Rooſevelt“ arbeiteten bis zu ihrer äußerſten 
Kraft, und er ſchoß durch das Waſſer, daß es hinten an den 
Schrauben wie Seifenſchaum unter den Händen der Wäſcherin 
quitte und ziſchte. Es war 11 Uhr vormittags. Die Schiffs- 
kapelle begann auf dem Promenadendeck auf „Steuerbord“ 
das letzte Stück ihres Morgenkonzerts zu ſpielen. 

„Wir gewinnen — wir gewinnen,“ rief der Herzog ent— 
zückt, „der Erſte Offizier ſagt, mit 30 oder 45 Minuten!“ 

Die auf den „Rooſevelt“ gewettet hatten, wiederholten es 
freudig, die andern verzogen das Geſicht, als ob ſie in eine 
Zitrone gebiſſen hätten. 

„Herr Kapitän!“ ſagte der Zweite Offizier auf der Brücke 
zu Bartels, der gerade den Quartermeiſter im Steuerhäuschen 
geheißen hatte, ein wenig mehr ſüdlich zu ſteuern, „ich gratuliere 
ſchon jetzt zur Gratifikation, die die Geſellſchaft für Sie aus— 


geſetzt hat!“ 
„Mein lieber Kühnemann,“ antwortete Bartels lächelnd, 


„man ſoll das Glück —.“ 

„Mann über Bord!“ hallte im ſelben Augenblick eine 
männliche Stimme von irgendwoher. Der Ruf wiederholte 
Füßegetrappel hin und her. 


ſich. Frauen kreiſchten. 
„Auf Backbord!“ meldete der Vierte Offizier. „Da iit 
er!“ Schon hatte er auf dem Signalapparat nach dem 


Maſchinenraum den Befehk „Halt!“ gegeben. 

Tief unten im Waſſer, weiter draußen, ſah man einen 
Menſchen in einer himbeerfarbigen Sommerbluſe mit weißen 
Hoſen. Er ſchwamm vom Dampfer weg, um nicht von der 
reißenden Schiffsſtrömung in die wirbelnden Schrauben qe- 
zogen zu werden. Die Schrauben ſtanden jetzt. Aber wenige 
Minuten ſpäter hatte ihn der immer noch mit raſender Schnellig⸗ 
keit vorwärtsſchießende Dampfer weit hinter ſich gelaſſen. 

„Höllenpech und Schwefel!“ fluchte der Kapitän. 

Eine ſchrille Pfeife rief die Mannſchaſt an eins der Boote 
auf Backbord. Kühnemann mit fünf Mann ſprang hinein, 
und raſſelnd ſank es in die Tiefe. Sobald es im Waſſer 
lag und abgeſtoßen hatte, gab Bartels auf dem Telephon— 
apparat den Befehl nach unten: „Halbe Kraft rückwärts“. 
Wieder wirbelten die Schrauben. Durch den rieſigen Schiffs- 


leib ging ein Zittern. 
„Es iſt Mr. Carpenter! Es iſt Mr. Carpenter!“ klangen 


viele Stimmen durcheinander 
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Rettungsgürtel flogen im weiten Bogen ins Meer. Tauſend 
Hälſe reckten ſich lang über das Schiffsgeländer. Tauſend 
Augen blickten groß und angſtvoll nach dem himbeerfarbigen 
Punkt da draußen in dem goldfunkelnden, ſanftwogenden 
Blaugrün und verfolgten das weiße Rettungsboot, das in 
weiten Sätzen wie ein Jagdhund über das Waſſer flog, dem 
Schwimmer zu. Langſam glitt der ſchwarze Dampferrieſe 
hinterher. | 

„Das kann mich den Sieg über den Franzoſen koſten!“ 
grunzte der Kapitän und biß auf ſeinen Schnurrbart. „Wer 
iſt es denn?“ | 

Ein Maat kam daher und meldete: „Der Mann über 
Bord iſt Mr. Carpenter.“ 

„Carpenter? Höllen —.“ Bartels unterbrach ſich und 
griff wieder nach dem Glas. „Der Kerl ſchwimmt ja woll 
weg von uns. Finden Sie nicht auch, Marquardt?“ 

Marquardt ſah noch ſchärfer hin. 

„Wahrhaftig, es ſieht ſo aus. Aber es is woll nich möglich.“ 

Aber doch war es ſo. Kühnemann mit ſeinem Boot hatte 
es foon feſtgeſtellt. Carpenter, anſtatt ihm entgegenzu— 
ſchwimmen, ſchwamm davon. 

„Hoh, hoh!“ ſchrie Kühnemann. „Sind Sie verrückt, 
Menſch? Sie ſchwimmen ja weg. Kommen Sie doch hierher!“ 
Er war die verkörperte Verblüfſtheit. 

Bubbles grinſte und ſpuckte und ſchwamm ruhig weiter. 
Das Boot war ihm nun ganz nahe. 

„Hierher! Hierher!“ rief Kühnemann. 

„Wozu denn? Ich finde es wunderbar im Waſſer. So 
ein Seebad iſt herrlich! Pfui Deibel!“ Er ſpuckte ein Stück— 
chen Tang aus. „Herr Kühnemann, Sie ſollten ſich Schuhe 
und Rock ausziehen und auch hineinkommen! Wir können 
mal um die Wette ſchwimmen!“ 

„Er is egal verrückt!“ ſagte Kühnemann zum dicken Müller, 
dem Matroſen, der ihm zunächſt ſaß. 

„Dat mein' ich auch!“ ſagte Müller und drehte den dicken 
Kopf nach Bubbles hin. 

Und Bubbles, dem die Haare am Geſicht klebten, ſchwamm 
weiter, gefolgt von dem Boote. 

„Herr Carpenter,“ begann Kühnemann von neuem, ſehr 
eindringlich, „fo kommen Sie doch ins Boot. Sie ruinieren 
uns ja den Sieg über den Franzoſen. Bedenken Sie doch, 
was auf dem Spiele ſteht!“ 

„Mir ganz egal“, puſtete Bubbles grinſend. 

„Aber Sie haben doch auf uns gewettet.“ 

„Tut nichts.“ 

„Sie ſind ja woll übergeſchnappt, Menſch!“ rief Kühnemann 
erboſt. „Wiſſen Sie, daß ich Sie verhaften kann?“ 

„Verhaften is f—e-—c— hr gut“, lachte Bubbles. 

„Alſo, da muß ich Gewalt anwenden. Jungs nu mal 
los auf den verdrehten Hammel. Ich werde ihn zu faſſen 
ſuchen.“ 

Die „Jungs“ legten ſich in die Riemen, daß ſie puterrot im 
Geſicht wurden, und das Boot ſchoß auf Bubbles zu. Der 
wich ihm mit einigen kräftigen Armſtößen aus. Durch eine 
geſchickte Wendung brachte Kühnemann das Boot ſcharf nach 
der Seite, beugte ſich über und griff nach Bubbles. Aber der 
tauchte unter. | 

„J fo ein Hallunke!“ wetterte Kühnemann. „Los — da 
kommt er wieder hoch!“ 

Weit beugte ſich Kühnemann hinüber, und plumps fiel er 
klatſchend ins Meer. Pruſtend ſchwamm er nach dem Boot. 
Kräftige plattdeutſche Fäuſte griffen zu und zogen ihn hinein. 
Bubbles ſchwamm auf dem Rücken und lachte: „Hi—hi-hi! 
Hi hihi!“ 

Der „Rooſevelt“ war inzwiſchen ganz nahe gekommen. 
Aller Augen waren auf die ſeltſamen Vorgänge da unten auf 
dem Waſſer geheftet, die niemand begriff. 

„Was iſt denn los mit dem Mann?“ kam die Stimme 
des Kapitäns hohl durch das Sprachrohr von der Brüſtung 
der Brücke. 


Der verflirte Kerl will nich rein ins Boot!“ 


n 


„Warten Sie — ich ſchicke ein zweites Boot!“ 
Schrille Pfeifen — Kommandoworte — quiekende Kräne — 
ſurrende Taue. Klatſch — iſt das zweite Boot im Waſſer, 


ſtößt ab, kommt dahergeſchoſſen, daß das Waſſer ſpritzt. 

„Wollen Sie jetzt hinein, Sie Idiot?“ ſchreit der triefende 
Kühnemann. „Lange können Sie's ja doch nicht mehr treiben.“ 

Bubbles ſah das zweite Boot nahen. 

„Alh right!“ rief er fröhlich. „Ich komme hinein!“ Und 
ſchon war er gepackt. Im nächſten Augenblick zogen ſie ihn 
hinauf und ſchmiſſen ihn ins Boot, daß es krachte. Sie 
hatten keine ſchlechte Wut auf ihn. | 

„Ich könnt' ihm eins auf die Neeſe hauen“, ſagte der 
dicke Müller in ſanftem Platt und wiſchte mit der Oberfläche 
ſeiner Hand den Schweiß von der Stirn. 

„Hurra!“ brüllten jubelnd oben auf dem Dampfer die 
Paſſagiere und ſchwenkten die Taſchentücher. 

Da ſaß Bubbles triefend in feiner himbeerſarbnen Vluſe, 
den weißen Flanellhoſen und den weißen Tennisſchuhen im 
Boot. Er ſah aus wie ein abgezogener Haſe. Oder wie ein 
Froſch. Oder wie eine Waſſerratte. 

„Hui!“ ſagte er und ſchlenkerte die Waſſertropfen von 
ſeiner Naſenſpitze. „War das ein Ulk!“ 

‚U — — den Deubel auch!“ erwiderte Kühnemann 
und drehte das Steuer. „Das kann uns übel bekommen.“ 

„Da habt ihr ihn ja!“ ſagte der Steuermann im zweiten 
Boot. „Paßt man auf, daß er nicht wieder reinſpringt!“ 

Und zurück ging's zum Dampfer. Surrend wurden die 
Boote wieder in die Höhe gezogen. 

Als Bubbles das Deck betrat, immer noch tropfend, ergrif 
ſein Freund George ſeine Hand und beglückwünſchte ihn zu 
ſeiner Rettung. Die Paſſagiere drängten ſich heran und taten 
ein gleiches. Andre lachten und wollten wiſſen, was er denn 
im Waſſer getrieben habe. Nur der Kapitän blieb ſtreng dienſtlich. 

„Raſch in die Kabine,“ ſagte er, „und kleiden Sie ſich 
um. Sein Sie froh, daß Sie nicht in die Schrauben gekommen 
ſind. Und im übrigen ſoll Sie der Teufel holen!“ 

Dann geleiteten Bubbles' Kabinenſteward und Freund 
George den Geretteten in ſeine Kabine. 

Und die Schrauben drehten ſich wieder wirbelnd, und der 
Koloß begann von neuem durch das Waſſer zu ſchneiden. 

Bubbles war gerade in einem trocknen Anzug allein in 
ſeiner Kabine, als es klopfte. Der Kapitän trat in die Kabine. 

„Brauchen Sie ärztliche Hilfe?“ fragte er gleichgültig. 

„Nein, nein, ich dante. Im Gegenteil — — ich bin 
wunderbar erfriſcht!“ Er lächelte boshaft. 

„Um fo beſſer. Wie find Sie eigentlich ins Waller ge 
kommen? Niemand hat etwas geſehen.“ 

„Gepurzelt, Herr Kapitän! Einfach gepurzelt! Ich ſaß 
auf dem Schiffsgeländer.“ Wieder lächelte er boshaft und 
zog mit dem Kamm ſorgfältig den Scheitel durch die Mitte 
des roten Haares. 

„Hm — — unb warum trieben Sie den Unfug im Zoller? ` 

„Wahrſcheinlich war ich temporär nicht recht bei Sinnen. 
Ich leide an ſolchen Anfällen.“ Abermals das boshafte 
Lächeln zum Kapitän hin. Im Kapitän kochte etwas — 
man konnte es faſt hören. 

„Hm — — und wiſſen Sie, daß der Aufenthalt der 
„Gironde“ den Sieg verſchafft hat und mich meine Gratifikation 
koſtet? Und das haben Sie gewollt — — Sie — Sie — 

Seine Augen flammten wie Stahl. Doch bezwang er iu. 

„Oh, das tut mir furchtbar leid, Herr Kapitän!“ ſagte 
Bubbles mit teufliſcher Freundlichkeit, nahm ſeine Parfum 
flaſche und tropfte ſorgfältig etwas Parfüm auf ſein Taſchen 
tuch. „Ich habe auch dreißig Dollar durch mein Wetten 
auf den „Rooſevelt“ verloren.“ Dabei hatte er 200 Dollar 
Wettgeld durch den Streich gewonnen. 3 

Drüben lief flaggengeſchmückt unter den jubelnden Klängen 
der „Marſeillaiſe“, von der Schiffskapelle geſpielt, die „Gironde 
nach Cherbourg hinein. 
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Blatter und 


Aus bem indiſchen Dorf. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) | Berlin ftudierte, lag dieſer Stoff ja beſonders nahe. Hat er doch 
Der neueröffnete „Lunapark“ in den früheren Terraſſen von Halenſee | immer und immer wieder auf all feinen großen Schlachten- und 
bei Berlin — ein Rieſenunternehmen, wie es in ähnlichen Dimenſionen | Dekorationsbildern das Pferd mit Meilterfchaft behandelt. — In das 
in ganz Europa ſeinesgleichen nicht hat — bietet den ſchauluſtigen | ftetig ſchwindende und doch fo maleriſche „Alt-Berlin“ (f. S. 517) 
Großſtädtern als intereſſanteſte führt uns Carl Oſſmanns ſchöne 
Attraktion Hagenbecks „Indiſches Radierung. Nur ein kleiner Pro— 
Dorf“. Wie ein buntfarbiger zentſatz der Berliner wird den 
Märchentraum ſteigt es auf aus prächtigen Winkel kennen, der — 
dem märkiſchen Sand, und zwiſchen von „Neu-Kölln am Waſſer“ aus 
ſeinen leichten Hütten und der aufgenommen, in der Nähe des 
phantaſtiſchen Pracht des „Maha— Mühlendamms — das prächtige 
radſcha⸗Palaſtes“ ſpielt ſich Tag alte Haus an der Fiſcherbrücke und 
für Tag das fremdartige Leben das Geſchachtel alter Fachwerk— 
der ſchlanken, braunen Geſtalten bauten am Spreekanal zeigt. Hoch 
ab. Auf dem Feſtplatz wijchen ragen die beiden ſchlanken Türme 
Palaſt und Tribünen finden die der Nikolaikirche und der Rathaus— 
Vorſtellungen ſtatt. Dort zeigen turm aus dem Häuſermeer auf, 
die indiſchen Akrobaten ihre er— und die ſchwerfälligen Spreekähne 
ſtaunliche Gewandtheit, an der liegen plump und wuchtend auf 
Spitze ſchwankender Bambusſtangen den düſteren Waſſern. Der junge 
wie an ſeſter Reckſtange turnend, Künſtler, der 1883 in Loſchwitz 
dort hocken Zauberer und Schlan— bei Dresden geboren wurde und 
genbeſchwörer auf ihren Matten, urſprünglich für die Landwirtſchaft 

beſtimmt war, zeigte ſchon früh Neigung und 


Jongleure vollführen unglaubliche Tricke, fein— | ee 
gliedrig biegfame Bajaderen tanzen zu eintönig klingender Muſik, und | Talent zum Zeichnen und fand dann in bent Jünglt verſtorbenen Pro— 


Indiſche Frauen. 
Handwerker ſchaffen nach Urväterart, in inſtinttiv ſicherem Kunſt- | feſſor Skarbina einen freundlichen Gönner und in Profeſſor Günther— 
den, jene prächtigen Teppich- und Vronzemuſter, die das Er- Naumburg einen einſichtsvollen Lehrer. Wie fid) Carl Oſſmann auch 
chrwürdiger Kultur find. Ein vielfältig reiches Leben und | in die Radierkunſt eingelebt hat, zeigt unfer Blatt „Alt-Verlin“ in über: 
Treiben, das dem [zeugender Weiſe. — Hector Yerour’ großes Gemälde „Herkula— 
Laien wie dem | neum“ (f S. 520—521) ift eine Zierde des Luremburg-Muſeums 
Kulturhiſtoriker in Paris. Lerour' dekorative Kunſt waͤhlt ihre Motive mit Vorliebe 
Eindrücke reizvoll- | aus der römiſchen Kaiſerzeit oder andern ſtark bewegten Geſchichts— 


empfin 
gebnis | 


iter Meije bietet. 

Ein vierbeini- 
ger Künſtler. (Zu 
der untenſtehenden 
Abbildung.) Er 
verdiente „Larras“ 
zu heißen, der kluge 
Hund, der mit fol- 
cher Kühnheit und 
mit ſolch eleganter 
Sicherheit durch 
die vorgehaltenen 
Reifen ſpringt! Ein 
mühſelig Stückchen 
Arbeit war's frei— 
lich, nicht nur für 
die Dogge, ſondern 
auch für den Herrn, 
ehe das Kunſtſtück 
ſo tadellos klappte, 
daß der Photo— 
graph beſtellt wer— 
den konnte. Nun 
aber ſitzt es auch 
gründlich feſt, und 
wenn Harras eitel 


wäre, würde er mit Genugtuung ſein Konterfei in der „Gartenlaube“ 


von Tauſenden bewundert wiſſen. 


: Zu anfern Bildern. Wenn der Pferdemarkt auch nicht gerade 
zu den drei großen Feſten der Chriſtenheit gehört, wie ein Abeſchüler 


einer Mecklenburger Dorfſchule behauptete — eine wichtige Sache iit 
er gewiß. Beſonders die Herbſtmärkte ſind von großer Be 
deutung, nicht nur für den Ort ſelbſt, in dem der Pferde— 
markt ſtattfindet, ſondern für die ganze Provinz. Oft 
"tomen Tauſende von Kauf- und Schauluſtigen zus 
Ven, um das Pferdematerial zu prüfen; dann 

"lübt das Geſchäft, und der Händler oder Bauer 


Ve— 


epochen. Edel in der 


Bewegung, klar im Auf— 
bau, üben dieſe Werke, 
die an die Vorbilder der 
alten franzöſiſchen Schule 
erinnern, eine ſtarke, be— 
rechnete Wirkung aus. 
Veſonders das heute von 
uns gebrachte, den Unter— 
gang von „Herkulaneum“ 
darſtellende, das durch 
die neuerdings wieder er— 
folgten Ausbrüche und 
Erſchütterungen in Unter— 
italien eine gewiſſe ak— 
tuelle Bedeutung bekom— 
men hat. Hector Lerour 
wurde am 27. Dezember 
1829 in Verdun geboren, 
beſuchte die Ecole des 
beaux arts und das 
Atelier Picots und er— 
hielt ſchon 1857 für 
ſeine „Auferſtehung des 
Lazarus“ den zweiten 
Rompreis, dem ſpäter 


viele andere Auszeichnungen folgten. — Die „heitere“ Seite der 
Kunſt betont Gabriel Max' köſtliches Affenbild „Entomologiſche 


Studien“ (ſ. S. 531). 


Der berühmte Affenmaler, der unter den 


Künſtlern der Gegenwart durch ſeine ſeltſame Spezialität eine ganz 
eigenartige Stellung einnimmt, läßt hier ſeinem Humor die Zügel 


hießen, und dieje prächtige Studie, die bei aller Realiſtik 
der Auffaſſung die Grenzen zwiſchen Natur und Phantaſie 
vergeſſen läßt, zählt zweifellos zu den beſten feiner 
Werke auf dieſem beſonderen Gebiete, das ſchon zu 
den Zeiten der klaſſiſchen Malerei einer der Großen, 
David Teniers d. IJ, pflegte. Gabriel Mar ift ungemein 
vieljeitig als Menſch wie als Künſtler. Er empfing 


ſeinen erſten Unterricht vom Vater, dem Bildhauer 
Joſeph Mar, und beſuchte zuerſt unter Engerth 
die Prager, dann die Wiener Akademie, wo er 
Wurzinger, Blaas, Ruben und Meyer zu 
Lehrern hatte. Später wurde er Schüler 
Pilotys in München, erhielt 1879 auch eine 
Profeſſur an der dortigen Akademie, die er 
aber ſchon 1883 niederlegte. Sowohl ſeine leiden— 
ſchaftliche Neigung zur Muſik als auch feine natur: 
geſchichtlichen und ſpiritiſtiſchen Studien finden ihren 
Niederſchlag in ſeiner Kunſt, die ihm viele Ehrungen 
eintrug. Die lange Reihe ſeiner Werke namhaft zu 


reicht ſchmunzelnd das gute Kaufgeld ein, aber 
der glückliche Käufer ſieht häufig genug erit hinter: 
her, daß er anſtatt eines feurigen Draufgängers 
einen ſpatlahmen Gaul erſtanden hat. Denn der 
Schliche der „Roßtäuſcher“ find Legion, und auch 
der ehrliche Händler ſucht ſein Material ſo günſtig 
wie möglich herauszumuſtern für dieſen Tag. Georg 
SE bat auf unfrer Kunſtbeilage den jeweiligen 
„ im „Pferdehandel“, das Vorführen des 
Pferdes im Trab und Galopp, voll Lebenstreue bar: 
geſtellt. Dem bekannten Tier: und Schlachtenmaler, der 
als Sohn des Illuſtrators Karl Koch 1857 in Berlin 


, Ss s Sd der Sprung. 
geboren wurde und ſpäter unter Steffeck und Guſſow in Ein a: = EN 


machen, würde hier nicht angängig fein, fie haben in vielen großen 


Galerien und Muſeen Eingang gefunden. 


Neuerwerbungen der Königl. Pinakothek in München. (Zu 
den nebenſtehenden Abbildungen.) Die Direktion der Königl. Pina⸗ 
kothek in München hat neuerdings eine glückliche Hand im Ankauf 
von Bildern zur Vermehrung ihrer Kunſtſchätze bewieſen. Unter den 


wertvollen 
alten Porträt⸗ 
bildern, die ſie 
in jüngſter Zeit 
für die De 
rühmte Galerie 
erwarb, waren 
auch die beiden 
hier wieder⸗ 
gegebenen. Zu 
Jean Clou: 


o 536 » 


— 


erſchienen ijt — wir brachten kürzlich in unſerm Artikel über ben 
Hafen einige der intereſſanteſten Anſichten — verſtarb jüngſt im 
Alter von nur 43 Jahren. Er hat in dieſer prächtigen Sammlung, 
die auch in 
einer billigen 
Ausgabe zum 
Preiſe von 2 
Mark zu haben 
iſt, eine er⸗ 
ſchöpfende Dar⸗ 
ſtellung des 
gewaltigen 
Hamburger 
Verkehrsauf⸗ 
ſchwungs und 
all der bau⸗ 
techniſchen Ein⸗ 


* DAMOISELLE 
EICOLA* IN PRE CO 


ets ſchönem | richtungen, die 


Neuerwerbungen 
der Königl. Pinakothek 


in München. 


Frauenbildnis ihm dienen 
Deniſe ſollen, gegeben. 
Fournier Cuſtwechſel 


darf fich Mün- Beim Send, 
chen beſonders buffen, In 
beglückwün⸗ ſehr weiten 
ſchen. Sind | Kreifen gilt der | 
doch bie Clou- | Luftwecjel als 
ets, Vater und ein vorzüg⸗ 
Sohn, die beide liches Heilmit⸗ 
K Sie pu E E eine Deniſe Fournier 
undert zu er ſchlimm⸗ z | ET 
| | | franzöſiſchen ſten 2 nte: Gemälde von Jean Clouet. 1485—1541. 
Hofmalern ernannt wurden und in Frankreich heute hochgeſchätzt werden, | ten des Kindesalters, den Keuchhuſten. Nach den neueſten Gr 
in deutſchen Sammlungen kaum vertreten und viel weniger fahrungen bedarf jedoch die Aupreiſung des Luft⸗ und Klimawechſels 
bekannt, als ſie verdienten. Dagegen iit Thomas Gainsboroughs | in diefem Falle einer Einſchränkung. Wer ungünſtig in ſtaubigen 
große Porträtkunſt infolge der engliſchen Kunſtausſtellung in Berlin [Stadtſtraßen, in rauchiger Luft wohnt, ſtaubfreie Plätze im Freien 
1909 in weiten Kreiſen bekannt geworden. Es werden für jedes | nur auf weiteren Wegen erreichen kann, der wird beim Keuchhuſten— 
feiner vornehmen Bilder — und deren Zahl ift bedeutend genug — | anfall in feiner Familie von einem Ortswechſel Nutzen haben; denn 
heute Vermögen ausgegeben, obgleich fie infolge feiner Technik leider [die Kranken kommen dann in reinere Luft. Wann die Reife an: 
ſchnellem Verderben preisgegeben waren und ſämtlich ſchon halb unb getreten werden kann, hängt von dem Zuſtand des Kranken ab, und 
halb zerſtört i jind. In dem Bilde des „Uvedale F. Price“ zeigen | Darüber hat der Arzt zu entſcheiden. Was die Wahl des Ortes an: 
ſich alle Vorzüge und Eigenarten Gainsboroughſcher Malweiſe genau: belangt, ſo ſind viel beſuchte Bäder und Kurorte möglichſt zu ver— 
ſeine virtuoſe Technik, ſeine glühenden Farben gibt der Schwarzdruck meiden, am beſten empfehlen ſich kleine Privatpenſionen auf dem 
freilich nur ſchwach wieder, wohl aber das Großzügige, Elegante, das [Lande, womöglich in unmittelbarer Nähe des Waldes. Man achte 
Kultivierte der Anordnung und Auffaſſung. aber auch darauf, daß die Wege, die das Kind zu begehen hat, mög 
Ein originelles Baumaterial. (Zu der nebenſtehenden Ab- lichſt ſtaubfrei find, und daß fih in der Nähe der Wohnung keine 
bildung.) Die bekannte „kleinſte Hütte“ findet fid) leider nicht immer | rauchverbreitenden Fabrikanlagen befinden. Außerdem meide man 
ein, wenn ein „glücklich liebend Paar” fie | ſolche Orte, bie mehr oder weniger rauhen 
Bis See 15 5 E Winden ausgefegt find. Wer nicht 
eſcheidenſte, koſte eld, und Ge eif ir i Htichieden 
le reiſen oder feine Kinder fortſchick 


Jaeger & Goergen, München, pyot. 
Avedale F. Price. 
Gemälde von Th. Gainsborougf. 


Jaeger & Goergen, München, phot. 


unſres Bildes hat freilich kein Ka— 
pital verſchlungen, denn es iſt, ſo 
wie es da ſteht, ganz aus alten 
Petroleumbüchſen erbaut. Mit außer⸗ 
ordentlichem Geſchick ſind dieſe halb: 
durchgeſchnittenen Büchſen zurecht⸗ 


kann, ſorge dafür, daß ihnen zu 
Hauſe nach Möglichkeit reine Luft 
geboten wird. Am zweckmäßigſten 
iſt es, dem Kranken zwei der beſten 
Zimmer anzuweiſen. Während das 
Kind ſich in dem einen aufhält, wird 


das andere gründlich gelüftet, At 
reinigt und im Winter geheizt. Mit 
peinlicher Sorgfalt iſt Staubbildung 
zu vermeiden. Der Übergang von 
einem Zimmer in das andere er 
folgt im Laufe des Tages alle 
drei Stunden. Je jünger die QU 
dern Kinder ſind, deſto peinlicher 
muß man die Anſteckung zu DT 


geklopft und verkittet worden, ſie 
wirken direkt wie behauene Steine. 
Ein paſſender Anſtrich, ein feſtes 
Dach, ſolide Fenſter⸗ und Tür⸗ 
rahmungen, und die Villa ſtand 
irgendwo da drüben, im Lande der 
unbegrenzten Möglichkeiten. l i 
Hamburger Safenbifoer. SC T 
i Nerfaſſ S e | 0 N 
e | ` hüten ſuchen; denn ber 1 
„Hamburger Hafenbilder“ im Ver⸗ üt gerade den kleinen An 


Jans | im erſten und zweiten Lebens⸗ 
F Ein Haus aus Petroleumbüchſen. jahre e gefährlichften. 


Nicht zu übersehen! Mit der nächſten Nummer ſchließt das zweite Vierteljahr dieſes Jahrgangs der „Gartenlaube“; 


wir erſuchen die geehrten Leſer, ihre Beſtellung auf das dritte Quartal ſchleunigſt aufs eben. 
, : N P ajt aufzug 
— Die Poſtabonnenten machen wir noch befonders darauf aufmerffam, daß der Bezugspreis (2 Mark für die Ausgabe ohne Wel 


der Frau“, 5 Mark 25 Pf. für die Ausgabe mit „Welt der Frau“) bei Beſtellungen, die nach Beginn des Dierteljabts bei 

der Poſt aufgegeben werden, ſich um 10 Pfennig erhöht. 3 e ginn jah 
Einzelne Nummern bzw. Defte der „Gartenlaube“ 

marken direkt franko die Derlagshandlung: 


liefert auf Verlangen gegen Einfendung von 25 bzw. 35 Pfennig in Brief⸗ 


Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) 6. m. v. D. in Leipzig, 


— — — — 


See J e - 
Drud und Verlag rnit Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in veipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Karl Rosner, für den Anseigenteil: 


A. Pieniat beide in Berlin. — In Oſterreich⸗Ungarn für Herausgabe und Redaktion verantwortlich: B. Wirth für den Anzeigenteil: J. Rafael. beibe in Wien 
Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. 
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Zu beziehen obne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 m. oder in vierzehntäglihen Doppelnummern zu je 30 Pf.; 
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Der Herr des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 


(15. Fortſetzung. ) 

Und dann, nach einer Nacht, die wieder ruhearm und wirr die er auch bei ihr geſehen hatte, die fie zu lieben ſchien, hatte 
belebt von ſeltſam hinhuſchenden Träumen und Gedanken war, er nach dem Lunch beſtellt und zum Schmuck des Zimmers Der- 
ein neuer Tag — der neue Tag. aufbringen laſſen. Ihm fiel, wie er noch bei den Blumen 

Gleich morgens war Herrera auf „Gibſongirl“ ausgeritten. ſtand, ein: Niemals noch — nie in dieſen langen Jahren war 
Vis Paulsborn war er gekommen und hatte bann auf dem das geſchehen, daß er fid) Blumen in das Zimmer trug — —! 
Rückweg in Hundekehle einen kurzen Satteltrunk genommen. Die einzelne Orchideenblüte, das Chryſanthem oder die Tuberoſe 
Dieſe freien Stunden, die ihn durch die herbſtlich bunte Pracht im Knopfloch, das war alles, was er für ſich jemals an Blumen 
des Grunewalds geführt hatten, hatten ihn wunderbar erfriſcht; | brauchte, Für ſich — —. 
wie weggewiſcht war nun, was noch als Druck und Dunkel in Und für die andern? Das hatte er doch ſtets ben Ver- 
ihm verblieben war. Nur eins ſtand jetzt noch vor ihm, er- | fäuferinnen in den Blumenläden überlaſſen: „Senden Sie heute 
füllte ihn reſtlos: ihr Bild. Heute kam fie — heute hielt er fie | abend irgend [o ein Arrangement — kann zwanzig Dollar 
wieder in den Armen, küßte den Mund, ber fid) ihm fo þin- koſten — foll ein bißchen was vorſtellen. Ja, in die Garderobe 
gebend bot, hielt ihre wunderſchöne Hand — —. Und heute | ber Dame — und hier, dieſer Brief iſt anzuheften —“ 
wbcten fie von dem Leben, in das fie beide gehen wollten. — Er ſchüttelte den Kopf — wie fern das alles war! 

Das Bewußtſein der eigenen Kraft und Perſönlichkeit Er beugte ſich vor über einen dieſer Nelkenſträuße, die ſo 
drängte fid) ihm auf wie kaum jemals in all der Zeit, die er | groß waren, daß er fie mit den beiden Händen kaum umſpannen 
nun in Berlin verbrachte, konnte, wie ſeine Finger ſich jetzt um die Kelche legten, und 
Nach feiner Rückkehr ins Hotel, und nachdem er gebadet und drückte das Geſicht in diefe weichen, kühlen Blüten und ihren 
Ij umgekleidet hatte, fete er fih an den Schreibtiſch. Seit [Duft. Ganz unbewegt ſtand er fo durch Sekunden, fühlte die 
Tagen hatte er ſeine Korreſpondenz vernachläſſigt — er ſchrieb. zarte, ſtreichelnde Berührung der Blütenblätter mit ſeiner Haut 
Dabei wußte er klar: das alles ſoll mir nur die Stunden und hatte ſtille Augen, als er ſich mit einem tiefen Atemzuge 
füllen — —. | dann wiederum aufrichtete und das Zimmer überblickte. 

Es kam die Zeit, zum Lunch zu gehen. Anders als ſonſt erſchien es ihm — hier würde ſie dann ſein. 

Und Herrera ſaß unten in dem weißen Saal und ließ ſich [Dort auf dem Sofa ſollte fie ſitzen — und er vor ihr auf dieſem 
ſerbieren. Er fah wieder den kleinen forgfältig raſierten þol- | Stuhl — fo wollten fie von ihrer Zukunft reden —. Er malte 
ländiſchen Mynheer Andries van der Does, der. ſeine breiten, ſich das aus, er überdachte, was alles er ihr ſagen mußte, damit 
ſachte mahlenden Kiefer mit immer neuen Mengen eines un- | fie ihn auch ganz verſtände. Und was ſie dann gemeinſam fan— 
definierbaren grünen Breies verſorgte — und ſah das faltige | ben unb beſchloſſen, das ſollte geſchehen. 
bronzebraune Indianerprofil des alternden Moneymakers, der Die Zeit ging weiter —. „Da kam eine Unruhe über ihn, 
heiner mädchenhaft ſchlanken jungen Frau mit jedem Blicke gütig | bie Angſt, es wäre eine Verhinderung für fie eingetreten, die 
diente. Er dachte, während er das Glas hob, trank: Nun bin ihr das Kommen unmöglich machte. 
ich reich wie du — nun bin ich reicher. Ich habe einen Men- Jetzt war es fünf Uhr — um die Zeit hatte ſie hier ſein 
ſchen. der mit angehört — dem ich mich gebe —! | wollen. Er ſtand am Fenſter, [djaute auf die Linden nieder, 

Seine Gedanken blieben bei Heid, auch als er dann zu einem über die wie ein grauer Nebel der erſte Schein der Dämmerung 
kurzen Gang Unter den Linden ſchritt, und als er wieder in | fid) ſenkte. Auf jeden Wagen, der um die Ecke der Charlotten- 
ſeinem Zimmer war. ſtraße zum Eingang in das Hotel bog, achtete er — alle 

Nun ſchienen fih ihm diefe Stunden bis zum ſpäten Nach- Menſchen, bie hier gingen, prüfte ſein Blick. 
mittag ins Endloſe zu dehnen. Immer wieder zog er die Uhr, Er fand ſie nicht. — Und er ſchrak auf, als hinter ihm die 


und immer wieder ſah er, wieviel Zeit noch vor ihm lag. Er | Klingel des Telephons furrte. 
äu in feinem Zimmer auf und nieder, ordnete hier noch Er wandte ſich und dachte jäh enttäuſcht, ernüchtert: Gewiß 
— das iſt ſie — und ſie kann nicht kommen — ſagt mir, daß 


einige Papiere, die auf dem Schreibtiſche lagen, ſtellte dort noch 
ich nicht länger warten [oll — — 
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Er ſtand am Schreibtiſch, hielt die Hörmuſchel ans Ohr. 

„Hier Herrera — —“ Seine Stimme bebte leiſe. Und 
nun horchte er auf. 

Aber das war eine Männerſtimme, die drüben redete. Erſt 
verſtand er nicht recht — mußte noch einmal fragen. Dann 
wußte er es: Der Portier — —. Eine Dame wäre unten — 
fragte, ob der Señor zu ſprechen wäre — —. Der Schlüffel 
hinge zwar nicht unten, aber — — 

Eine ſtarke Freude, ein Glücksgefühl ſtieg in ihm auf, ſchob 
alle Unraſt der Erwartung weg, ließ nichts mehr von der Sorge, 
die noch eben in ihm wach geweſen. Nun alſo war ſie doch 
gekommen! 

„Ja — gewiß, ich erwarte die gnädige Frau.“ 

Wieder der andere: Ob er die Dame vielleicht ins Leſe— 
zimmer führen laſſen ſolle? 

„Nein — ich erwarte die gnädige Frau hier bei mir.“ 

Ein kurzes Zögern. — Schön. Er würde die Dame ſogleich 
hinaufführen laſſen. 

Herrera legte das Telephon hin. Seltſame Art! dachte er 
in einer hinhuſchenden Befremdung, aber im nächſten Augen— 
blick ſchon war wieder nur das glückvolle Erwarten in ihm: 
Nun iſt ſie da — nun wird ſie in Sekunden hier bei dir ſein! 

Sein Herz ſchlug ſchnell und ſtark. Er ſchob die Ellbogen 
weit zurück, atmete tief. — An der Tiſchdecke zupfte er noch raſch 
mit unſicheren Fingern die eine Ecke zurecht, die ſich ein wenig 
verſchoben hatte — und mußte zugleich über ſich ſelbſt lächeln, 
weil ſeine wartende Erregung in ſolch pedantiſchen Ordnungs— 
ſinn floh. 

Jetzt gingen draußen Schritte vor der Türe — es wurde an— 
geklopft — der feſte Klopfſchlag der Pagen des Hauſes. 

„Herein —!“ Herrera wandte ſich herum. Der farbloſe 
heiſere Ton ſeiner Stimme lag ihm im Ohr, erſchien ihm 
fremd. | 

Einer von ben liprierten Boys, die unten im Veſtibül ftets 
zur Verfügung ſtanden, öffnete, ließ Heid eintreten und ſchloß 
die Türe wieder. Das Schloß ſchnappte ein. Der Schritt des 
Jungen verklang draußen. 

Ganz unbewegt ſtanden ſie beide noch — Frau Heid knapp 
vor der Türe, nur zwei, drei Schritte weit im Zimmer erſt — 
er immer noch bei dem Tiſche, die eine rückwärts liegende Hand 
noch auf der Plüſchdecke, die da gebreitet war. 

Nur ihre. Augen trafen ineinander. 

Dann aber, in dem gleichen Augenblicke, löſten ſich ihre 
Körper, hielten ſie ſich in den Armen — wortlos beinahe und 
nur ſtammelnd — und küßten ſich. 

Die erfüllte Sehnſucht der hingegangenen Nacht, des hin— 
gegangenen Tages zitterte in ihm; einſam war er geweſen — 
halb war er geweſen. Nun mar fie da, die Frau, mit der zu- 
ſammen er ſich erſt als Ganzes fühlte — ganz, ſtark genug, 
die Sorgen und die Zweifel zu beſiegen. Erſchüttert fühlte er 
die Stärke ſeiner Liebe — wußte er: Du mußt mir nun bleiben, 
denn ſo viel von mir iſt an dich für alle Zeit gebunden, daß 
ich, wenn du mich ließeſt, mit dem allein, was mir verblieb, im 
Leben nicht mehr ſtehen könnte. Und auch das Wiſſen um dieſe 
Entäußerung, die ſein Geſchick an das der Geliebten kettete, ihn 
unfrei machte, empfand er als Glück. 

Sein Mund ſuchte ihre Lippen, ihre Wangen, über denen 
das dünne Gewebe eines dunklen Schleiers lag, das Haar, das 
kleine Ohr, und wieder war dieſer betäubend ſüße Duft um ihn, 
der von ihr kam, der ſich wie eine weiche Wolke über ſeine 
Sinne legte, der alle feſten Umriſſe der Gedanken verwiſchte, 
alles, was klar und farf vor ihm geſtanden hatte, in Traum 
und Stimmung tauchte. Seine Hände umgriffen ihre Schul— 
tern, glitten an ihren Armen nieder — ja — das war ſie — 
und das war Wirklichkeit, ſo hielt er ſie — die eine, einzige, 
die ihm gehörte — — 

„Du,“ ſagte er, „du — —! Daß du nun doch noch ge- 
kommen bij —! Wie gut das ijt —!“ 

Sie lächelte, ſah auf zu dieſen Augen, die ſo nah über den 
ihren waren. Seine tiefe Freude, ſein Glück ergriff ſie, rührte 
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ſie, machte ſie weich. Ihre Augen wurden feucht — ſie fühlte 
es und hielt ganz ſtill. Peter —! wollte ſie ſagen — aber ſie 
fand den rechten Ton nicht, war unſicher. So bewegte ſie 
nur ein klein wenig den Kopf und bot ihm ſchweigend — 
demütig beinahe — die zu dem Wort ſchon halb geöffneten 
Lippen. 

Wie ein Bekenntnis: ſieh, ich kann nicht ſprechen — wie ein 
ganz rückhaltloſes Geben war dieſe Geſte. 

Er küßte ſie immer wieder. Nicht laſſen konnte er ſie. 

Und ſie fühlte das Beben ſeines Körpers an dem ihren 
und wußte: Er ift mein — ich bin ihm feine Welt — — 
Sie ſchmiegte ſich an ihn, ſie ließ ſich ihm. Sie fühlte die 
Kraft ſeiner Arme und gab ſich ihr. Nicht widerſtehen wollte 
ſie — ſich hinnehmen laſſen von ſeiner Glut — glühend werden 
an ihm! 

Seine Zähne lagen an ihren Lippen, ſeine Küſſe nahmen den 
Atem ihres Mundes. | 

Sie dachte plötzlich: Mein Schleier —! Sicher ijt er zer 
riſſen — —. Ihre Hand zuckte ein wenig auf. 

„Habe ich dir weh getan?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nur dieſer dumme Schleier — 
Sie ſchob ihn haftig hoch. „So bin ich mehr bei dir — —. 

„Heid —.“ Ihre beiden Hände hatte er ergriffen, hielt 
ſie an ſein Geſicht, daß die Innenflächen auf ſeinen heißen 
Wangen ruhten. Er ſchloß die Augen, ſtand mit vorgebeugtem 
Kopf ganz ſtill vor ihr. Der herbe Duft des Leders ihrer Hand 
ſchuhe mengte ſich mit dem ſüßlichen Parfüm. Keinen Ge— 
danken konnte er faſſen — nur das Glück ihrer Nähe fühlte 
er — und gleich Hammerſchlägen das heiße Pulſen ſeines 
Blutes in den Schläfen. ) 

Sie ſchaute [till auf feine Züge, die jetzt fo weich und je 
gelöft unb träumend waren. 

„Haft du mich denn fo lieb?“ fragte fie leiſe. 

Er ſchwieg. Nur feſter noch ſchloſſen fid) die Lider feiner 
Augen, ſtärker noch drückte er ihre Hände an ſeine Wangen. 

Und ſie empfand als ein Glück, als einen Beſitz das Wiſſen: 
Hier iſt einer, der dir trotz ſeiner Jahre und trotz ſeines aben⸗ 
teuerlichen Lebens feine erſte tiefe Liebe bringt — ein Un 
verbrauchter — einer, der anders ift als diefe hundert früh Bla 
ſierten, die du ſonſt ſiehſt, und die dir zwiſchen Eis und Früchten 
bei den Diners ſo abgeſchmackte Dinge ſagen — — | 

„Peter —'^ ſagte fie jetzt. Ihre Stimme war weich 
und gut. n 

Da ſah er auf und hatte ganz verträumte Augen, die einen 
Ausdruck trugen, als käme ihr Blick von weit, weit her aus 
einer fernen Schönheit. Er lächelte ein wenig, hielt ihre Hand 
und drehte ſie. Und auf die kleine Stelle, auf der vor der 
Knopfreihe ein rundes Stückchen der weißen Hand aus dem 
Leder leuchtete, küßte er ſie. Fr 

Immer wieder, mit einer tiefen Zärtlichkeit drückte er feme 
Lippen auf den kleinen hellen Kreis. = 

Sie dachte: Wie ein Junge fieht er doch jetzt aus — Mi, 
der als ein Mann ſo vieles Schwere ſchon erlebte und in der 
ganzen Welt herumgezogen ijt —1 Wie ein Junge — wee 
einer, ber das Leben gar nicht kennt — —! Den man behüten 
muß — —. Erfahren, alt erſchien fie fih ſelbſt neben ihn. 
Und etwas tat ihr weh an dem Gedanken — 

Leiſe machte fie fid) frei. „Komm —“ ſagte ſie. 

Er ließ bie Hand, fah an ihr nieder — empfand bie fhin 
Linie ihrer Geſtalt. EE 
" 1 — noch nicht einmal ablegen habe ich dich laſſen. 
Darf ich — — 2“ 

Sie trug ein ſchmuckloſes engliſches Schneiderkleid: gan 
dünne weiße Linien zogen durch den beinahe ſchwarzen Ci" 
Ein kleiner ſchwarzer Marquishut mit goldener Kokarde ſaß auf 
ihrem Haar. Noch ſchlanker als ſonſt ſchien ſie ſo. , 

Jetzt neftelte fie nur bie einreihig geknöpfte Jacke vorn ei 
wenig auf, daß bie Belle Bluſe und das Spipenjabot baruni 
ſichtbar wurden, und ſchob den Schleier höher noch bis an d 
Rand des Hütchens. 
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Jede ihrer Bewegungen nahm er in ſich — mußte an 
dieſen Augenblick auf der Diele der Villa in der Maaßenſtraße 
denken, als er ſie da unten zum erſtenmal wiederſah, und als 
ſie auch ſo mit erhobenen Armen an ihrem Schleier neſtelte. 

Ihr Blick ruhte auf ihm, lächelte ihm zu unter den gleich 
zwei halben Kreiſen hochgewölbten Brauen. Sie fühlte ſeine 
Hingabe, ſeine Bewunderung. 

Doch als er immer noch in ſeiner wartenden Stellung blieb, 
bereit ihr zu helfen, bewegte ſie dankend den Kopf. 

„Ich möchte doch nicht“, ſagte ſie. „Ich weiß nicht, ob es 
richtig wäre. Deinem Lord⸗Portier unten ſchien mein Beſuch 


Gewiſſensqualen zu bereiten —“ 
Dem Portier? Heid — —!“ Aber während er abwehrte, 


dachte er an das Telephongeſpräch, wußte er: ja, fie hatte recht. 
„Doch, Liebſter — ja —.“ Sie lächelte ihm ſeltſam wiſſend 
zu. „Du überſchätzt das Vertrauen, das du hier genießt. 
Glaube mir nur, wir Frauen fühlen derlei gleich.“ 

Er ſagte ernft: „Heid — ich habe den Leuten keinen Grund 
gegeben, ſich irgendwie mit mir zu befaſſen.“ 

Sie knöpfte ihre Handſchuhe auf, ſtreifte ſie von den ſchönen 
ſchlanken Händen und ließ fie auf die Tiſchdecke fallen. 

„— — er wird mich wohl für eine Zirkusdame genommen 
haben — für irgendeine nicht ganz einwandfreie Eintagsgöttin 
deiner Laune. Vielleicht für eine Luftakrobatin oder für eine 
Schulreiterin — —. Gott, mwer fols ihm verübeln. Ein 
richtiger Portier iſt die Moral ſeines Hauſes.“ Sie lächelte 
und ſtreckte ihm die Hand hin, die er nahm. „Ich will für dich 
auch das Mißtrauen deines Zerberus ertragen lernen.“ 

Er zog die Hand an ſeine Lippen, küßte ſie. Aber etwas 

an ihren Worten ſtörte ihn, hakte in ihm feſt. Er blickte jetzt 
vor ſich hin auf die Blumen nieder und ſuchte. Und ſah mit 
einem Male das blaſſe, feinlinige Geſichtchen der Lillian Ruſſell 
vor fih, das zaghaft war und ſtille, vorwurfsvolle Augen hatte. 
Da kam es als ein grauer Schatten an ihn heran. Aber er 
wollte dem entgehen, er wich ihm aus, hielt ſich an die Worte, 
die Heid geſprochen hatte. Ganz ſachlich wollte er hier richtig 
ftelen und erklären —. Und während er den Tiſch ein wenig 
1 damit ſie ſich bequemer auf das Sofa ſetzen könne, 
agte er: 
Heid — vielleicht ift etwas an dem, was du ſagſt — ſicher 
wird etwas daran ſein, du meinſt ja doch, ihr Frauen habt dafür 
ein Gefühl —. Aber die Kameraden und Kameradinnen vom 
Zirkus kennſt du nicht. Wer halbwegs gute Arbeit leiſtet, hält 
meiſt auch auf ſich — ſtrenger vielleicht als in andern Berufen. 
Unſere Artiſtenarbeit verträgt Exzeſſe auf die Dauer nicht — 
wer dagegen ſündigt, ſcheidet bald aus. Das reguliert ſich ohne 
jedes weitere Zutun — Selbſtreinigung. Und das, was doch 
leichtſinnig ift, das hat gewöhnlich mit uns nicht viel gemein 
— das find die Ausnahmen von überall — oder ift Füllſel, 
das von dem Artiſten nur den Namen borgt: Tanzdamen — 
Natieté[oubretten — Komparſerie der Pantomimen —. 
"enge", wenn ich das ſage, aber ich ſtehe jahrelang zwiſchen 
den Leuten, ich weiß es, wie fie ſind —" 

Sie nickte vor fih hin und meinte: „Du gehörſt zu ihnen?“ 

Da griff er wiederum nach ihrer Hand und ſagte feſt: 

„Heid — ich gehöre zu dir!“ 

Sie hob den Blick zu ihm — fühlte die tiefe Wärme ſeines 
Bejens, die Inbrunſt des Gefühles, das die Worte trug. So 
ſprach allein ein Mann, der ſich zum erſtenmal in ſeinem Leben 
teſtlos an einen andern Menſchen band — ein Mann mit 
einem unverbrauchten Herzen, das ſtark und leidenſchaftlich 
ſchlug — einer, der ein Bekenntnis geben wollte, das ihm 
heilig war. | 
„ Sie dachte: Gott — und ich — —! Eine Traurigkeit über 
ihr Unvermögen, in der Stärke der Stimmung aufzugehen, taub, 
blind zu ſein gegen die eigene kühle Vernunft — einfach wie- 
derum jung zu ſein — kam über ſie. Sie war doch jünger als 
der Mann — fah wie ein Mädchen aus —! Ka 

Immer noch klang der Nachhall feiner Stimme in ihr. 
Ein Zug von Qual legte ſich ihr um den Mund. Sie ſann: 
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Wie gut er mar — unb wie gläubig und ungetäuſcht er ſprach: 
— wie einer, der noch Kraft fühlt, für Erfüllungen zu 
kämpfen — —. Sie rührte ſacht verneinend ihren Kopf — 
mehr ein Beben war es. Und blickte auf — ſah ſo wie früher 
dieſe ſehnſüchtigen Augen über ſich. 

„Peter —!“ fagte fie wieder. Wie ein Streicheln, ein Ruhig- 
machen kam der Name von ihrem Mund — ſo tröſtend weich, 
daß ſie ſelbſt daran haften blieb. Als ob ich ihm geſagt hätte: 
Du Kind —! mußte ſie denken und wußte jäh: da hatte ſie, 
die junge Frau, wie eine Mutter zu dem Mann geſprochen, der 
ſie liebte. 

Eine ſtarke Unruhe kam über fie, eine ſchreckhafte Unklar— 
heit über die eigene Seele. Dabei hatte ſie die hinhuſchende 
Empfindung, jetzt dürfe ſie nicht ſchweigen, das nicht feſt wer— 
den und nicht ſich vertiefen laſſen. Worte darüber ſtreuen — 
mit den Worten weiter eilen. 

Sie ſchüttelte den Kopf, das war, als machte ſie ſich frei 
aus träumenden Gedanken, und hob das Kinn in einer hin— 
weiſenden Geſte ein wenig vor. 

„Die ſchönen Blumen — und nur Nelken! Haſt du ſie 
für mich hier aufgebaut?“ 

„Sie ſind für dich.“ 

„Und du haſt gewußt, daß ich gerade Nelken ſo ſehr liebe? 
Du Lieber, du —.“ 

„Ich habe es gewußt.“ 

Sie griff vor, nahm eine von den Blumen und ſteckte ſie an 
ihr Jackett. 

Er hatte einen Stuhl herangezogen und ließ ſich nieder. 
Knapp vor ihr ſaß er nun. Sein Blick lag auf ihren Händen, 
liebkoſte dieſe Finger, die an der hellen Blüte neſtelten. 

Dann, als ſie ihre Hände ſinken ließ und lächelnd, mit er— 
wartenden Augen zu ihm aufſah, redete er. Langſam ſprach er, 
ſetzte ringend Wort an Wort und wurde nach und nach erſt 
freier. Seine Stimme zitterte, die tiefe Erſchütterung des 
Mannes, der ſich bewußt war: dies ſoll der Grundſtein eures 
neuen Lebens werden, klang aus ihr. 

„Heid — ſo viel Ungeſprochenes liegt vor uns — muß nun 
geſprochen werden — —. Tauſend Gedanken über Wege und 
über Möglichkeiten ſind mir geſtern, ſind mir in dieſer letzten 
Nacht und heute in den langen Stunden durch den Kopf ge— 
zogen — und alle habe ich ſchließlich zurückgeſchoben, habe ich 
fortgedrängt. Mit dir zuſammen wollte ich ſie überdenken, be— 
raten —. Und tauſend Unſtimmigkeiten empfinde ich zwiſchen 
der Vergangenheit, aus der ich komme, und deren äußeres Weſen 
noch um mich iſt, und dem Gefühl, das durch dich und für dich 
in mir lebt. Auch darin muß ich Klarheit finden — und mir 
allein ift fie verfchloffen. Zuſammen müſſen wir fie fuchen — —“ 

Er ſchwieg Sekunden, wartete auf eine Zuſtimmung von ihr. 

Sie hatte ihren Kopf ein wenig vorgebeugt, lauſchte noch 
ſtill dem Nachhall ſeiner Stimme, deren bebende Wärme ihr 
wie ein ſanftes Streicheln war, dem ſie ſich gab. 

„Sprich —“ jagte er. „Heid, bitte, ſprich — —“ 

Wiederum war es ſtill. Und dieſe Stille kam als ein Drän— 
gen an ſie heran, weckte ſie aus dem Träumen. Sie dachte: 
Ja — was iſt darauf zu ſagen? Das alles iſt ſo lieb gemeint 
und kommt ſo ſchwerblütig — —. Eine leiſe, unklare Sorge 
regte ſich zugleich in ihr: Das Ahnen, es könnte die Führung in 
dieſem ſchönen Spiel des Lebens, das ſie mit ihren Händen 
leiten wollte, von ihm an ſich genommen werden. 

Da ſah ſie auf und lächelte in einem Glücke, das Ent— 
ſagung war. 

„Mein Freund — was iſt da viel zu ſprechen? Unſere 
Herzen waren ſtärker als unſere Vernunft — als alle Hemmun— 
gen, die das Leben in dieſen langen Jahren zwiſchen uns geſtellt 
hat. Ich bin nicht leichtſinnig — und was ich tue, tue ich, 
weil ich nicht anders kann — zu ſchwach bin und zu fehnfüchtig, 
um zu widerſtehen, weil ich ein Glück in meinem Leben haben 
will — und einen Menſchen —. Ich bin bei dir — hier bei 
dir — —“ Sie bewegte den Kopf und ſagte leiſe: „— eine 


Gegenwart iſt uns gegeben — —“ 
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Sie hielt ein. Ihre Augen wurden feucht. Sie glaubte 
nun ſelbſt, was ſie ſprach, und fühlte ſich ergriffen von dem 
Schickſale, das ſie zwang, all ihre Wünſche auf die Stunde zu 
beſchränken. | 

Er ſagte: „Heid, was wir verloren haben, das find doch nur 
die Jahre hinter uns —. Alles, was vor uns liegt, gehört noch 


uns, wir müſſen es nur nehmen — —“ 
Sie zog ein kleines Spitzentuch aus ihrem Jäckchen und 
drückte es raſch an die Lider. — Es nehmenl dachte ſie, nein, 


nein, ſo ging das nicht, und alles das lag doch in Wirklichkeit 
ganz anders. Ihre Augen trafen verſtohlen unter dem dünnen 
Batiſt vor und nahmen ſein Bild: dieſe Geſtalt des großen 
Mannes, der mit vorgebeugtem Oberkörper und mit geſpann— 
ten Zügen vor ihr ſaß. Der ſtarre Wille, ſich mit ihr jetzt eine 
Gaſſe durch das Leben zu ſchlagen, rückſichtslos gegen alle, einen 
neuen Weg zu gehen, ſtand hinter dieſer harten Stirn, ruhte in 
den grauen Augen, die, um Antwort bittend, warteten. 

Ein leiſes Unbehagen kam an ſie heran, eine Geſpanntheit 
und Bereitſchaft, die jedes Wort und jede Geſte prüfte. Sie 
hielt es nieder, wollte es kaum in das eigene Bewußtſein drin— 
gen laſſen und ſtand nun doch vor ihm und ſeinem Willen, wie 
einer, der auf unſicherem Boden geht und jeden Schritt vor— 
ſichtig ſtellen muß. Sie ahnte widerwillig: hier wollten nun 
Ungelegenheiten an ſie heran — unmögliche Pläne und Kon— 
ſequenzen, die ihr ferne lagen. 

„Wie denkſt du dir das?“ fragte ſie. 

„So, wie du es willſt —“ 

Sie lächelte gequält. „Nein — bitte, ſprich du —. Sage 
mir, wie du dir einen ſolchen Weg erträumſt und gib mir ſo 


Anteil an deinem Traum —. Auch das iſt Glück — —“ 
„Das iſt kein Traum, Heid — das ſind Möglichkeiten, die 
ohne weiteres im Bereich unſeres Willens liegen — die nichts 


weiter verlangen, als daß wir uns gemeinſam ein neues Leben 
bauen wollen —! Ja — laß uns ganz profi: darüber 
ſprechen, mit Worten, die die Dinge beim Namen nennen, 
ihnen die Schleier nehmen. Ich habe dir geſagt, daß dein 
Wille geſchehen ſoll — —. Was ſoll ich tun? Daß ich dieſen 
Beruf aufgeben würde, ſcheint mir ſelbſtverſtändlich. Du ſollſt 
beſtimmen! Und ſagſt du mir: ich will, daß du nie wieder 
ſpringſt, denn du gehörſt nun mir! — dann werde ich auch heute 
nicht mehr in den Zirkus gehen und mich aus den Verpflich— 
tungen meines Vertrages löſen. Ich bin nicht reich — aber 
ich bin wohlhabend geworden in den Jahren. Wir würden 
uns nicht zwei Autos halten können, wie ſie dir jetzt zur Ver— 
fügung ſtehen, aber wir würden ohne Sorge leben können. Und 
ich will und würde arbeiten. Sicher würde ich bald etwas Paſ— 
ſendes finden — vielleicht Beteiligungen an Unternehmen, für 
die ich mich intereſſiere, und in die ich mich einleben könnte — —. 
Alles das würde ſich ergeben — alles das erſcheint mir ganz 
ſelbſtverſtändlich, bedarf nur deines Wortes — deiner Ent- 
ſcheidung — —. Und über deinen Weg, deine Cnt. 
ſchlüſſe müſſen wir ſprechen — —“ 

Er hielt ein, griff nach ihrer Hand, hielt die zwiſchen ſeinen 
beiden Händen, die kalt waren, und in denen ſeine Erregung 
pulſte. 

Sie beugte ſich zu ihm und ſtrich ihm mit der freien Rechten 
über das kurze dunkle Haar. 

„Mein Weg —“ ſagte ſie und wiegte dabei ihren Kopf in 
einer leiſen Traurigkeit. „Peter, was dir die Tat von Tagen 
ſcheint, das wäre mir der Kampf von Jahren — vielleicht ein 
ausſichtsloſer Kampf. Gründe dafür? Ein Teil davon liegt 
wohl in mir — denke zurück an die Zeit damals vor den ſieben 
Jahren, und du wirſt wiſſen, was ich meine. Aber ich möchte 
gerade darüber ſchweigen — weil ich dich liebe „ Sie 
ſenkte ihren Blick, hielt ſekundenlang ein. Die Lider lagen halb 
geſchloſſen unter den hoch gewölbten Brauen, gaben dem fchma- 
len Geſicht einen ſchönen Leidenszug, der eindringlich zu mah- 
nen ſchien: Nicht daran rühren — —! Dann aber ſeufzte ſie 
leicht auf und ſprach mit neuem Anſatz und freierer Stimme 
weiter: „Der andere Teil der Gründe liegt nicht im Bereich 


| 


unferer Kräfte — das ift dein Irrtum — der liegt bei den 
andern. Das alles ift bei uns nicht jo, wie du wohl glaubſt, 
und vor dem ‚neuen Leben“ liegen tauſend Schwierigkeiten, die 
wegzuräumen gar nicht möglich iſt. Ja — drüben in Amerika 
vielleicht, wo alle Kräfte freier ſind und nicht ſo feſt gebunden 
durch Traditionen und — —. Peter, haſt du denn nicht gerade 
unter dieſen Dingen am meiſten gelitten —?“ 

Er fah zu Boden auf den roten Teppich nieder. Sein Blid 
ſuchte in der Vergangenheit, war in der Ferne. Und ſeine 
Worte kamen langſam, ſickerten. ö 

„Am ſchwerſten habe ich unter der Einſamkeit gelitten, unter 
der Sehnſucht nach der Heimat — nein, nach dem Menſchen, 
nach dem einen Menſchen, der Heimatſtelle an mir werden kann. 
Und wenn ich's heute überſchaue: alles, was ich damals in dieſen 
qualenvollen Jahren Hoffnung genannt habe und Glauben, 
ungebrochene Kraft — im Grunde ging doch alles dieſen Weg. 
Den Menſchen, zu dem ich mich hingehörig fühle, hab' ich am 
bitterſten geſucht —“ Er hob den Blick. „Nun halte ich deine 
Hand —!“ 

Sie ſagte leiſe: „Die ſoll auch in der deinen ruhen blei 
ben — —“ 

„Nein, Heid — und das iſt es! — nicht ruhen bleiben ſollie 
ſie. Mit meiner Hand zugleich, zuſammen ſollte ſie handeln.“ 
Er ſchwieg, fiel wieder in das Sinnen und fragte dann mit 
einem Male hart: 

„Weißt du ganz ſicher, daß du deinen Mann nicht liebſt?“ 

„Wie meinſt du das?“ Sie war ein wenig aus der oui 
ſung, konnte die ſprunghafte Frage nicht verſtehen. 

„So, wie ich dich fragte: ja ober nein?“ 

„Nein“, ſagte ſie raſch, aber dabei ſann ſie ſuchend, immer 
noch unſicher — ſtellte ſich das Bild ihres Mannes vor — ſah 
ihn, wie er an dieſem Morgen breit und groß und derb im 
violetten Seidenpyjama vor dem breiten Waſchtiſche geſtanden 
hatte, die Zahnbürſte in der einen Hand, das Waſſerglas in der 
andern — —. Nein — fie liebte ihn nicht — gewiß nicht — — 

„Liebſt du die Menſchen, zwiſchen denen du hier lebſt?“ 

„Hab' ich dir darüber denn nicht geſprochen? Gleichgültig 
ſind ſie mir — —.“ Sie ſah geſpannt auf ihn; auf dieſes ernſte. 
hart zuſammengenommene Geſicht, deſſen Augen forſchend auf 
ihr ruhten — fühlte jid) tief beunruhigt und wurde fih nicht klar 
darüber, wohinaus er wollte. 

Ganz ſtill war es ſo zwiſchen ihnen. 

Er ſann. Aber ſein Blick ließ ſie nicht los. Und ſeine Kehle 
ſchluckte. Es war, als ob er eine Möglichkeit ſuchte, die ihm 
erklärte, was ſich ihm verſchloß. b 

Und plötzlich ſagte er dann, unb feine Augen wurden dabei 
wieder wärmer, die Stimme weich: 

„Heimat — ich weiß doch, was das iſt — hab's doch erlitten 
Heid — hängſt du denn fo ſehr an dem Berlin? Ich meine, 
wir könnten es ja immer wieder ſehen, könnten alljährlich eine 
Spanne Zeit hier fein. Aber das Leben, das ich vor mir fehe. 
wäre doch ſo, daß es unſere beſte Heimat dorthin ſtellte, wo wir 
beieinander find, nur Gegenwart und Zukunft vor uns ſehen —" 

Er ſchwieg, er lauſchte, was ſie ſagen würde — und wußte 
dabei in einer mahnenden Betretenheit, daß er da Worte ac 
ſprochen hatte, die einmal — vor ganz kurzer Zeit — ſo auch 
zu ihm gekommen waren —. Da waren ſie zu zweit am Waſſer 
pu d und Lillian Ruſſell hatte leiſe vor fih hin. 
geredet — — | | 

Cr ſchüttelte den Kopf, fein Sinnen, Suchen waren wieder 
nur bei Heid, und ſeine Stimme drängte: 

„Sprich — bitte, ſprich: ijt es Berlin, ift es dieſer far 
Zuſammenhang mit der Heimat, der es dir ſchwer macht, lar 
zu handeln?“ 

Sie dachte qualvoll: Gott — Berlin! Was iſt mir dem 
Berlin! — Und ſo wie früher nach ihrem Mann, ſo mußte T 
jetzt nach dem Bild der Stadt ſuchen, mußte fid) ihr Geſicht vor 
ſtellen und fand es in verzerrten, gleichgültigen, leeren Zügen. 
Sie jab die langweiligen, geradlinigen Straßen des Bayriſchen 
Viertels im Weſten — das unabſehbare Geſchiebe und Gedränge 
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pon Menſchen und Wagen an ber Kranzlerecke, die weiten grauen 
Häuſermeere im Oſten und im Norden, von denen ſie aber keine 
feſte Vorſtellung hatte, von denen ſie eigentlich nur wußte: ſie 
waren da — 

Der Nachhall ſeiner Stimme lag ihr noch im Ohr, ſie wußte, 
ſeine Augen, die Antwort wollten, ruhten auf ihr. Sie ſuchte 
weiter, fühlte ſich bedrängt, geſchoben — wußte mit einem Male: 
vor dieſen Augen hielten nicht ihre Sicherheit und nicht ihre 
Gewandtheit ſtand. Eine hilfloſe Erregung ſtieg in ihr an, 
wuchs, nahm ihr allen Halt. 

Berlin — was war ihr denn Berlin, die Heimat — —? 

Und ſie ſah ſich ſelbſt, wie ſie im Auto durch den Tiergarten 
fuhr, wie ſie dann in der Friedrichſtadt vor einem Seidenhaus, 
vor einer Wäſchefirma halten ließ, ſah ſich bei dem Fünfuhrtee 
im „Kaiſerhof“ oder bei einem Empfang im „Eſplanade“, bei 
der Premiere des neuen Sudermann, der doch wiederum ver— 
ſagte, im Opernhaus und auf dem Preſſeball —. Und dabei 
um ſie immer wieder die gleichen Geſichter, das gleiche verbind— 
liche Lächeln der grüßenden Masken, und dann am nächſten 
Tag in den Blättern die Notizen: „Ein reich bewegtes Bild 

bot wie alljährlich — —“, „Anweſend waren — —“, „In der 
Schar illuſtrer Gäſte fielen beſonders auf —“ 

Das war ihr Berlin, das Berlin, in dem ſie ſeit ſo vielen 
Jahren mit dem Strome trieb — das fiel ihr ein, als er ſie nach 
der Heimat fragte. Und plötzlich fühlte ſie, ohne es völlig klar 
faſſen zu können, aber als ein aufdämmerndes Erkennen, das 
ſich nicht leugnen und ſich nicht beiſeite ſchieben ließ: auch an der 
Heimat hatte ſie vorbeigelebt. Hatte ſich verzettelt im Geſchiller 
der Feſtchen und hatte nicht mehr dier Kraft und Tiefe für bie 
Feſte — —. Und wußte zugleich in der letzten Ehrlichkeit der 
Seele: ohne die Feſtchen, die ſie haßte, ohne die tauſend Gleich— 
gültigen, die ſie verachtete, und die ſie arm gemacht hatten, 
konnte ſie nicht mehr ſein — — 

Ahnte dumpf — dunkel — und in einer tiefen Qual: mit 
dieſem Nichtigen und Wertloſen war ſie ſo ſehr verwachſen, 
hatte ſich darein bei aller Klarheit des Erkennens ſo tief ver— 
loren, daß ſie es nicht mehr laſſen konnte, und daß nun alles 
Große an ihren gebundenen Kräften vorüberglitt — — 

Er rührte ſich. Ganz leiſe bewegte er den Kopf, und um 
den Mund lagen ihm herb und hart zwei tiefe Falten. 

Da kam vor dieſem forſchenden Geſicht, das ſo voll ſuchender 
Schwere war, und aus der Stille um ſie eine treibende Angſt 
über Heid. Nur, daß ſie jetzt nicht länger ſchweigen durfte, 
wußte ſie. Und ſie griff nach den nächſten Worten, die ſich ihr 
entgegendrängten, als müßten die ſie retten können. Sie hob 
die Arme vor. 

„Peter — quäle mich nicht —. Iſt es denn nicht genug, 
daß ich hier bei dir bin — daß ich dir ſage — dich erkennen 
laſſe, wie ich dich liebe —!“ 

Er ſprach kein Wort. Nur ſeine Augen gingen nun vorbei 
an ihr, und wo früher ein Suchen war, da ſtanden Schmerz und 
Bitterkeit, ſtand das Erkennen: Es war nichts — du halt ge- 
träumt — — | 

Keinen Gedanken konnte er feſthalten, nicht ſprechen konnte 
er. Nur um ſeine Mundwinkel fühlte er ein zuckend flatternd 
Ziehen, und ſeine Finger waren kalt. 

Er wollte ſich erheben; ſie hielt ihn feſt. 

Und wie er wieder nur den Kopf bewegte, da ſtrich ſie ihm 
mit zitternden Händen über das Haar, über Geſicht und Schul— 
tern. Weit beugte ſie ſich zu ihm vor, ihre Stimme drang auf 
ihn ein und flehte: 

„Laß uns das bißchen Glück, das uns geblieben ijt, genießen! 


Stelle es nicht in einen Kampf — ſetze das, was wir uns ge⸗ 
. Lad — bd pw D 25 R H 
rettet haben, nicht aufs Spiel — —1 So viel können wir ung 


im Stillen fein — —!“ 

Sein Mund bewegte ſich. Aber er ſprach kein Wort, war 
wieder ſchmal und hart. Herrera dachte: Das ſind die Feſtchen, 
von denen ſie da ſpricht — heimliche Dinge, die Betrug und 
Lüge ſind —. Abenteuerchen ſind das und kleine Senſationen. 
Frau Ada Lüttgenau aus Berlin W, von der man in drei 


Wochen munkelt, daß fie Beziehungen zu einem Artiſten unter: 


hält — —. Ich aber wollte uns ein neues Leben bauen — -- 

Er ſagte mühſam, und ein jedes Wort war ihm dabei nur 
eine neue Qual, ſchien ihm zwecklos und ohne Sinn: 

„Heid — die Frau, die liebt, will Kampf — will Opfer 
bringen für ihre Liebe — —. Die will es dieſen andern, den 
Ungeliebten, Fremden, Gleichgültigen, offen ſagen: Zu dieſem 
hier gehöre ich — mit dieſem hier geht nun mein Leben, denn er 
ift ich — und ich bin er — —. Heid — was du mir da ſagſt. 
ſo ſpricht keine Frau, die liebt —“ 

Da fühlte fie, daß er ihr in dem Augenblick entglitt, daß 
dieſes ſchöne Spiel, das doch beinahe war, als ob man noch 
einmal ein Glück — die Form und Linie eines Glückes hielte — 
zerfallen wollte. Eine raſende Angſt vor der Einſamkeit und 
Leere ſtürmte auf ſie ein. Ein einziger Gedanke war in ihr: 
Nur ihn nicht laſſen! Nur ihn jetzt nicht laſſen! Und da hatte 
ſie ſich auch ſchon aufgerichtet und war mit einem Schritte neben 
ihm. Und wie er ſich, bebenden Herzens, jäh gleichfalls erhob, 
ſchlang ſie ihm beide Arme um den Hals, ſuchte ſie ſeinen Mund. 

„Nimm mich!“ ſtieß ſie hervor. „Nimm mich! Mach' mit 
mir, was du willſt — —!“ 


Der ſüßlich herbe Duft, der von ihr kam, hüllte ihn ein, ihr 
ſchlanker Körper drängte auf ihn zu, ſchmiegte ſich an ihn, 
ſuchte ihn. 

Er aber biß die Zähne aufeinander und hatte ihr kein Wort 
zu ſagen. Und dunkel nur empfand er über aller Tiefe ſeiner 
Erſchütterung: Was er als Krone eines erträumten Glückes von 
ihr hatte empfangen wollen, das bot ſie ihm — und es war 
nichts. Nicht Seligkeit verſprach es ihm und nicht Erfüllung 
aller heißen Sehnſucht — weckte nur einen ſchamvollen Schmerz, 
den er für ſie empfand — — 

Er löſte ihre Arme von ſeinem Hals, von ſeinem Nacken 
und hielt ſie an den Gelenken. 

Und er ſah ſcheu vorbei an Heids Geſicht, ſah nur auf dieſe 
ſchönen weißen Hände nieder und war erfüllt von dieſem Wiſſen, 
das ein Schickſal war: Alles war nun vorbei — — 

Reife küßte er diefe Hände. Wachsbleich war ſein Geſicht, 
und ſeine Küſſe waren wie ein Abſchiednehmen. 

Dann wieder ſtand er ſtill. Immer noch ging ihm das 
Flattern zuckend um den Mund, und die Kehle war ihm eng, 
daß er kaum ſprechen konnte. 

„Heid — das — das alles ift es nicht — —“ l 

Starr unb mit einem maskenhaften Ausdruck, der Ang 
und Scham und Nichtverſtehen war, faute fie zu ihm auf -~ 
Ihr Mund war halb geöffnet, daß die gleichmäßigen Zähne 
blinften, die Augen unter den hochgewölbten Brauen irrten über 
ſeine Züge, drängten ihn weiter. 

Er ſchüttelte den Kopf, zwang ſich zu Worten. | 

„Dein Leben habe ich gewollt, Heid — habe bir men 
Leben geben wollen — —. Was du mir ſchenken millit — —“ 

Er ſchwieg, und wiederum ſah er an ihr vorbei, bewegte nur 
das zuckende Geſicht in einem qualvollen Verneinen. Und un 
fähig, ihr ſo noch länger gegenüberzuſtehen, überwältigt von 
einer grenzenloſen Traurigkeit, ſchritt er mit ſchweren Füßen an 
ihr vorbei, ging müde, wie gebrochen, die wenigen Schritte bis 
zum Fenſter hin und ſtand da ſtill. Mit beiden Händen hatte er 
den Griff umklammert, und ſeine Stirne ruhte auf den Händen. 

Er fah da unten Menſchen kommen, gehen — das mare 
Farbenflecken, die ſich ineinander ſchoben, die ſich verwirrten. 
wieder löften — —. Er hörte ſchluchzen. hörte weinen — er 
wußte: ja — nun kauerte ſie wohl dort auf den Knien, oder ſie 
lag in dem Fauteuil unb weinte — —. Das waren Ton 
gruppen, die ſich nach Intervallen hoben. — Und alles das war 
fern von ihm, kam nicht heran an feinen Schmerz. EN 

Er dachte immer nur: Nun iſt's vorbei — nun ift allein Di 
Leere noch vor mir, und die kann ich nicht mehr ertragen, IT 
ich ein Träumer war — — 

Noch immer klang ihr Weinen — jetzt ſein Name. 

Er wandte fid) nicht um. Er wußte: Was foll ich dort — 
mein Leben ijt ſchon weit von ihr — —. Unſagbar große 


Strecken liegen zwiſchen uns, und wenn ſie jetzt noch ſpräche: 
Nimm mich mit dir fort! — es wäre nichts, und ich würde fie 
bitten: Bleib! — Sein Schmerz war einſam, hatte nichts ge— 
mein mit ihrem Leid und mit den Quellen ihrer Tränen. — — 

Dann hörte er das Raſcheln ihrer Kleider — nun hatte ſie 
ſich wohl erhoben. 

Sie ſagte etwas, und er gab Antwort — ſeine Gedanken 
waren fern, waren umſponnen von der tiefen Trauer um dieſes 
neue Leben, in das ſeine Sehnſucht gehen wollte, und das ge— 
ſtorben war, als er den Fuß auf ſeine Schwelle ſetzte. 

Unbewegt ſtand er, immer noch die Hände an dem Griff des 
Fenſters und ſeine Stirne an den Knöcheln ſeiner Finger. 

Unten auf der Straße flammten Lichter auf — weiße Bogen— 
lampen, deren milchige Kerne nur müde in das Zwielicht ſtachen, 
rötliche, gelbe Flammen. Und dann mit einem Male wußte er, 
daß hinter ihm die Stille und die Dämmerung im Zimmer 
ſtanden. 

Da wandte er ſich unter einer andrängenden Angſt herum 
und ſtammelte den Namen: „Heid — —!“ Und wußte doch: 
was er da rief, war nur ein Schatten — ſie war fort. 

Er tappte zwei, drei Schritte in den Raum, warf ſich auf den 
Fauteuil, ſchlug die Hände vor ſein Geſicht. Aber da drang ihm 
aus den Kiſſen und von den eigenen Händen, die früher ſie um— 
fangen und gehalten und geſtreichelt hatten, der ſüßlich herbe 
Duft entgegen, der immer von ihr kam, und er ſtand wieder auf. 

Ein krampfhaftes Ringen war in ſeiner Bruſt, würgte ihn 
bei jedem Atemzuge, droſſelte ihm die Kehle. Um die Augen, 
um den Mund zerrte es ihn. Wie ein unfaßbarer Gegner war 
es, der ihn niederzwingen wollte, gegen den er ſich mit den letzten 
Kräften wehrte. Aufſchreien hätte er mögen, laut ſchreien — 
und hielt die Lippen feſt und qualvoll aufeinander, fühlte: ein 
Laut nur, und ich kann es nicht mehr tragen — — 

Er wollte Herr bleiben, wollte ſich frei machen. Er ſchritt 
in das Schlafzimmer. Ihm war's, als ob der Boden unter ihm 
ſich rührte. Seine Schritte ſuchten, und ſeine Hände taſteten. 
Ja — waſchen wollte er fid -- —. Kaltes Waſſer — — 

Aber immer noch ſtand er dann im Dämmern, rang mit den 
Dualen in ſeiner Bruſt und ſtarrte blicklos vor ſich hin. Und 
ſchrak dann auf — ſtand wieder nur vor dieſem leeren Ge— 
danken: Waſchen wollte er ſich — — 

In jener gewaltſamen Bewegung, die ihm eigen war, und 
in der er einem Läufer glich, drückte er ſeine Ellbogen zurück, 
nahm er aus tiefen Lungen Luft. Sein Atem zitterte und 


ſtöhnte. Aber da packte ihn im gleichen Augenblick das Über- | 


maß des Schmerzes und warf ihn in bie Knie. Laut aufſchluch— 
zend verbarg er das Geſicht in den Kiſſen ſeines Bettes — — 
So lag er lang ſchluchzend — dann ſtill geworden — 
ohne zu denken, nur hingenommen von dem Grau, der Leere 
ſeines Schickſals. 
Erſt, als er nebenan ein Pochen hörte, erhob er ſich. 
Ganz dunkel war es ſchon geworden. Er tappte nach der 
Tür des Wohnzimmers und rief. 
Franz kam. Er mahnte: unten ſtünde längſt der Wagen, es 


wäre höchſte Zeit, zum Zirkus zu fahren. 
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Da nickte Herrera, ſtrich fid) mit einem naſſen Handtuch 
über Geſicht und Schläfen, ließ fih den Überrod und den Hut 
reichen und ging mit dem Diener. Aber jeder Schritt, den er 
tat, erſt auf dem Wege zu dem Wagen unten, dann im Zirkus, 
auf dem Gang in die Garderobe, war ihm wie eine Arbeit, 
eine Qual. Und gar nichts denken konnte er, nur ſtill die 
Dinge über ſich ergehen laſſen — ſie hinnehmen als etwas, 
das eigentlich gar nicht iſt, das nur als Fiktion, als ein zähe 
haftender Traum vorüberzieht. 

Franz ſprach etwas — Herrera nickte nur und wußte nichts 
von dem, was Franz geſprochen hatte. Und auf den Gän— 
gen grüßte einer. — Herrera hob den Hut, ſah einen jungen 
Menſchen, der ihm fremd erſchien, ging weiter — wußte erſt 
nach einer langen Weile, als er ſchon im Koſtüm in feiner 
Garderobe ſtand: das war wohl dieſer junge Kerl, der mit den 
„Aerial Smiths“ zuſammen war — — 

Wie ein Bann blieben dieſe Müdigkeit und dieſe Willen— 
loſigkeit über ihm, und nicht einmal der Jubel und der Lärm 
der Menge, die ihn empfingen, während er in die Manege trat, 
weckten ihn daraus, gaben ihm den Schwung, der ihn ſonſt trug. 

Mechaniſch tat er, was er alle Abende ſeit Jahren tat. 

Und dann ſtand er wieder da oben unter der Rieſenkuppel 
auf ſeinem ſchmalen Brett, und die dumpfe Hitze der lautlos 
harrenden Menge ſtieg zu ihm auf und umhüllte ihn. 

Ganz ſtill ſtand er und wartete nur noch, weil der Mann mit 
dem Scheinwerfer noch nicht völlig in Ordnung war und das 
unruhig taſtende Licht das Sprungbrett und die obere Bahn 
und ihn umflackerte. Er ſah hinab und dachte gleichgültig, 
mechaniſch: Nein — ſie haben ihr gutes Geld bezahlt, und der 
Genuß, ganz klar zu ſehen, ob ich als lebendiger Menſch oder 
als Klumpen toten Fleiſches unten lande, darf ihnen nicht ge— 
ſchmälert werden — — | 

Aber mit einem Male bekam dieſer Gedanke Sinn und 
Inhalt für ihn — und da fiel vor dem Entſetzen dieſer Druck, 
erwachte ſeine gelähmte Energie — —. Alle Entſchloſſenheit 
riß er zuſammen — gebrauchte er, denn ein jäher Chok hielt 
ihn da oben feſt und ließ ihn zögern — —. Es zuckte in ihm 
auf: Das war doch noch niemals —! Was ijt es nur — — 2! 

Jetzt ſtand das Licht. Scharf, unbewegt ſtand es und 
ſpielte weiß und bläulich und ins grüne ſchlagend über ihn hin. 

Schon hatte er die Muskeln angeſtrafft zum Sprung, die 
Lippen halb geöffnet — — 

Er ließ es wieder — —. Er ſah mit einem Male nur den 
Abgrund, vor dem er ſtand. Seine Hand taſtete nach dem Seile, 
das neben ihm niederhing, er mußte ſich halten. Und ſo ſtand 
er Sekunden noch da oben wartend ſtill, fühlte das Jagen ſeines 
Herzens und bohrte ſeine Augen vor nach der andern Bahn. 

Und plötzlich, unvermittelt — ſo, als wollte er ſich ſelber 
überrumpeln — mit einem trotzigen Zorne gegen dieſes Zögern, 
mit einem hellen Schrei, der wie ein Kampfruf gellte, ſprang 
er dann los — — 

Bleich und mit einem Lächeln, das wie eine Maske auf 
ſeinen Zügen ſaß, ſtand er Sekunden ſpäter auf dieſem kleinen 
roten Teppich inmitten der Manege. (Fortſetzung folgt) 


Der Beherrſcher des Dzeandampfers. 


Von Henry F. Arban. 


Wie ich noch ein reizender kleiner Junge war, wollte ich 
ein Dampferkapitän werden. Auf einem Bilderbogen hatte 
ich einen Dampfer geſehen, der durch ein ausſchweifend blaues 
Meer fuhr unter einem ausſchweifend blauen Himmel. Neben 
dem Schiff ſchwamm ein überaus ſanft ausſehender Walfiſch, 
der zu bent Kapitän hinaufzulächeln ſchien. Der Kapitän 
and auf der Brücke, in einer ausſchweifend blauen Uniform, 
und ſchaute durch ein Fernglas. Neben ihm wartete ein 
ausſchweifend blauer Matroſe, der die linke Hand falutierend 
an die Mütze gelegt hatte und in der Rechten eine geradezu 


— 
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hörbar dampfende Taſſe Kaffee hielt. Vielleicht war's ſogar 
Schokolade. So ein großmächtiger Kapitän trank gewiß nur 
Schokolade. Seitdem hat ſich der Kapitän, der nur auf der 
Brücke ſteht und Kaffee oder Schokolade trinkt, den vielen 
reizenden Illuſionen der Kindheit zugeſellt. Wie anders iſt 
er in Wirklichkeit! Da iſt zum Beiſpiel der Kapitän eines 
gewaltigen Dampferrieſen, wie ſie zwiſchen Hamburg oder 
Bremen und Neuyork fahren. Zunächſt: wie wohnt er? 
Seine Kajüte liegt unmittelbar unter der Kapitänsbrücke, von 
der ein Sprachrohr zur Brücke hinaufführt, damit er Tag und 
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Nacht dienſtliche Meldungen von dort empfangen oder nach 
dort erteilen kann. Die Brücke und ſeine Kabine ſind gleich⸗ 
ſam eins. Sowie er die Tür öffnet, hat er die Treppe vor 
ſich, auf der er zur Brücke gelangt. Selbſtverſtändlich iſt ſeine 
Kabine ſehr hell und geräumig; von ſeinem Fenſter aus blickt 
er über das Vorderſchiff hinweg aufs Meer. Sie iſt mehr 
als ein Zimmer. Da hat er, rings an der Wand herum, 
einen weichen Polſterdiwan, einen ſchönen großen Tiſch und 
einen bequemen Seſſel. Auf dem Tiſch hat er oft eine Vaſe 
mit Blumen ſtehen, die ihm die Gattin oder weibliche Be— 
kannte in Hamburg oder Neuyvork geſchickt haben, und die 
unter der Pflege des Kapitänſtewards noch tagelang friſch 
bleiben. Daneben ſteht ein Bild ſeiner Frau. Bilder der 
Kinder oder von Freunden ſchmücken die Wand. Ferner it 
da ein geräumiger Schrank, der übliche Waſchſchrank mit 
zurückklappbarem Waſchbecken und das Bett, das wie alle 
Schiffsbetten ausſieht. Freilich kann's ihm widerfahren, daß 
er bei Überfüllung des Dampfers gelegentlich einmal ſeine 
Kabine einem wohlhabenden Reiſenden abtreten und ſich mit 
einem kleinen Nebenraum begnügen muß. Um ſechs Uhr früh 
ſteht er auf, ſchlüpft in die Uniform und „ſieht ſich das Wetter 
an“ — eine ſehr wichtige Sache auf dem Ozean. Dann ſetzt 
er ſich an den Tiſch und beſtimmt mit dem wachhabenden 
Offizier auf der Brücke zuſammen den „Lauf des Schiffes“. 
Um acht Uhr frühſtückt der Kapitän. Er tut das entweder 
in ſeiner Kabine oder im großen Speiſeſaal, mit den Reiſenden, 
die Frühaufſteher ſind. Viele ſind's nicht. 

Nach dem Frühſtück beginnt eine der wichtigſten Amts- 
handlungen des Kapitäns: die große „Inſpektion“. Sie 
dauert gewöhnlich anderthalb Stunden und iſt etwas ſehr 
Bedeutſames, ſozuſagen Feierliches. Der Kapitän zieht dazu 
feinen beiten Rock an, auf dem die Goldlitzen herrlicher funkeln 
als auf einem andern. Jedes Stäubchen wird ſorgſam fort— 
gebürſtet. Der Kapitän iſt nun ganz Würde, Oberhoheit, 
Schiffsherrſcher von Gottes Gnaden. Er verſammelt zunächſt 
ſeinen Stab um ſich, beſtehend aus dem Erſten Offizier und 


beſondere Beachtung. 
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den „Reſſortchefs“, nämlich dem Zahlmeiſter, Oberſteward, 
Arzt — alle blitzſauber und blitzblank von Kopf bis Fuß. 
Wenn Majeſtät am Oberſteward nicht ſtrahlende Stiefel oder 
am Zahlmeiſter einen nicht ganz weißen Kragen entdeckt, ſo 
rügt er das. Nun treten ſie gemeinſam den Rundgang an — 
voran der Gewaltige, hinterdrein in reſpektvollem Abſtand der 
Stab. So wandern ſie durch das ganze ſchwimmende Hotel: 
tief hinunter ins Zwiſchendeck und durch die dritte Kajüte, 
zweite Kajüte und erſte Kajüte empor zu der luftigen Höhe 
des Bootsdecks, wo der Beamte für drahtloſe Telegraphie in 
ſeinem Häuschen die Batterien knattern läßt. Nichts entgeht dem 
ſcharfen Auge des Kapitäns. Wenn in einer Kabine etwas ni t 
in Ordnung ift, macht er den Oberſteward darauf aufmerkſam. 
Wenn er einen Steward dabei erwiſcht, daß er gegen irgend? 
eine Regel beim Reinigen der Kammer verſtößt, gibt's einen 
derben Rüffel. Auf dem Fußboden ſteigt er über die Aus 
wanderer hinweg, die hier der Länge nach in der Sonne 
liegen und ein wahres Schlaraffenleben führen im Vergleich 
zu dem Helotendaſein daheim. Wehe, wenn er einen er 
tappt, der nach beliebter Zwiſchendeckerweiſe mit dem Meſſer 
ſeinen tſchechiſchen, ungariſchen, italieniſchen oder jüdiſchen 
Namen in den Fußboden ſchnitzt oder ſich auf der [duce 
weißen Wand des Bugs mit Bleiſtift verewigt. Dann ent 
ladet ſich ein Donnerwetter, das mod) kräftiger wirkt, per 
es einer vom Perſonal in ber Mutterſprache des armen Gun 
ders wiederholt. Außer dem Namen verewigt der Zwiſchen 
decker auch gern ſeine zarten Gefühle für irgendeine Reiſe 
gefährtin in Form eines Herzens um beide Namen herum. 
Einmal fand ich am Bug ſogar die Inſchrift eines Deutſchen, 
die beſagte: „Das Schiff iſt gut, aber der Fraß um e 
ſchlechter.“ Dem Zwiſchendeck widmet der Kapitän überhaup 
Sie iſt aus ſanitären Gründen eh? 
wichtig. Darum prüft er eingehend Die Waſch- und Bade 
zimmer, die Aborte, die Küche — ſelbſt die koſchere. Denn 
für die orthodoren Juden unter den Zwiſchendeckern kocht ei 
beſonderer Koch beſonderes Eſſen. Ebenſo ſorgfältig nimm 
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er das Hofpital im Augenschein, läßt fih vom begleitenden 
Arzt und den anweſenden Gehilfen oder der Stewardeß über 
jeden einzelnen Kranken berichten und tröſtet ihn nach Kräften. 
Viel Kranke ſind ja nicht vorhanden, da jeder Zwiſchendecker 
wegen der ſtrengen amerikaniſchen Einwanderungsgeſetze vor 
der Abfahrt genau unterſucht wird. Auf den deutſchen 
Dampfern zwiſchen italieniſchen Häfen und Neuyork macht 
dem Kapitän das Zwiſchendeck noch mehr Kopfzerbrechen. Da 
geſellt ſich zu ſeinem Inſpektionsſtab ein italieniſcher Re— 
gierungsbeamter (commessario), der auf Koſten der Linie 


fährt und darauf zu achten hat, daß die teuren Söhne und 


Töchter des ſonnigen Italiens von dem böſen Dreibunds— 
freund in ihren Rechten nicht verkürzt werden, daß ſie vor 
allem gutes Eſſen und ihren vorſchriftsmäßigen Wein erhalten. 
Wenn dieſer Beamte will, kann er dem Kapitän das Leben 
arg verbittern. 

Sobald der Kapitän auf ſeinem Rundgange durch die 
„Salons“ der dritten und zweiten Klaſſe kommt oder auf 
das den Reiſenden dieſer Klaſſe zugewieſene Deck, wo ſie auf 
ihren Stühlen und Bänken ſitzen, hellt ſich ſein geſtrenges 
Antlitz merklich auf. Hier begrüßen ihn ſeine Landsleute mit 
einem „Guten Morgen, Herr Kapitän!“ Da hat er denn 
liebenswürdige Worte für dieſen und jenen, leiſtet ſich ein 
Scherzchen, das jubelnd belacht wird, während fein „Stab 
ein reſpektvolles Lächeln hervorbringt, ſtreichelt den Kleinen 
die Backen und antwortet dem winzigen Schwerenöter auf 
feinen Wunſch: „Onkel — blas doch mal wieder auf dem 
großen Horn!“ lächelnd: „Jawohl, mein Jung, ſowie wir 
wieder Nebel haben!“ Denn der Knirps bildet ſich ein, daß 
der Kapitän höchſteigenmündig das Nebelhorn erſchallen laſſe. 
Nicht minder liebenswürdig iſt er zu den Gäſten der erſten 
Klaſſe, wenn er an ihren Liegeſtühlen auf dem langen Pro- 
menadendeck vorüberſchreitet, wo ſie zu den Klängen des Früh⸗ 
konzerts der Schiffskapelle behaglich Bouillon ſchlürfen und 
belegte Vrötchen eſſen. Nach dem Rundgang erwarten ihn 
neue nautiſche Pflichten. Da muß wieder zuſammen mit den 


Offizieren der Ort des Schiffes berechnet werden, die Mittags— 
höhe, die Länge und Breite und die gelaufene Meilenzahl. 
Steht die Meilenzahl feſt, ſo wird ſie mit einem kleinen 
deutſchen Fähnchen, das an einer Stecknadel ſitzt, auf einer 
nautiſchen Karte abgeſteckt. Die Karte wird dann in einem 
Glaskäſtchen an der großen Treppe beim Speiſeſaal auf- 
gehängt. Das iſt das große Tagesereignis für die Fahr— 
gäſte. Wieder ſoundſo viele Meilen der Landung näher 
— Gott ſei Dank! Um ein Uhr erſcheint der Kapitän im 
Speiſeſaal zum Mittageſſen. Er hat den Ehrenplatz an der 
Spitze der Mitteltafel, oder er ſitzt, wo es nur noch Einzel— 
tiſche auf dem Dampfer gibt, an ſeinem eigenen Tiſch. Ihm 
zur Rechten und Linken zu ſitzen, gilt als Auszeichnung, die 
nur alten Bekannten oder ihm perſönlich Empfohlenen zu— 
teil wird. Mit dieſen pflegt er eine heitere, ungezwungene 
Unterhaltung von der harmloſen Art, die das Eſſen würzt und 
die Verdauung fördert. Danach darf er ſich in ſeiner Kabine 
ein wohlverdientes Mittagsſchläfchen geſtatten. Friſch geſtärkt 
nimmt er am Nachmittage ſeine Pflichten wieder auf. Aber— 
mals macht er, diesmal allein, überall die Runde, oder er be— 
gibt fid) auf die Brücke oder hat Unterredungen mit feinen 
Unterbefehlshabern. Offiziere und Mannſchaft müſſen immer 
das Gefühl haben: der „Alte“ kann jeden Augenblick auf- 
tauchen — in der Küche, im Proviantraum, bei den Heizern, 
in einer Offizierskabine. All die tauſend Pflichten, deren pünkt— 
liche Erfüllung durch das kleine Heer der Untergebenen die 
Sicherheit des Schiffes gewährt, unterliegen ſeiner unaus— 
geſetzten Aufſicht. Er trägt die letzte Verantwortung. Um 
7 Uhr ruft ihn das große Diner wieder in den Speiſeſaal. 
Zwiſchendurch empfängt er Beſuch ihm naheſtehender Fahrgäſte 
in ſeiner Kabine, zum Beiſpiel kurz vor dem Mittageſſen oder 
abends nach dem Diner. Da übt er wohltuende Gaſtfreund— 
ſchaft: klingelt den Steward mit edelm Gerſtenſaft und be 
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Geſicht klatſchen, immer auf der Wacht jür das Wohl der 
koſtbaren menſchlichen Ladung. Wenn jemand ſich über ſein 
Bad beſchwert oder über das Eſſen oder über lärmende Kabinen⸗ 
nachbarn oder über das Stampfen der Maſchine oder über 
das Klavier im Speiſeſaal oder über den Kabinenſteward 
oder über das Bier oder über das Schmatzen von Küſſen all- 
nächtlich auf dem Deck vor ſeiner Kabine — alles muß er 
liebevoll anhören, muß beſchwichtigen, muß glätten, muß 
ſchlichten. Er muß Bälle veranſtalten für das junge Volk und 
wohlwollend ein Auge zudrücken, wenn einer ſeiner Offiziere 
eine junge Dame beglückt, indem er mit ihr tanzt. Er muß 
ſich mindeſtens jeden Tag einmal von einem netten Backfiſch 
kodaken laſſen. Er muß krakeelſüchtigen Trunkenbolden den 
Rauchſalon verbieten, Falſchſpielern mit Einſperrung drohen, 
denn er iſt der oberſte Richter und Polizeigewaltige an Bord. 
Ja — wenn ein Fahrgaſt ſtirbt, ſo muß er ſich in den Be⸗ 
gräbnisdirektor und Paſtor verwandeln, der dem Verſtorbenen 
eine ſchöne Rede hält (mit oder ohne Anleihe bei der Bibel) 
und ihn feierlich im weiten, tiefen Meer beſtattet. Ebenſo 
wird von ihm erwartet, daß er den Taufakt vollzieht, wenn 
eine Zwiſchendeckerin einem Kinde das Leben ſchenkt. Unend⸗ 
lich muß ſeine Liebenswürdigkeit ſein und unaufhörlich. Sie 
iſt einfach eine geſchäftliche Einrichtung der Dampfergeſellſchaft. 
Der Fahrgaſt ſoll die Überzeugung gewinnen: dieſer biedere, 
rotwangige deutſche Seemann iſt während der Reiſe mein 
Vater, der dafür ſorgt, daß mir nichts widerfährt, und daß 
die Überfahrt zu einem auserleſenen Vergnügen wird! Dann 
reiſt er immer und immer wieder mit einem deutſchen Schiff. 
Zahlloſe Leute reiſen ſogar ſtets mit dem gleichen Kapitän, nur 
weil infolge ſeiner Liebenswürdigkeit zwiſchen ihnen und dem 
Kapitän ſich ein herzliches Verhältnis entwickelt hat. Ich kenne 
Neuyorker Geſchäftsleute, die jahrein, jahraus mit dem gleichen 
Kapitän den Ozean kreuzen. Dann ſetzt ſich der freundſchaft— 
liche Verkehr auch am Lande fort. So oft der Kapitän nach 
Neuyork kommt, iſt er ein allemal gern geſehener Gaſt im 
Haufe des Reiſenden. Oder er wird von ihm in feinem Klub 
eingeladen oder ins Theater, aus Erkenntlichkeit für die vielen 
kleinen Annehmlichkeiten, die er als Freund des Kapitäns 
während der Überfahrt genießt. Oberſteward, Tiſchſteward, 
Deckſteward und Kabinenſteward find dreifach aufmerkſam 
gegen den Reiſenden, den ſie als Freund des Kapitäns kennen. 
Er braucht nur zu äußern, daß er Heringsſalat gern ißt — 
und der Oberſteward wird dafür ſorgen, daß er ihn erhält. 
Und auf Deck ſetzt der Deckſteward ſeinen Stuhl an den 
allerbeſten Platz, weil er weiß, er hat es mit einem Freund 
des Kapitäns zu tun. Nicht ſelten muß der Kapitän ſogar 
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Verpflegung. 
Kapitäne. Dazu treten dann die ſogenannten „Kaplaken“, 


Vaterſtelle vertreten, wenn ihm jemand das Töchterchen oder 
das Söhnchen während der Überfahrt anvertraut. 
mal wird er ſeine Pflicht auch hier mit rührender Sorgfalt 
erfüllen, ſo daß Töchterchen und Söhnchen noch in ſpäten 
Jahren mit Entzücken ihrer Fahrt mit dem braven „Ozean⸗ 
papa“ gedenken. 
Neffen oder Großpapa, Tante, Nichte oder Großmama über 
den großen Teich geleiten. 
kommt für den braven Kapitän in der Stunde der Gefahr. 
Wenn ein Unglück geſchieht und der wunde Ozeanrieſe in die 
Tiefe zu ſinken droht, dann darf der Kapitän die Brücke nicht 
eher verlaſſen, als bis das letzte Boot mit den Paſſagieren 
abgeſtoßen iſt. 


Und alle⸗ 


Gleich ſorglich wird er übrigens einen Onkel, 


Aber die ſchwerſte der Pflichten 


Sein Leben kommt zuletzt. 
Es iſt begreiflich, daß ihm für die peinliche Erfüllung all 


dieſer Obliegenheiten ein anſtändiges Gehalt zuteil wird. Sein 


Gehalt beträgt nicht unter 300 Mark den Monat bei freier 
Das ijt gewöhnlich das Gehalt der jüngiten 


das heißt Nebenvergütungen für Fracht und Paſſagiere. Die 
Geſellſchaft bewilligt gewöhnlich % bis ½ v. H. für Fracht, 
50 Pfennig die Perſon für Zwiſchendecker, 1 Mark für 
Kajütenpaſſagiere. Natürlich iſt das ebenfalls eine ſtarke 
Stimulanz zur Liebenswürdigkeit. Je mehr Kajütenpaſſagiere 
ein Kapitän hat, deſto höher ſind ſeine Nebeneinnahmen. 
Jedenfalls iſt das Mindeſtgehalt eines Kapitäns mit dieſen 
Sonderbezügen nicht unter 6000 Mark das Jahr. Auch 
Gehälter von 10 000 Mark bis 15 000 Mark werden gezahlt. 
Am beſten ſtehen ſich natürlich die Kapitäne der gewaltigen 
Luxusdampfer, die zugleich ungeheure Mengen an Fracht auf- 
nehmen. Ihre Jahresgehälter betragen bis zu 20 000 Mark. 
Wenigſtens bei der Hamburger Linie. Bei der Bremer Linie 
regelt ſich das Gehalt nach etwas andern Grundſätzen, iſt aber 
ungefähr von gleicher Höhe. Natürlich winkt den ruhe— 
bedürftigen Kapitänen eine Penſion. Bei der Hamburger 
Linie haben die Angeſtellten ihre eigene Penſionskaſſe, zu der 
die Linie namhaft beiſteuert. Die Penſion beträgt einen 
gewiſſen Prozentſatz vom Gehalt, der ſich mit jedem Jahr 
erhöht. Wer 30 Jahre im Dienſte war, erhält 50 v. H. 
ſeines Gehalts. Bei einem Jahreseinkommen von 20 000 Mark 
wären das 10 000 Mark — gewiß keine üble Penſion. Und 
PX für die Witwen unb Waiſen des Kapitäns forgt Die 
ade... 

Wenn ich e8 recht überlege, wäre es vielleicht Dod) nicht 
übel geweſen, wenn der Traum meiner Kindheit ſich erfüllt 
hätte. Der Kapitänberuf iſt ohne Zweifel geſünder als das 
Schriftſtellern. 


Die Hütten des Deutsch-Österreichischen Allpenvereins. 


Qion Georg Freiherrn von Ompteda. — Mit Abbildungen nach Originalzeichnungen von Ernſt Platz in München. 


Einſt galt das Heulager auf der Alm, die Beiwacht unter 
Latſchen oder auf einem Felsband als ſozuſagen zum „Metier“ 
des Bergſteigers gehörig. Heute gibt es eine große Zahl junger 
Hochtouriſten, die auch die ſchwerſten Sachen gemacht haben 
und doch kaum je zum Freilager genötigt geweſen ſind. Natür— 
lich ſpreche ich dabei nicht von Erſterſteigungen, und ich habe die 
Oſtalpen im Sinn. Die Schweizertouren können vielfach — z. B. 
Dent Blanche — noch heute zum Übernachten unter Gottes freiem 
Himmel zwingen. Die Notwendigkeit hierzu liegt jedoch nicht 
ſo ſehr im gewaltigen Höhenunterſchiede zwiſchen Talort und 
Gipfel, als daß eins fehlt: die Hütte, oder noch beſſer qus: 
gedrückt: der Deutſche und Oſterreichiſche Alpenverein, denn 
dieſer baut die Hütten zum überwiegendſten Teil. 

Was er darin geleiſtet, iſt kaum noch hoch genug zu ver— 
anſchlagen. Wie er ſelbſt ſich ſeit 1869 aus beſcheidenſten 
Anfängen entwickelte, ſo hat er auch mit Unterkunftshäuſern 
nur klein an Zahl und Größe begonnen, um im Laufe von 
vierzig Jahren zur erſtaunlichen Zahl von etwa 245 Hütten 


| 
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zu kommen, deren Beſitzer er iſt. Wenn man hört, daß es 


Hütten gibt, in denen hunderttauſend Mark und mehr ſtecken. 


ſo wird man dieſe Zahl richtig bewerten. 

Das Hüttenweſen nun iſt eins der intereſſanteſten Kapitel 
der Geſchichte der Bergſteigerei, zeigt es doch, wie die Anſichten 
ſich wandelten und die Zahl der Bergſteiger wuchs. 

Waren die erſten Hütten nur ein primitives Obdach, ein— 
zelnen Wagemutigen einen oder mehrere Gipfel zu ermöglichen, 
ſo ſind ſie heute förmlich auf Maſſenbeſuch eingerichtet, und 
manche dienen nahezu Hotelzwecken. Da iſt es denn auch 
nicht verwunderlich, wenn von den Gäſten oft hotelmäßige 
Anforderungen geſtellt werden und es Narren gibt, die Dret 
tauſend Meter über dem Meeresſpiegel, etwa auf ſchmalem Fels- 
grat, kilometerweit von Gletſchern umgeben, viele Stunden von 
der letzten menſchlichen Wohnſtätte entfernt, ein Chateaubriand mit 
pommes soutflées verlangen, ihr Püllchen Sekt trinken wollen, 
empört ſind, wenn ſie nicht zehn Zigarettenſorten zur Auswahl 
finden, und die Naſe rümpfen, daß feine Zigeunerlapelle ſpielt. 


| 


. Gegen eine folde Entwid- 
lung haben fid) bereits Stimmen 
erhoben mit dem Schlagwort: 
„die Hütte den Bergſteigern“. 
In der Tat iſt dieſer Notſchrei 
nicht ganz ohne Berechtigung. 
Wohl jeder von uns ernſten 
Bergſteigern wird es ſchon am 
eigenen Leib erfahren haben, wie 
einem zu Sinn iſt, wenn man, 
ſchwer beladen, müde auf einer 
Hütte ankommt, die bereits voll- 
ſtändig von Talbummlern beſetzt 
iſt. Sie wollen oft lediglich 
„mal da oben geſchlafen haben“ 
und denken nicht daran, am an⸗ 
dern Tag eine wirkliche Be⸗ 
ſteigung zu machen. So kommt 
es ihnen auch weniger darauf 
an, bald zur Ruhe zu gehen, 
als die vermeintliche Romantik 
eines Hüttenabends auszukoſten. 
Die beſteht nun meiſtens in 
„Deebs machen“, Trinken, Sin- 
gen — „nennen's Geſang“, 
Fauſt I. Teil — ja womöglich 
Tanzen, wie ich das auch ſchon 
erlebte. Der eigentliche Hoch- 


touriſt aber muß Stärkung finden durch ein paar Stunden 
Schlaf für ſeine ernſte Arbeit, die ihn meiſt ſchon nachts 


seb E 


Das Münchner Haus auf der Zugſpitze. 


Spötter oder durch einen, dem es nicht ernſt iſt an heiligem 
Ort. Dazu kommt noch eins: Unter den Bergſteigern gibt es 


davonführt und ihn, wenn er nicht im Beſitz eines aus- 

geruhten Körpers und Geiſtes iſt, womöglich in Gefahr bringt. und »gewohnteſten — die durch Mangel an irdiſchen Gütern 
Leute aber, die in der großen Natur nicht Erhebung und Stäh- | gezwungen find, einfach zu leben. Sie werden ſich unter den 
lung ſuchen, ſondern nur Unterhaltung, nehmen dem wahren | Hotelprogen jo ungemütlich fühlen wie ein beſcheiden gefleideter 
Vergſteiger Platz, Ruhe und oft jede Stimmung; denn jener, Menſch, der aus Verſehen in ein Palaſthotel gerät. Auch die 
dem feine Bergſteigerei faſt Gottesdienſt bedeutet, fühlt fih | Wirtfchafter der Hütten mögen manchmal — es find ja Wirte — 
genau fo gekränkt wie ein Gläubiger durch den Lacher und | jene Gäſte vorziehen, die eine große Rechnung machen. 


Die Berliner Hütte im Zillertal gegen Horn- unb Waxeckgletſcher. 


viele — es ſind meiſt die beſten, weil entbehrungsfreudigſten 
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Die meiſten Hütten find nämlich jetzt bewirtſchaftet. Auch 


eine Errungenſchaft der neuen Zeit. 


Und hier liegt der 


ſpringende Punkt: Der Maſſenbeſuch verlangt und erfordert 
Bewirtſchaftung, da über eine gewiſſe Anzahl von Beſuchern 
nicht mehr gemeinſam an einem Herd kochen kann, wie denn 


anderſeits bei 
geringem Be⸗ 
ſuche — Hüt⸗ 
ten, die ab⸗ 
ſeits liegen 
oder nur die 
Erreichung 
von Gipfeln 
erleichternd, 
durch Schwie- 
rigkeit oder 
Gefährlichkeit 
der Allgemein⸗ 
heit nicht zu— 
gänglich — 
eine Bewirt⸗ 
ſchaftung ſich 
kaum lohnen 
würde. 

Man ſieht 
daraus: Be⸗ 
wirtſchaftet 
oder nicht be: 
wirtſchaftet, 
hier trennen 
ſich etwa die 
Wege. Mit 
der unbewirt⸗ 

ſchafteten 
Hütte wurde 
begonnen, als 
Verbeſſerung 
die bewirt⸗ 
ſchaftete ein⸗ 
geführt, nun 
ſchreit der eh- 
te Hochtouriſt 
wieder nach 
der unbewirt⸗ 
ſchafteten. Ein 
ewiger Kreis⸗ 
lauf. Es iſt 
überall ſo: 
Die Einfach⸗ 
heit des roma⸗ 
niſchen Sti- 
[e8 wird wild 
gotiſch, um 
wieder zur 
edeln, ruhigen 
Frührenaiſ⸗ 
ſance überzu⸗ 
gehen, die ſich 
abermals im 
verſchnörkel⸗ 
ten Barock 
verliert. Oder, 
um es den 
Damen näher 


zu bringen: der en 
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ausgewachſen mit ihren 29 Zimmern und 67 Betten, ihren 
fünf gemeinſchaftlichen Schlafräumen und 41 Matratzenlagern. 
Poſtablage und Telephon erſcheint dann faſt als Notwendigkeit. 
Das Vorhandenſein einer Tragbahre, eines Verbandkaſtens, 
einer Apotheke, von Seil und Pickel zur Hilfe bei Unglücks⸗ 


Die Vajoletthütte in den Dolomiten mit dem Winklerturm. 


ganliegende, einfache, glatte Armel wächſt 


zur Keule und ſchwindet allmählich wieder zum engen, glatten, 


einfachen Armel. 
Der bekannt 


eingerichtet ſin 


im Zillertal ſein. 


eſte Typus jener Hütten, die auf Maſſenbeſuch 
d, dürfte wohl die „Berliner Hütte“ (Abb. S. 547) 
Sie hat ſich ſchon mehr zum Berghotel 


Was auf ſolchen Gaſtſtätten den ernſten 


fällen ent⸗ 
ſpricht nur den 
Gepflogenhei⸗ 
ten des Deut⸗ 
ſchen und des 


Oſterreichi⸗ 


ſchen Alpen⸗ 
vereins. Er⸗ 


ſtaunlicher 


mutet den ein⸗ 
ſamen Berg⸗ 
gänger, der in 
jenen großen 
Höhen Lärm 
der Tiefe und 


marternde 


Kultur hinter 
ſich laſſen 
möchte, frei 
lich an, daß 
ein Klavizim⸗ 
bel nicht fehlt, 


elektriſche 


Klingeln und 
Bäder. Aber 
mögen nun 
die Hochtou⸗ 
riſten ſtreng⸗ 
ſter Obſer⸗ 
vanz, zu de⸗ 
nen auch ich 
viele Jahre 
gezählt, es mir 


nun als 


Schwäche an⸗ 
rechnen: ich 
habe gegen 
den Luxus ei 
nes Bades z. 
B. durchaus 
nichts einzu⸗ 
wenden. Gibt 
es doch für 
mich nichts 


Köſtlicheres, 


als nach lan⸗ 
ger, ſchwerer 


Bergfahrt, 


nachdem man 
tagelang nicht 


aus den Sa⸗ 
chen gekom⸗ 
men iſt, ſich 


ins Waſſer zu 


ſtürzen — Je 
eher, deſto bef: 
ſer, lieber auf 
der Hütte als 
im Tal. 


Bergſteiger ſtört, 


iſt mehr der Mangel an Ruhe und das ethiſche Gefühl, daß 
Klimbim und falſches Bergholdrio zur Größe und Erhabenhel 


der Umgebung nicht ſtimmen wollen. 


Glücklicherweiſe ſtehen nun ſolche Hütten ſchon aus Zwet 
mäßigkeitsgründen meiſt dort, wo eben die Wege der groben 
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Maſſe geben. 
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Königsſpitze, mit vereijten Platten und furchtbar überwächtetem 


Die Payerhütte am Ortler z. B., die wegen 
Korkziehergrat, bleibt einer Auswahl erprobter Leute vorbehalten. 


des fortwährend ſteigenden Rieſenbeſuches ſchon mehrmals t | 
In ſolchen Hütten ijt ber Hochtouriſt unter ſeinesgleichen; 


vergrößert worden iſt — er betrug, ſoviel mir geſagt wurde, ! ce 
im vorigen feien es Füh⸗ 
Jahr etwa rerloſe oder 
dreitauſend Führer⸗ 

Gäſte — dient E unb 
hauptſächli man kann an⸗ 
GE nehmen — 


dem gewöhn⸗ 
lichen Anſtie⸗ 
ge zum höch⸗ 
ſten Berge der 
Oſtalpen. 
Eben weil er 
der höchſte 
Berg der Oſt⸗ 
alpen iſt, iſt er 
in der Mode. 
(Er verdient 
es auch ſonſt.) 
Den ſchweren 
Anſtiegen zum 
Ortler dienen 
aber andere 
Hütten, fo 
daß die Zu⸗ 
ſammenſtoß⸗ 
gefahr mit 
den Wünſchen | 


bet ftrengen Bergfteiger nicht allzu groß er: 


obwohl es lei- 
der auch nicht 
immer ſtimmt 
— daß ſolche 
Beſucher dem 
Genius loci 
erfchütternd- 
fter Natur- 
größe und Er⸗ 
habenheit 
Rechnung tra- 
gen. Hier iſt 
nur ein klei⸗ 
ner Herd, auf 
dem gekocht 
wird, hier 
muß jeder ſein 
Lager ſelbſt 
bereiten, Dek— 
ken ausfchüt- 
teln, Kochgefäße, Teller, Gläſer waſchen, Schnee 
ſchmelzen zum Kochen, heizen, Feuer löſchen, Hütte reinigen, 


Die Ploſebütte bei Brixen a. E. 


ſcheint. Dieſe werden den Ortler auf gewöhnlichem Wege d dl 
doch nur in ihren Anfängen gemacht haben, bei fortgefchrittenem | kehren, fegen, ehe er geht. Nur durch den Hüttenſchläſſel. 
Können ihn jedoch etwa über den hintern Grat angreifen. — | ber das . Vereinsſchloß das Deutſchen und Oſterreichiſchen 
Die Baeckmannhütte, die am Beginn dieſes Weges ſteht, iſt Alpenvereins öffnet, iſt ſie zugänglich. Beim Verbrauch an 
denn auch nicht bewirtſchaftet. — Vor allem aber wählen fie ben Getränk und Konſerven — wie in faſt allen nicht bewirt- 

ſchafteten Hütten ijt ein Proviantdepot vorhanden — verläßt 


Hochjochgrat. Die Ortler⸗Hochjoch-Hütte (Abb. nebenſt.) ijt denn 


auch nur für ernſte Leute. 
Da verſtummen alle Klagen 
über nächtliche Ruheſtörung 
und Entweihung der Natur, 
da gibt es keine jungen Da- 
men, die tanzen möchten, 
keine Hotelgigerl laſſen ſich 
blicen. Die wahren Berg— 
ſteiger ſind hier durchaus 
unter ſich. Auf dem Sattel 
zwiſchen Ortler und Zebru 
ſteht das winzige, kühne Ob- 
dach. Maſſenbeſuch iſt hier 
ihon deshalb nicht zu er 
warten, weil den Zugängen 
der durchſchnittliche Alpen: 
wanderer nicht gewachſen iſt; 
der Aufſtieg vom Sulden⸗ 
gletſcher über die eifige Wand 
it ſchon bei guten Berhält- 
niffen nicht leicht, bei ſchlech- 
ten aber lawinengefährlich und 
äußerſt ſchwierig, und der Weg 
von der andern Seite, von 
Trafoi über den untern Ort⸗ 
ler, ferner lang und febr zer- 
füftet. Die Touren aber, 
deren Erleichterung dieſe 
Hütte dient, Thurwieſer oder 
Trafoier Eiswand, ſind ſtreng, 
und gar der Hochjochgrat iſt 
ein „Gang an der Schneide 
des Lebens“. Auch der Über- 
gang über den Zebru zur 


ſich die Sektion Berlin in 
dieſen todeinſamen 3536 Me⸗ 
tern auf die Ehrlichkeit der 
Beſucher. | 
Leider ift nun in den 
letzten Jahren den Hütten des 
Deutſchen und Oſterreichiſchen 
Alpenvereins ein Feind er— 
wachſen, in Geſtalt von Čin- 
brechern, die zur Zeit, wo 
keine oder kaum Bergtouren 
gemacht werden, das Licht 
der Täler ſcheuend, empor- 
ſteigen, die Hütten ausrauben 
und nicht nur vom Proviant 
leben, ſondern meiſt noch als 
rohe Schufte Verwüſtungen 
anrichten. Man muß hoffen, 
daß die letzten hohen Freiheits- 
ſtrafen, die von den Gerichten 
gegen eingelieferte Hütten- 
einbrecher verhängt wurden, 
abſchreckend wirken werden. 
Ein anderer Typus Hüt⸗ 
ten find nun jene, die be- 
wirtſchaftet zwar, doch dop⸗ 
peltem Zwecke dienen, näm⸗ 
lich dem wirklichen Bergſteiger 
ein Stützpunkt, dem beque⸗ 
meren Maſſenzuge, der nur 
die Schönheiten der Bergwelt 
vom Hochtal aus beſtaunen 
, wᷓill, Gaſtſtätte i 
Die Ortler⸗Hochjoch- Hütte (3536 m) gegen den Ortlergipfel. SE? l 
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gleichfalls im Ortlergebiet, von Sulden in zwei Stunden auf | er unb Anſpruch haben nicht nur auf Schlaf und Ruhe, 


leichtem Wege zu erreichen, iſt ein Beiſpiel. Sie iſt ein älteres 
Modell, ſchon daran zu erkennen, daß Einzelzimmer, gleichſam 
wie im Hotel, ohne die jetzt beinahe keine bewirtſchaftete Hütte 
mehr gebaut wird, fehlen. Nur ein Damenzimmer iſt vor— 
handen. 

In den ganz alten Hütten oder den „hochalpinen“, den 
unbewirtſchafteten, gibt es auch das nicht, ſondern im all— 
gemeinen Matratzenſchlafraum iſt höchſtens an einem Ende 
durch einen Vorhang eine kleine Sonderabteilung hergeſtellt. 
Die Schaubachhütte nun ſuchen einerſeits Leute aus den Suldener 
Hotels auf, die ihre Schuhe eigens dazu erſt nageln laſſen, 
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Der Speiſeſaal ber Berliner-Hütte in den Zillertaler Alpen. 


gewiſſermaßen zur „Jauſe“ oder „um da oben“ einmal zu 
eſſen, ſo einfach es natürlich auch in dem gemeinſamen Speiſe— 


| 


ſondern auf Hochachtung vor männlichem Mut”). 

Es gibt nun aber auch anderſeits Hütten, wohin die 
eigentlichen Hochtouriſten gar nicht gelangen. Als Beiſpiel 
möge die Ploſehütte (Abb. S. 549) der Sektion Brixen dienen. Sie 
liegt auf dem Kamm der 2505 m hohen Ploſe unweit des 
Gipfels. Da man ohne Beſchwerlichkeit hinaufkommt und 
man von dort keine Hochtouren unternehmen kann — ſondern 
ſich auf einem reinen Ausſichtspunkte befindet, ſo fehlt hier 
natürlich der eigentliche Hochtouriſt, dem jedes Feld der Be— 
tätigung mangelt. Die Ploſehütte ſtellt ſomit einen Gegenpol 
dar zu hochalpinen Hütten wie die am Ortler Hochjoch. Beide 
haben ihre Berechtigung, denn dem großen Deutſchen und Oſter— 
reichiſchen Alpenverein mit ſeinen bald 100000 Mitgliedern 
gehören nicht nur Kletterfere und Eismänner an, fondem 
auch eine überwältigende Anzahl von Mitgliedern, die — 
wenn ſie auch nur beſcheidene Steiger ſind — doch eins 
beſitzen: die Liebe zur großen Natur unſerer Hochalpen. Wir 
freuen uns über die jungen Führerloſen, Gipfelſtürmer nicht 
allein im Sinne techniſcher Leiſtungsfähigkeit, ſondern weil ſie 
die Abkehr der neuen Zeit vom ungeſunden „Allein⸗Stadtleben“ 
und Kneipendaſein bedeuten, weil in dieſen wagemutigen 


jungen Menſchen, die Entbehrungen freiwillig auf ſich nehmen 


und ſich zu außerordentlichen Leiſtungen des Körpers wie des 
Charakters erziehen, auch einige Gewähr wohnt für ein ge— 
ſundes, deutſches Geſchlecht, und weil ſie, das rein Materielle 
hinter ſich werfend, einem Idealismus dienen, den wir im 
Intereſſe unſeres Volkes froh begrüßen. Aber einer, wie der 
Verfaſſer dieſer Zeilen, der manches des Schwerſten und auch 
Bedenklichſten, das es in den Bergen gibt, mit Führer, 


raum zugeht, neben dem in der Küche die Führer fih wärmen. = = 


Die eigentlichen Bergſteiger aber wieder benutzen fie als Stütz— 
punkt zur Beſteigung der Königsſpitze. Von hier aus iſt denn 
auch manche wirklich ſchwere Tour gemacht worden. 


Der doppelte Zweck gilt in erhöhtem Maße von einem SCH: 


andern Unterkunftshaus, deſſen Name weit bekannt ijt: der 
Vajoletthütte (Abb. S. 548). Man müßte eigentlich von „den“ 
Vajoletthütten ſprechen, denn es ſind zwei. In der alten 
übernachten jetzt die Führer. Die Beſitzerin, die Sektion 
Leipzig, iſt hier modern vorgegangen: 18 Einzelzimmer gibt 
es da mit 28 Betten. Zu dieſer Hütte zieht der breite Strom 
all jener, die aus dem Faſſatal oder vom Karerſeehotel ein— 
mal in das Herz der gewaltigen Felſenwildnis der Dolomiten 
dringen wollen. Ihnen iſt die Vajoletthütte gewohnte Nacht— 
ſtation, am andern Morgen weiter zu wandern nach Tiers 
hinunter oder auch hinüber zur Seiſer Alp nach Seis und 
Gröden, alles leicht zu erreichen, wenn auch immerhin einige 
Bein- und Lungenkraft und etliche Zeit geopfert werden muß. 
Dieſe Beſucher begnügen ſich, das unvergleichlich kühne Bild 
der faſt verblüffendſten Felsformation der Dolomiten zu be— 
ſtaunen: der Nadel des Winklerturms, die im Einſchnitt zwiſchen 
den Vajolett⸗Haupttürmen und dem Roſengarten erſcheint. 

Da dieſes ſtilettartig in den Himmel ſtechende Wunder— 
gebilde gleich ſeinen Nachbarn nur ſehr guten, ja nur den 
allerbeſten Kletterern zugänglich iſt, ſo treffen eben jene be— 
ſcheidenen Freunde der Hochgebirgswelt hier oft mit den 
Größen unter den jungen Kletterern zuſammen. Dem ein— 
fachen Berggänger kann es glücken, daß er zeitig am Morgen, 
einer Partie Führerloſer folgend, auf dem ſichern Geröll von 
König Laurins Roſengarten gelagert, eine der ſchwerſten, ge— 
fährlichſten Klettereien der Alpen mit anſehen kann wie eine 
aufregende Leiſtung im Zirkus. 

Im atembeklemmenden Grauſen, das wohl jeden Neuling 
packt, der ſolche Kletterei an der Grenze des Menſchenmöglichen 
erlebt, wandelt ſich vielleicht mancher Hüttenekel, erkennend, daß 
dieſe Bergſteiger doch wohl andere Menſchen ſein müſſen als 


| 


Inneres der Karlsruher Hütte „Fidelitas“ am Steinernen Tiſch (2883 m 
am Gurgler Ferner (Ögtal). 


führerlos oder allein hinter ſich gebracht hat, möchte gerade 
betonen, wie in irgendeinem dicken, alten Weiblein, das den 
leichteſten Aufſtieg zu einer bequemen Hütte Körper wie Gell 
nur ſchwer abgerungen, mehr Liebe für die Berge wohnen 
kann als in einem jungen Kletterfex, der zwar hochmütig au 
fie herabſieht, aber vielleicht, wenn er erft einmal Ernſtes er 
lebte oder ſeine Daſeinsverhältniſſe ſich änderten, am Ende 
gar den „großen Höhen“ untreu wird. Im allgemeinen 
bleibt ja freilich, wer einmal den Zauber der Alpenwelt recht 
gefühlt, ihr auch ewig ergeben. Und alten Kämpen für die 
Herrlichkeit der Berge pflegt auch der Deutſche und Lier 
reichiſche Alpenverein ſich dankbar zu erweiſen. Ihre Namen 
gibt er Wegen und Hütten. So hat er einem der pis 
Bergſteiger, die je qualitativ wie quantitativ geweſen mè, 

*) Wer einen Begriff bekommen will, welcher Art dieſe ini dd 
jind, der möge einmal die Seiten durchblättern, in denen der on. 
diejes Artikels in einem dicken Buche („Excelſior“, ein Bergjteigerle s 
von Georg Freiherrn von Ompteda, Berlin, Egon Fleiſchel & ge 
12. Auflage 1910.) verſucht hat, alles niederzulegen, was in den Bergen, 
in Hochtälern mie einſamen Hütten, an furchtbarer Felkwand „ge 
überwächtetem Eisgrate lebt, und wie herrlich es dort oben iſt. — Die Red. 
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Ludwig Purtſcheller zu Ehren eine feiner Hütten „Purtſcheller— 
haus“ genannt. (Abb. untenſtehend.) ` 

Die Ziele des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpen⸗ 
vereins, wie fie fih praktiſch in feinen Hüttenbauten aus- 
drücken, ſind aber noch weiter geſpannt: mit dem Bau ſeiner 
Hütten bringt der Alpenverein auch Segen über das Land 
der Berge. Einſame, weltferne Täler werden dem Verkehr 
erſchloſſen, Hunderte von or: 
men Berglern finden beim 


Wirtſchafter, Träger, Führer 
beſſere Daſeinsmöglichkeiten. 
Mit den Hütten aber, die ſich 
über die ganzen Oſtalpen er- 
ſtrecken, wird deutſche Art, 
deutſches Weſen gefeſtigt. 
So iſt manche Hütte nicht 
allein eine bequeme Unter⸗ 
kunft für Leute, die Ausſicht 
genießen wollen, oder ſolche, 
die ſonſt zur Beiwacht ge. 
nötigt wären, ſondern ſie iſt 
oft gleichſam ein letztes Außen⸗ 
fort gegen deutſchfeindliche 
Einflüſſe. Daß hierbei die 
Politik keinen Raum hat, fon- 
dern nur deutſche Art und 
deutſches Volkstum geſtützt 
werden ſoll, iſt ſelbſtverſtändlich bei einem Verein, der zwei 
politiſch getrennten Staaten, nämlich Deutſchland und Dfter- 
reich, angehört und von beider Behörden gefördert wird. Bei 
dem Rieſenwachstum bergſteigeriſchen Verkehrs, bei den Mil- 
lionen Bergfahrten, die allſommerlich unternommen werden, 
ſind die Hütten eben Stützpunkte jeder Art. Heute iſt es dahin 
gekommen, daß die Täler, die Orte ſich darum förmlich be: 
werben. Reiche Sektionen, von denen man große Hütten er- 
hofft, werden darum angegangen. Dann hängen die Ab- 
bildungen als Plakate auf den Bahnhöfen, in den Wirtshäuſern. 
Ja, man geht noch weiter und verlangt, daß die Hütte, wenn 
irgend möglich, vom Tal aus ſichtbar ſei. Und immer um— 
faſſender ijt die Arbeitsleiſtung der Hütten geworden. Wenn 
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Wege⸗ unb Hüttenbau, als KR 


Das Purtſchellerhaus am Hohen Göll. 


auch ſchon faſt alle bei kartographiſchen Aufnahmen als Stüb- 
punkt für Offiziere und Geometer dienten oder von dort z. B. 
Gletſchervermeſſungen vorgenommen wurden, um immer tiefer 
in Geſetz und Weſen alpiner Hochwelt einzudringen, ſo ſind 
einzelne ausgeſprochen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken beſtimmt 
wie das „Münchner Haus“ auf der Zugſpitze (Abb. 547), das 
auf Koſten des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins ein 
meteorologiſches Obſervato⸗ 
rium erhielt. Auf dieſem 
brachte — eine hervorragende 
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NW Tat menschlichen Mutes und 
Willens — als erter Beob- 
„4,  adtet einer ber beften jüngeren 
nn) Bergfteiger, Joſef Enzenſperger 


aus München (T auf den Ker⸗ 
guelen) zum erſtenmal einen 
ganzen Winter allein zu. 

Das Münchner Haus iji 
, mit einem allgemeinen Raum 

— verſehen, der beinahe wie eine 
GSaſtſtube anmutet, daneben 
EZ S enthält es das wiſſenſchaftliche 
Obſervatorium mit dem min 
d zigen, weltabgeſchiedenen Zim⸗ 
„ maeer des Beobachters. Ein 
e Blitzkabel führt bis zu bem 
ſicheren Grundwaſſerſtandehin⸗ 
ab, durch das Telephon kann 
man mit einem Freund in München ſprechen. Hier trifft 
man zwar den übeln Zeitgenoſſen, der, über die Knorrhütte 
ohne Schwierigkeit heraufgekommen, erklärt: „Det iſt ja 
niſcht!“, den Klimbimmenſchen und Radaubruder, aber am 
Ende auch ein beſcheidenes, liebes, altes Mädchen, das ſich 
ſtillſelig lächelnd freut, auch einmal in der Größe der Alpen- 
welt zu ſein. Und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man einem 
Alleingeher begegnet, vom Höllental emporgeſtiegen, verachtungs⸗ 
voll herabblickend auf das „Gehudel“ unter ihm, daneben 
aber auch einem jungen Bergſteiger, der das Schwerſte ge 
macht hat: etwa den furchtbaren Anſtieg direkt vom Eibſee 
empor, und — vielleicht iſt es gar der Beobachter der Hütte 
— und dennoch beſcheiden ſchweigt. 


Südamerikas Freiheitskampf). 


Von C. Falkenhorſt. 


In den La-Plata-Ländern, dem heutigen Argentinien, 
Uruguay und Paraguay, wurde der Vizekönig am 25. Mai 1810 
. abgejept, und die Kreolen-Junta übernahm die Regierung im 
Namen des Königs Ferdinand VII. Spanien ließ dieſe 
Provinzen gewähren, aber ſie gerieten untereinander in Krieg, 
bis Paraguay und Uruguay ſich als ſelbſtändige Staaten 
konſtituierten. Die Junta in Buenos Aires herrſchte über 
Argentinien und geriet alsbald in Feindſeligkeiten mit Peru, 
da dieſes das heutige Bolivia beſetzte, das unter ſpaniſcher 
Herrſchaft einen Teil der La-Plata-Provinz bildete. In dieſen 
Kriegen erlangte Peru entſchiedene Vorteile, bis in Buenos 
Aires ein hervorragender Mann die politiſche Bühne betrat. 
Es war dies Joſé de San Martin, ein geborener Argen" 
tinier, der in Spanien gegen die Franzoſen gekämpft hatte 
und nach dem Sturz Napoleons in ſeine Heimat zurückkehrte. 
Gleich Bolivar wirkte er für die Unabhängigkeit der Sto. 
lonien, glaubte aber, daß das Land für eine republikaniſche 
Staatsform nicht reif ſei, und im ſtillen wirkte er für den 
Plan, aus Südamerika eine unabhängige Monarchie zu machen. 
Mit politiſchem Scharfblick erkannte er, daß die Unabhängigkeit 
Argentiniens auf dem Spiel ſtand, ſolange die Spanier ſich 
9) Vergleiche die Artikel in den Nummern 8 und 17 der „Garten: 
laube“ 1910. 


in Peru hielten. Er wußte darum die Regierung in Buenos 
Aires zu einem Angriff gegen das Vizekönigreich am Stillen 
Ozean zu Dejtinumen. Man ſollte ein Heer ausrüſten und in 
Chile einrücken. Dort gab es gleichfalls Patrioten, und man 
hoffte, daß ſie ſich erheben würden, wenn man ihnen zu Hilfe 
füme. Die Regierung willigte in den Plan San Martins; 
in den Grenzprovinzen bei Mendoza bildete dieſer ein Heer 
von 4000 Mann aus. Eine kleine Schar nach unem 
Begriffen, für die damaligen amerikaniſchen Zuſtände eine 
beachtenswerte Macht. 

Am 14. Januar 1817 begann San Martin ſeinen Feld: 
zug. Über die Päſſe von Putaendo und Aconcagua führte 
er fein Heer in zwei Abteilungen und überraſchte die Spaniel 
vollſtändig; er ſchlug ſie bei Chacabuco und hielt bereits am 
14. Februar 1817 feinen Einzug in die Hauptſtadt Santiago. 
Bald darauf eilte der Vizekönig von Peru zur Hilfe herbei! 
aber San Martin ſchlug die Spanier ſo entſcheidend bet 
Maipu, daß Chile feitdem in feiner Unabhängigkeit nicht 
mehr bedroht wurde. Der Plan Martins ging nun dagin, 
Peru zu Waller und zu Land anzugreifen, und zu dieſem 
Zweck ſchufen Argentinien und Chile eine Flotte, die au 
engliſchen Schiffen beſtand und unter dem Engländer Cochrane 
die ſpaniſche Vorherrſchaft im Stillen Ozean brach. Zu Land 
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aber wurde der Kriegsſchauplatz in das Gebiet der heutigen 
Staaten Ekuador und Bolivien verlegt. Schon kämpften 
einzelne Abteilungen der Truppen Bolivars und San Martins 
gemeinfam gegen die Spanier. Nun erſchien es dringend 
nötig, daß die beiden Führer über einen einheitlichen Feld— 
zugsplan ſich verſtändigten. So wurde eine Begegnung in dem 
den Spaniern ſoeben entriſſenen Guayaquil verabredet. Auf den 
Erfolg dieſer Verhandlungen war man auf das höchſte geſpannt. 
Es waren ja zwei gar verſchiedene Männer, die ſich hier einigen 
ſollten: Bolivar, ein entſchiedener Republikaner, der aber zu- 
gleich bis an ſein Lebensende Diktator oder Präſident bleiben 
möchte, ein Mann, der ſich durch ſeinen Ehrgeiz vielfach leiten 
ließ, aber doch im Grund auf die Größe und Wohlfahrt des 
Vaterlandes bedacht war, Bolivar, der aus den befreiten 
Kolonien eine große, einheitliche Republik ſchaffen wollte. Ihm 
gegenüber trat San Martin, ein aufrichtiger Patriot, ein 
hervorragender Feldherr; trotz der großen Erfolge auf perſön— 
lichen Vorteil, auf Auszeichnung gar nicht bedacht, ein Diplomat, 
der mit den Höfen in Europa über den Thronklandidaten für 
Südamerika verhandelte. Wollte er der Republik Bolivars 
im Norden eine Monarchie im Süden entgegenſetzen? Oder 
würde einer von den Führern den andern auf ſeinen Stand— 
punkt herüberziehen? Kürzer, als man erwartet hatte, hatten 
die Verhandlungen gedauert; San Martin reiſte plötzlich ab; 
er eilte nach Peru zurück, legte hier am 20. September 1822 
vor dem Kongreß ſeine Amter und Würden nieder und ver— 
ſchwand geheimnisvoll aus Peru. Er ging nach Europa, 
wo er in ſtiller Zurückgezogenheit in der franzöſiſchen Stadt 
Boulogne-sur-mer fein Leben beſchloß. Später wurden feine 
Überreſte nach Buenos Aires gebracht, und fie ruhen in einem 
prachtvollen Sarkophage. Von den Kämpfern für die Unab- 
hängigkeit der Kolonien war er einer der größten. 

Nach dem Abgang San Martins beherrſchte Bolivar die 
Situation. Mit den wechſelnden Erfolgen wuchſen aber im 
Innern auch feine Feinde; man nahm Anſtoß an dem maß— 
loſen Ehrgeiz des lebenslänglichen Präſidenten und Diktators, 
aber vorläufig brauchte man ihn, ſolange noch die Spanier in 
Amerika ſtanden. Im Jahre 1824 nahm dieſer den Feldzug 
gegen die Spanier in Peru auf; er ſchlug ſie zunächſt in der 
Schlacht bei Junin und übergab dann den Oberbefehl an 
Sucre, während er ſelbſt der Politik halber nach dem Norden 
ging. Am 9. Dezember 1824 entbrannte zwiſchen den Repu— 
bitanem und den Noyaliften die letzte Schlacht auf der Ebene 
von Ayacucho. Verzweifelt, mit blanker Waffe focht man. Die 
Sbanier erlagen; vierzehn „Generale“ mußten die Waffen 
lecken. Alle Garniſonen in Peru legten die Waffen nieder; 
"ut der Kommandant von Callao leiſtete noch ein Jahr hin: 
duch zweckloſen Widerſtand; dann wurde auch die letzte 
dr Flagge in Südamerika eingezogen! 

In Europa hatte man dieſem Ringen mit geteilten Ge— 
lot zugeſchaut. Die Vernichtung der ſpaniſchen Kolonial- 
lacht war England willkommen, denn es erhoffte davon große 
Vorteile für ſeinen Handel. In der Tat iſt im Laufe der 
pateren Jahrzehnte in allen Häfen Südamerikas die engliſche 
Handelsflagge an Stelle der ſpaniſchen getreten, und noch 
heute behauptet Großbritannien dieſe dominierende Stellung. 
die andern europäiſchen Großmächte hatten keine derartigen 
anlereſſen jenſeit des Ozeans; aber die Staaten der Heiligen 
Allianz erfuhren zu ihrem Befremden, daß in der Neuen Welt 
die republikaniſche Idee immer ſiegreicher fortſchritt. Sie ent— 
warfen darum den Plan, Spanien zu helfen und Südamerika 
und Meriko monarchiſch zu erhalten. Man ſchlug England 
pis e3 ſollte im Auftrag Europas Ordnung in den rebelliſchen 
1 ſchaffen. In London bedankte man ſich indeſſen für 
in eigenartige Anfinnen. Auf die Kunde von dieſen 
Cinmifchungsplänen trat audj die Union im Norden aus 
P. bisherigen Zurückhaltung hervor. Sie gewährte ihren 
"n ben Jungen Schweſterſtaaten im Süden; denn Präſident 
ge ntoe erließ die denkwürdige Erklärung, daß bie Union jeden 
Verſuch einer Gebietserweiterung in Amerika ſeitens fremder 
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der benachbarten Länder. 
vollzog ſich die Beſeitigung der ſpaniſchen Herrſchaft ohne jedes 
Blutvergießen, und im Jahr 1823 ſchloſſen ſich Guatemala, 
Honduras, San Salvador, Nikaragua und Koſtarika zu einem 


Staatenbunde zuſammen. 


Joche. 
des Jahrhunderts ſchlagen. 


publiken der Neuen Welt von den Ufern des L 
Norden bis Kap Hoorn im Süden ſollten einen Bund ſchließen. 
Heute wird in den Vereinigten Staaten für die panamerikaniſche 
Idee Propaganda gemacht, eine Verbrüderung, eine Annäherung 
wird gepredigt, vorderhand auf dem Gebiete des geiſtigen 
Lebens, der Induſtrie und des Handels. 
Norden noch nicht derart erſtarkt, um an eine Hegemonie ſo 
verſchiedenartiger Staaten zu denken. 
panamerikaniſchen Kongreß nach Panama berief, lehnten die 
Vereinigten Staaten jede Beteiligung ab. 
aber ein ganz beſonderer Grund. 
aufgehoben, die Neger zu gleichberechtigten Bürgern gemacht. 
In der Union aber beſtand noch die Sklaverei, und es wider— 
ſtrebte den Nordamerikanern von damals, in Panama mit den 
Vertretern der Negerrepublik Haiti ſozuſagen auf einer und 
derſelben Bank zu ſitzen. 
mehr zur Zerſplitterung als zur Zentraliſation. 
die Republik Kolumbien geſchaffen, zu der außer Neugranada, 
Venezuela auch Ekuador und die von Bolivar neu geſchaffene, 
nach ihm benannte Republik Bolivia gehörten. 
aber die Einwohner nicht zufrieden; 
in jedem Staate völlige Unabhängigleit, und es erhoben ſich 
hier und dort alte Haudegen an der Spitze bewaffneter Haufen, 
um die Regierung der Provinzen ſelbſt zu übernehmen. 
ſahen ſich die Sieger über die Spanier in neue Kämpfe mit 
ihren Mitbürgern verwickelt; ſo hatte Bolivar nach dem Krieg 
einen weit ſchwierigeren Stand. , 
Joſé de San Martin die politiſche Unreife feiner befreiten 


Mitbürger. 
der Republiken die gebildeten und wohlhabenden Elemente 


Vorrechte erhielten. 


Staaten als eine unfreundliche Handlung gegen die Union 


ſelbſt betrachten werde. 
mit den Kolonien ausfechten und allein auch die ſchwachen 


Wiedereroberungsverſuche unternehmen. 


So mußte Spanien allein den Kampf 


In dieſen Wirren erntete Zentralamerika von den Siegen 
Im Generalkapitanat Guatemala 


Nur Kuba und Portoriko ſeufzten noch unter dem ſpaniſchen 
Die Stunde der Befreiung ſollte ihnen erſt am Ende 


Nach dem Siege bei Ayacucho lam für die befreiten 


Staaten die Zeit, an den inneren Aufbau zu denken, denn die 
Verfaſſungen, die bis dahin erlaſſen wurden, waren doch unter 
dem Waffengeklirr entſtanden. 


ſehr weitgehende Pläne. 
der Kämpfe die panamerikaniſche Idee verkündete. 


Bolivar hatte in dieſer Hinſicht 
Er war der erſte, der noch während 

Alle Re— 
d 


orenzſtromes im 


Damals war der 
Als Bolivar einen 


Dazu bewog ſie 
Bolivar hatte die Sklaverei 


Aber auch im Süden neigte man 
Bolivar hatte 


Damit waren 
ſtarke Parteien forderten 


So 


Er kannte ebenſo gut wie 


Darum ſorgte er dafür, daß in den Verfaſſungen 


Gegen diefe konſervative Richtung agitierten nun die Un— 


zufriedenen, all die Ehrgeizigen und Habſüchtigen, die an Bolivars 
Stelle treten und die Macht an ſich reißen wollten. Sie begannen 
darum zu verleumden, ſprengten Gerüchte aus, daß Bolivar 
die königliche oder kaiſerliche Gewalt anſtrebe. 
er nicht im entfernteſten daran. Er heuchelte nicht, als er einmal 
an den Kongreß die Anſprache richtete: 
Dank die Auszeichnungen an, die mir meine Mitbürger erweiſen, 
denn dieſe Ehren kommen den Tapferen zu, die ich kommman— 


diere. 
die Uneinigkeit zu bekämpfen, um den neuen Staaten Feitig- 


keit und Kraft zu verleihen. 
Bedingung. Wachet mit Eifer, daß nicht einmal ein Napoleon 
oder ein Iturbide unter uns erſcheine, daß ein ſolcher im Namen 
der Freiheit nicht alles das zerſtöre, was wir mit unſerm 
Blut erkauft und errungen, daß er unſere glorreichen Bürger— 
heere ſeinen niedrigen Gelüſten nicht dienſtbar mache.“ 
nun Bolivar auf geſetzlichem Wege ſich nicht beſeitigen ließ, 
griffen ſeine Feinde ſchließlich zum Dolch und zur 

ſchwörung, aber auch ein Militäraufſtand in Bogota führte 


Und doch dachte 


„Ich nehme mit 


Ich übernehme die verhaßte diktatoriſche Gewalt, um 


Aber das tue ich unter einer 


Als 


Ber: 
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nicht zum Ziele. Bolivar unterdrückte ihn mit Strenge; abet 
er wurde allmählich müde, er legte ſeine Amter und Würden 
nieder, um das Land zu verlaſſen, gleich Joje de San Martin 
nach Europa zu ſegeln. „Ich bin müde,“ ſchrieb er an den 
Kongreß, „immer und immer wieder zu hören, daß ich ein 
Kaiſerreich anſtreben, den Thron der Inkas wieder errichten 
wolle; durch dieſe elenden Verdächtigungen vergiftet man alle 
meine Handlungen, alle Außerungen. Das Maß iſt nun 
voll! Ich habe dem Vaterland und der Menſchheit meine 
Schuld abgetragen, ich habe mein Blut, meine Geſundheit, 
mein Vermögen für die Sache der Freiheit geopfert. 
Gefahr war, da warf ich mich ihr entgegen. Heute iſt Amerika 
nicht mehr vom Krieg zerriſſen, nicht mehr beſchmutzt durch 
die Anweſenheit fremder Söldnerheere. Ich trete alſo zurück, 
damit meine Gegenwart das Glück und den Frieden meiner 
Mitbürger nicht äre, Nur das Wohl des Vaterlandes legt 
mir die harte Prüfung der lebenslänglichen Verbannung auf, 
fern von der Stätte, an der ich das Licht der Welt erblickte. 
Empfanget alſo meine Abſchiedsgrüße als einen neuen Beweis 
meines glühenden Patriotismus und der Liebe, die ich beſonders 
für die Kolymbier hege.“ 

Am 12. Mai 1830 verließ er Bogota und reiſte an die Küſte, 
um ſich nach Jamaika einzuſchiffen. In Santa Anna verlaufte 
er ſein letztes Beſitztum, eine Mine, denn er wollte dem Staate 
nicht zur Laſt fallen, obwohl der Kongreß ihm ein Jahresgeld 
von 30000 Piaſter bewilligte. So nahm er Abſchied von 
den wohlbekannten Stätten, von den Engpäſſen, durch die er 
ſeine Truppen geführt, von den Ebenen, auf denen die blutigen 
Siege erfochten wurden . . . Seine Kraft war gebrochen, in 
Santa Marta mußte er krank liegen bleiben und ſtarb hier 
am 12. Dezember 1830. Einſt hatten ſeine Mitbürger ihm 
ein Denkmal errichten wollen. Damals hatte er abgewehrt: 
„Wartet bis nach meinem Tod, um mich ohne Voreingenommen— 
heit beurteilen zu können, und um mir Ehren zu erweiſen, 
die ihr für verdient erachtet. Aber errichtet nicht ein Denkmal 
einem Manne zu ſeinen Lebzeiten; er kann ſich ändern, kann 
zum Verräter werden . .. Nimmer werdet ihr mir dieſen 
Vorwurf machen dürfen, aber wartet noch einmal.“ 

An Bolivars Bahre verſtummten allmählich die Verleumder. 
Die dankbaren Mithürger brauchten nicht mehr zu warten und 
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errichteten dem Befreier des Vaterlandes einen Triumphbogen 
und ein Denkmal in Caracas. Denkmäler und Denkſteine 
wurden auch an Stätten errichtet, an denen er Siege erſtritten. 
Bolivars Ruhm wuchs mit den Jahren, die nach ſeinem Tode 
verſtrichen; denn der unbefangenen Nachwelt erſchienen kleiner 
ſeine menſchlichen Schwächen, größer dagegen ſeine aufopfernden 
Taten, ſeine bewundernswerte Zähigkeit, ſein Glaube an die 
Freiheit, ſeine Zuverſicht des Sieges. Und wenn man alles 
abwägt, alles in allem nimmt, ſo muß man erkennen: von 
den vielen ruhmreichen Beſreiern des amerikaniſchen Südens 
war Simon Bolivar der größte. 

An das vom ſpaniſchen Joche befreite Amerika darf man 
nicht den Maßſtab europäiſcher Wertſchätzung anlegen. Land 
und Leute ſind hier anders beſchaffen. Zumeiſt handelt es 
ſich um tropiſche Gebiete, in denen das Klima den Menſchen 
läſſig macht, und obendrein find diefe Gebiete ſchwach beſiedel. 
Dann gibt es hier keine einheitliche Bevölkerung wie z. B. 
im amerikaniſchen Norden. Unter der ſpaniſchen Herrſchaf: 
haben ſich die Indianer überall erhalten, Neger ſind noch 
hinzugekommen, im Laufe der Zeiten wurden aber Miſchlinge 
immer häufiger, ſo daß ſie einen großen Teil der Bevölkerung 
ausmachten und auf die Geſchicke der Länder einen ſtarken 
Einfluß gewannen. Dieſe Elemente mußten für eine ſelbſtändiqe 
Verwaltung erſt reif werden, und das konnte nicht alsbald 
geſchehen. Darum ift die Geſchichte Südamerikas nach den 
Abfall vom Mutterlande zunächſt eine Chronik von Bürger 
kriegen, Präſidentenwechſeln und Pronunziamientos. Erſt in 
den letzten Jahrzehnten ut in einer Reihe von Staaten eine 
Wendung zum Beſſern eingetreten. Und wo die Länder nicht 
mehr von Bürgerkriegen verheert werden, da blüht der Wohl 
ſtand auf. Mexiko, Argentinien, Chile beweiſen das am beiten. 
Das befreite Amerika hat auch für die Deutſchen eine höhere 
Bedeutung gewonnen. Zahlreiche Auswanderer haben dnt 
eine neue Heimat gefunden, und unſre Handelsbeziehunger 
ſind in ſteten Wachstum begriffen. Das neunzehnte Jahr: 
hundert war für den amerikaniſchen Süden die ſchlimme 
Zeit der Kinderkrankheiten; dieſe ſind zumeiſt glücklich über 
wunden, und jugendkräftig tritt das Land an die Löſung al 
der vielen und ſchwierigen, aber glückbringenden Kulturaufgaber 
der Neuzeit heran. 


Die Schleuſe. 


Novelle von Hans Schmidt⸗Keſtner. 


Wenn vor nun wohl hundert Jahren die Nordſee in Flut 
und Ebbe ſich hob und ſenkte wie ein träumender Buſen in 
ſchwerem Atem, dann ſpülten ihre aufflutenden Waſſer weit 
die Flüſſe hinauf und erzählten vom großen Meer und ſeinen 
großen Geheimniſſen. Ungehemmt durch künſtliche Mauern 
und Schleuſen, wanderte die Welle in das fruchtbare Geeſt— 
und Marſchland hinein, teilte ſich noch in die Flüßchen und 
Kanäle, ſpielte leicht, aber wohl merklich bis in die Bäche 
zu den Dörfern und Flecken hinein, wo die Jugend mit 
nackten Beinchen im Graben ſtand und ſelig ſchrie: Die Flut 
kommt! wenn die alten Steine am Rand ſich friſch netzten 
und wohl manchmal das Naß gar übertrat und an eine 
niedrige Schwelle ſpülte. Und nach Stunden, wenn die 
Waſſer verſiegten und verrannen, dann liefen ſie wieder träg 
und ſchlammig in ſchwarzen Einſchnitten durch die Wieſen, 
und manche Stelle, wo eben noch ein Waſſerſpiegel glänzte, 
zeigte verräteriſch ihre ſchwarze ſchwankende Fläche. Und 
alles wußte von ſeiner Verwandtſchaft mit der großen See 
da draußen, wo die Tiefen unergründlich ſind und die Wellen 
Tag und Nacht nicht ruhn. | 

Nicht weit von dort, wo heute Worpswede liegt, hatte 
Menſchenfleiß eine tüchtige Straße durch die Wieſen gebahnt 
für all die ſchwarzen Boote mit ſchwarzen Segeln, die der 
Arbeit Frucht ſchweigend aus dem ſtillen Lande zu den lauten 


—— 


Städten tragen. S(rgetlid) war's, wie Tag für Tag un 
Nacht für Nacht das Meer mit feiner Flut den Kanal bina 
rollte und immer wieder vielverſprechendes Land benetzte un 
überſpülte. Kluge Köpfe bauten darum dort, wo jetzt A 
Tietjens Hütte ſteht, aus ſchwerem Gebälk ein  funitvols 
Bauwerk, kunſtvoll für jene Zeit: wenn bie Waſſer Dir 
ſo hoben ſie ſelbſt ein Plankengefüge, und ſinnreich east 
und verbunden, ſchloſſen fid) zwei ſtarke Tore, die den Ball 
ihren Lauf verwehrten. Über ihnen lag ein feſtes Dach als 
Brücke. Wenn nun die Flut drängte und die Tore ſic " 
getan hatten, fo ſtand zwifchen Kanal und freiem Fluß i" 
ſchwerer Kaſten, feit geſchloſſen, den das Waller, durch dr 
Fugen ſickernd, langſam ſteigend füllte. Und ehe auch a 
zweite Tor genug durchgelaſſen hatte, um den Spiegel “ 
die Ebbe und 10 
das Naß zurück. in de. 
ſchweren Kaſten das Gebälk auseinander, , 
ſelbſttätig öffneten und die wartenden Schiffer unter der Brück 
hindurch freie Fahrt hatten. Safe 
Damals ſtand Tietjens Hütte noch nicht an der Sch e 
denn das Land war weich und feucht, nicht felt wie tel 
Und es war einſam unb ftill ringsum, und auch die See 
bie ihre Boote hindurchtrieben, ſprachen wenig mehr als e 
Fluch, wenn das niedergelegte Segel bie Brücke jtreifte ° 
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ein Tor nicht recht aufgegangen war und einen Splitter vom 
Bordrand riß. 

Nicht ſehr weit jedoch davon, drin im Lande, wo's nach 
Oſterholz geht und Scharmbeck, lag auf einer kleinen Erhebung 
in dicken, alten Weiden Jan Schröders Katen. Aus der 
oberen Torhälfte drang der Rauch und ſchwelte am alten 
Strohdach hinauf, wo das Moos üppig wucherte. Drinnen 
auf der Diele war's faſt ſtill. Nur das Wiederkäuen der 
beiden Kühe im Verſchlage klang aus der Ecke, und ab und 
zu grunzte ein Schwein. Gegenüber, wo der Torf geſchichtet 
lag und das Holz, hing Heu aus einem Loch an der Decke, 
und von da klang das Schnarchen eines Mannes. 

Hinten im Dunkeln, am ſteinernen Herd, über dem der 
Keſſel am zackigen Eiſenhaken hing, ſaß ein junges Weib, 
den Kopf in die Hände geſtützt, und ſtarrte nach dem Tor. 
Aus der Ferne draußen brüllte eine Kuh. Eine andere ant— 
wortete. Schwebend kam der Ton heran. Von Oſterholz 
her läutete hell ein Kirchenglöcklein. Es war Abend, und die 
Sonne ſtand rot hinter den Weiden am Horizont. 

Jetzt raſchelte es im Heu über der Luke, und eine Männer— 
ſtimme rief: „Metta, kumm tau mi!“ 

Das Weib riß die Hände vom Geſicht und ſtand ſeufzend 
auf. Einen Schritt trat ſie vorwärts, dann, ſtehenbleibend, 
machte ſie ſich haſtig am Herd zu ſchaffen, legte friſches Feuer 
an und füllte Waſſer in den Keſſel. 

„Du ſchallſt tau mi kamen!“ rief es wieder leiſe. 

Das Mädchen antwortete nicht. Sie ging mit zögernden 
Schritten nach der andern Ecke der Diele, öffnete eine kleine 
Tür und trat in das Wohnzimmerchen des Hauſes ein. Vor 
den kleinen Fenſtern Blumen; am Boden ein Teppich aus 
bunten Flicken; an den Wänden ein Tiſch und zwei Betten 
mit rotem, ſchwerem Zeug; auf einem Schränkchen zwei weiße 
Hundefiguren aus Porzellan mit Goldlinien und abgebrochenen 
Naſen. Dumpfe Luft war in dem kleinen Raum, nach Eſſen 
und Menſchen und Krankheit. In dem einen Bett regte 
ſich's. Hinter der hohen Decke lag in den Kiſſen ein bleiches 
Geſicht. Die weißblonden Haare ſträhnig und ungepflegt, auf 
den vorſtehenden Backenknochen Fieberröte und in den waſſer— 
blauen Augen Stumpfheit und Verzicht. 

„Metting, biſt du da?“ kam es heiſer von den ſchmalen 
Lippen. | 

„'t is Tied zur Veſper!“ 

„Ick mag nich.“ 

„Du ſchallſt man wat eten, Lowies, dat ward di gaud ſin.“ 

„Ick kann nich.“ 

„Dat de Dokter nu ok nich kamen is! 

„Hei helpt mi doch nir. Ick möt all ſtarwen.“ 

„Red' nich ſo, Lowies. Lowies, red' nich ſo! 
nich hürn.“ 

„Jo, du biſt gaud. Aber Jan! Wo is Jan?“ 

„Hei is noch nich to Hus kamen.“ 

Seufzend drehte ſich die Kranke zur Wand. 
ſie furchtbar und barg den Mund in den Kiſſen. 

„De ungeſunde Luft,“ ſagte das Mädchen für ſich, 
ungeſunde Luft un all de naſſen Geiſter!“ 

Es wurde dunkler. Die Junge holte die Ollampe. 

„Nich — nich, lat duſter!“ 

Meta blies die Lampe wieder aus und ſetzte ſich auf den 
Bettrand. Draußen auf der Diele ſtapften jetzt Tritte, und 
die Tür wurde geöffnet. Jan Schröder, ein ſtattlicher Mann 
mit ſcharfen Geſichtszügen, bückte ſich und trat ein. 

„Na, Lowies, wo geiht di dat? Ick müßt' all wedder 
lang weg ſin.“ 

Das Weib antwortete nicht. Meta machte ein Zeichen, 
zu ſchweigen. Er ſtreiſte ſie mit unſicherem Blick. 

„Hal' de Zupp, Schwägern!“ N 

Als ſie auf der Diele ſtand und der Flackerſchein des 
Herdfeuers an ihrem Rock ſpielte, fühlte ſie des Mannes feſten 
Arm ſich um ihre Taille legen. 

„Metting, wat haſt du? Biſt mi nich mehr gaud?“ 
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„Doch, Jan, aber wi fin all fo ſchlecht! De arm', arm! 
Lowies!“ Sie brach in Tränen aus. 

„Metting,“ ſagte er eindringlich und zog ſie an ſich, „lat 
dat Heulen man ſin. Damit is nir geſchafft! Gott ſchall mi 
helpen. Warum hat Mam eë di kamen laten? Warum ſchaßt 
du ſe pflegen? Nu liegt ſe bald dat Jahr un lewt nich un 
ſtarwt nich, un ick möt di ſehn mit dine drallen Backens un 
möt mit bi toſammen arbeiten un — — de Düwel Hett mi 
ſchallen halen — ick hätt di nich nehmen ſollen un — —“ 

„Aber de Sünn!“ 

„De Sünn, de Sünn, wat helpt mi all de Tugend! 
Bin ick jung un ſtark — ſchlag ick de Sünn tot!“ 

Er preßte ihr die Finger in den vollen Arm, daß fie 
zuſammenzuckte und ſich ihm entwand. Eilig nahm ſie die 
Suppe vom Feuer, goß ſie in den irdenen Topf und trug ihn 
zur Stube. Er folgte. An der Tür hielt er ſie auf und flüſterte, 
ihr am Ohr: 

„Morgen — Sonntag — ick fahr fort — ick muß 


fort — du kommſt mit!“ 

„Jan, nich doch! Ick bliew bi Lowies.“ 

„Unſinn, ick will di hewwen — ick will mit di frei ſin. 
In Hude bi Peterſen is Tanz. Ick will mal wedder tanzen. 


Ick will mal wedder froh ſin, den Düwel noch mol!“ 
„Ick gah nich mit!“ flüſterte ſie und trat in die Stube. 


Es war ein ſtilles Abendeſſen. Dann wurde es Nacht. — 


D * 


Die Mittagsſonne brannte auf dem Geeſtland. Im fetten 
Gras lag faul das Vieh. Auf dem moorigen Grabenwaſſer 
ſtanden reglos die großen Spinnen, und darüber tanzten tauſend 
Mücken. Sonntag. — Auf den ſchmalen Wegen zwiſchen den 
Gräben hier und da ein buntes Tuch — Frauen, die hinter: 
einander gehend nach den Dörfern wanderten. Ein Kind 
tappelte wohl hinterdrein und bückte ſich einmal nach den 
üppig wuchernden, weißblauen Vergißmeinnicht am ſchwarzen 
Boden oder den blaßroten, kleinen Nelken im ſattgrünen Gras. 
Und zwei Möwen ſtrichen nach Norden zu. 

Auf der Hamme trieb heute nicht Segel hinter Segel, Kahn 
hinter Kahn mit Schwarzer Lajt und ſchweigendem Steuermann; 
heute Friede und nur leiſes Plätſchern von den Fröſchen am 
Rand, wo das Schilf wuchs. 

Aber ein Boot trieb doch unter feſtem Stoß aus dem Kanal 
durch die Flutſchleuſe in den Fluß hinein und ſtromaufwärts. 
Auf der Bank ſaß ein junges Weib mit leuchtendrotem Kopftuch 
und prallem, blauem Mieder. In den ernſten Augen kam durch 
alle Schwermut die Lebensfreude hervor, und wenn ihr Dit 
die ſtarken, nackten Arme traf, die das Boot dahintrieben, und 
über das weiße Hemd zu dem braunen Geſicht glitt, aus dem 
Luſt und Kraft ſtrahlten, dann ſchoß ihr eine heiße Röte in 
die Wangen, und fie neſtelte an der Schürze im Shoke. 

Auch dieſe Menſchen ſprachen nicht. Das Moorland ſchweigt. 

Vom Worpsweder Berg leuchteten zwei rote Dächer und 
weiße, niedrige Giebel unter Moos und Stroh. Eine leichte 
Briſe trug Klänge von Tanzmuſik herüber. Dann war's gleich 
wieder ſtill. 

Jan Schröder ſchwenkte ein paarmal kräftig den Staken, 
zog das Holz ein, ſpuckte aus und ſetzte ſich. Er trat Meta 
leiſe gegen den Fuß. Sie atmete tief auf und ſah ſich um. 
Weit in der Ferne der dunkle Punkt im Grün — das 
Haus in den Weiden, wo die kranke Schweſter lag und ſchlief. 
„Lowies ſchläft heut ſo gaud!“ 

„Jo, 't is beter mit ehr. Wi wulln nu heut vergneugt 
Metta.“ 

„Nu, Jan, heute woll, weil du's willſt.“ „ 
„Mußt nich fümieren, Metting! 's geht alles, as es geht. 
Er ſtand auf und legte ſich wieder wuchtig gegen den 
Staken. Vor den weißgeballten Wolken, die am Himmel 


ſin, 


beraufſtanden, hob fich ſcharf die ſehnige Geſtalt ab und 


wiegte ſich rhythmiſch, während das Waſſer gurgelnd und Blaſen 
ſchlagend um das treibende Holz ſtrudelte. — 
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Als die Sonne im Sinken war, trieb das gleiche Boot oben Luft, und er konnte bie Ebbe abwarten und die Re: 
ſtromab. Zwei heiße Geſichter kühlte der Abendwind. Die ! freiung. Aber was, wenn die ſcheußliche, kalte Fläche, die 
Rebel ſtanden auf den Wieſen, noch grau und duftig wie ein | ihn von Augenblick zu Augenblick höher hob, die Decke er 
Hauch — bald dicht und weiß und undurchdringlich. Ein reichte, die er ſchaudernd mit der hochgeſtreckten Hand be— 

Was dann? Elend verrecken würde er, erſäuft 


Kiebitz ſchrie ſcharf und laut. Der Mann fah mit böſem Blick taſten konnte? 
wie eine Maus in der Falle! Daß auch kein Menſch, keiner 


nach ihm auf. Die Pfeife ſchmeckte ihm nicht. Mit der Heint- 
fahrt wurde es ihm eng und kalt, wo doch ein lachender Tag | von den überſchlauen Erbauern ſolche Gefahr für den Un— 
das ſtille Haus mit dem Elend daheim hatte vergeſſen laſſen. vorſichtigen im kleinen Boote bedacht hatte! 

„Metta, ſchrei um Hilfe!“ rief er nach oben. 


— 


Als der Sonnenball in den Nebel ſank, daß der wie glühendes 

Meer über dem Lande leuchtete, ſagte Meta heftig und plötzlich: Ach, was ſollte das helfen? Weit und breit kein lebend 
„Jan, ick heww Angſt!“ Weſen. Die andern — die von Oſterholz — die wollten erſt 
„Dumme Deern, wat Angſt?“ nachts heimfahren — viel ſpäter, wenn die Ebbe war. Das 
„Ja, wat Lowies woll macht? Wi ſin all ſo lang blewen! [mußte Stunden dauern, bis ein Menſch kam. 

Wenn ihr nu wat is!“ Das Mädchen lag auf der Brücke und krallte die Finger 
„Ick fähr ſchon tau!“ in das Holz, packte die Bretter, um ſie aufzureißen. Die 
Er ſchwenkte den Staken ſchneller. Das Boot ſchoß durchs modrige Oberfläche blieb ihr in den Händen, aber das ſtarke 

Waſſer. Kernholz ſpottete ihrer Anſtrengungen. Von Zeit zu Zeit 
„Du — Jan?“ ſchrie ſie laut auf. Dann wieder ſprach ſie haſtig auf den 

Mann ein, der unter ihr im Boot in ſtumpfer Verzweiflung 
Wie 


„Wat willſt du?“ 

„Och Jan, wat bin ick doch ſchlecht! Wat bin ick ſchlecht! Top und wütend die Fäuſte gegen ſeine eckige Stirn hieb. 
Mien leiwe Gott, dat kannſt mi nich verzeihn!“ — hatte er ſo dumm ſein können? So dumm, ſo unglaublich 

Er antwortete nicht, aber es ſaß ihm bitter in der Kehle. toll und dumm! Dann dachte er an fein krankes Weib und 
und das ärgerte ihn. Mürriſch ließ er einen Augenblick das | feine Schuld an ihr. Klammerte aber immer wieder fein 
Boot treiben und fah wie gleichgültig über das Mädchen hin, [Sehnen und feinen ganzen Lebenswillen an das junge, warme 
das weinte. „Flennerei, verflixte!“ ſtieß er zwiſchen den | Wejen da dicht über ihm, das fid) ihm geſchenkt und alles 
Zähnen hervor. Sie ſchluchzte heftiger. um ſeinetwillen vergeſſen hatte. Aber das Waller ſtieg. Jetzt 

„Dat ick man noch die Schleuſ' faten dau, dat 's viel | fühlte er im Sitzen mit der Hand die ſchlüpfrignaſſe Decke. 
wicht'jer!“ murmelte er für fid). Er nahm den Staken und begann mit wilder Wucht von 

„Jan, wat heſt du ſeggt?“ fuhr ſie auf. unten zu ſtoßen und zu ſtemmen, bis ihm das Holz in der 

„Ach nix, ick ſegg man — de Schleuſ' — dat de Flut | Hand brach. Dann trommelte er mit den Fäuſten gegen das 
ehr nich taumakt!“ Ä todbringende Dach, bis fte Dluteten. 

„O Gottogott, fähr man ja tau!“ Die Flut aber war an dem Abend beſonders ſtark und 

Das Holz bog fid), und kleine, ſchäumende Wellen gurgelten [ſpülte bald ruckweiſe über die Brücke, auf der das Weib lag. 
am Bug. Das Weib ſpähte ängſtlich voraus, wo der Kanal | Ta wußten die beiden Menſchen, daß das Ende kam. Unter 
ins Land ſtach. Hd) hörte fie ſchon den Rand des Boots an der Brückendecke 

Die Nebel waren nun grau und grau. Und der Mond Gleich mußte das Waſſer hineindringen, und dann 
kam herauf. Aber er war ganz klein und ſchwach. 
„Dat Water ſteigt ſchon all,“ ſagte Jan brummend, „aber 
ick kreeg ehr noch.“ 

Aus dem Farbloſen kam jetzt die Brücke herangeſchoſſen. 

„Jan, ick meet nich, wat mi is — ick heww fo Angſt ... 
wennehr ſe taugeiht!“ 


ſcheuern. 


war's aus. 
„Metta,“ klang es heiſer herauf, „Metting, ick ſtarw 


gliek. Grüß Modder, fei ſchall mi verzeihn un pfleg ehr 
gaud. tt is ut mit mi. Ick will man noch beten.“ 

Dann hörte fte ihn laut das Vaterunſer jagen. Bei den 
letzten Worten aber gab's ein lautes Plätſchern, und dann 
war es ganz ſtill. Da fiel ſie in eine tiefe Ohnmacht. 


„Ach wat! Taugeihn! Angſtlieſe!“ 
„Jan — Jan, bitte, Jan, lat dat Boot liegen! Wi Als ſie erwachte, wußte ſie nicht, wo ſie war. Der Mond 
gahn tau Fuß. De Flut is ſchon im Gange!“ ſtand ſchief am Himmel, und es war ihr kalt. Sie lag auf 
„Um Weiberſchnack gehn un morgen 's Boot haln! Ick | ber Brücke, und das Waſſer auf der Flußſeite war hoch wie 
ſelten, und noch immer rann bisweilen eine Welle über das 


wer mich wat! Spring an Land, dumme Kathrin! Ick komm 
noch dör!“ 

| Einen Augenblick glitt das Boot ſtreichend am Ufer entlang. 
Mit fräfligen Satze war das Mädchen auf dem Land und 
eilte der Brücke zu. Das Boot ſchoß durch das Tor. Das 
Gebälk kniſterte und zeigte leiſe Vewegung. Im Dunkeln 
krachte die Kahnſpitze gegen die Innenſeite der Schleuſe. Die 
mungen der Tore wurden enger. Fieberhaft durchzitterte 
lezt erit den Mann das Ahnen furchtbarſter Gefahr. Haſtig 
ließ er mit ber Stange das Boot in freie Fahrt. Da — ſchloß 
ſich mit leiſem Achzen der Ausgang, und alles war finſter um 
ihn, und nur durch die Planken von der Flußſeite, wo jetzt 
die Flut ſteigend drängte und preßte, plätſcherte ein feines 
Gefälle in den dunkeln Kaſten. 

Entſetzt ſtand das Weib auf der Brüde. 
„Jan, Jan, komm rut!“ ſchrie fie laut auf. 
E ich zu Boden und neigte jid) über den Rand nach dem 
Waſſer zu, wo die Flügel ſich unerbittlich aneinanderpreßten 
und von Minute zu Minute feſter wurden. 

Drinnen, unten mühte fih der Mann unb warf fid) gegen 
die Bretter. Aber das Boot wich ja unter den Füßen! Un- 


Holz und ſpülte ſie an. Ganz durchnäßt war ſie. Links, 
nach dem Kanal zu, troff aus den Fugen der Schleuſe das 
angeſtaute Naß, in dem Jan Schröder war. 

„Jan — min Gott — min Gott — wo iſt Jan?“ 

Ja, im Waſſer war er, da drinnen, unten in dem Kaſten. 
Jetzt wurde es ihr klar. Sie lauſchte. Nichts zu hören. 
Doch — ganz leiſe ſcheuerte das Boot an der Brücke — 
manchmal knirſchte es ſcharf. Da heulte ſie laut auf und 
erſchrak über ihre eigene Stimme. Wild faf fie jid) um. 
Drüben auf der nächſten Wieſe ſtanden ſchwarze Geſtalten — 
Kühe im Schlaf. Eine brüllte wie träumend. Das Ent— 
ſetzen packte ſie — die Leiche ſo dicht bei ihr! Dicht unter 
ihr im Boot mochte er liegen, den ſie geliebt hatte. Ob er 
jie anſah? Ob er fie ſehen konnte? Durch das Holz bin- 
durch mit weit offenen, ſtarren Augen? Sie raffte ſich auf 
und begann den Weg am Kanal entlang zu laufen. Nach 
Haus, nach Haus, nur ſchnell nach Haus! Einen Menſchen 
fühlen, einen Menſchen ſehen! Im Rennen wuchs die furcht 
bare Angſt, wie wenn Geſpenſter mit Peitſchen hinter ihr 
e her wären. In Schweiß gebadet fiel ſie endlich gegen das 
möglich ein Herauskommen aus dem Gefängnis, in dem | Haustor, riß jid) hoch, öffnete und ſtürzte auf die Diele. 
langſam, aber ſtetig das Waſſer ſtieg. Vielleicht hatte er | Dann kroch fie zur Wohnſtube. Aus dem Gelaß drang der 
noch Glück, und die Flut war heute nicht hoch — dann blieb | üble Dunſt wie immer und mahnte ſie an die Kranke. Sie 
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Dann warf 
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ſchleppte fih zum Bett und barg kniend den Kopf auf der 
Hand der Schweſter. 

Die atmete tief und ruhig wie ſeit langer Zeit nicht. 
Von Metas heißem Schluchzen ſchien ſie zu erwachen, dehnte 
ſich und hob den Kopf. 

„Metting, min Deern, wat weinſt? Mi is beter heut! 
Hew man kein' Sorg' mehr. Nu wird alles gaud, nich? 
Jan is ſchlafen, wat? — Lat mi trinken!“ 

Meta ſtand auf. Alles ſollte nun gut werden? .. Jan 
war ſchlafen gegangen. Ja, der ſchlief wohl. Wie im Traum 
war ihr, und die Tränen verſiegten. Aber nein, jetzt der 
Kranken nichts ſagen! Das war ja auch nicht wahr, das 
mit Jan! Das konnte ja gar nicht wahr ſein. 

Sie reichte der Schweſter zu trinken, dann ſetzte ſie den 
Becher haſtig auf den Tiſch, und während die andre ſich 
wohlig ſtreckte und ihre Atemzüge wieder gleichmäßig durch 
das ſtille, dunkle Zimmer klangen, ſchritt ſie leiſe und langſam 
hinaus auf die Diele und zum ſteinernen Herd. Da, auf 
dem kleinen Schemel, ſank ſie nieder und ſtützte den Kopf in 
die Hände. Was nun! Sterben? Aus eigenem Unglück, 
eigenem Schmerz kam mit furchtbarem Antlitz die Schuld und 
mahnte. „Verdient heww ick't!“ Ja, ins Waſſer gehen zu dem 
Mann, mit dem ſie die da drinnen betrogen, das wäre gut. „Ick 
will ſchon, ick komm all, Jan!“ Aber die Schweſter — „Pfleg ehr 


Dachſtroh. 


gaud“, hat er geſagt — was wird aus der? Verblaſſend trat das 
Bild des Geliebten zurück. „Lowies bruukt mi! Ick darf 
nich — ick darf ja nich!“ Und während ſie mit tränenloſen 
Augen vor ſich hinſtarrte, ſah ſie im grauen Kleide bei der 
Schuld die Pflicht. 

Draußen erhob ſich ein ſtarker Wind und raſchelte im 
Das Herdfeuer flackerte hoch und erhellte einen 
Augenblick das Dunkel. Da kam die Erinnerung wieder, und 
ſie ſpähte verzweifelt nach der Luke im Boden, wo das Heu 
lag, und wo er ſonſt ſchlief, den ſie liebte, und das junge 
Herz brannte. Und endlich kamen auch die Tränen wieder 
und rannen unaufhaltſam über ihre Wangen, indem ſie auf— 
ſtand und mit ſchlaffen Schritten über die Diele ging, auf 
das große Tor zu, hinter dem das weite Moor ſich unter 
ſeinen Nebelſchleiern dehnte. Die Hände vor den Augen, 
gebeugt und mit geſenktem Kopf, ging ſie hinaus, ungewiß auf 
ſchmalen Wegen zwiſchen ſchwarzen Gräben irrend, in die 
Nacht. 

Fern von ihr, die mit ſich ſelbſt ums Leben haderte, ver⸗ 
lief indes die Flut, und die alte Schleuſe ging auf, und aus 
ihr trieb die Hamme hinunter ein ſteuerloſer Kahn, ganz voll 
Waſſer, und drinnen lag ein ſtiller Schiffer. 

Der Mond ſank eben hinter die Worpsweder Höhe, und 
durch die Nebel zuckte das erſte Morgengrauen. 
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Ein mit Gold anfgewogenes SunfiwerR, Zu der neben: 
ſtehenden Abbildung.) 1200000 Mark wurden jüngſt von einem 
amerikaniſchen Dollarkönig für das „Bildnis eines polniſchen Reiters“ 
von Rembrandt bezahlt, das bis dahin dem Grafen Tarnowski ge— 
hörte und im Schloſſe von Dzikow (Galizien) hing. Der enorme 
Preis, der freilich heute, wo es an der Tagesordnung iſt, daß für 
alte Gemälde Ver— 
mögen bezahlt wer— 
den, nicht mehr auf 
fällt, iſt inſofern ver— 
ſtändlich, als das 
Bild nicht nur ein 
wundervolles Kunſt— 
werk, | auch 
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ſondern 
einzig in ſeiner Art 
iſt. Rembrandt hat 
nur dies eine Reiter— 
porträt gemalt — 
wenigftens iſt uns 
bis heute kein andres 
bekannt — und dies 
mit den beiden erſten 
Buchſtaben ſeines 
Namens gezeichnete, 
ſeit der Amſterdamer 
Rembrandt -Ausſtel— 
lung von 1898 all⸗ 
gemein bekannte Bild, 
das aus dem Jahre 
1655 ſtammt, weiſt 
alle Größe und Herr— 
lichkeit ſeiner beſten 
Werke auf. 
Prachtliebe des Mei— 
ſters kommt in dem 
reichen, prunkvollen 
Gewande, in der 
mannigfachen Bewaff⸗ 
nung des Reiters, 
der phantaſtiſchen 
Zäumung des Pfer— 
des zum Ausdruck — 
die im Abendſchatten 
verſinkende Land: 
ſchaft, die Konzentra— 
tion des goldenen. 


Die 


Lichts auf Pferd und Reiter, und dieſer ſelbſt in ſeiner jugendlich 


ſtolzen Haltung find beſonders charakteriſtiſch. Der auf einem Pantherfell 
itzende Reiter trägt die Tracht des Lyszowski⸗Regiments; er ſcheint 
mit dem Grauſchimmel verwachſen, jo fiber regiert er das Pferd. 


Zu unſern Bildern. Sanft geſchwungene Höhenzüge, von blau— 
grünem Laubwald überzogen, das Tal davor im Sonnenglanz, beim: 
wäris ſchwankende Erntewagen und Menſchen, die müde und heiß 
von der Arbeit, doch froh des geſegneten Schaffens find — es n em 
echt deutſches Landſchaftsbild, das Paul Hey in ſeinem Gemälde 
„Erntezeit“, der heutigen Kunſtbeilage, entfaltet. Ludwig Richterſcher 
Geiſt atmet daraus, 
gemütvoll⸗liebevolles 
Empfinden und ein 
echtes Verſtändnis 
deſſen, was die Eigen: 
art unſres Volkes 
und Landes ausmacht. 
— Nach den Arbei⸗ 
tenden zeigt bit 
„Sonnige Fahrt 
(d. S. 541) von 
Stephanie Glar 

die Genießenden. 
Immer wieder und 
wieder wird das 

Dolcefarniente 

glücksverwöhnter 
Menſchenkinder in 
ſolchen Schiffsfahrten 
verkörpert, und mit 
Recht, denn nirgends 
überkommt die Seele 
ſolch wundervolles 
Gefühl träumerisch 
wohligen Vehagen? 
und des volligen 
Losgelöſtſeins von 
aller Erdenſchwere 
als auf dem Waſſer, 
wenn, wellenatmend 
das Sonnengeſicht 
„doppelt ſchöner aus 
den Fluten ſteigt und 
der Seewind alles 
hebt und trägt. Lie 
Guaſch der talent 
vollen Künſtlerin, die 
die Typen der el 
ganten Welt jo trer 
lich darzuſtellen weil. 

drückt das Leichte und Freie ſolcher Fahrt, die den einen zum eu 
und Träumen, den andern zu fröhlichem Plaudern anregt, eg 
aus. — In eine Zeit gewaltiger inmerer und äußerer Ve 
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eine der intereſſanteſten Epochen neuerer Geſchichte überhaupt, TUN 


Nach einer Aufnahme der Photographiſchen Geſellſchaft in ertta. 
Der polniſche Reiter. 
Ein für 1200000 Mart verkauftes Wert von Rembrandt. 


F. Boutignys Bild, Die a 


Schlacht von Tourco- 
ing (f. S. 544—545). Zur 
jelben Zeit, wo bie Macht— 
haber des Pariſer Non: 
vents erbittert gegenein— 
ander rangen, wo Dan- 
ton fiel und nach ihm 
Robespierre, wo die 
Eriſten; der jun 
gen Republik im 
Innerſten aufs 
heftigſte er⸗ 
ſchüttert wur: 
de, in demſel⸗ 
ben Frühling 
1794 wuchs ihr 
Anſehen nad) auz 
zen gewaltig durch 
die glänzenden 
Erfolge der 
Revolu- 
tionsarmee 
Aus dem 
zerlumpten 


Sansculottenheer von 1792, das indeſſen auch ſchon ſtark genug war, 
die zur Rettung Ludwigs XIV. unternommene öſterreichiſch-preußiſche 


— ` ei 
d — wirken die drei mächtigen 
E Elefanten, die Franz Otto 
EZ M Nods Photographie (f. S. 555) 
foſtgehalten hat. Es find „Tem: 
pelelefanten des Nair: 
Tempels zu Trichur“ in 
Südindien. Alle drei ge 
hören zu der ſeltenen 
Art der hellgefleckten Ele— 
fanten, deren Wert ſich enorm 
ſteigert, wenn, wie hier, Geſicht 
und Ohren dieſe hellfarbigen Flek— 
ten zeigen. Beſonders in Siam 
wird der „weiße“ Elefant — ein 
wirklich weißer hat freilich kaum 
je eriiniert, es handelt fid) fait 
immer nur um heller getönte — 
heilig gehalten, und wer ein fol: 
ches Wundertier auftreibt, der ift 
fortan ein gemachter Mann. Wie 
weit die Verehrung dieſer hellen 
Juneltrdger geht, zeigt ſchon der 
(mn, daß dem König von 
ider Titel „Herr des weißen 
Elefanten“ beigelegt wurde, und 
daß jede Entdeckung eines angeblich weißen Elefanten von der ganzen 


Bevölkerung festlich begangen wird. 

Seltſame Vögel. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Wer ein: 
mal durch Weſt— ——— = 
falen gefahren iſt, 1 
der bat wohl neben | 
einer Wärterbude | 
der Eiſenbahn die | 


Cin ſapaniſches Wartnerkunititid 


Von der engliſch-fapaniſchen Ausſtellung in London. 


Kampagne zum 
Rückzug zu zwingen, 
aus dieſen undis— 
ziplinierten Banden 
hatte ſich eine ſtarke 


Armee entwickelt, 

deren junge Offi- [lebende Hecke mit 

ziere Kleber, Pide- | all den ſeltſam ge: 

gru, Moreau, Jour- [ſchnittenen Tier: | 
dan, Bernadotte | und Menſchenfigu— | 
u. a. ſchon bald | ren geſehen und | 


vielleicht den Kopf 
geſchüttelt über 
ſolche Liebhaberei. 
Nun, die Japaner 


als ausgezeichnete 
Feldherren die gro: 
ßen Eroberungs⸗ 
züge der neunziger 


Jahre befehligen | würden jid) daran 
konnten. Ihnen freuen, denn bei 
ſtand im Frühling ihnen hat ſich dieſe 
1794 eine neu or: Liebhaberei, Bäu— 
ganiſierte Koali- me und Sträucher 
tionsarmee der in eine beſtimmte 
Oſterreicher, Eng- Form des Wachs— 


tums zu zwingen, 
ſo daß die künſtlich 
gebogenen Zweige 
einen Tempel, ein 
Tier und derglei— 


länder und Preu— 
hem gegenüber, be: 
ſtimmt, die ran- 
zoſen an der An— 


nerion Belgiens 
und Hollands zu chen darſtellen, 
verhindern. Aber | geradezu zu einer 
Jaeger & Gorrgen, München, poot auch He errang, Wiſſenſchaft ent: Gunad Schwarz, Hoſphot, Verlin, phot. 
Brautſchatz trotz einzelner todes⸗ wickelt. Dennoch Das Wappen mit dem radſchlagenden Bauern. 
mutiger Waffen- wird man in ihren Kupferſtich von As rahel von Meckenem. 


Kriſtalltanne aus dem 


der Gemahlin Leopolds l. 


taten, keinen Erfolg. Schon 
das erſte Gefecht bei Tour⸗ 
doing (18. Mai 1794), einer 
Fabrikſtadt im Nord⸗Departe⸗ 


ment bei Lille, das unſer 


Bild darſtellt, endete mit 
einem Sieg Pichegrus über 
die Verbündeten unter dem 
rog von vor Dann 
brachte die Schlacht von 
Fleurus am 26. Juni den 
stanzojen einen großen Sieg, 
und die Uneinigkeit der Na: 
binette von London unb Wien 
lähmte die Operationen der 
Heerführer. Wieder wurde 
der Rückzug genommen. Bel- 
aten fiel ſofort an Frankreich, 
und die Einverleibung Dol 
lands war nur noch eine 
Frage kurzer Zeit. — Das 
Bild des franzöſiſchen Malers 
var eine der Bierden des 
pariser Salons von 1909. — 
Wie eine Verkörperung von 
Schönheit und Kraft — jener 
gefunden Urkraft der Natur 


kunſtvoll angelegten Gärten, 
in denen Zwergbäumchen, 
Grotten, Brückchen und Tem— 
pelchen zu einer Miniatur: 
landſchaft fih zuſammen⸗ 
ſchließen, ſelten einer Gruppe 
wie der hier abgebildeten 
Kraniche begegnen. Dieſe 
Lärchenbuſch-Vögel, die einen 
Clou der Londoner Ausjtel: 
lung bilden, find in der Dal: 
tung der biegſam gewundenen 
Hälſe von realiſtiſcher Treue. 

Koſtbare Kriſtallfanne. 
(Zu der links obenſtehenden 
Abbildung.) Die am 14. Mai 
in München eröffnete Orien: 
taliſche Ausſtellung bietet in 
ihrer fremdartigen Formen: 
welt, der die Räume ver⸗ 
ſtändnisvoll angepaßt ſind, 
eine folde Fülle des Köſtlichen 
und Wunderbaren, daß ſich 
der Beſchauer wohl in die 
Märchen von Tauſendund— 
einer Nacht verſetzt glauben 
mag. Neben der wunder⸗ 


Gewürznelkenkultur in Sanſibar. 


—— 0 50 0 es 


vollen Teppichſammlung, die das Weſentlichſte und Erſchöpfendſte der 
ganzen Ausſtellung umfaßt, iſt es hauptſächlich der als „Ehrenſaal“ 
eingerichtete Eingangsraum, der die Beſucher entzückt und feſſelt, denn 
er enthält die Koſtbarkeiten 
der Münchner Reſidenz, ſeit 
Jahrhunderten in den Schlöſ— 
ſern aufgeſtapelte alte Stücke 
von Waffen, Gläſern, Kriſtall— 
gefäßen, Fayencen — Kunſt— 
werke, die als Geſchenke aus 
den Ländern des Orients an 
Europas Fürſten geſandt 
worden ſind. Auch die herr— 
liche, große Kriſtallkanne aus 
dem Brautſchatz der Gemahlin 
Leopolds 1. gehört zu den 
wertvollſten alten Stücken. 

Ein deutſcher optiſcher 
Felegraph von 1616. (Zu 
der nebenſtehenden Abbil— 
dung.) Der Italiener Porta 
hatte 1589 in ſeinem weit 
verbreiteten Buch über natür— 
liche Magie Anregungen zur 
optiſchen Telegraphie ge— 
geben. Der aus Wetzlar 
ſtammende Maler Franz 
Keßler unternahm daraufhin 
Verſuche und legte deren 
Ergebnis 1616 in einer heute 

außerordentlich ſeltenen 

Schrift „Secreta, Oder Ver— 
borgene geheime Künſte“ | 
nieder, die 1616 in Oppenheim erſchien. Wir ſehen auf dem Bilde, 
daß eine telegraphiſche Verbindung zwiſchen Napfort und Eckhauſen 
geplant iſt, um „durch die freie Luft hindurch, über Waſſer und Land 
von ſichtbaren zu ſichtbaren Orten, alle Heimlichkeiten zu offenbaren und 
in kurzer Zeit zu erkennen. Auf beiden Stationen befinden ſich brennende 
Feuertonnen. Sobald der Beamte Hans auf der Station Napfort an 
einem Strick zieht, wird ſein Feuer dem Beamten Peter in Eckhauſen 
ſichtbar. Aus der Anzahl der auf dieſe Weiſe zuſtande gekommenen 
Bildſignale läßt ſich das telegraphierte Wort aus einer neben der 
Feuertonne liegenden Skala ableſen.“ 

Ein alter Kupſerſtich. Zu der Abbildung auf vorhergehender 
Seite.) Von den etwa 575 urſprünglich dem Israhel van Meckenem zu- 
geſchriebenen Kupferſtichen läßt man heute nur etwa noch 96 als 
wirklich ihm zugehörig gelten, und in gleichem Maße iſt man auch 
von der lange herrſchenden Überſchätzung feiner Kunſt zurückgekommen. 
Dennoch zählt man den Bocholter Meiſter, der um 1440 in Mecken— 
heim geboren und 1503 zu Bocholt im Bistum Münſter geſtorben 
iſt, auch heute noch zu den erſten Kupferſtechern des 16. Jahrhunderts, 
der, wenn er auch den Meiſter E. S. und den Meiſter der Berliner 
Paſſion nicht erreichte, in ſeinen beſten Stücken doch hoch über den 
Erasmusſtechern und den Vandrollenmeiſtern ſtand. Seine früheſten 
Abzüge, die voll die Ausdrucksfähigkeit feiner Technik, ihren Reichtum 
an Tönen zeigen, ſind freilich außerordentlich ſelten — um ſo häufiger 
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Ein deutſcher optiſcher Telegraph von 1616. 


Familie Lorenz c 
55 Roman pon 
In der nächften Nummer beginnen wir mit einem neuen Heimburg-Roman. Wir willen, daß dies 
für unfere Abonnenten ein Ereignis ift, befonders für diejenigen, welche feit Jahrzehnten der „Gartenlaube“ 
treu geblieben find und das Schaffen der Heimburg von ihrer eriten, begeiftert aufgenommenen Erzählung 
„CTumpenmüllers Lieshen“ an bis zu ihrem letzten, in unferem Blatte veröffentlichten Roman mit marmer 
JDir freuen uns, eine Arbeit voll Spannung und Gefüblsinnigkeit den 
Cefern in Ausficht Stellen zu können, eine Arbeit, die in die behagliche Enge der Rleinftadt, der Honoratioren= 
familien führt und diefes Milieu, das die Autorin wie wenige andere beberrfcht, mit liebevollem Derftändnis 
Menſchenſchſcklale, doppelt ergreifend durch den ſchlichten Rahmen, ín dem fie fid) abfpielen, ziehen 


erregend an uns vorüber und vollenden fid) tragifd) oder harmoniſch, und über dem allen liegt wie Sonnen= 
ſchein dae herzwarme Lächeln des Derſtehens, dem nichts Menſchliches fremd geblieben ift. 
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die minderwertigen ſpäteren Abzüge. Da er ſich auch kein Gewiſſen 


daraus machte, fremde Platten zu retuſchieren oder mit fremden 


Marken zu zeichnen, war es ſchwer genug, ihn gerecht zu tarieren. 
Seine beſten Stiche ſind das 
Doppelbildnis von ihm und 
ſeiner Frau Ida und das 
große Namensornament. 
Auch das hier abgebildete 
Wappen mit dem radſchlagen— 
den Bauern zeigt eine Ye 
bendigkeit und Freiheit der 
Bewegung, die bei Israhel 
van Meckenem ſelten iſt. 
Gewürznefkenkuftur in 
Sanſibar. (Zur untenſtehen— 
den Abbildung auf Seite 
559.) Gegen Ende des 
18. Jahrhunderts wurde 
durch Portugieſen oder Ara’ 
ber die Gewürznelke von den 
Maskarenen in Sanſibar 
eingeführt. Die eigentliche 
Heimat des Gewürznelten— 
ſtrauches ſind Oſtindien und 
die Sundainſeln. Von hier 
aus verpflanzte man ihn 
nach den Mastareneninieht, 
öſtlich von Madagaskar, deren 
bedeutendſte bekanntlich das 
engliſche Mauritius und 
die franzöſiſche Inſel La 
Réunion find. Die Blüte 
zeit Sanſibars und ſeines 
weltberühmten Nelkenbaues iſt vorüber. Die führende Stellung 
in dieſem fo überaus wohlriechenden Handelsartifel wird nach und 
nach wieder der alten oſtindiſchen Heimat des Nelkenſtrauches zufallen, 
ſehr zum Mißvergnügen auch des Sultans von Sanſibar, der, bon 
jeinen engliſchen „Beſchützern“ ſowieſo immer knapper gehalten, mun 
auch die einſt fo reichlich fließende Einnahmequelle des Nelkenausfuhr— 
zolles immer mehr dahinſiechen ſieht. Inzwiſchen wird freilich mit 
der Aberntung der vorhandenen reichen Beſtände noch manches Johr 
fortgefahren werden. Die Arbeit auf den Nelkenpflanzungen. wird 
für die in Sanſibar anfäfligen zahlreichen Schwarzen, bei dem imme 
mehr hervortretenden merkantilen Rückgang der Inſel, noch auf lange 
Zeit hinaus einen annehmbaren Verdienſt bilden. Die afrikaniſche 
Sonne wird noch manches Jahr Millionen der von Suaheliarbeitern 
gepflückten und auf Palmſtrohmatten zum Trocknen ausgebreiteten 
kleinen Neltenfrüchte zu dörren haben, und in den Lagerhäuſern der 
engen Gaſſen Sanſibars und in den Schiffsräumen 10 manches 
Europadampfers werden ſich noch viele Tonnen der ſuͤßduftenden 
Ware ſtauen. Der Sanſibarreiſende wird einſtweilen noch auf den 
Nelkenpflanzungen der ſchönen Inſel ſein Auge an dem glänzenden 
Grün und der kräftigſchlanken Form des Nelkenſtrauches erfreuen und 


ſeine Sinne von dem würzigen Duft der Blüten und Früchte wn 
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grüßt und im engen Gaſſengewirr der Stadt fait 
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Verlag una Redaktion der „Gartenlaube“. 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 

Als das ſtattliche Haus auf dem Kirchplatz an St. Marien kunftsträume aber wurden inſofern nicht zur vollen Wirklichkeit, 
der alten Harzſtadt erbaut wurde und Johann Gutmann nach als die junge Frau nur zwei Kindern das Leben ſchenkte, einem 
der Hochzeit ſeine junge Frau hineinführte, ſchrieb man das Sohn und einer Tochter, daß alſo, als ſie das kleine Mädchen 
Jahr 1798. Es Debt diefe Zahl noch in der oberſten Spitze im zarteſten Alter wieder begraben mußte, die Zukunft des groß 
des getreppten Giebels über dem Kran, an dem zu jener Zeit und ſtolz gewordenen Geſchäftshauſes nur noch auf zwei Augen 
die ſchweren Garnballen auf den Speicher gewunden wurden, ſtand. Das gab dann viel heimliche Sorge und Angſt, obgleich 
in den Sandſtein gemeißelt. der Sohn kräftig heranwuchs und von Charakter ein richtiger, 

Wie Herr Johann Gutmann am Abend feines Vermäh- wahrhaftiger „Gutmann“ war. 
lungstages mit ſeiner hübſchen, blonden Friederike, die des Um 1800 war dieſer Julius Johannes geboren; pünktlich 
Kaufmanns Sattleben am Markt jüngſte Tochter war, in bem vierundzwanzig Jahre ſpäter freite er, und das ſchöne Haus mit 
Erkerlein ſtand und hinüberſah zu der alten mondbeglänzten dem getreppten Giebel ſah abermals ein junges Glück, wenig— 
Marienkirche, in der ſie heute mittag der Herr Oberprediger ſtens zeitweiſe, wenn die jungen Eheleute von der Walkemühle, 
Gottlob Falk getraut hatte, ſagte er innig, aber ein wenig pro- | wo der Vater ihnen die Wohnung angewieſen hatte, hereinkamen 
ſaiſch: „Möchte doch wahr werden, was heute unfer lieber Seel- in der ſtattlichen, mit zwei Apfelſchimmeln beſpannten Kaleſche. 
tier und Pate, der Onkel Falk, gewünſcht hatte, daß fein Name, die der Vater der jungen Frau feinem Schwiegerſohne geſchenkt 
Teuerſte, mit meinem gemiſcht, ſich recht bewahrheite, daß wir hatte, Pferde eigener Zucht, die weit und breit berühmt war. 
immer wiſſen könnten, einer fei des andern beſtes Gut, unb | Lifette Gutmann, geb. Schönbank, war eine zarte, aber energifche 
auch daß wir immer fatt — das heißt, das tägliche Brot haben | Frau, die ihren Willen und ihren Kopf für ſich hatte und ihr 
möchten und was dazu gehört zu unſerm Leben.“ Töchterchen Chriſtine ein wenig abweichend von der her— 
Und als die junge Frau leiſe lachte über die Wortſpiele gebrachten Art erzog. Sie hielt dem Kind eine Gouvernante, 
ihres ehrwürdigen Paten, zog der junge Ehemann fie feſter an | ein unerhörtes Ereignis für ein Bürgerhaus zu damaliger Zeit, 
ih und fuhr ernfthaft fort: „Du biſt eine verwöhnte, Meine und dieſe legte die ganze Romantik und Überſchwenglichkeit, die 
Demoiſelle geweſen bis zur Stunde, liebes Riekchen, und fennft | juft Mode zu werden begann, in die Lehren, bie fie der klugen 
die Not nur vom Hörenſagen, ich aber weiß, wie ſchwer es iſt, Schülerin erteilte, und obenein zog ſie einen ſchon ziemlich an— 
bergauf zu ſteigen, und nun ich nahezu oben bin, wenn auch ererbten Stolz auf das Anſehen ihrer Familie noch künſtlich 
noch nicht auf dem Gipfel, ſo wünſche ich uns beiden ferner, größer. So kam es, daß die Letzte ihres Namens ein dem prat- 
daß wir dieſen Hand in Hand allgemach erreichen möchten, unb tiſchen und proſaiſchen Leben nicht febr zugetanes Jungfräulein 
daß es wahr werde, was heute geſprochen ift bei unſerm [wurde, ein Mädchen, bem die kopfſchüttelnden Familienmütter 
Frautmahl vom Herrn Bürgermeiſter, daß nämlich dieſes Haus im Verwandten- und Freundeskreiſe kurzweg die Qualifikation 
teft ftehen möge, und daß diejenigen, die es dereinſt in noch | für eine gute Hausfrau abſprachen. Ja, die Letzte ihres Namens 
ternen Zeiten als ihr Stammhaus rühmen können, nicht nur | mar unb blieb Chriſtine oder Stinecken Gutmann, wie ſie koſend 
dem Namen nach Gutmann heißen, ſondern auch wirklich gute, | genannt wurde, denn zu dem größten Schmerz ihrer Eltern ge⸗ 
chrenhaſte Menſchen feien mögen; gute Männer und liebe, edle ſellte fid) auch ferner kein Brüderchen zu ihr, und wenn auch 
Frauen, die unfer Andenken noch fegnen werden, wenn wir | noch bei der Jugend der Eltern die Hoffnung tröſtend neben 
lange nicht mehr find.” | Frau Liſettes Nähtiſch in der vertäfelten Wohnſtube der Walke— 
. Da lachte das junge, hübſche Frauchen nicht mehr, ſondern [mühle ſaß, ſo blickte die junge Frau doch oft mit ſehnſüchtigen 
ſah mit bangem, weihevollem Schauer in die noch verhüllte Bu- Augen in den Garten hinaus, in bem an der Hand der Gr. 
kunft hinein, die ihr ein fo reiches, ſonniges Frauenlos verhieß. | zieherin ihr einſames Kind fo wohlgeſittet und niedlich fpazieren- 
In dem Prunkzimmer des Hauſes hängen noch heute die vor- | ging. 
trefflich gemalten Porträte dieſes Paares, beide im Brautſtaat, | Dann kam der Tag, an dem der Vater des Kindes plötzlich 
den he in jener Mondnacht trugen, in ber fie fo befchaulich und ftarb. Er hatte eine Reife nach England unternommen, um für 
glücklich geſprochen haben. — Des jungen Paares ſtolze Zu— das Geſchäft neue mechaniſche Webſtühle zu erwerben und ſich 
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des näheren über ein eben in England in Aufnahme gekom— 
menes Verfahren zu informieren, Shoddy herzuſtellen, der den 
Markt zu beherrſchen begann. Frau Liſette war juſt zu den alten 
Leuten in die Stadt gefahren, nebſt Kind und Erzieherin, um den 
üblichen Sonntagsbraten bei ihnen zu ellen, da traf die Todes- 
nachricht ihres Gatten ein. Der Prokuriſt des Geſchäftes teilte 
die Unglückskunde mit. Ein ganz kurzes, harmlos ſcheinendes 
Leiden, eine Grippe, die aber raſch in Lungenentzündung aus— 
artete, hatte den blühenden Mann von einunddreißig Jahren 
binnen drei Tagen dahingerafft. Stumm ſahen die alten Leute 
ihre ſtolze Hoffnung zerrinnen; man merkte es bald den beiden 
an, der Schlag hatte ihre Lebensbäume bis ins Mark getroffen. 
Stumm begrub Liſette Gutmann ihr Glück und ihre Hoffnung — 
dort oben, auf dem St.⸗Marien-Friedhof, außerhalb der Stadt, 
im neuerbauten Erbbegräbnis, in dem erſt ein kleines Särg— 
lein ſtand. Übers Meer war der Letzte ſeines Namens heim— 
gekehrt und ſchlief nun bei dem früh vorangegangenen Schweſter— 
lein. Nach Jahresfriſt geſellte ſich erſt der Vater zu ihm, und 
nach zwei Monaten die Mutter, der die Sehnſucht hienieden 
keine Ruhe mehr ließ, und nun war Liſette Gutmann mit ihrer 
kleinen Chriſtine allein und geſchäftsunkundig der großen, blühen— 
den Fabrik gegenüber. Sie ſiedelte auf Rat des noch jugend— 
lichen Prokuriſten, dem ſie entſchloſſen das Geſchäftliche über— 
trug bis auf weiteres, in das Stadthaus über, während dieſer 
ſeine Wohnung in der Walkemühle aufſchlug und nur zu den 


| 
Bureauſtunden im Kontor des Hauſes anweſend war, von wo 


er täglich zum Vortrag über den Stand des Geſchäftes zu Frau 
Liſette die ſchöne breite Treppe nach dem erſten Stock hinauf— 
ſtieg. Er traf die jugendliche Witwe gewöhnlich auf ihrem 
Fenſterplatz vor dem Tiſchchen, das gleicherweiſe zum Nähen und 
Schreiben eingerichtet war, und ſtets die kleine Chriſtine, im 
Anfang noch zu Füßen der Mutter, ſpäter ihr gegenüber ſitzend 
auf der andern Seite des Nähtiſches. Niemals ſprach Frau 
Liſette mehr, als nötig war, mit dem jungen Mann, niemals 
nahm ſie von ſeiner Perſon anders Notiz als von der eines 
Untergebenen. 

Je mehr die Zeit verrann, je mehr die Freunde und Ber- 
wandten der Witwe zuredeten, ſich und das heranwachſende Kind 
dem Leben wieder zu ſchenken, deſto zurückgezogener verhielt ſich 
Liſette Gutmann. Ein Freier nach dem andern trat zu ihr, denn 
Liſette Gutmann ſtand zu jener Zeit in ihrem dreißigſten Lebens— 
jahr und war eine ſympathiſche, hübſche Erſcheinung, 
auch ohne ihre pekuniäre Lage begehrenswert; aber einer nach 
dem andern wurde mit einem Korbe heimgeſchickt. Mählich 
wuchs das Töchterlein heran und wurde konfirmiert. Die Paten 
des Kindes, die Freunde des Hauſes von ehedem und die Ver— 
wandten fanden ſich zum erſtenmal ſeit dem Tode des Mannes 
wieder zu einem großen Mittagsmahl zuſammen in dem weiß— 
goldenen Feſtſaal des Hauſes. Am. Ende der Tafel ſaß 
heute, zum allgemeinen Erſtaunen der Gäſte, Herr Karl 
Lorenz, der Prokuriſt, der Förſtersſohn aus Taubendorf im 
Anhaltſchen. Ganze Strahlen vielſagender und fragender 
Blicke der Gäſte flogen hin und her über die weiße, ſilberfunkelnde 
Tafel, einzig Frau Liſette fa gelaſſen und mit völliger Un- 
befangenheit zwiſchen ihrer Konfirmandin und dem Herrn Ober⸗ 
prediger, und wenn ſie etwas befremdete, war es die Tiſchrede 
des Geiſtlichen, der, ein kinderloſer Witwer, in den beiten Jah- 
ren ftehend, ein faft allzu ſchwülſtiges Loblied der weiblichen 
Tugenden anſtimmte, die ſich ſämtlich in Frau Liſette vereinigen 
sollten, welcher Rede er noch den Schnörkel anhing, wie er von 
ganzem Herzen hoffe, daß die liebe, junge Konfirmandin in die 
Fußtapfen ihrer hochverehrten Mutter treten möge, um ein 
ebenſo — nach irdiſchen Begriffen nahezu vollkommenes — 
Weſen zu werden, wie dieſe es ſei. N Und dann bat er die Gäſte, 
mit ihm einzuſtimmen in ein herzlich gemeintes: „Frau Liſette 
Gutmann lebe hoch, hoch, hoch!“ 

Noch am gleichen Abend hatte Frau Liſette wieder Gelegen- 
heit, einen Korb zu verſchenken, und zwar an den geiſtlichen 
Herrn, der ſich nach der Tafel zu ihr geſellte und ſeine Wünſche 
vortrug. Von dieſer Zeit an datierte das heimliche Gerede, das 
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die Frau Liſette verdächtigte, in ihrem Prokuriſten einen Och, 
haber zu beſitzen. Nach zwei Jahren waren dieſe Vermutungen 
bereits zur felſenfeſten Tatſache verhärtet, ohne daß die am 
meiſten Beteiligte etwas ahnte, die wiederum einige Körbe aus— 
geteilt hatte indeſſen, auch einen an Fritze Meier, den Beſtter 
des Konkurrenzunternehmens ihrer Fabrik, den dicken Fritze 
Meier, der ſchon mit dreißig Jahren kein Haar mehr auf dem 
Kopfe hatte und zum Unterſchied von feinem Bruder der „fable 
Meier“ genannt wurde. 

Frau Liſette aber ſchritt, ungeachtet dieſer Dinge, gelaſſen 
ihren Weg weiter, vollendete mit mütterlicher Liebe die Erziehung 
ihrer Tochter und lebte zurückgezogener als je. Jeden Morgen 
ſtieg ſie in das Kontor hinunter, um ſich nach dem Stande des 
Geſchäftes zu erkundigen; jeden Mittag um ein Uhr kam der 
Prokuriſt und legte ihr die verſchiedenſten Rechnungsabſchlüſſe, 
Beſtellbriefe und jo weiter zur Unterſchrift vor, und jeden Nach 
mittag zur beſtimmten Stunde ging ſie mit ihrer Tochter und 
deren Erzieherin ſpazieren. Recht blaß und müde fab fie zu 
weilen aus, und die böſen Zungen wiſperten: Die Liebe zehrt, 
und nun gar ſolche heimliche! In allen Kaffeegeſellſchaften flüfter 
ten die guten Freundinnen, Baſen und Tanten von bem flande- 
löſen Verhältnis. und als bie ſtille Frau eines Tages mit der 
Poſt nach Helkenſtadt fuhr, um die Eiſenbahn von dort aus zu 
einer Reiſe zu benutzen — Frau Rechtsanwalt Amerlang war mit 
ihr bis Berlin in dem gleichen Coups gefahren, ohne den Zmed 
dieſer Reife von Frau Liſette Gutmann in Erfahrung zu bein 
gen, denn dieſe hüllte ſich in abſolutes Schweigen — da ſtand 
es feft, diefe Fahrt habe einen geheimen Zweck! Was wollt 
auch eine Frau allein in Berlin? Eine noch jo junge, an; 
ſprechende Frau? Ob fie etwa — —? Na, man wollte doch 
lieber ſchweigen. Wenn die runde, neugierige Frau Amerlang 
gewußt hätte, welchen ſchweren Gang die arme Seele unternahm 

In ſeinem Sprechzimmer in der Jägerſtraße ſaß ihr ftunden- 
lang der bekannte Frauenarzt Doktor T. gegenüber und ſagte 
ihr das „Schlimmſte“! Sie hatte um Offenheit gebeten, unter 
Klarlegung ihrer Verhältniſſe, wie das einzige Kind noch faum 
erwachſen fei, wie das große Geſchäft völlig verwaiſt bleibe, 
wenn ſie vorzeitig ſterben müſſe. Und wie lange ſie wohl noc 
zu leben habe? Aber ehrlich möge er antworten, ohne Eho: 
nung, denn ſie habe noch vieles zu beſchicken vor ihrem Ende. 
„Nach menſchlichem Ermeſſen pflegen ſolche Krankheiten — , 
liebe Frau Gutmann — wir ſind keine Propheten — ich 0 
das nicht beſtimmt ſagen — vielleicht helfen ja doch die Mitte 
noch — —“ ſuchte fid) der Arzt der Antwort zu entziehen. 

„Nein!“ hatte fie kurz geantwortet. „Dagegen hilft nichts 
das weiß ich. Bitte, die Wahrheit, Herr Doktor — — ein halbes 
Jahr? — ein ganzes —?“ 

Da hatte der Arzt genickt, ohne ſie anzuſehen. „Ja. ſo — 
ſo ungefähr — aber beſſer — Sie rechnen mit der kürzeren 
Friſt.“ — | 

Nun war fie feit einigen Tagen wieder daheim, noch intr 
noch blaffer, nod) ſchweigſamer. Es war der Geburtstag ihres 
Kindes, ſiebzehn Jahre wurde es alt. Frau Liſette jap auf 
ihrem Fenſterſitz und ſtarrte durch die klaren Scheiben hinüber 
zu der Marienkirche, um deren Turm im Morgenſonnenſchen 
die Dohlen kreiſten. Der Kirchplatz mit den armſeligen Hüls 
chen drum her, die im Schatten hoher Linden ſtanden, lag gani 
einſam, kaum daß ein paar Kinder, ganz kleine, dort jpielten 
und hin und wieder eine Mutter auf die Schwelle trat, um nach 
ihnen zu ſchauen. BREED 

Vor bem Haufe des Buchbinders Bauer war cin Wege! 
ſtreut mit weißem Sand, grünen Zypreſſen und Buchsbaum det 
Mann begrub heute ſeine Frau. u 

Wohl ihr, die hatte es hinter fid! , ; 

Liſettes Gedanken kehrten wieder zurück zu ihrem Kinde, "n 
ahnungslos im Nebenzimmer umherging, jid) über die D 
ſchenke freuend, bie ihm die Mutterliebe aufgebaut hatte ` 
zum letztenmal, ja, zum letztenmal. Nächſtes Jahr mußte e Ge 
anderer tun, einer, der es mit Liebe tun würde? — ja — "^ 
Gottes willen — mit Liebe! Aber wer? Wer? 
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Sie ging die Reihen der jungen Männer durch, bie als 
Chriſtinens Gatte in Betracht kommen konnten. Sie kannte 
wenig von ihnen, aber ſie kannte die Häuſer der Eltern, und 
ſie wußte keins, das ihr ſympathiſch war. Alle beredeten ſie 
und ihre Lebensführung, näher getreten war ſie niemand von 
ihnen, das Queftenburger materielle, kleinliche Gehabe ſagte ihr 
nicht zu. Die Frauen, die außer der Wirtſchaft große Kaffee- 
geſellſchaften hielten, in denen die lieben Nächſten durchgehechelt 
wurden ohne Erbarmen, um dann, wenn dieſe eintraten, mit 
rührender Freundlichkeit von ihnen begrüßt zu werden — das 
allein machte ſie ſchaudern. Wie ſollte ſie wünſchen, ihr Kind 
in ſolcher Atmoſphäre zu wiſſen? 

Und ſie ſann und ſorgte, und das Weh, Chriſtinchen verlaſſen 
zu müſſen, zerbrach ihr faſt das Herz. Niemand war da, den 
ſie hätte bitten mögen: Nimm dich ihrer an, vertritt meine 
Stelle bei ihr! 

Das Eintreten des Kindes, das ihr einige Briefe überbrachte, 
zog ſie von dieſen Gedanken ab. Mit geſenkten Blicken, damit 
das fröhliche Ding die Tränen in der Mutter Auge nicht ſehe, 
nahm ſie die Briefe. Das junge kindliche Mädchen aber blieb, 
wohl in der Erwartung, daß heute, an ihrem Geburtstag, 
auch etwas auf ſie Bezügliches in dem Schreiben enthalten ſein 
könne, mit erwartungsvollen Augen ſtehen und verfolgte die 
leſende Mutter mit ihren Blicken. Und da ſah ſie, wie über 
deren blaſſes Geſicht jäh eine Purpurröte flog, hörte einen 
ſonderbar ächzenden Ton und ſprang hinzu, um die Zurück— 
ſinkende zu halten. 

„Mama! Um Himmels willen, Mama!“ 

Aber das war nur ein Moment. 

Nichts, Kind, nichts“, ſtammelte Frau Liſette. „Es ift ein 
Schmerz im Kopf, gar nichts weiter. Klingele und geh ein 
wenig mit deinem Fräulein ſpazieren. — Ich habe noch — ich 
will mich ein wenig legen, damit mein Kopf ſich beruhige und 
ich zu Mittag wohler bin, wenn deine Paten kommen und 
deine Freundinnen.“ 

Sie ſtand auf und ging mit den Briefen in der Hand an 
Ihrem Töchterchen vorüber, ihr dabei die Wange freundlich 
ſtreichelnd. Chriſtine blieb gehorſam zurück und ſtarrte ihrer 
blaſſen Mutter traurig nach, als habe fie eine dumpfe Ahnung, 
daß in dieſer Stunde ihr Schickſal geboren werde. 

Und das wurde es auch. In ihrem halbverdunkelten Schlaf- 
immer judje jid) die Frau von dem Schlag, der jählings aus 
Bosheit und Gemeinheit gegen ſie geführt wurde, zu erholen. 
Ihre Frauenehre hatte man beſchimpft, ihr reines, pflichttreues 
Leben bejubelt, ihr durch ſchmerzhaftes Leiden bedingtes, klag— 
loſes Zurückziehen von allem Verkehr galt in der Stadt als ge- 
ſuchte Einſamkeit, um ein verbotenes Liebesglück ungeſtört ge- 
megen zu können, daher die abgewieſenen Freier, daher der ver- 
meintliche Hochmut. | 

Frau Liſette ftöhnte unter den Schmerzen ihrer verletzten 
Seele noch mehr als unter dem Anfall ihrer phyſiſchen Schmer- 
zen, die fich infolge der Aufregung heftiger denn je eingeſtellt 
hatten. Und in dieſer Welt, in dieſer Umgebung ſollte ſie ihr 
ſchutzloſes Kind zurücklaſſen? 

„Nur einen Menſchen! Nur ein Herz, dem man vertrauen 
könnte! murmelte fie vor fich hin, fid) unter Qualen windend. 
„Ach, nur mal weinen können!“ 

Und dann tupfte ſie den kalten Schweiß von der Stirn und 
las den Brief noch einmal, der ſie ſo ſchwer getroffen hatte: 


„Sehr geehrte Madame Gutmann! 


Eine, die es gut mit Ihnen meint, ſchreibt, von Mitleid 
und Nenſchenliebe getrieben, an Sie und beſchwört Sie bei 
allem, was bem alten, untadeligen und rechtſchaffenen Namen 
Gutmann heilig geweſen iſt bisher, laſſen Sie ab von Ihrem 
leichtſinnigen, unlauteren Treiben, das der ganzen Stadt be- 
fonnt ift, und über welches ſich die ganze Stadt entrüjtet. 
Sie haben eine Tochter! Können Sie dieſer in die reinen 
Augen ſehen, wenn Sie nach einer ſündhaften Liebesſtunde 
ihr gegenübertreten müſſen? 


— 


| geſchlagen um vier gute Groſchen pro Zentner; ich 


Entlaſſen Sie dieſen Menſchen! Es gibt Leute, die ihm 
in geſchäftlicher Beziehung gleichwertig, wenn nicht überlegen 
ſind, oder — wenn Sie ſchon ſo verſtrickt in Ihre unwürdigen 
Bande find, daß Sie diefe nicht löſen können, fo laffen 
Sie fih wenigſtens mit ihm trauen. Über das Unſtandes— 
gemäße ſeines Herkommens wollen wir hinwegſehen und 
wollen auch möglichſt das Vorhergegangene zu vergeſſen 
ſuchen. 

In Gotha iſt ein Prediger, der kopuliert Sie ohne weiteres 
mit ihm, oder auch in Helgoland, nur machen Sie dieſem 
Skandal ein Ende, der den Frieden ſtört über dem Grab 
Ihres verſtorbenen Mannes, deſſen Andenken nicht verdient, 
mit Schande bedeckt zu werden. 

In wohlmeinender Aufrichtigkeit 

N. N.“ 


Und das ſollte ſie hinnehmen? Sollte ſterben mit einem 
Makel auf ihrem Namen, ſollte dem geliebten Kinde Schande 
hinterlaſſen? 

Am liebſten hätte fie dem Staatsanwalt den Brief über- 
geben, aber dieſe eine, die ihn geſchrieben hatte, war die Dol— 
metſcherin der ganzen Stadt geweſen, das wußte ſie genau. 
Und fie erinnerte fid), wie man fie ſchon feit langer Zeit mit 
dreiſten, verwunderten Augen angeſchaut hatte, und wie auch 
wohl die Männer ein verſchmitztes Lächeln austauſchten, wenn 
ihre Blicke ſie zufällig ſtreiften. Alles kam ihr jetzt wieder und 
klärte dieſen entſetzlichen Irrtum auf. 

Wenn ſie nur wüßte, was ſie tun ſollte! 
pflichtgetreuen Menſchen einweihen, der da unten im Kontor 
am Platze des Verſtorbenen mit allen Kräften für fie und ihr 
Haus arbeitete? Ein ſo ordentlicher, beſcheidener Mann! Ein 
bitteres Lächeln kam ihr auf die Lippen — nie hatte er, der 
treuherzige, untertänige Menſch, gewagt, die Augen zu ihr zu 
erheben. Wollte Gott, er würde dem Geſchäft erhalten! Und 
plötzlich ſperrte Frau Liſette ihre fieberheißen Augen weit auf 
und ſtarrte ins Leere hinaus, als fei dort ein Stern aufgegangen, 
ein Licht, das zu ihr herüberdringe, erlöſend, Rettung ver— 
heißend. 

Ihre Lippen bewegten ſich lautlos, ihre Wangen glühten; 
ſtumm ſaß ſie und überlegte und ſann und ſann. Stunde auf 
Stunde verging, bevor ſie aufſchreckte vor einem Klopfen. Sie 
raffte ſich empor, ſchritt zur Tür hinüber und öffnete. Das 
Stubenmädchen meldete, der Herr Prokuriſt ſei da, um Madame 
die Korreſpondenz' vorzulegen. | 

„Sagen Sie Herrn Lorenz, daß ich ihn hier erwarte!“ be- 
fahl ſie kurz. 

Das Mädchen riß die Augen auf. Herrn Lorenz im Schlaf— 
zimmer empfangen? Die Madame wurde immer ſonderbarer. 
Aber ſie ging doch und richtete die Aufforderung aus. 

Der verwunderte junge Mann — er war ſechs Jahre 
jünger als ſeine Gebieterin — trat auf ihr „Herein!“ in dieſes 
Zimmer, das er noch nicht kannte, und fand Madame Gut— 
mann am Ofen ſitzen in einem alten Ohrenſtuhl, an deſſen 
Lehne ſie wie erſchöpft ihre Wange gelegt hatte. In dieſer Ecke 
war es faſt dunkel. 

„Setzen Sie ſich, Lorenz“, ſagte ſie leiſe. Aber der Mann 
blieb ſtehen in unerklärlicher Befangenheit. 

„Soll Mine nicht ein Tiſchchen bringen — für die Unter— 
ſchriften —? Es [inb Angebote da von Baruch & Klingeiſen 
aus Frankfurt a. Oder; die Wolle iſt“, fuhr er fort, „auf. 

mi ! 
Ihrer Erlaubnis die Annahme verweigern, da — 25 E 

„Machen Sie das nach Ihrem Ermeſſen, Lorenz, ich werde 
nachher unterſchreiben. — Ich habe jetzt anderes mit Ihnen 
zu beſprechen; ſetzen Sie ſich, bitte, und zwar näher zu mir, 
ich will nicht ſo laut mit Ihnen reden. Und nun vor allem — 
eine Frage, die ich mit ja! oder nein! beantwortet haben 
möchte! Iſt Ihr Herz noch frei, Lorenz?“ 

Die Mappe mit den Papieren, die der Prokuriſt zur 


Unterſchrift heraufgebracht hatte, fiel zur Erde. In tiefſter 
83° 


Den harmloſen, 
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Verwirrung, wie mit Blut übergoſſen, fuchte der Mann bie 
Blätter wieder zuſammen und ſaß dann ſtumm auf ſeinem 
Stuhl. 

„Haben Sie Vertrauen! Antworten Sie mir, Lorenz“, bat 
die ſanfte Stimme der Frau. 


„Madame Gutmann, ich bin frei“, antwortete er zögernd. 


| 


von dem Eintritt ber Gutmannſchen Erbtochter in die Gejellig: 
keit ein höchſt lohnendes Rechenexempel notiert hatten. Und in 
den Kaffeekränzchen raunten fih die alten Damen die furdt: 
barſten Dinge zu und bedauerten das arme junge Mädchen, 
das dazu auserſehen ſei, die Sünde der Mutter zu verdecken. 
Aber aller dieſer Beurteilung zum Trotz fuhr das Brautpaar 


„Ich wollte mich nicht beeilen, nicht früher wenigſtens, bis id) | feine Viſiten ab, wurden die Hochzeitseinladungen verſandt und 


eine Frau ernähren kann, denn —“ 
„Das iſt recht und vernünftig, aber das Herz urteilt häufig 
anders. Wirklich, kein Ideal im Hintergrunde?“ 

„Nein, Madame Gutmann, denn, daß ich mal als grüner 
Junge auf dem Thalroder Freiſchießen ein Mädchen geküßt 
habe, das iſt doch kein Eheverſprechen. Wenn ich nicht irre, 
iſt die Betreffende auch längſt verheiratet. Ich weiß nur nicht, 
weshalb Madame Gutmann — — —“ 


„Sie wiſſen, wie hoch ich Sie ſchätze als Arbeitskraft und 
als Menſch, und Sie müſſen ohne weiteres annehmen, daß ich 
ſchwerwiegende Gründe habe, wenn ich Ihnen jetzt etwas ſehr 
Ernſtes mitteile. Ich möchte Ihnen ſagen, Herr Karl Lorenz, 
wenn Sie ſich um Chriſtinens Hand bewerben wollen, ſo habe ich 
nicht nur nichts dagegen, ſondern werde Ihre Abſicht in jeder 
guten Weiſe fördern und ſtützen. Chriſtine iſt ein liebes, fein— 
fühliges Kind, deſſen Weſen Sie ſicherlich verſtehen lernen 
werden, das Sie — dieſes Zutrauen habe ich zu Ihrem Cha— 
rakter — auf Händen tragen werden als Ihre Frau. Über- 
legen Sie ſich das in aller Ruhe, und ſagen Sie mir morgen 
Beſcheid. Um Ihre Diskretion brauche ich wohl nicht erſt zu 
bitten? Nachher erwarte ich Sie zu Tiſch. Und nun kein 
Wort mehr über dieſe Sache. Ich brauche meine Kräfte, ich 
muß mich ſammeln, denn — mein lieber Lorenz, ich — es 
muß geſagt fein — ich bin eine vom Tode Gezeichnete und 
will mein armes Kind in gutem Schutz zurücklaſſen. Und nützen 
Sie die Zeit bei Chriſtine, mein Lieber. Ich zähle nicht mehr 
nach Jahren, es ſind nur noch Wochen oder Monate — —“ 

An der Geburtstagstafel ſaß zwei Stunden ſpäter die Frau 
des Hauſes in all ihrer mühſam erkämpften Ruhe und mit 
ihrem gewohnten ſanften, freundlichen Weſen am Tiſch unter 
ihren Gäſten. Nichts erinnerte an die Kämpfe des Vormittags 
als zwei hochrote Flecken in dem feinen, bleichen Antlitz. Der 
Prokuriſt des Hauſes aber hatte ſeinen Platz neben dem jungen 
Chriſtinchen gefunden und blickte halb verlegen, halb berauſcht 
mit ſeinen guten, blauen Augen umher, benommen von der 
glänzenden Wende ſeines Lebens, und vor Chriſtine ſtand der 
Strauß, den er ihr gebracht hatte, ſehr ſchön aus Roſen und 
Vergißmeinnicht mit Spitzenmanſchette und langer roſa Schleife, 
die übrigen Gäſte in ſtilles Staunen verſetzend. Was ſoll das 
heißen? 

Frau Liſette aber ließ andern Tags die Koffer packen und 
fuhr mit Chriſtinchen und der alten Sophie in ihrer Kaleſche 
nach Aderode, wo ſie ein Sommerlogis mietete. Sie hatte 
hinterlaſſen, daß ihr Prokuriſt jeden zweiten Tag nach dort 
reiten ſolle, um ihr über den Gang des Geſchäfts zu berichten. 
Und dort in der Stille, es ging ſchon gegen den Herbſt, auf 


einſamen Waldpfaden, freundlich begrüßt und wertgehalten von 


der Mutter, hat dann der tüchtige Leiter des väterlichen Hauſes 
das ſiebzehnjährige Herz der Erbtochter der Gutmanns ge- 
wonnen. 

Er hatte ſo etwas Lachendes, das Leben Bejahendes, der 
mittelgroße, blonde Menſch; er hatte das Herz auf dem rechten 
Fleck und die treuſten blauen Augen, und in feinem Empor- 
fliegen auf den Gipfel einer ſtolzen, geſicherten Poſition zeigte 
er eine rührende Glückſeligkeit, daß er wohl ein junges Herz 
beſtricken konnte, zumal kein Nebenbuhler Chriſtinchens Herz 
beunruhigte. 

Ihre Mutter war ſeines Lobes voll, ſie rühmte dieſen Mann 
nach allen Richtungen, und ſo wurden denn die Verlobungs— 
karten verſandt, die in der Stadt ein grenzenloſes Erſtaunen 
auslöſten. 

So und ſo viele rümpften die Naſe, verſchiedene zuckten die 
Schultern, andere lachten, beſonders die jungen Herrn, die ſich 
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fand endlich bie Vermählung ſtatt. Im kleinſten Kreiſe nur, 
denn das Leiden der Frau Liſette hatte raſche Fortſchritte 
gemacht und verbat jede größere Feſtlichkeit. Aber in 
St. Marien ſaß die blaſſe Frau doch im grauſeidenen Kleide 
mit vor dem Altar, um ihr Kind trauen zu ſehen, und rechts 
und links neben ihr ſaßen die Eltern des Bräutigams, der 
gräfliche Förſter Lorenz aus Taubendorf im Anhaltſchen und 
die ſtrahlende Frau Förſterin, die es kaum faſſen konnte, daß 
ihr Karl ein ſolches unerhörtes Glück hatte, und es anderſeits 
wieder ſo vollkommen ſelbſtverſtändlich fand, daß er es habe, 
denn ſo etwas wie Karl gab es doch nicht auf dieſer Welt 
weiter. 

Die Geſellſchaft von Queſtenburg fand ſich langſam darein, 
daß bie beſte Partie der Stadt verloren war, unb mußte not 
gedrungen mit der Perſönlichkeit des Herrn Karl Lorenz 
rechnen, um ſo mehr, als die Fabrik, die nunmehr nur noch 
Shoddy fabrizierte, zu ungeahnter Blüte unter dem jungen Chef 
gelangte. 

Die Firma zeichnete jetzt: „Gutmann & Lorenz.“ 

Das junge Paar lebte fih trotz der großen Verſchiedenheit 
der Charaktere augenſcheinlich gut ein. Karl Lorenz trug ſeine 
feine, niedliche, aber ungewöhnlich eigenartige Frau auf den 
Händen und ließ ſie ihr Leben einrichten, wie ſie es wollte, 
wie er ja überhaupt außerhalb feines Kontors — dort allem 
war er von eijerner Feſtigkeit und Konſequenz — eine un 
gewöhnlich weiche, nachgiebige Natur war, vor allem Frauen, 
beſonders der ſeinigen gegenüber. 

Chriſtine Lorenz dagegen ſchätzte ihren Gatten, weil fi 
feine Tüchtigkeit anerkannte, weil ihre geliebte Mutter ihn iht 
erwählte, wie ſie es wohl bemerkt hatte, und weil er ſie ihren 


Neigungen leben ließ. Ihre Sinne hatten niemals geſprochen 
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für ihn, wie ſie überhaupt kühlen Blutes war. Wenn ſie von 
großen Liebesleidenſchaften hörte, von Leuten, die unter dem 
Bann einer ſolchen Leidenſchaft mit ihrem Lebensſchifflein in 
den wildeſten Strudel oder gar auf den Grund gerieten, dann 
dankte ſie heimlich Gott, daß ſie nicht war wie jene. 

Sie ſagte von der Liebe und den Kämpfen, in die andere 
fich ftürzten, und die ihnen Glück und Leben zerbrachen, mu! 
leiſer Stimme und Augen, in denen ein ſcheues Grauen ftant: 
„Gott, ift das ein Kapitel im Buche ber Menſchheit — t" 
furchtbares Kapitel.“ 

Zwei Monate vor der Geburt ihres erſten Enkelkindes — 
eines Sohnes — ſtarb Frau Liſette Gutmann. Sie hatte 
länger gelitten, als ihr der Arzt prophezeite. Sie war nach 
Berlin in ein Krankenhaus geflüchtet — angeblich weil fi 
dem berühmten Arzt dort am nächſten war — in Wahrheit 
weil ſie der jungen Frau, die im Begriff war, einem Kinde 
das Leben zu geben, den Anblick ihres furchtbaren Sterbens 
entziehen wollte. | 

Und auch fie kehrte eines Tags, eine ftille Frau, in des 
Erbbegräbnis auf dem St.⸗Marien-Friedhof zurück, und nun war 
wieder nur eine Familie in dem ſtattlichen Haus am fir 
platz und keine Gutmanns mehr. 

Als die Trauerzeit um die Mutter vorüber war — W! 
bereits ein zweiter Sohn geboren, der Julius Karl gem 
wurde, der ältere hieß Johannes Karl, und in ganz Queſtenburg 
gab es keine ſtolzeren Eltern als Karl und Chriſtine Loren 
obgleich in der Folge dieſe beiden Kinder der Grund wurden 
zu allerlei Meinungsverſchiedenheiten und tiefem Kummer d 
Ehepaares. 

Der ältere, der Johannes, glich äußerlich ſeinem Barer. 
ber jüngere ganz und gar jeiner Mutter; daß der letztere Do 
beffere Teil erwählt hatte, ſah jedermann auf den erſten GA 
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denn Johannes hatte das Kraftvolle, das feines Vaters all- 
tägliche Erſcheinung verſchönte, nicht mit erhalten. Der Junge 
hatte etwas Verdrießliches, über ſeine Jahre hinaus Altkluges, 
das mit dem Aufwachſen zunahm; Julius, ber von Anfang 
an von allen, die ihn umgaben, Jule oder Julchen genannt 
wurde, weil Frau Chriſtine auf ein Töchterlein gehofft hatte, 
war ein Prachtbengel. Beide Eltern waren vom erſten Tag 
an in ihn verliebt. Karl Lorenz zeigte es nicht ſo, er bemühte 
ſich, gerecht zu bleiben, aber Frau Chriſtine ſtand, trotzdem ſie 
zu ihrem Alteſten die treueſte Muttergeſinnung im Herzen trug. 
die Vorliebe für den kleinen Jule mit leuchtender Schrift im 
Antlitz geſchrieben. In ihm konzentrierte ſich alles für ſie, das, 
was ihr ſonſt das Leben vorenthielt, die ganze Poeſie und 
Schwärmerei ihres Daſeins. Die Proſa, die in Geſtalt ihres 
Mannes und ihres älteſten blonden Jungen, mit dem ſeltſam 
alten Geſichtchen, neben ihr ging, verſchwand vor den ſtrahlen— 
den Augen ihres Jüngſten. Seinetwegen verletzten ſie ihres 
Mannes Witze — ſeine kleinen, noch aus dem Elternhaus 
überkommenen Gewöhnlichkeiten, ſein geringes Intereſſe für 
Literatur und Kunſt. 
Lachen über irgendeinen Witz wie Nadelſtiche, wenn das Kind 
zugegen war. 

Sie wurde ihm gegenüber allmählich unduldſamer, als er 
es in ſeiner Harmloſigkeit verdiente. Sie begann ſich von der 
Geſelligkeit mehr und mehr zurückzuziehen, von dieſer Queſten— 
burger Geſelligkeit, deren alleiniger Zweck Eſſen und Trinken 
zu ſein ſchien. 

Der Grund für dieſe Abneigung war von der Mutter er— 
erbt. Aber im Anfang hatte es Frau Chriſtine noch für ihre 
Pflicht erachtet, mitzutun, weil es ihr Mann wünſchte, und 
hatte im ſtarren Seidenkleid, einem Blondenhäubchen auf dem 
ſchönen Haar, ſtundenlang zwiſchen ihren Tiſchherren bei 
Diners geſeſſen — deren endloſe Speiſenfolge ihr ebenſo zur 
Qual war wie die Geſpräche, die im Schwange waren und 
gegen das Ende der Tafel hin ſich zu einer ihr unerträglichen, 
derben Luſtigkeit zu ſteigern pflegten und nicht ſelten in zweifel— 
haften Anekdoten gipfelten. — Wenn ſie dann ihres Mannes 
weinrotes Geſicht erblickte und ſein behagliches Lachen hörte, 
war ihr beinahe körperlich übel. Einmal war ſie unter ſolchem 
Eindruck aufgeſtanden, hatte ſich mit unerträglichen Kopf— 
ſchmerzen entſchuldigt und war vor ihm heimgegangen. Dann 
hatte ſie heiße Tränen geweint und ſich zum erſtenmal die 
Frage vorgelegt: „Warum hat deine Mutter dich dieſem 
Manne gegeben?“ 

Als Karl an jenem Abend heimkam, war er von der 
alten Sophie mit flüſternder Stimme gebeten worden, doch 
lieber in der Logierſtube zu ſchlafen, wo für ihn alles bereitet 
ſei; Madame wäre ſehr elend heimgekommen, eben erſt ein 
wenig entſchlummert, und ſie, Sophie, fürchte, daß der Herr 
ihre kranke Dame durch ſeinen Eintritt ſtören könne. 
„„das wäre eine Sünde, Sophie“, hatte Karl Lorenz mit 
ſchöner Faſſung zugegeben und war auf den Zehenſpitzen im 
Gange nach dem Seitenflügel entſchwunden, wo beſagtes 
Logierzimmer lag — und dort lachte er heimlich und nach— 
ſichtig über ſein leicht verletzliches, feines, kleines Weib, denn 
er wußte genau, was ſie vertrieben hatte, und ſchwur ſich zu, 
niemals wieder über einen zweifelhaften Witz in ihrem Beiſein 
zu lachen. 

Wenn ihn dann Frau Chriſtine andern Tags liebens— 
würdig und freundlich ſah, die Kamelie oder den Roſenſtock in 
Empfang nahm, die er aus dem Gewächshaus von Gärtner 
Linden hatte holen laſſen, ſeine flehenden und reuigen Blicke 
fühlte — dann begann ihr Widerwille langſam und ſtetig 
zu verſchwinden, und die herzliche Achtung kehrte wieder, die 
ſie für den tüchtigen, fleißigen Mann haben mußte; dann kam 
eine Ausſprache und die Bitte, doch den Kindern gegenüber 
recht auf ſich achten zu wollen — und dann war alles wieder 
in Ordnung bis zur nächſten Gelegenheit, wo fih alles micber- 
holte: das Logierzimmer, die Verſöhnungskamelien und die Ge- 
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löbniſſe. In ſolcher immerhin doch recht glücklichen und gc 
ſunden Familiengemeinſchaft wuchſen die Jungen heran, jeder 
in ſeiner Eigenart. Sie kamen in die Schule und von da aufs 
Gymnaſium, ſie brachten manchmal gute und manchmal ſchlechte 
Zenſuren nach Hauſe. Der eine hatte Einſen in Weltgeſchichte 
und Literatur und eine Drei im Rechnen, des andern Stärke 
beſtand in den neuen Sprachen und Geographie, aber ebenfalls 
einer Drei im Rechnen, letzteres wollte weder in des einen noch 
des andern Kopf — zum ſchmerzlichen Erſtaunen Karl 
Lorenz'. — Der eine, der Johannes, blieb im Heranwachſen 
ein gelblich blaſſes, mikriges, unterſetztes Kerlchen — Jule 
ſchoß in die Höhe wie eine junge Tanne, und ſämtliche höhere 
Töchter guckten nach ihm. Vater Karl machte jeden Conr. 
abend einen Harzſpaziergang mit den Söhnen. Dieſes Bor 
recht hatte er ſeiner Frau abgerungen. Da waren ſie dann 
unter ſich, und Mamas erzieheriſches, verfeinertes Auge 
prüfte ihr Benehmen nicht, weder das des Vaters noch das- 
jenige der Kinder. Kaum auf der Landſtraße, marſchierten ſie 
bereits in Hemdsärmeln fürbaß; an den geſchulterten Stöcken 
baumelten die leichten Röcke. Der Strohhut des Vaters und 
die blauweißen Schülermützen der Jungen ſaßen auf den 
Hinterköpfen, und dazu wurde tapfer geſungen. Alle die lieben 
alten Volkslieder, die der Vater aus ſeiner Jugend noch kannte. 
hauptſächlich Jägerlieder: „Es ging ein Jäger zu jagen“ und 
„Der Jäger von Kurpfalz“ uſw. 

Manchmal hörten ſie auch etwas Derbes, wenn ihnen 
wandernde Handwerksburſchen entgegenzogen oder die Schwa— 
dronen der Huſaren in einer Wolke von Staub. — So mußte 
es Frau Chriſtine eines Tags erleben, daß ihr Jüngſter in 
ſeiner Stube lauthals ſang: „Bayriſch Bier und Leberwurſt 
und ein Kind mit runder Bruſt — —“ 

Mit entſetzten Augen ſtand ſie gleich darauf auf der Schwelle 
ſeiner Stube und ſah dem ſchönen vierzehnjährigen Jungen 
entſetzt in die luſtigen Augen — als fei er ein verlorener Sohn, 
fuhr ſie an: „Wo haſt du das Lied gelernt, Julius?“ 

Lächelnd erzählte er — das hätten Feldarbeiter gelungen, 
als ſie Veſperſtunde hielten, längs des Chauſſeegrabens — und 
Papa, der gerade auch mit ihnen geſeſſen habe — Papa habe 
das Lied auch gekannt und habe mitgebrummt. 

Da kam es dann wieder zu einer Migräne, zur Logierſtube 
und den Verſöhnungsblumen, die diesmal lange vergeblich 
duften mußten. Jule, ber, wie Mama ihm traurig vorhielt. 
einen Hang zu haben ſcheine für das weniger Ideale — muft 
drei Schillerſche und vier Uhlandſche Balladen auswendig 
lernen und durfte drei Wochen lang Papa auf feinen Aus 
flügen nicht begleiten — damit er wieder äſthetiſcher werd. 
— und da der Junge tatjächlich ein reges Schönheitsgefühl 
hatte — ſo überwand er auch dieſe „Verirrung“ — wie ſeine 
Mama das Lied bezeichnete, und lebte ſein fröhliches Jungens 
leben ungetrübt weiter — zwiſchen der Proſa des Papas und 
der Poeſie und verfeinerten Lebensanſchauung der Mama. Daß 
beide Söhne ſchon vor der Konfirmation eine Pouſſade hatten 
— wie man damals in Queſtenburg die Schülercourmachereien 
nannte — ahnte Madame Lorenz nicht. Sie wußte vidt, daß 
ihr ſchöner, äſthetiſcher Jule — ganze Nachmittage auf dem 
hintern Hofe in der Küche des Werkmeiſters ſaß und belle" 
hübſcher Enkelin Grete mit heißen Wangen Gedichte vorlas — 
und als Lohn dafür die ſüßeſten Küſſe von den zwei reizend 
ften Lippen in Queſtenburg erntete. Und aud) von [eme 
Ritten auf dem Pegaſus erfuhr Madame Lorenz nichts — 
ebenſowenig von den Fenſterpromenaden ihres Alteften — i 
von der neuen Straße abends zwiſchen 6 und 7 Uhr nich! 
viel herunterkam und eine Mütze im Vierteljahr mehr ver. 
brauchte als ſein Bruder Jule — der ſtundenlang bei femer 
Angebeteten ſaß — wenn nicht in der Küche ber Alberts, dann 
im Kutſchpferdeſtall, in dem Johann, der Herrſchaftskulſche 
ſtillſchweigend dem jungen Herrn und ſeiner Pouſſade ein ui 
gewährte — ohne Worte, wie geſagt, aber mit mißbilligendem 
Brummen. Fortſetzung folgt) 
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Glücks genug. 


O töricht Herz in meiner Bruſt, 


Es iſt am End' nicht allzuviel, 

Was mir das Heut' gebracht: Das mehr noch ſich begehrt, 

Kaum einen halben Schritt ans Ziel, Als daß mein Tagwerk Kinderluſt 
And meinen Schlummer unbewußt 


Ein wenig Plag, des Kindes Spiel 
And einen Traum zur Nacht! Ein holder Traum verklärt! 
Anna Ritter. 


Brüſſel und feine Weltausftellung. 


Von Dr. Karl Lohmeyer. — Mit Abbildungen nach Originalzeichnungen von M. Mahut in Paris. 


Das „gaſtliche“ Belgien ladet wieder einmal zu einer Welt? um die Maas ſüdlich davon in den gebirgigeren Teilen des 
ausstellung ein, und ungezählte Scharen folgen dem Ruf und Landes die romaniſchen Wallonen. 
bereuen es nicht. Der Beiname des gaſtlichen Landes, den | Beide nach Sprache und Sitten, Charakter und Neigungen 
die Einheimiſchen mit Stolz, die vielen anſäſſigen oder vor⸗ verſchiedenen und einander fremden Volksteile liegen wie ſeit 
übergehend ſich aufhaltenden Fremden willig und dankbar ihm Jahrhunderten ſo noch heute in einem Kampfe miteinander, 
geben, iſt wohlverdient. Es gibt kein europäiſches Land ähn⸗ der die innere Geſchichte des Landes zum guten Teile be: 
licher Größe, das in gleicher Weiſe die Fähigkeit hätte, bie herrſcht. Das hindert aber nicht, daß ſie beide in edlem 
Wettſtreit am Wohl ihres Landes arbeiten. Den alten 
Ruhm ſeiner frühgeſchichtlichen Blüte in Handel und Ge⸗ 
werbe, Baukunſt und Malerei verdankt das Land den Flämen. 
Nirgendswo ſpricht eine große Vergangenheit den Reiſenden 
ſo lebendig an wie in den flandriſchen Städten von Veurne 
und Ypern über Gent und Brügge bis Antwerpen, wo 
ihm die Werke der Kunſt noch heute in der gleichen Um- 
gebung, unter den gleichen Bedingungen beinahe entgegen: 
treten, denen ſie ihre Entſtehung verdanken. Beobachtet er 
das Volk bei ſeinen Vergnügungen und feſtlichen Umzügen 
in ſeiner derben Sinnenfreude und urwüchſigen Geſtaltungs⸗ 
kraft, ſo hat er den Schlüſſel zum Verſtändnis der großen 
flämiſchen Meiſter der Vergangenheit. Und neben dem Alten 
liegt das Neue, liegt Arbeit und Leben in dem gartenartig 
bebauten Lande, auf den Flüſſen und Kanälen, die ſich der 
tief einſchneidenden Scheldebucht nähern mit der Handels- 
hauptſtadt des Landes, Antwerpen, dem das gewaltige 
deutſche Hinterland ſeine Hauptbedeutung gibt. 
Triumphbogen am Parc du Cinquantenaire. Auf der andern Seite im Gebiete der Maas die arbeits” 
frohe und regſame Bevölferung walloniſchen Stammes, der 
Nachbarn anzuziehen und zu feſſeln. Das macht feine gün- Belgien den Ruhm verdankt, trotz ſeiner Kleinheit eins der 
itige Lage und eigenartige Kultur und Geſchichte in alter und erſten Induſtrieländer der Welt zu ſein: „Reſpekt vor dem, 
neuer Zeit. 's iſt ein Wallon“, kann man noch heute mit Schiller ſagen, 
Schlägt man mit der Entfernung Brüffel-Wien, die mit wenn man von den waldigen Höhen der Ardennnen in die 
dem Orientexpreßzuge in 22 Stunden zurückgelegt wird, um Täler hinabblickt, deren Arbeit das Genie des großen Meunier 
Brüſſel einen Kreis, ſo umfaßt dieſer ganz Frankreich, die geadelt hat. 
britifchen Inſeln bis zum äußeren Rande von Irland und In Brüffel treffen die verſchiedenen Volkselemente zu⸗ 
Schottland, er ſpringt über nach Norwegen und Schweden, ſammen; ſie zu vereinen und zu verſöhnen, iſt die Aufgabe 
geht an Danzig vorüber über Poſen und Breslau, über Brünn, der Hauptſtadt, die Gegenſätzlichkeit in ihrer Bevölkerung 
Wien und Graz und nimmt Italien bis Florenz in ſich auf; und ihrer Kultur ihr beſonderer Reiz. Zwar haben die letzten 
das heißt: Belgiens Hauptſtadt iſt genau die Mitte des ganzen Jahrzehnte vieles Charakteriſtiſche auch D im Stadtbilde 
—ͤ —— 
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weſtlichen Europas und infolgedeſſen als Durchgang von 
einem der Länder zum andern der Schnittpunkt der großen 
Eiſenbahulinien, die die europäiſchen Hauptſtädte mitein- 
ander verbinden und weiter nach Süden und Oſten ſich 
dehnen. Wie diefe Linien nach allen Seiten ausſtrahlen, 
ſo führen ſie auch von der Peripherie wieder zum Mittel⸗ 
punkte zurück und ziehen dahin, was in ihren Bereich kommt. 
Der um Brüſſel gedachte Kreis ſchließt in ſich die große 
Mate der germaniſchen Nationen Europas ein ſowie nach 
Süden hin den bedeutendſten Teil der romaniſchen, alſo 
die Völker, auf deren Widerſpiel die weſteuropäiſche Ge- 
ſchichte feit Jahrhunderten beruht. Und was fih hier im 
großen Kreis an völkiſchen Gegenſätzen zeigt, hemmend und 
förbemb unb Ausgleiche ſuchend, das findet fih im eigen- 
artiger Weife im Zentrum, in Belgien, wieder. Mitten durch 
das Land läuft die Sprachgrenze zwiſchen Germanen und 
Romanen; ſeitdem in der Völkerwanderung die von Italien 
her romaniſierte Urbevölkerung aus dem Norden verdrängt a | 
war, fien dort um bie Schelde die germanifchen Flämen, — Place royale mit ber Hoftirhe Et gacqueó^ — 


verwiſcht, Luft und Licht find 
auch in die engen Gaſſen 


der Unterſtadt eingezogen, 
aber trotzdem drängen ſich 
die Unterſchiede zwiſchen dem 
geſchichtlich Gewordenen und 
der modernen Entwicklung, 
zwiſchen flämiſcher und fran— 
zöſiſcher Bevölkerung auch 
heute noch auf. In der 
modernen Oberſtadt mit den 
geraden Avenuen und vor— 
nehmen, aber einförmigen 
Häuſern herrſcht durchaus 
das franzöſiſche Element, hier 
erzählen ſtolze Prunkbauten 
vom Selbſtbewußtſein des 
ſtark gewordenen Volkes, von 
dem gewaltig wirkenden 
Juſtizpalaſt bis zu dem 
Triumphbogen auf dem Wege 
zum Kolonialvorort Ter— 
vueren, wo Leopold II. ſein 
Volk für feine Zulunitsauf- 
gaben erziehen wollte. 

Der fremde Beſucher 
Brüſſels wird ſich immer mehr 
der unteren Stadt zuwenden, 
wo ſich in den engen Gaſſen 
mit aufgetreppten Giebelhäu— 
ſern ein eigenartiges Volls— 
leben erhalten hat, das ſeinen 
Mittelpunkt in dem großen 
Marktplatz findet, dem ſchön— 
ſten Platz der Welt mit ſei— 
nem hochragenden Rathaus 


777 e$ in erſter Linie zu danlen, 
wenn Ditende ein Weltbad, 

[wenn die ganze belgiſche 
Nordſeeküſte ein Seebad gro— 
ßen Stils geworden iſt, und 
wenn Brüſſel fid) zu einer 
der erſten Fremdenſtädte der 
Welt entwickelt hat. Kon 
greſſe und Weltausſtellungen 
erwieſen jid) als ein brauch- 
bares Mittel, um dieſe Ziele 
zu fördern, und man hat ſeit 
25 Jahren reichlich davon 
Gebrauch gemacht. Die Brüf- 
feler Ausſtellung ift bte ſechſte 
ſeit dieſer Zeit, und ſchon 
winkt für 1913 eine neue 
in Gent. Daß man im Aus— 
lande deshalb allmählich müde 
geworden war und ſich dem 
werbenden Belgier gegenüber 
ablehnend verhalten mochte, 
iſt kein Wunder. Gerade in 
dieſem Jahre ſind aber ſolche 
Gedanken zurückgetreten vor 
der Einſicht, daß zum Aus- 
fechten des friedlichen Wett: 
kampfes zwiſchen den Böl 
kern kein Boden günſtiger war 
als die ſchöne Hauptſtadt des 
zentral gelegenen, neutralen 
Königreiches, das ſelbſt in 
Handel und Induſtrie einen 
ſeine Größe und Volkszahl 
weit überragenden Platz ein 


S à; nimmt. Beſonders gilt das 
und den goldverzierten Gilden— Matſon du Roi (Städtiſches Muſeum) auf der Grand' Place. von den drei großen Kultur 
häuſern. Das Volk von Brüſſel, betriebſam und fleißig, aber nationen Weſteuropas, die rings um Belgien gelagert ſind: 


auch darauf bedacht, daß es 


Vergnügen nicht fehlen möge, begrüßt Veranſtaltungen wie die 
diesjährige Weltausſtellung, die hier wie ein großes Volksfeſt 
erſcheint, mit Freuden. Und wo der Einheimiſche das Bei— 
ſpiel fröhlichen Genießens gibt, da fühlt ſich auch der Fremde 


gleich vertraut 
und tut nach 
beſten Kräften 
mit. Dieſe fröh— 
liche Auffaſſung 
beeinträchtigt 
aber den erm 
ſten Charakter 
der Weltaus— 
ſtellung nicht. 
Der verſtor— 
bene König Leo— 
pold II., den 
man zu Recht 
auch den erſten 
Kaufmann des 
Landes nannte, 
hat in ſeiner 
langen Regie— 
rung ſein Volk 
immer wieder 
darauf hinge— 
wieſen, aus der 
günſtigen geo— 
graphiſchen La— 
ge Nutzen zu 
ziehen; ihm iſt 


an der Erholung und lautem 


von Deutſchland, England und Frankreich. Der Erfolg der 
Brüſſeler Ausſtellung wird in hohem Maße dafür entſcheidend 
fein, wer in dem kommenden Jahrzehnt den Markt beherrſchen 
wird. Hier wird nicht um vergrößerten Abſatz geſtritten in dem 
allerdings außerordentlich aufnahmefähigen Belgien, ſondern 

um den Han 


urn. S iten 
M " SUAE FE P oy act ME 2 ^ "S ! "SS pel der we 
Be ie mui. 
„3 Uns Deut 
ſche darf es mit 
vaterländiſchem 


Stolz erfüllen, 
daß bei uns 
Männer an der 
Spitze ſtehen — 
wie der Oc 
heime Regie: 
rungsrat Albert 
als Reichskom⸗ 
miſſar, der Ge 
heime Kommer 
zienrat Ravene 
als Präſident 
des deutſchen 
Komitees — die 
es trotz der in 
Deutſchland 
anfänglich bt 
ſtehenden Ab- 
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Pavillon der Nepublit Uruguay und Pavillon der Waffenfabrit Herſtal bei Lüttich. ſtände bahn 
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Das „Deutfhe Haus“ auf der Brüſſeler Weltausſtellung. 
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gebracht haben, daß wir in dieſem Wettkampf als erfte pünkt⸗ i i 

, ; pünft- tur auch eigene Ausdrucksformen zu finden. 

is 0 . waren und wochenlang mit einer hervor- Ausſtellungsbauten, die mit mehr oder weniger Geſchmack und 
genden Ausſtellung unſerer wirtſchaftlichen Kultur das Feld flüchtigem Prunk nur das wiederholen, was man von früheren 


behauptet haben, wä i ini ühmli | 
us en ringsum, von einigen rühmlichen Ausſtellungen her gewohnt ift, heben fih die deutſchen Bauten 


geſehen, die zukünf⸗ ——— | — vorteilhaft ab. Ein 
tige Pracht = 5 | "Vd NENNEN)  tünilecider Bille 
Kiſten unb Padt- da a hat ſie erſtehen D 
ſtroh der Aufer- ſen und mit glück 
ſtehung harrte. licher Anlehnung 

Jetzt, wo die an die landſchaft⸗ 
Ausſtellung im liche Umgebung 
weſentlichen fertig eine harmoniſche 
iſt, darf man ſa⸗ Geſamtarchitektur 
gen, daß die Or⸗ geſchaffen, auf der 
ganiſationsfähigkeit das Auge, verwirrt 
und der bewährte durch die glänzen 


Von den übrigen 


Geſchmack der Bel- den Kuliſſenbau⸗ 
gier ein Werk ge⸗ en Behagen 
ſchafſen haben, das , 

fid ben früheren hos en 
Weltausſtellungen gie nd - d 
getroſt an die Seite fangsgebäude mi 


ſtellen kann und ſie vorgelagertem 


in mancher Be⸗ l be idc EE : Weinreſtaurant ift 
d | . A tow SEP! ot n E ` 4 7 ada d H 

ziehung übertrifft. . m c EA [ange dn 

Auf den bis vor Los: "E , 9 PE e n er zuſammenlie 


i Die franzöfifche Kolontatausfteltung. - genden Hallen wirt: 
* ung. 
* ſam unterbrochen, 


natürlicher Urſprünglichkeit daliegenden Feldern von Solboſch ſo daß beſonders von dem gegenüber Bäumen 
zur Seite des Brüſſeler Stadtparkes (bois de la Cambre) ijt liegenden Manner Bierhaus di BEE unb bod) 
eine neue Stadt von Paläſten und Hallen, Gärten und An- einheitliches Bild fid) bietet, deffen einfacher Farbencharakter, 
lagen entſtanden, welche die verwöhnteſte Schau- und Ver- gemiſcht aus dem Grau der tief herabreichenden Dächer und 
gnügungsluſt zu befriedigen vermag. Wer von deutſchen Be- bem Weiß und Schwarz ber faſt ganz ſchmuckloſen Wände, 
ſuchern auf der neuen Ver | > ben paſſendſten Hintergrund 
längerung der herrlichen für die vorgelagerten bunten 
Avenue Louiſe zur Ausſtel⸗ Blumengärten bildet. Es ift 
xs d e Seen ein Meiſterwerk in feiner 
gehen an der glänzenden i ornehmen 
Palaſtfront des belgiſchen 8 omg 
Hauptgebäudes und den breit ner Künſtler Emanuel von 
dahinter gelagerten Hallen, Seidl hier geſchaffen hat. 
um zunächſt einmal in der Den gleichen einheitlichen 
entlegenen Ecke unter den Charakter zeigen bei aller Ber- 


Bäumen des Parkes von jedenheit unter fid) bie ein’ 
Solboſch fid) zu überzeugen, Ge 1 5 deren Erbauer 


ob es denn wirklich wahr iſt, — auch das ift neu und 
was ihm die Tageszeitungen viel bewundert — den Be⸗ 
berichtet haben, daß die deut- ; ührt haben, daß die 
ſche Abteilung der „Clou“ Cas gerüht T n t 
5 Wel ge? Eiſenkonſtruktion hoher kin 
» Mag man Be 5 SEH D. 
jg nb daß auch frei 
deg wegen bet 1 Gerbe, e. von rieſiger 
eit der meiſten andern Ab; Spannweite (43 Meter) fid 
teilungen gewiß berechtigte herstellen TOM Bei der 
er metn ub Ne 
1 ; neren muck, an 
kennen, was die andern Böl- ele Künſtler Deulſclande 
ker, vor allem Belgien, Eng⸗ wie Bruno Paul und Peter 
. Behrens, wa H / 
, as Streben mabgeden! 
Dänemark und WE ge weſen, jeder Halle und eg 
äer, Lech ECH am um de di d 
| ' , ben bie 
der dieſes Ausſtellungsjahr au = tände verlangen. 
lange überdauern wird: das SE Ki | bie Wirkung der 
ift feine ſtark hervortretende einzelnen Hallen gegenein 
Eigenart, fein Charakter. ander in Farbe und Ber 
Es iſt das einzige Volk, zierung wieder genau abge 


das hier mit Glück verſucht Pc ˖ĩ ˖ t iot BONES wogen, io daß auch hier ei 
hat, für ſeine neuzeitige Kul- Das deutſche Reftaurant „Att-Düffeldorf-. einheitlicher Gefamteindrud 
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ie Verteilung der Ausſtellungsgruppen in die | wirtſchaftliche Maſchinen und Kraftma D 
ER von etwa 35 000 Geviertmetern ift fo | wältigendes Bild ftmaſchinen, 


die ein über⸗ 
von Deutſchlands wirtſchaftlichem Gorden 


xc fich ergibt. 
2 Raum | | | 
| d ud vollendet, daß fie dem Beſchauer fait felbit- "` geben. Dieſen Abteilungen iſt eine Halle 


verſtändlich vor” 
kommt und er fid) 
willig führen läßt. 
Mit der glänzen- 
den Ausſtellung 
von Raumkunſt 
und Kunſtgewerbe 
hat man in der 
nördlichen Halle 
begonnen, daran 
ſchließt ſich das 
vielbeachtete Unter⸗ 
richtsweſen an, dem 
die Abteilung für 
Optik und Fein⸗ 
mechanik ſowie das 
Buchgewerbe mit 
ſeinen Nebenbe⸗ 
rufen angegliedert 
find. 

Es folgt bie 
trotz aller Fülle der 
Darſtellungen doch 
überfichtliche große 
Induſtriehalle, de⸗ 
ten wirkſamen Ab⸗ l 
ſchluß Vogels Rieſenbild vom lichtbringenden Prometheus bildet. 


Dann betritt man die große Maſchinenabteilung mit drei 


Das ſpaniſche Aus ſtellungsgebäude. Rechts die Pavillons von Gent und Brüſſel. 
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Sonderhallen für induftriele Anlagen jeder Art, für land- unter ben Völkern von dauernder Bedeutung ſein. 


für Ingenieur⸗ 
weſen vorgelagert, 
in der die aus⸗ 
gezeichneten Cam- 
melausſtellungen 
des preußiſchen 
Miniſteriums für 
öffentliche Arbeiten 
und des Vereins 
deutſcher Ingeni— 
eure Platz gefunden 
haben. Den Schluß 
bildet die große 
offene Eiſenbahn⸗ 
halle für das deut- 
fhe rollende Eifen- 
bahnmaterial. 

Bei all dieſer 
Vielſeitigkeit ſtraffe 
Organiſation und 
innere Einheit, das 
iſt das Kennzeichen 
der deutſchen Ab⸗ 
teilung, und darin 
beruht ihre Kraft 
und ihr Eindruck 
auf das Ausland. 


So wird die Weltausſtellung in Brüſſel nicht allein für unſer 
nationales Wirtſchaftsleben, ſondern auch unſere Stellung 


* 


Eufapia Palladino. 


Von Dax Deffoir. 


„E una Eusapia!" fo rief be mir einmal mit herausfor- 
derndem Stolze zu. Das bedeutete: es gibt viele Doktoren und 
Profeſſoren, aber nur eine Euſapia. Und hat ſie nicht recht? 
Wer kann leugnen, daß dieſes „ſpiritiſtiſche Medium“ allgemach 
zu einer Weltberühmtheit geworden iſt? Eben deshalb trete 
ich an eine weithin ſichtbare Stelle, um auszuſprechen, was ich 
von dem Fall der Cujapia Palladino weiß: ich hoffe, daß die 
folgenden Erörterungen zur Aufklärung beitragen werden. 

Zunächſt ſei ihre Lebensgeſchichte kurz erzählt: Euſapia iſt 
1854 zu Minervino in den Abruzzen geboren. Sie war das 
einzige Kind ihrer Eltern; die Mutter ſtarb bald nach ihrer 
Geburt, der Vater, ein Landmann, wurde von Räubern getötet. 
Sie kam nun zur Großmutter, dann zu andern Familien und 
lernte die Wäſcherei. Etwa im vierzehnten Lebensjahre — 
fo berichtet fie — bemerkte ſie zum erſtenmal geheimnisvolle 
Vorgänge in ihrer Nähe. Auch andre wurden darauf aufmerkſam 
und veranlaßten ſie zu „Sitzungen“; aber lange Jahre hindurch 
blieb es bei gelegentlichen Verſuchen. Da hörte von ihr ein 
der Neapler Geſellſchaft angehöriger Cavaliere Ercole Chiaja: 
er wurde überzeugt und beſtimmte Euſapia, ihre „Kraft“ zu 
entwickeln. Roch mehr. Chiaja ſchrieb 1888 einen offenen 
Brief an Lombroſo, worin er ihn zur Unterſuchung der Er— 
ſcheinungen aufforderte. Drei Jahre ſpäter fand die Unter- 
ſuchung ſtatt, mit dem Erfolg, daß Lombroſo zum Glauben 
an die „Echtheit“ der Erſcheinungen bekehrt wurde. Nunmehr 
begann die große Laufbahn des Mediums. Nachdem 1892 in 
Mailand eine Gruppe von Gelehrten die Erſcheinungen zu er- 
ſorſchen ſich bemüht hatte, ſind immer wieder Männer der 
Wiſſenſchaft zuſammengetreten, um eine beſtimmte Entſcheidung 
herbeizuführen, nach der einen oder andern Seite hin. An dieſen 
Kommiſſionen waren Naturforſcher und Arzte von hohem Rang 
beteiligt, z. B. Schiaparelli, Richet, Sir Oliver Lodge, Flam- 


der Medien gut Beſcheid wiſſen. 


| 
| 


marion, Morſelli, Prof. unb Madame Curie, aber auch Männer, 
die mit Taſchenſpielertricks und den betrügeriſchen Kunſtgriffen 
Als allgemeines Ergebnis 
der vielen von Sachverſtändigen durchgeführten Unterſuchungen 
iſt feſtzuſtellen, daß Frau Palladino betrügt, daß es jedoch noch 
nicht gelungen iſt, die ſämtlichen in ihrer Gegenwart beobach— 
teten Erſcheinungen auf Betrug zurückzuführen. 

Als ich Euſapia Palladino im Sommer 1903 zum erſten— 


mal ſah, empfing ich den Eindruck einer ungewöhnlich ge— 


| 
| | 
| 


ſcheiten Perſon. Zwar kann fie nicht leſen und nur mit Mühe 
ihren Namen ſchreiben, aber ſie faßt vorzüglich auf, beobachtet 
ſcharf und hat namentlich eine erſtaunlich treffſichere Menſchen— 
kenntnis. Es war ein mit Schadenfreude gemiſchtes Vergnügen, 
zuzuhören, wenn ſie die Teilnehmer unſrer damaligen Sitzungen 
charakteriſierte, oder mitanzuſehen, wie ſie die Leute „ein— 
wickelte“; da ſie nicht allein ſein mag und gar zu gern ſchwatzt, 
übrigens von Natur ein heiteres Temperament hat, ſo lernt man 
ihr Weſen bald näher kennen. Unbequem wird ſie dadurch, daß 
ſie höchſt anſpruchsvoll ift und immer als große Dame behandelt 
werden will: auch fand ich es wenig erfreulich, daß ſie oft 
ſentimental wurde. — Was den Geſundheitszuſtand und das 
Außere Euſapias betrifft, ſo erwähne ich, daß ſie an der Zucker⸗ 
krankheit leidet, ein künſtliches Gebiß trägt, kleine Hände, dicke, 
kurze Beine hat und über große Muskelkraft verfügt. In den 
Sitzungen, denen ich beiwohnte, war ſie anſcheinend manchmal 
etwas benommen — ohne je Bewußtſein und Erinnerung völlig 
zu verlieren — und zeigte einige hyſteriſche Merkmale, z. B. 
ein krampfhaftes Aufſtoßen, das nicht vorgetäuſcht werden kann. 
Sie war alſo in der Regel im normalen, gelegentlich in einem 
leicht veränderten Zuſtand. l 
^d berid)te d ich mit Euſapia erlebt habe: Die 
fünf Hauptſitzungen fanden am ſpäten Abend ſtatt; das Zimmer 


— 


ließ fich in abgeſtuften Graden der Helligkeit erleuchten; ſeitlich,] Kabinett heraus. Die Zither erſchien in der Höhe unſerer Köpfe 
hinter einem Wandſchirm, ja bei einer kleinen, rot umhüllten | unb buie ziemlich Gm i langſam, 1 
Lampe ein Stenograph, der alles, was geſprochen wurde, nah- | fdjebenb, über dem Tiſche hin und her bewegt (es war hell 
ſchrieb und die Zeiten notierte. Euſapia ſetzte ſich an bie | genug, um die Umriſſe des Inſtrumentes ſehen zu können). 
Schmalſeite eines viereckigen Tiſches. Etwa einen halben Meter [Eine Harmonika, die auf die gleiche Weiſe transportiert worden 
hinter ihrem Stuhl war, den Wünſchen des Mediums gemäß. war, ſchwebte vor dem Kopf Euſapias und wurde mehrfach zum 
ein in der Mitte geteilter Vorhang aus leichtem, dunkelm Stoff | Ertönen gebracht; das Tiſchchen aus dem Kabinett kam vor 
angebracht, der eine Ecke des Raumes abſchloß, und hinter | fichtig angeflogen und legte ſich ſanft auf die Platte des 
dem ein Tiſchchen ſtand, mit kleinen Gegenſtänden darauf. Sitzungstiſches; eine Tafel wurde wie von unſichtbarer Hand 
u. a. einer Zither. Es ſei vorweg bemerkt, daß ficherlich weder [durch den Spalt des Vorhangs hin und her geſchoben. Doch 
an den Möbeln ein geheimer Apparat angebracht noch in bem auch die ſonſt in der Stube ſtehenden Möbel waren von der 
Kabinett ein Helfershelfer verſteckt fein konnte. Auch das Kleid | allgemeinen Unruhe angeſteckt: ein ziemlich ſchweret Polſterſtuhl 
Euſapias hatte keine geheimen Taſchen: e$ war von ben Ber- ſtampfte aus der Ecke herbei, ein Wandſchirm, den ich wegſtellen 
anſtaltern der Prüfungsſitzungen gekauft und wurde nur wollte, wurde feſtgehalten und dann mit großer Gewalt nach der 
während der Sitzungen benutzt. Das Medium nahm Platz an andern Richtung gezogen und [o weiter. Wohl gemerkt, dieſer 
dem Kopfende des Tiſches unb legte die Hände auf bie Tifh- ganze Herenunfug ſpielte fih ab, während die Nachbarn des 
platte. Den Nachbarn fiel die Aufgabe zu, durch Feſthalten Mediums deſſen Hände und Füße zu kontrollieren glaubten. 
der Hände und ununterbrochenes Berühren der Füße das Eine andere Gruppe von Erſcheinungen beſteht in den Be 
Medium zu kontrollieren, namentlich wenn das Zimmer ver- rührungen, teils von Gegenſtänden, teils von Perſonen. So 
dunkelt war. Die übrigen Beobachter ſetzten ſich gleichfalls [werden beiſpielsweiſe die Saiten einer Zither angeſchlagen oder 
an den Tiſch und bildeten „Kette“; doch legte Euſapia für | eleftrifche Klingeln zum Läuten gebracht, ohne ſichtbaren Kon: | 
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gewöhnlich auf die Kette wenig Wert, takt. Wichtiger ſind die Berührungen 
ſo daß ſie nur ſelten geſchloſſen war. | ber Perſonen. Nach meiner eigenen 
Ja, ſie erlaubte oft genug, daß jemand " Erfahrung kommen fie in zwei verſchie⸗ 


aus dem Kreiſe heraustrat, um dichter 
an die Erſcheinungen heranzukommen. 
Wenn Wiederholungen oder Abände— 
rungen gewiſſer Vorkommniſſe gewünſcht 
wurden, ſo gewährte ſie manchmal den 
Wunſch; in anderen Fällen kündigte ſie 
ausdrücklich an, was geſchehen würde. 
Von Geiſtern war kaum jemals die Rede. 
Kurz, Euſapia benahm fid) recht ver- 
ſtändig, und es hätte ſich mit ihr leid- 
lich arbeiten laſſen, wenn nicht ihre 
Bedingungen im ganzen ſo ungünſtig 


denen Arten vor. Entweder hat man 
das Gefühl, von einer Hand berührt 
zu werden, die etwa den Arm nur flüch⸗ 
tig umſpannt oder auch wohl ihn hj 
tig ſchüttelt und zwickt, oder man wird 
von einer ſtumpfen Spitze geſtoßen, die 
manchmal ſchmaler, manchmal breiter zu 
ſein ſcheint. Als Probe möchte ich einen 
dieſer Vorgänge näher ſchildern: Wie 
ich einmal links neben Euſapia fab, 
löſte ſie ihre linke Hand aus der meinen, 
berührte die Ellbogenbeuge meines 


geweſen wären — worüber ſpäter Nähe- iachten Arms und legte dann die Hand 
^ pes p puru tns bet Bei⸗ di 1 7 pe : i e Ua 
ſitzer in ihrer Sucht, Abenteuer zu er- und paßte auf, [o gut es in der Dunkel“ 
leben, den Gang der Unterſuchung ſelber N ** heit möglich war. Nach einer halben 
geſtört hätten. "M Minute war es, als ob von der Gegen: 
Ph = yr 9 10 Sie Seite des 1 ein ger pure 
zhaſe der Helligkeit, innerha eren | ausging und hinter dem Rücken des 
Klopftöne und Tiſchbewegungen zur Ze . E Mediums entlang fid) etwas vorſtrecke 
obachtung gelangten. Die Klopftöne Ke Euſapta Palladino. eportago , Milan. und mich an der vorher bezeichneten 
waren niemals beweiskräftig, ſo daß Stelle tupfte. 


ich von ihnen überhaupt nicht zu ſprechen brauche. Die Ber | In dieſem Augenblicke hatte ich Euſapias linke Hand ſicher und 
wegungen des Sitzungstiſches hingegen boten viel Intereſſantes. | feft in meiner rechten, und ihr Bein ruhte ausgeſtreckt auf meinen 
Während die Hände des Mediums leicht auf der Platte lagen Schenkeln; das gleiche behauptete auch ihr Nachbar auf det 
und eine andere Verbindung anſcheinend fehlte, machte ber Tiſch | andern Seite. Später in der gleichen Sitzung, als ich außerhalb 
ſeitliche Verſchiebungen oder ſtand im Gegenſatz dazu fo feft, des Kreiſes ſtand, forderte mich Euſapia auf, meine Hand an 
daß er von uns nicht bewegt werden konnte. Hielt Euſapia den Vorhang des Kabinettes zu halten. Das tat ich, ungefähr 
mit leichtem Druck die eine Hand auf der linken Seite des fünfzig Zentimeter über dem Kopf des Mediums, nachdem ich 
Tiſches, ſo hob dieſer ſich auf der rechten Seite und war kaum die Gardine geſchüttelt und mich durch Abtaſten davon über 
hinunterzudrücken; gelang es ſchließlich, ſo ſchnellte der Tiſch | zeugt hatte, daß keine Verbindung vom Stuhl des Mediums 
wieder empor, als wäre er elaſtiſch. Oft bäumte ſich der Tiſch zum Kabinett lief; die Helligkeit reichte aus, um die Umriſſe der 
mit zwei Füßen in die Höhe; gelegentlich erhob er fih mit allen! Menſchen und Dinge zu erkennen. Unter dieſen Umſtänden 
vier Füßen und blieb für ganz kurze Zeit (höchſtens zwei bis | wurde die Fläche meiner Hand zweimal ſchnell hintereinander 
drei Sekunden) frei ſchweben. Bei dieſen Verſuchen ereignete berührt, als ff d'en wie 
es fid) mehrmals, daß Euſapia ihren Rock am Boden ausbreitete, und flüchtig an die Hand tippte. 
bis er das 1 berührte, damit die Kraft leichter hinüber— Ein drittes Phänomen, das öfter auftrat, war ein mert 
fließe, wie fie jagte. würdiges Aufbauſchen der loſen Stoffe, nämlich des Kleider, 
Nach ſolchen Verſuchen ließ das Medium das Zimmer ver⸗ rocks Ge gl Steg pa p^ zum Beiſpiel 
dunkeln, und zwar in ſehr verſchiedenen Abſtufungen, meiſt in zurück und hielt die Hand gegen den Vorhang: da wurde er an 
ſteigendem Maße, doch auch fo, daß dazwiſchen wieder einma! dieſer Stelle gleichſam angezogen, indem er ſich zu einer Riun 
etwas heller gemacht werden durfte. Von da ab blieb der dung auſblähte. In den meiſten Fällen aber ging die Bewegung 
Sitzungstiſch in der Regel an ſeinem Fleck, aber ſonſt wurde es von unten aus: der Vorhang wurde an feinem untern Ende 
in der Stube unheimlich lebendig. Zuerſt rührten ſich die hinter [von einer unſichtbaren Gewalt gezerrt oder auch mit einem 
dem Vorhang befindlichen Gegenſtände. Man hörte fie krachen | Teil feſtgehalten und mit dem andern zurückgeſtoßen. Dann 
und unruhig werden, und bald danach kamen [ie aus bem | wiederum geſchah es, daß die Gardine von innen her von einem 


ſtarken Windzug gefaßt wurde unb wild herumflatterte ober hoch 
getrieben wurde und ſich auf den Tiſch legte. Oft beobachtete 
man, daß der locker herabfallende Rock des Mediums ſich un— 
gefähr dreißig Zentimeter über dem Fußboden aufblähte, wie 
durch einen heftigen Lufthauch oder einen breiten Körper; eine 
beſtimmte Form zeichnete ſich nicht ab. Als ich einmal außer— 
halb des Kreiſes zur Linken Euſapias war, kniete ich nieder 
und ſah mir den Vorgang genauer an. Hand und Fuß auf 
meiner Seite waren geſichert; was die andere Seite betrifft, ſo 
mußte ich mich auf die Ausſage des dort kontrollierenden Herrn 
verlaſſen. Da zeigte ſich folgendes: Unter dem Kleid bewegte 
fid) etwas, das den Stoff, den ich gelegentlich lang ausbreitete, 
bis zur Spitze hin aufbauſchte. Hielt ich die Hand heran, ſo 
fühlte ich manchmal nur einen widerſtrebenden Luftdruck, manch— 
mal aber eine ſtumpfe Spitze, genau ſo wie diejenige, die auch 
einen Teil der Berührungen bewirkt. Dieſes rätſelhafte Etwas, 
das ich vergeblich zu packen verſuchte, ging mit erſtaunlicher 
Schnelligkeit hin und her: es war hinter den Falten des Rockes 
bald oben, bald unten, bald rechts, bald links zu bemerken; ein- 
mal ſetzte es am Geſäß an und raffte den Rock empor. 

So viel von meinen eigenen Erfahrungen. Sie ſind natür— 
lich verſchwindend gering gegenüber der Geſamtheit der Unter— 
ſuchungen: umfaßt doch in Morſellis Buch die Titelangabe der 


Berichte und Erörterungen, bie zwiſchen 1895 und 1907 ver. ` 


öffentlicht wurden, nicht weniger als neunundzwanzig Seiten! 
Und dieſes Schriftenverzeichnis enthält keineswegs alle Prü— 
fungsfigungen — von den „gewöhnlichen“ Sitzungen ganz zu 
ſchweigen — denn über viele Sitzungsreihen iſt eben nichts ge— 
ſchrieben worden. Auch der Leiter jener Unterſuchungen, an 
denen ich teilnehmen durfte, hat von einer ausführlichen Ver— 
öffentlichung abgeſehen, und ich ſelber habe bisher gleichfalls 
geſchwiegen, mit Ausnahme einer kurzen Mitteilung vor einer 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft. Mein Grund war der, daß ich 
meine Beobachtungen wiederholen wollte, ehe ich etwas darüber 
drucken ließ. Da ſich aber im Lauf von ſieben Jahren keine 
Gelegenheit geboten hat und die Erörterung der Palladinoſchen 
Phänomene immer lebhafter und allgemeiner wird, ſo fühle ich 
mich verpflichtet, endlich das Wort zu ergreifen. Doch möchte 
ich von den Erfahrungen anderer Forſcher wenigſtens einiges 
erwähnen. 

Im großen und ganzen ſind ja die Erſcheinungen, die 
bei Euſapia auftreten, immer die nämlichen, von einer wiſſen— 
ſchaftlich ſehr erwünſchten Gleichförmigkeit, und die Bedingun— 
gen ihres Auftretens bleiben — leider! — auch ſeit Jahrzehnten 
die gleichen. Indeſſen, gewiſſe Abweichungen ſind doch vor— 
gekommen und verdienen als lehrreich angemerkt zu werden. 
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Während der Sitzungen, bie 1905 im Pariſer Inſtitut Général 
Pſychologique ſtattfanden, ſahen die Teilnehmer außer leuch— 
tenden Punkten mehrfach unbeſtimmte oder einer Hand ähnliche 
Formen in der Nähe Euſapias. Im übrigen kamen ſie zu dem 
Ergebnis, daß Lageveränderungen, ja vollſtändige Erhebungen 
von Gegenſtänden in der Umgebung des Mediums als erwieſen 
anzuſehen ſind. Der Bericht ſagt zum Beiſpiel folgendes: 
„Euſapia wünſcht, daß niemand den Sitzungstiſch berühre. 
Herr Curie hält ihre linke, Herr Courtier ihre rechte Hand; 
Herr Jurjewitſch hält unter dem Tiſch ihre beiden Füße. Unter 
dieſen Kontrollbedingungen hebt ſich der Tiſch mit allen vier 
Füßen.... Es kommt vor, daß ein freiſchwebender Tiſch in 
rhythmiſcher Art ſchwankt, wenn man laut die Sekunden zählt; 
einmal dauerte das zweiundfünfzig Sekunden!“ Mit Hilfe einer 
Mareyſchen Wage ließ ſich zeigen, daß der Ausgangspunkt der 
bewegenden Kräfte im Medium ſelbſt gelegen iſt. 

Die Londoner Society for Pſychical Reſearch hatte im 
Sommer 1895 Euſapia einer ſehr eingehenden Prüfung unter— 
worfen. Das Ergebnis war äußerſt ungünſtig: man fand, daß 
die Palladino ſyſtematiſchen Betrug übte, in einer Weiſe, die 
lange Praxis vorausſetzt, und daß die Erſcheinungen ſtets mit 
den Augenblicken ungenügender Kontrolle zuſammenfielen. So 
beſchloß man, ſich nicht weiter um das Medium zu kümmern. 
Als aber immer wieder von beachtenswerten Zeugen Vorkomm— 
niſſe berichtet wurden, die mit den damals entdeckten Betrugs- 
methoden nicht zu erklären ſind, entſandte zu Ende des Jahres 
1908 jene Geſellſchaft drei in allen Taſchenſpielertricks 
erfahrene Herren nach Neapel, um eine erneute Prüfung 
vorzunehmen. Dieſe Kommiſſion gelangte zu ganz andern 
Folgerungen: Sie ſah zahlreiche merkwürdige Phänomene 
gerade bei der Verwendung ſtrengſter Vorſichtsmaßregeln 
und bei gutem Licht. Ihre Beobachtungen faßten die 
Mitglieder der Kommiſſion, die Herren Baggally, Car— 
rington und Feilding, dahin zuſammen: es wirke in 
Euſapias Gegenwart eine telekinetiſche Kraft, durch die 
ſie fähig iſt, in Gegenſtänden, die entfernt von ihr und 
ohne Verbindung mit ihr find, Bewegungen und Geräuſche her- 
vorzurufen, fühlbare Berührungen zu erzeugen ſowie körperlich 
ausſehende Erſcheinungen, z. B. in der Form von Händen, 
entſtehen zu laſſen. Herr Carrington hat das Medium neuer— 
dings nach Amerika gebracht und ſchreibt mir am 19. März 
hierüber: „Wir haben dreißig Sitzungen mit ihr gehabt, die 
zum Teil ſehr bemerkenswert, beſſer als die Sitzungen in Neapel 
waren, und von denen ich die ſtenographiſchen Berichte beſitze. 
Es iſt nicht mehr der geringſte Zweifel in mir in bezug auf die 
Wirklichkeit der Haupttatſachen.“ (Ein weiterer Artikel folgt.) 


Bei der Heimburg. 


Von Anna Ritter. 


N Das eine weiß ich nun ganz genau — ein „Interviewer“ 
bin ich nicht. Der Interviewer, ber eine Schriftſtellerin be- 
ſucht. der fragt doch natürlich: „Wie ſchaffen Sie?“ „Laſſen 
Ole ſich von der Stimmung treiben, oder arbeiten Sie nach 
beitimmten Plan und zu regelmäßigen Tageszeiten?“ „Welches 
Mett hat Sie am meiſten ergriffen?“ „Welcher Schriftſteller 
hat Sie beeinflußt?“ „Welche Richtung“ bevorzugen Sie?“ 
Und dann bekommt er von der Interpellierten jene druck. und 
ſchlagfertigen Antworten, über die man fih höchlich verwundert, 
wenn man ſie morgens im Blättchen lieſt. 

Ja — alſo ſo wird's eigentlich gemacht, und alles das 
und noch einiges mehr hätt ich auch die Heimburg fragen 
ſollen, als ich bei ihr in Dresden war. Aber lieber Gott, 
daß ich es ehrlich geſtehe — es war mir ſo gar nicht | 
litera)" zumute! Wenn ich auf etwas neugierig war 
und mich auf etwas von Herzen freute, ſo war's auf den 
‚eben, schichten Menfchen, der in der Schriftjtellerin Heimburg 


Denn das andere: wie ſie ſchreibt und ſchafft, das hat ſie ja 
neulich hier ſelber erzählt — beſſer, als irgendein Fremder 
es könnte — und das wiſſen unſere Abonnenten ja auch von 
ſo manchem vielgeleſenen Roman, der ſeinen Weg in der 
„Gartenlaube“ begann. 

Als ich die Heimburg zum erſtenmal ſah — es ſind nun 
auch ſchon Jahre her — da bewohnte ſie eine Etage in 
Dresden, ein ſonnig⸗ſtilles, ſchönes Quartier. Diesmal aber 
fuhr mich das Auto halbſtundenweit von Dresden fort, wo 
ſeitlich der Elbe, in Grün gebettet, all bie aufblühenden Vor- 
orte liegen, deren genaue Abgrenzung und Unterſcheidung nur 
dem geborenen Dresdener gelingt. In einem dieſer einſtigen 
Dörfer, die längſt ihre Villenteile haben — ich laſſe die 
Frage: ob Ober: oder Niederlößnitz lieber von vornherein 
offen, weil's ja doch immer das „andere“ iſt — liegt die 
jetzige „Heimburg“ der Heimburg, ein Häuschen, das ich nur 
mit dem brennenden Neid der beſitzloſen Klaſſe betrachten 


left; und von biefem „Menſchlichen“ will ich nur reden. konnte. 


So ein Häuschen, zu dem man gleich Zutrauen hat! 
Das nicht prunkt und nicht prahlt und auch nicht ausſieht, 
als ſei die Faſſade verrückt geworden, ſondern das mit dem 
guten Dach und den rot und weiß geſtreiften Markiſen, mit 
den vielen, vielen Rofen im Garten, die heuer zum erſtenmal 
blühen wollen, den Eindruck 
erweckt, als ob nur fröhliche 
Tage über die gelben Kieswege 
ſchritten. Und doch hatte ge- 
rade jetzt bange Sorge hier 
Einzug gehalten, wie ich aus 
den Briefen der Heimburg 
ihon wußte. Ihr alter, fait 
neunzigjähriger Vater, der auch 
heute noch an dem Schaffen 
ſeiner Tochter regſten Anteil 
nimmt und jeden Roman, den 
ſie beendet, mit ſeiner etwas 
altmodiſchen und doch noch ſo 
klaren und kraftvollen Hand⸗ 


ſchrift abſchreibt, lag an 
ſchwerer Krankheit danieder. 
„Gottlob, es geht ihm 


heute etwas beſſer!“ Der Heim⸗ 
burg friſches, ſympathiſches Ge⸗ 
ſicht, das mich mit ſeinen blauen 
Augen und der Umrahmung weißlockigen Haares immer an 
Rokoko erinnert, verklärte ſich förmlich. „Und denken Sie 
nur,“ fuhr ſie freudig fort, nachdem ſie mich herzlich will⸗ 
kommen geheißen, „ſein erſter Gedanke heute früh, als ich zu 
ihm ans Bett trat, war: ob ich wohl deinen neuen Roman 
nun noch zu Ende ſchreiben kann? Iſt das nicht rührend? 
Vater iſt eben mit meinem Schaffen wie kein anderer auf 
Erden verwachſen, und es wäre, ſo alt er auch iſt, deshalb 
ein ſchwerer Schlag für mich, wenn ich ihn einmal hergeben 
müßte. Das iſt 
freilich febr ‚un- 

modern‘ ge — 
dacht,“ ſie lächelte 
ein bißchen iro- 
niſch, „aber ich 
hab' ja das Pri⸗ 
vilegium, un⸗ 
modern empfin⸗ 
den zu dürfen! 
Und nun will ich 
nicht mehr an 
Trauriges den- 
ken, ſondern froh 
fein über die kleine 
Beſſerung . ..“ 

Ich war es 
im ſtillen eben⸗ 
falls; einmal aus 
wirklichem Mit⸗ 
gefühl und dann 
aus egoiſtiſchen 
Gründen, denn 
nun brauchte ich 
mein Kommen 
nicht mehr als arge Taktloſigkeit zu empfinden, ſondern konnte 
ſkrupellos dieſe Stunden der Erholung genießen. 

Es war eine ganze Welt für ſich, die das gefällige Garten⸗ 
gitter und die ſchmucken Wände des Häuschens umſchloſſen. 
Ein „Weiberſtaat“, denn der einzige Herr, der ſeine rauher 
getönte Stimme in dieſem traulichen Gemeinweſen allenfalls 
hätte erheben dürfen, war „Männe“. Aber Männe, der einſt 
ſo behende und junge, war bequem und behäbig geworden, ſeit 
ihm die erſten grauen Haare in dem vorher rehbraunen Fellchen 
ſproßten. Nicht einmal „Dines“ Koketterien — und ſie trieb 


Am Schreibtiſch. 
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Die Villa der Dichterin von der Gartenſeite. 


es wirklich arg — vermochten ihm mehr als ein Augenblinzeln 
oder ſchläfriges Knurren zu entlocken. Manchmal heulte die 
ſchlanke „Waldine“ in den höchſten Tönen plötzlich auf — 
dann hieß es dreiſtimmig: „Aber Dine!“ und eine der beiden 
jungen Nichten ergriff die Miſſetäterin am Schlafittchen und 
| i lebte fie ſcheltend vor die Tür. 
Dieſen Nichten hat die 
Güte der Heimburg eine ſchöne 
Heimat bereitet, als ihr ein⸗ 
ziger geliebter Bruder, der als 
höherer Offizier in Berlin jtand, 
ſtarb. Sie bilden nun die 
„Familie“ der Heimburg und 
ſtellen gleichzeitig auch ihrerſtes, 
hingebungsvolles Auditorium 
dar, denn ihnen wird fapitel- 
weiſe oder auch in größeren 
Abſchnitten jede neue Arbeit 
vorgeleſen. Das ältere der 
beiden Mädchen hatte ich ſchon 
vor Jahren als Geſellſchaf⸗ 
terin der Tante getroffen, ſie 
ift inzwiſchen Kunſtgeſchichts⸗ 
lehrerin in Dresden geworden, 
wie ſie mir in beſcheidenem 
Stolz erzählte. „Und die an 
dere ift mein Hausputtchen”, fagte die Heimburg liebevoll. 
Wenn es wirklich diefe jungen Hände waren, die bie Haus 
haltungsmaſchine in Gang hielten, dann alle Achtung vor 
ihrem Walten! Ich habe wenige Haushalte geſehen, in denen 
alles ſo tadellos „klappte“. Jedenfalls muß die Heimburg 
ſelbſt eine vorzügliche Hausfrau ſein, um jüngere Kräfte ſo 
anleiten zu können. Und, was ſo beſonders wohltuend be 
rührte: nicht Tüchtigkeit allein, ſondern „Schönheit“ regierte 
dies Haus. Ein ausgeſprochener Schönheitsſinn bekundete ſich 
überall! Von den 
reizenden Giebel⸗ 
ſtuben und der 
Flucht der ge 
mütlichen Wohn⸗ 
und Empfangs- 
räume im Unter- 
ſtock bis hinab 
zum Kellergeſchoß 
mit ſeinen luf⸗ 
tigen Gelaſſen 
waralles fo zweck⸗ 
mäßig, ſchön und 
geſchmackvoll, 
daß das An- 
ſchauen zum Ver⸗ 
gnügen wurde. 
Der Heim- 
burg ſelber mach⸗ 
te es Spaß, mir 
dies Schmuckkäſt⸗ 
chen zu zeigen; 
ſie ſtieg das helle 
Treppenhaus, 
das durch die 
leuchtend roten Läufer über dem dunkelblauen Linoleum etwas 
Freudiges bekam, angeregt plaudernd mit mir hinauf. 
„Vieles, z. B. dies Ankleidezimmer mit der Badeinrichtung 
darin und die Holztäfelung meines Schlafzimmers, hab' ich mt 
ſelbſt erft einrichten laſſen“, erzählte fie, oben die Türen öffnen? 
und fügte, als ob ſo viel Behaglichkeit einer Entſchuldigung 
bedürfe, hinzu: „Das Haus war ja auch fo billig, ich be 
es vorteilhaft kaufen können. Und es ijt wirklich gut gebaut 
weil es immer zum Eigenhaus und nicht zur Spekulation be 
ſtimmt war. Dieſe Solidität kommt mir nun zugute. 
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„Hier wohnen die Mädels“: ein heller Raum mit ent- 
zückender Fernſicht tat ſich auf, „und hier ſollten Sie einmal 
länger wohnen, liebe Frau Ritter!“ lud ſie mich ein in ihrer 
herzlich gewinnenden Art. Das Fremdenſtübchen mit ſeinen 
weißen Lacknöbeln und das dämmernde Wohnzimmer daneben, 
von dem zwei Stufen in eine tiefe und geſchützte Loggia 
niedergingen, waren wirklich verlockend genug. So ſtill war's 
hier oben, und vor dem Fenſter, an dem ein geräumiger 
Schreibtiſch ftand, breitete eine herrliche Eiche ihr Blätter- 
dach aus. 

„Ich gebe hier oben ſelber Gaſtrollen,“ plauderte die Heim- 
burg weiter, „denn ich ſchreibe bald bier, bald dort. Am 
wenigſten eigentlich dort, wo ich ſollte, 
im offiziellen ‚Arbeitszimmer‘, das Sie 
unten geſehen haben, eher noch drüben 
im Schlafzimmer, in dem Schreibtiſch 
Nummer 3 aufgeſtellt iſt, und, wie 
geſagt, am liebſten hier. Dies liegt 
ſo völlig abgeſchloſſen, da ſtört mich 
kein Laut, wie auf einer Inſel lebt 
man in dieſem Zimmerchen.“ | 

Ach, mir kam dies ganze Beſitztum 
wie eine verwunſchene Inſel vor. So 
was Weltfremdes, Ruhevolles lag 
darüber. Und da hauſten nun die 
drei ſanften Frauen, da blühten die 
Rofen ringsumher, jede Knoſpe täglich 
beobachtet, jede einzeln bei Namen ge 
nannt, jede aufbrechende Blüte ein 
Ereignis. 

Als „realiſtiſches“ Moment nur 


Es zeugten viele Zeichen dafür, wie liebevoll und treu hier 

Erinnerungen und alte „Andenken“ gepflegt wurden, wie man 

gegenſeitig „Rückſichten“ nahm, „Reſpekt“ verlangte und auch 

erwies, alſo, um es kurz zu ſagen, wirklich ein „unmodernes“ 

Haus! 

Großen Verkehr pflegt die Heimburg nicht, fo herzlich gait 
lich fie ſonſt auch if. „Ich mache mir nichts aus Gefell- 
ſchaften“, ſagte ſie. „Ich war oft leidend, bis in die letzte 
Zeit, hab auch zu viel Schweres erlebt, um mich noch ‚amü— 
fieren‘ zu wollen. Und wenn ich mich wirklich einmal auf- 

| raffe unb etwas mitmache, der Mädels wegen, dann wird es 
ſicher ein großer Reinfall! Gelt, Kinder?“ Sie zwinkerten 

ſich zu und lachten zu dritt aus vollem 

Hals über ſolch ein verunglücktes Feſt. 

Dann wurde die Heimburg wieder ernſt. 

„Die wenigen Freunde, die ich beſitze, 

die halten dafür um ſo treuer zu mir. 

Die kommen, auch wenn ich nicht wic- 

derkomme, und nehmen wirklichen An- 

teil an mir. Am meiſten mein lieber, 
alter Vater.“ Eine tiefe und warme 

Kindesliebe brach aus den ſchlichten 

Worten hervor. „Der wohnt hier ganz 

nah, in Kötzſchenbroda, ſo daß ich ihn 

täglich ſehen kann; und jetzt hab ich 
auch noch Telephon legen laſſen, damit 
ich ſtets auf dem laufenden bleibe, 
man weiß ja bei neunzig Jahren nie. 

„Und dann hat Tante ja doch ihre 

Arbeit“, lenkte die Nichte liebevoll ab, 

um nichts Trübes wieder aufkommen 


zu laſſen. 


„Männe“. Und Waldine, die 
Schlanke und Verliebte. Vielleicht 
wäre es ohne dieſe beiden zu „unirdiſch“ und ideal in dieſem 
Niniatur-Weiberſtaat zugegangen, der mit der Satire des 
griechiſchen Spötters freilich keinerlei Ahnlichkeit hat. Aber ſie 
waren eben da, und ſie waren überall, denn die Heimburg liebt 
ſie zärtlich. Sie hatten ihr Kiſſen auf dem Sofa und bekamen 
neben dem Eßtiſch gedeckt und benahmen ſich wirklich febr ge: 
fittet. Wenn fie dennoch manchmal „unartig“ waren, wie 
Tante und Nichten behaupteten, ſo konnten es jedenfalls nur 
die Unarten ſehr wohlerzogener Hunde ſein. 

‚ ‚Etwas Häßliches oder auch nur Lautes und Derbes könnte 
in dieſem Hauſe überhaupt nicht geſchehen. Es ſchien mir 
ganz erfüllt zu ſein von jener charakteriſtiſchen Atmoſphäre, 
wie fie in alten feinen Offiziers⸗ oder Beamtenfamilien herrſcht. 
Eine Atmoſphäre der guten Tradition, der ſelbſtverſtändlichen 
guten Formen und unverrückbaren Grenzen und Schranken. 


Der Herr 


Die Dichterin und tbr Liebling. 


„Ja, die Arbeit! Aber ich kann 

Sie verſichern: ich ſchreibe oft Tage und Wochen kein Wort! 
Ich kann nicht mit Sorgen im Herzen ſchreiben, es muß auch 
innen ſtill in mir ſein, wenn ich meine Gedanken ſammeln 
ſoll, ſonſt bringe ich nicht eine Seite zuſammen ..“ 

Mein Auge ging über die Räume hin, in denen dies 
Leben ſich abſpielte, und über dies Frauenleben ſelbſt. Faſt 
körperlich empfand ich das Leiſe und Stille, das traumhaft 
Gedämpfte dieſer Umgebung, eine Stimmung, wie ſie mich 
wohl überkommt in lieben, kleinen, altmodiſchen Städten, in 
Gärten, wo noch Zentifolien blühen und Flox und bunt, 
blumiger Ritterſporn, und wo „Hängende Herzen“ im Wind 

ſich bewegen 

| Hier mußten dieſe Geſchichten wachſen, wie fie nur die 
Heimburg noch ſchreibt: „Der Stärkere“, „Wie auch wir ver— 
geben“ und die nun beginnende „Familie Lorenz“. 


des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 


(16. Fortſetzung.) 


Perez Herrera hatte ſeine Toilette beinahe beendet, als es 
an der Türe zu ſeiner Garderobe leiſe und beſcheiden klopfte. 
Franz öffnete. | 


Da ſtand Monſieur Gaſton de Sapranotte, hielt den tadellos 
ſpiegelnden Zylinder handbreit über dem kahl und ſeltſam hoch | 


und fpi anfteigenden roſigen Schädel; feine alten blauen 
Kinderaugen ſuchten zaghaft und ſeltſam erregt und hafteten 
dann, bittend, auf Herrera. 

„Sein dünnes Stimmchen, das trotz einer freudigen Ge- 
hobenheit den melancholiſchen Grundton nicht verlor, fang — — 
„Senor errera — mille excuses — c'est bien 
Indiscret à moi de me présenter, vos moments sont 
5l précieux — mais le motif, qui m'améne — — if 
aben muſſen kommen — ik oben muſſen "oben ein liebe Freund, 
ihm zu fagen von meine Glück — -“ | 


| Er hielt erwartend ein. Dabei fag eine tiefe, ergreifenbe 
| Freudigkeit über dem mit [o viel Sorgfalt gepflegten brünetten 
| Faltengeſichtchen des alten Herrn. Sein ganzes Weſen war von 
einem Druck befreit, entlaſtet. Jünger als in all dieſer Zeit 
erſchien er fo, das zierliche pechſchwarze Schnurrbärtchen, die 
roten Bäckchen waren weniger unwahrſcheinlich als ſonſt. 
Herrera ging auf ihn zu und reichte ihm die Hand. 

„Ich freue mich“, ſagte er ſtill und zwang ſich dabei nur mit 
Mühe zu den wenigen Worten, die als etwas Fremdes über der 
Müdigkeit und Leere ſeines Herzens waren. „Wozu darf ich 
Ihnen gratulieren? Iſt Ihr — Ihre Celeſte beſſer? Iſt ſie 
geſund?“ | 

„Oh — c'est trop de bonté! Und if oben zu danken. 
Cie ift geſund — morgen wir "oben unfere Debut — wir oben 
ſchon gemagt ein Probe — Sefior: il n'est pas décent de 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


— 576 —— 


se louer soi-même, mais elle est incomparable — 
vous n'avez jamais vu quelque chose de plus grand!“ 

„Ich werde fie anſehen kommen, Herr Kamerad — ſicher, 
ich werde Ihre Celeſte bei der Arbeit ſehen — —“ 

Gaſton de Sapranotte nickte ganz raſch. Das dünne Stimm- 
chen war voll Rührung, als er ſprach: 

„Señor "oben doch immer eme jo große Anteil an meine 
Deſſin — —. Und ik weiß nigt, wie ik ſoll danken — je ne 
puis assez vous remercier de votre bonté —! Aber ik 
wollen nift fein — indiskret — Senior 'errera oben anderes 
zu tun — —" 

Er wollte ſich verbeugen, ſich empfehlen und ſtreckte ſeine 
Rechte vor. 

Da wiegte Herrera den Kopf — er ſah vor ſich die Leere 
dieſer Nacht, die nun kam. Er dachte: nein — ich habe nun 
kein Ziel und keinen Traum — nichts anderes habe ich vor —. 
Eine dunkle Angſt vor der Einſamkeit dieſer langen grau— 
ſamen Stunden drängte auf ihn ein, vor dem zerſetzenden 
Alleinſein mit dem Dunkel, in deſſen Stille nur der dünne Klang 
dieſer Pendüle ſchnitt, die irgendwo da oben über ſeinem Zim— 
mer ſtand und Stunde um Stunde mahnend, höhnend fragte: 
Und du wachſt immer noch —? 

Und er ſah dieſen kleinen zierlichen Herrn, der abſchied— 

nehmend vor ihm ſtand, und wußte, wenn der ging, dann blieb 
er mit der Qual allein. Da klammerte ſich ſeine Angſt an das 
armſelige Menſchlein, da machte er ſich klein, nur daß er einen 
Menſchen habe, der mit ihm wache. 
„Bleiben Sie —“ bat er — „bitte, bleiben Sie. Ich bin 
ſchon fertig, und wir können zuſammen gehen. Und wir können 
noch beiſammen ſitzen — irgendwo — —. Nein, nein, Sie 
dürfen meine Einladung nicht ablehnen, Monſieur de Sapra— 
notte, — und Sie ſollen mir von Celeſte erzählen — vielleicht 
finden wir irgendwo Muſik — —“ 

„Gelefte —? musique?“ Gaſton de Sapranottes blaue 
Kinderaugen ſtrahlten aus dem runzeligen müden und über— 
malten Altersgeſichtchen — „oh, elle a aussi un grand 
talent pour la musique —“ 

Sie gingen miteinander, fuhren in das Hotel „Aſtoria“ — 
Monſieur de Sapranotte wußte mit einem Male, daß dort 
Zigeuner ſpielten. 

Und dann ſaßen ſie in einer der Niſchen des vornehmen 
Raumes, der ſich mit elegant gekleideten Menſchen, die aus der 
Oper, den Theatern kamen, mehr und mehr füllte, und hatten 
den Champagnerkübel neben ſich. Die Diener gingen lautlos 
mit den Gängen des Soupers ab und zu, und ſie tranken und 
ließen ſich von den ſingenden, ſchluchzenden Geigentönen treiben. 
Weit fort aus dieſer Gegenwart, zurück in Vergangenheiten —. 
Seltſam verſchiedene Bilder ſahen ſie, ſeltſam verſchiedene Wege 
ging ihr waches Träumen. Zwei Menſchen, über die das Leben 
hinweggegangen war, daß dieſem einen nur die Sorge um ein 
Tier — dem andern nichts verblieben war —. 

Manchmal, mit einem dünnen melancholiſchen Lächeln, mit 
einer zaghaften, beſcheidenen Gebärde, hob Sapranotte ſein 
Glas: „ere Camarade — —!" | 

Und Herrera gab Beſcheid, die Gläſer klangen leiſe Hagend 
aneinander. Dann ſangen wieder nur die Geigen und hüllten 
alles Sinnen ein in müde Träumerei. 

Herrera dachte: Nie in allen dieſen Jahren drüben, in den 
vier Jahren, ſeit ich meinen Trick nun zeige, war mir das Herz 
auch nur durch Stunden ſchwer. — So vieles habe ich da mit— 
angeſehen: — Elend und Härte, Schwäche und Gemeinheit — 
und nichts davon hat je an mich herangereicht —. Nie hätte 
ich geahnt, daß ſo viel Schmerz in mir je werden könnte — —. 
Er ſah die Jahre an ſich vorübergleiten — nie — nein, einmal 
war doch eine ſtärkere Erſchütterung in ihm geweſen — — 

Drüben ſtrich ſich Monſieur Gaſton de Sapranotte mit 
ſeiner hageren, mit bunten glitzernden Steinen überreich ge— 
ſchmückten Hand über den kahlen, ſeltſam hohen Schädel. Seine 
Gedanken waren in den ſchönen Zeiten, als er noch zuſammen 
mit feiner unvergeſſenen Antoinette arbeitete, mit ſeiner vor. 
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trefflichen ſeligen Frau, die in den hellblauen Trikots fo ent- 
zückend ſchön ausſah, und die dann in dieſem grauſamen Un: 
glücksſommer in Marſeille ſo plötzlich an der Cholera geſtorben 
war — —. Damals war er mit Diane, die doch ſchon viel 
zu faul geworden war, und mit Celeſte, bei der ſich erſt die 
Anfänge ihres Talents zeigten, allein geblieben. Ja, — das 
mit Diane war auch ein harter Schlag geweſen — — 

Er wollte davon ſprechen, doch als er jab, wie ernſt Herreras 
Augen hinaus in den Rauch ſeiner Zigarette blickten, ſchwieg 
er doch ſtill und rückte nur verlegen an ſeinem Glaſe. 

Herrera aber dachte an das eine Mal, da ſeine fühle 
Skepſis drüben doch erſchüttert worden war: Das war damals 
bei ſeinem Auftreten in Los Angeles geweſen, und er hatte von 
dem guten John Smith die Nachricht bekommen, daß nun das 
Lebenswerk des alten Ingenieurs, der Gyroplan, vollendet ſei, 
und daß er in den nächſten Tagen, allen Zweiflern zum Trotz. 
mit feiner Flugmaſchine über die Köpfe der Neuyorker Narren 
fliegen werde — —. Dann aber hatte er damals in einer 
Zeitung die Depeſche gefunden, daß der Aviatiker John Smith 
im Verlauf eines glänzend einſetzenden Flugverſuchs abgeſtürzt 
und zerſchmettert worden ſei —. Motordefekt war eingetreten, 
während die Maſchine hoch oben in den Lüften ſchwebte — 
die Kreiſel hatten ausgeſetzt — ein Menſch, der ſich noch eben 
als ein Sieger dünkte, war weggenommen — — 

Herrera griff vor nach dem Glas und trank. Das Bild 
des alten Ingenieurs, der ihn damals aus dem Neuyorket 
Hafen geholt hatte, ſtand ihm vor ſeiner müden Seele, und die 
ſprach zu dem Heimgegangenen: Es iſt vorbei — und es war 
nichts — —. 

Als er das Glas wiederum hinſetzte und von fid) idjob, traf 
er in den demütig wartenden Blick Sapranottes und lächelte 
ihm leis und müde zu. Nichts Freudiges war in dem Lächeln, 
das zu ſagen ſchien: Ja, ich war fort — meine Gedanken 
waren ausgezogen — und ſind nun wieder hier. Du aber haſt 
ſo gut gewartet, dafür dank ich dir — — 

Gaſton de Sapranotte ahnte den Sinn, ahnte, daß er, der 
kleine Tierdreſſeur und Clown, dem großen und berühmten 
Kollegen, den er bewunderte, verehrte, in dieſer trüben Stunde 
etwas war. Sein ſchmiegſames Weſen wurde gehoben von dem 
Gedanken, ganz eifrig wurde er und angeregt. 

Da begann das alte feine Herrchen, dem der Champagner 
die Wangen noch mehr gerötet, die blauen Kinderaugen noch 
melancholiſcher durchleuchtet hatte, zu erzählen. — Dieſe Br 
ſchichte von Diane, die ihm doch auf der Seele brannte! Bon 
Diane, dem erſten Schwein, das jemals den Bauchtanz tanzte 
— dem herrlichen, feingliedrigen Tier, das eine roſenrote, burd 
ſcheinende Haut und die weiche läſſige Grazie einer Chal: 
hatte, und das fie beide — er und feine Antoinette — damals 
vor den zehn Jahren, zuſammen vorführten. Und entzüd! 
war alles! Kränze bekam bie arme Antoinette! O — war das 
eine Zeit — —! Bis dann Diane mit einem Male kränkelte, 
abmagerte und melancholiſch wurde — direkt gemütskrank 

Gaſton de Sapranottes Augen, die eben noch geſtrahlt 
hatten in der Erinnerung an die vergangenen Triumphe, waren 
ganz deſperat, litten mit den Gedanken an Dianes Leiden. 

— da hätten fie das Tier auf Rat des Arztes für ein pott 
Wochen aufs Land gegeben, damit es fid) erhole — und hätten 
fi) darauf verlaſſen, daß es ſorgſam behütet und unter gui 
bürgerlichen und honetten Menſchen ſei. Richtig wäre es auch 
anſcheinend erholt und erfriſcht wiedergekommen. Gott — 
aber dann diefe furchtbare Zeit! Wie vor einem Rätſel hätten 
fie erft geſtanden — und förmlich niedergebrochen wären N 
ſchließlich unter der Wahrheit. Immer ſtärker wäre Tan 
geworden — gar nicht mehr tanzen hätte fe mögen — " 
hätte ſich dann eines Tages hingelegt und ſechs Ferkelchen 
geworfen — — 

Gaſton de Sapranotte hob beide Hände: Sechs 
Aber, fo war das Leben — —! 

Und von ba ab war dann Diane fett und faul — i 
Mutter — ohne jeden artiſtiſchen Ehrgeiz —! Verzwelſel 
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waren fie — bis bann die Rettung kam. Denn unter den ſechs 
Ferkeſchen war eines, auf das ſich alle Kunſt, alles Talent 
Dianes übertragen hatte, das mehr noch leiſtete, noch roſiger 
und noch koketter, noch graziöſer wurde als die Mutter: Celeſte! 

„On voit, qu'elle a de la naissance!“ 

Herrera hörte alles das — es kam zu ihm wie aus einer 
weiten Ferne, mengte ſich mit den weichen Melodien, die von 
den gedämpften Geigen der Zigeuner floſſen — —. Er nickte, 
lächelte und hob ſein Glas. a 

Hier war ein Menſch, der bei ihm ſaß, und der mit einer 
guten Menſchenſtimme zu ihm ſprach, ihn nicht der Nacht und 
ihrer Einſamkeit verfallen ließ. Und was einer in ſolcher 
Stunde ſprach, das war ja doch ſo gleichgültig — beinahe ſo 
gleichgültig wie das, worum einer gelitten hatte — —. Menſch 
oder Tier — es war ja alles gleich. Und wurde man nicht 
ſelbſt vor dieſen grauſamen und unerklärten Mächten wie ein 
Tier, das einen Artgenoſſen ſucht, in ſeine Nähe kriecht —? 

Eine tiefe Müdigkeit und Abgeſpanntheit fiel über ihn 
herein. Alle Erregung verſank in ihr. Aber ſo unſagbar zer— 
ſchlagen fühlte er ſich, daß er kein Glied rührte, daß ihm Zi— 
garette um Zigarette in der Hand verglomm, weil er zu müde 
war, die Hand zum Mund zu führen. Dabei waren ſeine 
Gedanken klar und ruhten nicht — und immer wieder ſtrichen 
ſie zurück zu dem John Smith. Als ob zwiſchen dem alten 
Ingenieur und ihm noch irgend etwas offen ſtünde, noch irgend 
etwas ausgetragen werden müſſe — — 

Er ſann — er fand es nicht. Er wußte nur, das gleiche 
Mahnen, Suchen war in der Zeit, die er hier in der Heimat 
war, ſchon wiederholt an ihn herangekommen — 

Endlos lang ſaßen ſie in dieſer ſtillen Zwieſprache einander 
gegenüber. Menſchen um Menſchen erhoben ſich. Immer 
leerer wurde der ſchöne Raum. i 

Nun ſchwieg auch die Muſik. 

Da gingen ſie. 

Gaſton de Sapranotte ſchritt neben Herrera hin bis zum 
Hotel. Erſt vor dem Tor dort trennten ſie ſich. 

Und dann war Herrera wieder in ſeinem Zimmer, drehte 
die Lichter an und wußte, daß er in dieſer Nacht kein Auge 
ſchließen werde. 

Er legte ab, ſtand unſchlüſſig mit ſchwer niederhängenden 
Armen inmitten des Raumes. Sein Blick fiel auf die Nelken 
in den Vaſen. Da bewegte er leiſe verneinend den Kopf. 
Er öffnete eines der Fenſter, nahm mit den beiden umſpannen— 
den Händen dieſe loſen Blumendolden und ließ ſie auf die 
Straße niederfallen. 

Unten rief jemand ein Scherzwort — 
Frauenſtimme auf. 

Er dachte trüb: Wie anders man die Dinge tut — wie 
anders ſie die Menſchen ſehen. Die hat's für einen nächtigen 
Scherz genommen, für einen Blumenregen — — 

Er ſchloß das Fenſter wieder, aber er zog die Vorhänge 
nicht vor. Dann drehte er auch die Lichter ab, daß nur der 
bläuliche Schein der Bogenlampen, die draußen über den 
„Linden“ ſtanden, ſich dünn zerfließend in das Dunkel goß. 

Müde bis zur Erſchöpfung war er nun. Da ſtand dieſer 
Fauteuil — als breiter Schatten hob ſich ſeine Form — 
Herrera griff ſchon vor, wollte ſich ſetzen, dann taſtete er ſich 
vorbei. In den Klubſeſſel, neben dem Schreibtiſch, ließ er 
ſich ſinken. 

Und da ſaß er, und an ihm zogen wieder all dieſe Tage 
hin, durch die er hier in der Heimat gegangen war. Die Stadt 
ſah er, in der er einſtmals wurzelte, die Menſchen, die einft- 
mals jein Kreis geweſen waren —. Alles war anders, alles 
war gewandelt, und nirgends mehr war Raum für ihn — auch 
in den Herzen jener Menſchen nicht, die ihm damals am nächſten 
ſtanden; er dachte an die Mutter, in der eine zage Angſt die 
Liebe faſt erſtickte, dachte an Heid von Merta, aus der Ada 
Lüttgenau geworden war —. Und aus all dieſem Neuen, das 
ihn als einen Fremden nahm, war etwas Unfaßbares auf ihn 
zugekommen, hatte ihn eingeſponnen, ihn gewandelt. Hatte 


lachte eine helle 


Träume in ihm geweckt, Wünſche gereift, die niemals hätten 
werden ſollen, fatte ihn weich und ſehnſüchtig gemacht und 
dann enttäuſcht. Hatte ihn gebrochen — zermürbt — — 

Wieder mußte er jäh an dieſen alten Mann, an den John 
Smith von drüben denken — wußte: Hier kam aus der Ver 
gangenheit etwas wie ein Zuſammenhang — — 

Seine Gedanken taſteten weiter, hielten vor ſeiner Arbeit 
til. Er wußte: Auch das war nun vorbei — auch damit 
mußte es ein Ende haben! Auch darüber, über die kühle, 
kaltblütige Ruhe, mit der er früher Tag für Tag dem Tod 
lächelnd ins Auge ſah, war dieſes Unfaßbare hergefallen. Un. 
ſicher hatte es ihn erſt gemacht, hatte ihm Schreckbilder ge— 
zeigt, hatte ihm ungezählte Skrupel eingeimpft und hatte ihn 
dann heute, als er in der Kuppel oben ſtand, mit allen Grauen 
angefaßt — — 

Schluß damit — Schluß! — Sein Herz ſchlug wie ein 
heißer Hammer. Er wußte, daß hinter der Mahnung jener 
andere ſtand, der ſeine Hippe hob — — 

Und dann mit einem Male ſank das hin — unſpannten 
feine ſuchenden Gedanken, während er in das Dunkel ſtartte, 
ein fernes Bild: 

In Frisko war's geweſen. Auf dieſer letzten Tour, die 
fie zuſammen machten, John Smith und er. Knapp vor dan 
Ablauf des Vertrags, der ihn an dieſen Freund und Lehrer 
band. Vielleicht am letzten Tage ſelbſt. Alles war ſchon er 
ledigt zwiſchen ihnen, und beide wußten ſie: hier gingen ihte 
Wege auseinander. Und da, an jenem Abend, an dem ji 
dann nach der Vorſtellung noch eine Weile beiſammen faken. 
da hatte der alte Herr, der doch ſonſt kaum jemals auf per 
ſönliche Fragen zu ſprechen gekommen war, vor deſſen Toi, 
kühlen Augen das ganze Leben ein Problem zu werden fhion, 
zu deſſen Löſung nur die Wege des Verſtandes fid) bewährten. 
mit einem Mal angefangen, von der Zukunft zu reden. 

Ganz deutlich (af Herrera jetzt die letzten Einzelheiten: In 
dem kleinen Gaſtgarten war es, der auf dem Dache des Hotels 
lag, in dem fie wohnten. Hoch über den zehn oder zwölf Stoch. 
werken des Hauſes war dieſes bißchen Grün, das in den 
ſcharfen weißen Licht der Glühbirnen verwelkt und fahl und 
bleich erſchien. Und über ihnen war der nächtige Himmel, ein 
undurchdringlich weites Dunkel, in dem nur hier und da, mi 
ausgeſtreut, ein Stern aufblinkte, und um ſie her und untet 
ihnen lag die Stadt mit ihren Tauſenden von kleinen Lichtern. 

Allein die halbgeleerten Gläſer ſtanden vor ihnen auf den 
Tiſch. John Smith aber ſaß vorgebeugt und hatte das an 
und trockene Geſicht in die Hand geſtützt. Über die Wmd 
Schläfen hin bis in die wirren Büſchel dieſes dichten eue 
grauen Haares griffen feine Finger. Und fo redete e" 

,— — mas ift da viel zu jagen, lieber Freund. Der Witz 
ift, daß man Herr des Lebens bleibt. Das habe ich Ihnen 
damals an dem erſten Tage geſagt, als ich Sie mir da unte 
in der ſchäbigen Bar am Kohlenhafen aufgegabelt hatte, d 


einen, der feine Partie verloren geben will, unb der am [egter | 
Ende ſteht — und das fage ich Ihnen jetzt, wo doch ein II ` 
Leben wiederum vor Ihnen liegt: Jetzt, wo der Name fer 


Herrera Klang und Wert bekommen hat, wo Sie fidi d 
ohne große Vorkenntniſſe in der Mathematik, auf jeder Se? 
karte und auf jedem alten Trammaytidet klar ausrechnen Wu 
So lange mache ich ben Kram noch mit — und dann WI 
ihr mir alle — — denn dann bin ich reich — —! , 
ſetzung: daß ich bis dahin Herr des Lebens bleibe — — ep 
darüber, mein lieber Perez, will id) reden, als einer, det de 
Mechanismus dieſes menſchlichen Betriebes ſeit reichlich lange 
Jahren kennt.“ ; A 

John Smith hielt ein. Die hellen Augen ſahen Ha du 
die kreisrunden Gläſer in eine Ferne. Über das dunkle T 
breite des Häuſermeeres gingen fie hin und ſchienen fel d 
einem unſichtbaren Ziel zu ruhen. Als ob alle dic 
Denkens, das hinter biejer hohen und zerarbeiteten Stirn, e 
ben von bläulichen Geäder durchzogenen Schläfen ſpielte, " 
dieſen einen Punkt hindrängte, ſo ſah das aus. 


Voraus- 
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Dann ging ein Zucken über ſein Geſicht, ſein Blick kam 

aus der Ferne wiederum zurück. Und unvermittelt ſprach er 
wieder. 
„Was Sie an Zukunft vor ſich haben, ruht auf der richtigen 
Funktion unſeres Apparates, und unſer Apparat, das ſind: die 
beiden Bahnen — und ſind Sie. Da iſt ein Uhrwerk, alles 
daran ſtimmt, ſoweit Berechnung und exakte Arbeit eine Sache 
ſtimmend machen können. Aber das Ding iſt tot — die Feder 
fehlt — —. So ſtand ich damals da mit meiner Erfindung, 
meiner Bahn. Da ſetzte ich die lebendige Feder ein — nach 
langer ſorgfältiger Wahl und zähem Warten auf das rechte 
Material — Sie ſetzte ich hinein! Jetzt läuft dieſe Maſchine. 
Und hier halten wir — — 

Aber, mein lieber Perez, ein jeder Konſtrukteur wird Ihnen 
eines ſagen: Kein Bau iſt ſtärker als ſeine ſchwächſte Stelle, 
feine Maſchine dauerhafter als ihr zuerſt verſagender Teil. 
Wird unſere Feder brüchig, dann iſt's aus. Und unſere Feder, 
iag ich wiederum, find Sie. Die Holzbahn macht heute die 
gleiche Kurve wie vor einem halben Jahr, und die Diſtanz 
der Bahnen ſteht auf den Zoll feft. Schwankend — unjicher, 
unperlápíid) werden kann in dem Mechanismus unſeres 
Apparates nur ein Teil — Sie. Heute verbürge ich mich für 
Sie — Sie ſind in Form. Werden Sie es in acht Tagen 
icin? In einem Jahr? Ich hoffe es —“ 

Der Kopf des alten Ingenieurs ſchob ſich noch weiter vor, 
die Augen lagen eindringlich und feſt auf Herreras Geſicht, 
während er weiter redete. 

„Und wie ich Ihnen ſage, Sie ſind hier der ſchwächſte Teil, 
ſo ſage ich Ihnen weiter, wo der Punkt liegt, den Sie hüten 
müſſen, der ſonſt leicht einmal brüchig werden und Anlaß zum 
Verſagen geben könnte: Sie ſind ein Deutſcher — Sie haben 
Gemüt — —! Und das geht, wenn's akut wird, auf die 
Nerven. Nervös ſein aber iſt bei dem Geſchäft ja ſchon die 
beſſere Hälfte einer Kataſtrophe — —. 

Lächeln Sie nicht ſo kühl, als hätten Sie das alles ab— 
getan — es iſt doch ſo, wenn Sie auch ſelber glauben, daß 
Sie jenſeit ſtehen. Und weil es ſo iſt, darum ſage ich als 
Freund: Laſſen Sie ſich von dem Gemüt nicht unterkriegen. 
Laſſen Sie ſich nicht ein auf ſeine ſchönen Regungen — ſie 
taugen nicht. Tun Sie Wachs in Ihre Ohren, wenn es lockt. 
Halten Sie jid) das Ding mit feinem „Made in Germany‘ vom 
Leibe! Sehen Sie nie zurück. und eins vor allem andern 
ES denn was nutzen alle Allgemeinheiten, wenn fie nicht auf 
die Praris des beſonderen Falles angewendet werden — 
gehen Sie nie mehr nach Europa, und gehen Sie unter keinen 
Umſtänden jemals nach Deutſchland zurück! 

Nein — bitte, ſagen Sie mir nicht, daß Sie keine Gefahr 
für Ihre Ruhe in der Rückkehr nach der Heimat ſehen. Glauben 
Sie mir, dieſer Zuſammenhang von rührſeliger Enge, von 
zähem Vorurteil aus Tradition und Dünkel — eben das Ding, 
das man ſo Heimat nennt, iſt, wenn es einen in die Finger 
friegt, doch ſtärker, als man glaubt. Die beten Nerven können 
einem da zuſchanden gehen — — | 
Ich bin nicht neugierig, und ich habe Sie nie gefragt, woher 
Sie kommen, und was hinter Ihnen liegt, aber ich habe ſcharfe 
Augen für derlei — und auch ich ſelbſt bin drüben jung geweſen. 
Man muß ein Ende finden können — ich hab's gefunden. Die 
Dinge und die Menſchen, von denen man ſich gelöſt und ge— 
ſchieden hat, bie foll man ruhen laffen — —.“ 

Herrera ſchreckte auf. 

Der dünne Schlag der Pendüle, die irgendwo da oben in 
dem Stockwerk über ſeinen Zimmern ſtand, perlte nieder, hatte 
ihn aufgeweckt aus ſeinem Sinnen. 

Das Bild, das er vor ſich geſehen hatte, war hinweg— 
gewiſcht. Und um ihn war nur wieder dieſes Zimmer — er— 
füllt von Stille und dem ſpäten Dunkel dieſer Nacht, in das 
ſich von den runden bläulichweißen Bällen der Bogenlampen 
über den „Linden“ her ein dünner milchiger Schein drängte. 

Hertera zwang ſeine Gedanken wieder zu dieſer Erinnerung, 
die er ſo lange geſucht hatte, die in all dieſen Tagen, Nächten 


unfaßbar vor ihm hergelaufen war, und die er nun wiederum 
hielt. Wie ein Schlüſſel zu ſo vielem, das ſich ihm bisher 
verſchloſſen hatte, war ſie ihm. Er wußte: Jedes Wort, das 
der John Smith damals geſprochen hatte, trug Wahrheiten 
in ſich, traf die Dinge ſo, wie ſie ſich dann erfüllten — — 

Wieder verſank die Umwelt vor ſeinem Sinnen, das zurück— 
ging und den Weg vergangener Zeiten prüfte. 

Er dachte: Ja — das war damals geweſen, damals in 
Frisko, und ehe wir uns trennten. Und darüber ſind dann 
die Jahre hingegangen — Jahre, in denen „die Maſchine“ glatt 
und ſpielend beinahe funktioniert hat, in denen ich den Ruf 
des unerhörten Tricks durch ganz Amerika, nach Aſien und 
Auſtralien getragen habe — —. Ich? — Ihm war es, 
wie er ſo ſann und in ſeiner Erinnerung erſtehen ließ, was 
einſtmals war, als wäre jener Mann, der damals mit ſo 
kühler Selbſtperſtändlichkeit und Sicherheit arbeitete, gar nicht 
er ſelbſt — als ſähe er da einen andern — einen, der nur 
äußerlich die gleichen Züge trug wie er. 

Er wiegte wie im Traum den Kopf, er dachte: Allein 
ſchon der Gedanke an ein Verſagen dieſer täglich neuen Probe 
auf Spannkraft, Energie und Geiſtesgegenwart hätte dem 
andern abſurd geſchienen — —. Und dann war — das war 
lange nach John Smiths Tod — anwachſend, immer ſtärker der 
geheimnisvolle Reiz geworden, der ſich an den Gedanken ſpann, 
den Trick, den er jenſeit des Ozeans zeigte, auch in Europa 
vorzuführen. Abergläubiſch und kindiſch hatte ihm die Jah, 
nung des alten Ingenieurs geſchienen, und als dann immer 
neue und verlockende Angebote der Agenten an ihn heran— 
getreten waren, hatte er ihnen nachgegeben — hatte dabei nur 
dunkel das Gefühl einer fragenden Spannung: Wie wird es 
ſein? Und er hatte in London und in Antwerpen und in 
Paris gearbeitet — und hatte beſtanden. Nicht eine Spur von 
Schwäche, Sentiment ober von Nervoſität war dabei jemals 
über ihn gekommen. Hier in der Heimat aber fatte jid) bic. 
Wahrheit der Warnung ſeines alten Lehrers dann erfüllt — 
er ſtand am Ende. 

„Der Herr des Todes“ war nicht mehr, die Heimat hatte 
ihn zermürbt, zermahlen. Und als ein Knecht des Lebens 
ſtarrte er hier in die Nacht, ſuchte er aus dem Niederbruch, den 
er erlitten hatte, die armſeligen Reſte vor dem Untergang zu 


bergen — 
Er wußte: hier gab es kein Wegſchauen, kein Überhören. 


Nicht Trotz, nicht Skepſis halfen mehr über dieſe Erfahrung 
weg. Die Nerven gingen nicht mehr mit — hier war die 
Grenze. Aufhören — ruhen — ſich verkriechen. Ein jeder 
weitere Tag brachte ſonſt ein Spiel, in dem die Chancen bis 
zum Wahnſinn ungleich waren — — 

Dünn, grau und kalt ſtahl ſich das erſte Dämmern in das 
Zimmer. Es nahm die dunkeln Schatten von den Dingen. Die 
großen bläulichweißen Lichtbälle über der Straße draußen 
löſchten aus. Und irgendwo im weiten Haus mit ſeinen vielen 
Gängen, Zimmern ſchrillte ein Glockenton. 

Perez Herrera war ſich klar über den neuen Tag. 

Was ihm zu tun blieb, war nur wenig noch — war nur 
ein Abwickeln der dünnen Fäden, die ihn nun wieder an die 
Heimat banden. 

Die Mutter wollte er noch einmal ſehen, ehe er ging. 

Und den Kontrakt mit dem Zirkus mußte er löſen. Viel 
leicht, daß ſich die Direktion zufrieden gab, wenn er ihr das 
Atteſt eines Arztes brachte. Andernfalls war er bereit, Reu— 
geld zu zahlen — — ' 

Nur fort von hier — wiederum fort, 

In zwei Tagen ſchon konnte er in Hamburg ſein und 
déi dem Schiffe feinen Platz belegen. Wohin es ging? Nur 
Ütl —— n 

Und dann kam wieder dieſes tiefe, dumpfe Stampfen der 
Maſchine, das wie ein wehmütiges Schlaflied war. Das hatte 
er zuerſt gehört damals, als er als Zwiſchendecker auf der 
„Devonia“ hinüber mußte, und das hatte zu ihm geſprochen 
in dieſer Zeit, da er als Kohlentrimmer und als Heizer fuhr 
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und nachts todmüde in ber ſchäbigen Matte lag, und das war 
dann in dieſen letzten Jahren zu ihm gekommen in die bequeme 
Luxuskabine — —. Nun würde es wiederum um ihn fein. 

Draußen auf dem Korridor klangen Schritte. 

Da horchte er. Nun war es wieder ſtill. 

Aber mit einem Male fühlte er, daß ihn fror, und er 
erhob ſich aus dem Seſſel. 

Es mußte gegen fünf Uhr morgens ſein, als er dann mit 
mühſamen, ſchweren Schritten in ſein Schlafzimmer hinüber— 
ging. Langſam entkleidete er ſich — jede Bewegung war ihm 
eine Arbeit ſeiner Muskeln, ein Zwang, eine Tat ſeines 
Willens. 

Und dann warf er ſich auf das Bett, lag ſtill und ſchloß 
die Lider. Minuten nur lag er noch wach; erſchöpft fiel er 
in einen dumpfen, tiefen Schlaf. 


* + 
* 


Heller Vormittag war es, als Perez Herrera ſich wiederum 
von ſeinem Bett erhob. 

Er fühlte ſich nach dieſen Stunden tiefen Schlafes ein wenig 
freier, und die kalte Duſche, in der das Waſſer wie mit 
Hunderten von ſpitzen Nadeln auf ihn niederftach, die kurze 
Körpergymnaſtik danach, weckten ſeine Kräfte, ſtrafften ſeine 
Energie. 

Was dieſen Tag erfüllen ſollte, ſtand unverrückbar als be— 
ſchloſſene Notwendigkeit vor ihm: abwickeln mußte er und 
löſen — — 

Noch ehe er mit ſeiner Toilette ganz zu Ende war, ſchrieb 
er einige Zeilen an die Mutter: Er müſſe ſie heute noch 
ſprechen — nicht in irgendeiner Konditorei, nicht auf der 
Straße. In einer Stunde würde er bei ihr ſein, falls ſie den 
Diener nicht anders beſchiede. Da oben, in dem lieben Zimmer 
mit dem alten Teppich, auf dem die großen Roſen blühten, 
ſollte ſie ihn erwarten. 

Er ſteckte den Brief in einen Umſchlag, ſchrieb die Adreſſe 
und bat den Franz herunter. Der ſollte den Brief — ſo 
wie damals — gleich beſorgen und ſollte die Antwort hierher 
in das Hotel bringen. 

Erſt als der Diener gegangen war, kleidete ſich Herrera 
fertig an, ließ er ſich das Frühſtück kommen. Auf dem Tablett 
lagen auch ein halb Dutzend Briefe. Er ſah ſie, und ein 
jähes Zittern kam über ihn: der unvermittelte Gedanke, ſie 
— Heid — könnte ihm noch etwas geſchrieben haben — — 
Aber im gleichen Augenblick wußte er, wie abſurd dieſer Einfall 
war. Was ſollte ſie noch ſchreiben? war aus — 
vorbei — — 

Und wieder ruhiger geworden, ſetzte er ſich dann an den 
Tiſch, nahm Tee und Toaſt und kaltes Fleiſch, las die Korre— 
ſpondenz und jab flüchtig, nur Schlagworte erhaſchend, über 
die Seiten der Journale hin. Auf dem Vergnügungsanzeiger 
im Morgenblatt haftete ſein Blick. Da ſtand es: „Zirkus 
Kurz. Heute und täglich. Perez Herrera — der Herr des 
Todes“. Er bewegte den Kopf in einem ſinnenden Verneinen, 
als er das Blatt dann von ſich ſchob. Er dachte: Ja — 
gleich, wenn ich von der Mutter komme, will ich zu Kurz 
hinüberfahren und mit dem Kommiſſionsrat ſprechen — — 

Und bei dem allen hatte er das unſtete Gefühl des Menſchen, 
der vor dem Aufbruch ſteht, der innerlich ſchon abgeſchloſſen 
hat und nur noch die Mechanik des Abſchiedes vor ſich ſieht. 
Des überlang Gebliebenen, der es kaum noch erwarten mag, 
Entfernungen zwiſchen fih und die Umwelt, die ihn noch umgab. 
zu legen. 

Wo Franz nur blieb —? Herrera zog den Ulſter an, 
legte ſich Hut und Handſchuhe zurecht. So angezogen ſtand 
er vor dem offenen Schrank, vor ſeinem Waſchtiſch und dachte 
daran, daß der Diener dann nachmittags packen ſollte. 

Endlich kam Franz und brachte ein Billett. Nur eine Zeile, 
ohne Anrede und ohne Unterſchrift — die guten ſchattenloſen 
und ſo ängſtlich engen Schriftzüge der Mutter: „Du kommſt 
am beſten gleich, Du triffſt mich jetzt ſicher allein.“ 


Das 


Minuten ſpäter Schon ſaß er im Wagen und fuhr zu ihr. 
Warmer Sonnenſchein lag über den Straßen, goß das 
goldige Licht des ſpäten Herbſtes über die Menſchen aus und 
über die Dinge. Herrera fah die „Linden“ fo an fih vorüber- 


ziehen, fuhr durch das Brandenburger Tor und unter dem dünn 


gewordenen und bunt verfärbten Laub des Tiergartens hin. 
Das alles nahmen feine Augen noch einmal auf in einem ſtillen 
müden Schauen, er dachte: Auch euch fehe ich heute zum legten- 
mal — euch, die ihr einſtmals ein Stück meiner Heimat ge- 
melen ſeid — und die ihr nun wieder zu mir geſprochen habt —. 
Ich löſe mich jetzt auch von euch — 

Auf dem Lützowplatz ließ er halten, ging dann die wenigen 
Schritte zu dem Hauſe in der Maaßenſtraße. 

Wieder lag feine Hand auf dem blanken Meſſingknopf des 
Gartengitters — wieder das leiſe Aufſingen der Angeln, wie 
ſich die Tür bewegte, das Zuklappen des Gitters hinter ihm. 
Und der beinahe kahle Schädel des Endrulat in der Portier 
loge im Parterre — das Blinzeln der gekniffenen waſſerblauen 
Augen — das ihm ſagte: Ich weiß ſchon — ja — der Herr 
wird von der gnädigen Frau erwartet. 

Er ging den Flur entlang, ſtand auf der Diele. 

Und da kam ihm auch ſchon die Mutter die halbe Treppe 
entgegen, ſtreckte die Hände vor und ſah mit ihren ängſtlichen 
Augen nieder. Ganz leiſe redete ſie — war voll Sorge, daß 
irgend jemand ſie in ihrem eigenen Hauſe hören könnte: 

„Peter, was ift es? So febr hat mich dein Brief erſchreckt — 

„Gleich, Mutter — nein, um zu erſchrecken, iſt kein Grund!“ 

Er wollte unten ablegen, ſtreifte die Handſchuhe von ſeinen 
Händen, knöpfte den Ulſter auf. 

Sie wehrte ab: „Nein, nimm doch deinen Überrod mit herauf 
zu mir — weißt du, es könnte jemand kommen — —“ 

Er nickte: „Ja —.“ Dabei empfand er — nicht als Schmerz 
und nicht als Bitterkeit — nur als überlegenes Erkennen: Das 
war wieder die Angſt, die Unfreiheit in ihr, die war geweſen, als 
er ſie zum erſtenmal wiederſah, und die war heute hier, da er 
doch kam, um ſich von ihr zu löſen — — 

Und dann war er oben bei ihr — in ihrem Zimmer — zog 
De an ſich, küßte die Stirne, auf der die vielen unruhvollen 
Sorgenfältchen ſtanden, die ſchweren Lider und die mageren 
Wangen. Eine tiefe Zärtlichkeit zu ihr war in ihm —. Wie 
etwas Zerbrechliches, das man nur leiſe berühren durfte, hielt 
er die alte Frau, die ihm in dem glatten und ſchmuckloſen Haus. 
kleide noch kleiner und noch ſchmächtiger erſchien als an den 
andern Tagen. Und immer noch, auch während er fie ftreichelte 
und küßte, lag dieſes unruhvolle Fragen auf dem ſchmalen und 
verängſtigten Geſichtchen. Keinen Augenblick konnte es fid 
aus dem Zwang befreien. l 

„Sprich, Peter, ſprich, was ift es denn? Gott, fo viel 
dumme Möglichkeiten habe ich mir gleich wieder ausgemalt, 
kaum daß der Mann, der mir deinen Brief gebracht hat, fort 
geweſen ijt: Es könnte dir irgend etwas Unangenehmes 4 
ſchehen fein, oder — —“ Sie ſchüttelte den Kopf, fie molli 


lächeln, hielt feine Hand. „Du warſt doch immer mein Sorgen 


kind — —.“ Sie wurde rot, brach ab und ſchwieg. 

„Was wollteſt du noch ſagen, Mutter?“ 

„Peter, nicht böſe fein. —“ 

„Ich bin nicht böſe.“ | 

,— du darfſt das nicht mehr tun, daß bu fo fehreibft, den 
Boten ſendeſt. Denk doch, in ein paar Tagen [djon kommt ber 
Vater zurück — —. Und auch die Leute — —. Wenn C 
jemand merkt — Gott, es ift ja fo ſchwer — —“ Ganz anal, 
lich war ſie, ihre Sätze verloren den Zuſammenhang, und ibre 
Augen wurden feucht. | " 

Er drückte fie ſanft auf das Sofa und ſetzte ſich neben 5 

„Mutter, ich werde es nicht mehr tun — hier meine Hand 
— ich verſpreche es. Biſt du jetzt ruhig?“ „ und 

„Jetzt wirſt du mich für lieblos halten —" ſagte fie. „ 5 
doch weiß ich, daß keine Mutter ihr Kind mehr lieben kann A 

„Ich fühle, daß du mich liebſt. — Darf ich jetzt jagen 
warum ich gekommen bin?“ 
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Sie nickte raſch und ſchluckte und ſetzte ſich gerade auf. Sie nickte leiſe, die Tränen ſtanden ihr noch immer in den 
„Mutter — ich werde wohl bald reiſen müſſen.“ Augen, liefen an ihren Wangen nieder. Sie empfand bei all 
„Du willſt ſchon wieder fort —?“ Ganz unwillkürlich feinen Worten: Ja — er hatte recht — es war ſchon fo, wie er 
griffen ihre Hände zu, umfaßten feinen Arm, hielten ihn feft. | das fagte — —. Und wenn er ging und ſchrieb unb fie dann 
„Ja — ich will fort —.“ Er ſuchte nach einem leichten | immer in der Angſt hier lebte, der Vater oder Bernhard ober 
Ton, nach einem guten Lächeln, die den Worten ihre Schwere Maud erführen das, das wäre doch zu ſchrecklich — —. Nein 
nehmen ſollten, und fand fie nicht. Mit einem Ausdruck ſchwer | — Gott — fo gut und zart war doch das alles, was er fagte! 
verhaltener Qual ſah er an ihr vorbei ins Weite. Immer würde ſie daran denken müſſen — —. Sie nahm ſeine 
Sie haftete nur an den Worten, die er geſprochen hatte. Hand, legte ſie an ihre noch vom Weinen feuchte Wange und 
„Peter — aber du haft doch länger bleiben wollen —!“ ſchloß die Augen. Das tat ſo wohl: die ſtarke und gepflegte 
Er nickte leiſe. „Es ift nun fo geworden.“ Immer noh Männerhand ihres Jungen, in die fie ihr Geſicht ganz bergen 

lag fein Blick da draußen in der Ferne. Seine Gedanken waren konnte. Sekundenlang hielt fie ganz ſtill — 
itil, ruhten auf dieſem kurzen Satze, der als ein Abſchluß hinter Aber plötzlich kam eine neue Sorge über ſie. Sie richtete 
ſich wieder auf: „Sag', iſt denn deine Stellung auch ganz 


einem Schickſal ſtand. 
Sie fragte — wie von weither kam die Frage an ihn heran, ſicher?“ 
traf in fein Sinnen: „Ja — find denn deine Geſchäfte hier „Meine Stellung?“ 
ſchon erledigt —?“ „Ja — in dieſer Fabrik —. Ich meine, kann es nicht etwa 
Da kamen feine Augen wieder zu ihr. „Meine Geſchäfte?“ | gefchehen, daß du wieder in ſolch furchtbare Kämpfe gerätſt?“ 
„Nein, Mutter — nein — mir kann nichts mehr geſchehen. 


„Ich meine — das mit den Maſchinen — du haſt mir alles 
das ja doch erzählt — mit den landwirtſchaftlichen Mafchinen, | Das mußt du glauben. Ich bin über alles Schwerſte, alles 
die du hier einfühcen willſt —?“ Schwere weg.“ Er lächelte wieder in jener ſtillen Gehaltenheit. 
Er nickte raſch, ſprach haſtig, hatte etwas fachlich Lehrhaftes | „Mir kann es nur noch beffer gehen —“ 
in ſeiner Stimme: „Ja — Mutter, ja, das alles iſt in Ord— Sie ſah in ſein Geſicht. Nun fiel ihr ſeine Abgeſpanntheit 
nung — —. Nicht wahr, das ift doch nicht fo, daß man hier | auf, bemerkte fie, wie tief die Augen lagen, wie ſteil die Wangen- 
verkauft. Da handelt es fid) doch nur darum, neue Beziehungen linie niederfiel. 
zu finden, Vertretungen zu fchaffen — —. Alles andere iſt „So müde ſiehſt du aus“, ſagte ſie weich. 
dann direkte Arbeit des Brooklyner Hauſes —“ „Mutter, es hat ſich viel gedrängt in dieſen Tagen hier —“ 
Sie ſah blicklos vor ſich hin auf den Teppich nieder und „Iſt es wirklich nur das?“ 
ſagte ſtill: „Und jetzt willſt du ſchon wieder fort." Er ſah an ihr vorbei. „Das iſt es — ja. Und vielleicht 
„Mutter — ich warte ſtündlich auf den Ruf — —“ noch etwas: Die Heimat hier bekommt mir nicht —. Wenn ich 
„Beat — wie ein ſchöner Traum war das doch alles —" | erft wieder — —“, er brach ab und ſchüttelte den Kopf. Und 
Dabei ſtiegen ihr die Tränen langſam in die Augen, traten plötzlich ſtand er auf, tat ein paar Schritte. Die Bruſt war 
über die Wimpern, liefen an den ſchmalen Wangen nieder. ihm mit einem Mal eng, als müßte er erſticken. Er drückte feine 
Sie weinte — hilflos wie ein Kind weinte ſie. Arme weit zurück, atmete tief und ſagte: „Du, Mutter — du — 
Er legte ſeinen Arm um ihre Schulter und zog ſie zu ſich daß ich dich noch einmal geſehen habe, und daß ich weiß, dein 
her. Ihr ſchmächtiger Körper ruhte an ſeiner Seite, er fühlte [Herz hat mich nicht aufgegeben — das war das einzige — —. 
das Schluchzen, das ihn durchzitterte, und er dachte: Nun halte [Dich, dein Bild nehm' ich mit. Und dir habe ich eine Sorge, 
ich fie noch einmal — nun fühle ich noch einmal ihre tiefe unb | eine Ungewißheit fortgenommen, dir laſſe ich eine Beruhigung, 
kraftloſe Liebe — —. Und dann werde ich gehen — und das wenn ich jetzt gehe —“ : 
Meer wird zwiſchen uns fein — und ich werde fie nie wieder „Das tuft bu, Beat — —." Sie fann. Und dabei fiel ihr 
ſehen — —! ein, er hätte doch aud) die Erinnerung an eine andere noch mit- 
Sie ſagte ſchluchzend: „Peat — wie foll das werden — und | nehmen müſſen — fo oft hatte fie ihn gemahnt. Sie fragte: 
wie fol ich es ertragen — —?“ A. „Sag' — bei Heid — bei Ada Lüttgenau but du gar nicht 
Er ſtrich ihr Haar, er küßte ihre tränenfeuchten Hände, und | gemejen?" 
teme Stimme war nun feltfam ruhig. Aber eine gehaltene Sein Blick ging durch das Fenſter in die Ferne, und ſeine 
Trauer war in ihr, floß über in die Worte, bie er ſprach, die Zähne waren feſt, feſt aufeinander. Jedes Wort hörte er. Bis 
tröften und zur Ruhe bringen wollten. in die Kehle fühlte er die heißen Hammerſchläge in ſeiner Bruſt. 
„Wie alles werden fol? Mutter, es foll fo fein, wie es [Er ſchwieg. 
auch früher war — nein, beſſer. Denn du weißt doch jetzt: ich Sie nahm's als ein Verneinen und wollte ihn in dieſer 
lebe, und es geht mir gut — —. Und daran, daß es mir gut | Stunde nicht mehr drängen. ö 
geht, follft du auch immer denken — ſollſt keine Sorgen um Immer noch ſtand er unbewegt. Dann fragte er — ſeine 
mich haben. Wie eine Inſel, zu der deine Gedanken gehen, [Stimme bebte — er wußte ſelbſt nicht, wie es nur gekommen 
wenn fie ſtill ſein und ruhen wollen, will ich für dich fein — | mar, daß fete Gedanken nun bei jener Schickſalsſtunde ſtanden, 
ich, dein Junge, dein „Sorgenkind von früher — von dem du die damals, vor dieſen ſieben Jahren, hier in Berlin über ihn 
— du allein — nun weißt: er iſt da drüben irgendwo und iſt [hingegangen war: . | 
vergnügt unb ift geſund — es geht ihm gut —! Und mo er „Grävenitz — Geheimrat Grävenitz —. Mutter, das ift 
auch ift, er denkt an mich, er iſt bei mir, wir beide ſind im mir in dieſen Tagen eingefallen, wie ich an dem Haus in der 
Geilte beieinander — —“ ) Tiergartenſtraße vorbeigekommen bin unb feinen Namen an 
Sie wurde ftiller, hing an feinen Worten. Ihr Schluchzen | ber Villa nicht mehr fand: Was iſt aus ihm geworden? Aus 
zitterte nur noch ganz leiſe durch ihre Atemzüge. Und wieder, ihm und aus ber ſchönen Frau —?“ 
auch in ihrem Troſte, den ſie gläubig nahm, war ſie nun wie ein „Die ſind längſt fortgezogen.“ 
Kind, das ſeinem Tröſter aus der Wirklichkeit gern in ein Land „Sie ſind nicht mehr in Berlin?“ 
der Träume folgt. | | „Nein, Peter — das mar ja auch ſeltſam. Sie hatten 
Er ſagte: „Mutter — ſieh — ich werde dir nicht ſchreiben | hier doch einen Kreis — trotz ſeiner Scheidung von der erſten 
-— niemals. Ich weiß es, es ift beffer fo. Du ſollſt nicht Frau, und obwohl doch über ihre Theaterzeit recht viel gemunkelt 
fürchten müſſen: hier kommt ein Brief, und er gerät vielleicht in [wurde — fo viele Leute, die zu ihnen kamen, bei denen fie ver- 
falſche hände — und drüben wartet dann vielleicht der Junge [kehrten —“ N 
auf Antwort, und die bleibt aus. Nein, wirklich, es iſt beſſer Er nickte. Er fah das Bild der angeputzten Menſchen, bie 
Io. Ich tauche wieder unter — du ſollſt nicht fragen und nicht | fih damals an den Muſikabenden, bunt zuſammengewürfelt 
"dem, wo ich bin. Ich bin bei dir — —.“ und ohne innere Zugehörigkeit im Hauſe des Geheimrats gefun- 
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den hatten, und dachte: Ja — das waren dieſe vielzuvielen —. 
Das war die letzte Halbheit dieſer beiden Menſchen, die ſich 
ſo ſpät gefunden hatten, ſich aus ganzer Seele liebten, daß ſie 
fid) von der Konvention des inhaltlos und leer gewordenen Ber- 
kehres nicht befreien konnten. Bis der „Verkehr“ den Klatſch 
ſelbſt in das Haus der beiden trug —. 

Die Mutter ſprach. „— und alles das haben ſie dann 
mit einem Mal abgebrochen und ſind auf Reiſen gegangen. 
Mein Neffe Hans Henning“ — ſie wurde rot, ſtockte, geriet ins 
Stottern — „nicht wahr — dein Vetter Hans Henning — du 
weißt doch? — der Sohn von Tante Herta auf Gamp⸗Krap⸗ 
hauſen — ja, der hat ſie in Peking geſehen. Er ſagt, wie auf 
der Hochzeitsreiſe hätten ſie gelebt — aber wie er ſie begrüßt 
hätte, da hätten ſie ihn dann nicht mal zu ſich gebeten. Und 
Hans Henning meinte, eigentlich wäre das doch toll — aber ihm 
wäre es ja ſchließlich ganz recht geweſen — und vielleicht wäre 
das auch eine Art Takt: wer wüßte denn, wie oft die ſchon an— 
geeckt hätten, und jeder dächte doch auch nicht ſo frei wie er. — 
Und das iſt wahr — das ſagt auch Bernhard — Hans Henning 
denkt eigentlich wie ein Liberaler — —“ 

Herrera lächelte; ganz dünn zog das von feinen Naſen— 
flügeln nieder. Das war die andere Welt, die da aus ſeiner 
Mutter wieder zu ihm ſprach — die Welt, der auch er damals 
angehörte, von der er längſt auch innerlich geſchieden war, für 
die er nicht mehr Sinn und nicht Verſtändnis fand —. Seine 
Augen träumten. Jetzt dachte er wieder an dieſe beiden, die ſich 
befreit und durchgerungen hatten — dachte an Heid, die 
zwiſchen dieſen vielzuvielen unterging —. Aber da machte er 
ſein Sinnen frei — er wollte nicht mehr an ſie denken. Auf 
Grävenitz griff er zurück und fragte leiſe: „Und jetzt?“ 

„Jetzt?“ Ihre Augen wurden lebhaft. „Ja. — denk nur, 
jetzt iſt Hans Henning doch erſt zweiunddreißig und iſt ſeit 
Frühjahr ſchon Geheimrat im Kolonialamt — —“ 

Da lächelte er wieder, ging zu ihr und ſtrich ihr ſacht über 
das Haar. Er ſagte: „Nein — wo Grävenitz jetzt iſt —?“ 

„Grävenitz — ach —?“ Gie mufte fidh erft wiederum be. 
ſinnen. „Irgendwo drüben — ja! -- in Tokio hat er eine 
Profeſſur angenommen — —“ | 

Und ftürfer noch als früher fühlte er: Der hatte fih ge- 
rettet — ſich und ſein Glück — der trug die Heimat mit der 
Frau, die ihm ſein Beſtes war, in jede Ferne EEE 

Er ftrid) der Mutter wieder über ihre Scheitel, ließ feine 
beiden Hände an ihren ſchmalen Schultern, an den Armen 
niedergleiten — und lächelte verloren. Ihm war es zum Be- 
wußtſein gekommen, auf welch entlegenen Wegen ihre Worte in 
dieſer Abſchiedsſtunde trieben. Von einem alten Manne, der 
ihm feit fo vielen Jahren ganz entglitten war, hatte er ge- 
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Zu unſern Bildern. „Vom franzöſiſchen Nationalfeſt“. 
(zu unſrer Kunſtbeilage.) Daß Frankreich am 14. Juli ſein National⸗ 
feit feiert, wird geſchichtlich mit dem Baſtillenſturm begründet; volks⸗ 
pſychologiſch wäre es ſonſt wohl darauf zurückzuführen. daß keine 
Jahreszeit für ein Volksfeſt in echt franzöſiſchem Stil ſo geeignet iſt 
wie der Juli mit ſeinen warmen, langen Nächten. Man hat am 
Tage die Völkerwanderung nach dem Boulogner Wäldchen mitgemacht, 
die große Truppenſchau angeſehen und auf irgendeinem Raſenplatz 
des „Bois“ gepicknickt. Dann eine kurze Nachmittagsruh; und nun 
kommt der Höhepunkt: Wie das Tageslicht langſam erliſcht, beginnt 
es überall in bunten Farben zu glühen. Von Haus zu Haus ziehn 
ſich die Ketten der Lampions, in den ſpärlichen Baumwipfeln der 
Boulevards und den üppigen Bosketten der Squares hängen ſie wie 
leuchtende Rieſenfrüchte, meiſt einfarbig, ſeltener trikolor: die National⸗ 
farben — und das zeugt von gutem Geſchmack — beſchränken ſich 
faſt ganz auf Fähnchen und Draperien. Und zugleich mit der Augen⸗ 
weide beginnt auch der Ohrenſchmaus. Faſt an jeder Straßen⸗ 
kreuzung iſt, wenn ſich nur der nötige Raum finden ließ, eine 
Brettereſtrade aufgeſchlagen, auf der, je nach den Anſprüchen des 
Stadtviertels, vier bis zwölf Muſikanten mit blitzblanken Inſtrumenten 
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ſprochen, von einem gleichgültigen Neffen hatte fte erzählt. Von 
dem Vetter Hans Henning Gamp — dem Sohn der Tante 
Herta, die da irgendwo in Oſtpreußen auf Gamp⸗Kraphauſen 
lab — — | 

Seine Lippen öffneten fich, er wollte etwas ſprechen — unb 
fand dann doch nicht Worte, ſchwieg. Er wußte: Was ſie ſich 
zu ſagen hatten, dieſe geliebte, arm und eng gewordene Frau 
und er, das war erſchöpft. Nun blieb allein die Brücke eines 
ſtillen Träumens zwiſchen ihnen, wenn er gegangen war — 

„Nur Gutes ſollſt du ſehen, wenn du an mich denkſt — 
ſagte er feſt. Mit beiden Händen nahm er ihr Geſichtchen; er 
ſah in ihre Augen, beugte ſich nieder, küßte ſie und wollte ſich 
nun löſen. 

Da ſah ſie, daß er gehen wollte, und begann ſtill zu weinen. 
Eine ſuchende Hilfloſigkeit, die halten will und dabei weiß, daß 
ſie nicht Kraft zu halten hat, erfüllte ſie. Nun ging er fort — 
ihr Peter — —. Und ging wieder da hinüber — Gott, und in 
dieſen Tagen erſt hatte fie doch von einem Schiffsunglück oc 
leſen — — 

„Bleib noch — bleib nur noch ein paar Augenblicke — —“ 
flehte ſie. Ihre Hände hielten ihn feſt. 

Er löſte dieſe mageren Finger mit ſanfter Kraft. 

„Mutter, mach's uns nicht ſchwerer, als es ijt — —. Denk! 
ſelbſt: was nutzen uns die Augenblicke — —. Es muß nun 
ſein —“ 

„Und es iſt wirklich wahr, ich brauche mich niemals zu 
jorgen, wenn ich an dich denke — —?“ 

Da nahm er ſich zuſammen, und er lächelte ſie an. 

„Mutter, bliebe ich nicht noch ein paar Tage hier, wenn es 
drüben nicht Menſchen, Dinge gäbe — die mich erwarten, und 
nach denen ich mid) ſehne — —-?" 

Nun lächelte auch ſie unter den Tränen. 

Er griff nach ſeinem Rock, nach ſeinem Hut. Er wußte: 
Ja — jetzt würde fie ihn in den Träumen als braven Brook. 
lyner Familienvater ſehen — — 

Sekunden noch hielt er fie in den Armen — kein Wort mehr 
konnte er aus ſeiner Kehle bringen. Nur daß er immer noch 
lächelte und nickte und ſie zurückſchob, als ſie ihn begleiten 
wollte, das wußte er. 

Dann war's vorbei — er war allein, ſtieg eine Treppe 
nieder, ging über die Diele und über den kiesbeſtreuten Weg 
des Vorgartens. 

Jetzt ſtand er wieder auf der Straße. 

Er fah nicht um, er ging. Er dachte nicht zurück, er wußte 
nur: dies war nun abgefchloifen, lag nun hinter ihm, und io 
war's gut. Ja — und nun kam das andere — das blieb noc 
zu tun — (Fortfegung folgt! 


Platz nehmen. Selten ſind's Berufsmuſiker, meiſt junge DIRT 
wackere Handwerksgeſellen oder Bureauſchreiber, die bei e 
legenheiten gern ihre Kunſt zum beſten geben und den Ae er 
nicht geringachten. Iſt die Begeiſterung des Künſtlers oft auch mirte 
als feine Leiſtung, heute nimmt $ niemand fo genau. Die SC 
ber Nachbarſchaft, die auch zum großen Teil die Koſten e erit 
ſchmückung und der Muſik tragen, haben Tiſche und Stühle in i mi 
gerückt, und bald ift kein Platz mehr frei. Aber das Zechen a it 
Beiwerk, die Hauptſache iit der Tanz. Im engen Kreis " dem 
Muſiktribüne herum drehn fih bie Pärchen unermüdlich et dem 
Takt der Muſik, dabei die Grazie und Anmut entfaltend, DT 
Kind der untern Volksſchichten ein ebenſo ſicherer Sc nd nic! 
eleganten Dame aus dem Faubourg St. Germain. $ fei fein 
lauter Liebespärchen, die fid) hier finden. Mancher Tänzer 
Tänzerin nie zuvor geſehen, die patriotiſche Stimmung ſteht, ti 
nügender Grund, die Schöne, die einem gerade am Mappe Mödels 
paarmal herumzuſchwenken. Und da auch in Frankreich det mondt 
im allgemeinen tanzluſtiger ſind als die Burſchen, fo fin N 
der es in den Füßen zuckt, überhaupt feinen Partner. le 
dadurch nicht bie Laune verderben, ſondern tanzt eben a 


e det l 


mit einer Schickſalsgenoſſin. 


ohne Tanz gibt's kein Feſt und keine Fröhlichkeit. Eine ſolche Straßen⸗ 
ſzene vom Quatorze Juillet in Paris hat Herrmann Vogel, der 


unſern Leſern wohlbekannte Mei⸗ 
fte, in unfrer heutigen Kunſt⸗ 
beilage feſtgehalten. Es iſt ein 
echter Ausſchnitt aus dem Volks⸗ 
leben unſrer temperamentvollen 
Nachbarn. — „Auf der Shau: 
kel“ A Karl von Bergens 
Bild (f. S. 565), aus bem fo 
viel lachende Kinderluſt, ſolch 
herzerquickendes Behagen unge» 
künſtelt zum Beſchauer ſpricht. 
Die „Schaukel“ iſt primitiv ge⸗ 
mug. Zwei Stücke von Mutterns 
alter Waſchleine, vom Vater 
ſorgſam um den Aſt des guten, 
alten Kirſchbaums geknüpft, ein 
roh zugeſchnittenes Sitzbrett da⸗ 
zu — das genügte für glückliche 
elf, zwölf Jahre, um geradeswegs 
hinein in den Himmel zu fliegen. 
Und die Elternaugen drinnen im 
Häuschen und alle Büſche und 
Blumen im Garten ſehen be⸗ 
hütend und liebevoll dieſer jauch⸗ 
zenden Himmelfahrt zu. — Zu 
Karl von Bergens harmlos fröh⸗ 
lichem Kinderbild ſteht die Szene, 
die J. J. A. Lecomte de Nouy 
heraufbeſchwört, in grauſigem 
Gegenſaß. „Die Unheils⸗ 
boten“ benennt er das düſter 
packende Gemälde (f. S. 577), in 
deſſen Mittelpunkt Kleopatra auf 
ſchwelgeriſchem Pfühle ruht, und 
wer Shakeſpeares dramatiſche 
Bearbeitung des Kleopatraſtoffes 
lennt, der weiß auch, welchen 
Auftritt der Künſtler hier male⸗ 
riff darſtellen wollte. Es ift ihm 
gut gelungen, das Dämoniſche 
in der Natur der glänzenden, 
ehrgeizigen Königin zum Ausdruck 
zu bringen. Man glaubt es dieſer 
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Getanzt werden muß um jeden Preis, | Diefe 
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wundervoll biegſame Jünglingsgeſtalt ijt vom Akademie⸗ 


direktor Ferdinand von Miller mit feinſinnigem Verſtändnis entworfen, 


Das Denkmal König 


in wildem Haß und Zorn geballten Hand, dieſen rachebrütenden Augen 
ſofort, daß jeder todgeweiht ſein mußte, der dieſer ſich unbeſiegbar 
Glaubenden die Niederlage ihrer Reize, das Ende ihrer Hoffnungen 
und Pläne zu verkünden hatte. Prachtvoll paſſen ſich Szenerie und 
Stimmung der Handlung an. Der Nachthimmel, der ſich über den 
weißen Häuſern Alexandrias und den dunkeln Waſſern des Nils 
wölbt, die ſcheu im Hintergrund lauſchenden Sklavinnen vertiefen den 
Eindruck der Stille noch, in der die Lebende neben den Toten ruht. 

Denkmal König Ludwigs II. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) 
Am 19. Juni — dem Tage, an dem man vor 24 Jahren die ſterb⸗ 
lihen Überrefte des unglücklichen Bayernkönigs in der Fürſtengruft 
der Michaelskirche beigeſetzt hatte — iſt in München dieſem Einſamen 
auf dem Thron ein Denkmal enthüllt worden, das ihn ganz in der 
Jealgeſtalt wiedergibt, in der er unſterblich, unvergeßlich in der Er- 
innerung des Volkes lebt. Auf dem Vorkopf der monumentalen 


d 


Korneliusbrücke, feitab vom lärmenden Stadtgetriebe, ber eindrucks⸗ 
vollen Faſſade des Maximilianeums und den ſtillen grünen Iſarauen 


gegenüber, erhebt ſich das kapellenartige Denkmal aus leuchtend rotem 
Geſtein, in deſſen vertiefter Niſche 


die Bronzegeſtalt des 


jugendſchönen 
Königs im 
Krö— 
nungs— 
ornate 
ſteht. 


Ludwigs II. in München. 


| während Architekt Michael Doſch ben Kapellenumbau ſchuf. Neben ben 


Erzbildern Max Joſephs L, dem 
mächtigen Erneuerer des Staats- 
gedankens, Ludwigs J., dem kunſt⸗ 
ſinnigen Verſchönerer Münchens, 
und Maximilians II., dem Er⸗ 
wecker geiſtigen Lebens, hat nun 
auch Ludwig II., dank der Mühe⸗ 
waltung und Opfer patriotiſcher 
Männer, in München ſein Stand⸗ 
bild. Und viele werden hin⸗ 
pilgern zu dieſem Denkmal des 
einſt ſo heißgeliebten Königs. 
Eine Vorahnung moderner 
Fern verſtändigung. Friedrich 
von Schomberg (Schönberg), der 
bekannte Heerführer des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts, der, wie 
ſo viele Sproſſen rheiniſcher 
Adelsgeſchlechter, ſein Leben lang 
unter fremden Fahnen diente, 
war von Ludwig dem Vier⸗ 
zehnten im Jahre 1661 nach 
Portugal geſandt worden, um 
das Haus Braganza gegen Spa⸗ 
nien zu unterſtützen und das 
gänzlich verrottete portugieſiſche 
Heerweſen einer Reorganiſation 
zu unterziehen, Aufgaben, deren 
er ſich mit Geſchick und Glück 
entledigte. Die Erfolge des 
kriegsgeübten und energiſchen 
Mannes imponierten den Portu— 
gieſen gewaltig, und man erzählte 
ſich nach ſeiner Abreiſe mancherlei 
von den geheimnisvollen über: 
natürlichen Kräften, die ihm zu 
Gebote ſtünden. Unter anderm 
ſprach man davon, daß er ſich 
von Portugal aus auf eine eben: 
ſo ſeltſame wie praktiſche Art 
mit dem Pariſer Hofe verſtändigte, 
indem er ſeine Mitteilungen ein⸗ 
fach auf eine Glastafel geſchrieben 


und dieſe bei Nacht gegen den Mond gehalten habe; die dadurch 
auf den Mond projizierte Schrift habe der Kardinal Mazarin in 


Paris mit Hilfe eines Teleſkops geleſen. 


Auf die Zeitgenoſſen wird 


dieſe hübſche Legende vermutlich einen ſtärkeren Eindruck gemacht 


haben, als ſie es auf uns zu 
tun imſtande ijt, die wir ja 
durch die brabtloje Telegraphie 
und ähnliche techniſche Wunder 
daran gewöhnt worden ſind, das 
Unglaublichſte als etwas Selbſt— 
verſtändliches hinzunehmen. 
Ein Delfter Kunſtwerk. 
(Zu der nebenſtehenden Abbil— 
dung.) Die herrliche Delfter 
Vaſe, die vor wenig Monaten 
in den Beſitz des Berliner Kunſt— 
gewerbe⸗Muſeums überging, 
ſtammt aus der Blütezeit Delfter 
Kunſt aus dem 17, Jahrhundert 
und iſt ein Werk des älteren 
Delfter Meiſters Jakob Wem— 
mers Hoppeſtein, der um 1680 
geſtorben iſt. Bilder aus der 
römiſchen Geſchichte, in fein— 
ſter Blaumalerei ausgeführt, 
ſchmücken die Medaillons und 
ſind von mehrfarbigen 
Barockornamenten um⸗ 
rahmt und verbun⸗ 
den. Die weitbe⸗ 
rühmte Delfter 


I" 


Delfter Safe 


von Jakob Wemmers Hoppeſtein. 


Porzellanfabrikation zählte um jene Zeit nicht weniger als 
28 „Plateelbakkerijen“, und die Keramik unterſcheidet nahe⸗ 


E qu an 400 verſchiedene Delfter Marken. Übrigens ijt die 
alte Kunſt in unſern Tagen zu neuer Blüte gebracht worden, 
Das neue Email, deſſen Verfahren natürlich geheim ge⸗ 
halten wird, iſt von wundervoller Leuchtkraft der Farbe 
Erſtaunliche Hreſſurleiſtung. (Zu der nebenfteher 
Abbildung.) „Wie Katz und Hund“ ſagt ein alte 
wort, um bitterſte Feindſchaft zu verjummd 
unſerm Bildchen aber t ag und 
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Zander & Labiſch, Berlin. pyol. 


Ein Meiſterſtlck der Tierdreſſur. 
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Symbol höchſter Freundſchaft geworden. Und nicht genug damit lei ; : . 
dieſe beiden, zwiſchen denen bie Matur Feind cht genug damit, ſchleifen kann. Da fie aber außerordentlich hart, mitunter noch härter 


ſchaft geſetzt hat, zu ver⸗ 


ſöhnen, hat Dreſſur auch noch Mäuſe und Vögel dem Tierſtilleben 


hinzugefügt. Es bedarf angeſichts einer ſolchen Leiſtung der 
Lobpreiſungen und Worte nicht — das Bild ſpricht über⸗ 
zeugend aus, was ge duldige Dreſſur zu erreichen vermag. 


Silhouetten. (Zu 
zierliche Kunſt der 


den nebenſtehenden Abbildungen.) Die 
Silhouette, die zur Zeit der Franzöſi⸗ 


ſchen Revolution auf fant und Ende des 18. Jahrhunderts 


Lieder ohne Worte. 
Silhouelte, geſchnitten von Hilmar Sivele. 


ihren Siegeszug auch durch 
Deutſchland antrat, findet ge⸗ 
rade in unſern Tagen um ihrer 
dekorativen Wirkung willen 
wieder begeiſterte Liebhaber. 


— — l — 


Der Silhouettenſchneider ijt in 


Münchner Biergärten eine 
ſtehende Erſcheinung, und auch 


mancher ernſte Künſtler befaßt 


ſich mit dieſer zierlichen Kunſt, 
in der die individuelle Bes 
gabung ſo überraſchend zum 
Ausdruck kommt. Es gehört 
ſreilich eine beſondere Veran⸗ 
lagung und eine geſchickte Hand 
dazu, um dieſe graziöſe 
Schwarzkunſt zu meiſtern; ſie 
verträgt nichts Schwerfälliges 
und Steifes. Unſre beiden 
ſehr ausdrucksvollen Bildchen 
wurden von Hilmar Siveke 
in Hille bei Minden (Weſt⸗ 
falen) geſchnitten. 
Vollsvergnügen auf ber 
Inſel Chios. (Zu ber unten: 


ſtehenden Abbildung.) Sonn: 


tag auf Chios. In der engen, 
ſchattenkühlen Gaſſe, die von 
unbeſchreiblichen, für Europäer⸗ 
naſen faſt unerträglichen Ge⸗ 


rüchen erfüllt iſt, drängt ſich das Volk. Die Waſſerpfeifen gurgeln 
leiſe, die Zigaretten dampfen, die Weiber klatſchen, und alte und 
junge Männer erzählen, wie's früher war, und wie's heute iſt. Die 
ganze harmloſe Genügſamkeit des Orientalen kommt zum Ausdruck 
in dieſem Bild eines Sonntagmorgens in einer Dorfſtraße von Chios. 
Und doch hat die unglückſelige Inſel, die von alters her der Schau⸗ 
platz von Kämpfen, Heldentaten und unerhörten Grauſamkeiten war, 
eigentlich wenig genug Urſache zur Freude und zufriedenen Behaglich⸗ 
keit. Eben jetzt wieder iſt auf das vornehmlich von Griechen be⸗ 
völkerte Eiland, das Homer geweiht und das Heldenblut Unzähliger 
getränkt hat, das Intereſſe anläßlich der kretiſchen Wirren gerichtet, 
und über dem genügſamen Völkchen hängt drohend des Schickſals 


Damoklesſchwert. 


Hie ſchwarzen Diamanten. Einhundertundfünfzig Jahre be⸗ 


herrſchte Braſi⸗ 
lien mit ſeinen 
Diamanten den 
Weltmarkt, bis 
ihm im Jahre 
1871 in Süd⸗ 
afrika ein Neben- 
buhler erſtand, 
der ihn nach und 
nach gänzlich aus 
dem Felde ſchlug. 
Nur in einer 
Hinſicht behauptet 
Braſilien nach wie 
vor die Spitze: 
es liefert faſt aus⸗ 
ſchließlich die 
ſchwarzen Dia⸗ 
manten, die im 
Handel Karbon, 
Karbonal oder 
Karbonado ye 
nannt werden. 
Dieſe eigenartige 
Varietät des Di⸗ 
amanten hat als 
Schmuckſtein kei⸗ 
nen Wert, denn 
je bildet eine 
unkle, MERD. 
ichtige und po 
der ko bie 
man nicht gut 


mal in größerem 


als der weiße Diamant ijt, verwendete man fie urſprünglich als 
Schleif⸗ und Polierpulver, zu welchem Zwecke ſie zerkleinert werden 
mußte. In der braſilianiſchen Provinz Bahia lagen die Hauptfund⸗ 
ſtätten des Karbonado, und hier bezahlte man urſprünglich das 
Karat mit ein bis zwei Mark. Vor etwa vierzig Jahren kamen aber 
die Ingenieure auf den Gedanken, den Karbonado bei ben Vohr⸗ 


maſchinen zu verwenden; er mußte namentlich bei Bewältigung eines 
beſonders harten 


Geſteins gute 
Dienſte leiſten. í 
Die Verſuche fielen A 
über Ermarten 
günftig aus, und 
beim Bau des 
Gotthardtunnels 
wurden die Karbo⸗ 
nados zum erſten⸗ 


Maßſtabe zu Bohr⸗ 
zwecken verwendet. 
Die Nachfrage 
wuchs von Jahr 
zu Jahr, mit ihr 
aber auch der 
Preis; die ſchwar⸗ 
zen Diamanten 
koſteten ſchließlich 
das Hundertfache 
ihres urſprüng⸗ 
lichen Wertes, denn 
jetzt, da man 
ſie brauchte, zeigte 
ſich, daß ſie durch⸗ 
aus nicht ſo häufig d 

vorkommen; im⸗ E. ^ 
merhin werden Aufforderung zum Tanz. 
8 0 bot Mobi Silhouette, geſchnitten von Hilmar Sivele. 


Karbonados im Werte von 16 bis 20 Millionen Mark ausgeführt. 
Das Bohren mit dieſen Diamanten geſtaltet ſich darum keineswegs 
billig. Während der Arbeiten beim Herſtellen des tiefften Bohrloches 
der Erde bei Paruſchowitz in Schleſien verbrauchte man Karbonados 
für etwa 100000 Mark. Wie die weißen Diamanten, ſo werden auch 
die ſchwarzen zumeiſt als kleine Steinchen gefunden, Stücke, die 100 
bis 200 Karat wiegen, ſind jedoch nicht ſo ſehr ſelten. Steine im 
Gewichte von 400 bis 800 Karat bilden ſchon Raritäten. Vor fünf 
undzwanzig Jahren wurde ein Stein von 1100 Karat gefunden und 
bald darauf ein noch ſchwererer im Gewicht von 1700 Karat. Den 
größten Karbonado fand man aber im Jahre 1895, er wog 3078 
Karat oder 615 Gramm. Ein Neuyorker Haus kaufte ihn für 
120000 Mark; mit Hilfe einer für dieſen Zweck beſonders konſtruierten 
Maſchine wurde der Stein in einzelne Stücke zerlegt, wie man i 
gerade für Bohr: 
maſchinen brauch 
te. Nach bem bet: 
tigen Preiſe hätte 
dieſer größte Sar 
bonado über eine 
Million Mark ge 
foltet. Bei dieer 
Gelegenheit fel 
noch mitgeteilt, 
daß in der neu 
pen Zeit auf den 
brafllianiſchen 
Diamantenfel: 
dern, namentl 
in der Provinz 
Minas Gerades, 
ein regeres 9€ 
ben zu herrſchen 
beginnt. Amel! 
fantiche und frar: 
zo ſiſche Kapital! 
ften haben ver 
ſchledene Minen 
erworben und 
lauben, daß 
durch Einführung 
moderner Rai 
men die Produ 
tion Braſilien s 
diefen Edelſteine 
bedeutend gehn 
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Sonntagvormittag in einem Dorf auf der Inſel Chios. ben werde ; 
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Luise, Königin von Preussen. 


Gemälde von Johann Friedrich August Tischbein. 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


emporgeſchoſſenen Jungen fein könne — tat fid) Frau Chriſtine 
mit Eifer in den befreundeten Häuſern nach Teilnehmern um, 
denn Madame Lorenz wollte einen Familienzirkel haben und 
hatte in ihrer Scheu vor allerlei gewöhnlicher Menſchheit rechte 
Not, die richtige Auswahl zu treffen. Aber endlich war es 
denn doch jo weit, und allwöchentlich hüpften im kleinen 
Kaſinoſaal die jungen Herren und Damen zu den Klängen von 
des alten Tanzmeiſters Haberkorn Geige umher und lernten 
fid) verneigen und lernten Walzerpas und Schottiſch und Rhein- 
länder, und Johannes Lorenz verbrauchte unzählige blaue 
Schlipſe, denn Blau war die Lieblingsfarbe ſeiner Dame. — 
Als dieſer Unterricht beendet war, ſo um die Mitte 
des Februar, luden Herr Fabrikant Lorenz und Madame 
Lorenz, geb. Gutmann, die Tanzſtundenpaare und deren Eltern, 
ſonſtige Verwandten und Paten zu einem Ball ein, und 
mit dieſem Feſt hebt unſere Erzählung nun ſo recht 
eigentlich an. | 

Es war ein Ereignis für die ganze Stadt. Das obere 
Stockwerk des Lorenzſchen Hauſes, in dem die Geſellſchafts— 
zimmer lagen, prangte im Glanze zahlloſer Stearinkerzen; Frau 
Chriſtine fand das moderne Gas nicht fein. Das Parkett, der 
weißgoldene Stuck an dem ſchönen Plafond ſchimmerten in 
dieſem milden Licht, und im großen Saal verſammelten ſich 
die zierlichen Backfiſchchen in Weiß. Roſa und Himmelblau 
und die jugendlichen Tänzer im Tuchrock mit weißer Weſte, 
glühend vor Eifer und Tanzluſt. 

Johannes machte, wie die miteingeladenen Mütter ein- 
ſtimmig bezeugten, tadellos die Honneurs als Sohn des Hauſes 
und Gaſtgebers, auch huldigte er auf Tod und Leben ber hüb⸗ 
ſcheſten kleinen Dame, die Iduna Sperling hieß, eben ein— 
geſegnet und des Gerichtsdirektors einziges Töchterlein war. 

Sie war von Anbeginn der Tanzſtunde ſeine Erkorene ge⸗ 
weſen, die Frau Gerichtsdirektor ſah es mit innigſter Genug- 
tuung, obgleich fie fih den Anſchein gab, gar nichts zu be- 
merken. War nicht ſchon manchmal eine ſolche Jugend⸗ 
ſchwärmerei zu einer heißen, echten Liebe erblüht? Und konnte 
ſolches nicht auch diesmal geſchehen? 

Wie reich alles in dieſem Hauſe war und wie gediegen! 
Lieber Gott, wenn man an daheim dachte, an das Gehalt des 
Mannes als Gerichtsdirektor, das für fünf Kinder und zwei 
Eltern reichen mußte, und wenn von den Kindern vier Söhne 


— 


(1. Fortſetzung.) 


Eines Palmſonntags wurden die beiden Lorenz in 
St. Marien konfirmiert, und es war hinterher ein großes Gra- 
tulieren im Haufe, und die jungen Herren ſtolzierten in 
ſchwarzen Röcken und Weſten und jeder mit einer goldenen 
Uhr in der Taſche umher. Natürlich lagen dieſe Uhren nicht 
an goldenen Ketten, ſondern an Haarſchnüren, und zwar aus 
Madame Lorenz’ Haar, bei Friſeur Hartmann geknüpft. Chri- 
line Lorenz' Haar ſchimmerte, jo meinte Karl Lorenz, auf 
den ſchwarzen feierlichen Röcken beinahe wie wirkliches echtes, 
blaſſes Gold. Bei Alberts auf dem hintern Hofe mar die 
Grete auch konfirmiert am heutigen Tage, nur daß fie 1% Jahre 
jünger war als Jule, und dieſer hatte ihr heimlich ein Gedicht 
zugeſteckt, kurz nach dem Kirchgang, und es war gut, daß das 
hübſche Ding beſagte Berfe erft nach der heiligen Handlung 
bekam, ſonſt wäre ihr die ſelige Andacht ihrer vierzehn Jahre 
moͤglicherweiſe ins Schwanken gekommen, denn das Gedicht 


begann: , 
„Schön wie Kleopatra auf ihrem Throne 
So ſaßeſt du im alten Kirchenſtuhl, 
Der Paftor redete vom Gottes ſohne 
Und von der Hölle tiefſtem Sündenpfuhl. 
Ich ſah nur deine Schönheit ganz allein 
Und ſagte mir: Dies Wunderkind iſt dein.“ 


Und es war auch ein Glück, daß er nicht ſah, wie das 
Wunderkind vor Lachen faſt erſtickte, als es dieſen Erguß las 
— denn die Enkelin des alten Werkmeiſters war ein geſundes, 
natürliches Menſchenkind und hatte tatſächlich keine Ahnung, 
wer Kleopatra war — das hatte fie nicht gehabt in der Bolts- 
ihule, und daß fie fo wunderſchön war, das glaubte fie nicht, 
obgleich es ifr nicht mißfiel, wenn Jule ſie dafür hielt. Denn 
die ſtrenge „Iroßmutter“ ſagte ihr täglich mehreremal, fie, 
die Grete, fei eine olle Zigeunerſche — ein „Taternkind“ — 
und ſie hätte die Haare und die Augen von ihrem Vater, 
und darauf brauchte ſie ſich nichts einzubilden. 

Auch dieſer Tag ging vorüber, und der Sommer kam und 
war ſchön für die Jungen, wie ja alles ſchön iſt in jenem 
köstlichen Alter, und als der November feine erſten weißen 
Flocken ſtreute, da eröffnete Madame Lorenz eines Mittags 
die Unterhaltung bei Tiſch mit den Worten: „Und nun, lieber 
Karl, wäre es doch wohl Zeit, daß Johannes und Julius 
Tanzunterricht bekämen“ — und als auch Karl Lorenz einſah, 


baf dies ganz vorteilhaft für feine bisher in gewiſſer Freiheit 
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waren und von Melen Söhnen zwei ſtudierten und diefe Stu— 
denten gar — — Gott, ſie ſind jung, ſie dachten ſich nichts 
dabei — und hatte denn nicht auch ihr Mann noch in der 
Ehe Schulden aus ſeiner Studentenzeit abgezahlt? 

Ach, wenn die Duna mal in ſolch glänzende Verhältniſſe 
kommen könnte! Ein Gottesglück wäre es! 

Frau Chriſtine war derweil unermüdlich als Wirtin. Sie 
holte ein paarmal glückſelig ihren Mann vom Spieltiſch fort 
in den Tanzſaal, damit er ſeine Jungen bewundern ſolle. 
Sie zeigte auf ihren Alteſten, der auf den Fußſpitzen Wiener 
Walzer tanzte mit unendlicher Zierlichkeit, und ſeine Partnerin, 
die blonde Duna, flatterte wie eine Apfelblüte in ſeinen 
Armen. 

Alsdann wurde Madame ein wenig traurig über ihren Julius, 
der gerade eben blaſiert tat und mit einem Glas Bowle umher- 
ſtand, anſtatt zu tanzen, und ſich zu mokieren ſchien über die 
„courſchneidenden“ Kameraden, und dabei warfen ihm doch die 
reizendſten Badfifchehen ſehnſüchtige oder feurige Blicke zu, und 
ein Dutzend Mütter lächelten ihn aufmunternd an, den ſchönen 
Jungen. Sonderbar, daß der Jule keine Flamme hatte, keine 
Tanzſtundenflamme, und hatte doch ſo blitzende braune Augen 
und eine ſo biegſame Geſtalt. — Die Bowle ſchien ihm über 
alles zu gehen, als ob er für all dieſen Reiz unempfänglich 
wäre. 

Und dann erinnerte ſich Madame Lorenz doch wieder, wie 
ſie ihn vor kurzem beim Geigenſpiel belauſcht hatte, ſo innig 
hatte er das alte Volkslied geſpielt: „Ach, wie iſt's möglich 
dann —“ Die Tränen waren ihr in die Augen gekommen, 
ſo war ſein Spiel ihr zu Herzen gegangen. 

Ja, an dieſem Abend war es das erſtemal, daß Madame 
Lorenz etwas irre wurde an der Kunſt und den Erfolgen ihrer 
Erziehung. Und das kam ſo: ſie vermißte nach der Tafel ihren 
Julius gänzlich; er war nicht mehr unter den Tanzenden. Sie 
ging in das große Vorzimmer, wo die Lohndiener und Stuben— 
mädchen eben wieder die Bowlengläſer füllten und Gelees und 
Flammeris auf den Präſentiertellern ordneten, die zur Gr. 
friſchung vor dem Kotillon gereicht werden ſollten. Sie fragte 
ihre ältliche Jungfer, die Sophie, die überall die Aufficht führte: 
„Haben Sie meinen jüngſten Sohn nicht geſehen, Sophie?“ 

Das rundliche Geſicht, von dunkeln Scheiteln eingerahmt 
— Sophie verwandte Quittenſaft beim Friſieren, um den 
nötigen Glanz herauszubringen — nahm einen nachdenklichen 
Zug an; ſie hielt mit dem Hantieren inne. 

„Jawoll, Madam, mich is doch, als wär Herr Jule ebent 
die Treppe runtergeflitzt, und ſoviel ich weiß, hatte er zwei 
Buketter in der Hand von die kleinen Kotilljonſträußchen, die 
mit Papiermanſchetten — —“ 

Madame Lorenz runzelte die Stirn. „Gott, Sophie, wenn 
Sie fid) doch das Jule ſagen abgewöhnen wollten!“ mur- 
melte ſie. 

„Ach, verzeihen die Madam, es war man bloß ſo in die 
Rage, reinemang aus Verſehen gekommen“, entſchuldigte ſich 
die ſaubere Perſon. 

Aber Madame hörte es nicht mehr. Sie ſtand, über das 
Treppengeländer gebeugt, und lauſchte zum Flur der erſten 
Etage hinunter, von dem ſie ein Teilchen überſehen konnte. 
Hinter ihr begann die Muſik, die vor den Türen des Saales 
placiert war, eine wiegende, weiche Walzermelodie, dazwiſchen 
ſcholl das Schleifen der raſch ſich findenden Paare und das 
Klirren von Gläſern, Tellern. Von unten kam kein Laut, und 
dennoch war dort Leben —. Frau Chriſtine ſah an der weißen 
Wand des Treppenhauſes einen Schatten vorüberſchweben, 
einen Doppelſchatten, genau im Rhythmus der Muſik kam er 
— flog vorüber und kam abermals wieder. 

Sie raffte die Schleppe ihres grauen Seidenkleides empor 
und hufchte die Treppe zur Hälfte hinunter, die Bänder ihres 
Kopfputzes flogen aufgeregt hinter ihr drein, ſchmal und blaß 
glitt bie loſe aufgelegte Linke über das ſchwarzbraune Eichen- 


holz des Geländers und krampfte ſich dann plötzlich feſt. Sie 


ſtand und ſah — —: 
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Ein junges Pärchen tanzte in dem menſchenleeren Raum 
unter dem alten ſchmiedeeiſernen Kronleuchter, an den alten, ein- 
gelegten Schränken vorüber; mit ſeliger Hingebung an die 
wiegenden Rhythmen der Muſik flogen ſie über das Parkett. 
Ein paar entzückende junge Menſchenkinder, die ſich in köſtlicher 
Selbſtvergeſſenheit umfaßt hielten und ſich zulächelten. Ihr 
Jüngſter, ihr Julius, und Grete Albert, die Enkelin des alten 
Werkmeiſters der Fabrik, der auf dem hintern Hof ſeine 
Wohnung hatte. 

Das eben fünfzehnjährige Mädchen war von einer fremd 
artigen verblüffenden Lieblichkeit, einer ganz ungewöhnlichen 
Grazie. Die ſchwarzen Flechten hatten ſich gelöſt und tanzten 
mit über der roten Garibaldibluſe, das brünette, ſchmale Ge 
ſichtchen war um keine Spur gerötet von der Bewegung, und 
die dunkeln Augen und die roten Lippen lachten, hinter denen 
die feſten weißen Zähne blitzten. 

So eifrig und hingegeben waren die beiden, daß ſie die Frau 
nicht bemerkten, bie wie eingewurzelt ſtand und ſtarrte. Sie hätte 
nicht Chriſtine Lorenz ſein müſſen, um dieſe Schönheit, dieſe 
ſüße Jugend nicht zu empfinden, die ſie hier erblickte. Und 
anderſeits empörte es ſie, daß ihr Julius ſich ſo weit vergaß, 
mit dieſem Mädchen zu tanzen. 

„Julius!“ rief fie mit harter Stimme. „Was fällt bir ein, 
Julius? Wo bleibſt du?“ 

Die Tanzenden hielten inne. Das Mädchen, das faſt un 
mittelbar unter dem zürnenden Antlitz der Herrin ſtehen. 
geblieben war, preßte die Hände auf die hochatmende Sj 
und ſah erſchreckt und verlegen mit den leuchtenden braunen 
Augen zu Madame Lorenz empor. 

„Wie kommſt du hier herauf, Grete?“ fragte Madame 
Lorenz. „Weiß das deine Großmutter?“ 

Verwirrt griff die Kleine an ihre Schürze. N 

„Bott — Mama —  —," ſagte der junge Menſch 
empfindlich, „da iſt doch wirklich nichts dabei, ſie wolle ſo 
gern mal zugucken, da habe ich ihr gefagt, fie ſollte heute abend 
mal auf die untere Diele kommen —. Geh nur nach Haufe, 
Grete“, wandte er ſich tröſtend zu dem Mädchen. . 

„Bitte, komm du nach oben und bekümmere dich um deine 
Dame,“ forderte ihn die Mutter auf, „über diefe Angelegen 
heit ſprechen wir morgen.“ 

Das Mädchen war bereits über die Treppe, die ins Tur 
terre führte, gehuſcht, und gleich darauf klingelte die weit 
lackierte Entreetür, ein Zeichen, daß fie die Wohnung verlaſſen 
hatte, um durch die Einfahrt über den vorderen Hof die 
Wohnung der Großeltern zu erreichen. "I 

„Wie kannſt du dich fo unpaſſend benehmen?“ flülerte 
Madame Lorenz, indem fie den Sohn neben fid) winkte und mit 
ihm die Treppe hinaufſchritt, „dazu Mit du wahrhaftig zu el. 
wachſen! Wenn ihr als Jungen mit dem Kinde geſpielt habt 
im Hofe, habe ich wahrhaftig nichts geſagt, aber jetzt — — auc 
ſie iſt erwachſen, und da hört ſolche Vertraulichkeit auf.“ 

Julius Lorenz ſchwieg und biß die Lippen aufeinander. 

„Elschen Ebner ſitzt da ganz verlaſſen, geh' zu ihr“, befahl 
fie, über den Anblick des traurigen Mädchengeſichtes noch mehr 
verſtimmt, „und bitte um Verzeihung, wie fih das gehört.” — 

Sie ſchwieg plötzlich, der Sohn hatte etwas genurmelt. 

„Was ſagſt du?“ fragte ſie erſtaunt über den Widerſpruch 

„Ich ſagte nur: Es find doch auch Menſchen, die Alberts, 
wiederholte er erregt, wenn auch leiſe, „man macht ſich nich 
ſchmutzig an ihnen.“ ba 

Sie ſuchte faſſungslos die Augen ihres Jungen. War 10 
ſolche Antwort denn möglich? Aber der ſchlenderte mit abiit 
licher Langſamkeit feiner Dame zu und langte aud) glücklich ve 
ihr an, als eben bie Muſik ſchwieg. | 

Was war das? Nie hatte bis jetzt einer im Haufe a 
ihr zu widerſprechen, weder Karl noch ſeine Söhne. Sie e 
mie fie blaß wurde. Stumm wandte fie fih und ging im "i 
Büfettzimmer, wo es augenblicklich menjchenleer wa, < 
liebſten hätte ſie ſich wieder unter dem Vorwand der UA 
geflüchtet, aber das ging nicht, fie war die Wirtin. Sie kan 
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aufrechten Hauptes mit zuſammengepreßten Lippen aus bem 
Zimmer zurück und ſtand ſo in dem Vorſaal, wo ſich eben die 
Dienerſchaft mit den geleerten Gläſern zuſammenfand, und in 
ihren Augen war ein banges Befremden. — 

„Was hat nur die Madame?“ fragte eins der Mädchen 
feife, „ſieht ja ganz verſtört aus.“ 

„Die hat das Pärchen da unten entdeckt“, wiſperte der 
Kutſcher, der mit bediente, ſchmunzelnd. 

„Welches Pärchen denn?“ forſchte das Mädchen. 

„Dat weeßte nich? Unſer Jule mit Alberts Gretchen! Ein 
ganz regelrechtes Liebespärchen, akkerat wie du und dein Ulane!“ 

„So ein Unſinn“, erboſte ſich das Mädchen. 

„Kein Unſinn, ich weiß das all lange, und wenn ſie ſich nicht 
anders ſehen können, dann ſehen ſie ſich in meinem Pferdeſtall 
und ſchmatzen ſich hinter der Futterkiſte ab, und er lieſt ihr Ge— 
dichte vor. Ein zu niedlicher Racker iſt ja die Grete, aber wenn 
ich der alte Albert wär, ich verhaute ihr, daß die Fetzen flögen! 
Überhaupt, wenn ich mich nicht fürchtete, daß die Madame mich 
aus Arger über den Jule hinausſetzte, ſo ſagte ich ihr's doch — 
fo'n dummer Bengel, wie er noch eben ift, der Jule. Aber ich 
tu es nich, ſoll man jeder vor ſeine Tür fegen.“ 

Um zwölf Uhr war das Feſt zu Ende. Herr Karl Lorenz 
ſtand in dem leeren Tanzſaal, in dem die Kerzen herunter- 
gebrannt waren, wo zerdrückte Blumen und Knallbonbon— 
papier in Menge an der Erde lagen, mit ſeinen Söhnen und 
gähnte laut und herzhaft. 

„Na, ihr Schwerenöter,“ ſagte er dann gutgelaunt und zog 
an der Kette die maſſive goldene Uhr hervor, „nun bedankt 
= bei eurer Mutter, fie hat eine ordentliche Laſt gehabt für 
euch.“ 
Der älteſte blonde kam ſofort und küßte Frau Chriſtine die 
Hand. „Es war ganz famos, Mama“, ſagte er geziert. Julius 
ſtand und rührte ſich nicht. 

„Na, Jule?“ fragte der Vater verwundert. 

„Er iſt böſe mit mir, laß dir nur erzählen, Karl, was er 
übelgenommen hat“, ſagte Frau Chriſtine, die an einem Tiſch 
ſtand und die goldenen Löffelchen zuſammenſuchte von den 
Kaffeetaſſen und Kriſtalltellern. „Dem jungen Herrn genügten 
offenbar die hübſchen Mädchen hier oben nicht,“ fuhr ſie fort, 
„er walzte auf eigene Hand auf der unteren Diele mit Werk— 


meifter Alberts Grete.“ 


„Alle Wetter!“ ſagte Herr Lorenz und konnte kaum das 


Lachen verbeißen. „So einer biſt du, mein Sohn? Was fällt 
dir denn ein, Julius? Die einzige Entſchuldigung, die du haſt, 
iſt die, daß die Grete Albert eine verdammt hübſche Krabbe ift.” 
Und dann blickte er abermals gähnend auf die Uhr. 

„Karl“, rief Madame Lorenz tadelnd. 

„Na ja,“ lenkte der Gemahnte ein, „na ja, mein Sohn, 
Mama hat recht. Unpaſſend iſt es, das iſt wahr! Aber nun 
macht gefälligſt, daß ihr in die Klappe kommt, Jungen“, ſuchte 
er ſich der Affäre zu entziehen. „Stinecken, laß die Löffel — 
das kann Sophie doch auch. Sophie, komm her. Zähle das 
Silber — Madame iſt müde — alfo, allons! mein Schatz!“ 
Madame folgte ihm mit hochroten Wangen in das Schlaf— 
zimmer. 

„Karl,“ begann fie fofort, und die Tränen drangen ihr in 
die Augen, „wie magſt du nur ſo etwas ins Lächerliche ziehen? 
Wo der Junge doch mit den reizendſten Mädchen tanzen konnte 
— da geht er und walzt mit dem kecken Ding von Alberts. Ich 
bin jo verſtimmt darüber, fo verletzt, daß ich es gar nicht be- 
ſchreiben kann, und du — —“ 

Na, Stinecken, du legſt da mal wieder einer höchſt unſchul— 
digen Sache eine viel zu große Wichtigkeit bei“, antwortete 
Karl Lorenz. „Übrigens — dem Himmel ſei Dank, daß wir 
blof Jungen haben, Stinecken,“ meinte er gemütlich dabei, „es 
lt hoffentlich das erfte- und das letztemal, daß ich Ballvater 
Wé habe. Nachher finden fie jawohl von allein zu der 
Hinter - 

i „Harmlos — gewiß,“ antwortete die erregte Frau, die letzte 
vemerfung ihres Mannes gar nicht beadjtenb, „aber ber Ernſt 


fteht dahinter — der Junge hat einen merkwürdig ausgeprägten 
Zug nach den niederen Sphären, und den hat er —“ Sie brach 
ab und wandte ſich dem Spiegel zu, vor dem ſie mit nervöſen 
Fingern ihren Kopfputz abzuſtecken begann. | 

„Von mir natürlich!“ vollendete Herr Lorenz gelaſſen, „das 
wollteſt du doch ſagen? — Obgleich es gar nicht ſtimmt! Ich 
kann's beweiſen, Stinecken, daß ich den Zug nach den oberen 
Sphären habe!“ Er reckte ſich ein wenig und machte eine 
ſchraubenförmige Armbewegung nach der Stubendecke dabei, 
„das iſt doch klar, Stinecken, ſonſt hätte ich dich nicht geheiratet 
— was?“ ; 

Sie drehte fih raſch nach ihm um, bas Häubchen hielt fie 
in der Hand und ſtand nun vor ihm, ohne den entſtellenden 
haubenartigen Putz, im Schmuck ihres vollen kaſtanienbraunen 
Haares, und ſah plötzlich ſo jung und ſo mädchenhaft verblüfft 
aus über dieſe Behauptung, daß er, wie in ſeinen verliebteſten 
Zeiten, ſie ſtürmiſch an ſich zog und die ſchweren Flechten an 
ſeine Lippen drückte: „Stine, Herzensmädel!“ ſagte er unter 
den Küſſen, „biſt du wirklich ſchon ſechsunddreißig? Bei Gott, 
du kannſt es mit der Jüngſten aufnehmen!“ 

„Laß das doch!“ Argerlich machte ſie ſich frei. „Sei, bitte, 
ernſthaft in dieſer Sache, Karl, die Geſchichte iſt mir unan— 
genehm. Das Mädel muß möglichſt aus dem Hauſe — es iſt 
jetzt ſo in dem Alter; — ſie kann doch in einen Dienſt gehen! 
Wozu hockt ſie da herum bei den Großeltern? Du mußt mit 
dem alten Albert ſprechen, daß es geſchieht — je eher, je beſſer! 
— Willſt du das?“ 

„Gott — wenn es ſein muß, Stinecken, aber den Grund 
hierzu ſehe ich nun wirklich nicht ein“, antwortete er verdrießlich; 
„was iſt denn am Ende geſchehen? Daß der Bengel mit unſeres 
Alberts, unſeres alten, guten Werkmeiſters Enkelin, mit der 
er als kleines Kind ſpielte, ſich im Tanz mal umgedreht hat? 
Läuſe wird er nicht gleich gekriegt haben. Es ſind doch auch 
Menſchen, die Alberts.“ 

Sie ſtand ſtarr und ſah ihren Mann an, der ſich nun geſetzt 
hatte und mit großem Geräuſch die Stiefel auszog. Die gleiche 
Antwort, wie der Junge vorhin, gab ihr jetzt der Vater. — Eines 
Geiſtes und eines Herzens! Die beiden mußten doch wiſſen, 
daß fie keinen gewöhnlichen Hochmut beſaß, daß die Arbeiter 
ihres Hauſes ihr durchaus nicht gleichgültig waren, daß ſie 
fie unterſtützte, wie und wo fie konnte! Sie wollte doch lediglich 
die feine Linie gewahrt wiſſen, die Sitte und Herkommen vor— 
ſchrieb zwiſchen Herrn und Untergebenen; ſie wollte den Sohn 
vor einer törichten Liebelei bewahren; ſie wollte den Reſpekt 
des künftigen Herrn für ihn retten, der durch ſolche Dinge 
gar bald vergeben ſein konnte, und wollte ein törichtes, junges 
Ding vor dem Elend bewahren, in das ſie unfehlbar ſtürzen 
mußte, wenn eine Warnerin fehlte. 

Der gefürchtete Moment war wieder einmal da, in dem 
ſie ſich fragte: Warum hat meine ſelige Mama mir zugeredet, 
dieſes Mannes Weib zu werden? 

Noch bis in den Morgen hinein aber hörte Karl Lorenz ſeine 
Frau ſchluchzen, und dieſem hilfloſen, wehmütigen Weinen 
gegenüber ſiegte wieder die große Gutmütigkeit in ihm, und er 
grübelte, wie er ſeiner Frau zu Willen ſein könnte, ohne den 
alten, verläßlichen Werkmeiſter zu kränken; wie das hübſche Ding 
aus dem Hauſe zu bringen ſei, das ſeiner Frau als ein offen— 
bares Schreckgeſpenſt erſchien? Am bedenklichſten fand er bei 
der ganzen Sache, daß Chriſtine durch ihr Schelten den Jungen 
erſt recht aufmerkſam gemacht hatte; ſicher war er bisher ganz 
arglos geweſen; wenn ihm aber jetzt die Augen aufgehen für 
die hübſche Kröte, ſo beginnt die Sache wahrſcheinlich erſt recht 
Leben zu bekommen, die ſich unbemerkt — wahrſcheinlich im 
Sande verlaufen hätte. 

„Na, man muß ſehen — man muß ſehen,“ murmelte er 
ärgerlich vor ſich hin, „um einen unſtandesgemäßen Walzer 
wird ja nicht gleich die Welt untergehen.“ 

Er zog ſich die Kiſſen über die Ohren, um das Weinen ſeiner 
Frau nicht mehr zu hören, und als ſich dieſes Mittel nicht 
bewährte, ſtand er auf, zog den Schlafrock über und ging — 
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das erſtemal aus eigener Initiative — in die Logierſtube, wo 
er die kurzen Stunden bis Tagesanbruch ſeelenruhig verſchlief. 

Am andern Abend, in der Dämmerung, ſchlich Jule Lorenz 
in den Pferdeſtall. Dieſer Raum ſtand heute leer, denn Madame 
Lorenz war zum Leſekränzchen zu ihrer Tante auf deren Gut 
gefahren, nachdem ſie mit Mann und Söhnen in voller Har— 
monie zu Mittag geſpeiſt hatte, denn die fragliche Angelegenheit 
war von Karl beſtens geordnet. Vor zehn Uhr pflegte ſie von 
ſolchen Beſuchen nicht heimzukehren. 

Herr Lorenz ſaß beim Lomber in der Herrenſtube des 
Ratskellers wie jeden Abend. Jule wußte von feiner Mama, 
daß ſie nicht daheim ſei, und daß ſein Papa an ſolchen Abenden 
nicht zu Hauſe ſpeiſte, den Bruder Johannes aber wußte er 
auf der Neuen Straße vor Duna Sperlings Haus umherrennen, 
und ſo war es denn ein recht ungeſtörtes Wiederſehen, das 
Jule mit Grete Albert im Pferdeſtall haben konnte. 

Zuerſt küßten ſie ſich, als ob ſie ſich ſeit drei Jahren nicht 
geſehen hätten, und dann kam das große Geheimnis zur 
Sprache: 

„Du, Jule,“ ſtieß ſie hervor, „weißt du ſchon — wir ziehen 
nach der Walkemühle, in acht Tagen müſſen wir draußen ſein.“ 

„Unſinn!“ ſtotterte er ungläubig. 

„Herr Lorenz hat's Großvater heute mittag geſagt, er kam 
ſelber bei uns in die Stube.“ 

„Was ſagte er denn, der Papa?“ 

„Albert, hat er gejagt und ſtellte fid) mit dem Rücken ans 
Fenſter — wir ſaßen nämlich beim Eſſen — nun laßt euch man 
nicht ſtören, eßt weiter, hat er geſagt, ich wollt ſchon lange mal 
mit Sie ſprechen, ſagte er.“ 

„Mit Ihnen“, verbeſſerte Jule. 

„Mit Ihnen ſprechen, ich muß eine Aufſicht in der Walke— 
mühle haben, und Ihre Frau huſt' doch noch immer ſo, nicht?“ 

„Huſtet! Sprich doch nicht ſo — —“ 

„Huſtet doch ſo, und deshalb hab' ich gedacht, ſagte dein 
Papa — es wäre doch gewiß gut vor ihr, wenn ſie in beſſere 
Luft käme; er könnte ohnehin in der Walkemühle nicht den erſten 
beſten gebrauchen, weil das doch 'ne ſelbſtändige Stellung is, 
und da hättet ihr das Gärtchen, und was die Grete is, ſagte 
Herr Lorenz, die könnte vielleicht mit 'ner ordentlichen Frau 
die Aufſicht über die Zimmer da draußen übernehmen — denn 
die ollen Schränke und Kommoden wären ſehr wertvoll, ſagte 
er, denn irgend etwas muß die Hexe doch vorhaben, ſagte er, 
ſie is doch nu all groß genug.“ 

„So, das ſagte Papa?“ fragte Jule Lorenz. 
denn aber dein Großvater zu dem Blech?“ 

„Nu — erſt hat er nich gern dran gewollt, aber Groß— 
mutter is dafür — und er hat ja auch viel weniger zu tun, 
und die ſchöne Wohnung und der Garten, und 's Lohn bleibt 
dasſelbe.“ Ä | 

„Na — unb wir, Grete?“ 


„Was meinte 


„Ach!“ 
„Wie?“ | 
„Ach Jott — es muß ja doch mal aufhören! Großvater 


is ſchöne böſe auf mir.“ 

„Was ſagt er denn?“ 

„Na, als Herr Lorenz 'naus war aus die Stube, is er auf 
mich zugekommen und hat mir ein Paar an die Ohren gegeben, 
die waren nich von ſchlechten Eltern, und geſchrien hat er: du 
bit ſchuld an — bu! — Willſt wie deine Mutter werden? Und 
dafür wär ich zu jut, denn heiraten tätſt du ja doch bloß eine 
von die vornehmen Fräuleins.“ 

„Ich? Der weiß auch was — So 'nen Grasaffen von 
geſtern abend nehme ich nicht! Als ob eine ſo hübſch wäre 
wie du — und dann, die ekelhaften Mütter dazu, die möchten 
einen ja wohl jetzt ſchon feſtnageln! Nee, Grete, ich denke 
übrigens vorläufig noch gar nicht ans Heiraten, das hat noch 
lange Zeit! Jetzt ſag' lieber, wo und wie wir uns treffen 
können? Dein Alter in der Walkemühle paßt ſicher auf wie 
ein Schießhund.“ | 

„Ich weiß auch nicht“, meinte das Mädchen kleinlaut. 


„Na, ich komme, fo oft ich kann, auf den Fußweg an der 
Queſte entlang, und du mußt mir entgegengehen, und da, wa 
der Steg nach dem Berge hinaufführt, wo unſere Rahmen ſind, 
ſteht ja ſo 'ne olle Bank, und wenn ich da um acht Uhr nicht 
bin, dann konnt ich nicht fort. — Und, Grete, du bleibſt mir 
treu, und die Bengels da in der Mühle — na, ich ſchöſſe erit 
dich und die auch noch tot.“ 

Das hübſche Ding fiel ihm von neuem um den Hals. „Bi 
in den Tod, Jule, und ich hab' doch den Ring von bid) — 

„Von dir!“ verbeſſerte er ärgerlich trotz aller Verliebtheit 
und aller Küſſe. „Und nun gerade wollen wir zuſammenhalten, 
nicht, Grete?“ ſchmeichelte er. „Und dein Großvater ſoll ſich 
bloß hüten, dich noch mal zu hauen!“ 

„Grete,“ begann er dann noch einmal verlegen, „ich hab' 
wieder ein Gedicht auf dich gemacht, aber das bringe ich erii, 
wenn du fortgehſt nach der Walkemühle. Nur weil du ſo 
wunderbar hübſch biſt!“ 
-Wie Kleopatra,“ unterbrach fie ihn lachend, „ich weiß 
d 

„Nein, diesmal iſt's eine Ode an dich.“ 

„Was? Eine Ode?“ — 

, Rache“ heißt fie”, beichtete er. Ä | 

„Sag' mir den Anfang“, ſchmeichelte fie. — 

Er zögerte noch ein wenig, dann zog er ſein Notizbuch heraus 
und begann vorzuleſen: | 


„Als uns bie Mutter beim Tanzen ertappt, 
Da hat ſie uns gründlich angelappt. 
Wie ſtandeſt du da ſo ſchämig! 
Ich bitt' dich, mein Schatz, nicht gräm dich! 
Was wär' eine Lieb' ohne Leid und Zorn? 
Eine Roſe wär' ſie ohne jeglichen Dorn. 
Kennſt du eine ſolche Roſe? 
Du ſtandeſt ſo ſchämig, du warſt ſo verwirrt, 
So bang und ſcheu iſt dein Auge geirrt, 
Bei mir um Hilfe zu flehen — 
Ich ſeh' dich noch immer da ſtehen — —“ 
Es ift jar nicht wahr!” ſchrie Grete. „Es ift mir ja jor 
nicht eingefallen, dich ſo anzuſehen!“ | 
„Sei doch ſtille“, fuhr er fie an. „Ich werd's doch wiſſen. 
wie du ausgeſehn haſt —“ Dann las er weiter mit Pathos: 
„Und ein Zorn ward in mir, ſo heilig und groß! 
Doch hab' ich geſchwiegen und brach nicht los, 
Nur Rache hab' ich geſchworen 
Der Mutter, die mich geboren —.“ | 
„Au, au,“ lachte Grete, „hör' auf, hör' doch bloß auf!” 
„Wie aber ſoll ich dich rächen, mein Kind? 
Die Mutter iſt's doch, die uns feindlich geſinnt! 
— Jetzt weiß ich's! — Ich werde dich rächen: 
Ich werd' ſie umarmen und ſprechen, 
Ganz heimlich und leiſe bei jedem Kuß: 
„Den ſchickt dir mein ſchwarzbraunes Lieb' als Gruß: 
Die Lippen, die jetzt dich berühren, 
Sind heiß noch von Grete ihren, 
Von ihrem granatroten Munde, 
Der mein iſt zu jeder Stunde. 
Sag, Mutter, kann fein ich nicht küſſen? 
Das wird ſie zugeben müſſen — —.“ l 
Grete ſaß jetzt auf ber Futterkiſte, hielt bie Hände font! 
haft im Schoß gefaltet, den Kopf zurückgebogen, daß Julius ^ 
ihrem Mund alle zweiunddreißig Zähne fah, und lachte Tränen. 
„Solche Lüge, nee, ſolche Frechheit!“ ftieß fie hervor. | 
„Na?“ fragte er ſtirnrunzelnd, das Notizbuch noch in der 
Hand, „was ſoll das Gelache?“ 
Sie aber konnte ſich nicht faſſen. . pe” 
„Gib her bie Küſſe, daß ich fie Mutter meuchlings 1 
ſagte er ebenfalls lachend und wollte ſie von der Kiſte . 
holen. Aber ſie glitt allein herab, hielt ihre Hand vot ^ 
Mund gepreßt unb knipſte mit Zeigefinger und Daumen s 
rechten Hand Julius Lorenz an die Naſenſpitze, deer fi 
man in Queftenburg „einen kleinen Sechſer“ nannte, und 77 
noch immer lachend, aus dem Stalle. % Obe dd 
„Ach nein — ach nein — und das ſoll ne Ode 
ſtellen“, hörte er ſie noch rufen. 
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Nun war die Zeit um fünf Jahre weiter gegangen. Mit 
Stolz hätte ſich Herr Karl Lorenz als den Inhaber der größten, 
leiſtungsfähigſten Fabrik rühmen können, aber dazu war er zu be— 
ſcheiden, außerhalb ſeines Kontors hörte man ihn nie vom Ge— 
ſchäft ſprechen. Er ſpielte nach wie vor fein Lomber, den Poin! 
zu drei Pfennig, er trank höchſtens eine beſſere Marke Rot- 
wein und rauchte eine feinere Zigarre als früher. Frau Chriſtine 
hatte mit zunehmenden Jahren ein wenig von ihrer ſylphiden— 
haften Figur verloren und war rundlich geworden, genau ſo 
wie ihr Gatte. Sie entrüſtete ſich nicht mehr ganz ſo über ſeine 
zweifelhaften Witze, die er nun einmal nicht laſſen konnte, und 
nahm ſie hin wie etwas Unvermeidliches. Sie hätte beginnen 
können, ſich behaglich zu fühlen in ihrem Daheim, wenn nicht 
der eine — Kummer wäre zu viel geſagt — der Arger über 
Jule geweſen wäre. 

Jule ſaß im Kontor von Bindekranz & Comp. als jüngſter 
Kommis und war ein recht ordentlicher und brauchbarer junger 
Mann, wie der alte Bindekranz, ein Freund ſeines Vaters, ihn 
dieſem gegenüber lobte. Aber die alte Sophie brachte ſeiner 
Mutter Schon mit dem erſten „guten Morgen“ an den Kaffee- 
tiſch die aufregendſten Bulletins über ihn. 

„Na, Sophie?“ pflegte Chriſtine Lorenz zu fragen mit einer 
Leidensmiene. 

„Ja, Madam, er hat all wieder bei der alten Wurmſtichen 
geſeſſen geftern abend, und vorher hat er bei Konditor Rhoden 
in der Krummen Straße eine Tüte mit Prillken gekauft, und was 
ſie is, die Grete, die muß doch dageweſen ſein, denn vor die 
Wurmſtichen kauft doch keiner keine Prillken nich.“ 

Frau Chriſtine ſaß dann, biß ſich auf die Lippen und ſtrich 
ſich ihre Semmel mit Butter, und die Hände zitterten ihr dabei. 

„Jott, Madam, regen Sie ſich man nich auf, das kommt 
ja alles ganz anders!“ pflegte Sophie zu tröſten. 

Ach ja, Chriſtine Lorenz ſehnte den Tag herbei, an dem Jule 
Queſtenburg verlaſſen mußte, um als Einjähriger nach Coblenz 
in ein Infanterieregiment zu gehen; da würde ja der Junge 
zuverſichtlich das Vergeſſen lernen. Dieſen Plan hatte Karl 
Lorenz erſonnen, als ſeine Frau ihm täglich und ſtündlich in 
den Ohren lag, er ſolle dem Argernis ein Ende machen, das die 
Liebesgeſchichte zwiſchen Jule und Gretchen Albert für ſie 
bildete, über das ſie ſich die Augen rot weinte Tag und Nacht 
und nicht aufhörte zu klagen. 

Da hatte Karl ſie eines Abends zu dem tiefen Seſſel geleitet, 
der am Kachelofen ſtand, und hatte ſie feierlichſt gebeten, Platz 
zu nehmen, und etwa folgendes geſagt: 

„Nu hör' mal zu, Stinecken, du faßt die Sache vom ver— 


kehrten Zipfel an, du willſt Kleinkrieg, das ift Unfinn! Wenn 


ich, wie du möchteſt, alle Tage dem alten Albert aufs Dach ſteigen 
wollte, der mir unerſetzlich iſt für das Geſchäft, ſo ſchadete ich 
mir ſelbſt, verbitterte den Mann, und bei ſeinem Einfluß auf 
die Arbeiter käme eine ganz bedenkliche Mißſtimmung gegen uns 
zuſtande. Das Mädel dem alten Mann wegnehmen, ſie — ſo— 
zuſagen — auszuweiſen, wäre eine Unmenſchlichkeit, jetzt, wo 
die alte Frau geſtorben iſt, und helfen täte es auch nichts. 
Nebenbei geht die auch nicht ſo einfach, wie du denkſt, als Stuben— 
mädchen zu Tante Hedwig nach Braunſchweig, ſo ift bie nicht. 
— Ich habe nun einen andern Ausweg geſucht: Ohne vorher viel 
davon zu ſprechen, reiſt Jule eines Tags mit mir nach Coblenz 
und meldet ſich bei dem dortigen Infanterieregiment als Ein— 
jähriger; daß er angenommen wird, weiß ich, denn ich korreſpon— 
dierte darüber mit dem Major Aegidi, und — erſt einmal einen 
einzigen Karneval am Rhein und ſtrammen Dienſt dazu — was 
meinſt du, Stinecken, wo die hübſche, kleine Kröte bleibt, um die 
er jetzt ſcharmuziert, hui — aus den Augen, aus dem Sinn. Er 
iſt doch auch nicht anders als die jungen Leute alle — und das 
Mädel iſt viel zu klug, als daß es ſich beim letzten Rendezvous 
nicht jagen ſollte: Nun iſt's aus — fich dih nach einem 
andern um.“ 

Frau Chriſtine hatte mit verwunderten Augen ihren Mann 
angeſchaut, dieſen Mann, der keine Anlage zum Philoſophen 
beſaß, und der ihr plötzlich wie ein vollendeter Diplomat er- 


ſchien. „Aber“, ſtotterte ſie, „wenn Julius nun auch fortgeht, 
dann — dann ſind wir ganz allein!“ 

„Der ijt ſchon viel zu lange bei uns geblieben, Stineden. 
Mach du ihm eine anſtändige Ausrüſtung an Wäſche, das Zivil 
zeug kann er ſich in Berlin beſtellen, denn das braucht er, um 
Rheinpartien zu machen und für die verſchiedenen Karneval 
ulke, Stinecken. Das Portemonnaie dazu kriegt er von mir. 
Billig wird die Kur ja wohl nicht ſein, aber radikal, darauf 
kannſt du dich verlaſſen.“ 

„Sie kommt mir wie ein zweiſchneidiges Schwert vor“, hatte 
Frau Chriſtine gemurmelt. 

„Weißt du eine beſſere?“ fragte Karl Lorenz pikiert und 
ſtand auf, „ſo ſag's — mir iſt's recht.“ 

Aber Chriſtine Lorenz hatte ſchließlich zu allem ja geſagt, 
um ihren Jüngſten aus dieſen Banden zu befreien. 

Mit unverfänglicher Miene hatte Karl Lorenz einige Tage 
ſpäter beim Mittageſſen die Rede auf Major Aegidi gebracht, 
der ein entfernter Verwandter der Gutmanns war, d. h. der 
Mann von Frau Chriſtinens Couſine. Dieſer ſollte an ſeinen 
Schwiegervater geſchrieben haben, daß es doch gar zu famos 
jei in feiner neuen Garniſon, und ob die Verwandten denn 
nicht mal Luſt hätten zu einer Rheinreiſe? Hatte dann gemeint, 
es ſei dies gar kein unebener Vorſchlag. Ein Wort hatte das 
andere gegeben in der kleinen Familie, und ſchließlich war Karl 
Lorenz einig geworden, mit ſeinem Sohn Julius eine kleine 
Rheinreiſe im kommenden Herbſt zu machen, der ſich auch noch 
ein Abſtecher nach Löwen, wo Johannes in Stellung war, an— 
ſchließen ſollte. l 

Dieſe Reife war richtig im vorigen Herbſt unternommen 
worden und zur größten Befriedigung verlaufen. Onkel Aegidi 
hatte den Vorſchlag gemacht, der ſchmucke Neffe ſolle doch ſein 
Jahr in Coblenz abdienen, und ehe ſich Julius recht beſann. 
war er dem Oberſten des Regiments vorgeſtellt, vom Regiment‘ 
arzt als tauglich befunden und angenommen worden. Anfang 
April des kommenden Jahres ſolle er eintreten. 

Frau Chriſtine atmete auf, als der Gatte ihr berichtete, 
daß Jule gar keine Schwierigkeiten gemacht habe bei dieſer 
wie zufällig eingetretenen Wendung, und ſonderbarerweiſe 
wollte fie dieſe rajde, fröhliche Einwilligung beinahe ſchmetzen. 
Aber ſchließlich war ſie doch nur zu froh über dieſe vernünftige 
Herzloſigkeit und drückte in dieſem Winterhalbjahr beide Augen 
zu, mochte er ſo viele Rendezvous mit Gretchen haben, als er 
wollte, mochte er ihr ſchockweiſe die leckeren Prillken ſpendieren 
und bis Mitternacht bei der Lügen⸗Wurmſtichen mit ihr ar 
ſammen figen; mochte er ihr für fein Taſchengeld zu Nah 
nachten ein kirſchrotes Wollatlaskleid ſchenken und einen Ring 
mit Türkiſen — alles das hatte Sophie in Erfahrung gë 
bracht — es hatte ja nun bald ein Ende, die Kur mußte 
wirken. , 

„Madam, wijfen Sie denn all?” fragte die alte Sophie 
eines Tags, „nu läßt er fie ja gar von Kantor Scholze 
Stunde geben in richtiges Hochdeutſch und Aufſatzſchreiben?“ 

Frau Chriſtine bekam einen Schrecken, das ſchmeckte nau 
ernſten Dingen. „Woher weißt du denn das, Sophie?“ 
forſchte ſie. 

„Jott — Madam, Fieken Scholz is doch meiner ſeligen 
Couſine ihre Schwägerin, ich treff fie doch manchmal auf m 
Heiligen-Beift-Spittel bei die Krauſen, bie i8 nu auch ball 
neunzig — und hat's mich erzählt. — Janz gewiß iss wahr 
Dreimal die Woche jeht die Grete Albert abends bei Lehre 
Scholzen, was der Kantor an der Servatiuskirche is, und ferni 
bei bem, unb unfer junger Herr holt ihr bann wieder i 
Nee, man bloß fo 'nen Geſchmack. Da war unfer Herr goan 
anders, der pouſſierte wenigſtens ein feines Fräulein — d 
dam wiſſen ja, bie Duna Sperling, bie is blond unb hat blau 
Augen, ſieht wie ein Chriſtenmenſch aus, aber was Grete e 
wie ein Taternmädchen reinemang! Das hat [ie jawoll re 
ihrem Vater, Jott verzeih ihm ſeine Sünde.“ Gen 

„Sophie, das find ja alles Dummheiten, das mit ber ?T^ 
auch; red’ nicht foldjen Unſinn“, verbot Madame. 


ER WE 


„Madam, wer kann's wiſſen? In die Zukunft können wir alle 
nicht ſehen“, antwortete Sophie und trippelte in ihrem faltigen 
ſchwarzen Tuchrock und der weißen Schürze aus dem Zimmer. 
Sie wußte, was fie wußte, auch mit der Duna — als ob der 
Johannes nicht jeden Abend hinausgelaufen wäre vor das 
Neue Tor, ſie hatte es für ganz gewiß gehört, daß ſie ſich bei 


Klopſtocks Denkmal im Stadtwald getroffen hatten, das 
feine Fräulein Duna Sperling mit Herrn Johannes! Aber 
die war ja vornehmer Leute Kind, die konnten ſich heiraten, 
wenn's auch nicht recht war von ihr, hinterm Rücken ihrer 
guten Eltern; — na, ja eben, die Welt wird nicht beffer! 
(Fortſetzung folgt.) 


Charafterbilder aus der deulſchen Tierwelt. 


Von Julius R. Haarhaus. 
Anſere Eulen. 


Ein Büchlein aus der Zeit unſerer Urgroßeltern liegt vor 
mir, betitelt „Neues Elementarbuch zum Gebrauche bei dem 
Brivat-Unterrichte”, herausgegeben von C. P. Funke und er- 
ſchienen 1799 zu Berlin in der Voſſiſchen Buchhandlung. 
Unter den reizenden Kupferſtichvignetten, mit denen es geſchmückt 
ijt, ijt eine, die einen auf einem Friedhöfe luſtwandelnden 
Herrn darſtellt, dem eine Eule, wie es in dem erklärenden 
Texte heißt, die Perücke „mit großer Geſchwindigkeit vom Kopfe 
geriſſen hat“, um fie in ihr Neft zu tragen. „Da er weder die 
Eule“, ſo heißt es weiter, „noch ſonſt jemand ſah, ſo 
glaubte er, ein Geſpenſt habe ihm dieſen Streich geſpielt“, 
bis dann die Maurer, die am Kirchturm etwas ausbeſſern 
mußten, ſpäter die Perücke im Neſte der Eule fanden. 

Dieſer Verſuch, einen anſcheinend übernatürlichen Vorgang 
zu erklären und ſo dem Aberglauben entgegenzuwirken, iſt typiſch 
für bie pädagogiſchen Tendenzen der Aufklärungszeit, und man 
müßte dem Autor des Büchleins Dank wiſſen, wenn er nicht 
den einen Aberglauben durch einen andern erſetzte. Er erklärt 
nämlich in einem Anhang zu dem Buche weiter: „Vermutlich 
hat die Eule einen Fraß zu erhaſchen geglaubt, da ſie die 
Perücke raubte; denn ſie macht ſich eigentlich kein Neſt. Die 
Ausdünſtung der mit Pomade ſtark geſchmierten Perücke wird 
ſie wohl getäuſcht haben. Sie liebt nämlich alle Fettigkeiten 
und geht deswegen ſogar den Lampen nach, um das darin 
befindliche Ol zu verzehren.“ 

An dieſem Beiſpiele ſieht man, wie leichtfertig unſre Bor- 
eltern Naturbeobachtungen trieben, und wie kritiklos man ein 
albernes Märchen kolportierte, das ungetreue Kirchendiener 
erfanden, um das Verſchwinden des von ihnen geſtohlenen 
Ols zu erklären. 

Daß gerade die Eule in den germaniſchen Ländern ein 
Gegenſtand abergläubiſcher Vorſtellungen und kindiſcher Furcht 
war und leider auch heute noch iſt, ſie, die den Aſiaten als 
ein Glücksvogel, den heitern Griechen als ein Sinnbild fon- 
templativen Nachdenkens und höchſter Weisheit erſchien, iſt 
eine Ironie des Schickſals. In dieſem Punkte müſſen wir 
uns ſogar von den Italienern beſchämen laſſen, denen man 
doch ſonſt wahrhaftig kein allzu großes Verſtändnis für die 
Tiere nachrühmen kann. Für ſie hat die Eule nichts Schred- 
liches, nichts an den Tod Gemahnendes; ſie ſehen nur das 
Drollige in ihrem Weſen, und „Civetta“, das Käuzchen, das 
ewig den Kopf dreht, Grimaſſen ſchneidet und „mit den Augen 
klappert“, iſt für ſie das Spiegelbild unſchuldiger Koketterie 
und wird von ihnen gerade wegen dieſer fie fo national an- 
mutenden Untugend als Hausgenoſſe gepflegt, mit dem 
namentlich der kleine Handwerker auf dem Schneidertiſch und 
dem Schuſterſchemel manche Stunde vertrödelt. 

Aber auch die „Gebildeten“ unter uns, die über den 
Aberglauben lächeln und ſich durch das „Kommmit!“ des 
„Totenvogels“ nicht ängſtigen laſſen, ſind mit der Lebensweiſe 
der ſogenannten Nachtraubvögel merkwürdig wenig vertraut, 
und die ſonderbaren Anſichten, die der Hüttenjäger von Mit- 
reiſenden zu bës bekommt, wenn er mit dem Uhu, feinem 
treuen Jagdgehilſen, auf das Revier hinausfährt, um der 
Krähen⸗ und Raubvogeljagd auf der „Hütte“ obzuliegen, ver- 
dienten eigentlich, zur Beluſtigung aller Naturfreunde in eherne 
Tafeln eingegraben zu werden. 


Zweierlei „weiß“ von den Eulen freilich jeder: daß ſie 
die Sonne ſcheuen, und daß ſie bei Tage nicht ſehen können. 
Und beides iſt falſch. Wer gefangene Eulen beobachtet, ſieht 
täglich, mit welchem Behagen ſie ſich zu ſonnen pflegen, und 
wer draußen in der Natur Beſcheid weiß, kann bezeugen, daß 


| ſich die Eulen auch in ihren Schlupfwinkeln faſt immer fo zu 


ſetzen verſtehen, daß ſie wenigſtens ein paar Stunden lang von 
den Sonnenſtrahlen getroffen werden. Meine Jagduhus wenden 
ſich, wenn ſie vor der Krähenhütte auf ihrer „Krücke“ ſitzen, 
immer der Sonne zu und vermögen minutenlang, ohne auch 
nur mit dem Lide zu zucken, in das helle Tagesgeſtirn zu 
ſchauen. Wären ſie gegen das Licht empfindlich, ſo brauchten 
ſie ſich nur auf ihrem Sitz umzudrehen und der Sonne ihre 
Kehrſeite zu zeigen. Das tun ſie aber nie. 

Für mich iſt es erwieſen, daß die Eulen, wenigſtens die 
Arten, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte, bei Tage 
ſchärfer ſehen als bei Nacht. Der Uhu erkennt bei hellem 
Sonnenſchein den über ihm ſchwebenden Raubvogel ſchon in 
einer Höhe, wo der Menſch mit dem ſchärfſten Jagdglaſe nicht 
einmal das winzigſte Pünktchen wahrnimmt. Und zugleich ver— 
folgt er in der Nähe das kleinſte Lebeweſen mit aufmerkſamen 
Blicken. Jede vorüberfliegende Mücke, Motte oder Schwebe⸗ 
fliege, jede im Graſe umherſpazierende Heuſchrecke, jede bei 
ihrer Webearbeit tätige Spinne intereſſiert ihn. 

Manche Eulen, wie die Schneeeule, die Sperlingseule und 
die Sperbereule, die bei uns freilich nur gelegentlich als Strid- 
vögel vorkommen, ſind ausgeſprochene Tagraubvögel, die nach 
guter Bürgerſitte bei Nacht ſchlafen, andre, wie der bei uns 
ziemlich häufige Steinkauz, beginnen ihre Jagdzüge oft ſchon 
am Spätnachmittag und find in der Paarungszeit eigentlich ben 
ganzen Tag munter. Wirklich lichtſcheu iſt nur der Rauchfuß— 
kauz, aber auch er weiß ſich, wenn er bei Tage aufgeſcheucht 
wird, ganz gut zurechtzufinden und ſofort ein andres geeignetes 
Verſteck aufzuſuchen. , 

Die meiſten unſrer heimiſchen Eulen fliegen nur in der 
Dämmerung oder in mondhellen Nächten, halten ſich dagegen 
bei völliger Dunkelheit in ihren Schlupfwinkeln. Eine von 
ihnen, die prächtig roſtgelb gefärbte und mit ſchwarzweißen 
Perlen überſäte Schleiereule, die beſonders die Nachbarſchaft 
des Menſchen liebt und meiſt in Scheunen und Taubenſchlägen 
hauſt, trägt fid) ſogar, wenn fie finſtre Nächte vorausſieht, be- 
deutende Vorräte an Mäuſen ein, von denen ſie während der 
böſen Zeit zehrt. 

Weshalb, wird man fragen, jagen unſre heimiſchen Eulen, 
wenn ſie im Hellen wirklich ſo gut ſehen können, dann nicht 
wie andre Raubvögel bei Tage? Die Antwort lautet: weil 
ihre Nahrung in der Hauptſache aus Mäuſen und Spitzmäuſen, 
alſo aus Tieren beſteht, die erſt bei Eintritt der Dämmerung 
ihre Verſtecke verlaſſen. Daß ſie gelegentlich einen ſchlaf— 
trunkenen Vogel übertölpeln oder ein Neſt plündern, ſoll nicht 
verſchwiegen werden. Das erklärt auch den Haß, mit dem 
alle kleineren Vögel die Eulen, wenn ſie ſich bei Tage zeigen, 
verfolgen. Der Italiener macht ſich dieſe Feindſchaft zunutze, 
indem er zur Zeit des Vogelzuges einen Steinkauz auf ein 
mit Leimruten beſtecktes Gerüſt ſetzt. Aber auch die en 
vögel, vom Steinadler bis zum Merlin, un SC Denn 
mit geradezu blinder Wut, vermutlich aus Konkurrenzneid, 
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Fahrt in die Schweiz am 1. Juli 1908. (Erſte Fernfahrt.) 


nach ihrer Anſicht haben dieſe auf dem gemeinſamen Jagd— 
revier bei Tage nichts zu ſuchen. Will man die anreizende 
Wirkung des Uhus bei der Hüttenjagd erhöhen, ſo braucht 
man nur einen Haſen oder ein Kaninchen in ſeine Nähe zu 
legen und wird dann bald wahrnehmen, wie temperamentvoll 
das Räubervolk ſeine moraliſche Entrüſtung über den vermeint⸗ 
lichen Mörder äußert. 

Zum Glück hat die Natur die Eulen befähigt, 
Verfolgungen durch andere Vögel im allgemeinen leicht zu 
entziehen. Sie verfügen über eine ausgeſprochene Shug- 
färbung, die je nach der Art und ihrem gewöhnlichen Auf⸗ 
enthalte bald dem Kolorit verwitterten Geſteins, bald dem 
des Erdbodens, bald dem der Baumrinde entſpricht. Beſonders 
auffallend erſcheint dieſe Schutzfärbung bei der Sperbereule, 
deren eigentliche Heimat die nordiſchen Birkenwälder ſind, und 
die, wenn ſie auf einem Aſtchen ihres Lieblingsbaumes, dicht 
an den Stamm geſchmiegt, ruhig daſitzt, auch dem ſchärfſten 
Auge gewöhnlich entgeht. Die Anpaſſungsfähigkeit der Eulen 
wird übrigens noch durch den Umſtand erhöht, daß ſie ein 
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febr lockeres Federkleid haben und ihre äußere Erſcheinung je 
nach Bedarf vergrößern und verkleinern können. Der Jagduhu 
vor der Hütte legt bei ſtarkem Winde ſein Gefieder ſo glatt 
an den Körper, daß er wie eine Verlängerung ſeines Sitz⸗ 
pfahles erſcheint; zeigt fich jedoch ein größerer Feind, [o ſchwillt 
er, um dieſem zu imponieren, zu einer Federkugel von rieſigen 
Dimenſionen an. Dazu kommt noch, daß alle Eulen darauf 
bedacht ſind, jedes Aufſehen zu vermeiden und, wenn fie über 
raſcht werden, zunächſt bie Augen bis auf einen kleinen Spalt 
zu ſchließen, gleichſam als hofften fie durch die Fiktion des 
Schlafens den Störer von ihrer Harmloſigkeit zu überzeugen. 
Ihr Flug iſt gewandt, ſchwebend und, dank der Weichheit 
der Schwungfedern, völlig geräuſchlos. Infolgedeſſen ſind 
ſie imſtande, ſich ihrer Beute unbemerkt zu nähern und ſie mit 
einem feſten Griff ihrer mit nadelſpitzen Krallen verſehenen 
und zum Schutze gegen den Biß ihrer Opfer ſtark beſiederten 
Fänge nicht nur blitzſchnell zu ergreifen, ſondern auch gl 
zu erdolchen. Sie freſſen („kröpfen“) raſch und gierig, würgen 


kleinere Tiere unzerſtückelt hinunter und verſchlingen größere, 
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Hiſtoriſche Luftfahrten. 


R. gene Diemer, 


indem fie das Fleiſch in großen Brocken losreißen. 
des Mahles wickeln ſie ſorgfältig in die ausgeſchälte Haut, 
um ihn friſch zu erhalten und gegen Schmeißfliegen 
zu ſichern, und verſtecken ihn an einem Orte, wo ſie 
ihn leicht wiederfinden können. Sie brauchen zu ihrer Sätti— 
gung ungeheure Mengen, die man um ſo leichter kontrollieren 
kann, als fie die Gepflogenheit haben, fih des „Gewölles“, 
der unverdaulichen Teile ihrer Nahrung, der Haare, Knochen 
und Federn, in kugelförmigen, filzartigen Klumpen an einer 
ganz beſtimmten Stelle zu entledigen. Ihr Gehör ſcheint 
ebenſo ſcharf zu fein wie ihr Geſicht, und durch die Nad- 
ahmung des Mäuſegezieps kann man ſie aus weiter Entfernung 
anlocken. Als ich an einem Sommermorgen, etwa eine Stunde 
vor Sonnenaufgang, in einem Wieſentale hinter einem Erlen⸗ 
buſche ſtand und einem Fuchſe, den ich in ziemlicher Ent⸗ 
fernung bemerkt hatte, zu feiner Anreizung die zarten Stimm⸗ 
chen junger Mäuſe vortäuſchte, erſchien nicht nur Meiſter 
Reinele, ſondern auch ein großer Waldkauz, umkreiſte mich 
einigemal und ließ ſich dann ohne weitere Förmlichkeiten auf 
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meinem Kopfe nieder. Ich verhielt mich ſo ſtill wie ein Bild 
aus Marmelſtein und fühlte durch den weichen Filz meines 
Hutes deutlich, wie der ſtattliche Vogel mehrmals ſeine Stel— 
lung veränderte und mit ſeinen Krallen dabei nicht gerade 
zart bis auf meine Kopfhaut durchgriff. Erſt als ich des ſich 
nähernden Fuchſes wegen langſam das Gewehr erhob, ſtrich 
der Kauz ab — wahrſcheinlich höchſt erſtaunt über den lebendig 
gewordenen Baumſtumpf, den er ſich zum Auslug erkoren zu 
haben glaubte. 

Von dem Grundſatze, möglichſt geräuſchlos aufzutreten, 
gehen die Eulen eigentlich nur in der Zeit der Minne soe 
Da dieſe für manche Arten ſchon im Februar beginnt und für 
die Schleiereule mitunter erſt im November endet, ſo kann 
man ihr Geſchrei in eulenreichen Gegenden den größten Teil 
des Jahres über vernehmen. Namentlich der in Ostpreußen 
und am Rhein noch als Brutvogel vorkommende Uhu, ab 
auch ſein kleineres Ebenbild, die Waldohreule, unb d r W 
kauz leiſten, was nächtliche Ruheſtörung anlangt, Fo 

ihrer Liebes ſehnſucht gleichen bald 
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Jauchzen und Kreiſchen Betrunkener, bald dem Wutgebell ge 
hetzter Hunde, bald dem Lachen eines Irrſinnigen, und es iſt 
gar nicht verwunderlich, daß harmloſe Gemüter, wenn ihnen 
nächtlicherweile im einſamen Wald ein Trupp verliebter, eine 
beſonders begehrenswerte Schöne verfolgender Eulenmännchen 
über den Kopf dahinraſt, zu dem Glauben kommen können, 
die Hölle habe ihre Elitetruppen ausgeſpien, oder der wilde 
Jäger ziehe mit ſeinen unheimlichen Begleitern durch die Wipfel. 

Aber hat fich erit Herz zum Herzen gefunden, dann ver- 
ſtummt der tolle Lärm — die Leidenſchaft flieht, die Liebe 
muß bleiben. Die Kunſt des Neſtbaus iſt den Eulen freilich 
fremd, und in der Wahl ihres Heims ſind die meiſten von 
ihnen äußerſt wenig ſkrupulös. Sie legen ihre beinahe fugel- 
runden Eier in Mauerlöcher wie in Baumhöhlen, benutzen aber 
auch jeden Raubvogelhorſt, jedes Krähenneſt, jeden Eichhorn- 
kobel, ja ſie nehmen mit einer Vertiefung im Waldboden wie 
mit einem verlaſſenen Fuchs-, Dachs- oder Kaninchenbau vor- 
lieb. Rührend iſt der Eifer, mit dem das Männchen das 
Weibchen während des Brütens füttert, rührender noch die 
ſorgfältige Pflege, die beide Eltern den zärtlich geliebten, wenn 
auch abſchreckend häßlichen Jungen angedeihen laſſen. Daß 
die Schleiereule mit Vorliebe in einem Taubenſchlage „niſtet“ 
und dabei mit den brütenden Tauben Schulter an Schulter 
fibt, dürfte bekannt fein, weniger bekannt die ab und zu be- 
obachtete Neigung mancher Artverwandten, wie z. B. des 
Waldkauzes, die Eier in ein Hühnerneſt zu legen. 

Sind die Jungen flügge, ſo folgen ſie den Eltern ins 
Freie und ſitzen dann gewöhnlich nebeneinander auf einem 
Aſt, um der Reihe nach von den ab und zu fliegenden Alten 
mit Maikäfern, zarten Mäuschen und ähnlichen Leckerbiſſen 
gefüttert zu werden. Sonſt ſieht man die Eulen gewöhnlich 


Königin Cuiſe 


Ein Charakterbild von 


Am 19. Juli dieſes Jahres begehen wir den hundert- 
jährigen Todestag der Königin, die während ihres Lebens am 
meiſten geliebt und nach ihrem Tod am ſchmerzlichſten be— 
trauert wurde, und deren Geſtalt in der Erinnerung eines 
ganzen Volkes lebt. 

Mit kindlichem Lachen geht ſie ſorglos durch die Maienzeit 
ihres Lebens, ganz Frohſinn und ganz Liebe, bis das Unglück 
über ſie wie ein Wolkenbruch kommt, der alle Blüten zerſchlägt. 

Und in der elenden Kammer einer oſtpreußiſchen Dorfhütte, 
auf der Flucht, krank, verfolgt, von Gatten und Kindern getrennt, 
von Hunger und Froſt gepeinigt, da hatte, wie keine andere, dieſe 
Königin das Recht, in ihr Tagebuch die Goetheſchen Worte zu 
ſchreiben: -— "— . 

„Wer nie fein Brot mit Tränen ap, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte.“ 
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nur einzeln oder paarweiſe ihrem Broterwerb nachgehen, und 
nur die Arten, die größere Wanderungen unternehmen, wie 
z. B. die Sumpfohreule, tauchen gelegentlich in bedeutenderer 
Anzahl auf. Als ich vor einigen Jahren an einem September⸗ 
mittag bei der Hühnerjagd ein Kohlſtück abſuchte, ſtanden vor 
dem Hunde zweiundvierzig Sumpfohreulen auf, die dort, jede 
an eine Kohlſtaude gedrückt, geſchlafen hatten. Sie ſtrichen 
einzeln und ohne ſonderliche Zeichen der Beunruhigung dicht 
über den Boden hin und fanden in einem nahen Rübenfelde 
W wo ich ſie natürlich unbehelligt ließ. 

Überhaupt ſollte man den Eulen die größte Schonung 
gewähren, denn ſie ſind als Mäuſevertilger im höchſten Grade 
nützlich. Daß ſie ſich gelegentlich kleiner Übergriffe ſchuldig 
machen, dann und wann ein Neft plündern, ein junges Reb- 
huhn ſchlagen ader, durch den Lichtſchein menſchlicher Woh⸗ 
nungen angelockt, einen vor dem Fenſter verwahrten Vogel 
durch die Stäbe des Bauers zerren, ſollte man ihnen um 
ihrer ſonſtigen Tugenden willen großmütig verzeihen. 

Jung eingefangene Eulen benehmen ſich als Hausgenoſſen 
des Menſchen ſehr verſchieden. 
kauz und Schleiereule, werden bald zahm und erfreuen ihren 
Pfleger durch ihr drolliges Weſen und das ſeltſame, durch die 
Beweglichkeit des das Geſicht umrahmenden Federkranzes, des 
„Schleiers“, hervorgerufene Mienenſpiel, andre, wie der Uhu, 
bleiben meiſt wild, teilnahmlos und ungebärdig. Jedenfalls 
ſollten aber unſere Landwirte weit mehr, als es bis jetzt ge⸗ 
ſchieht, durch Anlage geeigneter Niſtkaſten auf Dachböden 
dafür ſorgen, daß die menſchenfreundlichſte aller Eulen, die 

Schleiereule, ein ſtändiger Bewohner ländlicher Anweſen bleibt. 
Sie wird die ihr gewährte Gaſtfreundſchaft durch eifrige Mäuſe⸗ 
vertilgung reichlich belohnen! 


Manche, wie Waldkauz, Stein⸗ 


von Preußen. 
Adelheid Weber. 


| Und doch hat keine andere Perſönlichkeit fo wie fie die Wahrheit 
der alten Erkenntnis erwieſen, daß Unglück haben noch nicht 
heißt: unglücklich fein. Ihre treue Oberhofmeiſterin, die achtzig⸗ 
jährige Gräfin Voß, ſchreibt in Königsberg, wohin ſie mit 
den königlichen Kindern geflohen iſt, am Krankenbette der 
Königin, bie am Typhus ſchwer daniederliegt: 

„In dieſer ſchweren Krankheitszeit habe ich den Mut und 
die Gelaſſenheit der teuern Königin und ihre völlige Ergebung 
in den Willen Gottes wieder recht erkannt. Ihr Leben iſt ihr 
ſelbſt nur von Wert um ihres Mannes und ihrer Kinder 
willen, und die vollſte Hingabe ihres Willens in den Ratſchluß 
des Allerhöchſten gibt ihr dieſe Geduld und dieſen innern 
Frieden!“ 

Das Fundament von Luiſens Perſönlichkeit war dieſer 
| fefte Gottglaube; aber es waren noch andere Schwergewichte 
| in ihrem Charakter, die fie feſt und ſicher im Gleichgewicht 
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reizenden Geficht, 


hielten, als alles um fte zu⸗ 
ſammenbrach und der König 
ſelbſt haltlos und gebrochen 
neben ihr wankte. Und erſt 
das Unglück hat dieſe großen 
Charakterzüge der Königin voll 
entwickelt. 

Sonnig lachte das Leben 
der Prinzeſſin, die, am 10. 
März 1776 geboren, eine 
Tochter des mecklenburgiſchen 
Prinzen Karl und einer heffen- 
darmſtädtiſchen Prinzeſſin, 
nach dem frühen Tode von 
Mutter und Stiefmutter mit 
ihren drei Schweſtern in 
Darmſtadt bei ihrer Groß⸗ 
mutter erzogen wird. Ihre 
Frohnatur konnte ſich harmlos 
und glücklich in einer liebe- 
vollen Umgebung ausleben, in 
einem ſelten harmoniſchen 
Familienlreis, in einfachen und 
doch geſellig bewegten Ver⸗ 
hältniſſen. Mit Wiſſen wird 
das holde Kind nicht viel ge- 
plagt. Franzöſiſch plaudern, 
Muſizieren, Tanzen füllen ſo 
ziemlich den ganzen Unterricht 
aus — ſpäter hat die ſee⸗ 
liſch Tiefgründige das oft be⸗ 
klagt und nach Möglichkeit die 
Grenzen ihres Wiſſens zu er⸗ 
weitern geſucht. Damals war 


Konigin Luiſe im Reitkleid. 


Paſtell von Ternite. 


ſie noch „Jungfer Huſch“, ſchrieb als Zwölfjährige auf ihre 
Hefte außen „Cayez“ anſtatt Cahier und kritzelte ſie innen mit 
Modekarikaturen voll, legte Hefte für Aufſätze an, die mehr 
als 20 Fehler hatten, und lernte nie orthographiſch Deutſch 
und Franzöſiſch ſchreiben. Mit einem Worte: ſie teilte die 
Bildung faſt aller deutſchen Fürſtentöchter und der meiſten 
Frauen ihrer Zeit. Was fie aber ſchon damals auszeichnete, 
war die große Liebe, mit der ſie an ihren Angehörigen hing, 
und ihr ſchnell zur Hilfe bereites und dabei taktvoll zartes 
Herſtändnis für jede Art des Leidens. Körperlich war Prinzeſſin 
Luiſe zu einer holdſeligen Schönheit erblüht. Groß und von 


ſchlanker Fülle, mit 
einem feinen, lieb⸗ 


in dem nur der 
Mund nicht ſchön 
war, mit weichen, 
blonden Locken, 
zartroſigem Teint, 
vollendet ſchönen 
Armen — und 
großen Händen und 
Füßen, fo wird uns 
die ſiebzehnjährige 
Prinzeſſin geſchil⸗ 
dert, die durch ihre 
äußere Erſcheinung 
wie durch ihr fanf- 
tes, anſchmiegendes 
und doch hoheits⸗ 
volles Weſen, durch 
das zuweilen eine 
reizende Schelmerei 
blitze, alle Welt 
entzückte. Der für 

Frauenſchönheit 
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(Hohenzollernmuſeum.) 


ſehr empfängliche König Frie⸗ 
drich Wilhelm II. von Preußen 
war von ihr und ihrer we⸗ 
niger ſchönen, aber lebhafteren 
Schweſter, der fünfzehnjährigen 
Friederike, beim erſten Anblick 
gefeſſelt und redete ſeinem 
Sohne, dem Kronprinzen, und 
dem jüngeren Prinzen Louis 
zu, um die beiden Prinzeſ— 
ſinnen zu werben. Es war 
in Frankfurt a. M. 1793, wo 
gelegentlich der Beteiligung 
an dem Kriege gegen die 
Franzöſiſche Revolution viele 
deutſche Fürſten zuſammen⸗ 
kamen und in ſorgloſer Hin⸗ 
gebung und Ahnungsloſig— 
keit den ganzen höfiſchen 
Prunk jener Tage zum 
letztenmal vor Einbruch einer 
neuen Zeit entfalteten. Da 
„begegneten“ im „Komödien— 
haus“ die beiden prinzlichen 
Brüder den jungen Schwe— 
ſtern, und wenige Tage 
ſpäter, am 18. März 1793, 
wurden beide Verlobungen 
gefeiert. Luiſens heiteres, an- 
ſchmiegendes Weſen bildete 
die glücklichſte Ergänzung zu 
der ſchwerfälligen, verſchloſ— 
jenen Natur des Kron- 
prinzen; weniger leicht durch— 


ſichtig ſcheint die tiefe, immer reiner und feſter werdende 
Neigung dieſer hellen, liebevollen, allem Schönen ſich lebhaft 
entgegenneigenden Frauennatur zu dem ſchüchternen, unent« 


ſchloſſenen, an 


andern ſtets zweifelnden 


ſchwungloſen Manne, den ſeine Zeitgenoſſen „einen Amuſos“ 
nannten, einen dem höhern Geiſtesleben abgeneigten Menſchen. 
Aber unter dieſen Mängeln ſeiner kargen Natur lagen Eigen— 
ſchaften, die fih mit den beſten in Luiſe begegneten: un- 
bedingte Wahrhaftigkeit, Treue und Ehrenhaftigkeit, tiefe, in 
jener verlotterten Zeit ſehr ſeltene Sittlichkeit und die Neigung 
zu einem ſchlichten und herzlichen Familienleben, das auch 


`  gänieft Cuife empfängt in Memel Stalfer Alexander. 


Guaſch von Dähling. (Hohenzollernmuſeum.) 


die Prinzeſſin ſo 
ſehr liebte. Um ſich 
ſah ſie bei ihren 
nächſten und lieb- 
ſten Angehörigen, 
leider auch bei ihrer 
geliebten Schweſter 
Friederike, in kalte, 
liebeleere oder ſehr 
unglückliche oder 
frivole Ehen; in 
ihrer nächſten Um- 
gebung waren die 
beiden Königinnen 
von Preußen, Eli⸗ 
ſabeth Chriſtine, 
die Witwe Fried⸗ 
richs des Großen, 
und ihre eigene 
Schwiegermutter 

Friederike, vernach- 
läſſigte, in ihrer 
Gattinnenwürde 

ſſchwer gekränkte 
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exiſtierte ein Ber- 
hältnis, das die 
Kinder Friedrich 
Wilhelms II. mit 
Scham und Zorn 
erfüllte, ſie ſelbſt 
aber war die ge— 
liebte und geehrte 
Frau „du meil- 
leur des époux**, 
und ihre zärtliche 
Natur konnte ſich 
in der Liebe zu 
Gatten, Kindern 
und Geſchwiſtern 
ungehemmt aus— 
leben. — Am 
Weihnachtsabend 
1793 war Luiſe 
mit dem Kron- 
prinzen von Preu— 
ßen vermählt wor— 
den. Ihre und 
Friederikes Braut- 
fahrt war ein 
Triumphzug ge— 
weſen, und als 
Luiſe bei ihrem 
Einzug in Berlin 
das Kind, das 
ihr ein Huldi— 
Kronprinzeſſin Luiſe und ibre Schweſter Friederike. gungsgedicht auf; 
Marmorgruppe von Schadow. ſagte, zu 
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Aufgeſtellt in der Bildergalerie des Königlichen Schloſſes. ſich em- 
porhob 
und küßte, hatte ſie das Herz der Berliner für immer 
gewonnen. Auch der Hof war entzückt. Prinzeſſin 
Luiſe, die ſpätere Fürſtin Radziwill, ſchreibt: „Niemals 
ſah ich vorher und niemals nachher ein ſo entzückendes 
Weſen wie die Kronprinzeſſin. Von regelmäßiger 
und edler Schönheit, verband ſie mit dem reizenden 
Antlitz einen Ausdruck von Sanftmut und Beſcheiden— 
heit, der ihr alle Herzen gewann. Ihre Schweſter 
war auch reizend, anmutig, elegant . . . Friederike 
erſchien ſicherer und gewand— 
Dar ter im Auftreten und in der 
17 Unterhaltung, aber die Altere, 
„ cchönin ihrer einfachen Schön— 
heit, hatte eine ſchüchterne 
Miene, die ihren Reiz noch 
erhöhte.“ 
Bewundert und auf Hän— 
den getragen, der Mittelpunkt 
der glänzenden Feſte, 
ſcheint die Kronprin— 
zeſſin ſich eine kurze 
Weile in dem rauſchen— 
den Treiben verlieren 
ew —— Uwe CE 52 zu wollen, wie es Frie— 
— — derike tat. Aber da 
. ſteht ihr Gatte ihr in 


Deg, E, 
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"a 
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Wiege der jüngeren Kinder der Königin Luiſe. ſicherer Treue und 


(Hohenzollernmuſeum.) feſtem Glauben an ſie 


zur Seite, und als das junge Paar, wie ſeitdem 
jeden Sommer, nach Potsdam überſiedelte, findet 
Luiſe ihr edles Selbſt bald wieder. Die Feſte wer— 
den nur ab und zu von Truppenbeſichtigungen ab- 
gelöſt, und im Potsdamer Stadtſchloß, in Sansſouci, 
auf der Pfaueninſel, auf Paretz leben fich bie Gatten 
immer mehr ineinander ein und ſind glücklich, wenn 


auch manchmal heimliche Tränen über Friedrich Wilhelms 
„humeurs“, wie ſeine ſchlechte Laune genannt wird, fließen und 
ihrerſeits die junge Frau nicht immer ein Muſter der von 
ihrem Gatten ſo ſehr geſchätzten bürgerlichen Tugenden der 
Pünktlichkeit und Ordnungsliebe iſt. Eine raſch — für Luiſens 
zarte Konſtitution vielleicht zu raſch — wachſende Kinderſchar 
mehrt ihr Glück. Daß draußen die Wogen der Franzöſiſchen 
Revolution die alte Zeit wegſchwemmen, daß eine düſtere Ge— 
ſtalt aus ihnen auftaucht und drohend in die Höhe wächſt, 
ſtört die Feſtſtimmung am preußiſchen Hofe, das Idyll in 
Potsdam noch wenig. Wenn Luiſe Vater und Geſchwiſter von 
Zeit zu Zeit wiederſehen kann, iſt ihr Glück vollkommen. 
Der Tod Friedrich Wilhelms II. endet diefe harmloſe 
Epoche. Was der Verblichene ſeinem Sohn hinterließ, war: 
der ſchmachvolle Baſeler Frieden, die verderbliche Teilung 
Polens, ein entſittlichtes Volk, unfähige Miniſter und ein er— 
ſchöpfter Staatsſchatz. Friedrich der Große hatte 70 Millionen 
hinterlaſſen, ſein Nachfolger hinterließ drückende Schulden. 
Und Friedrich Wilhelm III. war nicht der Mann, die aus 
den Fugen gegangene Zeit einzurenken. Wohl ſuchte er durch 


äußerſte Sparſamkeit die Schuldenlaſt zu mindern, wohl war 


das Leben der königlichen Familie muſtergültig — und das 
hat ſpäter Früchte getragen. Aber jetzt brauchte die Zeit 
nicht bürgerliche Tugenden, ſondern einen herrſchgewaltigen, 
ſcharfſichtigen, rückſichtslos entſchloſſenen Mann auf dem Thron. 
Und der ſtieg herauf — in Frankreich! Aber noch erkannte 
das preußiſche Königspaar nur unvollkommen die finitere 
Drohung in dem genialen Emporkömmling, noch wechſelten 
Madame Joſefine und Königin Luiſe höfliche Briefe und Oc 
ſchenke, und Preußen dehnte ſich in ſchlaftrunkenem Frieden, 
während rings die Welt in Flammen ſtand. Königin Luiſens 
Ideal war noch immer das friedliche Familienglück. Aber ſie 


Schreibtiſchecke der Königin Luiſe. (Hohenzollernmuſeum.) 
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begnügte fich doch nicht mehr damit allein; ihre geiſtigen Be- 
dürfniſſe erwachten, und die Freundſchaſt mit Frau von Berg, 
die mit den Geiſtesheroen in Weimar in enger Verbindung 
ſtand und dabei eine glühende und weitſehende Patriotin war, 
weckte in der Königin das Streben auch nach geiſtiger Voll⸗ 


endung. Sie las nun Geſchichtswerke und klaſſiſche Schriften, 
namentlich die Herders, und ihr Blick weitete ſich an ihnen. 
Hier aber trennten ſich die Wege der Gatten; vergebens ver⸗ 
ſuchte Luiſe, den „amuſiſchen“ Gemahl zu höherer Lebens- 
erkenntnis herüberzuziehen; er haßte die „Sch 


konnte, und von 
denen er fürch⸗ 
tete, daß ſie ihm 
Luiſens Hinge⸗ 
bung entziehen 
könnten. Aber ſie 
beſtand auch dieſe 
Feuerprobe; Luiſe 
verzichtete zwar 
nicht auf dieſe 
höhere Welt, die 
ſich ihr jetzt er⸗ 
ſchloß, aber ſie 
ergab ſich darin, 
ohne ihren Gat⸗ 
ten darin zu wan⸗ 
deln, ohne ihm 
darum etwas von 
ihrer opferwil⸗ 
ligen Fürſorge zu 
entziehen. So ließ 
ſie der König ge⸗ 
währen. Aber 


Luiſens Blick ſchärfte ſich nun auch für die Weltlage, und viel 
eher als der König erkannte ſie die furchtbare Gefahr der 
Jſolierung, der fid) Preußen durch feine unentſchloſſene Neu- 
tralität in den Kriegen Europas mit Napoleon ausſetzte. Zwar 
glaubte ſie wie an ein unzerbrechbares Heiligtum an Rußlands 
Freundſchaft, die bei der Zuſammenkunft in Memel und über 
dem Sarge Friedrichs des Großen der König und der Zar 
einander gelobt hatten, und die glänzende Erſcheinung des 
ſchwärmeriſchen Alexanders hatte auf ihr gläubiges Gemüt 
einen ebenſo großen Ein⸗ | | 

druck gemacht wie ihre 
Schönheit auf den emp⸗ 
fänglichen jungen Kaiſer. 
Aber als 1805 Friedrich 
Wilhelm III. den recht⸗ 
zeitigen Anſchluß an 
Oſterreich und Rußland 
wieder verpaßt und der 
preußiſche Geſandte von 
Haugwitz anſtatt der even⸗ 
tuellen Kriegserklärung an 
Napoleon einen Vertrag 
mit ihm brachte, der Han⸗ 
nover an Preußen aus⸗ 
lieferte und es dadurch 
mit England entzweite, 
da ahnte die Königin 
ihon, daß dieſes Nadh- 
geben verhängnisvoll fein 
werde. Seitdem war ſie mit 
ihrem Herzen, wenn auch 
kaum mit der Tat, bei der 
Ariegspartei, an deren 
Spitze der ritterliche Prinz 
Louis Ferdinand ſtand. 


Goldene Ahr und Kette der Königin Luiſe; 
unten: Medaillon aus Malachit. 
(Hohenzollernmuſeum.) 


Das Sterb 


öngeiſter“, denen 
ſein ſchwungloſer 
Geiſt nicht folgen 


ezimmer der Königin Luiſe im Schloſſe Hobenzieris. 


Dann brach das Ver⸗ 
hängnis herein. Friedrich 
Wilhelm III., der ſo lange 
gezaudert hatte, als das 
Zuſammengehen mit den 
andern Mächten Preußen den 
Sieg noch möglich machte, 
wurde durch Napoleons 
maßloſe Übergriffe gezwun⸗ 
gen, ihm den Krieg in 
einem Augenblicke zu er⸗ 
klären, wo er ſich England 
entfremdet hatte und Ruf- 
land und Oſterreich von den 
letzten Niederlagen erſchöpft 
waren. Die Gefahr dieſes 
Krieges ahnten die Scharf⸗ 
ſichtigeren; aber il était 
permis à la gloire de Fré- 
déric le Grand, de nous 
tromper sur nos moyens, 
Was fie alle nicht ahnten, 
war, daß Preußens Staat 
und Heer, auf den Lor- 
beeren Friedrichs eingefchla- 
fen, wie ein Koloß auf 
tönernen Füßen bei dem 
erſten Anprall des an Mit⸗ 
teln und Kunſt weitüber- 
legenen Gegners zufanmen- 


brechen mußten. Darum 
war die Panik ſo furchtbar, die nach den verlornen Schlachten 


von Jena und Auerſtedt ſelbſt tapfere Herzen in feigem Ent- 
ſetzen mitriß. Von jetzt an wird das Leben der Königin ein 
einziges Golgatha. Von Ort zu Ort vor dem Feinde flüch- 
tend, kämpfend mit Hunger und Kälte, krank, vom Typhus, 
den ſie ſich in Königsberg am Krankenbett ihres Kindes geholt, 
noch nicht geneſen, auf einem offenen Wagen bei großer Kälte 
nach Memel transportiert, von Elend und Entſetzen umgeben, im 
Herzen Troſtloſigkeit — ſo holt ſie ſich die Todeskrankheit, die 
ihr ſchönes Leben untergräbt. Es kommt die grauſame Ent⸗ 
täuſchung über Alexander, der, halb durch das Verſagen der 
preußiſchen und ruſſiſchen Kriegskunſt gezwungen, halb von 
Napoleon umgarnt, Preußen nun förmlich im Stiche läßt; 

| e8 folgt der äußerlich mit 
jo hoher Würde ausge- 
führte, innerlich als tiefjte 
Demütigung empfundene 
Bittgang Luiſens zu Na⸗ 
poleon, der vergeblich blei- 
ben mußte — es kommt 
der furchtbare Tilſiter 
Frieden — es kommt das 
äußerſte Elend des Vol⸗ 
kes, die unerträglichſten 
Demütigungen durch die 
Eroberer, die im Lande 
bleiben, Beſchimpfungen 
durch eine feindliche Preſſe 
— und der gänzliche ſee⸗ 
liſche Zuſammenbruch des 
Königs, der finſter und 
entſchlußlos ſich den Re⸗ 
formen, die allein Preu⸗ 
ßen noch retten können, 
entgegenſetzt. Dazu un⸗ 
erſchwingliche Kriegskon 
tributionen und die ewige 
Drohung Napoleons, auch 
-~= den Reſt Preußens zu 


— 


Harfe von der Königin Luiſe, in "Doten 
benutzt. (Hohenzollernmuſenm.) 
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verſchlingen. — Hier aber erhebt fich bie Königin zu wahrer 
Größe; in der Verbannung zu Memel und Königsberg, frän- 
kelnd, oft mit verſagender Kraft, verliert ſie nie den ſtolzen 
Glauben an den endlichen Sieg des Guten und die Befreiung 
ihres unglücklichen Landes. 

Hellen Blicks, durch Scharnhorſt, Gneiſenau, Blücher, 
Männer der Wiſſenſchaft belehrt und geſtützt, erkennt ſie das 
einzige Heil für ihr Land und ihre Familie in der Reform 
des Staates und Heeres. Sie wendet ſich an Stein, an 
Hardenberg mit rührenden Bitten, ſich nicht vom Widerſtand 
des Königs und ſeiner Ratgeber in ihrer großen Arbeit ent— 
mutigen zu laſſen — und wenn auch erſt nach ihrem Tode 
dieſe Reformen wirklich zur Tat wurden, begonnen und ge— 
fördert hat {hon die Königin das große Werk der Erneuerung 
Preußens. Sie ſelbſt, zu zart für dieſe Stürme, ſtarb, ehe 
die Sonne wieder für ihr Land aufging. Noch zwei letzte 
Freuden erlebte ſie: ihre Rückkehr nach dem geliebten Berlin 
am 16. Dezember 1809 — „ich werde elend vor Seligkeit, 
wenn ich daran denke“, ſchreibt ſie vorher, und das Volk, 


| 
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das ſchon jetzt begann, fie als eine Märtyrerin zu verehren, 
in der ſich ſein Unglück und ſeine Größe verkörperte, bereitete 
ihr einen rührenden Empfang. Und dann, im Juni 1810, 
willigt der König in ihre Reiſe zu Vater und Geſchwiſtern. 
Da blüht Luiſens ganzer Frohmut wieder auf. So fährt ſie, 
von der reinſten Freude geleitet — dem Tod entgegen. Am 
28. Juni, nach der Ankunft auch ihres Gatten auf dem 
Schloſſe Hohenzieritz, ſchreibt die Königin, „die nur noch 
durch die Liebe an der Erde feſtgehalten wird“, auf dem 


Schreibtiſch ihres Vaters: 


„Mon cher Pére, je suis bien heureuse aujourd'hui comme 
Votre fille et comme Épouse du meilleur des Époux.^ In 
der Nacht des gleichen Tages befällt fie eine Lungenentzündung; 
das Herz, ſchon lange krank, verfagt, und am 19. Juli 1810 
enden peinvolle Bruſtkrämpfe dieſes reine Leben. Ein Weinen 
ging durch das Land, als ob alle Schönheit der Welt nun 
dahin fei. In Luiſens Namen gingen die jungen Freiheits- 
kämpfer 1813 in den Krieg. Ihre verklärte Geſtalt iſt noch 
heute ein unzerſtörbares Gut des preußiſchen Volkes geblieben. 


Aus den Erinnerungen eines Kriminalkommiſſars.“ 


Eiertänzer. 


Der Ausdruck iſt ein nur in der Gaunerwelt bekannter, 
der den Galgenhumor und die treffende, kurze Charakteriſierungs— 
gabe der Zunft ganz beſonders kennzeichnet. Er bedeutet die 
gefährlichſte Art der Einbrecher und des Einbruchs, das nächt— 
liche Eindringen in bewohnte Räume, beſonders Schlafzimmer. 
„Eiertanz“ heißt dieſe Art des Einbruchs, weil die Täter in 
dunkeln Räumen ſo geräuſchlos arbeiten, ſo ſicher jedes An— 
ſtoßen an Möbel vermeiden müſſen, als wenn ſie zwiſchen rohen 
Eiern tanzten, die jede Berührung zerbrechen würde. 

Eine der ſchlimmſten Banden arbeitete Anfang 19 .. in 
Berlin W. Zunächſt „fiel“ ein großer Einbruch In den Zelten 
bei einem reichen Bankier. Die Zimmer der Vedienſteten 
waren hierbei mit größter Vorſicht von außen zugeſchloſſen 
worden, ſo daß bei etwaigem Alarm keiner zu Hilfe kommen 
konnte. Dann waren aus den Wohnräumen alle Wertgegen— 
ſtände, von den Nachttiſchen der geſamte Schmuck im Werte 
von vielen Tauſenden, die Taſchenuhren, Portemonnaies, Brief- 
taſchen, kurz alles, entwendet. Mit betäubenden Mitteln war 
dabei nicht gearbeitet, wie es ſonſt bei dieſen Dieben häufig 
vorkommt, denn die Beſtohlenen waren am nächſten Morgen 
ganz wohl, und der Bankier war noch ganz außer ſich, daß er 
gar nichts gemerkt hätte ſehr zu ſeinem Heile, wie es ſich 
ſpäter herausſtellte. Zwei Tage darauf wurde die Villa des 
durch ſeine Sammlungen in ganz Deutſchland berühmten 
Geheimrats von K. in ber M.. Straße heimgeſucht. Trotz 
Wächter mit Hund war auch hier nichts bemerkt, dagegen 
wahllos genommen, was einen Metallwert hatte. Sachver— 
ſtändige konnten die Täter alſo nicht ſein, ſie hatten aber 
unglücklicherweiſe unter den Sachen auch Altertümer von un— 
erſetzlichem Werte genommen, und die große Gefahr beſtand, 
daß dieſe Sachen zerſchlagen wurden und zum Einſchmelzen 
gingen, alſo auf Nimmerwiederſehen verloren waren. Der 
Einbruch zeigte, daß es ſich nicht um internationale Verbrecher 
mit Sachkenntnis handelte, und die Recherchen wurden nun in 
allen möglichen Lokalen neu aufgenommen. Im „Strammen 
Hund“, einem bekannten Kellerlokale der nördlichen Friedrich— 
ſtadt, ſollte mir endlich die Erleuchtung kommen. 
Nebentiſch ſaß ein Menſch in den zwanziger Jahren, der ſich 
offenbar bemühte, einige Gegenſtände zu verkaufen. Der Wink 
an einen in der Nähe ſitzenden Vigilanten, das heißt Ver— 
brecher, der im Solde der Polizei ſeine Genoſſen verrät, ge— 
nügte; unauffällig nahm er an dem Tiſche Platz, während 
ich mich drückte und drei meiner alten Beamten heranholte, 
die in der Nähe bereit waren. Bei derartigen Recherchen hat 


*) Vergl. auch den Beitrag in Nummer 25. 
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An einem 


man ſelbſtverſtändlich zur Unterſtützung immer einige Beamte 
in irgendeiner Verkleidung zur Hand. Nach einigen Minuten 
erſchien der Vigilant und gab als erſte Probe einen Ring, 
in dem ich auf den erſten Blick einen der bei Herrn von K. 
geſtohlenen erkannte. 

Guter Rat war teuer, denn der Verkäufer konnte ein Mit- 
täter, konnte auch nur ein Beauftragter ſein, der wenig von 
den andern wußte. Anderſeits war keine Zeit zu verlieren, Ab-. 
warten konnte ebenſo leicht zum Mißerfolg führen, und ich ent- 
ſchloß mich zu raſchem Zugreifen. Beſtimmend war auch die 
reichlich ungeſchickte Art und Weiſe des Verkaufs der Sachen, 
die den Neuling verriet und den Verſuch nahelegte, einen Bluff 
zu riskieren. Im Nu war er von den Beamten gefaßt, ſtark 
geknebelt in eine Droſchke gepackt und nach dem nächſten Revier 
gefahren. Ich erklärte ihm dort in ſchärfſter Form, es ſei 
alles verraten, die Wohnung der Komplicen beſetzt, er ſolle 
ſofort eingeſtehen, wo er ſich mit den andern träfe, offenes 
Geſtändnis wäre das einzige Mittel, ſich vor langjähriger 
Zuchthausſtrafe vielleicht noch zu retten, er ſchiene noch nicht 
ganz verdorben uſw. Gleichzeitig redeten die Beamten auf ihn 
ein; der plötzliche Überfall, die ſchroffe Art der Behandlung, 
die Überzeugung, alles ſei verloren, wirkten, die ſtark ſchmerzenden 
Feſſeln, die immer wieder in den ſchwärzeſten Farben ge 
ſchilderte Zukunft taten bei dem „Grünen“ das Ihre. Er brach 
völlig zuſammen. Die Tatſache, daß die von der Bande aus 
geführten Einbrüche der letzten Zeit ihm alle als bewieſen auf 
den Kopf zugeſagt wurden, machte ihn völlig mutlos, und 
unter einem Strome von Tränen, ebenſo feige und klein ge 
worden, wie er zuerſt frech geweſen war, geſtand er alles zu. 


Er gab an, daß er ſich gerade jetzt am Bahnhofe Grunewald 


in einer dort liegenden, dichten Schonung mit ſeinen beiden 
Komplicen treffen ſollte, die Sachen wären dort vergraben und 
ſollten weggeſchafft werden; er habe einige unauffällige Wert- 
ſachen verkaufen ſollen, um Geld zu verſchaffen, damit der 
Führer nach London fahren und dort alles verkaufen könne. 
Wir ſtürmten mit ihm nach zwei Droſchken und fuhren ſo 
ſchnell wie möglich hinaus — Automobile gab es damals 
noch nicht in Berlin. Unterwegs brachte ich ihm langſam die 
Überzeugung bei, daß er für die andern ſeine Haut zu Markte 
getragen hätte. Sobald er das Geld bei gelungenem Verkauf 
abgeliefert haben würde, wäre er „getrampelt“, d. h. betrogen 
worden, feine Komplicen wären verſchwunden und hätten ihn 
einfach ohne jeden Nutzen ſitzen laſſen. Dies wäre ihm nun 
auch tatſächlich ohne Zweifel paſſiert, leuchtete ihm ein, und 
in voller Wut über ſeine Genoſſen war er nun bereit, den 


(Wem 


Führer und Verräter zu ſpielen. Es fing ſtark an zu dämmern, 
und ein eindringlicher Regen ſtrömte vom Himmel, als wir in 
der Nähe des Zieles hielten. Die Dickung, aus bidt- 
gepflanzten, etwa vier Meter hohen Fichten beſtehend, war 
mehrere Morgen groß und nach dem Wege von einem hohen 
Drahtzaun abgegrenzt, wir nur vier Mann, von denen einer 
noch durch den mitgeführten Gefangenen beſchäftigt war, und 
die ganze Situation dadurch eine höchſt ungemütliche. Ich 
ſchickte an jede Seite der Schonung einen Beamten leiſe und 
mit dem Auftrage, genau auf jedes Geräuſch zu achten, unter 
allen Umſtänden außerhalb der Schonung zu bleiben und ein 
etwaiges Ausbrechen der Täter, wenn irgend möglich, eventuell 
mit der Schußwaffe zu verhindern. Der dritte Beamte hielt 
den Mann an der Handfeſſel, mit Mühe kletterte ich möglichſt 
vorſichtig über den Drahtzaun, und nun mußte der Feſt— 
genommene mühſam über ihn geſchafft werden, ohne ihn Tos- 
zulaſſen. Ich nahm ihn drüben an die Kette und ſtürmte, 
da ich in dem gleichen Augenblick, etwa zwanzig Schritte vor 
mir, in der Schonung ein Geräuſch hörte, auf gut Glück mit 
ihm hinein, den Knebel möglichſt feſt anziehend. Die naſſen 
Nadeln und Aſte peitſchten uns das Geſicht, die Augen zu öffnen 
war faſt unmöglich und nicht auf zwei Schritte zu ſehen, der 
Kerl an der Kette hüpfte wie ein Känguruh, vor Schmerzen 
wimmernd, neben mir, da ich in der Erregung wohl zu feſt 
anzog, und wurde halb geſchleift. Endlich ſtand ich vor den 
beiden Halunken, die gerade die ganze Beute ausgegraben 
hatten und aufgeſprungen waren — ſie hatten offenbar bis 
zum letzten Augenblicke gedacht, es wäre nur ihr Genoſſe, wie 
es verabredet war. Mit dem Revoluer anzuſchlagen, war in 
der Dickung unmöglich, ich rief ſo laut wie möglich als Signal 
für den dritten Beamten: „Hierher, hierher!“ und ſprang auf 
die Leute los. In dem gleichen Augenblicke brach die Knebelkette, 
die eine ſchadhafte Stelle gehabt hatte, ich mußte mit beiden 
Händen zugreifen, um wenigſtens das Entweichen des Feſtge— 
nommenen zu verhüten, und in raſender Flucht ſtürmten die 
beiden andern Diebe durch die Dickung, alles wegwerfend, 
was Be zu ſich geſteckt hatten. Von beiden Seiten hörte ich 
das Rufen der vorwärtsſtürmenden Beamten, ich warf den 
Feſtgenommenen direkt in die Arme des inzwiſchen herange— 


kommenen Dritten und verſuchte, den Flüchtigen zu folgen, | 


das war aber unmöglich. Draußen hörte ich ſchon weit ent: 

fernt einen, dann noch einen Schuß, jetzt war es klar, daß 

die Ergreifung mißlungen und die Kerle vorläufig entkommen 

waren. — Auf dem Revier war ſchon vor der Abfahrt Nach- 

richt gegeben, die Bahnhöfe zu beſetzen, und das Signalement 

der Täter mitgeteilt, wie es uns angegeben war. Die von 

der Verfolgung atemlos zurückkehrenden Beamten ſammelten 

die Sachen ein und ſuchten die Schonung nach den verſtreuten | 
Wertgegenſtänden ab, die auf der Flucht von den Tätern meg: 
geworfen waren. Wir andern eilten nach dem Grunewald— 
bahnhof, der Vorſteher benachrichtigte ſofort die andern Bahn— 
höfe, der Bahnſteig wurde ſchnell geſperrt, der Perron und 
ein dort gerade haltender Zug abgeſucht, alles vergeblich. 
Die Lage war greulich und ein raſcher Entſchluß vonnöten. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach würden die Flüchtigen nicht wagen, 
die Bahn zu benutzen, da ſie ſich ſagen mußten, daß alles 
alarmiert war. Geld hatten ſie nicht, Wertſachen auch nicht, 
ihre ganzen Effekten und Einbrecherwerkzeuge waren in der 
Wohnung des Haupttäters. Dieſe mußte beſetzt werden, ehe 
die beiden na Berlin kamen, wahrſcheinlich würde einer oder 
beide den Verſuch machen, die Sachen, vor allem das Ein— 
brecherwerkzeug, zu retten. Sonſt waren ſie ja völlig lahm- 
gelegt und ohne Mittel den Nachforſchungen der Polizei preis- 
gegeben, ſie mußten alſo verſuchen, durch einen neuen Einbruch, 
wozu ſie das Werkzeug brauchten, ſich Geld zu verſchaffen. 
Der Stationsvorſteher in Grunewald erklärte ſich gern bereit, den 
Bahnſteig noch möglichſt auffällig zu bewachen, um die Täter 
eventuell dadurch von der Benutzung eines Zuges abzuhalten. 
Eine Feſtnahme war ja ziemlich ausſichtslos, da Beamte 
nicht zur Verfügung ſtanden. Das gleiche wurde den andern 


— 
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Bahnhöfen telegraphiſch mitgeteilt, und wir fuhren nun direkt 
nach dem Präſidium, um Beamte aufzutreiben — ſo langſam 
war uns noch nie ein Stadtbahnzug vorgekommen. Abends, 
es war mittlerweile neun geworden, langten wir an, glück— 
licherweiſe waren die beiden letzten Beamten des Dezernates 
ſchon benachrichtigt und auf dem Bureau. Sie fuhren ſofort 
nach der Wohnung des Führers, wir blieben auf dem Prä⸗ 
ſidium und warteten der Dinge, die da kommen ſollten. Sn- 
zwiſchen erſchienen dann die beiden andern Jäger aus dem 
Grunewald mit der „Soore“. Wenigſtens dies war erfreulich, 
es war der größte Teil der Sachen da, leider fehlte gerade 
eine Anzahl beſonders wertvoller Altertümer. Endlich, nach 
für uns langem Warten, kam um ein Uhr nachts ein 
telegraphiſcher Anruf eines Beamten: „Einen haben wir!“ 
Kaum eine Viertelſtunde ſpäter erſchien er und brachte den 
einen Kerl; — ach Gott, ſah der Menſch aus, es war ihm 
recht übel gegangen. Und das kam folgendermaßen: Die 
Kriminalſchutzleute hatten die Korridortür mit Nachſchlüſſel ge— 
öffnet, wieder verſchloſſen und ſich dann nach Möglichkeit ver— 
ſteckt. Licht konnten ſie nicht machen und mußten bei den 
rabiaten, jetzt zum Außerſten entſchloſſenen Verbrechern, denen 
nach der Feſtnahme eine ſchwere Zuchthausſtrafe drohte, auf 
alles gefaßt ſein. Die Anwendung der Schußwaffe im Dunkeln 
und im Handgemenge war unmöglich, ſie mußten ſich daher 
auf ihre Fäuſte verlaſſen. Um ein Uhr hörten ſie ganz leiſe 
die Korridortür aufſchließen und jemand auf Strümpfen herein— 
ſchleichen. Nach einigen Augenblicken warf ſich der eine Be— 
amte auf ihn, ſtieß auf heftigen Widerſtand und drückte nun, 
da er geſtochen zu werden fürchtete, dem Mann mit aller 
Kraft die Kehle zu, um ſo mehr, als er zunächſt auch heftig 
in die Hand gebiſſen wurde, bis dieſer nicht mehr mit den Füßen 
ſtieß. Nach einigen Minuten machte der andere Licht an und ſah 
ein, daß es gerade zur rechten Zeit war. Der Kerl war unter 
dem eiſernen Griffe des ihn an der Gurgel Haltenden bereits 
bewußtlos und wäre kurze Zeit ſpäter erſtickt geweſen. Er 
wurde nun in nicht gerade ſehr freundlicher Weiſe wieder 
zu fich gebracht und war von dem ganz unerwarteten, liebens— 
würdigen Empfang derart erſchüttert, daß er ohne weiteres 
angab, er wollte ſich um zwei Uhr mit dem letzten Komplicen 
auf der Mittelpromenade der Linden vor Café Bauer treffen, 
der ſäße dort auf der Bank. Es war natürlich wieder nicht 
der eigentliche Führer, den wir hatten, ſondern der hatte dieſen 
wieder vorgeſchickt. Von allen Seiten wurde nun vorſichtig 
ſchon von großer Entfernung her nach dem Treffpunkt von 
meinen Beamten gepirſcht, der Kerl fak auch richtig da und 
äugte immer nach der Gegend, von wo ſein Gefährte kommen 
mußte. Derſelbe Beamte, der den zweiten Feſtgenommenen ſo 
liebenswürdig am Halſe gekitzelt hatte, ſchlich ſich von hinten 
an ihn heran und bog mit einem blitzſchnellen Griff beide 
Arme nach rückwärts. Im gleichen Augenblick ſtürmten zwei 
Beamte von der andern Seite hinzu, und der ſich wie ein 
Tobſüchtiger gebärdende Verbrecher war in einer Minute ge- 
feſſelt und in die Droſchke gepackt. 

Jetzt erſt — es war mittlerweile drei Uhr nachts geworden — 
hatten wir das angenehme Gefühl, daß die Sache reſtlos ge— 
klappt hatte; nun wurde auch der Ton zwiſchen uns und den 
Feſtgenommenen der ſonſt übliche, gemütliche. Eine glücklicher— 
weiſe noch offenhaltende Nachtkneipe lieferte ein paar Eisbeine, 
Weißbier und Kümmel, und nachdem die völlig ausgehungerten, 
halbverdurſteten Kerle dies mit Heißhunger verſchlungen hatten 
und die langerſehnte Zigarette rauchten, ſtellte ſich bei ihnen 
das Gefühl der vollkommenſten Hochachtung uns gegenüber 
ein, was ſich in bereitwilligen, umfaſſenden Geſtändniſſen äußerte. 
Nur als der kleine Bankier am nächſten Tage bei der Gegen— 
überſtellung erbittert ſagte: „Wenn ich bloß aufgewacht wäre“, 
belehrte ihn der Führer etwas ärgerlich, er ſolle bloß darüber 
froh ſein, er hätte ſonſt im gleichen Augenblick eins mit der 
„Elle“ auf das „Ponim“ gekriegt, daß er ſofort genug gehabt 
hätte. Dieſe freundliche Auskunft hatte doch ein lebhaftes 
Erbleichen und beredtes Stillſchweigen des Beſtohlenen zur 
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Folge. Es gelang dann auch, einen Hehler zu erwiſchen, ber | ganz Neues für Berlin. Vor Tauſenden von Zuſchauern ar- 
die Antiquitäten gekauft, das ganze Paket dann aber an einer | beitete er einen ganzen Tag, dann war alles zur Stelle. 
Brücke in die Spree geworfen hatte. Alles Abfiſchen half Der Schluß der Sache war für die drei Kumpane in 
nichts; da wandte ich mich in meiner Not an den leider längit | Moabit recht unangenehm, es ſetzte langjährige Zuchthaus: 
verſtorbenen Fritz von Schirp, der den Wahlſpruch hatte: ſtrafen, und das Gefühl der Hochachtung, das ſie uns in der 
„Schirp macht alles.“ Er machte es wirklich: in zwölf Stunden | fraglichen Nacht jo ſchön verficherten, ſchien demgegenüber fid) 
hatte ich einen Tauchermeiſter mit allem Zubehör, damals etwas | nicht mehr auf der alten Höhe zu halten. 


Cusapia alladino.*) 
Von Dax Deffoir. 


Die bei Euſapia beobachteten Erſcheinungen find im weſent— 
lichen (nämlich abgeſehen von den Lichterſcheinungen und mate— 
rialiſierten Händen, die ich perſönlich nie geſehen habe) alltäg— 
licher Natur. Sie werden merkwürdig erft durch die Bedingun- 
gen, unter denen ſie auftreten, dadurch, daß ſie anſcheinend nicht 
in der gewöhnlichen Weiſe urſächlich bewirkt werden. Wir 
müſſen alſo prüfen, ob die Gründe zu dieſer Annahme ſtich— 
haltig ſind. 

Um das Einſchmuggeln irgendwelcher betrügeriſchen Hilfs— 
mittel zu verhindern, mußte bei unſern Sitzungen Euſapia den 
bereits erwähnten Anzug anlegen und ſich vorher, gelegentlich 
auch nachher unterſuchen laſſen. Daß die von Damen vor— 
genommene Unterſuchung weder mit der Genauigkeit eines 
Frauenarztes noch mit der Rückſichtsloſigkeit eines Zollbeamten 
gehandhabt wurde, demnach unzulänglich war, ſchließe ich teils 
aus der Kürze der dazu verwendeten Zeit, teils aus zwei andern 
Umſtänden. Erſtens bin ich ſelbſt einmal bei einer ſolchen 
Durchſuchung zugegen geweſen und habe beobachtet, wie un- 
geduldig und nervös Euſapia ſich gebärdete, ſo daß in der Tat 
nur oberflächlich nachgeſehen werden konnte, ſollte nicht die ganze 
Sitzung gefährdet werden; auch in keinem der mir bekannt— 
gewordenen Berichte finden ſich zuverläſſige Zeugniſſe über eine 
gründliche Durchführung der körperlichen Unterſuchung 

Die Kontrolle innerhalb der Sitzungen iſt, obwohl auf ſub— 
jektive Eindrücke beſchränkt, unter Umſtänden durchaus zuver— 
läſſig. Wenn jeder der Nachbarn eine Hand des Mediums 
vollſtändig in der ſeinen hat oder wenigſtens am Daumen hält, 
ſo daß eine Verkauſchung von rechter und linker Hand unmöglich 
wird, und wenn das Bein ausgeſtreckt auf den Schenkeln der 
Beobachter liegt oder von deren Beinen ganz umſchloſſen wird, 
ſo ſind Hand und Fuß geſichert, ſofern es überhaupt — um mit 
Galilei zu reden — eine sensata certitudo gibt. Aber ſelbſt 
unter dieſer Kontrolle vermag Euſapia manches Wunder auf 
recht einfache Art zuſtande zu bringen. So kann ſie den Zweig, 
von dem ſoeben die Rede war, im Munde gehalten und durch 
Kopfbewegungen an die Geſichter der Nachbarn gebracht haben. 
Und zu allermeiſt bleiben ja die Maßnahmen hinter dem ge— 
ſchilderten Verfahren zurück. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß 
Euſapia die Bedingungen ſtellt — als könne es gar nicht 
anders ſein. Die übliche Kontrolle hat für ſie den doppelten 
Vorteil: erſtens, daß die Kontrollierenden zugleich die Haupt- 
beobachter ſein müſſen und daher immerfort von ihrer einen 
Verpflichtung zur andern abgelenkt werden, zweitens, daß ſie 
in allen ihren Bewegungen von dem Medium beauffichtigt wer- 
den können. Zu dieſem Punkt möchte ich mir noch ein paar 
Bemerkungen geſtatten. Gewöhnlich muß man Euſapias Hand 
mit derjenigen Hand halten, die ihr zunächſt iſt, und dadurch 
wird erreicht, daß man nicht ſchnell zugreifen kann, wenn neben 
oder hinter dem Medium ſich etwas ereignet; in einigen Fällen 
habe ich wohl ihre linke Hand mit meiner linken gehalten und 
die rechte über ihre Knie gelegt oder um ihren Hals geſchlungen, 
dann aber ereigneten ſich die Phänomene lediglich auf der andern 
Seite. Liegen die Hände auf dem Tiſch und berühren fid) nur | fie ſind eben unvermeidlich. Unter ſolchen Bedingungen können 
die Fingerſpitzen, fo ſchiebt Euſapia gern die Hände der Tiſch- auch gute Beobachter keine bündigen Ergebniſſe erzielen. Andere 
mitte zu, verkleinert allmählich ihren Abſtand und befreit [Bedingungen aber, bie entſcheidend wären, hindern entweder 
ſchließlich die eine Hand, fo daß nicht mehr die beiden kleinen | das Auftreten der Erſcheinungen oder werden vom Medium 

*) Siehe den Artikel in Nummer 27. abgelehnt. So hatte ich ein mit ſchwarzer, weitmaſchiger Gaze 


Finger im Kontakt ſind, ſondern kleiner Finger und Daumen 
der einen Hand. Häufig hält ſie die Hände der Nachbarn; dann 
aber ſtets ſo, daß ſie die Hand des einen heftig preßt, die des 
andern nur berührt, wodurch — aus leicht erſichtlichen Gründen 
— Täuſchungen verſchiedener Art möglich werden. Wenn nun 
gar der gefällige Vorhang ſich zwiſchen die Hand des Mediums 
und des Kontrollierenden gelagert hat, ſo iſt die Berührung durch 
den Finger von der durch den Stoff kaum noch zu unterſcheiden. 
Außerdem müſſen wir berückſichtigen, daß Euſapias Hände ſich 
oft bewegen und für Augenblicke der Aufſicht entſchlüpfen; in 
welchem Umfange während dieſer Augenblicke die nachfolgenden 
Erſcheinungen vorbereitet werden, läßt ſich nicht ſagen — daß 
es geſchieht, iſt mir nach meinen Erfahrungen ſicher. 

Noch ſchlimmer ift es mit der Kontrolle der Füße beſtellt. 
Da Euſapia, wie ich erzählte, zu unſern Sitzungen fid) um- 
ziehen mußte, fo benutzte fie das als Vorwand, um bequeme, 
leicht abzuſtreifende Schuhe anzulegen, und ba fie über Hüfner- 
augen klagte, ſo ſetzte ſie ihre Füße auf die der Nachbarn. 
Nebenbei bemerkt, ging ſie tagsüber in hohen Schnürſtiefeln 
einher. Der Lefer kann ſelbſt ausprobieren, wie ſchwer es ift, 
den leiſen Druck eines auf dem Spann ruhenden Fußes dauernd 
wahrzunehmen. Ich habe verſucht, mir durch wippende Be 
wegungen des eigenen Fußes Sicherheit zu verſchaffen, ein Ver⸗ 
fahren, das natürlich nur für kurze Zeiten durchzuführen ift. 
Immerhin konnte ich oft beobachten, daß fie ihren Fuß zurück. 
gezogen oder auf beider Nachbarn Füße denſelben einen Fuß 
geſtellt hatte. Als zum Beiſpiel einmal mein rechtes Knie von 
„Geiſterhand“ berührt wurde, hatte das Medium kurz vorher 
Bein und Fuß der linken Seite aus der Kontrolle entfernt. 
Während hier der Zuſammenhang deutlich war, ſchienen mir bei 
andern Gelegenheiten die Zeiten fehlender Kontrolle nicht mit 
den Zeiten der Phänomene zuſammenzufallen. Einen weiteren 
Mangel der von Euſapia beliebten Methode erblicke ich darin, 
daß ſie es meiſt unterſagt, den Fuß hinter den ihren zu ftellen 
und ihr Knie feitlich zu berühren; der Grund kann nur der fem, 
daß fie dann die zuverläſſige Aufſicht über den Nachbarn wer 
lieren würde. Eben deshalb durfte ich lediglich das ihr zunächst 
befindliche Bein zur Kontrolle verwenden: ſie bemerkte und rügte 
jede Vertauſchung, die es mir ermöglicht hätte, mit einem Fuß 
ins Kabinett zu kommen. 

Doch genug der Einzelheiten. Denken wir uns in die al. 
gemeine Lage der Kontrollierenden hinein. Sie ſollen während 
einer längeren Zeit ganz genau auf die vielfach wechſelnden 
Hand- und Fußſtellungen des Mediums achten, follen anmerken, 
welche Stellungen gerade im Augenblick eines Ereigniffes und 
kurz vorher, bei ſeiner Verurſachung, gegeben waren, obwo 
dieſe Ereigniſſe raſch hintereinander und oft unverſehens fom 
men, ſie ſollen klare, beſtimmte Ausſagen darüber ſogleich dem 
Stenographen in die Feder diktieren — mit einem Wort, fie 
folen mehr leiſten, als menſchenmöglich ift. In der Tat, lieſt 
man die nach der beſten Methode gearbeiteten Berichte genauer 
durch, ſo ſtößt man faſt überall auf Lücken und Unklarheiten: 
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beſpanntes Geſtell anfertigen laſſen, das hinter den Vorhang 
geſtellt wurde und das ſogenannte Kabinett abſchloß. Ich ſagte 
mir: viele ausgezeichnete Gelehrte und viele Sachverſtändige auf 
dem Gebiet der Taſchenſpielerkunſt berichten übereinſtimmend, 
ſie hätten bei gutem Licht Bewegungen und vollſtändige Er— 
hebungen des Sitzungstiſches geſehen, ohne daß irgendeine 
mechaniſche Urſache nachzuweiſen, ja, ohne daß eine Berührung 
mit den Händen vorhanden geweſen wäre. Man muß demnach 
annehmen, daß hier eine körperloſe Kraft wirkt. Die gleiche 
Kraft ſetzt doch nun angeblich während der Dunkelſitzung auch 
die hinter dem Vorhang verborgenen Gegenſtände in Bewegung. 
Um dies überzeugend zu machen, würde es genügen, daß ein Netz 
ausgeſpannt wird, das zwar feſte Körper nicht ohne Verletzung 
hindurchgehen läßt, wohl aber eine fernwirkende Kraft. Doch 
ſiehe! Sobald der Gazeſchirm in Funktion trat, blieb dahinter 
alles unbeweglich. Daraus ſcheint mir zu folgen, daß die Be— 
wegungen der ſonſt bloß vom Vorhang bedeckten Objekte 
mechaniſch bewirkt werden, wenngleich wir das unter den ge— 
wöhnlichen Kontrollbedingungen nicht immer nachzuweiſen ver- 
mögen. 

Überhaupt ſpricht vieles für die natürlichſte Erklärung der 
Vorgänge. Die Mehrzahl der Tiſchbewegungen, die ich geſehen 
habe, wurde durch Schieben und Drücken mittels der auf— 
liegenden Hände, durch die Knie, durch Abſchnellenlaſſen des 
ſeitlich pendelnden Tiſches, durch Fixieren mit untergelegtem 
Rock, durch jongleurartige Benutzung der bekannten Schwer— 
frafts- und Hebelverhältniſſe hergeſtellt. Einige Bewegunegn 
und Erhebungen jedoch waren und blieben mir ganz unerklärlich. 
Das gleiche mußten zwei Jahre ſpäter die im Inſtitut Général 
Pſychologique vereinigten Forſcher bekennen. Indeſſen fie fonn- 
ten auch folgendes feſtſtellen: Wurde Euſapia auf eine Mareyſche 
Wage geſetzt, ſo zeigte ſich, daß jedesmal, wenn die ihr zunächſt 
befindlichen Tiſchbeine ſich hoben, der Apparat eine Gewichts— 
vermehrung, wenn die Beine der entgegengeſetzten Seite ſich 
hoben, eine Gewichtsverminderung regiſtrierte; das heißt, alles 
lief ſo ab, als ob der Stützpunkt der Kraft im Medium ſelber 
liegt. Denn unter der Annahme, daß Euſapia mechaniſch tätig 
iſt, muß ſie zum Beiſpiel, um die Tiſchbeine der entgegengeſetzten 
Seite zu heben, einen Druck auf die Tiſchplatte ausüben und 
demnach den beim Sitzen auf die Wage geübten Druck vermin— 
dern. Hätte die Wage keine Gewichtsveränderung bei den 
Tiſcherhebungen gezeigt, ſo wäre das ein exakter Beweis für die 
Nichtbeteiligung des Mediums geweſen. So wie die Dinge 
tatſächlich liegen, iſt der Verdacht nicht abzuweiſen, daß Euſapia 
doch in unbemerkter und unverſtändlicher Art die Erhebungen 
mechaniſch bewirkt. Dazu tritt noch ein weiteres Bedenken. 
Ich habe Euſapia oft gebeten, ein auf den Tiſch gelegtes Zünd— 
holz ohne Berührung zu bewegen. Allein alle ihre Verſuche 
ſcheiterten. Iſt das nicht unter jeder beliebigen okkultiſtiſchen 
Annahme ſchlechthin unbegreiflich und nur ſo zu erklären, daß 
ſie hierbei ihre geheime Methode nicht mehr unbemerkt anwen— 
den kann? 

Prüfen wir nun die Ereigniſſe, die im verdunkelten Zimmer 
einzutreten pflegen. Ihr Verſtändnis wird erleichtert, wenn 
man weiß, daß Euſapia ſie einige Zeit vor dem angeblichen 
Beginn vorbereitet. So bringt ſie beiſpielsweiſe die Gegen— 
ſtände, auf die ſie ſpäter wirken will, leiſe und unauffällig an 
ſich heran, oder ſie nähert ſich ihnen durch krampfhafte Be— 
wegungen ihres Körpers: fängt der Vorgang an, dann ſind die 


Objekte immer ſchon in bequemſter Nähe, auch wenn je ur- 


ſprünglich entfernt geſtanden hatten. Wer von den Teilnehmern 
dieſe heimlichen Ortsveränderungen nicht bemerkt, der hält die 
Erſcheinungen für wunderbarer, als ſie ſind. Denn in Wahrheit 
und für gewöhnlich reicht Euſapias Wirkungskreis nur ſo weit, 
wie — ihre Hände und Füße reichen. 

Die Beobachtung lehrt ferner, daß Euſapia regelmäßig eine 
Körperſtellung einnimmt, die für die Bewirkung der Phänomene 
nützlich oder nötig iſt. In unſern Sitzungen waren ein paar 
Blitzlichtaufnahmen gemacht worden, aus denen es ebenſo her— 
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vorgeht wie aus den vom Pariſer Inſtitut veröffentlichten 
Photographien; keins der Bilder zeigt übrigens einen unbegreif— 
lichen Vorgang, ſondern ſtets nur geſtützte und balancierende 
Gegenſtände. Hierher gehören endlich die jedem Kenner 
Euſapias vertrauten korreſpondierenden Muskelbewegungen. 
Das Medium begleitet nämlich die Vorgänge oft mit lebhaften 
Muskelbewegungen, die den zur Hervorrufung der Phänomene 
nötigen entſprechen; ſie zupft zum Beiſpiel ſichtbar mit den 
Fingern, und gleichzeitig erklingt die Zither, ſie ſtößt mit dem 
linken Fuß, und gleichzeitig rückt rechts ein Stuhl hin und her, 
ſie zieht mit den Händen, und der freiſtehende Tiſch kommt 
näher. Die geſehenen oder gefühlten Bewegungen ſind nicht 
die Urſache deſſen, was geſchieht. Aber daß durch dieſe ſtarken 
Bewegungen der Mechanismus verdeckt und die Ausführung er— 
leichtert wird, iſt klar. 

Als die Hauptmittel zur Deckung betrachte ich Vorhang und 
Rock. Mit dem Vorhang hat es folgende Bewandtnis: Ehedem 
ſaß das gefeſſelte Medium im Kabinett neben Tiſchchen, Har— 
monika uſw. und war durch die Gardine vom beleuchteten Raum 
abgeſchloſſen. Da die Methode der Feſſelung bald als un— 
genügend erkannt wurde, veranlaßte man das Medium, vor dem 
Vorhang im hellen Zimmer Platz zu nehmen, ſo daß nur das 
Tiſchchen in der den „ſpiritiſtiſchen“ Phänomenen ſo günſtigen 
Dunkelheit blieb. Was tat nun die findige Euſapia? Sie 
behielt dieſe Anordnung bei, ließ indeſſen das Zimmer auch 
noch verdunkeln! Der Vorhang war jetzt natürlich ſinnlos. 
Wenn fie ihn übernahm und trotz wiederholter Bitten meiner: 
ſeits nicht opfern wollte, ſo mußte ſie wohl ihre guten Gründe 
dafür haben. Ich glaube ſie auch zu kennen: es gibt nämlich 
kein beſſeres Mittel, um die Kontrolle zu erſchweren und br 
trügeriſche Tricks zu verbergen, als dieſen beweglichen Vorhang. 
Er iſt das ideale Mittel zum „Decken“. Außerdem wird die 
Gardine von Euſapia ſehr hübſch als Stützpunkt benutzt. 
Drückt fie den Vorhang mit Fuß oder Knie feft an den Sitzungs— 
tiſch, ſo entſteht eine ſchräge Fläche von mannigfacher Ver— 
wendbarkeit. 

Wir ſprachen ſchon davon, daß Euſapia es liebt, den Roc 
auszubreiten und in Kontakt mit den Gegenſtänden zu bringen. 
Der verſtorbene Profeſſor Curie hat im Zuſammenhang hiermit 
intereſſante Beobachtungen gemacht. Ich perſönlich habe, wenn 
das Glück günſtig war, geſehen, daß ſich etwas. wie ein dritter 
Fuß, anſcheinend vom Schenkel her unter dem Rock ausſtreckte, 
um das Tiſchbein zu heben oder zur Seite zu ſchieben. Auch 
bemerkte ich oft eigentümliche Bewegungen in den Schenkeln. 
Mehrmals war ich nahe daran, energiſch zuzugreifen. Doch 
ſagte ich mir, daß im Fall des Mißglückens nichts gewonnen, 
ſondern jede weitere Beobachtungsmöglichkeit verloren tem 
würde; denn das Medium hätte ſofort die Sitzung abgebrochen 
und andere Sitzungen verweigert. Nur einen kleinen Ber? 
habe ich gewagt. Als der Rock in der früher beſchriebenen 
Weiſe ſich bauſchte, zog ich ihn ſchnell in die Höhe und pU 
blickte eine ſofort verſchwindende ſtumpfe Spitze von ſchwarzet 
Farbe. Daß keine Sinnestäuſchung vorlag, iſt mir eben d 
ſicher wie die Realität meiner übrigen Wahrnehmungen. Außer: 
dem haben andre Teilnehmer unſrer Sitzungen denſelben „Stab! 
einmal blitzſchnell und ſehr weit hervorſchießen jeben, endlich 
hat Mr. Carrington einen anſcheinend materialiſierten Kopf 
fo beſchrieben, daß ich dasſelbe unbekannte Etwas wieder 
erkenne. ab 

Der Vollſtändigkeit wegen teile ich noch folgendes mit: Als 
in unſrer letzten Sitzung die vom Vorhang gedeckte Zither 
angeflogen kam und ſich auf den Tiſch legte, fuhr einer den 
Herren vorſichtig mit der Hand darunter und fühlte zweimal 
deutlich eine Schnur, die ihm mit einem plötzlichen Ruck wen 
geriſſen wurde. Bei andern Unterſuchungen iſt feſtgeſtelt 
worden, daß fih Euſapia langer und feſter Haare zu 
Täuſchungszwecken bedient. , 

Alſo: ijt bie Palladino eine gemeine Schwindlerin? 

(Ein Schlußartikel folgt) 
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Der Herr des Todes. 


Roman von Karl Rosner. 


Fortſetzung und Schluß.) 

In der Lützowſtraße ſtanden Wagen. Er ſtieg in den 
nächſten, nickte dem Kutſcher zu und ſetzte ſich zurecht. Und 
merkte dann erſt, als der Mann, die Zügel in den Händen, noch 
immer fragend auf ihn blickte, daß er ihm nicht einmal geſagt 
hatte, wohin er fahren ſolle — —. 


„Zirkus Kurz — —“ 
Der Wagen rollte. Wieder, wie ſchon einmal, als er auf 


dieſem gleichen Wege war, kam Herrera in das mittägige Trei— 
ben. Heute achtete er nicht darauf, zwang er ſich, über dieſes 
Pulſen, Anfluten des ſtarken Lebens rings hinwegzuſehen. Als 
etwas, das ihn ablenken könnte, empfand er dunkel dieſes Spiel 
der Menſchenmaſſen, dieſes Zerfließen ungezählter Kräfte, die 
von der Rieſenſtadt für Stunden freigegeben wurden. Seine 
Züge waren ſtraff, ſein Blick war angeſpannt ins Weite ge— 
richtet; nur manchmal traf er für Augenblicke auf dieſes laute 
Leben. Das war für Herrera dann wie ein körperliches Schmerz— 
empfinden — gleichſam, als ob er in ein allzu grelles Licht ge— 
ſehen hätte. Seine Gedanken drängten nur dem einen Ziele 
zu, waren umkreiſt, gefangen nur von dieſem einen Vorſatz: 
Löſen, was dich hier an die Stadt noch bindet — auch dieſes 
letzte noch — — 

Der Wagen hielt vor dem Zirkus. Herrera ließ ihn warten. 
Er ging in das Sekretariat, erfuhr, daß der Direktor noch 
im Hauſe war, und ließ ſich melden. 

Gleich darauf ſtand er in dem „Arbeitszimmer“ des Kom— 
miſſionsrats, das mit ſeinem überreichen Ausſchmuck von zu 
Tableaus geordneten Photographien aller Art, von Ehren— 
geſchenken aus Silber und Bronze, von Kränzen, Sätteln, Reit- 
peitſchen, Ghambrieren und Sporen mehr dem überladenen 
Prunkzimmer eines geſchmackloſen Sportsmanns als einem 
Arbeitsraume glich. 

Und ohne Zögern, klipp und klar, redete Herrera von den 
Gründen ſeines Kommens. 

Anfangs ſpielte der kleine dicke Herr mit den krummen 
Neiterbeinen, der ausſah, als ob fich ihm immer alle Haare 
ſträubten — der Strahlenkranz über der hoch gewordenen 
Stirne, die ſtachligen Brauen und die beiden Bürſten auf 
ſeiner Oberlippe — den wilden Mann. Auf gar nichts wollte 
er ſich einlaſſen: hier wäre der Vertrag, in dem ſtünde, was 
ne zu leiſten hätten! Ganz rot wurde das derbe vollblütige 
Geſicht, die beiden kurzen Hände fuhrwerkten in zwecklos auf— 
ſtrebenden Bewegungen durch die Luft. Und auch ſeine Worte 
ſträubten fidh, kamen in kurzen, harten Stößen hervorgeſchoſſen: 
Da könnte jeder kommen! Einfach abſagen — aus der Manege 
pringen! Nein — und gerade dieſe Nummer! Der Clou 
des Abends, auf den jetzt das ganze andere Programm geſtellt 
ſeil Und Tauſende wären für Reklame ausgegeben! Der Kon- 
Tuten würde das freilich paſſen — das wäre ſo was für 
die Herren! Und ein Erſatz, ein anderer Schlager, ſei jetzt gar 
nicht zu haben! Nein: aus—ge--fchloffen!! 

Herrera blieb gelaſſen und gab nicht nach. Er hielt jid) 
nur an feinen Vorſatz: Fort —! Morgen ſchon wollte er 
in Hamburg ſein, und übermorgen war er auf der See. 

Er ſagte ruhig, ſachlich, daß er ſich nicht friſch fühlte, 
daß er einem Arzte gern zu einer Unterſuchung zur Verfügung 
tünde — daß dann auf Grund dieſer Unterſuchung feine Be- 
urlaubung ja doch erfolgen müſſe, weil kein Arzt die Verant— 
wortung für eine andere Entſcheidung tragen würde. 

„Der kleine Herr wippte auf feinen ungeduldigen Säbel- 
beinen, ſchoß Funkelblicke unter ſeinen Brauen vor — und 
ſchwieg. 

Herrera redete weiter. Er erklärte ſich bereit zum Erſatz 
aller belegbaren Ausfälle, die durch ſein Ausſcheiden verurſacht 
würden — fein Schaden ſollte der Direktion erwachſen. 

Da wurde der Kommiſſionsrat wankend. Schon wollte er 
nachgeben — da fiel ihm ein: Prinz Heinrich Wilhelm hatte 


doch ſeinen Beſuch für dieſen Abend anſagen laſſen! Haupt— 


ſächlich natürlich Herreras wegen! Prinz Heinrich Wilhelm! 
Nein — alſo das war nicht zu machen! Das gab es einfach 
nicht! Zudem: das Haus war für den Abend ausverkauft 
— die Leute würden einfach ihr Geld zurückverlangen, menm 
ſie hörten, daß die Hauptnummer fiel — — 

Herrera blieb bei ſeinem Wort: Ich fahre morgen. 

Wohl eine halbe Stunde währte die Verhandlung, 
deren weiterem Verlauf der Kommiſſionsrat noch den einſt— 
maligen Drahtſeilläufer und jetzigen Sekretär als Hilfe re— 
quirierte. Dann war man einig: Herrera ſollte heute noch 
ein letztes Mal auftreten — dann war er frei. Er hinterlegte 
eine Summe, die als Reugeld und zur Deckung des Kaſſen— 
ausfalles dienen ſollte. Und morgen früh ſollte die Preſſe 
eine Notiz lancieren, die mitteilte, daß er infolge einer dringend 
gewordenen Verpflichtung nach Amerika ſein Auftreten hier 
unterbrechen müſſe. | 

' Herrera ging auf diefe Vorſchläge ein. Sie bedeuteten 
ſchließlich keine Verſchiebung ſeiner Reiſepläne und machten ſein 
Gewiſſen von dem Vorwurf frei, er hätte den Direktor jäh 
im Stich gelaſſen. — Der letzte Sprung? Er dachte müde, 
hingenommen von einer Unluſt, dabei zu verweilen: Weit über 
tauſend Male habe ich ihn gewagt — weit über tauſend Male 
iſt er mir glatt gelungen. Auch dieſer letzte Abend heute wird 
vorübergehen — dann bin ich frei! 

Er ging. Unten vor dem Portal ſtand immer noch der 
Wagen und wartete. 

Herrera fuhr nach dem Hotel. 

Unſagbar abgeſpannt, erſchöpft fühlte er ſich, und im 
Genick ſaß ihm ein zäher dumpfer Schmerz. Die ſchlaflos hin— 
gebrachten Nächte, die Qualen und Erſchütterungen dieſer hin— 
gegangenen Zeiten lagen auf ihm. 

Er dachte ſtumpf immer wieder nur dieſes eine: So — 
jetzt iſt auch dies letzte hier getan und klar — und jetzt kann 
Franz beginnen, einzupacken —. Heute abend noch einmal — 


dann bin ich frei —! 

Auf ſeinem Zimmer machte er ein wenig Toilette — wuſch 
fid) Geſicht und Hände, bürftete die Kleider. Und bei allem dem 
zog ihm der letzte Satz ſeiner Gedanken taktmäßig, unermüdlich, 
immer wieder durch den ſchmerzenden Kopf: Heute abend noch 
einmal — dann bin ich frei! — Kein Sinn verband ſich 
mehr für ihn mit dieſen Worten, kein Bild, kein Willen. Sie 
waren da und ließen nicht von ihm, und er war zu benommen, 
um ſich mit Gewalt von ihnen frei zu machen. 

Er nahm den Lunch — mit Mühe zwang er ſich zu wenigen 
Biſſen. Beinahe unberührt waren die meiſten Schüſſeln, wenn 
ſie der Kellner wieder abſervierte. Aber er trank in raſchen 
Zügen. Einen ſchweren alten Bordeaux hatte er kommen 
laſſen, der nahm ihm etwas von dem Druck, der Schwere. 
Schlafen wollte er nach dem Lunch — ſchlafen, wenn möglich bis 
zum Abend, bis ihn der Franz zu dieſem letzten Gang weckte. 

Sein Blick ging durch den Saal über die andern Tiſche 
hin, muſterte gleichgültig die Gäſte. Der „Sioux -Indianer“ 
fehlte heute — vielleicht war er ſchon abgereiſt, vielleicht war 
er mit ſeiner blonden, jungen Frau irgendwo auswärts — 


in 


in einem Muſeum — oder in Potsdam. Aber die furchtbar 
aufgebaute alte Miß mit dem Phantaſiedeckel war wieder da 
und die zwei mageren, knochigen, jungen Miſſes —. Und 


Mynheer von der Does weidete ernſt und fachlich grüne 
Schüſſeln ab — —. Herrera zog die Oberlippe hoch: Der 
ſaß bei Haricots verts, bei durchpaſſierten grünen Erbſen und 
Spinat ſicherlich Tag für Tag noch ſo — wenn er ſelbſt ſchon 
im Liegeſtuhl auf Deck des Dampfers ruhte und nur die weite 
See vor Augen hatte, die Kiellinie, die in der Nähe brauſend 
ſchäumte und in der Ferne ſtiller wurde und zerfloß — und 
Meilen, Meilen zwiſchen ihn und dieſe Heimat ſchob. 
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Er griff nad) ſeinem Glas — wie ein Rubin lag ber 
Wein leuchtend in der Schale. Er trank — er wußte: Ja — 
dann kam die Einſamkeit — — 

Die Einſamkeit — aber nicht jene, die er kannte, durch die 
Peter von Herſtorff damals hingeſchritten war, vor dieſen ſieben 
Jahren, als er um neue Möglichkeiten ſich durchzuſetzen 
kämpfte. Und auch nicht jene, die ſeine Gefährtin war, ſeit 
er als Perez Herrera kühl lächelnd über allen Regungen von 
Hoffnung und von Sehnſucht ſtand —. Dann kam die Ein— 
ſamkeit eines Zerbrochenen, der, wohin er auch gehen mag, den 
Scherbenweg, auf dem ſein neuer Glaube brach, unter den 
Füßen fühlt — 

Er ſchob das leere Glas von ſich, ſtand auf und ſchritt 
aus dem Saale. Er fühlte: an die Zeiten, die dann kommen 
mochten, durfte er jetzt nicht denken. Nicht rühren durfte 
er daran. Nur ein Ziel gab es jetzt zunächſt: Fort — fort 
von hier. 

In ſeinem Zimmer zog er die Vorhänge vor die Fenſter — 
dann ſtreckte er ſich angekleidet, wie er war, auf das Sofa hin. 
Todmüde war er, und betäubend lag ihm der ſchwere Wein im 
Blute. So fand er Schlaf. 


* * 
* 


Als er erwachte, konnte er ſich erſt gar nicht beſinnen, 
wo er ſich befand, was dieſe undeutbaren Umriſſe und Formen, 
die er da um ſich ſah, bedeuten ſollten. Wie aus dem Raum 
und aus der Zeit gehoben, hineingeſtellt in eine geheimnis— 
volle, fremde Umwelt erſchien er ſich ſekundenlang. 

Dämmerndes Halbdunkel war rings, und eine nachwirkende 
Kraft hielt ihn doch umfangen, ſchob einen Reſt hinhuſchender 
Geſtalten, Bilder aus einem unklaren, jagenden Traum in ſein 
rückkehrendes Bewußtſein — machte ſeine Sinne wirr, daß er 
die Scheinwelt von der Wirklichkeit kaum trennen konnte. 

Sein Herz ſchlug ſtark. Mit einem Ruck ſetzte er ſich auf, 
hatte die Ellenbogen auf den Knien, den Kopf in beiden Händen. 
In ſeinen Fingern fühlte er dabei das Pulſen ſeines Blutes 
in den Schläfen. 

Jetzt wußte er es auch: Er war in dem Hotel — und das 
dort — dieſes unförmige Etwas — war der Klubſeſſel neben 
dem Schreibtiſch — und jenes ſcharfe kleine Glanzlicht kam 
von dem Metall des Telephons — und Abend war es — er 
hatte geruht — — 

Ganz ſtill ſaß er. Seine Augen gewöhnten ſich an das 
Halbdunkel, unterſchieden jetzt deutlich die Dinge. 

Seine Gedanken hafteten an dem entflohenen Traum —. 
Wie war das doch? Er taſtete und ſuchte. Aber nicht alles 
fand er. Nur daß er auf dem Hannoveraner Schützenfeſt 
geweſen war — fo wie an jenem Abend vor dem Zuſammen— 
ſtoß mit dem Rittmeiſter von Baſſenheim — das wußte er —. 
Und daß er mit zwei andern „Ziviliſten“, auch zur Reitſchule 
Kommandierten, in dem verrückten Haberjahnſchen Hippo— 
drom geweſen war, und daß ſie da zum Scherze diefe unwahr— 
ſcheinlichen Krampen geritten hätten — —. Aber auf einmal 
hatte dann der junge Leutnant Joachim von Zitzewitz das 
ſchmale hochmütige Geſicht, die ernſten Kinderaugen und das 
hängende Kinn des armen Windiſch-Grätz⸗Dragoners aus dem 
Neuyorker Kohlenhafen gehabt, ber dort unter der ſchillernden 
Olſchicht lag — und ſein apokalyptiſcher Gaul nahm die 
Tete — und der Reiter ſah zurück und wiegte — ſeltſam ſtill 
auf dem jagenden Tier — den Kopf und ſagte gleichgültig 
und müde, als ſpräche er da eine alte, ſattſam abgetretene 
Weisheit aus: „Es hat ja bod) fein Zweck — —.“ 

„Das Traumbild ging vorbei. 

Herrera ſaß noch immer unbewegt. Vor ihm ſtand eine 
einzige Frage, die füllte ihn, die pochte immer wieder an ſein 
Hirn: Was nun — — — 71 

Morgen — nein, heute abend noch — war er doch frei — 
und morgen war er ſchon in Hamburg und auf der See —. 
Und dann? — Er dachte an Amerika —. Was ſollte er denn 
dort? Als Fremder war er durch die Jahre drüben hin— 


gegangen — ohne ſich irgendwo zu binden — als ein Rer 
ächter ſeiner Umwelt, als einer, der mit Willen einſam blieb. 

Und nun? Was nun —? 

Er fand nicht Antwort. Als ein undurchdringliches dunkles 
Etwas, in das kein Weg für ihn zu führen ſchien, lag alles 
Kommende vor ihm. Nicht Pläne gab es, die in ſeine Zukunft 
reichten, nicht Länder, in denen er ruhen, unterkriechen mochte. 
Er wußte dumpf: Wohin ich nun auch gehe: die kühle Härte 
finde ich nicht mehr, die Einſamkeit kann ich nicht mehr cr 
tragen — —. Und eine Angſt vor etwas Ungekanntem regte 
ſich in ihm: vor dieſen ungezählten Millionen Menſchen, 
unter die er nun wieder trat, und unter denen auch nicht 
einer war, dem er ſich zugehörig fühlte — den er auch nur 
ertrug —. 

Er dachte wieder ſchmerzhaft grübelnd, bohrend: Ja — was 
nur jetzt?! Was nun —? 

Und hatte, als er endlich ſich erhob, den Klang der müden, 
lang erloſchenen Stimme im Ohr, die mit dem einſchmeicheln— 
den Wiener Tonfall gelaſſen ſagte: „Es hat ja doch fem 
Zweck — —“ 

Er zog die Vorhänge von feinen Fenſtern, ließ das ſpäte 
Licht herein. Ja — es war Abend — dieſer letzte Abend hier. 

In einem ſtillen, bitteren Träumen ruhte ſein Blick auf 
dem Bilde der „Linden“. Abſchied — — 

Er ging ans Telephon, rief ſeinen Diener und ließ ſich 
von ihm helfen, wie er ſich zum Fortgehen fertigmachte. Dabei 
gab er ihm Weiſung, daß er noch heute packen folle — nur 
diefe Koffer hier. Der Apparat im Zirkus ſollte ſpäter ab 
montiert werden — darüber würde er noch ſprechen. 

Dann ſchritt er langſam durch den ſtillen Abend hin nach 
dem Zirkus. 

Gleich im Veſtibül ſah er, daß der Kommiſſionsrat Wort 
gehalten hatte. Quer über die abenteuerlichen Plakate, die den 
Todesſprung zeigten, waren ſchmale rote Streifen geklebt: 
„Heute zum letztenmal!“ Wie blutige Striche, die über ein 
buntes Leben zogen — es wegnahmen, verlöſchten, ſahen dieſe 
Streifen aus. 

Die Vorſtellung war längſt in vollem Gange. Nur einen 
Blick warf Herrera durch die Portiere in die Manege, in der 
ſoeben eine Freiheitsdreſſur ſtand. Bis an die Decke ſaßen 
die Menſchen Kopf an Kopf in den auffteigenden Ringen des 
ausverkauften Hauſes. 

In der Garderobe traf er wieder auf Franz, und ber er 
zählte, während er dem Herrn beim Umkleiden half und an 
den vielen Fragen, die ihn drückten, und die er doch nicht 
ſtellen mochte, trug, daß der Prinz Heinrich Wilhelm heute 
hätte kommen wollen — dann aber doch im letzten Augenblick, 
knapp vor Beginn der Vorſtellung, noch abgeſagt hätte. Der 
Direktor wäre recht verſtimmt darüber. 

Herrera hörte Worte — Worte — —. Er zog das Seiden 
hemd an, knüpfte ſich die Schärpe. Er legte die Spur ven 
Schminke auf die Wangen, zog mit dem Stift die Brauen. 
linie nach. Aber er fand, als er fo in den Spiegel fah, keinen 
Zuſammenhang zwiſchen fih und dem Bild des koſtümierten, 
angemalten Mannes, das ihm da aus dem Glas entgegen. 
blickte — — 

Er dachte wiederum — und wollte ſich damit zur Ruhe 
bringen: Nur heute noch — nur noch dies eine Mal — — 
Und war Sekunden ſpäter hingenommen von der einen UN 
gelöſten Frage: Was dann? f 

Die Eiſentür klappte, und der Inſpizient ſteckte ſo wie all 
abendlich den Kopf herein: „In fünf Minuten, Senior!” 

Herrera nickte in den Spiegel: „All right!“ 

Und wie allabendlich rollte dann auch das andere ab. " 

Der Wagen mit dem unteren Horn wurde in bie Man 
geſchoben und von Franz und den Dienern genau nach 17 
Maßen ausgerichtet und befeſtigt. Wo in den deal" 
der Zuſchauer rings bis nun Scharren und Stimmengemitt p 
Unraſt waren, da wurde jetzt lautloſe Stille. Nun follte i 
das Unerhörte wiederum ereignen, Spannung und Gier ſchweiß 


ten bie tauſendköpfige Menge wieder zu jenem einen Tier, | 
das fid am Zauber ber Gefahr erregte, in bem bie taufenb 
grauſamen Inſtinkte vergangener und primitiverer Geſchlechter 
ſich aufgepeitſcht erhoben — — 

Jetzt ſtanden die Stallknechte, die Diener und die Pagen 
im Spalier; dünn und doch hörbar bis hinauf in dieſe höchſten 
Ränge ſtach ein Glockenzeichen in die Stille, und oben im 
Orcheſter ſchlug ein Taktſtock an, und der Toreromarſch aus 
„Carmen“ ſetzte ein. 

In die Manege aber trat der Mann, der dieſe Spannung 
ſchuf und hielt, der die Tauſende mit dieſem Bann belegte, 
daß ihre Augen fieberhaft und gierig wurden, daß ihre Hände 
kalt und feucht die Armlehnen und Brüſtungen umgriffen: 
Perez Herrera — der Herr des Todes. 

Bleich war er, und ſein Blick ſuchte die Menge nicht, ging 


in die Weite. 
Er hob ſeinen Sombrero — Händeklatſchen brach herein. 


Er achtete es nicht. 

Jetzt hatte Franz ihm Hut und Mantilla abgenommen. 

Herrera prüfte ſelbſt den Stand des Wagens, probte die 
Feſtigkeit der Drahtſeile, die ihn an den Flaſchenzügen der 
Piſte hielten. Aber er fühlte dabei das Beben ſeiner Hände 
an dem kalten Metall, fühlte, wie er ſo ging, das Zittern 
ſeiner Kniekehlen und Waden. Mit allem Willen, aller Kraft 
zwang er ſich, ruhig zu erſcheinen — 

Er wies hinauf in dieſe Höhe — er deutete auf die untere 
Bahn — und lächelte —. Und dabei ſchluckte feine Kehle wie 
im Krampf, er dachte: Nur dies eine Mal noch — nur dies 
eine Mal — dann biſt du frei — —. 

Das eine letzte Wort ſetzte ſich feſt — kam immer wieder 
wie der Pulsſchlag feines Blutes: Frei — frei — —. Er 
konnte ſich nichts dabei denken. 

Jetzt kam das Seil aus dieſer Höhe nieder und hing knapp 
neben ihm. | 

Da fiel ein kurzes Zögern über ihn — etwas mie un- 
nennbare Angſt vor einem Unvermeidlichen, Furchtbaren, das 
er ahnte. Er ſah um ſich, als müßte ihm von irgendwoher 
Kraft und Hilfe kommen — aber da rings waren allein die 
taufend heiß glimmenden Augen des großen Tieres, das wartend 
drängte — hingenommen von der Luſt des Grauens, die Se— 
kunden zählte — — 

Er wußte: Nur ein Vorwärts gab es jetzt — 

All feine Energie raffte er jäh zuſammen. Sein Blick kam 
wiederum herein und traf auf Franz. Bleich und mit angſt— 
vollen Zügen ſtand der und ließ die Augen nicht von ſeinem 
Herrn und ſtrich ſich in einer erregten, töricht wirkenden Geſte 
das Schläfenhaar mit dem Handballen vor — —. Da nickte 
ihm Herrera lächelnd zu, trat in die Schlinge — und das 
Seil ſtieg auf — trug ihn empor — entrückte ſeine weiß ge— 
kleidete Geſtalt in jene Höhe. 

Seht ftanb er in der Kuppel, auf dem Sprungbrett. Currenb 
ſuchte der Scheinwerfer ſeine Geſtalt, hielt ſie nun feſt und 
hüllte fie in blaue, grüne, violette Töne — —. 

Herrera hob die Linke, winkte mit der gleichen Geſte wie 
ſtets — und die Muſik brach ab, ſchwieg ftilf. 

Heiß, ſtickend, ſinnberaubend lag die Luft um ihn — der 
ſchwüle Ausdunſt und der Atem dieſer Tauſende da unten. 
Herrera ſah hinab. Sein Herzſchlag jagte. Er dachte 
fiebernd: Frei — frei — — und was bann?! Was bann —?! 

Mit ſeiner Rechten hielt er immer noch das Seil. 

Aber ſeine Gedanken waren entrückt, trieben und ſuchten: 
— — nur einen Menſchen haben — einen Menſchen! Und 
plötzlich dachte er an Lillian Ruſſell — ſah er das fein zarte 
Geſichtchen aus dieſem Dunſt und Nebel um ſich tauchen —. 
La wußte er ſekundenlang: damals war etwas an ihm hin— 
gegangen — damals hatte er etwas überſehen, das ihm viel- 
leicht noch Glück — — 

Er ließ das Seil — die Hände griffen vor — nach irgend 
Mie das ſich nicht mehr halten ließ, das ifm entglitten 
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Und irgendwoher aus ber Tiefe kam es jetzt als ein 
dünnes Ziſchen — ein Laut von Ungeduld. 

Da ſprang er los — 

Ohne Beſinnung ſprang er. Er dachte noch — und flog 
ſchon durch die Luft: Lillian Ruſſell — nicht einmal, wie ſie 
heißt, weiß ich — wie ſie — — 

Da ſchnitten die Gedanken ab. 

Sein Körper ſauſte jetzt über die zweite Bahn, hob ſich in 
dem aufſteigenden Horn — flog, ſeltſam formlos, als ein 
weißes Etwas durch die Luft — lag auf dem roten Teppich — 

Kein Laut kam von ihm. 

Doch da drängten die Stalldiener und Pagen ſchon herbei. 
Nur blaue Fräcke jab man — ganz umſtellt von ihnen war 
ſein Körper —. Und war, ehe dieſes Entſetzen rings ſich löſte, 
ehe die Menge fid) erhob und angſtvoll niederdrängte und 
rufend fragte, ſchon aufgenommen und hinausgeſchafft. 

Minuten ſpäter ſtand der Regiſſeur in der Manege und gab 
mit bebender Stimme die Erklärung: Senor Herrera hätte 
ſich beim Auffallen auf die untere Bahn verletzt, man könne 
noch nichts ſagen — der Arzt ſei bei ihm in der Garderobe —. 


* + 
* 


In der Arena des Zirkus wechſelten die Bilder der großen 
Ausſtattungspantomime: „Der Scheich der Sahara“. 

Wie allabendlich — exakt und tadellos in ſeiner vielfältigen 
Buntheit — ſpielte auch jetzt wieder der Rieſenapparat mit 
ſeinem Heere von Statiſten, mit ſeiner Menagerie von Tieren, 
mit ſeinen immer wieder zu neuen reizvollen Gruppen zu— 
ſammengeführten Scharen von Mimikerinnen, Balletteuſen und 
Figurantinnen. 

Wie allabendlich fegte der Jagdzug der Beduinenreiter als 
zügelloſe Horde über die Arena hin — — entrollte ſich, wäh— 
rend die weißen Burnuſſe flatterten, die dunkelen Augen in 
den leidenſchaftlich verzerrten Geſichtern blitzten, die Pferde 
ſtampfend ſchnauften, die Schüſſe aus den langen Flinten 
frachten, das wundervolle Spiel einer Fantaſia. Und wie all- 
abendlich flehten die von der kühnen Horde überfallenen Mekka— 
pilger um Schonung ihres Lebens und des reichen Opfergutes 
auf den Rücken der ſchwer beladenen Kamele. 

Nichts von all dem wurde fortgelaſſen — nichts ſollte 
daran mahnen, daß der Tod noch eben erſt auf dieſer gleichen 
Stelle, auf der jetzt die gefangenen Schönen aus dem Harem 
des Scheiches der Sahara unter dem wechſelnden Farbenſpiel 
der Reflektoren ihre Schleiertänze zeigten, die Hippe geſenkt 
hatte — — 

Lauter noch als ſonſt klangen die wilden Rufe der braunen 
Reiter, weiter noch griffen ihre Arme aus, ſchärfer noch ſpornten 
ſie die hell aufwiehernden Pferde —. Und all das war, als 
wollten ſie mit Ruf und Geſte übertäuben, was ihnen allen 
noch als Grauen und Entſetzen in den Nerven lag, und wollten 
dieſes tauſendköpfige Weſen, das ſie als ein einziger Rieſen— 
ring umſchloß, vergeſſen machen, was es hier mitangeſehen 


atte. 
Aber das heiße Leben biejer Hunderte da unten konnte ben 


einen nicht beſiegen. | 

Die Menſchen rings vergaßen nicht. Ihre Reihen waren 
dünn geworden; ſo viele waren fortgegangen. Mit bleichen 
Geſichtern und erſchüttert, wortlos die einen, in erregtem Ge— 
ſpräch die andern. i 

Und bie Gebliebenen faken mit gelben, maskenhaft ſtarren 
Zügen und trugen noch das Zittern jenes Grauens und ſahen 
ohne Sinn für dieſes Spiel in die Arena und bebten noch unter 
dem Schwall der Fragen, die nicht ruhen wollten, die immer 
wieder ſtürmend pochten, als ſäßen ſie, ein Heer lebendiger 
Weſen, in jedem Pulsſchlage des erregten Blutes. 

Lebt er — Perez Herrera, der Herr des Todes —? Leidet 
er —? Wird er es überſtehen? Wird er ein Krüppel fein 
für allen Reſt des Lebens —? Wird er ſterben? Wo mag 
er ſein —? Ob ſie ihn ſchon verbunden haben —? Oder 
ob er jetzt in einem der Krankenwagen liegt und durch die 
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Nacht nach einer der Kliniken fährt — —? Der Mann, ber 
doch früher da oben ſtand und winkte — —! 

Und dabei ſahen ſie immer wieder hinauf in jene Höhe, 
in der das furchtbare Gerüſt ſich aus dem Rund der Kuppel 
löſte — der graue, unheimliche Lattenbau und dieſe kurze 
Bahn, die dann mit einem Mal abbrach und dieſe Tiefe unter 
ſich gähnen ließ — 

Er lebte nicht mehr. Und er litt nicht mehr. 

Perez Herrera lag, ein ſtill Gewordener, in ſeiner kleinen 
Garderobe, über deren ſchief anſteigender Decke die Menſchen 
ſaßen, die ihm ſo oft zugejubelt hatten. 

Auf ein paar Pferdedecken, die man raſch gebreitet, lag er 
hingebettet, und Franz — der Diener, der nun keinen Herrn 
hatte — hockte bei ihm, ſtützte immer noch den Kopf des Toten 
und konnte nicht begreifen, daß die Augen dieſes wachsbleichen, 
friedvoll ernſten Geſichts fid) jetzt nie mehr wieder öffnen 
würden. Da war doch keine Wunde, war doch nichts — — 
Und in der Ecke, bei dem kleinen Tiſchchen, auf dem die 
Taſchenuhr neben der Brieftaſche, dem Schlüſſelbund, dem 
Zigarettenetui lag und ſachte tickte, lehnten zwei Lorbeerkränze, 
deren rote Schleifen wie breite Bäche friſchen Blutes nieder— 
fielen. Dort ſtanden auch drei Menſchen eng beiſammen und 
redeten mit leiſen und gedämpften Stimmen: der Arzt und 
der Direktor Kurz und der hinkende Sekretär. Und noch einer 
war da, ber ſaß in einem Stuhl — ſaß achtlos auf den 
Kleidern des Toten, die da gelegen hatten — und redete kein 
Wort und weinte: Monſieur Gaſton de Sapranotte. 

Er war nach ſeinem glänzenden Debüt beim Umkleiden 
geweſen, als er von dem Unglück hörte — und hatte ſich nicht 
mehr die Zeit genommen, auch nur die dicke Schminke von 
dem alten faltigen Geſicht fortzuwiſchen — —. Nun war 
er hier noch in den ſchwarzen Seidenſtrümpfen, den Schnallen— 
ſchuhen und den Eskarpins. Nur einen bunt gemuſterten 
Schlafrock aus türkiſchem Kaſchmir hatte er übergeworfen. 
Seine Tränen zogen ihm ſchmutzige Striemen über die Wan— 
gen, und auf dem ſeltſam hohen und ſpitz zulaufenden Schädel 
klebten noch ein paar Reſte von dem Wachs, mit dem er ſich 
ſtets das Toupet befeſtigte, das er während des Auftretens 
trug. Und Gaſton de Sapranotte dachte an die Vergäng— 
lichkeit alles Seins — an die Enttäuſchungen und Sorgen alles 
Lebens. An dieſen ſo Gefeierten, der auch zu ihm ſtets gut 
geweſen war, der ihn in einer ſchweren Zeit immer getröſtet 
hatte, der geſtern nacht bei den Zigeunern noch ſo voll von 
Verſtehen mar, und der jetzt ſo geftorben war — und an 
Diane, dieſe Unvergeſſene, die doch auch ſozuſagen im Beruf 
verunglückt war — und an ſeine arme Frau, die damals in 

Marſeille der Cholera erlag — —. In all dem Leid aber 
ſprang ihm dann jäh eine Sorge auf: Celeſte — Celeſte —! 
Ob der Jean die auch gleich gut abgerieben hatte?! Das quälte 
ihn — das riß ihn aus dem Schmerz, daß er ſich wieder fand 
und ſich erhob und ſich mit ſeinem Taſchentuch die Augen 
rieb. Ein paar Sekunden ſtand er dann noch vor dem Toten 
und blickte auf ihn nieder. Ein drückendes Gefühl von Scham 
war dabei neben ſeiner Sorge, ſeinem Schmerz. Das war, als 
hätte er dem Toten etwas abzubitten — dieſen Rückzug — dieſe 
Sorge um Celeſte, die ihn auch jetzt nicht ließ. 

Dann ſchlich Monſieur Gaſton de Sapranotte leiſe hinaus. 

Nach einer Weile ging auch der Kommiſſionsrat. Aber auch 
er war unfrei, quälte ſich mit Vorwürfen, weil er auf dieſem 
letzten Auftreten beſtanden hatte. Das reine Glück noch, dachte 
er, daß der Prinz Heinrich Wilhelm abgeſagt hatte! 

Als er aus der Garderobe in den Rundgang trat, löſte ſich 
aus den Grüppchen von Menſchen, die da wartend und ſcheu, 
leiſe wiſpernd vor der Eiſentür geſtanden hatten, einer und 
folgte ihm: Ein kleiner unterſetzter Herr mit vollem ſchwam⸗ 
migen Geſicht. Er war ſehr blaß, beinahe käſig grün erſchien 
ſein Fleiſch im ſcharfen Licht des Ganges. Aber die flinken 
ſchwarzen Auglein flitzten erregt und geſchäftig hin und her. 

Nach ein paar Schritten ſprach er den Direktor an und 
nannte feinen Namen: „Stettiner — vom ‚Generalanzeiger“ —“, 


er, ſcheußlich! 
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und fragte und bekam Auskunft. Dem Kommiſſionsrat lag 
ja ſelbſt daran, die Sache nun auch in der rechten Form hin: 
auszubringen. Herr A. S. Stettiner dankte und ging mit 
raſchen Schritten dem Ausgang des Zirkus zu. 

Im Veſtibül ſtand er ſekundenlang vor einem dieſer 
grellen Bilder, auf denen Perez Herreras Todesſprung bar. 
geſtellt war. Der ſchmale, rote Streifen mit dem kurzen Satze: 
„Heute zum letzten Male!“ hielt ihn feſt. Dann puſtete er und 
ſchob fid) den Zylinder tief ins Genick zurück. Scheußlichl dachte 
Und er erinnerte ſich, wie er wieder weiter 
ſchritt, des Tages, wie lang — wie kurz erſt — war das her?! 
da er dem Manne zum erſtenmal gegenübergeſeſſen hatte. 
Ganz deutlich ſah er ihn vor ſich, ſo wie er damals geweſen 
— damals, da er doch eben nach Berlin gekommen war. 
Und jab ihn fo, wie er ihn heute noch — nur in dem Bruh 
teil eines Augenblicks — geſehen hatte, als man ihn — eine 
tote abgetane Sache — aus der Manege trug. 

Er ſchüttelte ſich. Ihn fror, wie er nun auf die Straße 
trat und an dem dunkelen Waſſer der Spree, auf deren Stille 
ein paar große Kähne angekettet ſchliefen, hinſchritt. Im 
Schein einer Laterne jab er auf die Uhr. Halb elf, mn fünf 
zehn Minuten konnte er in der Redaktion ſein. 

Er ſchlug den Kragen feines Überrod3 auf, und dabei flitzten 
ſeine Auglein in das Dunkel, ob da nicht irgendwo ein Auto käme. 

Aus der Burgſtraße her ſchoben ſich zwei flackernde Lichter. 
Immer näher kamen ſie. 

Herr A. S. Stettiner dachte: Eigentlich war es doch ein 
Glück, daß ich heute hierhergegangen bin — —. 

Jetzt war das Auto nah und hielt. 

Gleich darauf ſaß er in den Kiſſen, und der Wagen raſte 
durch das feine Regenrieſeln, das die Herbſtnacht erfüllte, und 
das ſich als ein Fröſteln über die Menſchen und die Dinge 
legte, dahin. 

Im Morgenblatt ſtand dann die Notiz: 

Bei feinem tollkühnen Todesjprung ver 
unglückt iſt geſtern (Donnerstag) abend im Zirkus Kurz 
der Mexikaner Perez Herrera. Der Artiſt, der ſich, wie unſere 
Leſer wiſſen, der „Herr des Todes“ nannte, ſprang allabendlich 
aus der Höhe der Zirkuskuppel über eine kurze Bahn ins Freie 
hinaus. Sein Trick beſtand darin, daß er nach einem rieſigen 
Flug quer über die Manege auf eine zweite, tiefere und gegen- 
über der Abſprungſtelle aufgeſtellte Bahn auffiel, deren Bogen: 
form den Anprall des Falles abſchwächte. Von ihr wurde der 
Artiſt wieder in die Luft geworfen, um dann nach einem Salto 
mortale den Boden zu finden. Geſtern mißglückte der auf 
regende Trick. Señor Herrera, der, wie man nachträglich er 
fuhr, ſchon ſeit Tagen an einer nervöſen Indispoſition lit. 
ſcheint unter dem Einfluß eines jähen Schwächeanfalles fem 
Ziel — die zweite Bahn — nur ſchlecht erreicht zu haben. 
Statt in die Bahn zu gleiten, fiel er mit der ganzen Wucht 
des Sprunges auf fie auf, wobei er fih ſchwere innere der 
letzungen zuzog. Der verunglückte Artiſt, deffen Auftreten vi 
Wochen die Senſation Berlins geweſen iſt, mußte in ſeine 
Garderobe gebracht werden, wo er, ohne die Beſinnung wieder 
zu finden, nach wenigen Minuten verſchied. Gewiß werden 
fih unſere Leſer noch des Interviews durch unſeren 
A.⸗S.⸗St.⸗Mitarbeiter erinnern, das wir gelegentlich des erſten 
Auftretens Perez Herreras im Zirkus Kurz veröffentlicht haben. 
Als eine beſondere Tragik muß es nun bezeichnet werden, daß 
Señor Herrera gerade mit feinem geftrigen Auftreten fen 
Berliner Engagement beſchließen wollte. Er hatte die Abſicht, 
wieder nach Amerika zu gehen. Nun iſt auch er dem unerbitt 
lichen Geſchicke verfallen, das ſchließlich der meiſten jener 
Deſperados unter den Artiſten harrt. Wie wir in früher 
Morgenſtunde noch erfahren, hat Perez Herrera, der keinerle 
nähere Angehörige beſitzt, ſein ziemlich bedeutendes Vermögen, 
mit alleinigem Ausſchluß eines Legates an ſeinen langjährigen 
Diener, deutſchen Wohltätigkeitsanſtalten beſtimmt. Deutch 
Erde foll dem Einſamen und Heimatloſen nun auch die Ich! 
Ruheſtatt gewähren. 
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bildungen.) Wieder einmal haben die unberechenbaren Mächte der 
Höhe, Sturm und Unwetter, zerſtört, was unter glänzenden Auſpizien 
begann. Das Paſſagier⸗Luftſchiff „L. Z. VII“ oder „Deutſchland“, 
das am 23. Juni feine Probefahrt von Friedrichshafen nach Düſſel—⸗ 
dorf glücklich vollendet hatte und vom Jubel Tauſender bei der 
Landung begrüßt worden war, iſt auf einer ſeiner erſten Fahrten, an 
der die Vertreter der Preſſe teilnahmen, verunglückt und im Teuto— 
burger Walde, nahe bei Wellendorf, als Wrack in den bewaldeten 
Höhen geſtrandet. Der Anfang der Fahrt, die ſich über die nähere 
Umgebung Düſſeldorfs hinaus nicht erſtrecken ſollte, war nach der Be— 
ſchreibung aller Teilnehmenden herrlich geweſen — ein Gefühl der 
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Das Paſſagier-Luftſchiff L. Z. VII „Deutfchland.“ 


Unſicherheit habe in der komfortabel ein- 
gerichteten Kabine aus Mahagoni und Alu⸗ 
minium, die einem D⸗Zugwagen glich, gar 
nicht aufkommen können. Dann aber hat 
der Sturm das Luftſchiff gepackt und ab⸗ 
getrieben, da es trotz aller Anſtrengungen 
gegen den bis auf 20 Sekundenmeter om: 
wachſenden Wind nicht mehr aufkommen 
konnte. Als dann auch noch der Motor ver⸗ 
ſagte, in dem Augenblick, als die „Deutſch⸗ 
land“ gegen die Hänge des Teutoburger 
Waldes gedrängt wurde, da war ihr Schick⸗ 
ſal beſiegelt. Sie verfing ſich in den Wald⸗ 
bäumen, die Gondel und Hülle durchbohrten 
und ſo wieder zum Schutze wurden, denn 
ſie hielten das Luftſchiff ſicher feſt und 
retteten das Leben der Paſſagiere. Unſre 
zweite Abbildung zeigt das Wrack, das 
in den Tagen nach dem Unfall von Soldaten 
geborgen und zur Bahn geſchafft wurde. 
Der Schaden iſt bedeutend, er dürfte nahezu 
die Hälfte des ganzen Wertes betragen. 
Die Paſſagierfahrten erleiden natürlich eine 
monatelange Unterbrechung, ſollen aber dann mit einem ganz neuen 
Luftſchiff wieder aufgenommen werden. 

In unſern Bildern. Viele Bilder der Königin Luiſe ſind ge⸗ 
malt worden, aber die meiſten von ihnen ſind Phantaſieprodukte, lange 
nach dem Tode der Königin geſchaffen, und die zeitgenöſſiſchen weichen 
ſo ſtark voneinander ab, daß es unverbürgt iſt, welche Züge dieſe 
Vealgeſtalt des deutſchen Volkes in Wahrheit gehabt hat. Eins der 
lieblichſten dieſer Porträte ift unſtreitig Johann Friedrich Augu ft 
Tiſchbeins Bildnis der Königin Luiſe, das der heutigen 
„Gartenlaube“ als Kunſtbeilage beigegeben iſt. In jugendlicher Lieb⸗ 
lichkeit, mit noch kindlich weichem Wangenoval zeigt es die Königin, 
deren fröhliche Anmut in jungen Jahren alle Herzen gewann. Dieſem 
Bilde nach war ſie keine Schönheit, aber von beſtrickendem Liebreiz. 
Wait befremdend wirkt zuerſt das ſtark rötliche Haar, und der frei und 
ſchlank aus dem blauen Kleidchen aufſteigende Hals entkräftet die 
degende, daß der ſpäter von der Königin mit Vorliebe getragene 
Kinnſchleier eine häßliche Kropfbildung zu verhüllen gehabt habe. 
Johann Friedrich Auguſt Tiſchbein, der der berühmten Künſtlerfamilie 
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Vorbildern herangebildet hatte, war 1750 zu Maaſtricht geboren 
und ſtarb 1812 in Heidelberg. Seine Ernennung zum Hof: 
maler in Arolſen und feine ſpätere Berufung zum Direktor der Leip- 
ziger Akademie zeigen, wie ſehr man ſeine feine, glatte Technik ſchon 
bei feinen Lebzeiten zu ſchätzen wußte. Er war einer der beliebteſten 
Porträt- und Familienmaler. — Eine äußerſt charakteriſtiſche Probe 
ſeiner durchaus modernen, man möchte ſagen „großſtädtiſchen“ Kunſt 
bietet René Reinicke in ſeinem prächtig geſchauten Bild „Im 
großen Saal des Münchener Hofbräuhauſes.“ Wie iſt 
da der „genius loci“ dieſer Münchener Rieſenlokale erfaßt, der 
Dunſt von Zigarren und Zigaretten, Bier und Menſchen, der in 
Wolken unter der Decke lagert, und wie 
ſcharf und prägnant treten trotz dieſes 
„Nebels“ die einzelnen Phyſiognomien hervor, 
bie Bierphiliſter und Kannegießer, die 
„Fremden“, die „dageweſen“ ſein müſſen, das 
müde Kind, deſſen Köpfchen ſchwer auf die 
Tiſchplatte ſinkt ... In dieſer Charakteriſie⸗ 
rungskunſt kommt René Reinicke [o leicht 
keiner gleich; in ihr und in der Behandlung 
der verſchiedenſten Beleuchtungsprobleme liegt 
ſeine größte künſtleriſche Begabung. — Auch 
Profeſſor Zeno Diemer führt modernes 
Leben vor auf ſeinem großen Triptychon 
„Graf von Zeppelins hiſtoriſche Luft: 
fahrten“ (ſ. S. 592 u. 593); aber es ſind 
gewaltige Probleme von weltgeſchichtlicher 
Bedeutung, die er — wohl als erſter — 
hier maleriſch verkörpert. Wir alle haben 
die hier geſchilderten Ereigniſſe, die ganze 
Entwicklung des „ſtarren Syſtems“, das für 
immer mit dem Namen des greiſen Erfin: 
ders verknüpft fein wird, ſeine Hoff⸗ 
nungen und Erfüllungen miterlebt, deshalb 
wird dieſes Gemälde, deſſen farbige Schön: 
heiten freilich hier nicht zur Geltung kommen, 
mit ganz beſonderem Intereſſe betrachtet 
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Nach der Kataſtrophe bei Wellendorf. 


werden. Die drei trefflich zu einander geſtimmten Einzelbilder ſtellen 
die drei Hauptphaſen der Zeppelin⸗Luftſchiffahrt dar, die erſte Fern⸗, 
Ziel⸗ und Dauerfahrt. Und zwar zeigt das linke Seitenbild das Luft⸗ 
ſchiff auf jener am 1. Juli 1908 angetretenen, erfolgreichen Fern⸗ 
fahrt nach der Schweiz. Im Hintergrund iſt der Zuger See 
mit Rigi und Pilatus, davor der Tafelberg „Lahrburg“ ſichtbar. Auf 
dem großen Mittelbilde des Triptychons wird die Landung des R.I 
in München am 2. April 1909 dargeſtellt, als ber vom Prinzregenten 
Luitpold von Bayern und einer ungeheuren Menſchenmenge erwartete 
Luftkreuzer auf dem Exerzierplatz Oberwieſenfeld niederging. Als 
letztes kommt der Aufſtieg zu jener denkwürdigen Echterdinger Fahrt 
am 4. Auguſt 1908, deſſen tragiſcher Ausgang noch in aller Ge⸗ 
dächtnis iſt. Man ſieht hinter der im Vordergrund befindlichen 
Manzeller Luftſchiffahrtwerft die im Bodenſee ſchwimmende Reichshalle 
und weit in der Ferne die Reihe der weißſchimmernden Schweizerberge: 
Säntis, Titlis uſw. — Stimmungsvoll wirkt Conſtantin Troyons 
herrliches Gemälde „Heimkehr vom Markt“ (f S. 601). Die 
regendunkle Abendſtimmung, in der Menſch und Herde heimwärts 
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ziehn, das triebhaft dumpfe Zuſammendrängen der Tiere, bie vom | formten Barockperle gebildet, ſehr geſchickte Goldſchmiedearbeit hat 


Wind gepeitſchten Blätter — all das ſchließt fid) zu künſtleriſch har- 
moniſcher Wirkung 
zuſammen und ge⸗ 


mahnt an die Art " äi S u déi. 
ber alten niederlän⸗ oet. ES ae As 
bem fid Conſtantin "m Dn € uU da dai: 


Troyon nicht biet U 7^ 3$ 
von ihnen beeinfluſſen | ub. 
ließ. Im Jahre 1810 
in Scvres geboren 
und von Riocreurx 
ausgebildet, ſpäter 
vorübergehend unter 
dem Einfluß Pou- 
parts ſtehend und 
mit Diaz, Dupré, 
Rouſſeau befreundet, 
wurde Troyon der 
Hauptförderer der 
romantiſchen Schule 
in Frankreich und 
fand ſchneller im Aus⸗ 
land Anerkennung 
und Ruhm als da⸗ 


alles übrige geſtaltet und das Kerlchen zum Schluß noch reich mit 
Diamanten und klei⸗ 
nen Perlen ergänzt. 
Das Kamel mit ſei⸗ 
nen beiden Mohren 
dagegen beſteht aus 
emailliertem Gold; 
es iſt reich geſchirrt 
und wirkt in Kopf 
haltung und Aus⸗ 
druck überaus drollig. 
Sperlingsnef im 
Adſerhorſte. In der 
Wahl ihrer Niſtſtät⸗ 
ten find die Vogel 
mitunter hoͤchſt eigen: 
artig; ſie niſten dort, 
wo man ſie am 
allerwenigſten erwar⸗ 
tet. So möchte man 
gar nicht glauben. 
daß ein ſchwacher, 
friedlicher Vogel ſein 
Neſt in einem Horſt 
bauen würde, in dem 


heim. Körperliche Ge⸗ — —: = Gd hee gerade ein Raub- 
brechen, drohende Er- | ee c es | — vogel brütet. Das 


blindung und vor⸗ 
übergehende Geiſtes⸗ 
geſtörtheit verdüſter⸗ 
ten ſeine letzten 
Jahre. Er ſtarb am 
20. März 1865 in 
Paris. Troyon hin⸗ 
terließ eine große | 
Anzahl hervorragen⸗ E — - 
der Bilder, bie in Das KRleift-Dentma 


des Kontinents be- 
wahrt werden; ſeine „Heimkehr vom Markt“ muß aus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ſtammen, denn erſt ſeit 1849 kommen 
Rinder auf ſeinen Bildern vor. | 
Ein Denkmal für Heinrich von Kleiſt. (Zu der obenſtehenden Ab- 
bildung.) Jn feiner Vaterſtadt Frankfurt a. O. ift. Heinrich von Kleiſt 
am 25. Juni ein würdiges Denkmal errichtet 
worden. Baumwipfel wiegen ſich über dem 
Stein, und Friede umlagert ihn, denn er 
ſteht im ſogenannten „Park“, der ehemals 
ein Friedhof war und noch heute manches 
Grabmal birgt, unter anderm auch das 
von Ewald von Kleiſt, dem Sänger des 
vielgeprieſenen „Frühling“. Auf ſchlich⸗ 
tem, mehrfach geſtuftem Sockel aus ſchleſi— 
ſchem Granit iſt — da die Züge des 
Dichters ſelbſt uns nicht verbürgt über: 
liefert wurden — die überlebensgroße Ge: 
ſtalt ſeines Genius hingelagert. Er hält 
die Leier in der Linken und ſtützt ſich 
mit der Rechten auf, das ſchöne, lorbeer⸗ 
gekrönte Haupt iſt wie im Lauſchen halb 
erhoben. Das Poſtament zeigt an der 
Stirnſeite in einem runden Medaillon 
D ein Relief von Kleiſts Kopf, den der 
ee 3 Schöpfer des Denkmals, Bildhauer Gott— 
l zt 9 lieb Elſter in Berlin-Grunewald, einer 
, | | kleinen, 1801 von Kleiſt ſelbſt beitellten 
HAIR | und feiner Braut zum Geſchenk beſtimm⸗ 
ei ten Miniature des Malers Krüger nad: 
r gebildet hat. Bronzerelief3 mit Dar: 
ßſtellungen aus den Hauptwerken des 
Dichters, dem „Zerbrochenen Krug“, 
„Prinz Friedrich von Homburg“ und 
„Käthchen von Heilbronn“ ſchmücken 
die andern Seiten des Poſtaments. l 
Alte Nippes. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) Im ſo⸗ 
genannten „Kleinen Kabinett“ des Grünen Gewölbes zu Dresden, aus 
deſſen reichhaltiger Kunſtſammlung wir unſern Leſern ſchon ſo manches 
beſonders intereſſante oder wertvolle Stück in der Abbildung vor⸗ 
geführt haben, befinden ſich auch die nebenſtehend abgebildeten 
grotesken Nippfiguren, deren originelle Geſtalt und Aufmachung 
einen phantaſievollen Schöpfer verraten. Der Leib des luſtigen 
„trunkenen Winzers“, der anſcheinend voll des ſüßen Weines auf 
feinen kurzen Beinchen balanciert, ijt aus einer großen, ſeltſam ge 
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geſchieht abet zuwei⸗ 
len, und ein Wag⸗ 
hals dieſer Art iſt 
der Sperling. Im 
Naturhiſtoriſchen 
Muſeum in Wien 
befindet ſich ein ge⸗ 
waltiger Seeadler⸗ 
horſt, der im Gipfel 


l in Frankfurt a. O. einer Eiche errichtet 
den beſten Galerien Vom Bildhauer Gottlieb Elſter. wurde. Über ſeine 


Gewinnung hat 
neuerdings Eduard Hodeck ſen. in der „Deutſchen Jägerzeitung“ 
intereſſante Mitteilungen gemacht. Der Horſt wurde ſamt dem 
Gipfel des etwa 24 Meter hohen Baumes mittels eines Flaſchen⸗ 
zuges heruntergeholt; das ganze Stück beſaß ein Gewicht von 
32 Zentner. In dem Horſte befand ſich ein junger Seeadler, der 
mit Futter, mit Karpfen, Barben und Bläßhühnern reichlich verſorgt 
war. Als aber der Horſt auf den Boden gelangte, fielen aus dem 
unteren Geäſt junge Spatzen heraus, und die nähere Unterſuchung 
ergab, daß in dem rieſenhaften Horſt nicht weniger als 42 Sperling® 
neiter und 2 Dohlenneſter eingebaut waren. Man könnte fagen, daß 
der hilfloſe Spatz fid) unter die Fittiche des königlichen Vogels flüchtet. 
Im gewiſſen Sinn iſt das richtig, nur gewährt der Adler den Schutz 
wider feinen Willen. Der große Vogel kann in dem Gewirr von Alten, 
das am Horſt und Baumwipfel ſich befindet, gar nicht jagen. Der 
Sperling entkommt ihm ſicher. Da⸗ 
gegen wagen ſich andere Vö— 
gel nicht ſo leicht in die 
Nähe des Adlerhorſtes. So 
ſteht der ſchlaue Spatz doch 
im Schutze des Königs 
der Vögel. 


Groteske Nippes des 18. Jahrhunderts im Grünen Gewölbe zu Dresden. 
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Familie 


Begründet von Ernst Keil 1853. 


Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(2. Fortſetzung.) 


Nun war es April geworden, und der letzte Abend, den 
Jule im Vaterhauſe verleben ſollte, war angebrochen. Jule 
wußte, daß Mama ihn ſehr feierlich geſtalten wollte, und daß 
er pünktlich zum Eſſen erwartet wurde. 

Nachmittags hatte es geſchneit, geregnet und geſtürmt, als 
er verſchiedene Abſchiedsbeſuche machen mußte, die er als blöd— 
finnig bezeichnete. Gegen Abend war der Wind verſtummt. 
Jule ſchritt im der beginnenden Dämmerung an der Queſte 
entlang den Weg nach der Walkemühle zu. Grete hatte ver- 
ſprochen, ihm entgegenzukommen, er wollte ſie dann zur Baſe 
Murmſtich begleiten, die ihres Zeichens Flickfrau war und in 
allen möglichen angeſehenen Häuſern der Stadt bis ſieben Uhr 
abends nähte und es ruhig geſtattete, daß Alberts Gretchen 
ih mit ihrem Liebſten bei ihr traf, denn fo 'n anſtändiges 
Verhältnis — wie ſie ſagte — muß man proteſchieren. Und 
fie brauchte nach keinem Menſchen zu fragen und konnte tun, 
was ſie wollte, und wenn die olle Sophie von Lorenzens ihr noch 
mehr nachſpionierte. Sie ſollten 's nur mal verſuchen! Sie 
wäre eine Dachdeckermeiſterstochter und fünfunddreißig Jahre 
Kammerjungfer bei der Gräfin von Thalheim geweſen, ſie wiſſe, 
was ſich gehört. 

Ehrlich vom Scheitel bis zur Zehe war ſie, und ſie hatte 
Gevatter geftanden bei Grete Albert und kannte ihre Pflichten 
gegen ihr Patenkind. Ein ſo ſchönes Mädchen gab es in der 
ganzen Stadt nicht, und die ſo auf ſich hielt, und Manieren 
wie ne Dame, wie Madame Lorenz ſelber ſo fein, und ſie, die 
Amalie Wurmſtich, tue nur ein gutes Werk, wenn ſie erlaubte, 
daß die beiden ſich unter ihren Augen trafen, anſtatt, daß ſie 
im Wäldchen umherliefen ohne Aufſicht, wie man es leider von 
andern gehört hatte! Und ſie hielt die Liebesleute tatſächlich 
gut in Zucht mit allerlei kernfeſten Redensarten und Ratſchlägen 
und fagte alleweile zu dem Mädchen: 

„Behalte den Kopf oben, Gretel“ 

Das Paar wollte alſo dort die Abſchiedsſtunde feiern. 
Amalie Wurmſtich ſollte Kaffee kochen und Kuchen beſorgen, 
wie verabredet. Grete kam dann auch bald des Wegs daher, 
betrat den vom Regen durchweichten Pfad und ſchritt ſo 
zierlich wie eine Bachſtelze. Sie hatte ihr Nähkörbchen am 
Arm und ein dreizipfliges, ſchwarzweiß kariertes Umſchlagetuch 
umgenommen; der feine Kopf war unbedeckt, und in den dicken, 
zu einer Krone aufgeſteckten, ſchwarzblauen Zöpfen lagen die 
letzten Regentropfen wie Diamanten. 
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Das ſonſt ſo ſtrahlende, fremdartig reizende Geſicht war 
heute von einem ungewöhnlichen Ernſt. 

Sie ſtreckte Jule die Hand entgegen und ſagte einfach: „Das 
iſt nun das letztemal — Julel“ 

„Wir ſchreiben uns, Grete“, tröſtete er, und ſich raſch um— 
ſchauend, ob auch keine Beobachter da wären, zog er ſie an 
ſich und küßte ſie. 

„Ja — wirklich?“ fragte ſie ſchalkhaft, „vergiß es nur nicht! 
Du mußt immer denken: die ſitzt da und wart' — wartet —“ 
verbeſſerte ſie ſich, „und denkt — na, was denke ich wohl, Jule?“ 

„Ich werd's ſchon nicht vergeſſen!“ brummte er. 

„Na, na — das hat dein Bruder doch ſicher der Duna 
auch verſprochen“, ſagte ſie mit halb erſtickter Stimme. 

„Tu mir den Gefallen, Grete, und behalte das für dichl 
Weißt du — das iſt nicht dein Geheimnis, darüber haſt du 
kein Recht!” forderte er dringend. : 

Sie nickte. „Ich bin keine Schwätzerin, Jule!“ 

„Ja, ich weiß, du biſt rieſig zuverläſſig, Gretchen“, lobte er. 

„Sag, Jule, mann kommſt du denn heute zu der Bafe?” 
forſchte ſie. | 

„Laß bir bie Zeit nicht lang werden, Kind: Mama fat 
kochen und backen laſſen, und Papa hat höchſtſelbſt den Wein 
im Keller revidiert — vor zehn, halb elf iſt's nicht möglich, 
aber dann bleibe ich lange, ſolange es dein alter Drache 
erlaubt.“ 

„Ich kann bloß bis elf bleiben — das wird ein kurzer Ab- 
ſchied, und um neun Uhr morgen reiſt du, Jule?“ 

„Ja! Aber komm nicht nach der Poſt, Grete, das geht 
nicht.“ | 
„J wo werd' id) denn? Bin ich bir ſchon jemals nad 
gelaufen?” 

Sie ſtand [till hinter einem blühenden Weidenbuſch unb ſah 
ihn an; Tränen funkelten in ihren dunkeln, heißen Augen. 

„Na, was haſt du denn?“ fragte er und klopfte ihr die 


bräunliche Wange: es lag ſo eine zerſtreute, müde Freundlichkeit 


darin, als wollte er ſagen, wäre es doch erſt überſtanden. 
„Ach — nichts!“ Sie wurde blaß. „Du biſt ja ſchon in 
Coblenz, Sule!” 
„Aber — Gretchen!“ 
Doch ſie wehrte ſeiner koſenden Hand. „Du biſt anders 
als ſonſt, Jule, denkſt du, ich fühle nicht, was das heißt, wenn 
wir heute Abſchied nehmen voneinander?“ 
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„Nee, da fühlft du mehr als ich, Grete, aber wenn ich eine 
Bitte ausſprechen darf — ſei am letzten Abend nicht ſo tragiſch, 
was iſt's denn weiter, ſo 'ne kleine Trennung?“ 

„Nein, nein,“ ſagte ſie halb erſtickt, „haſt recht — 's iſt 
nichts weiter, nein, nein!“ 

„Ja, Herrgott, was ſoll ich denn tun?“ fuhr er auf, „ich 
muß doch fort zum Regiment!“ 

Sie wandte den Kopf und ſchwieg, ſtumm gingen ſie weiter. 

„Hundertmal hab' ich's geſagt, daß ich dich liebe wie mich 
ſelber, daß ich täglich an dich denken werde, daß ich wieder— 
komme mit unveränderter Liebe — was denn noch? Sei mal 
verſtändig, Grete, und ſchließlich — —“ 

„Ja! Ach, laß nur —“ unterbrach ſie ihn, „ich kann nichts 
dafür, daß mir fo angjt iſt.“ 

„Na! Na! Beruhige dich, wir müſſen tapfer ſein, Gretchen, 
du weißt doch ſelbſt — daß ich nicht mit dem Kopf durch die 
Wand kann.“ 

„Nein, das kannſt du nicht, und ich bin die letzte, die was 
erzwingen will oder jemals hofft, das zu tun. Nur dein 
Herz ſollſt du mir noch ein Weilchen laſſen, noch ein Weilchen 
— mach's nicht wie der Johannes, der ſchon ſeit vier Wochen 
keine Zeile mehr an Duna geſchrieben hat.“ 

Er antwortete mit einem Kuß und ſtreichelte ihr Haar. 
„Nun ſei lieb, flenne nicht. Das kleidet dich gar nicht. Nimm's 
Leben nicht ſo ſchwer, wir können's nicht ändern, wie's mal iſt.“ 

Sie machte eine ungeduldige Bewegung, daß ſeine Hand 
von ihrer Schulter glitt. 

„'s iſt ſo eine recht bequeme Weisheit, die du predigſt — 
ſehr recht, wir können's nicht ändern.“ 

Er ſah verſtohlen nach der Uhr. 

„Na ja, 's iſt ſchon acht — du mußt flink machen,“ ſprach 
ſie gereizt, „und laß es dir nur gut ſchmecken. Auf mich wird 
wohl keiner eine Rede halten beim Eſſen. Da trink nur mal 
ſtumm auf unſere Liebe, auf unſere dumme, armſelige Liebe!“ 
Und ſie lachte jetzt wieder, noch mit den Tränen an den 
Wangen. 

Es hatte dieſes Lachen, das alle Töne der Skala auf 
und nieder lief, etwas Sinnbetörendes für den jungen 
Menſchen, er hatte ſich in dieſes Lachen verliebt, das war ihr 
Element, reizend war ſie ſo, und er merkte gar nicht mal, daß es 
nicht echt war heute. Stürmiſch riß er das Mädchen an ſich und 
küßte es. Um ſie her der feuchte Dunſt des Frühlingsabends, 
die rauſchenden Bäume, das dumpfe Gluckſen und Murmeln 
des angeſchwollenen Mühlgrabens. 

„Schatz! Liebſte! Zauberin!“ ſtammelte der ſchöne, junge 
Menſch. | 

„Da kommt jemand!” flüfterte fie mutwillig, und als er fie 
erſchreckt aus den Armen ließ, entſprang fie ihm jauchzend und 
verſchwand in der Dämmerung. 

„Unband!“ murmelte er lächelnd und ſchritt raſch der Stadt 
zu nach dem elterlichen Hauſe. 

Dort hatte man beſonders feſtlich den Tiſch gedeckt, mit 
Blumen, Kriſtall und Silber. Herr Lorenz war bereits um 
ſieben Uhr aus dem Kaſino zurückgekehrt von ſeinem 
Lombertiſch, und die alte Sophie ließ es ſich nicht nehmen 
heute abend, an Stelle des flinken, jungen Stubenmädchens 
den jungen Herrn noch einmal zu bedienen. Sie war in ihrem 
Sonntagsſtaat, dem ſchwarzen Tuchkleid, das weiße Mull- 
häubchen umſchloß mit voller Rüſche das runzlige Geſicht, 
unterm Kinn zu einer Schleife gebunden. 

„Denn, Madame, ich weiß ja nich, ob es nich das letztemal 
is, daß ich unſern Herrn Jule fehe,” ſagte fte mit ihrer meckern— 
den Altenweiberſtimme, „mich hat's nämlich ſo ſchwer ge— 
träumt.“ 

Madame Lorenz ſaß mit ihrem Mann im Wohnzimmer, 
und beide warteten auf den Sohn. Er wußte, um halb acht Uhr 
ſollte gegeſſen werden. 

Das Geſicht der Mutter, das Spiel ihrer Hände wurde 
immer unruhiger, je länger der Erwartete ausblieb, ſie konnte 
ſich ja denken, wo er war. Karl Lorenz merkte ihre Ungeduld, 


und um ſie abzulenken, erzählte er allerlei Stadtneuigkeiten, aber 
es mißlang ihm. 

In der Küche wurde ein Lieblingsgericht des Scheidenden 
zubereitet; Vater Lorenz hatte eine Moet und Chandon kalt ftellen 
laffen, „Mut und Schande“ nannte er diefe Marke ſcherzhaft 
— ohne ſolche harmloſe Witzchen konnte er nicht leben. Auf 
einem Seitentiſchchen aber war eine ganze Beſcherung aufgebaut, 
eine Reiſetaſche von Juchtenleder mit ſilberner Einrichtung, 
etwas ganz Neues, die Madame für den Sohn aus London 
hatte ſchicken laſſen, ferner ſeidene Taſchentücher, Krawatten, 
ſeidene Strümpfe uſw. | 

Die alte Sophie kam ins Zimmer unb näherte fih ihrer 
Herrin. „Madame, die Köchin ſagt, das Hechtfrikaſſee ver 
brützelt ganz und gar, und ob nicht wenigſtens der Herr und 
die Madame eſſen möchten, ehe es den Geſchmack ganz verliert.“ 

„Noch eine Viertelſtunde wollen wir warten“, entſchied die 
Hausfrau. Nach einem Weilchen kam Sophie wieder und brachte 
einen Brief auf ſilbernem Tablett: 

Madame Lorenz 
née Gutmann 
à Queſtenburg. 

Aha, dachte fie, von dem Belgier, dem Johannes! Sie 
war plötzlich ganz rot vor Freude. Eilig riß ſie das Kuvert 
auf. „Er iſt doch immer pünktlich!“ ſagte ſie lobend zu ihrem 
Mann. Dann aber, als ſie las, wurden ihre Züge eigentümlich 
geſpannt, und die hübſche Röte, die ihr ſo gut ſtand, wich einer 
fahlen Bläſſe. Unſicher fah fie zu ihrem Mann auf — „Kall, 
ich bitte dich — was Johannes da ſchreibt! — Lies, aber 
erſchrick nicht“ — und das Kuvert noch einmal anſehend, flüſterte 
ſie: „Ja, aus Wiesbaden.“ 

Ihre zitternde Hand hielt dem Gatten den Brief hin. 

Der ſetzte gelaſſen die goldene Brille auf und wurde eben: 
falls rot beim Leſen. „Nein, ſo etwas! Rege dich nur nicht 
auf, €tineden,^ ſagte er — „der Junge iſt verrückt oder ſtark 
verliebt, das kommt auf eins heraus. — Ich depeſchiere ihm, 
daß er auf der Stelle nach Haufe kommt“, fuhr er aufgeregt fort. 

Und der kleine, korpulente Herr ſprang auf, warf das 
Schreiben auf den Tiſch und lief mit ſeinen kurzen Schritten, 
etwas Unverſtändliches murmelnd, was ſich durchaus nicht wie 
ein Ehrentitel für den Sohn anhörte, aus dem Zimmer ins 
Kontor hinunter. E 

Wie ſchwindlig griff Frau Chriſtine abermals zu dem Brief 
und las ihn noch einmal: 

„Wiesbaden, 29. März 1884. 
Liebſte Mama! 

Dir möchte ich es zuerſt anvertrauen, daß ich mich verlobt 
habe. Du wirſt verwundert fragen, wie kommt mein Alteſter 
nach Wiesbaden? Liebe Mama, ich bin dem Mädchen, das 
ich liebe, von Oſtende nach hier gefolgt und habe mir geſtern 
das Jawort von ihrer Mutter geholt. Ich mache Dir zuerſt 
dieſe Konfidenzen, geliebte Mama, damit Du bei Papa den 
Dolmetſcher dieſes meines Wunſches machen ſollſt, denn aus 
Deinen Händen nimmt er alles, was das Leben ihm gibt, 
am liebſten an, ich küſſe Dir dankbar diefe Hände, die W 
klein ſind wie die meiner angebeteten Braut. = 

Und nun will ich raſch erzählen, mer fie ift, und wie ich 
De kennen lernte. Sie heißt Blanka von Löwenſtern und 
lebt mit ihrer Mutter in Wiesbaden. Ihr Vater war Oberſt, 
d. h., er ging als Oberſtleutnant ab, die Mutter ſtammt von 
einer reichen Fabrikantenfamilie der Aachener Gegend; WW 
ift noch heute bie elegantefte, entzückendſte Frau, die ich je 
geſehen habe. Ich lernte die Damen auf der Reiſe nach 
Oſtende kennen, wohin ich, wie Ihr wißt, Ende September 
vorigen Jahres, bald nach Papas und Julius' Reiſe ging. 
Wir waren ſehr viel zuſammen, und ich hatte Gelegenheit, 
den Damen einige kleine Kavalierdienſte zu leiſten. Später, 
im Februar, ſuchte ich Frau von Löwenſtern in Wiesbaden 
auf und verlebte mit ihnen entzückende Karnevalstage " 
Mainz und and mich von Tag zu Tag behaglicher in den 
geſchmacvotlen Heim, deſſen Herrinnen fie find. 
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Frau von Löwenſtern hat mır gejagt, eher, als ich danach 
fragte, daß ihre Verhältniſſe augenblicllich zwar etwas knapp 
feien, aber ſpäter werde Blanka eine hübſche Erbſchaft machen, 
dies intereſſiert vielleicht Papa und Dich — Blanka und mir 
iſt es total gleichgültig. Ich wäre ebenſo glücklich, auch 
wenn ſie eine kleine, arme Kirchenmaus wäre. 

Mama, ich ſage Dir, ſie iſt ein entzückendes Mädchen, 
von einer ganz eigenartigen Vornehmheit und Schönheit. 
Und ſie liebt Deinen Jungen von ganzer Seele. Ich glaube, 
ſie wird Dich ſowohl wie Papa bezaubern. Ich warte Eure 
Einwilligung in Wiesbaden ab, C Straße 13; depeſchiert 
gleich, ich vergehe vor Ungeduld — oder kommt, wenig— 
ſtens Du, meine liebe Mama.“ 

Chriſtine Lorenz legte den Brief wieder auf die grüne Samt— 
decke des runden Sofatiſches, neben ihr Knäuelkörbchen aus 


Alabaſter, faltete die Hände und ſah ganz konſterniert vor | 


ii hin. 


„Er ijt nod) fo jung," flüfterte fie, „vierundzwanzig! Und 
vielleicht ift fie katholiſch, vielleicht verwöhnt, adelsſtolz, und 
wir follen fie nehmen, zufrieden fein — und wiſſen nicht, wie 
und mo!” — Ganz gramvoll fah fie aus. Sie atmete erſt 
auf, als Schritte draußen erklangen und ihr jüngſter, längſt 
erwarteter Sohn ins Zimmer trat. Wie abweſend irrten ihre 
Augen über den ſchönen, jungen Menſchen, und ihre Hände, die 
e noch über dem Brief gefaltet hielt, öffneten fid) nicht und 
Dréien ſich ihm nicht entgegen; fie wollte ſprechen und 
konnte nicht. 

„ Verzeih nur, Mama — ich wurde aufgehalten“, fagte er 
liebenswürdig. „Wo ift Papa? Kann ich klingeln, daß Mine 
ſerviert? Ich habe einen Bärenhunger, Mama.“ 

Sie nickte ſtumm, und als in dieſem Augenblick der Haus- 
herr ins Zimmer trat, liefen die erſten ſchweren Tränen ber 
Erregung über ihr Antlitz. 

„Weißt du was, Chriſtine,“ ſprach dieſer, „ich depeſchiere 
ihm nicht, denn er kommt doch nicht; ich reiſe lieber hin, man 
muß die Katze nicht im Sack kaufen. Willſt du mit? Wir 
können mit Jule zuſammen fahren bis Coblenz und dann 
allein weiter nach Wiesbaden, beſehen uns das Mädchen, 
das dein Herr Bruder, lieber Jule, uns mir nichts, dir nichts 
ins Haus bringen will, erſt mal in der Nähe, denn, mein 
Sohn — eine jede — die paßt uns nicht — verſtanden?“ 
„Der kleine Herr, der ſtehengeblieben war, ja zu dem er- 
ſtaunten Sohne mit feinen bebrillten, prüfenden Augen hinauf, 
Se er vergeblich einen energiſchen Ausdruck zu geben ver- 
ſuchte. 
„Was ſagſt du, Papa?“ fragte Julius Lorenz, „Hans ver— 
lobt? — Nein, das glaube ich nicht, das iſt ein Aprilſcherz — 
übermorgen iſt der Erſte — iſt ganz ausgeſchloſſen. Laß dir 
nicht bange machen, Mama, ich weiß es beſſer, es iſt nichts 
als ein Scherz.“ 

Stillſchweigend reichte Chriſtine ihrem Sohne den Brief. 
Aber als jetzt die alte Sophie erſchien, um endlich zu melden, 
daß aufgetragen ſei, drängte der Hausherr Frau und Sohn 
den Speiſezimmer zu. „Lies nachher, Jule, die Sache ift wahr, 
glaubs nur, mein Junge — nach dem Eſſen reden wir weiter, 
Mama hat lange genug gewartet. Zu ſprechen iſt ohnehin nicht 
über bie Sache, bevor ich nicht dort war.“ 

„Ein Fräulein von Löwenſtern iſt's“, ſagte Frau Chriſtine 
mit einem kleinen Seufzer, der nicht unzufrieden klang, und 
nahm von dem duftenden Frikaſſee. Herr Lorenz aß mit großem 
Appetit, und während er eine Krebsnaſe ihres Inhalts be- 
raubte, ſagte er: 

„Aljo — wie iſt's, Chriſtine, kommſt du mit?“ 

„Nein!“ erwiderte dieſe, und ihre feine Naſe krauſte ſich 
hochmütig, „meine Schwiegertochter hat zu mir zu kommen, 
es ſoll nicht ausſehen, als ob wir die Ehre ihrer Geſellſchaft 
gar nicht erwarten könnten.“ 

„„Alle Wetter, bat mal wieder recht, Stinecken! Mfo, 

Lophie, Frack einpacken und von den feinen Oberhemden, die 
mir Madame zu Weihnachten gegeben hat; um ſieben morgen 


früh geht der Zug von Helkenſtadt ab — Johann muß alſo 
gegen drei Viertel ſechs vorfahren, ſchärf's ihm ein, Sophie, 


denn eine Stunde fahren wir bis nach dort — bei den 
naſſen Wegen jetzt! — Na, und nun wollen wir anſtoßen, 


Julius, möge es dir wohl ergehen am grünen Rhein, mögeſt 
du geſund heimkommen übers Jahr! Auch auf Johannes wollen 


wir einen Schluck trinken — wie überhaupt auf all das, was 
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uns heute bewegt. Gebe Gott euch Glück und Segen, Kinder, 
das iſt der größte Wunſch von uns Eltern.“ 

„Dein Wohl, Julius,“ ſagte auch Madame, „mögeſt du 
deine Kindertorheiten da draußen vergeſſen, um als ernſter, 
verſtändiger junger Mann wiederzukommen.“ — Frau Chri— 
ſtine hob den feinen, ſpitzen Kelch, in dem die Perlen des Cham— 
pagners tanzten — und ſah ihren Jüngſten mit liebevollen 
Blicken an. 

„Proſit, Mama!“ wiederholte der friſche, hübſche Junge, 
und ſeine Augen lachten heimlich über dem Glaſe, denn er 
hatte ſeine Mutter wohl verſtanden und hatte Spaß an ihrer 
Angſt. Ihm brannten noch die letzten Küſſe ſeines Schatzes 
auf den Lippen, er hörte ihr betörendes Lachen, und er war 
ſo jung, und das Leben lag vor ihm wie ein blühender Garten. 
Was wußte die Mama vom Leben, die arme, kleine Mama, der 
die Liebe immer nur eine wohlerzogene Dame geweſen war, 
das Schlüſſelkörbchen am Arm, mit der ſtillen, ſanften Miene 
der Pflicht. 

Seine Liebe? Da ſang es und klang es, da kicherte es 
ſchelmiſch und lachte auf in den roten Flammen der Leiden— 
ſchaft! Da rauſchte der Wald, da ſchien der Mond, und ſang 
die Nachtigall, und wenn dieſe roſenduftige Jugendneigung eines 
Tags ein Ende finden mußte — und daran zweifelte er ja 
nicht — nun dann? Stirbt nicht alles, was ſchön iſt und ſüß 
und reizend? Die Roſen, die Jugend, die Schönheit und die 
Liebe! — Aber noch nicht — noch lange nicht! 

Er trank andächtig ſeinen Kelch leer, bis auf die Neige. — 
Das war für dich, dachte er dabei. Und das ſüße Weh 
der Trennung ſtimmte ihn weich. 

Auch Frau Chriſtine war ſtill und traurig. 
viel, was über ſie kam mit einem Male. 

Als der Nachtiſch aufgetragen wurde, erſchien Sophie mit 
dem Apfelauflauf und ſagte leiſe: „Ach, Madame, eben iſt die 
Anſage gekommen vom Tode des Herrn Gerichtsdirektors Sper— 
ling; ganz plötzlich fei er verſchieden, ſagt der Lohndiener 
Märtens. Die Frau Gerichtsdirektor und die hinterbliebenen 
Kinder laſſen freundlichſt um Beileid bitten.“ 

„Lieber Gott, iſt das ein Jammer!“ klang es erſchreckt von 
Frau Chriſtinens Lippen. „Was ſoll nun bloß werden? Der 
Mann war noch ſo bitter nötig für ſeine Familie — Julius, 
du mußt gleich mal hin und fragen, ob Vater und ich in 
irgendeiner Weiſe helfen können — wenn's auch der letzte Abend 
ijt, Julius,“ ſetzte fie hinzu: „vielleicht ift zufällig kein Pfennig 
Geld im Hauſe, Karl. Sie haben's doch immer ſo knapp! Es 
iſt dir doch recht, Karl, wenn wir für dieſen Fall ihr anbieten?“ 

Karl Lorenz nickte ſtumm und nahm die Brille haſtig ab, 
denn ihm waren jäh die Tränen in die Augen geſchoſſen um 
den alten langjährigen Partner am Lombertijch. „Frag' 
fie nur, die arme Seele,“ murmelte er, „fie foll ganz per, 
fügen über Mama und mich.“ 

Jule Lorenz erhob jid), fuhr auf dem Korridor in den Über- 
zieher und ſchritt durch die ſchon ſtillen Straßen nach dem 
Trauerhauſe. Wenn ich nur nicht die Duna ſehen ſoll, dachte 
er dabei, und das liebe, treuherzige Mädchengeſicht ſtand plötzlich 
vor ihm, verweint und blaß. „So viel auf einmal, wie ſoll 
ſie das tragen! Ein ganz gemeines Benehmen iſt's doch eigentlich 
von Hans.“ Er ſagte es halblaut vor ſich hin. „So einfach — 
fort mit dir — über Bord! Und vor vier Wochen jeden 
Tag noch ein Brief — und nun verlobt! Kann man ſo etwas 
nicht auf eine anſtändige Weiſe abbrechen? Ach, ihr armen 
Mädels! Eklich iſt's Leben, eklich!“ 

Der junge, ſchöne Menſch war immer weniger rajd ge- 
gangen. Vor bem neuen Tor, wo das Sperlingſche Haus in- 
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Es war zu 


mitten eines Gartens lag, ſchritt er vollends langſam. Dort 
ſchimmerte ſchon das Licht aus den Giebelfenſtern; jene Man— 
ſardenſtube bewohnte die Duna. Ach, er kannte die Gelegenheit 
hier febr genau; würde das bewußte Körbchen nicht hinter dem 
Boskett, das ſich dicht an das Haus drängte, an ſeinem Bind— 
fädchen baumeln vom Fenſter herab? Oder war dieſe rührend 
primitive Liebespoſt längſt, als vergeblich erwartet, aufgegeben? 
Schon feit Wochen war jede Zeile von Johannes Lorenz aus- 
geblieben. Wenn die Duna ihn nun fragen würde, warum 
niemals mehr ein Brief in dem Körbchen lag? — Nur das 
nicht, ihm graute es förmlich! Aber — beruhigte er ſich ſelbſt, 
heute würde ihr der Sinn nicht ſtehen nach heimlichen Liebes- 
zeichen. Und dann überfiel es ihn doch, in dieſer Stunde ſchrie 
vielleicht ihr Herz nach einem guten Wort von dem, den ſie 
liebte, auf den ſie hoffte, wie ein kranker Menſch auf den 
Frühling hofft. Jede Woche ſeit Johannes' Fernſein von 
Dueftenburg hatte Jule Lorenz die Briefe ſeines Bruders in 
das Körbchen gelegt, abends, wenn die Eltern der Duna bei 
ihren Patiencen ſaßen. 

Jule mußte zu dieſem Zweck ſtets im Dunkeln über den Zaun 
ſteigen. Der alte Spatz, wie Dunas Vater genannt wurde, 
verſtand in ſolchen Dingen keinen Spaß, die Duna hatte eine 
heillofe Angſt vor ihm. Von Dunas Mutter war ſowohl Jo— 
hannes wie Jule überzeugt, daß ſie von der ganzen Geſchichte 
wußte und, wie Johannes verächtlich ſagte, den rechten Augen— 
blick abwarten wolle, um ihn und Duna zu ſegnen. Mit Spatz 
aber wäre nicht zu ſpaßen geweſen. 

Jule waren dieſe Botengänge ſtets ſehr peinlich geweſen, 
aber er mußte ſie tun als Schweigegeld für den Bruder, denn 
der war dahintergekommen, daß Jule ſein Taſchengeld für die 
Lektionen ausgab, die der Kantor Scholz ſeiner Grete erteilte. 
Hans hatte den Bruder einfach eines Tags geſtellt mit der 
Frage: „Wozu machſt du dir denn ſolche Ausgaben? 's ijt 
doch ganz egal, ob fie Wurſt oder ‚Wurfcht‘ jagt.“ 

„Mir nicht,“ hatte Jule geantwortet, „und übrigens be— 


kümmere dich um deine Angelegenheiten; 's iſt beſſer, ich wende 


das Geld ſo an, als wenn ich heimlich mit den andern Sumpf— 
hühnern, die du deine Freunde nennſt, kneipe, rauche und auf 
Rings Tanzboden ſchwofe mit den Fabrikmädels — und oben— 
drein ziehſt du die arme Duna an der Naje herum — na, 
laß nur Spatz dahinterkommen, dann fliegſt du!“ 

„Nicht 'raus, aber 'rein! Die Spätzin wartet ja bloß 
darauf, daß ich mal aus Verſehen in den Pechſtiebeln ſitzen— 
bleibe — Schlaukopp —“ hatte Johannes ſpöttelnd bemerkt. 

Schließlich gab ein Wort das andere, fie zankten fih regel- 
recht, machten aber doch wieder Frieden. Johannes verſprach, 
über die ſentimentalen Erziehungsverſuche zu ſchweigen, dagegen 
verlangte er von Julius, daß dieſer ſeine Briefe an Duna, die 
man der Poſt unter der Mädchenadreſſe nicht anvertrauen wollte, 
empfinge und durch das Körbchen übermittele, das Duna am 
Faden zu ihrem Fenſterlein emporzog. Zu Weihnachten hatte 
dem Brief ſogar ein Schächtelchen beigelegen, das ein goldenes 
Ringchen enthielt. Duna hatte es Jule freudeſtrahlend erzählt. 

Heute nun hatte der Johannes ſich anders beſonnen, und 
das arme, hübſche Mädchen verlor ihren Wechſel auf die Zukunft, 
auf den ſie felſenfeſt vertraut hatte, und juſt in einer Stunde, 
wo das ſchützende Dach des Vaterhauſes über ihr zuſammen— 
brach! So ein liebes, reizendes Mädel, wie die Duna war. 

Er ift doch ein großer Lump, der gute Johannes! dachte 
Jule, als er nach alter Gewohnheit über den Zaun geſprungen 
war und den wohlbekannten Weg entlang ſchlich unter dem 
Schutze des knoſpenden Gebüſches. 

Der Abend war jetzt vollends hereingebrochen, dunkel ver— 
hangen der Himmel, nur hier und da ein Sternchen zwiſchen 
zerriſſenen Wolken, aber man ſpürte doch den Lenz am Geruch 
der jungen Blätter. Das alte ragende Kaiſerſchloß war nur 
in den Umriſſen zu erkennen auf ſeinem Felskegel. 

In der Wächterſtube des Schloßkirchturmes ſchimmerte Licht. 
Neun tiefhallende Schläge ſchwangen ſich über die Dächer der 
Stadt, langſam verzitterten ſie. Von drüben her rauſchte das 
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Wehr, über das bie Queſte ihre angeſchwollene Flut ftürzte, ein- 
tönig und ſtark, ſonſt kein Laut. 

Das Haus lag verlaſſen und dunkel, in den Vorderſtuben 
brannte kein Licht. Jule ging leiſe die Treppe zur Haustür 
empor, und dabei fiel ihm ein, daß er fid) die Mühe des Über 
kletterns hätte ſparen können, denn er wollte ja offiziell zu der 
Witwe. Aber es war ihm ein ſcheußlicher Gang, es kam ihm 
abermals ein Grauen an bei dem Gedanken an Duna. Die 
Schelle der Tür raſſelte laut beim Offnen. Nach einem Weilchen 
trat das Dienſtmädchen aus einer Tür im Hintergrunde des 
ſchwacherleuchteten Flures mit verweinten Augen und fagi 
leiſe: „Frau Direktor ijt nicht zu ſprechen, aber Fräulein Dung 
iſt da, gehen Sie, bitte, in die gute Stube, ich rufe ſie gleich“ 

Er wäre am liebſten fortgeeilt, aber er bezwang ſich und 
trat in das bezeichnete Zimmer, dann brachte das Mädchen eine 
Lampe und ſagte, das Fräulein komme gleich. 

Nach ein paar Minuten erſchien Dung Sperling, blaß, im 
ſchwarzen Kleide, mit großen tränenloſen Augen. Sie ſah Jule 
nicht an und ſagte nur: „Mutter kann niemand ſehen.“ Sie 
wies dabei auf einen Stuhl für den jungen Mann und ſetzte fid 
aufs Sofa; nach einer kleinen Weile, während der kein Wort qc 
ſprochen war, legte ſie die Arme auf den Tiſch, barg den Kopf 
hinein und begann faſſungslos zu ſchluchzen. 

„O Gott!“ ſtieß fie hervor, „was foll nun werden? Jule, 
was ſoll nun bloß werden?“ 

„Duna,“ murmelte der hübſche Junge mitleidig und ein 
bißchen unbeholfen, „verliere nur den Mut nicht — fich mal. 
Duna —“ Dann verſtummte er, denn er dachte, daß der Tod 
des Vaters lange nicht das ſchlimmſte für ſie ſei, was ihr heute 
geſchehe, von dem fie noch nichts ahnte — — „Duna,“ fuhr 
er fort, haſtig und treuherzig, „Mama läßt fragen und Papa 
natürlich auch, ob fie beide für deine Mutter etwas tun könn; 
ten — ſag's ruhig, Duna — vielleicht braucht deine Mutter 
ein kleines Kapital für den Augenblick, ſolche Begräbniſſe Toften 
fo furchtbar viel! Sei bloß nicht böſe, daß ich dir das fan. 
aber die Eltern haben's mir aufgetragen.“ b 

Sie richtete den Kopf in bie Höhe. „Ach ja, das a 

lutter wohl beruhigen — fie hat tatſächlich nichts im Hout. 
Weißt bu, Jule, meine Brüder müſſen doch zum Begräbnis 
kommen, und die haben doch nie etwas. Da muß Mutter not 
das Reiſegeld ſchicken. Sobald Vaters Lebensverſicherung ge 
zahlt ift, dann gibt's Mutter zurück. — Es ijt fo gut von euch. 

„Ach, Duna, ſprich nicht davon, das mögen dereinſt d 
Mütter abmachen miteinander. Es tut uns und allen fo ni. 
daß dein armer Vater fo zeitig hat ſterben müffen, una, und 
daß ich dich gerade fo verlaſſen muß in ſolchem Schmerz.“ 

„Ach ja — du reiſt jawohl ab?“ ſtammelte ſie und fah ar 
ihm vorüber ins Leere, als beſinne ſie ſich auf irgend etwas, und 
dann fragte fie plötzlich febr ſcheu und leiſe: „Haft du mi 
wieder nichts gebracht, Jule?“ 

Er machte eine verneinende Geſte und ſchwieg mit verlegt” 
nem Geſicht. S 

„Ach, was iſt's denn nur eigentlich, Julius,“ fragte ſie i 
bebenber Stimme weiter, „feit vier Wochen keine Zeile wehr 
Sie griff mit den Händen wie verzweifelt an ihre Schläfen, ur 
die vom Weinen verſchwollenen Augen ſahen ihn mit em 
angſtvollen Blick an. 

„Julius!“ rief fie plötzlich laut, „du weißt etwas N 
weißt etwas, du willſt es mir nur nicht jagen, ſprich doch. Au 
wahr — Hans will — Hans hat mich nicht mehr lieb! Sag 
ſtieß Be hervor, „ich bitte dich, ſag's, und wenn's das a 
wäre. Rede, bitte — es kommt ja auf einen Schlag mehr "e 
A — — Er hat mich aufgegeben — wie, Julius? — © 

at —“ 

Sie ſtand vor ihm, hochaufgerichtet, bebend vor S[u regu 
ihre Hände zerrten an bem Armel feines Uberziehers. ot 

„Sprich, du mußt,“ flehte fie wieder — „ach, um HI 
willen, fo tu doch den Mund auf, du weißt ja nicht, DU ^ 
durchgemacht habe in den letzten Wochen, ſeitdem pans "` 
ſtummt ift. Sei barmherzig unb gib mir Gewißheit. 
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„Duna, faſſe dich doch, er iſt's ja nicht wert, daß bu bid) 
ſo um ihn aufregſt! Sieh zu, daß du ihn vergißt“, fuhr es ihm 
ungeſchickt heraus. 

„Sprich's vollends aus!“ forderte ſie außer ſich. 

„Duna, komm zu dir! Wenn du es durchaus wiſſen willſt 
— ja! Er hat ſich verlobt — heute hat er es geſchrieben! Du 
hätteſt es noch früh genug — lieber Himmel — —“ 

Er fing die Schwankende noch gerade in den Armen auf 
und führte ſie zu einem Seſſel. Das Mädchen hatte die Be— 
ſinnung nicht verloren, aber ihr Körper war wie gelähmt. 

„Mutter kommt!“ ſtammelte ſie und barg ihr Geſicht im 
Taſchentuch, dann ſprang ſie auf und lief an der Entreetür in 
Haſt und Eile vorüber, als wolle ſie nicht in Gegenwart des 
jungen Mannes in Weinen ausbrechen um den verlorenen 
Vater. 


| Er war noh fo erfchüttert von dem leidenſchaftlichen 
Schmerzensausbruch, den er ſoeben erlebte, daß er der ftarfen, 
apathiſchen Frau gegenüber, die eben eintrat, kein Wort fand. 
Erſt als ſie zu ſprechen begann, entſann er ſich des Auftrages 
ſeiner Eltern und richtete die Beſtellung aus. 

Die Frau faf ihn dankbar an. „Es gibt doch gute Men- 
ſchen“, ſagte ſie leiſe, und die erſten Tränen an dieſem ſchweren 
Tag erleichterten ihr Herz. Sie nahm die Hand des jungen 
Mannes und ſprach davon, daß Gott es der Mutter an ihren 
Kindern vergelten werde, „und daß mir gerade die Hilfe aus 
Ihrem Haufe kommt,“ fügte fie hinzu, „das macht es mir 
doppelt leicht, das Annehmen, und doppelt wertvoll.“ 

Ach, du ſollteſt wiſſen, was dir aus unſerm Haufe ge 
kommen iſt heute — dachte Jule Lorenz. Und dann verab- 

ſchiedete er ſich ſchnell. (Fortſetzung folgt) 


Bon Selbſtverſtümmelung und Wiedererneuerung. 


Von Dr. C. Theſing. 


Sechs, ſieben Jahre mögen es her ſein, da hatte mich eine 
meiner Studienreiſen nach Algier geführt. Es war ein heißer, 
ſtrahlender Tag. Die afrikaniſche Sonne ſchien ſo recht zeigen 
zu wollen, was ſie ſelbſt hier oben im „Norden“ zu leiſten 
vermag. Menſchen und Vieh ſtöhnten unter den ſengenden 
Strahlen und ſuchten den Schatten. Was aber „dem einen 
ſin Ul, iſt dem andern ſin Nachtigall“. Für die Kriechtiere und 
Eidechſen ſchien das Leben erſt ſo recht zu beginnen. Auf 
Schritt und Tritt ſcheuchte der Fuß zahlloſe dieſer zierlichen 
Tierchen, und mehr noch, als man ſah, hörte man im Gras 
und Gebüſche raſcheln. Mein Aufenthalt war nur kurz be— 
meſſen, ich hatte wenig Zeit zu' verſäumen, ſo war ich, der 
Hitze ungeachtet, nach dem ſeiner prächtigen, ſüdländiſchen 
Vegetation wegen berühmten „Tale der wilden Frau“ auf— 
gebrochen, ein Ausflug, den wohl niemand, der Algier beſucht, 
verſäumt. 

Ermüdet von längerer Wanderung hatte ich mich endlich 
in der ſchattigen Kühle eines Baumes niedergelaſſen, um aus— 
zuruhen. Doch bald wurde mein Intereſſe von einer kleinen 
Jagdſzene in Anſpruch genommen. Unweit von mir hatte 
ſich eine kleine Heuſchrecke niedergelaſſen. Nur wenige Minuten 
vergingen, da nahte ſich auch bereits eine beutehungrige Echſe. 
Vorſichtig ſchlich ſich der Räuber an ſein Opfer, das von der 
drohenden Gefahr nichts zu ahnen ſchien. Plötzlich jedoch 
entdeckte die Heuſchrecke den Feind, der kaum mehr drei 
Spannen entfernt ſein mochte. Das Tierchen ſchien verloren, 
denn bei ſeinen ſchwachen Beinchen und verkümmerten Flügeln 
war eine Flucht ausſichtslos. Daran dachte die Heuſchrecke 
offenbar auch gar nicht, denn unbeweglich verharrte ſie an 
ihrem Platze. So ſtanden ſich die beiden Gegner wenige 
Augenblicke ruhig gegenüber. Mit einem Male durchſchütterte 
ein Krampf den Körper des Inſekts, der Leib machte ſeltſame 
Bewegungen und Drehungen, und gleichzeitig ſchoß ein dünner 
Flüſſigkeitsſtrahl hervor, der mit erſtaunlicher Treffſicherheit den 
Angreifer erreichte. Zwei- oder dreimal richtete die Heu- 
ſchrecke in dieſer Weiſe ihr Geſchoß gegen die Echſe, bis dieſe 
kehrtmachte und die Flucht ergriff. Dann waren aber auch 
die Kräfte der Heuſchrecke erſchöpft, die ſich jetzt geduldig von 
mir fangen ließ. 

Damals waren mir die ſchönen Unterſuchungen und Be— 
obachtungen Voßlers noch nicht bekannt, man wird daher mein 
Erſtaunen über dieſe ſonderbare Art der Verteidigung wohl 
begreifen, war es doch das erſtemal, daß ich Gelegenheit hatte, 
einen dieſer merkwürdigen Blutſpritzer ſelbſt zu beobachten. 
Der Zufall hatte wir dabei in der Heuſchrecke „Eugaſter“ 
gleich einen Meiſter dieſer Kunſt vorgeführt. 

Der Mechanismus des Blutſpritzens iſt, wie wir aus den 
Arbeiten Voßlers wiſſen, bei Eugaſter folgender: Auf der 
Oberſeite der Gelenke zwiſchen dem erſten und zweiten Bein— 


gliede befindet ſich ein kleiner Porus, der in eine trichterförmige 
Einſtülpung führt, die mittels eines beſonderen Muskels ge 
öffnet und geſchloſſen werden kann. Während bei den höheren 
Tieren und dem Menſchen das Blut in einem geſchloſſenen 
Gefäßſyſtem zirkuliert, durchſtrömt es den Inſektenkörper in 
großen, freien lakunären Bahnen. Sieht fih nun unſere Heu 
ſchrecke von irgendeinem Angreifer bedroht, ſo ſetzt ſie ſich 
ſofort in Verteidigungsſtellung, richtet die Pore gegen den 
Feind, die Körpermuskulatur krampft ſich zuſammen, unter 
dem Druck öffnet jid der Verſchluß, und in feinem Strahl 
wird das Blut bis auf fünfzig Zentimeter Entfernung heraus- 
geſchleudert. Da das Blut der Spritzer giftige oder ätzende 
Stoffe enthält, ſtehen die Feinde, von dem Strahl getroffen, 
meiſt von ihrem Angriff ab und zahlen Ferſengeld. ` 
| Ich erwähnte bereits, daß nach Abweiſung eines ng 
die Heuſchrecke infolge des erheblichen Blutverluſtes ſehr er 
ſchöpft erſcheint. Der Schaden ijt aber nicht nachhaltig, da 
fid) das Blut bald wieder erſetzt und das Tierchen damit feme 
urſprüngliche Friſche wiedergewinnt. Viele Heuſchreckenarten 
vermögen fid) ihren Verfolgern durch ſpontanes Abmerfen des 
ergriffenen Beines zu entziehen. 
Wie man durch Verſuche feſtzuſtellen vermochte, iſt der 
Vorgang der Selbſtverſtümmelung bei den Heuſchrecken em 
rein vefleftorifcher Akt, das heißt ein Prozeß, der fid mäh 
hängig von dem Willen des Tieres vollzieht. Der Nachweis 
ijt unſchwer zu führen, find doch auch fogar geköpfte Hew 
ſchrecken bei entſprechender Reizung noch imſtande, zur Selbſt 
verſtümmelung zu ſchreiten. Zerſtört man dagegen das dritt 
Bruſtganglion, fo geht dem Tiere die Fähigkeit zur Autotonte 
verloren, während anderſeits eine leichte Reizung Diele: 
Ganglions zum Abwerfen der Extremitäten führt. Wir haben 
alfo offenbar in dieſem Ganglion das auslöſende Reflexzentrum 
zu ſuchen. Die Abtrennung der Beine erfolgt nicht an einer 
beliebigen Stelle, ſondern es finden ſich beſondere Einrichtungen. 
die die Ablöſung erleichtern und zugleich einen gefahrbringenden 
Blutverluſt verhindern. Bei vielen Arten, die ſich durch ein 
beſonders gut ausgebildetes Vermögen zur Verſtümmelung 
auszeichnen, beſtehen dieſe Einrichtungen in einer ringförmigen 
unverkalkten Furche, die fid) um das zweite Veinglied — voll 
Körper aus gerechnet — den ſogenannten Trochanter, Yerum 
zieht. Außerdem erſtrecken ſich auch keine Muskeln von 
Trochanter aus in das dritte Beinglied. So entſteht eme 
Stelle geringerer Widerſtandsfähigkeit, die bei heftiger Kon 
traktion leicht zur Zerreißung gebracht werden kann. (EA 
dings darf nicht unerwähnt gelaſſen werden, daß bei Wi 
Tieren, denen man ein Bein auszureißen verſucht, die Durch 
trennung keineswegs, wie man erwarten ſollte, an der zur 
Autotomie vorbeſtimmten Stelle erfolgt. ſondern entweder 
unmittelbar am Körper oder in irgendeinem der Gelenke. 
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Wenn man die leichte Abtrennung der Extremitäten beim 
lebenden Inſekt in Betracht zieht, muß es auch überraſchen, 
welch bedeutende Gewalt man nach dem Tod in Anwendung 
bringen muß, erfolgt doch der Bruch bei einem Beine, deſſen 
eigenes Gewicht höchſtens vier Gramm beträgt, erſt nach einer 
Belaſtung mit etwa zweihundert Gramm. 

Es iſt vielleicht nicht ohne Intereſſe, etwas genauer den 
Heilungsprozeß kennen zu lernen: Gleich nachdem das Bein 
abgebrochen ijt, wird die Wunde feft durch die Verſchluß— 
membran abgeſperrt, wodurch nicht nur ein Blutverluſt ver— 
hindert, ſondern auch einer eventuellen Infektion vorgebeugt 
wird. Jetzt vergehen einige Tage, während deren ſich an dem 
Stumpf eine Zellwucherung zu bilden beginnt, die allmählich 
zu einem längeren, von der Kutikula überdeckten, aber noch 
ungegliederten Anhang auswächſt. Endlich treten Einſchnürungen 
auf, die Anlage der Gelenke, und mehr und mehr nimmt der 
Anhang die Geſtalt des verlorenen Gliedes an; doch erſt bei 
der nächſten Häutung wird das Beinchen frei, es iſt aber ſelbſt 
jetzt noch klein und ſchwach, nicht imſtande, das Tier zu tragen. 
Mit jeder Häutung wird dieſer Schaden geringer, bis zuletzt 
das Regenerat in keiner Weiſe von den übrigen Beinen zu 
unterſcheiden iſt. Damit iſt es auch wieder zu einer neuen 
Amputation bereit, die ſich im Leben eines Tieres an dem 
gleichen Gliede ſcheinbar unbegrenzt oft zu wiederholen vermag. 

In verſchiedenen Fällen konnte man beobachten, daß beim 
Drop einer Extremität das neugebildete Glied fich im feiner 
Geſtalt von dem alten unterſchied. Das mußte natürlich die 
Aufmerkſamkeit erregen. Man forſchte dieſer ſeltſamen Er- 
ſcheinung nach und kam zu dem Reſultate, daß man es in 
dieſen Fällen mit ataviſtiſchen Rückſchlägen auf ältere ſtammes— 
geſchichtliche Stadien zu tun hätte, oder mit andern Worten, 
daß Anlageteilchen früherer Formzuſtände, die bei den Bor: 
fahren einſt im Gebrauch waren, im normalen Entwicklungs- 
gange jedoch nie mehr zur Ausbildung gelangen, durch den 
künſtlichen Eingriff angeregt, plötzlich wieder zur Aktivität 
erwacht ſeien. Falls dieſe Anſchauung ſich bewahrheiten 
würde, wäre ſie in theoretiſcher Hinſicht von außerordentlichem 
Intereſſe, da ſich uns damit wieder ein neuer Weg eröffnete, 
um über die Stammesgeſchichte der Tiere Klarheit zu gewinnen. 

Ein Beiſpiel wird das Geſagte am beſten erläutern. So- 
wohl bei unſerm gemeinen Flußkrebs (Astacus fluviatilis) wie 
auch bei einigen ſeiner näheren Verwandten werden nach Ver— 
lujt der Scheren nicht normale Scheren neugebifbet, ſondern 
Scheren, die in ihrer Form durchaus denen von Astacus 
leptodactylus gleichen, einer in Südrußland und Ungarn leben— 
den Krebsart, die man allgemein für eine Vorfahrenform des 
Flußkrebſes anſieht. 

Es iſt eine jedem Schulbuben bekannte Tatſache, daß unſere 
gewöhnliche Eidechſe bei Verfolgung imſtande iſt, ihren Schwanz 
abzuwerfen, der dann durch eine Neubildung erſetzt wird. Man 
fndet ja in der Freiheit ſehr häufig Echſen oder Blind— 
ſchleichen, bei denen der Schwanz gerade in Neubildung begriffen 
i. Zuweilen fiet man dann mit Verwunderung zwei neue 
Schwanzſpitzen aus dem Stummel hervorſproſſen, ja, Aldro— 
vandus beſchreibt fogar eine vierſchwänzige Eidechſe. 

Die erſtaunlichſten Erfolge in der Schaffung von Mehrfach— 
bildungen erreichte zweifellos Tornier. Durch geſchickte Setzung 
der Wunden gelang es ihm, nicht nur Salamander mit zwei 
und drei Schwänzen, überzähligen Zehen an den Füßen und 
verdoppelten Beinen zu erzielen, nein, er vermochte ſogar Tiere 
mit zwei Köpfen „herzuſtellen“. Doppelköpfigkeit wurde fer⸗ 
ger von verſchiedenen Forſchern bei Schlangen, Vögeln und 
Säugetieren beobachtet, die dadurch zuſtande gekommen ſein 
mag, daß während des Embryonallebens durch irgendwelche 
nicht näher beſtimmbaren Schädigungen Einriſſe in der Nacken⸗ 
gegend entſtanden, von denen das Superregenerat feinen Aus- 
gang nahm. Das unglaublichſte Monſtrum, was mir über- 
haupt vor Augen gekommen iſt, war die Kaulquappe einer 
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Knoblauchkröte, bei der künſtlich nicht weniger als drei Paar 
Hinterbeine erzeugt waren. 

Das klaſſiſche Objekt für alle dieſe Verſuche iſt unſer kleiner 
Süßwaſſerpolyp, Hydra viridis, ein naher Verwandter der im 
Meere lebenden prachtvollen Seeroſen ober Aktinien. Seit Tren- 
bley im Jahre 1740 ſeine berühmten Unterſuchungen anſtellte, iſt 
die Hydra wieder und wieder zum Objelt zahlloſer Regenerations- 
verſuche genommen worden. In der Tat läßt ſich auch kaum ein 
geeigneteres Tier finden, vermag doch jedes, ſelbſt das kleinſte 
Stückchen des Polypenkörpers, zu einem vollſtändigen Tier aus- 
zuwachſen.. Ja, Jäger konnte fogar beobachten, wie bei Cin- 
tritt ungünſtiger Lebensbedingungen ſich bei Hydra grisea 
ſämtliche Körperzellen aus ihrem Verbande löſten, monate- 
lang ſelbſtändig lebten und ähnlich kleinen Amöben herum— 
krochen. Jäger vermutet, daß die einzelnen Zellen in dieſem Zu— 
ſtand überwintern und ſich im kommenden Frühjahr zu neuen 
Polypen entwickeln. Falls dieſe Annahme zutrifft, würde in 
dieſem Falle die Selbſtverſtümmelung in Verbindung mit dem 
Regenerationsvermögen zu einer Vermehrung und Ausbreitung 
der Art führen. Wir werden weiter unten hören, daß das 
auch ſonſt im Tierreiche noch öfter vorkommt. 


iſt das Regenerationsvermögen ebenfalls noch ſehr gut ausge— 
bildet. Verloren gegangene Tentakellränze und andere Körper- 
teile werden raſch wieder ergänzt. Auch bei zahlreichen höher 
ſtehenden Vielzellern, den meiſten Würmern, Stachelhäutern 
und Manteltieren, iſt die Fähigkeit zur Neubildung verlorener 
Teile ſehr ſtark und oft mit einer Neigung zur Autotomie 
verknüpft. Bisweilen kann man im Garten beobachten, wie 
ein Regenwurm, von einem Käfer oder Tauſendfuß angegriffen, 
ſich in der Mitte durchſchnürt und ſo unter Opferung eines 
Teiles feines Körpers das bedrohte Leben rettet. Das Border” 
ende vermag dann ſowohl ein neues Hinterende, wie dieſes 
ein friſches Kopfſtück zu bilden. 

Auch von Seeſternen iſt es bekannt, daß ſie ihre Arme 
abſchnüren und jeder Arm einen ganzen Stern erzeugen 
fann. Bisweilen ſchreiten die Tiere zur Autotomie, um fid) 
von läſtigen Paraſiten zu befreien. : Namentlich ein Saug. 
wurm (Myzostomum asteriae) wird dem Seeſtern oft ſehr läſtig. 
Als Feine Larve wandert der Schmarotzer in das Innere des 
Seeſternes ein. Raſch wächſt er hier auf Koſten des unfrei- 
willigen Gaſtgebers heran und übt auf die Organe des Wirtes 
einen fo ſtarken Reiz, daß der Seeſtern in allen feinen Lebens- 
funktionen geſchädigt iſt. Doch eine Radikalkur, das Abſchnüren 
des Armes, der dem Saugwurm als Wohnſtätte dient, heilt 
raſch und gefahrlos die Krankheit. Andere Arten der Stachel— 
häuter, die unförmlichen Seegurken oder Holothurien, ſind noch 
empfindlicher. Bei ihnen genügt bereits eine unſanfte Be— 
rührung, um fie zu ſchweren Selbſtverſtümmelungen zu reizen. 
Eine heftige Kontraktion der Körpermuskulatur, und durch 
Mund und After quellen Darm, Waſſerlungen und andere 
Teile der Eingeweide hervor und werden abgeſtoßen. Doch 
ſelbſt dieſe Verletzungen ſind nicht tödlich. Bleibt das Tier 
unter günſtigen Bedingungen, dann werden die Organe re— 
generiert, und alles iſt wieder in beſter Ordnung. 

Das erſtaunlichſte Beiſpiel von Lebenszähigkeit liefern aber 
doch zweifellos die ſogenannten Strudelwürmer oder Planarien. 
Man darf die Tiere unbeſchadet der Länge wie der Quere nach 
in zahlreiche Stücke zerſchneiden, jedes einzelne vermag unter 
günſtigen Bedingungen wieder zu einem ganzen Wurm aus— 
zuwachſen. Ja, bei dieſen unverwüſtlichen Geſchöpfen iſt es 
ein leichtes, die wunderlichſten Mißbildungen hervorzurufen, 
genügen doch ſchon geringe Verletzungen, um die Körperzellen 
zu Neubildungen anzuregen. Macht man zum Beiſpiel mit 
einem ſcharfen Meſſer an dem Körper einer Planarie ver— 
ſchiedene Einſchnitte, dann entſtehen an den betreffenden Stellen 
je nach der Richtung des Schnittes neue Kopf- oder Schwanz— 


enden in faſt beliebiger Anzahl. 
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Bei den übrigen 
Verwandten der Süßwaſſerpolypen, den Seeroſen und Korallen, 
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Sur Dreihundert⸗Jahrfeier der Stadt Elberfeld. 


Don Walter Bloem. — Mit Zeichnungen von W. Pippert. 


Schon mehrere Jahrzehnte, bevor die religiöſe SKrifis | Hochblüte hat die zähe und treue Arbeit der beiden erſten 
Deutſchlands im Dreißigjährigen Krieg zum Ausbruch kam, 


fleberte durch die deutſchen Lande ein Prozeß allgemeiner Zer— 
ſetzung. In dieſes Chaos brachte der berühmte Jülich-Cleviſche 


Jahrhunderte den Grund gelegt. Das nun zu Ende gehende 

| hat, neben eigener raſtloſer Fortarbeit, doch vor allem auch 
das Glück gehabt, den Lohn für das unermüdliche Ringen 
der Väter einheben zu dürfen. 

Die Geſchichte dieſer drei Jahrhunderte ijt, ohne dat 
die Stadt bei den großen Begebenheiten der Zeit jemals 
eine hervortretende Rolle geſpielt hätte, von allergrößtem 
kulturhiſtoriſchen Intereſſe. In ihr ſpiegelt ſich aufs ge 
treueſte der durch tauſend Rückſchläge gehemmte Prozeß der 
Geneſung Deutſchlands nach den grauenvollen Wirren der 
Religionskriege, deren Schatten das Jugendſchickſal der neuer 
Stadtgemeinde überlagern. Das Heilmittel aber, das aller 
rettende, das dieſe Erſtarkung herbeigeführt hat, heißt Ar 
SC und für das bergiſche Land insbeſondere: induſtrielle 

rbeit. 

In Kürze ſei geſagt, daß Elberfelds Induſtrie aus den 
beſondern Bedingungen feiner geographiſchen Lage erwachſen 
it. Ihr Lebensquell war das Waſſer der heutzutage be 
kanntlich in einen pechrabenſchwarzen „chemiſchen Kunſtfluß“ 
verwandelten, damals noch ſilberklaren Wupper und faſt 
mehr noch das der zahlreichen Bäche, die aus den wald: 
reichen Höhen des bergiſchen Landes ihre geſchwätzigen 
Wellen zu dem Flußbett im Tal herniederſenden. Der erſte 
Betrieb, der ſich das klare Naß dieſer Gewäſſer zunutze 
machte, war die Lederbearbeitung, die Gerberei, und der 
altehrwürdige Familienname „Teſchemacher“ führt auf dieſe 
älteſte Periode der Induſtrie zurück, denn „Teſche“ bedeutet 
in bergiſcher und niederrheiniſcher Mundart eine Taſche, und 

1 dai die lederne Umhängetaſche, bie ein notwendiges 9lusrü]tungs 
uc des nittelalterlichen Menſchen war, ijt das erte fpe 

I a zifiſche Fabrikat der Elberfelder Induſtrie. 

—— Dann aber war es die Bleicherei, die ſich bald blühend 

entwickelte und die Grundlage der noch heute das Gewerbs— 

leben der Stadt beherrſchenden Textilinduſtrie wurde. Zum 

Garnbleichen auf natürlichem Wege, wie es vom Mittelalter 


EA d CS bis in die Gegenwart betrieben wurde, gehört eine Gegend, 
Erbfolgeſtreit ein neues Element der Gärung hinein. Er begann reich an waſſerdurchzogenen Wieſen, auf denen das Garn zum 


neun Jahre vor dem Beginn des Krieges und überdauerte Bleichen gelagert und fortwährend beſprengt werden kann. 
ihn noch um faſt zwei Jahrzehnte. Sein Entſtehungsgrund Hierzu bedient fih der Bleicher eines hölzernen Gußrohrs, 
war der Tod des geiſteskranken Herzogs Johann - 

Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg, des Gemahls der 
unglücklichen Markgräfin Jakobea von Baden. Mit 
ihm erloſch das alte, durch mancherlei Erbſchaftsglück 
bereicherte Herzogshaus von Cleve, und es trat eine 
ganze Reihe von Erbprätendenten auf die erledigten 
Herzogtümer auf. Die Meiſtberechtigten unter ihnen, 
der Kurfürſt Johann Sigismund von Brandenburg 
und der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, 
ſchloſſen indeſſen am 31. Mai 1609 zu Dortmund 
einen Vergleich, in dem ſie vereinbarten, „gegen alle 
andern Anſprüche zur Erhaltung der Lande gemein— 
ſchaftliche Sache zu machen“. Auf Grund dieſes 
Vergleichs empfingen ſie trotz heftigen Widerſpruchs 
des Kaiſers Rudolf die Huldigung der Stände in 
Düſſeldorf und nahmen die Erblande in Gemeinbeſitz. 
In dieſer Eigenſchaft als „Poſſedierende“ des ber— 
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Altes bergiſches Haus „Am letzten Heller“. 


An 
Tag 
i, 


giſchen Landes verliehen beide Fürſten am 10. Auguft » 2 


2 


1610 der Freiheit Elverfeldt die Stadtrechte. 

In fo rauhe und verworrene Zeitläufe führt das 
Gedenken jenes Tages zurück, deſſen dreihundertjährige 
Wiederkehr die Stadt Elberfeld durch eine glänzende 
Reihe von Feſten zu begehen ſich anſchickt. Vor aller 
Welt will ſie Zeugnis ablegen von ihrem Stolz auf 
die machtvolle Entwicklung, die die Stadt in den ver— 
floſſenen drei Jahrhunderten genommen hat. Zu dieſer 
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Mönchenwerth mit dem Saijerbentmal und dem Stadttheater. 


das aus einer dreiviertel Meter langen, ſichelförmig gebogenen 
Schaufel an langem Stiele beſteht und „Güte“ genannt wird. 
Dieſe landſchaftlichen Vorausſetzungen bot das Wuppertal in 
ſeinem damaligen Zuſtande beſonders glücklich dar. 

Herzog Johann III., der Friedfertige, verlieh im Jahre 
1527 gegen eine Zahlung von 861 Goldgulden der „Sarn- 
nahrung“ oder Bleicherzunft der Wupperſtädte ein Privilegium 
des Inhalts, es ſolle „ſolche Garnnahrung, Bleichen und 
Zwirnen nirgends in Unſerem Land geſchehen, denn in den 
zweyen vorbeſchriebenen Unſeren Flecken“. Dieſes Privi⸗ 
legium legte den Grund zum Aufblühen der beiden Orte. 
Vor der alteingewurzelten Macht der Bleicherzunft haben 
ſelbſt die grundſtürzenden Umwälzungen, mit denen die 
Franzöſiſche Revolution die Grundlagen des mittelalterlichen 
deutſchen Gewerbslebens zertrümmerte, haltmachen müſſen, 
und erſt nach dem Übergange des bergiſchen Landes an das 
preußiſche Königreich 1816 löſte ſie ſich auf, während alle 
andern Zünfte vorangegangen waren. Aus dieſer Bleicher⸗ 
zunft hat fih die ganze, heute fo blühende Textilinduſtrie 
Elberfelds entwickelt. 

Ein anderes Datum von mehr ſymptomatiſcher als ent- 
ſcheidender Bedeutung für das Aufblühen der Elberfelder 
Induſtrie iſt das Jahr 1702. Es brachte die Aufteilung 
der Gemarkengenoſſenſchaft, der mittelalterlichen Form des 
Gemeinbeſitzes der „Gemarkenbeerbten“, d. h. der mit eigenem 
Grund und Boden Angeſeſſenen an dem Gemeindelande, 
namentlich der Waldmark. Die Aufhebung dieſes Gemein⸗ 
beſitzes der agrariſchen Privilegierten und ſeine Verteilung 
unter die einzelnen Berechtigten, damit aber zugleich der 
Fortfall der Organiſation, die die Grundbeſitzer bis dahin 
zu einer feſtgefügten Intereſſengemeinſchaft zuſammenſchloß, 
bedeutet den völligen Verzicht auf die bisherigen bäuerlichen 
und landwirtſchaftlichen Grundlagen des Gemeinlebens und 
den Übergang zu rein induſtriellen Verhältniſſen. Dieſer 
Übergang vollzog ſich alſo in Elberfeld ſchon zu Beginn 
des achtzehnten Jahrhunderts und ſtellte den Charakter der 
Stadt als einer Induſtrieſtadt unverkennbar ins Licht. 

Die heutige Blüte der Stadt ruht alſo auf dem feſten 
Grund einer vielhundertjährigen, unſäglich langſamen und 
wechſelvollen Entwicklung. Heute freilich finden ſich nur 
noch dürftige Spuren jenes mühſamen Emporringens. Wir 
erblicken ſie in der mittelalterlich verſchnörkelten Struktur des 
Straßenbildes, das der alte Stadtkern darbietet — in den 
immer mehr verſchwindenden Reſten jenes ſo bezeichnenden 
und anheimelnden bergiſchen Fachwerkbaues, deſſen Wände 
völlig mit viereckigen, ſchwarzen Schiefern bekleidet ſind; von 


Eiſenbahnbrücke am Zoologiſchen Garten. 
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dieſem Grunde leuchten die ſtets ſauber ſchneeweiß lackierten 
Fenſterrahmen, die hellgrün geſtrichenen Klappläden gar traulich 
| hervor. Um dieſe fpärlichen Überbleibſel der bodenſtändigen 

Architektur gruppiert ſich nun allerdings ein Stadtgewirr, deſſen 
Grundzüge in der Zeit des jammervollſten Daniederliegens 
deutſcher Baukunſt entſtanden ſind. Nur die neuerſtandenen 
Villenkolonien der weſtlich vorgelagerten Seitentäler zeigen 
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Partie aus dem Burgholz. 


wenigſtens Anſätze einer architektoniſchen Läuterung. Auch 
einige ſtattliche Neubauten im Innern, namentlich das wuchtige 
Rathaus, und ein gewaltiger Straßendurchbruch haben das 
Antlitz der Innenſtadt verſchönert. 

Weiſt fo das äußere Bild der Stadt die unver- 
kennbaren Spuren einer lediglich dem äußerlichen Be— 
dürfniſſe, keineswegs aber den Anforderungen einer 
irgendwie dem gehobenen Geſchmacksempfinden an⸗ 
gepaßten Entſtehungsweiſe auf, ſo bietet das Bild 
des ſtädtiſchen Induſtrielebens ein um ſo erfreulicheres 
und moderneres Schauſpiel. Baumwoll-, Woll- und 
Seidenſtoffabrikation, namentlich aber auch bie An- 
fertigung von Halbwoll⸗ und Zanellaſtoffen, ferner 
die Kattundruckerei, dazu Weberei, Wirkerei und Spin⸗ 
nerei — weiter die Färberei, namentlich die Türfifch- 
rotfärberei, und die rieſig entwickelte chemiſche In— 
duſtrie, als deren größte Vertreterin bie Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Farbenfabriken, vorm. Friedrich Bayer & Co., 
hervorgehoben werden möge, ſind die mächtigen Grund— 
pfeiler der heimiſchen Induſtrie. Dazu aber treten 
noch zahlreiche andere Betriebe, insbeſondere der Bau 
gewerks⸗ und Papierverarbeitungsbranche. 

An die Induſtrie hat ſich ein ausgebreiteter Handel 
angeſchloſſen. Seine Hauptgegenſtände ſind natürlich 
die Rohſtoffe, deren die heimiſche Fabrikation bedarf, 
und die Erzeugniſſe der letzteren. Die großen Elber- 
felder Fabrikbetriebe find an allen Haupthandelsplätzen 
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der Welt durch eigene Agenturen vertreten; daneben beftehen zahl⸗ 
reiche ſelbſtändige, rein kaufmänniſche Handelsunternehmungen. 

Die Induſtrie aber iſt es, die dem Leben der Stadt ſeinen 
eigentlichen Stempel aufdrückt. Zu gewiſſen Tagesitunden 
beherrſcht der Fabrikarbeiter das Straßenbild: zuerſt natürlich 
in den frühen Morgenſtunden, 
dann um 12 Uhr, wenn ihn 
das Geläut der Mittags- 
glocken zu kurzer Raſt in ſeine 
ſchlichte Behauſung zurückruft, 
und anderthalb Stunden ſpä— 
ter bei ſeiner Rückkehr zur 
Arbeitsſtätte; endlich noch 
einmal nach Feierabend bis 
zu der frühen Friſt, wo er 
das Lager aufſucht. 

Dieſer bergiſche Arbeiter 
iſt von großer Intelligenz 
und unermüdlichem Fleiß, 
daheim ein ſorgſamer Fa— 


zu ſchaffen gewußt. 
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mäßig nüchtern. Die tradi⸗ 
tionelle, ſchlichte Frömmigkeit 
allerdings iſt ſeit dem Empor— 
kommen der Sozialdemokratie 
mehr und mehr aus den Häu— 
ſern der Fabrikarbeiter ge— 
ſchwunden. Zwar beſteht in manchem Betriebe zwiſchen dem 
alten Stamm der gelernten Arbeiter und den Fabrikanten 
ſamt den beiderſeitigen Familien noch ein Reſt des einſtigen 
patriarchaliſchen Verhältniſſes, aber die Zuſtände, wie ſie 
Rudolf Herzog in ſeinen prächtigen „Wiskottens“ ſchildert, 
ſind leider für das heutige Wuppertal keineswegs mehr typiſch. 
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Die Stadthalle. 


das enge Tal. 


Skeletten ihres Trägerſyſtems 
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tätiger Arbeit doch mancherlei Stätten edlerer Daſeinsfreuder 
Das Stadttheater, deſſen Direktion jahre⸗ 
lang in den Händen von Männern wie Ernſt Gettle, Hans 
Gregor und Julius Otto gelegen hat, an dem erſte Darſteller 
und Darſtellerinnen gewirkt haben, die Abonnementskonzerte 


der Konzertgeſellſchaft, die 
unter Leitung des großzügi⸗ 
gen und wagemutigen Dr, 
Hans Haym in der ſtattlichen 
Stadthalle abgehalten mwer 
den, das ſind die vornehm⸗ 
ſten Inſtitute der öffentlichen 
Kunſtpflege. Ein aufblühen⸗ 
des Muſeum, eine vielbenutzte 
Stadtbibliothek treten hinzu; 
daß das Unterrichtsweſen ſich 
einer vielgegliederten Cnt 
wicklung erfreut, ſei hier nur 
angedeutet. 

Dennoch wird die zarte 


Stimme der Muſen übertäubt 


von dem Brauſen der Arbeit, 
das an den eng zuſammen⸗ 
gedrängten Berglehnen des 
ſchmalen Tales widerhallt. 
Zudem rinnt ein ununter 
brochener Strom des großen 


Weltverkehrs wie auch eines fieberhaften Lokalverkehrs durch 
Selbſt der Lauf der unſchiffbaren Wupper 
hat wenigſtens den Unterbau der grotesken Eiſenkonſtruktion 
der Schwebebahn aufnehmen müſſen, die mit den phantaſtiſchen 
8, mit den abenteuerlichen Profilen 
ihrer hochliegenden Bahnhöfe und dem ſchwankenden Dabin 


gleiten ihrer 
an Oberrädem 
aufgehängten, 
mit gewaltigem 
Gepolter ein- 
herſauſenden 
Wagen die ci: 
gentliche inter 
nationale Er 
henswürdigkeit 
Elberfelds ge 
worden iſt. An 
einer Stelle, an 
der Eijenbahır 
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größeren In⸗ bahn hart über 
duſtrieſtädten dem Wupper 
auch in Glber: bette, darüber 
feld ein breiter — in etlicher Höhe 
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und dem Bür- —— 

gertum. Auch 

die Volksbildungs⸗ und Volksunter⸗ 
haltungsbeſtrebungen, die opferfreudiger Gemeinſinn ins | 
Leben gerufen hat und pflegt, haben dieſe dl chaftliche und 

kulturelle Kluft nicht auszuſüllen vermocht. Das Bürgertum 
ſeinerſeits hat ſich inmitten des Sauſens und Stain p es werk⸗ 


Hauptbahnhof „Döppersberg“ der Schwebebayn. 


gendem Tat 
dukte die & Gleife 
der ehemals 


Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 

Wer als Fremder auf dieſer Bahnſtrecke das Tal durch 
brauſt, ſieht über den Häuſern der Stadt eine reckenhafte 
Phalanx men raſtlos qualmenden Fabrikſchornſteinen empo! 
ſtarren. In ihrer Mitte wuchten die zahlreichen Kirchtürme 
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der Stadt, unter ihnen beſonders kenntlich bie dickbauchigen 
Silhouetten der aus der Barockzeit ſtammenden hiſtoriſchen 
Kirchen, Symbole der altererbten engen Frömmigkeit, die 
ſich in der Seele der Wuppertaler Fabrikherren ſo ſeltſam mit 
ſchärfſter Welt⸗ 
klugheit und 
der nüchtern; 
ften Rechenkunſt 
ver miſcht. 

Viele Schorn | | 
fteineundSiche |, ss 0 
türme ` mellen EE —— 
empor zu den 
grünumbuſch⸗ 
ten Hängen der 
Wupperberge. 
Zwar iſt das 
Häuſermeer der 
Stadt aus dem 
Tale längſt bis 
über die Rän⸗ 
der der niede⸗ 
ten. Höhenzüge 
emporgeſtiegen, 
aber ein paar 
der Bergſäume 


D N 


| abfonderliche Weſen mit feinen jäh ausbrechenden fraftanjauumn: 
lungen begünſtigte, beginnt fich unter den veränderten Verfehrs- 
verhältniſſen als Hemmnis des weiteren Aufſtiegs hier und 


| da fühlbar zu machen. Aber die unbeſiegbare Zähigkeit des „ber— 
giſchen Dun— 


nerkiels“, wel⸗ 
che die Stadt 
| dutcch bie drei 
CU o Jahrhunderte 
7 ihres Beſtehens 

| zu immer üp— 
—pigerer Blüte 
| emporgezwun— 
gen hat, wird 
einſt auch dieſe 
Hemmungen 
beſiegen. Ein 
ſtolzes Selbjt- 
vertrauen, ein 
feſter Glaube 
an die eigene 
Kraft iſt der 
Grundzug des 
Wuppertaler 
Bürgerſinns. 
Seiner Bekun⸗ 
dung gilt auch 


Bb das glänzende 
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Bergwälder 


tiefen und grübleriſchen Gedanken, die ſich dann im Leben des 
Alltags hier als raſtlos ſchaffende induſtrielle Energie, dort als 
ganz perſönliche, zu ſektiereriſcher Abſonderung neigende Religioſi— 
tät und endlich in einzelnen Seelen als unausrottbarer Hang 
zn dichteriſcher Verklärung des Lebens in die Tat umſetzen. 
Die enge, landſchaftliche Geſchloſſenheit des Tales, die dieſes 


Stadtanſicht vom Nützenberg. 


find des Elber⸗ 
felders liebſter Feiertagsaufenthalt; in ihnen holt er fih die [Wünſchen, mit denen die Bürgerſchaft Elberfelds den Eintritt 


ihrer Stadt in das vierte Jahrhundert ſtädtiſcher Exiſtenz be- 
| grüßt, wird fih ganz Deutſchland anſchli pen können. Denn 
wie bisher das Los Elberfelds ein getreues Spiegelbild der 
wechſelvollen Geſchicke Deutſchlands war, ſo wird auch in 
Zukunft die Blüte dieſer Stadt bedingt ſein durch den Glanz 


und das Glück des geſamten Vaterlandes. 


Gnade und Fürbitte im alten Recht. 


Von Alwin Adé, 


Dem Mittelalter war der Begriff der mildernden Umſtände, 
das Nachprüfen der Urſachen und der Verhältniſſe, aus denen 
heraus ein Verbrechen oder ein Vergehen begangen worden 
war, vollſtändig fremd. Dieſer Mangel machte vor allem die 
damalige Strafjuſtiz zu einer ſo furchtbar blutigen und grau— 
ſamen. Waren doch z. B. in Lübeck unter eigenem Blutbanne 
bis zum Jahre 1527 allein 18489 Menſchen beiderlei Ge- 
ſchlechts wegen großer, häufig aber auch recht kleiner Vergehen 
hingerichtet worden. ! | | 

Und doch würden bie Blutziffern jener Zeit zu nod) ge- 
waltigerer Höhe angeſchwollen ſein, wenn nicht zwei Rechts- 
wohltaten in beſonderen Fällen wenigſtens etwas die harten, 
blutigen Strafparagraphen der damaligen Rechtſprechung ab⸗ 
geſchwächt hätten: die Ablöſung der ausgeſprochenen Körper- 
oder Todesstrafe mit Geld und der Urteilsſpruch nach Gnade 
und nicht nach Recht. Die Ablöſung war aus den alt— 
germaniſchen Rechtsſatzungen in das Mittelalter mit hinüber- 
genommen worden und behielt in den älteren Ordnungen für 
ii nur möglichen Vergehen und Verbrechen ihre volle Geltung. 
Ur in außerordentlichen Fällen wurde eine Strafe ohne Ab- 
löſungsmöglichkeit oder unter Ablöſungserſchwerungen ange- 
droht. 1254 belegte z. B. König Wilhelm von Holland auf 
dem Reichstage zu Worms jeden Strandraub mit der Reihs- 
acht und der Todesſtrafe, und zwar mit der Verſchärfung, 
daß fie nicht mit Geld abgelöſt werden könne ohne Zuſtimmung 


des Geſchädigten. Das Fehlen jedweder Ablöſung der aus” 
geſprochenen Todesſtrafe machte auch die Feme damals ſo 
außerordentlich gefürchtet. 

Im allgemeinen enthalten die älteren Rechtsſatzungen 
ziemlich regelmäßig neben der Strafe auch gleichzeitig die 
Höhe der eventuellen Ablöſungsſumme. Die alte Soeſter 
Schrae aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts löſte den 
verwirkten Leib mit 60 Schilling, das Sigolzheimer Hofrecht 
die verwirkte Hand mit 1 Pfund Pfennig. „Aber des 
förſters recht iſt, wenn er auf dem walde findet kohlen 

brennen von grünem ſtandh f t fü 
| ü ſtandholz, ben pfändet er für 1 pfund 
pfennige, iſt, daß er die pfennige nicht aufbringen kann, ſo 
ſoll er ihm die hand auf dem ſtumpfe abſchlagen.“ Auch 
der Dieb konnte, wenn er den Schaden und die aufge- 
laufenen Gerichtskoſten erſetzte, in den meiſten Fällen Haut 
und Haar mit Geld löſen. Daher die mittelalterlichen Sprich⸗ 
wörter: „man hängt keinen Dieb, der ſich vom Galgen kaufen 
kann“, oder „wer kein Geld hat, zahlt mit der Haut“. Leider 
wurde dies nur allzu häufig buchſtabengemäß befolgt, wie 
denn überhaupt bei den oft exorbitant hohen Löſungsſummen 
jener geldarmen Zeit die Ablöſung ausſchließlich dem Be- 
ſitzenden und Wohlhabenden zugute kam, der Arme aber wegen 
ſeiner Mittelloſigkeit nach wie vor der blutigen Strenge des 
Geſetzes zum Opfer fiel. Trug ſich doch in Aarau (Schweiz) 
im Jahre 1573 der unglaublich ſkandalöſe Fall zu, daß ein 
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Urteil, das auf Freiſpruch gelautet, von den Richtern in | erging an den Landrichter der gleichen Stadt von den nunmehr 


dem gleichen Augenblicke wieder umgeſtoßen und in Todesſtrafe 
verwandelt wurde, in dem es ſich herausſtellte, daß der 
urſprünglich Freigeſprochene die aufgelaufenen Gerichtskoſten 
nicht zu decken vermochte. 1450 brachte auf der Farnsburg 
das Weib eines Gefangenen nur das halbe feſtgeſetzte Löſungs— 
geld auf. Der Unglückliche wurde daher hingerichtet und das 
arme Weib auch noch gezwungen, der grauſamen Prozedur 
zuzuſehen. Ein anderer Gefangener hätte beide Hände mit 
20 Fl. löſen können. Mit unſäglicher Mühe brachte deſſen 
Weib in der feſtgeſetzten Friſt 10 Fl. zuſammen, in der Hoff- 
nung, ihrem Manne damit wenigſtens eine Hand retten zu 
können. Aber vergebens, man reichte dem unglücklichen Weibe 
die Hände ihres Gatten in einem Körbchen! 

Allerdings war man nicht überall derartig grauſam und 
ſchonungslos dem Beſitzloſen und Armen gegenüber. Eine 
Reihe von Land- und Stadtordnungen kamen dieſen inſofern 
entgegen, als ſie Bußen und Löſungsgelder durch Arbeit an 
Türmen, Ringmauern, Straßen und Brücken abzuverdienen 
geſtatteten. So Zürich, wo für den Arbeitstag zwei Schilling 
gerechnet wurden, vier, wenn die Arbeit mit einem Pferde, 
fünf, wenn ſie mit zwei Pferden geſchah. Gleich mildernd 
wie die Ablöſung wirkte der in der Hand des Richters liegende 
Urteilsſpruch nach Gnade und nicht nach Recht. Die Gnade 
ſteht dabei in den älteren Rechtsordnungen als Korrelat neben 
dem ſonſt geltenden Rechte, d. h., der Richter kann je nach 
den Umſtänden die volle Strenge des Geſetzes oder die 
mildernde Gnade anwenden. Selbſt die ſo gefürchtete Feme 
richtete „nach recht des kaiſers und der Sachſen oder nach 
gnaden mit willen des clegers und gerichts“. Nicht immer 
wurde dem Richter dabei in bezug auf die anzuwendende 
Gnade völlig freie Hand gelaſſen. „Sy ruegen mer, ob ain 
geſeſſener man ainen zu tod erſlug, der iſt der herrſchaft auf 
gnad 32 pfunt pfennige verfallen und dem landrichter den 
laib” (Niederöſterreichiſche Landordnung, fünfzehntes Jahrhun- 
dert). Soweit alſo auch der Spielraum des Richters auf 
Gnade für fid) ſelbſt geht, an die zweiunddreißig Pfund Pfen- 
nig für die Herrſchaft bleibt er dabei unter allen Umſtänden 
gebunden. Nicht nur dem Richter, ſondern auch dem Beſchul— 
digten war zuweilen die Wahl einer Gnade ſtatt des Redt- 
ſpruches überlaſſen. Appellierte dieſer von vornherein an die 
Gnade, ſo war die zu verhängende Buße von ſelbſt eine un— 
gleich geringere. „Alle Märker ſtecken in einem auf der Erde 
gemachten Kreiſe ihre Meſſer, ziehen dieſe bei Ableſung ihres 
Namens heraus und ſprechen: ‚ich ziehe mein meſſer auf recht‘ 
ober aber: ‚ich ziehe mein meſſer auf herrn gnabe'." War 
dies geſchehen, und wurde ein ſolcher Märker ſpäter ſtraffällig 
gefunden, jo zahlte er nur die einfache Buße. Der Schuldig- 
befundene aber, der aufs Recht gezogen hatte, büßte doppelt. 
(Delbrücker Landrecht.) 

Mit der Entwicklung des Territorialfürſtentums, das die Redt- 
ſprechung mehr und mehr zu einer direkten ſtaatlichen Gin- 
nahmequelle zu geſtalten ſuchte, kam dann allerdings das Recht 
des Richters auf Gnade bald in Gefahr. Der Fiskalismus 
und die Geldmacherei der Territorialjuſtiz waren vor allem 
aus finanziellen Gründen Gegner eines jeden Gnaderichtens. 
Fiel doch bei jedem Vollurteil ein großer, wenn nicht der größte 
Teil des Vermögens des Verurteilten dem Gerichtsherrn anheim. 
„Item, ſo einer vom Leben zum Todt gericht wird, iſt der 
hohen Obrigkeit die farend hab und den erben das liegend 
gut, ſo derſelb hinterläßt, verfallen“, ſagt in dieſer Beziehung 
z. B. das Landrecht vom Thurgau. Aus dieſem Grunde ſuchte daher 
die Staatsgewalt dem mittelalterlichen Richter das Recht auf 
Gnade ſchon frühzeitig ſoviel wie nur möglich aus der Hand 
zu winden oder wenigſtens nach Kräften zu beſchränken. In 
dieſem Sinne beſtimmte daher 1384 das Stadtrecht von Baden 
(Aarau): „wird auch jemand in unſerer ſtadt und unſerem 
gericht gefangen um ein falſch zeugnis und dies kundlich wird 
nach recht, den ſoll man verurteilen ohne gnad und ſoll ſein gut 
unſerer herrſchaft zu Oſtrich verfallen ſein ohne gnad“. 1554 


ſchweizeriſchen Oberbehörden die Verfügung, daß fürderhin kein 
Landrichter ein Urteil auf Gnade geben ſolle, ſondern es ſollte 
ein jeder auf ſeinen Eid nach der Tat und den kaiſerlichen 
Rechten urteilen. 

Im übrigen mochte auch das zunehmende Standesbewußt— 
ſein des Territorialfürſtentums es mit der Zeit immer ſchwerer 
ertragen, daß der Richter von ſich aus ein Recht ausübte, 
das die Territorialherren immer mehr als ausſchließlich ihrer 
Staatshoheit zuſtehend betrachteten. An ſich hatte natürlich 
ſchon von alters her das Gnadenrecht der Staatshoheit weit 
über demjenigen der Richter geſtanden. Während der Richter 
ein Urteil nur mildern, den Straffälligen aber nie vor Strafe 
ſchützen konnte, war das Recht der Staatshoheit auch in dieſer 
Beziehung jederzeit ein unbeſchränktes geweſen. 

Wie überall, war auch in Deutſchland die Gnade ur 
ſprünglich ausſchließliches Recht der oberſten Reichsgewalt. 
Deswegen hatte es wohl der fränkiſche König, nicht aber der 
fränkiſche Sendgraf beſeſſen. Als erſter der Territorialfürſten 
erhielt dann ſpäter der Erzbiſchof von Cöln bei feiner Be 
lehnung mit dem Herzogtume Weſtfalen das Recht, allen zum 
Tode Verurteilten ſechs Wochen drei Tage das Leben friſten 
zu können. Aus den regelmäßigen Gnadenhandlungen der 
Territorialherren bildete die Zeit dann raſch Gewohnheitsrechte 
aus. Bekannt ift ja das Recht der Geächteten und Stadt 
verwieſenen, im Gefolge eines einziehenden Fürſten, an deren 
Steigbügel oder Pferde ſich haltend, wieder in die Stadt zu 
dauerndem Aufenthalte zurückzukehren. Der pommerſche Chroniſt 
Kantzow berichtet z. B. über den Einzug des Herzogs von 
Pommern in Nürnberg im Jahre 1497: „Darum viel bürger 
und andere lewte, ſo aus der ſtat verfeſtet oder verweiſet 
waren und einteils 10, 20, 30 oder mehr jahr aus der ſtat 
geweſen, ihm und den ſeinen an dem ſtegreif gehangen und 
mit hinein gelaufen feien.” Als 1538 der Rat von Görlitz 
beim Einzuge Kaiſer Ferdinands I. biejen bat, im Intereſſe 
der Stadt auf dieſes Recht zu verzichten, lehnte der Kaiſer 
dieſe Bitte ſchroff ab. 

Das Recht auf Gnade war im Mittelalter aber nicht nur 
auf Staatsgewalt und Richter beſchränkt. Auch ſonſt konnten 
noch eine ganze Reihe von Perſonen Gnadenhandlungen voll 
ziehen. Aus grauer Vorzeit hatten vor allem die Prieſter und 
die Frauen das Recht auf Gnade, namentlich Todeskandidaten 
gegenüber, in das Mittelalter mit hinübergenommen. Unter 
den Prieſtern konnte z. B. ein jeder Kardinal den ihm be 
gegnenden Delinquenten dem Henker von dem Stricke ſchneiden. 
Ebenſo durften dies die Mehrzahl aller Abtiſſinnen und die 
ſonſtigen Vorſteherinnen von Nonnenklöſtern. Auf Grund 
dieſes alten Vorrechts ſchnitt die gefürſtete Abtiſſin von Lindau 
am Bodenſee noch im Jahre 1780 dem Henker einen Der 
urteilten los und ſchenkte ihm die Freiheit. Anderswo war 
dies Gnadenrecht beſchränkt, ſo bei den Benediktinerinnen der 
Abtei zu Kitzingen, wo es heißt: „item unſere frauwen haben 
auch das recht, alle jahr einen zu nehmen, der um den hals 
gefangen liegt". In Würzburg ließ man nach uraltem Ge 
brauche, ſo oft Prozeſſionen in der Stadt gehalten wurden, 
die auf dem Stockhauſe liegenden Gefangenen durch die 
Kirchner hinausführen und an der Prozeſſion, vor dem Kreuze 
hergehend, teilnehmen. worauf ſie nach geleiſteter genügender 
Urfehde die Freiheit erhielten. : 

Daß auch bie Frauen der Land- und Blutrichter als 
Korrelat der ehemännlichen Tätigkeit das Recht auf Gnade 
beſaßen, kommt in einigen Gegenden, zumal der Schweiz, ſo 
im Thurgau, Kyrburg uſw., vor. Im Kanton Schwyz erlangte 
eine jede Frau durch die Geburt von ſieben Söhnen das 
gleiche Recht. Aber auch überall da, wo es ſich nicht um 
beſtimmte Gewohnheits⸗ oder Rechtsakte, ſondern nur um €" 
durchaus vorübergehendes Eingreifen handelt, erſcheint die 
Frau wie in der Vorzeit auch noch im Mittelalter als vorzug“ 
weile Trägerin der Fürbitte um Gnade. Zahlreich find 
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urleilten das Leben rettete. 1491 ſchenkt Kaiſer Maxi- 
milian I. zu Nürnberg einem Landsknechtshauptmann auf 
Frauenbitte das Leben, wobei er bemerkte: „Hätten uns 
alle Fürſten, Grafen, Ritter und Knechte für ihn gebeten, ich 
hätte ſie (die Bitte) nicht gewährt, aber wir wollen euch (den 
Frauen) gewähren“. 1503 erſchienen neun Jungfrauen vor 
dem Nürnberger Rat barhäuptig mit Perlenhaarbändern und 
bitten für einen Verurteilten, dem ſchon das Armeſünder— 
glöccchen läutet. Im Jahre 1533 erbitten in Soeſt drei- 


hundert Jungfrauen und Matronen das Leben von vier Ver⸗ 


urteilten, einen fünften, Johann Schachtropp, hatte ſchon der 
Fehlhieb des Scharfrichters aus deſſen Händen befreit. Einen 
beſondern Nachdruck verlieh der Gnadenbitte einer Jungfrau 
die Verpflichtung, den Delinquenten nach ſeiner Begnadigung 
heiraten zu wollen. 

Im Jahre 1468 erſucht eine Leipziger Familie den 
Rat von Halberſtadt, die Fürbitte eines dortigen Mädchens 
anzunehmen, die ihren verurteilten Sohn und Bruder heiraten 
wolle. 1525 verdankt ebenfalls in Leipzig ein am Aufruhr 
beteiligter Schuhmacher einem gleichen Anerbieten ſein Leben. 
Noch im Jahre 1834 wandte ſich in Dresden eine Frau an 
die Behörde, die einen verurteilten Raubmörder durch Heirat 


losbitten wollte. 
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Schließlich gewährte dann das Mittelalter neben bem Prieſter 
und der Frau auch dem Henker ſelbſt ein beſtimmtes Recht auf 
Gnade. Nach dem Sachſen- und Schwabenſpiegel, ebenſo nach 
dem ſchleſiſchen Landrechte durften der Fronbote und der Büttel 
den je zehnten Mann löſen. Als bei der Hinrichtung der Be- 
ſatzung des zürcheriſchen Schloſſes Greifenſee der Führer der Ur- 
kantone Idel Reding aus Haß gegen Zürich dem Scharfrichter 
dieſes Recht beſtritt, ging ein Schrei der Entrüſtung durch die 
Schweizer Täler. Fehlhieb oder ſonſtiges Ungeſchick beim Urteils- 
vollzug befreite den Delinquenten ebenfalls aus den Händen der 
Juſtiz. Im Jahre 1533 ſollte, wie ſchon an andrer Stelle er- 
wähnt, der Soeſter Bürger Johann Schachtropp wegen angeb- 
licher Wirtshauszänkerei, in Wahrheit aber wegen religiöſer 
Streitigkeiten, mit vier andern Genoſſen hingerichtet werden. Der 
Scharfrichter hieb bei der Prozedur daneben und verwundete den 
Unglücklichen nur im Rücken. Unter Berufung auf das alte 
Recht, daß er nunmehr frei ſei, entriß der Verurteilte dem 
Henker das Schwert und verteidigte ſich mit dieſem gegen den 
Henker und deſſen Knechte, bis das Volk ſeine Begnadigung 
erzwang. Mit ſeinem Siegeszeichen, dem Schwert, in der 
Hand, wurde er jubelnd nach Hauſe getragen, ſtarb aber an 
ſeiner Wunde und wurde — das erbeutete Richtſchwert auf 
der Bahre — unter lautem Wehklagen der Soeſter beſtattet. 


€usapia Palladino.“ 


Von Max Deffoir. 


Euſapia Palladino betrügt, b. h., fie bringt auf bekannten 
Wegen angeblich übernormale Erſcheinungen hervor. Ob ſie 
es mit vollem Bewußtſein oder in hyſteriſchen Dämmerzuſtänden 
tut, iſt wiſſenſchaftlich ohne Bedeutung, und über den ſittlichen 
Charakter der Dame haben wir kein Urteil abzugeben. Manchmal 
ſchwindelt ſie ganz offenkundig: ich habe in ſolchen Fällen kein 
Weſens davon gemacht, ſondern ihr freundſchaftlich auf die 
Hand geſchlagen und geſagt: „Laſſen Sie doch die Dumm— 
heiten!“ Ich kann mir denken, daß jemand, der fie bei 
„ſchlechten“ Sitzungen geſehen hat, das Ganze für einen recht 
groben Betrug erklären muß. Aber ſie übt auch Formen der 
Täuſchung aus, die ungleich raffinierter und ſchwer zu durd- 
ſchauen find; von den mir perſönlich bekannt gewordenen habe 
ich berichtet. Hierfür hat ſie ohne Zweifel eine lange Schulung 
durchmachen müſſen. Sie bereitet den Betrug vor, indem ſie 
Hilfsmittel (mie den erwähnten Azaleenzweig) einſchmuggelt, 
und ſie verfolgt aufs genaueſte jeden Vorgang während der 
Sitzung; ferner haben wir ſie dabei ertappt, daß ſie nach 
einer Sitzung Spuren ihrer Tätigkeit zu verwiſchen ſuchte. 
Überblicke ich alles, was ich mit Euſapia erlebt und über ſie 
von beachtenswerten Zeugen gehört habe, ſo unterliegt es mir 
nicht dem geringſten Zweifel, daß ſie unter fein erſonnenen 
Bedingungen, die ihrem Treiben günſtig ſind, bewußten und 
ſyſtematiſchen Betrug ausübt. Die Frage ift nur, ob damit 
der Fall Euſapia Palladino erledigt iſt; genauer geſprochen, 
ob wir mit wiſſenſchaftlich zulänglichen Gründen alle in ihrer 
. beobachteten Erſcheinungen für Betrug erklären 
ürfen. 
Die Zeitungen brachten vor kurzem die Nachricht, das 
Medium ſei nun endlich in Amerika entlarvt worden. Was 
war geſchehen? Einem jungen Mann war es geglückt, Eufa- 
pias unbeſchuhten Fuß zu packen, als ſie damit das im Kabinett 
ſtehende Tiſchchen heranziehen wollte. Den Sachkennern ſagte 
das nichts Neues. Schon vor vielen Jahren hat einer meiner 
Freunde während einer Sitzung in Rom deutlich gefühlt, daß 
die „Geiſterhand“ ein Fuß Cuſapias war, an dem er den 
verſchiebbaren Strumpf und die Zehen unterſcheiden konnte, 
und trotzdem blieb er überzeugt, daß andere Phänomene „echt“ 
geweſen ſeien. Der gelegentliche Nachweis von Betrügereien 
macht auf die Anhänger des Mediums keinen Eindruck, denn 


) Siehe die Artikel in den Nummern 27 und 28. 


ſie fügen jedem Zugeſtändnis ſogleich den Nachſatz bei: einiges 
von dem, was wir geſehen haben, iſt ſicher kein Schwindel 
geweſen. Demnach beſteht die Aufgabe darin, die Tragweite 
der entdeckten und der mit gutem Grund vermuteten betrüge— 
riſchen Vornahmen genau zu prüfen, um zu ermeſſen, ob etwa 
ein der Aufklärung ſich verſagender Reſt übrigbleibt. 

Der lange ſchwarze Körper, der einige Male flüchtig 
geſehen wurde, kann leichte Tiſchbewegungen, Berührungen 
ſowie das Heranziehen und Abſtoßen von Gegenſtänden be— 
wirken. Ich wurde lebhaft an Euſapia erinnert, als ich kürzlich 
von der geſchickten Erfindung einer Ladendiebin las. Ihr 
Apparat war „ſo raffiniert eingerichtet, daß er mit faſt 
menſchlicher Intelligenz Bänder, Spitzen, Taſchentücher und 
andre Gegenſtände an ſich ziehen und feſthalten konnte, ohne 
daß die Diebin anſcheinend irgendwie ſelbſt dabei tätig war. 
Die Erfindung beſtand aus einem Drahtgeſtell, das durch eine 
faſt unſichtbare Schnur in Tätigkeit gebracht wurde und nur 
einen kleinen Haken in Bewegung ſetzte, der aus den Kleider— 
falten hervorſprang, etwas von dem Ladentiſch aufſpießte und 
wunderbar ſchnell mit der Beute verſchwand“. Für mediumi— 
ſtiſche Zwecke müßte natürlich das Hilfsmittel anders ein— 
gerichtet ſein. Doch bleibt eins unverſtändlich, nämlich von 
wo aus eine ſolche „Maſchine“ — wie Euſapia ſelber ſpöttiſch 
zu ſagen pflegt — in Funktion geſetzt wird. Denn die durch 
ſie vermutlich bewirkten Bewegungen ſind zu wiederholten 
Malen erfolgt, obgleich der Kopf des Mediums ſichtbar war und 
Hände wie Füße von Beobachtern kontrolliert wurden, die mit 
den üblichen Tricks Beſcheid wußten. Unwillkürlich denkt man: 
die Beobachter haben doch wohl jene mittlere Doſis kritiſchen 
Sinns und geſunden Menſchenverſtandes beſeſſen, die man 
ſchließlich jedem zutrauen darf — ſie werden doch nicht einen 
Regenſchirm aufgeſpannt haben, wenn es Verſtand regnete — 
alſo iſt es undenkbar, daß der „Stab“ vom Medium gelenkt 
wurde. So läuft alles auf die Zuverläſſigkeit der Kontrolle 
hinaus! Übrigens kann gerade der Stab dazu dienen, die Fuß 
kontrolle zu umgehen. Geſetzt, des Mediums Fuß iſt aus dem 
Schuh geſchlüpft, ſo muß der Schuh künſtlich ſchwer gemacht 
und in ſeiner Stellung auf dem Fuß des Nachbarn feſtgehalten 
werden: das läßt ſich recht wohl durch einen Stab oder Haken 
bewirken. Nehmen wir überdies das Vorhandenſein emes 
Meinen Blafebalges an, der Nock und Vorhang aufbläſt (bel 


der Vorhang durch eine Schnur von vorn gezogen wird, ift 
nach der Eigenart der Erſcheinung mit Sicherheit aus— 
zuſchließen), dann haben wir uns hypothetiſch zurechtgelegt, 
wie bei vorausgeſetzter Geſchicklichkeit und im Schutz der 
Dunkelheit die meiſten Phänomene betrügeriſch hergeſtellt 
werden können. 

Sogar die Materialiſationen laſſen ſich zum Teil ſo er— 
klären. Es ſind dunkle „Köpfe“ beobachtet worden, der Schnecke 
einer Kniegeige vergleichbar; andre Köpfe, die höchſt verdächtig 
ausſahen, ungefähr wie Stückchen Muſſelin, um einen tragenden 
Gegenſtand gewickelt; wiederum andre, die den Eindruck 
machten, als ob eine große Hand ſich die Gardine umgelegt 
hatte und mit den gekrümmten Fingern ein ſcharfes Profil nach— 
ahmte. Mein Gewährsmann berichtete mir aus Rom, es fei, 
als der Vorhang über Euſapias rechter Schulter und rechtem 
Arm hing, oberhalb ihres Kopfes eine Hand erſchienen, genau 
in der Haltung, die ihre eigene rechte Hand einnehmen würde. 
Dieſe Hand hielt, bewegte und warf ſchließlich auf den Tiſch 
eine Klingel; aber auch das Werfen war nicht das einer frei 
ſchwebenden Hand, ſondern erfolgte ſeitlich mit einer Bewe— 
gung des Handgelenkes, wie es eben die lebendige Hand machen 
würde. Solche „Geiſterhände“ ſind öfters mit allen Einzel— 
heiten gefühlt worden: man hat nicht nur die Finger unter— 
ſchieden (3. B. den Daumen unten, die übrigen Finger oben, 
was in dieſem Fall eine Verwechſlung mit dem Fuß wohl 
ausſchließen würde), ſondern man hat auch bei ſtärkerem Druck 
die Nägel geſpürt, hat wahrgenommen, wie die Hand Bewe— 
gungen macht und eine ganz natürliche Lebenswärme aus— 
ftrömt. Nun — daß warme und bewegliche Menſchenhände 
mit allen Eigenſchaften dieſes Körperteils für Augenblicke aus 
dem Nichts entſtehen ſollen — das bedeutet eine ſolche Zu— 
mutung an den Verſtand, daß ich für mein Teil mich ihr 
nicht mehr gewachſen fühle. Nach unſrer geſamten Erfahrung 
gibt es keine Beweglichkeit einer Hand ohne Muskeln, Nerven 
und Zentralnervenſyſtem, gibt es keine tieriſche Wärme ohne 
den Blutkreislauf: daß ein von einem vollſtändigen Körper los— 
gelöſtes Gebilde nicht bloß die Form einer Hand habe, ſondern 
auch die Spannung des lebenden Gewebes, ſeine Beweglichkeit 
und Blutwärme, ſcheint mir ſo unausdenkbar, daß ich mich gegen 
dieſe Behauptung ſträuben werde, ſolange ich überhaupt zu 
denken vermag. An ſolcher Geſetzmäßigkeit irre werden, heißt 
ſelber irre werden. Irgendwelche Gebilde von der ungefähren 
Form einer Hand mögen allenfalls aus bisher unbekannten 
Kräften entſtehen (obwohl auch dafür kein Beweis vorliegt). 
Sind aber die Beobachter von einer warmen und beweglichen 
Hand angefaßt worden, ſo war es die Hand eines lebendigen 
Weſens, mit andern Worten: es war die Hand des Mediums. 
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Doch eine letzte Möglichkeit ſcheint ſich noch darzubieten: 
Sind nicht vielleicht dieſe, ja alle in den Sitzungen gemachten 
Wahrnehmungen Sinnestäuſchungen? Die Frage kann mit 
Beſtimmtheit verneinend beantwortet werden, nachdem photo: 
graphiſche und verſchiedene ſelbſtregiſtrierende Apparate mit 
Erfolg angewendet worden ſind. Ich betrachte es als einen 
Gewinn der neueren Unterſuchungstechnik, daß die Berichte 
nicht mehr in Bauſch und Bogen durch die Halluzinations— 
theorie entwertet werden können. Mögen einzelne Beobach— 
tungen immerhin bloße Sinnestäuſchungen fein — die Tat- 
ſächlichkeit der Erſcheinungen im großen ganzen ſteht feſt. Aber 
mit allem Aufwand techniſcher Künſte iſt die Urſache ber Bor- 
gänge nicht vollſtändig aufgeklärt worden. Einerſeits erkennen 
wir, daß die Urſache ſtets in Euſapia ſelber liegt und nicht etwa 
in „Spirits“, die im Raum umherflattern und Unfug ftiften, 
anderſeits iſt der exakte Nachweis, daß Euſapia in betrügeriſcher 
Weiſe handelt, nur für viele, noch nicht für alle Phänomene 
geführt worden. Die Überzeugung ift unter wiſſenſchaftlich 
geſchulten Teilnehmern ſogenannter guter Sitzungen allgemein, 
daß einige wenige Vorgänge den Eindruck machen, als wirke 
eine unbekannte Kraft. Es ſcheint mir nun eine Frage der 
Methodik, ob man dieſe Häufung des gleichen perſönlichen Ein— 
drucks als einen vollgültigen Erſatz des fehlenden objektiven 
Beweiſes anſehen darf. Ich perſönlich würde das in Anbetracht 
der Außerordentlichkeit der Erſcheinungen nicht für ſtatthaft 
halten. Alles hängt ja von der Genauigkeit der Kontrolle ab. 
Wer ſelbſt bei Sitzungen zugegen war, der weiß, wie ſtark in 
jedem gewiſſenhaften Beobachter das Urteil über die Zuverläſſig— 
keit der eigenen Kontrolle ſchwankt, wie man zunächſt geneigt 
ijt, gewiſſe Bedingungen für unbedingt gut zu halten, und nad 
her doch Lücken entdeckt, oder wie man anfangs den Eindruck 
eines Tricks hat und ſpäter keinen Anſatzpunkt für Mißtrauen 
findet. Mit den fremden Berichten ſteht es ebenſo. Auch die 
Wiedergabe des Stenogramms nebſt erläuternden Bemerkungen 
bietet berechtigten Angriffen eine breite Fläche. 

Um zuſammenzufaſſen: unter den Prüfungsbedingungen, die.“ 
Euſapia Palladino ausſchließlich geſtattet, läßt fih nicht felt 
ſtellen, ob neben dem Betrug etwa noch Äußerungen einer tel- 
kinetiſchen Kraft vorkommen, und noch weniger, von welder 
Art diefe angebliche Kraft ijt, und welchen Geſetzen fie unter 
liegt. Solange aber einige vorderhand unerklärte Erſcheinungen 
nicht unter zwingenden Bedingungen, unabhängig von der Dr 
obachtungsfähigkeit einzelner Forſcher, ſich ereignen, ſolange die 
„Kraft“ jedesmal verſagt, wenn ſtrenge Vorſichtsmaßregeln ge 
troffen werden — wird man eine ablehnende Haltung einnehmen 
müſſen. Ich fürchte, daß auch im Verfolg der Unterſuchungen 
kein Fortſchritt über dieſen augenblicklichen Stand hinaus erfolgt. 


Der Kloſterkater. 


Eine Alt⸗Mecklenburgiſche Geſchichte von Gertrud Freiin le Fort. 


An einem trüben mecklenburgiſchen Märztag, etwa um die 
Mitte des letztvergangenen Jahrhunderts, trafen ſich an einem 
Kreuzweg, von verſchiedenen Seiten kommend, zwei Reiter, die 
beide dem nahe gelegenen adligen Damenſtift zuſtrebten, wo 
jeder von ihnen ein kleines, eben erſt zur Welt geborenes Edel— 
fräulein in die Liſten der Konventualinnen aufnehmen laſſen 
ſollte. Beiden Boten war beim Auftrag eingeſchärft worden: 
„Kerl, wenn du etwa den Kerl vom Nachbargut ſiehſt, fo rot, 
was das Zeug halten will, denn da drüben iſt das nun auch bald 
ſo weit, und wenn's 'ne lütte Dirn' iſt, du weißt, wer eher im 
Kloſterbuch Debt, bekommt eher die Hebung)!“ | 

Kaum hatten daher bie Reiter einander erblidt, als fie an- 
fingen, wie die Tollen zu jagen: über Stock und Stein des 
braunen Landweges, vorbei an den dunkeln Ackern, aus deren 
Schollen der blaue Atem der erwachenden Erde ſtieg, und den 
ſteinigen Hügel hinan, den man nach den vielen Stoßgebeten 


*) Rente. 


weſend, und vor dem ſchwarzverhangenen Wagen, auf dem der 


geängſtigter Kutſcher den „Paternoſterberg“ nannte, und endlich. 
jhon mehr auf den Hälſen als auf den Rücken der Pferde 
hängend, in den Kloſterhof hinein, über ben fid) gerade mit 
feierlichem Gepränge der Leichenzug der vor wenig Tagen DI 
ſtorbenen Domina bewegte. SE Eege 

Die ganze Ritterſchaft der umliegenden Güter mat A 
Sarg einherſchwankte, ging die Zofe der Verſtorbenen und trug 
auf einem Samtkiſſen die Ordensabzeichen ihrer Herrin, wobel 
fie fih von Zeit zu Zeit ſcheu umſah, denn das eine Pferd der 
vierſpännigen Leichenfuhre war ein Racker und verſuchte [t 
manchmal in den Zopf zu beißen. In der Tür der Kirche aber 
wo die Trauerfeier ſtattgefunden hatte, ſah man aneinander 
gedrängt wie einen Schwarm vorjähriger Blätter, die der Wind 
dort zuſammengeweht hatte, ein Häuflein alter und uralter 
SE die ihrer ſcheidenden Domina das letzte Lebewohl nady 
winkten. 


Copyright 1910 by Ernst Kei's Nachfolger (August Scherl) G. ru. b. H., Leipzig. 
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Als die beiden Boten, bie fid) durch den unerwarteten An- 
blick nicht ftören ließen, in den Hof bogen, erhob ſich ein all— 
gemeines Köpferecken und Flüſtern, denn es war bekannt, was 
ein derartiger Wettritt bedeutete. Schon aber hatte der vor— 
derſte Reiter ſein Ziel, die Wohnung des Kloſterhauptmanns, 
erreicht, wo er anhielt, während der Beſiegte, der ſeine Miſſion 
erft nach ſeinem glücklicheren Mitreiter ausrichten konnte, fi 
unter das Volk miſchte, an das, wie üblich, unter Glockenklängen 
eigens zu dieſem Zweck gebackene Brezeln verteilt wurden. 

Kaum war der Zug vorüber, ſo löſte ſich aus dem Damen— 
häuflein an der Kirchtür eine große, behäbige Geſtalt und ſteuerte 
mit entſchloſſenen Schritten und fo, als wären alle die brezel- 
eſſenden Leute gar nicht vorhanden, über den Platz. Es war 
Fräulein von Dützow, „Ecken-Dützow“, wie fie im Kloſter ge- 
nannt wurde, zu der Harro Negendang als Kind einmal geſagt 
hatte: „Der liebe Gott will zwar, daß du einen ſo dicken Leib 
haſt, aber Harro mag es nicht.“ 

„Wann ift denn die [ütte Dirn' in Rottwershagen ein- 
paſſiert?“ fragte ſie den Boten. 

Der Burſche, der in der Tür auf die Rückkehr des Kloſter— 
hauptmanns vom Begräbnis wartete, riß die Mütze herunter, 
denn Ecken⸗Dützow war die Tante der Rottwershäger Gräfin. 

„Heut' nacht, gnädig' Fräulein,“ erwiderte er, „aber 'ne 
lütte Dirn' is das ja wohl gar nich.“ 

„Mein Sohn, einen Jungen werdet ihr doch nicht im Kloſter 
einſchreiben laſſen!“ 

„Ne, gnädig' Fräulein, ein Jung is es auch nich“, meinte 
der Burſche verlegen. 

„Aber, mein Sohn, etwas anderes gibt's doch gar nicht 
als Jungen und Mädchen!“ 

Der Burſche wurde rot. „Ich weiß es ja auch nich, gnädig' 
Fräulein. Sie ſagen ja all, das wär 'ne lütte Komteß.“ 

Aber Ecken-Dützow lachte nicht. Sie ſagte nur ganz ruhig 
und faſt wohlwollend: „Mein Sohn, da haſt du ganz recht, eine 
lütte Komteß iſt auch ganz etwas anderes als bloß ſo eine lütte 
Dirn'. Nun ſag aber einmal, wie geht's denn der gnädigen 
Frau Gräfin? Soll ich hinkommen?“ 

„Geſagt haben ſie nichts nich“, meinte der Burſche bedächtig. 
„Das tut ja nu auch wohl nich mehr nötig, ſie is all tot.“ 

Ecken⸗Dützow ſtand ein paar Sekunden lang ganz ſtill. 
Dann ſagte ſie mit ſonderbar barſcher Stimme: „Dummer 
Jung', das hätteſt du auch gleich ſagen können!“ Drehte ſich 
ſtracks um und ſteuerte quer über den Platz zurück nach ihrer 
Wohnung, wobei ihr ſcharfkantiges Geſicht ausſah, als ob das 
zugige Eckhaus am See, nach dem ſie den Namen führte, von 
oben bis unten weiß gekalkt worden wäre. — 

Unterdeſſen war Harro Negendang, den man aus Rückſicht 
auf ſeine junge Stiefmutter auf einige Zeit zur Kloſtertante ge— 
geben hatte, an den andern Boten herangetreten. Schlank und 
braun ſtand er in ſeiner fünfzehnjährigen Knabenanmut unter 
den breitſchulterigen Bauerngeſtalten und ließ ſich von zu Hauſe 
berichten, aber nicht etwa von dem Schweſterchen, das in der 
Nacht angekommen war, ſondern von dem hübſchen Fuchsfohlen 
und dem neuen Ivenacker Hengſt und von Tipp und Bergine, 
den beiden Teckelhunden. Dem kleinen Reitknecht gingen beim 
Erzählen die Augen kugelrund im Kopf herum, denn dieſer Ritt, 
das Kloſter und das Leichengepränge waren unerhörte Erlebniſſe 
für ihn. l "M 

„Junger Herr,“ ſagte er aufgeregt, „die Leute hier, ich 
meine die Zugucker, haben mir erzählt. daß die ollen Kloſter— 
damens ſich von ihrer Speiſekammer nach der Schlafſtube ein 
Fenſterloch machen laſſen wollen, damit ſie beis Einſchlafen 
ihre Spickaale riechen können, denn dann träumen ſie die ganze 
Nacht von Spickaal.“ n l 

Harro Negendang mochte gern, wenn der kleine Reitknecht 
ſo kugelrunde Augen machte, denn er fab bann furchtbar komiſch 
aus, und Harro langweilte fid) im Kloſter, einmal, weil es jetzt 
keine Jagd gab, und dann, weil der Hauslehrer zu ſeinem er— 
franften Vater beurlaubt war und alfo nicht geärgert werden 
konnte. 
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Mit einem herablaſſenden Junkerblick fagte er: „Sa, Karl, 
das iſt alles wahr, aber du ſollteſt mal erſt die Spickaale ſehen, 
die ſie hier haben! Spickaale, ſag' ich dir, dreimal ſo dick wie 
mein Arm, und jede Dame hat eine ganze Kammer voll, aber 
eine Kammer, fo groß wie Stände in unſerm Pferdeſtalll“ 

„Donnerſchlag!“ ſagte der kleine Reitknecht, denn Spickaal 
war ſein Höchſtes. „Dann wollt' ich doch wahrhaftig ſo'n ollen, 
däftigen Stallkater ſein, daß ich mir hier mal eins einſchleichen 
könnt'!“ 

Harro Negendangs hübſche, tückiſche Augen verloren pli. 
lich den herablaſſenden Junkerblick: ſie glitzerten. 

„Karl,“ ſagte er, „ich wollte, du wärſt ein Stallkater, fo ein 
richtiger, ſchlauer, und dann nachts durchs offene Fenſter in 
Oll⸗Ecken⸗Dützows Speiſekammer! Aber die fetten Beeſter hier 
ſind ja alle zu gut gefüttert, die ſchleichen ſich nicht ein. Und 
greifen laſſen ſie ſich auch nicht, weil ſie nur an Frauenzimmer 
gewöhnt ſind.“ 

„Was? Das ſoll hier keine Stallkater geben, die Hunger 
haben und ſich einſchleichen?“ fragte der kleine Reitknecht un- 
gläubig. 

„Nee“, ſagte Harro ärgerlich. Auf einmal aber lachte er 
kurz auf, es klang faſt wie ein heller, kleiner Tierlaut. „Aber 
es gibt hier einen Angorakater, wenn man den mal aus ſeiner 
Bude rausbrächte, der ift zahm, mit dem könnte man was ar 
fangen!“ 

Gleich darauf nickte er dem kleinen Reitknecht von oben 
herab zu, ſteckte die Hände in die Taſchen und ſchlenderte mit 
genau demſelben über das brezelſchmauſende Volk erhabenen 
Blick wie vordem Ecken⸗Dützow davon, denn er hatte in einiger 
Entfernung Lining, die ſchlanke Tochter des dicken Softer 
hauptmanns von Robbe, bemerkt, von der es ſeit kurzem hieß 
fic wäre eine junge Dame geworden, und Harro ſtrafte feine 
einſtige Spielgefährtin dafür mit gänzlicher Nichtachtung. 

Auch die übrigen Zuſchauer verliefen ſich allgemach, und 
bald war auf dem Kloſterhof niemand mehr als etwa zehn 
kleine, herbſtrote Ziegelhäuſer mit weißgerahmten Fenſtern und 
je zwei neugierigen „Ochſenaugen“ in den gebrochenen Dächer. 
Sie ſtanden im Halbkreis um das große Hauptgebäude auf 
geſtellt, in dem ſich ein dämmriger Chorſaal und ein Kreuzgang 
mit ſchönen, mädchenhaft ſchlanken Säulchen befand, denn das 
Kloſter ſtammte aus alten, ſelbſtherrlichen Jahrhunderten., 
deren Wahlſpruch noch heute im Kreuzgang zu leſen ſtand: 

„Mocht ik mynen willen han, 
ic wolt dem Keyſere ſin rike lan.“ | 

Die herbſtroten Häuschen, obwohl von ſpäteren, braveren 
Zeiten recht nüchtern erbaut, mußten wohl das alte Kernſprüch⸗ 
lein mit übernommen haben, denn in einem von ihnen wohnte, 
wie ſchon geſagt, Ecken⸗Dützow. E 

Dort ftand am andern Morgen in verſchlafener Gi 
Fieken, bie fede, junge Dienſtmagd, unter der Tür neben der 
ehrwürdigen Kloſterkutſche, die eben vorgefahren mar, UN 
Ecken⸗Dützow nach Rottwershagen abzuholen. Zielen fah un 
geachtet der grauen Morgenfrühe ſchon ganz grell aus D 
Augen, denn fie war tödlich beleidigt. 

„In der Speiſekammer tobt das ja man fo,” ſagte fie jo 
zu Wilhelm, dem Kutſcher, „da muß wohl 'ne Fledermaus re. 
gewiſcht ſein, das Fenſter war über Nacht offen. Na, ich " 
kein Wort nicht, denn bie Ollſche glaubt ja doch man bloß ö 
wollt' den Schlüſſel haben, daß ich an ihre Spickaale 'ran könnte. 
Ja, das glaubt ſie, Wilhelm!“ , ; 

Damit warf fie dröhnend die Fenſterläden zu, die je 
Befehl ihrer Herrin ſchließen folte, aber nicht, wie mi. 
gewöhnlich macht, mit einem einfachen Riegel, fondern p 
einer großen, eiſernen Stange unb einem richtigen Vorlegeſch ` 
einer Einrichtung, die Ecken⸗Dützow mit vielen Kämpfen e 
Kloſterhauptmann durchgeſetzt hatte. Drinnen im Hause A 
bereits geſtern abend alles ſorgfältig verſchloſſen worden. e 
Ficken hatte ihren Proviant für drei Tage abgejillt o. 
denn Ecken⸗Dützow, die eben mit einem rieſigen Buchs Ko 
franz über dem Arm und einem ſchwarzen Schnirrenhus 


dem Kopf aus der Haustür frat, war ſparſam und mißtrauiſch 
wie ein rechter Geizhals. 


„Mein Seelenpüppchen,“ ſagte ſie leiſe zu Mamſell Bolzien, 
die ihre mit blauen Perlen geſtickte Reiſetaſche trug, „gehen Sie 


noch einmal in die Stube und langen Sie den Speiſekammer— 
Fieken hat geſehen, 


ſchlüſſel von meiner Schatulle herunter. 
wo ich ihn verſteckt habe.“ 


Sie ſagte das mit einer gewiſſen traurigen Feierlichkeit, 


denn ſie wollte doch zur Beerdigung fahren. 


Mamſell Bolzien, eine der Bürgermeiſtertöchter, für die es 


im Kloſter zwei Stellen gab, und die nicht wie die übrigen 
adligen Damen „gnädiges Fräulein“, ſondern „Mamſell“ ge— 
nannt wurden, war Ecken⸗Dützows Nachbarin und das Aller— 
gefälligſte und Unterwürfigſte, was man auf Erden finden 
konnte. Ecken⸗Dützow nannte fie daher, wenn fie „nieder— 


trächtig“, das heißt herablaſſend war, „mein Seelenpüppchen“, 
wenn ſie aber ihren hochmütigen Tag hatte, ſagte ſie: „die 


Mamſells müſſen fih das gefallen laffen, daß wir fie als Fuß— 
bänke brauchen.“ 

Mamſell Bolzien verſchwand ſofort und kam mit dem 
Schlüſſel zurück. 

„Verſtecken Sie ihn wo anders, mein Seelenpüppchen, ver— 
fteden Sie ihn wo anders“, ſagte Ecken⸗Dützow, die ſchon im 
Wagen ſaß. . 

„Wo meinen denn gnädiges Fräulein, daß der Schlüſſel am 
ſichetſten iſt?“ fragte Mamſell Bolzien beſcheiden. 

Ecken⸗Dützow ſtutzte. Ein plötzliches Mißtrauen ſchien in 
iht aufzusteigen. 

„Guck einer an, Mamſell, was Sie neugierig ſind“, ſagte ſie 
ipi, nahm dem bis unter die Stirn errötenden Fräulein den 
Schlüſſel aus der Hand und ließ ihn in ihrem großen, ſchwar— 
zen Trauerpompadour verſchwinden. Dann nickte ſie Mamſell 
Bolzien wieder ganz „niederträchtig“, als wäre nichts geſchehen, 
zu und fuhr mit dem Buchsbaumkranz auf dem Schoß und dem 
Speiſekammerſchlüſſel im Pompadour zur Beerdigung nach 
Rottwershagen. — | 

Am Abend dieſes Tages wurde der kleinen, energiſchen 
Priorin Fräulein Jette von Teſſenthin, die augenblicklich ftell- 
vertretende Domina war, gemeldet, daß Peter, der große, graue 
Angorafater von Fräulein von Braner, feit faft vierundzwanzig 
Stunden nicht mehr geſehen worden ſei. Die kleine Priorin er— 
rat hierüber heftig, denn erften8 war Peter ein allgemein 
beliebter Kater, der nicht nur ein weißes Rokokojabot auf ber 
Bruſt trug, ſondern auch im Benehmen gegen jedermann Cour— 
toe und alte Schule zeigte, zweitens aber ſtand Fräulein von 
draner, feine Beſitzerin, in einem fo zarten Verhältnis zu ihm, 
daß alles, was den Kater betraf, ihr Gemüt aufs tiefſte be— 
wegte. Dieſes Fräulein von Braner aber war von dem Konvent 
der Damen dazu auserſehen worden, die Nachfolgerin der eben 
verſtorbenen Domina zu werden, denn ſo wie Peter der ſchönſte 
und diſtinguierteſte von allen Kloſterkatern war, galt ſeine 
Herrin für die ſtattlichſte und vornehmſte unter den Damen. 
Dabei hatte fie eine jo ſanfte und zugleich zurückhaltende Ge— 
mütsart, daß ſie weder Feindinnen noch eigentliche Freundinnen 
beſaß, kurz, es waren alle Umſtände vorhanden, die fie für die 
Stellung einer Domina geeignet, ja begehrenswert machten. 
Rur eine Frage ſtand noch offen: würde Fräulein von Braner 
die ihr bereits unter der Hand angetragene Würde annehmen? 
Sie hatte ſich in ihrer etwas verſchloſſenen Weiſe die Ent— 
ſcheidung bis zur Wahl vorbehalten, und da dieſe, beſonderer 
Umſtände halber, entgegen der ſonſtigen Ordnung, ſchon über- 
morgen ſtattfinden ſollte, war es nötig, ihr jetzt alles fernzu— 
halten, was ſie beunruhigen und ablenken konnte. 

" Die kleine Priorin führte im Kloſter den Spitznamen „Lütt- 
Löping“, was von „löpen“ oder laufen herrührte, denn ſie war 
ungeachtet ihrer Jahre noch ſehr beweglich. Auch jetzt beſchloß 
ſie ſogleich, mit Fräulein von Braners altem Mädchen wegen 
des verſchwundenen Katers zu ſprechen. Eilfertig ſchlüpfte 
he über den Kloſterhof, der jtill in der fpäten Dämmerung des 
Märzabends dalag. Aus den Fenſtern der herbſtfarbigen Häus— 
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chen, wo die alten Damen bei der Häkelei oder Filctarbeit 
ſaßen, kam winterliches Lampenlicht, und in den kleinen Gärten 
ringsum war noch alles braun und nur ein wenig ſilbern von 
der Nähe des Sees und dem frühen Mond, aber in die Luft, die 
am Tage kühl und klamm geweſen war, hatte ſich etwas Laues, 
Weiches geſchlichen, und die Bäume, mit denen noch vorhin der 
Wind wie mit lebloſen Dingen geſpielt hatte, ſtanden ſo ſtill 
und befangen da, als hätten ſie einander ein Geheimnis ver— 


traut. 
Aus der Ferne erſcholl ein langgezogenes, ſehnſüchtiges 


Miauen. 
„Dürt! Dürt!“ rief die kleine Priorin ſchon von weitem, 
„hör' doch einmal! Da ſchreit irgendwo eine Katze! Ob das 
nicht euer Peter ſein kann? Du mußt doch die Stimme kennen!“ 
Fräulein von Braners altes Mädchen ſtand in der offenen 
Haustür. Sie liebte dieſen Platz noch immer, obwohl die 
Zeiten, da ſie dort auf jemand gewartet hatte, „mit dem ſie 
ging“, wie man in Mecklenburg zu ſagen pflegt, längſt vorbei 
waren. 
„Ja, gnädig' Fräulein, da mag unſer Peter wohl immer 
zwiſchen ſein“, ſagte ſie mit ſchwerfälliger Betonung. 

Die kleine Priorin machte gleich ein paar Schritte. Sie 
mußte jeden Gedanken ſtets mit der entſprechenden Bewegung 
begleiten. 

„Nur ſchnelll“ rief fie, „nur ſchnell, Dürt! Dem Ton nach! 
Wir fangen den Kater ein!“ 

Dürts Stimme klang ein wenig verlegen: „Ach, gnädig' 
Fräulein, ich hab' ſchon zu meinem gnädig' Fräulein geſagt, 
um den Kater brauchen ſich die gnädigen Damen keine Gedanken 
nich zu machen, der kommt wohl wieder, er hat man bloß jetzt 
keine Zeit nich —“ N 

Aber die kleine ehrbare Priorin blieb ganz unbefangen. 
Das kam, weil ſie in dem ſchmalen Lichtſtreifen ſtand, der aus 
einem der herbſtroten Häuschen, wo die alten Damen bei der 
Filetarbeit ſaßen, quer über den Platz fiel. 

„Wie kommt denn das nur, Dürt,“ fragte ſie, „daß der 
Kater plötzlich ein Herumtreiber geworden iſt? Er ging doch 
ſonſt nie aus dem Hauſe. Kann man ihn denn nicht einſperren?“ 

Dürt indeſſen ſtand im Dunkel der ſtillen, befangenen 
Bäume. „Ach, gnädig' Fräulein, das arme Tier!“ ſagte ſie. 

„J was,“ meinte Lütt-Löping, „warum braucht der Kater 
Spatzen zu freſſen?“ Aber ſie fühlte ſich doch ein wenig be— 
ruhigt durch die Gelaſſenheit des Mädchens, von dem ſie wußte, 
daß es auf ſeine Art den Kater nicht weniger liebte als Fräu— 
lein von Braner. 

„Wenn er kommt, gib ihm nur gleich einen Hühnerflügel, 
daß er nicht wieder fortläuft,“ ſagte ſie noch, „oder ſperr' ihn 
doch lieber ein, wenigſtens die Tage vor der Dominawahl. Du 
weißt ja, weshalb.“ 

Dürt antwortete nicht. Spatzen! Hühnerflügel! dachte ſie 
kopfſchüttelnd, während die kleinen, ſchnellen Schritte der 
Priorin auf dem Hof verhallten. Nun klang drüben die Haus— 
glode, nun war es ganz ſtill. Zart und feu glitt der Mond 
über die knoſpenden Zweige. Es roch ſo furchtbar ſtark nach 
Dung und Primeln und nach weicher, lebendiger Erde — 

Das einſame, alternde Mädchen in der Tür ſeufzte. — Ach, 
die brave Dürt ahnte nicht, wie ſchwer ſie noch bereuen ſollte, 
daß ſie dem Kater gegenüber nicht nur an Spatzen und Hühner- 
flügel dachte. — 

Schon am nächſten Morgen wurde im ganzen Kloſter der 
Frühling durch zwei wandernde Harfenmädchen proklamiert, die 
ſich ſeit vielen Jahren als ſehr zuverläſſige Lenzesboten immer 
um die gleiche Zeit einzuſtellen pflegten. Eine Viertelſtunde 
ſpäter aber ſtürzte Dürt bei der kleinen Priorin mit der Nach— 
richt herein, dem Kuhhirten fei, als er geftern abend in ſpäter 
Stunde den Bauhof verlaſſen habe, Harro Negendang mit einer 
toten Katze begegnet, in der er mit Beſtimmtheit Fräulein von 
Braners Peter erkannt habe. 

Lütt-Löping war außer ſich. Vor ihrer € 
ſtand ein Tag, an dem Peter, von einer Krankheit befallen, 
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nahezu im Sterben gelegen hatte. Es mur gerade während 
der „Komitte“)“ geweſen, und Fräulein von Braner hatte 
damals zu dem großen Staatsdiner beim Kloſterhauptmann 
abgeſagt, weil ſie das kranke Tierchen nicht verlaſſen wollte. 
Dabei war nichts zu lachen. 

„Jedem tut das Herz da weh, wo's ihm ſitzt“, pflegte die 
kleine Priorin zu ſagen, aber ſie wußte auch, daß nicht alle 
dachten wie fie. Es gab einige Damen im Kloſter, die ſich 
ſeinerzeit über das abgeſagte Staatsdiner heftig erregt hatten, 
und es war nicht gut, wenn dieſe Erinnerung vor der Wahl auf— 
gefriſcht wurde. Die Stimmen konnten ſich womöglich noch 
teilen! 

„Haſt du das Unglück Fräulein von Braner erzählt?“ fragte 
Lütt-Löping haſtig. 

Die große, ſtarke Dürt preßte die Schürze gegen das breite, 
gute Geſicht. Sie weinte ganz ehrlich, aber ſie hielt es auch 
für nötig. 

„Noch hab' ich's nich über meinem Herzen gebracht“, 
ſchluchzte ſie. „Ach Gott, der Kater war ja man das einzigſte, 
was mein gnädig' Fräulein auf Erden hatte! Und nun bin 
ich daran ſchuld, daß er tot geblieben is! Hätt' ich ihm doch 
man bloß eingeſperrt!“ | 

Aber bie kleine Priorin achtete nicht auf die wilden Selbſt— 
anklagen des Mädchens. Sie hielt ſich nie mit unnötigen Be— 
trachtungen auf. 

„Arrangiere dich, Dürt, arrangiere dich“, ſagte fie ſtrenge. 
„Sobald du mein Haus verläßt, haſt du auszuſehen, als wäre 
nichts vorgefallen, verſtehſt du? Alles bleibt unter uns, bis 
ich der Sache auf den Grund gegangen bin.“ 

Dürt indeſſen ſchluchzte mit der ganzen geräuſchvollen Maß— 
loſigkeit des Leuteſchmerzes. 

„Ne, ne, gnädig' Fräulein, da is nichts mehr auf den 
Grund zu gehen! Ich hab' ſchon mein Geſangbuch wegen dem 
Kater aufgeſchlagen, es war der Sterbechoral: So hab' ich 
obgeſieget, mein Lauf iſt nun vollbracht.“ 

Aber auch der kleinen Priorin ging ein Choral im Kopf 
herum, während ſie Dürt ihren Tränen überließ, um Harro 
Negendang aufzuſuchen. Harro hatte nämlich am Sonntag 
nach ſeiner Ankunft im Kloſter zu allgemeinem Argernis 
anſtatt: „O, daß ich tauſend Zungen hätte“ mit heller Stimme 
in der Kirche geſungen: „O, daß ich tauſend Haſen ſchöſſe!“ 
Es war nicht unmöglich, daß er ſich bei mangelnder Jagdzeit 
auch mit Katzen begnügte. 

Drüben im Negendangſchen Herbſthäuschen ſteuerte die 
reſolute, kleine Priorin ohne weiteres am Wohnzimmer vorbei 
in Harros Kammer, denn Ite, die Tante des Angeklagten, galt 
für ein wenig „mallerig“. Sie hatte dies von ihrem Vater 
geerbt, der in ganz Mecklenburg „Turenne“ genannt worden 


*) Alljährlich ſtattfindende feierliche Reviſionsverſammlung. 
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war. Das kam von „Züreinrennen” her, denn feine Torheit 
war zum Türeinrennen geweſen. Die kleine Priorin m" 
daß Ste auf ihren Neffen keinerlei erzieheriſchen Einflo 
üben konnte. , 

Harro lag in feiner unordentlichen Jungensſtube völlig an- 
gekleidet, gähnend und mit offenen Augen auf feinem Faul- 
bettlein hingerekelt, auf dem er, ſeit der Hauslehrer beurlaubt 
war, die meiſte Zeit ſeines Tages zubrachte. Bei Lütt⸗Löpings 
unerwartetem Eintritt ſchnellte er wild empor und blickte die 
kleine Priorin mit einem Lächeln an, in dem ſich die Befangen- 
heit der Flegeljahre und ein Liebreiz, der noch aus ber Rind- 
heit ſtammen mußte, miteinander verwirrten. Er ſtand ſich 
eigentlich nicht ſchlecht mit der kleinen Priorin, die in ihter 
Gutherzigkeit manchmal feine Partei nahm, wenn z. B. Eden 
Dützow, bei der er von jeher allerlei auf dem Kerbholz hatte, 
ihm an den Kragen wollte. Aber heute ſchien bei Lütt-Löping 
jedes Wohlwollen für Harro erloſchen zu ſein. 

„Iſt es wahr, daß du Fräulein von Braners Peter er- 
ſchoſſen haſt?“ funkelte ſie ihn an. 

Harros Geſicht übergoß dunkle Glut. 

„Nein, das iſt nicht wahr“, ſagte er ſogleich. 

„Der Kuhhirt will dich aber mit dem toten Tier geſehen 
haben“, fuhr die kleine Priorin fort. 

Harro behauptete, es wäre eine andere Katze geweſen, ein 
ganz verwildertes, herrenloſes Tier, das er mit einer geſtohlenen 
Taube attrappiert habe. Seine Augen waren dabei klar, ſeine 
Stirn rot, fein ganzes Weſen heftig und befangen. Er fam 
der kleinen Priorin zugleich verdächtig und ehrlich vor. 

„Harro, ſprichſt du auch die Wahrheit?“ fragte ſie unſicher. 

Harro Negendang warf den feinen, braunen Kopf zurück. 

„Wenn du mir nicht glaubſt, Tante Löping — warum 
fragſt du mich denn erſt?“ ſagte er patzig. 

In der Priorin regte ſich die Schwäche für Harro, die 
fie merkwürdigerweiſe immer beſonders fühlte, wenn er frech 
wurde. Auch erinnerte fie fid) nicht, daß Harro, trot fene 
vielen Untaten, jemals bei einer Lüge ertappt worden wär. 

„Iſt denn deine Behauptung nicht irgendwie zu beweiſen?“ 
fragte ſie ein wenig milder. 

Harro zuckte verächtlich die Achſeln: 

„Meinetwegen kann das Vieh ja ausgebuddelt werden!” 

Die kleine Priorin ekelte fih entſetzlich. „Es wird ge 
ſchehen müſſen,“ ſagte fie mit großer Tapferkeit, „denn es ift 
beſſer, gleich reinen Wein einſchenken zu können, für den 
Fall, daß die arme Braner doch davon erfährt. Wo haſt du 
die Katze eingegraben?“ b 

Harro nannte ben inneren Kloſterhof, wo zurzeit einige alte 
Grabſteine, bie noch von früher her dort lagen, hinweggeräum 
wurden. Die dadurch aufgelockerte Erde hatte eine bequeme 
Gelegenheit für die Grube geboten. (Schluß folgt) 
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Die „verſchleierle Göttin‘. Durch Schillers gleichnamiges 
Gedicht iſt „das verſchleierte Bild von Sais“ in Deutſchland populär 
geworden. Anregung zu dieſer Dichtung gab Schiller eine Mit⸗ 
teilung Plutarchs, der in ſeinem Buch über Iſis und Oſiris ſchreibt, 
in Sais habe das Standbild der Athene, die man auch für die Iſis 
halte, folgende Inſchrift gehabt: „Ich bin das All, das Vergangene, 
Gegenwärtige und Zukünftige. Meinen Schleier hat noch kein Sterb⸗ 
licher gelüftet“. In der Neuzeit forſchte man nach etwaigen Über⸗ 
reſten eines ähnlichen Standbildes, jedoch vergebens; denn auf den 
altägyptiſchen Denkmälern iſt nirgends eine Spur von einem Schleier 
zu ſehen, und auch in altägyptiſchen Texten findet ſich nichts, was auf 
die Darſtellung einer verſchleierten Göttin Bezug hätte. Infolgedeſſen 
hat man den Bericht Plutarchs in den Bereich der Fabel verwieſen 
als eine Erfindung des weitgereiſten Griechen. Damit hat man aber 
doch dem Gelehrten des Altertums unrecht getan; denn neuerdings 
wurde doch die Bildſäule einer verſchleierten Göttin aus alter Zeit 
entdeckt, allerdings nicht in Agypten, ſondern im nördlichen Meſopo⸗ 
tamien. Über dieſe Ausgrabung berichtet ſoeben ausführlich Dr. Max 
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Freiherr von Oppenheim in der gemeinverſtändlichen Schrift: 1105 
Tell Halaf und die verſchleierte Göttin” (Leipzig, J. C. pinihit 
Buchhandlung). Vor einigen Jahren kam dieſer Autor auf p 
Reiſe nach Ras el Ain, dem alten Reſſaina der Römer, und A 
daß bie Bewohner ber Umgegend in dem Ruinenhügel Tell Ve 
als fie einen Toten begraben wollten, auf Steine mit Tiertörper ? 
menſchlichen Köpfen und dergleichen geſtoßen ſeien. Der gun 
entſchloß fid) fofort, einige Schürfungen zu machen, und legte pow 
intereffante Steinplatten und Darſtellungen von ägyptilden anch 
frei; der wichtigſte der Funde war aber der Torſo einer dE 
lichen Geſtalt, von der er auf ben erſten Blick den Eindruck am 
daß ber Künſtler damit ein verfchleiertes Frauenbild, Ma FOE 
darſtellen wollte. Auf dem Kopfe befand jid) eine AE 
Bedeckung, die über der Stirn in einem breiten Band Schuler 
Von dem Stirnbande fielen von den Ohren bis zu Sa ufmárts 
zwei kräftige Bänder herab, deren Enden nach außen i pr auch 
ſchneckenförmig geringelt waren. Ahnliche Bänder befanden 
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hinter den Ohren. Kurz und gut, die Anordung erinnerte an 
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Schleier, die noch Beute von den arabiſchen Frauen des Perſiſchen [Grimms „Michel Angelo“, Carl Neumanns „Rembrandt“. Spemann 
Golfes und von den Frauen ägyptiſcher Beduinen getragen werden. | mar ein Mann von vornehmer Geſinnung und gewinnender Liebens- 
Auf verſchiedenen der ausgegrabenen Steine würdigkeit, von umfaſſenden Kenntniſſen, weitem 
befanden fid) auch einige leider verſtümmelte /f T Blick und kühnem Unternehmungsgeiſte. Der 
Inſchriften in Keilſchriftzeichen. Die nähere . zu hr m E — | beutide Buchhandel verliert in ihm einen feiner 
Unterſuchung und Entzifferung ergaben nun, HpHBBeſten und Tüchtigſten. 

daß man auf die Ruinen eines Palaſtes des Ring für Vofenfeiern. (Zu der links⸗ 
Hethiterfürſten Kongar geſtoßen ſei, der etwa ſtehenden Abbildung.) Der Fingerreif, der in 
y! unfern Tagen nur zum Schmuck der Hand 
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um das Jahr 900 v. Chr. gelebt hat. Das 
verſchleierte Frauenbildnis war aber eine Dar— dient, beſaß von jeher eine ſymboliſche Beo 
ſtellung der Göttin Aſchera, derſelben Gott: deutung. Sterbende übergaben an Lebende 
heit, die in andrer Form an andern einen Ring, der gleichſam den Willen augs 
Orten als Aſchtoret, Iſchtar und Aſtarte-Venus drücken ſollte, daß der Empfänger der Nach⸗ 
in Erſcheinung tritt. Auf dieſe Gottheit weiſt folger des Schenkers werden ſolle, wie es zum 
nun in der vorderaſiatiſchen Mythologie eine Beiſpiel bei Alerander dem Großen der Fall 
Reihe von Schleiermythen hin. Aſchera ijt die war, der ſeinen Ring dem Perdikkas reichte. 
Königin des Himmels und im guten Sinne Wie als Amulette der Lebenden, ſo galt auch 
die Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit, die der Ring als ein Liebesgruß an Tote, und ſo 
Helferin in aller Not. Als lebenſpendende gab man ihnen 
Göttin wird ſie verſchleiert dargeſtellt. Wer Ringe ins Grab 
die Göttin ohne Schleier ſieht, muß ſterben. mit, gleichſam als 
Die Entſchleierung bringt den Tod, bedeutet Symbol dafür, daß 
den Tod. — Freiherr von Oppenheim war der Tod das Band 
leider auf ſyſtematiſche Ausgrabungen nicht zwiſchen ihnen und 
vorbereitet und auch nicht imſtande, die Bild— den Hinterbliebe— 
ſaͤule fortsubemegen. Er mußte fid) mit Photo— nen nicht ge 
graphien begnügen und ließ die bloßgelegten [öjt babe. 
Steinbilder wieder mit Erde bedecken, um ſie vor — _ D es mue o Eines 
Zerſtörung zu bewahren. Hoffentlich wird die E. Hieber, Hofphotoprantı, seu, phor. dieſer 
Vollendung der Bagdadbahn die definitive Geh. Kommerzienrat Wilhelm Spemann + ſchönen 
Schmuck— 


Hebung dieſer Schätze erleichtern. 
| ſtücke aus dem Jahre 1606, im 
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Wilhelm Spemann. (Zu der obenitchenden Abbildung.) Am 
20. Juni verſchied unerwartet am Herzſchlag zu Stuttgart der Ver- Veſitz des Berliner Kgl. Ges 
lagsbuchhändler, Geh. Noms: werbe-Muſeums, veranſchau— 
merzienrat Wilhelm Spemann. [licht unſre lintsſtehende Ab- 
bildung. 


Zu Unna in Weſtfalen am Weih— 
Ein Zunſtpollal. (Zu der 
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nachtsabend des Jahres 1844 Hs 
als Sohn eines Rechtsanwalts | nebenjtehenden Abbildung.) E 6. | 
er ſchon in | Der Pokal, aus dem früher lee 
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geboren, verlor 
früher Jugend feinen Vater. 
Nachdem er bas Gymnaſium 
in Dortmund beſucht und in 
Zürich ſeine Studien voll- kredenzt wurde, pflegt gewöhn— 
endet hatte, trat er 1864 in [lich in ſeiner Form und 
die buchhändleriſche Lehre ein.] Ausführung irgendein beruf— 
Später nahm er für längere | liches Attribut der Innung 
Zeit feinen Wohnſitz in [ aufzuweiſen. So ijt 

auch der hier abgebildete 
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Italien, wo ſein hochent⸗ ebildet P 
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bie auf fein ferneres Wir- 
fen von maßgebendem Ein- | niihen Muſeums zu 
Nürnberg ift, in Gez Sog. Fingerhutpokal. Zunftpolal der Schneider 


Ring für Totenfeiern (1606). fluß waren. Am 1. Januar erg tt, 
i 1870 erwarb er Julius Weiſes | ftalt eines Fingerhutes Germaniſches Muſe gäer 

Kgl. Kunſtgewerbe⸗Muſeum. Hofbuchhandlung in Stutt⸗ gehalten, deſſen Di⸗ i aniſch ujeum in Nürn. erg. 

gart als eigen, verkaufte fie jedoch nach einigen Jahren, um | menjionen allerdings auch dem RE Durſt Rechnung tragen. 
ſich ganz dem inzwiſchen von ihm am 1. Januar 1873 be⸗ Eine intereſſante Gletſcherbeſteigung. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Die letztjährigen veröffentlichten Meſſungen haben er 


geben, daß die Periode des 
allgemeinen Rückganges der 
Gletſcher, die mit wenigen 
Ausnahmen ſchon über zehn 
Jahre währt, noch immer 
andauert. Die großen Glet⸗ 
ſcher der Walliſer Alpen ſind 
teilweiſe recht erheblich zurück⸗ 
gegangen, ſo z. B. der Arolla⸗ 
gletſcher um 45 Meter, der 
große Aletſchgletſcher um 25 
Meter, der Voetſchengletſcher 
um 16 Meter, wogegen 
anderſeits beobachtet wurde, 
daß neben dieſen nicht nur 
im ſchweizeriſchen Hochgebirge 
an Umfang verlierenden 
Gletſchern die Zahl der 
wachſenden Gletſcher in fort⸗ 
währender Zunahme begriffen 
iſt. Kein Wunder, daß unter⸗ 
nehmungsluſtige Touriſten 
und ganz beſonders dem 
Bergſport huldigende Reiſende 
dieſe Naturwunder aufzu⸗ 
ſuchen lieben, deren fdjanite 


gründeten Verlag zu widmen. Er ließ zunächſt eine Reihe von 


Prachtwerken erſcheinen, zum 
Beiſpiel Scherrs „Germania“, 
v. Falkes„Illuſtrierte Koſtüm⸗ 
geſchichte“, „Hellas und Rom“ 
U. a. 1881 begründete er die 
Zeitſchrift „Lom Fels zum 
Meer“ und die bekannte 
„Collektion Spemann“, die 
bald weiteſte Verbreitung 
fanden. Nicht minder groß 
war der Erfolg der Jugend⸗ 
Zeitſchriften „Der gute Ka⸗ 
merad”, „Das Kränzchen“, 
„Das Neue Univerſum“. 1882 
fand die Errichtung einer 
Zweigniederlaſſung des Ges 
ſchäfts in Berlin ſtatt. 1890 
erfolgte die Verſchmelzung 
des Verlages mit andern 
gleichartigen Unternehmun⸗ 
gen zu der „Union“ in 
Stuttgart, doch ſchied Spe⸗ 
mann nach einigen Jahren 
wieder aus und widmete ſich 


e feinen Verlage, 
bue ud bem Ges — 8 DU. ous a ae, ox g meift nur unter Bewältigung 
un hervor- e ` copyrtht F.H. surumgwamy rans. großer Anſtrengungen erreiche 
| bar find. Zu ihnen gehört 


ragende Werke herausbrachte. i 
fo „Das Muſeum“, Hermann Auf dem Gletſcher Hiſpar⸗Biafo. 
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die wunderbare Gletſcherwelt Alaskas, deren Felſenwildniſſe zum Teil 
noch gänzlich unbekannt ſind. Es iſt der Anblick granbiojer Natur- Der Frontbau iſt mit dem rückwärts errichteten Saalbau durch einen 
ſpiele, die ſich dem kühnen Reiſenden darbieten, der die Gefahren 
nicht ſcheut, ſie in ihrer Abgeſchiedenheit aufzuſuchen. In phantaſtiſchen 
Formen ragen ſie empor, mit Türmen, Kuppeln oder Zinnen gekrönt, 10 Metern. Seine Dekorierung iſt in roter und weißer Farbe ge⸗ 
gleich einer Burg aus der Sagenwelt, oder in Form von Tier- unb | falten — ein mächtiger Spitzbogen ſchließt ihn von einer Bühne ab. 
Menſchenköpfen oder phan: Die Zwickeln der Spitzbogenmar 

taſtiſchen Geſtalten, wie es die [durch Gemälde geſchmückt werden. 


auf unſrer Abbildung wieder- Deutſchen Schulvereins „Buchenland“ — der eutſche Name für 
gegebene Sphinx ijt. Dieſer | „Bukowina“ — leitete die Eröffnungsfeierlichkeiten ein, und der 


Eisſtein aus dem Himalaja- Deutſche Volksbund hielt ebenfalls eine feierliche Sitzung . D 
gebirge, dem größten Alpen- Abgeordnete des Deutſchen Nationalverbandes verſprach in ſeine 
gebiet der Erde, iſt eines der [rede dem Deutſchtum in den Oſtmarken tatkräftigſte Förderung 


eigenartigſten Naturdenkmäler Sn unſern Bildern. Außer ben ſchönen Anſichten, die uns das 
dieſer Art. Elberfeld von heute vor Augen führen, finden unſre Lefer in der 

Giovanni Schiaparelli. heutigen Nummer noch die Nachbildung eines Gemäldes von Julien 
Ein Sommertag liegt über der 
8 Bild vor uns ausbreitet, eifrig schaffende 


Zu der nebenſtehenden Ab-] Dupré: „Die Mäher“ benannt. 
bildung.) 75jährig verſtarb | ftillen Welt, die dieſe 
am 4. Juli in Mailand der 
berühmte italieniſche Aſtronom 
Giovanni Virginia Schiapa— 
relli. Am 14. März 1835 zu 
Saviglioni in Piemont ge— 
boren, ſtudierte er zunächſt 
im heimiſchen Turin und dann 
in Berlin und Pultowa. 1860 
Giovanni Schiaparelli + kam er als Aſſiſtent an die 
Sternwarte zu Mailand, deren 
Direktor er 1862 wurde und blieb, bis zu ſeinem Übertritt in den 
Ruheſtand, der 1900 erfolgte. Sein Arbeiten in der von ihm ſo 
geliebten Wiſſenſchaft aber hörte erſt mit ſeinem Tod auf. Seine 
Forſchungen galten neben andern Gebieten beſonders dem Zuſammen— 
hang der Sternſchnuppen (Meteore) mit den Kometen. Aufſehen er— 
regten dann namentlich auch in Laienkreiſen ſeine Beobachtungen über 
die Marsoberfläche und die Entdeckung der ſogenannten Marskanäle 
während der Jahre 1875—1886. Die Anerkennung für die Förderung 
ſeiner Wiſſenſchaft wurde ihm dadurch zuteil, daß ihn eine 
Reihe gelehrter Geſellſchaften zum Mitglied wählten. 
ſeiner Werke find auch in deutſcher Überſetzung erſchienen. 
Das Seufffe Haus in Czernowitz. u den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Die Hauptſtadt der Bukowina, die vor zwei Jahren 
das 500 jährige Stadtjubiläum gefeiert hat, darf als ein wichtiger 
und ſchätzenswerter Poſten des Deutſchtums im Südoſten gelten. Die 
alte und dennoch mächtig aufblühende Stadt hat ſchon oft Klage 
darüber geführt, daß man ihr ſo wenig Beachtung ſchenkt, daß ſogar 
immer wieder der Beweis geliefert wird, wie man außerhalb der 
ſchwarz-gelben Grenzpfähle nicht einmal über ihre Staatszugehörig— 
keit informiert iſt. Es dokumentiert ſich dieſe weitverbreitete Un— 
wiſſenheit darin, daß täglich Briefe mit der Aufſchrift „Czernowitz in 
Galizien“, „Czernowitz in Ungarn“, „Czernowitz in Rußland“ auf den 
dortigen Poſtämtern einlaufen. Die Eröffnung des Deutſchen Hauſes, 
die vor kurzem ſtattfand, geſtaltete ſich zu einer grandioſen Kund— 
gebung für das Deutſchtum in der Bukowina. Die Koſten für den 
herrlichen Bau betragen etwa eine Millionen Kronen; die Hauptfront 
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Das Deutſche Haus in Czernowitz. 


Landleute zeigt es uns, die im Wieſenfeld 
bei der Heuernte tätig ſind. Die ſehnigen 
Geſtalten der beiden Mäher heben fih kraft, 
voll vom Hintergrund ab; der eine Dër) 
das duftende Gras, der zweite hat den 
Wetzſtein zur Hand genommen, um die Genle 
neu zu ſchärfen. Die Frau, die gewiß E 
her fleißig mitgeholfen hat, gönnt fid für 
kurze Zeit ein wenig Ruhe, fie bat fid 
auf dem friſchgemähten Heu niedergelaſſen, 
um einen beſcheidenen Imbiß zu fid d 
nehmen. Glücklich und beneidenswert ` 
d feinen uns bie Menſchen, die fo, zr 
22 Ti Du GIN . F EE vom lauten Weltgetriebe, ihr a " 
sue NT ` ZW ſein führen. Nach bem Trocknen werd E. 
das würzige Heu in die Scheuer re * 
und für den langen, harten Winter hat w 
dag Vieh die angemefjene und ibm a 
fommende Nahrung. Den 8 E 
jahraus, jahrein in den hohen file 
mauern dahinlebt, überkommt eine 


jer Luft, 
— . cLLehnſucht nach Sonne und vg Luf 
Der Saal im Deutſchen Hauſe in Czernowitz. wenn er ein ſolches Bild betrachtet 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(3. Fortſetzung.) 

Es war kurz vor halb zehn Uhr, als Julius aus dem Garten Und dann fuhr er fort: „Es iſt zum Weinen traurig — 
Win und auf die Straße trat. Er hatte Duna nicht wieder- | menn ich nur wüßte, mie ich ihr helfen könnte, der Duna —“ 
geſehen, aber von der weißlich ſchimmernden Mauer löfte fid „Da iſt nichts zu helfen,“ antwortete das Mädchen rauh 
eine dunkle Geſtalt, und gleich darauf hatten ihn zwei Arme f und kurz — „wenn's mir paſſiert wäre — ich E ich —" 
umſchlungen. In dieſem Augenblick löſte ſich dicht vor ihnen von dem 

„Jule! Gott, wo bleibſt du denn nur? Den armen alten | Stamm einer hohen Rüſter eine dunkle Geſtalt los und eilte 
Spaß kannſt du ja doch nicht mehr lebendig machen, und das fluchtartig wie ein aufgeſchrecktes Wild dem Fluß entgegen. Aber 
lezte bißchen Zeit, das noch unfer ijt, vergeht. Ich habe dich | mit Gedankenſchnelle war Julius mit zwei weiten Sprüngen 
an der Bafe ihren Fenſtern vorüberlaufen ſehen, als ob's | neben ihr und riß die Verzweifelte zurück, fo daß fie mit einem 
brenne, und gleich darauf kam der olle Polizeidiener Lutze bei Wimmern in die Knie brach; er war im Anprall neben ihr 
der Baſe vorüber und rief ins Fenſter: ‚Nu i8 der Herr | niedergeftürzt, dicht am gurgelnden Waſſer, und Grete kniete 
Gerichtsdirektor Sperling auch tot.“ Da dachte ich es mir, daß jetzt auch neben der mie unſinnig Ringenden und half ihre Hände 
du zur Duna gegangen warſt.“ niederzwingen, die ſich von dem eiſernen Griff des jungen 

„Komm, Grete,“ ſagte er ungewöhnlich weich und zärtlich,] Mannes befreien wollten. 

„laß uns einen Umweg um die Stadtmauer machen, ich muß „Die Duna iſt's!“ rief er der Grete zu. 

den Eltern Beſcheid ſagen, und nachher kann man ja doch kein „Duna!“ ſchrie das Mädchen, und all ihr angelerntes feines 
echtes Wort mehr reden, wenn die Amalie Wurmſtich dabei ijt. | Hochdeutſch wich von ihr in dieſem Moment des Schreckens. 
Ich muß dir etwas erzählen.“ „Fräulein, ſind Sie denn ganz von Jott verlaſſen? Wie können 

Und während fie langſam, Arm in Arm und eng aneinander- [Sie denn bloß — denken Sie denn man jar nicht — was 
geſchmiegt, der Queſte zu und ihrem Lauf folgend der Stadt | [oll denn Ihre alte Mutter machen, wenn Sie — —“ 
entgegenſchritten, berichtete er leiſe und erregt, daß Johannes „Duna, ſei vernünftig“, redete Jule Lorenz ihr ein wenig 
der Duna untreu geworden ſei. barſch zu. „Du darfſt nicht feig ſein, du biſt doch immer ein 

„Hat fih wirklich verlobt, der Kerl, da unten am Rhein, und | verftändiges Menſchenkind geweſen.“ 
nun das arme Ding, das arme! . , ." Ein undeutliches Wimmern war die Antwort, aber ſie 

Erſchüttert und ſchweigend gingen fie weiter und bogen in wehrte fid) nicht mehr. l 
ben Fußweg, ber dicht am Fluß hinführte — neben ihnen ſtürzte „Na, was denn, Fräulein Duna — was denn?“ fragte 
die mächtig angeſchwollene Queſte ihre Fluten über das Wehr. | mütterlich Grete Albert und bettete das ſinkende Haupt des 
Das Waſſer war bis an den Rand des ſchmalen Weges ge- | Mädchens an ihre Bruſt — „So, Fräulein, ſtützen Sie ſich 
ſtiegen, auf dem fie gingen. Über ihnen bogen fih die noch | nur ganz feft auf mich und ängſtigen Sie fid) nur nicht, wir 
kahlen Rüſtern im Wind, und das Waſſer rauſchte ſo laut, bleiben bei Ihnen, auf uns können Sie zählen, armes, gutes 
daß ſie ihre eigenen Schritte nicht hörten. An einem Weiden- Fräulein Dunachen“, und fie wiegte ihren Oberkörper unmerk⸗ 
geſtrüpp zwang Julius das Mädchen ſtehenzubleiben, beugte lich leicht hin und her und klopfte bem armen Mädchen, das da 
Dé nieder und küßte fie. Da fühlte er, daß ihre Wange naß | bem unbarmherzigen Leben hatte entfliehen wollen, leiſe die 
war von Tränen. Schulter dabei, als wollte ſie ein Kind zur Ruhe wiegen. 

Ein Schrecken durchzuckte ihn — er wußte, ſie dachte an das Wieder ein undeutliches Wimmern. 

Ende auch ihrer Liebe. Aber dann reckte ſie ſich gerade hoch „Was ſagteſt bu, Duna?” fragte Jule Lorenz in die Dunkel- 
und machte fid) von jeinem Arm los, drückte kurz unb feft feine | heit hinein. Er ſtand wieder aufrecht und ahnte die kleine 
Hand, ließ ſie dann fallen und ſchlug einen raſcheren Schritt Gruppe mehr, als er ſie ſah. eeng 
an. Hier, mo der Weg eine Biegung machte, verringerte ſich „Sie hat gewiß ihren guten Papa ſuchen wollen Ere aber 
p. z Getöſe des Waſſers, und nun ſagte er verwundert: | VA E dne dad Band liber Bater Sie fo 
„Lauf doch ni i bald genug ; niht wollen, Fräulein Vuna, wenn „| : dachte, 
ide = SEN Grete, wir werden ſchon bald genug | 1985 könnte, würde er böſe auf Sie fein und fagen: „Ich dach 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 5j 


1910. Nr. 80. 


In 


——.e5 630 o 


ich hätte ruhig ſcheiden können, und kaum bin ich fort von der 
Welt, läuft bie Duna von ihrem Botten und macht Dummheiten.“ 
Und nun verſuchen Sie man, ſich aufzurichten, Fräulein. — 
Jule, komm her und hilf ihr — ſo — ſo — und nun machen 
wir Engelchen tragen, legen Sie Ihre Arme um unſern Hals, 
und ſetzen Sie ſich auf unſere Hände. Na, Se wiſſen ja, das 
kann hierzulande jedes Kind.“ 

Die beiden ſchönen jungen Menſchen trugen auf dieſe Weiſe 
ihre aft wie ſpielend dem Hauſe Dunas entgegen durch die 
Frühlingsnacht, niemand begegnete ihnen; leiſe und unermüd— 
lich ſprach Grete mit ihrer klaren, ruhigen Stimme auf 
Duna ein: 

„Ich bleibe bei Ihnen in dieſer Nacht, Fräulein Duna, ich 
laufe ſchon ungeſehen die Treppe hinauf in Ihr Stübchen, bie 
Haustürglocke iſt noch nicht fertig mit Läuten, da bin ich ſchon 
die Treppe hinauf, ehe noch jemand kommt, aber Sie müſſen 
fid) zuſammennehmen. Niemals darf einer erfahren, daß Sie . . . 
hören Sie, Fräulein, auf Jule und mich können Sie bauen.“ 

Und dann waren ſie beide hinter den Gebüſchen des Vor— 
gartens verſchwunden. 

Mit einem ſonderbar verwirrten, wehen Geſicht ſtand der 
junge Mann da noch ein Weilchen, erſchüttert bis in die innerſte 
Seele von dem eben Erlebten. Erft alé er in feinen naſſen 
Beinkleidern und dem durchnäßten Fußzeug zu fröſteln begann, 
ging er heimwärts durch die dunkeln Gaſſen, langſam und 
ſchwerfällig. Niemals bis jetzt hatte er die Verzweiflung ge— 
ſehen, die Verzweiflung, die nur noch den einen Ausweg 
kennt. Mit Schaudern dachte er, daß, wenn nicht der Zufall 
ihn und Grete an jene Stelle gebracht hätte, das junge liebe 
Geſchöpf jetzt eine Leiche jet, durch die Schuld feines Bruders, 
dieſes blonden, aufgeblaſenen Burſchen, der das Leben leicht 
zu nehmen predigte, der zum Zeitvertreib ein Herz nahm, um 
es zu zerbrechen. 

Als er leiſe die Tür des väterlichen Hauſes aufſchloß, um 
über die Hintertreppe ſein Zimmer zu erreichen, denn er hatte 
kein Licht mehr in dem Wohnzimmer der Eltern geſehen, er— 
blickte er vor der Tür ſeiner Stube die alte Sophie, eingeſchlafen 
auf einem Stuhle ſitzend. Sie fuhr bei feinem Näherkommen 
empor und fing gleich an, ſich zu entſchuldigen: 

„Ach, Herr Jule, ſeien Sie nur nicht böſe, daß ich auf Ihnen 
gewartet habe. Der Herr hat aber geſagt, ich müßte Ihnen 
auf jeden Fall noch beſtellen, daß er morgen nicht mitfährt, die 
Madam iſt nämlich krank geworden, wahrſcheinlich vor Auf— 
regung, es läßt ſich aber anders an als ihre gewöhnliche Kopf— 
kolik; der Herr Kreisphyſikus meint, ſie hätte Fieber, und es 
wäre wie Grippe, und da haben ſie nun Angſt, Sie könnten ſich 
anſtecken, und laſſen noch 'ne recht gute Reiſe wünſchen, und Sie 
möchten geſund bleiben. Und vom Herrn ſoll ich Sie das hier 
geben.“ 

Sie reichte ihm ein verſiegeltes Paketchen, nachdem ſie 
während des Sprechens hinter ihm in ſein Zimmer getreten 
war und die Lampe angezündet hatte. 

„Iſt es denn bedenklich?“ fragte er. 

„Jott, Herr Jule, ſie is ſo 'ne aparte Konſtituſchon, 
die Madam; manchmal denkt man, ſie ſtirbt einem unter den 
Händen, und ein paar Stunden ſpäter möchte ſie ſeiltanzen; 
und dann mal wieder hat ſe rote Backen und ſieht wie acht— 
zehn Jahre aus, und dann is ſie ſehr krank — man weiß immer 
nich recht.“ | 

Er dachte ſchon längſt wieder an ſein Erlebnis und ſah an 
ihr vorüber. 

„Soll ich noch was beſtellen, Herr Jule?“ fragte die alte 
Seele, über ſeine Teilnahmloſigkeit empört. 

„Nein, Sophie. Kochen Sie mir noch eine Taſſe Tee, der— 
weilen lege ich mich zu Bett, und ſagen Sie den Eltern nichts 
— mir iſt ſo ein bißchen fiebrig zumute.“ 

Das alte Mädchen ſchlug die Hände zuſammen und lief eilig 
hinaus. Nee! Nu hatte der Jungherr ja wohl auch die olle 
Grippe! Als fie wiederkehrte, lag er ſchon im Bett und hatte 
einen dunkelroten Kopf. 


„Tue einen ordentlichen Schuß Rum hinein, Sophie,“ bar 
er, „und dann nimm mal die naſſen Sachen und hänge 5: 
zum Trocknen in irgendeinem Winkel auf; find fie morgen fo 
noch feucht, dann ſchickſt du fie mir nach Coblenz nach, aber dee 
Eltern dürfen nichts merken — verſtanden? Ich bin im Bari: 
bei Sperlings gefallen, es ſtehen ja überall Pfützen.“ 

„Und da kommen Sie nich gleich stante pede nach Haur” 
eiferte die Alte, „und figen da noch ſtundenlang fo rum? Me 
Herr Jule, ob bei Ihnen ber kleine Junge wohl mal ausilic: 
Sie find doch nu lange über die Zwanzig! Wenn Sie nu more: 
krank find, dann kommen Sie in Coblenz ins Kittchen we 
Inſubordination und Unpünktlichkeit, bei die Soldaten nt 
man keinen Spaß, das kann ich Sie man ſagen.“ 

„Bitte, ſchimpfe draußen weiter“, brummte er; er hätt: 
nur noch, wie fie von Jungensſtreichen und Allotria murmel. 

Und in dieſer Nacht ließ Jule Lorenz wirklich ſeinen dummen 
Jungen „ausfliegen“, wie Sophie es nannte; in die ſer Jud: 
erwachte das Verantwortlichkeitsgefühl, das dem Menſchen a 
geben ijt, zum erſtenmal in ihm und jagte ihm einen Schauer 
durch die erſchütterte junge Seele; zum erſtenmal fah er mä: 
hoheitsvolle ſtrenge Antlitz der ernſten Liebe, die zu ihm tun 
und ſagte: Siehe, meine Rofen find auf Ketten gewunden, vc 
mand ſtreift fie ab, ohne jid) und den andern zu verlegen, un 
ſolche Wunden heilen nie! Und ſo ſtark ſchmerzen fie, A7 
mancher den Tod vorzieht — du haft es geſehen. Ich laß, 
meiner nicht ſpotten! 

Und da ronnen ihm, zum erſtenmal ſeit feiner Rindt. 
wieder ſchwere, ungeſehene Tränen über die Wangen, und er t 
fd) ſelbſt ein ſchweigendes Gelübde. Grete Alberts letzte 
Wort heute nachmittag, das hatte ſo ſtill, ſo ſonderbar ge 
Hungen — „bis in den Tod“, hatte fte geſagt. — — — 

Er ſetzte fid hoch im Bett, ein erſtickendes nau: 
fam über ihn. Er hatte ja auch an nichts anderes gedacht. al: 
daß eines Tages ihre Beziehungen zu Ende ſein mußten — 
Gott, es war einmal fo in der Welt, und ein bißchen oui? 
diger und ſchonender hätte er es wahrſcheinlich gemacht mit den 
Abſchied, und noch nicht — noch lange nicht! 

Jetzt kamen ihm feine Beziehungen zu dem ſchänen Mas. 
wie ein ungeheurer Frevel vor, jetzt, mo er Tod und Verzwer 
lung in nächſter Nähe geſchaut hatte. Der Duna fonte c 
nicht helfen, aber es war genug mit einem Opfer! Die Ort 
dieſes gute, ſchöne, intelligente Geſchöpf — niemals mm 
er — niemals! | | 

Er ſprang empor, kleidete fid) haftig am und ſchrieb ihr err 
paar Zeilen: 

„Betrachte Dich von heute an als meine Braut, Or! 
ich werde allen Widerſtand beſiegen. Bleibe der ami 
Duna eine Freundin. Bald mehr. 

Ganz Dein Julius.“ 


* * 


* 


In dieſer Nacht wurde in Dunas kleiner Stube der Gu 
gelegt zu einer Freundſchaft, die ein Menſchenleben dauer 
ſollte. 

Grete Albert ſaß am Bette des jungen Mädchens d 


körperlich und ſeeliſch erſchöpft, in Schlummer gejunfen war 


den.“ 


Grete hatte ſich die weißgeſtrickte Bettdecke umgenommen, 
es war merklich kalt in dieſer ſchrägen Manſardenſtube. 
ſie war eingeſchlummert. 
ſchmalen eichenen Bettſtelle erwachte, in der 
ſie dieſe liegen mit wachen Augen, die nach ihr ſuchten. 


Wz 


Duna din, " 


DM 
JL. 


nie hatten bie beiden Mädchen ein Mort miteinander UU 
uM 


— nun waren fic fih mit einem Male nahegefommen 
kurzen Stunde der Not. 
„Grete Albert?“ ſagte Duna leiſe und fragend. 
Grete nickte: „Jawoll, Fräulein Sperling.“ 
„Sie ſind Julius Lorenz' Braut?“ 


| | Augen D^ 
Grete fah an ihr vorüber mit großen traurigen Augen! 
Duna,“ begann 


zuckte leiſe die Schultern. „Sott, Fräulein 


flüſternd, „wir haben uns lied feit den Kinderjahren IO) 
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„Und er will Sie heiraten, Grete?“ forſchte Tuna erregt. 
„Das hat er nicht geſagt, und das glaub ich auch nicht, 


Fräulein.“ 
„Nun, dann lügt er wenigſtens nicht!“ ſtieß Duna hervor. 


„Johannes hat es mir verſprochen, hat mir dieſen Ring ge— 
ſchenkt und hat mich ſtets ſeine Braut genannt, und — — und 
als er fortging, hat er mir gejagt: ‚Wenn ich wiederkomme, gehe 
ich zu deinen Eltern und frage! — — Und nun? Gewiß hat 
Jule Ihnen erzählt, daß er — —“ 


Duna Sperling warf ſich zurück und ſchlug die Hände vor 
das Geſicht in neu ausbrechendem Schmerz. 

„Nichts hat er mir geſagt!“ log Grete, um der Armen eine 
Beſchämung zu erſparen. 

„Glauben Sie denn an Jules Liebe zu Ihnen?“ ſtieß Duna 
hervor nach einem Weilchen. „Ich meine — ohne Ring und 
ohne Verſprechungen?“ 

„Sie ſehen ja, Fräulein, ein Ring nützt auch nichts. Wie— 
viel Treu mag auf der Welt ſchon gebrochen ſein mit und ohne 
Ringe, auf ſo was geb ich ſchon gar nichts“, ſagte Grete ab— 
lenkend. — „Und, Fräulein, ich bin doch aus viel geringerem 
Stande — das wäre wohl zu viel Glück, wenn Julius —“ 

„Und obgleich Sie annehmen können, daß er an nichts Ernſt— 
liches denkt — ſind Sie, können Sie?“ 

„Ich habe ihn lieb, Fräulein“, unterbrach Grete das 
Mädchen, deſſen Geſicht rot überflammt war vor Empörung. — 

Und vor dieſen ſchlichten Worten verſtummte Duna. — 
Grete Albert ſaß da, hatte den Kopf in den Nacken geworfen 
und ſah zu ihr hinüber mit ſtolzen, ruhigen Augen. — 

Duna ſchwieg verwirrt. — 

„Und wenn Sie erfahren eines Tages, daß Jule Ihnen 
untreu wird,“ fragte ſie endlich zögernd, „was fangen Sie 
dann an?“ 

„Ich weiß es nicht, Fräulein —“ 

„Haben Sie an das Ende denn nie gedacht?“ 

Grete ſchwieg. In der grauen, farbloſen Dämmerung des 
Märztages ſah ſie plötzlich unheimlich verfallen aus, ſo grau 
und gelblich blaß: fie ſchauerte zuſammen wie vor Kälte und 
wickelte ſich feſter in die Decke. — 

„Und Sie würden das ſo ganz widerſtandslos und ruhig 
a forſchte Duna, „und können noch froh fein mit 
ihm?“ 
„Ich weiß es nicht anders, ich habe niemals gerechnet mit 
der Ausſicht auf eine Heirat. — Großmutter ſagte mir ja jeden 
Tag: ‚Wem nicht zu raten ift, dem ijt nicht zu helfen! ſagte fie; 
es wird ſchon ein Tag kommen, an dem Heulen und Zähne 
klappern fein wird, wenn er mit einer kommt, die er heiraten 
will. Komm dann man bloß nicht zu mir, jagte fie, „da ſetzt's 
noch ein paar Ohrfeigen dazu. Aber trotzdem —“ 

Grete holte tief Atem, eine warme Blutwelle färbte ihr 
ſchönes brünettes Geſicht. „Trotzdem kann ich nicht von ihm 
laſſen,“ ſetzte fie hinzu, „nicht eher, als bis er jagt: ‚Nun geh! 
und dann — — aber noch will ich nicht daran denken, noch 
haben wir uns zu lieb und wollen uns ſchreiben, wenn er in 
1 iſt. Wie's dann mal wird? Ich will noch nicht daran 
enken —“ 

Eie faßte mit beiden Händen in ihre dunkeln Flechten, 
ſchloß die Augen, und wieder ging ein Schauer über ſie hin, 
als litte ſie körperliche Schmerzen. 

„Sie haben ſchon lange keine Eltern mehr, Grete?“ fragte 
Duna weiter nach einer Pauſe. 

: „Ach Jott, Fräulein Duna, ich habe doch nie welche gehabt! 
Aber von ſolchen Sachen wiſſen ja vornehme Fräuleins, wie 
Lie eine ſind, gar nichts; da iſt alles ſo feſt gefügt und ſo wohl— 
anſtändig und fo fein und — wenn fo was vorkommt wie bei 
meiner armen Mutter, dann erfährt keiner was davon, dann 
wird das alles glatt und eben gemacht vor den Leuten.“ 
„Erzählen Sie mir von fih”, bat Duna Sperling und ſetzte 
ſich im Bett auf. 

, „Ach, Fräulein, 's iſt weiter nichts, ich hab's auch lange 
nicht gewußt, erſt auf ihrem Totenbette hat meine Großmutter 
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mir erzählt, daß meine Mutter ein Mädchen war, wie ſie mich 
geboren hat, und daß mein Vater ein vornehmer Herr war 
— ein furchtbar vornehmer, betonte ſie — und Mutter hat als 
Kammermädchen bei ſeiner gnädigen Frau Mutter gedient.“ 
Und dann hielt Grete inne, als ſuche ſie nach einem paſſenden 
Ausdruck. 

„Und dann“, fuhr ſie fort, „hat die gnädige Herrſchaft 
Mutter verheiratet an den Hofmeier auf dem großen Gute. 
Ein halbes Jahr danach bin ich geboren und bin auf den 
Namen meines Stiefvaters getauft. Wie Großmutter ſagt, 
ſehe ich meinem richtigen Vater ähnlich wie aus den Augen ge— 
ſchnitten, das iſt natürlich der alten Herrſchaft peinlich ge— 
weſen, und ſie hat dem Mann meiner Mutter die Stelle ge— 


kündigt und ihm als Erſatz einen kleinen Materialwarenladen 


oben in Harzgerode gekauft; mein Pflegevater hat ſich aber 
dort nicht einleben können, weil er tüchtig zu arbeiten und an 
friſche Luft gewöhnt war, und hat angefangen zu trinken, er 
konnte ja immer an den Nordhäuſer und den Roſenlikör 
kommen. den ſie feilhielten im Geſchäft, und darüber iſt er 
uneins geworden mit Mutter und hat ſie geſchlagen, und wie 
mein Halbbruder geboren werden ſollte, iſt auch mal wieder Un— 
frieden geweſen, und er hat Mutter geſchlagen. Der Kleine iſt 
zu früh geboren, und Mutter ſtarb dabei. — Neunzehn Jahre 
war ſie alt, als ſie ihren letzten Seufzer getan hat, wie ein 
Kind iſt ſie noch geweſen. 

Und dann hat mich mein Pflegevater mit der alten Körnern, 
wiſſen Sie, Fräulein Duna, die mit Harzkäschen hauſieren geht, 
hierher geſchickt nach Queſtenburg zu den Großeltern, und die 
haben mich dann behalten — das iſt meine Familiengeſchichte, 
Fräulein. Sie is eigentlich nicht für Ihre Chren, aber ich 
kann ja nicht dafür, daß ich — wie Großmutter ſagt, wenn ſie 
bös auf mich war — daß ich eine Schande bin für ſie und den 
Großvater. Aber eins weiß ich genau — ich weiß, wie es ſo 
einem Geſchöpf zumute ift ohne ehrlichen Satersnamen. Wenn 
der vornehme Herr, der mein Vater iſt, bloß 'ne Ahnung 
hätte von dem, was unſereiner auszuſtehen hat — dann hätte 
er Tag und Nacht keine Ruhe. — Und geſtählt hat mich dieſe 
Erfahrung — ich — ich weiß nicht, ob Sie verſtehen, was ich 
meine — brav bleiben, Fräulein Duna, das meine ich. — 

Aber das hätt' ich nun wohl wieder nich ſagen ſollen, 
Fräulein Duna, Sie ſind ſo eine feine Dame, da haben die 
Männer von allein Reſpekt.“ 

Dunas Geſicht glühte. Sie wandte den Kopf zur Seite, 
um das Mädchen nicht zu ſehen, das ſo ſchlicht und treuherzig 
von ihrer Liebe ſprach. Es drängte ſie, auch von ſich zu 
beichten und zu ſagen: du denkſt zu hoch von mir und von dem 
Johannes, der wußte nichts von Reſpekt. Ich kenne die Begehr- 
lichkeit und kenne die Abwehr und die Sehnſucht, die heiße 
Sehnſucht. — — Aber ſie ſchwieg, wie fie immer geſchwiegen 
hatte. — — Nein, Reſpekt hatte Hans wahrlich nicht vor 
ihr gehabt, ſonſt wäre er längſt zu den Eltern gegangen und 
hätte ehrlich um ſie angefragt, hätte ſie nicht verleitet zu heim— 
lichen Stelldicheinen, bei denen ſie zittern mußte, entdeckt und 
kompromittiert zu werden. Zuſammenkünften, nach denen ſie 
ſchuldbewußt unter den Augen ihres Vaters ſtand und unbe— 
fangen tun und lächeln mußte; wie die Fleiſch gewordene Lüge 
kam ſie ſich vor, wenn ſie auf ſeine liebreiche Frage: „Na, 
Töchterchen, wo warſt du denn heute?“ antwortete: „Spazieren 
mit Mila Valberg“ oder „im Kränzchen, Papa“ — und ſie 
hatte fid) doch mit Johannes getroffen oben auf der Alteburg, 
wo es ſo einſam war, und wo ſie zu Füßen des alten Wartturms 
mit ihm geſeſſen hatte und zwiſchen Liebesbeteuerungen und 
Küſſen in das weite Harzer Land geſchaut hatte. 

Er war ſo harmlos geweſen, ſo vertrauend, der Vater, 
nun wußte er wohl ſchon alles, wenn es wahr iſt, daß der Ver— 
ſtorbene das Leben ſeiner zurückgelaſſenen Lieben aus dem 
Jenſeits überſchauen kann? Wie ſchmerzlich mußte er erſtaunt 
ſein über ſie und ihr Leben der Lüge! ; 

„Wie haben Sie und Julius ſich geſehen ?“ fragte De 
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„Bei der alten Wurmſtichen oder auf Spaziergängen. O 
Fräulein Duna, ſo ſchön iſt's geweſen! Wenn wir durch den 
Wald gegangen ſind zu jeder Jahreszeit oder Winterabends, 


wenn wir bei der alten Wurmſtichen ſaßen, und er hat uns 


vorgeleſen oder hat mir meine Aufſatzhefte nachgeſehen — ich 
habe ordentlich lernen müſſen, weil er nicht will, daß ich falſch 
ſpreche — na, Jott, ich hab's nich anders gehört, Iroßmutter 
immer halb platt und Iroßvater man auch ſo echt queſten— 
burgiſch. — Und wenn wir zuſammen laſen, haben wir uns 
dann auch geküßt, und die Wurmſtichen hat getan, als ſehe ſie 
nichts, ſo eifrig war ſie beim Nähen.“ 

„Ich kenne ſie“, ſagte Duna. „Früher, als die Brüder 
noch jünger waren, hat ſie auch Mutter geholfen.“ 

„Ja, das hat ſie mir erzählt, Fräulein Duna.“ 

„Sie ſoll doch ſo lügen?“ forſchte Duna zaghaft. 

„Ja, Fräulein, das tut ſie, das Lügen kann ſie nicht laſſen. 
Sie tut's aber keinem zum Schaden, immer nur über | i d) lügt 
ſie und nimmt's mitunter übel, wenn man darüber lächelt, denn 
ſie iſt von dem, was ſie ſchnurrt, überzeugt. Wenn ſie aber 
abends todmüde nach Hauſe kommt von ihrer Flickkundſchaft 
und jagt: ,Sretdjen, heut hab' ich zweihundert Batiſttaſchen— 
tücher geſtopft und zwei Dutzend Herrenhemden neue Kragen 
aufgejegt‘, dann muß man tun, als glaubte man es ihr aufs 
Wort, und muß Staunen unb jagen: ‚Nee, Frau Wurmſtichen, jo 
was können doch auch bloß Sie.“ 

Duna lächelte ein wenig, lag dann ſtill und fing plötzlich 
wieder an bitterlich zu weinen. „Ach, mein Vater, mein guter, 
lieber Vater!“ flüſterte ſie. 

„Weinen Sie nicht, Fräulein Duna, er hat ſeine Ruhe, und 
danken Sie dem lieben Gott, daß Sie einen Vater hatten“, ſagte 
Grete Albert. 

Und Duna hielt inne und wiſchte die Tränen von den 
Wangen. Ja, ſie wollte ihm Ruhe gönnen von ſeinem arbeits— 
reichen, ſorgenharten Leben, von den ewigen OQuengeleien im 
Hauſe, mit denen die gequälte Hausfrau ihn plagte, von den 
langen fragenden Blicken, die er auf ihr, ſeiner einzigen Tochter, 
hatte ruhen laſſen, und die alle hießen: Was wird dein Los 
ſein, armes Kind, wo iſt dein Hafen dereinſt? 

Von den Aufregungen, die ihm die Söhne bereiteten, wenn 
ſie Geld und immer wieder Geld forderten, von dem Schmerz, 
den er um den Alteſten ſtill trug, der ehrenrühriger Dinge 
wegen nach Amerika geflüchtet war. — 

Sie wollte nicht klagen um ihn, Grete Albert hatte recht 
— es war ihm jetzt wohl, ein gütiges Geſchick hatte es ihm er— 
ſpart, ſie zuſammenbrechen zu ſehen unter ihrem Liebesleid; 
wie hätte er das ertragen ſollen. — 

Er ſtarb zur rechten Zeit. Was nun kam — das war nichts 
als Elend, Tränen und Sorgen. 

Als das Frührot das kleine Stübchen mit roſigem Licht 
erfüllte, ſtand Grete Albert von ihrem Stuhl auf. „Nun 
will ich nur gehen, Fräulein, ſonſt wundert ſich Ihre Mutter, 
und das Mädchen ſoll mich auch nicht ſehen. Wo ſind denn die 
Hausſchlüſſel?“ 

Und Duna Sperling erinnerte ſich mit Schrecken, daß wohl 
niemand geſtern abend die Tür verſchloſſen hatte — der Vater, 
der das ja immer tat — der — — „Es wird überhaupt nicht 
verſchloſſen worden ſein“, ſagte ſie leiſe, und wieder quollen ihr 
die Tränen hervor. 

„Deſto beſſer für mich“, antwortete Grete Albert und fal— 
tete ſorglich die Bettdecke wieder zuſammen, in die ſie ſich ge— 
hüllt hatte. 

„Alſo Adje, Fräulein Duna. Nehmen Sie ſich zuſammen, 
ſeien Sie ſtolz. Soll denn fo einer, wie der Johannes iſt, er- 
leben, daß ein Mädchen, feinetwegen den Kopf verliert? 
Und wenn ich Ihnen irgendwie behilflich ſein kann, Fräu— 
lein, dann ſchreiben Sie einen Zettel an die Wurmſtichen, und 
ſagen Sie, wohin ich kommen ſoll, und was Sie wünſchen, 
ich tue alles gern für Sie. Jule hat's mir noch auf die Seele 
gebunden, ich ſollt Ihnen beiſtehen. Alle Tage von nachmittags 
um 2 bis abends um 9 bin ich bei der alten Wurm— 
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ftichen, ich nähe für fie; vormittags kann ich nicht, weil ich Groß⸗ 
vater beſorgen muß und die Stube vom Mühlenmeiſter und die 
Kontors alle reinmachen muß, und um 12 muß Iroßvater 
ſein Eſſen pünktlich auf dem Tiſch ſtehen, und dann der Auf— 
waſch und ſo allerlei. Aber dann bin ich auch mein freier 
Herr, dann darf ich mir etwas verdienen, und da kommt's auf 
eine Pauſe mal nicht an, Fräulein Duna, da rufen Sie mich 
nur.“ 

„Und ich danke Ihnen, und ich verlaſſe mich auf Sie, liebes 
Gretchen“, flüſterte Duna, aber ihre Augen flüſterten noch 
ein anderes. 

Grete Albert verſtand dieſen Blick. 
bin ſtumm wie ein Fiſch.“ 

Als Grete ſchon die Klinke in der Hand hatte, rief Duna 
ſie noch mal zurück, und als dieſe an ihr Bett trat, hob die 
Duna die Arme und ſchlang ſie um den Nacken des ſchönen, 
brünetten Mädchens und küßte es weinend. 
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„Fräulein Duna, ich 
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Nun war es Herbſt geworden. Karl unb Chriſtine Lorenz 
erwarteten das junge Paar; die Hochzeitsfeierlichkeit in Wies 
baden war eine glänzende geweſen, darüber gab es nur eine 
Stimme. Diejenigen Queſtenburger, die mit Einladung be— 
ehrt worden und dieſer gefolgt waren, Verwandte, Geſchäfts⸗ 
freunde, Paten und ſonſtige Freunde, ſorgten für die glühendſten 
Schilderungen dieſer Feierlichkeiten, aber alle hatten ſie doch 
eine Befürchtung — nach Queſtenburg in ihren Kreis paſſe 
dieſe junge Frau nicht. Sie wußten ja auch, was Luxus und 
Wohlleben heißt, Lorenz' hatten einen nach hieſigen Be 
griffen ſehr gepflegten Haushalt, Madame nahm ſich Zeit, 
ſpazierenzufahren und, auf dem Ruhebette liegend, zu leſen. 
Sie hatte im Hoftheater der benachbarten Reſidenz ihre Loge 
und ſoupierte hinterher mit den zur Mitfahrt geladenen Herren 
und Damen ganz opulent im dortigen Hotel, wo ausgeſpannt 
wurde, zu Abend. — Frau Chriſtine trug ſchwere ſeidene Stoffe 
und hatte einen ſchönen Brillantſchmuck, bekümmerte ſich aber 
doch trotz alledem ſehr um den Haushalt unb auch um ihres 
Mannes Oberhemden, aber dieſes ſchlanke blonde Geſchöpf 
mit den aufgebauſchten Haarwellen und den zwei langen Locken, 
die über den Rücken hinunterhingen und wie blaſſes Gold unter 
dem Brautſchleier geſchimmert hatten, das machte den Eindrud, 
als fei es undenkbar, daß es überhaupt ahne, was es heißt, 
große Wäſche oder Hausſchneiderei oder gar Kochen — etwas 
was jede Hausfrau doch mindeſtens verſtehen mußte nach An. 
fibt der Queſtenburger Damen, wie hätte man fonfl die Dienſt 
boten kontrollieren können. 

Halb Queſtenburg war in dem Haus auf dem Kirchplatz ge 
weſen und hatte die Einrichtung der Zimmer angeſtaunt, die im 
dritten Stock für das junge Paar eingerichtet worden waren. 
Frau Chriſtine hatte es anfänglich erlaubt, aber ſchließlich 
wurde es ihr doch zu bunt, als immer mehr Leute kamen. 
Sophie mußte alſo ſagen, es ſeien nun bereits die Parkett. 
böden zum drittenmal gewachſt, und es könne keiner mehr 
hinein, denn morgen kämen die jungen Leute. , 

Karl Lorenz meinte ironiſch: „Du hätteſt ja Filzſchuhe hin 
ſtellen können wie im Berliner Schloſſe, Stinecken! Übrigens“ 
fuhr er fort, „bin ich denn doch einigermaßen erſtaunt über den 
Brief des jungen Eheherrn — ich leſe ihn dir vor — haſt du 
einen Augenblick Zeit, Stinecken?“ f 

„Ja freilich!” antwortete Chriſtine Lorenz, die eifrig dam 
beſchäftigt war, ein Toilettekiſſen aus himmelblauem Atlas, 
über dem weiße Spitzen geſpannt waren, an ben Ecken mit 
blauen Schleifen zu verzieren, als letztes, was noch in den 
Zimmer der jungen Frau fehlte. 

„Ja freilich, Karl, ich ſehe dir ja ſchon ſeit heute früh an. 
daß du etwas auf dem Herzen haſt.“ "m 

„Nun alfo, höre zu!“ Er nahm ein Schreiben aus i 
Bruſttaſche unb begann: „Ich leſe nur den Schluß, Stineden. 
unterbrach er fid) und wandte das Briefblatt, „das andete 
handelt von geſchäftlichen Dingen. Alſo: 
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un noch eins, lieber Papa! Ich fürchte nämlich, daß mir 
öfter in Kolliſion kommen werden des Kutſchwagens wegen. Wenn 
meine Frau fahren will, wünſcht vielleicht Mama die Equipage 
auch gerade zu benutzen, oder umgekehrt. Meine Frau will 
vielleicht Beſorgungen machen. Mama möchte aber ſpazieren— 
fahren, und Blanka hat, was Ihr noch gar nicht wißt, ihre 
intimſte Freundin aus der Penſion in Zueftenburg entdeckt, die 
Baronin von Brannenburg: Leutnant von Brannenburg iſt erſt 
vor kurzem hin verſetzt. Blanka wird natürlich mit der Ba— 
ronin verkehren und wünſcht ſie zum Spazierenfahren abzu— 
holen oder dergleichen, kurz, wenn man ſich auch in dreißig 
Fällen Konzeſſionen zu machen bemüht iſt, jo ift es im em 
unddreißigſten Falle in puncto Equipage nicht möglich, und 
es gibt Verſtimmungen. Ich habe aus dieſem Grund in 
Frankfurt am Main ein Coupé und einen leichten Wagen oe: 
kauft und durch Baron Brannenburg ein Paar Gäule er— 
ſtanden, Jucker. Brannenburg hat nämlich gute Beziehungen 
zu einem ungariſchen Händler. Nun wird aber der Kutſchſtall 
zu eng ſein, und da müßten wir wohl einen zweiten für mich 
anbauen, aber vielleicht gleich für vier Pferde, falls Blanka noch 
Luſt bekommt zu reiten, ich reite ja ohnehin jetzt zu wenig. 

Bitte, lieber Papa, veranlaſſe doch das Weitere. Zum 
Abholen von der Bahn leiht Ihr uns wohl nochmals Euren 
Wagen. Wir kommen übermorgen um ein Uhr mittags, da 
wir noch in Berlin für den Kutſcher Lipreen ausſuchen, haupt: 
ſächlich aber die Lucca hören wollen in der Afrikanerin“!“ — 

Frau Chriſtine auf ihrem Platz am Nähtiſche hatte ganz 
große, erſtaunte Augen, als ihr Mann ſchloß: „Nu, Stinecken, 
was machen wir denn dabei?“ 

Sie ſchwieg ein Weilchen noch, wie verſteinert. „Ja, Karl, 
etwas Wahres liegt ja darin in betreff des Wagens, wenn die 
junge Frau oft fahren will — aber“, ſetzte fie zögernd hinzu, 
„iſt es nicht ein bißchen anſpruchsvoll von den jungen Leuten?“ 

„Na, ich dächte — ich dächte!“ polterte Karl Lorenz ärgerlich 
heraus und zündete die Zigarre, die ihm ausgegangen war, aufs 
neue an. „Gleich für vier Pferde bauen! Und Reiten ſpäter 
und den Umgang mit den hochadeligen Herren Leutnants? Kann 
gemütlich werden, Stinecken, äußerſt gemütlich !— Die Baronin 
Brannenburg, das iſt doch die, die ſelbſt kutſchiert? Na ja, 
die Frau Hans Lorenz wird's nachmachen, verlaß dich darauf, 
Stinecken, es wird gemütlich werden“, wiederholte er. „Am 
liebſten ſagte ich nee!“ fuhr er fort, „verſtehſte, Chriſtine, einfach 
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nee! Blanka hat mir ſchon ſo etwas am Hochzeitsabend ein— 
gebrockt,“ fuhr er fort, „als fie mir das Vielliebchen abgewann, 
das ich mit ihr am Polterabend dien mußte, ‚nit Papadıen‘,“ 
äffte er das weiche, langſame Sprechen der jungen Frau nach, 
„nit wahr, Papachen, ſo ein lieb klein Chaische ſchenkſt du mit, 
wenn ich gewinne, gelt, Papachen?'“ 

„Ja, nun dann —," ſagte Madame Lorenz kurz, und ein 
Keiner ärgerlicher Unterton war nicht zu verkennen, „dann tw 
deine Börje auf, Karl.“ Und heimlich dachte fies Die hat's weg, 
die Frau Schwiegertochter, wie man das Papachen hineinlegt. 
Chriſtine kannte ja fo gut ſeine Schwäche für weibliche Lich 
lichkeit und für Fladouſen und Schmeichelei; fie hatte ſich ſchon 
des öfteren gekränkt über allzu koſtbare Vielliebchen und Gc 
burtstagsgeſchenke, die er hübſchen Mädchen und Frauen machte. 
Karl war ja in Geſellſchaft immer von einer Korona an— 
mutiger Weiblichkeit umgeben, alle wollten ſie etwas von ihm, 
Vielliebchen. Theaterbillette, Handſchuhe von Jouvin aus 
Paris oder einen Fächer: „Bitte, Onkel, wenn du wieder nach 
Paris fährſt — Nummero ſechseinhalb habe ich.“ Oder — 
„Onkelchen, haben Sie nicht noch einen Platz in Ihrer Loge, 
wenn Madame Laborde die ſchöne Helena ſingt?“ 

Ja, ja — Madame Lorenz ſah es kommen, die ſchöne Frau 
ihres älteſten Sohnes würde von Karl alles erreichen, was ſie 
erreichen wollte. Blanka war ihr übrigens vorläufig noch ſehr 
wenig ſympathiſch. Größer als ihr Mann, der ja auffallend 
klein war, und von zierlicher Geſtalt hatte ſie einen ſchön ge 
formten Kopf und merkwürdig große graue Augen, die in 
Gegenſatz zu dem blaſſen Blond der Haare von ſchön geſchwun— 
genen dunkeln Brauen überwölbt wurden, ein Naturipiel, das 
fafi verwirrend wirkte. Chriſtine Lorenz kam die Schwieger. 
tochter vor wie ein elbiſches Weſen, etwa wie Undine oder 
eine Dryade. In der Brautkutſche hatte ſie mit den rieſigen 
Duftwolken ihrer Toilette den jungen Ehemann beinahe ver— 
graben, und der nämliche Karl Meyer, der vor Jahren erfolg. 
los um Stineckens verwitwete Mutter warb, hatte draſtiſch 
zu feiner Tiſchnachbarin, der Frau Bürgermeiſter Krohnert, ge. 
ſagt: „Beim Gange zu dem Altar hätte der Hans Lorenz aus— 
geſehen wie ein Floh, der der Braut auf die linke Seite des 
weitgeſpannten, weißen Atlaskleides gehüpft ſei.“ 

Man muß die Schwiegerkinder nehmen, wie ſie ſind. dachte 
Chriſtine Lorenz: ſie hätte ja auch ſelbſt manches anders ge— 
wünſcht an ihren Söhnen. (Fortſetzung folgt) 


Ein Mann aus eigner Kraft. 


Ein Gedenkblatt für Julius Kühn von Dr. W. Staudinger. 


Am 14. April dieſes Jahres entſchlief im 85. Lebens— 
jahre Julius Kühn, o. ö. Profeſſor der Landwirtſchaft, 
Wirklicher Geheimer Rat, Exzellenz, der Begründer des Land- 
wirtichaftlichen Inſtituts der Univerſität Halle und damit der 
Schöpfer des modernen landwirtſchaftlichen Univerſitäts— 
ſtudiums. 

Julius Kühn wurde am 22. Oktober 1825 als Sohn 
eines Landwirts zu Pulsnitz in der Sächſiſchen Oberlauſitz 
geboren. Von Jugend an war es ſein Wunſch, gleichfalls 
Landwirt zu werden, und ſchon als kleiner Junge begleitete 
er ſeinen Vater, der damals Wirtſchaftsinſpeltor in Gosda bei 
Spremberg war, auf ſeinen Gängen durch die Ställe und 
Felder. Mit einer glücklichen Begabung verband er peinlichen 
Fleiß. ſo daß er ſich ſowohl in ſeinem allgemeinen Wiſſen 
wie durch ſeine Leiſtungen in der Schule vor ſeinen Alters— 
genoſſen auszeichnete. Als Anerkennung feiner Tüchtigkeit 
wurde er nach der Konfirmation an der Königlich Techniſchen 
Bildungsanſialt, dem jetzigen Polytechnikum, zu Dresden als 
Freiſchüler aufgenommen und verblieb hier zwei Jahre. Mit 
einer für einen jungen Landwirt ſeiner Zeit ausgezeichneten 
Vorbildung trat er 1841 bei einem der hervorragendſten 
Landwirte ſeiner engeren Heimat, dem Königlich Sächſiſchen 


Wirllichen Kommiſſionsrat Blochmann in Wachau als Io" 
lehrling ein. Nach zwei ſchweren, aber außerordentlich To" 
baren Lehrjahren ſehen wir ihn in verſchiedenen Wirtſcha'ten 
jeweils nur kurze Zeit als Beamten tätig. 1848 übern ahn 
er als erſte ſelbſtändige Stellung die Leitung des dem Grafen 
von Schlieffen gehörigen Gutes Groß-Krauſche bei Bunzlau. 
Hier verbrachte er, wie er ſelbſt ſagte, acht glückliche und an 
Erfahrung reiche Jahre. Als Frucht ſeines Studiums der 
Liebigſchen Schriften behandelte er das zur Düngung be 
ſtimmte Knochenmehl, um ihm eine raſchere und intenſivete 
Wirkſamkeit zu verleihen, mit Schwefelſäure und m 
damit der erſte, der in Deutſchland Superphosphat 
ein heute allgemein gebräuchliches Düngemittel N 
ſtellte und im großen anwandte. Ferner führte er ale 
erſter die Drillkultur in Schleſien ein, nachdem er fich s 
Verſuche von den Vorteilen der Reihenſaat gegenüber NT 
breitwürfigen Handſaat überzeugt hatte. Auch die án 
die Entwäſſerung der Felder durch unterirdiſche dpud 
wandte er als erſter in Schleſien an und brachte. s 
eine Reihe heute noch geltender Verbeſſerungen an; eine e 
wichtigſten beruht darauf, daß er mit Hilfe eines E 
Mikroſkops, deſſen Anwendung ihm bei feinen Berufägenent 
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den Scherznamen „Mikroſkopenamtmann“ eintrug, bie Urſache 
vielfach beobachteter Störungen in einer Alge erkannte, die 
von dem bekannten Kryptogamenforſcher Rabenhorſt nach ihm 
Leptothrix Kühneana benannt wurde. | 

Auch auf dem Gebiete ber Pflanzenkrankheiten machte er 
eine Reihe von Unterſuchungen, die heute noch in vollem 
Umfange Geltung haben. Neben der Berufsarbeit und neben 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen fand der Nimmermüde 
noch Zeit und Kraft, ſich mit allgemeinen Berufs- und all- 
gemein menſchlichen Fragen in ernſter Weiſe zu beſchäftigen. 

Je mehr aber ſeine wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen für 
ſeine praktiſche Tätigkeit Bedeutung gewannen, um ſo mehr wuchs 
bei ihm der Wunſch, fid) noch einmal ganz feiner wijjenjchaft- 


zehnte hindurch die Führung auf dem Gebiet der landwirt— 
ſchaftlichen Fütterungslehre behielt. 

Die Rückkehr zur praktiſchen Tätigkeit nach der Habilitation 
in Proskau hatte Kühn den unendlichen Gewinn gebracht, daß 
er ſelbſt noch einmal ſeine durch das Studium erweiterten und 
vertieften Kenntniſſe praktiſch erproben konnte, ſie hatte ihm 
außerdem die Möglichkeit gegeben, ſich ein eigenes Heim zu 
gründen. Kurz vor ſeinem Antritt in Schwuſen hatte er ſich 
mit der älteſten Tochter des als Baumeiſter bekannten Bunz⸗ 
lauer Senators Ganſel vermählt, deren Jawort er bereits als 
Amtmann in Groß-Krauſche erhalten hatte. Seine Frau war 
ihm, wie er ſelbſt ſagte, ſeine treueſte Freundin und Beraterin. 
Ihrer herzlichen Pflege hatte er es zu danken, daß ſein 


lichen Ausbildung widmen zu können, und als ihm durch zarter, faſt gebrechlicher Körper alle Gefährdungen durch Krant- 


Befürwortung des Breslauer Botanikers Geheimrat 
mit dem er durch ſeine Ar⸗ 
beiten über Pflanzenkrankheiten 
bekannt geworden war, vom 
Landwirtſchaftsminiſterium ein 
Stipendium von zweihundert 
Talern bewilligt wurde, zog 
der nahezu dreißigjährige Amt⸗ 
mann als Student nach der 
Landwirtſchaftlichen Akademie 
Bonn- Poppelsdorf. Er blieb 
hier zwar nur zwei Semeſter, 
aber ſelten ſind zwei Studien⸗ 
ſemeſter fo gründlich ausgenutzt 
worden wie durch ihn. 
Er verließ Poppelsdorf mit 
einem glänzenden Abgangs⸗ 
zeugnis, ſeine Hoffnung auf 
eine Dozentur blieb jedoch un⸗ 
erfüllt. So promovierte er zu⸗ 
nächſt auf Grund feiner Unter, 
ſuchungen über Pflanzenkrank⸗ 
heiten an der Univerſität Leip⸗ 
zig und habilitierte ſich dann 
an der Landwirtſchaftlichen 
Akademie Proskau. Aber ſchon 
nach einſemeſtriger Lehrtätig⸗ 
keit wandte er ſich, da er eine 
ihm zuſagende wiſſenſchaftliche 
Stellung nicht fand, wieder 
der Praxis zu. Am 1. Juli 
1856 übernahm er als Wirt⸗ 
ſchaftsdirektor die Leitung der 
in der Nähe von Glogau ge⸗ 
legenen Beſitzungen des Grafen 
von Eglofftein. Hier hat er 
in den fünf Jahren bis zu 
ſeiner Berufung nach Halle 
gezeigt, was eine gründliche 
wiſſenſchaftliche Ausbildung 
dem Landwirt zu geben ver⸗ 
mag. Durch die Ausführung von Meliorationen, rationelle 
Düngung der Felder, durch zweckmäßige Ernährung leiſtungs⸗ 
fähiger Tiere vermochte er bie Roh- und Reinerträge der ihm 
unterſtellten Wirtſchaften in ungeahnter Weiſe zu heben, fo daß 
ſein Name überall in der Praxis mit Anerkennung und Achtung 
genannt wurde. Gleichzeitig trugen ſeine erſten größeren, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Veröffentlichungen ſeinen Ruf als Forſcher in die 
Belt, Im Jahre 1858 veröffentlichte er unter dem Titel: 
„Die Krankheiten der Kulturgewächſe, ihre Urſachen und ihre 
Verhütung“ feine klaſſiſchen Unterſuchungen über Pflanzen- 
krankheiten. 1861 erſchien die im Jahre zuvor von der Schle⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft für Vaterländiſche Kultur preisgekrönte Schrift 
„Die zweckmäßigſte Ernährung des Rindviehs vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Standpunkte“, ein Werk, das in 
zwölf deutſchen Auflagen und zahlreichen Überſetzungen Jahr- 


| 


Bei aller Freude und Be⸗ 
friedigung, die die praktiſche 
Wirkſamkeit Kühn brachte, war 
das Ziel ſeiner Sehnſucht die 
wiſſenſchaftliche Forſchungs⸗ 
und Lehrtätigkeit, allerdings 
nicht in der traditionellen Ge⸗ 
bundenheit, wie er ſie an den 
Akademien Poppelsdorf und 
Proskau hatte kennen lernen, 
ſondern in dem auf das Ver⸗ 
ſtändnis der Zuſammenhänge 
gehenden Geiſte der aufblühen⸗ 
den Naturwiſſenſchaften. Es 
bedeutete daher für ihn die 
Erfüllung ſeiner ſehnlichſten 
Wünſche und Hoffnungen, als 
im Frühjahr 1862 der Mi- 
niſter bei ihm anfragte, ob er 
bereit ſei, die an der Univer⸗ 
ſität Halle neu zu errichtende 
ordentliche Profeſſur für Land- 
wirtſchaftzu übernehmen. Wäh⸗ 
rend er kurz vorher einen glei- 
chen Ruf nach Berlin abgelehnt 
hatte, „weil er wegen des 

Umfangs der Großſtadt und 
der Lage derſelben eine er⸗ 
ſprießliche Wirkſamkeit für ſeine 
Wiſſenſchaft hier nicht zu er⸗ 
hoffen haben würde“, nahm 
er den Ruf nach Halle mit 
Freude an, da hier „inmitten 
der intenſivſten Landwirt⸗ 
ſchaftsbetriebe ein guter Erfolg 
vorausſichtlich erreichbar ſei“. 

Mit der Berufung nach 
Halle hatte Kühn das von ihm 
gewünſchte Ziel nach mühe⸗ 
voller Pilgerfahrt erreicht; nun 

galt es, den Boden, den er gewonnen, in ſeinem Sinne zu bauen. 
Es bedurfte des unerſchütterlichen Glaubens an ſeine Miſſion, 

wie er Kühn beſeelte, um die Schwierigkeiten, die anfänglich 
feinem Unternehmen entgegenſtanden, zu überwinden; es be- 
durfte der unermüdlichen gewaltigen Arbeitskraft dieſes Mannes, 
um das Werk von den erſten unſcheinbaren Anfängen zu ſeiner 
endlichen Größe zu führen. Für die von Kühn übernommene 

Profeſſur waren keinerlei Forſchungs⸗ und Unterrichtsmittel 

vorgeſehen, eine ſelbſtändige Landwirtſchaftswiſſenſchaft in ſeinem 

Sinne war aber ohne einen eignen Lehr- und Forfchungs- 

apparat, ohne ein Inſtitut, nicht denkbar. Er richtete deshalb, 
noch ehe er die Lehrtätigkeit begann, ein Geſuch an den 

Univerſitätskurator, aber ohne Erfolg. Als das erſte Semeſter, 

das Winterſemeſter 1862/63, begann, ſchien ſich zu bewahr⸗ 
heiten, was in einer der geleſenſten landwirtſchaftlichen Zeitungen 


Göppert, heit und ſchwere Leiden glücklich überwand. 
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prophezeit worden war: „Nach Halle kann kommen, wer will, 
R. (Rau) oder K. (Kühn), aus Halle wird unter allen 
Umſtänden nichts;“ denn es hatten ſich nur drei Studierende 
eingefunden. Dadurch wurde für Kühn die Ausſicht, Mittel 
zur Ausgeſtaltung ſeiner Dozentur zu erhalten, noch geringer; 
alle ſeine Anträge wurden abgelehnt. Er ließ jedoch den Mut 
nicht ſinken. Als ſich noch vor Ablauf des Jahres die 
Gelegenheit zum Ankauf eines für ſeine Zwecke geeigneten 
Grundſtücks bot, entſchloß er ſich, obwohl ihm von ſeiten des 
Univerſitätskurators keinerlei Unterſtützung in Ausſicht geſtellt 
werden konnte, das betreffende Grundſtück, den bis zum Haus- 
tiergarten reichenden Teil des jetzigen Inſtitutsgeländes, auf 
eigne Rechnung und Gefahr zu erwerben. Durch diefe uner- 
ſchütterliche Zuverſicht zum Gelingen ſeiner Sache bewogen, 
genehmigte der König ſchon im Beginn des folgenden Jahres 
die Errichtung eines Landwirtſchaftlichen Inſtituts an der 
Univerſität Halle, zu deſſen Direktor Kühn ernannt wurde. 
Nun war Kühn die Möglichkeit gegeben, wenn auch mit De- 
ſcheidenen Mitteln, in ſeinem Sinne zu lehren und zu wirken. 
Der Erfolg blieb nicht aus; ſchon im folgenden Sommer— 
ſemeſter fanden fid) zwanzig, im nächſten Winterſemeſter jechs- 
undfünfzig Studie⸗ 


Maßnahmen zu bilden vermöge. 
| forderungen an das Wiſſen wie das Verſtändnis feiner Hörer, 
aber er verſtand es, ſie zu feſſeln und mitzuführen. Die 


hatten. Dieſer beiſpielloſe Erfolg, der ja unwiderlegbar für 
die Zweckmäßigkeit der Organiſation ſpricht, beruht mie 
keineswegs allein auf ihr, ſondern zum guten Teil auch aui 
der Bedeutung Kühns als Lehrer und Forſcher. Die Per 
bindung eines umfaſſenden naturwiſſenſchaftlichen Wiſſens mit 
einer reichen landwirtſchaftlichen Erfahrung gab feiner Lehr 
und Forſchertätigkeit ihre inhaltliche Bedeutung, aber der Art 
und Weiſe, wie er lehrte und forſchte, iſt es zu danken, daß 
die Landwirtſchaftswiſſenſchaft an der Univerſität eine den 
übrigen Diſziplinen ebenbürtige Stellung erringen konnte. 
Sein Erfolg als Lehrer gründet ſich nicht etwa auf eine 
beſonders populäre Sprechweiſe; er ſprach keineswegs bequem, 
den Hörer an den Schwierigkeiten vorbeiführend oder ihn 
durch fertige Lehren das eigne Denken erſparend, ſondern er 
verlangte von ihm eigene Mitarbeit, um ihn in wahrhaft 
akademiſchem Geiſte zu lehren, wie er ſich ſelbſt ein auf dem 
Verſtändnis der Lebensvorgänge der Pflanzen und Tiere be 
ruhendes Urteil über die Zweckmäßigkeit der landwirtſchaftlichen 
Damit ſtellte er große An 


wunderbare Gabe 


rende ein. Bereits 
im fünften Se: 
meſter überſtieg die 
Zahl der in Halle 
ſtudierenden Land- 
wirte die Beſuchs⸗ 
ziffer der älteſten 
und frequentierte 
ften landwirtſchaft⸗ 
lichen Lehranſtal⸗ 
ten Deutſchlands, 
fo daß Kühn, hier- 
auf Bezug neh: 
mend, noch vor 
dem Ablauf des 
Jahres 1864 we- 
gen des weitern 
Ausbaues des In⸗ 
ſtituts bei dem 
Miniſter vorſtellig 
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werden konnte. 
Seine Anträge 
wurden ſämtlich ge⸗ 


nehmigt, aber die gewaltige Arbeitslaſt der letzten Jahre hatte 
ſeine Geſundheit ſchwer erſchüttert, im Frühjahr 1865 erkrankte 
er ſchwer, ſo daß er ſeine Vorleſungen ausſetzen und ſich nach 
Möglichkeit ſchonen mußte. Trotzdem nahm er noch in dem 
gleichen Jahr die Errichtung des Haustiergartens, dieſer ſeiner 
ureigenſten Schöpfung in Angriff, wobei er allerdings den 
Ankauf des Grundſtücks ſowie die Errichtung der erforder- 
lichen Gebäude zunächſt aus eignen Mitteln beſtreiten mußte. 
Im Jahre 1866 begann er die Anlage des Verſuchsfeldes 
und im Jahre 1868, nachdem er die Krankheit glücklich über: 
wunden und ſeine ungeſchwächte Arbeitskraft wiedererlangt 
hatte, den Bau des großen Lehrgebäudes. Die Zahl der 
Studierenden wuchs nun von Jahr zu Jahr, ſo daß bereits 
zehn Jahre nach der Gründung des Inſtituts im Winter- 
ſemeſter 1871/72 die Zahl der in Halle ſtudierenden Land— 
wirte mit 218 größer war als an allen landwirtſchaftlichen 
Lehranſtalten Preußens insgeſamt. Nachdem fid) unter Kühns 
Führung die Eingliederung des Studiums der Landwirt. haft 
in die Univerſität ſo glänzend bewährt hatte, wurden in der 
Folge auch an andern Univerſitäten landwirtſchaftliche In⸗ 
ſtitute nach Halleſchem Vorbild ins Leben gerufen. Trotzdem 
nahm, obgleich auch an andern Univerſitäten die Zahl der 
ſtudierenden Landwirte von Jahr zu Jahr wuchs, der Beſuch 
von Halle noch ſtetig bis zur Gegenwart zu, ſo daß bis zum 
Sommer 1909 faſt achttauſend Landwirte in Halle ſtudiert 
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einer einfachen, 
klaren und mar 
men, ja begeiſterten 
Sprechweiſe in 
Verbindung mit 
dem tiefſten fad» 
lichen Ernſt ge⸗ 
wann ihm Herz 
und Sinn der 
Hörer. 

Als Forſche 
war er auf allen 
Teilen des weiten 
Wiſſensgebietes tà 
tig; in zahlreichen 
Veröffentlichungen 
hat er die Pn 

niſſe feiner Arber 
enn, ſoweit er ſe 
Fflr ſpruchreif hielt, 
mitgeteilt; in den 
umfaſſenden Ver 
ſuchen, die er auf 
dem Verſuchsfeld und in dem Haustiergarten durch Jahrzehnte 
nach wohlerwogenem Plane durchgeführt hat, aber nicht mehi 
veröffentlichen konnte, ſchlummern noch gewaltige Eit 
wertvollſter Erkenntnis. Er konnte nicht glauben, daß feme 
Arbeitskraft einmal nachlaſſen, daß der regſame Geiſt einmal 
müde werden und die Gedanken fih nicht mehr fo spielen 
ſeinem Willen fügen ſollten; ſo hat er ſich ſelbſt in hohen 
Alter noch nicht zum Abſchluß entſchließen können, vielmehr 
immer noch neue Probleme in Angriff genommen, Um fent 
Anſchauungen über die Bewirtſchaftung leichteſter Sali 
im großen zu prüfen, kaufte er, 73 Jahre alt, das dad 
Lindchen in ber Laufig und begann dort mit der Rühr 
eines Dreißigjährigen ſeine mannigfachen Verſuche. ji 
leuchteten noch in den letzten Jahren feine Augen, ae 
er von feinen Verſuchen in Lindchen ſprach, wenn . 
erzählte, was er alles, wenn Gott ihm noch einige ir 
ſchenke, zu prüfen und zu ermitteln gedachte. à 
Nicht die zahlreichen einzelnen Forſchungsergebuiſe des 
nicht bie gewaltigen Lehrerfolge find es, wofür die SE 
ſchaft Kühn in erjter Linie Dank ſchuldet, fie hat ihm 1 
allem dafür zu danken, daß er fie aus dem Banne der Em : 
befreien half, daß er lehrte, die Erfahrung aufzulöſen " 
klare Erkenntnis von Urſache und Wirkung, und daß er i 
in dieſem Geiſt als Wiſſenſchaft einen Platz errungen i 
Es hat Kühn nicht an reicher Anerkennung ſeiner Wirkſa 
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leit gefehlt. Die Staatsregierung hat ihm wiederholt hohe | zu wahrer, herzlicher Freude bewahrt. All das Schwere, was 
ihm in der Familie beſchert war, der Tod feiner inniggeliebten 


Auszeichnungen zuteil werden laſſen, ſo zuletzt durch die Er⸗ 
nennung zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem Prädikate | Gattin und feiner drei Söhne, die vor ihm abberufen wurden, 
Exzellenz. Auch feine Schüler und Freunde haben es nicht (beugte ihn nicht; er lebte mit den Lebenden, und waren ihm 
an Zeichen ihrer Liebe und Verehrung fehlen laſſen. Zahlreiche die Söhne genommen, ſo freute er ſich doppelt am Glücke 
Stiftungen ſind ihm übergeben und ihm zu Ehren benannt ſeiner Töchter und Enkelkinder. Aus beſcheidenen Verhältniſſen 
worden. Feſtliche Gelegenheiten, zuletzt die Feier feines | hervorgegangen, hatte Julius Kühn erreicht, was nur ein 
achtzigſten Geburtstags, zeigten ihm, welch ungeheurer Ver- Menſch zu erreichen vermag. Er war ein Menſch, der feine 
großen Gaben und Fähigkeiten zum Segen der Menſchheit 


ehrung er ſich erfreute. Und er genoß dieſe Freude in vollen 
Zügen; bis in fein höchſtes Alter hatte er fih die Fähigkeit] entwickelt und angewandt hat. 


Die große Seeſchlange vor dem Forum der Wilſenſchakt. 


Von Dr. R. Hennig. 


In den Hauptreiſetagen der Monate Juni bis Auguft, in [ Beobachtungen der Seeſchlange zuſammenſtellte und auf Grund 
denen das politiſche und geſellſchaftliche Leben abflaut und einer ſcharfſinnigen Kritik des Materials mit einer an Gewiß— 


infolgedeſſen die Zeitungen oftmals an Stoffmangel leiden, heit grenzenden Wahrſcheinlichkeit behauptete, es müſſe tatſäch⸗ 
lich ein rieſiges Meergeſchöpf geben, auf das die zahlloſen 


mit bewundernswerter Regelmäßigkeit in den Spalten der 
Tagesblätter die Nachricht, daß irgendwo wieder einmal die 


er es freilich noch zweifelhaft ließ, ob dieſes geheimnisvolle 
Tier, dem er den Namen „Megophias megophias“ gab, 
wirklich zu dem Geſchlecht der Schlangen oder etwa 
zu den Robben, Walen oder Kraken gehöre oder viel— 
leicht gar noch ein letzter, übriggebliebener Vertreter 
der vorzeitlichen Saurier ſei. Seit dem Erſcheinen 
von Oudemans' Werk find mehrere weitere, beſtbe— 
glaubigte Berichte über das Auftauchen des rätſel— 
haften Meerungeheuers hinzugekommen, und wie ernſt 
man in den Kreiſen der ſtrengen Wiſſenſchaft dieſe 
Nachrichten zum Teil bewertete, geht am beſten daraus 
hervor, daß eine derartige Mitteilung am 27. Juni 
1904 von Profeſſor Giard der franzöſiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften unterbreitet und eingehend diskutiert 
wurde, wobei der Vortragende gleichfalls zu dem 
Reſultat kam, daß die berüchtigte Seeſchlange wirklich 
und wahrhaftig exiſtieren müſſe. In noch neuerer 
Zeit hat fid) auch die Zoologiſche Geſellſchaft in Lon— 
don wie ſchon früher (1898) die Zoologiſche Geſell— 
Seeſchlange des Olaus Magnus 1555. ſchaft in Paris mit der Frage ſehr ernſthaft bejchäf- 
tigt, auf Grund eines Berichts zweier angeſehener, 
berühmte „große Seeſchlange“ erſchienen fei. Weil bieje geſchulter Zoologen, Mr. M. J. Nicoll und Mr. E. B. Meade- 
Berichte alljährlich zur Zeit der Hundstage mit merkwürdiger Waldo, die am 7. Dezember 1905 an der braſiliſchen Küſte 
Zuverläſſigkeit wiederkehrten, hat die Seeſchlange eine auffällig | bei Para vom Deck der Jacht „Walhalla“ aus eine Seeſchlange 
große Popularität erlangt und gilt bis auf unſere Zeit als wahrnahmen und ſkizzierten. 
Typus der allerfetteſten Zeitungsenten. Schon Guſtav Frey⸗ Man wird es vielleicht trotz dieſer einwandfreien Zeugniſſe 
tag hat fie in feinen „Journaliſten“ als äußerſtes Verlegen- | für undenkbar halten, daß in unſern Tagen regſter Forſchungs⸗ 
heitsprodukt ber Redaktionsſtuben charakteriſiert und die See- tätigkeit noch ein Meerestier, und noch dazu eins von ganz 
ſchlange „eine abgedroſchene Lüge“ genannt. Dieſer Makel abnormer Größe, vorkommen ſolle, von dem man nie ein 
iſt an der Seeſchlange ſeit langer Zeit haften geblieben, und Exemplar erbeutet, nie irgendwelche Skelettüberreſte oder an den 
heute wagt keine Tageszeitung mehr in der Sauren- > 
gurkenzeit ihren Leſern zu erzählen, daß man bie See⸗ 
ſchlange geſehen habe. Ja, der Verruf, in den diefe 
Geſchichten gekommen find, ift jo groß, daß ein Schiff Pf — — — 
lapitän, von dem Andrew Wilſon erzählt, eines Tages, t.. — 
als ihm zugerufen wurde, er möge ſogleich auf Deck 8 
kommen, denn es fei eine Seeſchlange zu ſehen, nun SC s > : 
abſichtlich in der Kajüte blieb und erwiderte: „Lieber ze 
beide Augen zudrücken, denn wollte ich nachher erzählen, 
ich hätte die Seeſchlange geſehen, ſo würde ich mein 
ganzes Leben lang für einen entlarvten Lügner zu 
gelten haben!“ 
Und trotz alledem kommt feit etwa zwei Jahrzehnten 
die ſtrenge Forſchung, die ſonſt an Sfeptizismus üben 
reiche Wiſſenſchaft immer mehr zu der Anſicht, daß — 
jenes ausgemachte Fabelweſen doch exiſtieren müſſe. 
Im Jahre 1892 veröffentlichte nämlich ein bedeutender NE Ape M 
holländiſcher Zoologe Dr. A. C. Dudemans ein grund- EE —ñ— | 
. Biccardt 16. Gerd 


gelehrtes Werk: „The great sea-serpent“, worin er 187 Zwei Seeſchlangen, geſeben von D 


erſchien zum erſtenmal vor einigen Jahrzehnten und ſeither 
| Geſchichten über Begegnungen mit Seefchlangen paßten, wobei 


— 658 e 


Strand geſpülte Kadaver gefunden hat. Schon Robert Dwen [| 
erhob 1848 dieſen ſcheinbar ſchlagenden Einwand gegen die 
Möglichkeit der Exiſtenz einer Seeſchlange. Und doch darf 
man dieſe Annahme nicht ohne weiteres von der Hand weiſen. 
Die Geſchichte der Wiſſenſchaft kennt mehr Beiſpiele von großen 
Meeres: und auch Landtieren, deren Exiſtenz lange Zeit hindurch 
beſtritten wurde (zum Teil auch heute noch beſtritten wird), 
um ſchließlich als eine über allen Zweifel erhabene Tatſache 
anerkannt zu werden. So wurde jahrhundertelang von den 
ſogenannten Kraken gefabelt, rieſenhaften Meeresungeheuern 
mit meterlangen Fangarmen, die Schiffe zum Kentern bringen 
und den Menſchen ſehr gefährlich werden ſollten. Niemals 
aber wurde ein ſolches Tier erbeutet oder tot aufgefunden, und 
man hatte die Kralen ſchon unter die ſicheren Fabelweſen ein— 
gereiht, wie die Drachen des Mittelalters, als die Bark „Alecto“ 
am 30. November 1861 bei Teneriffa einen ungeheuern Tinten— 
Rid harpunierte und teilweiſe erbeutete, auf den die alte Be- 
ſchreibung von den Kraken voll- 
a pt Der Spier zung: von 188 
Meter lang, und das Gefamt- des Schiffes etwa 20 Minuten lang aus ſehr geringer Ent: 
gewicht des Tieres betrug nicht fernung ein ruhig daher ſchwimmendes, etwa 20 Meter langes, 
weniger als etwa vierzig Bent- | in feiner ganzen Ausdehnung gleichzeitig geſehenes Tier von gut 
ner. Seither find noch mehrere | mütigem Ausſehen und mit robbenartigem Kopf, der etwa 
derartige Ungeheuer bekannt ge- 1,3 Meter hoch über die Waſſerfläche hinausragte. Obige Ab- 
worden, und man weiß nun, bildung zeigt die damals angefertigte Zeichnung des Kopfes der 
daß die „Kraken“ kein bloßes „Dädalus“-Seeſchlange. Der Bericht des „Dädalus“ über 
fein Reiſeerlebnis wirbelte viel Staub auf und entfachte den 
Streit um Sein oder Nichtſein der Seeſchlange zu hellen 
Flammen. Ahnliche Erzählungen kamen ja zwar nicht ſelten 
zur öffentlichen Kenntnis, aber man hatte ſie ſtets als Märchen 
betrachtet. Hier nun trat die Beſatzung eines britiſchen Nee: 
ſchiffes einſchließlich des Kapitäns und der Offiziere für die 
Wahrheit des Gerüchtes ein und belegte ihre Behauptungen 
durch authentiſche Zeichnungen des Geſehenen. Und der Fall 
blieb nicht vereinzelt. Gerade britiſche Schiſſe hatten in der 
Folge noch öfters ähnliche Begegnungen mit Seeſchlangen zu 
verzeichnen. Schon am 31. Dezember 1848 wurde auf der 
Höhe von Oporto vom britiſchen Kriegsſchiff „Plumper“ 
Seeſchlange, geſeben von Dr. Hamilton. wiederum eine Seeſchlange geſichtet und gezeichnet, weiter von 
der „Imogen“ am 30. März 1856 auf der Reiſe von der 
Algoabai nach London, vom Dampfer „Osborne“ am 2. Juli 


— mem —— ö — 


Phantaſieprodukt der alten Seefahrer waren. Weiterhin landete 

1825 bei Havre der Leichnam eines zahnloſen Wals, von | 1877 bei Sizilien (die einzige Wahrnehmung der Seeſchlange 
deſſen Gattung man niemals ein zweites Exemplar gefunden | im Mittelländiſchen Meer), von der „City of Baltimore“ am 
hat. Auch von der ausgerotteten Stellerſchen Seekuh, die 28. Januar 1879 im Golf von Aden uſw. Das Schif 
früher in ungeheuern Mengen vorkam, hat man nur ſehr wenige | „Pauline“ will im Juli 1875 fogar eine Seeſchlange geſehen 
und ſpärliche Überreſte gefunden. Möglich alſo wäre es | haben, bie mit einem Walfiſch kämpfte und fih um femen 
immerhin, daß noch ein gewaltiges Seetier exiſtiert, das fid) | Leib ringelte, doch dürfte dieſe Geſchichte allerdings eine Fabel 


allen Nachſtellungen oder Übertreibung 
der Menſchen bisher | fein, denn es ijt dies 
entzogen hat. ^ N AA” der einzige von et: 


Die Aufmerk— 
ſamkeit der gelehrten 
Welt wurde durch 
die berühmteſte aller 
Seeſchlangenbegeg— 
nungen, welche die 
engliſche Korvette 
„Dädalus“ (Kapi⸗ 
tän Me. Quhae) am 
6. Auguſt 1848 
zwiſchen dem Kap 
der Guten Hoffnung 
und St. Helena zu 
verzeichnen hatte, LE E 
ganz beſonders er: DZ. 


E La 

regt. Damals be. „ E 
obachteten ſämtliche | LT VE + 

Offiziere und Die ge an ni 
ſamte Mannſchaft 


wa 200 Berichten. 
der eine ſpezifiche 
Schlangeneigentum‘ 
lichkeit des Tieres be 
obachtet haben will 
Dien englischen 
Und deutſchen Mo 
rineoffizieren, die au! 
Grund des eigenen 
Augenſcheins für die 
Realität der großen 
Seeſchlange emm 
ten, haben ſich in 
neuerer Zeit nun 
auch mehrere Zeug 
niſſe von frangit 
(den Geoff 
zugeſellt. Im > 
Seeſchlange von 1734, beobachtet von Hans Ggebe. 1897 fichtete 
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Kommandant der „Avalanche“, Leutnant zur See Lagreéſille, 
in der Bai von Along (Xongling) eine Seeſchlange, die in den 
gleichen Gewäſſern am 24. Februar 1898 noch einmal wahr— 
genommen wurde. Dieſe Beobachtung erſchien dermaßen zu— 


verläſſig, daß die „Société zoologique de France“ einen Be- 


richt darüber, der ihr von einem M. Racovitza unterbreitet 
Im Jahre 1904 wurde 


wurde, in ihre Mitteilungen aufnahm. 
wieder in der näm⸗ 
lichen Bai von 
Along eine See⸗ 
ſchlange — viel⸗ 
leicht dieſelbe wie 
1897 und 1898 
— von verſchie⸗ 
denen Augenzeugen 
bemerkt. Profeſſor 
Vaillant vom Na- 
turgeſchichtlichen 
Muſeum machte im 
Bulletin dieſes In⸗ 
ſtituts zunächſt Mit⸗ 
teilung von dem er⸗ 
neuten Auftauchen 
der Seeſchlange von 
Along, und am 27. 
Juni 1904 über⸗ 
mittelte dann M. 
Alfr. Giard der 
Pariſer Akademie 


„„ purto 
SH Ba: ré Y Del. < r ee, ° 
B , Le" tont einer ber neue- 


man neuerdings in Afrika wieder einige Exemplare gefunden 
hat. Ein andrer Forſcher, M. Perez, glaubte das vom Leut- 
nant l'Gojt beſchriebene Tier für eine Art von Walfiſch halten 
zu ſollen. Oudemans hingegen hatte ſeinerzeit vermutet, daß 
die angebliche Seeſchlange zum Geſchlecht der Robben gehöre. 
Während der letztgenannte Bericht aus der Bai von Along 


das Fehlen der Floſſen ausdrücklich als ein beſonderes Cha- 
rakteriſtikum des 


Tieres hinſtellt, be⸗ 


— 


ſten Berichte über 
das Erſcheinen ei— 
ner Seeſchlange, 
der jhon weiter 
oben erwähnt wur: 
de, ausdrücklich ge 
rade das Vorhan 
denſein eines ge— 
waltigen, floſſen 
artigen Ruder⸗ 
apparates: die etwa 
ſechs bis acht Me⸗ 
ter lange See— 
ſchlange, welche die 
beiden engliſchen 
Zoologen Nicoll 
und Meade Waldo 
am 7. Dezember 
1905 um 10 Uhr 
vormittags vom 


der Wiſſenſchaſten — 
il nſchaften Seeſchlange von C. Renard am 10. Auguft 1881 geſehen. Bord der Jacht 


einen Bericht des 

Kommandanten der „Döcidée“, Leutnant zur See l'Coſt, über 
eine am 25. Februar 1904 erfolgte Begegnung mit demſelben 
Tier, das er zunächſt fälſchlich für eine rieſige Schildkröte ge⸗ 


halten hatte. In dem Bericht l'Coſts, der von der geſamten | 


„Walhalla“ des Lord Crawford nahe ber brafilifchen Küſte unter 
ſieben Grad vier Minuten ſüdlicher Breite und vierunddreißig 
Grad zwanzig Minuten weſtlicher Länge ſahen, wies unterhall 
eines etwa zwei Meter langen Halſes eine gewaltige Rüden- 


Mannſchaft der „Deécidée“ mitunterzeichnet ijt, heißt es u. a.: floſſe von brauner, ſeetangartiger Färbung auf. Der Kopf 


„Ich ſah nach und nach in einer Reihe von vertikalen 
Windungen alle Teile des Körpers eines Tieres auftauchen, 
das wie eine plattgedrückte Schlange ausſah, und deſſen Länge 
ich auf einige 30 Meter ſchätzte, bei einer größten Dicke von 
vier bis fünf Metern. Der Durchmeſſer der dickſten Stelle 
des Kopfes variiert in den i 
Angaben der verſchiedenen 
Augenzeugen zwiſchen 40 
und 80 Zentimeter. Der 
Kopf warf zwei Strahlen 
von Waſſerdampf aus. 
Die Einzelheiten des Kop⸗ 
fes konnten nicht wahr⸗ 
genommen werden. Die 
Haut wurde als ſchwam⸗ 
mig und als ſchwarz mit 
gelblichen Flecken bezeich- 
net, der Kopf als grau 
und ſchuppig, wie bei ei⸗ 
ner Schildkröte; Floſſen 
wurden von keinem der 
Beobachter bemerkt.“ 

Auf Grund dieſer 
Bekundungen trat der 
Berichterſtatter Giard mit 
aller Beſtimmtheit für bie 
Echtheit der vielverläſterten 
Leeſchlange in die Schranken. Er glaubte das fragliche Reptil 
als einen der letzten großen Saurier der Tertiärzeit, einen 
Meſoſaurus oder Ichthyoſaurus, betrachten zu müſſen und 
meinte, daß ein paar Vertreter jener vorweltlichen Rieſen in 
großen Meerestiefen bis auf unſre Tage ſich hinübergerettet 
haben könnten, in ähnlicher Weiſe wie das afrikaniſche Okapi, 
das man als längſt ausgeſtorben betrachtet habe. und von dem 


Lincus longissimus. 


| 


| 


glich dem einer Schildkröte und hatte eine bedeutende Ahnlich⸗ 
leit mit dem der „Dädalus“-Seeſchlange. 

Die letzte bekannt gewordene Begegnung mit einer See⸗ 
ſchlange fand am 24. Mai 1907 an der iriſchen Küſte ſtatt: 
damals ſahen Offiziere, Mannſchaften und Paſſagiere des 
Dampfers „Tampania“, 
der der engliſchen Gunarb- 
Linie gehört, ein rieſiges 
Meergeſchöpf in hundert 
Fuß Entfernung vom 
Schiff zweimal aus dem 
Waſſer auftauchen; der 
vordere Teil ragte etwa 
acht Fuß hoch ſteil aus 
dem Waſſer empor, wäh⸗ 
rend der Schwanz etwa 
dreißig Fuß weiter eben- 
falls bis zu ſechs Fuß 
über der Meeresfläche 
ſichtbar war. Die Länge 
des Tieres, das ein ſchlan⸗ 
genartiges Ausſehen und 
den Kopf einer Katze ge⸗ 
habt haben ſoll, wurde 
auf mehr als vierzig Fuß 
geſchätzt. .. Zahlreiche 
| Erklärungen find verſucht 
worden, wie man die maſſenhaften Berichte über Seeſchlangen 
vielleicht mit Hilfe von bekannten Meerestieren erklären könne. 
Oudemans zitiert eine ganze Reihe von Erklärungsmöglich— 
keiten. Z. B. weiſt er darauf hin, daß ein rieſiger Meerwurm, 
der ſogenannte Lineus longissimus Sowerby, den uns die 


nebenſtehende Abbildung vorführt, gelegentlich einmal, im 
Jahre 1849, für eine junge Seeſchlange gehalten wurde. 
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Oudemans hat dem rätſelhaften Geſchöpf auch [don einen 
wiſſenſchaftlichen Namen verliehen: Megophias megophias. 
Das problematiſche Tier ſcheint in allen Meeren der Erde 
vorzukommen; man hat es in den Tropen wie an Grün- 
lands Küſte geſehen, und aus allen drei Ozeanen und ihren 
meiſten Randmeeren liegen Berichte über gelegentliche Wahr— 
nehmungen der Seeſchlange vor. Freilich ſcheint die Häufig” 
keit des Vorkommens in den einzelnen Meeren ſtark zu variieren. 
In der Oſtſee iſt das Geſchöpf ſeit ſehr langer Zeit nicht 


| 


} 


| 


mehr aufgetaucht, aus ber Nordſee ſcheint es gleichfalls neuer 
dings verſchwunden zu ſein, und im Mittelmeer hat man es 
nur ein einzigesmal angetroffen (Dampfer „Osborne“ au 
2. Juli 1877). Verhältnismäßig oft ſoll es dagegen in 
Gebiet des Golfſtromes vorkommen und am allerhäufigſten an 
der norwegiſchen Küſte. In Norwegen ſelbſt zweifelt unter 
der Küſtenbevölkerung niemand an der Exiſtenz des Tieres; 
hier werden die Bedingungen auch am günſtigſten liegen, um 
die alte Rätſelfrage endlich einmal endgültig zu entſcheiden. 


Die Not der Zeit.“ 


Von Dr. H. Wendt. 


Originale als Herdentiere. 
Erdenkinder ſei nur die Perſönlichkeit.“ 
Dieſes dein höchſtes Glück genießen wir Zeitgenoſſen in 
vollen Zügen, wenigſtens ſcheinbar. Wir leben im Beit- 
alter der Perſönlichkeitskultur und des Ich-Kultus, wollen 
uns ausleben und durchſetzen. Wir haben ein reges Be— 
dürfnis, alles Überlieferte umzuwerten, alten Autoritäten, 
geltenden Wahrheiten mit abſprechender Überlegenheit ins 
Geſicht zu leuchten. Wir können und kennen alles beſſer. 
Beſcheidenheit, Ehrfurcht, Gläubigkeit gelten als Ausgeburten 
rückſtändiger Beſchränktheit. Die ſpöttiſchen Fragen „Das 
glauben Sie noch?“ „Das wiſſen Sie nicht?“ ſind für jeden 
echten Zeitgenoſſen ſchwer beleidigend. Starke, freie Geiſter 
glauben nichts und wiſſen alles. Vorurteils⸗ und voraus- 
ſetzungslos wandeln fie auf bisher unbetretenen Bahnen, um- 
ſtrahlt von dem blendenden Lichtſcheine der Originalität. Ein 
Lichtſchein? Oft mehr Schein als wirkliches Licht, mehr Attrappe 
als Inhalt. Die meiſt ſich vordrängende Talmioriginalität 
tritt nur auf, wo ſie eines bewundernden Publikums ſicher zu 
ſein glaubt. Sie hat nichts zu tun mit Selbſtändigkeit und 
Mannesmut. Sie verträgt ſich vortrefflich mit der Eitelkeit 
und Feigheit menſchlicher Herdennatur. 

Eitelkeit und Feigheit — man verlernt gründlich, ſie als 
verhältnismäßig harmloſe menſchliche Schwächen zu belachen, 
wenn man ſich klarmacht, welche furchtbare, die Perſönlichkeit 
zerſtörende, das Gemeinſchaftsleben verwüſtende Übermacht ſie 
in der Gegenwart erlangt haben. Der ewige Hinblick, das 
unabläſſige Hinhorchen auf die andern, die ſtete Sucht. Cin- 
druck zu machen und zu gefallen, das krankhafte Streben nach 
Einklang mit der Umgebung, das iſt's, was uns entnervt und 
entmannt, unſre Selbſtändigkeit knickt, unſre Rücken beugt. 
Ein rechtes Gegenſtück zu der immer häufiger auftretenden 
körperlichen Platzangſt iſt die moraliſche, die krankhafte Scheu 
vor dem Alleinſtehen im freien Raum eigener Verantwortung 
und ſelbſtändigen Urteils, das Schutzſuchen an den deckenden 
Wänden, den haltbietenden Geländern des Vorſchriftsmäßigen 
und Üblichen. Ja nicht auffallen, abſtechen, anſtoßen, ſich 
bloßſtellen. Nur dann widerſprechen und verſpotten, wenn 
man fih gedeckt weiß; ſonſt pflichtſchuldigſt zuſtimmen, be- 
wundern, ſich begeiſtern. Immer möglichſt mit dem Strom 
ſchwimmen, mit der Herde laufen, mit den Wölfen heulen. 

Bald aus Eitelkeit, bald aus Menſchenfurcht, hier, um zu 
imponieren, dort, um nicht zu verſtimmen, verleugnen wir 
unſere beſſere Überzeugung, verſtecken wir unſer wahres Selbſt. 
Strenge Wahrhaftigkeit, bemerkt F. W. Förſter mit Recht, iſt 
den verwöhnten Modernen ſchon viel zu unbequem. Sie er- 
ſcheint ihnen „als eine finſtere Aſzeſe, die wohl in das Mittel- 
alter paßt, aber nicht in die Ara der Polſterſitze, der Zentral- 
heizung und der internationalen Schlafwagen“. Man treibt 
mit vollem Bewußtſein die größten Torheiten, weil man „mit- 
machen muß“. Man vergeudet in leerem Scheinbetrieb un- 
erſetzliche Zeit und Kraft, weil man „fih nicht ausſchließen 
kann“. Und je mehr wir dem dumpfen Herdeninſtinkt unſer 


*) Vergl. die Artikel in unſern Nummern 1, 6, 9, 18, 17 und 
23 des Jahrgangs 1910. 


„Höchſtes Glück der 
Gut geſagt, Goethe! 


Wiſſen und Wollen zum Opfer bringen, um ſo mehr wird von 
uns gefordert. Je fklaviſcher wir uns unterwerfen, um fo 
tyranniſcher beherrſchen uns Geſellſchaft und Stand, Ka 
und Klüngel. | 

Gute Geſellſchaft, du wunderſames, vielgeſtaltiges Weſen, 
ſchattenhaft und doch fo mächtig, ftare und doch fo wandelbar. 
Oft biſt du wundermild und nachſichtig, wenn du bei Spiel 
und. Sport den erſten beſten Lebemann, der über einige 
Formen, einen tadellos ſitzenden Smoking und ein paar braune 
Lappen im Portefeuille verfügt, als Kavalier unter Kavalieren 
mit den Edelſten der Nation verkehren läßt, ohne der mitunter 
recht dunkeln Herkunft des Kavaliers und ſeiner braunen 
Lappen erſt lange nachzufragen. Formen und Geld, Geld 
und Formen, das iſt das A und O deines Katechismus, das 
deckt auch der Sünden Menge. Aber wehe, wenn jemand 
gegen deine Formen und Vorurteile verſtößt oder ſtatt des 
Geldſacks nur bloßes Verdienſt in die Wagſchale legen kann. 
Dann, Dame Geſellſchaft, wirſt du zur Hyäne. Du läßt den 
zu den höchſten Staatsämtern aufſteigenden Schlicht 
Bürgerlichen — und fei es ein Staatsmann vom Rang eines 
Miquel — den Makel feiner Herkunft lange und [dm 
büßen. Du drängſt einen ausgezeichneten hohen Offizier aus 
der Armee, weil er in unbegreiflicher Verblendung ſeinen 


Bruder, der „nur Volksſchullehrer“ ijt, nicht verleugnen mil. 
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Du ächteſt einen hohen Zivilbeamten, weil er feinen Stand 
durch Verheiratung mit der Tochter eines Subalternbeamter 
geſchändet hat. Hinter deiner ſcheinbaren Willkür, gute Dr 
ſellſchaft, ſteckt eim feſter Grundſatz. Dein Herrſchaftsſtreben, 
dem niemand ungeſtraft entgegentreten darf, richtet ſich nur 
auf die Form, nicht auf die Sache. Unerbittlich bift du, wen" 
ſich's um den äußern Schein, gleichgültig und darum nachgiebig, 
wenn es ſich um das innere Weſen handelt. 
Unerſchöpflich iſt die verzeihende Langmut der Geſellſchan 
gegenüber geheimen ſittlichen Verfehlungen, über die nur im ver 
trauten Kreiſe der Eingeweihten mediſiert wird. Unverzeihlich wird 
das Laſter erit durch den Schuldſpruch der Öffentlichkeit, dur 
den Skandal; denn durch ihn werden die Geſellſchaft, di 
Partei, der Stand, die Clique des Schuldigen in Mitleden 
ſchaft gezogen. Der Ausdruck „haſſen wie die Sünde Il 0 
unzeitgemäß wie möglich. Nicht die Sünde gilt als halten“ 
wert, ſondern das Kompromittiertwerden. Die Angſt vor du 
Bloßſtellung und der durch fie bedingten geſellſchaftlice“ 
Achtung, diefe eiſerne Klammer, die unjere „Rolleftiomoral 
zuſammenhält, konnte nicht greller beleuchtet werden als dur 
Peter Ganters höchſt groteskes Schwindelmanöver'“). Seitert: 
es doch nur an falſcher Berechnung der techniſchen ai? 
keit. Die pſpchologiſche Vorausſetzung des groger e 
Gaunerſtreichs, daß Hunderte und Tauſende von Rupee 
makelloſen Geſellſchaftsſtützen durch die Androhung d 
Skandals ins Bockshorn gejagt werden könnten, hat fib a“ 
richtig erwieſen. T 
Wie mit ber Geſellſchaftsmoral iſt's mit bet Gd" 
religion, mit dem offiziellen Patriotismus. Wenn man TT 


") (Verſendung anonymer Briefe in Hunderttauſenden von (rem 
plaren in allen Städten Deutſchlands.) 
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ſich iſt, läßt man ſich Freigeiſterei unb frivoles Spöttertum 
als pikant und originell nicht ungern gefallen. Vorurteils— 
loſigkeit gehört ja zur höheren Bildung. Die giftigen Bos- 
heiten des „Simpliziſſimus“ gegen Thron und Altar finden 
ſelbſt in recht hohen Geſellſchaftsſchichten verſtändnisinnigen 
Beifall. Aber öffentlich, vor allem Volke, trägt man natürlich 
die vorgeſchriebene Schutz- und Trutzfärbung. Da wird mit 
ſitlicher Entrüſtung verdammt, woran man fidh vielleicht eben 
noch im ſtillen erfreut hat. Da wird dem überlieferten 
Glauben, der herkömmlichen Staats- und Geſellſchaſtsordnung 
gehuldigt, obwohl man ihnen innerlich gleichgültig, zweifelnd, ja 
feindſelig gegenüberſteht. Nicht immer ift man ftd) des Gegen- 
ſatzes voll bewußt. „Heuchelei und Selbſttäuſchung“, ſagt 
Grotthuß mit Recht, „fließen hier ohne ſichtbare Übergänge 
zuſammen.“ Aber ob mehr kaltblütige Berechnung oder un- 
bewußte Gewöhnung und Anpaſſung im Spiel ijt, das Er- 
gebnis iſt das gleiche. Man bietet ſtatt der Sache nur den 
äußeren Schein, wie ihn das Gebot der Geſellſchaft fordert. 

Bald kleidet uns die Geſellſchaft in die Uniform ihrer 
moraliſchen, religiöſen und politiſchen Normen, bald läßt ſie 
ſelbſt „freie Geiſter“ in der bunten Narrenjacke der Mode 
einherſtolzieren. Wie bereitwillig folgt, teils von Eitelkeit, 
teils von materieller Berechnung getrieben, die Herdennatur 
den Leittieren auf die grüne Weide des Hochmodernen und 
Allerneuſten. In abenteuerlichen Bockſprüngen tummelt ſie 
fid) auf der weiten Trift der Kunſt- und Literatur-, Geſelligkeits⸗ 
und Kleidermoden. Auf Kommando verrenkt ſie ihren ſoge— 
nannten Schönheitsſinn bald nach dieſer, bald nach jener 
Richtung. Gehorſam verſchmäht ſie heute, woran ſie geſtern 
mit Behagen gegraſt hat, läßt ſie ſich jetzt ſchmecken, was ſie 
eben noch verabſcheut hat. Die Eitelkeit, die im allgemeinen 
das Herdentier der Mode unterwerfen hilft, hat freilich auch 
ihre Launen. Der Reiz des Geſuchtoriginellen, Aparten kann 
auch einmal zu Seitenſprüngen ins Unmoderne verlocken. Aber 
ſchon faßt der Modegötze den überkühnen Künſtler oder Kunſt— 
gewerbler warnend am Arme: „Lieber Freund, verdirb dir 
nicht das Geſchäft! Die Maſſe bringt's, und die Maſſe läuft 
mit mir.“ Und vor der zur Bizarrerie neigenden Dame der 
Hochfinanz verneigt er ſich: „Gnädigſte, Sie kompromittieren 
Ihren Gatten! Die böſe Welt raunt, ſeine Mittel geſtatteten 
Ihnen nicht mehr, ein Koſtüm nach neuſtem Geſchmacke zu 
tragen. Nur ein ſolcher Wink, und ſchon ijt den Rebellen 
ihr Selbſtändigkeitskitzel ausgetrieben. 

Geſellſchaftsmoral und Mode, offizielle Kirchlichkeit und 
obligate Staatsgeſinnung, ſie genügen noch nicht ganz zur 
Bändigung des originalitätslüſternen Herdenmenſchen. Noch 
mehr Schnürbrüſſe und Gamaſchen: Klaſſenbewußtſein und 
Standesehre, Kameradſchaft und Korpsgeiſt. Die korporative 
Gliederung, der unſere Entwicklung wieder mehr und mehr 
zutreibt, wirkt veredelnd, ſolange ſie die Menſchen zu inner— 
lichem Anſchluß an eine größere Gemeinſchaft, zu opferwilliger 
Hingabe und liebevoller Selbſtverleugnung erzieht. Aber ver- 
wüſtend wirkt ſie, wenn nicht ſittliche Kräfte, ſondern nur 
materielle Intereſſen das einigende Band ſind, wenn die Ge⸗ 
meinſchaft ſtatt innerer Hingabe nur äußere Unterwerfung 
unter leere Formen erzeugt. Dann decken nur zu oft äußere 
Schneidigkeit, Patentheit und Korrektheit die innere Roheit 
und Hohlheit; der äußerliche Ehrbegriff, das kollektive Gewiſſen 
(den den Mannesmut und die Überzeugungstreue. Wo bie 
Gemeinſchaft mit eiſerner Fauſt das Eigenartige zum Gewöhn— 
lichen umknetet, wo fie die Natürlichkeit verhöhnt und die 
Selbſtändigkeit ächtet, da wird Nietzſches Wort: „Gemeinſchaft 
macht gemein“ zur troſtloſen Wahrheit. „Die Furcht des 
Com iſt der Weisheit Anfang“, fagt bie Bibel. Aber wieviel 
Torheit und Niedertracht entſpringt aus der Furcht vor den 
unzähligen Herren, die fih zu Tyrannen über unſere nach- 
tretende, unterwürfige Herdennatur aufgeworfen haben! 

. "Sit Deutſchen“, rief einſt Bismarck, „fürchten Gott, 
out nichts in der Welt.“ — „Der Deutſche“, wirft uns 
heute Karl Jentſch vor, „fürchtet als Knabe den Schulmeijter, 
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ſpäter den Unteroffizier, die Polizei, den Staatsanwalt, bie 
Kundſchaſt, den Konkurrenten, den Rezenſenten, das ,Q'en 
dira-t-on?*, bie Franzoſen, die Engländer, bie polniſche Gefahr, 
die gelbe Gefahr, die amerikaniſche Gefahr, die Sozial— 
demokraten, den Umſturz, die Jeſuiten. Aber wie könnte er 
Gott fürchten, deſſen Exiſtenz er leugnen muß, wenn er nicht 
als ungebildet und rückſtändig verſchrien werden will?“ 


* kd 


* 

Snob, Protz und Genoſſen. Wer ſind die zäheſten 
Widerſacher einer Selbſterneuerung unſerer Geſellſchaft? Die 
Mammonsknechte, Scheinanbeter und Herdentiere in Reinkultur, 
die Snob, Protz und Genoſſen. 

Der Snob, ber umfaſſendſte Typus dieſer modernen Kultur- 
ſchädlinge, iſt auf engliſchem Boden erwachſen, aber durch den 
genialen Sittenſchilderer Thackeray in die Weltliteratur ein- 
geführt worden. Namentlich ſeit wir, ähnlich wie England 
nach den napoleoniſchen Weltkriegen, unter den demoraliſierenden 
Nebenwirkungen eines ungeahnten politiſchen und wirtſchaft— 
lichen Aufſchwungs, unter dem alten Emporkömmlingsfluche 
zu leiden haben, hat der Snob-Typus auch bei uns nur zu 
kräftig Wurzel geſchlagen. Zahllos ſind die Spielarten, in 
denen er bei uns wuchert; buntfarbig wie eine Narrenjacke 
ſind ſeine Erſcheinungsformen. 

Die Grundurſache allen Snobismus iſt, neben ſtarrer 
Selbſtſucht, eine krankhafte Entartung des Selbſtbewußtſeins. 
Das Selbſtbewußtſein des Snobs iſt bald rieſenmäßig ange— 
ſchwollen, bald zwergenhaft verkümmert. Er iſt anmaßend, 
herrſchſüchtig, brutal; er iſt aber auch kriechend und unter— 
würfig. Der unſrer führenden ſozialen Oberſchicht angehörige 
Snob blickt auf alles, was unter ihm ſteht, in junkerlicher 
Borniertheit oder protzigem Geldſtolze hinab. Sein Gehirn 
iſt, nach Thackerays treffendem Vergleiche, durch Standesvor— 
urteile ebenſo unnatürlich verkrüppelt wie die Füße der 
Chineſinnen. Schonungslos nützt er die Vorrechte feiner 
Geburt, ſeines Reichtums aus. Rückſicht auf die Schwächeren, 
ſoziale Pflichterfüllung hält er als echter „Herrenmenſch“ für 
überflüſſig und ſchädlich. Seine Herrſchſucht und Anmaßung 
findet ihr natürliches, notwendiges Gegenſtück in der lakaien— 
haften Kriecherei des Snobs niederer ſozialer Ordnung. Dieſer 
erſtirbt in Ehrfurcht vor allem, was ihm reich und vornehm 
erſcheint. Seine jtumpffinnige Verehrung für Geldmacht unb 
Wappenpracht macht ihn zur ſicheren Beute jedes Hochſtaplers, 
der ihm blaublütige Abſtammung und einen ſchweren Geldſack 
vorzutäuſchen verſteht. In „guter Geſellſchaft“ ſchämt er ſich 
des Berufs, der ihn ernährt, des Standes, der Familie, aus 
der er hervorgegangen iſt. Welcher Torheit iſt er nicht fähig, 
um reicher und feiner zu ſcheinen, als er ijt. Er bläht ſich 
auf wie der Froſch in der Fabel, der den Ochſen an Größe 
übertreffen will. Schwankend und unſicher wie das Selbſt— 
bewußtſein des Snobs iſt auch ſeine Bewertung und Ver— 
wendung der Dinge um ihn. Bald iſt er beſcheiden und 
ſparſam, bald anſpruchsvoll und verſchwenderiſch. Beſcheiden 
und ſparſam iſt er gegenüber geiſtigen Werten. Wohl kokettiert 
er, weil's zum guten Tone gehört, in der Maske des Kunſt⸗ 
und Bildungsphiliſters, mit den Muſen und Grazien. Aber 
auf dieſem Gebiet iſt ſein Ehrgeiz und dementſprechend auch 
ſeine Opferwilligkeit nur gering. Wie gewaltig ſind aber ſeine 
Anſprüche und, wenn es ſein muß, auch ſeine Aufwendungen, 
wo es ſich um materiellen Gewinn und Genuß und um Be— 
friedigung ſeiner Eitelkeit handelt. Kein Opfer an Mühe und 
Sorge, aber auch an Geſinnung und Überzeugung fällt dem 
Snob zu ſchwer, wenn er in der Spielart des Strebers, des 
Schmarotzers, des Geſinnungsprotzen am Kletterbaum hinauf- 
klimmt. Blind befangen im Kultus des alleinſeligmachenden 
Reichtums und materiellen Erfolgs, opfert er fein Familien- 
glück der Geldheirat, ſeine Freiheit und Selbſtachtung ent: 


würdigender Abhängigkeit. 
Brachte das Streben dem Snob Gewinn und Erfolg, ſo 


finden auch ſeine Genußſucht und Eitelkeit ihre Rechnung. 


Nun verpuppt fih der Snob in bie anmutige Spielart des 
gemeinen Knallprotzen, deſſen dickes Fell durch alle Stacheln 
der Satire nur angenehm gekitzelt wird. Dieſer Götzendiener 
des unedeln, geift- und geſchmackloſen Luxus, der Träger 
unſrer geſellſchaftlichen Sekt- und Bauchbindenzigarrenkultur, 
läßt ſich ſelbſt dem Sekt vergleichen. Der Sekt verdankt 
gewiß nicht nur wirklicher Feinſchmeckerei ſeine Stellung als 
Stütze der Reichsfinanzen, als Rieſeninſerate ſpendender Wohl- 
täter der Preſſe. Er iſt der Wein der Snobs, aber auch der 
Snob unter den Weinen. Wie oft iſt er ein Emporkömmling 
dunkler Herkunft, bei dem der innere Wert und die gold— 
glänzende, ſalonfähige Hülle in ſchneidendem Gegenſatze ſtehen. 

Von dem Knallprotzen, bei dem Genußſucht und Eitelkeit 
einander die Wage halten, leitet der rekordbrechende, kilometer— 
freſſende Reiſefer hinüber zu den Gattungen des Snobismus, 
die ausſchließlich Eitelkeitskultus treiben. Hierher gehören der 
den Sport verfälſchende Kraftprotz und der Vereinsmeier, 
der die Kraft, die er an große, fruchtbare Aufgaben nicht zu 
ſetzen wagt, in kleinlichem, leerem Scheinbetriebe verzettelt. 

Leerer Scheinbetrieb, damit berühren wir wieder die Wurzeln 
des Snobismus. Ein Snob iſt nach Thackerays klaſſiſcher 
Definition, „who meanly admires mean things", das heißt 
in freier Umſchreibung: wer durch ſchmählichen Götzendienſt 
mit materiellen Scheingrößen ſeine Kraft vergeudet, ſeine Würde 
wegwirft, feine Eigenart verfälſcht. In Selbſtſucht, Mammo- 
nismus und Eitelkeit erſtarrt, verlernt der Snob, fich ſelbſt 
und die Menſchen und Dinge um ſich zu werten, wie ſie ſind. 
Weil ſein ſchwankendes, krankendes Selbſtbewußſein ihm keinen 
ſichern Maßſtab dafür bietet, was er ſelbſt iſt und hat, ſoll 
und kann, darum wird der Snob zum haltloſen Sklaven der 
Um- und Außenwelt. | 

Was von den Einzelmenſchen und ihrem Gemeinſchafts— 
leben gilt, gilt auch für das ganze Volk und für ſeine Stellung 
zu andern Völkern. Wenn Thackeray vor ſiebzig Jahren ſein 
Volk ebenſo als Nation der Snobs wie als Snob unter den 
Nationen geißelte, jo haben wir Deutſchen von heute alle 
Urſache, uns auch von dieſem Teile ſeiner ſcharfen Satire 


— 
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getroffen zu fühlen. Wird nicht allgemein beklagt, daß unjer 
Volk durch parvenüartige Unſicherheit ſeiner Selbſteinſchätzung 
und ſeines Benehmens gegen das Ausland noch immer, nach 
Grotthuß, ſeine „Herkunft aus der dumpfen Kellerwohnung 
der Kleinſtaaterei und der Fremdherrſchaft“ nicht verleugnen 
könne? Was Thackeray feinen Engländern als Grund ihrer 
Unbeliebtheit in der ganzen Welt vorhält: die Überſpannung 
des nationalen Selbſtgefühls, den blinden, unerſchütterlichen 
Köhlerglauben an die eigene Vollkommenheit, die blöde, mit 
beleidigender Rückſichtsloſigkeit zur Schau getragene Verachtung 
jeder fremden Art, dadurch hat auch das Deutſchtum der 
letzten Jahrzehnte nicht ungeſtraft geſündigt. Die patriotiſchen 
Fanfaren, mit denen bei jedem Anlaſſe die Deutſchen , vet 
die Front“ der Nationen gerufen, Deutſchland als „in der 
Welt voran“ verherrlicht wurde, mußten dem Ausland al; 
verletzende chauviniſtiſche Mißklänge in die Ohren dröhnen. 
Und wenn unſre deutſchen Auslandsreiſenden, wie wir oft 
genug hören müſſen, ſich dem berüchtigten älteren Typus des 
reiſenden Engländers bedenklich angenähert haben, ſo können 
ſolche Vertreter unſres „Herrenmenſchentums“ die Achtung und 
Liebe des Auslandes für uns gewiß nicht ſteigern. Dabei 
machen wir auch in unſrer Stellung zum Auslande die Cr 
fahrung, daß fid Herrenmenſchentum und Lakaientum it 
wohl miteinander vertragen. Einerſeits rühmen wir uns 
unſrer eigenſtändigen Stärke und verſichern immer wieder, daß 
wir niemand nachlaufen; anderſeits überſchütten wir das 
Ausland mit unerbetenen Liebenswürdigkeiten und angeln nad 
Allerweltsfreundſchaften von zweifelhaftem Werte. Heute ver 
langen wir, daß am deutſchen Weſen alle Welt geneſen tell: 
morgen erliegen wir wieder der alten Verſuchung, unfre valki: 
tümliche Eigenart durch fremdländiſchen Flitterkram zu ver 
fälſchen. 

Beſcheidene Selbſierkenntnis, ſchlichte Sachlichkeit. Ver 
ſtändnis für die unvergänglichen, geiſtigen Kräfte des Leben 
ſichern allein dem einzelnen wie dem ganzen Volke den rid 
tigen Platz, die rechte Wirkſamkeit, eine gerechte Bewertung 
unter ihresgleichen. (Weitere Artikel folgen.) 


Der Kloſterkater. 


(Schluß.) 


Harro ging bereits pfeifend vor dem Kreuzgang auf und 
nieder, als die kleine Priorin mit Dürt zur verabredeten 
Stunde erſchien. Es war nach zehn Uhr abends, denn man 
konnte dort am Tage nicht graben, ohne bemerkt zu werden. 

Die kleine Priorin ſchoß mit einer Laterne wie ein großer 
Leuchtkäfer voran in den Kreuzgang hinein. Ihre Schritte 
hallten von den Steinen wider, ſo daß auf dem äußeren Hof 
der Hund des Nachtwächters anſchlug, ſein Beſitzer ſchlief wohl, 
„denn“, pflegte er zu ſagen, „es iſt nicht das Wachen, es iſt 
die Perſon“. | | 

Dann gingen fie leiſer über feuchte Gräſer. 

Auf einmal ſagte Harro Negendang nachläſſigen Tones: 
„Hier liegt das Beeſt.“ 

Die kleine Priorin ſetzte die Laterne auf den Boden, Dürt 
ſchürzte ſtöhnend ihre Röcke auf, ſo daß ſie rund um die Taille 
herum wie ein Kiſſen abſtanden. Harro lehnte ſich vornehm 
und flegelhaft gegen einen alten Birnbaum und preßte ſein 
grobes, nicht ganz ſauberes Jungenstaſchentuch herausfordernd 
gegen die Naſe. N n " 

Während Dürt mit kräftigen, regelmäßigen Spatenſtichen 
zu graben begann, lief die kleine Priorin unruhig hin und her, 
glitſchte aus und wäre beinahe im Dunkeln über einen alten 


Grabſtein gefallen, auf dem die „werte Poſthumität“ gebeten 


wurde, „die erblaßten Gebeine“ irgendeiner „weyland hoch— 
wohlgeborenen Konventualin“ in Frieden ruhen zu laſſen. 

Im Kreuzgang ſchrie ein Käuzchen — es war ein ſehr 
mokanter, junger Kauz. 


Eine Alt⸗Mecklenburgiſche Geſchichte von Gertrud Freiin le Fort. 


Plötzlich machte Harro eine Bewegung, daß der rote 
Laternenſchimmer wie ein kleines, böſes Koboldlachen von unten 
an feiner feinen Knabengeſtalt heraufſtreifte und weiterhin em 
der mädchenhaft ſchlanken Säulen des Kreuzgangs aus de 
wilden Efeunacht hob. Gleichzeitig verſtummten die Schal 
würfe, Lütt-Löping drehte fid) mit Anſtrengung um, aber | 
konnte nichts jeben, Dürts Röcke waren barmherzig. 

„Iſt es iſt es —“ fragte ſie ſtockend. uu 

„Ne, unſer Peter is das nicht“, jagte Dürt mit großer 
Beſtimmtheit. 

„Gott fei Dank!“ rief die kleine Priorin. "m 

Harro ſtieß einen kurzen Pfiff aus, ber etwa ausdruck 
Seht ihr wohl! SACH 

„Aber es ijt die Katze, mit der er ging“, fuhr Dürt en 
düſterem Ton fort. 


Harro. 


„Was für eine Katze?“ fragte die kleine Priorin, aufs ne 


beunruhigt. | 


„Ach, gnädig' Fräulein,“ ſagte Dürt, die durch 2 
und Schuldbewußtſein heute über alle Rückſichtnahme pme 


war, „unfer Peter hatte eine Katze, mit der er ging, ich wos 
das man nie nich ſagen, weil daß es doch nur ein hi 
Tier war. Aber er hatte ihr nu' mal gern, und darum he 
ich ihm jeden Abend rausgelaſſen, daß er doch 
ihr hinkonnte, und morgens denn ſo ſaß er immer ganz 


ans Küchenfenſter, und darum hat da kein 
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„Nein, es ift nicht die Katze, mit der er ging“, widerſprac 
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von gemerkt. Und wenn er noch ans Leben wäre, ba müßt’ 
er jetzt, wo doch ſeine Katze tot is, all lang wieder zu Haus 
ſein. Das is man, was ich ſage.“ 

„Aber es ijf doch nicht die Katze, mit der er ging!“ rief 
Harro heftig. „Ich kenne De doch!“ | 

„Harro,“ ſagte die kleine Priorin mit erhobener Stimme, 
„was weißt du von der Katze, mit der —“ das Wort wollte 
ihr nicht von den Lippen — „mit der er ſpielte“, ſagte ſie leiſe. 

Harro hüllte ſich in trotziges Schweigen. Im Schein der 
Laterne glaubte die kleine Priorin denſelben ehrlichen und zu— 
gleich verdächtigen Ausdruck, den ſie heute morgen wahr— 
genommen hatte, auf ſeinem Geſicht zu erkennen. — 

Als ſie den Kreuzgang verließen, hörten ſie in der Ferne 
Muſik. Die jungen Knechte und Mägde des Bauhofes hatten 
ſich nach Feierabend die beiden Harfenmädchen auf die Diele 
beſtellt. Es war ein gefühlvolles, altmodiſches Liedchen, zu dem 
der verblaßte Goldton der Saiten die abgeſungenen Stimmen 
begleitete. Die kleine Priorin kannte es von ihrer Jugend her: 
Fräulein von Braner hatte es damals mit dem muſikaliſchen 
Hauslehrer ihrer Brüder geübt, von dem es ſpäterhin hieß, daß 
ſie ſeinetwegen die beſte Partie von Mecklenburg, den Erbland— 
marſchall von Gerzlow, ausgeſchlagen habe — natürlich nicht, 
weil ſie den Hauslehrer zu heiraten wünſchte, ſo weit vergißt 
ſich, Gott ſei Dank, kein mecklenburgiſches Edelfräulein! Nein, 
ſie wollte ſelbſtverſtändlich den Erblandmarſchall nehmen, aber 
es war wohl im entſcheidenden Moment die Schwäche jener un— 
eingeſtandenen, törichten Neigung über das ſchöne, vornehme, 
zurückhaltende Fräulein von Braner gekommen. 

„Sagt, wo ift- das Mädchen hin, 
Das, als ich's erblickte, 
Sich mit unſchuldsvollem Sinn 
Zu dem Veilchen bückte?“ 
ging drüben die eintönig hüpfende Melodie weiter. 

In den kleinen Herbſthäuschen war nur noch bei Fräulein 
von Braner Licht, und das Küchenfenſter ſtand auch weit offen 
— ach, Lütt-⸗Löping wußte wohl, worauf Fräulein von Braner 
und das Küchenfenſter warteten! 

„Sie drebbelt immer eben zu, hin und her,“ ſagte Dürt 
ſchwermütig, „ſie ißt nichts nich, ſie trinkt nichts nich, und von 
die Dominawahl ſpricht ſie all lang kein Wort mehr.“ 

„Jüngling, alle Schönheit flieht, 
Dieſes Mädchen iſt verblüht“, 
klagte das hüpfende Harfenliedchen. 

Es war zu dumm, aber der kleinen Priorin ſchoß plötzlich 
ein entſetzlicher Gedanke auf: wenn man wegen eines muſika— 
liſchen Hauslehrers die beſte Partie von Mecklenburg aus— 
geſchlagen hatte, konnte man da nicht auch wegen eines Katers 
die Dominawürde fahren laſſen? 

Die kleine Priorin gehörte zu den Menſchen, die, wenn man 
ihnen ein Bild zeigen will, ſchon ehe ſie es angeſehen haben, aus 
voller Überzeugung rufen: O, wie ähnlich! In ihrem beweg— 
lichen Geiſt wurde jede Hoffnung oder Befürchtung ſogleich zur 
Gewißheit. 

„Harro,“ ſagte ſie mit Aufgebot ihres ganzen Anſehens, 
„folge mir!“ 

In ihrer Wohnung angekommen, ſank ſie erſchöpft auf einen 
Stuhl. 

1 begann ſie, „ich ſpreche zu dir über unſere Klofter- 
angelegenheiten, al3 wäreft du ein Dann. Fräulein von Braner 
foll unſere Domina werden. Wenn [ie aber in dieſer Betrübnis 
und Sorge iſt, ſteht zu befürchten, daß ſie nicht die Kraft findet, 
die Wahl anzunehmen. Du weißt etwas von der Katze, du weißt 
auch etwas von dem Kater. Geſtehe jetzt die Wahrheit!“ 

Aber Harros ſehr hochmütige, kleine Ariſtokratennaſe war 
äußerſt verſchnupft. Auch hatte er noch nie in ſeinem Leben um 
eines andern willen etwas getan, was er nicht mochte, und das 
Wohl und Wehe des Kloſters ließen ihn vollends kalt. 

Nun legte ſich die kleine Priorin aufs Bitten: „Mein lieber 
Junge, fag’ mir's doch!” ſchmeichelte he, „Weißt du nicht mehr, 
wie ich deinen lütten Kopf in meinem Kleid verſteckt habe, als 
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Ecken⸗Dützow dir die Ohrfeige geben wollte, damals, als bu 
das von ihrem dicken Leib geſagt hatteſt? Mein lieber Junge, 
ſieh, nun iſt die Stunde gekommen, daß du mir auch etwas 
Gutes tun kannſt. Guck einmal an, mein Kloſter, das iſt das 
Beſte, was ich auf der Welt habe, das iſt wie meine Heimat 
und Familie, und dafür iſt mir nichts gut genug. Und wenn 
ich nun denke, daß mein Kloſter eine Domina bekäme, die nicht 
die Allerbeſte wäre, die wir haben könnten — mein lieber Junge, 
verſtehſt du denn das nicht —“, die Stimme der kleinen 
Priorin brach. 

Harro blickte ſie neugierig an. Er hatte noch nie geſehen, 
daß eine ſo alte Dame weinte. In ſeinen hübſchen, tückiſchen 
Augen war ein wenig von ber Grauſamkeit eines unſchuldigen, 
jungen Raubtieres. 

„Verſtehſt du denn das nicht?“ rief die kleine Priorin ganz 
unglücklich. „Mein lütter Jung', haſt du denn gar nichts, was 
du [o liebhaſt wie ich mein Kloſter? Denk' doch einmal nad), 
mein oll lütt Jung'! Jeder Menſch hat doch etwas, das er 
liebhat! Ich will auch gar nicht wiſſen, was es iſt, denk' du nur 
daran und dann ſag' mir, was du von der Katze weißt.“ 

Aber Harro ſagte nichts, ſondern lief davon. Er lief ſchnur⸗ 
ſtracks nach Hauſe, warf ſich auf ſein Faulbettlein und wühlte 
ſich in die Kiſſen. Es ſaß ihm wie ein Kloß im Hals, es lag 
ihm wie ein Stein auf der Bruſt, aber nicht etwa, weil ihn die 
kleine Priorin dauerte oder ſein Gewiſſen ihn beſchwerte — 
Harro wußte gar nicht, was Mitleid und böſes Gewiſſen waren 
— nein, er verſpürte nur anſtatt der Langeweile der letzten Zeit 
ein großes, allgemeines Unbehagen. Er warf ſich hin und her, 
ſtöhnte laut und ärgerlich, lag dann wieder ſtill und traurig da 
wie ein kleines, böſes krankes Tier, das nicht weiß, was ihm 
fehlt, und ſprang endlich am Morgen ſogleich von feinem Faul- 
bettlein empor, auf dem er ſonſt die halben Vormittage Wu: 
bringen pflegte. 

über Nacht war Regen gefallen, ganz wenig nur, lau und 
leiſe. Die Stachelbeerſträucher in den Gärten der alten Damen 
hatten grüne Spitzen bekommen, und die Blätterknoſpen des 
Flieders waren hochaufgeſchwollen. Trotzdem fah alles mürriſch 
und unbehaglich aus. Es ging ein kleiner Wind, von den Nuß. 
hecken tropfte es, und in der Tüſche ſtanden große Pfützen. 
Harro trat aus alter Gewohnheit mitten hinein und wunderte 
ſich, daß er dabei nicht die geringſte Freude empfand. l 

So erreichte er das Wäldchen, das fid) unweit des Kloſter⸗ 
am See entlang zog. Dort war es noch windiger und noch viel 
ſchmutziger und kahler, aber auf dem Boden, unter dem naſſen, 
verwelkten Laub regten fid) die blauen Leberblümchen. Harro 
blieb vom Laufen außer Atem ſtehen. An ihm vorüber ſchoſſen 
die kleinen, dunkeln Schwalben, die wie Schiefer glänzten, und 
die eben erſt aus dem Süden heimgekehrt waren. Mit ihren 
feinen, holden Schwalbenſtimmen riefen fies „Lütt Jung‘, litt 
Jung', was haſt du ſo lieb wie wir unſer Kloſter?“ 

Da wandte Harro ſich zornig um und lief weiter. Aber 
fiehe, die kleinen, dunkeln Schwalben ſchoſſen vor ihm her, an 
der Waldeskette entlang, und dort, wo fie hinflogen, ſtand 
Lining von Robbe unter den lichten, braunen Bäumen un 
pflückte Leberblümchen. 

Harro wollte wie gewöhnlich, die Hände in den Taſchen und 
die Mütze auf dem Kopf, an ihr vorüber, denn er ſtrafte ſie bei) 
dafür, daß es hieß, fie wäre eine Dame geworden, aber er mußt 
auf einmal ſtehenbleiben und fie anblicken. Es fah fo komisch 
aus, wie ihr zarter Scheitel ſich, einem hellen Sommer 
gleich, zwiſchen den Bäumen hin und her bewegte. Von Zi 
zu Zeit trieb der Wind ihr verwaſchenes Alltagskleidchen ge 
die Glieder, die ſchmiegſam und dünn waren wie die kahlen, 
braunen Märzzweige. 

Auf einmal hob Harro eine vertrocknete Eichel vom Boden 
auf und warf ſie nach Lining. Er mußte das tun. Ein unwider 
ſtehliches Verlangen, fie zu necken, hatte ihn erfaßt. 

Sie ſtellte ſich, als ob ſie nichts merkte, und bückte ſich GE 
nach den Leberblümchen. Eine zweite Eichel fiel mit leifer 
Geräuſch neben ihr ins aub. 


Oe vor Zorn. 


Harro nahm eine dritte auf — ſie traf gerade ein wenig 
Lining quiekte und drehte ſich 


unterhalb des hellen Fleckes. 
um. Ihre niedliche, ſtumpfe Naſe ſah ganz rot aus. 
„Harro, du biſt ein ungezogener, dummer, greulicher Jungel“ 


tief ſie entrüſtet, und ihr Karpfenmäulchen war kugelrund 


Harro pruſtete auf, wurde glühend rot und ſtürzte davon, 
mie er der kleinen Priorin davongeſtürzt war. Aber tief im 
Walde, wo der Wind ſchwieg und der ganze Grund ſchon von 
Leberblümchen blau war, warf er ſich auf die Erde und weinte. 


Bolzien, wie ihr Ecken⸗Dützow anbefohlen hatte, ins Nachbar- 
haus hinüberging, um Fieken einen unerwarteten Beſuch zu 
machen, das heißt, um zu ſehen, ob das Mädchen auch keine Tor- 


heiten treibe. 
Vor der Küchentür hörte ſie Fiekens Stimme: „Ja, junger 


E Herr, da müffen Sie fid) an Mamfell Bolzien wenden, bie Dat, 


glaub' ich, den Schlüffel. Mir traut bie Ollſch ja nich.“ 
Drinnen ſtand Harro Negendang neben dem Küchentiſch. 
Als Mamſell Bolzien eintrat, zog er die Mütze und ſagte ein 
wenig verlegen und ganz unnatürlich beſcheiden, wie es dem 
alten Fräulein erſchien: N 
ö „Mamſell Bolzien, wenn man durch die Tüſche geht, hört 
d man es hier im Haufe immer rumorem. Ich wollte es nur 
E jagen, damit Sie einmal nachfehen, was es ift. Ich glaube, es 
kommt aus der Speiſekammer.“ 

Mamſell Bolzien hatte anfangs ganz aufmerkſam und 

dankbar mit dem Kopf genickt, kaum aber war das Wort 
„Speiſekammer“ gefallen, als ſie puterrot wurde. „Nein, da 
könne man nicht nachſehen, in die Speiſekammer dürfe man 
nicht, man habe gar keinen Schlüſſel, und man wolle auch keinen 
haben, und am allerbeſten jei es, wenn man das Wort ‚Speife- 
kammer überhaupt nicht in den Mund nähme.“ So ungefähr 
ſtotterte die arme Mamſell Bolzien, und dann machte fie vor 
lauter Entſetzen die Tür von außen wieder zu. 
„Die hat auch Manſchetten vor meiner Ollſchen“, ſagte 
Fieken lachend. Sie ſaß am Küchentiſch und verzehrte mit auf— 
geſtützten Armen ihr Veſperbrot. Harro ſtand noch immer vor 
ihr. Er hatte die Augen niedergeſchlagen und ſah blaß aus. 
Um ſeinen großen, aber ſehr zart geſchwungenen Mund lag die 
Schwermut der Jugend. 

„Fieken,“ ſagte er ſtockend, „könnte man nicht von außen 
verſuchen — ich meine, iſt denn der Fenſterladen gar nicht auf— 
zuktiegen?“ 

„Ne, junger Herr, da is alles verrammelt mit 'ner Eifen- 
ſtange und mit 'nem Schloß. Aber morgen früh kommt ja die 
Olſche wieder, fie muß doch ihre Stimme bei der Dominawahl 


abgeben.“ 
„Geht ſie dann noch vor der Wahl in die Kammer?“ forſchte 


Harro. 
Fieken ſah ihn mit Augen an, als dächte ſie: Was für ein 
närriſcher Jung' biſt dul 

„Wenn die Ollſch nach Haufe kommt,“ fagte fie, „dann ift 
es Uhr elf, und um Uhr elf geht ſie jeden Tag in die Speiſe— 
kammer, und wenn fie wieder rauskommt, dann fagt fie: ‚Fiefen,‘ 
lagt fie, ‚ich weiß, du machſt dir nichts aus Spickaal, ich hab' 
dir ein bißchen Pflaumenmus für dein Frühſtücksbrot mit- 
gebracht.“ | 

Auf diefe Erklärung hin machte jid) Harro ſtill und nad- 
denklich davon. Aber am andern Morgen, als Fieken unter die 
Haustür trat, um die Kloſterdamen zur Wahl gehen zu ſehen, 
ſtand er ſchon wieder da. 
„Iſt Oll⸗Ecken⸗Dützow noch nicht zurück?“ fragte er. 
` Gielen ſchien wieder zu denken: Was bift bu für ein när- 
tischer Jung'! S 

Sie ſchüttelte ben Kopf: „Aber, junger Herr.“ fagte fie 
gutmütig, „machen Sie fih doch man bloß keine Gedanken nich. 
Ich hab' das ja auch all lang gehört, aber ich denke: wenn's ein 
Spuk is, ſo kann er nich freſſen, wen 
würd' ich das der Ollſchen gönnen!“ 


1910. Nr. 30. 


* 


Am Nachmittag des gleichen Tages geſchah es, daß Mamſell 


n er aber freſſen könnte, fo 
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Während fie diefe Worte [prad), kam Wilhelm, der Kloſter— 
kutſcher, auf einem ungeſattelten Pferd in den Hof getrottet, ritt 
auf Fieken zu und ſagte, indem er ein Brillenfutteral aus der 
Weſtentaſche zog: 

„Hier is ein Zettel mit Ecken⸗Dützow ihrer Stimme in, und 
ſie ſollten man ruhig ſachte anfangen mit die Wahl. Die olle 
Kutſch is uns beim Paternoſterberg umgekippt.“ 

„Iſt Ecken⸗Dützow tot?“ ſchrie Harro. Er war ganz blaß 


geworden. 

„Ne“, ſagte Wilhelm. „Sie ſitzt man bloß ein bißchen ſchief 
in ihrem Kutſchkaſten, ich konnt' ihr nich rauskriegen, weil daß 
ſie ein bißchen reichlich von Umfang is. Nu will ich man erſt 
ein bißchen frühſtücken gehen, und denn ſo will ich mit Fritz 
Schwertfegern zuſammen verſuchen, ob wir den Kutſchkaſten nich 
hoch kriegen.“ 

Unterdeſſen erhoben ſich vom Kreuzgang her die erſten 
Klänge der Glocken. Hier und da zwiſchen den kleinen Herbſt— 
häuſern raſchelten ſchon ein paar aufgeregte, ſchwarze Schleppen. 
Fieken lief mit klappernden Pantoffeln und kichernd über den 
Gedanken an Ecken⸗Dützow in dem ſchiefen Kutſchkaſten, um das 
Brillenfutteral, in dem ſich die Stimme ihrer Herrin befand, 
abzugeben. 

Die kleine Priorin war ſchon im Chorſaal. Wie eine 
Fledermaus ſchoß ſie, einige letzte Anordnungen treffend, in der 
feierlichen, ſozuſagen hiſtoriſchen Dämmerung des großen, alter- 
tümlichen Raumes umher, von deſſen Wänden die Jahrhunderte 
aus bräunlichen Goldrahmen auf fie niederblickten: immer eine 
Domina neben der andern, bis hoch hinauf in die Zeit der 
Puderfriſuren, ja bis zu den Spitzenkragen und gepufften 
Samtärmeln. Immer wieder die gleichen Namen ſtanden 
darunter: Braner, Dützow, Dützow, Negendang, und auch die 
Geſichter zeigten eine gewiſſe ſtarre Ahnlichkeit: robuſt und doch 
vornehm, hier und da ſogar mit einem Zug von Größe, der nur, 
wenn man ſo ſagen darf, ins Kleine überſetzt zu ſein ſchien, 
blickten ſie auf die alten Damen nieder, deren Stellen ſie einſt 
innegehabt hatten, und die ſich nach und nach rauſchend und 
flüſternd mit Schleppen und Orden in dem feierlichen Raum 
einfanden wie Kardinäle, die ins Konklave gehen. 

Nur einer der mächtigen alten Chorſtühle war noch leer. 
Dort ſollte Fräulein von Braner ſitzen. Die kleine Priorin be— 
fand ſich in fieberhafter Aufregung. Sie hatte, nachdem Harro 
ihr vorgeſtern davongelaufen war, überall, aber gänzlich ver- 
geblich, nach dem Kater geforſcht, jede Hoffnung, eine Spur von 


ihm zu entdecken, ſchien nach menſchlichem Ermeſſen geſchwunden 
zu ſein. Fräulein von Braner aber hatte ſich in ihrem Zimmer 


eingeſchloſſen und ließ ſich von niemand ſprechen. 
denn je ſtand das Schickſal des Erblandmarſchalls von Gerzlow 


vor der armen, kleinen Priorin. 


Drohender 


Mittlerweile war auch der dicke Kloſterhauptmann von 


Robbe, der mit den Proviſoren die Wahl zu leiten hatte, ein— 


getreten, und es wurde immer feierlicher. 
mußte der Paſtor folgen, der, wie es dem Ernſt der Stunde 


entſprach, eine Rede und ein Gebet halten ſollte, ehe die Damen 
zur Urne traten. 


Jeden Augenblick 


Fräulein von Braner fehlte noch immer. War es möglich, 


daß ſie die Wahl überhaupt vergeſſen hatte? Die kleine Priorin 
hielt ſich nicht länger. Sie ſprang auf, wechſelte einige beſchwö⸗ 
rende Worte mit dem Kloſterhauptmann und eilte zur Tür. In 
dem gleichen Augenblick aber wurde dieſe von außen geöffnet, 
ein großer, weicher Gegenſtand flog durch die Luft auf die kleine 
Priorin zu — Harro Negendang hatte ihr den Kater buchſtäblich 


in die Arme geworfen! — — 


Eine Stunde ſpäter verließen die Kloſterdamen das Kon— 


flave, aus dem als einſtimmig gewählte Domina Fräulein von 
Braner hervorging. 


Im Kreuzgang hatten fih ſämtliche Dienſtmädchen und An- 


geſtellte der Kloſterverwaltung ſowie die Knechte und Mägde 
des Bauhofes zuſammengedrängt, und alle fanden, daß fie noch 
nie einer ſo feinen, vornehmen und ſtattlichen Domina die Hand 
geküßt hätten. Auch Dürt kam, um ihrer 


Herrin Glück zu wün- 
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ſchen. Die Brave trug in der Freude ihres Herzens immer noch Speiſekammer von außen mit einer Axt eingeſchlagen war. Sm 
den wiedergefundenen Kater auf dem Arm, und dieſes war keine Innern aber herrſchte die grauenhafteſte Verwüſtung. Spidanle 
Kleinigkeit, denn Peter war während ſeiner Abweſenheit dick und Mettwürſte waren dahin, einzig und allein der Topf mit 
und fett geworden wie ein kleines Maſtſchwein. Wie dies zu- Pflaumenmus, von dem Fieken jeden Tag um „Uhr elf“ einen 
gegangen, blieb ewig ein Geheimnis. Aber noch ein zweites Stich auf i inen 

: g ch 3 ch auf ihr Brot befam, war dem allgemeinen Verderben ent. 
Zoe follte der Erinnerung dieſes Tages bleiben. Als Eden- | ronnen. Von dem Täter fehlte jede Spur. Es blieb nichts 
Dützow gegen Mittag in ihrem wieder flottgemachten Kutſch- | übrig, als mit Fieken anzunehmen, daß es ein „Spuk“ geweſen 
kaſten das Kloſter erreichte, fand ſich, daß der Fenſterladen ihrer ſei, „der freſſen konnte“. 


— 


Blätter 


Heneralfeldmarſchall Graf von Blumenthal. (Zu der neben: genannt wird. Es zeigt uns den eiſernen Kanzler hoch zu Roß in 
ſtehenden Abbildung.) Am 30. Juli werden es hundert Jahre, feit | der Uniform der Halberſtädter güraſſiere, ſo wie VI en 
a 1 i NR x das Licht der Welt er | liebſten geſehen haben, und wie et einſt, neben Moltke und Roon, an 

ifie — es war die Zeit, da der Raer apo⸗ der Spitze der ſiegrei à 
leon bem europäiſchen Feſtland ſeine Befehle vor⸗ pit ſiegreichen Truppen durch da 


Brandenburger Tor in die junge Kaiſerſiadt 
idjrieb. — Sein Vater, Rittmeiſter bei den Schwed. eingeritten iſt. Faſt all ädte be: 
ter Dragonern, ſtarb wenige Jahre darauf j M gel 55 


ſitzen ſeit Jahren ein Bismarck⸗Denkmal, die 
den Heldentod bei Dennewitz. Mit zehn Jahren We se aber ijt bie erite, die ihm ein 
zog der Kleine als Kulmer Kadett des Königs Reiterſtandhild errichtete. Und damit iſt ſie 
Rock an und trug ihn mehr als 80 Jahre, eigentlich am meiſten der Vorſtellung nahege⸗ 
bis er im Dezember 1900 zur großen Armee tommen, die heute von dem erſten Kanzler des 
abberufen wurde. In feinem ganzen Weſen Deutſchen Reiches in uns lebt und für jpitere 
war er nur Soldat, in bem Beruf gingen Zeiten maßgebend fein wird. Wir wollen ihn 
ſeine Intereſſen auf. Und das Glück war uns gern auch räumlich über uns erhaben ben: 
ihm hold gint: denn das. wonach jedes ken, ſo wie wir ihn z. B. auf dem Bild Anton 
Soldaten Wunſch itebt, das Schwert zu ge von Werners erblicken, das feine Begegnung mi 
brauchen, war ihm viermal beſchieden. Und vier⸗ dem Kaiſer Napoleon darſtellt an dem denkwürdi⸗ 
mal ſtand er als Stabschef im Feld: einmal 


in kleineren, aber ſehr ſchwierigen Verhältniſſen S eden. 1 Fischart 
in Schleswig⸗Holſtein im Jahre 1849, und dann in Amſterdam“ (f. Kunſtbeilage) wird zwar, 
in den großen drei Kriegen, die um die Einigung wie in allen holländiſchen Städten, auch heute 
des Vaterlandes geführt wurden. Neben Moltke noch unter freiem Himmel abgehalten; trog dieſer 
und Göben wird man immer ihn nennen als den 


. g Primitivität findet man dort aber eine Auswahl 
beſten Soldaten des Wilhelminiſchen Zeitalters, von Se wie Sg line fie und 


und kein Geringerer als Bismarck hat von ihm Generalfeldmarſchau Graf von Blumenthal. kaum vorzuſtellen vermögen. Außer den bei 


während des Franzöſiſchen Krieges einmal ge⸗ Geboren am 30. Juli 1810. uns bekannten und geſchätzten Arten werden 
ſagt: „Die Zeitungen erwähnen ihn, ſoweit man auch allerlei Meerbewohner feilgeboten, vol 


ſieht, gar nicht, obwohl er Generalſtabschef des Kronprinzen ift | deren Schmackhaftigkeit wir kaum j 5 und deren 
und nächſt Moltke die größten Verdienſte um die Leitung des Krieges | Zubereitung ek perfekten um. jemals AO Tu immer 
fat." Hinter der einfachen ſchlichten Erſcheinung, die gar nichts auf | gelingen würde. Unſer Bild, das die Stadtgegend am zeigt, gibt 
Kußerlichkeiten gab, der das Haſchen nach Popularität fremd war, eine lebendige Vorſtellung von Ort und Leuten; wir erblicken die auf 
vermochte man nur ſchwer den ) den feu chtglänzenden Raimaueni 
ruhmgekrönten Feldherrn zu vet: aufgerichteten einfachen Stünde, 
muten. Erſt im Sprechen ge auf und neben die man die filber: 
wann er, und zeigte er 110) : jſchleiber geldidit! 
als ber, ber er war. Er hatte 1 1 map und 
nichts von der abgekärten Ruhe Käufer in ihren charakteriſiſchen 
Moltkes. Er war vielmehr ein Wollkleidern oder gar im El 
Draufgänger, voll Feuer und zeug“. Im Hintergrund zeichnen 
Begeiſterung für die Tat, ent⸗ Wéi faft wie Silhouetten mächtige 
ſchloſſen und gewillt, ganz zu tun, Dampfer und Segelſchife von 
was er einmal ergriff. Dabei leicht dem in Grau verſchwimmenden 
reizbar und nicht ohne Eitelkeit. Horizont ab. Ein Hau $ 
Aus eigener Kraft hatte er ſich weiten Meeres ſcheint über dem 
ohne alle Protektion gegen manz Ganzen zu ſchweben, unje Ge 
cherlei Widerſtände und Reibun⸗ danken werden abgelenkt von den 
gen, die ſich nicht ohne eigene buntbelebten Fleckchen Erde, ſie 
Schuld ergaben, bis zur höchſten fliegen in unbekannte Fernen un 
militäriſchen Rangſtufe empor⸗ tauchen in unerforschte Tiefen. 
gearbeitet. Furchtloſigkeit, Tüchtig⸗ Hans Herrmann, der holir 
keit, er Aere vide Strand⸗ unb beänt? 
gar ein wenig aud) ein gefürchte⸗ EES zum w 
ter Sarkasmus PERF rn y ge Fiſchertypen häufig à | 
holfen, ſein glänzendes \ enie trotz ſcashauptſtadt, in 
allem zur Entfaltung zu bringen. Se e eil 
Studienjahre verbrachte. 


Noch zu ſeinen Lebzeiten hat er : 
ſich durch längeren Aufenthalt” 


die verdiente Anerkennung genu 
den, und feiner wird gedacht wer: bëssi finger See 
ſtändnis für die 


den, ſolange man von äerd e e 
um die Ginigung Der eutichen a den Debat 
i i (e des 

Stämme rere aeiterflanbim ` KE 
Bismarcks (ſiehe nebenſtehende Gabe verleiht, denen, DÄ 
Gegenden kennen, e und de 


Abbildung) iſt vor kurzem in 
Bremen enthüllt worden. Das Kückerinnern zu pring e dee 


Denkmal ſtammt aus der Wert- an Ip 
- ! ; andern, denen QN 
d à 
ſtatt von peen Adolf 2 D. Becmann, Bremen, phot. dt ein Kennenlernen au E 
brand, der als einer ed ten - Das Bismarc⸗Dentmal in Bremen. Ferne zu ermoglichen. Zou 
den Bildhauer Deutſchlands Ausgeführt von Profeſſor Adolf von Hildebrand in München. lantes Feſt“ von Herrn 


- 


Digitized by e 


H 


l 
i 
[ 


| 


— 


» 
ap Cen 


32d odd ues: 


Vogel (f. S. 633). Verſailles, Fontainebleau oder St. Germain — | nationalen Treibens. Nach Schluß ber Vorſtellungen entwickelt ſich 
eine dieſer Ortlichkeiten feint den Schauplatz des galanten Feſtes | bann in den Reſtaurants der eleganten Hotels, in den Cafés unb 
abgegeben zu haben, das uns Herrmann Vogels Bild peranjdjaulid)t, | fogar auf den weltberühmten Kellern noch ein reges Leben, [pitens und 
und die Zeit des Sonnenkönigs mag dem Künſtler vorgeſchwebt brillantengeſchmückte Damen und befrackte Herren tauchen allerorten 
haben. Inmitten eines herrlichen Parks, mit künſtleriſch komponierten auf und geben dem früher nur von Lodenfremden überfluteten 
Baumgruppen, weiten Waſſerbecken, die in Marmor gefaßt wurden, München eine weltſtädtiſche, elegante Note. 
und in denen ſich die rings errichteten Bildwerke ſpiegeln, ſind reich Kühner Wagemut. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
in Samt und Seide gekleidete Damen und ihre Kavaliere zum Fejt Es gibt nichts jo Abſurdes auf Erden, daß es nicht unternommen, 
verſammelt. Sie blicken zum jenſeitigen Ufer hinüber, wo auf einem | verſucht und nachgeahmt würde. Dieſem Drange nach noch nie 
Tanzplan lieb⸗ Empfundenem 
reizende Geſtal⸗ entſprangen die 
ten in weiten, rollenden Trotto⸗ 
irs, die tanzen⸗ 


weichen Gewaͤn⸗ 
E ben Fäſſer, die 
anmutige Schaukeln aller 


Tänze aufführen. | 
Bluͤtenduft und Arten, bei denen 
man nicht nur 


leiſe Muſik ziehen 
» bie [i das Gruſeln, 
urch die linde ſondern auch we⸗ 


Luft, während s : 
langſam der Tag niger gek 
verſinkt unb die pfini 1192 ys 

1 z 


Sommernacht 
nen kann. Zu 
dieſen gehört 


ihre ſamtnen 
Schatten über all ; 
den Glanz brei- 1 
ja ſchließlich nicht 


tet. — Eine fefts 
liche Veranſtal⸗ 
tung up to date 
erblicken wir da⸗ 
gegen auf J. 
Peters’ Beid: 
nung „Im 
Foyer des 
Prinz⸗Regen— 
ten⸗Theaters 
zu München“ 
(. S. 643). Es 
findet gerade die 
Pauſe wahrend 
einer Feſtvor⸗ 
ſtellung ſtatt, die 
aber nicht etwa, 
wie eine gewoͤhn⸗ 
liche Theater⸗ 
pauſe, ſich nur 
liber einige Mi⸗ 
nuten erſtreckt, 
ſondern nach 
Bayreuther Mu 
ſter auf nahezu 
eine Stunde aus: 
gedehnt wird. 
Bei den „unge: 
ſtrichenen“ Wag: 
neraufführungen 
wirkt eine ſolche 
längere Unter— 
brechung ſehr 
wohltaͤtig — man 
gewinnt wieder 
Spannkraft zum 
Erfaſſen all des 
Schönen, das ge: 
boten wird: man 
kann, falls man 
fh ein wenig 
erſchoͤpft fühlen 
ſollte, ſogar ein 
vollſtändiges 
Souper einneh⸗ 


eine Sache des 
perſönlichen Mu⸗ 
tes oder der Ver⸗ 
achtung der Ge⸗ 
fahr, ſondern im 
Grund ein auf 
körperlicher Ver⸗ 
anlagung, auf 
Blutleere im Ge⸗ 
hirn oder nervoͤ⸗ 
ſer Schwäche be⸗ 
ruhendes phyſi⸗ 
ſches Unbehagen 
iſt. Und da wir 
im täglichen Le⸗ 
ben eigentlich 
wenig Gelegen⸗ 
heit haben, unſre 
Widerſtands⸗ 
fähigkeit auf die⸗ 
ſem Gebiete des 
Schwindels zu 
erproben, mußte 
man auf Mittel 
innen, um Die: 
iem Mangel nad) 
Möglichkeit ab: 
zuhelfen. Es iſt 
eine bekannte 
Tatſache, daß 
viele Menſchen 
weder von dem 
Fenſter eines 
hohen Stockwerks 
herabſehn noch 
ſich an eine Ba: 
lüuſtrade anleh— 
nen oder von der 
Höhe eines ſelbſt 
nicht übermäßig 
hohen Turmes 
in die Tiefe 
de können, 
men die Damen e Gefühl u 
finden Gelegen- * 2 $ Ce 
heit, ihre fchönen "Le eds Beie MN UON sé: | | E 
Toiletten, die jo E —— | W E" e Ge it 
im fait gàngfi | Kühner Wagemut. ^ 
eeh nicht zur Geltung fommen, : u „ ed Sec en 
be, ein eingehendes Ge» | werden bezeichnen kann. Kann man fid) von dieſer rein phyſiſchen 
Empfindung befreien? Die Erfahrung lehrt, daß dies viel der Fall iſt. 


zur Schau zu bringen, und man iſt auch imſtan | des V) 
Feſtſpielabend ſicherlich C | 
Der Dachdecker, ber zum erſtenmal „zwiſchen Himmel und Erde“ feinem 


prä zu führen. Und deren finden an jedem lungen im Prinz⸗ 
eine ganze Anzahl ſtatt; denn die Sommervorſtellunger Beruf nachgeht, wird unzweifelhaft in den meiſten Fällen jene hoͤchſt 


Regenten⸗ i ' Sammelplag der beiten Münchner > à 
Benlli ha "iai yai ae 115 : $ unter den Theater: | unbelaglidje Neigung verſpürt haben, fid) vornüber, gegen ſeinen un 
dem nen let aeg eligen aen ann | put tor Bee nein reihen BE 
die Wa í werden auch aus allen haben, wehrlos das : | didus 
Zeilen Bes OE e Don Mediano er id Ad Man trifft [zu werden. Nach einiger Zeit wird e m. ben Huh a 
auf Freunde und Bekannte aus aller Herren Landern, man vernimmt Ar e ** Schrittes die Bergftelger, die fid) ihrer Fub⸗ 
wahren Oedenſten Dialette und die Sprachen aller Aulturvölier, i Und ade zu dem gewünſchten und gefahrvollen Ziele geleiten. 


wahren Sinne des Wortes befindet man ſich inmitten eines inter⸗ 
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Gin amerikaniſches phyſiologiſches Inſtitut, das fid) mit ber Erforſchung 
der Urſachen dieſes Schwindels befaßte, hat als „Heilungsobjekt“ 
einen Felſen empfohlen, de 


Ein altes Kartenblatt. 
Kupferſtich des Meiſters der Spielkarten. 


fien Erſt-igung nicht allzuviele Schwierig: 


keiten bietet, und 
von deſſen 1200 
Meter betragen⸗ 
den Höhe man 
die Kunſt, ſchwin⸗ 
delfrei zu werden, 
am angenehmſten 
erlernen ſoll. Nicht 
alle nervöſen Men⸗ 
ſchen dürften den 
Mut jenes Ameri⸗ 
kaners beſitzen, 
der ſich, wie es 
unſre Abbildung 
zeigt, gewagten 
gymnaſtiſchen 
Übungen, die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und 
kaltes Blut erfor- 
dern, an jenem 
Felſenvorſprung 
hingab, der ſteil 
in die Tiefe führt. 
Aber auch Damen 
ſollen verſucht ha— 
ben, ihre Neigung 
zu Schwindelan⸗ 
fällen in dieſer 
Höhe von 1200 
Metern zu ver⸗ 


lieren, allerdings nicht durch turneriſche Leiſtungen, ſondern einfach 
dadurch, daß ſie ſich in der Nähe jener Stelle lagerten, die den Blick 
in den Abgrund zu ihren Füßen geſtattet, und ſo nach und nach die 
Furchtempfindung, an der ſie litten, ſchwinden ſahen. Allerdings 
ſollen mit dieſer ſeltſamen Kur nicht gleichmäßige Erfolge erzielt 
worden ſein, und viele unter jenen, die das Gruſeln verlernen 
wollten, fühlten die Schwäche ihrer Widerſtandskraft in dem Augen: 
blick, da ſie ſie bewähren ſollten — trotzdem man bei Frauen niemals 
wiſſen kann, ob eine Ohnmacht ein echter Schwindel iſt. 


Ein altes Kartenblatt. 


vom Meiſter der 


Spielkarten. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Mancher Karten⸗ 
ſpieler von Ruf, der heutzutage, ſeines Feldherrntalentes ſich voll 
bewußt, am Spieltiſche nur des Augenblicks harrt, wo er ſeine 
Trümpfe zur Vernichtung der Gegner ins Gefecht führen darf, würde 
gewiß im Nu ratlos und verzagt dreinſchauen, falls ihm ein Kobold 
ſtatt der eben noch mit Wohlgefallen beſichtigten Truppen plötzlich 
anfangs des 15. Jahrhunderts entſtandene Karten in die Hand 


zaubern würde. Da⸗ 
mals wies das Kar⸗ 
tenſpiel noch keine 
Herzen, Eicheln uſw., 
ſondern zeigte ſtatt 
ihrer Alpenveilchen, 
Roſen, Wild und 
Vögel. Jede Farbe 
beſtand aus neun 
Zählkarten, dem Un⸗ 
ter, Ober, der Köni⸗ 
gin und dem König. 
Später kamen zu den 
vier Farben noch zwei 
neue hinzu: Hirſche 
und Löwen mit Bä⸗ 
ren; möglicherweiſe 
jedoch nur als Erſatz 
für zwei der früheren 
Farben, deren Plat⸗ 
ten ſich im Laufe der 
Jahre beim Druck 
abgenutzt hatten. Aus 
der genannten Zeit 
ſtammt das Karten⸗ 
blatt unſrer oben⸗ 
ſtehenden Abbildung, 
deſſen Original 14,0 
mal 9,3 Zentimeter 
mißt. 17 Figuren⸗ 
und eine größere An⸗ 
zahl von Zählkarten 
ſind uns von dem 
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Ein Schreibzeug für 10000 Frant 
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Kartenſpiel erhalten geblieben. Der Name des Kupſerſtechers der Blätter 
wurde uns nicht überliefert; man nennt ihn kurzweg: „den Meiſter 
Daß er in der Zeit der Entwicklung des Kupfer⸗ 
ſtiches ſchaffte, bekundet die Art, mit der er den Stichel faſt wie ein 
Zeichner handhabt. Auch ringt er in den Köpfen der Figuren oft 


der Spielkarten“. 


noch mit der 
Charakteriſtik des 
Ausdrucks. Da⸗ 
gegen verraten 
die von ihm dar⸗ 
geſtellten Tiere 
ſowohl in der 
Bewegung als 
auch in der Auf⸗ 
faſſung ein ſchar⸗ 
fes Beobachten 
der Natur. 
Japaniſches 
Spielzeug. (Zu 
der nebenſtehen⸗ 
den Abbildung.) 
Die univerſale 
Spielluſt des 
Kindes macht vor 
keiner politiſchen 
oder geographi⸗ 
ſchen Grenze 
halt, ſie iſt eben⸗ 
ſo entwickelt in 
der ſchlitzäugigen 
kleinen Japane⸗ 
rin wie in der 
Puppenmama 


Japaniſches Spielzeug. 


T. 2i 


von Paris ober Berlin W, und bei allen Völkern hat man elen 
Spieltrieb Rechnung getragen, wie ſo mancherlei fremdartiges Spiel⸗ 


zeug bekundet. 


Sehr drollig ſind die aus Holz geſchnittenen Puppen⸗ 
figürchen, die im modernen Japan für ein Geringes ſchon zu er⸗ 


ſtehen find. Der Sinn fürs Groteske, der im Japaner [o tart ent: 
wickelt iſt, hat dieſen ſauber gearbeiteten Püppchen lächerlich wirkende, 
bewegliche Stielaugen gegeben, die ſie allerdings für die Kleinen 


eher furchterregend machen. 


Die kleinen Dämonen erinnern in ihrer 


ganzen Art direkt an die von Hokuſai geſchnitzten phantaſtiſchen Ge⸗ 
ſpenſter und Kobolde, die ſich auch bei uns großer Beliebtheit erfreuen. 

Ein Schreibzeug für 40 000 Frank. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Alte Fayencen haben kürzlich auf einer in Paris ftatt: 
gefundenen Auktion Summen erzielt, die ſelbſt weit über das Maß 
deſſen hinausgingen, was man auf Kunſtverſteigerungen, bei denen 
ja der Liebhaberwert den tatſächlichen zu überſteigen pflegt, zu be 
obachten gewöhnt iſt. Unſre Abbildung veranſchaulicht eins dieſer 
meiſt umworbenen Auktionsſtücke, ein Tintenfaß aus der Blütezeit der 
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Worxlu's Graphic Press, Paris, phot. 
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Fayencefabrikation in 
Rouen. Auf fünf 
kleinen runden Füßen 
ruhend, erheben ſich 
zwei kleine Terraſſen, 
mit zwei Lichtträgern 
und zwei Laden ge⸗ 
ſchmückt. Die Deckel 
des oberen Teils 
werden durch drei 
Figürchen gebildet, 
während die untern 


von flacher Form 


ſind, in blauer Tor 
nung auf gelbem 
Grund gehalten. Ein 
Reigen von acht Ge 
ſtalten im Gente 
Teniers ziert den 
Deckel des Schreib: 
euges. Trotzdem bie: 
es 38 Zentimeter 
breite und 25 Zen: 
timeter tiefe inter 
eſſante Kunſtwerk 
nicht tadellos erhal⸗ 
ten war und dem: 
zufolge ſein Taxwert 
nur 25 000 Frank 
betrug, erzielte es, 
wie bereits erwähnt, 
einen Verkaufspreis 
von 40 000 Frank. 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(4. Fortſetzung.) 


| „Haft du eine Ahnung, Stineden, was mit dem Juliu 
eigentlich los iſt?“ fragte jetzt Karl Lorenz ſeine Frau. 
„Ach, du meinſt — weil er auf der Hochzeit [o ftill war? Ja, 
lieber Karl, ich ſagte dir ſchon ein paarmal, ich habe den 
i hierzu nicht erfahren können. Gefragt habe ich mehrere- 
mal.“ 
„Nein, das meine ich nicht, das konnte ja eine momentane 
Verſtimmung ſein. Aber, denke dir, Kind, Aegidi hat mir heute 
geſchrieben — na, da haft du den Brief — lies. —“ 

Frau Chriſtine, die eben mit dem duftigen Kiſſen fertig 
war, legte es auf ihr Nähtiſchchen, nahm das Schreiben 
und las: 

. „Mein guter Lorenz! 

Marie meint, ich ſoll Euch nun endlich ſchreiben und Euch 

noch einmal ſagen, wie wir uns gefreut haben, Euch vor 
nunmehr vier Wochen einmal wieder begegnet zu ſein, und 
zwar bei einer ſo freudigen Gelegenheit, wie die Hochzeit 
Deines Sohnes es war. Das ſoll hiermit gefchehen. 
a Es war auch wirklich charmant auf bem Feſte. Euern 
Julius, mit dem wir ja gemeinſchaftlich wieder nach Koblenz 
zurückreiſten, haben wir jedoch ſeither vergebens erwartet bei 
uns. Kam er ſchon vorher nicht oft, ſo iſt er jetzt gänzlich 
ausgeblieben, auch vom Kaſino drückt er ſich, und geſellige 
Zuſammenkünfte flieht er förmlich. Ich ließ ihn neulich faſt 
dienſtlich auffordern zu einer Herbſtpartie mit dem Dampfer 
nach Boppard — aber wer nicht erſchien, war er. Nun habe 
ich mich natürlich erkundigen laffen nach dem, was er tut und 
treibt, konnte aber nichts Rechtes erfahren und ſuchte ihn 
endlich perſönlich in ſeiner Wohnung auf. | 

Der Herr Einjährige fei ausgezogen, hieß es. Auf dem 
Regimentsbureau erfuhr ich, daß er nach Ehrenbreitſtein 
übergeſiedelt ſei, und da fand ich ihn denn auch gleich 
im Hotel zum „weißen Roß“. Er ſaß und ſchrieb, 
war auch, wie es mir ſchien, nicht ſonderlich an— 
genehm von meinem Beſuch berührt und fragte ſehr 
béit Was verſchafft mir denn bie Ehre, Onkel 

ams: Habe ihm gefagt, fein zurückgezogenes Leben ge- 
falle mir nicht ſonderlich; warum denn das? Ich hätte ge- 
glaubt, das Leben hier mache ihm Spaß, und wir wären hier 
am Rhein ein fideles Völkchen, könnten ſo einen jungen Herrn 
als Lebensverächter nicht verſtehen. Da meinte er, ich möchte 
verzeihen, aber er habe fih nie etwas aus ſogenannter Ge- 
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ſelligkeit gemacht, das fei wohl ein Erbteil von ſeiner Mama, 

die langweile ſich immer tödlich bei Partien und Tanz— 

geſellſchaften. 

„So! Nun mach dich man mal fertig, mein Sohn, ſagte 
ich, ‚nimm deine Mütze und komm mit zu Tante, wir haben 
heute abend ein paar Gäſte, davon wirſt du nicht ſterben, 
und getanzt wird auch nicht.“ Na — er konnte nicht anders, 
kam dann mit, faf wie ein Stockfiſch zwiſchen den zwei 
hübſcheſten Mädchen aus ganz Koblenz, den Töchtern einer 
Freundin meiner Frau, die wir während einer kleinen Reiſe 
der Eltern zu bemuttern hatten, aber er ſprach kaum — es 
war zum Verzweifeln! Was iſt's denn mit dem Bengel? 
Im letzten Herbſt war er ganz anders. Krank iſt er nicht, 
tut ſtramm ſeinen Dienſt. Marie hofft noch auf den Kar— 
neval für ihn. Jedenfalls wollte ich Euch meine Beobachtung 
mitteilen. —“ 

So weit las Frau Chriſtine, lächelte ein wenig, legte den 
Brief beiſeite und nahm das Kiſſen wieder zur Hand, an dem 
ſie verlegen herumzupfte. 

„Du ſagſt gar nichts?“ fragte Herr Lorenz faſt gekränkt. 

„Was ſoll ich ſagen, Karl? Ich fürchte, deine rheiniſche 
Kur wird ganz reſultatlos verlaufen bei dem Jungen — ein 
Schlag ins Waſſer.“ 

„Ob er denn noch korreſpondiert?“ fragte Karl. 

„Ich kann nichts erfahren“, antwortete Chriſtine mit 
einem Seufzer, legte das Kiſſen wieder auf den Tiſch und 
faltete die Hände im Schoß, indem ſie angeſtrengt nachdachte. 
Nach einer Pauſe ſagte fie: „Ich müßte einmal zur Gerichts⸗ 
direktorin Sperling gehen?? 

„Sollte die etwas wiſſen?“ zweifelte Karl Lorenz. 

„Die Duna hat Nähſtunde bei der alten Wurmſtichen, und 
da hat Grete Albert ja ewig ihr Weſen — vielleicht, daß die 
Duna einmal zufällig etwas gehört hat. — Angenehm ift mir 
der Beſuch allerdings nicht, denn weder Mutter noch Tochter 
kommen noch in unſer Haus, obgleich du ihnen bereitwillig 


Hilfe geleiſtet haſt.“ 
„Stinecken, die kommen nicht, weil ſie ſich durch die paar 


Groſchen geniert fühlen.“ 

„Nein, es muß etwas anderes ſein“, widerſprach ſie. „Die 
Duna erſchrickt vor mir, wenn ich ſie zufällig mal treffe, und 
grüßt merkwürdig reſerviert. — Da iſt noch etwas anderes im 


Spiel, glaub es mir —" 
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„Na, dann würde ich dir in dieſer Angelegenheit auch zu 
keinem Beſuch raten! Geh' doch gleich vor die rechte Schmiede, 
zur Wurmſtichen ſelbſt, oder beſtelle fie ins Haus, ſchenk' ihr 
Stoff zu einem Mantel, ich will dir einen reſpektablen Reſt 
heraufſchicken, — zähme ſie dir, Stinecken, dann erfährſt du alles, 
was du wiſſen willſt.“ 

„Sie iſt mir nicht angenehm, ſie ſchneidet ſo auf,“ meinte 
Chriſtine, „da gebe ich ihr lieber Arbeit im Hauſe. Bitte, 
Karl, klingele um die Sophie.“ 

Karl Lorenz zog an dem Klingelzug, der aus einer Perlen— 
ſtickerei beſtand, weiße, ins Braune übergehende Roſen auf 
himmelblauem Grunde. 

„Dann werd' ich einmal hingehen zu dem Lügendrachen, 
Karl,“ ſagte De mit einem Seufzer; „ich wüßte fonjt nicht, wo 
ich mich erkundigen ſollte.“ 

Sophie, die hereintrat, mußte den türkiſchen Doppelſchal 
und den braunſamtnen Kapothut, der zu dem Kleid aus 
brauner, ſchwerer Seide mit ſchwarzen Querſtreifen paßte, in 
das Schlafzimmer bringen, wohin ſich Frau Chriſtine begab, 
nachdem ihr Karl ſie feierlich zum Abſchied geküßt hatte. 

„Es nebelt draußen,“ meinte Sophie, „will die Madam 
nicht lieber fahren?“ : 

„Ich gehe nur bis zur Wurmſtichen auf die Hohe Straße — 
die paar Schritte —“ N 

Sophie hob die gefalteten Hände in maßloſem Staunen. 
„Um Jottes willen, Madam — bei das alte Lügentier?“ 

„Ja, bring' mir nur meinen Schirm, Sophie.“ Und Madame 
Lorenz ging nach ein paar Minuten jhon über den Marienkirch— 
platz unter den halbentblätterten Linden hin. Sie hatte ihr 
Seidenkleid hochgerafft, der weiße, mit engliſcher Stickerei ver- 
ſehene Unterrock Jah ringsum handbreit hervor. Die zierlichen 
Füße in braunen Knopfzeugſtiefeln mit braunen Lackleder— 
kappen und braunen Abſätzen ſchritten noch immer ſchwebend 
über die mit runden Feldſteinen gepflaſterte Fußbahn. 

Es ging, wie Sophie geſagt hatte, ein feiner Nebel nieder, 
er machte die Steine glitſchig und hing wie ein loſer Schleier 
in den hohen Linden, die die mächtige alte Kirche umſtanden. 
Frau Chriſtine kam durch eine ſchluchtartige Gaſſe, die die Hölle 
hieß, und wo lauter kleine Handwerker wohnten, und die Häuſer 
ſich ſchief gegeneinander neigten. Endlich trat ſie auf den großen 
Markt, überquerte dieſen und bog in die Hohe Straße ein, wo 
die Wurmſtichen fon feit langer Zeit ihr Quartier hatte. Ein 
kleines Häuschen war es, der Eingang in der Mitte, zu beiden 
Seiten zwei Fenſter, die, linker Hand. waren diejenigen der 
alten Näherin. Eine gelle Klingel läutete wie unſinnig, als 
Madame Lorenz den ziegelgepflaſterten, mit weißem Sande be— 
ſtreuten Flur betrat. 

Als ſie der Stubentür zuging, zu der zwei blendendweiß 
geſcheuerte Stufen hinaufführten, hörte ſie ſingen dort innen; 
eine ungeſchulte, aber wunderſchöne Altſtimme ſang: „Wenn 
die Schwalben heimwärts ziehen“. Madame Lorenz zögerte 
ein wenig, teils aus Luſt an dem Geſang, teils in der Befürch— 
tung, die Geſuchte nicht allein zu treffen, und hauptſächlich, weil 
ſie ſich ſagen mußte: Du ſtehſt möglicherweiſe plötzlich vor der— 
jenigen, die deiner Nächte Schreckgeſpenſt und deiner Tage Un- 
ruhe geworden iſt. 

Aber ſie war keine von denen, die Unannehmlichkeiten aus 
dem Wege gehen, ſie pochte alſo ſehr kräftig an die Stuben— 
tür, der Geſang verſtummte, und zwei junge Stimmen riefen 
zu gleicher Zeit „Herein!“ Es war ſchon ein bißchen dämmerig 
in dem kleinen Raum, in deſſen grau und blau gekalktem Lehm— 
ofen ein Feuerchen glühte. Zwei junge Mädchen ſtanden in 
der Nähe dieſes Ofens mit Garnwickeln beſchäftigt. 

Grete Albert wickelte, und Duna Sperling hielt die Strähne 
über den Armen. Beide ſahen mit ſtummem Erſchrecken auf 
Madame Lorenz, die ihrerſeits ebenfalls einen Augenblick die 
Sprache eingebüßt zu haben ſchien. Endlich fragte ſie reſolut: 

„Iſt Frau Wurmſtich zu Hauſe?“ 

„Nein, Madame Lorenz.“ antwortete Grete höflich, „ſie iſt 
bei Madame Herbſt aufm Stadtamt heute. 
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„Nun — und bu, Duna?” Frau Chriſtine blickte ver 
wundert das ſchlanke blonde Mädchen an, das ihr ſeltſam ver— 
ändert und mager vorkam in dem ſchwarzen Traverkleide. 
„Was machſt du denn hier?“ forſchte fie nochmals. 

„Ich lerne Namen in Wäſche ſticken“, ſtotterte Cuna. 

„Wozu denn? Das konnteſt du doch ſchon?“ 

„Nicht gut genug — für —“ ſie verſtummte. 

„Wie geht's denn deiner Mutter, Kind, und warum kommt 
ihr denn gar nicht mehr zu mir? Sage nur zu Mutter, ich 
bäte dringend, daß ſie wieder einmal zum Whiſtkränzchen komme. 
Das tut eurer Trauer keinen Abbruch, Kind.“ 

„Ich werde es Mutter beſtellen —“ 

„Und du kommſt dann mit, Duna, ich kann gar gut ein 
Töchterchen gebrauchen, das mir beim Kaffeeeingießen hilft.“ 

Wortlos ſtand das Mädchen, nur einmal ein Laut, als er 
ſticke es einen Schrei in der Kehle. 

Mit Todesangſt fah Grete Albert, wie Duna fd mühte, 
ruhig zu bleiben. „Setzen Sie ſich, Fräulein Duna! — Einen 
Stuhl gefällig, Madame Lorenz?“ begann Grete Albert raſch. 
„Kann ich der Tante eine Beſtellung machen — Madame 
Lorenz?“ 

„Schick' ſie einmal zu mir, es iſt wegen Leutewäſche — 
meine Schwiegertochter bringt einen Kutſcher mit, da brauchen 
wir noch Handtücher und Vorhemdchen und Bettzeug —“ 

„Tante ift furchtbar befebt," wagte Grete Albert einzumen 
den, „kann ich nicht für Madame nähen? Ich bin auch jetz 
ſchon ganz perfekt.“ 

„Nein!“ war die kurze Antwort. „Für jetzt ſchicke die 
Wurmſtichen hinüber, wenn möglich heute noch. — Du, Zum. 
wandte fid) Madame Lorenz an dieſe, „da id) einmal unterm 
bin, will ich deine Mutter noch beſuchen, du fonnt mich bc 
gleiten, nebenbei ſehe ich ſo ſehr ſchlecht in der Dämmerung 
und bin auch in der Straße, wo ihr nun wohnt, noch nie ge 
weſen.“ N 

Aber Duna antwortete nicht; ſie lag mit blaſſem Geſicht in 
der Sofaecke, wie ohnmächtig geworden. 

„Na ja —“ murmelte Grete, „ich dacht's mir ſchon.“ 

Madame Lorenz ſprang zu und hielt in Beſtürzung den 
bleichen Kind ihr Fläſchchen mit engliſchem Riechſalz unter 
die Naſe. Da kam Duna wieder zu ſich: | 

„Verzeihung, Madame Lorenz — ich kann heute nicht — m: 
iſt ſehr ſchlecht —“ | 

„Da leg bid) doch hin, Kind — Und du, hol Doktor Kunze, 
er wohnt ja doch hier nebenan —“ Madame Lorenz war gan 
aufgeregt. „Seit wann biſt du denn nur [o anfällig, armes 
Ding?“ forſchte fie mütterlich, fid) wieder über Duna oan) 
„hat dich denn deines Vaters Tod ſo tief erſchüttert, Kind?: 

„O, bitte — nicht den Doktor!“ flehte Duna. | 

Aber Grete hatte ſchon aus eigener Meinung den Arzt nich 
geholt; ſie war nur in die kleine Küche gelaufen, um aus dem 
Waſſerſtänder ein Glas Waſſer zu ſchöpfen. N 

„Ich danke, es geht ſchon wieder, bloß noch ein wenig ruhen 
möchte ich“, fagte Duna ſchwach. d 

Grete brachte bie brennende Lampe und zog ſich in die Küche 
zurück. Frau Chriſtine ſtrich Duna immerzu liebevoll, mi 
leidig die Wange: „Wirſt blutarm fein, Kindchen, ich werd m 
deiner Mutter ſprechen, nähe lieber nicht [o viel. — Aan" 
ſchicke ich dir Pillen und Rotwein, das muß ja doch wieder d 
werden unb — hörſt bu, ihr kommt bald, Mama und du, i 
mußt bir bod) auch mal Hanſens Frau anjebensa Und nun geh 
bald heim, Kindchen!“ "M 

Sie nickte dem Mädchen zu und verließ die Stube. J, 
engen Flur, aus deſſen Hintergrunde ſteil eine eigen 
Treppe in das obere Geſchoß führte, ftand fie, einen rum 
überlegend, ob fie nochmals mit Grete Albert ſprechen 177 
wegen der Wurmſtich. Dann wandte ſie ſich zögernd der SE 
tür zu. Ein einziges Nachtlicht, auf Ol ſchwimmend, ET 
ganz wenig den Raum, und in dieſem Schimmer fal fie gs 
Weißes vor den Stufen an der Erde liegen: ein Briefchen. d 
dieſes Briefchen raffte fie plötzlich gierig von der Erde au 
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Denn den merkwürdig ſchmalen Umſchlag kannte fie, vor einigen 
Tagen erſt hatte Julius an Karl geſchrieben auf dem gleichen 
Papier, kurz und höflich, wie er ſtets ſchrieb, fih für die neuer- 
liche Geldſendung bedankend. 

Sie hatte den Fund in der Hand, ihr Fuß zauderte, ſie war 
ſich ihres Unrechtes voll bewußt, ſie hätte in die Küche gehen 
ſollen und dem Mädchen den Brief zurückgeben. Aber — ſollte 
ſie die Gelegenheit, ſich zu informieren — ſich zum Beſten ihres 
Sohnes zu informieren — vorübergehen laſſen, die ſich ihr ſo 
unverhofft bot? War ſie es nicht ſich, ihm und der ganzen 
Familie ſchuldig, die unſelige Geſchichte möglichſt bald aus 
der Welt zu ſchaffen, alles zu tun, um ihn aus dieſer Affäre zu 
befreien? 

Sie ging plötzlich mit raſchen Schritten aus dem Hauſe, die 
Hand, mit der ſie den Brief hielt, im Schal verborgen. Die 
Frau Gerichtsdirektor aufzuſuchen, das hatte keinen Zweck mehr 
— ſie hielt des Rätſels Löſung in der Hand. 

Es war dunkel geworden. In den Häuſern brannte Licht, 


Sen die Straßen glänzten feucht im Schimmer der Gaslaternen. An 
i der Marktecke traf Frau Chriſtine ihren Mann, der ins Kaſino 


wollte, wie er ſagte. 
„Na, Stinecken, haſt du etwas erfahren?“ fragte er. 


Sie fertigte ihn mit einem kurzen „Nein!“ ab. Es war die 
Furcht, ihre kleinliche Handlung vor ihm zu bekennen, das Un— 
techt, das fie beging, ihn wiſſen zu laffen. 

„Erſt will ich leſen,“ fagte fie vor fid) hin im Weitergehen, 
„ich weiß ja noch gar nicht, was er an dieſe — dieſe ſchreckliche 


Perſon ſchreibt.“ 
Sie kam unbemerkt in ihr Schlafzimmer; die Mädchen waren 


P alle beſchäftigt mit den Vorbereitungen zum Empfang des 


jungen Paares morgen. In der großen Leuteſtube ſaßen ſie 
und wanden Girlanden für die Einfahrt und für die Entree— 
tür zur Wohnung der neuen Eheleute; Tragfiepen voll Buchs— 
baum hatte der Wagen aus der Walkemühle heute vormittag ge— 
bracht und die letzten roten Aſtern und bunten Georginen. 
Sie legte den Brief auf ihr Nachttiſchchen, nahm eiligſt Hut 
und Mantel ab und las dann, auf dem Rand ihres Bettes 
ngend, beim raſch entzündeten Stearinlicht. Es war nur ein 
halber Bogen, der Schluß des Briefes — der Anfang, ver- 
mutlich ein ganzer Bogen fehlte, aber was ſie da las, genügte 
immer noch, um fie aufs höchſte zu beunruhigen. 
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„und freut mich mehr,“ las fie, „wie ich jagen kann. Ihr habt 
gegenfeitig einen Troſt an Euch; daß ich fie wie meine 
E betrachten will und muß, ſchrieb ich ihr ſchon 
jelbſt. — : 

Gretchen, es ift hier eine rechte Plage mit dem Onkel 
Aegidil Er iſt ja ein höchſt räſonnabler Herr, aber ich kann 
bei ihm und ſeiner Frau den Gedanken nicht los werden, daß 
er von meinen Eltern als heimlicher Mentor für mich er— 
nannt iſt. Geſtern ſchrieb Tante Aegidi, ich müſſe durchaus 
eine Quadrille mittanzen auf dem Feſt, das ſie in vier Wochen 
geben werden im Kaſino des Regiments, eine Winzerquadrille. 
Ich ſagte gleich ab. 

Auf Weihnacht freue ich mich unſäglich, und weißt Du 
warum? Du liebgoldiges Mädchen — ſo würde man hierzu— 
lande ſagen — — Deine Briefe ſind tadellos, ich meine den 
Still Der Inhalt? Wer kann ſo innig ſchreiben wie Dul 

Na, dieſes Jahr geht auch herum! Wie ſehne ich mich 
nach Dir. Nur hin und wieder mal 'ne Stunde in der ollen 
Wurmſtichen ihrer Stube mit Dir! Grüße die wunderliche 
alte, herzensgute Schraube, grüße aud) Duna. Wie ſchön, 
daß Ihr Euch gefunden habt. Und nun, um mit der alten 
Wurmſtichen zu reden — tauſend Millionen Küſſe, mein ge- 
liebtes Gretchen von Deinem J.“ 
Alſo wirklich! Chriſtine Lorenz ſtand völlig blaß auf, er- 

griff das Licht, kauerte vor dem Kachelofen nieder und ver- 

brannte den Brief. Dann erſt klingelte ſie nach Sophie. Als 
die Dienerin kam, ſagte fie, fie habe heftige Kopfſchmerzen und 
wolle ſich legen. 
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Madame zitterte tatſächlich und hatte eiskalte Fingerſpitzen, 
und die alte Sophie jammerte beim Entkleiden ihrer Herrin, 
das käme von dem Ausgang in ſolchem Nebel und Schwaden, 
und das alte Lügenmalchen wär ja auch hergekommen, wenn's 
hätte ſein müſſen. | 

„ft nicht mehr nötig!” antwortete Madame Lorenz. „Wenn 
ſie kommen ſollte, ſo ſchicke ſie heim — ſag ihr, ich hätte eine 
andere Näherin gefunden, und hör, Sophie, wenn in den 
nächſten Tagen Frau Gerichtsdirektor Sperling mich beſuchen 
will oder Fräulein Duna, ſo bin ich nicht zu Hauſe“, fügte ſie 
hinzu. 
Als gegen Mitternacht Karl Lorenz heimkehrte, wurde er 
von Sophie vorſorglich aufgefordert, lieber gleich in die Logier— 
ſtube zu gehen. 

„Ach was!“ brummte Karl Lorenz, „Sie ſind eine alte Unke, 
Sophie — machen Sie, daß Sie ins Neſt kommen.“ 

Er trat behutſam ans Bett ſeiner Frau, beſorgter, als er 
Sophie gegenüber geſchienen hatte. Chriſtine lag, als ob ſie 
feſt ſchliefe. Aber er wußte genau, es war Verſtellung, denn 
ſie hatte ein ganz verweintes Geſicht, und der Mund zuckte wie 
der eines Kindes, wenn ihm befohlen iſt: „jetzt hörſt du auf zu 
weinen“! Zu einer Ausſprache wollte er ſie nicht veranlaſſen, 
bis ſie ſie ſelbſt herbeiführte; ſo löſchte er das Licht wieder und 
legte ſich möglichſt geräuſchlos nieder. 

So ein Bengel, infamer! dachte er. Gott wußte allein, 
was ſie gehört hatte, die arme Seele, ſie ſtellt ſich ohnehin alles 
hundertfach ſchwerer vor, als es wirklich iſt. 

Am andern Morgen ſchimmerte opalartig eine blaſſe Herbſt— 
ſonne hinter einem dünnen, grauen Nebel, der ſich immer tiefer 
auf die Erde budte, denn die Sonne blieb Siegerin über ihn, 
ſo ſtill und müde ſie auch tat. — In Frau Chriſtines Seele 
waren in dieſer letzten ſchlafloſen Nacht folgende Beſchlüſſe ge— 
reift: Erſtens wollte ſie ihrem Gatten — denn ſie wollte ſich 
nicht ins Unrecht ſetzen — nichts von dem Briefe ſagen. Sie er— 
innerte ſich nämlich allzu deutlich ihres erſten kleinen Ehezwiſtes. 
Vier Wochen nach der Hochzeit hatte fie ihrem guten Karl in 
heller Entrüſtung Vorwürfe gemacht über das Offnen eines 
Briefes, der an f t e gerichtet war, und den er ganz ungeniert ge- 
leſen hatte. Dieſer Brief war zwar von ſeiner Mutter ge— 
weſen, aber die korrekt erzogene, junge, kindliche Frau hatte doch 
gemeint, den in ſolchen Dingen abſolut unbefangenen Sohn des 
weltfremden, ſchlichten Förſterhauſes energiſch erziehen zu 
müſſen, und hatte ihm erklärt, ſolche Handlung ſei nicht allein 
in höchſtem Grade taktlos und ungezogen, ſie ſei ſogar ſtrafbar, 
auf Verletzung von Briefgeheimniſſen ſtehe unfehlbar Zuchthaus. 

Als Karl Lorenz ſie verlegen beſchwichtigen wollte und ge— 
meint hatte, da das Schreiben von ſeiner Mutter wäre, ſtehe 
doch offenbar nichts darin, was für ihn ein Geheimnis bleiben 
müſſe, war ſie noch heftiger geworden und hatte behauptet, das 
ſei ganz gleichgültig, und wenn nur ein leerer Bogen in dem 
Umſchlag geweſen wäre. Auf keinen Fall habe er ein Recht, 
etwas zu leſen, das an einen andern Menſchen gerichtet ſei. 

Jetzt hatte ſie ſelbſt einen fremden Brief geleſen, und alle 
Argumente, die fie fid) ſelbſt zu ihrer Entſchuldigung hervor- 
ſuchte, verfingen nicht. Unrecht hatte ſie getan, dabei blieb es, 
und ſelbſt wenn es zehnmal zu ihres Kindes Rettung ge— 
ſchehen war. 

Sie trug ihre Angſt alſo vorläufig allein weiter, ſo ſchwer 
dieſe auch war, und ſie ſann auf Rettungspläne. 

Das erſte war, daß ſie an den Major Aegidi einen langen 
Brief ſchrieb, trotzdem es heute ein ſehr bewegter Tag war in 
ihrem Hauſe, das heute die Schwiegertochter empfing. Als 
Madame Lorenz gegen Mittag im ſchwarzen Seidenkleid prangte 
mit einem Kopfputz aus weißen Blonden, ſah ſie nach der Uhr 
und fand, daß ſie zu dieſem Brief noch gerade eine Stunde 
Zeit hatte. 

Sie ſetzte ſich alſo feierlich an ihr Tiſchchen in der Fenſter— 
niſche, klappte die Schreibmappe auf und nahm den elfenbein- 
geſchnitzten Federhalter. Im Nebenzimmer ging ihr Mann 
trällernd auf und ab, er war in höchſt behaglicher Stimmung, 
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hatte fih in ben Ausſchnitt feiner Weſte eine Flaſche Rotwein 


geſchoben und den ſchwarzen Tuchrock darüber geknöpft, denn 
auf dieſe Weiſe pflegte er ſeinen Frühſtückswein zu temperieren. 
Er freute ſich auf das junge Paar und freute ſich vor allem auf 
die Hilfe des Sohnes im Geſchäft. Und auch ſo — es war ein 
bißchen öde zuletzt geweſen, ſeitdem auch Julius fort war. 
Für Chriſtine war diefe Abwechſlung ebenfalls ein wahres 
Glück, ſie hatte ſich ganz ſchrecklich in die Affäre ihres Jüngſten 
verbiſſen. | 

Warum fie nur gejtern jo geweint hatte und heute fo ver- 
ſchwiegen war über das Reſultat ihrer geſtrigen Spionage, über- 
legte Karl Lorenz dann — ſie ärgert ſich am Ende doch bloß, 
weil ſie nichts herausgekriegt hat? — Schon möglich, ſie war 
eine ganz ſonderliche Frau, die ſeinige. 

Derweil ſchrieb Chriſtine an den Vetter Aegidi, er möge auf 
jeden Fall verhindern, daß Julius Urlaub erhalte — unter 
keinen Umſtänden dürfe er herkommen. Er möge von dieſem 
Schreiben ihrem Manne nichts verraten, der nähme eine gewiſſe 
Angelegenheit allzuſehr auf die leichte Achſel. Sie könne hier 
nichts Näheres ſchreiben, verlaſſe ſich aber ganz auf den Vetter 
und bleibe in alter Treue ſeine ſehr beſorgte Couſine 
Chriſtine L. 

Als ſie dieſes Schreiben beendet und dem Stubenmädchen 
für den Briefkaſten übergeben hatte, war ſie ruhiger und konnte 
den Ereigniſſen des Tages ihre Kraft zuwenden. Sie war froh, 
ihren Mann ſo guter Laune zu ſehen. Die Geſchichte mit dem 
Bau des Pferdeſtalles hatte er ja wohl glücklich überwunden. 
Sie ſchritt noch einmal durch die mit wirklich gediegener Pracht 
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eingerichteten Räume des jungen Paares und dachte mit einem 


ſtolzen Gefühl, daß die junge Frau, die in der nächſten Stunde 
hier ihren Einzug halten ſollte, ſich als recht glücklich preiſen 
könne, und daß ihr etwas kaltes und hochmütiges Weſen doch 
allmählich erwärmen müſſe in dieſer ſoliden Behaglichkeit. 
Das Parkett in den Zimmern ſpiegelte nur jo, Regenbogen- 
funken ſprühten aus den Kriſtallbehängen der Kronleuchter, und 
ſtattliche weiße Porzellanöfen verbreiteten eine milde Wärme. 
Moderne Nußbaummöbel ſtanden in dem Speiſezimmer, im 
Salon ſolche von ſchwarzem Ebenholz mit rotem Seidendamaſt; 
überall Türvorhänge von ſchwerem Seidenſtoff, große Brüſſeler 
Teppiche — alles die gleiche rote Farbe. Vergoldete 
zierliche Möbelchen mit blaßblauer Seide im Boudoir der 
jungen Frau, und im Herrenzimmer Eiche. Unzählige Sträuße 


ſtanden umher, von den Freunden des Hauſes geſpendet, alle 


in tellerförmigen Spitzenmanſchetten, und auf einer großen 
Tafel im Salon die mehr oder minder geſchmackvollen Hochzeits— 
geſchenke der Queſtenburger Freundſchaft und Verwandtſchaft 
— Silber, Silber und nochmals Silber! Silberkaſten mit 
ſchweren Beſtecken, Zuckerdoſen in durchbrochener Arbeit, Arm— 
leuchter, Deſſertmeſſer und vor allem Löffel — Löffel zu vielen 
Dutzenden. 

Einzig und allein Frau Chriſtine hatte etwas Außergewöhn— 
liches geſtiftet: ein zierliches Kaſſettchen von feiner japaniſcher 
Arbeit und darin ganze viertauſend Taler. Dafür ſollte ſich 
das junge Paar malen laſſen von einem berühmten Berliner 
Porträtiſten für den Feſtſaal im unteren Stock; Frau Chriſtine 
hatte bereits mit einem ſolchen korreſpondiert, und nach Weih— 
nachten, wenn die Tage länger werden, wollte er herüberkommen, 
um das Werk zu beginnen. Frau Chriſtine, die nichts brennender 
wünſchte, als dieſe Bilder möglichſt bald dort hängen zu ſehen, 
glaubte, die junge Frau werde entzückt ſein über dieſes Ge— 
ſchenk. — Wenn ſie geahnt hätte, daß es alsbald zu einer Ab- 
ſchlagszahlung an den Pariſer Schneider verwendet werden 
würde! | 

Unten, in ber Wohnung des alten Paares — Chriſtine 
fand dieſe Bezeichnung jetzt die allein richtige, prangte die Tafel 
im kleinen Eßzimmer mit koſtbarem Porzellan und Silber, 
dem ſchönſten, das im Beſitz des Hauſes war, vier Gedecke nur. 
Das Abendeſſen ſollte das junge Paar bereits im eigenen Heim 
einnehmen, und damit würde Frau Blanka Lorenz das Regiment 
im eigenen Haushalt beginnen. 


Vor der bekränzten Einfahrt hatte ſich jetzt bereits fo ziem 
lich das ganze Dienſtperſonal verſammelt zur Begrüßung; die 
hohen Torflügel waren ſtraßenſeitig und hofſeitig geöffnet, und 
auf dem nicht allzu großen vorderen Hof ſtanden dichtgedrängt 
die Arbeiter der Fabrik, über zweihundert Männer und Weiber; 
alle waren ſie im Sonntagſtaat, die Frauen in friſchgewaſchenen 
Schürzen und bunten Bruſttüchern, die Männer im Sonntag 
rock und geſtärkten Vorhemdchen. Die Toreinfahrt und 
die Tür zur Treppe, die in die Wohnung führte, das reich 
verzierte Geländer der ſchönen alten Eichenſtiege, alles war um- 
wunden von Girlanden. 

„Euern Eingang ſegne Gott!“ Dieſer Spruch hing, von 
einem Kranz eingefaßt, von der großen vierflammigen Laterne 
herunter und drehte ſich an ſeinem Bindfaden in ſcharfem Zuge 
unzählige Male links herum, und ebenſooft tanzte er rechts 
herum über den Köpfen der harrenden Menge. Die alte Sophie, 
die mit den Dienſtmädchen des Hauſes mitteninne ſtand, hatte 
einen großen Strauß von allerhand Herbſtlaub und bunten Ge— 
orginen in der Hand, um De im Namen des Hausperſonals zu 
überreichen. 

„Mich hat jo ſchlecht geträumt in der Nacht,“ klagte fie mit 
ihrer weinerlichen Stimme der neben ihr ſtehenden Köchin. 
„von der jungen Madam Lorenz; ich träumte, wir ſtänden leib 
haftig alle hier, grad ſo, wie wir jetzt ſtehen, un der Wagen 
fuhr vor, un der alte Herr wollte grad den Schlag aufmachen 
vom Wagen un die junge Frau 'raushelfen, da taumelt er auf 
die Halbe, denn bie ſelige Mutter von unſerer Madam, die jc 
doch dazumal, bald nach der Hochzeit von ihre Zodi, 
geſtorben is, die (tet ba im Dodenhemd un winkt immer |» 
— Sophie machte es vor mit tragiſchen Bewegungen — „das 
war, als ſollt die junge Frau man drinne bleiben in bie Kutſche, 
und die ſelige Frau winkt dem Kutſcher dann zu, als wie, er toll 
weiter fahren mit ſie — nee, ſchauderhaft war es, und das be 
deutet doch was, der Jeiſt weiß, daß das Haus was droht. 
darauf laß ich mich köppen.“ 

Das junge Dienſtmädchen kicherte, die Arbeiter lachten lau. 
„Na, lacht man,“ brummte Sophie ärgerlich vor fih hin, „ih 
werdet's ſchon ſehen.“ 

Jetzt hörte man das Raſſeln eines Wagens auf dem 
Pflaſter. Karl Lorenz trat aus dem rechtsſeitig gelegenen 
Kontor, fuhr ſich in aller Eile durch ſeine Haartolle über der 
Stirn und zupfte an der karierten Samtweſte. Der Prokuriſ, 
ein leberkrank ausſehender, verdrießlicher Mann, und drei junge 
Kommis in tadellos ſchwarzen Tuchröcken folgten auf dem 
Fuße. Karl Lorenz eilte mit beinahe jugendlicher Lebhaftigkel 
auf den Landauer zu, der ſoeben vor der Einfahrt hielt, und 
öffnete ſelbſt den Schlag, dem der junge Ehemann zuerſt of, 
ſeinen Vater flüchtig küßte, um dann raſch ſeiner jungen Frau 
beim Ausſteigen behilflich zu ſein. 

Eine große, ſchlank gewachſene junge Frau in graue 
Seidenkleid glitt gewandt aus dem Wagen und umarmte mit 
gemeſſener Freundlichkeit den „guten Papa“. Ein blaßblaues 
mit Wachsperlen verziertes Kapotthütchen lag flach auf dem 
bernſteingelben Haar, das in ſtarken Knoten am Hinterfor' 
unter ben Perlen des Hütchens hervorquoll. Das Mantel! 
aus Kaſchmir, in der Farbe des Kleides, mit ſchwerer ſeidener 
Franſe, hing graziös über den ſchmal abfallenden Schulter. 
unb dieſes elegante Weſen mit dem blaſſen, hochmütigen, feinen 
Geſichtchen ſagte, indem ihre Blicke nachläſſig über die ver 
ſammelten Menſchen ſchweiften, ſehr langſam zu ihrem 
Schwiegervater: „Denke dir nur, Papachen, beinahe wären m! 
heute noch gar nicht gekommen; wir hatten die Zeit verſchlafen 
wir waren nach dem Theater geſtern noch mit einem Herrn i 
ſammen, den wir zufällig trafen unter den Linden beim Coup. 
unb da wurde es — — —" 

Dann verjtummte fie, denn Sophie fuhr ihr plötzlich mit ji 
Strauß unter das feine Näschen und fagte laut, damit es a 
hören konnten, unb mit einem tiefen Knicks: „Auf daß Sie 5 w 
gehe in dieſem Haus, Madam!“ — Dann ſchrien die . 
ein dreifaches Hoch! Und von ihren Stimmen umbrauft, die | 
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klatſchend an der gewölbten Dede der hohen Einfahrt brachen 
und wie eine Salbe Kleingewehrfeuer knatterten, zog Blanka 
Lorenz in das Haus ihres Mannes ein, der klein, blond und 
unbedeutend, von unſcheinbarer Figur, den Hut über dem 
tadellos geſcheitelten Haar haltend, ſeinem Vater folgte, der 
die junge Frau am Arm führte. Mit gekrauſter Stirn und blin— 
zelnden Auges ging er durch die Menge der Arbeiter, ſo, als ſei 
ihm dieſer lärmende Empfang aufs äußerſte läſtig und un— 
erwünſcht. Er zog die weißlackierte Entreetür unhöflich eilig 
hinter ſich zu. 

„He malt ja en Geſicht wie veertein Sage. Regenwetter!“ 
ſagte halblaut einer der Arbeiter zu den andern, indem er die 
Türe betrachtete, hinter der die Herrſchaft ſoeben verſchwun— 
den war. 

„Klein Mändel wollt a groß Weiberl han!“ fing ein Sor— 
tiererjunge an, „Huch, und der Schnurrbart! Akkurat wie 
Louis Napolichon“, meinte eine junge Frau. 

„Gottloſes Gefinbel!^ murmelte der Prokuriſt und winkte 
ſeinen Herren, die alle mit dem Lachen kämpften. „Nun geht 
man an die Arbeit!“ rief er den Leuten noch zu. 

Die alte Sophie, die ſich vergeblich durchzudrängen ſuchte, 
kannte die Leute; böſe meinten ſie es nicht, man durfte ihnen nur 
nichts fagen. Sie hatten jhon immer ihren Jokus mit dem 
Johannes gehabt, als er noch auf die Schule ging und heimlich 
rauchte und den Mädchen zu Gefallen lief. 

Sophie forderte die Dienſtmädchen auf, an ihre Arbeit oben 
zu gehen: „Makt doch man ſwinne, wi hebben alle Hände voll 
to dohn.“ N ' 

Die Hausmädchen lachten und zogen die Jungfer der jungen 
Frau Lorenz, die, neben Johann auf dem Bock ſitzend, mit ihrer 
Herrſchaft eingetroffen war, in ihre Mitte. „Na, denn kommen 
Se man,“ ſagte die Köchin zu dem äußerſt modern angezogenen 
Mädchen, „wir müſſen uns nolens volens verdragen, kleines 
Mäken, wir ſchlafen in eine Kammer.“ 

„Nu geht man wedder an de Sache,“ trieb der alte Auf— 
ſeher der Arbeiter, „Sauerzapfe, heut abend gift dat Punſch 
mit Prilleken, ſe habben all ein Schäpel Mehl verbackt, un 
Danzen könnt jü of up'n Sortierboden.“ 

Lachend und gutmütig drängten die Leute wieder in die 
Fabrikhöfe hinüber. Droben aber ſaßen vier Menſchen am reich— 
beſetzten Tiſch, und es war trotz aller Wärme und Behaglichkeit 
eine Kälte zwiſchen ihnen, die weder der perlende Champagner 
noch Papachens Chateau-Laroſe zu bannen vermochte. Formell 
und wohlerzogen, aufrecht und äußerſt korrekt ſaß Blanka 
Lorenz da, und das Geſpräch ging ſo ſacht wie ein ſeichtes 
Bächlein, das am Einfrieren iſt. 

Die junge Frau ſprach zumeiſt. Sie berichtete von ihrer 
Reiſe — drei Wochen waren ſie in Paris geweſen — ſprach 
von dem Straßenleben, von den Theatern — einfach köſtlichl 
Sie beſchrieb eine Toilette, die ſie bei Worth geſehen hatte, wie 
ein Hauch, wie ein Traum. — „Denke dir, Mamachen, Tüll, 
weißer Tüll mit Goldſtickerei, darunter drei bis vier duftige 
Unterkleider aus glattem Seidentüll, entzückend! Für den erſten 
Ball, den wir hier mitmachen werden, hat mir Hans eine ähn- 
liche Toilette verſprochen — nicht wahr, Hans?“ 

Die junge Frau erzählte das alles in ihrer eigentümlich 
ſchleppenden Art. | 

Madame Lorenz ſaß ganz ſtill und ſpielte mit dem goldenen 
Deſſertlöffelchen und hörte zu. Als Blanka geendet hatte, 
ſagte ſie nur ganz ruhig, indem ſie ſich erhob, ohne Butter und 
Käſe abzuwarten: „Ich fürchte, der Mokka läßt gar zu 
lange auf ſich warten, die Leute ſind ein bißchen aus der Konte— 
nance heute, und ihr werdet müde ſein — Sophie kann euch 
euern Kaffee nach oben bringen. Alſo, geſegnete Mahlzeit. 
Hoffentlich gefällt dir dein Heim, liebes Kind. Und morgen, 
gegen Mittag, werde ich mir erlauben, einmal nachzufragen, wie 
du geſchlafen haſt in deinen vier Pfählen. Und natürlicherweiſe 
ſpeiſt ihr Sonntags ſtets bet uns. In wirtſchaftlichen Fragen 


ſtehe ich dir jeden Augenblick zur Verfügung“, wandte ſie ſich 
noch zuletzt an ihre Schwiegertochter. 

Blanka Lorenz ſchien etwas verdutzt über dieſe raſche Br 
endigung des Mittageſſens und fand kein Wort beim Abſchied. 
Hans folgt ſeiner Frau, nachdem er die Aufforderung ſeines 
Vaters, morgen pünktlichſt neun Uhr an feinem Platz im Kontor 
zu ſein wegen verſchiedener geſchäftlicher Fragen, bejaht hatte. 

Und dann war Lorenz sen. mit ſeiner Frau allein in der 
Wohnſtube, und Frau Chriſtine ſaß auf ihrem Fenſterplatz und 
ſchaute ſchweigend in den ſinkenden Herbſtabend hinaus, die 
Hände ineinandergefaltet. Karl Lorenz ging, den einen 
Daumen in das Armelloch ſeiner Weſte geſteckt, im Zimmer 
auf und ab. 

Als Sophie, die leiſe das ſilberne Brett mit Kaffee herein: 
getragen und die große Lampe angezündet hatte, wieder ge 
gangen war, kam er herüber, ſtellte fid) an dem erhöhten Fenſter— 
tritt vor ſeiner Frau auf und ſagte ſanft: „Na, Stinecken?“ 

Sie wandte den Kopf und ſah ihrem Mann in die Augen. 
und ſie verſtanden ſich. 

„Na! Na!“ ſagte er nochmals, weiter nichts. Dann wieder 
eine Pauſe. Und als ſie noch immer ſchwieg, begann er zu 
ſprechen, ganz weich und zärtlich: 

„Sie muß ſich erſt eingewöhnen, Stinecken, das iſt mit den 
beiden als wie mit Seide und Wolle — jedes anders, und gibt 
zuſammengewebt einen prachtvollen Stoff. — Ihre Welt ift bis 
jetzt eine andere geweſen, Stinecken.“ | 

„Ich fehe da weder Seide noch Wolle,“ gab Chriſtine mit 
einer ungewöhnlichen Bitterkeit zurück, „du, Karl, du“, fuhr je 
fort, brach dann aber kurz ab. — n 

Er ging wieder auf und ab. „Na, Stinecken, na — m 
Paris — wir haben uns ja da auch mal fein amüſiert — was! 
Und ſie iſt rheiniſches Blut mit leichter Lebensauffaſſung, und — 
weißt du — ſie kann ſo gut von dir lernen, mein altes, liebes 
Stinecken, du wirſt ſie dir ſchon ziehen, wirſt ſie paſſend machen 
für unſere Familie.“ | 

Da lachte fie leiſe und bitter auf, und er lachte auch cm 
bißchen, weil er ſie nicht verſtand. „Ein Teufelsweib, dieſe 
Blanka! Was?“ 

Aber Frau Chriſtine erhob ſich unwillig und griff nach 
ihrem Schlüſſelkorb. Sie ging, um fid) zu beruhigen, durd 
alle Zimmer ihrer Wohnung und landete endlich oben in 
Feſtſaal; dort war es dunkel und einjam. Ein ganz lett 
Schimmer vom erſten Viertel des Mondes drang durd) die ente 
in ben tiefen Niſchen herein und ſchimmerte auf ber weißen 
Glanztapete mit dem feinen Goldmuſter darauf. Sie ſeßte If 
in einen Seſſel und ſtarrte zu den Bildern der Voreltern b 
über; an dem Porträt der Urgroßmutter blieben ihre Nich 
hängen, denn es war von einem Streifen hereinfallenden "3 
ternenſchimmers erhellt. Ganz deutlich erkannte Frau Christen 
das runde, feine Frauengeſicht unter der Myrtenkrone und die 
Goldkette um den roſigen Hals. Du würdeſt Augen maden 
bu würdeſt dich wundern! dachte Chriſtine und nickte dem Bild 
zu. Es iſt, als ſei unſer ganzes Haus verwandelt, Großmutter 
und Mutter — euer ſchlichtes, gediegenes Haus! Ach, liebe 
Mutter — was wird hier neben dir hängen, in einer Toilette, 
wie fie Fürſtinnen tragen? Wenn du Macht haft, wende e$ VT 
Guten, Mutter, mit meinen beiden armen Jungen! Der em 
hat zu hoch gegriffen, und der andere bückt ſich und wil doe 
Seinige vom Boden aufheben. Ich möchte verzweifeln, ic 
habe Gott jo viel gebeten, aber vergebens, bitte du für fie i 
es wenigſtens mit Julius recht werden möge, mit meinem 
armen verblendeten Julius! 

So dachte ſie, während ſie mit gefalteten Händen 
dorthin ſchaute, wo ſie das Bild der Mutter ſchattenhaft S 
der Wand erblickte. Und in Gedanken an ihre Entbedun 
geftern abend und in der Erregung des heutigen Tages T". 
weinte ſie hier ein paar bittere Stunden im einſamen Gemach 
unter den Bildern ihrer Voreltern. (Fortſetzung folgt.) 
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Bei den Wahrſagerinnen. 
Ein Pariſer Kulturbild. Von Siegmund Feldmann. 


Man zweifelt faſt an den Wahrheiten der Entwicklungs— 
geſchichte, die dem Menſchengeſchlecht ein unberechenbar hohes 
Alter zuſchreibt, wenn man wahrnimmt, wie nahe wir noch 
den nebelhaften Anfängen aller Denktätigkeit ſtehen; wie zu— 
gänglich unſer Geiſt Einbildungen iſt, die aller Erkenntnis 
Hohn ſprechen; wie gerade in den Mittelpunkten der Bildungs- 
arbeit, auf den Gipfeln des Fortſchritts noch Vorſtellungen 
und Wahnbegriffe herrſchen, die wir gewohnt find, als Kenn- 
zeichen der primitiven Kulturen, als das Säuglingslallen der 
Völler anzuſehen. Die „Stadt des Lichts“, die Viktor Hugo 
beſang, weil fie den Sklaven auf dem Wege zur Freiheit 
vorangeleuchtet hat, iſt zugleich eine Quelle des Dunkels und 
der ergiebigſte Tummelplatz für die Abenteurer des Wunder— 
dienſtes, die Götzenprieſter des Geſpenſterſchwindels und die 
Zeichendeuter des Verborgenen geworden. 

Erſt kürzlich habe ich Ihnen an dieſer Stelle von dem 
Zuaven Jakob erzählt, der, ein moderner Doktor Eiſenbart, 
die Leut' nach ſeiner Art kuriert. Nicht nur die „Leute aus 
dem Volk“, auf deren Unbildung und Unerfahrenheit unſer 
Hochmut lächerlich herabſieht, ſondern auch Leute aus der 
guten und der beſten Geſellſchaft, die, wenn ſchon nicht durch 
ihren Verſtand, ſo doch durch die Schule gegen einen ſolchen 
Humbug gewappnet ſein ſollten. Die Pariſer Skepſis, auf 
die die „Enkel Voltaires“ nicht wenig ſtolz ſind, verträgt ſich 
eben ganz ausgezeichnet mit dem wüſteſten Thaumaturgen- 
glauben, der auf jede „Geheimlehre“ hereinfällt. Man erkennt 
dies am beſten aus den Zeitungen, die dieſe Herrſchaften leſen. 
Noch vor einem Jahrzehnt hielt ſich der „Figaro“ in der 
Perſon des Doktors Papus, eines gehirnweichen Selbſtbetrügers, 
einen eigenen Redaktionszauberer, der mit Eifer lehrte, wie 
man Fetiſche anfertigt, Liebestränke braut, Dämonen beſchwört 
und durch Magierſprüche das Schickſal lenkt. Und dieſe 
Einrichtung fand ſo großen Anklang, daß andre Blätter ſich 
gleichfalls eſoteriſche Mitarbeiter angliederten oder, um dem 
Anſturm der Wiffensdurftigen- zu genügen, einen ſtändigen 
„Briefkaſten“ für Orakelſprüche einführten. Einige gaben ſogar 
ihren Abonnenten als Prämie Anweiſungen auf die unent— 
geltliche Befragung irgendeiner Pythia, deren Blicke in die 
Zulunft beſonders gerühmt wurden. 

Mit dem Tode des Doktors Papus hatte dieſer beſchämende 
Aberwitz ein Ende. Aber die Offenbarungsinduſtrie und 
die Wahrſagerei blühen, von keinem Geſetz behindert, weiter; 
Ne gedeihen fogar üppiger denn zuvor. In andern Haupt” 
ſtädten nur von einzelnen verſtohlen betrieben wie ein geheimes 
Laſter, hat ſich die Wahrſagerei in Paris zu einem Beruf 
entwickelt, den man am hellichten Tage übt, den man erlernt 
wie ein Handwerk, der ſeine Grade und ſeine Spezialiſten 
hat und ſich aller modernen Hilfsmittel der Reklame bedient, 
um das Geſchäft in Fluß zu bringen. Die Wahrſagerinnen 
mjerieren mit dem Ddol um die Wette, fie laffen an den 
Straßenecken Zettel verteilen, fie veröffentlichen Dankſchreiben, 
überbieten einander in Anpreiſungen und warnen vor Nad- 
ahmungen. Jede beſitzt einzig und allein die echte Wijjen- 
haft der Zukunft, jede hat große „Myſterien“ geerbt, und 
lede findet dabei ihre Rechnung, was die Hauptſache ift. 

Die Annahme wäre jedoch irrig, daß die Pariſer Wahr- 
ſagerinnen ihr Handwerk in einer Art Hexenküche ausüben 
und durch eine phantaſtiſche „Aufmachung“ auf die Stimmung 
ihter Kunden zu wirken ſuchen. Nur einige wenige gefallen 
ſich in einer myſtiſchen Ausſtattung, bringen Vorhänge mit 
kabbaliſtiſchen Hieroglyphen an, ſtellen ausgeſtopfte Tiere auf, 
treuen Gerüche aus und laſſen in farbigen Vaſen ſchlanke 
Flammen züngeln. Die Erfahrung lehrt, daß diefe Burid- 
kungen nicht ſonderlich ziehen; die berühmte Pariſer Skepſis 
geht nicht auf dieſen Leim. Darum wählt die Mehrzahl der 
Prophetinnen, ob fie nun ihre Wiſſenſchaft aus dem magne” 


tiſchen Schlaf, aus den Karten oder aus dem Kaffeeſatze 
ſchöpfen, einen einfachen, alltäglichen Hausrat, wie ſchlichte 
Bürger, die ihr beſcheidenes, aber ſicheres Auskommen haben. 
Zumeiſt benügen fie fih mit drei Räumen: dem Wartezimmer, 
dem Konſultationszimmer und der Wohnſtube. Nur die „Sterne“ 
der Zunft gönnen ſich eine größere Wohnung und einigen 
Aufwand, der ſich namentlich bei den Chiromantinnen häufig 
zu Glanz und Luxus ſteigert. 

Die letztere Gruppe bildet die Elite des Berufs. Um die 
Linien der Hand mit Abwechſlung und immer neuen Er— 
gebniſſen entziffern zu können, bedarf es einiger Menſchen— 
kenntnis und Gewandtheit, zumal die Klienten öfter, manche 
jede Woche vorſprechen, obſchon ihre Hand immer die gleiche 
bleibt. Aber wenn man ein Idiot iſt, läßt man ſich durch 
derartige pedantiſche Bedenken nicht ſtören. Immerhin iſt die 
Ausübung der Chiromantie nur intelligenteren Perſonen zu— 
gänglich, die etwas Geſchick mitbringen und ihrem vornehmen 
Kundenkreiſe, der auch gut bezahlt, etwas Komfort ſchuldig 
ſind. Die Miete ihrer Ateliers ſchwankt demnach zwiſchen 
vier⸗ bis ſechstauſend Franken, vorausgeſetzt, daß ſie es nicht 
ſo weit bringen wie die Madame de Thoͤbes, auf deren 
Orakel Alerandre Dumas Sohn ſchwur, und die in den 
Elyſäiſchen Feldern ein von den größten Damen des Faubourg 
Saint-Germain überlaufenes Hotel bewohnt. 

Noch größeren Zuſpruchs erfreute ſich jedoch bis vor 
kurzem die berühmte Madame Auguſtine, die zunächſt der 
Börſe in einem geradezu fürſtlichen Appartement hauſte. Vier 
große, mit diskreter Pracht möblierte Salons, zu denen 
Lakaien die hohen Flügeltüren öffneten, umrahmten das Bou— 
doir der Hausfrau, deren ſehr elegante Toilette die ehemalige 
Modiſtin verriet. Das Boudoir ſelbſt war mit einer llppig: 
keit ausgeſtattet, die ſich nur Zauberinnen geſtatten dürfen, 
die zwei Gebiete der ſchwarzen Kunſt zugleich beherrſchen. 
Madame Auguſtine las nicht nur aus der Hand, ſie gab auch 
aus den Karten Aufſchlüſſe über Wettrennen und Börſen— 
ſpelulationen. Ihre Klientel beſtand aus Frauen von Welt, 
Schauſpielerinnen, großen Kokotten, Sportsmännern und 
Börſenſpielern, vornehmlich aus den beiden letzteren Gruppen. 
Auch der Finanzſchwindler Macé-Berneau unſeligen Ange- 
denkens, einer der genialſten Halunken unſerer Zeit, der 
keinen Groſchen beſaß, aber hundert Millionen an der Börſe 
verſpielte und vor ungefähr zwanzig Jahren mit ungefähr 
ebenſo vielen Millionen durchbrannte, pflegte ſich vor jedem 
„Coup“ bei Auguſtine Rats zu erholen. Ein ſolcher Rat, 
was immer er betreffen mochte, koſtete mindeſtens fünfzig 
Franken, an Freitagen, die dem Aberglauben beſonderes Ver- 
trauen einflößen, das Doppelte. Fällt jedoch der Freitag gar 
auf einen dreizehnten, dann müſſen alle Pythien von Paris, 


die kleinſten wie die größten, von acht Uhr morgens bis fünf 


Minuten vor Mitternacht arbeiten. Auch für Auguſtine war 
dies ein harter Tag. Es lohnte ſich aber. Sie ſetzte das 
Honorar für den Beſuch auf zehn Louis hinauf, kürzte jeden 
nach Tunlichkeit ab — die gewöhnliche Dauer ijt eine Viertel: 
ſtunde — und hatte am Abend ihre fünf- bis ſechstauſend 
Franken verdient. An gewöhnlichen Tagen muß ſie ſich, einen 


wie den andern, mit fünf- bis ſechshundert begnügen. Sie 


hinterließ jedoch nur ein ſehr beſcheidenes Vermögen, da ſie 
ſelber nach ihren Orakeln ſpielte. Das war die Nemeſis. 
Die zahlreichſte und unintereſſanteſte Gruppe iſt die der 
Kartenlegerinnen gewöhnlicher Art, der Weisſagerinnen für 
das Volk, die ſich zur guten Hälfte aus dem Heere der 
Köchinnen rekrutiert. Die Kartenlegerin ſitzt an einer langen 
Tafel, zumeiſt einem auseinandergezogenen, durch ein Einlege- 
brett geteilten Speiſetiſch, auf dem zwölf Päckchen Karten 
ausgebreitet find. Zwei davon find die landläufigen Pikett⸗ 
ſpiele, zehn ſind „Tarots“. Das Tarot darf nicht mit dem 
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öſterreichiſchen Tarock verwechſelt werden. Es beſteht aus 
72 Karten und ſoll aus dem alten Agypten kommen und von 
Zigeunern vorerſt nach Spanien gebracht worden ſein, wo es 
heute noch geſpielt wird. In den andern romaniſchen 
Ländern dient es nur zur Wahrſagerei. Dieſe unterſcheidet 
zwei Arten von Tarots: ſolche, auf denen die magiſche Be— 
deutung jeder Figur verzeichnet ſteht, und ſolche, die nichts 
Geſchriebenes enthalten und erſt gedeutet werden müſſen. Die 
Pariſer Kartenlegerinnen benutzen bald die eine, bald die 
andere Sorte, wie es ihnen gerade einfällt, und ſie ſagen 
auch, was ihnen gerade einfällt. Sie ſtellen ſich dabei nie 
bloß, denn fie bewegen [fid in den banalſten Allgemein- 
heiten, in denen der beliebte „blonde Mann“, die „ſchwarze 
Frau“ und der wackere Briefträger immer wiederkehren. 
Der Preis einer Konſultation ſteigt von zwei bis zu zwanzig 
Franken, das hängt von dem Range der Pythia und auch 
von der Dauer des Beſuches ab. Die Opfer ſind zumeiſt 
kleine Bürgersfrauen, Arbeiterinnen, Ladenmädchen und Dirnen 
geringerer Klaſſe, die noch ſo viel erübrigen, um gelegentlich 
eine Frage an das Schickſal tun zu können. Die Antwort 
fällt meiſtenteils befriedigend aus. Ein reicher Ruſſe wird 
ſie heiraten. 

Einen beſonderen Zweig der Wahrſagerei bilden jene 
Weiber, die auf die Karten nichts geben und ihre Orakel aus 
dem „viel zuverläſſigeren“ Kaffeeſatz ziehen. Auch in dieſem 
Zweige begegnen wir einer Anzahl abgedankter Köchinnen, ihr 
Verfahren ut jedoch „künſtleriſcher“. Das Handwerkszeug be: 
ſteht hier aus einem ganz fein geſpitzten Bleiſtift, einem flachen 
Teller und einer zur Hälfte mit Kaffeeſatz gefüllten Kanne, in 
die nach Bedarf Waſſer geſchüttet wird. Wenn die Wahr— 
ſagerin auf die Kanne klopft, fällt ein Häuflein mit Waſſer 
untermiſchter Satz auf den Porzellanteller. Die Flüſſigkeit 
wird abgegoſſen, und nun muß die Klientin dreimal kräftig 
auf den Teller blaſen. Durch den Hauch entſtehen im Kaffee— 
ſatz allerlei bizarre Figuren, von denen die weiſe Frau mit 
dem Bleiſtift jene iſoliert, die ihr bedeutungsvoll erſcheinen, 
und worunter ſich auch immer „ganz, ganz klein“ das Porträt 
der Perſon befindet, über die Erkundigungen eingeholt werden. 
Sie iſt ihrer Sache ſogar derart ſicher, daß ſie der Klientin 
eine Lupe anbietet, damit ſie die Züge beſſer unterſcheide. 
Die Klientin erkennt ſelbſtverſtändlich das Bildnis ſofort und 
zieht dankbar von dannen, nachdem ſie fünf oder zehn oder 
auch fünfzehn Franken erlegt hat, vorausgeſetzt, daß die Sitzung 
ſich nicht über zwanzig Minuten ausdehnte. Sonſt muß 
doppelt gezahlt werden. Der Kundenkreis dieſer Kaffee⸗ 
prophetinnen ſetzt ſich aus Frauen aller Klaſſen zuſammen und 
reicht von vereinzelten Marquiſen bis hinab zur dichten Maſſe 
der „Confectioneuſen“. Auch die Halbwelt ſucht nicht ungern 
im Kaffeeſatz Belehrung. Auch ihr lächelt der reiche Ruſſe 
aus dem Teller zu. Aber heiraten muß er gerade nicht. 

Man zählt in Paris ungefähr drei Dutzend ſolcher Privat- 
dozentinnen des Kaffeeſatzes, und alle gedeihen vortrefflich. 
Hingegen iſt der Verſuch, dem Kaffeeſatz im Eiweiß einen 
Konkurrenten zu geben, gründlich geſcheitert. Es ſcheint, daß 
das Eiweiß von der Zukunft nichts verſteht. Nur eine einzige 
Eiweißprophetin vermochte ſich zu behaupten, dieſe allerdings 
mit Ehren und ſtets wachſendem Zuſpruch. Sie niſtet in der 
Rue Rochechouart in einer kleinen Wohnung, die febr nett 
eingerichtet ſein ſoll. Denn da Männern der Eintritt un— 
bedingt verwehrt iſt, konnte ich mich nicht ſelber überzeugen. 


Auch Frauen werden nur auf Empfehlung empfangen. Das 
iſt nicht die einzige Eigentümlichkeit dieſer Spezialiſtin. Sie 


weiſt auch das Honorar zurück, wenn man ihr ſagt, daß ſie 
ſich getäuſcht habe, und ſie läßt ſich ferner nie auf ganze 
Lebensläufe ein. Sie prophezeit nur für einen kurzen Beit- 
raum, höchſtens für ein halbes Jahr. Ihre Technik iſt ſehr 
einfach. Sie ſchlägt das Weiße eines Eies in ein leeres Glas 
und füllt dieſes hierauf bis zu drei Vierteilen langſam mit 
Waſſer. Das Eiweiß ſteigt in ſeltſamen Bildungen und Flocken 
empor, aus deren zitternden Linien die Seherin das Vergangene 


und Künftige enträtſelt. Die Zahl ihrer Kunden ift ver 
hältnismäßig gering; aber alle ſind ſolide Leute, die ſich nicht 
lumpen laffen und häufig wiederkehren. Das Wiederkehren 
iſt die Hauptſache. Darum wirft auch das Eiweiß ſein Licht 
nur auf kurze Zeit voraus. 

Und nun ziehet eure Schuhe aus, denn der Boden, den 
wir betreten, ift heilig. Wir kommen in das Bereich, on 
bereits die Erkenntnis mit dem Wunder ringt und die 
Forſchung Phänomenen nachſpürt, deren Rätſel wir noch nicht 
begreifen, deren Bedeutung wir jedoch ahnen und an den 
ſinnfälligen Wirkungen ermeſſen können. Wir nähern uns dem 
Tempel der Wiſſenſchaft. Der Troß von Weibern, der in 
Vorhofe lagert, bereitet uns nur ganz unvollſtändig auf die 
Offenbarungen vor, die uns im Innern erwarten. Es ſind 
die Somnambulen oder, wie ſie ſich in den Inſeraten nennen, 
die „Extra-Lucides de première classe“, die immer noch ihr 
Publikum haben, in dem man auffallend viel ausgediente 
Militär bemerkt. Sie arbeiten noch genau [o wie die Wahr 
ſagerinnen von Anno Tobak und laſſen ſich mit verbundenen 
Augen von einem Spießgeſellen „magnetifieren”, wie der große 
Caglioſtro ſie es gelehrt hat. Aber da ſich die meiſten als 
„sujets des hôpitaux“ bezeichnen, verraten auch dieſe Frauen- 
zimmer, daß der Geiſt der neuen Zeit ſie angeweht hat. Sie 
wollen durch dieſe Vorſpiegelung den Glauben erwecken, daß 
ſie experimentierenden Gelehrten als Medium gedient haben, 
daß ihre Zauberkraft nicht ſo ſehr auf Caglioſtro, als etwa 
auf Charcot und Lombroſo zurückgeht, deren Namen fie natür 
lich nie gehört haben. Aber fie find „hſpiritiſtiſch“, und dieſes 
Wort erfüllt, fo ſcheint es, das Gehirn der Dummköpfe noch 
immer mit lähmenden Schauern. N 

Nicht alle freilich. Es gibt Dummköpfe höherer Ordnung, 
denen man auch Höheres bieten muß. Das beſorgen — die 
Männer. Auf dieſer oberſten Stufe, wo die tiefgründigite 
Wiſſenſchaft waltet, hört die Wahrſagerei auf, ein weiblicher 
Beruf zu ſein, und Pythia weicht den bärtigen Sehern. Die 
Weisheit dieſer Seher reicht kaum zur Beſtreitung der be 
ſcheidenſten orthographiſchen Bedürfniſſe aus. Mber das fadet 
nichts. Die Gaukler wiſſen, mit wem ſie es zu tun haben. 
Sie haben irgend etwas von Suggeſtion, von Telepathie und 
ſonſtigen, erft auf der Schwelle unſerer Erkenntnis nebelhaft 
ſchwankenden Problemen läuten gehört und machen nun den 
Gimpeln, die gleichfalls irgendeins dieſer unverſtandenen 
Worte aufgeſchnappt haben, einen Hokuspokus vor, der ſelbſt 
dem Doktor Fauſtus im Puppenſpiel imponieren würde. 
„Profeſſoren“ find fie natürlich alle und brüſten ſich ſtolz mit 
ihren Diplomen der „Akademien“ von Zara, Rio Grande, 
Saloniki und anderer fabelhafter Fakultäten. Wer diefe groß 
artigen Gelehrten kennen lernen will, braucht nur die Kleinen 
Anzeigen des „Petit Pariſien“ zu leſen, der unter allen 
Zeitungen der Welt die höchſte Auflage hat. Da treten fie 
einander gleich ſpaltenweiſe auf die Hacken. Und in dem 
Rudel der Grtra-Quciben und der gewöhnlichen Profeſſoren 
fordern zwei Spezialiſten unſere ganz beſondede Hochachtung 
heraus: ein „Radiumtheoſoph“ und ein „Magiſter der Hertziſchen 
Wellen“ („I' Avenir par les Ondes Hertziennes!“). Dieſen beiden 
folgen einige indiſche Enthüllungen ſpendende „Fatire“, währen? 
eine Anzahl „geprüfter Aſtrologen“ fid) bereit erklärt, für em 
mäßiges Entgelt „ſehr detaillierte“ Horoſkope zu verſenden. 
Einer verlangt fogar nur einen halben Franken. Das it ren 
geſchenkt. Zumal auch feine Blicke in die Zukunft genau |? 
„unübertroffen“ ſind wie die der andern. , 

Aber jo unübertroffen diefe verſchiedenen Profeſſoren ſein 
mögen, einer, der Profeſſor Daryanis, ſteckt ſie alle miteinander 
in die Taſche. Er hieß noch Eduard Pons und war ed 
ſetzer in Toulouſe, als er beſchloß. Magier zu werden. Er 
verwendete eine ihm zugefallene, kleine Erbſchaft darauf, den 
Leuten durch Inſerate zu Gemüte zu führen, wie töricht S 
fei, erſt Blicke in die Zukunft zu werfen und ſich Glück un 
ausjagen zu laſſen, wo es doch in. jedermanns Belieben hei 
ſich die Zukunft fo roſig und das Glück [o üppig, wie ny 


Ze 


wenden, er werde das Nötige aus lauter Menſchenfreund— 
it ganz unentgeltlich beſorgen. In der Tat erhielten die 
e auch ganz unentgeltlich eine mit verrückten Formeln ge— 
e Belehrung, daß das Glück von einem Fingerring ab— 
ge, der aus „jungfräulichem Metall in Berührung mit dem 
tralkörper“ hergeſtellt fei, von dem „er allein auf der Welt 
ein Fragment beſitze.“ Er gebe aber gern einen ſolchen Ring 
zum Selbſtkoſtenpreiſe von fünfzehn Franken ab. Es ſei aller— 
dings nur ein „poſitiver“ Ring, der „unfehlbar“ Reichtum, 
Geſundheit und Liebesfreuden verſchaffe. Wer jedoch fünf— 
undzwanzig Franken einſchickt, bekäme den „negativen“ Ring 
dazu, der auch die Macht verleiht, „ſeine Feinde zu ruinieren 
und mit giftigen Krankheiten zu ſchlagen“. 
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at, ſelber zu geſtalten. Man möge ſich nur getroſt an 


Vorige Woche brach die Polizei in die Villa ein, in der 
Profeſſor Daryanis mit ſeinen acht Beamten das Glück ver— 
zapfte. Ein Enttäuſchter — man weiß nicht, ob ein poſitiv 
oder ein negativ Enttäuſchter — hatte Klage geführt, und der 
Kommiſſar verlangte, das Fragment des Aſtralkörpers zu ſehen. 
Der Profeſſor konnte ihm nicht einmal das jungfräuliche Metall 
zeigen, dafür bekannte er gelaſſen, daß er in nicht ganz vier 
Jahren in Frankreich und Spanien mehr als eine Million 
Franken für ſeine meſſingenen Talismane vereinnahmt habe. 
| Dazu lachte er. Was kann ihm auch geſchehen? Ein paar 

Monate ſind bald um, und dann gibt es ein liebes, langes 
Leben voll Herrlichkeit. 

Dieſes dunkle Handwerk hat wirklich goldenen Boden. 
Nur muß man es in der Stadt des Lichts betreiben. 


Von Trift und Floß. 


Von Dr. Hans Kellinghauſen. 


“ 


An der Meeresküſte von Peru bedienen fih noch heute 
die Indianer höchſt eigenartiger Fahrzeuge. Aus Rohr und 
Schilf formen ſie lange Garben und binden ſie zu einer Art 
Flöße zuſammen. Mit einem Doppelruder bewehrt, ſchwingt 
ſich ein Mann rittlings auf ein derartiges Fahrzeug und 
tummelt ſich im Küſtenwaſſer. Caballitos, das heißt Pferdchen, 
werden dieſe Flöße genannt, die mitunter ſo groß gebaut 
werden, daß ſie zwei bis drei Menſchen und auch einige 
Waren tragen können. Wenn im Hafen ein Schwarm dieſer 
Caballitos einen gerade angekommenen Dampfer umringt, ſo 
ſehen wir an einer und derſelben Stelle das uralte pri— 
mitivſte und das modernſte Mittel der Schiffahrt vereint, denn 
Flöße dieſer Art waren Vorläufer der Boote und Schiffe. 

In einigen Gegenden dient noch heute das Floß der 


Bewältigung des 
Kleinverkehrs an 
der Küſte. Das 
iſt unter anderm 
auch auf den 
Philippinen der 
Fall; hier ſieht 
man an Küſten⸗ 
plätzen eigenar⸗ 
tige, febr leicht ge- 
bauteund mit Ro- 
kosnüſſen bat, 
beladene Flöße. 
Mit ihrer Hilfe 
bringen bie Gin- 
geborenen bie 
Ernte von vot. 
gelagerten Snfel- 
den und Land- 
zungen durch das 
ſtille Waſſer der 
Lagunen nach den 
Hafenplätzen. 

EE 
ſen erſetzte einft 
das Floß den 
Kahn; ja, aus 
Flößen wurden 
die erſten einfachſten Brücken und Fähren gebaut. Hin und 
wieder begegnet man dieſen Verkehrsmitteln noch heute, und 
auch in dieſer Hinſicht beſteht das Alteſte und Neueſte dicht 
nebeneinander. So führt uns eins unſrer Bilder eine alter- 
tümliche Fähre vor; ſie liegt aber unmittelbar an dem Schienen⸗ 
ſtrange der merifanifchen Zentraleiſenbahn bei Racow. 

Doch das ſind unbedeutende und nebenſächliche Verwen⸗ 
dungsarten. Das Holztransportweſen bildet das ureigenſte 
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Floß aus Kotosnüſſen auf einem Gewäſſer der 
Inſel Luzon. 
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und wichtigſte Gebiet der Flößerei, auf dem fie fid) zu weit 
verzweigten und großartigen Unternehmungen ausgeſtaltet. In 
dieſem Gewerbe nahm Deutſchland ſchon frühzeitig eine führende 
Stellung in Europa ein. Am Niederrhein war der Bedarf 
an Bau- und Schiffsholz ſtets groß, und er wuchs mit der 
Ausbreitung der transatlantiſchen Schiffahrt. Da lieferten 
die Forſten des Schwarzwalds das nötige Holz. Die dortigen 
Holzhändler benutzten die kleinen und großen Zuflüſſe des 
Rheins und dann dieſen ſelbſt als den von der Natur vor— 
gezeichneten Transportweg. Sie mußten ſich dabei ebenſo den 
kleinen Gebirgsbächen, den reißenden Gebirgsflüſſen wie den 
Verhältniſſen des großen Stromes anpaſſen; ſie wurden mit 
der Zeit Meiſter in allen Abarten der Flößerei, und bemerkens— 
wert ijt e$, daß man Schwarzwälder Flößer als Lehrer in 
weite Fernen, ſelbſt in die Täler der Kar— 
pathen berief. Im Schwarzwald entſtanden 
Genoſſenſchaften, die ſelbſt große Waldgebiete 
zu dauerndem Eigentum erwarben. Beſon— 
ders wichtig wurde in dieſer Hinſicht die 
Schiffergeſellſchaft des Murgtales oder die 
„Murgſchifferſchaft“, die ſchon vor vierhundert 
Jahren urkundlich erwähnt wurde und noch 
in der Gegenwart jährlich aus eignen Wal— 
dungen Holz für etwa zwei Millionen Mark 
ausführt. Auch andre deutſche Gebirge zeich— 
nen ſich durch Waldreichtum aus, und ſo 
begegnet man faſt auf allen unſern Gewäſſern 
dem Holz auf ſeiner Wanderung von Berg 
zu Tal, vom Fels zum Meer. Hoch oben 
in den Alpen finden wir die erſten eigen— 
artigen Ausgangspunkte dieſer Fahrt. 

Auf ſteilen Berghängen, an Schluchträn— 
dern hat die Axt des Holzfällers die hundert— 
jährigen Tannen und Fichten niedergeſtreckt. 
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Entrindet liegen die Stämme da, und nun heißt es, 
von den ſchwer zugänglichen Höhen, zu denen ſchmale 
Pfade, aber keine Wege hinaufführen, das Holz ins 
Tal zu ſchaffen. Sind Bäche in der Nähe, fo wird 
die „Holztrift“ vorgezogen. Während des Sommers 
bilden viele dieſer Gebirgsbäche nur ſchwache Rinnſale, 
aber der Holzfäller verſteht ſich zu helfen. An geeigneten 
Stellen werden ſogenannte „Klauſen“ oder „Stuben“ 
errichtet, Schleuſen, hinter denen das Waſſer der Bäche 
ſich zu Seen anſtaut. Inzwiſchen werden die gefällten 
Stämme in die trockenen Bachbetten geſchleppt und ge— 
worfen. Hat ſich in der Klauſe genug Waſſer ange— 
ſammelt, ſo werden die Schleuſen geöffnet. Da brauſen 
die Bäche auf, als 
ob ein Wolkenbruch 
in den Höhen nie— 
dergegangen wäre, 
in gewaltiger Wucht 
ſtürzen die Waſ— 
ſermaſſen zu Tal 
und reißen die ſtärk— 
ſten Bäume fort. 
Freilich bleiben ein— 
zelne Stämme am 
Ufer hängen, an— 
dere verkeilen ſich 
in einer engen 
Klamm. Da heißt 
es, die einen mit 
langen Stangen— 
haken flott zu 
machen, die andern 
in der Klamm aus— 
einander zu löſen. 
Am Seile wird der 
waghalſige Burſche in die An Stellen, wo die Gebirgswäſſer ruhiger und tiefer m 
Tiefe hinabgelaſſen, ein ge | den, errichtet man Sperrbauten oder Fangrechen, durch die das 
fährliches Werk ijt da zu herabſchwimmende Holz aufgehalten und in Buchten geleitel 
Flößer auf der rae Beh Einhofen eines verrichten, und der Tod wird. Hier hört die iuit oder Holzſchwemmerei auf, i 
a Yaumftamınes. fordert feine Opfer, wenn gegen nimmt an ſolchen Plätzen die eigentliche Flößerei ihren 
unerwartet in den donnern— Anfang. Das Holz wird nicht mehr in einzelnen Stücken dem 
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Flöğer von Lenggries paſſteren Tölz auf ber Ifar. 


den Waſſerfluten neue Baumſtämme heranſauſen. So ſchaffen Waſſer übergeben, fondem zu mehr oder weniger großen Ge: 
jahraus, jahrein die Gebirgsbäche Tauſende und aber Tauſende bunden vereinigt. Man durchlocht die Kopfenden der ne 
Kubikmeter Holz zu Tal. Ein großer Teil wird von den Stämme und verbindet fie dann zu einem Ganzen. Zu den 
Sägemühlen in Empfang genommen, in denen die Stämme gleichen Zwecken werden auch quer über die Stämme gelegte 
zu Balken, Brettern und Schindeln verarbeitet werden. Durch | Stangen, ſogenannte Zangelſtangen, benutzt. Einen Lud 
dieſe Transportweiſe leidet aber das Holz, und da ſein Wert Verband nennt man ein Geſtör, ein Geſtricke, eine N. 
* HU . -—- WE ( Y le 
im Steigen begriffen N | u Matäiche. Dur | » | 
ijt, fo legt man in Verbindung den | 
| Seitore entel 
den Bergen, wo es rer GE p 
nur geht, Wege an, d i os 
auf denen das Holz Größe il us 
in ſchonender Wei- den, wird a je ' 
fe befördert wird. Teil durch un 
= - a x 
Schwarzwald die stimmt. Auf SC 
ege 1, ſchmaleren Flu 
früher dort ſehr zahl- den, ſchn 1 
reichen „Schwal— fen, wie à a 
` N üt, 
lungsteiche“ oder listen zun Sá 
Klauſen feltener d Ni Trift anger 
5 det wi find die 
tal hängen aber noch Flöße lien. si 
vielfach an ben Del g BEE 
fen bet Wirtshäuſer ruhigen g | 
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Weidenruten ele e rg fe A 3 | A UU Lo Elbe oder gar au 
tenen Men, Die. ) j dem Rhein, erreich 


zeichen, daß in diefen ; " 
Räumen bie Flößer WE Ss. PSP t 
ihre Herberge haben. Nieſenfloß von 60 Metern Breite und 250 Metern Länge auf dem Rhein, 
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fie bedeutende d. 
menſionen. €? d 


Tataren in Ausübung ihres Flößer— 


hat die Flößerei namentlich in Amerika 


war früher der wichtigſte Holz- 
lieferant, an ſeine Stelle trat 
ſpäter Kalifornien, und augen— 
blicklich wird das meiſte Nutzholz 
in den Nordweſtſtaaten Oregon 
und Waſhington gewonnen. 
Würde man das Holz, das gegen⸗ 
wärtig in dem letztgenannten 
Staate jährlich gefällt wird, auf 
einen Eiſenbahnzug verladen, 
jo würde dieſer etwa 2400 Kilo- 
meter lang werden, von Berlin 
bis an die Wolga reichen. Na- 
türlich wird auch in Ameriko 
der Waſſertransport benutzt, 


das Rieſenfloß auf dem Rhein, 
das auf unſerer Abbildung dar⸗ 
geftellt ijt, bei GO Metern Breite 
250 Meter Länge! 

Auch in andern europäiſchen 
Ländern, wo Waſſerläufe wald⸗ 
reichen Gebirgen entſpringen 
oder Waldländer durchſchneiden, 
blüht die Flößerei. So hat 
jedes Land ſeine beſonderen, 
eigenartigen Flößertypen aufzu⸗ 
weiſen. Am reichſten daran iſt 
wohl das weite Rußland. Seine 
„Flöſſaken“, die die Weichſel 


berablommen, bereiſen auch | Tatariſche Flößer am Fluſſe Blelaſa bei Ufa. 
einen Teil deutſchen Gebietes wenn ſich nur Gelegenheit dazu 
und machen bei drohender Einſchleppung der Cholera von ſich [bietet. So blüht denn auch dort die Flößerei auf allen Strö— 


Am Miſſiſſippi find große Stapelplätze errichtet worden, 


durchaus nicht. | men. 


reden; denn hygieniſch ift ihre Lebensweiſe 
Weiter weſtwärts blüht die Flößerei auf 
den Nebenflüſſen der Wolga, und am 
Fuße des Urals geſellen ſich zu den eu— 
kopäiſchen aſiatiſche Typen. Vom Berge 
Jeremel kommt die Bjelaja, die durch 
die Gouvernements Orenburg und Ufa 
der Kama, dem Nebenfluß der Wolga, 
entgegenſtrebt. Ihr Lauf wird durch 
Flöße und Fähren in reichem Maße be- 

lebt, und neben echten Ruſſen ſieht man 


gewerbes. 
Was andere Weltteile anbelangt, ſo 


eine weite Verbreitung gefunden. Nord— 
amerika iſt heute wohl der wichtigſte 
Holzlieferant der Welt. Amerikaniſches 
Bauholz geht in alle Teile der Welt, 
nach China, Japan, den Tropenländern 
und nach Europa. Deutſchland impor— 
tiert jährlich für etwa 250 Millionen 
Mark Holz, und ein großer Teil da— 
von ſtammt aus den Vereinigten Staaten. MESE | : 
Noch größer ijt bie Ausfuhr des ameri- Wes rm o TOTER 3 

kaniſchen Holzes nach England. Maine Sch EEE e e 8 


Ein Floß paſſiert auf dem Miſſiſſippi bei Winona 
eine Drehbrücke. 


und einer von ihnen iſt Winona im Nord— 
weſten des Staates Minneſota. Die 
Maſſen von Holz, die an ſolchen Plätzen 
ſich anhäufen, ſind geradezu unglaublich. 
Im ſüdlichen und mittleren Amerika 
am A i "9 MN IS si ift die Holznutzung weniger bedeutend, 
Se RA En — ; . gutes Bauholz iſt hier rar; dafür aber 
- Ba, 8. ` MS M E gibt es einige wertvolle Holzarten, vor 
allem das echte Mahagoniholz, das haupt— 
ſächlich in Honduras, Nikaragug und auf 
Kuba gewonnen wird. Der Mahagoni— 
baum wächſt überaus langſam, und man 
muß heute recht entlegene Waldgegenden 
Eegen aufjuchen, um ihn fällen zu können. Auch 
— C S ms cm s für dieſes Holz bilden Flußläufe die be- 
RER ere quemſten Straßen, und darum begegnet 
man in den genannten Ländern nicht 
FE jelten wertvollen, eigentümlich geformten 
l Mahagoniholzflößen. Sie werden bis ans 
Meer gebracht, dürfen aber hier im Salz 
waſſer nicht lange liegen bleiben, Di 5 
ſonſt vom Pfahl oder Bohrwurm A 
befallen werden, der in er 


Sammelſtelle von PORA in Amerika. 
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Holzhändlern recht empfindlichen Schaden zufügt. Das 
Tannen- und Fichtenholz wird dagegen häufig auch auf dem 
Meere verfloßt. Dies iſt namentlich an der Pazifiſchen Küſte 
der Fall. San Franzisko war lange Jahre hindurch der 


Mittelpunkt des weſtamerikaniſchen Holzhandels, und nach einem heftigen Nordweſt zerſchlagen. Daraufhin verbreiteten ſich 


dem Erdbeben ver⸗ 
brauchte es Unmaſ⸗ 
ſen von Holz zum 
Wiederaufbau. Die 
Ozeanflöße werden 
in Zigarrenform ge- 
baut. Sie ſind 10 
bis 20 Meter breit, 
gegen 200 bis 250 
Meter lang und etwa 
10 bis 12 Meter 
tief. Die Cingel- M 
ſtämme werden durch A CH 
Ketten zuſammenge— ; dr al (t 


i. Z2 i ET 344766 AP Ai 
halten. Dieſe Flöße f. n a 


werden nun bei A Da aaa ai tA 1 
ünſtigem Wetter L Ak ter) Ze 
baeo adu 


abgelaſſen und von 
Dampfern nach dem 
Beſtimmungsort 
bugſiert. In den 
Häfen wird das Ab- 
laſſen eines ſolchen 
Floßes bekanntge⸗ 
geben, damit die 
Schiffskapitäne auf 
der Hut ſind; denn 
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Amerikaniſches Floß aus Mahagoniholz. 
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diefe Holzmaſſen bilden, wenn fie auseinanderreißen, eine arge 
Gefahr für die Schiffahrt. Am 18. Dezember 1887 wurde 
4. B. ein rieſiges Holzfloß aus 27 000 Baumſtämmen von der 
Fundybai nach Neuyork unterwegs auf den Nantucketbänken von 


die freigewordenen 
Bauhölzer garben- 
förmig durch den 
Golfſtrom hin und 
tauchten nach Mo 
naten bei den Azoren 
und bei Madeira auf. 

Die amerikaniſche 
Holzflößerei hat vor 
ausſichtlich den Höhe 
punkt ihrer Entwil: 
kelung überſchritten, 
denn einerſeits ſind 
die Wälder derartge⸗ 
lichtet, daß man ge 
gen den Raubbau 
Maßregeln zu er⸗ 
greifen beginnt, an: 
derſeits dringen die 
Eiſenbahnen mehr 
und mehr in die 
nutzbaren Waldge⸗ 
biete ein und er 
möglichen eine ide 
nendere Fortſchaf. 
fung des wertvolle 
ren Holzes. 


Eine Auszählung der Atome. 


Von Dr. W. Hillers. 


Zu Beginn des vorigen Jahres wurde von einem aujperorbent- 
lich merkwürdigen Verſuche berichtet, den der vor zwei Jahren 


mit dem Nobelpreiſe bedachte Profeſſor E. Rutherford in 


Mancheſter in Gemeinſchaft mit dem Deutſchen H. Geiger 
ausgeführt hat. Dieſe Gelehrten hatten ſich kein geringeres 
Ziel geſteckt, als die Atome zu zählen. Nach den von ihnen 
berichteten Ergebniſſen des Verſuches iſt die geſtellte Aufgabe 
glänzend gelöſt worden. Sollten ſich ihre Überlegungen und 
Deutungen der Erſcheinung beſtätigen, jo hätten fie eine Auf: 
gabe bewältigt, die zu den kühnſten Problemen gehört, die der 
menſchliche Geiſt geſtellt hat, und auf deren Beantwortung 
man noch bis vor kurzem völlig verzichten zu müſſen meinte. 

Die uralte Lehre, daß alle Körper aus kleinſten, vonein- 
ander getrennten Einheiten, den Atomen, beſtehen, die, ſchon 
im Altertum aufgeſtellt, im vergangenen Jahrhundert zu ſo 
außerordentlichen Erfolgen beſonders in der Chemie geführt 
hat und auch ſtändig dem Chemiker als ſichere Stütze in dem 
ſchier unentwirrbaren Knäuel der chemiſchen Tatſachen dient, 
erfuhr ſtets hauptſächlich von erkenntniskritiſchen Philoſophen 
eine ſtarle Anfeindung. Der Haupteinwand war immer der, 
daß es nie gelingen würde, bei ihrer unvorſtellbaren Kleinheit 
einzelne Atome zu iſolieren, um fich jo etwa von ihrer wirt- 
lichen Exiſtenz überzeugen zu können. Daher müſſe es ſchließ⸗ 
lich auch ebenſo gut möglich ſein, die Vorgänge in der Natur 
ohne die Einführung der Atome zu erklären, indem man der 
Materie, wie ja an und für ſich naheliegend, eine ſtetige, zu⸗ 
ſammenhängende Raumerfüllung zuſchreibe. Die meiſten Fragen 
der Phyſik könnten ja vollſtändig ohne den Atombegriff be- 
handelt werden. 
ſich nicht irreführen laſſen, die Atome behielten doch nur den 
Sinn bequemer Rechenſteine bei; der Glaube an ihre wirkliche 
Exiſtenz ſei ebenſo unbegründet wie etwa der an Geſpenſter. 


Durch die Erfolge der Chemie dürfe man 
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Für jo gewichtig wurde diefe Kritik der Atomtheorie ge 
halten, daß man noch vor etwa fünfzehn Jahren mit großer 20: 
rückhaltung ſich zu ihr zu bekennen wagte; die Theorie ſchien 
faſt überwunden und im Stich gelaſſen zu werden. Der be 
deutende deutſche Gelehrte Boltzmann, der ſein ganzes Leben mit 
großem Erfolg und einem außerordentlichen Aufwand von 
Scharfſinn dem Ausbau der Atomtheorie gewidmet hatte. 
ſchrieb in einem Vorwort der Ende der neunziger Jahre 
von ihm herausgegebenen Abhandlungen enttäuſcht, gegen 
wärtig fei zwar ein ungeeigneter Augenblick für die Heraus 
gabe, er fei aber ficher, man werde bald auf bie ANtomtheori 
zurückkommen, und dieſer Zeit wolle er ſeine mühſam ge 
fundenen Reſultate retten. Nur zu bald Jat fidh diefe Vor 
ausſage erfüllt. 

Schon vor langer Zeit, zu Anfang der achtziger Jahre, 
hatte unſer großer Landsmann Helmholtz auch der Gleftruitit 
Atome zugeſchrieben. Dieſe Vorſtellung drängt fid auf M 
den Erſcheinungen der Elektrolyſe, der chemiſchen Zei 
zuſammengeſetzter Stoffe durch den elektriſchen Strom. "P 
kleinſten Teil einer Subſtanz, der wieder aus den Atomen der 
Grundſtoffe oder Elemente beſteht, nennt man ein Moletil 
So wird ein Molekül Kochſalz z. B. aus einem Atom Natrium 
und einem Atom Chlor gebildet. Leitet man nun den TT 
triſchen Strom durch eine Kochſalzlöſung oder beſſer uri 
geſchmolzenes Kochſalz, fo findet eine Zerſetzung dieſes Köber 
in Natrium und Chlor ſtatt, und zwar wird das Chlor © 
der Eintrittſtelle des elektriſchen Stromes in die Lösung ` 
ſogenannten poſitiven Pol oder der „Anode“ frei, 1 1 
Hid das Natrium an der Austrittſtelle, dem negativen e 
ober der „Kathode“, abfcheidet. Da die Menge des d 
Körpers mit der Stromſtärke wächſt, ijt die Annahme GR 
liegend, daß jedes Natriumatom eine gewiſſe N 
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Menge Elektrizität an die Kathode abgibt, während umgekehrt 
jedes Chloratom eine entſprechende Menge negativer Elektrizität 
der Anode übermittelt. Durch dieſe beiderſeitige Abgabe wird 
der Strom aufrechterhalten. Es hatte ſich nun ſchon durch 
jetzt drei viertel Jahrhundert zurückliegende Unterſuchungen des 
genialen engliſchen Forſchers Faraday herausgeſtellt, daß alle 
Atome der verſchiedenen Elemente ſtets die gleiche Ladung 
abgeben wie das obenerwähnte Natriumatom bzw. Chloratom 
oder ein ganzes Vielfaches davon. Nirgends weiſt ferner in 
der Natur ein Umſtand darauf hin, daß eine kleinere Gleftri- 
zitätsmenge exiſtierte als dieſe Ladung. Somit find wir be: 
rechtigt, dieſe Ladungen der Atome ſelbſt als Atome der 
Elektrizität anzuſehen. 

In der ſeit Mitte der achtziger Jahre herrſchenden Lehre 
der Elektrizität von Maxwell erſchien zunächſt der Begriff der 
elektriſchen Atome überflüſſig, falls man von der Elektrolyſe 
abſah. Bald aber machte die Entdeckung einer neuartigen 
Erſcheinung, des ſogenannten Zeemann-Phänomens, es wieder 
nötig, ſich zu ihrer Erklärung der Vorſtellung elektriſcher Atome 
zu bedienen. Es gelang ſogar, aus dieſem Experiment die 
Größe eines einzelnen ſolchen Atoms negativer Elektrizität zu 
berechnen. Eine große Überraſchung war es nun und eine 
ſtarke Stütze der benutzten Anſchauung, daß eine gänzlich ver— 
ſchiedene Erſcheinung, nämlich die von dem deutſchen Profeſſor 
Lenard unterſuchten Kathodenſtrahlen, faſt genau zu der gleichen 
Größe für ein „Elektron“, wie man das Atom der negativen 
Elektrizität genannt hat, führte, wenn man dieſe Strahlen 
auffaßt als beſtehend aus einem Schwarm mit großer Ge— 
ſchwindigkeit bewegter Elektronen. Mit ſehr gutem Erfolge 
vermochte man weiter die Lehre von den Elektronen auf die 
verichiedenften Probleme anzuwenden. So wurde höchſtwahr— 
ſcheinlch, daß das, was wir „Licht“ nennen, durch aufer: 
ordentlich raſches Hin⸗ und Herpendeln der Elektronen um 
eine Gleichgewichtslage entſteht. 

Die eigenartigſte Entdeckung des letzten Jahrzehnts iſt die 
des merkwürdigen Körpers „Radium“ durch das franzöſiſche 
Forſcherehepaar Curie. Dieſer zeichnet fid) vor allen andern 
Subſtanzen dadurch aus, daß er dauernd verſchiedene Strah: 
lungen ausſendet und dabei Wärme entwickelt. Auch hier 
verſagte die Theorie der elektriſchen Atome nicht, ſondern 
machte uns die Erſcheinungen zum größten Teile verſtändlich. 
Man erkannte in der einen der Strahlungen, den ſogenannten 
„Strahlen, etwas den Kathodenſtrahlen ſehr Naheſtehendes. 
Auch diefe Strahlen können leicht erklärt werden als Eleltronen, 
die das Radium mit ungeheurer Geſchwindigkeit verlaſſen. 
Hingegen beſtehen die ſogenannten a-Strahlen aus Atomen 
einer materiellen Subſtanz, wahrſcheinlich des Elementes 
Helium, von denen jedes ein kleinſtes Quantum poſitiver 
Elektrizität, aljo ein Atom poſitiver Elektrizität, trägt. Über 
die Radiumſtrahlung machte nun vor einigen Jahren der greife 
engliſche Gelehrte Crookes eine auffallende Entdeckung. Bringt 
man einen ſogenannten fluoreſzierenden Schirm, das iſt ein 
Scheibchen Papier mit Zinkſulfid beſtrichen, in die Nähe eines 
Körnchens Radium, fo ſieht man mit der Lupe bald hier, 
bald dort ein Lichtpünktchen auf dem Schirm aufblitzen und 
wieder verſchwinden. Kathodenſtrahlen, a⸗Strahlen, 8:Strahlen, 
ebenſo wie die Röntgenſtrahlen haben die Eigenſchaft, einen 
Nuotefgierenden Schirm zum Leuchten zu bringen. Dieſe 
dichtausſendung vom Schirm ift aber bei Kathoden⸗ und 
Röntgenſtrahlen ganz gleichmäßig über den Schirm verbreitet; 
auch mit der ſtärkſten Lupe ift nicht zu erkennen, daß eine Stelle 
anders leuchtete als eine andre benachbarte, oder daß ſich in kurzer 
geit dieſes Leuchten änderte. Ganz anders bei der Entdeckung von 
Crookes; hier flackern kleine Fünkchen momentan auf und ver⸗ 
ſcwinden. Man hat direkt den Eindruck, als würde der Schirm 
ganz unregelmäßig von kleinſten Teilchen getroffen, die jedes⸗ 
mal gerade an der Stelle, wo ſie auftreffen, ein äußerſt kurzes 
Leuchten anregen. Das ſtimmt nun wunderbar mit der 
oanſchauung, daß a⸗Strahlen und 5⸗Strahlen aus getrennten 
Atomen beſtehen, die auf den Schirm aufprallen. Die Er⸗ 


klärung der „Szintillationen“ — fo nannte man dieſes Auf- 
blitzen der Fünkchen — wäre alſo danach einfach die, daß 
eben jedes auftreffende Teilchen der a- ober 5⸗Strahlung im 
Augenblick der Berührung eine kleine Lichtwirkung hervorruft. 

Zweifellos iſt dieſe Deutung ganz anſchaulich, nur rief ſie 
doch einiges Unbehagen hervor. War ſie nämlich richtig, ſo hätten 
wir hier zum erſtenmal in der Wiſſenſchaft eine Erſcheinung, 
bei der die beobachtete Wirkung der Atome nicht, wie ſonſt in 
der Natur, durch das Zuſammenarbeiten unzähliger einzelner 
Atome hervorgerufen wird, ſo daß man an ihrer Geſamt— 
leiſtung nicht die Anteile der einzelnen getrennten Teilchen 
erkennen kann. Im Gegenteil, jedes einzelne ſichtbare Licht— 
blitzchen entſpricht einem einzigen aufprallenden Atome. Man iſt 
alſo gewiſſermaßen imſtande, die Elektrizitätsatome getrennt bei 
der Arbeit zu beobachten, könnte ſie ſomit, wären ihrer nur nicht 
ſo viele, einzeln abzählen. Eine ſolche Erſcheinung, in der 
einzelne getrennte Atome auftreten, war aber völlig neu und 
verblüffend. Durch die Kritik an der Atomtheorie überhaupt 
hatte man ſich ganz in die Berechtigung der Meinung hinein— 
gelebt, Atome ſeien bloße Hilfsmittel, Bilder der Anſchauung, 
bie nur in ihrer Geſamtheit uns die Erklärung der Naturvor: 
gänge erleichterten, deren man einzeln aber nie habhaft werden 
könnte, weil ſie eben gar nicht exiſtierten. So ungewohnt war 
daher die Erklärung der Crookesſchen Szintillationen, daß man 
ſie als möglich wohl hinnahm, von ihrer Richtigkeit aber keines— 
wegs überzeugt war. 

Da faßte nun Rutherford den kühnen Gedanken, die 
a⸗Teilchen zu zählen, die von einer radioaktiven Subſtanz, 
wie eben Radium, ausgeſandt werden. Seine Verſuchs— 
anordnung gründete er auf eine andere Eigenſchaft der 
a:Strahlen. Sie, wie auch andere Strahlungen, machen näm- 
lich Gaſe, in die ſie hineindringen, für den elektriſchen Strom 
leitend. Dieſer ſelbſt hebt faſt ſofort, wenn die Strahlung 
aufhört, dieſe Leitfähigkeit wieder auf, geht alſo nicht mehr 
durch das Gas hindurch. Rutherford und Geiger verſahen 
deshalb ein entſprechendes kleines Glasgefäß mit einem ganz 
winzigen Fenſterchen aus Glimmer, in das von einem radio— 
aktiven Körper nur a-Strahlen eindringen konnten. Den 
Strahlkörper entfernten ſie ſo weit vom Fenſterchen, daß wegen 
der Zerſtreuung nach allen Seiten nur wenige Teilchen, in der 
Minute etwa drei, eintraten. In dem Hohlraum ſtanden ſich 
nun die Enden einer elektriſchen Leitung von hoher Spannung 
gegenüber. Ein Ausgleich zwiſchen ihnen durch das Gas hin— 
durch kann im allgemeinen nicht ftattfinden. Nur in dem Augen 
blick, wo durch das Fenſterchen ein a-Teilchen eintritt, wird das 
Gas leitend; ein elektriſcher Strom durch dieſes hindurch kann 
entſtehen. Ihn nun vermag man leicht an einem der gegen- 
wärtig zur Verfügung ſtehenden hochempfindlichen Stromzeiger⸗ 
inſtrumente zu beobachten. Im nächſten Augenblick hört dann 
der Strom von ſelbſt auf. So muß alſo jeder Ausſchlag des 
Inſtrumentes dem Eintritt eines Teilchens entſprechen. 

Überraſchenderweiſe verlief nun wirklich die Beobachtung 
ganz gemäß dieſer Überlegung; unregelmäßig aufeinander- 
folgend, wie es die Theorie der Atome verlangt, aber ſcharf 
voneinander getrennt, konnten die Ausſchläge beobachtet und 
damit die poſitiv geladenen eintretenden Atome gezählt werden. 
Um die Zahl nicht zu groß werden zu laſſen, ſo daß die 
Zählung alſo keine zu große Schwierigkeit machte, hatten die 
Forſcher nur eine äußerſt geringe Menge ſtrahlender Subſtanz 
verwandt. Es gelang ihnen, noch eine weitere auffallende 
Beſtätigung beizubringen. Setzten ſie nämlich an Stelle des 
Glimmerfenſterchens einen ebenſo kleinen fluoreſzierenden Schirm, 
ſo vermochten ſie mit Hilfe des Mikroſkops in der Minute 
genau die gleiche Anzahl von Szintillationen zu zählen wie 
vorher Ausſchläge am Stromzeigerinſtrument. Ziele Licht- 
fünkchen werden demnach durch die gleichen aufprallenden 
a⸗Teilchen hervorgerufen. 

Ohne weitere große Mühe, mit Hilfe einfacher Rechnungen 
und der jedem Phyſiker bekannten Geſetze, konnten ſie nun 
aus ihren Beobachtungen ſchließlich die Zahl beſtimmen, die 


in der Atomtheorie am meiſten intereſſiert, nämlich die 
berühmte „Loſchmidtſche“ Zahl, das iſt die Anzahl der Moleküle 
in einem Kubikzentimeter eines Gaſes. Sie fanden hierfür 
27700 000 000 000 000 000, das find 27 Trillionen 709 000 
Billionen. | 

Sit dieſe Zahl ſelbſt auch unvorſtellbar groß, die Moleküle 
und um ſo mehr die Atome ſomit unvorſtellbar klein, ſo ſtimmt 
ſie doch genau überein mit der großen Anzahl anderer 
Beſtimmungen dieſer Größe auf mehr indirektem Wege, die 
in letzter Zeit von verſchiedenen namhaften Forſchern aus— 
geführt worden ſind. Das iſt ein Beweis der Berechtigung 
der Atomtheorie in fich; denn wäre dieſe nicht richtig, fo 
wäre keinesfalls einzuſehen, wieſo alle dieſe Berechnungsarten 
genau die gleiche Größe ergeben ſollten. Von ihnen allen 
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ijt aber zweifellos die eben beſprochene Methode von Nuther- 
ford die anſchaulichſte und intereſſanteſte; in ihr allein werden 
zum erſtenmal die Atome ſelbſt wirklich „gezählt“. Und 
dieſe Tatſache, daß es möglich iſt, Atome „einzeln“ zu zählen, 
geht weit über das hinaus, was man je erwartete. Wollen 
wir nicht ſagen, die wirkliche Exiſtenz der Atome ſei dadurch 
zur ſprechenden Anſchauung erwieſen, ſo müſſen wir jedenfalls 
zugeben, daß das Bild „Atom“, Dellen wir uns in der Wiſſen⸗ 
ſchaft bedienen, jo weitgehend mit den beobachtbaren Cr 
ſcheinungen übereinſtimmt, daß in der Natur der Materie ge: 
trennte kleinſte Einheiten zugrunde liegen. Dieſes aber iſt ein 
Triumph auf jahrtauſendealte Spekulationen des grübelnden 


Menſchenverſtandes, wie er größer nicht gedacht werden 
kann. | 


Die Entlaſſenen. 


Don Dans Hyan. 


An einem Frühlingsmorgen wanderten die beiden ihre 
Straße. Von der Höhe hatten ſie wohl noch einmal heimlich 
zurückgeblickt nach der Gefangenanſtalt, die wie eine rote 
Stadt mit ihren hohen Mauern, mit Zinnen und Türmen im 
ſilbernen Flimmern ſtand. 

Stetig ſenkte ſich der Weg. 
deutete mit der Hand hinab. 

„Da, wo der Weg abjeht, ba is die Kneipe. . . . Da woll'n 
wir erſt wieder mal ſehn, ob wir noch 'n Stück Fleiſch ver— 
dragen! .. . un 'n Topp Bier!. ..“ 

Der andere, der größer war, nickte nachdenklich. 

„Ja, man weiß ſchon bald gar nich mehr, wie ſo was 
ſchmeckt.“ D 

Er blieb fteben und blickte voraus, wo an ber Landſtraße 
ſich ein Häuschen zeigte, eine kleine Wirtſchaft, mitten im 
Garten, unter alten Bäumen, deren Zweige eben ihre Knoſpen 
erſchloſſen. Dann wandte ſich der große, kräftige und noch 
junge Menſch zurück und ſchüttelte die Fauſt in der Richtung 
des Gefängniſſes. | 

„So leicht wer'n mir ja den Weg nich wieder machen!“ 

Sie gingen weiter, und der Große ſchimpfte halblaut in 
ſich hinein.. 

„Ich weiß gar nich, wie du das aushältſt, Ludwig! ... Du 
biſt doch nun ſchon's dritte Mal drin jeweſen! . . .“ 

„Ja,“ ſagte der Kleinere, ein Menſch mit ſchwarzem Haar 
und Augen, die ſchräg nach innen ſahen und einen merkwürdigen 
Starrblick hatten, „zuerſt, da war ich bei de Jugendlichen, links 
vong Jotteshaus, uff den ſojenannten Rabenflügel!). Da war 
ich 'n Jahr. Dann kam ich wieder und wurde blauer Hufar?), 
un nu hab' ich meine ſechs Jemmchens) bei de braune Dragoner“) 
runterjeriſſen.“ 

„Na, wie alt biſte denn eijentlich? 
wie zehn Jahre abjemacht haben! . ..“ 

„Nich janz! Wenn't noch bis Juli jedauert hätte, dann 
hätt' ick mein zehnjähriges Jubeläum feiern können, drinne! . . . 
Aber nu will ick mir ooch zu Ruhe ſetzen, bet becht draußen! . . . 
Noch det eene Ding, wat wir zuſammen fingern wollen . .. 
denn, denk ick, haben wir's boch nich mehr nötich. . . .“ 

„Ja, ja,“ ſagte der Größere, der wieder mit ſich beſchäftigt 
ſchien, „is' denn noch weit!“ 5 | 

„Aber nee, von der Kneipe ba 'ne Viertelſtunde ... 'n 
Katzenſprungl . . . un is 'ne Maſſe Jeld dal... Der Alte hat 
'n Jeldſchrank, un dadrin hat er's!“ ö 

Der Große, der ein kühnes Geſicht und blondes Haar hatte, 
das ſich eben wieder ein wenig zu locken begann, blieb plötzlich 
ſtehen. 


Der eine der beiden Männer 


Mußt bod) ſchon mehr 


1) Die großen Gefangenanſtalten werden nämlich in einzelne Flügel 
eingeteilt; in deren einem ſind die „Raben“. das heißt bie Jugend- 
lichen, untergebracht. ) Anſpielung auf die blaue Gefängniskleidung 
2) Jahre. ) Hinweis auf die braune Zuchthauskleidung. 


„Wenn er dich aber nu beſchwindelt hat, der Lüders?“ 

Der Schwarzhaarige ſchüttelte den Kopf. 

„Wat hätt' er 'n davon jehabt? ... Wir wollten 's doch 
zuſammen drehn, dat Ding! Un hätten's ooch, wenn er nich 
dadraußen in „3˙), in de Ceifgeraífee?) liegen geblieben wäre.” 

„Was hat er denn jehabt!“ | 

„Schwindſucht.“ i 

Der Große machte eine Bewegung im Gehen, als über 
komme ihn ein Unbehagen. Er ſagte nur: 

„Dadran ſterben drin viele.“ 

Dann gingen fie weiter auf ber ſanftgeneigten Landſtrafe. 
an der rechts und links üppig und grün das junge Korn wuchs. 
Weiterhin, wo in maſſigen Streifen der Erdboden braun und 
fruchtbar auf die Saat wartete, kam ein Stiergeſpann übers 
Feld. Die mächtigen, weiß und gelb gefleckten Tiere zogen mit 
vorgerecktem Kopf, der das Joch trug, den ſchweren Ackerwagen 
— ein Bild des Fleißes und der Arbeit. 

Und Ernſt Wernicke richtete im Gehen feinen großen, ftarten 
Körper in die Höhe und empfand es wie einen Vorwurf, daß 
er jetzt nicht arbeitete. Aber in der nächſten Minute überwand 
der Trotz in ſeinem Herzen die flüchtige Regung. Die ihn ins 
Zuchthaus gebracht hatten, die waren ſchuld an allem! Und 
nun wollte er ihnen erft mal zeigen, was er konnte! l 

„Du rennſt doch mit eenmal fo!” fagte fein Gefährte ſpöt⸗ 
telnd. Und den Gedankengang des andern richtig deutend 
ſetzte er mit einem Lächeln, das dieſes ſtarre, magere Bäi 
mit den ſchwarzen Brauen nicht erhellen konnte, hinzu: 

„Du willſt et nu woll mit Jewalt ſchaffen! Na laß man. 
Ernſt, wir mer'n det ſchon kriejen! Wat brennen ſoll, det ver 
ſauft nich!“ 

„Ja,“ ſagte der andere mit einem tiefen Atemholen, m 
um dem Grimm Luft zu geben, der ihm die Bruft zu ſprengen 
drohte: | E 

„Ja, Ludwig, ich muß was tun! Wenn ich denke, wie ich 
um niſcht un wieder niſcht dahin jekommen bin!... Unter 
ſchlagungll . . . weil ich 'n paar Rechnungen einkaſſiert habe! ... 
un Urkundenfälſchung, weil ich die Unterschrift von den Hund 
den Chef, nachjezogen hatte... im ganzen ſiebenunachtin 
Mark! . . . un dadrum ins Zuchthaus! ...“ A. 

Man hörte das Knirſchen feiner weißen, feſten Zähne. , 

Der andere lachte, ein leiſes, heiſeres Gelächter, böſe un 
unheimlich. . . . - 

Gerade über ihnen begann in dieſem Augenblick eine m e 
Ather fteigende Lerche ihr Lied. Es klang jo bell, [o rein. S 
hoffnungsfreudig, daß beide Männer emporblidten; der Größer 
in ſeinen finſtern Gedanken überraſcht und erſchrocken: E 
Kleinere, unter deſſen regenverwaſchenem Filzhut das Ka 
Haar fpärlich hervorſah, mit einem wütenden Aufbligen in de 
ſtarren Augen. i 


H Zuchthaus. ) Der Gefangenkirchhof. 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) d. m. b. H., Leipzig. 
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Der müde Spielkamerad. 
Gemälde von R. Woog. 


„Erſchreckt eenen orntlich, det olle Viehzeich!“ ſagte er. 

Wie die beiden ſich dem kleinen Wirtshaus näherten, das an 
der Biegung der Landſtraße lag, da wo der Lehmweg vom 
nächſten Dorf einlief, da ſchwang ſich gerade ein großer, ſtarker 
und korpulenter Mann, in den langen, braunen Ulſter gehüllt 
und die Schirmmütze auf dem Kopf, auf den Kutſcherſitz ſeines 
Wägelchens. 

Der Wirt ſtand dabei, reichte dem Gaſt die Hand und 
ſagte in dem Dialekt der Gegend: 

„Na, Ji wart je wull ſo balle nich wedderkamen, Meeſter! 
Sonne Kunden, as Ihr, wenn ick von die leben ſchall, dann 
möt ick verhungern!“ 

Der Mann auf dem Bock, ein Sechziger ſicherlich, über 
deſſen großer, ein wenig gebogener Naſe ein paar prächtige 
blaue Augen in die Welt blickten, erwiderte in dem ſcharfgepräg— 
ten Deutſch des Hannoveraners: der Wirt ſolle nur ſchön war— 
ten, er habe ja Zeit dazu! | 

Dann ſchnalzte er mit der Zunge, der Braunſchimmel, ein 
ſtrammer Doppelpony, ſetzte jid) in Bewegung. Und mit einem 
Lachen, das den Mann gleichſam einhüllte in Heiterkeit, fuhr er 
davon. 

Die beiden Wanderer hatten ein Mahl beſtellt, ſaßen in 
der Laube beim Bier und plauderten leiſe. Der Schwarzhaarige 
beugte ſich über den Tiſch und ſagte, das wär er geweſen, der 
alte Neuſtädter! Sie fragten noch zum Überfluß den Wirt, und 
der beſtätigte es: ein bekannt reicher Mann!... 

„Na, was ſagſte nu?“ flüſterte der Schwarzhaarige. 

Der andere ſagte gar nichts. Der ſtarrte in den hellen 
Frühling, der ſeine Knoſpenaugen öffnete überall und ſeine 
jungen Blätter im Licht der mütterlichen Sonne wachſen und 


ſprießen ließ. Unter den Sträuchern, deren bräunlicher Glanz 


wie von lichtgrünen Schleiern verhüllt ſchien, wuchſen Blumen 
mancherlei Art. | 

Dem Dunkelblonden wurde es 1o ſchwer ums Herz, er hätte 
weinen können. . . . Die kleinen, blauen Veilchen hatte er vor 
zwei Jahren mit feinem Mädchen gepflückt. . . . 
ſeufzte tief. . . . Alles vorbei! ... alles!. .. Durfte er je 
wieder dahinkommen? — Er mußte froh ſein, wenn ihn keiner 
von denen ſah, die er damals gekannt hatte! 

„Proſt!“ ſagte der Kleine, der feinen Hut abgenommen hatte 


und das ſpärliche Haar aus dem Geſicht ſtrich, „un dat wir jute 


Jeſchäfte machen!“ 

„Ja,“ erwiderte Ernſt Wernicke aus tiefſter Bruſt heraus, 
„wir jehn ran, daß man alles fo hagelt! . .. Ich will weg von 
hier . . . rüber nach Amerika! . . .“ 

Ludwig Mentzner, den ſeine Spießgeſellen „den Duſtern“ 
getauft hatten, trank erſt ſein Glas leer. 

„Dat kannſte ja denn machen, wie du willſt!“ ſagte er. 
habe ood) keen fo beſonders Intreſſe an meine Heimat.“ 

Er lachte wieder fo heiſer und lautlos, daß eine Magd, die 
aus dem Hauſe trat und auf die Straße hinausblickte, ſich nach 
den beiden Gäſten umſah. Wie aber der „Duſtere“ den Blick 
erwiderte, wandte ſich das Mädchen ſchnell ab. 

„Se kenn' mir alle nich anfuden!... Ick muß doch woll 
'ne zu niederträcht'je Viſage haben!“ 

Ernſt lachte gezwungen. Natürlich war ihm dieſer „böſe 


„Ick 


Blick“ ſeines Kameraden ebenfalls längſt aufgefallen; und der | 


Geſichtsausdruck des „Duſtern“ war ihm nicht angenehm. Viel— 
leicht wäre dieſe Empfindung ſogar ſtark genug geweſen, das 
Sichaneinanderſchließen der beiden Männer zu verhüten. Aber 
fie hatten fid) im Zuchthaus kennen gelernt, ohne fid) von An- 
geficht zu Angeſicht ſehen zu können. . .. 

Vor einem Jahr war Ernſt Wernicke noch Obergärtner in 
einer großen Baumſchule und Landſchaftsgärtnerei geweſen; 


wenige Wochen ſpäter führte ihn ſchon der Zellenwagen hinaus 


ins Zuchthaus. Ein Jahr ſollte er dort verbüßen, in der Einzel— 
haft des Maskenflügels, jener Abteilung, wo die erſtmalig Be— 
ſtraften jeder eine beſondere Zelle haben, wo man ihnen ſogar 
eine Maskenmütze über den Kopf ſtülpt, ſobald ſie ihr Gefängnis 
verlaſſen, damit niemand hier ihr Geſicht ſehen kann. 
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Die erſte Nacht im Zuchthaus fand in dieſem ſtarken Men- 
ſchen einen Unglücklichen, der ſein Leben verpfuſcht ſah, um 
einer Lappalie willen; der die feſte Abſicht hatte, nicht leben 
zu bleiben. Die Hoſenträger hatte man ihm fortgenommen, 
weil er ſchon im Unterſuchungsgefängnis wirre Reden geführt 
hatte. Aber das Handtuch war dazu aud) zu gebrauchen! Der 
Gefangene ließ die in einer Schiene laufende eiſerne Gleitſtange 
des ſchweren Klappfenſters herunter und fing an, mit zufam- 
mengebiſſenen Zähnen feine Vorbereitungen zu treffen. ... 

„. .. Du willſt woll boch noch 'n Oogenblick Luft ſchnappen, 
was? . ..“ 

Wie vom Donner gerührt, ſtand Ernſt Wernicke. 

Die Stimme kam von draußen! ... 

Es dauerte eine Zeit, bis er ſich klar wurde, daß es ſein 
Zellennachbar war, der ihn anſprach. Und der Mann, dem noch 
eben ſein Leben nichts gegolten hatte, antwortete und befand ſich 
nach wenigen Minuten in eifrigſter Unterhaltung mit dem alten 
Schwerverbrecher, der augenblicklich eine ſechsjährige Zuchthaus 
ſtrafe abſaß, wegen Raubes. ... 

Von dieſer Stunde an hatte Ernſt Wernickes Leben eine 
andere Fahrtrichtung. In all den Nächten, die fie am herab 
gelaſſenen Zellenfenſter auf ihren Schemeln ſtehend, in der 
Schwüle des Auguſts, ebenſo wie bei eiſiger Winterkälte ver 
plauderten, in all den Nächten hörte er eins: 

„Fertig biſte nu fomie[o! Wer mal int Zuchthaus jeſeſſen 
hat, der kommt immer wieder rin! Dajejen jibbt's niſcht! Bloß 
eeng kannſte! Du kannſt dir rächenll“ 

Und an ſolche Worte klammert ſich das Gemüt, wenn es 
ohnehin ſchon ein bißchen abenteuerlich fühlt, wenn ihm in der 
Finſternis der Verzweiflung keine Hoffnung mehr leuchtet und 
alle menſchlichen Stimmen ringsumher verhallen an ber ftemer 
nen Unerbittlichkeit der Geſetze. 

Im Anfang war das Unbehagen viel ſtärker geweſen, das 
Ernſt Wernicke beim Klang dieſer verhaltenen, monotonen 


Stimme befiel, die immer Lauſcher zu fürchten ſchien. Aber 
Luifel... Er 


in den langen Tagen der Zellenenge wächſt die Sehnſucht nach 
allem, was Menſch heißt. 

Ernſt Wernicke fand Melen Entarteten, deffen fables Geſicht 
jeden andern befremdete und abſtieß, nicht gar ſo ſchrecklich.. 
Er hatte in feinem eigenen Jammer Verſtändnis gefunden für 
bie Ausgeſtoßenen, zu denen er fich jetzt ſelbſt zählte. . . 

Die Magd kam und brachte auf großem Tablett gebratene 
Fleiſch und Kompott. Und der kleine Schwarzhaarige gu 
nach ihrer Schürze, die ſie ängſtlich wegzog. | 

„Warum [eben Se denn immer meinen Freund an um 
mir nich?“ N 

Schnell lief ſie fort, die kleine Saubere, mit dem friſchen 
Geſicht und dem glattgeftrichenen Blondſcheitel. Sie lief, du 
ein Wort geſagt zu haben, aber im Laufen fuhr der Kopf herum, 
und das helle Auge ſuchte den großen, hübſchen Menſchen, det 
heißhungrig zu eſſen begann. 

Der „Duſtere“ hatte den Blick erhaſcht. Er grinſte. 

„Machſt ja jute Fortſchritte, bu! Wenn's jo jeht, brauchte 
nich erft Flanell ſpannen:). Da findſte ja alle Tage 7 
paar! ...“ 

Ernſt Wernicke machte eine gleichgültige Bewegung.... T 
gingen ihn die Weiber an! Überhaupt bie Menſchen! Warr 
ja doch alle feine Feinde! Er wollte Geld haben, Gelb! Und 
dann los! Weg! Soweit als möglich! .. b 

Meſſer und Gabel flapperten. Die Vierſeidel wurden leer 
der Wirt brachte fie friſchgefüllt wieder. Und die Zigarren 
qualmten im den warmen Sonnenſchein, der alles in 1 
warmes, wohliges Glänzen hüllte. 

Das reichliche Mahl hatte die beiden Geſellen müde of" 
Sie jagen fid) läſſig gegenüber, rauchten und tranken, ai 
ſich ab und zu ein Wort über ben Tiſch, das der andere e 
auffing, und waren im geheimen glücklich, nach jo langer Je 


en wieder unbeaufſichtigt, frei und Herr über ſich jelkt 
zu ſein. . .. 


) Sich nach einer Geliebten umſehn. 
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Plötzlich fiel dem Großen etwas ein: 

„Wird er mich denn überhaupt nehmen, der . . . 2 Ich hab' 
doch keine Papiere!“ 

Der „Duſtere“ ſah an ſeinem Gegenüber vorbei — er ver— 
mied überhaupt die Menſchenaugen — er zögerte auch, ehe er 
ſagte: 
i Neuſtädter nimmt ieberhaupt bloß jonne... 
nimmt er jar nich! Der is nämlich fon bisken hier!“ Er klopfte 
fid) mit den kurzen, häßlichen Fingern der Linken an 
die niedere Stirn. „Er meent, er kennt jeden raus, aus den 
noch wat zu machen is. Dat is natierlich Quatſch! Kann man 
eenen doch nich von de Nafe abſehen. . .. Nu hat er doch die 
Obſtplantage, un da braucht er immer eenen, beſonders jetzt 
in' Friehjahr. . . . Un du, du biſt obenein noch Järtner! . .. 
Sonſt hat er ja natierlich 'ne jroße Auswahl, müſſen doch alle 
vorbei bern, die rauskommen. . . .“ 

„Alſo, du meinſt?“ 

„Daß er dich nimmt? Na, da is ja keene Frage! Du ſehſt 
ja brillant aus un haft ood) 'ne dufte Schale!) . . . un machſt 
n Eindruck, wie wennſte ieberhaupt noch keen Knaſt nich je- 
ihoben?) hätt'ſt. . .. Dir nimmt er ſicher! Un wenn't bloß 
for'n paar Dage i$... uff die Weiſe bringt er de Leute von 
de Straße, ſagt er. . .. Der Lüders hat mir doch dat alles er- 
zählt.. . . Den hat er nämlich ooch mal jerettet. Det heeßt, 
bloß for kurze Zeit war der bei ihn uff de Plantage... dann 
hat ern weiterverſchoben, wo anders hin, wo weeß ick nich . . . 
un det macht er immer fo, der Alte! ... Wenn eener zu ihn 
kommt, un er is noch zu retten. . ..“ Der Duſtere lachte wie- 
der, es klang wie fernes Rabengekrächze, „... dann wird er je— 
rettet... Immer rin, immer rin! Immer rin in de Heils- 
armee! ...“ 

Ernſt Wernicke lächelte. Aber ſein Geſicht wurde gleich 
ernſt, er mußte an den toten Lüders denken, den Zellennachbarn 
des Duſtern, der droben geblieben war, im Zuchthaus. ... 
Der hatte auch in dem Hauſe da unten, bei dem alten Mann 
Stellung gehabt? ... Und dafür hatte er fich nachher mit dem 
Ludwig verabredet, ſie wollten den alten Obſtzüchter berauben? 
Ras er ſelbſt jetzt machen wollte mit dem Duſtern! ... Ach 
was, er hatte keine Rückſichten zu nehmen!... Er war bem 
Alten doch auch keinen Dank ſchuldig! Und wenn felbft!... 
Was man ihm angetan hatte, das war ſchlimmer, wie wenn 
einer mal 'n paar tauſend Mark los wurde!... Was mar 
denn ſchon groß dabei, wenn ſie den Onkel 'n bißchen leichter 
machten? .. . Der behielt doch noch genug! ... Und die Ge- 
ſchichte war ja auch ganz einfach: die Hauptſache, daß er erſt mal 
drin war im Hauſe! Dann gehörte wahrhaftig nicht viel dazu, 
nachts die Türe aufzumachen und Ludwig reinzulaſſen. . .. Das 
ging alles ganz heimlich, ohne Gewalt.... 

Der Blonde wurde in ſeinem Nachdenken durch irgend etwas 
unterbrochen, etwas wie Angſt und Furcht vor Dingen, die man 
nicht vorausſehen konnte.. .. Er blickte verſtohlen zu dem 
Duſtern hinüber, der vor ſich hinſtarrte mit dem ſtumpfen, nach 
innen gerichteten Blick, den alte Gefangene um ſo häufiger 
haben, als das Verbrecherauge überhaupt ſchon einen Schimmer 
der Schwermut, des Verlorenſeins vom Leben beſitzt. . .. 

Aber dies intenſive Anſehen ließ den Minderwertigen ſeine 
dunkeln, trüben Augen erheben. 

„Wat haſte denn?“ 

„Ach, nichts!“ 

„ „Ra, du haft doch wat jehabt! Det fiel id dochl ... 
echte, mir kannſte nich dumm machen! ... Wenn 'n Blick 
un mir ruht, det hab' ick ſofort wech! ... Un wenn't durch'n 
Spion? Jis... Nee, dat is nich hibſch von dir! Denk mal, 
wenn ſich 'n paar Landsleite draußen treffen un obenein ins 
I! Wir fin doch beebe Berliner, Menſch! Da darfſte 
mir doch niſcht vormachen! . .. Un ick merk' et ja ood) dach!“ 


andern 


, Guter Anzug. *) Strafe abgeſeſſen. ) Das winzig kleine, mit 
einem drehbaren Eiſenplättchen zu verſchließende Fenſter, das an der 
11 ſo angebracht iſt, daß es nur von außen benutzt werden 


1910. Nr. 31. 


„Ach!“ meinte Ernſt, auf den dieſer kleine, unheimliche 


| 
Menſch mit der ſpitzen Rafe und den ſchmalen Wangen einen 
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1) Angehritert. 


Zwang ausübte, ber ihn auch jetzt, ganz wider feinen Willen, 
zum Reden brachte, „ich dachte bloß daran, wie wir das 
machen . . . kann doch fein, der Alte wacht uff, wenn wir da 
ranjehn. . . .“ 
„Na, un dann? ... 
Der Kleine ließ den andern nicht los mit ſeinen matten 


Lichtern. Ernſt Wernicke wurde rot vor Verlegenheit und ſagte 
lauter als bisher: 

„Wär doch jedenfalls nich. anjenehm! . . .“ 

„Nee . . . anjenehm wär' et nich! Aber . . . hindern kann et 
uns boch nich an unſern Plan! Laß'n doch ſchlafen, den Alten! 
Wat hat ern da rumzukriechen, in de Nacht!. .. Wenn eener 
jo wat macht, dann muß er ebent ood) damit rechnen, datn wat 
paſſieren kann! . . .“ 

Der Schwarzhaarige ſchwieg. ... Wem etwas paſſieren 
könne, und wer damit rechnen müſſe, ſagte er nicht. . . . Aber 
Ernſt Wernicke beantwortete ſich auch dieſe Frage auf ſeine 
Weiſe. . .. Und ſtutzte vor Minuten vielleicht noch fein Geiſt 
vor dieſer letzten ſchlimmen Möglichkeit, ſo fand ſich der trotzige 
Haß, der ſein Herz durchloderte, nun auch damit ab. . . . Er 
ſollte im Bette bleiben, der Alte, wenn's losging . . . ſonſt . .. 
ihm war alles egal!.. entweder — oder! . .. 

„Du! . . . wollen zahlen un jehn!“ ſagte der Duſtere . . .. 
„Um Jottes willen nich anjeſchmortt) dahinkommen! . .. Dann 
ſchmeißt er dich jleich raus! . . .“ 

„Na, un du?“ 

„Ick? . . . Na, Menſch, det ick mir da nich ſehn laſſe, det 


is doch ſelbſtmurmelnd! . .. Wenn mir cener ſieht, dann hat 
er doch ſchon de Neefe pleng! . .. Un nu erft der! . . Der be- 
treibt det doch als Studium! . . . Nee, wir ſehn uns erft mie 
der, wenn de ankaſchiert bij! Denn machſte aber ooch jleich 
Lampen:), heerſte! Damit id wech, wie wir dran find!” 

Ernſt Wernicke nickte: an ihm ſollte es nicht liegen! Er 
würde ſchon das Seinige tun, und ſobald wie möglich! . .. 

Sie zahlten ihre Zeche. Wie ſie am Ausgang zwiſchen den 
Büſchen ſtanden, lugte die Dienſtmagd lachend ums Haus. Und 
Ernſt, der ſie gewahrte, konnte nun auch nicht anders, ſeine 
Jugend ſiegte, und er warf ihr Kußhände. 

Dann wanderten die beiden wieder die Landſtraße hinab, 
zwiſchen dem Grün der Saaten und den Ackern hindurch, die 
fleißige Menſchen beſtellten. . . . Die beiden Entlaſſenen hatten 
kein Auge dafür. Von dem lange entbehrten Alkohol lebhafter 
geſtimmt, gingen ſie raſcher dahin, mit ihren begehrlichen Blicken 
das Ziel ſuchend, wo das Gold winkte, das ſie mit verbreche— 
riſcher Hand ergreifen wollten. 

Die Sonne war im Sinken. Und der Geſang der kleinen 
Vögel in den Sträuchern am Rain klang müder. Dort, wo die 
Chauſſee auf einmal ſcharf nach links bog, wo in tiefen Ufern 
ein ſchmales Waſſer herabkam, und Elſenbäume und Dorn— 
ſträucher gegen den blaßblauen Himmel ſtanden, da begann das 
Land des Mannes, den die beiden berauben wollten. ... 


* * 
* 


In den Spalierobſtgängen, wo an den nach der Schnur ge⸗ 
zogenen Zweigen ſchon goldbraune Knoſpen vom Drang der 
gelbgrünlichen Blätter platzten, hatte Ernſt Wernicke ſeine Be— 
ſchäftigung. Ein großes Knäuel von Baſtfäden um die Shul- 
tern gelegt ‚ging er von einem Bäumchen zum andern, band 
nach, wo die Schleifen vom Vorjahr fid) gelockert hatten, und 
ſpitzte die Zweige ein, die über das Maß ihrer Pyramide hin- 
ausgewachſen waren. ... Oh, er kannte und verſtand dieſe 
Arbeit ſehr gut!. .. Er hatte fie oft genug und mit Vergnügen 
verrichtet, ehe er um jene lächerliche Summe beſtraft worden 
und ins Zuchthaus gekommen war. Das hatte ſein damaliger 
Chef, bei dem er als Gehilfe mehr als drei Jahre lang fleißig 
gearbeitet, nicht gut gemacht!... Deſſen Schuld war's, wenn 
jetzt ein anderer dafür büßen mußte! ... 

2) Verrätſt mir etwas. m 
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Aber trotz ſeiner unruhvollen Gedanken verrichtete der junge 
Mann ſeine Arbeit flink und gewiſſenhaft. . .. Hin und wieder 
blickte er nach dem Ausgangspunkt des Ganges hin, wo im fröh— 
lichen Grün ihrer Frühlingstriebe Himbeere und Stachelbeer- 
ſträucher fid) in imponierender Höhe zu einem Wäldchen aus- 
breiteten. 

Dort war, wie er ſelber, mit Baſt und Gartenſchere der 
Herr dieſes in Lenzeswehen ſprießenden Gartens tätig. Joſeph 
Neuſtädter, ein leidenſchaftlicher Gartenfreund und Obſtzüchter, 
war bei ſeiner Arbeit, wie ein ganz Junger. . . Er trug trotz 
des friſchen Windes eine leichte Joppe, und Ernſt Wernicke 
wunderte ſich über den Alten, der mit dem bloßen, von wenig 
Silberſträhnen umkränzten Kopf fo unermüdlich feine Pfleg- 
linge aufrichtete und ſtützte, ihre Aſte gerade bog und ihnen die 
Formen gab, die er für notwendig hielt. . . . 

Es hatte gar keine Schwierigkeiten gemacht, daß Ernſt an— 
genommen wurde. . . . Bei ſeiner Ankunft war er, von einem 
großen zottigen Hund in Schach gehalten, vorm Tor ſtehen— 
geblieben. 

Der Obſtzüchter hielt ſich zufällig in der Nähe auf und öff— 
nete ſelbſt. 

„Ich ſuche Arbeit!“ hatte der Blonde geſagt und den Mann 
vor ihm keck angeblickt. Aber vor dem durchdringenden Auge 
des Alten mußte er das ſeine ſenken. 

„Kommen Sie von da?“ Neuſtädter zeigte die Landſtraße 
hinauf nach der Richtung der Gefangenanſtalt. 

Das „Ja“ kam dumpf und kaum verſtändlich von Ernſts 
Lippen. 

„Wie lange?“ fragte der Alte lakoniſch. | 

„Ein Jahr.“ Ernſt holte tief Atem, es war doch ſchwerer, 
als er gedacht hatte. . .. 

„Sehn Sie mich mal an! . . .“ 

Der Junge tat's, zögernd, faſt widerwillig. Und der Alte 
ſah ihm tief in die Augen. | 

„Faulenzer kann ich hier nicht brauchen!“ meinte er dann, 
„aber wenn Sie was können, als Gärtner, und fleißig ſein 
wollen, dann können Sie hierbleiben. . . . Ich gebe zwei Mark 
Tagelohn und freie Station. Das Geld bleibt in meiner Ver— 
wahrung bis zu Ihrem Weggehn. Aber wenn Sie Vorſchuß 
wünſchen zu Anſchaffungen, oder Sie wollen mal in die Stadt, 
dann brauchen Sie's nur zu ſagen. . . . Ich tu' das, einmal, weil 
ich nicht will, daß meine Leute die Schnapsbuddel in der Taſche 
tragen, und dann auch für ſpäter. Wer hier fortgeht, ſoll nicht 
gleich wieder der Not in die Arme laufen! Von mir aus führt 
der Weg nicht wieder dahin zurück —“ Der Alte deutete aber- 
mals zur Höhe hinauf, wo das Zuchthaus drohte — „von hier 
aus geht's vorwärts! . ..“ 

Dann war dem jungen Menſchen eine große, helle Boden— 
kammer mit ſauberer Bettſtatt angewieſen worden. Das Nacht- 
mahl kam früh auf den Tiſch. Und Ernſt Wernicke, den dieſer 
Tag mehr müde gemacht hatte als eine zwölfſtündige Arbeit im 
Zuchthaus, legte jid) nieder, um bald einzufchlafen. . Im 
Traum ſah er den „Duſtern“ hinter der Schwarzdornhecke ſtehen, 
die, an den Maſchendrahtzaun gelehnt, den Zwergobſtgarten 
gegen die Landſtraße abſchloß. . .. Der winkte ihm und zeigte 
verſtohlen, mit heiſerem Lachen, ein großes funkelndes Meſſer, 
das er dem Obſtzüchter ins Herz ſtoßen follte! . Wie Ernſt 
aus ſeinem Traum aufwachte, mitten in der Nacht, klebten ihm 
die Haare auf der feuchten Stirn. Aber er ſchob das auf den 
ungewohnten Biergenuß am Tage vorher und ſchlief gleich 
wieder ein. ... . EEN 

Jetzt, wie er den Alten da oben ſtehen jab bei feinen Frucht- 
ſträuchern, fiel ihm der Traum wieder ein. Aber er überwand 
alles Peinliche mit der brutalen Erwägung, daß, wenn der eine 
etwas haben wolle, es der andere hergeben müjje! ... Der 
Obſtzüchter hatte ja nur nötig, in der fraglichen Nacht feſt zu 
ſchlafen oder ſich wenigſtens nicht zu widerſetzen — dann geſchah 
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ihm gar nichts! . . . Aber ſah ber fo aus, als ob er ruhig zu 
ſehen würde, wenn man ihm etwas wegnahm? Der hatte noch 
mit ſechzig Jahren mehr Kraft und Gelenkigkeit als ein Junger. 
Natürlich, in der Nacht, in der erſten Betäubung des Schlaſes, 
da wird man mit jedem fertig! . .. | 

Ernſt Wernicke drehte fid) faſt erſchrocken um. In einer 
eiſernen Kaſtenkarre, deren Rad auf dem Kies des Weges 
knirſchte, brachte ein Menſch flüſſigen Guano, um ihn mit einer 
Schöpfſchaufel in die um die Stämme der Obſtbäume aufge 
grabene Erde zu bringen. 

Der Mann ſtellte die Karre hin und jab mit einem Geſicht, 
das vielleicht lachen wollte, zu Ernſt auf, der größer war als er. 

„Schön, hier buten, wat?“ | 

Ernſt nickte. Er war zu erftaunt, um viel zu erwidern. 
Dieſer Menſch, deſſen Alter man ſchwer beſtimmen konnte, bet 
unter der abgegriffenen Mütze graues Haar hatte, und deſſen 
Züge doch friſch und roſig waren, überraſchte ihn. .. 

„Waren wull lange da achter'n Berg?“ fragte der in den 
breiten Schultern gebückt gehende Mann wieder. 

Ernſt wußte nicht, ob er fein Vorleben auch dieſem gegen 
über gleich zugeben ſollte. Aber dann tat er's, einer gleich. 
gültigen Regung folgend, doch und ſagte mit einem Seufzer: 

„'n ganzes Jahr. . . .“ 

„Een Joahr? ... Ach, du min lever Herrgott! Een Joahr 
Dat is ja, wie wenn 'n Sperling upp'n Dach fitt un quortt! ... 
Cen Joahr is gor nix! ... Ick Dem tweeuntwintich Joahr 
jeten! Tweeuntwintichll . . .“ 

Ernſt Wernicke erſchrak faſt. . . . Zweiundzwanzig Jahr!. . 
Und das hält ein Menſch aus und lebt weiter .. . und kommt 
wieder 'raus .. . und ijt frei?! .. . und kann's Leben noch er 
tragen! ... 

„Was haben Se denn da jemacht? ... 
is ja beinah lebenslänglich! . . .“ [. 

„Jo, jo!“ nickte der andere, ohne feinen gutmütigen, Tal 
heiteren Geſichtsausdruck zu verlieren, „dat war't oot! ... M 
Dem vof lebenslänglich hat . . . id Dem min Olſch umbracht ... 
un denn hebbt fä mir bejnadigt. . ..“ 

Er ſagte das mit der gleichen Ruhe, ohne eine Bewegung m 
der Stimme, ohne ein Zucken feines von der Luft rä 
Geſichts, ganz offenbar ohne das Bewußtſein, eine fo ſchwere, 
fürchterliche Tat begangen zu haben. 

Und dann erzählte er weiter, daß er verheitatet gewesen 
wäre, ſchon jahrelang. Aber die Frau hätte keinen Frieden halten 
wollen, hätte ihm auch nicht zu effen gegeben, wie es eilen 
Mann zukommt, und hätte ſtundenlang über jeden Tropfen Vier 
oder Schnaps geredet, den er getrunken. Bis es ihm eines 
Tages zu arg geworden fei; da wär er ins Lokal gegangen un 
hätte fid) einen angetrunken . . . aber gleich fo einen, daß alle 
um ihn her gebrannt hätte. . . . Was weiter paſſiert wäre. das 
müßte er entweder ganz vergeſſen haben, oder er ſelbſt wäre g% 
nicht dabei geweſen. . . . E 

Der Erzählende legte dabei die Hand an die weißüber 
buſchten Augen, als wollte er Déi Mühe geben, die Nebel det 
Vergangenheit zu durchdringen mit ſeinen vom ewigen Sac. 
nähen in der dunkeln Zuchthauszelle geſchwächten Augen. .. 

„Ick meet gor nir!" ſagte er dann, „bloß bet min Olſch d 
was, und det ſ' mi int Tuchthus ſteckt hebb'n ... tmecunm 
tid) Joahr! . . .“ 

Und dabei fah er den jungen Gärtner fo harmlos und UN 
ſchuldig an mit feinen alten Augen, die erblaßt ſchienen U 
all dem Gram, dem ganzen Lebenselend. das der Alte wd" 
haben mochte, nachdem hier inmitten der Obſtbäume und des 
Blühens einer friedlichen Natur ein ſtilles Aſyl fih ihm 9 
öffnet hatte. | 

Der alte Mann war zum nächſten Baum hingefahren, U 
auch deſſen Stamm mit dem fruchttreibenden Dung zu d 
gießen. . .. (Fortſetzung folgt) 


Das is ja ... das 
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Die Berninabahn. (Zu ber nebenitehenden Abbildung.) Aufs neue 
iſt ein Stück der Alpenwelt dem großen Verkehr erſchloſſen worden, 
wiederum beklagen die Freunde der Einſamkeit und Weltabgeſchiedenheit 
den Verluſt eines ſtillerhabenen Erdenwinkels, und wieder begrüßen die— 


jenigen, die „Naturgenuß fürs Volk“ fordern, freudig einen bemerkens— 


werten Fortſchritt. Die Befürchtung, daß die hochgelegenen Alpen 
täler und ⸗päſſe in naher Zutunft von einem Zouritenheer überzogen 
werden könnten, ijt wohl kaum zu hegen: ſowohl St. Moritz — der | 
Ausgangspunkt der Bahn 
— als Tirano im 
Veltlin — ihre End» 
ſtation - liegen ab: 
ſeits vom Durch⸗ 
gangsverkehr und 
ſind den kleinen 
Mitteln „des klei⸗ 
nen Mannes“ 
kaum erreichbar. 
Allen denen aber, 
die in das herr⸗ 
liche Engadin zie⸗ 
hen, wird mit der 
Berninabahn eir 
koſtbares Geſchenk 
dargebracht. Im 
Zeitraum von drei 
Stunden führt 
die Bahn ſie vom 
glitzernden St. 
Moritzer See über 
Pontreſina, Mor⸗ 
teratgletſcher und 
den Berninabach, 
nahe an dem dü⸗ 
ſtern Hoſpiz auf der Paßhöhe vorüber, nach Alp Grüm, in das 
leuchtende Tal von Puſchlav und dann über die ſchweizeriſch-italieniſche 
Grenze ins Veltlin. Unſere Abbildung zeigt den kleinen Zug der 
elektriſch betriebenen Schmalſpurbahn auf dem höchſten Punkt der 
Linie, 2245 Meter über dem Meeresſpiegel. Im Hintergrund erhebt 
ſich in majeſtätiſchem Frieden der ſchneebedeckte Piz Cambrenna, um⸗ 
lagert von mächtigen Felſenhöhen. l 

Vom eidgenöſſiſchen Schützenfeſt in Bern. (Zu ber unten- 
ſtehenden Abbildung.) Das Einholen des Banners bildet ſtets die 
feierliche Einleitung zu dem traditionellen Schützenſeſt, das die Schweiz 
in dieſem Jahr in der letzten Julihälfte feierte. Von Zürich, dem 
Reitort des vorigen Jahres, wurde es nach Bern, wo diesmal die 
Feſtlichkeiten ftattfinden, übergeführt und im impoſanten Aufzug nach 
dem großen Feſtplatz gebracht. Die Studentenſchaft in Wichs und die 
Vertreter der akademiſchen Behörden, geführt von dem Rektor, nahmen 
an dem Feſtzug teil. Bekanntlich hat auch Kaiſer Wilhelm II. für 
das eidgenöſſiſche Schützenfeſt einen Preis in Geſtalt eines koſtbaren 
Pokals geſtiftet. 

Zu unſern 
Bildern. „Ge: 
fährlicher Paz 
trouillenritt“ 
(. S. 653). Bei 
einem Patrouil⸗ 
lenritt zu Kriegs⸗ 
zeiten iſt ein 
hohes Maß von 
Mut und Ent⸗ 
ſchloſſenheit für 
diejenigen von⸗ 
nöten, die damit 
betraut werden. 
Mitten in Fein⸗ 
desland führt der 
unbekannte Weg, 
ungekannt ſind 
ferner die Winkel 
und Schluchten, 
aus denen der 
Gegner lauern 
und plötzlich her⸗ 
vorbrechen kann. 
Und nicht immer 
treffen die muti- 
den Soldaten auf 
den Feind, gegen 
den ſie zu Felde 
gezogen find, auf 
Teile der gegne⸗ 


A. Krenn, Zürich, phot. 


Der Zug auf der Paßhöhe. 
Von der neuen Bernindbahn. 


u 


Der Einzug des Banners. 
Vom eidgenöſſiſchen Schützenfeſt in Bern. 


riſchen Truppen: nur allzuoft werden ſie durch Freiſchärler heimtückiſch 
aus dem Hinterhalt angegriffen. Das Gemälde von N. Sicard ſtellt 
eine Epiſode aus dem deutſch-franzöſiſchen Krieg 1870771 dar, es 
macht uns zu Zeugen eines Geſchehniſſes, wie es ſich häufig genug 
abgeſpielt haben mag. Franktireurs feuern aus dem Verſteck auf 
zwei vorüberreitende Küraſſiere; dem einen hat die Kugel den Helm 
vom Haupt geriſſen, in wildem Aufbäumen will ſein Roß die Flucht 
hat blitzſchnell den Revolver gezückt, im Vor— 
wärtsjagen wendet er ſich, 
um dem hinterliſtigen 

Gruß eine Antwort 

werden zu laſſen. 
Es iſt dem Künſt— 
ler geglückt, uns 
die wildbewegte 
Szene mit über— 
zeugender Lebhaf— 
tigkeit zur An— 
ſchauung zu brin— 
gen. „Der 
müde Spielka— 
merad“. Unter 
den franzöſiſchen 
Malern, die Frau— 
enreiz und Rinder- 
anmut beſonders 


4 HA TP 
(IO) wiederzu 


ergreifen, der zweite 


glück 


geben vermögen, 

N wird ſeit Jahren 
— Raymond Woog 

Le e genannt. Auch 
pL. auf dem Gemäl— 
de, das unſer 


Bild auf Seite 663 
wiedergibt, legt er Zeugnis dafür ab, daß ihm die Frau und das 
Kind ſtets neu und liebenswert erſcheinen. Die ſchöne junge Dame, 
läſſig in den Korbſtuhl gelehnt, hat dem lebhaften Forterrier ein 
Ruheplätzchen auf ihrem Schoß vergönnt; denn ſelbſt ihm, dem ſtets 
Beweglichen, iſt es des Herumtollens mit Baby ein wenig zu viel 
geworden. Das kleine Fräulein ſteht ganz überraſcht — wie iſt es 
denn nur möglich, daß man ſo ruhig daliegen mag? Und das 
Händchen ſtreichelt leiſe den klugen Kopf des Hundes: „Ruh' dich 
nur ein bißchen aus, nachher können wir dann doppelt ausgelaſſen 
ſein.“ Raymond Woog, der heute im Alter von 35 Jahren ſteht, iſt 
faſt alljährlich im Pariſer Salon mit einem Werk vertreten und als 
Porträtiſt und Genremaler ſehr geſchätzt. Seine erſten Studien hat 
er bei Guſtabve Moreau gemacht, fih dann aber hauptſächlich durch 
eigenen Fleiß fortgebildet. 

Adlerfedern. Früher zierten Adlerfedern den Ritterhelm und 
galten als ein vornehmer Schmuck. Auch zum Schreiben wurden fie be 
nutzt, und mancher Junker hielt das, was er mit der Adler— 

feder zuſammen⸗ 

gekritzelt hatte, 
für viel gewichti⸗ 
ger als das, was 
andere mit der 
gemeinen Gänſe⸗ 
feder ſchrieben. 
Heute ſind die 
Adler bei uns ſo 
ſelten geworden, 
daß ihre Federn 
nur Kurioſa bil⸗ 
den. Auch in der 
Neuen Welt war 
die Adlerfeder 
ſehr begehrt und 
iſt es noch heute 
in Nordamerika. 
Die kriegeriſchen 
Indianerſtämme 
verwendeten fic 
mit Vorliebe zur 
Anfertigung des 
Kopfſchmuckes; 
Häuptlinge muğ- 
ten ſich mit Adler⸗ 
federn ſchmücken, 
und immer noch 
"s find die Indianer 
in dem Grenz: 
We gebiet von Kana⸗ 
da und den Ver⸗ 


einigten Staaten darauf erpicht. Ziem⸗ 
lich hoch ſind die Schwanzfedern des 
weißköpſigen Seeadlers geſchätzt. Die 
beiden größten Federn aus der Mitte 
des Schwanzes werden mit vier bis 
fünf Mark für das Stück bezahlt, wäh: 
rend die übrigen um den halben 
Preis zu haben find. Nun üt der weih- 
köpfige Adler ſeit dem 20. Juni 1782 
das Wappentier der Vereinigten Staaten, 
und als ſolches erfreut er ſich in ver— 
ſchiedenen Staaten und Territorien eines 
beſonderen Schutzes; man darf den Adler 
nicht jagen und fangen. Die federgieri— 
gen Indianer aber achten nicht auf das 
Gebot, ungeachtet der Strafen ſuchen ſie 
den Adler zu erlegen, wo es nur gebt. 

Die Luftverkehrsfahrten mit dem 
Varſevalballon „P. L. VI“ (zu den 
Abbildungen auf dieſer Seite) ſind bis— 
lang mit großem Glück durchgeführt 
worden. Dies liegt ganz beſonders 


Das Perſonal während der Fahrt in der Gondel. 
Von links nach rechts: Obering. Kiefer, Stelling (Ballonetſteuerung!, 
Thomſen (Horizontalſteuerung), ganz rechts: Reg.⸗Baumſtr. Gad- 
ſtetter (Orientierung m. d. Karte). 


Folge. Bekanntlich iſt das 
Luftſchiff abgeſtürz | 
ſtarken inneren Über 
platzt iſt. Bei den P 
iſt dies ſo gut wie un 
Perſon fid) lediglich mi 
zu beſchäftigen hat, währen 

die horizontale Steuerung b 
weiſe die Orientierung üb 
Einen wie ruhigen G ang die 
haben, beweiſen die aus der Go 
genommenen Photographien. 2 
Schärfe erkennt man, daß ein 
oder Stampfen der Gondel nicht 
den iſt. Aufnahmen aus der 
perſpektive geben in ausgezeichneter 
das Bild der Landſchaften wieder; g 
dings muß man ſich erft an die Betrag 
tung der Photographien gem nen; nur 


daran, daß bie Geſellſchaft die eingehendſten Beobachtungen der je- | Lichter und Schatten laſſen einigermaßen die Geſtaltung des Helani 
weiligen Wetterlage vornehmen und 


Der Dom in Meißen mit der Elbe. 


eines ungeduldigen Publikums veranlaſſen läßt, einen Aufſtieg zu 
Verhältniſſe auch nur im ge— 


unternehmen, wenn die atmoſphäriſchen 
ringſten bedenk— 
lich erſcheinen. 
Auch die Füh— 
rung des Luft- 
ſchiffes liegt in 
ſehr erfahrenen 
Händen; nament- 
lich iſt die Be— 
dienung der im 
Innern befind— 
lichen Luftſäcke, 
„Ballonets“ ge— 
nannt, einem 
ganz beſonders 
erfahrenen Luft— 
ſchiffer, dem 
Oberleutnant 
a. D. Stelling, 
anvertraut, der 
ſich ſchon in den 
ſchwierigſten Au: 
gen bewährt hat. 
Beim Parſeval⸗ 
ballon wird die 
Höhenſteuerung 
vornehmlich 
durch die Luft⸗ 
ſäcke ausgeführt, 
indem man ent⸗ 
weder das vor⸗ 
dere oder das 
hintere Ballonet 
ſtärker mit Luft 
beſchickt und da⸗ 
durch die Spitze 
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Aufgenommen in voller Fahrt von 45 km Stundengeſchwindigteit von 
Empfang des Parſeval VI in Dresden. Tribüne unb Menſche 


Von der Fahrt des Parſevalballon „P. L. VI.“ zunehmen. 


ſich durch kein Drängen 


— 


Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. 


Die Kirchtürme von Oſchatz mit Menſchen auf ben Galerien, 


fallen. Zum Veiſpiel erkennt man auf dem Bild von Meißen die 
Böſchung an der Elbe nur daran, daß die Schatten der Gebäude erft 


Hauptmann Härtel Leipzig. 
nmenge auf dem Heller. 


H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Dr. 


erkennen, da die Höhenunterſchiede natürlich, von oben geſehen, wege 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(6. Fortſetzung.) 


Um die Ollampe der Witwe Wurmſtich ſaßen an einem 
Spätnachmittage gegen Weihnachten zu Duna Sperling, Grete 
Albert und Frau Amalie Wurmſtich in einer kleinen Stube. — 
Eine dicke behagliche Frau in den ſechziger Jahren war dieſe 
Amalie; hüben und drüben des Geſichtes trug ſie einen Quaſt 
brauner Locken, die, wie männiglich wußte, an die Tüllrüſche 
der Haube angenäht waren. Sie hatte ein Häufchen Silber- 
geld vor ſich liegen und rechnete eifrig in einem kleinen Buch. 

= Die großen runden Brillengläſer gaben ihr das Ausſehen eines 
` Bags halb Kiebitz — halb Habicht! behauptete der dicke 
Paolizeidiener Lutze, der fih mit ihr neckte, wo er fie traf. 

„So, Fräulein Sperling“, ſagte fie zu Duna, die mit hod- 

toten Wangen an einem kleinen Rahmen den Namenszug in 
ein feines Taſchentuch ſtickte. „So, das ſtimmt nu, Sie 
men nachrechnen. Zehn Dahler — es ift [jon was — 
zehn Dahler, fünf Silbergroſchen und ſechs Pfennige — wenn 
bet Menſch als erſtes ſelbſtverdientes Geld acht gute Iroſchen 
in ſein Hauptbuch einträgt, da kann er ja eigentlich ſchon zu— 
frieden fein — und Sie gleich zehn Dahler, fünf Silbergroſchen, 
Fräulein Duna, da können Sie ſtolz drauf ſein.“ 
Die fleiſchige Hand der alten Frau mit den dicken Würſtchen⸗ 
fingern und dem eingewachſenen Trauring hatte das Stückchen 
Pappe, auf dem das Geld in lauter Achtgroſchenſtücken auf- 
gezählt war, zu Duna hinübergeſchoben. 

Das junge Mädchen war ganz rot geworden; verlegen ſah 
fie das Geld an. 

‚ „Um fein wohlverdientes Geld braucht fid) kein Kaiſer und 
kein König zu ſchämen“, bemerkte die alte Frau energiſch. 

„Aber, Madame Wurmſtich, ich ſchäme mich ja gar nicht“, 
entſchuldigte fih Duna, und dabei ſchimmerten die hellen 
ränen in ihren Augen. 

„Ach — was wiſſen Sie, was in Sie augenblicklich vorgeht? 
Ich aber weiß es, Sie haben Angſt vor Ihrer Mutter. Weil's 
heutzutage für ein Mädchen aus Ihrem Stande noch halb und 
halb für 'ne Schande gilt — das Arbeiten nämlich —“ ſchalt 
die alte Frau, „lieber hungern oder doch man heimlich arbeiten, 


ſchickt's Jeld und neue Arbeit an fic. Das weiß jeder, aber 
keiner tut, als ob er 'ne Ahnung hätt'. — Wie der Menſch bloß 
ſagen kann, arbeiten ſei nicht ſtandesgemäß! Blödſinn! Ne 
Schlechtigkeit ift es, 'ne faule Lüge, Fräulein Duna, wild werd 
ich, wenn ich ſolch Gehabe bloß von weitem wittere.“ 

Grete legte ihre Hand beſchwichtigend auf den Arm der 
alten eifernden Frau. „Nu, nu, Baſe — was kann denn die 
Duna dafür, wenn die Perduhns quatſch ſind? Sie hat die 
Welt nicht geſchaffen.“ : | 

„Ja, ja, haft recht! Ach, id) follt nur mal König fein, ich 
hätt in 'ner Zeit von 'ner Viertelſtunde ein neues Geſetz 
gemacht.“ 

„Nun — da wäre ich aber neugierig“, lächelte Duna ver— 
ſöhnlich und wiſchte ſich die letzten Tränen aus den Wimpern. 

„Ich ließe alle Müßiggänger durch die Bank durch tot— 
ſchlagen, dann würde was draus, aus unſer olles Preußen, ein 
jroßartiges Volk würde draus. Wenn ich man bloß den Bis— 
mard zu faſſen kriegte, dem wollte ich die Sache ſchon bei- 
bringen.“ 

Und die alte Lügen⸗Wurmſtich lachte ganz behaglich auf, 
denn ſie war alles andere eher als blutdürſtig und wußte, daß 
ihr dieſes Bramarbaſieren ſehr ſonderbar ſtand. 

„Und nun will ich euch mal ein Zukunftsbild entwickeln, 
Kinnerkens. Wenn Sie noch ein bißchen mehr Geld verdient 
haben, Fräulein Duna, dann ſticken Sie nicht mehr Taſchen— 
tücher, die Ihnen die Leute ſo geben, da ſticken Sie auf eigene 
Fauſt einen ganzen Vorrat von Tüchern, feine und grobe, mit 
und ohne Spitzen, Janzleinen und Halbleinen. Und zwar ſo: 
Sie laſſen ſich die Tücher aus Bielefeld oder Schleſien kommen, 
und da werden alle möglichen Buchſtaben hineingeſtickt von 
A. A., A. B., A. C., A. D., A. E. ufm. — das ganze 
Alphabet durch, und dann ſage ich bei allen meinen 
Kunden, daß ich Primaware in Kommiſſion hätte, und 
da verdienen Sie dann ordentlich, erſt an die Tücher 
an und für ſich und dann mit das Sticken und dann mit 

anderer Wäſche, mit Hemden und Bettwäſche, und wenn wir 

lanz wie die Fräulein von Perduhns, die den ganzen Tag die erſten zehndauſend Dahler zuſammenhaben, machen wir einen 
tagen ſticken und immer erzählen, das wären Geburtstags“ Laden auf, und da ſteht drüber: Weißwarenhandlung A. Wurm- 
und Weihnachsgeſchenke für Tanten, Couſinen und Freun: ſtich & Co“. Natürlich ja nich Ihren Namen, Fräulein Duna, 
binnen! — Hat ſich was! Nach Berlin, in ein Geſchäft ſticken | fonft müßt fid) ja die Frau Mutter genieren, und die ftubierten 
te, da haben fie noch 'ne olle Kammerfrau von ber feligen Frau [Herrn Brüder dazu — Na, und wenn wir jede hundertdauſend 
Dahler haben, dann verkaufen wir das Ganze und leben von 


f M ee D D * 
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unſeren Renten und fragen mal bei Bürgermeiſter Krohnerten 
an, was Oueſtenburg koſt't, un' denn kriegen Sie noch mal 'nen 
Reichsbaron, Fräulein Duna, oder 'nen Irafen, oder wen Sie 
wollen. Alle können Sie kriegen, ſobald Sie man Jeld haben —“ 

„Recht biſſig ſind Sie heute, Baſe,“ unterbrach ſie Grete, 
„was hat denn Ihnen die Laune ſo verdorben?“ l 

„Na, mein Dochter, das will ich dir mal erklären: Alfo, vor 
ein paar Wochen iſt Madame Lorenz hier geweſen und hat mich 
beſtellt, und du haſt mir geſagt, ich ſoll hinkommen und was mit 
ihr beſprechen; dreimal bin ich ſchon dageweſen, und dreimal 
hat mich das alte Hauchebild, die Sophie, einfach fortgeſchickt. 
Vorhin nu denk' ich — na, du haſt nu deine fünfhundert 
Knopplöcher bei Frau Rabe all ein bißchen früher fertig heute 
— ich näh doch die Ausſteuer für Mariechen Rabe,“ ſchaltete ſie 
ein — „früher fertig wie ſonſt — die fünfhundert, die die Raben 
verlangt täglich —“ 

„Fünfhundert an einem Tage?“ bewunderte Duna ganz 
ernſthaft. 

„Früher konnt ich noch mehr fertigbringen,“ erklärte Amalie 
Wurmſtich und nahm einen Schluck Kaffee, „das iſt ja weiter 
nichts. Na alſo, denke ich,“ fuhr ſie fort, „du gehſt noch mal hin 
— Lauferei um eine gute Kundſchaft ſoll einem nie zuviel wer— 
den — das ift ein kaufmänniſcher Grundſatz, und überhaupt, 
es wär mir ja auch ganz recht, wenn ich ab und zu mal in das 
Haus hinkäme, aus beſonderen Gründen, nu, denke ich ſo bei 
mich, da iſt vielleicht balle mal Kinderzeug — entſchuldigen 
Sie, Fräulein Duna, Sie brauchen nich gleich rot und blaß 
zu werden, das is janz natürlichemang.“ 

Die arme Duna, der das Herz ſchon weh tat, ſeitdem die 
Rede auf Lorenzes gekommen war, und der die ganze ſchwere 
Erinnerung noch nicht im mindeſten verblaßt war, zwang ſich zu 
einem Lächeln. 

„Ich weiß wirklich nicht, Madame Wurmſtich, was Sie 
wollen“, murmelte ſie. 

„Na alſo: wie ich heute hinkomme, iſt da ein Leben wie aufm 
Vogelſchießen, die ganze Diele voll Stühle, und die Saaltür 
ſperrangelweit offen, im erſten Stockwerk alles erleuchtet, und 
die ganze Luft voll Räucherkerzenduft, und der olle Drache, die 
Sophie, und die andern Mädchens und Thalmigens Konditor- 
geſelle mit einem rieſengroßen Korb, aus dem er gerade eine 
Eistorte rauskriegt, wie'n Wagenrad groß, alle Obſtſorten aus 
Eis, Apfel und Birnen und Trauben — Jott weiß was, und 
die olle Sophie ſteht mit 'n Geldbeutel vor dem Konditorjungen. 

„Ach, ſag' ich, ‚va komme ich wohl nicht recht heute? Ent- 
ſchuldigen Sie man, ich wußte nich, daß hier großer Kaffee is.“ 

Aber das olle hinterliſtige Geſpenſt dicht vor mir gibt dem 
Konditor feine zwei Juten und ſagt: ‚Warten Se mal einen 
Moment“, jagt je, und geht direktemang in den Saal, un ich 
ſteh nu ſo da, und 'n paar Mädchens ſchleppen die Torte hin— 
ein, und 'n paar andere bringen große Präſentierteller mit 
Bowlengläſer dahinterher, und aus der Saaltür kommt ein Ge— 
ſchnatter wie ausm Gänſeſtall. Und wie ich nu da ſtehe und 
denke, na, was nu woll wird, kommt die Sophie retour und 
macht 'n Geſicht wie 'ne Katze, die verkehrt 'rum geſtreichelt wird, 
halb ſauer, halb ſüß, und ſagt: „Bitte, kommen Sie doch ein 
bißchen in die Stube 'rein, ich hab' gerad ein Augenblickchen 
Zeit, und Madam ſagt, ich ſoll Sie ein Eistörtchen geben.“ 
Und damit drängelt ſie mich in ein Zimmer linker Hand, nach 
dem Hofe hinaus, und ſagt: ‚Bitte, nehmen Sie doch Platz, ich 
hol man bloß die Torte.“ 

Und ich ſetze mich und gucke mich um, denn es brannte die 
Lampe auf dem Tiſche. Und überall ſo ſchöne altmodiſche, ein— 
gelegte Schränke, und alles ſo ſolid und ſo ordentlich. Wie 
Sophie wiederkommt, hat ſie richtig zwei Teller mit Eisfrüchten 
und auch noch zwei große Gläſer mit Ananasbowle und ſagt: 
Setzen Sie ſich man gemütlich aufs Sofa, die Madam hat's 
erlaubt‘, und De ſelbſt fegt fid) auf 'in Stuhl mich gegenüber und 
ſagt: ‚Dies hier ijt bloß die Stube, wo Herr und Madam 
abends eſſen, wenn ſie allein ſind; der Ofen hier heizt am aller— 
beſten.“ 


Na, denke ich, worauf läuft denn die ganze Komödie hinaus’ 
Und weil ich was jagen muß, fag ich: „Es ijt wohl viel Leber 
im Hauſe jetzt mit die jungen Eheleute?“ 

„Na, jagt Sophie, ‚das können Se doch denken! So'ne vor. 
nehme Dame, die will doch nu auch was haben, menn ji w 
heiratet hat, ſo'n adliges Fräulein „wo der Vater beinah Ginev! 
geweſen iſt.“ 

‚Ra ja,“ fage ich — freilich!“ Was foll ich denn ſonſt oui 
jagen, Irete? Und dann ſeufzt fie und ſagt: ‚Sott! Nu is bal. 
wieder Weihnacht! 

„Ja!“ gebe ich zu, ‚un ich weiß nicht mehr, wie ich fertig werder 
foll mit die zehn Dutzend engliſche Nachthauben vor die Aur: 
Grellard ihre Schwiegertochter und mit die zwölf Dutzend 9t: 
bezüge und Kopfkiſſen vor Fräulein Rabe ihre Ausſtattung — 

„Was vor Nachthauben?' fragte Sophie. 

„Na,“ fage ich, ;afferat ſo'ne, wie unsre Kronprinzeſſion St 
ria von ihrer Mutter, die Königin von England, mitgekriegt bat 
wie fie unſern Kronprinzen Fritze heiratete. Die Iräfin woll 
partuh ſo'ne Nachtmützen haben. Ich fag zu fie: „Frau äm 
ſagte ich,, haben Sie denn den Schnitt?“ — Nee, antwortet jv. 
‚ver Schnitt is Ihre Sache, liebe Madam Wurmitich.‘ 

Was nu machen? Ich wußte mich erft gar keinen Rat, aber 
ſchließlich jag ich — der grade Weg is der bejte! — Da habe it 
mich stante pede hingeſetzt und an ihr geſchrieben — 

„An wen denn?“ fragte die Sophie. — ‚Na, an men? fax 
ich, an die Kronprinzeſſin, fage ich, ‚an wen denn ſonſt? Un 
habe geſchrieben, ich wär 'ne anſtändige Witfrau und verdiente 
mein Jeld mühſam mit Nähen, un' ob die hoheitsvolle Frau einer 
alten, in Verlegenheit um ihre Nachtmütze geratenen Frau mt 
eine zum Abarbeiten borgen wolle.“ ] 

No! Nol ſagte Sophie ganz wütend. Nu fein Se man til 
Die Kronprinzeſſin wird Ihnen 'ne Nachtmütze geſchickt haben 
ſo'ne verdammte Aufſchneiderei! Erzählen Sie mir man liebe 
was Vernünftiges. Is denn das wahr, daß Fräulein Sperling 
bei Ihnen lernt?“ | 


‚Die braucht nichts mehr zu lernen, fage ich, die kann der | 


un lügen tu ich nich, nie! Das merken Sie fih! Kommen ži 
man zu mich, bann weil’ ich Ihnen die königlich engliſche Nach: 
mütze.“ 8 

‚Und da hilft fie Ihnen wohl, das Fräulein Duna, bei di 
Arbeit?" fragte fic fo recht gekniffen. 

‚Sal‘ fag ich, ‚was foll je denn ſonſt anfangen? Auf den Vall 
gehen kann fe nich bei die Trauer, und mit Liebesgeſchichten 
da hat fie ja woll kein Verlangen nach —. 

‚Und die Grete Albert hilft Sie ja wohl auh? 

„Ja, freilich, jag ich, ‚bei die Bettwäſche — die Nadtmit“ 
— daderzu is fie nich fein genug. Sie is doch man den alt 
Werkmeiſter Albert feine Enkeltochter“, fage ich - 

Ia, und nicht mal ganz echt“, ſagt das ole Did von Eu 
boshaft; fei man nicht böfe, Irete, ich kann da nichts vor — I 


—— — — —— — — 


dann fagte fie: ‚Aber Weihnacht ruhen Sie fih wohl aus ` 


Grete und Sie?“ s 
Nu, wie's Chriſtenmenſchen zukommt, Fräulein Sophi 
ſpreche ich. 


„Und wir haben ein großes Mittageffen‘, ſagt fie weiter, we 


die Mutter kommt von unferer jungen Frau, auf acht Tage: 


Na freilich“ fag’ ich ganz harmlos, ‚und der zweite $ 


Sohn doch auch?“ 
„Nee! jagt Sophie, p 

Er hat geſchrieben, es wär ihm zu langweilig in Queſten dar! 

und er wüßte überhaupt noch nicht, ob er wieder 


gedient hat. 


„Macht er recht“, fag’ ich und zucke nicht mit der Wim! 


‚Sa‘, jagt Sophie und guckt mich fo recht boshaft an. e 
das mit die Nachtmütze Zeit gehabt hätte, dann hätt er 11 
Muſter gleich direkt von der Königin von England SS 


können.“ PE 
Das hat mich gewurmt, aber id) bin (till gewefen, e 
merk doch, daß fie mich hat ausfragen wollen. Irete. I 


‚der kommt nich, der geht nach Fir“ 


erla". 
i di fett. 
Ich glaube, er will direktemang nach England, wenn er e 
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ſtehſt? Und fie hat dann endlich geſagt: ‚Sie kennen bod) Sete 
Albert gut? Is denn was bran an fie? Ich mein, ob fe 
tüchtig is? Unfere junge Frau ihre Jungfer hat Heimweh, 
will wieder an den Rhein, da hat Madam gemeint, die Irete 
kennt's mal probieren bei uns.“ 

„O, fag’ ich, ‚bie Ehre würde fie ſchon annehmen, wenn fie 
bloß nich ſchon in Unterhandlung wär um eine Stelle.“ 

„Wo denn da? Bei wem denn? fragte Sophie denn auch 
richtig. 

‚Ra,‘ fag’ ich ganz ruhig: ‚Eigentlich foll ich ja da nich über 
ſprechen, aber Sie erzählen's ja nich weiter, 's is 'ne Stelle 
durch die Magdeburger Zeitung, als Jungfer bei der Frau von 
ſo'nem Champagnerfabrikanten in Koblenz.“ — Aber bie Wir- 
kung! Ich fage dir, Iretchen, wie'n ſteinernes Bild! Und dann 
bin ich aufgeſtanden und habe nur noch gefagt: ‚Grüßen Sie 
man Ihre Madam, und ich danke auch vielmal für die großartige 
Bewirtung, es hätte ſehr gut geſchmeckt, und ich wüßte ja nu, 
was ſie gearbeitet haben wollte von mich, aber das könnt ich 
leider nich machen, das wär mich zu ungewöhnt“, fagt ich. — 

So, und nu, Fräulein Duna, is es wohl Zeit, daß Sie zu 
Ihrer Mama kommen! Und du gehſt mit, Grete, aber halt' dich 
nicht ſo lange auf, wir müſſen noch weiter arbeiten dieſe Nacht 
— dein Großvater weiß doch, daß du nicht nach Hauſe kommſt 
heute?“ 

„Ja!“ ſagte das Mädchen und hatte über der Naſenwurzel 
plötzlich eine Unmutsfalte. 

„Aber, Baſe, das hätten Sie nicht tun ſollen und der alten 
Sophie aufbinden, daß ich nach Koblenz gehen will — das 
gibt nun bloß eine Stlatjcherei, und Großvater muß es ent- 
gelten. Und die Sophie hat ganz ſicherlich keinen Auftrag ge— 
habt, Sie auszufragen, das hat Sophie auf eigene Fauſt getan 
— darauf nehme ich Gift.“ 

„Ach, ach, ach, da will das Ei wieder klüger ſein wie die 
Henne“, ſagte Madame Amalie Wurmſtich und machte ſich was 
an ihrem Arbeitskorb zu ſchaffen, der bis zum Rande gefüllt 
neben ihr ſtand. „Lehr' du mich die Menſchen kennen, du Kiet- 
indiewelt — die Sophie pfeift, wie ihre Herrſchaft ſingt.“ 

Aber Grete Albert antwortete nicht mehr. Sie half Duna 
Sperling in den Mantel, reichte ihr die Pelzmütze und nahm nun 
ſelbſt ihren großen, von der Großmutter ererbten Tuchmantel 
mit dem weiten faltigen Kragen um und ſetzte die ſogenannte 
Kappe auf, eine haubenartige, dreiteilige Kopfbedeckung aus 
wattiertem ſchwarzen Tuch oder Mancheſter mit einem farme- 
Iinzoten Samtaufſchlag, der das feine Oval des brünetten Ge- 
ſichtchens reizvoll umſchloß und unter dem Kinn mit einer 
ſchwarzen Schleife gebunden wurde. Die blauſchwarzen, vollen 
Haare des Mädchens ſchoben ſich in einzelnen ſchweren Ringel— 
chen unter dem roten Samt hervor und bauſchten ſich über der 
ſchöngeformten Stirn, dieſe bis zu den Augen bedeckend. 

Duna Sperling ſah ihre Gefährtin wie entzückt an. „Wie 
Sie nur ſchön find, Gretchen,“ fagte fie bewundernd, „in meinem 
Leben habe ich nicht ſo dichte lange Augenwimpern geſehen.“ 

„Ach was, Fräulein,“ tadelte die Wurmſtich, „ſagen Sie ihr 

nur keine Fladuſen, ſie hört ſo ſchon genug davon. Lieber 'ne 
geſchickte Hand als 'n ſchönes Geſicht.“ 
„Freuen tut's mich aber doch — nicht um mich, aber um 
jemand andern“, rief Grete aus der geöffneten Tür zurück und 
lachte, daß ihre Zähne blitzten. 
Als die Mädchen gleich darauf durch die Straßen ſchritten, 
die zu jener Zeit ſpärlich belebt und beleuchtet waren, trotz des 
bevorſtehenden Feſtes, ſagte Grete: 

„Und das können Sie glauben, Fräulein Duna, ich bin der 
Madame Lorenz nicht böſe drum, daß fie Jule und mich augein: 
anderbringen will. Sie hält mich doch nun mal für Jule ſein 
Unglück, und ſie denkt, ich ſchände ihr vornehmes Haus und 
ihr Anſehen, wenn er mich heiratet. Woher ſoll ſie auch anders 
denken? Sie iſt groß gezogen mit ſo'nen Anſichten, und ſie weiß, 
daß ich von Geburt an einen Makel auf mir habe. Nein, ich 
e fie ſchon begreifen, aber fo ſchwer iſt's für mich, zu 
ſchwer.“ 


Duna Sperling, die dicht an den Häuſern ging, wo es am 
dunkelſten war, antwortete nicht. Sie packte jetzt vielmehr die 
neben ihr Gehende ſo heftig am Arm und riß ſie in die offen— 
ſtehende Tür eines Hauſes, daß dieſe entſetzt aufſchrie: „Ja, 
was haben Sie denn, um Gottes willen!“ 

„Er! Er! — Hans Lorenz!” ſtöhnte das Mädchen. 

Grete hielt das zitternde Geſchöpf im Winkel hinter der 
Tür des fremden Hauſes feſt und fühlte das Zittern ihrer 
Glieder, das ſtürmiſche Klopfen ihres Herzens und ihr tränen— 
loſes Schluchzen. „Aber, Duna, wenn das ſo weiter geht, was 
ſoll denn da mit Ihnen werden?“ ſagte ſie endlich vorwurfs— 
voll, „das kann Ihnen doch jedesmal paſſieren, wenn Sie aus— 
gehen, daß Sie ihn treffen? Das iſt er ja doch gar nicht wert, 
Fräulein Dunachen, daß Sie fid) kränken um ihn! Gucken Sie 
weg und gehen Sie auf die andere Seite der Straße, aber man 
ſo was nicht! Sie werden ja krank!“ 

Aber das arme Ding konnte ſich nicht faſſen, nicht beruhigen. 
Zaghaft verfolgte ſie ihren Weg weiter, dicht an der Seite 
Gretens, als wollte ſie in deren weiten Mantel ſchlüpfen. „Wie 
gelähmt bin ich immer nach ſolchem Schrecken!“ klagte ſie leiſe. 
„Ach, wenn doch Mutter mit mir fortziehen wollte von Queſten— 
burg, und wenn's ins kleinſte Dorf wäre! Aber ſie ahnt doch 
gar nicht, daß wir richtig verlobt geweſen find. — —“ 


daß das kaum etwas zur Ruhe gelangte Gemüt des armen 
Mädchens aufs tiefſte wieder erſchüttert war, ſeitdem Hans 
Lorenz mit ſeiner jungen Frau zurückkehrte, und daß Duna 
auf dem Wege war, pſychiſch zu erkranken oder, wie man in 
Queſtenburg ſich einfach ausdrückte, „überzuſchnappen“. 

Sie ſelber war niedergedrückter wie je, ſeitdem Julius ihr 
geſchrieben hatte, daß der Bataillonskommandeur den nach— 
geſuchten Weihnachtsurlaub glatt verweigert hatte. Ein Jahr 
dienen und dann noch auf Urlaub wollen? Das ſei nicht Brauch! 
Der Einjährige Lorenz ſolle hübſch in Koblenz bleiben, er habe 
ja den Onkel dort und die Tante, ſo daß es ihm an einer 
Familienfeier nicht fehlen werde. 

„Ich möchte es gar nicht glauben, aber, verlaß Dich darauf, 
Grete, Mama hat Onkel gebeten, mich nicht zu beurlauben —“ 
hatte Julius vor acht Tagen in einem langen Klagebrief an ſie 
geſchrieben. Und wie hatten ſie ſich doch gefreut auf die 
trauten Stunden ihres Zuſammenſeins bei Amalie Wurmſtich, 
auf eine weite heimliche Schlittenfahrt durch den Harz! Nun 
galt es, in Sehnſucht und freudlos das Feſt zu verbringen und 
auf Oſtern zu harren, wo Jule entlaſſen wurde. — 

Und nun hatte die alte Sophie ſogar verkündet, daß der 
junge Herr Jule nach England ſolle und gar nicht erſt her— 
kommen werde! 

„Gute Nacht, Fräulein“, ſagte Grete zu der jetzt leiſe 

weinenden Duna, als ſie vor der Tür des ſchmalen Hauſes 
ſtanden, in deſſen überhängendem erſten Stock die verwitwete 
Gerichtsdirektorin zwei Stübchen und Küche und Kammer be— 
wohnte. 
„Gute Nacht, und nehmen Sie ſich ein bißchen zuſammen, 
Fräulein, Sie werden ſonſt krank, Sie ſehen nämlich ſchon 
Geſpenſter — der da auf uns zukam, war der Hans Lorenz 
nicht, ich habe es deutlich im Vorbeigehen geſehen.“ 

„Ich will ja — wenn ich nur könnte, Gretchen,“ ſchluchzte 
Duna, „aber zu Hauſe ſpricht Mutter den ganzen Tag von 
ihm, und wenn man Beſuch bekommt, ſpricht der auch von ihm 
und der jungen Frau, und was ſie heute tun und geſtern getan 
haben und morgen tun werden. Die ganze Stadt iſt ja voll 
von der jungen Frau. Ich getrau mich nirgendmehr hin, denn 
ich ſehe ſie gewiß, und wenn er da ſo mit einem Male vor mir 
ſtünde, dann müßte ich irgend etwas tun — dann — — ich kann 
nicht mehr gutſagen für mich — ich leide unſäglich, Gretchen 
| — ach mein Kopf — mein Kopf —!” 

Grete fühlte ein ſchmerzliches Händedrücken, dann war 

ß Grete in tiefſter Be- 

chte richtig in den Kopf 
fort von hier, aber 


Vë? 


Duna im Hauſe verſchwunden und lie 
ſorgnis zurück. Sie hat ſich die Geſchichte 
geſetzt, dachte fie auf dem Rückweg, [ie müßte 


Grete wußte nicht, womit fie tröſten ſollte, fie wußte nur, . 


wie foll man das machen? Man kann ihr ja nicht beikommen. 
— Daß eine Mutter das Herz ihres Kindes [o wenig fennt! 
Zu Grunde geht ſie, wenn man ihr nicht hilft.“ 

Traurig kam Grete wieder in Madame Wurmſtichs Stüb- 
chen an und ſetzte ſich an ihre Arbeit. — — 

Die muntere alte Frau brachte ihr eine Taſſe Kaffee und 
die erſten Honigkuchen dieſes Jahres. „Der mit 'n roſa Juß 
ſchmeckt am beſten, Grete.“ 

Das Mädchen nickte ſtumm. 

„Na?“ fragte Amalie Wurmſtich, „du muckſchſt woll? Na 
warte, dann ſollſt du auch nicht erfahren, daß ich mich nu wirt- 
lich eine echte amerikaniſche Nähmaſchine beſtellt habe in Magde- 
burg, die erſte, die nach Queſtenburg kommt. Eine Anzahlung 
hab ich all hingeſchickt.“ | 

Da mußte Grete doch lächeln unb ſich freuen. 

„Die zweite Rate zahle ich, Baſe, wenn das Wunderding 
da iſt, ſo war es ja wohl ausgemacht?“ ſetzte ſie fragend hinzu 
und nickte. „Aber wie wird's denn, wenn du mal fortgehſt, 
Grete? Wir können das Ding doch nicht teilen?“ 

„Nun, dann behalten Sie die Maſchine, Baſe, zum Dank 
für Ihre Liebe und Treue.“ Das Mädchen nickte der alten 
Frau zu mit liebevollem Geſicht bei dieſen Worten. 

Da fing Amalie Wurmſtich an zu weinen, daß die falſchen 
Loöckchen an ihrer Haube nur fo hüpften und wackelten. „Ach, 
Gretchen, wie du mich bloß leid tuft, was du noch durchzu— 
machen kriegſt! In deiner Stelle gäb ich ihm den Ring 
zurück — —“ 

Sie brach ab, denn die Augen des Mädchens ſahen plötzlich 
in die ihren ſo ſchmerzlich und troſtlos, daß es wie ein Schreck 
in ihr altes mitfühlendes Herz fuhr. 

* r * 

Weihnacht ging vorüber, und das neue Jahr ſtieg weiß und 
glitzernd von den Harzbergen herunter, und kein Menſch ahnte, 
daß dem Gefolge ſeiner Vaſallen, den dreihundertſünfundſechzig 
Tagen, ſich etwas Furchtbares zugeſellen würde, daß zögernd 
bereits der Krieg zur Fackel griff, und die Cholera ihre ver— 
zerrten und verkrümmten Glieder zu regen begann im Gr. 
wachen; daß der Tod ſeine geſpenſtigen Roſſe anſchirrte und 
Krieg und Cholera bat, in ſein Gefährt einzuſteigen. ‚Wir 
wollen uns immer derweil ſetzen“, ſagte er zu dem finſter blicken— 
den Paar, ‚wir können ja im Schritt fahren, wir brauchen erſt 
im Sommer an Ort und Stelle zu ſein. Einſtweilen mögen ſie 
noch lachen und ſich amüſieren, dieſe Eintagsfliegen, die 
Menſchen.“ 

Und ganz Deutſchland tat es auch nach Kräften, obgleich ein 
gewitterſchwüles Gewölk am politiſchen Himmel ſtand. Das 
leiſe Grollen des aufziehenden Wetters wurde vorläufig noch 
übertönt von der Muſik, die das Klingeln der Schlittenglocken 
begleitete und die Tanzenden ſich drehen ließ im wiegenden 
Walzer. Und wenn auch am Stammtiſch die Männer auf 
Bismarck ſchimpften und für und gegen den Auguſtenburger 
waren, der nicht ruhig zu ſeinem Ländchen kommen ſollte, wie 
ein Vogel, der ſein Neſt umlauert ſieht, wenn auch in der 
Kammer zu Berlin die Konſervativen und die Fortſchrittler 
aufeinander platzten und hier und da die Beſorgnis laut wurde: 
Es wird wieder Krieg, wir gehen gegen Oſterreich“ — man 
amüſierte fid) doch! N 

In Berlin ſowohl wie in Queſtenburg, und zwar nicht am 
wenigften hier, amüſierte man jid; verſchwenderiſch teilte der 
Winter ſeine glitzernden Gaben aus an die Einwohner der alten 
Stadt. In den Häuſern der Reichen und Wohlhabenden lobte 
und pries man dieſe köſtliche, lange dauernde Schneezeit, die 
weißen Porzellanöfen glühten, die Punſchgläſer dampften, und 
die Pferde ſchüttelten ihre Glöckchen vor den Schlitten, die ſie 
tief in die Pracht der Wälder ſchleifen mußten, oft in langer 
Reihe, Muſik voraus, und lachende junge Mädchen und Frauen 
mit ihren Kavalieren in den geſchmückten Gefährten. 

Die Direktoren des Kaſinos und der Harmoniegeſellſchaft 
zerbrachen fih die Köpfe über neue Ausgeſtaltungen ihrer Feſt— 
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lichkeiten; es wurde Theater geſpielt, Menuette eingeübt in 
Rokoko⸗Koſtümen, kurz, man war noch nie ſo vergnügungstol 
in dem guten alten Queſtenburg geweſen wie in dem Winter 
von 1865—1866. 

Frau Blanka Lorenz trug in den Zirkel, in dem fie ver- 
kehrte, ein eigenes anregendes Element. Wie prickelnder Cham- 
pagner wirkte allein ſchon ihre elegante Erſcheinung. 

Sie zog ſich nach neueſter Pariſer Mode an, und ſie begann 
einen bisher unbekannten Unterhaltungston anzuſchlagen, der 
wie eine bengaliſche rote Flamme in die hergebrachte Em. 
tönigkeit der Geſellſchaft hineinfiel. Sie bekam das bisher Un. 
erhörte fertig, daß die Offiziere der zweiten Schwadron Yufaren 
fid) allen Ernſtes an dem großen Maskenball des Kaſinos be 
teiligten, und ſie beredete den Bürgermeiſter Krohnert, daß er 
die Wand des großen Rathausſaales, der an den Ballſaal des 
Kaſinos ftieß, durchſchlagen ließ, um für den Abend beide 
Räume zu vereinigen. Sie machte es den verblüfften Queen 
burgern plauſibel, daß ein Karneval, wo die Geſellſchaft nur 
unter ſich ſei, langweilig wäre. — Alle ſollten kommen, die 
ſechs Taler für die Einlaßkarte bezahlen könnten. Anfänglich 
zögerten die Honpratiorenfamilien noch, als aber unter der 
Liſte die Namen des Bürgermeiſters und des Majors, der die 
Huſaren kommandierte, ſtanden, denen fid) die des Klempner 
meiſters Winterfeld ſowohl wie des Landrats, des Buchbinder 
meiſters Dolle und des Polizeikommiſſars Sommerfeld an 
ſchloſſen, da ſchwiegen alle Bedenken, und in jeglichem Dat 
wo nicht zufällig Krankheit oder Trauer war, wurde genäht 
und geſchafft an den unglaublichſten Koſtümen. | 

Frau Blanka Lorenz und ihre Dutzfreundin, Melita 
von Brannenburg, allein rührten die Finger nicht für ihre 
Koſtüme, denn fie hatten fih ihre Masken aus Paris ver. 
ſchrieben und vollauf Zeit, ihre kleinen und intimen Beziehungen 
und Vergnügungen weiterzupflegen. Blanka war gänzlich m 
dem militärischen Kreis aufgegangen. Vier junge Leutnants, 
familien, außer Melitta Brannenburg und ihrem Mann, 
Johannes und Blanka Lorenz und die unverheirateten Ulm 
kamen jede Woche zuſammen, und fie amüfierten ſich königlich 
Wenn ſie weiter nichts wußten, legte einer der Herren eme 
kleinen Tempel auf. Die Toiletten mußten für dieſe Tere 
Geſellſchaft febr elegant fein — die Damen dekolletiert und m 
Blumenſchmuck, die Herren im Waffenrock. N 

Johannes Lorenz, der einzige Ziviliſt, hatte ſtets in Fra 
und Lackſchuhen zu erſcheinen; raffinierteſte Lebensverfeinerung 
war die Parole, und Blanka ſchoß den Vogel ab in der Aus 
geſtaltung der kleinen Feſte, die mit einem Sechsuhr- Diner N 
gannen und manchmal erſt morgens endeten. 

Das junge Paar ſaß am zehnten Februar, tags vor dem 
großen Maskenball, der ganz Queſtenburg in Aufregung brachte 
beim Frühſtück, und beide ſahen verdrießlich aus. Hans Loren 
hatte Kopfſchmerzen vom geſtrigen Abend, wo man en pe 
comité gefpeift, gelacht, getollt und Sekt getrunken hatte, bi? 
mal bei Brannenburgs. Man war in Anbetracht der farne 
valszeit beſonders luſtig geweſen, Frau von Brannenburg pone 
Couplets geſungen, die neueſten Schlager, auch ein paar Por: 
Chanſons, die weniger harmlos waren. Der Leutnant von e 
berna hatte auf einem Spazierſtock die hohe Schule geritten Ke 
Renz kopiert, indem er, Hans Lorenz’ ſpiegelnden Zylinder der 
dem Kopf nehmend und mit geſtrecktem Arm grüßend, a" 
zelnd die Runde um die Manege machte. Zwei der Herten 
hatten in den geſtickten Unterröcken der jungen Hausfrau em 
höchſt gewagte Tänze zum beſten gegeben, über welche u 
Damen beinahe Lachkrämpfe bekamen. Zuletzt war wieder d 
Tempel daran gekommen, und Blanka hatte den Reſt der Wri 
ſchaftskaſſe verloren. Das war höchſt unangenehm. 

Aber die Kopfſchmerzen und Magenverſtimmunge . ` 
jungen Frau, und das dumme Bewußtſein Hans Lore . 
Kontorzeit heute ſchon wieder mal verſäumt zu haben, Ge ee 
alles nichts gegen die höchſt fatale Nachricht, die ein Brief e 
Paris gebracht hatte. Das ominbje Schreiben lag 0 e 
jungen Ehemann auf bem 2110. war von bem Schneider“ 
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jungen Frau und lautete, daß befagter Herr in übertrieben 
höflichen Ausdrücken der Madame de Lorenz meldete, er habe 
zwar gern das gewünſchte Maskenkoſtüm abgeſandt, müſſe jedoch 
lebhaft bedauern, in Zukunft Madame nicht mehr dienen zu 
können, wenn nicht in Friſt von einem Monat die Rechnung, 
lautend auf zehntauſend Frank, beglichen ſei. Die Kleider des 
Trouſſeaus ſeien, wie Madame erſehen werde, ſämtlich un— 
bezahlt geblieben. Madame la baronne de Löwenſtern ant- 
worte niemals auf ſeine wiederholten Bitten, das Geld zu 
ſenden, und er ſei ſomit genötigt geweſen, ſich an den Herrn 
Schwiegervater von Madame zu wenden, der, wie er gehört 
habe, in beſter Lage ſei. Er bedaure ungemein dieſe Maß— 
nahmen, aber er benötige ſeine Ausſtände augenblicklich höchſt 
dringend! — Nach Regelung dieſer Angelegenheit ſtehe er Ma— 
dame natürlich mit Vergnügen wieder zur Verfügung, und für 
dieſen Fall mache er Madame auf die entzückenden ſpaniſchen 
Jäckchen aufmerkſam, die der große Clou der kommenden Saiſon 
ſeien uſw. uſw. 

„Wenn ich nun hinunterkomme, geht der Tanz los,“ 
brummte Hans, „denn der Brief dürfte bereits angekommen ſein. 
Deine Mutter hat unrecht getan, mich in ſolche Situation zu 
bringen, ich muß ohnehin für mich Geld von Papa fordern. 
Nun wird er nichts mehr vor Arger herausrücken über dieſen 
Mahnbrief. — Anſtändigerweiſe hätte deine Mutter mir bei der 
Verlobung klaren Wein einſchenken follen und fagen: ‚Wir 
haben niſcht, effektiv niſcht“ Dann hätte man fih anders 
eingerichtet.“ 

„Jetzt hat's Mama allerdings nicht ſo überflüſſig reichlich“, 
antwortete Blanka gelaſſen auf dieſe nicht ungerechtfertigten, 
aber nach ihrer Meinung höchſt ungalanten Vorwürfe. 

„Du weißt, daß nach Onkel Viktors Tode, der das Majorat 
hat, die Güter verteilt werden — —“ fuhr fie fort. 

„Die wahrſcheinlich im Monde liegen!“ fiel Hans gereizt 
ein. „Mit dieſen ſogenannten Gütern habe ich nie gerechnet.“ 

Blanka hatte plötzlich eine kreideweiße Naſe, und ihre 
Augen einen grünlichen Schimmer. Aber fie verlor ihre Hal- 
tung nie. „Sie liegen in Schleſien“, ſagte ſie in ihrer lang— 
ſamen ſanften Art. „Daß Vater ſie nicht halten konnte, ſie an 
ſeinen jüngeren Bruder geben mußte, das iſt zwar ſehr ſchlimm 
für uns alle geweſen, aber es hat eben nicht jeder das Genie, 
aus Lumpen Geld zu machen, lieber Hans.“ 

Hans Lorenz ſprang heftig auf, ſeine Teetaſſe fiel um dabei 
und ergoß den bräunlichen Inhalt über den feinen Damaſt des 
Tiſchtuches, und er ſtand, wie ein Rekrut vor dem Unteroffizier, 
ſeiner jungen Frau gegenüber. Die Arme hielt er, wie mühſam, 


| 


feft an fich gepreßt, die Hände ſpielten nervös. Er ſuchte nach 
Worten, um ihr etwas zu ſagen, das ſie verletzen mußte, die 
ganze, feit der Hochzeit zurückgedämmte Bitterkeit über Blankas 
gelaſſenen Hochmut, ihre ſtillſchweigende Verachtung feines Ve- 
rufes, drohte ihm die Haltung zu rauben. Er war außer fid; 
am liebſten hätte er ſie geſchlagen. 


Und fie ſaß da, zurückgelehnt, und lächelte ihn überlegen 


liebenswürdig an, ohne mit der Wimper zu zucken, ohne ſchein 
bar ſeine kochende Wut zu bemerken. 


Und da wandte er ſich 
nach ſekundenlangem Verharren und ging aus dem Zimmer 


ohne ein Wort. Als die Tür dröhnend zuflog hinter ihm, zuckte 


fie die Achſeln, erhob fih und betrat das anſtoßende Schlaf. 
zimmer. 

Ach, ſie ſchwelgte ordentlich in dem triumphierenden Ge— 
fühl, ihm etwas gejagt zu haben, das ihn aufgerüttelt hatte au: 
ſeiner gleichgültigen Selbſtgefälligkeit, die niemals ins Wanken 
kam, auch unter ihren ironiſchſten Worten nicht. Dieſe träumer 
hafte ſtupide Sicherheit, die ihr aus jeder feiner Mienen ent: 
gegenſpielte: Ich habe das Geld, menn ich nicht wäre, WEI 
du nicht ſo warm da, äßeſt du doch noch immer weiter herum 
mitſamt deiner Frau Mutter bei reichen ſogenannten Freunden 
und Verwandten, die euch wie läſtiges Geſchmeiß behandelten 
und euch einfach fortjcbidten, wenn ihr das Fortgehen grote 
— dann lebtet ihr es weiter, das tragikomiſche Daſein be 
gänzlich verarmten Adels, der nicht von feinem hohen Stühlchen 
herunterſteigen will. Kindiſch von mir, dachte ſie weiter, ihm 
dieſe „Lumpen“ vorzuwerfen, aus denen die Fabrik die Garne 
ſpinnen läßt für ihre Stoffe, die mit den engliſchen Fabrikaten 
ſiegreich konkurrieren. — Wenn er gewandt war, hätte er ihr 
Dünger und Jauche entgegenhalten können, mit denen die 
Junker ihre Acker düngen — wenn ſie, Notabene, noch welche 
haben. — . 
Aber ſo etwas fiel ihm nicht ein; ſchlagfertig mar er nicht 
der gute Hans — eine kleine Seele. 

Sie lachte plötzlich hell auf. Wie putzig die Verſöhnung 
mit ihm nachher fein würde — ein neues Schmuckſtück — eine 
Toilette-Einrichtung von Elfenbein und Silber? Die Sache mi 
der unbezahlten Schneiderrechnung war übrigens fatal — aber 
fie würde deren Entwicklung aufs günſtigſte beeinfluſſen können. 
fie brauchte ja nur ihr bisher ängſtlich gehütetes Geheim 
etwas früher preiszugeben, dann würde ſich alles in eitel Glud 
und Wohlgefallen auflöſen. 

Und Blanka glättete, nachdem ſie ein wenig nachgedach 
hatte, ihre bauſchigen Röcke, nahm einen Schal um und ri 
langſam die Treppe hinunter. (Fortſetzung folgt.) 


Cavour. 


Ein Gedenkblatt zum hundertſten Geburtstage (10. Auguſt) von Sigmund Münz. 


Der Piemonteſe, der am 10. Auguſt 1810 das Licht der 
Welt erblickte und am 6. Juni 1861 ſtarb, hatte ein kurzes, aber 
ruhmreiches Leben. Man hat ihn ſo oft zuſammen mit Bismarck 
genannt. Wäre der Sohn der Mark Brandenburg ebenſo jung 
geſtorben wie der Italiener, ſo hätte auch ihn die Geſchichte 
immerhin einen großen Mann genannt, denn einundfünfzig 
Jahre alt zog er Preußen in den Krieg mit Oſterreich, und die 
Kampagne in Schleswig lag bereits hinter ihm. Aber wie vieles 
hätte ein Bismarck unvollendet zurückgelaſſen! Er hätte den 
Krieg mit Frankreich nicht mehr erlebt, der den Gipfel ſeines 
Ruhmes bedeutete, und er wäre ſeinem Vaterland, inſofern 
deſſen innerer Ausbau in Frage kam, gänzlich verloren ge⸗ 
weſen. An dieſem Vergleich kann man ermeſſen, wieviel Großes 
ſich in dem kurzen Leben eines Cavour zuſammendrängen mußte, 
um ihm den Titel eines Einigers Italiens zu verſchaffen, und 
mie unendlich viel anderſeits Italien dadurch verlor, daß es 
ihn ſo frühzeitig in die Gruft ſinken ſah. | 
Alle diejenigen, die führend beigetragen haben, Italien aus 
dem Zuſtande der Zerſplitterung und Uneinigkeit in die neue 


Ara hinüberzuleiten und die in viele kleine Staatengebilde yt 
fallene Nation zu einer einzigen großen Einheit pufan! 
zuſchließen, find älter geworden als er: Garibaldi, Mazzin U 
auch Victor Emanuel II. " 

Man ift gewöhnt, ben König von Sardinien, der fid M 
König von Italien umwandelte, als den Helden oa d) e 
ben fid) jene drei gruppieren: Cavour, der Diplomat. 1 
der Mann der feurigen Agitation und Kondottiere, Majani. 
Republikaner und Prophet der „Giovine Italia“. . 

Man ſollte meinen, daß der Diplomat das kühlſte Tann" 
ment von allen gehabt haben müſſe. Dem aber war keinem 
fo. Vielmehr brannte eine Feuerſeele in ihm, obzwar " e 
gleichzeitig bie Gabe der Berechnung und des Burüdthaltens 7 
hohem Grade beſaß. Er hatte es ungleich ſchwerer . 
beiden andern Lichter des Dreigeſtirns, denn er mußte EE 
leiden, daß er unter der Laſt ber Verantwortlichkeit, de 
Miniſter des Königs hat, nicht immer fo ſchnell zur Tat 7. 


. š : e E f " p’ (Be 
konnte, wie es ihm ſeine patriotiſche Leidenſchaft diktierte.“ 


Trade dieſer Kampf zwiſchen der Feuerſeele, bie in ihm ques 
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der äußerſten Linken. Er empfing feine erfte Erziehung in der 
Militärakademie zu Turin und wurde dann Page am königlichen 


und den Geboten der Diplomatie, in der er der größte Meiſter 


war, hat verkürzend auf ſein Daſein gewirkt. Ein Garibaldi 
und ein Mazzini hatten es beſſer. Sie brauchten nicht unter der 
Laſt der Verantwortlichkeit zuſammenzubrechen, denn ihr Patrio— 
tismus konnte fid) freier ergehen als der des an amtliche Pflich- 
ten gebundenen Staatsmannes. 

Aber gerade das iſt doch wieder das Bezeichnende an Cavour, 
daß er eigentlich ein Revolutionär unter den Staatsmännern 
war. Ihn beſeelte ſchon frühzeitig der Gedanke nicht nur eines 
einigen, ſondern auch freien Italiens, und zu relativ revolutio— 
nären Mitteln mußte er greifen, ſowohl um das eine wie um 
das andere zu erreichen. Galt es ja, die Landkarte Europas zu— 
nächſt umzugeſtalten, auf der die Halbinſel Italien, der italie— 
niſche Stiefel, nur als geographiſcher Begriff figurierte und 
nicht als ein ſolcher nationaler und moraliſcher Einheit. Gin- 
heit und Freiheit ſollten nach ſeiner Vorſtellung einander er— 
gänzen, wie dies auch ſpäter die Tatſachen ergaben. Auf der 
Halbinſel war das öſterreichiſche Regiment allmächtig und dieſes, 
ſelbſt legitimiſtiſch, wurde zum Verbündeten aller andern legiti— 
miſtiſchen Ordnungen in Italien. Cavour ſetzte ſchon früh ein, 
Breſche zu Schlagen gleichzeitig in das allmächtige öſterreichiſche 
Regiment wie in die Reaktion, die einander wie Werkzeug und 

Im Gegenſatze gegen Oſterteich ift Cavour 


Zweck ergänzten. 
groß geworden, ganz fo wie fein um fünf Jahre jüngerer Zeit- | er nachging. Zu Haufe angekommen, gründete er in Turin eine 


genoſſe Bismarck. Während aber den letzteren die konſervativen 
Prinzipien, nach denen Oſterreich regiert wurde, weniger ver— 
letzten, entwickelte fid) Cavour zum entſchie⸗ 
denen Widerſacher auch jener öſterreichiſchen 
Reaktion, die nicht nur ſelbſtherrlich in der 
Lombardei und Venetien waltete, ſondern auch 
dort einflußreich, wenn nicht allmächtig ſchien, 
wo Oſterreich nur mittelbar herrſchte, wie in 
den Herzogtümern Parma und Modena, in 
den päpſtlichen Staaten, im Großherzogtum 
Toskana und ſogar im Königreich beider 
Sizilien, Überall ſpürte man die alle Frei— 
heit niederhaltende Fauſt des Metternichſchen 
Regiments. 

Freilich im Königreiche Sardinien ſelbſt 
herrſchte noch ein Dunkelregiment, und dieſes 
mußte nach dem Programm des jungen Cavour 
erſt gebrochen werden, damit das Ziel ſeines 
Lebens verwirklicht würde: daß Italien frei : 
würde bis zur Adria und frei nicht nur von Oſterreich, frei 
von der Papſtherrſchaft und frei vom Regiment der Bourbonen, 
11 auch frei von einer auf Bajonette geftügten. Priejter- 
macht. 
Camillo Cavour hatte in ſeinem Elternhaus in Turin eine 
nichts weniger als revolutionäre Luft eingeatmet. Die gräfliche 
Familie derer von Cavour hielt vielmehr an dem Alther— 
gebrachten. 

Sollte Cavour etwa deutſches Blut in ſeinen Adern gehabt 
haben? Er lachte, wenn man ihn daran erinnerte, lachte, wenn 
man ſcherzte, daß er mit den italieniſchen Patrioten riefe: 
Fuori i Tedeschi!” („Hinaus mit den Deutſchen aus 
Italien!“ — welcher Ruf eigentlich den Oſterreichern galt) unb 
doch ſelbſt ein Deutſcher wäre. 

Seine Familie hieß mit dem vollen Namen Benſo di Cavour, 
und die Tradition lautete, es hätte ſich ein ſächſiſcher Pilger, 
der im Gefolge Friedrich Barbaroſſas aus dem Heiligen Lande 
zurückkehrte, in der kleinen oberitalieniſchen Republik Chieri auf— 
gehalten, fih daſelbſt mit einer reichen Erbin, einer Benſo, ver 
Watt unb ihren Familiennamen angenommen. Das di Benfofche 
Rappen enthielt eine Pilgermuſchel und den deutſchen Spruch 
„Gott will Recht“. Alſo war es Cavour nicht leicht, die deutſche 
Herkunft zu verleugnen. Aber ſonſt hatte er kein Verhältnis zu 
Veutſchland als das der Abneigung gegen Oſterreich, die damals 
noch leitende Macht in Deutſchland. 

Seinen nächſten Angehörigen galt der Jüngling als 
Revolutionär; denn in ſeiner Familie ſtand er allein auf 


Graf Camillo Benſo di Cavour. 


Hofe. Der Direktion des Geniekorps in Genua zugeteilt, 
nimmt er im Jahre 1830, als zwanzigjähriger Jüngling, mit 
Freuden die Nachricht von der Pariſer Juli-Revolution ent— 
gegen und triumphiert über das Schickſal der Bourbonen. Aber 
darum befand er ſich doch nicht immer im Einverſtändniſſe mit 
den Koryphäen der „Giovine Italia“, des jungitalieniſchen 
Geheimbundes, der die Einheit Italiens mit den revo— 
lutionärſten Mitteln anſtrebte. Denn ſchon damals neigte er 
zu den Grundſätzen des „juste milieu“. Er ſchwärmte in 
Wirklichkeit nicht für die Revolution, wünſchte vielmehr, Men- 
ſchen und Staaten möchten ſich ſtetig entwickeln, die geſchicht— 
lichen Überlieferungen im Geiſte des Fortſchrittes modifizieren, 
es möchte mit vorhandenen Mißſtänden womöglich durch geſetz— 
liche Mittel aufgeräumt, jedoch nie ein altes Verbrechen durch 
ein neues beſeitigt werden. Er meinte, die Revolution der 
Ideen müßte jener der Taten vorausgehen, denn ein ungepflüg— 
ter Boden könnte auch die edelſten Saaten nicht in ſich auf— 


nehmen. 
1831 nahm er ſeinen Abſchied als Offizier. Er reiſte viel 


in England und Frankreich. Namentlich in England fand er 
die politiſchen und wirtſchaftlichen Ideale verwirklicht, denen 


landwirtſchaftliche Geſellſchaft, die zum Mittelpunkt moderner 

politiſcher Beſtrebungen wurde. Die Konſervativen litten 
ihn fo wenig gut wie die Radikalen. In- 
mitten dieſer allgemeinen Unbeliebtheit hatte 
er den Mut, eine Zeitung zu gründen. „N 
Risorgimento“ (Die Auferſtehung Italiens) 
nannte er ſie, und die Artikel, die Cavour 
hineinſchrieb, waren mehr als Artikel, waren 
Taten. Nach außen predigte er Krieg, nach 
innen Konſtitution und Trennung der Kirche 
vom Staate. 

Er hat durch ſeine Agitation weſentlich 
dazu beigetragen, daß das bis dahin abſolu— 
tiiſtiſch regierte Piemont im Jahre 1848 eine 
Verfaſſung bekam. Er ſelbſt ließ fid) ſofort 
ins Parlament wählen und machte bald Ein— 
druck durch ſeine auf einem gründlichen ökono— 
miſchen Wiſſen beruhende Beredſamkeit. Er war 
| ein ſehr wirkungsvoller Redner, wenn auch nichts 
weniger uls ein Schönredner. Er äußerte ſich einmal, es wäre 
gut, wenn alle Lehrkanzeln für Rhetorik, wie ſie damals aller— 
wärts an den Univerſitäten Italiens beſtanden, abgeſchafft 
würden. Er hatte aus Büchern ſowohl wie auf Reiſen im 
Weſten Europas ſich ein großes, insbeſondere nationalökono— 
miſches Wiſſen angeeignet, aber klaſſiſche Bildung war ihm 
nicht eigen — er konnte nicht Griechiſch und nicht einmal 
Lateiniſch, und kaum war er mit der italieniſchen National— 
literatur vertraut. Nichtsdeſtoweniger war er durch und durch 
Italiener, und es brannte ihm wie ein Schandmal auf der 
Seele, daß diejenigen, die italieniſch fühlten, ſo ſehr unter der 
öſterreichiſchen Fremdherrſchaft und den Verfolgungen der vielen 
kleinen Fürſten, die in den italieniſchen Staaten herrſchten, 
zu leiden hatten. Er war für den Krieg eingenommen, und 
daß Sardinien ſowohl im Jahre 1848 bei Cuſtozza wie im 
Jahre 1849 bei Novara von Ofterreich aufs Haupt geſchlagen 
worden war, vermochte ihn nicht in dem Gedanken zu erſchüt⸗ 
tern, daß die Kräfte des kleinen Königreichs Sardinien aber— 
mals geſammelt werden müßten, um dem großen Oſterreich 
ſtandzuhalten. Im Parlament hatte er verſchiedene Partei- 
ſchwenkungen durchgemacht, ehe es ihm im Jahre 1850 vergönnt 
wurde, an entſcheidender Stelle auf der Miniſterbank ſeinen 
Platz einzunehmen. In allen Sätteln war er gerecht. Es gab 
keinen Teil der Staatsverwaltung, in dem er nicht heimiſch 


war. Handel und Marine, das Innere und das Außere, die 


Finanzen, alle dieſe Reſſorts hat er als Miniſter nacheinander 
rerwaltet. Wenn die Parteiberhältniſſe ihn zeitweilig zwan” 
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gen, nicht nur der Miniſterbank, ſondern auch dem Parlament 
den Rücken zu kehren, ſo benützte er jeweilen die Gelegenheit, 
um auf Reiſen nach Frankreich und England nicht nur ſeinen 
Horizont zu erweitern, ſondern auch, um ſeinem geknechteten 
Vaterlande mächtige Freunde zu verſchaffen, die ihm helfen 
könnten, das Joch der Fremdherrſchaft von ſich abzuſchütteln. 
Es war nicht zum geringſten ſein Verdienſt, daß ein 
Napoleon III. ſpäter zum Mitbefreier Italiens wurde, da 
er ſich ganz in den Kreis der Cavourſchen Berechnungen hinein- 
ziehen ließ. Und auf dieſen Reiſen nach den beiden weſtlichen 
Kulturländern gelang es ihm auch, bei den leitenden Staats- 
männern jene italienfreundliche Stimmung vorzubereiten, die 
die Anteilnahme des kleinen Königreichs Sardinien an dem 
Krimkrieg und ſomit ſpäter auch die Zulaſſung Cavours ſelbſt 
als Vertreter Sardiniens zum Pariſer Kongreß ermöglichte. 
Cavour hatte ſich überzeugt, daß der Ausſpruch des Königs 
Karl Albert „L'Italia farà da se“ (, Italien wird es ſelbſt 
machen“) nur ſtolz klang, aber traurig genug vom Schickſal 
zweimal bei Cuſtozza wie bei Novara widerlegt worden war, 
und ſo ging ſeine ganze Politik darauf, Italien Bundesgenoſſen 
zu verſchaffen, und dies ſollten Frankreich und England ſein. 
Er war es, der die Politik des kleinen Sardiniens als lebendigen 
Strom den Weſtmächten zuführte und ſie lehrte, Sardinien 
nicht als eine quantité négligeable zu betrachten. Und 
hier handelte es ſich nicht allein um einen politiſchen Anſchluß 
an die Weſtmächte, ſondern auch um eine geiſtige Anlehnung 
der noch in halbem Mittelalter niedergehaltenen italieniſchen 
Volksſeele an zwei große Kulturnationen. Cavour war ganz 
von franzöſiſcher Bildung erfüllt, dabei Anglomane. Deutſche 
Bildung und deutſches Weſen dagegen waren ihm fremd, wenn 
er auch ſchon die Größe Preußens ahnte, von wo aus der Stern 
Deutſchlands aufgehen ſollte. Was Preußen für Deutſchland 
werden ſollte, war Piemont für Italien. Freilich ſtand Piemont 
ſo tief unter Preußen wie Italien damals unter Deutſchland, 
und wenn es Cavour gelingen ſollte, auf der Grundlage des 
kleinen Königreichs im Norden das große Italien aufzubauen, 
ſo konnte ein Tabarrini von ihm wohl rühmen: „Er hat ein 
Gebäude von römiſcher Architektur aufgerichtet mit Materialien, 
die einem andern kaum genügt haben würden, eine Hütte zu 
erbauen.“ 

Aber freilich, mit auswärtiger Politik allein konnte er ſo 
Großes nicht ſchaffen. Vor allem mußte das kleine Königreich, 
deſſen Miniſter er war, moderniſiert werden, und es mußte dort 
Schranke auf Schranke fallen. Er baute Straßen und Bahnen, 
hob gewiſſe Beſchränkungen der Preſſe auf, ſchaffte zünftleriſche 
Einrichtungen ab, trat auch ohne Furcht gegen geiſtliche Orden 
auf, deren Güter er einzog. 

Cavour war ein guter Katholik, aber niemals ließ ihn ſeine 
perſönliche Anhänglichkeit an die Kirche dazu hinreißen, ihr auch 
politiſche Gefolgſchaft zu leiſten. Es war eine ſeiner herbſten 
Aufgaben im Leben, wiederholt in ſcharfen Gegenſatz gegen den 
Heiligen Stuhl zu treten, aber er glaubte ſich aus zwei Gründen 
in diefe Oppoſition begeben zu müſſen. Vom lokalen Stand- 
punkte des kleinen Königreichs aus, deſſen Miniſter er war, 
wollte er es nicht dulden, daß die Kirche die ſtaatlichen In— 
ftitutionen überwucherte, und da war es ſein Grundſatz: 
„Libera chiesa in libero stato“ (freie Kirche im freien 
Staat). Dann aber erſchien ihm auch die Papſtherrſchaft in 
Italien, der weltliche Kirchenſtaat mit Rom als Hauptſtadt, wie 
ein Pfahl im Fleiſch Italiens. Er hatte bereits im Auge, 
daß die weltliche Papſtherrſchaft niedergerungen werden müßte, 
hierzu aber möglichſt friedliche diplomatiſche Mittel in Bereit- 
ſchaft. Niemals ſchrak er vor einem materiellen Krieg mit 
Oſterreich zurück, und er war bereit, auch jede materielle Er— 
hebung gegen das Bourbonen-Regiment in Neapel und Sizilien 
zu unterſtützen, aber als getreuer Sohn der Kirche hätte er ge— 
wünſcht, den Papſt, inſofern dieſer weltlicher Herrſcher war, 
nur auf dem Weg einer geiſtigen Revolution und diplomatiſcher 
Verhandlungen zu entthronen, und ſo ſeinen Traum, den 
Traum aller ſeiner national gerichteten Landsleute, zu verwirk— 


lichen, daß ganz Italien ein einiges großes Königreich mit 
Rom als Hauptſtadt würde. 

Nach und nach ſchien dieſer Traum ſichtbare Formen ar- 
nehmen zu ſollen. Aber unter wie ungeheuren Schwierigkeiten — 
per tot discrimina rerum — folgte Schlag auf Schlag. I: 
in Mailand die revolutionäre Erhebung der jogenannten 


„einque giornate“ (fünf Tage) gegen Oſterreich mit einer 


Niederlage der Revolutionäre geendet und Oſterreich die 
Güter der Anführer konfisziert hatte, erhob Cavour Proteſt 
gegen dieſe Beſchlagnahme und miſchte fid) fo in bie Angelegen- 
heiten eines fremden Staates. Er tat dies oſtentativ, um einer 
ſeits als Beſchützer nicht der Intereſſen des kleinen Piemont, 
ſondern der ganzen italieniſchen Nation aufzutreten und ju 
gleich Oſterreich als deren Erbfeind herauszufordern. Er 
verſchaffte ſich auch, damit nicht etwa Oſterreichs gewaltiger 
und gewalttätiger Arm von der Lombardei aus nach Piemon: 
verletzend hinübergriffe, die Garantie Englands und Frankteich⸗ 
dafür, daß die im Jahre 1848 verliehene Verfaſſung unter allen 
Fährlichkeiten aufrechterhalten bleiben ſollte. Anderſeit⸗ 
ſchloß Oſterreich einen Bund mit den Herzogtümern Parna 
und Modena ab, der ſeine Spitze gegen das die italieniſche 
Nation führende Piemont richtete. Cavour rüftete ſichtlich gegen 
Oſterreich, verſtärkte bie piemonteſiſchen Feſtungen Caſale und 
Aleſſandria und verlegte die Kriegsflotte von Genua nach 
Spezia, das nun der gewaltige Kriegshafen Italiens, als der es 
heute daſteht, nach und nach werden ſollte. Damals, als Cavour 
das kleine Sardinien anläßlich ſolcher Rüſtungen in ungeheut 
Ausgaben ſtürzte, wurde er wegen feiner koſtſpieligen groß; 
tuenden Politik vielfach unpopulär und das Ziel feindlicher 
Volkskundgebungen. Aber durch dieſe Rüſtungen und m 
beſondere dadurch auch, daß die kleine Armee Piemonts reet 
niſiert wurde, machte er das kleine Sardinien allianzfäht 
Dabei hatte er auch den Plan, die Weſtmächte von Cham 
abzudrängen. Zu Beginn des Jahres 1855 ſchloß er das 
Bündnis mit den Weſtmächten, kraft deſſen Sardinien an den 
Krimkrieg teilnahm. Die ſardiniſchen Truppen zeichneten E 
an ber Tſchernaja aus, und Sardinien wurde nach dd" 
beendetem Krieg zum Pariſer Kongreß zugelaſſen. Mit den 
ganzen Gewicht ſeiner imponierenden Perſönlichkeit trat Soi 
beim Kongreß auf, unb er brachte bei biefem auch die 0 
niſche Frage aufs Tapet. In dem Pyrenäen-Badeorte plom: 
bières hatte Cavour eine Zuſammenkunft mit Napoleon Se 
gehabt, und dort wurde zwiſchen den beiden einerſeite die M 
teilnahme Frankreichs an einem Kriege Sardiniens gegen D ji 
reich, anderſeits die zukünftige Abtretung don Ta Ss 
Savoyen an Frankreich ſtipuliert. Damals, nach der e 
nung mit dem Franzoſenkaiſer, hatte Cavour; auch eine m 
in Baden-Baden mit dem Prinzregenten von Preußen ` 
allerdings weniger nde" 
ſardiniſch⸗franziſt n 
agent 


à tatit 
barbei an Sardinien abgetreten, aber nod) keineswege d 
frei bis zur Adria werden ſollte. Es kam zwiſchen an 110 
und Kaiser Franz Jofeph zum ertrag von BTL, 
Damals gab es eine furchtbar heftige Szene zwiſchen së E 
ſchaftlichen Cavour unb feinem König. Cavour wo : 
einem Abſchluß der Feindſeligkeiten nichts wiſſen, ai" 
Italien nicht frei bis zur Adria wäre, und er warf [ots 
dem Monarchen das Portefeuille vor die Füße. gou? 
nen Herzens zog ſich Cavour, ba fein Traum nur halbe Wen 
gefunden hatte, vom Amte zurüd. Doch [djon nach . 
Monaten mußte der König an den ihm und der 
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der Herzogtümer Parma und Modena, dazu aud) des Groß— 
herzogtums Toskana und der bisher gleich der Emilia zum 
Kirchenſtaat gehörigen Romagna durchgeführt. So war ein 
Stück ſeiner Lebensaufgabe gelöſt, als er noch den Moment 
gekommen fand, Garibaldi heimlich in ſeinem Unternehmen zu 
unterſtützen, das Königreich beider Sizilien gegen die Bourbonen 
und für die ſardiniſche Dynaſtie zu erobern. Die Truppen 
Sardiniens beſetzten das neapolitaniſche Königreich und den 
ganzen Kirchenſtaat mit Ausnahme der Provinz Rom. Nun 
hatte ſich das Königreich Sardinien glücklich verwandelt in das 
Königreich Italien, und Cavour war nicht mehr Miniſter des 
kleinen piemonteſiſchen Staates, ſondern des großen Italien. 
Noch fehlten zwei Perlen in dem Diadem, das Cavours unver— 
gleichliche Staatskunſt in einer ein Jahrzehnt währenden uner— 
müdlichen Arbeit zuſammengeſchmiedet hatte, und dieſe fehlen— 
den Perlen in dem herrlichen Geſchmeide Italiens waren 
Venedig und Rom. Aber im Prinzip hatte Cavour Rom als 
Hauptſtadt Italiens proklamiert, und immer und immer wieder 
wurde auch Napoleon III. daran gemahnt, daß Italien nicht 
rufen würde, ſolange nicht die Königin der Adria von den 
Feſſeln der Fremdherrſchaft erlöſt wäre. 

Es ſollte ſich das erſt nach Cavours Tod erfüllen. Aus den 
Händen Oſterreichs bekam Napoleon III. nach den preußiſchen 


Siegen auf den böhmiſchen Schlachtfeldern im Jahre 1866 
Venedig ausgefolgt, und er übergab es, eingedenk des Cavour 
gegebenen Verſprechens, an Italien. Und wieder waren es die 
deutſchen Siege auf den franzöſiſchen Schlachtfeldern, die im 
September 1870 das Königreich Italien durch die Breſche der 
Porta Pia nach Rom geleiteten. Erſt alſo faſt ein Jahrzehnt 
nach dem Tod Cavours waren bie Reſte jener großen Miſſion 
aufgegangen, die er ſelbſt ſich geſtellt hatte, aber durch einen 
zu frühen Tod zu erfüllen gehindert wurde. 

Noch auf dem Sterbebett im Fieberwahn hat er, oder beſſer 
geſagt, hat es in ihm für Italien gearbeitet. Sein Freund 
Caſtelli erzählte darüber nach Cavours Tod: „Zwei Stunden 
lang ſprach er mit einigen Unterbrechungen. Er warf Namen, 
Ideen und Projekte durcheinander. Heilige Stille herrſchte 
um uns, und mit beklommenem Herzen lauſchten wir auf die 
Außerungen einer Ideenmacht, die in ihm noch fortloderte und 
fid) in Plänen und Gedanken erging. Er ftatb mit bem Namen 
Italia auf den erbleichenden Lippen und legte [o ein wunder- 
bares Zeugnis dafür ab, wie ſehr ſich die Leidenſchaft fürs 
Vaterland in ihm verkörperte.“ Auch Cavours Sterben war 
alfo ein mühevolles Ringen, wie es fein ganzes erfolg unb 
ruhmgekröntes Leben geweſen, das am 6. Juni 1861 ſeinen 


Abſchluß fand. 


Aus der Sunftſtube. 


Don Robert Mielke. 


Mit Gunſt! Die Handwerker, die dieſen Gruß des nach 
Arbeit fragenden Geſellen noch gehört haben, find felten ge- 
worden wie die fröhlichen Geſellen ſelbſt, bie feit Jahrhunderten 
die Straßen Deutſchlands bevölkert haben. Der Handwerks- 
butſche, der heute wirklich noch mit dem Felleiſen von Ort zu 
Ort zieht, ſucht zwar die Gewerksherberge auf, aber in dem 
öffentlichen Arbeitsnachweis empfängt ihn 
kein Gruß des Zunftgenoſſen, noch tönt ihm 
der Willkomm des Altgeſellen entgegen, auch 
hart feiner nicht mehr die feierliche Auf- 
nahme bei geöffneter Lade. Die gemeſſene 
Sachlichkeit der modernen Zeit hat die Poeſie 
der Vergangenheit verdrängt. Wir müſſen 
dieſe Wandlung ſogar gutheißen, denn mit 
der Zeit haben ſich doch manche der früher 
ſinnvollen Gebräuche ſtark veräußerlicht und 
find zu läſtigen Formeln erſtarrt, während 
ſie ehemals aus dem kräftigen Leben orga⸗ 
niſch erwuchſen. Aus den Gebräuchen des 
19. Jahrhunderts kann man oft nur ſchwer 
noch erkennen, daß die lange Lehrzeit, der 


Wander⸗ ! 
zwang, die Übermut 
Erſchwe⸗ ———— des Starken 
rung bei ër Henteitrug der Sadler in Wien, 1737. hemmende 
langung des N D Schranken. 
Die politiſchen Gemeinweſen, 


Meiſtertitels und die ſtrengen 
Vorſchriften in den Geſellen⸗ 
und Meiſterzünften ſich aus 
der Eigenart des Gewerks⸗ 
lebens ergaben. Nur die Zunft 
und Innungsſtube mit ihrem 
alten und kunſtvollen Inhalt, 
ihren oft formelhaften Auße⸗ 
rungen bezeugte noch lange Zeit, 
daß das Zunftleben einſt ſehr ver; 
nünftige Einrichtungen kannte, 
die ſich gerade hier, in der täg⸗ 
lichen Berührung mit dem Puls 
des öffentlichen Lebens, un- 
geſchwächt erhalten hatten. 
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Henlelkrug der Schuhmacher 
in Wien, 1787. 


Freilich ſcheint dem auch manche Erſcheinung aus den 
letzten Jahrhunderten zu widerſprechen. Die Zünfte find zahl- 
reicher als vorher, die Zunftſtuben reicher, das Zunftleben 
lärmender als in der älteſten Zeit, aber im öffentlichen Leben 
iſt ihr Einfluß faſt bedeutungslos geworden. Gerade die unge⸗ 
heure Zahl der körperſchaftlichen Verbindungen, die Geſellen und 
Meiſter ſtreng ſchieden und die Handwerke in 
winzige, häufig mechaniſch abgeteilte Klein- 
zünfte trennten, ſteht in einem Widerſpruch zu 
der Größe der Stuben und dem umſtändlichen 
und ſteifen Zeremoniell, das in ihnen herrſchte. 
Und dennoch iſt dieſe Entwicklung folgerichtig 
aus den Anfängen der Gewerke hervorge- 
wachſen, aus den kleinen Intereſſenkreiſen, 
die ſich als Zünfte zuſammenfanden. War 
doch im Leben unſerer Vorfahren nichts von 
ſolcher Bedeutung wie die Zugehörigkeit des 
einzelnen zu irgendeinem dieſer Kreiſe! Sie 
ſtärkten und erweiterten ſeine Kräfte, hinderten 
ihn zugleich, den eignen Wünſchen allzu⸗ 
weit nachzugeben; ſie waren dem Schwachen 
Stütze, dem 


die Stände, die Gewerke waren 
ſolche Organiſationen, die in⸗ 
einander und nebeneinander 
ſtanden, die ſich ſchoben und 
drängten, um möglichſt breiten 
Raum für ſich zu gewinnen, 


| 
| bie aber ſelten — und bann | n G ^. 
| immer in gewaltſamer Willfür Pm 9 08 
| — ein allgemeineres unb grö- \ n num 
ßeres Ganze vertraten. Dazu AM 


kam, daß die Wurzeln aller 
dieſer Verbände tief im Mittel- 
alter ſteckten, daß fie ſchon hier; 
einander oft entgegenarbeiteten! 
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Zunftſtube im Märkiſchen Provinzialmuſeum zu Berlin. 
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Stadt, ſelbſt im Auslande, wohin 
den Geſellen der Fuß trug, einen 
Kleinſtaat mit eignen Vorſtehern 
und Geſetzen, die das ganze Le 
ben des Handwerkers regelten. 
Rechte und Pflichten ſind es, die 
dieſen Zuſammenhalt bewirkten, 
die Gebräuche und Sitten mit 
einer ſo ſtarren Beibehaltung des 
Alten ordneten, daß ſie ſchon im 
16. Jahrhundert die Reichs— 
behörden als „läppiſche Redens— 
arten“ erfolglos zu bekämpfen 
ſuchten. 

Iſt auf der einen Seite der 
Einfluß der Zunftſtube auf die 
Lebenshaltung des einzelnen von 
weittragender Bedeutung, fo ii! 
auch auf der andern ihre Pir 
kung auf die Trinkſitten nicht 
gering. Als „Bruderzeche“ wird 
die Zuſammenkunft oftmals er 
wähnt. Ein trinkbares Geſchlecht 
hat mit dieſem ſinnigen Wort die 
Proſa mit dichteriſcher Hülle um— 
kleidet. Daß es handfeſte Trinker 
waren, die den Zunftbecher 
ſchwangen, ſagt die Größe der 
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und im Laufe der Entwicklung zu einem unauflöslichen Geflecht | Gefäße, vor allem der „Willkomm“, der dem „Zutrinken zum 


verſtrickt waren. Gelang es aber einmal, einen neuen Kreis, 
ein befonderes Gewerbe zu bilden, dann wandte ſich dieſes mit 
unabwendbarer Folgerichtigkeit gegen die andern, die vordem 
beſtanden. Aus ſolchen Verhältniſſen iſt das deutſche Hand— 
werk mit dem öffentlichen Leben verwachſen. Wie eine Frucht, 
die im lockern Boden ſofort zu keimen beginnt, hat jeder Fort— 
ſchritt neue Intereſſenbildungen nach ſich gezogen. Wo immer 
ſich ein Gewerbe entwickelte, da nahm es eine zünftige Form 
an, die ſich ſofort wie ein Sonderſtaat innerhalb eines ſtädtiſchen 
Gemeinweſens feſtigte — raumheiſchend für die eigne Wirkſam— 
keit, aber ſofort auch feſte Schranken aufbauend, wenn andere 
in dieſe Abgeſchloſſenheit zu dringen ſuchten. Das war be— 
ſonders im 17. und 18. Jahrhundert der Fall, aus denen die 
Mehrzahl der dargeſtellten Zunftgeräte ſtammt. Gerade nach 
dem Dreißigjährigen Kriege, der in 

Deutſchland wie eine Rieſenbrache ge. 
wirkt hat, ſproßte und keimte es auf dem 
gewerblichen Boden; da erwuchſen der 
kräftig einſetzenden Gewerbetätigkeit viele 
neue Zweige, die ſich von den alten 
Organiſationen löſten und ſich ſofort 
zunftmäßig einrichteten. Aber ihnen fehlte 
der impulſive Eigenwille der früheren 
Zeit. Schon in der Übernahme der leb— 
loſen Formen in die neuen Bildungen 
kam das zum Ausdruck, mehr noch in— 
deſſen darin, daß ſie die einzelnen Glie— 
der zu einer gemeinſamen Abwehrpolitik 
verbanden. Daraus entwickelte ſich wieder 
eine Gleichheit der Geſinnung, die ſich 
am wahrnehmbarſten in der Zunftſtube 
und ihren Gebräuchen äußerte. Sie um— 
ſpann alle Handwerker mit den gleichen 
Gedanken; ſie ſchrieb ihm vor, wie er 
den Meiſter und die Geſellen anzureden, 
wie er zu grüßen, ſich zu kleiden und 
zu bewegen hätte, wenn er aus der 
Werkſtatt in die Offentlichkeit ging. Aber 
die Zunftſtube vereinte auch jung und 
alt bei fröhlichen und traurigen Veran— 
laſſungen; fie bildete ſchließlich in jeder 
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Halben und Vollen“ Vorſchub leiſtete, was wiederholt durch 
Reichsverbote und Zunftverordnungen einzuſchränken verſucht 
wurde. Genützt hat es offenbar wenig. Wo man ſang und 
jubelte, konnte der Becher um fo mehr kreiſen, als das Zunft 
haus auch den Angehörigen geöffnet war. Wie oft mag wohl 
auf den genoſſenſchaftlichen Familienfeſten eine rechte „Einung“ 
zwiſchen den Meiſterkindern zuſtande gekommen ſein, die der 
Zunft einen neuen ſelbſtändigen Meiſter zuführte! Aus dieſer 
Stimmung heraus wurde die Zunftſtube zu dem Mittelpunlte 
des Handwerks, der in ſeiner Wirkung weit über das Maß 
eines Menſchenlebens hinwegging. Als Vorſteher oder Alt, 
geſelle einmal eine Rolle in dem kleinen Kreis eines Orts⸗ 
gewerkes zu ſpielen, war der höchſte Ehrgeiz des einzelnen, der 
ſchon in der Lehrzeit die Achtung vor dieſen Würden kennen 
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Meiſtertaſel ber Feilenhauer in Nürnberg vom Sabre 1769. 
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lernte. Kleine Würden im eng⸗ 
ften Kreis und doch wichtig ge 
nug, um ſie der Nachwelt in 
umſtändlicher Breite mitzuteilen: 
So berichtet die Innungstafel 
eines unbekannten Ortes ein ſol⸗ 
ches Ereignis mit den Worten: 


Als man zählt Sechzehnhundert Jahr 

Und acht und zwanzig gezählet war 

Haben die Herberggſellen hie 
allſamen, 

So alda geſchrieben mit ihren Nahmen 

Dieſe Tafel aufgericht zu Ehren 

Gott woll uns Glück und Seegen 


beſcheren. 

Andere Inſchriften auf den 
Geräten oder den anhängenden 
Denkmünzen teilen in knapper 
Form Herkunft, Namen und 
Stand der gewählten Vorſteher 
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tern mit. Es find 
nur Ereigniſſe 


Silber⸗Willkomm der Schuhmacher 
in Schorndorf. 


Zunftgeſchichte, aber ſie laſſen 
in dieſer embryonalen Geſchichts⸗ 
ſchreibung das hohe Selbſtgefühl 
des Erwählten erkennen, das die 
Autorität in einer Zeit noch feſt 
bezeugt, in der der politiſche 
Zuſammenhang ſchon erſchüttert 
war und nur noch auf dieſen 
fundamentalen Stützpunkten 
perſönlicher Achtung ruhte. Sie 
ſtand im Zuſammenhang mit 
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und Altgeſellen ſpäteren Geſchlech- großen Gilden- und Zunfthäuſer 
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Prunk waren die Trinkgefäße, 
die man u. a. in dem „Brat⸗ 
wurſtglöcklein“ in Nürnberg oder 
der Innungsſtube der Bres⸗ 
lauer Loh- und Weißgerber noch 
an ihrem Platze ſieht, allerdings 
nicht geſchaffen. Wie die Mit⸗ 
glieder einer Zunft in der ſelbſt⸗ 
gewählten Vorſtandſchaft die 
höchſte Inſtanz für die Außer— 
lichkeiten des Lebens erkannten, 
für Kleidung, Sitte, Anſtand, 
Hochzeits- und Tauffeſte, Volks- 
fejte und Kirchenbeſuch, Arbeits- 
und Feierſtunde, ſo fügten ſie 
fid) gern auch den Verordnun— 
gen über Wirtshausbeſuch und 
Trinlſitten. Aber eins wird 
man dabei als entlaſtend heran- 
ziehen dürfen. Während die 


neben den Trink⸗ 
ſtuben oft auch 
Waren— 
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Silber⸗Willkomm der Metzger 
in Arach. 


und Verkaufsräume umſchloſſen, 
war der Verkehr in den eigent- 
lichen Wirtshäuſern weder bei 
Meiſtern noch Geſellen üblich. 
Soweit ſie unverheiratet waren, 
was, mit Ausnahme einzelner 
Gewerbe, ſich bei der unſicheren 
Lage der Geſellen von ſelbſt 
verſtand, fanden ſie nur in der 
Zunftſtube eine Heimſtätte und 
Geſellſchaft. Hier konnten ſie 
plaudern, ſpielen, politiſieren 
und trinken oder, wenn man 


5 teligiöfen Empfindung der — 

Zeit, die auch nach der Refor- — mU PAP 

mation noch die Zunftſtube be- — M € dem Nürnberger Spruch „Gott— 
EE ee Hi. lob, wieder einmal gegeſſen und 


herrſchte und, wie auf dem Will- 
fomm der Hamburger Schufter von 1667 in der Inſchrift 
„Gott ſegne das Handwerk“, in vielen andern ſinnigen In⸗ 
ſchriften und Geboten zum Ausdruck kam. 

Trotz alledem gehörte das handfeſte Trinken mit zu den 
dauerndſten Gebräuchen der Zunft- 
ſtube. Schon der eintretende fremde 
Geſelle mußte feinen feuchten Will- 
komm erhalten, der ſich als Name 
auf das Trinkgefäß übertrug. Die 

Bußen und die ſogenannten „Schen⸗ 
ken“, bie Trunkſpenden eines Bu” 
gewanderten, deren Höhen oft ge: 
tadelt wurden, gaben immer wieder 
Veranlaſſung zu Trinkgelagen. 
Man geht allerdings zu weit, dieſe 
Unſitten der Zunftſtube allein out: 
zubürden. „Ain groß drinken“ war 
ja im Sinne der Zeit „ein ſchad— 
loſes Laſter“, wie die Zimmerſche 
Chronik von 1566 treuherzig be: 
hauptete. Mehr als an Fürſten⸗ 
und Herrentiſchen iſt auch in der 
Zunftſtube nicht pokuliert worden, 
in der man fogar durch Zelt: 


Willtomm der Schuhmacher in : 
Hamburg, 1667. mungen dagegen einfchritt. Zum 


nicht gezankt“ einige Bedeutung beilegen darf, wohl auch 


ſtreiten und gar prügeln. 

Kann es unter dieſen Umſtänden wundernehmen, wenn 
die Zunftſtube zu dem Symbol des 
Handwerks, zu ſeinem Herzen wurde, 
von dem aus alles Leben ausging? 
Iſt es nicht auch felbitveritändlich, daß 
ſie möglichſt prunkvoll geſchmückt, daß 
ſchließlich jeder Beſtandteil ein Zeugnis 
beſtimmter örtlicher Ereigniſſe wurde? 
Unter dieſer Vorausſetzung legen die 
kleinliche Eitelkeit und die gebundene 
altertümliche Sprache, die alle Gegen— 
ſtände überzog und ſelbſt in gewiſſen 
Sprachſiegeln der An- und Gegenrede 
und der Urkunden erſcheinen, Zeugnis 
ab von den feſten Überlieferungen der 
Zunftſtube. Es bezeugt die Wert— 
ſchätzung dieſer Symbole die Haupt- 
ſächlich aus Süddeutſchland belegte An- 
ordnung, daß der Geſelle zur Kirche, 
Arbeit, Herberge und zu öffentlichen 
Aufzügen ſtets mit feinen Handwerlse IN 
zeug gehen mußte, das den Schmied autom 


durch den Hammer, den Böttcher Dux 


den Schlegel, den Tiſchler durch das Winkelmaß, den Schneider 
durch die Schere und andere Gewerke durch die Kleidung 
erkennbar machte. Erforderte es weiter die Zunftordnung, daß 
die Genoſſen⸗ 
ſchaft ihr Wap- 
pen, ja ſelbſt 
ihren beſonderen 
Heiligen hatte, 
daß eigne Got— 
tesdienſte für ſie 
eingerichtet wur- 
den, dann wird 
auch der unge— 
heure Reichtum 
an Zunftalter⸗ 
tümern erklär— 
lich, die wir in 
den öffentlichen 
Sammlungen 
finden. Hatte 
doch das Nor- 
diſche Muſeum 
in Stockholm 
allein eine ſolche 
Abteilung von 
2214 Stück, die 
vor kurzem ver— 
äußert wurden 
und zum Teil 
in unſern Ab— 
bildungen dar— 
geſtellt ſind. 
Vornehme In— 


nungen, wie die ſchon erwähnte der Breslauer Loh- und 
Weißgerber, konnten es in der Ausſtattung getroſt mit den 
Herrenſtuben aufnehmen; 
koſtbaren Gegenſtänden. 


ärmere begnügten ſich mit weniger 
Gewiſſe Ausſtattungsſtücke gehörten 
aber in jede Zunfte oder 
Innungsſtube, weil ſie 
zu eng mit dem Zunft— 
leben verbunden waren, 
um ſie miſſen zu können. 

Es gibt überall un- 
geſchriebene Geſetze, die 
aber mit einer gewiſſen 
Selbſtverſtändlichkeit be: 
folgt werden. Zu dieſen 
Geſetzen gehörte die For— 
derung, daß jede Zunft 
einen „Willkommen“ ha— 
ben mußte, einen Becher, 
mit dem alle Ereigniſſe: 
beendigte Lehrzeit, Ge— 
fellene und Meiſter⸗ 
prüfung, Ankunft eines fremden Zunftgenoſſen und anderes 
gefeiert wurde. Er lehnt ſich in bewußter Erinnerung an den 
alten Zuſammenhang der Zunftgebräuche mit der Kirche an 
die Kelchform an, wird 
aber zuſehends zu einem 
räumlicheren Pokal, der 
auch mit Ausguß ver— 
ſehen iſt, und nähert ſich 
allmählich der ausge— 
ſprochenen Kannenform. 
Dieſer anſehnliche Will⸗ 
komm, der unſern alten 
Goldſchmieden oft Ge⸗ 
legenheit zu den pruni- 
vollſten Geſtaltungen qe” 
geben hat, dient auch 


Zunftſchild der Bäcker und Müller in 
Augsburg. 


{ D 
. 
u d, 


Zunftzeichen der Schuhmacher von Verona. i 
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zum Aufhängen der Denkmünzen mit den Zunftereigniſſen. 
Eine andere Reihe bilden die Zunftſchilder, Meiſtertafeln, 
| Zunftzeichen, die kirchlichen Embleme, die neben der Bewerb: 


lade mit ihren 
häufig ſehr al⸗ 
ten Privilegien 
der offiziellen 
Feier erſt bin⸗ 
dende Kraft ga⸗ 
ben. Zum Teil 
ſelbſt Erzeug⸗ 
niſſe des Ge⸗ 
werkes oder ein 
verkleinertesAt⸗ 
beitswerkzeug, 
ſind ſie unver⸗ 
kennbare Wahr 
zeichen, die dann = 
gern im Abbild 
auch auf an⸗ 
dern Gegen 
ſtänden beliebt 
waren. Wäh- 
rend alle dieſe 
Gegenſtände ei 
nem praktiſchen 
Zwecke dienten, 
find die Ar 
nungstafeln 
mehr der Er 
innerung an be⸗ 
ſtimmte Drot: 
niſſe oder Per; 
ſonen gewidmet; fie haben daher auch die Formen gotischer 
Flügelaltäre feſtgehalten; ſie konnten auf den Innen- und 
Außenflächen die Aufſchriften aufnehmen und fo eine Di 
Chronik des Gewerbes werden. 
In den Zunftaltertümern der 
ſich eine Erſtarrung der Formen, 
der Entwicklung der Zünfte ſelbſt zuſammenhängt. 
der andern Seite ſchließen 
He doch auch eine Art Unter- 
grundkunſt, eine Sprache 
des täglichen Lebens ein, 
die für die deutſche Kul⸗ 
turgeſchichte von großem 
Wert iſt. Darum ſollten 
wir fie ſchätzen und hoch- 
halten als Denkmäler un- 
ſeres Volkes. Als mit der 
Aufhebung der Zünfte 
und Innungen ſo manche 
Überlieferung verſank, iſt 
auch den Zunftaltertümern uz 
häufig ſchlecht mitgeſpielt worden. Nur bei dieſer MT) | 
feit war es möglich, daß ein einziger Sammler über 2000 u 
für bie Ortsgeſchichte ſehr wertvollen Denkmäler erwerben 1 
ins Ausland führen fonat 
Jetzt ſind viele wieder m 
deutſchen Händen. 
Deutſchlands trüben =" 


| gm fortgeführt, in derel 
| 5 die deutſche Flotte dure 
Hannibal Fiſcher mit 
bietend veriteigert wurde 
werden die Altertum 
nunmehr eine Mahn: 


fein können. unſere E 
ſchichtsſchätze beſſer “ 
bisher zu bewahren. 


i Paul Fischer, Hojpyotograpy, Sreviau, pos.. 
Das Zunftzimmer der Loh⸗ und Weißgerberinnung in Breslau. 


letzten Jahrhunderte zeigt 
die fait ausnahmslos mil 
Aber auf 


| 


Zunftzeichen ber Weber in München. 
| 
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Die Fellſuchk, ihre Arſachen und ihre diäleliſche 
| Von Dr. Fritz Fleiſcher. 
Nährwert entſpricht ihrer beſtimmten Kalorienzahl. Da man 


Fettleibigkeit kann entſtehen dadurch, daß die Zufuhr von 

Speiſen und Getränken den Nahrungsbedarf des Körpers 

x überſteigt (Maſtfettſucht) ober dadurch, daß der Verbrauch im 
= Körper eingeſchränkt iſt, z. B. durch mangelnde Bewegung 
— (Sparfettfucht), ſchließlich kann in ſeltenen Fällen auch eine 
eigenartige Verminderung der Verbrennungsvorgänge im Or- 
ganismus eine Anhäufung von Fett veranlaſſen (konſtitutionelle 


Fettſucht). 


Nimmt alſo jemand eine Koſt zu ſich, deren Nährwert 


größer ift, als es den Anforderungen feines Körpers ent- 
ſpricht, jo ſetzt er Fett an. In dieſem Satz ift das Weſen 
der Fettſucht gekennzeichnet. Das Verhältnis der Nahrungs- 
menge, die der Körper braucht oder verbraucht und der Menge, 
die er erhält, ijt nicht richtig; es werden vielmehr zu viel er- 
nährende Stoffe zugeführt. Dieſer Überſchuß wird im Körper 
als Fett, und zwar in Geſtalt von Fettgewebe aufgeſpeichert. 

Die Koſt des Menſchen fegt fih aus Nahrungs- und Ge- 
nußmitteln zuſammen. Für die Erhaltung des Körpers und 
für ſeine Leiſtungsfähigkeit kommen die Nahrungsmittel faſt 
ausſchließlich in Frage. Dieſe beſtehen im weſentlichen aus 
Eiweiß, Kohlenhydraten und Fett. Die Speiſen enthalten 
dieſe drei Körper in einer Zuſammenſetzung, die häufig durch 
die Zubereitung in der Küche ſehr weſentlich beeinflußt wird. 
Zuweilen werden indeſſen auch Gerichte genoſſen, die vor— 
wiegend oder ausſchließlich nur aus einer dieſer drei Gruppen 
beſtehen. Für die Entſtehung der Fettſucht iſt es nun ohne 
Bedeutung, ob nur ein beſtimmter Teil dieſer nahrhaften 
Subſtanzen im Übermaß genoſſen wird, oder ob das Menü 
des einzelnen ſo zuſammengeſetzt iſt, daß in gleicher Weiſe 
Eiweiß, Kohlenhydrat und Fett in einem Umfang genoſſen wird, 
der die Nahrungsbedürfniſſe des Körpers überſteigt. Die Ge- 
ſchmacksrichtung des einzelnen, ſoziale Verhältniſſe oder äußere 
Gründe ſind mitunter die Urſache dafür, daß ein beſtimmtes 
Nahrungsmittel bei der Ernährung bevorzugt wird. Der eine 
liebt vielleicht den reichlichen Genuß von magerem Fleiſch, 
das iſt im weſentlichen Eiweiß, und räumt dem Fleiſch einen 
hervorragenden Platz in ſeinem Küchenzettel ein, ein anderer 
zieht Fette vor, und einen Dritten zwingen z. B. ſeine 
pekuniären Verhältniſſe, fih vorwiegend an Kartoffeln, Brot und 
andere Kohlenhydrate zu halten. Alle drei Perſonen werden, 
wenn ſie ihrem Körper Nahrungsmengen zuführen, die den 
Bedarf überſteigen, mit der Zeit einen Fettanſatz erlangen 
können. Die Möglichkeit und die Größe dieſes Fettanſatzes 
iſt nicht ſowohl abhängig von den Gewichtsmengen oder dem 
Umfang der genoſſenen Speiſen, als vielmehr von ihrem 
Nährwert, der durch die Art ihrer Zuſammenſetzung 
beſtimmt wird. Oder mit andern Worten: Es kommt nicht 
bloß darauf an, wieviel man ißt, ſondern auch darauf an, 
woraus dasjenige beſteht, was man ißt. Der Wert der ein- 
zelnen Nahrungsmittel für die Zwecke des Körpers iſt nämlich 
ſehr verſchieden. Man beſtimmt ihn, da die Nahrung im 
Körper im wahren Sinne des Wortes verbrannt wird, nach 
der Verbrennungswärme, die ſich aus den einzelnen Stoffen bei 
dieſer Verbrennung entwickelt. Als Maß gilt dabei die Kalorie, 
und man verſteht unter einer Kalorie diejenige Wärmemenge, 
die erforderlich ij, um 1 Kilogramm Waſſer um 1 Grad zu 
erwärmen. Es iſt nun gefunden worden, daß 1 Gramm 
Eiweiß und ebenſo 1 Gramm Kohlenhydrat im Durchſchnitt 
4,1 Kalorien bei ihrer Verbrennung im Körper entwickeln, 
während das Fett 9,3 Kalorien Heizkraft hat. (Daraus geht 
hervor, daß das Fett am nahrhafteſten ift.) Wenn man alfo 
den wahren Nährwert eines Nahrungsmittels oder einer Speiſe 
angeben will, ſo ſagt man, ſie hat den und den Kalorienwert. 

Es bleibt denmach gleichgültig, ab die betreffenden Speiſen ein 
hohes oder ein niedriges Gewicht haben, ob ſie einen großen 
Teller ausfüllen oder in einer kleinen Taſſe Platz finden, ihr 


Behandlung. 


nun gefunden hat, daß ein Menſch in der Ruhe 30— 35, bei 
leichter Arbeit 40—45 und bei ſchwerer Arbeit bis 55 Kalorien 
pro Tag und Kilogramm Körpergewicht nötig hat, ſo weiß 
man auch, daß eine Perſon Fett anſetzen wird, wenn ſie eine 
Nahrung genießt, die dieſe notwendigen Kalorienmengen über⸗ 
ſteigt. Man wird natürlich von keinem Menſchen verlangen, 
daß er ſich vor ſeiner Beköſtigung über die Kalorienmenge, die 
er zu ſich nehmen will, Rechenſchaft ablegt. Das iſt aber auch 
im allgemeinen nicht notwendig; denn der Appetit pflegt die 
Nahrungsaufnahme ziemlich gut zu regulieren. Es iſt eine 
alte Erfahrung, daß man bei geſteigerter körperlicher Arbeit, 
alſo bei größerem körperlichen Bedarf einen größeren Appetit 
zu entwickeln pflegt als bei geringer körperlicher Anſtrengung. 
Leider iſt aber der Appetit kaum imſtande, die Art der Speiſen 
zu beeinfluſſen, die der einzelne, um ſeinen Hunger zu ſtillen, 
aufnimmt. So kann es denn geſchehen, daß der Nährwert 
der Nahrung die Bedürfniſſe des Körpers überſteigt — ebenſo 
wie er auch einmal hinter ihnen zurückbleiben kann. Das 
richtet ſich eben nicht nach der Menge, ſondern nach der Art 
der Speiſen. Die Folge hiervon wird das eine Mal eine 
Zunahme an Fett, das andere Mal eine Abmagerung ſein. 
Für uns handelt es ſich hier nur um die Zunahme des Körper— 
fettes, und wir wiſſen alſo nunmehr, daß die Urſachen für die 
Fettſucht darin zu ſuchen ſind, daß dem Körper beſtändig mehr 
Nährſtoffe zugeführt werden, als ſeinen dauernden Bedürfniſſen 
entſpricht. Wir werden folglich eine Fettleibigkeit dann finden, 
wenn bei durchſchnittlich normalem Verbrauch die Nahrung 
qualitativ geſteigert iit, oder wenn bei durchſchnittlich normaler 
Nahrungszufuhr der Verbrauch herabgeſetzt iſt, oder endlich, 
wenn die Nahrungszufuhr geſteigert und dabei der Verbrauch 
herabgeſetzt iſt. Gerade das letzte Moment bildet die häufigſte 
Urſache für die Entſtehung der Fettſucht. 

Wenn wir ſomit eine genügende Vorſtellung von den Be— 
dingungen, unter denen ein übermäßiger Fettanſatz entſteht, 
beſitzen, alſo mit Sicherheit angeben können, wodurch jemand 
fettfüchtig geworden ijt, fo verfügen wir doch nicht über eine 
ſcharf umſchriebene Erklärung für den Begriff Fettſucht, d. h., 
es iſt ſchwierig zu ſagen, wann man von einem Menſchen 
behaupten darf, daß er fettſüchtig iſt. Dieſe Schwierigkeit iſt 
erklärlich, wenn man berückſichtigt, daß ein Fettſüchtiger 
durchaus noch kein Kranker zu ſein braucht, daß weiterhin ein 
gewiſſer Fettreichtum für einen altmärkiſchen oder pommerſchen 
Grundbeſitzer durchaus normal ſein kann, während dieſelbe 
Fettmenge bei einem unter andern Bedingungen lebenden 
Menſchen zu. Unzuträglichkeiten führen kann. Es ift noch 
daran zu erinnern, daß verſchiedene Raſſen ſich auch in ihrem 
Fettanſatz unterſcheiden. So iſt es denn ganz natürlich, daß 
für die Fettſucht eine genaue Begriffsbeſtimmung, die für alle 
Fälle Geltung hat, nicht zu geben iſt. Man ſtellt die Diagnoſe 
Fettſucht vielmehr nach dem Geſamteindruck, den jemand macht 
mit Berückſichtigung des Berufes, der Größe und des Gewichtes 
des Betreffenden. Das iſt nicht immer leicht, wenn man von 
denjenigen Fällen abſieht, bei denen es ſich um ganz unge⸗ 
wöhnliche Fettleibigkeit handelt, in denen Gewichte bis zu 
6 Zentner und darüber erreicht werden können. Im allge- 
meinen wird es eine Aufgabe des erfahrenen Arztes bleiben 
müſſen, bei dem einzelnen das Beſtehen einer Fettſucht feſtzu— 
ſtellen; nur der Arzt wird imſtande ſein, auch etwa beſtehende 
Krankheiten, insbeſondere ſolche des Herzens zu erkennen und 
ihre Beziehungen zu dem vorhandenen Fettpolſter zu bewerten. 
Es wird nicht felten vorkommen, daß ein beſtimmter Fett⸗ 
reichtum durchaus keine augenblicklichen Beſchwerden mit ſich 
führt, daß aber in ſeinem Beſtehen und in ſeiner möglichen 
Fortentwicklung in der Zukunft dem Körper Störungen, alſo 


Krankheiten drohen. 


Die Behandlung von Fettleibigen, die keine augenblid- 
lichen Beſchwerden von ihrem Fettreichtum haben, iſt im all— 
gemeinen recht ſelten; man pflegt zu eſſen und zu trinken, 
was einem ſchmeckt, und ein geſegneter Appetit gilt als ein 
Zeichen der Geſundheit. Eltern, Freunde und Bekannte be— 
wundern das runde Bäuchlein, und die Anſchauung, daß man 
etwas zum Zuſetzen haben müſſe, wird gerade von den Fett— 
leibigen mäßigen Grades beſonders gern betont. Man darf 
aber auch wohl ſagen, daß die meiſten dieſer Perſonen eine 
eigentliche Kur nicht gerade nötig haben. Ihre Fettleibigkeit 
iſt recht häufig das Reſultat irgendwelchen unzweckmäßigen 
Verhaltens, und es dürfte meiſtens nicht ſchwer ſein, darauf 
zu wirken, daß ihre körperliche Beſchaffenheit normalen Ber- 
hältniſſen wieder zugeführt wird. Ein Beiſpiel wird das 


beleuchten. | 
Ein Mann von 70 Kilogramm Gewicht habe eine Be— 
ſchäftigung, die es ihm ermöglicht, bei 40 Kalorien pro 


Körperkilo und Tag, alſo mit 2800 Kalorien den Bedarf zu 
decken. Wenn dieſer Mann — nach einem von von Noorden 
angeführten Beiſpiele — jeden Tag Nahrungsſtoffe zu fid) 
nimmt, die am Tag einen Nährwert von 3000 Kalorien ent— 
halten, ſo wird er jeden Tag 200 Kalorien in Form von 
Fett aufſpeichern können. Das ſind am Tage 21,5 Gramm 
Fett, im Jahre 7,85 Kilogramm oder vielmehr, da das Fett 
als Fettgewebe dem Körper zugute kommt, das noch andere 
Beſtandteile als Fett enthält, etwa 11 Kilogramm. Berück— 
fihtigt man, daß eine Nahrung, die nur um 200 Kalorien 
reicher iſt als erforderlich, eine im Vergleich zu der bisherigen 
Nahrungsmenge überaus geringe Mengendifferenz darſtellt — 
fie ut enthalten z. B. in ½ Liter Milch oder in 25 Gramm 
Butter, ebenſo in tio Liter leichten Bieres — fo ijt e$ be: 
grciflich, daß die betreffenden Perſonen noch nicht einmal zu 
wiſſen brauchen, wovon ihre Gewichtszunahme herrührt, da fte 
ja ihre übliche Lebensweiſe nach ihrem beſten Wiſſen das ganze 
Jahr beibehalten haben. Es iſt aber einleuchtend, daß der— 
artige geringe Überſchüſſe ſchließlich im Laufe der Jahre zur 
Fettſucht führen können. Ebenſo iſt es aber begreiflich, daß 
die erforderliche geringe Reduktion der Speiſen oder ihrer Zu— 
bereitung ohne jede Unzuträglichkeit vertragen werden kann, 
ſo daß damit eine Gefahr für die Zukunft ausgeſchaltet werden 
wird. Gleichbedeutend mit einer Verminderung des Nähr— 
wertes der Speiſen würde nach dem, was oben ausgeführt 
wurde, eine Steigerung der Bedürfniſſe des Körpers ſein, wie 
ſie z. B. in vermehrter körperlicher Arbeit gegeben iſt. 

Höhere Grade von Fettſucht verlangen eine eingehende 
Behandlung, deren Weſen darin beruht, dem Körper eine 
Nahrung zuzuführen, deren Nährwert hinter dem zurückbleibt, 
was der Körper an Nährſtoffen eigentlich gebraucht. 
Körper greift dann zur Deckung ſeines Bedarfs ſeine Vorräte 
an Nahrungsmitteln, die er als Fett aufgeſpeichert hat, an. 
Derartige Kuren ſind die eigentlichen Entfettungskuren. Es 
gibt eine ganze Reihe von Methoden, mit Hilfe derer eine 


Der 
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Entfettung gut möglich ut. Ihr Endeffekt ift der gleiche, un 
es dürfte mehr Modefache fein, wenn man das eine Mal die 
eine und das andre Mal die andre Kur häufiger nennen hör, 
wenn auch zuzugeben iſt, daß nicht mit jeder Methode aller 
Fettſüchtigen in gleichem Maße Hilfe gebracht werden fam. 
Wenn man jemand entfetten will, fo wird man ihm ali 
zunächſt eine wenig nahrhafte Koſt geben müſſen. Das kam 
man dadurch erreichen, daß man überhaupt wenig Nahrung 
zuführt. Leider ijt das für die meiſten Fettſüchtigen, die jo 
ſtarke Eſſer zu ſein pflegen, eine Aufgabe, der ſie nur in den 
ſeltenſten Fällen gewachſen ſind. Deshalb gibt es Methoden 
der Entfettung, bei denen in erſter Linie eine Herabſetzung 
des Appetits, alfo des Nahrungsbedürfniſſes erſtrebt win. 
Es gelingt mit einer ſolchen Kur, in geeigneten Fällen a: 
Ziel der Entfettung zu erreichen. Viel bedeutungsvolle un 
im Erfolg ſicherer iſt es aber, wenn man die Patienten mit 
einer Mont ernährt, die das Hungergefühl berückſichtigt, den 
Kranken alſo geſtattet, fid) fatt zu elen, aber nur mit Speiſen, 
die wenig nahrhaft find. Man verbietet alſo in erſter Linie 
den reichlichen Genuß von Fetten — Butter, Sahne vim. —, 
deren Nährwert ja am höchſten iſt. Man gibt den Patienten 
dagegen Nahrungsmittel, die zwar den Magen füllen, alſo den 
Hunger ſtillen, aber dabei doch nicht dem Körperbedarf o 
ſprechen. Es ift fo möglich, den Lebensgewohnheiten dez 
einzelnen ſehr weitgehend Rechnung zu tragen und auch dir 
Arbeitsluſt und Arbeitsfähigkeit, die ja bei vielen Menſchen 
durch das Gefühl der Sättigung beeinflußt wird, zu erhalten 
Wie das im einzelnen durchzuführen ift, das wird der modem 
geſchulte Arzt jedem feiner fettſüchtigen Patienten ſelbſt jager 
müſſen; denn an Stelle des Schematismus iſt heute eine strenge 
Individualiſierung getreten. Wenn alle in Betracht kommenden 
Faktoren richtig bewertet werden, fo wird der Erfolg cuc 
Entfettungskur kaum ausbleiben. Dazu iſt es heute teme: 
wegs mehr nötig, einen Fettſüchtigen zu quälen, indem men 
ihn hungern läßt. T 

Auf einen Punkt muß noch ganz beſonders hingewicſen 
werden. Wer einmal fettſüchtig ijt, dem ijt nicht mit eiter 
Kur von 4 oder 6 Wochen auf die Dauer zu helfen. Gew, 
es gibt Kuren, bei denen man in dieſer Zeit eine Qu 
reſpektable Abmagerung erzielen kann. Aber der Erfolg " 
meiſtens ſehr bald wieder verſchwunden, weil der betrefient 
Kranke nach Beendigung der Kur zu feiner früheren +w 
zurückkehrt und der Grund für ſeine Fettſucht eben zumeist I 
in Meier falſchen Ernährung liegt. Die Behandlung der of" 
ſucht muß eine dauernde ſein, wenn ſie einen bleibenden Dro 
haben ſoll. Da eine ſolche Entfettungskur ohne wejentitt 
Beläſtigung des Kranken möglich ijt, fo braucht fem wel 
ſüchtiger mehr — womöglich im Hinblick auf ſeine frühen 
trüben Erfahrungen — derartige Kuren zu ſcheuen, dou 
wird er den von Strauß betonten Grundſatz beid" 
müſſen, daß für die Behandlung Fettleibiger Stetigkeit dit 
Schnelligkeit überlegen iſt. 


Die Entlaſſenen. 


(Fortſetzung.) 


Nicht lange danach rief der Obſtzüchter ſeinen neuen Ge— 
hilfen zum Eſſen. 


läufig: : 
„Der alte Vollert hat Sie vorhin angeſprochen — hab's 
geſehn! Natürlich hat er Ihnen auch gleich ſeine Lebensſchick— 


fale aufgetiſcht. . . . Aber Sie dürfen da nicht zu ängſtlich 
fein... . er ijt nicht böſe . . . und wer weiß .. . die Geſchichte 
ijt ja ſchon fo lange her! ... Aber die Gerichte ſind manchmal 
hart ... und . . . es gibt ſchon Weiber! . . . Ja, ja .. . jeden- 
falls feien Sie unbeſorgt, der tut keinem was! ... Ich hab ihn 
ihon zehn Jahre.... Na, und was das andere anbetrifft ... 
wenn einer zweiundzwanzig Jahre auf demſelben Schemel ſitzt 


Auf dem Weg ins Haus ſagte er wie bei- - 


Von Hans Hyan. 


und immer auf dieſelbe graue Wand hinſtiert, denn kan " 
Maſchinerie hier oben,“ er tippte ſich gegen den leuchtende“ 
rund gebauten Schädel, der bei ſeiner Kahlheit um ſo mu 
wirkte, „da kann denn ſchon was daran entzweigehn! . og 

Ernſt Wernicke nickte nur aus Höflichkeit. Was fimi 
ihn denn das, ob der Menſch dort unten im Garten GE 
war oder nicht! Seinetwegen konnte ſich der Alte N E 
mehr ſolchen Trottels behängen! .. . Deſto leichter ar der 
wenn wirklich was paſſierte, der Verdacht auf einen m e 
alten Idioten abjchieben! . Er wollte jedenfalls 12 js ES 
möglich an fein Ziel kommen und hatte weder Lufi noch / 
hier lange den bekehrten Sünder zu ſpielen. ... 
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Sie traten ins Haus. Der Entlaffene ließ feine Augen 
nach allen Seiten ſpielen. Aber in die Tür vom Flur rechts 
war er geſtern ſchon eingetreten. Da war ein großer, febr cin- 
fad) eingerichteter Raum, ohne Fußteppich, aber mit blendend 
weißen Gardinen an den Fenſtern. 

Die Stühle ſtanden ſchon um den Tiſch. Eine ältere Magd 
trug die dampfende Suppenſchüſſel herein, und gleich folgte ihr 
eine Frau in hellgeblümtem Kattunkleide, mit grauen Stirn- 
löckchen und einem milden, altjungferlichen Geſicht. 

„Tag!“ ſagte Neuſtädter, „Tag, Fräulein Richter!“ 

„Guten Tag, Herr Neuſtädter!“ beeilte ſie ſich zu erwidern. 

„Wiſſen Sie, Fräulein Richter, heute hab ich auch mit dem 
Borat geſprochen, wegen der Ziegenlämmer. ...“ Er wandte 
ſich an Ernſt, der auf ſeinen Wink neben ihm Platz genommen 
hatte: „Fräulein Richter wollte nämlich 'n paar Ziegen auf— 
ziehn, der Milch wegen! ... Na, und da brachte ihr denn auch 
der Händler zwei Lämmer . .. jo um Weihnachten rum. . ..“ 

„Ach, aber Herr Neuſtädter, Anfang Dezember war es 
doch!“ | 

„Na ſchön, Anfang Dezember! ...“ 

„Na, und da konnte ich es doch nicht milfen! ...“ 

Das Geſicht des Obſtzüchters ſprühte von Humor. 

„Nee, da konnten Sie's noch nicht wiſſen! Das kam erſt 
ſpäter raus! Es ſind nämlich Böcke! beides! hahaha! Die 
beiden Zicken find Böcke geworden! ...“ Und nun entlud fid) 
die Heiterkeit des Mannes in einem donnernden Gelächter; die 
Tränen liefen ihm über die vollen Wangen, ſo lachte er und 
ſchluchzte dazwiſchen. . . . „Böcke, die beiden Zicken! Böcke. . . .“ 

Am Ende lachten ſie alle, das alte Fräulein über ihre 
Naivität, der Obſtzüchter über ſeinen Scherz, und ſelbſt Ernſt, 
ſo wenig er ſich mit dieſen Menſchen eins fühlte, wurde von der 
allgemeinen Laune mitgerij[en. . 

Nur der Alte aus dem Garten, der eben mit noch zwei 
andern Männern auf die Schwelle trat, ſtaunte. 

Der eine von ſeinen beiden Begleitern war ein vierſchrötiger 
Mann mit einem freundlichen Geſicht und faſt weißen Haaren. 
Er hatte wegen Brandſtiftung, die er aus Rache begangen, eine 
Reihe von Jahren geſeſſen. Hier machte er einen gutmütigen, 
faſt kindlichen und ein bißchen verlegenen Eindruck, der zu ſeiner 
robuſten Figur und dem derben Bauernſchädel gar nicht paßte. 
Der andere ſah aus wie ein richtiger Landſtreicher. Dürftig 
und abgezehrt, mit einem verkniffen ironiſchen Zug um die blah- 
bläulichen Lippen und harte Linien in dem noch jugendlichen 
Geſicht, mochte er mehr als andere das Mitleid des Obſtzüchters 
wachgerufen haben. Der richtete jetzt bei ſeinem Eintreten 
auf ihn beſonders den Blick. 

Die drei ſetzten fid) und widmeten fih tüchtig der mit Sped- 
grieben angemachten Kartoffelſuppe. 

Der alte Neuſtädter ſprach mit dieſem und jenem, ließ ſich 
Bericht geben über die Arbeit und ſcherzte dazwiſchen mit ſeiner 
Haushälterin, die er wohl für fein Leben gern ein bißchen aufzog. 
Er gähnte und ſagte auf die aufmerkſame Frage des Fräuleins 
nach ſeiner Nachtruhe: . 

„Ja, ich ſchlafe jetzt immer fo ſchlecht ... ich werde zu ſehr 
ge[tórt!" 

„Aber durch wen denn?“ 

„Durch Gie! ... Sie ſchnarchen fo laut!“ 

„Um Gottes willen!“ ſagte das alte Fräulein und wurde rot 
wie ein ganz junges Mädchen, „mein Zimmer liegt doch ſo weit 
ab von dem Ihren . . . das können Sie doch gar nicht hören!“ 

Der Alte machte ein richtiges Spitzbubengeſicht. 

„Ich hör's ja auch gar nicht! . .. Ich träume bloß, daß ich 
was hörel“ 

Und in ihre Verblüfftheit ſchmetterte ſein dröhnendes Lachen 
wie ein Baßkonzert hinein. . .. Und es ſchwoll zum Chor, dieſes 
Lachen, weil keiner ihm lange widerſtand, weil jeder einſtimmen 
mußte in dieſen harmloſen Frohſinn. ... 

Nachmittags ſchlief der alte Obſtzüchter eine Stunde. Aber 
vorher wies er jedem noch feine Arbeit an. . . . Und kaum hatte 
er den Garten verlaſſen und war ins Haus gegangen, als ſich 
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eine Geſtalt zwiſchen den Stämmen des Spalierobſtes durch 
wand, und der magere, elende Menſch vor Ernſt Wernicke ftand, 
der ihm beim Mittageſſen ſchon aufgefallen war. 

Sobald er fih, vorſichtig nach allen Seiten ſpähend, ver 
gewiſſert hatte, es ſei niemand in der Nähe, ſtellte er ſich mit 
einer karikierten Verbeugung vor: „Hermann Gutknecht, Penn 
bruder und Aſyliſt!“ 

„Kenn Kunde)!“ meinte Ernſt, der auch einmal, wenn auch 
mehr zu ſeinem Vergnügen, ein bißchen „gewalzt“ war. 

„Na, wie jefällſte dir denn hier?“ fragte der andre, der nun 
den Jargon der Landſtraße und ihren Duzkomment beibehielt. 

Ernſt Wernicke zuckte die Achſeln. Unwillkürlich kam ihm 
der Gedanke, daß er dieſem Menſchen gegenüber ſehr vorſichtig 
fein müſſe. Wer ſagte ihm denn, daß er nicht ſpitzeln wollte? . 

Aber der Dürftige las wohl in Ernſts reſervierter Miene 
deſſen Mißtrauen. Er ſtieß einen kurzen Lachton aus und ſagte: 

„Denkſt woll, ich will dich auf'n Schmuß nehmen?)? 
Nö! Da haben wir was Beſſeres zu tun! Im Jejenteil, ick habe 
jeglaubt, 's kommt endlich mal 'n vernünftiger Menſch her, 
mit dem ſich was drehen läßt. ...“ 

Ernſt Wernicke biß ſich mit einem unbeſtimmten Lächeln 
auf die Lippe. Er wollte den andern nicht gerade vor den Kopf 
ſtoßen, denn man konnte ja nicht wiſſen, wozu er einem nützen 
konnte; aber ihn [o mir nichts dir nichts in feine Pläne ein 
zuweihen, daran dachte der junge Gärtner nun ſchon gar nicht. 

„Ich hab doch geſehn, wie du mit dem andern gekommen 
biſt, und der iſt nachher hintenrum gegangen, über die Felder“ 

Ernſt ſchrak zuſammen, faßte ſich aber ſofort wieder. 

„Von hier haſte das jeſehn? Na, mußt du aber jute Augen 
haben!. 

Der andere kniff das linke Auge zu und pfiff leiſe. Dann 
ſchmatzte er mit den Lippen und ſagte: 

„Iloobſt du, man muß hier fortwährend ſchuften? Auch 
wenn der Olle weg is? .. . Ich habe eben manchmal 'n Feiertag. 
wovon kein Menſch was ahnt! Und denn mach ich ſo meine 
kleinen Landpartien! Na, und ſiehſte, du Schlemminer,?) bei 
der Jelejenheit hab ich euch beide beobachtet, dich und deinen 
Freund, mie ihr Fettlebe jemacht“) habt, da oben rechts um die 
Ecke, bei Peterſen. ... Ich hätte auch ganz gerne mal einen 
jepfiffen, denn das ewige Ammenbier, was einem hier jereich 
wird, dafür hab ich abſolut keene Verwendung!“ 

Ernſt Wernicke hatte auf einmal ſeine rote, geſunde Farbe 
verloren. Sein Herz klopfte vor Schrecken. Er ſah ſich ent: 
deckt und überlegte in größter Angſt, ob es nicht am beſten mare. 
ſich ſo ſchnell wie möglich aus dem Staube zu machen. 

Aber der andere beruhigte ihn ſofort wieder mit den Worten. 

„Hab man bloß keene Mauernlö) ... Ich freſſe keene leenen 
Kinder! ... Und wenn ich dich hätte vermaſſelne) wollen, denn 
konnt' ich es ja dem Ollen ſchon längſt geſtochen haben! Dann 
wärſte ſchon draußen und könnteſt heute nacht bei Mutter Së 
pennen!^7) 

„Was willſte denn aber?“ fragte Ernſt noch immer zaghaft. 

„Was ich will? ... Na, das is doch janz einfach!... Odet 
nee, es is vielleicht nid) fo ganz einfach.... Du weißt ja noch 
gar nich alles! ... Ich kenne nämlich deinen Freund auch! . 
Er heißt Ludwig Mentzner und unter be Chochemmer') nennen 
fie ihn Aen Duftern‘! ...“ . 

Jetzt war Ernſt fo entſetzt, daß er fih wie gelähmt fühlte... 
Da war ja alles verraten! ... Der hier, ein ganz fremder Menft) 
der wußte, was fie vorhatten! ... Scheu fah fih der Gärtner 
nach allen Seiten um . . . hatte auch niemand gelauſcht . 
Ah, wenn man dieſen vorlauten Mund da auf immer ſtumm 
machen könnte!... ' 

Der andere wich einen Schritt zurück vor dem blaſſen Gefid 
des Gärtners, das fo erſchrocken und ſchrecklich zugleich ei) 

„Pi machte er, „keine Dummheiten, oller Freund! J. 
bitte! ... Und übrigens, wenn du deinen Grips 'n klein wenig 
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2) Ihn zum Reden verleiten. 
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mehr anſtrengen wollteſt, denn würdſt du einſehn, daß das grade 
feine Hexerei is, was ich da rausgekriegt habe ... wo meinſte 
denn, daß ich hergekommen bin, als ich hier anlangte im Appel- 
paradies? Na, du Chammer, ) ich hab doch auch jeſeſſen, da oben 
auf "m Berg, jenau fo wie du und dein ſchöner Freund, der 
Duſtrel . . . Bloß bei mir is es ſchon 'n paar Jährchen her. 
Ich war mal . . . na, was ich war, kann dir ja egal fein! .. 
Jedenfalls bin ich heute dasſelbe, was du biſt, ein Tippelbruder 
und Fechtmajor.?) ... Ich wär ja auch längſt wieder drin im 
Kittchen! Aber ſo ſchlau bin ich doch: ich hab' ſchon hier unten 
haltjemacht! Was ſoll ich erſt noch 'n Berg "rauffteigen! Is 
es nich hier ſchon Zuchthaus genug? ... Du verſtehſt mich 
immer noch nicht? ... Na, Menſch, dir muß man's wahrhaftig 
erſt noch ufſſchreiben! Alſo: ich wurde entlaſſen, vor drei 
Jahren! Kam hier vorbei und wurde Obſtzüchter wider Willen! 
Nach einem Jahr hatt' ich's ſatt und ging mit meine Pflaumen— 
jelder nach Amerika. . . .“ Er ſpuckte weit aus. „Das ift alles, 
was ich von der Neuen Welt zu ſagen habe! Die Alte iſt auch 
behühnerleitert, gewiß, aber da drüben . . . na, mit einem Wort: 
Sela!... Dann kam ich zurück. Und was hätt' ich nu machen 
ſollen? Arbeiten? Freiwillig arbeiten? — davor bewahr mich 
dieſer oder jener... Wohingegen ſtehlen? Und nachher 
brummen — nein! ... Ja, wenn das erſte ohne das zweite 
ginge, denn ja .. . zu jeder Zeit! ... Aber fo... fo zog ich es 
vor, wieder hier einzukehren, wo es Obſt in Hülle und Fülle 
gibt!... Ich ſchwärme dafür, denn ich neige ein bißchen zu 
Magenſtörungen. So, mein teurer Freund und Zunftgenoſſe, 
ſiehſt du mein Leben verfließen im Schatten des dicken Neuſtädter 
und ſeiner Bäume! ... Möge fein Schatten immer länger 
werden und ſich bald jemand finden, dem er ſeine irdiſchen 
Schätze überantmortet! . .. Von ſelbſt wird er das kaum tun, 
alſo mit ſanfter Nachhilfe, bitte — Amen!“ 

Ernſt Wernicke war noch immer ganz verwirrt. Dieſer lange 
Herzenserguß ſeines Arbeitskameraden hatte ihn wohl ein wenig 
beruhigt, aber in dem großen Unglück ſeines Lebens war er viel 
zu mißtrauiſch geworden, als daß er ſo leicht und ſchnell jemand 
ſein Vertrauen geſchenkt hätte. 

Indem ſagte der Redegewandte, fid) ſchon wieder zwiſchen 
die Spaliere zurückziehend: „Seine Zeit — ich meine unſern 
allverehrten Wohltäter — ijt um; mithin auch bie meine! ... 
Noch eins, wenn ihr was beabſichtigen ſolltet: in dieſem Hauſe 
wacht ein Hündchen — du wirſt es wohl bereits bemerkt haben: 
der reine Wolfl! . . . Es hilft nichts, ihn anzulocken, denn er 
nimmt fein Freſſen nur aus Neuſtädters Hand .. . er muß alfo 
verbeckert') werden! .. . Ja, ja, mein Kleiner, unfer Gebieter ift 
gar nicht fo dämlich, wie er ausſieht! . .. Des Nachts liegt neben 
ihm ein Gummiſchlauch von reſpektabler Länge und ein ſcharf— 
geladener Revolver. . .. Er weiß ganz gut, wie man Raubtiere, 
auch wenn De nicht mehr im Käfig figen, zu behandeln Dat! . . .“ 

„Wo ſchläft er denn?“ fragte Ernſt raſch. 

„Du meinſt, wo er feinen Geldſchrank zu ſtehn bett. .. 
D Sohn! Dazu mußt du das erſte Stockwerk erklimmen, was 
nachts noch extra verſchloſſen iſt. Dort liegen die Schlafzimmer 
des Alten und feiner Enkelin nebeneinander. . . . Enkelin? 
Jawohl, er hat eine! Du wirft fie morgen, am Tage des Herrn, 
zu [eben bekommen! Sie ift eine ganz beſondere Schachtel, teils 
noch ſehr grün, teils aber ſchon recht eingebildet, weshalb ſie 
ſelbſt mit mir nicht redet, von dem ſie doch wiſſen ſollte, daß er 
ihr über ift, trotz allen Getues von Studieren unb fol... Nun, 
simia similibus, was ich etwa überſetzen möchte mit: Jedes 
Weib ift ein Affel ... Alſo fahr wohl, mein Schatz! ... 
Semper adsum oder, wie man früher in meinen Kreiſen zu 
ſagen pflegte: Kein Vergnügen ohne den niedlichen Hermann!“ 

Die Zweige rauſchten. Der Menſch verſchwand und ließ 
Ernſt Wernicke in Gedanken verſunken zurück.... Er fand fid) 
da vorläufig nicht heraus. . .. Dieſer Menſch war gewiß zu 
brauchen für ſeine und des Duſtern Pläne, aber . . . feine Art 
und Weiſe, diefe „ſchreckliche Maulfertigkeit“, wie Ernſt es 
„ ) Dummer Menſch. ) Beides Ausdrücke für Landſtreicher. 
Vergiftet. 
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im ftillen nannte, die ganze Perſönlichkeit dieſes ſicherlich feft 
geriebenen Kunden machte den Gärtner in feinem Urteil unſicher. 
Auf jeden Fall wollte er heute abend dem Duſtern alles fagen. . . 
Der hatte mehr Erfahrung in ſolchen Sachen und ... 

Ernſt Wernicke ſchrak heftig zuſammen. Das Opfer ſeiner 
finſtern Abſichten, der alte Herr Neuſtädter, ſtand plötzlich dicht 
vor ihm. Der Obſtzüchter war von der andern Seite der Allee 


um die Ecke gekommen, vielleicht auch ein wenig leifer- als fonft 


gegangen, mit der Abſicht, mal zu ſehen, was ſeine Leute 
trieben. 
„Na, erſchrecken Sie nur nicht!“ lachte er, „man muß auch 
einmal nachdenken bei der Arbeit! Und alles in einem, das 
geht nicht. . . . Ich mach's auch nicht anders! Und wenn man 
dann ſo recht ordentlich über ſich oder meinetwegen auch über 
die andern nachgedacht hat, dann, find' ich, geht's noch mal 
fo gut von der Hand! . . . Kann ja auch gar nicht anders fein: 
mo alle Mittel verſagen, wenn noch ſo vieles auf einen ein— 
dringt — die Arbeit hilft immer! Und 'ne größere Gnade kann 
Gott keinem erweiſen, als daß er ihn das erkennen läßt!“ 

Ernſt Wernicke ſtand, den hübſchen Kopf geſenkt, vor ſeinem 
Brotherrn und fühlte, wie eindringlich der alte Mann ihn be— 
trachtete. . .. Er konnte nicht anders, er mußte emporblicken. 
Und voll innerer Furcht, jener möchte ſeinen Verrat durch— 
ſchauen, bemühte er ſich nun, den klaren Augen Neuſtädters 
ſtandzuhalten. 

Der Obſtzüchter aber nickte freundlich. Dann ging er weiter 
die ſonnige, breite Allee hinauf und verſchwand zwiſchen den 


Spalieren .... * * 
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Am nächſten Sonntagvormittag ſtand Ernſt gerade auf bem 
Hof vor einem Mandelbaum, deſſen Blütenkleid wie 
ein wunderſchöner, roſenfarbener Schleier in der leichtbewegten 
Luft ſchwebte, als von draußen, von der Straße her, heller 
Klingelton erſchallte. 

Hinter den Liguſterhecken, die hier am Drahtzaun ſtanden, 
ſprang gleich darauf ein junges Mädchen, neben dem ein großer 
Hund herlief, vom Rade, blieb an der Pforte ſtehen und rief 
hinüber, zu Ernſt Wernicke hin: 

„Ach, wollen Sie mir, bitte, aufmachen!“ 

Während der junge Mann hinzuging, ſah er ihr Geſicht, das 
über den Zaun ſah, ſehr genau: das junge Mädchen hatte die 
ſtarke, runde Stirn ihres Großvaters, mit deſſen Zügen die 
ihrigen eine unverkennbare Ahnlichkeit zeigten. Aber ihr ſchönes, 
kaſtanienbraunes Haar, das ſich leichtgewellt über die Schläfen 
legte, und ihre ſanften, blauen Augen machten ihr Bildnis ganz 
weiblich. Man fragte nicht nach der etwas großen Naſe und 
der Kinnpartie, die für ein ſo junges Geſchöpf allzu energiſch 
ſchien — man ſah nur den lieben Ausdruck in dieſem klaren 
Angeſicht, das von der Luft und der flotten Fahrt gerötete 
Wangen hatte. ... 

Ernſt Wernicke war fo ungeſchickt und verlegen beim Öffnen 
der Tür, daß die junge Dame, die ein glattanſchließendes Kleid 
von rauhem, bräunlichem Stoff trug, ihm mit einem Lächeln 
zuſah. 
Dann trat ſie ein, gefolgt von der großen, ſchwarzbraun— 
geftromten Dogge, einem ſchönen Tier, das den Offnenden 
leicht beſchnupperte, als wollte es ſich im Vorbeigehen über das 
Weſen dieſes neuangekommenen Menſchen klarwerden. 

„Sft mein Großvater im Haufe?” fragte das junge Mädchen 
mit einer Stimme, deren herzlicher Ton Ernſt Wernicke nicht 
wieder aus dem Ohre ging. 

„Ich weiß nicht“, erwiderte er und blickte, ohne ſelbſt zu 
wiſſen, daß und wieſo das junge Mädchen ihn daran erinnerte, 
zu dem blühenden Mandelbaum hin. 

„Ja, der ift ſchön!“ lächelte fie, feinen Blick auffangend. . .. 
Und nach einer kleinen Pauſe, in der ſie an ihrem Handſchuh 


knöpfte, fragte ſie freundlich: 
„Sie ſind wohl noch nicht lange hier?“ i 
Dieſe einfache und an ſich gleichgültige Frage erfüllte p 
jungen Mann mit einem leiſen Schauder. ... Er hatte mehr 
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als ein Jahr lang keine Frau geſehen, bie feine Phantaſie in 

Bewegung geſetzt hätte. . . . Und er fühlte fich fo erſchüttert 

von dieſer ſchönen Jugend, die ihm da plötzlich gegenüberſtand, 

daß er nicht gleich zu antworten vermochte; er ſchüttelte nur 
den Kopf. 

Gefiel er ihr nun beſſer als andere, oder war es nur ihre 
Herzenszartheit, die dieſem neuen Ankömmling, deſſen Herkunft 
ſie kannte, ohne eine Silbe darüber gehört zu haben, ſo freund— 
liche Worte gönnte? . . . Die kleine Studentin wandte ſich ein 
wenig nach der Obſtplantage hin, die in dem flüſſigen Gold 
dieſer herrlichen Vorfrühlingstage wie ein Garten Eden dalag, 
und ſagte, ſelbſt bewegt von einem ſo reizvollen Anblick: 

„Es ijt doch ſchön hier, nicht wahr. . . . Man kann ja gar 
nicht anders, als froh fein, menn man das ſieht! . . .“ 

Ihre milden Augen, in denen ſich der blaue Himmel wider— 
ſpiegelte, huſchten eine Sekunde über das Geſicht des jungen 
Mannes, das in dieſem Augenblick von einem traumhaften 
Leuchten erfüllt war, dann ſagte ſie noch: 

„Hoffentlich gefällt es Ihnen hier auch!“ 

Damit ging ſie, ihr Rad führend, nach dem Hauſe hinüber. 
Der große Hund, der neben ihrem Fuß gelegen hatte, ſchritt 
hinter ihr her, wie ein Wächter, der weiß, daß er die ihm An— 
vertraute keinen Augenblick aus dem Geſicht laffen darf. . . 

Ernſt Wernicke ging in den Obſtgarten. Er war ganz ver— 
ſtört. Und wenn er ſich auch ſelber deswegen auslachte und ſich 
einen Narren ſchalt, der ſich von der erſten, die daherkam, über— 
rumpeln ließ — ſein Herz wollte und wollte ſich nicht beruhigen. 
Seine Hände waren eiskalt, und er hatte das Gefühl, als ſei 
ihm die Bruſt mit ſcharfen Spitzen angefüllt, die ihm weh 
aten. 

Beim Mittageſſen, zu dem er abſichtlich als letzter kam, 
ſaß er ſo, daß er Erna Neuſtädter gut beobachten konnte. Sie 
war freundlich, wenn ſie mit den Arbeitern ſprach; nur den 
„niedlichen Hermann“, der fortwährend ſeinen Schnurrbart auf— 
drehte und alles tat, um ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, 
überſah ſie gefliſſentlich. Und das freute den jungen 
Gärtner... . 

Joſeph Neuſtädter, ganz glücklich, ſeinen Liebling bei fid) zu 
haben, der nur alle Sonntage einmal aus der Stadt hierher— 
kommen konnte, war heute noch luſtiger als ſonſt. Das Fräulein 
Richter hatte ihm eben einen zweiten Teller Suppe aufgefüllt, 
als er plötzlich böſe zu werden ſchien und mit gerunzelter 
Stirne ſagte: „Das ift ja von 'ner Kuh, was Sie ba 'reingctan 
haben, Fräulein Richter!“ 

„Nein,“ verteidigte ſich die alte Dame, die heute ſchon mehr 
als einen Angriff auf ihre Naivität abzuwehren gehabt hatte, 
„das ift prima Ochſenfleiſch!“ 

„Es iſt von der Kuh, und zwar von einer alten, ſage ich!“ 

Und der Obſtzüchter blieb dabei, ſoviel ſich auch ſeine Haus— 
hälterin gegen den Verdacht wehrte, daß ſie ſchlecht eingekauft 
hätte. 

' Schließlich ſagte Erna, der ihr Großvater heimlich mit ben 
Augen winkte: , 

„Aber Tantchen, laſſen Sie fid) doch nichts pormadjen! 
Großvater hat recht und Sie natürlich auch: wenn es Ken, 
fleiſch iſt, und daran zweifelt nämlich im Ernſt niemand, wenn 
Sie's ſagen! — dann ſtammt es indirekt doch auch von einer 
Kuhl . . .“ 

Nun ging dem alten Fräulein, das ſchon mehr ängſtlich 
als verlegen geweſen war, das Verſtändnis auf. Sie lächelte 
befreit und nickte dem Obſtzüchter freundlich zu. 

In dieſer geräuſchvollen Heiterkeit war die boshafte Bemer— 
kung, die ſich Hermann Gutknecht erlaubt hatte, als er von 
„ſalomoniſcher Weisheit“ ſprach, beinahe ungehört verhallt. 
Trotzdem! Ernas ſcharfem Ohr entgingen feine Worte nicht! 
Sie ſah ihn feſt an, worauf er höhniſch grinſte, um ſich dann 
ſchnell mit irgendeiner Bemerkung an ſeinen Nachbar Ernſt 
Wernicke zu wenden. 

Der hatte alles genau beobachtet, und ſein Gefühl nahm für 
das junge Mädchen Partei. 
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Wie aber das Effen vorbei war, und alle das Zimmer ver 
ließen, ſchloß fid) der „niedliche Hermann“ ihm an und jagte 
draußen: 

„Der reine Grasaffe iff das Mädchen mit ihrer Altklugheit! 
Tut hier fo, als wenn fie jeden ſchulmeiſtern könnte! ... Gefällt 
ſie dir etwa?“ 

Ernſt Wernicke zuckte die Achſeln. Er war innerlich über 
zeugt, daß ſie dem andern ebenſogut gefiel wie ihm. Nur die 
Tatſache, daß Erna aus ihrer Abneigung gegen dieſen Men. 
ſchen fo wenig Hehl machte, erklärte fein abfälliges Urteil. Tas 
beſtätigte der andere denn auch gleich: 

„Früher . . . da war fie ja ganz nett! . .. mo fie nod) nidi 
ſtudierte . . . will nämlich Ärztin werden oder [o was... aber 
jetzt .. . ich glaube, die hetzt den Alten direkt gegen mich auf!. . 
Grün ift er mir ſowieſo nicht . . . wie alle ungebildeten Men: 
Iden die gebildeten nicht leiden können! . . .“ 

„Na, höre mal,“ ſagte Ernſt, „ungebildet? ... Ungebildet 
ſcheint er mir doch aber janz und jar nicht zu fein! ... In 
Jejenteil, der macht den Eindruck. . . .“ 

„Ja, den Eindruck . . . 'n Eindruck machen viele Leute 
übrigens. . ..“ 

Er vervollſtändigte feine Rede mit einer abwehrenden Geſte, 
denn zu fagen, was er eigentlich dachte, nämlich, daß Ernſt fo 
etwas nicht beurteilen könne — das getraute er fih nicht rech. 

Wernicke war es übrigens auch ganz egal. Was ging ihn 
denn das alles an?! Mochte der Alte gebildet oder ungebildet 
fein! Und ebenjomenig kümmerte es ihn, ob Erna Neuftödter 
naſeweis, eingebildet oder ſonſt etwas war. Die Hauptſache 
blieb, daß er ſelbſt ſein Ziel erreichte, und zwar ſo raſch, wie 
es irgend ging! 

Für heute abend hatte er fih mit dem Duſtern verabredet. 
Der kam extra aus der Stadt. Da unten am Bach, wo die 
Ellern dichtes Geſtrüpp bildeten, da wollten fie fid) treffen... 

Ernſt Wernickes Blut brannte. u 

Es war ihm ganz unmöglich, mit dem Mann, ber an femer 
Seite ging, länger zuſammenzubleiben. ... Wollte ihn der 
etwa bewachen? Hatte er vielleicht vom alten Neuſtädter den 
Auftrag dazu bekommen? . Dieſe Fragen verflatterten 
raſch, als er ſich mit einer kurzen Entſchuldigung, er ſei müde 
und molle fid) ein bißchen ſchlafen legen, von jenem verib 
ſchiedet hatte und ins Haus ging. 

Aber auf der Schwelle traf er abermals mit Erna zuſammen. 

Sie lächelte ihm leicht zu. 

Er neigte ſich, ohne es zu wollen, tief vor ihr. 

Sein Puls fieberte, feine Schläfen klopften, und wie i 
oben in der Dachſtube auf ſeinem Bett lag, konnte er die 
Schläge ſeines Herzens zählen. . 

Eine Weichheit überkam ihn, fo atemberaubend, ſo herz 
beklemmend, daß er die Tränen nicht länger zurückhalten at 
Er weinte und fam fid) unſäglich verlaſſen und elend vor. Und 
je mehr er über die Menſchen nachdachte, die in jeinem Leben 
einen Platz beanſprucht hatten, deſto trauriger und og)? 
wurde er. Keiner hatte ihn lieb, feiner! ... Von Jem 
Mutter, die längſt tot war, wußte er nichts. Und fein Vale 
die Schweſtern, überhaupt alle feine Verwandten, bie hatt! 
ihn aufgegeben. Mit dem Moment, wo er beſtraft war, Wi 
ihn niemand mehr gekannt. Seine Angehörigen nicht und " 
die er fo febr geliebt hatte, am allerwenigſten! ... Was e u 
geſchenkt, hatte fie behalten, aber feine Briefe kamen n i^ 
großen Kuvert zurück, und die ihrigen hatte fie mieberverlangt. 
mit harten, falten Worten. ... er 

Der Einſame im Dachſtübchen ballte bie Fäuſte und bif ni 
Zähne aufeinander: Die Menſchen wollten von ihm nichts pi 
wiſſen. Aber er wollte noch etwas, er wollte noch viel 1 
ihnen! Und daran ſollte ihn kein Teufel hindern! Am . 
ſolche dummen Gefühlsduſeleien! ... Weil er hier E 
Mädel gefunden hatte, das nicht gerade unfreundlich E 
darum wollte er am Ende gar feine Abſichten aufgeben! > 
in dem Gedicht, was er mal als Junge gelefen hatte: p 
Räuber hinterm Kruzifix ... der auf einen Reiſenden we 
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„Nein, bloß fo... ſpazieren!“ 


und zufällig ein Kind beten hört unb bann abſchiebt — nee, das 
wär ja noch doller! Dazu war er doch nich hierher gekommen, 
in das Appel paradies. 

Das Wort erinnerte ihn wieder an den „niedlichen Her— 
mann“ — vor dem mußte man jid) in acht nehmen! ... Aber 
ſchließlich, wenn's durchaus nicht anders ging — — nee, nee, 
nur nicht noch 'n Dritten in den Bund aufnehmen!... Der 
Kerl wußte ja Beſcheid hier, das war wahr! Von ihm hatte 
Ernſt auch erfahren, daß der Alte eine große Renteikaſſe ver— 
waltete, in der ſich gerade jetzt, in den erſten Tagen des Monats, 
bedeutende Gelder befanden. ... Um fo beffer alfo, daß er 
gerade jetzt hergekommen war, und um ſo mehr Grund lag vor, 
jo ſchnell als möglich zuzufaſſen! ... 

Nun fühlte der junge Menſch nichts mehr von troſtloſer Be— 
drückung und Herzweh. Er lag auf ſeinem Bett und überdachte, 
in den goldigen Nachmittag hinausſtarrend, kaltblütig alle 
Chancen ſeines verbrecheriſchen Anſchlags. 

Später ging er hinunter und ſuchte ſeinen Arbeitgeber auf: 
er wollte gern ein bißchen ausgehn. 

„Nach der Stadt?“ fragte Herr Neuſtädter. 


Neuftädter nickte. 


„Na, erſt trinken wir doch aber noch Kaffee!“ 

Ernſt Wernicke wäre am liebſten gleich gegangen, aber er 
wollte alles vermeiden, was irgend hätte auffallen und Verdacht 
erwecken können.... Nur fürchtete er fid) vor dem Kaffee, weil 
er da das junge Mädchen wiederſehen mußte. 

Sie erſchien indeſſen nicht, und ihr Großvater ſagte, ſie 
ſei mit der Tante fortgegangen — worüber Hermann Gut— 
knecht mit einer niederträchtigen Grimaſſe quittierte. 

Als Ernſt eben gehen wollte, kam der alte Vollert ſchreiend 
und geſtikulierend aus den Gewächshäuſern und ſagte in ſeinem 
drolligen Platt, daß irgendeine Röhre an der Warmheizung 


geplatzt ſein müſſe. 


„Dat Water ſteiht mi ſchon bis äwer de Stäwel ... un 


dor buten verjupt allens! . ..“ 
Nun war natürlich an kein Fortgehen zu denken. 


was Hände hatte, mußte in die Gewächshäuſer. 


Alles, 
Und es ver: 


gingen Stunden, ehe man den Rohrdefekt gefunden und einiger— 


maßen Abhilfe geſchafft hatte. . .. 


(Schluß folgt.) 


Ein wiedergeſundenes Werk von Rembrandt. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) Bei der Verſteigerung Emden in Berlin erwarb 
Direktor W. Bode ein Gemälde, das als Arbeit Govaert Flinks be⸗ 
zeichnet war. Er ſpendete es dem Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum und teilte 
erſt dann mit, daß er das Gemälde Rembrandt zuweiſe. Alle Zweifel, 
die ſeiner Behauptung entgegengeſtellt wurden, vermochte Bode auf das 


glaͤnzendſte zu widerlegen. Er hat 
in der Sammlung Léon Bonnat 
in Paris eine Federzeichnung von 
Rembrandt gefunden, die voll: 
kommen die gleiche Szenerie und 
Staffage wie das Bild „Tobias 
mit dem Engel“ zeigt. 

Zu unſern Bildern, „Brei⸗ 
ter Grieskogel“ (ſ. Kunſtbei⸗ 
lage). Das Gemälde des durch 
ſeine alpinen Landſchaften rühm⸗ 
lich bekannten G. H. Engelhardt 
verſetzt uns in ein ſtilles Hochtal der 
Stubaier Alpen, das von dem mäch⸗ 
tig hingelagerten breiten Grieskogel 
beherrſcht wird. Der ſchöne Felſen 
ift von Gries im Sulztal, nahe án» 
genfeld im Oetztal, unſchwer zu er⸗ 
eigen; zum Abſtieg wählen viele 
dann den Weg über Alpe Prax⸗ 
mar nach Gries im Sellraintal. — 
„Von der Nordlandreife Kais 
ſer Wilhelms II.“ (Zu unſern 
Abbildungen auf S. 673 u. 683.) 
Alljährlich unternimmt der Kaiſer 
in den erſten Tagen des Juli nach 
Beendigung der Kieler Woche ſeine 
Nordlandreiſe, die etwa vier Wo⸗ 
chen dauert und ſeit langem regel⸗ 
mäßig an die norwegiſche Küſte 
führt. Außer den Herren ſeiner 
Umgebung pflegt er eine Reihe 
anderer Perſönlichkeiten einzuladen, 
die ihm perſönlich nahe ſtehen oder 
ihn ſonſt intereſſieren. Es herrſcht 
ein frohes Leben zu der Zeit an 
Bord der „Hohenzollern“, froher 
und ungezwungener, als es ſonſt 
bei der Anweſenheit des Kaiſers der Fall zu ſein pflegt. Der hohe Herr 
betrachtet eben dieſe Reiſe nicht als Dienſt, ſondern als Erholung. 
Am Tag beſchäftigt ſich jeder, wie er Luſt hat; hin und wieder wer— 
den Ausflüge an Land oder auch vereinzelt Beſuche an Land oder 
auf anweſenden Schiffen, auch denen anderer Nationen, gemacht. Am 
Abend aber pflegt der Kaifer feine Gäſte um fid) zu verſammeln. 
Das Wt gleichſam Dienſt, und da darf niemand fehlen. Scherz und 
Ernſt folgen hier einander in buntem Wechſel. Der „Geſchichten— 
erzähler“ darf auf ein dankbares Publikum rechnen, ſofern er nur zu 
erzählen verſteht; feine Witze werden gehörig belacht, ſelbſt wenn es 
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auf Bolten des Gaſtgebers geſchieht. Daß daneben der Ernſt des Lebens 
nicht zu kurz kommt, beweiſt unter anderm die Anweſenheit des 
Oberſten Dickhuth, der ſeit einigen Jahren die kriegsgeſchichtlichen 
Vorträge zu halten hat. Damit ſich niemand an Bord zurückgeſetzt 
fühlt, hat der Kaiſer angeordnet, daß bei Tiſch neben ihm jeden Tag 
andere Perſönlichkeiten ſitzen, ſo daß ein jeder wenigſtens einmal an 


Tobias mit dem Engel. 
Der neue Berliner Rembrandt. 
Gemälde im Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum zu Berlin. 


ſchützter Kreuzer angehörte. 


die Reihe kommt. Unſere Bilder, 
von Profeſſor Willy Stöwers 
Meiſterhand gezeichnet — er ſelbſt 
war Gaſt an Bord — geben uns 
Kunde von der diesjährigen Nord— 
landreiſe. Das Bild auf S. 673 
veranſchaulicht einen Abend, an 
dem der Kaiſer bei einer der 
berühmten langen Zigarren ſeine 
Gäſte um ſich verſammelt. Ab— 
wechſlungsvoller iit das Bild auf 
S. 683. Vor Bergen hat der 
franzöſiſche Kreuzer „Lavoiſier“ zu 
Ehren des Deutſchen Kaiſers über 
die Toppen geflaggt. Vom hinteren 
Gefechtsmaſt weht die Kaiſerſtan— 
darte, ein Zeichen, daß der Kaiſer 
ſelbſt an Bord gegangen iſt. Nach 
40 Jahren doch wenigſtens ein 
ſchwaches Anzeichen, daß eine An— 
näherung der beiden Sulturitaaten 
Europas nicht zu den Unmöͤg— 
lichkeiten gehören ſollte. Den 
Verkehr zwiſchen der „Hohen— 
zollern“ und dem jeweiligen näch— 
ſten Hafen vermitteln zwei Tor— 
pedoboote, die wegen ihrer hervor— 
ragenden Schnelligkeit dazu be— 
ſonders geeignet ſind. Sie brin— 
gen und holen die Kuriere, die 
Poſt und Depeſchen und werden 
deswegen kurz Depeſchenboote ge⸗ 
nannt. Ihre Ankunft iſt natür- 
lich jedesmal ein Ereignis. Vor 
Bergen traf die „Hohenzollern“ 
bei ihrer Ankunft das deutſche 
Kadettenſchulſchiff „Hanſa“, das 
früher der Flotte als großer ge— 


Als die „Hanſa“ den Hafen vor der 


kaiſerlichen Jacht verließ, feuerte ſie den Kaiſerſalut von 33 Schuß. 
Auch das Schulſchiff hatte über die Zoppen geflaggt zur Feier des 


Tages. 


wird der kleine kaiſerliche Wimpel geſetzt, und das Steuer übernimmt 
ein Offizier. Bisweilen — auf dem oberen Bild ſſeht man es 


ages Da die „Hohenzollern“ wegen ihres Tiefgangs die Fjorde 
nicht in ihrer ganzen Länge befahren kann, bedient jid) der Kaifer zu 
ſeinen Spazierfahrten der an Bord befindlichen Motorboote 3o 


i 


HOT) 


benutzt der Kaifer zu kürzeren Fahrten auch die hübſchem Ubi 


bie von acht bis zwölf Ruderern pfeilſchmell vorwärts g ‚trieben werden. 


Vom Stand der Arbeiten am Panama: 
ſtanal. (Zu den nebenitehenden Abbildungen.) 
Die Arbeiten am Bau des Panamakanals 
ſchreiten rüjtig fort. Nach der Schätzung des 
Bauleitenden, des deutſch-amerikaniſchen Ober: 
ſten Goethals, hofft man, falls keine unvorher— 
geſehenen Hinderniſſe eintreten, den ganzen 
Kanal im Frühjahr 1915 fertig zu haben. Es 
II feit den erſten Arbeiten mehr als ein 
viertel Jahrhundert verſtrichen, und das 
ungeheure Werk hat ſchon Millionen ver— 
ſchlungen und Tauſende von Menſchenleben 
gefordert. Nachdem die franzoͤſiſche Gefell: 
ſchaft an dem Unternehmen verblutet war, 
gingen in den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts dann die Vereinigten Staaten 
energiſcher und praltiſcher an die Arbeit. 
Durch den Clauton-Bulwer-Vertrag von 
1850 war die Unionsregierung England 
gegenüber zwar gebunden, wonach keiner 
von beiden Staaten einen Kanal durch den 
mittelamerikaniſchen Iſthmus als ſtaatliches 
Unternehmen in Angriff nehmen durfte. 
Dieſer Vertrag wurde im November 190] 
durch den neuen Haym-Paunceſorte-Vertrag 
aufgehoben. 1902 wurde die Herſtellung 
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Südende der Gatun-Apper-Schleuſen. 
(15. April 1910.) 


| 


7 Stunden von Ozean zu Ozean fahren zu 
können, wobei allerdings noch die geit, die 
durch die Schleuſungen verloren geht, Hing 
kommt. Ein Nachtverkehr ijt nicht vorge 
ſehen. Man wird daher einen Tag auf di 
Durchfahrt rechnen müſſen. Urſprüngih 
hatte man mit einem Koſtenaufwand von 
560 Millionen Mark gerechnet; dieſe Summe 
Ut heute ſchon bei weitem überſchritten 
Nach den letzten Berichten werden die Ge 
ſamtkoſten mindeſtens das Vierfache, d 
2½ Milliarde, erreichen. 

Briefkaſten. P. v. a, Nürnberg. Ihre Ze: 
mutung, daß die Originale zu unſern Abbildungen e 
Diemerſchen Zeppelin⸗Triptychons in Nr, 28 d. . 
fih im Deutſchen Muſeum zu München befinden, i 
richtig. Die Bilder find eine Stiftung des grenen 
Prinzregenten Luitpold, der am Tage nach Ze pet 
Landung in München ben hochherzigen Entſchlu fait, 
dieſen hiſtoriſchen Augenblick in einem monnmenſalen 
Gemälde feſthalten zu laſſen. 


Stand der Arbeiten am Haſendamm von 
Balboa nach Naos-Island. (11. Jau. 1910.) 


des Panamakanals auf Staatskoſten zum 
Geſetz erhoben. 1903 bewirkte der ameri— 
kaniſche Einfluß hinter den Kuliſſen die 
Losreißung Panamas von Kolumbien auf 
revolutionären Wegen und die Schaffung 
der ſelbſtändigen Republik Panama. Im 
April des Jahres 1904 kauften die Ameri— 
kaner das gewaltige Unternehmen Leſſeps' 
für 40 Millionen Dollar an. Der Kanal 
beginnt bei Colon und läuft zunächſt durch 
die Limonbucht nach Mindi. Hier be— 
ginnt der erſte Durchbruch nach Gatun; es 
ſchließt ſich ein großes, 22 engliſche Meilen 
langes Staubecken an, deſſen Ende bei 
Obispo liegt. Es folgt der zweite Durch— 
ſtich, der ſogenannte Culebradurchſtich, der 
bis Paraiſo geht; hier ſchließt ſich ein 
zweites, kleineres Staubecken an und endet 
bei La Boca; der ganze Kanal endet 
ſchließlich in der Bai von Panama auf 
der Inſel Perico. Die Zahl der insge— 
geſamt beſchäftigten Arbeiter und Beamten 
beträgt zurzeit rund 46000 Mann. Man 
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denkt nach Fertigſtellung bei einer Stunden— Die Pedro-Miguel-Schleufe. (8. April 1910.) Blick ſüdwärts von Cajt Vani. 
geſchwindigkeit von 13 Kilometern in Vom Stand der Arbeiten am Panamalanal. 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(6. Fortſetzung.) 


Auf Blankas Klingeln an der Entreetür der Schwieger— 
eltern kam die alte Sophie und beantwortete die Frage der 
jungen Frau dahin, daß Madam in der Küche oder Speiſe— 
kammer ſei und wohl auch nicht gleich abkommen könne, weil 
Pfannkuchen gebacken würden. 

Nach einigem Zögern lenkte Blanka Lorenz ihre Schritte 
der Küche entgegen, die im Seitenflügel lag und augenblicklich 
von einem brenzlichen Backgeruch erfüllt war. Am liebſten 
wäre die elegante junge Dame ſofort zurückgewichen, denn der 
blaßblaue Kaſchmir, von gelblichen Spitzen überrieſelt, würde 
dieſen Fettgeruch in alle Ewigkeit nicht wieder los werden, 
mußte ſie ſich fagen. Allein in Anbetracht des Zweckes, den 
he verfolgte, ging Te doch tapfer auf ihre Schwiegermutter 
los, die, in Dampf und Dunſt gehüllt, mit der Köchin am 
Herde ftand wie eine Schickſalsgöttin. 

„Guten Morgen, Mama“, ſagte ſie lächelnd. 
Ach, liebe Güte — du biſt's, Blanka? Und in Gefell- 
ſchaftstoilette? Was willſt du denn, Kind?“ 

Chriſtine Lorenz fiſchte eben wieder einen goldbraunen 
Kuchen aus dem ſiedenden Fett und legte ihn auf den Teller mit 
Stteuzucker, den die Köchin vor fid) ſtehen hatte; ihre Aufgabe 
war es, das Gebäck im Zucker umherzuwälzen. 

»Ich? — Nichts! Ich wollte dir guten Morgen fagen, 
Mama, und in Geſellſchaftstoilette bin ich auch nicht.“ 

„Na, ich bin gleich hier fertig, Kind, zieh mich dann nur 
noch raſch um: ich backe dem Julius ſein Lieblingsgebäck, aber 
verfühlen Wëllen die Dinger ja doch, ehe fie eingepackt werden. 
db geh ins Wohnzimmer, Kind, ich komme gleich nach.“ 

Die junge Frau erkundigte ſich noch äußerſt liebenswürdig, 
ob ſie etwas helfen könne, wurde aber fortgewieſen: „Du mit 
deinem ſchönen Kleide — geh — geh — ſetze dich in Papas 
Stuhl neben meinem Fenſtertritt und warte hübſch geduldig, 
SC liegt ein Band Wildermuth da, kannſt dir die Zeit ver- 
iben.” 

Blanta ging und tat, wie ihr geheißen. Sie war zum 
erstenmal allein in dem behaglichen Zimmer und betrachtete 
alles beſonders genau: das Fenſterplätzchen der Frau Chriſtine, 
das Nußbaumtiſchchen mit dem altmodiſchen Schreibzeug 
aus Porzellan, den Strickkorb mit den angefangenen grauen 


Verrenſocken. die Nadeln des Geſtrickes, in zierlichen Silber 


pantöffelchen geborgen; dazu ein Nähſtein aus weißem Marmor 


— ee 


— — 
— 


mit rotem Samtpolſter, die perlengeſtickte Schreibmappe und , 
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hand beſchrieben hatte. 


an der Wand darüber die Bilder von Johannes und Julius 
als Gymnaſiaſten, das Daguerreotyp der verſtorbenen Mutter, 
das Brautbild von ſich und Hans. 

Der bewußte Band Wildermuth lag, mit dem Leſezeichen 
verſehen, neben der Schreibmappe. Alles ſo bürgerlich behaglich, 
ſo furchtbar ordentlich, dachte Blanka Lorenz. Sie ſchlug 
das Buch auf und las den Titel der Geſchichte, in deren Blät— 
tern das Leſezeichen lag: „Der Haſelnußpfarrer“, aber was 
fe zumeiſt intereſſierte, war jetzt doch das Buchzeichen felbft, 
das aus einem halben Briefbogen beſtand, den eine Männer— 
Sie las: 

„Da es der Oberſt geſtattet hat, ſo bitte ich Dich, ſende 
mir dreihundert Taler, Luſt habe ich nicht auf dieſe Kölner 
Spritztour, kann mich aber nicht ausſchließen —“ 

Sie wandte ohne weiteres das Blatt, um nach der Unter— 
ſchrift zu ſehen. Da ſtand, wie ſie vermutet hatte: „Dein treuer 
Sohn Julius.“ .— 

Die junge Frau legte den Bogen genau wieder auf den 
gleichen Fleck und lächelte dabei. Papachen Lorenz mußte doch 
ein ſchönes Vermögen haben, und Hans brauchte ſich wirklich 
nicht zu genieren, wenn er zuweilen den guten Papa anzapfte. 
Der alte Herr hatte bisher ja auch gutwillig das gegeben, was 
Hans verlangte, nur als am erſten Februar Johannes eine 
größere regelmäßige Zulage verlangte, war er ein bißchen ärger— 
lich geworden, was man bei ihm ſo „ärgerlich“ nannte, aber er 
hatte es doch bewilligt unter der Bedingung, daß nun aber auch 
keine Extrazuſchüſſe gefordert würden. Nun war es ja äußerſt 
fatal, daß er heute wieder erfahren mußte, daß Mama die 
Ausſtattungskleider unbezahlt ließ — und daß Gerſon in 
Berlin auch ſchon zum zweitenmal die Rechnung für den Winter— 
mantel geſchickt hatte, und Inghirami & Block in Hamburg, 
welche die Delikateſſen für ihre Geſellſchaften zu liefern pflegten! 

| Die letzteren hatten bereits zum drittenmal ihre Rechnung 
geſandt, und nun kam noch die Unglücksgeſchichte mit dem 
Pariſer Schneider dazu. Blanka mußte verſuchen, die Mama 
gut zu ſtimmen; nur nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen, 
ſondern — na, fie wußte ſchon wie — „Bor allen Dingen“, 
hatte Frau von Löwenſtern der Tochter geſagt, nachdem ſie ſich 
vor wenigen Wochen in der neuen Familie umgeſchaut hatte, 
„verſichere dich des Wohlwollens der Mutter, fe ift der feinere, 
weitaus klügere Teil dieſer Ehe, komme ihr durch das Gemüt 
bei; das Papachen iſt die verkörperte Gutmütigkeit mit Neigung 
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zum Lebemann. Der ſchlägt dir nichts ab, ſolange es nicht 
gegen das kaufmänniſche Gleichgewicht verſtößt, und das ſcheint 
ja, Gott ſei Dank, ein paar Püffe aushalten zu können.“ 
Komiſch, daß Blanka noch immer nicht den Punkt bei Frau 
Chriſtine gefunden hatte, wo fie den Hebel anſetzen konnte. 
Dieſe ſonſt ſo gütige Frau war zu ihr, wenn auch freundlich 
und gleichmäßig liebenswürdig, doch ſonderbar kalt, jedenfalls 


gehörte ihre ganze Liebe dem jüngſten Sohne, dem Julius.“ 


Hübſch genug war er ja, um ein Mutterauge zu entzücken, und 
für ihn waren anſcheinend die Hunderttalerſcheine nicht ſchwer 
zu erringen. Jedenfalls wollte Blanka ihrem Mann erzählen 
von dem, was ſie da eben geleſen. 

Nach einem Weilchen kam Frau Chriſtine, friſch gekleidet 
in einen grauen Seidenoberrock — wie man Hauskleider zur 
damaligen Zeit nannte — ein ſchwarzes Blondenhäubchen, mit 
lila Band garniert, auf dem noch immer vollen Haar, in das 
Zimmer und gab ihrer Schwiegertochter die Hand. 

„Nun, liebes Kind, was hat dich denn ſo früh ſchon her— 
untergeführt?“ fragte ſie, vor ihrem Tiſchchen Platz nehmend 
und ihr friſches Taſchentuch, das nach Veilchen duftete, aus— 
einanderfaltend. ` 

Blanka rückte ihren Seſſel etwas näher, ſah zu der Schwie— 
germutter auf und ſagte: „Ich habe dir etwas zu erzählen, 
Mamachen.“ 

„So? Wohl von eurem Maskenball? Du haſt ja wohl 
einen Anzug aus Paris? Rechter Unſinn, Kind, wo ich meinen 
ganzen Schrank voll koſtbarer alter Kleider aus unſerer Familie 
habe, jo ſchöne Rokokoroben, die hat meine ſelige Mutter von 
der Ahne her in ihre Ehe gebracht.“ 

„Ach, Mamachen, Puder kleidet mich nicht, ich brauche etwas 
ganz Originelles, frappierend Einfaches — weißt du —“ 

„Du wärſt die erſte, der Puder nicht ſtände“, lächelte Frau 
Chriſtine. 

„Er iſt aber ſo abgedroſchen!“ meinte Blanka. „Ich wette, 
jedes kleine Bürgermädchen ſteckt morgen in Puder und 
Saloppe.“ 

„Na, du kannſt ja machen, wie du willſt.“ 

„Ach, Mamachen, das iſt ja überhaupt Nebenſache — ich — 
wollte dich heute etwas fragen, du mußt mich aber nicht an- 
ſehen dabei, du mußt dir mal die alte Roſette des großen 
Kirchenfenſters da drüben betrachten — —“ 

Frau Chriſtine tat lächelnd, wie die ſchöne Schwiegertochter 
verlangte. 

„Du, Mamachen,“ fragte Blanka nun leiſe, indem ſie ſich 
aufrichtete und zu dem Ohre Chriſtinens über das Tiſchchen bog, 
ſich auf deſſen Platte ſtützend — „du, Mamachen, biſt du nicht 
eigentlich viel zu jung für eine Großmama?“ 

Frau Chriſtine wandte ſich ſo jäh herum, daß ihre feine 
kleine Naſe beinahe mit dem blonden Haupte der Schwieger— 
tochter zuſammenſtieß. 

„Kind — iſt das wahr?“ fragte ſie, und in ihren Augen 
[ag eine große Freude. „Wirklich?“ 

Blanka nickte gelaſſen. „Eigentlich“, ſagte fie, „würde ich 
zufriedener ſein, wenn mir noch ein Weilchen Zeit gelaſſen 
wäre.“ 

„Ach nein, nein!“ Chriſtine Lorenz nahm das Antlitz der 
jungen Frau zwiſchen beide Hände und küßte ſie zärtlich auf die 
glatte Stirn. „Ach, mein Kind, wie wird ſich Karl freuen! 
Weiß er jhon? Sagt's ihm Johannes denn wohl?“ 

„Er hat keine Erlaubnis dazu,“ lachte Blanka, „ihr ſolltet 
es von mir zuerſt erfahren.“ 

„Ach du!“ ſagte Chriſtine Lorenz, „nun komme mal mit.“ 
Sie zog die Schwiegertochter in die Hinterſtube, wo die alten 
Schränke und Truhen ſtanden, und ſchloß mit freudezitternden 
Händen eine der letzten auf, nahm den oberen Einſatz heraus 
und ſtellte ihn auf den Tiſch. „Nun ſieh mal, Kind, was ich 
da alles habe.“ Und ſie nahm lauter kleine zierliche Jäckchen 
und Häubchen und Tragekiſſen heraus und ein langes, langes 
blaues Seidengewand mit kleinem gekrauſten Leibchen, alles von 
weißem feinen geſtickten Mull überrieſelt. 


„Sieh, darin ſind alle Gutmanns getauft, Blanka, dein 
Mann auch, aber dem Julius, dem hat das Häubchen freilich 
nicht gepaßt, der war ſo groß und ſo ſtattlich, zehn Pfund hat 
et bei der Geburt gewogen; die Hebamme ſagte, nie hätte fü 
ein ſo ſchönes Kind geſehen.“ 

Ihre Stimme brach in mühſam beherrſchter Rührung. 

„Ja, Mamachen, er iſt wirklich fhòn, der Julius“, jagt: 
Blanka und tätſchelte ganz gönnerhaft Frau Chriſtine die 
Schultern. 

„Gott helfe dir durch die ſchwere Zeit, Kind“, fuhr Mo 
gerührt fort und konnte den Blick nicht losreißen von den kleinen 
Sachen. Zögernd nur legte ſie alles ſorgſam zuſammen und 
ſtellte den flachen Einſatz in die Truhe zurück. 

„Auf den Maskenball verzichtet ihr nun wohl?“ fragte ji 
dann. 

„Aber warum denn, Mamachen? Es geht mir doch gut, 
und wir haben uns doch beide fo darauf gefreut. Späterhin 
werde ich wohl ſolide werden müſſen; da gehe ich denn mit 
Mama in irgendein Taunusbad und verſtecke mich etwas vor 
den Leuten, oder Mama kommt her, und wir gehen in den 


Harz.“ 


„Das letztere wäre wohl vorzuziehen,“ meinte Frau 
Chriſtine nachdenklich, „denn dein Kind ſoll doch gewiß hier 
geboren werden, in feinem Vaterhauſe?“ 

„Mamachen — da kommt Papa!“ flüſterte Blanka jetzt und 
glitt raſch zur Tür. „Du ſagſt doch jetzt nichts? Nein, bitte, 
bitte — erſt wenn ich fort bin — bitte, bitte!” Und die fhin: 
Frau huſchte zur Tür hinaus, die nach der Diele führte, juft in 
dem Augenblick, als Karl Lorenz von der Schlafſtube aus 
hereintrat. 

Seine Frau ſtand noch über die Truhe gebeugt, das Lächeln 
der Freude auf dem Antlitz. 

„Karl, ich habe eine Neuigkeit!“ rief fie, fid) emporrichtend. 
und legte ihm beide Arme um den Hals und lachte ihn an m 
Tränen in den Augen, wie ſie ihn kaum in ihrer Jugend an 
gelacht haben mochte. l 

„Na, Gtineden?^ fragte er zerſtreut, ohne daß ein ver 
ärgerter Zug aus ſeinem Antlitz gewichen wäre. u 

Und nun ſagte fie es ihm ganz leiſe und verſchämt, als 1 
ſie die junge Frau ſelbſt, die das liebe Geſtändnis mache. 

„So?“ fragte er, „na, da ijt fie ja zur rechten Zeit dam! 
herausgekommen, die Wetterhexe, die Verſchwenderiſche — da 
— hier fich mal“, er ſchwenkte einige engbejchriebene Vogen 
Papier vor den Augen feiner Frau. „Jetzt wendet fih det 
Maitre tailleur an mich mit der höflichen Bitte, die Kleider, 
die Madame, votre belle-fille, zur Ausſtattung bekam vor 
der Frau Mutter, zu bezahlen, da er von dieſer abſolut ken 
Geld erhalten könne. Ei, du Donnerwetter, da hört ped 
Verſchiedenes auf! Für unſere einfachen Oueſtenburger Ver 
hältniſſe ſolche Preiſel Wozu — frage ich? Schreibt der Bo 
er habe nun für dieſes Mal Madame noch das Maskenkoſtur 
geliefert, künftig aber, falls er nicht ſofort bezahlt werde — be 
daure er ungemein, die Aufträge unberüdjichtigt [allen A 
müſſen. Was ſagſt du nun?“ 

Chriſtine Lorenz ſtarrte faſſungslos auf das 
auf dem ganz lakoniſch bemerkt war: 


Blatt Papier, 


Für gelieferte Koſtumnneeeeeeeeee 12000 Frank 
Für Maskenanzug — fille de pays .. 1000 Frank 
Summa 13000 rauf 


„Um des Himmels willen,“ ſagte fie, „das ijt doch gar ui 
möglich — es ijt doch em Vermögen!“ N 

„Und da hat's natürlich etwas geſetzt zwiſchen mir und der 
Herrn Sohn“, fuhr Karl Lorenz fort, rot vor unterdrückten 
Arger, und ſtopfte den Zettel heftig in g l 
„Herr Johannes erklärte mir, daß er doch bis jetzt keine Ahnum 
gehabt habe von bem, was eine junge elegante Frau bront: 
heutzutage, und ſeine Schwiegermutter — Gott ja — fie dee 
ja freilich nichts, aber er habe doch ſchließlich nicht nach, pc 
zu heiraten brauchen. Papa, ſchließlich find wir doch in a 
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Lage, ſolche Bagatellen‘ — Bagatellen, ſagte er, Stineden — 
zu bezahlen.“ Himmel Herrgott, habe ich mich geärgert. Nun 
komme ich zu dir und will dich bitten, mit den beiden da oben 
ein ernſtes Wort zu ſprechen; ſtatt deſſen kommſt du mir mit der 
ſüßen Nachricht, und der Bakel fällt mir aus der Hand — 

Natürlich, eine Frau in folder Lage muß ja wohl geſchont 
werden?“ ſetzte er grimmig hinzu. „Nicht wahr?“ 

Frau Chriſtine ſchloß mechaniſch die Truhe ab, drehte den 
altertümlichen Schlüſſel in der Hand, und in ratloſer Beſtür— 
zung betrachtete ſie ihren Mann, dem ſich die blaue Zornader 
auf der Stirn runzelte. Aber die beglückende Nachricht ſiegte 


in ihrem Herzen. Sie trat zu Karl Lorenz, legte ihm die Hand | 


auf die Schulter und ſagte leiſe: | 
„Laß uns darüber hinwegkommen, Karl, fie ift nun mal das 


Weib unſeres Sohnes, ich bin überzeugt, ſie wird ſich ändern, 
ſie kann ja nichts dafür, daß ſie ſo erzogen iſt. Sie hat mir 
eben erſt verſprochen, nach dem Maskenballe wollen ſie ganz 
till leben, die beiden da oben.“ | 

„Ich wollt, es wären Drillinge, Stinecken,“ brummte er, 
„damit ſie vor Angſt nicht wüßte, was ſie zuerſt tun ſollte, dann 
würde ſie vielleicht vernünftig, und ihre Kledaſchen kämen erſt 
in zweiter Linie!“ 

„Schrecklicher Mann!“ ſagte Chriſtine, aber ſie lächelte da— 
bei. Und ſie fiel ihm nochmals um den Hals, als ſie ſeine Ent— 
rüftung ſchwinden fah unter ihrer ungewohnten Zärtlichkeit. 
„Glaube es mir, Karl, das Mutterſein wird ſie verändern, ernſt 
machen, es weckt alles Gute und Große in einer Frau: Opfer— 
freudigkeit. Entſagenkönnen, alles. — Wenn es fid) um das 
künftige Wohl ihres Kindes handelt, wird ſie einfacher werden 
und Hans als Vater auch.“ 

Er nahm ihre Hände von ſeinen Schultern und küßte dieſe 
ganz andächtig. „Es ſind nicht alle wie du, Stinecken,“ mur— 
melte er gerührt, „aber recht haſt du — laß uns das Beſte 
hoffen. Die Schneiderrechnung kreide ich dem Jungen übrigens 
auf ſein Konto an — ſoll etwa Julius die Zeche mitbezahlen? 
Tiefe dreizehntauſend Frank haben fie vorausgekriegt, die Herr— 
ſchaften, das zu wiſſen, wird wohl auch heilſam fein, ſonſt find 
ſie imſtande, öfter ſolche Extrazulagen zu fordern.“ 

„Ja, Karl,“ ſtimmte fie zu, „immer gerecht, das finde ich 
auch, du — alter Großvater, du!“ 


* * 
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Die Queftenburger Geſellſchaft hatte ihren Faſchingsball! 
Das Feſt ſtand im vollſten Flor gegen neun Uhr abends. die 
tieſigen beiden Säle waren mit Girlanden, Fahnen und Wap- 
pen geſchmückt. und eine bunte Menge wogte durcheinander. 
Ein bißchen ſteif zwar; das „Du“ des Karnevals wollte ihnen 
nicht recht von den Lippen, die Maskenfreiheit verſtanden ſie 
nicht recht, ſo eingefleiſchte Norddeutſche, wie ſie waren, und 
die Geſellſchaftsklaſſen, die heute vereinigt waren, hatten un— 
willkürlich etwas Reſerviertes gegeneinander zu Anfang des 
Falles. Die Bürger und beſſeren Handwerker wollten nicht zu- 
dringlich und ungebildet erſcheinen; die andern dachten, ihre 
etwaige Kordialität könnte falſch verſtanden werden, und man 
werde möglicherweiſe nach dem Feſte kleben bleiben und etwaige 
Neckereien mit hinübernehmen müſſen in das Werktagsleben. 
Aber es gab doch eine ganze Menge, die ſich amüſieren wollten 
um jeden Preis und keck die Narrenpritſche ſchwangen. 

Beſonders zwei Paare machten Aufſehen. Wo fie waren, 
lachte und kicherte es, klangen die Glocken des Tamburins, und 
eine Harmonika quietſchte grauenvoll dazwiſchen. Ja, die bei- 
den hatten Erfolg, ſie repräſentierten das Narrentum, wie es 
on foll, die echte, goldene, anmutsvolle Ausgelaſſenheit. Sie 
wüten vorläufig gegenſeitig nicht, wer fic waren, aber fie 
hatten lif zuſammengefunden, das Gänſemädchen mit ihrem 
Andſtreicher und das elegante ſpaniſche Tänzerpaar. Die 
Señorita im granatroten Atlas mit ſchwarzen Spitzenvolants 
und dem Jäckchen von ſchwarzem, goldgeſticktem Samt. Die 
ſpaniſche Mantille fiel von dem kokett frifierten Haar, in dem 
der hohe Kamm ſteckte, auf die Schultern herab, und hinter dem 


zierlichen Ohr leuchtete ein Büſchel Granatblüte; das Tam— 
burin und die Kaſtagnetten trug ſie in den Händen. 

Ihr Partner ging als Stierkämpfer in blaßblauem Atlas 
mit hochroter Schärpe und in dunkelvioletter, ſilbergeſtickter 
kurzer Jacke. Ein aufſehenerregendes, ſchönes, elegantes Paar 
war es; wenn ſie tanzten, ſo bildete ſich ein Kranz um ſie, denn 
ſie tanzten ſchöner als die andern, die im Wiener Walzer ſchweif— 
ten. Dieſe ließen einander los, haſchten ſich, flohen und wiegten 
ſich dann wieder Arm in Arm — einfach reizend war es an— 
zuſehen. 

Frau Chriſtine beſonders, die mit den andern Damen ge— 
ſetzten Alters auf dem erhöhten Podium ſaß, das ſich rund um 
den Kaſinoſaal zog, ließ ſie nicht aus den Augen. „Ich möchte 
wiſſen, wer fie find,” ſagte fie zu ihrer Nachbarin, der Frau 
Bürgermeiſter Krohnert, „die haben ſich ihre Sache jedenfalls 
gut eingeübt; wiſſen Sie vielleicht, Frau Bürgermeiſter — —?“ 

Nein, die hatte keinen blaſſen Schimmer — „vermutlich 
eine von den jungen Offiziersfrauen,“ meinte ſie, „denn ſo ſicher 
und keck tanzen unſere jungen Mädchen nicht.“ 

Frau Chriſtine ſchüttelte leiſe, wie ungläubig, das Haupt 
und ſtarrte wieder hin. Sie kamen ihr ſo ſeltſam bekannt vor, 
die beiden, das ganze Biegen und Schmiegen und kaum das 
Parkettberühren mit den zierlichen Füßen — das mußte ſie 
ihon einmal geſehen haben, aber wo? Ein wunderliches und 
zugleich peinliches Erinnern überkam ſie, aber ſie ſchüttelte dann 
den Kopf — ein Ding der Unmöglichkeit war's, was ihr durch 
den Sinn flog. 

Wie Blanka koſtümiert war, das wußte fie ungefähr aus 
dem Mahnbrief des Pariſer Schneiders; etwas Dörfliches, 
Schäferhaftes mußte es ſein; fille de pays hatte dort geſtan— 
den, und ſie glaubte nicht zu irren, wenn ſie die auffallend 
einfache, d. h. ſcheinbar einfache, in Wirklichkeit aber raffinierte 
Toilette ihrer Schwiegertochter zutraute, die mit einem ungemein 
echt ausſehenden Vagabonden, der eine Harmonika unter dem 
Arme trug, herumzog, ohne viel mitzutanzen. 

Gottverboten ſahen die beiden aus, verlumpt und zerriſſen, 
und wenn man näher hinſah, ſo waren es die koſtbarſten Seiden— 
ſtoffe, die den Schmutz und die Liederlichkeit vortäuſchten. Die 
Gänſehirtin, denn das ſollte die Maske vorſtellen, hatte ein ver— 
blichenes blaues Röckchen an, ſehr kurz, und das war hoch— 
geſchlagen über einem grünlichen Unterrock, der noch kürzer war, 
und beide Röckchen waren geflickt, das himbeerfarbene Mieder— 
chen hatte abgeriſſene Knöpfe und ſtand hie und da offen; aus 
den Löchern ſah das grobe Hemd hervor, und dieſes hatte eben— 
falls große Flicken auf dem halblangen Armel und auf dem 
andern ein großes Loch, daraus der feine weiße Arm der Hirtin 
hervorſchimmerte. Auf dem Kopfe trug die Maske eine drei— 
teilige Mütze, deren Umſchlag von den Ohren weit abſtand, 
ſchwere bernſteinfarbene, blonde Flechten ſehen laſſend. 

In der Hand hielt das große biegſame Frauenweſen eine 
lange Weidengerte, mit einem zerrupften Blätterbüſchelchen an 
der Spitze, und damit trieb fie allerhand Unfug; fie kitzelte die 
alten Herren über dem Hemdkragen im Nacken, fuhr den jungen 
unter die Naſe, und außerdem pufſte ſie echt ländlich mit den 
Ellbogen ihre Tänzer vor den Magen, wenn ſie ihr nicht ge— 
nehm waren. Bis auf die Chauſſure ſchien alles rieſig echt, aber 
dieſe bewies unwiderleglich, daß in der originellen Maske die 
eleganteſte Frau von allen ſtecke, denn die ſchmalen ſchwarzen 
Schuhchen mit den franzöſiſchen Abſätzen und die roten Seiden— 
ſtrümpfe, die unter dem kurzen Röckchen herauslugten, ließen 
auf eine ſehr verfeinerte Raſſe ſchließen. 

Ihr Partner mar jo ähnlich — ſchmutzig und zerriffen, und 
beide gaben doch ein Bild voll feinſten Farbenreizes in ihrem 
originellen Vagabundentum, und koſtbarere Seide als die, die 
ihre Lumpen vorſtellten, gab es nicht auf dem Feſte. — 

Blanka Lorenz, ihr Partner, der Leutnant von Maderna— 


und die beiden Spanier amüſierten ſich gut miteinander an ihrem 


Tiſchchen, das halb verſteckt im Rathausſaal hinter einer hohen 
Säule ſtand, und zu dem ſie immer wieder zurückkehrten, ganz 
hinten an den grünglaſierten, mächtigen Kachelofen. 

17° 


Einmal, als das Landſtreicherpärchen jid) wieder unter bie 
Tanzenden gemiſcht hatte und die Spanier allein am Tiſche 
vor ihren Champagnergläſern ſaßen, neigte der Torero ſeinen 
Sektkelch gegen den ſeiner Partnerin: 

„Auf unſer Glück, ſchöne Maske!“ ſagte er leiſe, und die 
Augen der beiden tauchten ineinander. Er ſah ſich um, ob auch 
niemand in der Nähe ſei, der ſie hören konnte, und flüſterte, 
als ſie getrunken hatten: „Biſt du noch ſo angſt, Schatz?“ 

„Ja,“ antwortete ſie, „die Angſt werde ich auch nicht früher 
los, als bis du morgen gegen 5 Uhr wieder in dem Wagen 
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dabei fein könnten — ich habe noch nie einen Maskenbal 
geſehen — — | 
Das klang jo ſehnſüchtig, und da dachte ich, hallo! den 
Wunſch kannſt du ihr ja am Ende erfüllen! Herrgott, nit 
welcher Freude bin ich nach Köln abgedampft und von dort 
heimlich nach hier, die Kartons mit den Anzügen im Gpupé; 
und die Nacht mit einem Fuhrwerk von Helkenſtadt her and 
zur Bafe. Was für Not hatte ich in aller Herrosttäftäke, 
einen ſicheren Boten aufzutreiben, der dir ſagte, du mik 
ſofort kommen zur Bafe, es wäre einer da, der vor Ecg 


ſitzſt und zum Tore 
hinaus fährſt!“ 

„Das iſt dein 
Dank, ſchöne Donna, 
daß du wünſchſt, ich 
wär, wo der Pfeffer 
wächſt?“ 

„Ach du, Jule! 
— Ich wär ja der 
glücklichſte Menſch 
heute abend, wenn 
du nicht verbotener- 
weiſe hier wärſt — 
aber — wenn uns 
einer entdeckt, du ıwür: 
Delt ſchreckliche Unan: 
nehmlichkeiten von dei- 
nem Übermut haben“, 
ſagte ſie. 

„Es entdeckt uns 
ja keiner, Schatz!“ 

„Sei nicht ſo 
ſicher — ich bitte dich! 
Weißt du, wer dieſe 
Geißhirtin iſt?“ ſetzte 
ſie dann hinzu, als 
eben Blanka vorbei— 
tanzte. 

„Ja, freilich weiß 
ich es — meine ausge— 
zeichnete Frau Schwä⸗ 
gerin iſt's.“ 

„Siehſt du — wie 
leicht — —“ 

„Unſinn! Die hat 
mit ſich genug zu tun. 
Ich möchte nur mij 
ſen, wo Hans ſteckt?“ 

„Wie ſoll man 
das wiſſen, Julius? 
Laß ihn doch! Du 
wirſt dich ſchon noch 
verraten, wenn du 
dich an ihn und ſeine 
Frau herandrängſt. 
Und dann,“ fügte ſie 
nach einer Pauſe hin- 
zu, „ich hab Angſt, 
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,FranzJo[eph, bet Getceue! Unter lieber Kaifer! 
Das wäre den Völkern Oſterteich-Ungarns die 
geläufigſte Anfprache. Ungefähr in fünfzehn 
Sprachen: Unter lieber Kaifer und König! 
Der Völker wilder Streit untereinander — 
vor dem Kaifer macht er halt, und nicht wider- 
ſptochen wurde jenem Redner, als er austief: 
Üfterceich-Ungarn, dein Name ift Franz Jofeph! 
— Der Liebe der Völker gegenüber jteht die 
Treue des Kailers. Alle Völker dieles großen 
Reiches preilen leine Güte und Weisheit und 
Treue, Öfter als einmal Ichon waren lie im 
Begriff, die Ichwer ertungene Konftitution, 
diefes hohe Gut der Freiheit, frevlerifch zu 
zertreten. Der Kaifer hat das, was er einſt 
gab, feft und treu gehalten und gelchützt. 
Und die deutſchen Ülterreichs: Was das 
Schwert getrennt, das hat dieſer deutſche Fürft 
wieder geeint durch das Bündnis mit dem 
Reiche, Auf (ein Wort bauen die Völker, trauen 
die Herrfcher Europas. Die Weltgeſchichte 
mag ihn nennen Franz Joleph der Bettreue.“ 
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nach dir verging 
du müßteſt auß der 


Stelle kommen, — 


und ich bin dernen 
in der Bafe. . 


Stübchen wie ein gc 


fangenes Sii 
umhergerannt and he: 
be mir ben Augegblid 
ausgemalt, wo du zur 
Tür  hereinfgingit 
und mir mit: einem 
Jauchzer in die Arme 
fällſt, fo wie früher, 
weißt bu, und flat 
deſſen kommt da ein 
ängſtliches Ding an 
bei der Wurmflichen, 
das mich beſchwön 
vom Himmel bis gu 
Erde, doch wieder ab 
zureiſen oder wenig 


ſtens nicht auf den 


Maskenball zu gehen. 
„Es war doch nul 
ſo eine Idee von mir, 
ſprach er ihr brolin 
nach — „im Cul 
habe ich es doch gar 
nicht gemeint — nenn. 
nein, nur nicht au 
das Feſt — um Hin 
mels willen! Şule, 
— wenn deine Elter! 
das merken, fie mur 
den ja nie wieder 3 
verſöhnen ſein mit 
dir!“ . 
„Das werden H 
auch nicht,“ ſagte It 
traurig unb nidit ihn 
zu, „das können Ib 
ni E 
m f i — aber zul 
Donnerwetter, | 
brauchen es doch nid 
zu merken!“ Er [prod 
jetzt leiſe, aber heftig. 


daß die Baſe irgendeine Torheit anſtiftet. 


Vorhin ſah ich ſie 


oben auf der Galerie neben der alten Sophie ſitzen —“ 
„Was dir alles angſt macht!“ antwortete er verdrießlich. 
„Ich hatte mir es anders vorgeſtellt, dich zu überraſchen mit 
Maskenanzug und Billett und nicht zuletzt mit meiner Gegen⸗ 
wart. — Freue dich doch der Stunde! Der reine Zufall 
war es, daß Onkel Aegidi zu mir ſagte: ‚Na, willſt du nicht 
drei Tage Urlaub haben für Köln, Junge? Du gehſt ja 
wahrhaftig jouit vom Rhein fort und haſt den ganzen Kar- 
nevalzauber nicht erlebt hier.. — Du hatteſt gerade geſchrieben, 
Grete, ganz Oueſtenburg ijt maskenballtoll, alle möglichen 
Leute gehen hin, wie ſchön wäre es, wenn auch wir beide 


| 
| 


„Wir gehen zur rechten Zeit, und dann find wir eben Me 
— Hätte ich gewußt, daß dies bas Nejultat von der l sg 
raſchung ijt, fo wäre ich in Koblenz geblieben und hätte më 
Trübſal geblaſen. Wozu ſind wir jung? Wozu dë 5 
uns lieb? Wer feiner Sehnfucht zuliebe nichts wagen dë 
Der iſt ein troſtloſer Geſelle.“ " 

„Aber der Maskenball war doch bie Hauptſache N 
Jule!“ ſagte ſie niedergeſchlagen. 

„Nein! Aber es nodi = gerade Spaß, ſo 11 
Augen der Leute herumzuſpazieren, die mir — [o eminent! Si 
die Wege zu bir verlegen. Trink aus, Schätzchen, und ei : 
mich liebhaſt, fei fröhlich — komm, ich will dich II 
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W. Weis. Hofphot., Wien, phot, 


Kaiſer Franz Joſeph I. 


Geboren am 18. Auguſt 1830. 


ſtaunten. 
germeiſterin. 


erſchreckt, dann lachte er auf. 
haben —. 
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Mama vorüberführen; ſieh ſie dir gründlich an, deine künftige 
geſtrenge Schwiegermutter, ich ſage dir, ſie iſt au kond eine 
Seele von einem Menſchen, nur — na ja — der Standes- 
unterſchied — aber unſere Ausdauer wird größer ſein.“ 


Er legte ihre Hand in ſeinen Arm und zog ſie in das Ge— 


wühl hinein, wirbelte das ſchöne Mädchen in einem flotten 
Walzer durch den hohen vertäfelten Rathausſaal in den lichten, 
weißgehaltenen des Kaſinos hinein, wo man juſt Rheinländer 
tanzte, und nahm ganz gefliſſentlich vor Frau Chriſtine Lorenz 
Aufſtellung, der er eine tiefe Verbeugung machte. 


„Mach' deine Reverenz. Juanita,” ſagte er mit verſtellter 


Stimme zu Grete, „hier ſitzt die beſte aller Frauen.“ 


Dieſe ging gezwungen auf den Scherz ein und knickſte, ob. 


gleich ihr das Herz ſo laut klopfte, daß ſie meinte, die alte 
Dame müſſe es hören. 


Frau Chriſtine und die neben ihr Sitzende lächelten und 
„Biſt du von hier, edler Spanier?“ fragte die Bür— 


Er verneinte. 
„Woher biſt du denn?“ 
„Von dort, wo die Kaſtanien wachſen — die man dann für 


ſich ſelbſt röſtet und aus dem Feuer holt.“ — 


„Was ſoll das heißen?“ lachte Frau Chriſtine. 
„Daß man fich ſelber helfen muß. Señora.” 
Er ging ſchon wieder fort mit Grete. Am Büfett zu Ende 


des Saales gewahrte er in einem dichten Gedränge ſeinen Vater; 
er mußte es ſein, der kleine behäbige Herr im ſchwarzen Taft— 
domino, den Türkenfes dazu auf dem Kopfe. 
ſtand und ſein Glas Rotwein hielt, das war ſo unverkennbar 
ſeine Art. 
ſpon in langem, ſchlürfendem Zug, die linke Hand aufs Herz 
gepreßt, und hielt nach dem Trunk das Glas ſo achtſam gegen 
das Licht und betrachtete mehr oder weniger ſchmunzelnd, wie 
der edle Stoff am Glas ölig hängengeblieben war. 


Wie er ſo da— 


Wer trank denn ſonſt auf dieſe Manier ſeinen Rot— 


„Da iſt Papa,“ flüſterte der Spanier, „wir müſſen ihn mal 


anulken.“ 


Grete ſperrte ſich dagegen, aber er zog ſie hinüber, wirbelte 


ſie mit einem Schwung herum, ſo daß ſie buchſtäblich dem alten 
Herrn an die Seite flog. 


„Tauſend nochmal! Wer iſt denn das?“ rief Karl Lorenz 
„Glück muß ein junger Mann 
Willkommen, ſchöne Dame — was befehlen Sie?“ 
Da kam auf einmal — Gott weiß woher — auch über ſie 


der angeborene ſchelmiſche Übermut. 


„Wahrſagen kann ich, edler Don Carlos!“ flüſterte ſie. 
„Aus der Hand?“ 
„Ja!“ 


Karl Lorenz ſetzte einem vorübereilenden Diener das ge— 


leerte Glas auf den Präſentierteller und ſagte: „Dazu wollen 
wir es uns bequem machen — komm, ſchöne Maske, dort, 
nebenan im Billardzimmer ſtehen heute kleine Tiſchchen, an 
jedem zwei Stühle für Leute, die miteinander plaudern wollen; 
dort geb' ich dir die Hand, und dann kannſt du mir vorlügen, 
was du willſt.“ 


„Ich lüge nie, am wenigſten alten netten Herren gegenüber.“ 
„Na! Mal — Herr Ober, eine Flaſche Cliquot und zwei 


Gläſer. — So, ſchönſte Maske, nun nimm Platz und verkünde 
mir etwas.“ 


Grete ſah ſich nach ihrem Partner um; der legte eben den 


Arm um die Gänſehirtin und ſtreifte im Galopp mit dieſer ab. 
— Er wird ſich ſchon noch verraten, dachte ſie ängſtlich — aber 


dann ſaß ſie doch ganz keck neben dem Vater ihres Schatzes, von 


dem De ſchon als Kind und Backfſch geneckt worden war, zu dem 
ſie, wenn ſie ihm auf dem Hof oder in der Spinnerei be— 
gegnete, hinlief und ihm die Hand reichte mit einem Knicks und 
„guten Tag“, der von ihr als von einer verdammt hübſchen Hexe 
zu ſprechen pflegte und der Großmutter Achtſamkeit anempfahl, 
wenn ſie herangewachſen ſein würde. Und der, wenn er eine 
Ahnung davon hätte, daß ſie ihm jetzt gegenüberſitze, einfach 
aufſtehen würde und ſagen: Höre, Alberten, 's iſt beſſer, du 


trollſt dich, bevor meine Frau etwas merkt, in dieſer Sache ver 
ſtehen wir keinen Spaß, du überliſteſt mich nicht, auch wenn du 
mal ſpaniſch gekommen biſt. 

Aber — er hatte ja keinen Dunſt, und ihr prickelte plötzlich 
die helle übermütige Luſt in ihrem jungen Blut an dieſem 
Abenteuer. i | 

„Na alſo, bitte.“ Er hielt feine geöffnete Hand der Spanierin 
hin. Ihre zitternden Finger in weißen Glacéhandſchuhen e 
griffen die fleiſchige, kurzfingerige Hand. 

„Die Glückslinie ift kräftig und läuft bis zum Ende aus“, 
begann ſie. „Wann dies Ende kommt, kann ich nicht ergründen. 
Die Lebenslinie hat viele Knoten und Krümmungen; bald zu 
Anfang vereinigt ſie ſich mit einer andern Linie, das iſt Ihre 
Heirat — Ihre Frau mar nod) febr jung, als Sie fie heim 
führten, ſie kann kaum ſiebzehn geweſen ſein.“ 

„Stimmt. Hal ha! Und dag foll in meiner Hand zu lejer 
fein? Schöne Donna, bu kennſt mich natürlich ſehr genau — 

„Wie foll ich“, piepſte Grete. „Sie haben zwei Kinder,“ 
fuhr fie fort — „und diefe Rangen ärgern Sie des öfteren —“ 

„J, Gott bewahre!“ 

„Doch! Hier ſteht's! Es ſind Söhne? Hab' ich recht?“ 

„Na, verſteht fid), Jungens; ohne Zweifel wiſſen Sie auch. 
wie ſie heißen, Sie ſpaniſche Wetterhexe? Trinken wir mal 
auf das Wohl dieſer Jungen!“ 

Grete ſtieß mit ihm an und faßte wieder nach ſeiner Hand. 
„Sie haben ſcharf nach den Seiten ausgebogene Linien, die 
Lebenslinien der Herren Söhne, das bedeutet, daß dieje wider 
ſpenſtig ſind — Beide haben fie einen eigenen Sinn unb wollen 
ihren Willen durchſetzen, beſonders der Jüngere — ſehen $i 
dieſe Linie, die etwas tiefer anſetzt — —“ 

„Der Vater hat leider einen doppelten Eigenſinn“, fogti 
Karl Lorenz. 

„Oh!“ bedauerte Grete. | 

„Ja, ja! Schönſte Donna — fo iſt's. Was ich nicht mil. 
das will ich nicht. Aber willſt du mir nicht den Anfangsbuch— 
ſtaben deines Namens verraten?“ fragte er. 

„Nein!“ | 

„So ſpröde?“ Er verſuchte mit ſpitzen Fingern ben Bolan 
der ſchwarzen Atlasmaske, der über Näschen und Kinn der 
Spanierin herunterfiel, ein wenig zu verſchieben. 

Sie gab ihm einen leichten Klaps mit dem Fächer und rie 
wie entrüſtet aufſpringend: „Aber — aber! Wenn das nun 
Stinecken ſieht!“ Dann war ſie dem Verdutzten entſchwunden 
im Gewühl der Masken. Sie fand Jule neben ber Hittin an 
kleinen Tiſchchen hinter der Säule, aber diesmal war nicht der 
Strolch mit der Harmonika bei ihr, ſondern ein kleiner, w 
mückerter Tiroler, mit dürftigen Wädchen und Knien, und Jule 
redete mit verſtellter Stimme und in einem fürchterlichen Tiroler 
Dialekt mit den beiden: AM 

„Seid ſtad, Kinder, vertragts euch — und bu, Bua, halt 
dein Weiber! zur Ordnung an, fie ſchaut aus wie an EMT 
ſchüchter. Scheinſt mir a trauriges Ehemanndl, 's Weiber n 
gar fo viel ſchneidiger wie du. Hab an Obacht, daß fie dir net 
durch die Lappen geht mit dem Hallodri, der ihr ſchon den 
ganzen Abend nachgeſtiegen ift. — Na, pfüat Gott, a DT 
gnügtes Zelt wünſche i dir, du Tropfl, du damiſcher mit deinem 
pompfünebrigen Fratzerl unterm Maskel —“ 

Damit machte ſich der edle Torero aus dem Staub. 

Der Tiroler und die Gänſehirtin ſahen ſich wie erſtaunt an. 
Blanka lachte laut und hell. „Da ſiehſt du's, ſogar Fremden 
fällt ſchon dein ödes Gehabe auf. Dieſer Fremde fam mi 
aber ſonderbar bekannt vor“, ſagte ſie. „Wenn ich nicht GH 
daß es unmöglich ift, dann dächte ich, dein Bruder ift hier“ 

„Ach Unſinn — wen willſt du hier herauskennen, wo : 
noch kein halbes Jahr hier biſt? Komm mit zu Mama, fie v? 
dich ſprechen, auch der Tiſchplätze wegen.“ EE 

„Nein! Sie bringt mich ohnehin ſchon um mit ihren 5 
mahnungen zur Vorſicht; alle zehn Minuten — ich bin doch ken 
Kind mehr!” 


Blanka ſchlenderte davon. (Fortſetzung folgt) 


quee 
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Wunſch. 


In einem abendlichen Garten Dann will ich deine Hände faffen . 
Möcht' ich dein Lächeln wiederſehn. And dich im tiefſten Seligſein 
Dann wollen wir den Mond erwarten All meine Sehnſucht fühlen laffen 
And durch den hold erblühten Garten And, bis die letzten Sterne blaſſen, 
Zum Hügel unſrer Träume gehn. Ganz in dem alten Wunder ſein. 

: Dane Bethge. 


— 


Gravelofte. 


Von Hauptmann a. D. O. Dannhauer. 


Als fich heute vor vierzig Jahren, am Abend des 18. Auguft [nochmaligen Futtern der Pferde aus. Währenddeſſen paſſierte 
1870, dem Schlachttage von Gravelotte, unſre tapfern Gegner | das auf Verneville vorgehende IX. Armeekorps mit fliegenden 
endlich zum Aufgeben ihrer formidabeln Poſitionen und | Fahnen an uns vorüber — ein prächtiger Anblick. — Seit— 
zum Rückzug in die Feſtung Metz gezwungen ſahen, konnte dem mochte eine gute Stunde vergangen ſein, als plötzlich 
niemand auch nur ahnen, welche weittragenden Folgen dieſer [von Verneville her heftiges Geſchützfeuer zu uns herübertönte. 
deutſche Sieg nach jid) ziehen würde. Jedenfalls hätte es ohne In fieberhafter Spannung erwarteten auch wir jeden Moment 
„Gravelotte“ nie ein „Sedan“ gegeben. Der ſchwer errungene [den Befehl zum Vorrücken, doch es dauerte noch gut eine 
Sieg vom achtzehnten war mithin für uns Deutſche von halbe Stunde, bis dieſer, und zwar für unſere ganze fünf: 
unſchätzbarem Wert. zehnte Diviſion, erfolgte. Nun ging es direkt auf Gravelotte 

Doch das alles gehört längſt der Weltgeſchichte am. | zu vorwärts, um den linken Flügel der ſehr ſtarken franzöſiſchen 
Schreiber dieſes abſtrahiert denn auch in nachſtehendem von Verteidigungsſtellung anzugreifen. Letztere zog ſich am Rande 
allen politiſchen Betrachtungen und will hier nur das zu Papier | des fchon vorerwähnten Hochplateaus, jenjeit der Mancefchlucht 
bringen, was ihm, einem Mitkämpfer bei Gravelotte, von bei St.-Hubert beginnend, in einer Geſamtlänge von gut einer 
dieſem denkwürdigen Tage auch heute noch in friſcher Erinne— | deutſchen Meile bis nad) St.-Privat hin. M 
rung geblieben ijt: Selbſtgeſehenes, Selbſterlebtes . . Links ſeitwärts vom Dorfe Gravelotte, auf dem dies— 

Ich machte den ganzen Feldzug 1870/71 als Offizier | feitigen niedrigeren Höhenrücken, erhob fid) weithin ſichtbar das 
beim Rheiniſchen Feld-Artillerie-Negiment Nr. 8 mit, und zwar [Gehöft Mogador, über deffen maſſiven Baulichkeiten eine 
bei deſſen II. leichter Batterie. Seit dem 5. Auguſt | mächtige Fahne wehte, zum Zeichen, daß dort ein franzöſiſches 
war dieſe, die im VIII. Armeekorps (v. Goeben) ſehr Lazarett eingerichtet war. | 
bald nach ihrem ſchneidigen Chef, dem Hauptmann Leo, In einer Talſenkung entwickelte ſich die Brigade Strubberg. 
kurzweg „Batterie Leo“ genannt wurde, | Avantgarde der | Deren Infanterie ging nun direkt auf Gravelotte vor unb 
30. Brigade des Generals v. Strubberg zugeteilt. Die Nacht gleich darauf, in ſcharfem Trabe mit aufgeſeſſenen Mann- 
zum 18. Auguſt biwakierte fie bei Gorze, und allgemein ſchaften, auch unſere Batterie in der Richtung auf Mogador. 
wurde erwartet, daß der anbrechende Tag uns die erſehnte Jetzt wurde es drüben bei den Franzoſen lebendig! Erſt 
Feuertaufe endlich bringen würde. Gehofſt, ſtark gehofft auf | wandte fih das Feuer ihrer ſehr geſchickt eingeſchnittenen, kaum 
letzere hatten wir bereits am 6. Auguft, als die auf bem | fichtbaren Batterien ſowie ihrer in Schützengräben und hinter 
Marſch begriffene Brigade den Kanonendonner von Spichern Verhauen placierten Infanterie gegen unſere Infanterie. Dann 
vernommen und ſofort auf dieſen losmarſchiert war, bis leider | aber wurden wir ihnen ſichtbar und nun mit einem wahren 
— Gegenorder kam. . . . Wie wurde damals, wenigſtens | Hagel von Gefdjojjen begrüßt. In den majeſtätiſchen Donner 
von uns Artilleriſten, die VI. leichte Batterie unſres Regiments der Geſchütze und den ſcharfen Knall ihrer hoch in der Luft 
beneidet, die das Glück gehabt, bereits am 2. Auguft; während platzenden Schrapnelle tönte das unheimliche Rattern der 
der Kanonade der Franzoſen auf Saarbrücken, gegen dieſe Mitrailleuſen und das ſcharfe Pfeifen der weitgehenden Chaſſepot⸗ 
vorgezogen zu werden, und die [o auf deutſcher Seite den aller- kugeln hinein, doch ſchoſſen unſere Gegner durchweg, zu unſerm 
erſten Kanonenſchuß in dieſem Feldzug abgefeuert hatte. Glück, viel zu hoch. | 
Zudem erwies fid) gleich dieſer erſte Kanonenſchuß als glänzender Wir trabten unentwegt vorwärts. Vor uns durchquerte 
Treffer. Er war mitten in ein auſmarſchierendes franzöſiſches | eine Chauſſee mit zwei ziemlich tiefen Randgräben unſere Bahn. 
Bataillon hineingefahren und hatte bie Rothoſen tüchtig durch: [Durchfahren ließen fid) diefe Gräben nicht. Wir mußten fie alfo 
einander geworfen.. | in flotter Gangart mit unfern Geſchützen überſpringen. Alfo por. 

Nun, heute hofften auch wir an den Feind zu kommen. | wärts! Ein kurzer rückwärtiger Avertierungsruf ſeitens der 
Um 7½ Uhr morgens war die Avantgarde unter General Offiziere für die Fahrer, ein feſteres Anklammern der aufge- 
von Strubberg angetreten und rückte auf der gleichen nach ſeſſenen Manſchaften an Achsſitze und Protzen, und.. 
Metz führenden Straße vor, welche die Franzoſen am ſechzehnten [in mächtigen Sprüngen ſauſten die Geſpanne, die Vorder-, 
abends bei ihrem Rückmarſch von Mars-Ia-Tour benutzt hatten. Mittel- und Stangenpferde, die Geſchütze mit fid) reißend, 
Sie führte zunächſt nach Gravelotte, durchquerte dann die breite, über den erſten, den zweiten Graben. Ohne irgendwie 
dicht mit Wald und Unterholz beſtandene Manceſchlucht und Havarie an Menſchen, Tieren oder den Geſchützen erlitten 
tieg von dort in einem fangen, tiefeingeſchnittenen Hohlwege zu haben, ging es dann im Galopp mit den keuchenden 
zu dem Metz vorgelagerten Hochplateau empor. Pferden eine ſanft anſteigende Anhöhe hinauf, wo, wenige 

Seitwärts von dieſer Straße [liegen wir am achtzehnten hundert Schritt rückwärts, ſeitwärts von Mogador, Hauptmann 
noch auf ein paar ſchwerverwundete Franzoſen, die, vom Leo bereits eine Poſition ausgeſucht hatte. Mit der gleichen 
hohen Heidekraut halb verdeckt, den Augen der Krankenträger | Präziſion wie auf dem Exerzierplatz wurde hier im Avancieren 
entgangen unb fo zwei Tage lang ohne jede Hilfe unb | abgepropt, und kurz vor ein Uhr mittags donnerte unfer erſter 
Pflege geblieben waren. Sie wurden ſofort von uns eiſerner Gegengruß zu den franzöſiſchen Batterien hinüber. 
herbeigerufenen Krankenträgern übergeben. Bei Villers⸗aux⸗ Er ging zu kurz, der zweite auch noch, die dritte Granate 
bois wurde auf Befehl des Generals von Goeben halt-e | aber jab. Somit hatten wir die richtige Diſtanz. Die bald 
gemacht, um erſt noch die Meldungen der vorgeſchickten [darauf neben uns auffahrenden übrigen Batterien unſerer Ab- 
Rekognoſzierungen abzuwarten. Wir nützten die Zeit zum | teilung übernahmen fie, und nun entwickelte ſich über die 


breite Manceſchlucht hinweg mit einem wahren Höllenſpektakel 
ein regelrechtes, erbittertes Artillerie und Mitrailleuſenduell, 
durch das unſere brave, unter ſchweren Verluſten in der 
Schlucht vordringende Infanterie weſentlich entlaſtet wurde. 

Als letztere am jenſeitigen, ſteil anſteigenden Hange der 
Schlucht angelangt war, wurde auch unſere allmählich durch eine i 
jtattliche Reihe von Batterien verlängerte Geſchützlinie noch 
ein paar hundert Schritte weiter vorgenommen. 

Wenn auch die neue Poſition noch immer keinen vollen 
Einblick in die feindliche Stellung geſtattete, traten von ihr 
aus doch die franzöſiſchen Geſchützeinſchnitte, Schützengräben 
und gedeckten Verbindungen deutlicher hervor. Desgleichen 
vermochten wir jetzt das auf dem äußerſten linken Flügel ge- 
legene, ſtark beſetzte St.-Hubert beſſer unter Feuer zu nehmen, 
und das alles machte ſich drüben auch bald bemerkbar. 

Die Entfernungen bis zu den verſchiedenen Zielen vari— 
ierten zwiſchen 1800 und 3000 Schritt. Wir kannten jetzt 
genau jede einzelne dieſer Diſtanzen und nutzten dies natür— 
lich in gegebenen Momenten gründlich aus. Das Feuer der 
franzöſiſchen Batterien war ſchon weſentlich ſchwächer geworden. 
Manche Batterien ſchienen ſogar zeitweiſe ganz verſchwunden 
zu ſein, in Wirklichkeit aber hatten ſie ſich, dank ihrer wahn— 
ſinnigen Munitionsverſchwendung, total verſchoſſen, und ihre 
mit friſcher Munition heranfahrenden Protzen wurden von 
uns ſofort unter Feuer genommen. Mehrere davon waren 
jon in die Luft geflogen. 

Unvergeßlich bleibt mir ein Moment aus den ſpäteren 
Nachmittagſtunden. Eine uns gerade gegenüber poſtierte 
Batterie hatte ſich verſchoſſen. Das erſahen wir aus dem 
vergeblichen Bemühen, gefüllte Munitionswagen heranzubringen. 
Regelmäßig mußten ſie vor unſern wohlgezielten Granaten 
ſchleunigſt kehrtmachen. Jetzt verſuchten fie aufs neue ihr 
Glück. Diesmal tauchte ein mit weißen Maultieren beſpannter 
Munitionswagen auf der Kammhöhe auf und jagte in 
ſchärſſter Gangart der etwa 150 Schritt darunter einge— 
ſchnittenen Batterie zu. Doch ſchon nach kaum 50 Schritten 
ereilte ihn ſein Schickſal in Geſtalt einer von uns ſofort 
hinübergeſandten Granate. Dieſe war zwiſchen den Vorder— 
pferden krepiert und hatte mit ihren Sprengſtücken die ganze 
Beſpannung niedergeſtreckt. Zwei Tage darauf, als wir auf 
der eroberten jenſeitigen Hochfläche bei St. Hubert im Biwak 
lagen, ſuchte ich jene Stelle auf und ſah, daß wir uns in 
unſern Beobachtungen nicht getäuſcht hatten. 

Furchtbar ſah es auch in einer der Mitrailleuſen-Batterien 
aus, die uns am 18. anfänglich ſcharf inkommodierten, die 
wir dann aber das Glück hatten, ſchnell und gründlich zum 
Schweigen zu bringen. Am tollſten aber doch in dem heiß— 
umworbenen St.⸗Hubert, wo Ströme von Blut gefloſſen 
waren, ehe es unſern 8. Jägern gemeinſam mit kleineren 
Trupps verſchiedener andrer Regimenter gelang, es mit ſtür— 
mender Hand zu nehmen. Für die ſtarke franzöſiſche Beſatzung 
muß der Aufenthalt in dieſem einer kleinen Feſtung ähnlichen 
Pachthofe zur wahren Hölle geworden ſein, da St.-Hubert 
ſchon bald nach Beginn des Kampfes von uns und zahlreichen 
andern Batterien unter ſchärfſtes Feuer genommen wurde. Dann 
allerdings mußten dieſe ſämtlichen Batterien plötzlich ihr 
Feuer dorthin einſtellen, als nämlich ganz unvermutet dicht 
neben St.⸗Hubert Kavallerie auftauchte, über deren Natio” 
nalität wir nicht ins klare kommen konnten. Weder den 
Franzoſen noch unſerer Kavallerie vermochten wir eine der— 
artige Tollheit zuzutrauen; und doch waren es preußiſche Ulanen 
geweſen, die auf direkten Befehl des Generals von Steinmetz 
nebſt zwei Batterien hinübergeſchickt waren, um den angeblich 
bereits erſchütterten Feind zu verfolgen. Die Ulanen kehrten 
denn auch bald durch die Manceſchlucht nach Gravelotte zurück, 
die beiden Batterien aber hielten ſtand und wurden entſetzlich 
zuſammengeſchoſſen. | 

Nicht minder erregend gejtaltete jid) auch der Moment, als wir, 
bald nach dem Einrücken in unſere zweite Poſition, aus dem 
nahen Mogador, wo zahlreiche franzöſiſche und deutſche Ber- 
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damaligen Oberſten von Kameke, 


wundete lagen, die hellen Flammen emporſchlagen ſahen. 
Eine uns beſtimmte, jedoch ſchlecht gezielte franzöſiſche 
Granate hatte die im Pachthof aufgeſtapelten Strohvorräte 
entzündet. Die Gebäude fingen auch ſehr ſchnell Feuer, und 
die meiſten der unglücklichen Inſaſſen kamen elend darin um. 
Dort brachte alſo ein einziges verirrtes Geſchoß ſo vielen den 
ſchrecklichen Flammentod, wir dagegen, die ſtundenlang im 
heftigſten Feuer ſtanden, hatten ſchließlich kaum ` gees: 


werte Verluſte davongetragen! Und doch war eine 
recht erkleckliche Anzahl der verſchiedenſten Mordgeſchoſſe 


inmitten der Batterie krepiert. 
aus, als unmittelbar neben 


Am gefährlichſten ſah es 
unſerm Kommandeur, dem 
der zu Pferde in der 
Batterie hielt, eine Granate einſchlug und Roß und Reiter 
in Pulverdampf und dichte Staubwolken hüllte. Kerzengerade 
erhob ſich das erſchreckte Tier auf die Hinterbeine, und wir 
glaubten, im nächſten Moment müſſe ſich eine blutige, zuckende 
Maſſe am Boden wälzen. Doch nichts von alledem geſchah. 
Kein einziges Sprengſtück hatte getroffen; der Oberſt ſowohl 
wie ſein Pferd waren ganz unverſehrt geblieben. 

Einer neben uns aufgefahrenen Batterie ſtattete der Pran 
Adalbert einen Beſuch ab. Schon nach wenigen Minuten 
wurde fein Pferd ſchwer verwundet, und unſer General 
inſpekteur von Hinderſin ſtellte dem Prinzen eing femer 
Reſervepferde zur Verfügung. 

Beſonderes Glück hatte unfer jüngſter Batterieoffzier, 
Leutnant Kamp. Eine Mitrailleuſenkugel traf fein Portemonnaie, 
deſſen wohlgefüllter Inhalt von harten Talern ihn vor einer 
ſonſt ſicherlich ſchweren Verwundung ſchützte. Ein zweites 
Geſchoß hatte in etwas unſanfter Weiſe feinen Stiefelſchaſt 
geſtreift. , 

Mit unſern Granaten mußten wir drüben in ben frani 
ſiſchen Batterien. jedenfalls beſſere Reſultate erzielt haben als 
ſie mit den ihren bei uns; denn von fünf Uhr nachmittag 
ab verſtummte die feindliche Artillerie auf Melen Gelände 
abſchnitt nach und nach vollſtändig. 

Anders die franzöſiſche Infanterie. Sie ſchien das ihnen 
entriſſene St.⸗Hubert nebſt den für fie nicht minder wichtigen, 
in deſſen Nähe liegenden Steinbrüchen unbedingt zurück 
erobern zu wollen. Mit entſchiedener Verve brach fie zu 
dieſem Zweck wiederholt in großen Schützenſchwärmen aus 
ihren Deckungen hervor und gewann auch anfangs Terram, 
mußte dann aber jedesmal vor dem verheerenden Schnellfeuer 
unſrer Infanterie und den ſofort präziſe zwiſchen ihnen em 
ſchlagenden Granaten wieder kehrtmachen. Da endlich tat 
wirklich eine längere Gefechtspauſe eim. Faft ſchien es, ale 
ſeien die Franzoſen bereits mürbe geworden und geſonnen, 
von allen ferneren Verſuchen abzuſtehn. Fing es doch auch 
bereits an zu dunkeln. 

Da plötzlich brach gegen halb acht Uhr abends drüben ew 
neuer Höllenſpektakel los, der alles am Tage bisher Geld 
bei weitem übertraf. Im Schutze der Dunkelheit hatten I 
ihre eingeſchnittenen Batterien mit neuer Munition verſehen 
und außerdem noch eine ganze Reihe Reſervebatterien vorge 
bracht, die fih nun in ſchleunigſter Verſchwendung ihre 
Munition gegenfeitig zu überbieten ſchienen. Wohl nahme 
wir das Feuer auf, doch wurden unſere Schüſſe bald in 
immer größer werdenden Zwiſchenpauſen abgegeben, da 0 
einem wirklichen Zielen nicht mehr die Rede ſein konnte und 
das feindliche Feuer für uns total verluſtlos blieb. Nach ttt 
Dreiviertelſtunden beendeten dann die Franzoſen ihr unfinng 
Nachtſchießen ebenſo plöhlich, wie fie es begonnen hatten. 9" 
aber komplettierten vor allem wieder unſere Munition UN 
tappten dann vorſichtig mit der Batterie den ziemlic 
ſchwierigen Weg zum Dorfe Gravelotte hinunter. | 

Schön fah es auf dieſem Wege nicht aus, wenn d 
flackernde Lichtſchein der von einem unſerer Kanoniere vorat” 
getragenen Stallaterne auf all das fiel, was da bunt butt 
einander herumlag: blutige Uniformfegen und Berti? 


zerſchlagene Waffen, Torniſter mit ihrem lofe herumgeſtreuler 


— 
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ihre abergläubiſchen Beſitzer kurz vor Beginn des Kampfes einander gelegt hatten, ein gemeinſames Grab zu graben, denn 
77 eifigft entledigt hatten. Weiterhin eine umgeſtürzte Bauern- der Tod hatte reiche Ernte gehalten. 

führe, mit allem möglichen Hausrat bepackt, den ein ängſtlicher | In Gravelotte ſelbſt waren die ſämtlichen Häuſer mit 
— Franzoſe vor uns deutſchen Barbaren zu retten verſucht hatte; Verwundeten, die Straßen mit zahlreichen Verſprengten an- 
und daneben — unſere Pferde begannen zu pruſten und | gefüllt, die ihre Truppenteile und irgendeine Kleinigkeit zum 
| wollten nicht vorbei — ein toter, bereits ſtark aufgedunfener [Eſſen ſuchten. Doch damit fah es am Abend des damaligen 
Gaul. Je näher wir dem Dorfe kamen, deſto größer wurde | 18. Auguft böſe aus. Zu effen hatten die meiſten fo gut 
dies bunte Chaos. Seitwärts des Weges aber waren In⸗ wie nichts. So legten wir uns denn in unſere Biwake 
fanteriſten bereits an der traurigen Arbeit, für mehrere ihrer hungrig nieder. — 


Inhalt, große Mengen fortgeworfener Spielkarten, deren fih | gefallenen Kameraden, deren Leichen fie am Wegesrand neben- 


Im Rerzen Montenegros. 


von Rudolph Stratz. 


Von drüben, jenſeit des Fluſſes, aus der türkiſchen Hälfte | in Zylinderhüten zu London und Paris, zu Berlin und Wien 
Podgoriczas dröhnt der abendliche Kanonenſchuß. Die Fenſter- wohl in ihren Schreibſtuben dazu fagen werden. Die ſcharlach— 
ſcheiben der montenegriniſchen Bergſtadt klirren, die Hunde roten Rieſen ſetzen ſich wieder. Sie greifen wieder nach dem 

Weinglas. Sie ſchütten ſich überall im Lande 


kläffen, die Helden in der Kneipe, gerade DE z 
unter unſern Fenſtern, lachen. Sie p c e wenigſtens dieſen ſtarken roten Saft in 
ſpringen auf, rieſige Kerle in gold- af Gë, die Kehle, da fe fein Blut mehr 
geſticktem Scharlach, in Himmel- p. Ge vergießen dürfen. Sie wiſchen 
blau und Ruſſiſchgrün, den Se, fich die langen Schnurrbärte 
Revolver im Gürtel, das E N und ſchauen als Herren— 
Tellermützchen auf einem E Tu ae fajte blaſiert hinaus in 
Ohr. Ihre Augen S REN ww. das Marktgetümmel. 

Weither ijt das Land⸗ 


volk mit Vieh und 
Früchten gekommen, 
aus den einſamen 
Hochtälern der 
Schwarzen Berge, 
von den Ufern des 
Skutariſees, der da 
drüben märchenhaft 
türkisblau wie ein 
Schweizer Alpenmeer 
zwiſchen ſeinen ſchroffen 
Ufern im Sonnenunter— 
gang leuchtet, von den bei- 


leuchten vor Freude 
über den Pulver 
rauch da drüben. 
Der Inſtinkt der 
Jahrhunderte wird 
wach, ein ſchwacher 
Nachhall der Zeit, 
da die Chriſtenheit 
mit Mühe die Wälle 
von Wien vor den 
Türken zu ſchützen ver⸗ 
mochte, da der Sani 
zwiſchen China und Ma- 


rokko kaum mehr eine Grenze 

fand und zugleich hier in den nahe weißlichen, unheimlichen 

Jelswüſten ein Häuflein wilder, in Rz Be Berggerippen in der Ferne, drei, 

Schafpelze gehüllter Hirten unüber- vier Stunden von hier, die ſchon zur 

windlich das Kreuz gegen den Halbmond Marktplatz in Podgoricza. Türkei, zu Oberalbanien, gehören. Es ſind 

hochhielt. Die da unten, das find die Söhne. Arnauten genug von da drüben unbewaffnet 
im Gewimmel des Marktes. Man erkennt ſie und die Türken 


Auch ſie zu Kampf und Blut geboren. Noch wohnt in ihren 

Pupillen der gleichgültig ſtählerne, friegerifche Adlerblick — | überhaupt leicht an den roten und weißen Feſſen im Gegenſatz 
aber Europa will keinen Krieg. Es miſcht ſich in den Balkan.] zu dem montenegriniſchen Studentenzerevis, das in ſeiner 
Es ſtiftet Ruhe. Kein Hammelabtreiben mehr über die Grenze, ſchmalen, ſchwarzen Einfaſſungsborte die Trauer über den 
kein verräteriſcher Flintenknall hinter einem Felsblock, oder Untergang der ſüdſlawiſchen Freiheit in der Schlacht auf dem 
wenn, dann doch mit einem böſen Gewiſſen, was bie Menfchen [Amſelfeld, in dem Namenszug auf Scharlachfutter die Treue 
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gegen den Landesfürſten Ni- 
ola, in der aufgehenden 
Sonne darüber die Hoff 
nung auf den Sieg des 
Chriſtentums im Balkan 
verkörpert. Die Tod: 
feinde, Montenegriner 
15 | 1 und Arnauten, ſchachern 
D O sl KA T und feilſchen heute ganz 

2 ` | gemütlich um Leder und 
Wolle, um Schaf und 


LU i | Rind. Aber völlig ift 
| | EI dem Landfrieden doch 
„ S BE me nicht zu trauen. Alle 
88ʃiTa zehn Schritte ſteht ein 


* 


baumlanger, bis an die 
Zähne bewaffneter Poli— 
zeiſoldat und blinzelt den 
Gäſten nach, die ſich in 
ihrer weißen, mit ſchwar— 
zen Lederſtreifen benäb- 
ten Tracht langſam in die 
Dämmerung hinaus verlieren. Und ebenſo 

flutet ein bunter Menſchenſtrom über 

die Brücke hinüber nach Türkisch 
Podgoricza, das echte Farben— 
gewimmel des Orients, auf Bo 
Eſelchen trabend, hohe : 
Turbane, graue Boll- 
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Montenegriniſche Beamte, 
die zugleich Offiziere der Miliz ſind. 
Gymnaſial⸗ Telegraphen: 


T n 
Poſtbeamter. Profeſſor. Beamter. 


bärte, verſchleierte 
Frauen — drüben 


grüßen die Moſcheen 
— Moſcheen in 
Montenegro! und 
der Muezzin mahnt 
zum Gebet, wäh— 
rend nach der an- 
dern Seite hin das 
chriſtliche Landvolk, 
Staub aufwirbelnd, 
Herden treibend, über 
die Moratſchabrücke und 
die weite Ebene dahin— 
flutet. — Die Ebene? Nach 
allgemeiner Anſchauung iit 
Montenegro ein einziges, wildes 
Bergland. Jeder jagt e5 dem andern, 
weil faft keiner im Innern war. Donte- 
negro: das iſt Cetinje! Man landet unten l 
in Cattaro, fährt die acht Stunden wunderbarſter Bergſtraße 
zur Reſidenz hinauf und zeitig am E : 
Dampferanſchluß nicht Au verſäumen, wieder hinunter und iſt 
dann ein Montenegro“, vielleicht auch ſchon ein Balkankenner. 
Aber eins iſt wohl auch manchem flüchtigen Beſucher auf: 
gefallen: wovon leben die fünfhundert oder tauſend martialiſcher 
Edelleute in ihrer prahlend-prächtigen Tracht, die voll ehernen 
Selbſtgefühls, jeder mit Sonnenſchirm und Revolver, den 
lieben langen Tag, zur allmählichen Verzweiflung eines an 
nervöſe Tätigkeit gewöhnten Weſteuropäers, die einzige Straße 
Cetinjes auf und nieder wandeln? Väterchen in Rußland 
kann doch nicht für alle und alles zahlen. Geld haben ſie 
nicht. Ihre Heimatſtätten in den Bergen ‚find hundehütten- 
artige, halbzerfallene, mit Stroh gedeckte, niedere Steinhaufen. 
Und doch blühen ſie wie die Lilien auf dem Feld in ihrer 
bunten Pracht inmitten der Wildnis. Woher kommt ihnen 
das Brot? Woher der Wein? Woher der Hammel? _ 
Hier haben wir des Rätſels Löſung: Vom Ufer des Sku⸗ 
tariſees ab, alſo von Podgoricza, der größten Stadt Monte⸗ 
negros — viel größer als die Reſidenz Cetinje 7 die ein paar 
Stunden entfernt liegt, dehnt fid) eine mächtige, fruchtbare 


Vezierbrücke über die Moratſcha. 


nächſten Tag, um den 


Ebene. Noch ſchimmert auf ihr an vielen Stellen das Braun 
der Weideſteppe. Aber dazwiſchen zieht der Pflug ſeine 
Spur. Man ſieht Montenegriner ſo fleißig wie irgendwelche 
Bäuerlein anderswo auf dem Acker ſcharwerken, ſie, die ſonſt 
nur Flinte und Handſchar — zum Abſchneiden der Türken⸗ 
köpfe nach erfochtenem Sieg — als einer Mannesfauſt würdig 
hielten. An den ſauberen, nach europäiſcher Art gebauten, 
weißgetünchten Häuſern rankt die Rebe, wiegt fich bie Zypreſſe, 
ſpendet der Feigenbaum ſeinen Schatten. Alles weiſt hier 
noch, anders als in dem rauhen Adlerneſt Cetinje, über 
die Berge und den Skutariſee hinaus nach dem Mittelmeer 
unb auf die Nähe Italiens. Italieniſch wird hier mehr als 
drüben Deutſch die Verkehrsſprache. Auch Engliſch. Und 
damit erfahren wir eine zweite Überraſchung — bie jtatfe 
Auswanderung. Zu vielen Tauſenden ziehen die Männer all: 
jährlich hinaus übers Meer. Die daheim keinen Finger 
rühren, ſind im Ausland, in den Vereinigten Staaten, die 
fleißigſten Arbeiter. Selbſt bei uns in Südweſtafrika, an der 
Mole von Swakopmund, haben ſie mitgeholfen. Mit ihren 
| Erſparniſſen kehren ſie zu den Ihren zurück unb jtülpen als 
erſtes beim Betreten der Landesgrenze die Tellermütze aufs 
Haupt, von der ſich daheim lein Sohn der Schwarzen Berge 
trennt, auch wenn er, wie einige ganz 
europäilierte Arzte, Bankherren, Gc 
lehrte, in Cetinje ſonſt abend: 
ländiſche Kleidung trägt. 
Und rollen wir tags 
darauf im offenen Berg- 
wagen durch dieſe Ebene 
weiter dahin, ſo ſehen 
wit: ſie iſt nur das 
Ende einer Anzahl 
von fruchtbaren 
Abdachungen, die 
ſich quer durch das 
ganze Land bis 
zur Nordgrenze, 
gegen den Gebirgs 
ſtock des Dormitor 
und die ſteilen bos 
niſchen Paßübergänge 
hinziehen. Die engen 
Schluchten der Moratſcha, 
an deren Ufer noch da und 
dort fejte, ehemalige Burgſite 
der Türkenzeit ragen, ſcheiden dieſe 
Stufen voneinander. Die nächſthöhere 
ijt die Fläche von Danilovgrad. Eine 
ſchnurgerade, endloſe, Stunden um Stun: 
den in weißem Staub dahinlaufende Kunſtſtraße durchzieht ſie. 
Sie iſt auf beiden Seiten mit hohen Bäumen bepflanzt. Aber 
ſeltſam: das Laub gibt keinen Schatten. Es iſt, als ob es 
nicht vorhanden wäre. Die ſengende Herbſtſonne glüht un 
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Frauen aus Montenegro. 
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gehindert durch. 


Albaniens kommen, uns gegen bie Backofenglut 
eines Landes wehren, in dem nach Angabe 
von Kennern vielleicht ſchon Ende des näch- 
ſten Monats der erſte Schnee fallen wird 
und jetzt bereits das Thermometer des 
Nachts bedenklich gegen den Gefrierpunkt 
hin ſinkt. Langſam mahlen die Räder 

im Staube. Die Pferde ſchleichen 
müde mit geſenkten Köpfen dahin. Auf 

den Fluren leuchten rechts und links, 

nah und fern bunte Flecken arbeitender 
Menſchen. Auf der Straße trottet ein 
Zigeunerzug wie ein Bild aus Indien 
— eine Rudyard Kiplingſche Stimmung: 
die ſchmächtigen, zimtbraunen Geſtalten mit 
ihren roten Kopftüchern und roten Lappen un 
den Leib, das lautloſe Vorüberhuſchen durch 
Staub und Sonne, immer neue Gruppen: ein 
wanderndes Volk mit Zelten und Wagen. 
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Schirm | 
Wochen [ Leidenschaft mitkämpfen würden. 
| tenegriner. 


Mit hochgeſchlagenem Verdeck, mit 
und Nackentuch müſſen wir, obwohl wir [eit ſechs 
auf dem Balkan heimiſch ſind und aus der ſumpfigen Schwüle 


Montenegriniſches Kloſter. 


Es dauert wohl | 


unb ſelbſt Weiber und Mädchen, wie Kundige verfichern, mit 
Wehrhaſt ſind die Mon— 
Ich fürchte, der Wein und Schnaps iſt ihnen ein 
ärgerer Feind als der Türke und gefährlicher 
ihnen — wie den Buren — das Gold des 
Fremden als ſein Blei— 
Der Weg iſt ſteil. In langen Win- 
dungen erreichen wir einen Paßſattel und 
biegen von der Hauptſtraße rechts ab 
zu dem einſam in gewaltiger Stein- 
wildnis an den Felſenwänden kleben⸗ 
den Kloſter Oſtrog. Eigentlich ſind es 
zwei, das untere, neuere, wo der 
Biſchof wohnt und uns in deſſen Ab— 
weſenheit ein Mönch bei ſchwarzem 
Kaffee im Empfangszimmer die Bildniſſe 
der früheren Prieſterherrſcher aus dem 
Hauſe Njegus und das Fremdenbuch zeigt 
— vier Monate ſind die letzten Eintragungen 
her, ſeitdem hat kein Weſteuropäer mehr den 
entlegenen Ort betreten — und dann das 
obere, eine halbe Stunde ſchroff über Schutthalden bergauf— 
wärts gelegene, adlerumflogene, ringsum die gigantiſche 


eine Viertelftunde, bis die letzten vorbei ſind. Zur Rechten ragt | 
auf ſteilem Bergkegel die Ruine Spaz wie ein Ritterſchloß am | Trümmerwelt beherrſchende eigentliche Höhlenkloſter Oſtrog, 
Ahein, träg ſchleicht unter ihr der Fluß durch die verſumpfte | jetzt unbewohnt und nur nod) Waſſerreſervoir, in alten Zeiten 


Die 9tfeda in ihrem Lauf zum Skutariſee. 


Talſohle. Eine graziös nach alttürkiſcher Art gewölbte Brücke 
| An dieſem Flußübergang liegt das Städtchen 
Danilovgrad, der Mittelpunkt ber zweiten Ebene. Viel iſt da 
Handel und Wandel, fleißige Leutchen, die 


überſpannt ihn. 


nicht zu ſehen. 
ſchlecht und recht ihrem täglichen Brot nachgehen. 
Man merkt immer mehr, wie ſehr Cetinje ein 
Ding für ſich in Montenegro iſt, ein Bienenkorb 
für bunte Drohnen — wenigſtens in Friedenszeiten. 

Wieder geht es ins Gebirge hinauf. Die Wege 
ſind nicht ſchlecht. Als ich das letztemal in Mon⸗ 
tenegro war, gab es im Innern überhaupt noch 
beinahe feine. Jetzt werden im ganzen Land mit 
neberhaften Eifer Straßen gebaut. Zu Hunderten 
bem die Eingeborenen überall am Rain und 
klopfen Steine. Nach der Fertigſtellung dieſes 
Verbindungsnetzes wird es möglich ſein, die mon⸗ 
tenegrinifche Armee in wenigen Tagen an jedem 
beliebigen Punkt, wo es Waſſer gibt, zu ver- 
einigen und mit Lebensmitteln und Schießbedarf 
zu verſehen. Und eine Kleinigkeit iſt dies Heeres⸗ 
aufgebot eines Staates nicht, in dem jeder Mann 
die Waffe handhabt, jeder Knabe vom ſechzehnten 
Jahr ab friegspflichtig ijt, jeder Greis es bleibt, 
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Die Stadt Rjeda. 


der Schauplatz wütender, in Sage und Lied verherrlichter 
Kämpfe der Montenegriner gegen die Türken, die umſonſt 
immer wieder dieſen hier in der Felſeneinſamkeit glimmenden 
Funken Chriſtentum mit Blut zu erſticken ſuchten. Man zeigt 
| einen mächtigen Bergblock, der, von den Mönchen 
zu Tal gerollt, allein eine Maſſe. Moſlems auf 
einmal — ich glaube an die hundert — wie die 
Ameiſen unter ſich zerquetſchte. 

Um das Kloſter herum hat ſich noch Wald 
erhalten, ſchattige Wieſen mit friedlich weidenden 
Kühen, ein Bild aus der Schweiz. Man kann 
ſich vorſtellen, wie anders und freundlicher der 
Karſt der Schwarzen Berge ausgeſehen haben mag, 

ehe die Ziege — die wahre Todfeindin der Mittel- 
meerkultur — die letzten Bäumchen von den 
Steinen rupfte. Aber dies Laubidyll iſt auch nur 
kurz. Schon geht es wieder durch die Glut dahin. 
Die ausgedörrten Steine flimmern in der Sonne, 
eine vier bis fünf Fuß lange ſchwarze Schlange 
t gleitet träge auf der Eidechſenjagd zwiſchen ihnen 
hin, ein langhaariger, langbärtiger Mönch galop- 
piert eilig, den aufgeſpannten Sonnenſchirm in 
der Rechten, auf ſeinem Bergklepperchen an uns 
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Montenegriner. 


vorbei — dann Geſchrei unb Aufenthalt: wir zwängen uns 
hart am Talrand an einem Zug Frachtwagen vorüber, der 
auf der friſchgeſchotterten Straße nicht mehr recht vorwärts ⸗ 
kommt. Die Steinklopfer am Wege ſchieben mit. Auf den 
Fahrzeugen ſtehen, die Flinte über die Schulter gehängt, die 
bewaffneten Begleiter. Es iſt das die einzige Mahnung an 
die Grenzen der Ziviliſation. Die Sicherheit iſt auf der ganzen 
hier geſchilderten Strecke unbedingt. Fürſt Nikola hält mit 
eiſerner Hand Ordnung. 

Abermals umgibt uns die typiſche Karſtöde. Steinbrocken 
von Fauſt⸗ bis Häuſergröße, jämmerlich verkrüppeltes Buſch⸗ 
werk da und dort, tiefe Trichter mit ein bißchen fruchtbarer, 
kupferroter Erde im Grund — der Weg ſchlängelt fih ein- 
tönig durch die ſich ewig gleichbleibende Straße, die ſelten 
einmal ein paar Menſchen, eine Gruppe der hochgewachſenen, 
oft klaſſiſch ſchönen Montenegrinerfrauen belebt. Und nichts 
ſpricht mehr für die Männer dieſes Landes als der freie, reine 
und ſtolze Blick, mit dem dieſe Frauen dem Fremden ins 
Auge ſehen. 

Und da plötzlich, bei einer Wegbiegung, ein überraſchendes 
Bild: die dritte Hochebene liegt vor uns. Wolkenumzogen 
ſchließen ſie die trotzigen Höhen des Dormitor 
fern im Norden ab. Die Abendſonne glänzt 
auf den grünen, aber hier in der Höhe ſchon 
rauheren Fluren, und mitten in ihnen erhebt 
ſich unwahrſcheinlich groß mit ihren gewölbten 
Kuppeln über die Stadt und die alte Feſtung 
drüben leuchtend die Kathedrale von Nikſic. 

Nikſic hat — wenn man das von dieſem 
Erdenwinkel fagen darf — elwas Modernes. 
Breite Gaſſen, niedere Häuſer, einen großen 
Platz. Weiter nichts. Es iſt langweilig. 
Vielleicht hat es gerade darum dem Landes- 
vater ſo gefallen, daß er ſich hier, fern von 
Europa und der Diplomatie, einen Palaſt 
neben dem Dom gebaut hat. Er hat auch 
ſtattliche Sitze in Podgoricza und Rjecka. Aber 
mit dem von Nikſie find fie alle, und ganz 
beſonders der weltbekannte dürftige Konak von 
Cetinje, nicht zu vergleichen. Er reſidiert 
gerade jetzt, während unſrer Anweſenheit, in 
Nikſie. Schildwachen ſtehen vor dem Portal. 
Edle des Landes kommen und gehen in präd)- 
tig gekleideten Gruppen, es erſcheinen Ab- 
ordnungen aus dem wilden Often, der un⸗ 
wirtlichen, jetzt noch kaum betretbaren Alpen- 
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Montenegriniſcher Hirt. 


kurzem noch kaum das Saumpferd und ſeine Treiber zwiſchen 
Felsblöcken ihren Pfad fanden. Podgoricza liegt im Dom 
röschenſchlaf. Es ift kein Markt. Alle Straßen leer. In 
der Kneipe aber ſitzen die ſcharlachfarbenen Helden immer 
noch beim purpurnen Trunk, als hätten fie nie zu zechen auf: 
gehört, und ihr Lärm geht die ganze Nacht. 

Und abermals am nächſten Tag die Felſenwüſte. Immer 
die gleiche troſtloſe Einſamkeit. Mitten in ihr plötzlich am 
Weg ein niederes, langgeſtrecktes Gebäudeviereck. Ein Gitter 
davor. Auf Stunden keine Menſchenſeele. Das iſt das große 
Munitionsdepot Montenegros. Eben jetzt hatte, dem Ber: 
nehmen nach, eine Gruppe von Offizieren einen Handſtreich 
gegen dieſen Lebensnerv der Polilik des Fürſten Nikola und 
gegen ihn ſelbſt geplant. Die Sache kam heraus. Ein Teil 
der Verſchwörer floh über die Grenze, über die andern ſprach 
das Kriegsgericht ſein Urteil. Dauernde Ruhe iſt hier ſo 
wenig wie ſonſt auf dem Balkan. Die Blaſen ſteigen und 


brodeln immerzu in dem großen Hexenkeſſel. 
Da unten, zur Linken der Hochſtraße, blinkt es auch wie 


eine Art Hexenkeſſel — ein giftgrüner, ſtillſtehender, in die 
ſteilen 


Bergwände eingeſchnittener Sumpffpiegel, Inſeln 
in ihm, die fid) wie der Rücken von Riefen 
ſchildlröten wölben. Schweigen ... jo ur 
gefähr denke ich mir die Erde zur Saurierzeit, 
wie hier dieſe herbſtlich verſchrumpften Aus- 
läufer des Skutariſees. Aber ſtatt des Ichthyo⸗ 
ſaurus zieht ein kleines Dampfboot ſeinen Weg 
durch die Schachtelhalme, es fährt hinaus in 
die offene, wunderbar blaugrüne Flut, der tür: 
kiſchen Küſte, der großen Handelsſtadt Skutarı 
mit ihren Bajaren zu. Si 

Bei hohem Waſſerſtand gelangt dieſer 
italieniſche Dampfer bis zu dem Montenegriner 
ſtädtlein Rjecka. Der Ort hat ſelbſt etwas 
Italieniſches. Zwiſchen Berghang und Waller 
ſchmiegt fid) die Häuschenreihe aus Det, 
davor eine Art Marina mit ſchattigen Bäumen, 
unter ihnen ein kleiner Markt, Fleiſcherbuden 
mit ſummenden Fliegen, gegenüber die Kneipe 
mit allen nur denkbaren Sorten Schnaps: 
tiefe Stille, Mittagsſchwüle. .. Von hier it 
es nur noch eine halbe Nachmittagsfahrt bis 
Cetinje. Aber es geht wieder ſteil empor vom 
Seeſpiegel nach dem Bergneſt, wohl zwei 
tauſend Fuß und mehr in weiten Windungen. 
Die Pferde keuchen; ſie haben es nicht leicht 


landshälfte Montenegros; da ſieht man noch vorſintflutliche in dieſem Land. Und heute, auf dieſer letzten Strecke, ſchweret 


Geſtalten im rauhen Schafpelz ſtatt der Goldſtickerei, mit 
wirrem Haar und mißtrauiſchem Blick, neben der Schußwaſſe, 
jo wie es alter Väter Brauch, den breiten kurzen Säbel hand- 
lich quer vor dem Leib durch die Schärpe geitedt. - 

Dort gegen Sonnenaufgang liegt das große Geheimnis, 
liegt Albanien. Wenig Kulturmenſchen kennen es. Wir 
wiſſen in dem Königreich Uganda oder im Innern von China 
beſſer Beſcheid als da vor unſerer eigenen Tür. Wir hören 
wie aus einer fernen Welt vom Arnautenvolk und ſeinen 
gemſenreichen Bergen, ſeiner Blutrache, ſeinen uralten Bräuchen. 
Einmal wird die Kultur auch da ihren pfeffer- und fah: 
farbenen Einzug halten und aus dieſen maleriſchen Kriegern 
verbiſſene, in abgetragene Londoner Hoſen und Röcke gekleidete 
Tagelöhner im Dienſt des internationalen Kapitals machen. 
Aber ſolange die Welt noch bunt iſt, bleibt ſie — das iſt 
die Kehrſeite der Medaille — meiſt ein Buch mit ſieben 
Siegeln. In ihre Rätiſel einzudringen, koſtet oft Opfer an 
Geſundheit, ſtets an Geld, am meiſten an Zeit, heutzutage 
dem koſtbarſten Ding auf Erden. 

Auch uns drängt die Zeit. Die Sonne glüht auf dem 
Rückweg. Eine Staubwolke ſchießt die Höhenſtraße entlang. 
Das Poſtautomobil, die neueſte Errungenſchaft der Schwarzen 
Berge, raſt an uns vorbei, an Hängen hin, über die vor 
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als all die Tage zuvor. .. . 
Aber nun grüßt endlich der wohlbekannte, kümmerlich 
Pavillon Belvedere auf der Paßhöhe. Noch ein Abſchieds 
blick auf den Skutariſee, dieſes grüne Juwel in gru 
Steinfaſſung, dann rollt es abwärts, Cetinje entgegen. Da 
breitet ſich ſchon die kleine Hochfläche, da liegt die sonderbar 
Duodezausgabe einer Reſidenz mit ihren Fürſtenkonalen, 
ihren prunkenden Geſandtenhäuſern, ihren langen Kaſernen, 
ihrem Theater, ihrem Hotel — es iſt alles da, und doch a 
ſteht das ganze Adlerneſt nur aus einer einzigen Straße UN 
zählt kaum ein paar tauſend Seelen. Warum die Groß 
mächte trotzdem alle hier ihre koſtſpieligen Vertretungen e 
halten, das winzige, blutarme Ländchen als ernſthaften OI p 
in ihrer politiſchen Rechnung führen? Das cinjame (^ 
tionsdepot draußen in den Bergen gibt Antwort und 
kriegeriſchen Rieſen, die, ebenſo würdevoll und une 
wie bei unſerer Abfahrt, mit Revolver und Regerſchirn e 
Straße von Getinje auf und nieder wandeln. Ihre Ger 
ift immer nod, wie jeit Jahrhunderten, das Voller e 
Chriſtentums auf dieſer Seite des Balkans, die GH 
Europas, und vierzigtauſend wetterharte Scharfſchützen 7 e 
ihren Stammesbrüdern, ben jämmerlichen Serben Jp W 
reichs gar nicht zu vergleichen — find kein Kinderſpiel. 
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füllt mit Touriſten aus allen deutſchen Landen. Cetinjes 
Wir ſehen wieder europäiſche Kleidung — unterwegs, unter [Sehenswürdigkeiten und die Fahrt ans Mittelmeer hinab 
dem Hirten⸗ und Zigeunervolk der Berge, waren meine Frau ı find hundertmal geſchildert — aber in dem Trubel ſteht 
und ich die einzigen Vertreter fränkiſcher Tracht — wir ſehen | ſtill das Bild da draußen in der Erinnerung: die Sonnen- 
ſogar die erſten Lodenhemden lieber Landsleute, hören das | glut, die Einſamkeit, bie toten Steine, das große Schweigen 
efte Sächſiſch; die roten Baedeker leuchten, der Ort ijt über- | der Schwarzen Berge. 


Hier in Cetinje ſind wir wieder mitten in der Kultur. 


Amerikaniſche Waldbrände. 


Von C. Falkenhorſt. 


Sonnige Tage leuchten am blauen Himmel Nordamerikas; haben. Hier ift der Boden dicht mit Abfällen aller Art, mit 
Holz- und Sägeſpänen hoch bedeckt, die bei anhaltender Dürre 


in den Prärien webt der Indianerſommer ſeinen Zauber; über 
dem amerikaniſchen Mittelmeer aber, über den fünf großen eine höchſt gefährliche Zündmaſſe bilden. Sie befinden ſich 
Seen, wallt und brodelt ein gräulicher Dunſt, lagern träge gerade in der nächſten Umgebung der menſchlichen Siedelungen 
dichte Rauchſchwaden und verſperren gleich Nebelbänfen die und bilden für dieſe eine ſtändige Bedrohung. 
Ausſicht. Da ſtockt die Schiffahrt und mehren ſich Unfälle, Die amerikaniſchen Waldbrände ſind in ihrer Art den 
aber vom Lande her wälzen fih neue ſchwarze Rauchmaſſen | unfrigen gleich; fie treten in den gleichen Formen auf. Ein un- 
heran; die Finſternis bezwingt das Licht, es ijt, als ob der achtſam fortgeworfenes Streichholz, ein nicht ſorgfältig aus: 
Tag zur Nacht werden ſollte. Es geht nicht anders, die gelöſchtes Lagerfeuer, ein Lokomotivfunken ſetzen die dürre 
Dampfer ſtellen ihre Fahrten ein. Der Verkehr auf dem Maſſe auf dem Waldboden in Brand. Die Flammen teilen 
Waſſer ſteht für Tage ſtill. An derartige Störungen iſt man ſich der nächſten Umgebung mit, zungenförmig breiten ſie ſich 
hier im Herbſte gewöhnt; denn fie ereignen ſich, wenn weiter am Boden in der Windrichtung aus und ſchreiten, je ſtärker 
landeinwärts in Kanada, in Wisconſin oder Minneſota größere | fie werden, mit um fo größerer Geſchwindigkeit vorwärts. Das 
Waldbrände ſtattfinden, wenn die Nadelholzbeſtände meilenweit | ijt das Lauffeuer, in dem zuerſt der untere Teil des Waldes 
brennt und ſpäter die höheren Baumſtämme ergriffen werden; 


in Flammen ſtehen, und das geſchieht dort häufig, und von 
Zeit zu Zeit reicht bie Rauchkalamität weiter, wälzt fid) über an der dürren Rinde lecken die Flammen bis zu den Baum- 
kronen empor, bis beim Nadelholz auch dieſe in Brand ge— 


das Tal des Lorenzſtroms hin bis zu ſeiner Mündung in | 
das Meer hinaus. | | raten und der geſamte Wald ein Feuermeer bildet. Irgendwo 
Brandkataſtrophen dieſer Art kommen bei uns nicht vor; | in den menſchenleeren Tiefen des Waldes ijt durch einen un— 
te find auch unmöglich, denn unſere Wälder werden von fach- | achtiamen Wanderer, Jäger oder Arbeiter der Brandherd ent- 
männiſch geleiteten Forſtverwaltungen bewacht, und in einer ſtanden; nun ſchreitet er vor und dehnt ſich in der Breite aus, 
regelrechten Forſtwirtſchaft wird ſchon im voraus dafür geſorgt, allmählich wird ſeine Front kilometerweit. 
daß der Brand, falls er einmal ausbricht, nicht zu weit um ſich Das Anrücken eines ſolchen Waldbrandes nimmt man im 
greiſe. Schneiſen, die den Wald durchziehen, Laubholzparzellen, Waldlande, ſelbſt wo die Ausſicht beſchränkt iſt, auf weite 
die zwiſchen Nadelholzbeſtände eingeſchoben werden, bieten dem [Ferne wahr. Nicht ſelten miſcht ſich unter die würzige Wald— 
Feuer Schranken oder erleichtern deſſen Bekämpfung. In luft ein brenzliger Geruch, der den Verdacht wach werden läßt. 
Kanada und den angrenzenden Gebieten der Vereinigten Staaten [Kurze Zeit darauf ſieht man in der Höhe Scharen von Vögeln 
verhält es ſich anders. Dort erſtrecken fich die Gebiete der ziehen und das Weite ſuchen. Eine bunte Geſellſchaft ijt es, 
Erde, die am ſchwächſten bevölkert und am ſtärkſten bewaldet alle Arten vereinigt, Meiſen und Falken, Tauben und Habichte 
find. Meilen- und meilenweit dehnen fich dort die Wälder [durcheinander. Und wie in den Lüften, fo macht fid) auch 
aus noch in ihrem urwüchſigen Zuſtande; und von einer | auf der Erde in der Tierwelt ein Aufruhr bemerkbar. Ein 
ſachgemäßen Forſtwirtſchaft ijt hier keine Rede; die Gefell- | panifcher Schrecken hat fie in ihrer Geſamtheit erfaßt. Da 
ſchaften, die jene Forſten erworben haben, treiben zumeiſt fliehen in einer Richtung zuerſt die hurtigſten in Scharen: 
Raubwirtſchaft oder ſchlagen den Wald ganz und gar nieder. | Hirſche und Rehe, Füchſe und Wölfe durcheinander. Ihre 
Geht das fo weiter fort, fo werden nach forgfältigen Er- Zahl wächſt, denn die Tiere des Bezirkes, durch den die Schar 
hebungen die Wälder der Vereinigten Staaten in dreißig Jahren will, ſchließen ſich ihnen an und rennen mit ihnen in blinder 
verſchwunden fein. In den letzten acht Jahren find bie Holz- Furcht um die Wette. Im raſenden Galopp verſchwinden ſie 
preiſe in den Vereinigten Staaten um 50 v. 9. geſtiegen! [den Blicken; aus der gleichen Richtung bricht aber eine neue 
Kein Wunder, daß man dort Maßregeln gegen diefe Wald- Schar Flüchtlinge hervor: kleineres Getier im wilden Lauf, 
verwüſtung ergreift und die „Waldfrage“ eifrig erörtert. Der [Kaninchen und Hafen, Wieſel, Marder, Präriehunde, Cid- 
grimmigſte Waldverwüſter iſt aber in Amerika zweifellos das hörnchen rafen vorwärts, alle, alle nur auf eins, nur auf bie 
Feuer. Der Schaden, den es jährlich durch Waldbrände er- Flucht bedacht. Auch dieſes Kleingetier ijt keuchenden Atems 
zeugt, wird auf eine halbe Milliarde Mark geſchätzt; die Wald: | am uns vorübergeraſt unb in der Ferne verſchwunden. Stille 
läche, die es heimſucht und vernichtet, ijt doppelt fo groß wie herrſcht im Wald, aber ſtärker ijt der brenzlige Geruch ge- 
Süddeutſchland; mit dem Holze, das da im Jahr unnütz in worden; es muß brennen in der Nähe. Aus dem Unterholz 
Rauch und Flammen aufgeht, könnte man alle Holzbedürfniſſe brechen indeſſen ſchwerfällige Geſtalten hervor, Bären ſind es, 
der Union im Lauf eines Vierteljahres vollauf befriedigen! die in Haufen von einem Dutzend ſcheuen Blickes unaufhalt⸗ 
So ijt Amerika das „Land der Waldbrände“ und der | fan vorwärts eilen als Hintertrab des in einer blinden Panik 
Herbſt die gefürchtete Zeit, in der Be unaufhaltſam, ſchranken⸗ fortſtürmenden Heeres. Und dichter wird der Rauch, und 
los über Berg und Tal dahinſchreiten und die grünen Forſte näher kommt das Verderben. Wer jemals, am geſchützten 
in rauchende Kohlen⸗ und Aſchenhaufen verwandeln. Im Orte ſtehend, den Auſturm des Waldbrandes erwartet hat, 
Auguſt pflegt in jenen Gebieten große Dürre zu herrſchen; | wird den Eindruck niemals vergeſſen: Rauchmaſſen wälzen fid) 
im Verein mit der ſommerlichen Hitze trocknet ſie die Wälder vor, bedecken mit ſchwarzem Schleier die Landſchaft, und hinter 
aus; der Waldboden, ber mit dürren Nadeln, trockenem Laub, ihnen leuchtet fahlrot die Sonne hervor. Hinter dem dichten 
abgeſtorbenem Kraut und Holz bedeckt ijt, gleicht alsdann hervorbrechenden Qualm tönt und dröhnt es unheimlich. Da 
einem Zunder; es bedarf nur eines Funkens, um den ge: knattern die brennenden Zweige, da fniffert und rauſcht das 
aufflammende Geſtrüpp, da ziſcht und pufft es, da knallen 


fährlichſten Brand zu entfachen. Verrufen find in dieſer Hinſicht 
namentlich diejenigen Stellen, an denen Holzhauer gehauft | bie ſpringenden Baumſtämme, da ſauſen und pfeifen wie auf- 
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ſteigende Raketen die in Flammen aufgehenden, zerſtiebenden 
Baumkronen; dazu das ſeltſame Aufheulen des Windzugs in 
den lodernden Flammen! Fürwahr, das alles ergibt ein grau— 
ſiges, beunruhigendes, erſchreckendes Gemiſch der Töne — eine 
markerſchütternde Sinfonie, aus der man das Siegesgeheul 
des Feuerdämons heraushört neben dem Klagen und Stöhnen 
des hinſterbenden Waldes. Da zuckt aus dem ſchwarzen 
Rauchmantel hier eine Feuerzunge hervor, dort leckt eine 
andere am Boden; der Vorhang zerreißt, der Brand erſcheint 
auf der Bühne, das Flammenmeer wälzt ſich heran. 

Beim Anmarſch eines ſolchen Brandes rüſten ſich die ameri— 
kaniſchen Waldſtädte und Walddörfer eiligſt zur Wehr. Alles 
Geſtrüpp und Gebüſch in der nächſten Umgebung der Ort— 
ſchaft wird niedergelegt und beiſeitegeſchafft, beſonders feuer— 
gefährliche Stellen, wie Haufen von Holz- und Sägeſpänen, 
mit naſſen Tüchern bedeckt. Trotzdem überſpringt das Lauf— 
feuer nur zu häufig diefe ſchwachen Schranken. 

Das Los derart im Flammenmeer eingeſchloſſener Gin 
wohner iſt fürchterlich. Um ſie zu retten, werden häufig von 
feuerfreien Eiſenbahnſtationen Rettungszüge abgelaſſen. In 
dieſem Ringen mit den Feuergewalten haben die Eiſenbahn— 
beamten wiederholt Heldenmütiges geleiſtet. Durch Rauch und 
Flammen drangen ſie vor bis zu den Eingeſchloſſenen. In 
Wagen, deren Fenſter durch wollene Decken verhängt wurden, 
trat dann die Einwohnerſchaft die Rückfahrt an. Der Zug 
raſte zurück zwiſchen zwei Flammenwänden, im Funkenregen, 
jagte über brennende Brücken, und die Freude war groß, wenn 
das Werk gelang, dem Feuer ſeine Opfer entriſſen wurden. 
Aber mitunter ſiegte das Feuer; dann fand man ſpäter zwiſchen 
den rauchenden Baumſtümpfen die Trümmer des entgleiſten 
Zuges und ringsumher die verkohlten Leichen der unglüd- 
lichen Paſſagiere und Zugbeamten. 

Eine andere Art des Waldbrandes iſt das Wipfelfeuer, das 
in Amerika, namentlich weſtlich vom Felſengebirge, ſehr häufig 
vorkommt. In der dürren Jahreszeit iſt nicht allein der 
Waldboden mit leicht entzündbaren Stoffen bedeckt, ſie ſind 
auch hoch oben in den Kronen der Bäume vorhanden. Dürre, 
abgeſtorbene Aſte, reife, trockne Tann- und Kienzapfen brennen 
ungemein leicht an. Trägt nun der Windzug den Flugfunken 
einer Lokomotive oder einer Sägemühlenfeuerung u. dgl. hoch 
empor und läßt ihn in den Baumkronen auf einen dürren 
Teil fallen, ſo kann leicht ein Glimmen entſtehen, das durch 
den Windzug zur Flamme angefacht wird. Dann ſteht als— 
bald der Wipfel des Baumes im hellen Feuer und wird zu 
einer Brandfackel, von der Funken und Brände auf die Nachbar— 
bäume überſpringen. Dieſes Wipfelfeuer ſteigt nicht zum 
Unterholz nieder. Der Brand erfaßt nur die Baumlrone, ver— 
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breitet fid) aber mit unheimlicher Geſchwindigkeit; er vernichtet 
immer den Wald, denn die kahl, mit verkohlten Häuptern tda: 
ſtehenden Bäume erholen ſich nicht wieder, ſondern ſterben ab. 
Es iſt beſonders ſchwierig, dem Wipfelfeuer zu begegnen. Die 
Rettungsmannſchaften können dem eigentlichen Brandherde nicht 
beikommen, ſie ſehen ihn auch nicht, denn in der Regel wird 
der Wald mit ſo dichtem Rauch angefüllt, daß man bis zu 
den Baumkronen nicht durchblicken kann. Man muß danach 
trachten, den Kronenſchluß des Waldes zu durchbrechen, was 
durch Abholzung eines genügend breiten Waldſtreifens erreicht 
wird. Leider ſind für dieſe Arbeit nur ſelten die nötigen 
Kräfte zur Stelle. Leichter kann man dem Lauffeuer be 
gegnen. Man ſucht das Feuer, das ſich zungenförmig am 
Boden ausbreitet, durch Ausſchlagen mit grünen Aſten zu be— 
ſchränken oder gebietet ihm Einhalt, indem man den Wald 
boden in einige Meter breiten Streifen von allem Überzug 
befreit. Bequemer iſt die Bekämpfung durch Gegenfeuer. Die 
Löſchmannſchaft wird in einiger Entfernung von dem Haupt: 
feuer aufgeſtellt, und dann zündet man die Bodenbedeckung auf 
der ganzen Linie an. Die Anwendung dieſes Mittels ijt auch 
bei konträrem Winde möglich, da ja die Eigentümlichkeit be 
ſteht, daß kleinere Feuer vom größeren angezogen werden. 

Alle dieſe Mittel führen aber nur dann zum Ziele, wenn 
der Waldbrand noch nicht zu ſehr gewachſen iſt. Wütet er 
auf kilometerlangen Strecken, fo erweiſen fih Menfchenfräfte zu 
feiner Bekämpfung unzulänglich. In den verſchiedenen ameri: 
kaniſchen Waldgebieten werden aber Waldbrände ſehr häufig 
zu ſpät bemerkt. Um dieſem Übelſtand zu begegnen, hat man 
in den Regierungswaldungen einen beſonderen Wachtdienſt ein 
gerichtet. Es wurde in dieſen ein Netz von Fernſprech— 
leitungen angelegt, die mit Überwachungſtellen verbunden ſind. 
Außerdem hat man 1350 berittene Wächter angeſtellt, die die 
Wälder regelmäßig zu durchſtreifen haben. Entdecken ſie nun 
einen Brand, den ſie nicht ſogleich ſelbſt löſchen können, ſo 
melden fie ihn mittels tragbaren Fernſprechers einer Über 
wachungsſtelle, die alsbald Löſchmannſchaften entſendet. Dieſe 
Einrichtung ſoll ſich bewährt haben. Vor allem aber ſollten 
die großen Geſellſchaften, die in Amerika die Wälder aus 
nutzen, eine beſſere Feuerpolizei ausüben. Dazu werden it 
wohl bald durch die Macht der Tatſachen gezwungen werden. 
Mit der zunehmenden Entwaldung und mit dem fteigenden 
Holzpreiſen wird die Holznot in den Vereinigten Staaten ſich 
einfinden, und dann wird man mit dem Walde ſparſamer 
und fürſorglicher umgehen, und vor allem wird man ſich nicht 
mehr den Luxus geſtatten, ein Viertel des eigenen Holzbedarf 
für nichts und wieder nichts in Waldbränden aufgehen A 
laſſen, wie das bisher geſchah. 


Die Entlaſſenen. 


(Schluß.) 


Neun Uhr war's, der Mond ſtand klar am Himmel und 
hüllte die neblige Wieſe in einen fahlen Schein, als der junge 
Gärtner an dem Elſendickicht entlang ſchlich. . . . Er hätte ihn 
nicht geſehen, den Duſtern, wenn dieſer nicht plötzlich, wie ein 
Geſchöpf der Finſternis, ſeine Hand aus dem Schatten gereckt 
und des Gärtners Arm berührt hätte. 

Dann krochen ſie durch das Geſtrüpp und ließen ſich am 
Rande des lautlos gleitenden Gewäſſers auf einen alten, ver— 
morſchten Baumſtamm nieder. Sie ſprachen, trotzdem ſie weit 
draußen und fern jeder menſchlichen Wohnung waren, im An— 
fang ganz leiſe. Beſonders der Gärtner, der immer wieder 
lauſchend ſein Haupt nach der Richtung der Obſtplantage 
wandte. Aber allmählich wurde ihre Scheu geringer, ihr Eifer 
trieb ſie, ſich mehr gehen zu laſſen und lauter zu reden. Sie 
waren ja allein mit der Nacht, deren ſanftes Geſtirn weiche, 
zitternde Lichter durch die Iweige der Elſenſträucher auf das 
Waſſer fallen ließ. . .. | 


Don Dons Hyan. 


„Und Geld ijt jetzt ba, was?“ fragte der, Duſtere, belle" 
Name und Perſon wie nichts an dieſen Ort hinpaßte. 
„Keine Frage! ... mindeſtens 'n drei“, viertauſend Mark... 
Vielleicht auch noch viel mehr. . . .“ | : 
„Alſo dann bleibt's dabei! Du jehſt runter und mach! 
zuerft den Beller!) unfchädlich... einfach "ne" Pferdedete 
übern Kopf und ſo feſte, wie de kannſt, zuſammenjeſchnürt! E 
hört man fein Laut. Sowie de ſoweit Mt, komm' ich EE 
Aufſchließen is nich nötig, das macht bloß Halles)! ... TUN 
aber ja, daß die Leiter da i$! . . . Damit wir nachher [ei 
'reinkommen, bei den Alten ins Fenſter . . . ich bring D 
pflafter mit, da kniſtert die Scheibe kaum, das hört er beſtimm 
nich . . . na, un wenn . . . denn laß man! . .. Das is dem 
meine Sache! . . .“ OO DE 
„Aber, meine Herren, das ift bod) abſolut nicht IM -+ 


1) Hund. 2) Lärm. 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachf., (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 
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Die beiden Komplicen ftanden wie emporgeſchnellt auf den 


Füßen! Aneinandergedrückt lauſchten [ie atemlos. ... Dann 
beſann ſich Ernſt Wernicke auf die Stimme und ſagte leiſe: 

„Es ift der Gutknecht .. . von dem ich dir vorhin erzählt 
habe. . ..“ 

„So“, ſagte der Duſtere, und ſein unangenehmes Organ 
hatte einen drohenden Klang. Er verſuchte dabei, den im Ge— 
wirr der Zweige Verſteckten zu erſpähen, und Ernſt fühlte, wie 
die Hand des Genoſſen in der Taſche nach dem Meſſer ſuchte. 

Er hielt ihm den Arm feſt und flüſterte: 

„Nee, Ludwig, laß das . . . tu ihm nichts!“ 

Da kicherte es in den Büſchen. 

„Ah. das iſt drollig! Der Herr Kompagnon will mich wohl 
gleich abkehlen? . . . „Na, wenigſtens ſcheint er mehr Dran- 
gang zu haben wie du, teurer Ernſtl . . . Afo Hier bin id! 
Stokt zu, wenn euch euer Leben nicht lieb ift!” 

Er war in das flimmernde Mondlicht getreten. Seine 
elende Geſtalt ſtand, im Nebel verſchwimmend und größer er— 
ſcheinend, in theatraliſcher Poſe vor den beiden, die noch im 
Buſch verſteckt waren. Sie winkten ihm und flüſterten, er 
brauche keine Furcht haben, ſie täten ihm nichts. 

Er näherte ſich zögernd; aber ſelbſt jetzt, in 
blieb ſein Mund nicht einen Augenblick ſtill. 

„Es geht doch nicht anders,“ ſagte er kichernd. „wenn man 
nicht gerufen wird, muß man ſich ſelbſt 'ne Einladungskarte 
verſchaffenl . . . oder: der Klügere kommt nach! .. . Nebenbei 
aber, es iſt ja einfach eine Anſtandspflicht für mich, hier ver— 
mittelnd einzugreifen! . . . Dieſer junge Mann da“, er nickte 
zu Ernſt hinüber, „hat ja noch keinen blauen Dunjt, wie er 
ſolche Kiſte zu ſchieben hat! ,Experientia docet' ſagt der 
Lateiner, das heißt ſo viel als: auch das Ganneffen will ge— 
lernt fein! .. . Aljo was ich fagen wollte: die Fenſterſcheibe 
beim Alten braucht ihr nicht einzudrücken, der ſchläft Sommer 
und Winter bei offenem Fenſter . . . das würde euch übrigens 
auch verdammt ſchlecht bekommen, denn der gute Mann hat 
einen fo leiſen Schlaf, daß er 'ne Maus laufen hört. . . . Und 


ſeiner Angſt, 


ihr glaubt doch — nebenbei bemerkt — nicht etwa, daß ihr die | 


erſten feid, die ſolches Späßchen mit unſerm ehrwürdigen Obſt— 
papa vorhaben? ... Oder glaubt ihr das?“ 

Die beiden andern erwiderten nichts, obwohl ſie aufs 
äußerſte geſpannt waren. 

„Na.“ ſagte der „niedliche Hermann“, „man kriegt ja fórm- 
lich Angſt vor euch, wenn ihr ſo ſtumm ſeid! Aber erzählen will 
ich euch's doch! ... Es war vor drei Jahren, aud) fo um die 
jetzige Zeit. Da hatten wir hier 'n paar ſolche Lümmels., 
pardon, junge Herren, wollt' ich ſagen! Das waren zwei 
Feſtnummern allererſten Ranges! Die gaben jedem Lebeng: 
länglichen noch einige Points vor! ... Na, und eines ſchönen 
Nachts, wie alles ſchläft, wer'n die doch raufgehn in den Alten 
ſein Arbeitszimmer — damals ſchlief er noch unten, parterre — 
und fangen da an, zu bohren und zu brechen. . . . Weit ge- 
kommen find fie ja nicht . . . und ich glaube, jo viel Dreſche 
haben die beiden Knaben in ihrem ganzen Leben nicht be— 
zogen! . .. Außerdem mußten ſie ihre Strafe, die ihnen zu 
einem Drittel erlaſſen war, noch nachträglich abſitzen. . . . Ja, 
ja, ſo leicht wird einem die Jeſchichte hier nicht jemacht! Und 


wer nicht 'ne ſehr ſichte Hand und viel kaltes Blut beſitzt, der | 


foll lieber davon megbleiben! Dixi... ich habe geſprochen! ...“ 

Eine kurze Weile ſchwiegen die drei Männer. Dann hörte 
man das heiſere, ſchaurige Lachen des Duſtern, vor dem Her— 
mann Gutknecht erſchrocken zurückprallte. 

„Pardon, Herr Leichnam,“ jagte er mit ſeinem beißenden 
Witz, „ich glaubte, Sie leben noch!“ 

Ernſt mußte lachen. 

„Der Mann kann nich anders! ... Aber dafür is er auch 
'n Kerl, der ranjeht! . .. Willſt du denn nu dabei fein, bei 
das Jeſchäft, oder warum krauchſte uns eigentlich fortwährend 
nach?“ 


„Na jewiß will ich dabei ſein! Aber eins ſage ich euch: 


Cavete canem! Das Hundebieſt muß kaltgemacht werden!” 


Nachdem fie ihn auch darüber beruhigt hatten, ſchien er 
ſehr zufrieden und fragte: 

„Habt ihr den Tag ſchon beſtimmt? Nein? Na, dann nat 
ich euch: nächſten Sonnabend! Da ijt 'ne Menge Geld dal Ich 
muß das wiſſen, weil ich das zweifelhafte Vergnügen genieße. 
dem alten Birnenfreſſer manchmal bei feinen Büchern zu helfen, 
wenn er nicht weiter weiß! Alſo Sonnabend, ja? Dann hat 
das ſchöne gnädige Fräulein auch am nächſten Morgen gleich 
die Freude, den teuren Großpapa nach ſeinen Erlebniſſen in 
der vergangenen Nacht zu fragen. ...“ 

Der Duſtre lachte wieder. 

Und Hermann Gutknecht meinte: | 

„Könnten Sie Ihre Anſichten nicht vielleicht auf 'ne andre 
Weiſe zum Ausdruck bringen, Verehrteſter?' Dieſe Art von 
Heiterkeit fällt gewöhnlichen Sterblichen etwas auf die Nerven!” 

Ernſt ſagte nichts, aber er mußte bei dem Gedanken an das, 
was der Duſtre vorhatte, auch ein geheimes Schütteln über 
winden. 

Dann trennten ſie ſich. Einer nach dem andern ſchlichen 
ſie an dem Buſchwerk entlang über die Wieſe. 

Der Duſtre hielt ſich dicht am Graben. 5 

Ernſt fah ihn im ungewiſſen Mondlicht gleich einem Br 
ſpenſt verſchwinden. . .. 


* * 
+ 


Als am Sonnabend früh bie Sonne aufging, hatte fie mit 
einem Heer von grauen, riefenhaften Wolkenungeheuern zu 
kämpfen, die in der grenzenloſen Einöde des Himmels wie au 
verſchneiten Meeren trieben. 

Ein heftiger Wind wehte von Süden her, und einzelne große 
Regentropfen klatſchten dem jungen Mann ins Geſicht, der die 
Schneide ſeines Gärtnermeſſers prüfte, im Begriff, an das 
Okulieren einer Partie unedler Kirſchbäume heranzugehen. Er 


hatte ſich ſchon die „Augen“ von beſonders kräftigen Stämmen 


einer großen Schattenmorelle ausgewählt und öffnete nun m 
T. Schnitt die Rinde der unedeln Bäume, um eins der wm 
zigen Rindenſtückchen mit dem „treibenden Auge“ nach bem 
andern einzuſetzen. . .. u 

Ernſt Wernicke ſeufzte bei dieſer Arbeit, nicht als jet W 
das, was er ſtets am liebſten getan und als eine Bevorzugung 
empfunden hatte, wenn man es ihm auftrug. ... Unruhiger 
als ſonſt ſah er nach dem Himmel, der in dieſem Augenblic 
einen ſanften Glanz bekam und ſich an einer Stelle zu reinsten 
Blau verklärte. i 

„Kommt doch noch die Sonne durch!“ murmelte der Gäriner 
und wandte ſich voller Eifer ſeiner Arbeit zu, verband den 
Okulierſchnitt, den er eben gemacht hatte, mit einer Sorgfalt, d 
hinge nicht des Baumes Veredlung, ſondern fein eigenes ott 
kommen und Gedeihen davon ab. 


Der Fleißige hatte das Nahen des Obſtzüchters su 
dem er in dieſer Stunde am wenigſten Rede und Anime 


ſtehen mochte. Doch Neuſtädter blieb ſtehen, freute ſich über i 
akkurate und fleißige Arbeit und ſagte, in lächelndes Sinnen 
verſunken: ew 
„Wenn das jo leicht mit ben Menſchen aud) ‚ginge, e 
Veredeln! Aber da macht es ganz andere Schwierigkeiten ` 
Du lieber Gott, ich habe ja auch da Früchte geerntet, p 1 
weit die ſchwache Menſchenhand helfen kann, fo. manches e 
chen geradegezogen und noch zum Blühen gebracht. das " 
verkümmert und ganz verdorben fien ... aber oft hilft Ce 
Mühe nichts mehr . .. traurig ift das, febr traurig! `" 
wenn ich bie, die hierher kommen, bekäme, eh' ſie da E p 
Berg 'raufgegangen ſind! . . .“ er drückte fid) ſtets ſo aus, uc 
er von dem Zuchthaus, das auf der Höhe lag, redete, . 
glaube doch, daß da viel gute Keime vernichtet werden. E 
Der junge Gärtner nickte haſtig; aber er ſah pn 
Herrn Neuſtädter nicht an, ſondern arbeitete eifrig . 
„Da hab ich nun dieſen Gutknecht,“ fuhr der alte n 
fort, „er war Kandidat der Rechtswiſſenſchaften, als er 2 , 
irgendeiner häßlichen Geſchichte verhaftet und daacht. t 15 
Der Mann war dann bei mir, ging nach Jahr und Tag 
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ein paar hundert Mark fort und rüber nach Amerika ... von | Wernicke zu denken? Oder gegen den alten Mann, der der 
dort ijt er noch jämmerlicher und elender, ich glaube auch an Fleiß, die Geſchicklichkeit des Gehilfen anerkannte, und der 
Seele und Geiſt, wieder hier gelandet; id) mag ihn nicht fort- | durch feine heitere Gerechtigkeit jeden für fid) einnahm? ... 
weiſen, aber er iſt der einzige von meinen Leuten, dem ich nicht Doch ſo leicht ließ ſich das verdüſterte Gemüt des Entlaſſenen 
voll vertrauen kann. . .. Und Ihnen, lieber Wernicke, fage | nicht abwenden von feinem böſen Ziel! ... Wie gar kein 
ich das nicht ohne Grund. . . . Sie find ein fleißiger, ge- | Grund mehr vorlag, ben Menſchen, unter denen er jetzt lebte, 
ſchickter Menſch, und ich glaube, Sie haben auch den Ernſt. | Böſes zu tun, da hatte doch Ernſt Wernicke, nach feiner An- 
den das Leben jo nötig braucht! ... Der Sturm ift einmal | fidt, immer noch genug Urſache, an fich ſelbſt zu denken. Was 
in ihr junges Leben gebrochen und hat die Bäume, die Ihnen | gingen ihn denn die andern an! Sie hätten früher in fein 
vielleicht die liebſten waren, die, auf die Sie alle Ihre Hoff- | Leben kommen follen, ehe es unter des Schickſals ſchweren 
nung geſetzt hatten, die hat das Wetter niedergebrochen. ... Da | Räderwagen gekommen war!. .. Er wollte leben! Wollte fich 
liegt das nun alles am Boden, und der Menſch ſteht dabei und | doppelt und dreifach gütlich tun für das erlittene Unrecht! . . 
iſt verzweifelt und glaubt nicht, daß je wieder Blühen und | Senn fein Unrecht jab er nicht an, nur das der andern — 
Sonnenſchein in feinem Garten fein wird! ... Aber das ijt das ſchrie nach Rache! ... 
nicht wahr, Wernicke, das iſt nicht wahr! Glauben Sie mir Noch heute morgen, als er zur Arbeit ging, war er — wenn 
altem Manne, der viel in ſeinem Leben geſehn hat, der weiß, [auch die Gedanken ſich in ſeinem Kopf bekriegten — zur Tat 
daß nach einem Hagelſchlag die Fruchtbarkeit der Erde und das | feft entſchloſſen. Nun kam der Alte daher und machte ihm die 
Wachstum immer nur größer ijt! ...“ Hölle heiß mit feinen Redereien! ... Und was hatte er da 
Der junge Gärtner, ber Baſt und Meſſer jetzt ſtill in feinen | gejagt von dem Gutknecht? ... Der war nicht zuverläſſig 
Händen hielt, ſprach noch immer kein Wort. Er blickte auch | quatſchte bloß und traute fich nachher, wenn's zum Klappen 
nicht hin zu dem alten Mann, deffen großes Auge von Güte kam, nicht ran?! ... Ja, ja, fo hatte er ihn ja auch gleich 


Na, wenn's nach 


und Menſchenliebe ſtrahlte. . . . Aber es war, als rüttle der | taxiert: unzuverläſſig, ſchlapp, hinterliſtig! . . . i 
Wind, der mit den Blättern ber Obſtbäume fpielte, auch an ihm ſelber gegangen wäre, dann hätte der ja auch gar nicht ran- 
gedurft an die Sache! . . . Ging doch aber nicht anders!. .. 


der ſchlanken. hohen Geſtalt des Mannes, ein Zittern ging von 
dem gebeugten Kopf, dem kräftigen, braunen Nacken über die 
breiten Schultern in der blauen Leinwandbluſe. 

Joſeph Neuſtädter ſah die Wirkung ſeiner Worte und fuhr 
ruhiger fort: 
„Da ift nun dieſer Gutknecht .. . er ift ja vielleicht gar 
nicht jo böſe . . . aber das muß eine ganz merkwürdige Seele 
ſein, die in dieſem jammervollen Körper wohnt . . . zufrieden 
ijt der Mann nie ... er ſchmiedet fogar Ränke, ich weiß das von 
den andern . . . ſelbſt den alten kindiſchen Vollert hat er auf- 
zuhetzen verſucht! .. . man ſollt's gar nicht glauben . . . und 
dann, wenn einer glaubt, der Menſch ſteht zu ihm, wenn's drauf 
und dran kommt, dann ift der wieder betrogen! ... Da waren 
vor ein paar Jahren hier ein paar dumme Jungen, meine 
Enkelin hat für ſie gebeten, damals, als ſie herkamen, ſonſt 
wären fie nicht ins Haus gekommen . . . verdorbenes Zeug! ... 
mfurabel! aber dem Kind kann man ja nichts abſchlagen! Na, 
ich wußte ja, daß das nicht gut gehn würde! . . . von vorn: 


hatte fid) doch von hintenrum rangeſchlichen, der verflixte Kerl! 
Da mußte man ſich jedenfalls verdammt vorſehn, wenn ... 

Der junge Gärtner ſtampfte mit dem Fuß in den weichen 
Boden des Beetes. 

. . . Wenn? — Ja, was follte denn das heißen!. . . Hatte 
er fih darum hier fon beinahe zwei Wochen hergeſtellt? .. . Und 
der Duſtre, der ließ doch nicht nach!. .. Wo der mal ſeine 
knöchrige Hand hingeſtreckt hatte, da ſetzte es was! ... Der fab 
nicht danach aus, als ob er heute abend ruhig wieder abziehen 
würde, wenn Ernſt ihm ſagte, er hätte ſich die Sache anders 
überlegt! ... Und warum denn auch in aller Welt? Wegen 
der ſchönen Redensarten von dem Alten? Oder weil der Gut— 
knecht 'n flapper Hund war?! . .. 

Ernſt Wernicke horchte auf. Stimmen näherten ſich. 

Und auf einmal hatte er wieder die gleiche Empfindung wie 
am vergangenen Sonntag .. .: Ein Rieſeln in der Bruft... 
die Finger wurden ſchlaff . . . und das Gartenmeſſer entglitt 


herein! Und richtig! Sie gehen mir doch an bie Kaſſe, wo fremdes ihm. . .. 
Geld drin ift, das ich nur verwalte ... Na, das ift ja vorbei! Kamen fie hier fang . .. der Alte und . . . und . . . und das 
Mädchen? ... Nein, fie gingen links vorbei. . . . Ernſt be- 


Hätt's Ihnen auch gar nicht erzählt, wenn nicht auch ba Meier 
Gutknecht feinen. loſen Mund beigehabt hätte.... Er hat mir 
nachher auf den Knien geſchworen, es wär nicht wahr. . .. Aber 
die Jungen waren zu mürbe! Als ich ihnen erft mal den Hofen- 
boden weich geklopft hatte, da haben fie nicht mehr gelogen. .. 
Dem andern hab ich ſchließlich verziehen, dem armen Kerl! Er 
kann ja auch nicht dafür, daß er ſo ein jämmerlicher, kranker 
Stamm ift, ben der Wind hin und her wirft . . . aber er foll 
mir meine Leute nicht anſtecken mit feiner Kernfäule! Er foll. ... 
Ach, da klingelt's wohl ſchon? Das iſt am Ende meine 
Enkelin... Die kommt nämlich diesmal ſchon heute am 
Sonnabend! .. Fräulein Richter hat Geburtstag!... Können 
ihr auch gratulieren nachher, Wernicke, hören Sie! ...“ 

Er war ganz eilig, der alte Herr; fo [ab er gar nicht das 
ius Geſicht des jungen Gärtners, ber ihm lange nad 

dk... | 

In den fünf Tagen, bie feit der nächtlichen Zuſammen— 
lunft am Ellernbuſch vergangen, hatte Ernſt Wernicke viel er— 
lebt.... Nicht äußerlich, da ging das Leben in Arbeit und 
täglicher Gewohnheit wohl ruhig hin. Aber das Herz des erſt 
vor [o kurzer Zeit aus dem Zuchthaus Entlaſſenen war in einen | fertig!... | 
ruheloſen Wechſel der Empfindungen geraten. Zuerſt hatte es Und bann, wenn er fort war, dann war fie erſt recht ſchutz 
ſeinen Trotz hergeben müſſen. Gegen wen ſollte es denn hier los und preisgegeben! ... Daran hatte er früher nicht ge- 
ttotzig fein? Gegen das Fräulein Richter, das ſtill, ohne ein | dacht? Gedacht, an fie — ja, das hatte er doch oft genug!.. 
Wort zu ſagen, Ernſts Wäſche beſſerte und erneute; das bem Aber er wehrte fid) dagegen ... das ſtörte ihn jal... Und nun, 
jungen Gärtner mit einer fo freundlichen Achtung begegnete, mo fie kaum hier ift, wo er nur ihre Stimme hört... Wie 
als hätte nie ein Menſch Urſache gehabt, weniger gut von Ernſt ! das doch fo über einen kommen kann, fo plötzlich! ... 
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mühte ſich, durch die jetzt ſchon grünen Zweige zu ſehen; es 
war ihm, als ſähe er etwas Weißes hindurchſchimmern. . .. 

Und dann ſtand er ſchwer atmend und ſtierte zu Boden. 

Sie ... jie war . . . fie war ja heute nacht auch im 
Hauſel ... Und ſchlief neben ihrem Großvater ... wenn fie was 
hörte .. . und kam heraus!... Und... unb... 

Ernſt Wernicke ſtrich ſich mit der Hand über die feuchte 
Stirn. . .. Dann klappte er fein Meſſer, das er vom Boden 
aufhob, zu, ſteckte es in die Taſche und ging zögernd einige 
Schritte nach dem Haufe hin.. .. Doch er kehrte zurück, fing 
wieder an zu arbeiten... . und hörte abermals damit auf unb 
verſank in Grübeln... 

. .. Heute, wo das Mädchen hier ſchlief, durfte das auf 
keinen Fall geſchehn! Heute nicht ... und überhaupt nicht! ... 

. . Wenn der Duſtre nun kam? Und er kam fidet! . . . Aber 
wenn Ernſt jetzt fortlief, ſoweit ihn ſeine Füße trugen? — 
Dann kam der Duſtre doch! ... Und es war ja alles jo genau 
verabredet, daß der ihn gar nicht mehr brauchte! ... Der 
Hofhund? Ach, mit dem wurde der Ludwig auch allein 
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Ernſt Wernicke lächelte ſtill vor ji) hin.. .. 
fortlaufen wollen! ... Ha! Er konnte doch gar nicht — ihret— 
wegen! Ach, es war ja ſo dumm, ſo dumm von ihm! Ein 
reiches Mädchen, das ſogar ſtudierte, und er, ein armſeliger 
Gärtnereigehilfe! Und obenein einer, der im Zuchthaus geſeſſen 
hatte! . .. Da konnte ja doch nie und nimmer was draus wer- 
den! . . . Es war ja lächerlich! Sie wußte ja gar nicht mal, daß 
er De liebhatte, und dachte überhaupt nicht an ihn! . . . 

Er war nicht ſo weich, der Ernſt Wernicke, aber jetzt hätt' 
er laut aufſchluchzen mögen, wie er an die dachte, nach der eine 
ſo brennende Sehnſucht ſein Herz zerriß, und die ihn gewiß 
nie, nie wiederlieben würde. . . . 

Der junge Gärtner fing von neuem an zu arbeiten, lang— 
ſam mit ſchlaffen, gedankenloſen Bewegungen. Aber immer 
wieder ſtockte die Hand in ihrer Beſchäftigung. . . . Er dachte 
an ſie, für die eine ſo plötzliche Leidenſchaft dieſen jungen 
Menſchen ergriffen hatte, daß alles ausgelöſcht ſchien in ihm. . . . 
Seine harten, grauſamen Pläne, ſeine Angſte und Befürch— 
tungen — alles, alles verblaßte vor ihrem Bilde. 

Ernſt Wernicke erwog auch, ob es nicht richtiger wäre, den 
verbrecheriſchen Plan vor dem Obſtzüchter aufzudecken. . .. 
Aber dann hätte ſie es ja auch erfahren müſſen! Dann hätte er 
auch vor ihren lieben, ſanften Augen als ein infamer Heuchler, 
als, verräteriſcher Halunke dageſtanden. . . . Nein! Sie ſollte 
nicht ſchlecht von ihm denken! Sie nicht!. .. 

Irgend etwas würde ſchon werden! . . . 
ja was! Gewiß! ... 


Da hatte er 


Geſchehen mußte 
Aber was, davon hatte er vorderhand 
keine Ahnung. . . . Fiel ihm auch gar nicht ein, was er ſelbſt 
tun könnte. . .. Bloß aufpaſſen wollte er . . . wachen! . . . über 
De, daß ihr nichts geſchahl . .. 

Am Himmel hatte die Sonne geſiegt. Im blauen Azur 
lachte ſie in all ihrer goldenen Schönheit auf die frühlings— 
ſchwangere Erde herab. 

Vor Ernſts Augen, in denen Tränen ſtanden, ſchwamm alles 
in einem ſanften, goldigen Nebel. . . . 

Als die Kirchuhr des benachbarten Dorfes zwölf ſchlug. 
ſtand Ernſt Wernicke ſchon lange, lange am offenen Fenſter 
ſeiner Dachkammer und fah auf den Hof hinunter. . .. 

Er hatte gegen Abend noch mit Hermann Gutknecht reden 
wollen, aber der wich ihm gefliſſentlich aus. . . . Bedeutete das: 
er hätte es im letzten Augenblick ſo gemacht, wie Neuſtädter 
ſagte, und fih feige zurückgezogen? .. . 

Aber es half alles nichts, Ernſt mußte hinunter! ... Ins 
Haus durfte er ben Duſtern erſt nicht hineinlaſſen! . . . 

Mit unendlicher Vorſicht ſeine Kammertür öffnend, ſchlich 
der Gärtner auf Strümpfen, die Schuhe in der Hand, hinaus 
und, jede Stufe behutſam ausprobierend, die Treppe hinab. 

Das Haus lag im tiefſten Schweigen. Durch die Flur— 
fenſter warf der Mond ſein ungewiſſes Licht. 

Wenn ich nur erſt unten die Haustür auf habe! dachte 
Ernſt, dann is ja alles ganz einfach! ... 

Was dann „einſach“ war, was überhaupt geſchehen follte, 
davon hatte der junge Menſch kaum eine Vorſtellung. Durch 
das Labyrinth ſeiner Gedanken zog ſich nur ein Faden, der 
zu Erna Neuſtädter hinführte. ... | | 

Aber auch das Hinauskommen aus bem Haufe gelang ohne 
Schwierigkeiten. Die Tür unten, in der der Schlüſſel ſteckte, 
ließ ſich leicht und geräuſchlos öffnen. m | | 

Ein leiſes Pfeifen. . .. Ernſts Herz prekte fid) zuſammen: 
der Duſtre! | 
Dal Jetzt ſetzte er über'n Zaun! | 

In dem gleichen Augenblick fiel Ernſt Wernicke der Hund 
ein. Ahl Den hatte er ja unſchädlich machen ſollen! Sofor’ 
wandte er fidh der Hütte zu. .. Merkwürdig, daß das ſonſt 
ſo wachſame Tier nicht anſchlugl . . . Er ging näher heran. Ja, 
der Hund war ja gar nicht da! . . . Den jungen Gärtner über⸗ 
fiel plötzlich ein gewaltiger Schreck, der aber doch irgend etwas 
in ihm löfte und freimachte . . . 
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Jetzt war der Duſtre an ſeiner Seite; 
langes, offenes Klappmeſſer. 

„Wo haſte 'n die Töle?“ 

„Der Hund is nich ba!" 

„Nich da? Na, Menſch, wo is er denn? Du mußt dod 
wiſſen, wo er ift!” 

„Aber ich weiß doch nich!“ 

„Du höre mal! Mach mir hier keene faulen Zicken, ver. 
ſtehſte! . . . Ick laß nicht mit mir ſpaßen bei jo was! ...“ 

Ernſt zuckte nur die Achſeln. . . . Eine Ahnung ſagte ihn. 
daß die Entfernung des Hundes nicht zufällig ſei. . .. Aber er 
wagte nichts dergleichen zu äußern. Er ſah das blinkende 


in der Hand ein 


Meſſer in der Hand des Duſtern, und er war ganz ſicher, daß er | 


nicht einmal dazu kommen würde, feine eigene Waffe zu ziehen 
und fid) zu wehren, wenn der zuſtach. . .. 

Er hatte das Gefühl von etwas Unabänderlichem, das ſick 
jetzt vollziehen mußte, und bei dem fein eigenes Wollen gar nid; 
in Frage kam. . . . Er fragte ganz mechaniſch: 

„Was machen wir nu'?“ 

„Na, ruff jehn wir!. .. Aber dalli! ...“ 

Der Verbrecher ſetzte den Fuß vor und ging einen Schritt 
vorauf. | 

Und da tat Ernſt Wernicke etwas. was er gar nicht mi 
Bewußtſein wollte; er mußte es einfach, er mußte es tun, wei. 
da oben das Mädchen ſchlief, dem ſeine Seele mit all ihren 
Tun und Laſſen angehörte. 

Er faßte den Duſtern plötzlich von hinten mit feinen starken 
Armen um, hielt ihn eiſenfeſt, indem er hervorſtieß: 

„Nein, nicht da 'raufl“ 

„Was, du... du Hund! . .. Du! ...“ Rue 

Mit den Zähnen wie auf Eiſen knirſchend, vorwärtsſtürzerd. 
fid) drehend und windend wie eine Schlange, gab fih der Ver 
brecher alle Mühe, den Gärtner mit dem Meſſer zu Voten, 

Da, jetzt gelang's ihm! 

Der Gärtner ſchrie laut auf, aber er hielt feſtl 

Indem wurde ein Geräuſch im Haufe hörbar.... 

„Schlumps bu... Karnallje!“ ſchrie der Verbrecher m 
kam frei! Er ſtieß auf den Gärtner ein, aber ben erften Si! 
feiner Mordwaffe fing dieſer mit den Armen auf... 

Indem fiel auf den mondbeſchienenen Hof ein Lichtſchen 
und die Kämpfenden hörten, unwillkürlich innehalten, d: 
Obſtzüchters mächtige Stimme: 

„Drauf Packan! . . . Nero faf! hui, fap! ...“ 

Wie der Blitz waren die Hunde heran! E 

Der Verbrecher fak, unbekümmert um bie Drahtipigen. een 
auf dem Zaun. ... 

Dann wurde dem Gärtner auf einmal ſo ſonderbar E 
et hatte das Gefühl, jemand ziehe ihm die Beine unterm Leibe 
fort — er ſank zu Boden.... |j 1 

Erſt als er oben, ausgezogen und verbunden, in ou" 
Bette lag, erwachte er wieder. ai 

Neben ihm faß Jofeph Neuftädter. Der fagte väterlich: " 

„Laß man, mein Junge, ich kann mir alles bontet, e 
ſchließlich nicht haſt mitmachen wollen, hat er auf ei $ 
geftochen!.... Du brauchſt gar nicht zu reden! ... ler 
id) ja meinen braven Hermann Gutknecht! Und diesma dii 
du froh fein, du armer Kerl, daß er gepfiffen fat! r m 
ſonſt jetzt ſchon weit da unten in bem großen rt " 
wegträgt! ... Den Kerl, den Einbrecher? — Ja, ES " 
wir auch! 'n bißchen ramponiert und zerledert — e E 
Packan nun mal nicht anders! — aber ſonſt noch gon 
brauchsfähig. ...“ l l ert 

Der alte Mann horchte nach der Tür, die M < 
trat. ein, ein Medizinfläſchchen in ihren weißen Oe wi T 

Da überkam ben Liegenden [o eine jelige guae 
bie Augen ſchloß und meinte, ſterben zu ul à 

Aber er ftarb nicht. Er lebte, als ein braver 
fi) und andern noch manch Glück bereitete... 
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m Nikolaus L, König von Montenegro. (Zu der nebenſtehenden 


Abbildung.) Montenegro iſt Königreich! Nachdem die Brudervölker 
der Serben und Bulgaren die Erhebung ihrer Fürſtenhäuſer zu erb: 
a lichem Königtum erlebt, hat am 13. Auguſt d. J. auch ber Fürſt 
ii der „Schwarzen Berge“ jid) die Königskrone aufs Haupt gedrückt, um 
SCH künftig als Nikolaus J. fein romantiſches kleines Reich zu regieren. 
Der Wunde, die dem kriegeriſchen Ländchen durch die Annexion 
Bosniens und der Herzegowina geſchlagen war, iſt ein 
heilendes Pflaſter aufgelegt! König Nikolaus J. wurde 
am 7. Oktober 1841 als Sohn des Woiwoden Mirta 
Petrowitſch geboren. Von der Schulbank des 
Lycée Louis le Grand in Paris hinweg rief den 
erſt Neunzehnjährigen am 13. Auguſt 1860 die 
Kunde von der Ermordung ſeines Oheims, des 
Fürſten Danilo, um in dem von Aufruhr, 
Blutrache und Kämpfen verwüſteten und unruhigen 
Lande den verwaiſten Thron zu beſteigen. Daß 
es ihm dennoch gelang, Frieden nach außen und 
innen zu ſchaffen und ſeinem fürſtlichen Willen 
unbedingte Autorität zu erzwingen, beweiſt die 
Bedeutung ſeines Charakters, in dem ſich diploma⸗ 
tiſche Gewandtheit mit eiſerner Energie und 3ábigfeit 
paart. Aus dem „Bettler von Karadagh“, wie ihn Div 
Liga der mohammedaniſchen Albaneſen zu nennen pflegte, 
üt ein Mehrer des Reichs geworden, ber am 13. Auguſt 
d. J. mit berechtigtem Stolz auf eine 50jährige Ne- 
gierungszeit zurückſchauen darf. 
Die $üfnefapeffe in Monza. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) Zum Gedächtnis König Humberts, 
29. Juli 1900 der Kugel des Meuchelmöders Bresci zum Opfer ſiel, 
iſt in Monza eine Sühnekapelle errichtet worden, deren Enthüllungs⸗ 
feier am zehnjährigen Todestag des Königs ſtattfand. Wundervoll 
ſteigt über der blutdurchtränkten Erdſcholle, in ſchlanker Kreuzform ſich 


verjüngend, die Sühnefapelle Sactonis auf, die Guido Cirilli, ein Schüler 
Sie ruht auf einer weiten, 


des Meiſters, nach deſſen Tode vollendete. 
von vier Pyramidenſtümpfen flankierten Terraſſe und trägt auf der 
Spitze der runden, ſchön kannelierten Säule die Königsinſignien. 
Darunter blitzt an der Stirnſeite das gewaltige goldene Kreutz. 
Seinen herrlichſten Schmuck aber erhielt dieſer ſäulenartige Ober— 
bau durch die Gruppe der Pietà, die Lodovico Pogliaghi, der 
Schöpfer der Bronzetore am Mailänder Dom, in Anlehnung 
an Michelangelos Meiſterwerk, ſchuf. Ebenſo ſchön wie das 
Außere iſt das Innere der Kapelle, deren durch eine Kuppel ab— 
geſchloſſener Raum an den Wänden mit antikem KE im ber 
ſt. Ein 


N 


N 


Diagonale leicht geäderten Marmor bekleidet 
Sockel aus rotgeſprenkeltem afrika nniüſchen Marmor 
und die vorherrſchend in Altgold n und Achatblau ae 


Lünetten beleben 
vornehmen Farben; 
der ſtimmungsvolle 


haltenen Moſaiken der Kuppeln und 
und heben die diskrete Wirkung der [ 
eine bejondere Note aber erbält 
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Raum von dem durch Alabaſterfenſter gedämpften Licht. Unter der 
Kapelle befindet ſich die von einem blauen Moſaikgewölbe überdeckte 
Krypta. Sie umſchließt einen ſchwarzpolierten Block aus Brüſſeler 
Stein, der die Stelle bezeichnet, an der König Humbert fiel. Nur 
das Datum ift in Silberlettern eingegraben, wenn aber die Lampen 
des Gewölbes aufflammen, vollzieht ſich, wie ein Wunder, etwas 

Seltſames: der Schatten eines Kreuzes wird unter den Lettern 
ſichtbar. Er wird von der Decke zurückgeworfen, wo in: 
mitten eines blutroten Feldes eine Alabaſterſchale mit 
einem eingegrabenen Kreuz eingelaſſen iſt. 

Zu unſern Bildern. In den reichen Frucht⸗ 
gärten Tirols hat ein frohes, jauchzendes Ernten 
tegonnem. Die Apfel reifen! An den Hängen des 
lieblichen Etſchtales, die im Frühling blüten: 
überſchneit den von Bozen nach Meran Fahren: 
den grüßen, neigen ſich nun ſtill und ſegensſchwer 
die Zweige. Notbäckig und golden lacht's aus 
dem Laub, und ein ſüßes Duften geht um. 
Mitten in dieſe Obſtkammer Europas führt 
o. Gaighers hübſches Bild „Obſternte bei 
Marling in Südtirol“ (ſiehe S. 703). Die 
«ird von Marling grüßt von der Höhe und „dort, 
wo die blauen Nebelberge ragen“, ſieht man hin 
unter aufs ſchöne Meran und in das liebliche Vintſchgau 

Geſchäftige Menſchen gehen hin und wieder, 


Atelier o ebirs, Nennantinppel, phol. hinein. 
Nikolaus l. behutſam die herrlichen Früchte tragend, die ſpäter, in 
König von Montenegro. 


Seidenpapier gewickelt, die geringeren einfach in Tonnen 
verpackt, als „Tiroler Apfel“ weite Reiſen nach allen 
Himmelsrichtungen machen. Meiſt wird ſchon während der Blütezeit 
die kommende Ernte verkauft und verpachtet — ein Haſardſpiel, das 
dem am grünen Tiſch an Sorge und Aufregungen nichts nachgibt. 
Denn ein einziges Unwetter kann die Hoffnung auf eine gute Ernte 
vernichten. Um ſo größer iſt aber auch die Freude, wenn Sturm 
und Hagel vorübergehn, wenn ein guter Sommer und Herbſt die 
Früchte ſchwellen und reifen laſſen. Werden doch viele edle Sorten 
im Tiroler Lande gebaut, die im Winter, wenn auch nicht mit „Gold“, 
ſo doch mit Silber faſt aufgewogen werden. 

Kieler Kampfgenoſfen von 1848 bei der ſechzig⸗ 
jährigen Feier der Schlacht von Idſtedt. (Zu der 
Abbildung auf umſtehender Seite.) Nach ſechzig Jahren 
hatten ſich die ehemaligen Angehörigen der ſchleswig— 
holſteiniſchen Armee am 25. Juli d. J. wiederum zu 
einem Appell bei Idſtedt verſammelt. Das kleine Heer 
hatte in den Kämpfen gegen Dänemark einſt ruhm— 
reichere Tage geſehen als den von Idſtedt. Aber ſeit— 
dem die Herzogtümer frei geworden ſind, haben ſich die 
alten Veteranen immer von Zeit zu Zeit hier zuſammen— 
gefunden. Hier erbauten ſie ſich neben ihrem Denk 
mal eine Waffenkammer und ſpäter eine Gedächtnis 
kirche. Diesmal war ihre Zahl arg zuſammengeſchmolzen. 
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dieler Kampfgenoſſen von 1848 bei der 60 jährigen Feier der Schlacht von Idſtedt. H. C. Reimers, Kiel. tat. 


Doch die da kamen, freuten ſich des Wiederſehens und wurden Admiral Kolumbus nach Überwin 

wieder jung beim Austauſch alter lieber Erinnerungen. Als die zuſammengeſtellt und ausgerüſtet hatte, beſtand aus drei, nach unſern 

Scheideſtunde nahle, beſchloſſen fie, nach fünf Jahren noch einmal heutigen Begriffen kaum ſeetüchtigen Fahrzeugen: der „Sancta Maria“, 

einen Appell abzuhalten — den allerletzten. | bie Kolumbus ſelber befehligte, und der Binta” 115 Nina“, die 
Das Schiff des Kolumbus. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) | unter dem Kommando der Brüder 9 i 

Das Marine⸗Muſeum im Louvre zu Paris fat kürzlich einen inter⸗ 


Pinzon ſtand Mit dieſen d Martin Alonſo und Vicenta Yanez 
i anden. Mit Diefen drei Schiffen fegelte der kühne Cte 
I Modell der „Sancta Maria“, fahrer aus dem Hafen von Palos. Mil micas Selen führte 
jenes Segelſchiffes, auf dem Chriſtoph Kolumbus am 3. Auguſt 1492 Kolumbus, oft gegen den Willen ſeiner mutlos gewordenen Leute, 
die denkwürdige Reiſe nach dem Weſten antrat, die zur Entdeckung 


: die Fahrt durch, und gegen 2 Uhr morgens ertönte am 12. Oktober 1492 
Amerikas führen ſollte. Das „Geſchwader“, das der neuernannte von der „Pinta“ geg 9 : 


der verabredete Kanonenſchuß, der das erſehnte 
„Land“ verkündete. Das bauchige Segelſchiff „Sancta Maria“, das 
den Entdecker Amerikas an jenem denkwürdigen Tage trug, ſpielte 
in genauer Nachahmung anläßlich der 400 Jahrfeier der 
Kolumbusſchen Expedition eine große Rolle. Es war von 
der ſpaniſchen Admiralität nach alten Bildern in Naturgröße 
rekonſtruiert worden, um die hiſtoriſche Überfahrt ihres 
großen Vorgängers nachzumachen, und wird im Modell künftig 


| nun auch in den Galerien des Louvre öffentlich ausgeſtellt 
werden. | 


Euſapia Paladino (vergl. Heft 27 und 28 dieſes Jahr⸗ 
gangs der Gartenlaube“). Herr Profeſſor Deſſoir bittet uns, 
in feinem Aufſatz „Euſapia Palladino” in Nr. 28 am Schluß 
des zweiten Abſatzes auf Seite 600 folgendes einzufügen: 
„Zweitens ijt während der Sitzung nicht ſelten dies oder jenes 
kleine Hilfsmittel entdeckt worden, das Euſapia unbemerkt ein⸗ 
geſchmuggelt hatte. Ich beſchränke mich auf ein einziges Bei 
ſpiel. Als im Verlauf einer Sitzung das Zimmer faſt völlig 
verdunkelt worden war, wurden Euſapias Nachbarn im Geſicht 
berührt ,mie von etwas Trockenem und Weichem“. Einer der 
Herren griff zu, ließ Licht machen und zeigte, was er in der 
Dand hielt: eine rote Azaleenblüte; der dazugehörige Stengel 
„ wurde nachher in einer Ecke gefunden. Wir ſtellten feft, daß 
EN . | der Zweig von einer Pflanze ſtammte, die im Zimmer der Frau 
rr 
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dung unendlicher Schwierigkeiten 
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Palladino ſtand: fie hatte alfo den Zweig mitbringen können, 
ohne daß er beim Durchſuchen des Kleides und Körpers be: 
merkt worden war. Weshalb foll fie nicht auch bei andern Ge: 
legenheiten noch mehr am jid) verſteckt gehabt haben? Auffällig 
war mir ferner, daß ſie nahezu ausnahmslos kurz vor und nach 
eder Sitzung den Abort aufſuchte.“ , 
Ein Walzer-Wettdewerd. In der richtigen Erkenntnis, daß ein 
ſchöner, flotter Walzer ſtets „aktuell“ iſt und des freudigen Will 
zomms gewiß fein darf, hat die „Woche“ in Heft 31 ein „Preis“ 
ausſchreiben für Tanzwalzer“ erlaſſen und drei Preiſe von je 
000, 2000 und 1000 Mark für die beſten Arbeiten ausgeſetzt, ſich 
augerdem vorbehalten, noch weitere der eingeſandten Beiträge für 1e 
200 Mart zu erwerben. Als klaſſiſches Beiſpiel ſchwebt dem Preis, 
— — - — vichterkollegium Johann Straußens unſterbliche „ſchöne blaue Donau 
— - i i S. Dellus, Saris, pyot. vor. Alle näheren Bedingungen erſehen unfere Leſer aus bem in 
Das Modell von Kolumbus“ „Sancta Maria” im Louvre zu Paris. der gleichen Nummer abgedruckten Inſerat. 
n für Herausgabe und Redaktion v 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(7. Fortſetzung., 

Oben auf der Galerie jagen die Wurmſtichen und die alte Ohrringe hat er ſie geſchenkt, wie unſer Herr Johannes, und 
Sophie, die Jungfer von der jungen Madame Lorenz, und die das Armband, wie der Herr Julius geboren iſt, und dann immer 
Schweſtern Viehwegs, die Schneiderinnen der alten Madame | mal bei einer Gelegenheit wieder ein Stück, immer mal ſchenkt 
Lorenz und noch vieler Damen des erſten Queſtenburger Sreijes; | der Herr fie was.“ EN 
die wollten ſich natürlich ihre Machwerke betrachten, die ſie auf „Die Armbänder und die Ringe — nee, dagegen kann keiner 
ihr Gewiſſen geladen hatten, und ſahen nicht nur ohne Reue, | in Oueſtenburg auf“, ſetzte Be noch hinzu. 
ſondern mit dem größten Stolz auf ſo manches herab, das zum „Das iſt ja möglich.“ fiel Amalie Wurmſtich ein, mit ihrer 
Himmel ſchrie, ſo verfehlt war es. — Trompetenſtimme, die durch den Punſch noch verſtärkt war, 
In dieſen Kreis trat ein Kellner mit einem Tablett voll ge- „lieber Jott, in Queſtenburg gibt's doch keine großen Schmucke. 
füllter Punſchgläſer und einem Teller voll Pfannkuchen und wo die Leute, wenn fie Geld überhaben, gleich einen Bur dafor 
ſagte: „Hier, meine Damen, das ſchickt Ihnen Herr Lorenz.“ kaufen, damit ſie man ordentlich Renten kriegen. Aber ſo in den 
Und er ſtellte das Brett direkt vor Amalie Wurmſtich auf das vornehmen Adelsgeſellſchaften, wo ich Gelegenheit hatte, den 
breite Geländer der Galerie, das nach der Tiefe des Saales mit | PIi kennen zu lernen, da ift es freilich anders. Wie ich Kammer- 
einem Schutzrand verſehen war. frau war bei der Iräfin Allemand, da kriegte man ja was zu 
„Nee! So was!“ riefen die Schneiderinnen. „Sophie, das ſehen, hatte die Schmuck! Einmal war ich mit fie und den 
it für uns? Das ſieht ſo recht dem alten Herrn ähnlich!“ Herrn Irafen in Berlin, wo ſie zum Hofball befohlen waren, und 

| ich mußte im Hotel alles zurechtlegen für die Toilette der Frau 
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„Wir bedanken uns auch recht ſchön!“ rief die Jüngere. rg 
Sophie riß das Brett zu fid) heran, aber die Wurmſtichen | Iräfin. — Es mar jhon ein bißchen dämmerig im Schlafzimmer, 
hatte ſich bereits bedient, was Sophie mit funkelnden Augen | unb id) denke — na Licht brauchſt ja am Ende doch noch nicht 
I). „Das war ja gar nich vor Ihnen!“ platzte fic heraus. — ich packe alſo noch im Zwielicht den Diamantſchmuck aus und 
leg ihn auf den Tiſch, der mitten in die Stube ſteht. Die Vorhänge 


„Woher wiſſen Sie denn das?“ antwortete gelaſſen 
die Wurmſtichen. „Markör, was hat denn der Herr Lorenz ge. | hatte ich nich zugezogen, und der Mond ſcheint in die Stube unb 
ſagt, wie er den Punſch beſtellte?“ fragte ſie den Kellner. der Schein von den Jaslaternen, und ich pußle nu ba fo herum 
Der Eilige kehrte noch einmal um. „Namen haben der Herr | — auf einmal geht da vorm Haufe ein Tumult los, Rattern von 
nicht genannt, nach da oben hinauf hat er gefagt, ‚für bie Damen | Wagen und Signale und Kommandos, und wie ich ans Fenſter 
im fchönen ftant." laufen will, um zu ſehen, was da los is, fährt mich ein furchtbarer 
„Na alfo —“ ſagte bie Wurmſtichen, bediente fid) ein zweites [Waſſerſtrahl ins Geſicht, und die Leute ſchreien: Feuer!“ unb eins, 
Mal und ſtellte das erſte, haſtig geleerte Glas beiſeite. zwei, drei, eine Leiter angelegt, und Feuerwehrmänner hinauf 
. Jott fol mich bewahren, Sie wollen fid) wohl bedrinken!“ | unb in die Stube rein, und der Herr Iraf un die Frau Iräfin 
rief Sophie entrüſtet. und alles is da rum, un es is doch kein Feuer da. — 
„Das geht Sie auch nichts an“, bemerkte die Wurmſtichen. ott im Himmel, Frau Iräfin, fage ich, ‚fie haben ja woll 
Die Schneiderinnen ärgerten fih mit Sophie und machten das Funkeln von unſere Diamanten vor Feuer gehalten“, ſag 
Bemerkungen über Unbeſcheidenheit — obgleich ſie ſonſt ganz ich — un ſehen Sie, ſo war's denn auch, der Brandmeiſter hat's 
freundſchaftlich mit der alten Amalie ſtanden und ihr das biffel | felbjt beſtätigt.“ 
Punſch im Grunde gönnten. Sie hielten ſich auch nicht lange Die ganze Geſellſchaft lachte. 
bei dieſer Sache auf, ſondern kamen auf das Kleid zu ſprechen, „Das is wahrhaftig wahr, und das hat in alle Zeitungen ge: 
das Madame Lorenz heute abend trug, und das fie verfertigt | ftanden!” rief Amalie Wurmſtich triumphierend, „un da können 
hatten zur Hochzeit des Herrn Johannes Lorenz mit Fräulein | Sie fehen, was Brillanten find.” — Und dann ſchoß ſie plötzlich 
von Löwenſtern; es Heidete die Madame doch gar zu fein, meinte mit dem Kopf, den die ungeheure, gelbbebänderte Haube 
die Altere. ſchmückte, über die Logenbrüſtung hinaus und nickte und winkte 
„Und die Brillanten dazul“ ſagte Sophie ſtolz. „Die Broſche [in den Saal hinunter. — „Nee, ſie is doch die Allerſchönſte von 
janzen Balle“, ſagte ſie ganz laut. 


hat meine Madame ſchon von der ſeligen Mutter geerbt, aber die 
Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. in. b. H. Leipzig. M 
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e „Fallen Sie man nicht hinunter — Sie haben wohl einer 
EC von Ihren früheren Herzoginnen da unten zugenickt?“ ſagte die 
alte Sophie. 

„Nee — Man bloß die — Nee, ſehen Sie nur die Spa— 
nierin mit das rote Atlaskleid — Tanz, mein Herzel, tanz man 
immer los, ſolang einer jung iſt, ſoll er tanzen — Und die 
Schönſte biſte auch, und wenn die andern alle platzen vor Neid — 
ſoll's mich bloß freuen —“ 


Und das alles ganz laut mit fortwährendem Winken und 
Nicken in den Saal hinunter. 

Die alte Sophie ſtutzte. Sollte das möglich ſein? Sollte 
die Grete Albert, das Teufelsmädchen, da mitmachen? Sie hatte 
vorhin ganz deutlich geſehen, wie die Rote mit Frau Lorenz or: 
ſprochen hatte. Na, wart', dachte ſie, ſo 'ne Frechheit, die ſoll 
dir aber gut bekommen. Ganz leiſe ſtand ſie auf und ging die 
Treppen hinunter in die Garderobe: dort, im Gange, patrouillierte 
der Polizeidiener Lutze auf und ab. 


„Lutze, wenn ich bloß mal die Madame Lorenz ſprechen 
könnte?“ 


Und Karl Lorenz ging zu den Herren zurück und ſagte, er 
habe eine wichtige Abhaltung bekommen, und er würde ihnen 
einen andern Partner ſchicken. 

An dem hübſchen verſteckten Platze hinter der Säule im alten 
Rathausſaale ſtand zehn Minuten ſpäter Karl Lorenz vor dem 
Spanier; ein paar kurze Wechſelworte hatten genügt, Chriſtinens 
Vermutung zu beſtätigen. 

„Wir gehen jetzt nach Haufe — binnen einer Viertel. 
ſtunde wirft du nachkommen und mir erzählen, wie 
es geſchehen konnte, daß du dich hier befindeſt und nicht in Köln. 
mein Sohn“, ſagte Karl Lorenz mit zornbebender Stimme. 
„Das Märchen, daß du uns haſt überraſchen wollen, zieht nicht. 
mein Junge, ſprich es lieber gar nicht erft aus. Du wußteſt. 
daß wir dein Hierſein nicht wünſchten.“ 

„Ich will euch durchaus nichts vorlügen, Papa; ich habe 
nicht das mindeſte gegen eine Ausſprache einzuwenden und werde 
in einer halben Stunde ſpäteſtens bei euch fein, ſobald ich nam 
lich meine Braut heimbegleitet und mich umgezogen habe.“ 

Der alte Herr fuhr kreideweiß zurück. „Treibe deine Mas 
kenfreiheit nicht zu weit, mein Junge —“ ſtieß er hervor, aber er 
ſprach in die leere Luft hinaus, denn der ſchlanke Spanier war 
bereits verſchwunden. | 

Mit eiligen Schritten, den Havelock nur loſe übergehangen, 
lief der junge Mann der flüchtigen Geſtalt nach, die durch die 


„Na, warum denn nich?“ meinte er gemütlich. „Vorhin war 
jie hier in der Garderobe und hat mit mich geredet. ‚Yuße, hat 
he geſagt, ‚Sie kennen doch hier fo viele Leute, wiſſen Sie denn 
nicht zufällig, wer die beiden Spanier ſind, die in einer Dhur 
miteinander danzen?““ 


„Na, Lutze, ich glaube, ich weiß wenigſtens, wer ſie is, die 


Rote, und möcht's Madame gern mijjen lajjen.“ ` 

Und der alte Lutze nickte: „'s wird gemacht, Sophiechen“, 
ſtellte ſich in die Saaltür und fing an, beharrlich über alle Welt 
hinweg Madame Lorenz zuzuwinken, die ihm Sophie bezeichnete, 
natürlich vergeblich. Als das nichts half, nahm er von dem 
Tiſch, auf dem der induſtriöſe Buchbindermeiſter Bauer einen 
fliegenden Handel mit grotesken Masken eingerichtet hatte, eine 
koloſſale Hakennaſe, befeſtigte ſie über ſeinen eigenen knolligen 
Geſichtserker, nickte Sophie lächelnd zu und ging gravitätiſch als 
Königlich Preußiſcher Polizeidiener in den Saal hinein. 

„Der kriegt doch alles fertig“, ſagte ſtaunend der verdrießliche 
Buchbindermeiſter, dem augenſcheinlich kein Geſchäft bei dieſer 
Naſe herauszukommen ſchien. „Nee, nich 'n bißchen Humor 
haben dieſe Queſtenburger — ich bleib' mit alle Masken ſitzen.“ 

Gleich darauf kam Madame Lorenz, von Lutze eskortiert, der 
die Naſe wieder abgab, nachdem er ſie ſorglich mit ſeinem rötlich— 
gelbgemuſterten Taſchentuch ausgeputzt hatte. 

„Na, wer ſoll denn die noch koofen?“ zeterte der Buchbinder— 
meiſter. 

„Nu, es weiß doch keiner, daß icke ſie aufgehabt habe!“ tröſtete 
ſchmunzelnd das Organ der Obrigkeit. 

Madame Lorenz aber ſtand erſchreckt vor ihrer alten 
Dienerin. „Sie muß es find, die rete Albert, Madame können 
ſich darauf verlaſſen“, beteuerte dieſe. 

Frau Chriſtine kehrte grübelnd wieder in den Saal zurück 
und ſuchte nach ihrem Manne. Wenn die Spanierin Grete 
Albert war, dann trog ihre Ahnung ſie nicht. „Gott im Himmel 
— wäre denn das möglich?“ ſtöhnte ſie vor ſich hin. 

Karl Lorenz hatte indeſſen die Herren ſeiner Lomberpartie 
herausgefunden und ſich mit ihnen zum Spieltiſch ins Neben 
zimmer begeben. Es war doch ſchließlich öde, dies Herumdrücken 
mit den Masken; er hatte gerade ein Solo angeſagt, da erſchien 
in der Tür des Spielzimmers Frau Chriſtine und winkte ihm: 

„Karl,“ flüſterte ſie ihm zu, als er, die Karten in der Hand, 
vor ihr ftand, „Karl, ich habe eine Vermutung — erſchrick nur 
nicht — die Spanierin iſt nämlich Grete Albert, Sophie hat's 
mir eben geſagt, und der Spanier, mit dem ſie da ewig zu— 
ſammen tanzt und ſitzt, Karl, der iſt am Ende — ich glaube es 
faſt — unſer Julius.“ 

„Stinecken, hol der Kuckuck deine Ahnungen — ſo'n Un —“ 
Dann wurde er aber ſelber ſtutzig. „Aber das iſt ja doch eigent— 
lich ganz unmöglich!“ meinte er dann zögernd, „Aegidi gibt dem 


Bengel doch keinen Urlaub nach hier.“ 


„Karl — es ijt jo! Sieh nach, rede ihn ganz einfach auf den 


Julius an; ich will mich freuen, wenn ich mich geirrt habe.“ 


EL] 


dunkeln Straßen vor ihm her jagte. Vor der Haustür der alten 
Wurmſtichen holte er fie ein, die mit zitternden Händen auf 
ſchloß, und folgte ihr hinein. In der kleinen Stube, wo es nach 
Maſchinenöl und nach dem Lehmöfchen roch, in der die herunter 
geſchraubte Ollampe brannte, die Luft noch mehr verderben. 
kniete er vor dem Mädchen nieder, das, auf einen Stuhl geſunken. 
den Kopf in ihre Arme geborgen hatte und ganz matt und [ti 
verharrte. 

„Grete, ich bitte dich — was ijt denn nun weiter? Mama 
hat uns erkannt, denke id) mir, Mütter haben ja ſolchen Spürſinn. 
wenn's fidh um ihre Kinder handelt, vielleicht weil die Wum 
ſtichen unvernünftig war und dir zunickte. Mama hat jedenfall 
kombiniert, und weil ich ihr, wie fie mir jelbft fagte, jo munder: 
lich bekannt vorkam. — Na, was iſt's denn nun? Es kommt 
vermutlich zu einer Ausſprache — einmal mußte es ja kommen. 
Angſtige dich nicht, es ändert an unſern Beziehungen nichts 
rein gar nichts. — Herrgott, ich dachte ja auch, mich rührt bc 
Schlag, wie ich die Hand von Papa auf meinem Arm fühle und 
feine Stimme höre: ‚Na, Julius, hajt du vielleicht einen Augen 
blick Zeit für deine Eltern?“ Aber zum Aufhängen iſt's bod 
noch nicht, Grete; nur unjere Zeit wird verkürzt, und unket: 
Freude ift uns verdorben unb — — Na ja, Kindl Möglich t: 
daß ſie uns das Leben in Zukunft noch ein bißchen ſaurer machen 
als vorher.“ | 

„Oder“, ſtieß fie bitter hervor, „das Ende ift nun da, Julius 
das Ende von unſerer Liebe, das müſſen wir uns doch flar 
machen —“ 

„Wieſo denn, Grete?“ ; ; 

„Das Ende,“ jammerte fie feije, „denn heute fommit du a 
eine Entſcheidung.“ Sie legte die Arme um den Hals des ung 
Menſchen, und die Tränen rollten ihr unter den langen äu" 
Wimpern hervor. | | | ; 

„Und ich kann dir jetzt ſchon jagen, wie die Entſcheidung au 
fällt. mein liebes Herz — einfach — ich bleibe bei bir." " 

„Nein! Nein! Du ſollſt nicht — bu jolljt nicht RO 
verzichten auf das, was dir von Rechts wegen zukommt E 
die Liebe deiner Eltern — auf dein Vermögen — auf deme 15 
ſichten, du ſollſt keine Rückſicht nehmen auf mich. Ich n 95 
vornherein gewußt, daß es fo kommen muß te emes b 
nur nicht, daß es fo ſchwer ijt, hab ich gewußt. Ich bitte E 
Jule, denk nicht an mich in ben nächſten Stunden, id) 1 " 
fertig — habe feine Angſt —^ Das fonft [o tapfere, TT 
Mädchen brach in heiße Tränen aus. 


D T ; je N | 
„Aber — ich nicht, ich werde nicht jo einfach fertig NT. 


win: 
es zu können ſcheinſt — wir beide gehören eee ch nd 
liebes, liebes! Ich brauche ſie ja nicht, Schatz, wenn ſie dick 


wollen, will ich fie auch nicht — wir ſind beide jung und kommen 
allein durch. Bleibe nur ruhig, es gehen auch dieſe Stunden 
vorüber.“ 

Er drückte ſie innig an ſich und ſtieg dann nach oben, wo die 
Baſe ihr Dachſtübchen für ihn zum Ankleiden hergerichtet hatte. 
Ein Bett ſtand darin, ein Schrank und ein kleines Kanonenöfchen, 
aus dem die letzte rote Glut, leuchtete. Er zog ſich haſtig um, 
ſchlich auf den Zehen an der Stubentür vorüber, hinter der ſein 
Schatz weinte, und ging den Weg zum Vaterhauſe. Es war ihm 
eigentlich nicht unlieb, daß dieſe Ausſprache jetzt ſchon kam; er 
hatte ſie verſchieben wollen bis nach Beendigung ſeines Dienſt— 
jahres — aber — wenn's nicht anders ging, dann nur zu! Trotz— 
dem hatte ſich eine tiefe wunderliche Rührung ſeiner bemächtigt, 
weil das Auge ſeiner Mutter ihn erkannt hatte auch ohne dieſe 
perräteriſche Winkerei der alten Amalie Wurmſtich; das hatte 
ja nur die dünne Binde vor ihren Augen vollends zerriſſen. 
Ach, er hatte ſie ja furchtbar lieb, ſeine Mutter, trotz ihrem großen 
Haß auf Grete. Na ja, ein bißchen überſtolz war ſie, ſie hatte 
ja noch nicht mal ganz das Herkommen ihres Mannes ver— 
ſchmerzt. Wie würde fie dasjenige feines armen Schatzes über: 
ſehen können — des vater- und rechtloſen Kindes. — Gott 
allein mochte wiſſen, was innerhalb einer Stunde alles ge— 
ſchehen war. — 

Die Tür in der Einfahrt des väterlichen Hauſes fand er 
unverſchloſſen. Als er an der weißlackierten Entreetür leiſe 
klingelte, kam ſein Bruder Hans und öffnete ihm; er war noch 
in ſeinem Tiroler Anzug und ſah müde und übernächtig aus. 

„Was du auch anfängſt!“ ſagte er im Hinaufgehen zu 
Julius. „So gib doch die alberne Zerrerei mit dem Madel 
endlich mal auf und widerſprich nur nicht viel da drinnen. 
Ich habe Papa noch nie ſo gereizt geſehen, er hat ſchon grad 
genug Sekt intus, um ſtreitbar zu bleiben. Ich komme übrigens 
gleich wieder nach unten, ziehe mir nur raſch den Firlefanz 
vom Leibe.“ | 

Julius Lorenz antwortete nicht. Er betrat in feinem dunkel— 
blauen Reiſeanzug, ohne anzuklopfen, das große Zimmer ſeiner 
Mutter. Er war während ſeiner Abweſenheit ein ſtattlicher 
ſchlanker Menſch geworden, und augenblicklich lag ein ausgeprägt 
entſchloſſener Zug auf ſeinem regelmäßig hübſchen Antlitz. 

Chriſtine Lorenz hatte ihre ſchwere Seidenrobe abgelegt 
und ſaß im Hauskleid und mit rotgeweinten Augen im Sofa. 
Karl Lorenz lief, die Hände in den Hoſentaſchen, auf und ab; 
er war noch im Frack, fein rundes Geſicht trug einen verbiffenen 
Ausdruck. 

„Guten Abend, Papa — guten Abend, Mama“, ſagte 
Julius beſcheiden. 

„Da biſt du ja!“ rief ihn Karl Lorenz an. — „Nun bitte 
zunächſt deine Mutter gefälligſt mal um Verzeihung, weil du ſie 
fo muſtifiziert haft.“ 

„Habe ich denn das getan, Papa?“ 

„Himmel Herrgott!” brauſte der alte Herr auf, „wenn das 
noch nicht myſtifizieren iſt.“ 

»Es war doch Maskenball“, bemerkte Julius. 

„Ach, du willſt uns wohl weismachen, du hätteſt uns nach 
der Demaskierung begrüßt? Das hätteſt du ja natürlich getan 
— was?“ 

Nein, das hätte ich allerdings nicht getan, ich wäre um 
fünf Uhr dieſen Morgen wieder abgereiſt, denn mein Urlaub iſt 
heute abend ſechs Uhr zu Ende.“ 

Ach ſol Natürlich! Daß zufällig hier dein Vaterhaus 
ſteht, das kommt nicht in Betracht.“ | 

„In — wolltet ihr mich denn?“ fragte ber junge Mann, 
und die ſchwere Wunde der verletzten Kindesliebe, die er Weih— 
nachten erlitten hatte, als fein Urlaubsgeſuch kurz abgewieſen 
wurde, verdrängte den gewohnten Reſpekt. „Ich habe ja nicht 
mal Weihnachten herkommen dürfen.“ 

„Aus guten Gründen, die du ſehr wohl kennſt, wollten wir 
es nicht — Warum biſt du denn heute hier, wenn ich fragen 
darf? — ja, nun ſag's nur, unſertwegen ſicher nicht!” 

„Nein — ich wollte meine Braut einmal wiederſehen.“ 
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„Julius! Aber Julius!“ ſchrie jetzt Frau Chriſtine entſetzt, 
„ſag' doch das nicht, es iſt ja nicht möglich, du trittſt auf die 
Herzen deiner Eltern!“ 

Und Karl Lorenz ſtand jetzt dicht vor ſeinem Sohn: „Ich 
verbitte mir dieſe Benennung des Mädchens! Ich habe deine 
Mutter mit dieſem heiligen Namen genannt, bevor ſie meine 
Frau wurde“, ſchrie er ihn an. 

Julius Lorenz ſchwieg mit ſtarrem Ausdruck; langſam wich 
auch die letzte Weichheit aus ſeinen Zügen. 

„Julius, gib doch dieſe unſelige Marotte auf!“ flehte Frau 
Chriſtine. „Mein guter Junge, du rennſt ja in dein Unglück!“ 

„Bete ihn lieber noch auf den Knien an, Chriſtine“, polterte 
Karl Lorenz. „Er wird ganz einfach gehorchen, hält er aber an 
ſeinet Verrücktheit feſt, ſo iſt er nicht mehr unſer Sohn, dann 
iſt ein Strich gemacht zwiſchen uns für immer — du kannſt dich 
entſcheiden. — Keinerlei Unterſtützung von unſerer Seite, 
keinerlei Verkehr, und wenn wir tot ſind, findeſt du das Weitere 
im Teſtament. Du biſt alſo frei, mein Sohn, ganz frei, und 
in einer halben Stunde kannſt du dich wohl entſchieden haben, 
da kannſt du in das Eßzimmer kommen und mir deine Antwort 
bringen.“ 

Karl Lorenz ging aus dem Zimmer und wetterte die Tür 
hinter ſich zu. 

„Ich denke, ich gehe,“ ſagte Julius zu dem wieder ein- 
tretenden Bruder, „es hat ja doch keinen Zweck, daß ich mir hier 
ſolche Dinge ſagen laſſe. Papa iſt ſo aufgeregt, daß es un— 
möglich erſcheint, mit ihm vernünftig zu verhandeln.“ 

„Es iſt allerdings kein geeigneter Moment zu ſchwerwiegen— 
den Auseinanderſetzungen“, näſelte Hans, der jetzt im Frack 
war, weil er auf das Feſt zurückzukehren gedachte, um mit jeiner 
Frau und in intimem Kreis in einem eigens beſtellten Neben— 
zimmer zu foupteren. — 

„Nach dem ſchweren Rotſpon und den verſchiedenen Cliquots 
würde ich überhaupt raten, dieſe Angelegenheit zu vertagen“, 
ſetzte er hinzu, indem er ſich in einem Fauteuil ſtreckte und an 
der Schnur feines Monokels ſpielte. 

„Hans, gehe und bitte Papa, daß er heute von einer Ent— 
ſcheidung abſieht“, ſagte Frau Chriſtine zu ihm. Dann wandte 
ſie ihrem Jüngſten das tränennaſſe Antlitz zu: „Julius, ich bitte 
dich — laß ab von dem Mädchen — es wird ein Unglück! Du 
kennſt ja das Leben nicht, du weißt nicht, wie ſehr dich der 
Standesunterſchied und ihre mangelnde Bildung ſtören würden 


bei längerem Zuſammenleben.“ 
„Du biſt ja auch ganz glücklich geweſen mit Papa“, ant— 


wortete Julius ruhig. 
Sie ſchnellte empor, der Sohn hatte ſie an ihrer empfind— 


lichſten Stelle getroffen. Ein weher, hilfloſer Blick traf ihn, 
der ſeinen Kampf kämpfte mit allen Mitteln, aller Verzweiflung 
und aller Ausſichtsloſigkeit, wie der Machtloſere es tut. 

„Julius!“ ſtammelte ſie entſetzt. 

„Das iſt eine Unverſchämtheit, Jule“, miſchte fid) Hans ein 
der nicht daran gedacht hatte, der Bitte ſeiner Mutter nach— 
zukommen. „Papa hat Gymnaſialbildung und eine vorzügliche 
fachmänniſche Schule, er war etwas, als Mama ſich mit ihm 
verlobte, das läßt ſich mit deiner Dame und ihrem düſteren 
Herkommen wahrhaftig nicht vergleichen. — Nimm's nicht übel, 
Mama, er iſt im Karnevalsrauſch.“ 

Mit einem jähen Ruck fuhr Julius' Kopf zu ſeinem Bruder 
herum, ein Blick voll dunkeln Haſſes, voll unſäglicher Ver- 
achtung ſtreifte ihn. Frau Chriſtine aber hatte ſich langſam 
erhoben: | 
„Ich ſehe ein, es ift beſſer, menn ich ſelbſt zu Papa gehe“, 
ſagte ſie tonlos, ſtützte ſich auf die Tiſchplatte und ſchob ſich 
langſam hervor und ſchritt zur Eßzimmertür. Dort wandte ſie 
ſich zurück zu ihrem Sohne Hans: „Ich bitte dich, bleib bei 
Julius, bis — bis ich mit Papa geſprochen habe“, bat ſie mit 
der gleichen gebrochenen Stimme. Dann ſchloß ſich die hohe 
braune Tür hinter ihr. 

Die beiden Brüder blieben allein. 


Hans blinzelte zu Julius 
hinüber, er war ungeduldig, er wollte Blanka nicht 


ſo lange 
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allein laſſen unter dem Gewühl, er war raſend eiferfüchtig. Er 
fühlte ſich ihrer nicht ſicher — er hatte die entſetzliche Angſt, 
dieſer Leutnant Maderna umwerbe die ſchöne Frau mit allen 
Vorzügen feiner ſchönen, eleganten Perſönlichkeit; die Vor- 
ſtellung, Blanka gebe ihn eines Tages der Lächerlichkeit preis, 
verwirrte ihm oft völlig den Kopf. — 

Julius ſaß noch immer in der gleichen Stellung, die Stirn 
gerunzelt, die herunterhängenden Hände zu Fäuſten geſchloſſen, 
die Augen geſenkt. N 

„An deiner Stelle“, hob Hans läſſig an, „machte ich mich 
jetzt dünne und brächte die Sache mit der Perſon in Ordnung. 
Zahle ſie doch aus, der Alte gibt dir mit größtem Vergnügen 
ein paar tauſend — billig wird ſie es wohl nicht machen, aber 
ich denke, ſie wird mit Kußhand darauf eingehen —“ 

Im nächſten Augenblick brannte dem entſetzten Ratgeber ein 
kräftiger Fauſtſchlag mitten im Geſicht, daß ihm die Funken 
aus den Augen ſprangen. „Du Hund!“ keuchte Julius mit 
unterdrückter Stimme, „zugedacht habe ich dir das lange, ge— 
meiner Kerl, der du biſt! Denkſt du, ich will wie du zum Mör- 
der werden!“ Und als Hans Lorenz geduckt und wie betäubt 
ſitzenblieb und mit dem Taſchentuch mechaniſch die Blutstropfen 
auffing, die ihm aus der Naſe rieſelten, fuhr Julius fort, indem 
feine Hand die Schulter des Alteren wie ein eiſerner Schraub— 
ſtock umklammert hielt: | 

„Ich habe zu lange auf dieſen Augenblick gewartet, ber dich 
aus deiner gottesläſterlichen Ruhe aufſchrecken ſoll. — Denkſt 
du, ich ſoll an dem Mädel handeln, wie du an der Duna ge— 
frevelt haft? Denn daß ich Duna noch im letzten Moment vom 
Waſſer zurückriß nach deiner perfiden Untreue, das ändert an 
deiner Schlechtigkeit kein Jota! Sterben hat ſie einmal wollen, 
das arme gute Ding — —. Denkſt du, ich will mit dem Be— 
wußtſein umherlaufen, ein Menſchenleben gebrochen zu haben? 
Ich hab mir an jenem Abend geſchworen, zu einem ſolchen 
Schufte, wie dein Bruder einer ift, wirft du nie. Sol“ 

Er ließ die Schulter des Bruders ſo plötzlich los, daß dieſer 
wie ein Bündel vorwärtsſchoß und in die Knie fiel. „Und nun 
lebe wohl,“ rief er noch von der Tür her dem ſich mühſam Auf— 
richtenden zu, „ich empfehle mich beſtens“ Wenn die Eltern 
mitleidlos bleiben, muß ich es hinnehmen, aber du — wehe dir, 
wenn du intrigieren hilfſt gegen das arme Mädel, das ich liebe 
— ich zahle es dir heim, verlaß dich darauf!“ 

Er raffte Hut und Überzieher vom Stuhl und ging mit 
harten, ſchweren Tritten aus der Stube, über die Diele und die 
Treppe hinunter. Als er auf der Straße ſtand, riß er den eben 
aufgeſetzten Hut wieder vom Kopfe, ſo glühend heiß tobten Zorn 
und Schmerz in ihm; und doch war ihm leicht, der brutale 
Fauſtſchlag hatte etwas Quälendes geſprengt in ihm, ſeinen 
Nerven die unerträgliche Spannung genommen; eine Schuld 
gegen die kleine Duna hatte er abgetragen, unter der er ſo ſchwer 
gelitten, als habe er ſelbſt ſie begangen. Das einzige, was ihm 
weh tat, war Mamas Geſicht, wie ſie da wankend und blaß auf— 
geſtanden war, um Schutz bei ihrem Mann zu ſuchen vor ſeiner 
unkindlichen Brutalität. 

Er fühlte, wie es ihm feucht in die Augen ſchoß. Warum 
reizte ſie ihn auch ſo ſchwer! Er hätte was drum gegeben, wenn 
er noch einmal ihre Hand hätte küſſen und kindlich hätte ſprechen 
können: Leb wohl, Mama — ich danke dir auch — du meinſt 
es gut, aber ich kann und darf dir nicht zu Willen ſein, ich will 
tun, wie es recht iſt, und wenn ich untergehe dabei. Er wollte 
ihr ſchreiben, heute, dieſe Nacht noch — — 

Ob er wohl jemals wieder über dieſes Pflaſter gehen würde? 
Durch dieſe lieben, alten, winkligen Gaſſen der Heimat? Noch 
konnte und wollte er nicht glauben, daß ſein Karnevalsſtreich 
ſo furchtbare Folgen haben ſolle. Aber gekommen wäre das 
alles ſowieſo, zugeſpitzt genug war die Sache — reif zum 
Platzen. Nun war es nur etwas früher geſchehen, vielleicht, daß 
es gehaltener verlaufen wäre, wenn Vater nicht in Sektlaune 
war, vielleicht, daß er dem Hans den Fauſtſchlag nur moraliſch 
hätte geben ſollen — wenn er nicht auch in erregter Stimmung 
war. Aber der feige Kerl hatte ihn verdient. 


Seine Blicke ſtreiften im Weitergehen die alten, ſtolzen 
Patrizierhäuſer, die Spitzbogen der gotiſchen Kirche und jedes 
der ſchmalen kleinen Häuslein des Kirchplatzes, die eingeſchnißz⸗ 
ten Sprüche in den Balken der Stockwerke; er kannte ſie alle 
auswendig; er las die beſcheidenen Firmenſchilder über den 
Läden; an jeden knüpfte ſich eine Kindererinnerung. Als 
er auf den Markt kam, trug ihm der Wind verirrte Klänge 
eines Walzers entgegen, das Feſt mochte jetzt wohl ſeinen 
Höhepunkt erreicht haben. Die erleuchteten Fenſter warfen röt- 
lichgelben Glanz in die tiefen Schatten der hohen Gebäude, und 
wo dieſer Schatten endete, lag weiß und bleich der Schein des 
blinkenden Februarmondes, der voll am ſtahlblauen Winter 
himmel ſtand. 

Eine wehe Stimmung folgte jetzt dem Zorn, wie recht hatte 
Grete mit ihrer Angſt gehabt! Und als er einige Minuten 
ſpäter in dem Zimmer der Bafe ſtand, wo Grete mit ganz 
verweinten Augen eben die Kartons zuſammenſchnürte, die die 
Maskenanzüge enthielten, zog er mit blaſſem Geſicht die Auf 
ſchluchzende an ſeine Bruſt und ſagte: „Nun haben wir bloß 
noch uns ſelbſt, Grete, nun darfſt du nichts mehr von Entſagen 
und Aufgeben reden, wenn du mich nicht unglücklich machen 
willſt. Hierher kann ich vorläufig nicht wieder kommen, Kind; 
was nun aus mir und beſonders aus dir werden foll zunächst, 
das teile ich dir brieflich mit. Frage mich jetzt nicht, ich kann 
dir nicht antworten, mir iſt das Herz ganz zerriſſen.“ 

Und Grete weinte leiſe weiter an ſeiner Bruſt. | 

Bafe Wurmftidh tat, als fähe fie nichts. Sie ging geſchäfig 
ab und zu, noch immer im grotesken Ballſtaat, ſchenkte Kaffe 
ein und murmelte allerlei vor ſich hin und wiſchte ſich die 
Augen. Nach einer langen Pauſe ſagte ſie endlich: | 

„Na, nu kommen Sie nur, Herr Julius, und trinken Sie 
etwas Warmes vor Ihrer kalten Fahrt, lange Zeit haben Sie 
nu nich mehr. Es tut mir ja leid, daß ich in meiner Auf 
richtigkeit zum Verräter geworden bin, warum ſchickt Ihr Herr 
Vater auch fone Allmacht Punſch herauf — Jott, jetzt begreift 
ich mich ja ſelber nich mehr.“ 

Und wie die beiden Hand in Hand ihr gegenüberſaßen vor 
ihren Taſſen, fuhr ſie fort: „Engel ſind wir alle nich, in jeder 
Familie kommt was vor, aber Bater- und Mutterzorn wäh 
nicht lange, weil die Liebe größer iſt wie aller Zorn, den ſie auf 
bringen können. Man muß nur bei ſo was den Mund halten, 
man ja keinen Widerſpruch, ſonſt gibt's Sachen, die nich wieder 
gutzumachen find? — Sie haben doch hoffentlich geſchwiegen., 
Herr Julius?“ 

„Den Deubel auch!“ brummte er. a. 

„Herr Julius, Sie haben fid) benommen wie ein törichtes 
Kind, wenn Sie nich muckeſtill geweſen find!” fhalt die alt 
Frau zornig. „Ich hab 'nen hitzigen Vater gehabt, ber lou 
tätlich jeworden i8 gegen mich, ich hätte kein Wort ſprechen dir 
fen bei ſo'ne Gelegenheit, ich hab mich einfach auf die Zunge 
jebiſſen und jedacht — ſchelte man, morgen haft bu ja alles ver 
geſſen. Und einmal, wie ich mit meinem Schatz ging, der war 
damals erft Geſelle bei Dachdeckermeiſter Stielner, da wal 
Vater ſo wütig auf mich — warum. das weiß ich nicht mehr — 
daß ihm kein Wort zu ſchlimm war, und ich blieb file 
feinen Dohn, immer auf die Zunge jebiffen, immer feſter w 
fefter, und auf einmal war fie durch, und ich hatte ihr [oit i 
Munde und mußte ihr ausſpucken, weil mir ſchlecht mun 
Sehen Sie, Herr Julius,“ und ſie wies mit ihrem ringgeſchmuck 
ten Zeigefinger auf die Diele neben der Eſtrade, „da hat It 5 
legen, ba! Sie glauben's wohl nicht? — Ja, nu lachen =" 
nur, aber — fragen Sie man Doktor Schrader, der hat fie mn 
nachher wieder angenäht.“ , 

„Gewiß vertcrtl^ ſagte Julius grimmig, „denn Dun 
redet ſie, Ihre werte Zunge.“ Véi 

Dann raffelte ein Wagen an bem Fenſter vorüber und E 
vor bem Haus, unb bie Bafe ging hinaus, um das E 
köfferchen und die Kartons zu holen, in Wahrheit, um 1 
beiden jungen betrübten Menſchen ein paar Augenblicke = 
Alleinſeins zu gönnen. 
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Und immer fing jie ein neues Gejprüd) an mit dem mür- 
riſchen alten verſchlafenen Kutſcher, der nicht warten wollte, 
lobte ſeine Mähren und holte ihm eine Taſſe heißen Kaffee aus 
der Küche. „Nicht wahr, Sie holen die Zeit, die Sie hier war— 
ten müſſen, doch leicht wieder ein?“ ſagte ſie, „Sie haben doch 
ſo ſchöne, mutige Päreckens vor! Meine ſelige Iräfin ihre 
Füchſe, die konnten in knapp drei viertel Stunden 'nüberrennen, 
wenn's drauf ankam.“ 


Die neueſten Jorſchungen über die Marskanäle. 


Von Profeſſor Dr. Klein. 


Unter den Wandelſternen, die im Verein mit der Erde die 
Sonne umkreiſen, iſt der Planet Mars der intereſſanteſte. Er 
kann ſich uns nämlich bis auf 7 ¼ Millionen Meilen nähern 
und zeigt dann feine volletleuchtete Scheibe, fo daß es der 
teleſkopiſchen Beobachtung möglich wird, feine Oberfläche weit 
genauer zu unterſuchen, als dies bei einem andern Haupt- 
planeten tunlich iſt. Schon fünfzig Jahre nach der Erfindung 
des Fernrohrs ſah man dunkle Flecke auf der Marsſcheibe; der 
berühmte Dominicus Caſſini erkannte 1666, daß dieſe Flecke 
ſich von Weſt nach Oſt bewegten, und ſchloß daraus, daß Mars 
ſich in dieſer Richtung um ſeine Achſe drehe. Gegen Ende des 

18. Jahrhunderts beſtimmte Wilhelm Herſchel diefe Umdrehungs- 
zeit auf 24 Stunden 39 Minuten 22 Sekun⸗ 
den, ſo daß alſo die Umdrehungsdauer des 
Mars ungefähr 43 Minuten länger iſt 
als die der Erde. Die beiden He 
miſphären des Mars ſind für uns 
nicht gleich gut ſichtbar, denn 
wenn Mars am nächſten bei der 
Erde iſt, ſo wendet er uns den 
Südpol zu, während cr, wenn 
ſein Nordpol der Erde zuge— 
wandt iſt, ſtets weiter als zehn 
Millionen Meilen von uns 
entfernt bleibt. Die erſte wirt- 
liche Karte der Marsoberfläche 
entwarfen auf Grund ihrer 
Beobachtungen in den Jahren 
1830—1837 die Berliner Be- 
obachter Mädler und Beer (letz⸗ 
terer ein Bruder des berühmten 
Komponiſten Meyerbeer). Sie 
fanden, daß ſich an den beiden 
Umdrehungspolen des Mars weiße 
Flecke zeigen, die zur Zeit, wenn der 
betreffende Pol Winter hat, am ausge— 
dehnteſten ſind, am kleinſten dagegen zur 
Sommerszeit der betreffenden Hemiſphäre. 
Die neueſten Wahrnehmungen harmonierten 
durchaus mit der Annahme, daß wir in den weißen Flecken 
einen unſerem Schnee analogen Winterniederſchlag auf der 
Marskugel erblicken. In den nächſten Jahrzehnten ſind zwar 
noch bei verſchiedenen Gelegenheiten äußerſt intereſſante 
Wahrnehmungen an dieſem Planeten gemacht worden, allein 
erſt die Beobachtungen von Schiaparelli in Mailand haben die 
eigentliche Marsfrage aufgerollt. Im Jahre 1877 kam der 
Planet der Erde ſehr nahe — bis auf 7600000 Meilen — 
der Mailänder Aſtronom benutzte die günſtige Gelegenheit, eine 
neue und genauere Karte des Mars zu entwerfen. Die dunkeln 
Flecke hielt er für Meere und gab ihnen Namen aus der 
alten Geographie und Mythologie, die helleren Teile bezeichnete 
er als Inſeln und Feſtlandmaſſen; letztere erſchienen ſämtlich 
von Meeresarmen durchſchnitten. Am Südpole des Mars ſah 
Schiaparelli den weißen Fleck und beobachtete deſſen veränder⸗ 
liche Ausdehnung je nach der Jahreszeit. Er erklärte ihn als 
Schneezone wie früher Mädler und Herſchel. Bei den nächſten 


Abb. 1. Mars 
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| „Warum denn nicht in fünf Minuten?“ brummte ber, 
ſcher. Und endlich verlor er die Geduld und ſagte, wenn‘ 
| nicht losginge, dann käme er nicht mehr zur rechten Zeit, 
| Und die Bafe mußte in die Stube zurück und Julius LA 
herausholen und kam gerade zu dem letzten Kuß zurecht. 
| ſich die beiden gaben. S 
„Sei tapfer, Grete!“ ſagte er noch, dann lief er hinaus und 
| ſprang in den Wagen. (Fortſetzung folgt.) 


Oppoſitionen des Mars in den Jahren 1879 und 1881—82 
erkannte Schiaparelli die wahrgenommenen dunkeln Flecke wieder, 
aber auch mehrere Veränderungen waren unzweifelhaft, be 
ſonders einige Meeresarme zeigten ſich nicht mehr in der alten 
Geſtalt. Es traten aber jetzt auch feine dunkle Linien hervor, 
die von den dunkeln Flecken oder Meeren ausgingen und die 
Feſtländer durchſchnitten. Schiaparelli bezeichnete ſie als Kanäle. 
Dieſe Kanäle zeigten ſich ſpäter als eine Art Netz, das die 
Kontinente überzog, manche in einer Erſtreckung von mehreren 
hundert bis über viertauſend Kilometern, bei einer Breite von 
etwa hundertundzwanzig Kilometern. Jeder dieſer Kanäle lie 
an ſeinem Endpunkt in ein Meer oder in einen andern Kanal 
aus. Das war ſchon merkwürdig, aber noch 
etwas Seltſameres, ja völlig Unerklärliches 
zeigte fid) bald, nämlich eine ganze An 
zahl dieſer Kanäle begann ſich zu 
verdoppeln! Schiaparelli ſchilderte 
den Vorgang mit folgenden Wor 
ten: „Zur Rechten oder Linken 
einer ſchon beſtehenden, dunkeln 
Linie entſteht ohne Anderung 
des Laufes und der Richtung 
der letztern eine andere, melli 
gleiche oder parallele Linie, 
die Diſtanz beider ijt dir: 
den, zwiſchen 350 und 700 
Kilometer, ihre Länge schwant 
zwiſchen 1000 und 5000 Kilo 
metern. Bisweilen iſt eine 
Linie in zwei oder mehr Züge 
von ungleicher Dunkelheit oder 
Breite geteilt, in welchem ğal 
die begleitende Linie die gleicht 
Teilung erkennen läßt. Die Linien 
folgen mit ſehr wenigen Ausnahmen den 
größten Kreiſen des Planeten, und eU" 
treten in ſolcher Regelmäßigkeit auf, daß ſe 
wie mit dem Lineal gezogene Parallelen ſic 
darſtellen. Die Erſcheinung der Verdopp 
lung ſcheint an beſtimmte Perioden geknüpft zu ſein und falt 
gleichzeitig auf dem ganzen hellen Teile der Wlarsoberlóóy 
ſtattzufinden.“ —Dieſe Schlußfolgerungen hat Schiaparelli aud 
nach allen feinen ſpäteren Beobachtungen beibehalten. A 
Jahre 1888, als Mars der Erde wiederum nahekam, lom 
der Mailänder Aſtronom ein neues, ſehr großes Fernrohr on 
| 18 Zoll Objektivdurchmeſſer) benutzen. Er gab mehrere 9 
nungen des Mars, von denen eine hier wiedergegeben i 
(Abb. 2.) Sie ftellt das Ausſehen der Marsſcheibe dar js 
den Beobachtungen am 6. Juni jenes Jahres. Faft um 7 
nämliche Zeit wurde Mars auch auf der Sternwarte à 
Nizza an dem großen Fernrohr von 27 Zoll Offnung beo 
achtet und gezeichnet. Zum Vergleich ijt eine dieſer 20007 
hier reproduziert. (Abb. 1.) Man ſieht auf ihr deal d. 
fache und doppelte Kanäle, doch ſtellt ſie nicht den gk 
Teil des Mars dar wie die Zeichnung Schiaparellis. i 
Beobachter Direktor Perrotin ſah vier einfache und drei do 


am 4. Juni 18888. 
Gezeichnet von Perrotin in Nizza. 
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pelte Kanäle ganz beſtimmt und deutlich, außerdem konſtatierte änderungen, bie man auf dieſem Planeten beobachtet, zum 
großen Teil auf das abwechſelnde Gefrieren und Schmelzen 


er im Vergleich zum Jahre 1886 febr große Veränderungen, | n unb 
die et als 1 oder etwas anderes“ bezeichnet, auf des Schneewaſſers um die beiden Pole zurückgeführt werden. 
einem Gebiet der Marsoberfläche von über 600000 Quadrat- Beſonders die Schneeſchmelze der ſüdlichen Eiszone verurſacht 
kilometern Fläche. Ganz entgegengeſetzt aber lauteten bezüglich | UÜberſchwemmungen aller niedriger liegenden Flächenteile, die 
der Kanäle die Beobachtungen auf der Lick— man von der Erde aus deutlich wahrnehmen 
ſternwarte, wo jid) das damals größte kann. Iſt das Meereswaſſer dort ſalzig 
Fernrohr der Welt von 36 Zoll Ob- wie bei uns, ſo kann dieſes Waſſer 
jektivdurchmeſſer befand. Keiner der nicht zu Kulturzwecken verwendet mwer- 
dortigen Beobachter vermochte Die den. Ganz anders auf der nörd⸗ 
Wahrnehmungen Schiaparellis und lichen Halbkugel des Mars. Se 
Perrotins zu beſtätigen; aber die dort die große Schneeſchme ze 
Zeichnungen des Mars, die dort, des Frühlings „ ſo 
bisweilen in der gleichen Stun— befinden ſich die Schmelzwaſſer 
de, von verſchiedenen Beob⸗ inmitten der Feſtlandswaſſer. 
achtern ausgeführt wurden, ſie dehnen lid) rings über die 
ſtimmten auch unter ſich nicht Eisregion hin aus, fließen 
überein! Im Jahre 1890 nach den tiefer liegenden Ge- 
zeigten ſich wiederum große genden hin und verurſachen 
Veränderungen auf dem Mars. dort Überſchwemmung, die ſich 
Auf Einzelheiten kann aus in zahlreichen Waſſerarmen 
Mangel an Raum hier nicht EA. "o. ausbreitet und Scen ‚bildet. 
eingegangen werden, es möge . 28 7 di :i Große Waſſerſtraßen erſtrecken 
genügen, eine der Zeichnungen . , ſich denn auch N auf Die 
Schiaparellis vorzuführen. (Abb. 2 | | ſüdliche Halbkugel des Mars und 
3.) Sie bezieht ſich auf den 20. P den dortigen Ozean, der das Haupt- 
Juni 1890, und man erkennt leicht, . becken der Waſſer dieſes Planeten 
daß Mars der Erde ziemlich die näm— " bildet. Überſchwemmung infolge der 
liche Seite zuwendet wie in der Zeichnung Schneeſchmelze des Nordens liefert aber 
vom 6. Juni 1888. Im ganzen war Mars een | a all und wenn a 
in biejem Jahre nicht gut zu beobachten, Dod) gezeichnet von Schlaparelli in Mailand. Leben vorhan en iit, jo ver A 
erkannte man am 2. April auf der Lid- Erhaltung vorzugsweiſe dieſem Waſſer. Wenn 
ſternwarte auch, daß zwei Kanäle verdoppelt erſchienen. Die | ferner auf dem Mars eine Bevölkerung von vernünftigen 
folgenden Oppoſitionen des Mars brachten zunächſt wenig | Wefen beſteht, ſo muß die regelmäßige Verteilung des ſüßen 
Neues, doch begann 1894 Percival Lowell zu Flagſtaff in | Waſſers über die zur Kultur geeigneten Landfiriche deren 
Arizona an einem achtzehnzölligen Fernglaſe feine Mars beob Hauptaufgabe und beſtändige Sorge bilden. i Diefe Mars- 
achtungen. Damals tauchte zuerft bie Hypotheſe auf, gemäß | bewohner (eben deshalb unter fehr viel ungünſtigeren Ver⸗ 
der die Marskanäle Ausführungen intelligenter Weſen zum hältniſſen als wir Erdenbewohner, denen im allgemeinen das 

ſüße Waſſer koſten- und mühelos zuteil wird. 


weck der beſtmöglichen Ausnutzung des Waſſers | HM 17 e 
j ſtmöglich bung Rm. Ihre hauptſächlichſte Hilfsquelle zur Er— 


auf jenem Planeten ſeien. Schiaparelli war Sue 70 nm 
dieſer Hypotheſe nicht abgeneigt, unb p 1 langung des Süßwaſſers iſt lediglich 
Lowell hat ſie aufs eifrigſte verfochten. | Aa fu d die große Überſchwemmung der Nord- 
3 GE, hemiſphäre zur Frühlingszeit. Die 

Marskanäle ſind alſo breite Kultur— 
zonen rechts und links von ſchma— 
len, wirklichen Waſſerkanälen, 
die wir unmittelbar nicht wahr— 
nehmen können. Die übrige 
Oberfläche des Kontinents, die 
ſich uns in gelblicher Färbung 
zeigt, iſt ohne Zweifel waſſer— 

los und wüſt. Das iſt die 
Anſicht Schiaparellis, von der 

er ſelbſt jagt, daß fie manchem 
romanhaft klingen könnte, ſol— 
ches aber vielleicht in weit 
geringerem Grade ſei als manche 
Ausmalungen, die unter dem 


In der Tat ijt ſie durchaus geeignet, 
die bei den Kanälen wahrgenom⸗ 
menen Erſcheinungen zu erklären. 
Auf dem Mars finden ſich 
Waſſeranſammlungen vorwie⸗ 
gend nur in den Polargegen- 

den, und zur Frühlingszeit 
jedes Pols tritt an dieſem in | 
ganz gewaltiger Ausdehnung 
Schmelzen des Schnees ein, 

ſo daß eine Fläche von etwa 
3000 Kilometern im Durd)- 
meſſer völlig ſchneefrei wird. 
Auf unſrer Erde haben die 
Schmelzprozeſſe am Nord- und 
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Südpol — worauf Schiaparelli ` 

$ D * : > 3i uj f | | 

hinwies — feine ſehr große Be- men yd Wiſſenſchaft in den 
Büchern erſcheinen, in den Verſamm— 


deutung, denn die beiden Polarzonen | 
ſtehen durch Ozeane miteinander in Ber- 2 Tungen gepredigt und auf der Univer— 
bindung, und wenn auf der einen Hemi— ſität vorgetragen werden. Auch die Ver 
ſphäre das Niveau des Waſſers durch die iss os med A ud (AM dopplung der Kanäle erklärte Schiaparelli 
Schneeſchmelze ſteigt, ſo ſinkt es auf der Gezeichnet von Schiaparelli in Mailand. aus praktiſchen Geſichtspunkten der Mars 
andern infolge des Gefrierens. Anders auf bewohner. An und für ſich iſt ſeine Hypo⸗ 

theſe plauſibel, aber fie bleibt natürlich Vermutung. 9Imberfeits 


gibt, von dem kleinen Meer in der Nähe des Nordpols ge: 
trennt. Das Gleichgewicht des flüſſigen Waſſers auf beiden 
Marshemiſphären kann ſich nur mittels Abfluſſes des Waſſers 
über bie Feſtländer ausfüllen, und deshalb müſſen die Ver- | 


geometriſche oder netzförmige Anordnung der Sande, die in 


einer Regelmäßigkeit auftritt, wie ſolche durch das alleinige 
Da es nur 


dem Mars. Dort iſt das große Meer, das den Südpol um— | e plaufibel D Vermutung. it 
| gewinnt fie einen hohen Grad von Wahricheinlichkeit durch die 
| 
| 


Walten der Naturkräfte niemals zu erwarten ir. 
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gibt, 
Deutlichkeit jemals das 
N Meg der Marsfanäle 
auch nur bruchſtück— 
weiſe geſehen haben, 
ſo müſſen wir uns 
aan deren Mus- 
| i L| ſprüche halten, 
Graes wenn wir zu ei- 
nee eigenen Urteil 
gelangen wollen. 
Profeſſor Lowell, der 
bei dem hochgelegenen | 
Orte Flagſtaff in Ari— 
8 zona ein eignes Obſer— 
r vatorium errichtet hat, | 
in dem er 
Abb. 4. Mars am 2. September 1891. hauptſäch— 
Gezeichnet auf der Lid-Sternwarte. lich den 
Mars 
beobachtet, ſpricht ſich ganz ent— 
ſchieden dahin aus, daß das Netz 
der feinen Marskanäle, das er 
zu ſehen behauptet, als Er— 
zeugnis einer hochentwickelten 
Technik auf dem Mars anzu— 
ſehen ſei. Er gibt Zeichnun— 
gen vom Ausſehen dieſes 
Planeten, deren eine hier re— 
produziert iſt, und die aller— 
dings eindringlich zu ſeinen 
Gunſten ſpricht. (Abb. 5.) 
Dieſe Zeichnung wurde im 
Sommer 1903 gemacht. Mars 
hatte damals eine ſolche Stellung 
gegen die Erde, daß er uns ſeinen 
Nordpol zuwandte. Man erkennt die 
zuſammengeſchmolzene Schneezone nahe 
am unteren Rande der Scheibe nach 
innen zu. Das Liniennetz auf dieſer 
Abbildung iſt höchſt ſeltſam. Die Frage 
iſt aber: ſind die gezeichneten feinen Linien 
der Marsoberfläche wirklich vorhanden, oder ſind es Augen— 
täuſchungen? Letzteres wurde zuerſt von dem Aſtronomen 
Cerulli entſchieden behauptet. Das wirkliche Bild der Oberfläche 
des Mars iſt nach dieſem Beobachter von dem unmittelbar auf— 
gefaßten febr verſchieden, und das Verfahren, die einzelnen zu. 
verſchiedenen Zeiten und bruchſtückweiſe geſehenen Striche und 
Flecke zuſammenzuziehen und zu einem Ganzen zu verarbeiten, 
bringt nach ſeiner Meinung nur Phantome zutage. Die feinen 
Flecke des Mars ſind nur ſchwache Eindrücke, höchſt geringe 
Empfindungen, die das Auge erſt ſummieren muß, um ein 
Bild davon herzuſtellen. Hiermit ſtimmen die Wahrnehmungen, 
die Profeſſor Barnard in dem 36 zölligen Rieſenfernrohr auf 
der Lick-Sternwarte beim Mars gemacht hat, überein. Von 
feinen Zeichnungen ijt hier eine, die am 2. September 1894 
erhalten wurde, wiedergegeben. (Abbildung 4.) Mars erſcheint 
hier nicht als runde Scheibe, ſondern ſo wie der Mond zwiſchen 
dem erſten und letzten Viertel und auch aus dem nämlichen 
Grunde, weil nämlich links ein Teil der Nachtſeite uns zuge 
wandt und alſo unſichtbar iſt. Von einem Netzwerk der 
feinen Kanäle zeigt ſich keine Spur. Profeſſor Lowell, der im 
Sommer 1904 den Mars ebenfalls anhaltend beobachtete, 
ſah eine Anzahl Kanäle und bemerkte, daß die ſämtlichen 
Erſcheinungen ihm auf ein allgemeines Frühlingshochwaſſer 
der ſüdlichen Marshemiſphäre hinzudeuten ſchienen, von einem 
Netzwerk dieſer Kanäle erwähnt er diesmal nichts. Dagegen 
gab er eine Marskarte nach ſeinen Beobachtungen 1896—97, 
auf der überaus zahlreiche, geradlinige, einander durchſchnei— 


N ww A ! A 
r 


Va "e. À 


mo EN 


Urſprung denken 


Abb. 5. Mars in ſeiner Erdnähe 1903. 
Gezeichnet auf dem Lowell-Obſervatorium in Flagſtaff. 
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äußerſt wenige Aſtronomen | dende Kanäle ſichtbar find, jedoch keine Kanalverdopplungen. 
TN bie in genügender | Gr ijt nun geneigt, letztere für Augentäuſchungen zu halten, 


auf Grund des Umſtandes, daß die Doppelkanäle ſtets an der 
Grenze der Wahrnehmbarkeit ſtehen, mag das Fernrohr groß 
oder klein ſein. Wo mehrere Kanäle zuſammentreffen, zeigten 
ſich rundliche, dunkle Flecke, die als Regionen bezeichnet wurden, 
wo Vegetation vorzugsweiſe gedeiht, weil genügend Waſſer 
vorhanden iſt. Seit dem Jahre 1892 kam Mars der Erde 
nicht mehr ſehr nahe bis zum Herbſt 1909, wo er am 
24. September 7 837 000 Meilen von uns entfernt war. 
Die jetzt vorhandenen, ſehr großen Ferngläſer konnten demnach 
ihre Kraft am Mars bewähren, aber merkwürdigerweiſe zeigten 
ſie von dem feinen Kanalnetz auf dieſem Planeten jetzt nichts. 
Es wurden zwar dunkle Linien geſehen, aber dieſe waren 
keineswegs fein, ſondern breit und auch nicht ſchnurgerade, 
kurz, jie boten nicht einen Anblick, der an ihren künſtlichen 
läßt. Eine Anfrage bei dem Direktor 
der Nerkes-Sternwarte, ber über den größten, zur 
zeit vorhandenen Refraktor verfügt, brachte 
die Antwort: „Der 40 zöllige Refraktor 
it zu kraftvoll für bie Marslanäle, 
er löſt ſie in kleine Elemente auf.“ 
Zu einem ähnlichen Ergebniſſe 
führte die Beobachtung an dem 
30, zölligen Refraktor zu 
Meudon bei Paris, einem 
ganz vorzüglichen Inſtrumente 
von 50 Fuß Länge. Be 
günſtigt von ausgezeichneter 
Luft ſah der Beobachter E. 
M. Antoniadi die Kanäle ftatt 
in gleichmäßigen, geraden, 
ſchmalen Linien in Weu) 
von aneinandergereihten, rund 
lichen Flecken von ungleicher 
Dunkelheit, die nicht ſchnurgerade 
verliefen, ſondern auch bogen 
förmige Krümmungen erkennen ließen. 
Damit der Leſer ſich hierüber ein 
eigenes Urteil bilden und das diesmalige 
Ausſehen des Mars mit den früheren 
Zeichnungen vergleichen kann, iſt hier eine 
Zeichnung von Antoniadi reproduziert. 
(Abbildung 6.) Hält man ſie genügend weit vom Auge ent 


fernt, ſo gewinnt ſie im Ausſehen Ahnlichkeit mit den älteren 
Marszeich— 


Abb. 6. Mars am 11. Oltober 1909. l 
Gezeichnet von E. M. Antoniadi auf der Sternwarte zu Meudon 
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Etwas Ähnliches zeigen auch andere Aufnahmen des gleichen 
Beobachters ſowie Zeichnungen, die nach dem 14 zölligen Fern- 
rohr zu Zouloufe. erhalten wurden. Es beſteht alfo ein 
unvereinbarer Gegenſatz zwiſchen den letzten und den früheren 
Darſtellungen des Mars, und man kann nur annehmen, ent- 
weder, daß jene älteren Darſtellungen auf Täuſchungen be- 
ruhen, oder daß aus unbekannten Urſachen die Kanäle dies⸗ 
mal ſehr breit und verſchwommen auftreten. Antoniadi kommt 
zu dem Ergebniſſe, daß es kein Kanalnetz im Sinne der 
Deutungen von Schiaparelli, Lowell und andern gibt, womit 
ajo auch der Grund hinfällig wird, dabei an künſtliche Ob- 
jekte hochziviliſierter Marsbewohner zu denken. Denn es muß 
ausdrücklich betont werden, daß die Behauptung, auf dem 
Mars lebten hochkultivierte, vernunftbegabte Weſen, ſich aus- 
ſchließlich auf die Exiſtenz des nach geometriſchen Grundſätzen 
ausgeführten Kanalnetzes auf dieſem Planeten gründet. 

Auch die Photographie hat man in der Frage der Mars- 

Schon von Lowell ſind vor 
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Meeresarme mit Mühe erkennt; neue Aufnahmen, die im ver⸗ 
gangenen Jahr am Sonnenobſervatorium auf dem Mount 
Wilſon (Nordamerika) gewonnen wurden, laſſen auch von 
den Kanälen nichts deutlich erkennen. Etwas anderes iſt 
aber auch kaum zu erwarten, denn die wenig mehr als ein 
paar Millimeter großen Originalnegative verlieren bei der 
notwendigen Vergrößerung ſo ſehr an Schärfe, daß man nur 
das gröbere Detail unterſcheiden kann. Sonach hat die jüngſte 
Erdnähe des Mars uns in der Frage nach dem Weſen der 
Marskanäle keine Entſcheidung geliefert. | 

In den nächſten Jahren wird Mars der Erde nicht mehr 
ſo nahe kommen wie 1909, dieſes tritt erſt 1924 wieder 
ein. Wenn nicht ganz unerwartete Fortſchritte auf dem Gebiete 
der Beobachtungskunſt gemacht werden, wird die Menſchheit ſich 
alſo bezüglich weiterer neuer Aufſchlüſſe über den Mars noch 
lange gedulden müſſen. Die von verſchiedenen Seiten ge— 
machten Vorſchläge zu einer Verſtändigung mit den Mars- 
bewohnern durch optiſche Signale find utopiſch, denn die Ent- 


kanäle zu Hilfe genommen. 
einigen Jahren photographiſche Aufnahmen des Mars ausge- fernung des Mars von der Erde ijt zu groß, um mit unſern 
führt worden, auf denen man aber nur mehrere der größeren | Mitteln auf jo ungeheure Entfernungen hin zu ſignaliſieren. 


Das deutſche Dorf. 


Von Heinrich Sohnrey. 


Alle Menſchen in dem Land kommen her vom Bauernſtand. 


Wenn die Bürger Hunger leiden, kann der Bauer Schinken ſchneiden 
(Alter Spruch.) 


Mancher mag wohl lächeln, wenn er dieſen alten Spruch 
lieft; denn wie er meint, ift ja Deutſchland längſt aus dem 


Bauernſtaat herausgewachſen und lebt doch, lebt fogar beffer | 


als je. Preußens Landbevölkerung machte 1870 noch zwei 
Drittel, nach der jüngſten Zählung jedoch nicht mehr die Hälfte 
der Geſamtbevölkerung aus. Die Entwicklung Preußens und 
Deutſchlands vom Agrarſtaat zum Induſtrieſtaat — den einen 
ein Ideal, den andern ein Scheuſal — ſcheint ſich ja allerdings 
unaufhaltſam zu vollziehen; ob aber deshalb der alte Spruch 
ſchon gänzlich veraltet iſt, ob er überhaupt im Kern ſeines In— 
altes je veralten kann, das möchte denn doch trotz aller gegen- 
ſätzlichen Entwicklung billig bezweifelt werden. 

p Die großartige induftrielle und kommerzielle Entwicklung, 
die unſer Vaterland in den letzten Jahrzehnten durchmachte, hat 
einen ungeheuern Umſchwung aller Verhältniſſe und einen ge— 
waltigen metalliſchen Reichtum mit ſich gebracht, aber — das 
muß doch wohl geſagt werden — auf das Land, d. h. alſo vor— 
nehmlich das Dorf, in mehrfacher Hinſicht eine geradezu ver- 
heerende Wirkung ausgeübt. Es kann das hier im einzelnen 
nicht nachgewieſen werden, ich will nur die eine Tatſache hervor- 
heben, daß das Land trotz feines ſtarken Geburtenüberſchuſſes 
bei der großen Bevölkerungsvermehrung — jeit 1871 um etwa 
25 Millionen — völlig leer ausgegangen ijt; ja, unſere and- 
orte weiſen heute weniger Menſchen auf als 1871. 

Mächtigen Magneten gleich haben die großen Städte die ge— 
ſamte Bevölkerungsvermehrung an ſich gezogen und ſich in den 
wenigen Jahrzehnten mit geradezu unheimlicher Geſchwindigkeit 
vermehrt und vergrößert. Während wir 1871 in Preußen noch 
keine Millionenſtadt, erſt vier Städte von mehr als hundert— 
taufend unb nur 18 von mehr als 50 000 Einwohnern hatten, 
gibt es gegenwärtig eine Zwei-Millionenſtadt und 28 Großſtädte 
von mehr als 100 000 Einwohnern. Ganz Deutſchland ge— 
nommen, zählen wir heute 19 Städte mit mehr als 200 000 
Einwohnern, darunter fünf Millionen- und Halb-Millionen- 
ſtädte, im ganzen 41 Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern. 
In großen Weltſport der Großſtadtbildung“, ſagt Friedrich 
Naumann, „haben wir den Rekord erzielt, und es wird ſich in 
Zukunft nur noch darum handeln, ob wir oder die Nordameri— 
faner die Weltmeiſterſchaft in Menſchenanhäufungen bean— 
ſpruchen dürfen.“ 

Ein gewaltiges Zuſammenklumpen der Menſchen hat alſo 
mit der Entwicklung zum Induſtrieſtaat ftattgefunden — zu 


| 
| 


— — 
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Vergl. meinen Aufſatz „Die La 


einem guten Teil auf Koſten des Dorfes“) und nicht durchaus 
zum Heile der Großſtadtmenſchen. Während z. B. in der rein 
ländlichen Provinz Oſtpreußen auf einem Quadratkilometer 
5,51 Wohnhäuſer ſtehen und 54,87 Menſchen wohnen und dieſe 
Zahlen in dem ländlichen Hannover nur auf 9,18 oder 71,66 
anwachſen, betragen fie für Berlin 614,48 oder 32 178,99. 
Auf ein Haus in der Provinz Hannover kommen 1.62 Haus— 
haltungen mit 7,65 Menſchen, auf ein Haus in Berlin 12,05 
Haushaltungen mit 49,12 Menſchen. ö 

Aber die Statiſtik ſagt uns noch mehr, was uns zu denken 
gibt. In Hannover waren 1905 von allen Haushaltungen nur 
die aus einer Perſon beſtanden, während Berlin 
10 v. H. folder Einſpänner⸗-Haushaltungen hatte. In Berlin 
gehören auch nur 3,88, in der Provinz Hannover aber 4,73 
Perſonen zu einer Haushaltung. Wir müſſen alſo daraus 
ſchließen, daß der Sinn für die Familie in der großen Stadt 
zurückgeht. | 

Daraus erflären fid) bann aud) jdjon bie Zahlen, bie bie 
Statiſtik über den Kinderreichtum in Dorf unb Großſtadt uns 
vor Augen ſtellt. Auf 100 Ehefrauen im Jahre 1905 entfielen 


Kinder bis zu einem Jahre: 


in Preußen überhaupt . 20,8 v. H. 

in den ländlichen Gemeinden . 28,2 „ 

in den Städten . 18,2 „ 
12,6 ; 


in nnn "E 
Bei dieſen Zahlen find bie Totgeborenen volljtändig aus- 
geſchieden; auch iſt die Säuglingsſterblichkeit in ihrem Einfluß 
zu einem guten Teil ausgeſchaltet. Die Zahlen bringen alfo 
ziemlich das zum Ausdruck, was von der Mutterhoffnung ſich 
ins Leben durchrettete. 

Kinderreichtum bedeutet in Volk und Familie immer noch 
ein Nichtverzagen im wirtſchaftlichen Kampf, ein Nichtverfallen 
in Bequemlichkeit und Genußſucht, ein Glauben an die Zukunft 
und Schaffen für ſie. „Viel Kinder, viel Segen“ iſt ein Sprich 
wort, das man auf dem Lande noch immer hören kann. 

Von dieſem Geſichtspunkt betrachtet, redet die kleine Zu— 
ſammenſtellung von Zahlen eine Sprache, die zu Bedenken 
zwingt. Sie legen vor allem den Schluß nahe, daß die Lebens- 
hoffnung und Lebenskraft mit den großen Städten nicht 
ſteigt, ſondern abnimmt. 

Man frage auch einmal beim Tod an, was er dazu ſagt. 
Stellen wir die Zahlen der Todesfälle feſt, die auf 1000 Men- 
ndmädchen in der Großſtabt“ 


in Nr. 24 der „Welt der Frau“. 


ſchen kommen, jo ergeben fid) keine weſentlichen Unterſchiede, 
und Berlin erſcheint ſogar noch in einem günſtigen Lichte; hat 
es doch nur 17,1 v. H. Sterbefälle, während die Städte über 
haupt 19,7 und die ländlichen Gemeinden 19,6 v. H. haben. 
Scheidet man aber die eingewanderte Bevölkerung aus der Ber— 
liner aus, und berechnet man die Zahl nur für die in Berlin 
Geborenen, fo ſteigt der Satz plötzlich auf 19,5 v. H. Be 
trachtet man nun in Berlin noch die Gruppe ber 20 bis 
30jährigen, Jo ergibt fich, daß die Sterbefälle betragen: 

bei den in Berlin Geborenen. 5,5 

bei den auswärts Geborenen. 45 „ 

Bei den 30 bis 40jährigen ift das Verhältnis ähnlich. Die 
geborenen Berliner ſterben verhältnismäßig früh, während die 
Eingewanderten ein längeres Leben haben. 

Alle Mühen und Aufwendungen der großen Städte für die 
Geſundheit ihrer Bewohner ſind noch heute nicht imſtande, den 
Verluſt an Lebenskraft und Lebenshoffnung wettzumachen, den 


das Zuſammenhäufen der Menſchen auf engem Raume mit ſich 
bringt. 


— 
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Und das gilt nicht nur in körperlicher, ſondern auch in 
geiſtiger Beziehung, wenn ſich hier auch nicht mit ſo untrüglich 
beweiſenden Zahlen aufwarten läßt. Ja, auch das Gemüts— 
leben unſeres Volkes, ich möchte ſagen das familiäre und natio— 
nale Denken und Fühlen wie überhaupt das ganze Seelenleben 
der Großſtadtmenſchen, bedarf der ſtändigen Erfriſchung und 
Erneuerung von unten auf. 

Man lächelt. Was kann denn das Dorf der Großſtadt geiſtig 
bieten? Beſinnen wir uns zunächſt einmal auf das, was es ſich 
ſelber, als der ſtädtiſche Kulturträger, die Zeitung, den Men— 
ſchen auf dem Lande noch nichts anzuhaben vermochte, in 
geiſtiger Hinſicht war, und was der ſchöpferiſche Dorfgeiſt an 
nationalen Geiſtes- und Gemütswerten im Laufe von Jahr 
hunderten hervorgebracht hat. Wer war's, der die wunderbaren, 
unermeßlich reichen Schätze ſchuf, an deren Sammlung und Ord— 
nung untere. beſten Gelehrten nun ſchon jet länger als einem 
Jahrhundert emſig arbeiten? 
an 
an 


Ich meine all die großen Schätze 
Volksliedern, an Sagen und Märchen, an Sprichwörtern, 
Sitten und Bräuchen, in denen das deutſche Volkstum der 
Vergangenheit einen fo großartigen, mannigfaltigen und poeſie. 
vollen Ausdruck fand? Ja, wer iſt der Schöpfer und Erhalter 
dieſes herrlichen Nationalſchatzes, dieſes zweiten gewaltigen 
Nibelungenhortes, den uns kein finſterer Hagen jemals mehr 
rauben kann, und der ein Stolz und eine Freude unſeres Volkes 
allezeit bleiben wird? Nun, das deutſche Torf! 
riſche Dorfgeiſt! 

Ahnt denn die Maſſe ber Großſtadtleute auch nur überhaupt, 
welcher Reichtum an Poeſie und Volkskunſt in den Schatz 
kammern des ländlichen Volkstums aufgeſpeichert liegt? 

Wiſſen ſelbſt die Gebildeten in unſern großen Städten noch 
etwas davon? 


Der ſchöpfe— 


Die neue Zeit hat die Brunnen des ländlichen Volkstums 
ausgedörrt, und die Zeit der Märchen und Sagen und der 
phantaſievollen Auffaſſung des Lebens, wie ſie in Brauch und 
Aberglaube ſich ausdrückte, iſt wohl für den größten Teil des 
deutſchen Dorfes vorüber; aber tjt die geiſtige Urkraft des Land. 
volkes, die alles das hervorbrachte, etwa auch dahin? 

Wehe uns, wenn es jo wäre. Nein, ſie ift nur latent qc 
worden und wird, wenn es an der Zeit iſt, zum Heil unſeres 
nationalen Geiſteslebens in neuen Formen wieder entbunden 
werden. Ja, in unſerm Landvolke liegt noch immerdar ein 
geiſtiger Hort, an dem ſich das nationale Leben, Dichten und 
Denken noch auf lange hinaus, ich hoffe für alle Zeit, immer 
wieder aufs neue erfriſchen und bereichern kann. 

Das alte ländliche Volkstum foll jich entwickeln und ent 
falten zu einer edeln, neuen Volkspoeſie und Volkskunſt — jo un: 
aefähr habe id) das Sein, das Vergehen und Werden dieſer 
Dinge in meinen Schriften immer angeſehen. So daß alſo der 
poetiſche Gehalt des Volksliedes wie der Sagen und Märchen. 
der Sitten und Bräuche und ſelbſt der abergläubiſchen Vor; 
ſtelungen ausgemünzt wird in der Dorfgeſchichte und im 


dramatiſchen Volksſpiel. Anzengruber und Roſegger z. B. 
können [hon als Stufen dieſer Entwicklung angeſehen werden. 

„Was kann denn vom Dorfe Großes kommen?“ fragte vot 
einigen Jahren ein ſtolzer Weimarer Dichtersmann, der als 
Kritiker fem Mütchen beſonders an der Heimatkunſt zu kühlen 
ſuchte, für die er als „Menſchheitsdichter“ nur Geringſchätzung 
und boshaften Zorn empfand, während er die elf oder zwölf 
blutigen „Scharfrichter“, die damals gerade ihren Triumphzug 
durch die großen Städte hielten, mit einer geradezu närriſchen 
Begeiſterung pries. 

Zu der gleichen Zeit erſchien Frenſſens „Jörn Uhl“, ein 
Dorfroman, der die ganze Welt elektriſierte. Mag das Buch auch 
tauſendmal überſchätzt worden ſein, ſo ſteht doch feſt, daß die 
Welt der Leſer ſeit langem nichts ſo bewegte und begeiſterte 
wie dieſer vom Dorf gekommene Roman. 

Das Dorf als Quellgrund volkstümlicher, deutſcher Poeſie, 
ijt das etwas fo Geringes? Die ſogenannte „Heimatkunſt— 
als eine Ausdrucksart dieſer Poeſie, ut die als ſolche etwas jv 
Minderwertiges und Unbedeutendes? Was für verſchrobene 
Urteile ſind nicht ſchon von den zünftleriſchen Literaturkritikern 
über die Heimatkunſt gefällt worden! Weil man eben nicht zu 
erkennen vermag, was denn eigentlich jene beſondere, eigen. 
artige Literaturſtrömung, die wir als Heimatkunſt doter 
ſieren, in dem Organismus unſerer Nationalliteratur zu be— 
deuten hat. Wenn wir mit etwas mehr Harmonie des Denkens. 
als fte gewöhnlich vorhanden zu ſein ſcheint, an diefe literariſch— 
Erſcheinung herantreten, ſo werden wir uns ſagen müſſen, daß 
es hier nicht auf die Größe der einzelnen Werke ankommt, jon 
dern daß wir dabei vor allem auch die elementare Bewegung, 
die ſtarke Eigenart, die landſchaftliche Farbe einzuſchätzen haben, 
die hier das Dorf in die Allgemeinheit der Literatur bringt. 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſchien 
unſere Nationalliteratur vollkommen in eine Großſtadt- und 
Induſtrieliteratur ausarten zu wollen. Die Straßen Berlins 
wandelten alle Herolde des Romans, des Dramas, ſelbſt der 
Lyrik. Das Wort „Großfſtadtluft“, das den Titel eines viel qe 

| gebenen Luſtſpiels bildete, hätte man als Motto über die ganze 
| damalige Literatur ſchreiben können. e 

Da ſetzten dann die Heimatkünſtler ein, zum großen Teile 
| ganz unbewußt und ganz aus dem natürlichen Drange heraus 
denn die Natur der Dinge war es, bie fie an die Ouellengründe 
der Poeſie, in das urſprüngliche Leben von Dorf und Feld und 
Wald hinaustrieb oder vielmehr ſie dort erweckte. 

Mag die Heimatkunſt in der Literatur auch noch keinen ganz 
Großen hervorgebracht haben — die Großſtadtdichtung hals 
ebenſowenig, denn die Raffiniertheit der Darſtellung, det 
Charakteriſierung allein ijt doch wohl noch nichts Großes: die 
aber von unſern tonangebenden literariſchen Kreijen zu ihten 
Großen zählen werden, nehmen wir z. B. ſelbſt Hauptmann. 
die bergen in ihrem Betten, wenn wir genau zuſehen, nicht DI 
auch ein gut Teil von ber Art und Kraft des Dorfgeiſtes, a0 
von den Elementen, die die Heimatkunſt ausmachen. Man Wé 
he allerdings nicht in dem engen Sinne nehmen, wie }. s 
Adolf Bartels fie aufgefaßt willen will. "E 

Wenn aber einſt wieder ein ganz Großer kommen wird, D 
wird er gewiß kein Großſtadtdichter und kein Heimatdichter 
ſondern ein nationaler Dichter fein, d. h. ein Geſtalter und 
Führer, der Torf und Stadt mit gleicher Liebe umtpani: 
Könnten wir doch ſelbſt in Goethes größtem Werke Elemente 
der Heimatkunſt entdecken. BE 

Wahrlich, es ijt nicht nur eine ſchöne Phraſe, wenn wi das 
Land, wenn wir das deutſche Dorf als Kraftquelle und mr 
unjerer Nation bezeichnen. Als ein Glück können mir es n 
trachten, daß das Land auch heute noch den reichlich fließende 
Born bildet, aus dem die Großſtadt fid) immer wieder bel 
jungen, aus dem fie immer wieder neues Leben ſchöpfen kann. 

Darum aber bedeutet das Dorf für den Städter auch Ce 
nur einen angenehmen und intereffanten Erholungsort, p 
| eine wirkliche Quelle des Lebens, des Volksaufbaues, und 99 
Siädter ſollte im höchſten Grade daran intereſſiert ſein, do 


— 
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Straßen-, Runddorf, Weiler uſw. —, die Dorfverfaſſung 
ihren Naturreizen beſtehen bleiben, ſondern daß fie wirtſchaftlich! — Gutsdorf, Bauerndorf —, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
und kulturell allzeit fo gefeſtet find, wie es zum ewigen Ge- | bie Stammesart der Bewohner, die ſtammesartliche Bauweiſe, 
deihen unſeres ganzen Volkes nötig iſt. die Lebensweiſe, das geiſtige Leben, vor allem auch der Einfluß 
Es geziemt darum einem Blatte wie der „Gartenlaube“ der neuzeitlichen Entwicklung auf die äußere Geſtalt und das 

wohl, ja, es will ihm als eine bedeutſame Pflicht erſcheinen, | innere Leben des Dorfes — welch eine Fülle des Stoffes! 
daß es die Blicke ſeines großen Leſerkreiſes einmal nachhaltig Ich glaube annehmen zu können, daß die in zwang— 
auf unfer deutſches Dorf lenkt, auch zu einem Gange durch biejes | [ofer Folge geplanten Darſtellungen charakteriſtiſcher- Einzel— 
oder jenes charakteriſtiſche Dorf einladet; bietet doch das deutſche | dörfer uns vieles davon nahe bringen werden, und 
Dorf einer ſinnenden Betrachtung über das ſchon Geſagte hin- ſchließe diefe Worte, welche die in Ausſicht ſtehenden 
aus noch fo überaus viel des Reizvollen und Wiſſenswerten. Aufſätze einleiten follen, mit der Überzeugung, in der 
Die Stellung des Dorfes in der Landſchaft — Ebenendorf, | ich lebe und ſterbe: Die große Stadt wird blühen und 
Das 


unſere Dörfer nicht nur in ihrer eigenartigen Schönheit und mit 


— — 


Gebirgsdorf ufm. —, der Dorfcharakter in den verſchieden- | gedeihen, ſolange das deutſche Dorf blüht und gedeiht. 
artigen Landesteilen — niederdeutſche, mitteldeutſche, ober- heißt aber, die Zukunft des deutſchen Volkes liegt nicht in der 
deutſche Dörfer uſw. —, die Dorfanlage — Haufen, Reihen-, Großſtadt, ſondern in Dorf und Stadt! 


Louis Botha. 


Von A. Schowalter. 


In ſeinem bekannten Buche „Siegen oder Sterben. Die | Botha und feinen Freunden zu. In Botha lebt die alte 
Helden des Burenkrieges“, das einſt viele Tauſende begeijterte, | Burentugend des Wartenkönnens und der Beharrlichkeit. Die 
hat der holländiſch⸗afrikaniſche Journaliſt Frederik Rompel | engliſchen Landeskommiſſare haben ihn oft bös abfahren laſſen, 
auch die Frage erwogen, wer nach der ſiegreichen Beendigung wenn er ohne Unterlaß feine Bitten und Proteſte vortrug; er 
des Burenkrieges Ausſicht habe, das Erbe Paul Krügers an— | ijt es nicht müde geworden, immer wieder dasſelbe zu fordern. 
zutreten. Er hat gemeint, Er war als vertragſchließender 
dieſe Ehre für A. D. W. Wol⸗ Teil feinem Volke dafür ver- 
marans, Mitglied des Aus⸗ antwortlich, daß der Vertrag 
führenden Rates unter Paul auch gehalten wurde, und 
Krüger und Führer der Son⸗ England hielt ihn nicht. Man 
dergeſandtſchaft für Europa, ſuchte fein Anſehen zu unter- 
teſervieren zu follen. „Er ijt graben durch Verdächtigungen 
der Mann der Zukunft, und ſeiner Lauterkeit, und die Bu- 
ſelbſt Louis Bothas Waffen⸗ ren, die ihn immer in lebens- 
erfolg wind ihm und dem würdiger und zuvorkommen— 
Namen, den er in dieſer Be- der Weiſe mit der Regierung 
ziehung hat, nicht im Wege verhandeln ſahen, führten 
ſtehen. Nun hat Botha nicht, unter ſich mißtrauiſche Reden. 
wie wir hofften, fid) den Got, Mehr als einmal war man 
beerkranz des Siegers um die des untätigen Zuſehens über⸗ 
Stirn winden dürfen; und drüſſig. Botha riet immer 
doch, was man dem ſiegge⸗ noch zum Warten! Steter 
frönten Feldherrn nicht zu- Tropfen mußte doch einmal 
traute, iſt dem überwundenen den Stein höhlen. Und zu 
zugefallen: die Führerrolle in dieſer Gewißheit kam das Ber: 
feinem Volke. Vor drei Jah⸗ trauen auf die innere Kraft 
ren habe ich in der „Garten⸗ ſeines Volkes. Der Mann 
[nube" (S. 430) geſchrieben: iſt nicht totzumachen: das 
„Die einſt als Bettler für ihr war bald das allgemeine Emp⸗ 
Volk durch Europa zogen, finden auf ſeiten der Herr— 
ſind nun berufen, von ver⸗ ſchenden. Er iſt der Stärkſte | 
antwortlicher Stelle aus eines unter uns in der Geduld und 
zähen, zukunftsreichen Volkes dem Gleichmut des Ertragens: 
Geſchick zu lenken; und wenn das fühlten die Bedrückten. 
die Vereinigung Südafrikas Im Kriege hat Botha zu 
fonmen wird, werden wir fie oft geſehen, daß die Tapfer⸗ 
erſt auf dem Höhepunkt ihrer keit unterliegt und die Taktik 
Macht ſehen.“ Dieſe Ver⸗ ſiegt. Langſam, aber ſicher 
einigung iſt gekommen, und mit freundlichem Lächeln ſeine 
auf dem Höhepunkt ſeiner Louis Botha. Gegner aus ihren Stellungen 
Macht ſteht Louis Botha, der hinauszumanövrieren, das iſt 
Miniſterpräſident der Südafrikaniſchen Union. ſeine Taktik. Ohne agitatoriſche Redeleiſtungen, zu denen die 

Wenn unſere gut unterrichteten Zeitungen und hochweiſen Verhältniſſe Stoff und Veranlaſſung genug geboten hätten 
Politiker auf die Zuſtände in Südafrika zu reden kommen, hat er unabläſſig auf die Fehler des engliſchen Regimes hin⸗ 
ſo erſchöpfen ſie fih in Lobſprüchen auf Englands großzügige | gewieſen, bis es alles Vertrauen im Volk verloren hatte. Un- 
und weitherzige Verſöhnungspolitik. Nie find Lobſprüche un- auffällig und unter oſtentativer Ausſchaltung aller Nevanche— 

danken und aller Raſſenpolitik hat er wirtſchaftlich organi- 


berechtigter ausgeteilt und eingeheimſt worden. Das Ver⸗ ge 
dienſt an der Erholung des vom Kriege ruinierten Landes ſiert. Und als dann der erſte politiſche Wahlkampf kam, 


und an der Machtſtellung der Buren kommt ausſchließlich da waren ſeine Schlachtreihen geordnet, unb fie errangen den 


— 


Sieg. Das Wahlrecht war fo vorſichtig verteilt, daß nad) 


engliſcher Berechnung die Wahlen eine engliſchgeſinnte Mehr- 
heit ergeben mußten; niemand hielt es für möglich, daß die 
Burenpartei in den Induſtriezentren Erfolge erringen werde. 
Es iſt Bothas Takt, ſeiner ausgleichenden Perſönlichkeit, ſeiner 
perſönlichen Liebenswürdigkeit, ſeiner klugen Wirtſchaftspolitik 
zu danken, daß die paar Mandate, die das Zünglein an der 
Wage bildeten, feiner Partei zufielen. Daß er die wirtichaft- 
lichen Intereſſen in den Vordergrund ſchob, ſtörte die Einig— 
keit nicht in feinem Volk, das gleiche Wirtſchaftsintereſſen hat, 
ſondern bröckelte der Gegenpartei ab, deren wirtſchaftliche 
Intereſſen auseinanderfallen. So konnte die Burenpartei in 
Transvaal ſiegen; fo konnte Transvaal die Führung über. 
nehmen im Kampf für die Wiederaufrichtung des Burenvolkes, 
bis die Vereinigung mit der Kapkolonie und dem ehemaligen 
Freiſtaat dem Burenelement dauernd das Übergewicht ſicherte, 
das zweifellos durch ein neues Wahlrecht in Bälde auch po— 
litiſch ſichergeſtellt wird. Wie ſtark ſich Botha fühlt, und wie 
hoch er die Kulturbedeutung der Buren für Südafrika ein— 
ſchätzt, hat er am deutlichſten dadurch bewieſen, daß er, als 
ihm die Bildung des erſten Miniſteriums der vereinigten 
Staaten übertragen wurde, die Berufung von Männern aus 
verschiedenen Parteien zu einem Koalitionsminiſterium ablehnte. 
Nur darf man das nicht ſo darſtellen, als bedeute die 
Übertragung dieſer Präſidentſchaft ein Entgegenkommen von 
ſeiten Englands. Die Selbſtverwaltung kann in engliſchen 
Kolonien nicht anders als durch die parlamentariſche Mehr— 
heit ausgeübt werden; das war auch für die einzelnen Buren- 
länder ſchon bei den Friedensverhandlungen zugeſagt und ver— 
ſtand ſich für die vereinigten Staaten von ſelbſt. Wie wäre 
denn unter engliſcher Verfaſſung eine gedeihliche Arbeit im 
Parlament möglich, wenn nicht die Mehrheit zugleich die Re: 
gierung bildete? Ob man Botha fürchtete oder liebte: man 
mußte ihm die Führung übertragen. Wohl gab es noch 
andere, ältere und erfahrenere Staatsmänner als ihn unter den 
Buren, vor allem in der Kapkolonie, aber ſie hatten das Volk 
nicht hinter ſich wie Botha, der „General“, der mit der neuen 
Geſchichte ganz anders verknüpft iſt als die Parlamentarier, 
die ſchon vor dem Kriege Miniſter waren, und deren Namen 
wohl Achtung genießen, aber keine Begeiſterung auslöſen in 
dem ſeines Einigungswillens ſich bewußt gewordenen Volke. 
Auch andere Helden hat das Volk, die es gern als leitende 
Staatsmänner ſähe, aber ihnen fehlt, wie z. B. de Wet, die 
Kunſt des höflichen Schweigens oder die des temperamentloſen 
Redens und des anhaltenden Drängens ohne ein Zeichen von 
Erregung. Über die Frage des „Taktes“ — und das war 
die Frage der Taktik — waren Votha und de Wet nie einig, 
und de Wet hat ſich aus der veranwortlichen Leitung auch 
hinausmanövriert gefühlt. In der Tat iſt in dieſem Stadium 
der Entwicklung ein Nebeneinander der zwei ſo verſchiedenen 
Naturen und ihrer jo andersartigen Methode nicht gut dent- 
bar; die Homogenität des Miniſteriums und die Aktionsfähig⸗ 
keit der Regierung mußten darunter leiden. Auch in der 
Kriegführung waren ihre Methoden und Anſichten durchaus 
verſchieden. Hier wie dort gibt es für ſie nur getrenntes 
Marſchieren und — von Zeit zu Zeit — vereintes Schlagen. 

Nur ſo kann Botha den politiſchen Befähigungsnachweis 
ſeines Volkes liefern. Und darum iſt es ihm zu tun. Seines 
Volkes Ehre hängt jetzt an ſeinem Namen. Dafür hat er 
ein ſtarkes Gefühl. Man hat unter dem Einfluß der engliſchen 
Preſſe lange den Bur als kulturell und ſtaatsmänniſch minder- 
wertig betrachtet gegenüber dem Engländer und es damit zu 
rechtfertigen, ja als notwendig zu erweiſen geſucht, daß Eng: 
land die Regierung in Südafrika übernehme. In den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“ wollte mir vor etlichen Jahren ein 
deutſcher Profeſſor in der hochmütigen Art ſo mancher Buch— 
gelehrten ſogar klarmachen, daß die Buren überhaupt nicht 
ohne weiteres zu den Kulturmenſchen gerechnet werden dürften. 
Solchen unverſtändlichen Urteilen hat eine eifrige Preßpropa⸗ 
ganda in engliſchem Dienſt allerorts Bahn gebrochen, und 
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darunter leiden nationalſtolze Männer wie Botha beſonders 
ſtark. Mit dieſem Vorurteil aufzuräumen, ift ihnen eine 
Lebensaufgabe. 

Und dieſe Ehrenrettung bedeutet zugleich eine Zerſtörung 
engliſchen Nimbuſſes. England gilt ja immer als die koloni⸗ 
ſatoriſche Macht; nach engliſchem Muſter Kolonialpolitik zu 
treiben, wird uns immer empfohlen. Solche Schlagworte erben jid) 
wie eine Krankheit fort. Niemals hat ftd) ein Volk mit feiner Rolo: 
nialpolitik fürchterlicher bloßgeſtellt als England in Südafrika, vor 
allem in Transvaal. Das betont auch Botha bei jeder Gelegenheit. 
Was hat die engliſche Verwaltung in fünf Jahren aus Trans- 
vaal gemacht? Ein verſchuldetes, unter äußerem und innerem 
Druck ſeufzendes, von Mißtrauen und Gehäſſigkeit unter: 
wühltes Land. Nicht nur der Ausfall der erſten Wahlen, 
ſondern auch abfolute Ratloſigkeit angeſichts des wirtſchaftlichen 
Zuſammenbruchs zwang die Machthaber, ben Buren die Ber 
waltung in ihre Hand zu geben. Sie ſollten den verfahrenen 
Karren wieder auf feſten Boden bringen. Und ſie haben es 
in glänzender Weiſe getan. Vorher war kein Geld da für 
Penſionen, kein Geld für Eiſenbahnen, kein Geld mehr, um 
die bankrotten engliſchen Siedlungen noch eine Zeitlang über 
Waſſer zu halten; farbige Arbeiter waren im Inland nicht zu 
gewinnen für Grubenarbeit, keine Geduld und hoffnungsfrohe 
Ausdauer war unter den Bauern, kleine Geſchäfte konnten ſich 
nicht halten, große Kapitalien blieben fern, und der Staat 
ſelbſt vermochte Anleihen unter anſtändigen Bedingungen nur 
gegen die Garantie des „Mutterlandes“ zu bekommen. 

Nun wurde Botha Miniſterpräſident. Was er in drei 
Jahren vollbracht hat, hört ſich an wie ein Märchen. Er 
hatte bie Rieſenſchuld zu verzinſen, die die engliſche Mißwirt⸗ 
ſchaft dem Land auferlegt, hat daneben die Forderungen der 
entlaſſenen Beamten der früheren Republik befriedigt, das 
Eiſenbahnnetz vollſtändig ausgebaut, alle korporativen Be 
ſtrebungen der Bauern mit Zuſchüſſen unterſtützt, für die ver 
armten Volksgenoſſen Arbeitsgelegenheit und Anſiedlungs 
möglichkeit geſchaffen. Und bei alledem wies die Staatskaſſe 
Jahr für Jahr reiche Überſchüſſe auf. Er hat die Chineſen 
aus dem Lande geſchafft und der Induſtrie aftilaniſche 
Arbeiter beſorgt, ſo daß Geld im Lande blieb; er hat das 
Vertrauen im Land und zum Land gehoben, ſo daß Geld 
ins Land floß. Niemals ſtand der Bergbau auf ſoliderem 
Boden als jetzt, und niemals war der Landeskredit itärfer als 


jetzt. Auch das gegenſeitige Mißtrauen hat friedlichem Zu 


ſammenarbeiten Platz gemacht, feit die Sprachen- und Schul, 
frage friedlich gelöſt ift und jeder Volksteil weiß, daß jeden 
das Seine zukommt. Nur mit einem Stand hat's Botha 
verdorben; das ſind die engliſchen Beamten. Er hat ſie auch 
gar zu böſe heimgeſchickt, die Schmarotzer und Faulenzer, die 
ihre Finger in den ſüdafrikaniſchen Honigpott ſteckten und ſo 
lange abzuſchlecken gedachten, bis fie Dienſtjahre genug ge 
ſammelt hätten für eine auskömmliche lebenslängliche Penſion. 
„Heimgeſchickt“ hat fie Botha im buchſtäblichen Sinne, der 
Worts — ganze Schiffsladungen voll; für 50 Millionen 
Mark überflüſſiger und unbrauchbarer Beamten! Und nach 
dieſem großen Reinemachen funktioniert die Verwaltung 
tadellos. , 

Vor dem Burenkrieg hatten bie Transvaaler den größten 
Namen unter allen Buren Südafrikas; im Kriege haben ſie 
viel von dem Ruhm ihres Namens eingebüßt; nach den 
Kriege hat man allgemein erwartet — auch ich habe n 
anders gedacht — daß nun die Kapfolonie die Fühtung 
übernehmen werde in der Entwicklungsgeſchichte des Buren 
volks. Nun hat Botha im Frieden den Transvaalbuten de 
Glanz feines Namens wiedergegeben; er hat fein gemit 
Land zur finanzkräftigſten unter den Kolonien Südaftiln 
und zum Geldgeber der Bruderſtaaten gemacht. Und wi 
dem er fo feinen Lande die Führung in Südaftika gid 
it es das Ziel feines Ehrgeizes, den Beweis zu erbringt. 
daß nur das — unter transvaalſcher Führung gemte "` 
Burenvolk imſtande und berufen ijt, Südafrika kulturell A 


| 
| 


etſchließen und politifch zu behaupten. Niemand vermag dieſen 
Beweis ſo zu erbringen wie er, denn er iſt der typiſche Bur: 
ein wirklicher Bauer, ein Mann ohne höhere, das heißt 
wiſſenſchaftliche Bildung, aber voll geſunden Menſchenver— 
ſtandes und reich an praktiſcher Erfahrung, ein Politiker offenen 
Auges und weiten Blickes, zäh und ausdauernd, kalt und 
fühn, zielbewußt und geduldig. Wie Paul Krüger das Haupt 
ſeiner Regierung war, ſo iſt auch Louis Botha nicht nur der 
Vorfizende, ſondern der geiſtige Leiter ſeines Miniſteriums, 
in dem der Rechts- und andern Gelehrten genug ſitzen. 

Die Art, wie Botha arbeitet, muß den Buren zum Bewußt— 
ſein ſeiner Kraft und ſeiner Bedeutung bringen. Und dieſes 
Bewußtſein löſt von ſelbſt allmählich die Bande mit dem 
„Mutterlande“. Nicht als ob er an gewaltſame Losreißung 
dächte. Auch hierin iſt Botha ganz Takt und Taktik. Er 
haßt die Engländer nicht, er ſchaut mit lächelnder Überlegen? 
heit auf ſie herab. Er ſchätzt ihr Syſtem der Verwaltung, 
wenn auch nicht die Männer, die es vergegenwärtigen, und 
neben unſerm kleinlichen Syſtem von Kolonialregierung muß 
ſich ja das engliſche vorteilhaft abheben. Er kann von keinem 
andern Volk Unterſtützung erwarten, das hat er bitter genug 
erfahren; fo braucht er das engliſche „Mutterland“ als Schutz 
mauer, bis ſein Volk groß und ſtark genug iſt, um ſich unge— 
fährdet unter die Weltmächte wagen zu können. Alle Kräfte 
werden unterdeſſen eingefebt, um den Zeitpunkt fo raſch als 
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möglich herbeizuführen, an dem es als eine Lächerlichkeit 


erſcheinen würde, wenn die „Mutter“ die große Tochter noch 
gängeln wollte. Dann wird die Behauptung der engliſchen 
Herrſchaft eine Unmöglichkeit ſein, und kein engliſcher Miniſter 
wird für diefe Unmöglichkeit kämpfen. 

Im Ausland hat man ſeine Haltung oft mißverſtanden. 
Viele ſehen in ihm einen Verräter, einen Renegaten, einen 
ehrgeizigen Schildträger des Siegers. Als er gar dem Könige 
von England den Cullinan ſchenkte, da ſtand ſein „Charakter— 
bild“ feſt. Ich habe im vorigen Jahre Votha, als ich mit 
ihm in Kiſſingen zuſammen war, gefragt, ob er nicht angeſichts 
der vielen Mißdeutungen dieſes Geſchenk doch als eine Unvor— 
ſichtigkeit empfinde. Mit vollſter Zuverſicht aber entgegnete er: 
„Ich betrachte es als die klügſte Tat meines Lebens. Sehen 
wir, wie die Sache liegt. Der fauſtgroße Cullinan war ein 
Stein von ungeheuerm Wert, aber unverkäuflich. Mußte er 
zerſchlagen werden, fo fant fein Wert auf ein Zehntel, vielleicht 
auch noch mehr. Solange er ungeteilt aufbewahrt wurde, 
mußte eine hohe Verſicherungsſumme für ihn bezahlt werden, 
und daran zahlte die Regierung Transvaals mit, denn ihr 
kommen von jedem Diamant der Premiermine 60 v. H. des 
Wertes und damit auch der Koſten zu. Dazu kam, daß in 
der Premiermine der Abſatz ftodte, Arbeiter entlaſſen werden 
mußten, und bares Geld fehlte zum Weiterbetrieb und zur Be- 
zahlung der Dividenden und Staatsabgaben. Kaufte Transvaal 
den Diamanten, ſo bekam es ihn verhältnismäßig billig und 
brauchte nur 40 v. H. des Preiſes zu bezahlen; außerdem aber 
ermöglichte es die ſofortige Wiederaufnahme des Minenbetriebes 
und die Auszahlung der geſtundeten und geſchuldeten Gelder 


und gewann dadurch direkt und indirekt mehr, als es für das 
Geſchenk ausgab. 

Bothas erſte politiſche Aufgabe war geweſen, das konſer— 
vative Miniſterium in England zu ſtürzen, von dem keine 
ehrliche Handhabung der Friedensbedingungen zu erreichen war. 
Der Nachweis der fortdauernden Unzufriedenheit in Südafrika 
und der koloniſatoriſchen Unfähigkeit des Milner-Regimes hat 
die Herrſchaft der Konſervativen untergraben. Man mochte in 
England die Klagen nicht länger hören, die zu Anklagen vor 
der ganzen Welt wurden und Spannungen aller Art in 
Englands Weltreich hervorriefen; man ertrug nicht ben fert- 
währenden Gegenſatz zu den vom Volk bewunderten Buren- 
führern, die jede amtliche Zuſammenarbeit mit dem damaligen 
Gouvernement ablehnten; man wollte wieder gutmachen. 
Dazu bedurfte es neuer Männer, die am Burenkrieg keinen 
Teil gehabt. Das Verlangen nach Verſöhnung mit Südafrika 
war ein [febr weſentliches Moment beim Sturze des fonjer. 
vativen Miniſteriums in England. Die Liberalen kamen zur 
Herrſchaft; und ihre Herrſchaft zu ſtützen, war die zweite 
politiſche Aufgabe Bothas, denn ſie bedeutete Freiheit. Auch 
wo nicht alle berechtigten Forderungen erfüllt wurden, bemühten 
ſich jetzt die Buren Dankbarkeit zu zeigen. Volk und König 
mußten ſehen, daß man Vertrauen mit Vertrauen vergalt, und 
daß ſchon der gute Wille dankbares Entgegenkommen fand. 
Das ſtellte dann wieder die Regierungsfähigkeit der Liberalen 
ins helle Licht, und ſie durften die Beruhigung Südafrikas als 
ihren größten Erfolg buchen. Dieſer Erfolg aber kam zur 
deutlichſten Erſcheinung in der Dankesgabe an den König. 
Sie ſtärkte das Vertrauen des Königs zu den Liberalen und 
den Buren in gleicher Weiſe. Botha durfte jid) fogar rühmen, 
daß ſeitdem beim Könige ſein Wort mehr wiege als das jedes 
Engländers, wer es auch ſei — natürlich in ſüdafrikaniſchen 
Dingen. Vorher hatte man auf die Buren ſelber kaum gehört. 
Dieſer Erfolg war wohl einen Diamanten wert. 

Wie treu bei alledem Botha den Idealen ſeines Volkes 
geblieben iſt, wird in Bälde auch ein Denkmal Paul Krügers 
zeigen. Bekanntlich hat vor dem Krieg ein reicher Spekulant, 
der ſich bei Ohm Paul immer gut anzuſchmuſen wußte, ein 
Krüger⸗Denkmal geſtiftet. Der Unterbau ſteht auch ſchon in 
Pretoria, die Büſte aber kam erſt während des Krieges an 
und wurde von den Engländern beſchlagnahmt. Nach dem 
Kriege hat man ſie gegen Erſatz der Lagergebühren allen 
möglichen Burenkomitees angeboten; niemand wollte ſie haben. 
Gab es einen beſſeren Beweis, daß Paul Krüger für die 
Buren tot iſt? Welche Täuſchung! Der Stifter war nach 
der Einnahme von Pretoria einer der erſten geweſen, die den 
Engländern ihre Dienſte anboten und an dem Elend der 
Buren verdienten; darum wollten ſie von ihm nichts geſchenkt 
haben, am wenigſten ein nationales Denkmal. Aber nun 
die Vereinigung gekommen, werden die Buren ſelbſt ein 
Denkmal errichten für den Vater ihres Volkes, deſſen auch in 
den trübſten Tagen ungebeugte Hoffnung ſich jetzt der Erfüllung 
zuneigt. Neben Paul Krüger aber wird Louis Botha ſtehen, 


der kraftvollſte Sohn und Wiederaufbauer ſeines Volles. 


Sahlengedächtnis. 


Von Dr. Gottfried Rückle. 


Das ſchnelle Auswendiglernen großer Zahlenreihen hat 
von jeher als ſtaunenswerte Leiſtung gegolten. Der große 
Mathematiker Cauchy gibt in dem Bericht der Pariſer Akademie 
(1530) über den Zahlenkünſtler Henri Mondeux als beſonders 
auffallend an, daß dieſer ein Ziffernfarree von 25 Ziffern, 
d. h. die räumlich quadratiſche Anordnung fünf fünfſtelliger 
Zahlen, in fünf Minuten auswendig lernte und es ſicher 
reproduzierte. Jeder, der den Verſuch ausführt, bringt bei 
einiger Übung eine kürzere Zeit heraus. Man machte damals 
keine genau gemeſſenen Selbſtbeobachtungen. 
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prägen. 


N Man hört des öfteren mnemotechniſche Methoden empfehlen, 
die eine außerordentliche Vervollkommnung der Gedächtnis ⸗ 
leiſtung erzielen ſollen, allerdings nach der Eigenart der 
Methode weſentlich nur für das Behalten, nicht für das Ein— 
Dieſe ſogenannten ſimulierenden Methoden ſeien in 
der folgenden Betrachtung ausgeſchloſſen, wir halten uns an 
abfolute Leiſtungen. Es ijt in der Tat etwas Grumdver- 
ſchiedenes, ob ich eine mit mnemotechniſchen Hilfsmitteln ein- 


ñ l i itbri it bi imente ver- 
geprägte Ziffernreihe mitbringe, mit Deler Experimente v 
ſchiedenſter Art mache oder direkt mit. Ziffernmaſſen arbeite, 
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die mir neu find, die aus dem Zuhörerkreiſe genannt werden. 


Entſprechend dem Umwege, den das mnemotechniſche Einprägen 

macht, ſteht die Schnelligkeit des Arbeitens hinter den beſten 

Leiſtungen der abſoluten Auffaſſung erheblich zurück. 
Auswendiglernen einer hundertſtelligen Zahl: 


- l l Lernzeit: 
Arnould (Mnemotechniker) 20 Minuten 
Inandi (bekannter Rechenkünſtler) 12 Minuten 


Dr. Rückle 217, Minuten. 

Die abſolute Leiſtung des Gedächtniſſes kann nur gemeſſen 
werden durch die Maſſe eines beſtimmten Lernſtofſs und die 
genau beſtimmte Lernzeit, wobei der Sicherheitsgrad der 
Reproduktion in Betracht zu ziehen iſt. Das Gedächtnis iſt 
eine ausgeſprochen individuelle Fähigkeit, es bildet die breite 


Grundlage für die geiſtige Tätigkeit des einzelnen, ſeine 
Funktion erfordert den integrierenden Beſtandteil unſerer 


geiſtigen Energie. Der Lernende verhält ſich verſchiedenem Lern— 
ſtoff gegenüber durchaus verſchieden. Das ihn Intereſſierende 
bedingt leichtes Auffaſſen und gutes Behalten. Allgemein 
macht ſich eine auffallende Schwierigkeit geltend beim Aus— 
wendiglernen einer Anzahl von Dingen, die gedanklich nicht 
verknüpft ſind, keinen logiſchen Zuſammenhang haben. Einer 
Reihe von Konſonanten ſteht der Lernende zunächſt hilflos 
gegenüber, ein Gedicht, ein Stück klar geſchriebene Proſa 
macht ihm dagegen geringe Schwierigkeit. Hier ſetzt die 
Mnemotechnik ein: ſie macht aus Konſonanten Worte, aus 
Worten Sätze, die in leicht erkennbarem Zuſammenhange mit 
der zu erlernenden Konſonanten- oder Ziffernreihe ſtehen. 
Der Mnemotechniker geht von dem Standpunkt aus, daß ihm 
eine Reihe von Ziffern nichts Kombinierbares darſtellt, er 
trägt auf Umwegen Gedanken hinein, um feſte Aſſoziationen 
herzuſtellen. Bei der Unterſcheidung gedanklich verknüpften 
und gedanklich nicht verknüpften Materials iſt die folgende 
Betrachtungsweiſe von Vorteil: Die Fähigkeit, eine Reihe 
gedanklich nicht verknüpfter Elemente, ſagen wir eine Reihe 
von Konſonanten, aufzufaſſen und zur ſicheren Wiederholung 
feſtzuhalten, wollen wir das „Grundgedächtnis“ nennen. 
Dieſes iſt durch eine hinreichende Zahl beſtimmter Verſuchs— 
reihen meßbar. Von hier aus kommt man leicht zu der Auf— 
faſſung, daß das Spezialgedächtnis ſich in den Gebieten ent— 
wickelt, die man logiſch beherrſcht und erfahrungsgemäß kennt. 

Eine mathematiſche Formel, die dem wenig Geſchulten 
durchaus unüberſichtlich erſcheint, haftet bei dem Fachmann 
ſchnell und ſicher, da ſie ihm in klarer Folge eine Reihe 
logiſcher Schlüſſe darſtellt. Ahnlich verhält es ſich mit dem 
Einprägen einer komplizierten Konſtruktionszeichnung. Viele 
Wanderungen verſchärfen das Ortsgedächtnis und Orientierungs— 
vermögen, vieles Zählen das Tarierungsvermögen für Anzahlen. 

Dieſer Hin; ` 
weis wird qe 
nügen, um zu 
erkennen, welches 
Material bei der 
experimentellen 
Gedächtnisunter— 
ſuchung zur Ver⸗ 
wendung — font 
men muß. Um 
abſolute Wahr- 
heiten feſtzuſtel⸗ 
len, muß das 
Gebiet, dem der 
Lernſtoff entnom⸗ 


men wird, neutral 

fein, frei von Vor⸗ 

zügen und Nad: 3 59817 
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Karree mit eingezeichneten Herſagerichtungen. 


(während der Schnelligkeit des Einprägens) ſo gut wie keine 
gedankliche Kombination hineingetragen werden kann. 

Wir kommen damit zu den ſinnloſen Silben, die in jedem 
unangenehme Erinnerungen erwecken, deſſen Gedächtnis von 
Pſychologen gründlich unterſucht worden iſt. 

Der erſte, der quantitative Meſſungen der Gedächtnis. 
tätigkeit in andauernder ſyſtematiſcher Verſuchsdurchführung 
anſtellte, war der kürzlich verſtorbene Haller Pſychologe Her 
mann Ebbinghaus, der ſeine jahrelangen Selbſtbeobachtungen 
in dem 1885 erſchienenen Buche „Das Gedächtnis“ nieder— 
legte. Die eingangs erwähnten ſinnloſen Silben ſind der 
Lernſtoff. Ein Beiſpiel mag Den Lefer mit der Eigenart des 
Materials bekanntmachen: räz ment naim put töz lain rüm 
kat uſw. Viele Tauſende von ſorgfältig diskutierten Verſuchen 
ließen Ebbinghaus allgemein gültige Geſetzmäßigkeiten in der 
Gedächtnistätigkeit erkennen, die an der Hand anders gearteter 
Verſuche kurze Zeit danach beſonders von G. E. Müller und 
Schumann verfolgt und ausgebaut wurden. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß möglichſt allgemeingültige Geſetzmäßig: 
keiten aus der ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung von Maſſen⸗ 
unterſuchungen, z. B. in Schulen, hervorgegangen ſind, woraus 
neben den rein theoretiſchen Reſultaten praktiſche Hinweiſe auf 
die leiſtungsfähigſten Einprägungsmethoden reſultierten. 

Rutzbringend erſchien der Wiſſenſchaft die detaillierte Unter 
ſuchung hervorragender Spezialgedächtniſſe, wie fie z. 2. die 
Rechengenies darbieten. Im Jahr 1892 traten etwa gleich 
zeitig zu Paris zwei derartige Zahlenkünſtler, der Norditaliene 
Jacques Inandi und der Grieche Diamandi, in öffentliches 
Intereſſe durch ihre Vorſtellung bei der Akademie, die feiner 
zeit ſchon einen Bericht über die Fähigkeiten des Reden 
fünſtlers Henri Mondeux gegeben hatte. Der Pincholon 
Binet legte feine Unterſuchungen über die Gedächtniſſe der 
beiden als Verſuchsperſonen verwandten Künſtler in dem 1894 
erſchienenen Werke „Les grands caleulateurs et joueurs d'échecs” 
nieder. Was Binets Buch, das, wie der Titel beſagt, m 
zweiten Teil Betrachtungen über außerordentliche Schach: 
leiſtungen bringt, beſonders intereſſant geſtaltet, iſt der Um 
ſtand, daß die beiden ausführlich beſprochenen Zahlenkünſtler 
Inandi und Diamandi grundverſchiedenen Gedächtnistypus 
aufweiſen. | 

Inandi iſt weſentlich auditiv, das heißt, er faßt ganz un? 
gar mit dem Ohr auf, während Diamandi ausgeſprochen viſuel, 
will fagen optiſch veranlagt ijt, fo daß ihm das geſehene Bild 
die Einprägung ſtützt. Die Verſuche mit Zahlenkarrees, die 
des öftern erwähnt werden, bilden das wichtigſte Hilfsmittel 
zur Feſtſtellung des Gedächtnistypus der Verſuchsperſon. Ein 
höchſt einfaches Beiſpiel wird uns dies ſofort klarmachen. 

Ohne weitere 
Begründung er 
ſcheint es ein 
leuchtend, daß 
dem auditiv 3Xr 
anlagten eine Ab. 
änderung der 

Herſagerichtung 
mehr Schwierig 
keiten macht als 
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in 40 Schw 
den, währen 
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Herſageformen: Sekunden bene 
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ſechs⸗ bis zehnfache Zeit wie beim gewöhnlichen Vorwärtsnennen. 
Bei Diamandi verdreifacht ſich die entſprechende Herſagezeit, 
ein Vorteil, der aus ſeiner räumlichen Beherrſchung des 
Materials fließt. Der Schreiber dieſer Zeilen nimmt bei 
ſeinen Gedächtnisleiſtungen inſofern eine Ausnahmeſtellung 
ein, als er bei weſentlich viſueller Auffaſſung die Fähigkeit 
beſitzt, das geſprochene Material faſt zeit- und mühelos in 
ſcharfe Bilder umzuſetzen. Die Verzögerung der Reproduktion 
bei abgeänderter Herſageform beträgt höchſtens 40 v. H., 


d. h., dem Herſagen der Vorwärtsrichtung (1) in 6 
Sekunden entſpricht eine Herſagezeit von 8 bis 9 
Sekunden für die Spirale und Diagonale. Bei den 
Verſuchen mit Zahlenreihen bietet ſich von ſelbſt die 


Frageſtellung, inwieweit eine Ziffernreihe gedanklich nicht ver— 
knüpftes Material darſtellt. ft eine Ziffernreihe für die Muf- 
faſſung auf die gleiche Stufe zu ſtellen mit dem ſpröden 
Material ſinnloſer Silben? 

Die Piychologen verwenden als Grundmaterial ihrer Ge: 
dächtnismeſſung ſinnloſe Silben, um die Möglichkeit jeder 
Kombination auszuſchließen. Die Ziffern bieten zu viel Spiel- 
raum für die mathematiſche Verknüpfung, dabei iſt die Anzahl 
zehn der verſchiedenen Ziffern O0, 1, 2, .... 9 zu gering. 
Über den erſten Punkt werden wir noch zu ſprechen haben, er 
iſt identiſch mit der oben geſtellten Frage. Die geringe Anzahl, 
zehn, der verſchiedenen Zahlzeichen iſt dagegen eher eine Erſchwerung 
als eine Erleichterung für die Auffaſſung. Die Erfahrung hat ge— 
zeigt, daß häufiges geſetzloſes Wiederlehren eines und desſelben 
Elementes in der Reihe ſtörend wirkt, eine Tatſache, die ſich 
im folgenden plauſibel machen läßt. Jedenfalls treten der— 
artige Störungen bei kleiner Anzahl verſchiedener Elemente, 
alſo im Falle der Zahlenreihen, beſonders häufig auf. Kommen 
wir auf unſere Frageſtellung zurück. Neutral iſt das Ziffern— 
material keineswegs. Jeder mit den Grundbegriffen der Zahlen— 
lehre Vertraute weiß auf das Material Rechnungsgeſetze an— 
zuwenden; er kann, insbeſondere bei raſcher Auffaſſung, Be— 
ziehungen in der Reihe entdecken, die ihm den Lernſtoff ge— 
läufig machen. Eine beſondere Rolle beim Einprägen von 
Ziffernreihen (ebenſo bei Konſonantenreihen) ſpielt die Komplex— 
bildung, ein Begriff, der am beſten durch Selbſtbeobachtung 
klar wird. Jeder ſollte zur Feſtſtellung ſeines Gedächtnistypus 
einen kleinen Karreeverſuch mit 25 Ziffern machen. Die Lern— 
zeit wird 3—6 Minuten betragen, eine Zeit der Mühe, die 
durch eine Reihe von Beobachtungen reichlich belohnt wird. 
Zunächſt ſtellt ſich heraus, daß jeder Lernende mehrere Ziffern 
zuſammenfaßt zu einer Gruppe, aus Ziffern mehrſtellige Zahlen 
bildet. Eine ſolche Zifferngruppe nennt man einen Komplex, 
die Anzahl der gruppierten Ziffern ijt die Komplexzahl. Das 
Merkwürdige ift, daß jede Verſuchsperſon fid) ihre Komplerzahl 
herausbildet. 

Inandi und Diamandi lernten in fünfſtelligen Komplexen, 
während der Schreiber dieſes den ſechsſtelligen Komplex 
(wenigſtens bei langen Reihen) bevorzugt. Die Komplexbildung 
iſt eine ſehr natürliche Erſcheinung. Es ſei eine lange Zahlen— 
reihe, ſagen wir, 100 Ziffern vorgelegt, die zu erlernen ſind. 
Der erſte Eindruck iſt der eines unüberſteigbaren Hinderniſſes, 
die große Maſſe gedanklich nicht verknüpften Materials ſpottet 
jeder Überſicht. Der beim Überblicken an endliche und zwar 
kleine Anzahlen gewöhnte Menſch gewinnt den Eindruck der 
Endloſigkeit. Dabei erſcheint es ihm unmöglich, die richtigen 
uͤbergänge von einer Ziffer zur andern feſtzuhalten, und das 
iſt in 100 Fällen auszuführen. Aus dieſer Einſicht entwickelt 
ſich die Tendenz, die Anzahl der Elemente nach Möglichkeit zu 
verringern, was durch Bildung von Oberelementen, durch Zu— 
ſammenfaſſung einzelner Elemente zu einer Gruppe, geſchieht. 

Für die gleichmäßig fortſchreitende Einprägung ift natur 
gemäß der Fall der günſtigſte, wo alle Oberelemente gleich 
viele Elemente enthalten. 

Kt N die Anzahl der Elemente, k die Komplexzahl, fo 


wird n = k die Anzahl reſultierender Einzelelemente. 
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| Die Komplexbildung ijt offenbar bei Ziffernreihen beſonders 
einfach, da aus k Ziffern eine durch dieſe wohldefinierte Zahl 
| hervorgeht. Der einigermaßen mit Zahlen Vertraute wird 
nicht widerſprechen, wenn hier die dreizifferige Zahl als djatafte: 
riſtiſcher für das Einprägen bezeichnet wird als die einzelne 
Ziffer. | 

Bleiben wir bei dem Beiſpiel der 100jtelligen Zahl, bie 
wir unter Zugrundelegung 3- und Gitelliger Komplexe der 
Einfachheit halber 102ſtellig nehmen wollen. In den meiſten 
Fällen wird der 3itellige Komplex bevorzugt, da er bei guter 
normaler Auffaſſung mit einem Blick zu erfaſſen iſt. In 
dieſem Falle gehen die 102 Ziffern in 34 dreiſtellige Zahlen 
über, die Anzahl von Einzelelementen und damit dieſe der 
Übergänge von Element zu Element ift auf ein Drittel redu- 
ziert. Das wichtigſte bleibt die Herſtellung von Verknüpfungen 
von einer 3jtelligen Zahl zur nächſtfolgenden, die im mejent 
lichen nach drei Methoden hergeſtellt werden. Es ſei hier 
geſtattet, aus der Erfahrung zu reden; jeder Leſer wird danach 
an ſich erproben können, wieviel Nutzen ihm die angegebenen 
„Hilfen“ für die Auffaſſung bieten: 

Der Ojteffige Komplex, der, wie eben erwähnt ijt, für den 
Verfaſſer charakteriſtiſch iſt, ſetzt ſich ihm aus zwei konjugierten 
Zſtelligen Komplexen zuſammen. An Stelle der einzelnen 
Ziffer tritt ihm zunächſt bie Zftellige Zahl, deren mathematiſche 
Eigenſchaften ihm fo weit geläufig find, daß jede z ſtellige Zahl 
ihm ein ausgeprägtes Individuum darſtellt, das mit andern 
Zſtelligen Zahlen nicht in Verwechſlung gerät. Es kommt 
beim Einprägen gedanklich nicht verknüpfter Reihen gerade 
auf die Schaffung von Kontraſten zwiſchen den Elementen 
an, wenigſtens immer dann, wenn nicht eine naheliegende 
Ideenverbindung von einem Element zum andern hinleitet. 
Der Umſtand, daß die Komplexzahl 3 dem Verfaſſer für das 
viſuelle Auffaſſen zu gering ift, veranlaßt ihn zur Zuſammen— 
ſtellung zweier 3itelliger Zahlen zum Sechſerkomplex. Dieſe 
weitere Gruppierung wird der Hauptſache nach durch drei 
Methoden, ſogenannte Hilfen, ermöglicht. 


1. Methode der Ahnlichkeit: 443 493, die Differenz 493 — 43 
— 50 iſt charakteriſtiſch. Se 

2. Methode ber gemeinſamen Faktoren: 371 689: (871 =T X d, 
689 — 18 x 53). 

Der gemeinſame Faktor 53 iſt bezeichnend. . 

3. a) 488 957, Methode des äußeren Kontraſtes: Die Au 
Unähnlichkeit der Unterfomplere 488 und 957 verleiht der 
viſuellen Auffaſſung einen bleibenden Eindruck. 

b) Methode des inneren Kontraſtes: 743 689: 689 iſt nach 
einem zahlentheoretiſchen Satz auf zwei Arten m n 
Summe von 2 Quadratzahlen zerlegbar: (689 = 20° -+ 1 
= 25? ＋ 87), bei 743 ijt das nicht der Fall. 


Es iſt evident, daß bei derartigem Arbeiten mit 6ſtelligen 
Komplexen lange Ziffernreihen nichts allzu Schwieriges mehr 
darbieten. Bedingung ift in erſter Linie eine gewiſſe Kenntnis 
des Zahlenſyſtems, die am beſten durch Zerlegung der Zahlen 
von 1 bis 1000 in ihre Primfaktoren erworben wird. Außer 
ordentliche Leiſtungen ſind an die Schnelligkeit der Auffaſſung, 
an die Raſchheit des Auffindens der angegebenen Beziehungen, 
an die Feſtigkeit der Aſſoziationen gebunden. Wie bei der 
Einprägung beliebigen Lernſtoffes, und gewiß in höheren 
Grade, iſt zuerſt die Fähigkeit erforderlich, alle Aufmerlſamkei 
auf das zu Erlernende zu richten, alfo bie abfolute Konzentration 

Man wird nach außergewöhnlichen Gedächtnisleiſtungen v" 
gefragt: „Wie lange behalten Sie die Zahlen?“ Der Ver 
faſſer wußte dann immer nur die Antwort zu geben: „e' 
lange ich ſie zur Reproduktion brauche.“ l 

Solche Reihen ſtellten andernfalls einen hinderlichen Ballar 

dar für die andere geiſtige Tätigkeit ſowohl als auch für das 
Einprägen anderen Ziffernmaterials. Will man die Dauer 
haftigkeit der Aſſoziationen prüfen, fo macht man eine gewn 
Zeit nach dem erſten Einprägen, wenn man annehmen tann, 
daß das erlernte Material verſchwunden ift, einen Wieder, 
erlernungsverſuch, man mißt die Lernzeit und rechnet prozen mn 
die Erſparung aus gegen die primäre Lernzeit. Für quit 
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Karrees, wie fie der Verfaſſer auswendig lernt, und die er 
in den verſchiedenen Herſageformen reproduziert, ſpielt die 
Lokaliſation eine wichtige Rolle. Ein auditiv veranlagter 
Menſch, der zur Auffindung einer einzelnen Ziffer bei ab⸗ 
geänderter Herſagerichtung das ganze Karree reproduzieren muß, 
wird bei einem neunſtelligen Karree mit 81 Ziffern an der 
Spirale und Diagonale verzweifeln. Innerhalb beſtimmter, 


der Verſuchsperſon angepaßter Grenzen gilt das Geſetz, daß 
die Lernzeit (und damit die Arbeitsleiſtung) proportional dem 
Quadrat der Anzahl iſt. Es erfordert demnach die vierfache 
Arbeit, eine zweihundertſtellige Zahl zu erlernen als eine 
hundertſtellige. Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, 
daß bei allen außergewöhnlichen Leiſtungen im Kopfrechnen 
das Zahlengedächtnis die Hauptſache iſt. 


Det befrogene Räuberhaupfmann. 


Eine chinefifhe Geſchichte von Martha Chang. 


Nicht weit von der Ortſchaft Gbin-bjin, bie in ber Man- 
dſchurei gelegen ift, lebte die Clineſe Li in Glück und Zufrieden- 
heit; denn er war mit einer liebenswürdigen Frau verheiratet, 
die um zehn Jahre jünger war als ihr Gatte; er hatte ſie aus 
Europa herübergebracht. Der Frau Li wollte es nun zwar in 
dem öden Lande nicht gleich gefallen, aber ſie liebte ihren Mann 
gar ſehr, und ſo gewöhnte ſie ſich allmählich an die neue und 
ſeltſame Umgebung. Auch die chineſiſche Sprache hatte ſie im 
Laufe von fünf Jahren ſo gut erlernt, daß ſie ſich faſt wie eine 
Einheimiſche darin auszudrücken vermochte. Herr Li war 
Polizeimajor, unb die Regierung hatte ihn nach Chin-djin ge- 
ſandt, damit er dort dem Räuberunweſen ein Ende bereite. 
Zwar war er kein gedienter Soldat, aber das hat ja in China 
nichts zu ſagen, und er leiſtete in ſeinem Amte wahrhaft Vor— 
treffliches. Und was mehr bedeutete — Herr Li ließ ſich nicht 
beſtechen. Vergebens boten ihm die Halunken von Räubern 
zuerſt zehn, dann ſogar zwanzig Prozent vom Gewinne, wenn 
er mit ihnen gemeinſame Sache machen wollte. Vielmehr er— 
klärte Li, daß er die ganze Bande bei nächſter Gelegenheit auf— 
heben würde — und in der Tat ſchien er ganz der Mann dazu. 

Im Lager der Räuber herrſchten Unbehagen und Furcht. 
Unter dem Vorſitz Mus, des Hauptmanns, hielt die wohl— 
organiſierte Bande eine Beratung ab. Bis heute war man mit 
der Polizei gut ausgekommen; entweder beteiligte man den 
betreffenden Beamten mit 10 v. H. an den Einnahmen, oder 
man ſuchte ihn durch Drohungen einzuſchüchtern. Hin und 
wieder wurde dann einmal ein Räuber feſtgenommen, aber die 
Unterſuchung verlief im Sande, da ein Beweis für die Schuld 
des Verhafteten nicht zu erbringen war. Im allgemeinen konnte 
man auch der Bande Mus keine beſonderen Untaten nachſagen. 
Wer willig ſein Geld hergab, den ließ man unverletzt ſeines 
d ziehen; ſetzte er fih zun Wehr, fo beraubte man ihn mit 

ewalt. 

Mit dieſem maßvollen Vorgehen war ein Mitglied der 
Bande, Zang Bige, nicht im geringſten einverſtanden. „Lange 
Nafe” (dies ift die deutſche Mberfegung feines Namens) war ein 
ebenſo verſchlagener wie mordluſtiger Geſelle. Mu ſchätzte ihn 
wegen ſeiner Findigkeit, hielt ihn aber ſonſt im Zaume, da die 
beſtochenen Polizeimajore ſich das Morden ausdrücklich verbeten 
hatten. Der neue Mann aber war unbeſtechlich, und nun dachte 
Zang Bitze, daß feine Zeit gekommen fei. 

„Wißt ihr was.“ alfo redete er im Rate, „wir nehmen ihm 
feine Frau weg. Wenn er gerade im Amt ift, will ich dort ein- 
dringen und kurzen Prozeß mit der Fremden machen.“ 

Er ſchwang ſein Meſſer auf eine nicht mißzuverſtehende Art. 
„Dieſen Schlag“, ſo fuhr der grauſame Spitzbube fort, „wird 
der Alte nicht verwinden können. Er wird es hier nicht länger 
aushalten — wird um Verſetzung bitten — und wir werden 
ungeſtört arbeiten können.“ 

Indeſſen ereignete es ſich, daß Herr Lu, der reichſte Kauf— 
mann des Ortes, mit Waren und vielem Geld nach der Provinz— 
bauptftadt teijen wollte. Dieſe war fünf Tagereiſen von Chin— 
din entfernt, bei ſchlechtem Wetter mochte man wohl auch acht 
Tage brauchen. Herr Lu gedachte vier Maultierkarren zu be— 
frachten, und in Anbetracht ber Unſicherheit des Landſtrichs er- 
uchte er den Major um einige Soldaten zur Bedeckung des 
Zuges. Unter vielen Bücklingen verabſchiedete ſich der Kauf— 
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und Zang Bitze, bem Langnaſigen. 


mann. Doch kehrte er bald darauf in großer Aufregung wieder 
und hielt Herrn Li zitternd einen Brief unter die Augen, in 
dem ein Ungenannter Lu vor der Reiſe warnte. Die Mu'ſche 
Bande hätte die Abſicht, ihn zu überfallen und zu berauben. 

Herr Li ſuchte den Kaufmann zu beruhigen. Er riet ihm, 
die Reiſe aufzuſchieben. Lu erklärte wimmernd, wenn er die 
Fahrt jetzt unterließe, könnte er ſein ganzes Vermögen ein— 
büßen. Inzwiſchen war dem Major ein kühner Gedanke auf— 
geſtiegen. 

Wie wäre es, dachte er, wenn man die Gelegenheit benutzte, 
um dem Räubergeſindel den Garaus zu machen. Er wollte die 
Rolle des Großkaufmanns übernehmen, und dieſer ſollte als 
Kutſcher verkleidet mitfahren. Die übrigen Kutſcher und 
Knechte würden in Wahrheit Polizeiſoldaten ſein. So würde 
es vielleicht gelingen, die Räuber zu übertölpeln. Während er 
noch ſo plante und ſinnierte, das innere Auge auf den roten 
Knopf, die heißerſehnte Auszeichnung, gerichtet, meldete ein 
Soldat in großer Aufregung, daß Mus Bande in einem nur 
zwei Li entfernten Dorfe verſammelt ſei; dort wollten ſie offen— 
bar den Überfall ausführen. Sofort entſchloß ſich Li, die Bande 
aufzuheben. Er nahm eiligen Abſchied von ſeiner Frau, die ihn 
in lebhafter Beſorgnis ziehen ließ, und ſuchte ihre Sorge mit der 
Verſicherung zu beſchwichtigen, daß er die Halunken im Schlaf 
zu überfallen hoffe. | 

Der Abend war ſtill und warm; ber raſche Sommer dieſer 
unfreundlichen Breiten erfüllte das Land mit einer plötzlichen 
Hitze. Frau Li ging im ganzen Hauſe umher und ſah nach, 
ob auch alles in Ordnung ſei. Eine unſagbare Beklommenheit 
bedrückte ihre Seele. Noch nie hatte fie fid) fo fremd und be- 
ängſtigt gefühlt, ſeit ſie mit ihrem guten Manne nach dem 
rätſelreichen fernen Oſten gekommen war. Sie wußte ja, daß Li 
niemals Unüberlegtes tat. Indeſſen hatte er ſie zum erſtenmal 
über Nacht allein gelaſſen in dieſem großen Hauſe. Jetzt war 
darin noch ein einziger Diener, der die Aufgabe hatte, das Tor 
zu bewachen, und Frau Lis Dienerin, die ſich entſetzlich fürchtete 
und der beruhigenden Zuſprache ihrer Herrin reichlich bedurfte. 
Die Magd wurde zu Bett geſchickt, und die Dame des Hauſes 
nahm noch, zur Sänftigung ihrer Nerven, ein kühles Bad. 
Dann ſetzte ſie ſich, in ihren Schlafrock gehüllt, unter einen 
Baum im Garten, den Herr Li mit einiger Mühe dem unwirt— 
lichen Boden abgenötigt hatte. Sie fütterte die mächtigen Golb. 
karpfen, die in dem dunkeln Becken ſchwammen, das von Beeten 
voll fleiſchfarbiger Pfingſtroſen lieblich umrahmt war. 

Indeſſen lugten zwei Köpfe über die moosbedeckte Mauer 
des Grundſtücks. Sie gehörten dem Räuberhauptmann Mu 
Mit angehaltenem Atem 
und weitgeöffneten Augen betrachtete Mu die ſchöne Fremde. 
Er hatte bisher nur mit chineſiſchen Frauen Bekanntſchaft ge- 
pflogen. Dieſe ſtolze Schöne mit dem leuchtenden Goldhaar 
und den vollen weißen Armen — nein, die durfte nicht ſterben, 
ſolange er, Mu, noch etwas zu beſtimmen hatte. Aber rächen 
mußte er ſich an dem Major. Er wußte ſchon wie — und eine 
heiße Blutwelle ſtieg ihm zum Kopfe. Zang Bitze dagegen 
wartete nur auf ein Zeichen ſeines Hauptmanns. Was der 
noch zauderte!? Zang hatte ſchon lange kein Blut vergoffen. 
Die Frau mißfiel ihm außerordentlich und erregte ſeinen Haß. 
Ihre blauen Augen, ihre volle Geſtalt, ihre nach chineſiſchen 
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Begriffen großen Füße reizten ihn ordentlich zur Wut. Als der 
Hauptmann endlich Miene machte, ſich von der Mauer herab— 
zuſchwingen, nahm Zang ſein Meſſer zur Hand, um der Frem— 
den an die Kehle zu ſpringen. Aber ſchon riß ihm der Banden- 
führer die Waffe aus der Hand und ſchleuderte ſie in den Teich. 
Ein Fauſtſchlag ſtreckte Zang Bitze zu Boden. Bevor die ent— 
ſetzte Frau noch einen Laut ausſtoßen konnte, hatte Mu ihr eine 
Decke über den Kopf geworfen und ſie in ſeine ſtarken Arme 
genommen. Er kletterte mit ihr über die Mauer und ſchwang 
ſich auf eins der bereitſtehenden Pferde. Wie toll jagte er 
mit ſeiner Beute dem Lager zu. Verdrießlich folgte ihm ſein 
Spießgeſelle in einiger Entfernung nach. 

Mus Bande hauſte in einer Höhle des benachbarten Ge— 
birges. Den Eingang verbargen uralte Bäume, unter denen 
eine ehemalige Grabſtätte war, und das hielt die Bevölkerung 
von dem Orte fern. Die Höhle war wohnlich eingerichtet, und 
eben ſprachen die Räuber dem unlängſt entwendeten Reiswein 
zu und freuten ſich der ins Werk geſetzten böſen Tat, als Mu 
die vor der Tür wuchernden Schlingkräuter durchbrach und, die 
Frau des Polizeimajors noch immer auf dem Arme tragend, 
mitten unter die Zechenden trat. 

„Laßt mich jetzt in Ruhe“, donnerte er den erſtaunten 
Räubern zu. Mit dieſen Worten verſchwand er mit der Ent— 
führten in ſeinen Privatgemächern. 

Nun weilte Frau Li hier als Gefangene des Räuberhaupt— 
manns. Sie ſaß ſtumm auf einer Matte des traurigen Raumes 
und erwiderte keine Silbe auf die ſtürmiſchen Liebesbeteuerungen 
des Räubers. Sie tat, als verſtände ſie nicht Chineſiſch, lauſchte 
aber mit einer faſt ſchmerzlichen Anſtrengung auf jedes Wort, 
das geſprochen wurde. So erfuhr ſie, daß der arme Major ſich 
wie raſend gebärdet habe, als er ſeine Frau nicht im Hauſe 
fand; daß er bereits Soldaten aus der Hauptſtadt erbeten habe 
und gegenwärtig die ganze Gegend abſuchen laſſe. Armer 
lieber Mann, dachte ſie, um deinetwillen darf ich nicht ver— 
zweifeln! 

Die Bande war über das Verhalten des Hauptmanns ent— 
rüſtet; aber da der verliebte Mu keinen Schritt aus dem Lager 
tat, durfte ſich Frau Li vollkommen ſicher fühlen. Sie ſann be— 
ſtändig auf Flucht, und endlich brachte ihr ein Zufall den retten: 
den Gedanken. 

über dem Raum, in dem Mu fie gefangenhielt. befand ſich 
ein Luftloch, das tagsüber geſchloſſen bleiben mußte. In der 
dritten Nacht nun bemerkte Frau Li einen ſeltſamen Schatten, 
der ſich unterhalb dieſer Offnung hin und her bewegte. An— 
fangs gruſelte ihr. Der Mond ſchien ſo geſpenſtig durch das 
kleine hohe Fenſter; dort auf ſeinem Lager wälzte ſich Mu in 
unruhigen, leidenſchaftlichen Träumen. Aber ſie war eine ent— 
ſchloſſene Frau. Der Schatten mußte eine natürliche Urſache 
haben — wahrſcheinlich kam er von einem Zweige, der vor der 
Offnung hin und her ſchwankte. 

Hauptmann Mu hatte ſich gerade der mondbeſchienenen Öff- 
nung zugewendet, als er plötzlich die Augen aufſchlug. Er ſah 
den geheimnisvollen Schatten an der Wand und erſchrak, denn 
er glaubte an Geiſter. Draußen ging der Wind durch die 
Totenbäume, unheimlich rauſchten ihre laubreichen, gewaltigen 
Wipfel. Und der Schatten fing an zu ſprechen. 

„Höre mich, Mu,“ ſprach er in gutem Chineſiſch und mit 
fremdartiger, wunderlich geſchraubter Stimme, „höre michl, 
Ich bin Li-Nan, dein Schutzpatron. Stets war ich bei dir, ich 
half dir und rettete dich aus vielen Gefahren. Denn ich bin 
mächtiger als die meiſten andern Geiſter. Doch ſeit einigen 
Tagen ſpüre ich ein Abnehmen meiner magiſchen Kräfte. Die 
fremde Frau, die du entführt haſt, wird dir noch zum Ver— 
derben gereichen. Die Dämonen der Jang-Gudtzen (fremden 
Teufel) ſind mächtiger als ich. Die Jang-Potze (fremde Frau) 
iſt ſehr tugendhaft, und darum bin ich der Kraft ihres Schutz— 
geiſtes nicht gewachſen. Drei Tage ſchon kämpfe ich vergebens 


gegen feine Gewalt. Darum ſchenke mir Gehör, wenn dir unfer 
Leben lieb iſt.“ 

Mu ſtarrte unbeweglich auf den Schatten, der in ſeinen 
Augen ſonderbare und erſchreckende Formen anzunehmen be 
gonnen hatte. „Befiehl, Geiſtl“ ſtammelte er endlich, „was [oll 
ich tun, auf daß die Gefahr von meinem Haupt abgewendet 
werde?“ , 

„Vor allem ſchweige und höre mich ruhig an. Gegen 
Morgen machſt du dich auf und trägſt die Frau, nachdem du ſie 
durch ein unſchädliches Mittel betäubt haſt, auf die Landſtraße 
hinaus. Dann aber ziehe mit deinen Leuten nach dem Tiger: 
berge, denn hier wird es für euch nicht mehr ſicher ſein. Dort 
ijt eine Höhle, in der vormals Tiger wohnten; da verbergt ihr 
Ge vor den Soldaten. Nun wende dich weg und bedenke Mei 

ache.“ 

Mu gehorchte. Die blonde Frau ſchien feſt zu ſchlafen. 
Seine Gedanken verwirrten ſich. Jetzt wagte er wieder nach 
dem Geiſte hinzublinzeln; der aber nahm — ſo deuchte es 
ihn — eine drohende Haltung an. Mu ſchloß die Augen. Als 
er fie wieder zu öffnen wagte, lag das Zimmer in tieſſter 
Finſternis. 

Draußen aber begann es ſchon allmählich zu tagen. Es 
dämmerte, nach und nach konnte Mu ſeine ſchlummernde Dr 
fangene erkennen. Da wurde ihm das Herz ſehr ſchwer. Er 
ſeufzte; wie gerne hätte er die Schöne behalten. Aber er wagte 
es nicht, dem Befehle des Schutzgeiſtes entgegenzuhandeln. 
So tat er denn nach ſeinem Wunſche. 

Unbemerkt trat er mit der Schlafenden, die, in eine Decke 
gehüllt, auf ſeinen Armen lag, in den kühlen Morgen hinaus. 
Es war noch eine große Ruhe in Feld und Flur, auf den 
Bergen und den taunaſſen Bäumen. Die Luft war köſtlich und 
friſch. Langſam löſten ſich ein paar Tränen aus den Augen 
des Räubers und fielen glühend heiß auf das Geſicht der jungen 
Frau, die in dieſem Augenblick herzliches Mitleid mit ihrem 
Entführer hatte. Endlich legte er ſie am Straßenrande nieder 
— lange noch betrachtete er fie — dann ſprang er mit raſchen 
Entſchluß in das Dickicht des Waldes. 

Eine Weile lag fie noch, ohne fid) zu rühren. Immer fürch. 
tete fie, der Räuber könnte feine Selbſtüberwindung beten! 
haben. Doch er kehrte nicht um. Endlich ſtand Frau Li auf 
jetzt erft merkte fie, wie ſehr das ganze Abenteuer ihre Nerven 
erſchüttert hatte. Die Darſtellung des Schutzgeiſtes und die 
ganze damit verbundene Komödie hatten ſie furchtbar ange 
griffen. Sie wollte nach Haufe laufen, aber De vermochte It 
nur ſchleichend fortzubewegen. Als fie an das Haustor pocht, 
ſchrie der Soldat, der dort Wache ſtand, entſetzt auf: er "T 
meinte einen Geiſt zu ſehen. Herr Li kam in den Garten ac 
ſtürzt; drei Nächte hatte er nicht geſchlafen. Auch er glaubt 
zuerſt, der Geiſt feiner Gattin fei ihm erſchienen, unb nur w 
von ihm fo gern gehörte deutſche Koſewort: „Männchen“, w: 
die Totenbleiche wankend ausſtieß, überzeugte ihn von dei 
ſchönen Wirklichkeit ihres Daſeins, und er ſchloß ſie beglüdt n 
feine Arme. Er trug die Beſinnungsloſe ins Haus. Als ſe Di 
erholt hatte, erftattete fie ihm ausführlichen Bericht. 

Herr Li war febr ſtolz, eine fo kluge und mutige Frau zu d 
ſitzen. Auf ihren Rat verfchob er den Angriff auf die Räuber 
ſchar um einige Tage. Dann zog man nach dem Der) 
und überwältigte die Bande mit geringer Mühe. Mu o" 
kommen gleichgültig geworden und ergab fih ohne Gegen“ 
Dagegen focht Zang Bitze wie ein Teufel; er verwundete meh 
Soldaten und konnte nur mit großer Anſtrengung ai 
werden. Er und eine Anzahl ber ſchlimmſten Räuber mur 
um einen Kopf kürzer gemacht. Dem verliebten auptm 
fiel ein milderes Los zu; auf Bitten feiner Frau erwirtte ` 
daß Mu mit einer Prügelſtrafe davonkam. Er foll ſpäter in 
geworden und in ehrenvollem Kampfe gegen wilde Tis 
tſchuſen gefallen fein. 
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Ausfleffung Badifher 335ofüsfunft in Karlsruhe. (Zu den 
nebenſtehenden Abbildungen.) Aus Anlaß und zu Ehren der Silbernen 
Hochzeit des Großherzoglichen Fürſtenpaares im September d. J. hat 
der Badiſche Kunſtgewerbeverein eine Ausſtellung heimatlicher Bolts- 
kunſt veranſtaltet, die anfangs Juli eröffnet wurde und bis Ende 
Oktober dauern wird. Die noch vorhandenen Beſtände alter Volks⸗ 
kunſt im Lande wurden ermittelt und, ſoweit möglich, im Lichthofe 


des Kunſtgewerbemuſeums und einer Reihe anſtoßender Räume zu 
einem überſicht⸗ 


lichen Ganzen ver⸗ 
einigt. Die wichtige 
und ſchwierige Auf⸗ 
gabe, die große 
Maſſe von Einzel⸗ 
gegenſtänden aus 
privatem Beſitz ſo⸗ 
wohl wie aus den 
verſchiedenen Orts⸗ 
mufeen geſchmack⸗ 
voll zu gruppieren, 
erſcheint in glück⸗ 
licher Weiſe gelöſt. 
Es wurden teils lo⸗ 
kale Gruppen nach 
einzelnen Städten 
und Landſchaften 
gebildet, die das 


ganze Land in ge⸗ 
ſchloſſenen Bildern 
vom Bodenſee bis 
an den Main dem 
Beſucher vor Augen 
führen, oder die 
Gegenſtände ſind 


zu inhaltlichen Gruppen vereinigt, deren bemerkenswerteſte die 
badiſchen Volkstrachten, die Schwarzwälder Uhrenſammlung, die 
Spinnräder und insbeſondere die beiden großen Sammlungen von 
Alt⸗Durlacher und Alt⸗Mosbacher Fayencen find. Die zahlreichen 
Möbel ſind entweder vorwiegend bemalt, wie die vom Oberland und 
beſonders vom Schwarzwald, wo das weichere Fichten⸗ und Föhrenholz 
zur Verfügung ſteht, oder aber geſchnitzt, ohne und mit Bemalung, 
wie die aus dem Odenwald und Bauland mit ihren Eichen- und 
Buchenwaldungen. Beſonders beachtenswert jind die Schränke, Himmel- 
betten, Truhen, Zunftladen und die Stühle, die in Form und Aus⸗ 
ſchmückung reiche Mannigfaltigkeit zeigen. Jedes Stück hat ſeine 
Eigenart, jedes iſt zugleich etwas Gewordenes, gewachſen unter der 
Rand eines Meiſters, der mit ganzer Seele bei der Arbeit war. Die 
Ausſtellung bildet einen Anziehungspunkt für Einheimiſche und Fremde 
und wird ihren Zweck: die Werte alter Volkskunſt vor der Zer— 
GH und Verſchleuderung zu ſchützen und zugleich fördernd auf 
i me Kunſtgewerbe und Handwerk einzuwirken, gewiß 
SCH E Die beigegebenen Abbildungen zeigen eine Eckgruppe 

t3 dem Lichthofe mit Tiſch, Wandſchränkchen, Stühlen, Sinn- 


und Töpfergeſchirr 
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Geb. Hirſch, Hofpyol, Karlsruhe i. B., phot. 


vom Schwarzwald und 
eine Zimmerecke mit 
Mobiliar aus der 
Gegend von Tauber⸗ 
biſchofsheim. 

N Ein feufationeffer 
Prung. (Zu neben: 
lIehenber Abbildung.) 
Aufſehen erregten die 
Sprünge, die der be; 
kannte Springkünſtler 
Bernhard Mohr am 
6. Auguſt auf dem 
Kaſernenhof des Afer- 
ander : Garde - Grena: 
mer Regiments in 
„erlin ausführte, Herr 
„0 br ſprang über 
22 Soldaten mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonett 
und ſchlug dabei noch 
einen Salto mortale. 


Von der badiſchen Volkskunſtausſtellung 
anläßlich der Feier der Silbernen 
Hochzeit des Großherzogs von Baden. 
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Zurzeit tritt Herr Mohr in einem bekannten Berliner Zirkus auf. 
Unſer Bild zeigt den gewaltigen Sprung über die aufgeſtellte Mannſchaft. 


Zu unfern Bildern. 


In tiefen, ſatten Farben hat Hans 


Buſſe in unſrer heutigen Kunſtbeilage „Am Hünengrab“ das 
Charakteriſtiſche der ſchleswig-holſteinſchen Landſchaft wiedergegeben. 
Land und Flut in inniger Vermählung, blaugrüne Wälder, goldene 
Feldbreiten und überall, in Nähe und Ferne, die ſtillen, dunkeln 
Spiegel der Seen; darüber ein ſchwerer Gewitterhimmel, der das 


ſommerliche Leuch⸗ 
ten noch heller und 
die tiefen Töne 
noch tiefer ſtimmt, 
und im Vorder⸗ 
grunde des Bildes, 
dicht neben dem 
bäuriſchen Ernte: 
Stilleben, unter 
wuchtigen Blöcken 
das „Hünengrab“. 
Hans Buſſe hat 
keine akademiſche 
Laufbahn hinter 
ſich, er iſt als 
Künſtler faſt Auto⸗ 
didakt, ſeine große 
Lehrmeiſterin war 
die Natur felbit, 


der er in der Ein⸗ 
ſamkeit der kala⸗ 
briſchen und ſizili⸗ 
aniſchen Landſchaft 
ihre Geheimniſſe 
und Farben ab⸗ 
lauſchte. Die Ein: 


Geb. Giri, Hofphot., Karlsruhe I. B., phol. 


drücke der dort verlebten Jahre ſind niedergelegt in einer Reihe von 
Wandgemälden, mit denen der Künſtler nach ſeiner Heimkehr die Leſehallen 


des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſchmückte. 


Hans Buſſe wurde im 


Jahre 1867 in Berlin geboren als Sproß einer alten Architekten- 
familie; auch er ſelbſt hat das Baufach ſtudiert und erſt ſpäter ſeiner 
Neigung, Maler zu werden, folgen können. — Herrmann Vogels 
feinem Figurenbild „Der Wolf und der Fuchs“ liegt wohl etwas 
Ahnliches zugrunde, wie es uns in einer Lafontaineſchen Fabel erzählt 
wird, wo dem derben Räuber Wolf gegenüber die Liſt des Fuchſes Sieger 
bleibt. Vogel hat den Wolf im rauhen, eiſengeſchienten Krieger, den 
Fuchs im geiſtlichen Gewand verkörpert und hätte kaum eine beſſere 
Verſinnbildlichung für die offenkundige wie die im Verborgenen 

ſchleichende Raubluſt finden können. Der Künſtler ſelbſt iſt unſern 


~ 
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Leſern bereits eine zu vertraute Perſönlichkeit, als daß wir von 
neuem Daten über ſein Leben und Schaffen zu geben brauchten. 
Die neue Stuttgarter Hütte auf dem Krabach-Joch 


(2300 Meter). (Zu umſtehender Abbildung.) Die Sektion 
Schwaben des Deutſch⸗Oſterreichiſchen Alpenvereins in Stutt- 
gart, die ſchon zwei touriſtiſch wie landſchaftlich gleich günſtig 


gelegene und muſtergültig eingerichtete und 
bewirtſchaftete Hütten beſitzt (Jamtal⸗Hütte in 
der Silvretta und Haller Angerhaus im Kar⸗ 
wendel), hat am 1. Auguſt ihr drittes alpines 
Heim, die Stuttgarter Hütte auf dem Krabach⸗ 
Joch (2300 Meter), Lechthaler Alpen, unter 
großer Beteiligung eingeweiht und dem Betrieb 
übergeben. Der Zugang zur Stuttgarter 
Hütte wird am beſten von der Station Langen 
am Arlberg (1217 Meter) genommen. In 
2½ Stunden bequemen und genußreichen 
Wanderns auf der ſchönen, an wildromantiſchen 
Partien reichen Arlberg-Flexen⸗Straße gelangt 
man über Stuben nach dem einſamen, in 
ſaftiggrünem Hochtal gelegenen Zürs (1720 
Meter). Es beſteht aus einem alten Kapellchen, 
um das ſich im Laufe der Zeiten ein Dutzend 
ſchlichter Bauernhäuſer und zwei einfache, gut 
gehaltene Gaſthäuſer angeniſtet haben. Die 

Hütte iſt von Zürs aus in öſtlicher Richtung 

durch das kurze breite Pazieltal, an deſſen 

Ende der Pazielbach überſchritten wird, in 
zwei Stunden erreichbar, ſchon von weitem 
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grüßt ſie vom Sattel herab. Beim letzten Aufſtieg hat man Gelegen⸗ 
heit, auf überraſchend nahe Entfernungen einzelne Murmeltiere und 
ganze Familien dieſer zottigen, drolligen alpinen Vierfüßler zu be: 
obachten; ſie bleiben nach dem Warnungspfiff wie verſteinert 
auf den Hinterfüßen ſitzen und werden erſt durch eine 
Bewegung des Beobachters, aber dann ganz plötzlich, 
verſcheucht. In der reizvollen, unmittelbaren Um- 
gebung der Hütte findet der Bergfreund eine Reihe 
leichter und ſchwieriger Gipfel. Der Ausgang 
von der Hütte durch das Krabachtal bietet 
eine direkte Verbindung mit dem oberen Lechtal 
und der Allgäuer Kette. Zu der nahen und 
ſchön gelegenen Ulmer Hütte iſt eine Weg⸗ 
anlage zu baldiger Ausführung vorgeſehen. 
Für den Winter wird die Stuttgarter Hütte 
den vielen Skifahrern, die das vorzügliche Ski⸗ 
gelände um Zürs beſuchen, ein willkomme⸗ 
ner Stützpunkt für alpine Skifahrten ſein. 
Gute Freunde. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Wie eine drollige Karikatur des 
„homo sapiens“ wirkt das Tirolerpärchen, das 
in der zärtlichen Stellung des Tanzes ſich dem 
Beſchauer präſentiert. Schimpanſe und Orang⸗ die ein weit heftigeres Gift erzeugen und 
Utan ſtecken in dem „Bua“ und ſeiner köſtlich darum allgemein gefürchtet 
echten, feſchen kleinen Tirolerin, deren Augen 2, Schauer. Stuttgart, phot. werden. In Indien wächſt 
unter dem runden Filzhütchen hervor mit Die neue Stuttgarter Hütte auf dem Krabachjoch die feingeterbte Neſſel. * 
jenem melancholiſchen Ausdruck blicken, der 800 Meter) in den Lechtaler Alpen. Wird fie nur leiſe mit 4 
den Menſchenaffen eigentümlich iſt. Das dem Finger berührt, 
vielbewunderte Pärchen bildet in einem bekannten Berliner Theater | fo verſpürt man anfangs nur ein (dades 
allabendlich die Hauptſenſation. Brennen, aber der Schmerz nimmt zu, breitet 
Die Kriſtallinſel. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Ewig 


ſich allmählich über die Hand und den Arm 
ilt fie in Nebeln verſteckt, die Jan⸗Mayen⸗Inſeln | aus, in einer Stunde wird er geradezu um: 


im grönländiſchen Meer, halbwegs zwiſchen erträglich, während Finger und Hand fid) röten 
land und Spitzbergen! Ein Menſchen- und anſchwellen. Vierundzwanzig Stunden 
alter lang kann ein Schiff an ihren | dauert die ſtarke Giftwirtung an; nachher 
Küſten vorüberfahren, ohne je etwas | nehmen die Schmerzen ab und werden 

von ihr zu ſehen. Es war für bie | von Tag zu Tag geringer, bis ne etwa 
Paſſagiere ber „Ozeana“ von ber nach einer Woche verschwunden 

Hamburg⸗Amerika⸗Linie deshalb ein | find. Auf den Sundainſeln 
intereſſantes Erlebnis, als infolge | kommt die „brennendſte 
ber ungewöhnlichen Klarheit und | Neſſel (Urtica uren- 
Trockenheit der in dieſem Jahr | tissima) vor. Durch 
unter jenem Himmelsſtriche herr: ihre Brennhaare 
ſchenden Atmoſphäre eines Tages | werden fehr heftige 
in blendender Weiſe, überzittert [Schmerzen erzeugt, 
vom Sonnenlichte, die berühmte | die jahrelang bei ge: 
„Nriltallinfel” aus den Wogen | ringfügigen Anläſ— 
auftauchte. Keiner von der Be- | fen, wie Benetzung, 

; ſatzung, die ſchon feit 20 Jahren [Reibung, Erhitzung 
KS die gleiche Fahrt nach dem | ber Haut, wiederzu— 

j Norden macht, hatte das Schau: kehren pflegen. In 

ſpiel je beobachtet, deshalb bes | Auſtralien erreicht 
11 1 e Ma: de Brenneſſelart 
troſen voll Intereſſe das ein⸗ aportea gigas 

n fame, öde Eiland, das aus einem | bie Größe vie 
einzigen Gletſcher von großer Ausdehnung zu beſtehen ſcheint. Baumes von fünfzehn und mehr Meter Höhe. Die Brennhaare bedecken 
„Aufgeputzt wie eine Weinberggoas“. (Zu der rechtsſtehenden | beide Seiten der Blätter. Nach Dr. Semons Berichten kann eine aus: 

Abbildung.) Dieſe Redensart, die in Oſterreich für ein überladen gedehntere Verletzung heftige Lymphgefäßentzündungen hervorrufen und 

oder buntgekleidetes Mädchen im Gebrauch ift, hat nun durch eine geradezu gefährlich werden. Berührt man vorſichtig ein Blatt mit bet 

Schenkung an das Muſeum für öſterreichiſche Volkskunde ihre Er- Fingerſpitze, fo empfindet man einen heftigen Schmerz, der durch den 

klärung gefunden. Es war ehemals in den öſterreichiſchen Wein⸗ ganzen Arm bis zur Achſelhöhle aufſteigt. Trifft das Gift die 

gegenden gebräuchlich, „die Weinberggoas aufzuputzen“. Der Tiſchler | Schleimhäute, ſo wirkt es auch dort als ein heftiger Reiz; beiſpiels⸗ 
fertigte aus Lat⸗ weiſe wird man 
ten ein rohes Ge⸗ 


aufſteckte. Es war nicht leicht, die Früchte ſo zu gruppieren, daß 
die Form einer Ziege herauskam. Auf die Enden ber hölzernen 
Spitzen wurden bunte Papierroſen und große Apfel aufgeſpießt. 
Zwiſchen den Hörnern mußte ein Buſchen aus weißen Rofen 

befeſtigt werden, und um den Hals kam eine Schleife 

aus rotem Band. Profeſſor Linsbauer, der den Nach⸗ 
richten über die ausſterbende Sitte der Weinberg⸗ 
goas nachgegangen iit, glaubt, daß der Geisbod 
aus Reben ein Symbol des von ben Römern 
überkommenen Bacchusbockes iſt. Man kann die 
Sitte aber auch durch ein Ernteopfer erklären. 
Alte Leute in jenen Gegenden erinnern ſich noch, 
daß man ſeinen guten Bekannten, beſonders 
aber ſeiner Braut, zur Zeit der Weinleſe eine 
Weinberggoas ſchenkte. Bei Oberhollabrunn 
wird das traubenbehängte Tiergerippe jetzt 
noch bei der Weinleſe öffentlich „ausgeſpielt“. 
Schlimme Brenneſſeln. Das Brennen, 

das durch die Berührung unſerer einheimiſchen 
Brenneſſel verurſacht wird, ift zwar unangenehm, 
aber ungefährlich und leicht zu ertragen. In 
ſüdlichen Ländern gibt es aber Brenneſſeln, 


Eine „Weinberggoas“. 


ſtell und ſchnitzte 
dazu, ſo gut er 
es konnte, einen 
Kopf mit Hör⸗ 
nern und Ohren. 
Die unteren Teile 
der Beine, das 
Grundbrett und 
der Kopf wurden 
recht bunt be⸗ 
malt und in dem 
Maul eine Zunge 
aus rotem Stoff 
angebracht. Am 
Rumpf des Tier⸗ 
gerippes waren 
viele ſpitze Holz⸗ 
ſtifte eingeſetzt, 
auf die man die 
ſchönſten Trau⸗ 
ben. vermiſcht 
mit Blumen und 
buntem Papier, 


Die Kriſtalinſel. 


durch einen War: 
ken Wind, det 
über einen Neſſel 
baum zum an 
dern hinweht. 
zum Nieſen ge: 
reizt. Die böh 
ren Bäume N 
weniger gefäbr 
lich, die niedrigen 
Nüſche gefährden 
aber, da mal 
mit ihnen leich. 
ter in Berührung 
kommt, ganz be 
ſonders erg 
und Tier. Per 
find gegen DE 
Neſſelgift MT 
empfindlich; N" 
gebärden fid gan! 
raſend und pler 
ben tagelang Q 
brauchsunfähig⸗ 
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Familie Lorenz. 


(8. Fortſezung. Roman von W. Heimburg. 

Bald darauf ging auch Grete aus dem kleinen Hauſe. Es | iden Fabrik erlangt, und jetzt hier, wo er beinahe wie ein Herr 
mar noch dunkel und völlig einſam in der Stadt und auf dem zu beſtimmen hatte im Walk⸗ und Färbereibetrieb. Seine einzige 
verlaffenen Weg am rauſchenden Fluß entlang vor dem Tore: | ?ingft war, eines Tages zur Arbeit untüchtig zu werden, feinen 
klar und groß ſtanden die Sterne am Himmel, der Mond war Poſten zu verlieren. Nur mal nicht untätig herumſchlürfen auf 
verſchwunden. | feine alten Tage oder gar in St. Spiritus auf der Bank um 

Unheimlich gludjte und ſchluchzte das ſchwarze Waſſer neben | den großen Kachelofen ſitzen zu müſſen im Altmännerſaal, das 
ihr, faſt menſchliche Laute hervorbringend, ſonſt regte fid) nichts. Huſten unb Krächzen der invaliden Greiſe anhören zu müſſen. 
Ein leichter Froſt hatte den aufgeweichten Weg gangbar ge- Nun jn, ſein Erſpartes, das hatte er ja wohl und trug noch 
macht, die dünne Eiskruſte über den Pfützen zerſplitterte immer hübſch hin auf die Sparkaſſe, und rührig war er trotz 
kniſternd unter den harten Schuhen des Mädchens. Aber fie. ſeiner fünfundſiebzig Jahre auch noch. Aber wenn er bedachte, 
empfand nicht die unheimlichen Schauer der Winternacht, bie | daß er eigentlich im eigenen Betriebe und Anweſen hätte ſitzen 
Dé um fie regten, und nicht die Furcht des Alleingehens zu können — ohne die Engländer mit ihren verdammten Neuerun- 
dieſer Stunde — vor ihren Sinnen ſtand nur eine große Angſt | ger, dann packte ihn noch immer der Zorn. Ja, ja — wo waren 
vor dem, was der Tag bringen werde für ihre Liebe. die alten Zeiten hin? Die Sonntage, an denen ſein Vater das 
Ein einziger Satz wiederholte fih mechaniſch auf ihren | blinde Pferd aus dem Roßgange vor das Kaleſchwägelchen 
Lippen: „Lieber Gott, nur nicht ohne ihn leben müſſen, nur | fpannte und mit Mutter und ihm und ſeiner hübſchen, jungen 
das nicht — das nicht!“ Und doch wußte fie genau, irgend [Frau in die Harzberge kutſchierte, um ſich zu neuer Arbeit zu 
ema? ungeheuer Schweres ſtand ihr bevor. ſtärken? N N 

Wie ein wachſames, freundliches Auge blickte ihr endlich Grete mußte das oft anhören: „Die olle Pakaſche in Eng— 
aus dem dunkeln Gemäuer, unmittelbar an dem abgezweigten land, die verdammte!” 

Mühlgraben, der ſtraff vorüberfloß, ein erleuchtetes Fenſter Gerade als geſtern der Junge kam und den überraſchenden 
entgegen, es war des Großvaters Kammerfenſter. Der alte | Brief brachte von Julius: Er fei ba, und ſchnell ſolle fie fom- 
Mann wachte viel in den Nächten, feit Großmutter tot war, er | men und fagen, daß [ie bei der Bafe über Nacht bleibe, denn er 
litt an Atemnot; unb dann ſaß er im Ohrenſtuhl am wachstuch- | und fie wollten den Ball mitmachen, hatte fie neben dem alten 
bezogenen Tiſch unter dem Fenſter und las in der Bibel oder [Mann geſtanden und ihm fein Frühſtück gebracht — das Dreier- 
in der alten DQueſtenburger Chronik, bie er von feinem Vater ge- [brötchen mit der in der Aſche gebratenen Röſtwurſt — und 
etbt hatte, zuweilen auch das Queſtenburger Wochenblatt, von | ein ſolches Geſchimpfe mit angehört, beſonders bitter, weil er 
dem er die alten Jahrgänge beſaß, aus der Zeit, ba fein Vater | feit einiger Zeit ſchwer an Schlafloſigkeit litt und die alten 
noch ein junger Mann war und als ſelbſtändiger Tuchmacher- Glieder tagsüber ſchmerzten. 

meiſter in der Dörper Vorſtadt ein Häuschen und drei Web— Es war ihr geſtern ſchwer geworden, den Großvater zu ver— 
ble beſaß. Das war die ſtolzeſte Zeit der Familie gemefen. | laffen, ihm fagen zu müffen, daß fie leider nicht pünktlich abends 
Wie die mechaniſchen Spinnmaſchinen aus England her- wieder daheim jein könne, weil fie fid) vor dem einſamen Weg 
überkamen, und wie die Fabriken hier anfingen, mit Dampf: | um Mitternacht graue. Aber fie hatte nicht anders gekonnt, 
betrieb zu arbeiten, mußte fein Vater aufhören, er, der mittler | bie Sehnſucht zog zu ſehr, die Seligkeit des unerwarteten Wie— 
weile in das Geſchäft hineingewachſen war, ebenfalls. Das derſehens pochte in ihrem Blut, er war ja doch ihre Zukunft, 
war ein harter Schlag geweſen, dieſer Rückwärtsgang — vom ihr Glück, ihr alles. So hatte ſie denn dringende Arbeit vor- 
Meiſter zum Fabrikarbeiter. geſchützt. 

Großvater hatte ſeither einen Haß auf den Großbetrieb, Nein, gegen Arbeit ſagte der Großvater niemals etwas. Er 
auf die Engländer und ihre Maſſenproduktion, auf die niedrigen [wußte, ſie war fleißig, ſie war ſolide und ſparte, und er hatte 
Zelle, die dann minderwertige Tuchwaren haufenweiſe auf den ihr geſagt: „Geh man, geh man, nimm ein paar Apfel mit für 
Zuch warfen und das Elend brachten für jo unendlich viele. | bid) unb bie Wurmſtichen. Wenn's beim alten geblieben wäre 
ter alte Mann hatte es freilich noch gut getroffen, er hatte | mit uns, da brauchteſt du nicht die Nächte hindurch zu nähen, dann 
nach und nach die feſte Stelle eines Oberaufſehers an der Lorenz; könnteſt du ſchon deine Rolle ſpielen,“ hatte er noch hingu- 
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gefügt, „dann hätte ſich Großmutter nicht langſam zu Tode ge— 
grämt, und deine Mutter hätten wir können unter unſern Augen 
behalten, und das Unglück wäre nicht paſſiert mit ihr.“ 

Das Unglück war ſie, Grete, aber da dachte der alte Mann 
nicht drüber nach, er wollte ihr nicht weh tun, er bedauerte 
ſie nur. 

Sie ſchlich ſich über den Steg in den Hof, wo die große Linde 
ſtand. Rauſchend ſchoß das Waſſer über ein kleines Wehr, 
denn das Stampfwerk war abgeſtellt in der Nacht und das 
Schütz gezogen. 

Der Spitz war aus der Hütte gefahren und winſelte leiſe 
vor Freude, als Grete vorüberſchritt. Sie fuhr liebkoſend über 
den Kopf des Tieres und ſchloß dann die Tür des Hauſes auf, 
in dem ſie mit Großvater wohnte. Es war das Herrſchafts— 
haus, und zu ebener Erde nach dem Garten hinaus lag der große 
Gartenſaal —D „Mein Saal“, wie fie ihn heimlich nannte — 
daneben einige Herrſchaftszimmer und die Küche: oben, im erften 
Stock, die übrigen Räume der Familie Lorenz; die Möbel ſtamm 
ten noch alle von den Gutmanns her. Nach der Waſſerſeite des 
Hauſes befand ſich des Großvaters Wohnung, direkt über dem 
Mühlgraben, der an die dicken Mauern des Hauſes ſpülte. 

Während des Sommers war eine grün dämmernde Kühle in 
der Stube, von jenſeit ſchatteten die großen Ellern und Rüſtern 
herüber, und vom Waſſer her gab's an den weißgetünchten 
Wänden und unter der Balkondecke ein neckiſches Flimmerſpiel, 
wenn die Sonnenſtrahlen gleich Speeren in das hurtig 
fließende Waſſer ſtachen. Grete liebte dieſe tanzenden Ringel 
und eirunden Flecken und konnte ihrem Spiel oft minutenlang 
müßig zuſehen. 

Ganz leiſe ſtrich ſie jetzt vorüber an des Großvaters Tür 
und fchob den Riegel vor, damit er fie nicht beim Umkleiden 
überraſche, denn ſie trug noch die feine Unterkleidung, die zum 
Ballſtaat gehörte. Eilig ſchlüpfte ſie aus den geſtickten Röcken 
und in die dunkeln Werktagskleider und warf ſich müde auf ihr 
Bett und verſuchte jid) zu erwärmen nach dem kalten Gange. 
Aber die Angſt trieb ſie wieder auf und an die Arbeit. 

Nebenan ſchlürfte der Großvater bereits unruhig umher, 
die Schwarzwälder Uhr hatte fünf geſchlagen; das Klopfen der 
ſchweren hölzernen Balken des Walzwerkes klang dumpf aus 
dem Mühlgebäude herüber, der Werktag hatte begonnen. Ganz 
dunkel war es noch, aber durch das geöffnete Küchenfenſter kam 
eine friſche, kühlende Schneeluft. 

Praſſelnd begann die von ihrer Hand entzündete trockene 
Hecke unterm Herde zu brennen, der Schein der Flamme lag 
warm und rot auf dem Backſtein. Nun den Keſſel zum Feuer, 
den Kaffee mahlen, die Wohnſtube ausfegen und den Ofen 
heizen, alle die gewohnten täglichen Verrichtungen, die ſie im 
Schlafe würde tun können, wenn es hätte ſein müſſen, fo ver- 
traut waren ſie ihr. Auch heute tat ſie es rein mechaniſch. 

Der alte Mann kam in Hemdsärmeln in die Küche, wie er 
immer daheim ging, mochte es Sommer oder Winter ſein, und 
ſetzte ſich mit einem mürriſchen „Guten Morgen“ an den 
Küchentiſch, wo feon zwei Taſſen, Brot, Butter und Milch 
bereitſtanden. Schweigend tranken fie den braunen, dünnen, 
nach Zichorie riechenden Trank, wie ihn der Großvater zeit— 
lebens gewohnt war. Dann band er eine wollene Schürze vor 
und zog eine dicke Jacke über — beides holte ihm die Enkelin 
dienſteifrig herzu — ſtopfte ſich eine Priſe in die Naſe, um in 
die Färberei zu gehen und aufzuſchließen, denn die Färber jtanben 
ſchon wartend vor dem Gebäude, und die Laternen auf dem 
Hofe kämpften bereits mit der blaugrauen Dämmerung des 
Wintermorgens. 

Grete ſah zu dem alten Mann hinüber, eine merkwürdig 
graue Farbe zeigte ſein Geſicht heute früh, die Adern in den 
Schläfen lagen wie dicke gewellte Stränge unter der Haut. 
„Kein Auge hab ich zugetan“, ſagte er und wandte die Augen 
nach der Enkelin, blaßgrau und erloſchen ſtanden ſie in dem 
gelblichen Weiß des Augapfels. „Immer und ewig ſo 'ne Atemnot 
und keinen, der einem mal ein Glas Waſſer holt, und den man 
anſprechen kann in ſeiner Angſt!“ Und wieder ſchloß er ſein 


Klagelied an — „die verdammten Maſchinen! Die ver 
fluchten Fabrikanten! — Ich wollte ja man bloß, dem Herm 
Lorenz käme auch mal was auf die Pelle, was ihn grämen dhäte: 
aber [o welchen geht's immer und ewig gut. Ne Gerechtiglen 
is nicht auf der Welt, und 's Maul halten muß man obencin 
ſonſt hat man nich mal mehr Arbeit auf ſeine alten Tage.“ 

Grete traf jedes Wort wie ein Nadelſtich: der alte Mann 
tat ihr fo leid, und fie wußte, ihre Liebe war ſchuld, daß er hie: 
draußen in der „Strafſtelle“ war, wie er ſich ausdrückte; wenn 
gleich er wohl wußte, daß er fich hier beffer ſtand als vorher. 
hatte er es niemals verwunden, aus der Fabrik in der Stad: 
fortgeſchickt zu ſein. 

Als der Tag zögernd heraufgekommen war, nahm Grete bi 
Schlüſſel und ging in den herrſchaftlichen Teil des Hauſes, un 
die Zimmer zu lüften, wie fie das jeden Tag tat; es gehörte zu 
ihren übernommenen Pflichten. Zuerſt betrat ſie den Gatten 
ſaal; zu dieſem altväterlich großen Gemach ſtand ſie in 
einem ganz beſonderen Verhältnis, in ihm holte fie fid) neue 
Kraft in Zweifeln und Bangen, aus feinen Wänden ſtrömte ihr 
Hoffen und Zuverſicht ins Herz, hier kam ſie ſich geborgen vor 
und hier verträumte fie mitunter ſelige Stunden, Stunden, 9: 
ſonſt Julius gehört hatten. Die ganze rührende Geſchichte von 
Paul und Virginie in beinahe lebensgroßen Figuren, in Sepia 
farbe auf weißem Grunde gemalt, ſchaute oberhalb der 
Vertäfelung von den Wänden dem Beſchauer entgegen 
üppige Palmenhaine und weites wogendes Meer, qu 
teske Wolken und das jugendliche Liebespaar in em 
Dorf an das Empire mahnenden Tracht; davor ſtanden 
ſteifbeinige Kanapees und Stühle mit ſchwarzem Ro 
haar bezogen, ein mächtiger runder Tiſch nahm die Mitte des 
Saales ein, über dem eine blind gewordene Krone hing o 
Kriſtallglas, die noch immer halb herabgebrannte Kerzen trur 
Mullgardinen mit Bällchenfranſen hingen vor den durch wer 
geſtrichene Ruten in viele kleine Scheiben geteilten Fenster 
das ſchönſte aber war die hohe alte Standuhr aus gemaſetten 
Birkenholz mit der bronzenen Empiregirlande über dem Ziffer. 
blatt. — 

Grete öffnete einen Flügel der gartenſeitigen Tur um 
blickte den breiten, mit Buchsbaum eingefaßten Mittelweg bin 
unter, der zu einem weißen Teehäuschen im Biedermeier 
führte, das fid) beinahe grell aus dem grauen Geſtrüpp de 
winterlichen Bosketts hob. Über dem Miniaturziegeldt 
wehten bie kahlen Zweige der Rüſtern, die jenfeit des Muh 
grabens ftanben, der im Halbkreis den Garten umſchloß. Auch 
hier ein köſtliches, ſchattiges Plätzchen für den Sommer, aber 
alles verlaſſen und vergeſſen. — Seit jenem Tag, an dem d 
ſelige Mutter der Madame Lorenz bei jungen Jahren zur Din 
ward, wurde dort keine Taſſe Tee mehr getrunken, denn d 
Herr Lorenz hier wohnte, war er unverheiratet und du" 
unb hatte ſich mit Großvaters jetziger Wohnung Am" 
müſſen. "A 

Aber daran dachte Grete Albert heute nicht. Füt ein P^ 
Augenblicke verwirrte ihre Sinne der Zauber, den ſie hier me 
empfand — in dieſem Garten, in dieſem Saale, bem jte fih | 
wieder zuwandte. ey 

Sie fab gleichſam in ihre Zukunft hinein, wie Julius : 
ihr geſchildert hatte. Er ſchrieb ihr damals: „Und grüße a 
den alten Saal, den ſchönen trauten Rahmen unſeres on! 
Glückes, denn fich, Gretel, Vater und Mutter müſſen uns | 
heiraten lajfen, wenn auch mit Widerftreben, und dann mi" 
wir auf der lieben alten Walkemühle wohnen, da ſind wir in 
doch möglichſt aus den Augen, und ſie haben Zeit, ſich an SCH 
Exiſtenz zu gewöhnen; und ich meine, wir werden ihnen 115 
nicht freiwillig unter die Augen zu kommen trachten. Wir It 
Sommerabends im alten Saal und ſehen den Mond n 
Mühlbach ſpiegeln und hören bie Nachtigall ſchlagen T " 
Büſchen am Ufer. Du Haft den Salat zu unjerem im 
Eſſen aus den Beeten ſelbſt gepflückt und lieb hausfraulih ` 
Spargel geſtochen, haſt das Tiſchchen gedeckt; und [päter e 
wir Arm in Arm in ben Wegen umher und reden don " 


was uns der Tag gebracht hat, und was uns der morgende wohl 
bringen könnte. — Oll Großvater Albert, der iſt natürlich bei 
uns geblieben, er ſchläft längſt, und die Mädchen und die 
Knechte ſingen drüben auf dem Hof alte liebe Lieder, die fliegen 
über das ſpitze Dach der Mühle zu uns herüber, und Du ſingſt 
leiſe mit. Du biſt im weißen Kleid und haſt einen blaßroſa 
Gürtel um, die Zentifolien, die ich Dir gepflückt habe, an der 
Bruſt, biſt ſo ſchön — ſo ſchön! Und der Hund, unſer Lord, 
— ich erzähle ihm alle Tage von Dir — der folgt uns auf 
Schritt und Tritt und wundert ſich über die vielen, vielen 
Küſſe und die wenigen Worte —. 

Und ich fage Dir leiſe ins Ohr: „Gibt's glücklichere Leute 
als wir beide?‘ Und Du mußt es zugeben, Du kannſt nicht 
anders! So leben wir lange, glückliche Wochen. Und wenn's 
zum Herbſt geht, rollt eines Tages ein Wagen in den Mühlen— 
hof, und da ſteigt Papa aus — der hat's Schmollen nicht länger 
ausgehalten, und dem gefällt's außerordentlich in unſeren vier 
Pfählen, denn Du ſtehſt da am Kaffeetiſch und ſagſt: ‚Wollen 
Sie nicht eine Taſſe Kaffee nehmen, Papa?“ Und Du ſiehſt 
ſo lieb und ſchön aus, Grete, wie ein Bild. Und dann ſchmun— 
zelt er und ſagt Dir ein hageldickes Kompliment, daß Du 
ganz rot wirſt. Und das nächſtemal kommt Mama mit, 
und ihre Augen ſuchen nach irgend etwas, das ſie vielleicht 
tadeln könnte, aber ſie findet nichts, rein nichts. Und wenn ſie 
einmal wieder zur Mühle kommen, dann kommen ſie beide zu 
fammen, und beim Abſchied werden fie fagen: — „Na, beſucht 
uns nur auch einmal, Kinder.“ 

Und dann kutſchieren wir nach dem großen Haus auf Sankt— 


Marien ⸗Kirchplatz, und da ift große Geſellſchaft, da führe ich Dich 


in den alten, ſchönen Saal. Ein gelbes, ſeidenes Kleid haſt Du 
an mit ſchwarzen Spitzen, und ein Ach! der Bewunderung geht 
durch die Reihen der Gäſte, Du haſt ſie alle beſiegt mit Deiner 
Schönheit und Güte, alle, ſelbſt den dicken, alten Fritze Meyer, 
der ſo 'n Ekel iſt und immer gegen Dich geredet hat. Und die 
junge Frau Grete Lorenz tanzt und tanzt, man muß ganz cifer- 
ſüchtig werden. 

Und dann fahren wir nach Haus und ſitzen hier noch zu 
ſammen in dem ſtillen Saale, wo der Kachelofen brennt und 
der Schnee vor den Fenſtern flockt, und wir ſehen uns in die 
Augen. „So iſt's am ſchönſten, ſagſt Du, Schatz, ‚was follen 
uns die Menſchen? Wir beide zuſammen, das ift das Glück!“ 

Aber heute kam das ſüße Gaukelſpiel der Hoffnung nicht in 
alter Stärke, heute fuhr ſie nach kurzem erſchreckt auf und ſah den 
winterlichen Garten, wie er wirklich war, noch fern von allem 
Blühen, und der Saal lag in öder kalter Dämmerung — ohne 
Licht und ohne wärmendes Feuer und verlaſſen — ſo furchtbar 
verlaſſen. 

Haſtig begann ſie aufzuräumen und Staub zu wiſchen, ſchloß 

die Türen und Läden, als graue ſie ſich vor Geſpenſtern, und 
eilte, in ihre eigene Wohnung zu kommen, die ihr wie eine Zu— 
flucht erſchien vor den ſchweren Gedanken, die ſie quälten. 
„Ich habe nur noch Dich, Grete, und wiederkommen kann ich 
vorderhand nicht — — wenn ich weiteres weiß, ſchreibe ich 
Dir.“ klangen Jules letzte Worte in ihrer Seele, „bleib mir nur 
treu, behalte mich lieb!“ hatte er zuletzt immer wieder gebeten — 
„harre aus bei mir — harre aus!“ 

Lieber Gott, was mochte geſchehen ſein zwiſchen ihm und 
den Eltern! Wie ſehr mußten ſie ihm zürnen — um ihret— 
willen! — Nein, es ſollte nicht ſein, das durfte nicht ſein, daß 
ſie ihm zürnten! 

Mit fiebrigen Wangen ſah ſie nach dem Eſſen, das auf dem 
Feuer brodelte, Speck und Sauerkraut, haſtig ſchälte ſie Kar— 
toffeln und ſchaffte planlos weiter umher. Einmal ſchrak fic 
empor, es war ihr, als hätte ſie die erregte Stimme ihres Groß— 
vaters gehört — das Küchenfenſter ging nach dem Hofe hinaus, 
gegenüber lag die Walkemühle. Ein Stellwagen mit naſſen 
großen Stoffballen fuhr eben vom Hof, ein paar Arbeiter- 
frauen ſtanden mit ihren Henkeltöpfen, in denen ſie ihren 
Männern Eſſen brachten, und ſchwatzten. Grete ſah nach der 
Schwarzwälder Uhr. — Schon halb zwölf. 
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Sie hatte fid) unverhältnismäßig lange verſäumt im Garten- 
ſaal; es war Zeit, daß ſie ſich anzog, gleich nach Tiſche mußte ſie 
zur Arbeit in die Stadt, zur Baſe, und es war gut, daß die 
Baſe eilige Arbeit hatte: nur nicht nachdenken müſſen, nicht vor— 
ausdenken! Sie zog den brodelnden Topf vom offenen Feuer, 
damit das Gericht nicht anbrenne, und kleidete ſich in der 
Kammer raſch in ihr einfaches braunes Wollkleid; über das 
Nähſchürzchen band ſie zum Schutz noch eine größere Schürze 
aus Leinwand; dazu hatte Großmutter das Garn noch ſelbſt ge- 
ſponnen. 

Da hörte ſie Stimmen nebenan in der Wohnſtube. Eine 
Frau rief laut und mit gellender Stimme nach ihr: „Iretchen! 
Iretchen — wo ſtecken Sie man bloß!“ „Legt 'n doch man auf 
das Sofa!“ ſagte eine andere Frau. Dazu ſcharrten Füße und 
traten auf, als trügen ſie eine ſchwere Laſt. 

Das Mädchen ſtand einen Augenblick, unfähig, ſich zu nähern, 
die Tür wurde aufgeriſſen, eine Frau kam herein und packte 
ſie am Arm. 

„Warum kommen Se denn nich? 
Ihr Iroßvater, der is ja doch — —“ 

Sie fühlte ſich am Arm gezogen und in das Wohnzimmer 
gezerrt und ſtand plötzlich vor dem Sofa. Auf ihm lag lang 
ausgeſtreckt ein Männerkörper, ſtarr und ſteif lag er da, die 
Arme hingen ſchlaff hernieder unter der weißen Wolldecke mit 
blauen Kanten, die ſie herzugeholt hatten, und die nur den Kopf 
freiließ, den ſtarren, greiſen Kopf ihres alten Großvaters. 

„Nee! Um Gottes willen — die is ja wie verſtarrt!“ ſchrie 
eine der Frauen. „Iretchen, ſprechen Se doch man bloß ein 
Wort, Kind Jottes ! Sein Se doch nich fo verbieſtert! Jott, er 
is ja doch 'n ſteinalter Mann, Iretchen, un einen ſo ſchönen Tod 
hat 'r jehabt. Kein bißchen Angft und Qual; eben noch hat er 
mit dem Herrn Lorenz geredt un ſteht noch da un ſieht der 
Kutſche nach, in die der Herr wieder fortfährt, da fällt er auch 
ſchon wie ein gefällter Baumſtamm um. —“ 

Mit großen qualvollen Augen ſah das Mädchen die Spre— 
chende an. „Herr Lorenz ſprach mit Großvater?“ murmelte ſie. 

„Ja!“ ſagte einer der Männer aus der Färberei, deſſen Hand 
blau war bis zum Ellbogen, und er ſprach es ganz 
leiſe mit verfinſterten Augen: „Ja, Herr Lorenz hat 
dem alten Mann ja woll gekündigt, und darüber wird ſich der 
olle Vader woll alteriert haben; ich hörte man bloß, wie er 
ſchrie: „Ich hab immer meine Schuldigkeit getan, Herr Lorenz, 
und nu wollen Sie mich rausſchmeißen, wie wenn ich geſtohlen 
hätt? Wie einen räudigen Hund wollen Sie mich auf die Straße 
jagen, ſo von einer Stunde auf die andere?“ 

Und ein zweiter fügte hinzu: „Wie eine Zwetſche, ſo blau 
ſah Albert aus, und war doch gar nicht nötig, der Herr hat 'n 
bloß wollen penſionieren — ich hab's gehört, er hat gejagt: 
Albert, ich kann's nicht mehr verantworten, daß Sie noch immer 
arbeiten, Sie ſollen doch auch Feierabend bekommen, und zwar 
bald, Sie find ja krank, Mann,“ hat er geſagt,, Ihre Enkelin kann 
ja arbeiten, die findet ſich ohne Ihnen zurechte, das is ja doch 
nicht ſchlimm, wenn der Menſch keine Kräfte mehr hat, hat er 
eben keine, und dann foll er Schicht machen‘ — und nu liegt er 


ba der olle Mann —“ 
„Wenn Sie man weinen wollten, Iretchen!“ ſagte wieder 


die Frau zu ihr. 

„Ach laſſen Se ſe doch bloß!“ eine andere. — „Lieber Jott 
— nu müßt doch einer zum Doktor laufen!“ meinte ein Dritter. 

„J, der kommt ja knapp zu Lebendigen heraus, geſchweige 
denn zu Doten!“ bemerkte giftig der mit den blauen Armen. 
„Aber Kriſchan iſt ja woll all nach der Stadt — —“ 

So redeten und flüſterten ſie durcheinander, und nach kaum 
einer Viertelſtunde ſtand Grete Albert allein an der Leiche ihres 
Großvaters, denn es war gerade um Mittag geſchehen, als er 
ſtarb. Die Leute hatten Hunger und nur knappe Zeit zu ihrem 
Eſſen, und ihre Ruhe brauchten ſie auch bei der ſchweren Arbeit, 
und wenn einer tot daliegt, iſt ja doch nichts mehr zu wollen. 

Eine einzige, ſehr alte Frau war zurückgeblieben, eine, zu 
nichts mehr nüße als dazu, bei ihrem e SECH 


Sind Se denn taub? 


Guten zu reden und Frieden zu Itten, denn das Paar mar 
hitzigen Temperaments, und er ſchlug tüchtig zu. — Seitdem 
aber der Sohn den Nachtwächterpoſten auf der Mühle hatte und 
die großen Kinder aus dem Hauſe waren, gab's keinen Zank 
mehr, denn von dem Ehepaar ſchlief einer bei Tage und der 
andere bei Nacht. Und die arme Alte war froh, daß ſie bei dem 
armen Mädchen bleiben und durch ihre Gegenwart doch etwas 
nützen konnte. 

Mutter Weinert gelang es denn auch, die Grete zu bereden, 
von der Leiche fortzugehen und in ihrer eigenen Kammer ſich 
niederzuſetzen und einiges zu genießen. Mit ihrer zitternden 
Altweiberſtimme und der aus eigener bitterer Lebenserfahrung 
geſammelten Weisheit tröſtete ſie und redete zu dem armen 
Kinde. 

„Drinke Kaffee, Kind, zwing dich, du brauchſt Kräfte. Denke 
ſo — Jott hat's jut jemeint mit dem Iroßvater, er hatte das 
Alter zum Heimgehen — denk nich, daß es ein Ilück is, zu alt 
zu werden — ich weiß es, was es heißt, und wenige ſind's, die 
Jott preiſen mögen für ein ſolches Alter. — Und ſo ohne Kampf 
is er geſtorben! Gönn's ihm doch und weine dich den Schmerz 
fort. Haſt ihn ja immer jut behandelt, den Doten, und 'm ver— 
golten, was er an dich getan hat.“ 

Da fuhr das Mädchen mit einem Schrei auf und ſchlug die 
Hände vor das Geſicht. „Nein! Nein! Das hab ich nicht — das 
iſt's ja eben — er iſt meinetwegen geſtorben — ich bin ſchuld 
dran, daß er entlaſſen wurde, und ſchuld an ſeinem Tod!“ Und 
ſie lief zurück zu der Leiche und warf ſich vor ihr nieder und 
ſchluchzte laut und faſſungslos. 

Sie murmelte weiter vor ſich hin, die alte Frau in der Küche, 
und kauerte ſich zufrieden in den alten Sorgenſtuhl am Fenſter 
und ſtarrte auf das vorbeiziehende Waſſer und trank ſchlückchen— 
weis den Kaffee, der vom Morgen noch übrig war, und die 
welken kalten Hände hielt ſie um die Taſſe gepreßt. 


Was war denn geſchehen? — Ein welkes Blatt war vom 
Baum des Lebens gefallen — wie hundertfach hatte ſie das 
erlebt! Warum die Menſchen ſo ein Weſen darüber machen? 

* * 


* 


Am Nachmittag, als es zu dämmern begann, kam die Baſe 
mit Dung Sperling in die Mühle. Das junge Mädchen war 
blaß und zitterte, als ſie Grete die Hand gab. Dieſe fragte, wie 
ſtaunend und ohne ſie anzuſehen: 

„Sie kommen zu mir?“ 

„Ja, Grete — ſind Sie nicht auch bei mir geweſen, wie ich 
in viel ſchwererer Not war?“ 

„In größerer nicht“, antwortete Grete. 

„Ach, Grete, beſinnen Sie ſich doch, ich hatte nichts 
mehr, und Sie haben ſeine Liebe.“ 

„Weiß Ihre Mama, daß Sie zu mir gegangen ſind?“ forſchte 
Grete. 

Da ſchwieg Duna und ſah an ihr vorüber. 

Die Wurmſtichen redete indeſſen mit der alten Frau und 
fragte dieſe aus, ob denn alles geſchehen ſei, was geſchehen 
müſſe in ſolchen Lagen. 

Ja, der alte Mann wäre in einer Sterbekaſſe, und für das, 
was ſo drum und dran hinge an ſo einem Begräbnis, brauche 
man ſich nicht zu kümmern. Der Doktor wäre da geweſen und 
hätte den Totenſchein ausgeſtellt, und den habe die Kaſſe gekriegt, 
und Herr Lorenz hätte erlaubt, daß der alte Mann von hier aus 
begraben würde und nicht im Totenhauſe zu liegen brauche auf 
dem Kirchhof. 

„So! Na bann — Ja, es wird den Menſchen bequem ge- 
macht heutzutage,“ ſagte die Wurmſtichen, „und wenn nun erſt 
die Eiſenbahn nach Queſtenburg kommt, dann wird's ganz groß— 
artig.“ Das letztere konnte ſie nicht unterdrücken, denn ſie hatte 
im Wochenblatt geleſen, daß die Staatsbahn über Queſtenburg 
genehmigt ſei, was freilich nicht ſo ganz hierher gehörte in dieſem 
Augenblick. „Laſſen Sie man, liebe Frau, das Kaffeekochen be— 
ſorge ich,“ ſcheuchte ſie dann die Alte zurück, „Sie können ja 
mit ihren krummen Fingern den Keſſel gar nicht mehr halten.“ 
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Grete Albert begleitete Duna abends bis zur Stadt zurück, 


die Baſe hatte ſich eingerichtet, über Nacht zu bleiben. 


„Kommen Sie nur nicht zum Begräbnis, Fräulein Duna, 
meinetwegen follen Sie fid nicht mit Ihrer Mutter verzanfen“. 
ſagte Grete. „Ich kenne ja Ihre gute Geſinnung, das ijt mz 
Troſt genug.“ 

„Was wollen Sie denn nun beginnen, Grete?“ fragte Dune 
dagegen. 

„Die Baſe behält mich vorerſt, bis Julius beſtimmt hat, wo 
hin ich gehen ſoll.“ 

„Haben Sie es ihm ſchon mitgeteilt?“ 

Grete ſchüttelte den Kopf. „Ich ſchreibe ihm heute nacht. 

„Arme Grete! — Nach dem Begräbnis ſind Sie wohl gleich 
bei Madame Wurmſtich? Ich komme hin und drücke Ihnen die 
Hand.“ 

„Sie können ja nicht, Fräulein Duna, Sie dürfen ja nicht'“ 
ſagte Grete ganz ohne Bitterkeit. „Was glauben Sie denn, mi 
ich jetzt Schlecht gemacht werde in der Stadt — jetzt, wo ich mi! 
Julius auf dem Ball war, und wo er ſich deshalb mit feinen 
Eltern erzürnt hat — Nein, nein, Sie machen ſich Ungelegen. 
heiten. Ich paß Ihnen mal auf an der Ecke von Ihrer Straß 
abends. Madame Lorenz iſt bis dahin ſicher ſchon bei Ihter 
Mama geweſen und hat Ihnen bie Wurmſtichen verboten“, Ir 
ſie leiſe hinzu. 

„Ich tue, was ich für recht finde“, antwortete Duna ruhig, 
ohne die Frage zu beantworten, denn die Begebenheit auf den 
Maskenball hatte tatſächlich bereits auf Sturmesflügeln di 
Runde in der Stadt gemacht, und fie lautete empörend genug: 

Das Liebespärchen hätte ſich unter den Augen der armen 
Eltern auf dem Ball umhergetrieben, das tede Ding, die Grete, 
hätte ſich unterſtanden, den alten Herrn zu verutzen, und de 
man mit Hilfe der Polizei ihre Perſönlichkeiten feftgeftellt hatte. 
wären Eltern und Sohn aneinandergeraten, und Herr Zomm 
hätte ſeinen jüngſten Sohn nicht nur enterbt, ſondern auch ver 
flucht, ganz wie in einem Schauerroman. Manche wußten dieſen 
Vaterfluch auswendig. Weit am übelſten kam die Wurm. 
ſtichen weg. a 

Die Frau Stadtrat Hammer, die der Frau Gerichtsdirektor 
diefe Begebenheit zutrug, hatte zum Schluß gemeint: „Wir ſollen 
doch zuſammenhalten, liebe Gerichtsdirektorin, und bei der alten 
Kupplerin nichts mehr nähen laffen. Ihre Tochter hat da Ji 
wohl gelernt? Laſſen Sie doch das Kind nicht mehr hingehen — 
Das ſind ja ſchöne Geſchichten, Frau Direktorin!“ ] 

Duna hatte dabei geſeſſen und geſchwiegen. Was konnte I 
auch ſagen? Als ſie aber, von einer Beſorgung nach Hauſe tom 
mend, von ber Aufwartefrau ihrer Mutter erfuhr, daß den alten 
Albert der Schlag gerührt, wohl weil ihm Herr Lorenz gekündigt 
habe, ba hatte fie die Zeit für gekommen erachtet, das arme 
Mädchen zu tröſten, das ihr einſt in noch ſchwererem Leid bei 
geſtanden hatte, ba war fie zur Bafe gegangen, um fih iht. die 
eben hinauswollte zu Grete, anzuſchließen. | 

„Es freut mich man, daß Sie Charakter zeigen“, lobte die 
Alte. „So'n Unſinn, dem Kinde das Sterben in die Schuhe 
zu ſchieben! Wenn einer ſchuld hat, ſo iſt es Herr Lorenz, abe 
das will auch noch nicht viel ſagen, denn es iſt eine greuliche N 
ſchuldigung. Der alte Mann war ganz einfach ſo weit mit femer 
Adernverkalkung. Was Schlechteres wie die Queſtenburgt 
Menſchheit gibt's nicht mehr auf der Welt!“ hatte fie ingrimm 
hinzugefügt. | 

„Ich tue, was ich für recht halte“, ſagte Duna Sperling not 
einmal zu Grete, unb da fie gerade am Dörper Tor ſtanden, a 
wo ab Duna allein gehen wollte, zog fie Grete liebevoll in y 
Arme und küßte fie feft auf ben Mund. „Ich kenne Sie ig 
als irgendeiner, Grete!“ fagte fie herzlich. N 

Dann war ſie gegangen, und Grete Albert wanderte il 
dunkeln Weg am Fluſſe zurück, ohne fid) zu fürchten und v 
grauen. In ihrem Herzen war ein mildes, warmes Licht o 
gegangen. Wie kann man ſich auch fürchten, wenn man A 
daß es noch Liebe und Freundſchaft gibt auf diefer Welt 
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Cin trotziges Ringen 
Aus irdiſcher Haft, 

Auf eigenen Schwingen, 
Mit eigener Kraft! 

Den Wegen und Stegen 
Der Tiefe entrückt, 

Der Sonne entgegen, 
Befreit und entzückt! — 


Sie kämpften und fielen: 
Im Todesſturz ſahn 

Zu ferneren Zielen 

Sie offen die Bahn, 


Aus den hinterlassenen Papieren eines alten Weimarers. 


Von Marie Scheller. 


Aus dem reichen Erinnerungsſchatze eines längſt Heimge— 
gangenen, des Freiherrn Oberſt v. Lynker, der ſeine Jugend— 
zeit als Page an dem für damalige Zeit glanzvollen Hofe Karl 
Auguſts in Weimar verlebte, ſind dieſe Aufzeichnungen ent— 
nommen; ſie bieten ſo manches Intereſſante aus dieſen ver— 
gangenen Jahren, das, wenig oder gar nicht bekannt, wohl 
wert iſt, nicht in Vergeſſenheit zu geraten. 

Ehe mein Vater ſeine Güter Flurſtedt und Kötſchau ver— 
laſſen und als Vizeoberkonſiſtorialpräſident mit ſeiner Familie 
nach Weimar übergeſiedelt war, hatte er feine früheſten Dienit- 
jahre in Ansbach als markgräflicher Kammerjunker und Re— 
gierungsrat begonnen. 

Dieſer Markgraf Karl von Ansbach muß zum mindeſten 
ein ſehr komiſcher Herr geweſen ſein, denn mein Vater wußte 
von deſſen Beluſtigungen auf ſeinem Luſtſchloß zu Triesdorf 
gar viel Wunderliches zu erzählen. 

Außer den dort febr gewöhnlichen Parforce- und Falfen- 
jagden pflegte fih der Markgraf noch mit ſeltſamen Myfti- 
fizierungen ſeiner fremden und inländiſchen Gäſte zu vergnügen, 
wozu ihm ein Liebling, deſſen Namen ich vergeſſen habe, und 
ein Hofnarr tätige Hilfe leiſteten. 

Drei beſondere Späße ſind mir noch im Gedächtnis ge— 
blieben, die meine damals noch kindliche Phantaſie beſonders 
aufgeregt haben. — Der Markgraf ließ nämlich zuweilen 
Ratsherren und dergleichen Perſonen aus den benachbarten 
Städten zu Mittag einladen. Bei der Tafel ſaßen dann die Gäſte 
auf Stühlen, worin ein beſonderer Mechanismus angebracht 
war, vermöge deſſen Stacheln aus den Polſtern hervorgezogen 
werden konnten, die die Sitzenden ſehr unangenehm berührten. 
Die Bedienung war abgerichtet, die Stacheln durch einen ver: 
borgenen Zug zuweilen hervorgehen zu laſſen. Hatten dieſe 
ſpitzigen Inſtrumente ihre Wirkung hervorgebracht, fuhren ſie 
pfeilſchnell dergeſtalt wieder zurück, daß davon nicht das mindeſte 
zu bemerken war. 

Der Reſpekt gegen ihren Landesherrn hielt die Geſtochenen 
jedoch ab, aufzufahren oder zu ſchreien, und wenn der Mark— 
graf ihre ſchmerzlich verzogenen Geſichter bemerkte und ſie 
fragte, ob ihnen etwas widerfahren ſei, ſo diente ihm ihre 
Verlegenheit zu großem Ergötzen. 

Gleichermaßen hatte man in den Logierſtuben der Fremden 
Zugwerke eingerichtet, womit die Bettſtellen derer, die der 
Markgraf zu vexieren gedachte, wenn ſie in tiefen Schlaf 
verſunken waren, ganz unvermutet in die Höhe gezogen werden 
konnten, während man am Boden Spiritus und andere phlogi- 
ſtiſche Stoffe entzündete, wodurch die Logiergäſte in nicht ge— 
ringe Aufregung, ja Beängſtigung verſetzt wurden. 

Sobald man zu bemerken glaubte — denn es waren be— 
ſtändige Beobachter aufgeſtellt — daß die Gäſte ſich wieder 
beruhigt hatten, ließ man die Betten allmählich niedergehen, 
und wenn die Gäſte am andern Morgen über die übel zu- 
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Ikariden. 


Zuletzt uns gegeb'ne 
Erhabene Kunſt! 

Tief unten die Eb' ne 
In Dämmer unb Dunft; 
Da hebt ſich der Hügel 
Wie ſehnend hervor — 
Doch wir haben Flügel 
Und ſchweben empor! 


CNN —TL—˙ü——ç—ç‚e ͤ 


Und ſollten wir beben 
Vor Ikarus' Los? 

So hoch war ſein Streben, 
Sein Sterben ſo groß! 
Des Luftreichs Piloten 
Sind Kämpen der Zeit: 
Klagt nicht um die Toten! 
Sie fielen im Streit. 


Wo andere ringen 

Aus irdiſcher Haft 

Auf ſtärkeren Schwingen 
Mit beſſerer Kraft! — 


Johannes Schürmann 


gebrachte Nacht klagten, fo pflegten die Hofleute großes Ve 
fremden zu äußern und den Vorgang als ein unbegreiflich 
wunderbares Ereignis zu erklären. 

Ein Hauptmanöver wurde auch zuweilen der Art aus 
geführt, daß man bei Nacht, wenn in keinem Raume Licht 
mehr zu ſehen war, in die Fremdenzimmer mit Spiritus be 
ſtrichene Ziegenböcke und Hunde einließ, die brennbare Materie 
anzündete und fo eine wilde Jagd veranftaltete, die flüchtig 
über die Betten und die darin Liegenden wegſetzte und durch 
die gegenüberliegenden Türen davoneilte. — Hauptmann 
von Knebel, deſſen Familie zu jener Zeit in Ansbach lebte, 
hat mir dieſe barocken Vorgänge nicht nur beſtätigt, fondem 
mir auch noch mehrere andere erzählt. Mein Vater war all 
gemein als ein Mann von vielen Kenntniſſen und munkerer 
Laune bekannt; dies hatte ihm viele Bekanntſchaften unter den 
Kavalieren in Weimar und Umgegend verſchafft, von denen er 
nun wieder häufige Beſuche erhielt, namentlich von dem Bc 
heimrat Fritſch und vielen andern, mit denen er durch den 
Maurer- und Roſenkranzbund befreundet war. 

In Flurſtedt und Kötſchau foll es zu jener Zeit, unerachte 
der außerordentlich beſchränkten Wohnungen, ſehr gaſtfrei und 
munter zugegangen fein. Der junge Adel von Weimar, unter 
dem fih auch der preußiſche General Biſchoff-Werther, der 
weimariſche Dienſte zu erhalten wünſchte, als eiftiger Maurer 
befand, hatte eine Geſellſchaft errichtet, die man das 
Lynkerſche Freikorps nannte; ſie beſtand nach übereinftinmmenden 
Erzählungen aus vierundzwanzig Perſonen. — Der Geheimtat 
damalige Legationsrat v. Fritſch war Quartiermeister ji 
und fertigte die Liſten und Protokolle, deren ich ſelbſt nod 
einige in Händen gehabt habe. Zwei Drittel dieſes Kom: 
beſtanden aus Damen, von deuen jede einen männlichen Bei 
namen erhalten hatte. l 

Dieſes Korps hielt unter Kommando meines Vaters t 
Luſtlager bei Flurſtedt, wo einige Tage hindurch mandore 
wurde. Das gleiche Korps foll bei Kötſchau beinahe eil 
Woche kampiert haben, wie mir, nächſt meinen Eltern, noc 
ein alter Pächter mit vielem Enthusiasmus erzählte, als id 
das Gut in Veſitz genommen hatte. Herren und Dane 
trugen dunkelrote und blaue Schleifen ſowie Federbüſche uU 
den Hüten und waren allerſeits mit leichten Seitengewehte 
und Lanzen bewaffnet; auch war ein ländliches Hoboiftentor: 
dabei, nicht minder Tamboure, bie mir mit ben Namen e 
Ziegeſar und Lichtenberg genannt wurden. — Sogar Sn 
rechte follen in dieſen Lagern gehalten worden fein, und Mn 
über einige Damen, die nach dem Ausſpruche des bett, 
Gerichts in Arreſt kamen und zur Strafe kleine gritos 
auf ihren Zimmern geben mußten. — Dieſes oO 10 
nach dem Siebenjährigen Kriege, wo noch das Soldaten 
in friſchem Andenken war. Der Herzogin Amalie — erzählt 
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meine Eltern — hätten diefe ländlichen Poſſen fo viel Spaß | Die größte Sorge war auf den Turm gerichtet, da durch 
gemacht, daß man ihr oft Meldungen von dem Lynkerfchen | deffen Entzündung die ganze Stadt in Gefahr gekommen wäre. 
Freikorps habe machen müſſen; auch habe fie zu verſchiedenen | Mit der größten Teilnahme faf man die Herzogin mit den 
Malen ihren Läufer Leger nach Flurſtedt und Kötſchau mit | beiden Prinzen durch die Windiſche Gaffe nach dem neuerbauten 

Von 


der Meldung geſchickt, daß ſie das Wohl der benannten 


Truppen bei Tafel ausgebracht habe. 


Die junge geiſtreiche Herzogin Amalie wurde im Jn- und 
Auslande hoch verehrt; ihr Hof galt für den anſtändigſten 
Es wurde inſonderheit von 
ihr gerühmt, daß ſie als eine erſt neunzehnjährige, aber vom 
Jahre 1758 an ſelbſtändige Regentin dem Lande die Laſten des 
Siebenjährigen Krieges durch ihr weiſes und anmutiges Be- 
nehmen gegen die Anführer von mancherlei Truppen ſehr er- 
leichtert und durch eine ſtrenge Okonomie die Kaſſen in reid- 
lichem Stande erhalten habe. — Einer der durchmarſchierenden 


und angenehmſten der Umgegend. 


Generale hatte ſich erlaubt, die damals in dem Schloß— 
hofe befindlichen Statuen, die Beherrſcher der 
Länder darſtellten, in der Nacht vor ſeinem 


und Vermögen ſchätzten ſich glücklich, den Kammerjunkertitel 
zu erhalten und am weimariſchen Hofe leben zu können; 


beſonders hatte auch die Freimaurerei, die in der Loge Amalie 


zu einem hohen Gipfel geſtiegen war, ſehr viel Fremde nach 
Weimar gezogen. Der Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
Großmeiſter der deutſchen Maurerei, beſuchte dieſe Loge zuweilen. 

Bei deſſen einftmaliger Anweſenheit wurde, wie mir noch 


erinnerlich, ein großes mauriſches Zelt unter dem Namen einer 


Schweſterloge in dem dermaligen Palais gefeiert, dem die 
Herzoginmutter und ſämtliche Frauen der Freimaurer bei— 
wohnten. Geheimrat von Fritſch, als Meiſter vom Stuhl, 
und mein Vater ſtanden an der Spitze der Loge. Man be— 
abſichtigte dazumal in der Maurerei noch mancherlei myſtiſche 
Zwecke, und es haben ſich unter meiner väterlichen Verlaſſen— 
ſchaft noch allerlei Gegenſtände vorgefunden, die höchſtwahr— 
ſcheinlich zur Goldmacherei hatten dienen ſollen. Einer der 
oberften Grade waren die Tempelherren, aus ihnen hatten ſich 
Komtureien faſt über ganz Deutſchland verbreitet, und un— 
bekannte Obere führten die Leitung des geheimen Bundes. 
Dieſe Tempelherren hatten ſämtlich ritterliche Beinamen. Unter 
den Papieren meines Vaters fand ſich ein Verzeichnis dieſer 
vor, und es waren darauf zu erſehen: der Ritter vom Schwert, 
der Ritter vom Lux, vom Löwen, Leoparden und dergleichen. 
Lie mauriſchen Kaſſen waren nicht unbedeutend, da eine 
Menge mitunter ſehr untergeordneter Menſchen aus den ent— 
ſernteſten Orten nach der Aufnahme in dieſen Orden ſtrebten. 
Lie Rezeptionsgelder waren beträchtlich und ſtiegen mit jedem 
Grad; auch trug der ſogenannte „Johannesdukaten“, den jeder 
auch vom Auslande her zur Loge gehörige Maurer liefern 
mußte, viel zur Vermehrung der Einnahme bei. Nächſtdem 
war durch die Loge eine Vildungsanſtalt in Jena errichtet 
worden, die man die Roſenſchule nannte, und die zu ihrem Direktor 
den berühmten Profeſſor Daries hatte; ſie befand ſich in der 
dermaligen Schneidemühle bei Kamsdorf. Die Herzogin be- 
zeigte jederzeit viel Achtung für dieſe Geſellſchaft, ja, es gehörte 
zum guten Ton, Freimaurer zu ſein, und die jungen Herren 
lieben fih gern halbe Tage lang vor Beginn der Logen mit 
nete Handſchuhen und wichtigen Geſichtern im Publico fehen. 
Nachdem ſich aber in der Folge ſelbſt die erſten Mitglieder 
durch mehrere Schwindler, die ihnen große Erfolge vorgeſpiegelt 
hatten, getäufcht fahen, verwarf man den ganzen Myſtizismus 
dul einem Kongreß zu Wilhelmsbad und hielt fih wieder 
"mis an die einfachen, hochachtbaren und allgemein erſprieß⸗ 
E e ltprinjipien des Ordens. — Einer der herumziehenden 
Betrüger namens Johnſon wurde in Weimar feſtgenommen 
und auf die Wartburg geſetzt, wo er ſein Leben endete. 

Im Jahre 1774 ereignete fid) der Schloßbrand; er brach 
zu Mittag gegen zwei Uhr aus und dauerte mehrere Tage. 


ſüdlichen 
Abgange 


dergeſtalt mit ſchwarzer Farbe überziehen zu laſſen, daß dieſe 
mit der größten Mühe nicht ganz wieder herunterzubringen 
war; ich habe dieſe ſchwärzlichen Figuren noch im Schloßhofe 
geſehen. — Eine Menge junger Kavaliere von guter Familie 


Haufe des Geheimrats Fritſch fahren, wo ſie ſpeiſten. 

da aus zog die Herrſchaft in das ſogenannte Jägerhaus, dann 
nach Belvedere, ſpäter in das ebenfalls neu errichtete Land- 
ſchaftshaus; dieſes enthielt zwar ſehr anſtändige, aber feines- 
wegs hinlänglich ausreichende Räume, weshalb das ausgebrannte 
Schloß wieder bewohnbar gemacht werden mußte. Während 
der Abweſenheit des Herzogs Karl Auguſt im Felde war dem 
Schloſſe das neue Dach aufgeſetzt worden, aber keineswegs 
nach ſeinem Gefallen; denn er ſprach aus, daß ſich dieſes 
eher für einen Schafſtall als für ein herrſchaftliches Gebäude 
eignen möchte. 

Dem Oberhofmeiſter von Wohlzogen, der früher in württen- 
bergiſchen Dienſten, von da aus nach Paris geſendet worden 
war, um ſich im Geſchmack im Bauweſen und Kunſtwerken 
jeder Art zu vervollkommnen, wurde ein Teil der Bauten 
übertragen. Ein paar Pavillons mit zirkelförmigen Dächern 
auf der Straße nach Belvedere waren erſte Proben ſeines 
Könnens, und die Anordnung im Innern des Schloſſes 
ſowie die Verzierungen aller Art find größtenteils fein Werl 
und zeugen von ſeinem Geſchmack. 

Es darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, daß nach 
Sereniſſimi Spezialbefehl ſelbſt oft ganz vollendete Zimmer 
und andere Teile des Schloſſes von Grund aus abgeändert 
werden mußten, wenn ſie ſeinen Beifall nicht erhielten, wobei 
er dann wohlanerkannte Kunſtkenner zu Rate gezogen 
haben mag. Viel Geld verwendete der Herzog auf die 
Bibliothek, inſonderheit auf die beſten und teuerſten, nicht 
ſelten auf ſeinen Befehl angefertigten militäriſchen Karten, 
auf die er bei ſeiner Neigung zur Strategik beſonders viel 
zu halten pflegte. Der Geheime Rat v. Voigt hatte ſich ſtets 
bemüht, alle Geldhinderniſſe in bezug auf die Wünſche ſeines 
gnädigen Herrn aus dem Wege zu räumen und ſich ſolches 
durch die Einrichtung einer geheimen Oberkammer zu erleichtern 
geſucht, aus der auch, ſoviel man weiß, der kleine Hof 
der Frau von Heygendorf und ihrer Familie beſtritten wurde. 
Die in Oberweimar errichtete Muſterwirtſchaft verurſachte eben— 
falls übermäßige Ausgaben, wozu eine förmliche Niederlaſſung 
der Dirigenten nicht wenig beitrug. Mit den teuerſten 
Fellenbergſchen Acker- und andern Geräten mußten Verſuche 
gemacht werden; eine Schweizerfamilie für die Rindviehzucht 
der dortigen Raſſe wurde herbeigeholt; alles dies in der 
Überzeugung, daß der davon zu erwartende Nutzen die zu 
dieſem Zweck erborgten Gelder wieder decken würde. Allein 
es erwies ſich in ſpäterer Zeit, daß ſich dieſes Gut in ſo 
verſchuldetem Zuſtand befand, daß die ganze Einnahme kaum 
hinreichte, die Intereſſen zu decken, fo daß bie Überſchüſſe von 
den Bierbrauereien zur Tilgung verwendet werden mußten. 
Sehr große Summen verſchlang auch die Wiederaufnahme 
des Bergbaues in Ilmenau, der lange Zeit geruht hatte, und 
für den Goethe, der unzertrennliche Begleiter des Herzogs, 
den hohen Herrn zu intereſſieren wußte; denn es iſt wohl 
notoriſch, daß dieſes unter Goethes Direktion ſtehende Unter- 
nehmen gar keinen Erfolg gehabt, wohl aber ſehr viel Geld 
gefojtet hat. So mancher dem jungen Herzog gemachten 
Gegenvorſtellung ungeachtet, war Goethe förmlich zum Mitglied 
des Konſeils ernannt worden, obgleich man allgemein der 
Meinung war, daß ein Genie ſeiner Art nicht zu ernſten 
Staatsgeſchäften geeignet ſei. — Er übernahm die Leitung des 
Chauſſeebaues, und man ſah ihn häufig herumreiten; das 
Pferd, das er aus dem Marſtall dazu erhielt, wurde die 
Poeſie genannt. Ein gewiſſer Brunquell, nachheriger Bürger- 
meiſter der Stadt, ein ſehr braver, luſtiger Lebemann, ward 
ihm als Bauleiter beigegeben, mochte jedoch von dieſem 
Geſchäftsgang nicht viel verſtehen, und Goethe ſelbſt, hieß es, 
hätte ebenfalls nicht die mindeſte Erfahrung in dieſem Fache; 
daher man ſich wunderliche Geſchichten erzählte. 
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Goethes Gegenpartei wurde immer lauter, als dieſer auch 
die Leitung des Waſſerbaues erhielt, bei dem er nach 
ganz neuen Grundſätzen verfuhr; es wurde eine beſondere Kaſſe 
für dieſes Unternehmen eingerichtet, die aber bald geſprengt wurde. 
Der Herzog nahm ſich dieſer Adminiſtrationsbranchen ſelbſt ſehr 
eifrig an, mithin war nicht viel gegen Goethes Unternehmungen 
zu ſagen, und die Bedenklichkeiten dagegen blieben größtenteils 
unter vier Augen. Den alten Kammerpräſidenten von Kalb aber 
habe ich oft gegen meinen Vater über die Summen klagen ge» 
hört, die der herzoglichen Kammer zugemutet wurden. 

Die Jahre, die ich am Hofe des Großherzogs Karl Auguſt 
als Page verlebt habe, gehören zu den intereſſanteſten meines 
Lebens; die Namen: Goethe, Herder, Wieland leuchteten in 
dieſe Zeit herein und machten Weimar berühmt; die immer⸗ 
währenden Beſuche der verſchiedenen Fürſtlichkeiten und hoher 
Würdenträger ließen ein Hofleben entſtehen, das eins der 
glänzendſten genannt werden konnte. 

Farbenprächtige Redouten wechſelten mit Feſtſpielen am 
Hofe, für die Goethe dichtete, Siegmund Seckendorf kompo— 
nierte und die gefeierte Corona Schröter ſang. Meine Wenig⸗ 
keit, von Goethe dazu beordert, war zumeiſt an ſolchen 
Feſtſpielen beteiligt. Als einmal eine Kunſtſpringergeſellſchaft 
ſich in der geſchloſſenen Reitbahn ſehen ließ, hatte ein von 
dieſer dargeſtelltes künſtleriſches Gefecht, die Barbarenſchlacht 


genannt, den höchſten Herrſchaften [o wohl gefallen, daß fe 
der Herzog mit fünfzehn Kavalieren ſelbſt erlernte und einübte, 
ſo daß ſie mehreremal auf der Redoute, nach einer von den 
Springern hinterlaſſenen Muſik, in angemeſſener, aber ſeht 
eleganter Kleidung wiederholt werden mußte. — Das talt 
mäßige Ankämpfen und Anſchlagen leichter, an ihrem Ende 
mit Blech beſchlagener Keulen, die die Streitenden mit kleinen 
metallenen Schilden auffingen, war ſehr vergnüglich anu 
hören und anzuſehen, man mußte zugleich die Geſchicklichleit 
ſehr bewundern, mit der jede Verletzung verhütet wurde. 
Eins der glänzendſten Feſte, an dem ich vor meinem Abgang 
an die Univerſität teilgenommen, war der ſogenannte vene⸗ 
zianiſche Karneval, der nach der Geburt des Erbprinzen, der 
jungen Herzogin zu Ehren, veranſtaltet und vom Großherzog 
ſelbſt angeführt wurde. An dieſem Aufzug nahmen 
139 Perſonen mit nahezu 100 Pferden teil, darunter natür 
lich auch der Geheimrat von Goethe, als Ritter in altdeutſcher 
Tracht, im weißen Atlaskoſtüm mit Purpurmantel, auf dem 
Kopf ein Barett mit Federn, reitend auf einem weißen Pferde, 
Detten Zeug gelb und mit Silber reich geſtickt war, von Fackel 
trägerknaben im gleichen weiß und gelben Koſtüm umgeben. 
— Von den ſpäteren, noch glänzenderen Hoffeſten in Weimar 
habe ich nichts geſehen, denn in diefe Zeit fallen meine Etu 
dienjahre in Jena. 


Das Moſeldorf. 


Von Karl Heſſel. 


Mit für die „Gartenlaube“ gefertigten Originalzeichnungen von Jupp Oberboerſch. 


In das rheiniſch⸗weſtfäliſche Schiefergebirge tief eingeſägt, 
windet ſich in oft abenteuerlichen Schlangen das Moſeltal 
dahin, ſo tief, daß an den Sonnenſeiten der Abhänge die 
Traube gedeiht, während doch auf den Höhen des gleichen 
Gebirges, das nach Weſten hin Eifel, nach Oſten Hunsrück 
genannt wird, die rauhen Winde pfeifen und es für immer 
wehren, dort Reben zu pflanzen. So bildet das tiefeinge⸗ 


Abb. 1. Cond. 


ſchnittene Flußtal der Moſel ein abgeſchloſſenes Kulturgebiet 


für fid, von der Natur abgeſondert vom nahen Gebirgsland 
und auch in der Art der Siedelung etwas für ſich Beſtehendes. 
Es ift eben hier jo ziemlich das älteſte Kulturland Deutſch⸗ 
lands, ein ſchon zu Römerzeiten üppig und ſorgſam bebautes 
Land, eine ſchon damals bevorzugte und gern aufgeſuchte 


[Gegend, wo nicht bloß bäuerliche Anſiedlungen lagen, wo 


Heiligenhäuschen in Cond. 


Abb. 2. 
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Abb. 3, Turm ber Pfalzgrafenburg in Clotten. 


Mühlen klapperten, die Korn mahlten und Marmorſteine 
knirſchend zerſägten, wo Villen reicher Grundbeſitzer ſtan⸗ 
den, mit Türmen hoch von Bergeshöhe blickend, mit Bäder⸗ 
anlagen unten am Fluß, wo „Wälder von Säulen“ durch 
die Wieſen hinzogen, wo kaiſerliche Paläſte prunkvoll und 
mächtig hingelagert waren, wo Schiff an Schiff die Fluten 
durchzog, wo Weinberge die Ufer umſäumten und bis zur 


Stirne der Berge hinaufzogen, während die Berghäupter 


mit dunkeln Wäldern gekrönt waren. Das alles iſt kein 
Phantaſiegebilde, ſondern im einzelnen ſo geſchildert von 
dem römiſchen Dichter Auſonius um das Jahr 370 nach 
Chriſti Geburt in ſeiner Dichtung „Moſella“. Gern werde 
ich ein andermal mit unſern Leſern durch das altrömiſche 
Moſelland ſchlendern; für heute mögen dieſe Andeutungen 
genügen, um daran zu zeigen, wie jene uralte Kultur, ohne 
jemals abzubrechen, ſich bis in die Gegenwart fortgeerbt hat. 
Denn gerade der Weinbau iſt für das alte Deutſchland 
ein ſo auserleſenes Geſchenk der Natur geweſen, daß keine 
Kriegsſtürme ihn ausrotten konnten: Weinberge und Wein- 
bauern blieben gewiſſermaßen geheiligt, ein „Rühr-mich⸗ 
nicht -an!“ Wir willen, daß das Chriſtentum überall den 
Weinbau begünſtigt hat, weil der Kelch mit Wein beim 
heiligen Abendmahl durchaus nötig war. So ſchildert der 
altchriſtliche Dichter Fortunatus in hochpoetiſcher Form die 
Moſelfahrt, die er um das Jahr 570 mit dem Franken⸗ 
könig Siegebert von Metz bis Andernach gemacht hat. Er 
weiß fih nicht zu laſſen vor Entzücken über die üppigen 
Fluren und die herrlichen Weinberge. Er beſchreibt auch 
die an der Moſel gelegene Burg des Trierer Biſchofs 
Nietius als ein Wunderwerk der Baukunſt und Befeſtigungs⸗ 
kunſt. Als dann im Mittelalter überall Klöſter an der 
Moſel entſtanden, da war es wieder Weinbau und Wein- 
handel, den die Mönche trieben; fie waren eben die Ber- 
mittler, bie den Abendmahlswein in die nördlicheren und 
öſtlicheren Chriſtenlande lieferten. Es war das Beſtreben 
vieler Klöſter, z. B. der hochberühmten Eifeler Abteien: 
Prüm, Laach, Himmerode und anderer, fih im Moſeltal 
Höfe zu erwerben, Weingüter würden wir es heute nennen, 
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bie von Mönchen verwaltet mur- 
ben, die aus dem Mutterkloſter 
— ſagen wir — abkommandiert 
waren. So erhoben ſich bald 
überall Zehenthöfe und Kloſter⸗ 
kellereien; Kloſterleute und hörige 
Weinbauern waren überall zu 
finden. Da die Kloſter⸗ und 
Kirchenbeſitzungen jahrhunderte⸗ 
lang in der gleichen Hand blie- 
ben und es ſchien, als ob es 
Beſitztümer für die Ewigkeit wä⸗ 
ren, ſo erſtanden überall maſſive, 
ſtattliche, „deftige“ Bauten, 
ſtadtähnliche Anſiedlungen, ſtei— 
nerne Häuſer; das Bauen wurde 
begünſtigt durch den Schiefer, der 
die Moſel umſäumt, jenes ſo 
leicht ſplitternde Geſtein, das 
förmlich dazu einladet, daraus 
Häuſer zu bauen. Aber auch 
weltliche Herren wurden herbei: 
gelockt, Kaiſer, Pfalzgrafen und. 
Ritter, hoher und niederer Adel. 
Das iſt in ganz kurzen Zügen 
die geſchichtliche Vorausſetzung 
des heutigen Moſeldorfes. 
Nichts iſt ewig auf Erden: 
all den feudalen Einrichtungen, 


den tauſendfach verbrieften und verklauſulierten Rechten des 
Adels und der Kirche machte die Franzöſiſche Revolution ein 
Ende, und ſo ſind dort ſeit etwas über hundert Jahren ganz 
andre Geſchlechter herangewachſen: alles wechſelte damals den 
Beſitzer; wer das Glück hatte, etwas bares Geld zu beſitzen, 
fonnte für zehntauſend Franken einen großen Kloſterhof 
erſtehen mit herrlichem Weinbergsbeſitz. Aber in den Dörfern 
blieben die Spuren der Jahrhunderte: gepflaſterte Straßen, 
eng und gewunden bergan kletternd, überall dazwiſchen⸗ 
geſtreut romaniſche, frühgotiſche, ſpätgotiſche und Renaiſſance⸗ 
häuſer, Kirchen und Kapellen, alte Klöſter, Erker und maleriſches 
Gewinkel, Rebenlauben und terraſſenartige Gärten und Gärtchen, 
überall Spuren al- 
ter Behäbigkeit und 
Behaglichkeit; die 
Winzerhäuſer ſind 
als richtige „frän⸗ 
kiſche“ Bauernhäu⸗ 
ſer geſtaltet, das 
heißt, mit der 
ſchmalen Giebel⸗ 
ſeite der Straße zu⸗ 
gekehrt, das Wohn⸗ 
haus durch einen 
Hof von Stall, 
Scheunen und ſon⸗ 
ſtigen Wirtſchafts⸗ 
räumen ſorgſam 
geſchieden; tiefe 
und ſtattliche Mel, 
ler dürfen hier 
natürlich nicht feh⸗ 
len, mit dem Kel⸗ 
terhaus darüber. 
Hohe Schiefer⸗ 
dächer ſpannen ſich 
über die Gebäude. 
Das alles wäre 
noch viel ſchöner 
und altertümlicher, 
wenn nicht die 
Sammelwut auch 
hier, wie anders⸗ 
wo, das Schönſte 
entführt hätte. Ein 
berühmter Samm- 
ler, den ich nicht 
nennen will, iſt 
zu Fuß von Dorf 
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Loch, genannt Tür, und durch eine Anzahl lleinerer Löcher, 
genannt Fenſter, ein kunſtloſes Urbild ödeſter Nüchternheit und 
Langeweile, eine Bankrotterllärung gegenüber der kunſtreichen 
Vergangenheit. Zum Glück überdecken der rankende Weinſtock, 
die Terraſſe und die Laube doch auch hier manches Unſchöne. 
Eins aber konnte die Proſa und die Kunſtfeindlichkeit des 
neunzehnten Jahrhunderts nicht rauben: die landſchaftliche 
Schönheit, die alles Unſchöne verklärenden Durchblicke auf den 
Strom, den Hintergrund der teils mit Weinbergen, teils mit 
Wald bedeckten Berge, die Schau in die reizenden, grünen 
Seitentäler hinein mit ihren mächtigen Walnußbäumen, ihren 
rauſchenden, ſich windenden Bächlein, die maleriſchen, meiſt 
auf Bergvorſprün⸗ 
gen liegenden Kir 
chen und Kapellen, 
die faſt nie feblen- 
den Trümmer al⸗ 
ter Burgen! Und 
das alles nicht eu 
tönig, ſondern bei 
jedem Dörfchen 
anders, eigenartig. 
Wie klettert das 
winzige Starken⸗ 
burg hoch hinauf 
zu der alten Ruine, 
wie breit und ſtatt⸗ 
lich liegt gleich 
unterhalb Enkirch, 
wie wunderbar 
idylliſch thront das 
Kirchlein von Ade- 
gund, wie einzig 
ſchön find die Dör- 
fer der mächtigen 
Moſelſchleife von 
Ediger bis Cochem 
hin, des ſogenann⸗ 
ten „Cochemer 
Krampen“. Den 
Preis verdient dort 
jedenfalls das ent 
zückende Beilſtein: 
ihm gibt nicht viel 
nach Bruttig mit 
beni von ber unit 
geſchichte mit Recht 
hochgefeierten Ne 
naiſſancehaus, bem 
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zu Dorf gezogen, „Schunkſchen 

wohl verſehen mit Haus“. Unſere 
1 x Abbildungen füh: 
Sclüffeln neueſter A DOCE AE X ren uns von Cochem 
Art. Und wo er Abb 5. Straße in Carden. aus ins Gebiet der 


ein ſchön geſchmiedetes Türſchloß, einen gotiſchen Türbeſchlag, 
einen Renaiſſancetürklopfer, eine ſchmiedeeiſerne Laterne oder 
ein Gitter fand, natürlich alles verroſtet und alt, dafür bot 
er uneigennützig freundlichſt funkelnagelneue Schlöſſer, Schlüſſel 
und Klingelzüge mit Druckknöpfen, die er ſelbſt gleich den 
Bauern anſchraubte; und ohne Entgelt, ja noch reich be— 
dankt für den menſchenfreundlichen Tauſch, nahm er die Kunſt⸗ 
ſachen mit ſich fort. 

Zu beklagen iſt, daß ſeit etwa achtzig Jahren das frän⸗ 
kiſche Giebelhaus von den Eingeſeſſenen verachtet wurde, weil 
niemand ihnen Ehrfurcht eingepflanzt hatte vor dem Vätererbe 
und man ſie das dem Land Eigentümliche leider geringſchätzen 
gelehrt hatte. 
wenig ſteilen Dächern, mit Manſarden, die flachen Giebel nach 
rechts und links ſtehend, nach der Straße dagegen eine gerade 
Dachlinie, die ſteinernen Mauern unterbrochen durch ein großes 


Statt deſſen entſtanden „moderne“ Häuſer mit 


| 
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Untermoſel: bem fo mittelalterlich anmutenden Städtchen Cochem 


mit feiner hochragenden Burg und dem Kapuzinerkloſter liegt 


Cond gegenüber (Abb. 1). Das Heiligenhäuschen (Abb.? 
erinnert daran, daß an der Moſel die katholiſche Konfeſſion 
herrſcht. Darum iſt es die allerſchönſte Moſelfahrt, die über 
haupt denkbar ijt, wenn man am Fronleichnamstage mit dem 
Dampfer des Morgens um ſieben Uhr aus Trier abfährt und 
dann durch lauter Maiengrün und goldene Ginſterblüten, zwi 
ſchen lauter Fahnen und Prozeſſionen und Laubgewinden, 
Triumphbögen, bunten Trachten und frommen Geſängen und 
Böllerſchüſſen einherfährt und den Katholizismus in all feiner 
Sinnenfälligkeit ſchaut. Nur der Zipfel der einjtigen Grafſchall 
Sponheim, der vom Hunsrück her bis zur Moſel reicht, m. 
den Orten Mülheim, Wolf, Trarbach, Traben und Enkirch g 
proteſtantiſch und noch weiter unten das gleichfalls einſt [pov 
heimiſche Winningen. 
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dort predigte um das Jahr 840 der heilige Caſtor, ber aus 


Mn Unweit Cochem moſelabwärts liegt Clotten, überragt von 

KC dem einſamen Turm der einſtigen Pfalzgrafenburg (Abb. 3). | Aquitanien ſtammte, das Chriſtentum, als Einſiedler in einer 
Ee Ziele Burg war Reſidenz der Polenkönigin Richenza und ihres | Felfenhöhle hauſend. Er erbaute das Volk durch feine Fröm- 
Sohnes, des Polenkönigs Kaſimir. Das Dörfchen ijt voller migleit und wirkte Wunder mancher Art; als er einen Mofel- 
ſchiffer einmal um Salz bat 


rem 


maleriſcher Winkel unb Häus⸗ 
chen (Abb. 4). 

Das mit der Polen⸗ 
königin aber ging ſo zu: 
Als der phantaſtiſche Kaiſer 
Otto III. auf ſeiner aben⸗ 
teuerlichen Pilgerfahrt nach 
Polen ſich im Jahre 1000 
n. Chr. in Gneſen mit dem 
Polenkönig Boleslaus an⸗ 
gefreundet hatte, beſiegelte er 
die Freundſchaft durch eine 
Heirat zwiſchen Boleslaus’ 
Sohne, der nach ſeinem Groß⸗ 
vater Mieceslaus genannt 
war, und Ottos Schweſter⸗ 
tochter Richenza, der Tochter 
des Pfalzgrafen von Aachen. 
Die Verlobten waren noch 
Kinder, und als nach Jahren 
Richenza ins Polenland ge⸗ 
ſandt wurde, traute man ſie 
einem Schwächling an, dem 
ſie den Kaſimir gebar, und 
der dann ſtarb. Die Kö⸗ 
nigin zog mit ihrem Söhn⸗ 
lein nach Deutſchland, und 
zwar hierher nach Clotten 
in die Pfalzgrafenburg. Ihr 
Söhnchen ſollte ein Mönch 
werden, aber Kaiſer Konrad 
wollte, daß es den Thron 
ſeiner Väter beſteigen ſollte, 
und die Mutter mußte den 
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Abb. 6. Garden. 


Sohn nach Polen ziehen laſſen, während ſie ſelbſt 

ihren Witwenſitz zu Clotten bis an ihr gottſeliges Ende behielt. 
Auch das nun auf dem gleichen linken Ufer folgende Pommern 
(Pomarium gleich Obſtgarten) birgt eine merkwürdige Er- 
innerung an die Kaiſerzeit: Bei Pommern liegt ſeitwärts an 
einem Bächlein die Ruine des Kloſters Roſental; dorthin zog 


Abl. 7. Burgen. 


ſich Jutta von 
Pyrmont zurück, 


die Braut jenes Zeichen, daß die 
Friedrichs von [Burg biſchöf— 
Baden, der mit liches Eigentum 
Konradin nach geweſen iſt. Ge- 
Neapel gezogen genüber liegt 
war und mit Burgen, auch jo 
ſeinem jungen ein maleriſches 
Herrn, dem leg- | Edhen in Wie⸗ 
ten Hohenſtaufen, fen und Wein- 
von Henkershand bergen, vor ei⸗ 
fiel. Juttas Dei, ner Waldeshöhe 
mat ijt das nod) | (Abb. 7). Man- 
in Trümmern cheglauben, hier 


tiſchſte Dörflein 
an der Unter⸗ 
moſel aber iſt 
Carden (Abb. 6); 


| 


großartige Schloß] in der Nähe 
Pyrmont am lin- müſſe die oben 
ken Moſelufer, et^ | erwähnte Burg 
was oberhalb der des Biſchofs Ni⸗ 
Burg Elz am eetius geſtanden 
Elzbach. haben; denn 

Das roman⸗ allerdings ſind 


und dieſer es höhniſch ver- 
weigerte, da fuhr das Schiff 
auf eine Klippe, alſo daß 
es ſank. Der fromme Mann 
betete für den rohen Patron, 
und ſiehe, das Schifflein 
tauchte augenblicklich wieder 
empor. In des heiligen 
Caſtors Gebeine teilten ſich 
ſpäter Carden, Coblenz und 
Tower bei Northampton in 
England, dort ſind die drei 
exiſtierenden Caſtorkirchen. 
Der Coblenzer Caſtordom an 
der Moſelmündung iſt eine 
muſtergültige romaniſche 
Kirche, aber auch die Kirche 
zu Carden mit ihren drei 
Türmen und ihrem Gemiſch 
aus Romaniſch und Früh⸗ 
gotiſch iſt ein herrliches, 
hochintereſſantes Bauwerk. 
Über die Maßen maleriſch 
aber ifi das Innere des Dörf⸗ 
chens, beſonders die Um⸗ 
gebung der Caſtorkirche. Der 
mächtige, altromaniſche Burg- 
bau, das uralte gotiſche Haus 
an der Moſel, ſo manches 
andere mittelalterliche Bau- 
werk, die Portale und Durch⸗ 
gänge, die Türmchen, Lau- 
ben und Winkel, das Wein- 
gerank und die überaus reizenden Durchblicke, das 
alles iſt einzig ſchön (Abb. 5). Unſere Abbildungen geben 
nur einige nette, mehr zufällig aufgegriffene Einzelblicke; wollte 
man vom kunſtgeſchichtlichen und vom maleriſchen Standpunkt 
aus alles Merkwürdige des Dorfes in Bildern zuſammenſtellen, 
ſo müßten es mindeſtens ein Dutzend Blätter ſein. 
Moſelabwärts kommt die ſchöne Ruine Biſchofsſtein mit 
einem wohlerhaltenen Rundturm und zwei Kapellen, ein 


nun droben im 
Walde ſehr ge⸗ 
heimnisvolle 
Ruinen mit 


simin 


überaus mächtigen Grundmauern, bie in römiſche Zeit zurüd- 
zugehen ſcheinen, jedenfalls gewaltiger ſind, als mittelalterliche 
Mauern zu ſein pflegen. Und dann kommt gleich darauf 
Brodenbach (Abb. 8), von wo einer ber romantiſchſten Fuß⸗ 
wege von ganz Mitteldeutſchland abzweigt, der zunächſt zu 
dem großartigſten und beſterhaltenen aller Moſelſchlöſſer führt, 
der Ehrenburg, jenem nie ganz zerſtörten, nur zerfallenen Schloß, 
das noch heute den Nachkommen des berühmten Freiherrn vom 
Stein gehört. Von dort geht der Weg durch ein ſchwarzwald— 
ähnliches Felſental über Steinblöcke zwiſchen rauſchenden Waſſer— 
fällen hin auf die Höhe des Hunsrück und dann jenſeit 
abwärts nach Boppard zu. 
ſehr beliebt und das Gaſthaus „Zur Poſt“ weit und breit be— 
kannt. Überhaupt iſt es nicht die ſchlechteſte Seite der Moſel, 
daß auch in ſehr kleinen Orten vorzügliche Gaſthäuſer ſind. 


Auch das ift ein Beweis der uralten Kultur dieſes Landſtriches: 


überall biſt du gut aufgehoben, beſonders da, wo es heißt 
„Zum Anker“, denn das ſind die alten Einkehre der Schiffer, 
oder „Zum roten Ochſen“, denn das ſind die alten Herbergen 
der Metzger, überall der unverfälſchte Moſelriesling in offenen 
Gläſern und ſtädtiſch zubereitete, gebildete Mahlzeiten. 

Sucht der gewöhnliche Schlag der Weinkartendurchmuſterer 
eine feinere Moſelmarke, dann ſchaut er aus nach Scharzhof— 
berger, Bernkaſteler Doktor, Keſſelſtatter Majorat oder ſonſt 
einem berühmten Obermoſeler; aber auch die Mittelmoſel und 
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weiterem 


Untermoſel hat für den Kenner viel Feines, z. B. das Erdener 
Treppchen. Auch die Untermoſel erzeugt ſchöne Gewächſe im 
Cochemer Krampen, ſie hat den Coberner Uhlen und den 
Winninger Riesling; überhaupt hat die Moſel ſehr gewon 
nen dadurch, daß die aromatiſche Rieslingtraube in immer 
Umfang angepflanzt wird. Die ſtets noch fter 
gende Wertſchätzung des Moſelweines und die ſorgſame 
Weinberg⸗ und Kellerbehandlung ermöglicht es, daß auch in 
mäßigen Weinjahren ein trinkbarer und gut verkäuflicher Wein 
gewonnen wird. 


Der Moſelbauer iſt fleißig und genügſam. Die Raſſe ijt 


Brodenbach iſt als Sommerfriſche ja nicht rein germaniſch, ſondern ſtark keltiſch gemiſcht; die 


Menſchen find vorwiegend nur von mittlerer Größe, dunkel. 
haarig, mit breitem Geſicht und kurzer Nafe. Aber die Dorf 
kinder ſind trotzdem vielfach flachshaarig, und echt germaniſche 
Bildung ift doch vielfach eingeſprengt. Manches „Moſel— 
blümchen“ iſt doch zu finden, und mit ſolch hochgewachſenem, 
blondem Kind in der Rebenlaube am glänzenden Strom ein 
Glas Moſelwein zu leeren und heitere Scherzrede auszutauſchen, 
iſt etwas Herzerfreuendes. Nicht umſonſt wird das Moſeltal mit 
fo beſonderem Wohlgefallen von jo manchem Wanderer durd: 
reiſt, nicht umſonſt hat mein wein- und liederfroher Freund 
Johannes Trojan die Moſel ſo in ſein Herz geſchloſſen und 
iſt bis heute nicht müde geworden, das Lob der Moſel, ihrer 
Menſchen und Weine zu verkünden. 


Craubenkuren. 


Von Dr. M. Conrad. 


Wer im Herbſte zufällig an einem Orte weilt, an dem ſich 
zu dieſer Jahreszeit Erholungsbedürftige und Kranke aufzu— 
halten pflegen, der wird, zumal wenn der Ort in einer Wein— 
gegend gelegen iſt, ſehr vielen Perſonen begegnen, die ſich mit 
Luſt, Eifer und Behagen der ſogenannten Traubenkur widmen. 
In der Tat erfreut ſich dieſe Kur gerade in Laienkreiſen vielfach 
einer recht großen Beliebtheit, vermutlich wohl ſchon deshalb, 
weil ſie unter allen Umſtänden eine angenehme und wohl— 
ſchmeckende Kur darſtellt. Bei den Arzten wird ſie heutzutage 
wohl nicht mehr ſo hoch bewertet, wie es ehedem der Fall 
war. Immerhin wird ſie auch jetzt noch ärztlicherſeits an 
Orten obiger Art gern und oft verordnet, freilich weniger als 
eine ſelbſtändige Heilmethode, ſondern weit mehr als ein Hilfs— 
faktor im Rahmen ſonſtiger, ſei es diätetiſcher, phyſikaliſcher, 
klimatiſcher oder Brunnenkuren. 

Die Traubenkur beſteht im weſentlichen darin, daß man 
mehrere Wochen hindurch täglich neben der ſonſtigen Nahrung 
einige Pfund reifer Weintrauben zu ſich nimmt. 

Um zu verſtehen, welche Wirkung eine derartige regelmäßige 
tägliche Zufuhr dieſes Obſtes auf den Körper auszuüben im— 
ſtande iſt, muß man ſich vor allem die einzelnen Stoffe, die in 
der friſchen Weintraube enthalten ſind, vergegenwärtigen. 
Jener Stoff, der dem Traubenſaft ſeine von alters her bekannte 
berauſchende Wirkung verleiht, der Alkohol, fehlt in der friſchen 
Traube noch vollkommen. Er entſteht bekanntlich erſt durch 
Vergärung des in der Weintraube enthaltenen Traubenzuckers. 
Dieſer aber iſt der hauptſächlichſte Nährſtoff, den der friſche Wein 
enthält. Der Gehalt der Weintrauben an Traubenzucker iſt 
wechſelnd, je nach der Gegend und nach dem Jahrgange. Im 
Durchſchnitt beträgt er 13 v. H. Es gibt freilich einzelne 
Weinarten, z. B. ungariſche, bei denen der Zuckergehalt bis zu 
30 v. H. ſteigt. Sehr reich iſt die Weintraube natürlich, wie 
jedes friſche Obſt, an Waſſer; durchſchnittlich enthält fie davon 
79 v. H., alſo faſt vier Fünftel. Von ſonſtigen Beſtandteilen 
wären dann nur noch zu nennen die Säuren des Weins, haupt— 
ſächlich in Form von Weinſäure (etwa / v. H.), die ge- 
ringen Eiweißmengen (1 v. H.) und einige Mineralſtoffe, wie 
Phosphorſäure, Kali und Kalk. Schalen und Kerne enthalten 
vorwiegend den unverdaulichen Holzfaſerſtoff. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch erhebliche Mengen von 
Weintrauben, die ja nach dem Geſagten hinſichtlich ihres Nähr⸗ 
werts im weſentlichen nichts weiter als eine leicht ſaure Löſung 
von Traubenzucker in Waſſer darſtellen, für ſich allein keine 
ausreichende Nahrung für den Menſchen bilden könnten. Cv 
fern die Trauben mithin ben Ernährungszuſtand beſſern und 
heben follen, können fie dies nur, wenn zugleich mit ihnen ge 
nügende Mengen von ſonſtigen Nahrungsmitteln aufgenommen 
werden. Im übrigen find der nährenden Wirkung der Wein 
trauben auch noch gewiſſe Grenzen geſetzt. Werden fie nämlich 
in ſehr reichen Mengen genoſſen, ſo können ſie anſtatt nährend 
im Gegenteil weit eher zehrend wirken; dann werden nämlich die 
mit ihnen eingeführten Quantitäten von Obſtſäure fo beträdt 
lich, daß dieſe nunmehr den Darm reizt, feine Tätigkeit fteiger! 
und damit die Aufſaugung der eingeführten Nahrung durch 
den Körper erſchwert und hemmt. l 

In mäßiger Menge genoſſen bilden bie Weintrauben alio 
eine leicht aufſaugbare Nahrung; und fügt man zwel bis 
vier Pfund Weintrauben zu der ſonſtigen kräftigen Koſt täglich 
hinzu, fo vermögen diefe den Stoffanſatz im Körper zu fördern 
und feinen Ernährungszuſtand zu heben. Daher wendet man 
ſolche milden Traubenkuren bei Perſonen, deren Ernährung 
verbeſſert werden ſoll, alſo bei körperlich Geſchwächten und D 
Abgemagerten, bei Rekonvaleſzenten, bei Nervöſen, die ein 
Maſtkur nötig haben, auch bei gewiſſen Blutarmen häufig m! 
befriedigendem Erfolg an. ; 

Nimmt man hingegen noch größere Mengen von Wem 
trauben, alſo fünf, ſechs und noch mehr Pfund täglich zu fu. 
dann tritt die anregende Wirkung auf die Darmtätigkeit in den 
Vordergrund; letztere wird beſchleunigt, dem Körper wird da. 
durch Waſſer und Fett entzogen, die Aufſaugung der br 
wird gehemmt, und [omit kann, zumal wenn auch die d 
Koſt und bie geſamte Lebensweiſe entſprechend geftaltet MT 
geradezu ein Gewichtsverluſt, eine Abnahme an Körperjublen 
herbeigeführt werden. Es gibt Krankheitszuſtände, bei Lo 
Wirkungen dieſer Art erwünſcht find, fo z. B. die Zuſtände vol 
abnormer Fettleibigkeit, von hartnäckiger Darmträgheit, i 
Hämorrhoiden und ſonſtigen Blutſtockungen in den Bauch 
organen. 
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Weiterhin pflegen Leute, die an Gicht leiden, öfters von der 
Kur mit Vorteil Gebrauch zu machen; hier iſt die Zufuhr 
pflanzlicher Säure, die erfahrungsgemäß bei dieſer Stoff— 
wechſelſtörung günſtig wirkt, das wirkſame und heilſame Moment. 

Auf der andern Seite gibt es freilich auch körperliche Zu— 
ſtände, die eine Anwendung der Traubenkur geradezu ver— 
bieten. Hierher gehört beiſpielsweiſe die Zuckerkrankheit. Bei 
dieſem Leiden bildet der Organismus bekanntlich ohnehin im 
Übermaß Traubenzucker; eine beſondere Zufuhr größerer 
Mengen dieſes Stoffes wäre demnach gerade hierbei ganz be— 
ſonders bedenklich. Vor allem aber kann die Traubenkur dort 
nicht gebraucht werden, wo die Verdauungsorgane nicht ganz in 
Ordnung ſind oder Neigung zu Verdauungsſtörungen beſteht. Die 
Kur ſetzt eben geſunde und kräftige Verdauungsorgane voraus. 

Als allgemeine Regel gilt es jedenfalls, daß man eine 
jede Traubenkur zunächſt mit der Zufuhr kleinerer Wein— 
mengen beginnt und erſt allmählich, je nach dem Grade 
der Bekömmlichkeit, das Tagesquantum erhöht. Selbſtverſtänd— 
lich iſt es auch, daß man nicht die geſamte, für einen Tag be— 
ſtimmte Menge auf einmal verzehrt; vielmehr nimmt man ſie ge— 
wöhnlich in drei Portionen, die man auf die verſchiedenen 
Zeiten des Tages verteilt. In Fällen, in denen, wie z. B. bei 
Darmträgheit oder bei Fettleibigkeit, eine kräftigere Wirkung 
auf den Darm geradezu erwünſcht iſt, empfiehlt es ſich, die erſte 
Portion früh morgens nüchtern, etwa eine Stunde vor dem 
Frühſtück, zu nehmen. Im übrigen verlegt man das Wein— 
traubeneſſen auf die Zeit zwiſchen den ſonſtigen Mahlzeiten. 

Man ſoll die Weintrauben immer erſt nach vorheriger Reini— 
gung genießen; die ihnen oft anhaftenden Verunreinigungen 
können unter Umſtänden ſchuld daran ſein, daß ſie ſchlecht ver— 
tragen werden. Schalen und Kerne ſoll man nicht ſchlucken, 
denn ſie ſtellen wegen ihrer Unverdaulichkeit zum mindeſten einen 
überflüffigen Ballaſt dar, von dem man die Verdauungsorgane, 
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auch menn fie kräftig und widerſtandsfähig find, beſſer verfchont. | 


Im übrigen bevorzugt man für die Traubenkur im allgemeinen 
möglichſt ſolche Weinarten, die recht große Beeren, dünne Schalen 
und wenig Kerne haben. 


Die 


Skizze von 


In der Klaſſe war es heiß. Schläfrig hingen die Köpfe 
der dreißig Jungen über dem aufgeſchlagenen Buche. Aber nur 
wenige folgten aufmerkſam den Virgilſchen Verſen, die in der 
Mitte der zweiten Bank einer vorlas. 

Auch der Lehrer auf dem Katheder hörte nur mit halbem 
Ohr hin. Mit dem Hornknöpfchen feines Bleiſtiftes klopfte er 
mechaniſch die Hebungen der Hexameter mit und war zufrieden, 
wenn es ſtimmte. Er drückte überhaupt gern ein Auge zu. 
ur manchmal, in plötzlich aufſteigendem Arger, bekam er einen 
Raptus, ſchalt und ſtrafte härter als die andern, hatte jedoch 
am nächſten Tage ſowohl die Sünde wie die Strafe vergeſſen. 
Vorn in einer Bank, gleich am Mittelgang, ſaß ein breit— 
ſchulteriger Junge. Er hatte ſein Buch pflichtſchuldigſt wie alle 
übrigen aufgeſchlagen, tat aber nicht einen einzigen Blick hinein. 
Er wußte, er kam heute doch nicht dran, denn er war erſt in 
voriger Stunde aufgerufen worden. Außerdem hatte er nicht 
die Abſicht, mehr zu lernen, als unbedingt nötig war. Und 
drittens feierte er heute ſeinen Geburtstag. - 
Sonnenkringel ſchlichen ſich an den Rouleaux vorbei ins 
Zimmer. Ein heller glänzender Lichtfleck fiel gerade vor den 
Jungen hin auf die ſchwarze Platte der Bank. Da lächelte der 
Junge, drückte ſich hinter den Rücken ſeines Vordermannes und 
griff zum hundertſtenmal heute nach der linken Weſtentaſche. 
Seine Uhr ſteckte da — die Uhr, die er ſeit Jahren erſehnt hatte, 
die nun ſein bleiben ſollte fürs ganze Leben. 

Vorſichtig nahm er ſie heraus, machte ſie vom Haken los und 
legte ſie vor ſich hin — gerade in den Lichtfleck hinein. 


| 


Das Zerkauen von mehreren Pfund Weintrauben mag wohl 
öfters einen angenehmen Zeitvertreib bilden; für gewiſſe Pa- 
tienten aber, ſo für beſonders ſchwächliche und nervöſe, ſtellt 
es eine immerhin beſchwerliche und ermüdende Arbeit und läſtige 
Inanſpruchnahme der Kaumuskulatur dar. Für ſolche Fälle 
empfiehlt es ſich, den ausgepreßten Weintraubenſaft zu trinken, 
den man durch Auspreſſen des in ein Filtertuch oder Gaze— 
ſäckchen gebrachten Weins mittels einer Handpreſſe ſehr leicht 
und bequem erhält. Die Menge Saft, die ein Kilogramm Wein— 
trauben liefert, beträgt je nachdem 500 bis 800 Gramm. 

Beſondere Rückſicht muß man bei der Traubenkur noch auf 
die Zähne nehmen, die durch die Säure leicht ſtumpf und an— 
gegriffen werden. Deshalb ijt es ratſam, während des Trauben- 
eſſens etwas Weißbrot zu verzehren und nach dem Trauben— 
eſſen ſofort von der Zahnbürſte Gebrauch zu machen. 

Die Jahreszeit, in der hauptſächlich Traubenkuren ſtatt— 
finden, iſt naturgemäß diejenige der Reife des Weins, alſo der 
Herbſt, und ſpeziell die Monate September, Oktober und No— 
vember ſind hierfür die bevorzugten. Bei den heutigen Ver— 
kehrsperhältniſſen, wo die Weintrauben raid) und mit Leichtig— 
keit überallhin verſandt werden können, läßt ſich die Kur natür— 
lich an jedem Ort und auch in der Heimat durchführen. Allein 
ſchon im Hinblick darauf, daß fie, wie bereits eingangs erwähnt, 
zweckmäßig mit anderweitigen Kuren kombiniert zu werden 
pflegt, iſt es vorzuziehen, ſie an einem beſonderen Kurorte 
vorzunehmen. Es kommen hierfür naturgemäß vorwiegend 
Orte in Frage, die in Weingegenden gelegen ſind, und die ſich 
infolge ihrer geſamten klimatiſchen Verhältniſſe für einen Herbſt— 
aufenthalt beſonders eignen. Aus dieſem Grunde gehören zu 
den beliebteſten Traubenkurorten Meran, Gries, Bozen in Süd— 
tirol, ferner Montreux, Clarens, Territet, Vevey uſw. am 
Genfer See. Aber auch in den Weingegenden des Rheins, der 
Pfalz, Bayerns, Oſterreichs iſt an vielen Orten die Kur gebräuch— 
lich und populär. Von deutſchen Kurplätzen ſind noch beſonders 
Wiesbaden und Baden-Baden hervorzuheben, die ja gerade im 
Herbſt gewöhnlich noch außerordentlich günſtige Bedingungen 
für einen Erholungs- und Kuraufenthalt darzubieten pflegen. 


Ahr. 


Carl Buſſe. 


Es war eine altmodiſche ſilberne Zylinderuhr, ziemlich dick 
und groß. Unter dem leicht gewölbten Glas lief raſtlos der 


kleine Sekundenzeiger hin, als wollte er jemand einholen, und 


ernſt und bedeutend ſtellten ſich die Stundenziffern im Kreiſe. 
Das ſilberne Gehäuſe auf der andern Seite trug eine tiefe 
Beule. Das Strichmuſter war vom vielen Tragen in der Taſche 
abgeſcheuert. 

Als könnte er ſich an ſeinem Schatze nicht ſatt ſehen, drehte 
der Junge die Uhr hin und her. Wie feierlich der Vater ſie ihm 
heute in der Frühe überreicht hatte! Die Mutter war ja ſchnell 
gerührt und hatte leicht mal eine Träne im Auge. Aber der 
Vater war nicht für das Weiche. Er hatte auch heute früh nur 
wenig Worte geſagt, denn draußen ſcharrte ſchon der Braune, 
und der Dienſt rief ihn. „Da nimm ſie und trag' ſie in Ehren, 
Junge! Sie hat eine lange Geſchichte. Heute abend, wenn ich 
zurück bin, kannſt du mal länger aufbleiben und zuhören!“ Der 
Säbel klirrte, der Vater ſetzte den Helm auf, zog die Handſchuhe 
an und brummte, als der ſelige Junge ihn küßte. Der Kuß 
ging in den dichten Schnauzbart. 

So hatte Willy Neuber die Uhr bekommen, die jetzt ein 
wenig höher als der zerleſene Virgil auf der ſchwarzen Tiſch— 
platte lag. Er war nicht neugierig, ihre Geſchichte zu hören. 
Die kannte er längſt. Er wußte, daß die Uhr mit Vater zu— 
ſammen den Feldzug mitgemacht und bei Beaumont eine fran— 
zöſiſche Kugel aufgefangen hatte. Mutter pflegte jedesmal zu 
zittern, wenn ſie es hörte. „Wo wärſt du ohne ſie, Friedrich?“ 
ſagte ſie dann wohl. Und der Wachtmeiſter ſtrich den Schnau— 
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zer, machte eine Handbewegung nach Frankreich "rüber und 
ſprach: „Wahrſcheinlich da, wo fo viele Braven liegen!“ 

Trotzdem hörte man die Geſchichte immer wieder mit Er— 
ſtaunen und leichtem Gruſeln. Und der Junge freute ſich auf 
den Abend, wenn der Vater rauchen, die Uhr vornehmen, über 
die Beule ſtreichen und zwiſchen Dampfwolken erzählen würde. 
Sonſt war die Uhr dann ſorgfältig in den Schub zurückgelegt 
worden. Heute aber würde fic im feine Taſche wandern. . . . 

Oh, er war unbändig ſtolz und ſelig! Es war ihm, als wäre 
er nun kein Kind mehr, als zählte er jetzt zu den Erwachſenen, 
als brauchte er hinter ſeinen Mitſchülern nicht mehr zurück— 
zuſtehen. Die hatten alle längſt eine Uhr, regten ſich nicht mehr 
darüber auf, hätten ſein Glück kaum verſtanden! Denn es 
waren faſt alles Kinder wohlhabender Leute, und oft genug 
mußte er, der arme Wachtmeiſterſohn, die Zähne zuſammen— 
beißen und eine aufſteigende Bitterkeit 'runterſchlucken, wenn 
er ſah, was ſie alles hatten und beſaßen, mitbrachten und zeig⸗ 
ten. Aber er ließ es fid) nicht merken. Er hätte fid) geſchämt. . . . 

Und nun beneidete er keinen mehr. Denn jetzt hatte er die 
Uhr. Er knipſte die Kapſel auf, machte den kleinen gelben Uhr: 
ſchlüſſel los und fing an, das Werk aufzuziehen. In die em- 
tönige Melodie der lateiniſchen Verſe tönte das feine Knirſchen. 
Dann legte er die Uhr wieder auf die Bank, in den Lichffleck 
hinein, jab fie an, lächelte, träumte. . .. 

Er merkte es nicht, daß der Lehrer auf dem Katheder hin 
und her rückte, den Meiftift beiſeite legte und jid) vorbog. Er 
merkte es nicht, daß der alte Herr hüſtelte, aufſtand, ſich den 
Bänken näherte. | 

Er hatte nur Augen für die Uhr. 

Aber plötzlich fuhr er entſetzt empor. Denn eine hagere 
Hand legte ſich blitzſchnell über ſein Kleinod, deckte es, riß es 
an ſich. | 

Und ſchon dröhnte die wutſchnaubende Stimme des Ordi- 
narius an ſein Ohr. Der kleine Profeſſor hatte ſeinen Raptus. 
Hochrot im Geſicht ſtand er vor dem Sünder, der zitternd 
emporgeſprungen war. 

„Silentium!“ ſchrie er dem Vortragenden zu. 
fortfahren. Nehmen Sie Ihr Buch, Neuber!“ 

Verwirrt griff der Junge nach dem Virgil und ſtarrte auf 
die gedruckten Buchſtaben. 

Sekundenlang war Stille, die geheimnisvoll drohend an— 
wuchs. 

„Ei, ei, Herr Neuber — Sie werden uns doch nicht warten 
laſſen? Darf ich bitten. Herr Neuber? Bei welchem Vers 
ſtehen wir, Herr Neuber?“ 

Wenn er „Herr“ ſagte, wußte jeder, was die Glocke ge— 
ſchlagen hatte. | 
„Herr .. . Profeſſor“, ſtammelte der Junge. 

„Ich erſuche Sie, fortzufahren.“ Als ob ihm der Kragen 
zu eng würde, fuhr er mit dem Zeigefinger darein und 
weitete ihn. | | | 

Da begann der Schüler zu leſen . . . blind darauf los, an 
irgendeiner Stelle, wie man wohl ohne Beſinnen ins kalte 
Waſſer ſpringt. Aber er kam nicht weit. | 

„Bravo, braviſſimo!“ grollte der Profeſſor und riß ihm das 
Buch weg. — „Er lieſt Vers 165! Er ift noch immer auf der 
vorigen Seite! Ja, was glauben Sie denn, Sie trauriger 
Menſch! Bin ich Ihr Schindluder? Wir andern quälen uns 
bei der Bruthitze ab, und Sie denken vergnügt: laß ſie nur 
büffeln! Mich geht das nichts an! Ich hab was Beſſres vor! 
Wie? Haben Sie denn geſchlafen?“ 

Der Junge ſchluckte ein paarmal. 

„Nein!“ kam es dann leiſe heraus. 

„Aber geſpielt haben Sie!“ triumphierte der Ordinarius. 
„Denken, ich ſeh nichts. Bilden ſich ein, wenn Sie ſich's hinter 
dem Rücken Ihres Vordermanns recht bequem machen, merk ich 
da oben nichts! Hoho, mein Lieber! Ich rufe die ganze Klaſſe 
zu Zeugen an: Da — hiermit hat der Herr Sekundaner Neuber 
geſpielt — mit der Uhr — als ob er in Quarta ſäße! Oder 
wollen Sie etwa leugnen?“ 


„Neuber wird 
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Und wie ein erbeutetes Raubſtück ſchwenkte er die ſilberne 
Zylinderuhr, die eine franzöſiſche Kugel aufgefangen hatte, üben 
den Häuptern. 

„Sie werden zu nächſter Stunde hundert Verſe Virgil aus 
wendig lernen — angefangen von Vers 165. Und Ihr Spiel: 
zeug werd ich Ihnen für die nächften acht Tage konfiszieren, 
Nach einer Woche können Sie fid) melden und es wieder kriegen, 
Freuen Sie ſich, daß ich Sie nicht ins Klaſſenbuch eintrage“ 

In jähem Schreck war der Schüler zuſammengezuckt. Mit 
offenem Munde ſtarrte er den Lehrer an. Aber der machte furi 
kehrt und ſchritt brummend zum Katheder zurück. 

„Weiter!“ fagte er. Ohne die Uhr überhaupt anzuſehen. 
ſchloß er fic in den Schub. Bald brütete wieder ſchläfrige Ruhe 
über der Unterſekunda, und das Hornknöpfchen des Bleiſtiftes 
ſchlug mechaniſch den Takt zu den dahinplätſchernden Verſen 
des römiſchen Dichters. 

Auch Willy Neuber ſtarrte jetzt krampfhaft, gleich den andern, 
in fein Buch. Aber feine Gedanken arbeiteten fieberhaſt, da: 
Blut fang ihm in den Ohren, der jähe Schreck zitterte in ihm 
nach. Er begriff es noch nicht ganz, er blickte ſcheu zum fa 
theder hinüber, auf bem der Lehrer ſchon wieder fak, als je 
nichts vorgefallen. 

Alles wie vorhin . . . nur die Uhr fehlte! Seine Uhr war 
ihm weggenommen! Vaters Uhr, die mit im Feldzug war .. 
die Uhr, die er heute zu ſeinem Geburtstag erhalten hatte... 
die Uhr, über bie fein Vater heute abend reden wollte! 

Er hörte ihn zu Hauſe ſchon ſagen: Zeig ſie mal her, Junge. 
Hier, wo du die Beule ſiehſt. . . . 

Und dann war die Uhr nicht da. War einfach fort! 

Nein, nein, das war unmöglich! Er kannte feinen Vier 
Der ließ ſie ihm dann niemals wieder oder wenigſtens erſt nach 
Jahr und Tag! Darin verſtand er keinen Spaß. 

Die Hände, die das Buch hielten, begannen zu zittern und 
bedeckten ſich mit Schweiß. Die Buchſtaben tanzten vor femen 
Augen. Aufſchreien hätt' er mögen: meine Uhr ... meine Uhr 

Vielleicht, wenn er bat. . .. Der Profeſſor war quitmüti 
Wenn er ihm ſagte, daß heute fein Geburtstag wäre, daß er 
heute endlich bie erſehnte Uhr bekommen hätte, die jo viele jhe 
in der Quarta kriegten, daß ſich eine Reihe großer Erinnerung! 
an ſie knüpfte — — o gewiß würde der Lehrer ſie ihm heraus 
geben! Daran war gar nicht zu zweifeln. N 
` (Ginen Augenblick ward ihm die Bruft freier. Er foh ſich um. 
Wenn ſich der Verch ſetzte, ehe der Ordinarius einen andern 
aufrief, wollte er ſich melden. Anders ging es nicht. 

Und die Minuten rannen, und er wartete in Angil m? 
Bangen, bedrängt von zitternd wogendem Empfinden, was e 
ſagen ſollte. 

Da griff der Profeſſor nach dem Notizbuch. 

„Es iſt gut. Linke ſoll fortfahren.“ 

Wie ein Schlag ging es durch den Körper des Jungen. 8 
erhob ſich halb in der Bank, wollte reden, brachte nichts bertus 
ward glühend rot und fühlte ſich von einer lähmenden Laſt au 
ſeinen Sitz herabgedrückt. "mw 

Der Lehrer hatte gar nichts davon gemerkt. Jet fing Lu 
ſchon zu ſkandieren an. Nur ein paar Nachbarn ſchauten nen 
gierig, erſtaunt fragend oder halb ſpöttiſch zu ihm hin. 

Da duckte er ſich, ſah ins Buch und biß die Zähne gujaminc 
Er wollte ruhig erſcheinen, weil er bie Blicke einiger at 
kollegen auf fid) gerichtet fühlte, und kränkte und ſchämte T^ 
weil er empfand, daß ſeine Wangen in dunkler Röte brannten 
Und er wußte mit einem Male, daß er hier, vor der ganzen d 
kunda, die richtigen Worte doch nicht herausgebracht hätte, ii 
er hier, vor ben reichen Jungen, doch nicht hätte jagen könne“ 
wie er an der armſeligen Uhr hing. "S 

Nein, nein — ſpäter, nach ber Stunde, wenn es keiner hörn 
wenn er nur vor dem alten Profeſſor ftand! un" l 

Er klammerte fid) feft an diefe Hoffnung. Heimlich legte © 
unter der Bank ſchon bie Bücher zufammen, damit er WË 
nur als einer der erſten hinauskam und den Profeſſor 77 
erreichte. 
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Aber er hatte kein Glück damit. Neugierige Frager dräng— 
ten ſich bei Schluß des Unterrichts um ihn, hielten ihn auf, und 
als er endlich zur Tür gelangte, war der Korridor ſchon erfüllt 
von den Scharen der aus allen Klaſſenzimmern ſtrömenden 
Schüler, und der Profeſſor war über alle Berge. 

Wie betäubt ſtand er einen Augenblick da. Wer gab ihm 
nun ſeine Uhr wieder? Seine Uhr, die im Kathederſchub lag? 
Er mußte zum Profeſſor hingehen, nach der Wohnung . .. 
bald . . . eh' Vater nach Hauſe kam. 

Jetzt war ja nur die Mutter daheim, die erwartete ihn mit 
dem Kaffee. Und neben der Taſſe lag heute ein großes Stück 
Geburtstagskuchen. 

Er würgte es hinunter, mußte danken, lächeln und hatte doch 
nur den einen Gedanken: Wenn ſie nur nicht nach der Uhr 
fragte! 

Aber ſie fragte nicht. Und als er dann von neuem die Mütze 
nahm, rief ſie ihm zu: „Komm nicht zu ſpät wieder. Du weißt, 
daß Vater heute erzählen will!“ 

Ja, er wußte es. Unwillkürlich griff er nach der Weſten— 
taſche. Dann lief er wie gejagt durch die Straßen. Atemlos 
klingelte er an der Wohnung des Lehrers. 

Doch das öffnende Dienſtmädchen zuckte die Achſeln: Herr 
und Frau Profeſſor hätten bei dem ſchönen Wetter eine Partie 
angetreten und kämen erſt ſpät zurück. 

Mit Gymnaſiaſten machte fie nicht viel Umſtände: fie war- 
tete noch einen Augenblick auf eine etwaige Beſtellung, doch als 
der Junge nichts ſagte und ſie nur faſſungslos anſtarrte, ſchloß 
ſie ihm die Tür vor der Naſe. 

Mit zitternden Knien verließ er das Haus. Mechaniſch ging 
er vorwärts, die ſtaubige Straße entlang, auf die Chauſſee hin— 
aus, die endlos ins Land lief. Felder und Wieſen, Hecken und 
kleine Gehölze begleiteten ſie links und rechts. Weit am Horizont 
tauchte ein größerer Wald auf, in den, idylliſch eingebettet, ein 
Wirtshaus lag. Vielleicht war der Profeſſor dort? 

Er blieb ſtehen und ſtarrte hinüber, bis ihm die Augen 
brannten. Sonniges Flimmern lag über den Feldern; die er- 
hitzte Luft zitterte. Und plötzlich war ihm, als funkele ein 
grelleres Leuchten dazwiſchen. Da kam — ganz weit noch — 
ein Reiter. War es die Helmſpitze, die herübergeblitzt hatte? 
War das der Vater? Er wollte heute nach Blocksbrück — er 
mußte von da kommen. 

Einen Herzſchlag lang ſtand der Junge unbeweglich. 
er mit einem Male wußte: ja, das war der Vater! 

Und plötzlich befiel ihn eine ſinnloſe Angſt. Er drehte um, 
ging ein paar Schritte, begann zu laufen — ſchneller, ſchneller 
— und flog zuletzt wie ein Raſender dahin. Er keuchte, glühte, 
lief, bis er ein kleines Gehölz erreicht hatte. Üppig wucherte 
hier das Unterholz und verbarg ihn. Wie ein Verbrecher duckte 
er ſich hinter die Büſche. 

Da . . . Hufſchlag. . .. Gleichmäßig klappern die Eiſen. 
Schon hört man das Schnauben des Braunen, das leiſe ſchüt— 
ternde Klirren der Kette. 

Klapp ... Happ... der Schlag der Eiſen wird ſchwächer. 
Er verhallt mehr und mehr. 

Als wär' er einer Gefahr entronnen, atmet der Junge auf. 
Und zu Tode erſchöpft, legt er ſich nach hinten über ins ſaftige 
Gras und ſchließt die Augen. 

Nein, er kann nicht zurück. Er weiß es jetzt ganz genau, ſeit 
er in das ſtrenge Geſicht des Vaters geſehen. Ohne Uhr darf 
er nicht kommen. Ohne Uhr lieber im Chauſſeegraben ſchlafen, 
als nach Hauſe gehen. 

Und wie ein Fieber packt es ihn: er muß die Uhr haben! 

Er richtet ſich auf, geht vorſichtig an die Straße heran und 
ſpäht ſie hinunter. Seltſam: er ſieht den Reiter nicht mehr. 
Die Chauſſee iſt leer. 

Aber jetzt blitzt es drüben. Da zweigt ſich die Straße nach 
Marwitz ab. Eine jähe Hoffnung: ja, ritt denn der Vater noch 
nicht nach Hauſe? Hatte er denn noch in Marwitz zu tun? 
Dann konnt' er früheſtens in zwei, drei Stunden zu Hauſe ſein. 
Und zwei, drei Stunden waren lang. Bis dahin mußte er die 
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Uhr haben. Er mußte! 
aufbrechen und ſie holen! 

Er erſchrak ſelbſt vor dem Gedanken. Unſinn! Die eiſernen 
Gittertüren des Gymnaſiums wurden nach der letzten Unter. 
richtsſtunde geſchloſſen. 

Allerdings — man konnte den Hintereingang benutzen, der 
an der Pedellwohnung vorüberführte. 

Der Profeſſor würde ja nichts merken. Der hatte heute 
abend ſchon vergeſſen, daß er ihm die Uhr konfisziert hatte. 
Höchſtens, daß der Pedell einen ſah! Doch um ſieben Uhr ging 
der zum Abendſchoppen. Außerdem konnte man ſich noch immer 
ausreden: man hätte ein Buch vergeſſen. 

Nur der verſchloſſene Schub — — ob da einer von Mutters 
Kommodenſchlüſſeln paßte? 

Die Gedanken wühlten. Eine Zeitlang ging er dumpf und 
ſtumpf dahin. Dann hörte er wieder die Stimme des Vaters: 
Zeig' fie mal her, Junge! Hier, wo du die Beule ſiehſt. . . . 

Und wild preßte er die Hände zuſammen: es war alles egal. 
nur die Uhr mußte er haben! — 

Die Mutter hantierte in der Küche, als er nach Hauſe kam. 
Sie bereitete ſchon das Abendbrot vor. Leiſe zog er ein paar 
kleine Schlüſſel ab. Dann nahm er den Virgil vom Bücherbord 
und ſchob ihn unter die Weſte. Dabei fiel ſein Blick auf den 
Handwerkskaſten, der unten in dem leeren Fache ſtand. Neben 
Hammer, Zange, Bohrer und Stemmeiſen lag darin ein ſtarker, 
vorn gebogener Draht. Das war ein Dietrich. Den hatte der 
Vater einem alten Einbrecher abgenommen. 

Er langte danach und betrachtete die Krümmung. 

Plötzlich drehte er ſich jählings um, als blicke ihm einer über 
die Schulter. 

Nichts! Nur der Kanarienvogel ſang im Nebenzimmer. 

Da ſteckte er den Draht ein. — 

Der Junge bog bald an der Straße ab, ging am Turnplat 
vorbei und ſchritt den zermahlenen Sandweg hinunter, an den 
der Garten des Pedells ſtieß. Von den Türmen ſchollen ſieben 
Schläge. Eine Kirche läutete Feierabend. Schwalben flogen 
hoch. 

Als er knapp zehn Minuten gewartet hatte, kam der Pedel 
und ſtapfte langſam den Sandweg hinauf zum Abendſchoppen. 
Er verſchwand um die Ecke. 

Der Junge fühlte nad) feinem Buch, nad) feinen Schlüſſeln 
und ging dann entſchloſſen dem Eingang zu. 

Klaſſenzimmer neben Klaſſenzimmer . . . an jeder Tür das 
kleine Porzellanſchild: IIIA, IIB, IIA, I.... Kalt und feind 
felig ſtarrten die Schilder ihn an. Und alles tot, leer, öde. . 
wie verzaubert. Wenn er auf Zehen ſchlich — er hörte ſeinen 
Tritt knirſchen, und es war ihm, als müſſe der Hall bis nach 
unten dringen. 

Die Tür ber IIB knarrte leiſe. Er ſchloß fie hinter fih und 
horchte. Doch es war nur fein Herz, das dumpf und langſan 
ſchlug, als könne es das zuſtrömende Blut nicht mehr be 
wältigen. Und die leeren Haken an der Wand, die ſchwarze 
Tafel, die ausgeſtorbenen Bänke, die Karten und Bilder, alle 
das, was er doch täglich ſah, hatte ein ganz ermüdetes Ausſehen. 
ſchien zu ſchlafen und ihn doch dabei mit tauſend Augen zu be 
obachten. Unheimlich ſtand und hing es in der laſtenden Stille 
in der er allein lebte, ſo daß ihn ein Grauen überlief und es ihm 
heiß und kalt über den Rücken rann. 

Die Schlüſſel paßten nicht. Er probierte einen nach dem 
andern. Er mußte den Dietrich nehmen. Wie ein Schnabel 
griff der Draht ins Schloß — faßte — glitt ab — ſuchte und 
traf nicht. 

Gebückt, ohne Unterlaß verſuchte der Junge. : 

Und eine blinde, irrſinnige Angſt ſchwoll in ihm auf und 
peitſchte ſein Blut, daß es in den Ohren tobte und er Sekunden 
nichts mehr vernahm. Wenn ſie ihn hier fanden — mit dem 
Dietrich — wie einen Einbrecher — — a 

Gr jab jid) über die Korridore gehen, hörte ben alten Dro 
hochrot ſchreien: Sie trauriger Menſch! — und Dan boh: 
doch unbeweglich auf dem Katheder, faſt ohne zu atmen, während 


Und ſollt er ſelbſt das Katheder 


Lët 


ñh alle Muskeln und Nerven in fürchterlicher Erwartung 


ſpannten. n 
Ja, jetzt war es ganz deutlich. Es kam jemand. Offnete 


hier eine Tür und warf fie zu. Ging ſchlendernd weiter, als 
hätte er keine Eile. 

Näher und näher klangen die Schritte. Sie waren an der 
Tür, fie gingen vorüber. Gingen vor—ü— — — 

Da fiel unheimlich laut und klirrend der Dietrich aus dem 
Schloß. Vielleicht durch ein Zittern des Jungen veranlaßt, 
durch ein Aufatmen und die jähe Entſpannung. 

Totenblaß, das Haupt in den Nacken geſchoben, ſtand der 
Junge und ſtarrte mit verzweifelten Augen nach der Tür. Und 
er ſah jetzt nicht die Tür mehr, er ſah, wie des Pedells Alteſte 
den Kopf ſpähend ins Klaſſenzimmer ſteckte, zurückzuckte und, 
ohne die Klinke loszulaſſen, dann ganz auf die Schwelle trat. 

„Was tun Sie denn hier?“ 

Keine Antwort. 

„Wie kommen Sie denn überhaupt hier herein? Die Tore 
ſind doch zu?“ 

Der Junge ſagte noch nichts. Aber als ob er aus ſeiner Er— 
ſtarrung erwache, bückte er ſich und hob den Dietrich auf. 

Das Mädchen ſah ihn in ſeiner Hand. Und etwas ſpöttiſch 
überlegen: 

„Ach ſo — ans Katheder wollten Sie! Tut mir leid, aber 
ich muB Sie morgen melden. Sonſt fällt es auf uns. Sie [inb 
doch Herr Neuber — der Sohn vom Herrn Wachtmeiſter — 
nicht?“ 
„Ju,“ ſagte der Junge ganz ruhig, „wenn Sie mich an- 
zeigen müſſen — —!“ 

Aber plötzlich überfiel ihn von neuem die ſinnloſe Furcht 
und Verzweiflung. Mit ein paar Sätzen war er am Fenſter, 
riß es auf, ſchwang ſich empor, hielt ſich am Fenſterkreuz feſt 
und ſagte faſt heiſer: 

„Wenn Sie mich anzeigen, ſpring ich hier 'runter!“ 

„Jeſus!“ ſchrie fie auf und ſtreckte unwillkürlich die Hände 
aus. 
„Spring' ich hier 'runter!“ wiederholte er in irrer Ent— 
ſchloſſenheit. | 

Die Stimme brach ihm. In aufflackernder Angſt und Er- 
ſchöpfung ſah er ſie an. Sekundenlang maßen ſie ſich. Dann 
irrten ſeine Augen ab. Schwer ſprang er auf den Boden. Doch 
ge am Fenſter ftehen und ſchlang einen Arm um bie Kreuz— 
eiſte. 
Wie erlöſt lehnte ſich das Mädchen gegen die Täfelung der 
Wand. Die ganze Breite des Zimmers war zwiſchen ihnen. 
Und während ſie den Kopf ſchüttelte: „Was haben Sie denn 
um Gottes willen? Was wollen Sie denn hier?“ 

Es kam ganz anders heraus als vorhin. Zage beinahe, als 
fürchtete ſie, ihn zu reizen. 

„Meine Uhr“, ſagte er ſtammelnd. Und ſtoßweiſe brach 
es dann heraus... alles, was er nicht hatte ſagen können vor 


der ganzen Sekunda ... Pauſen dazwiſchen ... und immer 
wieder das eine: die Uhr, die Uhr! | 

Als er zu Ende war und troftlos, mit finſterem Geſicht zu 
Boden ſah, nickte ſie. Dann leiſe: „Gehen Sie vom Fenſter 
weg, Herr Neuber. Am Ende ſieht Sie noch einer von draußen.“ 

Er folgte gehorſam. ' 
„Vater hat den Krieg ja auch mitgemacht. Und er hat auch 
ſoſche Uhr, die ihn gerettet hat. Da müſſen doch eigentlich 
furchtbar viel Uhren angeſchoſſen worden ſein. Unſere bekam 
die Kugel bei St. Quentin.“ | 

Sie lächelte ein wenig. 

Da glitt auch über ſein Geſicht ein erſtes zages Lächeln. 

„Unfere bei Beaumont“, ſagte er. 

Nun lächelten ſie beide. Aber er wurde gleich wieder ernſt. 

„Ich kann doch ſo nicht nach Hauſe gehen. Ich muß doch die 
Uhr haben.“ 20 

„Das feh’ ich ja ein,“ nickte fie bedrückt, „aber wir haben 
zu den Kathedern keine Schlüſſel. Und der von meinem Schrank 
paßt gewiß auch nicht.“ 
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Sie wühlte in der Taſche, ging aufs Katheder zu, ſchob ben 
Stuhl weg und fing an dem Schubfach zu rütteln an. 

„Es müßte doch aufgehn. Geben Sie mir doch mal das 
Ding, was Sie da haben.“ 

Sie beſah es und fing leiſe an zu lachen. 

„Frech find Sie b od) — alles was recht iſt!“ 

Sie ſagte es in Heiterkeit und Hochachtung. Beide ver- 
ſuchten nun mit dem Dietrich ihr Heil. Einer nahm 
ihn dem andern aus der Hand und probierte. Ihre Köpfe bogen 
ſich zueinander, als ſie ſpähend in die Geheimniſſe des Schlüſſel— 
lochs zu dringen verſuchten. Sie knieten zuſammen nieder und 
arbeiteten eifrig. Eine Nadel fiel dem Mädchen aus dem Haar. 
Sie ſteckte ſie zurück zu den andern und zu den Kämmen, die 
die Flechten hielten. Und dann ein kurzer Ruf: „Warten 
Sie . . . warten Sie! Ich hab's!“ 

Noch eine leichte Drehung: der Schub war offen. 

Ungeſtüm zog der Junge ihn heraus. Mit kurz unter- 
drücktem Jubelſchrei griff er nach der Uhr. Er ftreichelte fie, 
betrachtete ſie, hielt ſie ans Ohr, überzeugte ſich, daß ſie ging. 

„Gott fei Dank!“ ſagte er nur. „Gott jet Dank!“ 

Er wies ſie wie zum Dank auch ſeiner Helferin. Aber die 
warf nur einen Blick darauf: „Ui je, Herr Neuber — der ſieht 
man's an, daß ſie im Krieg war.“ 

Und plötzlich ſchlug ſie die Hände zuſammen: „Sehen Sie 
doch bloß her! Wie kommt denn das alles in den Schub? Das 
ift ja die reinſte Spielwarenſchachtell“ | 

Wie ein vergnügtes Kind framte fie. Merkwürdige Dinge 
lagen da herum: ein Rieſenei, in dem ein Dutzend anderer, 
immer kleiner werdender Eier ſteckte; eine Mundharmonika; eine 
Schleuder; ein Brummkreiſel; eine faltige Hülle, die man auf- 
blaſen konnte, und bie fich dann als ſtattliches Schwein präſen— 
tierte; eine Taſchenpiſtole, verſchiedene Indianergeſchichten mit 
grellen Titelbildern und dergleichen. 

Das Mädchen kam aus dem Lachen und Staunen gar nicht 
heraus. | | 
„Das hat er alles konfisziert?“ fragte fie ein Mal über das 
andre. „Und alles Profeſſor Martin?“ 

„Herrgott, was hat er denn hier? Was iſt denn das?“ 

Es waren Stehaufs, ſauber aus Holundermark geſchnitten 
und unten mit einer Kappe von rotem Siegellack verſehen. 

Sie warf ſie hin und ließ ſie aufſchnellen. „Wunderhübſch. 
Da möcht' ſich mein kleiner Bruder freuen!“ 

„Nehmen Sie fie doch mit“, drängte er. „Es fragt doch kein 
Menſch danach.“ 

Sie ſchwankte, ſah vor ſich hin, legte aber dann mit einer 
Handbewegung alles in den Schub zurück. | 

„Nein, nein! Mit Ihrer Uhr war das was anderes! Aber 


ſonſt — —“ 
Sie trieb den Schub mit heftigem Stoß hinein und wurde 


ernſt. 
„Wenn das herauskommt, daß ich ihn mit dem Dietrich 
aufgemacht habe, dann kann ich da 'runterſpringenl“ 

Sie wies aufs Fenſter. 

In ſein Knabengeſicht ſchoß dunkle Röte 

„Ich peg’ nicht!“ | | 
li Cic maß ihn einen Moment und ſprang lachend in die Klaſſe 

inein. 
„Wo ſitzen Sie denn, Sie trauriger Menſch?“ 

Er zeigte ihr den Platz. „Hier, Jüngferchen!“ 

„Nicht ſchlecht!“ Und plötzlich ſchien ihr etwas einzufallen 
Sie ſchritt ein paar Bänke weiter. „Wer ſitzt denn da??? 
Langſam kam er ihr nach und überlegte. | 

„Frehſe“, antwortete er dann. „Warum?“ 

„Ach — der Lange, der bei Hillmers in Penſion ift?” 

Sie verzog die Lippen und ſchien enttäuſcht. „Sofo.“ 

Er wunderte ſich, was fie hatte. Doch ihrem Blicke 
folgend, ſah er auf die Platte der Bank nieder. Kunſtvoll hatte 
jemand mit dem Meſſer ein Herz ins Holz geſchnitten, das die 
beiden Buchſtaben T. R. umſchlang. 

Trude Reinke ... richtig, fie hieß ja Trude. 


Er verſtand und lächelte. 

Da lief ihr raſche Röte übers Geſicht, lief empor bis zu den 
Haarwurzeln, färbte ſelbſt die Ohren. Wie zornig, als ob ſie 
es wegwiſchen könnte, was da eingekerbt war, wiſchte ſie mit 
der Hand über die Platte. 

„Dumm! Nicht? Der Affe!“ 

Aber ſie konnte ihm nun nicht ins Geſicht ſehen. Beide 
waren plötzlich ſtill. Und mit einem Male ſtieg die Röte auch in 
das Geſicht des Jungen. Jählings überkam ihn eine ſeltſame 
Scheu, eine bange Beklommenheit. Er fühlte befangen, daß 


ſie beide hier ganz allein waren — mutterſeelenallein in dem 
großen toten Gebäude — und daß ihn mit jeder Minute mehr 
eine unbeſtimmte Furcht überfiel — vor dem großen, leeren 


Klaſſenzimmer, vor der Stille hier, die unheimlich über dem 
Raume hing, vor dem Mädchen, das da ſtand — er wußte ſelbſt 
nicht, was es war. 

Er wollte reden und konnt' es nicht. Er begriff nicht, daß ſie 
eben noch gelacht hatten und Seite an Seite auf dem Katheder 
gekniet. Er wollte fort — ſo ſchnell als möglich! Nur erſt 
draußen ſein. 

„Wie ſtill das hier iſt“, ſagte das Mädchen dann. „Zum 
Furchtkriegen.“ Sie ſchauerte. Und ihre Stimme war anders 
als vorhin, ſpröder und geſpannter, als hätte ſich irgend etwas 
in Sekunden ganz geändert. 

Blöde, in immer wachſender Angſt und Verlegenheit ſah der 
Junge an ihr vorbei. Er wollte fort, und doch war ſein Fuß 
wie feſtgewurzelt, als hielte ihn ein lähmender Bann. Wie um 
etwas zu tun, zog er den alten Virgil unter der Weſte hervor. 
Und als das Mädchen wie fragend hinſah, ſprach er haſtig: 

„Ich hab ihn mitgenommen . . . wenn mich einer gefragt 
hätte.“ Nach einer Pauſe: „Ich muß fort. Vater kommt doch 
zum Abend.“ 

„Dann werd' ich vorangehn.“ 

Zögernd ſchritt ſie aus der Bank an ihm vorbei. Der halb— 
lange Armel der Bluſe ſtreifte ihn. Er wurde rot. 

„Nein“, ſagte ſie, als er ihr folgte. „Kommen Sie erſt, 
wenn ich unten huſte. Dann iſt keine Gefahr.“ 

Sie ging. Als wär' ſie ein wenig müde, ging ſie die Treppe 
hinunter und gab das verabredete Zeichen. 

Sie ſtand an der letzten Treppenſtufe und hatte die Hände 
um den Pfeiler gefaltet, als er vorbeikam. 

Er blieb nicht ſtehen. „Adieu!“ flüſterte er und fühlte im 
gleichen Moment Scham und Zorn für ſich ſelber. 

Aber als er draußen war, auf dem Sandweg, ſchwoll es einen 
Augenblick wie ſelige Freude und Erlöſung in ihm auf, als wär 
er gerettet. Die Glocken ſchlugen an. Er verglich ſeine Uhr 
mit der Zeit, die von den Türmen gemeldet wurde. Er ſchritt 
wie von einer Laſt befreit in belebtere Straßen hinein. 

Doch etwas in ihm zuckte leiſe, quälte und wurmte ihn. 
Nicht mal gedankt hatte er dem kleinen Pedell-Mädel. Kein 
Wort hatte er über die Lippen bekommen. Und da war noch 
etwas anderes . . . ein unbeſtimmtes, wunderliches, peinigendes 
und beklemmendes Gefühl, das er nicht los wurde, das heimlich 
lebendig blieb, als der Vater abends von Beaumont erzählte, 
das ihn in den Schlaf verfolgte. 

Es wurde erſt ruhiger, als er zwei Tage ſpäter in einem 
Nachbargarten einen ſtarken Holunderſtrauch entdeckte. Wie 
wenn er plötzlich ein Ziel hätte, wurde ihm freier. Heimlich 
ſchnitt und arbeitete er. Und als das Mädel eines Nachmittags 
im Garten ſtand, flog eine Tüte über den Zaun — dicht vor ihre 


füße. 
D > hob den Kopf und ſprang nach der Tür. Haſtig und wie 
in Furcht vor Entdeckung bog Willy Neuber drüben um die Ecke. 
Da wurde ſie rot, zupfte die Bluſe zurecht und nahm die 
Tüte auf. Es lagen Stehaufs darin, ſauber geſchnitten aus 
Holundermark, zierliche Dinger, die ſich zuſammendrücken ließen 
und die rote Siegellack-Haube trugen, durch deren Schwere fie 
ſich immer wieder aufſtellten. Der größte dieſer Stehaufs war 
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gezeichnet. 
Aber die Tinte war auf dem Markgewebe zerfloſſen. 


Vorſichtig nahm das Mädel die einzelnen heraus. It: 


Bruder konnte ſich freuen. Sie wollt' ſie ihm bringen. 
„Rudolf!“ rief ſie, als ſie das Zimmer leer fand. 


Er war im Nebenzimmer. Aber als fie ihn kommen hört. 
riß fie plötzlich ihren Schrank auf, legte die Tüte hinein, (di: 


ab und nahm den Schlüſſel an ſich. 


„Ich wollt' nur wiſſen, ob du da biſt“, antwortete fie auf di 


Frage des Kleinen. 
Doch be war rot und zerſtreut, ſtand vor dem En" 


lächelte unb faf ein paarmal nach dem Schrank hinüber m: 


einem ſcheuen und verlegenen Blick. 


Nur mit einem Blick dankte fie auch Willy Neuber, den nu 


keine Laſt mehr drückte. 


* p * 


Jahrzehnte find darüber hinweggerauſcht. Aus einen 
Fenſter des zweiten Stockwerkes ſingt eine helle friſche Mädchen. 
ſtimme. Klar und feſt formen ſich die Töne: 

„Schön ijt die Jugend, 
Sie kehrt nicht wieder, 
Schön iſt die Jugend, 
Sie kommt nicht mehr!” 

Unten, im Operationszimmer, will das Mädchen die Fenſter 
ſchließen. Aber der Arzt wehrt ihr. „Laſſen Sie nur!“ 

Morgen hat fein Junge Geburtstag. Er ſitzt in der Duart. 
Er hat ihm ben Wunſchzettel heute heimlich auf den €drabr'e 
gelegt. Obenan ſteht: Eine Uhr! C 

Das war ja wohl zu erwarten. | 

Da muß doch noch die alte fein — die Zylinderuhr, die br 
Beaumont mit war! 

Er zieht Schübe auf, kramt, ſucht. In einer Schachtel finde 
er fie. Mit dem großen Zifferblatt, den blankgeriebenen Rir 
dern, der Beule im Deckel liegt fie vor ihm. Die Metti 
taucht auf, der Vater, Lehrer und Schüler — alles, was t 
oder tot iſt. Und aus Schleiern taucht wohl eine andere Er 
innerung — ſchwer ringt fie fih auf — aber fie wird imm 
heller und leuchtender — ſie verdrängt alles andere. 

Er ſieht fid) wieder im Gymnaſium, ſieht das Mädel vor 
ſich ſtehen in der weißen Bluſe. Sie hilft ihm, kniet neben ihn. 
lacht und wird ſtill. 

Und mit einem Mal ift es ihm, als wäre das faſt dx 
Schönſte geweſen von allem, was er erlebt hatte. Als müßte er 
ihr ſo unendlich dankbar ſein. 

Alles hatte das Leben angetaſtet, Sehnſuchtsziele waren er 
ſtrebt, erreicht worden und langſam mit dem Erreichen bet 
ſunken; in Not und Mühe, Berufseinerlei und Alltagskram qn 
das Daſein ſo hin, Jahre ſchloſſen ſich an Jahre, die Kinde 
wurden groß, das Haar fing zu ergrauen an, die Reihen lic 
teten ſich — eine graue lange Straße. , 

Aber ganz, ganz fern, wo die Straße begann, dort ſtand o 
Mädel in weißer Bluſe, mit einem goldenen Herzen am Hale 
kettchen, und lächelte. Es war etwas ganz Reines und lU 
berührtes, das nicht einmal ein Wunſch begehrt und girl 
hatte. | 

Und plötzlich — — hatte er ihr nicht Stehaufs hingeworfen 
Stehaufs aus Holundermark? | 

Wie eine warme Welle ſchießt es zu feinem Herzen. C: 
ſchüttelt den Kopf unb fagt: „So dumm!“ Aber er gäbe E 
Dummheit nicht her für alle Weisheit der Folgezeit. | 

Nein, er gäbe die Dummheit nicht her, unb er gibt auch ?: 
Uhr nicht. Mag ſeine Frau dem Jungen eine neue fauter. 
Die wird ihm auch lieber fein. - 

Und er legt die verbeulte Zylinderuhr zurück, ganz Wi 
wieder in die Schachtel, lächelt und atmet tief, ehe er, mit einer 
wunderlich warmen Schein in den Augen, zu feinen Patient 
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haben faſt ihre Habe eingebüßt. Auch von den Effekten der zahl: 
reichen Gäſte iſt wohl manches verloren gegangen; denn die völlig 
ungenügende Hilfe der freiwilligen Feuerwehren aus den nächſtliegen⸗ 
den kleinen Gemeinden konnte dem raſenden Element kaum Wider: 
ſtand entgegenſetzen. Der Brand, bei dem erfreulicherweiſe kein 
Menſchenleben verloren ging, iſt eine eindringliche Mahnung an die 
zuſtändigen Stellen, beim Bau ſolcher einſamen Alpenhotels mit ge— 
wiſſenhafterer Strenge für die Feuerſicherheit vorzuſorgen. 

Zu unſern Bildern. Ein weiblicher Narziß — nur weniger 
eitel, wollen wir hoffen — ſucht die junge Schöne auf Emile Adans 
ſtimmungsvollem Bilde „Der Spiegel“ (f. S. 733) ihr Geſicht in 
der ſpiegelnden Waſſerflut des marmornen Brunnenbeckens. Und es 
grüßt ſie in all ſeiner Jugend, blumengeſchmückt und träumeriſch, 
mit Augen, die noch an Märchen glauben und in das dunkle Leben 
hinein wie in einen Frühlingsgarten ſehen ... Das treffliche Kolorit 
der Adanſchen Bilder kann unſer Schwarzdruck nicht wiedergeben, 
aber er läßt in den feinen Abſtufungen des Laubes, in der Zartheit 
der Zeichnung doch des Künſtlers Vorzüge erkennen, deſſen kraftvolle 
Genrebilder beſonders in Frankreich ſehr geſchätzt werden. — Unſre 
ſchöne heutige Kunſtbeilage wird durch den Artikel „Das Moſel— 
dorf“, zu dem er gehört, am beſten erläutert — es erübrigt ſich 
alſo, über das Bild noch beſonders zu ſprechen. Nur des talentvollen 
jungen Künſtlers, der es für die „Gartenlaube“ zeichnete, ſoll an 
diefer Stelle gedacht ſein. Jupp Oberbörſch war von ſeinen 
Eltern urſprünglich zur techniſchen Laufbahn beſtimmt worden und 
hat, um der angebornen Neigung zur Kunſt endlich folgen zu dürfen, 
erſt ſchwere Kämpfe beſtehen müſſen. Er bezog dann die Düſſel— 
dorfer Akademie unter dem damaligen Direktor Peter Janſſen und 
beſucht jetzt die Meiſterſchule von Profeſſor Claus Mayer. — 
„Pflanzenfreſſer (Iguanodon) von einem Raubſaurier (Allo- 
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Si Florence Nightingale. (Zu der nebenitebenben Abbildung.) 
I South Street bei Park Lane in London ſtarb am 14. Auguſt 
E die bekannte Philanthropin Florence Nightingale. Unſere Lefer 


We kennen das Leben dieſer bedeutenden Frau, bie — ehe bie rauen: 
bewegung das ſoziale Mitarbeiten 


der Frau zu einer allgemeinen 
Forderung machte — ſo energiſch 
und unerſchrocken für menſchliches 
Elend und Leid eintrat. Es ſei 
hier nur kurz rekapituliert. Am 
12. Mai 1820 als Tochter des 
eifrigen Sklavenbefreiers Will⸗ 
Smith in Florenz geboren, nahm 
auch Florence die Richtung ihres 
Vaters mit aller Wärme der Jugend 
auf, lernte in den Schulen, Hoſpi⸗ 
tälern und Rettungshäuſern Old: 
Englands menſchliche Not durch 
Anſchauung kennen, trat für einige 
Zeit als Diakoniſſin in die Diato- 
niſſenanſtalt zu Kaiſerswerth ein 
und opferte, nach der Heimat zurück⸗ 
zc gekehrt, de groben Zeil ihres 

Vermögens für die Unterſtützung 
F Ee Anftalten in Lon⸗ 


don. Die engliſche Hauptſtadt ernannte Miß Nightingale, in An⸗ 
erkennung ihrer großen Verdienſte, zur Ehrenbürgerin von London. 
Nun ift fie, über 90 Jahre alt, in ihrer Londoner Wohnung geſtorben. 

Der Brand des Karerſee-Hotels. (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Eine furchtbare Feuersbrunſt hat am 15. Auguſt das 


Karerſee⸗Hotel eingeäſchert. Von der ge⸗ 
waltigen Häuſerfront des Rieſenhotels — 
eines der gröten in den Alpen — ſtehen 
nur noch bie rauchgeſchwärzten Mauern, die 
einen niederdrückenden Eindruck grauſigſter 
Seritörung machen. Das Hotel, das in den 
Einſamkeiten der großartigſten Alpenſzenerie, 
weitab von jeder andern Siedelung, wunder— 
bar gelegen war, erfreute ſich von Jahr zu 
Jahr zunehmenden Zuſpruchs und war auch 
jest bis auf den letzten Platz beſetzt. Unab⸗ 


ſehbares Unglück wäre geſchehen, wenn das n decke, t 

Feuer, ſtatt im den Vormittagsſtunden, im — 3 VA rn VR 
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es fehlte in dem Rieſenkomplexr von Zimmern e ere —— j — 
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um einer Feuersgefahr mit Glück zu be⸗ 
gegnen. Die Hydranten und Feuerſpritzen 
verſagten, zumal die nächſte Umgebung 
des Hotels eine an Waſſer arme iſt. 
Von dem reichhaltigen Inventar des Hauſes 
konnten nur wenige Stücke gerettet werden 
— das meiſte wurde ein Raub der Flam- 
men, und die Angeſtellten des Hauſes 
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Royal, dem Naturhiſtoriſchen Muſeum 
von Brüſſel, ſind die Überreſte aus frühe⸗ 
ren Erdperioden Belgiens zur Aufſtellung 
gebracht. Einen der eigenartigſten Eins 
drücke macht der Saal mit den Iguano⸗ 
donten, in dem über 20 Skelette vor⸗ 
geführt werden, zum Teil in lebenswahren 
Stellungen, genau, wie ſie in den Kohlen⸗ 
bergwerken der Wälderformation bei dem 
Orte Berniſſart gefunden worden ſind. Sie 
ſcheinen noch zu leben, dieſe Saurier von 
8—12 Meter Länge, die hochaufgerichtet auf 
gewaltigen Hinterbeinen ſtehen, mit lang 
fräftigem Stützſchwanz, kurzen, Jre 
geeigneten Vorderfüßen und einer 

| Pferdekopf erinnernden S 
Jguanodonten, die wegen 
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gleich kleinen Känguruhs auf den Hinterbeinen hüpfende Arten, die 
aber in andern Formationen zu gewaltiger Größe heranwachſen, 
bald zeigen ſie mehr kriechende Bewegungen oder ſchritten wie ge⸗ 
waltige Dickhäuter einher. Unter dieſen wiederum waren einige durch 
große Knochenplatten gepanzert, während andere entweder nackt oder 
mit vergänglichem Schuppenkleid geſchmückt waren. In die letztere 
Kategorie gehören die größten unter den Schreckensſauriern, deren 
vollſtändig erhaltene Skelette in den letzten Jahrzehnten häufig in 
den Prärien und Felſengebirgen Amerikas und neuerdings in noch 
größeren Exemplaren in Oſtafrika gefunden wurden. „Wan⸗ 
delnde Berge“ hat man diefe vorſintflutlichen Rieſen genannt, 
von denen im Stuttgarter und Berliner Muſeum Knochen 
von 2 Metern Länge und darüber tehen, die auf Tiere 
von über 30 Meter Länge ſchließen laſſen. Nicht nur 
die Bewegungsart, auch die Nahrung dieſer Tiere 
war ſehr verſchieden. Der 
Bezahnung nach ſind es bald 
harmloſe Pflanzenfreſſer, wie 
unfer Iguanodon, bald Wild 
freſſer, wie die Rieſenformen 
Oſtafrikas und Amerikas, bald 
grimmige Fleiſchfreſſer ges 
weſen. Zu den Fleiſchfreſſern 
gehört der in Amerika ge⸗ 
fundene Alloſaurus, ein Rep⸗ 
til von etwa 7 Metern Länge, 
mit langen, kräftigen, zum 


. 


Der kleine Ameiſenfreſſer im Zoologiſchen Garten zu Berlin. 


feinem Baumſtamm herum und nimmt mit der langen, wurn⸗ 
ähnlichen Zunge, die beſonders darauf eingerichtet iſt, die Termiten 
und Ameiſen aus ihrem, mit feinen Krallen bloßgelegten Bau hervor: 
zuholen, beträchtliche Mengen von Ameiſeneiern, Milch, Fleiſch und 
Mondamin mit gutem Appetit zu ſich. 

Der Brand der Arüſſeler Weltausſtellung. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) „Die Ausſtellung brennt!“ Wie ein Sdri 
des Entſetzens, von Hunderten, Tauſenden aufgenommen, pflanzte fih 
die Schreckenskunde am Abend des 14. Auguſt in der belgiſchen 

Hauptſtadt fort und flog mit dem elektriſchen Strom in alle 
Himmelsrichtungen der Welt, überall Trauer, Beſtürzung, 

N Sorge in ungezählten Herzen erweckend. Wenn je eine 

Ausſtellung unter günſtigen Auſpizien ihre Tore öffnete, 
ſo war es dieſe, auf der alle Nationen zu friedlichen 
Wettbewerb ſich fanden, auf der das vielfarbige Detail 
der verſchiedenſten Stile, Zwecke, Ma: 
teriale zu einem wundervollen Bilde 
harmoniſcher Schönheit zuſammen⸗ 
floß. Und nun hat ein bámonijdrr 
Zufall, irgendein Kurzſchluß, ein ine 
geleiteter Funke dies gewaltige Werl 
von Menfchenfleiß und Menſchen⸗ 
geſchmack fo jäh zerſtoͤrt. Von bem 
impofanten Hauptgebäude mit feiner 
endloſen, buntbewimpelten Flucht, von 
den ſtolzen Ausſtellungen England: 
und Belgiens, den verſchiedenen Ta 


Springen befähigten Hinterbeinen und einem großen, mit ſcharfen, villons, der chineſiſchen und japaniſchen Abteilung wurde wenig ge 


zweiſchneidigen Zähnen bewehrten Schädel, der den Fleiſchfreſſer ſofort 
erkennen läßt. Im phantaſievollen Bilde verſetzt uns der Künſtler in 
jene Urzeiten zurück, deren Alter nicht mit Jahrtauſenden und Jahr⸗ 
hunderttauſenden ausgedrückt werden kann, und in denen noch kein 
Menſch, ja kaum ein Säugetier lebte. Aber auch damals herrſchte 
kein paradieſiſcher Frieden; im Gegenteil, in gewaltigem Anlauf ſtürzte 
ſich der grimmige Alloſaurus auf den Iguanodon, der ſeinem ſcharfen 
Gebiß und ſeinen mit Krallen bewehrten Pranken gegenüber wehrlos 
war und ihm eine willkommene und leicht zu erreichende Beute wurde. 

Der kleine Ameiſenfreſſer. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) 
Unter den Neuerwerbungen des Berliner Zoologiſchen Gartens erfreut 
ſich der kleine Ameiſenfreſſer oder Tamandua, wie er meiſt genannt 
wird, um feiner eigenartigen Färbung, feiner merkwürdigen Be- 
wegungen willen einer beſonderen Aufmerkſamkeit ſeitens des be⸗ 
ſuchenden Publikums. Kaum jemals iſt es bisher gelungen, die 
Tierchen aus ihrer warmen Heimat, dem tropiſchen Amerika, wohl⸗ 
behalten nach Europa zu bringen. Der äußerſt muntere kleine 
Geſelle macht alſo eine rühmliche Ausnahme. Er turnt fröhlich auf 
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rettet. In drei Stunden wurde ein Teil von dem vernichtet, was in 
dreijähriger Arbeit aufgebaut war, was Jahrhunderte an unermet: 
lichen Werten aufgeſpeichert. Frankreich und Italien ſind nur wenig 
vom Feuer mitgenommen worden, und unſere geſamte deutſche 3t 
teilung, durch die Vorſicht des Reichskommiſſars iſoliert, in beton: 
derem Gebäude gelegen, iit unverſehrt vom Feuer geblieben. Aud 
die internationale Maſchinenhalle, die unſchätzbaren franzoͤſiſchen Go 
belins, die engliſchen Kronjuwelen und Gemälde, die Kollektivausſtellung 
belgiſcher Juweliere, die allein einen Wert von 100 Millionen tt 
prüjentiert, bie deutſch⸗afrikaniſchen Diamanten, die bereits verlauft 
waren, und viel anderes konnte gerettet werden. Wohl bleibt der 
angerichtete Schaden unermeßlich, aber es ift nicht die Art des tätigen, 
energiſchen belgiſchen Volkes, nur zu klagen. Noch rauchte die traurige 
Trümmerſtätte, da wurde ſchon einhellig beſchloſſen, einen Teil dei 
Zerſtörten wieder aufzubauen, beſonders das ſchöne „Altbrüſſel, 
das nächſt dem Vergnügungspark am populärſten geworden war 
Die Ausſtellung wird auch ferner unzählige Beſucher anlocken, denn es 
ijt doch nur ein geringer Teil ihrer glänzenden Bauten zerſtört worden 


Das Trümmerfeld der Belgischen Abteilung am 15. Auguft. — Rechts im Hintergrund das ehemalige Neſtaurant zum „Grü SESE 
i Vom Brand ber Brüſſeler Weltausſtellung. 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(9. Fortſetzung.) 


Am Begräbnistage des alten Albert lag es über ſämtlichen 
Gemütern im Lorenzſchen Hauſe wie ein Bann. Bei dem alten 
Herrn äußerte fid) dieſer Seelenzuſtand in ganz ungeahnter Krap- 
bürſtigkeit; ſelbſt feiner Frau gegenüber war er unduldſam. 

Madame ſah ſehr blaß aus und tadelte innerlich den Gatten, 


daß er fih über eine Sache aufroge, die ja höchſtwahrſcheinlich 


auch eingetreten wäre ohne die plötzliche Penſionierung, und 
Johannes Lorenz, der ſeit dem Ballabend käſebleich und mit 
ziemlich ſtark geſchwollener Naſe — er erzählte, er ſei über eine 
Apfelſinenſchale gefallen, als er Blanka vom Ball abholen wollte 
— und verärgertem Ausdruck im Geſicht umherging, ſchimpfte 
am Frühſtückstiſch gegen ſeine junge Frau über ſeinen Vater, der 
ihn beauftragt habe, nicht allein der Leiche zu folgen, ſondern 
ſogar einige Worte der Anerkennung und der Trauer als Ver— 
treter der Firma zu ſprechen. 

„Das ſind Sachen, die immer einmal vorkommen, und an 
die du dich gewöhnen mußt, mein Sohn,“ hatte Karl Lorenz 
ihm im Kontor geſagt, „und in dieſem Falle wird es dir gar 
nicht mal ſchwer werden, denn der alte Mann ift eine treue, gu- 
verläſſige Kraft in der Fabrik geweſen, und Gott weiß, was ich 
darum gegeben hätte, wenn ihn der Schlagfluß vor meiner 
Kündigung getroffen hätte“, ſetzte er hinzu. 

Johannes aber ſagte zu Blanka, es fiele ihm gar nicht ein. 
auf den Kirchhof zu gehen. Wenn er nur wüßte, womit er ſich 
von dieſem Auftrag drücken könnte, nicht um alles wolle er 
angeſichts der verdammten Hexe Loblieder auf den Alten, ihren 
Großvater, ſingen; das Frauenzimmer ſei ſchuld an hundert— 
tauſend Unannehmlichkeiten ſeines Lebens. 

Blanka riet ihm lachend, er ſolle doch krank werden! Ihr 
ſeliger Papa habe mal in Schuldhaft geſeſſen, und da habe ihm 
der alte Gutsſchäfer ein Pulverchen zugeſteckt, und danach ſei 
ihr lieber, bildſchöner Papa quittengelb geworden und ſofort 
wegen hochgradiger Gelbſucht entlaſſen worden aus der Haft. 
Ganz unſchädlich wäre das Experiment geweſen. 

Aber Johannes lachte nicht mit und ſagte nur, bie Gelb- 
ſucht könne man hierzulande auch ohne Pulver bekommen. Aber 
er hatte doch, uneingeſtanden, eine Lehre aus Blankas Vorſchlag 
geſchöpft — krank werden konnte man, es ſollte erſt mal einer 
beweiſen, daß er es nicht fei! Und er legte jid) mit einem ge- 
hörigen Glas Grog zu Bett, und als Blanka hinunterſtieg, 
um ihren Schwiegereltern zu melden, ihr Mann ſei krank ge 
worden, und ſie habe ſchon nach dem Phyſikus geſchickt, da fand 
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die beſorgte Mutter, die ſofort zu dem Patienten 
eilte, ihren Alteſten mit hochrotem Kopf und beſchleu— 
nigtem Puls im Bett und erſchrak über die Maßen, denn 
ſie dachte ſofort an die Lungenentzündung, die ihren Vater ſo 
eilig hinweggerafft hatte, damals in England. Und dann 
glaubte ſie wieder, Johannes habe ſich in der Ballnacht beim 
Fall über die Apfelſinenſchale auf der Treppe des Kaſinos eine 
Gehirnerſchütterung zugezogen; indes — was es auch war — 
Hans Lorenz konnte keinesfalls bei dem Begräbnis erſcheinen, 
das war klar, und Karl Lorenz tat es nun doch an ſeiner Stelle. 

Zur feſtgeſetzten Zeit fuhr er nach dem Kirchhof und hatte 
ein erleichterndes Gefühl in fih ob feiner Celbjtüberminbung, 
denn er geſtand es ſich ehrlich ein, daß es eine Feigheit geweſen 
war, die ihn hatte zu Hauſe halten wollen, wenn er auch dem 
Arzte glaubte, der ihm verſichert hatte, der Tod des alten 
Mannes würde auch ohne ſein Zutun eingetreten ſein — die 
Uhr wäre abgelaufen geweſen. l 

Die ganze Arbeiterfchaft der Fabrik war mit ihm um das 
offene Grab verſammelt, und über allen den ernſten Männer— 
geſichtern und den Scharen von Weibern, die etwas abſeits 
ſtanden, meiſt mit verweinten Augen und in ſchwarzen Bruft- 
tüchern und Schürzen, über dem ſchlichten gelblichen Sarge von 
Tannenholz mit ſeinen Buchsbaum- und Efeukränzen, über 
dem verweinten Antlitz Grete Alberts, das gealtert erſchien im 
herben Gram, und über den ingrimmigen Zügen der alten 
Wurmſtich, deren vernichtende Blicke zu Karl Lorenz hinüber— 
blitzten, über dem jungen Prediger, der ſich einſtweilen noch an 
den Hochzeiten und Begräbniſſen der geringen Leute für die 
künftigen Reden an den Särgen der oberen Vierhundert von 
Queſtenburg übte, über allen dieſen ſtrahlte ein ganz wunderbarer 
Vorfrühlingstag, einer jener Sonnentage, wie ſie vereinzelt ſchon 
der Februar gibt. Das Geäſte der Bäume und Sträucher ſah 
fon aus, als ſchwelle der Saft des Lenzes es an, und die 
Trauerweiden ſchwenkten ihre biegſamen, ſchon mit gelblich- 
grünen Kätzchen beſetzten Zweige über den Gräbern. 

Als der Prediger geendet hatte, trat Karl Lorenz zu dem 
Sarg und ſprach einige Worte. Viel war es nicht, die Stimme 
„verfagte ihm plötzlich, gerade als er erwähnen wollte, daß ber 
alte Mann, den fie da eben begruben, fdjon in der Fabrik mar, 
als er, Karl Lorenz, als junger, unbedeutender Kommis in dieſe 
getreten ſei, und daß er ſchon damals den Entſchlafenen als das 
Muſter eines braven Mannes erkannt habe, der er unentwegt 


88 


bis zu dem Augenblick geblieben fei, wo ihn der Tod, ſozuſagen 
in den Sielen überraſcht habe, ihn beraubend um einen wohl: 
verdienten ruhigen Lebensabend — da verſagte ihm die Stimme. 

Eine ganze Weile ſchluckte Karl Lorenz an einer mächtig 
auſſteigenden Rührung, denn in dieſem Augenblick ſtand ſein 


eigener wunderbarer Werdegang wie ein Bild vor ihm. — Der 


alte Mann, der da im Sarge ſchlief, war der erſte geweſen, der 
ihm nach der Trauung mit Chriſtine gratuliert hatte — er meinte 
in dieſem Augenblick wieder die Worte „Unſer Herr“ zu hören, 
die ihn in jener Stunde ſo ſtolz durchſchauert hatten. „Unſer 
Herr ſoll leben un de junke Fru daneben!“ — Er hatte es dem 
Alten nie vergeſſen, daß er der erſte war, der ihn als „Herren“ 
begrüßt hatte. — Kaum daß er ſich faſſen konnte, um noch mur— 
melnd einen Dank für den Toten hinzuzufügen, und daß ſein 
Andenken unvergeſſen ſein werde. — | 

Wie dann endlich alles vorüber war, der Prediger ſeitwärts 
ſtehend mit Grete Albert ſprach und Herr Lorenz, den ſpiegeln— 
den, mit einem Trauerflor umſteckten Zylinder grüßend über 
dem Haupte haltend, durch ſeine Arbeiter der Kirchhofspforte 
zuſchritt, wo ſeine Equipage wartete, ſah er eine ſchlanke 
Mädchengeſtalt im ſchwarzen Trauerkleid eilig vor ſich her— 
ſchreiten, und da er ein ſcharfes Gedächtnis hatte, erkannte er 
an den ſchweren goldſchimmernden Flechten und dem etwas 
trippelnden Gang die Tochter ſeines alten Kaſino- und Lomber— 
freundes. die Duna Sperling, und aus alter Gewohnheit, 
Damen gegenüber ritterlich zu ſein, und weil er auch der kleinen 
Duna immer beſonders zugetan geweſen war, holte er das Mäd— 
chen ein und ſagte grüßend: 

„Haben Sie Ihres Vaters Grab beſucht, Fräulein Duna?” 

Duna blieb ſtehen und ſah ihn an mit großen, erſchreckten 
Augen, dann wurde ſie ſehr rot. „Nein!“ ſagte ſie leiſe. 

„Ach, richtig, Dunachen — der gute Papa liegt ja oben in 
St. Marien,“ erinnerte er fd, „richtig! richtig!“ Und dann 
lam ein fragender Blick. — Wem galt der Beſuch? ſagten ſeine 
Augen hinter der goldenen Brille. 

„Ich habe dem alten Albert einen Kranz gebracht“, ant— 
wortete Duna einfach. Sie konnte ſelbſt nicht begreifen, woher 
ſie den Mut nahm zu dieſer Auskunft, aber ſie fühlte, ſie müſſe 
ſich zu Grete Albert bekennen. 

„Kannten Sie ihn denn?“ fragte Karl Lorenz weiter. 

„Wenig, Herr Lorenz — aber ſeine Enkelin Grete Albert 
fenne ich gut.“ — Sie wußte, ſie ſagte jetzt etwas Unerhörtes, 
und ſie ſtarrte geradeaus mit einem leiſen Augenblinzeln, als 
müſſe ein Schlag auf fie niederfahren. 

Aber Karl Lorenz ſchwieg, als habe er kein Wort verſtanden 
von dem, was ſie geſprochen, und da ſie gerade an der Kirchhofs— 
pforte angelangt waren, fragte er höflich und konventionell: 
„Darf ich Ihnen einen Platz in meinem Wagen anbieten, Fräu— 
lein Duna?” Worauf das Mädchen ebenſo höflich dankte. Sie 
müſſe gleich auf direkteſtem Wege nach Hauſe, denn Mutter 
warte mit dem Kaffee. 

Und nun ging ſie geſenkten Kopfes auf dem mit ſchönen alten, 
noch kahlen Linden beſtandenen Fußwege der Stadt zu, und in 
der ſtillen Luft hing der Staub, den Kar! Lorenz' Wagenräder 
aufgewühlt hatten, und legte ſich ihr auf die Lungen. Aber ſie 
fühlte das nicht, denn ſie freute ſich, daß ſie Farbe bekannt hatte, 
und daß die ewigen Qualen aufhören würden, die Tante Lorenz 
zu beſuchen, mit der ihre Mutter ſie immer drangſalierte. 

Karl Lorenz wollte die kleine Epiſode ſeiner Frau mitteilen; 
die Duna hatte ja wohl mit der Grete Albert Nähen gelernt, 
kalkulierte er, und ſie kannte das Mädchen jedenfalls nur von 
der anſtändigen Seite. Was wiſſen junge Mädchen aus guten 
Hauſern von gewiſſen Dingen, und ſchließlich — was ging's 
ihn an? Die Frau Gerichtsdirektor würde ſchon aufpaſſen 
und die Freundſchaften ihrer Tochter beobachten. Zuletzt ver— 
gaß er das kleine Erlebnis und ſaß, daheim angelangt, ſtill und 
nachdenklich an Frau Chriſtinens Seite und ſtreichelte ihre 
Hand, und beide ſahen den Strahlen der untergehenden Sonne 
zu, die blutrot über die Bilder an den Wänden glitt und die 
Prismen der Wandleuchter in köſtlichen Regenbogenfarhen 
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ſchimmern ließ. — Hundertmal hatten ſie von ihrem Sofa aus 
das ſchon, Hand in Hand, geſehen und gewartet, bis das Farben. 
ſpiel plötzlich erloſch. Dann war die Sonne hinter den Ror 
hausturm getreten, und alles wurde ein rötlich durchſetztes Grau. 

„Ja,“ ſagte Karl Lorenz, als es heute auch ſo geſchah, „eben 
noch alles Leben und Farbe und dann — der Schatten; wer 
weiß, wie bald auch für uns, Stinecken!“ 

Da fuhr fie empor. „Um Gottes willen, Karl, man merkt, 
du haſt eine Leichenrede gehört heute! Bei uns iſt's noch nicht 
jo weit, und recht bunt iſt's noch, fage ich dir, und bevor vie 
Schatten kommen darf, haben wir noch viel — viel zu tun hier 
und wohl auch noch zu erdulden. — Da lies! Der Brief Tom 
vorhin von Julius!“ 

Sie legte ein längliches Kuvert vor ihren Mann auf den 
Tiſch, tupfte ſich die Augen mit dem Taſchentuch, ging aus der 
Stube und wußte wieder nicht anders hin als in den Saal oben 
mit den Familienbildern; und während fie dort in der ſinkenden 
Dämmerung ſaß und um ihren Jüngſten und Liebſten weinte, 
der von ſeiner Verblendung nicht laſſen wollte, las oben, beim 
Schein einer Kerze, ihr Mann mit umwölkter Stirn den Zog 
in dem Julius zuerſt ſeine Eltern herzlich um Verzeihung 
bat, aber doch zugleich ehrerbietig und entſchloſſen erklärte, daß 
er Grete Albert zu heiraten gedenke, und daß er bitte, fen 
Eltern möchten nun nach dieſer Erklärung nach ihrem Willen 
und Ermeſſen beſtimmen, wie ſie ſich ihm und ſeiner künftigen 
Frau gegenüber zu verhalten gedächten. Er werde und müſſe 
ihre Entſchlüſſe reſpektieren, wolle auch keine Verſuche anſtreben, 
ſein Recht auf juriſtiſchem Wege zu ſuchen, denn er fühle die 
Kraft in fid, auch ohne Hilfe feinen Weg durchs Leben zu 
machen. An feinem Entſchluß aber, Grete Albert zu ſeiner 
Gattin zu machen, ſei auch durch die härteſten Maßnahmen 


nichts zu ändern. R " 
* 


Karl Lorenz nahm fid) vor, auch dieſes Schreiben nicht zu 
beantworten, er gedachte durchaus die Angelegenheit unbeachtel 
zu wiſſen. Frau Chriſtine ſah ihn fragend an, als fie abends 
aus dem oberen Stock mit rotgemeinten Augen nach unten lam, 
aber ihr Gatte machte nur eine abwehrende Bewegung mit der 
Hand, und jedesmal, menn fie an dieſem Abend zaghaft be: 
ginnen wollte, von ihrem nagenden Kummer zu ſprechen. und 
was Karl wohl zu tun gedenke in dieſer Sache, kam die gleich 
energiſche Bewegung der kurzen fleiſchigen Hand, und dann ver 
ſtummte fie, denn fie las aus den Zügen ihres Mannes. daß er 
nicht weniger litte als ſie. 

Und ſo blieb es auch ferner, denn Frau Chriſtine verion 
plötzlich, was ihr Gatte wollte — totſchweigen bie ganze Mare 
wie eine Krankheit fic behandeln, deren Heilung man der Natur 
überlaſſen muß, weil menſchliche Kunſt hier verſagt. 

„Die Zeit! Die Zeit! Die beſſere Einſicht, Stinecken — 
laß uns warten!“ Das waren ſeine einzigen Worte darüber ge. 
weſen, und ſie gab ihm recht und hoffte ſtillſchweigend weitet 
Vielleicht brachte der erſte April eine Erklärung, da es ſich 9 
dieſem Termin entſcheiden mußte, ob Julius nach England gehe 
werde oder nicht. Und beide Eltern taten nach außen D? 
als habe die Grete Albert niemals ihren Weg gekreuzt. 

Karl Lorenz ging nach wie vor ins Kaſino zum Lomber u 
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beſprach mit den Herren feines Kreiſes die drohende politisch. 


Lage, ſchüttelte den Kopf über Bismarcks Vorgehen und propi: 


zeite eine böſe Zeit für die Handels- und Geſchäftswelt. pu 
Chriſtine ſpielte ihr Whiſt im Kränzchen weiter, gab amet (7 


Kaffees, fuhr zur Nachbarreſidenz ins Theater und hatte m 0 
Hinterſtube eine Näherin ſitzen, die die reizendſten Kinderſace 
chen arbeitete. Und wenn die Leute fie fahen, war fir freund“ 
und aufrecht wie immer. " 
Die jungen Leute im oberen Stock aber lebten täglich US 


denn es ging ber jungen Frau nicht gut; fie mußte piel Di 

l Ihre Mut. 
hatte es rund abgeſchlagen, fie zu beſuchen: die Dutot" 
Luft falle ihr auf die Nerven, hatte fie geschrieben, iud 
Laune e 


unb litt infolgedeſſen an gräßlichſter Langeweile. 


aber, der die beſtändige Zielſcheibe der ſchlechten 


jungen Frau war, mied ihr Zimmer und ging mit grübelnder 
Miene und grünlicher Geſichtsfarbe umher und ertappte ſich 
öfter denn einmal am Eingange des Schloßgäßchens, wo Duna 
Sperling wohnte. 

Was er da wollte, wußte er ſelbſt nicht recht, denn an einem 
Wiederſehen konnte ihm ja nichts gelegen ſein, aber es war ihm 
von Julius' handgreiflichem Bericht her, daß Duna feinet- 
wegen ſich hatte ertränken wollen, ein ganz wunderliches Ge— 
fühl im Herzen zurückgeblieben, das ihm die blonde Lieblichkeit 
des Mädchens in einem faſt verklärten Glanze vor die Augen 
führte und eine Art Sehnſucht zeitigte, ihr nur einmal im Leben 
die Hand geben zu dürfen und zu bitten: Vergib mir! — 

Und dann malte er ſich aus, wie er ihr ſagen wollte: Duna, 
du biſt gerächt! Wenn du mein eheliches Glück kennteſt — du 


würdeſt Mitleid haben! 


zu ihr geredet und ihre Lippen geküßt hatte, überkam ihn plötzlich 
die Empfindung, das Mädchen ſtehe und gehe leibhaftig neben 
ihm, und er ſchütte alles in ihr Herz aus, was er erlebte, ſeitdem 
er das Band zerriß, das ihn an ſie knüpfte. 

Seiner kleinlichen, albernen Eitelkeit, der Blanka ſowohl 
wie ihre ganz verarmte, ſchiffbrüchige Mutter um die Wette 
geſchmeichelt hatten, in ihm den Weltunkundigen, den Sohn 
eines reichen Vaters witternd, hatte er es zu verdanken, daß er 
umgarnt war, ehe er es gewahr wurde. In ſeinen Selbſt— 
geſprächen klagte er Duna Sperling, wie Blanka fie räche, 
indem ſie ihn demütige und tyranniſiere — und daß ſie ſein 
Geld liebe, aber nicht ihn, und daß er nicht die Kraft habe, 
ſie zu ſich zu zwingen in die gute, bürgerliche Schlichtheit ſeines 
Standes. Klagte, wie er ihres Hochmuts halber mit ſeinem 
Vater Unannehmlichkeiten über Unannehmlichkeiten habe, wie 
von Glück nicht ein Schimmer geblieben ſei. — 

Das alles erzählte er im Geiſte dem Mädchen, das er ſchnöde 
verlaſſen, und hatte doch genau ſo viel Angſt, ſie zu treffen, wie 
Tuna hatte, ihn zu ſehen, und als es wirklich einmal geſchah, 
daß ſie aneinander vorübergingen, da konnte er nicht einmal 
grüßen vor innerer, jäh aufſteigender Scham, denn Duna ging 
an ihm vorüber wie an irgendeinem ihr gleichgültigen Menſchen. 

Wenn er geahnt hätte, welch eine Nervenkraft ſie dieſe er— 
zwungene Verachtung koſtete! Aber Johannes Lorenz ahnte 
dies nicht und fühlte ſich vernichtet, als er auf die andere Seite 
der Straße ſchlich. 

* > k 
Und es wurde ein Stillſtand in den Geſchicken aller dieſer 
Nenſchen. Die nächſten Monate ſchlichen fo hin, es ereignete 
"dj nichts Neues im Haufe der Familie Lorenz, und nur eine, 
die ſich von Rechts wegen hätte dazurechnen dürfen, hatte ein Er— 
lebnis, und das war Grete Albert. — 

Die Baſe Wurmſtich und ſie beſonders hatten wohl zum 
erſtenmal erfahren, was die Gunſt eines verehrten Publikums be— 
deutet, denn ſie hatten dieſe Gunſt ganz und gar verloren nach dem 
Maskenball mit ſeinen Ereigniſſen, und raſch war es gegangen. 
Schon innerhalb einer Woche nach dem Feſte ſaßen ſie ohne 
jegliche Arbeit für die Queftenburger Kundſchaft. Zuerſt hatte 
Frau Okonomierat Rabe den Reſt der noch unfertigen Ausſteuer 
Ihrer Tochter abholen laſſen, denn — es feien zwei Couſinen auf 
längere Zeit zum Beſuch gekommen, die die paar Kleinigkeiten 
gern fertignähen wollten, weil ſie gar nichts vorhätten ſonſt — 
ließ fie Madame Wurmſtich ſagen. 
| Dann hatte Frau Stadtrat Zeiſing geſchickt, ſie könne Frau 
Wurmſtich die nächſte und übernächſte Woche nicht zum Aus- 
beſſern im Haufe haben, weil fie Logierbeſuch bekomme, und 
he würde e$ fagen laſſen, wenn Madame Wurmſtich wicder- 
kommen ſollte. Das gleiche hatte Frau Doktor Pauli beſtellen 
laſſen und als Grund angegeben, ſie wolle verreiſen. Und die 


verwitwete Frau Forſtmeiſter Vogel hatte ſämtliche Kinder- | 


wäſche abbeftellt, weil ihre Tochter von der Frau Schwieger- 
mutter eine kleine Kinderausſteuer geſchenkt bekommen habe, 
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weiteres unnötig geworden ſei — und ſo fort, 
bis auf das große Berliner Geſchäft, das nichts er— 
fahren konnte von dem Geſchehnis, und dem es wahr— 
ſcheinlich auch gleich geweſen wäre, ob ſich ſeine Näherin 
und Stickerin in Queſtenburg eine grobe Taktloſigkeit, wie 
die Milderdenkenden Gretes und Amalie Wurmſtichs Benehmen 
auf dem Maskenballe bezeichneten, zuſchulden kommen ließ 
oder nicht. Sie waren mit der Arbeit zufrieden, und auf 
die einfache Bitte von Madame Wurmſtich ſchickten fie das 
doppelte Quantum Arbeit, und die Geſchichte war ausgeglichen. 

Zuerſt hatte die Grete geweint und ſich Vorwürfe gemacht, 
die alte Frau tat ihr leid. Das runde Geſicht mit den zitternden 
ſchwarzen Löckchen, die an den Behang eines Wachtelhündchens 
erinnerten, war ganz ſchmal geworden vor lauter Kränkung und 


aber 


| Arger; als fie aber ihren guten Humor nad) und nad) mieber- 
Und auf einſamen, abendlichen Spaziergängen, auf Plätzen, gewann und mit gleicher Virtuoſität ihre harmloſen Lügen- 
wo er einſt Duna getroffen und von der Ewigkeit feiner Liebe 


geſchichten weiter verübte, fand auch Grete ihren Gleichmut 
wieder. Aber ſie redeten doch beide hie und da ernſtlich davon, 
Queſtenburg zu verlaſſen, denn Grete hielt ſich für verpflichtet, 
den Eltern ihres Schatzes, da ſie doch nun mal erbittert waren, 
ihren Anblick möglichſt zu entziehen. l 

Jules wegen mußte be das ſchon, obgleich er immer wieder 
bat, jie folle fidh nicht übereilen und feine Entſcheidung ab- 


warten. Sie hatte dieſerhalb ſchon lange Briefe mit Julius ge— 


wechſelt, und immer ſchrieb ſie den gleichen Schluß unter die 
ihrigen: „Aber wenn es für Dein Leben und Deine Zukunft 
beſſer iſt — Du biſt den Eltern zu Willen, dann ſollſt Du keine 
Rückſicht nehmen auf mich! Ich habe Dich lieb, ewig und 
immer, und darum würde ich es tragen können, das Schwere: 
Du weißt, was ich meine, und nur unter dieſer Bedingung nenne 
ich mich Deine Grete.“ 


Es war nämlich mit ihrer förmlichen Verlobung und nach 
den Dingen, die dem Maskenballe folgten, ſeitdem fie den 
heiligen Ernſt ihres Schatzes erkannte, eine tiefe Demut über 
das kecke, ſchöne Mädchen gekommen, ein Begreifen, wieviel 
Julius ihretwegen aufzugeben im Begriff ſei, und eine Dank— 
barkeit ſondergleichen, eine Opferwilligkeit, die ſie bereitſein 
ließ, zu entſagen, falls es nötig werde, obgleich ihr der Herz— 
ſchlag ausſetzte vor Weh, wenn ſie an eine mögliche Trennung 
dachte. | 
Einmal hatte fie fich angeklagt, die doch fo ſtolz den feinen 
Kopf auf den ſchönen Schultern trug: „Werde ich Dir denn auch 
geiſtig genügen? Und mein Herkommen, Julius, meine mangel- 
hafte Bildung — bedenke doch!“ | 

Darauf erhielt fie einige Tage ſpäter ein Büchelchen durch 
die Poſt aus Coblenz: „Storms Immenſee“, und auf der erſten 
Seite, dem Titelblatt, hatte Julius geſchrieben: 

„Du haſt mich oft ſo bang gefragt, werd' ich denn auch 
genügen Dir? 

Und eben, weil Du ſo gezagt, deshalb, mein Kind, genügſt 
Du mir! 
In Ewigkeit Dein Julius.“ 

An dieſem Tage hatte ſie, im Übermaß ihres Glückes, zum 
erſtenmal ihr reizendes Lachen wiedergefunden, und die zwei 
Huſarenleutnants, die da vorübergingen, ſtarrten wie geblendet 
zu ihr hinauf, die mit ihrer Näharbeit am Fenſter ſaß hinter 
dem Goldlaͤcktopf ihrer Bafe. Der eine der beiden, der Baron 
Breitenbach, der aus der Nachbargarniſon zu einem Pferdekauf 
nach Queſtenburg gekommen war, hatte „Donnerwetter!“ ge⸗ 
ſagt, weiter nichts als „Donnerwetterl“ Aber das ſagte genug. 

Der andere aber meinte beſchwichtigend: „Die iſt in feſten 
Händen, fol verlobt fein mit dem jüngſten Sohne vom Zug, 
fabrikanten Lorenz — famoſe Erſcheinung, übrigens tolle Ge. 
ſchichte auf dem Maskenball — werd's erzählen —“ 

Grete war erglühend vom Fenſter gewichen, aber die Baſe 
nickte ihr zu: „Schönheit iſt 'ne Laſt, ich weiß es aus meiner 
Jugend! Was ich bloß für 'ne Plage hatte, um die vielen 
Heiratsanträge abzuweiſen, die Finger hab' ich mir manchen 


Tag lahm geſchrieben — —“ - 
gpe 


Nun war es mittlerweile Ende März geworden, und ein 
merkwürdig warmer März, als habe ſich der alte Petrus droben 
geirrt und den Mai mit ihm verwechſelt. 

Die Leute ſprachen allenthalben von einem Kriege, der in 
der Luft liege, und daß Oſterreich rüſte trotz des Gaſteiner Ber- 
trages, und daß vor ein paar Tagen die preußiſche Regierung 
an ſämtliche deutſche Höfe die Aufforderung gerichtet habe, die 
gegenwärtige Lage als febr ernſt zu betrachten und fid) zu er- 
klären, in welchem Maße Preußen auf ihre Unterſtützung rechnen 
dürfe für den Fall, daß es von Oſterreich angegriffen oder durch 
Drohungen zum Krieg genötigt werde. Und die alte Wurm— 
ſtichen wußte das alles ganz genau aus der Magdeburger Zeitung 
und dem Wochenblättchen und hielt eine Rede wider den Krieg 
an Grete und Duna Sperling, die es einmal wieder möglich ge— 
macht hatte, Grete zu beſuchen, weil ihre Mutter zum Kaffee 
ausgebeten war. 

„Alle laſſen ſie uns ſitzen, uns Preußen, Mädels! Ihr ſollt 
ſehen, wenn Oſterreich 's auch ſagt, es tut gar nicht dergleichen, 
das macht es, wie die Katze es macht — Samtpfoten und auf 
einmal die Krallen heraus! Aber ich frage jeden Chriften- 
menſchen: is es nich überhaupt eine Schande, Krieg zu führen 
und ſich gegenſeitig totzuſchießen? Wenn der Bismarck ein 
Mann wäre, mit dem unſereins reden könnte, dann würde ich 
zu ihm jagen: ‚Warum ſollen denn fo vieler Mütter Söhne ſter— 
ben? Es gibt doch 'ne einfachere Löſung! Warum duwelliert 
ſich denn nicht der Kaifer von Oſterreich mit unſerm König? 
Wer die meiſten Wunden kriegt oder totgeſtochen wird, der hat 
verloren!“ Und damit jut! Aber die ganze Welt 'ran zu frie- 
gen — bedenkt man bloß!“ 

Als die jungen Mädchen ſie mit Kichern unterbrachen, denn 
ſie glaubten beide nicht an Krieg, und die vorgeſchlagene einfache 
Löſung erſchien ihnen mehr als komiſch. da war fie ärgerlich, 
die alte Madame Wurmſtich, und ſtand auf und wollte in die 
Küche, trat aber leichenblaß zurück, denn vor der geöffneten 
Stubentür draußen ſtand der Gerichtsdiener und brachte eine 
Vorladung für Grete Albert zu Montag, dem dritten April, 
11 Uhr pünktlich im Amtsgericht, erſter Stock, Zimmer Nr. fünf. 

„Jott, du Jerechter!“ jammerte Madame Wurmſtich und 
ſank auf den erſten beſten Stuhl, „was iſt denn bloß paſſiert?“ 
Auch Grete und Duna waren ſtarr vor Schrecken. 

„Na, na,“ beruhigte der Beamte, „es wird ja nicht gleich 
um den Kopf gehen, Freilein, und nebenbei ſteht da ‚in Nachlaß— 
angelegenheiten“.“ 

Nun lachte Grete, denn ſie wußte genau, ſie hatte keinen 
Menſchen, der ihr etwas hätte vererben können. Und als der 
Gerichtsbote gegangen war, rieten fie hin und her und meinten 
endlich, der Großvater habe vielleicht heimliche Schätze gehabt. 

Und heute war Sonnabend, und die Stunden bis zum Montag 
wollten gar nicht vergehen für Amalie Wurmſtich und Grete 
Albert. Aber endlich kam es doch ſo weit und wurde Montag; 
es war ein warmer, wolkenverhangener Lenztag, dieſer 
dritte April, als das Mädchen über den Markt ſchritt, um das 
Amtsgericht aufzuſuchen, das auf dem St. Marienplatz lag, un— 
weit des Lorenzſchen Hauſes. Sie war im ſchwarzen Kleide, 
und darüber trug ſie ein ſchwarzes Tuch, das hatte ſchwere 
ſeidene Franſen und fiel in reichen Falten von ihren 
ſchlanken Schultern. Das ſchwarze Hütchen hatte Amalie 
Wurmſtich für unerläßlich erachtet; ſie könne als richtig ver— 
lobte Braut von Herrn Lorenz nicht im bloßen Kopf aufs Amts— 
gericht gehen, war ihre Anſicht geweſen. Und die alte Frau 
war ſelbſt mit Grete bei Fräulein Hallers geweſen, die das 
feinſte Putzgeſchäft in Queſtenburg führten. 

„Man ganz einfach, wiſſen Sie,“ hatte Amalie Wurmſtich 
geſagt, „aber mit 'n Pli — was ſein muß — muß ſein.“ Und 
nun ſaß auf den üppigen dunkeln Flechten eine Toque, aus 
ſchwarzem zierlichen Stroh geflochten, mit einer Roſette aus 
ſchwarzem Taftband, die von einer Jettſchnalle gehalten war. 

Bis an die Pforte des Gerichts begleitete Amalie Wurmſtich 
ihren Schützling, dann ging ſie unter den knoſpenden Linden auf 
und ab, ſetzte ſich zuweilen auf eine Sandſteinbank und fixierte 
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das Lorenzſche Haus, das zwiſchen Kirche und Geridytágrbiux 
zu einem Teil zu ſehen war, und malte ſich aus, wo wohl dem 
nächſt Grete wohnen würde, menn fie der Jule Lorenz geheiratet 
habe, denn daß ſich die beiden kriegen würden, daran zweifelt 
ſie nicht. 

Auf dem Fahrweg der Marienſtraße, der tiefer lag als bc 
Kirchplatz, und auf den Amalie Wurmſtich über ein niedrige 
Mäuerchen hinwegſehen konnte, pulſierte gemeſſen das Duefter 
burger Leben. Dienſtmädchen, die einholen gingen, Poſtboten. 
Frachtwagen und der Ulderoder Omnibus, der jeinem Ausſpann. 
dem „Goldenen Löwen“, zuſtrebte. Jetzt ging in die Buchhand 
lung von Sölle ein Herr und brachte durch feinen Eintritt der 
Kommis von der Ladentür fort, an deren Scheiben er ſich jo 
längere Zeit müßig die Naſe plattgedrückt hatte, juſt über den 
Aushängebogen der „Gartenlaube“, die einen Roman b: 
Marlitt ankündigte. | 

Vom Turme ſchlug die Glocke eine Viertelſtunde nach di 
andern, hinter ihr lärmten die Inſaſſen der Kleinkinderſchun 
und ſpielten „Kämmerchenvermieten“, mitunter ſprühte auch en 
Regenſchauer herab, dann ſtach die Sonne wieder — aber 
Amalie Wurmſtich harrte aus. 

Gerade, als es wirklich etwas zu ſehen gab — die junge Fra 
Lorenz fuhr mit ihrer Freundin Frau von Brannenbutg i 
deren Equipage ſpazieren — Kutſcher und Diener auf dem Br: 
ſchwarzgelb, beide Damen in pelzbeſetzten Samtmänteln — 
trat Grete aus der hohen Pforte des Gerichtsgebäudes und ük: 
die Straße herüber. Wie eine Gräfinl ſagte ſich die mä, 
alte Frau. Und als die beiden jungen Frauen fid) nach Brei 
umwandten und dann eifrig miteinander ſprachen, nickte Amal 
mit größter Genugtuung hinter ihnen drein: 

„Ja, ja! Mit der könnt ihr es noch lange nicht aufnehmen. 

Grete Albert ſchritt auf die alte Frau zu und trug ein großes, 
weißes Kuvert in der Hand, und ihre Augen ſahen der de 
Frau weit und wie erſtaunt entgegen. 


„Na, was war's denn, Mädchen?“ fuhr Amalie fie bei 
nahe an. 


„Kommen Sie nur mit, Baje — hier kann ich ja doch ri 
— zu Haufe will ich Ihnen alles erzählen, bloß das — — Q 
erbt habe ichl“ | 
„Viel? Von wem denn? Biſt du ein Glückskind! Ne 
Iſt's denn was Ordentliches?“ | 
„O Gott! O Gott! Nicht träumen laffen hat ich's mir. 
murmelte Grete. Und eine halbe Stunde ſpäter wußte Amon 
alles und lief aufgeregt im Stübchen umher und rief mit emi! 
Stimme, die vor Aufregung beinahe überſchnappte:— 
Datt is jerecht, Irete — ſiehſt du wohl — Jott is je 
Zehndauſend Dhaler! Iſt's denn möglich? Dem — dem — 
Jott verzeihe mir die Sünde — ich will's nich ſagen, war d 
denke von ihm: Er ijt ja dein Bater! — — Tem hat? (9 
wiſſen dann doch wohl geſchlagen, und ich will's ihm nun DT 
geben, was er an deiner Mutter geſündigt hat! BEN 
Dhaler! — Der Herr Baron Somme von Sommeſeld: Se 
Perden, Hochwohlgeboren, ber alfo vor den Leuten dein m 
(f! — — Na ja — Pate hat er ja wohl auch noch be » 
armen Wurm geftanden, wohl um zu zeigen, daß ct gelon": 
war, dich nich ganz zu verleugnen — Zehndauſend Dialer - 
Irete! Zehndauſend!“ Ce 
„Jal“ ſagte Grete Albert, die am Tiſche ſaß und Dui 
„zehntauſend Taler!“ b Lë 
„Und zu fünf Prozent vom Vormundſchaftsgericht ange een 
triumphierte Amalie. „Es gibt 'ne Jerechtigkeit. Kind — d“ 
die jibt's wirklich!“ " 
Und fie riß ihr eben zuſammengelegtes Umſchlagetuch pd 
aus der Kommode und fagte, fie wolle Sahnebrezeln und r 
rinen holen und 'nen guten Kaffee kochen, denn auf Qu 
mit Birnen hätte fie heute keinen Appetit. Sie woll eg 
daß fie bie Duna noch dazu herkriege, denn fo wie die wi 
ſich keiner freuen in der ganzen Stadt. | "E 
„Na, Iretchen, unb bie Neider, bie du haben wirſt! 
Queſtenburg wird ſchwarz werden!“ 
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Als es Abend wurde, da wußte tatſächlich gang Queſtenburg 


bereits, daß Grete Albert, Jule Lorenz’ Pouſſade, von ihrem rid. 
tigen Vater was geerbt habe, und die zehntauſend Taler hatten 
ſich unter Amaliens Protektion unendlich vermehrt und waren 
mit Zuhilfenahme einiger Nullen zu Hunderttauſenden geworden. 

Auch in das Lorenzſche Haus drang dieſe Kunde, dafür hatte 
Sophie geſorgt, die für ihre Herrin einige Einkäufe gemacht und 
bei dieſer Gelegenheit die große Neuigkeit erfahren hatte. Herr 
Karl Lorenz lächelte darüber und ſagte zu ſeiner Frau — er 
ſelbſt hatte übrigens die Sache in ihrer ganzen Übertreibung im 
Kaſino bereits gehört —: „Das halte ich für einen Wurmſtich— 
ſchen Trick, ſie klingt zu märchenhaft, die Geſchichte, Stinecken. 
Übrigens gibt's denn nichts Beſſeres zu Sprechen, Kind? Ich 
mag von der Geſellſchaft überhaupt nichts mehr hören. — Ha, 
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ha, der alte Somme von Sommefeldt wird ein Vermögen her | 


ausrücken von ſolcher Höhe? — Blech! 

Kinder hinterlaſſen hat, Stinecken!“ 
„Nun ja,“ gab ſie etwas gereizt zu, ſie war jetzt oft gereizt, 

„dann iſt die Grete eben die Siebente. Mir kann's natürlich 


Wo er ſechs lebendige 


einerlei ſein, ob's wahr iſt oder nicht, aber ich hatte doch durch | 


dieſes Märchen, wie du es nennt, mal einen Augenblick das 
wohltuende Gefühl, daß es noch Männer gibt, die ihren Leicht— 
ſinn wieder gutmachen wollen, die bereuen, denn das Em— 
pörendſte, was es für mich gibt, iſt das geduldete Vorrecht, das 
die Männer zu Ehren beſtehen läßt in ſolchen Fällen und alles 
Schwere, alle Laſt auf das arme Weib und das unſchuldige Kind 
häuft. Aber darin ſeid ihr Männer, einer wie der andere, eins.“ 

„Du plädierſt da für ein gefährliches Thema“, ſagte erſtaunt 
Karl Lorenz. „Wenn dich Jule hörte, der würde ja obenauf 
ſitzen. Der ſagte ja wohl auch, wenn ich nicht irre, daß er lieber 
ſterben wollte, als ein Herz brechen?“ 

„Das iſt doch ganz und gar was anderes“, fuhr Frau 
Chriſtine erſchreckt auf, denn ſie fühlte, wie ſie ſich — um queſten— 
burgiſch zu reden — vergaloppiert hatte. „Eine Schülerliebe 
iſt's bei Jule, weiter nichts.“ 

„Na, bei Somme — das fing auch wahrſcheinlich ganz harm— 
los an, der war damals doch auch bloß ein dummer Junge, auf 
Urlaub bei ſeinem Vater.“ 

„Nein, das verbitte ich mir,“ unterbrach ihn Madame Lorenz, 
„Jule ijt ein anſtändiger Menſchl“ 

„Stinecken, ſoll ich vielleicht zur Wurmſtichen hinüberſchicken 
und ſie und Jules Braut zum Kaffee bitten laſſen?“ fragte er 
ironiſch, und bie Nöte des Argers flackerte über fein Geſicht. 

„Deine Logik ift großartig, Karl“, antwortete Frau Chriſtine 
und ſtand unmutig auf. „Natürlich in dieſem Fall ijt fie die 


Marie von Ebner-Efchenbach. 


Tum achtzigſten Geburtstag, 13. September 1910. — Von Dr. Moritz Necker. 


Immer haben die Menſchen das hohe Alter geehrt. Zu 
hohen Jahren zu kommen iſt nicht bloß eine Fügung des 
blinden Schickſals, ſondern auch ein Verdienſt. Denn das 
Leben iſt ſchwer, ſchwer auch für jenen, dem es von vornherein 
mit weniger Widerſtänden als der größten Mehrzahl ausgeſtattet 
war. Wenn nun aber zu der Gunſt der äußeren Lebens- 
bedingungen und zu der Gnade hoher ſchöpferiſcher Begabung 
auch noch der unermüdliche Wille getreten ijt, der inneren Be- 
rufung zu folgen und das zu verwirklichen, was die innere 
Stimme mit fortſchreitender Klärung immer lauter und lauter 
forderte: dann mußte wohl das Kunſtwerk eines vollendeten 
Menſchenlebens entſtehen. Dann iſt das wahre Glück erreicht 
worden, das Glück der harmoniſchen Perſönlichkeit, und teil 
daran nimmt nicht dieſe allein, ſondern alle Menſchheit, die 
es zu fühlen und zu verſtehen vermag. 

Solch höchſte Schönheit bietet das Leben der Wiener 
Dichterin, deren achtzigſten Geburtstag nun die ganze deutſche 
Nation feiert. An ſpezifiſch dichteriſcher Kraft, an elementariſch 
lyriſcher und ſprachſchöpferiſcher Begabung mag Marie von 
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Schuldige, fie hat ihn behext. Es ift gar nicht mehr zu reden 


1 
mit dir!“ Sie wollte eilig aus der Stube. — „Na, Stinechen. [a 
ſagte er weich und hielt fie am Kleid feft — „na, dann [inb wi en 
ja einig, Stinecken“, und ließ fid) in einen Seſſel fallen, inden | y 
er fid) mit einem Foulard die Stirn tupfte. „Laß die ell n 
Sache, wir denken ja gleich darüber, das wiſſen wir doch. Su en 
mir mal ehrlich, hat der Bengel immer noch nicht geſchrieben! J 
„Der Jule?“ fragte fie leiſe, und die Tränen ſchoſſen ihrn f y 
die Augen. „Nein, wie ſollte er auch?“ ſagte fie dann, nuch fr. 
immer ein wenig ſchmollend. „Du haft ihm ja nicht ou, f3: 
wortet.“ P 
„Weißt du das jo genau, Kind?“ fragte er und nahm Ap: 
feine goldene Brille ab, denn bie Gläſer waren ihm beſchlagen 
ſo heiß brannten ſeine Augen. e: 


„Du — hätteſt — Karl —?” fragte Frau Chriſtine tajd. 
Es klang wie ein erlöſendes Aufſchluchzen. 

„Ja, Stinecken — ich habe — — ich als Vater habe i 
gebeten, und wie gebeten, Stinecken, er folle doch demi f: 
wegen —“ Er brach ab und räuſperte ſich, fo überkam ihr 
das Weh — „deinetwegen, Stinecken, vernünftig fein!” vollenden 
er heiſer, „aber — —“ 

Da beugte ſie ſich nieder zu ihm und küßte ihn wortlos au 
die Wange unb ſagte laut weinend: „— und ich auch, ich had, 
geſchrieben, Karl — um feines Vaters willen habe ich gebeitel 
bei ihm, er möge zurückkehren, wenigſtens zu einer Ausſpracht. 

Und fie ſtrich dem Manne ſcheu liebkoſend über die vor 2 
wegung zuckende Wange. „Du biſt fo gut, Karl, biſt ihm e 
jo guter Vater geweſen,“ flüſterte fie, „und nun fo — — 
Dann nur noch ihr leiſes Weinen. Sie ſaß auf der Armlehne 
feines Seſſels und hielt feinen Kopf an fid) gedrückt mit irr 
hübſchen feinen Händen, und ihre Tränen tropften ganz leiſe zz 
ſeine Rechte, die wie matt und kraftlos die ihre ſtreichelte. 

„Wir müſſen es ertragen, Stinecken,“ ſagte er, „wir mia. 
aber wir machen's zuſammen durch. Das ijt unfer größt. 
Troſt, daß wir uns liebhaben, und das haben wir doch“ 

„Ja!“ ſagte ſie aus vollem ehrlichen Herzen. „Das wen 
Gott, Karl! — Und was foll nun weiter geſchehen?“ fragte le 
wieder nach einer langen Pauſe. g 

„Was weiter geſchehen foll?” Er machte fih los von Ihr: 


Händen, ſtand langſam auf, unb feine Weſte herunterzupfen 
die perlgraue Seidenweſte, die ihm Stinecken eigenhändig w 
einem Blumenmuſter in gleicher Farbe beſtickt hatte, Wu er 
„Mehr als das können Eltern nicht tun — was weiter 1 
ſchehen foll? Nichts foll geſchehen, nichts. — Nun fommi 
das Leben als Erzieher.“ (Fortſetzung folgt 


Ebner⸗Eſchenbach von der andern größten Dichterin beat : 
Zunge, von Annette Droſte-Hülshoff, übertroffen werden. U 
leicht übertrifft fie ein oder das andere weibliche Talen E 
lebenden Generation im Ausdruck der Leidenſchaft und in 5 
Kenntnis von dunkeln Tiefen des menschlichen Herzens, ` 
denen nur ein vielgeprüftes Gemüt auf Umwegen GV" 
konnte, das nach jener Klarheit erſt lange ringen mußte, ue 
die glücklichere Ebner ſchon in jungen Jahren gelangen u 
Wie dem aber auch fei: an Schönheit und Harmon | 
Perſönlichkeit wird Marie Ebner von keiner andern de.! 
ſchen Dichterin übertroffen. Sie konnte ihr Leben lang i 
felber treu bleiben, fie ijt bis in ihr hohes Alter D 
riſch immer aufwärts geſchritten, denn ſtets hat us 
bie höchſten Anſprüche an ſich geſtellt. Mit Ge 
„Adel verpflichtet“ hat dieſe Adelige von Herkunft d E 
Weiſe Ernſt gemacht, wie es nur Adelige von en 
Genies machen konnten. Darum erfüllt uns die Tue 
ihres Lebens und Schaffens nicht bloß wit rein ul" "` 
wunderung und Liebe, ſondern auch mit ſittlicher SEH 
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Die von fo vielen zeitgenöſſiſchen Ethikern hoch geſchätzte Ver⸗[Dubsky waren die Wände bedeckt mit Reliquien und Bildern 


faſſerin der „Aphorismen“ hat nicht bloß ethiſche Weisheit ge— 
lehrt, ſondern auch vorbildlich gelebt. Nicht bloß ihr Schaffen 
— ihre ganze Exiſtenz iſt ein hohes Gut der deutſchen Nation 
geworden. Man weiß es trotz allem, was ſchon über fie ge- 
ſchrieben wurde, in weiteren Kreijen noch immer nicht genug; 
die Erkenntnis echter Größe verbreitet ſich ſtets nur allmählich 
unter den Menſchen. Aber dieſe Zeit iſt auch ſchon für unſere 
Dichterin gekommen. 

Marie von Ebner⸗Eſchenbach iſt am 13. September 1830 
als Tochter eines angeſehenen Grafen Dubsky in Zdißlawitz 
in Mähren geboren worden. Die Mutter, eine geborene Freiin 
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aus der Franzoſenzeit; der ſonſt fo foldatifch ſtrenge und 
kurzangebundene Rittmeiſter wurde beredt, wenn er von ihr er- 
| zählen konnte, unb feine Kinder horchten hoch dabei auf. Auch 
wurde die Lage des Schloſſes Zdißlawitz im Slawiſch ſprechenden 
| Teil von Bedeutung für die Dichterin. Die Sprache ihrer 
Kinderjahre war Böhmiſch, bis zur Zeit, wo die franzöſiſchen 
Gouvernanten ins Haus famen, alfo bis in ihr fünftes Lebens- 
jahr. Sie ſprach und las ſchon geläufig Franzöſiſch, bevor fie 
Deutſch konnte. Sie wuchs „international“ auf und hat den 


| ſpäter fo leidenſchaftlich entfachten Nationalhaß in Böhmen und 


Mähren bitter beklagt und nie recht begreifen wollen. 
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Marie von Ebner⸗Eſchenbach in ihrem Schreibzimmer. 


von Vockel, die ſchon vierzehn Monate zuvor einer andern 
Tochter das Leben gegeben hatte, ſtarb kurz nach der Geburt 
dieſes zweiten Kindes, das alfo nie feine eigentliche Mutter 
gekannt hat und von einer (ſehr guten und ſehr intelligenten) 
Sttefmutter aufgezogen wurde, der vierten Gattin des Grafen 
Tubsky. Dieſe allererſten Tatſachen ihres Lebens find für die 
Dichterin von großer Bedeutung geweſen. Es waren zunächſt 
rein ethiſche Bande, die ſie mit der Menſchheit verbanden; ſie 
hat frühzeitig die Liebe ohne die Baſis der Blutverwandtſchaft 
lennen gelernt. Sodann wurde fie als Tochter ihres Vaters 
in eme an weltgeſchichtlichen Erinnerungen reiche Sphäre hinein- 
geboren. Denn dieſer Vater hatte als öſterreichiſcher Rittmeiſter 
die napoleoniſchen Kriege mitgemacht, ſeine beiden Brüder waren 
auf dem Felde der Ehre gefallen, ihr Andenken lebte im Schloſſe 
ͥdißlawitz noch lebendig. Im Arbeitszimmer des Grafen 


So haben Familie und Heimat, an denen Marie Ebner 
zeitlebens mit hingebungsvoller Treue und Liebe hing, die 
Grundzüge ihrer dichteriſchen Perſönlichkeit beſtimmt. Materielle 
Not hat ſie nie gekannt. Da die gräfliche Familie nur den 
Sommer auf dem mähriſchen Gut, den Winter aber in einem 
alten Familienhaus in Wien zu verbringen pflegte, ſo empfing 
die Dichterin [don in jungen Jahren die fruchtbaren Cin- 
drücke der Poeſie von Stadt und Land, die man aus ihren 
Erzählungen kennt. In Wien war beſonders der Beſuch des 
Theaters von bedeutender Wirkung auf ihre jugendliche Phan- 
taſie, zuerſt des volkstümlichen Leopoldſtädter Theaters, wo die 
poeliſchen Märchenſtücke Raimunds geſpielt wurden, bald aber 
des Burgtheaters mit ſeinen muſterhaft geſpielten klaſſiſchen 
Stücken Schillers, Shakeſpeares, Grillparzers, Kleiſts. Die 
kleine Komteſſe Dubsky war ein „Wunderkind“ von auferordent- 
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licher Wiſſensreife, überaus lebhafter Phantaſie und mert- 
würdigem Gedächtnis. Wie die dichteriſche Königin von Ru— 
mänien (Carmen Sylva) berichtet auch Marie Ebner aus ihrer 
Kinderzeit, daß ihr nur einmal geleſene Verſe, ſogar längere 
Gedichte, ungewollt wörtlich im Kopfe haften blieben, und un⸗ 
erſchöpflich wurde ihr eigener Verſeſtrom, ſeit ſie ſo zehn Jahre 
alt geworden war. Alles Erlebnis wurde ihr zum Gedicht. 
Einen eigentlich literariſchen Unterricht hatte aber Marie Ebner 
noch gar nicht genoſſen und nichts weniger als Ermunterung 
zum Verſemachen gefunden. Denn die Autoritäten in der 
Familie, der ſoldatiſche Vater und die grundgütige, aber doch 
auch recht altmodiſche Großmutter Vockel, ſchätzten die Dicht⸗ 
kunſt gar nicht. Sie duldeten das Verſemachen eben nur als 
Spielerei der ſonſt ſo reich begabten Tochter und Enkelin. 
Im Alter von achtzehn Jahren heiratete Komteſſe Marie 


Dubksy ihren um ſiebzehn Jahre älteren Vetter Moritz Frei: 
herrn von Ebner⸗Eſchenbach, 


der als Hauptmann im Genie: 
korps eigentlich mehr Gelehrter 
von Beruf als Kriegsmann 
war. Sie hatte den „Onkel“ 
ſchon als Kind geliebt. Er 
war entſchieden deutſch ge— 
ſinnt, und ſein Verdienſt war 
es, daß die zehnjährige Verſe⸗ 
macherin in franzöſiſcher oder 
böhmiſcher Sprache ſich auf 
ihr Deutſchtum beſann; ſeither 
hat ſie nur in deutſcher Sprache 
gedichtet. Freiherr von Ebner⸗ 
Eſchenbach, der viele Jahre 
als Profeſſor der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften an der Kadettenſchule 
von Kloſterbruck bei Znaim 
wirfte, wurde ſpäter Chef des 
Geniekomitees der k. k. öſter⸗ 
reichiſchen Armee, Geheimer 
Rat und Feldmarſchalleutnant 
und ſtarb im Alter von 84 
Jahren (1897). Nichts als 
der mangelnde Kinderſegen 
trübte das Glück dieſer Ehe. 
Marie Ebner aber nutzte die 
Gunſt ihrer äußeren Verhält⸗ 
niſſe in vorbildlicher Weiſe 
aus, indem ſie Mutterpflichten 
übernahm bei Neffen und 
Nichten, die einer Mutter ent⸗ 
behrten. Ihre literariſchen 
Pflichten, die in der Familie 
noch lange nicht als ſolche 
anerkannt wurden, ſchob ſie 


geben: Ordnung in den Gedanken. 


Marie von Ebner⸗Eſchenbach auf dem Markusplatz in Venedig. 


deutenden Worte noch hinzu: „Junge Frauenzimmer ſind jungen 
Männern von gleichem Alter an Verſtand und Einſicht ge 
wöhnlich um mehrere Jahre voraus; aber eines fehlt ihnen, 
was uns unſere mitunter abgeſchmackten methodiſchen Studien 
Daran fehlt es zum 
Teile dieſen Gedichten, namentlich wo ſie zu ſchildern ſuchen 
und die Empfindung der Begebenheit ſtörend in den Weg 
tritt.“ Das ließ ſich die junge Baronin Ebner geſagt ſein; 
die innere Ordnung in den Gedanken hat ſie in einer Weiſe 
zu fügen gelernt, daß fie jetzt zu den größten Meiſtern fünit 
leriſcher Proſa und novelliſtiſcher Technik gehört. Jedes Wort 
ihrer Erzählungen ſteht an dem rechten Platz, und nicht eins 
davon iſt unnötig. Ordnung in den Gedanken zu halten hat 
je jo meiſterhaft gelernt, daß fie die wahrhaft klaſſiſchen 
„Aphorismen“ ſchreiben konnte, mit denen fie ben Sprich⸗ 
wörterſchatz unſeres Volkes ſo bereicherte wie Goethe mit ſeinen 
Gedanken und Maximen. 
Man kann ſich die Ebner 
als junges Mädchen nicht Har, 
heiter und ſonnig, mit fhar 
fem kritiſchen Sinn für die 
Lächerlichkeiten des Alltags⸗ 
lebens vorſtellen. So recht 
ein adliges Vollblut, aber adlig 
auch im andern Sinne, nicht 
bloß dem der Kraft, fondem 
auch dem der Güte des Her 
zens und dem elementaren 
Gefühl für Gerechtigkeit und 
für fremde Leiden. Offenbar 
hatte ſie von väterlicher Seite 
die Großherzigleit und den 
ſtrengen Rechtsſinn geerbt, von 
der Mutter das Gefühl für 
Schönheit der Form, die reiche 
Wärme und Güte, die ſich in 
den Dichtungen der Ebner zur 
Allmütterlichkeit verklärt hat. 
Aus dieſer Miſchung aber it 
durch bewußte Selbſterziehung 
jener Charakter entſtanden, der 
uns ebenſo liebens⸗ wie ver 
ehrungswürdig erſcheint. Ihre 
Spottluſt wurde von der üt, 
ihre Empfindſamkeit vom Ber 
ſtande gezügelt. Was man 
der Ariſtokratie als mm 
ahmliches Erbe nachzurühmen 
pflegt: das Taltgefühl, ‚dus 
hat Marie Ebner zum funt 
leriſchen Stil erhoben. <" 
hat niemals ihre gräfliche Her 


ſelbſt hinter die Familienpflichten zurück. Aber ſie ließ es kunft verleugnen können; man fühlt ſie oft in ihren Schriften, 


darum doch nicht an ſtiller literariſcher Arbeit fehlen. Uner— 
müdlich arbeitete ſie daran, die Lücken ihrer wiſſenſchaftlichen 


Bildung auszufüllen. Denn daß ſie wohlberechtigt war, nach 


! 
} 


dem Lorbeer der Dichtung zu ſtreben, wurde bem Wunderkinde | 


Schon früh von Berufenen zugeſtanden. Für ihre innere Cnt- 
wicklung am bedeutſamſten wurde aber jener — in der „Garten- 


laube“ ſeinerzeit zuerſt veröffentliche Brief Grillparzers 
vom Jahre 1847 — der in meiner bei Heſſe in Leipzig be⸗ 


ſorgten Ausgabe ſeiner ſämtlichen Werke fakſimiliert wieder⸗ 
gegeben iſt — worin der große Dichter über die ihm vorgelegten 
Versproben ſagte: „Die Gedichte zeigen unverkennbare Spuren 
von Talent. Ein höchſt glückliches Ohr für den Vers, Gewalt 
des Ausdrucks, eine, vielleicht nur zu tieſe Empfindung, Einſicht 
und ſcharfe Beurteilungsgabe in manchen der ſatiriſchen Gedichte 
bilden ſich zu einer Anlage, die Intereſſe erweckt, und deren 
Kultivierung zu unterlaſſen wohl kaum in der eigenen Willkür 
der Beſitzerin ſtehen dürfte.“ Dann aber fügt Grillparzer die be: 


nur iſt es niemals ein gewolltes und bewußtes Hervorkehren 
des ariſtokratiſchen Standesgefühls, ſondern zur Natur gewer 
dener, von reinſter allgemeiner Menſchenliebe geläuterter Mel. 
Dieſes Taktgefühl macht uns immer die Lektüre ihrer Schriften 
|» genußreich. Marie Ebner erſcheint darin als einer fei 
ſeltenen Menſchen, die niemals tadeln, wenn ſie nicht de 
auch helfen oder doch wenigſtens den beſſern Weg mei! 
können, der befchritten werden ſoll. Aſthetik und Ethik ind! 
ihren Werken ſo wenig wie in ihrer Perſönlichkeit zu s 
unb fie ijt in dieſer höchſten Ehrlichkeit ſchweſterlich ver el, 
mit Henrik Ibſen und Friedrich Hebbel. Außerlich LE 
Marie Ebners Leben ohne beſonders merkwürdige eu 
verlaufen. Nicht das geringite Abenteuer, nicht det 
Roman läßt fid) daraus erzählen, wo doch ſogar die ee 
hafte Exiſtenz der Droſte-Hülshoff einen folden (mit e 
Schücking) enthält; von fo vielen andern genialen gni a 
zu reden. Und dennoch: wieviel muß die Ebner erlebt haben, 


ah ven 
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wenn man auch nur an ihre Aphorismen denkt. Die kleinen 
Vorgänge in Kinderſtube und Familie wurden ihr zu Erlebniſſen, 
zu Symbolen der Vorgänge in aller Menſchheit. Darüber 
gibt fie uns Auskunft in ihren „Kinderjahren“, die an Schön- 
heit und Reichtum auch nicht von dem gleichnamigen Juwel 
unter Theodor Fontanes Büchern übertroffen werden. 
ihre Schriften auch nur flüchtig kennt, weiß aber auch, mit 


welch tiefer Teilnahme fie alle politiſchen, ſozialen, fünftleri- | 
| 
J 


ſchen und literariſchen Wandlungen ihres Zeitalters, der Jahre 
von 1848 bis in die unmittelbare Gegenwart begleitet hat. 


Den Sinn für dieſe hiſtoriſche 
Betrachtungsweiſe hatte ſchon 
der Vater geweckt. Man kann 
geradezu ſagen: das Zeitalter 
des Kaiſers Franz Joſeph ſpie⸗ 
gelt ſich in ihren Schriften. In 
ihrer frauenhaft innigen Weiſe 
liebt ſie nicht bloß ihre engere 
Heimat Mähren und ihre zweite 
Vaterſtadt Wien, ſondern auch 
ihr Vaterland Osterreich. „Sie 
ift ohne Kenntnis des Oſter⸗ 
reichertums nicht vollſtändig zu 
verſtehen. Und zum Kaiſer, 
den nur um wenige Wochen 
älteren Altersgenoſſen, hat fie Je | 
ein ganz eigenes patriotijdjeo | S Së 
Verhältnis, ohne jemals bamit 2 — 88 
geprahlt, ohne je eine ſoge⸗ 
nannte patriotiſche Dichtung 
geschrieben zu haben. Die Zukunft wird in ihren Schriften 
ebenſo wie in den Dichtungen Ludwig Anzengrubers den 
bedeutendſten Repräſentanten deutſcher Dichtung in Oſterreich | 
zur Zeit dieſes Kaiſers erkennen. | 
| 


Schloß 3bifiamig in Mähren. 
Marie von Ebner⸗Eſchenbachs Vaterhaus. 
Kaum ein Gedankenproblem der Zeit, das fie nicht auch durchdacht 
| hätte, um miterzieheriſch durch ihre Schriften zu wirken. Als fie 


Marie Ebner war fünfundvierzig Jahre alt, als ſie 
zuerſt mit Erzählungen auftrat. Bis dahin hatte ſie ſich 
leidenſchaftlich ums Drama bemüht, wozu ja ihr fleißiger 
Theaterbeſuch und ihr Verkehr mit den Größen des Burg: | 
theaters, ſodann aber auch die nicht gar hohe Schätzung der | 
Erzählungskunſt bis in bie erſten Siebzigerjahre am meiſten | 
lockten. Die dramatiſchen Verſuche der Ebner wurden von 
Berufenen, wie Halm, Laube, Eduard Devrient, auch ſehr ge— | 
hät, und Laube führte auch ihr Schauſpiel „Das Wald- | 
fräulein“ 1872 im Wiener Stadttheater auf. Aber es gefiel | 
nicht (gleichviel ob mit Recht oder Unrecht), und der Ton der 
dabei erfahrenen Kritik reifte ihren Entſchluß, nun end— | 

I 
| 


lic wirklich für immer das Werben um dieſe Kunſt des 
Theaters aufzugeben. So ganz fruchtlos war aber das 


Wer | 


entgegen. 
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Bemühen um bie dramatifche Form doch nicht geblieben. Die 
künſtleriſche Knappheit in den Ebnerſchen Erzählungen, der 
Aufbau ihrer Geſchichten kommt von der dramatiſchen Technik 
her. Sie liebt es nicht, viel Seelenmalerei zu bieten wie die 
modernen Erzähler, ſondern zieht es vor, ihre Charaktere durch 
Handlung und Tat wie der Dramatiker plaſtiſch zu geſtalten. 
Wie vertraut ſind uns ihre Bozena, ihr Gemeindekind Pawel, 
ihre Freiherren von Gemperlein, ihr alter Maler („Verſchollen“), 
ihre Gräfin Domach („Unſühnbar“), ihr Kaplan in „Glaubens- 


los“, ihr Baron Sonnberg und fein grobianiſcher Freund 
Kamnitzky („Nach dem Tode“), 


ihr „Vorzugsſchüler“, ihre 
Komteſſe Muſchi, ihr prächtiger 
Sonntagsplauderer und Jour- 
naliſt Bertram Vogelweid — 
um nur aus der Fülle ein 
paar der bekannteſten Geſtalten 
herauszugreifen. Sie hat un: 
ſere Dichtung um eine Reihe 
von Menſchen bereichert, die 
ſo wenig je verblaſſen können 
wie die Geſtalten Grillparzers 
und Anzengrubers. Und nicht 
nur die Ereigniſſe, auch die 
Ideen ihres Zeitalters hat ſie 
immer anteilvoll begleitet, für 
und wider Partei ergreifend, 
denn das adelige Blut wollte 
ſich nicht mit dem bloßen Zu— 
ſchauen und Zuhören begnügen. 


auf der Höhe des Lebens ſtand, herrſchte der ſkeptiſche Peſſi— 
mismus Artur Schopenhauers, zu dem fih auch ihr eigener 
Gatte bekannte. Sie hat dieſen Peſſimismus auch nie gering 
geſchätzt. So viel Neigung ihr weiches Frauenherz auch zu 
allgemein ſchwärmeriſcher Menſchenliebe haben mochte — den 


ſchönſten Ausdruck gab fie ihr in der Erzählung „Der Kreis- 


phyſikus“ — ſo iſt ſie doch immer wieder zu einem nüchternen 
Rationalismus zurückgekehrt, noch in einem ihrer letzten Bücher 
(„Altweiberſommer“) warnt ſie vor der Geringſchätzung des 
geſunden Verſtandes und der Überſchätzung des Gefühls. Aber 
beim Peſſimismus hielt fie es doch nicht aus; ifm ſetzt ſie ihren 
trotz aller Enttäuſchungen unverwüſtlichen „Menſchenglauben“ 
In ihrer Weiſe hat fie den Gang des ganzen Beit: 
alters vom Zweifel an der Güte der Natur zum zuverſichtlichen 
Glauben an die Göttlichkeit der Menſchenſeele durchgemacht: 
vorbildlich wie nur einer der größten Geiſter unſeres Zeitalters. 


Wundergeſchichten im Lichte der Kritik. 


Don Dr. Richard Hennig. 


Per ſich mit dem Studium von Wundergeſchichten und mit | 
den ſogenannten Nachtſeiten des Seelenlebens beſchäftigt, wird 
wiſſen, daß keine andern myſtiſchen Vorfälle auch nur annähernd | 
ſo oft und gern berichtet unb geglaubt werden mie Geſchichten | 
bon merkwürdigen Ahnungen in bie Ferne ober in die Zukunft, 
von Wahrträumen, warnenden Vorgefühlen uſw. Nur ſelten 
Ind ktitiſche Nachprüfungen ſolcher Überlieferungen möglich, und 
ſo laufen denn, weil jede Möglichkeit einer ſtreng wiſſenſchaft— 
lihen Kritik fehlt, bie Wunderberichte zu vielen Hunderten un- 
widerſprochen herum und verwirren die Begriffe und die Welt- 
anſchauungen. Ein paar Fälle mögen nun aber beweiſen, wie 
ungemein ſkeptiſch man gerade ſolchen Erzählungen, die zunächſt 
ohne weiteres als erwieſen und jeder natürlichen Erklärung un- 
zugänglich erſcheinen, gegenüberſtehen muß, ſolange man nicht 
den ſichern Nachweis in Händen hat, daß der erzählte Vorfall 
ſich wirklich genau fo abgeſpielt hat, wie es der im übrigen viel- | 


leicht als unbedingt gutgläubig zu betrachtende Gewährsmann 
behauptet. 

Beginnen wir mit einem Fall von klaſſiſcher Bedeutung, der 
gerade in neuerer Zeit, nach der großen Erdbebenkataſtrophe 
von Meſſina am 28. Dezember 1908, viel von ſich reden machte. 
In Eckermanns berühmtem Buch: „Geſpräche mit Goethe“ 
findet ſich unter dem 13. November 1823 folgende merkwürdige 
Eintragung: | 

„Vor einigen Tagen, als ich nachmittags bei ſchönem 
Wetter die Straße nach Erfurt hinausging, geſellte ſich ein 
bejahrter Mann zu mir, den ich ſeinem Außeren nach für 
einen wohlhabenden Bürger hielt. Wir hatten nicht lange 
geredet, als das Geſpräch auf Goethe kam. Ich fragte ihn, 


ob er Goethe perſönlich kenne. „Ob ich ihn fenne! antwortete 
er mit einigem Behagen, ich bin gegen zwanzig Jahre dE 
Und nun ergo ec fid) in gob. 


Kammerdiener gewejen! 


E 


ſprüchen über feinen früheren Herrn. . .. ‚Und bie Natur- 
forihung‘, fügte er hinzu, ‚war ſchon damals feine Sache. 
Einſt klingelte er mitten in der Nacht, und als ich zu ihm in 
die Kammer trete, hat er ſein eiſernes Rollbett vom unterſten 
Ende der Kammer herauf bis ans Fenſter gerollt und liegt 
und beobachtet den Himmel. ‚Haft du nichts am Himmel ge— 
ſehen? fragte er mich, und als ich dies verneinte: ‚jo laufe 
einmal nach der Wache und frage den Poſten, ob der nichts 
geſehen.“ Ich lief hin, der Poſten hatte aber nichts geſehen, 
welches ich meinem Herrn meldete, der noch ebenſo lag und 
den Himmel unverwandt beobachtete. Höre, ſagte er, 
‚wir ſind in einem bedeutenden Moment, entweder wir haben 
in dieſem Augenblick ein Erdbeben, oder wir bekommen eins.‘ 
Und nun mußte ich mich zu ihm aufs Bett ſetzen, und er demon— 
ſtrierte mir, aus welchen Merkmalen er das abnehme. Ich 
fragte den guten Alten, was es für Wetter geweſen. ‚Es war 
febr wolkig, jagte er, ‚und dabei regte ſich kein Lüftchen, es 
war ſtill und ſchwül. . . . Es wies ſich auch bald aus, daß er 
recht geſehen; denn nach einigen Wochen kam die Nachricht, 
daß in derſelbigen Nacht ein Teil von Meſſina durch ein Erd— 
beben zerſtört worden.“ 


entſtellt worden iſt und den Tatſachen nicht entſprochen haben 
kann. Wie aber würde man ſie beurteilen, wenn ſie erſt nach 
Goethes Tod aufgekommen wäre, als fie nicht mehr fontrolier- 
bar war, und wenn Goethes Brief an Frau von Stein vom 
6. April 1783 verloren gegangen oder nicht geſchrieben worden 
wäre? Die myſtiſche Literatur wäre dann um eine harte Nuß 
reicher, an der die nach Aufklärung dürſtende Forſchung ſich 
vergeblich die Zähne ausbeißen würde! 

Wo es gelingt, den weitverbreiteten Unglücks⸗„Ahnungen“ 
des wachen Geiſtes auf den Grund zu gehen, findet man gleich 
falls oft ſehr triviale Urſachen für die ſeltſamſten und ſcheinbar 
unheimlichſten Erlebniſſe (obwohl damit nicht etwa behauptet 
werden ſoll, daß das bisher noch recht wenig geklärte Problem 
der Ahnungen wiſſenſchaftlich erledigt feil). Aber man betrachte 
die folgenden Fälle: 

Am 26. September 1908, mittags etwa um 2 Uhr, ereignete 
hd) in Berlin das furchtbare Hochbahnunglück auf dem Gleis- 
dreieck. In dem Bericht, den der „Berliner Lokal-Anzeiger“ 
am Morgen des 27. September darüber brachte, fand ſich nun 
der folgende aufſehenerregende Paſſus: 


Die Geſchichte iſt überaus ſonderbar. Da die Erzählung 
ſelbſt aufs beſte verbürgt zu ſein ſcheint, bleibt zunächſt nur die 
Annahme übrig, daß Goethe entweder hellſeheriſche Fähigkeiten 
beſaß, oder daß er die Sprache der Natur inſtinktiv in einer 


„Ein Herr, Bruder des ſchwerverletzten Tapezierers Schu 
mann, erzählte uns: ‚Sch bin Reiſender für ein hieſiges Haus 
und befand mich ſeit vierzehn Tagen auf der Tour. Heute 
war ich in Swinemünde und wollte nach Kolberg. Da, es 
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ift fo etwa gegen 2 Uhr, überkommt mich cine namenloſe ; 
Weiſe verſtand, die den größten andern Gelehrten bisher ver: Unruhe. Etwas in mir ſagt mir unabläſſig, daß etwas ge |= 
ſchloſſen geblieben iſt. So ſcheint es! Zufällig ſind wir ſchehen fei. Kurz entſchloſſen gebe ich die Fahrt nach Kol“ > 
nun aber in der Lage, genau nachzuprüfen, wann das von berg auf und fahre nach Berlin zurück. Bei meiner Ankunft — 
Goethes Kammerdiener Sutor berichtete Geſchehnis ſich abge— auf dem Stettiner Bahnhof jagen mir die Extrablätter, was E 
ſpielt hat, und an Hand dieſer Möglichkeiten erſcheint plötzlich vorgefallen ijt, und jetzt finde id) hier meinen Bruder äm > 
der ganze Vorfall in einem völlig andern und ſehr viel trivia— verletzt.“ | ET 
leren Lichte. Goethe nimmt nämlich in einem feiner Briefe Hatte der Fall fid) wirklich fo ereignet, wie es hier behauptet ^ 
Bezug auf fein nächtliches Erlebnis; dieſer Brief ijt vom | wurde, fo lag eine einwandfreie Fernahnung vor, wie deten ; 
6. April 1783 datiert und an Frau von Stein gerichtet. Es | Hunderte und Tauſende immer wieder von den verſchiedenſen 1 
heißt darin: Seiten berichtet werden, ohne daß es bisher gelungen wärt, i 


„Heute nacht fah id) ein Nordlicht im Südoſten (2), wenn 
nur nicht wieder ein Erdbeben geweſen iſt, denn es iſt eine 
außerordentliche Erſcheinung.“ 

Man darf demnach als gewiß annehmen, daß in der ge— 
nannten Nacht, alſo am 6. April 1783, der Vorfall ſich ereignet 
hat, den Eckermann uns überliefert hat. Aber die große Erd— 
bebenkataſtrophe, der Meſſina und viele andere Orte Kalabriens 
zum Opfer fielen, fand ſchon am 5. Februar 1783 ſtatt, alſo 
zwei Monate früher! Die Kunde von dieſem großen, entſetz— 
lichen Ereignis war zu der Zeit, als Goethe ſeine nächtliche 
Lichtebſcheinung beobachtete, ſchon feit Wochen in Weimar be- 
kannt und erregte die Gemüter wohl kaum minder heftig als 
das jüngſte ſchreckliche Erdbeben von Meſſina. In der Nacht 
zum 6. April hingegen hat kein Erdbeben ſtattgefunden, Goethes 
Annahme war daher irrig, und die von ihm geſehene Licht— 
erſcheinung, deren Urſache unmöglich noch feſtzuſtellen iſt, die 
aber durch die verſchiedenartigſten natürlichen Prozeſſe bedingt 
worden ſein kann, hatte mit außerordentlichen Vorkommniſſen 
an andern Teilen der Erde nicht das geringſte zu tun. Man 
muß alſo mit Notwendigkeit zu dem Schluß kommen, daß der 
Diener Sutor ſich eben einfach irrte, als er Eckermann erzählte, 
die beiden damals ſchon vierzig Jahre zurückliegenden Geſcheh— 
niſſe der Lichterſcheinung und des Erdbebens hätten ſich in 
einer und derſelben Nacht zugetragen. Daß dieſe 
Annahme eines Gedächtnisirrtums einzig und allein zuläſſig iſt, 
geht einmal daraus hervor, daß nach Sutors Bericht die Nacht 
„ſchwül“ war: eine derartige Eigenſchaft aber kann man wohl 
einer Aprilnacht nachſagen, unmöglich jedoch einer Februar- 
nacht, in der Meſſina zerſtört wurde. Anderſeits beſitzen wir 
von Goethes eigener Hand eine Beſtätigung, daß des Kammer— 
dieners Bericht nichts wie eine Legende war; denn Goethe, dem 
die Geſchichte von Eckermann mitgeteilt worden war, notierte | 
am 21. Dezember 1823 in jein Tagebuch: „Mittag Eckermann. 
Sutors Tradition einer Himmelserſcheinung.“ Damit iſt aufs | 
denkbar deutlichſte ausgeſprochen, daß bie Wundergeſchichte nur 


einen abſolut einwandfreien Beweis für das wirkliche Vor 
kommen ſolcher Ferngefühle, Ahnungen uſw. zu erbringen. Der 
Fall ſchien daher einer ſorgſamen Nachprüfung wert zu fein. 
Es gelang mir, nach nicht unerheblicher Mühe, den Herrn, der 
die Ahnung gehabt haben ſollte, zu ermitteln; ich ſetzte mich mit 
ihm in Verbindung und erhielt von ihm in ſehr dankenswerter 
Weiſe auf meine Fragen eine ſehr eingehende Auskunft, aus der 
hier nur der wichtigſte Abſchnitt wiedergegeben fei 
„Sonnabend, den 26. September, vormittag erledigte ic 
meine geſchäftlichen Angelegenheiten in Swinemünde. Hier 
auf überlegte ich, ob ich den kommenden Sonntag in Ewin 
münde verbleiben foll oder noch den gleichen Tag nach So! 
berg fahre. Bald darauf erwog ich auch, ob ich wohl men: 
Frau in Berlin mit meinem Beſuch überraſchen joli, ich ver 
warf jedoch letzteren Plan, da er mir zu koſtſpielig und n 
raubend erſchien. Ich beſchloß nun, nachmittag nach Kol 
berg zu fahren. Bevor ich mich noch zur Weiterreiſe M 
Kolberg rüſtete, jagte mir plötzlich etwas Unbeſtimmtes, Rp 
ſofort nach Berlin. Ich bekam eine ungewöhnliche EM 
dachte an meine Frau und Kind (ein Jahr alt), und nidi: 
hätte mich von der Reiſe mehr abhalten können. Tä": 
1 Uhr 18 Minuten fuhr ich von Swinemünde nach GER 
alſo bereits vor der Kataſtrophe. Während der Fahrt vel 
ſich die innere Unruhe, wozu jedenfalls die Zeitungelifit 
beitrug. Erſt beim Eintreffen in Berlin erfuhr ich von det 
furchtbaren Kataſtrophe.“ , T" 
Da ber Gewährsmann ſchon um 1 Uhr 18 Minuten, 1 
einer Zeit. wo das Hochbahnunglück noch gar nicht ps 
war, von Swinemünde abfuhr, ijt deutlich bewieſen. 1 
pſychiſche Fernwirkung des verunglückten Bruders das & S 
der Unruhe auslöſte. Es kommt hinzu, daß Herr d 
ausdrücklich betont, feine Unruhe habe Déi auf Frau und 1 0 
— alfo nicht auf den Bruder! — bezogen, und das unbehos e 
Gefühl fei während der Fahrt — alfo gerade jut 277 
Kataſtrophe! — wieder verloren gegangen. 
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Bei meinen wiederholten Unterſuchungen berühmter Wahr- ! Meifterftüc der Dentelkunſt darſtellt, und weil Daran fo redt 5 
ſagungen und Prophezeiungen war ich vor längerer Zeit auf | deutlich zu erkennen ijt, daß ein zum Okkultismus neigendes GE 
eine ſehr merkwürdige Notiz gejtopen, die eine Berliner [Gemüt, wenn es eine Prophezeiung wahr haben will, auch Fg 
Zeitung am 28. Auguft 1870, fünf Tage vor der Kapitulation | vor den gewagteſten Auslegungen nicht zurückſchreckt. Die erſte GE 
von Sedan, brachte. Es hieß darin, ber im ſechzehnten Jahr- | Zeile jenes Vierzeilers lautete nämlich ſehr unbeſtimmt: „Feu W^ bei 
hundert lebende Seher Noſtradamus habe geweisſagt, daß die couleur d'or du ciel en terre veu", d. h. offenbar: „Ein e i 
Dauer des zweiten Kaiſerreichs in Paris achtzehn Jahre weniger | goldfarbiges Feuer am Himmel wird auf Erden geſehen“. In pu 
drei Monate und nicht einen Tag länger betragen werde, unb | telen Zeilen liegt nun aber, nach Kniepf, ein beſonders deut: E 
daß deshalb Kaifer Napoleon III. ſchon feit Jahren den Verluſt licher Hinweis auf bie Kataſtrophe von Sedan, und zwar weil da 
ſeines Thrones für den 2. September 1870 befürchtete, da er am | das „en terre veu“ bem Klange nach auf bie berühmte — — 2 
2. Dezember 1852 Kaifer geworden war. Auf Grund Deler | „Entrevue” von Sedan gedeutet werden mëlle, die zwiſchen We 
überaus ſeltſamen Mitteilung, bie, wie gefagt, vor bem Tage | Napoleon, König Wilhelm und Bismarck am Morgen nach der [| 777 
von Sedan veröffentlicht wurde, durchſuchte ich den ganzen Schlacht ſtattfandl! Jeder Kommentar hierzu ift überffüifie p 
Noſtradamus auf die fragliche Stelle — jedoch mit gänzlich | man Debt daraus, daß fid) aus einer Prophezeiung mit einigem [7 im 
negativem Erfolg. Herr Profeſſor Deſſoir, bem ich gelegentlich guten Willen alles herausleſen läßt, was der Suchende darin [- e 
Mitteilung von meinem negativen Befund machte, erwähnte in | gern finden möchte. iis 
einem Aufſatz über Wahrſagen und Prophezeien ben Sach— Mit den vorſtehenden Beiſpielen, deren Zahl fih vermehren I 
verhalt, und nun griffen diefen die in ſtark myſtiſchem Sinne ließe, foll durchaus nicht etwa behauptet werden, daß alle Ve. TI" 
geleiteten „Pſychiſchen Studien“ auf und kamen in einer ganzen | richte über merkwürdige, in Erfüllung gegangene Ahnungen als xam 
Reihe von Nummern auf die angebliche Sedan⸗Weisſagung des unglaubwürdig abzulehnen feien. Im Gegenteil fei ausdrücklich f 
Roſtradamus zurück. Einer der beſten Noſtradamus⸗Kenner, betont, daß die ganze Frage des Hellſehens und aller damit zu | 79? 
Herr Kniepf in Hamburg, mußte, obwohl er ſelbſt auf bie über. | ſammenhängenden Themen einſtweilen noch durchaus nicht end. | 
ſinnlichen Fähigkeiten feines Sehers ſchwört, rundweg zugeben, gültig ſpruchreif ift, daß hier für die Forſchung noch ein umfang. bb 
daß tatſächlich die von der Berliner Zeitung behauptete | reiches Feld langwieriger und mühevoller, aber auch ungemein [7^ 7 
Prophezeiung von einer genau 17 jährigen Dauer des zweiten lohnender Tätigkeit zu beackern ift, von deffen Durchpflügung C 
Kaiſerreichs nirgends im Noſtradamus vorkomme. Um aber noch viele und vielleicht febr überraſchende Erweiterungen unſerer T 
den Ruf des Sehers zu retten, ber die ganze Zukunft Frank- bisherigen Erkenntnis zu erhoffen fein werden. Aber aller E 
reichs gekannt haben jollte, alfo offenbar auch am Tage von äußerſte Vorſicht bei der Bewertung des aufgefundenen Beob- SI 
Sedan nicht vorübergegangen fein konnte, bemühte fich Kniepf, | achtungsmaterials ift unbedingt geboten. Mit der einfachen de. 7 
einen gewiſſen Vierzeiler der „Centuries“ des „Noſtradamus“ | hauptung, daß irgendein merkwürdiges, überſinnliches Ereignis J 
(IT, 92) auf die beiden Tage von Sedan zurechtzudeuten. Der ſich zugetragen habe, iſt's in keinem Falle getan, ſondern es nus Ie 
an ſich ziemlich bedeutungsloſe Verſuch braucht hier im einzelnen [unweigerlich und unter allen Umſtänden der Beweis et— SE 
nicht weiter erörtert zu werden. Nur-ein Punkt daraus verdient | bracht werden, daß der Vorfall fid) wirklich fo, wie es erzählt rz 


hervorgehoben zu werden, da er wohl ein unübertroffenes 


wird, und nicht anders abgeſpielt hat. 


Luftverkehr. 


Von Hauptmann a. D. A. Hildebrandt. 


Die Elemente haſſen das Gebild von Menſchenhand! Dieſer | feu Zeppelin, der in unerſchütterlichem Gottvertrauen alle ſchweren JI" 
klaſſiſche Ausſpruch eines unſrer größten Dichter mag uns | Schickſalsſchläge, deren ihn nicht zu wenige betroffen haben, lU: 
tröſten über das Unglück, das das erſte Paſſagierluftſchiff | überwunden hat! Und ihn wollen wir uns zum leuchtenden 
der Welt, bie „Deutſchland“, betroffen hat! Weder dieſer noch Vorbild nehmen, wenn wir an die Löſung der großen Kultur 


aud) ſpätere, aufgabe geben, 
ebenſo wie bi UD SE A ARE SSES gege einen Luftver⸗ 
H | Zeef o: Gegen von- e ut - Gage g der ufkügelr.. Be. — i pn 
ra rt nie aus: den. (1 

bleibende Un- Fahrt des far 
glücksfälle wer- ren Zeppelin. 
den uns Deut⸗ Ballons von 
ſche abhalten, Friedrichshafen 
e EE nach Düſſeldor! 

eſchrittenen 


Wege weiter zu 
gehen und ſo 
den regelmäßi⸗ 
gen Luftverkehr 
auch ferner mit 
allen uns zu 
Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln 
durchzuführen. 
Dieu défend le 
droit — Gott 
hilft dem Ge- 


rechten zum 
Siege — heißt 
der Wahlſpruch 


des kühnen Jet, 


Vas në- und mjin von Retfenden bei Luſtverkebrs.Laſtſchiffen. 


am 22. Jun 
1910, die zur 
Abnahme des 
erſten Verkehr? 
luftſchiffes m 
ter Leitung t 
nes Erfinder 
ftattgefunden 
hat, wollen mit 
in eine nas 
Epoche des Ver 
kehrs eintreten 
Schon ſeit neh 
reren Sahter 
hat man m 
den verſchieden 
ſten Länden 


sl ua 


alas WTADI 


Dër, KÉ A 

D 

EN 4 
ATA 


eh "Zë I 

í -7 agn "Hh D d 
rwy» ` $ 
d y > " AY 


nal 
E "w 
D 


* , > 
* recht 


n 
zéie 


(Nach einem alten Stich.) 
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auch ihre Fahrten von Paris nach den verfchiedenften Städten 


die Einrichtung von Luftſchifflinien erwogen und auch ſchon 
Frankreichs angekündigt hatte, hat erſt vor kurzem die Er— 


die Vorarbeiten dazu begonnen. 


Doch erſt unſerm deutſchen 


füllung ihres Wortes möglich machen können. Auch der in 


Volkshelden Graf Zeppelin ift es vergönnt geweſen, den Ge⸗ | 
i | Oſterreich geplante Luftverkehr zwiſchen Prater und Kobenzl ijt 


danken in die Tat umzuſetzen! 


den früheſten 
Zeiten darauf 
hingewieſen, 
welche Vorteile 
die Luftſchiff⸗ 
fahrt in der Bu- 
kunft für Han⸗ 
delsverkehr und 
Wiſſenſchaft 
bringen könne, 
und welchen 
großen Nutzen 
man von Luft⸗ 
ihiffen für den 
Weltverkehr ha⸗ 
ben kann. Er 
führte aus, daß 
beiſpielsweiſe 
die Poſt von 
Berlin nach 
Konſtantinopel 
in längſtens 38, 
nach Alexandria 
in 60 Stun: 
den, nach Neu⸗ 
port in fünf 


Tagen, nach Bombay in ſechs Tagen in einem Fluge befördert 

werden könnte, wobei die Poſtſäcke mehrere hundert Kilogramm | 

ſchwer fein dürften. Beſondere Bedeutung hätten aber bie | 

Luftſchiffe, wenn ber Poſtdienſt durch Eis, Überſchwemmungen | | 
| rieſiger Reklame und bombaſtiſchen Veröffentlichungen ein da— 
| 


uſw. unterbrochen wäre. 


Wie hat man ſeinerzeit von allen Seiten dieje Ausfüh- 
tungen belächelt, und ſelbſt die meiſten ſeiner Anhänger konnten 
ſich mit dieſem kühnen Fluge der Gedanken nicht befreunden. 


Gerade jetzt, da die Crinne- 
rung an jene Kataſtrophe, in 
der die „Deutſchland“, das 
erſte Verkehrsluftſchiff der Welt, 
ein Opfer des Sturmes wurde, 
noch friſch im Gedächtnis aller 
Deutſchen iſt, wollen wir auf 
dieſe Worte hinweiſen, die trotz 
alledem in der Zukunft wohl 
ihre Erfüllung finden werden. 

Die Zeppelin⸗Geſellſchaft 
hat den großzügigen Plan des 
Grafen Zeppelin im vergan- 
genen Jahr aufgenommen und 
plante zunächſt Vergnügungs⸗ 
fahrten in der Schweiz. Von 
Luzern aus wollte man nach 
Friedrichshafen, Stuttgart, 
Frankfurt und womöglich noch 
weiter nach dem Norden Deutſch⸗ 
lands durch die Lüfte fahren. 
Auch Rundfahrten um den Pi⸗ 
latus waren vorgeſehen, aber 
durch eine franzöſiſche Luft- 
verlehrsgeſelſchaft, die auf 
Veranlaſſung der Ballonfabrik 
„Aſtra“ ins Leben gerufen 
war, ſind wir Deutſchen aus 
der Schweiz verdrängt worden. 
Vie franzöſiſche Luftſchiffahrts⸗ 
liga, die fdjon für den Sep⸗ 
tember des vergangenen Jahres 


Graf Zeppelin hat fdjon in 


nicht zur Aus— 


F T / e el führung ge— 
Y | à * b langt, weil ſich, 

) he - | e ebenſo wie in 
I o, , Frankreich, auch 

hier zu große 
Schwierigkeiten 
für die prak— 
tiſche Ausfüh- 
rung ergaben. 
Um ſo ſtolzer 
aber können wir 
Deutſchen ſein, 
daß es zuerſt 
der Energie 
und Gründlich— 
keit eines der 
Unſrigen gelun— 
gen iſt, die tech 
niſchen Schwie 
rigkeiten und 
mehr noch die 
lebhaft gegen 
dieſes Projekt 
N N, fich erhebenden 

Eine Szene aus ber Poſſe „Luftſchlöſſer“ 1825. Stimmen zu 
Hieran ändert auch der Umſtand nichts, daß das 


beſiegen. 
erſte Schiff geſcheitert iſt. 
In Amerika, dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, 


hatte man ſchon vor zwei Jahren, im Juni 1908, mit 


mals äußerſt phantaſtiſches, wenn auch mit den heutigen 
Mitteln durchaus durchführbares Projekt einer Verbindung von 


San Franzisko und Neuyork praktiſch verſucht, jedoch glän- 
zendes Fiasko dabei erlitten. 


Man hatte geplant, in einem 
Rieſen-Ballonet-Luftſchiff un— 
ſtarrer Bauart zwiſchen den 
beiden genannten Städten auf 
jeder Fahrt 500 Perſonen und 
40 Tonnen Ladung zu beför— 
dern. Das große Luftſchiff 
ſollte 15 Abteilungen haben, 
Salons, Schlafzimmer, Speiſe— 
ſaal uſw., die alle auf das 
herrlichſte und verſchwende— 
riſchſte mit Möbeln ausgeſtattet 
werden ſollten. Später gedachte 
dann die mit einem Kapital 
von 50 Millionen Mark in 
San Franzisko gegründete 
Geſellſchaft auch Luftſchiffahr— 
ten zwiſchen Neuyork und Lon- 
don einzurichten. Die Fahr⸗ 
koſten für den Flug über den 
Atlantik ſollten nur etwa 4000 
Mark betragen, was kaum 
10 Mark für die Fahrkarte 
ſein würde. 

Der Ingenieur John Mo- 
rell hatte bereits einen fog 
nannten „Modell“-Ballon von 
rieſigen Dimenſionen erbaut. 
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„Die Minerva.“ 
Das für die Entdeckungen des Profeſſors Nobersfon beſtimute Luftſchiff. 
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ebenfoviel wie beim neueſten „Zeppelin“. Der erſte Auf⸗ 
ſtieg dieſes Fahrzeuges fand in Berkeley in Kalifornien ſtatt. 
Mit 20 Fahrgäſten erhob ſich der Ballon vor einer auf 


D 
l 


„Die erfte Reife des Dampfluftſchiffes nach der Hölle.“ 
Holzſchnitt aus dem Werke „The Political Play Bill“ (Zeit Georgs IV). 


50000 Menſchen geſchätzten, ſchauluſtigen Volksmenge zum aus den einkommenden Mitgliederbeiträgen zu. 


erſtenmal in die Lüfte. In etwa 100 Meter Höhe wurden 
zwei ber fünf Motoren, die je 40 P. S. entwickelten, in Gang 
geſetzt. Aber ſobald die rieſige Ballonhülle dem durch die 
Vorwärtsfahrt entſtehenden Luftdruck ausgeſetzt war, platzte 
der Stoff, und mit einer zunächſt langſam, dann aber un— 
heimlich ſich ſteigernden Geſchwindigkeit ſtürzte das Fahr— 
zeug, deſſen Hülle buchſtäblich in Fetzen riß, zur Erde. Die 
Inſaſſen ſchrien vor Angſt, und einige Männer ſprangen vor 
der Berührung mit der Erde ab. Die Menge der Zuſchauer 
ſtob entſetzt auseinander, Frauen wurden ohnmächtig, und 
viele wurden niedergetreten. Mit furchtbarem Krachen ſtürzten 
die verſchiedenen Gondeln mit ihren Maſchinen zu Boden, die 
Inſaſſen unter ihren Trümmern begrabend. Die Beſonnenen 
unter den Zuſchauern eilten herbei, ſchnitten die Ballonreſte 
ab und arbeiteten an der Befreiung der Begrabenen, die erſt 
nach vielen Mühen gelang. 13 Perſonen waren leichter, 
7 ſehr ſchwer verletzt. Der Führer Morell erlitt Beinbrüche 
und innere Schäden; drei der Fahrgäſte ſind ſpäter den Folgen 
ihrer Verletzungen erlegen. 

In dieſem Falle trifft die Schuld an der Kataſtrophe 
lediglich den Erfinder, denn der Aufſtieg des Fahrzeuges war 
ohne jede vorherige Probefahrt erfolgt. Alle Warnungen be— 
ſonnener Fachleute hatte er in den Wind geſchlagen. Morell 
war es nur darauf angekommen, möglichſt ſchnell vor ſeine 
Geſellſchaft, Die „National Airship Company of America“ 
mit einem großen Erfolge zu treten; bezog er doch ein Gehalt, 
das weit höher war als dasjenige des Präſidenten der 
Republik. 

Hohes Intereſſe erregt zweifellos die Berechnung über 
die Rentabilität von Luftlinien⸗ Unternehmen, auf Grund derer 
die Höhe des Fahrpreiſes feſtgeſetzt wird. Die „Deutſche 
Luftſchiffahrts⸗Aktien⸗Geſellſchaft“, nach berühmten Muſtern 
„Delag“ genannt, die den Verkehr mit „3“ Schiffen eröffnet 
hat, gab im Aufrufe zu ihrer Gründung folgendes Neden- 
erempel: Es iſt zum Betrieb ein Kapital von 3 Millionen 
Mark aufzubringen. Die Jahresausgaben werden auf etwa 
892000 Mark, die Einnahmen auf 1050000 Mark geſchätzt, 
ſo daß ein Gewinn von rund 5 v. H. herauskommt. Es iſt 
jährlich nur mit 150 Fahrtagen zu je zwei Fahrten zu rechnen, 
und es ſollen jedesmal 20 Fahrgäſte mitgenommen werden. 
Für die Abſchreibungen auf die Luftfahrzeuge ſind jährlich 


| 


in Breslau Paſſagierfahrten eingerichtet, die demnächſt auch an 
andern Orten fortgeſetzt werden ſollen. 


München und Oberammergau konnte allerdings erit ſpäter, d: 


| TRA eröffnet werden, weil die Münchener Halle infolge 077 
: s d Fehler 
25 v. H. anzuſetzen, demnach ift mit einer Lebensdauer der Luft 


Schiffe von vier Jahren gerechnet. Für Inſtandſetzung unb f '" 
Reſerven, Gehälter und Löhne für Ingenieure und Monteure | 
find 200000 Mark anzuſetzen. Auf Grund dieſer Berechnung 19 
| gedachte man Den Fahrpreis auf 15 p 

Mark zu beſtimmen, hat ihn aber ſchließ⸗ 1° 

lich auf 200 Mark erhöht. Die jetzigen à 

Erfahrungen haben jedoch ergeben, daß | 

man nod) vorfichtiger zu Werke gehen | 

muß. Die Zerſtörung der „Deutſch⸗ d 

land“ fol einſchließlich aller Trans- fÀ 

port- und ſonſtigen Koſten der „Dela“ |; 

einen Schaden von etwa 200000 Marl ` 


verurfacht haben. In der ſicher ſehr 
ungünſtigen Annahme, daß in jedem 
Jahr ein ſolcher Verluſt eintritt, muß 
zukünftig der Fahrpreis um weitere 
50 Mark für bie Perſon erhöht wer: 
den. Auf den erſten Blick erſcheint dies 
eine hohe Summe, aber vergleicht man 
ſie beiſpielsweiſe mit den Fahrten in 
einem Freiballon, ſo ſieht man, daß 
das Verhältnis tatſächlich nicht jo un 
günſtig iſt, denn die Fahrt in einem 
großen Kugelballon koſtet jedem Fahr- 
gaſt einſchließlich aller ſeiner Unkoſten 
auch etwa 200 Mark. Bei einem bil: 
ligeren Fahrpreiſe legen die Vereine 


Auch die Parſeval-Luftſchiffbau⸗Geſellſchaft hat jetzt ſchon 


Der Verkehr zwiſchen 
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c Der „Luftomnibus“. j 
Zeichnung von Bouchol zum Titel eines Couplets von E. Bourget 19. 


3 in der Sonjtuftion eingeſtürzt war. Auch für d 
ſchiffverkehr von Berlin aus mit Parſeval Luftſchifſen 9:7 


ſich eine Geſellſchaft gegründet. Sorgfältige Berechnungen 
hatte die „Aeroſtations-Geſellſchaft“ aufgeſtellt. Da jetzt daran 
gedacht wird, für die Reichshauptſtadt das Projelt wieder auj- 
zunehmen, ſo iſt es wohl intereſſant, die genauen Aufſtellungen 


wiederzugeben. 


1 Einmalige Ausgaben. Mark 

en Ein lenkbares Luftſchiff von etwa 8000 Kubikmetern 

Ei Rauminhalt mit einer Tragkraft von 18 Ber: 

PEU fonen ausſchließlich der Bedienungsmannſchaft . 300000 
ON Halle für das Luftſchiff e 70 000 
e Wertftatt Bp M rre 10 000 

Wohnungen i ; 10 000 
Bureaueinrichtung : 1 500 
Inſtrumente e 500 


Im ganzen 392 000 


Jährlich wiederkeßrende Ausgaben. Mark 
Amortiſationsquote für den Ballon (33 ½ v. $. . 100000 
Amortiſationsquote für bie Halle (10 v. Di. . 7000 
Waſſerſtoffgas pro Kubikmeter 20 Pf. mal 8000 

gleich 1600 Mark pro Füllung, mal 6, da 
6 Füllungen im Jahr unternommen werden . 9 600 
Nachfüllung (2 v. H.) pro Tag iſt 160 Kubikmeter pro 
Tag mal 290 Nachfüllungen im Jahr gleich 
46 400 Kubikmeter mal 20 Bf. . . . . . 9280 
[Es iil dabei angenommen, daß das Luftſchiff 75 Tage 
im Jahr entleert und vollſtändig außer Betrieb ift.) 
Benzin, zwei Motoren zu 65 P. S., in der Stunde 
40 Kilogramm gleich 6 Fahrtſtunden zu 40 filo: 
gramm gleich 240 Kilogramm mal 200 gleich 
48 000 Kilogramm pro Jahr mal 35 Pf. für 
das Kilogramm % 1416800 
Schmieröl, 20 v. H. des Verbrauchs an Benzin 3 360 
Erſter Kapitän e 6 000 
Zweiter Kapite . 3 600 
Zwei Steuerleute zu 2400 Mark 4 800 
Zwei Monteure zu 2400 Mark 4800 
Aallonmeiſterrruʒu Ju; 22400 
Vier ſtändige Hilfskräfte (ein Sattler, ein Seiler, 
zwei Schloſſer) ee 
, Hausdiener Be a pn et. Tut cds e 1000 
90 Hilfskräfte für das Herausbringen des Toten? 
und deſſen Einholen in die Halle, pro Mann 
und Vormittag bzw. am Nachmittag 1,50 M. 
gleich 50 Mann am Vormittag 75 M., 50 Mann 
am Nachmittag 75 M., zuſammen 150 M. 
am Tag, iſt bei 200 Fahrttagen . . 30000 
Reparaturen ab CR ae 20 000 
Material für Reparaturen 5 000 
Burn. 2 2 .. 10 000 
Beleuchtung und Heizung 1 000 
Geifáftsfüjrer . . . . 12 000 
Stationsingenieur 4 800 
| Verſicherung SE 10 000 
Steuern und Diverfes 10 000 
Reklame 10 000 


Summa 287440 


Fahrttage im Jahr angenommen ſind und bei jeder 
genommen werden ſollen, ſo müßte zur 
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Da 200 
Fahrt 18 Paſſagiere mit 
Deckung der Aus⸗ 
gaben ein Fahrpreis 
don rund 80 Mark 
für die Fahrt von 
jedem Luftreiſenden 
genommen werden. 
Bei 100 Mark Fahr⸗ 
preis würde fih das 
Kapital dagegen ſchon 
mit 200. H. verzinfen, 
woraus man erſehen 
kann, wie einträglich 
ein ſolcher Luftlinien⸗ | 
verkehr fein kann. 
Wenn man nun auch 
hier annimmt, daß in 
jedem Jahr ein Luft⸗ 
diff der Zerſtörung 
anheimfällt, fo braucht 
man jedoch hierfür 
nur 100 000 Mart in 
Anrechnung zu brin⸗ 
gen und demnach 
den Preis für die 
einzelne Fahrt nur 
um 30 Mark für die 
Perſon zu erhöhen. 
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Zukünftiger Luftverkehr. (Nach einer alten engliſchen Karikatur.) 


Außerordentlich wichtig iſt die Frage nach der Gefährlichkeit 
dieſer Luftfahrten. Gerade der Unfall der „Deutſchland“ 
gibt zu lebhaften Beunruhigungen Veranlaſſung, und man iſt 
ſehr leicht geneigt, die Einrichtung eines Luftverkehrs als 
verfrüht zu betrachten. Zunächſt denke man mal daran, daß 
bis jetzt bei allen Fahrten Zeppelinſcher Luftſchiffe noch kein 
Menſchenleben zugrunde gegangen iſt; ſeit dem Beginn der 
Verſuche im Auguſt 1900 ſind nur zwei nennenswerte, aber 
doch leichte Verletzungen vorgekommen. Die letzten Lenkballon— 
unfälle haben fid) in Frankreich am 25. September 1909 er- 
eignet, als das Kriegsluftſchiff „République“ durch Abfliegen 
eines Schraubenflügels zerſtört wurde, wobei vier wackere Sol- 
daten ihren Tod fanden, und letzhin bei uns durch Abſturz 
des „Erbslöh“, der fünf Menſchen das Leben koſtete. Der 
letztgenannte Unfall iſt leider auf unſachgemäße Maßnahmen 
zurückzuführen. Die Technik hat ſeitdem ſchon wieder weitere 
Fortſchritte gemacht: Luftſchrauben werden jetzt derartig feſt 
konſtruiert, und der Antrieb wird fo ſicher geſtaltet, daß ein Ab- 
fliegen nicht mehr vorkommen kann. Außerdem erinnere man 
fih, daß bei dem „Z.“ Luftſchiff das Durchſchlagen einer 
Gashülle noch nicht viel ausmacht. Bei Bülzig, wo ſich ein 
ſolcher Vorfall ereignete, konnte das Fahrzeug in aller Ruhe 
bis zu einem günſtigen Landungsplatz weiter fahren. Lediglich 
zum Ballaſtverluſt bzw. zum vorzeitigen Abbruch der Fahrt 
könnte ein ſolches Vorkommnis führen. | 

Auch die Gefahr, vom Blitz getroffen zu werden, ift ge— 
rade bei dem ſtarren Metallballon außerordentlich unwahr— 
ſcheinlich, da der metallne Körper bald die gleiche elektriſche 
Spannung annimmt wie die Luft, in der er fährt. Demnach 
üt man in dieſem Fahrzeug der Blitzgefahr nicht mehr aus 
geſetzt als ſonſt auf der Erde. Iſt das Luftſchiff verankert, 
ſo iſt es ſtets leitend mit dem Boden verbunden, und der 
Blitz wird für die Menſchen, die auf einer iſolierenden Gummi— 
platte ſtehen, gefahrlos in die Erde gehen. Fahrgäſte werden 
ſich ja nie in einem verankerten Lenkballon befinden. 

Außerſt wichtig iſt nun die ſorgfältige Organiſation des 
meteorologiſchen Dienſtes; Aufſtiege mit Fahrgäſten dürfen 
unter allen Umſtänden nur dann unternommen werden, wenn 
die Wetterausſichten zweifelsfrei günſtig ſind. Das jetzige 
Unglück der „Deutſchland“ hat ſich lediglich deshalb ereignet, 
weil man in allzu großem Vertrauen auf die Leiſtungsfähigkeit 
des Fahrzeuges auch bei ſtarkem Winde die Auffahrt gewagt 
hatte. Es hätte auch dies nichts zu ſagen gehabt, wenn 
nicht mehrere unglückliche Zufälle ſich ereignet hätten. Das 
Vorkommen ſolcher gewaltigen vertikalen Luftſtröme, wie ſie 
diesmal die „Deutſchland“ in die Höhe geriſſen haben, iſt 
zwar ſelten, jedoch muß man ſtets damit rechnen. Das 
Zeppelinſche Luftſchiff hat gelegentlich ſeiner Fahrt mit dem 

deutſchen Kronprin— 
zen an Bord gezeigt, 
daß es mit Hilfe 
ſeiner Höhenſteuer 
plötzlich auftauchen 
den Bergen auch 
noch im allerletzten 
Augenblick auszu— 
weichen vermag, 
weil es faſt augen- 
blicklich dem Drucke 
ſeiner Steuer ge— 
horcht. Vorbedin⸗ 
gung hierbei iſt 
jedoch die Betriebs- 
fähigkeit wenigſtens 
eines Motors. 
Beim letzten Abſturz 
verſagte aber ger 
rade der vordere 
Motor im entſchei⸗ 
denden Augenblick, 


T 


ſo daß das Antreiben an den Berg nicht mehr verhindert werden 
konnte. Man kann nun einwenden, daß man ſtets mit Motor- 
ſtörungen rechnen muß; jedoch iſt die Sicherheit bei drei Motoren 
die denkbar größte. Ein kleiner, ganz nebenſächlich erſcheinender 
Umſtand hatte diesmal die größte Bedeutung erlangt: als das 
Fahrzeug mit der Spitze ſtark nach oben geſtellt wurde, geſchah 
dies gerade in der Zeit, in der Benzin hätte nachgefüllt werden 
müſſen; bei normaler, horizontaler Lage des langen Körpers 
genügte die Benzinmenge noch eine Weile; bei der ſchrägen 
Stellung floß es jedoch nach hinten, und auf dieſe Weiſe fehlte 
dem Motor der nötige Exploſionsſtoff. In Zukunft wird man 
natürlich auch hieraus ſeine Lehren ziehen, und wenn auch 
Unglücksfälle nie vollkommen zu vermeiden ſind, ſo können ſie 
doch auf die denkbar geringſte Zahl herabgemindert werden. 

Auch bei dieſer Strandung iſt niemand auch nur ein 
Haar gekrümmt worden, wenn man davon abſieht, daß ein 
Monteur freiwillig aus der ſicheren Gondel ſprang. Bei 
einer Landung kann ſich nach menſchlichem Ermeſſen kaum 
noch ein Unfall ergeben, obwohl der Laie gerade bei ihr 
die meiſte Gefahr wittert. Bei freien Ballonfahrten pflegen 
alle Verletzungen, bis auf eine verſchwindende Ausnahme, bei 
der Landung vorzukommen. Ein durch den Wind willenlos 
getriebener Aeroſtat kann eigentlich überhaupt nicht landen, 
ſondern nur ſtranden. Man behauptete ja früher — auch die— 
jenigen Fachleute taten es, die anfangs das Weſen der Motorluft— 
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ſchiffahrt noch nicht erfaßt hatten — daß der ſtarre Ballon, 
nicht ohne Schaden zu erleiden, zum Landen auf den feſten 
Boden herabgehen könne; es frage ſich nur, ob er dabei 
nicht völlig zuſchanden gehe. Die Prapis hat ermiefen, 
daß das Gegenteil der Fall iſt. Bei vielen Hunderten von 
Fahrten iſt nunmehr der ſtarre Ballon erprobt worden, und 
man denkt gar nicht mehr daran, ihn zur größeren Sicher sei 
auf Waſſerflächen niederzubringen. Auch bei ſtarkem Winde 
vollzieht ſich, wie ſeinerzeit bei Loichingen und dann auch 
bei der Fahrt nach Metz und endlich gelegentlich des Herab 
geheng bei Limburg, die Landung des rieſigen Metalu 
ſchiffes ohne jeglichen Schaden. 

Der Luftverkehr wird ſich wohl kaum in abſehbarer Zeit 
ebenſo ſtark entwickeln wie etwa der Eiſenbahnverkehr. Das 
iſt aber ſchließlich auch gar nicht nötig; ängſtliche und vor 
ſichtige Menſchen werden ſich dem Luftſchiff ebenſo fernhalten 
wie dem Automobil. Jedoch kann man aber auch annehmen, 
daß die Luftlinien⸗Geſellſchaften für ihre Fahrten ſtets genug 
Zuſpruch haben werden. Man denke nicht etwa, daß der 
Verlehr nachlaſſen wird, weil ſolche Fahrten bald zu den 
Alltäglichkeiten gehören; im Gegenteil. Man hat dies bei den 
Freiballon⸗Fahrten gelehen, die in den letzten Jahren außer 
ordentlich zugenommen haben, obgleich die Unglücksfälle ſich in 
der letzten Zeit febr gehäuft hatten und an Zahl bei weitem 
größer ſind als bei Luftſchiffen. 


Fräulein Albertinens Freunde. 
Von Lotte Gubalke. 


Fräulein Albertine Menſing hatte zwei Freunde, den Herrn 
Organiſten Solz und den Herrn Hauptmann Daske. Solz hieß 
in der ganzen Stadt, bei alt und jung: der alte Mann. Vielleicht 
deshalb, weil er ſeinen kaffeebraunen Rock mit den hochſchulte— 
rigen Armeln und langen Schößen immer noch trug, als längſt 
alle Welt zu andern Farben und einem andern Schnitt be— 
kehrt war. 

Hauptmann Daske behauptete vom alten Mann, er fei ein 
Weiberknecht, und dieſer wiederum ſagte: „Daske iſt aus dem 
Wilden Heer auf die Erde gefallen.“ Beide beſuchten Fräulein 
Albertine niemals gemeinſam. 

Der alte Mann kam alltags zur Zeit der Dämmerung, der 
Hauptmann an ſtillen Sonntagmorgen, wenn die Glocken aus— 
geläutet hatten. Er hatte ein beſonderes Verhältnis zu Kirche 
und Schule. Er ſaß niemals gerne auf Schulbänken und 
Kirchenſtühlen. Trotzdem trieb es ihn zu einer Andachtsſtunde 
in Fräulein Albertines ſtilles Zimmer. Gelernt hat er, gerade 
wie ich, mancherlei von ihr, wenn er auf dem Lehnſtuhl neben 
ihrem Bett ſaß. Er, der alte Invalide, und ich, das Kind, dem 
eben die Sinne aufgingen. 

Der alte Mann hatte viele Jahre ſeines Lebens die Orgel 
während des Gemeindegeſanges geſpielt. Andächtige Herzen 
trugen ſeiner Melodien Wogen himmelan. In Fräulein Alber— 
tines Stube ſtand ein Spinett mit „verkehrten“ Taſten. Wenn 


— 
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der alte Mann davor ſaß unb das dünnbeinige Klimperkäſtlein 


unter einer Bachſchen Fuge erzitterte, dann lächelte das alte 
Mädchen ſtill vor ſich hin, und wenn der Alte allgemach in ein 
altes Lied überleitete, ſo ſang ſie ganz leiſe mit, und ich ver— 
ſuchte, das gleiche zu tun. | | 

Ich hockte dann irgendwo in einem Winkel: in der Sofaecke, 
auf dem Fenſterpodeſt, oder ich ſaß am Fußende des Himmel- 
bettes auf einem Schemel. Ich lauſchte auf das, was die Alten 
taten und ſagten, ohne den Sinn ganz zu verſtehen, und die 
Alten nahmen keine Rückſicht auf meine Anweſenheit, hatten 
mich vergeſſen. N 

Fräulein Albertine war ſeit langen Jahren gelähmt. Sie 
litt zuweilen an unerträglichen Schmerzen. Dann mußte die 
Magd ihr Zimmer dunkel halten, und niemand durfte zu ihr 
herein. Früher konnte ſie ſich wohl in ihrem Rollſtuhl ans 
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Fenſter fahren laſſen. Von dort aus überſah fic eine Bat. 
die zwiſchen grünen Hecken fteil bergan führte. Im Sommer 
wurde dieſe Gaſſe von Frauen begangen, die mit ſchweter 
Gras- und Holzlaſten aus dem Feld ober dem Walde kamen. 
oder von Arbeitern aller Art, die ihren Weg abkürzen wollten 
Kinder ſpielten Verſteck hinter den grünen Hecken, und it 
Winterzeit trieben fie ihre Schlitten hinab. Nur dieje Ha 
und die ſanft anſteigenden Gärten, [o viel [ic davon jeben 
konnte, boten ihr ein ſichtbares Bild der Welt, die auberhatt 
ihrer vier Wände lag. Nichts fah fie von der breiten Land 
ſtraße, die unten an ihrem Haus vorbeiführte — dazu hätte M 
ſich emporrecken müſſen. Aber das Poſthorn hörte ſie und das 
Rollen der Räder aller Gefährte, die den Verkehr vermittelten. 
Albertine erzählte von biejen weit abliegenden Tagen Me 
Lebens wie von einem heitern Abſchnitt. Jetzt begnügte 1: 
ſich mit dem, was ſie von ihrem Himmelbett aus ſehen und 
hören konnte. Das Leben fanbte zum geöffneten o 
allerlei Geräuſche herein: das Peitſchenknallen der Knechte, das 
den Laſttieren galt, das Geblaſe der Kuhhirten — fie lei 
Shelten, Weinen, Lachen und Singen, Glockenläuten, 207 
melwirbel und Pfeifen und die Melodien, die der Wind in de 
hochgeſpannten Telegraphendrähten fang, und das Klappern » 
Schindeln an der Giebelwand des Haufes hörte fie, und d 
Plätſchern des Brunnens vor ihrer Türe und das Rausch“ 
der Pappeln, die neben ihm ſtanden. Get 

Einmal, als ich auf dem Schemel am Fußende des eto 
ſaß, kam der Hauptmann. Er hatte drei amarantrote "7 
blüten auf die Bettdecke gelegt und ſeine graugrüne edi" 
mütze an den Bettpfoſten gehängt. e 

„Sie ſind vom Acker am Kaiſerſtuhl, Albertine“, is S 

Sie nahm die Blumen in ihre Schmale Hand und hl: i 
eine Weile gegen die Sonnenſtrahlen, die quer durch die GH 
über ihre Bettdecke fielen. Dann zog fie eins der roten Blu 
röhrchen aus und nahm es zwiſchen die Lippen. Sie IW 
und nickte. So ſüß, wie der Fruchtknoten ſchmeckte ge 
Hauptmann fah ihr ſtille zu, bie Hände auf die ſilberne E 
ſeines ſpaniſchen Rohres geſtützt. Albertine ſagte, während“ 
die Blüten zärtlich anſah: „Trauermäntel waren es 
ſchöne, große, wie ich fie vorher nie geſehen hatte, 


S 


ME 


die TN | 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m b. H., Leipzig, 


— 4 — RÀ E — 


x 
4 


B 


rib ost e 


mich ein Grauen. Der Sonnenftrahl, der eben noch durch das 


EI: 


1 
GEN 
` Komraden. Die ſchaukelten im Winde. 
. lilarot, und auf ihnen ließen fid) die Falter nieder. Sie wieg- 
ten ſich hin und her und vereinten fid) und flohen einander im 
. Piebesjpiel. Dann verf 
der finden.“ 


den Kleeacker flogen — damals, Wilhelm — ich ſehe ſie noch 


— ganz deutlich. Auf dem Acker, zwiſchen dem Klee, wuchſen 
Ihre Blüten waren 


chwanden ſie, wir konnten ſie nicht wie— 


„Und eine Wachtel rief im Kornfeld neben dem Bach —“ 

„Und über dem Wald ſtand ein Gewitter —“ 

„Wie lange ijt das her — ““ 

„Und vergaßen es nicht —“ 

„Und zerrann unter den Fingern wie eine Seifenblaſe und 
verging wie ein Rauch —“ | 

Beide ſchwiegen. Zum erſtenmal in meinem Leben überfiel 


Zimmer flimmerte, erloſch. Albertine ſprach zuerſt wieder: „Du 
warſt damals eben von deiner Wunde geneſen. Du hatteſt ſie 
dir als Sergeantmajor geholt bei deiner Feuertaufe am 
Meſſinghof —“ 

„Bah, der Streifſchuß“ — er fuhr ſich mit der Hand über 
die Narbe an der Stirn. — „Rede nicht davon. Das Ganze war 
eine Bagatelle. Der Nebel war unſer Bundesgenoſſe — ſo 
konnten wir gut zurückweichen vor der Übermacht der Kaſaken. 
Aber dieſe verdammt zwieſpältigen Gefühle — den Kaſaken 
mußten wir um der gerechten Sache willen den Sieg wünſchen 
und doch dem Kommando unſeres Hauptmanns folgen. Ich 
kam ſchnell genug heraus aus dieſer Zwickmühle — das war 
ſehr einfach — und es war nichts gegen das andere, Gräßliche, 
das dann kam und mir die Seele im lebendigen Leib in Stücke 
zerriſſen hätte, wenn ich nicht an der Not des Vaterlandes ſtark 
geworden wäre.“ 

„Wilhelm — wir ſind ja noch nebeneinander.“ 

„Ja — gewiß, und der Klee blüht immer noch amarant- 
tot, und die Schwalben kehren in jedem Jahr heim — leb 
wohl — träume gut weiter!“ ö 

„Ah — da iſt ja das Kind! Wie biſt du denn mit einem 
Male da hereingekommen?“ 

„Aber ich ſaß doch ſchon da, als du kamſt, Onkel Haupt— 


mann!“ 


„Wie vorlaut das junge Ding ift!" 

Ich ſah ihm beſtürzt nach. Albertine mahnte: „Das mußt 
du nun recht verſtehen, er ift eben ein Soldat. Er meint wohl, 
nicht jede Frage verlangt eine Antwort.“ 

Ich kannte den Herrn Hauptmann, ſein Zorn war ſchnell 
verraucht, deshalb nickte ich verſtändnisvoll zu Fräulein Aber- 
tines Worten. Und die Wißbegier, zu erfahren, was zwiſchen 
diejen beiden Menſchen, die mir fo nahe ſtanden und ſo lieb 


waren, beſtand, trieb mich zu der Frage: „Biſt du oft mit 


dem Hauptmann ins Feld gegangen? Damals?“ 

„Damals — ja damals — oft genug...“ Sie lächelte 
und ſeufzte. Vielleicht war es ihr lieb, von dieſen ſchönen, 
fernen Zeiten zu reden. Zu jemand, der nichts vom Leben 
verftand, zu mir, deſſen Kinderherz zum erſtenmal unruhig 
ſchlug vor dem, was kommen kann — ſo wie es dunkel und hell 
werden kann. | 

Fräulein Albertine ſagte: „Als ich jung und geſund war 


und mit dem Hauptmann durch die Felder ging, träumten wir 


uns das Leben anders, als es geworden iſt.“ 

Kinder können ſo grauſame Fragen tun. 

„War der alte Mann auch dabei, wenn ihr — du und der 
Hauptmann — durch die Felder ginget?“ 

Fräulein Albertine ſtrich mit der rechten Hand über ihre 


Linke, an deren Goldfinger ein ſchmaler Goldreif ſteckte, und 


ſchüttelte den Kopf. Ihre Augen ſahen aus, als ob ſie in 
weiter Ferne etwas ſuchten. Sie erzählte: „Er hatte ſich das 
Leben auch anders gedacht — aber es war damals ſchon wie 
heute Cie paßten nicht zueinander mit ihrem Weſen und 
Zielen. Der Hauptmann ließ nur Trommeln und Pfeifen 
gelten ‚oder das Lied, das ein Vogel ſingt — Heinrich Solz fang 
gerne im höheren Chor — aber bu verſtehſt das nicht, Kind.“ 
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Sie ſchwieg eine Weile und ſagte dann, aus ihren Gedanken 
aufſchreckend: „Biſt du immer noch da! Geh heim an deine 
Schularbeiten!“ 

An dieſem Abend ſaß ich lange über dem großen Einmal— 
eins, ohne daß es mir geläufig geworden wäre. Ich dachte 
an das amarantrote Kleefeld, über das die Trauermäntel 
flogen, und dachte an Albertine und fürchtete mich und weinte 
mich, als ich ſpäter im Bett lag, in den Schlaf und wußte 
nicht warum und hörte, wie meine Mutter mich gegen meinen 
Vater entſchuldigte: „Das Kind ijt halt im Wachſen ... laß fie 


doch gewähren. . ..“ 
Wie dankbar bin ich heute noch meiner Mutter, daß ſie mich 


gewähren ließ! — | 

Kurze Zeit darauf traf ich den alten Mann bei Fräulein 
Albertine. Er ſagte: „Meiner Schweſter Enkelkinder haben mir 
heute dies Sträußchen Walderdbeeren gepflückt — die müſſen 
irgendwo an einem Fleckchen, wo die Sonne ſpäter hinkommt, 
reif geworden ſein. Ich habe ſie dir mitgebracht; mir fiel ein 
Ferientag ein —“ 

„Oh ja — oh ja — ich weiß auch noch ganz genau. 
und Wilhelm und ich — wir gingen zuſammen auf die grüne 


Du 


Möſt — — Du warſt damals noch Student — dein Vater 
lebte noch, hatte fein Vermögen noch nicht verloren. . . . Wilhelm 


trug zum erſtenmal ſeine Uniform. — Als wir oben ankamen, 
war ich fo müde. . . .“ Es 

„Du legteſt dich ins Heidekraut undeſchliefeſt ein, wir hielten 
die Wache neben dir. Du Jaitejt Angi. per Kreuzottern und 


Erdſpinnen. . . .“ „„ „a 
„Und Durſt hatte ich, aber da . be. gab. ess keine Quelle, 


deshalb gingſt du aus und ſuchteſt B. cen. . . .. 

Dann brach Albertine ab-und hielt ihren Blick erſchrocken auf 
das Geſicht des alten Mannes" geheftet, das noch bleicher aus- 
ſah als ſonſt, und dann legte ſie mit Anſtrengung ihre Hand 
auf die ſeine, die ebenſo wie neulich die des Hauptmanns auf 
ſeinem Krückſtock lag. „Heinrich — jetzt fällt mir ein — wes— 
halb ihr beide von dieſem Tag an nie wieder gemeinſam mit 
mir ausgegangen ſeid — du ſahſt, wie Wilhelm mich küßte?“ 

„Laß gut ſein“, begütigte der Alte. „Es iſt ſo lange her 
ſchon — die Schonung, in der die Erdbeeren wuchſen, die 
damals deinen Durſt löſchen ſollten, iſt zu mannshohen 
Stämmen herangewachſen. Und wo nahm ich eigentlich das 
Recht her, einen Glücklicheren einen Dieb zu ſchelten — in 
Gedanken — und ihm gram zu ſein? Hoffnungen, die uns 
vorſchweben, geben kein Beſitzrecht. Indeſſen, wenn man 
jung iſt — iſt man töricht. Die Jugendtorheit iſt unzertrennlich 
vom Jugendglück.. .. Laß gut fein, Albertine — es ift ja 
keinem von uns dreien eine Erfüllung dieſer Wünſche geworden 
— aber unſere Liebe blieb doch beſtehen — oder iſt dem 
nicht ſo?“ 

Zwei alte Hände hatten ſich feſt umfaßt — es war eine 
Zeitlang ganz ſtill im Zimmer. Dann durchbrach mein Seufzer 
die Stille. Da wurden die beiden Alten meiner gewahr, und 
wieder wollte mich Fräulein Albertine auf mein großes Ein— 
maleins verweiſen. 

Aber mit dem alten Manne, den der Hauptmann einen 
Weiberknecht nannte, war leichter umzugehen. Ich ſchmiegte 
mich an ihn und bettelte fo lange, bis er jid) an das Spinett 
ſetzte. Er ſagte: „Am Ende auch, was liegt daran, ob ſie 
das große Einmaleins rückwärts und vorwärts auswendig auf- 
fagen kann — zum Glück gehört es nicht —“ 

Der Mond ſchien ins Zimmer. Die alte Magd, die eine 
Lampe hereinbringen wollte, wurde hinausgeſchickt. Und unter 
den Fingern des alten Mannes wurden Melodien lebendig, 
die glücklicher machten als die Kenntnis des großen Einmaleins. 

Ich glaube, meine Eltern ahnten nicht, welche geheime 
Miterzieher ſie in Fräulein Albertine und ihren Freunden 
hatten. Aber es waren Miterzieher, die mehr wirkten als 
mancher Moralvortrag ordinierter Lehrer. ... 

Als ich ſiebzehn Jahre alt war, durfte ich meinen erſten 
Ball mitmachen. Fräulein Albertine hatte mir ein blaßblaues 
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Band mit Silberfäden geſchenkt; in meinen braunen Locken 
trug ich einen hellblauen Hyazinthenkranz — mein ganzer Stolz 
waren meine Schuhe aus Goldkäferleder. Ich war hinüber- 
gelaufen, um mich zu präſentieren. Der Hauptmann war 
gerade da — außer der Zeit — er behauptete, im November 
packe ihn immer eine Depreſſion, die ihn unruhig mache und 
aus dem gewohnten Gleiſe werfe. 

Fräulein Albertine hatte außer der Lampe zwei Kerzen 
anzünden laſſen, ſie ſtanden auf dem Spinett und ich davor. 
Es war um die Mitte der ſechziger Jahre, die Krinoline regierte, 
ich nahm ein gutes Teil Raum ein. Die beiden Alten lächelten 
und ſchüttelten den Kopf und lobten ihre Zeit. . .. 

Das verdroß mich. Ich rief: „Was meint ihr nur! Heute 
blüht im Sommer auch noch der Klee, und ſüße Beeren reifen 
in jeder Schonung und. . ..“ 

„Bomben und Granaten!“ rief der Hauptmann, „die 
Mamſell hat wenig Diskretion — Sie mag ſorgen, daß 
die Erinnerungen an dieſe Dinge nie einen ranzigen Beigeſchmack 
bekommen! Mache Sie kehrt und trete Sie abl“ 

Ich weiß nicht, was Fräulein Albertine zu meiner Ent— 
ſchuldigung geſagt haben mag. Ich bin ſchneller die Stiege zu 
ihrer Wohnung hinabgekommen als hinauf und trug ein paar 
Stunden lang einen brennenden Schmerz im Herzen — und 
ſchämte mich. Die galanten Worte jugendlicher Freunde er— 
innerten mich an die Trauermäntel, die über ein amarantrotes 
Kleefeld flogen, an Hoffnungen, die ſo golden glühen wie der 
Abendhimmel und doch welken und fterben können. . .. 

Aber das alles hat mich nicht traurig gemacht. Wenn ich 
es recht bedenke — war es nur ein Dämpfer für allzuviel 
übermütigen Lebenswillen. | 

Im Frühling darauf ftarb der Hauptmann. Er hatte 
gewünſcht, daß ſein Sarg die ſteile Gaſſe hinaufgetragen werde, 
die Albertine von ihrem Fenſter aus ſehen konnte. 
einer der Nebenwege, die zum Friedhof führten. 
einem ſonnigen Märztag, als man ihn begrub. 

Ich war zu Fräulein Albertine gegangen und ſaß auf ihrem 
Bettrand, hielt ihre Hände und ſah auf ihr ſtilles Antlitz, das 
dem Sterbegeläut lauſchte und den ſchweren gleichförmigen 
Tritten der nachfolgenden Männer, die dem Alten das letzte 
Geleit gaben. | 

„Er war immer der Haſtigſte von uns dreien,“ ſagte fie 
nachdenklich, „immer geſchwind und flott — er nahm ſich 
damals den Kuß — ohne viel Umſtände — Heinrich war immer 
ein wenig langſam und umſtändlich und bedächtig — nicht, 
daß ich das tadeln will — aber ſo ein junger, froher Held, 
wie Wilhelm war — So viel Glück bringt ein friſcher Knabe 
in ein Mädchenleben! Nun hat er ſich zuerſt davongemacht —“ 

Fräulein Albertines Augen blieben tränenleer. Sie 
leuchteten — und dann ſchloſſen ſie ſich — ſie wendete den 
Kopf zur Seite. Da wußte ich, ſie wollte allein ſein, und 
deshalb ſchlich ich mich ans Fenſter und ſah hinaus in die 
Frühlingsmittagsſtille. | 

Nach einiger Zeit fam der alte Mann mit wenig Leid— 
tragenden die Gaſſe herab. Die meiſten hatten einen näheren 
Rückweg gewählt. Er ging geſondert von den andern. 


Sie war 
Es war an 
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Ich 


denke mir, be haben feine Gefühle gebührend reſpektiert. Nu E 


ſchien, er ging langſamer noch als ſonſt. Ehe er ins Haus 
trat, blieb er einige Augenblicke vor dem Laufbrunnen zwiſchen 
den Pappeln ſtehen, ließ den Strahl über ſeine Finger laufen, 
berührte ſeine Augen mit dem kühlen Naß, und dann ging er 
erſt die Steinſtufen hinauf, die zur Haustür führten. Ja 
wollte gehen, als der alte Mann eintrat, aber er winkte mir, 
ich ſollte bleiben. 

„Komm, Luiſe — ich werde Fräulein Albertine ein Lied 
ſpielen, und du wirſt es ſingen — ich habe zu meiner Freude 
bemerkt, daß du eine gewiſſe Zartheit des Ausdrucks in deine 
Lieder legſt.“ 

Und dann ſpielte er, und ich fang, und es koſtete Mühe. 
meine Tränen zurückzuhalten: 

„Einſam bin ich nicht alleine —“ und weiter: 
„Du bijt wie eine ſtille Sternennacht! 
Ein ſüß' Geheimnis ruht auf deinem Munde ...“ 

Und während ich fang, löſten fih Fräulein Albertine 
Tränen und verſiegten wieder, und der alte Mann ſpielte immer 
leiſer, und dann ſchlief die Müde ein. 

„Komm,“ ſagte der alte Organiſt, „der Engel des Schlaſes 
iſt der beſte Tröſter auf dieſer Erde der unerfüllten Hoffnungen.“ 

„Gibt es nur unerfüllte Hoffnungen?“ fragte ich den alten 
Mann, als wir vor dem Hauſe ſtanden und meine Augen ou 
die blühenden Schleedornhecken zu beiden Seiten der ſteilen 
Gaffe fielen. Und ich fühle noch heute mein Herz ſchlagen 
vor Angſt, er könne ſagen: Ja, nur unerfüllte! — Denn ich 
trug auf meinem Herzen einen kleinen roja Zettel, auf den 
ſtand: „Du biſt mein — ich bin bein — niemand ſoll un: 
ſcheiden.“ s 

Er legte feine Hand auf meinen Arm und ſagte: „Seht 
bitter ijt die Weisheit dem ungebrochenen Menihen....- 
Sei getroſt eine Weile töricht und glücklich — glaube mtt — 
das macht froh und ſtark. Der Hauptmann behauptete immer, 
der Blücher hätte nie mit 82 Jahren Schlachten gewonnen, 
wenn er in feiner Jugend weniger gejeut und geliebt hätte.. 
Spiel und Liebe — Leid und Not, das gehört zu einem ganzen 
Menſchenleben.“ 

„Aber du, Onkel Heinrich — du? Warſt du töricht?“ 

„Ja — töricht in Hoffnung —“ . 

Er ſah nach dem blauen Frühlingshimmel, an dem groß 
weiße Wolkenſchiffe ſegelten — gab mir die Hand zum Abſchid 
und ging heim. 

Der alte Mann hat auch Fräulein Albertine überlebt 
Ich erwartete ihn nach ihrem Begräbnis in feiner Junggeſclen 
wohnung, damit er nicht allein fei nach Melen Verluſt out 
geliebten Freundin. 

Er ſtand eine Weile ſinnend an ſeinem Stutzflügel, abe 
er öffnete den Deckel nicht, und er machte auch nicht vie 


| 


Worte, ging ſchweigend im Zimmer auf und ab um kü 


am Fenſter ſtehen und jah ſeufzend einem Taubenſchwarm ntt 
der hoch oben in den Wolken verſchwand. 8 

„Geh heim, Mädchen.“ ſagte er dann, „geh und freue A 
ſolange es Tag ift, und menn fih der Abend naht — dur 
daß er ein Vorbote des Tages iſt. . . .“ 


Zu unſern Bildern. | 
liche Humor, bet aus Georg Kochs Bilde lacht, macht es zur Kunſt⸗ 
beilage beſonders geeignet. Einen guten ſicheren Griff ‚hinein ins 


volle Menſchenleben“ hat der Künſtler da getan! Denn wer hätte 
ſie nie erlebt und geſehen: die Heimkehr der Urlauber und den Auf⸗ 
rubr, den jie im Ewigweiblichen von der Gattung der Zoſen, 
Köchinnen und Mädchen für alles‘ unweigerlich immer wieder er⸗ 
regt! Was gilt denn noch bie ‚Zivilperfon‘, mit der Linchen, Minchen 
oder Trinchen fih in der Zwiſchenzeit begnügt, wenn die bunten 
Uniformen auftauchen. Und wie gewinnen die Beſorgungsgänge, die 


„Urlauber in der Heimat“ — der fóít- | Bummer doch ſofort an Bedeutung, 


Me 


wenn man an der N 
Straßenecke gleich auf drei ſchneidige Vertreter der er 
Soldateska ſtoßen kann! Der Künſtler hat hier das Daune y 
wie die verſchämte Verliebtheit gleich treffend an den 19 e 
Mädchen und Burſchen illuſtriert und das luſtige N n 
prächtige Szenerie, ein duftiges Freilicht hineingeſtellt. * m "n 
viele feiner gern dem militäriſchen Leben entnommenen ka Ka 
Leſern wohl bekannt. — Dem Leben bis ins Kleinſte aba. 
auch P. A. J. Dagnan⸗Bouverets „An der Tränke (l WE 
Eins geworden mit feinem Geſpann, kraftvoll und ftor 


. dede ſchuf, und wo immer die fanges- 
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Heimatherde, deren Boden er 
eben durchpflügt, ſteht der 
junge Bretone neben den Pfer⸗ 
den, eine ſtolze, ſehnige Ge— 
ſtalt. Und die Tiere faugen | 
mit ſchnuppernden Nüſtern 
den Hauch des friſchen Waſſers 
ein, ſie ſchütteln die Köpfe, 
daß das Metall des reich ver: 
zierten Zaumzeugs klirrt und 
die Meſſingglöckchen luſtig 
klingen. Pascal Adolphe Jean 
Dagnan-Bouveret ſchöpft mit 
Vorliebe aus dem Volksleben 
feiner Heimat, feit er die Nid- 
tung Gerömes, feines einſtigen 
Lehrers, verließ. Feine kolo— 
riſtiſche Reize zeichnen ſeine 
Bilder aus. Geboren 1852 
zu Paris, iſt Dagnan-Bouveret 
ſeit 1885 Ritter der Ehren— 
legion, erhielt verſchiedene Me— 
daillen und gehört ſeit 1888 


der Münchener Akademie als Mitglied an. 

Ein Schöpfer deutſcher 3Boffisweifen. 
(Zu der obenſtehenden Abbildung.) 50 Jahre 
indes am 26. Auguſt b. J. geweſen, daß Friedrich 
Silcher, der Vertoner von H. Heines „Loreley“, 
der Schöpfer zahlloſer volkstümlicher Lieder, 
in Tübingen bie Augen ſchloß. Aber unfterb- 
lich lebt er fort in den ſchlichten, herz 
ergreifenden Weiſen, die ſeine klingende 


Vollsweiſen. 


Ein Schöpfer deutſcher 


Friedrich Silcher. 
Geſtorben am 28. Auguſt 1860. 


freudigen Deutſchen in aller Welt zuſammen— 
lommen, da ſteigen ſein „Annchen von 
Tharau“, „Zu Straßburg auf der Schan;“ 
„Norgen muß ich fort von hier“ und vor 
allem die „Loreley“ bewegend, ergreifend zum 
Himmel auf. Friedrich Silcher hat uns auch 
wunderbare Chöre für Männergeſang und 
Choräle und Hymnen geſchenkt und eine 
1851 erſchienene „Harmonie und Kompoſitions⸗ 
lehre“. Am 27. Juni 1789 zu Schnaith | 
bei Schorndorf geboren, war er lange als Muſiklehrer tätig und wurde 
1817 als Univerjität3-Mufifvireftor nach Tübingen berufen — eine 
Stellung, bie er bis kurz vor feinem Tode bekleidete. 

Das Königliche Refidenzſchloß in Toſen. (Zu der neben- 
ſtehenden Abbildung.) Stolz und trutzig wie eine alte Kaiſerpfalz 
erhebt ſich das vom Geheimen Baurat Profeſſor Franz Schwechten er— 


w 


—— 


der Marienkirche (G 


r — 


Der Fam bor 


= 


eburts kirche Chrifti) in Bethlehem. 


baute neue Königsſchloß in Poſen, das gelegentlich des jüngſten 
Kaiſerbeſuchs, vom 19. bis 23. Auguſt, in Benutzung genommen wurde. 
Es beherrſcht mit feinen gewaltigen und doch gefällig gegliederten 
Formen, feinem 70 Meter hohen Turm nicht nur die nächſte Ilm: 
gebung, ſondern beherrſcht das ganze Stadtbild, das ſich in den letzten 
zehn, fünfzehn Jahren bis zur Unkenntlichkeit verändert hat. Der 
Rieſenbau, deſſen Faſſade aus Findlingsblöcken der Provinz Poſen 
aufgeführt ward, zu deſſen koſtbarer innerer Ausſtattung vorwiegend 
Poſener Kunſt und Gewerbe herangezogen worden iſt, umfaßt nicht 
weniger als etwa 600 Räume, darunter den mächtigen Feſtſaal, der 
den Weißen Saal des Berliner Schloſſes noch um 100 Quadratmeter 
übertrifft und die Bewunderung aller Beſucher 


an Größe 
Dem angegliedert find Vor-, Nebenſäle und 


erregt. 

Speiſe ſaal. Weiter liegen im erſten Stockwerk die 

Gemä cher der kaiſerlichen Familie, während die des 

Kron prinzenpaares im zweiten Stockwerk gelegen 
und Erd- und Dachgeſchoß außer den Wirte 


ſind 
Wohnungen der 
Hofbeamten und Dienerſchaft all 
jenes Drum und Dran umſchließen, 
das zum kaiſerlichen Hoflager gehört: 
Poſt- und Telegraphenamt, Schloß— 


wache u. a. m. 


ſchaftsräumen und 
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Das Königliche Reſidenzſchloß in Poſen. 


Der Patz vor der Marienkirche in Bethlehem. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) In dem kleinen Bethlehem (Stadt des Brotes), 
das ben Reiſenden von heute nur wie ein wirrer, bunt zuſammen— 
gewürfelter Stein- und Häuſerhaufen erſcheint, wohnen alle Raſſen, 
Nationen und Religionen eng beieinander und doch ſtreng getrennt 
durch die Gegenſätze des Kults und Glaubens. Am maleriſchſten 
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präjentiert fih dies bunte viel: 
geitaltige Leben des Orients vor 
der in Form eines Kreuzes er— 
bauten großen Marienkirche, an 
die ſich die Klöſter der Lateiner, 
Griechen und Armenier lehnen. 
Händler hocken mit ihrer Ware 
auf dem Boden, Kamele und Eſel, 
Ziegen und Hammel warten fried— 
lich der Dinge, die da kommen 
ſollen, Käufer und Verkäufer 
tummeln ſich dort, und trotz des 
Geſchreis und der lebhaften Geſten 
all der ſüdlich temperamentvollen 
Menſchen liegt über der Menge 
doch das Träumen, das bur 
dämmernde Warten des Orientalen. 

Ein Gemälde von Raffael. (Zu 
der nebenſtehenden Abbildung.) Im— 
mer noch blühen in Verborgenheit 
Bilder unſrer größten Meiſter, 
bis ſie ein Zufall hervor ans 
Licht zieht und der freudig über— 
raſchten Kunſtwelt zeigt. So ging 
es jüngſt einem Meiſterwerke von 
der Hand Raffaels, einem Ma— 
donnenbild, das aus der berühm— 
ten Sammlung Solly in die 
Familie des Sammlers gewan— 
dert war und ſich noch heute im 
Privatbeſitz ſeiner Nachkommen 
befindet. Dort entdeckte es Pro— 
feſſor Dr. Berthold Vanu und 
hielt in einer Sitzung der Kunſt— 
geſchichtlichen Geſellſchaft in Berlin 
am 11. Mai Vortrag über das 
intereſſante Kunſtwerk. Das Bild 
iſt der bekannten „Madonna del 
Baldachino“ von Raffael fo ver: 
wandt, daß es zuerſt für eine 
Kopie jenes Gemäldes gehalten 
wurde. Aber es ſtellte ſich ſchnell 
heraus, daß es im Werte weit 


von wunderbarem Reiz. 
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Die Madonna aus der Sammlung Solly. 
Gemälde von Raffael. 
höher ſteht als dies augenſcheinlich von einem Schüler recht angel: 
haft vollendete Bild und ſogar aus ber ſpäteren Florentiner Zeit des 
Meiſters ſtammen muß. Am nächſten ſteht der Solly-Madonna noch 
die Madonna mit dem Lamm, jedenfalls hält es den Vergleich mit 
feinen jdjóniten Werken aus und ijt vom Meiſter ſelbſt vollendet. Die 
Geſtalten ſind bis auf die Hände und Füße gleich wunderbar in 
Proportion und Farbe, die Kompoſition einheitlich und das Kolorit 


Deutſchlands erſte Lokomotive. (Zu untenſtehender Abbildung.) 
Daß das erſte Dampfroß in Deutſchland am 7. Dezember 1835 
zwiſchen Nürnberg und Fürth lief, gilt als ausgemacht. Faſt un— 


bekannt iſt es, daß aber ſchon zwanzig Jahre 


) 
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beem 


früher eine Lokomotive 
in der heutigen 
Reichshaupt— 
ſtadt erbaut 
und erprobt 
wurde. Als 
während des 
Revolutions— 
jahres 1848 
die Königliche 
Eiſengießerei 
in Berlin in 
Brand geſteckt 
wurde, ver: 
brannten leider 
die Pläne die— 
ſer Maſchine. 
Durch Zufall 
wurde aber un: 
längſt eine ge— 
naue Darſtel⸗ 
lung dieſes 
Feuerroſſes 
auf einer von 
der Gießerei 
ſelbſt angefer— 
tigten Guß— 
platte vom 


Verſuch, doch 
Furcht iſt auch 
die Lokomotive 


ſtellung ſehen wir einen mächtigen 
Dampfkeſſel auf einem Geſtell mit 
vier Rädern. Vorn ragt der 
Schornſtein, in der Mitte das 
Rohr für den abgehenden Damp! 
empor. Zwei in den Keſſel ein 
gebaute, ſenkrechtſtehende Dampf 
zylinder treiben durch lange Be 
ſtänge ein großes Zahnrad an. 
Dieſes greift in eine an die linte 
Schiene angebogene Zahnſtange 


ein. Der Erbauer dieſer erjen F | 


deutſchen Lokomotive war der 
Gießereiinſpektor Krigar, der auf 
einer Studienreiſe in England 
die dortigen Grubenlokomotiven 
kennengelernt hatte. Die Serin: 
ſchen Nachrichten vom 16. Jun 
1816 enthalten die Vekannt— 
machung, daß der neue Dampf 
wagen täglich vormittags von 
9 bis 12 Uhr und nachmittags von 
3 bis 8 Uhr gegen Eintrittsgeld 


von vier Groſchen vorgeführt | 


werde. Am 9. Juli 1816 lie! 
man in der Voſſiſchen Zeitung: 
„In der Eiſengießerei tit auch lei 
einiger Zeit der neuerfundene 
Dampfwagen zu ſehen, der ſich 
im eiſernen Geleiſe ohne Pferde 
und mit eigener Kraft dergeſtalt 
fortbewegt, daß er eine angehängte 
Laſt von 50 Zentnern zu ziehen 
imſtande iſt.“ Am 23. Oktober 
kam die Lokomotive, in dreizehn 
Kiſten verpackt, auf dem Wafer 
wege in Oberſchleſien an. Als 
man mit der Montage begann, 
zeigte es ſich, daß die Radſpur 
enger war als die Schienenipur. 
Nun begannen Reparaturen, die 
fid bis ins nächſte Jahr hinein. 
zogen. Dann machte man einen 


„fürchtet fid) jeder, damit zu mandverieren; bile 
allerdings nicht unbegründet.“ Schließlich baute man 
zu einer ſtehenden Pumpanlage um. 


Die Entdeckung eines hiſtoriſchen Bauwerks in Berlin. (Ju 


der untenſtehenden Abbildung.) 


Mitten im Herzen des modernen 


Berlins, in der Leipziger Straße, wurde gelegentlich eines Abbruchs 
kürzlich ein Bauwerk gleichſam „entdeckt“, das in einer fernen Zeit 
entſtanden iſt. Es iſt in die Grenzmauer eingebaut, galt bei den 


wenigen, die es 
kannten, für eine 
Alt-Berliner Wacht 
ſtube und wurde 
von dem Beſitzer 
des Weinreſtau— 
rants Hermann 
Pfuhl im Sommer 
als Büfett benutzt. 
Nun glaubt man, 
in dem reich orna— 
mentierten kleinen 
Bau den Pavillon 
eines uralten 
Schlößchens zu er: 
kennen, das ums 
Jahr 1700 entitan: 
den ſein muß. Eine 
Erklärung, die neue 
Rätſel aufgibt, 
denn dieſer Teil der 
Leipziger Straße 
iſt erſt nach 1735 
angelegt worden. 
Jedenfalls iſt das 
Bauwerk franzöſi— 
ſchen Urſprungs. 
Die Ornamentie— 
rung der Faſſade 
zeigt eine einge— 
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ſtürzte Bogenbrücke, b Ze ny 
| Jahre 1816 | über der ein Del- em |, p 
— entdeckt. Auf | phin Waſſer in ein Pavillion im Baroaſtil in der Leipziger Sırape zu 
Palette von Deutſchlands erſter Lotomotive. dieſer Dar- | Muſchelbecken ſpeit. Eine biſtoriſche Entdecung. 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Stratz. 

„Noch keinen!“ 

Sie dachte wieder, was ſie tauſendmal gedacht: Warum 
mußte es fein? Ich habe ihn doch fo geliebt. . .. 


Das Mädchen war aufgeſtanden. Es bat: | 
„Gnädige Frau ſollten fid) doch einmal vor dem Spiegel 


Gnädige Frau find fo entzückend! . .. Es wird 


Gabriele Lünhardt hatte eine eigene Empfindung, als ſie an 
dieſem Berliner Herbſttag zum erſtenmal wieder ein farbiges 
Kleid anzog. Der dichte Flor vor den Augen, der lange Schleier, 
dann das Grau und Weiß der Halbtrauer um ihren verſtorbenen 
Mann, die ſchwarzen Schleifen waren ihr durch die Gewohnheit 
dreier Jahre etwas Selbſtverſtändliches geworden, was fie von 
ihrer Perſönlichkeit kaum mehr trennen konnte. Nur zu dem 
dunkeln Lila der Witwen hatte ſie ſich nie entſchließen können. 
Ihr ſchien: Es machte ſie zu alt — ſie, die heute ihren ſieben— 
undzwanzigſten Geburtstag feierte. 

Sie war ſchlank gewachſen. Überreiches, aſchblondes Haar 
wuchtete in einem ſchweren Knoten in ihrem Nacken und über— 
lräuſelte das ſchmalwangige Geſicht mit den klaren, grauen 
Augen. Sie ſah ernſt, faſt ſchuldbewußt aus, während ſie mit 
Hilfe ihrer Kammerjungfer ſich in das enganliegende Prinzeß— 
kleid hüllte — ein Unterkleid von kupferfarbener Seide, darüber 
in etwas hellerem, zartem Kupferton ein Spitzenſtoff, mit Kupfer 
und Gold in eigenartigem Schlangenmuſter überſtickt — ein 
Anblick, der die Jungfer entzückte. Sie war ſchon im Eltern— 
haus Gabrieles in Weſtdeutſchland bei dem verſtorbenen 
Kommerzienrat Weiferling in Stellung geweſen und hatte die 
Tochter bei ihrer Heirat vor ſechs Jahren nach Berlin begleitet. 
„Gnädige Frau ſehen wunderſchön aus!“ ſagte ſie, neben ihr am 
Boden kniend. 

Die junge Witwe erwiderte nichts. Sie ſtand in ihrem 
großen, hellen, ganz Weiß in Weiß gehaltenen Ankleidezimmer, 
vor deſſen Scheiben das bunte Herbſtlaub des Berliner Tier— 
gartens ſchimmerte. Hier, mitten in der Hauptſtadt und doch 
fuit im Walde, nahe der Lichtenſteinbrücke, hatten fie und ihr 
Mann ſich ihre reiche Villa gebaut. Nur drei Jahre hatte er ſie 
bewohnt. Dann hatten ſie ihn hinausgetragen. 

. „Önädige Frau find in der Toilette noch jünger!“ erklärte 
die Zofe. Sie fauerte noch da unten und zupfte geſchäftig die 
Falten zurecht. „So waren gnädige Frau als Mädchen!“ 

Und ihre Herrin dachte fidh, ohne hinzuhören: Ja — da 

haben ſie ihn hinausgetragen. Nicht an einem trüben Oktober 


betrachten! ... 


alles baff fein!“ 
Sie tat ihr den Gefallen und erſtaunte ſelbſt vor der ſchönen, 


fremden jungen Frau, die ihr im Glaſe gegenüberſtand und 
ernſt, forſchend ihren Blick erwiderte. Dieſe farbenfrohe Eleganz 
verwirrte ſie. War ſie das? Durfte ſie das ſein? Ein Menſch 
wie andere? Draußen das Leben? ... Dabei gefiel fie fid). 
Sie war ſchön. Schöner noch als bisher in der trüben Ver— 
puppung des Witwenſtandes. Zu ihrer gleichmütigen, blonden, 
klaren Art paßte Trauer nicht ſo gut wie dieſe zarten, kühlen 
Farben, die in leiſen Seidenwellen an ihr herniederrieſelten. 
Aber ſie ſchaute gleich wieder weg, ſeufzte, ſtrich ſich ihrer Ge— 
wohnheit gemäß mit der ſchmalen, weißen Hand über den 


Scheitel und fragte: 
„Sind meine Mutter und meine Schweſter drüben?“ 


„Jawohl, gnädige Frau!. . .“ 

Gabriele Lünhardt nickte und ging von ihrem Ankleide— 
zimmer in das anſtoßende Boudoir und durch die Flucht der 
Empfangsräume weiter. Sie hatte einen leichten, wiegenden 
Schritt — ein Gleiten in Hüften und Schultern. Den Kopf 
trug ſie etwas vorgeneigt. Eine ſanfte Halslinie wölbte 
dabei den weißen Nacken, in dem das goldene Flaum— 
haar ſchimmerte. Um ſie war der ſchwere, gediegene 
Reichtum, den der verſtorbene Kommerzienrat Weiferling, der 
Inhaber der großen Pianofortefabrik Weiferling & Co., ſeiner 
Witwe und ſeinen beiden Töchtern hinterlaſſen hatte. Und überall 
in dieſen Prunkgemächern traf Gabrieles Auge auf Andenken 
von ihrem Mann. Er hatte als Afrikaforſcher viel die Öffent- 
lichkeit befchäftigt. Dort das große Olbild von ihm, das feinem 
Maler ſeinerzeit auf der Kunſtausſtellung im Glaspalaſt den 
Zweiten Preis eingetragen, war oft reproduziert worden. Da 
morgen wie heute, ſondern an einem klaren, froftigen Winter- wieder hing ein Paſtell Doktor Paul Lünhardts, noch aus feinen 
tag. Er hat fid) nur ein paar Tage unwohl gefühlt. Und dann | Junggeſellenjahren, in der Uniform eines Stabsarztes oet 
OU... Blinddarmentzündung.... Warum, du großer | Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika. Und hier 5 
Gott? Und wir hier unten falten die Hände und meinen... | ftatuefte eines auf einem Sockel ruhenden Löwen m SC 
weinen... Í bildung feines Grabmals draußen vor ben SH 10 ehaltene 
der kleine, runde, mit Oberlicht in Weiß n 
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Erinnerung an ihn auf. Er enthielt nichts 


Muſikſaal wies keine 
Gabrieles Gebrauch auf— 


als den auserleſenen, faſt immer zu 
geſchlagenen koſtbaren Flügel aus der Werkſtatt ihres Vaters. 
Er war der Mittelpunkt des Hauſes. In ſeiner ſtrengen 
Schmuckloſigkeit feierlich gleich einer kleinen Kirche. 

Am Eingang zu dieſem Allerheiligſten hielt eine alabaſterne 
Herme Gabriele Lünhardts auf hohem Sockel Wacht, von der 
von oben ſtrömenden Tageshelle durchſonnt und belebt, mit 
offenen Augen und ſprechenden Lippen, geſammelte Ruhe auf 
den klaren Zügen. Es war ein ſchöner, jugendlicher Kopf, im 
Profil herbe und feſt, von vorn mehr frauenhaft weich und 
lächelnd. Er glich ihr wie aus dem Geſicht geſchnitten. Ga- 
briele blieb vor ihm ſtehen und fuhr ihm zerſtreut, wie ſie es 
bei ſich ſelber tat, glättend mit der Hand über das Haupt. Es 
war eine Bewegung, mit der man eine Schweſter liebkoſt. Es 
lag Wohlwollen darin. Stille Liebe trotz allen Kummers. 

Zwei Zimmer weiter warteten die verwitwete Kommerzien— 
rat Weiferling, eine rundliche, etwas zu jugendlich-hell gekleidete 
Matrone, und ihre jüngere, zu Anfang der Zwanzig ſtebende 
Tochter auf Gabriele, die Mutter und Schweſter nach dem Tode 
ihres Mannes zu ſich nach Berlin in ihr Haus genommen hatte. 
Der Geburtstagstiſch ſtand leuchtend weiß gedeckt, mit Blumen 
und Geſchenken überladen. Es war das erſtemal ſeit drei 
Jahren, daß die junge Witwe die Feier des Feſtes duldete. 
Das heutige ſollte ein Sinnbild ſein, das Wiederhinaustreten in 
das Leben, unter die andern Menſchen, ſtatt der Trauer um 
den einen. . . . 

Sie hatte die Ihren, die ihr glückwünſchend bis zur Schwelle 
entgegenkamen, geküßt und betrachtete nun ſtumm, mit gefalteten 
Händen, den Gabenbau. Es blühte und duftete ihr von da 
unten entgegen, Orchideen und Roſen, Kallas und Lilien rankten 
ſich ſchmeichelnd zu ihr empor, Briefe, Glückwunſchtelegramme, 
Viſitenkarten ſchimmerten weiß in der farbigen Wildnis. Mama 
hatte ſich gewaltig angeſtrengt mit ihrem Smaragdarmband, 
auch die Schweſter Giſela hatte das ihre getan. . . . Gabriele 
gab ihnen die Hand und dankte ihnen, aber ſie blieb dabei ernſt 
und ſtill. Auf einmal drangen ihr die Tränen unaufhaltſam in 
die Augen. Sie ging in das Nebengemach, um allein zu ſein. 
Die weichen Perſerteppiche dämpften ihren Schritt, die ſchweren 
Portieren ſchlugen hinter ihr zuſammen, um ſie ſtanden ſteif, 
unbenutzt in dieſen reichen Räumen, die ſeit Jahr und Tag 
keine größere Geſellſchaft mehr geſehen hatten, die geſchnörkelten 
Tiſche und Stühle, Prachtwerke lagen umher — Muſikmappen 
— Kupferſtiche — überall waltete ein kühler, feinſinniger und 
verwöhnter Geſchmack, Vergeiſtigung in den Dingen. Alles 
Grelle, Schroffe, allzu Wirkliche war vermieden. 

Und dort am Fenſter ſtand ein Rokokorahmen mit Photo- 
graphien ihres Mannes. Die hatte ſie ſich, noch als Braut, der 
Reihe nach geſammelt. Da war er als ganz kleines Kind im 
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Röckchen — als kurzhoſiger Sextaner und fon mit dem Zwicker 


bewaffneter, flaumhaariger Abiturient, als Studio, Stirn und 
linke Wange zerhauen, als Einjähriger, als Aſſiſtenzarzt — erſt 
daheim, dann im Tropenhelm und Khaki der Schutztruppe, end⸗ 
lich, nachdem er drüben den Abſchied aus dem Dienſt genommen, 
als der weit bekannte Afrikaforſcher — von einem Franziskaner— 
miſſionar in der Buſchſteppe photographiert — die Elefanten— 
büchſe in der Hand, ſonnenverbrannt, verwildert, lachend, daß 
die Zähne unter dem regellos gewachſenen Vollbart blitzten. 
Die letzten Aufnahmen aber waren nach ſeiner Heirat in 
einem Berliner Modeatelier entſtanden, der Urwaldbart mar ge- 
ſchwunden. Ein eleganter, korrekter, ſchnurrbärtiger Herr 
ſchaute ſcharf aus dem Rahmen und ſaß, ein Buch in der Hand, 
in ſinnender Haltung am Schreibtiſch und trug auf dem Frack 
eine prunkende Ordensreihe zur Schau. Das war er, ſo wie ſie 
ihn gekannt und geliebt hatte. So hing auch oben an der Wand 
in dunkler Eichenfaſſung ſeine lebensgroße Sepiaphotographie 
— ein getreuer Spiegel der Wirklichkeit — ein ſchweigſames, 
mageres Geſicht, in den durchdringend durch die Zwickergläſer 
forſchenden Augen noch der Ernſt des einſtigen Arztes, um die 
ſchmalen Lippen ein fonderbarer Zug von ſtillem Humor. ... 


hatte es als 
Tage zuvor. 
ihr aſchblondes 
und ſchaute zu dem Bild hinauf wie zu einem Heiligtum. Sie 


Kaum ſiebenunddreißig Jahre war er alt geworden. Er 
Arzt gewußt, daß er ſterben mußte — ſchon zwei 
Sie wunderte ſich manchmal, daß in jenen Wochen 
Haar nicht aſchgrau geworden war. Sie [tom 


hatte darunter eine Art Tempel zurechtgemacht — einen Tiſch 
mit Palmen und exotiſchen Blattgewächſen, die wie ein Gruß 
der fernen afrikaniſchen Sonne ſchirmend mit ihrem tiefen Grün 
den Rahmen umrankten. Vorn war zwiſchen ihnen ein Raum 
frei. Da legte Gabriele [till eine Handvoll roter und weißet 
Roſen nieder, die ſie von ihrem Gabentiſch mitgebracht. Das 
hier — das war ihre eigentliche Geburtstagsfeier — eine Toten 
feier. Sie lehnte ſich an die Wand, das Tuch vor den Augen, 
und ſchluchzte in ſich hinein. 

Sie hörte Schritte. Ihre 
junge Witwe drehte ſich um und 
nieder. 

„Es war ein Unſinn, Mama!“ ſagte fie kurz. „Dieſe Idee.. 
Was ſoll ich in den bunten Lappen? In mir ſchreit es da 
gegen! Von morgen ab trag ich wieder Trauer!“ 

„Man kann nicht ſein ganzes Leben lang trauern, 
Man bereut es zu ſpät!“ 

„Ich nie!“ 

Die Matrone hatte ſich geſetzt und gleichmütig ihre kurzen, 
fleiſchigen, mit ſchweren Ringen geſchmückten Hände wr 
ſchränkt. Auf ihrem verſchwommenen Geſicht war ausdrucksloſe 
Gutmütigkeit. Sie ſprach infolge ihrer Körperfülle oni, 

„Man muß nichts übertreiben, Goldkindl .. Alles ändert 
fid) im Leben. . .. Jeder Schmerz hat feine Zeit.... 

„Mama . .. ich kenn' bie Fibelſprüche auswendig..“ . 

„Du bift bod) nicht bie einzige Witwe auf der Welt. Ic 
hab' deinen guten Papa doch auch hergeben müſſen. . A 

Die alte Dame ſeufzte und ſchnupfte babet wie ein Men 

der eine innere Rührung zurüddrängt. Ihre Tochter schüttelte 
ungeduldig den Kopf. MTM 
„Mama .... ich hab' dich ſchon oft gebeten, das beides nic 
vergleichen. ...“ 
„Kind ... ſpricht man fo zu feiner Mutter?“ S 
„Du haft ſeinerzeit Papa geheiratet, weil alles gut gs 
— hier eine Pianofortefabrik, da eine Seidenweberei "iu 
habt euch auch ſchließlich vertragen — das war ja fo weit all' 
ſchön. . ..“ 

Und während ſie ſprach, dachte ſie ſich: 
einmall . . . Er war eigentlich gar nicht zum 
anlagt geweſen, der luſtige, kleine, dicke Papa — “ 
köpfige, joviale Kind — trotz ſeiner Geſchäftsſchlauhei 
dem ſie ihre muſikaliſche Leidenschaft geerbt hatte. 
fort: 

„Dagegen ich. . .. 
begehe ich einen Verrat an ihm, wenn ich ſo tue, age 
wieder wie andere Leute, ſei es auch nur durch ein Sud i 
durch cine bunte Schleife am Kleid. . .. Ich war jo glücklich. 
er hat mich fo geliebt.. ..“ 

„Angebetet hat er dich.... , 

„Und das muß man heilig halten! Das kommt nie 
nie im Leben. ...“ l rer ſchener 

Die Frau Kommerzienrat Weiferling legte Libr 
Tochter die Hand auf ben Arm. Die zuckte bei der Bern) . 
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Mutter war ihr gefolgt. Die 
ſchaute an ihrem Kleid her: 


Kind. 


zu 


Nein — das nicht 
Philiſterium vet: 
dies grau 
t — von 
Sie funt 
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aul und ich uns war 
Nach bem, was P (ls wire , 
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wieder . 


zuſammen. Mama lächelte ſo vielſagend und mite n 
hatte dann etwas [o Liſtiges und Molliges an fid er 


ihrer Rede 


f iſches. Im Hintergrund 
etwas Kuppleriſche Im Hiterg Unbekannte.. 


dann die Männer. Der neue Mann. Der Un Matrone be. 
„Da dich Paul ſo geliebt hat,“ begann M 1 das ein: 
hutſam, „fo würde er, wenn er noch reden bad nicht 
wünſchen, daß du glücklich biſt! Das kann man a R ift yao? 
menn man ewig in Cad und Aſche geht. Auf de "aer 
und Schönheit meg, und bann [ibt man da, und die 
ſind über alle Berge!“ 
„Und jetzt hab' ich noch an 
junge Witwe melancholiſch. „Siehſt 


att 
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jedem Finger zehn! u i 
du, Mama: das it] 


I, Live 


a gelegt, ließ fie auf ihrem Platz. 


nach mir greifen! Ich bin keine Ware auf dem Markt. ... 


Bu Gräßliche, was du nicht verſtehſt ... 
Nionne in meinen vier Wänden lebe! Kaum tret’ ich hinaus, um 


dur ein bißchen Menſch unter Menſchen zu fein, fo find fie ſchon 
hinter mir her! 


`" das nur gut fein!” ſagte Gabriele Lünhardt. 


Sie laffen einem keine Ruhe!... Aber du 
haſt mich jetzt in die rechte Stimmung gebracht, um reinen Tiſch 


zu machen!“ 
Sie ging in das Geburtstagszimmer zurück. Ihre Schweſter 


Giſela ſtand da, hatte ihren zartblonden Kopf, der an fih fein- 
geſchnitten war und nur neben der Schönheit der älteren ver- 
blaßte, über die Blumen gebeugt und beſprengte fie hausmütter— 

„Laß 


lich mit Waſſer. Sie fühlte ſich am Arm zurückgezogen. 
„Der Aufbau hat 
ja nun ſeine Schuldigkeit getan!“ 

Damit griff ſie in das Blühen und Duften hinein, zog die 
Sträuße aus ihren Gläſern, trennte die Karten und Briefe von 
ihnen ab, riß ſie durch und warf ſie zur Seite. Nur eine Viſiten— 
karte und einen Buſch roter und weißer Roſen — die gleichen, 
von denen fie vorhin eine Handvoll unter das Bild ihres Mannes 

Sie leuchteten einſam über 
den faſt leeren Tiſch, auf dem nur noch die Geſchenke ihrer An- 
gehörigen prangten. Dann klingelte ſie dem Diener. 

„Johann . .. nehmen Sie die Blumen und tragen Sie fie 
hinüber in das Eliſabeth⸗Krankenhaus. Man möchte ſie den 
Kranken auf die Betten legen! Dann ſind ſie doch zu etwas 


gut!. ..“ 
Der Diener ging. Sie atmete auf. 
„So! Nun iſt die Luft rein! Sie ſollen nicht ſo plump 
Was 


haſt du denn, Giſe?“ 
Sie ſchaute ihrer Schweſter über die Schultern, die tränen— 


ihludend die beiden Hälften einer eben durchgeriſſenen Bifiten- 
karte zuſammenpaßte, und las: 

„Bankholtz 
Hauptmann in der Kaiſerlichen Schutztruppe in Südweſtafrika.“ 

„Verzeih!“ fagte fie. „Deinem Bräutigam wollt' ich nicht 
zu nahe treten! . . .“ 

„Die Orchideen haben ihn fo eine Maffe Geld gekoſtet. . . .“ 

„Sei mir nicht böſe. ...“ 

Die beiden Schweſtern küßten ſich. „Ich wünſche dir doch 
weiß Gott alles Gute, Gife!” verſetzte Gabriele Lünhardt, fich 
freimachend. „Werde du glücklich mit deinem Bankholtz! Liebe 
ihn nur nicht zu ſehr!“ 

„Meinſt du denn, daß man zu ſehr lieben kann?“ 

-Das weiß ich eben nicht! Man gewinnt fo viel und ver- 
liert ſo viel! Hinterher ift man fo arm!... Man findet ſich 
gar nicht mehr in das gewöhnliche Leben zurecht! Aber es muß 


js nicht jedem fo gehen....“ 


Ihre Stimme war immer auffallend hell und ſtark, durch die 
Gewohnheit des Singens geſtählt. Sie nickte den beiden 
Damen zu. | 
Ich gehe jetzt wieder zu mir hinüber, Mama! Ich tauge 
att zum Geburtstagskind! Für mich ijt'$ immer Allerſeelen! ... 
La müſſen wir uns ſchon darein finden und mit mir Geduld 
haben — nicht wahr?“ 

Langſam ſchritt fie durch die Zimmerflucht zurück. In der 
wurde jeden Morgen abgeſtäubt und ausgefegt. Aber trotzdem 
war ihr, als hingen Spinnweben in allen Ecken — ein Hauch 


der Vergangenheit und der Vergänglichkeit überall... 


Sie blieb ſtehen und dachte ſich: Sonſt warnt man alte 
Nänner, ſich noch Häuſer zu bauen, damit das Schickſal nicht 
gereizt wird und fie belehrt, daß wir nur Gäſte auf der Erde 
ſind. Aber er war doch noch jung! Wir hatten doch noch ein 


Recht auf Glück. 
Sie ſchienen ihr ſo lang, dieſe drei Witwenjahre. Und doch: 


t$ war nichts in dieſer Zeit verblaßt. Sie hatte feine Geſtalt 


eſtgehalten. -Sie fah ihn vor fih, an ihrem letzten Geburtstag. 
den fie zuſammen feierten. Da waren nicht ſo viele Blumen auf 
dem Tiſch wie heute. Keine Fremden drängten ſich heran. Aber 
MR e GH lagen auf dem weißen Tuch. Er mar da und 
eme Liebe. . . . ; 


weswegen ich wie eine | 


| 


breht!... Ganz lächelnd, ganz ſelbſtverſtändlich! 


o 771 — 


Dies Schweigen umher. . . . Draußen die tiefe, vornehme 
Stille dieſes letzten Ausläufers des Tiergartenviertels. Sie 
wollte ja nichts von der Welt da draußen. Sie verſchloß ſich 
vor ihr. Aber ſie fröſtelte doch. Ein Gefühl unendlicher Ein— 
ſamkeit durchkältete ſie. Der Anblick dieſer vielen toten, meiſt 
von Licht und Lachen erfüllt geweſenen Räume laſtete auf ihr. 
Sie mußte ſich zu ſich flüchten. Dort, am Eingang zu dem 
kleinen, weißen Muſikſaal ſtand ihr alabaſternes Ebenbild und 
lud ſie ein, und ſie ging und betrat ihr Reich. 

Ihre Stimme, dieſer glockenhelle, machtvolle Sopran, hätte 
ihr mit Leichtigkeit den Weg in den Konzertſaal geebnet, wenn 
ſie, die Tochter aus reichem Hauſe, darauf angewieſen geweſen 
wäre. Das ganze Elternhaus lebte ja von Muſik, ſie ſelber 
auch. Sie ſetzte ſich an das Klavier, träumeriſch verſchlungen 
klangen die Weiſen. Sie ſang halblaut mit, die Augen ge— 
ſchloſſen, den Kopf zurückgelegt. Ihr Antlitz ſah auch jetzt, bei 
geöffnetem Munde, ſchön aus. Die Züge hatten nun etwas 
Leidendes, Sehnſüchtiges, Weltentrücktes. Sie glichen denen 
einer jugendlichen Mater Doloroſa. Aus ihrer Stimme ſprach 
ein anderer Menſch als ſonſt im Leben. Leidenſchaft ſtatt der 
Kühle. 
„Was weclſt du der Wala Schlaf? . . .“ 

Es klang wie eine Klage. Geheimnisvoll. Bang ab— 
wehrend. . . . Was drang da alles von außen herein, rüttelte 
an den Pforten der Seele, begehrte Einlaß? Und innen ftanb ` 
doch nur ein Sarg. Begrabene Liebe. . .. 

Sie trieb im Meer der Töne wie ein Schwimmer draußen 
auf den weiten Wellen. Das war dies wunderbare Gefühl der 
Uferloſigkeit, der Abgrundtiefe unter ſich — ein Selbſtvergeſſen. 
Sie wunderte ſich nicht, als ſie endlich die Hände von den 
Taſten ſinken ließ, daß der halbe Vormittag vergangen war. Sie 
ſtand auf. Sie war jetzt ganz gefaßt. Aus ihrem Muſikſaal 
kam ſie beruhigt wie aus der Kirche. 

An dem großen Empfangzimmer vorbeigehend, hörte ſie 
innen die Stimme ihres künftigen Schwagers. Sie kannte dies 
heitere Lachen. Sie hörte, wie der Hauptmann Bankholtz zu 
ihrer Schweſter ſagte: | 

„Ja natürlich, Maus... in den nächſten Wochen werde 
ich ja mit Gottes Hilfe in die preußiſche Armee zurückverſetzt . .. 
ich hab' die Sandbüchſe da unten in Südweſt nach vier Jahren 


nu auch allmählich dicke. . . .“ 
„Dann wollen wir jedenfalls noch nor Weihnachten hei— 


raten!“ 
„Hoffentlich, ich kann mir nur die neue Garniſon nicht her— 


zaubern!“ 

„ . .. wir heiraten doch vor Weihnachten!“ 

„Sobald wir ein Heim haben! Du haſt hier eins! Ich 
hab' es vorläufig noch nicht!“ 

„Ich noch weniger! Ich will hier heraus!“ 

Das klang heftig und entſchloſſen, ganz anders, als die 
heitere blonde Giſela ſonſt ſprach. Ihre Schweſter wollte eben 
aus dem Nebengemach zu ihr hinein, da hörte ſie ihren Namen: 

„Du weißt nicht, was das heißt, mit Gabriele zuſammen— 


leben!“ 
„Na — ſie beißt doch nicht!“ 
„Das nicht! Sie iſt in ihrer Art immer gut und nett. 
meint es nicht ſo. Aber ſie erdrückt einen förmlich. . . .“ 
„Wieſo denn?“ i 
„Ja, nicht mit Gewalt! Ganz unmerklich! ... Du ſiehſt 
es ihr ſo nicht an, aber ſie iſt ein ganz unbeugſamer Menſch — 
war's immer. Sie gibt andern nicht ein Haarbreit nach! Alſo 
müſſen wir fortwährend Opfer bringen. . . .“ 
„Zu mir iſt ſie immer liebenswürdig!“ 
„Freilich! Wen fie gern hat. . .. Sie hat auch mich gern — 
Mama — jedermann! Sie ift gar fein böſer Charakter. Sie 
biegt ſich die Leute nur eben in aller Sanftmut zurecht, wie 


fie fie haben mill! ...“ 


„Komiſch!“ 
„Sie weiß es immer durchzuſetzen, 


Sie 


daß ſich alles um ſie 
2n Ich glaub’, 
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es kommt ihr gar nicht voll zum Bewußtſein. Aber ich hab' das 
ſatt! . . . Ich will jetzt einmal etwas für mich ſein. . . .“ 

Gabriele Lünhardt wandte ſich ab, um nicht mehr zu hören. 
Auf ihrer niederen weißen Stirn ſtanden zwei Querfalten 
zwiſchen den dichten, dunkelblonden Augenbrauen. Sie war 
eigentlich mehr erſtaunt als erzürnt. Was war das für ein 
dummes Gerede? Sie, die keiner Fliege etwas zuleide tat — 
die jeden Menſchen nach ſeiner Faſſon ſelig werden ließ — 
und nun dies alberne Mädel. . . . 

Die war eben verliebt! Wer da nicht ewig mit ihr mit— 
himmelte, erſchien ihr teilnahmlos. Die junge Witwe war 
ſchon wieder verſöhnlich geſtimmt. Sie war von Natur weit— 
herzig. Sie trug nicht leicht etwas nach, am wenigſten dem 
blonden Schaf da drüben. Durch die Tür vernahm ſie, wie 
der Hauptmann vergnügt ſagte: 

„Warum ſeid ihr denn dann zu ihr ins Haus gezogen, du 
unkluger Schatz?“ 

„Weil ſie's ſo gewollt hat!“ i 

„Aber du und die Mama hättet es doch gar nicht nötig 
gehabt!“ 

„Wenn Gabriele was will, dann geſchieht's! Sie möchte 
als Witwe nicht allein ſein. Alſo mußten wir kommen! Das 
verſtehſt du eben nicht. . . .“ 

„Nein — weiß Knöppchen nicht!“ lachte der Schutztruppler 
und ſprang bei Gabrieles Eintritt eilig auf. Sein krebsrot ge— 
branntes, luſtiges Geſicht mit dem weißblonden Schnurrbärtchen 
und dem ſtoppelkurz geſchnittenen Haar war rundlich, die 
breitſchultrige Geſtalt beinahe zu voll für die kleidſame graue 
Felduniform. Er ſtrotzte von Geſundheit und Lebensluſt. 

„Guten Tag! Und herzlichen Glückwunſch, liebe Schwä— 
gerin!” 

„Guten Tag!“ ſagte die junge Frau kühl. „Schönen Dank 
für die Blumen!“ Sie hatte ſich noch nicht entſchließen können, 
den demnächſtigen Verwandten „du“ zu nennen, obwohl doch 
gerade dieſer am allerwenigſten Abſichten auf ſie hatte. Immer— 
hin gab fie ihm freundlich die Hand. Das Konventionelle in 
ihrem Daſein trat jetzt deutlich hervor. Man fühlte, daß fie 
dieſes etwas leere und zerſtreute Lächeln für jeden übrig hatte. 
„Sie wollen ſchon gehen?“ fragte ſie im Ton oberflächlichen Be— 
dauerns. 

Der Hauptmann 
Schlapphut ergriffen. 

„ . . . Höchſte Zeit, daß ich mich beurlaube! Wir zanken uns 
Schon feit einer Stunde, mein künftiges Hauskreuz und ich . . . 
aber alles in Liebe und Güte, wie der Paſtor ſagt . . . ich habe 
nur noch eine dringende Beſtellung auszurichten: Herr 
von Oſtönne ijt zurzeit im Lande, hier in Berlin . . . . Sie 
kennen ihn? .. .“ 

„Perſönlich nicht!“ 

„Freilich: Er war ja nun ſieben Jahre ununterbrochen drüben 
in Oſtafrika . . . geſegnete Konſtitution . . . na . . . feine. Plan 
tagen liegen ja auch oberhalb der Fieberzone. . . .“ 

„Mein ſeliger Mann hat mir natürlich viel von ihm erzählt!“ 

„Ja! Man wird ſelten zwei ſo dicke Freunde finden, wie 
die beiden waren! Na . . . Oſtönne ift nun aljo mit Gottes Hilfe 
hier . . . hat mich auch aufgeſucht . . . als alten Zeltkameraden 
von Anno Tobak. Und wie er hörte, daß ich Ihr Schwager 
in spe ſei, hat er mich gebeten, bei Ihnen anzufragen, ob er 
Ihnen feine Aufwartung machen darf? . ..“ 

„Wenn er will — gewiß!“ 

Es klang zurückhaltend. Sie ſetzte hinzu: 

„Es ijt übrigens komiſch: Ich erinnere mich genau . . . ich 
habe ihm vor drei Jahren ausführlich alles über den Tod meines 
Mannes nach Oſtafrika geſchrieben — ich hielt es für meine 
Pflicht, da ich wußte, wie befreundet die beiden zuſammen 
waren — aber ich habe nie eine Zeile Antwort bekommen. . . .“ 

„Wahrſcheinlich iſt der Brief verloren gegangen. Denn 
wenn ich ihn recht verſtanden habe, wollte er jetzt gerade über 
Pauls letzte Zeit Näheres von Ihnen hören. . .. Wann darf er 
denn antreten?“ 


Bankholtz hatte feinen breitrandigen 
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„Irgend einmal des Nachmittags zur Teezeitl“ 

„Schön! Ich eſſe jetzt mit ihm! Da werde ich es ihm gleich 
beſtellenl . .. Empfehle mich gehorſamſtl . . . Adieu, Maus!“ 

Der Schutztruppler zog ſich ſporenklirrend zurück, von jeu: 
Braut in die Vorhalle begleitet. Ihre Schweſter ſah den beider 
gedankenvoll nach. Was waren das für ſonderbare Reden int: 
ihrem Rücken geweſen? 
nachgab, die nie heftig wurde, eine Tyrannin? Sie ſollte bc: 
andern das Zuſammenleben mit ihr ſo ſchwer machen, ihnen 
ihre Perſönlichkeit verkümmern? Sie ſchüttelte den Kopf. Nich: 
im Traum war ihr je jo etwas eingefallen. Sie war fid) wiri 
keiner Schuld bewußt. Sie ſorgte fid) doch kaum um ander: 
und wenn ja, dann doch nur, um ihnen zu helfen. Sie hatti 
als jie bald nachher alle drei bei Tijd ſaßen, eigentlich uit. 
die glückliche Braut zur Rede zu ſtellen. Aber dann ließ fie es. 

Es war ihr ſchließlich gleichgültig, dies Geſchwätz. Es Im 
zu weit von ihr ab. Am beſten, man vergaß es. 

Sie hörte mit halbem Ohr auf die eifrigen Ausſtattungs 
und Hochzeitsreiſe-Pläne der blonden Kleinen an ihrer Seite. 
Schwermut laſtete auf ihr, die für ihr Teil das alles ug 
hinter fid) und begraben wußte. Sie dachte fih: Nun geh 
Giſela weg. Ich bin mit Mama allein. Einmal wird auch die 
abgerufen. Dann habe ich niemand mehr auf der Welt. . .. 

Die Vorſtellung dieſer kommenden Einfamfeit zog ihr das 
Herz zuſammen. Wenn das doch zu viel für fie würde — wenn 
De fid) in ſchwachen Stunden nach einer Menſchenſeele jepni: 
und es zu ſpät war? — Dann lieber gleich den Entſchluß . 
heute noch . . . und zugleich wußte fie auch wieder: Nein! C: 
war unmöglich. . . . 

Das Frühſtück ging zu Ende. Sie erhob ſich und ſagte v 
dem Diener: 

„Johann . . . ich bin nicht zu Hauſel 
von Wingerow kommen ſollte. . . .“ 

„Herr Major ſind eben in den Vorgarten getreten!“ 

Draußen brummte der tiefe Klang eines kupfernen Gongs 
im Flur. Ein Hausmädchen kam und brachte die Karte de: 
Beſuchs. Die Züge der jungen Witwe wurden ſehr ernſt. Sie 
kümmerte jid) nicht darum, daß Mutter und Schweſter je 07 
der Seite geſpannt anſahen. Sie ſagte kurz: 

„In den blauen Salon! Ich komme gleich!“ E 

Die Mitte bieje8 Raumes nahm eine Staffelei mt cuc: 
lebensgroßen Olſkizze Gabrieles ein. Das Werk war ben 
Lenbachs Hand. Darum hatte es dieſen Ehrenplatz gefunden 
Aber eigentlich liebte fie das Bild nicht. Das war nicht fte, 0 
ſeltſamer, fremder Zug um den Mund, ein ihr unbekannte 


Nur, wenn Hi 


Ausdruck in den Augen. Vor dieſem flüchtig und genialiſch m 


raſchen Farbenſtrichen hingewiſchten Profil ſtand, als fie em 
trat, der Major von Wingerow, auf feinen Säbel geſtützt, und 
muſterte es mit tiefem Intereſſe. 

Er war ein ſchöner Mann, in altpreußiſcher Art, den dunkel 
braunen Vollbart zu beiden Seiten des Kinns ausrafiert, we 
ihn einſt Kaifer Wilhelm der Erſte getragen und er jezt in d 
Armee wenig mehr üblich war. Das war ein Anklang an qut: 
bam — an die Garde, in der er einſt feine Dienſtzeit on" 
Der Johanniterſtern funkelte an feinem Hals. Er war IT 
für ſeine Charge, erſt zu Ende der Dreißig. In Blick und 
Sprache hatte er etwas Beſtimmtes, in ſich Aufammengefakte® 
deſſen Härte aber durch die Ritterlichkeit feiner Forme: 
gemildert wurde. . 

Er zog Gabrieles Hand, ſich tief verbeugend, an - 
Lippen. „Nochmals herzlichſten Glückwunſch, meine ver" 
gnädige Frau!“ ſagte er lebhaft und überreichte ihr ein H" 
Blumen. Es war ein kleines Veilchenſträußchen, wie mar © 
an den Straßenecken in Berlin kaufte, ein alltägliches m 
Er wollte bloß nicht ganz mit leeren Händen kommen. » 
lachte ſelbſt dazu. Das war bei ihm felten. Er war OTT 
wie Gabriele. Vor fünf Jahren hatte er ſeine Frau ku": 
Gabriele ſchüttelte ihm ftumm bie Rechte und tat den Strauß“ 
das Glas mit den roten und weißen Roſen, die drüben w * 
Fenſterecke dufteten. 


Sie, Gabriele Lünhardt, die imme: 


— ———— ——— — . —— —— E nm — —ä4—3 ää —— — — T 


D D NN 


c 
= 
= 
= 
— 
Cé 
— 
Kl 
re: 
KE 
— 
— 
GEZ 
= 
à 
2 
£e 
—— 
23 


2 
e 
+. 
E 
= 

€ 

s.. 

— 
2 
— 
. 
c 
= 
eo 
2 
— 

e 

— 

= 


— 774 — 


Sein Auge folgte ihr. „Iſt denn das Ihr ganzer Ge— 
burtstagstiſch, gnädige Frau?“ fragte er. „So wenig Blumen?“ 

„Es waren eine Maſſe da. Ich hab' ſie weggetan!“ 

„Und meine armſeligen paar Roſen von vorhin?“ 

„Die hab' id) gelaſſen! Um die wäre es mir ſchade ge- 
weſen!“ | 

Eine jähe Nöte überflog das männliche, nervöſer als bei 
Frontoffizieren durchgearbeitete Antlitz ihres Beſuchers. Er 
trat auf Gabriele zu. Es ſchwebte ihm etwas auf den Lippen, 
es war, als wollte er den Augenblick benutzen. Aber ſie ließ ihn 
nicht dazu kommen. Sie ſetzte ſich, bat ihn mit einer flüchtigen 
Handbewegung, ihr gegenüber Platz zu nehmen, und meinte, ſo 
freundlich-höflich, wie ſie es gegen jeden andern auch geweſen 
wäre: „Bitte — machen Sie es ſich doch bequem, Herr 
von Wingerow!“ 

Er ſtellte ſeinen Helm auf ein Taburett, warf die weißen 
Handſchuhe daneben, preßte unwillkürlich die Hände auf den 
Knien ineinander, um ſeine Aufregung niederzukämpfen, und 
begann: 

„Gnädige Frau . . . ijt die Frage zu unbeſcheiden . . . aber 
ich habe jetzt den Mut dazu . . . darf ich hoffen, daß wir in der 
nächſten Viertelſtunde nicht geſtört werden? . . .“ 

„Es wird niemand kommen! Ich habe ausdrücklich Befehl 
gegeben!“ 

Er nickte haſtig, beiſtimmend. Er wurde abwechſelnd rot 
und blaß. Es machte ſich ſeltſam bei dem großen, ſtattlichen 
Mann, dem Energie und Selbſtbewußtſein aus dem Geſicht 
ſprachen. Die junge Witwe vor ihm blieb ruhig. Ihre ſchönen 
grauen Augen muſterten ihn gelaſſen. Sie hatte noch Zeit, ſich 
dabei zu denken: wie er es nur fertigbringt, immer noch tadel— 
loſer angezogen zu ſein als andere Offiziere, vom Scheitel bis 
zu den Lackſtiefelſpitzen! . . . 

„Gnädige Frau“, ſagte der Major von Wingerow ent— 
ſchloſſen. „Heute ift kein Tag wie andere . . . ich meine, für 
Sie . . . Sie feiern Ihr Wiegenfeſt . . . Sie haben ſich, wie ich 
mit Freuden ſehe, dazu überwunden, endlich die Trauer ab— 
zulegen. . . .“ 

„Ich weiß nicht, auf wie lange!“ ſagte ſie düſter. 

„Immerhin . . . ich darf in dieſer Außerlichkeit doch wohl 
nicht nur einen Zufall ſehen — ſondern ein Zeichen — ein 


Sinnbild gewiſſermaßen, daß nun manches hinter Ihnen 
liegt. . . .“ 


Sie hob kühl den Kopf. Ihre Haltung verwirrte ihn. 
ſammelte ſich: 

„Verſtehen Sie mich nicht falſch, meine liebe, verehrte gnä— 
dige Frau!... Es gibt unvergeßliche Dinge . . . heilige 
Schmerzen. . .. Das weiß niemand beſſer als ich . . . ich hab' 
es ja ſelber durchgemacht! Ihnen brauch' ich nichts zu ſagen. 
Uns beiden hat Gott feinen Finger gezeigt. . . .“ 

Es war ſtill zwiſchen ihnen. Draußen hielt ein Coupé vor 
der Villa. Die Frau Kommerzienrat und Giſela ſtiegen ein und 
fuhren nach der Stadt zu davon. Der Major von Wingerow 
beugte ſich in ſeinem Stuhl vor, den Säbel zwiſchen den Beinen, 
die Hände auf den Knauf geſtützt, einen geſpannten Ausdruck 
in den glänzenden, klugen, hellbraunen Augen. 

„Nun fep ich meine Blumen da auf dem Tiſch . . . meine 
allein . . . das ſcheint mir ein Geheiß, endlich einmal das Un- 
ausgeſprochene in Worte zu faſſen. . . .“ 

„ . . . Sie find mein Freund, Herr von Wingerow!“ ſagte 
die junge Witwe. 

„Ihr Freund?“ 

Es klang unſchlüſſig. Er wußte nicht recht, was er daraus 
machen ſollte. Er wollte wieder anfangen, aber fie unter- 
brach ihn: N n 

„Nein .. . bitte . . . laffen Sie mich reden .. . ich weiß, was 
Sie fagen wollen... aber ich habe Ihnen vorher manches zu 
erklären . . . ich glaube, ich bin es Ihnen ſchuldig. Denn Sie 
find anders als die andern... auch für mich. Mit den andern 
habe ich gleich reinen Tiſch gemacht. Das kommt für mich 
nicht in Betracht. Ich bin mir ſelber genug!” 


Er 


— 


„Und doch ſteht gefchrieben: ‚Es ift nicht gut, daß der 
Menſch allein ſeil“ ...“ 

„Es ſteht auch geſchrieben: ‚Heiraten ijt gut, aber Nicht. 
heiraten ift beffer... Hören Sie einmal zu, Herr von 
Wingerow. ... Ich muß Ihnen einiges über meine erft 
Ehe ſagen, dann werden Sie begreifen, warum ich ſo bin, 
wie ich bin. ...“ 

Der Major von Wingerom fak ftraff aufrecht ba, mit einen 
geſpannten und geſammelten Geſicht, wie beim Empfang ein: 
wichtigen Befehls im Dienſt. Seine Rechte ſpielte nervös mi 
dem ſilbernen Portepee am Säbelgriff. Die junge Witwe 
fuhr fort: 

„Ich führte ſchon als Mädchen mein Eigenleben, ſehr be 
einflußt von meinem Vater, der nicht nur außerordentlich mut 
kaliſch veranlagt, ſondern überhaupt ein ungewöhnlicher Menſch 
war. . . . Ich führe mein Eigenleben auch jetzt. Es war fieis 
meine Sorge, daß es mir in der Ehe genommen werden könne, 
daß mein Mann mich nicht verſtehen würde. Deswegen hate 
ich immer den Traum, irgendeinen großen Künſtler oder Kom 
poniſten zu heiraten. Nun lernte ich zufällig in einer Gejel 
ſchaft meinen künftigen Mann kennen. . . . Ein Afrikareiſender 
— das dünkte mich anfangs unmöglich!“ 

Oben von der Wand ſah das ſchnurrbärtige, hagere und 
energiſche Antlitz des Doktors Paul Lünhardt auf die beiden 
hernieder. Es erſchien auf den erſten Blick ſtreng und Wa 
aber um die Mundwinkel lag ein ſeltſamer, halb set 
wilder Humor. Seine Witwe fuhr fort: | 

„Aber es fam der Tag, wo feine ausdauernde, große Lich. 
mich beſiegt hatte. Liebe iſt eigentlich viel zu wenig. Es mar 
eine Leidenſchaft, wie ich nie geglaubt hätte, daß ein Siu 
fie dem andern einflößen könne. Und Gott fei Dank, fo it 
geblieben bis in feine letzten Stunden! ... Er, der viel in 
der Welt herumgetrieben worden war und ſo vie! Aude ua) 
hat, hat in mir fein volles Glück gefunden und ich ebenſo m 
ihm. Sicher iſt eine Ehe wie die unſere ſelten, ohne einen 
Vorbehalt. . . . Einer ganz im andern. ...“ "ue 

„Das heißt, Ihr Gatte ijt in Ihnen aufgegangen, gnädige 
Frau!“ 

Sie zögerte ein wenig mit der Antwort. "m 

„Ich weiß nicht, ob das das rechte Wort dafür Tv" 
von Wingerow! Ich ſagte Ihnen ja: Als er mir näherte 
hatte ich anfangs eher Angſt vor ihm... Angſt vor Afri 
Ich kann mich nicht ändern. Man kann nicht von mit ji 
fangen, daß ich mich für Kriegszüge unter den Wilden un 
Expeditionsgeſchichten und Kolonialſorgen intereſſiere. dë 
auf feiner Seite ift das Wunder geſchehen, daß er angeanı! 
hat, meine Intereſſen zu teilen, ganz der Menſch zu pn 
den ich mir immer als Lebensgefährten erſehnt hab' voll es 
ſtändnis für mich — für die Kunſt — für die Art, wie ich n 
Dinge anſeh'! Ich habe nichts dazu getan! . . Das Jb: 
alles durch feine Liebe. Mir zuliebe hat er rh gan m 
gegeben! Und wie glücklich hat ihn das gemacht, dieſe T. 
und dieſer Frieden! Und wie glücklich war ich, daß er : 
mar... durch michl ... Es war zu viel! Und es ift einem 5 
einmal im Leben beſchieden, ſolch ein Hand ⸗in-Hand Gehen," 
einer Liebe, die alles in einem, von der Freundſchaft bis » 
Leidenschaft, einfaßt! Das fann fih nicht in einem cd 
kurzen Menſchendaſein wiederholen. Ich kann mit De 
Bellen. daß ich jemals imftande fein follte, wirklich noch; 
lieben. . .. D 

Andererſeits — warum ſoll ich mich vor den Menschen 15 
ſchließen?“ fuhr fie fort. „Die Menſchen haben mir y! e 
getan! Ich habe mich darum entſchloſſen, aus meiner M 
gezogenheit herauszutreten. Und wie das nun am 5 
Schickſal für uns Frauen iſt, daß wir alles äußerlich dot " 
tieren müſſen, was wir innerlich erleben — unfere D i 
nun einmal unſere Aushängefchilder... fo bm ich heute 
einem farbigen Gewand!“ | "ES 

„Und Sie entſinnen ſich vielleicht, gnädige Frau, pu 
bei Gelegenheit fagte: ich würde den Tag, mo ich Sie ^ 
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„Sie fagen, Sie wollen in das Leben zurück, gnädige Frau!“ 
| verſetzte er trocken. „Wie denken Cie fih das? Glauben Cie, 
| 


nicht mehr in Trauer fähe, als bie Ermutigung zu einer Frage 


betrachten. . . .“ 


„Bitte — laffen Sie mich ausreden, Herr von Wingerow! daß eine beliebige Anzahl anderer Menſchen Ihnen wirklich 


Es ift beffer! Ich habe mir alles genau überlegt, was id) | ba auf die Dauer viel fein kann?“ 
Ihnen ſagen muß! Sie haben Ihre erſte Frau geliebt?“ „Ich verlange von den einzelnen nicht viel — nur eine 
„Sehr!“ Seite ihres Weſens — das, was ſich mit meinen künſtleriſchen 
i Neigungen deckt, die id) nicht gut allein pflegen kann. Ich bin 


„Und doch glauben Sie wieder lieben zu können? ... 

„Ich tu' esl. .. Und tu' damit kein Unrecht!“ 

„Sehen Sie... das begreife ich eben nicht! Mir erſcheint 
ein ſolcher Gedanke wie eine Entweihung meines Mannes — 
meiner ſelbſt — und ſchließlich — und das iſt ja der Grund, 
weswegen ich mit Ihnen darüber rede — als ein Unrecht an 
einem Dritten.. .. Ich habe das Gefühl, daß ich Ihnen allein 
Rechenſchaft ſchuldig bin — nach der Art, wie wir ſeit einem 
Jahr miteinander ſtehen. Wenn überhaupt, dann wären nur 
Sie der Mann, zu dem ich Zutrauen und Achtung empfinden 


könnte....“ 
„Gnädige Frau! ...“ 

„Wenn es mir eben möglich wäre, mit der Liebe zu einem 
Toten im Herzen einem Lebenden die Hand zu reichen! Andere | wie er ift!” 
„Das weiß ich nicht!. . . Davon kann ich jetzt meine Ent: 


mögen ja ſo etwas können! Mir ſcheint es Verrat an allem!“ 
ſchlüſſe nicht abhängig machen! . . . Ich kann nur fo handeln, 


an fid) eine geſellige Natur. Ich finde ſchon meinen Kreis nach 
außen hin, ſo daß ich mich nicht allein fühle. Und nach innen 
— das habe ich Ihnen ja erklärt. Da will ich ja allein ſein 
— mit meinem lieben Mann. . . .“ 

Der Major von Wingerow hatte ſich raſch und brüsk er— 
hoben, daß Säbel und Sporen klirrten. In ſeiner ſtattlichen 
Länge ffanb er vor der jungen Witwe. 

„Dies Gefühl ehrt Sie, gnädige Frau!“ ſagte er gedämpft. 
„Möchte es fih nur nicht eines Tages an Ihnen rächen! . . . 
Man kann ſeiner Trauer auch zu viel zumuten!“ 


„Ich nicht!“ 
„Jetzt vielleicht nicht! Aber niemals bleibt ein Menſch ſo, 
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„Es würde ſchon gehen, gnädige Frau!“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. wie ich in dieſer Stunde bin und mich fühle! Und da kann ich 
nur immer wieder jagen; Ich habe zu Tiefes erlebt!. . . Ich 


kann es nicht eintauſchen gegen das, was viele andere auch 
erleben!. .. Damit gebe ich mich ſelbſt preis! Und ich halte 
etwas von mir, Herr von Wingerow!“ 

Ihr Beſucher hatte Helm und Handſchuhe in die Rechte ge— 
nommen. Mit der Linken hielt er den Säbel, ſo daß er Gabriele 
nicht die Hand zu geben vermochte. 

„Ich bin mit andern Hoffnungen gekommen, gnädige Frau!“ 
jagte er. „Aber das alles ſteht ja freilich bei Ihnen! Ich 
danke Ihnen ehrerbietig für Ihr Vertrauen! Und nun geſtatten 
Sie mir, mich aus Ihrem Haufe zu beurlauben!“ 

„Sie wollen wirklich nicht wiederkommen?“ 


Nr ro Sv r d ; T ` X 3 
„Dann, gnädige Frau, wenn id) ein Zeichen von Ihnen 
Dann bin 


„Vergeſſen Sie nicht, wie ich vom Schickſal verwöhnt worden 
bin! Wie ſollte ich wieder auf der weiten Welt einen Menſchen 
finden, der ſo ganz auf mich und mein innerſtes Weſen eingeht, 
wie es mein Mann tat? Sie haben Ihren Beruf und können 
und werden ihn nicht miſſen! Ein jeder hat ihn. Er hat ſeinen 
Beruf an den Nagel gehängt, wenn man das Umherwandern 
in Afrika überhaupt Beruf nennen will — und hat nur mir 
gelebt. Das Opfer hat ſich ihm und mir überreich gelohnt. Er 
hat es nie eine Sekunde lang bereut, ſondern den Tag geprieſen, 
an dem er es brachte. Aber das kann nur einmal geſchehen. 
Es müßte ſo viel Hohes und Heiliges in mir zerſtört werden 
— gerade das, was mir die Kraft zum Weiterleben und eine 
gewiſſe Ruhe gegeben hat — ehe da etwas Neues entſtände — 
und Gott weiß was!... Auch die vernünftigſte Vernunftehe | erhalte, daß mich Beſſeres hoffen läßt als heute! ... 
ift immer ein großes Wagnis .. . und eine Sünde wider den ich ſofort zur Stelle! ... Ich werde warten!“ 
heiligen Geiſt.. ..“ Sie ſchüttelte ſtumm den Kopf. 
| Ein Lächeln überflog ihr ſchönes blaſſes Geſicht. Sie ſtreckte „Doch, gnädige Frau — ich werde warten! . . . Und trotz 
die Hand aus: Ihrer Worte ſagt mir meine Ahnung: nicht umſonſt!“ 

„Und darum, lieber Herr von Wingerow — laſſen Sie uns „Laſſen Sie nur inzwiſchen das Glück nicht an ſich vorüber— 
Freunde fein — ein für allemal — wenn Sie es können! . . . | gehen, lieber Herr von Wingerow!“ 
nicht mehr. . . .“ : „Ich kenne nur eins. . . .“ 

Er legte zögernd und widerſtrebend ſeine Rechte in die ihre. | Der Major von Wingerow verbeuate fid) auf der Schwelle 

| und wandte fid) um. Die Tür ſchloß jid) hinter ihm. 
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Sie merkte, daß feine Fingerſpitzen ganz kalt waren. Doch im 
Geſicht bewahrte er die Selbſtbeherrſchung. (Fortſetzung folgt.) 


Arthur Schopenhauer. 


Zum 50. Todestage des Philoſophen (t 21. 9. 1860). — Von Dr. Anſelm Rueſt. 

Von dem griechiſchen Weiſen Sokrates hat man gefagt, | ftrads zuwiderlaufender Erkenntniſſe und Gutachten zutage. 
daß er zuerſt bie Philoſophie vom Himmel auf die Erde ver- Zugleich aber ſchrieb er in einer den Deutſchen bei fo wid- 
pflanzt habe; die andern vor ihm hälten über die fernliegenden tigen Anläſſen, wo es ſich um letzte Dinge handelte, bisher 
Dinge, über den Kosmos und die Geſtirne allein Betrach- unerhörten klaren und durchſichtigen Sprache, fo daß es ſchien, 
tungen angeſtellt, Sokrates jedoch über ben Menſchen und über als ob fie jid), überraſcht und geblendet von dem hier augen? 
ſein Laſſen und Tun. In einem gewiſſen Betracht gilt für | blidlich einfallenden Licht, lieber noch eine Zeitlang den 
die deutſche Philoſophie etwas Ähnliches von Schopenhauer: [myſtiſchen Orakelſprüchen und den wie durch verſchlungene 
während fie fid) fo lange faft nur in abſtrakten Formeln, in | unterirdifche Gänge fid) mühſam hindurchwindenden Stimmen 
Det ſchwierigen und dunkeln Beweisführungen erging, einer Dämmerweisheit anvertrauten. Etwa um bie gleiche 
während fie zu Hauptgegenſtänden entweder nur die Kräfte Zeit, da Fichte mit einem „abſoluten Ich“, Schelling mit 
unſrer Vernunft felbft oder die eigentlichen Wiſſen entzogenen einem verträumten Pantheismus, Hegel mit feinem „fubjeftiven, 
Themen wie Gott, Freiheit, Unſterblichkeit erfor, unternahm [objektiven und abfoluten Geiſt“, Schleiermacher mit einer 
dieſer Philoſoph als erſter eine Entdeckungsreiſe in alle Gebiete unklaren Gefühlsreligion in Wahrheit nur die Gemüter be— 
des täglichen Lebens, unterſuchte die herrſchenden Begriffe, törten und im verſtändigen Denken heilloſe Verwirrungen 
Meinungen, Werte des menſchlichen Daſeins, was von ihnen anrichteten, konzipierte auch Schopenhauer, der am 22. Februar 

des reichen Kaufherrn Heinrich Floris 


im tiefſten Grunde zu gelten habe, und förderte dabei zum | 1788 als Sohn | 
Schopenhauer und der einſt beliebten Nontanſchriſtſtellerin 


allgemeinen Erſtannen eine Menge der landläufigen Tradition 


Johanna, geb. Troſiner, aus einer alten Patrizierfamilie zu 
Danzig geboren war, ſeinen Grundgedanken von der „Welt 
als Wille und Vorſtellung“ (erſchienen 1818), aber faſt vier 
Jahrzehnte mußten vergehen, ehe eine der Bedeutung des 
Werks auch nur halbwegs angemeſſene Wirkung ſich ankündigte. 
Dann wieder war es eine Zeitlang, als ob beſonders auch 
nur zwei Elemente dieſer Philoſophie mit allzu ſuggeſtiver 
Gewalt andre wiſſenſchaftlichere Teile in den Hintergrund 
drängen würden, da ſie gewiſſen Seelenſtrömungen des letzten 
Halbjahrhunderts entgegenzukommen ſchienen: das war der 
Schopenhauerſche Peſſimismus und feine oft bemerkte Polemik 
gegen das Weib, die für viele des prickelnden Anreizes nicht 
entbehrten. Tiefere und gehaltvollere Bundesgenoſſenſchaft 
erwuchs jedoch der Lehre, als die Kunſt Richard Wagners 
dort ihre Wurzeln zu finden und Schöpferkräfte aus ihr zu 
ziehen ſchien, der Meiſter von Bayreuth dann ſelbſt mit dem 
Schwanengeſang ſeines Parſifal, dem Hohenliede der Welt— 
verneinung und der Aſkeſe, den Abſchied gleichſam von den 
flüchtigen Genüſſen dieſes Hier und den Eintritt ins Reich 
der ewigen unſterblichen Ideen geſucht hatte. 
letzten Jahrzehnte brachten mit dem 
gewonnenen Abſtand die allſeitigere Er: 
faſſung der Schopenhauerſchen Perſön⸗ 
lichkeit und den vollen Eindruck ſeiner 
Tat; vielleicht ift hierauf das wunder- 
vollſte Denkmal, das je von einem 
Jünger dem Lehrer geſetzt worden iſt, 
jene herrliche „unzeitgemäße Betrach— 
tung“ Nietzſches über „Schopenhauer 
als Erzieher“ (1874), in der zwar 
nirgends von Einzelheiten die Rede, 
dafür der Geſamtgeiſt ſeiner Schriften 
auf unvergleichliche Weiſe widergeſpiegelt 
wird, von beſonderem Einfluß geweſen. 

Ehrlichkeit, Heiterkeit, Beſtändigkeit 
— ſie ſind es, die Nietzſche dort als 
grundauszeichnende Momente überall 
aus dem Schopenhauerſchen Werk ſich 
entgegenwehen fühlt; und ſchon regt 
ſich angeſichts des populären Bildes, 
das mit den Zügen des ſcheuen Čin- 
ſiedlers, Menſchenfeindes und fonder: 
baren Heiligen noch heute in nicht 
wenigen lebt, Verwunderung und faſt 
Widerſpruch ... Ehrlichkeit, höchſte Wahrhaftigkeit, aber hat 
ein Philoſoph, der uns die Welt in den düſterſten und ſchwär— 
zeſten Farben überhaupt gemalt hat, ſich wirklich ehrlich ge— 
prüft, ob er nicht überwiegenden ſubjektiven Stimmungen des 
Gemüts zu eifrig und eitel⸗nachgiebig fein Ohr geliehen habe, 
ſtatt, wie es die Gegenſtände ſelbſt, die hier gleichſam vor 
einen Richterſtuhl geladen werden, denn doch heiſchen, mit 
möglichſt gleichmäßiger Abwägung des Für und Wider und 
Inbetrachtziehung aller Inſtanzen ſein Urteil über ihren Wert 
und Unwert auszubalancieren? Und macht man nicht gerade 
dies beſonders Jünglingen, die fid) häufig in weltſchmerzleriſchen 
Betrachtungen und lebensmüder Reſignation gefallen, zum 
gerechten Vorwurf, daß ſie vorläufig noch gar nicht den Mut 
der Wahrheit beſäßen, ſondern von der Romantik einer fenti- 
mentalen Geſte weit ſtärker angezogen würden als von jedem 
Bilde ſchlichter Wirklichkeit!? Steht es vielleicht jo mit Shopen- 
Dauer? Und da haben wir ja weiter in der Tat auch —- 
„Heiterkeit“. Wie? Sein, des Philoſophen Geiſt, ſtrahle Heiter⸗ 
keit aus, während er von dem unermeßlichen Elend der Sterb— 
lichkeit, von den furchtbaren Folterkammern alles Daſeins 
zu berichten weiß? Wie? Iſt das nicht etwa jener Wider⸗ 
ſpruch, der fo ſkeptiſch macht, und wie reimt fi) das übri- 
gens mit jenem andern Eindruck, den einer der erſten Be 
wunderer, kein Geringerer als Jean Paul, empfangen hat, 
der ſelbſt einer der tiefſinnigſten Optimiſten geweſen iſt? Der 
verglich die Schopenhauerſche Philoſophie ſchließlich jenem ein- 
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ſamen melancholiſchen Bergſee in Norwegen, auf dem man in 
feiner ſchwarzen Ringmauer von Felſen nie die Sonne erblick, 
und über den kein Vogel ſchwebt, keine Woge ihre Kreiſe ziehe. 
Wie, gehört dies etwa ſchon zu der Vexierkunſt des Täuſchenden? 
Und „Beſtändigkeit“? Iſt ſie nicht ſchließlich auch die Tugend 
des Pedanten und Philiſters, deſſen ſatte Behaglichkeit und 
unbekümmertes Dahinleben Schopenhauer verſpottet — und 
muß es ſich nicht eben ſchon um die tiefſten und wahrſten 
Dinge handeln, ja, um die Wahrheit ſelber, wenn fie das of 
jektive Verdienſt ſtärken und erhöhen fol? Und doch liegt in 
den drei Nietzſcheſchen Stichworten gerade zuſammengenommen 
das höchſte Merkmal und Kennzeichen alles Echten, von 
bloßer Scheinweisheit Grundunterſchiedenen, angegeben: denn 
wie könnte Wahrhaftigkeit, die gleichwohl wieder und wieder 
nur von Trübem und Traurigem zu erzählen hat, dennoch wit 
dem Schein einer wärmenden Flamme, einer inneren Heiter 
keit der Seele ſchließlich ausſtrahlen, wenn dieſes Licht nicht 
ihon aus der Überwindung des Leidens zuckte, aus dem Be 
wußtſein, durch Wahrheit und Erkennen eben Herr geworden 


Aber erft bie | zu fein?! Und wäre es nicht denkbar, daß ein andrer in der 


Tat nur immer in den hellſten und 
roſigſten Farben malte und dennoch nie 
jenes grundloſe Gefühl reiner Herzens 
heiterkeit im Beſchauer oder Lefer wach- 
riefe? Und hört man nicht auch aus 
den Worten Jean Pauls, der zwar einer: 
ſeits vor etwas Schauerlichem zu Wein 
meint, zugleich den Eindruck jenes 
Aſthetiſch⸗Harmoniſchen heraus, der als 
wohlbekanntes „Vergnügen an tragiſchen 
Gegenſtänden“ vielleicht mit zu der råtjel 
haften Doppelnatur alles Leidens zählen 
dürfte?! — „Beſtändigkeit“ aber endlich 
würde neben geringeren Dingen, als 
dieſe beiden ſind, ja kaum bemerkt und 
genannt oder höchſtens als Kuriofum 
empfunden werden — während ſie neben 
den untrüglichen Zeichen der Wahrheit 
ſo recht als Element, als notwendig 
zugehöriger Beſtandteil ſofort in die 
Augen fällt, ja recht eigentlich als natur 
liche Ergänzung und Beſtätigung mmer 
dar verſpürt wird. Welche Beſtändig 
keit aber mußte der Schopenhauerſche 
Genius entwickeln, der inmitten eines philoſophiſchen Zeitalter: 
bis zum ſechzigſten Jahre mitanſah, wie die Menge von Jahr' 
zehnt zu Jahrzehnt immer gewagteren, luftigeren Spelulationen 
und Hirngeſpinſten nachlief, ein Syſtem das andre ftürzte, mil 
rend von feinem niemand Notiz nahm, die erſte Auflage feme 
Werkes halb zu Makulatur geſtampft wurde, und noch der qu 
Verfaſſer der „Parerga und Paralipomena”, die ihn mit ene 
Schlage dann berühmt machen ſollten, vorher umſonſt bei ver 
ſchiedenen Verlegern um den koſtenloſen Druck des Manuffipt: 
angeklopft hatte! Und wie beispiellos war in der Tat feme 
Zähigkeit und Unerſchütterlichkeit, ſein tiefſtes Durchdrungenſein 
von der Wahrheit des einmal Erkannten, daß er trozdem vom 
erſten bis zum letzten Tage nie eine Zeile daran zu änden 
für gut fand, ſo daß nach der Darlegung ſeines Grund 
gedankens alle feine ſpäteren Schriften eigentlich nut noch 20 
ſätze, Erweiterungen, Nutzanwendungen enthielten und enthalten 
ſollten, das eine ſeiner Bücher mit dem gleichen Stolz auf den 
Titelblatt die Bemerkung „Preisgekrönt“ wie das andre aus‘ 
drücklich „Nichtgekrönt“ trug, und daß er bei [o faſt völlige 
Alleinſtehn zu keiner Stunde ſeines Lebens doch jemals ernſllich 
an dem endlichen Siege ſeiner Sache verzweifelte! - 

Solche Beſtändigkeit und Unbeugfamfeit und aud a 
große, einzige Wahrheitsliebe waren gewiſſermaßen das Wi 
feines rengen Vaters an den Sohn, während er der 2 
vielleicht die äußere Anmut, den äſthetiſchen Glanz und Sch 


| unb bie gefällige Form ſeines Ausdrucks verdanken mochte, Di 


hier freilich mit ganz anderer Kraft und Wucht gepaart auf- 


tritt. Aber nun ſchrillt auch die grelle Diſſonanz zweier 


Naturen, ihrer ungleichen Ehe in dem Sohne nach, nicht ohne 
in dieſem ein lebenslanges Suchen nach der Verſöhnung, nach 
Ausgleichung der ſchlimmſten und härteſten Gegenſätze dieſer 
Welt zu entfeſſeln. Ein Verlangen nach Liebe, nach Mus: 
füllung, nach innerer Ruhe und Sättigung, fo fühlt Schopen- 
hauer prophetiſch, iſt in jedem; aber wie unzureichend, wie 
dürftig wird dieſes Verlangen meiſtens erfüllt. Kant hatte nach 
dem „Ding an fid)", nach dem „ruhenden Pol in der Er- 
ſcheinungen Flucht“ geſucht, aber ſein Verſtand, das kritiſche 
Seziermeſſer der „reinen Vernunft“, hatte ihm geſagt, daß 
der Menſch, mit dem Apparat ſeiner Sinne und eben nur 
menſchlicher Denkfunktionen ausgerüſtet, nie zum völligen wirk— 
lichen Anſich der Welt vordringen, daß er nie die Beimiſchung 
ſeines eigenen Geiſtes dabei ausmerzen könne; Schopenhauer 
offenbarte ſich nun plötzlich die Welt — jedoch nicht auf 
dem Wege bloßen Nachdenkens, ſondern durch einen Akt 
intuitiver Reflexion, faſt übernatürlicher Erleuchtung — als 
„Wille“, als in der Wurzel „Wollen“, Streben. Man müſſe 
vom Nahliegendſten, vom Bekannteſten, vom eigenen Ich 
ausgehen, wenn man hoffen wolle, auch über das Außen- 
ſeiende etwas zu erfahren; dann aber belehre ein Blick auf die 
Welt, auf die Gegenſtände, daß ſie im letzten Grunde nichts 
von uns Verſchiedenes fein könnten — nämlich fo tief wir 
auch in uns und ſie hineinblicken mögen, immer wieder nur 
„Wille“. „Mein Sohn ſoll im großen Buche der Welt leſen“, 
hatte Schopenhauers Vater geſagt, als er ihn, um ſpäter einen 
tüchtigen Handelsherrn aus ihm zu machen, bereits mit neun 
Jahren in die Fremde ſchickte, mit dreizehn und vierzehn Jahren 
auf eine große Reiſe durch Europa mitnahm; er ſollte den 
Bert aller Sachen und Güter dieſer Welt durch eigene An— 
ſchauung, nicht aus Büchern kennen lernen — und der Sohn 


jt dann wirklich ein Richter und Erkenner der Lebenswerte 


geworden, freilich in einem anderen und tieferen Sinn, als 
der Vater, der ſchon in Arthurs ſechzehntem Lebensjahre ſtarb, 
ahnen oder nur wünſchen mochte. Das unwillkürliche Be: 
fremden und den Widerſtand, den wir empfinden, auch durch 
die ganze, gemeinhin für „tot“ angeſehene anorganiſche Natur 
eine Kraft wie den Willen zugrunde liegend zu denken, hat 
Schopenhauer durch die glänzendſte Überredungsgabe ſowohl 
wie durch ein ausgedehntes, bis in alle Teile der Naturkunde 
dringendes empiriſches Wiſſen mehr als einmal zu erſchüttern 
verſtanden; wir deckten mit „Kraft“, der ſo allgemein für 
durchſichtig gehaltenen „Schwerkraft“ z. B., oder Magnetismus 
(„Anziehung“ und „Abſtozung“), mit chemiſcher „Verwandt— 
ſchaft“ und „Reaktion“, mit dem „von ſelbſt“ tätig gedachten 
„Anſchießen“ von Kriſtallen uſw. uſw. nur die Lücken unſerer 
Erfahrung, der allein ein im Selbſtbewußtſein Vorgefundenes 
wie der Wille zum innerlicheren Verſtändnis verhelfen könnte. 

Iſt nun aber alles „Wille“, ſo fährt Schopenhauer fort 
— und hier erſt hört der leider zu oft in zweideutige Nach— 
barſchaft gebrachte Gedanke des Peſſimismus auf, bloße 
Marotte und Willkür oder morbide Dekadenz oder gar nur 
intereſſante Draperie zu fein! — ijt alles eir endloſer Drang, 
ein blindes, bewußtloſes Streben, jede Erfüllung eine vorüber- 
gehende, jegliche Sättigung der Beginn neuen Hungers, und 
läßt dieſer Wille ſelbſt nicht ab, ſich fortwährend neu zu ge— 
bären, in jeglichem jungen Geſchöpf, ſei es Tier oder Menſch, 
ich zu „objektivieren“ und neue Begier und Sehnſucht zu 
wecken, die wieder ihrer Natur nach unerfüllt bleiben müſſen, 
da jede der bekannten Daſeinsformen ja in die Grenzen von 
dod und Endlichkeit eingeſchloſſen erſcheint: fo ift dieſes Leben 
Leiden, unſere Exiſtenz keineswegs zum Glück beſtimmt, unſer 
Eintritt darin eine Schuld, zwar nicht ohne weiteres deutbar 
und verſtändlich für uns, aber eben an ihren Folgen zu er— 
fennen unb darum ſühne⸗ und erlöſungsbedürftig ... Hier 
vermiſcht fid die Schopenhauerſche Philoſophie, die zunächſt 


von Kant ausging, mit uralten buddhiſtiſchen, platoniſchen und 
urchriſtlichen Elementen, beſonders findet Schopenhauer in der 
indiſchen Seelenwanderungslehre die willkommene Parallele zu 
ſeinem „Willen“, der ebenfalls, gezwungen, die endloſe Zahl 
der immer höheren und höheren Erſcheinungsſtufen („Objekti— 
vationen“) zu durchlaufen, unſer eigentlich Unſterbliches dar⸗ 
ſtellt, während die widerſinnige perſönliche Fortdauer nicht 
einmal als Wunſch zu halten wäre. Doch gibt es für den 
Willen, der in allen dieſen Fällen noch immer ſeinen törichten 
Drang nicht vollkommen durchſchaut hat, auch eine letzte enb- 
gültige Erlöſung: im Menſchen, der bewußterweiſe ſeinen 
Willen „verneint“, ſeine Begier abtötet, Aſkeſe übt — wie 
der indiſche Säulenheilige, der ſich rein betrachtend, kontemplativ, 
beſchaulich verhaltend, in „Nirwana“, das ſelige Nichts, das 
für den Erkennenden beſſer iſt als jegliches Sein, eingeht. 
So weit aber noch das Kleid, die fremde Hülle dieſer Meta- 
phyſik (die aber der Philoſoph um ſo lieber ergreift, als er 
ſeinen Gedanken am älteſten Denken gern einen Stützpunkt 
leiht), verfolgt — und plötzlich wird ſich der ewige Kern um 
jo tiefſinnig überraſchender offenbaren: Erkenntnis, „Vor— 
ſtellung“, das eben iſt jede höhere Stufe des Willens, und 
nicht erſt im „Nirwana“, nein, ſchon in jeglichem erkennenden 
Verhalten gibt Erkenntnis gerade dem Willen, den niedrigeren 
Trieben, der Wolluſt mit einem Wort, den Abſchied; wie er 
auch in der Anſchauung des Schönen, nämlich auch einer 
Wahrnehmung des Weltſinnes, zeitweilig erliſcht. 

Nicht ein jeder konnte aber auch wie Goethe am Schluß eines 
reichen und allüberſchauenden Lebens das Weib gerade mit einem 
jo hohen und hymniſchen Feierſpruch ziehen laffen; wiewohl auch 
er im Grunde nur das „Ewig-Weibliche“ apotheoſiert hat, die 
Idee des Weibes, nicht das einzelne Weib, das ja für den 
„Willen“ die Urſache jeder nächſten Verwirrung vorſtellt; ſo ver— 
körpert auch jedes einzelne Gretchen, jede einzelne Helena für 
Fauſt grade Abziehung vom Höchſten. Jetzt verſteht man wohl 
auch tiefer, was es mit jener ganzen vielberufenen Schopen— 
hauerſchen Weibverachtung und Frauenpolemik lediglich auf 
ſich hat; innerhalb ſeines ganzen Syſtems, das die Wurzel 
der Welt „Willen“ nennt, dieſen Willen ſelbſt aber „böſe“ 
und erlöſungsbedürftig findet, konnte das Weib, durch das 
Leid und Qual des Lebens ſich gleichſam unerkennend nur 
fort- und fortgebären will, natürlich gar keine andere Stellung 
erhalten. Die Idee des Weibes hat aber übrigens auch 
Schopenhauer glorifiziert, da nach ihm auf jede neue Er— 
ſcheinungsſorm des Willens der Vater immer wieder nur den 
Willen, das weibliche Prinzip aber, die Mutter, den Intellekt 
überträgt, der ja einzig zur Erlöſung führt; und wirklich 
bekämpft hat Schopenhauer überall nur die „europäiſche 
Dame“, das Produkt oberflächlicher Mode, wiederum natürlich 
nur, weil der Trug des Daſeins ſich gleichſam gefährlicher 
in ihr verſchanzt. Was nach alledem von jedem angeblich 
perſönlichen Widerſpruch zwiſchen Leben und Lehre Shopen: 
hauers zu halten ſei, muß hiernach ebenfalls klar zutage 
treten: Schopenhauer hat nirgends den Anſpruch erhoben 
und erheben können, durch ſein tieferes und tiefſtes Erkennen 
der Herrſchaft des Willens überhaupt entzogen worden zu 
ſein — dies letztere, nämlich „Heiliger“ zu werden, ſei viel— 
mehr immer nur „Sache der Gnade“. Überhaupt aber dürfte 
es damit überall genau dieſelbe Bewandtnis haben wie mit 
jener nur ſcheinbaren Paradoxie, daß der peſſimiſtiſchſte 
Philoſoph dennoch von unſäglicher Heiterkeit ſtrahlt, von der 
Ruhe und Heiterkeit des Weiſen — nach dem Zeugnis 
Nietzſches, das wir berechtigt finden mußten; weil er zu 
jenen nicht gehört, die nur das öde trübe Klagelied von der 
Nichtigkeit und Vergänglichkeit zu ſingen wiſſen und damit 
auch endigen, ſondern in dem gleichen Maße, als er uns ſtürzt 
und erniedrigt, beſtändig unſeren Glauben an die heilige und 
erlöſende Kraft alles Denkens und Erkennens erhöht, ja, ihr 


zum ſchließlichen Siege verhilft! 
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Die Muſikinſtrumenke im Wandel der Zeit. 


Von Karl Krebs. 


Es iſt ein Werden und Vergehen ohne Ende in der Natur. dran, und die elendeſte Bratſche und Strohfiedel ſchreit meines 
Blätter wachſen, verdorren, vermodern und werden zur Nahrung | Bedünkens lauter, ja, fein Getön iſt fo leiſe, daß er im Karls⸗ 
für neue Blätter; Fruchtarten, Tiergattungen verſchwinden, bade vor nicht mehr als zwölf Kunden auf einmal aufſpielte, 
neue entſtehen und machen nach einer gewiſſen Zeit wieder | weil man nicht nahe genug an ihm ſitzen kann, wie er denn 
andern Platz; das kräftigere, von der Natur mit ſogar bei ſeinen Hauptliedern das Licht wegtragen 
Schutz v Trutzmitteln beſſer ausgeſtattete läßt, damit weder Aug' noch Ohr die Phan— 
Individu n behauptet fid) im Kampf ums taſie ſtöre.“ Ein anderer Brummeifenvirtuoie, 
Daſein, das ſchwächere iſt dem Untergange der zu noch höherer Berühmtheit kam, war 


geweiht. } ; ] Karl Eulenſtein. Er erzielte beſondere 

„Genau die gleichen Prozeſſe können Erfolge durch die Verwendung von fed: 
wir in der Kunſt beobachten, nur daß zehn verſchieden geſtimmten Maultron 
es hier oft noch ſchwerer iſt als in der meln, ging 1827 nach England, mo er 


Natur, die Gründe zu erkennen, aus außerordentliches Aufſehen erregte, ſich für 
denen eine Ausdrucksform, ein Künſtler, lange Zeit niederließ, und iſt um die 
eine Kunſtgattung von der einen Gene— achtziger Jahre in Deutſchland geitorben. 


ration gefeiert und bevorzugt, von der Wer kennt heute ſelbſt ihre Namen? 
andern achtlos beiſeite geworfen wird. Ein eigentümlicher Verdrängungs 


Beſonders augenfällig treten ſolche Ge— prozeß hat ſich in den Inſtrumenten 
ſchmackswandlungen in der Entwicklung vollzogen, die der Hausmuſik dienten. 
der Inſtrumentalmuſik hervor oder viel— 141 Im Mittelalter, bis weit ins ſechzehnte 
mehr in der Art, wie manche Inſtru— 111 | ^ d it d : Jahrhundert hinein, war das haupt⸗ 
mententypen bis zu einer gewiſſen Voll— | I ph ſächlichſte Organ der inſtrumentalen 
kommenheit ausgebildet werden, um dann | 1 GH ag Hausmuſik bie Laute. Die Form der 
andern, ihnen vielleicht ähnlichen, aber SO md E Laute dürfte bekannt fein: ein ſtark ge 
nach dieſer oder jener Richtung hin uses MAEm M wölbter Körper mit einem Schalloch in 
überlegenen oder auch gegenſätzlichen | der Mitte, ein breites, mit Bünden ver 
Platz zu machen. Hier laſſen ſich auch ſehenes Griffbrett mit einem ſcharf ge 
bisweilen die Urſachen jener Wand— bogenen Kragen. Die Laute war horiid 
lungen nachweiſen: wir ſehen, wie die beſaitet, d. h., für jeden Ton wurden 
Bevorzugung mancher Inſtrumente mit zwei Saiten aufgezogen, wie wir das 
literariſchen Strömungen zuſammenhängt heute noch bei der Mandoline ſehen, 
oder fogar durch die Kleidermode be: die ja nur eine lleinere Form der Laut 
dingt wird, wie zum Beiſpiel die an- it. Anfangs hatte die Laute vier Chöte 
tikiſierende Tracht, die am Anfange des mit doppelten Saiten, ſpäter fügte man 
neunzehnten Jahrhunderts von Frankreich einen fünften hinzu, und im ſechzehnten 
herüberkam, jene Gitarren in der Form Jahrhundert hatte ſie faſt allgemein ſechs 
griechiſcher Lyren, die wir in unſern Chöre, in Ausnahmefällen auch ſieben, 
Inſtrumentenſammlungen noch finden, alſo zwölf bis vierzehn Saiten. Toi 
im Gefolge hatte. | bekam fie ſpäter auch einfachen Gaten 
Als die romantiſche Dichtung in bezug. Die Stimmung erfolgte in Quart: 
Blüte ſtand, liebte man Inſtrumente intervallen, die ſich um eine Terz grup 


von ätheriſchem, ſanftem Klange, wie D reen Su. rn vierten; alfo etwa G-c-fa Ae (fo git 
. fs : N 3 at? emálbe von Hubert und Jan van Eyck im Sailers `- p TRI $ : ntagma mu- 
bie Glasharmonika, die ſpäter völlig Friedrich⸗Muſenm zu Berlin. ſie Prätorius in feinem. Sy D mit 
durch bie Welle kräftigerer Tonwerkzeuge sicum vom Jahre 1618 an). Die 


hinweggeſpült wurde und heute nur aus Literaturdokumenten | in ihren verſchiedenen Größen — man baute in älterer Zeit Jol 
bekannt iſt. Jean Paul ſchwärmt noch von einem andern alle Inſtrumente in ganzen Stimmwerken, d. h. vom Tei 
Inſtrument und ſeinem Spieler, und wenn er im „Heſperus“ bis zur Baßſtimmung — vertrat etwa die Stelle, die heute 
die Wirkung dieſes „Gerätes der Entzückung“ beſchreibt, ſo | das Klavier einnimmt. Sie war nicht nur faſt das ausſchließ, 
würde aus dem Überſchwange der Worte gewiß kein moderner liche Begleitinſtrument zum Geſange, ſondern man übertrug d 
Leſer Schließen, daß es ji um — das Brummeiſen oder die für ſie alle möglichen Vokalſätze, man ſpielte auf ihr Tn 
Maultrommel handelt, bie bisweilen mod) Kindern zum muſi— | unb Phantaſien, man benutzte fie zur Vervollſtändigung mr 
kaliſchen Spielzeuge dient. Es hat | jtimmiger Sätze, wenn man das Bedürfnis fühlte, ſolche SU 
in der Tat Virtuoſen auf dieſem 
Inſtrumente gegeben. Der eine, von 
dem Jean Paul ſpricht, iſt ein ge— 
wiſſer Franz Paul Koch, der Soldat 
unter Friedrich dem Großen war 
und, als ſein Talent für das Brumm— 
eiſenſpiel erſt einmal Anerkennung 
gefunden hatte, große Konzertreiſen 
unternahm. „Seine Brumm— 
I) | eiſenhandhabung verhält fid) 
„ur alten wie Harmonika, 

ee ee Kales aloden Au Bedientenglocken,“ 
Randzeichnung von Albrecht Dürer zum ſagt Jean Paul und fährt 
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von einer Stimme fingen zu laſſen; je nachdem Sopran, Alt, 
Tenor oder Baß vorhanden waren, ſang der Soliſt aus dem 


polyphonen Gewebe ſeine Par⸗ 
tie heraus, während die übri⸗ 
gen Stimmen auf der Laute 
gegriffen wurden. 

Im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert ſchon erwuchs nun der 
Laute in den beſaiteten Klavier⸗ 
inſtrumenten eine ſcharfe Kon⸗ 
kurrenz. Es gab damals zwei 
Arten von Klavieren: das 
Klavichord und das Klavi⸗ 
zimbel. Die Klavichorde, kleine 
vier- oder ſechseckige Käſtchen, 
hatten anfangs mehr Taſten 
als Saiten; eine Saite brachte 
zwei oder mehr Töne dadurch 
hervor, daß ſie von den Taſten⸗ 
hebeln, die an ihren Enden 
ein plattes Metallſtiftchen tru- 
gen, an verſchiedenen Stellen 
angeſchlagen und ſo zugleich 
geteilt und in Schwingungen 
verſetzt wurde. Das Inſtru⸗ 
ment ſtand beim Spiel auf 
einem Tiſch, und wenn die 
Finger über die buchſenen 
Taſten glitten, entſtrömte den 
dünnen Saiten ein ſanftſchwir⸗ 
rendes, zartes Getön, ſo zart, 
daß es kaum im Nebenzimmer 
zu hören war. Das Klavi⸗ 
zimbel war im Nußern an- 
fangs dem Klavichord ganz ähnlich, wurde 


ſchah die Tonerzeugung nicht durch Anſchlag, ſondern durch 
Anreißen der Saiten: durch den Taſtendruck wurde eine Docke, | 


die ein ſeitlich eingeklemmtes Stückchen Nabentiel 
trug, an der Saite vorbeigeſchoben, wobei ſie der 
Kiel zum Erklingen brachte, ſo etwa, als wenn der 
Zitherſpieler mit dem Schlagringe die Saiten an- 
knipſt. Dadurch bekam das Klavizimbel im Gegen⸗ 
ob zum Klavichord einen eigentümlich ſcharfen, 
taufchenden Klang, was es nach der Richtung der 
Tonſtärke hin jenem überlegen machte. Dagegen 
ſtand es hinter den Klavichorden dadurch zurück, 
daß es eine verſchieden nuancierte Tongebung nicht 
geſtattete; ob man ſtark oder weniger ſtark anſchlug, 
der Ton blieb immer gleich, während auf dem 
Klavichord innerhalb der ſehr engen Tongrenzen 
lauter und leiſer geſpielt werden konnte. Deshalb 
empfiehlt Philipp Emanuel Bach dies Inſtrument 
auch beſonders zur Übung, behufs Erlangung eines 


Muſikanten mit Lauten und Nybeken (Streichinſtrumente). 


Holzſchnitt von Hans Burgkmair aus dem „Triumph des Kaiſers Maximilian“ 
ſehr bald fid) fo gut entwickelte und fo ſehr vervollkommnete, 


daß es die älteren Formen des Klaviers vollſtändig außer 


Engel mit Krummhorn. 
Muéfdjnlit aus dem Gemälde von V. Carpaccio „Jeſus im Tempel“ in der 
Accademia di Belle Arti in Venedig. 


„unterſchiedenen Anſchlages“. Die Klavierinſtru— 
mente nun begannen ſchon im ſechzehnten Jahr- 
hundert der Laute den Boden abzugraben; warum, 
iſt leicht einzuſehen. Die Handhabung der Laute 
erfordecte große Übung, während das Spiel auf 
den Taſteninſtrumenten, die den Ton bei der Be- 
rührung der Claves gleich fix und fertig brachten, 
viel bequemer war. Im ſiebzehnten Jahrhunderi 
ſchon wurde die Laute durch Klavichord und Klavi— 
zimbel ziemlich in den Hintergrund gedrängt, und 
im achtzehnten Jahrhundert verſchwand ſie allmählich 
faſt ganz aus der Hausmuſik: die Taſteninſtrumente 
hatten ihre Stelle eingenommen. 

Inzwiſchen war aber wiederum dem Klavichord 
und Klavizimbel ein Feind erwachſen, und zwar in 
dem Hammerklavier, das aus geringen Anfängen 


Wettbewerb ſetzte. Das Ham- 
merklavier iſt im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts von 
Chriſtofori in Florenz erfunden 
worden. Der Taſtendruck 
ſchleuderte hier ein Hämmer 
chen an die Saite, das nach 
dem Anſchlage wieder zurück— 
fiel. Dieſe Konſtruktion ge— 
ſtattete ſelbſt in ziemlich wei- 
ten Grenzen beliebig leiſe und 
laut (pian' e forte) zu ſpielen, 
eine Eigenſchaft, die dem In⸗ 
ſtrument feinen Namen Piano- 
forte verſchaffte. Anfangs war 
es, wie gejagt, nod) fo unvoll: 
kommen, daß es neben dem 
Kielflügel nicht beſtehen konnte. 
Im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts erfuhr es aber 
hauptſächlich durch die Silber- 
manns in Straßburg und 
Freiberg i. Sachſen weſent⸗ 
liche Verbeſſerung und ließ 
ſchließlich ſeinen Konkurrenten 
weit hinter ſich. Späth in 
Regensburg, Friederici in Gera, 
vor allem jedoch G. A. Stein 
in Augsburg verfeinerten den 
Hammermechanismus außer: 
ordentlich, andere Klavierbauer 
folgten ihnen, und bereits am 


Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte 


in der Folge aber viel in Flügelform gebaut. Bei ihm ge- das Hammerklavier beinahe bie Alleinherrſchaft erlangt. Über 
die Steinſchen Klaviere beſitzen wir eine ausführliche Kritik 


Mu 


fifanten mit Schalmeien, Poſaunen 
Holzſchnitt von Hans Surgfmair aus dem „Eri 


W. A. Mozarts, aus der das Weſentlichſte hier mitgeteilt 
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werden möge: „Ehe ich von Stein feiner Arbeit etwas geſehen Spiel und damit eine Annäherung an die Effekte, die ein 


habe, waren mir die Späthſchen Klaviere die liebſten, nun | 
aber muß ich den Steinſchen den Vorzug laffen, denn fie 
dämpfen noch viel beſſer als die Regensburger, wenn ich ſtark | 
anſchlage. Ich mag den 
Finger liegen laſſen oder Ne 
auch heben, ſo iſt halt der I: A 
Ton in dem Augenblick TURON 
da, von wo id) ibn hören 
ließ. Ich mag auf bie 
Claves kommen, wie ich will, 
ſo wird der Ton immer 
gleich ſein, er wird nicht 
ſchebern, er wird nicht ſtär— 
ker, nicht ſchwächer klingen 
oder gar ausbleiben. Mit 
einem Worte, es iſt alles 
gleich. Es iſt wahr, er 
gibt ſo ein Pianoforte nicht 
unter dreihundert Gulden, 
aber ſeine Mühe, die er 
anwendet, iſt nicht zu be— 
zahlen.“ Stein ſtarb 1792 
und hinterließ zwei Kin— 
der, Andreas und Nanette, , 
die beide in ber Kunſt des Pianofortebaues wohl unterrichtet 
waren. Nanette heiratete den Wiener Muſiklehrer Streicher 
und gründete in ihrer neuen Heimat eine Pianofortefabrik, 
die bald zu hohem Anſehen ſtieg. 

Das Hammerklavier hat heute in unſerer häuslichen Muſik⸗ 
pflege faſt alle andern Inſtrumente aus dem Felde geſchlagen. 
Seine Klangfülle, die weit— 
gehende Nuancierungsmöglich— 
keit, die verhältnismäßige 
Leichtigkeit der Handhabung 
machten es einerſeits geeignet, 
in den Händen der Dilettan— 
ten eine ſehr große Rolle zu 
ſpielen, wie es den Künſtlern 
tauſend Möglichkeiten für die 
Verwirklichung muſikaliſcher 
Intentionen bot. Kein In— 
ſtrument iſt in gleichem Maße 
wie das Klavier geeignet, eine 
umfaſſende Kenntnis der ge— 
ſamten muſikaliſchen Literatur 
zu vermitteln, und wer ſelbſt 
erfahren hat, welche Genüſſe 
das Spiel zu vier Händen 
bereitet, wie wir hierdurch die 
beſten Sinfonien, Quartette, 
Opern uns vorzuführen ver— 
mögen, der wird, ſelbſt wenn 
er unter den Mißhandlungen 
leidet, die das ſchöne Au: 
ſtrument von ungeſchickten 
Fingern zu erdulden hat, ge— 
wiß nicht in das allgemeine 
Wehgeſchrei über die Klavier- 
ſeuche einſtimmen wollen. 

Bei dieſem Wechſel in den 
Inſtrumenten der Hausmuſik 
vermögen wir alſo leicht die 
Gründe zu erkennen, die ihn 
veranlaßt haben. Die Laute 
mußte den leichter zu behandelnden Klavierinſtrumenten weichen, 
und die ſchwächeren und unvollkommneren Formen des Klavi— 
chords und Klavizimbels wurden durch das Pianoforte ver— 
drängt, eben weil es neben den Vorzügen jener nicht ihre 
Nachteile beſaß. Es geſtattet ein weit reicher abſchattiertes 
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Muſikanten mit Blockflöten. 
Holzſchnitt von Hans Burgkmair aus dem „Triumph des Kaiſers Maximilian“. 


Dame am Clavicembalo. 
Gemälde von Jan Mienſe Molenaer im Rijtsmuſeum in Amſterdam. 


vollbeſetztes Orcheſter hervorzubringen vermag. Auch in den 
übrigen Inſtrumenten haben ſich im Laufe der Zeit mannig— 
fache Wandlungen vollzogen. Ganze Gattungen ſind verſchwun— 


den, andere ſind neu er— 
ſtanden, wieder andere io 
verbeſſert worden, daß ſie 
ſich kraft ihrer Vorteile 
gegenüber den ſchwächer 
organiſierten behauptet ha 
ben. Das iſt z. B. bei 
den Streichinſtrumenten der 
Fall. Noch im ſechzehn— 
ten Jahrhundert gab es 
zwei prinzipiell voneinander 
unterſchiedene Arten: die 
Violen da braccio und die 
Violen da gamba. Das 
heißt Armgeigen und Sein: 


— . geigen. Es bedeutet alfo 


die Beingeige urſprünglich 
ein großes Inſtrument, 
das beim Spielen zwiſchen 
den Knien ſtand, während 
die Armgeige im Am 


gehalten und gegen die Schulter geſtemmt wurde. Dieſe ur 
ſprüngliche Bedeutung ging aber ganz verloren, denn man 
baute ſowohl die Arm- wie die Kniegeige in allen Größen, 
und von beiden wurden die größeren Arten zwiſchen den Knien, 
die kleineren im Arm geſpielt. Sie unterſchieden ſich dadurch, 
daß die Violen da gamba ein etwas anderes Corpus hatten 


als die Violen da braccio, 
mit mehr abfallenden Schul: 
tern, höherer Wölbung und 
C-Löchern; außerdem waren 
fie mit ſechs Saiten in Lauten. 
ſtimmung beſpannt und he 
ſaßen auf dem Griffbrett Dm 
de. Die Violen da braccio 
dagegen hatten die Form un 
ſerer heutigen Streichinſtrü. 
mente: einen ſchön geld 
genen, flacheren Körper, F. 
Löcher, keine Bünde auf dem 
Griffbrett und nur vier Sal 
ten, die in Quinten geſtimmt 
wurden. Dieſe Violen da 
braccio nun haben fid) do 
durchgekämpft. Die Violen 
da gamba ſind im Laufe der 
Zeit gänzlich untergegangel, 
was wohl daran liegt, daß 
das Spiel auf vier Saiten 
und auf einem bundfreien 
Griffbrett ſich leichter und 
reiner bewerlſtelligen läßt als 
bei ſechs Saiten und dureh 
Bünde beſtimmten Intervallen. 
Es kam dazu, daß der +0 


der Violen da braccio. nollet 


und runder war als der dei 
Beingeige, die immer cina 
etwas näſelnden Beillang bot 

Völlig verſchwunden f. 


^ ^ m A 4 n 
die Krummhörner und die 3! 


ken, die Tonwerkzeuge der Stadtpfeifer. Ferner die our" 
Blockflöten, bie den Flöten aus Blech und Holz ähnelten, Vë 
fie heute von unſerer Jugend auf der Straße geblaſen wer 
Dieſe Blockflöten wurden gerade an den Mund wf ih, 
eriftierten in allen Stimmungen, vom höchſten Distant 
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zum tiefſten Baß. An ihre Stelle find die Querflöten ge- | heute gehört, einbürgerte. Mozart zum Beiſpiel lernte fie 
treten, die im heutigen Orcheſter nach mannigfachen Vers | erit 1778 in Mannheim kennen und berichtete dem Vater 
beſſerungen, beſonders durch die Böhmſche Klappenmechanil, | ganz entzückt von der Schönheit ihrer Wirkung innerhalb des 
in zwei Größen vorhanden Inſtrumentenenſembles. 
ſind als eigentliche Querflöten Wir erleben nun neuer- 
und als Pickelflöten, die um dings das Schauſpiel, daß 
eine Oktave höher ſtehen. Auch man alte, längſt vergeſſene 
die vielen Arten von "nitt, Inſtrumente wieder hervor- 
menten mit doppeltem Rohr- zieht und ſich ihre beſonderen 
blatt, die noch im 16. Jabr- Wirkungen dienſtbar macht. 
hundert im Gebrauch waren, Die Gründe für diefe Rück— 
ſind heute aus der Praxis kehr können verſchiedene ſein. 
verſchwunden. Es gab da- Auf der einen Seite antiqua- 
mals Fagotte in acht Größen, riſche Neigungen, das Ze: 
Pommern und Schalmeien in ſtreben, die Muſik früherer 
13 Größen, und von ihnen Zeiten ſo zu reproduzieren, 
allen iſt nur die Hoboe übrig⸗ wie ſie erklang, als ſie ge⸗ 
geblieben, die in der Diskant⸗ ſchaffen wurde. So zogen 
und Altlage verwendet wird, Klavizimbel und Viola da 
gamba wieder in den Konzert- 


als gewöhnliche Hoboe und 
als engliſches Horn, ſowie ſaal ein; wir hören Klavier— 
ſtücke von Couperin, Rameau 


das Fagott und deſſen tiefere 
Stimmung, das Kontrafagott. und andern Meiſtern auf dem 
Immer ſind es die gleichen Kielflügel vortragen und mö— 
Urſachen, die zur Ausſcheidung gen uns für eine Weile an 
des einen Typus und zur dem zarten, ſilbrigen Ton des 
Verwendung des andern füh- Inſtrumentes und der eigen— 
ren: die höhere Brauchbarkeit tümlichen Farbe, die jene 
Stücke durch ihn bekommen, 


E pis 5 H erf Ein Teil b 
eit der Grundform. u wohl erfreuen. Ein Teil des 
Reizes liegt auch in der Kon- 

traſtwirkung: an den modernen 


dieſen Inſtrumenten mit dop⸗ 

peltem Rohrblatt geſellte ſich Der Narr. 

verhältnismäßig ſpät die Kla⸗ Gemälde von Frans Hals d. Melt. im 3tijfénujeum zu Amſterdam. Konzertflügel mit feiner ge 

tinette mit einfachem Rohr⸗ waltigen Klangfülle und reichen 

blatt, die erſt um das Jahr 1700 von dem Nürnberger | Nuancenſkala fi nd wir gewöhnt, das weit ſchwächere, zirpende 
Klavizimbel ift uns jetzt etwas Neues; hat das Alte aufgehört, 


Inſtrumentenmacher Denner erfunden wurde und ſich ziem— 
lich langſam im Orcheſter, zu deſſen wichtigſten Organen ſie | neu zu erſcheinen, dann verſchwindet es vorausſichtlich wieder 


Dame am Flavice 
Gemälde von Jan Steen in der e zu London. 


Das Konzert (Gambe und Clavicembalo). 
Gemälde von Gerhard Ter Borch im Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum zu Berlin. 
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in der hiſtoriſchen Verſenkung. Andere Urſachen haben der 
Laute neuerdings den Weg in den Konzertſaal geöffnet, wo ſie 
als Begleitinſtrument zum Geſang von Sven Scholander, der 
Bokken⸗Laſſon, Robert Kothe, Marianne Geyer und andern 
geſchickt gehandhabt wird. Eine Reaktion gegen die Über⸗ 
fünſtelung der modernen Muſik bahnte die Rückkehr zum volts: 
tümlichen Lied an, und mit ihm zugleich erſchien das volks- 


Familie 
(10. Fortſetzung.) 


Zeit hatte Queſtenburg ſeit Jahrhun- 
derten nicht erlebt. Allein ſchon der Bahnbau! Dann hieß es, 
Seine Majeſtät habe ſeiner guten Stadt Queſtenburg nun doch, 
auf Fürbitte der Frau Kronprinzeſſin, die von dem maleriſchen 
alten Schloß entzückt ſei, deren langgehegten Wunſch erfüllt und 
ihr ein Infanteriebataillon verſprochen, das von jetzt ab dort 
garniſonieren ſolle, und dies ſolle bereits in vier Wochen ge— 
ſchehen, in Bürgerquartieren natürlich. Und darauf ging eine 
wahrhafte Orgie mit Waſſer und Seife los und mit Tünchen 
von Stuben und Kammern und der Häuſerfronten, und ganz be⸗ 
ſonders bei den kleinen Leuten in den Straßen unter dem Schloß, 
wo die Häuſerchen klein und drollig die ſteilen Gaſſen hinauf— 
kletterten, um am Berge zu kleben wie die Schwalbenneſter an 
der Mauer, im Schutze der mächtigen alten Kaiſerburg, daß es 
ausſah, als ſeien ſie aus einer ganz neuen Spielzeugſchachtel 
dort aufgeſtellt, denn jedes Häuschen wollte feinen Vaterlands: 
verteidiger haben. 


Eine ereignisreichere 


Und trotz alle dieſem, das die Hände und Köpfe der braven | 


Queſtenburger beſchäftigte, hing es doch wie ein ſchwerer Bann 
über ihnen. Das Kriegsgewitter ſtieg immer drohender am 
Horizont auf, und nicht viele mehr mochte es geben, die da 
ſagten: „Ach was, das geht nicht ſo ſchnell mit dem Kriegführen, 
wir glauben nicht daran!“ — Die meiſten waren beſorgt und 
ſtritten und mutmaßten und wußten doch alle nichts Sicheres. - - 
Der April war ſo ſchön, wie man ihn ſonſt in Norddeutſchland 
gar nicht kannte; zu Anfang dieſes Monats hatten die 
Kaſtanien der herrlichen Alleen am Stadtpark ſchon ihre ſämt— 
lichen Blütenkerzen angezündet, die Birken ſchwenkten ihre zart 
grünen Fahnen, die Bäume blühten üppiger als je, wie weiße 
Schneefelder leuchteten die Kirſchplantagen in der Landſchaft, 
und auf dem Markt hielten die Gemüſefrauen neben ihren 
Zwiebeln, Sellerieknollen und Kohlköpfen des vergangenen 
Jahres Himmelsſchlüſſel und Aurikeln feil und die erſte junge 
Peterſilie. 

Und an ſolch einem ſchönen Abend fuhr aus dem Dörper 
Tore der Stadt Queſtenburg die alte, gelbe, hochbepackte Poſt— 
chaiſe der Frühlingsnacht entgegen, von vier ſtämmigen Gäulen 
gezogen und voll mit Paſſagieren beſetzt, darunter im Fond des 
Wagens eine ältliche, wunderlich aufgeputzte Frau, der bei 
jedem Stoß des ehrwürdigen Vehikels die ſchwarzen, falſchen 
Löckchen à la Wachtelhündchen um die Schläfen hupften. Sie 
trug einen verſchoſſenen türkiſchen Schal um die runden Schul— 
tern und Filethandſchuhe an den Händen und hielt einen Hau— 
benkorb an dem gebräunten, zerſtochenen Zeigefinger der linken, 
und neben ihr ſaß ein junges Mädchen und blickte auf die Land— 
ſtraße hinaus, ein ſchönes, brünettes Mädchen, das halb ſelig, 
halb traurig aus dem Wagenfenſter ſchaute und kaum hinhörke 
auf das fortwährende Plappern ihrer Gefährtin. 

Nur als diefe ſagte: „Irete, gucke doch, da is ja die olle jute 
Walkemühle, wo du früher gewohnt haſt mit deinem Grok- 
vater“, nickte es leiſe dem ſpitzen Giebeldache, das aus üppig 
belaubten Bäumen auftauchte, mit ſtillem Lächeln zu und fragte 
ſich ſtumm: ob ich wohl je wieder unter dem Dache wohnen 
werde, du alte Mühle, wie ich es geträumt und erſehnt habe? 
Ob ich je wieder nach Queſtenburg zurückkehren kann? Und 
als endlich die meiſten Paſſagiere ſchliefen, vor allem Madame 


tümliche Begleitinſtrument, die Gitarre, oder die Laute, die man 
wegen ihres kräftigeren Klanges bevorzugte. Sänger und Be 

gleiter vereinigen ſich nun in einer Perſon, die Verſchmelzung 

von Menſchenſtimme und Inſtrument wird eine innigere, jeder 

Augenblicksimpuls findet ſein Echo in den Saiten der Laute. 
| So ſehen wir auch hier einen Kreislauf ſich vollziehen, 
| ſehen auch hier den Wechſel als das allein Beſtändige. 


Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


Wurmſtich, die es ſich nicht hatte nehmen laſſen, ihre Pflege. 
tochter, wie ſie Grete neuerdings nannte, auf dieſer wichtigsten 
Reiſe ihres Lebens zu begleiten, zog das Mädchen behutſam einen 
Brief hervor und las deſſen Schluß noch einmal: 


„Eine gute ſichere Stellung und mit Dir vereint, das il 
das Glück, mein Herze. In Hamburg am Bahnhof lofter 
tor erwartet Dich morgen abend mit Sehnſuͤcht 

Dein Julius.“ 


* - * 


Im Haufe Lorenz am St. »Marien-Kirchplatz war es til. 
ſehr ſtill geworden. Frau Blanka weilte mit ihrer Mutter in 
einem Taunusbad; Johannes Lorenz hatte ſie hinbegleitet, war 
aber raſcher, als die Eltern erwartet hatten, zurückgekehrt und 
fap nun, ein mißlauniger, verjtimmter Strohwitwer, im Kontor. 
Speiſen tat er bei den Eltern, wenn er es nicht vorzog, im Kaſino 
mit den Huſaren zu eſſen, denn Blanka hatte die Herren gebeten. 
fid) ihres Mannes ein wenig anzunehmen, damit er nicht gan; 
„verbauere“. War er daheim, dann umwarb ihn die mütterliche 
Liebe warm und herzlich, denn weder Karl Lorenz noch Frau 
Chriſtine war der Verkehr ihres Sohnes mit dem reichen, flotten 
Offizierkorps nach dem Herzen; Hans brauchte unheimlich vie 
Geld in letzter Zeit. 

Mit feinem Vater war er augenblicklich nicht gut Freund 
weil ihn dieſer ganz glatt und mit einer gewiſſen Ironie, die 
ſich in letzter Zeit bei Karl Lorenz ausgebildet hatte, abfallen 
ließ. Johannes wollte nämlich nichts mehr und nichts weniger 
als eine Villa vor den Toren Oueſtenburgs bauen, nahe dem 
Luſtholz, wo Grund und Boden zwar am teuerſten, aber auch 
die Lage am ſchönſten war. Der Vater fole doch möglichſt bald 
mit dem Bau beginnen, denn Blanka verkomme da oben m 
dritten Stock, die Treppen feien ihr zu anſtrengend, und wem 
erſt das Kind da ſei, wäre es ja beinahe unmöglich, hier 2 
wohnen. 

Darauf hatte Karl Lorenz erwidert: wenn er überhaupt 7 
den Bau eines Hauſes denken würde, ſo könne es ſich nur um 
eins für ſich ſelbſt und die Mama handeln, ſo ein „Ruhaus“ für 
ihr Alter. Aber die gegenwärtigen Zeiten ſeien wahrhaftig nich 
danach! Es würden möglicherweiſe eines Tages ſchwere wir! 
ſchaftliche Kämpfe entſtehen, zumal wenn der Krieg ausbräch 
wozu leider alle Ausſicht vorhanden ſei. Johannes möge noch 
ein bißchen warten, vielleicht bis er und die Mama tot wären 
dann könne er ja machen, was er wolle. Vorderhand müſſe I 
die gnädige Frau noch ein wenig gedulden. 

Ja, Karl Lorenz wurde alt und ſtill in dieſen Zeiten der 
Sorge und Angſt und war doch noch ein Mann in den aller 
Jahren. — Auch in Stineckens Antlitz gruben fih harte Linien 
die ihre feinen zarten Züge verwirrten und verſchärften; di 
zeichnete die tiefe Angſt um ihren Jüngſten hinein und di 
Sehnſucht, von ihm zu hören und die Dual des Wartens auß 
Nachricht. — — 

Aber vor den Leuten zeigten ſie es beide nicht, wie fie Wë 
grämten, und neuerdings hatte Karl Lorenz ſogar vermieden, 
mit ſeinem Stinecken von Julius zu ſprechen, denn ihn geniert 
diefe Ströme von Tränen, bie fie in die Kiffen weinte, ſobald 
nur der Name des Jungen genannt wurde. Und das Herz. 
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die Logierſtube zu gehen, fie zu verlaſſen in ihrem Schmerz, das 
hatte er nicht mehr. Und ſo zwang er ſich, nicht mehr von ihm 
zu reden. 

Sie wußten nun, daß ihr Sohn vom Regiment entlaſſen, 
abgereiſt ſei von Coblenz. Wohin? Das war nicht zu erkunden. 
Bis Frankfurt am Main hatte er ein Billett gefordert am 
Schalter, das konnte nachgewieſen werden, dann war alles 
ſtumm. — Sie dachten, er wäre nach England gegangen, um in 
die für ihn ausbedungene Stelle zu treten, aber das erwies ſich 
als trügeriſch, er war dort nicht eingetroffen, hatte aber, wie der 
Vertreter der Firma ſchrieb, gemeldet, daß er Familienverhält— 
niſſe halber ſeine Stellung in England nicht antreten könne. 

„Am Ende iſt er nach Amerika gegangen“, meinte kleinlaut 
Karl Lorenz. „Stinecken, ich glaube, er läßt nicht früher von 
ſich hören, als bis ihm das Waſſer am Kragen ſteht. — Na, eins 
weiß ich wenigſtens: untergehen tut der Bengel nicht, ſein Trotz 
hält ihn oben, der Trotz, mit dem er uns zu beweiſen hofft, daß 
er uns nicht braucht und ſein Leben allein zurechtzimmern kann. 
Er wird ſchon zahm werden — glaub' es mir.“ 

„O ja,“ gab Stinecken zu und fuhr mit dem Taſchentuch über 
die Augen, „aber dann wird es womöglich zu ſpät ſein!“ 

Nein, es war kein Sonnenſchein mehr im Hauſe Lorenz. 

e 


" * 


Der Mai kam, kühl und regneriſch, wie der Landwirt es gern 
ſieht. An ſeinem dritten Tag aber brachte er etwas ganz Un— 
gewöhnliches: es ſchneite, ſchneite auf den blauen Flieder und 
die roſigen Apfelblüten. Ganz befremdlich ſah es in den Gärten 
aus, in denen ſich die friſchgrünen Geſträuche tief unter der 
weißen Laſt beugten, die mit größerer Wucht auf ihnen lag als 
ſonſt, wenn De nur dürre Aſte hatten. 

„Was ſagt denn nur Madam zu ſolcher Naturerſcheinung?“ 
erkundigte ſich die alte Sophie, die ihrer Herrin in ein grau— 
ſeidenes Kleid half, denn Frau Chriſtine wollte das Konzert be- 
ſuchen, das als letztes in der Kaſinogeſellſchaft ſtattfand, und 
bei dem eine fremde Sängerin mitwirken ſollte. Sie wollte nicht 
fehlen, um ſo weniger, als dies Konzert für einen wohltätigen 
Zweck ſtattfand, und weil fie darauf bedacht war, den Schein 
gänzlicher Unbekümmertheit zu wahren betreffs ihrer Kinder, ſo, 
als ob ſie nur das allgemeine Schickſal trage in dieſer Zeit des 
Bangens vor einem Krieg und nicht noch ein privates, ganz 
beſonders ſchweres. 

„Die Kemkern hat den Spargel mit den Fingern unter dem 
Schnee vorbuddeln müſſen,“ berichtete Sophie, indem ſie die 
Saffianſtiefelchen ihrer Herrin zuknöpfte, „und auf Dädens 
Graben ſind die Jungens heute früh all Schlitten gefahren! Nee, 
es geſchehen Zeichen und Wunder, ich laß mir's nicht ausreden, 
es wird ſchon bös kommen mit dem Kriege, und die Preußen 
kriegen die Keile und die ollen Oſtreicher, die ſiegen.“ 

Frau Chriſtine hörte kaum zu; fie hatte all ihr Hoffen auf 
den geſtrigen Tag geſetzt gehabt, den Geburtstag ihres Mannes, 
aber Julius hatte nicht geſchrieben, und es war doch immer einer 
der größten Feſttage des Hauſes geweſen für die Kinder, des 
Naters Geburtstag. Aber außer einem froſtig höflichen Gratu- 
lationsſchreiben von Blanka und einigen Glückwunſchtelegram— 
men von alten Geſchäftsfreunden und guten Bekannten und einer 
Kiſte Upman -Zigarren, die Johannes feinem Vater ſpendete, 
— das Stück zu acht guten Groſchen — von denen Johannes 
einen Vorrat von ſeinen opulenten Feſtlichkeiten her beſaß, war 
nichts ſeitens der Kinder erfolgt. 

Und Frau Chriſtine hatte mal wieder ihr Herz in beide 
Hände genommen, um dem verſtimmten alten Geburtstagskinde 
nicht etwas vorweinen zu müſſen. 

Es war denn auch kein Wort gefallen von beiden Seiten 
über dieſe zerronnene Hoffnung. 

„So!“ ſagte Sophie und ſchloß den letzten Knopf. „Madam 
ſind fertig — Madam fahren doch wohl? Von dem getauten 
Schnee iſt ein greulicher Matſch auf der Straße, und es ſoll Sie 
doch nicht gehen wie der ollen Lügen-Wurmſtichen! Die is heut 
nachmittag von ihrer Weltreiſe zurückgekommen und gleich 


längelang hingefallen und hat den Fuß gebrochen, grad als ji 
in ihre Haustür gewollt hat. Nu liegt fie da und hat fan: 
Seele, bie fi) um fie kümmert, jagt mich man die Lugen, der: 
was die Grete is, die kommt ja woll nu nich wieder.“ 

Madame Lorenz, die zuerſt, wie immer, ganz abweſend a 
weſen war mit ihren Gedanken, durchzuckte es plötzlich. „Wie! 
Die Grete Albert ift fort? Von Queſtenburg fort?“ fto 
terte ſie. 

„Ja! Aber das habe ich doch Madam ſchon vor drei Wochen 
erzählt, gleich, wie fie fortgemacht find, die Alte und die Sung. 
mit ein paar Koffers voll Staat und Wäſche, wie cin jud: 
wagen ſo groß. Aber das haben Madam woll vergeſſen?“ 

Frau Chriſtine ſchwieg; ſie beſchäftigte Rid) rein median 
damit, ihr Armband zu ſchließen. Dann faf fie in dem Ehren 
ſtuhl am Kachelofen, in dem ſchon ihre Mutter voll banger 
Sorgen geſeſſen hatte, und hielt die Hände in den weifen 
Glacéhandſchuhen ineinandergeſchlungen, als ob fie bete. Zentner 
ſchwer war ihr etwas auf die ſchon ſo bedrückte Seele gefallen, 
aber fic hatte noch keine klare Vorſtellung von dem, was es eigen, 
lich ſein könnte, nur daß etwas Ungeheuerliches, Beklemmender 
über ihr ſchwebe. Am liebſten wäre fie nicht fortgegangen ku, 
abend, und dann fürchtete fie fidh doch wieder vor dem Alen 
bleiben, denn Karl Lorenz hatte die Abſicht ausgeſprochen, ein, 
mal wieder im Kaſino nach den Kriegsnachrichten zu forſchen. 

So ſtieg fie denn in den Wagen, der fie rajd) durch die pan: 
Straßen fuhr, betrat den Konzertſaal, in dem trotz der Helligt! 
des Maiabends bereits ſämtliche Gaskronen brannten, und judi: 
ihren Platz auf. Ihren numerierten Sitz fand ſie neben der 
Frau Bürgermeiſter Krohnert, die fie gleich mit der verpönten, 
aber diesmal durch die Ungewöhnlichkeit des Schneefalls qered: 
fertigten Frage überfiel: „Was jagen Sie zu dem Wen, 
Schweſterchen Lorenz?“ 

Zum Glück brauchte Frau Chriſtine nicht darauf zu ant 
worten, denn der Direktor des ſtädtiſchen Geſangvereins endi 
auf dem Podium, gefolgt von feiner Schar gelaut: 
Männlein und Weiblein, die fid) geräuſchlos und in heiter Co 
nung auf ihre Plätze verfügten, während er in der Mitte ve 
dem Dirigentenpult ſtand. : 

„Schweſterchen Lorenz,“ wiſperte die Frau Bürgermeſe 
zum andernmal — fie war eine fogenannte Kränzchenſchweſt! 
von Frau Chriſtine —, „wiſſen Sie ſchon? Es wird doch we. 
mobil gemacht werden! Mein Mann hatte einen Brief re 
ſeiner Schweſter aus Wien, die dort verheiratet i. 
Die Schreibt ganz außer fid), fo aufgeregt wäre das Volk ar" 
die Preußen! — Liebe Zeit, wenn man denkt, wir find den 
Geſchwiſter, und die ſteht nun fo zwiſchen Bruder und Mans 
das ift ja doch — —“ 

Aber da ſchwang der Kapellmeiſter ſeinen Xeftilod, . 
machtvoll brauſte das alte kräftige Lutherlied durch den 2x" 
„Eine feſte Burg ift unſer Gott!“ und erſchütterte das bo 
Herz der Frau Chriſtine. TS 

Ja, ja! klang es in ihrer aufgewühlten Seele, hilf w 
du allmächtiger großer Gott im Himmel! Wer glauben an 
jo recht kindlich und rein und ſtark! Und ihre Gedanfen WC 
hängen an dieſem Troſt, der doch feine Kraft verſagte in d.“ 
gegenwärtigen Verfaſſung. — Wenn Krieg wurde, dann TI" 
ihr Jüngſter mit — wie ſollte ſie es ertragen, wenn er dE 
ſöhnt von ihr ginge — vielleicht dem ſicheren Tode oi!" 

Sie ließ wie im Traum ein Violinſolo über jid) ergehen!“ 
fuhr erſt wieder empor, als eine glockenhelle Sopranſtimme 8 
gann: „Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“ und bann: b. 
Jüngling hatt’ ein Mädchen lieb, fie flohen heimlich von Ve 
fort, es wußten weder Vater noch Mutter.“ gel 

Und da wußte ſie es plötzlich, das Schwere, das Schreck“ 


N.. 
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Sie wußte es mit einer Gewißheit wie nichts auf der? 


2 ^" AP . in! — es D 
Das Mädchen war bei ihm, Be hatten fid vereinigt "7." 
alles verloren! „Sie ſind gezogen die Kreuz unb Cuer, K < 

a pot WW 


gehabt weder Glück noch Stern, ſie ſind geſtorben, verde 
fana die hübſche, blonde Frau dort auf dem Podium mit 
zu Moll gedämpften Stimme. — 


ken 


Frau Chriſtine fühlte auf einmal, daß ſie nicht bleiben könne 


E ` dieſem hellen Saal, unter den Hunderten von gleichgültigen 
eenſchen, fühlte, daß fie nichts weiter hören könne, fo grenzen- 
bos düſter ſtand plötzlich die Zukunft ihres armen, verblendeten 


hungen vor ihr. 
` ` "elen traurig ſüße Melodie von dem Ende alles Erdenleids er- 


Jäh erhob fie fih, mitten im Schlußliede, 


e . Sie, ging mit haſtigen Schritten zwiſchen den Stuhlreihen 


SS * inburd), forderte in der Garderobe Mantel und Kopfbedeckung 


ind wankte nach Hauſe durch den Schlick und Schlamm dieſes 


Ko Raitages, an dem Hunderte von Knoſpen durch den Schnee 
vernichtet waren. 


„Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht,“ ſchrie es in ihrer 


N Seele, „ſie ſind gewandert die Kreuz und Quer — verdorben 
= geſtorken“ — immer wieder hörte fie das. 


Als ſie in die gewölbte Einfahrt des Hauſes trat, ſah ſie 


hinter dem Türfenſterchen von ihres Mannes Kontor Licht. 
Er iſt zu Haufe, dachte fie — wenn er doch zu Haufe wäre! 


Lie klopfte an und hörte Schritte herüberkommen, der rote 
Vorhang wurde ein wenig gehoben, dann öffnete eine raſche 


ah * 


du jetzt ſchon her?“ 


Hand die Tür. 


„Chriſtine?“ fragte Karl Lorenz. „Stinecken, wo fommjt 


Sie konnte nicht antworten, ſo verſtört und blaß ſah ſie aus. 


Da zog er fie an beiden Händen zu dem tiefen Lederſeſſel neben 
dem großen Schreibtiſch. „Sag's bod), Kind,“ bat er, ihr zucken— 


des Geſicht betrachtend, „was iſt dir denn?“ 


„Ich weiß nicht —“ ſtotterte ſie, „nur die Angſt — ſo, als 


ol etwas Schreckliches drohe —“ 


Er blieb vor ihr ſtehen. „Stinecken,“ ſagte er, „es iſt gut, 


daß du gekommen biſt, du mußt mir helfen — ich trag's nicht 


allein, und wenn ich auch wollte — erfahren mußteſt bu es ja 


doch. Chriſtine, der unſelige Junge hat ſich verheiratet“, ſetzte 


er leiſe hinzu. 
Sie ſtarrte ihn an, hochaufgerichtet, leichenblaß. 
„Da iſt der Brief, Chriſtine“, und er wies auf einen Brief, 


der auf dem Schreibtiſch lag. „Er kam ſchon geſtern — zu 
meinem Geburtstag kam er.“ 


Sie änderte ihre Stellung nicht, nur ein leiſes, abwehrendes 


gopjſchütteln. 


„Er bittet um Verzeihung, Stinecken, er hofft, wir würden 
uns nach und nach mit ſeiner Wahl ausſöhnen — ſchreibt er.“ 
Da ſtand ſie jäh auf. „Niemals!“ ſagte ſie hart, „niemals. 


Er käme denn ohne fie wieder zu uns und geſtände ein, daß 
er fih irrte. Mit der Perſon — nie, er ift tot für mich!” 


Mit einem kurzen Aufſchluchzen, das faſt wie ein Verzweif— 
lungslachen klang, fief fie hinaus in ftürmifcher Haft. Und Karl 


‚ Sorenz blieb allein und las noch einmal jenen wunderlichen 


Brief aus Helgoland, der zwiſchen Jubel und Demütigung 


| ſchwankte: 


Der glücklichſte Mann wäre er, wenn nicht eins fehlte: Der 


Segen der Eltern! Er ſtehe tief in Ungnade bei den Eltern, 


weil er eigenmächtig ſein Schickſal mit dem des geliebten Mäd— 


chens verbunden habe — gegen ihren Willen, aber eines Tages, 


und das wiſſe er genau, würden ſie ſeine Frau lieben, denn 
elwas Beſſeres, Verſtändigeres, Lieberes gebe es nicht auf der 
Erde. Sie hätten ihr Auskommen. Er habe bei Fritz Behrens 
& Komp. in Hamburg eine gute Stellung als erſter Buchhalter, 
das Einkommen genüge für ſie beide, und Gretchen beabſichtige, 
ur ein Geſchäft zu nähen; das kleine Vermögen feiner Frau 
bliebe unangetaftet für Zeiten der Not. Vorgeſtern feien De 
vom hieſigen Geiſtlichen. dem Reverend Whitmaſter, getraut, 
nachdem fie fich, wie üblich, vierzehn Tage hier, in Helgoland, 
aufgehalten hätten. Die alte Frau Wurmſtich fei Gretchens 
Chrendame geweſen. Gleich nach der Trauung hätten fie 
cern mit dem Dampfer die Inſel wieder verlaſſen. Er und 
Gretchen gedächten nun übermorgen nach Hamburg zu fahren, 
un nd ihre Wohnung einzurichten, bie er in St. Georg, Kirchen— 
aller Nummer 102, gemietet habe, drei Zimmer und eine Küche 
mif einem Stückchen Gartenland und einer Laube. Noch einmal 
verſichere er, daß er unb feine Frau den Eltern in innigfter Ehr- 
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erbietung zugetan ſeien und bleiben würden. Unterfchrieben 
hatten ſie beide: „Eure Euch verehrenden und liebenden Kinder 
Julius und Gretchen Lorenz.“ 

Dann ein Poſtſkriptum: „Es ſieht recht, recht ernſt aus in 
der Welt, lieber Vater, und darum laß mich noch eine Bitte aus— 
ſprechen: Sollte es zum Kriege kommen, was bei dem jetzigen 
Stand der Angelegenheiten kaum bezweifelt werden kann, und 
ſollte ich nicht wiederkehren, laßt es Gretchen nicht entgelten, daß 
ſie mein geworden iſt; nehmt Euch ihrer an. Sie iſt mein Glück 
geweſen, glaubt es mir. Gott erhalte uns noch einmal den 
Frieden!“ 

Seufzend faltete der alte Herr den Brief zuſammen. Ganz 
heimlich, trotz aller Kränkung, regte ſich etwas wie Sympathie 
für diefe ſtürmende Jugend, die ſich da durchgeſetzt hatte mit 
eigener Kraft. Beneidenswerter Bengel, der da auf der wogen— 
umbrandeten Inſell fuhr es ihm durch den Sinn. Er lebt, 
lebt ſein Leben aus, und das ſchöne junge Weib mit ihm. Aber 
wir — ach, mein armes, liebes, ſtolzes Stinecken, wie waren 
wir in unſerer Zeit fo zahm und folgſam. Nicht ahnen taten 
wir ſolche Verwegenheiten! 

Und dann hieb er doch wieder zornig mit der geballten Fauſt 
auf den Tiſch: „Wahnſinnig — alles hinzuwerfen um ſo ein 
Frauenzimmer! Was ſoll aus dem Geſchäft werden ohne den 
Bengel, wenn ich die Augen zutue? Der Große“ — ſo nannte 
er ſeinen Alteſten — „wird es bald kleinkriegen, der Grand— 
ſeigneur, und wenn er nicht, dann die Frau! Herr des Himmels, 
daß wir ſo etwas erleben müſſen, ein unerhörter Skandal — 
dieſe Liebe!“ 

Er ſaß, die Fauſt gegen den Kopf geſtemmt, noch eine ganze 
Weile und ſtarrte auf den Brief, bevor er ihn in ſein Porte— 
feuille legte, die Gasflamme löſchte und nach einem Blick auf 
den Regulator das Kontor verließ. Es war halb ein Uhr. 

Oben angelangt, wies ihn die verſchlafene Sophie einmal 
wieder ins Logierzimmer. Madam habe in Ohnmacht gelegen 
und fei erft durch Baldriantropfen wieder zu fih gekommen, 


und 


Er unterbrach die alte Dienerin mit einer Handbewegung 
und ging müden Schrittes den Korridor entlang zu dem Stüb— 
chen, das er ſchon lange nicht mehr betreten hatte. — — — — 
Am andern Tage ſtand im Wochenblatt: „Die Vermählung 
ihrer Pflegetochter Margarete Albert mit Herrn Julius Lorenz., 
erſtem Buchhalter der Firma Fritz Behrens in Hamburg, beehrt 
ſich anzuzeigen 
Amalie Wurmſtich, 

vormals Näherin.“ 


Das war die Rache der alten, wunderlichen Frau für die 
Verachtung ihres Schützlings, und ſie ſchlug wie ein Blitz in 
Queſtenburg ein, Jule und Grete Lorenz aber hatten keine 
Ahnung von dieſem Streich ihrer Schutzpatronin. 

Die gingen glückſelig den Jungfernſtieg entlang in aller 
Morgenfrühe, denn die junge Frau begleitete ihren Mann bis 
an das alte Geſchäftshaus am Rödingsmarkt, wo die Firma 
ihre Kontore und Speicher hatte, und ſagte zu ihm, fic werde 
ihn um vier Uhr wieder abholen, und dann wollten ſie zu— 
ſammen irgendwo ſpeiſen — zum letztenmal, denn von morgen 
ab koche ſie ſelber, und ſo gehe das nicht weiter, und heute nach 
Tiſch müſſe ſie noch das Nötige für die kleine Küche einkaufen. 

Aber ſie kamen nicht mehr zum Einkaufen, denn als ſie an 
dieſem 6. Mai bei ihrem Beefſteak in einem kleinen Reſtaurant 
ſaßen, kam der Kellner und ſagte mit einem Geſicht, in dem 
jeder Muskel vor Aufregung bebte, während er eine Flaſche 
Woreeſterſche Sauce auf das Tiſchchen ſtellte: 

„Tja! Nu is das ja woll fo weit, mein Herr — die Mobil, 
machungsorder is da. Tja, mein Fräulein, nu erſchrecken Sie 
män nicht, es geht Ihnen nicht alleine ſo, Ihr Herr Bräutigam 
wird keine Zeit haben, mit Ihnen ſpazierenzugehen in die 


nächſten Monate — und das ijt ja nun man bloß ein Kinner— 


ſpiel gegen mich, wo ich 'ne lütte Frau und natürlichermang 
zwei nüdliche kleine Deerns habe — tja, das is noch ein büfchen 
anders — Igittigitt! Ich glaub, mein Annemarie überlebt's ja 
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woll nicht, wenn ich ihr Adjüs [age —“ ſerviettenſchwenkend | „Wollte Gott, es wäre fo! Aber leider ſagt das all 


und kopfſchüttelnd ging der Mann dem Büfett zu. 

Die beiden jungen Menſchen ſaßen wie betäubt — da war 
es mit einem Male; das Ereignis, das lange gedroht hatte — 
ſtand vor ihnen und hüllte all ihr ſonniges und kaum erblühtes 
Glück in Schatten. — Still und ſtumm ſtanden ſie auf von 
ihrem Eſſen, ohne es zu berühren, und gingen durch die menſchen— 
wimmelnden Straßen ihrem Heim zu. Überall war ſchon die 
Aufregung zu ſpüren, die die Mobilmachungsorder hervor— 
gerufen hatte. — — | 

In ihrer Wohnung angekommen, ſaßen fie zunächſt ratlos 
einander gegenüber. — Grete weinte bitterlich — er hatte Mühe, 
ſie zu tröſten. Dann aber nahm ſie ſich zuſammen — verſprach 
ihm, ſich nicht unnütz zu ängſtigen, und half ſein Köfferchen 
packen. Noch ein ſelig trauriger Abend war ihnen geſchenkt, 
dann fuhr Jule nach Magdeburg, wo er im Kriegsfalle ſich 
ſtellen mußte. 

Die junge Frau blieb nun allein in der großen fremden 
Stadt, und ihr war bange und elend. „Wohin mit dir?“ fragte 
ſie ſich. „Nach Queſtenburg kannſt du doch nicht, ſeiner Eltern 
wegen?“ — Ihre Gedanken zogen weiter, dem Schlimmſten ent— 
gegen. „Wenn er nicht wiederkommt, wenn er fällt?“ fragte ſie 
ſich in erhöhter Bangigkeit. Und bei dieſem Gedanken flüchtete 
ſie ſich in das alte häßliche Kanapee, das ſchon Gott weiß wie 
vielen Chambregarniſten gedient hatte, ſchlug die Hände vor 
das Geſicht und weinte um ihr kurzes, mühſam errungenes 
Glück, das ſo raſch eine Unterbrechung erfuhr. 

Nach einer Weile aber richtete ſie den ſchönen, dunkeln Kopf 
empor, trug ſich Tinte und Papier auf das Tiſchchen und ſchrieb 
ihren erſten innigen Frauenbrief. „Mein geliebter Mann!“ 
ſtand darüber. 


4 * * 


Karl Lorenz fand am Morgen nach bem Konzert das 
Wochenblatt auf ſeinem Schreibtiſch im Kontor, die Seite mit 
der blau angeſtrichenen Anzeige nach oben gefaltet. Im erſten 
Moment ſtieg ihm das Blut ſiedend heiß zu Kopf, er ſchlug mit 
der Fauſt auf das Papier, knüllte es zuſammen und warf es in 
den Papierkorb, nur um es ſofort wieder herauszunehmen 
und in die Taſche zu ſtopfen — aber, was half das? 

In dieſem nämlichen Augenblick laſen Tauſende und mehr 
Augen in Oueſtenburg und Umgegend die ſonderbare Ver- 
mählungsanzeige ſeines Sohnes im Wochenblatt, und ſein und 
Stineckens Kummer lag aufgedeckt vor ihnen, und Neid und 
Gehäſſigkeit freuten ſich ob dieſer Blamage, die wenigen Gut— 
geſinnten würden ihn und ſie mit Mitleid überſchwemmen, ihn 
und ſeine ſtolze, überſenſitive, arme Frau, der öffentliche Auf— 
merkſamkeit zu erregen das Schlimmſte bedeutete! Ja, um 
keinen Preis durfte Stinecken dieſe unſelige Zeitung ſehen! 

Er verbrannte ſein Exemplar im Kachelofen, um gleich 
darauf ironiſch über ſich zu lächeln wie ein kleiner Junge. 
Hier im Hauſe gab es allein ſoundſo viel Nummern des Blattes, 
vom jüngſten Sortiererjungen bis zum Prokuriſten las es ein 
jeder, und wenn er auch ſämtliche Nummern unſchädlich machen 
konnte, ſo würde das wandelnde Wochenblatt, die alte Sophie, 
ihrer Herrin doch dieſe Neuigkeit zutragen; mit der Unfehlbarkeit 
eines Naturereigniſſes würde ſie berichten mit wehleidiger 
Stimme und in der lauterſten Abſicht, ihrer Herrin einen Ge— 
fallen zu erweiſen — denn jede Gemüſefrau, jeder Bäckerjunge 
und Fleiſchergeſelle würden die Alte fragen: Iſt's denn man 
bloß wahr, Sophie? 

Ich nehme das arme Weib und verreiſe mit ihr! entſchloß 
er ſich, wir müſſen dieſer Blamage aus dem Wege gehen, bevor 
noch die guten Freunde und getreuen Nachbarn ihre wohl— 
meinende Entrüſtung — — l 

Da kam bereits Lorenz jun., mit blaſſem, empörtem Antlitz 
und der Nummer des ominöſen Blattes, in die Stube. „Ver- 
klag das Weibſtück, Papal“ näſelte er, mit der flachen Hand auf 
das Papier ſchlagend, daß es knallte. „Sie muß an ſelbiger 
Stelle öffentlich Abbitte leiſten, die Perſon will uns lächerlich 
machen, will uns blamieren, weiter nichts.“ 


Lügenmaul ausnahmsweiſe mal die Wahrheit“, antworten 
Karl Lorenz niedergeſchlagen. 

„Papa!“ Es war ein Ausruf des Staunens und der En. 
pörung. 

„Dein Bruder hat uns geſtern mitgeteilt, daß er fih mi 
dem Mädchen in Helgoland hat trauen laſſen.“ 

„Das gilt nichts bei uns“, erklärte Johannes. 

„Das weiß ich doch nicht, Hans — und ſelbſt wenn es de. 
Fall wäre —“ Der alte Mann ſtockte — „fo haben wir Elten 
unfer jüngſtes Kind erft recht verloren, denn dann wird Juliu: 
fid in England eine Lebensſtellung ſuchen und — niemal: 
wiederkommen“, ſchloß Karl Lorenz leiſe. 

„Na, bann nur gu! Ich danke ſchön! Wenn du geſtatteſ. 
Papa, fo fahre ich heute abend noch zu meiner Frau. Ich je 
nicht ein, warum ich die Folgen dieſer albernen Affäre hier o 
Orte mit genießen foll, auf die Straße kann man fih anftande 
halber nicht mehr wagen, ſo groß iſt die Blamage.“ 

Karl Lorenz fab feinen Alteſten groß und entrüſtet an. 
„Nein, ich geſtatte es nicht! Du bleibſt hier! Wenn jemand 


der Blamage entzogen werden muß, jo ift es deine arme Mama.“ 


und daß ich fie in ihrer tiefen ſeeliſchen Entrüstung nicht allein 
reiſen laſſen kann, ſiehſt du wohl ein? Deine verletzte, brüder 
liche Eitelkeit kann diesmal erft an zweiter Stelle berückſichtig 
werden. Du mußt nämlich bei dieſer Gelegenheit einmal zeigen, 
was du gelernt haft, mein Junge, und meine Stellung im Ge. 
ſchäft vertreten. Sieh nicht ſo ſauer drein, es kann dit doc 


im Grunde nur lieb fein, dich einmal proviſoriſch als den 


jenigen zu fühlen, der du eines Tages mal wirklich fein wirſt. 

Johannes Lorenz ſchien ein Rechenexempel durch den Mon 
zu gehen. Er ſagte raſch und bereitwilliger zu, als fein Nate 
es erwartet hatte: „Ja natürlich, Papa, ſelbſtverſtändlich, Mang 
muß hier fort.“ 

Am Abend, um zehn Uhr, entführte ber bequeme Landau: 
von Lorenz sen. die beiden alten Leute dem Klatſch der quic 
Stadt, hinaus in die Harzwälder nach dem ſogenannten WN 
hauſe, das einſam und meilenfern von jedem bewohnten ilit 
chen lag. Herr Lorenz wußte nichts Beſſeres als das klein 
Förſterhaus, deffen augenblicklicher Bewohner ein Spieltamen! 
von ihm geweſen war, als er noch in bie Dorfſchule ging, den c 
immer mal wieder aufgeſucht hatte gelegentlich feiner Hatz 
ſtreifereien mit Johannes und Julius. 

Als Karl Lorenz mit ſeiner Frau durch die nächtlicher 
Wälder dahinrollte — Chriſtine Lorenz ſaß in ihren Schmer 
verſunken teilnahmslos da und ftarrte ins Leere — faßte er plit 
lich ihre Hand, und, indem er zu dem Vollmond hinaufwies, d 
fein ſilbernes Licht über die Tauſende von grünen Bucher. 
wipfeln ausgoß, ſagte er: | 

„Siehſt bu, Stineden, hier ift Frieden, unb hier wollen mit 
verſuchen, uns mit dem Schweren auszuſöhnen, das uns vor 
Schickſal auferlegt wurde.“ | 

Sie wandte ihre Augen von dem Wege, ber fih breit u 
weißlich ſchimmernd neben den Wagenrädern hinzog. „. 
meinſt du das?“ fragte ſie hart. Es war, als wenn die font " 
biegſame Frauenſtimme in brüchiges Metall verwandelt ſei. 

„Ich meine, daß man das Unabwendbare mit möglichſt 
Faſſung ertragen foll, mein Stinecken,“ ſagte er verſchüchte. 
„daß wir verſuchen ſollen, das Beſte herauszufinden aus de 
unſeligen Geſchichte.“ 


Da riß fie ihre Hand aus der feinen, unb fid) feſter in ie 


Mantel hüllend, ſprach fie: „Nein! Nein! Niemals! Ich u 
Wenn er geſtorben wäre — ich hätte mich unter Gottes Vile 
gebeugt, hätte allmählich mich verſöhnt mit unſerem etc 
aber — täglich nun der Stachel, daß er in unwürdigen ~: 
hältniſſen lebt — nein — ich bitte dich, Karl — ſchweig e. 
für allemal!“ | | See 
„Wenn er geftorben wäre?“ murmelte Karl Lorenz. „IT“ 
weißt du denn, was du da ſagſt?“ Und er konnte nicht ande 
er rückte in bie äußerſte Ede, fo entſetzte er fih vor dem 
verſöhnlichen Haß ſeiner Frau. (Fortfegung folg. 


Aus den Krönungstagen in Getinje. 
Abbildung.) Das Land der Schwarzen Berge, in deſſen Bereich bie 


alte Waffentreue und ein wahr⸗ 


haft patriarchaliſches Verhält⸗ 
nis zwiſchen Fürſt und Volk 
herrſchen, hat in dieſen Tagen, 
da es ſich in ein Königreich 
verwandelte, Stunden feit: 
lichen Glanzes erlebt wie 
wohl niemals vorher. Am 
28. Auguſt waren es fünfzig 
Jahre geweſen, daß Fürſt 
Nikolaus als Nachfolger 
ſeines ermordeten Oheims, 
des Fürſten Danilo, den 
Thron Montenegros beſtieg. 
In der Geſchichte dieſes 
eigenartigen Landes werden 
dieſe fünfzig Regierungs⸗ 
jahre unauslöſchlich bleiben, 
denn ſie bedeuten die all⸗ 
mähliche Entwicklung eines 
faſt unkultivierten Staates 
zu einem Kulturſtaat. An⸗ 
läßlich dieſes Regierungs⸗ 
jubiläums erfolgte die Pro⸗ 
klamierung Montenegros zum 
Königreich als das Echo 
der ſtarken Lebenskraft eines 
tapferen und braven Volkes. 
Unter den zahlreichen Feſt⸗ 


lichkeiten, die aus dieſem Anlaß ſtattfanden, erregte beſonders der 
Huldigungszug mit einer Gruppe Krieger aus dem Jahre 1860 wärmſtes 
Intereſſe. Als der König dieſer alten Kriegskameraden anſichtig 


(Zu der nebenſtehenden 


— e 


Carl Seebald, Wien, pyot, 


König Nikolaus J. begrüßt einen alten Kampfgenoſſen. 
Aus den Krönungstagen in Cetinje. 


öſterreichiſchen Kaiſerhauſes zu Wien. 
bildung.) Der Goldſchmied, der aus den Schalen einer Kokosnuß die 


hier abgebildete Lampe formte, hatte eine geſchäftige, groteske Phan- 


| Von Kapitän E. Spelterinis Ballonfahrt. (Zu ber untenſtehen⸗ 
den Abbildung.) 


Wundervolle Alpenbilder hat der bekannte Luft⸗ 
ſchiffer Kapitän Spelterini von 


ſeiner am 12. Auguſt d. J. 
unternommenen Ballonfahrt 
— es war das achtemal, 
daß der kühne Aeronaut 
in den Alpen aufſtieg — 
heimgebracht. Von Mürren 
aufſteigend, das überſonnte 
Lauterbrunnental überflie⸗ 
gend, ging es über Kander- 
firn, Petersgrat, Lötſchental 
zur Rhone und dann, das 
Haupttal des Wallis im 
Rücken laſſend, am Matter— 
horn entlang in die Grajiſchen 
Alpen. Unweit Turin landete 
dann gegen Abend der 
„Sirius“, dem ein leichter 
Gegenwind wieder eine nörd— 
lichere Richtung gegeben. 
Spelterini hatte in einer Fahrt 
von 6% Stunden 152 km 
zurückgelegt und eine mari— 
male Höhe von 5200 m er: 
reicht. von den über 50 ge: 
lungenen Aufnahmen bringen 
wir hier eine der ſchönſten, das 
Panorama der dem Monte 
Roſa vorgelagerten Gipfel. 


(Zu der umſtehenden Ab— 


| Ein Kunſtwerl aus den Runftfifloriffien Sammlungen des 


wurde, ließ er den Zug halten und umarmte einen jeden aus der | ete | 
kleinen, tapferen Schar. Dieſen Vorgang veranſchaulicht unfer Bild. | tafie. Die Geſtalt eines Vogels ſchwebte ihm als Modell der Lampe 


Scallbom (3175 m). 
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Monte Roſa (4638 m). Binal-Rothorn (4295 m). 
Glacier be Moming. 


Von Kapitän E. Spelterinis Ballonfahrt über die Alpen. 


n 


Lo Befo (3675 m). 


vor, und fo ſetzte er denn ber eiförmigen 
Grundform zwei Flügelchen aus durchbrochenen 
Goldplatten, einen Schwanzſtutz und einen 
feingearbeiteten Hals an, der als Dochtleiter 
diente. Zwiſchen die Flügel aber wurde ein 
pfeilſchwingender Indianer placiert, der das 
Fabeltier an feiner Kette lenkte. Die aus 
emailliertem Gold montierte Arbeit ſtammt 
aus dem 16. Jahrhundert. 

Die Einweihung der Friedrich⸗Auguſt- 
Brücke in Dresden. (Zu der untenſtehen⸗ 
den Abbildung.) Im Februar des Jahres 
1907 wurde die alte Auguſtusbrücke in 
Dresden, die Jahrhunderte lang den Haupt 
verkehr der Stadt von einem Elbufer zum 
andern übermittelt hatte, der Zerſtörung ge⸗ 
weiht, und die Hilfsbrücke, mit deren Bau 
ſchon im Oktober 1906 begonnen worden 
war, übernahm einſtweilen den Verkehr, bis 
der neue Brückenbau vollendet ſein würde. 
Dieſe neue Brücke iſt nun unlängſt unter 
dem Namen „König⸗Friedrich⸗Auguſt-Brücke“ 
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Lampe aus einer Kokosnuß. (XVI. Jahrhundert.) 


Zu unſern Bildern. Ein Landſchafts⸗ 
bild von ganz eigenem Reiz entwirft Konrad 
Leſſings großes Gemälde „Eifler Told: 
miten“, das unſre heutige Kunſtbeilage 
wiedergibt. Aus der großartigen Einſamkeit 
des ſchweigenden ſchwermütigen Eifellandes 
ſteigen Felsformationen auf, die in der Tat 
an die Schroffen und Spitzen der Tiroler 
Dolomiten erinnern, wenn ſie ſich in den 
Größenverhältniſſen auch mit jenen Rieſen 
nicht meſſen können. Etwas Düſteres, Un⸗ 
heimliches hat die Eifel mit ihren dunklen 
tiefen Maren und den grünen Ginöden, die 
nur das weidende Vieh belebt. — „Barm: 
herzige Schweſtern“ nennt der Volksmund 
jene Frauen, die ihr Leben in den Dienſt 
der Kranken⸗ und Armenpflege geſtellt haben, 
mögen fie nun die ſtrenge Tracht der katho⸗ 
liſchen Nonnen oder das Häubchen der 
Diakoniſſin über der klaren Stirne tragen. 
Und freiwillig zollt ihnen die Menge jenen 
Tribut von Ehrfurcht und Achtung, den 


dem Nan nig | s Aus ben kunſthiſtoriſchen S Däi 

im Veiſein des Königs und einer glänzenden N Ta zu Wien ee 
Verſammlung eingeweiht worden und fügt | 
fid) als ſtarke bedeutſame Note dem wundervollen Stadtbild ein. Er⸗ 


baut mit einem Koſtenaufwand von 5420000 Mark ſchließt ſie ſich 


ihr entſagungsvolles Wirken im Jeichen 
der Menſchenliebe verdient. Einen ſolchen 
„Engel der Armen“ zeigt A. de Richemonds bewegliches Di 
(ſ. S. 773). Unermüdlich geht Schweiter 3tojalie, den Korb, in dem 
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me, 


Von der Einweihung der Friedrich⸗Auguſt⸗Brücke in Dresden. 


in ihren Formen im weſentlichen der alten Auguſtusbrücke an, iſt 
dieſer aber durch die größere Breite — 18 ſtatt 11 Meter — die 


größeren Spannweiten und die Erhöhung 
der Linienführung überlegen, wenn ſie 
andererſeits auch die ruhige Majeſtät 
jenes ſchönen, ſiebenhundertjährigen 
Bauwerks nicht erreicht. Die Pros 
feſſoren Oberbaurat Klette und Ars 
chitekt Kreis ſind die Schöpfer der 
neuen Brücke, die eines der hervor⸗ 
ragendſten Bauwerke in deutſchen 
Landen iſt. 

Die Wöuchsrobbe. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Der 
Berliner Zoologiſche Garten iſt um 
ein ſeltenes Tier bereichert worden: 
um das Exemplar einer Robbenart, 
die lebend noch nie in unſern Tier⸗ 
gärten vertreten war. Es iſt die 
ſogenannte Mönchsrobbe, die im 
Außern etwas an die in der Oſtſee 
vorkommende Kegelrobbe erinnert, 
aber durch den breiten Kopf und 
die abgeſetzte weiße Unterſeite wie⸗ 
derum von ihr verſchieden iſt. 
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Die Mönchsrobbe im Zoologiſchen Garten zu Berlin. 


irgendein Krankenſüppchen, ein Stück Fleiſch, ein erbettelter „Rot 
groſchen“ liegen, zu den „Mühſeligen und Beladenen“, und Di 


dunkelſte Stube wird ein wenig heller, das 
bitterſte Los erträglicher, wenn ſie mit 
ihrem lieben Lächeln, mit einem GO 
mort auf die Schwelle tritt. vf 
kennen ſie alle im Stadtviertel und 
drängen ſich um ſie, wo fie nut 
geht. — Vom Schnee beſtäubt, DOT 
dunklem Winterhimmel überhangen. 
wächſt uns die wundervolle Eil 
houette der Marienburg auf Yugo 
Ullbrichs Originalradierung „a1 
Marienburg in Weſtpreußen 
im Winter“ (j. S. 783) entgegen. 
Nie iſt dies gewaltige Gebäude, M5 
einer großen und wildbewegten Kä 
ſtarker, künſtleriſcher Ausdrud "i 
wirkungsvoller, als wenn der Schnee 
die Konturen der Giebel, Erker Um? 
Türme nachzieht und dem düsteren 
Bau ſeine blendenden Lichter auffett- 
Man begreift, daß der Künſtler ſie in 
dieſer Verbrämung darſtellen wollt 
und prächtig ijt ihm dies gelungen. 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Stratz. 


(I. Fortſetzung.) 


Einige Zeit nach dem Major von Wingerow verließ auch 
Gabriele Lünhardt ihr Haus. Sie machte regelmäßig in den 
rien Nachmittagsſtunden einen einſamen Spaziergang in den 
letzen, zwiſchen Spreekanal und Neuem See gelegenen Teilen 
des Tiergartens. Dies Bedürfnis des zeitweiligen Alleinſeins 
mit ſich hatte fie immer gehabt, auch während ihrer Ehe. Sie 

l Aus dem Gefellfhafts- 
treiben und Nervengehetze der Weltſtadt machte fie fid), in ihrer 
tuhigen, gleichmütigen Art, nichts. Sie ſchätzte daran nur die 
Opern, die Konzerte, die Muſikabende daheim, diefe fünjt- 
leriſchen Genüſſe, die man anderswo nicht haben konnte. Sonſt 
hätte fie lieber auf dem Lande gelebt, in ber freien Natur, in 
die man ſich hineindenken, aus der man ſich herausnehmen 


war eigentlich nicht gern in Berlin. 


konnte, was gerade der augenblicklichen Seelenſtimmung ent- 


ſprach. Dann war zwiſchen ihr und der Welt ein Sujammen- 


hang wie zwiſchen Bild und Rahmen, fo auch jetzt, hier an 
der Grenze von Häuſermeer und Waldſtille, im kühlen Hauch 
des Herbſtes. 

Sie war gar nicht gedrückt oder erregt. Sie ſchritt frei und 
leicht, ſchlank aufgerichtet, ihres Weges, auf dem ſie ſchon längſt 
jedes Brückchen und jede Bank kannte. Sie liebte dies Ge- 
wohnheitsmäßige in ihrem Tun. Es war das etwas Philiſtröſes 
d ihr, über das ſie ſelbſt lächelte. Ihr Geſicht war gleich— 
mutig, trog der ernſten Ausſprache von vorhin. Sie atmete 
ruhig im raſchen Gehen bie frijdje, herbe Luft ein. Sie lebte 
eigentlich febr gern, auch nach dem bittern Verluſt, der ihr 
Dafein geknickt hatte. In dieſem war nun wenigſtens die Ruhe. 
Dan hatte das Schwerſte überſtanden. Die Sorgen, Nöte, 
Kümmerniſſe, die andere Menſchen quälten, lagen endgültig 
hinter einem, die konnten nicht wiederkehren. Der Tod hatte 
einen Riegel davorgeſchoben. 

Freilich dachte fie fid) auch jetzt wieder ein paarmal: heute 
Si ich ſiebenundzwanzig geworden. Für viele fängt ba das 
Leben erſt an! Dann ſchien es ihr ſelber unwahrſcheinlich und 
unbegreiflich, daß das immer fo weiter gehen könne. Es mußte 
einmal etwas dazwiſchentreten. Die Zeit, die noch vor ihr 
lag, war noch viel zu lang. Aber ſie vermochte ſich nicht vor— 
zuſtellen, wie das kommen könnte. Es war nichtig, über Mög- 
lichkeiten des Schickſals zu grübeln. Sie geſtand ſich ſchließlich 
auch ehrlich: Ich bin feige geworden! Das Schickſal hat mir 
zu weh getan! Ich will keine weiteren Berührungen. Ich 
möchte bleiben, wie ich bin. Schmerzloſigkeit iſt auch mir gut. 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachf. (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig 
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Sie dehnte heute ihren Spaziergang weiter als ſonſt aus. 
Es war ſchon nach vier Uhr, als ſie jugendlich friſch, mit ge— 
röteten Wangen, von der Luft belebt, in den Vorgarten ihrer 
Villa trat. Im Hauſe war zur Rechten der Halle ein Garde— 
robenraum. Da hing zu ihrem Erſtaunen ein dickwattierter, 
dunkler Herrenpaletot, wie man ihn wohl im ſtrengen Winter, 
aber nicht jetzt im Frühherbſt trug. Darüber ein ſtarkes, weiß— 
ſeidenes Cachenez. Ein Paar ſchwere Gummigaloſchen ſtanden 
am Boden. Welchem Nordpolfahrer gehörte denn das? Es 
waren doch nur Damen im Hauſe. Sie fragte den Diener, und 
der erwiderte, verwirrt durch ihren ſtrengen Blick: 

„Jawohl, gnädige Frau!... Der Herr ſitzt im blauen 
Salon!“ ' 


„Welcher Herr?“ 
Der Diener wußte nicht Beſcheid. Das Mädchen hatte die 


Karte angenommen. Es erſchien aus dem Souterrain herauf. 

„Der Herr hat beſtimmt erklärt, er wäre zur Teezeit beſtellt!“ 
ſagte es verlegen. „Da glaubte ich. . . .“ 

„Durch wen denn beſtellt, um Gottes willen?“ 

„Durch den Herrn Hauptmann Bankholtz. Der habe es ihm 
heute mittag im Auftrag ber gnädigen Frau ausgerichtet. . . .“ 

Die junge Witwe nahm die Karte, die auf dem ſilbernen 
Tablett lag. Sie las: 

„Werner Freiherr von Oſtönne 
Blantagen-Direftor 
Deutſch-Oſtafrika.“ 


„Mein Gott... hat ber Eile!“ ſagte [ie unwillkürlich vor 
ſich hin. Er mußte ſich gleich nach dem Frühſtück mit ihrem 
künftigen Schwager umgezogen haben und hierhergefahren ſein. 

„Richtig! Ich hatte ganz vergeſſen!“ ſagte ſie zu dem 
Diener. „Es ſtimmt ſchon! Bitten Sie den Herrn, noch einen 
Augenblick zu warten!“ 

Als ſie fünf Minuten ſpäter mit leichten, auf dem dicken 
Teppich kaum hörbaren Schritten in den Salon trat, entdeckten 
ihre ſchönen, grauen, etwas kurzſichtigen Augen erſt nach ein 
paar Sekunden den Beſucher. Er faf, auf ein Taburett geduckt, 
fröſtelnd vor dem Kaminfeuer und rieb fid) über der jdjmadjen, 
eigentlich nur für das Auge beſtimmten Kohlenglut die Hände. 
Wie ſie dicht hinter ihm war und er fie im Spiegel fab, ſprang 
er raſch empor und verbeugte ſich. Er trug A e 
rod und ſcharf in die Falte gebügelte, taubengraue "OTT": 
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Es mar alles, wie es ſich gehörte. Und doch machte er einen 
exotiſchen Eindruck. Sein Geſicht war ſonnenbraun, finſter, 
mit einem dunkeln Schnurrbart. Von ebenſolcher Farbe ſein 
Haar. Gabriele wußte, daß er ungefähr das gleiche Geburtsjahr 
wie ihr verjtorbener Mann haben mußte. Aber er ſah älter aus. 
Er war hager gewachſen, mittelgroß, mit ſehr breiten Schultern 
und ſtarkem Bruſtkaſten. N mE 

„Verzeihung, gnädige Frau!“ jagte er. „Ich fror hier ein 
wenig. Ich friere immer, ſeitdem ich in Deutſchland bin! . .. 
Wenn man jo lange unter dem Aquator war. . . .“ 

Daher die Winterſachen im Flur. . .. Der Fremde machte 

nicht vie! Umſtände. Es ſchien ihr, als habe er einen beinahe 
brutalen Zug der Rückſichtsloſigkeit um die Lippen. Er gefiel 
ihr nicht. Aber ſie lächelte höflichkühl und ſagte: 
„Kommen Sie, Herr von Oſtönne . . . wir wollen uns recht 
nahe an das Feuer ſetzen, damit Sie die Sonne Afrikas nicht 
zu ſehr entbehren! ... So. . .. Sie bekommen auch gleich 
lass 

Gabriele Lünhardt hatte, liebenswürdig mie fie von Natur 
war, leicht etwas in Sprache und Geſichtsausdruck, was wie 
vertraulich ausſah — auch weniger nahen Bekannten gegen 
über. Es klang dann, als redete ſie mit einem guten Freund, 
und wurde ſo aufgefaßt, auch wenn ſie es gar nicht ſo meinte. 
Aber Herr von Oſtänne zeigte keine Spur von Verbindlichkeit. 
Er räuſperte ſich nur — er war offenbar ſtark erkältet, und viel— 
leicht klang ſeine Stimme deswegen ſo rauh, als er kurz ſagte: 

„Danke ſehr!“ 

Dann ſchwieg er und ſah ſie unverwandt, ſonderbar prüfend 
an. Sie dachte fidh: Komiſcher Kauz! ... Wenn er auch ein 
früherer Offizier und Freiherr iſt — man merkt doch, daß er 
lange draußen im Urwald war! Sie begann alſo konventionell, 
wie eine Dame die Unterhaltung mit einem Beſucher ein— 
zuleiten pflegt: 

„Sie ſind ſchon länger zurück, Herr von Oſtönne?“ 

„Seit vorgeſtern abend!“ 

„Und da ſind Sie gleich zu mir?“ 

„Ja. Das iſt mir ſehr wichtig!“ 

Wieder eine Pauſe. Sie ärgerte ſich über die ſtarre Art, 
mit der ſein Blick an ihr hing. 

„Und gedenken Sie lange in Deutſchland zu bleiben?“ 

„Die Frage legt mir jeder hier vor! Die ſcheint unvermeid— 
zich! . . . Ich kann nur antworten: Ein Vietteljahr wird man 
nich wohl ertragen müſſen! Dann gehe ich wieder hinüber. . . .“ 

Sie war unter ſeiner Unhöflichkeit zuſammengeſchreckt. Sie 
dachte ſich: Da hat mein Mann ja einen netten Buſenfreund 
gehabt! „Da könnte er nun ſehen, wie die Leute drüben ver- 
wildern! Er war ſelber auch ſchon auf dem Weg dazu, wenn 
ich ihn nicht zurückgehalten hätte. . .. Merklich froſtiger fragte fie: 

„Da find Sie wohl in Geſchäften in Berlin?“ 

„Ja. Ich will mein Plantagenunternehmen vergrößern. 
Endlich fängt die Geſchichte an zu gehen. Namentlich der Hanf— 
bau ſchlägt ein!“ 

„Das iſt ja ſehr ſchön!“ 

Gabriele Lünhardt hatte keine Ahnung, daß in Oſtafrika 
Hanf gedieh. Es intereſſierte ſie nicht im geringſten, was man 
da drüben trieb. Darum fand ſie auch ſo ſchwer eine An— 
knüpfung für ein Geſpräch. 

„Sie waren von Hauſe aus Artilleriſt, ſagte mir mein Mann 
einmal. . . .“ 

„Jawohl!“ 

„Und dann in der Schutztruppe!“ 

„Jawohl!“ 

„Da haben Sie ſich dann dem Zivilberuf als Plantagen— 
leiter zugewandt?“ 

„Jawohl! Vor ſieben Jahren. . . .“ 

„Und dieſe ganze Zeit haben Sie ſich keinen Urlaub ge— 
gönnt?“ 

„Nicht eine Stunde, ſonſt wäre der Karren ſteckengebliebenk 
Man muß bei der Stange bleiben, wenn man ſich einmal etwas 
vorgenommen hat!“ 
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Er ſagte das ſonderbar hart und feindſelig und ſchwieg mit 
einem kurzen, verächtlichen Achſelzucken. Gabriele wußte nicht 
recht, wem das galt. Der Arger ſtieg immer mehr in ihr 
empor. Wozu war dieſer Afrikaner eigentlich gekommen, wenn 
er nur daſaß und fid) die Antworten ſilbenweiſe herausquetſchen 
ließ? Sie wurde nicht klug aus ihm, aber immerhin, dieſem 
einſtigen Intimus ihres verſtorbenen Mannes mar fie jede Nüd- 
ſicht ſchuldig. Sie nahm ſich zuſammen und forſchte weiter: 

„Sie haben wohl eine Menge Bekannte hier?“ 

„Bott... ja ... 

„Und Angehörige?“ 

„Meine alte Mutter!“ 

Es war keine Unterhaltung in Gang zu bringen. Sie ver 
ſuchte noch einen Anlauf: 

„Da find Sie aljo immer noch nicht verheiratet, Der 
von Oſtönne?“ 

„Nein!“ 

Nun wußte ſie nicht mehr, was mit dem ſteinernen Gaſt 
anfangen. Den ſchien das Schweigen zwiſchen ihnen nicht zu 
ſtören. Er hing ſeinen Gedanken nach und ſagte endlich: 

„Ich hab' jetzt nach Europa zurückmüſſen! . . .“ 

„Ihrer Geſundheit wegen?“ 

„Die ift in Ordnung! . . . Aber eg ift hier jo dummes Gc 
rede über mich im Umlauf. . . . Sie haben jedenfalls auch 
davon gehört. . . .“ 

Es ſchwebte Gabriele Lünhardt dunkel vor, daß ſie unlängſt 
in einer Zeitung etwas überflogen hatte, was jid) auf ihren Be 
ſucher bezog. Was, war ihr entfallen. Es hatte ſie nicht inter 
eſſiert. Er fuhr fort: 

„Aber ich werde der Bande das Vergnügen verſalzen Alles 
Schwindel! Dabei acht Jahre her. Damals war Paul noch 
mit mir in Afrika!“ ; 

Paul! . .. Sie faf befrembet auf. Dann begriff fie, daß 
er ihren Mann meinte. Über den hätten ſie überhaupt von 
vornherein ſprechen ſollen — ſie dachte es ſich im ſtillen — 
dann wäre ihr Zuſammenſein nicht fo ſonderbar feindſelig, wort‘ 
karg ausgefallen. Er war ja das einzige Bindeglied zwiſchen 
ihnen beiden. Aber Gabriele Lünhardt hatte nicht von ihm an 
gefangen — aus einer Scheu und Abwehr, die ſie jedesmal gegen 
ſeine früheren Gefährten überkam. Dieſe Leute aus Mrita 
hatten vor ihr ſein Leben mit ihm geteilt! Dieſe Eiferſucht war 
ja grundlos — fie hatte ihn ja ſchließlich gehabt — aber trot 
dem: es foftete fie immer eine Überwindung. . .. | 

Gerade dieſem braungebrannten, ein paarmal rätſelhaft und 
düſter vor ſich hinlächelnden Mann ihr gegenüber. Sie wußte 
nicht, was er im Schilde führte. Sie blickte ihn mißtrauiſch an. 
Er hatte noch etwas vor. Warum harrte er ſonſt jo Dun 
und ſteif auf feinem Seſſel aus? Da kam endlich der Tee. 
Es war eine Erlöſung. Sie machte die Taſſen zurecht und 
reichte ihm eine, während der Diener wieder ging. Er fuhrt 
lie an die Lippen, jette fie aber ſofort wieder ab und fragte un 
vermittelt: 

„Paul iſt hier im Hauſe geſtorben?“ M" 

Wieder fühlte fie einen Stich bei dem Wort: Paul. Aber fe 
zwang ſich, freundlich zu antworten. 

„Nicht hier, Herr von Oſtönne! . .. Er hatte den We 
lichen Fehler begangen, daß er gar nicht auf die erſten kär: 
lichen Symptome achtete — er als früherer Arzt!... bi 
er war doch immer fo ſorglos mit fid), ritt noch aus, dm" 
er Schon ftarfe Schmerzen hatte. Mittags vurde es am 
ſchlimm. . .. Abends brachten wir ihn in die Klinik. . aber 
es war zu ſpät. . . .“ i 

Tie junge Witwe atmete ſchwer auf und legte die Hände IP 
Schoß zuſammen. „Ich habe Ihnen das übrigens ja alles jemet 
zeit nach Afrika geſchrieben!“ ſagte ſie. 

„Wenigſtens das meiſte!“ 

„. . Alſo haben Sie den Brief bekommen?“ N 

„Ja. Aber nicht beantwortet! Es gibt Sachen — die Gi 
man mur jagen... geſchrieben machen ſie ſich ſchlecht. . 
habe lieber damit gewartet, bis mich mein Weg wieder eine 
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brüberidjajt!^ 
„Und daraus leiten Sie die Miſſion her, mich nach Jahren 
hier zu beleidigen?“ 
Er ließ ſich nicht beirren. 
„Ein Mann iſt dazu da, daß er auf der Welt nach außen 
beherrſchung einer Frau von Welt: hin etwas vor ſich bringt! Das wollten wir beide, Schulter an 
„Man macht fih hinterher natürlich die verzweifeltſten Vor- | Schulter. Ich hatte mein Leben darauf aufgebaut, nach ſchweren 
würfe! Hätte man am Ende doch operieren ſollen? ... Wäre | Enttäuſchungen, die mir widerfahren waren. Wir hatten ge- 
das beffer geweſen? . . . Es haben mich ja freilich alle Autori- | nfeinjam das Stück Urwald in Angriff genommen, aus dem in- 
täten beruhigt. Es wäre doch jo gekommen, fo ober fo .. .“ zwiſchen meine Plantage entſtanden iſt. Die Arbeit war viel 
„Nein — die Arzte haben ihn nicht umgebracht!“ verſetzte | zu viel für einen einzigen Mann. Es mußte ſich einer auf den 
Werner von Oſtönne. andern verlaſſen. Kaum aber hatten wir angefangen, ſo ging 
„Nicht wahr? . .. Das fage ich mir auch immer!“ Paul vor ſieben Jahren, um mehr Geld aufzutreiben, auf ein 
„Sondern Sie ſelber, gnädige Frau. . . .“ Vierteljahr nach Europa und kam nicht wieder, ſondern blieb bei 
Das Teezeug klirrte — Gabriele Lünhardt war jähling | Und ich konnte ſchauen, wie ich allein mit allem fertig 
aufgeſprungen. Sie traute ihren Ohren nicht. Sie ſtarrte ihren 
Beſucher an. War er am Ende wahnſinnig? Hatte er den | Es war nicht Gabriele Lünhardts Abſicht geweſen, über: 
Tropenkoller von drüben mitgebracht? Ihre erſte Regung war, | haupt nod) mit ihrem Gaſt zu ſprechen. Sie ſtand da, zitternd 
| vor Zorn, und wartete nur, bis er zu Ende fein und freiwillig 


nach Curopa hinüberführte! Nun war ich ohnedies dabei, um | MET chen 
dieſer Ehrabſchneiderbande, die ſich hier gegen mich etabliert „Als Pauls Freund! Das war keine Freundſchaft, wie 

hat, das Handwerk zu legen. . ..“ wenn fie hier auf der Bierbank Schmollis machen .. . wir haben 

Er ſtellte die Teetaſſe, die er immer noch unberührt in der [uns als Männer getroffen... draußen... wo man bald weiß, 

Hand hielt, vor jid) auf den Tiſch. Sie jah etwas Verfonnenes, | was ein Mann wert ijt — — das mar wie eme Bluts- 


in fij) Gekehrtes in feinen ſchwarzen Augen. Die Wildnis 
draußen hatte ihn, allein unter ſeinen Negern, das Schweigen 
gelehrt. Er hob den Kopf zu dem Bild ſeines Freundes hinauf. 
Dann ſchaute er wieder deſſen Witwe an. Und diesmal ſo kalt 
und ſchonungslos, daß es ihr graute. Sie ſagte, mit der Selbſt— 


— 
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Ihnen. 
wurde.“ 


auf den Klingelknopf zu drücken. Aber ſie hielt an ſich. 
„Was jagen Sie?“ fragte fie, immer noch atemlos vor | gehen würde. Aber angeſichts feiner letzten Ungerechtigkeit 
Schrecken. konnte ſie ſich nicht enthalten, zu erwidern: 
Er war gleichgültig ſitzengeblieben. „Hat er ſich Ihnen denn etwa verſchrieben, mit Leib und 
„Ich fage, daß Paul nicht an irgend folch einer zufälligen [Seele? . . . Er hat hier eben Beſſeres gefunden! . . . Er hat 
fein Glück gefunden! . . . Es war ein Zufall, daß er und ich uns 


dummen Geſchichte geſtorben iſt, ſondern an Ihnen!“ 
Das kam klar und langſam zwiſchen feinen weißen Zähnen | trafen — aber dann war er auch entſchieden! . .. Von da ab 
unter dem dunkeln Schnurrbart hervor. Sie trat vor ihm zurück. gehörte fein Leben mir und nicht mehr Ihnen! Und im übrigen 
— Sie ſagten, er hahe hier Geld aufbringen follen! Hat er 


Ihnen denn nicht reichlich Geldmittel zur Verfügung geſtellt, 
auf meinen eigenen Wunſch? . . .“ 


Sie konnte nur wiederholen: 


„ . . an mir ... geſtorben . . .? Ich glaube, Sie find ver- 


rückt....“ 
Nun hatte auch er ſich erhoben. „Ich hab' jte aber nicht genommen!. . .“ 
. „Bott... ich biws nicht mehr als andere . . .“, ſagte er. „Warum nicht?“ 
„Fedenfalls nicht ärger, als es Paul in feiner letzten Zeit war.“ „Weil fie von Ihnen kamen! .. .“ 
| Seine gelaſſene 2obfeinb]djaft erfüllte fie mit Grauen. Das 


Die junge Witwe fuhr ſich mit der Hand über die Augen. 

„Ich weiß immer noch nicht, ob ich wache oder träume .. .“, | mar ihr noch nie widerfahren im Leben, daß jemand fie fo hafte! 
verſetzte fie. „Da ſteht jemand und behauptet mir ins Geſicht, | Sie dachte fih: Er wird mir doch nicht plötzlich an die Gurgel 
ich hätte . . . bitte... Herr von Oſtönne . . . dort drüben liegt | fpringen oder ein Meſſer hervorziehen? Fähig ſcheint er zu 
Ihr Hut... wollen Sie ihn ſofort nehmen und Ihrem Beſuch allem! Und marum ijt er denn eigentlich überhaupt hier, wenn 
ein Ende machen. ... er mich jo verabſcheut? Er muß doch einen Grund haben!. . . 

Er achtete nicht auf ihre Worte, ſondern kam auf ſie zu. Dann verſetzte ſie kühl, um unwiderruflich dem Geſpräch ein 

| „Herr von Oſtönne . .. Sie haben gehört... zwingen Sie [Ende zu machen: 
mich nicht zu einem Auftritt vor der Dienerſchaft. .. .“ „Das ſind geſchehene Dinge. Der Tod iſt dazwiſchen. Wir 
„Ach . .. laſſen Sie doch Ihre Leute unterwegs!“ Er zuckte [haben keine Macht mehr, etwas zu ändern! Alſo beruhigen 
die Achſeln und blieb ſtehen. „Wenn ich fage ‚umgebracht‘, jo [Sie ſich! Sie müſſen fid) doch jelber jagen, daß einem Mann die 
meine ich damit natürlich nicht, daß Sie ihm Rattengift in die | Frau mehr ift als der Freund. Sie hätten im gleichen Fall 
Suppe getan haben! An die Blinddarmentzündung glaube ich! genau fo gehandelt. . ..“ 
| „Ich beflage auch nicht, daß ich meinen Freund verloren 
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Aber der Menſch hat auch eine unſterbliche Seele . . . ſozuſagen 
tem beſſeres Teil .., was hat denn Paul in dieſem Haufe damit | habe, ſondern daß er fid) verloren hat!“ 
angefangen? Wo ijt denn die hier ſchließlich geblieben? . . . He?“ „ . id) verloren hat?“ 
Er fragte es herausfordernd. Sie bebte am ganzen Leibe vor „Mit Haut und Haar! Und das darf ein Mann nicht! Er 
foll ſchaffen . . . ſchaffen. . . .“ 
Auf einmal verſtärkte er ſeine bis dahin gedämpfte Stimme: 


Empörung. 
„Ich begreife nicht, woher Sie den Mut nehmen, ſo zu mir RES ME 
zu reden!. . . Ich kann nur glauben, daß Sie in den Tropen „Aber da lebt ein Herr in Berlin — reitet ſpazieren — 
läuft in Geſellſchaften — ſitzt in der Oper — kurzum ſtiehlt 


zuviel an Geſundheit unb Erziehung zugeſetzt haben. Aber nun | l 
unſerm Herrgott nach Noten den lieben langen Tag — und das 
iſt Paul Lünhardt — mein Paul Lünhardt, der wirklich ein— 


mal etwas Gutes und Nützliches war und tauſendmal zu ſchade 


H 
. 


iſt's genug!" 
Cr überhörte das wieder. Er meinte: 
„Sie bedauerten doch eben, daß ich Ihnen auf Ihren Brief 
dafür, Ihren Schleppträger zu machen . 
„Herr von Oſtönne! Jetzt iſt aber meine Geduld zu Ende!“ 


nicht geantwortet habe. Nun bringe ich Ihnen die Antwort 
nerſöänlich. Die müſſen Sie hören. Sie würden ja doch feine 
Nube haben, wenn ich jetzt ginge, ohne weitere Erklärung. ... „Ein ganzer Kerl war er da drüben! Ein Deutſcher von 
Sie würden jid) hinterher den Kopf darüber zerbrechen! Denn | bem Schlag, der uns [o bitter not tut... und der hält Ihnen 
ich glaube wirklich, wie ich Sie jetzt fo vor mir fefe: Sie ſind | num das Strickgarn!“ m MN snap Qd 
ganz ahnungslos! . . . Sie begreifen noch gar nicht, was Sie „Herr von Oſtönne: Sie waren doch e 
für eine Schuld auf fid) geladen haben. . . .“ weiß wirklich nicht, wo Sie Ihre Erziehung . Ee 

Vor Gabriele Lünhardt drehte jid) das Zimmer im Kreiſe. „Meinetwegen draußen im Vorzimmer, i Gies ver- 

kommt's jetzt nicht anl... Mein armer Pauli... 
87° 


sie konnte kaum herausbringen: 


kb 


fluchte Drohnenleben! Und nichts dagegen zu machen! Er blieb 
nun mal hier im warmen Neſt. Ich verachte die Leute, die zu 
was Beſſerem geboren find und fid) bann von ihrer Frau durch— 
füttern laſſen!“ 

Sie richtete ſich empört auf. 
meinem Mann?“ ſtammelte ſie. 

„Iſt's denn nicht wahr? Er hatte nichts . . . feine paar 
Kröten waren auf den Forſchungsreiſen draufgegangen, und 
Sie ...,“ er ſtreifte mit einem ſpöttiſchen Rundblick die koſtbare 
Wohnungseinrichtung, „Sie find doch reich!. .. Sehr fogar! 
Man ſieht's! Ich hab's ihm ſeinerzeit geſchrieben: ‚Eine reiche 
Heirat — das ift der Traum von Barbiergeſellen! ... Ein 

tann erwirbt! Der läkt fih nichts ſchenken!“ 

„Wenn Sie ihn deswegen verachten, dann haben Sie ihn 
nie gekannt! Als ob es Berechnung geweſen wäre, daß er mich 
geheiratet hat, und nicht reinſte Liebe .. .“ 

„Das weiß niemand beſſer als ich!“ 

„Nun alſo! Und Liebe macht glücklich! Und zum Glück ſind 
wir auf der Welt! Und nicht bloß, wie Sie ſich einbilden, um 
unter den Wilden im Urwald zu ſitzen!“ 

„Für einen Mann iſt Arbeit Glück, Frau Lünhardt. 
Liebe ift doppeltes Glück für ihn. . . .“ 

„Ja eben!“ 

E wenn fie ihn in dem fördert, was er iſt unb foll! Sie 
aber haben Paul den Boden unter den Füßen weggezogen! Er 
hat ſeitdem nicht mehr gewußt, wozu er auf der Welt war. Ob 
man dann noch zufällig an einer Krankheit ſtirbt . . . tot ift man 
ſchon vorher. . . .“ ` 

„Herr pon Oſtönne . . .“ verſetzte die junge Witwe müh- 
ſam, „ich glaube, nun haben wir uns wohl alles geſagt — nicht 
wahr? ... Sie haben Ihr Herz ausgeſchüttet! Das war 
Ihnen wohl ſchon lange ein Bedürfnis. Sie haben auch, ſcheint 
es, etwas Fieber — ich betrachte Sie als einen Kranken und 
habe mir von Ihnen Dinge ins Geſicht ſagen laſſen, die mir 
noch nie ein Menſch geſagt hat. Aber nun iſt's heraus, und ich 
hoffe, wir ſehen uns nicht wieder! Nur um das eine möchte ich 
Sie bitten, ehe Sie gehen: Bemitleiden Sie meinen Mann nicht 
noch im Grabe! Er hat es nicht nötig! Er hat in der kurzen 
Spanne Zeit, die uns zuſammenzuleben vergönnt war, alles be— 
ſeſſen, was er vom Schickſal wollte. Er war ſehr glücklich, das 
dürfen Sie mir glauben!“ 

Der Plantagendirektor ſah ſie prüfend an. Dann ſagte er: 

„Frau Lünhardt .. . . ich bitte, mich noch einen Moment ſetzen 
zu dürfen! Ich bin, wie Sie eben ſelbſt andeuteten, von dem 
Klimawechſel ein wenig mitgenommen. Das lange Stehen 
ſtrengt mich an!“ 

Er nahm, ohne eine weitere Erlaubnis von ihr abzuwarten, 
Platz, dicht neben dem Kamin, und ſchlug ein Bein über das 
andere. Die ſpielenden Flämmchen wetterleuchteten von unten 
über ſein ſonnenverbranntes, düſteres Antlitz. Er ſchaute ihnen 
eine Weile zerſtreut, in ſich fröſtelnd, zu, dann hob er entſchloſſen 
den Kopf: 

„Und nun heraus mit der Wahrheit! Und wenn uns das 
Dach über dem Kopf zuſammenfällt! Geſagt muß es werden! 
Sonſt hätte ich mir den Weg hierher überhaupt ſparen können.“ 

„Was haben Sie denn noch?“ fragte Gabriele nervös. Eine 
neue, unbeſtimmte Angſt vor dem unheimlichen Beſucher kam 
über ſie. Es ging ihr durch den Sinn: Hätte ich nur Bankholtz 
geſagt, ich wollte ihn gar nicht erft ſehen! Aber das konnt' ich 
doch nicht . . . ich wußte doch nicht . . . nun iſt's zu fpät... 

Sie hatte ſich nicht geſetzt. Sie war weit von Oſtönne am 
Fenſter ſtehengeblieben. Seine ſchwarzen Augen verfolgten ſie 
bis dorthin. Es fing allmählich an zu dämmern. Er ſagte lang— 
ſam, jedes Wort betonend: 

„Sie ſind in einem ſchweren Irrtum befangen, Frau Lün— 
hardt. Sie meinen, Ihr Mann ſei mit ſeinem Schickſal ſehr 
zufrieden geweſen. . . . 

„Dazu hatte er allen Grund!“ 

„Ich aber ſage Ihnen: er war in ſeinen letzten Lebensjahren 
der unglücklichſte Menſch unter Gottes Sonne!“ 


„Das... das fagen Sie von 


Und 
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„Was?“ 

„Und zu helfen war ihm nicht. Er wollte es ja ſelbſt fo!... 
Er war ja weiches Wachs in Ihrer Hand. . .. Dag war fein 
Verhängnis, daß er ſchwächer war als Ciel" 

„Ich verſtehe Sie nicht!“ 

„Und das war Ihr ſchweres, nie wieder gut zu machendes 
Unrecht, daß Sie Ihre Stärke benutzt haben, um ihn fo völlig 
zu unterdrücken und in eine Welt hinüberzuziehen, in die er [o 
gut gepakt hat wie ich zum Vortänzer bei Hofe. Wären Sie an 
ſeine Seite getreten als Kamerad in [einem Beruf und in 
feiner Arbeit, weiß Gott: ich hätte Ihnen die Hand ge 
ſchüttelt und gedankt, und wenn ich zehnmal meinen Freund 
darüber verloren hätte! Er wäre doch er gebliebenl... Aber 
Sie waren blind egoiſtiſch. Sie haben ihn ſeiner Liebe zu Ihnen 
geopfert. Und daß er ſtarb, als Sie ihn glücklich jo weit hatten, 
das war die richtige Strafe Gottes. . ..“ 

Es war ein ſchweres Schweigen. Dann fuhr er fort: 

„Sie find eine Tarte Natur. Eine zu ftarfe! Sie haben den 
Bogen überfpannt! Ihr Mann war unglücklich ... das wieder. 
hole ich Ihnen! Sie hat er geliebt — oh gewiß! .. viel mehr, 
als gut war! ... Aber an fich ſelber hat er zugleich verzweifelt! 
Das verträgt auf die Dauer keiner. Daran ift er geſtorben! . ." 

Gabriele Lünhardt war ſehr bleich geworden. 

„Sie kommen da in mein Haus... Herr von Oſtönne. .. 
Cie ſagen mir da auf einmal Dinge, die ... Es iſt gerade, als 
ob Sie nicht zurechnungsfähig wären.. .. Nie bin ich oder ſonſt 
jemand auf diefe Gedanken gekommen. . . ." 

„Antworten Sie mir einmal die reine Wahrheit, Frau Lün 
hardt: Hätten Sie Ihren Mann nach Afrika begleitet, wie es 
jetzt ſo manche Frauen tun?“ 

„Dazu taug' ich nicht! Das wußt' er auch!“ 

„Haben Sie je viel mit ihm über feine Pläne, feine Bh 
niſſe geſprochen?“ 

„Ich verſtehe doch davon nichts!“ 

„Haben Sie ſich je bemüht, ſeine Freunde in Ihrem Haus 
um ihn zu verſammeln?“ 

„Ich kann nichts dafür, daß fie weggeblieben find!“ | 

„Haben Sie ihn alfo nicht ſchließlich äußerlich und innerlich 
ganz vereinſamt? Denn das war das Ende. Ich weiß es Di 
genau, Frau Lünhardt!“ 

„Von wem?“ 

„Von Paul ſelberl“ u 

„Den haben Sie, feit er mich geheiratet hat, bis zu ſeinem 
Tode nicht mehr geſehen und ge[prodjen!... Und nun kommen 
Sie auf einmal und rütteln an den Fundamenten meines 
Lebens. Denn das iſt darauf aufgebaut — auf dieſer heiligen 
Überzeugung — auf dieſem Glauben an ein Glück — wenn auch 
ein verlorenes! In dem Glauben liegt mein Frieden. Sie 
werden ihn mir nicht nehmen. . ..“ , 

„Ich muß!“ ſagte der Afrikaner, aufſtehend und nach femen 
Zylinderhut greifend. „Es iſt meine Pflicht. Die Vergeltung 
dafür, daß Sie ſein Leben entzweigeknickt haben wie ein Streich 
holz!“ 

Sie warf den Kopf zurück. Jetzt reizte dieſer Junggeſell, 
der ſich da nachträglich in ihre Ehe drängte. allmählich ihren 
Hohn: 

„Sie find zu lange in Afrika geblieben, Herr von Oſtönne. . 
Sonſt würden Sie wiſſen, daß man ſolche Dinge nicht ausſpricht 
ohne ſie beweiſen zu können!“ 

„Ich habe Beweiſe!“ 

„Was denn?“ 

„Briefe!“ 

„Von ihm?“ 

„Ich werde ſie Ihnen ſchicken!“ 

Er ſtand an der Tür. Er wiederholte: 

„Briefe von ihm, bis zu ſeinem Todestag!“ . 

Es war, als ob fie ihm etwas erwidern wollte — aber I 
ſchwieg mit einem erſchrockenen und haßerfüllten Blid auf Ih. 


Er gab ihn ihr hart zurück. Auch er blieb ſtumm. Er verbeugte 


ſich plötzlich und ging. Fortſetzung folgt) 


a. 
* 
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Drei Stätten aus der Fritz⸗Reuter⸗Ausſtellung. 


Von Prof. Dr. Karl Theodor Gaedertz. 


Die hundertſte Wiederkehr von Fritz Reuters Geburtsjahr 
bietet die ſeltene Gelegenheit im Künſtlerhaus zu Berlin, 
deſſen Säle für eine Reuter ⸗Säkular⸗Ausſtellung gaſtlich ge: 
öffnet ſind, an die Wiege des Dichters zu treten, die, wohl 
bewahrt, das Ziel der Wallfahrt vieler ſeiner Verehrer und 
namentlich Verehrerinnen iſt. 

Da ſteht in der Stube „Meine Vaterſtadt Stavenhagen“ 
das aus handfeſtem Holz gearbeitete braune Kinderbett, auf | 
breiten Schaukelfüßen, am Kopf⸗ und Fuß⸗ 
ende mit eingeſchnitzten Sternen, thronend 
auf einem Sockel mit den mecklenburgiſchen 
Farben (blau, gelb, rot), von grünen Lor⸗ 
beerbäumen umgeben. Darüber hängt ein 
Koloſſalgemälde von Theodor Martens: der 
Tierpark zu Ivenack, dem gräflich Pleſſen⸗ 
ſchen Nachbargut, berühmt durch die älteſten 
Eichen Deutſchlands. „Kennt einer meiner 
Refer Ivenack,“ fragt Reuter in der „Reif 
nah Belligen“, „dieſe liebliche, der Ruhe 
geweihte Oaſe, die ihr vom Laube taufend- 
jähriger Eichen umkränztes Haupt in dem 
flüffigen Silber des Sees ſpiegelt? Für 
mich iſt der Glanz des Sommermorgens, 
ber fid) darüber breitet, mit taufend goldenen Fri Reuters Rechte. 
Fäden der Erinnerung aus Kindheit und 
Jugend verwoben, Feſttagserinnerungen, Ferienerinnerungen, 
die wie leuchtende Blumen aus dem Dunkel des Waldes mir 
entgegenwinken und mit ſüßem Waldgeſang in mein Herz 
ziehen.“ Dort hat der Knabe häufig mit Ratsherrn Herſe 
das Revier durchpirſcht, wohl in die höchſten Wipfel kletternd, 
und hat ſich von dem tierkundigen „Onkel“ die verſchiedenen 
Vogelſtimmen erklären laſſen; ſo lernt er früh ihre Sprache 
verſtehen, um das Belauſchte nachmals in der Menſchen⸗ und 
Vogelgeſchichte „Hanne Nüte“ poetiſch zu verwerten. Aus dem 
Stamm einer dieſer knorrigen Eichen wurde, 
als ſie vom Blitz getroffen, der Axt 
zum Opfer fallen mußte, die 
Wiege gehobelt, „kern⸗ 
feit und auf die 
Dauer“, die Wiege 
des Mannes, der 
auserkoren war 
zum Sänger des 
Nationalliedes der 

Plattdeutſchen: 
„De Eekbom“. Ob 
ſeine gute Mutter, 
wenn ſie ihn, ihren 
Erſtgeborenen, da⸗ 
rin in Schlaf ſchau⸗ 
felte, ihm vorge” 
ungen haben mag 
von künftigem 
Ruhm? Ach, ſie 
hat ſchwerlich ge- 
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Modelliert von Afinger. 


Hän'n gelunn." Drum bewundern wir doppelt das in einem 
hohen Glaskaſten aufgebaute mächtige weiße Damaſttiſchtuch 
und die dazu gehörigen Servietten mit Eichenlaubborte, von 
Johanna Reuter, geb. Oelpke, eigenhändig gewebt. Wir 
wiſſen, daß ſie in kranken Tagen zu Bett lag und unter 
Schmerzen in Büchern las. „Wat dat för Bäuker wiren, weit 
ick nich mihr, äwer Romanen wiren't nich, un dat weit. id 
blot, dat den ollen Herrn Amtshauptmann ſin Marc Aurel 
| bor mitunner lep.“ Dies troſtreiche Lieb- 
lingsbuch des Amtshauptmanns Weber, 
„Marc Aurel Antonins' Unterhaltungen mit 
fid) ſelbſt“, liegt originaliter in einer on: 
dern Vitrine, das nämliche Handexemplar, 
das der junge Fritz oft hin und her ge 
tragen hat vom Schloß ins Rathaus, wo 
ſeine Eltern wohnten; war doch der Vater 
Bürgermeiſter von „Stemhagen“. Wie ver— 
ſetzt uns alles in dieſen kleinen Geburtsort 
unſeres großen Volksdichters! Seine Ge- 
burtsurkunde, der Mutter Bildnis, ihre gol— 
dene Broſche mit des Vaters Medaillon- 
porträt daran, die Konterfeis von Amts- 
hauptmann Weber und Gemahlin „Neiting“, 
von Onkel und Tante Herſe, Poſtkommiſſar 
Stürmer und Frau, Doktor Griſchow und 
Liebmann, Rektor Schäfer, Fritz Sahlmann und Färber 
Ladendorff („Johann Meinswegen“), und wie ſie alle heißen, 
dieſe uns vertrauten prächtigen Perſönlichkeiten aus der 
Vaterſtadt Stavenhagen. Auch Marſchall Vorwärts fehlt 
nicht, den unſer Fritz Reuter noch zu Jvenack geſehen und 
ſpäter in dem Läuſchen „Von den ollen Blüchert“ ſowie in 
dem Schwank „Des alten Blüchers Tabakspfeife“ dramatiſch 
verherrlicht hat, und Herodot, der hiſtoriſche Schimmelhengſt, 
ber, 1806 durch die Franzoſen aus dem Ivenacker Marſtall 
nach Paris gebracht, von Napoleon bei 
ſeinen Siegeseinzügen geritten wor- 
ben ijt. Inſpektor Bräſig in 
ſeinen „Abendteuern“ er⸗ 
wähnt das edle Roß, 
das unſer Dichter 
auch verewigte in 
„Franzoſentid“ 
und „Stromtid“. 
Pläne, Skizzen 
und Anſichten des 
Städtchens und 
der Feldmark, die 
Beſtallungen des 
Vaters als Amts⸗ 
auditor, Richter 
und Bürgermeiſter, 
Briefe des Amts⸗ 
hauptmanns über 
Verlobung und 
Hochzeit von Reu⸗ 
ters Eltern, das 


ahnt, daß ihr 

ſchlummerndes Familien 

IO gefang. 

Kindlein Hundert- code tnb Dia Stufen buch mit hand⸗ 
ſchriftlichen Cin- 


tauſenden das einſt 

bringen ſollte, wonach fie felber jo heiß ſich 
ſehnte: Troſt! Wahrlich, deſſen bedurfte bie leibgeprüfte Frau; | 
denn, von Sorgen des Leibes und der Seele geplagt, war ſie 
zeitlebens eine Kreuzträgerin. „Upſtahn kunn ſei nich“, ſagt 
der Sohn von ihr in „Ut de Franzoſentid“; „ick heww ſei 
nich anners kennt, as dat ſei in ehre gauden Tiden up en 
Staul ſatt un neiht, ſo flitig, ſo flitig, as wiren ehre ſwacken 


Aquarell von Fritz Reuter. 


5 tragungen, Schulbücher desgleichen, Ge⸗ 
brauchsgegenſtände und perſönliche Andenken, z. B. „Neitings“ 
ſelbſtgeſtickter Kragen, Onkel Herſes Uhr, des braven Mofes 
Staatsweſte von Blümchens, ſeiner Braut, kunſtgeübter Hand 
vergegenwärtigen deutlich die Vergangenheit. Jedes Stück 
heimelt an, beſonders eins aus dem elterlichen Hausrat, der vom 
Vater ererbte Schreibſekretär, woran der geſtrenge Bürgermeiſter 


gearbeitet und der Sohn feine Hauptwerke geſchrieben hat. 
— Mit ganz andern Empfindungen als dieſe früheſter Er- 
innerung geweihte Stätte, 
Fritz Reuters und ſeine patriarchaliſche Umgebung vorführt, 


p di 


erfüllt den Beſucher der 
Ausſtellung der prunkvolle 
Salon Serenissimi Stre- 
litziensis, des 
Adolf Friedrich IV. Hier 
tritt der Humor in fein 
Recht beim erhabenen Nn- 
blick von „Dörchläuchting“ 
und Prinzeſſin Chriſtiane, 
„ſin Chriſtel Swe⸗ 
ſter“, die jeden 
Leſer, jede Leſerin 
der heiteren Ge⸗ 
ſchichte aus der Zeit 
nach dem Sieben: 
jährigen Kriege mit 
all ihren Eigen- 
heiten und komi⸗ 
ſchen Zügen gar 
ſtimmen. 
Das erlauchte Ge” 
ſchwiſterpaar ler⸗ 
nen wir hier von 
Angeſicht zu An⸗ 
geſicht kennen, jedes : 
iſchen Olgemälden, hinter ſchweren Gobelins, 
d in ganzer Figur, in höchſter höfiſcher Gala 
Stern, überragt von der Herzogskrone, 


fröhlich 


in zwei zeitgenöſſ 
an der Hauptwan 
mit Ordensband und 
an der Seitenwand rechts beider Bruſtbilder, einfacher, doch 
Schmunzelnd gedenken wir der vielen ver- 
die die hohen Herrſchaften — nebenbei 


| 

| 

nicht ſchmucklos. 

gnügten Stunden, 

bemerkt Onkel und Tante der Königin Luiſe — uns, dank 

der draſtiſchen Darſtellung des übermütigen Humoriſten, be⸗ | ſtellung weiſt noch mehrere gelungene Proben dieſes Genre: 
| 


reitet haben. 


ein antiker Tiſch 
geblümtem Stoff, aus 
Schöpfung Döcchläuchtings. 
Beſchauer hier unſichtbar, 


gleichfalls von 
Dörchläuchting 
erbaute Luſt⸗ 
ſchloß Belve- 
dere ( „Bellman⸗ 
dür“), am 
Tollenſeſee ge⸗ 
legen, gegen. 
über bem Bro- 
daſchen Gehölz, 
das Palais und 
Rathaus am 
Markt und eine 
maleriſche An- 
ſicht der Reſi⸗ 
denz. Daneben 
zeigt ein kleines 
feines Aquarell 
den Bäcker⸗ 
meiſter Schulz. 
Wir bedauern, 
daß nicht auch 
„dat Bäder 
wiw“ vorhan⸗ 
den iſt, das 
die Kühnheit 
hatte, dem re⸗ 
gierendenHerrn 
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Darunter ſteht, auf weichem perſiſchen Teppich, 
nebſt Sofa und Stühlen mit altmodiſch 
dem Palais zu Neubrandenburg, der 


hängen verſchiedene alte Bilder: das 
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An der linken Seitenwand, dem 
Kommandanten und deren Familien, 
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Dörchläuchtings Salon aus dem Palais zu e eee ] 
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eine Rechnung für unbezahlte Semmeln zu überreichen; leider 
| hat ſich kein Porträt der Heldin dieſer klaſſiſchen Szene 
die anſchaulich den Jugendſchauplatz | erhalten. Entſchädigt werden wir aber dafür durch eine flotte 

Tuſchzeichnung in Waſſerfarben: Apoll und die neun Muſen. 
Fritz Reuter ſelbſt 
iſt der Meiſter dieſer 
originellen, genialen 
Karikatur, worin a 
ſeiner Laune die 
Zügel ſchießen läßt. 
Die Muſen ſind — 
Männer, ſchon vot 
gerückten Alters. In 
der Mitte des Par. 
naſſes Apoll, mit 
den weißbehand 


ſchuhten Fingern in 


die Saiten der gel | 


denen Leier greiſend 


und ſingend. Zur 


Rechten — ftbi 
Klio author 
chend und 
ſchreibt den 
Skaldenſang 
mit dem 
Griffel au 
die Tafel, auf 
recht ſtehen 


Thalia, Polyhymnia, Urania, zur Linken Kalliope, Melpomene. 
Erato, ſämtlich in römiſchen Gewändern, um die Stirn Diademe, 
Lorbeer oder Eichenlaub, Blumen oder Sterne, mit Embleme 
und Attributen, desgleichen unten, vorn liegen bzw. hien 
die jugendlicheren Geſtalten: Terpſichore und Euterpe. Die 
effektvolle, burleske Traveſtie bekundet, daß Reuter auch al: 
Maler Begabung für Komik und Satire beſaß. Die Aus 


von ihm auf. Geradezu erſtaunlich iſt aber feine fünſtleriſche 
Fähigkeit für Porträte, die er in der Einſamkeit feiner Zeitung: 
haft zum Zeitvertreib und ſpäter als beſcheidener Privatlehrer 
zum Broterwerb anfertigte; wohl an die fünfzig Bildniſſe von 
von Leidensgefährten, 


pon Bürgern, 
Bauern und 
deren Kinde, 
bald in Ol oder 
Paſtell A ul 
Kreide, Feder 
oder Wat, 

überraſchen 
durch Natur 
treue und Chr 


ſieht den D 
ſichtern gleit 
an, bb " 
getroffen IM 
daß fie ähnlic 
ſein müſſen. 
Und jetzt © 
ernſter Win 
aus dem Eil, 
nacher Heil 
Bekanntlich N! 
pelte der zu ene 

europäiſchen 
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Juni 1863 nach Eiſenach über, bewohnte dort zuerſt ein [Scharff in Lübeck. Jedoch nichts kann beffer unſere Wan- 
idylliſches Schweizerhaus am Schloßberg, bis er fih fein | derung durch die drei ausgewählten Stätten der Neuter-Aus- 
eigen „Hüſung“ am Fuße der Wartburg erbaute, die welt- | ftellung beſchließen als das, was die treue, tapfere Gefährtin 
bekannte Villa, die er Oſtern fo ſchlicht-ergreifend ſchrieb: 
1868 bezog. Dort iſt Fritz 0 — EE „Lange ſchon ringe ich nach 
Reuter den 12. Juli 1874 m z einer Faſſung, Euch für Eure 
entſchlafen. Dieſe elf Jahre sg H Beweiſe der Liebe und Teil- 
freundlichen Ausruhens nach nahme zu danken; wenn dieſe 
ſtürmiſch bewegter Laufbahn tröſten könnten, die mir in reich— 
— unterbrochen durch die ſtem Maße geworden, müßte 
ergötzlich von ihm erzählte ich ſchon längſt deren Heilkraft 
„Reiſ' nah Konſtantinopel“ ſpüren — ſo aber regen ſie 
— ziehen an uns vorüber doch noch ſchmerzlich auf — 
beim Betrachten der mannig⸗ ſpäter richte ich mich daran 
faltigen Abbildungen und auf, hoffe ich zu Gott. Mein 
Reliquien, beim Leſen der geliebter Gatte ruht in 
humorvollen Epiſteln. Frieden! Ihr ſeht's an 

Sogar die letzte, ſeiner beigeſchloſſener letzter 
geliebten Luiſing diktiert, kurz Photographie, die noch 
vor ſeinem Ableben, atmet am Begräbnistage auf- 
noch Frohſinn. Wehmut über⸗ genommen worden.. 
mannt uns erſt, wenn wir Die zu beantwortenden 
vor einem hohen Glasbehälter Briefe zählen nach 
treten und uns in deffen In⸗ Hunderten — darunter 
halt vertjefen. ein Beileidsſchreiben 

Da ruht auf ſchwarzem vom Großherzog und 
Samt feine von Afinger model- von der Frau Kron— 
lierte rechte Hand, die unver- prinzeſſin Viktoria — ich 
gleichlich Schönes geſchrieben muß mich kurz faſſen. In 
hat für Geiſt und Gemüt, den Beantwortungen ſuche 
darunter fein ſtändiger Feder- ich meinen Troſt — ich bin 
halter, das elfenbeinerne Falz- mit Ihm beſchäftigt — und 
bein mit den Symbolen die Zeit vergeht. Ob ſich 
Glaube, Liebe, Hoffnung, damit die Ode des vereinſamten 
ſein dreifaches Teſtament, Herzens verlieren wird? Mir 
eine graue Haarlocke von dem | ijt, als wäre id) meines Amtes 
teuren Haupt, die Photo- Far = entjept, Niemandem mehr not- 
graphie des Sterbezimmers n wendig! — ‚Wenn du mich 
und feiner Aufbahrung, die Todesanzeige, die Schilderung | zur Ruhe gebettet, mein Wieſing, ſagte er oft, kannſt du 
der Begräbnisfeier, Lorbeer aus dem Kranze des Groß- alles tun, was du illit, leben, wo und wie du willft.‘ Ach, 
herzogs von Sachſen⸗Weimar, Vergißmeinnicht von der Witwe. Gott ja, das kann id) nun, und keiner, keiner ſagt mehr: Ach, 
Rührend iſt auch ein Trauerbrief von ihr an Onkel und Tante | geh nicht fort, komme bald wieder!“ 


Die belagerte Köchin. 


Von Siegmund Feldmann. 


Saint⸗Germain das Pariſer Adelsquartier war, ein ungemein | unmittelbar, jo farbig und eindrucksvoll vor Augen Dellt. daß 
gewerbsfleißiges Viertel voll Geräuſch, Bewegung und bürger⸗ alles um uns fih eben erſt zu vollziehen ſcheint und wir vor 
licher Betriebſamkeit. Aber die Merkmale feiner Vergangenheit [Freude über das Nachgenießen kaum zu Atem kommen. 
hat es ſich bewahrt. Die Straßen, durch die ſich nun die Die jüngſte und gewiß nicht am wenigſten intereſſante 
Frachtwagen, Handkarren und Omnibuſſe zwängen, find noch | Abteilung dieſer Sammlung, das Muſeum der Belagerung 
ſo eng wie in den Tagen des dreizehnten und des vierzehnten verknüpft bereits die Vergangenheit mit der Gegenwart. Denn 
Ludwig, und zu beiden Seiten ragen die alten hochfenſtrigen] noch leben viele, die ſelber dabei geweſen find oder daheim 
Paläſte, deren weite Torbogen wie aufgeriſſene Augen erjtaunt | mit jagenden Pulſen geleſen haben, wie die deutſchen Heere 
auf den Wandel der Zeiten ſtarren. Tag um Tag den Ring um Paris feſter zogen, bis endlich 
Unter dieſen Paläſten ijt einer der ſchönſten und größten am 19. September 1870 die franzöſiſche Hauptſtadt vollſtändig 
und der beſterhaltene das Hotel Carnavalet, in dem Madame eingeſchloſſen war. Nun kehrt zum vierzigſtenmal der Gedenk⸗ 
de Sévigné fo manchen ihrer berühmten Briefe ſchrieb. Baedeker tag dieſes großen Ereigniſſes wieder, das einen neuen tiefen 
belehrt feine Freunde, daß in dieſem Gebäude das hiſtoriſche [unverlöſchlichen Zug in das Geſicht der Welt gegraben hat. 
Muſeum der Stadt Paris untergebracht ſei, was fie gerade | Da lohnt es ſchon, das Rad der Geſchichte im Geiſt die 
nicht zum Beſuche verlockt. Denn dem Heerbann der Reiſenden vierzig Jahre zurückzuſtellen, um zu ſehen, wie die Pariſer ſich 
ſcheint das zu „wiſſenſchaftlich“; und nach Paris kommt man | mit dieſer ſchweren Prüfung abgefunden haben. 
doch, um ſich zu amüſieren! Die wenigſten ahnen, wie amüſant ge⸗ Und es trifft ſich ganz ausgezeichnet, daß der Gott des 
rade dieſe Sammlung iſt, die uns wohl einen Haufen Inſchriften, Zufalls, der, ſcheint es, die Gedenktage jetzund auch mitfeiern 
Archivalien und dem flüchtigen Blicke wenig verratende Über- will, mich juft vor einer Woche in dem Kram dier ber Geen 
refte zeigt, aber eine noch gemaltigere Fülle von Gegenftänden riſchen Makulaturhändler, die ihre Schätze den ug 9 5 
birgt, die uns, in vollendeter künſtleriſcher Anordnung, das | unb den Quai Voltaire entlang auf der ſteinernen Parapet- 


Heute iſt der Marais, der vor dem Aufblühen des Faubourg | Leben geweſener Jahrhunderte ſo verſtändlich, fo getreu, ſo 
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hannisthal bei Berlin. 


H von Otto Marcus. 
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mauer der Seine ſeilhalten, ein Büchlein finden ließ, das eine 
koſtbare und ſchmerzliche Erinnerung an den großen Krieg iſt. 
Es erſchien unter dem Donner der deutſchen Kanonen und 
koſtete damals fünfzig Centimes, wovon, wie der Umſchlag 
vermerkt, fünf der Hilfskaſſe für die Witwen und Waiſen der 
Verteidiger von Paris zufloſſen. Es iſt, wie ich bald erfuhr, 
längſt vergriffen und wird von Sammlern eifrig geſucht. 

Ich entdeckte es in dem Behälter zu zwanzig Centimes. Denn 
die „Bouquiniſten“ am Seine Ufer gruppieren ihre Autoren 
nach eigenen Geſetzen. Sie ſchütten ihre Bücher in offene 
Kiſten auf und ſondern ſie nach Ausſehen, Erhaltung, Um— 
fang und Einband, wozu ſich das Ungefähr einer rührend 
naiven, zumeiſt auf den Stoff gehenden Beurteilung geſellt. 
Dieſe Antiquare, die einen „Briefſteller für Liebende“ als die 
höchſte Blüte menſchlichen Geiſtes anſehen, laſſen ſich von 
Klaſſikern und Romantikern, Realiſten und Idealiſten, Sym— 
boliſten und Veriſten nichts träumen; ſie kennen nur eine 
Literatur, die ſtufenweiſe von zehn bis achtzig Centimes aufſteigt, 
um ſich, wenn recht viele Bilder dabei find, bis zur ſonnigen 
Höhe von anderthalb Frank zu erheben. Wer weiß, ob dieſe 
Einteilung nicht gerade ſo vernünftig iſt wie die äſthetiſche 
Schulweisheit unſerer Ariſtarchen? 

Das Büchlein, das mir beim Herumſtöbern in die Hände 
fiel, heißt: „La Cuisinière assiegee, ou l' Art de vivre en temps 
de siège Ein beredſamer Titel! „Die belagerte Köchin oder die 
Kunſt, in Zeiten der Belagerung zu leben!“ Die brave Haus— 
frau, die die Schrift zu Nutz und Frommen ihrer ausge— 
hungerten Mitbürger verfaßte, hielt ſich nicht lange bei hiſto— 
riſchen und pathetiſchen Betrachtungen auf. Sie zog nicht gegen 
den Erbfeind los und befeuerte den Opfermut der Pariſer 
nicht durch große Worte. Aber von welchen Leiden und Ent— 
behrungen erzählen dieſe trockenen Anleitungen, eine Eierſpeiſe 
ohne Eier, eine Zwiebelſuppe ohne Zwiebel, einen Kuchen 
ohne Mehl zu bereiten und eine Omelette aus Albumin, einen 
Kalbskopf à la tortue aus Gelatine und Vackpflaumen her— 
zuſtellen! Und die Bemerkungen, die die anonyme Verfaſſerin 
hinzufügt, verraten, daß ſie trotz allen Ungemachs die gute 
Laune ebenſo behalten hatte wie ihre Mitbürgerinnen, die 
wahre Heldentaten des Geiſtes verrichten mußten, um die 
widerſtrebendſten Materien zur Genießbarkeit zu zwingen und 
damit ſich, ihre Männer und vor allem ihre Kinder zu er— 
nähren, die mit großen, bittenden, unverſtändigen Augen zur 
Mama aufſchauten, wenn man ihren Hunger mit patriotiſchen 
Notwendigkeiten beſchwichtigen wollte. 

Es war eine harte Zeit, und die Standhaftigkeit, Füg— 
ſamkeit, ja der Frohſinn, den die Pariſer in ihrer Drangſal 
bekundeten, gilt einem Siege gleich und wird ihnen immer 
zur Ehre gereichen. Herr Waſhburne, der Geſandte der Ver— 
einigten Staaten, der alle Schrecken der Belagerung mitmachte, 
iſt voll des Lobes für ſeine Leidensgenoſſen. „Paris zeigt 
ſich heroiſch in ſeiner Verzweiflung“, ſchrieb er damals nicht 
ohne Ueberraſchung; denn er hatte der Bevölkerung dieſe Kraft 
der Entbehrung augenſcheinlich nicht zugetraut. 

Übrigens mochten die Pariſer ſelber über ihren Gtoizis- 
mus ein wenig erſtaunt geweſen ſein, denn ſie hatten ſich vor— 
her deſſen kaum fähig gehalten. Als Napoleon III. die 
Hauptſtadt mit Wall und Graben umgeben ließ, fanden viele 
dieſes Beginnen gefährlich. Eine Belagerung und die Pariſer, 
ſpottete man, das iſt ihnen viel zu langweilig! Aber man 
ſpottete nicht bloß. „Nein,“ donnerte Hyppolit Lucas, ein 
heute vergeſſener Volksredner, in einer Verſammlung, „tauſend— 
mal nein, die frivolen Bewohner werden die ſpartaniſche 
Suppe der erzwungenen Notſtände nicht eſſen! Eine Revolu— 
tion würde in den Straßen und die Anarchie in den Kaſernen 
ausbrechen, wenn man ihnen als einzige Ration nichts anderes 
bieten könnte als trockne Bohnen.“ 

Dieſe Vorausſagung iſt nicht eingetroffen, und die Pariſer 
haben viel ſchlimmere Dinge gegeſſen als trockne Bohnen. 
Schon Ende Oktober waren die trocknen Bohnen ein edler 
Leckerbiſſen, den man einer Herzogin als Geburtstagsangebinde 


überreichen durfte. Und wer ahnt, womit die verwöhnten 
Damen ein ſolches Geſchenk erkauft hätten, wer ahnt, womit 
ſie es erkauft haben! Wenn man heute Männer befragt, die 
damals Jünglinge waren, ſo erfährt man, daß auch dieſe 
böſe Zeit ihre guten Seiten hatte. Man lebte nicht, aber 
man liebte, und das iſt in einem gewiſſen Alter die Haupt— 
jahe. Ein Happen Schweizerkäſe rührte das keuſcheſte Herz, 
und vor einer gerupften Taube ſchmolz die unerbittlichſte 
Tugend wie Märzenſchnee. Der Handel mag gewiß ſünd— 
haft geweſen ſein, aber à la guerre, comme à la guerre, 
und [don der Dichter hat uns belehrt, daß der Hunger 
und die Liebe die Welt regieren. Die Mehrzahl hatte 
nicht einmal dieſen Troſt und mußte fih mit Galgen 
humor über ihren Jammer hinüberhelfen. Als man Paul 
de Saint-Victor die letzte, angeblich von einem Hammel 
ſtammende Kotelette vorſetzte, ſagte er ſtoiſch: „Heute gibt es 
noch das Schaf, morgen wird man uns den Schäfer auftragen.“ 
So weit iſt es freilich nicht gekommen, obſchon Gagne, ein 
halbverrückter Volksredner, in einer Verſammlung vorſchlug, 
man möge ſich mit den „ohnehin unnützen“ Greiſen über fünf— 
undſechzig Jahre ernähren. Dieſer Antrag wurde nicht am 
genommen. Wahrſcheinlich weil Gagne, deſſen Wahnſinn 
Methode hatte, verlangte, daß man mit den Mitgliedern der 
Regierung den Anfang machen möge. Dieſen wollte er ſogar 
die Ehre des Vortritts ſchon mit dem fünfundfünfzigſten Jahr 
einräumen. 

Dieſer Gagne war überhaupt ein putziger Mann, und ſeine 
Vorſchläge liefern der Pſychiatrie die anſchaulichſten Beiſpiele 
jener bei allen Belagerungen auftretenden, beſonderen Art von 


Geiſtesſtörung, der die Irrenärzte den Namen „dementia 
obsidionalis“ beilegten. Er erſann jeden Tag eine neue 


„Rettung“ und brachte unter andern Dingen eines Abendseineend— 
loſe Blechröhre mit, die er erfunden hatte, um daraus von 
den Türmen der Notredame Kirche ein vernichtendes Gift auf 
die Pruſſiens zu blaſen. Dieſes Blasrohr dürfte jedenfalls das 
wunderlichſte Schauſtück des Muſeums im Hotel Carnavalet 
und eine tragikomiſche Illuſtration zu den Hunderten von Büchern 
bilden, in denen die Schreckniſſe der Belagerung von deren 
Augenzeugen und Opfern aufgezeichnet wurden. 

Unter dieſen Aufzeichnungen enthält das Tagebuch Theophil 
Gautiers die beredteſten. Der „göttliche Theo“, wie die Ro- 
mantiker ihn nannten, vergaß feine Stilfeuerwerke über der 
Not, von der er gleichſam Momentaufnahmen auf der Straße 
machte. Eines Tages beobachtet er ein Gewühl um das 
Schaufenſter Chevets, des vornehmen Eßwarenhändlers, der 
heute noch der Lieferant der Millionäre iſt. „Was jedoch“, 
vermerkt er, „die ehrfürchtige Bewunderung der Menge am 
meiſten erregte, war ein halbes Kilogramm friſcher Butter, 
das triumphierend auf einem Teller thronte. Niemals war der 
gelbe Metallblock, den die Goldbarrenlotterie als Haupttreffer 
hinter ihren Glasſcheiben auszuſtellen pflegte, mit folder Ze 
wunderung, mit ſolchen ſehnſüchtigen, neidfunkelnden Blicken 
verſchlungen worden. Um den Mut, die Selbſtverleugnung, 
die Ergebung und den Patriotismus der Bevölkerung zu müt 
digen, genügt ein Wort: Paris behilft ſich ohne Butter!“ 

Du lieber Himmel, ohne was behalf ſich Paris nicht! 
Das Leben war bald ein Paradoxon, ein naturwiſſenſchaftliches 
Experiment geworden. Ein paar Tage ſpäter hätte Gautier 
die gleiche Aufregung um eines Stückchens Weißbrot willen be⸗ 
obachten können. Das Brot, das die Pariſer vom 11. Januar 
an erhielten, war aus gehacktem Stroh und einem Knochen⸗ 
mehl bereitet, das aus den in den Katakomben aufgeſpeicherten 
Gebeinen gewonnen wurde. Dieſes Mahl wurde durch „Pate 
ten“ ergänzt, deren Zuſammenſetzung man bis zum heutigen 
Tage nicht enthüllt hat, um den Pariſern einen nachträglichen 
Todesckel zu erſparen. 

Und was ihnen enthüllt wurde, war auch nicht viel appetit 
reizender. Als am 10. Januar ein Schlächter im Faubourg 
St.⸗ Honoré in feinem Schaufenſter ſtolz die Skelette zweier 
geſchlachteter Wölfe ausſtellte, waren die Kamele, Pelikane, 
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Seelöwen, Giraffen, Bären, Gnus und ſonſtigen Beſtien des 
Zoologiſchen Gartens, von denen, eins wies andere, das Pfund 
zum Durchſchnittspreiſe von ſieben Frank abgegeben worden 
war, längſt verzehrt. Nur das Pfund Känguruh koſtete zwölf 
Frank, und Kaſtor und Pollux ſtiegen noch höher. So 
hießen die beiden Elefanten, die man bis zum Schluß ver— 
ſchont hatte, weil die Kinder gar ſo ſehr an ihnen hingen, 
und wohl auch, weil man ihrer Schmackhaftigkeit doch zu febr 
mißtraute. Dieſes Mißtrauen war berechtigt, denn die beiden 
Dickhäuter lieferten ein ganz abſcheuliches, zähes, hartes, nach 
ſchlechtem Ol riechendes Fleiſch. Sie gingen trotzdem reißend 
ab. Die gewöhnlichen Stücke fanden zu fünfzehn, die „beſſeren“ 
Stücke, wie zum Veiſpiel das Filet, fogar zu vierzig Frank 
das halbe Kilogramm Käufer. 

Unter dieſen Umſtänden war es wahrlich noch ein Glück, 
daß die — Ratten nicht alle wurden. Schon im Oktober be— 
gannen dieſe nicht gerade beliebten Nager die Tafelfreuden 
der Pariſer zu bereichern, und je tiefer es in den Winter hinein— 
ging, deſto unentbehrlicher wurden ſie den Belagerten. Die 
Polizei fertigte unternehmenden Leuten, die auf dieſes Wildbret 
pirſchen wollten, Paſſierſcheine für die Kanäle aus und richtete 
auf dem Rathausplatz einen großen Markt ein, wo man, je 
nach Größe und Fettigkeit, für einen bis anderthalb Frank 
eine Ratte erſtehen konnte. Erſt im Januar ſtieg der Preis 
auf zwei Franl. Das war immerhin noch viel billiger als 
1690 in Londonderry, wo während der ſiebenmonatigen Be- 
lagerung durch Jacob II. eine Ratte ſchließlich nicht unter 
ſieben Schilling zu haben war. Man erſieht hieraus, daß 
dieſe Tiere die Vorſehung belagerter Städte ſind, und daß 
alles auf Erden ſeinen Nutzen hat. Beiläufig bemerkt, ſcheint 
es, daß die Ratten arg verleumdet werden. Sie ſollen gar 
nicht ſo übel ſchmecken. Der Korreſpondent einer Londoner 
Zeitung fand ſogar ein „Salmis de rat“, wie er ſeinem Blatte 
berichtete, „excellent“. Es erinnerte ihn an Froſchſchenkel und 
Kaninchen, „nur viel beſſer“, und er ſetzt ſich vor, auch 
fünftighin, „wenn es anderes gibt“, fich dieſe köſtliche Schüſſel 
nicht zu verſagen. 

Es gab aber nicht viel „anderes“. Und wer durchaus 
keine Ratten und auch nicht hundert Frank für ein ffelett- 
artiges Huhn oder fünf Frank für einen halben Liter ſünd— 
haft verwäſſerter Milch und ähnliche Preiſe bezahlen wollte 
oder konnte, mußte ſich mit Surrogaten behelfen, und dieſen 
Hungrigen bot die „Belagerte Köchin“ die dankenswerteſten 
Fingerzeige. Das Buch fehlte in keiner Wirtſchaft, die 
meiſten Frauen ſtudierten es, wenn ſie an ihrem Herd oder 
im Keller ihre Töpfe überwachten. Denn in den äußeren. 
den Feſtungswerken zunächſt gelegenen Bezirken wurde die 
Küche im Keller beſorgt. Man empfand keine Furcht vor den 
Geſchoſſen, die an manchen Tagen recht weit über die Mauern 
logen, man ſpazierte unerſchrocken auf den Wällen, und die 
Straßenjungen, die mit Bombenſplittern einen ſchwunghaften 
Handel trieben, warteten manchmal an den „günſtigſten“ 
Punkten „neue Ware“ ab, wie ſie ſagten. Allein der Gefahr, 
daß ſich gelegentlich ein Obus verirren und den für das Diner 
beſtimmten Haferaufguß oder die Albumin-Omelette vernichten 
könnte, ſetzte ſich niemand aus. Und darum kroch man unter 
die ſchützende Erde, um lukulliſch zu ſchwelgen. 

Die „Belagerte Köchin“, deren Inkognito wir nie lüften 
werden, war eine gewiſſenhafte Perſon und dachte an alles. 
Sie ſagte ſich, daß man auch den oberen Zehntauſend an 
die Hand gehen müſſe, die ſich in der ſchweren Zeiten Not 
immer noch ein Stückchen Braten vergönnen könnten. Sie 
fügte deshalb ihrem Meiſterwerk einen Abſchnitt „Für reiche 
Leute“ bei. Dieſen Glücklichen ſind die Katzen, das Pferd 
und vor allem ber Efel gewidmet. In dieſem Kapitel wird 
die Verfaſſerin des trocknen Tones ſatt und ſchlägt in gerabe- 
zu lyriſchen Schwung über, der namentlich für den Eſel die 
höchſten Töne findet. Wenn man ihr glauben darf, iſt das Fleiſch 
des Grautiers nicht nur feſt, ſchmackhaft und ſaftig, ſondern ſelbſt 
„ſchmeichleriſch“ (chatoyant). Das gleiche gilt übrigens vom 
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Pferde, vorausgeſetzt, daß ſein Fleiſch achtundvierzig Stunden lang 
gemürbt wurde. Die Katze verdient übrigens nicht geringere 
Schätzung, da dieſer „Schmuck und Genoſſe der Dachſtube“, 
der „anmutige Liebling des eleganten Salons“ ſich außerdem 
durch Vorzüge auszeichnet, die der Feinſchmecker nie vermutet 
hätte. Auch der Hund kommt an die Reihe. Dieſes Tier, 
das der Menſch ſeinen beſten Freund nennt, iſt auch der beſte 
Freund der „Belagerten Köchin“, die uns ein Pudelſteak, mit 
dem nötigen Tiefſinn zubereitet, nicht genug rühmen kann. 

Allerdings gehören Gemüſe dazu. Woher man ſie nehmen 
ſollte, war eine andere Frage, die ſelbſt die „Belagerte Köchin“ 
in Verlegenheit ſetzte. Die Pariſer ſchicken ſich in alles, aber 
ohne Pflanzenkoſt dünkt ihnen das Leben eine Hölle. Darum 
gerieten ſie auf die verzweifeltſten Gedanken, um ſich ihr ge— 
liebtes Grünzeug zu verſchaffen. Die Polizeipatrouillen, die 
in den Häuſern nach aufgeſpeicherten Nahrungsmitteln ſuchten, 
fanden nicht nur da und dort, unter Betten oder in Kleider— 
ſchränken verſteckt, halbkrepierte Ziegen und Gänſe, die ſelber 
nichts zu beißen hatten, ſondern auch zu ihrer Überraſchung 
an den unwahrſcheinlichſten Orten, ſelbſt in den Schlaf- und 
Putzſtuben, geheime Gemüſegärten. Manche Leute hatten 
nächtlicherweile Humus in ihren vierten oder fünften Stock 
geſchleppt, in ihren Wohnungen fußhoch aufgeſchichtet und ihn 
durch unerhörte Künſte ſchweißtriefend zu Rieſelfeldern im— 
proviſiert, denen fie, zumeiſt vergebens, eine Handvoll 
Spinat oder ſonſt etwas Gewachſenes zu entlocken verſuchten. 
Und wehe dem Unglücklichen, der etwa einen Kohl 
kopf oder ein Bündel Sellerie nicht, der Verordnung 
gemäß, auf der Bürgermeiſterei abgeliefert hatte, damit es 
dem mit der „gerechten“ Verteilung betrauten Staatsſpeicher 
einverleibt werde! Die Konferven beließ man ihm willig, 
ſeine Ziege oder Gans konnte er vielleicht auch noch retten, 
aber die Verhehlung von Gemüſen galt als ein empörendes 
Verbrechen. Es fehlte nicht viel, und man hätte den Kerl 
gelyncht. Und Edmond de Goncourt lieh nur der allgemeinen 
Stimmung Ausdruck, als er am 4. Januar in einem in— 
grimmigen Artikel die Erſchießung eines „Ausbeuters“ forderte, 
der es am Tage vorher noch gewagt hatte, in der Zeitung 
Brunnenkreſſe auszubieten. 

Brunnenkreſſe muß Goncourt fanatiſch geliebt haben, oder 
ſeine Entrüſtung war die unverfrorenſte Heuchelei. Denn 
gerade er wäre der letzte geweſen, der ſich beklagen durfte, da 
er mit ſeinem Bruder Jules, mit Jules Ferry, Renan, dem 
Chemiker Berthelot und einigen andern Schriftſtellern und Ge— 
lehrten jener kleinen, erleſenen Tafelrunde angehörte, der Brébant 
in einem vor Späheraugen ängſtlich gehüteten Zimmer ſeines 
„berühmten Wirtshauſes“ täglich wahre Göttermahle vorzu— 
ſetzen verſtand, zu einer Zeit, wo es allen ſchon an allem 
fehlte. Der Magen iſt dankbar. Nach dem Kriege ließen die 
fo väterlich Geatzten Brebant eine große goldene Denkmünze 
prägen, die jetzt auch inmitten ſeiner Tiſchkarten im Hotel 
Carnevalet zu ſehen ijt. Eine dieſer Speiſeſolgen lautet: 


Pferdebouillon mit Hirſe. 
Brochette von Hundeleber. 
Katzenragout mit Sauce Mayonnaise. 
Eſelsrücken mit Pfeffertunke. 
Geſchmorte Begonien. 
Geröſtete Mandeln. 


Das war das Menü Brebants am 18. Dezember 1870. 
Was für ein ſardanapaliſches Feſt dies war, zeigt uns die Stelle 
aus Jules Clareties Tagebuch „Paris assiégé“, wo unter dem 
gleichen Datum zu leſen iſt: „Arme Leute tauchen ihr Brot 
in das fettige Spülwaſſer, das man aus der Kaſerne des 
Faubourg Poiffonière auf die Straße ſchüttet; fie erwarten 
dieſes Küchenwaſſer, ſtippen ihre ſteinharte Brotrinde hinein 
und verſchlingen ſie gierig.“ 

Noch zweiundvierzig Tage dauerte dieſes Elend! Erſt am 
29. Januar 1871, nachdem es bis zur Unerträglichkeit ge 
jtiegen war, öffnete fid) die Stadt und ließ, den Beſtimmungen 
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des Waffenſtillſtandes gemäß, die erſten deutſchen Proviantzüge ruhigem Gewiſſen nun doppelt ſchmecken laſſen. Wir wollen 
ein. Das war die Erlöſung. Die Pariſer begrüßten ſie nicht hoffen, daß ſie nie wieder ein gleiches Ungemach zu überwinden 
mit lautem Jubel, ſo fürchterlich ſie auch gedarbt hatten. Aber haben, unb daß ihre Köchinnen fürderhin nur noch von fran 
da jeder ſeine Pflicht bis zum Außerſten getan und fi im | zöſiſchen Soldaten belagert werden, die es nicht auf ihren 


ſtillen Dulden nicht weniger tapfer gehalten hatte als die Proviant, ſondern auch auf ihr Herz abgeſehen haben, wie es 
hen i im Frieden geheiligter Brauch iſt. 


Brüder, die draußen im Felde ſtanden, durften ſie ſich es mit 


Karl Hagenbecks Tiertransporte. 


qon Dr. Alexander Sokolowsky. 


Der deutſche Tierhandel und mit ihm der Tierhandel über | Wagemut dazu gehörte, dies fertigzubringen. Obwohl es auch 
haupt hat ſich aus den beſcheidenſten Anfängen entwickelt.] noch heutigestags eine große Sache iſt, aus dem Innern fren 
Von vielen wilden Tieren kannte man nur den Namen, manche | ber Länder Tiere zu holen und nach Europa zu ſchaffen, ſo 
waren nur als Välge bekannt, von einer großen Anzahl hatte kommen dieſen Transporten heute die Erfahrungen im Trans- 
man überhaupt keine Ahnung, daß ſie exiſtieren. Gelegentlich | port von Tieren und die großartigen Verkehrsverhältniſſe zu 
brachte ein Seemann dieſes oder jenes ausländiſche Tier aus gute, die das ermöglichen. ö 

der Fremde in die Heimat mit. Es wurde hier oder dort aus- Der Fernſtehende iſt geneigt, ſich die Überführung wilder 
geſtellt und von der Menge begafft. Die Zeiten liegen nun Tiere aus fernen Ländern verhältnismäßig leicht vorzuſtellen. 
ſchon längſt hinter uns, in denen man die wilden Tiere als Er ahnt eben nicht, welche Schwierigkeiten fid) dieſem Trans“ 
port entgegenſtellen! Ganz abgeſehen von der Schwierigkeit 
der Beſchaffung der Tiere, die ja von vornherein die Haupt 
ſache iſt, um den Transport zu ermöglichen, bedarf es großer 
Erfahrung und Umſicht, um die Überführung ohne Verluſte 
für den Unternehmer auszuführen. Die Art und Weiſe bet 
Verpackung wilder Tiere, die ſich nach deren Natur richtet, if 
ſchon überhaupt eine überaus ſchwierige und für den Erfolg 
wichtige Aufgabe. (Abb. nebenſtehend.) Die Auswahl der Trans: 
portkiſten, ihre zweckmäßige Einrichtung, ihre Größe und Höhe, 
die Art und Weiſe, wie ſie zu reinigen ſind, und wie 
das Futter hineingebracht werden kann, dieſes alles muß genau 
berückſichtigt werden, ſoll die geſunde Ankunft der Tiere nicht 
von vornherein in Frage geſtellt ſein. Ebenſo iſt es nicht 


Arbeitselefant als Beförderer eines Käfigwagens. 


„Kurioſa“ beſtaunte und die abenteuer— 
lichſten Schaudermärchen von den Aus— 
ſtellern um ihre lebenden Schauobjekte 
gewoben wurden. Die naturwiſſen— 2 
schaftliche Bildung ift [don tief in die | 
breiten Maſſen gedrungen, und die zoolo— 
giſchen Gärten mit ihrem reichen Vor— 
rat lebender Tiere ſowie zahlreiche Ver— 
öffentlichungen populariſierender Ge— 
lehrter haben dafür geſorgt, daß die 
Volksbildung heute eine ganz andere 
iſt. Aber dieſes alles wäre nicht mög— 
lich geweſen, wenn ſich der Tierhandel 
nicht aus ſeiner Zufälligkeit heraus 
entwickelt hätte und in planmäßige 
Bahnen gelenkt worden wäre. 

Daß dieſes geſchah, iſt in erſter 
Linie Karl Hagenbeck zu verdanten, 
deſſen Name mit der Entſtehung und = 
Entwicklung des Tierhandels untrennbar verbunden ift. Wie gleichgültig, wo die in Kiſten verpackten Tiere an Bord des 
dies geſchah, hat Karl Hagenbeck ſelbſt in ſeinem jüngſt er— Dampfers untergebracht werden damit ſie chädigenden Dr 
ſchienenen Werke „Von Tieren und Menſchen“ ausführlich ger flüſſen entzogen find. Stets muß auch für eine ausgi tl 
ſchildert. Die Ausdehnung des Tierhandels hält gleichen | Ventilation geſorgt werden denn ohne friſche Luft kann e 
Schritt ſowohl mit der Entwicklung des Überſeehandels als Tier weder leben noch geſund bleiben, Die Pflege der Si 
auch mit den Verkehrsverhältniſſen insbeſondere. Heute, wo | an Bord bedarf großer Sor falt und it vielfach mit beſonderen 
wir im Zeichen des Verkehrs ſtehen, haben wir es vergeſſen, Schwierigkeiten SES H Man denke ſich nur wie (oni 
mit welchen Schwierigkeiten die Unternehmer zu kämpfen hatten, es ijt, wertvolle tieriſche Säu linge, wie junge Müpferde und 
um Tiere aus den Tropen nach Europa zu schaffen, und weleher Rhinozeroſſe, an Bord zu pflegen. und lebend bis in de 
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europäiſchen Hafen zu bringen. Da es unmöglich ijt für 
dieſe Geſchöpfe an Bord des Schiffes friſche Milch zu be⸗ 
ſchaffen, muß kondenſierte Milch Erſatz bieten. Überhaupt 
bedarf es großer Umſicht in der richtigen Auswahl und ge— 
nügenden Beſchaffung der Erſatznahrung für die weile Seereiſe, 
damit ſich unterwegs keine Schwierigkeiten in der Fütterung 
der Tiere ergeben. 

Karl Hagenbeck hat es verſtanden, fid) einen Stab durd- 
aus tüchtiger Importeure heranzubilden. Es ſind Männer, 


die ſeit vielen Jah⸗ 
ren die reichſter 
Erfahrungen hinter 
ſich haben, und auf 
die er ſich, ſelbſt 
in den ſchwierig⸗ 
ſten Lagen, un⸗ 
bedingt verlaſſen 
kann. Ohne die 
Ausbildung ſolcher 
tüchtigen Tier⸗ 
importeure wäre 
es nicht möglich, 
aus dem Innern 
fremder Länder, 
aus Gegenden, die 
oft kaum der For⸗ 
ſchung zugänglich 
gemacht ſind, wil⸗ 
de Tiere heraus zu⸗ 
bekommen. Die 
Ausführung um- 
fangreicher Tier⸗ 
importe iſt nur 
möglich, indem die 
Eingeborenen der 
betreffenden Länder 
zum Fang der Tiere 
veranlaßt werden. 
Aufgabe der Im⸗ 
porteure ijt es demnach, ſolche Sagberpebitionen zu organiſieren 
und nachher für das Wohl der gefangenen Tiere Sorge zu 
tragen. Auf dieſe Weiſe wurden und werden ſeit einer Reihe 
von Jahren zahlreiche wilde Tiere aus dem Innern Afrikas 
wie aus dem zentralen Aſien, aus dem malaiiſchen Inſelgebiet 
wie aus der Region des hohen Nordens uſw. nach Stellingen 
importiert. Unter den zahlreichen Tiertransporten, die bisher 
zur Ausführung gelangten, ſind viele, die der Wiſſenſchaft 
neues Studienmaterial zuführten. Von ganz beſonderem In⸗ 
tereſſe war die Befchaffung einer Anzahl junger Wildpferde, 
des Equus Preschewalski, aus den Steppen der Mongolei 
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Transport mongolifcher Wildpferde in einem ruffifchen Hafen. 


(Abb. untenſtehend). Unter den größten Schwierigkeiten gelang 
es, 28 Füllen dieſes für die Wiſſenſchaft hochwichtigen Ein- 
hufers aus dem Herzen Aſiens herauszubekommen und mit Hilfe 
kirgiſiſcher Stuten, die als Ammen Verwendung fanden, glüd- 
lich in den Tierpark nach Stellingen zu überführen. Unſere 


| Abbildung zeigt uns den Transport dieſer mongoliſchen Wild: 


pferde mit ihren kirgiſiſchen Ammenſtuten in einem ruſſiſchen 
Hafen. Von hohem Intereſſe ſind auch diejenigen aſiatiſchen 


Tiertransporte, die viele Hochgebirgstiere Aſiens, wie Mitai- 
ſteinböcke, Wild⸗ 


ſchafe uſw., nach 
Deutſchland führ⸗ 
ten. Altaihirſche, 
ſibiriſche Rehe und 
Mongolfafanen 
werden jedes Jahr 
regelmäßig aus 
dem Innern Aſiens 
herausgeholt und 
ſind meiſtens ſchon 
verkauft, bevor ſie 
Stellingen erreicht 
haben. Die Nach— 
frage nach aſiati— 
ſchem Wild behufs 
Einführung in un— 
fere heimiſchen Re- 
viere zwecks Blut- 
auffriſchung und 
Kreuzung mit un— 


Wilde wird von 
Jahr zu Jahr leb- 
hafter. 
Außerordentlich 
ſchöne und ſtarke 
Tiere ſind die ſibi⸗ 
riſchen Kamele, die 
in umfangreichen 
Transporten von Herrn Hagenbeck nach Stellingen importiert 
wurden (Abb. S. 802). Es ſind wahre Koloſſe an Größe und 
Stärke und bilden im Vollſchmuck ihrer Winterbehaarung eine 
geradezu impoſante Erſcheinung. Auch das afrikaniſche Drome- 
dar wurde in großer Anzahl importiert. Von beſonderem In- 
terejje ift jener umfangreiche Dromedartransport, den Hagenbeck 
auf Veranlaſſung der deutſchen Regierung vor einigen Jahren 
ausführte. Er lieferte damals in deren Auftrage 2000 Stück 
Dromedare nach Deutſch⸗Südweſtafrika für unſere Schutztruppe. 
Groß iſt auch die Zahl der indiſchen Elefanten, die im 
Laufe der Jahre nach Hamburg und Stellingen gebracht 
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Transport ſibiriſcher Kamele in Rußland auf einer Zwiſchenſtation. 


wurden. Unſere Abbildungen (S. 802 und 803) zeigen intere tier zu verwenden, ift deſſen Vernichtung Einhalt getan. de 


ejfante Epiſoden bei derartigen Transporten. Es gewährt einen 
komiſchen Anblick, einen ſolchen berüſſelten Rieſen mittels Kran 

aufgehoben und in der Luft zappeln zu ſehen (Abb. S. 803). 

Die Unterbringung der großen Dickhäuter an Bord erfordert viele 

Umſicht. In der letzten Zeit ſind eine Anzahl Elefantenbabys 

nach Stellingen gebracht worden. Oft ſind es noch Säuglinge, 

müſſen deshalb mit der Flaſche ernährt und allmählich an 

andere Nahrung gewöhnt werden. Der Elefant ſpielt im 

Tierpark eine große Rolle, er wird dort vielfach zur Arbeit 

verwendet, indem er Laſten ziehen und ſchieben muß. Auch 

für die Dreſſur ijt der kluge Dickhäuter vortrefflich zu ge- | 
brauchen. Dieſes 
gilt nicht etwa nur 
für den indiſchen, 
ſondern ebenſogut 
auch für den afri⸗ 
kaniſchen Elefan⸗ 
ten. Der letztere 
iſt nicht weniger 
begabt als der er⸗ 
ſtere. Er würde 
ſich demnach eben⸗ 
ſogut als Wirt⸗ 
ſchaftstier eignen 
wie ſein indiſcher 
Vetter. Die Zäh⸗ 
mung des afrika⸗ 
niſchen Elefanten 
und feine Verwen- 
dung als Arbeits- 
tier wäre Dem: 
nach ein Kultur⸗ 
problem, das, na⸗ 
mentlich im ut: 
tereſſe unſerer 
Kolonien, eifrigſte 
Förderung ver: 
dient! Nur auf 
ſolche Weiſe würde 
es gelingen, den 
afrikaniſchen Ele 
fanten vor ber gänzlichen Ausrottung zu ſchützen. Bisher 
wurden dieſe prächtigen Tiere wegen der Gewinnung des | 
Elfenbeins niedergeſchoſſen. Auch mancher Urwaldrieſe mußte 

ſein Leben laſſen, damit ſein Schädel als Trophäe das Heim 

des glücklichen Jägers zieren konnte. Sobald aber der Menſch 

ein Intereſſe daran hat, aus Selbſtſucht das Leben des Ele— 

fanten zu fonen, um ihn lebend einzufangen und als Arbeits- 
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ſondere Schwierigkeiten bereitet es häufig, des verſchiedenen 
Wildes habhaft zu werden, um es in größern Transporten 
nach Europa zu ſenden. 

Der Fang der Tiere ift vielfach nur unter intenfiver Hilfe 
der Eingeborenen möglich. Denn dieſe kennen als Kinder 
der gleichen Heimat nicht nur die Verhältniſſe der Auf⸗ 
enthaltsorte des Wildes genau, ſondern find von frühelter 
Jugend an als Jäger mit deffen Lebensgewohnheiten 
innig vertraut. Ganz eigenartige Umſtände bietet der Fang 
und Transport der Giraffen. Das edle Wild war eine 
Zeitlang in den deutſchen zoologiſchen Gärten ausgeſtorben. 
Die kriegeriſchen 
Wirren im Sudan, 
die durch den Auf 
ſtand des Mahdi 
hervorgerufen mut: 
den, hatten auf den 
Tierhandel einen 
fühlbar ungünſti⸗ 
gen Einfluß aus 
geübt. In den 
letzten Jahren ſind 
aber wiederholt 

Giraffen nach 
Deutſchland em 
geführt worden. 
Der Fang dieſer 
Tiere geſtaltet ſich 
folgendermaßen: 
Haben die berit: 
tenen Jäger ein 
Giraffenrudel aus 
findig gemacht, jo 
werden die (00 
tenden Tiere bis 
zur Erſchöpfung 
gehetzt. Die şi 
ger bedienen ſich 
dabei der äußerſt 
behenden abeſſini' 


nbt Ele t o 
Indiſche Elefanten auf einem Dämpfer. ſchen Pferde und 


richten ihr Augenmerk bei der Hetze namentlich auf jüngere 


einhalb - bis dreivierteljährige Exemplare. Dieſe find nach einiger 
Zeit der Verfolgung gewöhnlich fo matt, daß fie fid) ſtellen und 
ohne Widerſtand feſſeln laſſen. Die Ernährung der gefangenen 
jungen Giraffen bietet nicht felten große Schwierigkel. 
Da es fid) bei ihnen noch um Säuglinge handelt, 
bedarf es zur Milchbeſchaffung einer größeren Anzahl Ziegen. 
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IR (rit allmählich gelingt es, die Giraffen an andere Nahrung keiten zum Trotz, gefunb und wohlbehalten an der Küſte an- 
gelangt, ſo werden dann die Tiere den Gefahren der Seefahrt 


T 
' 


zu gewöhnen, indem ihnen Akazien- und Mimoſenzweige ge: 


reicht werden. Als Körnerfutter erhalten ſie ſpäter Durra, | ausgeſetzt, und es bedarf dabei wiederum umſichtigſter Pflege, 
um den Erfolg des 


das ihnen ſehr gut 
mundet. Der Weg 
von der im In⸗ 
nern gelegenen 
Fangſtation bis 
zur Küſte erfordert 
die Überwindung 
großer Strapazen 
für Menſch und 
Tier. Das Terrain, 
das die Transport⸗ 
karawane durch⸗ 
wandern muß, iſt 
vielfach mit dor— 
nigen Pflanzen 
beſtanden, die dem 
Weitermarſch 
äußerſt hinderlich 
ſind. Auch iſt 
ſtellenweiſe großer 
Waſſermangel vor» 
handen, ſo daß 
die Trinkwaſſer⸗ 
rationen für Menſch 
und Tier ſorgfältig 
eingeteilt werden 
und mit unerbitt- 
licher Strenge de- 


Ein indiſcher Elefant wird durch einen Kran 


in Indien an Bord eines Dampfers gehoben. 


Fanges nicht jetzt 
noch hinfällig zu 
machen. Iſt der 
Dampfer glücklich 
im europäiſchen 
Hafen eingelau— 
fen, ſo müſſen die 
Giraffen noch eine 
längere Eifenbahn: 
fahrt überleben, bis 
ſie endlich am Be— 
ſtimmungsort, an: 
gelangt ſind. 
Dieſes eine Bei— 
ſpiel veranſchau— 
licht, welche Mühe, 
Umſicht und Gr: 
fahrung dazu ge— 
hört, um wilde 
Tiere wohlbehal— 
ten zu importieren. 
Es ergibt ſich dar— 
aus auch die Er— 
kenntnis des Wage— 
— a muts und des Nifi- 
kos, die mit dem 
Tierhandel ver— 
Unter den Tieren, die jährlich aus allen Gegen— 
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ren Verteilung durgeführt werden muß. Da die Glut des Tages | bunden ſind. 
den der Welt herausgeholt und nach Stellingen übergeführt 


einen Weitermarſch mit den gefangenen Tieren unmöglich 


macht, wird nur die Nachtzeit als Reiſezeit gewählt, auch werden, ijt namentlich das Heer afrikaniſcher und aſiatiſcher 
Aber auch die Zahl der Reptilien, 


werden, um die Tiere nicht allzuſehr zu erſchöpfen, ab und 
zu Ruhetage eingeſchaltet. Sind die Giraffen, allen Schwierig— 


Säugetiere und Vögel groß. 
die in die Gefangenſchaft gelangen, iſt eine beträchtliche. 


Die Entſtehung des deutſchen Männerchorgeſangs. 


Geſchichtlicher Rückblick aus Anlaß ſeines hundertjährigen Beſtandes. Von F. W. Selbach. 


Vier Jahrzehnte liegen hinter uns, ſeitdem wir Deutſche 
uns auf den Schlachtſeldern in Frankreich zu einem einigen 
Mit Stolz erinnern wir 


geben und durchführbar zu ſein. „Der Chorgeſang“, lautet 
ſein Fundamentalſatz, „iſt das eine allgemein mögliche Volks— 
leben im Reiche der Kunſt.“ Aus ſeinem Singinſtitut in 


Volke zuſammengefunden haben. | 
uns Der Tage, wo eine glänzende nationale Bewegung mit | Zürich bildete er im Jahre 1810 einen vierſtimmigen Männer: 


einer abermaligen begeiſterten Erhebung ihren erfolgreichen 
Abſchluß fand. Geht man dieſen mit der Begründung des 
neuen Deutſchen Reiches abſchließenden Beſtrebungen nach, ſo 
findet man dabei einen weſentlichen Faktor, deffen Würdigung 
gerade im gegenwärtigen Augenblick beſonders am Platze ift, 
weil es genau hundert Jahre her ſind, daß er in die Er— 
ſcheinung trat. Wir meinen den deutſchen Männergeſang. 
Die Wurzeln des gewaltigen Baumes, den wir heute den 
deutſchen Sängerbund nennen, entſtammen zwei ganz ver- 
ſchiedenen Nährböden. Die eine veräſtelte ſich in der 
Schweiz, während die andere in des heiligen römiſchen Reiches 
Streuſandbüchſe, der Mark Brandenburg, ihre Ausläufer hat. 
. Der Schweizer Hans Georg Nägeli iſt's, den wir als den 
e E des vierſtimmigen Männerchorgeſangs anzuſehen haben. 
Nägeli, der die Flamme feines Geiſtes an den großen Volks- 
erziehern, einem Peſtalozzi, einem Pfeiffer, einem Kant, genährt 
hatte, trug ſeine Gedanken von der Demokratiſierung der Muſik 
als glänzender Redner in alle Welt. Er begnügte ſich nicht 
damit, überall für dieſe Idee Stimmung zu machen: er wollte 
nicht nur überall Hörer, ſondern auch Täter ſeines Wortes 
ſammeln — aktive. Mitwirkung aller, Ausübung der Muſik in 
den breiteſten Schichten war der Endzweck, den er verfolgte. 
; Die Möglichkeit, bie Muſik zum Gemeingut des deutſchen 
Volles zu machen, ſchien ihm nur im geſelligen Geſang ge— 


chor, und da es an gecigneten und dem Stimmaterial ent— 
ſprechenden Chorliedern fehlte, ſo ſtellte Nägeli ſeine Erfahrung 
und ſein volkstümliches Talent in den Dienſt ſeiner Sache 
und ſchuf jene ſchlichten Sangesweiſen, die heute noch zum 
eiſernen Beſtand der Geſangvereine gehören, und deren 
bekannteſtes das Lied ſein dürfte: „Freut euch des Lebens.“ 
Auf den ſchweizeriſchen Volksfeſten traten dieſe Männerchöre 
zum erſtenmal auf, allein ſie bildeten keine feſte Organiſation, 
an den einzelnen Geſängen konnte ſich beteiligen, wer gerade 
Luſt und Begabung hatte. Ein geſchloſſenes Ganzes, das die 
fortdauernde Pflege des Männerchorgeſangs ſich zur Aufgabe 
ſtellte, gab es nicht, bald jedoch modelten ſich die zahlreichen 
Singgeſellſchaften unter Nägelis Einfluß mehr oder minder 


um. Nur der älteſte „Liederkranz“ — wie man dieſe Vereine 


von nun an nannte — die Singgeſellſchaft zum Antlitz in 


St. Gallen, die heute auf ein nahezu dreihundertjähriges 
Beſtehen zurückblickt, hatte keine große Wandlung durchzu— 
machen, da ſie als das bereits vorhandene Urbild von Nägelis 
Idee anzuſehen war. 

Unabhängig davon hat die zweite Wurzel ſich gebildet: 
die norddeutſchen Liedertafeln. Ihre Entſtehung geht auf das 
Jahr 1808 zurück, und ihr Schöpfer heißt Karl Friedrich Zelter. 

Am 28. Dezember des Jahres 1808 traten 24 Mitglieder 
der Berliner Singakademie zuſammen, jenes von Karl Faſch 
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im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts gegründeten, aus einer 
Teegeſellſchaft hervorgegangenen Muſikvereins, den Zelter nach 
dem Tode ſeines Schöpfers dirigierte. Dieſe Singakademiker 
ſtifteten auf ſeine Anregung jene Tafelrunde, die „Zelterſche 
Liedertafel“, an der Zelter als Meiſter, der Dichter Bornemann 
als Tafelmeiſter figurierte. Wer ein neues Lied gedichtet oder 
komponiert hatte, las oder ſang es oder ließ es ſingen, und 
ſchließlich ſang man's im Chor miteinander. Hatte das Lied 
gefallen, ging eine Büchſe umher, in der jeder nach Ermeſſen 
ein oder mehrere Groſchen warf. Erreichte der vom Tafel- 
meiſter gezählte Betrag einen Taler an Wert, ſo wurde der 
Dichter oder der Komponiſt mit einer Silbermedaille vom 
Meiſter ausgezeichnet. Man trank ſeine Geſundheit und be— 
ſprach die Schönheit des Liedes. 

Alſo nicht die Pflege der Muſik an und für ſich, ſondern 
die freie Vereinigung geiſtig bedeutender, hochgebildeter Männer 
auf geſelligem Boden war das Weſen dieſer Liedertafel. Am 
24. Januar 1809 fand die erſte Feier einer ſolchen Tafel 
runde im engliſchen Hauſe ſtatt, und dieſen Tag ſieht die 
„Zelterſche Liedertafel“ als ihren eigentlichen Gründungstag an. 

Die Liedertafeln, die nach dieſem Vorbild anderwärts ent— 
ſtanden, wären, in eine andere Zeit geſtellt, eine Modeſache 
geworden und hätten wie dieſe den Keim raſcher Vergäng— 
lichkeit in fid) getragen. Da kamen die Jahre der Befreiungs- 
kriege. Der große Gedanke der nationalen Befreiung, des 
nationalen Zuſammenſchluſſes erfaßte die Gemüter. Er fand 
im begeiſterten Vaterlandsliede feinen Ausdruck, in der kraft— 
vollen Männerſtimme [eut Ausdrucksmittel. Die großen Wogen 
edler Begeiſterung ſchufen eine Annäherung zwiſchen Menſchen, 
die ſonſt durch einen klaffenden Bildungsunterſchied getrennt 
waren. Zelter, der Komponiſt, und Arndt, der Dichter, 
begegneten einander im Geiſt und ſchufen das Lied „Was 
iſt des Deutſchen Vaterland?“ Wenn Zelter damit auch 
einen Beweis lieferte, daß er der großen Bewegung voll und 
ganz angehörte, ſo war er doch in den Jahren, wo man ſchwer 
Konzeſſionen mehr an die Zeit macht, und fo bewahrte er und 
ſeine Tafelgenoſſen den ſtrengen exquiſiten Charakter der Lieder— 
tafel. Aber ein anderes Geſchlecht kehrte aus den Schlacht— 
feldern der Befreiungskriege heim: Ludwig Berger und Bern- 
hard Klein waren es, die dem demokratiſchen Zeitgeiſt gerecht 
wurden. Sie ſcharten um ſich eine Anzahl edler, freiſinniger 
Männer und gründeten mit ihnen die jüngere Liedertafel, die 
die Pforten weiter öffnete für ihre Geſinnungsgenoſſen. Nicht 
nur eigener Dichter und Komponiſten bedurſte es ausſchließ⸗ 
lich zur Tafelrunde, man nahm auch mit ſolchen fürlieb, hinter 
deren Wams ein edles, kunſtempfängliches, vaterlandliebendes 
Herz pochte, und die fähig waren, dieſem Drange ihres Herzens 
im Geſange, im Geſellſchaftslied Ausdruck zu verleihen. Man 
ſang damals im Chor und erbaute ſich ſelber daran; man ſang aber 
nicht den Chor, den vierſtimmigen Männerchor, der da einen Ge- 
danken aus vielen Kehlen mit Wucht in und für die Offentlichkeit 
in ein Publikum ſchleudern und dort für dieſen werben will. So 
war diefe neue geſellige Tafelrunde beſchaffen, und aus ihr Dil- 
deten ſich zahlreiche Vereine in der Provinz und in ganz Nord— 
deutſchland nach oder kamen aus eigenen Stücken zu dieſer 
Geſtaltung. Dieſe Sangesweiſe war eine kunſtmäßige, während 
ſie in Süddeutſchland eine volkstümliche war. Beide Richtungen 
haben ſich indes im Laufe der Zeit immer mehr genähert. 

Die Sangeskunſt hat eine uralte Heimſtätte in Süddeutſch— 
land. Nach dem Niedergang, der dem Dreißigjährigen Kriege 
folgte, flüchtete ſich die Sangeskunſt aus der Offentlichkeit und 
trat höchſtens noch bei den Kirchweihen der Landbevölkerung 
hervor. In der Spinnſtube aber fang man feine volkstüm— 
lichen Weiſen. In den Familien der kleinſtädtiſchen Honora- 
tioren fand die Muſik ihre Pflegeſtätte, und in den Kirchen 
erbaute man ſich ohne Unterſchied des Standes am Gemeinde— 
gefang. Als Uhland, Kerner, Schwab, Hauff das deutſche 
Volk mit einem unverwelklichen Kranz von Volksliedern 
beſchenkten, da war in Süddeutſchland, ſpeziell in Schwaben, 
für Nägelis Idee der richtige Boden beſtellt. 


| 


An einem Schönen Sommerabend des Jahres 1824, als 
Nägeli in Stuttgart weilte, war's, daß man nach einer langen 
Vorbereitung zur Gründung des erſten deutſchen Liederkranzes 
in Schwabens Hauptſtadt ſchritt, Schwab, Hauff und Haug 
zählten zu den erſten Mitgliedern des Vereins, Uhland war 
Ehrenmitglied. Um jene Zeit erſchienen die erſten volkstün⸗ 
lichen Werke Silchers und fanden in den Stuttgarter Gange? 
brüdern begeiſterte Interpreten; aber auch der geiſtige Vater 
des Vereins, Nägeli, kam in ſeinen Liedern zum Wort. Pflege 
des Volkstümlichen war von vornherein die Hauptaufgabe det 
Vereinigung, und darum lag ihr auch jede Ausſchließlichkeit 
fern. Daneben verwirklichte ſie den glücklichen Gedanken der 
Ehrung des Andenkens berühmter Männer und begann bam, 
den größten Sohn Schwabens, unſern Schiller, zu feiern. 
Das Schillerdenkmal Thorwaldſens in Stuttgart verdanli 
ſeine Entſtehung dem Stuttgarter Liederkranz, der dieſen 
Gedanken der Ehrung in weitere Kreiſe trug und den Denk. 
malsfonds durch feine Konzerte und die Opferwilligkeit feiner 
Mitglieder ſchuf. In kürzeſter Zeit war das ganze Schwaben. 
land mit Liederkränzen überzogen. 

Pfingſtmontag des Jahres 1827 ſammelten fih in Rlodir 
gen 200 Sänger zum erſten deutſchen Liederfeſte. Melodien, 
wie „Heil dir im Siegerkranz“, „Freiheit, die ich meine“, wurden 
aus 200 Sängerkehlen in die Welt geſchickt und wirkten zün: 
dend. Nicht minder zündeten aber auch die begeiſterten Wort, 
die der Patriot Pfaff an die Verſammlung richtete. 

Dem Beiſpiele Württembergs folgte Baden, deffen rier Lieder. 
kranz in Lahr entſtand. Dann pflanzte ſich die Idee raſch über 
die Nachbarländer weiter; in Nürnberg, Würzburg und in 
Schweinfurt entſtanden bald in unmittelbarem Zuſammenhang 
mit den Reiſen ſchwäbiſcher Sangesbrüder Liederkränze. 

Die norddeutſchen Liedertafeln wurden, nachdem fie einmal 
mit dem Zelterſchen Prinzip der Ausſchließlichkeit gebrochen 
hatten, auf der Bahn der Demokratiſierung weiter gedrängt. 
Man veranſtaltete ſogenannte Provinzialliedertafeln, bei denen 
der Charakter eines fröhlichen Gelages, verſchönt durch Solo, 
Kunſt⸗ und Chorgeſänge, beibehalten wurde; als Zuhörer 
waren höchſtens Damen und im Freien die zufällig anwejen 
den Gäſte, nicht aber ein geladenes Publikum zugelaſſen worden. 
Bei dieſen Provinzialliedertafeln kamen oft 400 Sänger 2 
fammen. So lagen in Norddeutſchland die Dinge ums 
Jahr 1830. | p 

Rüſtig bis in die entlegenſten Dörfer ſchritt unterdellen 
in Süddeutſchland die Sängerbewegung weiter. Im So 
1834 griff man in Württemberg zu dem Syſtem der Wander 
jahresverſammlungen, die man „allgemeine ſchwäbiſche Liedet 
ee" nannte, deren erſtes in Schorndorf abgehalten wurde 
Die Entwicklung der Geſangvereine im übrigen Süd“ " 
Mitteldeutſchland bot ein ähnliches Bild, während man [id i 
Norddeutſchland in einem Sängerbund vereinigte, deffen “U 
anſtaltungen fid) in der Hauptſache nur durch bie Zuſamme! 
kunft örtlich weit entfernter Sangesbrüder von der Provinz. 
liedertafel unterſchieden und nicht öffentlich waren. Abet ex" 
auf die Nachbarländer griff die Sängerbewegung über, I 
1844 entitand in Wien der berühmte Wiener ëmer" 
verein, der gleich dem 1842 gegründeten Kölner Hut" 
geſangverein auf feinen Sängerfahrten die Welt über GA 
feiner künſtleriſchen Entwicklung in Staunen ſetzte. M 

In Schleswig⸗Holſtein war's, wo unter dem Drud a 
Zeitverhältniſſe die Liedertafeln zuerſt an die Kell" 
traten und den politiſchen Volksfeſten ihre werbende GC 
liehen. Die Beteiligung der norddeutſchen Liedertafeln al ^^ 
Einweihung des Hermannsdenkmals im Jahre 1841 fann "n 
ein Vorſtoß in dieſer Richtung, nicht aber als Einleitung Ww 
typiſchen Wandlung angefehen werden. Es war ein I 
würdiger geſchichtlicher Augenblick, als zum erſtenmal 1842" 
der Feſthalle zu Schleswig, nach einer politiſch eindrucksbe =” 
Rede, von der dortigen Liedertafel unter nicht endenwole . 
Beifall das Lied „Schleswig⸗Holſtein, meerunſchlungen, W 

ſcher Sitte hohe Wacht“ vorgetragen wurde. 
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Man ging der großen politiſchen Mündigkeitserklärung des 
deutſchen Volkes, dem Jahre 1848 entgegen, der Traum von 
Deutſchlands Einheit ſchien ſich zu verwirklichen, da ſchwand 
der einſtige Gegenſatz von Nord- und Süddeutſchland auf dem 
Gebiet des Sängerweſens, und alle wetteiferten, dem großen 
Gedanken der Zeit Ausdruck zu geben. So wurden die großen 
deutſchen Sängerfeſte zu Würzburg, Köln, Lübeck in den 
Jahren 1845—1847 denkwürdige nationale Kundgebungen, 
und wenn in den Jahren 1848-49 und 1864 die Schleswig⸗ 
Holſteiner in ihrer Sache ganz Deutſchland hinter ſich wußten, 
ſo haben ſie die Grundlagen zu dieſen Sympathien auf den 
deutſchen Sängerfeſten gelegt. 

Im Drunter und Drüber der Jahre 1848 — 49 ging's mit 
dem Sängerweſen im allgemeinen zurück. Drüben über dem 
großen Teich aber hatte das deutſche Sängerweſen in jenen 
Jahren eine Bedeutung und einen Umfang angenommen, der 
von dem in der Heimat nur wenig übertroffen wurde. 

Im Herbſte des Jahres 1849 ſchlug der Chefredakteur 
und Verleger des „Schwäbiſchen Merkur“, Dr. Elben, ein um 
die Liederkranzſache hochverdienter Mann, in feinen Blatte im 
Hinblick auf die einſtige Blüte des Geſangvereinsweſens in 
Schwaben die Gründung eines ſchwäbiſchen Sängerbundes vor, 
und auf der nachfolgenden Verſammlung in Göppingen, auf 
der 27 württembergiſche Geſangvereine vertreten waren, wurde 
am 25. November 1849 der Vorſchlag zum Beſchluß erhoben. 
Den 27 Gründungsvereinen folgten raſch 173 weiter nach, 
und heute ſind nahezu alle bürgerlichen Geſangvereine Würt— 
tembergs im „Schwäbiſchen Sängerbund“ vereinigt. Mit der 
Gründung gelangten auch die Wettgeſänge mit Preisverteilung, 
wie wir ſie heute kennen, regelrecht zur Aufnahme. 

Eine ſchöne Nachblüte zeitigte das Sängerweſen um dieſe 
Zeit in Norddeutſchland, ſpeziell in der Mark Brandenburg. 
Die kleinen Städte um Berlin beſaßen faſt alle ihre aus dem 
Kleinbürgertum fih rekrutierenden Geſangvereine, und fe eifrig 
lagen dieſe der Pflege des volkstümlichen Männergeſanges ob, 
daß die berufene Berliner Kritik die geſanglichen Leiſtungen 
künſtleriſch hoch bewertete. 
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1851 beteiligten f 31 Sängerchöre am Liederfeſt in 
Neuſtadt⸗Eberswalde, und Tauſende und aber Tauſende lauſchten 
voll Entzücken, im Föhrenwalde gelagert, den Klängen, die 
das Nadelgehölz melodiſch fortpflanzte. Dem Rauhreif der 
Reaktion fiel leider auch dieſe Blüte echten Volkstums zum 
Opfer, und 1852 wurden die Veranſtaltungen polizeilich ver. 
boten. Allein die Sängerſache war nirgends in Deutſchland 
mit dem Polizeiknüttel der Reaktion totzuſchlagen. 

Am 21. September 1862, alſo ehe das große Werk der 
nationalen Einigung vollzogen war, an dem die Sänger [o 
regen Anteil nahmen, ſchloſſen ſich in Koburg die deutſchen 
Sängerbünde, zunächſt 41 an der Zahl, zu einem Sänger 
bund zuſammen, zu dem heute nahezu alle Sängerbünde des 
In- und viele Singvereine des Auslandes gehören, insgeſamt 
75 Einzelbünde mit 3838 Vereinen und rund 120,000 Sängern. 

Sechs Geſangsfeſte hat der Bund bis jetzt abgehalten: 
1865 in Dresden, 1874 in München, 1882 in Hamburg, 
1890 in Wien, 1896 in Stuttgart, 1902 in Graz und 
1907 in Breslau. 

Wie alle Sängervereinigungen ſtellte auch der deutſche 
Sängerbund ſeine Kraft in den Dienſt der Wohltätigkeit und 
der öffentlichen Wohlfahrt. Eine ſolche aus freiwilligen Bei- 
trägen erſtandene Tat iſt die Sängerbundſtiftung von 
200 000 Mark, deren Erträgniſſe deutſchen Männerchor⸗Kom⸗ 
poniſten und ihren Hinterbliebenen zugute kommen ſollen. 

Die nationale Aufgabe der deutſchen Männerchorgeſang 
vereine iſt aber in unſeren Tagen noch nicht erſchöpft; im 
Gegenteil. Die Erinnerung an ſeine hundertjährige Geſchichte 
ſoll und muß die Richtung weiſen durch das Gewühl der 
Gegenwart. Unſer Volk geht einer Zeit werdender nationaler 
Reife entgegen. In dieſer Zeit wird auch der deutſche 
Männergeſang zeigen, daß er ſich aus der „guten alten 
Zeit“ feine nationalen Ideale treu bewahrt hat. Er wird 
einſtimmen in den nationalen Sammel- und Weckruf aler 
fortſchrittlichen Elemente. Er wird wiederum mit ſeinen zündenden 
Weiſen die Flamme opferbereiter Vaterlandsliebe in dem 
einzelnen wecken! 


Familie Lorenz. 


(11. Fortſetzung.) 


Keine zwei Tage waren ihnen vergönnt in dem weltfernen 
Förſterhauſe, Tage, die Chriſtine Lorenz völlig ſchweigend ver— 
brachte in dem Putzſtübchen der Frau Förſterin oder unter der 
Hubertusbuche in der Nähe des Hauſes, ſchweigend, mit in den 
Schoß gelegten Händen, neben ſich den rührend beſorgten 
Gatten, der ſie von Zeit zu Zeit mit ſchmerzlichen Blicken beobach— 
tete und ſie durch irgendeine harmloſe Frage oder Bemerkung 
abzulenken ſuchte — da rollte auch hier der erſte leiſe Donner 
des heranziehenden Kriegsgewitters. 

Die Frau Förſter hatte dem verſtimmten Karl Lorenz ge— 
rade geſagt, es ſcheine, als ob Madame Lorenz ſich das mit 
ihrem Sohne zu Kopfe genommen habe, er müſſe doch bald den 
Doktor fragen. ; 

Da trug der Förſter bie Kunde von ber Mobilmachung ins 
Haus; er hatte, vom Pirſchgange heimkehrend, den expreſſen 
Boten mit einem Brief an den Chef der Firma Lorenz ge— 
troffen, hatte dieſem das Schreiben, das vom Poſtamte kam, 
abgenommen, um dem Manne den ſpäten Rückgang durch den 
Wald zu erſparen, und überreichte es nun Karl Lorenz, der noch 
mit der Förſterin im Geſpräch war vor der Haustür. 

Karl Lorenz ging ſofort mit dem Brief in die Mooslaube, 
wo Frau Chriſtine vor dem gedeckten Tiſch ſaß und auf ihn mit 
dem Abendeſſen wartete. 

„Von Johannes, Stinecken“, ſagte er und hielt die bebende 
Hand Chriſtinens feſt, denn ſie witterte jetzt bei jedem Schreiben 
eine erneute Unglückskunde. Und dann las er: 


| 


Roman von W. Heimburg. 


„Lieber Papa, die Mobilmachungsorder ijt da. — D 
wäre beſſer, Du kämſt nach Hauſe, denn außer bem Prokuriſten 
müſſen fid) faſt alle unſere jungen Leute ſtellen. —" 

Dann ſchwiegen ſie beide. N 

„Alfo bod)" — ſagte er ganz benommen, aber er jab jem 
Frau nicht dabei an. — „Mein armes Stinecken,“ fuhr er dann 
fort — „bleib du ruhig hier mit Sophie, ich muß mt 
heute nacht zur Stadt zurück, denn drei von den jungen Leuter 
im Kontor werden einberufen, da muß ich auf dem Platze It. 
Bleib du hier mit Sophie.“ | 
„Ich fahre ſelbſtverſtändlich mit,“ antwortete fie ohne Be 
ſinnen, „mein Platz iſt an deiner Seite.“ 

Karl Lorenz wandte fih ab und wiſchte über feine Augen. 
dieſe Bereitwilligkeit nach der völligen Apathie der beiden ai" 
Tage rührte ihn. „Ja, Stinecken,“ ſagte er, „tomme mit, A 
ſolchen Momenten wird der eigene Kummer klein, und weißt du 
— in der Stadt,“ fete er zögernd hinzu, „ich meine, da farr 
man doch auch raſcher Nachricht haben von Julius, er wird 1 
doch auch mitmüſſen, Stineden — ja — —“ ] 

Er verſtummte und ging hinaus, das Anſpannen zu beſtelen 
es quoll ihm erſtickend in der Kehle empor. 

* 


Amalie Wurmſtich lag mit gebrochenem Fuß im Bett, un 
Duna Sperling, die täglich zweimal zu ihr kam, um die 9" 
Ordnung für das alte wunderliche Weiblein zu ſchaffen, muß! 
ihr erzählen von der Aufregung in der Stadt. 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) O. m. b. H., Leipzig. 
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„Und bie Huſaren, Fräulein Duna?“ Umhang und Taſche auf den nächſten Stuhl und kniete am Bett 
„Rücken übermorgen aus, Madame Wurmſtich.“ der alten Frau nieder. 
„Und Bismarcken hat der Kerl durch den Mund geſchoſſen? „Ach, Baſe, was ſind das für Zeiten! Sie ſind krank, und 
Wie kann einer, der blind is, man bloß ſo ſicher treffen?“ Julius geht in den Krieg, und anſtatt daß Sie in dieſer ſchweren 
„Gott bewahre — Madame Wurmſtich, ber ift ganz geſund, Zeit zu mir nach Hamburg kommen, muß ich in Queftenburg 
der iſt nicht blind, der heißt nur Blind.“ fein, wo mich jeder angafft und bekrittelt! Was habe ich nur 
„Jott fet Dank! Die Lugen ſagte, er wäre blind, aber ben eben jetzt ausgejtanden von ber Poft bis hierher! Alle Leute 
Kerl ſollte der König vierteilen laſſen.“ ſcheinen unterwegs zu ſein, und alle haben ſie mich angeſehen 
„Der wird ſchon feine Strafe bekommen, Madame Wurm- | unb fid) mit den Ellbogen angeſtoßen und gelächelt!“ 
ich „Gott fei Dank, daß du ba bift, Grete“, ſagte Duna ſogleich. 
„Ach, heutzutage find die Gefängniſſe die reinſten Ver- | „Laß doch die Menſchen! Was würde Julius fagen, wenn er 
jnüjungsetabliſſements. Jawoll, Fräulein Duna, lachen Sie | dich jo reden hörte, fo verzweifelt und aufgeregt? Es iſt doch 
man nicht. Denken Sie man bloß, fie kriegen nich etwa Waſſer | fonft deine Art nicht geweſen?“ 
und Brot, nee — ordentlich Erbſen mit Speck, mit buntem Und Grete trocknete wirklich ihre Tränen, gab der alten 
Speck, was dem König Wilhelm fein Lieblingeſſen is — und | Frau einen Kuß und ſagte, Duna umarmend: „Hier im Haufe 
das ſoll Strafe ſein? Ach Jott, nu wollen Sie all wieder gehen, [komme ich mir ja auch ganz geborgen vor, ich brauche ja nicht 
Fräulein, und der Tag is fo lang, und die Lutzen kommt ja, | auf die Straße zu gehen, und übrigens iff es mir auch gleich— 
feit wir mobil find, kaum noch her! Zum Erbarmen geht's mich! | gültig.“ ſetzte fte hochaufatmend hinzu, „wenn ich nur Julius 
Und immer ſo bei offener Tür liegen! Heute früh kam ſchon nicht verlieren muß — alles andere ertrage ich ſchon.“ 
einer von bie Huſarenreſerpiſten hier rein, ohne anzuklopfen „I, warum fol denn er grad nich wiederkommen, Iretchen,“ 
und ſo ganz konnamores. meinte die Baſe gerührt — „du weißt doch, 'ne jede Kugel trifft 
Nee, daß Irete mir das [o übelgenommen hat mit ber nicht — Kind, wenn du nicht zu müde biſt, mach doch 'nen 
Heiratsanzeige — ich hatt's doch bloß jut jemeint! Das hab | Kaffee, und wieder fo einen juten, wie du früher gekocht haſt, 
ich doch nich verdient, und wo doch ihr Mann jetzt fort is, ſie und Dunachen, Sie holen gewiß ein bißchen Kuchen? Bin ich 
hätt' doch 'nen Troſt an mir. Aber da bleibt fie in ihrem Trotz | man glücklich, daß du da biſt!“ 
mutterſeelenallein ſitzen in Hamburg und läßt mich hier liegen Und als Duna ging, um von der gegenüberliegenden Kon- 
wie nen geprellten Froſch.“ ditorei Gebäck zu holen, nahm die alte wunderliche Wurmſtich 
„Das war aber auch ein Streich von Ihnen, Madame Wurm- | die Hand der fchönen jungen Frau und flüſterte, fie an fid) 
itih, ber war nicht etwa ſchön“, ſagte Duna Sperling. ziehend: „Du biſt mich doch nich mehr böſe, Kind, wegen der 
„Aber bie reine Wahrheit, was denn ſonſt? Und Luft muß | Anzeige?” 
ſich's Jemüte auch mal machen, Fräulein, ſonſt wär ich, halb Grete lächelte ein wenig. „Ach, daran denke ich ſchon nicht 
vor Freude und halb vor Wut, jeplatzt. Liegen Sie man mal mehr, wer denkt auch in ſolchen Zeiten an derartige Kleinig— 
mit'n vierfachen Beinbruch in die Falle und können fih nich | keiten.“ 
rühren, und dann kommt der Doktor un fragt ganz höhniſch: Als noch ſpät am Abend Grete Lorenz am Bett der alten 
Na, Madam, wo waren Sie denn? Sie waren woll gar in | Frau fa, die über ihrem eigenen Schwatzen eingeſchlafen war, 
England bei der Königin Viktoria?“ Dann is'r auch nod) un- | und an ihren jungen Mann dachte, der mit dem Unteroffizier— 
anſtändig geworden und hat was vom Hoſenband gejagt, was | portepe einberufen war nach Magdeburg, klangen vom Hofe 
ich am Ende auch bekommen hätte. der alten großen Okonomiegebäude, in denen ſich die Ställe der 
Da hab' ich gedacht: J du, warte man! Hab' ihn gebeten: | dritten Schwadron befanden, die Lieder der dort einquartierten 
Herr Doktor, ich lieg nu da und kann nich fort! Stecken Sie Reſerviſten, alte traurige, naive Volkslieder, die Grete kannte, 
doch, bitte, mal Melen Brief in'n Kaſten“; darauf ſtand: An und die heute doch jo ſchwer und bedeutungsvoll klangen von 
Frau Julius Lorenz, geb. Albert, in Hamburg! ‚Und wenn Sie Scheiden und Meiden, von Sterben auf grüner Heide und von 
Ihre Jüte vollmachen wollen, dann ſchmeißen Sie den zweiten glücklicher Wiederkehr. Und die Sehnſucht der jungen Frau 
Brief an die Redaktion vom Wochenblatt auch noch dazu.“ Hat | hob ihre weißen, ſchimmernden Flügel — und ihre Hoffnung 
tt geſagt: ‚No, recht gerne‘, un ijt, ohne die Briefe anzufehen, | ebenfalls, und wie zwei weiße Tauben ſchwebten fie vor ber 
gegangen. Unterwegens hat er natürlich die Adreſſen geleſen, [drohenden dunkeln Wolkenwand, die emporgeſtiegen war am 
das ift natürlichermang, das tut ein jeder, denn wie er wieder- | Himmel der Völker und fo viel Leid und Tränen, fo viel ſtolzen 
gekommen ift, hat er neugierig wie eine Elſter gefragt: ‚Na, Sie [Ruhm, fo viel tiefe Demütigung, fo wunderbare Siege barg. 
können hier doch nid) fo allein liegen, kommt denn das Fräulein | Alles wollte fie ertragen, dachte fie, nur wiederkehren ſollte er, 
nich wieder, die Sie immer bei fid) hatten?“ Hab' ich geant- den fie fo grenzenlos liebte, auf deſſen Mut und Treue ſie ſo 
wortet: „Ich glaube ja woll kaum, denn junge Leute trennen fih | ftofj war! l l 
nicht gern in ber erſten Woche ihrer Ehe — Sie hat nämlich Sie hatte ihm geſchrieben, daß ſie zu der Baſe gereiſt ſei, 
Herrn Jule Lorenz geheiratet, 'ne jroßartige Hochzeit‘, ſagt ich | bie hilflos daliege, was würde er dazu jagen? Er wußte fic 
— wär's geweſen, unter der Teilnahme der ganzen Bevölkerung | ungern in der Nähe feiner Familie. Wäre doch die alte Baſe 
hätte die Trauung ftattgefunden‘, ſagte ich, und da macht er ein [Wurmſtich zu transportieren, fie könnte fo ruhig mit ihr in 
Geſicht wie 'n Jänſerich, wenn's donnert.“ ihrem kleinen Hamburger Quartier ſitzen, aber das war ja aus- 
Duna verbiß ſich ein Lächeln. „Ich bin überzeugt, Grete | gefchloflen. i : 
femmt jetzt, wo Julius doch nicht bei ihr ſein kann.“ — Indem ſie noch ſo ſann, hörte ſie, wie die alte Frau ſich 
„Ich glaub' nicht dran“ — beharrte die alte Frau. rührte: „Du, Grete,“ ſagte ſie, „was die Lutzen iſt, die hat mir 
„Aber es wird fih ſchlecht reifen laffen augenblicklich.“ | erzählt, der Johannes Lorenz hätte geſagt, deine Heirat habe 
meinte Duna, „und außerdem will fie gewiß ihren kleinen Haug- keine Gültigkeit, aber ihm könnt's ja gleich fein, ob fein Bruder 
ſtand noch ordnen in Hamburg, ober fie nimmt nochmal in dich angeführt hätte oder nicht: Julius würde dich ſchon zur 
Magdeburg Abſchied von ihrem Mann.“ rechten Zeit abfinden.“ 
m „Ja, ja! Und ich jterb hier unterdeſſen! Nee, Fräulein „ Bafe!” ſtöhnte Grete, „ich kann's mir ja denken, daß der 
vung, fie tückſcht, fie hat all immer mal getückſcht, wenn ich Johannes ſich fo geäußert hat, aber muß id) es denn mieberer- 
mal 'was tat, ohne ihr zu fragen — und ich hab ſo'ne Angſt vor | fahren?” Aber dann lächelte fie, raſch gefaßt; fie hatte es 
der Nacht, und jede Bewegung tut mir weh.“ Julius verſprochen, ſich über keine Gehäſſigkeiten mehr auf— 
Da klinkte leiſe die Tür, und eine ſchlanke Geſtalt im grauen | zuregen. „Schlafen Sie doch lieber, Bafe!” fagte fie ruhig. 
Alpakakleid trat über die Schwelle, riß das weiße Strohhütchen „Ja, das täte not! Seit zehn Tagen habe ich kein Auge 
mit dem Feldblumenkranz vom Kopfe, warf es achtlos nebft ^ zugetan —“ murmelte die alte Frau. „Greulich bin ich gu. 


gerichtet von dem Doktor, an die dreißig Knochenſplitter hat er 
mir rausgezogen, und der Barbier Keßler ſagte, ich könnt 'ne 
Equipage beanſpruchen von der Stadtverwaltung, ich wäre durch 
das Glatteis und die Schneematſche zu Fall gekommen, der olle 
Fritze Sauerzapfe hat nich ordentlich da gefegt, der Alte ſäuft, 
ſagt Lutze — aber warum ſtellt der Bürgermeiſter ſo'n Kerl 
denn an — darunter kann doch kein anſtändiger Menſch leiden! 
Lutze ſagt, er wollt mich 'ne Eingabe machen an den Magiftrat 
wegen tägliche Spazierfahrten auf Stadtunkoſten — man bloß, 
ſagt er, ſind alle Pferde mit mobil gemacht, ſogar Hans Lorenzen 
ſeine nobeln Rappen, bloß Lorenz' senior haben ihre Kutſch— 
pferde behalten dürfen, weil ſie, die Pferde nämlich, ſchon zu 
alt ſind, aber die werd' ich wohl ſchwerlich kriegen zum Aus— 
fahren, was meinſte, Grete?“ 


* + 
* 


Und die Zeit ſchritt vorwärts, und bei jedem ihrer Schritte 
klirrten die Waffen, rollte der Donner der Kanonen, knatterten 
die neuen Zündnadelgewehre der Preußen da draußen auf Böh— 
mens Gefilden; Länder waren annektiert, Könige und Fürſten 
ihrer Throne verluſtig gegangen. Die Siegesglocken klangen 
über das preußiſche Land, und die Verluſtliſten brachten die 
Namen der Toten und Verwundeten. Da war mancher Oueſten— 
burger Junge dabei und mancher blühende, ſchneidige Huſar, 
dem der Degen entſank, wenn er ſterbend vom Pferde ſtürzte. 

Aber die Trauer derjenigen, die dem Vaterland Opfer brin— 
gen mußten, ging unter in der Begeiſterung, die die Sieges— 
botſchaften auslöſten. Da faltete manche Mutter die Hände, 
wenn abends die Lichter der Illumination aufflammten, manche 
Frau und Braut, mancher Vater und Bruder mochten denken — 
hier brennen die Siegeszeichen, und „Unſerer“ liegt vielleicht 
dort auf dem Schlachtfeld im Dunkel der Nacht, tot und ſtumm 
oder verwundet. — „Ich kann nicht einſtimmen, ehe ich nicht 
weiß, was aus ihm geworden iſt, der da mitfocht — aus dem 
Unſeren, dem Meinigen. 

Und in den Stuben ſaßen ſie beiſammen, die Eltern mit den 
Geſchwiſtern, oder die alte Mutter, die ihre drei oder vier Söhne 
da draußen wußte, und mochten nichts ſehen von dem feſtlichen 
Lärm der Straßen, vor Angſt und Herzeleid. 

So ſaß Duna Sperling mit ihrer nach Art ſchwer geprüfter 
nervöſer Frauen ewig klagenden Mutter, unb fo ſaß die junge 
Frau am Bette der alten wunderlichen Madame Wurmſtich. 
Sie bangten und beteten um ihre Lieben da draußen in Böhmens 
Gefilden und zupften Scharpie und erzählten ſich, was ſie 
gehört oder geleſen hatten, und ſuchten einander zu tröſten. — 
Nur an einem Hauſe ſchien die Brandung der bewegten Zeit 
abzuebben, nur in den Lorenzſchen Zimmern wurde nicht von 
den Kämpfen geſprochen, wenigſtens nicht in denen der Madame 
Chriſtine Lorenz. 

Es waren viel leicht bleſſierte Soldaten eingetroffen in der 
Stadt, nicht allein von der eigenen Garniſon, auch von andern 
Regimentern, ſogar Oſterreicher, die mit gleichem Wohlwollen 
in den Krankenhäuſern und Lazaretten verpflegt wurden, die 
umhergingen in Queſtenburg und von den Bürgern und Hono- 
ratioren zum Speiſen eingeladen wurden — nur in das Lo— 
renzſche Haus wurde keiner entboten. Frau Chriſtine ſchien nicht 
zu wiſſen, daß es Barmherzigkeit zu üben galt. Sie, die ſonſt ſo 
gerne gab und half, ſie ſaß in gänzlicher Schweigſamkeit und 
nähte ein Hemdchen oder Jäckchen nach dem andern in der 
Hinterſtube, als ob die Ausſtattung dieſes Künftigen das 
einzige wäre, was ſie noch intereſſieren konnte. 

Weder Karl Lorenz noch ſein Sohn Johannes, der noch 
immer Strohwitwer war, wagten vor der ſonderbar ſtillen 
Frau ein Wort von den kriegeriſchen Ereigniſſen zu erwähnen, 
denn dann trat ein ſonderbarer Zuſtand ein, ihre Augen wurden 
ftare und gläſern, fie ſchien irgend etwas Entſetzliches in weiter 
Ferne zu ſehen, die Naſe wurde ſpitz, und ihre Lippen kniffen 
fid) feft zuſammenz ein paarmal ſprach fie auch etwas, aber Karl 
Lorenz konnte es nicht verſtehen. Er erſchrak jedesmal heftig, 
faßte die kalten, zitternden Hände und redete von andern Din— 
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gen — Hör’ mal, Stineden, das und das, dieſes unb jene 
am Tiebften von Blanka und ihrer Mutterhoffnung, und dar: 
kehrte die Frau langſam wieder zurück in ihr ſchweigſame 
apathiſches Weſen. | 
Eines Tages reiſte Johannes nach Schlangenbad ab, u. 
Blanka fid) mit ihrer Mutter eingeniſtet hatte. Einen großer 
Koffer voll Erſtlingswäſche gab ihm Frau Chriſtine mit, die fi: 
zehn Enkel gereicht haben würde, und nun fak fie müßig, o 
liebſten in dem Saal des Mittelgeſchoſſes mit den verhängte 
Fenſtern, in irgendeinem der mit Staubkappen gejdjübten Set! 
faltete die Hände und ſtarrte auf das Bild ihrer Mutter. 3i 
weilen lief fie ruhelos umher im Haufe, ließ Möbel klopfen, 
Vorhänge aufſtecken, die Teppiche bürſten und ſo weiter. 
Der Kreisphyſikus Arendt, ein alter Freund ki 
Hauſes, der unter dem Vorwande von Karl Lorem 
Aſthma täglich vorſprach, ſagte, man müſſe fie gemit 
ren laffen vorläufig, er halte biejen Zuſtand für die Folge der 
fortwährenden inneren Angſt um den Sohn, ben fie aus ihren! 
Herzen zu bannen trachte, und den ſie doch mit allen bie 
ihres Mutterherzens liebe. Wenn der Junge erſt glücklich wie 
der in Hamburg mit feiner jungen Frau ſäße, werde fie aut 
wieder allmählich zu ihrer normalen Verfaſſung zurückkehren 
und mit der Zeit werde fie ja auch wohl über die Wahl nr 
Herzens hinwegkommen und fich mit der jungen Frau ausjöhnen. 
„Doktor, das wird fie nie!“ erklärte Karl Lorenz. „Dis 
Dat fie zu febr erſchüttert, denn auf den Jungen hatte fie d 
ihre Hoffnungen gebaut, deren Erfüllung das Leben ihr person. 
lich verſagte. Sie fah in ihm den ihr Gleichwertigen in der 
Familie, ſie hoffte von ihm einen Ausgleich für — —“ 
Karl Lorenz zögerte; er wollte fagen: Für ihr Herabſteigen 
zu mir, aber er verbeſſerte fid) — „fie hoffte die Schwieget 
tochter nach ihrem Herzen von ihm, Doktor, denn die run 
Blanka — na, Sie mijjen ja, die hat ihr den Johannes ent 
fremdet, er ift ihr Kind nicht mehr. Nun macht ihr der lu 
den Strich durch das Exempel und holt ſich die Frau aus den 
unterſten Souterrain — ach Gott, wozu noch darüber sprechen“ 
Eines Tages in aller Frühe — ein heißer ſchwüler Zulte: 
war es — da läuteten wiederum die Glocken, einen Sieg ver 
kündend, und der Türmer von St. Marien ließ aus den obere 
Luken des Turmdaches feine ſchwarzweißen Fahnen wehen në 
allen vier Himmelsrichtungen. — Die Jugend ſtürmte aus dr 
Schulen zurück und ſchrie: Hurra! Auf allen Haustürſchweler 
ſtanden die Leute, unb die alten Weiblein guckten unter ihren 
weißen Hauben aus den Fenſtern, und von Mund zu Munde le 
die Siegeskunde: „Eine große Schlacht, ein vollkommener Et 
In das offene Fenſter der kleinen, ebenerdigen Stube Ni 
alten Frau Wurmſtich ſchrie der Polizeidiener Lutze ein P 
Worte hinein, zum erſtenmal hörte die junge Frau, die am 21 
fak und ſchrieb, die Namen: „Sadowa, Königgrätz“. <" 
ſchloß eilig ihren Brief an Julius — fie pflegte immer vet w 
Wachwerden ber alten Frau an ihn zu ſchreiben — mit k. 
Worten: „Sadowa? Königgrätz? Liebſter, was werden den 
Namen für mich bedeuten?“ ſchloß fie ihren Brief. Mu) e 
[eben in dieſer Stunde? Oder liegſt Du unter ben Gefallen 
den Schwerverwundeten, von denen der alte Lutze dc 


‚fünfzigtaufend Tote?“ ſagt er — Es muß übertrieben D 


ſonſt wäre es furchtbar! — Gott im Himmel mag geben. H 


Du beſchützt geblieben bift, daß Du lebſtl Nichts will ich wi! 
alle Schmach, allen Haß will ich ertragen, wenn Du, mein 
liebter Herzensmann, nur geſund zurückkehrſt. 
eine Kunde von Dir, die mir das ſagt.“ 


An dieſem Tage litt es die junge Frau nicht im de 
zu verlaffen fie nur des Abends bisher gewagt hatte. =" 


durch die Straßen eilte ſie bis in die enge Gaſſe unterm gau 
mo Duna wohnte, unb kam in ein Trauerhaus. E 
verftört trat ihr Duna entgegen, mit leiſer Stimme und 127 
Io$ berichtete fie: | MM 

„Robert iſt gefallen, fein Hauptmann telegraphierte © : 
eben. Mutter fibt ganz [till in der Sofaecke. — Bomi!" 
Grete, id) kann dich nicht hineinführen.“ 
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de Die junge Frau umarmte ihre Freundin und ging mi 
" einem faſt übermächtigen Angſtgefühl wieder heim. Alſo, es war 
d doch möglich, ſchon heute Nachricht zu erhalten? Vielleicht lag 
r 

e Baſe trat? 

d Sie lief mehr als ſie ging durch die ſonnenheißen Straßen, 
pi über auf bie haſtig hervorgeſtoßene Frage nach einer Depeſche 
antwortete Amalie Wurmſtich tadelnd: 

„Du machſt dich ja ganz hin, Irete! Wenn was paſſiert 
| wäre, hätteſt du auch ſchon Nachricht, der Feldwebel wollte dir 


doch gleich depefchieren, 


wenn ihm etwas geſchieht; wenn's der 


Fall wäre, hätteft du auch Nachricht, das hat er dir ja feſt ver— 
„ ſprochen.“ 

; „„Aber, wenn nun der Feldwebel auch gefallen ijt, Baſe, jo 
d wie Robert Sperling und noch fünfzigtauſend andere gefallen 
f Ind — wer gibt mir dann Nachricht?“ 

y y „Ach, was wird denn der Julius gleich tot ſein? Mach 
í ^ em Glas Himbeerlimonade, Kind, und ſetz dich ſtill hin! 
d u reibjt dich ja auf mit deiner Angſt, mir können doch mit aller 


: Jewalt nichts Beſtimmtes erfahren auf'm Plutz! Hab' man 
j em bißchen Jottvertrauen! — Nee, weißte, Irete, ſo'n Krieg is 

was Iräßliches, und ich komm immer wieder darauf zurück — 
j ah fich unfer Wilhelm mit bem Franzen von Oſterreich 
| uwelliert hätte, dann wär's einer, der draufging, aber jo — —“ 
bt hörte nichts mehr von dem gutmütigen Gefaſel der 
9 Es des am Fenſter, fie lief abermals aus dem Zimmer unb 
m en ie Haustür, um zu erfahren, was es wieder gäbe, denn 
die Klingel des Ausrufers hatte etwas weiter oben in der Straße 


gefellt, unb juft, als fie auf die Schwelle trat, hub 
der alte dicke Seemann, der über der Polizeiuniform mit dem 


E denen Kragen und Aufſchlägen, bie fid) über feinen 
E heueriich en Leib wölbte, den breiten Ledergurt von der 
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pyologravure im Verlag von Carl Stender, Kopenhagen. 


Windſtille. 


Gemälde von Anton Dorph. 


t Schulter zur Hüfte, an dem die Glocke hing, trug, ſeinen 
Spruch an: 


„Es wird hiermit bekannt gemacht, daß der Rat der Stadt 


ſchon eine gleiche Depeſche für fie da, wenn De ins Zimmer der | Queftenburg aus Anlaß des Sieges bei Königgrätz einen Dank— 


gottesdienſt angeordnet hat mit Anſchluß einer Kollekte für die 
Verwundeten. Der Gottesdienſt findet heute nachmittag drei 
Uhr in der St. Marienkirche ſtatt, die Rede wird Herr Ober— 
prediger Schmidt halten.“ 
Von zwei Uhr ab ſchon ſaß Grete Lorenz in der Kirche, die 
um dieſe frühe Stunde bereits gedrängt voll war. Kühl und 
beruhigend wollte ſie es in dem alten gotiſchen Gotteshaus über— 
kommen mit ſeinen herrlichen Säulenpfeilern. Sie ſaß auf dem 
Platze von Madame Wurmſtich unter der Kanzel und ſchob 
ſich dicht an die gotiſche Säule, um möglichſt wenig geſehen zu 
werden. Ihr gegenüber befanden ſich die in die Zwiſchenräume 
der herrlichen Bündelpfeiler eingebauten Priechen der Hono- 
ratioren. Die Fenſterchen davor mit den alten Butzenſcheiben 
waren heute ſämtlich geöffnet, ein Zeichen, daß alle erwartet 
wurden, um zu danken und zu loben. Auch das alte Betſtüblein 
der Lorenzens war weit aufgetan, und der matte Goldſchnitt der 
Geſangbücher, die der Kirchendiener, ſorglich aufgeſchlagen, be— 
reits dorthin gelegt hatte, ſchimmerte bunt in den Sonnen- 
Beer die durch bie alten Glasmalereien der hohen Fenſter 
fielen. 


| 
| 
| 


Grete erſchrak, als fie das aus Holz geſchnittene, von Barod 
ſchnörkeln umrahmte Doppelwappen erkannte über den zwei 
Fenſtern, das die alten Gutmanns, der Mode )r r Zeit gema 
bie von jedem angeſehenen Patrizier ein Wa; pen a 
beinahe zweihundert Jahren dort anbringen ließ 
klammerten jid) an das fera diſche Schi 
ſchlungene Hände und auf einem Spruch 
waren auf blauem Grund 
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Haftig ſah fie fid um nach einem andern Platz, ſie 
meinte, ſie könnte es nicht ertragen, hier zu ſitzen, wenn dort 
drüben Frau Chriſtine eintreten würde. Die Kirche war ſo 
gefüllt, daß ſie nicht einen leeren Platz mehr erblickte, und ſo 
ſenkte ſie den Kopf und blieb ſitzen. Sie war hergekommen, 
nicht um zu danken, nur, um ein baldiges Lebenszeichen von 
ihrem jungen geliebten Mann zu bitten, und darum, daß er 
geſund ſein möge zu dieſer Stunde, daß es Frieden werde, daß 
er zu ihr heimkehren möge in Bälde. Dieſe Bitten flogen immer 
wieder durch ihre erſchütterte Seele. Sie bat Gott, wie ein 
Kind feinen Vater bittet: „Ach, ich bin ja auch nicht beffer als 
alle die andern, die heute ihr Liebſtes beweinen müffen! Lieber 
Gott im Himmel, warum ſollteſt du mich verſchonen? Aber, 
bitte — bitte, tue es doch, wir haben uns ſo lieb, unſer Glück 
iſt noch ſo neu und ſo ſüß — laß es nicht ſchon jetzt zu Ende 
fein!“ Und zuletzt: „Du mußt, Herrgott, du mußt ihn mir 
wiedergeben, wenn ich nicht verzweifeln foll!” 

Und jetzt ſetzte die Orgel ein, und die Gemeinde ſtimmte 
an: „Nun danket alle Gott —“ und erſchütterte die Seelen der 
Menſchen. 

Wie verwirrt hob Grete den Kopf, und ihre Blicke gingen 
zu der Prieche der Lorenz hinüber. Da ſaß Herr Lorenz in 
dem verſchoſſenen veilchenblauen Samtſeſſel, den Kopf geſenkt, 
und hielt das Buch in der Hand, aber er ſang nicht. Und Grete 
dachte, wie lieb ſie den alten Herrn immer gehabt hatte, ſeit 
ihren Kinderjahren ſchon, wie gütig er ihr ſtets begegnet war, 
und wie in dieſem Augenblick die gleiche Angſt, wie die ihrige, 
in ſeinem Herzen ſtehen mußte. Hätte ſie nur gedurft, ſie wäre 
zu ihm geſchlichen in das dämmerige Abteilchen, wäre zur Seite 
feines Stuhles niedergekniet und hätte geflüſtert: Laß uns zu- 
ſammenbeten, Vater, wir haben ihn doch beide gleich ſtark und 
gleich treu lieb. 

Ach, daß das nicht möglich war! Daß die Eltern ihres 
Mannes nicht zu ihr ſandten und ſagten: Um ſeinetwegen wollen 
wir dir die Arme öffnen — weil er dich liebt, biſt du uns wert! 

Ihre Augen konnten nicht los von Karl Lorenz, der, als der 
Geſang vorbei war, ſich zurücklehnte mit auf die Lehne geſtütz— 
tem Haupt, um der Rede des Oberpredigers zu lauſchen. Was 
der Geiſtliche ſprach, rauſchte wie eine unverſtändliche Melodie 
an der jungen Frau vorüber, ſie ſah nur immer den Vater des 
liebſten und einzigſten Menſchen, den ſie beſaß. 

Unbeweglich ſaß er dort, das Profil halb von ſeiner Hand 
verdeckt, unter der der graumelierte Bart hervorquoll. Dann 
wandte er den Kopf plötzlich nach dem Hintergrund der ſtuben— 
artigen Kammer, ſtand auf und trat in die Dämmerung zurück. 
Allmählich unterſchied Grete noch eine zweite Geſtalt, die mit 
Herrn Lorenz zu flüſtern ſchien. 

Gerade in dem Augenblick, als der Prediger ſprach: 
„Und nun laſſet uns auch unſerer Tapferen gedenken, die 
in blutiger Schlacht für uns, für unſeres Vaterlandes Rechte 
ihr Leben ließen —“ verſchwanden die beiden aus 
der Loge. — -- 
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Zu unfern Bildern. Eichendorffſche Stimmung, Märchenſtimmung 
liegt über dem Bilde Herbert Arnolds, das unſerer heutigen 


Nummer als Kunſtbeilage vorangeht. „Mondnacht“, gleich dem 
wunderbaren Gedicht Eichendorffs, hat der Künſtler ſein Bild mit Recht 
genannt, denn er hat zart, mit nachtaſtendem Pinſel, hier in Farben 
gemalt, was dort die weichen, traumhaften Verſe malen: 


„ . . . Es rauſchten leis die Wälder, 
So ſternllar war die Nacht. 


Und meine Seele ſpannte 

Weit ihre Flügel aus, 

Flog durch die ſtillen Lande. 

Als flöge ſie nach Haus.“ 
Schwarzblaue Wälder und in der Lichtung des Mondes Silberglanz. 
Ein Waſſerſtrahl taucht auf aus ſchimmerndem Becken, das Wild 
tritt aus dem Walde. Und überall Schweigen ... Man fühlt es 


— — — — ——— 


„Laſſet uns beten für jene,“ fuhr der Geiſtliche fort, A 
verwundet dort liegen, in Erſchöpfung und Schmerzen, vielleich 
der Glieder beraubt, auf immerdar Krüppel! Habt fie doppel 
lieb, ihr, denen ſie zugehören! Du, Vaterland, für das i 
bluteten! Ihr Familien, die ihr jene Helden Söhne, Gatten, 
Väter nennen dürft. Tragt fie auf Händen, pflegt fie, ir 
fie, denn groß [oll ihre Ehre vor euch ſtehen immerdar!” 

Grete konnte der Predigt nicht folgen — der kleine Vorgang 
ließ fie nicht los. Und Herr Lorenz kam und kam nicht gurüd. 
Gewiß war eine Unglücksbotſchaft von den Schlachtfeldern ein. 
getroffen, von dorther, wo jetzt Julius ſtand! Aber was fur 
eine? Sie krampfte die Hände um das Geſangbuch mit den 
goldenen Kreuz. Nie hatte es ſo auf ihr gelaſtet, eine Ausg 
ſtoßene zu jein.... 

Endlich tönte das „Amen“ von der Kanzel, und der Pre 
diger ſchritt am hohen Chor, in dem der Altar ftand, vorüber 
um gleich darauf in der Kanzlei zu verſchwinden. Der Kirchen 
diener ging mit dem Klingelbeutel umher, die Gemeinde fang: 
„Preis, Ehr und Lob dem höchſten Bott!“ Die junge Frau aber 
ſaß mit gefalteten Händen und ſtarrte noch immer auf den am 
Platz der Lorenzſchen Prieche. Sie merkte nicht, daß ihre Nach⸗ 
barin ſie erkannt hatte und der andern neben ihr zuflüſtert. 
„Da fibt ja dem Julius Lorenz feine ſogenannte Frau“, * 
merkte überhaupt nichts von dem, was um fie her vorging. €t 
als das Gebet am Altar kam und der Segen, richtete Grete fé 
auf. Heute ſprach der alte Mann im Talar kein einfaches Rater: 
unfer, heute fand er andere Worte. Yn tiefer Erihütterun 
forderte er die Gemeinde auf, auch derer aus ihrer Mitte zu ge 
denken, die ſchwere Kunde vom Schlachtfelde erhalten hätten 
und deshalb nicht hier zugegen ſeien. Er nannte ſechs oder 
ſieben Namen gefallener Huſaren des heimiſchen Regiments 
zweier Unteroffiziere und zweier Offiziere. „Auch der hoffnung: 
volle Sohn der Frau Gerichtsdirektor Sperling hat bem Rater 
land fein blühendes Leben dargebracht. Und ſchwer verwundet 
iſt ferner Julius Lorenz, der jüngſte Sohn unſeres verehrten 
Kirchenvorſtandes und Fabrikbeſitzers Karl Lorenz. den dies 
Unglückskunde vor wenigen Minuten aus unſerem Dankgottes 
dienst hinwegrief. Ebenſo find —“ , 

Grete hörte nicht mehr, bie Worte braujten ihr vor den 
Ohren. Mit Aufbietung aller Willensſtärke ſtand fie auf, In: 
aus der Kirchenbank unb ſchwankte den Mittelgang dahin, vor 
über an hundert neugierigen Augen. Wie eine Nachtwandler“ 
ging ſie weiter — nichts empfand ſie als einen brennenden 
Schmerz im Herzen und den faſt übermächtigen Drang, zu mi? 
wo der Geliebte ſei, zu ihm zu können, ihn wieder zu haben — 
und wär's auch nur zu einem letzten Blick. So ging ſie nd 
Weg zum Lorenzſchen Haus unb Weg bie breite Treppe ent 
als wär' fie da hundertmal gegangen. Kein peinliches Gee 
kam ihr, keine Angſt vor Madame Lorenz’ Augen — fie fin 

nichts als ihr gutes Recht, nach ihres Mannes Ergehen " 
fragen. Wo blieb auch aller Haß und Zorn, nun es um Au 
eben. ging! (Zortfegung folgt! 
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biejem Bild an, daß der Künſtler bei der Natur ſelbſt in die vn 
gegangen ift, daß er vor allem auch die Tierwelt ſelbſt pe 
vollem Verſtändnis ſtudiert hat. In ber Tat erklärt Herbert 1 ^ 
der 1877 in Berlin geboren wurde und ſchon der dritten vie 
generation feiner Familie entſtammt, daß er im ben D 
Gärten Berlins und Leipzigs und draußen in Wald und de. . 
für feine Kunſt gelernt hat als in der Akademie, und dab GEN 
Sehnſucht fei, die deutſche Volkspoeſie im Bilde zu verkörpern. a 
bem Märchen in bie Wirklichkeit, aus dem Mond ins Mn: 
licht führt das Bild „Auf dem Flugfeld in Johannis t.. 
Berlin“ (f. S. 796—797). Der hochgeachtete Diltoriem tee 
Marcus Dat e8 ſpeziell für die „Gartenlaube“ gemalt, m 
jenigen unſerer Leſer, die den für die aufſtrebende deutſche 1 
wichtigen Flugplatz in der Nähe Berlins nur vom Hörenjagen 
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Die Eskimos find ein kleiner, gedrungener Menſchenſchlag mit ſpitz⸗ 
zulaufendem Schädel, breiten Backenknochen und plattgedrückter Naſe, 

| Menfchen, die ſehr raſch altern. Gutmütig und geſchickt, fleißig und 
anſpruchslos, leben ſie in beſtem Einvernehmen unter⸗ 
einander; ihr Kampfgelüſt gilt hauptſächlich den um⸗ 
wohnenden Indianerſtämmen, in denen ſie ihre er⸗ 
bittertſten Feinde ſehen. Die Innuits hauſen in 
niederen Hütten, die ſie ſich aus Erde und 
Steinen oder kunſtvoll gehauenen Schneequadern 
zurechtzimmern. Sie halten ſich meiſt in der 
Nähe der Küſte auf, da ſie von hier aus am 
beſten der Jagd auf die Tiere des Meeres ob- 
liegen können. Im Sommer ziehen ſie auf 
leichten Boten aus Walrippen, die mit See⸗ 
hundsfell überzogen ſind und nur von einem 
Mann geſteuert werden, zum Fang aus; 

im Winter belauern ſie den Seehund, auf 
dem Eiſe liegend, an den Löchern, die er 

ſich zum Luftſchnappen offen hält. Mit 
großer Geſchicklichkeit wiſſen die Eskimos 

mit ihren ungefügen Hornnadeln aus 

den Federn und Fellen der erlegten 

Tiere ihre Kleidung herzuſtellen 

und mit bunten Lederbeſätzen 
freundlich zu verzieren. Auch 
dienen ihnen die Häute zum 


ſelbſt ſehen, wie es dort an Flugtagen zugeht, wenn die Sportwelt 
und alle, die aus ideellen oder materiellen Gründen ſich für die 
Aviatik intereſſieren, draußen zuſammenſtrömen. — Den Freunden 
des leider viel zu früh verſtorbenen Eduard Kurzbauer 
wird das prächtige Bauernbild „Die entzmweiten 
Kartenſpieler“ (ſ. S. 805) eine beſondere Freude 
ſein. Unſer heutiges Bild mit feinen Charakter— 
typen Schwarzwälder Bauern zeigt alle Vorzüge 
feiner ſtarken Kunſt. — Zu jenen weiten, jtillen, 
nordiſchen Seebildern, wie fie der bekannte daniſche 
Maler Anton Dorph, geboren in Horſens 
(Jütland) im Jahre 1831, ſpäter Schüler der 
Akademie zu Kopenhagen, deren Mitglied er 
jeit 1871 ijt, in feiner vornehmen Kunſt be 
vorzugt, gehört auch unfer Bild „Winde 
ſtille“ (f. S. 809). Eine wundervolle 
Ruhe und Schlichtheit liegt darin, ein 
Träumen, das fih auch des Beſchauers 
bemächtigt und gleich der Fiſcherfrau, die 
als glückliche Staffage in den Vordergrund 
hineingeſtellt iſt, dem ins Weite gleiten⸗ d 
den Schiffe folgt. — Dem fpannen: ,; A 
den Bilde Jean Paul Lauren?s -ax 
„Eines Königs Schickſalsſtunde“ * 


in Nr. 36 (S. 759), das ſich in der a | 
Luxembourg⸗Galerie befindet, liegt ein v TA 

Vorfall zugrunde, der von der Gewalt M v p Beziehen ihrer Boote und 

der mittelalterlichen Kirche über gekrönte Häupter bie ew" Schlitten. Aus den Zähnen, 

e SE bh Knochen und Rippen ber 

5 Seehunde dagegen ſchnitzen 


zweite der uv 
[ Kä à 

Ki did und bafteln fie ihre Waffen und 

ihr geſamtes Hausgerät, praktiſch 

und dem jeweiligen Zweck aufs beſte 

angepaßt und oft noch mit reichem Schnitzwerk und Malerei 

künſtleriſch ausgeſchmückt. Unſer Bild zeigt einen ſolchen 


eine ſtarke Vorſtellung gibt. Der 
Gapetinger, Sohn Hugo Capets, Robert, 996—1031, 
war von Kind an der Kirche treu zugetan. ährend 
ſeine ſtreitbaren Vettern ſtets unter ſich in Fehde 
EE fang er mit ben Mönchen in S NEN geiſtliche Ke 
ieder und verbrachte feine Zeit mit Andachtsübungen. zeit, ues " 
Aber eines beunruhigte fein Gewiſſen fortwährend: bie mure 5 e vüdt. 2 
nach Verſtoßung feiner erſten Gemahlin aus heftiger Lei⸗ bei der Arbeit. Labrador⸗Eskimo bei ſeinem mühſamen Handwerk, bei 
denſchaft geſchloſſene Ehe mit Berta von Burgund, bie dem er in Ermanglung anderer Hilfsmittel oft genug 
wegen zu naher Verwandtſchaft gegen die Kirchengeſetze verftieß. In auch noch Zähne, Kinn und Füße fid) als Gehilfen dienſtbar machen muß. 
der ſteten Furcht vor dem ſtrengen, von Otto III. eingeſetzten Papſt Die Erteruſteine im Teutoburger Wald. (Zu den unten- 
Gregor V. geſtand Robert alles zu, was dieſer gegen ſein eigenes | itefenben Abbildungen.) Wie gewaltige ſteinerne Wächter ſtehen 
Königsrecht verfügte in willkürlicher Beſetzung der Biſchofsſtellen und die dreißig bis vierzig Meter hohen Sandſteinfelſen von der Horner 
anderen anmaßlichen Übergriffen. Es half ihm alles nichts: Papſt | Seite her am Eingang des Teutoburger Waldes. Wahrſcheinlich nach 

den Elſtern ober Ackſtern, die dort niſteten, jo benannt, find diefe 


und Konzil fällten bald genug den Spruch, daß die Ehe getrennt 
werden müſſe, und der Erzbiſchof von Rheims erſchien beim König, um 
ihm, als einem in ſchwerer, ſträflicher Sünde befangenen, die Exkom⸗ 
munikation anzukündigen und ihn im Falle fernerer Widerſetzlichkeit mit 
dem großen Bannfluch zu drohen. Dieſen Augenblick veranſchaulicht 
unſer Bild: Die brennende Kerze liegt umgeſtoßen am Boden, Erz⸗ 
biſchof und Prieſter verlaſſen das verfemte Paar, das, eng an: 
einander geſchmiegt, in troſtloſem Brüten vor fid) hinſtarrt. Es kam, 
wie es kommen mußte: König Robert ſchied ſich von Berta, um Thron 
und Reich zu behalten und beides auf ſeinen Sohn zu vererben. — Der 
Maler dieſes Bildes, Jean Paul Laurens wurde 1838 in Fourqueveaur 
geboren und ſtudierte unter Cogniet. Seine zahlreichen, mit erſten 
Preiſen ausgezeichneten Hiſtorienbilder verkörpern meiſt packende Vor⸗ 


gänge aus der Zeit alter und neuer Religionshändel. 

Die Eskimos von Labrador. (Zu der obenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Oſtlich von der Hudſon⸗Bai, auf der wildzerklüfteten Halb: 
inſel Labrador wohnt ein Volksſtamm, deſſen Angehörige ſich 
„Innuits“ d. i. „Menſchen“, nennen, während ſie von den benach⸗ 
barten Indianern Eskimos, d. h. Rohfleiſcheſſer, genannt werden. 


D 


von den Waſſern 
der Jahrtauſende 
ausgewaſchenen, 
zum Teil grotesk 
geformten Rieſen⸗ 
ſäulen wahrſchein⸗ 
lich fon in heid: 
niſcher Zeit Opfer⸗ 
ſtätten geweſen. 
Sicher wurde ſchon 
in frühchriſtlicher 
Zeit Gottesdienſt 
dort abgehalten, 
wie eine kapellen⸗ 
artig geformte 
Höhle im Grunde 
des größten Felſen 
und eine ſpäter 
entſtandene Kapelle 
auf der Spitze eines 
andern beweiſen. 


Auch das ehrwür⸗ 
dige, ſtark verwit⸗ 
terte Steinbild, das 
neben der unteren 
Kapelle in den Fels 
gemeißelt iſt und 
die Bewunderung 
aller Altertums⸗ 
kenner erregt, legt 


dafür Zeugnis ab. 
Das etwa ums Jahr 1200 entſtandene Bild von 16 Fuß Höhe und 


12"s guf Breite ſtellt eine Kreuzabnahme dar, über deren Deutung 
ſich freilich die Gelehrten nicht ganz einig ſind. Aus dem Baum der 
Erkenntnis, unter dem Adam und Eva, vom furchtbaren Lindwurm 
umringelt, knien, wächſt ins obere Bild hinein ein Kreuzes ſtamm, 
von dem der Gekreuzigte eben abgenommen wird. Nikodemus und 
Joſeph von Arimathia fangen ihn in den Armen auf, Johannes 
und Maria trauern zu feiten des Kreuzes, Mond und Sonne ver: 
hüllen weinend das Haupt. In der Mitte aber ſchaut Gott⸗Vater 
"e ers ER nieder und hält neben der Siegesfahne die Seele des Eingeborenen 
- — im Arm, die wieder Kindesgeſtalt angenommen hat. Welche Tiefe des 
Glaubens und der Einfalt wohnten in der Bruſt des Künſtlers, der 


Die älteſte Darſtellung der Kreuzabnahme in Deutſchland an den Externſteinen | l 
im Teutoburger Wald. dies uralte Relief geſchaffen hat. 
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Die Erternfteine im Teutoburger Wald. 
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Chineſiſches Gemälde aus dem 17. Jahrhundert. 


Chineſen beim Voloſpiel. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) dreizehn bequem eingerichteten Schlafzimmern mit im ganzen ſiebzehn 
Es gibt nichts Neues unter der Sonne — in ewigem Wechſel wird Betten und acht Matratzenlagern auch den weiteſtgehenden Anſprüchen 
Neues vergeſſen, Vergeſſenes neu! Auch das Poloſpiel, das in ber | genügt und eins der beſten unter den beſtehenden Alpenheimen daritell. 
Neuzeit von England ausgegangen iſt und dort ſeine meiſten, Aus dem Seferkreife ging uns folgende Zuſchrift zu, die wit 
glühendſten Anhänger hat, ijf vor Jahrhunderten ſchon „Mode“ ge- um ſo bereitwilliger zur Kenntnis unſrer Leſer bringen, als fie geeigne: 
melen, Nicht in Europa, und auch nicht nur in Indien und Perjien, | ift, einen Irrtum aufzuklären. Dieſe Mitteilung lautet: In Nr. 39 des 
die man als Heimatländer des Spieles angeſehen hat, ſondern im | Jahrgangs 1908 der „Gartenlaube“ hat Herr Dr. von Gulat⸗Welen⸗ 
allerfernſten Often, im „himmliſchen Reich der Mitte.“ Das alte | burg in feinem Artikel „Vom Schrecken und der Panik im Kriege‘ aus 
chineſiſche Gemälde, das unſre Abbildung wiedergibt, bezeugt, mit | geführt: „Am 18. Auguft 1870 fei bei dem 9. Rheiniſchen Huſaren⸗ 
welcher Hingabe auch bie Zopfträger fih dem Spiele widmeten. An Regiment eine Panik ausgebrochen, und infolgedeſſen habe das Ar 
Stelle der in Europa üblichen Pferde oder Ponys werden hier Efel | giment die Flucht ergriffen.“ Das widerſpricht dem in Wirkliche 
als Reittiere verwendet, und die Art ihrer Aufzäumung, die jeit ber [heldenhaften Verhalten des Regiments an dieſem Tage. Taſſaͤchlich u 
Mingzeit nicht mehr gebräuchlichen der Sachverhalt folgender: Das Ze 
Koſtüme der Reiter verlegen den — | giment, das mit vier Céfobronen 
Urſprung des Bildes ungefähr auf $t | ohne die Ergänzung auf Krieg 
den Anfang des 17. Jahrhunderts ſtärke abzuwarten, ausgerüdt mr, 
oder etwas ſpäter. . Für die Ge⸗ ſtand in rechtsabmarſchierter 
ſchichte des Poloſpiels, von dem Marſchkolonne zu dreien, d. h. de 
man mit Sicherheit behaupten Eskadronen hintereinander, aufder 
kann, daß es über 2000 Jahre alt Straße von Gravelotte nach Lt. 
üt, ijt das Bild von großer Bedeu- Hubert. Hier ſchloſſen ſich ihm 
tung. Als die Wiege des Polos die eben angekommenen Ergon; 
kann wahrſcheinlich Perſien gelten, zungsmannſchaften an. Als das 
von wo aus es ſich über den ganzen Regiment gegen ½18 Uhr abem: 
Oſten ausbreitete. Es iſt nicht gegenüber dem zu auperordent: 
leicht, aus den Erzählungen orien- licher Heftigkeit geſteigerten guit 
taliſcher Länder Wahrheit und von Point du jour rüdmärıs H 
Dichtung voneinander zu trennen, Deckung gehen wollte und au 
die Tatſache ſcheint jedoch unan: Kommando kehrtmachte, fielen 
fechtbar erwieſen, daß am perſi⸗ dieſe nun an der Spitze ftehenden 
ſchen Hofe von jeher Polo geſpielt neu angekommenen Mannſchafien 
wurde. In den Erzählungen und auf ihren nicht zugerittenen iier 
Gedichten der alten perſiſchen den und Remonten bald in Trat. 
Literatur zeichnen ſich die Helden Sehr rajh verſtärkte Dë DU 
B durch ihre Geſchicklichkeit Tempo Die an das Feuer Mel 
im Poloſpiel aus. ewöhnten Pferde wurden Dä: 

Eine neue Tiroler Schutz- H. Grün. Schlanders, phot, lich, Vina Wd) zuſammen und 
hütte. (Zu der nebenſtehenden Die neue Heilbronner Hütte auf dem Taſchljöcht in Südtirol riſſen nun, in Karriere übergeben 
Abbildung.) Die eifrige Sektion | zwei Züge der nächſtiolgende 
Heilbronn des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins hat in Eskadron, nämlich der 4. Eskadron, mit ſich. Der Reſt der 4. e 
den ſüdlichen Oetzthaler Alpen eine neue ſtattliche Schutzhütte errichtet, | kadron und die übrigen drei Eskadronen wurden jedoch von der Por 
die am 8. Auguſt im Beiſein einer zahlreichen Gemeinde von Berge nicht ergriffen, und das Regiment, voran die 1. Eskadron mU 
freunden aus Nähe und Weite feierlich dem Verkehr übergeben wurde.] Rittmeiſter von Ihlenfeld, ſtand an dieſem Tage vor und nad de: 
Sie liegt auf dem Plateau des 2770 Meter hohen „Taſchljöchls“, | Panik, von der vorn nicht das geringſte bemerkt wurde, mitten 7 
das den Übergang vom Schlandernauntal in das Schnalstal und um: Feuer, und Speziell ift di e che Wirk die das mutige Lol 
gekehrt vermittelt, und dient als Ausgangspunkt für Touren auf die gehen der 1. Estabron PEOR IUS (Siehe Seite I 
Saturn, die Vergls, die Laugaunſpitze und die andern umliegenden ber Regimentsgeſch ichte von von Bredow.) Trier, den 31. Auguit ^ 
Gipfel. Vorzüglich gehaltene Zugangswege erleichtern den Aufſtieg W Birnbach chemal W iter der 1. Eskadron 2. Rheini” 
zur Hütte, die mit ihrem 49 Quadratmeter großen Speiſeſaal, ihren W. „ehemaliger Wachtmeiſter der 1. Es 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Strat. 


(2. Fortſetzung.) 


Es verſtrich wohl eine Viertelſtunde, ehe Gabriele Lünhardt 


wieder ganz zu ſich kam. Am liebſten hätte ſie ſich vorgeſtellt, 
ſie hätte dieſen plötzlichen Beſuch aus Afrika nur geträumt. Aber 
er war dageweſen. Sie merkte es an ihrem wilden Herzklopfen. 
Eine unbeſtimmte Angſt trieb ſie durch die Zimmer hin. Die 
waren alle leer. Nirgends ein Laut. 
Herbſt. Himmel und Zukunft ſtill. Leiſe durchfröſtelte ſie die 
Angſt des Alleinfeins, die fie fonft von fid) hielt. Sie hatte ja 
ji! Aber nun wurde fie für einen Augenblick beinahe an fich 
ſelber irre. 
Ratlos jaf unb ging fie umher. Sie wollte in das Muſik— 
zimmer und drehte wieder um — fie ſtand vor ihrem Geburts- 
tagstiſch und fab leer darüber hin, fie fuhr zufammen, als fie in 
dem großen Wandſpiegel nebenan eine ſchöne junge Frau in 
kupferfarbigem Kleid faf und fich klarmachte, daß fie c8 fei, 
die auf einmal nicht mehr Trauer trug.. .. Das fehlende 
Schwarz wurde ihr zum Vorwurf. Sie wehrte ſich dagegen. 
Sie hatte ein gutes Gewiſſen! Es ſollte keiner kommen und ihr 
das bißchen Harmonie ihres Lebens mutwillig ſtören. Es 
konnte es auch keiner! Dieſem Herrn von Oſtönne hatte die 
Tropenſonne zu heiß auf den Scheitel geſchienen. 

Aber die Briefe... die Briefe... 
Sie wollte nicht weiter daran denken. In denen ſtand wahr- 
Icheinlich gar nichts darin — wenn fie überhaupt eriftierten. 
Am Ende war das auch nur ein rachfüchtiges Geſchwätz dieſes 
Nannes, wie alles andere. Sie ſetzte ſich an den Schreibtiſch, 
um ein paar Geburtstagsglückwünſche zu beantworten — ſie 
nahm ein Buch zur Hand und ſprang wieder auf, als habe ſie 
emand gerufen. Es war wie eine Stimme: ... bie Briefe ... 
die Briefe... Es mar wie die Stimme ihres Mannes. ... 

Schließlich ſuchte ſie bei ihm ſelber vor ſich Schutz. Am 
Ende der prunkenden Wohnräume, etwas zurückgelegen, war 
die Tür zu einem Gartenzimmer. Die öffnete ſie ſelten. Oft 
Monate lang nicht. Jetzt drückte fie die Klinke auf unb mar 
m einem Schritt mitten in Afrika — im Arbeitsftübchen Paul 
Lünhardts — dem einzigen Ort im ganzen Hauſe, der ganz 
ihm gehört hatte. Eine ſchwere, ſonderbare Luft brütete darin, 
die durch alles Fenſteröffnen in den letzten Jahren noch nicht 
vertrieben worden war — von Schiffsknaſter, von Kampfer, 
don mottigen Tierfellen, von Gehörnen an den Wänden, der 
weißen Knochenmaſſe eines Elefantenſchädels in der Ecke, von 
zermürbten Lederköchern mit Giftpfeilen, Maſſai-Speeren, 
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Vor den Fenſtern der 


Wänden glitt, während ſich ihr die mu 


Federputz, Zauberkram, von Büchern, Büchern in Menge — 
ärztlichen Kompendien, Reiſeberichten, Atlanten, Globuskugeln, 
Wandkarten, alles von einer dichten Staubſchicht überzogen. 
Der Raum war genau ſo geblieben, wie er bei Paul Lünhardts 
Tode geweſen. Die paar alten, wurmſtichigen Möbel aus 
ſeiner Junggeſellenzeit ſtanden unverrückt. Auf dem Schreib— 
tiſch lag noch ein angefangener Brief — die verräucherte Lampe, 
die dazu geleuchtet hatte, war halbgefüllt wie damals, in den 
Winkeln am Fenſter, hinter den verſchabten Plüſchvorhängen, 
woben die Spinnen ihr Netz. 

Die junge Witwe atmete in ſchweren Zügen die ſeltſame 
Atmoſphäre des totenſtillen Raumes ein, dieſes Mitteldings 
zwiſchen Mauſoleum, Studierſtube, Schiffskabine und Natu- 
ralienkabinett. Sie fühlte ſich als Fremde hier. Sie war hier 
eigentlich immer ein Eindringling geweſen. Sie war faſt nur 
hereingekommen, um ihren Mann zu holen, wenn drüben in den 
Salons Gäſte ſaßen. Dann hatte er geſchimpft und gelacht und 
ſich ſchließlich doch aus ſeiner Höhle, wie ſie es nannte, hinüber 
unter den Lichterkreis des Kronleuchters, unter die ſchwatzende 
Geſellſchaft ziehen laſſen. Jetzt dünkte ſie es auf einmal fraglich, 
ob ſie daran immer recht getan! Er war hier ſo gern geweſen, 
hatte ſich hier eingeſchmökert und eingequalmt, den beſcheidenen 
Kachelofen in der Ecke oft eigenhändig nachgeheizt, um ſich 
nicht erſt durch einen der vielen Dienſtboten des Hauſes in 
ſeiner Behaglichkeit ſtören zu laſſen. Das hier war ſein 
Reich — ſie hielt ſich nie länger als ein paar Minuten darin 
auf. Man nahm immer den Geruch von kaltem Rauch in Haar 
und Kleid mit hinaus! Aber ſie bereute jetzt doch, daß ſie als 
Witwe nicht öfter hier geweſen war. Sie hätte pietätvoller ſein 
follen! Sein Bild beſaß fie drüben überall. Die Spuren feines 
Eigenlebens hier hatten ſie nie gelockt. Dieſe Schwelle hier 
war die Grenze geweſen. Von da ab hatte er nicht mehr ihr 
gehört, ſondern Afrika ... der Vergangenheit. ... 

Sie dachte ſich: Man heiratet doch nicht einen Mann, damit 
er dort hinübergeht und am Fieber ſtirbt! Das war billige 
Weisheit. Aber es war wahr. Alles war damit entkräftet, was 
ihr der dunkle Gaſt an Verwirrung und leiſer Reue in Haus 
und Herz getragen hatte. Und trotzdem blieb das Unbehagen 
in ihr — die Unruhe. Er hatte noch nicht ſeine letzten Karten 
ausgeſpielt . . . die Briefe . . . die Briefe. . .. 


Während ihr Auge über den fremdartigen Tand an den 
| ffige Laboratoriumsluft, 
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zum Huſten reizend, auf die Lunge legte, fragte ſie ſich wieder: 
Was mag in den Briefen ſtehen, die aus dieſer Klauſe übers 
Meer unter die Palmen gewandert ſind? Bei Lebzeiten Paul 
Lünhardts hatte ſie nie viel geſorgt, was und an wen er ſchrieb. 
Jetzt quälte ſie auch dieſe Unterlaſſungsſünde. Etwas wie 
ſchlechtes Gewiſſen. Sie war ſo nervös, daß ſelbſt das leiſe, 
vorſichtige Offnen der Tür ſie erſchreckte. Und doch ſteckte nur 
ihre Mutter, die Kommerzienrätin, ihr rotes, breites, gutmütig 
lächelndes Matronengeſicht mit dem großen, darüber ſchaukeln- 
den Federhut durch den Spalt und wunderte ſich: 

„Da biſt du, Kind!. . . Iſt's die Möglichkeit.. . Ja — 
da kann ich dich freilich lange ſuchen. . ..“ 

Das gab ihr wieder einen Stich ins Herz, daß man fie 
überall im Haufe cher vermutete als hier in den vier Wänden 
ihres Mannes, in denen alles noch voll von ſeinem Weſen, 
ſeinem Leben war. „Was haſt du denn, Mama?“ fragte 
ſie ungeduldig. 

„. . . Bankholtz ift Schon wieder mit uns zurückgekommen und 
ſitzt drüben mit Gischen! . . . Iſt das nicht ein bißchen zu viel 
für einen Bräutigam?“ 

„Ach — laß ſie doch. Mama!“ 

„Nun — wenn du meinſt. . ..“ 

Frau Weiferling wandte ſich zum Gehen. Ihre Tochter 
folgte ihr in den nächſten Raum und blieb da neben ihr ſtehen. 

„Sage, Mama: Du warft ja oft bei uns zu Beſuch, ſolange 
mein Mann noch lebte ... was haſt du denn eigentlich für einen 
Eindruck von ihm gehabt? In welcher Geiſtesverfaſſung 
war er. ..?“ 

„Zu mir frech!“ meinte die alte Dame gemütlich. „Die 
ewigen Schwiegermutterwitze — ich hab's ihm oft verwieſen! 
Ich hab' ihm geſagt: ‚Wenn Sie nichts anderes drüben in Afrika 
gelernt haben, Paul, als Schwiegermutter auf Tigerfutter zu 
reimen .. .“, ja . . . dann lachte er gottlog! ... Na ja ... ein 
Schwiegerſohn . . . wie fie eben fo find... aber der Schlimmſte 
noch nicht!“ Schloß fie mütterlich behaglich, während fie mit 
Gabriele durch den großen Saal ging. 

Dort kam ihnen eilig die jüngere Schweſter entgegen. 
„Walter muß doppeltkohlenſaures Natron haben!“ meldete ſie 
aufgeregt von ihrem Bräutigam. „Denkt mal... er hat mit 
einem Freund gefrühſtückt — einem Herrn von Oſtönne .. . und 
der hat ihn in eine wahre Räuberhöhle verſchleppt! Ein 
Fraß ... ſagt er... er liegt ihm jetzt noch wie Blei im 
Magen. . . .“ 

Die. Kommerzienrätin murmelte nur etwas Mißbilligendes 
und rauſchte weiter, in ihre Gemächer. Gabriele hielt die 
andere feſt. 

„Du, Giſe .. .“, ſagte ſie ernſt. 

„Laß mich jetzt doch. . . .“ 

„Ach . . . dein Walter wird nicht gleich ſterben . . . hör' 
mal... erinnere dich doch an den Winter vor drei Jahren, wo 
du bei uns hier in Berlin warſt und zum erſtenmal aus— 
gegangen biſt. . . .“ 

„Na ja .. . und?“ 

„Was hältſt du davon: in welcher Stimmung war damals 
mein Mann?“ 

„Na . . . ulkig .. . jedenfalls zu mir. . . .“ 

„Nicht wahr, ulkig? . . .“ ſagte die junge Witwe mit einem 
ſeltſamen, ſchwachen Lächeln. 

„Ich war manchmal wütend, wenn er einen am Ohr zu 
faſſen kriegte und meinte: ‚Schaut mal... das Püppchen will 
ſchon tanzen gehen!“ . ..“ 

„Siehſt bu... wenn man fo dumme Späße macht, dann 
iſt man doch nicht traurig!“ 

„Traurig? ... Der Onkel Paul? . ..“ Die Kleine lachte. 
„Der war doch immer fo furchtbar komiſch! ... Na . . . aber 
nun muß ich nach dem Natron ſehen. . ..“ 

Sie lief davon. Gabriele Lünhardt trat in das Beſuchs— 
zimmer, wo der Hauptmann Bankholtz bei ihrem Nahen auf— 
ſprang. Er ſchien ſich darauf zu beſinnen, daß er einen Auftrag 
an dieſe, ihn kühl muſternde Dame zu überbringen hatte. 


„Oſtönne wollte gleich nach dem Frühſtück zu Ihnen fon 
men, Schwägerin!“ ſagte er. „War er ſchon da?“ 


„Ja.“ 

„Ich hab' gute Luſt, dem Kerl noch nachträglich meint 
Sekundanten zu ſchicken! ... Dieſer Mittagstiſch . .. ja... 
ihm iſt's gleich! Er frißt Kieſelſteine und merkt's nicht! Ein 
furchtbar abgehärteter Menſch. . . .“ 

„Ein furchtbar harter Menſch!“ 

„Dafür gilt er. Es ift nicht gut, mit ihm Kirſchen zu effen“ 

„Und doch hat er Sie und meinen verſtorbenen Mann und 
viele andere zu Freunden!“ 

„Ja. . . . Œr ift aber doch ein ganzer Kerl! . .. Donner 
wetter ja... Reſpektl. .. Was hat er ſich da drüben aus den 
Nichts geſchaffen in den letzten fünf, ſechs Jahren. Da mul 
man ſelber alter Afrikaner fein, um die koloſſale Arbeit pı 
würdigen! Und ganz allein! Keiner hat ihm geholfen....“ 

Sie zuckte zuſammen. 

„Soll das etwa eine Anſpielung darauf fein, Schwager, daß 
mein Mann nicht wieder zu ihm hinüber iſt?“ 

„Herrgott . . . warum denn auf einmal fo heftig? ... 
geht doch mich nichts an!“ 

„Aber Sie haben doch beide gut gekannt — meinen Mann 
und jenen. Sie waren mit Paul noch wenige Stunden vor 
ſeinem Tod zuſammen!“ 

„Ja, gewiß. . . .“ 

„Haben Sie . .. Hand aufs Herz... die Frage ijt mir 
furchtbar wichtig — haben Sie je an ihm bemerkt, daß ihm 
etwas gefehlt hat — dadurch, daß er Afrika aufgegeben hatt“ 

Der Hauptmann der Schutztruppe lachte etwas gezwungen. 

„Da müſſen Sie nicht gerade mich fragen! .. . Ich gehöre 
doch auch ſozuſagen zum Bau — wenn auch nur als ein 
Africanus minor!” 

„Aber ich will es wiſſen. . . .“ 

„Wie kommen Sie denn überhaupt darauf? ...“ 

„Herr von Oſtönne war eben hier und fat in feiner Wiele 
Art fo rätſelhafte Andeutungen gemacht. . . .“ 

Das friſche, rotwangige Geſicht ihres künftigen Schwagers 
wurde plötzlich ſehr ernſt. Ein Schatten von Mißtrauen und 
Zurückhaltung erſchien darauf. 

„Ich weiß nicht, wieviel Oſtönne erzählt hat!“ ſagte ei. 
„Da will ich lieber ſchweigen. Ich will mein Wort nicht ver 
letzen!“ 

„Ein Wort?“ 

„Ja!“ 

„Wem haben Sie das gegeben?“ 

„Ihrem Mann!“ 

„Wann?“ 

„Ganz kurz bevor er ſtarb!“ 

Gabriele Lünhardt fah ihn ungläubig an. Das alte Bangen 
überrieſelte ſie. Da war wieder das Geſpenſt von vorhin. 
Zweifel krochen aus den Winkeln — geheimſte Dinge, die I: 
nicht kannte und nur bie andern wußten! Großer Gott — Uu 
konnte doch nicht blind die ganze Zeit einhergegangen IT 
Sie fiand ſtumm vor Schrecken. Ihre Schweſter febrte, © 
Schächtelchen ſchwingend, zurück. „Walter... ſchwör' mit” 
ſchrie fie ſchon von weitem, „daß du nie wieder außer den 
Hauſe Fiſchmayonnaiſe ißt!“ 

Die junge Witwe drehte ſich raſch um und ging und lick 
die beiden allein. Sie wußte, fie erfuhr von Bankholtz 1° 
läufig doch nichts mehr. An einem Offizierswort war m 
zu rütteln. Der Schwager ſchwieg. Ihr Herz ſchlug hefti. ” 
unbeſtimmter Angſt, als ſei ihr heute etwas in ihrem Leben zt. 
flört worden... oder würde noch zerſtört ... etwas Dunkles 
ſtieg herauf . . . die Briefe... die Briefe. ... 


* * 
* 


Werner von Oſtönne ging langſam von der Villa an d 
Lichtenſteinbrücke nad) bem Brandenburger Tor zu. En" 
mal blieb er ſtehen, ſah auf die Uhr, zauderte — dann Wi 
er wieder mit feiner gewohnten, gleichgültigen Entſchloſſen “ 


Das 
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weiter. In ber Königgrätzer Straße angelangt, fing er an, bie 
Hausnummern zu zählen. Er mußte eine lange Strecke zurüd- 
legen, bis über den Anhalter Bahnhof hinaus, ehe er fand, was 
er ſuchte: eine jener kleinen altmodiſchen Berliner Konditoreien 
aus Großväterzeiten, wie ſie ſich da und dort in der Weltſtadt 
bis in die Gegenwart erhielten. Er klinkte mißmutig die ſchmale 
Glastür auf und blieb in dem niederen, heißen Raum ſtehen. 

Es waren außer ihm nur Damen da, die ihn neugierig 
muſterten. Natürlich! ... Es war auch eine ſonderbare Idee, 
ihn gerade hierher zu beſtellen! Er überflog mit einem raſchen 
Blick die Gruppen. Was er ſuchte, war noch nicht gekommen. 
So ſetzte er ſich an einen Platz, wo man ihn von der Straße 
aus nicht fah — es erſchien ihm lächerlich — er in dieſer Um- 
gebung! — und ließ fid) einen Kognak geben. Er wollte fidh 
auch eine Zigarre anzünden, um ſich die Zeit zu vertreiben. 
Aber es fiel ihm ein, daß das Rauchen hier wohl verboten ſei. 
Dabei war die Luft ſäuerlich vom Butterteig, von altbackenen 
Süßigkeiten — von Staub — von Menſchen — ein gräßliches 
Lokal.. .. Er nahm gottergeben die „Fliegenden Blätter“ zur 
Hand und legte ſie wieder hin. Dabei ſah er von drüben, aus 
der Ecke, ein Paar Augen auf ſich gerichtet — bang — un— 
fier... den Tränen nah — und zugleich fiel es von ihm wie 
ein Schleier vieler Jahre. ... 

Das mar fie ja... ſchon die ganze Zeit ſaß fie da .. er 
hatte fie anders in der Erinnerung gehabt. . .. Sein Bild von 
einſt deckte ſich ſo gar nicht mit der verblühten Wirklichkeit 
drüben an dem Tiſchchen .. . er war erſchrocken . . . er ſprang 
haſtig auf und trat auf ſie zu. Sie gaben ſich ſtumm die Hände. 
„Darf ich?“ fragte er dann kurz und nahm zugleich ſchon neben 
ihr Plat. Das Konditorfräulein brachte ihm fein Kognak— 
gläschen hinüber. Eine Dame nebenan lächelte vor ſich hin. 
Andere auch. Die haben ja ganz recht, wenn ſie ſich denken: 
folh ein alter Giel und noch ein Rendezvous... mit einem 
ſpäten Mädchen!... Er räuſperte fih: „Verzeih .. . bift bu 
ſchon lange hier? ...“ 

„Ach .. das macht ja nichts!“ Sie antwortete es mit einem 
ſchwachen Lächeln. Er ſah ſie an. Wie waren die Jahre dahin— 
geflohen — die zehn langen Jahre ... wo war das junge 
Mädchen von damals geblieben? Die ſchlanke Geſtalt zu hager 
geworden — das Geſicht ſo ſchmal — müde Linien um den 
Jund — die Augen trübe ... oder hatte er Be feinerzeit nur 
anders geſehen? ... in jenen verliebten Tagen? ... vielleicht . . . 
vielleicht auch nicht . . . aber jetzt war fie verblüht, wie fie plöß- 
n p dieſer altjüngferlichen Konditorei herausgewachſen vor 
ihm ſaß. | 
„„Ich danke dir, daß bu gekommen biſt ...“, fagte fie. „Das 
löscht doch nachträglich fo vieles aus!“ 
| Es klang wehmütig. Das ärgerte ihn. Er ſchlürfte feinen 
Rognaf aus und ſtellte das Glas wieder hin. 

„Bei mir iſt nichts mehr auszulöſchen!“ erwiderte er. „Ich 
hab keine Zeit gehabt, in Afrika noch lange Trübſal zu blaſen!“ 

Nach kurzem Schweigen fügte er brüsk hinzu: 

„Jetzt hätten wir von dort zuſammen herüberkommen 
können!... Du hätteſt dort dein Reich gehabt, größer als 
d Rittergüter in Preußen! ... Wir wären gemachte 
Leute .. wenn bu dich damals hätteſt entſchließen können, mich 
ju nehmen. EP 

Sie fenfte den Kopf, i ) s 
beitel jah ` pf, daß er den ſchlichten Gouvernanten 
1 wußte, daß du damit anfangen würdeſt, mir das zu 

AM... ſollen wir vom Wetter reden?“ 
Ad , und ich hab's ja auch verbient!... Ich war feige. 
a allein hab' unfer beider Glück verſcherzt. Das kommt 
"DO, wenn man auf andere Menſchen hört. ...“ 

. 111 dein guter Papa. Er lächelte ſpöttiſch. Er 
à f. e den Oberlandesgerichtsrat wieder vor ſich, den würdigen 
d iſter. Er hörte die Warnung einer ganzen Familie: „Kind... 
g nicht nach Afrika . .. mit dieſem abenteuerlichen Men- 
Wen... dieſem Habenichts ... dieſem Schlagetot.... Du 


wirft das Fieber kriegen . . . die Heuſchrecken werden eure Pflan- 

zungen freſſen . . . die Wilden euch ſelber ... bleib’ im Lande 

und nähre dich redlich. . ..“ Nun ja... fie war ja auch ge: 

blieben. . . . Sie hatte ihn allein hinüberziehen laſſen. . .. 
„Dein Vater ift nun auch tot. ..“, fügte er endlich. 
„Schon ſeit ſechs Jahren!“ 


Sie wurde plötzlich geſprächig: 
„Und hinterher ergab ſich's: Es war rein gar nichts vor— 


handen. . . . Wir ſtanden einfach da. Es reichte eben, daß Paul 
durch bie Aſſeſſorzeit bis zum Amtsrichter kam . . . und Gite hat 
ja noch geheiratet . .. einen Rechtsanwalt in Breslau, mit ganz 
netter Praxis.... Und Mama hat ja ſchließlich für fid) und 
Martha ihre Penſion. . . .“ 

Ihn intereſſierten dieſe Familiengeſchichten 
„Und du ſelber?“ fragte er unvermittelt. 

Sie ſeufzte leicht. 

„Gott. . .. In meiner jetzigen Stellung bin ich fon drei 
Jahre!“ 
„Immer als Geſellſchafterin?“ 

„Wenn man ſonſt nichts gelernt hat. . . .“ 

Sie rührte mechaniſch mit dem Löffel in ihrem leeren Schofo- 
ladentäßchen. Er ſchüttelte den Kopf. 

„Was machſt du bei ſolch einer alten Schraube den ganzen 
Tag?“ ° 

„Dan lebt eben fo!” 

„Und wie wird das mit deiner Zukunft?“ 

„An die denk' ich nicht erſt!“ 

Er ſchwieg. Draußen fielen langſam große gelbe Herbſt— 
blätter von den kahlen Aſten der Platanen im Vorgarten. Ihn 
durchfröſtelte ein Erſtaunen: haben wir uns wirklich einmal 


geliebt? 
„Und wie iſt es dir gegangen in der Zeit?“ fragte ſie 


ſchüchtern. 

„Ich hab' eben geſchuftet, auf Mord und kaputt! Kein Ver— 
gnügen, ſich ſo allein abzurackern. . . .“ 

„Dein Freund war doch bei dir!“ | 

„Du haft mich nicht geheiratet, weil du nicht nach Afrika 
wollteſt! Er wollte nicht nach Afrika, weil er geheiratet hat!. .. 
Es hängt alles in der Welt an den Schürzenbändern! Das 
hab' ich nun allmählich aud) jehon bemerkt. . . . Na... Gott 
beſſer's!“ 

Er war gereizt. Er fügte, als ſie die Lippen öffnete, hinzu: 

„Willſt du mich auch wie alle Leute hier fragen, wann ich 
nach Afrika zurückgeh'? Ich hoffe, bald — ſowie ich hier meine 
Hanfgeſchichten gemanaget und ein Hühnchen mit ein paar 

Kolonialſtänkern gepflückt hab'? Dann komme ich lange nicht 

wieder!“ 

Es erfolgte keine Antwort. Sie ſchaute leer vor ſich hin. 
In dieſem Augenblick wußte er es genau: Nun würde ſie mit 
beiden Händen zugreifen, wenn ich ſie jetzt noch zur Frau haben 
Sie hofft heimlich darauf! Aber es iff zu fpät! Da 
Hier drinnen auch. . .. 

Sie ſchwieg noch immer. Er hatte auch nichts mehr zu 
ſagen. Er wollte nicht hart gegen ſie ſein. Sie tat ihm leid. 
Und er fürchtete doch, ſie würde jede Freundlichkeit von ihm 
unrichtig auffaſſen. Es war eine unbehagliche Pauſe. Dann 
ſtand ſie auf und langte ſich, ehe er ihr helfen konnte, ihr ſchot— 
tiſches Mäntelchen vom Geſtell. „Ich muß jetzt heim!“ ſagte 
ſie gepreßt. 

Die Halteſtelle der Straßenbahn, die ſie benutzen wollte, lag 
gerade vor der Konditorei. Sie ſtanden da in dem feinen, 
kalten Sprühregen und warteten. Von ferne näherte ſich die 

| farbige Laterne durch bie Nacht. Dftönne zündete fid) eine 
Zigarre an, froh, aus dieſem Konditorei-Stilleben für Primaner 
und Backfiſche herausgekommen zu ſein. Seine Begleiterin raffte 
ihr Kleid. Ihre Augen waren feucht. 

„Verſichere mir nur eines ...“, murmelte fie. 

„Ja!“ 

= Daß du mir nicht mehr böfe bift!" 

„Ich hab' längſt ein Kreuz über alles gemacht!“ 


blutwenig. 


wollte! 
draußen herbſtelt es. 
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Der Wagen hielt. Sie reichte ihm mit abgewandtem Geſicht 
die Hand. Sie hatten keine weitere Zuſammenkunft verab- 
redet ... fie wartete darauf... ſie ſtand oben auf der Platt- 
form zwiſchen allerhand Volk . . . ihre Augen waren groß und 
dunkel unter dem Schleier ... aber da ſetzte ſich die Straßen— 
bahn in Bewegung ... er ſagte nichts . . . er lüftete mut noch 
einmal den Hut... es war vorbei... der Wagen ſchon weit 
weg, in der Richtung nach dem Belle-Alliance-Platz. Da fuhr 
wieder ein Stück ſeines Lebens in die Nacht hinein. Werner 
von Oſtönne klappte den Kragen feines Überziehers hoch, drehte 
ſich auf dem Abſatz um und ſtieg finſter in die nächſte Droſchke. 

Er wohnte, ſolange er in Berlin war, bei ſeiner Mutter am 
Königsplatz. Die alte Frau von Oſtönne war eine feine, kleine 
Dame, ſilberhaarig, mit einem klugen, rotwangigen Geſicht. 
Sie ließ den Sohn, als der bei ihr eintrat, neben ſich ſitzen, 
ſtrich ihm zärtlich über den Scheitel und fragte: 

„Nun, Wernerchen . . . wo kommſt du denn her?“ 

„Ich hab' ein Rendezvous gehabt, Mama!“ 

Sie lachte. Das ſah ihm gerade ähnlich! 

„Wer war denn die Glückliche, Kind? . . .“ 

„Fräulein von Wieſer. ...“ 

Der ſcherzende Ausdruck verſchwand von den 
Mutter. 

„Ach . . . lebt bie noch?“ 

„Na ... wenigſtens fo ungefähr. . ..“ 

„Wie haſt du ſie denn aufgefunden?“ | 

„Sie hat an mich geſchrieben und mich gebeten, wir wollten 
uns noch einmal ausſprechen!“ 

„Wie iſt ſie denn jetzt?“ 

„Alt geworden, Mama. . . .“ 

E CU 

„Oder bin ich alt geworden? 
jedenfalls Schluß!“ 

„Wirklich?“ | 

„Ich bin nun einmal unverſöhnlich gegen Menſchen, die mich 
verraten haben. Dagegen kann ich nichts machen. Ich bin zu 
hart darin!“ 

„Nein! Ein zu weiches Herz haſt du, Wernerchen!“ 

Er mußte lachen über die gute, alte Mama. Sie beharrte: 

„Spotte nicht! Ich kenne dich beſſer als du ſelbſt! . . . Weil 
du ſo weich biſt, ſchließt du dich ſo ſchwer an und biſt ſo karg 
mit deinem Vertrauen und empfindeſt es zehnmal bitterer als 
andere, wenn es mißbraucht wird. ...“ 

„Das iſt es worden. Und gründlich. Und mehr als einmal!“ 

„Aber ſo ſind die Menſchen, Kind! Sie meinen es nicht 
io böſe! Man muß ſich nicht abſchrecken laſſen. Sonſt iſt man 
ſchließlich ganz allein!“ | 

„Das bin ich ja aud) jo ziemlich, Mama! ...“ 
liebevoll ihre welken Hände zwiſchen die ſeinen. 
nicht gerade alle Jubeljahre mal bei Muttern ſitze und mich 
rausfuttern laſſe. . . .“ 

Die Greiſin ſaß ſtill da. Nach einer Weile hub ſie an: 

„Weißt bu, Kind, wozu du geſchaffen biſt? ... Erſchrick 
nicht! Aber du biſt der geborene Ehemann! . . . | 
daß bu an die Rechte kommſt!“ | 

„.. die Rechte .. . das ift raſch gejagt... ." 

„Du biſt eine Natur, die ſich nicht zerſplittern kann, ſondern 
alles auf eine Karte ſetzt! Darin liegt unter Umſtänden die 
Gewähr für ein großes, großes Glück. . .. War's nicht die 
Wieſer — gut, dann eine andere. ... Du ſollteſt nicht wieder 
nach Afrika ohne eine Frau!” 

„Ja, wenn das ſo leicht ginge, Mamal“ 

„Jetzt, Kind ... wo du ſchon halbwegs ein gemachter 
Mann biſt. . ..“ N 

„Trotzdem! Ich hab' gar keine Luft mehr!“ 

Sie wurden beide ſtumm. Der Teekeſſel ſummte ſein altes 
Lied wie einſt in fernen Kindertagen. Die altmodiſche Hänge— 
lampe warf ihren Schein über das ſchwere Familienſilber, das 
verſchnörkelte Meißener Porzellan — das verwitterte, feine Ge- 
ſicht der greiſen Dame. Und ihrem Sohn war es, als ſäßen 


Zügen ſeiner 


Ich weiß nicht — na... 


Er nahm 


Vorausgeſetzt, 
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„Wenn ich 
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noch viel mehr Menſchen [till hier mit um den Tiſch: de 
Vater . .. der Großvater, der lange weißhaarige Mann mit der 
Hornbrille, deffen er fid) nur noch dunkel entſann ... Zug, 
Minchen .. . der kleine Bruder Kurt, der fo früh geſtorben . 
es waren nur Schatten. . .. Der Afrikaner ftühte den Kor 
auf die Hand. 

„Bei dir hier könnt' man denken, man wäre mi 
ein kleiner Junge, Mama!“ ſagte er. „An dem Tiſch da ftc 
die Zeit ftill... komiſche Idee . .. nicht? ... wenn man nod 
ein Bube wäre und erft anfinge zu leben .. . ich glaube, mo: 
würde die gleichen Dummheiten wieder machen. höchſtens d 
anderer Form! Meinſt du nicht auch?“ 

„Was haſt du denn je für Dummheiten gemach. 

Wernerchen?“ 
„Gerade, was du ſagſt: ich habe mich zu ſehr auf andere 
Menſchen verlaſſen!“ Sein Geſicht war wieder hart und gleich 
gültig geworden. Er ſtand auf. „Und nun entſchuldig 
michl. .. Ich hab' zu tun!“ ſagte er, drückte die Lippen aui 
ihre Hand und beugte ſich nieder, um ſich von ihr auf die ge 
bräunte Wange küſſen zu laſſen. Dann ging er in ſein Zimmer 
hinüber. Auch da brannte ſchon hell die Lampe. Er ſetzte fit 
nieder, ſperrte ein Schubfach auf und nahm einen Stoß Briet: 
heraus. 

Das Papier war vergilbt. Das oberfte der Schreiben tux 
das Datum von vor ſieben Jahren. Er las es wieder, wie er 
ſchon oft getan: 

| „Mein lieber Werner! 

Seit ein paar Tagen habe ich mir überlegt, ob ich eigentlic 
je in meinem Leben wirklich, was man ſo ſagt, Angſt gehabt 
hab'! Ich habe gefunden: ohne Ruhm zu melden — mt 
Der liebe Gott hat mich offenbar, wenn's ſchief ging, mit einen 
ſtumpfſinnigen Humor geſegnet, ſo daß die Geſchichte dam! 
gar nicht ſo gefährlich ausſah. Aber jetzt hab' ich Angst wi 
ein Hungerkandidat vor der Prüfung vor dem, was ich Dir 
schreiben muß: Ich bin alfo doch feit geſtern verlobt‘... ži 
hat ‚ja‘ geſagt. Sie nimmt den wilden Mann aus Afrika, det 
von einem Klavier nicht mehr weiß, als daß es ſchwatze UA 
weiße Zähne bleckt und quietſcht, wenn man darauf haut. S 
hofft, er beſſert fid) und wird ein Kulturmenſch. .. 

Und er, der alte Weiferling, und ſie, die alte Weiferlinger 
haben ihren Segen gegeben. Sie tun alles, was ihre Tocher 
will. Jeder tut, was ſie will. Im Frühjahr heiraten fake: 
und id. Und bann — ja — das weißt Du ja [don — N 
will nicht mit hinüber! .. . Paßte ja auch nicht dahin Sie t 
jo ſchön . . . fo wunderſchönl . . . ein Schmelz. ein Zauber.. 
man kann ihn nicht beſchreiben. . . . Gie ift wie ein Ire 
1 das man im Treibhaus halten muß, damit es han: 

ann! | 

Ich bitte Dich, Werner... tobe nun nicht und den"? 
dieſen Brief nicht von Dir, daß die Affen nachher mit den Feb“ 
Unfug treiben. Ich ſchwöre Dir: ich komme! Gib mir n 
Zeit! Ein Jahr, wollen wir jagen!... Dann kann ich sel 
von ihr Urlaub nehmen! Dann bin ich Manns genug v 
Aber vorläufig bin ich verliebt... Herrgott ... Du mut?" 
auch mal vor ein paar Jährchen. ... z 

Du wirſt freilich fagen: Ganz egal! Ich bin trozdem ii 
wieder hierher! Ja, aber ich, Paul Lünhardt. id bin eben 7 
Cato von Eiſen wie Du, ſondern ein armer ſterblicher Nene 
Wir wollen doch einander nichts vormachen, zwei alte Du" 
knechte und Zeltbrüder! Du warſt immer der Stärker“ — 
war unter Deiner Fuchtel. Und nun bin ich ſtatt Wa" 
liebt.. ich bin wie im Raufch ... wie wahnfinnig... 1" 
Dich: gönne mir eine Zeitlang mein Glück.. = 

Ich will gar nichts davon jagen, daß ſie Geld we. 
hat — daß fie fo klug und gebildet ift, daß fie jo Ichön Y — £ 
wir lieben uns jo febr!... Sie mich auch! ... Bu 
fiebenten Himmel... wir ſchwimmen im Glück. .die .. 
roſenrot und höchſt lächerlich und nett — ein broligt e. 
unſeres Herrgotts. .. Und kurz und gut: ich muß. 
das ift meine Entſchuldigung. . ..“ 
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Der Stern des Balletts. 
Gemälde von Edgar Degas. 


Der Brief Paul Lünhardts ging noch lange weiter. Werner 
von Oſtönne ließ ihn ſinken. Der nächſte, den er herausnahm, 
war ein Jahr ſpäter geſchrieben. Er las mitten daraus: 

„. . . Unſer Haus im Grünen, ganz am Ende des Tier- 
gartens, wo ſich Fuchs und Wolf Adieu ſagen, iſt nun fertig. 
Ein Traum! Nächſte Woche ziehen wir ein. Daß ich jetzt noch 
nicht von hier fortkann, das begreifſt Du. . . . Es iſt ſo ein un— 
menſchlicher Gedanke, daß man unter ſtinkenden Negern bei 
fünfzig Grad im Schatten am Kilimandſcharo ſcharwerken ſoll, 
während hier die ſchönſte Frau im trauten Heim mit Liebe auf 
einen wartet. Ich liebe ſie ſo abgöttiſch. Es iſt nicht recht, 
daß Du auf alle meine Erklärungen ſchweigſt und mir nur 
ſchreibſt: Zw, was Du willſt! . . . Natürlich: der kategoriſche 
Imperativ heißt: Tu’ Deine Pflicht!. .. Weiß ich. Aber mein 
liebes Kerlchen . . . im Vertrauen gejagt: Der alte Kant, der den 
erfunden hat, war Junggeſelle! Und ich will ja meine Pflicht 
tun . . . . ich werde . . . id) will meinem Lebenswerk nicht un- 
treu werden . . . ich komm' ſchon hinüber . . . ich reiße mich hier 
los . . . auf Tod und Teufel . . . hab' nur Geduld. . . .“ 

Und wieder drei viertel Jahr ſpäter war Paul Lünhardts 
nächſter Brief datiert. Er war kürzer als die andern. 


„Mein lieber Werner! 


Wir haben uns in letzter Zeit viel dumme Dinge geſchrieben! 
Du urteilſt ſchroff, und dabei wie der Blinde von der Farbe, 
weil Du Gabriele nicht kennſt und nicht begreifſt, mie ich fie 
liebe — in Deiner einſamen Bärenhäuterei im Urwald! Und 
von mir aus waren's Halbheiten — ein Gedruckſe — ein kläg— 
liches Hin und Her! Angſt, alter Kerl . . . Angſt . . . Angſt vor 
Dir und vor mir ſelber! ... Weiß der Kuckuck, wo meine 
Courage geblieben ift... fie ift weg . . . es ift vieles von mir 
meg... ich hab's hergeborgt . . . an fie... ich bin verliebt. . . 
verliebter als am erſten Tag. . . . 

Aber nun: Zähne zuſammen. . . . Es muß heraus: Ich kann 
nicht mehr zu Dir kommen! Ich mache keine Ausflüchte mehr .. 
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ich ſchiebe es nicht länger hinaus ... 
für immer . . . bei meiner Fraul ... Ich kann keine Minu: 
ohne fie fein, keine Stundel . .. Wer liebt, wird mich verſtehen 
Wird begreifen, daß ich als Menſch gar keine Perzeihun 
brauchel .. ö 

Und als Mann des Berufs . . . als einer, ber fid) etwas vor 
geſetzt hat in der Welt? Ach, Werner — mein alter, guter, fad 
grober Weiner... da haft Du freilich recht! Damit iſt's ge 
fehltl. .. Da könnt' ich allerdings hinausgehen und bitterlich 
weinen, weil ich den Herrgott in mir verraten hab'! Das ii 
kein Zweifel: Von dem, was ich bin, was mich beſchäftigt, wil 
fie nichts wijfen! Niemand hier im Haus! Und ich armer Rar: 
ich lieb' fie... ich lieb' fie... Liebe ift gar kein Wort dafür... 

Auf der Univerſität haben wir beim Komitat geſungen: 

„Zur alten Heimat muß ich heim, 
muß ſelber nun Philiſter ſein ... 

Jawohl ... alter Blutsbruder ... ich bin im Lande der Phi 
lifter... auf Nimmerwiederkehr .. . aber dabei glücklich.. 
glücklich bis über die Maßen . .. und hoffe, ich bleib's, trot: 
dem mein Leben feinen Knacks nun weg fat! . .. Drum venil 
mir, Werner, und mach' es gnädig mit Deinem 


Paul Lünhardt.“ 


Werner von Oſtönne legte den Brief beiſeite zu den vorher 
gegangenen. Nun war nur noch ein dünnes Päckchen übrig 
aus dem letzten Lebensjahr feines Freundes. Das ftedte er in 
einen Umſchlag, ſchrieb die Adreſſe darauf: 

„Ihrer Hochwohlgeboren 
Frau Gabriele Lünhardt, 
geb. Weiferling“ 
und ſetzte Straße und Hausnummer darunter. Dann nahm er 
ff im Flur Hut und Mantel, ging ſelbſt hinab und warf das 
Schreiben in den nächſten Poſtkaſten. Die tote Vergangenheit 
jollte zu neuem Leben erwachen. (Fortſetzung folgt) 


ich muß hierbleiben .. 


Heiteres und Ernstes aus dem amerikanischen Cemperenzleber. 


Von Dr. Lindſay Martin. 


Im Reichstagsabſchied von Trier und Köln 1512 hieß es: 
„Darum und ſonderlich, dieweil aus dem Zutrinken Trunken— 


heit, aus Trunkenheit viel Gottesläſterung, Totſchlag und fonft. 


viel Laſter entſtehen, als daß ſich die Zutrinker in Fährlichkeit 
ihrer Ehre, Vernunft, Seele, ihres Leibes und Gutes begeben, 
ſo ſoll in allen Landen eine jede Obrigkeit, hoch oder niedrig, 
geiftlich oder weltlich, bei ihr ſelbſt und ihren Untertanen ſolches 
abſtellen und es bei merklich hohen Strafen verbieten. Und ſo 
die vom Adel das nicht leiden wollen, daß dann Wir, auch Kur— 
fürſten, Fürſten, geiſtlich und weltlich, und alle andere Obrigkeit 
dieſelben ſcheuen und an unſern Höfen und in unſern Dienſten 
nicht halten: und ſo einer deshalb entlaſſen wird, ſo ſoll ihn 
kein anderer Fürſt oder andere Obrigkeit in ihren Dienſt an— 
nehmen oder halten. Die aber, ſo geringen Standes ſind, 
follen fie an ihren Leibern hart darum ſtrafen.“ Aus ben Nadh- 
weiſen Hermann Lathers in ſeiner eigenartigen kulturgeſchicht— 
lichen Studie De Censu geht hervor, daß dieſer Erlaß trotz 
ſeiner Strenge die gewünſchte Wirkung in keiner Weiſe gehabt 
hat. Der Verbrauch der geiſtigen Getränke nahm im Gegenteil 
ſtändig zu, und die hohen Standesherren, die im Reichstag Sitz 
und Stimme hatten, liebten es, ihre eigenen Verfügungen auf 
Gelagen bei tapferm Bechern durch Zurufe zu verhöhnen, wie: 
„Es gilt dir auf des Reiches Abſchied!“ 

Man wird an dieſen tragikomiſchen Erfolg der Mäßigkeits— 
bewegung des Reformationszeitalters erinnert, die die Bor- 
läuferin der modernen Bekämpfung des Alkoholgenuſſes durch 
geſetzliche Trinkverbote iſt, wenn man einen jüngſt erſchienenen 
Bericht des amerikaniſchen „Commiſſioner of Internal Revenue“ 
lieft, wonach in den Vereinigten Staaten. dem Heimat- 


Nordamerika blüht — darüber können alle gutgemeinten ` 


land und der Hauptſtütze des Temperenzlertums, niema 
ſo viel Whisky getrunken worden ift als 1908, nänlich en. 
hundertfünfunddreißig Millionen Gallonen oder rund fun 
Millionen Hektoliter. Die Prohibitioniſten können ſich Wm" 
wegs darauf berufen, daß die Zunahme des Schnapsverbrauc 
nur ſcheinbar ſei, inſofern ſie lediglich dem Wachstum e 
Bevölkerung entſpreche. Denn 1899 wurden nur 84 Million“ 
Gallonen Whisky getrunken. Der Mehrverbrauch beläuft e 
alſo auf 60 vom Hundert, ein Satz, der die Steigerung 0 
Volksziffer im gleichen zehnjährigen Zeitraum weit hinter j 
läßt. Es ift fogar febr fraglich, ob die Abnahme ander 
„zahmerer“ Alkoholika, die der Bericht nachweiſt, pollfommi 
Tatſache ijt, da der ſchlaue Yankee es ſehr wohl verſteht. e 
für bie Mäßigkeit fid) einſetzenden Geſetzgeber eine Nale v 
drehen. Er braut „Faft Bier“ und „Prohibitionsbier“. i 
Stoffe, deren Alkoholgehalt fo gering ijt, daß [ie Zo" 
ſo leicht nicht erzeugen, dem Richter ſomit keine Handhabe p 
Verkaufsverbot bieten und in ber Statiſtik nicht berüchſch 
werden. Auch der Einwand iſt hinfällig, daß die Trinker, i 
weiterhin ihren Gelüſten frönen zu können, aus den „trocknen 
Staaten in die „feuchten“ auswandern. Denn die Staaten. 7 
denen der Umſatz von geiſtigen Getränken verboten TL Me 
nach wie vor große Summen aus Steuern auf Schankftätten - 
Schankerlaubniſſe in die Bundeskaſſe ab, woraus erhellt, eg 
Plätze, wo der Durſtige feine Kehle alkoholiſch anf 
kann, heute wie ehedem allenthalben unter dem Sternenbanm 
zu finden ſein müſſen. 


ta . * V n 
Das Temperenzlertum ijt in der Form, in der es heut, 


jt 
Ni 


var: oe 


teidigungsverſuche und Lobpreiſungen nicht hinwegtäuſchen — 
eins der merkwürdigſten Kapitel in der Geſchichte geſellſchaft— 

Luſtiger 
Schwänke, wie es drüben der Staat in ſeiner Geſamtheit und 
auch der einzelne Bürger verſteht, vor der Welt als wackerer 
Prohibitioniſt zu erſcheinen und im verborgenen den alten Trink— 
ſünden weiter zu huldigen, ſind ja bereits ſo viele im Umlauf, 
daß ganze Bände damit gefüllt werden könnten. So unterhalt— 
ſam ſie ſein mögen: hier ſollen ſie nur inſofern berührt werden, 
als ſie dienlich erſcheinen, die Grundzüge des Syſtems in 
den Irrgängen des temperenzleriſchen Scheinweſens zu be— 


licher Torheit, Heuchelei und doppelter Moral. 


leuchten. 
gegenüberſtellen. 


aufhört. 
noch neunzehn durchaus 
„trocken“, zwanzig „halbtrocken“. 


„feucht“; 


Kanſas, Miſſiſſippi, Norddakota, Georgia, 


werden ſollen oder nicht. 


den müſſen. 


Daß und weshalb es kaum möglich iſt, ein ſolches Geſetz 
durchzuführen, braucht kaum auseinandergeſetzt zu werden. In 
der Union hat man tatſächlich von allen Verſuchen, das Monopol 


zu verwirklichen, ſehr bald abgeſehen. Von den feuchten Graf— 
ſchaften wird trotz allen Dispenſary Bills das Wirtsgeſchäft 
in der alten Form ruhig weiterbetrieben, und es entwickelt ſich 
außerdem von hier aus noch ein ſchwunghafter Handel, der es 


ſich zur Aufgabe ſtellt, die offiziell trockenen Grafſchaften auf 


inoffiziellem Wege mit der gebührenden Feuchtigkeit zu verſehen. 
In Süddakota z. B. macht bie. Wells-Fargo Expreß Company 
ein Hauptgeſchäft dadurch, daß ſie Schnaps in Verpackung von 
Poſtkolli nach allen Orten hinbefördert; ſie hat zu dem Zweck 
ſechs bis ſieben eigene Waggons in Betrieb, die allein an 
Whisky täglich etwa fünfzehnhundert Kiſten befördern. Man 
darf mithin annehmen, daß ordentlich geführte Haushaltungen 

des enthaltſamen Staats gemeinhin mit Proviant für alle Fälle, 
in denen eine alkoholiſche Magenſtärkung dem Eingeſeſſenen er— 
wünſcht erſcheint, wohlverſehen ſind. Aber auch der Junggeſelle, 
der Arbeiter und Reiſende kommen ſo leicht nicht in Verlegenheit 
um einen Trunk Feuerwaſſer. Es mangelt nirgends an ver— 
ſchwiegenen „Flüſterkneipen“, in denen jede Art geiſtigen Ge— 
tränkes ebenſo gut zu haben iſt wie in einem naſſen Land, nur 
daß etwas erhöhte Liebhaberpreiſe gezahlt werden müſſen. In 
der Hauptſache läuft in den halbtrockenen Staaten die Wirkung 
der Mäßigkeitspropaganda zweifellos darauf hinaus, daß die 
Trinfjitten von der feuchtfröhlichen Offentlichkeit in die Stille 
des Familienlebens und dunkler Spelunken gedrängt werden, 
und daß die Regierung, mit dieſer Scheinreform zufrieden, im 
übrigen allen Geſetzesverletzungen gegenüber abſichtlich oder 
ohnmächtig beide Augen zudrückt. 
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Die Bundesregierung in Waſhington kümmert ſich nicht 
um die Art, wie die Einzelſtaaten der Mäßigkeitsbewegung ſich 
Sie bezeugt dieſer zwar platoniſche Sym— 
pathie, hat aber anderſeits ein ſehr handgreifliches Intereſſe 
als Steuereinnehmerin, daß der Alkoholverbrauch nicht ganz 
Von den ſechsundvierzig Einzelſtaaten ſind jetzt nur 
ſieben ſind vollſtändig 
1846 führte Maine als erſter 
die völlige Unterdrückung der Herſtellung und des Handels mit 
geiſtigen Getränken ein; ſeinen radikalen Anſchauungen folgten 

Alabama und 
Alaska. Die andern halbtrockenen haben ſich der liberaleren und 
moderneren Mäßigkeitspolitik der örtlichen Wahlfreiheit (local 
option) zugewandt; hier entſcheidet jede Grafſchaft durch 
Volkswahl, ob auf ihrem Gebiet alkoholartige Getränke verkauft 
Die „Feuchtigkeitsverdrängung“ iſt 
in dieſen Staaten ſehr verfchieden; das Maximum erreicht Con- 
necticut, das zu 60 v. H. trocken, das Minimum hält Maffa- 
chuſetts, das noch zu 90 v. H. feucht iſt. Vielfach ſind jedoch 
die Grafſchaften, auch wenn ſie den Temperenzlern keine Zu— 
geſtändniſſe machen, doch zur Rückſichtnahme auf bie anders- 
denkenden Nachbargebiete durch ſogenannte Dispenſary Bills 
inſofern gezwungen, als ſie den Verkauf der Getränke auf eigene 
Rechnung durch je drei vom Gouverneur ernannte Kommiſſare 
im Monopol beſorgen müſſen. Der Vertrieb geſchieht alsdann 
in Originalflaſchen, die ähnlich wie beim ruſſiſchen Monopol 
in konzeſſionierten Verkaufslokalen geöffnet und getrunken wer— 


Etwas andern Charakter hat die Phyſiognomie des Tempe— 
renzlertums in den ganz trockenen Staaten. Hier iſt das 
moraliſche Erzeugnis der Bewegung entweder eine heimtücliſche 
Erſchleichung der verbotenen Früchte mit allen Mitteln amerika— 
niſcher Geriebenheit in ſtändigem, erbittertem Krieg mit dem 
Geſetz oder auch eine eigenartige kauſtiſche Volksſtimmung, die 
den Prohibitionismus gleichſam als einen Ulk und Sport auf— 
faßt, der zu allen möglichen guten und ſchlechten Späßen will— 
kommenen Anlaß gibt. Sehr leicht iſt die Geſetzesumgehung 
natürlich für die „Zaunbürger“ eines trockenen Staats, die ſich 
vorſichtigerweiſe an der Grenze eines feuchten Reichsgebiets an— 
geſiedelt haben. George W. Peck, der Gouverneur von Wis— 
conſin, der eigens zum Zweck „empiriſcher Unterſuchung des 
Prohibitionismus“ eine Studienfahrt durch die Vereinigten 
Staaten unternahm, berichtet z. B. über den Grenzort Grand 
Forks von Norddakota: „Jenſeit der Brücke, in Caft Forts, 
im guten alten Staat Minneſota, und zwar in den erſten 
Häuſern zu beiden Seiten der Straße, befinden ſich Schankwirt— 
ſchaften, und in den nächſten Häuſern folgt Wirtſchaft auf 
Wirtſchaft. Sie ſtehen da in Reih und Glied, harrend fröh— 
lichen Empfangs der durſtigen Brüder vom andern Ufer des 
Grenzfluſſes. Und ich ſah, wie am Sabbat eine Rieſenſchlange 
von Leuten, trocken wie Zunder, nach Minneſota ſich hinüber— 
wälzte und eine andere Schlange ebenſo ehrenwerter Bürger 
vollgeſogen nach Dakota zurückkehrte, und ich wunderte mich 
nicht mehr darüber, daß die guten Leute in Grand Forks auch 
ohne Wirtſchaften fertig werden.“ Mehr Umſtände verurſacht 
den „Binnenbürgern“ die geordnete Stillung ihres normalen 
Durſtes. Der vollkommenſten Einrichtungen zur Überwindung 
aller Hemmniſſe, die der Befriedigung dieſes Bedürfniſſes ent— 
gegengeſtellt werden, ſcheint ſich Georgia zu erfreuen, bei deſſen 
Bewohnern ſich offenbar ein genialer Erfindergeiſt mit einer 
humorvollen Veranlagung des Temperaments glücklich verbindet. 
Die Georgianer zahlen ſchätzungsweiſe jährlich etwa fünf bis 
ſechs Millionen Dollar an die umliegenden Staaten für gewiſſe 
Waren, die ununterbrochen und von allen Seiten die Schienen 


Die Schinken, die von der gewöhnlichen Geſtalt eines Schweine— 
hinterlaufs etwas abweichen, dafür deſto genauer der behäbigen 
Form von Whiskyflaſchen fid) anſchließen, werden durch einen 
trefflich funktionierenden Expreßdienſt von den Stationen aus 
tagein, tagaus pünktlich in private Häuſer, Läden und Bureaus 
abgeliefert. Außerdem ſtehen an den Bahnabfertigungsſtellen 
„Ambulanzwagen“ bereit, die große Mengen alkoholiſierter 
Arznei in Schinkenverpackung den Kranken in den von den 
Schienen nicht berührten Ortſchaften zuführen. Ein glänzendes 
Geſchäft machen angeſichts der vielen Schwächeanfälle, an denen 


bie ſonſt wackeren Bürger von Georgia leiden, die Apotheken. 


Gegen ein Affidavit, eine eidliche Verſicherung, daß man ſelbſt 
krank ſei oder für einen Kranken Medizin bedürfe, iſt hier 
Schnaps in all den mannigfaltigen Miſchungen, an denen man 
drüben Geſchmack findet, nach gewiſſenhafter Rezeptur jederzeit 
zu haben. 

Zahlreich ſind in dieſem trockenen Staat Lokale, die den 
myſteriöſen Namen „Blinde Schweine“ führen. Sie gleichen 
mehr Räuberhöhlen als Behauſungen ordentlicher Bürger, ſie 
leben vom öffentlichen Verkehr und ziehen ſich doch ſtill wie 
Veilchen ins Verborgene zurück, und der Inhalt der hier käuf— 
lichen dunkeln Flaſchen, die mit der Unſchuldsmarke „Soda— 
waſſer“ oder „Himbeerlimonade“ verſehen ſind, übt auf viele 
Gäſte die merkwürdige Wirkung aus, daß ſie nur noch im Zick— 
zaclkurs den Weg nach Haufe finden. Im allgemeinen läßt die 
Polizei auch hier ganz unverhüllt fünf gerade ſein, ſchon deshalb, 
weil doch, wie Peck meint, „es da noch genug Leute gibt, die 
vor keinem Gebrauch ihres Schießeiſens gegenüber dem, der 
ihre Freiheiten bedroht, zurückſchrecken“. Wird aber ja einmal 
von einem orthodoxen Temperenzlerkreis der Generalanwalt zur 
Abſtellung des Unfugs angerufen, fo ift dafür geforgt, daß, 
mo immer bie Reviſton erſcheint, rechtzeitig Warnungen ein. 
treffen. Die Ställe, in denen die blinden Schweine hauſen, 


in ſogenannten „Schinkenwaggons“ zu ihnen gelangen laſſen. 
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werden geſchloſſen, die Apotheker find den Eiden ihrer Kund- 
ſchaft gegenüber plötzlich mißtrauiſch, der Betrieb der Schinken— 
waggons und Ambulanzwagen ſtockt, bis die Luft wieder rein 
iſt. Woraufhin ſich ſofort ſämtliche Mühlen wieder der alten 
Regel nach: Ergo bibamus! drehen. 

Mit all dieſen Hinweiſen auf die temperenzleriſchen Para— 
dorien und Maskeraden ſoll ſelbſtverſtändlich keineswegs die 
Mäßigkeitsbewegung als ſolche verurteilt oder an den Pranger 
geſtellt werden. Grundſätzlich wird jeder, der an die hohe 
Zukunftsbeſtimmung der Menſchheit glaubt und an ihrer Ber- 
edelung mitzuarbeiten gewillt ijt, dem Pſychiater Gaupp recht 
geben, der, klagend über die wachſende Nervoſität unſerer Zeit, 
mahnt: „Die Erkenntnis, daß die Flucht in die Narkoſe eins der 
verhängnisvollſten Symptome nervöſer Seelenverfaſſung iſt, und 
die ſichere Erfahrung, daß der mittlere und ſtarke Alkoholismus 
der Eltern die angeborene Nervoſität der Kinder zu erzeugen 
vermag, machen es zur ernſten Pflicht, mit allen Mitteln die 
gedankenloſen Trinkunſitten aus der Welt zu ſchaffen. 
Solange wir nicht imſtande ſind, den ganzen Reichtum und die 
Schönheit unſerer Kultur auch ohne den Alkohol aufrecht— 
zuerhalten, ſolange wir glauben, ſeiner zu bedürfen, um ganze 
und frohe Menſchen zu ſein, ſo lange haben die recht, die unſer 
Geſchlecht als entartet bezeichnen.“ Es ſoll ebenſowenig ver— 
kannt werden, daß der amerikaniſche Prohibitionismus aus 
zwingenden ſozialen Motiven entſtanden iſt und von wahrhaften 
Idealen getragen wird. Er iſt durchaus nicht, wie es ſeine 
Feinde glauben machen wollen, ein Kunſterzeugnis puritaniſchen, 
methodiſtiſchen und baptiſtiſchen Fanatismus; er war urfprüng- 
lich, wie ihn ein Geiſtlicher, S. S. Jones, ſelbſt zutreffend charaf- 
teriſiert hat, „der kalte, überlegte Ausdruck harten Geſchäftsſinns, 
die Frucht furchtbarer wirtſchaftlicher Zuſtände, eine in der Welt 
der Arbeiter geborene Tat zur Erlöſung vom Jammer ihrer 
verſtörten Weiber und vernachläſſigten Kinder.“ Es ſoll endlich 
in keiner Weiſe mißachtet werden, was die Bewegung Gutes 
geſchaffen hat. Der rückſichtsloſe Kampf gegen die Trinkgewohn— 
heiten zeitigte bald einen ſtarken Rückgang von Verbrechen und 
Vergehen, insbeſondere von Schlägereien, Frauenmißhandlun— 
gen, Landſtreicherei, und er hat unzweifelhaft viel zur Hebung 
des Wohlſtandes und zu einer glücklicheren Geſtaltung des 
Familienlebens beigetragen. Aber gerade dieſe Erfolge ſind 
ſicherlich durchaus nicht dem deſpotiſchen Zwang, wie ihn das 
Temperenzlertum ausübt, zu danken, ſondern der Erweckung des 
ſittlichen Bewußtſeins von der Unwürdigkeit und den verhee- 
renden Wirkungen maßloſen Trinkens. So wie die Dinge jetzt 
liegen, kann man es wohl begreifen, wenn einer der angeſehenſten 
Kirchenfürſten Amerikas, der Kardinal Gibbons von Baltimore, 
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den Prohibitioniſten zurief, er bekämpfe fie aus heiligen Grün: 
den der Moral. Denn der gute Samen, den ſie ausſtreuen, wird 
heute überwuchert durch das Unkraut, das unter ihrem Schutz 
gedeiht: durch die Förderung von Heuchelei, Duckmäuſertum und 
ſyſtematiſcher Untergrabung und Verächtlichmachung der Ge— 
ſetzesautorität. Die Erhebung der Menſchheit über ererbte 
Mißbräuche und Roheiten war eben ſeit alters und wird Sache 
der freien Tat bleiben; Polizeigewalt kann nur den Schein, 
nicht die Wirklichkeit moraliſcher Beſſerung erreichen. 

Aus dieſem Geſichtswinkel heraus ergibt ſich zugleich eine 
billige Beurteilung der ſo hart getadelten Haltung der Deutſch— 
amerikaner in der Mäßigkeitsfrage. Unzweifelhaft haben unſere 
Landsleute ihrem und der deutſchen Nation Anſehen durch ihre 
übertriebene Agitation gegen die Temperenzler ſehr geſchadet. 
Der Amerikaner hat daraus den Schluß gezogen, daß ein Faß 
Bier die Verkörperung des deutſchen Idealismus ſei. Aber 
anderſeits muß doch anerkannt werden, daß bei dieſem Kampf 
in Wirklichkeit Güter und Lebensanſchauungen höherer Art für 
den Deutſchen auf dem Spiel ſtanden: die freie Geſelligkeit in 
hergebrachter Form, die Abneigung gegen alle erzwungene 
Tugend und gegen die Majoriſierung durch einen unduldſamen 
Parteifanatismus. Der Deutſche als geborener Individualiſt 
wird nie für ein anderes Temperenzlertum zu haben ſein als 
für ein ſolches, das wirklich nur für die Mäßigkeit als einen Akt 
perſönlicher vernünftiger Einſicht, nicht für Unterdrückung des 
Trinkens überhaupt nach den Launen leicht zu beeinfluſſender 
Wählermaſſen eintritt. Es fehlt denn auch unter den ge— 
borenen Amerikanern ſelbſt nicht an Männern, die den Wider- 
ſtand des Deutſchtums gerechter beurteilen, und zu ihnen gehört 
kein geringerer als Mark Twain. Er benutzte die chemiſche 
Feſtſtellung von Alkohol im Holz ſeitens eines Deutſchen zu 
folgender luſtigen, auf die Verbiſſenheit und Überfpanntheit 
der Mäßigkeitsapoſtel gemünzten Satire, die den Schluß dieſes 
kleinen Ausflugs ins Wunderland des amerikaniſchen Tempe 
renzlertums bilden möge: „Ich bin ein Freund der Mäßigkeits. 
bewegung und wünſche, daß ſie Erfolg haben möge. Aber ich 
zweifle daran, daß die Prohibition praktiſch durchführbar iſt. 
Die Deutſchen nämlich verhindern ſie. Sehen Sie nur, die 
haben ſoeben eine Methode erfunden, nach der man Schnaps 
aus Sägemehl machen kann. Nun frage ich Sie, welche Aus- 
ſichten hat die Prohibition, wenn ein Mann eine Handſäge 
nehmen und hingehen kann, fid) an einem Zaunpfahl zu be- 
trinken? Welchen Wert hat die Prohibition, wenn einer Cod- 
tails aus den Schindeln ſeines Dachs machen, wenn er den 
Säuferwahnſinn dadurch bekommen kann, daß er ſeinem 
Küchentiſch die Beine ausſaugt?“ 


Das ſchleswig⸗holſteiniſche Dorf. 


Von Wilhelm Biernatzki-⸗Voorde. 
Mit für die „Gartenlaube“ gezeichneten Abbildungen von Earl Oſſmann. 


Als kürzlich der Präſident der ſchleswig⸗holſteiniſchen Land- 
wirtſchaftskammer Graf Rantzau-Raſtorff bei Eröffnung der 
großartigen Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 


in Hamburg eine Rede hielt, da ſchloß 
er mit zwei ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Wahlſprüchen: „Up ewig ungedeelt!“ 
und: „Jungens, holt faſt!“ 

Es gibt noch mehr ſolche Sprüche. 
„Leever bob as Slav” (lieber tot als 
Sklave) riefen die Dithmarſcher Bauern 
den holſteiniſchen Rittern am 17. Fe⸗ 
bruar 1500 bei Hemmingſtedt entgegen 
und — vernichteten die Blüte der hol- 
ſteiniſchen Ritterſchaft. „Dat et uns 
wolgeit up unſe olen Dage!“ ſagte 
die Eiderſtedterin Antje Flor, als ſie 
mit dem ſiegenden Feldherrn anſtoßen 


| 


Dorſſtraße in Idſtedt. 


mußte, und zwang ihn dadurch, ihr mit Achtung zu begegnen. 
Noch heute wird dieſes Wort bei jeder Feſtlichkeit in Eiderstedt 
geſprochen. „Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen“ — ein 
wunderbares Land! Die Nordmark des 
Deutſchen Reiches, von den Wogen der 
rauhen und ſtürmiſchen Nordſee und 
der lieblichen blauen Oſtſee beſpült, 
von dem gewaltigen Kaifer- Wilhelm: 
Kanal durchzogen, der dieſe Meere ver 
bindet, den größten deutschen Kriegs‘ 
hafen (Kiel) und größten Handelshafen 
Europas (Hamburg) bergend — ein 
Land, deffen Boden mit Den Blute 
vieler Tapferen getränkt iſt, die in heißen 
Schlachten dies Land verteidigten oder 
eroberten — ein Land, das in femer 
landſchaftlichen Schönheit und in jene 
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ine 


daß ſie fich zuſam⸗ 
mengehörig fühlen. 
Die Stormarn im 


Fprache, in ihrem 
Charakter unb We- 
— jm fo grandver- 
ſchieden find, daß 


die Angeliter im 


— 0 


| t Fruchtbarkeit feinesgleichen ſucht, und das unfer Kaiſer als 
einen Edelſtein in der Krone Preußens bezeichnet hat. 


Und die Bewohner Schleswig⸗Holſteins — ein wunderbares 


Volk! Nicht einheitlich und gleicher Art, ſondern fo ver- 
ſchieden wie nur 
v möglich. Es be- 
ſteht aus ſieben bis 


em LAU ong 


acht verfchiedenen 
Volksſchlägen, Die 
in ihrer Art und 


man nicht begreift, 


öſtlichen und die 
Dithmarſchen im 
weſtlichen Holſtein, 


ſüdöſtlichen Schles⸗ 
wig und die Eider⸗ 


CS fen auf den Inſeln 


und im Weſten des Landes und bie Jüten im Norden an der 
Grenze — alle anders und in einem doch alle gleich. Das 
geliebte „up ewig ungedeelte“ Schleswig-Holſtein, das ijt das 
Band, das alle eint. Sie haben es feit Jahrhunderten er- 


Ge fahren, daß ihre Einigkeit und Heimatliebe fie ſtark macht, 
und ſie haben es erprobt, daß ihre Zähigkeit ihre Kraft be— 


deutet, daher jubeln ſie noch heute, wenn man ſie an das 
Feldgeſchrei: „Jungens, holt faſt!“ erinnert. Wohl ift der 
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ijt bei allen die Heimatliebe und ein gewiſſer Selbſtändigkeits⸗ 
drang. Bevormundung lehnen die Schleswig⸗Holſteiner ab. 
„Leever bob als Slav!” — [o ift auch heute noch ihr Sinn. 

| Und fie find ein 

nachdenkliches 

Volk. Sie ſind 
nicht leichtblütig 
wie der Rheinlän⸗ 
der, ſondern eher 
ſchwerfällig. Ihre 
Gewiſſenhaftigkeit 
und Treue werden 
nicht mit Unrecht 
geprieſen. Sie re: 
den nicht zu viel, 
aber denken um fo 
mehr. Und fie 


M Sei, denfen nicht nur 


8 
| eine Vollsſchlag lebhafter als der andere, aber feſtgewurzelt 


Kaz 99 e 
, In c n L i ) D i ! 
vam. d au K2aan die Gegenwart, 


an den Augen- 
blickserfolg. Viel 
wichtiger iſt ihnen 
die Zukunft: „Dat 
et uns wolgeit up 


ſtedter auf ihrer 1 
von der Nordſee . AN e unſe olen Dage!“ 
uumbrandeten een zéi is CP KE Will man das 
-| Halbinfel, die Frie- * „ eswig⸗holſteini— 

ſel, Fr Dorfſtraße in Bornhöved. N ſchl gholite 

fche Volk recht ten- 


nen lernen, fo muß man in feine Dörfer gehen. Wohl zeigen 
auch die kleinen Landſtädte ein typiſches Bild für die Eigenart 
der Schleswig-Holſteiner. Aber es machen ſich hier doch 
ſchon mannigfache neuzeitliche und fremde Einflüſſe geltend. 
Ungekünſtelt aber und als Denkmäler vergangener Zeiten ſtellen 
fid) noch heute die ſchleswig-holſteiniſchen Dörfer bar. 

Die niederſächſiſchen Bauernhäuſer ſind vorwiegend ver— 
treten, wie die Dorfſtraßen in Bornhöved und Idſtedt und 


Broacker. 


das hübſche Bild von Derſau am Plöner See ſie uns zeigen, 
und deren geräumige Behaglichkeit im Innern das Miſſunder 
Rauchhaus darſtellt. In der Marſch iſt die Bauart etwas 
anders. An die Stelle des Fachwerks tritt die Steinmauer, 
und das Dach ragt 
nicht ſo ſteil und 
hoch empor, aber 
auch hier ſind die 
Häuſer mit Stroh 
oder Reth gedeckt, 
wie der Marſch— 
hof und Platen- 
hörn bei Huſum 
erkennen laſſen. 

Meiſt iſt das 
Dorf langgeſtreckt, 
und an der einzigen 
Dorfſtraße liegen 
mit ihrem ſteilen 
Giebel die Häuſer 
und die Gehöfte. 
Abſeits liegt hin 
und wieder das Ge⸗ 
weſe eines Hand- 
werkers in einem 
verſchwiegenen, oft 
maleriſchen Win— 
kel, wie z. B. die 
Schmiede in X ber: 
ich. Mitunter aber ift das Dorf auch ganz anders angelegt. 
Rings um den von Bäumen eingefriedigten Dorfteich zieht 
ſich im Kreiſe die Straße, an der dann die Gehöfte liegen. 
Solche Dörfer findet man aber nur vereinzelt, z. B. in der 
Umgegend der Stadt Kiel, wo die Wenden ſich in grauer 
Vorzeit angeſiedelt haben. Seitwärts auf einer Höhe in 
der Nähe des Dorfes liegt die Windmühle und iſt weithin 
ſichtbar. Von dieſer Höhe aus überſieht man das Dorf und 
die freundliche, mit geradlinigen Knicken verſehene Feldmark, 
wie das Bild von Aſchefſel es zeigt. Jedes Ackerſtück ut 
von einem Wall umgeben, an deſſen beiden Seiten ſich 
Gräben befinden, und der mit einer lebenden Buſchpflanzung 
befrönt ijt. Alle ſechs oder ſieben Jahre, wenn nach drei 
jähriger Weide die Brache folgt, wird der Buſch abgehauen 
und als Brennholz verwendet. Er wächſt dann nach und 
nach wieder hoch und iſt nach vierjährigem Getreidebau zu 
der Zeit, wo das Vieh dort weiden ſoll, wieder dicht und 
bietet dem Vieh willkommenen Schutz gegen die Unbilden der 
Witterung. 

Auf bevorzugtem Platze, mitten im Dorfe, meiſt auf einer 
Höhe, liegt die Kirche. Sie iſt natürlich älter als alle andern 
Gebäude im Dorfe, und ſie birgt vielfach koſtbare Schätze der 
alten Holzſchnitzkunſt, die früher in Schleswig-Holſtein in her- 
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Marſchhöfe bei Huſum. 
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vorragender Blüte ſtand. Auch wertvolle Malereien bergen 
die Dorfkirchen nicht felten. Sie find entweder mit eim 
fachen, ſchlanken Türmen verſehen, wie z. B. die Kirch. 
von Bordesholm, oder mit maſſigen, gewaltigen Steinrieſen, 
die weithin ſichtbar ſind. Faſt einzig ſteht die Kirche vor 
Broacker mit ihren gewaltigen beiden Doppeltürmen da, an 
deren Bau ſich eine hübſche Sage knüpft. Als der Herr de: 
nahe bei Broacker belegenen Edelhofes auszog, um an einem 
der Kreuzzüge teilzunehmen, da gebot er feinem jungen Weibe, 
an der Kirche von Broader einen Turm zu bauen, falls ihm 
ein Sohn geboren würde, damit er bei feiner Rückkehr Wer 
von weitem dieſe frohe Botſchaft erhalte. Als nun Zwillinge, 
und zwar zwei Söhne, während ſeiner Abweſenheit zur Welt 
kamen, da ließ die Edelfrau in der Freude ihres Herzens 
gleich zwei gewaltige Türme errichten. 

` Der ſchleswig⸗holſteiniſche Bauer ijt ein kleiner Guts⸗ 
beſitzer. 30—50 Hektar guten Bodens nennt er fein Eigen. 
Wenn es fih um leichten Landboden handelt, find die Bauern. 
höfe, Hufen genannt, noch viel größer. 4—6 Pferde, 
20—30 Kühe ſtehen in ſeinem Stall. Dazu kommen dann 
die Füllen, das Jungvieh und die Kälber. Die berühmte 
Pferde- und Viehzucht Schleswig⸗Holſteins liegt nämlich gan; 
und gar in den 
Händen der Lau 
ern. Sie bauen 
nicht nur ihren 
Acker und ernten 
nicht nur ihr Ge: 
treide und ihr Heu. 
fondem fie Im 
daneben hervor 
ragende Viehzüch⸗ 
ter. Das fiet 
ihren cht und 
ihren Wohlſtand. 
Wenn die Getreide 
preiſe zu dn 
find, dann wird 
das Getreide an 
das Vieh verit 
tert und findet auf 
diefe Weile doch 
noch eine lohnende 
Verwertung. 

In jedem Tor 
iſt gewöhnlich ei 
ner der Hufner D 
maßgebendem Einfluß. Er genießt das Vertrauen und Wi 
Zutrauen der übrigen Dorfbewohner, er ijt ihr Führet I 
Berater. Keineswegs ift es immer der Gemeindevorſehe 
oder der Amtsvorſteher. Dieſe mit viel Kleinarbeit und 
Schreibereien belaſteten Amter der Selbſtverwaltung überläßt el 
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Derſau am Plöner See. 


lag, häufig den andern. 


never 
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we 


sten Aber Schiedsmann 
und Vorſitzender 
con ie aller möglichen Ber- 
Imi. eine und Genoſſen⸗ 
e ſchaſten ijt er, bie 
ne Laſt und die Freude 
aaa Folcher Ehrenämter, 
oe me die ruhen auf ihm. 
en Schulvorſteher und 
„Kirchenvorſteher ijt 
„er auch, und mit 
Wit IZ: großer Selbſtändig⸗ T TT 
(keit waltet er feines E. 
Amtes. Iſt e$ doch AN 
vorgekommen, daß SÉ 
„ zur Zeit des Na- SCH 
oy  fienaliómus$ ` am — i 
Ende des achtzehn- MM 
„ten Jahrhunderts . 
die irchenvorſteher : eer 
3é ! ba GG 
ihren Prediger am . 
ö Betreten der Kirche TEEN 
7 und damit am Ab- 
: halten eines Gottesdienſtes gehindert haben, weil der Prediger 
: nicht die reine Lehre und den heiligen Glauben bekannte. 
Dem deutſchen Volke wird von Profeſſor Gierke, dem ge 
lehrten Erforſcher des Genoſſenſchaftsrechtes, vor andern 
Völkern die „Gabe der Genoſſenſchaftsbildung“ nachgerühmt. 
In der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landbevölkerung ijt diefe Gabe 
hervorragend ausgeprägt. Jedes Dorf hat ſeine Meierei— 
Genoſſenſchaft, viele haben ihre Bezugs-Genoſſenſchaften, um 
gemeinſam Düngemittel, Futtermittel, Samen und Pia- 
ſchinen zu be— 
ziehen, und ſeit 
zwölf abren ent: 
ſtehen allüberall 
in den ſchleswig 
" holſteiniſchen 
d Dörfern Spar: 
y und Darlehns— 
1 kaſſen, Diefoüber: 
: aus ſegensreich 
i wirken und ſich 
f zu Dorfbanken 
| entwickeln. 
Die Bauer— 


frau iſt zwar ſei— 
nerzeit nicht über— 
all damit ein— 
verſtanden gewe— 
ſen, daß ſie nicht 
mehr die Milch 
zu Butter ver: | 
arbeiten und das 
Buttergeld ein- 
nehmen ſollte, 


Platenhörn bei Huſum. 


Die Not der Zeit!). 


Von Dr. H. Wendt. 


: Geſinnungszüchtung. Die Unterwürfigkeit der furcht- | 
lamen Herdentiere verleitet die Machthaber mitunter zu einer 
ſeltſamen Überſchätzung ihres Könnens. Unſere „Maßgeben— | 
Ge als ſcharfe Rechner im Reiche des Materiellen wiſſen wohl, 
man körperliche Dinge nicht geben kann, wenn man ſie 
) Vergl. die Artikel in unſern Nummern 1, 6, 9, 13, 17, 23 
und 30 des Jahrgangs 1910. 
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Diele in Miffunde. 


aber fie hat fid) 
daran gewöhnt. Sie 
war und iſt die 
treueſte Stütze des 
Bauern, auch in 
ſeiner Wirtſchaft. 
Sie führt mitunter 
ein ſtrenges Re- 
giment. Als für: 
lich einer Bauern- 
verſammlung emp- 
fohlen wurde, ſich 
das Milchgeld von 
der Meierei-Ge⸗ 
noſſenſchaft nicht 
mehr monatlich bar 
auszahlen, ſondern 
durch Gutſchrift bei 
der Spar- und Par- 
lehnskaſſe überwei— 
ſen zu laſſen, da 
e meinte einer der 
cm em tüchtigiten Bauern, 
das folle nur beim 


alten bleiben, denn das wäre ja doch das einzige Mal im 


| Monat, daß fie von „Muttern“ Erlaubnis bekämen, das Wirts— 
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haus zu beſuchen, um das Milchgeld einzukaſſieren. 
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Fährhaus in Miffunde an der Schlei. 


So iſt das ſchöne Schleswig-Holſtein, und ſo ſind ſeine 
Bewohner. Kein Berg hindert den Blick in die Ferne, über 
das weite, das Land umgebende Meer hinaus. Der ruhige 
Sinn und die beſonnene Überlegung, von der all ihr Tun 
und Handeln Zeugnis ablegt, kommen in dem klaren und hellen 
Auge zum Ausdruck. Das ſchwere Ringen mit den wider— 
ſtrebenden Elementen, das rauhe Klima fordert ein ſtarkes und 
kraftvoll geſtaltetes Volk. Ernſt ijt die Geſchichte des ſchles— 
wig⸗holſteiniſchen Volkes. Es hat viel geduldet und ift oft 
geknechtet worden. Aber es hat ſich immer wieder aufgerichtet, 
und weil es das Leid erfahren hat, hat es auch beſonderes 
Verſtändnis für das Leid anderer und iſt von Herzen gütig. 


nicht hat, daß zum Zahlen bar Geld oder Bankkredit gehört. 
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mancher, Geſinnungen und Empfindungen mitteilen zu 
| t, gu 
wehr. Nein, gerade ſolche, die zu den 8 


Aber in geiſtigen Werten rechnen fie nicht [o fidet. Da 
die er ſelbſt nicht beſitzt. Gegen den Sozial 
nicht nur die, denen es von Herzen ernſt i 
in einem recht kühl erer verhä 
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id) oft als Rufer im Streit in die erſte Reihe. Aber folde 
Geſinnungszüchter erzielen nicht mehr, als ſie ſelbſt beſitzen: 
taube Früchte, ſchwächliche Treibhauspflanzen, die in der rauhen 
Wirklichkeit nie lebensfähig ſind. 

Dem Chriſtentum den verlorenen Boden wiederzugewinnen, 
gewiß ein ſchönes, erhabenes Ziel; aber welcher gewaltige Wider— 
ſtand ift zu überwinden! Der Sozialismus, der die Überlegen— 
heit der unverfälſchten chriſtlichen Weltanſchauung über ſeinen 
eigenen öden Materialismus inſtinktiv fühlt, bekämpft das 
Chriſtentum noch erbitterter als ſeinen Hauptfeind, die kapita— 
liſtiſche Geſellſchaftsordnung. Der den breiten Volksſchichten 
von ihren ſozialiſtiſchen Führern unermüdlich eingeimpfte Arg— 
wohn, daß die oberen Zehntauſend Chriſti Lehre nur zur Be— 
feſtigung ihrer Herrſchaft über das „verdummte“ Volk miß— 
brauchen wollen, wird leider durch Mißgriffe von oben noch ge— 
nährt. Weiten Kreiſen der berufenen Volksaufklärer, des 
Lehrerſtandes, wird durch Abneigung gegen die geiſtliche Schul— 
aufſicht, durch Widerſtreben gegen Gewiſſensdruck und Dogmen— 
zwang eine gedeihliche religiöſe Einwirkung auf das Volk er— 
ſchwert. Wie wenig vermag gegenüber all ſolchem Widerſtand 
ein durch egoiſtiſche oder politiſche Berechnung geleitetes 
Strebertum, ein mit äußern Machtmitteln dreinfahrender 
Bureaukratismus, alle ſchematiſche religiöſe Zwangserziehung, 
alle äußerliche Verfrommung. Hinter den durch äußern 
Zwang zu erreichenden Scheinerfolgen verbirgt ſich ein immer 
weiter und tiefer gehender Abfall vom Glauben. Um echte, 
dauernde Wirkungen zu erzielen, um das im Volke ſchlummernde 
religiöſe Bedürfnis wieder zu wecken, bedarf es ſeitens der ge— 
bildeten Stände unendlicher Geduld, zartfühlenden Verſtänd— 
niſſes für die freiwilligen Regungen der Volksſeele und vor 
allem — eines guten Gewiſſens. Alles Streben, dem Volke die 
Religion zu erhalten, iſt umſonſt, ſolange es nicht rein um des 
Volkes und der Religion willen ausgeübt wird, ſolange nicht 
die mehr oder minder bewußten klaſſen- und intereſſenpolitiſchen 
Nebenabſichten reſtlos überwunden ſind. 

Wie die religiöſe läßt ſich auch die geſchichtliche Wahrheit 
nicht ungeſtraft zur Dienerin politiſchen Machtſtrebens herab— 
würdigen. Geſchichtſchreibung und -unterricht werden der unfer 
Vaterland und unſer Herrſcherhaus verunglimpfenden ſozia— 
liſtiſchen Geſchichtsfälſchung nur dann erfolgreich entgegen— 
arbeiten, wenn ſie zunächſt den Feind im eigenen Lager be— 
kämpfen, wenn ſie nicht den Teufel der Pietät- und Vaterlands— 
loſigkeit durch den Beelzebub liebedieneriſcher Verhimmelung 
auszutreiben ſuchen. Unſere ruhmvolle brandenburgiſch-preu— 
ßiſche Geſchichte bedarf auch da, wo ſie von Verirrungen und 
Fehlſchlägen handelt, nur der Wahrhaftigkeit, aber keiner ängft- 
lichen Schönfärberei. Unſere Jugend, unſer Volk läßt ſich für 
die Geſtalten ſeiner Herrſcher erwärmen, ohne daß man dieſe 
vergöttert. Wer Königstreue zu züchten ſucht, indem er das 
gewiß nicht unberechtigte Wort „der preußiſche Staat iſt das 
Werk ſeiner Fürſten“ im plumpen und engen Lakaienſinn auf— 
faßt und die „Liebe des freien Mannes“ als Stütze des Throns 
aus der Nationalhymne ſtreicht, tut wahrlich nicht den Feinden 
des Königtums Abbruch, ſondern nur der Sache, der er zu dienen 
meint. Der Schleier, den ein gewiſſer „patriotiſcher“ Schul— 
betrieb über unerfreuliche Epiſoden unſerer Geſchichte breiten 
möchte, muß doch im Leben reißen, und iſt erſt einmal das Ver— 
trauen zu der überlieferten Schulweisheit erfchüttert, dann hat 
auch die zerſtörende „Aufklärungsarbeit“ der ſozialiſtiſchen Ge— 
ſchichtsfälſchung freie Bahn. 

Wahrhaftigkeit, ſchlichte Sachlichkeit — wir bedürfen ihrer 
wie bei Schilderung der Vergangenheit, ſo auch für Gegenwart 
und Zukunft. Bitter not tut uns dieſes Heilmittel gegen den 
lärmenden, betriebſamen ®efchäfts- und Hurrapatriotismus. 
Unſer öffentliches Leben, ſo hört man heute klagen, iſt zum 
effektvollen Ausſtattungsſtück geworden. Überall ſpreizt fid) der 
Theaterplunder nationaler Phraſe, patriotiſcher Zalmi-Begeifte- 
rung. Es iſt ein Märchen aus uralten Zeiten, daß man ſeine 
echteſten, reinſten Gefühle keuſch im Herzensſchreine bewahrte, 
daß Königstreue und Vaterlandsliebe zu koſtbare Kleinodien 
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waren, um im tüglidjen Gebrauch abgegriffen zu werden. 
Jetzt, in Stadt und Land, Tag für Tag bei jeder Verſammlung, 
Einweihung, Enthüllung, Eröffnung, Gedenkfeier, Jubelfeier 
das ewige Hurra unb Hoch, die zur ſtehenden Form gewordenen 
Verſicherungen unauslöſchlicher Dankbarkeit und unverbrüch⸗ 
licher Treue, das Schwelgen im Hochgefühl als Deutſcher und 
Zeitgenoſſe, bie ruhmredige, parvenügrtige Verherrlichung un 
ſerer Weltmacht, unſeres Weltruhms, unſerer großen Vergangen. 
heit, der verzückte Ausblick auf eine herrliche Zukunft. Man 
muß wirklich mit E. von Grotthuß fragen, wie „der Schatz 
unſerer Sprache in Zeiten wirklicher Erhebung oder großer Cr 
eigniſſe überhaupt noch ausreichen“ foll, nachdem das Bier- und 
Sektpathos die „Grenze ſprachlicher Möglichkeiten“ längſt cr 
reicht hat, nachdem es beinahe eine Majeſtätsbeleidigung ge 
worden ijt, einen Herrſcher nur als gut zu bezeichnen. All dieſer 
gedankenloſe Phraſenſchwall, das ewige Feiern und Jubilieren. 
die oft unglaublich zudringlichen, geſchmackloſen Huldigungen, bi 
unſer „Herrenvolk“ ſeinen Fürſten widmet — ſollen ſie wirklich 
den Patriotismus wiederbeleben, die Abtrünnigen zurückgewinnen 
helfen? Seltſamer Aberglaube, mit ſolchen äußern Mitteln 
mehr als äußerliche Scheinwirkungen zu erzielen. Das Herden 
tier läßt fid) auf diefe Weiſe wohl zum Mitſchreien und Mit. 
laufen gewöhnen, aber Mut und Kraft zu Schutz und Trutz 
wird man ihm nicht anerziehen. 

Hinter der Überſchwenglichkeit des patriotiſchen Lärm. 
betriebs ſteckt ein gut Teil innerer Unſicherheit und nervöſer 
Unruhe. Oft möchte man unſern Staatsrettern zurufen: 
„Weniger wäre mehr.“ „Man merkt die Abſicht. und 
man wird verſtimmt.“ Die offenkundige, ängſtliche Ab 
ſichtlichkeit, mit der die Wirkung jeder Maßnahme auf die 
Sozialdemokratie berechnet wird, der blinde Übereifer, mit dem 
man auf das rote Tuch losgeht und Lappalien zu Yaupl 
und Staatsaktionen aufbauſcht, das ausſichtsloſe Bemühen, den 
ſozialiſtiſchen Koloß mit polizeilichen Nadelftichen zu töten, die 
bedenklichen Geſetzesauslegungen, die man mitunter füt 
erlaubt hält — diefe und andere Rettungsverſuche mit untaug 
lichen Mitteln tragen nur neuen Krankheitsſtoff in unſern Gc 
ſellſchaftskörper. 

Wie bie Urgroßmütter-Heilkunſt ihre Patienten ängſtlich vor 
der friſchen Luft behütete, fo ſperrt die Hyſterie unferer Tuto 
täten den heilſamen, friſchen Luftzug der Wahrheit fargli 
ab, ſooft Schäden der beſtehenden Einrichtungen oder Fer 
fehlungen hochſtehender Perſönlichkeiten Abhilfe fordern. Pr 
krankhafte Wahrheitsſcheu ijt zwar als Reaktion gegen die mat: 
loſe Kritik der Sozialdemokratie verſtändlich, iſt aber darum 
nicht minder ein nichtswürdiger Schädling in unſerm öffent 
lichen Leben. Was in aller Welt nützt denn dieſes Verſchweigen. 
Vertuſchen, Beſchönigen, das Umbiegen und Umlügen des Ju 
beſtandes? Schließlich flattern doch unwiderlegliche Demo? 
ſtücke auf einen Redaktionstiſch. Das Ergebnis ift doch nut 
ſtatt einfacher hundertfältige Bloßſtellung nicht nur des Schul 
digen, ſondern auch feiner Schützer, des ganzen Syſtems, en 
immer ſtärkeres Mißtrauen auch des loyalſten Staatsbürger 
gegenüber amtlichen Ableugnungen. * 

Aber der Autoritäts-Aberglaube ift ein zähes Bomi" 
Trotz aller bittern Erfahrungen fucht man nach wie ver, M 
Glauben an bie Vollkommenheit des Beſtehenden durch du" 
Dementis zu züchten. Mit gleichem Erfolge züchtet man m 
tifchen Mannesmut durch öffentliche Abſtimmung bei p 
Wahlen, Zufriedenheit und loyale Gefinnung ber Beamten Bu 
Beſchränkung ihrer Wahlfreiheit, durch Maßregelung der Fur 
ſpenſtigen. Gin"! hielt man das knorrige Eichenholz für n 
und zuverläffiger als bie biegfame Weide. „Was nicht wi n 
ſtehen kann, kann auch nicht ſtützen“, meinte bet dart 
In unſerer Zeit, bie das Beamtenheer des Staates und der : 
meinde ins Unendliche anwachſen fieht, hält man die . 
äußerlich betätigte Pflichtgeſinnung für ein genügendes Bo " 
des Beſtehenden. Man nimmt wieder einmal ben Schein yi 
bare Münze; man verwechſelt die Reinheit der Geimung P 
der Fleckenloſigkeit der Konduitenliſte; man glaubt ausge! 
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zu haben, was von der Oberfläche verſchwunden ift. „Quod 
non est in actis, non est in mundo.“ Glücklicher Wahn, 
der aber in der Stunde der Gefahr grauſam enttäuſcht wer— 
den muß. 

SE, Törichte Staatsretterei, kurzſichtige amtliche Geſinnungs— 
ülüchtung nähren das vielberufene Glück der Sozialdemokratie. 
Aber darum werden die ſozialiſtiſchen Bäume nicht in den 
Himmel wachſen. Denn auch in ihrem Schatten wuchern üppig 
Autoritätswahn und Gewiſſensdruck. Wir kennen ja das 
tragikomiſche Schauſpiel, wie auf den Parteitagen die Rebellen 
hochnotpeinlichem Ketzergericht unterworfen werden. Dieſe 
fanatiſche Unduldſamkeit der Sozialdemokratie erzielt wohl 
äußere Scheinerfolge; aber anderſeits vergeudet ſie wertvolle 
geiſtige und ſittliche Kräfte, züchtet die geſinnungsloſe 
Mittelmäßigkeit, fördert die innere Verödung und Verſumpfung 
der Bewegung. 

Lernen wir aus den Fehlern der Sozialdemokratie. Er— 
kennen wir endlich, daß Wahrhaftigkeit und Freiwilligkeit ſich 
nicht ungeſtraft aus dem öffentlichen Leben ausſchalten laſſen. 
Wer den Schein erzwingt, gefährdet das Weſen. Wer Ge— 
wiſſensdruck fät, erntet gewiſſenloſes Strebertum. 

* * 


Stilvoll! Hochmodern! „Stilvoll ijt für Snob, Prok 
und Genoſſen gleichbedeutend mit dem Hochmodernen, dem 


ſie in blöder Eitelkeit und ſtumpfer Urteilsloſigkeit. huldigen. 
Dabei beruht das ganze Kunſt- und Kulturelend der letzten 
Jahrzehnte, aus dem wir uns, ach ſo mühſam, herauszuarbeiten 
beginnen, gerade auf der Stilloſigkeit des Modernen. 

Wie mit ſo vielem andern geht's uns auch mit der Kunſt. 
Wir haben eine überreiche Fülle des einzelnen und Begrenz— 
ten; aber darüber verloren wir das Umfaſſende und Allgemeine. 
Moden, nach Fr. Viſchers Definition: Komplexe zeitweilig 
gültiger Kulturformen, erzeugte unſere Zeit wahrlich mehr als 
genug. Aber einen Stil, ein einheitliches Syſtem dauernd 
gültiger Kulturformen, vermochte die vor Überfruchtbarkeit un— 
fruchtbar gewordene Neuzeit nicht hervorzubringen. „Was wir 
Stil nennen,“ ſchreibt Karl Scheffler, „kann nur entſtehen und 
ſich ſiegreich behaupten, wenn ſich alle in einem großen Ge— 
danken, oder doch wenn ſich viele in einem ernſten Wollen be— 
gegnen. Die Mode iſt aber ſo recht ein Kind der Ungewißheit, 
des Zweifels. Wenn der Wille ziellos hierhin und dorthin 
rennt und ſich in tauſend kleinen Aufgaben zerſplittert, anſtatt 
die ganze Kraft für eine einzige einzuſetzen, dann ift der Mode 
ein günftiger Boden geſchaffen. Wenn der Tag herrſcht unb 
die Laune und ſelbſt ernſtes Wollen frühzeitig vom guten 
Ziel abſchweift, dann ſchwanken die Kulturformen von einem 
Charakter zum andern, und ein Tag verſchlingt immer das Er— 
zeugnis des vorigen.“ 

Die Überfülle und Übermacht der Moden und die aus ihr 
entſpringende Unfähigkeit zur Stilbildung haben als letzte 
Wurzel den Maſſendruck der Außenwelt. Wenn die übermäßigen 
Anſprüche des modernen Lebens an unſere Empfänglichkeit 
und Entſchlußkraft zur Zerſplitterung und Schwächung unſeres 
Enpfindens und Wollens führen, fo muß auch der Schönheits- 
pflege die Reinheit und Einheit der Empfindung, die Ziel— 
cherheit des Willens verloren gehen. Haltlos haſchen wir 
nach allem Neuen; richtungslos tappen und taſten wir bald 
hierhin, bald dorthin. Die Hatz und der Lärm des Lebens 
laſſen keine Ruhe und Muße zu beſonnener Sichtung, zu ge— 
duldigem Reifenlaffen neuer funft- und kulturſchöpferiſcher Ge- 
danken. Die dem modernen Menſchen anhaftende zügelloſe 
Begehrlichkeit, die alles haben, alles können will, macht uns un— 
fähig zu der weiſen Selbſtbeſchränkung, die zur Erzeugung 
echter, idealer Werte unentbehrlich iſt. 

Verwüſtend wirkt auch im Reiche des Schönen das Schwin— 
den des Wahrheitsmutes, des Wirklichkeitsſinnes. Wie ſoll der 
Künſtler in ſeinem Schaffen den ewigen Einklang von Wahr- 
heit und Schönheit zum Ausdruck bringen, wie ſoll der Laie 
echte Kunſt von gleißneriſcher, hohler Schein- und Unfunft 
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unterjdjeiben, wenn Schaffende und Genießende nicht wahr jind 
gegen ſich ſelbſt, wenn ſie nicht raſtlos kämpfen gegen alle Lüge 
und Eitelkeit, gegen alles Scheinweſen in ſich und um ſich? Echte 
Kunſtliebe muß wahrhaftig, ſie muß aber auch ſelbſtlos ſein, 
darf nicht das ihre ſuchen. Die unechte Kunſtliebe denkt nur 
an fih, will nur prahlen und prunken mit Reichtum und Bor- 
nehmheit, Geſchmack und Bildung. Opferwillig und ver— 
ehrungsvoll iſt ſie höchſtens gegenüber dem äußerlich Glänzen— 
den, dem Hochmodernen. Für inneren, bleibenden Wert, für 
ſchlichte Größe hat ſie zugeknöpfte Taſchen und hochmütiges Ab— 
ſprechen. Der mit ſchäbiger Groſchenpracht, mit hyper— 
modernem Eintagsplunder ſich brüſtende Protz und der ehr— 
furchtloſe, zu ſelbſtvergeſſendem Genießen unfähige Kunſt— 
philiſter, der durch erbarmungslos krittelndes Kunſt-Scharf— 
richtertum zeigen will, daß er doch auch etwas weiß und kann, 
ſie ſind mit ihrer ſelbſtſüchtigen, heuchleriſchen Kunſtliebe gleich— 
gefährliche Feinde wirklicher Geſchmackskultur. 

Wahre Kunſt iſt Beſeelung und Vergeiſtigung des Stoffes; 
falſche Kunſt bedeutet Beherrſchung des Geiſtes durch den 
Stoff. Der Materialismus, die Erwerbs und Genußſucht, 
die in unſerer Zeit allmächtig herrſcht, hat auch dem Kunſtleben 
ihr unauslöſchliches Brandmal aufgedrückt. Die im Kampf 
ums Daſein, in der Jagd nach Reichtum begriffene ſtumpfe, 
rohe Menge fucht, Schreibt Scheffler, in der Kunſt nur die Be- 
friedigung ihrer „frivolen, ſentimentalen oder unterhaltungs— 
bedürftigen Inſtinkte“. Sie zwingt den Künſtler, „das Banale 
den Banalen, das Prunkſüchtige den Parvenüs, das Alberne 
den Dummen, das ſenſationell Schildernde den Unterhaltungs- 
lüſternen zu bieten“. Sie entwürdigt die Kunſt nicht nur zum 
platten Zeitvertreib, nein ſelbſt zum Reizmittel für ihre vom 
Übermaße der Berufsarbeit oder des Genuſſes abgeſtumpften 
Sinne. Zu dieſem Materialismus niederſter Ordnung geſellt 
fid) der verderbliche Einfluß, den politiſche und ſoziale Maſſen— 
ſtrömungen in Kunſtfragen ſich anmaßen, die Verfälſchung des 
geſunden Gefühls durch Intereſſen und Tendenzen aller Art. 

Der Künſtler verdammt die Gefühls- und Verſtändnis— 
loſigkeit des Publikums; dabei treibt er oft ebenſo willenlos 
mit der materialiſtiſchen Zeitſtrömung. Gleich willig beugt er 
fid) der anmaßenden Unbildung der Menge wie der gewinn— 
ſüchtigen Berechnung des gewerblichen Unternehmertums. Die 
künſtleriſche und kunſtgewerbliche Maſſenproduktion, ausſchließ— 
lich von dem Streben nach großem Umſatz und hohem Nutzen 
beherrſcht, züchtet und ſteigert die Willenloſigkeit des Publikums 
gegenüber der tyranniſchen Mode; ſie ſchmeichelt jeder Empor— 
kömmlingseitelkeit, befriedigt alle Banauſengelüſte, getreu der 
mehr alten als guten Krämerweisheit, daß mit Barbaren und 
Protzen die beſten Geſchäfte zu machen ſind. Ethiſche Forde— 
rungen, äſthetiſche Grundſätze find unnützer Ballaſt für dieſe 
Art künſtleriſcher Realpolitik, die nur einer Göttin huldigt, der 
zahlungsfähigen Nachfrage. 

Um die Nachfrage unaufhörlich anzureizen, verfiel die 
Kunſterzeugung jener krampfhaften Steigerung, jener mahn- 
ſinnigen Hetzjagd, deren verwüſtende Wirkungen heute ſo klar 
vor aller Augen liegen. Für alle Gebiete künſtleriſchen Schaf— 
fens gelten Pazaureks ſchlagende Ausführungen über das 
moderne Kunſtgewerbe, daß die „atemloſe Überſtürzung des 
Publikums mit Nouveautés, das ausſchließliche Streben nach 
möglichſt effektvollen Muſterkarten von Schlagern für die nächſte 
Saiſon“ Unſummen lebensfähiger Neuſchöpfungen im Keim 
erſtickt, daß keine frühere Zeit einen ſo frevelhaften „Maſſen— 
mord dekorativer Ideen“ verübt hat. Und dabei iſt's meiſt ge- 
ſtohlenes Gut, das wir fo ſündlich vergeudet haben. Zur Be- 
ſtreitung unſeres unſinnigen Bedarfs an Neuem plünderten wir 
die Motiven- und Formenſchätze aller Zeiten und Völker, von 
den Steinmenſchen bis zu den Biedermeiern, von den deutſchen 
Bauern bis zu den Südſeeinſulanern. Ob uns das fremde 
Kleid paßte, war ganz Nebenſache. Als wir nach der Neu- 
gründung des Reiches für unfer kräftig erwachtes National- 


bewußtſein einen volkstümlichen künſtleriſchen Ausdruck ſuchten, 
verfielen wir auf die ſogenannte deutſche Renaiſſance, un- 


bekümmert darum, daß dieje üt Zeiten gefeſtigten Wohlſtandes 
erwachſene Formenſprache nur durch klägliche Surrogatwirt- 
ſchaft auf unſere Verhältniſſe übertragen werden konnte. Mit 
gleich vollendeter Verſtändnisloſigkeit für die Bedeutung der 
wechſelnden Kulturformen prunken ſo manche Reiche in Rokoko⸗ 
Milieus, werden Mietkaſernen als italieniſche Paläſte, 
Speicher und andere Nutzbauten als antike Tempel oder mittel- 
alterliche Burgen friſiert. Dabei hat die hiſtoriſche Nachahmung, 
ſofern ſie nur einigermaßen großzügig und folgerichtig verfuhr, 
dem künſtleriſchen Schaffen immerhin noch einigen Halt geboten. 
Wenn bisher verſucht worden iſt, von dem entwürdigenden 
Diebſtahl am Alten loszukommen, ſo oft der Jugendſtil oder 
andere neue Kunſtſtile etwas wirklich Eigenes, Selbſtändiges 
zu bieten unternommen haben, wurde insgemein der Wirrwarr 
noch ärger. Statt der erſtrebten Harmonie gab's nur noch einen 
Mißklang mehr in dem Hexenſabbat der auf dem Geld- und 
dem Eitelkeitsmarkte lärmenden Kunſt— und Kulturtrödler. 

Ohne Lärm kann man ſich nicht zur Geltung bringen, und 
da hundert Stimmen lauter ſchreien als eine, vereinigen ſich 
die Künſtlercliquen und -fraftionen zu lungenkräftiger 
Sammelreklame. 
ſeitigkeit“ fördert man am beſten die im Publikum ohnehin vor— 
handene Neigung, nicht mit der Kunſt, aber mit den Künſtlern 
Kultus zu treiben, ihre Exzentrizitäten, ihre Verachtung der 
geltenden Sitte als echte Ausgeburten der Genialität anzu— 
ſtaunen. Einſt galt Vertiefung und Iſolierung bei jedem echten 
künſtleriſchen Schaffen als unerläßlich. Heute arbeitet der 
Künſtler für ſeinen Unternehmer, für ſeine Clique, für die 
nächſte Kunſtausſtellung. Auf den Ausſtellungen, dieſen ideal 
drapierten Kunſtmärkten, gilt's, aufzufallen, zu gefallen, zu im⸗ 
ponieren. Originalitätsſucht und Effekthaſcherei, Oberflächlich— 
keit und Unwahrheit werden durch das Ausſtellungsweſen, durch 
den ganzen künſtleriſchen Markt und Reklamebetrieb förmlich 
gezüchtet. 

Wahrlich, wir haben allen Grund zu ſtarker Gegenwehr; 
denn noch übt trotz vieler ausſichtsreicher Anſätze zur eje. 
rung die kulturwidrige Stilloſigkeit eine ſtarke Macht. Noch 
beherrſcht weite Gebiete der künſtleriſchen Maſſenerzeugung 
das abſcheuliche Surrogatweſen, die Sucht, alles zum wohl— 
feilen Prunkſtück umzugeſtalten, Unechtes als echt, einfache 
Stoffe als etwas Beſſeres, Feineres erſcheinen zu laſſen. Die 
Straßen unſerer Städte ſind erfüllt von den Greueln der „hoch— 
herrſchaftlichen“ Baukunſt mit ihrer ganzen künſtleriſchen Ber- 
logenheit. Überall ſpreizen ſich die aus einem halben Dutzend 
Stilarten zuſammengeſtümperten Mietpaläſte mit ihren über— 
ladenen Faſſaden, ihren ſinnloſen Scheinkonſtruktionen, ihren 
Portalen, Erkern, Kuppelchen, Türmchen, Gipsengeln, Zement— 
göttinnen und allem andern unechten Krimskrams, der nach 
einem Jahre bis zur Unkenntlichkeit verſchmutzt iſt und nach 
zehn Jahren herunterzubröckeln beginnt. Bei der Innenausſtat— 


| und Konſtruktionsregeln auf den Kopf, 
Durch ſolche „Lobesverſicherung auf Gegen⸗ 
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tung der Wohnungen verſchwendet man alle Groſchenpracht auf 
ein paar ſelten benutzte Repräſentationsräume, während bei 
den langgeſtreckten, finſteren Berliner Zimmern, dieſen „Blind: 
därmen“ des Wohnungskörpers, und vor allem bei den Wir 
ſchaftsräumen mit Licht, Luft und Ausſtattung möglichſt gc 
knauſert wird. Wie die Gips- und Stuckrepräſentation der 
Architekten den Palaſtſtil nachäfft, ſo überträgt die Garten. 
kunſt die Grundſätze des Schloßgartens, des engliſchen Part 
ſtils in das Cebegpormat des Bürgergartens. Die aus Fülle 
geborenen, durch Großräumigkeit bedingten Formen der Land: 
ſchaftsgärtnerei erſcheinen hier in lächerlicher, ſinnloſer Net 
zerrung. 
Unter der heuchleriſchen Deviſe „Die Kunſt für alle!“ über 
ſchüttet die kunſtgewerbliche Maſſenerzeugung das Publilun 
mit einer Hochflut minderwertiger Reproduktionen und In. 
tationen echter Kunſtwerke, ſchafft ſie unendliche Mengen ut 
leriſch ſein ſollender Gebrauchsgegenſtände, wie fic ſtilloſer. 
zweck- und materialwidriger nicht gedacht werden können. Nan 
ſtellt alle durch die Natur des Stoffes gegebenen Produktions 
indem man beijpiel® 
weile Holzſchnitzornamente in Metall nachahmt. Man erjtidt 
die natürlichen, logiſchen Gebrauchsformen der Geräte unter 
einem üppigen Rankenwerk finnlofer, ja ſtörender Ornament. 
Auf der Hetzjagd nach immer neuen, Dekorationsmoliben i 
man ſchließlich zu den größten Tollheiten: man ahmt gu 
kommenheiten früherer Techniken nach; man verſieht e 
einbände mit künſtlichen Schmutzflecken, nicht um Alter s 
täuſchen, ſondern nur um ein neues „originelles“ EE 
gewinnen. Künſtlicher Schmutz als Dekorationsmittel Se 
nicht mit dieſer und ähnlichen, kaum noch zu Serbie, " 
rungenſchaften unſere dee ee Halt- unb elt" 
ihren Höhepunkt erreicht haben? um " 
Ja. Sé dürfen in ber Tat hoffen, daß die ee 
fünſtleriſcher Unkultur keiner Steigerung mehr fähig da S 
in der zur Heilung überleitenden Kriſis begriffen ha 7 
Erkenntnis, daß es fo nicht weitergeht, iſt auf der pu e 
wird fid) durchſetzen. Der immer lauter „ : E 10 
| Echtheit und Schlichtheit, Natürlichkeit und Sachlic ei ui ! 
nicht mehr erſticken. Immer weitere Kreiſe erſehnen t 
ſtreben das, was uns allein von allem Kunſtelend befreie 5 
l der dem zügelloſen Begehren 
| der Freiheit Halt gebietet. i E 
| Selbſtbeſchränkung zur Vollendung emporftrebt. 9 5 
| finden und feſtes Wollen wird uns dereinſt wieder UT. 
| 
| 


t 


den tarken Kulturwillen, 
unbegrenzten Mißbrauch 


H AU 
Vielheit zur Einheit, aus dem Wirrſal der nn 
bildung fortſchreiten laſſen. Wenn der Geiſt deen ` SEH? 
Stofflichen Herr wird, kann die Entwicklung . 1 
Fortſchritte der Technik nicht mehr gefährdet werden. Mem 
ſchreiten wir dann nach Goethes Seherworte „vom "` 


. : D E | "d 
durchs Wahre zum Schönen“. (Ein Schlußartikel folg 


Mein eigen Haus. 


Stolz ſtieg es auf mit Treppen und Deranden, 
Ein weiter Park ſchloß ſeine Schönheit ein, 

Zwei hohe ſchlanke Waſſerſäulen, ſtanden 

Hell die Fontänen da im Sonnenſchein. 

Und Schleppen rauſchten — feſtlich zog die Menge 
Der Gäſte durch die Pforten ein und aus, 

Ich aber ſah beglückt auf das Gepränge — 

Die Königin in meinem eignen Haus. 


Die Jahre gingen. — Stillre Wünſche löſten 

Die allzu fordernden der Jugend ab. 

War's nicht ein „Schloß“ — ich wußte mich zu tröſten, 
wenn mir bas Schickſal nur „ein Häuschen“ gab. 
Ein Heim nur, um beglückt darin zu wohnen, 

mit Mann und Kindern, ohne Saus und Brans — 
O Gott, wie wollt' ich Lieb' um Liebe lohnen, 
Der Enge froh, in meinem eignen Haus. 


— All das liebe geben 


Dann ward ich einſam ide 
ſpann mich ein. 


Um mich verklang, die Stille 
Ich betete, mir jetzt ein Heim zu geben! 
Ein Winkel nur, ein „Hüttchen“ dürft es fem 
Binein wollt' id mein letztes Sehnen tragen 
Und der Erinnrung vollen roten Strauß — 
Nichts Lautes, Grelle ſollt' es fürder wagen 
mich zu bedrohn in meinem eignen Haus. 


Ich hatt' es nie! Ich werd' es nie befigen! 
Und dennoch iſt es mein — ſo oft ich wil. 
Sel ich die Sonne in den Fenſtern blitzen, 
wie eine treue Glucke breitet ſtill " 
Das Giebeldach die dunkeln Schwingen ori er, 
Blau fteigt der Herdrauch in die Luft hinaus, 
Und meine Augen grüßen hell hinüber: 


„ieh bin im eignen Haus 
Ich bin daheim, ich bin im eign l nang Riike. 
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jogada 


Nr. 39. 


1910, 


(12. Fortſetzung.) 
Ganz ſtill lag die 
vor ihr, als ſie die Entreetü 
die beiden Hände auf 
feit dünkte es ihr. 
feiner, als ſie nun an die T 
guten Recht ihrer 
der ſie ſprechen zu 
Sie überlegte un | 
ausgelöſcht — [ie wußte nur, daß ſie ſterben müßte, wenn ſie Fahrgelegenheit gab es nicht, 
nicht nach Julius fragen könnte. 
Auch hier war niemand | ens i 
Stöhnen und Murmeln, ein qualvolles Schreien: „Mein Gott, Sie wußte, den Neunuhrzug würde ſie nicht mehr erreichen, aber 


Diele mit den 


hören glaubte. 


plötzlich in Frau Chriſtinens 
im Erker, den vielen Bilder 
Boden. Da ſaß die Mutter ihre 
den Kopf mit beide 
und her, wie in höchſ 
auf dem Tiſche lag eine auf 
Die junge Frau näherte 
los, mit beiden Händen auf 
„Was iſt's mit Julius? 
furchtbare Angſt.“ | 


gebrochene Depeſche. 
jich dem Tiſch, ſtützte ſich, wie fraft- ſtaubigen Landſtraße leichter 


die Platte und fragte: einer Stunde ſchon war ſie furchtbar müde, war auch ſeeliſch 


Augen bang auf 
ihr und machte wilder 
her?“ rief fie fhr ti. 
men!“ Und fie gab dem Tif 
Frau zurückwich. 
„Verzeihen Sie. . . 
muß doch wiſſen, wie es 


ch einen heftigen Ruck, daß die junge 


nun zitterte die junge Stimme, „. 
verwundet. . . .“ 
„Wie können Sie wagen, hier einzudringen?“ wiederholte | trieben fie unter einen große 
fanatiſch die alte Dame. 
. , p » ` D 1 ( n 
Aber ich bin doch feine Frau. . .. Bitte, fagen Sie nur Wagen heran. Der Kutſcher hatte ſich des Unwetters weg, 
das eine: Wo ijt er? Was if 


reiſt zu ihm“, ſagte ſie hart. 


mit einer. . . .“ 
Grete ſchrie au 

Fauſtſchlag empf 
„Stinecken,“ rief er ſch 


Ind winkte Grete heimlich zu. 
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Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


Aber niemand kam, und es rief ſie auch kaum Adieu geſagt — ihre Ge 
üren klopfte. Da öffnete ſie in dem die waren bei dem Verwundeten. N u | 
Angſt einfach die hohe braune Flügeltür, hinter Auf der Poſt wartete ihrer eine bittere Enttäuſchung. Eine 

N Vorherbeſtellung der Plätze war unmöglich geweſen, ſo fand 
d dachte nichts, das Vergangene mar mie Grete nun Poft- und Beiwagen ſchon beſetzt. Eine andete 


ſchönen alten Schränken | des Abratens und Weinens der alten Frau, unverzüglich 
r aufklinkte. — Grete wartete eine ihre Sachen zu packen. Gegen fünf Uhr war Grete fertig und 
à Herz gepreßt. Wie eine Emig- machte ſich auf den Weg zur Poſt. Sie hatte der alten Frau 
a danken waren ſchon weit voraus, 


Grete ſchlug deshalb ohne Be. 


ſinnen, trotz der Glut und des drohenden Gewitters, den Bu 
— doch von nebenan kam ein der drei Stunden tapferen Zuſchreitens erforderte, zu Juß ein. 


mein Gott!“ und endlich ein bitterliches Schluchzen. um Mitternacht ging ein zweiter nach Görlitz ab, der ſie noch 
Wie vom Wahnſinn getrieben lief ſie hinüber und ſtand da bis Prag bringen konnte. | 
Wohnzimmer, mit bem Nähplätzchen Ihre Sachen hatte ſie kurz entſchloſſen daheim gelaſſen, nu 


n und dem weichen Teppich am zein leichtes Täſchchen trug ſie in der Hand und, wie fie meinte. 


3 Mannes im Sofa, hielt ſich auch genügend Geld in dem Lederbeutelchen, das ſie um den 


n Händen und wiegte den Oberkörper hin | Hals gehängt hatte. Mochte aus ihrem Koffer werden, was 
ten körperlichen Schmerzen. Und vor ihr wollte, wenn ſie nur zu Julius kam. 
Aber die junge Frau hatte ſich das Wandern auf der 


vorgeſtellt, als es war. Nach 


Sagen Sie es mir — ich habe fo au erſchüttert, um Herrin ihrer Kräfte zu ſein. Nur bie Angi 


um Julius hielt [ie aufrecht. ö 8 

Madame Lorenz ſaß plötzlich aufrecht und ſtarrte die lichte | ganzen Tag gedroht hatte, kam ſchnell hoch, in der Ferne 
Frauengeſtalt an, die jenſeit des Tiſches vor ihr ſtand, die zuckten ſchon gelbe Blitze aus den blauſchwarzen Wolken niedet, 
ſie gerichtet. Dann wich das Statuenhafte von die ſich raſch über den Himmel ausbreiteten. In Gretes än" 
Erregung Platz. „Wie kommen Sie hier- | zendem Kopf jagten fid) tauſend ſchlimme Gedanken: die Er 
„Wie können Sie wagen, hierher zu tom- innerung an das Geſchehene und allerlei grauſige Borftelungen 
ihres Mannes Zuftand betreffend, löſten einander quälend ab- 
Wenn ſie Julius nicht mehr lebend anträfel ... Wenn das Un 


Das Wetter, das ſchon den 


„ Grete zwang ſich zur Ruhe. . . . „Ich wetter ſie auf dem Weg überraſchte und ſie dadurch den Zug 
ihm geht! Ich habe keine Nachricht | verpaßtel... A e 
Und der Geiſtliche ſagte eben in ber Kirche, . . .“ Das Chauſſeehaus wenigſtens mußte ſie erreichen — IM 


er wäre verwundet. Schwer | folte fic ſonſt in den naſſen Kleidern fortkommen? ig 
klatſchten bereits die erſten großen Tropfen aus der Luft un 


n Apfelbaum am Wegrande. 


Zu gleicher Zeit rollte von Queſtenburg her ein geſchloſſener 


Er braucht mich doch. . . .“ niederpraſſelte. 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


ann erkannte ſie 


Kind empor und trug ſie zu dem Wagen hinüber. da 


Gleich darauf zogen die Pferde wieder an, und 
ſchwere Gefährt ſchaukelte vorwärts. Der Regen, D "TS 


untermiſcht, trommelte auf dem Leder des Berded®. 


ſchüttelnd ſeine Reiſedecke zur 


g tes für eine Verwundung?“ Und den Mantelkragen hoch über den Kopf geſchlagen. und d 
als die andere verbiffen ſchwieg, jammerte fie in gebrochenen Gäule pruſteten unruhig unter dem Hagelſchauer, der jet her 
Tönen: „Ich muß doch zu ihm! . .. : SCH 
Madame Lorenz ſchritt um ben Tiſch herum. „Mein Mann Grete ſah dem Gefährt entgegen. Ob fie bitten burte, mr 
| „Und nun gehn Sie — Sie haben fahren zu können? Aber d S r 
hier nichts zu ſuchen! Ich hab' nichts zu ſchaffen mit ber... | Cquipage. Das Unwetter hatte gerade femen Höhepunkt & 
l . reicht mit Blig und Donner 
f bei dem furchtbaren Wort, das fie wie einen | Dernieber. Der Baum, unter 
and — da trat Herr Lorenz eilig herein. hatte, konnte ihr keinen Schutz mehr bieten. Da hi i m 
| on an der Tür, „aber Stinecken | ihr ber Wagen an, der alte Johann ſprang vom Bock, ti 
wie kannſt du nur“, und er ſtellte ſich zwiſchen die beiden Frauen | Schlag auf und ſchrie hinein: 
en „Bitte, gehen Sie, raunte er, | Baum wie "me gebadete Katz 
rückwärts gewandt, „Sie ſehen ja, meine Frau ift krank, ſie iſt Wollen Sie ſie denn bei dem 


die Lorenzſch 


„ mächtige Waſſerfluten De 
ben fid) die junge Frau gellüch 


hielt dicht © 


„Da ſteht die Grete Albert ten 
e und weiß nicht aus ne d 
Wetter nicht mit in den Wage. 


ganz unzurechnungsfähig vor Schmerz!“ nehmen, Herr Lorenz? Es iſt ja doch man bloß Menje” 
Und Grete ging mit zitternden Knien hinaus. ; pflicht - NET 
Hinter ihr klang ein dumpfes Geräuſch, als fiele ein ſchwerer Karl Lorenz' Geſicht tauchte im Wagen auf, er vlt . 

Körper zu Boden. Sie wandte den Kopf nicht einmal um. — | forie: „Sie ſoll kommen.“ Aber es war, als ob die Fuße 


Wie ſie hinuntergekommen war, das wußte fie ſpäter nicht mehr | jungen Frau vor Angſt und Scheu im Boden wurzelten, H" 
au jagen, nur des einen entſann ſie fih, daß unten, in der | einen einzigen Schritt tat ſie. 
Durchfahrt des Hauſes, der Johann ihr beigeſprungen war. 

Der Alte, Der ſie einſt oft geſcholten wegen der Stelldicheins Bündel naſſer Kleider flog ſie neben Karl Lorenz auf die 
im Stall mit Julius, war immer noch Kutſcher im Haufe. Ganz | bes Wagens nieder. 
ſacht hatte er die Schwankende um die Taille gefaßt und hatte 
gejagt: „Haben Sie doch man feine Bange, der Herr reift heute 
Oe) Din zu ihm, der Wagen iſt um ſechſe beſtellt.“ 

i Mit trodenen heißen Augen, in denen die Verzweiflung | Verſtändigung unmöglich war. Karl Lorenz 
ſtand, kam ſie bei der Wurmſtichen an und begann, trotz den f 


Da hob der Kutſcher fic p S 


das at 


breitete II 


ma Dr: 
Hälfte über Grete und hing 


Zitternden ein Plaid über die Schultern, denn das graue 
Alpakakleidchen war völlig durchnäßt. 

Johann fuhr, als ſeien die braven Roſſe noch einmal fünf 
Jahre alt anſtatt ihrer wohlgezählten dreizehn. Blitz und Donner 
folgten ſich jäh, der Regen fiel wie ein Wolkenbruch, und die 
Glasſcheiben der Fenſter beſchlugen — ein Zeichen, daß nach 
der großen Schwüle eine tüchtige Abkühlung eingetreten war. 

Als das Geklopf der fallenden Tropfen auf dem Leder ſich 
milderte, meinte Karl Lorenz ſehr verlegen, das habe ſich ja 
gut getroffen, daß er gerade dahergefahren ſei. Bei ſolchem 
Wetter allein auf der Landſtraße, das wäre doch eine gefährliche 
Sache. 

„Ich danke Ihnen aufrichtig, Herr Lorenz“, ſagte Grete 
zurückhaltend. „Ich weiß wirklich nicht, wie ich mich hätte 
ſchützen ſollen. . . . Aber am Chauſſeehauſe will ich ausſteigen, 
da wird wohl das Wetter vorüber ſein — mir iſt, als würde es 
jetzt ſchon heller“, und ſie rieb und putzte an der Scheibe, um 
einen Blick auf den Himmel zu werfen. 

Herr Lorenz wollte vom Ausſteigen nichts wiſſen. Sie 
hätten doch wohl den gleichen Weg? Er nehme an, daß ſie 
nach Helkenſtadt wolle, um dort den Schnellzug zu erreichen? 

Die junge Frau nickte nur kurz. 

„Na alfo!” Karl Lorenz fiel aus der Rolle — das Steife 
lag ihm nun einmal nicht. Er konnte auch nicht unmenſchlich | 


- 


fein gegen das arme junge Ding, das ihm der Zufall da bei- 
geſellt. „Ich will nämlich nach Böhmen fahren, um meinen 
armen verwundeten Sohn zu ſuchen und, wenn's irgend möglich 
ift, mit heimzubringen“, ſagte er freundlich. | 

„Ja, und ich will zu meinem Mann“, antwortete Grete un- 
erſchrocken. Daß ſie glühend rot wurde, ſah er ja nicht. 

Karl Lorenz quittierte mit einem Räuſpern und wurde 
ſeinerſeits rot dabei. Eine verdammte Situation war es doch, 
in der ſie da beide ſteckten! 

Eine Weile fuhren ſie ſchweigend dahin. Dann faßte die 
junge Frau ſich ein Herz. 

„Verzeihen Sie, Herr Lorenz,“ bat ſie leiſe, „Madame hat 
mich ſchroff zurückgewieſen — aber ich muß noch einmal fragen: 
Was iſt's mit Julius? Was wiſſen Sie? Als ich heute ſeinen 
Namen unter den Schwerverwundeten hörte, da bin ich, kopflos 
vor Schreck und Sorge, zu Ihnen gelaufen, in Ihr Haus. Und 
man hat mich davongejagt, als ob ich .. . als wär' ich .. .“, ihre 
Stimme bebte, und die Augen füllten fid) mit Tränen. „Ich 
will nicht rechten mit Madame,“ ſchloß fie tonlos, „fie leidet 
auch um ihn. . . .“ 

„Meine Frau iſt tatſächlich krank“, unterbrach ſie Karl 
Lorenz. „Der Gram um die Beziehungen ihres Sohnes zu 
Ihnen nagt an ihrem Herzen. Wenn Sie nicht ganz und gar 
verblendet find, liebes Kind, müſſen Cie fih doch ſelbſt fagen, 
daß eine Mutter —“ 

Grete ſah ſchweigend vor ſich hin und faltete die zitternden 
Hände feſt ineinander. 

„Und was ich über ſeine Verwundung ſagen kann,“ fuhr 
Karl Lorenz fort, „iſt folgendes: In der Nähe von Königgrätz 
— ich weiß eben nicht, wie das Neſt heißt — hat ſein Bataillon 
eine Verſchanzung der Oſterreicher geſtürmt, und eine feindliche 
Granate hat ihm den Oberarm, ich glaube das Kugelgelenk, zer— 
Ichmettert, Sergeant Möller, den ich beauftragt hatte, mir 
immer Nachricht über ihn zu geben, hat Julius auf dem Ver— 
bandplatz gefunden, wo er noch immer bewußtlos lag. Ob der 
arme Junge es durchmachen wird — wer kann es ſagen? Und 
darum, liebes Kind, meine ich, es iſt in dieſem Augenblick nicht 
der Zeitpunkt für Auseinanderſetzungen, für Hader und Ge— 
häſſigkeiten — Sie hatten's wohl auch ſo im Gefühl. Wir 
wollen vielmehr miteinander handeln zu ſeinem Wohl, ſo gut 
wit können, denn wir haben ihn beide lieb. — Ja, lieb haben 
Lie ihn ja doch, nicht? Und er Sie — das fei nun, wie es fei; 
Sie ſtehen jetzt unter meinem Schutz.“ 

Er ſeufzte tief auf und wandte den Kopf, damit ſie ſeine 
feuchten Augen nicht ſähe. 

„Ich danke Ihnen!“ flüſterte es neben ihm, und ſeine Hand 


— 
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ſtreifte ein ſcheuer Kuß. „Ich weiß, Sie verſtehen mich nicht 
falſch, Herr Lorenz, wenn ich annehme, was Sie mir da bieten. 
Ich tue es ja um ſeinetwillen! An meinen ſchwergekränkten 
Stolz darf ich in dieſen Tagen nicht denken! Ich habe ja auch 
ein gutes Gewiſſen und weiß, daß ich nichts Unrechtes tat.“ 

„Meine Frau liegt mit Fieber und Schüttelfroſt, der Phyſikus 
beobachtet ſie ſchon lange, was aber einer im Fieber ſpricht, 
ſollte als ungeſprochen gelten“, ſagte Karl Lorenz und ſah ihr 
voll ins Geſicht. „Übrigens muß ſie in jenem Augenblick einen 
ihrer rätſelhaften Anfälle gehabt haben, denn kaum waren Sie 
hinausgegangen, ſo ſtürzte ſie hin wie ein gefällter Baum.“ 

Die junge Frau antwortete nicht; die Erinnerung an dieſe 
Szene trieb ihr das Blut zum Herzen zurück, daß ſie totenblaß 
in den Polſtern lag. Da merkte Karl Lorenz: ſein Stinecken 
hatte das junge Weib geſchmäht; und fie begannen ihm beide 
leid zu tun — das junge Geſchöpf hier an ſeiner Seite, das er 
ſchon vor langen Jahren als zutrauliches Kind gekannt, und ſein 
armes, ſtolzes Stinecken, das ſich ſo hatte hinreißen laſſen. Wie 
überreizt mußte ſie innerlich ſein, um ihres armen Jungen 
Liebſte — „ſein Liebſtes“, wie er in ſeinen Briefen Grete immer 
wieder genannt! — in ſolcher Weiſe zu beſchimpfen! Ja, die 
Frauen! dachte er tiefſinnig. 

Grete rannen plötzlich die Tränen über das blaſſe junge 
Geſicht. Er aber, der keine Frau weinen ſehen konnte, zog ihren 
Kopf ſacht zu ſich heran, daß er an ſeiner Schulter lehnte, und 
tätjchelte ihn mit der linken Hand. 


„Ach, ich will ja alles vergeſſen, wenn Julius nur leben 


bleibt!“ flüſterte ſie endlich, halb beruhigt. 
So fuhr das ſeltſame Paar zuſammen in das ungewiſſe 
Dunkel hinein. 
Karl Lorenz war vom Schmerzenslager des Sohnes 


ſchleunigſt heimberufen worden an das Krankenbett ſeiner Frau 
und hatte ſich mit der alten Sophie getreulich in die Pflege 
geteilt. 

Vierzehn bange Tage und Nächte war Frau Chriſtine be— 
wußtlos geweſen, und in ihren Fieberphantaſien hatten Grete 
Albert und des Sohnes Verwundung eine große Rolle geſpielt. 
Nun lag die Kranke zum erſtenmal wieder mit fieberfreien 
Augen in ihrem kühlen luftigen Schlafzimmer und ſah in ihres 
Mannes Geſicht, das gar ſo ſchmal geworden war, und in ſeine 
ſeltſam traurigen Augen. 

Sie fand die Zuſammenhänge noch nicht zwiſchen dem Heute 
und dem Vorgeſtern: Julius' Heirat — der Krieg — Julius' 
Verwundung! Sie griff an die Stirn und verſuchte ſtöhnend, 
den ſchweren Kopf vom Kiffen zu heben.. Aber er hob fih nicht 
einen Zoll. 

„Julius ... lebt er?“ i 

„Ja, mein Stinecken, dank der beiten Pflege lebt er.“ 

„Wo iſt er?“ 

„In Freiburg in Schleſien, in einem Schloſſe, das eine 
Gräfin Landeck als Lazarett einrichten ließ. Der arme Junge 
iſt ſchwer verletzt, Stinecken.“ 

„Was iſt's?“ fragte ſie, und das Herz blieb ihr faſt ſtehen 
vor Angſt. 

Er zögerte. „Später, Stinecken! Später erzähle ich dir 
alles! Die Hauptſache ijf — er lebt und —“ 

„Ich will es wiſſen, Karl“, unterbrach ſie ihn mit einem 
Anflug ihrer alten Energie. 

„Sein linker Arm, Stinecken —“ 

„Amputiert?“ 

„Mein armes Stinecken!“ 

Sie legte ihre Hände vor das ſchmale Geſicht und ſprach 
kein Wort weiter. | 

„Mein armes, liebes Stinecken, wir haben ihn doch noch!“ 
tröſtete Karl Lorenz. Aber ſie antwortete nicht. 

Ein paar Tage ſpäter kam ein Brief an Karl Lorenz, a 
gerade am Bette ſeiner Kranken ſaß. 

„Von wem?“ fragte ſie. 

„Von Julius ſeiner Pflegerin.“ 


Is er 


cz Jeu Blüte 


Gartenlaude- Kalender 1911. (Leipzig, Ernſt Keil's Nachf.) 


Preis geb. 1 M. In ſchmuckem Gewande, 


reich ausgeſtattet mit 


erzählender und belehrender Proſa, mit Gedichten voll Innigkeit und 


Tiefe, mit Scherz und Spiel in Anekdote und Rebus, mit 
Kalendarium und prächtigen Bildern, kehrt der „Garten— 
laube -Kalender“ wieder ein, und viele Hände reden 
ſich nach dem ihnen lieb gewordenen aus. Wir 
wollen aus der reichen Fülle des Inhalts hier 
nur auf weniges hinweiſen. Zunächſt auf die 
köſtliche kleine Novelle „Wie Heinrich der 
Löwe zu ſeiner Frau kam“, die den bekannten 
und beliebten Schriftſteller Karl Rosner, deen 
tiefernſter Roman „Der Herr des Todes“ iure 
„Gartenlaube“-Leſer vor kurzem erſchüttert hat, 
auch einmal von der Seite eines herzerquicken 
den Humors zeigt. Auch Felir Hollaenders 
hübſche Novelle „Helene“ wird mit Freude 
und Spannung geleſen werden, und eine 
beſondere Überraſchung wird es unſern 
alten Freunden ſein, auch „die Heimburg“ im 
Kalender vertreten zu finden mit einer jener 
gemütvoll-ſchlichten „Liebesgeſchichten““, 
die ſozuſagen ihre Spezialität ſind und 
ihr die Verehrung ſo vieler erworben und 
jahrzehntelang bewahrt haben. Für 
Belehrung auf den verſchiedenſten Ge- | 
bieten ſorgen populär geſchriebene Ar— í 
tikel. Da plaudert Leo Jolles „Wie Reich— bu 
tum entſteht“, Lotte Gubalke erzählt die 

Geſchichte der „Spitzen“, Peter Freiherr v. Verſchuer 
ftiftet ein Erinnerungsblatt über „Die gnädige Frau 
von Paretz“, Dr. Fritz Skowronnek gibt ein Priva 
tiſſium über den „Angelſport“, und was dergl. Artikel 
mehr ſind. 
Schilderung Dr. Paul Meißners, nach „Südamerika“ 
eine ſolche von Geo Warren, Hans Dominik plaudert 
in ſeiner lebendigen Art über „Chemiſche Probleme“ 


y 


„Zu fernen Küſten“ führt eine feſſelnde Te P. J. Press Bureau, Philadelphia, phot. Muſeum von Lyon hängt, gehören zu dieſen 


— kurz, an Vielſeitigkeit des Inhalts kann der „Gartenlaube-Kalender 
1911“ ſo leicht von keinem ſeiner „Kollegen“ übertroffen werden. 
Der Erſorſcher der Aſfenſprache. (Zu der obenſtehenden Ab- 


bildung.) Profeſſor Garner oder der „Affen⸗Mann“, wie 
Volksmund Amerikas genannt wird, iſt aus dem Dunkel der 
niſchen Dſchungel, in dem er die letzten ſechs Jahre verſcholle 


er im 
afrika⸗ 
n war, 


wieder aufgetaucht und hat fid) ein ſechs Monate altes Chimpanſen-— 


fräulein mitgebracht, das, wie er behauptet, über einen Sprachſchatz 
„Miß Suſie“ ſoll nun mit andern, 


von vierzehn Worten verfügt. 


der Univerſität Pennſylvania gehörigen Affen zuſammen erzogen 


werden, um zu beweiſen, daß ein ſorgfältig unterrichteter Affe auf den 


geiſtigen Standpunkt eines Normalkindes gebracht werden kann. 
falls bringt ſie die 
beſte Veranlagung 
und die nötigen Vor— 


kenntniſſe zu dem 

Erperiment ſchon ee a 
: pe : S BARNER LA im 

mit. Sie benimmt i y ONSEDYSDIM BEEM 

fid) in der Tat ganz nne 


wie ein Baby, lacht 
und ſchreit wie ein 
ſolches, tut ihrem 
Erzieher zärtlich, ge— 
horcht jedem ſeiner 
Winke mit unver— 
dorbener, angebore— 
ner Liebenswürdig— 
keit. Bekanntlich iſt 
Profeſſor Garner da— 
durch berühmt ge— 
worden, daß er die 
Behauptung auf⸗ 
ſtellte, die Affen 
hätten ihre eigene 
Sprache. Während 
der letzten feds 
Jahre hat er nun die 
Affenlaute ſtudiert 
und in Phonogra⸗ 
phen aufgefangen. 
Ber größte An- 
ker der Welti. (Zu 
der nebenſtehenden 
Abbildung.) Auf der 
Ingenieur-Ausſtel⸗ 


Jeden⸗ 
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etwa 16 Tonnen Gewicht, die Aufmerkſamkeit aller Beſucher an. 
Das Ungetüm iſt für die White Star Line beſtimmt und zeigt die 
gewaltigen Größenverhältniſſe, die unfre modernen Schiffs. 
koloſſe erreicht haben müſſen, um folde Anker zu beniti: 
gen. Zwölf Pferde ſchleppten das Eiſenungetüm an ſeinen 
Ausſtellungsplatz; neben ihm iſt ein Stück der Anter: 
fette ausgeſtellt, deren Glieder je zwei Fuß lang 
Cup und 200 Pfund wiegen. 
Zu unſern Bildern, „Herbſtſonne.“ Gol 
den liegt ſie auf J. M. Avys gleichnamigen 
Bilde, das als Kunſtbeilage unſre heutige Sum: 
mer ſchmückt. Die wundervollen  braunroten. 
purpurnen und bronzefarbenen Töne des Herbit 
laubes ſind über den Park ausgegoſſen, geben 
dem Teiche leuchtende Tiefen und ſpielen ëm: 
mernd über den Marmor und die Bronze der 
Bildwerke hin. Auch in den lichten Gewändern 
der Frauen und Kinder, die frühlinghaft in 
dem Herbſtbilde ſtehen, wecken fie warme, gel 
dene Reflexe und tauchen bie jungen Gefiditer 
in Glanz. Da3 Bild zaubert einen jener Hor! 
tage herauf, in denen alle Erdenſchönheit noch 
einmal, erhöht und verklärt, vor dem Scheiden 
uns grüßt. Jofeph Marius Avy, ber geborner 
Marſeiller iſt und nun im vierzigſten Lebens ian 
ſteht, geht in feinen geſchätzten Bildern mit Bor: 
liebe den Lichtproblemen nach. Bald fit es M 
Widerſchein künſtlichen Lichtes, der ihn lockt, bald 
das Schattenſpiel und die grauen Töne. hereinbredent 
der Dämmerung, bald der volle. breitginfiutende Se 
idein, Sein von der Stadt Paris angefaultes 5 
mälde „Mädchenball“, ſeine „Tanzſtunde“, die I 


| lung in Olympia zog ein wahrer Monſteranker, ein Ungetüm von 


Licht: 

Profeſſor Garner, ſtudien Avys. — Ein echter Degas iſt das genial 

der Erforſcher ber Affenſprache, hingeworfene Bild „Der Stern des Ballette 
mit der Schimpanſin „Suſie.“ (ſiehe Seite 817). Wenn auch unſere dn 
Wat 


Wiedergabe die blendenden Farben des Originals nicht zur An Ge 
bringen kann, läßt es fie wenigſtens ahnen in den pingewijdtes um 
gründen, in ben hier unb bort wohl als leuchtende Flecke au pun 
bunten Gazeröckchen der Tänzerinnen, in der ſchwebend leichten ang 
der Prima ballerina ſelbſt, die des Geſetzes der Schwere vi e ch 
ſcheint. Man ſpürt in der Sicherheit und Eleganz. der 30 det 10 
Schule Manets, den Einfluß Lamottes, deſſen Schüler M ud 
main Hilaire Degas war. Die Berliner Nationalgalerie e Ge 
von Degas’ Bildern. — Die berühmte engliſche Tierma zferdeiudie 
Kemp⸗Welch, die unſre Leſer von der prächtigen idi MES 
| „Gemiſchte Geſellſchaft“ her kennen, zeigt ſich in dem groB 
l 


a u ite 820—821) in der 
„Pferdefang in New⸗Foreſt“ (ſiehe Seite Gen 115 "m 


vollen funit. M 
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areal3 „Rew Foreſt 
bei Southampto! 
Hirten, ebenfalls a 
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holm“ (j. S. 829) des beliebten jungen Malers Carl Oßmann 
gehört als Bildſchmuck zu unſerm reich illuſtrierten Artikel „Das 
ſchleswig⸗holſteiniſche Dorf.“ 

Türk lopſer der italieniſchen Stenaiffance, Die Kleinbronzen 
der italieniſchen Renaiſſance haben fih von jeher der beſonderen Vor 
liebe der Sammler erfreut. Sie nehmen auch inſofern eine höchſt 
beachtenswerte Stellung ein, als jie gleichſam die Vindeglieder zwiſchen 
dem Kunſtgewerbe und dem rein künſtleriſchen, plaſtiſchen Schaffen 
bilden. Die ausgezeichneten Künſtler, denen wir die große Zahl 
köſtlichſter kleiner Statuetten, Gruppen und Tierfiguren verdanken, 
haben mit der gleichen Liebe Gebrauchsgeräte geſchaffen, wie Käſtchen, 
Tiſchglocken, Mörſer, Tintenfäſſer und andere, die im Haufe, be: 
ſonders auf dem Schreibtiſch, benutzt wurden. Ebenſo aber erſtreckte 
lid) der künſtleriſche Schmuck, gleichſam repräſentativ, auf das Außere 
des Hauſes, wo neben den Laternen, Fackel⸗ und Flaggenhaltern, 
den Ringen zum Anbinden der Pferde hauptſächlich das Portal mit 
Werken des Bronzeguſſes reich ausgeſtattet wurde. Einerſeits waren 
es Schlüſſelſchilder und Türgriffe, anderſeits die Türklopfer, die als 
Symbol des guten Geſchmackes und der Wohlhabenheit des Beſitzers 
den Eintretenden begrüßten. Beſonders aus den großen und reichen 
Städten Italiens, wie Florenz, Bologna und Venedig, ſind zahlreiche 
Eremplare feinſter Qualität erhalten, die nun, für immer ſtumm, die 
Wände von Muſeumsſälen ſchmücken, während fie früher mächtige Töne 
durch die Saͤulengänge der Paläſte hallen ließen. Überaus reich ift der 
Schatz der Motive, die man zu dieſen Kunſtwerken verarbeitet hat; 
die Form war im großen und ganzen gegeben durch den Gebrauchs— 
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` . Schlüffelfchitder, Türſchilder und Türklopfer ber Otenatffance—- 


zweck: an einem Ringe beweglich hing der Klopfer, deffen unteres 


Ende gegen einen in der Tür befeſtigten Eiſen- oder Bronzeknopf auf— 
ſchlug. Die abgebildeten Exemplare entſtammen ſämtlich dem ſech— 
zehnten Jahrhundert; vollendet iſt bei allen die Kompoſition, ebenſo 
die Behandlung des Figürlichen, das in manchen Fällen direkt zum 
Ornament geworden iſt. Die Technik, den Guß beherrſchten beſonders 
die oberitalieniſchen Bronzegießer meiſterhaft; zu der ſchönen Farbe 
des Materials geſellen ſich heute aber noch die feinen Reize der 
Patina, die der jahrhundertelange Gebrauch im Verein mit den 
Witterungseinflüſſen auf die tiefleuchtende Bronze gezaubert hat. 
Von den drei Kreuzen in der Anterfhrift. Der wohl 
in allen Kulturländern bekannte Brauch, wonach des Schreibens 
unkundige Perſonen öffentliche Schriftſtücke anſtatt mit ihrem Namen 
mit drei Kreuzen unterzeichnen, verliert ſich mit ſeinem Urſprung ins 
graue Altertum. Man darf annehmen, daß dieſe Sitte ſchon in den 
erſten nachchriſtlichen Jahrhunderten gang und gäbe war. Wenigſtens 
wird vom aifer Juſtinian (527—505 n. Chr.), dem berühmten 
Schöpfer des Corpus juris civilis, glaubwürdig berichtet, daß bereits 
er rechtmäßig teſtierte Unterkreuzungen von Urkunden aller Art an 
Stelle von Namensunterſchriften als vollgültig öffentlich anerkannt 
habe. Wir können uns heute, namentlich in unſerm deutſchen Vater— 
lande, wo dank der fortgeſchrittenen Volksſchulbildung der Prozentſatz 
der Analphabeten nur noch ein minimaler iſt und ſich ſtetig weiter 
vermindert, kaum noch eine Vorſtellung davon machen, daß es auch 
bei uns in vergangenen Jahrhunderten, ja noch vor Jahrzehnten, ganz 
anders ausgeſehen hat, und faſt wie ein Märchen klingt es uns, von 


im Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum zu Berlin. 
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Zeiten zu hören, wo nicht einmal alle Kaiſer und Könige, Ritter und 
Abte die ſchöne Kunſt des Schreibens verſtanden, geſchweige denn 
die große Maſſe des werktätigen Volkes. Während ſich aber bei 
letzterem die Kreuzunterſchriften in der urſprünglichen Form von drei 
Kreuzen durch alle Zeiten hindurch erhalten haben, ſoweit fie als 
Namensunterſchriften überhaupt noch geübt werden, pflegten fid 
Fürſtlichkeiten, insbeſondere allgemeiner von Pipin dem Kleinen an, 
der Monogramme zu bedienen, vielfach auch, purer Bequemlichteit 
halber, dann, wenn diefe hohen Herren des Schreibens kundig waren. 
Von Haufe aus eim Muſter der Kürze und Einfachheit, wurden dieſe 
fürſtlichen Unterſchriftsmonogramme immer vermwidelter, Auch die 
Kunſt lieferte in der Folge dazu ihr gemeſſen Teil. Oftmals ent 
hielten die Monogramme nicht allein die Namen des betreffenden 
Fürſten, ſondern es waren auch ſeine zahlreichen Titel beigefügt, 
denen fid), als Schlußſtück gleichſam, nicht felten der fürſtliche Wahl 
ſpruch, zumeiſt in lateiniſcher Sprache, anſchloß. Seit Pipin dem 
Kleinen und ſeinem großen Sohne Karl wurden die monogrammatiſch 
vollzogenen Handunterſchriften der Fürſten von dem Kanzler oder 
ſeinem Stellvertreter beglaubigt; und wenn heutigestags jedes kaiſer— 
liche Manifeſt bei uns ex officio der Gegenzeichnung eines Miniſters 
bedarf, ſo iſt dieſes Verfahren auf die Gepflogenheiten zurückzuführen, 
wie fie feit dem Beginn des 9. Jahrhunderts einſetzten, ) 

Verkäufer von Gangeswalfer in Indien. (Yu der nebenftehenden 
Abbildung.) Gleich dem Jordanwaſſer, das gläubige Pilger aus aller 
Herren Ländern im heiligen Strome 
Kanaans ſchöpfen und mit zurüd- 
nehmen in die Heimat, wird auch 
das Gangeswaſſer als wunder 
tätig geprieſen, und die Brahma 
nen betreiben in Indien einen 
recht ſchwunghaften Handel damit. 
Der „Strom der Götter“, wie der 
Ganges in den alten Überlieſe 
rungen der Inder genannt wird, 
nimmt in ihrem Naturdienſt eine 
hervorragende Stelle ein. Es 
gilt als Läuterung, ein Bad in 
ſeinen Fluten zu nehmen, und wer 
ſterbend noch Gangeswaſſer trinti 
oder an feinem Ufer ſtirbt, . 
des Paradieſes gewiß. Daher 
die heute verbotene Sitte, die 
Toten in den Ganges zu 
werfen, damit ſie des Heiles 
ſicher ſeien. 

Binſenwahrheiten. Wie 
man ſich von altersher daran 
gewöhnt hat, das Ergebnis ein 
fachſter Rechenerempel mit den 
Worten „nach Adam Rieſe“ zu 
bekräftigen, ſo pflegt man als 
„Binſenwahrheiten“ jene allge⸗ 
meine und ſelbſtverſtändlichen 
Dinge zu bezeichnen, die einer 
beſonderen Erörterung nicht er 
bedürſen. Sehr wenig bekannt 
iſt aber die eigentliche Herkunft 
dieſer Redensart. Sie ſtammt 
aus akademiſchen Kreiſen und iit, 
wie wir bei Fr. Th. Viſcher leſen, 
ſpeziell in Heidelberg gepräg: 
worden. In dieſer alten Muſen 
ſtadt ſtand in den vierziger Jab 
ren des verfloſſenen Jahrhunderts 
der Verbrauch von Zigarren hin 
ter Varinas und Kanaſter zum 
Rauchen aus der Pfeife noch weit 
zurück. Das notwendige häufige 
Reinigen der Pfeifenrohre wurde 
faſt ausſchließlich mit ſogenannten 
Binſen beſorgt, worunter man 
jene langen und außerordentlich 
ſteifen Halme einer Grasart, der 
Molmia coerulea, verftand, die in ungeheuern Mengen auf den 
Bergabhängen um Heidelberg herum wächſt, allerdings mit der ge— 
meinen Binfe oder Simſe (Scirpus) wenig Verwandtſchaft hat. Den 
Handel mit dieſen Binſen betrieb damals in Heidelberg ein Menſch 
vom Ausſehen eines Kretins, der aber nichtsdeſtoweniger eine ſchlaue 
Spekulantenſeele war. Er ſchnitt und ſammelte die reifen Halme, 
trocknete "e, band fie zu Büſcheln und verkaufte ſie dann an die 
tabakrauchende ſtudentiſche Jugend. Überall fand er willige Ab— 
nehmer. Der Heidelberger „Binſenbub“ ſtellte ſich im Intereſſe des 
Geſchäfts weit dümmer, als er war; er galt auf dieſe Weiſe als das 
Urbild geiſtiger Beſchränktheit, und man pflegte in dieſen Kreiſen 
„Binſenwahrheiten“ ſolche Dinge zu nennen, die ſelbſt der Heidel— 
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Ein Verkäufer von Gangeswaſſer in Allahabad. 


Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. ; 
Redaktion veran wortlich: B. Wirth. für den Anzeigenteil: 


berger „Binſenbub“ in feiner vermeintlichen völligen Meléräut: 
verſtand. Längſt aber ſchon ijt dieſer Ausdruck aus der Studene: 
auch in die Schriftſprache übergegangen. 

Ein ſchweizeriſcher Nationalpark. Einer Anregung de 
„Schweizeriſchen Paturforſchenden Geſelſchaft in Baſel folgend tz 
die ſchweizeriſche Bundesregierung jetzt die Schaffung eines Nation. 

parks, eines „Naturreſervats“ im Sinne des Nellemiter. 
parks der Vereinigten Staaten, beſchloſſen und bereits d. 
erſten Schritte zur Verwirklichung des Plans getan. Der 
ſchweizeriſche Nationalpark wird im untern Engadin, und wer 
zunächſt im Bal Cluoza (Gemeinde Zernez) angelegt werde. 
Hier gerade find nach den Ermittlungen der damit betrau:: 
daturſchutztommiſſion alle erforderlichen Borbedingumi“ 
für die gedeihliche Entwicklung eines ſolchen Naturreſerra. 
gegeben. Hier, im Unterengadin, find noch Rudel vor 
Gemſen anzutreffen, find Murmeltier, Fiſchotter, Hyer: 
fuds, Wildkatze und Steinadler noch heimiſch, lajien "^ 
gelegentlich ſogar noch Bär und Lämmergeier ſehen. 727 
hat auch verſucht, vorläufig freilich mit geringem Du, 
den Alpeniteinbod hier (bei Filiſur in Graubünden. Wa 
bahn) wieder anzuſtedeln, und will den Verſuch im luer 
tal wiederholen. Dem Reichtum der alpinen Fauna en 
ſpricht die üppige Flora. Die Bergföhre und BUT 
Arve) beiſpielsweiſe bilden hier noch ausgedehnte Walder 
Inmitten des etwa 6 Stunden 
langen, völlig unbewohnen 
und durch hohe Bergmar 
abgeſperrten Cluozatals, des 
bislang nur gelegentlich ven 
italieniſchen Hirten und (ene: 
jägern aufgeſucht wurde, wird 
eine Schutzhütte errichtet wer 
den, in der Déi während X: 
Sommers ein Wächter 0!" 
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D. s, India phot. 
1 zenlinderung dar mand 
ſache aus rout, p yri 
Opium, Morphium, Skopolamin unb Hyoszin beitand, Së nulo 
buch von 1460 verordnet ſogar ſchon eine Art E it lopo" 
narkoſe, indem es den Kranken ein Schwämmchen, ; zig 
unter die Nafe zu binden hieß. Auch das als „neu Sr wurde = 
lamin, das heute in Form von Injektionen dieren. 
mals ſchon innerlich genommen. Im Jahre i 
mus von Braunſchweig einen aus Opium, +t , Dolltran“ 7 
und allerlei nebenſächlichen Ingredienzien gemischten ffigſabrine wr. 
eine lindernde, betäubende Wirkung hatte. Der M in ur! 
der Deutſchland auf allen Gebieten um Jahrhunder bat auch die we 
und ſo viel wertvolle Errungenſchaften vernichtete, e? drei 
ziniſche Wiſſenſchaft wieder in bie Anfangsſtadien à du 
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Ernst Keil 1853. 


Liebestod. 


Roman von Rudolph Straß. 


(8. Fortſetzung.) 

„Mein lieber alter Werner! 

Ich hab' hier in Berlin im Tiergarten ein ſchönes Haus. 
Aber davon gehört mir nur ein kleines, räucheriges Zimmer. 
In dem bin ich mit meinen Junggeſellenmöbeln und Raritäten 
eingeſargt — ich ſelber, glaub' ich, als Hauptrarität — ein 
Afrikareiſender an der Strippe, ein Kerl, der längſt nichts mehr 
durchquert als den Potsdamer Platz — und ſitze des Abends 
und ſchreibe bei der ſtillen Lampe an Dich. 

Das heißt: ſtill iſt es bei uns nie. Meine Frau hat drüben 

Gäſte. Sie muſizieren. In ganz ſchweren Fällen — Parſifal 
und ſo — haben ſie ſogar eine Harfe. Gewöhnlich begraben 
ſie aber den Siegfried. Sie begraben den Siegfried jetzt bei— 
nahe täglich. Es ift eine Vorübung für Bayreuth. Dort ver- 
zapfen fie dies Jahr den ‚Ring‘. Wenn Du Nibelungenring 
ſagſt, biſt Du ein Banauſe. Dann ſehen mich unſere Gäſte mit 
einem Gemiſch von Mitleid und Verachtung an. Sie tun das 
freilich immer. Sie mijfen nicht recht, wozu ich auf der Welt 
bin. Ich, im Vertrauen geſagt, auch nicht. 
Fedenfalls bin ich an ſolchen verſchärften Muſikabenden 
drüben überflüſſig. Ich weiß nie: ift das nun der Sang an 
Agir oder der Trauermarſch aus der „Götterdämmerung“? Bei 
mir iſt die Gebrauchsanweiſung verloren gegangen. Was fängt 
man nun an? Totſchlagen kann man mich nicht! Alſo Stall- 
fütterung bis an das ſelige Ende. Jawohl, mein Lieber: Hier 
ruht Paul Lünhardt. Möge ihm Berlin leicht fein“ Aber in 
Frieden ſchlafen kann er nicht. Dazu machen ſie zu viel 
Spektakel da drüben. Dreimal in der Woche. Die andern 
Abende iſt meine Frau im Konzert oder übernachtet im Opern- 
haus. Ich ſoupiere dann mit meiner Schwiegermutter. Ja, 
da lachen bei Dir die Affen auf den Bäumen. Aber es ift fo! 

‚ Und id} liebe meine Frau... ich liebe fie... liebe fie... 
Sie hat mich auch ſehr gern! — Sie iſt ſchöner, als ich Dir 
ſagen kann . fie ift ein Traum... fie ift ein Rauſch ... ein 
Licht.. in das flattert die Motte... verbrennt fih, das un- 
tuge Bieſt. Warum? Sie muß. Ich muß auch.... Es ift 
omia Eine Zeitlang lenkt man fein Leben. Alles geht gut. 
Plötzlich kommt 'ne Fauſt von oben und ſtopft einen gerade in 
den Winkel der Welt, in den man im hitzigſten Fieber nicht 
gehört. Da bleibt man nun bis Sankt Nimmermehr! .. 

Und das drolligſte iſt das Problem: Wie kann derſelbe 
Nenſch in derſelben Stunde glücklich und unglücklich zugleich 
ſein? Ich bringe das Kunſtſtück jeden Tag fertig. Ich möchte 
lauchzen und mir dabei eine Kugel vor den Kopf ſchießen. Ich 
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vergöttere meine Frau und bin mir ſelber ein Greuel. Das 
hält ſich die Wage. Aber das Zünglein daran ſenkt ſich doch 
in letzter Zeit bedenklich auf die Minusſeite. Man muß das 
Leben humoriſtiſch auffaſſen. Sonſt kommt man über all den 
Unſinn nicht hinweg. 

Eben jingt meine Frau! Sie hat eine wundervolle, ſtarke 
Stimme. Die klingt aus der Entfernung wie ein gewaltiges, 
ſeelenloſes Inſtrument. Es iſt ein Naturlaut ohne Trauer und 
Gnade. Ein Triumph! Dann ſtütz' ich hier den Kopf in die 
Hand und denke an die Zeit, als es noch keine Liebe und dafür 
einen Paul Lünhardt auf der Welt gab... Sonderbarer Tauſch! 
Wenn man ſich hergibt, kann man doch eigentlich nichts dafür 
einhandeln . . . das find nun fo Mitternachtsgedanken. ... 

Und meine Frau ſingt! Sie hat dabei etwas Fanatiſches, 
Freudiges, Grauſames im Geſicht. Ihre Augen glänzen. Sie 
lebt erft, wenn der Siegfried ſtirbt. . .. 

Die andern machen dazu einen Höllenlärm im Orcheſter. 
Der Celliſt, ein kleines, langhaariges Scheuſal, für den ich Luft 
bin, kratzt wie beſeſſen auf ſeinen Schafsdärmen. Ich ſtelle mir 
das hier ſo vor. Selber bin ich drüben überflüſſiger als der 
befcheidenfte Notenſtänder oder das Kerzenlicht auf dem Klimper⸗ 
kaſten — und bin einſam und bin in einer niederträchtigen 
Stimmung zwiſchen Lachen und Heulen, mein alter Schwede! 
Weißt Du, warum? 

Vorhin hab' ich mein Fenſter aufgemacht. Das geht nach 
dem Garten. Die friſche Luft kam in meine Knaſterbude. Weit 
dahinten liegt der Zoologiſche Garten. In dem brüllten die 
Löwen durch die Nacht. Auch aus Langeweile und Arger über 
das faule Leben in Berlin W, genau wie ich. Brüllten, was ſie 
konnten. Brüllten mir in die Ohren wie das Jüngſte Gericht. 
Ich wollte, ſie brüllten bis in das Muſikzimmer Gabrieles, 
mitten in das Bayreuther Treiben hinein. Die haben dort 
freilich die Fenſter zu. Die ſind taub. Aber mir war es, als 
fragten mich die langmähnigen Burſchen: Paul Lünhardt... 
Paul Lünhardt... was haft du aus dir gemacht? ... Wie 
ſoll das werden? 

Und jetzt ſpielen fie wieder drüben den Siegfried ⸗Toten— 
marſch. Da begraben ſie mich, mit allem Pomp. Sie tuten 
mich zu Tod. Dabei ſpaziert man immer noch herum, als wäre 
nichts geſchehenl. ... Kerl... mir kommen wahrhaftig die 
Tränen... ich liebe meine Frau mehr als mich ſelber ... Der 
ſtehſt Du mich? ... Leb’ wohl! ...“ 


* 
* e 
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Gabriele Lünhardts ſchönes Antlitz war wie verſteinert. Sie 
fuhr ji) mit der Hand über Augen und Scheitel, als ob ſie zu 
träumen fürchtete. Dann legte ſie den Brief langſam zu dem 
Päckchen anderer, das ihr heute früh die Poſt gebracht, in einem 
Umſchlag, der ſonſt kein Begleitſchreiben Werner von Oſtönnes, 
keine Erklärung enthielt. Sie ſaß in ihrem Boudoir. Sie hatte 
es noch nicht verlaſſen, noch mit keinem Menſchen geſprochen, 
obwohl es ſchon ſpäter Vormittag war. Sie konnte nicht. 
Draußen war der Herbſttag wie vor vier Jahren, als die me 
zwiſchen verwelkte Hand ihres Mannes dieſe Zeilen da vor ihr 
geſchrieben. Und andere mehr. Sie hatte ſchon die meiſten 
Briefe geleſen, mit ungläubigem Herzen, mit einem Schwindel, 
als öffnete ſich der Boden unter ihren Füßen, dieſer Boden, auf 
dem fie bisher [o ruhig und ſelbſtſicher gewandelt. War denn 
das möglich? .. . War ihr Mann ſo als Fremder neben ihr 
hergegangen? Es entſetzte ſie viel weniger, daß er in Spott und 
Ernſt mit ſeinem Schickſal haderte, als daß er fie jo fab — 
daß er für all dies Höhere und Eigene in ihrem Leben nur die 
Reſignation eines gezähmten Wilden übrig hatte. Das hatte er 
ihr nie zu zeigen gewagt. Er hatte ſich gehütet. Er wußte: 
dann wäre Entfremdung zwiſchen ihnen die Folge geweſen. 
Wenn er auch nicht muſikaliſch war, ſo hatte ſie ihm doch das 
ahnende, nachfühlende Verſtändnis der Liebe für das zugetraut, 
was für ſie den Inbegriff ihrer Perſönlichkeit bedeutete. Wenn 
fie fid) darin getäuſcht hatte — großer Gott — was war ſie ihm 
denn dann eigentlich geweſen? . . . 

Sie ſtand auf und ſchichtete mit bebenden Fingern die ver— 
gilbten Blätter zu einem loſen Stoß aufeinander. Im Kamin 
drüben flackerte das Feuer. Hinein damit, mit dieſen Zeichen 
der Vergangenheit. Sie ſollten nicht aufſtehen, nachträglich, 
und wider das Glück zeugen, das ſie doch beſeſſen, das ſie doch 
gegeben hatte, deſſen Abglanz jetzt noch über ihrem Haupte 
leuchtete. Aber auf halbem Wege blieb ſie ſtehen. Sie fühlte: 
Wenn ſie auch dieſe Briefe — die ſchon geleſenen und die paar 
letzten, noch nicht geleſenen — den Flammen preisgab: fie mt: 
ten doch fort! Sie ließen ſich nicht mehr aus der Welt ſchaffen. 
Der Zweifel an allem blieb, wuchs gerade, wenn ſeine Unterlage 
zerſtört war. 

So kehrte ſie um und ſetzte ſich wieder. Ja — das waren 
die kleinen, kritzeligen Schriftzüge ihres Mannes. Er hatte eine 
Gelehrtenhand. Er war ſolch eine echte deutſche Miſchung von 
Denker, Abenteurer und altem Korpsburſchen geweſen — ein 
Mann, der beim Abhäuten eines Löwen über den Buddhismus 
plaudern konnte und dabei tiefe Züge aus der Flaſche mit 
Tropenbier tat . . . De hatte das alles an ihm gekannt — ihn 
ganz zu verſtehen geglaubt, auch da, wohin ſie ihm nicht folgen 
konnte. Und er? . . . Wieder fragte ſie fid) in ihrer Verſtörung: 
Wenn er das nicht auch tat wie ich — das an mir ehrte, was 
er nicht begriff — was hat er dann an mir geliebt? .. 

Es waren nur noch zwei Briefe da, die ſie nicht kannte. Sie 
nahm in einem jähen Entſchluß den oberen zur Hand. Sie las: 


„Berner! 


Ich ſollte Dir nicht ſchreiben! ... Ich bin ein Gram vor 
Deinen Augen. Beruhige Dich: vor meinen noch viel mehr! ... 
Dies Gefühl allgemeiner Elendigkeit wächſt unaufhaltſam in 
mir. Seit meinem letzten Brief iſt es rieſengroß geworden — 
ſteigt mir nächſtens über den Kopf. So ſende ich dieſe Zeilen 
ins Leere. Drüben überm Meer finden ſie den einzigen Men— 
ſchen, der mich verſteht. . . . 

Werner . . . nun weiß ich, was Reue iſt, in all meiner Liebe. 
Wehe den heilloſen Leuten, die ſich ſelber einſperren und dann 
den Schlüſſel zum Fenſter hinauswerfen. So einer bin ich! 
Hinterher rüttele er an den Stäben . . . geſchehen ijt geſchehen. . . 
` Und die Freiheit jo nahe . . . jo verflucht nahe . . . man ſetzt 
ſich aufs Schiff . .. man fährt durch unſern guten Suezkanal 
den wir ſchon ſo oft ſachte entlang gegondelt ſind — im Roten 
Meer beginnt ſchon die andere Welt — die Fiſche fliegen — 
das Waſſer über den Korallenklippen ijt ſmaragdgrün . . . ift 
milchweiß und purpurrot — ich hab' mich immer gewundert, wo 
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unſer Herrgott all die Farben für ſeine Palette in dieſem Erden 
winkel hernimmt — und drüben leuchtet der Schnee d: 
Sinai... und dann die langen Wellen des Indiſchen Ozeans... 
die erſten Kokospalmen über der Brandung. . .. Es ift ja win 
lich nur ein Katzenſprung zu Euch hinüber. ... 
Ich will Dir verraten: Ich war die letzte Woche idiot 
dieſen Sprung zu machen. Mein Koffer war gepackt. Ju 
belegt. Alles zur Flucht bereit. Ich wollte heimlich fort. I 
wie ein Dieb aus meinem Glück, von meiner geliebten Fru. 
Sie durfte natürlich nichts ahnen. Ich hab' mich mit blutende 
Herzen verſtellt, die ganze Zeit. Sie merkte auch nichts. X 
glaube, ſie merkt nie etwas, was in mir vorgeht. Ihr ger 
unſere Ehe keine Probleme auf! Für fie bin ich ein humor: 
Menſch der beſſeren Stände, ber De liebt — der immer ac: 
Laune iſt, wenn er ſie ſieht, und raſend ſtolz darauf, ſich an ihr 
Seite zeigen zu dürfen. Voilà tout! Alles in ſchönſter Cz 
nung! . . . Die große Sehnſucht .. . die kennt fie nicht.. . wen. 
ſie auch mit Vorliebe ſehnſüchtige Lieder fing... — 
Ich aber hatte mir gejagt: Jetzt oder nie! Man muß!“ 
losreißen! Es liegt im Menſchen auch ein Wille zum Lee. 
— eine Naturnotwendigkeit, ohne die man jiġ nicht ganz!, 
fich ſelbſt entwickelt . . . ad)... lieber Werner . . dies lezte s 
ſammenſein des Abends, vor Tiſch! Ich hatte je ſchon or, 
nicht fo vergnügt geſehen ... ſie ging auf und ab, in ihrer farci 
Schleppe, mit bloßen Schultern, Diamanten im Haar 
war ſchön ... ſchön. ... Und kramte geſchäftig mit ihren dus 
Wir erwarteten Gäſte — irgendein ganz beſonderes Tier d. 
Bayreuth oder Buxtehude ... außer ihm nur noch drei, vier w 
erwählte . .. aus bem ganz engſten Gong, und Klingel 
Und plötzlich kommt die Nachricht: ‚Der große Au " 
Schnupfen! Kommt heute nicht! Vielleicht denn" - 
Telephon, Rohrpoſt, Diener nach allen Richtungen, un . 2 
andern abzubeftellen! Meine Frau und ich waren ben u 
allein. Um zehn ſah ich auf die Uhr. Da ging mein Ju ` 
wußt' ich: Das mar bie entſcheidende Stunde meines us 
Die letzte. Sie kommt nicht wieder. Ich habe nicht mir" 
Kraft dazu. Das Schickſal ijt ſtärker. Es drückt mich hir 17 
auf den Boden. Hier bleib' ich! Und habe meine lepte a. 
adjtung verloren! Und verzehre mich an ihr. Sie kun N 
das Blut aus dem Herzen und ahnt es nicht. DI" 
Himmel, was ſchließlich aus mir wird....“ . 
Es klopfte. Der Diener meldete, daß das er 
angerichtet ſei. Die junge Witwe erhob jid) und gung s 
zu ihrer Mutter und Schweſter, die ſchon am Tijd . " 
war ihr äußerlich nichts anzumerken. Sie war nur 
Die beiden andern Damen achteten nicht darauf. Le SN 
eifrig miteinander über den gropen Kolonial Ain, p 
nächſter Zeit in Berlin ſtattfinden ſollte. Es „ 
anderm eine Bude geplant, in der Giſela und ihre . r 
allerhand Kurioſitäten aus dem dunkeln, 3 " 
Schmuck, Fetiſche verkaufen würden. Auch ihre . 5 
verſprochen, ſich zu beteiligen. Sie wollte ja jetzt eg vn 
Lentgen, Dies Feſt war für fie, die Witwe AT, 
reiſenden, die belte Gelegenheit. 


Da wirkte fie in seine. 
obwohl es ihr an ſich völlig gleich war, ob an 115 
der Kolonie irgendwo ein Erholungsheim füt ge " 
gründet murbe oder nicht. Sie fuhr zuſammen, 
Schweſter zu ihr ſagte: 

„Du... Gabriele ... b 
fangen, ba8 Zeug drüben aus Pauls . d 
Bajar ftiften willſt, von der Wand zu nehme W 
Es iſt alles gräßlich verſtaubt und vermottet € 

Das waren die afrikaniſchen Trophäen prs er? 
Hausherrn. Die junge Witwe ſchwieg. SM GER 

„Sch würde an beinet Stelle das Zimmer! GE 
finde es ein wenig pietätlos, ſo mit den eu zs. 
Mann aufzuräumen. Das [inb doch ſchließlich 
ſeines Lebens! . ..“ J 
| Gabriele hob nervös den Kopf. Was (SEN 
Was wußten ſie von feinem Leben? 


„ wéit it 4. 
in nächſter Zeit müſſen MT 
EEN 


„Seines Lebens vor mir! An dieſen Dingen habe ich nie 


teilgehabt! . . .“ 

So ſprach ſie. Aber in ihr zitterte — zum erſtenmal — 
ein Schrecken: ich hab' daran ſo wenig teilgehabt wie er an 
meinem Daſein! Aber was war denn dann eigentlich für ein 
Band zwiſchen uns? 

Die Kommerzienrätin meinte, gutmütig einlenkend — ſie 


war dick und behaglich und liebte keinen Streit: 
„Nun ja... dann mach' in Gottesnamen mit dem Krims— 


krams, was du willſt!“ 
Zugleich ſprang Gabriele Lünhardt plötzlich, von einer 


innern Angſt getrieben, auf, noch ehe der Nachtiſch aufgetragen 
Sie nahm ſich kaum die Zeit, den andern flüchtig zu— 
Dort griff 

Sie las 


war. 
zunicken, und eilte wieder hinüber in ihr Zimmer. 


ſie haſtig nach dem letzten Briefe. Sie überflog ihn. 
bebend, mitten aus dem Zuſammenhang heraus: 

„Weißt Du denn überhaupt, Werner, was Weltſchmerz iſt? 
Grimmiger, bis auf die Knochen gehender Weltſchmerz? Und 
was des Lebens letzte Weisheit? Sein Schluß? Sein Trug— 
ſchluß? Nein — keinen blaſſen Schimmer haſt Du davon, mein 
Guteſter! Du biſt in ſolchen Sachen ein ungebildeter Burfche! 
Mehr fürs Teeblätterzupfen und faule Nigger fuchteln. Ich aber 
bin eigentlich ein reich angelegter Kerl — zu weit auslaufend — 
zu tauſenderlei zu gebrauchen — und ſoll immer nur ihr Mann 
fein... immer nur ihr Mann.... 

Ich bin ein philoſophiſcher Kopf — beſonders, wenn es mir 
ſchief geht! Ich grübele die ganze Zeit darüber nach: Darf der 
Menſch ſeinem Daſein ein Ende machen, weil er zu glücklich 
iſt? ... Glücklich wider fid) ſelbſt und darum vor Reue der un- 
glücklichſte Menſch unter der Sonne? Eine Doktorfrage . .. 
nicht? Ich wollte ſie neulich praktiſch löſen. Ich habe noch 
allerhand Giftpfeile und ähnliches Zeug von meinen Expeditio— 
nen hier an der Wand. Sie ſind vermuffelt wie alles um mich. 
Aber trotzdem: ein Ritz an meiner Pulsader. . .. Beſter! Wo 
find alle Zweifel? ... 

Lieber Freund . . . ich ſchreibe Dir . . . alfo lebe ich nod)... 
werde leben . . . werde fo alt werden wie der ſelige Methuſa— 
lem . . . mit meiner zähen Konſtitution .. . ich kann nicht hinüber 
in das fremde Land — ich kann ebenſowenig zu Dir hinüber in 
Dein Land. Ich liebe fie zu fehr.... 

Rache, Du alter Eſel . . . Rache der Natur: Ich habe mein 
beſſeres Teil verkauft! Nicht um ein Linſengericht, nein, um 
die Liebe.. .. Ich bin zwieſpältig geworden von Kopf bis zu 
Fuß. Ein Doppelweſen. Der Menſch von heute frißt in mir 
den von geſtern auf. Und dieſer letztere war doch ich! Sein 
Widerſacher aber geht herum und iſt guter Dinge und tut, als 
wäre er ich ſelber. Was ſoll nun mit mir geſchehen? Soll ich 
als meine eigene Verleugnung hier vor den Philiſtern paradie— 
ren? Mit offenen Augen! Ich muß wohl ſo elendiglich ver- 
ſumpfen. Ich kann den Zerſtörungsprozeß an mir fo gut fid) 
langſam entwickeln ſehen, wie ich als Arzt früher eine Krant- 
heit erkannte. Eine entſetzliche Perſpektive! ... Ich habe ja 
freilich den kleinen ſchwarzen Giftpfeil an der Wand. . .. Sollte 
einmal geſchehen, dann weißt Du, warum es geſchehen ift! . . . 
Lann wäre das die erſte Stunde geweſen, wo ich mich mehr ge— 
liebt hab' als fie — und die Stunde wird nie kommen. . ..“ 


weg wollte, in die weite Welt hinaus!... Er war fo unglück— 
iy neben dir, daß ihm das Nichtſein beſſer dünkte als das 
Sein.. Wie haſt du ihn aber trotzdem glücklich machen 
Innen, blind, wie ihr gegeneinander waret? Die ihn glücklich 
machte, warft nicht du! Das war ein hübſches, ihm ſeelenlos 
cheinendes Spielzeug, das er liebte... | 


o 839 o 


einmal ſprechen. 
Sie empfangen, wann Sie auch kommen! 


Dann war ihre Ehe ja ein einziges, furchtbares Miß— 
verſtändnis geweſen. Draußen im Vorſaal klangen Schritte. 
Die junge Witwe fuhr auf. Sie hatte eine Todesangſt, daß 
jetzt jemand kommen könne, um ſie mit irgendeiner alltäglichen 
Frage zu ſtören. Haſtig, wie in der Furcht, auf einem Ver— 
brechen ertappt zu werden, verſchloß ſie die Briefe. Die durfte 
niemand ſehen. Dann ſtand ſie auf und überlegte: Was nun? 
Nichts! Der dieſe Zeilen geſchrieben, war ja lange tot. Alles 
war zu Ende. Nichts rief die Vergangenheit zurück. . . . 

Nur jetzt keine Menſchen! Es war die Zeit ihres gewohnten 
einſamen Spaziergangs. Sie kleidete ſich ſelber an. Sie eilte 
durch den Tiergarten dahin, als ſei ihr ein Feind auf den Ferſen. 
Dann machte ſie halt, in einem jähen Schrecken: was war das 
nur? Es kam über Nacht. Es warf alles über den Haufen. 
Wieder fragte ſie ſich: Wenn dieſe Briefe ihn widerſpiegeln, 
was war ich ihm dann? . . . Und dachte jid) im Weitergehen: 
Er ſagt in dieſen Beichten doch immer nur, daß ich ſchön fei! 
Das weiß ich. Das haben mir ſchon viele geſagt. Wenn er 
nicht mehr in mir geſehen hat... nicht gewußt hat, wieviel 
mehr ich bin. . .. 

Bei dieſer Vorſtellung rückte das Bild ihres Mannes von ihr 
hinweg, in die Ferne. In die feine, durchſonnte, ſilbernklare 
Herbſtluft hinaus, die ihre weißen Fäden um Baum und Strauch 
ſpann. Es war, als ob feine Züge ſich leiſe, langſam veränder— 
ten — verſchwammen. Sie erſchrak von neuem. Das durfte 
ſie doch nicht verlieren! Das war ja ihr Halt im Leben. Aber 
ſo raſch ſie auch ging — es wich von ihr zurück. Es ließ ſich 
nicht mehr faſſen, mit aller ihrer Liebe und mit allem Zorn nicht. 

Schlechtes Gewiſſen? In ihrem Leben hatte ſie es nicht ge— 
kannt. Sie war mit ſich außerordentlich zufrieden geweſen und 
hatte es von den andern als etwas Selbſtverſtändliches verlangt, 
daß ſie es auch ſeien. Nun war da ein Stocken des Herzſchlags: 
So rächt es ſich, wenn man ſeinen Nächſten ſich zum Bild 
macht. . . . Sie wollte es fid) nicht eingeſtehen, aber fie mußte 
es: Ich hab' in ihm mich ſelbſt geliebt! . . . Er ſollte fo fein, 
wie er mich ergänzte! ... Mit dem Beſten und Schwächſten in 
ihm, ſeiner Liebe zu mir, habe ich ihn dazu gezwungen. Und 
gerade dadurch blieb ich ihm fremd. . . . 

Während ſie mit geſenktem Kopfe des Weges ſchritt, geſtand 
ſie ſich: Und er mir fremd! Auch in ihm war mehr! Ich hab' 
es nicht entdeckt. Ich war viel zu ſehr mit mir ſelber beſchäftigt. 
Ich hab' es nicht geſehen, daß ein Menſch neben mir, an mir 
zugrunde ging — ein Menſch, den ich doch liebte wie keinen 
andern auf der Welt. . .. e 

. .. Und der mich noch viel mehr liebgehabt hat. Denn ich 


hätte das Opfer meiner ganzen Perſönlichkeit nicht bringen 
können, wie er es tat.. .. Und dies Opfer war umſonſt! Für 


ihn und für mich. 
Das wurde in ihr zu einer mitleidloſen Klarheit. Gabriele 


Lünhardt wußte auf einmal mit verzweifeltem Bangen: Vor 
drei Jahren habe ich meinen Mann begraben! — Verloren hab' 


ich ihn heute! ... 


Erſchüttert und erſchöpft kam ſie nach Hauſe. Da war alles 


wie ſonſt. Die beiden Damen ausgegangen. Niemand zu ſehen. 
Die Stille war ihr unerträglich. 
nun werden? Es konnte doch nicht ſo weitergehen. Sie konnte 
nicht ſchweigend dieſen tödlichen Schlag tragen und lächeln und 
nach außen tun, als ſei nichts geſchehen! 

gegen wehren! Es gab nur einen Menſchen, an den ſie ſich zu 
klammern vermochte. In der Halle lag noch die Viſitenkarte des 
Freiherrn von Oſtönne zu oberſt in der ſilbernen Schale. Seine 
Berliner Adreſſe ſtand darauf. Die junge Witwe ſchrieb mit 
zitternder, eiliger Hand ein paar Zeilen auf einen Bogen. 


Es bebte in ihr. Was ſollte 


Sie mußte ſich da— 


„Ich habe die Briefe erhalten. Ich muß Sie durchaus noch 
Sofort. Ich werde zu Hauſe bleiben und 


Gabriele Lünhardt.“ 


Als ſie den Diener mit dem Schreiben weggeſchickt hatte, 
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wurde es ihr in Erwartung eines kommenden Kampfes freier 
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ums Herz. Es war ihr, als ſtritten fie beide um die Leiche ihres 
Mannes, ſeine Frau und ſein Freund. Aber er ſollte den Sieg 
nicht haben! Noch nie war ſie einem Menſchen unterlegen. 
Erregt ſchritt fie in ihrem Zimmer auf und nieder. Sie konnte 
nirgends ruhig bleiben. Sie ſuchte etwas und ſagte ſich mit 
zuckenden Lippen: ich ſuche meinen Mann und finde ihn nicht. 
Nach ſeinem Tod war er hier überall. Jetzt, wo er noch einmal 
aus dem Leben zu mir ſprach, ging er aus dem Hauſe. 

Sie ſetzte ſich unruhig an ihren Flügel, ihre Zuflucht in 
aller Not. Das war, wie wenn andere beteten. Sie hielt die 
Augen halb geſchloſſen. Sie wußte kaum, was das für Töne 
waren, die ihren ſchmalen, weißen Fingern entquollen. Es war 
das gleiche wie geſtern — das Klagende, das Rätſelhafte: Was 
weckſt du der Wala Schlaf? .. . 

Tief unter der Erde wohnen die Nornen — liegen die Toten 
— ijt die Ruhe. . .. Wehe, wenn die Abgründe ſprechen — 
die letzten Geheimniſſe fid) enthüllen. . .. Es klang ihr düſter in 
die Ohren, wie von einer fremden, fernen Stimme, voll Ber- 
zweiflung über das eigene Wiſſen und Weh. Gnade dem, dem 
zu viel Erkenntnis wurde unter der Sonne. ... 

Sie ließ die Hände von den Taſten ſinken. Die Saiten 
ſeufzten und verklangen. Ihr Blick fiel durch die offene Tür 
auf die Photographie ihres Mannes an der Wand gegenüber. 
Auf einmal verſtand ſie dieſen Zug um die Lippen — dies 
ſonderbare, ſtille, ironiſche Lächeln. Der machte ſich nicht über 
die andern luſtig, der ſpottete ſeiner ſelbſt: Schwachheit, dein 
Name ift Mann! Und ſchwieg . . . ſchwieg im Leben und im 
Tod . . . bis auf die heutige Stunde. 

Ihre Augen waren trocken. Sie konnte nicht weinen. Sie 
war viel zu entſetzt. Ihr war, als ringe ſie um ihr ganzes Sein 
gegen einen unſichtbaren Feind. Nein! Nicht unſichtbar. Er 
war bal... Man konnte ihn faſſen. Sie atmete auf. Sie 
hörte, wie draußen in der Halle jemand mit dem Mädchen ſprach. 
Das war der Freiherr von Oſtönne. Sie wartete nicht erſt, 
bis er ſich anmelden ließ. Sie öffnete ſelbſt die Tür ihres 
Zimmers und ſagte aus trockener Kehle in den Vorplatz hinaus: 

„Bitte, kommen Sie nur!” 

Werner von Oſtönne trat ein. Er hielt den Zylinder in der 
Hand und trug den langen ſchwarzen Gehrock wie geſtern. Sein 
ſonnengebräuntes Antlitz war ebenſo gleichgültig und feſt. 
Seine ſchwarzen Augen prüften ſie mit einem raſchen, kalten 
Blick. Er verbeugte ſich. 

„Sie wünſchten mich noch einmal zu ſprechen?“ 

Sie bot ihm keinen Stuhl an. Sie ſtand vor ihm im 
Zimmer. 

„Ja. Ich habe Ihnen noch etwas zu ſagen!“ 

„Ich ſtehe zu Dienſtenl“ 


Plötzlich war es mit ihrer Selbſtbeherrſchung vorbei. Es | 


rang fid) ihr leidenſchaftlich über die Lippen. 
eine Erlöſung, das ausſprechen zu dürfen. 

„Ich wollte Ihnen nur ſagen, daß Sie ſich niedrig und ver⸗ 
räteriſch benommen haben, als Sie dies . .. dies da an mich 
abgeſandt haben!“ 

Auf ſeinem Geſicht zuckte keine Muskel. Er erwiderte nur: 

„Hüten Sie Ihre Worte, Frau Lünhardt!“ 

„Nein! Das tu' ich nicht!... Ich jag Ihnen die Wahr- 
heit! So handelt kein Ehrenmann. ...“ 

„Frau günbarbt...." N 

„Ich war ſo glücklich mit meinem Mann! Ich war noch 
ſo glücklich in der Erinnerung an ihn! Welches Maß von 
Bosheit gehört dazu, mir auch das noch zu rauben!“ 

„Bitte, hören Sie mich. . ..“ 

„Ein anderer hätte ſich an Ihrer Stelle geſagt: Und wenn 
es zehnmal eine Täuſchung iſt — dieſe Täuſchung iſt ihre ganze 
Seligkeit, tut keinem Menſchen weh SS gibt ihr und denen um 
fie Frieden und Ruhe.... Wozu dies arme bißchen Schleier 
zerreißen? Für ſie iſt's ja ſo viel.. .. Aber Ihrer Rachſucht 
war damit nicht gedient! Ach, ſchweigen Sie! Ich weiß, daß 
es nur Rachſucht war! Sie bilden ſich ein, ich hätte Ihnen 
Ihren Freund genommen... Sie waren mein Todfeind von 


Es war ihr 
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jeher. Nun haben Cie die Gelegenheit benutzt, mid) hinterrücks 
zu treffen. Es iſt Ihnen gelungen — aber Ihre Ehre ging 
dabei in die Brüche, Herr von Oſtönne! Man gibt nicht Suec 
preis, die einem im tiefften Vertrauen geſchrieben find! Solche 
Geheimniſſe find heilig! Die mußten mit Ihnen ins Grab 
ſinken, wenn Sie ein Ehrenmann waren. ...“ 

„Ich bitte, mich jetzt endlich ſprechen zu laſſen. ..“ 

„Sie waren doch Offizier! Trugen den Degen an der 
Seite! ... Ich begreife es nicht, wie Sie noch vor mir Win 
können und mir ins Geſicht ſehen. . ..“ 

„. .. weil alle Ihre Anſchuldigungen grundlos find, Frau 
Lünhardtl“ 

„Grundlos! Da liegen doch die Briefe meines Mannes“ 

„Sie liegen da auf ſeinen eigenen Wunſch!“ 

„Was?“ 

„In feinem letzten Brief an mich, am Tage vor feiner 
Tode, hat er mir ausdrücklich aufgetragen.. ..“ 

Sie unterbrach ihn, wild auflachend. 

„Da hab' ich Sie ſchon! Es iſt nicht wahr! Am Tage vor 
ſeinem Tode war er nicht mehr imſtande zu ſchreiben! Das 
weiß ich beſſer als Siel“ 

„Ich habe auch nicht geſagt, daß er ſelbſt geſchrieben hat. 
Er hat bie paar Zeilen biftiert. Darum legte id) [ie nicht bei 
— weil fe nicht von feiner Hand ſind. . ..“ 

„Wem hat er ſie diktiert?“ s 

„Dem Hauptmann Bankholtz, ber hat fie mit auf jemen 
Wunſch damals geſchickt, noch am gleichen Tage!“ 

„Wo ſind ſie?“ 

„Hier!“ SCH 

Er zog einen zerknitterten Brief hervor und reichte ihn ihr. 
Sie erkannte die Handſchrift ihres künftigen Schwagers. Ta 
Schreiben war kurz, eine Stelle am Schluß mit Bleiſtift an 
geſtrichen. Sie las: 

„Es iſt zu Ende, alter Kerl! Der liebe Gott benötigt mich 
dringend da oben und meint es [o wahrſcheinlich mit mir am 
beſten! ... Ich muß mich eilen. ... Ich kann kaum meh. 
Meine Frau ift auf eine halbe Stunde fort — zum Wut. 27 
hab' ich ſchnell Bankholtz kommen laſſen. Aljo höre: Wenn id 
hinüber bin und all der faule Zauber mit Begräbnis und le? 
vorbei, dann ſchicke meiner Frau ſofort alle Briefe an Dich. 
Aber fo, daß fie fie ſicher bekommt! Ich will es! Wenn mv 
mit einem Bein ſchon hinüber iſt, dann möchte man die SC 
des Lebens hinter fid) ganz zerftören! Drum muß es fein! "7 
ich ſie geliebt hab', das weiß ſie! Was ich um fie gelitten bao. 
das ſoll fie erft nad) meinem Tode erfahren....“ 


Gabrieles Hand, die das Schreiben hielt, fant aa" 


nieder. Werner von Oſtönne verſetzte: 


„Sie ſehen, Frau Lünhardt: in dem Brief ſteht: Ju: 
Trotzdem habe ich drei Jahre lang gezögert und mit mig 
kämpft, ob ich es tun foll! Aber wie ich nun hier herüber 
wurde das Verantwortlichkeitsgefühl in mir zu Wat, 27 dé 
noch ein Letztes getan. Ich habe vorgeſtern mit Bankholt v 
über geſprochen. Er erklärte mir: Du haſt fem Recht, is 
Briefe zurückzuhalten, bie dich nichts angehen, ſondern ſein i 
hältnis zu feiner Frau betreffen. Du bijt da lediglich der dH 
ſtrecker eines Teftaments!... Sie fagen, Frau P" 
„Schweigen ijt heilig“ Aber der letzte Wille eines Sterben“ 
ift noch heiliger! Den hab' ich erfüllt, menn auch mit bag 
Herzen, und dabei gleich auch meine eigene Meinung jr 
ausgeſagt. Das letztere war wohl unnötig! Das verse“ 
Sie mir!“ 

„Warum haben Sie mir dieſen Brief b 

„Ich hab' es geſtern in der Erregung vergeffen! 
kaum mehr, was ich ſprach und tat!“ 

Es war eine tiefe Stille zwiſchen beiden. 
Gabriele: "" 

„Sie waren doch froh, fih an mir rächen zu quotum 

Er zuckte die Achſeln und ſchwieg. Sie murmelte: 

„Aber er hat es ſelbſt jo gewollt! ...“ 

„Er hat es gewollt. ...“ 
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Draußen vor bem Fenſter wiegte ſich das bunte Herbſtlaub 
im Sonnenſchein, der blaue Himmel lugte hindurch. Gabriele 
Lünhardt ſtand in der Halle am Fenſter, von ihrem Beſucher 
abgewandt. Sie rang mit ſich. Endlich ſagte ſie kaum hörbar 
zwiſchen den zuſammengepreßten Lippen: 

„Wenn dem ſo iſt, dann kann ich Ihnen allerdings keine 
Vorwürfe machen! Betrachten Sie, bitte, meine verletzenden 
Worte von vorhin als ungeſprochen!“ | 

„Ich habe fie nie anders aufgenommen, Frau Lünhardtl“ 

Sie ging an ihren Schreibtiſch, raffte die vergilbten Briefe 
zu einem Päckchen zuſammen und hielt es ihm hin. 

„Ich danke Ihnen!“ ſagte ſie kalt. „Ich habe nun geleſen, 
was ich leſen ſollte. Urſprünglich waren Sie der Adreſſat! 
Aljo nehmen Sie Ihr Eigentum zurück!“ 

Er zögerte. 

„Ich weiß nicht, ob es mein Eigentum ijt, Frau Lünhardt! 
Ich hab' ſeit Jahren das Gefühl gehabt, als ob ich etwas 
Fremdes unterſchlüge — etwas, das Ihnen allein auf der 
Welt gehört!” 
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„Aber ich behalte dieſe Briefe nicht!” 

Bittere Verzweiflung zuckte auf ihrem Geſicht. Sie futi 
die Hand immer noch ausgeſtreckt. Da nahm er die Blätter. 

„Was fie tun ſollten, haben fie ja nun erfüllt...” ſagte er 
„Nach ſeinem Vermächtnis! Ich war nur das Werkzeug 
Das einzige, was ich von mir aus tun kann, iſt das!“ 

Er warf den Stoß engbeſchriebener Bogen in das Feuer 
des Kamins. Die ſpielenden Flämmchen haſchten gierig nat 
dem ſeidendünnen Tropenpapier. Eine blaue Lohe ſchlug aw. 
flackerte und erloſch. Gabriele ſtand ſtumm daneben. Endlich 
als das letzte Blatt verkohlt war, verſetzte ſie: 

„Das war vergebliche Mühe!“ 

Er drehte fragend den Kopf. Sie fuhr fort: 

„Das verbrennt doch nicht! Das bleibt!“ 

Er zuckte die Achſeln. Er erwiderte nichts. Er warten 
einige Sekunden, ob fie ihm noch etwas zu fagen habe. Es In 
viel auf ihren Lippen, aber fie ſchwieg. Sie fah ihn wie hai 
erfüllt an. Da nahm er feinen Hut vom Stuhl, verbeugte jid 
ſtumm und verließ das Zimmer. (Fortſetzung folgt.) 


Das erſte Jahrhundert der Universität Berlin. 
Von Richard M. Meyer. 


Im Ausland iſt eine Univerſität eine Einrichtung; bei uns 
iſt ſie eine Perſönlichkeit. Man unterſcheidet wohl auch in 
England das fromme orthodoxe Oxford von dem liberaleren 
Cambridge oder gar in Belgien die Jeſuitenuniverſität Löwen 
von der Freimaurerhochſchule Brüſſel — aber das ſind eben 
auch Unterſchiede mehr der Einrichtung als des Weſens. Aber 
bei uns ſieht man Heidelberg vor ſich als einen romantiſch 
ins weite Land blickenden Jüngling, Jena als einen übermütig 
jubelnden Burſchen, Göttingen als einen feierlichen Profeſſor 
und Erlangen als einen angehenden Paſtor mit dem ſchwarz— 
weißgelben Band der Verbindung Wingolf. Für alle Zeit 
iſt Königsberg die Univerſität Kants und Würzburg die 
der berühmten Mediziner, der Kölliker, Scanzoni, des 
jungen Virchow. So hat ſchon der alte Zachariae das 
ſtutzerhafte Leipzig und das wilde Jena kontraſtiert, und 
Studentenlieder ſchildern die Eigenart des ſtipendiengeſegneten 
Greifswald oder des eleganten Bonn. Aber Berlin? Iſt 
die „Königliche Friedrich-Wilhelms-Univerſität zu Berlin“ 
nicht doch mehr ein Begriff als eine Perſönlichkeit? 

Haben hundert Jahre ruhmvoller Arbeit ihr eine 
eigene Phyſiognomie doch nicht verleihen können? 

Eins iſt klar: daß die Hochſchule in der 
Großſtadt nie ſo beſtimmt zu eigner Entwick— 
lung gelangen wird als da, wo ſie alles iſt. 
Darin geht es Berlin nicht anders als Paris 
oder Neapel. Die Univerſität Heidelberg iſt 
Heidelberg; der Oberpräſident in Bonn oder 
Königsberg verſchwindet neben dem Rektor, 
und ſelbſt in dem jungen Straßburg ſteht 
die Hochſchule als eine hochaufgerichtete Fürſtin, 
als zweiter Statthalter des Deutſchen Reiches 
neben den Manteuffel oder Hohenlohe. Berlin 
aber iſt nun einmal der Sitz von zu viel 
Zentralbehörden — gerade auch jolchen des 
geiſtigen Betriebs; die Univerſität hat ſich mit 
der Akademie, der Techniſchen Hochſchule, mit 
Spezialinſtituten, wie dem Kaifer- 
lichen Archäologiſchen Inſtitut, 
den Verwaltungen von Mur 
feum, Archiv, Bibliothek, in 
die Regierung der gelehrten 
Intereſſen zu teilen, neben 
denen noch eine ausgedehnte 
Schriftſtellerwelt, eine bunte 
Preſſe, vor allem ein in— 


g Alexander von Humboldt. 
Statue von Reinhold Vegas vor der Kgl Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſttät zu Berlin. 
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tellektuell höchſt angeregtes Bürgertum die geiſtigen Strebungen 
beherrſchen. Es ift ja mit allen Stellungen jo: der Dam 
wird am Rhein anders ausſehn als in Oberſchleſien, weil 
er den Einflüſſen des geiſtigen Klimas ſozuſagen wehrlos 
ausgeſetzt ift; aber zwiſchen ihm und „Berlin“ ſtehen zahllos 
ausgleichende Medien. 

Dies fürchteten jene bedeutenden Männer, die der Erid 
tung der Univerſität in der Hauptſtadt des geſchwächten, 
gebeugten, verarmten Landes widerſtrebten: hier ſei kein Voden 
für „einen blühenden Muſenſitz“. Haben fie recht behalten? 
Offenbar nein; wer würde der Univerſität, die ſo viel berühmte 
Lehrer, ſo viel einflußreiche wiſſenſchaftliche Unterrichtsſtätten, 
ſo viel Studenten zählt wie außer vielleicht Paris keine zweite 
der Welt, oder wer würde der Univerſität der Hegel, Rank, 
Helmholtz, Virchow, Gneiſt, Schleiermacher den Ruhm des 
„blühenden Muſenſitzes“ ſtreitig machen wollen? — Dies 
aber iſt uns Deutſchen eigentümlich, daß eine Wirkſamkeit 
ohne individuellen Charakter im Geiſtigen uns undenkbar 
ſcheint. Und damit ift jene Frage durch den Cv 

folg bereits beantwortet. Berlin hätte es als 

Univerſität zu folder Bedeutung nicht bringen 
können, wenn es nicht eine beſtimmte kraft. 
volle Eigenart beſäße. Die Gunſt der Ve. 
hörden — die die Hochſchule jo wenig wie 
die Stadt Berlin immer beſaß, und bit 
wenn ſie ſie beſaß, ihr fo wenig wie der Stad! 
immer genutzt hat —; die Regſamkeit der 
Bevölkerung; die Hilfe der Umſtände — 
alles das hätte nicht genügt, wenn n 
eben auch hier eine ſtarke Geſamtperſinlich 
feit hinter dem Werk geſtanden hätte. 

Für die Phyſiognomie der Mel 
Berlin ift bezeichnend, was ihr eben ae 
durch die Lage vorgezeichnet fhin — M 
univerſaliſtiſche Tendenz. Faſt jedes dach Mi 
ſeine große Spezialiſtenfachſchule in Soft 
land: die Mathematik U 

Phyſik Göttingen, die Theolog 

Erlangen, Greifswald, Streß 
burg; die Philologie hat > 
Göttinger und eine an 
Periode durchgemacht, 5 
Chemie ijt von Gießen IN 
München aus regiert wos 
den, die Anatomie une 
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^ . . Phyfiologie von Heidelberg unb Jena her. Große Einzelforfcher | auffallenderweife faſt bis zu gleicher Stärke mit der philofo- 

phat natürlich auch die Univerſität beſeſſen, an die zu gelangen bod) | phiſchen, weil die ſpekulativen Mediziner Koreff — ein Freund 

immer für ein beſonderes Ziel des Ehrgeizes galt; von hier hat | ber Romantiker, Arzt des Fürſten Hardenberg — und Wolfart 

Johannes Müller die Phyſiologie, Dove die Meteorologie, Gneijt | für ihre magnetiſchen Kuren Ordinariate erhalten. Vor allem 

das Staatsrecht, Steinmeyer die Homiletik erneuert. Aber ihr | aber wird im Sommer 1818 Hegel zum Ordinarius ernannt — der 
eigentliches Geſicht zeigt fie als Führerin der geiſtigen Haupt- erſte eigentliche Regent der Univerſität Berlin. 

ſtrömungen, zeigt fie in den Vertretern der nach verſchiedenen Nicht ſowohl durch ſeine zurückhaltende Perſönlichkeit als 

Perioden ſo charakteriſtiſch wechſelnden „Zentralwiſſenſchaften“. [vielmehr durch den Ausfluß ſeines mit äußerſter Folgerichtigkeit 

Zum fünfundſiebzigjährigen Beſtand der Univerſität hat | ausgebauten Syſtems wurde er der spiritus rector der erſten 

der damalige Rektor, der Juriſt Dernburg, 1885 eine höchſt | Periode. Hegelianismus regierte von nun an die Theologie, 

lehrreiche, vortrefflich geordnete Überſicht ihrer Lehrer veröffent- | bie Aſthetik, griff mit dem romantiſchen Naturphiloſophen 

licht. Man braucht dieſe nur durchzuſehen, um zu er— Steffens in die Geologie und mit dem Rechtsvergleicher 

Sans in die Rechtswiſſenſchaft über. Wohl regten 


kennen, wie in wechſelnden Geſtalten jene einheit— | 
liche Tendenz fid) behauptet, ja jid) immer klarer cr ich auch andere Richtungen. 1822 habilitierte 
herausarbeitet. Lë fid) Arthur Schopenhauer — aber er ſchied 
Symboliſch erhebt fid) vor dem Univerſt e, 1832, ohne Erfolg gefunden zu haben, aus; 
tätsgebäude das Denkmalspaar der Brüder G RAR 1842—1848 hielt der Akademiker Schelling 
Humboldt. Man könnte das vom hiſtoriſchen d E 2 Vorleſungen an der Univerſität. Hegels Cin- 
Standpunkt aus tadeln. Wilhelm v. Hum- SI fluß brach er nicht. Zahlreiche berühmte 
boldt iſt der eigentliche Gründer der Univerſi — | Schüler des, Staatsphilofophen“ hielten feine 
e d hat 1 Se aene e Be d Macht 5 1 wer 115 an i 
: ratung mit ſo bedeutenden Männern durch —— galt kaum für einen Philoſophen, wer nich 
in gearbeitet, wie fie bei keiner zweiten Hochſchule * — Uhiloſoph war, galt kaum für einen Mann 

Paten ſtanden — mit dem Philoſophen — N der Wiſſenſchaft. 

ee dem Theologen Schleiermacher, den à Ke Ganz langſam tauchen andere a 
Jologen F. A. Wolf. Er hatte die Ve- | RP auf. 1825 wurde ein junger Gymnaſial- 
rufungen in der Hand und die Oberauf SÄI :s | lehrer, Leopold Ranke, außerordentlicher (1833 
Nicht, und mit „der ganzen Energie | - TL ordentlicher) Profeſſor; das gleiche 
faltblütiger Begeiſterung“, wie 3 ——— Jahr begrüßte den Begründer 
der vergleichenden Sprach— 


wiſſenſchaft Bopp und den 
ſcharfſinnigen Reformator der 
Haffifchen und germaniſchen 
Philologie Karl Lachmann 
ſowie den großen Geographen 


ſein Biograph Dove ſagt, hat 
er das große Werk getan. 
Wenn man die Georgia 
Auguſta, die Göttinger Hoch- 
ſchule, nach ihrem großen, 


erſten Kurator v. Münchhausen A 
ſcherzhaft bie Gerlacho-Adolfia | Karl Ritter in neuen Pro— 
nennen dürfte, könnte man mit feſſuren. Ganz langſam bil— 
gleichem Rechte die Namen Wilhelm von Humboldt. det ſich ein neuer Typus des 
der Berliner Univerſität auf Statue von Martin Paul Otto vor der Kgl. Friedrich⸗Wilhelms-Univerſität zu Berlin Hochſchullehrers. Das ſind 
Friedrich Wilhelm v. Hum⸗ | nicht mehr blendende Pro” 
boldt beziehen. — Alexander aber war nie Profeſſor an dieſer phetengeiſter, die die Welt zum Kirchſpiel haben, wie Fichte 
und Hegel, Savigny und Wolf; es ſind vielmehr große 


Erzieher, die in gründlicher Einzelarbeit Einzelergebniſſe fördern. 
„Methode“ wird das große Schlagwort. So blendende Er— 
ſcheinungen ſind es nicht wie Joſeph von Schelling mit ſeinen 
Seheraugen oder Schleiermacher mit ſeinen wallenden weißen 
Locken: Ranke, ein kleiner, äußerſt lebhafter Mann, der haſtig 
und kaum verſtändlich ſpricht; Bopp, ein ernſthafter Schul— 
meiſter; Ritter, eine faſt ſtudentenhaft unordentliche Figur. So 
hat dieſer Typus ſich lang behauptet: Ehrenberg, der Entdecker 
der Infuſorienwelten, oder Encke, der Aſtronom, vertraten noch 
das gleiche Bild der Schulſtuben- und Schreibtiſchgelehrten — 
was freilich Ranke nicht war — der, etwas zerſtreut, doch durch 
die leidenſchaftliche Konzentration der Arbeit dem leiſen Spott 
draußen ſtehender Beobachter Halt gebot. Denn in ihrer Ar— 
beit waren ſie nichts weniger als kleinlich. Univerſaliſt war 
Leopold Ranke, der vielſeitigſte aller Hiſtoriker (menn man den 
großen Burckhardt ausnimmt); eine große Philologie ſuchte 
| Karl Lachmann am Homer, dem Neuen Teſtament, dem 
ordentlichen Profeſſoren, die einer Univerſität die Signatur Nibelungenlied zu bewähren; ein großes Problem, das der 
geben. Unter jenem Viertelhundert nun befanden fich zwei [Beziehungen zwiſchen Erde und Menſchheit, verfolgte Karl 
berühmte Philoſophen: Fichte und Schleiermacher — beide Ritter über den Erdboden. 
aus der Theologie hervorgegangen; befanden ſich ferner drei So trat man in die zweite Periode: die der großen 
große Fachgelehrte, die aus einer philoſophiſchen Geſamtan⸗[Methodiker. Dies war für bie Univerſität Berlin etwa von 
ſchauung heraus die Studien verjüngten: der Juriſt Savigny | 1830 an bezeichnend: daß die gründlichſte Erörterung der 
und die Philoſophen Wolf und Boeckh, durchaus univerjalijtijd) | Einzelfragen immer nur als Einzelfall einer großen wijfen: 
gerichtete Geiſter. Aber auch bie Theologen de Wette und ſchaftlichen Geſamtanſchauung galt. Das bedeutete ben Uber- 
Marheineke und der Mediziner Reil ſind halbe Philoſophen. gang von der philoſophiſchen Periode zu der „exakten“. 
Und gerade die mediziniſche Fakultät verrät in den nächſten Die Univerſität hatte auch einen andern Charakter ange: 
nommen. Mächtig war die Studentenſchaft angewachſen: ſeit 


Jahren die Herrſchaft des philoſophiſchen Geiſtes. Sie ſteigt 


Schöpfung ſeines Bruders. Und doch gehören beide an dieſen 
Plaz als vollkommene Repräſentanten jenes Geiſtes ber Uni- 
verſität, den der eine in den „Geiſteswiſſenſchaften“ betätigt 
hat wie der andere in den Naturwiſſenſchaften. 

Dieſer Geiſt aber konnte zunächſt nicht anders verſtanden 
werden als — philoſophiſch. Die erſte Periode der Univer 
lität fet unter dem Zeichen der Philoſophie. 

Als 1810 die neue Hochſchule den Palaſt des Prinzen 
Heinrich bezog, zählte ſie fünfundzwanzig ordentliche Profeſſoren: 
drei der theologiſchen, drei der juriſtiſchen, ſechs der medizi⸗ 
niſchen, dreizehn der philoſophiſchen Fakultät; die Zahl der 
immatrikulierten Studenten betrug nur etwa doppelt ſo 
viel: ſiebenundfünfzig. (1815—16 waren gar bei eben: 
undzwanzig Ordinarien, zwölf Extraordinarien, elf Privatdozenten, 
zwei Lektoren nur — ſiebzehn Studenten vorhanden: der Krieg 
hatte den zweiundfünfzig Dozenten nur je einen Zuhörer auf 
drei Lehrer übriggefajjen!) Trotz aller Bedeutung auch der 
andern Dozentenkategorien ſind es ja vor allem immer die 
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1828 über 1500 Studierende, 1830 faſt 2000. Zwiſchen 
dieſen Zahlen hielt ſich dann die Zahl lange, überſtieg erſt 
1865 das zweite Tauſend und ſprang erft um 1880 auf 
über 4000; dann wurde ſchon in vier Jahren das fünfte 
Tauſend überſchritten, und jetzt haben wir nahezu 7000 imma- 
trikulierte Hörer! Natürlich vermehrt ſich auch die Zahl der 
Profeſſoren. 1835 zählt bereits 25 philoſophiſche Ordinarien, 
alſo in einer Fakultät allein ſo viel wie 1810 im ganzen — 
jetzt ſind es freilich 56 in der vierten Fakultät, 94 im ganzen. 

Neben jene Reihe der großen Methodiker ſchiebt fih all- 
mählich eine neue Schar großer Forſcher, bei denen die Natur- 
wiſſenſchaft ſo beſtimmt die Führung hat wie bei den Ranke, 
Lachmann, Ritter die Geſchichte und die Philologie. Die 
Namen berühmter Chemiker tauchen auf: Mitſcherlich, Roſe; 
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Schönlein und der geiſtreiche Politiker Stahl, der z 
lichen Begründer der preußiſchen konſervativen Pa 
ein zum frommen Chriſten bekehrter Jude. Noch 
Namen von europäiſcher Bedeutung: Savigny, Boeckh, 
aber charakteriſtiſcher ſcheint der „Anekdotenprofeſſor“! 
auch ein bekehrter Jude, der gläubige Theolog | 
märchenhaften Zerſtreutheit, der zu hinken glaubte, weil er 
mit dem einen Fuß im Rinnſtein marſchiert und mit den 
andern auf dem Straßenpflaſter. Kaum begreift man, wie 
dem Dichterprofeſſor Friedrich Rückert (1841) dies Verlin 
zu großſtädtiſch war, ſo daß er ſich wieder nach ſeinem Erlangen 
zurückſehnte. 


Um 1850 beginnt ein neuer Aufſtieg. Die Univerittät 
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Hervorragende Dozenten der Königlichen Friedrich-Wilhelms⸗Aniverſität zu Berlin. 


1839 wird auch der Phyſiker Ohm und der Mathematiker 
Lejeune-Dirichlet Mitglieder der Fakultät, 1844 der Aſtronom 
Encke, der Meteorologe Dove, der berühmte Experimentator 
Magnus. Die Naturwiſſenſchaft ſteht würdig neben den 
philologiſch-techniſchen Diſziplinen, die Theologie tritt zurück, 
jeit der Hyperorthodoxe Hengſtenberg 1828 feinen großen 
Einfluß gewonnen hat; die Rechtswiſſenſchaft wächſt an 
Bedeutung mit dem konſervativen Rechtsphiloſophen Stahl, dem 
Rechtshiſtoriker Homeyer und anderen. Es iſt eine Über— 
gangszeit und diejenige Epoche, in der die Univerſität Berlin 
am wenigſten eine führende Rolle geſpielt hat. Sie iſt in 
dieſer Zeit eigentlich eine rechte „Provinz miverſität“ mit vielen 
bedeutenden Einzelforſchern, aber ohne entſchiedene Superiorität 
in irgendeinem Fach. Dem entſpricht der herrſchende Profeſſoren— 
typus: witzige Dozenten wie Dove, ſonderbare Originale wie 
der Chirurg und Augenarzt Jüngken mit der endloſen Hals— 
binde und den feierlichen Höflichkeitsfloskeln oder der in ſeinen 
Frack verwachſene Mikroſkopiker Ehrenberg wie der grobe Leibarzt 
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Wiſſenſchaften. Da ſtehen Johannes Müller, der von Got 
begeiſterte Naturforſcher und (nach Albrecht Haller) der pe 
Schöpfer der Phyſiologie, Dove, der Vater der Meteorolog, 
aber auch Lepſius, wenigſtens für Deutſchland ber Begum" 
der Agyptologie, Vatke, der der modernen aigle!" 
Bibelkritik, Gneiſt des neuen Verwaltungsrechts und, glanzende 
als ſie alle, Virchow der neuen wiſſenſchaftlichen Medizin. 
Wiederum tritt uns in ihnen zugleich ein neuer bach" 
typus entgegen. Vornehmheit, Kühle, Neigung zu ſtarker y 
ift ihnen fait allen gemein. Der prachtvolle Gelehrtenkopf ái 
Lepſius mit den wundervoll das Haupt umſtrahlenden 1 
die ſchöne feine Arztphyſiognomie Langenbecks, die m 
Geſtalt des Germaniſten Müllenhoff, die prächtige dicem 
des erſten botaniſchen Darwinianers Alexander Braun p” 
wieder mehr an bie Geftalten ber Savigny, Schelling, gc 
als an die Figuren der lebhaften kleinen Männer in hur 
Etwa feit 1860 erreicht Berlin eine Höhe, wie ag 
je eine zweite Hochſchule erlangt hat. Ich neme ^ 
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ökonomen Schmoller und Adolf Wagner, 
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des Winterſemeſters 1865/66: die Juriſten Beſeler, Bruns, Solche Höhe war nicht zu behaupten. Zu tiefe Verluſte 
Gneiſt, die Mediziner Ehrenberg, v. Langenbeck, Virchow, | fchlug der Tod, der neben Greifen von der unerhörten Lebeng- 
Frerichs, du Bois-Reymond, die Philoſophen Boeckh, v. Raumer, | unb Arbeitskraft eines Ranke, Mommſen, Zeller die vielver— 
Bekker, Bopp, v. Ranke, Hanſſen, Trendelenburg, Droyſen, ſprechende Manneskraft eines Treitſchke und Scherer hinſtreckte. 
Kummer, Haupt, Dove, Lepſius, Mommſen, Müllenhoff, | Doch feien aus dem letzten Vierteljahrhundert wenigſtens 
A. W. Hofmann, Weierſtraß — Philologen, Hiſtoriker, National- | einige Namen des Erſatzes genannt: die der Theologen 
ökonomen, Chemiker, Mathematiker, alle Harnack und Deißmann, der Juriſten 
von erſtem Rang. In den nächſten Kohler und v. Liſzt, der „Philoſo— 
Jahren kamen hinzu Männer wie die phen“ v. Wilamowitz⸗Möllendorff, Erich 
Juriſten Dernburg und Goldſchmidt, die Schmidt (des Jubelrektors), Fiſcher 
Mediziner Traube, Leyden, Schroeder, (des mit dem Nobelpreis gekrönten 
die Hiſtoriker Treitſchke und Wattenbach, Chemikers), Eduard Meyer (des ge- 
die Philologen Vahlen, Weber, Scherer, feierten Univerfalhiftorifers), Wölfflin, 
Tobler, Joh. Schmidt, die National- Nernſt. Andere wären noch zu nennen; 

doch die Gegenwart zu charakteriſieren, 
ſcheint an dieſer Stelle nicht angebracht. 
Der Lehrbetrieb hat ſich geändert: Se— 
minar und Laboratorium ſind neben 
die Vorleſung getreten; die rieſigen 
Auditorien fordern eine Abſtufung der 
Studierenden, von denen nur ältere, 
bewährtere noch unmittelbar in die Nähe 
der Lehrer gelangen; die große Zahl 
anderer Lehranſtalten greift unmittelbar 
in die Univerſität hinein, wie dieſe mit 
ihren verdienſtvollen Volkshochſchulkurſen 
über den engeren Bezirk hinausgreift. 
So ſtehen wir in einem ſtarken ge— 
ſunden Leben, einer wichtigen Entwick— 
lung. Geblieben aber iſt in dieſer fünf— 
ten Periode der univerſaliſtiſche Geiſt, 


der Kunſthiſtoriker Herman Grimm — 
welch reicher Himmel, Stern an Stern! 
Und immer folgten noch neue Geſtirne. 
Dies iſt die vierte Periode: die 
der großen Lehrer. 

a Es ſind begeiſternde Perſönlichkeiten, 
die die Großartigkeit ihrer wiſſenſchaft— 
lichen Auffaſſung unmittelbar an große 
Hörerſcharen zu übermitteln wiſſen — 
unvergeßliche Führer der Jugend, Leit- 
Herne der Nation. Weite Verſchieden⸗ 
heiten trennen den ſanft⸗ſchwärmeriſchen 
Ernſt Curtius, den Griechenanbeter, 
von dem feurig⸗gewaltſamen Heinrich 
v. Treitſchke, dem Apoſtel germaniſcher 


Kraft; den genial umgreifenden Ger— 
maniſten Wilhelm Scherer von dem Nicola Yerjgeid, Berlin, ppot. mit dem ein Eduard Meyer die Geſchichte 
Philoſophen Eduard Zeller, der Menſch TORRE ee EEN emu, und ein Wilamowitz die Literatur des 
gewordenen Sachlichkeit; den großartigen * 191 px e ig de SCH 
ehung des Chriſtentums, ein Kohler bie 


Organiſator Theodor Mommſen von 
dem feinſinnigen Eſſayiſten Herman Grimm. Aber eines war 

ihnen allen gemeinſam: eine Kraft innerer Notwendigkeit, die ihre und kunſtvollſten Regungen der Poeſie. Wir dürfen wohl be— 
große Anſchauung der kleinſten Notiz, der vorübergehendſten ! Daupten, die Friedrich-Wilhelms-Univerſität fei dem Geiſt treu 
Gebärde einprägte. Und daneben lebten noch, zum Teil noch | geblieben, in dem fie geſtiftet wurde. 

an der Univerſität wirkend, Veteranen und Heroen früherer Stolz ſteht ſie im Mittelpunkt Berlins: gegenüber liegt 
Perioden, ſtanden große Forſcher, die keine großen Lehrer waren, das Schloß unſeres unvergeßlichen alten Kaiſers; zur Seite 
aber durch die Perſönlichkeit einen ſo ſtarken Einfluß ausübten: [wird ſich bald die Akademie und die Bibliothek im Neubau 
Hermann von Helmholtz und Guſtav Kirchhoff, die Phyſiker. erheben. Kirchen und Schlöſſer, Rathaus und Muſeen, Dent- 
Unter den Extraordinarien ſtanden neben den würdigen Vertre- mäler und Opernhaus, Geſchäftshäuſer und Schulen liegen 
tern der philoſophiſchen Wiſſenſchaftslehre, wie Michelet, dem, letz- ringsumher. Es ijt gut fo. Mitten in das Getriebe der 
ten Hegelianer“, Werder, dem geiſtreichen Aſthetiker, Steinthal, Großſtadt gehört diefe Hochſchule, die mitten in dieſem Getriebe 
dem tiefſinnigen Schüler Wilhelm v. Humboldts, fo bedeutende | eine ruhige Inſe! der Forſchung und Lehrtätigkeit bildet, aus 
lunge Repräſentanten der Methodik wie der Philolog Diels | deren allzuſehr abgeholztem Garten berühmte Forſcher in 
und der Archäolog Furtwängler; unter den Privatdozenten [ehernem und marmornem Denkmal in den Lärm herausblicken. 
neben dem ſcharfſinnigen Agyptologen Brugſch der Philoſoph | Den großen Überblick für unſere Tage zu retten bei aller un- 
Heinrich v. Stein, diefe ſchönſte Blüte idealer deutſcher Hingabe | geheuern Mannigfaltigkeit der Beobachtung, das foll ihre Auf- 
an künſtleriſch aufgefaßte Wiſſenſchaftlichkeit. gabe ſein, wie es durch hundert Jahre ihre Ziel geweſen iſt! 


| Entfaltungen des Rechts, ein Erich Schmidt bie feinfinnigften 
| 


Schleswig-Holiteins Befreiung. 
Von Dr. Carl Boyſen. 


Landes nicht wieder geſchmälert würden. In dieſen Blättern 


„Vor fünfzig Jahren betrachtete es die „Gartenlaube“ als 
rief damals Theodor Storm: 


eine ihrer weſentlichen Aufgaben in nationalem Sinn, etwas 


für Schleswig-Holſtein ili 
; ju tun. Freilich wurde fie erft geraume „Die Schmach ift aus: b i 
geit nach Olmütz und ben Vorgängen von 1851 begründet; aber Jetzt gc nic CG find die ae SEI 
fie verſtand es gleich, das Band zu den Bewohnern nördlich der Des Danenkönigs Totenglocke gellt; 
Elbe zu knüpfen; ſie prä gte das Wort vom „verlaſſenen Bruder— Mir klinget es wie Oſterglockenläuten!“ 
In Übereinſtimmung mit den Anſchauungen des geſamten 


amm" und veröffentlichte Schilderungen von den Zuſtänden 

in den ihrer Führer beraubten Herzogtümern, beſonders über [Liberalismus wurde hier die Anſicht vertreten, die Ehre und 
die von den Dänen ausgeübte Bedrückung. Und als dann un- das Intereſſe Deutſchlands forderten die Befreiung ber Herzog“ 
vermutet mit dem Tode Friedrichs VII. Schleswig-Holftein von [tümer vom däniſchen Joch und ihre Zuteilung epo "n 
neuem vor bie Entſcheidung geftellt wurde, war die „Garten- | Friedrich von Auguſtenburg. Außerdem eröffnete die Wie die 
laube“ ſofort auf dem Plan, damit diesmal die Rechte des | eine Geldſammlung für die Schleswig- Holſteiner. 


Dinge bann fid) entwidelten unb endgültig geftalteten, wenig- 
ſtens in ben Hauptzügen, das ift hinreichend bekannt, obſchon 
heute, beſonders infolge der Ereigniſſe von 1870/71, das Jnter- 
ejje daran nicht entfernt der Begeiſterung entſpricht, mit der 
ganz Deutſchland damals die Sache vertrat. 

Wenn nun jetzt gerade an dieſer Stelle auf dieſe Dinge 
zurückgegriffen wird, ſo liegt dazu ein beſonderer Grund vor: 
Die franzöſiſche Regierung hat ſich nämlich entſchloſſen, ein 
Werk über den diplomatiſchen Urſprung des Krieges von 
1870/71) herauszugeben, in dem die Urkunden geſammelt find, 
die ſich auf die politiſche und diplomatiſche Geſchichte der Er— 
eigniſſe jener Jahre beziehen. Die mit der Herausgabe be— 
auftragte Kommiſſion hat klar erkannt, daß der Deutſch-Fran— 
zöſiſche Krieg in ſeinen Urſachen mit der Frage der Elbherzog— 
tümer in Verbindung gebracht werden muß. Dementſprechend 
beginnt das Werk auch mit der ſchleswig⸗-holſteiniſchen An— 
gelegenheit im Jahre 1863. Allein es gibt keine Geſchichte 
jener Tage vom franzöſiſchen Standpunkt aus, wie man ver— 
muten könnte und beinahe hoffen möchte, ſondern da es fid) nun 
einmal um die Vorgeſchichte handelt, wird nur die Geſchichte der 
Politik der kaiſerlichen Regierung in bezug auf Deutſchland ge— 
geben, immer unter dem Geſichtspunkte, wieviel ſie direkt oder 
indirekt dazu beigetragen hat, die kaiſerliche Politik zur Ent— 
ſcheidung von 1870 zu führen. Trotzdem haben aber gerade wir 
Deutſchen Anlaß, das Erſcheinen dieſes Werkes dankbar und 
freudig zu begrüßen, denn es wird uns ſicher mithelfen können 
zu dem rechten Verſtändnis der Vorgänge, die ſchließlich zur 
Löſung der deutſchen Frage führten. Die Geſchichte jener 
Tage iſt bei uns leider noch nicht geſchrieben. Die Archive 
find bisher noch überall verſchloſſen. Aber aus andern Quellen 
ijt reichlicher Stoff vorhanden. Einer hiſtoriſchen Würdigung 
ſcheint in der Hauptſache der Umſtand entgegenzuſtehen, daß wir 
die Dinge noch immer, wenigſtens teilweiſe, vom politiſchen 
Standpunkt zu ſehen gewohnt ſind, wie alles, was mit dem 
Namen Bismarck verknüpft iſt. Darum ſoll der Wert z. B. des 
Sybelſchen Werkes in keiner Weiſe herabgeſetzt werden; wenn 
ſich ſeine Darſtellung in vielen Punkten ſchon heute nicht mehr 
halten läßt, ſo iſt zu bedenken, daß auch er eben das preußiſche 
Archiv nicht vollſtändig hat benutzen können. 

Von dem franzöſiſchen Werk ſind bisher nur die beiden erſten 
Bände erſchienen. Sie umfaſſen den Zeitraum vom 24. Dezem- 
ber 1863 bis zum 9. Mai 1864, mit andern Worten, vom Ein— 
rücken der Bundestruppen in Altona bis zur dritten Sitzung 
der Londoner Konferenz, in der die Verhandlungen über den 
Waffenſtillſtand zum Abſchluß kamen. Was im nachſtehenden 
geſagt wird, kann alſo nur für dieſe beiden Bände gelten. Sie 
enthalten manches, was ſchon von früher bekannt ift. Aber auch 
im übrigen bringen ſie kein neues Material, das imſtande wäre, 
unſere Anſchauungen von Grund aus neu zu geſtalten. Indes 
iſt der Inhalt wohl geeignet, uns bei der eigenen Orientierung 
wertvolle Dienſte zu leiſten. Die franzöſiſche Diplomatie 
funktionierte damals ausgezeichnet. Die Berichte der Geſandten 
waren im allgemeinen gut, richtig und raſch, wenn auch gelegent— 
lich Unrichtiges oder Falſches mit unterlief. Die Regierung 
verſtand ihre fo gewonnene Kenntnis der Dinge in ihrem Ber- 
halten den einzelnen Mächten gegenüber ausgezeichnet zu ver— 
werten. Die Stellungnahme der kaiſerlichen Politik wird in 
dieſen Bänden ſo gezeichnet, wie wir ſie aus andern Quellen 
kennen. In der polniſchen Frage war der Erfolg ausgeblieben. 
In Italien nahm der Einfluß ab. In Rom und in Meriko 
gab es nur Ärger und Verdruß. Schließlich war eben in den 
Tagen, da der däniſche König ſtarb, die Hoffnung auf den 
Kongreß fehlgeſchlagen, der unter dem Vorſitz des Kaiſers die 
Grenzen der Staaten ändern und die Grundlage zu einem Aen 
gemeinen Frieden legen ſollte. Dies alles bewirkte. daß die 
franzöſiſche Regierung zu den politiſchen Fragen ſich nur ab. 
wartend verhielt. Sie ſuchte immer zu vermitteln und Rei- 
bungen zu verhüten, aber jte war feſt entſchloſſen, ihren Diplo- 
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matiſchen Aktionen weder durch das Heer noch durch die Flotte 
Nachdruck zu verleihen. Beſonders bemerkenswert iſt die durch 
die Ablehnung des Kongreſſes bewirkte Entfremdung zwiſchen 
Frankreich und England und die Hinneigung des erſteren zu 
Preußen. Demgemäß trat Frankreich auch in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Verwicklung nur wenig hervor. Es mahnte in 
Kopenhagen, Berlin, Wien und Frankfurt zum Frieden, ent- 
täuſchte aber die engliſchen Erwartungen hinſichtlich eines be— 
waffneten Einſchreitens gründlich. Ja, am Tage nach Düppel 
veranlaßte Napoleon den König von Schweden, Frieden zu 
halten, da es jetzt für ein bewaffnetes Eintreten zugunſten Däne⸗ 
marks zu ſpät wäre. Nur in einem Punkt entfaltete die fran: 
zöſiſche Regierung eine große Tätigkeit: ſie verſuchte auf dem 
Londoner Kongreß das Nationalitätsprinzip zur Geltung ju 
bringen, indem ſie für das Herzogtum Schleswig nach dem 
Prinzip der Volksabſtimmung eine Teilung in eine deutſche 
und däniſche Hälfte vorſchlug. Ungleich geſchäftiger war die 
engliſche Regierung, wie das bereits früher die von ihr wr 
öffentlichten Blaubücher erwieſen haben. Sie war es, die 
Dänemark im Vertrauen auf ihren Beiſtand ſchließlich in den 
Krieg trieb. Allem, was deutſch hieß, war England feindlich 
geſinnt; nur mußte es die Wahrnehmung machen, daß ſelbſt 
die ſtärkſten Drohungen hier nicht verfingen. Namentlich iit 
z. B. die Stellungnahme des Prinzen von Wales, des ſpäteren 
Königs Eduard VII., bemerkenswert, der aus feiner Vorliebe 
für Dänemark und Frankreich und ſeiner Abneigung gegen 
Deutſchland trotz ſeines deutſchen Vaters kein Hehl machte. 

Uns intereſſiert natürlich am meiſten, was wir über die 
deutſchen Verhältniſſe erfahren. Da berührt es vielleicht manchen 
etwas wunderbar, daß von den Fragen, die zu jener Jet die 
Nation aufs äußerſte erregten: dem Konflikt in Preußen und 
der Einſetzung des Herzogs Friedrich, verhältnismäßig nur mena 
die Rede ijt. Dagegen fehen wir, daß die franzöſiſche Rege 
rung ſchon damals die Bedeutung Bismarcks erkannt hat. von 
ber feine eigenen Landsleute zum allergrößten Teile nichts 
hielten und nichts wiſſen wollten. Es war zwar ſchon anderthalb 
Jahrzehnte her, daß ihn Herr von Beckerath im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe den verlorenen Sohn Deutſchlands genannt 
hatte; aber die öffentliche Meinung hatte ſich in dieſem Turf 
nicht febr geändert. Meinte doch ber Abgeordnete von ep 
in jenen Tagen (1863): „Unter ſolchen notoriſch unfähigen um 
unglücklichen Befehlshabern ſind überall Niederlagen zu er 
warten“, und der Abgeordnete Simſon glaubte Bismarck a" 
beſten mit Don Quichotte und mit einem Seiltänzer zu N" 
gleichen. Und doch war es in jenen Tagen Bismarck dé 
ber wußte, was er wollte. Trotz aller Hemmungen und Wider 
ſtände ſehen wir ihn auch in den franzöſiſchen Berichten Schr 
um Schritt weitergehen. Man hat den Eindruck: er kann 7 
Ziel gar nicht verfehlen. Mit Bewunderung muß es uns 
füllen, wenn wir leſen, wie er den Krieg beginnt mit der a 
ſicherung, er halte fich gebunden an die Abmachungen von 1851 
und 52, wie er dann im Verlaufe des Kriegs erklärt, er Wu 
dabei unmöglich ſtehenbleiben, ohne deshalb fid) näher bi? 
auszulaſſen, welche Anſprüche er denn nun eigentlich met 
und wie es ihm gelingt, einmal Üfterreich in allen Lagen i 
an fid) zu fetten, bann auch die andern Mächte zu e 
Die Berichte des franzöſiſchen Botſchafters in Berlin e 
feine Unterredungen mit. Bismarck werden auf feinen Leſer 5 
Eindruck verfehlen. Der Miniſterpräſident äußert ſich ad 
mit dem größten Freimut über alles, was ihn gerade . 
Er macht kein Hehl daraus, wie er mit ſeinem König um e 
Durchführung feiner — Bismarcks — Politik ringen NT 
Ebenſowenig macht er ein Geheimnis aus feiner Ahnen 
gegen die damalige Haltung des Kronprinzen. 2! EE 
Königs nicht ganz ſicher ift und befürchtet, der e 
ſeinen Vater zu Konzeſſionen an die auguſtenburgiſche p 
veranlaſſen, fährt er ſelber dem König nach Düppel nach. m 
ärgerlich ijt er, daß ber alte Wrangel dem König direlt e "i 
ohne ihm etwas mitzuteilen, und wie köſtlich wird on 
Begegnung zwiſchen ihm und dem alten Feldmarſchall in ies 
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burg geſchildert. Mit Geringſchätzung ſpricht er von der Oppo— 

ſition im preußiſchen Landtag. Er ſtellt ſie wohl in ſeine Rech— 

nung ein, aber er traut ihr nicht allzuviel zu, er weiß, es ſind 

andere Zeiten als 1848; die Armee iſt treu, und darum wird 

es mit der Revolution nie etwas werden. Die nationale Be— 

wegung in Deutſchland iſt ihm aus dem gleichen Grunde nichts; 

er hält ſie für rein demokratiſch und nur zu dem Zweck gemacht, 

das revolutionäre Feuer zu ſchüren. Der Enthuſiasmus werde 

nur durch künſtliche Mittel unterhalten. — Eine ſolche Verkennung 

der Tatſachen war eben nur möglich bei der grenzenloſen Er— 

bitterung, mit der der Kampf im preußiſchen Abgeordnetenhaus 

ausgefochten wurde. Für den Herzog Friedrich von Auguften- 

burg hat er nichts übrig, wiewohl er die Sympathien des Königs 
und vor allem die des Kronprinzen genießt; er befinde ſich ganz 
in den Händen der Demokraten; um ſeinetwillen ſei Preußen 
gewiß nicht in den Krieg gezogen. Er ſchlägt vor, den Herzog 
wieder zu ſeinem Regiment zurückzurufen; dann ſei man aus 
der ſchwierigen Lage ihm gegenüber glücklich heraus. Es ergibt 
ſich auch hier, daß Bismarck niemals für die Anſprüche des 
Herzogs zu haben geweſen iſt. Für ihn gab es in Sachen der 
Elbherzogtümer keine Rechtsfragen, ſondern nur eine politische. 
Er wollte, wie er es ſchon in den fünfziger Jahren wiederholt 
geäußert hatte, die Wiederaufrollung der ſchleswig-holſteiniſchen 
Frage zum Anlaß nehmen, um für Preußen zu gewinnen, was 
zu gewinnen war. Er hatte keine beſtimmten Pläne vorher; aber 
ſchon in den vorliegenden franzöſiſchen Berichten, alſo im An— 
fangſtadium der Angelegenheit, wird mehr als einmal darauf 
hingewieſen, daß Bismarck nichts mehr und nichts weniger als 
die Annexion anſtrebe. Die Politik des Bundestages verurſacht 
ihm keinerlei Unbehagen; er kennt das aus der Zeit, da er ſelbſt 
jahrelang in Frankfurt Geſandter war; er ſtellt ſogar in Aus- 
ſicht, daß man ſich eines Tages von dem Bunde trennen könne. 
Tatſächlich treibt er ja auch eine Politik, die der des Bundes 
ſchnurſtracks entgegen iſt; er benutzt ihn nur, wo er ihn ge— 
brauchen kann, wie bei der Hinausſchiebung des Beginns der 
Londoner Konferenz, da ihm ſelbſt alles an einem möglichſt 
ſpäten Anfang liegt. Ebenſowenig zeigt er ſich beunruhigt 
durch die Politik der kleineren Staaten. Wie muß es auf einen 
fremden Botſchafter gewirkt haben, wenn Bismarck ihm erzählt: 
Herr von Beuſt bliebe nur bei der Oppoſition gegen Preußen, 
um den Krämern, Advokaten, Bürgern und Buchhändlern 
Leipzigs und Dresdens nicht zu mißfallen, oder: Herr 
von Roggenbach ſei weniger ein Staatsmann als ein Mann 
von Überzeugungen. Wenn von ſeiner — Roggenbachs — Seite 
aus etwas Feindliches unternommen werden ſollte, dann werde 
man Bayern bitten, die großherzogliche (Badiſchel) Regierung 
zur Vernunft zu bringen. — Anders iſt ſein Verhalten aber 
Oſterreich gegenüber. Er hat es verſtanden, die Donaumonarchie 
zu einem Bündnis zu bewegen — und das 13 Jahre nach 
Olmütz — geht mit ihr über die Eider und weiter ſogar über die 
Königsau, hält ſie auch während der Verhandlungen über die 
Konferenz unentwegt bei fih feft, wiewohl Oſterreich bei der 
Sache nichts gewinnen konnte und ihm auch nicht einmal der 
Beſitz Venetiens garantiert wurde. An einer Stelle, aber nur an 
dieſer einzigen, ſcheint es, als ob Bismarck Oſterreich ſchon in 
ſeine Zukunftsrechnung eingeſtellt habe, und zwar in einem 
Geſpräch mit dem italieniſchen Geſandten. Noch ein kurzes 
Wort über ſein Verhalten den fremden Mächten gegenüber, wie 
es ſich aus den franzöſiſchen Berichten ergibt. Mit großem 
Scharfblick erkennt er die Haltung der verſchiedenen Kabinette 
und richtet mit inſtinktiver Sicherheit ſein eigenes Benehmen 
danach ein. Am meiſten Entgegenkommen beweiſt er Frankreich. 
Er weiß genau, daß er nur bei Napoleon III. auf Unterſtützung 
hoffen darf, wenn er überhaupt irgendwo auf eine ſolche rechnen 
kann. Er geht darum immer auf die Anregungen und Vor- 
ſchläge Frankreichs ein; er weiſt ſie nie von vornherein von 
der Hand; auch Vorſtellungen von dieſer Seite ſucht er zu be- 
ſchwichtigen oder ihnen unter Wahrung der Form auszuweichen. 
Dabei hat er ſich aber nie etwas vergeben und bleibt für die 
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franzöſiſche Regierung eine Größe, mit der man es nicht wr 
derben darf. Ganz anders verhält jid) Bismarck England 
gegenüber. Er iſt überzeugt, daß dieſes aus feiner Untäfigken 
nicht herausgehen werde. Über eine Antwort auf eine engliſch 
Note macht er fih nicht viel Sorgen; das höre von ſelber 
auf, wenn das Tintenfaß leer fei. Was endlich den Feind. 
Dänemark, betrifft, war Bismarck entſchloſſen, auf Worte und 
Verſprechungen nichts mehr zu geben; er wollte Taten ſehen. 
Im übrigen war er überzeugt, daß Dänemark fih durch vu 
Halsſtarrigkeit auch den andern Mächten gegenüber ins Unrecht 
jegen und ihm fo indirekt feine Aufgabe erleichtern würde. 
Im Vergleich zur preußiſchen Politik wird die der ander 
deutſchen Staaten mit Ausnahme Oſterreichs nur kurz behandel. 
Die Politik Oſterreichs läuft aber in den Hauptpunkten m: 
der Preußens zuſammen, wenn auch die Motive Rechberg 
natürlich andere waren als die Bismarcks. Um den beiden 
deutſchen Großmächten gelegentlich Schwierigkeiten beteiten zu 
können, war es für bie franzöſiſche Regierung von Wichtigkei. 
in guten Beziehungen zu den Mittelſtaaten zu ſtehen. Es mar: 
daher ein wahres Wunder, wenn in den Berichten der ftar 
zöſiſchen Geſandten nicht Rheinbundsgedanken vorhanden 
wären. Die Diplomaten ſelber geben zu, daß das Wort Rhein 
bund in ganz Deutſchland einen ſehr häßlichen Klang hat. Es 
kann ſich für die Mittelſtaaten deshalb nicht um ein förmliche 
Bündnis handeln, ſondern nur darum, bei Frankreich Unter 
ſtützung gegen die beiden Großmächte zu finden, namenthe 
gegen Preußen. Tatſächlich werden denn auch gelegentlich etm»: 
bedenkliche Außerungen des Herrn von Dalwigk oder des Frei 
herrn von Beuſt nach Paris berichtet. Allein das darf mu 
nicht allzu ernſt nehmen, zumal wenn man die Außerung dei 
franzöſiſchen Botſchafters in Berlin in Erwägung zieht: „Heu 
fangen die Vertreter der Bundesſtaaten zweiten und brit | 
Ranges am, wieder Mut zu faſſen, der ihnen vor drei Tage 
durch die drohende Haltung des Herrn von Bismarck verloren 
gegangen war.“ Wie groß im übrigen das Mißtrauen de 
Mittelſtaaten gegen Preußen war, beweiſt die Erklärung de 
Miniſters Grafen von Platen, er ſtimme gegen das Dr 
in ben Herzogtümern, denn Preußen könne das Prinzip IW 
gelegentlich der Erbfolge in Braunſchweig zur Hunn? 
bringen. Und man befürchtete allgemein, daß bie Oh det 
Elbherzogtümer in Deutſchland weitere nach ſich ziehen pa: 
Vom Herzog Friedrich von Schleswig-Holiten endlich " 
nicht allzuviel die Rede. Der franzöſiſche Vizekonſul in 0 
berichtet von einer Audienz. die der Herzog einer Foi: 
erteilte; letztere war zu dem Zweck gekommen, den Herzen ? 
bitten, er möge ſich um Hilfe an den Kaiſer Napoleon werden 
Der Herzog lehnte das ab; er wußte ohnehin, wie ſeht p 
Brief an Napoleon ihm geſchadet hatte. Er wußte femer, " 
Bismarck zu ihm ſtand. So war ſeine Antwort die allein nidis: 
Im übrigen wird auf feine prekäre Lage hingewieſen. p 
Untätigkeit, zu der er verurteilt ijt, bewirkt es, daß eine deg 
Zahl von Anhängern ihn verläßt. Schon zu dieſer Zeit 17 
es in den Herzogtümern eine Partei, die den nut © 
Meufen erftrebt. Und feine Anhänger ſchaden oft wi" 
übereifer mehr, als fie nützen. Nach bem Tage von $7 
ſchreibt einer der angeſehenſten Männer Schleswig ou 
der Baron von Blome -Heiligenſtedten, jetzt komme für E 
die Kandidatur des Herzogs Friedrich erſt in 


zweiter SCH 
und auch dann nur in der Rolle eines preußiſchen n 

Diefe Angaben aus dem reichen Inhalt ber beiden 0 
mögen genügen. Sie erwecken die Hoffnung und roni 
ber Erwartung, daß die kommenden nicht minder Se 1 50 
bieten, vielleicht gar Überrafchungen bringen werden. ns 
Inhalt des erſten Bandes möge hier nur die Duke 
marcks zu dem franzöſiſchen Botſchafter fetaehalten e 
„Deutſchland hat einmal im Jahrhundert nötig, bie l " E 
Geſchicks richtigzuſtellen.“ Vergeſſen mir nicht. daß m ; 
ben franzöſiſchen Quellen Bismarck es war, der die U 
uns richtiggeſtellt hatl 
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Die Brutpflege bei Sifchen. 


Don M. Hagenau. 


Erſtaunlich ijt die Fruchtbarkeit der Fiſche. Der Hering früherer Zeit nannte man dieſe Eier Seeweibsbeutel, See- 
legt 50 000 Eier, der Hecht 100 000, der Barſch produziert mäuſe und dergleichen. Die an beiden Enden auslaufenden 
300 000 Stück, unb beim Wels und Stör geht es bereits in ranfenartigen Fäden dienen zur Befeſtigung der Eier an 
die Millionen. Mögen von dieſen Eiern noch jo viele zu- Stengeln und Blättern von unterſeeiſchen Pflanzen. 
grunde gehen oder von Tieren verzehrt werden, es bleiben Für die Erhaltung der Nachkommenſchaft iſt es auch von 

immer noch genug übrig, Vorteil, wenn ſie die ge⸗ 
um der Fiſchmutter eine ſamte embryonale Ent⸗ 7 
taufendföpfige Familie zu | wicklung im Mutterleibe [K 
ſichern. Bei joldjem Kin- | burdjmadjt und lebend 
derreichtum kann aber von geboren wird. Sie ent 


Abb. 1a. Eiergehäuſe von Cauorhynchus. erfahren 
(Kückenanſicht.) wir ſchon, 
wenn wir 


Brutpflege keine Rede ſein. 
So iſt im allgemeinen die 
Fiſchbrut auf ſich ſelbſt 
angewieſen; aber es gibt 
Ausnahmen auch von 
dieſer Regel. Man kennt 
Fiſche, die weniger frucht- 
bar find, nur einige hun- 
dert oder gar nur einige 
Dutzend Eier legen, und 
bei ihnen muß ſchon für 
den Schutz der Nachkom⸗ 
menſchaft etwas getan 
werden, wenn die Art er⸗ 
halten bleiben ſoll. Zu 
dieſem Zwecke hat nun 
die Natur den Fiſchen 
verſchiedene Mittel und 
Wege gewieſen. Es ge⸗ 
hört kein beſonderes zoo⸗ 
logiſches Vorſtudium da⸗ 
zu, um zu wiſſen, daß 
die meiſten Fiſcheier eine 
weiche Hülle beſitzen. Das 


geht dann allen den Ge: 
fahren, die Eier bedrohen. 
Es gibt nun auch unter 
den Fiſchen ſolche, die 
lebendige Junge zur Welt 
bringen. Wir erinnern 
nur an die in unſern Mee⸗ 
ren vorkommende Mal- 
mutter und an verſchie⸗ 
dene Rochen und Haie. 
Bei den einzelnen Arten 
bemerkt man verſchiedene 
Stadien der Entwicklung, 
in der die Jungen zur 
Welt kommen. Mitunter 
verlaſſen ſie noch mit dem 
Dotterſack den Mutter- 
leib, mitunter ſind ſie be⸗ 
reits fo vollkommen ent- 
wickelt, daß ſie den Eltern 
ähneln. Dies iſt der 
Fall bei dem Fiſch Di- 
trema argenteum. Unſre 
dritte Abbildung zeigt 
bie age: 
rung der 
bereits 
recht groß 


(Durchſchnitt.) 


gewordenen Jungen im Mutterleibe. 


bei Tiſch Kaviar koſten oder den Rogen eines 
Karpfen uns wohlſchmecken laſſen. Solche Eier 
bilden einen begehrten Leckerbiſſen; wären ſie mit 
einer harten, ſchwer zerbrechlichen Schale ver⸗ 
ſehen, ſo würden ſie von den Räubern der Tiefe 
unbeachtet bleiben. In der Tat gibt es einige 
Fiſcharten, die ihre Eier mit einer feſten, hornigen 
Kapſel umgeben. Das tun z. B. verſchiedene 
Seekatzen, zu denen auch der in nördlichen Meeren 
vorkommende Callorhynchus gehört. Unſere Ab- 
bildung rechts zeigt uns die Eikapſel dieſes Fiſches 
im Durchſchnitt. Wir ſehen ben Embryo in dem 
Hohlraum; allmählich wächſt er hier heran; durch 
zwei ſpaltförmige Offnungen an der oberen und 
unteren Spitze der Kapſel wird ihm Seewaſſer 
und mit ihm der zur Atmung nötige Sauerſtoff 
zugeführt. Iſt der Embryo zum Jungfiſchlein 
gewachſen, ſo vergrößert ſich die Spalte in der 
Kapſel, und der Callorhynchus ſchwimmt hinaus 
in die Tiefen der See. Er iſt nicht mehr ſo 
klein, nicht mehr ſo unbeholfen, daß er ſich nicht 
helfen könnte. Er hat alſo mehr Ausſicht, ſeinen 
Feinden zu entkommen und groß zu werden. Ahn⸗ 
lich find die Eier der Hunds⸗ und Katzenhaie 
beſchaffen. Sie beſtehen aus etwa ſechs Zenti⸗ 
meter langen Kapſeln aus durchſcheinendem Horn. 
Der alte Gesner beſchrieb fie: „An der ganzen 
Geſtalt gleich einem Hauptkiſſen, an welches End 
lange Riemle in fih gekrümpt fangen". In 
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Abb. 2 Ein Haiſtſchei. 


Derartige Schutzmittel für die Nachkommen⸗ 
ſchaft bilden jedoch noch nicht die eigentliche 
Brutpflege. Bei dieſer müſſen ſich die Eltern 
nach dem Laichen gemeinſam oder einzeln um 
die Eier oder um die Jungen bekümmern. In 
früherer Zeit war eine derartige Betätigung der 
Fiſche gar nicht bekannt, erſt ſpäter wandten ſich 


die Forſcher dem Beobachten des Lebens der 


Waſſerbewohner zu, und erft durch bie Cin. 
führung von Aquarien wurde dieſer Teil der 
Forſchung weſentlich gefördert. So ſind uns 
auch viele und verſchiedene Arten der Brut- 
pflege bei den Fiſchen bekannt geworden. Wir 
wollen mit der Schilderung einer der originellſten 
beginnen. 

Wenn wir einen Blick auf unſre vierte Ab- 
bildung werfen, fo erkennen wir an den Bärteln, 
die der Fiſch trägt, daß wir es mit einem Wels 
zu tun haben. Es iſt in der Tat ein Brackwels, 
der in den Küſtengewäſſern Oſtindiens heimiſch 
iſt. Bei dieſer Art fällt die Brutpflege dem 
Männchen zu. Sind die Eier abgelegt und be⸗ 
fruchtet worden, ſo nimmt das Männchen eins 
nach dem andern ins Maul, bis es nicht mehr 
faſſen kann. Es trägt nun dieſe Eier einige 
Wochen lang, bis die Jungen ausgeſchlüpft ſind. 
Während dieſer Zeit kann der getreue Vater 
nicht freſſen und iſt darum am Ende des Brut- 


Männchen damit. Bei den Seenadeln 
und Seepferdchen, die aus Seewaſſer— 
aquarien weiten Kreijen bekannt fmd, 
muß das Männchen völlig das Vrut 
geſchäft beſorgen. Am untern Teile des 
Körpers hat es eine aus zwei Falten 
gebildete Taſche, die vom Schwanz etwa 
bis in die Mitte des Körpers oder etwas 
weiter hinaufreicht. Beim Laichen legt 
nun das Weibchen die Eier, eins nach 
dem andern, in die Taſche des Män 
chens. Dieſe ſchwillt indeſſen an und 
ſchließt ſich um die Eier, ſo daß nur 
eine kleine Offnung am obern Ende der 
Taſche bleibt. (Siehe Abbildung.) 
Die anziehendſten Bilder aus dem 
Tierleben liefern aber diejenigen Fiſche, 
— : ee e" RAT PU bie nach der Art der Vögel Neſter bauen 
Abb. 3 Der lebendige Junge gebärende Fiſch Ditrema argenteum. und in dieſen ihre Brut beſchützen und 
Durch die geöffnete Zeue ſieht man die Lagerung der Brut. großziehen. Im Jahre 1894 wurde 
ein für Aquarienfreunde ſehr wertvoller 
gefchäftes ſehr heruntergekommen und abgemagert. Die Welſe | Fifch, der Chanchito, aus Braſilien eingeführt. Chanchite 
von der Gattung Arius erzeugen nur wenige Eier, die Spar: heißt zu deutſch „Schweinchen“, diefe Benennung muß abet 
ſamſten nur etwa ein halbes Dutzend, andre bis fünfzig Stück. nur einen Scherz bedeuten, denn der Fiſch hat nichts Abſtoßendes 
Das iſt ſehr, ſehr wenig, im Vergleich 
zu den 50000 Eiern des Herings und 
zu den 100000 des Hechtes. Kein 
Wunder alſo, daß in dieſem Falle die 
Eltern ihre ſo ſchwache Brut ſorgfältig 
beſchützen. Unſere fünfte Abbildung 
zeigt uns in natürlicher Größe Eier 
und Embryo des in Südamerika leben— 
den Welſes Arius Commersonii, In 
den Gewäſſern Sumatras lebt ein Fiſch 
Scleropages formosus, deſſen Eier noch 
größer ſind; ſie beſitzen einen Durch— 
meſſer von etwa vier Zentimetern, ſind 
alſo ſo groß wie eine Reineclaude. Und 
doch trägt das Weibchen dieſe Kugeln 
in ſeinem großen Maul und beherbergt, 
wie dies unſre nach einer Darſtellung 
von Dr. Fuhrmann wiedergegebene Ab— 
bildung zeigt, eine Zeitlang auch die 
ausgeſchlüpften Jungen in dem ec 
weiterten Rachen. Das Herumtragen 
der Brut im Maul iſt aber nicht nur 
auf die oben erwähnten Arten beſchränkt. Je mehr man nach- | an fij; cr ift vielmehr ſchön und intereſſant durch feme av 
forſcht, deſto mehr Beiſpiele dieſer Brutpflege werden befannt. mutigen Liebesſpiele und mehr noch durch feine Brutpflege. 
Auch der in Nordafrika vielfach verbreitete Bolti (Tilapia | St die Laichzeit gekommen, fo ſieht man beide Fiſche, Männchen 
nilotica) verſorgt auf dieſe Weiſe feine Brut; wir ſehen auf | unb Weibchen, beiſammen, die alsbald fid) nach einem geeig 
unſerm Bilde zwei Weibchen dieſer Art, von denen das eine neten Laichplatz umſehen, auf dem fie noch vor der Eiablage 
den Mund recht voll genommen hat. Verſchiedene dieſer Fiſche | Brutftätten für ihre Jungen herrichten. Zu dieſem Zweck 
halten fid) gut in Aquarien, und hier hatte man Gelegenheit, wühlen fie auf dem Boden des Aquariums tiefe Löcher in 


Abb. A Männchen von Arius falcarius aus Madras mit Eiern im Maule. 


das Verhalten der Pfleger genauer zu ſtudieren. In einem Sand aus, die fie fortwährend rein halten, indem ſie hinein. 
der Fälle wurde beobachtet, daß die jungen Tilapia nach dem gefallene Pflanzenteilchen uſw. ſofort wegſchaffen. Die iu 
Auskriechen aus dem Gi jtet$ in ber unmittelbarſten Nähe der | werden an Pflanzen, Steinen ober Aquariumſcheiben our", 
Mutter blieben und bei Gefahr und Beunruhigung ſchleunigſt | Nun teilen ſich die beiden Fiſche in die Pflege. Einer von 
in ihr Maul flüchteten. — Andre Fiſche machen es fid) be- ihnen hält ſtändig auf dem Laichplatze Wache, [o daß die Cia 
quemer. Die Eier à feinen Augenblic 
ſind bei der Ablage unbewacht bleiben. 
von einer klebrigen Durch Bewegune 
Maſſe umgeben und der Floſſen wis 
bleiben am Leib außerdem ein War 
oder an den Floſſen ferftrom enget 
des Fiſches hängen. der die Gier bein 
Mitunter belegt ſich und ihnen ben ni 
das Weibchen ſelbſt gen Sauerſtoff 2 
mit den Eiern, in führt. Mt die Cnt 
andern Fällen be: | | wicklung ſo rer 
ſchwert ſie das Abb. 5. Eier und Embryo von Arius Commersonii aus Train m fortgeſchritten, d0" 
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poben, ber Gurami, der Kampffiſch und 
andere. Beim Beginn der Laichzeit baut 
das Männchen inmitten der Waſſer⸗ 
pflanzen ein luftiges Neſt aus Schaum— 
blaſen, die es durch Ausſpeien ſeines 
Speichels herſtellt. Da die Blaſen 
durch den zähen Speichel feſt anein— 
anderkleben, iſt das Neſt durchaus 


das junge Fiſchchen ſich anſchickt, die 
Eihüllen zu ſprengen, ſo faſſen die Alten 
die Eier mit dem Maule, nehmen ſie 
von der Unterlage ab und ſchaffen ſie 
in die vorher vorbereiteten Gruben. In 
dieſen Kinderſtuben müſſen nun die aus 
dem Ei geſchlüpften Jungen etwa vier- 
zehn Tage verbleiben; die Alten ſtehen 


ſchützend über den Gruben, wehren die au RI We AA nicht ſchwach; es beſitzt vielmehr eine 
GE ab m ee o = * sc , he Se ee 
weichen. Iſt der Dotterſack aufgezehrt, 5 ablage ſammelt das Männchen die Eier 
dann beginnen die erſten Ausflüge in ME EEN a a auf dem Grund und fpeit fie in das 


die nächſte Umgebung. „Jetzt wird der Neft, in dieſem wird die Brut gehalten 
Züchter“, ſchreibt Zernecke, „für ſeine Mühe und Geduld und bewacht, bis ſie ſelbſtändig geworden iſt. Alsdann aber 
reichlich belohnt, ihm bietet fid) täglich ein Beiſpiel von Eltern⸗ hört auch die Vaterliebe auf, man muß den alten Fiſch aus 
liebe, wie es den kaltblütigen Fiſchen wohl niemand zugetraut [dem Behälter entfernen, ſonſt frißt er die mit [o viel Mühe 
hätte. Die Alten voran, ſchwimmt die junge Brut in ger großgezogenen Jungen gemächlich auf. 
ſchloſſenem Zuge durch das Aquarium, jede Wendung und Und noch ein Beiſpiel wollen wir erwähnen: es gibt Fiſche, 
Drehung der Eltern wird ſogleich von den Jungen ausgeführt. die die Laſt der Brutpflege auf andere Tiere abwälzen. Das 
Sobald es dunkel wird, finden wir die kleinen Tierchen wieder tut unſer Bitterling, der kleinſte unter den Karpfenfiſchen. 
in einer der Gruben vereinigt und darüber die Alten auf dem In der Laich— 
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zwei bis drei Wochen verlaſſen bie 
jungen Fiſche ihre Brutſtätte auf dem 
gleichen Weg, auf dem die Eier der 
überraſchten Muſchel hineinpraktiziert 
wurden. | 

Die Malermuſchel muß es fid) [on 
gefallen laſſen, als Kinderwärterin und 
Amme der Vitterlinge zu wirken; aber 
fie revanchiert ſich den Fiſchen gegen- 
über. Aus ihren Eiern ſchlüpfen Larven 
hervor, die mit ſpitzen Zacken verſehene Schalen beſitzen. 
Dieſe Larven lauern den am Waſſergrunde hin und her ziehen- 
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Automaten. 


Plauderei von Hans Dominik. 


„Welches iſt der größte Automat?“ lautet eine Berliner 
Scherzfrage, und die Antwort dazu heißt: „das Berliner Polizei⸗ 
präſidium, denn ſobald man einen Mauerſtein in eine der 
Fenſterſcheiben hineinwirft, kommt vorn ein Schutzmann heraus“. 

Man wirft ein Geldſtück in den Apparat hinein, und 
die Ware kommt prompt heraus. Damit iſt für das 
große Publikum die Tätigkeit und der Begriff des Automaten 
gegeben. Was darüber hinausgeht, das liegt unter der 
eiſernen Schutzplatte und bleibt Geheimnis. Und wenn der 
Apparat einmal nicht funktioniert, ſo gibt man ihm Fauſt⸗ 
ſchläge und Fußtritte, und er bekommt Schmeicheleien zu 
hören, die in keinem Lexikon des guten Tons zu finden ſind. 

Als die Automaten vor jetzt etwa fünfundzwanzig Jahren 
ihren Einzug in die Praxis hielten, war ihre Konſtruktion in 
der Tat ziemlich primitiv. Sie waren dazu eingerichtet, ein 
nickelnes Zehnpfennigſtück zu ſchlucken und auf einen Handgriff 
hin ihre Ware zu ſpenden. 

Freilich mußte man ſchon damals mit allerlei dunkeln 
Ehrenmännern rechnen, die verſuchen würden, mit Bleiſtückchen, 
Hoſenknöpfen und ſonſtigen nicht börſenfähigen Werten Ware 
aus dem Automaten zu holen. Man war daher beſtrebt, auch 
jene erſten Automaten jo zu bauen, daß fie nur Zehnpfennig- 
ſtücke von ganz beſtimmter Größe und ganz beſtimmtem Ge- 
wicht annahmen. Das war eine Aufgabe für den Fein- 
mechaniker, aber es zeigte ſich alsbald, daß die alten Behn- 
pfennigſtücke den Anſprüchen der Feinmechanik nicht genügten. 
Die furferenben Münzen zeigten Unterſchiede in der Größe 
und im Gewicht, die recht bedeutend waren. Erſt mit fort- 
ſchreitender Einführung der Automaten iſt man in ſämtlichen 
Kulturſtaaten dazu übergegangen, auch für die Scheidemünzen 
jene Genauigkeit durchzuführen, die für Goldmünzen ſchon 
lange in Gebrauch war. 

Fünfundzwanzig Jahre ſind indes auch an der Auto- 
matentechnik nicht ſpurlos vorübergegangen, und unſre heutigen 
modernen Automaten leiſten eine ganze Menge mehr, als man 
ihnen von außen anſieht. 

Betrachten wir beiſpielsweiſe die neueſten franzöſiſchen 
Briefmarkenautomaten. Ihre innere Einrichtung beſteht aus 
drei Hauptteilen: nämlich aus dem Münzenprüfer, aus dem 
Markenverteiler und aus einem kräftigen Federmotor, vulgo 
Uhrwerk genannt, das durch die vom Münzenprüfer für richtig 
befundene und durchgelaſſene Münze in Bewegung geſetzt wird 
und nun ſeinerſeits den Markenverteiler betätigt. 

Allein dieſer Münzenprüfer iſt ein kleines Meiſterwerk und 
wohl geeignet, den Herren Falſchmünzern das Leben recht 
ſauer zu machen. Geradezu komiſch mutet es dieſen neuen 
Apparaten gegenüber an, wenn man der altem, längſt ver- 
floſſenen Zeiten gedenkt, da es noch möglich war, mit einem 
einzigen durchbohrten und an einem Pferdehaar angebundenen 
Groſchen einen ganzen Schokoladenautomaten auszuräubern. 
Betrachten wir dieſen modernen Münzenprüfer genauer. Ein 
Falſchmünzer könnte ein Stück liefern, das in der Dicke nicht 


Abb. 10. Weiblicher Bitterling mit ber Legeröhre. 


den Fiſchen auf, heften Wë 
Leib mittels eines Schleimfadg 
fid dann in der Haut, meiſt "À 
Floſſe, feft und nähren fih hf 
Schleim des Fiſches, bis fie nad) 
Wochen abfallen und zu jungen R 
auswachſen. I. 

Eigenartige Dinge find es, die uf 
Beobachtung des Tierlebens auf d 
Gebiet enthüllt. Wer hätte woe 
der Vorzeit erwartet, daß man unter den ſtumpfſinnigen * 
blütern fo viel Mut, Aufopferung und Liebe entdecken würdet 


richtig wäre. Er könnte ein Stück von zu leichtem Gewicht 
liefern, und er könnte endlich die Kupfernickellegierung der 
Scheidemünzen durch Eiſen oder durch Blei erſetzen. Auf ale 
diefe Eventualitäten hin unterſucht der moderne Münzenprüfer 
das eingeworfene Geldſtück. 

Es wird zunächſt durch den Schlitz geſteckt, der ja id 
eine gewiſſe Vorkontrolle ausübt und Geldſtücke, die zu groß 
find, überhaupt nicht in den Automaten hineinläßt. Iſ das 
Geldſtück nun im Apparat drin, fo rollt es zunächſt zwischen 
zwei Führungen bergabwärts. Wenn es zu dünn ift, fäll 
es dabei nach unten durch, kommt durch einen beſondem 
Kanal wieder ins Freie und wird auf diefe Weile dem 
Publikum wieder zurückgegeben. In dieſe Führung iſt feme 
ein kräftiger Magnet eingebaut. Sobald das Gelditüd etwa 
aus Eiſen gefälſcht iſt, wird es durch dieſen Magneten aus 
der Führung herausgeriſſen und mit Hilfe beſonderer weiterer 
Vorrichtungen in einen Spezialbehälter geworfen und auf dieje 
Weiſe konfisziert. 

Hat die Münze diefe erſte Führung paſſiert, fo üt fe 
alſo auf richtige Dicke und Eiſenfreiheit geprüft worden. Nun 
könnte der Fälſcher die Münzen aber auch aus Blei hergeſtelt 
haben. Deswegen fällt die Münze nach dem Verlaſſen der 
Führung eine beſtimmte Strecke nach unten auf einen kleinen 
Stahlamboß. Bleimünzen fallen von dieſem Amboß mit ganz 
geringem Sprung herunter. Die echten Nickel -Kupfermünzen 
vollführen einen ſehr viel größeren und genau bekannten 
Sprung, der ſie in eine neue Führung wirft, auf der ſie nun 
zum Sperrwerk gleiten, den Motor auslöſen und den Marten 
verteiler in Bewegung feßen. | 

Man ſieht aljo, daß jede Münze hier ſehr eingehend 
geprüft wird. Ein Fälſcher könnte nur noch zum Ziel tomme. 
wenn er Scheiben einwürfe, die aus dem gleichen Metall e 
bie echten Münzen beſtehen und genau die gleiche Größe 
haben. Aber auch hier will man noch einen Riegel vor 
ſchieben, und zurzeit arbeitet die Technik an einem ſinnreichen 
— der die einzelne Münze fogar auf die richtige Drügum 
prüft. 

Der Automat foll den lebendigen Verkäufer erſeßen. i 
deſſen Aufgaben gehört es in erfier Linie natürlich, nem 
Zahlung gegebene Münze auf ihre Richtigkeit zu prüfen, un? 
wir ſahen, daß die modernen Automaten das ſehr gene 
verſtehen. Der lebendige Verkäufer ſoll dann die gewünscht 
Ware verabfolgen und eventuell wechſeln. Mit dem Beni! 
fieht es beim Automaten einſtweilen noch ſchlecht aus. Er 
wechſelt nur dort, wo die beliebte glatte Zahlung in Groſche 
oder Fünfzigpfennigſtücken nicht angängig iſt. Beiſpielswel 
verlauft er ein Stadtbahnbillett zu fünfzehn Pfennig, nim 
dafür zwei Groſchen ein und gibt fünf Pfennig zurück. ^ 
gleicher Weife verkauft er Billette für fünfundvierzig ot 
Aber er verlangt noch vom Käufer das Borhandenieit ` 
ſtimmter Münzen, und wir können nicht für Heft Pen) 
oder eine Mark einen Groſchenartikel unter Herausgabe j 


* überdiebenben Summe erítefen. 


Techniſch ijt dieſe Aufgabe 
natürlich heute ſchon längſt gelöſt, und es wird nur eine Frage 


m ber weitern Entwicklung des Automaten fein, daß er auch in 


die uns der Automat heute fon verkauft: 


m" Praxis wechſelt wie irgendein andrer lebendiger Verkäufer. 


Ganz außerordentlich vielſeitig ſind dagegen die Dinge, 
Speiſen und 


Getränke bekommen wir in den Automatenreſtaurants. Blumen, 


* Zeitungen, Fahrkarten und Briefmarken können wir aus ihm 


entnehmen. Er wiegt uns, er elektriſiert uns nach Wunſch 
ſtärker oder ſchwächer, und in das Grenzgebiet des groben 


= Unfugs hinüber fpielen jene Automaten, die uns für einen 
—* Groſchen unſre Zukunft mit allen 


Schikanen prophezeien. 
Geradezu als Hochſtapler, denen die Polizei auch kräftig im 
Nacken ſitzt, darf man diejenigen Automaten anſprechen, die 
für einen Groſchen zum Glückſpiel einladen, während der 
Automat, der unſre Briefe einſchreibt, ein höchſt nützliches 
Mitglied der automatiſchen Geſellſchaft iſt. 

Blicken wir zurück in die Vergangenheit der Automaten, ſo 
finden wir, daß ſie in vergangenen Jahrhunderten nicht nützliche 
und nüchterne Kaufleute waren, ſondern vornehmlich am Hofe 
der Großen lebten und zur Erheiterung und Zerſtreuung der 
Geſellſchaft beitrugen. Damals wurden ſie möglichſt menſchen— 
ähnlich ausgeführt und trieben allerlei heitere Künſte. Es 
waren ſchmuckgekleidete Figuren, die allerlei anmutige Stücklein 
auf Trompeten oder Flöten blieſen, ſich nach Vollendung ihres 
Vortrages wohl auch zierlich verneigten und die Zuhörer grüßten. 


Weiter hatte man die Androiden, menſchenähnliche Figuren, 


die, durch ein Uhrwerk getrieben, Namenszüge auf ein weißes 
Blatt Papier ſchrieben, beiſpielsweiſe die Fakſimilia der Unter- 
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ſchriften Friedrichs des Großen und Napoleons, und dazu die 
Porträte dieſer Herrſcher zeichneten. Derartige Kunſtwerke 
konnten begreiflicherweiſe nur eine geringe Verbreitung haben. 
Wenn uns Anderſen von einem einzigen ſolchen Automaten, 
der kaiſerlich japaniſchen Nachtigall, erzählt, die Jahre hin: 
durch den Mittelpunkt und das Entzücken des chineſiſchen 
Hofes bildete, ſo trifft er ziemlich genau das Richtige. 
Unſere Zeit iſt anders geworden. Die Automaten wurden 
nützliche Arbeiter, und ſie zählen nach vielen Tauſenden. Ein 
typiſches Beiſpiel dafür bietet wohl die neueſte und genialſte 
Erfindung des automatiſchen Telephonamtes, in dem kleine, 
durch Elektromagnete geſteuerte Automaten, wahre Wunder- 
werke der Feinmechanik, das Amt des Telephonfräuleins über— 
nommen haben. In einem einzigen, großen Vermittlungsamte 
ſtehen viele Tauſende dieſer winzigen Automaten, der einzelne 
etwa ſo groß wie ein Münchener Maßkrug, und alle dieſe 
blinkenden, zierlichen Dinger ſchnappen und klappern, ſchalten 
und verbinden, wählen nach Bedarf Tauſendergruppen, Hun— 
dertergruppen, Zehner und Einer aus, wie es gerade verlangt 
wird. Geradezu ſinnverwirrend iſt das Spiel dieſer ſelbſt— 
tätigen Maſchinen, die eine telephonifche Verbindung unglaublich 
ſchnell und exakt ausführen, die unter den beiſpielsweiſe auf einem 
Amte von zehntauſend Teilnehmern beſtehenden 100000000 
Verbindungsmöglichkeiten ſofort die gewünſchte richtig herſtellen. 
Dies neueſte Beiſpiel zeigt, daß das Arbeitsgebiet der 
Automaten ein unendlich großes und vielfaches iſt, daß es 
weit über das einfache Verkaufen von allerlei Waren hinaus— 
geht, und daß kommende Jahrzehnte dem Automaten noch 
neue und ungeahnte Betätigungsmöglichkeiten eröffnen werden. 


Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(13. Fortſetzung.) 


Johannes Lorenz kam nicht nach Haus zur Begräbnisfeier 
ſeines Vaters. Er ſchrieb, er dürfe ſeine Frau nicht aufregen, 
ſie fürchte ſich vor der Cholera. So blieb er in ſeinem wald— 
umtauſchten Ardennenbade, wo es noch keine Cholera gab. 
Chriſtine Lorenz war auf dem Friedhof die einzige der 
ganzen Familie; ſo ſchwach ſie ſich fühlte, ſie hielt ſich doch auf— 
recht. Viele gaben Karl Lorenz nicht das Geleit, nur die 
Herten vom Kontor und die wenigen guten Freunde, die noch 


in der verjeuchten Stadt geblieben waren. Denn Karl Loreng’ 


plötzliches Sterben war gleichſam das Signal geweſen zu dem 
grauſigen Todesreigen, der in Queſtenburg nun anhob. Un— 
gezählte Familien hatten fluchtartig die Stadt verlaſſen und 
lûken nun in den Badeorten und Dörfern des Gebirges. 

| Madame Lorenz bemerkte augenſcheinlich gar nicht, wie ge— 
ring die Beteiligung war. Sie ſelbſt war noch immer nicht recht 
Wut Beſinnung gekommen feit ihrer mehr ſeeliſchen als körper— 
lichen Erkrankung. Sie hörte auch nicht, was der neue Dia— 
konus, der den Verſtorbenen kaum gekannt hatte, nun an ſeinem 
Grabe ſprach; er vertrat den Oberprediger, den die furchtbare 
Seuche wohl auch gepackt hatte, wie ein Bericht aus der Pfarre 
vermuten ließ. 

Die Zeremonie war bald vorbei, der Kirchhofwärter ſchloß 
die Tür des Gewölbes, und die Leidtragenden drängten in faſt 
"habe Cile mit ein paar gemurmelten Worten zu der 
Witwe, der die alte, unaufhörlich ſchluchzende Sophie zur Seite 
ſtand. Madame Lorenz nahm endlich ihren Kreppſchal ein 
wenig feſter um die Schultern und ging mit herabgelaſſenem 
Schleier, geſtützt auf das alte treue Mädchen, ſo raſch ſie konnte, 
dem Ausgang zu. — Die Arbeiter der Fabrik, die faſt ohne Aus- 
nahme zugegen waren, wichen ehrerbietig vor ihr zurück, aber ſie 


ſchien keinen einzigen zu bemerken. Wenn ſie doch bloß weinen 


SIE dachte Sophie tiefbekümmert und ging hinter ihrer 
: errin her. Als Chriſtine den breiten Mittelgang herauffſchritt, 
rat aus dem Seitengange, ſich dem Strom der Leidtragenden 
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entziehend, eine ſchlanke Geſtalt in Trauerkleidung. Frau 
S [ab ihr mie ſuchend nach — eine Erinnerung ftieg in ihr 
auf.. 

„Jott, Madame,“ flüſterte Sophie plötzlich, „das is ja doch 
dem Herrn Jule feine...” und fie ſtarrte hinter der Fremden 
drein, die der lang wallende Schleier faſt verhüllte. 

„Schweig!“ herrſchte Chriſtine Lorenz ſie an und ſchritt, an 
den gaffenden Arbeitern vorüber, ſchnell dem Wagen zu, auf 
deſſen Bock an des verftorbenen Johann Stelle der Kutſcher 
eines Geſchäftswagens ſaß; ein kleiner, ſchmächtiger Mann, dem 
die Livree des Verblichenen viel zu groß und weit mar. 

Stumm ſaß Chriſtine während der Fahrt ihrer verängſtigten 
alten Dienerin gegenüber, ſtumm ſchritt ſie, an ihrer Etage 
vorbei, die Treppe zum zweiten Stock empor und ſchloß fid), 
ihrer Gewohnheit gemäß, mit den Bildern der Eltern ein, um 
traurige Zwieſprache mit ihnen zu halten. 

Sie gedachte des eben Begrabenen, der ihr ein guter Mann 
geweſen, wenn ſie im Anfang ihrer Ehe auch oft mit ihrem Loſe 
gegrollt, und der ſich nun, ohne Abſchied zu nehmen, von ihrer 
Seite geſtohlen hatte! Sonſt, wenn ſie ein bißchen getrödelt 
hatte und er in ſeiner pünktlichen Art früher fertig geweſen 
war, pflegte er zu ſagen: „Ich geh immer voraus, Stinecken! 
Nimm dir nur die Zeit mit dem Nachkommen!“ Aber diesmal 
hatte er nichts geſagt! Ohne ein Wort war er von ihr gegangen. 
Und vielleicht war's gut, daß er auch jetzt wieder „vorging“, 
denn hatten ſie ſich nicht auseinandergelebt, ſeit Julius den 
törichten Streich gemacht? 

Im Anfang war Karl ja auch auf ihrer Seite geweſen, aber 
feit er mit Grete gereiſt war, um Julius zu ſuchen, ba. . .. Nein 
gewiß, es war beffer [o.... 

Sie ſtarrte mit fieberheißen Augen durch die i 
des Saales und konnte das Bild der Frau im Mae SE 
Myrtenkranz nur noch wie durch 1 a Hate unb 


Elend war über fie alle gekommen! 
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dann Julius' Heirat! Sie hatte keinen zurüdhalten können 
— die Kinder gingen ihren eigenen Weg. 


* * 
* 


Sechs Wochen waren vergangen nach Karl Lorenz' Tode. 
Für ſeine Witwe Wochen der tiefſten, traurigſten Einſamkeit in 
dem leeren Haus auf Sankt Marien-Kirchplatz; — für die 
jungen Leute in der Walkemühle Wochen des ſchwerſten Herze— 
leids. 

Beſonders Grete konnte ſich gar nicht faſſen, denn mit dem 
alten Herrn war ihr die mächtigſte Stütze für ihre Lebensſtellung 
genommen, mit ihm hatte ſie ihren wärmſten Fürſprecher, ihren 
beſten Freund verloren. 

Weder Chriſtine noch die junge Frau hatten des Sterbens 
geachtet, das rings um ſie her wütete. | 

Madame Lorenz ſchloß ſich gänzlich ab. Sie war nicht ge- 
flüchtet, wie die meiſten taten, die irgend die Mittel dazu be— 
ſaßen, der grauſigen Seuche zu entgehen. 

Das hätte ſie der Arbeiterſchaft des Geſchäfts, die dann 
ganz verwaiſt geweſen wäre, nicht angetan. Aber ſie hatte ſich 
mit der alten Sophie von der Außenwelt völlig iſoliert. Sie 
wollte von all dem Grauſigen nichts wiſſen, gab nur mit vollen 
Händen Geld zur Linderung des unſäglichen Elends. 

Auch das junge Paar auf der Walkemühle lebte, als ob es 
eine Seuche nicht gäbe. So wollte es der Arzt in Rückſicht auf 
den geneſenden Mann, und ſo blieb es, bis eines ſchönen Tages 
die alte Amalie Wurmſtich kam und der jungen Frau berichtete: 
Dunas Mutter ſei ganz plötzlich geſtorben, und das arme Mäd— 
chen graule ſich in dem einſamen Quartier. Ob Grete denn 
nicht Raum für fie habe? Und Grete hatte die arme Cuna mit 
offenen Armen aufgenommen. 

Das war vor etwa acht Tagen geweſen. Seither ſaßen ſie 
nun zu Dreien in dem alten Gartenſaal, in Trauer und Nieder— 
geſchlagenheit, wenn die Frauen allein waren, in einer leiſen, 
gemachten Sorgloſigkeit, ſolange Julius bei ihnen weilte. 

Anfang November ließ endlich die Seuche nach. 

Die alte Wurmſtich brachte auch dieſe Botſchaft perſönlich 
zur Walkemühle hinaus. 

Sie traf Grete und uia am großen, runden Empiretiſch, 
auf dem zwei Schiebelampen brannten, mit den Olkaſten gegen- 
einandergeſtellt, damit niemand in der Runde einen Schattenplatz 
haben ſollte. Duna las Freytags „Soll und Haben“, das Grete 
noch nicht kannte, vor, und Jule Lorenz wanderte nachdenklich, 
mit unhörbaren Schritten auf und nieder. 

Er ſah bleich aus und hatte ein paar unjugendliche, tiefe 
Falten auf der Stirn, denn er empfand täglich ſtärker das gänz— 
liche Schweigen, das ſeine Mutter wie eine Mauer zwiſchen ihnen 
aufrichtete. Er wußte nichts von ihr als das, was der Medizinal— 
rat ihm mitteilte, nämlich: daß die Eröffnung des Teſtamentes 
erſt nach Johannes' Rückkehr ſtattfinden konnte, daß dieſer Heim— 
kehr bis jetzt die Cholerafurcht der Frau Blanka entgegengeſtan— 
den habe, und daß Frau Johannes Lorenz vor etwa fünf Wochen 
zur Freude ihrer Schwiegermutter einem Töchterchen das Leben 
gegeben habe. Das war alles. Aus tiefen Gedanken empor— 
ſchreckend, blickte Julius der alten Frau entgegen, die drollig 
geziert ins Zimmer trat und wichtig wie immer vor ihm fnidjte. 

„Ich ſtöre doch nicht? — Guten Abend, Herr Lorenz! — 
Guten Abend, meine Damens! Es ließ mir keine Ruhe — ich 
muß doch erzählen, daß die Cholera erloſchen iſt! Prompt auf 
den fünften November — polizeilich erloſchen! — Die Witwe 
Lutzen hat's mir erzählt. Sie weiß's vom Nachfolger ihres 
Mannes; der alte, dicke Lutze hat ja doch auch noch zu guter Letzt 
dran glauben müſſen. Sie haben's wohl gehört? Seit drei 
Tagen iſt nun kein Fall mehr gemeldet; Gott ſei Dank, daß man 
wieder ohne Angſt ſeine ſauren Jurken eſſen kann und wieder 
ein Glas Milch trinken darf.“ 

Grete und Duna nahmen der Alten freundlich Tuch und 
Kapuze ab und nötigten ſie aufs Sofa. 

„Ach laß nur, Irete,“ wehrte ihr die Wurmſtich, als Grete 
Kaffee beſtellen wollte, „es iſt ja doch gleich Abendbrotzeit, da 
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will ich mir den Appetit nicht verderben. — Ich habe dir übriger 
ein paar von meinen ſelbſteingemachten Jurken mitgebracht. — 
Und denkt nur! Ich bekomme nun auch ſchon wieder Arber. 
Die Queſtenburger haben fid) beſonnen; du glaubſt gar nich, 
Iretchen, lauter Anderungen an Wäſche, ererbter Wäſche, mdi: 
wie Umzeichnen von Namen. Ihr glaubt ja nicht, Kinder, m: 
für ein Sterben und Erben geweſen is in der Stadt und n 
den großen, vornehmen Häuſern! 

Was blok fo alleine bei den Vollbrings für ein Teilen les 
gegangen ift, wie die Frau Okonomierätin begraben war,“ fu: 
fic eifrig fort, „hundert Dutzend Servietten und mehr — cli 
ſelbſt geſponnen und eigen gewebt. . 

Übrigens, Dunachen, in Ihrer Wohnung ift alles jauber un 
wohlverſchloſſen, und bie Wäſche liegt friſchgewaſchen in de 
Wohnſtube auf dem Tiſch. Sie ift ordentlich ausgekocht. T: 
Wirtin lüftet brav in den Stuben, ich habe geftern renidier: 
— ja, und was ich noch jagen wollte, Sie wiſſen viele: 
noch gar nicht, Herr Julius, Ihr Bruder ift ja her 
mittag wiedergekommen mit Sack und Pack und Kind und Kar, 
Ich ging da zufällig über den Marienkirchplatz, als die ar. 
Kutſche von Ihrer Frau Mutter kam, und da ſah ich man, w. 
fie alle ausſtiegen, der Herr Bruder und feine junge Frau 27 
fo 'ne Amme mit kunterbunten Bändern. Sie trug das Kind — 
großartig fein fah der Wurm aus, nichts wie Spitzen und Zaun 
chen und Seide und Mull. . . .“ 

„Ach, ift der Johannes da?“ meinte Grete ſcheinbar glei 
gültig und ſtreifte ſcheu Dunas blaſſes Geſicht, das jid) in dieter 
Augenblick tief über die Näherei beugte. 

„Ja, Srete, er hat woll müſſen! Die Sophie hat der Lutz 
geſagt, die alte Dame hätte auf einmal die Geduld wrin 
und telegraphiert, nu möchten fie man kommen, denn Y 
Teſtament ſollte nu endlich mal aufgemacht werden! Und: 
haben fie fid) ja woll herbemüht! f 

Jott, Irete, nu is ja dein Mann aus der Stube oui" 
Ich ſpreche ihm gewiß zuviel? Aber ich gehe nachher d 
wieder, es ijt mir ſowieſo unheimlich, ſpät abends von hier ne 
der Stadt zu gehen.“ 

„Julius iſt noch immer recht nervös“, 
Grete ihren Mann. b 

„Ach, natürlich, es wird ihm auch alles mögliche im Ker. 
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fagen, Jeld wie Heu zuſammengebracht!“ : 
„Mir wäre es lieber, er lebte noch,“ jagte Grete at" 
„viel lieber als das Geld, das möglicherweiſe an sie 
kommt“, ſetzte ſie hinzu. bat: 
„Möglicherweiſe? Doch allemal! Was du bir nur wis. 
zuſammendenkſtl Übrigens, was hin ijt, ift hin, Itete, ihr Ce 
euch mit all den andern tröſten! Nicht, Fräulein Dung! Ds 
viele find nicht mehr und haben nichts wie Elend Vu? l 
Zum Beiſpiel der alte Oberſt von Ziegenfels! Von dem "` 
Penſion haben ſieben Töchter mitgelebt — was fangen die T 
an? Davor kann ich meiner Seele manches liebe Mal nicht e 
ſchlafen, und es geht mich doch gar nichts an.““ > 
„Ja,“ jagte Duna leiſe, „es geht vielen noch MU 
als mir.“ -— 
Aber Grete ſchwieg dazu; fie horchte nach der Tür hin, r. 
der ſie ihren Mann wußte. SR, 28 
„Weißte, Grete,“ meinte plötzlich Amalie Wurmſtich ? 
erhob fih, „nu jeh du man zu deinem Mann, ich komme 1; 
ein andermal wieder, wenn alles in Ordnung ift mi Po 
Fräulein Dunachen, bringen Sie mich bod) ein Srüdchen. "` 
bloß über den Hof weg und über die Brücke! Ich Dus 
ſchauderhafte Angſt vor dem finftern Weg am Waſſer, b 
Stichdunkelheit unter die Bäume.“ , ge 
Sie hüllte fid) trotz des ſchwachen Proteſtes ber WT". 
in ihr Tuch und zündete das Lichtſtümpfchen in ihrer € 
Laterne an, dann gab [ic Grete die Hand und ging mu © 
zuſammen hinaus. 
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„Das is nu das Süd," ſchrie Amalie Duna in die Ohren, 


als ſie beim ſtarken Rauſchen des aufgezogenen Wehres auf 


dem ſchmalen Steige hinſchritten unter den hohen Bäumen, 
„einen einarmigen Mann und 'ne unverſöhnliche Schwieger— 
mutter! Sie ſoll ja geſagt haben, ſie würde Juliuſſen ſchon 
noch befreien von der Irete, koſte es, was es wolle!“ 

„Ach, Madame Wurmſtich, Sie müſſen nicht alles glauben, 
was Sie hören“, ſagte Duna. „Übrigens irrt ſich Madame 
Lorenz, die Liebe der beiden hält feſter als Ketten und Stricke.“ 

„Na ja, Fräulein Duna, ſo ſpricht man, wenn man jung iſt! 
Jott, ich glaube ja auch an die Liebe von den beiden, aber ‚fteter 
Tropfen höhlt den Stein“ Das ift ein wahres Sprichwort. 
An Duälereien und Quengeleien iſt ſchon manche große Liebe 
geſtorben.“ 

Die alte Frau brummelte noch mehr vor ſich 
nerſtand Duna nicht mehr. 

Als ſie jetzt aus der tiefen Dunkelheit der Bäume traten, 
legte Madame Wurmſtich die Hand auf die Schulter des jungen 
Mädchens. 

„Dunachen, Sie gefallen mir nicht, Sie drömmeln zu ſehr 
vor fid) hin, 's kommt nichts bei 'raus bei die Drömmelei, arbei— 
ten Sie! Sie können's ja! Ich ſage Ihnen, Weißnähen iſt ein 
ſchönes, ſauberes Metier, und jetzt iſt was zu machen in dieſer 
Branche, ich will's mal näher mit Ihnen beſprechen in dieſen 
Tagen. 

Sehen Sie, keiner hilft Sie von Ihren Standesgenoſſen — 
bis auf Julius Lorenz. Und ob der's in alle Ewigkeiten kann? 
Wo er doch noch gar nicht weiß, wie's wird mit ihm? Alſo geht's 
auch keinen was an, wenn Sie ein Geſchäft aufmachen, Duna— 
chen. Die tauſend Thaler Vermögen, die Sie haben, ſind ein 
ganz nettes Anfangskapital, und ich helfe noch mit ebenſoviel 
von meinen Spargroſchen. Wie ich Sie kenne, ift Sie Gnaden- 
brot was Zuwideres, und Geſellſchafterinſpielen, das muß man 
ſo 'ne Damen überlaſſen wie die Fräulein von Ziegenfels, die 
nicht zufaſſen gelernt haben. Überlegen Sie's ſich. Bretſchneider 
& Bock geben jetzt die Weißwaren auf in ihrem Geſchäft und 
richten eine Garderobeabteilung ein. Und wer iſt denn ſonſt 
noch da für Taſchentücher, Hemden, Chemiſetten und feingeſtickte 
Unterröcke und all ſo was! Na, weiter keiner in Queſtenburg! 
Überlegen Sie, mein Döchterken. Und dazu kommt ja nu ein 
ganzes Bataillon Infanterie mit feine Offiziersfamilien 
Herren, Damen und Kinder her. Was da allein für Kittel- 
ſchürzen gebraucht werden! Und im April wird die Bahn er- 
öffnet, und da gibt's auch feine Leute, ſo zum Beiſpiel wie der 
Bahnhofsinſpektor; und was ſie nicht ſelber brauchen, braucht 
's Perſonal an Vorhemdchen und Manſchetten und all die jungen 
Dienſtmädchen an Schürzen und Hauben. Gu'n Abend, Fräu⸗ 
lein Duna, überlegen Sie's ſich und ſchönen Dank für die Be— 
gleitung!“ 

Die alte Seele klopfte Duna noch einmal ſo energiſch und 
wohlwollend auf die Schulter, daß fie beinahe zuſammenbrach. 

Dann ſtand das Mädchen allein in der Dunkelheit und ſah 
dem Schein der Laterne nach, die die alte Frau vor ſich hertrug 
auf dem einſamen Weg an der Queſte. * 

Duna wandte ſich um und ging zurück. Recht hatte die 
wunderliche alte Seele ja — wenn Duna ſelbſt ſich nur nicht 
gar ſo müde und kraftlos gefühlt hätte! Nicht einen Funken 
von Energie hätte ſie aufzubringen vermocht für einen einzigen 
Schritt auf dem Wege zur Selbſtändigkeit. 

Es wäre doch eigentlich das beſte geweſen, ſie wäre mit der 
Mutter dahingegangen, von wo kein Wiederkommen iſt! 

Wie ſie es ſich ausmalte, ihr Leben hinter der tickenden, ſur— 
renden Nähmaſchine und am großen Zuſchneidetiſch, da überkam 
ſie ein wahrer Ekell — Nein, nein! Sie hatte es ſich einmal 
anders gedacht — ſo ſchön und ſo glücklich. Wie abwehrend 
ſtreckte ſie die Hände vor ſich hin in die Dunkelheit. 

Aus den Fenſtern hinter dem Gezweig jenſeit des Fluſſes 
kam Lampenſchimmer und tanzte auf den Wellen des Waſſers; 
ſo friedlich und heimatlich winkte er zu ihr herüber, aber er be— 
deutete für ſie keine Heimat, nur eine kurze Raſt am Wege des 
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Lebens. Sie wollte ja auch arbeiten, wollte kämpfen, gewiß. 
Aber noch ein Weilchen des Ausruhens wollte ſie haben, des 
Sammelns, der ungeſtörten Trauer um alles, was ſie verloren 
hatte! Nur noch ein paar Wochen, dachte fie. — Und nun hatte 
ſo eilig, fie aufzurütteln, 
ſie hinein in neuen Kampf zu ſtellen. 

Duna ſchreckte plötzlich zuſammen. Aus dem Dunkel hinter 
ihr kamen Schritte, eilige, leichte Männerſchritte. Sie wich zur 
Seite und ging raſcher dem Eingang des Mühlenhofes entgegen, 
zu dem das Brückchen hinleitete. Aber jo ſehr ſie auch eilte, 
kurz vor der Haustür hatten die Schritte ſie doch eingeholt 
Duna erkannte im Schein der großen Laterne, die oben in der 
Verglaſung über der Haustür nach draußen und drinnen leuchtete. 
zu ihrer Beſtürzung Johannes Lorenz. Sekundenlang ſchlug 
ihr das Herz ſo ſtark, daß es ihr faſt den Atem nahm. Dann 
wurde es ebenſo plötzlich ſtill — eine Empfindung eiſiger Bäi 
beſchlich fie. Sie neigte ein wenig den Kopf auf Johannes Gruß, 
ging die Stufen hinan und trat in das Haus. 

Der Mann hinter ihr zögerte einen Moment, er mochte ſie 
auch erkannt haben. 

Oben in ihrem kalten Zimmer, deffen Jenſter weit geöffnet 
ftanden, ſetzte jid) Duna auf den erſtbeſten Stuhl und verſuchtt. 
über ihre zitternden Nerven Herr zu werden. 

Johannes hier zu ſehen, hatte ſie nicht erwartet. Was wollte 
er nur? Heute mittag erſt war er in Queſtenburg eingetroffen 
— und jetzt ſchon kam er heraus und zu Fuß? Aber ſchließlic 
— er hatte ja das Recht dazu trotz der Feindſchaft mit Julius: 
vielleicht war er gekommen, um ſich mit dem Bruder zu ver 
ſöhnen? — Mochte dem aber ſein, wie es wollte — ihres Bla 
bens war hier nicht mehr! Das war ihr eben klar geworden. 
Aber wohin? Duna fröftelte. Der einzige Verwandte, den fie 
beſaß, der Bruder ihrer verſtorbenen Mutter, hatte ihr ein kurzes 
Verweilen in ſeinem Haus angeboten. Aber das wäte auch nur 
für einige Wochen, nur, bis ſie eine Stellung gefunden. Der 
Onkel hatte mehrfach betont: er könne Duna leider nicht bitten, 
für immer in fein Haus zu kommen, denn er habe ja selber att 
Kinder. 

Alfo dorthin konnte fie nicht. Und die Brüder? Der 
älteſte, der juſt ſeinen Doktor gemacht hatte, war gefallen, 
die andern rangen jetzt ſelbſt ſchwer um eine Lebensſtelung, 
jung und unbemittelt, wie ſie waren. Und dennoch — fort 
mußte fie, das ftanb feft; fie durfte Yohannes nicht mehr be 
gegnen. 

Duna ſprang auf und ſchloß rajh bie Fenſter, denn um 
ihr, aus dem Gartenſaal, klang Julius“ Stimme laut Wu" 
und ſie durfte und wollte nichts hören. , 

Gleich darauf ſchlich fid) Grete ins Zimmer und ſezte I 
neben Duna aufs Bett — blaß und mit ſorgenvollen Auge. 

„Weißt du, wer unten iſt?“ fragte ſie leiſe. 

„Ja,“ antwortete Duna, „ich bin ja mit ihm guam 
getroffen vor der Haustür.“ 

„Und weißt du, was er will, Duna?“ 

„Wie kann ich das wijfen? Weißt du es nicht?“ 

„Ich denke, er will mit Julius ſprechen — meint 
— Julius ſoll mich laffen —“ ſagte Grete tonlos. 

„Aber da gibt es doch nichts zu reden, Grete, DI? d 
doch nicht“, bat Duna die zitternde junge Frau. 

Die aber redete aufgeregt weiter. 

„Ich war gerade mit Julius wieder im Saal, als die 
ſtichen fich verabſchiedet hatte, unb wir warteten auf dich. ` 
ſteht Hans auf einmal mitten im Zimmer, ftredt ing " 
Hand hin unb fagt: ‚Na, guten Tag, du armer Kerl, bas T" 
uns fo wieder jeben müſſen! — Von mir nahm er 8^ E 
Notiz. Erft als Julius jagte: „Grete, darf ich dir del 
Schwager vorftellen? da machte er mir jo 'ne fteife Berbera" 
Und dann fragte er: Julius, kann ich dich ein paar Nine 
unter vier Augen ſprechen? Ich komme im Auftrage von Mar 
Da bin ich natürlich ſofort gegangen — —“ n 

l Duna jdjmieg. Sie badjte an das, was Amalie Suri 
über Grete gejagt hatte. Kein Ton drang mehr von unten d 
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„Wir unſererſeits?“ warf Grete ein. „Du mollteft wohl 


jagen: ,ich — meinerſeits —'!^ 

„Nein, gerade das Wirt betonte ich.“ 

Die junge Frau lachte nervös und wandte ſich, um das 
Thema zu verlaſſen, an ihre Tiſchgenoſſin, die ſtill, ohne zu eſſen, 
ihr gegenüberſaß. 

„Aber, Duna, du mußt beſſer eſſen! Wie willſt du geſund 
werden, wenn du an allem bloß ſchnupperſt?“ tadelte ſie freund— 
lich. „Mein alter Großvater ſagte immer: ‚Die Maſchine will 
Ol“ — und der Organismus des Menſchen iſt die feinſte 


Maſchine, die es gibt!“ 
Duna lächelte ein bißchen und ſchob ein winziges Stückchen 


Schinken in den Mund. 

Als die Gravenſteiner Apfel zum Nachtiſch gegeſſen waren, 
zog ſich Julius mit dem Diener ins Schlafzimmer zurück. Grete 
nahm den Schlüffelforb und hielt in der Wirtſchaft Umſchau, 
kam zurück und Jah noch ein Weilchen bei una am Tiſch. 

„Laß dich doch nicht ſo verſtimmen durch den Beſuch vor— 
hin,“ ſagte die junge Frau, „ein zweites Mal kommt der 
Johannes ſchwerlich wieder. Er iſt doch nur im Auftrag ſeiner 


auf. Eine große Stille war um die beiden jungen, bangen 
Menſchenkinder. So verging eine lange Zeit. 

Endlich klopfte der Diener an: die Damen möchten hinunter— 
kommen. 
„Iſt der Herr noch da?“ fragte Duna ſchnell. 
„Nein, Fräulein Sperling, er iſt ſchon vor zehn Minuten 


gegangen.“ 

Da liefen ſie beide die Treppe hinab, und Grete ſah fragend 
auf ihren Mann. 

Aber Julius ſaß ſcheinbar gleichgültig am Tiſch und mühte 
ſich, mit der einen Hand ein Stück Schinken zu zerſchneiden. 

„Da ſiehſt du's, Grete, ich werde nicht fertig ohne dich“, ſagte 
er ſcherzend. Sie zerſchnitt ihm das Fleiſch mit zitternden 
Fingern. 

„Sag's, Julius — Duna kann's ja hören — was will 
Mama von dir?“ ſtieß Grete hervor. 

„Der Johannes ſollte nur nachſehen, ob ich ſchon geſund 
genug ſei, um der Teſtamentseröffnung beizuwohnen, die in 
drei Tagen erfolgen ſoll! — Das iſt alles —“ 

„Du gehſt doch hin?“ 

„Selbſtverſtändlich! — Nur das darauffolgende Familien— 
eſſen im kleinſten Kreiſe lehnte ich dankend ab.“ 

„Aber warum? Gehe doch lieber — ſei nachgiebig“, bat 


Grete raſch. 
„Ich denke nicht daran, liebes Kind! Ich beſuche Familien— 


Mutter hier geweſen — wegen der Teſtamentseröffnung.“ 
„Woher willſt du wiſſen, daß er nicht öfter kommt, Grete? 
— Du haſt doch ſelbſt gehört, daß Johannes erklärt hat, die 
Brüder müßten zuſammenhalten gegen ihre Mutter.“ 
„Du haſt aber auch gehört, was Jule geantwortet hat. Jule 
ſcheint mir gar nicht ſehr für ein Hand in-Hand-Gehen zu fein 


feierlichkeiten nur in Begleitung meiner Frau.“ 
Grete wurde bleich bis in die Lippen. „So“, ſagte fie leiſe. | in dieſem Falle.“ 
„Nun fängt es an.“ „Grete, ſei mir nicht böſe, aber ich muß fort. Es geht über 
meine Kraft! Ihr ſeid ſo gut und treu — aber die Angſt, ihn 


Er bemühte ſich, ſorglos zu lachen, aber es gelang ihm 
nicht recht. 

„Kind,“ ſagte er dann, „was willſt du nur? Wir haben 
es doch oft genug ausgeſprochen, daß wir beide uns genug ſind.“ 

„Da fühlte fie, daß fie in dieſem Augenblick die Stärkere 
ſein müſſe, und nickte ihm zu. 

„Ich will gewiß nichts weiter, Schatz!“ 

„Na alſo — dann ſind wir ja wieder einig! Am ſiebenten 
wird das Teſtament eröffnet, alles Weitere findet ſich dann.“ 

Grete ſchwieg. Sie wollte nicht fragen: was habt ihr ſonſt 
noch miteinander geredet? 

Aber er kam ſelber damit heraus. Johannes habe davon 
geſprochen, daß ſein Töchterchen demnächſt getauft werden ſolle. 
Es fei ein fo zartes, kleines Weſen, daß Blanka gleich heute 
nachmittag mit der Mutter auf Kriegsfuß geraten ſei. Denn 
die hatte ganz betroffen geſagt: „Ach, du armes Kind! Aber 
Blanka, ſiehſt du, das iſt die Folge deines Schnürens!“ Damit 
habe ja Mutter eklig ins Fettnäpfchen bei der jungen Mama 
getreten. Und dann habe er noch erzählt, daß es die höchſte 
Zeit fei, er baue fid) ein Haus, recht weit ab vom Geſchäft und 
von der Mutter; erſtlich, um derartige Zuſammenſtöße künftig 
zu vermeiden, und zweitens, damit das Kind viel friſche Luft 
habe, denn es ſei tatſächlich ein kümmerliches Endchen Menſch— 
heit. Um das Grundſtück handle er ja ſchon lange, ſei auch 
ſoweit einig mit dem Beſitzer; draußen die große Gärtnerei mit 
dem Koniferenbeſtand am Luſtwäldchen; es frage fih ja nun 
nur noch, wie Vater das Teſtament gehalten habe; denn wenn es 
noch das alte ſei von vor acht Jahren, das er gemacht habe, als 
er an der Lungenentzündung ſo ſchwer krank war, dann hätte ja 
Mutter allein zu beſtimmen, aber er hoffe doch, Vater habe ein 
Kodizill hinterlaſſen — und zum Schluß meinte er noch, wir, 
et und ich, wollten doch alles vergeſſen und zuſammenhalten, 
denn Mama gegenüber müſſe man notwendig in geſchloſſener 
Reihe ſtehenl 

„Und was ſagteſt du?“ fragte Grete mit geſenkten Augen. 

»Ich ſagte ihm, der Vibelſpruch in unſerer Jungenſtube, 
den Mutter uns nach einer gehörigen, gegenſeitigen Prügelei 
eines Tages dorthin gehängt, ſei mir noch ſehr wohl im Ge— 
dächtnis: „Siehe, wie fein und lieblich ift es uſw.“. Aber mie 
man in den Wald rufe, ſo ſchalle es auch heraus. Wir unſerer— 
its, nämlich du und ich, Grete, hätten übrigens nichts ein- 
zuwenden gegen Verträglichkeit und Frieden —“ 
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wiederzuſehen, ertrage ich nicht.“ 

„Ja, Duna, wo willſt du denn aber hin, um des Himmels 
willen?“ 

„Zur Baſe Wurmſtich“, erklärte ſchnell das Mädchen. 

„Na, Duna, es gibt ja ſchlechtere Plätze für ein junges Mäd— 
chen, das ein Herz voll ſchweren Leides hat. Die alte Amalie 
iſt eine ehrliche, treue Seele, aber ob du ihr ſonderbares Gehabe 
auf die Dauer ertragen wirſt?“ 

„Wir wollen arbeiten zuſammen,“ antwortete Duna, „wir 
wollen einen Laden auftun.“ 

Grete ſaß ſtill und dachte nach. Dann meinte ſie: „Die Idee 
iſt gut. Du weißt ja, Duna, daß ich früher, wenn die alte 
Amalie die Rede auf ſolch Unternehmen brachte, ſelber mit 
Feuer und Flamme dabei war — aber — —“ 

„Aber nun brauchſt du mit dergleichen nicht mehr zu rech— 
nen“, unterbrach Duna ſie. 

Grete ſah traurig an ihr vorüber. 

„Wer weiß?“ ſagte ſie leiſe. 

Duna lachte ein bißchen. „Das iſt doch jetzt völlig aus— 
geſchloſſen.“ 

„Glaubſt du?“ fragte die junge Frau. „Ich ſage dir, Duna, 
mir iſt mehr als bange zumute. Nicht um das bißchen Mam— 
mon. Jule hat ja nichts Ehrenrühriges getan, und die Mittel 
zum Leben muß ihm ſeine Mutter ohne weiteres geben. Und 
wenn nicht — ich wollte uns fon beide durchbringen, wenn er 
wirklich enterbt werden ſollte. Nein, es iſt anderes, was mich 
quält. Es kommen mir oft ſo ſchwere Gedanken, alles mög⸗ 
liche Schreckliche male ich mir aus. Denn ſiehſt du, Duna, ich 
würde ſchon zufrieden ſein mit ſolchem Leben, ich für meine 
Perſon kenn's ja nicht anders, als ſo von der Hand in den Mund, 
aber er, Duna! Er! Wenn feine Mutter in ein paar Tagen 
Univerſalerbin wird, und wenn fie erklärt: ‚Mein Junge, du haft 
gegen meinen Willen geheiratet, trenne bid) von ber hergelaufe— 
nen Perſon oder — fich zu, wo du bleibſt? — — dann ift das 
Unglück fertig — denn das könnte ich nicht ertragen, daß er 
meinetwegen etwas entbehrt! Gewiß würde er ſich nicht be— 
klagen, er würde alles auf ſich nehmen. Zuerſt, Duna! 
Aber die Stunde würde ſchon kommen, in der er unterliegen 
würde — und wenn ich mir das fo ausmale, Duna, dann padt 
jetzt ſchon die Verzweiflung! Du weißt nicht, wie oft ich 
| wenn Julius ruhig ſchläft, und þin- 
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mich 
am Fenſter ſtehe, nachts, 
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unter in das Waſſer ſehe, das da an der Mauer vorbeifließt. 
Immer male ich mir aus, wie ich da mal hinunterſpringen 
werde — eines Tages... wenn es fo kommt —" 

„Aber, Grete,“ rief das Mädchen erſchreckt, „wie kannſt du 
dir nur ſo Greuliches ausdenken? Denke lieber daran, was 
aus Julius würde, wenn er dich etwa nicht hätte!?“ 

„Ach, er bekäme zwanzig für eine, ſo liebenswürdig wie er 
iſt und ſo ſchön. — Aber ſiehſt du, dann kommt auch der Trotz 
und der Egoismus, und ich nehme mir vor — du gibſt ihn nicht 
her — du kannſt es nicht. — Duna, ich will ja alles ertragen, 
was ſeine Familie mir antun mag, Verachtung und Gehäſſig— 
keit, nur bei ihm bleiben muß ich, Duna, und deshalb rede ich 
ihm zu, daß er ſeiner Mutter nachgibt, zu allem ja ſagt, was ſie 
will — nur nicht in dem einen! — Ach — mir iſt's für meine 
Perſon ja ſo gleichgültig, ob ſie mich als Tochter anerkennt oder 
nicht. Ich will ja gerne hier draußen bleiben in aller Zurück— 
gezogenheit und ihm ſein Heim behaglich machen, ihm helfen, ihn 
führen — wenn ich ihn nur eine Stunde des Tages ſehe — 
wenn ich nur nicht ganz fort muß von ihm —“ 

Und die ſonſt [o zuverſichtliche Grete nahm ihr Taftſchürz— 
chen vor das Geſicht, um ihre Tränen zu verſtecken. Dann ging 
ſie auf die Gartentür zu, die der Diener nach jeder Mahlzeit zu 
öffnen pflegte, und verſchwand in dem Dunkel der Herbſtnacht. 

Duna folgte ihr. Sie verſtand es nur zu wohl, dieſes 
Bangen und Zagen, dieſe Furcht vor ſtets neuen Kämpfen und 
Nörgeleien, die auch den ſtärkſten und mutigſten Menſchen end— 
lich erſchlaffen und erlahmen mußten. Wie eine Viſion fah fie 
plötzlich Frau Chriſtinens Geſicht mit dem Munde, der ſo ſtreng 
geworden war, ſeitdem ſie den Sohn an Grete verloren. Eine 
Gegnerin würde ſie Grete ſein, die leicht Siegerin bleiben 
könnte, wenn es ihr gelang, die Liebe der beiden zu erſchüt— 
tern. Aber an dieſe Möglichkeit nur zu denken, wäre Frevel ge— 
weſen, fühlte Duna. Dieſe junge ſtarke Leidenſchaft war zu 
echt und zu wahr. — Als ſie jetzt neben Grete ſtand, die auf den 
Stufen des kleinen weißen Biedermeierhäuschens hockte, kaum 
erkennbar in der Dunkelheit, ſagte ſie: 

„Du mußt deinen Mann und ſeine Liebe zu dir nicht kränken, 
auch in Gedanken nicht, liebes Herz. Er hat dir zum Zweifel 
keine Veranlaſſung gegeben. Du mußt dir ſelbſt auch mehr 
Macht zutrauen, dich nicht ſo gering einſchätzen. Komm, Grete, 
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Das neue Hebbel-Muſeum in Weſſelburen. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) In dem dithmarſiſchen Städtchen Weſſelburen, 
der Vaterſtadt des großen Dichters Friedrich Hebbel, iſt in dieſem 
Jahr ein Hebbel⸗Muſeum begründet worden, das ſchon zahlreiche 
Reliquien aus dem Leben des Dichters beherbergt und jede weitere 
Zuwendung dankbar aufnehmen und pietätvoll bewahren wird. Unter 
den wertvollen Geſchenken, die 
dem Hebbel⸗Muſeum ſchon zu⸗ 
teil geworden ſind, beſindet ſich 
ein Gedicht des Dichters an ſeine 
Jugendliebe Emilie. Ferner ſind 
zahlreiche Briefe von ſeiner Hand 
vorhanden und auch das Bor: 
forderungsprotokoll der alten 
Kirchſpielvogtei, in das der da⸗ 
mals als Schreiber angeſtellte 
Dichter ſeine Eintragungen zu 
machen hatte. | 

Zn unſern Bildern. Das 
dramatiſch bewegte Bild, Hahnen— 
kampf in Sevilla“, das als 
Kunſtbeilage unſre heutige Num⸗ 
mer ſchmückt, hat eine beſondere 
Geſchichte. Mehr noch, als es ſonſt 
gute Bilder ſind, iſt es ein „Erleb⸗ 
nis“ — der Stoff hat den be⸗ 
kannten Düſſeldorfer Maler Otto 
Boyer ſo ſehr beſchäftigt und 
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Das neue Hehbel-Mufeum in Weſſelburen (Holſtein). 


ſei ruhig. Du wirſt 
Herzen.“ 
Sie ſchlang den Arm um die Weinende und 30g] 
zu fich empor. Eng umfaßt wanderten fie noch ein 2 
den nachtdunkeln Wegen umher und ſprachen ſich. 
Mut ein und gelobten, einander nie zu verlaſſen, 4 
Menſchen wohl tun in ihrer Angſt vor der drohenden 
ten Zukunft. — Bald ſiegte auch Gretes Heiterfek 
wieder voll Zuverſicht und Glück. 6 
„Unſere Liebe ift ja zu ſchön und heilig, fie kann f 
geben, Duna.“ | A 
„Ja,“ ſagte das Mädchen kurz, „Liebe, bie verge 
keine —“ E 
„Und barum follft auch du wieder froh werden 
die wahre Liebe noch finden, du liebes Tierchen, d 
Grete. | d 
Aber Dung ſchüttelte den Kopf. 
„Niemals, Grete, denn ich habe Johannes bis z 
nicht vergeſſen können, und all mein Stolz und all mi 
achtung, die ich vor den Menſchen zeige, bie find gemi, dar 
du es nur weißt — und wenn du mir jetzt ſagſt: ‚Duna, wie i! 
es möglich, daß dir dieſer unbedeutende Menſch, der dich jv 
verletzt und betrogen hat, noch immer im Herzen WEI bum 
kann ich dir auch keine Erklärung geben. Aber es ift nun gu. 
ſo! Ich zittere, wenn ich nur ſeinen Namen höre, ich denke un 
ausgeſetzt an ihn und bange und ſorge mich um ſein Glück. Und 
wie Julius vorhin erzählt hat, daß fein Kind ein deu 
miſriges Würmchen ift, da hätte ich ſchreien können, fo weh t 
es mir. Denn ich ahne, wie ihn das ſchmerzen muß. — 
Tauſendmal frage ich mich: Schämſt du dich denn nicht? Hof 
du denn gar keinen Stolz? — Aber ich hab' weder Stolz not 
Scham, nur Schmerz, daß ich ihn fo verlieren mußte. — 2 
liebe ihn und bitte nur Gott, daß Hans es nie erfährt. Au 
du darfſt niemand erzählen, was ich dir eben ſagte, Grete, ud 
Julius nicht! — Aber einmal, fiehft du, einmal habe ich nic 
ausſprechen müſſen! Einer muß es wiſſen, daß ich nicht ver 
achten kann, weil ich liebe —“ Noch einmal tüpten fie I 
dann ſtieg Duna die Treppe empor in ihre Stube und meint 
ſich in den Schlaf, wie ſchon ſo manchen Abend ihres junger 
| Lebens. N (Fortſetzung folgt) 
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gepackt, daß er ihn auch literariſch verarbeitet hat in feinem së 
eigenartigen, kürzlich erſchienenen Roman „Fuegos Fatuos, M s 
Leben Granadas ſchildert und unter anderm auch die ganz g. SH 
loſe, brutale Tierquälerei der Spanier berührt. Biene 5 
Furcht und Grauen vor dem menſchlichen Ungeheuer hat die g. 
angit der Tiere ſchon auf unfer Konto übertragen“, ruft er aus „> 
| und zu hat man Gelegenheit, Ge 
Einblick zu tun, z. B. Se 
beliebten Schauſpiel des da AE 
kampfes, wo die ganze aſtrale Séi 
menſchlichkeit hohnlachend Jd R 
Gottähnlichkeit brongt, 
Gr gibt dann eine eier s 
ſtellung dieſer Hahnenfämp 
des Schauſpiels, das die GE 
blut: und geldgierigen on 
rings um bit teg 1 SE 
debt mit t 
E Ein Get. der, SS 
en, grotesk wie in einem e 
ae Und in ber Mitte qu | 
blutüberſtrömt, ſtumm un it. 
voll wie Helden au Se p 
Zeit, zwei Hähne in tóbli m 
bitterung 3 ihr L 
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jeder an den 
Gegner, um ihn 
nicht zu ver⸗ 
lieren, und 
über beide 
geht ein Zit⸗ 
tern, beide 
zugleich 
ſchwanken in 
eiſigen 
Schauern 
über die 
Schwelle des 
Hades. . ." 
Der Künſtler, 
der in Wor- 
ten und Far⸗ 
ben ſolch 
piter ergrei— 
fendes 
Tierbild 
entwirft, 
wurde 
1874 in 
Gelſen⸗ 
kirchen 
geboren, 
beſuchte 
die Düſ— 


ſeldorfer Akademie und lebte dann lange Zeit in Spanien. Auch nach 
dem Kaukaſus bis Perſien führten ihn ſeine Studienfahrten, die er 
mit ſehenden Augen nützte. — Erfreulicher, friedlicher als das grau: 
fame Geſchick jener Kampfhähne fpielt fid) das Leben der beiden Jagd: 
hunde ab, die Richard Strebels prächtige Studie auf „Berufswegen“ 
belauſcht. Der bekannte Hundeporträtiſt beweiſt ſeine vielgerühmte 
Charakteriſierungskunſt auch in dem Bilde „Vorſtehhunde“ 
(. S. 847) in der Zeichnung der berühmten kurzhaarigen Derby: 
ſiegerin „Ilka von Lemgo“ und ihres ihr folgenden Sohnes, der vor⸗ 
nehm der Mutter ſekundiert. Sie mit ihren Pointerallüren, er 
daneben in beherrſchter Lebhaftigkeit — ſo haben ſie ein Volk Hühner 
aufgeſpürt und verharren nun in tadelloſer, anerzogener Ruhe. 
A. Strebel iſt aus der Schule des verſtorbenen Profeſſors H. Baiſch 
hervorgegangen und lebt ſeit Jahren in München. — Die grauſige 
Nataſtrophe eines im Orkan zugrunde gehenden Schiffes führt uns 
6. be Palézieux' erſchütterndes Bild „Dem Untergang ge: 
weiht“ (ſ. S. 855) vor Augen. Der bekannte Marinemaler, deſſen 
Werke von namhaften Galerien Frankreichs und der Schweiz angekauft 
und mit hohen Medaillen ausgezeichnet wurden, iſt 
Schweizer von Geburt (er wurde 1850 in Vevey 
geboren) hat aber ſeine erſte künſtleriſche Aus— 


bildung auf der Düſſel dorfer Akademie er⸗ 
er in Genf und Paris 


ſich 


Cbas. A. Sraßler, Brooklyn, phot. 


Goldene Tiara des Abuna der abeſſiniſchen Kirche. 


halten. Später ſtudierte 

und lebt bald in Equichen (Departement Ca: 

lori), bald in Boulogne ſur mer, angeſichts 

des ewig wechſelnden Ozeans, deſſen Maler 
eine große Kraft 


er geworden iſt. Es liegt 
und Wildheit in ſeinen 
Meeres; der ausſichts 


Bildern des erregten 
loſe Kampf zwiſchen 
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und Malereien geſchmückte 


dem Werk von Menſchenhand und den empörten, entfeſſelten Natur⸗ 
gewalten kann nicht packender, überzeugender dargeſtellt werden als 
in ſeinem „Dem Untergang geweiht“. 

Abeſſiniſche Kleinodien. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) 
Immer noch richtet ſich die Aufmerkſamkeit der politiſchen Welt auf 
jenes eigenartige „ſchwarze“ Reich Abeſſinien, das mit dem Nimbus 
des Geheimnisvollen umkleidet und durch ſeine politiſche 
Selbſtändigkeit ein Faktor iſt, mit dem gerechnet wer— 
den muß. Man wartet geſpannt darauf, wie ſich die Ver— 
hältniſſe dort entwickeln werden, feit dem qe waltigen Herr— 
ſcherhaupt des Negus Negeſti die 
Krone entfallen iſt. Dieſe Krone 
ſelbſt im Bilde kennen zu [ler 
nen, wird unſre Leſer in- 
tereſſieren. Von phantaſti— 
ſcher Form und Aus: 
ſchmückung baut ſich die 
aus Silberfiligran gearbei— 
tete, mit koſtbaren Steinen 


Krone in Geſtalt eines 
runden Helmes a.f, der 
einen ſtumpf abgerunde— 
ten Zapfen trägt. Reicher 
noch erſcheint die Tiara, 
mit der das Oberhaupt 
der abeſſiniſch⸗chriſtlichen 
Kirche, der „Abuna“ — 
überſetzt: „Unſer Vater“ 
— bei feſtlichen Gelegen⸗ 
heiten gekrönt iſt. Dieſe 
Tiara iſt aus Gold ge— 


fertigt und reich mit Die Krone des Negus Negeſti von Athiopi 
Bildern von Heiligen, mit gus Negefi biopien. 


durchbrochenem Blumen- und Rankenwerk geſchmückt. Sie umgibt 
das Haupt des Abuna, der ſonderbarerweiſe nie ein eingeborner 
Abeſſinier ſein darf, und der faſt mächtiger, einflußreicher iſt als der 
Negus ſelbſt, auch rein äußerlich mit einem Glorienſchein. 

Die Einweihung des Denkmals Kaiſer Wilhelms II. auf der 
Hohenzolſernbrücke in Köln. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
An Stelle der alten „feſten Rheinbrücke“ — der erſten 
Eiſenbahnbrücke über den Rhein — deren uns heute 
unſchönerſchei nendes Gitterwerk 1859, im Jahr 
ihrer Erbau ung, ſtaunende Bewunderung 

im Vorjahr eine neue getreten, 


x) 


ii 


Chas. A. Braßler, Brooklyn, phot. 


erregte, iſt 
die den gewaltigen Fortſchritt von 
Technik und Geſchmack dartut. Und 
nun iſt im Mai b. J. auch die neue 
Straßen brücke vollendet und dem 
Verkehr übergeben worden, die das 
Stadt bild des heiligen Köln von 
Grund EV aus umgeſtaltet, ihm einen 
wuchti E gen neuen Ton gibt. Gi⸗ 
gantiſche 18 Bogen von 118, 167 und 122 
Metern | A Spannweite überbrücken den 
Strom, ci eine Holzſtraße tragend, die 
für Fuß , MW gänger, Wagen und Straßen: 
bahnbe v 1 trieb genügend Raum bietet. 


* Hohenzell 
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Dieſe Brückenſtraße, die an Breite jo manche verkehrsreiche Straße 

Kölns übertrifft, betritt man von beiden Seiten her durch drei wuch— 

tige Portale, die verbunden und überhöht ſind zu einem impoſanten, 

von ſtarken Türmen flankiertem 

Bauwerk, und am linksrheiniſchen i. 7 

Brückenkopf erhebt jid) por dem éi 

Portalaufbau das von Profeſſor | d 

Louis Tuaillon geſchaſſene Neiter: 

ſtandbild Kaiſer Wilhelms H. Es 

iſt im Grunde nicht als Denkmal 

gedacht, ſondern gehört zu dem 

bildneriſchen Schmuck der Brücke, 

deren bedeutſamen Schlußſtein es 

ſozuſagen bildet. Der Eindruck 

des Standbildes iſt gewaltig. Ge— t 

waltig ſchon durch die koloſſale T 

Größe des Werkes, das ein Ge— A 

ſamtgewicht von etwa 4500. Nilo: e 

gramm hat, gewaltig aber auch 

in Aufbau und Ausdruck. Der 2 

Kaiſer, der in der Uniform der 

Gardednkorps, das Haupt mit f = 

dem Adlerhelm bedeckt, die linke | 

Hand am Zügel, dargeſtellt it, Bn, 

reitet fein Lieblingspferd in ſchar— | 

fer Gangart, wodurch die Nom: 

poſition etwas Straffes, Konzen— 

triertes und Energiſches bekommt. 

Die Details verſchwinden bei dem 

6½ Meter hohen Monument, deſto 

größer iſt die Geſamtwirkung. 
Die Sankt-Kilians-Kirhein 

Lügde. (Zu den untenſtehenden— 

Abbildungen.) Wenige Kilometer 

von Purmont entfernt, auf der 

Strecke der Altenbekener Bahn, 

liegt das alte Städtchen Lügde, 

das uralte Ludihi oder Lugdu— 

num Westfaliae. Noch ſteht die 

wohlerhaltene, turmbewehrte Wall— 

mauer aus früheren, rauheren Jahr— 


e. 93 S | das Oktoberfeſt ſchon die land: 


ſein, daß dem Nachrichter, deſſen letzte Ruheſtätte ſelbſt verfemt war, 
ein ſo kunſtvoll behauenes chriſtliches Grabmal geſetzt worden iſt. 

Vom 100 jährigen OftoBerfeft in München. Zu der neben 

ſtehenden Abbildung.) An Popr⸗ 

larität kommt wohl ſo leicht lein 

deutſches Volksfeſt dem Oktober⸗ 

feſt der Münchner gleich, über 

dem in dieſem Jahr ein beim 

derer Glanz lag, der Goldglan 

hundertjähriger Geſchichte und Gr: 

innerungen. Am 17. Oktober 1810 

— acht Tage nach der Hochzeit des 

damaligen Kronprinzen, ſpäteren 

Königs Ludwig, mit der Prinzeiſn 

Thereſe — feierte das Volk zun 

erſtenmal draußen auf der Wiek, 

die nach der prinzlichen Braut 

Thereſienwieſe getauft wurde, das 

Oktoberfeſt, das dann aljibe 

lich an der Stelle wieder gefeiert 

dio werden ſollte. Und im darau: 

folgenden Jahre ſchloß jid an 
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wirtſchaftliche Ausſtellung an, eine 
Verbindung, die ſeitdem unge: 
geblieben iſt. So hat ſich die 
äußere Geſtalt des Feſtes, mit 
der feierlichen Auffahrt de: 
Hofes und den primitiven Bolt: 
beluſtigungen, feinem Gdmtou? 
und Preisſchießen, feinem Pferde. 
rennen und ſeiner Viehſchau, im 
Grunde unverändert bis heute er 
halten, und doch hat das seit auc 
wieder allen Wandel der Jener 
mitgemacht, hat traurige und guir 
Zeit getreu geſpiegelt und ift niit 
nur den Münchnern ſelbſt an: 
Herz gewachſen, ſondern zieht a! 
Inuſiratlonsphoto-Berlag, Berlin, phot jährlich auch Scharen von Fremden 


iſt auf e Der „Parſeval VI“ über ber Feſwieſe. an mit ſeinem bunten, GE 
hunderten, nod) ijt auf Dem einige Vom hundertjährigen Ottoberfeft in München. Treiben. Eine beſondere So: 
Kilometer entfernten Hermanns— 


berg der große verſteilte Bergfried mit Reſten der Ringmauer und aus⸗ 
gemanerten Brunnen zu ſehen, der wohl in ſächſiſche oder noch frühere 
Zeiten weiſt, das Intereſſanteſte von Lügde aber ilt die katholiſche St.» 
Kilians-LNirche — einige der wenigen weſtfäliſchen Kirchenbauten, die den 
Stützenwechſel der niederſächſiſchen Architektur zeigen d. h. die wohl aus 
Freude am Rhythmus getroffene Anordnung, daß Pfeiler und Säulen 
abwechſelnd ſtehn. Ob Karl der Große wirklich, wie die Sage geht, 
während der Sachſenkriege hier die urſprüngliche Kapelle gegründet 
hat, aus der die St.-Kilians-Kirche emporſtieg, ſteht wohl nicht feſt. 
Dagegen hat er in Lügde ( Villa Ludihi) im Jahre 784 das Weihnachts⸗ 
feit gefeiert. Die Kirche ſelbſt ſtammt aus dem elften Jahrhundert 
und zeigt rein den romaniſchen Stil. Dreihundertjähriger Efeu 
umſpannt das Gemäuer des wuchtigen Turms, und eine gewaltige 
Linde beſchattet den Aufgang zum Friedhof, unter deſſen vielen Grab— 
monumenten auch ein merkwürdiges Kreuz ſich befindet, das niedere, 
halb im Raſen verſteckte Grabkreuz des Scharfrichters Matthias Kröcher 
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aus dem Jahre 1628. Es wird wohl nicht allzuoft vorgekommen 


Die Sankt-Kilians⸗Kirche in Lügde. 


brachte in die Hundertjahrieitt 

des Oktoberfeſtes das Erſcheinen des „Parſeval VI“ über ber sume 
Auf den lauten Feſttrubel und die traditionelle Bierfidelität det 
Münchner ſah es herab wie der Geiſt einer neuen Zeit. N 

Amerikaniſche Flußperfen. Nie ſtanden Perlen höher in 
Preis und höher in der Gunſt der Frauen als heute. Und sU 
begünftigt die Mode jetzt nicht fo febr die ausgeſucht regelmisii 
Exemplare, die früher am geſchätzteſten waren, ſondern gibt Di 
barockgeformten den Vorzug. Infolge dieſer Perlenliebhaberei wird 
die Ausbeutung der nordamerikaniſchen — 
ee En s ^ 
Flüſſe, in denen neben ber gewöhnlichen m = 
europäiſchen Flußperlenmuſchel ver- : 
ſchiedene dickſchalige Arten der 
Gattung Unio die Hauptmaſſe 
der Perlen liefern, geradezu 
räuberiſch betrieben. Die ge— 
werbsmäßigen „pearl hun- 
ters“, die das Land durch⸗ 
ziehn, hauſen vernichtend in 
jeder neuentdeckten Muſchel⸗ 
bank, beſonders in den klei⸗ 
neren Gewäſſern. Alle er— 
reichbaren Muſcheln werden 
mit ſinnreich konſtruierten 
Fangapparaten rückſichtslos 
herausgeholt, die Muſcheltiere 
in kochendem Waſſer getötet, 
die Schalen für die Knopffabrika⸗ 
tion in Haufen geſchichtet — nur k 
bie wegen ihrer unregelmäßigen Das Scharfrichterkreuz 
Geſtalt auffallenden Muſcheln, in auf dem Friedhof von Lügde. 
denen man wertvollere Perlen oer M" daf bi 
mutet, werden etwas vorſichtiger behandelt. Kein Wunder, n Ve 
ſolcher Raubwirtſchaft und dem gänzlichen Mangel an la, 
ſchriften die Perlenausbeute zurückgeht! Vor wenigen Jahre ves 
allein der Staat Arkanſas Perlen im Werte von zwei A 
lar — 1905 wurde bie geſamte Perlenausbeute der 0 
Staaten nur noch auf eine halbe Million geſchätzt, Keng Wei 
ausgenommen. Immerhin werden auch heute noch (wu 
von erheblichem Wert gefunden; ſo in dem gleichen Jahr 1900 : icis 
River bei Mount Carmel in Illinois eine regelmäßig gen qure 
roja gefärbte Perle von 80 Grains, die auf 8000 900 n 
wurde, und eine zweite im Ctillet Pork River von 909 
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(4. Fortſetzung.) Roman von Rudolph Strat. 

Sie hatte kaum merklich das ſchöne, aſchblonde Haupt ge- | ganzen Räume im oberen Stockwerk lagen voll Wäſche und 
neigt. Nun war ſie allein. Da draußen ging ihr Beſucher durch Stoffproben. Die beiden andern blieben allein zurück. Nun 
den Vorgarten, die Straße entlang, mit gleichmäßigen Schritten, | wurde der Hauptmann ſofort ernſt. , 
ohne fid) umzuſehen, wie einer, der von der Blutrache kommt. „Na ... Oſtönne war eben wieder da!“ jagte er. Sie 
Er hatte ſein Opfer geſtreckt. Im Herzen fühlte fie den Stoß. . . . glaubte etwas aus feinen Worten herauszuhören. Natürlich ... 

Und dabei doch aufrecht umherwandeln zu können . . . es war | er war ja mit im Bunde geweſen. . . . Furchtbar, wie alle diefe 

Leute hatten ſchweigen können! Jahre wie Jahre. . .. Aber 


unheimlich, wieviel ein Menſch ertrug ... dieſer Schrecken ... 
Alles fo anders, als man ge- | Bankholtz fuhr ahnungslos fort, auf das Morgenblatt deutend, 


dieſer grenzenloſe Schrecken... 
dacht... An den Wänden hingen die Bilder ihres Mannes. das auf dem Tiſch lag: | 
Cie vermieb eg, fie anzuſehen, während fie halb geiſtesabweſend „ . . War wohl grimmiger Laune... der alte, tüchtige 
durch die Zimmer ſchritt, den Stimmen zu, die ſie aus den . 
„Wieſo?“ 


„Na .. . haben Sie nicht heute früh in der Zeitung ge- 
leſen . . . diefe Kolonialgeſchichte?“ 

Sie verneinte. Sie intereſſierte fih nur f 
und Opernnachrichten. 

„Sie rücken ihm hölliſch auf die Bude! Sie wärmen den 
älteſten afrikaniſchen Kohl auf. An der Spitze der Konſul a. D. 
Flieſen. Ja, ſolche Feinde hat ſich Oſtönne maſſenhaft gemacht 
— ganz unnötig — nur durch feine ſchroffe Art. . . .“ 

Der Hauptmann Bankholtz fah noch einmal in die Zeitung 
und ſchüttelte mißbilligend den Kopf. 

„ .. Na... menn fie auf dieſer Oſtönneſchen Expedition 
die Gefangenen umgebracht haben follen... einſchließlich Weiber 
und Kinder .. erſtens: ich war nicht dabei — der Efel, ber 
Flieſen, und ſein Anhang von Küſtenbummlern noch weniger 
. .. kein Menſch! .. . Zweitens: die Geſchichte ift gut zehn Jahre 
her — alſo — wer weiß, ob daran ein Jota wahr iſt? Und 
iſt's Verleumdung, ſo freut das nur die Engländer, die dann 
mal wieder ordentlich in Scheinheiligkeit machen können. ...“ 

Die junge Witwe hatte nicht zugehört. Dieſe Neger- 
geſchichten waren ihr völlig gleichgültig. „Ich muß einmal über 
etwas ſehr Ernſtes mit Ihnen reden, Schwager!“ ſagte fie un- 
vermittelt. „Am Zog nor feinem Tod hat, wie ich eben höre, 
mein Mann Sie zu ſich holen laſſen, während ich weg war, und 
Ihnen einen Brief an Herrn von Oſtönne diktiert ... nein... 

, laſſen Sie... das weiß ich ſchon alles... aber was ich miffen 
Kopf waſchen! Sie iſt gräßlich eigenſinnigl“ möchte: hat er auch mit Ihnen darüber geſprochen? ... Hat er 

Und Fräulein Weiferling rief dagegen, fdjon an der Tür: etwa auch Ihnen etwas Beſonderes an mich aufgetragen?“ 
Ge ift der Bod!... Aber mart" nur!“ Der Schutztruppenoffizier e? fie licis an unb über- 
amit lief fie davon. 3 Mit der hatte fie jebt | legte. Dann verneinte er. Sie drängte weiter. E? 
f he davon. Zur Mutter. M ) be jetz g „Aber, was ift damals fonft geſchehen? Erzählen Ciel 


immer endloſe geheime Beratungen wegen der Ausſteuer. Die 
Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachf. (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig 


Empfangsräumen vernahm. Der Hauptmann Bankholtz ſaß 
da — er benutzte ſein Recht als Bräutigam, um mindeſtens 
zweimal täglich vorzuſprechen — und ſtritt ſich mit ſeiner Ver— 
lobten. Wenn man faf, wie fie fid) leidenſchaftlich das Wort 
abſchnitten, faſſungslos die Hände gegeneinander rangen, gott- 
ergeben beim Widerſpruch des andern zum Himmel aufſehend, 
ſo konnte man glauben, es handelte ſich um Tod und Leben. 
Tabei waren es immer nur Dummheiten. Küſſe das Ende. 
Sie maßen ſpielend ihre Kräfte aneinander, in dieſen flüchtigen 
Regen- und Hagelböen vor der Ehe, hinter denen gleich wieder 
die Sonne fdien.... . 

" Und Gabriele Lünhardt dachte fich mit einem verfteinerten 
Lächeln: Ja — ihr werdet glücklich!... Ihr richtet euch jetzt 
Ihon aufeinander eint... Ihr verarmt nicht aneinander. Ihr 


treibt nicht Raubbau am Nüchſten ... 
Bei ihrem Eintritt fuhren die beiden Köpfe, die eben wieder 


ür die Konzert- 


Der Südweſtafrikaner bemühte ſich, ein unbefangenes Geſicht 
zu machen. Er ſtand auf und lächelte harmlos. Dabei war er 
tot geworden und Giſela auch. Die junge Witwe ſah es unb 
ſagte kurz: „Gott... Kinder habt euch doch nicht! . ..“ 
N Es war ihr ſelber merkwürdig, daß ſie ſich ſo ganz in ihrem 
äußern Menſchen verwandeln konnte. Der Hauptmann Bant- 
1 über fein geſundes, gutmütiges Geſicht und be- 
uerte: 
„Schwägerin... Sie müſſen mal dem Gischen gehörig ben 
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„Anfangs, wie ich eintrat, nichts! Er warf fih hin und her. 
Ich beugte mich über ihn und fragte ihn: Kann ich etwas für Sie 
tun?“ Da ſagte er mühſam —und hatte die Augen weit offen: 
‚Soll ich? .. ſoll ich nicht?“ ... Ich hab' nicht geantwortet... 
ich wußte ja nicht, was er meinte.... Auf einmal hat er ſich 
aufgerichtet und angſtvoll gerufen, fo, als fürchtete er, et käme 
zu ſpät: ‚Es muß ſein! . .. Setzen Sie ſich, Bankholtz . .. 
ſchreiben Sie Da hab' ich geſchrieben. ...“ 

„Er war alſo bei klarem Bewußtſein?“ 

„Ja. Den Eindruck hatte ich. Daraus habe ich auch 
Oſtönne gegenüber kein Hehl gemacht, als ich jetzt mit ihm 
ſprach. . . .“ 

„Aber gegen mich haben Sie geſchwiegen.“ 

„Ich werde mich hüten und mich in Dinge miſchen, die mich 
nichts angehen!“ ſagte der Hauptmann ehrlich. „Oſtönne war 
der Empfänger des Briefes. Das war etwas anderes! Der 
tat jetzt nur feine Pflicht, wenn er. . ..“ 

„Aus Haß tat er's .. . aus Haß gegen mich! ... Ich möchte 
nur eins .. . ich möchte ihn hier tot zu meinen Füßen ſehen!“ 

„Um Gottes willen!“ 

„Sie ſagen, er hat hier Feinde! Hoffentlich ſind ſie ſtärker 
als er! Hoffentlich erliegt er! Kann ich gar nichts dazu bei- 
tragen? ... Gibt es kein Mittel, Schwager? ... Dann ner 
raten Sie es mir! ... Ich wäre Ihnen fo dankbar. . ..“ 

„Kommen Sie doch zu ſich! Das iſt ja ſchrecklich. Man 
könnte ſich vor Ihnen fürchten!“ 

„Ach. . . . Ihr ſteckt alle unter einer Dede!” ſagte Gabriele 
Lünhardt, plötzlich wieder verächtlich ruhig geworden. „Alſo 
gut! Ich danke Ihnen für Ihre Auskunft!“ 

Sie ging hinüber in ihre eigenen Räume. Sie wiederholte 
ſich dabei: Sein letzter Wunſch und Wille auf Erden war ein 
Giftpfeil gegen mich! Dabei hat er mich geliebt, wie nur eine 
Frau auf Erden geliebt werden kann. Wer löſt dies Rätſel? 
Und wer hilft mir? ... 

In ihrem kleinen Zimmer, vor dem Diwan, blieb ſie ſtehen. 
Sie konnte ſich nicht mehr aufrecht halten. Sie ſtürzte hin und 
brach in heiße Tränen aus. . .. 


* * 
* 


In der nächſten Zeit quälte Gabriele Lünhardt die eine 
Frage: Wer war mein Mann? ... 

Der Gedanke verfolgte ſie. Sie fand keine Antwort darauf. 
Sie konnte ſich nur immer wieder ſagen: So, wie ich ihn ſah, 
war er nicht. ... 

Und war er anders, ſo kam ſie zum Schluß: Es war ein 
fremder Mann, der mich liebte. ... 

Aber wenn man ſich liebt, iſt man ſich nicht fremd. Dann 
gibt es doch ein Hellſehen des Herzens. Sonſt wäre das keine 
Liebe.... 

Der Widerſpruch war ihr unlösbar. Deutlich empfand ſie 
nur das eine: einen ungeheuren Verluſt — eine Leere an der 
Stelle, wo bisher der Angelpunkt ihres Lebens geweſen war. 

Oft ſtand ſie vor einem Olgemälde, das ihren Mann 
vorſtellte. Ein Geſicht jab auf fie herab... fie kannte 
es. . . aber es war ein Nebel dazwiſchen . . . eine Ferne 
.. . fie nahm den Rahmen mit den nach Alterſtufen geordneten 
Photographien Paul Lünhardts zur Hand... fe ſuchte fidh 
ſeinen Werdegang zu verdeutlichen, von der Wiege bis zur 
Bahre, und erſchrak: Wie wenig wußte ſie doch eigentlich von 
ihm — wie furchtbar wenig. ... 

Das Äußerliche nur in großen Zügen: Ein Menſch der 
Freiheit mit allen Nöten der Freiheit — ein Menſch, deſſen 
Leben Unraſt geweſen, bis zur Ehe. . .. Eine ironiſche Über— 
ſchrift aus einem ſeiner nun verbrannten Briefe an Oſtönne fiel 
ihr ein. Sie hatte gelautet: „Gegeben in meinem goldenen 
Käfig zu Berlin, am ſiebenundzwanzigſten November.“ Dal 
Das war er. Wildling blieb Wildling. Sie traf da keine 
Schuld. Aber hatte ſie ſich je darum gekümmert, was die innern 
Kräfte in ihm geweſen waren, die ſeinen Lebenslauf über Länder 
und Meere geführt hatten? Was hatte er dort geſucht — ge— 
funden — erlebt — wie hatte ſich das in ihm geſpiegelt — wie 
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weiterentwickelt — wie hing dies bewegte äußere Daſein ſeeliſc 
zuſammen? Es mußte für ihn doch auch ein Geſetz der Ding 
geben — fie hatte es nie zu ergründen ſich bemüht. Nun wn 
es zu Spät. Der Mann an der Wand da oben lächelte ein 
ſonderbares, ftilles Lächeln und ſchwieg für immer.... 

Seine Witwe beſchlich eine Reue: Ich habe unrecht an ihn 
getan: Ich habe ihm in meinem gedankenloſen Glück das verlag. 
was wir jedem, auch dem Geringſten unter unſern Nächſten 
ſchulden: die Ehrfurcht vor einer fremden Menſchenſeelel Aber 
ſtärker als dies Unbehagen einer verſäumten Pflicht war in ik 
die Bitterkeit: Er ijt mir noch viel mehr ſchuldig geblieben! & 
hat mich ſchön gefunden und ſonſt mich nicht gekannt! 2: 
erſchien ihr nachträglich als eine Entwürdigung. Sie ertappt 
fid) auf einer zornigen Feindſeligkeit gegen den Verſtorbenen 
ben Verſtändnisloſen. . . . Er war an ihr unglücklich geworden. . 
an ihr . . . fie preßte die Lippen zuſammen ... De war in 
Innerſten verletzt . . . fie hätte auflachen mögen vor Kränkung 
und Stolz und Gram. 

Von drüben her tönten Stimmen durch die Wohnung. 2: 
Tür zu der afrikaniſchen Junggeſellenklauſe des toten Har 
herrn ſtand offen. Die Geweihe und Waffen, die bunten Feder 
kopfputze und Mäntel und Affenfelle und plump geſchnitzrn 
Fetiſche lagen auf dem Fußboden durcheinander, um für b» 
Verkauf im Wohltätigkeitsbaſar geordnet zu werden. Dr 
Hauptmann Bankholtz hatte ein paar ihm verdächtig lä, 
Pfeile und Dolche ſorgſam beiſeite getan und machte als Zad 
verſtändiger das Verzeichnis. Seine Braut half ihm dab 
ſtäubte mit ſpitzen Fingern die einzelnen Stücke ab und ik: 
auf, wenn eine Motte aus einem zerriſſenen Pantherkopf w 
flog oder ein weißer Wurm ihr aus einem Antilopenhorn o 
gegenkroch. Sie wollte auf dem Kolonialfeſt, als Burenmädcher 
gekleidet, verkaufen, einen großen Schlapphut auf einem En 
ein Patronenbandelier quer über der Bruſt, als eine Art ih 
ſeeiſche Jungfrau von Orleans. Der Hauptmann freute N 
darauf, wie niedlich fie fih mit ihrem flachsblonden D" 
ihrem feinen Geſicht, ihrer Begeiſterung für die gute Zw. 
hinter dem Ladentiſch ausmachen würde. Er riet: „b die 
nur ordentlich im Ausrufen! ... Sonſt kommt keiner!“ un 
fie rief, auf einen Stuhl Hetternd und ein Büffelhorn idi 
gend, mit heller Stimme: 

„Immer hereinſpaziert, meine Herrſchaften! Großer W 
verkauf zum billigen Mann! ... Du... ich fürchte, wir Kan 
gar nichts für das Mottenzeug! Ich muß jedesmal ner 
einen Kuß dreingeben!“ 

„Unterſteh' dich!“ , 

Er faßte fie zürnend um die Taille und ſchwenkte fie 7 
die Luft zu Boden. Sie quietſchte und ſtemmte die Hand ge 
ſeine Bruſt, um ſich zu wehren. Dabei fiel der Stuhl mit e 
polter um. Nun plabten fie erft recht heraus, und von neben 
mahnte die Kommerzienrätin: D 

„Gischen .. . du Gackerlieſe.. .. Nimm dich doch zur 
men! Wenn man das Zimmer eines Verſtorbenen aufräumt. 
Eben kommt Gabriele. . . .“ See 

Die junge Witwe trat über bie Schwelle und Mich nite 
ſtehen. Wie hatte fih der muffige, wunderliche Jum "` 
ändert! Er war ein ganz gewöhnliches, helles Dier? d 
mit verſchoſſenen Tapeten. nüchtern und leer. Ein . 
quälte fie: Das ijt auch dein Werkl ... Damit zerſtörſ .. 
letzte, was von deinem Mann noch übrig war. Sem ve 
rinnt dir zwiſchen den Fingern. Wird weſenlos. 


Auch 9 
hier, woran ſein Herz hing, läßt du gleichgültig falten ` 
wenig ehrſt du die Spuren ſeiner Tage — weil ſie den d. 
nicht glichen. . . . e 
Sie hätte es jetzt gerne rückgängig gemacht. Abet kr 
zu ſpät. Ihre Schweſter ſagte, am Boden kniend: denk 
HIT Nun ift das Großreinemachen bald (ott " 
Ohne darauf zu achten, daß bie junge Freu Vogt 
Worten zuſammenzuckte, hob fie ein Schälchen 0 
„Du, Gabriele... ſchau mal die Würmer dat me 
nicht? Ich hab' ſchon eine ganze Untertaſſe voll geſam 


TES 


ITI 


Ein erſtickter Ton von oben machte fie aufmerkſam. Sie 


fragte erſchrocken: 
„Mein Gott... was haſt du denn?“ 
Die andere gab ihr keine Antwort. Sie wandte ſich haſtig 


ab und ging davon. Es war mit einem Mal ein Schauder über 
fie gekommen ... ein Schuldbewußtſein . .. fie hatte nichts oer, 
brochen und ſah doch immer dieſen Teller voll Würmer vor 
hh... ja... Würmer... das Sinnbild der Vergänglichkeit . .. 
die fraßen, was nicht mehr fein ſollte . . . die nagten an allem... 
die Angſt ſtieg ihr bis an die Kehle. Sie floh in ihr Boudoir 
und ſchloß ſich da ein, als könne ihr jemand folgen und von 
ihr Rechenſchaft verlangen... wofür nur? ... Dafür, daß 
das Geweſene in Staub und Aſche zerfiel, wie Mumien zer— 
fallen, die man aus ihren Gräbern nimmt? Die Hälfte alles 
Glückes hieß: die Dinge ruhen laffen! Ihr Frieden war dahin. . .. 

Am Nachmittag brachte ihr die Poſt einen Brief. Der 
Major von Wingerow ſchrieb: 

„Verehrte gnädige Frau! 

Ende dieſer Woche iſt wieder Ihr Muſikabend, zu deſſen 
regelmäßigen Gäſten ich bisher dank Ihrer Güte zählen durfte. 
Es waren mir immer Stunden hohen Genuſſes. Ich habe es 
ſtets als eine Unbilligkeit empfunden, daß man nur die Menſchen 
muſikaliſch nennt, die eine Singſtimme oder ein Inſtrument 
meiſtern, nicht auch die, die, wie ich, dieſe Darbietungen der Kunſt 
mit offener Seele in ſich aufzunehmen vermögen. Das iſt mir 
von jetzt ab ſelbſtverſtändlich verſagt. Wenn ich dies noch be— 
ſonders ſchreibe und bitte, mein Ausbleiben in Zukunft ent— 
ſchuldigen zu wollen, ſo leitet mich da die Pflicht der Höflich— 
keit, nach der der ein für allemal Eingeladene es ſeinem gütigen 
Gaſtgeber zu melden hat, wenn er verhindert iſt zu kommen. 
Empfangen Sie nochmals den Dank für alles, was ich in Ihrem 
Hauſe gefunden habe! In Verehrung v. W.“ 

Sie betrachtete nachdenklich die Zeilen. Das ſchien ihr ſo 
lange her, durch die Exeigniſſe überholt. Sie ſetzte ſich hin 
und antwortete ohne viel Beſinnen: 


„Verehrter Freund! 

Ich glaube, es iſt beſſer, Sie überwinden ſich doch und 
laſſen ſich ein oder das andere Mal in meinem Hauſe ſehen! 
Wozu durch plötzliches Fernbleiben Aufſehen erregen? Wes— 
wegen brauchen die Leute zu glauben, daß irgend etwas vor- 
gefallen iſt? Ich möchte einen Mann wie Sie dem nicht un— 
néfig ausſetzen. Alfo kommen Sie ruhig! Wir ſind doch ſchließ— 
Get 195 vernünftige Menſchen. Sie erweiſen dadurch einen 
»Tallen 

Ihrer 
Gabriele Lünhardt.“ 


" Als fie den Brief wegſchickte, kam es ihr unwillkürlich in den 
mis Ich hab ihm unrecht getan. Dieſer ba, Wingerow, ber 
Muſik liebt und genießt — der förmlich andächtig in mein Weſen 
einzudringen ſucht — der mit den verfeinerten Nerven des 
Aulturmenſchen aufnimmt, was ich zu geben vermag, ſteht mir 
doch eigentlich viel näher, als mein Mann mir je geftanben ift. . .. 
Das war der Punkt, zu dem ihre Gedanken immer wieder 
zurückkehrten. Die Vorſtellung, daß Paul Lünhardt ihre Liebe 
"ie begriffen und gewürdigt hatte. Er beklagte ſich bei einem 
Britten über das, was andern als höchſtes Glück erſchienen 


| id Tas krampfte ihr das Herz zuſammen — das demütigte 
te — das löſchte nachträglich ihre Liebe zu ihm aus. 


. Sie war in biejen Tagen von einer krankhaften Unruhe. 
Lie ging umher, ſuchend, beim Klang der Hausglocke zuſammen— 
5 als erwartete ſie etwas. Und es konnte doch nichts 
mn Die Vergangenheit ſtand ſtill. Die ſchwieg. Die 
d ſchwer auf ihr mit ſo vielem, was immer noch unerhellt 
» deer war. Sie nahm da und dort bie Bilder ihres 
d n em ber Wand unb betrachtete fie lange, kopfſchüttelnd, 
10 SCH düſteren, forſchenden Blick. Sie ſagten ihr nichts 
ehr. Ein fremder Mann fah fie kaltblütig, ein wenig ironiſch, 
ein wenig müde durch ſeine Zwickergläſer an. Sie ſtrich ſich 


e 863 — 


mit der Hand über die Augen, wandte ſich ab und legte die 
Rahmen hin, wo ſie gerade ſtand. Sie hing ſie nicht mehr auf. 


Es blieben leere Stellen an der Tapete. Die Ihren ſahen es 
wohl. Aber ſie wagten nicht, danach zu fragen. 

In ihr ſummte immer ein alter Bibelſpruch: „Gott ſchuf 
den Menſchen ſich zum Bilde. Zum Bilde Gottes ſchuf er ihn!“ 
So konnte ſie auch von ſich ſagen: ich ſchuf den Mann mir zum 
Bilde! . . . ich machte es wirklich jo wie die Wilden, deren arm- 
ſelige Fetiſche er aus Afrika mitgebracht hat. Ich knetete mir 
meinen Abgott aus dem erſten, beſten bißchen Ton... oder 
doch aus mehr .. . aus einem edleren Stoff, den bloß ich nicht 
jab.... 

Andere wohl! Er hatte doch fo viele Freunde . . . Menſchen, 
die jetzt noch ernſt von ihm ſprachen. . . . Sein Leichenzug war 
endlos geweſen. Bis weit zur Tiergartenſtraße hinauf hatten 
die Wagen gehalten. Alle dieſe Leute hatten ihn gekannt, etwas 
von ihm gewußt, was ihr verſchloſſen geblieben war. Eine un— 
heimliche Neugier drängte ſie, ihn einmal mit den Augen dieſer 
andern zu betrachten. Aber wer waren die? Seine alten Ge— 
fahrten mieden ja ſchon bei feinen Lebzeiten dies Haus. Sie 
brachte einmal bei Bankholtz das Geſpräch darauf, und der 


meinte: 
„Wirklich nahegeſtanden hat ihm nur einer — und das iſt 


Oſtönne. . . .“ 
Immer wieder Oſtönne! In ihren Augen leuchtete ein 
heißer Schein auf. Eiferſucht ... Haß . . . Rachedurſt . . . Hilf- 
loſigkeit . . . alles durcheinander. Der Südweſtafrikaner ſetzte 
hinzu: 
„Ich treffe ihn nächſtens! ... Wollen Sie ihn noch einmal 
wegen Paul ſprechen? ... Soll ich ihm etwas beſtellen?“ 
Sie preßte die Lippen zuſammen und kämpfte mit ſich und 
ſchwieg. Und ihr künftiger Schwager ging. Nach ein paar 
Tagen fragte ſie ihn des Abends bei Tiſch mit einer plötzlichen 


Überwindung: 
„Haben Sie Herrn von Oſtönne geſprochen?“ 


Er war erſtaunt. 

„Sie haben mir doch nichts aufgetragen!“ 
„Nein. Das iſt wahr!“ 

„Soll ich es noch nachholen?“ 


Er bekam wieder keine Antwort. 
„Ja — aber, Schwägerin — ich möchte doch wiſſen, woran 


ich bin!“ 

Nun ſagte ſie mühſam: 

„Ja — ich muß ihn noch einmal ſprechen! Es läßt mir keine 
Ruhe!“ ; 

„Schön!“ | 

Tags darauf berichtete Bankholtz: 

„Befehl ausgeführt! Oſtönne ſchien ein bißchen erſtaunt. 
Aber als Pauls Freund ſteht er natürlich zur Verfügung!“ 

„Alſo wird er kommen?“ 

„Sowie er Zeit hat!. . .“ 

Doch die Woche neigte ſich dem Ende zu, ohne daß er 
erſchien. In Gabriele Lünhardt wuchs die Ungeduld. Er mußte 
ſich bei ihr zeigen. Sie wollte ihn hier haben! Er durfte ſich 
ihr nicht entziehen! Es war ihr, als hätte ſie ein Recht auf 
ihn! Wenigſtens das Recht der Feindſchaft. Sie haßte ihn. 
Heiß. Aus ganzem Herzen. So wie ſonſt keinen Menſchen 
auf der Welt. Er beſaß etwas, was eigentlich ihr gehörte, und 
enthielt es ihr vor. Er trug den Schlüſſel zum Innern ihres 
Mannes mit ſich herum. Er war ein Dieb. 

Die Zeit verſtrich. Am Freitagabend ſagte ſie rauh zu 
ihrem Schwager: 

„Werden Sie Herrn von Oſtönne bald wieder einmal be— 
gegnen?“ 


„Ich denke!“ ö 
„Dann teilen Sie ihm, bitte, mit, ich verzichtete nun auf 


ſeinen Beſuch! Ich ſei nicht gewohnt, ſo lange auf die Erfüllung 


einer Bitte zu warten. ...“ se Damit faite fie 
: e. Da 
Hinterher bereute fie ihre ſchroffe Abſag Das hatte er 


Oſtönne vielleicht nur einen Gefallen getan! 
(nt 
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gerade fo gewollt! Nun war er ber Stärkere. Sie hatte, als ſie 
ſich am nächſten Spätnachmittag für ihren Muſikabend umzog, 
das drückende Gefühl, eine Niederlage erlitten zu haben. Dieſe 
Demütigung — der Verluſt ihres ſeeliſchen Gleichgewichts — 
die Zerſtörung der Vergangenheit — alles Böſe kam von ihm. 
Und was wollte ſie eigentlich von ihm? Was würde ſie ihm 
ſagen, wenn er da war? Sie wußte es ſelbſt nicht. Sie war 
in einer zerriſſenen Stimmung. Es dämmerte ſchon ſtark. In 
kurzem mußten die Gäſte eintreffen. Sonſt waren ihr dieſe 
Abende ein Lichtpunkt ihres Lebens. Sie wollte ſich zwingen, 
ſich darauf zu freuen, aber ſie war zu | 
dazu. Ihr war zumute, als ob ſie ſich auf den nächſten Stuhl 
hinſetzen und hellauf weinen müßte. Mühſam raffte ſie ſich 
endlich aus dieſem dumpfen Trübſinn empor, um in den Emp⸗ 
fangsräumen nach dem Rechten zu ſehen. 

In ihrem weißen, geſchloſſenen Geſellſchaftskleid rauſchte 
ſie die Treppe hinunter. Natürlich: In der Halle war noch 
kein Licht, obwohl man kaum mehr die Hand vor den Augen 
ſah. Eine Geſtalt ſtand da am Eingang. Sie hörte eine tiefe, 
gleichgültige Stimme, die zu dem Diener ſagte: N 

„Ja, verehrter Freund . ich kann mir die Zeit auch nicht 
aus dem Leib ſchneiden! Wenn Frau Lünhardt jetzt verhindert 
iſt, meinen Beſuch anzunehmen. . ..“ | 

Sie trat auf ibn zu. 

„Durchaus nicht, Herr von Oſtönnel“ verſetzte fie haſtig, in 
der Stimme ein feindſeliges Beben der Genugtuung, daß er 
doch gekommen war. „Treten Sie, bitte, hier ein!“ Sie ging 
vor ihm in ihr kleines Boudoir. Sie hatte jetzt ganz ihre 
Faſſung und fuhr fort: „Ich ſürchtete ſchon, Sie würden es nicht 
über ſich gewinnen können, mich noch einmal aufzufuchen!” 

„Ich hab' ein dickes Fell!“ ſagte Werner von Oſtönne, ſich 
ſetzend. „Sie haben mir ja auch abgebeten! Außerdem kann 
mich eine Frau nicht beleidigen!“ | 

Sie lachte verächtlich auf und zündete ſelbſt die Lampe auf 
dem Tiſchchen an. Ihre Hände zitterten dabei. Der helle 
Schein fiel über ihr klaſſiſch edel geſchnittenes, von einer afd- 
blonden Haarwelle gekröntes Antlitz. Sie nahm ihm gegen- 
über Platz. Sie atmete ſchwer und unregelmäßig. 
ohne ein Zeichen der Bewegung ihren Blick aus. 

„Nun, Frau Lünhardt?“ fragte er endlich. 

Sie hatte es ſo heiß erſehnt, mit ihm zu ſprechen. Aber 
nun wurde ihr der Anfang ſchwer. | 

„Ich möchte gerne nod) etwas über meinen Mann von Ihnen 
hören!“ begann ſie. „Mir ſcheint: Sie haben ihn in manchem 
beſſer gekannt als alle andern — fogar als ich ſelbſt. . ..“ 

Er machte nur eine Bewegung mit dem Kopf — fo, als wolle 
er erwidern: Dazu gehört nicht viell Aber er ſchwieg. Das 
reizte ſie. 

„Oder Sie haben ihn wenigſtens in einem andern Licht ge- 
ſehen — von einem andern Standpunkt aus! Mag der nun 
richtig oder falſch fein... mich intereſſiert es jedenfalls, ihn 
kennen zu lernen. . . .“ 

„Wenn Sie den Hergang 
ſagte ihr Beſucher kaltblütig, 
hab' ihn in Afrika am 
rettet. Das iſt alles. 

„Mein Mann!“ 

„Kein Mann, ſondern ein deutſcher Michel, von der rechten 
Sorte. Immer ins Blaue hinein! Was hat er denn bis dahin 
aus ſeinem Leben gemacht gehabt? Nirgends hat er feſten Fuß 
gefaßt, bis ich ihn am Kragen gepackt und auf die Beine geſtellt 
hab': ‚So, mein Sohn: nun mal ordentlich zuſammengeriſſen und 
die Zähne aufeinander. Nun geht das Schuften los“. ..“ 

„Das iſt mir allerdings ganz neu!“ ſagte Gabriele und legte 
in ſpöttiſchem Erſtaunen die Hände ineinander. „Jemand mit 
den Gaben meines Mannes... ." 

„Solche deutſchen Michel ſind begabt — das iſt ja das 
Unglück bei den Kerlen, daß ſie nichts daraus machen! Wer 
zehn Sachen haben will, kriegt natürlich keine. Aber da ſtrolcht 
jemand wie Paul planlos als beſſerer Handwerksburſche durch 


wiſſen wollen, Frau Lünhardt,“ 
„die Sache iſt ſehr einfach: Ich 
Weg gefunden und aufgeleſen und ge— 
Was er iſt, verdankt er mir!“ 


matt und aufgeregt 


Er hielt 


die Jahre .. . läßt fid) dahin und dorthin verſchlagen ... ver 
träumt feine befte Zeit... Herrgott ... die Welt ift doch kein 
Guckkaſten. ...“ 

„Sie tun fo, als hätte mein Mann überhaupt nichts ge 
lernt! Er war doch Arzt!” | 

„Hier im Europa fommt e$ darauf an, was einer weiß 
ſagte Oſtönne. „Drüben darauf, was er mill! Und alfo Tann 
Am Wollen fehlt's den Leuten! Da muß man immer hinter 
ihnen ſtehen, ſo wie der preußiſche Unteroffizier ... fo wie id... 
ihnen ein Gefühl von Pflicht beibringen . Pflicht gegen fé 
ſelber, daß man ſich nicht ſo unnütz verſchleudert! Sie gi 
nicht, wieviel Undiſzipliniertes in Paul ftat! Sie wiſſen über 
haupt noch manches von ihm nicht, was ich Ihnen auch rid! 
erzähle. Ein Kopf wie eine Handvoll Flöhe! Da habe ich er! 
Ordnung hineingebrachtl . . Er hätte über kurz oder [xà 
völlig umgeſchmiſſen — der gute Paul — genial, wie et wal, 
menn ich ihn nicht in bie Zucht genommen patte" ! 

Cie ſchüttelte ben Kopf. Sie war durch feine Worte geren 
und ernüchtert zugleich. 

„Da haben Sie wohl nur ein 
kennen gelernt!” verſetzte fie. Er fuhr, 
achten, fort: . mE 

„Wenn man es mie er in feinem Weltteil und in keinen 
Truppenteil ausgehalten hat... immer fide! auf bet nd 
für morgen forgt ber liebe Herrgott ... nein glauben Ei 
mir — was aus Paul geworden ift, ift mein Werl“ 

„Und ich dachte immer, er wäre der Gebende geweſer 
ſagte Gabriele mit unverhohlener Geringſchätzung. " 

„Wieviel er mir war, Frau Lünhardt, das ſteht auf Ja 
andern Blatt. Das gehört nicht hierher. Wir ſptechen SS 
nur von ibm. Bei ihm hieß es: endlich einmal nach im e 
lichtelieren alles auf einen Punkt lenken ... das hab i : 
ſorgt .. . durch mid) hat er erſt ein feſtes Ziel bekommen Wë 
fein Beſtes hergegeben ... hat mit Luſt und Liebe zu IP 
angefangen. . . .“ , Qa 

885 wenn Sie finden, daß das ein ſo peneidenswertes ~" 
war, im Urwald Bäume auszuroden.“ 

„Das finde ich allerdings, Frau L 
man! Dazu ift man da! Und e ich dee 
hatte, da haben Sie ihn mir wieder meggenomt i 
| Die SE maßen m kalt. Einen Augenblick war eo 
gen. Dann verſetzte Oſtönne: 

„Und nun möchte ich den 5 
was ſeitdem aus ihm geworden ift? 
könnte man kurz und bündig ſetzen: Nichts! & te, È 
Natur. Er bot einem ſo viele Handhaben, ihm zu helfen. 
haben keine qu : 

„Ich hab' ihn geliebt....“ . am ` 

A gar nichts! Wenn Sie Ihren De 
geliebt, ſondern gekannt hätten, ſo hätten die Brie 
Sie unmöglich ſo erſchüttert!“ 

Die junge Witwe ſtand auf. 
wort. Sein Auge fiel auf eine I 

,Sing da nicht neulich ein Bild 

„Ja!“ 

„Wo iſt es denn hin?“ 

„Ich lab es heruntergenommen 77 um es abzu 

„A ol“ e ulich 

E es fij zu ihm herum. Sie dn? piel S 
Hohn aus feinen Worten herauszuhören. : qe SEH 
So viel Stolz mußte fie noch aufbringen, UN. ah 
Größe ihres Verluſtes zu verſchweigen. Sie und lächeln 
reichte ihm die Hand, die er erſtaunt nahm, 
blaſſen Wangen. vii Wu -— | d | 

„Laſſen wir es gut jem: `" a wischen 
ſtehen. Aber über dem Grab iſt Friede. e qu 
— nicht wahr? Wenn wir auch zwei pA beide. Se 
tere find — liebgehabt haben mit Paul a 5 
feiner Art.... Was wollen Sie, Johann * 
im Salon? .. . Verzeihen Sie, Herr von 
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Ein Kundſchafter. 


Gemälde von Max Bohm. 


bt andere Pflichten rufen .. . id) weiß nicht, ob ich Sie bitten 
15 uns noch ein wenig bei unſerer Muſik Geſellſchaft zu 
eiten?” 

„Die lud ihn nur ber Form wegen ein. Sie wollte keine 
Schwäche oder Abwehr zeigen. Sie war überzeugt, daß er ab— 
lehnen würde. Aber zu ihrem Erſtaunen neigte er zuſtimmend 
das Haupt und folgte ihr hinüber in die andern Gemächer. Da 
Waren ſchon der Major von Wingerow, ihre Mutter, ihre 
Ss mit Ihrem Bräutigam, ein paar andere Herren und 
Tümen. Sie wunderte ſich über die ſeltſamen Geſichter, mit 
denen man ſie und Oſtönne anſah, als ſie unbefangen lächelnd 
enira unb vie Verſammelten begrüßte. Das beleidigte ihr 
Cg beuußtſein. Sie zog ihren künftigen Schwager in eine 
6 pia mal: Scid ihr denn alleſamt verrückt? Was jt 
1 et, as einen alten Freund meines Mannes bei 
TO) Das werde ich als Witwe doch wohl noch 
dürfen! Denkt euch meinetwegen, was ihr mögt! . .. Aber 
macht der Dame des Hauſes nicht ſolche Augen! . Das iſt 
ungehörigl. .. Das verbitte ich mir!. ..“ 


^ 
cr 


„Augen? . . . Ihnen, Schwägerin?“ 
ſehen. Ze 


Da müßt' ich doch blind ſein, das nicht zu 


„Das gilt doch nicht Ihnen!“ 
„Wem denn?“ 
„Oſtönne!“ 


„Eben! Oſtönne und mir!“ 
„Nein. Ihm allein! . .. Wir waren alle ein bißchen bei 


ſeinem Anblick betreten! Es waren doch gerade heute die Reichs— 
tagsverhandlungen . . . na ja . . . Sie kümmern fid) ja nicht um 
Politik!. . . Afo es ijt da gräßlich zugegangen. . .. Sie haben 
da beim Kolonialetat Oſtönne ein Sündenregiſter vorgehalten ... 

na . . . wenn nur die Hälfte wahr wäre... nun behaupten fie 
auch noch, ſie hätten endlich einen Augenzeugen — einen Miſſio— 
nar, der dieſe Greuel beſtätigen würde. Ich glaub' ja nicht 
daran. Aber nur deswegen flog vorhin dieſer Engel durchs 
Zimmer....“ ö u a foils 

„Ach 19... 5, Tante Gabriele. 7 8 p^ berſteht von Muſik 

„Warum der Kerl nur geblieben ift? Ex Ve Er wird 

; qum 2 Maultrommel! ... Ex wir 
ſo viel wie ein Rhinozeros von der tſetzung folgt.) 
ſich ſchön langweilen heute abend! Gern 


| 
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Das Neft iit leer... 


Das Neft ift leer, Und träumte froh: Tief, tief hinein 

Die Jungen flügge — Sie zu behalten, In gold' ne Weiten 
Zu mir zurücke Für ſie zu walten — Sah ich ſie gleiten — 
Kehrt keines mehr. Es kam nicht ſo! Und blieb allein. 

Es hat mein Schoß Zu rauſchend klang Die Zeit verrinnt, 
Sie einſt geborgen, Ringsum das Leben — Die Blätter fallen — 
In tauſend Sorgen Was galt daneben Sei Gott mit allen, 
Zog ich ſie groß. Mein Mutterſang. Die hilflos ſind! 


Anna Ritter. 


Die geiſtige Ermüdung. 


Von Profeſſor Dr. M. Offner. 


ihrer Abnahme oder der Ermüdung zu erkennen und weiterhin 
herauszubringen, welche Arbeit mehr, welche weniger ermübd, 
um danach die verſchiedenen Arbeiten entſprechend zu ber 
teilen und das Maß von Arbeit und Erholung zu beſtimmen. 

Mancherlei Methoden der Ermüdungsmeſſung hat man 
erſonnen. Da man beobachtet hatte, daß nach geiſtiger Arbeit 
auch die körperliche Leiſtungsfähigkeit abnimmt, verſuchte man 
die Zunahme der Ermüdung für geiſtige Arbeit zu (E 
durch bie Abnahme der Leiſtungen beſtimmter Muskeln. Um det 
exakter feſtzuſtellen, konſtruierte man ſinnreiche Apparate. zt 
zunächſt das Dynamometer, einen elaſtiſchen Stahlbügel, : 
dem ein Zeigerwerk bie Stärke des von der umſpannende 
Hand ausgeübten Drucks in Kilogrammen angibt. li 
erfand den genauer regiſtrierenden Ergographen, einen Apparel 
der ebenfalls in Kilogrammen die Arbeit anzeigt, die en 


Finger geleiſtet hat, der, in ihn eingeſpannt, | ein Bu | 
Gewicht bis zur vollen Erſchöpfung immer wieder und w 


Wenn wir von geiſtiger Ermüdung reden, ſo meinen wir 
damit jenen Zuſtand, der uns nach kräftiger körperlicher Arbeit, 
einem tüchtigen Marſch, energiſchem Turnen oder nach an⸗ 
geſtrengter geiſtiger Arbeit in Studierzimmer, Bureau und 
Kontor überfällt und uns ebenſo unfähig wie unluſtig macht, 
dieſe Tagesarbeit noch länger fortzuſetzen oder ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Buch zu leſen, einem etwas ſchwierigeren Vortrage zu 
folgen, wichtige Tagesfragen zu beſprechen. Wir ſind, ſagen 
wir dann, geiſtig müde, d. h. unfähig zu geiſtiger Arbeit. 
Und arbeiten wir doch, dann iſt die Arbeit meiſt wenig wert; 
es fällt uns nichts Ordentliches ein, wir müſſen uns mehr 
plagen und abquälen als in den Stunden der geiſtigen Friſche. 
Darum fliehen wir in dieſem Zuſtand inſtinktiv vor jeglicher 
geiſtigen Arbeit. Wir wollen nichts mehr hören und ſehen von 
ernſten Dingen, wollen Leichteres, Anſpruchsloſeres, wollen 
uns zerſtreuen, erfriſchen oder nur ruhen. 

So bekannt uns allen aber die pfychiiche Seite der Er⸗ 
müdung iſt, ſo unbekannt iſt den meiſten die phyſiſche Seite. 
Sie war es feltit den Phyſiologen noch vor vierzig Jahren. 
Da entdeckte der Münchener Phyſiologe Ranke — und ſpätere 
Forſcher, wie Moſſo in Turin, Verworn in Göttingen und 
andere, beſtätigten und vertieften ſeine Entdeckung — daß 
körperliche Arbeit im Körper giftige Stoffe erzeugt, Ermüdungs— 
gifte, die auf die Muskeln eine lähmende Wirkung ausüben. 
Blut von einem ſtark ermüdeten Tier erzeugt in einem nicht 
ermüdeten Tiere, dem es eingeſpritzt wird, deutliche Ermüdungs⸗ 
erſcheinungen. Man kann übrigens durch Durchſpülung mit 
verdünnter gasfreier Kochſalzlöſung die Ermüdungsſtoffe wieder 
herausſchwemmen; dann wird der Muskel wieder arbeitsfähig. 
Allerdings läßt ſich dieſes Experiment nicht allzuoft wieder⸗ 
holen; ſchließlich verliert der Muskel ſeine Zuſammenziehbarkeit ſo größer WÉI 
endgültig. Es ſind nämlich durch die Arbeit auch wichtige abſtand, die ſogenannte Raumſchwelle, um o m lichen k 
Stoffe aufgezehrt. So äußert ſich die Muskelermüdung auf ver- | muß, je müder die Verſuchsperſon it. Die a ag 
ſchiedene Weiſe; fie beſteht einerſeits in der Produktion von 
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fabrungen unb weiterbim bie vielfache fei, » 

lähmenden Ermüdungsgiften, anderſeits im Aufbrauch bet den in verſchiedenen Schulen gefundenen Erge HU etes e 
dy 


auf eine beſtimmte Höhe gehoben hat. Aber beide m 
haben die Erwartungen nicht erfüllt; De zeigten mut bei e 
geiſtiger Ermüdung auch körperliche Ermüdung, und dies T^ 
einmal bei allen Perſonen. D Sg 
Man verzichtet jetzt zumeiſt darauf, geiſtige 1 
durch körperliche Arbeit zu meſſen, und zieht es vor, ^ 115 
zu erfinden, die durch eine einfache, leicht fontto fer 
geiſtige Arbeit die geiſtige Leiſtungsfähigkeit N e 
Solch eine einfache Leiſtung ift das Unterſche vA s 
auf bie Haut aufgelebtet Spitzen. Man Dat gefun unt 
man, um an ein und derſelben Hautitelle die zwei is 5 
Spitzen eines Zirkels, des ſogenannten Glen bei ju e 
etwas anders gebauten Aſtheſiometers noch als zwel d! 


H T D H U d n eM 
tennen und nicht für eine einzige du halten, de 


Muskel zuſammenſetzenden Stoffe. Verworn hat nachgewieſen, ſprechen ſehr zugunſten dieſer ſogenannten Gala? 
daß es ebenſo fid) verhält beim Zentralnervenſyſtem und damit Aſtheſiometermethode, deren Erfinder und er 
auch bei der Ermüdung durch und für geiſtige Arbeit, deren teidiger gegenüber mancherlei Angriffen Profe 
phyſiſche Unterlage wir in der Großhirnrinde ſehen. Mühlhauſer iit. MM Y) 

Im Müdigfeitsgefühle, ſahen wir, werden wir unſrer Er⸗ Auch am Wahrnehmen Schwacher Sinnest E un 
müdung inne. Aber ein verläfliger und genauer Maßſtab ift ſchätzen kurzer Zeitabſtände und anderem 1 ſen Meibes“ 
dieſes Gefühl nicht, ſo wenig wie andre Gefühle. Manche | mübung „gemeſſen“. Indes iſt man mit WEE 
fühlen fid) müde am Morgen nach dem beiten Schlaf, menn | nod) nicht über das Stadium Det Vorverſuche hae de Jui 
alſo ihre Leiſtungsfähigkeit noch ungeſchwächt iſt. Und um⸗ Viel weiter entwickelt und bewährt jt ang, GON 
gelehrt gibt uns eine Taſſe ſtarken Tees oder ein Glas Wein der Probearbeiten, die in die eigentliche Arbeit, di qui UU 
ober eine lebhafte Erregung das täufchende Gefühl ungemin⸗ Ermüdungsarbeit, eingeſchoben werden. Sie, is wir: 
derter Arbeitskraft ſelbſt am Ende eines anſtrengenden Arbeits- | ber bekannten Tatſache, daß unſere Arbeit in er lezten 2 
tages. Das Müdigkeitsgefühl ijt alſo ein ungenauer unb wird, je müder wir find. Die Lehrer, die Ge OG 


RN 


rage eben IT 
trügeriſcher Zeuge. miktagsſtunde und nachmittags Unterricht e Zus) M 
Aber nicht nur bie Wiſſenſchaft, fonden auch das pral- | willen davon ein Lied zu fingen. Der wendete © 


ti cbe Leben, vor allem Schule und Haus, haben großes Inter⸗ wir die Erfindung dieſer Methode banten. : " jn 
ejje daran, das Maß der vorhandenen Leiſtungsfähigkeiten eralt Probeaufgaben einfache Diktate, Lafer dr | p 
und ficher feſtzuſtellen und insbeſondere ſchon geringere Grade | Der berühmte, unlängft in Halle verſtor 


pſychologe Ebbinghaus, wie mancher andere, ließ Reihen von 
6—10 einſilbigen Zahlen einmal vorſprechen, die dann ſofort 
aus dem Gedächtnis niedergeſchrieben werden mußten. Ebbing- 


haus erdachte auch die ſinnreiche, aber viele Schwierigkeiten 
den 


Kombinationsmethode, bei der 


bietende ſogenannte 


Schülern lückenhafte Texte vorgelegt werden, deren Lücken ſie 
Profeſſor Ritter in Ellwangen 


ließ in einem Text beſtimmte Wörter und Buchſtaben durch— 
Und andre erſannen andres oder wendeten mehrere 
dieſer oder ähnlicher Methoden nebeneinander an (kombinierte 


ſinngemäß auszufüllen haben. 
ſtreichen. 


Methoden). 


Auch durch die Methode der fortlaufenden Arbeit ſuchte 
Wir wiſſen 


man der Ermüdung beobachtend beizukommen. 
ja, daß unſere Arbeit allmählich ſchlechter, fehlerhafter wird 


und ſchließlich auch langſamer vonſtatten geht, je müder wir 


ſind. Man kann alſo an der Qualität der fortſchreitenden 


Leiſtungsfähigkeit kontrollieren. Dieſe Beobachtung regte den 


verdienten öſterreichiſchen Schulmann 


Rechnungen ausführen zu laſſen und zu prüfen, wie der Wert 
und das Quantum der in jeder Viertelſtunde geleiſteten 
Rechenarbeit fih änderte. Andere legten andere Arbeiten zu- 
grunde, lateiniſche Verbalformen, Diktate, Auswendiglernen 
von Zahlen- und Silbenreihen, Leſen, Zählen von Buch— 
ſtaben, Addieren langer Reihen einſtelliger Zahlen u. dgl. 
Der angeſehene Münchener Pfychiater Kräpelin hat dieſe 
Methode am gründlichſten ausgebildet und am erfolgreichſten 
angewendet, ſo daß er jetzt mit ſeiner Schule die Führung in 
der Ermüdungsforſchung hat. 

Fragen wir nun nach den Ergebniſſen, die dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Meſſungen der Ermüdung bisher geliefert haben! 
Im großen und ganzen haben ſie die groben Beobachtungen 
der alltäglichen Pſychologie beſtätigt. Sie haben gezeigt, in 
welchem Maße Übung und Gewöhnung eine Arbeit erleichtern 
und darum weniger ermüdend machen, haben gezeigt, daß wir 
leineswegs gleich im Anfang trotz des größten vorhandenen 
Maßes von Leiſtungsfähigkeit am beſten arbeiten, ſondern erſt 
in Gang kommen müſſen; ferner, daß unſre Arbeitsleiſtung nicht 
gleichmäßig finit, ſondern infolge wiederholten Zufammen- 
raffens unſrer Kraft in Schwankungen, ja, daß ſie meiſt am 
Ende nochmals anſteigt durch den ſogenannten Schlußantrieb. 

Eine genauere Feſtſtellung erfuhr die gleichfalls ſchon lange 
bekannte Tatſache, daß nicht alle Menſchen gleich raſch ermüden. 
Kranke und Kinder verſpüren die Ermüdungswirkung einer 
Arbeit viel raſcher als Geſunde und Erwachſene. Die Konfe- 
quenz, die die Schule daraus zu ziehen hat, iſt klar. Sie muß 
die Arbeitszeiten für die Kinder, entſprechend ihrem Alter, 
abſtufen nach dem Grundſatz: Je jünger die Kinder, deſto 
fürzer bie Lehrſtunde, deſto öfter eine Arbeitspauſe und bejlo 
kleiner die Geſamtzahl der Lehrſtunden. Lehrſtunden — 
eigentlich ſollten wir ſagen: Lektionen. Denn ſolch eine 
„Lehrſtunde“ müßte meiſt erheblich kürzer ſein als eine Stunde. 
Es ift überhaupt unſte Einteilung der Schulzeit nach Zeit 
abſchnitten von ſechzig Minuten unvernünftig, d. h. nicht 
in den Veränderungen der Leiſtungsfähigkeit und dem Bedürfnis 
nach Unterbrechung, Nahrungsaufnahme, Arbeitswechſel und 
Ruhe begründet, was das allein Vernünftige wäre, ſondern 
lediglich — in unſrer Uhr, die den Tag in zweimal zwölf 
Stunden einteilt. Und warum teilt die Uhr den Tag in 
zwei Dutzend Stunden? Aus dem gleichen Grunde, aus dem 
wir unſre Hemdkragen, unſre Taſchentücher, unſre Kerzen und 
weiß der Himmel was noch alles am liebſten im Dutzend 
einkaufen, aus reiner Vorliebe für die „heilige“ Zahl zwölf. 
Dieſe Vorliebe hatten ſchon die alten Babylonier gehabt, auf 
die unſre Zeiteinteilung und ein Teil unſrer Maße zurüd- 
geht, und ſie war ihnen, den Verehrern von Sonne und 
Mond, eingepflanzt worden durch die aufdringliche Tatſache, 
daß der Mond in einem Jahr zwölfmal die Erde umkreiſt. 
Wenn man ſich einmal dieſen Urſprung unſrer Tageseinteilung 


Arbeit ſelbſt die fortſchreitende Ermüdung oder Abnahme der 


und Schulhygieniker 
Burgerſtein an, einmal Schüler eine Stunde hindurch einfache 
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klar gemacht hat, wird man den Reſpekt vor der Stunde 
verlieren. In Norwegen hat man ſchon ſeit 1896 mit dieſer 
alten Teilung gebrochen und für alle Schulen die Kurzſtunde 
von fünfundvierzig Minuten eingeführt. Berlin tat es 1898 
wenigſtens in den untern Volksſchulklaſſen, und manch andre 
deutſche Stadt folgte ſeinem Beiſpiel. Im Winterthurer 
Realgymnaſium hat man fogar mit der Vierzig minutenleltion 
gute Erfolge erzielt. Und wie die wiſſenſchaftlichen Ermüdungs⸗ 
meſſungen ergeben haben, daß man die Dauer der Lektionen 
der Leiſtungsfähigkeit der Schüler mehr anzupaſſen hat, ſo 
lehren ſie auch, daß man die Zahl der wiſſenſchaftlichen 
Lektionen auf vier im Tage, auf vierundzwanzig in der Woche 
beſchränken ſollte. 

Beſonders wertvoll ſind die Aufſchlüſſe, die ſie uns über 
das Turnen geben. Bis vor kurzem glaubte man, daß die 
Turnſtunde nach geiſtiger Arbeit eine Erholung ſei. Das iſt 
nur richtig, wenn man in der Turnſtunde — nicht turnt! 
Wenn die Jungen aber wirklich mit Hingebung und Eifer 
turnen, dann ermüdet die Turnſtunde nicht weniger als eine 
wiſſenſchaftliche Stunde. Immerhin hat dieſe Art ber Ermü: 
dung vor derjenigen durch wiſſenſchaftliche Arbeit manches 
voraus. Die kräftige Bewegung beim Turnen zwingt den 
Körper zu lebhafterem Stoffumſatz. Dieſer ſchafft einerſeits 
die Ermüdungsſtoffe weg, anderſeits weckt er ein kräftigeres 
Nahrungsbedürfnis, einen ſtärkeren Appetit und bewirkt dadurch 
einen raſcheren Erſatz der aufgebrauchten Stoffe. Und wenn 
das Turnen gar, wie es ja eigentlich immer der Fall ſein 
ſollte, im Freien geübt wird, dann führt die mit der leb 
hafteren Bewegung verbundene Steigerung der Atmung dem 
Körper ein höheres Maß des wertvollen Sauerſtoffes zu. 
Dadurch werden die mit dem Turnen verbundenen Ermüdungs⸗ 
wirkungen zum Teil ſchon während des Turnens und jeden: 
falls bald danach wieder ausgeglichen. 

Eine andere Entdeckung — oder richtiger die Beſtätigung 
einer vielfach geäußerten Vermutung hat die neue wiſſenſchaft— 
liche Methode gebracht. Sie lehrt, daß nicht alle Lehrfächer 
in gleichem Maße ermüden. fondern das eine mehr, das andre 
weniger. Und wiederum nicht für alle Schüler gleich, ſondern 
das gleiche Fach ermüdet den einen mehr, den andern weniger, 
je nach ſeinen individuellen Begabungen und Neigungen. 
Man nennt das den Ermüdungskoeffizienten des Lehrfachs. 
Aber auch nicht jeder Lehrer ſpannt die Schüler in gleichem 
Grade ein. Je geſchickter und eifriger ein Lehrer iſt, um ſo 
mehr pflegt er die Schüler zu feſſeln und um ſo mehr ſie zu 
ermüden. Das iſt der Ermüdungskoeffizient des Lehrers. 
Endlich ift für den pſychiſchen Kraſtverbrauch nicht gleichgültig, 
ob ein Stoff anſchaulich oder rein abſtrakt gelehrt wird, ob 
die Schüler fid) rein empfangend verhalten oder ſelbſttätig an 
der Behandlung einer Frage mittun. So haben wir auch 
noch einen Ermüdungskoeffizienten der Lehrmethode zu be- 
achten. 
Es iſt klar, daß die Schule in erſter Linie nach dem 
Durchſchnitt der Schüler Lehrziel, Lehrmethode, Länge und 
Zahl der Lektionen wie der Unterrichtspauſen uſw. einzurichten 
hat und nicht jedem Individuum Rechnung tragen kann. Aber 
auch wenn man ihr dieſe notgedrungene Erleichterung ihrer 
Arbeit unbedingt zugeſtehen wird, ſo wird es ihr immer noch 
ſchwer genug, einen den Anforderungen der modernen Wiſſen— 
ſchaft entſprechenden Stundenplan zu entwerfen. Am eheſten 


durchführbar find fie beim Ordinariatsſyſtem, jenem Lehr- 


ſyſtem, bei dem ein Lehrer alle oder faſt alle Lehrſtunden. .< 
einer Klaſſe zu geben hat. Aber je mehr in verſchiedenen Klaſſen 8 
tätige Fachlehrer fih in den Unterricht einer Klaſſe ei 
um jo mehr pädagogiſche Diplomatie haben Die gt 
vonnöten, um den manchmal weit auseinanden 
derungen der einzelnen Lehrer, des Haufe 
oberften Schulleitung auch nur einiger S 
Und nun zum Schluß noch Se? 
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wenn anders es unſere Aufgabe ift, für das wirkliche Leben 
mit allen ſeinen Härten zu erziehen. Unſre Kinder ſollen den 
Ernſt der Arbeit erfaſſen, ſollen ſich überwinden und der 
Müdigkeit zum Trotz ihren Entſchluß durchſetzen lernen, ſollen 
auch das köſtliche Gefühl der Befriedigung, ja des Stolzes 
nach Erfüllung einer ſchweren Aufgabe genießen und zugleich 
aus eigener Erfahrung das höchſte Maß ihrer Leiſtungsfähig— 
keit kennen lernen. Gerade in ſolch hartem Ringen mit 
inneren und äußeren Widerſtänden wird aus dem ſpielenden 
Kinde ein wagemutiger Jüngling, ein zielbewußter Mann, 
eine lebenstüchtige Frau. Aber ſelbſtverſtändlich iſt es, daß 
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wir nach kräftigen Leiſtungen auch ausgiebige Erholung ae: 
währen. Je ſchwerer die Arbeit, um ſo länger die Raſt. 
Wenn Schule und Haus dieſen Grundſatz feſthalten, dann 
werden fie fid) leicht verſtehen und fid) frei halten von d 
ſichtsloſen Überforderungen wie von ſchwächlicher Sentimen- 
talität, die heute mehr als je in Erziehungsfragen ihr Un— 
melen treibt“). 


) Ausführliches in M. Offner: Die geiſtige Ermüdung. Eine zu 
ſammenfaſſende Darſtellung des Weſens der geiſtigen Ermüdung, der 
Methoden der Ermüdungsmeſſung und ihrer Ergebniſſe ſpeziell für den 
Unterricht. Berlin. Reuther & Reichard. 1910. 


Der Umbau des Nordoſtſeekanals. 


Von Paul Schreckhaaſe. 
Mit für die „Gartenlaube“ gefertigten Zeichnungen des Verfaſſers. 


Kaum fünfzehn Jahre ſind verfloſſen, ſeit der Kanal, mit 
dem für damalige Anſchauungen noch ungeheuern Koſtenauf— 
wande von anderthalb Hundert Millionen erbaut, unter Teil— 
nahme aller Kulturvölker dem Verkehr übergeben wurde, und 
ſchon ſind ſeine Abmeſſungen von den ſprunghaften Ver— 
größerungen der Schiffe längſt überholt. Bereits ein Jahr— 
zehnt nach ſeiner Eröffnung konnte man ſich der Einſicht 
nicht mehr verſchließen, daß ſeine Einrichtungen im Vergleich zu 
den rieſenhaften Anſprüchen der Kriegsmarine und der Handels- 
flotte an den Grenzen ihrer Leiſtungsfähigleit angelangt waren. 
In der ſicheren Vorausſicht, daß die Zunahme der Schiffs— 
deplacements noch lange nicht ihr Ende erreicht haben würde, 
mußte man wohl oder übel an eine bedeutende Erweiterung 
der Waſſerſtraße herangehen, wenn ſie ihren Zweck weiter er— 
füllen ſollte. Be— 
kanntlich iſt dieſer 
vorwiegend ein 
ſtrategiſcher, näm— 
lich: eine vom Fein- 
de nicht zu ver 
hindernde und nicht 
zu beobachtende 


Innern zu Berlin aufgeſtellte allgemeine Entwurf vom Reichs— 
tag angenommen war, fah man fih vor einer wahren Rieſen— 
aufgabe, nämlich den ganzen Umbau, der faſt einer Ber 
doppelung der Waſſerſtraße gleichkommt, vorzunehmen, ohne 
daß der Schiffahrtsbetrieb auch nur im geringſten ſtockte. 
Unter dieſen Umſtänden verbot ſich ein Umbau der vorhar— 
denen Schleuſen an den Einfahrten von Jelbſt, es kam nur 
der Bau ganz neuer Schleuſen in Frage, nebenbei der 
teuerſten Bauwerke des ganzen Projekts, denn ſie koſten je 
25 Millionen Mark (die alten 6—7 Millionen), werden da- 
für aber dann die größten der Welt ſein. Eine Vertiefung 
des Kanalbettes ift nur in beſchränktem Maße vorgeſehen, da 
fie jederzeit vergrößert werden kann. Auf dem nebenitehend 
gezeichneten Lauf des Kanals iſt die Erweiterung des Bettes, 
die vorwiegend auf 
der ſüdlichen Seite 
vorgenommen 
wird, deutlich zu 
erkennen. Sie be 
ſeitigt und flacht 
die ſcharfen Krüm⸗ 
mungen ab und 


Vereinigung der erſtrebt eine größere 
Nord- und Oſtſee— j Überfichtlichfeit d der 
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zu ſo niedrigen 

Sätzen zugänglich, daß die Reeder 
ihn trotz der Abgaben von 20—60 
Pfennig pro Tonne der Ladung dem weiten und gefährlichen 
Weg um Skagen herum vorziehen. 

Nun reichten aber für die großen Handelsfahrzeuge und 
die modernen Schlachtſchiffe die Tiefe und auch die Größen 
verhältniſſe der Schleuſen nicht mehr aus. Dazu kam, daß 
die Zahl der den Kanal benutzenden größeren Dampfer immer 
mehr wuchs und hierdurch ein zunehmendes zeitweiliges Still— 
liegen der Schleppzüge und kleinen Schiffe in den Ausweichen 
bedingt wurde, ein unerfreuliches Hemmnis des ſtetig , teigen: 
den Verkehrs (1907 befuhren den Kanal 15 900 Dampfer 
und 16 200 Segler mit zuſammen 6 423 000 Tons). Es 
kann nicht verſchwiegen werden, daß bei etwas ſchärferer Seher— 
gabe der ſeinerzeit leitenden Kreiſe ſich die Anlage für nur 
einen Bruchteil der jetzt erforderlichen Mittel in weſentlich 
größerem Maßſtabe damals hätte herſtellen laſſen. Als 1907 
der ſeitens des Kanalamts in Kiel und des Reichsamts des 


dernen Technik am Werk, und das Mert 
zeichen der Gegend um Holtenau üt Rauch 
und Dampf. Beſonders bei dem Aus- 
hub der rieſigen tiefen Baugrube für die neuen Schleusen 
herrſcht überaus lebhafte Tätigkeit. Auf untermauerten Schie 
nen laufend, erheben ſich zu beiden Seiten der Grube die 
mächtigen Gerüſte der Greifbagger, deren Förderſchalen au 
Drahtſeilen über das Gelände hinlaufen. An andern Stellen 
rücken die hausgroßen Trockenbagger auf zahlloſen Geleiſen 
vor und beißen von den hohen Ufern ein Stück nach dem 
andern ab. Mit einem Netz von Röhren halten die Dampi 
pumpen den Grundwaſſerſpiegel geſenkt; überall poltern die 
Erdzüge, klirren die eiſernen Eimer und pfeifen die Maſchinen. 
Automatiſch wird aus Kanalfahrzeugen Sand und Zement 
entnommen, zum Miſchhaus geleitet, dort zu Beton, der zum 
Bau der neuen Schleuſen faſt DEE verwandt miti, 
gemengt und ſchleunigſt durch die Luft an die Arbeitsitelen 
verſandt. Ein paar Dutzend Arbeiter zum Lenken und W 
dienen dieſer kunſtvollen Geräte genügen, wo früher Hunderte 


esp Anficht des Kaiſerlichen Kanalamts 


id Tauſende den Boden ſchaufelten. 
Denn auch die Koſten, namentlich 

Erdarbeiten, die entſprechenden 
„d nſätze des erſten Kanalbaus erheb— 
— ich überſchreiten, ſo iſt doch nach 


Querschnitt der nouen Schleusen, 


Aarin eine alte un? in diner eins Der 
denen eile 


"c e cx 
E aer p Ud iot. 


- auf Grund der inzwiſchen erfolgten 
erheblichen techniſchen Fortſchritte auf 
n Gebiet eine billigere Aus- 
Ä zu erwarten. Beſonders ener- 
greift der amerikaniſche Löffel— 
r (S. 879) an, der ſpeziell für 
robe Vorarbeit wertvoll iſt. Bei 
op wühlen dieſe Bagger ſich wie 
eſenmaulwürfe in das Terrain. 
richtiger Schöpftopf, mit 
oberem ſcharfen Rand und beweg— 
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braucht werden, alles andre muß auf neu anzukaufenden Lager 
flächen untergebracht werden, weshalb der Anteil des Grund— 
20 Millionen an den Geſamtkoſten der 


E^ E erwerbs in Höhe von 
M lind Tin Kanalerweiterung, die nicht weniger als 223 Millionen Mark 
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die erſte der drei neuen eiſernen Hochbrücken, die, wie die 
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Zum Glück war die Spannweite der beiden alten (150 Meter! 
ſo groß gewählt, daß ſie nach Vornahme einiger Ufer 
| i | | befeſtigungen auch für den verbreiterten Kanal beſtehen bleiben 

5 können. Die Holtenauer Hochbrücke erſetzt die bisherige 

eu NUM Prahmdrehbrücke für die Landſtraße Kiel —Holtenau, die 
lichem Boden, kratzt, durch Dampf getrieben, von unten nach andern zwei erſetzen die bisherigen Drehbrücken bei Taterpfahl 
oben an der Böſchung hoch, füllt fih dabei mit Erde, bie und Rendsburg (für die Eiſenbahnen Hamburg — Heide unb 
ein Hebeldruck nach einer Schwenkung in die Wagen des da- Hamburg — Flensburg). Außerdem tritt an Stelle der Straßen 
neben langſam vorrückenden Zuges fallen läßt. Zentnerfchwere drehbrücke bei Rendsburg eine neue weitergeſpannte eiſerne. 
Steine, Buſchwerk und kleine Bäume nimmt er ohne weiteres Der Flemhuder See wird zur Aufnahme von Baggermaſſen 
mit und befördert etwa alle zwei Minuten vier Kubikmeter herangezogen und dabei allmählich von der Bildfläche ver- 
Erde in die Wagen. Er eignet ſich aber nur für niedrigere ſchwinden. Dadurch wird aber ein neuer kurzer Schiffahrts- 
kanal nebſt Kammerſchleuſe nötig, der die Waſſerhaltungen 


y . - as "9. 
WË v ` t Y , "TT. wi 4 
` d V É * 

^ ` e | 2 

—— ` ` : N 


Böſchungen, während für hohe die längere, aber ſanfter wir- 
fende Cimer- des Kanals und 
reihe des Trok⸗ der alten Eider 
verbindet. 
Wie ein Blid 


kenbaggers, der 
längs des gan⸗ 
zen Kanals in 
Tätigkeit iſt, 
heranrücken 
muß. Eine 
große Schwie⸗ 
rigkeit bildet 
der Verbleib 
der Bagger- 
maffen, die ſich 
einſchließlich 
des Aushubs 
der Schleuſen⸗ 
gruben auf faſt 
102 Millionen 
Kubikmeter be⸗ 
laufen. Nur ein 
ſehr kleiner Teil 
kann zu Däm⸗ 
men, Hinter⸗ 
füllungen ver- 


Grodenbagger am Knooper Durchſtich. 


auf die Kar⸗ 
te des Kaiſer⸗ 
Wilhelm- 
Kanals ergibt, 
findet faſt längs 
der ganzen 99 
Kilometer lan⸗ 
gen Strecke nur 
eine einſeitige 
Verbreiterung 
ſtatt, und zwar 
vorwiegend auf 
der ſüdlichen 
Seite. Wie ſchon 
erwähnt, ver⸗ 
doppelt ſich faſt 
die Breite der 
Waſſerſtraße, 
ſie wird 44 


Meter Sohlen; 


breite (gegen 22 ber alten), 
102 Meter Waſſerſpiegel⸗ 
breite (67) und 11 Meter 
Tiefe (9) erhalten. Die be- 
ſtehenden, an Zahl zu gerin- 
gen und zu kleinen Aus⸗ 
weichen werden beträchtlich 
vergrößert und vermehrt, ſo 
daß nach Fertigſtellung der 
Arbeit, die für 1914 vor- 
ausgeſehen ift, zehn gwei- 
ſeitige mit 6⸗-— 1100 Meter 
Länge und eine einſeitige von 
1400 Meter Länge vorhan- 
den ſein werden. Einige 
davon ſind als Wendeſtellen 
gedacht und ſollen bis zu 
300 Meter Sohlenbreite auf- 
weiſen, auch mit dem nötigen 
Pfahlwerk zum Feſtmachen 
verſehen ſein. Der Audorfer 
See öſtlich von Rendsburg 
wird nach wie vor eine natür- 
liche Wendeſtelle auch für die 
größten Schiffe bilden. 

Die neuen Doppelſchleu⸗ 
fen, deren Bau bei Bruns- 
büttel den Abbruch eines gan⸗ 
zen Wohnviertels und deſſen 
Wiederaufbau an anderer 


Gefahrloſe Begegnung in den neuen breiten Ausweichen. 


Antrieb. Jede Schleuſe Wi 
kommt aus Betriebsrückſich 
deren drei, von denen À 


mittlere Tor die ganze Kaum 


zwiſchen Außen unb Bi 1 
tor in zwei kleinere von 10 
und 221 Meter "uv 
Länge zerlegt und gleidheil 


als Reſervetor dient. 


der zwei Doppelſchleufeg M 
330 Meter lang (150 DV 
haben die bejtebenber Man j 
Meter (25) im Lichten WE 

und fait 14 Meter (rund WÉI 
tief in der Sohle unter di 
lerem Kanalwaffernns a 
bedeutende Tiefe ijf an CH 
und Oſtſee gleich und d 
auch noch beſchädigten cdi 
fen das Einlaufen geſtatte. 
Die Abbildung zeigt eins ur 
ſerer zurzeit größten edad! 
ſchiffe (etwa vom Typ X 
„Naſſau“) in der neuen um 
ber alten Schleufe, die e nit 
mehr paſſieren kann. Diet 
großen Schleusen machen dt 
Anlage neuer Vorhäfen I 
wohl innen als außen nöt 
auch bei Wyk die Verlegun 


Stelle bedingte, werden bisher unerhörte Abmeſſungen haben. eines Teils des jetzigen Marinekohlenhofs. Es werden geräumii 


Sie werden faſt völlig aus 


Beton erbaut und erhalten als 
Verſchluß 8 Meter ſtarke eiſerne Schiebetore mit elektriſchem 


neue Hafenbecken entſtehen, von denen der Brunsbütteler Außer 
hafen eine geſonderte Lage mit günſtigerem Verlauf zum Spa 
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ſtrich der Elbe erhalten fol. So ift nach menſchlicher Bor- 
ausficht alles getan, um die Brauchbarkeit des Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 


AMI Kanals auf abſehbare Zeit zu gewährleiſten, aber wir leben in 


einer Zeit faſt unbegrenzter techniſcher Möglichkeiten, und es ijt 
nur zu wünſchen, daß, wenn „Dreadnought“ plötzlich von 23- 
auf 40000 Tons anwachſen ſollte, dies Emporſchnellen bereits 
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Umbau noch im Gang ift. Bei Handelsſchiffen, deren Ren- 
tabilität ja in Frage kommt, iſt eine ſchnelle Verdoppelung der 


bisherigen Deplacements ſchwerlich zu erwarten. 
Die ungeheure Wichtigkeit, die wir dieſer Verkehrs ⸗ 
ſtraße zuſchreiben müſſen, macht es erklärlich, daß von allen 
Seiten dem Umbau des Nordoſtſeekanals das weiteſtgehende 


in allernächſter Zeit geſchehen möge, ſolange der koſtſpielige | und lebhafteſte Intereſſe entgegengebracht wird. 


Die Festlegung des Üsterfestes und der neue llormalkalenber. 


Von Ernst von Hesse-Wartegg. 


Die Bewegung zur Feſtlegung des Oſterfeſtes und zur Ber- 


* einfachung des Kalenders ift in Europa [o allgemein geworden, 
daß nunmehr einige Ausſicht vorhanden iſt, vielleicht ſchon 


vom Jahre 1912 an die Wünſche des Handels, Verkehrs und 
des öffentlichen Lebens überhaupt erfüllt zu ſehen. Die Menfch- 
heit hat ſich lange genug mit den Wirrniſſen des gregorianiſchen 
Kalenders, dem verkrüppelten Februar, der ungleichen Länge 
der andern Monate, dem fortwährenden Wechſel der Feſttage 
abgequält; ſie hat lange genug die tiefgreifenden Schäden und 
empfindlichen Verluſte, die damit verbunden ſind, getragen, und 
es iſt kein einziger Grund vorhanden, warum mit dem alten | 
Kalender nicht ſchon in ben nächſten Jahren ein Ende gemacht 
werden ſoll. Ja es muß wundernehmen, daß dieſe erſehnten | 
wohltätigen Reformen nicht längſt unternommen worden 
ſind. Seit Jahrzehnten haben einzelne Handelskammern und 
induftrielle Körperſchaften die Feſtlegung der Feiertage in Bor- 
ſchlag gebracht, doch gab es bis auf die jüngſte Zeit kein einheit- 
liches Vorgehen, man wußte auch nicht, auf welche Art die Un— 
zuträglichkeiten unſeres Kalenders beſeitigt werden konnten, 
und ſo hat ſich die chriſtliche Welt, heute vierhundert Millionen 
Menſchen umfaffend, mit einem Kalender beholfen, der aus vor- 
chriſtlicher Zeit ſtammt. Im letzten Jahrhundert ſind auf faſt 
allen Gebieten menſchlicher Tätigkeit tiefeinſchneidende Re— 
formen durchgeführt worden, man hat die Maße und Gewichte, 
das Geld- und Verkehrsweſen vereinfacht, aber die fehlerhafte 
Verquickung von Mond- und Sonnenjahr ift uns aus vorchriſt— 
licher Zeit durch nahezu zwei Jahrtauſende hindurch bis heute er- 
halten geblieben! Deshalb, weil das Häuflein der erſten 
Chriſten das Oſterfeſt nicht zur gleichen Zeit feiern wollte wie 
die ſyriſchen Juden ihr Paſſahfeſt, müſſen heute noch vierhundert 
Millionen Menſchen die alljährlich wiederkehrenden Unzuträglich— 
keiten und mitunter Hunderte von Millionen umfaſſenden Schäden 
des wechſelnden Oſterfeſtes erdulden. Schwankt doch das Oſter— 
feſt zwiſchen dem 22. März und dem 25. April, es fällt alſo 
mitunter in den Winter und einige Jahre darauf vielleicht in 
ſommerlichen Frühling! Deshalb, weil man früher nach dem 
Nondjahr rechnete und Julius Gáfar den kurzen Mondmonat 
Februar beibehielt, hat dieſer auch heute noch drei Tage weniger 
als andere Monate! Geradezu lächerlich ſind die Urſachen der 
zwei 31 Tage langen Monate Juli und Auguft, die zur Römer- 
zeit, ähnlich dem September, Oktober uſw., als fünfter und 
ſechſter Monat in das Jahr eingereiht waren. Als Cäſar er- 
mordet wurde, veranlaßte Marcus Aurelius, daß der fünfte 
Monat, 31 Tage zählend, zu ſeinen Ehren in Juli umgetauft | 
wurde. Bald darauf wurde durch Senatsbeſchluß der fechfte 
Monat zu Ehren Auguſtus' in Auguft umgetauft. Da aber dieſer 
Monat nur 30 Tage zählte und man nicht zugeben wollte, daß 
Cäſars Monat länger war als der des Auguſtus, wurde dem 
Februar ein Tag genommen und dem Auguſt als 31. Tag an- 
gehängt! Solche Lächerlichkeiten aus alter Zeit ſchleppt die 
Menſchheit noch wie Bleigewichte an ihren Füßen mit ſich 
herum! Jahr um Jahr vergeht, und immer von neuem müſſen 
Oſtern und alle von ihm abhängigen Feſte für jedes kommende 
Jahr ausgerechnet werden, immer muß fid) die chriſtliche Welt ` 
von neuem fragen: Auf welchen Tag fällt Neujahr? Wann ift 
Karneval, Pfingſten, Kaiſers Geburtstag, der Beginn der Schul- 
ferien, Umzug uſw.? Dazu kommen eine Menge anderer Un- 


gewißheiten, über die erſt der neue Kalender Aufſchluß gibt, 
und ohne dieſen kommt man über die Zeiträtſel, die ſich in jedem 
Jahr darbieten, nicht hinweg. Es gibt gar keinen Beruf, keinen 
Geſchäftszweig, der durch die Verkehrtheiten des Kalenders nicht 
in Mitleidenſchaft gezogen würde, und ſo ſind denn die Stimmen, 
die nach Reform des Kalenders rufen, beſonders in den letzten 
Jahrzehnten immer zahlreicher, immer lauter geworden. Der 
deutſche Handelstag, der internationale Kongreß der Handels— 
kammern, die Berliner Kaufmannſchaft, ähnliche Körperſchaften 


| in England, Frankreich, Amerika, Oſterreich haben fich immer 


dringender in dieſem Sinne geäußert; aber bedauerlicherweiſe 
hat man die Einleitung der Reformen aſtronomiſchen Fach— 
gelehrten übertragen. Sie brachten Anderungen in Vorſchlag, 
die das Oſterfeſt, ſtatt es auf einen beſtimmten Tag feſtzu— 
legen, abermals von der Tag- und Nachtgleiche und den ewig 
wechſelnden Mondphaſen abhängig machten. Damit würde auch 
in aller Zukunft Oſtern zwiſchen Zeitperioden von mehr als 
einer Woche umherpendeln, und Handel und Verkehr lehnten 
ſich begreiflicherweiſe gegen die Vorſchläge der Aſtronomen leb— 
haft auf. Was hat denn das Oſterfeſt, dieſes rein chriſtliche 
Feſt, überhaupt mit der Aſtronomie zu tun? Die ganze Frage 
kann ohne Rückſichtnahme auf die Aſtronomie auf die denkbar ein— 
fachſte Weiſe gelöſt werden. Schon als ich mich vor fünfund— 
zwanzig Jahren mit der Vereinheitlichung der Tageszeiten nach 
Stundenzonen beſchäftigte, die zur Einführung der mitteleuro— 
päiſchen, oft- und weſteuropäiſchen Zeit geführt hat, brachte ich 
in Vorſchlag, durch Fortlaſſen eines Tages aus der Wochen- 
rechnung die Wochen und Monate ſo in Übereinſtimmung zu 
bringen, daß für alle künftigen Zeiten jeder Wochentag auf 
einen beſtimmten Jahrestag fiele. Der Gedanke, obſchon feines- 
falls neu, wurde in verſchiedenen Ländern aufgegriffen und 
brachte eine ganze Reihe von Projekten mit ſich, darunter ſolche 
der abſonderlichſten Art, mit Tagen von 48 Stunden Dauer, 
mit Nul- und Doppelnulltagen, mit der Jahreseinteilung in 
zehn Monate, Aufgabe unſerer Wochenrechnung uſw. — 
Reformen, die unſern Kalender noch viel verzwickter 
geſtalten würden. In Wirklichkeit handelte es ſich nur darum, 
wie der außerhalb der Wochenrechnung ſtehende 365. Tag des 
Jahres unterzubringen ſei, ohne Störungen zu verurſachen. Die 
Engländer wollten ihn als zweiten Weihnachtstag einreihen, 
Schweden als zweiten Silveftertag, die Holländer als Neu- 
jahrstag, ohne Einreihung in die Jahresrechnung. Heute 
haben ſich die meiſten Körperſchaften, die mit den Bedürfniſſen 
des öffentlichen Lebens und Verkehrs vertraut ſind, auf dieſe 
Kalenderreform geeinigt, und ſie wurden auf dem diesjährigen 
internationalen Kongreß der Handelskammern in London zur 
allgemeinen Einführung empfohlen. Der 365. Tag des Jahres 
bleibt als Neujahrstag außerhalb der Wochenrechnung beſtehen, 
und die übrigen 364 Tage werden in Vierteljahre von je 
91 Tagen Dauer eingeteilt. In jedem Vierteljahr haben die 
beiden erſten Monate 30, der dritte 31 Tage, und der Normal- 
kalender würde alſo in Zukunft ſich folgendermaßen geſtalten: 
Neujahrstag, Januar und Februar je 30, März 31 Tage, 
April und Mai 30, Juni 31 Tage, Juli und Auguſt 30, Sep- 
tember 31, Oktober und November 30, Dezember 31 Tage. 
Ich habe für dieſen Kalender den Namen „Normalkalender“ in 
Vorſchlag gebracht, weil er in allen Sprachen gleichlautend iſt, 


und in den offiziellen Eingaben, im Verkehr und in den Zei— 
tungen iſt er bereits allgemein gebräuchlich. 

Würde mit dieſem Normalkalender im kommenden Jahre 1911 
begonnen werden, ſo wäre eine weitere Vereinfachung der Zeit— 
rechnung geſichert. Das Jahr 1911 beginnt mit einem Sonntag, 
der als Neujahrstag außerhalb der Wochenrechnung bliebe. Der 
1. Januar fiele alſo auf Montag, ebenſo der 1. April, 1. Juli 
und 1. Oktober; der 2. Januar, 2. April, 2. Juli und 2. Oktober 
wären für ewige Zeiten Dienstage und ſo weiter bis zum 31. März, 
der ſtets ein Sonntag wäre. Dementſprechend fielen auch der 
31. Juni, 31. September und 31. Dezember ſtets auf Sonntage, 
der Weihnachtsabend iſt immer an einem Sonntag, Kaiſers Ge— 
burtstag immer Sonnabend, und jedes Kind könnte, wenn ein— 
mal mit dieſem jo einfachen Syſtem vertraut, ohne Zuhilfe— 
nahme eines Kalendes ſofort ſagen, auf welchen Tag beſtimmte 
Familienfeſte uſw. fallen. Als einziger Störenfried tritt alle 
vier Jahre der Schalttag auf. Auch dieſer ſoll als datumloſer 
Tag außerhalb der Wochenrechnung unter dem Namen „Schalt— 
tag“ untergebracht werden. Die Holländer wollen ihn hinter 
dem 31. Juni und vor dem 1. Juli einreihen, wo er in der Tat 
am wenigſten ſtörend wirkt. 

Durch die allgemeine Annahme dieſes Normalkalenders 
wird auch der beabſichtigte Hauptzweck der Reform, die Feſt— 
legung der Oſtern, in der einfachſten und praktiſchſten Weiſe er— 
reicht. Ich habe dafür Sonntag, den 7. April, in Vorſchlag ge— 
bracht, und dieſer Tag iſt auch von allen bisher zu Rate ge— 
zogenen Handelskammern und ſonſtigen, im Leben und Verkehr 
ſtehenden Körperſchaften als das günſtigſte Datum für den 
Oſterſonntag anerkannt worden. Meine Gründe für den 7. April 
waren verſchiedener Art: Als die Möglichkeit der Feſtlegung 
der Oſtern mittels des Normalkalenders noch nicht bekannt war, 
kam bei der weitaus größten Mehrzahl der Handelskammern 
der Wunſch zur Geltung, daß Oſtern auf den erſten Sonntag 
nach dem 4. April feſtgelegt werden möge. Es mußte eine Ver— 
quickung der Oſtern mit dem Quartalſchluß ebenſo wie ein zu 
weites Hinausſchieben des Feſtes in den April vermieden wer— 
den, und man einigte ſich daher nicht auf den erſten Sonntag 
im April, ſondern auf den dem 4. April folgenden Sonntag. 
Im neuen Normalkalender iſt das der 7. April, und er entſpricht 
daher vollkommen den Bedürfniſſen der Allgemeinheit. Er ent— 
ſpricht aber auch der Mitte der bisherigen aſtronomiſchen 
Schwankungen, deren äußerſte Grenzen, wie bemerkt, der 
22. März und 25. April ſind. Der Durchſchnitt zwiſchen beiden 
fällt auf den 8. April. 

Der neue Oſterſonntag, für ewige Zeiten der 7. April, wäre 
aber auch der den religiöſen Erſorderniſſen am meiſten ent- 
ſprechende. Daran anſchließend, werden auch alle andern reli— 
giöſen Feſte auf die geeignetſten Tage verlegt. So fällt bei— 
ſpielsweiſe der Pfingſtſonntag in Zukunft auf den 4. Juni, 


— 
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gerade in die Zeit, wo er den kirchlichen wie den weltlichen 8: 
dürfniſſen am beſten entſpricht. Unzuträglichkeiten, wie fie bz 
ſpielsweiſe im laufenden Jahre vorkamen — das Aufeinander 
fallen von Mariä Verkündigung und des Todestages Grit 
— werden in alle Zukunft vermieden, und bie „ſtille Woche: 
wird niemals wieder in die Zeit des Wohnungswechſels und 
der Quartalabſchlüſſe fallen. 

Die Einführung des neuen Normalkalenders iſt mit geringen 
Schwierigkeiten verknüpft, ja, im Laufe der Zeit ſind viel tiefer 
einſchneidende Reformen ſeitens der Regierungen angeoruc 
worden, ohne irgendwelche Störungen zu verurfachen. So hif 
Papſt Gregor XIII. im Jahre 1582 gelegentlich der Einführung 
des gregorianiſchen Kalenders zum Ausgleich der Zeiten ar 
den 4. Oktober über Nacht den 15. Oktober folgen, alfo vol. 
zehn Tage ausfallen. Als im Jahre 1700 die evangeliſcher 
Stände Deutſchlands den „verbeſſerten Kalender“ einführten 
unterdrückten fie die letzten elf Tage des Monats Februar. An 
empfindlichſten aber waren bie Zeitſchwankungen gelegentlich de: 
Einführung der mitteleuropäiſchen Zeit in Deutſchland und 
Oſterreich Ende des letzten Jahrhunderts. Es handelte ſich in 
manchen Gebieten, wie in Elſaß Lothringen oder Galizien, un 
den ſcheinbaren Gewinn oder Verluſt von mehr als einer halben 
Stunde täglich, denn fo viel betrug der Unterſchied zwiſchen der 
wahren Sonnen- und der von mir zur Einführung pit 
geſchlagenen mitteleuropäiſchen Zeit. Auch damals wie jetzt 
war die Mehrzahl der aſtronomiſchen Autoritäten gegen jede 
auf dem praktiſchen Leben fußende Reform. Der Zwieſpal 
zwiſchen unſern Anſchauungen kam auf dem internationalen 
Geographenkongreß von Bern zum Austrag. Mein Wr 
Schlag wurde einſtimmig angenommen, und ich verfaßte den * 
ſchluß des Kongreſſes, der dann durch das ſchweizeriſche Aus 
wärtige Amt zur Kenntnis der fremden Regierungen gebracht 
wurde. Kurz darauf ordneten dieſe ohne weiteres von emer 
Tag auf den andern die Einführung der neuen Tageszeitrech 
nung an. Deutſchland folgte auf weiteres Betreiben Moltles 
die Uhren wurden im ganzen Reich auf die gleiche Zeit gll 
und ſeither funktioniert die mitteleuropäiſche wie die ofte und 
weſteuropäiſche Zeit, ohne daß irgend jemand heute daran 
denken würde, an Melen Stundenzonen zu rühren. Ganz ie 
kann die Einführung des Normalkalenders mit den feſtgelegten 
Feiertagen einfach im Verordnungswege erfolgen. Um die e 
gierung zu dieſem ſegensreichen Schritt zu veranlaſſen, werden 
abermals die Nußerungen der zunächſt in Frage kommenden 
Körperſchaften, der Handelskammern, kaufmänniſchen und Ge. 
werbevereine, Schulen uſw. dienen, und bleibt die Bewegung 
zugunſten des Normalkalenders in Europa ebenſo lebhaft und 
allgemein wie heute, ſo werden ſchon die nächſten Jahre de 
Unzuträglichkeiten des gregorianiſchen Kalenders ein für alle. 
mal beſeitigt ſehen! 
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Haithabu. 


(Zu der Rbbildung auf nebenftebender Seite.) 


Rönig Sven, der Recke von Nordland, ſprach: 
„Mein ift das Weib und mein der Tag, 
Mein ift der Sieg und mein das Land! 

Heil Irmelind dir, von Engeland. 

Heut geht es nicht um der Drachen Riel, 
Heut geht der Rampf um dein fiugenfpiel, 
Um deinen füßen, traurigen Mund, 

Um dein Lächeln brad) id) den Bruderbund. 
Skardi, id) fordre dein Weib pon dir! 
Shardi, dein Blutefreund ftebt por der Tür! 
Das einzige Weib, von dem Rinder Idi mag, 
Gib frei mir ihr Herz! Mein ift der Tag!“ 
Und es kreuzten die Rlingen im Abendrot, 
Als die Sonne fank, war Held Skardi tot. 
Und fein Blut auf den weißen firmel rinnt 


Der jungen Rönigin Irmelind. 
Übers fibrengold hin klingt das Rlagelied . . . . 
Rönig Sven die funkelnde Rlinge zieht 
Und beugt das Rnie, reißt auf die Bruft 
Und bietet das Schwert feiner Augen Luft. 
Sie ſprach: „Du marft meines Lebens Sinn, 
Rönig Spen, mein Traum. — Dod) nun fahr hin!“ 
Und fie küßt ihn heiß, küßt das edle Erz 
Und fenkt ihm die Rlinge tief ins Herz. 
* * 
Der Runenftein raget bei Halthabu, 
Die Dögelein fingen ibm fibendrub — 
Uralt die Meereswelle rinnt 
Und raunt von der Rönigin Irmelind. — 
Bildegard von Hippel. 
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Haithabu. 
Für die „Gartenlaube“ gezeichnet von W. Herberholz 


Reifefreuden und Reifeleiden in der guten alten Zeit. 


Von Karl Witte. (Mit Abbildungen aus der geit.) 

Im Jahre 1735 erſchien in Leipzig die „Curieuſe Reife- | vom Poſtmeiſter einen gegen beſtimmte Vergütung ſtellen zu 
beichreibung des Herrn Androphili“ mit einem Titelbild, auf | laffen brauchte. Das lájtige, immer fid) wiederholende Muf- 
dem zwei Guckkaſten mit den Inſchriften „Allerhand curieuſe | und Abpacken und der dadurch verurſachte Zeitverluſt konnten 
Sachen“, „Allerhand lächerliche Dinge“ zu ſehen find. Elegant | dann ja vermieden werden. In Deutſchland benutzte man 
gekleidete Herren, mit dem Dreiſpitz in der Hand und dem zur Extrapoſt am liebſten die halbbedeckten Wagen oder Chaiſen, 
Galanteriedegen an der Seite, blicken in die Gucklöcher hinein. die 100 —300 Taler koſteten und mit zwei Pferden gefahren 
Darunter ſtand gefchrieben: wurden. Die engliſchen Wagen boten auf dem breiten Hinter— 

Wilſt du etwas Rechtes mifen, ſitz für drei Perſonen Platz, für eine vierte ließ ſich zur Not 
Eil ſo gucke in die Welt. | auch noch eine Rückſitzbank anbringen. Der Verfaſſer eines 
Pep bid) ſchon ‚belehren, | | Reiſehandbuchs aus dem Jahre 1806 meint, wenn man den 
" Jaffe ir nur EH Geld. | Poſtknecht bei gutem und gefälligem Humor erhalten wolle, 
Der Rat, recht viel Geld mit auf den Weg zu nehmen, wäre es wohl angebracht, ihm etwas Branntwein zu ſpendieren 
mußte in der ſogenannten guten alten Zeit beſonders der Überhaupt ſolle ein Reiſender im Poſtwagen es ſich zur Regel 
beherzigen, der mit eigenem Wagen reiſen wollte, denn das machen, ſich den Poſtillionen nicht knickerig zu zeigen, ſondern 
war ein ſehr koſtſpieliges Vergnügen. eine Kleinigkeit über die Taxe zu geben. Das mache fie milli 
Wer über feinen eigenen Wagen verfügte und mit Familie | unb kürze den Aufenthalt auf den Stationen ab, denn dne 
und großem Gepäck eine lange Reife unternehmen wollte, tat | fage e$ dem andern. Dem Schaffner ober Kondulteur wäre 
3 den meiſten Fällen am beften, eine Lohnkutſche zu nehmen, | man ja eigentlich nichts ſchuldig, aber auch ihm gebe man 
die in allen größeren Städten des Reiches und der Schweiz gern etwas, wenn er ſich manierlich und ſorgſam betrage. 
zu haben war; jedenfalls gab es Strecken, z. B. von Dresden Wer Sinn und Verſtändnis für Humor hatte, kam auch 
Ge Leipzig nach Karlsbad, auf denen es fih mit Lohn- zuweilen auf Poſtfahrten auf ſeine Koſten, wie der Märchen— 
utiden bequemer als auf irgendeine andre Art reiſte. Im | dichter Hans Chriſtian Anderſen in der Poſtkutſche, die ihn 
allgemeinen aber galt die Extrapoſt als das angenehmſte unb | von Berlin nach Hamburg brachte. Zu Reiſegefährten hatte 
geſchwindeſte Beförderungsmittel, freilich unter der Voraus- | er einen Bäcker, einen jungen Müller mit feiner hübſchen 
lung, daß man im eigenen Wagen reiſte und ſich alſo nicht Schweſter, eine alte Gouvernante und einen jungen Mann— 


Im Reiſewagen. 


der nach ſeiner Meinung entweder ein echter Schneider oder 
ein echter Poet oder beides zugleich war. Vis Charlottenburg 
ging es ja zwiſchen grünen Bäumen, als dieſe jedoch hinter den 
Reiſenden verſchwanden und die Sonne immer höher ſtieg, 
wurde es im Wagen ungemütlich. Der Bäcker, der eine ent- 
ſetzliche Angſt vor der Cholera hatte, führte außer Cholera- 
tropfen ein halbes Dutzend Flaſchen Wein mit ſich, um ſeine 
Angſt beſchwichtigen zu können. Aber je mehr er trank, deſto 
düſterer wurde ſeine Stimmung. Die alte Gouvernante ſah 
ſo vornehm aus und roch beſtändig an einer Zitrone, während 
der däniſche Märchendichter in „drangvoll fürchterlicher Enge“ 
zwiſchen der ſchönen Müllerin 
und ihrem Bruder ſaß; die bei⸗ 
den nickten im Schlafe wie zwei 
Kuhblumen auf dem Felde, 
wenn es windig iſt. Der Bäcker 
ſchien es für ein Nicken des 
Beifalls für ſeine fürchterlichen 
Deklamationen zu nehmen und 
verſtärkte ſie noch im Tone. 
Da fuhr plötzlich ein fobl- 
ſchwarzer Kopf mit Heulen und 
Bellen aus dem Arbeitsbeutel 
ber Gouvernante Hervar; hier 
hatte ſie nämlich ihren Hund 
verſteckt, da Hunde nicht mit 
in den Wagen genommen mwer- 
den durften. Bis dahin hatte 
er ſich muſterhaft ruhig verhalten, ſchließlich war ihm aber 
doch die Geduld ausgegangen. Bei dem unerwarteten Gebell 
fuhren das ſchlafende Geſchwiſterpaar und die übrigen Paſſa— 
giere in die Höhe, und zwar mit ihren Köpfen in das Netz 
hinein, das von der Decke mit Stöcken, Regenſchirmen und 
andern Sachen herabhing. Unter dieſen befand ſich auch eine 
große, der Gouvernante gehörende Tüte mit Streuzucker, die 
zerriß und auf den Bäcker herabſtrömte, ſo daß er 
im Geſicht wie eine lebendige Waſſerquelle ausſah. Der 
„Paſſagier auf der Reife in Deutſchland und einigen on: 
grenzenden Ländern“ aus dem Jahre 1806 (Kriegsrat Reichard) 
ſcheint für eine Fahrt in der gewöhnlichen Poſtkutſche nicht 
gerade begeiſtert geweſen zu ſein. Das unbequeme Sitzen, 
oft in ſchwüler Luft, das langſame „Fortrutſchen“ mit phleg- 
matiſchen oder ſchlafenden Poſtillionen, die nicht ſelten ſchmutzige 
und ſchlechte Zuſammenſetzung der bunten Reiſegeſellſchaft, in 
der man nur hin und wieder durch eine intereſſante angenehme 
Bekanntſchaft entſchädigt werde — das alles ſeien Dinge, 
meint er, an die man ſich doch erſt gewöhnen müſſe. Er 
gibt jedoch zu, daß es auch an erheiternden und luſtigen 
Abenteuern nicht fehle; überdies verdanke mancher dem Poft- 
wagen wichtige und nützliche Bekanntſchaften. Und es konnte 
ja auch in der Tat zu ſolchen kaum eine günſtigere Gelegen— 
heit geben als eine gemeinſame, oft tagelang dauernde Reiſe, 
auf der man ihre Freuden und Leiden teilte. Was lag näher 
für Paſſagiere, die ſich zueinander hingezogen fühlten, als 
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gegenfeitige Mitteilſamkeit, die einen langweiligen Weg ver⸗ 


kürzte! Und wenn an einem hellen Frühlingsmorgen mit 
erquickender Luft oder in ſtiller Sommernacht das Poſthorn 


Der Bettler am Wege. 
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fröhlich oder mit melancholiſchen Weiſen erklang, hatte eine 
Poſtfahrt auch unzweifelhaft ihre eigenartigen, von manchen 
Dichter beſungenen Reize: 

Wer ſagt es mir, was doch im Schalle 

Des Poſthorns, in dem mut'gen Knalle 

Der Peitſche für ein Zauber liegt? 

Eine längere Poſtreiſe galt in den Tagen unſerer Urgroß 
väter im allgemeinen als ein vortreffliches Mittel, Körper und 
Geiſt neu zu ſtärken; berühmte Arzte glaubten denen, die etwa: 
Beſonderes für die Erhaltung ihrer Geſundheit oder zu deren 
Wiederherſtellung tun wollten, keinen beſſeren Rat geben zu 
können, als fih ein paar Wochen auf den Landſtraßen in einen 
Poſtwagen gründlich durchrütteln zu laſſen. Einer von ihnen 
fand den größten und geheimſten Reiz des Reiſens in den 
erhöhten Wohlbefinden des Körpers und der ungewöhnlichen 
Heiterkeit des Geiſtes, die durch den beſtändigen Genuß und 
Wechſel einer freien und gefunden Luft, durch anhaltende Be. 
wegung und Zerſtreuung und durch Entfernung von allen 
häuslichen Sorgen und anſtrengenden Geſchäften hervorgebracht 
würden. Auch bei der größten Ermüdung und Erſchöpfung 
bleibe man auf ber Reife meiſtens heiter und tröſte Wé nit 
der Hoffnung einer baldigen Stärkung durch Ruhe, Spie 
und Trank, deren Süßigkeiten man nur unterwegs gan! 
empfinden könne — eine Auffaſſung, die in vielen Neileaur 
zeichnungen aus früheren Jahr 
hunderten durch die moi 
lichen Erfahrungen derer, M 
fie niederſchrieben, als zutreffend 
beſtätigt wird. Wer krank a 
Körper und Gemüt von Sut 
fortfuhr, ſpürte die wohltuende 
Wirkung einer Poſtfahrt, be 
ſonders natürlich, wenn der 
Himmel fie begünitigte, Ihe 
nach einem oder zwei Tagen. 
mancher wunderte fih feb 
nicht wenig darüber, ein m 
ſchneller und gründlicher Pedr 
fel fid) auf keineswegs mmc 
ebenen Wegen mit [einem gan 
zen Befinden vollzog. Nope 
leon I. fühlte fih niemals wohler als in feinem Helm 
darüber kann jedenfalls kein Zweifel beſtehen, daß eine IA 
telnde und rüttelnde Poſtkutſche der guten alten Zeit ein w 
vergleichlich viel geſünderes Beförderungsmittel war als Ni 
dahinraſende, Staub aufwirbelnde und Geſtank verbreiten 
Automobil der Gegenwart. Die reichen Leute, die doch V 
allgemeinen über ebenſoviel Zeit wie Geld verfügen, täten id 
halb im eigenen Intereſſe und in dem ihrer Mitmenschen. 
daran, es zur Abwechſlung einmal wieder nach Art der SU 
fahren mit dem eigenen Reiſewagen zu versuchen, wenn 
die Fahrt auf ber Eiſenbahn vermeiden wollen. Das "I 
ein wohltuender Anblick und auch ein wohltuendes Sal 
einer Zeit fein, die Nerven verbraucht, als ob es Bindfaden 
wären, die ſich leicht erſetzen ließen. MEN 

Über bie deutſchen Herbergen in der erſten Hälfte e 
ſechzehnten Jahrhunderts hat ſich der Humaniſt un 
feinen „Colloquia“ febr ungünſtig ausgeſprochen, abr] 


Ein hoher Retiender. 
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ems mit ſtarler Übertreibung, denn ein Zeitgenoffe von ihm, der Sehr weit reichen die Klagen über das Trinkgeldunweſen 
in deutſchen Gaſthäuſern zurück. Von Moryſon erfahren wir, 


Italiener Antonio de Beatis, der als Sekretär den Kardinal 
Luigi d' Aragon auf einer Reiſe durch Tirol, die Schweiz, Süd- 
und Weſtdeutſchland, Belgien, Holland und Frankreich be— 
gleitete, weiß im allgemeinen nur Günſtiges über die deut— 
ſchen Gaſthäuſer zu berichten. Überall fanden die Fremden 
bequeme Unterkunft, in allen Herbergen gab es zwei Sorten 
Wein, weißen und roten, gut und wohlſchmeckend, zuweilen mit 
Salbei, Flieder und Rosmarin gewürzt. Das Bier fand auch 
durchweg den Beifall der Italiener, mit dem Brot, dem Kalbfleiſch 


IST md ben Hühnern waren fie wohl zufrieden. Jeder Gaſtwirt hatte 


vor ſeinem Haus einen oder zwei Fiſchkaſten, worin lebende Fiſche 
gehalten wurden. Die Preiſe für Speiſe und Trank hielten 
fih in beſcheidenen Gren- 
zen. Am Ausgange des 
16. Jahrhunderts durd- 
reiſte ein junger Eng 
länder namens Moryſon, 
der in Wittenberg, Leipzig 
und Heidelberg ſtudierte, 
Deutſchland kreuz und 
quer. In feinen Reiſe⸗ 
aufzeichnungen ſtimmt er 
mit Erasmus darin über- 
ein, daß die deutſchen Gaſt⸗ 
wirte im allgemeinen an 
Höflichkeit gegen ihre Gäſte 
viel zu wünſchen übrig- 
ließen, aber zum Ruhme 

ſagt er ihnen nach, daß ſie "y 


dieſe faſt nie übervorteil- | | 
ten. In deutſchen Heite — | E: 


beſchreibungen, die vor 


etwa hundert Jahren in 
die Welt hinausflatterten, kommen jedoch häufig genug Klagen 


über prelleriſche Gaſtwirte zu mehr oder minder entrüſtetem 
Ausdruck. So heißt es in dem Buche „Meine neueſte Reiſe 
zu Waſſer und zu Land“ aus dem Jahre 1807: „Wir er— 
reichten Potsdam abends nach acht Uhr und ſtiegen im 
Prinzen von Preußen“ nur ab, um friſche Pferde zu er— 
warten. Wir ließen uns drei Portionen Kaffee und etwas 
Butterbrot geben, wofür nicht weniger als 3 Taler 16 Groſchen 
gefordert wurden. Ich verlangte eine Spezifikation über 
dieſe ſchändliche Prellerei, und nach langem Zögern brachte 
der Kellner folgende Rechnung: 3 Portionen Kaffee, die 
Portion à 16 Groſchen, gleich 2 Taler; Butterbrot 16 Groſchen, 
Aufwartung und Beleuchtung 1 Taler — tut zuſammen 
3 Taler 16 Groſchen. Wer alfo wohlfeilen Kaffee trinken 
oder überhaupt wohlfeil logieren will, dem empfehle ich den 
„Prinzen von Preußen‘ in Potsdam.“ Um fo beffer traf der 
aus Süddeutſchland ſtammende Reiſende es mit feinem Berliner 
Luartier im „Goldenen Adler“. Der Inhaber des Gaſthofes 
erwies ſich als ein Mann von feiner Lebensart und Welt— 
kenntnis mit gefälligem, zuvorkommendem Weſen und teilnahme— 
voller Menſchenfreundlichkeit. „Ungern verläßt der Fremde 
vom höchſten bis mittleren Stand ein Logis, wo er ſo aus— 


gezeichnet gut und billig behandelt wird.“ 


— wm 


unangenehme Reife. 


daß man ſchon zu ſeiner Zeit überall beim Verlaſſen einer 
Herberge offene Hände gegen ſich ausgeſtreckt ſah, die Trink— 
gelder als etwas ganz Selbſtverſtändliches erwarteten. In 
Norddeutſchland präſentierten dabei die männlichen Dienſtboten 
einen Abſchiedstrunk, die weiblichen einen Blumenſtrauß mit 
höflicher Verbeugung. In den „Beobachtungen und Phantaſien 
auf einer Reiſe durch Sachſen und Brandenburg im Herbſt 1802“, 
die ein junger Schweizer im Jahre 1807 in St. Gallen ver— 
öfſentlichte, werden die trinkgeldlüſternen dienſtbaren Geiſter 
der deutſchen Gaſthöfe als „Schmeißfliegen“ bezeichnet. Hören 


wir von ihm ſelbſt, wie er ſie ſich im „Hotel de Berlin“ in 
Potsdam vom Halſe hielt: 


„Als ich die Rechnung 
abmachte, eilten noch herzu 
der Kellner, die Köchin, 
die Zimmerbewahrerin, 
der Billardwärter und der 
Stiefelwichſer. „Du allein, 
Kaſpar, ſollſt etwas frie- 
gen, du dienteſt ml 
Die übrigen fegte ich von 
mir. Das Billard hatte 
ich nicht geſehen, das Eſſen 
dem Wirt bezahlt, mein 
Zimmer ſelbſt bewahrt, 
weil ich darin ſchlief; kurz. 
wegen einer Nacht, die ich 
im Hauſeweilte, die läſtigen 
| Schmeißfliegen nad) ihren 

Wunſch zu füttern, das 
ſtund mir gar nicht an. 
Das Vorſpiel dieſer Art 


zu betteln ſah ich ſchon den Abend vorher. Frau Hofrat 
Schlözer war mit einer Reiſegeſellſchaft abgeſtiegen, nur für 
einen Augenblick, um in der Eile Tee zu genießen, und 
auch ſie wurden dieſes Tees wegen beim Einſteigen in die 
Kutſche von einem Schwarm dieſer Schmeißfliegen beſtürmt. 
Schwer iſt's, ihnen auszuweichen, ſie ſehen ſehr gut; ſchwer, 
ſie wegzutreiben, ſie fühlen nicht ſehr zart. In vielen großen 
Städten Norddeutſchlands beläſtigen ſie jeden Reiſenden, doch 
nirgends ſo wie in den preußiſchen, an keinem Orte ärger 
als in Potsdam.“ 

Das Reiſen in der ſogenannten guten alten Zeit hatte 
alſo ſeine Freuden und ſeine Leiden. Beſchwerlicher und 
unbequemer war es in den meiſten Fällen gewiß als heutzu— 
tage; von dem gegenwärtigen Geſchlecht, das alles im Fluge 
genießen will, werden ſich auch wohl nur ſehr wenige nach 
der jetzt von der Bildfläche faſt ganz verſchwundenen Poſt— 
futfche zurückſehnen, aber zur Bereicherung der Kenntnis von 
Land und Leuten bot dieſe unzweifelhaft weit günſtigere 
Bedingungen dar als der Eiſenbahnzug, der bei voller Fahrt 
für ruhige Beobachtung durch das offene oder geſchloſſene 
Fenſter ja ſehr wenig geeignet iſt. Jede Zeit genießt nach 
ihrer Art das Reiſen, wie das Leben überhaupt, das man 
oft treffend mit einer Reiſe verglichen hat. 


Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


14. Fortſetzung.) 
: In der Frühe des ſiebenten Novembers hatte Madame 
Lorenz den Wagen geſchickt, um Julius zur Teſtamentseröffnung 
abzuholen, die um elf Uhr vormittags ſtattfand. Grete hatte 
ihn faſt fußfällig gebeten, er ſolle doch auch zu Tiſch dort bleiben, 
abet er hatte ihr gar nicht darauf geantwortet. 

Nun ſaß ſie in der Dämmerung des frühen, merkwürdig 
warmen Novemberabends im Saal am Fenſter und erwartete 
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ihn. Sie würde den Wagen, der ihn heimbringen mußte, 
ſchon jenſeit der Gartenmauer erkennen, denn die Sträucher 
und Bäume waren bereits ſtark gelichtet. Sehr ſtill und 
heimlich war es um ſie her, im Gegenſatz zu dem Aufruhr in 


ihrem ſtürmenden, zitternden Herzen. 
Duna war in die Stadt gegangen, da ſie genau wußte, ſie 


könne Johannes Lorenz heute nicht begegnen. Sie wollte ein- 
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mal nach dem Rechten ſehen in der verlaſſenen Wohnung, die 
noch bis zum erſten Januar die ihre war, und dann abends 
noch auf ein Stündchen zu einer alten Freundin ihrer Mutter 
gehen, die in der ſchlimmen Cholerazeit ihren einzigen Sohn 
verloren hatte. 

Das junge Paar in der Walkemühle würde ſich heute viel zu 
ſagen haben; es war ganz gut, Julius fand Grete allein, wenn 
er aus der Stadt wieder heimkehrte. 

Grete war voll peinigender Unruhe. Wie würde ſich ihr 
Leben geſtalten, wenn die Eröffnung vorüber war? Es mußte 
ja irgend etwas geſchehen. Julius' Barmittel waren erſchöpft, 
und wovon ſollten ſie dann leben? Die Penſion, die Julius 
bekam, die reichte ja nicht hin und nicht her, ſein hilfloſer 
Zuſtand erheiſchte zu viel. Überdies beſtand der Arzt dringend 
auf einer Erholungsreiſe für Julius, ert nach Wiesbaden, dann 
nach dem Süden. Und Julius ſelbſt wollte der Ausblick in eine 
untätige Zukunft nicht behagen. Wer aber würde ohne weiteres 
dem Einarmigen eine Stellung geben? Und was für eine? 
Das väterliche Geſchäft wäre eben doch das einzig richtige für 
ihn! Und ohne Zweifel würde er dort auch ſeine Lebensaufgabe 
finden — wenn — — ſie nicht wäre. Und Grete ſtand 
wiederum vor dem Schreckbild, das ſie ſo oft ſchon quälte, ſah 
ihn enterbt und verſtoßen, wollte von ihm gehen und fab, wie 
der Mann ſie nicht laſſen wollte, weil er eben ein Ehrenmann 


war. Und ihre verzweifelten Gedanken endeten wieder bei dem 
Mühlbach. Denn ſie durfte Julius nicht verkommen laſſen in 


Armut und Unzufriedenheit. — Ja, wenn er der geſunde junge 
Menſch noch wäre, mit dem ſie damals vor dem Altar des 
Kirchleins in Helgoland geſtanden! — Aber fo, hilflos, dem 
Mangel preisgegeben? Oder wenn er aus kleinen Verhältniſſen 
ſtammte und Behaglichkeit und Luxus nicht entbehrte, weil er 
dergleichen nie gekannt! — Mußte ſie ſich nicht zum Opfer 
bringen? Nur leben — leben konnte fie dann nidit! . . . 

Sie richtete ſich auf und ſah ihren Mann in das Zimmer 
treten, ſah ſeine Augen nach ihr ſpähen, ſah ihn herüberkommen 
zu ihr und ſah ihn niederknien vor ihrem Seſſel. — 

„Grete,“ ſagte er mit weicher Stimme, viel zu weich für 
die gemachte Fröhlichkeit, die er ſeinen Augen zu geben trach— 
tete, „ich bringe dir keine guten Nachrichten, aber doch nicht ſo 
ſchlechte, wie ich eigentlich erwartet hatte. Wir werden immer 
nur uns haben, Mutter iſt unverſöhnlicher denn je — aber ich 
weiß es, wir ſind uns beide genug — und du biſt tapfer und 
hängſt nicht an äußerem Schein.“ 

„Wir werden nicht immer nur uns haben, Jule“, antwortete 
ſie und lachte ihn an. — Purpurrot wurde ſie in dieſem 
Moment. Dann ein fragender Blick von Auge zu Auge, und er 
hatte verſtanden. Und dann ſah die junge Frau ihren Mann 
weinen! Zum erſtenmal ſah ſie, wie ſchwere Tropfen über ſeine 
Wangen floſſen, die er ungeſchickt genug mit ſeiner einzigen 
Hand zu trocknen bemüht war. Sie nahm ihm das Tuch weg 
und tupfte die Tränen auf und drückte ſeinen Kopf an ihr Herz, 
unter dem zaghaft und ſchüchtern ein kleines Herz ſein Schlagen 
begonnen hatte. Ein kleines Herz, das ihnen beiden gehörte. 

„Laß die Tränen, Jule,“ ſagte fie froh, „wir find ja fo 
glücklich! Und jetzt wollen wir unſer Abendbrot eſſen — und 
dann mußt du erzählen, wir ſind allein heute abend. Und ich 
habe von Vaters franzöſiſchem Rotwein eine Flaſche aus dem 
Keller geholt. Komm“ — und dann ſetzten ſie ſich einander 
gegenüber und nickten ſich zu und dachten ſtill an den alten, guten 
Mann, der noch am Tage, an dem er ſtarb, dieſen Wein in ihren 
Keller hatte legen laſſen, und ſie tranken ſtumm zu ſeinem Ge— 
denken — und dann ſtießen ſie auf das kleine Künftige an, 
und Julius ſagte: | 

„Karl ſoll er heißen.“ 

Und endlich kam Julius zum Erzählen: 

Sehr feierlich ſei es geweſen bei der Eröffnung des Teſta— 
ments. Im großen Saal war des guten Vaters Bild bekränzt 
geweſen — und Blanka in Krepp und Flor! Mutter ſei zuerſt 
in Tränen ausgebrochen, als ſie ihn erblickt habe mit nur einem 
Arm; ſie habe mit zuckendem Geſicht nach dem leeren Rock— 
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ärmel gegriffen, als er vor ihr ſtand, und ihre Lippen darauf ge. 
drückt, aber ſeine Rechte habe ſie überſehen, die er ihr zum Gus 
geben wollte. Außer der Familie wäre noch eine Em: ` 
ſeines Vaters zugegen geweſen, die man bisher wenig oder xı 
nicht gekannt habe, und verſchiedene Leute, die mit Legaten be 
dacht ſeien im Teſtament. Der Juſtizrat habe dann das Zo: 
ment vorgezeigt, um ſehen zu laſſen, daß die Siegel unt 
ſeien, und dann habe er es verleſen. 

Natürlich ſei es das alte Teſtament geweſen von dazumal 
und Vater habe Mutter als Univerſalerbin eingeſetzt, ganz un 
und ganz bündig mit allen Rechten und mit Ausſchluß einer v 
mundſchaft, die feine Söhne nicht benötigten bei folder Mutter 
— Auch ſollte die Mutter fo lange das Recht, ſelbſtändig ir 
ſchalten und zu walten, haben, wie es ihr beliebe, auch wenn de 
Söhne großjährig geworden feien indeſſen — denn der Cri 
laſſer wiffe ganz genau, daß fih feine Frau zurückziehen werd. 
ſobald fie das Geſchäft ohne Riſiko in die Hände der Ziow 
legen könne. Zu leiden werde ohnedies unter ihrem Regimen, 
niemand haben, denn ſie ſei eine der gerechteſten Naturen, X: 
er kenne, und außerdem lege er, Karl Lorenz, mit Abſicht d: 
ganze Gewalt in ihre Hände, weil Fabrik und Vermögen gr 
ſchließlich von ihr ſtammten, und weil er ſich immer nut a 
ihren Verwalter und Mehrer ihres Eigentums betrachtet hab 

„Und deine Mutter — was tat fie, hat fie das om 
men?“ forſchte Grete atemlos. 

Julius Lorenz hatte gerade fein Glas in der Hand, hielte 
gegen die Lampe, die den Purpur feines Inhaltes durdi 
merte, und ſetzte es, ohne zu trinken, wieder auf den Tisch. 

„Ja“, ſagte er kurz und finſter. Sie faßte nach feiner Han 
und ſah ihm teilnahmsvoll in die Augen. | 

„Oh,“ jagte er zögernd, „mir iſt's nicht unlieb jo, 83 
Vater hat ganz recht, fie ift klug und gerecht, und menn fie n? 
wünſcht, daß Johannes Chef wird, ſo iſt's ſicher nur ein Ber 
teil für die Fabrik.“ 

„Brachte Madame Lorenz denn ihr Mißtrauen Hans qu^ 
über zum Ausdruck?“ forſchte Grete erſtaunt. 

Julius zögerte ein wenig, ehe er begann: . 

„Mama ſagte bei Tijd, Vater habe das Zejtament games 
als Hans und ich noch dumme Jungen waren, das habe i 
doch gewaltig geändert uſw. — Hans fragte, ob denn gue? 
kein Kodizill da wäre? — Darauf ſagte Mama febr 0" 
ja, es wäre eins da, ſogar eins, das ihn beträfe, worin E 
beſtimme, daß alle bisherigen Ausgaben feines ältelten SC 
die er als Luxus habe erkennen müſſen, z. B. das Halten Ge 
eigenen Gquipage, Pariſer Schneider, Schulden füt die vi 
ſtattung ſowie für Delikateſſen, unnötige Dienerſchaft. CS 
dem dereinſtigen Barvermögen abgezogen werden ſollten. 0 
ich, Julius, nicht zu kurz komme. Johannes wat WE 
käſebleich geworden und meinte: Was Vater ſich dale M 
gedacht habe? Bis zu einem gewiſſen Grade habe eor 
recht, aber ich fei auch bisher nicht zu kurz gekommen. © 
Mama habe mir alle Augenblick Geld nach 


Koblenz ge.. 
— Darauf antwortete Mutter, daß ich nicht Wuar?" 
wäre über die jährliche Summe, bie für mid) als nr". 
ausgeſetzt geweſen fei, und daß fie nicht höher quU 7 
als die, die er ſeinerzeit erhalten habe. Und nun ma " 
ja, ſagte fie dann, auf dem Punkt angekommen, auf dem E 
hätte haben wollen. Sie nannte darauf die jährlichen zu! 
die fie uns zum Leben auszuſetzen gedachte, MIT 7 
Hans und ich uns in die Geſchäfte des Hauſes zu teilen 5 
und daß wir den alten Herrn Stein, den Prokuriſten. M - P 
Hilfe behalten ſollten. da er völlig in die Geidbürtémm o 
geweiht ſei. — Auch erbot ſich Mutter, in den Du >. 
zu ziehen und Hans und Blanka ihre Wohnung im o 
zu geben, da ja doch bie Repräſentation des a i 
jetzt an auf ihren Schultern ruhen müſſe. — Si mt 
es anheim, auf ber Walkemühle wohnen zu bleiben, un 15 | 
unaufgefordert, Reparaturen an der Wohnung deeg 
laſſen; auch jebte fie noch eine anſtändige Summe fir d 
zur Haltung eines Coupés für die täglichen Fahrten " 
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ſchäft; ferner bot ſie mir an, mir die Kurkoſten in Wiesbaden 
oder Teplitz zu bezahlen, damit ich mich richtig erholen könne, 
da der Kreisphyſikus ihr geſagt habe, daß ich dieſer Kur dringend 
bedürftig ſei, und hinterher ſolle ich nach Paris gehen, um mir 
einen künſtlichen Arm anfertigen zu laſſen. Ich habe mich be: 
dankt und erklärte mich einverſtanden. — Hans aber, der kalk— 
weiß war, ſagte, daß er bedaure, von ihrem freundlich vor— 
geſchlagenen Wohnungswechſel keinen Gebrauch machen zu 
können, weil er Blankas und des Kindes wegen das dumpfe 
Stadthaus auf alle Fälle zu verlaſſen gedenke, und daß er ſich 
eine Villa bauen werde vor dem Tor. Der Platz ſei bereits 
gekauft, und er verlange einen Teil ſeines künftigen Erbes, 
den er für den Bau zu verwenden gedächte, ſofort. 

„Ich kann dir ſagen, Grete,“ unterbrach ſich der Erzähler 
ſelbſt, „Mama dauerte mich in dieſem Augenblick, denn ſie ſah 
zum Vergehen aus, bleich, mit halb erloſchenen Augen. Aber 
ſie ſagte zu mit dem Vermerk, daß die Intereſſen von ſeinem 
jährlichen Firum abgezogen würden.“ 

„Was meinte er dazu?“ forſchte Grete ängſtlich. 

„Er ſah noch verbiſſener aus, zwang ſich zu einem kurzen 
Lachen und ſchwieg.“ 

„Und dann?“ 

„Dann ſtand Mutter raſch auf, reichte mir die Hand und 
ſagte, der Juſtizrat werde alles ordnen, ich ſolle mich nur für 
die Reiſe vorbereiten — und ebenſo gab ſie Hans die Hand. 
Dann ging ſie. — Ich folgte ihr bald, weil Hans ſich wie ein 
Raſender gebärdete und koloſſal räſonierte. Ich hätte auch mal 
das Maul auftun können, ſagte er, und warum erwachſene 
Menſchen ſich ſo etwas bieten laſſen müßten, und Vater ſei ein 
Weiberknecht geweſen und weiter nichts — und wie ich mir 
denn gefallen laſſen könne, behandelt zu werden wie ein dummer 
Junge, der in die Ecke geſtellt werde, und wir ſollten doch 
gemeinſchaftlich das Teſtament anfechten. Jedenfalls fände er 
es unerhört, daß ihn feine Mutter als ‚Siemanndl' hinſtelle. 
Er habe ja, Gott ſei dank, in ſeinem Hauſe die Hoſen noch 
immer an, und ob ich denn dich beſchimpfen laſſen wolle? 
Du ſeiſt doch meine rechtlich angetraute Frau. — Da bin ich 
zu der Klingelſchnur gegangen, habe geläutet und meinen Wagen 
beſtellt, habe ihm eine Verbeugung gemacht und geſagt, ich 
freute mich über die Wandlungen ſeiner Anſichten über dich, 
aber vorderhand gedächte ich keinen Gebrauch davon zu machen; 
und dann bin ich gegangen, habe der alten Sophie, die mir 
heulend und ſchreiend über meinen fehlenden Arm den Havelock 
überziehen half, einen Taler geſchenkt und bin hierhergefahren; 
das heißt, nee, zuerſt habe ich bei Goldſchmied Klinkert halten 
laſſen und habe dir etwas mitgebracht. — Faſſe mal hier in 
die linke Rocktaſche, Schatz; einmal mußt du doch auch ſo'n 
bißchen Firlefanz bekommen. Es ift die höchſte Zeit! Und das 
Datum laffen wir dann noch eingravieren, nicht?“ 

Die junge Frau hielt im nächſten Augenblick ein Etui aus 
braunem, feinem Leder in der Hand; auf deſſen weißem Samt— 
polſter lag ein zierliches Medaillon aus ſchwarzer Emaille in 
Herzform, das mit einem großen Brillanten geſchmückt war. 
Durch die Oſe ſchlang ſich ein zierliches Kettchen. 

Grete freute ſich wirklich kindiſch über dieſes erſte wert— 
volle Zeichen ſeiner Liebe. Sie hing es ſich um und fragte immer 
wieder ſtaunend, ob es auch nicht zu koſtbar und zu prächtig 
für ſie ſei, und er ſagte, es ſei ein Abbild ſeines eigenen 
„dunklen“ Herzens, und der Stein ſei ihre Liebe, die es erſt 
wertvoll mache, darum müſſe ſie es nun immer tragen. 

So hatten ſie ein paar ſchöne, faſt zu ſchöne, glückliche 
Stunden, wie ſie ihnen noch nie beſchieden waren, und Grete 
verſtieg ſich zuletzt zu der gläubigen Zuverſicht: „Vielleicht wird 
deine Mama mich deinetwegen doch noch liebhaben eines Tags, 
vielleicht, wenn ich ihr unſern Künftigen entgegentragen kann, 
und er iſt ſo ſchön und kräftig und klug wie du, Jule, meinſt 
du nicht?“ . l 

Da ſtand er raſch auf und ſagte mit ganz verfinſtertem 
Geſicht: „Denke nicht daran; du würdeſt dich einer großen 
Täuſchung hingeben. Ich kenne Mutter.“ — 
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Und als in dieſem Augenblick Duna zurückkam, brach das 
Geſpräch ab. 

Das Mädchen ſah nur noch, daß etwas Ungewöhnliches die 
Schönheit der jungen Frau erhöhte. Etwas Strahlendes, Glück— 
liches lag über ihr, und ſie ſagte zu dem blaſſen Mädchen: 

„Morgen beraten wir über dich und deine Angelegenheit, 
Dunachen. Julius wird das Rechte ſchon finden.“ — 


* » * 


Wieder waren Jahre vergangen, wieder waren Schlachten 
geſchlagen. — Deutſchland war Sieger geworden gegen den 
Erbfeind, die Franzoſen. Groß ſtand es da in der Welt wie nie. 

Und wieder hatte die gute Stadt 3uejtenburg das Ihrige 
getragen an Leid und Kummer und hatte das Ihrige getan 
im allgemeinen Jubel und Opfer gebracht in Tränen und in 
ſtolzer Siegesfreude und hatte die heimkehrenden Krieger 
empfangen mit beiſpielloſer Opulenz. 

Deutſchland war groß und ſtolz geworden, und Queſtenburg 
war groß und ſtolz geworden, das gute, alte Queſtenburg. Es 
hatte einen ſtattlichen Bahnhof; es hatte zwei elegante, mit zeit— 
gemäßem Komfort eingerichtete Hotels; es hatte eine große 
Garniſon und ein künſtleriſches Siegesdenkmal, das fih m 
mitten eines mit gärtneriſchen Anlagen geſchmückten Platzes 
erhob. Ein lebensgroßes Reiterſtandbild war es, das einen 
Huſarenoffizier darſtellte, wie er, in die Bruſt getroffen, vom 
vorwärts ſtürmenden Pferde ſinkt. Der Reiter ſollte die Züge 
des Rittmeiſters von Brannenburg tragen, der bei einer Attack 
auf feindliche Artillerie fiel. 

Auch eine Villenvorſtadt beſaß Queſtenburg. Das Beripul 
von Johannes Lorenz hatte Schule gemacht. Einer nach dem 
andern der reichen Queſtenburger war ihm hinausgefolgt aus 
der engen Stadt, und Bauſpekulanten hatten große, ſchöne Miei 
häuſer erbaut. | 

Die alten Wälle waren in blühende Gärten verwandelt, di 
ſich wie ein blumendurchwirkter Gürtel um die ehrwürdigen. 
grauen Mauern ſchlangen. | 

In den Gärten der Villen leuchtete ſmaragdgrüner Raſen 
und darauf Blumenbeete, in allen Farben funkelnd gleich Edel 
ſteinen. | 

Im Stadtinnern waren die Straßen und Plätze belebt. Die 
alten, ſchmalen Bürgerſteige hießen jetzt „Trottoire“ und be. 
ſtanden aus Granitplatten. Das Pflaſter der Hauptſtraße! 
und des Marktplatzes war glatt und eben, und auf leptetem 
wurde zu Kaiſers Geburtstag Parade abgehalten. n 

Es gab ein Wiener Café und ein paar Münchner Bier 
ſtuben, und es gab eine Menge eleganter Schaufenſter. 

An der Marktecke, wo die Breite Straße auf den Platz münden 
fiel eins ganz beſonders auf. Es war mit gewähltem Geſchmes 
hergerichtet. Zarte Spitzen und durchſichtige Mulls, Stickereien 
Gardinenſtoffe, fertige Bluſen und geſtickte Batiſtkleider und 
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gedecke, Friſiermäntel, Kinderkleider, Schürzen. Jeder WT» 
mußte das Herz aufgehen bei dieſem Anblick, ſie mochte wolle 
oder nicht. SEN 

Über ber Glastür prangte ein blaues Schild; darauf (E 
Weißwarengeſchäft von J. Sperling u. Comp. 

Drinnen, hinter dem Ladentiſch, hantierten zwei nette. en 
Mädchen als Verkäuferinnen. Zuweilen, wenn zu viele Nn 
da waren, geſellte jid) auch eine alte, wunderliche Frau nn 
He trug zu beiden Seiten des Geſichts Hängelöckchen, die qu 
jo ausſahen wie der Behang eines Wachtelhündchens. - 

Sie war ſtets äußerſt patent in ſchwarzen Kaſchmir qu 
trug eine Schwarze Taftſchürze unb ein Häubchen aus GE 
und weißen Blonden mit gelben Bändern. IET 

Von ihrer Lieblingsfarbe konnte ſie nicht Falten, die D. 
Amalie Wurmſtich; denn fie war nach wie vor „brünett“. Y 
dafür war Gelb eben die einzig paſſende Farbe. -— 

Ganz felten aber, und zwar nur jo um Weihnachten hee 
erſchien die hübſche Beſitzerin höchſtſelbſt und fragte Gg 
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dinnen nach ihren Wünſchen und bediente fie mit ruhiger 
Liebenswürdigkeit. | 

Nur bei einer Dame machte fie eine Ausnahme und ver- 
verſchwand aus dem Laden, wenn dieſe eintrat, und das mar 
Blanka Lorenz — und Blanka Lorenz kam oft; ſie ließ ſich 
Berge von eleganten Sachen vorlegen, wählte aus, ließ ſich die 
Gegenſtände zuſchicken, aber ſie fragte nie, was ſie koſteten. 
Und obgleich ſeinerzeit die langen, großen Rechnungen an Frau 
Blanka geſandt wurden, ſogar wiederholt geſandt wurden, er— 
folgte doch nie eine Bezahlung, bis auf ein einziges Mal, wo 
die Nota durch Zufall in die Hände des Hausherrn fiel und 
umgehend beglichen wurde. 

Leider aber kam Blanka anderen Tags und entnahm einen 
noch größeren Poſten Waren, als die eben bezahlte Rechnung 
betrug, und die Geſchichte blieb ſozuſagen die gleiche. 

Madame Wurmſtich beſchloß, fortan die Rechnungen gleich 
an Hans Lorenz zu adreſſieren, aber das erlaubte Duna 
Sperling unter keiner Bedingung. 

Und darin begriff die alte, treue Seele ſie nicht, daß ſie 
immer wieder Rückſichten nahm auf die Frau des Mannes, der 
ihr einſt den größten Schmerz ihres Lebens zufügte. 

Duna ſelber war tatſächlich ganz verzweifelt über Hans 
Lorenz' Frau. Aber ſie konnte nicht anders handeln. — 

In dem Haus auf dem St.-Marien-Kirchplatz wohnte Frau 
Chriſtine Lorenz in ihren alten Räumen wie zuvor. 


Händen, aber die Hände waren müde geworden. Wie gern 
würde ſie dieſe Zügel in die Rechte ihres Sohnes Julius gelegt 
haben! Aber davon ahnte dieſer nichts, denn ſie durfte und 
konnte Hans als Alteſten nicht übergehen, fie müßte eben beide 
als Herren einſetzen und ſcheute ſich doch, letzterem auch nur 
die Hälfte der Macht einzuräumen. Und dazu hatte ſie ihre 
triftigen Gründe. 

Die beiden Brüder waren ſchon lange nicht mehr einig in 
geſchäftlicher Beziehung. Sie ſaßen längſt nicht mehr in einem 
Kontor, ſondern hatten ſich getrennte Räume eingerichtet. Es 
war ſchon zu peinlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen ihnen 
gekommen über die neuerdings von Hans geplanten Einrich— 
kungen, über die billigeren und natürlich minderwertigeren Ein— 
käufe und die dadurch bedingte weitaus ſchlechtere Ausführung 
der Waren. So gut wie die engliſchen Stoffe wären die ihrigen 
immer noch lange, hatte Hans geſagt, und das Publikum wolle 
gar nicht beſſer bedient ſein, es wolle eben nur billig kaufen. 

Die Folgen der Feldzüge von Sechsundſechzig, von Siebzig 
und Einundſiebzig, wo die Beftellungen ſehr flau eingingen, wären 
Ja zu überwinden geweſen, wenn nur nachher die alte Güte der 
Fabrikate beibehalten worden wäre wie zu Karl Lorenz' Zeiten 
und vorher. Aber Hans wollte nicht. Die Ware hatte An— 
ſehen, das Weitere ging ihn nichts an. Das Rohmaterial mußte 
aufs billigſte beſchafft werden, ſonſt warf es nichts ab bei den 
teuren Arbeitslöhnen. Dabei lagerten große Poſten Tuch und 
Stoffe unverfauft in den Speichern. Die Maſchinen produzierten 
ja gleich viel, ob Orders vorlagen oder nicht, die Arbeiter 
mußten beſchäftigt werden, der Betrieb durfte nicht ſtillſtehen, 
und nach und nach blieben große Beſtellungen aus. 

Hans ſchimpfte bei ſeiner Mutter über die ſchlechten Zeiten. 
Er nannte einige kleine Fabriken, die bereits auf dem trockenen 
ſaßen. — Ja, da konnte man ſich eben nicht wehren! Das 
war das vermaledeite Freihandelsprinzip, das die deutſchen 
Fabriken ruinierte. England beherrſchte den Markt. Das 
war die ungeheure Konkurrenz; das war die amerika— 
niſche Kriſis der Kriege in Buenos Aires, wohin man 
bisher große Poſten geliefert hatte. Die Franzoſen taten 


auch das Ihrige, den Abſatz in den Exportplätzen mit 
| 


ihren Fabrikaten an ſich zu reißen. Auch wäre der neueſte Trick 
Vir ungünftig; es gäbe da Händler von Überſee, die den kleinen 
Betrieben und den Handwebemeiſtern die Waren in noch un— 
ertigem Zuſtande abkauften, dieſe ſelber fertigmachen ließen, 
ſo daß die großen und größeren Fabriken, die ſo billig nicht 
verkaufen könnten, dadurch eingingen. Julius habe vor- 
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geſchlagen, die Kunſtwollgewebe ganz auszuſchalten und ſich 
den Beigeſtoffen zuzuwenden, aber er, Hans, ſcheue die Koſten 
der Anlage, es wäre Jacke wie Hoſe, die Arbeitslöhne ſeien 
enorm hoch, pro Mann ungefähr 6 Taler die Woche. 
Madame Chriſtine pflegte ihr Teil dabei zu denken. Sie 
ließ ſich nach ſolchen Geſprächen ihren Sohn Julius rufen. 
Der kam dann mit gefurchter Stirn, ſprach wenig, konnte aber 
nicht anders, als zugeben, daß der Gang der Fabrik immer 


ſchlechter geworden ſei. l 
Ludwig Bindekranz fei ihnen weit vorausgekommen, hatte 


er vor kurzem bemerkt. 

Seinen größten Kummer, feine hauptſächlichſte Sorge ver- 
ſchwieg er der alten Frau. — Er wollte nicht ſagen: Wir 
gehen nicht durch die Weltlage zugrunde, ſondern durch Hans' 
und Blankas Verſchwendungsſucht, denn er mochte den Bruder 


nicht anſchwärzen. 
Frau Chriſtine konnte allein beurteilen, wie lange die Fabrik 


der Ungunſt der Verhältniſſe trotzen konnte. 

Ihre Söhne hatten keine genaue Kenntnis von dem Um— 
fang des Vermögens. 

Julius ſtand auch nicht ſo mit ſeiner Mutter, daß er danach 
fragen konnte. Er war ihr eher fremder geworden im Lauf der Jahre. 

Hatte doch dieſe ſonderbare, alte Frau in all der Zeit nicht 
ein einziges Mal nach ſeiner Familie gefragt; und er beſaß 
doch drei liebe Kinder, zwei prächtige Jungen und ein ſüßes 


Sie hatte noch immer die Zügel des Geſchäfts in den Mädelchen. 


Madame Lorenz ſchien nur für das einzige Kind ihres älteſten 
Sohnes ein Herz zu haben, nur für die kleine, blaſſe Viky mit dem 
ſpitzen, traurigen Geſichtchen und den ſtillen Augen, die ſonder— 
bar farblos wirkten zu dem ſtumpfen, hellen Blond der Haare 

Die Kleine war ihr ein und alles, und die Liebe gegenſeitig. 
Sobald Viky aus der Schule kam, kehrte ſie bei ihrer Groß— 
mama ein, und dann konnten die beiden ſtundenlang zuſammen 
im Erker ſitzen mit einer Handarbeit, ohne ein Wort zu ſprechen, 
nur zufrieden, daß ſie beieinander waren. 

Nur wenn Sophie, die noch ein wenig kompletter und 
aſthmatiſcher war als ſonſt, eine Erfriſchung, eine kleine Leckerei 
hereintrug, gab es, angeregt durch die alte Dienerin, ein wenig 
Unterhaltung. 

Und jeden Abend ſpielte ſich die gleiche Szene ab: „Viky“ — 
die Kleine hieß Viktoria — „du mußt heim,“ meldete Sophie, 
„das franzöſiſche Fräulein iſt da.“ Und dann erklärte das Kind 


unfehlbar, es wolle erſt mal fragen, ob Beſuch zu Hauſe fei. 


und faſt ſtets kam es wieder: „Großmama, ich bleibe bei dir 
Mademoiſelle ſagt, Papa und Mama haben Beſuch“ oder 
„Papa und Mama ſind ausgegangen, und mit Mademoiſelle 
iſt's fo ſchrecklich langweilig; fie lieft den ganzen Abend Romane; 
ich mache meine Schularbeiten bei dir, gelt?“ 

Und dann blieb das Kind gleich über Nacht. Es war ja 
doch zu ſchön, mit Großmama am Tiſch zu ſitzen unter der 
Hängelampe und zuzuſchauen, wie ſie Patience legte. Am aller— 
herrlichſten aber war es, wenn das Kind mit Großmama ſchlafen 
ging in dem weiten großen Zimmer, in dem die grünverhängten 
Himmelbetten noch nebeneinander ſtanden wie zu der Zeit, als 
Großpapa noch lebte. Was gab es da alles zu ſehen an Rari— 
täten und intereſſanten Dingen! Da ſtand der Nippſchrank, der 
Großmama ſchon gehörte, als ſie noch ein kleines Mädchen war. 
Unglaublich reizende Sachen waren darin: Winzige, ſilberne 
Möbelchen, eine Elfenbeinkugel, wie eine Haſelnuß groß, die ein 
ganzes Kegelſpiel enthielt, Meißener Porzellanfigürchen, ein 
Fächer mit Rokokoliebespaaren, der ſtammte von Großmamas 
Großmama, von der, die im Brautſtaat oben im Saal hing: und 
ein kleiner, abgeſchabter Kinderſchuh dazwiſchen, den hatte 
Onkel Julius getragen, als er ein ganz kleines Kind war; wenn 
Großmama den anſchaute, dann kamen ihr immer Tränen in 
die Augen; und Großmamas Hochzeitskranz, an dem die 
Myrtenblättchen braungedorrt und zum größten Teil ab- 
gefallen waren, und ihr ſilberner Hochzeitskranz und das 
Myrtenſträußchen aus Großvaters Frack, das er bei der 


Trauung getragen. 
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Und während Großmama Toilette für die Nacht machte unb 
Sophie ihre alte Herrin in die ſpitzenbeſetzte, weiße Wäſche 
hüllte, durfte ſie das alles anſchauen. | l 

Wenn Großmama im Bett fag, half Sophie auch Bity beim 
Entkleiden, und das ſchmächtige, kleine Menſchenkind ſtreckte 
ſich wohlig und ſelig in dem großen, großen Bette des Grok- 
vaters, den es nie gekannt, und fragte und fragte; und Grop- 
mamas Geſicht ſah ſo klein und wunderlich aus unter der 
ſpitzenbeſetzten Falbel der Nachthaube, gerad' wie im Märchen. 
Es roch ſo köſtlich nach welken Roſenblättern und Lavendel; 
das Nachtlämpchen zuckte und warf ſpielende Lichter über die 
alten Bilder an den Wänden, daß es ausſah, als nickten ſie aus 
dem Rahmen zum Bette hinüber, und dann verdämmerte alles 
vor den müden Auglein zu einem wundervollen, ſüßen 
Kinderſchlaf. 

Aber nicht immer war es ſo heimelig und traut. 

Es gab Abende, an denen keine Patiencen gelegt wurden, 
wo Großmutter im Sofa ſaß, bei tief verſchleierter Lampe, 
und vor ſich hinſtarrte und kein Wort ſprach, ſo, als ob ſie ihr 
Enkelkind ganz und gar vergeſſen hätte. 

Die alte Sophie hockte dann wie ein dunkler Schattenfleck 
unbeweglich in irgendeinem Zimmerwinkel und ſchaute ihre 
Herrin an mit kummervoller Miene, und die kleine Viky wagte 
ſich nicht zu rühren im Erker, wohin ſie ſich geflüchtet hatte. 

Das war, wenn Großmama Kummer und Arger gehabt 
hatte, und ſolche Abende kamen jetzt oft und öfter. Auch daheim 
in dem eleganten, lichten Haus am Luſtwäldchen, gab es 
ſchlimme Stunden. Vikys ſchöne, blonde Mama war in letzter 
Zeit oft böſe und zankte ſich mit Papa. Ganz laut zankte ſie 
zuweilen und ſagte, ſie werde abreiſen. So oft ſagte ſie das! 

Freilich abends, wenn der viele Beſuch kam, dann waren 
ſie wieder gut miteinander, der Papa und bie Mama; dann 
konnte Mama ſo herzlich lachen und war ſehr lieb mit ihr und 
Papa. Beſonders luſtig war ſie, wenn Onkel Maderna da war; 
und er war faſt immer da und brachte ihr Tüten und Mama 
Roſen, und Onkel Maderna war es auch, der eines Tags zu 
Mama, die ungehalten war über ihres Töchterchens häufige 
Beſuche bei der Großmama, geſagt hatte: 

„Laſſen Sie der alten Frau doch die Kleine, gnädigſte Frau. 
Sie iſt ſo einſam, und Kinder ſind die beſten Verſöhner.“ 

Das gefiel ihr. Onkel Maderna war ein ſchöner, lieber 
Onkel, viel ſchöner als der Papa. 

Heute war ein beſonders ſchlimmer Tag. Der Papa war 
furchtbar böſe und ſchalt ſo laut auf Onkel Julius, daß es 
bis in den Saal hinunterſchallte, wo Viky mit ihren Freun⸗ 
dinnen bei der Geburstagsſchokolade ſaß. — Ein Duckmäuſer 
wäre er, der liebe Julius, ein Erbſchleicher, ein Pedant — 
ein Kerl, der kein bißchen zu leben verſtände, aus Widerjpruchs- 
geift und Philiſtertum zuſammengeſetzt! Einer, der verkommen 
wäre unter dem Pantoffel ſeiner Hofdame. Er pflegte ſeine 
Schwägerin Grete Lorenz ſpöttiſch die „Dame vom Hofe“ oder 
die „Hofdame“ zu nennen, wenn er ärgerlich von ihr ſprach. 

Vikys Freundinnen hatten gekichert, und Mademoiſelle war 
ganz entſetzt angeraſt gekommen und hatte die Türen zu— 
geſchlagen und die dicken Portieren noch darüber zugezogen mit 
den Worten: 

„Continuez à jouer, mes enfants! Ce n'est rien pour vos 
oreilles.“ 

Das war heute geweſen, heute, wo Julius im Kontor erfuhr, 
daß Johannes verſäumt hatte, ſich um die Lieferung der großen 
Poſten Militärtuch zu bewerben, die der Militärfiskus aus— 
geſchrieben hatte — einfach vergeſſen — heute, wo Julius 
erfuhr, daß Bindekranz u. Söhne den Zuſchlag hierfür erhalten 
hatten. 
Sie 


Sie waren furchtbar aneinandergeraten darüber, die 
Brüder. Fällig war dieſe Auseinanderſetzung freilich ſchon 


lange, denn vom erſten Tag an war es kein Glück geweſen mit 
den beiden im gleichen Geſchäft. Johannes hatte in den letzten 


Jahren ſchon mehrere geſchäftliche Fehlſchläge auf dem Gewiſſen. gelegenheit fallen laſſen. 
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Er war überhaupt ſonderbar läſſig geworden mit der Zeit. Er 
ließ ſich alle Augenblick durch den Prokuriſten vertreten, war 
bald mit Blanka in Paris, bald in London, reiſte zu den Rennen 
nach Baden-Baden, von dort in die Schweiz und depeſchierte 
ungeniert um Geld von irgendeinem Platz aus. 

Rittmeiſter von Maderna, der nach dem Feldzuge ſeinen 
Abſchied genommen hatte, in Queſtenburg kleben geblieben war 
und ein höchſt luxuriöſes Junggeſellenquartier in einer ber neum 
Straßen vor den Toren bewohnte, war ſehr häufig der De. 
gleiter bei dieſen Reiſen. 

Alle Welt ſprach darüber — nur Johannes erfuhr es nicht 
und Madame Lorenz ebenfalls nicht. Die alte Sophie ſorgte 
ſich und kränkte ſich, denn vor ihr nahmen die Leute kein Blatt 
vor den Mund; aber dergleichen wagte ſie doch ihrer alten, 
verſorgten Herrin nicht wieder zu erzählen, nur daß ſie zuweilen 
eine Anſpielung machte auf das beiſpiellos üppige Leben in 
der Villa Lorenz, das konnte ſie ſich nicht verſagen. | 

„Ach, Madam, bie Frau Johannes Lorenz ſoll mal wieder 
die Feinſte geweſen ſein auf dem Ball beim Herrn Oberſt — 
weißen Atlas mit echten Kanten; Frau Lorenz hat fie voriger 
Jahr aus Brüſſel mitgebracht; die Jungfer ſagt: 60 Salir 
die Elle — und eim Diamantkollier — die Jungfer jagt” — 

„Ich will's gar nicht wiſſen, was es koſtet, Sophie.“ 

„Ja, ja — ja, ja, Madam, aber wenn ich bedenke, 1 
ſolid und einfach Madam immer waren, und wie die Herrſchaf 
überlegt hat, ob der Herr wohl ſchon wieder neue Oberhenden 
brauchte, und wie Madam immer fragte: „Nicht wahr, Sophie 
die alten können doch noch 'mal ausgebeſſert werden, p 
neue Manſchetten oder Kragen? Die machen die Reihe länget 
und fürs Kontor gehen fie noch.“ Und jezt bei Herm 
Johannes — nee, Madam ſollten's bloß willen —' T 

Als ob Frau Chriſtine nicht gewußt hätte, daß E 
ganz unheimlich darauf loslebte. . l - 

Noch beſaß fie ja einen eigenen ſtattlichen Fonds, . : 
fie nehmen und ausgleichen konnte, damit Julius nicht zu Sch ii 
fam, aber es war ihr doch klar geworden aus den n 
und Geſchäftsabſchlüſſen, daß die Geſchäfte. lange we 
fo glänzend gingen wie früher in den Zeiten ihres he 
daß in den letzten Jahren fo gut mie nichts zurückgelegt Gë 
Sie wußte, daß bie Söhne Sorge haben mußten, um über Ge 
zu bleiben, und deshalb hätte Johannes alle Urſache a Ae 
weniger üppig — — na ja — ſie hatte ihm ke? ge 109 
Meinung darüber angedeutet, aber er ſchnitt ihr die f Se n 
Mund ab und erſtickte ihre Ermahnungen durch d S 
die ſchlechten Zeiten. Julius fei unausſtehlich pedan deg 
klärte er, menn fie ſagte, der brauche nie Geld Ts pus 
beſtimmten Einkommen. Und Julius klebe am d 
zutage wollten die Leute gar keine Stoffe, die in ale 97 
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hielten. a 
Und menn ğrau Chriſtine entgegnete: „Davon ſprach 
nicht, ſondern“ — | id 
Dann fiel er ein: „Ja, ja, ich weiß ſchon, du mein 


ar Wt Blant: 
ſoll der Kundſchaft mehr entgegenkommen, aber — 4 
nicht zu haben, ich kann fie bod) nicht zwingen, id 2 
für bie Herren Reiſenden. Sie tut's einfach n 


g , brach. 
i i auf eine Sache 907. 
Und damit hatte er ſeine Mutter 1 hr wer d'W 


auf bie fie jedesmal einging, denn [te 
es? a 
Seele. want 
H ^ vf A emnt 
Sonft waren die Geſchäftsreiſenden immer "aw: 


worden, und ſie und Karl hatten liebenswürdig die L. 


f MU 
gemacht, ſonſt hatten die Herren des Kontors Qu , 
Feſtlichkeiten des Hauſes immer teilgenommen: infadh ol e 
Wegfall gekommen. Frau Blanka hätte es 14 E d Irn 
tolle Zumutung angeſehen. In den erſten SECH 
Shrifline Meier Pflicht noch im ihrem Haufe SE 
aber jeit dem Feldzuge war es auf Johanne hatt, "E 
deren Wunſch unterblieben, unb Frau Chriſtine en“, die . 
von dieſem beſtändigen „Gegenden ron N wi 
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E Ein Ingendbiſdnis Mozarts. (Zu der linksſtehenden Ab- 
bildung.) Unter der großen Zahl der Porträte, die den Wunder⸗ 
fe fnaben Wolfgang Amadeus Mozart darſtellten, war bisher auch nicht 
"ir T eins, das jenem begnadeten Kinde wirklich gerecht geworden wäre, das 
den „göttlichen Funken“ in dieſen großen leuchtenden Kinderaugen 
erfaßt und feſtgehalten hätte. Rein äußerlich war das kleine Genie 

erfaßt: bald im Galakleide, das ihm 

die Kaiſerin Maria Thereſia ge— 
ſchenkt, bald am Klavier, den 
Vater und die Schweſter Ma⸗ 
rianne zur Seite, bald mit 
einem Vogelneſt in der 
Hand oder in ſonſt einer 
gezwungenen Poſe. Und 
nun iſt plötzlich, wie 
aus einer Verſenkung, 
ein wunderbares Ju⸗ 
gendbild des Unſterb— 
lichen aufgetaucht, das 
ein großer Meiſter, 

Jean Baptiſte Greuze, 

auf der Höhe ſeines 

Schaffens gemalt hat. 
Das Bild iſt geſchaut 

mit dem Seherblick 
: eines, der ſelbſt ein 
genialer Künſtler war. 
Es gibt nur eine Por⸗ 
trätſtudie wieder, ein 
WT - Hrujtbilb, das der feine 
"m Nopf mit ber wunderbar 
a gemeißelten Stirn und den 
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Ein neuentdedtes Jugendbildnis Mozarts. edle Form des Kopfes und das 
1706 in Paris gemalt von J. B. Greuze. Verhältnis der Züge zueinan⸗ 
der zur Geltung, und aus dem 


feingeſchnittenen Munde, deſſen Lippen ſo feſt aufeinanderliegen, aus 
dem zugleich weichen, ſanften und doch ſo gereiften Ausdrucke dieſes 
Kindergeſichts ſpricht überzeugend, erſchütternd das Genie. Dabei darf 
einzig dies Mozartbild Anſpruch auf völlige Ahnlichkeit machen, denn 
es iſt bei Lebzeiten Mozarts gemalt, in ſeinem zehnten Lebensjahr. 
Von dem dunkeln Hintergrunde des Ovals, das eine Höhe von 45 
und eine Breite von 34 Zentimetern hat, hebt fid) die mit grün- 
lichem Röckchen und geſchloſſener Weſte bekleidete Geſtalt des 
Knaben wirkungsvoll ab. Das Bild wurde im Februar d. I., 
gelegentlich des Salzburger Muſikfeſtes, im dortigen Mozartmuſeum 
zum erſtenmal dem Publikum zugänglich gemacht. 
Der Nachalp⸗ 
fee mit bem 
Schreck horn. 
(Zu der neben⸗ 
ſtehenden Abbil⸗ * 
dung.) Der präch⸗ 3 4 
tige Ausſchnitt 
aus der Hoch⸗ ^x 
gebirgswelt, den de 
unfre Photogra⸗ 
l phie deg „Bach⸗ 
alpſees“ mit bem 
Schreckhorn wie⸗ 
dergibt, zeigt ei⸗ 
nes jener Bilder 
voll Großartig⸗ 
feit und ernſter 
Schönheit, die 
jedem Alpenrei⸗ 
ſenden unver⸗ 
geßlich in der 
Erinnerung blei⸗ 
ben. Wie ein 
ſtilles dunkles 
Auge liegt der 
kleine Bergſee 
inmitten der Um⸗ 
rahmung ſchnee⸗ 
gekrönter Firnen, 
nur der Himmel 
und die vorüber: 
fliegende Vogel⸗ 
ſchwinge jpiegeln 
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id) darin. 
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Der Bachalpſee mit bem Schreckborn. 
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General von Berdy du Vernois. (Zu der rechtsſtehenden Ab- 
bildung.) Mit General Julius von Verdy du Vernois, dem früheren 
preußiſchen Kriegsminiſter, der am 30. September d. J., 79 Jahre 
alt, einer Lungenentzündung erlegen ift, ging aus dem zuſammen— 
geſchmolzenen Häuflein der Heerführer aus dem großen Kriege wieder 
einer der glänzendſten hin — einer der wenigen noch lebenden Ritter 
des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe. 
Geboren am 19. Juli 1832 in 
Freyſtadt in Schleſien und als d 
Offizier aus dem Kadetten / 
forp3 hervorgegangen, hatte 
er es bereits mit 29 Jal: pi 
ren zum Hauptmann im 
Generalſtab gebracht, 
machte den letzten pol⸗ 
niſchen Aufſtand, 1863 
bis 1865, beim Ober⸗ 
kommando der ruſſi⸗ 
ſchen Armee, den Feld⸗ 
zug von 1866 als 
Major im Hauptquar⸗ 
tier des Kronprinzen 
mit und ſpielte im 
Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Krieg als Abteilungs- 
chef im Großen Haupt⸗ 
quartier eine hervor: 
ragende Rolle; 1877 er⸗ 
hielt er das Kommando 
der 62. Infanterie-Bri— 
gade, wurde dann Direktor 
des Allgemeinen Kriegsdepan 
tements im Kriegsminiſter in, 
ſpäter Generalleutnant der 
1. Diviſion, ging als Gouver- 
neur nach Straßburg und 


wurde 1889 zum Kriegsminiſter . 
ernannt — ein Botten, den er jhon 15 Monate fpäter wegen 


Differenzen mit dem damaligen Reichskanzler v. Caprivi verlaſſen 
mußte. Er iſt auch nicht wieder in den aktiven Dienſt zurückgetreten, 
wohl aber hat er noch Großes, vielleicht fein Größtes, als Militär: 
ſchriftſteller geleiſtet. Von Verdy du Vernois gilt als hervor: 
ragender Lehrmeiſter der großen Kriegsführung, er iſt der Schöpfer 
jener Lehrmethode, die nicht auf abſtrakten Begriffen fußt, 
ſondern auf lebendiger Anſchauung, auf den Beiſpielen, die der 
wirkliche Krieg gegeben. Neben Moltke, dem großen Strategen, 
wird immer auch ſein Name genannt werden, alle aber, die ihn 
perſönlich oder ſeine trefflichen Feldzugserinnerungen gekannt, werden 


den Hingang des vornehm geſinnten, feingebildeten Menſchen betrauern. 
Zu unſern 


Bildern. Gran- 
dios wirkt die 
Männergeſtalt, 
die dem eigen— 
artigen Bilde 


A 


General von Verdy bu Vernois A 


» N Mar Bohms 
F^ ben Titel „Ein 
. ue D 

SN Kundſchafter“ 


. 

i > ak veer (liebe Seite 865) 
gibt. Dieje über: 
ragende, ſtark 

dominierende 
Wirkung wird 
nicht nur er⸗ 
reicht durch die 
klug berechnete 
Stellung der 
Figur ganz im 

Vordergrunde 
der weiten fla: 
chen Landſchaft, 
ſondern ſie iſt in 
der Geſtalt ſelbſt 
begründet, in der 
Haltung des Aë: 
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ber ſtand Modell zu Deler intereflanten Figur, ein Lebender, der als 
Kundſchafter, man kann faſt ſagen, „Weltruf“ genießt und von den 
Engländern wiederholt in Dienſt genommen wurde. Es handelt ſich 
um den berühmten Scharfſchützen Leutnant Colonel Driscol, der im 
Burenkrieg auf ſeiten der Engländer gegen ſeine jetzigen Freunde 
Dewet und Louis Botha gefochten und an der Spitze feiner 700 Mann 
ſtarken, aus aller Herren Ländern zuſammengewürfelten Kundſchafter⸗ 
ſchar oft unglaubliche Wageſtücke ausgeführt hat. Auch in ernſteren 
Aufſtänden der Indier haben die Engländer ſich ſeiner bedient, ob— 
gleich er nie wirkliches Mitglied der britiſchen Armee geweſen iſt. 
Daß ſolche verwegene, aus dem Rahmen unſrer zahmen Zeit heraus— 
fallenden Perſönlichkeiten einen Künſtler beſonders zur Darſtellung 
reizen, ijt verſtändlich. Mar Bohm ift auch auf keine beſtimmte Kunſt⸗ 
gattung eingeſchworen, er malt Landſchaften und Porträte, Genre⸗ 
und Marinebilder, wenn ſie ihm nur ein ihn intereſſierendes Moment 
bieten. Amerikaner von Geburt — er iſt jetzt 42 Jahre alt — hat 


er zuerſt in Amerika, dann in Frankreich, wo er heute noch lebt, ſeine 
Studien gemacht und viel Anerkennung gefunden. — An einen der 
kleinen Duodezfürſtenhöfe führt uns C. Sackſens Gemälde „Vor 


Der Königliche Palaſt in Liſſabon. 


der Audienz“ (ſ. S. 868, 869). Über das ſpiegelnde Parkett des 
Vorzimmers gleiten atlasbeſchuhte Frauenfüße, und ſpöttelnde, tu- 
ſchelnde, kichernde Gruppen bilden ſich unter den Wartenden, die zur 
Audienz befohlen find, Irgend etwas ſcheint im hoͤchſten Maße das 
allgemeine Intereſſe zu erregen, alle Blicke richten ſich auf eine Geſtalt, 
eine Szene, die außerhalb des Bildes iſt und ihm doch das Gepräge 
aufdrückt. Der Künſtler weiß dem Geiſt jener leichtlebig-ſteifen, kokett⸗ 


prüden Zeit des Empire ebenſo prächtig gerecht zu werden wie W. 
Herberholz dem Charakter der ſagenhaften Zeit nordiſcher Recken 
und Jungfrauen. Der ſchönen Ballade „Haithabu“ von Hildegard 
von Hippel hat er eine ebenſo ſchöne künſtleriſche Darſtellung ge: 

geben und für die finſtere Größe „König 


Svens“ wie für den Liebreiz der 
„Königin Irmelind“ einen gleich 
glücklichen Ausdruck gefunden. 
Der Nunenſlein bei 
Schleswig. (Zu der links⸗ 
ſtehenden Abbildung.) Die 
Sage, die in der ſchönen, 
in dieſer Nummer ver: 
offentlichen Ballade 
„Haithabu“ von Hilde: 
gard von Hippel dich» 
teriſch verwertet mur: 
de, iſt mit dem Ru⸗ 
nenſtein bei Schleswig 
verknüpft, den unſre 
heutige Abbildung 
wiedergibt. Das Ritzen 
der Runen in Grab⸗ 
ſteine war im jfanbi: 
naviſchen Norden üb⸗ 
lich, ſeltener kommen 
dieſe Runenſteine weiter 
ſüdlich vor. Die Runen⸗ 
ſchrift der Skandinavier wich 
auch inſofern von der germa⸗ 
niſchen ab, als ſie bedeutend 
vereinfacht war, ſtatt 24 Zeichen 
umfaßte ſie nur 16. 
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Revolution in Ciſſabon. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen 
Seit langem gärt es in Portugal. Der alte Streit zwiſchen Xe 
narchiſten und Republikanern, der f. 3. zu dem Attentat auf Jen 
Carlos und den Infanten geführt 
hat und ſeitdem nie zur he 
gekommen iſt, teilt das Vol! 
in zwei feindliche Lager. 
Eingeweihte ſahen die 
Situation längſt als 
ernſt an, und doch über⸗ 
raſchte die Plötzlich⸗ 
keit, mit der die Ereig⸗ 
niſſe nun zur Kata⸗ 
ſtrophe geführt haben. 
Auch der Abfall der 
Armee und Marine 
vom Königshauſe hat 
überraſcht, denn beide 
galten als königstreu. 
Den Drahtnachrichten 
vom Schauplatze zufolge — 
die bisher freilich nur ſehr 
lückenhaft ſind, da die por 
tugieſiſche Hauptſtadt — jcibit 
von jeder Verbindung mit der 
Außenwelt ſeit Ausbruch der 
Unruhen abgeſchnitten iſt — 
hat ſich am 4. und 5. Oktober in Liſſabon etwa folgendes zugetragen: 
Nachdem ſchon am Nachmittage des 4. Oktober die Hauptſtadt ven 
den Aufſtändiſchen beſchoſſen worden war, erklärten ſich in der frühe 
des 5. Oktober die geſamte Flotte und ein großer Teil der Arme 
beſonders die Artillerie, für die Republikaner. Die Forts hißten di 
republikaniſche Flagge, und die Kriegsſchiffe eröffneten gegen zwei Ihr 
das Bombardement auf den Palaſt. König Emmanuel fol auf einen 
Schiff nach England geflohen fein. So weit die Angaben, die 
bis zur Stunde, ba wir dieſe Zeilen ſchreiben, hierhergelangt in. 
Mag auch durch ſpätere Nachrichten manche Einzelheit noch berichtigt 


König Emmanuel und die Königinwinre 
Amalie von Portugal. 
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werden — ſoviel ſcheint wenigſtens ſeſtzuſtehen: das Haus Dor 


auf dem portugieſiſchen Thron hat ausgeſpielt. Der Tag. p 
mordung König Carlos’ und des Thronfolgers war der Anfang e 
Ende. Alles, was jid) jetzt in Portugal vollzieht, ift nur die "n 
wendige Folge der Erregung, bie auch jenes Attentat gebar. E 
leicht hätte ein großer Herrſcher, der Vertreter einer aielbemuBi ^" 
zeitgemäßen Politik, der Volksbewegung noch Herr werden e 
König Emmanuel war nicht der Mann dazu. Er war wohl über 
noch kein Mann, ſondern ein Jüngling, dem die Reife fehlte, 97 ` 
Größe ſeiner Aufgabe ganz zu erfaſſen. i erint 

Die größten Körner für die Saat! Es iſt durch MET. 
Verſuche nachgewieſen worden, daß die großen Körner von CH " 
einer Pflanzenart beſſere Pflanzen liefern als die kleinen. . d. 
man z. B. unter den Haferkörnern eine Auswahl getroffen et 
eine Partie aus Körnern beſtand, von denen jedes im E UN 
46 Milligramm wog, während eine andere nur Körner von IC er 
gramm Gewicht enthielt. Man ſäte nun beide Proben ga en. 
aus den großen Körnern hervorgegangenen Pflanzen p di 
kräftigere Beſtockung und üppigeren Wuchs, ſie CH m 
Halme und reiften früher als die Pflanzen aus den nen ann 
auch ihr Ertrag war viel größer. Ahnliche Erfahrungen fia 2 
dem Roggen, Weizen, der Gerſte, dem Hanf, Klee u. a den 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Strat. 


(5. Fortſetzung.) 

Werner von Oſtönne ſtand ganz allein im Nebenzimmer, 
mitten in dem großen Raum, neben der Staffelei mit Gabrieles 
Lenbach⸗Porträt. Das hatte er lange und aufmerkſam be- 
trachtet. Nun wandte er den Kopf herüber. Er ſchien zu 
merken, daß man von ihm ſprach. Aber es ließ ihn gleichgültig. 


Er veränderte ſeinen Platz nicht, auch nicht, als die Muſik be— 


gann und die andern fih in dem kleinen weißen Empireſaal um 
den Flügel ſcharten. Er konnte Gabriele nicht ſehen. Die 
ſtraffe, etwas ſchmalſchulterige Geſtalt des Majors von Win- 
gerow verdeckte ſie ihm. Er hörte nur, wie die Taſten klangen, 
er vernahm zuerſt eine tiefe Altſtimme — dann plötzlich, wie 
aus der Höhe, von der Decke her einſetzend, ihren kriſtallenen, 
triumphierenden Sopran: 

„Über allen Wipfeln ift Ruh.. 

Feierlich hallte die Rubinſteinſche Fuge. Oſtönne mußte 
lächeln. Die Leute um das Klavier machten ſo törichte Ge— 
hät, Sie ftanden ba wie bie Wachsfiguren. Er konnte jid) 
jezt denken, was fein Freund hier gelitten hatte. Nun trat 
Wingerow zur Seite und neben Gabriele, um ihr das Blatt um— 
zuwenden. Oſtönne ſah ihr Geſicht. Sie legte den Kopf in den 
Nacken, ihre grauen Augen hatten etwas Leidendes, Verklärtes. 
Sie ſchien weltentrückt. Die Kerzen zu beiden Seiten des In— 
ſttuments färbten ihr ſehnſüchtiges Antlitz mit einem zarten, 
toſigen Schimmer und vergoldeten ihr ſeidenflimmerndes Haar 
wie das einer Lorelei. 

Es ſchien ihm ſonderbar, wie alle dieſe Leute ſo ſehr von 
der Muſik in Anſpruch genommen fein konnten, daß niemand 
von ihnen Augen für eine fo ſchöne Frau hatte, ſondern nur 
Ohren für das Geklimper .. 

„Warte nur, balde 

Ruheſt du auch.“ 
Er ſchaute gelangweilt im Zimmer umher. Da war wieder 
ein kahler Fleck an der einfarbigen, pompejaniſch-roten Tapete. 
Da hatte neulich auch noch ein Bild des armen Wanderers ge— 
hangen, des Hausherrn, der nun ſchon lange zu der Ruhe ge— 
gangen war, die er hier inmitten allen Erdenglücks nicht ge— 
funden hatte. Unwillkürlich fah Werner von Oſtönne zu feiner 
Witwe hinüber. Sie war im Singen ſeinem Blick gefolgt. Sie 
wußte, was er da vermißte. Es war eine Sekunde eine jähe, 
ſtumme Gedankenverbindung zwiſchen ihnen beiden — drüben 
ſchwankte die helle Stimme durch ein, zwei Takte — dann tönte 
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eine kleine, runde, alte Dame, mit einem Kneifer auf der Nafe, 
ſchalt Gabriele: | 

„Aber, Liebſte, Beſte, paſſen Sie doch auf!. . . Eben hätten 
wie beinahe zum Schluß umgeworfen! Ein Segen, daß wir hier 
unter uns Pfarrerstöchtern ſind! Sonſt blamierten wir uns ja 
bis auf die Knochen. . . .“ | 

In der Pauſe, die nun folgte, bem Notenkramen, Auf-die- 
Taſten⸗Tippen und aufgeregten Debattieren, überlegte Oſtönne, 
ob er jetzt nicht gehen ſollte. Es konnte ganz gut unbemerkt 
geſchehen. Er begriff ſelbſt nicht, warum er es nicht tat. Es 
war doch alles, nur kein Vergnügen, hier zuzuhören. Der arme 
Paul hatte ſchon recht gehabt: dieſe Leute waren verrückt. Sie 
hatten etwas Fanatiſches, ſolange ſie in dem weißgoldenen 
Zimmer waren. Sie kümmerten ſich um nichts auf der Welt 
als um ihre Muſik. Doch ... da . . . jetzt. . . . Er zog die Augen- 
brauen hoch . . . da war auf einem Geſicht ein menſchlicher Zug .. 
da ſtand der Major von Wingerow etwas abſeits und ſah Ga— 
briele an, während ſie wieder ſang — alle andern hatten die 
Köpfe über den Noten oder träumten vor jid) hin — fah fie an .. 
in aller Stille . . . Herrgott ja... ba war kein Zweifel ... wie 
war der Mann in fie verliebt ... feine Augen hingen in Andacht, 
in Anbetung an ihr. . .. 

Eigentlich ſehr vernünftig ... der einzige noch aus der ganzen 
Geſellſchaft, der Sinn für die Wirklichkeit behalten hatte .. 
aber Oſtönne empfand dabei ein Unbehagen. Er fühlte eine 
dumpfe Feindſeligkeit gegen den da drüben in ſich erwachen. 
Die hatte er auch bei jenem von Anfang an gemerkt. Sie hatten 
ſich bei der Vorſtellung mit äußerſter Kälte gegeneinander ver— 
beugt. Er mochte Wingerow nicht mehr ſehen, mie er verzückt 
die ahnungslos ſingende Hausfrau anſtarrte; er ging auf den 
Fußſpitzen bis zum Eingang des Muſikzimmers. Dort ſtellte er 
ſich hin, gegenüber der lebensgroßen Alabaſterherme Gabrieles. 
Das jugendlich-ſchöne, ſtrenge Haupt blickte ihm freimütig in 
die Augen. Er glaubte allmählich, förmlich ein Lächeln in dem 
toten Stein zu erkennen, durch deſſen Poren das Licht von oben 
in trügeriſchem Leben leuchtete — ein geheimnisvolles Lächeln — 
grauſam und lieblich zugleich — es ſchien, als ob die Lippen 
ſprechen wollten — als ſei das da vor ihm ein Weſen von 
Fleiſch und Blut — eine Doppelgängerin der jungen Frau d 
drinnen — fie felber.... Er dachte fid: ſchön d EE 
ſchaute hinüber, um fie mit ihrem ca 1 RS 


lie klar weiter. Das Stück war zu Ende, und die Klavierſpielerin, | innen übertönte ſieghaft ihr Sopran 
Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachi. (August Scherl) G. i. b. H., Leipzig. "T 


1910. Nr. 42. 


——e 886 .—— 


„Frau Minne feunft du nicht — 
nicht ihres Zaubers Macht? 
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Leben und Tod 
ſind untertan ihr, 
die ſie webt aus Luſt und Leid!“ 

Ihre Stimme war glockenklar, leidenſchaftslos. Sie füllte 
überſtark den Raum, daß ſelbſt die Fenſterſcheiben leiſe mit— 
klangen. Sie vibrierte metalliſch an Oſtönnes Ohr. Er blickte 
immer noch auf Gabriele. Sie ſah ihm beim Singen ruhig in 
die Augen. Da wandte er jid) ab. Vor ihm ſtand die ſchneeige 
Statue in Palmengrün und lächelte. Er hatte Luſt, ſie mit der 
Fauſt zu zerſchlagen. Er dachte ſich düſter: Ich haſſe dich! . . . 
Und ihm war, als antworteten die Lippen der weißen Frau: 
Ich dich auch! 

Dann gähnte er brüsk hinter der vorgehaltenen Hand. Es 
war ihm gleich, daß der Major von Wingerow das merkte und 
ihm einen mißbilligenden Blick zuwarf. Er trat wieder in das 
große, rote Zimmer zurück. Da lagen die Abendzeitungen auf 
dem Tiſch. Er blätterte darin, unbekümmert, ob man das 
Kniſtern drinnen hörte. Er überflog den Bericht über die Ber- 
handlungen des deutſchen Reichstags. Er hatte ſelbſt an dem 
heutigen Nachmittag dort auf der Tribüne geſeſſen und das 
Gerede mit angehört und die Fauſt in der Taſche geballt, weil er 
nichts erwidern durfte. Er wäre auch nicht weit mit ſeiner Ent— 
gegnung gekommen. Die befrackten Tribünendiener ſtanden ganz 
nahe, und draußen war die friſche Luft. . . . 

Der eine Kerl da unten im Saal... dieſer kleine Krakeeler 
mit der Fiſtelſtimme, der Glatze, dem Kugelbauch unter der zer— 
knitterten Weſte . . . der war der toffjte geweſen. Hier ſtand 
ausführlich ſeine Rede, die man im Lärm des Hauſes nur halb 
hatte hören können: 

„Beweiſe für diefe Greuel in Afrika? Meine Herren. . . . 
Wir haben Zeugen! Augenzeugen! Der P. Jean Baptiſte 
Hüttinger vom Orden der weißen Väter, ein Elſäſſer, hat ſich 
jetzt eben aus Afrika nach ſeiner Heimat bei Kolmar eingeſchifft. 
Ich habe allen Grund, zu hoffen, daß er demnächſt auch nach 
Berlin kommt. Und dann. . . .“ 

Werner von Oſtönne bemerkte nicht, daß drinnen die Muſik 
verklang. Erſt als ſich das Zimmer um ihn mit den Gäſten 
füllte, ſchaute er auf. Er mußte fid) einen Augenblick befinnen, 
wo er eigentlich war. Er ſtak jetzt ganz in ſeiner eigenen Sache. 

„Das iſt das Unglück“, verſetzte er brüsk zu Gabriele, die, 
noch erhitzt vom Singen, mit leicht geröteten Wangen und glän— 
zenden Augen, hoch und ſchlank in ihrem weißen Kleide vor ihm 
ſtand. „Paul hat es drüben auch geſagt: ‚Wir find Eſel! Wir 
opfern uns für ein Volk von Philiſtern! Bei uns iſt Bier immer 
noch dicker als Blut.“ . . .“ : 

Sie verſtand nicht gleich, was er meinte. Wenn fie von ihren 
Noten kam, brauchte ſie immer erſt einige Zeit, um ſich in der 
Wirklichkeit zurechtzufinden. 

An ihrer Stelle antwortete Wingerow: 

„Es iſt wohl auch noch nicht alles ſo in Afrika, wie es ſein 
ſollte!“ 

Der Plantagenbeſitzer hob gereizt den gebräunten Kopf. 

„Wie meinen Sie das, Herr Major?“ 

„Ich meine, daß dieſe Kolonialaffären in keiner Weiſe zu 
unſerem Anſehen beitragen! ...))“ | 

Die beiden Männer maßen ſich mit ſchroffen Mienen. Oftönne 
hatte das ſonderbare, ihm ſelbſt unklare Gefühl. in dem Fremden 
da drüben, den er heute zum erſtenmal in ſeinem Leben ſah, 
einen Nebenbuhler zu erblicken. 

„Waren Sie je in Afrika, Herr Major?“ 

„Nein!“ 

„Dann bedauere ich!. . . Mit Herren ohne Sachkenntnis bin 
ich nicht in der Lage zu debattieren. T 

Die Gäſte machten unbehagliche Geſichter. Dex Hauptmann 
Bankholtz trat raſch zwiſchen die beiden. n 

„Aber, meine Herren!“ ſagte er laut und leutſelig. „Was 
ſoll denn der Streit? Ich bitt' Sie, Herr Major! Und Sie, 
Oſtönne, beruhigen Sie ſich auch. Wir ſind hier in einem Heim 


der Kunſt. Alle guten Geiſter find wach. Da laffen wir doch de 
ollen Kamellen unterwegs!“ 

„Meinetwegen gern!“ verſetzte der Afrikaner kurz. Es jus: 
ihm durch den Kopf: Wie verfällt dieſer Wingerow auf iii 
einen Auftritt in einem fremden Haus! Ich war mit Fran 
Lünhardt unter vier Augen. Ich kam mit ihr durch die Tür. 


Es kann bei ihm nur raſende Eiferſucht fein! Dann jagte c 


ruhig: 

„Es ijt wohl beffer, wenn ich mich jetzt beurlaubel“ 

Er verbeugte fid). Gabriele tat nichts, um ihn zurüdzuhalten. 
Sie war innerlich befriedigt, daß er mit einer Art Nicderlax: 
aus ihrem Hauſe ſchied. Sie gab ihm freundlich die Hand. 

„Gute Nacht! Und ſchönen Dank, Herr von Oſtönnel“ 

„Gute Nacht!“ 

Oſtönne hatte es kaum der Mühe für wert gehalten. i: 
flüchtig von den andern zu verabſchieden. In der Halle jar. 
er, feinen Mantel anziehend, zu Bankholtz, der ihm gefolgt wa: 

„Jeſus, ja.... Was iſt das für eine Menagerie da drir- 
nen! . . . Pas ift ja fürchterlich!” 

„Nicht wahr?“ | 

„Bankholtz . . . verkümmern Sie nur nicht auch in b 
minderwertigen Geſellſchaft! Sie werden jo fehon jo unanltandı 
dick! Na . . . auf Wiederſehen!“ 

Er legte jid) einen wollenen Schal um den Hals, drückte "/ 
vor dem Spiegel die Zylinderkrempe in die Stirne und traten 
die Nacht hinaus. Er ſchauerte vor Froſt. Brel... Wir ki 
kalt hier in Berlin... kalt überall in Europa.... | 

Seine Schritte hallten in der totenftillen Straße auf den 
Pflaſter. Nach einiger Zeit blieb er ſtehen und wandte fih mi 
der Villa um. Die Fenſter leuchteten von ferne flammen 
durch das tiefe Schwarz des Tiergartengehölzes, als fei er der 
eingedrungen und habe das friedliche Haus in Brand quid. 
Es war ein rauher, unfreundlicher Abend. Windſtöße Io 
ſtürmend das naßglitzernde Pflaſter entlang. Ein feiner St 
regen ſprühte Oſtönne ins Geſicht, während er mit vorgebeugten 
Oberkörper gegen das Wetter ankämpfte. In Trübheit un 
Einſamkeit umher ſtieg plötzlich etwas in ihm auf... es war 
ein Gram — eine Unruhe im Herzen... noch einmal drehte er 
das Haupt nach rückwärts . .. die hellen Scheiben waren v 
ſchwunden, das Haus in der Nacht verſunken. Aber ihm at 
von dort her, wo es geweſen war, eine ſtarke, glodeniiu 
Stimme nach: 

„ . . . Leben und Tod 
ſind untertan ihr, 
die ſie webt aus Luſt und Leid!“ 
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Werner von Oſtönne hatte in den folgenden Tagen e! 


ander vorbei. Es war ein freudloſes Gedränge. uk 

Ein fonderbarer Anfall von Schwermut bei einem i 
tem Holz gefd)nibten Mann. Oſtönne verachtete „ 
[appereien. Er hätte fie bei andern ſtreng getadelt. Md 
empfand er fie wie eine Krankheit. Und dieſe trüben au 
gen kamen immer wieder. Er konnte ſich nicht dauernd E 
befreien. Am wohlſten fühlte er fid) noch bei ſeiner E 
Die kannte ihn am beten. Wußte, warum alles in E 
jo gekommen war. Sie war früher fogar mit Frau Di". 
die vor zehn Jahren die Schwiegermutter ihres E y 
werden follen, befreundet geweſen. Dann. nach dem Kart x 
bie Tochter ihm gegeben, hatten bie Beziehungen aufachärt " 
bie beiden alten Damen fid) einmal auf der Straße bat g 
gingen fie mit einem fteifen Kopfneigen aneinander vorbei. 

„Wenn man nur wüßte, wozu man eigentlich m " 
it" ſagte Werner von Oſtönne eines Abends. Er SE 
Tiſch geraume Zeit ſchweigend, eine Zigarre rauchend, ne 


hi 
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Mutter geſeſſen — untätig, was bei ihm ſonſt nicht vorkam. 

Denn in Stößen harrte drüben in ſeinem Zimmer der Schrift— 
. wechſel wegen ſeiner Plantagenerweiterung der Durchſicht und 
Beantwortung. Aber er war jetzt nicht fo mit Leib und Seele 
bei der Sache wie ſonſt. Die alte Dame blickte von ihrer 
Stickerei auf und ſchüttelte den Kopf. 

„Jeder lebt doch, Wernerchen!“ 

„Aber für andere! ... Für ſich ſelber ſchuften ijt fo lang— 
weilig! Was liegt ſchließlich daran, ob ein Kerl mehr oder 
weniger auf der Welt ijt?" 

„Wenn er der Allgemeinheit nutzt wie du, ſehr viell“ 

„Und wie danken fie es einem? Ich mate ja hier im Dreck! . . . 
In Kübeln gießen ſie ihn über mich aus! Man wird ſtumpf— 
ſinnig! Man möchte ſich ganz auf ſich zurückziehen — für ſich 
ſein — in einem engen Kreis — jemand haben, der einen 
verſteht. . . .“ . 

Er tat ein paar Züge aus feiner Zigarre. 

„Ich hab' ja dich!“ ſagte er nach einer Weile. „Aber 
zwiſchen uns iſt für gewöhnlich das Meer! Und da drüben küm— 
mert ſich keine Seele darum, ob es mir in die Bude regnet und 
die Termiten meine Stiefel freſſen!“ 

Die Greiſin antwortete nichts. Aber als er ſpät in der 
Nacht von ſeinem Zimmer, wo er beim Schein der Lampe ſeine 
Rentabilitätstabellen niederſchrieb, nach vorn ging, um ein ver— 
geſſenes Buch zu holen, hörte er, wie ſie in ihrem Schlafgemach 
für ihn betete: „Lieber Gott!... Erhöre mein Flehen! Mache 
meinen Herzensſohn glücklich! . . . Leite ihn auf den rechten 
Weg!. .. Erlöſe ihn aus feinem Trotz! . .. Sieh’, daß er fein 
Glück erkenntl. . . Gib ihm eine gute Frau mit hinüber in fein 


Land. . . .“ i 
Es zuckte auf dem tiefgebräunten Antlitz des Afrikaners. Auf 


den Fußſpitzen ghlidh er in ſeine vier Wände zurück unb faf ba | 


lange, ohne ſich um ſeine Papiere zu kümmern, und ſah nach— 
denklich vor ſich hin. | 

Immer mehr quälte ihn in dieſen Tagen ein Menſchenhunger. 
Sonſt war er betriebſam und entgegenkommend nur bei ſeinen 
Geſchäften. Da war ſeiner zähen Energie jeder Helfer und jedes 
Markſtück recht. Aber im übrigen galten ihm die Menſchen nur 
als Mittel. Jetzt ſuchte er ſie um ihrer ſelbſt willen auf — oder 
eigentlich um ſeiner ſelbſt willen. Jeder war ihm willkommen, 
wenn er in deſſen Geſellſchaft ſeine ſinnloſe Unruhe vergaß. Mit 
dem Hauptmann Bankholtz verband ihn eigentlich nur die flüch— 
tige afrikanische Zeltkameradſchaft von einſt. Perſönlich ſtan— 
den ſie ſich nicht weiter nahe. Trotzdem ſcheute er, der ſich 
ſonſt von feinen Freunden aufſuchen ließ, die Mühe nicht, zwei“, 
dreimal die drei Treppen zu deſſen Junggeſellenzimmer empor— 
zuklettern, bis er ihn endlich einmal zu Haufe traf, und wußte 
dann, als ſie einander gegenüberſaßen, wieder nicht, weswegen 
er eigentlich gekommen war. 

Der Schutztruppler aber lachte vergnügt. Er dachte an 
neulich . . . eine reichlich tolle Geſchichte, dieſer Auftritt bei der 
Aünhardt ... eigentlich zum Kugeln . . . die gute äſthetiſche 
Schwägerin in ihrem naiven Entſetzen, daß man ſich in ihrem 
Wahnfried, zwiſchen Rubinſtein und Wagner, quaſi Grobheiten 
ſagen konnte. . .. Noch drei Tage nachher hatte fie ganz große 


Augen. . . . 
N „Sie lebt ja im Mond!“ meinte er. „Eine verrückte 
Schraube — jo ſchön fie auch ift!... Immerhin: fie hat Win- 
gerow nachher, ſcheint's, gründlich ihre Meinung geſagt. Er ging 
wenigſtens mit ganz roten Ohren weg und iſt ſeitdem nicht 
wiedergekommen. . . .“ 

l Bei dem Worte „Lünhardt“ aus dem Mund des andern hatte 
Oſtönnes Herz aufgezuckt — es hatte einen Augenblick jtiff- 
geſtanden. Er prüfte fid) ſelbſt. Das galt nicht dem toten 
Freund. Das war deſſen lebende Frau. Auf einmal begriff er 
Hi daß er nur hier war, um mehr... recht viel... von ihr zu 
ören. ... 
Verſchonen Sie mich nun, bitte, einmal mit Frau Lünhardt, 
lieber Bankholtzl“ ſagte er rauh. „Ich finde fie wirklich nicht [o 
intereſſantl Ich habe andere Dinge im Kopf!” 
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„Was denn, Sie oller Cato von Eiſen?“ 

„Ich will mich gegen die verfluchten öffentlichen Beſchimpfun— 
gen hier wehren. Die ſchaden mir geſchäftlich zu ſehr! Die Geld— 
geber werden kopfſcheul . .. Geſtern ijt mir wieder jo ein Onkel 
mit zehn Mille durch die Lappen! Nee — „Greuel“ wollte er 
nicht, erklärte er. . ..“ 

„Ja. Das iſt freilich dumm. Da müßte man einen Gegen— 
ſchlag führen. . .. Wiſſen Sie was: eine Verſammlung ein- 
berufen!“ 

„Das wäre fon eine Idee!“ 

„Keine Volksverſammlung, wo ſie auf Hausſchlüſſeln pfeifen 
und mit Bierſeideln ſchmeißen . . . nur eingeladene Leute aus den 
Kreiſen, auf die wir Gewicht legen. . .. Famos. . .. Ich werd' 
mal ein Komitee zuſammentrommeln.“ ` 

Der Hauptmann Bankholtz war eine ehrliche Haut und gern 
zu einem Freundſchaftsdienſt bereit. Er ſchloß: „Es iſt auch 
für meine Schwägerin! Ihr Mann war Ihr Freund. Hat viele 
Expeditionen mit Ihnen zuſammengemacht. . .. Obwohl die 
Lünhardt jid) ja den Kuckuck um unſern Kram kümmert. . .. 
So'n bißchen deutſche Kolonien — das iſt tief unter ihrer Würde! 
Ich glaube, die weiß jetzt noch nicht, ob Kiautſchou in Afrika 
oder ſonſtwo liegt. . . .“ 

Da war ſie wieder. Oſtönne machte eine unwillkürliche Be— 
wegung. Er wollte den andern unterbrechen. Aber er konnte 
nicht. Er mußte mehr von ihr hören. Seine Seele ſog die be— 
langloſeſten Worte, die ihr galten, gierig in fich auf. Der Süd- 
weſtafrikaner lachte: Se 

„Weltfremd ift fie wie ein Kind! . . . Bei all ihrem Ber- 
ſtand! Eine merkwürdige Frau! Sie baut ſich alles nach ihren 
muſikaliſchen Prinzipien auf... Harmonie, das ſei im Leben 
die Hauptſache . . . ſagte fie... Harmonie in fih!“ 

„Kurzum: ein kraſſer Egoismus!“ Werner von Oſtönne 
ſtieß feinen Stuhl zurück und erhob ſich. „Lieber Freund. . . . 
Daran iſt ihr Mann zugrunde gegangen — und das wird ſich 
auch an ihr noch einmal rächen! . . .“ 

„Da unterſchätzen Sie Del: Bankholtz begleitete feinen Be- 
ſucher bis zur Tür. „Die hat ein eiſernes Genid!... Na . .. 
alſo die Sache mit der Verſammlung deichſeln wir! Da ver— 
laffen Sie fich auf mich!. .. Morgen, lieber Oſtönne!“ 

Als der Plantagenleiter, wie immer in dem naßkalten Wetter 
fröſtelnd, die Hände tief in den Paletottaſchen, nach Hauſe ging, 
um bei ſeiner Mutter zu Abend zu eſſen, zitterte der Haß gegen 
Gabriele Lünhardt in ihm nach. Eigentlich war es ja lächer— 
lich, eine Frau zu haſſen. Es dünkte ihn nicht der Mühe wert. 
Aber er fühlte immer wieder den Drang, irgendwie ihr nahe 
zu fein... auf jte zu wirken. . .. Er ſagte fih: Wenn ich ihr 
Mann geweſen wäre, ich hätte ihr verdammt die Zähne gezeigt! 

Dann verloren ſich ſeine Gedanken. Wie wäre das anders 
gekommen, wenn Paul Lünhardt nicht geheiratet hätte, Jung- 
geſelle geblieben wäre, wie er, Oſtönne, es wohl immer bleiben 
würde! Wenn er in Jahren wieder nach Europa kam, hatte er 
vielleicht ſchon die erſten grauen Haare — man alterte raſch da 
drüben — ſeine einzige Freundin auf der Welt, die alte Mutter, 
lag unter dem grünen Raſen, fremde Geſichter ſahen ihn an, ein 
neues Geſchlecht war herangewachſen und beanſpruchte ſeinen 
Platz an der Sonne. ... Da war es dann freilich zu ſpät für 
einen einſamen Waldläufer wie ihn geworden. . . . 

Im Vorzimmer der Wohnung hingen Damenſachen. Eine 
alte Tante war da, die er verabſcheute. Seine Mutter kam ihm 
entgegen. Sie war ſichtlich verlegen. 

„Du, Wernerchen. . .. Sei nicht böſe! Ich habe Befuch!“ 

„Ja! Ich hör' die olle Wachtel bis hierher!“ 

Dabei wunderte er ſich: Mit wem ſpricht ſie denn noch da 
drinnen? Frau von Oſtönne ſchöpfte tief Atem. | 

„Vielleicht hab' ich unrecht getan, Wernerchen! Dann ſchilt 
mich nachher! Du kannſt hier noch umkehren, fie wijfen nicht, 
daß du kommſt! . . .“ 


„Wer?“ "m : 
: e 2 ` ` ` 
„Ja . .. ſchau ... ich denke immer: bei ſo e aibt einem 0 
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liebe Gott cinen Stubbs mit dem yurgei biejer age f 
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der Straßenbahn, traf ich Frau von Wieſer!. . . Rein zu- 
fällig . . . frage fie nach ihrer Tochter. . . .“ 

„Und nun ſitzen ſie beide bei dir?“ ſagte Oſtönne trocken. 

„Ja! Weißt bu, Wernerchen. . . .“ | 

„Ich weiß alles, Mama!” 

Er lächelte ſonderbar, während er ſeinen Mantel ablegte. 
Seine Mutter beobachtete ihn beunruhigt. Sie war ſchon froh, 
daß er nicht davonlief. Er ſprach nichts, ſondern trat ein und 
begrüßte die Damen. Eliſe von Wieſer war bei ſeinem Er— 
ſcheinen dunkelrot geworden. Vielleicht hatte ſie ihn wirklich 
nicht erwartet. Er ſchonte ihre Verlegenheit und fragte nur: 

„Nun — wie geht es Ihnen?“ 

Neulich hatten ſie ſich „du“ genannt. Das war nun auch 
wieder fo eine törichte Komödie . . . vor den andern. . .. 


„Danke! Und Ihnen?“ 

„Gott . . . man lebt. . . .“ 

Nun ſchwiegen ſie. Die andern Damen ſchwatzten. Oſtönne 
ſaß zerſtreut mit ihnen bei Tiſch. Er langweilte ſich. Es war 
zu abgeſchmackt . . . was tat er unter all den Weibſen. . .. Wie 


grimmig häßlich doch die alte Tante war! Es gab in Afrika 
eine Art Affen mit weißen Backenbärten. Die ſahen ihr ähn— 
lich. Frau von Wieſer hatte auch gehörig eingepackt gegen 
früher. Gar nichts mehr von der einſtigen herablaſſenden Art . . . 
Gott ja... all die Muhmen und Baſen von damals mit ihrer 
Vierbatzenweisheit. Aber Eliſe ſah heute beſſer aus als neulich. 
Man hatte ſie herausgemuſtert. Sie war ſorgfältig friſiert — 
nicht mit dem hausbackenen Gouvernantenſcheitel, ſondern in 
hohen Wellen, ſie trug eine ganz neue, purpurne Seidenbluſe, 
das Sinnbild von Jugend unter dem Grau und Schwarz der 
alten Damen — ununterbrochen liefen noch feine Schauer von 
Röte über ihr ſchmales Geſicht. Sie hielt die Wimpern faſt 
ſtets auf ihren Teller geſenkt und beteiligte ſich mit keinem 
Wort an dem aufgeregten Geſpräch der andern Damen. Auch 
er ſaß, ohne zuzuhören, in Gedanken da. Dann horchte er auf. 
Am Tiſch war das Wort Uſambara gefallen. Die Mutter ſagte 
mit einem gewiſſen Stolz: 

„Natürlich trinke ich Uſambara-Kaffee! Das muß man doch 
unterſtützen!“ 

„Kommt der aus Java, Werner?“ ſchrie die Tante, und 
nun ſagte Eliſe von Wieſer plötzlich: 

„Vom Kilimandſcharo! . .. Vom Plateau von Handei!“ 

„Woher wiſſen Sie denn das ſo?“ fragte er erſtaunt. 

Ihre Mutter erklärte: 

„Eliſe intereſſiert ſich doch ſo für das alles!“ 

Das glaubte er nicht. Er fing an, ſie halblaut über den 
Tiſch hinüber dies und jenes zu fragen. Wahrhaftig: ſie war 
da drüben im dunkeln Erdteil ganz zu Haufe. Er meinte: 

„Da müſſen Sie ja eine Unmaſſe Zeug über Oſtafrika qe- 
leſen haben!“ 

„Ich hab' ja Zeit genug:“ 

Sie ſagte das mit der ſtillen Müdigkeit der Sitzengebliebenen. 
Eigentlich rührte es ihn ein wenig. Das war nun der Inhalt 
dieſes kurzen Daſeins. Es war doch ein eigenes Gefühl, jo viele 
Jahre lang, ohne daß man es wußte, der Mittelpunkt eines 
fremden Lebens geblieben zu ſein! Eigentlich mußte er dankbar 
ſein, wenn noch ein Menſch ſeiner ſo gedachte! Sonſt wurde 
man doch überall verraten und verkauft. . . 

Jawohl .. . nun würde De gleich mit ihm nach Afrika hin— 
übergehen. Die Stimmung lag in der Luft — zitterte ſtumm 
über dem Tiſch. In ihm war plötzlich die Frage: Warum denn 
eigentlich nicht? Es war, als ahnte ſie ſeine Gedanken. Wieder 
erſchien eine raſche Röte auf ihren Wangen. Sie ſtand auf und 
ſagte haſtig: 

„Vielen Dank, gnädige Frau! Aber nun muß ich fort!“ 

„Aber nicht mit dem letzten Biſſen im Munde. Sie haben 
ſich doch gewiß Urlaub für dieſen Abend ausgebeten?“ | 

„Meine Brotherrin iſt alt und kränklich. Es kann doch 
etwas daheim paſſieren! . . . Ich habe keine ruhige Minute. . . .“ 

Sie ließ ſich nicht halten. Sie verabſchiedete ſich von den 
Damen. Ihre Mutter fah fie dabei kaum an. Sie hatte den 


| 


ganzen Abend kein Wort mit ihr geſprochen. Die Frau dee 
Hauſes bat jie: „Warten Sie wenigſtens einen Augenblia 
liebes Fräulein Elife! Mein Mädchen wird Sie hinunter 
begleiten!“ Aber ihr Sohn trat dazwiſchen. 

„Bitte, überlaß das mir“, ſagte er. 

Fräulein von Wieſer wagte nichts zu erwidern. Sie idm: 
ſcheu, während ſie beide auf die Straße traten. 

„Soll ich dich zu einer Droſchke bringen?“ fragte er. zi 
verneinte beinahe erſchrocken. Natürlich: Sie hatte zu jo eim; 
kein Geld. Eine Straßenbahn war auch nicht in der Nähe. zi 
ſetzten zu Fuß ihren Weg durch die Nachtſtille fort. 

Auf einmal blieb ſie ſtehen und fragte: 

„Glauben Sie einem, wenn man ein Ehrenwort gibt?“ 

„Wer fol es denn geben?“ 

es der 

„Dann glaub' ich es natürlich!“ 

Sie holte tief Atem. 

„Alfo... ich ſchwöre, ich habe keine Ahnung gehabt, X: 
Sie kommen würden! Im Gegenteil: Mama hat mir veriden 
Sie wären heute abend bei einem Miniſter zum Vortrag. Fr: 
könnten ruhig die Einladung Ihrer Frau Mutter annehmen 
Da ließ ich mich bereden ... ich wollte ja fo gerne auf die r: 
mehr über Sie hören... wie Sie ſich fühlen — was zi 
treiben .. . Sie waren ja fo wortkarg neulich. . ..“ 

„Eliſe. ...“ | 

„Aber aufdrängen wollt' ich mich nicht ... mich da je hv 
ſtellen, als ob.. ..“ Plötzlich brach fie in ein wildes Weinen 
aus. Sie riß ihr Taſchentuch hervor und preßte es gegen di 
Schleier. Die Leidenſchaft ihres Naturells brach durch. 

Er wollte Dr beruhigen. Er wußte nicht wie. Er hatte " 
eine leichte Hand für die Behandlung von Frauen gehabt. J. 
dem langen Aufenthalt in der Wildnis waren ihm Blide v: 
Worte dafür erft recht abhanden gekommen. „Sei doch wt 
nünftig, Eliſe!“ verſetzte er gedämpft. „Was iſt denn il 
lich geſchehen?“ ur 

Sie ging nicht weiter. Sie war ganz außer ſich. Zie bi 
in ihr Taſchentuch. Sie ſtampfte in ohnmächtigem Grimm " 
dem Fuß auf den Boden. „Ich hab's fatt!” ſtieß fie mit 10" 
Augen hervor. „Ich hab' alles dick bis hierher! Ich mag w= 
mehr leben! . . .“ 

„Aber ich bitte dich!“ | 

Sie hörte nicht auf ihn. Sie zeigte ihm ihr Antlitz ni 
Sie ſtand hilflos an einen Laternenpfahl gelehnt. Der Ai 
wind ſpielte mit der großen billigen Hahnenfeder auf ihrem D: 
Unter dem grauen Mäntelchen zuckte ihr Körper vor Wein 

„Gott .. . wozu ift man nur auf der Welt!... Das wen 
ich nur wiſſen! . . . Ich geh' überhaupt ins Moie. 

Zum Glück war kein Flußbett in der Nähe. Sie hatte i 
Möglichkeit, ihre Drohung auszuführen. Aber Werner v. 
Oſtönne fühlte ſich doch neben ihr ſehr beklommen und dë 
voll eines unklaren Schuldbewußtſeins, obwohl er doch was 
haftig für das alles nichts konnte. Er brachte es über die 71 
läufigen Troſtſprüche nicht hinaus: : 

„Eliſe. . .. Es ift ja gar kein Grund, fid) jo auſzured ` 
komm . . . Tei vernünftig . . . ſag' mir, was du auf dem Het; 
Daft! . . .“ 

„Ich ſage nichts!“ 

Ihre Stimme war ſchroff. l 
aufgerichtet und eilte mit großen Schritten dahin, 
um nur rajh nach ihrem Haus zu kommen. 0 

Vor dem machte ſie halt und ſtreckte Oſtönne mit EEN 
tem Geſicht bie Rechte hin, während ihre Linke zitternd das Le. 
ſchloß ſuchte. Er hielt ihre eiskalte Hand fell: 

„So wollen wir aber nicht auseinandergehen. ~ 

Nun ſah ſie ihn an. Ein heißes, hoffnungsloſes 
zuckte um ihre Lippen. Sie ſagte verzweifelt: TES 
Werner! Aber; 
du mir glaube. 


V 


Sie hatte ſich auf einmal P 
fudit: 
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Er legte beruhigend feine Hand auf ihren Arm. 
wurde fie ſtill. Ihre Tränen floffen linder und verfiegten. In 
ihm war ein eigenes Gefühl bei der Berührung mit ihr erwacht 
— eine mitleidige Zärtlichkeit gegen das arme Menſchenweſen 
an feiner Seite, deſſen Glück und Unglück er war. Es ging ihm 
durch den Sinn, daß er doch viel reicher ſei, als er geglaubt. Er 
beſaß irgendwo auf der Welt eine Seele, die ganz ihm gehörte. 
Das könnte vielleicht manch ein König nicht von ſich ſagen. Er 
dachte an das Nachtgebet der Mutter: „Lieber Gott! Laß mein 
Kind nicht wieder allein nach Afrika ziehen!“ Hier bot das 
Schickſal die Hand. Vielleicht war da die große Lebens— 


menbe.... 
Plötzlich hob Eliſe von Wieſer den Kopf. Sie lächelte 
ſchüchtern. Noch hing das glitzernde Naß wie von Tautropfen 


an ihren Wangen. Sie hatte ſchöne, dunkle Augen. Sie ſah 
jetzt jünger und weicher aus. Ehe er ſich noch in die Wandlung 
bei ihr gefunden, ſagte ſie ſchnell und leiſe: „Gute Nacht!“ — 
und ſchlüpfte in das Haus. Er rief ihr nach: 

„Auf Wiederſehenl“ 


Sofort 


„Da blieb fie noch einmal in dem dunkeln Türſpalt ft 
Sie nickte ihm zu. „Auf Wiederſehen!“ Dann fiel das Te 
ſchwer in das Schloß. 

Oſtönne ſchritt allein die menſchenleere Straße zurück. E. 
hatte Mühe, fih zurechtzufinden. Diefe neuen Viertel d 
Woſtens waren alle während feiner Abweſenheit aus der En 
gewachſen. An einer Ecke blieb er ſtehen, um fih zu X: 
ruhigung eine Zigarre anzuzünden. Das Feuer des Strit 
holzes ffaderte unſtet, halb verlöſchend im Schutz der davor g. 
haltenen Schachtel. Das ſchien ihm ein Sinnbild: So m: 


auch in ihm wieder ein Flämmchen wach. Es ſchwankte vi ` 
wußte noch nicht, ſollte es bleiben oder ſterben. Vielleicht nut: 
es, wurde zur Wärme fürs Leben. Vielleicht hatte die Nutz 


in ihrer blinden, einfältigen Liebe heute abend doch das Rech 
getroffen. Es war bei ihr ein Drang der Natur. Sie fühl 
ihre Liebe währte nicht mehr lange auf Erden. Da wollte j: 
noch dafür ſorgen, daß dieſe Liebe nicht verloren ging, jon: 
von einer andern wie ein Vermächtnis übernommen würde, o 
daß ihr Sohn nicht allein ſei. . .. (Fortſetzung folgt) 


Moderne Beleuchtung und Hygiene. 


Von Dr. M. Conrad. 


Auf wenigen Gebieten haben Wiſſenſchaft und Technik | denen neben den geringen Mengen von ſalpetriger Säure 


gerade in der allerneueſten Zeit jo außerordentliche Fortichritte 
gezeitigt wie auf dem der künſtlichen Beleuchtung. Erinnern 
wir uns jener „Schmauchlämpchen“ der Alten, bei deren 
Schein nach den Worten du Bois-Reymonds, des geiſtvollen 
Phyſiologen, „Cäſar ſeine Taten aufzeichnete, Cicero ſeine 
Sätze rundete, Horaz ſeine Oden feilte“, bedenken wir dann 
weiter, daß auch noch vor hundert Jahren Goethe keinen andern 
Wunſch in bezug auf die Verbeſſerung der künſtlichen Be— 
leuchtung ſagen konnte als den in folgenden Worten ent— 
haltenen: 
„Wüßte nicht, was ſie Beſſeres erfinden könnten, 
Als daß die Lichter ohne Putzen breunten!" 

und vergegenwärtigen wir uns demgegenüber die Fülle glänzen- 
der Beleuchtungsarten, die uns die beiden letzten Jahr— 
zehnte gebracht haben, ſo tritt uns der ungeheure Unterſchied 
zwiſchen dem Einſt und dem Jetzt auf das deutlichſte vor 
Augen. Wir beſitzen jetzt neben dem urſprünglichen Leucht— 
gas, das ja auch erſt vor noch nicht einem Jahrhundert über- 
haupt zum erſtenmal auf den Straßen der europäischen Haupt: 
ſtädte aufflammte, das Azetylengas, das Miſch- oder Fettgas 
und vor allem das Gasglühlicht, als ſtehendes ſowohl wie als hän- 
gendes, als Lukaslicht und in andern Modifikationen; wir 
haben das Petroleum- und das Spiritusglühlicht, wir haben 
das eleltriſche Licht als Glühlicht mit ſeinen verſchiedenen 
Lampen, mit der urſprünglichen Ediſonſchen Kohlenfadenlampe, 
mit der Nernſtlampe, mit der Osmium, der Osram, der 
Tantallampe, und ſchließlich — last not least — verfügen 
wir über das elektriſche Bogenlicht mit ſeinen mannigfachen 
Inſtallationsformen. Alle dieſe modernen Beleuchtungsarten 
haben neben zahlreichen andern, hinlänglich bekannten und 
geſchätzten Vorzügen auch noch den bedeutſamen, daß $e ju. 
gleich in geſundheitlicher Hinſicht die älteren Beleuchtungs- 
weiſen meiſt ganz erheblich übertreffen. 

Da iſt zunächſt das Moment der Luftverſchlechterung, das 
ja bis zu einem gewiſſen Grad einer jeden künſtlichen Be⸗ 
leuchtung anhaftet. Eine rühmliche Stellung nimmt hier von 
vornherein das eleftrijd)e Licht in feinen verſchiedenen Formen 
ein; eine Verunreinigung der Luft, in der es leuchtet, erzeugt 
es überhaupt nicht. Die Luftverſchlechterung, die vom fünjt. 
lichen Licht herrührt, wird bekanntlich entweder durch Ruß— 
entwicklung bei ungenügender Verbrennung verurſacht — hier- 
her gehört das Blaken und Qualmen der alten Kerzen, Ol— 
lampen, offenen Gasflammen, der zu hoch geſtellten Petroleum- 
flammen — oder durch die Bildung von Verbrennungsgaſen, zu 


ſchwefliger Säure und Kohlenoxyd hauptſächlich die Kohler 
ſäure und der bei ftürferer Anſammlung ſo leicht das Wou" 
von Schwüle und Unbehagen zeugende Waſſerdampf gehoren 
Und drittens durch zu ſtarke Wärmeentwicklung und Uh 
der Räume. Hier zeigt bereits das moderne Licht feine viel 
fältige Überlegenheit. So ijt z. B. die Kohlenfäureentwidur: 
einer Gasglühlichtflamme trotz fünffach größerer Helligkeit nt 
immer geringer als die einer Petroleumflamme. Die wit 
erhitzung, die fo leicht allgemeine Beſchwerden, wie Tu 
Schlaffheit, Kopfſchmerzen und ſelbſt Ohnmacht, hervorruft. " 
beim elektriſchen Licht fo gering, daß eine Bogenlampe be 
fünfzigmal größerer Helligkeit weniger Wärme ausſtrahlt a 
eine Petroleumlampe. Aber auch ſchon Gas- und velo 
Gasglühlicht bilden weniger Wärme als Kerze und Petroli” 
von gleicher Lichtſtärke. u 

Beim Arbeiten in der Nähe wirkt aber bie von der hi: 
lichen Lichtquelle ausgehende Wärme noch in anderer, mi 
unmittelbarer Weiſe ſtörend. Durch Beſtrahlung des Bu" 
und ſpeziell der Stirn erzeugt fie nämlich Kopfſchmerzen "" 
durch raſchere Austrocknung der Augenfeuchtigkeit ein IW" 
unangenehmes Brennen und Trockenheitsgefühl im Auge, We 
zum vorzeitigen Aufhören der Arbeit nötigt. Bei gleicher "7 
ſtärke beträgt nun die Wärmeſtrahlung des Gasglühliche a 
den zehnten Teil von der des alten Argandgasbrenners, D" 
Petroleumglühlichts nur ein Drittel, die des Spiritusglüplel 
nur wenig mehr als ein Viertel von derjenigen einer un 
lichen Petroleumlampe. Die neuen Beleuchtungsarten lu 
allerdings nicht die gleiche Lichtſtärke wie die alten, fe "= 
ja weſentlich intenſiver. Allein dieſe größere Sin“ 
ermöglicht es anderſeits, in weſentlich größerer Duo" 
von der Lichtquelle noch deutlich ſehen und ſomit gin v 
können; je weiter entfernt man fih aber von der TO" 
befindet, um fo geringer ſind bekanntlich auch die daat" 
von Kopf und Auge durch bie ausſtrahlende Wärme. o 
Entfernung, in der man bei einer einfachen Petroleum 
noch deutlich ſehen und feinere Näharbeit verrichten fann, ER 
dabei von der Wärmeſtrahlung beläftigt zu werden. dn 
etwa ein drittel Meter; bei Beleuchtung mittels Sputs E 
lichts ijt diefe Entfernung etwa vier fünftel und bei dm | 
geeigneter Höhe angebrachten Gasglühlicht etwa em uii : 

Überhaupt ijt die größere Helligkeit, die ja m i 
teriſtiſchſten Vorzug der modernen Beleuchtungsarten 95 
macht, auch ein weſentlicher Vorzug in aalt, 5. 
fidt. Eine ausreichende Helligkeit wird nicht bloß U 
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aller Art verhüten, fie ift auch ein wichtiges Schonung$- 
mittel für die Augen beim Arbeiten in der Nähe, alſo beim 
Leſen, beim Schreiben, beim Zeichnen, bei zahlreichen indu— 
ſtriellen Tätigkeiten; fie verhütet die Kurzſichtigkeit. Die größere 
Helligkeit der modernen Lichtquellen ermöglicht es ferner, einen 
Übelſtand, der jeder künſtlichen Beleuchtung leicht anhaftet, wenig: 
ſtens bei der Innenraumbeleuchtung erheblich zu verringern, näm— 
lich den allzu ſtarken Kontraſt zwiſchen Hell und Dunkel. Bei der 
Beleuchtung mittels des zerſtreuten Tageslichts iſt der Unterſchied 
zwiſchen den helleren und dunkleren Teilen des Raumes ge- 
wöhnlich kein ſehr beträchtlicher und vor allem der Übergang 
ein ganz allmählicher. Anders beim künſtlichen Licht. In der 
Umgebung einer Kerze, einer Lampe kann völlig ausreichende 
Helle herrſchen, und ſchon einen Schritt weiter iſt alles in 
ſtarkes Dunkel gehüllt. Für unſer Auge iſt dieſer ſchroffe 
und unvermittelte Übergang nicht beſonders zuträglich. Beim 
Blick ins Helle verengert ſich bekanntlich die Augenpupille, 
beim Blick ins Dunkle erweitert ſie ſich; wird das Auge 
dieſem Wechſelſpiel allzuſehr ausgeſetzt, ſo empfindet es dies 
als Ermüdung. Eine helle Lichtquelle wirkt aber ſo weit, 
daß auch entferntere Stellen von ihr getroffen werden; die 
Kontraſte werden mithin geringer, die Übergänge allmählicher 
und fließender. 

Freilich ijt mit der Lichthelligkeit auch ein Nachteil ver- 
knüpft, das iſt der Glanz des Lichtes. Je größer die Hellig— 
keit iſt, die von der Flächeneinheit einer Lichtquelle ausgeht, 
um fo ſtärker ijt ihr Glanz. Dieſer Glanz aber wird von 
unſerm Auge als Blendung empfunden. Die unangenehme 
Empfindung des Grellen, die die modernen Beleuchtungen ſo 
oft erwecken, rührt von ihrem übermäßigen Glanze her. 
Dieſer wirkt um ſo nachteiliger, wenn die Lichtſtrahlen un— 
mittelbar von der Lichtquelle aus in unſer Auge dringen. 
Der ſtärkſte Glanz geht vom Sonnenlicht aus; ein direktes 
Hineinblicken in die Sonne iſt daher auch bekanntermaßen 
dem Auge höchſt unangenehm und ſogar nachteilig. Das 
gleiche gilt von den modernen Lichtquellen; durch unvorſichtiges 
Hineinblicken z. B. in offenes elektriſches Bogenlicht können 
ſtarke Blendungen des Auges und ſelbſt Netzhautentzündungen 
entſtehen. 

Um dies zu verhüten, iſt eine Herabminderung des Glanzes 
durch Zerſtreuung des Lichtes nötig. Am einfachſten geſchieht 
das, indem man das Licht mit lichtzerſtreuenden Umhüllungen 
umgibt, und in der Tat ſollten dieſe bei keinem künſtlichen Licht, 
bei dem wir längere Zeit tätig zu ſein genötigt ſind, ganz fehlen. 
Man bedient ſich hierfür des Mattglaſes, des Milchglaſes oder 
des Prismenglaſes. Allerdings findet bei allen dieſen abblenden- 
den Gläſern ein gewiſſer Lichtverluſt ftatt; je heller das Licht, um 
ſo weniger hat dieſer freilich zu bedeuten. Ein weiteres Schutz- 
mittel gegen den übermäßigen Lichtglanz bildet die möglichſt hohe 
Anbringung der Lichtquellen. Dadurch fallen ſie nicht ſo leicht 
in die Blickrichtung, das Auge wird nicht von den direkten Licht- 
ſtrahlen getroffen, und mit der Größe der Entfernung nimmt 
überhaupt der Glanz ab. Das elektriſche Licht eignet ſich als 
Hochlicht ganz beſonders wegen ſeiner Intenſität, und zwar nicht 
nur das Bogenlicht, ſondern auch das Glühlicht. Bringt man die 
einzelnen Glühbirnen gleichmäßig verteilt unmittelbar unter der 
Decke an, die, ebenſo wie die Wände von heller Farbe, das 
Licht gleichmäßig und ohne Verluſt zurückſtrahlt, ſo erzielt 
man eine Beleuchtung, bei der das Auge in keiner Weiſe durch 
Blendung oder Wärmeſtrahlung beläſtigt wird, bei der unan- 
genehme Lichtkontraſte und ſtörende Schattenbildungen fortfallen, 
die alſo in hygieniſcher Hinſicht große Vorzüge beſitzt. In der 
Tat findet bieje elektriſche Deckenbeleuchtung mit Recht neuer- 
dings vielfach Eingang nicht nur zur Erhellung öffentlicher 
Lokalitäten, ſondern auch in Privatwohnungen, wobei auch 
die große Bequemlichkeit der Ein- und Ausſchaltung, die der 
elektriſchen Beleuchtung überhaupt eigen ift, angenehm emp- 
funden wird. In noch vollkommenerer Weiſe wird allen hygie⸗ 
niſchen Anforderungen gerecht die ſogenannte indirekte Beleuchtung, 
die die Verhältniſſe der Tagesbeleuchtung, bei der das zer⸗ 


ſtreute Sonnenlicht die Erhellung beſorgt, am meiſten nach— 
zuahmen ſucht. Bei dieſer indirekten Beleuchtung, die wegen 
des dabei unvermeidlichen Lichtverluſtes auch wiederum nur 
mit unſern modernen Beleuchtungsarten — eleltriſchem Bogen- 
oder Gasglühlicht — ausführbar iſt, wird die Lichtquelle 
überhaupt dem Auge entzogen. Sie wird unmittelbar unter 
der weißgeſtrichenen Decke angebracht, und mittels undurch— 
ſichtiger Reflektoren aus weiß emailliertem Blech wird das 
geſamte Licht zunächſt an dieſe geworfen, um erſt von hier 
nach mehrfacher Brechung auf die Arbeitsfläche und in das 
Auge zu gelangen. Auf dieſe Weiſe wird jede Blendung 
vermieden, das Auge kann unbehindert umherſchweifen, das 
Licht iſt überall für das Auge mild und wohltuend, die Be— 
leuchtung iſt eine ſehr gleichmäßige, es fehlen alle ſtärkeren 
Gegenſätze, und beim Schreiben und Zeichnen fällt auch die 
Bildung von Schatten fort. Für Schul- und Hörſäle, für 
Verſammlungsräume, Werkſtätten und Fabrikſäle iſt dieſe in— 
direlte Beleuchtung ganz beſonders geeignet. Sie iſt allerdings 
eine verhältnismäßig koſtſpielige, da bei ihr viel Licht ver— 
loren geht. 

Die meiſten der modernen Lichtquellen unterſcheiden ſich 
von den älteren durch ihre Farbe. Sie liefern im Gegen— 
ſatz zu dieſen, deren Licht gelblich iſt, ein mehr oder weniger 
weißes, fahles Licht, das fürs erſte immer etwas befremdlich 
und, wo es auf äſthetiſche Wirkung beſonders ankommt, nicht 
gerade ſtets vorteilhaft wirkt; nur die Ediſonſche Kohlenfaden— 
lampe produziert ein mehr rötlich gelbes Licht. Die älteren 
Lichtarten, wie Kerzen⸗, Ol, Petroleum, einfaches Gaslicht, 
ſind eben reich an roten und gelben, hingegen arm an blauen 
und violetten Strahlen, die neueren beſitzen demgegenüber 
gerade einen größeren Reichtum an grünen, blauen und violetten 
Strahlen. Es hängt das mit ihrer Entſtehungsweiſe zuſammen. 
Ihre beſondere Leuchtkraft beruht auf ihrer beſonders hohen 
Temperatur; je höher aber die Temperatur einer Lichtquelle, 
um ſo ſtärker iſt ihr Gehalt an Strahlen, die dem violetten 
Ende des Spektrums angehören. Ob nun etwa dieſe weiße 
Farbe des Lichts in geſundheitlicher Hinſicht einen Nachteil 
bedeutet, etwa in dem Sinne, daß das Auge dabei leichter 
ermüdet und angeſtrengt wird, darüber iſt zum mindeſten nichts 
Beſtimmtes bekannt; an ſich iſt es auch nicht gerade wahrſcheinlich. 
So viel hat ſich allerdings herausgeſtellt, daß bei gleicher Helligkeit 
die Sehſchärfe, das Unterſcheidungsvermögen unſerer Augen 
bei dem alten gelben Licht ein etwas beſſeres iſt als bei dem 
neuen weißen. In praktiſcher Hinſicht iſt aber dieſe Differenz 
bedeutungslos, da ſie durch die ſtärkere Leuchtkraft des weißen 
Lichts mehr als ausgeglichen wird. Jenſeit der violetten 
Strahlen des Lichtſpektrums gibt es bekanntlich noch gewiſſe, 
für unſer Auge nicht erkennbare Strahlen von ſtarker chemiſcher 
Wirkſamleit, es ſind das die ſogenannten ultravioletten Strahlen. 
Ebenſo wie an grünen, blauen und violetten ſind nun die 
modernen Lichtſorten auch beſonders reich an dieſen ultravioletten 
Strahlen, während die alten Lichtquellen, vor allem Kerzen“, 
Rüböl⸗ und Petroleumlicht, wiederum verhältnismäßig wenig 
davon enthalten. Die ſtärkſte ultraviolette Strahlung geht 
vom elektriſchen und vom Azetylengaslicht aus. Nun iſt es 
zweifellos, daß dieſe Strahlen eine gewiſſe Einwirkung auf 
unſern Organismus auszuüben imſtande ſind. Läßt man 
ſie in konzentrierter Form auf die Haut einwirken, ſo 
erzeugen ſie Entzündungen, und man bedient ſich ſogar eigens 
dieſer Strahlen, um Hautkrankheiten zu beeinfluſſen. Von 
der Vorausſetzung ausgehend, daß auch für das Auge 
dieſe ultravioletten Strahlen nicht ganz gleichgültig ſein dürften, 
hat man nun den modernen Beleuchtungsarten in jüngſter Zeit 
ihren Reichtum an dieſen Strahlen zum Vorwurf gemacht und 
fie dadurch beinahe in Mißkredit gebracht. Es wurde be- 
hauptet, daß dadurch ein ſchädlicher Einfluß auf unſere Augen 

s? >: " le man gelegentlich 
ausgeübt werde; jene Augenentzündungen, die beruflich mit 
bei Beleuchtungstechnikern und Arbeilern, die ber Am 

. : beobachten kann, un! 
elektriſchem Bogenlicht zu tun haben, beo’ dungen“ bezeichnet 
man geradezu als „elektriſche Augenentzun 
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hat, aber auch fonftige Augenbeſchwerden, wie man fie ge: 
legentlich bei Benutzung der neuen Lichtarten auftreten ſieht, 
Erſcheinungen, die bisher lediglich auf zu ſtarken Glanz und 
ungenügende Abblendung des Lichtes bezogen wurden, ſollten 
der nachteiligen Wirkung der ultravioletten Strahlen ihren 
Urſprung verdanken. Man hat fogar mit Rückſicht hierauf 
ſchon beſondere ſchützende Glashüllen und Glasglocken ber 
geſtellt, welche die hier drohende Gefahr beſeitigen und, indem 
ſie ausſchließlich die ultravioletten Strahlen zurückhalten, deren 
ſchädlichen Einfluß auf unſere Augen verhüten ſollen. 

Allein vorläufig erſcheinen die hier erhobenen Cinmen- 
dungen keineswegs überzeugend genug, um allzu große Berückſich⸗ 
tigung zu verdienen. Der größere Reichtum der neuen Licht— 
quellen an ultravioletten Strahlen ſteht zwar feſt, indeſſen 
hat ſich bei einem Vergleich mit dem Tageslicht ergeben, 
daß bei der gleichen Helligkeit das Licht ſämtlicher elef- 
triſcher Glühlampen, des Gasglühlichts und der meiſten 
eleltriſchen Bogenlampen dem Tageslicht an Gehalt an ultra» 
violetten Strahlen noch erheblich nachſteht. Bei einer dem 
Tageslicht entſprechenden Helligkeit dringen mithin weniger 
ultraviolette Strahlen bei künſtlicher Beleuchtung in unſer 
Auge als bei Tagesbeleuchtung, und ſolange dieſe deshalb 
nicht als ſchädlich gilt, dürfte es auch jene nicht ſein. In 
der Tat dürfte fid) die Mehrzahl der Beſchwerden, die beob- 
achtet werden, wohl mit dem zu ſtarken Glanze der neuen Lidt- 
quellen und auch mit der gelegentlich febr ſchroffen Kontraſt— 
bildung erklären laffen. Das find aber UÜbelſtände, die bis 
zu einem gewiſſen Grade mit jeder künſtlichen Beleuchtung 
verknüpft ſein können. Wo es gelingt, ſie in geeigneter Weiſe 
auszuſchalten, wie z. B. bei der erwähnten indirelten Be⸗ 


leuchtung, da ijt von einer Beläſtigung kaum je die Rer. 
Freilich das Wohlbehagen, das ebenſo wie unſer omg 
Organismus, fo auch unfer Auge unter dem Einfluß des e 
ſtreuten Tageslichts empfindet, vermag — das muß immer 
wieder betont werden — keine Art von künſtlicher Beleuchtung, 
mag ſie auch noch ſo vollkommen ſein, zu erwecken. 

Zum Schluß wären noch einige Worte über die Unfalls 
gefahren, die bei der Verwendung der verſchiedenen Be 
leuchtungsarten drohen, zu jagen. Bei keiner künſtlichen Be 
leuchtung ſind Gefahren ganz ausgeſchloſſen, weder beim 
Petroleum- und Spirituslicht noch bei den verſchiedenen 
Arten der Gasbeleuchtung, noch auch beim elektriſchen Licht; 
eine gewiſſe Vorſicht und Umſicht iſt bei der Hantierung mit 
jeder Art von künſtlichem Licht durchaus geboten. Bei Petroleum 
und Spiritus droht ganz beſonders die Feuersgefahr, bei der 
Gasbenutzung ſind ebenſowohl Exploſionen wie auch Ver 
giftungen möglich durch Ausſtrömen von Gas aus undichten 
Zuleitungen, offenſtehenden Hähnen oder gebrochenen Rohren. 
Ganz gefahrlos ift auch das elektriſche Licht nicht; durch 
Kurzſchluß kann Feuer entſtehen, und durch die unvorſichtige 
Berührung von nicht genügend geſchützten, mit Elektrizität ge. 
ladenen Lichtkabeln find gelegentlich auch ſchon Menſchen ge 
ſchädigt worden. Immerhin iſt doch im großen und ganzen 
gerade die Handhabung des elektriſchen Lichts eine jo einfache 
und relativ fo ungefährliche, daß ihm auch in dieſer Hinſich 
wohl unbedingt der erſte Platz einzuräumen ift und es Wa 
aus dieſem Grunde dort, wo auf eine möglichſte Herb 
minderung der Unfallsgefahr beſonders viel ankommt, wie z. ?. 
bei Beleuchtung von Kinderzimmern, im Falle der Wahl den 
Vorzug vor allen andern Lichtquellen zu erhalten verdient. 


Der Bleiftift, feine Gefcbicbte und feine Fabrikation. 


Don Franz M. Feldhaus. 


Schon die Römer bedienten ſich einer runden Scheibe aus 
Blei, um auf den Pergamenten Linien vorzuziehen. Obwohl 
der Gedanke nahelag, das Blei in Form von Stiften zu 
gießen und wie die römiſchen Griffel zum Schreiben zu 
benutzen, ſo iſt dieſe Erfindung doch erſt weit ſpäter ge— 
macht worden. Im Mittelalter aber bediente man ſich 
ſchon eines anderen, weit geeigneteren Schreibmaterials, 
des Graphits. Bisher läßt ſich allerdings nur ein Fall 
nachweiſen, wo Graphit benutzt wurde. Es iſt die Hand— 
Schrift eines der bedeutendſten techniſchen Werle des Mittel- 
alters von dem weſtfäliſchen Mönch Theophilus, die ſich 
jetzt in der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel be— 
findet. Es iſt unzweifelhaft, daß dieſes Blatt mit Gra— 
phitſtiften liniiert iſt. Gegen Ende des Mittelalters finden 
fid) von verſchiedenen Künſtlern Zeichnungen, die wahr- 
ſcheinlich mit einem bleiſtiftartigen Gerät ausgeführt 


erſten Abbildung wiedergegebenen Darſtellung bemerkt. „Ter 
unten abgebildete Stift dient zum Schreiben. Er ist a 
einer beſonderen Art Blei gemacht, zu einer [harten Spi 
zugeſchnitten und in eine hölzerne Handhabe eingelegt 
Aus den jetzt in der Münchener Hof- und Staatsbiblivth! 
aufbewahrten Rotelbüchern des Kloſters St. Zeno wuer 
wir, daß ums Jahr 1579 ein gewiſſer Andreas Ludi 
in Reichenhall federnde Klemmhalter aus Meſſingblech we 
fertigte, mit denen man Graphitſtifte und bunte Kreide 
feſthielt. Es find das jene Klemmhalter, die mit noch 

heute zu gleichen Zwecken zum Zeichnen benutzen. : 
Die großen Vorzüge des Bleiſtiftes gegenüber ede 
und Tinte erkannten wohl zuerſt die Kriegsleute. d 
berichtet uns ums Jahr 1595 Graf Johann der Jünger 
von Naſſau, daß zur Ausrüſtung eines Reiters unter an 
derem auch „Federn von ſpaniſchem Blei“ gehörte 


wurden. Es find beſonders Blätter von dem Hol- gie erſte Abbildung eines Unter der Bezeichnung ſpaniſches Blei haben St 


länder Jan van Eyck, die Zeichnung eines unbe- @ieiftiftes vom Jahre 1565. wie 


kannten Künſtlers von Petrarcas Laura und Skizzen 

des deutſchen Malers Hans Memling. Näheres über die Art 
der Erfindung 
dieſer ſogenann⸗ 
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widſſſen wir nicht. 
Der erſte, der 
uns die Ab- 
bildung eines 
Bleiſtiftes hin- 
terließ, war der 
Schweizer Ge⸗ 
lehrte Konrad 
Gesner, der im 
Jahre 1565 zu 


der in unſerer 


ten Silberſtifte 
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ſich aus ſpäteren Berichten erfennen läßt, un 


den da⸗ 
mals aus 
Spanien kom⸗ 


menden Gra- 
phit zu ben- 
len. Zwei 
Italiener ga- 
ben am Ende 
des 16. Jahr- 
hunderts eine 
genaue Be⸗ 
ſchreibung der 
Bleiſtifte. So 
ſagt Andrea 
Caeſalpin im 
Jahre 1596 
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Ein rohes Grappitftid. 


Sos. 


gefaßt, ganz dem 


in ſeinem in Rom erſchienenen Werk über die Metalle: „Das 
Waſſerblei iſt entweder feines oder gemeines. Die feine Sorte 
muß leicht, glänzend und gleichſam verſilbert, in mittelmäßigen 
Stücken, leicht zu zerſchneiden ſein; denn dasjenige Waſſerblei, 
woraus das längere Reißblei, die ſogenannten Bleiweißſtangen 


— 


Schlämmen des Graphits und Tons. 


geſchnitten werden, wird von Baumeiſtern, Malern und andern 
ſehr geſucht. Das feine Bleiweiß kommt gemeiniglich aus Eng— 
land, das gemeine hingegen überſchicken die Holländer größten— 
teils in andere Länder; dieſes wird aber von ben Nürnbergern 
ſtark nachgekünſtelt.“ Drei Jahre ſpäter ſagt ber naturwiſſen— 
ſchaftliche Schriftſteller Ferrante Imperato, man verwende das 
„grafio piombino“ zur Anfertigung von Schreibſtiften. 

Aus der Bemerkung des Italieners Caeſalpin geht die 
intereſſante Tatſache hervor, daß gegen Ende des 16. Jahr— 
hunderts in Nürnberg bereits eine Bleiſtiftinduſtrie in unſerem 
Sinne ſeßhaft war. Bis jetzt wiſſen wir allerdings noch nicht, 
auf welche Weiſe die natürlichen Graphitſtifte in Nürnberg 
„nachgekünſtelt“ wurden. Es kann aber wohl nicht auf 
anderem Wege geſchehen ſein, als daß man, wie auch heute 
noch, den Graphit 
zermahlte und mit 
Schwefel oder Ton 
zu Stiften ſormte. 
Der erſte Bleiſtift⸗ 
macher, der ſich in 
Berlin niederließ, 
ein gewiſſer Mat⸗ 
thias Schmidt, der 
1726 durch König 
Friedrich Wilhelm 
aus Schwabach ge: 
holt wurde, ſchildert 
die alte Fabrika⸗ 
tionsweiſe folgen- 
dermaßen: 

„Der Bleiſtift⸗ 
macher verfertigt 
Bleiſtifte in Holz 


Außeren nach ähn- 
lich wie die eng, 
liſchen. Beim Ge— 
brauch bemerkt man 
aber leicht, daß ſie 
geringhaltig find, be» 
ſonders wenn man eine Spitze anſchneiden 

will. — Die Bleiſtifte find folgendergeſtalt gefertigt: 
Bleiweißſchneider zerſtößt das Waſſerblei in einem Mörſer 
und entfernt durch zwei, dreimaliges Sieben die fremden 
irdiſchen Teile, wie z. B. Sand. In einem Schmelztiegel 
wird hierauf auf jedes Pfund Waſſerblei ein viertel oder 


Preſſen des Graphits zu Fäden. 


Der bedeutenden Aufſchwung nahm die Ble 
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ein halbes Pfund Schwefel flüſſig gemacht; man läßt das 
Ganze ſchmelzen, dann abkühlen. Man ſchüttet nun die noch 
nicht ganz trockene Maſſe auf ein Brett und drückt daraus 
mit den Händen eine Art Kuchen. Dieſer letztere muß völlig 
erkalten, ehe man ihn weiter bearbeiten kann. Der Bleiſtift- 
macher zerſchneidet den Kuchen zuerſt mit der Laubſäge in 
kleine Platten und formt dann aus dieſen mit dem gleichen 
Werkzeug viereckige Bleiſtifte nach ihrer Größe. Jeder Stift 
darf endlich nur noch in Holz eingeſetzt werden. Der Künſt— 
ler zerſpaltet das Holz in die erforderlichen Stücke, höhlet 
die Falze oder Rinne, worin der Bleiſtift liegt, mit einem 


(9rapbitmüblen, 


Stichhobel aus oder brennt fie mit einem heißen Eiſen ein. 
Der Bleiſtift wird in dieſe Falze mit Tiſchlerleim eingeſetzt 
und ſeine ſichtbare Seite mit einem ſchmalen Stück Holz be— 
| deckt. Die eine Seite des Stiftes, an der das Blei hervor- 
ſpringt, verwandelt er mit einer Feile in eine zierliche Spitze. 
Zuletzt wird die ganze äußere Seite der hölzernen Kapſel mit 
Glas beſchabet. Es 


ſcheint aber, als wenn 
der Bleiſtiftmacher 
noch einige Vorteile 
verſchwiegen habe, 
denn bei dem wohl— 
feilen Preiſe muß 
er dieſe Arbeit in 
ſehr kurzer Zeit 
vollbringen. Das 
Dutzend koſtet acht 
Groſchen.“ 

Welche Art Holz 
die Bleiſtiftmacher 
verwendeten, iſt hier 
nicht geſagt. Es 
kann aber auch be— 
reits das heute noch 
verwendete Zedern— 
holz geweſen ſein, 
denn ſchon der eng— 
liſche Berggouver— 
neur Sir Jan Pet- 
tus ſpricht im Jahre 
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faſſung ber Bleiſtifte das Zedern 


fand. Obwohl die Gruben 
waren, belief ſich der Wert nb € 
Graphits jedesma i 
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das heißt auf 600 000 bis 800000 Mark. Gegen die Da verſuchte im Jahre 1790 der Pariſer Mechaniker 
räuberiſchen Bergbewohner mußte wegen des hohen Wertes Nicolas Jacques Conté, durch Miſchen von geſchlämmtem Graphit 
des Grubenmaterials militäriſche Hilfe in Anſpruch genommen mit Ton eine Maſſe für die Bleiſtiftfabrikation zu erzielen, die 
werden. Der Graphit wurde in jedem beliebigen Härtegrad 
in ſtarken, eiſernen Kiſten ver- hergeſtellt werden konnte. Mi 
packt nach London gefahren dieſer Erfindung trat die Blei 
und dort am erſten Montag ſtiftfabrikation in ihr neue: 
eines jeden Monats öffentlich Stadium, denn es wurde jezt 
verſteigert. Für das Kilo er— eine bildſame, leicht auf kalen 
zielte man durchſchnittlich 16 Wege zu formende Maſſe er 
Pfund Sterling oder 320 Mark. zielt, aus der man Riem 
Zum Schutz der heimatlichen für verſchiedene Verwendung: 
Induſtrie wurde die Ausfuhr zwecke in gleichmäßiger Ku 
von Graphit in einer andern lität herſtellen konnte. De 
Form als der von Bleiſtiften ſonders der ſeit dem Jahre 
aufs ſtrengſte verboten. Ein 1761 in Stein bei Nürnber 
älteres Werk beſchreibt den anſäſſige Bleiſtiftmacher Caſper 
Betrieb in der Grube in nach— Faber und die in Wien iu 
ſtehender Weiſe: kurzem beſtehende Ziel 

„Der Berg bei Borrowdale, Induſtrie von Hardtmuth nah 
in dem ſich jene berühmte men das franzöſiſche Verfahren 
Graphitgrube befindet, iſt 2000 ſogleich an und verbeſſerten c: 
Fuß hoch, das Mundloch der Die drei wichtigſten Si: 
Grube aber etwa in der Hälfte terialien für die Bleiſliftfabn 
ſeiner Höhe. Vor etwa hun— kation find Graphit, Ton un 
dert Jahren fanden zur Ge— Zedernholz. Graphit Ju" 
winnung dieſes ſo wertvollen aus Bergwerken in Zum 
Minerals häufige Räubereien Böhmen, Spanien, Merike. 
ſtatt, ſo daß viele in der Nach— Ceylon, Sibirien und Non 
barſchaft lebende Perſonen ; amerika. Der geförderte Du: 
allein durch den Graphitraub Brennofen für die Grapbitſtäbe. phit iſt aber unrein und do 
febr reich geworden fein follen, und daß felbit verſchiedenen Geſteinarten und Metallen vernit 
die von den Eigentümern angeſtellte Wache die Grube nicht zu | Er wird deshalb bereits am Gewinnungsort fortiert und ge 
ſchützen vermochte. So machte eine Anzahl von Bergleuten reinigt. Für die Bleiſtiftfabrikation muß das Tat" 
einen förmlichen Angriff auf (Abb. S. 892) nochmals durch Schlämmen gereinigt werden, 
die Grube, eroberte fie und Die in heißem Waſſer eingeweichten Stücke werden zu em 
hielt fie eine geraume Zeit in dünnen Flüſſigkeit zerrührt, die fid) in einer Reihe von Botia: 
Beſitz, bis die Räuber end- abſetzen kann. Der Inhalt der einzelnen Bottiche (Abb. 2. ^ 
lich wieder vertrieben wurden. wird vorſichtig aufgerührt, fo daß die gröberen, ſteiſen Tele 
Gegenwärtig ift | zu Boden ſinken, während die feineren losgelöſten Graph 
ein ſtarkes Ge- teilchen in halber Höhe ber Bottiche in den nächſtſtehendel 
bäude zur Wah- Bottich ablaufen. Der am tiefſten ſtehende Bottich o 
rung des Schatzes | alfo die feinſte Maſſe. Aus dieſer graphithaltigen Sai 
Zedernholzbrettchen mit eingelegten Grappitſtiftchen. über dem Mund- wird durch Filterpreſſen das Waſſer herausgedrängt, Ío daß er 

loch aufgeführt, dicker, knetbarer Kuchen aus Graphit zurückbleibt. Auf 07 
das im Erdgeſchoß vier Zimmer hat, deren eins zu der mit liche Weiſe wird der Ton bearbeitet. Die Graphit und im 
einer Falltür verdeckten Grube führt. In dieſem Zimmer kuchen werden, nachdem ſie vollſtändig getrocknet find, d 
kleiden fid) die Bergleute um, legen ihre Grubenkittel an, kehren, bejtimmten Verhältniſſen in Miſchmaſchinen mit Waller DT 
nachdem ſie ihre ſechsſtündige Schicht gearbeitet haben, 
aus der Grube zurück und legen in Gegenwart eines 
Aufſehers ihre Grubenkleidung wieder ab, um auch 
nicht die kleinſte Menge von Graphit entwenden zu 
können. In einem andern der vier Zimmer ſitzen 
zwei Leute an einem großen Tiſch, die den Graphit 
ſortieren und reinigen, währenddem eingeſchloſſen ſind 
und von einem Aufſeher, der ſich im Nebenzimmer 
befindet und mit zwei geladenen Gewehren bewaffnet 
iſt, beaufſichtigt werden. Nur durch ſolche Maßregeln 
ijt es möglich geworden, den Anfeindungen der rüu- 
beriſchen Bergbewohner die Spitze zu bieten.“ 

Erſt als man in Deutſchland, Böhmen, Spanien, 
Mähren und Steiermark Graphitgruben entdeckte, wurde 
die engliſche Konkurrenz gebrochen. Inzwiſchen wurde 
in England auch nicht mehr ſo viel Graphit gefördert, 
ſo daß man dort an die Verwertung der Abfallſtoffe 
denken mußte. Man griff deshalb zu dem alten Nürn- 
berger Rezept, den Graphit zu mahlen und ihn mit einem 
Bindemittel, wie Gummi, Leim oder Schwefel, zu miſchen. 
Dieſe Miſchung machte das Fabrikat mehr ſpröde und 
nahm ihm einen Teil ſeines Abfärbevermögens. 
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mit Leim beſtrichen und ein gleiches Brettchen darauf gedeckt. 
Die zuſammengeklebten Brettchen werden in Preſſen zum Trocknen 
gebracht; in einem beſonderen Maſchinenſaale (Abb. S. 894) 
werden die Brettchen dann gleichmäßig gehobelt und geſchliffen. 
Beſondere Maſchinen ſchneiden aus dieſen Brettchen die runden, 
ſechseckigen, viereckigen, dreieckigen und ovalen Bleiſtifte. Zu— 
nächſt wird das Brettchen von der einen Seite her bis zur 
Hälfte eingekerbt; bei Bearbeitung der andern Seite fallen 
dann die Bleiſtifte einzeln aus dem Holz heraus. Nach einer 
ſorgfältigen Sortierung gelangen die ſo bearbeiteten Bleiſtifte 
in beſondere Glätt⸗ und Poliermaſchinen, die die Enden 
bearbeiten (Abb. untenſtehend). In Lackier- und Stempelſälen 
wird die bunte Farbe und der Firmenaufdruck hergeſtellt, und 
in weiteren Arbeitsräumen geſchieht die Verpackung. 

Die Nürnberger Bleiſtiftinduſtrie hat bis heute ihren alten 
Ruf gewahrt. Sie ſteht noch immer an der Spitze der Welt— 
Ring aufmwickelt. produktion. Die dort umgeſetzten Summen find fo bedeutend, 
Zieler Ring wird zerſchnitten und auf Formtafeln zu dicht neben- [daß die Firma A. W. Faber in wenigen Jahren mehr als 
einander liegenden Stäbchen ausgebreitet. Nach dem Trocknen vier Millionen Mark für humanitäre Zwecke aufwenden konnte. 
werden die Stäbchen auf die gewünſchte Bleiſtiftlänge zer- | Die Firma ift Beſitz der Grafen von Faber-Caſtell. Sie hat 
ſchnitten. Die ſo vorbereiteten Bleiſtifte machen den | 
ſchwierigen Prozeß des Brennens durch. Sie kommen 
zu dieſem Zweck in luftdicht verſchließbare, feuerfeſte 
Kaſten aus Graphit und werden in dieſer Verpackung 
längere Zeit in einem weißglühenden Ofen gelaſſen 
(Abb. S. 894). Durch dieſes Glühen erhält die Bleimaſſe 
die gewünſchte Widerſtandsfähigkeit und Härte. Nach 
dem Abkühlen ſind die Bleikerne zum Einſetzen in die 
Holzkapſeln fertig. 

Für Die beſſeren Bleiſtifte wird das nordameri⸗ 
kaniſche Zedernholz verwendet. Es unterſcheidet fid) 
von dem Libanon-Zedernholz und von andern Zedern— 
arten durch eine gleichmäßige, weiche Struktur; auch 
riecht es nicht fo unangenehm wie die meiſten Zedern- 
arten. Große Gatterſägen ſchneiden die Zedernſtämme 
zu Bohlen; Kreisſägen teilen dieſe Bohlen in Stücke 
von Bleiſtiftlänge, und kleinere Sägen zerlegen diefe 
Blöcke zu Brettchen, die vier⸗ bis ſechsmal ſo breit 
ſind wie ein Bleiſtift (Abb. S. 894). Dieſe Brettchen 
werden, um ſie von ihrem großen Beſtandteil an Harz 
zu befreien, zunächſt gekocht, dann ausgelaugt und 
endlich lange Zeit an der Luft getrocknet, damit das 
an den Flächen der Brettchen ausgeſchwitzte Harz ſich 
verflüchtigt. Im Zedernholz der Bleiſtiftinduſtrie ſteckt 
ein ungeheurer Kapitalswert. So repräſentiert beiſpielsweiſe | feit 35 Jahren in der Nähe von Nürnberg auch einen eigenen 
das ſtändige Holzlager der Firma A. W. Faber in Nürnberg | Zedernwald angelegt, der jetzt ſchon Zedernſtämme von fünf 
einen Wert von über eine Million Mark. In die aus- Metern Höhe aufweiſt. Es ift dies die einzige Zedernreinkultur 
getrockneten Brettchen werden durch Maſchinen kleine Nuten | der Erde. Wie bedeutend der Materialverbrauch ber Nürnberger 
hineingeſtoßen, und in dieſe werden, wie obenſtehene Abbildung | Bleiſtiftfabrikation ift, geht daraus hervor, daß die Firma Johann 

Faber in Nürnberg jährlich über drei Millionen Kilogramm 


erkennen läßt, die Bleiſtäbchen ſo eingeleimt, daß ſie mit der 
Hälfte ihres Durchmeſſers überſtehen. Das Ganze wird hierauf | Zedernholz und 120000 Kilogramm Graphit verarbeitet. 


Das magiſche Quadrat. 


Don Rudolf Kleinpaul, 


miſcht und in Mühlen zu einer feinen Maffe gemahlen (Abb. S. 893). 
Für die beiten Bleiſtiftſorten muß die Maffe ſechzig⸗ bis hundert- 
mal gemahlen werden. Dem ſo erhaltenen Brei wird wiederum 
durch Filterpreſſen das Waſſer entzogen. Es entſteht eine knet— 
bare Pafta, bie in Preſſen (Abb. S. 893) zu langen Fäden aus- 
gezogen wird. Die Preßzylinder tragen am Boden einen Edel— 
ſtein, in dem ſich ein rundes, viereckiges oder ſechseckiges Loch 

befindet, je nach⸗ 
dem der Kern des 
Bleiſtiftes geformt 
fein foll. Die Blei⸗ 
ſtiftmaſſe verläßt 
dieſes Loch in ei⸗ 
nem langen Faden, 
der ſich unter der 
Preſſe zu einem 


Halbfertige Bleiſtifte. 


Schneiden und Polieren der Bleiſtifte. 


beiden bedeutendſten Werke Albrecht Dürers: Die herrlichen alle Welt kennt die meiſterhaften Stiche, den Ritter mit Tod 
lebensgroßen Figuren des Apoſtels Paulus mit dem Evan“ und Teufel, der das ſanguiniſche, und den heiligen Hieronymus 
geliſten Markus und des Evangeliſten Johannes mit dem Apoſtel | in der Zelle, der das phlegmatiſche Temperament verkörpert. 
Petrus: letzterer ſteht charakteriſtiſcherweiſe im Hintergrund | Den Reigen eröffnet, mit einer römiſchen I bezeichnet, die 
und lieſt in dem Buche des Johannes, der die Züge Melanch-ſogenannte Melancholia, ein geflügelter Genius, der tiefſinnig 
thons tragen foll, merkwürdigerweiſe aber auch eine auffallende | bajipt und über bie Rätſel des Menfchengeiftes, die qualvollen, 
Ahnlichkeit mit unſerem Schiller beſitzt. Man nennt diefe | uralten Rätſel grübelt; eins Meier Rätſel ijf auf dem Kupfer- 
Doppelbilder, die in Dürers letzte Lebensjahre fallen, die vier | ftidj das magiſche Quadrat. - 
Temperamente; Johannes vertritt das melancholiſche, Petrus Dieſes Quadrat gehört zu den mathematiſchen 1 
das phlegmatifche, Paulus das fanguinifche, Markus das | ES ift wie ein Schachbrett in Felder eingeteilt, i 2 1 
choleriſche Temperament. Aber ſchon vorher hatte der Künſtler | find Zahlen eingeſchrieben, und jede 5 links 
einmal eine Serie der vier Temperamente in Kupferſtich be- | Ziffern, mag man fie nun von oben nach unte | 


In ber Alten Pinakothek zu München befinden ſich «| gonnen, die faſt noch berühmter und noch populärer iſt — 


— 
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nach rechts oder ſchrägüber nehmen, ergibt allemal die gleiche | ausgetlügelt, 


© : E deren Elemente jid) von links nad rechte 
Summe. Cine ganz einfache Form entſteht, wenn man das und von rechts nach links geleſen decken, die gewöhnlich cud 
Quadrat in neun Felder teilt und in die neun Felder die | 


nicht viel Sinn haben und einzelne unverſtändliche Worte ju 
Hilfe nehmen, aber am Ende doch Glück machen und die Br 
wunderung der Kaffeekränzchen erregen, zum Beiſpiel die fion: 
Sentenz: 
Ein Neger mit Gazelle zagt im Regen nie, 

oder die berühmte Abſage des wackeren Redel an ſeine Turner 
brüder, die einen Ledergürtel einführen wollten: 

| Ein’ Ledergurt trug Redel nie! 

i 

| 


Zahlen von eins bis neun oder von zwei bis zehn einſchreibt. 
Die beiden Vierecke: 


Man beachte, wie beide Sätze klugerweiſe mit ein o 
ſind kleine magiſche Quadrate, denn nach welcher Richtung man 5 s ý 1 ee RE Ser Geng 
auch die Zahlen addieren will, jedesmal kommt in dem einen Sé See es àu vi u und die gleichſam iht euge 
Falle 15, in dem andern Falle 18 als Summe heraus. Ein = SE p^ ze p: Du n 12 0 Ge 1 0 
drittes mit ſechzehn Feldern und der konſtanten Summe 98 Ru : M 2 SEENEN gie : 
wäre E Namen Otto unb Anna, von denen ber erftere einen 
lateinischen Dichter zu dem tadelloſen Krebsverſe Veranlafiın 
gegeben hat: 
Otto tenet mappam madidam mappam tenet Otto. 

Solche Kunſtſtücke, deren Überſetzung nicht lohnt, haben qm: 
auch etwas Überrafchendes, find aber doch erſichtlich nur fad 
Spielereien, wie die ſogenannten Anagramme, bei denen durch 
Verſetzung der Buchſtaben ein neues Wort entiteht. 

Im Berliner Rathauſe hängen neun Wappenſchilde, die 
mit den neun Buchſtaben des Namens Berolinum be 
zeichnet find; durch Verſetzung der neun Schilde bringt ma: 


— a —— — —— 
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Es gibt aber noch viel kompliziertere Quadrattafeln, und 
. kann ſie hundert tauſend., ja millionenmal verändern; die beiden lateiniſchen Worte heraus, die eine ſchöne Aker 
in ihrer Anordnung iſt unglaublich viel Scharfſinn entwickelt kennung von Berlins Intelligen ee ENEE 
worden. Sie ſtammen aus Indien, un nannte ſie Planeten- Wie Nom einſt die Soen Welt, das Caput Mund: 
ſiegel, grub ſie Gei Plaketten und „ ein und trug ſie geweſen ift, fo wird hier Berlin das Licht des Crbfrijes 
als Talismane. Auch die Stenographie hat von ihnen Gebrauch genannt, und dieſes Lob ift nicht erfunden, ſondern aach 
gemacht. T -— (ou | in bem eigenen Namen der Stadt enthalten. Desgleichen foni 

Dergleichen magiſche Quadrate exiſtieren nämlich auch in [man von Stettin eine Permutation vornehmen, jo nik 
der Sprache; fie können auch aus den Buchſtaben eines ein- fib: Sft nett! und von Heidelber 5 jo troi 
zelnen Wortes ober eines ganzen Satzes gebildet werden. Wenn fidi: Ge [b he he Ja, aus dem see ewigen Stad! 
man anſtatt der Ziffern die Buchſtaben in die Felder einträgt, laſſen ſich nicht PES is als vier Worte bilden: Roms 
ſo müſſen natürlich auch dieſe zuſammengezählt die gleiche nen ner 118 T mor. Das letzte ift das rüdnit: 
Summe ergeben; aber das Merkwürdige iſt, daß dann auch efchriebene Ni Merkwürdi e Prophezeiungen hat mar 
überall das gleiche Wort, ja der gleiche Satz herauskommt. Man auf dieſe Weite aus Bes Namen EE elejen 
bat einen geheimnisvollen, unverſtändlichen, aber wirklich zauber— Im Ke Betz feiner Göttlichen Komödie“ agi: 
haften Spruch, der auch tatſächlich in allen Zauberbüchern ſteht D mA mie er fid e Gre Bt dein Walde verirrt hat m 
und für einen mächtigen Talisman, für ein untrügliches Mittel, Wie an erfi ES Panther dann ein Löwe, gulebt ein 
die Herzen zu gewinnen, für einen Notanker in allen Lebens— Wölfin entgegengekommen iſt Erſchrocken kehrt er um; d 
lagen gilt; der Spruch war ſchon in der Karolingerzeit bekannt, erſchoint ihm CN Schatten Virgils und führt ihn. Cr warn 
wo man ihn als Anſpielung auf den Erlöſer in die Bibeln ihn vor der Wölfin, ſie ſei ein ſchrocliches Tier, das o 
"ue , lautet in ſeiner anſcheinend lateiniſchen De | IO" nn 
einzeichnete. er einmal ein Windhund zerreißen und unſchädlich machen WC) 
Faſſung to: Der Windhund heißt im Italieniſchen bei Dante: Belis 
mit der Wölfin ijt Rom gemeint. Die Erklärer haben nun! 
den Buchſtaben des Wortes Veltro den Namen Luter: 
entdeckt, indem fie das V nach alter Manier einen 
gleichſetzten. n 7 

Das ift gerade fo, wie einmal ein Scyuldirchet . 
Leszezynskiſchen Haufe auf Grund des Namens die Krone E 
Polen veriprochen haben fol. Jenes Haus heißt auf n 
Domus Lescinia; darin erkannte unſer SCH 
ſcharfſinnig die andern lateiniſchen Worte: „ 

Das ift wirklich etwas Magiſches, Unbegreifliches. Man Solium, d. i, beſteige den Thron! — eine ip 
kann das von links nach rechts und von rechts nach links. bie im Jahre 1704 zum Staunen der Welt Wén, 
dann wieder von oben nach unten und von unten nach oben Erfüllung ging. Man kann auch damit vergleichen, wie » 
fejen, immer wieder bekommt man die rätſelhafte Formel, die in den Worten Revolution française : j S 
fünf, aus je fünf Buchſtaben zuſammengeſetzten Worte zu | Worte: Un Corse la finira, ein Korſe "d 
Geſicht: endigen, nebſt einem Veto gefunden worden ſind. "T 

| Sator, Arepo, Tenet, Opera, Rotas. Bei ſolchen Spielereien pflegt es, wie bei den Qui a 

Man kann melancholiſch werden über die verherten Lettern, magiſchen Quadrats, nur darauf anzukommen, daß dee 
die, weil fie einen Sinn zu haben ſcheinen und doch nichts der Buchſtaben gleich ſei, und daß keiner e 
Geſcheites beſagen, die Phantaſie ſogar noch mehr anregen als auch keiner übrigbleibe, wie eben das Veto bei i 110 55 
die toten Ziffern in dem magiſchen Quadrat. N lutio n française; das tt abet nicht js ox 

Wie unſchuldig ericheinen dagegen die ſogenannten Krebs- erreichen, vollends wenn man es mit dem Sinne nn ien ee de 
verſe, die man vorwärts und rückwärts leſen kann! Müßige | genau nimmt. Im 16. und 17. Jahrhundert HP 


"PS e & Kë a u . „Kr 
Köpfe haben im Deutſchen und Lateiniſchen gewiſſe Sätze | Schriftfteller, jih Pſeudonyme zu verſchaffen, indem fie die d! 
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ſtaben ihrer Namen einfach verſetzten, mochte das nun etwas 
bedeuten oder nicht, eine wohlfeile, wenig Erfindungsgeiſt ver— 
ratende Maskerade, die abenteuerliche Blüten hervorgetrieben 
hat. Rabelais, Fiſchart, Calvin, Grimmelshauſen, der Ver— 
faſſer des „Simpliciſſimus“, die hervorragendſten Geiſter be— 
dienten ſich dieſer Buchſtabenverſetzungen; das berühmteſte Bei— 


= 


| 


c. 


i 
| 


ſpiel ift Voltaire. Tiefer hieß eigenlich: Arouet; et 
war alfo der junge Arouet, franzöſiſch: Arouetlejeune, 
abgekürzt: Arouet J. j. Daraus machte er, mit Ber 
tauſchung des J und I unb des U unb V den Schriftſtellernamen 
Voltaire, womit er zugleich einer unangenehmen Anſpielung 


zuvorkam (à rouer, zu rädern). 


Familie Lorenz. 


Roman von W. Heimburg. 


(15. Fortſetzung.) 


Sie konnte es nicht aufhalten, das, was da langſam und 
ſtetig vor ſich ging, das Zurückweichen des Hauſes Lorenz aus 
der erſten Reihe der Fabriken. 

Ein unſeliger Zuſtand war es, und in der einſamen Frau 
zitterte ein großes Bangen. — Ihr Alteſter war zum großen 
Herrn geworden durch ſeine vornehme Frau, und wenn er 
heute eine Jagd pachtete für unendliches Geld, ſo mußte er 
morgen den Jagdwagen und die Jucker dazu haben. 

Karl war als reicher Mann geſtorben — gelebt hatte er 
verhältnismäßig ſchlicht. Hans lebte wie ein reicher Mann und 
würde vielleicht — ja, wenn's ſo weiter ging — dann nahm 
es ein ſchlimmes Ende! — 

Seit dem letzten Jahre hatte Hans übrigens keine Forderung 
mehr getan für ſeinen eigenen Bedarf an Frau Chriſtine, nur 
immer wieder für Anderungen und notwendige Neuerungen im 
Geſchäft hatte er Geld gewollt, um mitzukommen mit Binde— 
franz u. Söhne. | 

Von Tag zu Tag fatte De ihren Sohn Julius hören wollen 
über dieſe Dinge und es immer wieder aufgeſchoben. Eine 
uncingejtanbene, ſonderbare Angſt hielt fie davon ab, den wort- 
kargen, verſchloſſenen Sohn darauf anzureden. Sie zweifelte 
nicht an der begründeten Rechtlichkeit ſolcher Forderungen von 
Hans, aber ſie brachte es nicht über ſich, davon zu ſprechen. 

Und heute war ihr Unverſtändliches, unſagbar Bitteres 


geſchehen. | 
Sie ſaß in ber Wohnſtube auf ihrem gewöhnten Platz und 


hatte in alten Briefen geleſen. 

Sie wußte, heute würde ſie einſam bleiben. Die Kleine 
hatte Kindergeſellſchaft; Ge feierte ihren neunten Geburtstag. 
Schließlich war die Dämmerung gekommen, und ſie hatte 
die Hände über ihren Briefen gefaltet und war trotz aller 
Wehmut ein bißchen eingenickt in der friedlichen Behaglichkeit 
Ihres alten, lieben Heims. 

Dann war ſie erwacht und ſah, wie Sophie mit der Lampe 
hereinkam, und wie ihr eine große Männergeſtalt dicht auf dem 
Fuße folgte, und dann hatte ſie Julius erkannt. 

Es war plötzlich wie ein ſtilles, heimliches Freuen über ſie 
gekommen, daß er doch einmal um dieſe Stunde den Weg zu 
ihr gefunden hatte, in der er vorzeiten als hübſcher, ſchlanker 
Junge ſo gern mit ſeinen kleinen Anliegen zu ihr gekommen 
war — aber da ſah ſie, wie ſein Geſicht ungewöhnlich ernſt, 
taft finfter war. Und dann hatte er auch ſchon gefagt: 

„Mama, ich habe eine große Bitte an dich“, hatte ihr die 
Hand geküßt und ſich einen Fauteuil herangezogen. 

„Darf ich ſprechen, Mama?“ 

Ja, natürlich, Julius — was wünſcheſt du?“ antwortete 
ſie, und bedrückt fügte ſie hinzu: „Ich habe dich auch ſchon 
lange mal ſprechen wollen.“ | 

Aber er hörte das wohl nicht: cr jagte ganz einfach: 

„Ich komme, dich zu bitten, du möchteſt es mir nicht ver— 
argen, wenn ich mich aus dem Geſchäft zurückziehe, und wenn 
ich dich erſuchen muß, mir eine größere Summe meines künftigen 
Anteils daran auszuzahlen.“ 

Und als ſie wie erſtarrt ſchwieg, fügte er hinzu: 

„Ich muß dich im Intereſſe meiner Kinder dringend darum 
bitten — bisher habe ich mich immer geſträubt gegen dieſen 
Entſchluß. aber“ — 


| 
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„Julius, ich bitte dich! Das iſt doch nicht möglich, das 


kann doch nicht ſein!“ 

Die alte Dame war noch blaſſer geworden, als ſie ſchon war. 

„Was haſt du für Gründe?“ nahm ſie nach längerem 
Schweigen endlich das Wort. „Wie ſoll es ohne dich gehen? 
Du weißt doch, wie Johannes iſt. Und dein Vermögen heraus— 
zunehmen, verlangſt du? Ja — um Gottes willen, wie denkſt 
du dir das bei den jetzigen Zeiten?“ 

„Ja, Mutterchen, ſieh' mal — ich habe eine Frau und 
drei Kinder — das vierte erſcheint demnächſt. Ich möchte — 
—na ja — eben 'raus aus der Sache!“ 

„Ich weiß ja, mein Junge, es ſind böſe Zeiten, aber ſo 
ſchlimm doch wohl nicht, daß die Ratten das Schiff verlaſſen 
müſſen.“ 

„Mama, laß Johannes unter Kuratel ſtellen,“ ſprach er 
langſam, als müſſe er ſich zwingen, „lege dich mit deinem 
Privatvermögen in die Breſche, nimm einen tüchtigen Geſchäfts— 
führer, vielleicht, ih fage vielleicht, kannſt du die Sache 
noch halten — aber ich kann keine Experimente mitmachen.“ 

„Mein Privatvermögen?“ fragte ſie erſchreckt. „Aber, Julius, 
das ſteckt doch zum größten Teil bereits in der Fabrik — das 
hat mir Hans ja doch Kapital um Kapital abgefordert für 
eure Neuerungen und Mafchinen und ſonſtige Manöver! — Ich 
verſtehe nicht, wie du darauf kommſt — —“ 

Der ſtattliche Mann vor ihr war in ſeinem Seſſel empor— 
geſchnellt und ſah die alte Dame an, als begreife er nicht recht. 

„Hans — für Neuerungen?“ fragte er. Und wie ſie un— 
befangen ſeinen Blick aushielt, merkte er, daß ſie felſenfeſt über— 
zeugt war von der rechtmäßigen Verwendung dieſes Geldes, 
und der Mut fehlte ihm plötzlich, ſie aufzuklären und ihr zu 
jagen: Dein Sohn Hans iff ein Pump; nicht ein Pfennig 
von deinem Geld iſt für die Fabrik verwandt, nicht einer! 

Ihm ſchwindelte vor dieſer ungeheuerlichen Enthüllung, er 


war wie vernichtet. | 
„Daß du ſo vergeßlich biſt,“ ſprach Frau Chriſtine weiter, 


„Hans hat mir doch noch geſagt, daß die Fabrik gut 6 Prozent- 


zahlen könne, um meinen Zinsverluſt auszugleichen.“ 

„Ja, ja, ganz richtig.“ murmelte er, „ich habe nicht daran 
gedacht, verzeih! Du haſt die Revenüen doch ſtets richtig be— 
kommen?“ 

„Ja, natürlich — bis auf die letzten Male, aber es hat ja 
keine Eile. — Du kommſt mir ſo komiſch vor heute abend, 
Julius. Was tuſt du für Fragen? Das weißt du doch alles.“ 

Gewaltſam raffte er ſich zuſammen. 

„Komiſch —? Verzeihe, Mama!“ 

„Überlege es dir nur, Jule.“ redete ſie haſtig weiter, „Hans 
und Blanka verbrauchen ja viel, das gebe ich zu und billige es 
durchaus nicht, aber die Fabrik iſt gut fundiert. Ich denke, ein 
bißchen können wir die böſe Zeit noch mit anſehen. Freilich, 
wenn du daherkommſt und willſt große Gelder herausnehmen, 
dann ſchaut's böſe aus. Brauchſt du Geld? Wozu denn? Ich 
hatte fo ſehr meine Hoffnung auf dich geſetzt. Du bildeſt 10 
gut das Gegengewicht für die waghalſigen Sprünge a. 
Bruders. Ich hoffe, du beſinnſt dich noch und tuſt mir 
Kummer nicht an? — , „du hafi 

Ich glaube faft, mein Junge.“ fuhr fie d'Aa, pit 
gedacht, ich gebe dem Hans größere Summe 
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vaganzen? Bei Gott nicht — unb wenn ich ihm früher etwas 
gab, weißt du, jo legte ich ſtets die gleiche Summe für bid) 
zurück. Willſt du die Sparkaſſenbücher ſehen? Es ſind ganz 
nette Poſten dabei — dies Geld ſtünde dir zur Verfügung. 
Du kannſt es dir holen, willſt du?“ 

Sie ſprach raſch und mit einer ſchlecht verhehlten Angſt in 
der Stimme. Er war ganz wunderlich gerührt davon. 

„Mamachen,“ ſagte er, „wäre es denn etwas ſo Ungeheures, 
wenn ich das gedacht hätte? Johannes und ſein Haus haben 
dir immer ſo viel näher geſtanden als ich und das meinige, 
das du bekanntlich ja ganz verleugneſt.“ 

„Du weißt warum, Julius!“ ſagte ſie haſtig. 

„Ja, ich weiß warum, Mama, und wundere mich noch 
täglich, wie eine ſonſt ſo gütige und gerecht denkende Frau in 
dieſem einen Fall ſo grauſam ungerecht ſein kann. Und da 
in dieſer Stunde die Rede auf eine Sache kommt, über die ich 
mich ſchon lange gern mit dir ausgeſprochen hätte, laß dir 
fagen: Du haſt mit deinem feindlichen Beharren, mir und 
meiner Familie gegenüber unendlich viel Herzeleid und 
Kummer in mein Leben getragen. Es hat langer Zeit bedurft, 
um meine Frau zu überzeugen, daß ſie in meinen Augen genau 


ſo hoch ſteht, als Tochter des armen, betrogenen Weibes, als 


wenn ſie das Kind der geborenen Gräfin Wütten wäre, mit 
welch letzterer ſeinerzeit der Baron Somme vor dem Trau— 
altar geſtanden hat. — Gretchen iſt die reinſte, beſte, auf— 
opferungsfähigſte Frau, die es gibt, voll echter Herzensbildung, 
ſie hat mir ſchöne, geſunde, gut veranlagte Kinder geſchenkt; 
ſie macht mir mein Haus zu einer trauten, friedlichen Heimat. 
— Iſt das noch nicht genug? Soll ein unſchuldiger Menſch 
büßen für das, was ſeine Eltern gefehlt haben? Das iſt 
grauſam ungerecht, mittelalterlich düſter iſt es! Gottlob, ſo 
denken heute wenig Leute mehr. Na alfo, was ich fagen 
wollte, Mama, wir haben uns darin finden müſſen, daß wir 
keine Mutter, unſere Kinder keine Großmama haben wie die 
in dieſer Beziehung weit glücklichere Familie von Hans — Säheſt 
du unſere Kinder, würde es dir leid ſein, um wieviel Freuden 
du dich ſchon gebracht haſt. Beſonders Karl, der älteſte —“ 
er machte eine kleine Pauſe — „ſoll mir, wie ich als Kind 
war, gleichen wie ein Ei dem andern; und zu jener Zeit, da 
hat dein Herz doch an mir gehangen mit echter Mutterliebe; 
das weiß ich doch noch heute.“ 

Frau Chriſtine kämpfte mit ſich. Sie war beunruhigt im 
höchſten Grade; fie wollte und mufte ihren Sohn günſtig 
ſtimmen, er durfte nicht aus dem Geſchäft treten; er mußte 
wenigſtens auf die Herauszahlung ſeines Kapitals verzichten, 
ſonſt war die Fabrik ruiniert. 

„So bringe mir deine Kinder“, ſagte ſie kurz und heiſer. 

„Die Kinder, Mama?“ 

Sie antwortete nicht. | 

Da ſchüttelte er den Kopf und ſtand auf. 

„Alſo, Mutter, der Rechtsanwalt Barth wird in meiner 
Angelegenheit mit dir verhandeln. Ich bitte dich, empfange 
ihn und verzeihe, wenn ich dir Sorge bereite mit meiner Abſicht 
auszuſcheiden. Ich bin es meiner Familie ſchuldig. Über 
kurz oder lang wirſt du mich begreifen.“ 

Er faßte nach ihrer Hand, um ſie zu küſſen, aber ſie entzog 
ſie ihm. Mu | 

„Du willſt mich zwingen.“ ſagte fie hart, „und ich laſſe 
mich nicht zwingen. Die Kinder, ja — aber du willſt mehr —“ 

„Nein,“ antwortete er traurig, „zwingen will ich dich nicht, 
Mutter. Wenn du glaubſt, ich habe eine Erpreſſung zu Gret- 
chens Gunſten ausüben wollen, wenn du meinſt, ich hätte 
nur gedroht, auszutreten, damit du meine Frau als Tochter 
empfängſt, irrſt du dich. — Ich will dich nicht veranlaſſen, 
etwas gegen dein Herz zu tun, und Grete erſt recht nicht. 
Sie ift viel zu Stolz dazu und hat ſich völlig abgefunden mit 
der Tatſache, daß du ſie verachteſt. — Vergiß es, bitte, nicht, 
Mutter, daß ich in aller Ehrerbietung heute vor dich getreten 
pin, und daß es mir ſelber bitter leid ijt. aus dem Geſchäft 
gehen zu müſſen. Es muğ fem. Und, Mutter, wenn 


— 
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du vielleicht ſchon bald einmal meinen Beiſtand brauchst ur! 
meine Liebe, dann rufe mich. Ich bin immer zu deiner X 
fügung — immer —“ 

Dann war Frau Chriſtine allein, jo troſtlos allein und vr 
laſſen, wie fie noch nie geweſen war. Sie hätte nie geglau' 
daß die Bande, die Julius mit biejer Frau verknüpften, jo vu 
fo unerſchütterlich waren, daß auch nicht die leiſeſte Lücke Wun 
wo ein Zweifel an ihrem Wert eindringen konnte. — In 
jie haßte dieſe Frau, und fie wußte beſtimmt, daß nur ſie un 
ganz allein nur [ie Julius den Gedanken eingegeben hake 
auszuſcheiden und das Anſehen der alten renommierten jai: 
damit zu ſchädigen, ja möglicherweiſe ihren vollſtändigen Au: 
herbeizuführen. 

Sie wand die Hände ineinander. Was ſollte fie tun? C: 
war ihr längſt bekannt, daß Hans und er nicht gut auslane 
miteinander, und daß die Zeiten ſchlecht waren, daß Har: 
experimentierte mit Neuerungen, aber dieſes Benehmen vo. 
Julius, das ging um die Stellung feiner Frau. Und fie fonni: 
doch nicht, nein, fie konnte nicht! Aber wenn Julius jetzt am 
ſo war der Anfang vom Ende da. 

Sie wußte in ihrer Bangigkeit nicht, was fie anfang 
ſollte. Sie begann umherzuwandern wie vor Zeiten in iu 
Unruhe um das Glück ihrer Kinder, aus einem Zimmer i 
das andere, und fand fidh ſchließlich in dem Saal mit der 
Ahnenbildern, wo fie ſchon fo oft Ruhe geſucht — und * 
ſagte immer vor fid) hin: „So ſchlimm ſteht es noch neck 
— er will mich nur zwingen. — Didde Frau will m 
zwingen — und ich tue es nicht — ich tue es nicht — —' 

Sie biß fid) förmlich feft in diefe Idee, diefe grau w 
lange das Geld, Julius nicht. Sie habe ihn veranlaßt A" 
der Mutter Daumenſchrauben aufzuſetzen, indem er bi 
mußte, fich zurückzuziehen. Dann klang wieder die mi 
vibrierende Stimme ihres Sohnes in ihr Ohr; wie hatte c 
doch geſagt: „Sie hat mir fo ſchöne, geſunde Kinder geboren. 

Je nun, warum follen junge und ſchöne Eltern nicht eber 
ſolche Kinder haben? Sie fah kein bejonderes Verdienſt da 

Die Kinder freilich, die Knaben hätte fie gern einmal ger 
Frau Chriſtine war nämlich auf einem ihrer ſeltenen Auen, 
einmal vor dem Schaukaſten eines Photographen ebe" 
Da hing das Bild von zwei Jungen aus, in Conflit 
Und der älteſte, das mußte der Sohn von Julius fein, w- 
wie er, Zug um Zug. Sophie hatte ſich hinterher wf 
erkundigen müſſen nach dem Bildchen. Richtig, es war do. 7 
Ja, wenn dieſes Kind eine andere Mutter hätte! Abet dan 
kam fie nicht weg, kam nicht fort über das Bewußtſein, * 
diefe ſchöne, auffallend ſchöne Frau ein Kind der Sünde w: 
trotz aller Reden und Beſchönigungen von Julius nicht. Alte 
andere, eine geringe Abſtammung, alles hätte ſie verziehen. u 
ehrlichen Herkommens hätte fe fein müſſen. Das o» 
vertrunfenen Krämers da oben aus dem Harze, fie hätte! 
aufgenommen, wenn im Kirchenbuch dabei geſtanden Ma d 
liche Tochter des und des, aber das Kind einer ledigen 27 
magd, die — — nein — Das wilde Blut des Vaters w 
ſich mit aller Beſtimmtheit zeigen eines Tages in dieſer es 
Frau und ihren Kindern. | "T 

Sie würde es nicht erleben, aber Julius. — Nuus < 
hatte ihm vorhin geſagt: „Bringe mir deine Kinder. 7 
Aber das war es ja nicht, was er wollte, das nicht 

Sie ſaß lange noch in dem dunkeln, kalten Saal, ind è 
Kopf brannte ihr und das Herz. Als die Tür E 
öffnete und ein helles Geſtältchen hereinſchlüpfte, gunt * 
einem Lichtſchimmer von der Dielenlampe, fuln TT, 
Erſchrecken durch die Glieder, daß ſie zu zittern begann. e 
darauf fühlte fid) Frau Chriſtine von zwei mageren. v 
Armchen umſchlungen, und eine traurige, Dalberjtidte 5777 
ſtimme ſagte: „Großmama, ich komme doch noch zu Hr S 
mich bei dir bleiben heute nacht, Großmama“, m : 
bitterliches, wehes Kinderweinen bis zur Faſſungslolialer 

„Kind, was haſt du denn?“ fragte Madame Loren, 

Keine Antwort, nur das Schluchzen ſteigerte Di 
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„Sit dir etwas geſchehen? Wiſſen deine Eltern, daß 
hier biſt?“ 

Ein trotziges Kopfſchütteln war die Antwort. 

„Hat dich Mademoiſelle hergebracht?“ 

Wieder ein Kopfſchütteln. 

„Ja, was iſt denn geſchehen?“ 

Noch eine lange, durch Schluchzen ausgefüllte Pauſe. — — 
Der kleine Körper zuckte und zitterte in den Armen der alten 
Frau. 

„Mama und Papa ſind böſe miteinander — und Mama 
iſt fortgereiſt zu ihrer Mama. Sie ſagt, ſie will nie wieder— 
kommen zu uns“, kam es ſtoßweiſe aus dem Munde des 
Kindes. 

Frau Chriſtine fand kein Wort. Nur die beklemmende Angſt 
kam wieder, ſtärker noch als vorher. 

„Weine nicht, Viky, komm, wir gehen nach oben. Da iſt's 
warm und behaglich, und Sophie bringt dir deine gute Apfel— 
ſuppe, die du ſo gern ißt, nicht? — Und ſei ganz ruhig. 
Mama kommt ſchon wieder; ängſtige dich nicht“, murmelte fie 
dann. 

Aber die Kleine ſchüttelte energiſch den Kopf. 

„Mama kommt nicht wieder“, ſagte ſie weinend und 
ſchmiegte ſich eng an Chriſtine Lorenz im Hinausgehen. 

„Und Mademoiſelle ſagt das auch, und die Jungfer ſagt, 
die Abreiſe wäre längſt vorbereitet geweſen, und Onkel Maderna 
wäre ſchon vorausgefahren und wartete auf Mama — und 
der käme auch nicht wieder, ſagt die Jungfer — und dann 
haben ſie alle gelacht — ſo häßlich gelacht.“ 

Und in dieſem Augenblick bekam die weinende, kleine Viky 
den zweiten großen Schrecken, denn ihre blaſſe alte Großmama 
wankte plötzlich und ſank ächzend zur Erde, und das Kind fiel 
neben ihr nieder in die Knie und ſchrie laut und gellend um 
Hilfe. 

Chriſtine Lorenz war ohnmächtig geworden. 

Als ſie erwachte, ſtand ihr Sohn Johannes am Fußende 
ihres Bettes — verſtört und grau, ſeine Kleidung unordentlich 
und beſchmutzt, wie einer, der ſtundenlang im Freien umher— 
gelaufen iſt, in Regen und Feuchtigkeit, und ſich aus Ver— 
zweiflung die Haare gerauft hat. 

Der alte Arzt ſaß auf dem Bettrand der alten Frau und 

hielt ihre Hand. 
„Aber was machen Sie denn für Streiche, liebſte Freundin,“ 
ſagte er freundlich, „erſchrecken das ganze Haus! — Ohn— 
machten ſind ganz aus der Mode und beſonders in unſerm 
Alter, Frau Lorenz.“ 

Aber ſie antwortete nicht, 
Johannes. 

„Na, Mama! Gottlob, daß du wieder aus bewußten Augen 
ſiehſt“, ſagte er näſelnd und verlegen und nickte ihr zu. 

„Wie ſpät iſt es?“ fragte Chriſtine Lorenz. 

„Gegen 10 Uhr abends, Mama.“ 

„Zwei Stunden haben Sie gebraucht, um wieder zu ſich 
zu kommen, liebe Frau Lorenz“, redete der alte Herr freundlich. 
„Aber nun wollen wir Sie aus dieſem Athergeruch heraus in 
das Wohnzimmer bringen. Und etwas genießen müſſen wir, 
eine ganze Kleinigkeit, einen Eßlöffel voll Champagner zum 
Beiſpiel; das wird am beſten ſein!“ 

Aber die alte Frau ſchüttelte den Kopf. 

„Was willſt du von mir?“ fragte ſie und ſah Johannes 
aus halberloſchenen Augen an. 

Der Kreisphyſikus ſtand auf. Er ahnte eine ſchwerwiegende 
Auseinanderſetzung und ging mit ſeinen kurzen Schrittchen in 
die Nebenſtube, dem Sohne noch ein Zeichen machend, daß er 
die Patientin ſchonen ſolle. 

„Ich will ihr nach, Mama,” ſagte Johannes, „du kannſt 
dir's denken. Aber dazu gehört Geld, und ich habe momentan 
nichts, wenigſtens nicht genügend. Ich will den Lumpen über 
den Haufen ſchießen, der mich ſchon jahrelang heimtückiſch be— 
trogen hat. Ich bitte dich. Mama, gib mir, was du augen— 
blicklich zur Verfügung haſt. Ich will ihnen nad), heute nacht 
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mit dem Zwölfuhrzuge; ich weiß, fie find in der Ridt 
nach Frankfurt —“ 

Aber Chriſtine Lorenz antwortete nicht, nur ihre Wimpern 
blinzelten nervös auf und nieder. Gelblichweiß war ihr Geid: 
in der dämmerigen Beleuchtung des großen Zimmers. Langſan 
richtete fie jid) im Bett empor, ſtützte jid) auf die linke Han 
und ſagte mit halb heiſerer, tonlojer Stimme: 

„Ich habe keinen Groſchen zur Verfügung für dieſen Zwei. 
Laß jie — je weiter fie geht, deſto beſſer für dich. Es lohn 
nicht, ‚jo eine wiederzuholen.“ 

Johannes Lorenz ließ unwillkürlich den geſchnitzten Ven 
pfoſten los, um den ſeine Hand lag. 

Keine Ahnung war ihm gekommen, daß ſeine Mutter ` 
einfach und kurz über dieſen Fall denken konnte. Er han 
erwartet, De werde entrüftet fein, fie werde ihm zugeben, dai 
er gezwungen ſei, ſich auseinanderzuſetzen mit dem Entführer 

Sie riet ihm: Laß ſie laufen! 

„Mama, ich muß,“ ftotterte er, „ich bin blamiert, wenn å 
fie nicht zurüdbringe, Mama; wenn ich mir das jo ganz emi 
gefallen laſſen wollte!“ 

„Blamiert biſt bu, wenn bu fie wieder herbringſt, bur 
die Spatzen auf den Dächern pfeifen ſchon längſt deine Schande. 

„Mama!“ ſchrie Johannes auf und fuhr fih in die Haare 
„bring mich nicht um den Verſtand! Warum haft du mi 
nicht gewarnt!? Ich habe nichts geahnt. Ich ſchwöre " 
dir zul“ 

„Glaube id) dir, mein Sohn. Du haſt von vielem lix: 
Ahnung! Und warum ich dich nicht gewarnt habe? Tel" 
dir Beſtimmtes nicht jagen konnte, weil ich kein pur, 
ſäen wollte zwiſchen euch, denn deines Amtes war es. N 
Augen offen zu haben! Befürchtet habe ich es längſt, was nz 
geſchehen ijt. Du Tor, ber du geweſen biſt, einen Wë 
eleganten, intriganten Menſchen in der beſtändigen Nähe Kir: 
Frau zu dulden!“ l 

Sie hatte das mit einer grenzenloſen Verachtung gi 

„Ich bitte dich, Mama, gib mir Geld“, forderte er. A: 
muß den Kerl faſſen; er darf nicht ungeſtraft davonkommen.“ 

„Mein Junge“, unterbrach ihn Frau Chriſtine erbarm: 
los. „Wenn du die Frau liebteſt, würde ich dir ſolche dec 
verzeihen, aber bu tuft es längſt nicht mehr — halt es wan 
ſcheinlich auch nie getan. Deine wahnſinnige Eitelkeit hut! 


gewählt, nicht dein Herz, und zu dir hat fie gepaßt min 


Fauſt aufs Auge. Und ebenſowenig paßt zu dir die Ge 
dee ober das ‚ÜMberdenhaufenichiehen‘ des Maderna, bo * 


am Anfang erwähnteft. Du bift im Grund eine recht. ` 


bürgerlich denkende Perſönlichkeit. Alſo benimm dich GE 
fühle dich meinetwegen gekränkt, bereue bie Zeit und WT" 
das du an dieſe Frau gewandt haſt. aber laß ſie gehen. ` 
Das Wiederholen wäre nur noch ber Punkt auf dem INT 
Dummenjungenhaftigkeit. — Das ijt meine Meinung d 
nun lege dich aufs Ohr, morgen früh ſprechen wir weiter. " 

Der Heine, aufgeregte Menih, auf deſſen Geſicht de — 
des Zorns und der Beſchämung kam und ging, mit den u 
zerzauſten Blondhaar und ber derangierten Toilette, MIT“ 
einmal ganz ſtill. 

Er nahm den Zylinder vom nächſten 
ſtumm der Türe zu. BE 

„Halt,“ rief fie ihm nach, „beiläufig eine of | 
15 000 Taler im vorigen Monat, bie für hot" ` 
Beige-Webſtühle in dem neuaufgeſetzten Stockwerk — N 
doch für dieſen Zweck verwandt worden?“ 

Johannes ſchwieg. 

„Es würde mich intereſſieren, 

„Es war nicht angängig, da gerade 
murmelte er. " 

„Alſo doch“, ſagte fie Deijer und ließ ich 
fallen. Dann winkte ſie ihm heftig, ſich zu entfernen. 

Da ging er mit leiſen, vorſichtigen 
ſtand dann drunten auf dem windigen Plaß. n: 
um die alte Marienkirche faufte und pfiff, völlig er 


Stuhl und wandti a 
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wider feinen Willen einſehend, daß die alte Dame mit ihrer 
erbarmungsloſen Schärfe und Kälte durchaus recht habe — daß 
er ſchon längſt das gleiche Gefühl gehabt habe, es könne nicht 
ſo weitergehen, daß eines Tages ſeine ganze Exiſtenz zuſammen— 
brechen müſſe. 

Wie in einem Fieber hatte er gelebt bisher, immer in der 
Sorge, wo nimmſt du mit der Zeit die Mittel her zu dem Luxus, 
den dieſe Frau für ſelbſtverſtändlich findet. — Niemand 
wußte es, was er für Kämpfe durchgemacht hatte zwiſchen 
ſeiner beſſeren Einſicht und der Feigheit, Einhalt zu tun. — 
Und wie denn auch? — Das Leben lief, wie die Maſchine 
eingeſtellt war, von der Spule. 

Es war alles ſo ſelbſtverſtändlich geworden in ſeiner Lebens— 
führung: das große, koſtbare Haus mit den vielen Domeſtiken, 
die Equipage, ſein Reitpferd, die Toilette, die Geſelligkeit, das 
Geldausgeben. 

„Deine wahnſinnige Eitelkeit“, klang ihm das vernichtende 
Wort ſeiner Mutter im Ohr, als er weiterſtolperte, ohne recht 


zu wiſſen, wohin. 
War es wirklich nur die geweſen, die ihn zu Blanka Löwen— 


ſtern getrieben hatte? 

Er ging, die Hände in den Paletottaſchen geballt, über den 
Markt. | 
Es war ſchon ſtill dort. Nur in der Münchner Bierſtube 
des Ratskellers und in dem Café war noch Licht und ſaßen 
noch Gäſte. 

Man konnte hinter den Scheibengardinen die Geſtalten 
chen, die ſich im Café um das Billard bewegten. 

Am Himmel jagten ſich ſturmzerriſſene Wolken, die bald 
den hellen Mond verhüllten, bald ihn freigaben, daß er wie ein 
goldener Nachen auf tiefblauem See ſegelte. 

Wie Johannes da über den großen Platz kam und hinauf— 
ſah zum Himmel und von Dort über die alten Giebelhäuſer, 
erſchien ihm alles fremd und unheimlich. Er blieb ſtehen und 
ſuchte eine Stütze an dem großen, gußeiſernen Kandelaber, an 
dem ſoeben alle Flammen verlöſcht worden waren bis auf eine, 
denn der Mondſchein wurde in Queſtenburg noch immer als 
Straßenbeleuchtung herangezogen — und im Lichte des Mondes 
ſah er plötzlich deutlich weiße große Buchſtaben von einem 
blauen Schild herüberleuchten und las die Worte: „J. Sperling, 
Weißwarengeſchäft.“ 

Ach, die Duna! — Und dann dachte er, daß ſie einmal 
um ſeinetwillen ſo umhergeirrt ſei, wie er heute umherirrte, 
und daß ſie ſterben gewollt. 

Sterben! — das war ja auch noch das einzige, das ihm 
übrigblieb. 

Und dann fiel ihm ſein Kind ein, das kleine, zarte Ding 
mit dem ſpitzen, ekümmerten Geſichtchen und den ſtillen, 
fragenden Augen — und daß es immer zu Großmutter ge— 
flohen war und fo verſtändnislos und traurig daheim umher— 
geſchlichen war, wenn Blanka Gäſte hatte und fröhlich war 
über es hinweg, und wenn er ärgerlich wurde und in ſeiner 
Gegenwart mit Blanka ſtritt. Das Kind, das auf Liebe wartete, 
das kleine, verdorrte Pflänzchen, das nach Sonnenſchein ver— 
langte — das konnte er nicht verlaffen! 


Ja, wenn des Kindes Großmutter noch einmal zwanzig | 


Jahre jünger wäre, aber ſo —; das ſchmale, bleiche Geſicht 
ſeiner Mutter war ihm heute erſchienen wie das einer 
Sterbenden. 

Aber ſchließlich — was konnte er ſeinem Kinde ſein? Er! 
— So ein Vater! Ein Menſch, über dem heute oder morgen 
alles zuſammenbrechen mußte. 

Daß Blanka ihn unb fein Haus verließ, das war das 
Signal zu der unvermeidlichen Kataſtrophe, oder vielmehr 
Julius hatte es gegeben, Julius, ber heute früh mit eiſiger 
Kälte erklärt hatte: „Ich mache nicht mehr mit, richte dich 
danach.“ 

Ja, von dem Augenblick an begann es zu krachen in dem 
Gebälk ſeines ſchönen Hauſes, und die Angſt vor dem Einſturz 
war über ihn gekommen, verwirrend und betäubend. 
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Er war zu Blanka gegangen, um ſich auszuſprechen. Die 
war ſo merkwürdig kalt und gelaſſen geweſen und war immer 
kälter geworden, je mehr er ſich in ſeiner Angſt in den Zorn 
geredet hatte. 

Der dröhnende Schall der Tür, die er beim Verlaſſen 
ihres Zimmers heftig zuſchlug, hallte ihm noch in den Ohren. 

Stundenlang war er danach in ſeiner Stube geweſen hinter 
verſchloſſener Tür, hatte Bitten, Rufen und Klopfen überhört: 
erſt das Weinen ſeines Töchterchens hatte ihn vermocht, zu 
öffnen; da hatte die Kleine draußen geſtanden und ihm einen 
Brief gegeben: „Da, von Mama —“ Dann mwar fie eilends 
davongelaufen. 

Da hatte er dann geleſen, daß Blanka abgereiſt ſei und 
niemals wiederzukommen gedächte, und daß ſie und Maderna 
ſich ſchon lange geliebt hätten und nun endgültig zu dem 
Entſchluß gekommen ſeien, ſich angehören zu wollen auch vor 
der Welt, und daß Blanka ihn báte, die Scheidung einzuleiten; 
ſie wolle gern die Schuld tragen, wenn ſie nur bald ihre 
Freiheit bekäme, und Hans ſolle keinerlei Verſuch machen, ſie 
zu holen. Es würde vergeblich ſein. — 

Ein paar Tage ſpäter wußte jeder Menſch in Queſtenburg 
das Unglück, das über Familie Lorenz hereingebrochen war. 

Daß die Schande ſich auch dazu geſellt hatte, das wußte nur 


die engſte Familie. 
Im Kontor des Hauſes auf dem St.»Marien-Kirchplatz fa 


Frau Chriſtine Lorenz mit ihren Söhnen und dem alten Juſtiz— 
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rat Bode, dem langjährigen Freund und juriſtiſchen Beirat 
der Familie, in ſtundenlangen Beratungen. Aber zu 
ändern war nichts an der Tatſache: Hans hatte die Karre 
in den Sumpf gefahren, und wie ſie herausgezogen werden ſollte, 
war nicht zu erſehen. Er hatte unendliche Schulden gemacht, 
er hatte Kapitalien von ſeiner Mutter verlangt, die er für 
notwendige Neuerungen in der Fabrik angeblich gebrauchte, und 
er hatte dieſe Gelder für ſich verwendet, für Reiſen, Pferde, 
Kunſtgegenſtände und luxuriöſe Feſte, und endlich, als er nicht 
mehr wußte, wie und wo er die zu ſeinem Leben nötigen 
Summen beſchaffen ſollte, war er Wucherern in die Hände 
gefallen; außerdem war fein Haus überlaftet, und Baumeiſter und 
Handwerker waren zum größten Teil unbezahlt geblieben. Wenn 
man allen Forderungen, die er zu erfüllen verbindlich war, 
nachkommen wollte, ſo war das Geſchäft ruiniert und ſeine 
Beſitzer ebenfalls. 

Hans Lorenz ſaß in der Ecke hinter dem Kachelofen und 
brütete vor ſich hin. Julius rechnete halblaut mit dem An— 
walt. Die alte Frau ſchwieg und blickte mit ſtarren Augen 
durch das in viele kleine Ruten geteilte, große Fenſter hinaus, 
an dem ein eintöniger grauer Herbſtregen herunterrieſelte. Sie 
hatte ſeit dem Abend, als Julius gekommen war, um ihr zu 
ſagen, daß er aus dem Geſchäft treten wolle, und an dem 
ſie die Flucht ihrer Schwiegertochter erfuhr, keine Nahrung 
mehr genommen. Sie fühlte ſich völlig gebrochen, in ihrer 
Ehrenhaftigkeit verletzt, in ihrem Anſehen geſunken. Eine 
bittere Scham, ein ohnmächtiger Zorn ſtritten ſich in ihr. — 
Das war das Fazit ihres Lebens: ihr Sohn, ihr Alteſter, ein 
Betrüger — ein Bankrottierer! 

Zuweilen ſprang Julius auf, griff ſich mit der rechten Hand 
in die Haare und ſetzte ſich dann wieder hin oder murmelte 
ein: „Es hilft nichts, es iſt alles vergebens.“ 

Dann zuckte die alte Frau jedesmal zuſammen — aber 
fie wandte die Augen nicht von dem Maßwerk der gotiſchen 
Roſette an der Kirche drüben, an der ihre Blicke hangen 
geblieben waren. 

„Nicht das Gericht, nur nicht!“ ſtieß ſie einmal hervor, 
„nicht die Offentlichkeit! Alles, was ich habe, ſtelle ich zur Ver— 
fügung, um die Schande zu verbergen, die unſerm Hauſe, 
unſerm ehrengeachteten Namen angetan iſt.“ l 

Julius ſtarrte finfter vor fid) Dim. Der Juſtizrat Un 
davon zu Sprechen, daß er die Opferwilligkeit und m E 
vor der Öffentlichkeit nicht am Platze fände in diefem Aug ' 


aber die alte Dame geriet völlig außer ſich. 
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Und wieder berieten und rechneten die Männer eifrig mit 
halblauter Stimme. 

Als die Gasflammen brannten, kam die alte Sophie mit 
verängſtigten Augen und brachte Kaffee. 

Johannes war aufgeſtanden und hinausgegangen. Keiner 
hielt ihn zurück. 

Nachdem die Herren eilig eine Taͤſſe Kaffee genoſſen hatten, 
ſenkten ſich ihre Augen wieder auf die Papiere, wurde halblaut 
gefragt und geantwortet. Der Juſtizrat ſchüttelte immer 
häufiger den Kopf. 

Als endlich vom Turm St. Marien das Abendläuten erſcholl, 
da wußte Julius, daß ſeine ſorgenloſe Zukunft dahin ſei, daß 
er mit ſeiner Frau und ſeinen Kindern das armſelige Brot 
eines Arbeiters eſſen werde, der von der Hand in den Mund 
lebt. 

Er hatte ſich bereit erklärt, die Fabrik vorläufig weiter- 
zuführen, da es zu einer Konkurserklärung nicht kommen ſolle, 
denn ein Zwangsverkauf wäre unvorteilhaft geweſen. 

Sein auf der Fabrik ſtehendes Vermögen war ganz zu— 
ſammengeſchmolzen; was Frau Chriſtine noch beſaß, war nur 
das, was ihr zum Leben notwendig bleiben mußte. 

Dem Sohn, der nur auf das Flehen der Mutter hin gewillt 
mar, bei der Fabrik auszuharren, blieb nichts als die vage 
Hoffnung, bei einem ſpäteren Verkauf der Fabrik aus freier 
Hand ein kleines Vermögen zu retten, ſofern fid) die Angelegen- 
heit fo ordnen ließ. die Gläubiger mit fid) reden ließen und 
den Sperling in der Hand annehmbarer fänden als die Taube 
auf dem Dach. 

„Und Ihr Sohn Hans?“ fragte der Juſtizrat am Schluſſe 
dieſes Tages Chriſtine Lorenz. 


Das Villor-Emanuel-Denlmal auf dem Transport. (Zu der 


untenſtehenden Abbildung.) Ein ſeltſam phantaſtiſch anmutender Zug 
bewegte ſich kürzlich durch die Straßen der ewigen Stadt: in Erz ge— 
goſſene Rieſenglieder, ein gewaltiges, helmbewehrtes Haupt, von noch 
gewaltigeren Schultern getragen, ſchwankten über den Häuptern der 
Menge, von einer doppelten und dreifachen Beſpannung ſchwer ar— 
beitender Pferde gezogen. Es war der Transport des Reiterſtandbildes 
König Viktor Emanu: 


els II., das nach 
dreijähriger Arbeit 
vollendet aus dem 


Atelier des Künſtlers 
Chiaradia hervorging 
und nun nach der 
Denkmalsanlage auf 
der Höhe des Kapi- 
tols geſchafft wurde, 
wo es den Mittel: 
punkt und das Haupt⸗ 
ſtück des gewaltigen 
italieniſchen National» 
denkmals bilden wird. 
Das Reiterſtandbild 
ſelbſt iſt von rieſigen 
Dimenſionen. Es 
mußte in dreizehn 
einzelnen Teilen ges 
goſſen werden, die 
erſt an Ort und Stelle 
zuſammengeſetzt wer— 
den. Um einen Be- 
griff von den Groͤßen⸗ 
verhältniſſen zu geben, 
ſei nur angeführt, 
daß der Kopf allein 
2100 Kilogramm 
wiegt, daß der Säbel 
eine Länge von vier 
Metern hat und im 
Bauch des Pferdes 
gut dreißig Perſonen 


Wei fönnen.. 


Da ſagte ſie mit aller Feſtigkeit, deren fie noch fähig mo: 

„Das Reiſegeld nach drüben, und dann nichts mehr — 

„Hart, aber gerecht,“ nickte der alte Herr, „Amerika ift ju 
ſolche Naturen das einzige Mittel zur Beſſerung.“ 

„Laß ihm aus meinem Vermögen 3000 Mark zahlen“, 
ſagte die alte Dame zu ihrem Sohn. 

Dann ſchritt fie der Tür zu, aufrecht und feft, aber Juliu: 
eilte ihr nach. Er kannte feine Mutter. Beim Hinaufſtegen 
in ihre Wohnung fühlte er, wie der feine, zarte Körper der 
alten Dame zitterte. - 

Als er jic dann in die Wohnſtube geleitete, wo die Han: 
blaſſe Enkelin ihnen entgegenkam und mit großen, angſtvolen 
Augen im Geſicht der Großmama forſchte, atmete dieſe auf, ai: 
überkäme fie eine Erleichterung, und [ie wiſchte mit der Han 
über ihre Stirn, als wolle fie einen Traum verſcheuchen. 

Unendlich gemütlich fah es hier aus in dem ſchönen trau 


lichen Raum, als ob es keine Stürme und keinen Schmerz un 


keinen Wechſel gäbe im Leben — aber die Herrin dieſer 
Räume wußte, daß fie über kurz oder lang ſcheiden müjie vor 
der trauten Stätte, und wie fie ſtand und umherblickte. 3 
kam das Weh und der Schmerz um diefe Wendung fo Wir: 
über fie, daß einer ihrer alten Anfälle fe überfiel und i: 
Sohn Julius fie tief ohnmächtig auf ihr Lager tragen mußt. 

Als er fie nad) langen bangen Stunden verließ, war e 
Mitternacht geworden. Die alte Sophie fa am Bett det 


ſchwer atmenden Frau, und daneben auf des Vaters Lager 
ſtätte ſchlief noch in den Kleidern die kleine, blaffe St 
ihren feſten, tiefen Kinderſchlaf, und auf dem femal: 
Geſichtchen lagen ein paar große Tropfen aus Angſt und Mit 
leid geweint. — — — ` 


(Fortſetzung folgt. 


` 


MSY 


bh 


Zu unfern Bildern. Die Legende vom verlorenen So gehen 
zu den ſchönſten und tiefſten der Bibel, fie hat ſchon manchen Kune 
gelockt, ihr künſtleriſch gerecht zu werden. Auch Profeſſor Ludpit 
Dettmann, deſſen lebensvolle Bilder zu den Lieblingen MN 
„Sartenlaube“-Lejer gehören, hat den bibliſchen Stoff behandelt i 
ſeinem ergreifenden Gemälde „Die Heimkehr des verlotener 


Sohnes“, das unſre heutige Kunſtbeilage bildet. Der verloren 


Sohn, den er zeihnt: 
kehrt nicht beim 3 
verzeihender Valk 
liebe, ihm breiten NE 
keine Arme entgent- 
und es wird CH 
Kalb für ihn s 
ſchlachtet. gu in: 
bern muß er de 
Schritte lenten, D 
aus zu dem armen 
Fiſcherfriedho., *. 
nur wenig arme. 
Blumen blühn, mat“ 
Seewind Wu I" 
überſtreicht und N: 
Möwenſchrei eibi 
elit... Dort m 
er ſich in den DEN 
Grund und pridt © 
dem Stillen SC 
im Grabe das Gee 
ſo vieler verlorene 
Söhne, die E 5 
) yermut e. 
und ibe pu 


p 5 wird fil und d 
tröftet aufſtehn, di 
er Den eet e 
Liebe ſpürt, ` 

ütig und deb. 


(it und verzeibt, TT 


— 31 
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über das Grab hinaus. 


heimzukehren. Auch dies Bild des 
beliebten Künſtlers zeigt die feinen 
diskreten Farben, die zarten Luft⸗ 
tóne, bie der Hauptvorzug ſeiner 
Technik ſind. — Jakob van 
Ruisdael, den großen holländi⸗ 
ſchen Landſchaftsmaler, hat ſchon 


Goethe als Dichter gefeiert. (Gr. 


dichtete die Natur, die er mit ein⸗ 
dringender Beobachtung ſtudierte, 
zum Spiegelbilde menſchlichen Er⸗ 
lebens und Empfindens um; er 
vermenſchlichte ſie; er erzählte in 
ſeinen Landſchaften ſein eigenes 
Geſchick, das reich an innerem Er⸗ 
leben, an äußeren Erfolgen aber 
gar arm war. Dieſer ſeltene 
Künſtler wurde von ſeiner Zeit 
nicht gewürdigt und ſtarb in Ver⸗ 
armung und Einſamkeit. So ſah 
er denn auch die Natur nicht in 
ihrem Glanz und ihrer Heiterkeit 
— er ſah und ſchilderte den Ernſt 
und den Kampf darin. In dem 
„Judenkirchhof“ (ſ. S. 889), 
der eine der Perlen der Dresdener 


Galerie bildet, fand ſeine herbe Phantaſie einen Vorwurf, an dem 


fie fid) beſonders machtvoll ausſprechen konnte. 
Teilen bildet dies Gemälde ein ergreifendes Gedicht vom ewigen 


Reiſevorbereitungen für den Nieſenſalamander. 


Es war ein glücklicher Griff ins volle 
Menſchenleben, den der Künſtler hier getan. Denn gerade an der 
Waterkant, wo das Meer von frühauf ins Weite lockt und die Schiffe 
mit geblähten Segeln hinaus in die goldene Ferne fliegen, wird 

fo manches deutſche, junge Blut von Abenteuerluſt verführt und 
kehrt Heimat und Elternhaus den Rücken, um zu 
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ſpät reuevoll 


Das neue Nathaus in Dresden. 


In allen ſeinen 


Heimat ſchöpft. 


G Sennecke, Berlin 3iipootf, plot. 


fordert hat, entſprach einem dring 
Rathaus, mit dem ſich die ſächſiſche Hauptſtadt bis dahin beholfen 
hatte, ſtammt noch aus dem Jahre 1791 und konnte den An— 


Bild, zeigt auch der prächtige „Markt im Liptauer 
Komitat in Ungarn“ (f. S. 899), in dem Ludwig 
Ebner, ber ungariſche Maler, aus dem Volksleben feiner 
Mit Vorliebe malt er ſolche Markt⸗ 
ſzenen, denen die maleriſchen Volkstrachten, die lebendige 
Bewegung der Gruppen und die ländliche Staffage ein 


charakteriſtiſches Gepräge geben. 
Sein „Geflügelmarkt“, ſein „Un— 
fall auf dem Markte“ u. a. m. ſind 
ſehr geſchätzt. Ludwig Ebner wurde 
1850 in Budapeſt geboren, erhielt 
ſeine künſtleriſche Ausbildung auf 
der Münchener Akademie und ließ 
ſich ſpäter in Paris nieder, von wo 
er die großen Ausſtellungen mit 
ſeinen kraftvollen Bildern beſchickt. 

Das neue Dresdener Rat- 
haus. (Zu der nebenſtehenden Ab: 
bildung.) Das an Monumental: 
bauten ſchon ſo reiche Dresden hat 
einen weiteren bedeutſamen Schmuck 
durch den am 1. Oktober dieſes 
Jahres feierlich eingeweihten neuen 
Rathausbau erhalten, ein Werk 
des Dresdener Stadtbaurats Ober— 
baurat Bräter und des Darm— 
ſtädter Architekten Karl Roth, der 
auch das ſchöne Kaſſeler Rathaus 
erbaute. Der Bau dieſes neuen 
Stadtpalaſtes, der einen Koſten— 
aufwand von neun Millionen und 
die Arbeit von 5½ Jahren ge: 
enden Bedürfnis, denn das alte 


ſprüchen des ſo ſehr erweiterten Stadtweſens in keiner Weiſe mehr 


Nun ſind ſämtliche Bureaus 


Werden und ewigen Vergehen. Licht und Finſternis kämpfen gewaltig i weſer 
genügen, die verſchiedenen Verwaltungszweige hatten in allerlei Not— 


um die Herrſchaft; unabläſſig nagt der luſtig rauſchende Bach an dem 
Geröll, das ſeinen Lauf hemmen will; Baum und Buſch, die jedes 


Jahr zu neuem Leben erwachen, 
umklammern die Grabmale derer, 
die geweſen find. Mit hoher 
Meiſterſchaft ijt die folibe Wirk⸗ 
lichkeit der Szene zu einer geiſter⸗ 
haften Unwirklichkeit geſteigert. 
Der abgeſtorbene Baum, die Sar⸗ 
kophage der Toten erſcheinen in 
dem bleichen Lichte des unruhigen 
Lages wie Geſpenſter. Um fie, 


neben ihnen, hinter ihnen brauen 


und weben unheimliche Schatten. 
Kein lichter Fernblick tröſtet das 
Auge; wie mit einer dunkeln 
Wand ſchließt das Bild ab, und 
aus dem Dunkel erweckt das 
ſchweifende Licht immer wieder die 
Erſcheinungen und Formen von 


m 


Trümmern und Ruinen. Die Welt, 


die das Bild darſtellt, ſcheint ab- - 


geſchloſſen, ohne Ausweg, und 


nur der Regenbogen erinnert daran, 


daß auf Sturm Sonnenſchein, auf 
den Tod die Verklärung folgt. — 
Heimatkunſt, wie das Dettmannſche 


Das Verpacken einer Nieſenſchlange. 
Vom Ende des Berliner Aquariums. 


quartieren untergebracht werden müſſen. 


" Aquariums. (3 


wieder in dem impoſanten Bau ver: 
einigt, der ſich in ſeiner äußeren 
Geſtalt an die Formen der italie— 
niſchen Renaiſſance anlehnt, die ſeit 
dem großen Architekten Semper in 
Dresden neben dem Barock domi— 
nieren. Über den edel gegliederten 
Faſſaden aus zart graugelb ge— 
töntem Sandſtein erheben ſich hohe 
Steildächer aus leuchtend roten 
Ziegeln — eine Farbenzuſammen⸗ 
ſtellung, die zunächſt vielleicht etwas 
Befremdliches hat, aber des Reizes 
nicht entbehrt. Der achteckige Turm, 
der aus einem der Höfe emporſteigt, 
hat durch ſeine Größenverhältniſſe 
etwas Imponierendes, die bildne— 
riſche Ausſchmückung der Faſſaden, 
die edel gegliedert find, wie die Aus⸗ 
ſtattung im Innern des Baues iſt 


vornehm gehalten. 
E Ende des Berliner 
u den jai 

bildungen.) Das Schl a 

des Sen Berliner Aquariums, 


uber das monatelang hin und her beraten mor- die Abgeſandten fremder Univerſitäten u. a. 
den war, iſt nun entſchieden. Das Inſtitut, an dieſem Gottesdienſt teil, deſſen Prov 
das lange zu den beſten und hervorragend— Oberkonſiſtorialrat Profeſſor D. vo 
ſten Sehenswürdigkeiten Berlins gehört hielt. Und während noch die Glode 
hat, wird der Reichshauptſtadt verloren klangen, verſammelten fid auf dem ou 
gehen — der geſamte Tierbeſtand iſt in Ererzierplatz in Moabit über dreitauie 
den Befit des Zoologiſchen Gartens zu Studenten zum impoſanteſten Jade 
Leipzig übergegangen. Sehr intereſſant den die Reichshauptſtadt je geſehen. Le 
geſtaltete ſich der Transport der vielen Militärkapellen ſchritten mit im Zug. un 
werwollen Tiere, der von Dr. Gebbing, SO Equipagen trugen die Chargierten ı 
dem Direktor des Leipziger Zoo, und ſeinen Wichs und die Seidenbanner der Wes 
Gehilfen perſönlich geleitet wurde. Die oft darunter das Purpurbanner der Alma mar: 


fuͤnfzig bis ſechzig Pfund ſchweren Seefiſche Der Aniverſitäts-Jubilaums⸗Taler. durch den dunkeln Tiergarten und das Brande 
wurden mit ſtarken Netzen gefangen und einzeln burger Tor, die Linden hinunter zur Univerii, 


— um den Sauerſtoffverbrauch zu verringern — in Behälter mit | mo gegen 8% Uhr der Zug verſammelt war und im Scheine von ex 
Seewaſſer geſetzt. Noch mehr Aufmerkſamkeit erforderte die Verladung | 4000 Fackeln das „Gaudeamus igitur" erbrauſte. Den Höheren 
der acht Alligatoren, denn die Tiere durften durch falſche Griffe nicht | ber Jahrhundertfeier bildete der große Feſtakt in der neuen Aula, oi 
gereizt werden. Jedem Alligator wurde ein dichtmaſchiges Sacktuch | dem das Kaiſerpaar, der Prinz Rupprecht von Bayern, pere 
über den Kopf Qe i Johann Albrecht vo: 
worfen, dann hob Mecklenburg, is 
man ihn behutſam Auguit Wilhelm, de 
in eine lange Kiſte, Reichskanzler, ? 
die ſofort vernagelt Kultusminiſter um 
wurde. Beſonders ae: ein glaͤnzendes C 
fährlich war die Wer: folge teilnahmen. Un 
packung der großen mittelbar nach de 
Giftſchlangen, deren Vegrüßungsrede x 
Biß ja tödlich wirkt; Rektors erbob "c 
ſie wurden zum Teil der Kaiſer zu emt 
mit Hilfe langer Zan— Rede, in der er de 
gen eingefangen und kannt gab, daß une 
ſo lange gepackt, bis feinem Protetor! 
man ſie in Sicherheit und Namen dn 
gebracht hatte. Geſellſchaft zur vr 
Von der Zahr- dung und In 
hundertſeier der haltung von F bl 
Berliner Aniverſi⸗ ſchungsinſtituten x 
tät. (Zu den neben: gründet werden f: 
ſtehenden Abbildun— zu der ihm ker 
gen.) Die Jahrgun— neun Millionen * 
dertfeier der Berliner zur Verfugung gere k 
Univerſität hatte worden ſeien. =" 
Scharen ehemaliger Jubiläumsfeier Wt 
Studierender und Univerſitat bot ei 
eine Reihe von Ehren— i ganze Reibe von h 
i Kaifer Wilhelm ſpricht in der Aula der Königl. Friedrich-Wilhelms-Aniverſitaät. WEE 
N ) d * WE T a 
hauptſtadt zugeführt. Von den Dächern der öffentlichen Gebäude | rung an die Feier ein ſogenannter „Univerſitäts-Jubilaums as! 


auch ijt zur Erh 
wehten die Flaggen, und kein Mißton trübte die Verauſtaltungen, die [geprägt worden, der auf der Vorderſeite die Büſten des HEET 
am Abend des 10. Oktober mit einem Feſtgottesdienſt im Dom er- | ber Univerſität, Friedrich Wilhelm III., und des jetzigen Nan? 7 
öffnet wurden. Mit dem Jubiläumsrektor Profeſſor Dr. Erich Schmidt | nebit den Jahreszahlen 1810—1910, und auf der näi: 


und dem geſamten Gelefrtenjtabe der Univerſität nahmen die Behörden, | Reichsadler mit der Umſchrift „Deutſches Reich 1910.“ 


Der Fackelzug in der Seydlitzſtraße. 
Von der Hundertjahrfeier der Königl. Friedrich-Wilhelms-Aniverſität zu Berlin. 
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e : Zu bezieben ob 


Liebestod. 


Roman von Rudolph Stratz. 


„Bitte hier! ... Kommen Sie nur, Herr Leutnant ... fürch- 
ten Sie fih nicht!... Wir tun Ihnen nichts!“ 

Aber der kleine Artillerieoffizier ging lächelnd weiter. Er 
hatte für die paar Taler in ſeiner Taſche ſchon einen beſtimmten 
Feldzugsplan. Gabriele Lünhardt hatte ſich umgewandt. In 
ihren Augen ſtand heißes Waſſer. Ihre Schweſter war entſetzt. 

„Du weinſt? Haben wir dir etwas getan?“ 

„Ach .. . ihr Kinder ihr ...“ 

„Ja — was haſt du denn dann?“ 

„Die Sachen ba auf dem Tiſch. ... Seine Sachen . . . fieh’ 
mal, Giſe ... ich hab' gedacht, bie find tot. Aber die leben! 
Das find ja Stücke von ihm!“ 

Sie ſchauerte nervös zuſammen. Das junge Mädchen be- 
ſchwichtigte ſie. 

„Das Zeug wäre daheim doch nur unnütz verſtaubt! ...“ 

„Daß es verſtauben konnte, das iſt es ja!“ ſagte die junge 
Witwe. In ihr ergänzte eine Stimme: das iſt deine Schuld. 
Beſeſſen haft du deinen Mann nie — verloren erſt jetzt!... 
Dieſe Bruchſtücke ſind ein Sinnbild dafür, daß du nichts von 
ihm bewahren kannſt. Es iſt alles zerſtört ... durch Oſtönne ... 
eine unheimliche, lauernde Leere über den Trümmern. ... 

Draußen ſchmetterte ein Militärmarſch. Eins der jungen 
Mädchen trällerte gedankenlos mit: 

„Piefke lief, 
Piefke lief, 
Piefke lief die Stiebel ſchief.“ 

„Ich hätte nicht herkommen ſollen“, ſagte Gabriele Lünhardt 
zu ihrer Schweſter. „Sieh nur, wie es voll wird! ... Sie ftrö- 
men förmlich herein. ... Ich habe eine wahre Todesangſt, wenn 
ber erſte kommt und etwas kauft. ...“ 

„Na ...“, meinte die Kleine philoſophiſch. „Anfangs wollen 
fie ja nie ran!... Das kenn' ich ſchon aus meiner Praxis!. 
Da können fie fih von ihren Moneten noch nicht trennen! ... 
Du... nun nimm dich aber mal zuſammen!“ Sie gab der an- 
dern einen freundſchaftlichen Rippenſtoß. „Da kommt die alte 


Hertlingen!“ | 


Die dicke Exzellenz rauſchte gönnerhaft heran, wie ein Drei- 
Offiziere, Emp- 


mb. Ll 


(6. Fortſetzung.) 
Es war fünf Minuten vor drei. Mit dem Glockenſchlag 
ſollte der Kolonialbaſar beginnen. Die weite Halle im Berliner 
Veſten war noch menſchenleer — lange Reihen von Buden mit 
erwartungsvollen Verkäuferinnen, ein Duft von Blumen und 
Damenkleidern in der noch kühlen Luft, ein Brummen und 
Flöten der Militärkapelle, die ihre Inſtrumente ſtimmte. 
Gabriele Lünhardt ſtand im Hintergrund ihres gerafften orien- 
. talifhen Zeltes. Vorn legten ihre Schweſter mit ein paar reun- 
Binnen die letzte Hand an die afrikaniſchen Verkaufsartikel, die 
alle eine Marke mit dem Preis trugen. Es ſollte niemand 
übervorteilt werden. Die jungen Mädchen hatten fid) in Buren- 
tracht geworfen. Sie waren glücklich. Sie hatten hochrote 
Wangen und fahen aus wie Soldaten vor der Schlacht. | 
„Schade, daß Herr von Oſtönne fo langweilig iſt!“ fagte 
Giſela Weiferling. Die junge Witwe fuhr auf. Sie hatte eben 
auch an ihn gedacht. 
„Wie meinſt du das, Giſe?“ 
„Nal. .. Wenn man ihn beffer fennte, dann hätt' ich ihn 
ſchön angebettelt für den Baſar ... um Kaffeeproben und Tee- 
pädchen aus feiner Plantage... 
Gabriele ſchüttelte nur den Kopf und ging voll Unruhe die 
paar Schritte in dem ſchmalen Raum hinter dem Verkaufstiſch 
| auf und ab. Sie trug eine ſilbergeſtickte Toilette aus ſchwarzem 
Seidenkrepp, bie beinahe zu ernſt für dieſe Gelegenheit war. 
„Tu, mir nur den einzigen Gefallen und mache nicht ſo'ne 
Leichenbittermienel“ bat die Schweſter. „Du graulſt uns ja die 
Leute weg! Wir erleben die ſchönſte Pleite!“ 
Gabriele Lünhardt blieb ſtehen und ſchaute durch den Saal, 
über die naiven jungen Geſichter, die mütterlich lächelnden 
Patroneſſen, die paar Herren, die in Berlin tagsüber nichts zu 
tun hatten und als Feſtordner auf und ab liefen. „Mir iſt 
elend!“ ſagte fie. „Ich ginge am liebſten wieder fort, menn ich 
euch allein laſſen könnte. Ich hab' das Gefühl, ich paffe nicht 
ee Man gehört als Witwe nicht auf den Jahr- 
marktl. ..“ 
„Du kannſt doch nicht ewig in Sack und Aſche gehen!” ... 


Sie hatten gedämpft geſprochen. Eins der jungen Mädchen l 
lachte herüber: „Paſſen Sie auf, gnädige Frau! Bis zum Abend | mafter mit vollen Segeln. Viel Leben um fic. 1 a 
haben wir reinen Tiſchl“ | fangsdamen. Neugierige. Sie nickte 19 8 Gar mit Be. 
| links, gegen Gabriele, ihre Nachbarin im neulich meine liebe 


Und ihre Nachbarin rief ſchon die erſten, etwas verlegen | 
A Triſt Sky 
durch das Kreuzfeuer von Blicken und Aufforderungen wandeln- ee 3 Ge Kei Beer ` i das Ihr 


den Beſucher an: 
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Schweſterchen? ... Freut mich febr. . .. 
heranwächſt . . . das junge Volk. . . .“ | 

Während Giſela fih von einem tiefen Knicks vom Boden 
erhob, und das Nahen der Exzellenz die Teebude nebenan in 
Aufregung verſetzte, flüſterte ſie ihrer Schweſter zu: 

„Du . . . eben ift Herr von Oſtönne vorbeigegangen! Gerade 
hinter der Dicken durch!. . . Da hinten kannſt du ihn noch 
ſehen. . . .“ 

Gabriele Lünhardt folgte der Richtung ihres Blickes. Ja— 
wohl. Dort drüben ſchritt der Plantagendirektor langſam die 
andere Seite der Verkaufsreihen entlang, ſo, als ob er etwas 
ſuchte. Er trug wieder ſeinen langen ſchwarzen Gehrock zum 
Zylinder — es war, als ob er in Berlin kein anderes Kleidungs— 
ſtück beſäße. Sein Kopf hob ſich düſter von den lachenden, 
ſchwatzenden Geſichtern um ihn ab, von denen er offenbar keins 
kannte. Denn er ſchob ſich gleichgültig, faſt rückſichtslos durch 
die Gruppen. 

„Was der nur hier will?“ murmelte Fräulein Weiferling. 
„Ihr könnt euch übrigens aſſoziieren, Gabi! Der ſchaut auch 
drein wie ſieben Tage Regenwetter! . . .“ 

Ihre Schweſter war blaß geworden. Ihr ſchien auf einmal, 
daß das der Grund ihrer Unruhe bisher geweſen war. Die Er— 
wartung ſeines Kommens. Dabei hatte ſie nicht im Traum 
daran gedacht, daß er den Baſar beſuchen würde. . .. 

„Warum ſoll er ſchließlich nicht hier ſein?“ ſagte ſie halb 
geiſtesabweſend auf Giſelas Frage. 

„Ach! Der ijt kein Mann für fo was! . . Das ijt immer ein 
Spielverderber!“ | 

Die junge Witwe erwiderte nichts. Sie war froh, daß er 
norübergegangen war, ohne fie zu ſehen — vielleicht abſichtlich. 
Sicher fogar! Mochte er nur! . . . Sie ſagte fid) das trotzig, in 
einer bitteren Feindſchaft, und hatte dabei das unerklärliche 
Gefühl, einer Gefahr entronnen zu ſein. Da runzelte die Kleine 
neben ihr die Stirn: 

„Ach du himmliſcher Vater! Nun kommt der Unglücks— 
menſch richtig zurück!“ | 

Werner pon Oſtönne wanderte zögernd durch den Gang 
zwiſchen den Buden, diesmal auf der andern Seite. Er machte 
ein gelangweiltes und geringſchätziges, aber zugleich ungedul— 
diges Geſicht. Er ſchien immer noch etwas zu vermiſſen. Zu— 
weilen blieb er ſtehen und ſah ſich um. Nun hatte er ſein Ziel 
entdeckt. Seine Schritte wurden raſch. Sie lenkten ſich gerade 
gegen Gabrieles Zelt. , 

Er machte ihr eine knappe Verbeugung, muſterte den bunt 
aufgeſtapelten Kram und fragte ihre Schweſter kurz und be— 
ſtimmt: 

„Das iſt doch alles zu verkaufen, nicht wahr?“ 

„Ja natürlich. . . .“ 

„Schön! Dann nehm' ich's!“ l 

Er winkte ein paar Leuten mit großen leeren Körben, Haus- 
burſchen oder derlei, die er irgendwo aufgegabelt und auf den 
Baſar mitgebracht hatte. | | 

„So — nur immer hier hinein mit den Sachen! Legt ſie 
vorſichtig übereinander, ſo wie ich ſie euch gebel“ 

Er notierte ſich bei jedem Stück, das in der Tiefe des Korbes 
verſchwand, den Preis und bat: „Rechnen Sie, bitte, mit Fräu— 
lein Weiferling, damit die Geſchichte nachher ſtimmt!“ Der 
Tiſch leerte. ſich zuſehends. Der erſte Korb war ſchon voll. 
Der zweite kam an die Reihe. Das junge Mädchen warf einen 
ängſtlichen Blick auf ihre Schweſter. Was ſollte daraus werden? 
Das Publikum wurde ſchon auf den rückſichtsloſen Einkäufer 
aufmerkſam. Herren und Damen blieben neugierig ſtehen. Ga— 
briele trat an Oſtönne heran. 

„Sie können doch nicht das alles hier wegkaufen!“ ſagte ſie 
gepreßt. 

„Warum 
bar!“ 

„Aber andere kommen dann zu ſpät!“— 

„Das hoffe ich!“ Der Plantagenleiter hob mit kräftigem 
Arm ein ellenlanges Kudugehörn von det Seitenwand der 


Ja . . . wie das fo 


denn nicht, Frau Lünhardt? Ich zahl' es doch 
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Bude, „Das nehmen Ste nachher auf den Budel, mein Sohn. 
Paul oder Fritze, oder wie Sie heißen. . .. Was werfen Z: 
mir für Blicke zu, Frau Lünhardt? ... Sie halten hier Y 
Sachen feil... es kommt jemand und kauft fie... das ift Yiee 
wieder nicht recht . . . ja . . . was wollen Sie denn?“ 
„Weswegen nehmen Sie denn alles für ſich?“ 

Es ſtanden ſchon viele Leute herum. Immer mehr Bu: 
beſucher, die gar nicht wußten, was vorging, drängten 1 
heran. Die jungen Mädchen innen wurden rot und meih 
Aufregung. Auch Gabriele Lünhardt hatte alle Mühe, jt 
beherrſchen. Oſtönne reckte einen ſcharfkantigen Speer in X. 
Luft. 

„Der flog einen halben Zoll am Kopf Ihres Yun 
vorbei, Frau Lünhardt. Deswegen hat er ihn fih aufgehen. 
Ich ſtand daneben. Eine Kleinigkeit weiter, und Sie hätten ` 
nie geſehen und geheiratet! ... Was koſtet's? ... Zwei W 
fünfzig — gar nicht teuer... marſch in den Korb. . . “ 
„Dieſes Rhinozeroshorn, das ...“ Er wog es in der in 
„Der Dickhäuter war angeſchoſſen und ſtürzte auf Ihren M 
zu. Der hatte keine Kugel mehr im Lauf. Ich knallte 3c 
Diet im letzten Augenblick eins hinter die Ohren!... Es w. 
eine hitzige Sache! Wir waren von oben bis unten voll Der 
und Blut. . .. Erinnerungen, Frau Lünhardt. .. Crex 
rungen . . . Koſtenpunkt? Ein Taler? Schön! Nicht zu ke 
für das Leben meines Freundes Paul. . ..“ 

„Laſſen Sie es jetzt genug fein!” murmelte Gabriele 1 
ſtört. Er zeigte ſein gleichmütiges Lächeln. 

„Bedaure . .. Frau Lünhardt!“ Er griff nach einem sc 
ſchmuck. „Dieſer Faſtnachtsputz hat mir wochenlang vor Aua: 
gehangen, wie ich im Zelt am Fieber lag. Zwiſchen Tod ein 
Leben. Ich wäre draufgegangen, wenn Ihr Mann mich s 
gepflegt hätte wie ein Bruder den andern! ... Nun nuf * 
wieder unter der Sonne umher, und er... Fünf WU. 
Iſt das nicht zu viel, Fräulein Weiferling? Überteuern e 
mich nicht! Ich bin ein guter Kunde!“ | 

Er legte ein dickes Silberſtück auf ben Tiſch. Er zahlte is 
Nummer mit aller Umſtändlichkeit einzeln. Die Bum 
ſchwiegen beſtürzt mit offenem Munde. Giſela flüſterte cv» 
ihrer Schweſter zu: 

„Er macht uns einen kompletten Skandall Sieh nur Y. 
Geſichter von all den Leuten! Es iſt gräßlich!“ 

Die junge Witwe wagte es kaum, der Menſchenmauet 1 
ihr in die Augen zu blicken. Unter all den fremden. w. 
gierigen Köpfen erkannte fie ganz hinten den Hauptmann 3^ 
bol... fie nickte ihm verſtört zu, Giſela hob hilfeflehend? 
Hand, er arbeitete ſich mit unaufhörlichem „Pardon. " 
ſanftem Zwang hindurch und tauchte vorn in der erſten 3 
auf. 

„Nanu? ... 
paſſiertl“ | " 

„Im Gegenteil!. Ich verhüt. eins!“ ſagte Cum, "7 
Unglück wäre es, wenn diefe Sachen in fremde Hände D 
Die haben nämlich 'ne Seele! ... Das merkt ihr bloß . 
nicht, obwohl ihr doch ſo furchtbar geſcheit ſeid in Beal, 
das haben Sie auch nicht gemerkt, Frau Lünhard 36 7 
Ihnen recht dankbar, Bankholtz, daß Sie mir rechtzeitig bon! 
Baſar erzählt haben!...) 

„Ach was! Kaufen Sie in Teufelsnamen 
leer, Oſtönne! Aber halten Sie dabei keine Reden. 
Sie nicht ſolch ein Aufſehen! Das bitt' ich mir aus““ 

„Ich bin ſchon fertig!” Der andere ſchob das Icht <= 
in den Korb. „Da haben wir nun die ſterblichen en 
meines Freundes Paul glücklich beiſammen. . .. Die w 
mir mit hinüber nach Afrika! Ich hab' Platz auf ment / 
geſellenfarm! ... Dann hält doch wenigſtens ein Mare 
Andenken in Ehren!“ | P 

Er wollte gehen. Da rief ihn Gabriele an. Ire S 
zuckten. Sie konnte vor Zorn kaum ſprechen. 

„Das heißt: Sie wagen es mich hier öffentlich “ 
klagen.. 
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Er richtete fid) auf. „Schön! Ich wünſche alſo nicht, Schwager, daß Sie über 
„Ja! Ich klage Sie an!... Sie haben meinen Freund den Vorfall gegenüber Herrn von Oſtönne auch nur ein Wort 
nicht gekannt, obwohl er Ihr Mann war. Sonſt würde dies | mehr verlieren! Ich verbiete es Ihnen ausdrücklich! Ich 
Zeug hier mit tauſend Zungen zu Ihnen ſprechen. Sie haben, werde mir ſchon ſelbſt zu helfen wiſſen! Und nun, Giſa, könnteſt 
was er war, nicht geehrt, weder in ihm, noch in feinem Ge- du wohl mit dem Geflenne Schluß machen!“ 
dächtnis. . .. Sie haben ihn auch nicht geliebt! Sonſt brächten Das junge Mädchen trocknete ſeine Tränen. „Ich lauf' jetzt 
Sie es nicht übers Herz, hier dabeizuſtehen, wenn die jungen und zieh' mich um und fahr' heim!“ erklärte ſie. „Was tu' ich 
Fräulein auf dem Baſar Bier und Butterbrot und feine Heilige | hier noch! Man wird rein zum Geſpött!l“ 
tümer beinahe auf einem Brett verkaufen! ... So. . . . Nun „Ja ... leergebrannt ift die Stätte .. .“, lachte ihr Bräu— 
hab' id) mein Herz erleichtert! ... Nun will ich wirklich nicht | tigam. Sein unbekümmerter Humor gewann ſchon wieder die 
weiter ſtören! ...“ | Oberhand. Er folgte Giſela. Deren Freundinnen ſchloſſen 
Er ging mit einer kurzen Verbeugung davon. Die Burſchen | jid) verängſtigt an. Die junge Witwe fand fih auf einmal allein. 
mit den Körben trollten hinterher. Der kleine Zug verlor fid) | Cie trat aus der zerſtörten Bude heraus und miſchte fid) unter 
im Gedränge. Das begann vor dem leeren Zelt wieder wie | bas Publikum, das in dem Zwiſchengang auf und ab flutete, 
früher vorbeizufluten. Es war ja nichts mehr zu ſehen. Ein | Cie ließ fich von der Menge treiben. Sie verſchwand darin. 
ausverfaufter Tiſch — drei Burenmädchen, die tränenſchluchzend | ($8 war ihr eine Wohltat, unbemerkt zu fein. Sie dachte ſich 
beiſammen ſaßen und Kaffe machten ... ein Geraune von Mund dabei in Bitterkeit: Auch das hat er mir wieder zerftört!... Und 
zu Ohr — die Nachricht von dem Auftritt zog raſch ihre Ringe | immer geben die andern ihm recht — mein Mann aus dem 
Gabriele Lünhardt ſtand aufrecht vor den Grabe heraus — mein Schwager — meine Schweſter. . . . Aber 
ich laſſe mich nicht ſo durch das Leben hin und her hetzen, wie es 
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durch den Saal. 
vielen Blicken. Sie ſagte halblaut, zitternd zu Bankholtz: 

„Es muß etwas geſchehen. Helfen Sie mir. Es kann doch ihm gefällt! Einmal werde ich doch die Stärkere ſein!. . . 
nicht jemand jo ungeſtraft im Saal erſcheinen .. . mich beleidigen | Bekannte jprachen fie an — fie mußte lächeln und Rede und 
und einfach wieder weggehen!” Antwort ſtehen und hatte dabei das Empfinden, als verbärgen 

„Bott... der Oſtönne ift nun mal ein Rauhbein! . .. Das auch dieſe Menſchen alle kaum ein feindſeliges Mißfallen vor 

Sie verabſchiedete ſich mit hochmütigem Kopfnicken und 


macht die Einſamkeit da drüben. Wenn man ſich Jahr um ihr. 
Jahr die Sonne ſcheitelrecht auf den Schädel ſcheinen läßt. . .“ | ging weiter — einen atemraubenden Haß gegen Oſtönne in der 
„Dann foll er feinen Tropenkoller gefälligſt anderswo los. | Bruft. Aber der rechte Grimm war das doch nicht. Es war 
werden als bei mir!“ Mattigkeit darin. Irgendeine Feder war in ihr gebrochen. 
„Ja — ſchön war's ja nicht von ihm!“ Menſchen . . . überall Menſchen . . . Muſik . . . bunte Farben— 
Die Lauheit des Südweſtafrikaners erbitterte Gabriele. flecte der Verkaufsſtände . . . lachende Geſichter . . . ein Stimmen— 
„Ich bin Witwe! Ich habe keinen Vater mehr. Keinen geſchwirr um fie her. . . . Sie grüßte und nickte medjanijd) und 
Bruder! Ich hoffte, Sie würden mir beiſtehen. . .. Aber Sie fragte fih: Was tu' ich eigentlich hier? Oſtönnes Geſichtsausdruck 
deinen Oſtönnes Benehmen ja eigentlich gar nicht zu mif. | fiel ihr ein. Dieſe unerſchütterliche Gleichgültigkeit, mit der er 
billigen. . ..“ ſich vorhin durch die geputzten Herren und Damen gedrängt 
„In der äußeren Art ſchon! Da hat er jid) hölliſch ver- | hatte, als feien es Negerhaufen auf einem afrikaniſchen Markt. 
griffen. . . . Das werd' ich ihm auch zu Gemüt führen! Da Eigentlich hatte er recht. Gabriele Lünhardt ſchmerzte der 
verlaſſen Sie fid) darauf!” Kopf. Sie war erſchöpft. Innerlich unſicher und gereizt. Ihr 
„Und in der Sache? .. ſchien, am meiſten gegen ſich ſelbſt. Sie bereute es, daß ſie hier— 
„Ja . .. das ift ja nun ein heikles Thema . . . ehrlich ge- | Ber gekommen war. Sie hatte von Anfang an ein unbehag— 
ſtanden . . mir hat es auch nicht recht gefallen, daß Sie jid) jo [liches Vorgefühl gehabt. Das hätte fic warnen follen. Es 
wäre ganz genug geweſen, wenn ſie die afrikaniſchen Sachen 
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leichten Herzens von den Andenken haben trennen können!“ 
Die junge Witwe ſchwieg. Ein Schrecken durchkältete ſie. [einfach an das Komitee zum Verkauf geſchickt hätte. In der 
Ihre Schweſter hatte zugehört. Sie drängte fid) angſtvoll an gleichen Sekunde fühlte fie einen Stich, ber fie durchzuckte: Nein! 
Sie durfte dieſe Andenken überhaupt nicht hergeben! Das war 


Der Schlapphut hing ihr ſchief über dem 
die eigentliche Reue. Oſtönne triumphierte in ihr. . . . 

Sie ſagte ſich matt: Damit gebe ich ihm alſo glücklich recht! 
Aber ſie konnte ſich nicht helfen. Sie ging raſcher. Ihr war 
bang. Sie kam ſich wie eine Verbrecherin vor unter den harm— 
loſen, vergnügten Leuten. Sie dachte: Das ſchwatzt da und jt 
bunt unb närriſch wie ein Papageienſchwarm. Mein Kleid iſt 
ſchwarz, die Silberſtickerei darauf ſchon zu viel. Ich trage 
Trauer um mehr, als ich ſelber weiß. . .. 

Eine unendliche Traurigkeit ſchlang ihre grauen Schleier um 
ſie. Das Licht verdunkelte ſich, die heitern Geſichter ver— 
ſchwammen, die Muſik klang aus weiter Werne... fo einſam 
und verlaſſen hatte fie jid) noch nie in ihrem Leben gefühlt... 
ſie wollte nur nach Haufe... da gehörte fie als Witwe hin. 
In einer letzten Anwandlung von Trotz überlegte ſie, ob ſie ſich 
nicht doch zu Bekannten ſetzen und mit blutendem Herzen recht 
heiter ſein ſollte. Aber er ſah es ja nicht. Er war ja längſt 
mit ſeiner Beute davon. Sie befand ſich jetzt ſchon dicht an der 
Tür. Draußen hielten Droſchken. Sie hatte Sehnſucht nach 
ihrem Klavier, dem einzigen Freund, der einen nicht im Stich 
ließ. Da hörte ſie neben ſich eine Stimme: 

„Na endlich! Ich fuhe Sie wie eine Stecknadel, gnübige 
Fraul“ VOD 

Vor ihr ftanb der Major von Wingerow, ſtraff, ſtattlich, BE 
freundliches Lächeln auf bem energijchen und ffugen a 
Unter dem roten Kragen feines Überrockes 1 doch pi 
hanniterkreuz. Gabriele fagte fid) unwillkürlich, daß e 
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ihren Bräutigam. 
aufgeregten Geſichtchen. 

„Du wirſt Oſtönne nicht zur Rede ſtellen!“ keuchte ſie ver— 
zweifelt. „Ich weiß ſchon, wie das ausgehen wird! Der böſe 
Menſch wird grob und du hitzig, und dann ſchießt ihr euch!“ 
„Giſela . . . nimm dich doch zuſammen! Die Leute ſchauen 
ja ſchon wieder her!“ 

Fräulein Weiferling fuhr zornig zu der älteren herum. 

„Ach. .. du ſei ſtill, Gabriele! Es ift mein Bräutigam 

und nicht deiner . . id) will nicht Witwe werden, ehe ich noch 
verheiratet bin!. .. Um deinetwillen! . .. Du biſt ſo ſelbſt— 
ſüchtig. Du denkſt, es ift alles immer nur für dich da! Meinet- 
wegen! Tyranniſiere Mama ... tyranniſiere mich... tyranni- 
here alle Welt... daran find wir ſchon gewöhnt . . . aber tot- 
ſchießen ſollen ſie mir den Walter nicht, weil dir jemand mal 
gründlich feine Meinung gefagt hat! Recht hat er gehabt!. ..“ 
Gabriele Lünhardt antwortete ihr nicht. Es ging ihr in 
einer ganz ſonderbaren Ruhe durch den Kopf: Heute höre ich 
ja gründlich aus jedem Mund die Wahrheit!. .. 
Der Hauptmann Bankholtz hatte geſchwiegen. Er wollte 
nicht recht an die Sache mit Oſtönne heran. Nicht aus Blut- 
ſcheu. Seinen Mut brauchte er nicht erſt zu beweiſen. Über 
den drei, vier Orden auf ſeiner Bruſt, die er heute zu Ehren des 
Lages trug, funkelten die kleinen, gekreuzten Schwerter und er— 
zählten von Kampf und Sonnenbrand und Durft der Kalahari- 
mujte. Aber innerlich ſtand er auf feiten des andern. Da 
war kein Zweifel. Gabriele ſagte trocken: 


ſchöner Mann fei. Er führte ihre Hand an die Lippen und 
meinte in ſeiner lebhaften, raſchen Art: 

„Sie wollen uns doch nicht etwa hier echappieren? ... 
Nee... nee... da muß ich gehorſamſt bitten. . .. So follen 
Sie mir nicht nach Hauſe. . . .“ 

Dicht am Eingang war ein kleiner Kaffeeraum. Da führte 
er ſie hin, ohne ſie lange zu fragen. Zu andern Zeiten hätte 
die junge Witwe nicht ſo über ſich verfügen laſſen. Da wäre 
ihr inſtinktiver Eigenwille wach geworden. Aber jetzt war ſie 
zu matt. Sie ſaß ſtill da — immer in einem quälenden, unbe— 
ſtimmten Gefühl, nicht Unrecht erlitten, ſondern unrecht getan 
zu haben. Wingerow verſetzte gedämpft, damit man an den 
Nachbartiſchen nichts verſtand: 

„Ich hab' [hon von der Szene gehört. . .. 
Rd) nichts daraus, meine liebe, gnädige Frau!” 
Sie hob den Kopf und fragte unvermittelt: 
„Glauben Sie, daß er recht gehabt hat?“ 

Nun mußte doch von drüben ein „Nein“ als Antwort 
kommen! Aber der Major zeigte ein zweifelndes Geſicht. 

„Unbedingt nicht, gnädige Frau! . .. Gin Gentleman fällt 
nicht auf . . . erſtes Gebot. . . . So was macht man, wenn es 
fein muß, unter der Hand. . . .“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Na . . . er wußt' doch vorher von dem Verkauf der Sachen! 
Er konnte Ihnen doch ſchreiben . .. Ihnen feine Bedenken 
äußern. . . . Vielleicht wäre ja ſolch eine Anregung bei Ihnen 
auf fruchtbaren Boden gefallen ...“ 

„Ach fo..." 

„Herr von Oſtönne iſt wirklich nicht mein Freund. Ich 
bin ſelten im Leben ſo gerüffelt worden wie neulich von Ihnen, 
wegen feiner! Aber trotzdem . . . um gerecht zu fein... laffen 
wir lieber die Erörterung, meine liebe, gnädige Frau. . .. Der 
Verkauf konnte ja mißverſtanden werden, von jemand, der Sie 
nicht genau kennt. . . aber nun iſt's geſchehen. . . “ 

Der Major ſagte es tröſtend. Lügen wollte er nicht. Dazu 
war er zu ſehr Mann. Innerlich ſtand er auf ſeiten ſeines 
Gegners. Die junge Witwe merkte es und ſah vor ſich zu Boden. 
Was ſie jetzt fühlte, war eine völlige Wehrloſigkeit. Sie hatte 
niemand, der ſich ihrer annahm. Man überließ ſie ihrem 
Schickſal. Sie war ſchutzlos jedem Angriff preisgegeben. Jemand 
wie Oſtönne konnte mit ihr machen, was er wollte. .. 

Dabei hatte ſie das unheimliche Gefühl, daß ſie ihm wider 
Willen recht geben mußte. Auf einmal ertappte ſie ſich in 
einem jähen Gedankenſprung auf einem Haß, nicht gegen ihn, 
ſondern gegen ihren verſtorbenen Mann. So dankte ihr der 
ihre Witwentrauer Jahr um Jahr, ihren Götzendienſt mit 
ſeinem Andenken. Und wie hatte er ihr noch bei ſeinen Leb⸗ 
zeiten ihre Liebe gelohnt? Durch Blindheit gegen ſie, Hohn 
über ſie zu einem Dritten! Er ſtand vor ihr wie ein Fremder .. 
ein geſpenſtiger Fremder. . .. 

Ein Schauer durchfröſtelte ſie. War denn das ganze Daſein 
eine Lüge? Sie fühlte etwas Dunkles über ſich ſchweben — 
eine Gefahr . .. manchmal dachte fie, Oſtönne ſtände hinter 
ihrem Stuhl .. . oder er träte da wieder zur Tür herein. ... Er 
ſollte nicht kommen. Sie fürchtete fid) vor ihm. ... 

Der Major von Wingerom hatte fie ſtumm beobachtet. End— 
lich ſagte er: 

„Meine liebe, verehrte gnädige Frau: Schlagen Sie ſich doch 
nun endlich den Vorfall aus dem Sinn. Es iſt nicht der Mühe 
wert. Herr von Oſtönne hat nun einmal ſchlechte Manieren! 
Nachdem wir das zur Genüge feſtgeſtellt haben, können wir 
darüber zur Tagesordnung übergehen. . . .“ mE 

Sie ſchüttelte den Kopf. Jetzt ärgerte es fie wieder, daß 
Wingerow ſo geringſchätzig von dem andern ſprach. 

„Ich kann Ihnen das alles nicht ſo ſagen ...“, verſetzte 
ſie. „Es liegt darin für mich mehr, als Sie denken! Ich bin 
fo einjam! Es ift jo leer in mir!“) 

Sie bereute gleich hinterher ſelbſt dieſe Andeutung. Was 
ging das einen Dritten an? Aber ſie war gebrochen . . fie 
hatte ein inſtinktives Bedürfnis nach Schutz. Es regte ſich in ihr 


Machen Sie 
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ein widerwilliges Vertrauen zu dem hochgewachſenen, ftattlicen 
Offizier, der ihr, die Waffe zwiſchen den Knien, in ſeiner ſchin. 
mernden Uniform gegenüberſaß. Das waren Außerlichkeiten 
an ihm. Und doch — hätte er jetzt gerade Zivil getragen, jo 
hätte er weniger Macht über fie gewonnen. Sie war trotz allem 
ein zu klarer Kopf, um fih über fih ſelber Täuſchungen hin 
zugeben. Sie lächelte trübe über ihre eigene Schwäche. 

Auf Wingerows männlich-ſchönem Antlitz lag die Tra 
Selbſtzucht feines Berufes, bie keiner ungewollten Regung Raum 
gab. Es war da nur ein kurzes, blitzartiges Aufleuchten in 
feinen klugen braunen Augen. Er beugte fih etwas vor, jv, al: 
ob er ſprechen wollte. Seine Züge waren tief ernſt. Sie dacht 
fih mit Schrecken: Er wird mir doch nicht wieder einen Antrag 
machen? ... Das kann er doch nicht . .. nach neulich... 
ijt doch wirklich ſchon das Menſchenmögliche, daß wir hinterher 
noch fo freundſchaftlich beiſammen figen! Aber vielleicht gr 
darum. . .. Und heute mar fie fo matt, fo verwirrt. Es o" 
ihr durch den Kopf: Wenn er jetzt um mich anhält, ich fänd: 
am Ende gar nicht mehr die Kraft zu einem feſten: „Nein“ — 
ohne daß ich ihn dabei liebe — rein nur aus Angjt... au 
kindiſcher, grundloſer Angſt. . .. 

Aber der Major ſagte nur gedämpft: 

„Sie ſprechen von innerer Leere, liebe Freundin! Di 
muß einmal bei Ihnen kommen. Darauf warte ich ja. A 
auf die Dauer gibt es nirgends in der Natur eine Leere. ud 
nicht im Menſchen. Es füllt fih alles wieder aus. Es mr! 
Neues. Das wird kein Verrat an unſern Toten und kein Un, 
recht . . . das ift einfach der Wille des Lebens....“ 

Sie ſtand auf. 

„Ich muß nach Hauſe ...“, ſagte fie. 

„Aber, liebe, gnädige Frau. . ..“ 

Sie machte eine Gebärde der Abwehr und zog das Pehap: 
fefter um die Schultern. | 

„Ich muß! Was tu' ich unter Menſchen .. . ich wache " 
ja auch keinem recht! Trauere ich um meinen Mann, fo Ing: 
fie: Jedes Ding hat feine Zeit! Trauere ich nicht, jo at c 
Wie pietätlos, feine Andenken zu verſchleudern! ... Bitte, bun 
gen Sie mich zu einem Wagen. ...“ 

Er gehorchte ſtumm. Aus bem Droſchkenſchlag ftredte N 
ihm noch einmal die Hand entgegen. Er drückte fie und inp: 
dabei leiſe: 

„Meine liebe, arme gnädige Frau! ...“ u 

Ihr kamen bie Tränen. Sie war froh, daß ber Wagen |“ 
in Bewegung ſetzte, und er fah das nicht. Sie blickte ihm m= 
wie er wieder in das Innere des Saales zurückſchritt. Er er 
ſich kerzengerade. Seine Geſtalt war ſchlank und vornehm. <! 
dachte fid) unwillkürlich: Wir gäben ein ſchönes Tan $ 
fammen... er und ich... 1 

Dann ſchüttelte fie das von fih ab. Sie preßte Wu" 
ineinander und ſaß mit zuſammengebiſſenen Lippen da. GË 
eilte fie wie auf der Flucht durch die prunkvoll ftillen Omit” 
des Erdgeſchoſſes. Irgend etwas jagte fie. Atemlos war i 
fid) in ihrem Boudoir auf die Seidenkiſſen eines Diwans r 
den Kopf auf den Arm und fing an, zu überlegen: Wenn ich nt 
Wingerow doch heirate? ... 7 

Er wartete nur darauf. Es koſtete fie eine Zeile id 
Silbe. Ein „Ja“. In wenigen Wochen war alles in Lo: 
Und dann? Sie machte ſich klar: Mein Eigenweſen dua 
nicht mit in bie Ehe bringen. Das muß ich vorher obite 
Eben weil ich teilnahmlos neben meinem erſten Nam e 
gegangen bin, bin ich ja jetzt [o unglücklich. Ich N 
richtige preußiſche Offiziersfrau werden. Im Grunde iit ne 
nicht jo ſchwer. Ein bißchen Selbſt — eine Stunde am a 
bleibt einem ja immer! Aber das nur aus Bernunft zu IN. 

Sie ſprang auf. Sie ging erregt hin und her. V5 7 
ſich: das alles hat ja Zeit. Niemand zwingt dich ge 
Entſchlüſſen! Verliere du nur felber nicht ben Kopf! Ae 
erft einmal wieder ganz zu dir... 2 

Cie brachte fid) die Se vor bem Spiegel ın du 
legte ihr Antlitz in die gewohnten, ruhig lächelnden =" 
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Sie wollte das alles vorläufig vergeſſen und nach ihrer Mutter 
und Schweſter ſehen. Im großen Saal, den ſie durchſchritt, 
lag eine Zeitungsnummer. Der aufräumende Diener berich— 
tete, Herr Hauptmann Bankholtz habe ſie für die gnädige Frau 
dagelaſſen. Eine Stelle war blau angeſtrichen. Sie las: 
„Der bereits angekündigte Vortrag des in letzter Zeit ſo 
vielfach, namentlich im Reichstag, angegriffenen Afrika— 
forſchers Freiherrn von Oſtönne findet nunmehr beſtimmt zu 
Ende nächſter Woche in einem noch näher zu bezeichnenden 
Lokal ſtatt. Der Eintritt erfolgt nur durch Karten, die durch 
das Komitee erhältlich find, damit Ruheſtörungen tunlichſt 
vorgebeugt wird. Immerhin dürfte bei der überraſchend 
großen Zahl von Gegnern, deren ſich Herr von Oſtönne er— 
freut, ein recht bewegter Abend in Ausſicht ſtehen. Möchte 
er wenigſtens zur vollen Klärung der Sachlage führen. Das 
iſt der aufrichtige Wunſch wohl aller Kreiſe, die es gut mit 
unſern Kolonialfragen meinen. . .“ 
Da war Oſtönne wieder. Er trat ihr auf Schritt und Tritt 
entgegen. Er begnügte ſich nicht damit, daß er ihr ihren Mann 


— —— 
———— rZ—ͥ˙— — — MM 


getötet hatte... 
Tode. 


Dort jab der Verſtorbene aus einem Rahmen auf fie herak. 
Sonderbar ... welch fremdes Geſicht . . . es durchſchauerte jr 
es war jo vieles in ihr ausgelöſcht . .. auch der Haß, den i: 
flüchtig gegen ihn empfunden. . .. Nur die eine Erlen: 
war geblieben: Es war eine Lüge. . .. Mit ineinandergetun. 
genen Händen ſtand ſie vor dem Bilde. Auf dem lächelte Pau. 
Lünhardt |o ſonderbar! Natürlich ... er fann darüber nach 
was er heute abend in ſeinem qualmigen Studierzimmer an der 
fernen Duzfreund in Afrika über ſie ſchreiben würde, über i. 
feine Frau, von der er nichts wußte, nichts verſtand, als daf 
fie ſchön war. Es ging ihr durch den Kopf: Wer auch von ur: 
zweien dem andern mehr unrecht getan hat — du oder ich — 
das Unrecht ijt geſchehen. Keine Macht der Erde ändert c 
mehr und bringt uns zuſammen. Du haſt es erreicht, was d: 
wollteſtl ... 

Sie holte tief Atem. Dann hob fie die Arme und wir 
langſam das letzte Bild ihres Mannes von der Wand... 


(Fortſetzung folgt) 


an ihrer Seite... drei Jahre nach femm 


Das gemeinſchaftliche Teſtament der Ehegatten. 


Eine juriſtiſche Plauderei von Dr. jur. Ernſt Grüttefien. 


Nach unſerm Bürgerlichen Geſeßbuch kann ein gemein- 
ſchaftliches Teſtament nur von Ehegatten errichtet 
werden. Tatſächlich wird auch von Eheleuten noch vielfach von 
der Form des gemeinſchaftlichen Teſtaments Gebrauch gemacht, 
ohne daß ſich die Eheleute auch nur im geringſten der Trag— 
weite und der oft ganz unerwünſchten Wirkungen eines gemein— 
ſchaftlichen Teſtaments bewußt wären. Wir halten uns daher 
für verpflichtet, dieſe Zeilen mit einer ernſten Mahnung an alle 
Eheleute zu eröffnen, nicht früher ein gemeinſchaftliches Teſta— 
ment zu errichten, bevor ſie ſich nicht aller Folgen dieſer Teſtier— 
form klar bewußt geworden ſind. Denn es iſt keineswegs bloße 
Formſache, ob die Ehegatten z. B. ihren letzten Willen in zwei 
getrennten Teſtamenten oder in einem gemeinſchaftlichen Teſta— 
mente niederlegen. Selbſt wenn beide Teſtamente den gleichen 
Inhalt haben, iſt die Wirkung ſehr verſchieden. Nehmen wir 
einmal an, die beiden Gatten, die in kinderloſer Ehe leben, ſetzen 
ſich gegenſeitig zum Univerſalerben ein und beſtimmen, daß nach 
dem Tode des Überlebenden der dann noch vorhandene Nachlaß 
an ein Waiſenhaus fallen ſoll. Nehmen wir nun an, der Ehe— 
mann überlebt die Ehefrau, beerbt ſie auf Grund des Teſtaments 
und — heiratet wieder und bekommt Kinder. In dieſem Falle 
wäre er, wenn er ſeinerzeit mit ſeiner erſten Frau ein gemein— 
ſchaftliches Teſtament errichtet hatte, nicht in der Lage, ſeiner 
zweiten Frau und ſeinen Kindern teſtamentariſch auch nur einen 
Pfennig zu hinterlaſſen. Denn er ift nunmehr an das gemein- 
ſchaftliche Teſtament derart gebunden, daß er überhaupt kein 
neues Teſtament mehr errichten kann, ſoweit deſſen Inhalt mit 
dem gemeinſchaftlichen Teſtament in Widerſpruch ſteht. Selbſt 
über das Vermögen, das er erſt nach dem Tode ſeiner erſten 
Ehefrau erworben hat, kann er nicht mehr letztwillig frei ver— 
fügen. Nicht einmal den geſetzlichen Erbteil kann er Frau und 
Kindern ſichern, ihnen bleibt nach ſeinem Tode nur der 
Pflichtteil. l DM 

Hatten die Ehegatten dagegen inhaltlich die gleiche letzt— 
willige Verfügung in zwei getrennten Teſtamenten nieder— 
gelegt, ſo tritt keinerlei Gebundenheit ein, und der überlebende 
Ehemann kann auch nach der Beerbung ſeiner verſtorbenen 
Ehefrau jederzeit ſein eigenes Teſtament widerrufen oder durch 
ein neues Teſtament umſtoßen. Nur der dann noch vorhandene 
Nachlaß der erſten Frau würde in dieſem Fall an das Waiſen— 
haus fallen. Der erſte Entwurf des Bürgerlichen Geſetzbuches 
wollte denn auch ſehr richtig das gemeinſchaftliche Teſtament, 
das aus dem alten römiſchen Recht ſtammt und von römiſcher 
Spitzfindigkeit durchtränkt iſt, ganz beſeitigen. Trotzdem hat 


jedoch die zweite Kommiſſion des Bürgerlichen Geſetzbuches ge- weil ſonſt das ganze Teſtament nichtig ijt. 


| 


glaubt, das gemeinſchaftliche Teſtament nicht verbieten zu Wir 
weil man einer in vielen Gegenden Deutſchlands eingebürgert” 
Teſtamentsform nicht entgegentreten dürfe. Die Zulälgt 
gemeinſchaftlicher Teſtamente wurde jedoch auf Eheleute be 
ſchränkt. Ein Antrag, die Errichtung eines gemeinſchaftliche 
Teſtaments auch unter Verlobten zuzulaſſen, wurde abgeleht 
Ein gemeinſchaftliches Teſtament von Eheleuten kann v 
den gleichen Formen errichtet werden wie ein Einzelteſtamen 
nämlich als Privatteſtament, als öffentliches Teſtament und n 
ben privilegierten Teſtamentsformen. Ein gemeinſchaft ik 
Privatteſtament können die Ehegatten nur errichten, wenn e 
beide volljährig find und leſen und ſchreiben können. Dei elle 
Privatteſtament brauchen weder ein Richter noch ein Notar n 
auch Zeugen zugezogen zu werden. Auch braucht das Za" 
nicht in gerichtliche Verwahrung gegeben zu werden. © 
kann vielmehr zu Haufe im Schreibtiſch oder WI": 
aufbewahrt werden. Die bequemfte Form der Errichter 
iſt die, daß einer der Ehegatten, z. B. der Mann, n 
letztwillige Verfügung ihrem ganzen Inhalt nach nM 
ſchreibt. Dieſe Niederſchrift muß aber eine eigen 
händige fein. Sodann muß der Ehemann das Za"? 
unter Angabe des Ortes und Tages der d 
richtung unterſchreiben. Darauf muß der andere Gi 
gatte, z. B. die Ehefrau, die Erklärung darun le“ 
ſetzen, daß das Teſtament auch als fein bzw. ihr zu 
gelten folle. Auch dieje Erklärung muß eigenhünd 
geſchrieben und unter nochmaliger Datierung (Angabe?“ 
Ortes und Tages) unterſchrieben werden. Zum ttr 
Gemeinſchaftliches Teſtament der Eheleute "7" 
helm und Auguſte Müller. : 
Als unſern lebten Willen beſtimmen wir folgendes. 

(Hier folgt der Inhalt des Teſtaments.) 
Berlin, den 1. Mai 1910. Wilhelm Mule. 
(Bis hierher eigenhändige Niederſchrift und Unterſchrift des e 
— Darunter folgt die eigenhändige Erklärung der Ehefrau: " 
Ich erkläre, daß das vorſtehende Teſtament oi" 
mein Teſtament gelten foll. 


! " mS zu. 
Berlin, ben 1. Mai 1910. Auguſte Müller, geb. E“ 


Weitere Förmlichkeiten als die angegebenen find P. " 
forderlich, insbeſondere nicht Siegeln des Teſtament "S 
gegebenen Förmlichkeiten, mie e EE EE 
Unterſchrift, müj trengſte beobn ix 

ſchrift, müſſen aber auf das ſtrengſ Behufs Grid 
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fell 


+ Ehegatten beſteht dann ein gewiſſer Zuſammenhang. Der Ehe- 


nämlich dagegen geſchützt werden, daß der andere heimlich und 


Verfügungen des Ehemannes unwirkſam. 


— 0 911 — 


eines gemeinſchaftlichen öffentlichen Teſtaments müſſen | aber empfehlen, dem andern Ehegatten die Mitteilung von dem 
natürlich beide Ehegatten zuſammen bei Gericht ober beim Notar [Widerruf durch einen Gerichtsvollzieher zuſtellen zu laffen. 

erſcheinen. Iſt die Ehefrau minderjährig, ſo können die Eheleute 3. Nach dem Tode des einen Ehegatten kann der überlebende 
ein gemeinſchaftliches Teſtament nur gerichtlich oder notariell [Ehegatte ſeine korreſpektiven Verfügungen des gemeinſchaftlichen 
errichten. Iſt zu beſorgen, daß einer der Ehegatten früher | Teſtaments nur dann, und zwar durch ein neues Teſtament, auf- 
ſterben werde, als die Errichtung eines Teſtaments vor einem | Deben, wenn er entweder das ihm in dem gemeinſchaftlichen 
Richter oder Notar möglich ijt, fo können die Eheleute ein ge- Teſtament von feiten des verſtorbenen Ehegatten Zugewendete 
meinſchaftliches Teſtament auch vor dem Vorſteher der Gemeinde | ausjchlägt, was friſt- und formgerecht zu geſchehen hat, oder 
unter Zuziehung von zwei Zeugen errichten (Dorfteſtament). An wenn der in der letztwilligen Verfügung des Überlebenden be- 
Orten, die infolge des Ausbruchs einer Krankheit oder infolge dachte Dritte ſich einer Verfehlung ſchuldig macht, die den Erb— 
ſonſtiger außerordentlicher Umſtände dergeſtalt abgeſperrt find, | laffer zur Entziehung des Pflichtteils berechtigen würde (z. B. 
daß die Errichtung eines Teſtaments vor einem Richter oder vor | Lebensnachſtellung, vorſätzliche körperliche Mißhandlung, bis: 
einem Notar nicht möglich oder erheblich erſchwert ift, und willige Verletzung der geſetzlichen Unterhaltungspflicht uſw.). 
ebenſo während einer Seereiſe können Ehegatten ein gemein- Die Verfehlung, die als Widerrufsgrund dient, muß aber in dem 
ſchaftliches Teſtament auch durch mündliche Erklärung vor drei [den Widerruf ausſprechenden neuen Teſtament angegeben ſein. 
Zeugen errichten. Die Gültigkeit ſolcher Dorfteſtamente oder Iſt der Bedachte ein pflichtteilsberechtigter Abkömmling der 
mündlicher Teſtamente erliſcht aber, wenn feit der Errichtung [Ehegatten oder eines der Ehegatten (3. B. Kind, Enkel, Urenkel), 
drei Monate verſtrichen find und der Erblaſſer oder bei gemein- | fo kann der überlebende Ehegatte, auch ohne daß eine ber er- 
ſchaftlichen Teſtamenten beide Ehegatten noch leben. Da wähnten Verfehlungen vorliegt, das gemeinſchaftliche Teſtament 
ein gemeinſchaftliches Teſtament nur unter Ehegatten zuläſſig | durch ein neues Teſtament dahin abändern, daß eine Ent— 
il, fo ijt die notwendige Folge davon, daß die Nichtigkeit oder | erbung in guter Abſicht eintritt. Das ijf aber nur 
die erfolgreiche Anfechtung der Ehe auch die Nichtigkeit des ge- | möglich, wenn der in dem gemeinſchaftlichen Teſtament bedachte 
meinſchaftlichen Teſtaments ſeinem ganzen Inhalt nach zur Folge [Abkömmling in ſolchem Maße der Verſchwendung ergeben oder 
hat. Wird die Ehe geſchieden, ſo wird das gemeinſchaftliche [in ſolchem Maß überſchuldet iſt, daß ſein ſpäterer Erwerb er— 
Teſtament zwar auch im allgemeinen unwirkſam. Nur ſolche heblich gefährdet wird. Die Enterbung in guter Abſicht be- 
Verfügungen, von denen anzunehmen ift, daß fie auch für den | rechtigt auch heute nicht mehr zur völligen Enterbung, ſondern 
Fall der Scheidung getroffen ſein würden, bleiben wirkſam, | ber Erblaſſer kann nur das Pflichtteilsrecht des Abkömmlings 
3. B. Zuwendungen an einen Verwandten des Erblaſſers, einen [durch die Anordnung beſchränken, daß nach dem Tode des Ab- 
Diener, Vermächtniſſe zu wohltätigen Zwecken und fo weiter. kömmlings deſſen geſetzliche Erben das ihm Hinterlaſſene oder 

Was nun den Inhalt des gemeinſchaftlichen Teſtaments [den ihm gebührenden Pflichtteil als Nacherben oder als Nach— 
betrifft, fo ift es nicht notwendig, daß fid) die Ehegatten darin vermächtnisnehmer erhalten ſollen. 
gegenſeitig bedenken. Die Regel iſt jedoch, daß ſich Die nicht korreſpektiven Verfügungen des gemeinſchaftlichen 
die Ehegatten gegenfeitig zu Erben ein- Teſtaments ſtehen unter ganz andern Geſichtspunkten: 1. find fie 
ſetzen, und daß fie zugleich beſtimmen, was | jederzeit, auch nach dem Tode des andern Ehegatten, frei und 
nachdem Tode des Überlebenden mit dem Nach- | einfeitig widerruflich: 2. bedarf der Widerruf nicht der gericht- 
laß geſchehen ſoll. Zwiſchen den Verfügungen der beiden lichen oder notariellen Beurkundung, ſondern kann nur durch 

neues Teſtament erfolgen. Der Widerruf bedarf auch nicht der 
Mitteilung an den andern Ehegatten. 3. Der Widerruf oder 
die Nichtigkeit der nicht korreſpektiven Verfügungen des einen 
Ehegatten hat nicht auch die Unwirkſamkeit der nicht korreſpek— 
tiven Verfügungen des andern Ehegatten zur Folge. 

Im Falle der Nichtigkeit oder des Widerrufs der in einem 
gemeinſchaftlichen Teſtamente niedergelegten letztwilligen Ver— 
fügungen tritt alſo ſtets die Notwendigkeit der Prüfung ein, 
ob und welche Beſtimmungen des Teſtaments korreſpektiv ſind. 

Iſt in dem gemeinſchaftlichen Teſtament dritten Perſonen 
etwas zugewendet, mit der Beſtimmung, daß ſie es erſt nach 
dem Tode des überlebenden Ehegatten erhalten ſollen, ſo be— 
ſtimmt das Bürgerliche Geſetzbuch, daß der Dritte im Zweifel 
nicht als Nacherbe des vorverſtorbenen Ehegatten, ſondern nur 
als Erbe des zuletzt verſterbenden Ehegatten anzuſehen iſt. Die 
Folge iſt, daß, wenn der Dritte ein Pflichtteilsberechtigter, z. B. 
ein Kind der Eheleute iſt, er, entgegen der Beſtimmung des 
Teſtaments, ſchon nach dem Tode des erſtverſtorbenen Eltern— 
teils den Pflichtteil von deſſen Nachlaß ausbezahlt verlangen 
kann. Das kann zu Ungerechtigkeiten führen, wenn mehrere 
Kinder da ſind, z. B. der Sohn A. und die Tochter B. Ver— 
langt der unzufriedene Sohn A. ſchon nach dem Tobe des erft- 
verſtorbenen Elternteils ſeinen Pflichtteil, ſo bekommt er trotz— 
dem nach dem Tode des andern Elternteils noch die Hälfte des 
dann noch vorhandenen Nachlaſſes;: der unzufriedene Sohn A. 
bekommt alſo mehr als die beſcheidene Tochter B. Ehegatten, 
die das nicht wollen, mögen daher die Klauſel aufnehmen: 

„Sollte eins unſerer Kinder mit dieſem Teſtamente nicht 
zufrieden ſein, ſondern nach dem Tode des einen Teils von uns 
fein Pflichtteilsrecht geltendmachen, fo foll es auch von der Erb- 
ſchaft des ſpäter ſterbenden nur den Pflichtteil erhalten.“ " 

Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß ein in gerichtli 5 
Verwahrung gegebenes gemeinſchaftliches . "id M 
beiden Ehegatten gemeinſam zurückgenommen wer ' 


mann teftiert fo mit Rückſicht auf das Teſtament der Ehefrau, 
und die Ehefrau würde ſo nicht verfügt haben, wenn nicht auch 
der Ehemann ſo verfügt hätte. Für dieſen Zuſammenhang hat 
die Rechtswiſſenſchaft den Ausdruck „korreſpektiv“ erfunden. 
Der Begriff der Korreſpektivität iſt von außerordentlicher Be— 
deutung. Gerade die Korreſpektivität der Verfügungen der 
Ehegatten macht ſo recht eigentlich das Weſen der gemeinſchaft— 
lichen Teſtamente aus und erzeugt auch die eigentümlichen und 
von dem Einzelteſtament abweichenden Rechtswirkungen des ge— 
meinſchaftlichen Teſtaments. Jeder der beiden Ehegatten ſoll 


hinter dem Rücken ſeine letztwillige Verfügung widerruft, oder 
daß überhaupt ſeine Verfügung gültig iſt, wenn die des andern 
Ehegatten ungültig ijt. Infolgedeſſen ift für korreſpektive Ver- 
fügungen dreierlei beſtimmt: 

1. Die Nichtigkeit oder der Widerruf der einen Verfügung 
hat die Unwirkſamkeit der Verfügung des andern Ehegatten zur 
Folge. Iſt z. B. der auf die Ehefrau bezügliche Teil des ge— 
meinſchaftlichen Teſtaments nichtig, weil die Ehefrau als 
minderjährig noch kein Privatteſtament errichten konnte, oder 
weil ſie die Datierung ihrer Zuſtimmungserklärung zu dem von 
ihrem Manne geſchriebenen, gemeinſchaftlichen Teſtamente ver— 
geſſen hat, ſo ſind auch die an ſich formgültigen korreſpektiven 


2. Jeder Ehegatte kann feine korreſpektiven letztwilligen Ver- 
fügungen zu Lebzeiten des andern Ehegatten zwar jederzeit ein- 
ſeitig widerrufen. Der Widerruf kann aber nicht durch einſeitige 
Errichtung eines neuen Teſtaments, ſondern nur, wie bei einem 
Erbvertrag, durch Erklärung des Widerrufs zu gerichtlichem 
oder notariellem Protokoll und Mitteilung des erfolgten Wider— 
tufs an den andern Ehegatten geſchehen. Da für dieſe Mitteilung 
an den andern Ehegatten eine Form nicht vorgeſchrieben iſt, kann 


le auch mündlich erfolgen. Aus Veweisgründen dürfte es fih 
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In der Kaſerne. 


Von Paul von Szezepanski. — Wit Abbildungen nach Originalphotographien.) 


Es gibt in Deutſchland glück- | fid) während dieſer Zeit nicht mehr ſelbſt anzugehören, mag uc: 
licherweiſe immer noch eine febr große | auch ben friſcheſten jungen Menſchen überfallen, wenn er in `: 
Mehrzahl junger Leute, die unglücklich | fajeme einzieht, und ihn für einen Augenblick zaghaft matt: 
ſein würden, wenn ſie wegen körper⸗ 
licher Untauglichkeit vom Militärdienſt 
zurückgeſtellt werden müßten, und die 

ihren Soldatenjahren mit ſo viel 

Freudigkeit entgegenſehen, als ob 

ſie von ihnen beſonders an⸗ 
genehme liberrajdjungen erwar⸗ 

ten dürften. Aber auch dem 
frohmutigſten Rekruten mag das 
Poften. Herz einen Augenblick ſchwer 

werden, wenn er mit ſeinem 

Handkofferchen in den Kaſernenhof einmarſchiert und ihm klar 
wird, daß dieſer Hof und die ihn einſchließenden großen Bau- 
lichkeiten nun für zwei oder drei Jahre ſein „zu Hauſe“ ſein 
ſollen. Trotzdem wir eigentlich gar keine Kaſernen mehr haben, 
denen etwas Finſteres und Gefängnisartiges anhaftet wie den 
früheren Feſtungskaſematten. Die meiſten ſind reichlich auf 
Licht und Luft gebaut und die vielen neuen Kaſernenbauten 
der letzten vierzig Jahre häufig ſogar mit architektoniſchen 
Prachtfronten ausgeſtattet, die manchem jungen Soldaten, der 
aus einem beſcheidenen Häuschen kommt, vortäuſchen könnten, 
daß er in einen Palaſt überſiedle. Viele Kaſernen ſind ja auch 
wirkliche alte Fürſtenſchlöſſer, wie zum Beiſpiel die Unteroffizier⸗ 
ſchule in Weißenfels in der alten Reſidenz der Herzöge von 
Sachſen⸗Weißenfels untergebracht ift, die ihrerzeit als ein 
mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeſtatteter Fürſtenſitz galt. 
Aber mögen die Kaſernen alte oder neue Luxus- oder nüchterne 
Zweckbauten fein, etwas fehlt ihnen allen, was auch dem be- 
ſcheidenſten Häuschen eigen ſein kann — das freundlich zum Ein⸗ 
tritt Einladende in der äußeren Phyſiognomie. Sie haben 
vielmehr alle etwas Abwehrendes an ſich, das eigentlich den 
Poſten vor dem Kaſernentor überflüſſig erſcheinen laſſen könnte. ; i. 
Vielleicht liegt's an den vielen gardinenlofen Fenſtern, die uns Der Kammerunteroffizier in [einem Reid. 
heute, wo auch das beſcheidenſte Häuschen mit Gardinen prunkt, rm 
ſo unfreundlich anmuten. Die friſchgewaſchenen Handichuhe Ganz gut, daß er dieſem Gefühl nicht lange nachher 


der Herren Unteroffiziere, die, auf Schnüre gereiht, in den kann. Wenn er feine Pflicht tun will, bleibt ihm in“ 
offenen Fenſtern zum Trocknen hängen, und die zu dem gleichen | Refrutenmonaten ſchon gar keine Zeit, viel an fid ab 
Zweck über die l denten. Er hut ` 
Brüſtungen geleg: 
ten Drillichhoſen 
der Musketiere ſind 
nur ein kärglicher 
Erſatz für den ge⸗ 
wohnten Fenſter⸗ VN | " d 
hin find fie ein | * uU. PACEM UT 1 E auf der Me 
Zeichen des Lebens, Fr I U M: ke ag | n ` nan rungskanmet e 
ohne das bie Ka⸗ | | d ke beiten Dat. 
fernen während der kommt. Ber" 
meiſten Tagesſtun⸗ aus der dune. 
den einen ausge⸗ den, wenn n 
ſtorbenen Eindruck der fume 
machen würden. offigier en 2 
Denn Diejenigen, aller Dd 
die darin wohnen, 
ſind im Dienſt, vom 
frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend. 
Und das Gefühl, 
nun zwei oder drei 
Jahre lang un⸗ 
unterbrochen im 
Dienſt zu ſein und 


nur in die >" 
nung eiu 
die das ganze &“. 
datenleben VE 
pliniert, und e. 
der er fam " 
feiner Ginis 

Mort" 
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Der dieſes ganze Lager vorrätig hat in den verſchiedenſten 
Garnituren, von der erſten angefangen, die viel zu ſchade iſt, 
um jemals angezogen zu werden, bis zur ſechſten, die jedes⸗ 
mal, wenn ſie ausgezogen worden iſt, wieder das Aufſetzen 


eines neuen Flickens erforderlich macht. Ein Mann, der nicht 
nur wiſſen muß, 


wo jedes Stück 
| feines Lagers liegt 


en, 8 ml 


oder hängt, unb 
wie groß dieſes 
Stück iſt, ſondern 
der auch, wenn 
er den einzuklei⸗ 
denden Rekruten 
nur einen Augen; 
blick geſehen hat, 
ſofort weiß, mit 
welcher Größen- 
nummer er ihn 
auszuſtatten hat. 
Der Kammer⸗ 
unteroffizier greift 
nur hinein in ſei⸗ 
nen Vorrat und 
wirft dem Re- 
kruten einen Rock 
oder eine Hoſe 
zu — ſie paſſen 
wie angegoſſen. 
Ein Kompagnie⸗ 
chef, der ſich nicht 
auf feinen Kam- 
merunteroffizier 


verlaſſen kann oder ſich auch nur einbildet, er könne ſich nicht 
auf ihn verlaſſen, iſt ein unglücklicher Menſch. Meiſt erliegt 
er ſeinen Leiden und endet vorzeitig als Bezirksoffizier. Der 
Kompagniechef aber, der ſeinem Kammerunteroffizier vertraut 


und mit Recht vertrauen kann, 
hat das große Los gezogen. 
Seine Kompagnie fällt an- 
genehm dadurch auf, daß ſie 
die am beſten angezogene iſt, 
und er ſelbſt kann fein Intereſſe 
Dingen zuwenden, die wichtiger 
find als alte Röcke und Hoſen. 

Dafür aber hat der Kam— 
merunteroffizier auch gewiſſe 
Prärogative, an bie ſelbſt der 
Feldwebel nicht leicht zu rühren 
wagt. Er braucht Arbeiter — 
er hat nur zu ſagen, wieviel. 
Sie werden ihm ohne weiteres 
kommandiert. Und nicht etwa 
nur die Außenſeiter, die als 
Schönheitsfehler in der Ge- 
ſamtphyſiognomie der Kom⸗ 
pagnie gelten und bei Gelegen- 
heiten, wo es gilt, angenehm 
aufzufallen, grund ſätzlich, aber 
auch ſonſt zu jeder unange- 
nehmen Arbeit ablommandiert 
werden. Der Kammerunter⸗ 
offizier ſucht ſich ſeine Leute 


Spindordnung. 


Mannſchaftsſtube 


des anſtrengenden Kompagniedienſtes. Die Kammerarbeiten 
ſind nicht anſtrengend, trotzdem ſie meiſt einen wirklichen Krieg 
bedeuten, wenn auch nur einen Mottenkrieg. Die Uniform- 
ſtücke, die manchmal jahrelang lagern, bevor ſie dauernd in 
Gebrauch gegeben werden, müſſen „gerührt“ werden, damit ſich 
nicht die Motten darin feſtſetzen. Nicht etwa heftig durch— 
geklopft — das könnte dem Tuch oder einer Naht oder einem 
Knopf gefährlich werden. Nur gerade ſo viel gerührt, daß die 
Motte Unbehagen empfindet und ſich ſchleunigſt wieder zum 
Auszug entſchließt. Kammerarbeit iſt gemächliche Arbeit, und 
da der Kammerunteroffizier weiß, daß ihm jederzeit fo viel 
Leute zugebilligt werden, wie er nötig hat, drängt er nicht 
hinter den Arbeitern her. 

So bekommt jeder Soldat während ſeiner Dienſtzeit einige⸗ 
mal Einblick in den Haushalt einer Kompagnie. Und daß 
jeder einzelne in ſeinem kleinen Bereich ebenſo auf Ordnung 
halten muß wie der Kammerunteroffizier in ſeinem großen, 
das wird ihm klargemacht, ſobald er eingekleidet und einer 
Korporalſchaft zugeteilt ift. Da 
wird ihm auf der Mannſchafts— 
ſtube ſein Bett, ſein Schemel, 
ſein Platz am Tiſch und ſein 
Spind zugewieſen, und er ſelbſt 
wird mit der „Spindordnung“ 
bekannt gemacht. Er darf ſeine 
Sachen nicht etwa nach ſeinem 
Gutdünken in ſein Spind ein— 
räumen, ſondern muß das nach 
Vorſchrift tun. Das iſt not— 
wendig, denn nur nach dieſer 
ausgeprobten und vorſchrifts— 
mäßigen Methode läßt ſich in 
dem beengten Raum alles 
zweckmäßig unterbringen. Und 
nur, wenn alles an dem ihm 
vorbeſtimmten Platz ſteht, kann 
der revidierende Vorgeſetzte mit 
einem Blick überſehen, ob alles 
vorhanden iſt, was vorhanden 
ſein muß. Natürlich haben auch 
Betten, Tiſche und Schemel 
ihre beſtimmten Plätze — in 
einem nicht übermäßig großen 
Zimmer, das nicht ſelten mit 
zwölf bis achtzehn Mann be- 


aus — die zuverläſſigſten, 

ſauberſten, ordentlichſten. Und legt iſt, wären ſonſt tägliche 

„auf Kammer“ fommanbiert Kolliſionen ganz unvermeidlic 

n pine gilt daher beinahe lprigené, gleichen Die Br | 

als eine kleine Auszeichnung. ernenſtuben einander keines 

Jedenfalls aber W dr — wegs. unb Die auf nm | 
Große Wäſche auf bem Kaſernenhofe. Biber. e i | « 


genehme Abwechſlung innerhalb 


ſchaftsſtube, die Wohn⸗ und 
Schlafzimmer zugleich iſt, kann 
nur als ein Durchſchnittstypus 
angeſehen werden. Bei neueren 
Kaſernenbauten hat man teil— 
weiſe eine Trennung verſucht, 
indem man die Mannſchafts— 
wohnſtuben nur mit ſechs bis 
acht Mann belegte und als 
Schlafraum für die ganze Kom- 
pagnie einen gemeinſchaftlichen 
großen Schlafſaal beſtimmte. 
In ganz alten Kaſernen findet 
man auch wohl noch an einem 
Fenſter des Zimmers einen 
Abſchlag, der als Unteroffizier- 
Wohn- und Schlafraum dient, 
während im allgemeinen Unter- 
offiziere feit einem oder zwei 
Jahrzehnten etwa ihre von den Mann- 
ſchaften getrennten Stuben haben. Die 
breiten, langen Korridore, die allen Ka— 
ſernen alten und neuen Stils eigen ſind, 
ſind ſehr notwendige Ergänzungen der 
Wohn⸗ und Schlafräume. Auf den 
Korridoren wird bei ſchlechtem Wetter 
ſo viel kleiner Dienſt geübt, daß ſie 
eigentlich von im Dienſte des Bater- 
landes vergoſſenen Schweißtropfen be— 
ſtändig feucht ſein müßten. Eine unſrer 
Abbildungen zeigt eine Flickſtunde auf 
dem Korridor, auf den zu dieſem Zweck 
die Tiſche und Schemel aus den Mann- 
ſchaftsſtuben hinausgeſchafft ſind. Da 
Kindermädchen, Stubenmädchen, Köchin— 
nen und ſonſtiges weibliches Hilfsperſo— 
nal, das den Männern im bürgerlichen 
Leben ſo viele Bürden abnimmt, im 
Innern der Kaſernen nicht geduldet wer— 
den, ſo bleibt dem Soldaten nichts 
anderes übrig, als alle ſonſt als „weib— 
lich“ charakteriſierten Arbeiten ſelbſt zu 
verrichten. Der Rekrut, der nod) nic 
mals einen Beſen oder eine Nähnadel 
in der Hand gehabt hat, lernt nicht nur, 


In der Küche. 


mit einem Gewehr umzugehen, fontem 
auch fein Bett zu machen, eine Etuk 


gründlich zu ſcheuern, Hoſenknöpfe anv 


nähen und ganze Flicken aufzuſezen. 
Auch Kochen lernt er, und von Faul 
pelzen und Drückebergern, die lürer 
liche Anſtrengungen ſcheuen, aber die Nih: 
des gefüllten Fleiſchtopfes lieben, ijt da: 
Kommando in die Küche ſogar ſehr ge 
ſucht, während das, was fie in i 
großen Dampfkeſſeln zuſammenſieden. 
von den andern Mannſchaſten nicht in 
mer ſehr lobenswert gefunden wird, tto; 
dem der Verpflegung der Soldaten c: 
immer ſteigende Sorgfalt gewidmet min. 
Wenn die meiſten Leute gleichwohl lagen 
jo gibt ihnen doch Quantität unb Cu: 
lität nicht die Urſache dazu, fondem de. 
von allen Maſſenküchen unabwendbar 
Mangel an Abwechſlung. Außerden 


ſchmeckt alles anders, als die meiften c 


zu Hauſe gewohnt ſind, und das genügt 


um es unſchmackhaft zu finden. S: 


man fid) an die ungewohnte Hat ge 


wöhnt hat. Mancher, der nicht mit einen 
ſilbernen Löffel auf die Pen 
gekommen ift, und dem es au. 
nicht glücken will, aus eigene: 


Kraft vorwärts zu kommen, 
mag fid) ſpäter noch mons 
mal wehmütig der Kaſerner 
küche erinnern, über die c 
fo viel räſoniert hat, und Ni 
ihn doch wenigſtens reihi 
ſättigte. 

Wenn ber Kaſernenloni 
dor zur Abhaltung irgendein 
Dienſtzweiges in Anſpruch ge 
nommen wird, muß febr (dics 
tes Wetter fein, Er dient Su" 
als Erſatz für den Kajernen GA 
auf bem fid) der „Heine d dient 
abfpielt. Aber „angetreten 


wird auf dem Korridor s 


Stie felappell. 
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Schränken unterge- 
blinkenden Waffen⸗ 


os. den Wänden auf- 


bat, die bie Tra⸗ 
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hört, noch frei 
conss ftehen. In vielen 
neueren Kaſernen gg 2 Ef 

osse find ſie in verſchließ ee, 7 


| Kompagnie fid) im 


— 


| ment überträgt ſich von einer Generation auf bie andere und 


Einen ernſten Schmuck verleihen ihm freut fid) an den erworbenen Auszeichnungen. 
| Diefer Stolz erhält fih aud) in jedem einzelnen über feine 
Dienſtzeit hinaus. 


jedem Dienſt und bei jedem Wetter, er ift der große Sammel- 


punkt der Kompagnie. 
die an der Wand aufgeſtellten Gewehre, die in unfrer Kaſerne, 


Wenn er ſpäter 


| aus feinen Wor- 
ten, als habe er 
bei einem beſon⸗ 
ders ausgezeichne- 
ten Truppenteil ge: 
dient. Und was 
er alles erlebt hat 
in den Friedens- 
jahren! Alle dieſe 
Appelle mit Stie⸗ 
feln, mit Helmen, 
mit vierter und 
fünfter Garnitur, 
das ganze Leben in 
der Kaſerne füllt 
ja doch nur einen 
dition von Jahr zu kleinen Teil des 
Jahr übermitteln Soldatenlebens. 
und dem Nach⸗ | Was daran lang: 
wuchs davon er⸗ — — ien wieilig war, hat 
zählen, was die man bald ver- 
Jahrgänge vor ihm geleiſtet haben. Daß geſſen. Aber auf Märſchen und bei Feld— 
die Erinnerung an einzelne Perſönlichkeiten fich über fie ſelbſt | dienftübungen, auf dem Schießſtand, dem Truppenübungsplatz 
hinaus in der Kaſerne erhält, ijt felten genug. Es muß | unb im Manöver ijt man doch wirklich Soldat geweſen, 
einer ſchon etwas ganz Beſonderes ausgeführt haben, wenn ſein [wenn auch nur im Frieden. Und da hat man doch ſicherlich 
Bild ſpäteren Jahrgängen noch etwas ſagen ſoll. Aber der einiges erlebt, was ſich noch fünfzig und mehr Jahre ſpäter 
Stolz auf die Kompagnie, auf das Bataillon, auf das Regi- wohl zu erzählen verlohnt. 


a 
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* 
baren Gewehr- 
bracht. Über der 
reihe iſt an den kah⸗ 
gehängt, was die 
Laufe der Jahre 
an Schießpreiſen, 
Ehrenſcheiben und 


ähnlichen Erinne- 
rungen erworben 


Flickſtunde auf dem Korridor der Kaſerne. 


gom Schullehrer zum Uolkserzsieher. 


Von Dr. James Baumann. — Mit Abbildungen nach Originalphotographien.) 


Es wäre verfehlt, wollte man die Volksſchule und ihre | am 7. Oktober 1862 in Ottenſen geboren. Sein Vater war 
Lehrer nur jo weit als Kulturfaktoren anſehen, als ihre un- | Zigarrenarbeiter und kannte fein ſchöneres Lebensziel, als feinem 
mittelbaren Beziehungen zur Jugend reichen, vielmehr ift bie | Sohn den Weg zum Lehrerberuf zu ebnen. Schon in jungen 
Stellung des Lehrers im Rahmen der Geſamtkultur auch durch [Jahren verſuchte ſich der Hamburger Lehrer als Dichter und 
feine mannigfaltigen nebenamtlichen Beſtrebungen bedeutungs- | teınperamentvoller Eſſayiſt. Er hatte bereits eine ganze Reihe 
voll. Auf dem Dorf iſt der Lehrer der ſichtbarſte Träger fort- | von Schriften verfaßt, als ihm im „Flachsmann als Erzieher“ 
geſchrittener Bildung. Da iſt es nur zu natürlich, wenn die | ber große Wurf gelang, der dann auch die Verbreitung und 
Dorfbewohner in ihm auch den Wegweiſer zu mancherlei Kennt: Wertſchätzung feiner früheren Schriften förderte. 

Willen und vielen gemeinnützigen Beſtrebungen ſehen. Auch Eine Perſönlichkeit ganz eigener Art iſt Heinrich Sohnrey. 
die Jortbildungsſchulen find auf die Mitarbeit der Lehrer an-] Man kann ihn den „Dichter und Bauer“ nennen. Beide 
gewieſen. Die Pflege der kirchlichen Muſik und das Gefangs- Seelen leben in feiner Bruſt, fie bekämpfen fid) aber nicht, 
leben der Erwachſenen wäre ohne die Lehrer kaum denkbar. Auch | fondern klingen harmoniſch ineinander. Als „Bauer“ möchte 
die naturhiſtoriſche und geſchichtliche Einzelforſchung verdankt | er allem, was mit Hütte und Scholle zuſammenhängt, zu er— 
dem Lehrerſtande ſehr viel. So darf man in manchem Lehrer | höhter geiſtiger und leiblicher Wohlfahrt verhelfen, und als 
nicht nur den Volksſchullehrer, ſondern auch den Vollslehrer ſehen. | Dichter ſchlägt er die Brücken von Stand zu Stand, vom Land 
l Dieſem erweiterten Pflichtenkreis ift es zuzuſchreiben, daß | in die Großſtadt. — Heinrich Sohnrey wurde am 19. Juni 1859 
hin und wieder ein Lehrer Begabungen in fih entdeckt, die es im Jühnde in Südhannover geboren. In febr ärmlichen Ber- 
ihm nahelegen, bie engen Wände des Schulzimmers, die Grenzen hältniſſen aufgewachſen, erhielt er durch ben dortigen Paſtor die 
ſeiner „Schulmonarchie“ zu verlaſſen und feine Kräfte und | Mittel, fid) zum Lehrer auszubilden. In Nienhagen, feinem 
Verantwortungen einem größeren Kreis anzubieten. Nach- erſten Wirkungsplatze, widmete er fih mit Eifer der Erforſchung 
folgend führen wir unſern Leſern eine Reihe von Perſönlich- des ländlichen Vollstumes in Sagen, Liedern, Spielen uſw., in 
keiten des öffentlichen Lebens vor, die alle ihre Lebensarbeit in | der Nachbaruniverſität Göttingen hörte er Vorleſungen. Später 
der einfachen Schule begonnen haben. ſiedelte er nach Berlin über, um als Schriftſteller zu wirken. 
8 Unter ben ehemaligen Volksſchullehrern ift Otto Ernſt | Sohnrey rief den „Verein für ländliche Wohlfahrts- und 
(Schmidt), der Dichter von „Flachsmann als Erzieher“ unb | Heimatspflege” ins Leben und wirft feit Jahren als beffen 
„Asmus Sempers Jugendland“, wohl am bekannteſten. An Geſchäftsführer. Als einer ber erſten hat er erkannt, daß es 
dem zuerſt genannten Schaufpiel hat er das Ideal eines Erziehers zu den weſentlichſten Aufgaben unſerer Volkswirtſchaft gehört, 
gezeichnet, und in feinem Asmus Semper zeigt er uns das Bild | bie Freude an der Scholle zu erhalten und da neu zu wecken, 
emer ſtrebenden Jugend, zu dem er die glücklichſten Farben | wo fie verloren gegangen ijt. In jüngſter Zeit hat * 
wohl feinem eigenen Leben entnommen hat. Otto Ernſt wurde | dadurch fein Arbeitsprogramm erweitert, daß er ſich auch der 
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inneren Koloniſation, d. i. der Schaffung von neuen ländlichen | fchwachen, jener armen Kinder, die fih fon in frühe 
Kleinbeſitzungen, gewidmet hat. Jugend ihr Brot ſelbſt verdienen müſſen. Agahd, der als Lehr 

Adolf Damaſchke iſt der erſte Vorſitzende des Bundes | in Rirdorf lebt, lenkte durch feine Schrift: „Die Erwerbs 
Deutſcher Bodenreformer, der fih unter feiner zielbewußten tätigkeit ſchulpflichtiger Kinder“ die Aufmerkſamkeit auf de 
Leitung zu einem achtunggebietenden Faktor in unſerm inner- | Notlage dieſer Armſten, denen die Unterrichtsſtunden nu 
politiſchen Leben entwickelt hat. Das Wort „Bodenreform“ [Ruhepauſen zwiſchen ihren Erwerbsarbeiten find. Seinen 
war der Mehrzahl des Volkes noch vor wenigen Jahren ein | Vorarbeiten ift es mitzuverdanken, daß wir ſo ſchnell ein Für 
Buch mit ſieben Siegeln. Die Bodenreform-Bewegung mill ſorge-Erziehungsgeſetz in Preußen bekommen haben. Zu der 
den Grund und Boden der Spekulation einzelner entziehen, fie | Fürſorge-Erziehungsgeſetz ſchrieb Agahd eine praktiſche An 
ſieht in der Schaffung geſunder Bodenverhältniſſe einen wefent- weiſung, ihr folgte 1902 ein Buch über „Kinderarbeit“ vi 
lichen Schritt zur Löſung der ſozialen Frage. Darin berühren | dann eins über „Das Geſetz betreffs Kinderarbeit in gen 
fi Damaſchke unb Sohnrey. Während aber letzterer die länd- lichen Betrieben“, das jetzt ſchon in drei Auflagen noir" 
lichen Verhältniſſe im Auge hat, konzentrieren fih die Ziele der [Johannes Trüper ſchärft Eltern und Lehrern den Blid fir 


Bodenreformer vorläufig auf die Schafſung geſunder und 
billiger Wohnbedin— | 
gungen in der Stadt. 
Johannes Tews 
führt als General- 
ſekretär die Geſchäfte 
einer ganz Deutſch— 
land umfaſſenden, 
ſegensreichen Orga— 
niſation, des Vereins 
zur Verbreitung von 
Volksbildung. Die 
Körperſchaft hat ſich 
das Ziel geſteckt, 
durch billige oder 
koſtenloſe Austeilung 
von Büchern und 
Zeitſchriften, durch 
die Veranſtaltung 
von volkstümlichen 
Vorträgen uſw. den 
Sinn für geiſtige Un— 
terhaltung, für ver— 
edelten Lebensgenuß EN 
bis ins ffeinfte Dorf Berlin, buet, ` 
hineinzutragen. Da— 

mit ergänzt dieſer Verein die grund— 
legende Arbeit der Volksſchule und 
Fortbildungsſchule. Die für den 
Verein in Betracht kommenden Ein— 
zelarbeiten hat Tews in grundlegen— 
den Schriften behandelt, von denen 
hier nur genannt ſeien: „Wie grün— 
det und leitet man ländliche Volks— 
bibliotheken?“, „Die Volksunter— 
haltungsabende“, „Volksbildung und 
wirtſchaftliche Entwicklung“ u. a. m. 

Beſtrebungen wie die des eben 
genannten Vereins haben vielfach 
mit ſo großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, weil nur wenige in der 
großen Maſſe Sinn für wirklich gute Lektüre haben. Vor 
etwa zehn Jahren erhoben ſich vereinzelte Stimmen, die da 
meinten, daß jede Erziehung zum Leſen guter wertvoller, 
literariſcher Lektüre ſo lange erfolglos bleiben müſſe, als man 
nicht mit einer Reform der Jugendlektüre einſetzen würde. Der 
Führer dieſer kritiſchen Stimmen war der Hamburger Lehrer 
Heinrich Wolgaſt. In ſeinem Buche: „Das Elend un— 
ſerer Jugendliteratur“ und in einigen weiteren Schriften ſowie 
in zahlloſen Zeitungsaufſätzen wußte er eine kräftige Bewegung 
zur Reform des Jugendleſens ins Leben zu rufen. 

In ihren Beſtrebungen verwandt ſind ſich Johannes 
Trüper und Konrad Agahd. Man könnte ihr Feld das 
des Kinderſchutzes nennen. Während aber Johannes Trüper 
dieſen Schutz als eine Vorſorge und Fürſorge für die „pſycho— 
pathiſch minderwertigen“, die geiſtig zurückgebliebenen Kinder 
verſteht, verlangt Agahd den geſetzlichen Schutz der ſozial 


1. Otto Ernſt. 2. Prof. L. Gurlitt. 3. Heinrich Sohnrey. , yk 
4. Dr. Kerſchenſteiner. dem er die Volksſchule un 


gewiſſe pſychologiſche Minderwertigkeiten (erbliche Belaltun 
Nervoſität, Mid 
keit u. dergl.), derer 
frühzeitige Erlen. 
nis den Kindern di 
Jugend und Schu 
zeit erleichtem un 
auch erfolgreicher ar 
ſtalten kann. o 
die Behandlung dir 
fer Kinder hat Zo 
per viele pralliche 
Methoden erlonnen, 
und aus feinem v 
ſtitut ijt eine qu 
Zahl von Edi 
hervorgegangen, " 
ihrem Lehrer für 2 
mehr als individwel 
Behandlung, die « 
ihnen angedeihen 
ließ, fürs Dir 
dankbar fein werden 
In der Zeitſchrit ` 
„Kinderforſchung 
die Trüper mit an 
dern Fachmännern herausgibt, hatt 
er Gelegenheit, manche Winke u 
Erziehung der ſchwer zu behane!" 
den Kinder zu geben. 
Profeſſor Dr. Joh. gri: 
Schär gebührt der Ruhm, dur 
den Ausbau der modernen Yan 
wiſſenſchaften, der ſpeziellen Bir 
ſchaftskunde für den Kaufmann, VW 
Reiche der Wiſſenſchaft eine "^ 
Provinz erobert zu haben. <0" 
wurde am 21. März 1846 m. h 
fellen in der Schweiz geboren. W 


yv 
Atelier Wertheim, 


TP. 
| Berlin, phot 


o 
D 
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Seminar abſolviert hatte, W 
Dorfſchullehrer, Hauptlehrer, Gymnaſiallehrer, Lehrer . 
Lehrerbildungsanſtalt, Direktor einer Sekundärſchul, o 
als Lehrer ber kaufmännischen Wiſſenſchaften an der 3 n 
realſchule in Baſel landete. Daneben ſammelte er rel op 
tiſche Erfahrungen im Genoſſenſchafts⸗, Bank- und Zeg 
Die Gründung der Staatsbank für ed ift auf fene ` 
regung zurückzuführen. Mehr und mehr wurde Ge? 4 
der einflußreichſten Volkswirte der Schweiz, jo daß, ° be 
Univerfität Zürich im Jahre 1903 einen Lehrſtuhl fi Ar 
delswiſſenſchaften einrichtete, fie auf dieſen feinen véi? e 
als Johannes Schär berufen konnte. Seine Shot eg 
von beſtem Erfolg gekrönt. Dieſer Arbeit wurde din 
Schär durch einen Ruf als ordentlicher Profeſſor an die da 
hochſchule in Berlin entzogen. ' cu" 
Eine verwandte Erſcheinung ift bet Minden du 
fhul und Königliche Studienrat Dr. Georg ^7 


. r manns in München geboren, 


Kerſchenſteiner. 


Dr. Kerſchen⸗ 


ſteiner wurde 1854 als Sohn eines Kauf⸗ 
beſuchte das 


Lehrerſeminar in Freiſing, die Univerſität und 
Techniſche Hochſchule in München, wirkte als 


e Gymnaſiallehrer für Mathematik und Phyſik 
war in Schweinfurt und München, 
ls Vertrauen von Staat und Stadt in feine 
zl jetzige verantwortungsreiche Stellung berief. 
Die organiſatoriſche Begabung dieſes päda⸗ 

- gogifchen Selfmademan hat hier ihren richtigen 
Platz gefunden. 
~ gliederungsreformen der letzten Zeit find zum 


bis ihn das 


Die Lehrplan⸗ und Schul⸗ 


-- größten Teil auf Kerſchenſteiners energiſches 


Wirken zurückzuführen. 
„ Fortbildungsſchule hat fih der großſtädtiſche 
Schulrat angenommen. 
Schule und Heeresdienſt iſt in ihrer Wichtig⸗ 
„ keit für die Erziehung leider viel zu wenig 
gewürdigt worden, ihr gehört die allgemeine 
„- Fortbildungsſchule, die als ſelbſtändige Ber- 

anſtaltung eigenen didaktiſchen Geſetzen folgen muß. Aber zurückblickt. Er hat in feinem vierbändigen biographiſchen Werke 


Ta^ 
. 


Va 


Selbſt der ländlichen 
Die Zeit zwiſchen 


Auch dieſer hervorragende Pädagoge iſt 
zuerſt zum Elementarlehrer vorgebildet worden, hat ſich dann 
aber nach zurückgelegtem Abiturientenexamen die volle afabe- 


- milche Bildung hinzuerworben. 
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und die beſten Bildungsformen große und fruchtbare Anregungen 
Wieviel iſt nicht geſprochen und geſchrieben 


gegeben hat. 
| worden, um unferer Jugend, befonders in den höheren Schulen, 


W pep, 


Lehrer J. Tews. 


— | 
Berlin, pbot 


eine beſſere körperliche und künſtleriſche Er⸗ 
ziehung zuteil werden zu laſſen. Wie oft iſt es 
verlangt worden, den deutſchen Jungen deutſch 
zu erziehen, die deutſchen Bildungsſtoffe und 
nicht die lateiniſchen oder griechiſchen zum 
Mittelpunkte der Unterrichtsarbeit zu machen. 
Wie hat ſchon Luther den Erbfehler der Deut- 
ſchen, immer fremden Götzen zu dienen, ge- 
rügt. Iſt es da verwunderlich, wenn ein ſo 
temperamentvoller Pädagoge wie Ludwig Gurlitt 
glaubte, mit einem heiligen Donnerwetter 
dazwiſchenfahren zu müſſen? Solche Stürmer 
und Dränger find für bie Kulturentwicklung un- 
entbehrlich. Gurlitts Schriften wirken wie ein Hohl- 
ſpiegel, der alles Überlebte im Schulleben und 
Erziehungsweſen in unſerer nationalpolitiſchen 
Gegenwart in abſchreckender Deutlichkeit zeigt. 

Zum Schluß nennen wir Friedrich Pol— 
lack, der als emeritierter Schulrat in Treffurt an 
der Werra in der Beſchaulichkeit eines ſchönen 
Alters auf ein Leben immer wachſender Erfolge 


auch in den höheren Lehranſtalten ſollte bie ſyſtematiſche Cin- | „Broſamen“ das Lebensrezept niedergeſchrieben, das ihn fo gut 


führung in das Leben von Staat und Geſellſchaft als vollbe- 


geleit 


et hat. 


Das Vertrauen der Staatsregierung berief ihn auf 
den Poſten eines Kreisſchulinſpektors in Worbis, wo er ſich durch 


rechtigte Diſziplin anerkannt werden. 


E. Heuer, Wittenberg, phot. 


Schulrat Fr. Pollack. 


Kerſchenſteiner hat ſeine 
Abſichten am ausführlichſten 
in feinem ſchon in dritter Auf- 
lage erſchienenen Werke „Die 
ſtaatsbürgerliche Erziehung der 


deutſchen Jugend“ niedergelegt. 


Der bayriſche Schulmann 
hat viele Berührungspunkte 
mit Ludwig Gurlitt, dem 
gegenwärtig wohl am meiſten 
genannten Pädagogen Deutſch⸗ 
lands. Obwohl Profeſſor Dr. 
Ludwig Gurlitt nicht aus dem 
Volksſchullehrerſtande hervor⸗ 
gegangen iſt, möchten wir ihn 
hier doch anführen, weil er 
ebenfalls den Weg vom Lehrer 
zum Volkserzieher eingeſchlagen 
hat. Es iſt unbeſtreitbar, daß 
der Verfaſſer der Schriften: 
„Der Deutſche und ſein Vater⸗ 
land“, „Der Deutſche und 


ſeine Schule“, „Erziehung zur Mannhaftigkeit“, „Der Verkehr 
.- mit meinem Kinde“ uſw. den Diskuſſionen um das Bildungsideal 


Familie Lorenz. 
Roman von W. Heimburg. 


über die Verblendung ſeiner ſonſt ſo klaren Mutter. Sie war 
buchſtäblich überraſcht worden durch den entſetzlichen Wirrwarr 
in den Finanzen ihres Hauſes, durch den ſträflichen Leichtſinn 


(16. Fortſetzung.) 


Als Julius fih der Mühle näherte, jab er ſowohl im 
Saal wie in feinem Zimmer Licht. Er wunderte fih und dachte 
mit Unmut, daß noch Beſuch ba fein könne, etwa die Duna 
oder bie alte Madame Wurmſtich, denen er regelmäßig mit Rat 
und Tat bei der Führung ihres Geſchäftsbuchs beiſtand, ob- 
gleich bereits ein Buchführer angeſtellt war. Es war doch zur 
Kontrolle ein Auge nötig, dem unbedingt vertraut werden 
konnte. Aber heute — heute, wo ihn die Sorgen und das 
Weh des Geſchehenen fo arg bedrängten, hatte er nur den 
einen Gedanken, ſich mit ſeiner Frau auszuſprechen. Was 
würde ſie ſagen, wenn ſie hörte, wie es ſtand. Sein Herz war 
zum Überlaufen voll von Groll und Bitterkeit, nicht allein 
über den jämmerlichen Burſchen, der ſein Bruder war, auch 
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Takt und Gerechtigkeit bie Sym- 
pathien beider Konfeſſionen er⸗ 
warb. In den „Broſamen“ 
plaudert er mit einer an Peter 
Roſegger erinnernden Behaglich⸗ 
keit über die verſchiedenen Sta⸗ 
tionen ſeines Lebens mit ihren 
inneren und amtlichen Erleb- 
niſſen. Man könnte dieſes Buch 
die Naturgeſchichte des vor⸗ 
wärtsſtrebenden Lehrers nennen. 
Pollack iſt einer der erfolgreich⸗ 
ſten Schulbuchverfaſſer. Nur 
wenige in der mittleren Gene- 
ration wird es geben, die nicht 
ein Buch von Friedrich Pollack 
benutzt haben. Seine „Realien⸗ 
bücher“ waren vor Jahrzehn⸗ 
ten in einigen hunderttauſend 
Exemplaren verbreitet. Durch 
modernere Methoden werden 


H. Zieſemer, Hamburg, phot. 


Heinrich Wolgaſt. 


ſeine Bücher wohl überholt ſein, aber ſeiner Zeit hat er ſicher 


damit einen weſentlichen Dienſt geleiſtet. 


ihres Sohnes. 


Und was nun? — Er hatte mit feiner Austrittserklärung 
viel zu lange gezögert, und er hatte ſich jetzt, durch Mitleid 
und Kindesliebe getrieben, bereiterklärt, das Wrack weiter 
zu ſteuern, damit es nicht ganz zerſchelle, aber wie — — Eine 
Gnadenfriſt war es, weiter nichts, die fie fid) ſelber fdjufen, 


eine kurze Ruhe vor dem Sturm. 


Er kam mit langſamen, ſchweren Schritten über das Brück— 


chen des Mühlgrabens und in das Haus. 


Der Sturm hatte 


ſich gelegt gegen Abend; nun ſetzte eben der Regen wieder 


o 018 o 


ein. — Julius war froh, trotz alledem, daß er unter Dach] fieh mal — nein, jetzt kann ich nichts fagen — keinen $- 


war, und froh, daß er im nächſten Augenblick Grete gegenüber— 
ſtehen würde. 

Sie kam ihm auch ſchon entgegen im Flur aus der geöffneten 
Tür ſeines Zimmers, hatte den Finger an die Lippen gelegt 
und deutete auf die Saaltür. Kopfſchüttelnd folgte er ihr, 
warf in der lieben, traulichen Stube feinen naſſen Havwelock 
ab und den Hut dazu und zog die ſchöne Frau heftig an ſich 
mit einem Laut, der wie ein Aufſchluchzen klang. 

„Grete,“ murmelte er erſtickt, ſeinen Mund in den 
duftigen Wellen ihres Haares vergrabend, „es iſt ſchlimmer, 
als wir glaubten — es iſt alles hin! — Gott verzeih's dem 
Schuft — ich kann's nicht —“ 

Sie drängte ihn zurück und deutete wieder mit der Hand 
auf die Nebentür. 

„Was meinſt du?“ fragte er. 

„Dort ift er —“ flüſterte ſie 

„Was — wer?“ 

„Hans —“ 

Die Augen des Mannes gingen funkelnd vor Entrüſtung 
von der Tür zu ihr. 

„Was will er, wie kommt er hierher?“ 

„Ich weiß nicht, was er wollte. Er ſtand da auf einmal 
im Saal, wo Duna und ich ſaßen. — Wie ein Verrückter 
war er, und benahm er ſich; er wolle fort, ſagte er, aber er 
habe kein Geld, und ich ſolle ihm etwas geben, bevor du kämſt, 
und ich folle ihm verzeihen, und er wäre der erbärmlichſte, 
unſeligſte Menſch, den es gäbe. — Und wie er das arme, 
zitternde Mädel erblickte, das da im Seſſel neben mir ſaß, 
iſt er auf ſie zugeſtürzt und hat ſich vor ihr in die Knie 
geworfen und gejammert wie ein Kind. Ganz ſtoßweiſe hat 


er gewimmert — er habe es ja gebüßt — ſie ſolle ihn nicht 
fortſtoßen — er habe ſich nach dieſem Augenblick geſehnt ſeit 
Jahren und — —“ | 


„Ekelhafter Komödiant —“ murmelte Julius. „Das Mädel 
wird ſich doch nicht betören laſſen von ſeinem Gehabe?“ 

„Komödie war das nicht“, ſagte Grete. 

„Was denn ſonſt? Hat er dich auch ſchon herumgekriegt 
zu einem ganz überflüſſigen Mitleid? Laß mich, ich werfe 
den Menſchen hinaus, der uns durch ſeinen jammervollen 
Leichtſinn ins Elend gebracht hat!“ 

„Der Menſch iſt dein Bruder, und zwiſchen die Ausſprache 
dieſer beiden darfſt du dich nicht drängen.“ 

„Du wirſt ihn gleich nicht mehr in Schutz nehmen, 
wenn du alles weißt. Gelogen, betrogen — verſchwendet und 
vertan hat er, den großen Herrn geſpielt nach außen, der Lump, 
und innen die jämmerlichſte, kleinſte, eitle Seele! — Nicht 
allein die Handwerker und Geſchäftsleute hat er betrogen, 
ſondern auch ſeine alte Mutter, die an den Kerl bis vor ein 
paar Tagen geglaubt hat. — Das Unſrige hat er vertan, 
bis auf eine Bagatelle noch — ja, ſieh mich nur an, er iſt 
reif fürs Gefängnis und verdient nicht, daß er frei ausgeht 
und ſentimentale Weiber ihm noch vergeben und ihn bemit— 
leiden.“ | 

Die junge Frau ſtand mit geſenktem Kopf und hängenden 
Armen vor ihrem Mann. 

„Und eines Tages wird alles verkauft,“ redete dieſer un— 
barmherzig weiter, „unſer Vaterhaus, die Fabrik und alles, 
— denn daß ich ſie jetzt allein weiterführe, das iſt ja nur 
um die Menſchen, denen Mutter die Schande verbergen will, 
daß wir einen Betrüger in der Familie haben — um zu 
retten, was noch zu retten iſt.“ 

Aber die Mühle, unſere Mühle“, ſtieß Grete hervor, zuerſt 
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an das Neſt denkend, in dem ihre Kinder aufwuchſen, das ihr 
Glück barg und ihre Liebe. 
Er zuckte die Schultern. „Armes Herz“, murmelte 


er 
ergriffen. Sie warf die Arme um ſeinen Hals. | 

„Nein — nein, die Mühle nicht — die Mühle müſſen 
wir behalten“, ſagte ſie mit feſter Stimme. „Bis wann ent— 
ſcheidet ſich alles? Doch nicht gleich? Ich ſchaffe Rat — 


danken faſſen — laß uns ruhig darüber werden.“ 

Sie führte ihn an den runden Tiſch vor dem So, 
wo fie ihm einen Imbiß zurechtgeſetzt hatte, und gok ihm c: 
Glas Wein ein. 

„Sb. Liebſter, wir ſprechen morgen davon, heute nicht. ll: 
fich die Tür da nicht fo finſter an! Laß den Unglücllichen 
vielleicht nimmt er aus dieſer Stunde einen Hoffnungeſtte⸗. 
mit in ein ſchweres, entjagungsreiches Leben, gönne ihm das. 

„Da kennſt du feine Gemeinheit nicht“, ſtieß er en 
hervor. „Geh hinein und warne das törichte Geſchöpf, ic 
macht fie eine Dummheit!“ — 

„Sie wird auch in dieſem Augenblick noch eine Di, 
digung finden“, ſagte die junge Frau. — Dann horchte " 
auf. „Ich glaube, jetzt geht er wohl.“ 

„Laß fie um Gottes willen nicht mit ihm fort, Mi, 
ſie hier über Nacht —“ befahl er laut. 

Grete erhob ſich und trat in den Hausflur. 

Unbeweglich ſtand dort in dem Schein der Petroleumlalern 
Duna Sperling und ſtarrte die Haustür an, deren Schelle mt 
immer in wilden Sprüngen tanzte. | 

„Duna“, rief Grete ihr zu — da kam das Mädchen herbe. 
mit ganz abweſenden Augen. „Mach keine Torheiten, Tun. 
Sie ſchüttelte den Kopf. | I 
„Wir haben nur Abſchied genommen voneinander“, In! 
mit ſonderbar klangloſer Stimme. „Auf immer“, I 
leiſe nach. 

„Heute nacht geht er nach Neuyork.“ 

Sie nickte Grete zu und fchritt der Treppe entgegen. 
„Du erlaubſt, daß ich in meinem Zimmer bleibe Qu 
Nacht?“ ſagte fie, während fie die Stufen hinanſtieg, müde und 
langſam wie unter einer erdrückend ſchweren Laſt. — — 


* * 
* 
Hans Lorenz ging eine halbe Stunde ſpatet, i 
Fahrkarte dritter Klaſſe in der Fauſt, vor den X2 


lagen des Bahnhofgartens umher in der falten Xt: 
bis gegen 4 Uhr morgens, wo ein Perſonenzug vom en 
herunterkam. Dann ſprang er in einen Abteil, und der o7 
braujte fort. — Niemand hatte ihn geſehen und war “ 
ihm in dem Waggon als ein altes, ſchlafendes Bauen 
Er war allein mit ſeinen Gedanken, die ſchwer mat t 
Reue — von nichts als Reue. Furchtbare Tage hate 
durchgemacht, ſeitdem Blanka geflohen war. Den zweiten i 
darauf war die längſt aufgeſtaute Flut über das ki 
geſchäumt. 


io t 


In feinem eleganten Haufe hatte er WI 
nicht mehr ſicher gefühlt. Er hatte in ſeinem pridi 
Herrenzimmer geſeſſen, das geſchmückt war mit allem huber 
Lurus eines ſolchen: Bären- und Löwenfellen, echten dqui- 
alten Gobelins mit Jagdſzenen, Geweihen von qus 
Tieren. Vor feinem Schreibtiſch hatte er geſeſſen und nd ars 
Kopf gegriffen beim Leſen des ſchrecklichen Briefes GO 
Der hatte gelautet: Seitdem Mutter annehmen mi 3 
fie von ihm belogen fei, fordere fie die eingehendſte Abtes 
aller ihrer dargeliehenen Kapitalien, und zwar morgen D 
— Das war das Ende, er wußte es. — Er konnte den S0% 
nicht nachweiſen. Es war ſo aufgebraucht, das Geld. in it 
und Blankas Haushalt, hatte gar nicht mal gelangt, e 
weitem nicht. Er hatte geliehen und wieder geliehen ` 
Halsabſchneidern, zuletzt zu enormen Zinſen. Nun war abe“ 
Kataſtrophe da. E 
Dieſe Tortur im Kontor, in Gegenwart der alten,“ 
brochenen Frau. Halb ſinnlos war er bavongetum" ge 
wiſſend wohin, die letzten drei Goldſtücke in der GU 
irgendeinem Menſchen wollte er, der ihm auf ein paar SCH 
ein Obdach gewährte, und fand jid) plóp!id, er mii * 
wie, in der Walkemühle in ber Wohnſtube ſtehen, MET 
Irrſinniger. Da faf er fie am Tiſch, die Duna, neben . 
Bruders ſchöner, heiterer Frau. 
S dieſe Gedanken, dieſe Neue! 
verſcherzt, verſchwendet, das ſtand als 


Alles, was er peres 
das egere 


o 919 o—— — 


zl TN > KA 


Ki 
4 
— 


^ A 
KA TP 
"Wer KS 
ta 4 


E e, 


KA 
e, 


GE 


e 


Bangga 42, ut av 
desse viia dig RAVA apapo a0 u ura o n vid ua 
gr l eo 


ausqqd IG 


Dm + 


TI 


— 9020 e 


Der Welt vor feinen Augen: die Heimat, die Mutter, das 
blaſſe, kleine Mädchen, deſſen bitterliches Weinen ſo ſchmerzvoll 
durch Blankas leeres Zimmer geklungen war an dem Abend, 
wo dieſe vergeblich geſucht wurde und grinſende Dienſtboten 
dem Kinde klargemacht hatten, daß die Mama nie wieder 
kommen werde. Und nun Duna! — Dunas liebes, erſchrecktes 
kädchengeſicht, das vorzeitig ſo ernſte, ſorgenvolle Züge be— 
kommen hatte, und das leiſe, ſchmerzliche Lächeln um ihren 
Mund, als er ſie im halben Wahnwitz um Verzeihung bat, 
vor ſeinem Gang in die Verbannung, als er geſtammelt hatte, ſie 
müſſe denken, er ſei ein zum Tode Verurteilter, nie ſähe ſie 
ihn wieder, und da dürfe man ja alles vom Herzen herunter— 
reden, und ſie müſſe ihm ſagen, daß ſie ihm verziehen habe 
oder doch verzeihe und an ihn denken wolle, ſonſt ſei er nicht 
fähig, ſein Leben ferner zu ertragen. 

Da hatte ſie mit ihm geſprochen wie zu einem Kranken: 
Ihretwegen ſolle und dürfe er ruhig ſein, ſie habe ihm längſt 
vergeben und trage ihm nichts nach, und ſie wünſche ihm alles 
Gute in ſeinem ferneren Leben. 

Dann hatte er geſagt, der Boden brenne ihm unter den 
Füßen, und ſie möge Julius ſagen, er habe keine Kraft mehr, 
die Auseinanderſetzungen zu ertragen ſeiner Mutter und ihm 
gegenüber, und er wolle heute noch gehen. Für ein paar 
Tage und zu einem Billett bis Hamburg reichten ſeine paar 
Taler noch, und ſie möchten ihm nach dort die Mittel poſt— 
lagernd ſchicken, die er zu ſeiner Überfahrt brauchte. 

Dann hatte er noch einmal ihre Hände geküßt und ſie 
beſchworen, ſeiner freundlich zu gedenken, und war fortgeſtürzt. 
— Nur nichts weiter hören und ſehen, nur nicht dieſe finſtere, 
notgedrungene Schonung von Mama und Julius ertragen 
müſſen, die nicht ihm galt, ſondern dem Anſehen der Familie. 
— Fort, in das Leben der Armut, in den Kampf ums Leben, 
wie ein Landſtreicher — wie ein gehetztes Tier. — Und ihn 
fror und ihn hungerte. — Wie oft würde er noch frieren 
und hungern müſſen — Und die Reue — die Reue, und die 
Räder des Zuges ſangen ſie mit, die Melodien ſeines ver— 
wirrten Kopfes — frieren — hungern — Reue — — — — 


* Š * 


Grete Lorenz allein verlor den Mut nicht in der ſchweren 
Zeit, die nun folgte. 

„Laß die Hände davon, Julius“, ſagte fie, als er über- 
legte, ob er wirklich imſtande ſein werde, die Fabrik zu halten 
mit den geringen Mitteln, die ihm noch verblieben waren nach 
dem Arrangement mit den Gläubigern. 

„Selbſtverſtändlich ſteht dir mein kleines Vermögen zur 
Verfügung, wenn du es durchaus noch länger verſuchen willſt, 
die Fabrik zu behalten, aber ich rate dir ab. Verborgen iſt's 
ja doch nicht geblieben, wie es ſteht um die Firma. Ich rate 
dir ab, den Schein noch länger aufrecht zu halten. Du ſtellſt 
das letzte Reſtchen deines Vermögens aufs Spiel und das 
meinige auch. — Sieh' dich doch um: die meiſten Tuchwebereien, 
groß und klein, haben den Betrieb eingeſtellt, auch ohne durch 
ähnliche Zuſammenbrüche, wie den unſrigen, dazu genötigt zu 
ſcin. Bindekranz allein floriert noch, der hat alles an fid) 
geriſſen. Du zerarbeiteſt und zerſorgſt dich, und was haben 
wir dann? Es muß auf andere Weiſe gehen, wieder hoch zu 
kommen.“ 

Julius Lorenz ſchüttelte den Kopf. . 

„Wie werd' ich dein Vermögen aufs Spiel ſetzen?“ fagte 
er und ſah an ſeiner Frau vorüber. „Und etwas anderes? 
Ach, liebes Kind, du denkſt dir das ſo leicht. Ich weiß nichts. 
— Was ſollte ich anfangen?“ ſetzte er fragend hinzu und ſah 
an ſeiner linken Seite hinunter mit trübem Lächeln. 

„In Stellung gehen etwa? Ein Krüppel wie ich?“ 

„In Stellung gehen ſollſt du nicht, wer ſpricht davon?“ 

„Ja, meinſt du, ich ſoll die paar Groſchen, die uns noch 
geblieben ſind, aufeſſen fo peu à peu? Mich auf den Sofas 
herumrekeln vor Langweile? An den Kindern herumerziehen 
in Verbiſſenheit und ſchlechter Laune, damit ſie ein Grauen 


- 


vor ihrem Vater kriegen? In den Kneipen figen unb hil: 
Zigarren rauchen, damit nur der Tag vergehe? — Lite 
gleich von der Welt, Kind! Dann wärſt du glüdlei: 
und ich auch.“ | 

Die junge Frau warf einen beſorgten Blick zu ihrem Mann 
hinüber, wenngleich fie ihr freundliches Lächeln beibehielt, ab.: 
ſie ſchwieg. 

Er tat ihr furchtbar leid. Sie ſah erſt jetzt klar, mi 
ſehr die Familie an der Fabrik hing, an ihrem Namen, » 
der Stellung, die fie einſt in der Stadt hatte. Noch wur! 
ja gearbeitet mit der Hälfte der Leute und der Maſchinen. 

Julius ging des Morgens regelmäßig ins Kontor in di 
Stadt und kam gegen ſechs Uhr zurück, von Tag zu ix 
niedergeſchlagener. Grete hatte Mühe, ihn zu irgendeinem ©: 
ſpräch zu bewegen. Wenn er feine Jungen ſah, feuchteten I 
ihm die Augen, und er wandte ſich ſchnell ab. 

In der großen Wohnſtube feines Vaterhauſes ſaß feine gar: 
gebrochene Mutter, und auf den Stufen des Erkers hockte A 
blaſſe, kleine Mädchen mit den fragenden, traurigen Augen, er 
Anblick zum Verzweifeln. 

„Der Wurm geht hier auch zugrunde,” ſagte er inr 
zu feiner Frau, „wir alle gehen zugrunde, ja, wenn ich ien 
Krüppel wäre!“ | 

So war das Weihnachtsfeſt vorübergegangen, und der 
Wochen vor bem Feſt hatte ein viertes Kind in der Pry 
gelegen, wieder ein Junge. u 

Frau Grete war guten Mutes geblieben. Und menn NU 
den kleinen Bengel auch mit troftlofen Augen anfah, fie ſteun 
fid) über das ſchöne, ſtarke, geſunde Kind ebenſo wie über in 
erſtes, wenngleich ihr bei einem Blick in die Zukunft das Her 
recht ſchwer war. N 

Und endlich war Silvefterabend gekommen, und Julius w: 
heute ſchon gegen fünf Uhr heimgekehrt. | 

Jetzt faf das junge Paar fih gegenüber am Tiſch in yer 
Eßſtube, die von Grete neben der Küche eingerichtet worden 
war, und Frau Grete redete wiederum ihrem Mann zu. der 
endlich einen Entſchluß zu faſſen. "- 

„Wenn du mich nur machen ließeſt,“ ſagte fie [eile „i 
richtete ſchon etwas ein, das mit der Zeit in Flor käme. 

Er lächelte trübe vor fih hin und ſagte freundlich. !7 
ſie nicht zu kränken: „Und was ſollte das wohl werden?“ i 

„Julius, menn bu mich nur ließeſt“, wiederholte fie mir 
und ſchaute ihn an aus den ſchönen, noch ein wenig mi 
Augen der vor kurzem Mutter gewordenen Frau. m 

„Gott, Kind,“ ſagte er müde, „ihr Frauen macht Wi" 
Honigtopfspläne — —“ DE 

„Wirklich nicht, Julius! Du ſollſt ja auch gar nichts 2 
geben, nur erlauben ſollſt du, daß ich mein Kapital kv 
verwende.“ 1 

„Und menn es hin ift eines Tages, was wohl mit Sichen 
anzunehmen wäre? —“ fragte er bitter. 

„Es geht nicht verloren, Schatz!“ antwortete Grete T: 
einer ruhigen Sicherheit. 

Er zuckte die Schultern und ſchwieg. 

Nach einer Pauſe ſagte er: me 

„Das Geld ift bein, unb wenn du es jetzt dort au n 
Fenſter in den Mühlgraben wirfft, kann ich auch nichts MI" 
haben.“ 

„Du biſt unfreundlich, Julius“, zürnte ſie. EN 

Er fuhr mit feiner Gabel, ohne zu effen, auf dem =" 
umher, legte fie dann wie angeekelt hin und die geln 
Serviette daneben. 

„Ich bin febr müde“, ſagte er unb ſtand auf. , 

„Leg' dich in bein Zimmer, Jule,“ Bat fie, „ich richt ` 
beffen den Punſch im Saale. Du weißt. Duna und das * 
Malchen Wurmſtich kommen wie alle Jahre.“ a 

„Auch das noch“, ſagte er reſigniert. „Ich ſchlage " 
ihr trinkt euren Punſch allein.“ . "T 

„Gott bewahre,“ entgegnete fie, „du feierſt mit! ao 
wird nicht nur ein neues. hoffentlich glücklicheres Jahr geber 
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als das letzte; heute wird hoffentlich auch die Zukunft unferer 
neuen Exiſtenz geboren! Das wirſt du nachher erfahren —“ 

„Unter Aſſiſtenz von der Frau Amalie Wurmſtich wird ſie 
geboren“, ſagte er ſpöttiſch. „Alle Achtung! Da wird man 


ja was zu hören bekommen.“ 
„Sie iſt ein alter Praktikus, Jule“, verteidigte Grete ihre 


alte Freundin. 

„Im Lügen — ja! — Weißt du, was ſie erſt neulich 
Mutters alter Sophie aufgebunden hat, Grete? Ihr und Dunas 
Wäſchegeſchäft hätte ſolchen Umſatz nach außerhalb, daß die 
Königlich Preußiſche Poſtbehörde ſich gezwungen geſehen habe, 
für dasſelbe einen extra Paketſchalter mit zwei Expedienten ein— 


zurichten.“ 

Grete lachte herzlich. 

„Vielleicht ein prophetiſches Wort! Wer weiß? Das 
Geſchäft geht jedenfalls außerordentlich gut.“ 

Als Duna Sperling mit der alten Wurmſtich kam, ſtanden 


im Saal ſchon die Schalen mit Nüſſen und Pfefferkuchen auf 
dem Tiſch unter der Hängelampe, und im Meſſingkeſſelchen 
brodelte das heiße Waſſer zum Punſch. Aus der uralten, blitz— 
blank geſcheuerten Zinnterrine duftete Burgunder, Arrak und 
Zitrone, und Madame Wurmſtich hob ſchnuppernd die Naſe. 

„Der Punſch erinnert mich immer an den, den uns dazumal 
Herr Karl Lorenz ſpendiert hat auf dem Maskenball, und aus 
dem hernach Ihre Verlobung öffentlich bekannt gemacht wurde, 
Herr Lorenz“, ſagte ſie, zog ſich ihre gelben Haubenſchleifen 
unterm Kinn zurecht und nahm mit Würde im Sofa Platz, 
während Duna nach oben ſtieg in die Kinderſtube, wo eben das 
Jüngſte gebadet wurde von Grete. 

Das Jauchzen und Toben der Kinder ſchallte durchs ganze 
Haus, ſo ſtürmiſch wurde Tante Duna begrüßt. 

„Es iſt wenigſtens geſundes Leben hier“, lächelte Duna. 
„Die arme, kleine Viky ſitzt dafür bei der Großmutter, hört 
kein fröhliches Wort und merkt nicht, daß ein bedeutſamer Abend 
heute iſt. Wie im Gefängnis!“ 

„Woher weißt du das?“ fragte Grete. 


Duna wurde ganz rot. 
„Ach — die alte Frau Lorenz hatte durch Sophie Hänger— 


ſchürzchen gekauft für das Kind, die paßten aber nicht, und 
ich ſollte ſie umtauſchen; da habe ich — da bin ich — weil 
mir der Wurm ſo leid tut — perſönlich hinübergegangen und 
habe nachgeſehen, woran es liegt. Armes Geſchöpfchen, ich 
möchte ſie ſo gern dann und wann ein Stündchen zu mir 
herüberholen.“ 

„Ach?“ ſagte Grete mit einem ſtillen Lächeln und hantierte 
mit Ihrem Baby auf der Wickelkommode umher, die jäh errötende 
Freundin gar nicht anſchauend. 

„Haft du mit Frau Lorenz geſprochen, Dung?“ 

„Ja, fie nickte mir zu und ſagte: ‚Ach, du biſt e$, Duna; 
bitte, nur einfach, recht einfach, keine Fiſematentchen und teure 
Stickereien!“ Das war alles.“ 

N „Julius ängſtigt ſich, daß ſeine Mutter gemütskrank werden 
fónne", meinte die junge Frau, die jetzt auf einem kleinen 
Stuhl ſaß und ihrem Jüngſten die Bruſt reichte. 

„Sie ſieht erſchreckend krank aus, und Sophie hat zu Julius 
geſagt, die alte Dame habe eine furchtbare Angſt vor dem Ver— 
laſſen des Hauſes, das ja doch über kurz oder lang kommen muß.“ 

„Sie könnte ja möglicherweiſe darin wohnen bleiben,“ 
meinte Duna, „wenn —“ 


„Würde ſie das wollen, wenn ſie wüßte, daß ich täglich in 


das Haus käme mit der Regelmäßigkeit einer Uhr oder gar 

darin wohnen würde?“ 

cr wäre es ihre Schuld, Grete, wenn fie es verlaffen 

ukte.” 

‚ „Alfo, Duna, ich glaube, mein Mann wird uns ſchließlich 

nichts in den Weg legen, er iſt leider ganz apathiſch, und ein 

Wunder iſt's nicht, wenn er fo geworden iſt, niemals hat er ſo 

gelitten unter dem Bewußtſein, nur einen Arm zu beſitzen.“ 
„Darum müſſen wir handeln, Grete,“ erklärte Duna eifrig, 

„und wir können's auch. Doktor Barth hat eine Berechnung 
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aufgeſtellt, die ſelbſt für mich optimiſtiſches Geſchöpf faſt zu 
günſtig klingt. Ich habe fie dir mitgebracht, ein ganzes Aften- 
ſtück iſt es. Wenn wir alles ſo einrichten könnten, wie Barth 
es vorſchlägt, und ein bißchen Glück dazu hätten, dann hätte unſer 


Unternehmen ſicher eine Zukunft.“ — 
„Aber ich riskiere dabei auch das einzige, was ich, was wir 


haben, Duna“, meinte Grete. 
„Ja,“ gab Duna ehrlich zu, „wer kann für Unglück, aber 


deshalb darf man nicht zögern“ — 
„Wenn du das Deinige zuſetzt, ſo leideſt eben nur du dar— 


unter, Duna, ich habe Kinder“ — 
„Aber, Grete, biſt du denn mit einem Male mutlos ge— 


worden?“ 
„Keineswegs, wir wagen es jedenfalls. Duna, denn ſo geht 


es doch nicht weiter. Julius iſt ſo mutlos und ſo angeekelt von 


ſeinem jetzigen Leben, daß ich mit beiden Füßen in die Geſchichte 
hineinſpringe, auf gut Glückl“ | 

Eine Pauſe entjtanb, während der beide auf das Kinder- 
köpfchen ſchauten, das wohlig an die Mutter geſchmiegt lag. — 

„Allein hätte ich ja den Mut nicht, Grete,“ bekannte Duna 
jetzt, „aber mit dir!“ 

„Eigentlich gehört gar nicht ſo viel Mut dazu,“ meinte Grete, 
„es gibt jid) alles fo natürlich; die Firma ‚Sperling & Comp.“, 
bei der ich mit einem Teil meines Vermögens beteiligt bin, iſt 
aus ihren jetzigen Geſchäftsräumen ſozuſagen herausgewachſen. 
Sie hat für erſten Juli drei bis vier große Ausſtattungsaufträge; 


die kann man ja unmöglich in den jetzigen Räumen bewältigen; 


— 


folglich ſucht ſie ſich größere Räume. — So liegt die Sache.“ 

„Ja, aber“ — — | 

„Wenn Madame nicht verkaufen milf, jo muß fic es nur ver 
mieten, Duna. Was ſoll ſonſt aus dem Hauſe werden und mit 
den großen Fabrikgebäuden? Bindekranz will es doch nur für 
ein Butterbrot kaufen. Ein lumpiges Angebot, Barth iſt ent— 
ſchieden dagegen. Bindekranz ſagt, Julius und Mutter ſollten 
ſich raſch entſcheiden, denn für den Fall, daß ſie einig würden, 
wolle er nicht anderweitig bauen. Julius hat — Gott ſei Dank 
— auf Mutters Wunſch vorläufig abgelehnt. Kann das Haus 
denn beſſer verwendet werden als ſo?“ 

So ging die Rede hin und her, bald hatte die eine, bald die 
andere Bedenken, aber beide hatten ſie Luſt und feſten Willen. 
Und endlich hatte ſich das kleine Menſchenkind ſattgetrunken, 
und die übrigen waren in ihren Bettchen eingeſchlafen. Dann 
ſtiegen die Freundinnen hinunter in den Saal. 

Madame Wurmſtich ſetzte dort eben Julius Lorenz die Not— 
wendigkeit einer Verbeſſerung der Räumlichkeiten der Firma 
„Sperling & Comp.“ auseinander. 

„Wir müſſen ein paar große Zuſchneidezimmer haben mit 
vielen, breiten Tiſchen aus hartem Holz; wir müſſen einen Saal 
haben für die Nähmaſchinen, mit viel Licht und großen Tafeln, 
einen Saal für die Glanzplätterei, einen für die Handarbeite— 
rinnen, für die z. B., die Knopflöcher nähen, und ſo weiter. 

Wir haben nämlich ſo viel Aufträge,“ berichtete liſtig die 
alte Frau, „daß wir uns Wäſchefabrik nennen könnten, wenn 
wir wollten, und ich weiß es ganz beſtimmt, daß wir die Be— 
ſtellung für drei bis vier große Geſchäfte von Berlin und Leipzig 
bekommen werden, ebenſo hat Ihre Durchlaucht, die Frau 
Fürſtin von Rabenſtein⸗Teſſen, uns alleruntertänigſt die Mus- 


ſtattung ihrer Prinzeſſin Tochter“ — — 
Julius bog ſich in einem nervöſen Lachanfall über die aller— 


untertänigſte Fürſtin. 

„Ja, ja, ja“, rief er und fuhr ſich mit der Hand ans Ohr. 
„Und Sie haben jedenfalls allergnädigſt zugeſagt. — Ich weiß, 
das Geſchäft hat recht nett zu tun, aber ich fürchte, dieſe aller— 
untertänigſten Ausſtattungen, die ſind in der geehrten Frau 
Wurmſtich ihrem Kopf entſtanden, ebenſo wie die Lieferung für 
die großen, auswärtigen Geſchäfte.“ f 

Aber da richtete fih die wunderliche alte Frau würdevoll 
empor, griff in ihren uralten Pompadour, der auf 1 * 
ſtoff einen gelben, geſtickten Kanarienvogel aufwies, und zog et 
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„Bitte ſehr, bitte ganz gehorſamſt, verehrter Herr Julius. 
Hier iſt der Brief vom Hofmarſchallamt! Da leſen Sie! Ich 
lüge nie! Wenn ich was behaupte, ſtimmt's aufs Haar. Hier: 

„Euer Wohlgeboren! 

Durchlaucht waren mit der Lieferung der Leibwäſche, die für 
den höchſteigenen Gebrauch beſtimmt war, ſo zufrieden, daß 
Durchlaucht nicht abgeneigt ſein würden, die Ausſtattung höchſt— 
ihrer Prinzeſſin Tochter aus Ihrem Wäſchegeſchäft zu beziehen. 
Durchlaucht wünſcht einen Koſtenanſchlag nach beifolgenden 
Notizen“ — — 

Hier iſt auch die Liſte der Gegenſtände, Herr Julius — 
hier iſt der Brief!“ 

Sie faltete einen zweiten Vogen auseinander. 

„Allein zehn Dutzend Chemiſen“, ſchaltete ſie ein, „und ſo 
weiter. — ‚Das Fürſtlich Rabenſtein-Teſſenſche Hofmarſchall— 


amt. , ; 
; Gez. von Benedixen 


Kammerherr und Hofmarſchall.““ 

„So? — gratuliere“, ſagte Julius trocten. 

„Danke“, erwiderte ebenſo froden die alte Frau, deren 
Löckchen zitterten in völliger Deſperation. 

„Na, und kurz und gut, Herr Julius Lorenz, ‚Sperling 
& Comp. jind mit Rechtsanwalt Barth in Unterhandlung ge- 
treten wegen Ermietung des Hauſes Nummer 10 auf 
St.⸗Marien-Kirchplatz und eventuellen ſpäteren Ankaufs, behufs 
Anlage einer Wäſchefabrik!l“ 

Grete und Duna lachten ein wenig über ſein verdutztes Ge— 
ſicht, und die Wurmſtichen ſchrie: 

„Und die Firma wird jich künftig nennen: Loreng, Sperling 
K Comp.“, — das Comp. bin ich wegen meinen dreitauſend 
Dhalern, die nunmehr jhon auf ſiebentauſendfünfhundert an- 
gewachſen ſind!“ 

Es war plötzlich eine Stille in dem Zimmer. 

Mit finſteren Augen ſah Julius von einem zum andern. 

„Ach, ihr ſeid das?“ fragte er enttäuſcht. „Und Barth er— 
zählte von einem Konſortium.“ | 

„Ja, das find wir,“ ſagte jetzt die blonde Tuna ſanft, „du 
weißt ja am beſten, Julius, wie weit wir gekommen ſind in den 
Jahren des Beſtehens unſeres Geſchäftes.“ 

Er ſetzte ſich in den Lehnſtuhl am Fenſter und ſah in die 
Altjahrsnacht hinaus. 

Sein Mannesſtolz bäumte fid) auf. 

Frauen fanden einen Ausweg, ſchwache, unerfahrene Frauen 
wollten den Kampf wagen um das Vorwärts- und Aufwärts— 


kommen im Leben — wagen mit wenigen Mitteln, aber mit 
dem wundervollen Mut der Jugend und der fröhlichſten Zu— 
verſicht. 


„Von wem ſtammt der Plan?“ fragte er leiſe. 

„Von Grete,“ „von deiner Frau,“ „von mir“, ſcholl es 
unisono. | 

Und Grete lief zu ihm hinüber und ſetzte ſich auf feinen 
Schoß und küßte ihn herzhaft ab. 

„Es leuchtet ihm ein!“ jubelte ſie, „Kinder, es leuchtet 
ihm ein!“ 

„Und was ſollte mit der Mühle hier werden?“ fragte er. 

„Hier wird weitergewalkt!“ rief Madame Wurmſtich. „Binde— 
kranz & Comp. wollten doch ſowieſo eine Walkerei und Färberei 
enlegen. Vermietet ihm das Werk ohne das Wohnhaus, das 
braucht er ja nicht.“ | 

„Ach ja!“ Julius erinnerte ſich. Barth hatte ihm den Vor— 
ſchlag heute früh ebenfalls gemacht. | 

„Kind.“ wandte er fih an Grete, „du wirft ja fterben vor 

Sehnſucht nad) der Mühle, und eine Ertraſommerwohnung fön- 
nen fid Anfänger, wie ihr feid, nicht leiſten. Überhaupt, ihr 
werdet euch wundern!“ ; | 

„Der Punſch t fertig! In ein paar Minuten iſt's drei 
Viertel auf zwölf,“ unterbrach ihn ſeine Frau, „macht die 
Fenſter auf, daß wir das Läuten von der Stadt her hören“, 
und ſie lief zum Tiſch, um einzugießen. 
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Sie ſtanden dann alle mit den gefüllten Gläſern in der Nah 
der Fenſter. 

„Ich möchte euch etwas fagen”, begann Julius und be 
trachtete der Reihe nach die Frauen, die glühende Wangen und 
blitzende Augen hatten, das alte Malchen nicht ausgenommen. 

„Es hört fich ja alles recht ſchön an, aber es darf nichts ': 
heiß gegeſſen werden, wie es gekocht wird. Ihr müßt ſchon ge 
ſtatten, daß ich mich gründlich über die Chancen des geplante 
Unternehmens informiere, bevor zu der Erweiterung cu 
Wäſchefabrik geſchritten wird. Aber das mag nun ſein, wie c 
will, danken will ich euch in dieſer Stunde doch herzlich für den 
Hoffnungsſtrahl, den euer Wagemut in mein bekümmertes Her; 
geſendet hat. Er ift gekommen wie ein friſcher, köſtlicher Wind 
der in eine entſetzliche, dumpfe Schwüle gefahren ift, Kühlun: 
und Linderung für den verſorgten Kopf bringend. | 

Wir wollen anſtoßen, fröhlich in Hoffnung, auf die wëlt, 
Realiſierung eures Planes, auf geſegnete Arbeit miteinand: 
auf ein glückliches Jahr, auf eine frohe Zukunft!“ 

Sie ließen die Gläſer aneinanderklingen. Dann mat: 
ſie ſtill. 

Die alte Empireuhr hub aus und tat ihre zwölf alters 
heiſern, feierlichen Schläge. 

„Horcht, die Glocken!“ flüſterte Grete, und fie legte den An 
um ihres Mannes Schultern. Und fie dachten alle ſtumm ar 
das, was ihre ganze Seele füllte: Grete an das Glüch hr 
Kinder, an das Schwierige Werk, das ihr bevorſtand: Dung a 
einen einſamen, kämpfenden Menſchen, der weit draußen itgend 
wo ſchwer rang um eine Exiſtenz und um Selbſtachtung, di 
mit Sehnſucht an verlorenes Glück denken mochte m Moi 
Augenblick; und die alte, wunderliche Amalie Wurmſich. det 
das Stehen ſo ſauer wurde, und die ſich mit ihrem Nuniculz: 
auf das Sofa geſetzt hatte und die drei Jungen Menſchen be 
trachtete, die lauſchend auf das Neujahrsläuten am Fenſter fan 
den, die dachte, ob bie alte Frau im Haus auf St. Marien 
platz wohl endlich ihren Stolz fahren laſſen und Grete die Jo 
entgegenzubreiten geſonnen ſein würde im kommenden AMI 
Zeit wäre es; „Zeit wäre es wahrhaftig“, jagte fie halblaut re: 
ſich hin. "m 

Dann aber hielt fie den zum Tiſch Zurückkehrenden iht O.: 
entgegen: 

„Auf daß alles jo komme, wie wir hoffen und wünſchen, 27 
daß ich erleben möchte, daß die Lorenz' ihr altes Stammen 
wieder ohne Sorgen bewohnen dereinſt, das jebe der liebe A" 
Darauf trinke ich aus!“ — "m" 

Als in biefer Nacht Grete endlich oben in ber Brut": 
bei den Kleinen lag und das neue Jahr ſeine erſte Zanen". 
rung über bie Dächer der einſamen Mühle an der mt: 
Queſte breitete, hörte die junge Frau ihren Mann noch m: 
ruhelos auf und ab wandern in dem Saal unter ihrem Am" 
fajt ärgerlich ſprang fie auf, warf ein Morgenkleid über u“ 
huſchte die Treppe hinunter. 

Er wandte ſich erſchreckt um. Kë 

Da jab fie fein trotziges, verſorgtes Geſicht und den kor 
Zug um den Mund, den ſie kannte, feit jenem Tage MI 
da er zum erſtenmal bei völligem Bewußtſein Déi ohne “ 
Jah und fie ihn hatte mit gemachter Fröhlichkeit trösten GE 
Den gleichen bittern Zug hatte er jedesmal, wenn eine n 
heit geweſen war, wo er hätte zugreifen mögen, wie em I 
in ſeinen Jahren zuzugreifen pflegt, um das Leben zu nete 
und er fid) feiner Invalidität bewußt wurde, die ihm das X 
greifen verſagte. Nun ſtand fie vor ihm und jab ihn u 
ihren ſanften, dunkeln Frauenaugen und hob die Arme " 
ſeinen Nacken. ET 

„Was meinſt bu, Jule,“ fragte fie, „was uns das E 
iſt zu unſerem Beginnen? Dein Arm ober dein Kopf? den 
lieber, trotziger, kluger Kopf?“ — 

Und fie tauchte ihre Blicke tief in bie feinen, bis 1e 9^ 
quollen von Tränen. | ee 

Da drückte er fie an fih und murmelte ein leiſes: Argis 

(Sortfegung folgt 


aber er überzeugt, 
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Audolf Lindau. (Zu ber linksſtehenden Abbildung.] Nicht viel 
über ein Jahr iſt es her, daß der Verehrerkreis Rudolf Lindaus dem 
Dichter zum 80. Geburtstage Glück wünſchen konnte, und nun, am 
14. Oktober, kommt ganz unerwartet aus Paris, der Stätte ſeiner 
einſtigen langjährigen Wirkſamkeit. die Nachricht von ſeinem Tode. 

Nudolf Lindau hat unter dem 
Ruhm ſeines jüngeren Bruders 
Paul gelitten, ſein Name iſt nicht 
ſo bekannt geworden, wie es 
ſeine Kunſt verdiente. Er hat ſich 
allerdings auch nie um rauſchende 
Tageserfolge bemüht und der 


gemacht. Als reifer Menſch und 
fertiger Stiliſt begann er, per- 
hältnismäßig ſpät, zu ſchreiben, 
und ſein ſchon äußerlich reich be— 
wegtes Leben, das ihn durch alle 
Länder und Zonen führte, trug 
ihm die Stoffe verſchwenderiſch 
zu. Rudolf Lindau wurde am 
10. Oktober 1829 zu Gardelegen 
i. d. Altmark geboren, ſtudierte in 
Gießen, Paris und Montpellier 
Philoſophie, lebte dann jahrelang 
als Hauslehrer, Privatſekretär und 
Mitarbeiter verſchiedener Zeit— 
ſchriften in Frankreich und ging 
Japan, wo er ſpäter zum Schweizer 


Konſul ernannt wurde. Nach weiten Reiſen durch Amerika, China uſw. 
fehrte er in die deutſche Heimat zurück, machte den Deutſch⸗Franzö— 
ſiſchen Krieg mit und erregte durch ſeine vortrefflichen Kriegsberichte 
die Aufmerkſamkeit Bismarcks. Als Attaché der deutſchen Botſchaft 
in Paris begann er ſeine diplomatiſche Laufbahn, wurde 1878 is 

mi 


Auswärtige Amt nach Berlin berufen und bearbeitete ſpäter | 
teilung. Als Bismarck abgeſetzt 


Lothar Bucher gemeinſam die Preſſeab | abge 
wurde, nahm Lindau die Stellung eines Delegierten des Deutſchen 
Reiches zur Verwaltung der öffentlichen türkiſchen Staatsſchuld in 
Konſtantinopel an, die er noch zehn Jahre lang bekleidete. Eine 
große ſchriftſtelleriſche Tätigkeit ging ſeit 1873 neben ſeiner amt— 
lichen her, und es haben wohl wenige deutſche Autoren fremd— 
ländiſches, beſonders amerikaniſches Weſen ſo zu charakteriſieren 
gewußt wie er. Stärker als Novelliſt denn als Romancier, kleidet 
er feine Stoffe, die immer pſychologiſche Pro 
vollendet klare Form; 
er reißt ſelten hin, 


phol. 


Erwin Raupp, Verlin, 


Nudolf Lindau T 


darauf als Delegierter nach 


bleme behandeln, in eine 


und immer feſſelt 
und intereſſiert 
er. — Die vor 
einigen Jahren 
veranſtaltete 
„Volksausgabe“ 
ſeiner Werke 
wird ſicherlich 
dazu beitragen, 
dem Schöpfer der 
prächtigen „Tür⸗ 
kiſchen Geſchich⸗ 
ten“ und vieler 
anderer trefflicher 
Werke einen 
immer weiteren 
Leſerkreis zu er⸗ 
ſchließen. 
der neue 
Onpteda - Weg 
im Zieltal bei 
Meran. (Zu der 
nebenſtehenden 
Abbildung.) Eine 
beſondereEhrung 
iſt dem bekann⸗ 
ten Schriftſteller 
und begeiſterten 
Bergſteiger 
Georg Freiherrn 
von Ompteda zu⸗ 
teil geworden. 
Die Sektion 
Meran hat einen 
neuangelegten, in 
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Blaſtusſpitze. 


Zielſpitze. 
Kirchbachsſpitze. 


großen Maſſe keine Konzeſſionen nahezu drei Millionen Mark erfordert hat, 


weihung der 
neuen Kaiſerbrücke 
in Breslau. 

Die Brücke macht mit ihren hohen Torbauten und der weit geſchwungenen 


Der neue Ompteda⸗Weg im Zieltal bei Meran 
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diefem Sommer eröffneten alpinen Fußweg, der von der Lodner⸗ 
hütte in zwei Stunden Wanderung zu einem prächtigen Ausſichts⸗ 
punkt führt, nach dem Schriftſteller benannt. Auf unſerm von 
der Johannesſcharte aus aufgenommenen Bild iſt dieſer Weg, der 


die lohnendſte und vielbeſuchteſte Meraner Bergtour noch populärer 


machen wird, deutlich zu ſehen. 

Einweihung der neuen Kaiſerbrücke in Xreslau. (Zu der 
untenſtehenden Abbildung.) Die neue Kaiſerbrücke in Breslau, durch 
die eine direkte Verbindung vom Zentrum der Stadt nach dem Vor⸗ 
ort Scheitnig geſchaffen wurde, iſt nach einer Arbeitszeit von 
2% Jahren fertiggeſtellt und am 10. Oktober dem öffentlichen Ver⸗ 
fehr übergeben worden. Der Bau, der einen Koſtenaufband von 

iſt wohl der in techniſcher 

| Hinſicht intereſſanteſte 

E 8383 und für die Ents 

Em EEG. wicklung der 

bm Stadt be: 
deu: 


rer 


tungs⸗ 

vollſte, den 
Breslau ſeit 
Jahren geſehen hat. 


Se 


Kin: 


Kettenbrücke einen impoſanten Eindruck, beſonders vom Ohlauufer aus. 
Zu unſern Bildern. Es iſt nicht zufällig, und es ijt auch nicht 
nur eine Mußerlichkeit, daß Koſtüme und Milieu des Frank 
Dickſeeſchen Bildes „Harmonie“ aus dem Zeitalter der Renaiſſance 
Auch die Malweiſe Dickſees hat etwas von der Art 
und ſeine Phantaſie ſchwelgt gern 
in den edeln Formen, 
den glühenden Far— 
ben, in dem ver— 
feinerten Reich— 
tum jener Zeit. 
Frank Dickſee ift 
früh berühmt ge: 
worden und ver— 
ſtand es, durch 
das Inhaltliche 
ſeiner Bilder 
auch das Publi— 
kum für ſich zu 
gewinnen. Nie 
aber wird er als 
Porträtiſt tri— 
vial, eher ſtreift 
er in ſeinen 
Stoffen vielleicht 
einmal das Sen— 
ſationelle. Am 
27. November 
1853 in London 
geboren, als 
Sohn des Tho: 
mas Francis 
Dickſee, zeigte ſich 
das Talent 
Frank Dickſees 
bei dem 


B 


gewählt find, 


der Meiſter der Renaiſſance, 
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begann er feine Studien und errang ſich ſchon 1872 die ſilberne und | diefes Motiv mit feltenem Schmelz und tiefer Poeſie behandelt. č 
drei Jahre ſpäter die goldene Medaille mit ſeinen Bildern. 1876 be⸗ gehört der Petersburger Eremitage und bildet das Glied einer Zi. | 


gann er in Burlington Houſe auszuſtellen und hat ſeitdem ſelten auf 
den großen Ausſtel⸗ 
lungen gefehlt. Sein 
„Romeo und Julia“, 
„Benedicta“, „Be— 
gräbnis des Wikin— 
gerkönigs“, „Im 
Schatten der Kirche“ 
u. a. m. haben viel 
Verehrer gefunden. — 
Eine der ſchönſten 
romantiſchen Land— 
ſchaften Claude 
Lorrains iſt das 
Gemälde „Der 
Abend“ (f. S. 919), 
über dem eine mm: 
derbare Friedens— 
ſtimmung liegt. 
Claude Gellée, der 
nach ſeiner Heimat 


der vier Tageszeiten, die zu Claudes vollendetſten Schöpfungen - 


zählt werden. i 
großer Frieden ru 
über dieſer tan 
ſchaft. In Gold r: 
Purpur malt X. 
ſinkende Sonne x: 
Himmel, aber ie. 
verdichten ſich d. 
Schatten unter dv 
Bäumen, ſchon vc: 
eine kühlere vr: 
über dem ` au 
Das ganze Bild " 
auf dem Wedel. 
des Lichtes autc: 
das mit den Form. 
der Landſchaft n. 
fid) verſtärkt 2c 
dort leiſe abidzi: 
oder verklingt. 21: 


„Der Lothringer“ ges 3 — e Rhythmus des x 
nannt zu werden ng „ ` a tes wirkt wie i7 
pflegt, folgte deem ; EE SE ſanfte ſchöne Au 
Drange, der ihn nach ... ͤ ̃ . EE Jenes ſtile buy 
Rom trieb, und iſt Das Dentmal für König Ludwig II. von Bayern in Bamberg. von Tut 1°; 
dort, im Lande der Ausgeführt von Philipp Kittler in Nürnberg. freie tiefe Ser: 


Sonne, zum großen 
Landſchaftsmaler geworden. Denn er war ein Sonnenanbeter. Das 
Tagesgeſtirn, das allmächtige lebenweckende Licht, ſeine Pracht und 
Herrlichkeit, ſein täglicher Wandellauf: das bildet den eigentlichen 
Inhalt ſeiner Kunſt. Die Sonne iſt der Held ſeiner Gemälde, und 
dieſem Helden baute er darin ſeiner würdige Schauplätze auf, 
indem er ihn große Dinge beſcheinen ließ. Meeresküſten, prunkvoll 
ausgeſtaltete Hafenſtädte in antitem Stile, heroiſche oder idylliſche 
Szenerien aus der Mythologie der Alten: das waren die Requiſiten, 
mit denen er ſeine Lichtfeſtſpiele am liebſten ausſtattete. Seine be⸗ 
ſondere Vorliebe aber gehörte der Stunde, da das ſcheidende Geſtirn 
die Welt noch einmal in Feuerglut taucht, um ſie dann der Dunkel— 
heit zu überlallen. Die funkelnde Schönheit des Sonnenunterganges 
hat Claude unter allen Malern zuerſt voll erfaßt und künſtleriſch be: 
wältigt. Aber wenn er oft die Pracht dieſos Schauſpiels dargeſtellt 
hat, ſo war er doch auch gegen die feine Melancholie der Sonnen: 
untergänge nicht unempfindlich, und gerade in unſerm Bilde hat er 
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Kafferntransport nach Swakopmund. 
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in die Natur, zu X: 
das große Bild des Sonnenunterganges vielleicht mehr als Agent 
eine andere Naturerſcheinung auffordert, bildet das eigentliche Erle: 
nis und Gefühl, aus dem heraus dieſer „Abend“ geſchaffen 1 
Claude war nicht nur ein Lichtmaler, ſondern er war auch jelbit ei 
Lichtnatur — ein Glücklicher, dem das Leben der Natur mie em 
einzige große Feier erſchien. So ſchildert er auch den Abend als em 
wahre Feierſtunde, und der letzte warme Kuß der Sonne erſcheim i5 
ihm nur wie das Verſprechen eines neuen ſchönen Tages. 

Ein Denkmal für König Ludwig II. von Bayern. 
der obenſtehenden Abbildung.) Auch die Stadt Bamberg hat den 
unglücklichen Bayern— 
könig, dem die Liebe S 
ſeines Volkes gehört, 
ein Denkmal geſetzt, das 
kürzlich in Gegenwart 
des Prinzen Rupprecht 
von Bayern feierlich ent— 
hüllt wurde. In einer 
Niſche, die von einer 
ſchönen Steinbank ein— 
gerahmt wird, erhebt 
ſich die Idealgeſtalt des 
jugendlichen Monarchen; 
die Figur ſelbſt iſt 
aus Bronze, der archi— 
tektoniſche Aufbau aus 
Muſchelkalk. Das Denk— 
mal iſt ein Werk 
des Bildhauers Philipp 
Kittler aus Nürnberg, 
der bei dem ausge— 
ſchriebenen Wettbewerb 
den erſten Preis 
erhielt. 

DBeklamefräger 
zu Pferde. (Zu 
der nebenſtehenden 
Abbildung.) Plakat— 
träger zu Fuß und Re- dës, | 
klamewagen mehr oder "` nn , E 
minder origineller Art find i EMI. oc 
auch in den Straßen deut: deas — E 
ſcher Großſtädte keine Au — ` ge 
ungewohnte Erſcheinung. C RE 
Paris blieb es vorbehal— Reklameträger zu Pferd in Parts 
ten, einen neuen Trick im - gege 7 
Reklameweſen zu erfinden: hoch zu Roß durchziehen e der ihren 
die Reklameträger die Straßen von Paris, und ſie erreich 
Zweck: Aufſehen zu erregen um jeden Preis. benſtehend 

Kaſſerntransport nach Swakopmund., (Zu ber ne dal im de 
Abbildung.) Die Kaffernrevolte, die kürzlich in Wilhelm de wt 
gitt Karibib ausbrach und mit Waffengewalt unterdrückt MET 1 
gibt unſerm Bilde vom Kafferntransport aktuelles e N 
lich waren dieſe ſchwarzen Bahnarbeiter in Kapland ag 
zu Schiff nach Deutſch⸗Südweſtafrika transportiert wordewm. 
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von Ernst Keil 1853. 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Stratz. 


(7. Fortſetzung.) 


Giſela Weiferling ſtand an einem Fenſter der Villa im 
Tiergarten auf den Fußſpitzen und ſpähte ungeduldig in den 
grauen Regentag hinaus. Ein „Ah“ der Erleichterung: da kam 
er endlich ... es gab für fie nur ihn... fein grauer Mantel und 
Schlapphut leuchteten von weitem — ſie lief dem Hauptmann 
Bankholtz bis in die Vorhalle entgegen. Dort küßten fie fid 
und hatten eine Weile nichts weiter zu tun. Dann ſeufzte das 
junge Mädchen: 

„Du ſollſt fofort zu Gabriele kommen, Walter!“ 

„Was will ſie denn?“ 

„Keine Ahnung! Sie iſt total verdreht ſeit dem Unglücks— 
bajar vorige Woche! ... Sie ſieht auch jo elend aus und ißt 
nicht und ſchläft nicht .. . manchmal ſpielt fie nachts zwiſchen 
zwei und vier Uhr Klavier. Das ift das Neueſte! Na... ſchau 
nur, daß jie dich bald wieder losläßtl“ 

Gabriele Lünhardt ſaß am Flügel. Ihre weißen ſchmalen 
Finger glitten über die Taſten, lockten Akkorde aus der Tiefe. 
vie war weltverſunken. Nur die Töne lebten ... man lebte in 
den Tönen .. . aber das feine Ohr der jungen Frau vernahm 
doch mitten in dieſem Rauſch das leiſe Klingen der Sporen 
draußen. Sie ſprang auf und trat ihrem Beſucher entgegen. 

Sie war wirklich ſehr blaß und hatte Mühe, eine Unruhe 
zu verbergen, die ſich deutlich in ihren ſchönen grauen Augen 
ſpiegelte. Sie fagte ſchnell: 

„„Bitte ... ſetzen Sie fih, Schwager ... ich habe eine 
Bite... Ende der Woche ift doch der Vortrag des Herrn 
von Oſtönne ... nicht wahr? ... Werden da auch Damen zu- 
gelaſſen? ` 

„Warum ſchließlich nicht? Es ift ja geladenes Publikum!“ 

„Dann will ich auch hin! Beſorgen Sie mir eine Karte!“ 

„Ja, aber Schwägerin . . .", ſagte er zögernd. 

Auf ihrer Stirne ſtanden die drei ſenkrechten, kleinen 
Wetterfalten, die ihre Umgebung kannte. Dann duldete ſie 
keinen Widerſpruch. 

„Ich will hin!” 

„Es kommen doch da nur unangenehme Oſtönneſche Ge— 
ſchichten aufs Tapet! Was haben Sie denn dabei verloren?“ 

„Das weiß ich eigentlich auch nicht. ..“ 

„Na alfo. ..“ 

„Aber ich will trotzdem hin. . . .“ 

„Zu merkwürdig! Sie und Oſtönne können fih doch nun 
mal nicht ausſtehen! Und trotzdem läuft der eine immer wieder 
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dahin, wo der andere ijt... er vorige Woche zu Ihnen auf den 
Bajar... Sie nun wieder zu ihm in die Verſammlung. . .. Es 
wäre doch wahrhaftig beſſer, ihr gingt euch endlich aus dem 
Wege!“ 

„Sehr wahrl . ..“ 

„Aljo bleiben Sie hübſch daheim! . ..“ 

„Nein. Hingehen tu' ich doch ...“ 

„Laſſen Sie's unterwegs, Schwägerin! 
für Männer!” 

Sie richtete ſich auf. 

„Und wir follen immer ſtill leiden? . .. Ich hab's getan. 
Ich habe in aller Zurückgezogenheit um meinen Mann getrauert. 
Ich hatte meinen Frieden und meine Ruhe. Da iſt er ge— 
kommen. Sie wiſſen, wie er ohne Not und ohne Erbarmen mein 
armes Witwenleben verwüſtet hat.. .. Und wenn es eine Lüge 
war, in die ich mich eingeſponnen gehabt hab' — ſo laßt mir 
doch die Lüge! Sie tut doch keinem weh! Und die Wahrheit ... 
lieber Gott.... Wenn wir alle einander nur bie reine Wahrheit 
ſagen wollten, die Welt ſtände ja nicht eine Stunde mehr auf 
dem alten Fleck. . ..“ | 

Sie mar aufgeſprungen. Ihre Stimme bebte. 

„Und nun foll ich noch ‚Vergelt's Gott dazu fagen? Nein! 
Das iſt zu viel. Ich leide zu ſehr. Ich leide Höllenqualen unter 
dieſem Mann!“ 

„Aber um Himmels willen, Schwägerin. . ..“ 

„Ich bin doch ſonſt nicht fo... aber jetzt ... das ift ein 
Zuſtand — den halt' ich auf die Dauer nicht mehr aus....“ 

Sie ging haſtig und bang im Zimmer auf und nieder. Der 
Hauptmann Bankholtz ſtaunte. So hatte er Gabriele nie geſehen. 
Das war nicht mehr die kühle, elegante Schwägerin — das 
war ein verängſtigtes junges Weib, das vor einem Nichts zitterte. 
Er beſchwichtigte: 

„Sie ſind viel zu nervös!“ 

Sie lachte auf. 


Das ſind Sachen 


Ich muß mich 


„Eben! Ich muß zur Ruhe kommen. . .. 
wiederfinden ... zu meinem Mann zurückfinden! Dazwiſchen 
ſteht immer er! Er muß fort aus meinem Leben! . .. In dieſer 


Verſammlung werden ſie ihn ſchon moraliſch vernichten, daß er 
auch bei euch feinen Nimbus verliert!“ f ee 
„Und bei biefem Femgericht wollen Sie durchaus dabei 


ſein?“ 


Sie machte ihr gewöhnliches, leicht lächelndes Geſicht. 
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„Ja, das wäre mir eine Erlöſung! Mir, ber Witwe feines 
afrikaniſchen Blutsbruders, kann man doch eine Karte nicht ab- 
ſchlagen. Alſo ich verlaſſe mich auf Sie! Schicken Sie ſie mir 
zu? ... Morgen? ... Ja? ... Ich danke Ihnen im voraus! 
Holen Sie mich bann, bitte, ab!... Und nun machen Sie, daß 
Sie zu Ihrer Braut zurückkommen. . . .“ 

Als der Hauptmann Bankholtz das Zimmer verlaſſen hatte, 
ſetzte ſich Gabriele ſchweratmend nieder. Um ſie war der Friede 
ihres Hauſes — die Herbſtſtimmung — die Witwenſtille. Aber 
in ihr hämmerte etwas ohne Raſt und Ruh. Das war das 
eigene Herz. Sie preßte die Hand darauf. Es mußte ein Ende 
haben mit dieſer Angſt. Plötzlich ſtand ſie wieder auf, ging 
hinauf zu ihrer Mutter und fragte ſie unvermittelt: 

„Mama . .. glaubſt du, daß Paul mich wirklich geliebt hat?“ 

Die Kommerzienrätin Weiferling war erſtaunt. Sie war 
ſonſt nicht gewohnt, die Vertraute ihrer Tochter zu ſein. Sie 
meinte: 

„Wie kommſt du auf einmal darauf?“ 

„So gib doch Antwort. . . .“ 

„Ja . .. laß einem nur Zeit! . . . Ob dich Paul wirklich ge- 
liebt hat? . . . Liebe Gabriele: ich bin an die Sechzig .. . ich 

habe viele Männer und viele Ehen kennen gelernt, aber nie einen 
Mann, der feine Frau jo blind angebetet hat wie er dich! . .. 
Wenn du je wieder heiraten ſollteſt, wird es dein zweiter Mann 
darin nicht leicht haben. Du warſt durch Liebe verwöhnt, mein 
Kind. . ..“ 

„Das wollt' ich eben bloß hören!“ ſagte Gabriele und kehrte 
in ihr Zimmer zurück. Ä 

Dort in der Einſamkeit rang fie um ihren Mann. Sie nahm 
alle ihre Kräfte zuſammen, um ihm wieder nahezukommen. 
Sie holte ſein Bild heraus, ſie ſaß mit gerungenen Händen 
davor und ſtammelte innerlich ein Stoßgebet: Ich will dich!. . . 
Ich klammere mich an dich . . . ich hole dich mir zurück. .. um 
der Ruhe meiner eigenen Seele willen! 

Sie ſagte ſich: Wie du auch warſt, du warſt doch der Anker 
für mein Selbſt! Ich hielt mich an dir! Nun treibe ich ſteuer— 
los auf den Wellen! Der Tote in dem Rahmen lächelte und 
ſchwieg. Das große Geheimnis des Jenſeits lag auf ſeinen 
klugen, ſpöttiſchen Zügen. Er hatte nicht die große Liebe ‚zu 
ſeiner Frau empfunden, nur die große Leidenſchaft. Das ließ 
ſie immer wieder bang vor ihm zurückweichen. Leidenſchaft war 
ihrem Weſen fern. Sie brauchte warme Sonne, heiteres Eben- 
maß, künſtleriſche Klarheit — nicht Blitz und Wetter. 

Trotzdem rückte ſie in dieſen Tagen ihrem verſtorbenen Mann 
wieder näher, in Kämpfen und Zweifeln. Ihr ſtarker Wille half 
ihr. Sie wollte ſich nicht für ihr ganzes vergangenes Leben 
verraten und geſchlagen geben. Sie wollte frei ſein, Herrin ihrer 
ſelbſt und ihres Herzens. 

Es klopfte an einem Morgen. Das Mädchen brachte einen 
Brief, den Wingerow durch ſeinen Burſchen geſchickt hatte. 
Nur ein paar Zeilen: Wie es ihr ginge, und ob er ſich einmal 
perſönlich von ihrem Befinden überzeugen dürfe? . .. 

Antwortete ſie ebenſo flüchtig: Ja, kommen Sie bei Ge— 
legenheit! ſo hieß das: Du darfſt deinen Sturmlauf wieder auf— 
nehmen, ich werde einmal meine ſchwache Stunde haben und 
eines ſchönen Tages „ja“ ſagen! Ein Schrecken durchzuckte ſie. 
Sie warf ein paar Zeilen auf das Papier. 

„Lieber Freund! 
Ich bin noch zu angegriffen. Ich kann noch keine Menſchen 
ſehen! Bitte, warten Sie noch ein Weilchen! Ich muß erſt 
mit mir ganz ins reine kommen! Sie erhalten dann Nachricht. 
Seien Sie bis dahin nicht böſe Ihrer 
Gabriele Lünhardt.“ 


Der Musketier trollte ſich durch das Gartengitter, krampfhaft 
das elfenbeinweiße Briefkärtchen mit ſeiner großen, roten Pfote 
umſchließend. Die junge Witwe ſah ihm nach. Vor ihr in der 
Luft ſtand plötzlich ein Name: „Frau Major von Wingerow“. . 

Das entſetzte ſie. Sie ſchloß die Augen. Sie wiederholte 
ſich „Frau Major!“ ... Sie ſah ſich im Spiegel, das ſchöne, 


ovale, von vorn weiche, im Profil ſtrenge Geſicht, die Wi" 
ſelbſtbewußte Geſtalt — die willensgewohnte Ruhe im uch t 
der grauen Augen — das eigenſinnige Geringel aſchblonde 
Kraushaares über der weißen Stirne — nein — fie war ker 
bequemer Menſch — nicht für fih — nicht für andere.... „N 
Major!“ Das war eine Weltanſchauung — das war für |. 
Verzicht auf Perſönlichkeit .. . fie machte jid) klar: dann bin it 
nur noch die Frau meines Mannes. Seine Intereſſen 1 
meine Intereſſen — feine Freunde find meine Freunde — ix 
altpreußiſcher Geſichtskreis ift der meine. Von dem opfert c 
mir nichts. Er ift Soldat mit Leib und Seele. Er nimmt nit: 
meinetwegen den Abſchied, wie mein erſter Mann für mich à: 
dunkeln Erdteil Valet geſagt hat.... 

In ihr war eine wehe Sehnſucht. Sie wollte zu ihrem tec 
Mann zurück, wenigſtens mit dem Herzen. Sie war fo fre w 
ein Vogel, fo glücklich geweſen an feiner Seite — ahnunaslc 
glücklich noch in der Erinnerung, bis eine rohe Fauſt ihr die! 
Stücke ſchlug. Und wieder lohte ein heißer, hilfloſer Haß acc 
Werner von Oſtönne in ihr empor. 

Gegen Ende der Woche machten ihre Mutter und 5 
Schweſter erſchrockene Augen, als Gabriele Lünhardt zu 2* 
erſchien, und tauſchten ſtumme Blicke. Endlich faßte Id 3. 
Kommetzienrätin ein Herz und fragte: N 

„Ja, aber um Himmels willen, Kind ... du trägſt ja ar 
einmal wieder Trauer. . ..“ 

sa” 

„Weswegen denn nur?“ 

„Man ſoll ſich fo anziehen, wie es einem zumute iſt. .“ 

„Alles im Leben muß doch einmal ein Ende haben.... 

„Eben. Mein Mann ift geſtorben. Das war das Ende. un 
ich trauere um ihn. . . .“ l 

„Aber das Schwarz macht dich um fünf Jahre alter“ 

„Schön! Dann bin ich jetzt zweiunddreißigl ... 

Die beiden Damen ſchwiegen betroffen. Was ma M 
wieder für ein Rätſel? Gabriele fragte plötzlich, aus ihren ©. 
danken aufſchreckend: 

„War Bankholtz heute da?“ | 

„Na natürlich!” ſagte Giſela. Das fehlte noch, dat d. 
Bräutigam nicht jeden Tag mit feinem Blumenſtrauß anttt. 

„Hat er nichts für mich hinterlaſſen? Die Bomi" 
zu der Verſammlung morgen abend?“ 

„Nein!“ | 

„Das verſteh' id) nicht. Er hat es mir doch im": 
ſprochen!“ 

„Dann bringt er fie jedenfalls morgen mit!” — 

Ihre Schweſter nickte, erhob ſich und verließ den a, i 
weiter ein Wort zu ſprechen. Wieder rang fie in ihren Lee 
mit dem Schickſal um die Seele ihres Mannes. Zi . 
es fid) ſelbſt: Er hat mich geliebt! Auf feine Wl S67 
fein ein und alles. Alle bezeugen's! Was er war, hat el . 
zum Opfer gebracht. Und mwenn feine Liebe anders war " 
die meine, wer darf mit der Liebe rechten? 5. 

Es ftad) ihr durchs Herz: Seine Briefe ... eme doe 
Es war wie ein Sammerlaut!... Sie zwang fid, Hart zu 
Freilich . . . diefe Briefe waren dageweſen. Aber no Lu 
lejen, was Oſtönne zuvor aus Afrika geſchrieben? . d 
was ihr Mann geantwortet, nicht nur beffen Cho 8777 
Hatte der da drüben nicht über Land und Meer femen 11 
lichen Einfluß geltend gemacht? Paul Lünhardt war d: 
im Innerſten geweſen, trotz feiner philoſophiſchen San t 
natur, feines fataliſtiſchen Draufgehens, wo es 1 
Abenteuer gab. Er war immer durch einen anden SE 
bedingt gemefen, fei es durch den Freund, ſei es durch SE 

Sie zitterte vor Ungeduld, daß fih morgen AN KÉ . 
Geſchick vollziehen ſollte — die Strafe Gottes für e ep 
diefem Haufe angetan. Sie konnte dieſen Abend Gét e 
warten. Um die Zeit, in ber der Hauptmann Banff E. 
Beſuch feiner Braut einzuftellen pflegte, ging fie en NES 
den Salon hinüber und fand ihre Schweſter in Träneh. io 
nicht erſchienen — zum erſtenmal — und hatte nur ein 


ti 


Senn ane 


pult. Da ſtand Werner von Oſtönne und ſprach in der lautloſen 


gonnen haben. Denn nach wenigen Sätzen machte er eine Pauſe 


meine Feinde mir vorwerfen! Meine Herren! Ich nehme es „ 
| feinem Teufel übel, wenn er mein Feind iL... Ja. Sie | bitten darf!... 
ſchütteln den Kopf, Herr Konſul Flieſen! ... Bitte, ſchütteln 
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meine Herren. . .. Wie ich mal mit meinem ſeligen Freund 
Paul Lünhardt unterm Zelt ſchwatzte, da ſagte er — er war ein 
geſcheiter Menſch — viel geſcheiter als ich: „Denk' einmal, wie 
es vor hundert Jahren um die Zeit bei uns in Deutſchland aus— 
geſehen hat. Damals hatten wir bei uns daheim die größten 
Geiſter und waren draußen ein Geſpött der ganzen Welt! Sa... 
zum Kuckuck. .. da bin ich doch lieber ein Dämelack und pflanze 
am Kilimandſcharo Hanf und Vanille und ärgere die Engländer, 
dann geſchieht doch etwas!“ Gabriele war bei dem Namen ihres 
Mannes zuſammengezuckt. Ein Stich von Eiferfucht. fuhr ihr 
durchs Herz. Der da drüben ſollte ihn nicht mißbrauchen. Dieſer 
Name gehörte ihr. Sie trug ihn. Sie hörte wieder die un— 
erſchütterliche Stimme. 

„„Wenn aber in Afrika was geſchieht,“ ſagte Paul Lünhardt, 
dann tun die Leute in Deutſchland, als ob es noch wie vor 
hundert Jahren wäre! Unermüdliche Strenge nennen fie Greuell 
Natürlich fliegen dort Späne! Ohne Gewalt geht's nicht! Von 
ſelber rührt keiner von den ſchwarzen Lümmeln auch nur eine 
Pfote zur Arbeit. Einer muß ihm im Genick ſitzen — wir oder 
die Araber oder die Inder. . . . Aber hierzulande ſind die Leute 
durch die vielhundertjährige Kultur ſo ſchwachnervig und matt— 
herzig geworden, daß fie das nicht mehr verſtehen! Blutſcheu .. 
das ift das Wort. . . . Daß wir das Deutſche Reich mit Blut 
gegründet haben, das begreift jetzt jeder Schneidergeſelle am 
Sedantag — daß wir Kolonien mit Blut gründen müſſen, das 
begreifen fie nicht. . . .“ 

Es war ein Murmeln. Zuſtimmung oder Widerſpruch oder 
beides. In Gabriele Lünhardt zitterte die Abwehr: Laß du 
meinen Mann aus dem Spiel! Sage du, was du willſt! Aber 
rufe ihn nicht zum Zeugen an! 

Sie hätte es am liebſten laut hinausgeſchrien und mußte 
ſchweigen und geduldig horchend daſtehen. Oſtönne fuhr fort: 

„Bismarck hat's ſelber geſagt: Blut und Eiſen. Wann und 
wo Blut vergoſſen wird, das läßt ſich nicht auf der Bierbank 
entſcheiden oder von Damen und Herren, die in Ohnmacht 
fallen, wenn fih einer mal in den Finger ſchneidet! . . . Das zu 
ermeſſen, iſt unſere Sache drüben. Ich verurteile es mit aller 
Entſchiedenheit und aller Schärfe, daß man ſolchen bitteren 
Notwendigkeiten hier gleich gedankenlos das Wort „Greuel' 
unterlegt. Ich wiederhole es hier vor dieſer hohen Verſamm— 
lung, auf deren Urteil ich Wert lege, ich beſchwöre es und kann 
mein Ehrenwort als Edelmann und alter Offizier vor Gott 
und Seiner Majeſtät verantworten: Niemals und an keinem Ort 
habe ich Greuel in Afrika. begangen! Ich bin ein harter Menſch. 
Aber vor allem hart gegen mich. Drum halt ich mich im Zaum. 
Alles, was man mir in der Offentlichkeit, in der Preſſe, ſogar 
hatten ihren Platz wohl auf der Tribüne. Auf ber gegenüber. im Reichstag vorgeworfen hat, habe ich nicht getan.... Ich 

habe nie Gefangene abſchlachten laſſen! ... Ich habe nie das 


liegenden Schmalſeite befand fih das Podium mit dem Redner- i | 
Blut von Weibern und Kindern vergoſſen!. .. Mein Gewiſſen 
ift rein!. .. Und nun danke ich Ihnen, meine Herren, daß Sie 


Stille. Er hatte wieder ſeinen ſchwarzen Gehrock an. Gabriele l 
ärgerte fih, daß ihr ſolche Dummheiten zuerft auffielen. Dazu [gekommen find!“ ` 
war fie doch wahrhaftig nicht gekommen. Sie nahm ihre Ge- Er verbeugte ſich kurz und förmlich und wollte das Redner— 
danken zuſammen, fie hob das blonde Haupt und lauſchte. Die | pult verlaſſen. Im Zuhörerraum erhob ſich ein gelblicher, 
Stimme Oſtönnes klang genau ſo wie bei ihr in ihrem Hauſe. kränklicher Herr mit galligem Geſicht. Er rief heiſer und fdjarf, 
Es war der gleiche, gleichförmige Tonfall — eine trockene Art, daß es jeder hörte: | 

„Sie haben eben Ihr Ehrenwort gebrochen...“ 


geſchrieben, er ſei heute durch die Vorbereitungen zu der Ver— 
ſammlung zu ſehr in Anſpruch genommen. Blumen lagen bei. 
Aber die verſprochene Eintrittskarte nicht. 

Gabriele wußte, wo er gewöhnlich zu Mittag aß. Sie ließ 
ihn telephoniſch anrufen und trat, als er zur Stelle war, ſelbſt 
an den Apparat. Sie glaubte, aus ſeiner fernen Stimme eine 
leichte Verwirrung zu hören, während er erwiderte: 

„Die Karte? Jawohl ... jawohl ... natürlich hab' ich's 
nicht vergeſſen! ... Ich bringe fie heute abend mit! Ich hole 
Sie um drei Viertel acht Uhr ab, Schwägerin!“ 

Aber es war längſt ſchon die achte Abendſtunde vorbei, und 
Gabriele Lünhardt ſaß immer noch in einem ſchwarzen Hut und 
Schleier und einem unauffälligen Trauerkleid wartend da. Bank— 
holtz kam nicht. Auch keine Nachricht von ihm. Der Diener 
eilte auf ihr Geheiß in ſeine Wohnung und kehrte nach drei viertel 
Stunden mit der Meldung wieder: der Herr Hauptmann ſei ſchon 
vor langer Zeit mit der Straßenbahn direkt nach dem Ver— 
ſammlungsſaal gefahren. Es war klar, daß er ſeine Schwägerin 
hingehalten hatte. 

„Da kennt er mich aber ſchlecht!“ ſagte ſie nervös auflachend 
und ſich die Handſchuhe zuknöpfend zu ihrer Schweſter. „So 
laffe ich nicht mit mir ſpaßen! ... Wenn ich was will, bann 
geſchieht's!“ 

Die Kleine nickte ergeben. Lieber Himmel — wem verſicherte 
Gabriele das? „Aber diesmal hilft es dir nichts!“ ſagte ſie. 
„Du haſt keine Karte!“ 

„Ich fahre einfach hin! Ich will doch mal ſehen, ob ſie mich 
nicht hineinlaſſen! Johann! Ein Auto! ... Aber raſch!“ 

Sie ſaß ungeduldig vorgebeugt in dem offenen, vom kalten 
Herbſtwind umpfiffenen Gefährt. Endlich hielt das. Sie ſtieg 
aus, zahlte und trat in die helle Vorhalle. An der geſchloſſenen 
Eingangstür zum Saal ſtand ein Tiſch und ein leerer Stuhl. 
Der Kontrollbeamte, der da ſeinen Platz haben ſollte, erwartete 
ſo ſpät niemand mehr. Er ſei nur eben mal um die Ecke, um 
eine Weiße zu trinken, meinte die ſtrümpfeſtrickende Garberoben- 
frau nebenbei. Die junge Witwe beſann ſich nicht lange. Sie 
drückte leiſe die Klinke der Tür auf und trat auf den Fußſpitzen 
in das Verſammlungslokal. 

Ein paar Köpfe drehten ſich bei dem Rauſchen ihres Kleides 
nach ihr um. Aber am Eingang, wo ſie ſtehengeblieben war, 
war es faſt dunkel. Die breite Wölbung der ringsum laufenden 
Galerie wuchtete darüber. Man ſah von der jungen Frau nur 
unbeſtimmte Umriſſe — einen großen dunkeln Federhut — eine 
hohe, ſchmale, ſchwarze Geſtalt. Nach vorn zu war es im Saal 
heller. Da ſaßen dichtgedrängt Herren, Offiziersuniformen dar— 
unter, ſchimmernde Glatzen. Damen waren nicht ſichtbar. Die 
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die nur fachliche Beſtimmtheit und ſonſt nichts wollte, eine voll- 
kommene Gleichgültigkeit gegen die Außenwirkung. Gerade „Wer hat das geſagt?“ 
dieſer kalte Hochmut machte Eindruck. Sie fal) es an den Ge— „Ich hier. Der Konſul a. D. Flieſen!“ 
3 ſichtern um fe her. Die Leute ſaßen ftill wie in der Kirche. Werner von Oſtönne ſprang über das Podium nach der 
Richtung, von wo die Stimme kam. Auf ſeinen Zügen lag die 


Er mußte mit preußiſcher Pünktlichkeit ſeinen Vortrag be— 
Entſchloſſenheit, den andern niederzuſchlagen. Eine Gruppe von 
und meinte dann, ſeinen Zuhörern feſt ins Auge blickend: Herren ſchob ſich ſchützend vor den Konſul, andere ſchrien da— 
„Das wäre es fo ungefähr, was ich fagen wollte! Ich mill | zwiſchen, es war ein Getümmel im ganzen Saal, ein Aufbruch 
auf den Tribünen, ein Schrillen der Glocke, die der Vorſitzende, 


Sie nicht unnütz ermüden. Und zum Schluß noch einmal eine a 
ein alter, hochgewachſener General z. D., verzweifelt ſchwang 


kurze Verſicherung von und über dieſe angeblichen Greuel, die i 

„Aber, meine Herren! ... meine Herren... Haltung, wenn id) 

Wir find doch hier unter Gentlemen ... ich bitte 

um einen Ton, der der Sache würdig iſt. ` Go E e mahnte 

Sie ihn nachher! Jetzt hab' ich noch das Wort“ Aber Gerechtig- | fein Klingeln in das wilde Durcheinander. „Ruhe, meine 

„„ s. 1 Zum Donnerwetter und allen Teufeln Ruhe! Herr 
10R® 


keit verlange ich auch von meinen Feinden! Ich erinnere mich, 


Konſul liefen... Sie haben fid) zu einer Außerung hinreißen 
laſſen, die Ihr Verbleiben im Saal unmöglich macht. Ich bitte, 
die Konſequenzen ziehen zu wollen. . ..“ 

„Und ich bitte ums Wort. . ..“ 

Der leberleidende alte Kolonialpolitiker gehörte nicht zu den 
Furchtſamen. Er ſtand gelaſſen, die Hände halb in den Hoſen— 
taſchen, inmitten ſeiner Anhänger, und wiederholte: 

„Ich bitte ums Wort! Ich will meine Anſchuldigungen be— 
weiſen!“ 

„Können Sie ja gar nicht!“ ſchrie Bankholtz von rechts. 


„Raus .. . raus!“ andere Stimmen. Der Konſul kletterte auf 
einen Stuhl. Hager und höhniſch ſtand er da vor den Ver— 
ſammelten. 


„Ich hab' einen Zeugen!“ ſchrie er und wiederholte: „Einen 
Zeugen! . . . Einen Zeugen. . ..“ 

„Wo denn? Wo?“ 

Viele andere ſchloſſen ſich an: 

„Wo ſteckt er? ... In Afrika? .. 
Hierher!“ 

Bankholtz ergänzte mit ſeiner ſcharfen Kommandoſtimme: 

„Die Kniffe kennt man! . . . Raus mit den wilden Katzen! . .. 
Hier angetreten auf der Stelle oder . ..“ | 

„Nur eine Minute Geduld, meine Herren!. .. 
kommt joeben! Er hat ſchon draußen gewartet!“ 

Ein Brauſen der Überraſchung ging durch den Saal. Der 
Konſul a. D. Flieſen fah fid) triumphierend um. Als er jetzt 
wieder die Hand hob, wurde es unheimlich ſtill. 

„Ich will hier gar keine Theatercoups ausführen, meine 
Herren! Ich weiß ſchon, was Sie mich fragen wollen: Warum 
haben Sie den Zeugen nicht gleich mitgebracht? Sehr einfach: 
Weil ſein Anblick genügt hätte, um Herrn von Oſtönne zum ſo— 
fortigen Rückzug zu veranlaſſen. Ich wollte ihn aber auf ſeinen 
Worten feſtnageln. Ich wollte feſtſtellen, wie weit das Über— 
menſchentum dieſes Herrn geht!” 

Aller Augen richteten ſich auf den Afrikaner. Der ſtand 
ſchweigend da. Er ſah finſter und unſicher aus. Seine Freunde 
betrachteten ihn mit unruhigen, mehrere ſchon mit zweifelnden 
Blicken. 

Der Konſul a. D. Flieſen hatte eine Pauſe gemacht. Da 
keine Antwort kam, ſagte er trocken: 

„So, meine Herren! . . . Da präſentiere ich Ihnen meinen 
Eideshelfer. . . .“ 

Oſtönne war merklich blaß geworden. Man ſah, daß er 
Mühe hatte, ſeine Selbſtbeherrſchung zu bewahren. Es fiel 
allen auf. Dann lief es wie eine jähe Welle durch den Saal 
und riß mit einem Ruck die Köpfe nach halblinks, gegen die 
kleine Seitentür, die unmittelbar zum Podium führte. 

Gabriele Lünhardt ſtockte der Herzſchlag. Sie konnte kaum 
mehr atmen. Sie wagte es nicht zu glauben: nun vollzog ſich 
das Gericht. Sie genoß es wie ein furchtbares, unerhörtes 
Schauſpiel. Ihr war zumute, als ſei ſie unverſehens auf den 
Platz einer Hinrichtung geraten. Sie lugte mit aufgeriſſenen 


Her mit ihm!. 


Der Mann 


Augen und krampfhaft zuſammengepreßten Lippen hinter ihrer 


Säule hervor. Sie verſchlang den Seiteneingang drüben mit 
den Blicken. Noch konnte man nichts erkennen. Das Ge— 
dränge war zu dicht. Doch! Da ſchimmerte etwas ſonderbar 
Weißes. Es war wie ein langer arabiſcher Mantel. Es ſchob 
ſich zwiſchen den dunkeln Gruppen auf das Podium und ſtand 
da plötzlich frei in dem grellen elektriſchen Licht und war keine 
Schreckgeſtalt, ſondern ein gutmütiger alter Mann mit weißem 
Bart und einem grobknochigen, freundlichen, von einer ſtählernen 
Brille überſchatteten Geſicht. Er ſtammte offenbar aus den 
untern Ständen und hatte dabei etwas von einem Apoſtel 
an ſich — das machte das Gewand. Die ‚arabijche Tracht gab 
ihm eine fremdartige Würde. Bis tief in das Innerſte des 
dunkeln Erdteils, in das Gebiet der großen Seen, drangen die 
Weißen Väter. Ein Hauch des Geheimnisvollen umwitterte 
dieſen einfachen Mönch, der mehr als die meiſten im Saal von 
den Mühen und Nöten faſt unbetretener afrikaniſcher Pfade 
wußte, und ſchwand auch nicht, als er zu ſprechen anhub. Selbſt 
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fein elſäſſiſch Deutſch ſtörte nicht. Es klang beinahe rii: 
aus dem Munde des Greiſes. Er nickte auf die Frage A: 
Vorſitzenden. Ja. Er war der Pater Jean Baptiſte Hüttinger 
Er war damals dabei geweſen und nachher noch viele Jab 
unter den Wilden geblieben. Wenn man ihn jetzt noch hrr 
wollte — er entſann fid) genau. Ihm hatte ſich der Sor 
unauslöſchlich ins Gedächtnis eingegraben, denn er war eix 
Schande für Chriſtentum und Menſchheit geweſen. 

Gabriele Lünhardt ſtand hinter ihrer Säule wie ein gar! 
im Verſteck. Sie beugte den Kopf, um nur kein Wort zu ber 
lieren. Der Miſſionar ſprach ungefüg, oft bedächtig Bou: 
machend — aber feine Worte fielen wie langſame Seulenjdlis: 
einer nach dem andern, auf das Haupt des Schuldigen... S 
es war unverantwortlich mit Brand und Mord gewütet word 
auf dieſer Expedition. Der Himmel war nachts über Urm: 
und Steppe rot vom Feuerſchein — im Fluß ſättigten fih di 
Krokodile an den Hunderten von Leichen. Er, der Pater, os 
von dieſem Treiben des Europäers gehört. Obwohl Ihm: 
fieberleidend, hatte er fid) in der Hängematte in deffen Zi 
bringen laſſen. Aber wie wurde ihm da zumute? 

Die ſchlichten blauen Augen des Alten vergrößerten ié 
während er beinahe flüſternd weiterſprach, fo, als dürfe man bi 
afrikaniſchen Geheimniſſe gar nicht laut vor andern Ohren c 
zählen. Im Saal war es totenſtill. Es war, als tropfe re 
Naß dort oben von dem Rednerpodium. Der Pater Dien" 


berichtete ſchmucklos und leidenſchaftslos, aber um feine Wr: 


war ein Blutdunſt. Der wehte wie ein ſchwüler Hauch ui 
die Verſammlung. Nun kam die Wahrheit ans Tageslicht, 2: 
bisher alle Akten des Auswärtigen Amts, alle Redner im Nit: 
tag, alle Leitartikel in der Preſſe nicht hatten entwirten fme 
Der alte Elſäſſer war der einzige, der fie kannte. Geni: 2: 
Wilden hatten die Expedition angegriffen! Mochte man di 
Männer, die Bewaffneten, töten. Aber dort hinter dem Vu? 
war der Boden dunkel von Leichen geweſen — von Leichen de 
Weiber und Kinder! Die ſchwarzen Verbündeten des weiß. 
Mannes hatten fih, ohne daß er es zu hindern verjuchie, 7 
die Kriegsgefangenen geſtürzt und alles ermordet, was IH 

Werner von Oſtönne ſaß äußerlich unbewegt da. Er ke 
ſeine ſchwarzen, harten Augen nicht von dem Apoſtel neben 2" 
der ihn nicht anſah, ſondern zu der Verſammlung ham: 
redete. Jetzt ſchloß dieſer, einfach und glaubwürdig wie € k 
gonnen. „Mehr weiß ich nicht!” ſagte er und wollte zur 
treten. Der Vorſitzende hatte ſich erhoben: m 

„Noch eine Frage: Konnte der Expeditionsleiter dis 
Maſſenmord überhaupt verhindern? Waren nicht am CÀ 
feine ſchwarzen Hilfstruppen ſtärker als er, fo daß er gute ^ 
zum böſen Spiel machen mußte. . . ." er 

Der Miffionar ſchüttelte den Kopf. „Nein! Der Weiße "" 
[eine eigenen, mit Hinterladern bewaffneten Leute gut v " 
Gewalt. Er vermochte jede Ausſchreitung feiner Pur“ 


Hand ins Feuer legen, Hochwürden?“ ide 
Der weiße Mönch lächelte nur. „Lieber Gott: un ^7 
Mann wie ich, ſeit vielen, vielen Jahren drüben tündi x 
täglich vom Tod bedroht, und dann noch lügen? .. a . 
wirklich nicht der Mühe wert, fid) deswegen fein Seelen e!“ 
verſcherzen!“ eebe 
Der General z. D. räuſperte ſich. Er ſcheute Wm 
jelbft vor feinen folgenden Worten: e 
„Dann bleibt mir nur noch die Pflicht. Sie zu bite S 
von Oſtönne, fid) Ihrerſeits zur Sache zu äußern! wei 
Gabriele Lünhardt hielt den Atem an. Sie dës ir T 
Überzeugung, daß ber da oben nichts mehr erwidern 1 
dern ſchweigend hinweggehen würde. Aber zu ihrem TES 
blieb Oftönne ruhig fien. Er drehte nur ben bun 
riſchen Kopf gegen den Mönch und fragte: : 
„Kennt mid) der Pater Hüttinger überhaupt? 
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Der Miſſionar trat an ihn heran. Er rückte zweifelnd feine 
Brille zurecht. Der andere lächelte ſpöttiſch. 

„Mir ſcheint, ich habe mich verändert, Hochwürden?“ ſagte 
er trocken. 

Es war eine Sekunde ein unheimliches Schweigen. Der 
Weiße Pater muſterte noch einmal ratlos ſein Gegenüber, dann 
zuckte er die Achſeln und ſagte laut durch die Stille in ſeinem 
Straßburger Deutſch: 

„Aber bip war der Mann nicht. . ..“ 

„Was?“ 

„Nein! Ganz gewiß nicht. . . .“ 

„Und der Europäer, ben Sie trafen ...“ 

„Oh. . . mon général... diß war ein Blondin... groß, 
mit blauen Augen und ein goldenes Pincenez davor... er hatte 
viele vernarbte Bleſſuren im Geſicht . . . die armen Heiden 
hielten ihn darum für einen großen Krieger. . . . Aber er hat 
mir geſagt: Das kommt davon, wenn man étudiant in Deutſch— 
land war. . . .“ 

Der General griff ſich an den Kopf. 

„Seinen Namen wiſſen Sie aber nicht?“ 

„Nein. . . .“ | 

„Paul Lünhardt!“ rief plötzlich eine Stimme aus dem Saal. 
Andere wiederholten: 

„Paul Lünhardt! . . . Paul Lünhardt. . . .“ 

Es ſchütterte wie von einem mächtigen Stoß durch den 
Raum. Man drängte vorwärts, man ſtreckte die Arme aus, 
man ſchrie und ſtritt. Niemand beachtete die junge Frau im 
Hintergrund, die ſich mit beiden Händen rücklings an der Säule 
feſthielt. Der Boden wankte unter ihren Füßen. Sie hörte die 
Stimme des Paters Hüttinger. Er erwiderte etwas auf eine 
Frage des Vorſitzenden: 

„Zwei Europäer? ... Nein! Im ganzen Lager war nur 
der eine — der Blondin! Sein Freund lag viele Tagemärſche 
von da krank, in der Richtung nach der Küſte. Ihn hab' ich 
nicht zu Geſicht bekommen. . . .“ 

„Natürlich haben Sie mich nie geſehen. . . .“ 

Oſtönne ſagte es ruhig. Er hatte ſich jetzt erhoben. 
eine Hand läſſig in der Hoſentaſche ſtand er da. 

„Alſo Sie waren das nicht, Herr von Oſtönne?“ 

„Ich habe mein Ehrenwort gegeben, Exzellenz! ... Sie 
können mir nicht zumuten, darüber noch zu diskutieren.“ 

„Ich bitte ums Wort!“ Der Konſul a. D. Flieſen war wieder 
auf einen Stuhl geſtiegen. Er war ſehr bleich. „Meine Herren 
— ich habe vorhin einen Ausdruck gebraucht ... meine Em— 
pörung fat jid) an eine falſche Adreſſe gerichtet . . . ich nehme 
das Wort zurück und bitte Herrn von Oſtönne um Verzeihung.“ 

„Damit retten Sie Ihr Leben!“ ſagte Oſtönne kalt. 

Der Vorſitzende war ganz erſchüttert: 

„So, das war alſo Doktor Lünhardt, den wir alle hier 
kannten und ſchätzten — von dem wir uns im Traum einer 
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ſolchen Tat nicht verſehen konnten. Das war der Mann, aui 
Dellen Gewiſſen. . . .“ 

„Fragen Sie doch den Pater Hüttinger, Exzellenz! Der 
war dabei. Ich nicht!“ | 

„Aber auf Ihnen, Herr von Oſtönne, ruhte doch der Wr 
dacht ſchon feit Jahren!“ 

„Freilich!“ 

„Und doch haben Sie zu allen Angriffen geſchwiegen? Zi 
brauchten doch nur die Wahrheit zu fagen! Den Namen des 
Doktor Lünhardt zu nennen! . ..“ 

„Er war mein Freund. ...“ 

Oſtönne ſprach es gleichgültig. Er ſetzte hinzu: 

„Wenn es herauskam, war er für Afrika verloren! Ich habe 
aber nie die Hoffnung aufgegeben, aus ihm drüben noch etwas 
Rechtes zu machen! Es war alſo eigentlich bloß Eigennutz 
von mir. . ..“ 

„So haben Sie indirekt ſeine Tat gebilligt?“ 

„Nein! Ich habe ihm das Verſprechen abgenommen, fi 
wieder gutzumachen und nach feiner Rückkehr aus Europa 
fein ganzes Leben der ſtrengen Arbeit auf meinen Plantagen yi 
widmen, ein Stück Kulturwerk zu tun, zu Ehren des deutſchen 
Namens, in einer feindlichen Gegend. Er hat fein Verſprechen 
gebrochen. Er ijt nie wieder zurückgekommen! ... Aus gan 
andern Gründen!“ 

1 auch fein Tod hat Ihnen die Lippen nicht geöffnet?“ 

„Nein!“ 

„Wo Sie doch jetzt von allen Seiten angegriffen wurden?“ 

„Ich trag' [o was! Ich ſteh' allein!... Seine Wim 
wäre unter dem Schlag zuſammengebrochen! Ich mußte ix 
ſo ſchon Leid genug antun, gegen meinen Willen!“ 

Er jtieg von dem Podium herunter. Mehrere Herren trate 
auf ihn zu und ſtreckten ihm ſtumm die Hand entgegen. kr 
beachtete es kaum. Er drängte ſich durch die Gruppen, den 
Ausgang zu. Dort entſtand ein Getümmel. Ein Zuſammen. 
laufen. Jemand rief laut: 

„Ein Arzt! . .. Iſt kein Arzt da?“ 

„Was iſt denn?“ 

„Eine Dame ift ohnmächtig geworden — hier an der 
Säule.“ 

Oſtönne fah Gabriele. Sie war totenblaß. Sie hatte de 
Augen geſchloſſen. Der Hauptmann Bankholtz ſtützte fie, die n 
fid) zuſammengeſunken war, mit feinem kräftigen Atm. kr 
murmelte: 

„Ich kann nichts dafür! Ich hab' das meinige getan, un 
fie von hier fernzuhalten! Mir hat ja ſchon allerhand geihmat! 
nach Ihren Andeutungen! Furchtbar, menn die Leute Wio? 
die Wahrheit hören wollen. . ..“ I 

„Ich wußte nicht, daß fie da war!“ ſagte Oſtonne dun. 
Dann nahm er Hut und Mantel und trat aus dem Gedränge 
einſam in die Nacht hinaus. Faortſetzung folgt) 


Erinnerungen aus dem italienischen Brigantenleben. 


Von S. v. Pflugk-Harttung. 


Im Weſen des Italieners liegt ein Zug von Ungeſetzlichkeit, 
von angeborenem Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Das 
geſchriebene Geſetz hat fid) bei ihm mit dem perſönlichen Rechts- 
und Selbſtgefühl, mit ſtarker Eigenart, mit Trotz, Gleichgültig— 
keit und Leidenſchaft abzufinden. Unzählige Beſtimmungen be— 
ſtehen und werden wie ſelbſtverſtändlich übertreten, ſowohl von 
denen, für die ſie erlaſſen ſind, als auch von denen, die für 
ihre Befolgung ſorgen ſollen. Zumal die Leidenſchaft ſprengt 
alle Schranken und läßt dort eigenmächtig handeln, wo der 
Deutſche wahrſcheinlich ſchweigen würde oder höchſtens ſich fein 
ſäuberlich beſchweren. Nur zwei alltägliche Beiſpiele aus den 
letzten Wochen vom Zorne des perſönlichen Rechtsgefühls: 
Ein Mädchen verklagte einen Mann wegen übler Nachrede, 
dieſer ward aber aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen. Em- 


— 


— 


pört ſtieß das Mädchen ihm das Meſſer ins Herz. Cin Cre 
länder tat ſich zu Spezia in einer Kneipe gütlich, wurde ys 
Datt zu bezahlen, frech unb nahm beim Fortgehen noch . 
Flaſche Wein mit. Der Wirt eilte ihm nach und däi 7 
unmittelbar unter meinem Fenſter. Dabei betrug die m 
wegen der Billigkeit des Weins, ſchwerlich mehr als ein oder io 
Frank; bem Mörder aber find 15 Jahre Kerker gew. e 
Heer und mehr noch bei der Marine ſind Strafen Kee E 
gehorſams beſonders häufig; es handelt fid) hier mertens ' 
im Affekt begangene Vergehen. "——À 
Der innere Widerſpruch gegen Geſetz und ftantliche GE 
findet feinen ſtärkſten Ausdruck in der Geheimbündele " 
morra, Mafia) und im Brigantenweſen. éi "T 
bildet die Kamorra Süditaliens eine weitwirlende 


: der die Regierung nicht beikommen kann, denn fie fchleicht im 


verborgenen unb ift für einen Zeil der Bevölkerung wie ein 
Naturgeſetz geworden. Anders das Brigantentum. Früher 
durch ganz Süditalien bis zur Romagna in voller Blüte ſtehend, 


wurde es auf dem Feſtlande ganz ausgerottet und kommt nur 


noch in den weiten Einöden Siziliens vor; doch nicht mehr 
als Maſſen⸗ oder Gruppen-, ſondern bloß noch als Einzel— 
erſcheinung. 

Der Zufall machte mich mit einem alten, aber körperlich 
und geiſtig noch ungemein rüſtigen Mann namens Giuſeppe 
Orlandi bekannt, der 13 Jahre als Carabiniere in Kalabrien 


beo das Räuberweſen bekämpft hat und mir aus dem reichen Schatz 


ſeiner Erinnerungen die folgenden Mitteilungen machte: Das 


Brigantenweoſen, das fih zur Zeit der Bourbonenherrſchaft 
oft geradezu des Schutzes der Regierung erfreute, gelangte nach 
deren Sturz zu beſonderer Ausdehnung, weil es durch bour— 
boniſche Parteigänger, Deſerteure, politiſch Unzufriedene und 
andere Elemente Zuzug erhielt. Allein die Provinz Kalabrien 

wurde damals von mindeſtens 3000 Räubern unſicher gemacht. 
Unmöglich konnte das neue italieniſche Königtum dieſes Unweſen 
dulden. Es begann deshalb, ihm durch einen erbarmungsloſen 
Vernichtungskrieg den Garaus zu machen. Größere Truppen- 
mengen rückten heran unter Führung bewährter Generale, 
die gemeinſam mit Carabinieri, ſtädtiſchen Polizeiorganen und 


Freiwilligen arbeiteten. Das Kriegsrecht wurde über das Land 


verhängt, und jeden ereilte das tödliche Blei, den man als 


gefunden. 


A 


Briganten oder Brigantenhelfer abfaßte und erkannte. Dennoch 
erwies es ſich als ungemein ſchwierig, das Übel auszurotten, 


` ` ml die Felsgebirge Kalabriens mit ihren gewaltigen Buſch. 


wäldern und die Bevölkerung ſelbſt den Briganten überall 
Unterfchlupf und Verſtecke gewährten. So hat z. B. 
General Pallavicini mit 5000 Soldaten die Wälder 
von Cariglione wochenlang nach Räubern durchſucht und keinen 
Merkwürdigerweiſe kam man nicht auf den Ge— 
danken, Spürhunde zu verwenden, ſonſt wäre man gewiß 
ſchneller ans Ziel gelangt. Allmählich machte ſich jedoch das 
übergewicht der Truppen geltend. Im Jahre 1876 gab es 
ſchwerlich noch mehr als 300 Briganten in Kalabrien, und ein 
Dutzend Jahre ſpäter fanden ſich nur noch vereinzelte. 

Die Ausrottung wurde mit zäher Ausdauer betrieben. Ver— 


mochten die Truppen im Augenblick nichts zu erreichen, ſo 


erhielten günſtig gelegene Ortſchaften kleinere Abteilungen unter 
dem Befehl eines Leutnants oder Unteroffiziers, welche die 
Polizei unterſtützten. Dieſe wurde in erſter Linie durch die Ca- 
tabinieri vertreten, die ein militäriſch geſchultes Polizeikorps 
waren. Es beſtand entweder aus jungen, ausgewählten 
Leuten, die in einer Erziehungsanſtalt ihre Pflichten und Be— 
lufskennkniſſe erlernt hatten, dann eingekleidet und an den 
Ort ihrer Tätigkeit geſchickt waren, oder aus Soldaten, die 
licd) dem Polizeidienſte widmen wollten und deshalb einem cin- 
jelnen Carabiniere oder einer kleinen Abteilung zur Ausbildung 
überwieſen wurden. Von dieſen Carabinieri verteilte man auf 
gefährdete Plätze fünf bis zehn, in Hauptorte bis zu 20 und 
30 Mann. Sie führten den Kleinkrieg gegen die Räuber fort 
als Späher, Patrouillen und Leiter ſchwacher Truppenabteilungen. 
In den Dörfern bewohnten ſie kleine Kaſernen. Waren keine 
-Soldaten vorhanden, jo übernahmen ſie den Sicherheitsdienſt 
allein. Italien verdankt dieſen Leuten ungemein viel. Sie 
wurden durch die ſtädtiſche Polizei und Squadriglieri unter- 
ſtützt: zuperläſſige eingeſeſſene Bürger und Bauern, die von 
der Provinzialregierung gedungen und bezahlt waren. Eine 
Uniform trugen letztere nicht, führten aber eigene oder gelieferte 
Waffen, meiſtens eine Doppelflinte, wozu noch Revolver oder 
Piftole kommen konnte. | 
Vergegenwärtigen wir uns nun, was denn eigentlich unter 
Sriganten zu verſtehen iſt. Es waren „gente perduta“, d. h. 
Männer, die ſich durch ein Verbrechen außerhalb der bürger— 
lichen Geſellſchaft geftellt und fid) zu gewaltſamer Gewinnung 
des Lebensunterhalts verbunden hatten. Die Stellung jenſeit 
des Geſetzes bildete die Vorbedingung für das Handwerk, war 
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ber Kitt des Zuſammenhalts. Nur den vom Geſetz Bedrohten 
nahmen die Räuber in ihre Genoſſenſchaft auf. Als ſich einmal 
zwei junge unbeſcholtene Männer zum Eintritt meldeten, wurden 
ſie abgewieſen. Sie müßten erſt Verbrechen begehen. Daraufhin 


ermordete jeder ſeine eigene Schweſter. Menſchen aller Art 
fanden ſich im Brigantentum zuſammen. Rohe, vertierte Ge— 
fellen neben gutgearteten Unglücklichen, die der Augenblicks— 
impuls: Haß, Liebe. Wut oder Rache, zu Verbrechern, meiſtens 
zu Mördern gemacht hatte. Der Hang zum Räuberhandwerk 
beherrſchte die Geiſter derart, daß, wer einen andern getötet 
hatte, ohne daß es jemand wußte, doch „in die Machia” (den 
Buſchwald) ging. Er ließ es nicht auf eine Unterſuchung 
ankommen. 

Um wirkſam arbeiten zu können, bildeten die Briganten 
Banden, gewöhnlich 20 bis 60 Mann ſtark, die den Tüchtigſten, 
Schlauſten und Unternehmendſten zu ihrem Hauptmann er— 
wählten. Die Macht dieſer Hauptleute über ihre Genoſſen war 
verſchieden, doch im ganzen groß; ſie konnte zu ausgeſprochener 
Gewaltherrſchaft werden oder auch zum patriarchaliſchen Re— 
giment. Bisweilen ſtanden dem Hauptmann Unterführer zur 
Seite, mit denen er beratſchlagte, und die er für beſondere 
Vertrauensſachen verwendete. Den Sommer verbrachten die 
Räuber auf den Bergen, in der Macchia. Ihre Heimat war, wo 
ſie ſich gerade befanden, ihre Nahrung holten ſie aus den Schaf— 
und Rinderherden der Großgrundbeſitzer auf den Triften. Sie 
nahmen von dem Vieh, was ihnen beliebte, und ließen ſich von 
den Hirten auch noch Käſe, Milch u. a. geben. Nie ſtiegen ſie 
in ein Dorf hinab, es ſei denn, daß zwingende Angelegenheiten 
ſie dazu nötigten, und daß es ganz geheim geſchehen konnte. Ob— 
wohl ein kalter Wind abends auf den Bergen wehte, über— 
nachteten die Räuber doch im Freien, wobei ſie ſich einfach in 
ihre Mäntel wickelten. War zufällig ein Haus oder eine 
Hütte in der Nähe, ſo wurde ſie benutzt, aber nur, wenn man 


ſich ſicher wußte. Trotz dieſer Abgeſchloſſenheit beſaßen die 
Briganten doch ſtete Verbindung mit der Außenwelt, ſo daß 
ſie ſelbſt Arzte zu Rate ziehen konnten. Als Brigant pflegte 
niemand zu heiraten, doch hatten manche noch von früher her 
Weib und Kind, was ihnen bisweilen verhängnisvoll wurde, 
weil die Polizei ihnen dadurch leichter auf die Spur kam. 
Frauen befanden ſich faſt nie dort oben, wo die Wildlinge 
hauſten, und war es dennoch der Fall, ſo wurden ſie ihnen 
auf Umwegen, mit denkbar größter Vorſicht zugeführt. Nur 
vereinzelte ſchloſſen ſich ganz der Bande an. So die Frau des 
Hauptmanns Pietro Monaco, ein völlig entmenſchtes Weſen. 
Die Flinte umgehängt, ritt ſie wie ein Mann. War neues 
Pulver geholt, ſo knallte ſie den erſten beſten nieder, der ihr 
begegnete, um das Pulver zu verſuchen. Als ſie merkte, daß 
ihre eigene Schweſter ihren Mann liebte, ermordete ſie die 
Nebenbuhlerin, briet das Herz und ſetzte es ihrem Manne vor. 
Nach der Mahlzeit fragte ſie, ob es nicht gut geſchmeckt habe, 
und als er bejahte, meinte ſie, das ſei natürlich, denn es ſei 
ja das Herz ſeiner Geliebten geweſen. 

Verſchafften ſich die Briganten den Tagesunterhalt auf den 
Bergen durch Raub, [o ſorgten fie für das Weitere durch Er- 
preſſungen. Sie ſchrieben dem Granſignore, dem die Gegend 
gehörte, einen Brief, den ſie durch einen Hirten oder Pächter 
weiterbefördern ließen. In dem Brief wurde gewöhnlich eine 
hohe Summe gefordert und gedroht, daß im Weigerungs— 
falle ſeine Beſitzungen vernichtet würden. Noch lieber war 
ihnen, wenn ſie einen Wohlhabenden tatſächlich in ihre Gewalt 
brachten, der dann ſeine Verwandten ſchriftlich bitten mußte, fo- 
undſo viel bis zu dem und dem Tag an einer beſtimmten Stelle 
zu hinterlegen, weil er ſonſt umgebracht werden würde. Ge— 
wöhnlich wußten die Briganten in Erfahrung zu bringen, wenn 
ein Reicher ſich irgendwohin begab. Dann lauerten ſie ihm 
auf, und den Angehörigen blieb nur übrig, zu ſchweigen und 
zu zahlen, denn Nichtzahlung oder gar Anrufung der Polizei 


bedeutete den ſicheren Tod des Gefangenen. NEEN 
Man ficht, viel Romantik bot das Räuberweſen nicht, e$ 


handelte jid) um einen Geſchäftsbetrieb, einen ausgebildeten 


Beruf. Dieſes Geſchäftsmäßige bewirkte auch, daß bie Räuber 
nie ihrerſeits gegen ihre bewaffneten Verfolger vorgingen, ſelbſt 
dann nicht, wenn ſie ſie aus dem Hinterhalt niederſchießen 
konnten, ſondern ſie verteidigten ſich nur, wenn man ſie angriff. 

Wurde es kalt, und begann der Schnee auf den Bergen 
zu fallen, ſo verteilten ſie das zuſammengebrachte Geld unter 
ſich und trafen ein Abkommen zur Wiedervereinigung an 
einem beſtimmten Tage des Frühlings, worauf dann jeder 
einzelne einen Unterſchlupf für den Winter ſuchte. Gewöhnlich 
befand ſich jener in abſeits liegenden Häuſern, in Dörfern 
und Städten der Gegend. Dort lebten ſie verborgen und 
unerkannt, im Notfalle durch Drohungen das Schweigen der 
etwa Wiſſenden erzwingend. Hatten ſie beſonders viel Geld, und 
waren ſie ſonſt erfahren, ſo verſchafften ſie ſich auch wohl 
einen Paß und reiſten umher, ſelbſt ins Ausland, unter den 
Augen der Polizei. Doch blieben dies Ausnahmen. 

Die Lebensbedingung des Brigantentums war der Schutz 
gegen Verrat, der ihnen von Eingeſeſſenen, beſonders von 
Feldarbeitern und Hirten, drohte. Dieſe Leute befanden ſich 
in übler Lage. Sie durften die Räuber weder reizen noch miß— 
trauiſch machen, denn dann war ihr Leben verwirkt. Überdies 
gehörten fie der gleichen Bevölkerungs- und Bildungsgruppe 
an und ſahen in den Räubern die Feinde der Reichen, unter 
deren Druck auch ſie ſelber ſo ſchwer litten. Ja, das Geld, 
das jene den Großherren abnahmen, brachten ſie daheim unter 
die Leute. Wehe alſo dem, der verriet. Sobald die Räuber 
den Verräter kannten, ſuchten ſie ſeiner habhaft zu werden und 
töteten ihn erbarmungslos. Oft ſchnitten ſie ihm den Kopf 
ab, um ihn als warnendes Beiſpiel auf einen Pfahl oder Baum 
zu ſtecken. Auch vernichteten ſie aus Furcht vor Blutrache die 
ganze Familie. 

Berühmte Briganten hat es in großer Zahl gegeben. Wir 
nennen nur: Scardamalia, Faccione, Domenico Palmi, Piro 
Babo, Le Piana, Pietro Corea, Pietro Monaco, von denen 
namentlich die beiden letzteren mit außerordentlicher Grauſam— 
keit hauſten. 
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Ein geradezu volkstümlicher Brigant war Domenico Palmi. 
Er hatte nämlich für feine Helfershelfer und für Unbemittelt: 
ſtets eine offene Hand. Traf er unterwegs einen armen Teufel. 
ſo fragte er gewöhnlich, wie es ihm gehe, und wenn der Mann 
klagte, ſo zog der Räuber zwei Skudi aus der Taſche und gab ji 
ihm. Um ſo erbarmungsloſer verfuhr er gegen Reiche. Auf 
dieſe Weiſe hatte er die Stimmung der arbeitenden Maſſe fü: 
ſich und konnte den Nachſtellungen der Polizei lange entgehen. 

Als letzter Brigant großen Stils darf Muſolino gelten, 
der den Schrecken in Kalabrien erneuerte. Zuletzt vermochte 
er ſich aber doch nicht mehr in ſeiner Heimat zu halten und 
flüchtete nach der Romagna. Hier gingen zwei Carabinieri 
durchs Feld und bemerkten einen verdächtigen Menſchen, der 
bei ihrer Annäherung entfloh, zufällig in einen längs des 
Wegrandes gezogenen Draht geriet, zu Fall kam und feſtge⸗ 
nommen wurde. Ein Zufall hatte ben Vielgeſuchten der Obrigkeit 
in die Hände geliefert. 

Alle dieſe Dinge klingen zu uns herüber wie Märchen aus 
längſt entſchwundener Zeit, und doch find erft wenige Jahr 
zehnte verfloſſen, ſeitdem ſie ſich ereigneten, ja, wie vorhin 
bereits gejagt, in Sizilien ift es trotz aller Anſtrengungen bis 
in die Gegenwart nicht gelungen, die Brigantaggio ganz auszu- 
rotten. Sie beruht und beruhte eben nicht auf Zufall oder Laune 
einzelner, ſondern hat ihre Wurzeln in den dortigen Zuſtänden, 
namentlich in den Ackerverhältniſſen. Das Land gehört dem 
Granſignore in der Stadt, der es ſtückweiſe unter der Ver 
pflichtung halber Ertragsabgabe verpachtet. Hierdurch iſt die 
Bevölkerung dauernder Armut mit all ihren Übeln preisgegeben. 
Früher warfen fih die Unzufriedenen in den Buſch und be. 
kämpften den Reichtum der Bevorzugten, heute beſteigen fie das 
Dampfſchiff und wandern aus. Und dieſe Auswanderung 
wirkt für den Staat noch verderblicher als früher das Räuber 
tum, denn ſie entvölkert und verödet jene Gegenden, in denen 
einſt glänzende Städte Groß-Griechenlands den Luxus von 
Sybaris entfalteten, und bie ſpäter noch die Kornkammern 
Roms geweſen ſind. 


Das ſchleſiſche Dorf. 


Von Fedor Sommer. 
Mit Zeichnungen für die „Gartenlaube“ von H. Avenarius und Carl Oſſmann. 


Wir haften im Berlin-Breslauer Schnellzuge durch bie ent- 
ſetzlich langweilige Görlitz⸗Bunzlauer Heide und erhaſchen im 
Vorüberſauſen den Anblick einer dünnen Zeile niedriger Hütten, 
die ſich unter moosbedeckte Strohdächer ducken. Sie gehören 
einem Heidedorfe an, dem Typus der beſcheidenſten Art 
ſchleſiſcher Dörfer. Auf der x 


legene, zur Zeit der Völkerwanderung von den germanſſchen 
Urbewohnern geräumte Gebiet fluteten von Oſten her die 
Slawen und hockten zäh an hundert Stellen der Ebene felt, 
wo Windbruch, Moor: oder Sandgrund oder ältere menfi) 
liche Eingriffe Lichtungen im Walde geſchaffen hatten. l. 

E CSC? mählich zog fih jede bit 


weiteren Fahrt trägt uns der 
Zug in dem flachen Frucht- 
gefilde, das vom Saum der 
Heide bis an die Vorberge 
des Gebirges reicht, an ge: 
ſchloſſenen Runddörfern vor⸗ 
über, die ein dichter Kranz 
von Fruchtbäumen umſchlingt, 
und wer etwa dann noch 
von Liegnitz aus ſich dem 
Gebirge zuwendet, durchfährt 
die langen Doppelzeilen ftatt- 
licher Reihendörfer mit Ge⸗ 
höften „fränkiſcher Anlage“. 

Es iſt kein blindes Spiel 
des Zufalls, das biefe Dorftypen in ſolcher Weiſe aneinander- 
reiht, ſondern ein geſchichtlich begründeter Umſtand. Am Fuße 
der Sudeten entlang, wo aus geologiſchen Gründen die 
Grenze zwiſchen Gebirge und Ebene oft haarſcharf Hervor- 
tritt, verlief im frühen Mittelalter auch die Grenze zwiſchen 
Frucht- und Waldland. In jenes öſtlich vom Gebirge ge- 
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Wehrkirche in Reimswaldau im Waldenburger Bergland. 


Anſiedlungen rund im Kreis 
tiefer in den Wald hinein. 
So entſtanden die „Rund 
linge“, regelloſe Dorfanlagen 
um einen länglichen Plan 
herum, in deſſen Mitte ein 
flacher Teich dem Dorigeflüge 
und Vieh zur Tränfe dient 
Eng drängten Dé auf dem an 
fangs febr ſpärlichen Raume 
die Gehöfte zuſammen, von 
Gärten umgeben, die ſic nadh 
der Peripherie des Tories 
verbreiterten. Und hinter 
ihnen dehnte ſich die SI 
aus, ohne jede regelmäßige Einteilung bis gegen den Wen 
hin, der heutigestags meiſt ganz verſchwunden iſt. b " 
Eine planlos gewordene, vom Zufall geſtaltete E h 
ſolch ein Rundling. Und er erſcheint noch greller in j i 
Lichte, wenn er in unmittelbarer Nähe eines Reihen sie 
liegt. Denn bie Reihendörfer find eine durch und durch p 
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volle SYefbmejfer- Schöpfung, Ergebniſſe einer ſchier beiſpiellos 
großartigen Koloniſationstätigkeit. Nur wenige Zeugniſſe 


deutſchen Schaffensfleißes können ſich mit dem meſſen, was 
hier in Schleſien germaniſche, zähe, ſtill wirkende Ausdauer 
vollbrachte, als ſie im 13. und 14. Jahrhundert am Fuße 


der Sudeten bis gegen die Oder hin eine dichte Saat von 
in rauhen 


Koloniſtendörfern und »ſtädten ausſtreute und 


Stürmen großzog und erhielt. 
Selbſt das, was jetzt in den 
Oſtmarken unter Aufbietung 
gewaltiger ſtaatlicher Mittel 
zur inneren Koloniſierung ge: 
ſchieht, muß zurücktreten gegen 
das, was am und im ſchle⸗ 
ſiſchen Gebirge auf Anregung 
und unter dem Schutze des 
Herzoghauſes der Piaſten von 
Koloniſten aus Franken und 
Schwaben und unter Mit⸗ 
wirkung der Klöſter Heinrich- 
au, Grüſſau, Leubus u. a. für 
das Deutſchtum geleiſtet wor⸗ 
den iſt. Entſtanden doch hier 
ſeit 1215, in knapp hundert 
Jahren, neben 63 Städten 


etwa 1500 Koloniſtendörfer. 
Gar nicht ſelten modelten die deutſchen Lokatoren einen 


alten ſlawiſchen Ort in ein Koloniſtendorf um, indem fie ihn 
„zu deutſchem Recht ausſetzten“. Häufiger noch wurde neben 
einer ſlawiſchen Anſiedlung ein neues deutſches Dorf ge— 
gründet. So erklären ſich die bis zum heutigen Tag erhaltenen 
Beinamen „Alt“- oder „Polniſch“- und „Neu“- oder „Deutſch“- 
benachbarter Orte. 

Wie ein ariſcher Langkopf neben einem flawifchen Rund- 
ſchädel ſtand ſo ein Reihendorf neben dem alten Rundlinge, 


und wie ſie da⸗ 
mals, vor mehr 
als 600 Jah- 
ten, angelegt 
wurden, ſtehen 
die Dörfer in 
der Hauptſache 
heute noch da. 
Heute noch 

ſpringt uns bei 
der Fahrt durchs 
alte Koloniſten⸗ 
land bie ſtreifen⸗ 
förmige, hand⸗ 
tuchartige Ge⸗ 
wanneinteilung 
ins Auge, die 
auf der Abbil⸗ 
dung S. 934 
des typiſchen 
Gebirgsdorfes 

Kaiſers⸗ 

waldau deut⸗ 
lich zu erken⸗ 


nen iſt. Heute 
noch gibt's, Gott ſei Dank, eine Menge Häuſer in ſchleſiſchen 


Dörfern, die mit ihrem Blockhaus⸗Erdgeſchoß aus horizontal 
gelegten und mit dem Fachwerk Oberſchoß aus gelreuzten Bal- 
ken, mit dem weit vorgekragten, ſteilen Schneedach aus Stroh 
oder Schindeln und mit ihren kleinen, aber zahlreichen Fenſtern 
etwas jo ſüddeutſch Buntes, Maleriſches und Trauliches auf- 
weiſen wie das auf S. 935 abgebildete Bauernhaus in Traut⸗ 
liebersdorf. — Erkerartige Ausbauten, balkonartige Umgänge 
mit verzierten Holzgeländern und verandenartige Vorbauten vor 
den niedrigen Doppel- („Gatter“) -Türen erhöhen vielfach den 


Holzkirche in Proſchlitz in Oberſchleſien. 


St.⸗Nochus⸗Kirche bei Noſenberg in Oberſchleſien. 


haften Fahnen in die ſchleſiſchen Dörfer ein. 
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maleriſchen Reiz nicht nur ber Häuſer im Gebirge, ſondern 


auch weit in die Ebene hinaus. 
Auch in andrer Beziehung ziehen die ſchleſiſchen Dörfer 


* 


| im allgemeinen leider immer mehr ſtädtiſches Gewand an, 


und die Idylle wird auch hier überall vom Maſchinenpfiff 
Am meiſten natürlich in denen, die in unmittelbarer 
Hier nennt ſich der Bauer 
prinzipiell „Gutsbeſitzer“ und 

baut fid) ein Stadthaus mit- ` 
ten zwiſchen ſeine Scheunen 
und Ställe und dieſe ſelber 
möglichſt prismatiſch⸗feſtungs⸗ 
artig. Die Nachfrage ftáb- 
tiſcher Induſtriearbeiter nach 
billigen Wohnungen auf dem 
Dorfe läßt dort wolkenkratzer⸗ 
artige Mietkaſernen aufſchie⸗ 
ßen. Die Zunahme der Bevöl⸗ 
kerung macht den Krämerſinn 
rege und ruft auch geſchulte 
Kaufleute herbei, und ſo tun 
ſich raſch nacheinander neue 
Bäder, Fleiſcher⸗ und Ge- 
miſchtwarenläden E 
„Kram“ benannt) auf neben 
Werkſtätten von Schuſtern, 


Schloſſern, Klempnern u. a. Auch an einer Apotheke fehlt's 
in mittleren und größeren Dörfern kaum noch. So kann man 
nun auf einem größern ſchleſiſchen Dorf ziemlich alle Bedürfniſſe 
am Orte felber decken, vom Briefpapier, der Anſichts karte und 
den Stulpenknöpfen begonnen bis zum Salz in die Suppe. 
Und ſo iſt denn auch faſt allerorten die Botenfrau ausgeſtorben, 
die ſonſt ein langes Leben hindurch, Tag für Tag, in jedem 
Wetter ihr Wägelchen zur Stadt zog und dort die Einkäufe 


des ganzen Dorfes für ein paar Pfennig Botenlohn und un- 
gezählte Scha— 


len Kaffee be⸗ 
ſorgte. Die 
Mehrzahl der 
dörflichen Ge⸗ 
ſchäfts lokale 
drängt ſich in 
der Nähe der 
Kirchen zuſam⸗ 
men, wo ſonſt 
nur der uralte 
„Kirch⸗ und 
Gerichtskret⸗ 
ſcham“ ſtand, 
einſtmals mit 
Dorfſchmiede 
und mühle ein 
Monopol des 
Lokators. Er 
erhielt auch das 
Amt des Erb⸗ 
ſchulzen und 
übte die nie⸗ 
dere Gerichte- 
barkeit aus. Die 


„Erbſcholtiſeien“ vieler ſchleſiſcher Dörfer find ehrwürdige Zeu- 
gen jener alten Gerechtſame. 

Wie der Handel, ſo zieht auch die Induſtrie mit ſieg⸗ 

l Schon vom 
Coupéfenſter aus kann man beobachten, wie einítyal8. ftille, 
idylliſche Dörfchen ſich in Fabrikorte verwandelten. Und mehr 
noch: ganze Dorfgebiete ſind in Induſtriebezirke umgewandelt 
worden, in denen ſich der ländliche Charakter nur noch 
ſchüchtern an der Rückſeite der Ortſchaften hervorwagt. So 
hüllen die volkreichen Dörfer des Waldenburger Vergreviers 


verjagt. 
Nähe der Großſtädte liegen. 
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Ruß unb Rauch ins Gewand der Kohle; fo raſſeln Tauſende 
mechaniſcher Webſtühle in den langen Reihendörfern rund um 
Reichenbach im Eulengebirge. Zu ihnen gehört Langen⸗ 
bielau, das mit acht Kilometern Länge und 20000 Einwohnern 
ſeinesgleichen ſucht. Im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet aber, 
um Beuthen und Königshütte her, hat ein amerikaniſcher 
Aufſchwung des Induſtrielebens Städte und Dörfer auf Qua- 
dratmeilen Ausdehnung in einen Rieſenkomplex ununterbrochener 
Fabrikanlagen verſchmolzen. Hier erreicht die Bevöllerungsdichte 
die ungemütliche Höhe von 1500 Köpfen auf den Quadrat⸗ 
kilometer, und der Ackerbau ijt nur noch boaſenhaft zwiſchen 
Bruchfeldern oder am Saum des Grubengebiets zu finden. 
Im Gebirge muß — wie in den Urzeiten der Menſch⸗ 
heit — vielfach der Landmann den Pflug noch ſelber ziehen 
und die Düngerbutte auf dem Rücken die ſteilen Hänge hinauf⸗ 
ſchleppen. In der Ebene draußen aber fauchen die Lokomo— 
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Der Dengler. 
Eine Geſtalt aus bem Rieſengebirge. 


bilen der Dampfpflüge und Dreſchmaſchinen. Um die kleinen 
Heidedörfer ſtehen im magern Sandboden ſchwindſüchtige 
Kartoffelſtauden, und im Gebirge kommt zwergartiger Hafer 
oft nur zur Notreife. Die Fruchtebene aber bringt auf 
fetteſtem Weizen und Rübenboden erſtaunliche Erträge. Hier 
erzielen Nittergüter von 2000 Hektar einen Grundſteuer⸗ 
reinertrag von 50000 Mark, den jenſeit der Oder im kalten und 
naſſen Wald- | 
gebiet zwiſchen 
Stober und 
Malapane erſt 
dreizehnmal ſo 
große Güter ab⸗ 
werfen. Zuder- 
rüben, Getreide 
und Kartoffeln 
werden auf den 
großen, oft mit 
andern zu Pro⸗ 
duktionsgeſell⸗ 
ſchaften zuſam⸗ 
mengeſchloſſe⸗ 
nen Latifundien 
auch zur Grund⸗ 
lage von Be⸗ 
trieben groß⸗ 
artiger Zucker⸗ 
fabrifen, Brau- 
ereien wie auch 
Brennereien. 

Dieſe Verbin- 
dung von In⸗ ; 


duſtrie unb Land⸗ 
wirtſchaft hat die 
ſchleſiſchen Dorf⸗ 
bilder ebenfalls 
vielfach umge⸗ 
ſtaltet und dem 
Großgrundbeſitz 
neue und geſtei⸗ 
gerte Bedeutung 
verliehen. Trotz 
der Stein⸗Har⸗ 
denbergſchen Re⸗ 
formen ſpielen 
„das Gut“ und 
„das Schloß“ 
noch heute in 
den ſchleſiſchen 
Dörfern eine 
beſtimmende 
Rolle. Noch 
immer bietet 
„das Domi" 
nium“ vielen 
der Dorfbe⸗ 
wohner Arbeit 
und Unterhalt, 
und in Wald- 
gegenden ſind 
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„Die ale Beenſchen“. 
Ein Original aus dem ſchleſiſchen Gebirge. 


die Kleinbeſitzer, Häusler und Stellner ſogar ganz und gar 
auf die Beſchäftigung durch „die Herrſchaft“ angewieſen. 
Nirgends aber in der ganzen Provinz tritt das Ubergerich 
des Großgrundbeſitzers ſo ſtark hervor wie in Oberſchleſien, 
wo 54 Beſitzer zuſammen nicht weniger als 4700 Quadrat 
kilometer Grund und Boden ihr eigen nennen, der Jürit von 
Pleß allein 40000 Hektar! Zwiſchen ſolchen Liegenſchaften 
und dem winzigen Ackerfleckchen des oberſchleſiſchen Klein 
Welcher Kontraſt auch zwischen 

den Paläſten dieſer Latifundienbeſitzer, die meiſt obendrein 
zu den reichſten Induſtrieherren gehören, und den armſeligen 


bauern, welcher Kontraſt! 


Katen der oberſchleſiſchen Dörfer! 


Denn, wenn ſie auch immer 


noch ein gut Teil beffer find als ihr Ruf, [o ift doch mit è 
meiſt aus Holz, Lehm und Stroh errichteten Häuſem der 


oberſchleſiſchen Kleinbauern nicht allzuviel Staat 


zu machen, 


wie auch das auf Seite 933 ſtehende Bild des Dorfes de 
der St.⸗Rochus⸗Kirche unweit Roſenberg i. O. andeutet, 


Raiferswaldan im Rieſengebirge. 


Die Vevöl⸗ 
kerung dieſer 
Dörfer fit pol 
niſch nad A 
ſtammung um 
Sprache un 
in der Mer 
zahl erſt en 
reichliches hal 
bes Jahrhun 
dert perfönlih 
frei. Der Boll 
charakter zeig 
ein wunder 
liches Bol? 
abſtoßenderund 
liebenswürdi 
ger Eigenſchal 
ten, wie es nach 
Herkunft und 
Geſchichte de 

Reville 
rungsſchicht 
auch nicht an 
ders fein fant 
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— und zwieſpältig und ungeklärt ift leider auch feit dem Einſetzen 


der großpolniſchen Bewegung in Oberſchleſien ihre Stellung als 
deutſche Staatsbürger. Einige Haupteigentümlichkeiten der be- 
ſonders von den Frauen bewahrten Vollstracht läßt das unten- 


ſtehende Bild einer Gruppe oberſchleſiſcher Vollstypen recht deutlich 


erkennen. Eine 
breite Raſſen⸗ 
kluft trennt den 
„Waſſerpollaken“ 
der oberſchleſi⸗ 
ſchen von dem 
germaniſchen Be⸗ 
wohner der mit⸗ 
tel⸗ und nieder⸗ 
ſchleſiſchen Dör⸗ 
fer. Es iſt nicht 
leicht, in wenigen 
Worten Kenn⸗ 
zeichnendes von 
dieſer deutſchen 
Dorfbevölkerung 
zu ſagen. Dazu 
iſt ſie viel zu 
kompliziert, wie 
das ja auch in 
einem Koloniſten⸗ 
lande mit ſo man⸗ 
nigfacher Blut⸗ 


tiſcher Moden auch in dieſer Beziehung alles immer mehr, 
und die Zeit iſt nicht fern, in der man von ſolchen Geſtalten, 
wie der Schmottſeifener „Hoarfajuhle“, nur noch vom Hören— 
ſagen weiß. Leider hat ſich unter der ſchleſiſchen deutſchen 
Dorfbevölkerung auch die maleriſche Tracht der Voreltern 
nicht erhalten, und alte Sitten, Ge- 
bräuche, Tänze und Volksvergnügungen 
(wie z. B. die Spinnabende) konnten 
nur künſtlich wieder zu einem Scheinleben 
erweckt werden. 

Aber der rege kirchliche Sinn der 
Vorfahren iſt im großen und ganzen 
lebendig geblieben. Kirchengehen iſt dem 
ſchleſiſchen Bauer beider Konfeſſionen ein 
Bedürfnis, und überall bilden die Kirchen” 
gebäude mit ihren zum Teil ſehr male- 
riſchen Turmdächern einen Schmuck der 
Dörfer. Von großem Farben⸗ und Formen⸗ 
reiz ſind beſonders die oberſchleſiſchen 
Schrotholzkirchen, die ganz oder doch zum 
größten Teil aus wetterblankem Holze 
beſtehen. Aber auch im Gebirge findet 
fich manches Kirchlein, das nicht nur von 
hohem hiſtoriſchem Wert iſt, wie die 
„Wehrkirchen“, deren feſtungsartige Fried- 
hofumwallung in wilden Zeiten als Zu— 
flucht diente, ſondern auch in feiner An- 
lage höchſt maleriſch wirkt wie das auf 
Seite 932 abgebildete Kirchlein aus dem 


^ 
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Waldenburger Berglande mit feinem teilen Dache, dem zier- 
lichen Dachreiter und dem torturmartigen Kampanile. 

Solche Kirchlichkeit ſchließt beim ſchleſiſchen Bauern freilich 
eine recht gründliche Wertſchätzung materieller Güter nicht aus. 
Bis zur Härte ſteigert ſich nicht ſelten die Liebe zu Geld und 
Beſitztum. Und daneben ſteht der Stolz, der echte, aufrechte, 
derbe Bauernſtolz, dem ſchon Friedrich von Logau, der 
große Epigrammatiker des Mittelalters, deſſen Heimatgut Brock— 
gut bei Nimptſch fo recht im Herzen des ſchleſiſchen Bauern- 
landes lag, manchmal derben Ausdruck gegeben hat. 


miſchung ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſcheint. 


des ſchleſiſchen Dörflers. 
„Gemütlichkeit“ iſt dabei zu denken, ſondern auch an die 


2r Denfide Art, mit der er dem Fremden begegnet (bie fid) 
. allerdings auch leicht und ſchnell abkühlt), an feine ſüddeutſch 
— anmutende Heiterkeit, neben der eine wunderliche, ſentimentale 
Neigung zum Grübeln und Spintiſieren ſteht, an den Hang 
bur Sparſamkeit und die ernjte Auffaſſung von Pflicht und 
„ Arbeit. Gewiß ift der ſchleſiſche Dorfbewohner anderſeits 
nicht frei von Leichtſinn und Sinnlichkeit. Aber es trifft doch 
im allgemeinen wohl Guſtav Freytags Urteil, daß 
— der Schleſier im Genuß heiter, ja poetiſcher fei als 
andere Stämme, mehr zu als Gerhart Hauptmanns 
Merſcchreckende Charakterzeichnung in „Vor Sonnenauf- 
gang“. Geſtalten wie die „ale Beenſchen“ und der 
Dengler auf unſern Bildern verkörpern typiſch alle 
fene Eigenſchaften und erzählen laut von den Mühen 
und Laſten, die die Schultern der ſchleſiſchen Landleute 
drücken. Unſchwer ſind ſolche Leutchen darüber auch 
zum Reden zu bringen, und dann fließt es breit und 
; behaglich über ihre Lippen in dem Dialekte mit den 
breiten Endvokalen, der ſo gern die Worte um die 
: Hälfte ihres Lautbeſtandes kürzt, dafür aber in Wort- 
wiederholungen und Flickwörtern ſchwelgt. In der 
Dialektdichtung und in der reichaufblühenden ſchleſi⸗ 
iden Heimatkunſt tritt uns eine Fülle an Volksorigi⸗ 
nalen entgegen, an denen früher die ſchleſiſchen Dörfer 
ſo reich waren. Jetzt nivelliert das Eindringen ftäd- 


Es iſt viel Gewinnendes im Charakter 
Nicht bloß an ſeine vielgerühmte 
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Schleſiſches Gebirgshaus in Trautliebersdorf bei Friedland. 


Glockenfagen und Alberglauben. 


Don Dr. Cenz. - 


figen. laffen müſſen. Die hatte nämlich die üble Angewohn- 
heit, die Nonnen ſtets eine halbe Stunde. zu früh ober zu 
ſpät zu rufen, und hat dadurch dem Kloſter den unhöflichen 
Namen „Leugenaerfter” eingetragen. , 
Auch mit jungen Damen, bie fid) im Walde verirrten, haben die 
Glocken ſchon oft großes Mitleid gehabt. Das Fräulein 15 
Dornberg zum Beiſpiel hatte fid) einſt in emen Wald in der 


Schiller hat es gewiß gut gemeint mit den Glocken und 
fie zu höherem Ruhm erhoben, als es die höchſten Kirchtürme 
fertiggebracht hätten; aber einen Vorwurf macht er ihnen, 
gegen den man ſie ernſtlich verteidigen muß: das Prädikat 
„ſelbſt herzlos, ohne Mitgefühl“ ift eine Verleumdung, die 
die Glocken nicht verdient haben. Höchſtens die Lügenglocke 
auf der Hochſtraße zu Gent dürfte dieſen Vorwurf auf ſich 


Nähe des Dorfes Schalkhauſen bei Ausbach, das weiland 
Schallhauſen geheißen haben ſoll, gar jämmerlich verirrt. Als 
es nun Abend wurde, die Schatten der Nacht ſich her— 
niederſenkten und das Grauen vor den wilden Tieren ihre 
Seele befiel, da ſank das verzagte Fräulein in die Knie und 
betete. Und ſiehe, da ertönte der liebliche Schall eines Eremiten— 
glöckleins durch den ſtillen Wald und führte ſie zur Wohnung 
des frommen Einſiedlers. Zum Dank für die gnädige Cr- 
hörung ihres Gebets ließ fie allda ein Kirchlein mit hellem 
Glockengeläut erbauen. Ahnlich erging es drei Jungfräulein 
auf dem Dillenberg bei Langenzenn. Die konnten auch das 
Ende des Waldes nicht finden, bis das milde Geläute des 
Langenzenner Kloſters ſie aus ihrer Herzensangſt befreite. Sie 
haben das dortige Spital erbaut, deſſen treffliches Geläute 
allabendlich der Meßner ertönen läßt. Als ſie ſchon lange 
tot waren, da wurde das dem Meßner aber doch langweilig, 
und er fand, daß des Läutens ohnehin im Orte genug ſei. 
Was geldjab? Zur Zeit der Abenddämmerung begegneten ihm 
drei ſchneeweiße Jungfrauen mit ernſter Geſtalt und ſtrafenden 
Blicken. Der Meßner wußte, was das zu bedeuten hatte, 
und wartete von Stund an ſeines Amtes gar emſiglich. 
Das Glöcklein des Kloſters auf dem Sankt Bernhard, die 
Glocke auf dem Hohen Venn und auf dem Splügen ſowie die 
auf dem Bell Rock, dem Glockenfelſen an der Oſtküſte von 
Schottland, haben den gleichen Zweck: den Verirrten in ihrer 
Not den Weg zu weiſen. Ein ganz reizender Zug der Glocken 
iſt weiter ihre ſtarke Heimatliebe. Wo ſie einmal hängen, da 
hängen ſie. Und nur ſehr ungern trennen ſie ſich von der 
Gemeinde, der ſie Jahrhunderte hindurch ein Bote des Höchſten 
waren. Die Anne-Suſanne zum Beiſpiel im Kirchlein zu 
Bernsweiler war eine ſehr pietätvolle Glocke. Sie enthielt 
viel Silber und hatte ihr Daſein und ihren ſchönen Namen 
einer richtigen Gräfin zu verdanken, die auch Anne-Suſanne 
hieß und eine ebenſo ſchöne Stimme hatte. Als nun ein 
Krieg ins Land gekommen war, hatte man die Glocke in den 
Wald gebracht und vergraben. Da lag ſie denn, und niemand 
dachte an ſie, bis endlich nach hundert Jahren die Wild— 
ſchweine ein Erbarmen hatten und ſie herauswühlten. Bald 
wurde ſie dann auch von den Leuten gefunden. Und weil niemand 
wußte, wohin ſie gehörte, brachte man ſie nach Dinkelsbühl 
in den Kirchturm. Anne-Suſanne aber ließ nur ein ganz 
ſchwaches Getön vernehmen, das lautete: 
„Anne Suſanne 
Zu Bernsweiler will ich hangen!“ 

Da auch in Dinkelsbühl Leute waren, die die Glockenſprache 
verſtanden, erfüllte man bald ihren Wunſch und brachte ſie nach 
Bernsweiler zurück. Hier hatte ſie gleich beim erſten Läuten 
ihre prächtige Glockenſtimme wieder. 

Glocken lieben nicht die Orts veränderung. Oft, wenn fie 
mit Gewalt verſchleppt werden ſollen, machen ſie ſich ſo ſchwer, 
daß viele Pferde ſie nicht von der Stelle bringen können oder 
doch nur bis an den nächſten Berg oder zur nächſten Brücke, 
die unter ihnen zuſammenbricht und ſie in den Fluten begräbt. 
Die „verſumpften“ und vergrabenen Glocken werden oft von 
Wildſäuen aus der Erde gewühlt. In der Nähe von 
Schleuſingen, wo eine ganze Stadt mitſamt ihrer Kirche und 
ihren Bewohnern verſunken ſein ſoll, fand einſt ein Hirte eine 
Glocke, deren Ohr von einer wühlenden Wildſau freigelegt 
war. Dieſe Glocke gab aber nur ganz ſchauerliche Töne von 
ſich, und beim dritten Läuten zerſprang ſie. 

Die Glocken haben dann weiter auch die Macht, zu ſtrafen, 
Unrecht zu verhüten und begangenen Frevel zu rächen. In 
Oſtpreußen können die Diebe während des Glockenläutens gar 
nicht von der Stelle. Die kirchenſcheuen Leute mögen ſich vor 
der Glocke in acht nehmen: „Sie kommt und wird dich holen!“ 
Die brave Glocke, die vom Turm herabgeflogen kam, um das 
Kind in die Kirche zu holen, kennt jeder aus der Goetheſchen 
Ballade. — Fliegen konnten die Glocken überhaupt ſchon lange 
vor Zeppelin: In den drei letzten Tagen der ſtillen Woche 
hörte man nichts von den Glocken, weil fie am Gründonners⸗ 
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tag eine uftreije nach Rom unternahmen. Sehr ſchlimm 
ſind die Glocken auf unehrliche Glockengießer. Aber auch 
Berggeiſter und Zwerge und die Mächte der Finſternis haben 
die Glocken zu fürchten. 

Als das Chriſtentum ins heidniſche Deutſchland kam und 
mit ihm die Glocken, die den wahren Glauben ſozuſagen ein 
läuteten, da erſchraken die Rieſen in den Bergen. Sie erhoben 
ihre Felſenhäupter und „über die Täler hinweg riefen fie ein: 
ander zu, daß es unheimlich werde im Lande. Die Zwerge 
ließen ſich über den breiten Grenzfluß ſetzen und jammerten, 
daß der Glockenklang des neuen Glaubens fie vertreibe“. Und 
der Teufel faßte ſchon damals ſeinen tiefen Glockenhaß, den 
er dann auf alle Dämonen und Ketzer und ihresgleichen ver: 
erbte. Der reine Klang des Erzes war ihm in der Seele 
zuwider, und das Schlimme war, daß er Gewalt über die 
Glocken hatte, ſolange ſie nicht geweiht waren. Es iſt ihm 
wiederholt gelungen, mit den ungeweihten Glocken auf und 
davon zu fliegen und be in Sümpfe, „Schwalklöcker“ oder 
„Hellepütte“ zu ſtürzen. „Als — z. B. — vor grauer Zeit 
in der Stadt Warendorf an der Ems eine neue Glocke auf 
dem Kirchturm aufgehängt wurde, war man unvorſichtig genug. 
diefe nicht erft durch die feierliche Weihe vor den Anfen 
dungen des Teufels zu ſichern. Daher ertönte kaum ihr erie 
Geläut, da fuhr der böſe Feind mit furchtbarem Hohngelächter 
in Feuer und Rauchdampf gehüllt, durch die Lüfte, riß die 
Glocle aus dem Turm heraus und ſchleuderte ſie eine halbe 
Stunde von der Stadt in die Ems, in einen tiefen Soll. 
der, weil noch niemand ſeine Tiefe hat ergründen können, 
gewöhnlich der grundloſe Kolk genannt wird. Jahrhunderte 
find vergangen, aber daß die Glocke noch in dem Kolk liegt 
daran ijt fein Zweifel; denn wenn an hohen Feſttagen die 
Glocken in Warendorf zu Abend läuten und man ein Ged 
ſtück in den Kolk wirft, fo vernimmt man deutlich das dumpi 
Geläute der Glocke in der grundloſen Tiefe.“ Es gibt oi 
ſolche verſunkenen Glocken, und wenn's nicht der Teufel war, 
der ſie in die Tiefe ſtürzte, ſo waren es andere Dämonen. 
Das Waldſchrätlein in Gerhart Hauptmanns „Verjunfenc 
Glocke“ beſchreibt uns mit boshafter Freude einen Glockenſturz: 

„Acht Klepper, ſchnaubend in hänfenen Stricken, 
Konnten das Untier kaum vorwärts rücken. 
Mit keuchenden Flanken und zitternden Knien 
Ruhten ſie aus, um aufs neue zu ziehen. 
Ich merkte, es konnte der Bretterwagen 
Die ſchwere Glocke kaum noch tragen. 

Da hab ich ihnen auf Schrätleinsart — 
Hart am Abgrund ging juſt die Fahrt — 
Die Mühe erſpart. 
Ich griff ins Rad, die Speiche brach, 

Die Glocke wankte, rutſchte nach, 
Noch einen Riß, noch einen Stoß, 
Bis ſie kopfüber zur Tiefe ſchoß. 

Hei! wie fie ſprang 

Und im Springen klang! 
Von Fels zu Fels ein eiſerner Ball 
Mit Klang und Hall und Widerhall!“ 

Drunten in der Tiefe haben die Glocken jedoch Mi: 
Ruhe. Zu gewiſſen Zeiten tönen ſie wieder. So hört war 
im Gohlitzſee in der Mark zuweilen Glockenläuten. 

Vergrabene Glocken, denen es oft verſagt ift, wieder © 
ihren Veſtimmungsort zu gelangen, werden ebenfalls T 
frommen Leuten bisweilen gehört oder geſehen. en j 
Jakobseiche zwiſchen Eiſenberg und Kloſterlausnitz, wa dei: 
die Canft-Gafobs-ftapelle ſtand“ — fo erzählt ein 2 Thür 
Pfarrer — „hört man zugeiten ein feres, dumpfes pe 
läuten, als läuteten drinnen im erhellten Kirchlein die Menke 
einem toten Bruder zur letzten Ruhe, worauf der s 
Leichenzug fid) aus der Kapelle in den Wald bewegt. l. 
über dem Güldenbrunnen bei Löhna „war in Dim)" ; 
ein ſilbernes Häuschen zu ſehen, mit Lichtern und Geo 
und frijtallenen Glöckchen behangen. Davor ſaß ein SE 
chen im blendend weißen Kleide und gab jedem oni" r, 
Waſſer, das fie in Wein verwandelte. Als aber dni Ir: 
Geſellen einige Glöckchen abbrachen, find Weib und D" 


für immer verſchwunden. 


Glocken Macht über die Teufel und Dämonen. 


Dieſe Macht der Glocken erſtreckt ſich auch auf die Schlangen 
und alles eklige Gewürm. In Bernau in der Mark wurde 
vor alten Zeiten eine Glocke gegoſſen, und alle reichen Leute 
aus Bernau kamen und brachten ſilberne Geräte, meſſingene 


Becken und Leuchter und dergleichen, um fid) einen Gottes lohn 
zu erwerben. Ein altes Weib, das in Bernau lebte und 


viele heilſame Kräuter und Wurzeln, aber ſonſt keine irdiſchen 


Güter geſammelt hatte, wollte auch gerne eine Gabe bei— 
ſteuern. Da ſie aber nichts hatte, fing ſie eine Natter und 
brachte ſie zum Ofen. Als nun die Glocke im Turme hing 


und geläutet wurde, verſchwanden alle Schlangen aus der 


Umgegend, ſoweit die Glocke zu hören war. Auch in 
Stremmen und Trebatzſch bei Beeskow, in Wrietzen, Prenzlau, 
Stargard uſw. vertreibt der Glockenklang die Schlangen. Sehr 
anſtrengend war die Tätigkeit des heiligen Patrizius von 
Irland. Auf dem Croagh Patrick, dem mächtigen Bergkegel 
Irlands, der hoch über Meer und Land ſich erhebt, ſtand er 
am Lug na Nainch (oder „Abſturz der Feinde“), einer über 
150 Fuß jäh abfallenden Felswand, mit ſeiner Glocke und 
läutete. „Und jedesmal, ſo oft er damit ſchellte — und er 
läutete ſie nicht bloß auf die gewöhnliche Art, ſondern ſchleu— 
derte ſie, ſtark im Eifer und Glauben, nicht ſelten weit von 
ſich, erhielt ſie aber immer wieder, ohne daß ſie den Lug 
hinabgerollt wäre, von dienenden Geiſtern in ſeine Hand 
zurückgebracht — ſooft er alſo ſeine Glocke ertönen ließ, 
ſtürzten Tauſende und Tauſende von Schlangen, Kröten, 
Ratten und anderem garſtigen und giftigen Geziefer in wüſtem 
Gewirr über den Steilhang hinab.“ Auch ein großer Lind— 
wurm, der ſchon viel Untaten auf ſeinem Gewiſſen hatte, 
machte „ſchwanzumkehrt“, als er die Glocke hörte, und wurde 
vom heiligen Patrizius mit Schellen und Beſchwören bis nach 
dem Lough Derg, dem „Rotenſee“, vertrieben. Dort iſt er 
nun auf den Grund gebannt. „Wenn's aber wettert, der 
Sturm tobt und der Donner rollt und der Blitz zuckt und 
die finſtre Nacht mit ſeinem Glaſt fortſcheucht, da darf die 
Schlange heraufkommen und auf der Flut ihr Spiel treiben; 
und führt irgendwen zu der Zeit der Zufall an dem einſamen 
Seegewäſſer vorbei, fo fiet er den Lindwurm wie ein wildes 
Roß mit fliegenden Mähnen oben auf den Wellen fid) tum- 
meln und den Giſcht von ihren Kämmen an ihm herunter 
wallen — Und alles iſt ein Schrecken und ein Graus!“ — 
Die Glocke des heiligen Patrizius iſt noch vorhanden 
und bringt ihrem Beſitzer viel Geld ein. Denn er geſtattet 
an Wallfahrtstagen den Wallfahrern gegen einen Obolus, 


die Glocke zu küſſen. 


Die Glöckchen wurden in der Taſche 
der Buben zu Ameiſen, die ihnen das Herz abfraßen“. Nach 
der Weihe der Glocken aber, die in einem feierlichen Akt voll- 
zogen wird — vor Luther, der dagegen eiferte, wurden ſie 
gar getauft wie die Kinder — iſt's umgekehrt: da haben die 
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Aus der Gewalt ber Glocken über die Dämonen erklärt fid) 
auch ihre Macht, die Wetter zu vertreiben. Am beſten ver- 
ſtand es der heilige Benno, die Glocken gegen Hagel und 
Unwetter zu weihen. Er hatte deshalb ſehr viel zu tun. 
„Abſonderlich, wann man die zwey Glódel zu Loreto pfleget 
zu läuten, welche von dem Engel dahingebracht worden: ſo 
wird man handgreiflich wahrnehmen, daß ſich die ſchwarzen 
und trüben Wolken in das ſchöne, heitere Wetter verwandeln.“ 
So erzählt uns Abraham a Santa Clara. Und in Weinheim 
war eine Glocke, wenn die läutete, gingen alle Gewitter aus 
Schwaben weg und zogen nach der Schweiz. Später haben 
die ſuperklugen Leute dann herausgefunden, daß das Glocken- 
läuten gerade die Blitze anzieht, und die böſe Polizei hat das 
Läuten während des Gewitters verboten. 

Abergläubiſche Gemüter wiſſen, daß das Glockenläuten 
immer Segen bringt. Darum ſetzt man in Schwaben auch 
während des Läutens die Glucken zum Brüten. In Böhmen 
geht die Hausfrau am Oſtertag, wenn die Frühglocken läuten, 
in den Keller und raſſelt mit dem Schlüſſelbund, dann ver— 
laſſen alle Mäuſe das Haus. Auch kann man in Böhmen 
die Glücksnummern fürs Lotto ſehr leicht erfahren. Man 
ſchreibt die Zahlen während des Abendläutens ans Totenhaus. 
Am nächſten Morgen ſind die geſuchten Nummern ausgelöſcht. 
In Lauſanne verſucht man während des Läutens mit Kürbis— 
kernen in die große Glocke zu treffen, und wem's gelingt, 
deſſen Kürbiſſe werden ſo groß wie die Glocke. In Thüringen 
fließt bei den zwölf Glockenſchlägen in der Oſternacht Wein 
aus den Brunnen, der ſchweigend geſchöpft werden muß, und 
in andern Gegenden zur gleichen Stunde ein Wunderwaſſer, 


das Schönheit verleiht. 


zu Grabe geläutet wird, nicht effen, ſonſt bekommt man Zahn- 
ſchmerzen. Hat beim Grableuten die große Glocke den letzten 
Ton, ſo ſtirbt zunächſt ein Erwachſener, hat ihn die kleine, ſo 
ſtirbt zunächſt ein Kind in der Gemeinde. Wenn während des 
Läutens die Uhr ſchlägt, ſo entſteht ein Brand. Wenn Turm— 
und Rathausuhr zuſammen ſchlagen, ſo ſtirbt ein Ratsherr. 
Deshalb pflegt auch eine von beiden immer nachzugehen. 
| Übrigens ift nicht nur das Glockenläuten von Bedeutung. 
Selbſt die Glockenfeilſpäne ſind heilſam. Und wer ſie nicht 

glauben will, all die Mirakel und wunderſamen Geſchichten, 
nun, der darf eben die „Gartenlaube“ nicht leſen. Denn das 
iſt ein ganz gemütloſer Menſch, der nichts weiß und verſteht 
vom Dichten und Denken des Volkes und ſeiner poetiſchen und 
gläubigen Naivität. Wir aber halten uns an den Vers, mit 
dem Pater Abraham ſeine Glockengießerpredigt ſchließt: 

„Die Glocke des Gebets anrühren i 

Und nicht das Herz zur Andacht führen, 

Macht ein Gebrumm: Stellt dieſes ein: 

Soll ſich ihr Schall im Himmel regen: 

So muß der Glaube Hand anlegen, 

Aufmerkſamkeit der Schwengel ſeyn.“ 


Familie Lorenz. 


Noman von W. Heimburg. 


(17. Fortſetzung. ) 

Oben im dritten Stock im Erker ſtand Chriſtine Lorenz und 
ſah hinunter auf den Kirchplatz. Die Wipfel der Linden waren 
ihr zu Füßen, und das Maßwerk der ſchönen gotiſchen Fenfter- 
roſe im Chor der Kirche, zu dem ſie ſonſt hatte aufſchauen müſſen, 
ſtand ihr jetzt direkt gegenüber. 

Aber ſonſt hatte ſie kaum gemerkt, daß ſie umgezogen war, 
umgezogen mit einer großen Verſtimmung im Herzen, aus dem 
erſten in den dritten Stock. 

Julius hatte ihr die Wahl gelaſſen, ob fie hier hinaufziehen 
oder unten bleiben wolle. Sie hatte das erſtere gewählt mit dem 
Sufa: „Hier merke ich am wenigſten von der Wirtſchaft da 
unten und brauche nichts zu ſehen, was ich nicht ſehen will.“ 


Freilich hatte ſie nicht das ganze Geſchoß zu ihrer Verfügung, 
ſondern nur die gleichen Räume, die unten ihr Wohn- und 
Schlafzimmer geweſen waren, ſowie die Eßſtube und die Küche. 

In den andern Zimmern wohnten erſtlich Iduna Sperling 
und zweitens die Direktrice der Abteilung für Konfektion und 
Leibwäſche, ein ungewöhnlich großes, blaſſes Mädchen mit 
einem gelangweilten Zug um den Mund und ein Paar unendlich 
geſchickten, ſchmalen Händen, aus denen die entzückendſten 
Arrangements hervorgingen, allerdings nach Gretes Angaben. 

Im zweiten Stock waren Feſtſaal und Speiſeſaal unan- 
getaſtet geblieben. Die andern Räume bewohnte Julius und 


ſeine Familie. 
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Nur das Grabläuten ijt dort gefährlich. Man foll, ſolange 
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Er hatte nach dem Seitenflügel, wo ſonſt die Speicher lagen, 
durchbrechen und dort ein paar Stuben für Schlafräume und 
Kinderſtube einbauen laſſen. 

Der ganze erſte Stock des Seitenflügels war für Geſchäfts— 
zwecke hergerichtet, große weite Säle und Räume. Die Fabrif- 
ſäle und Speicher auf dem zweiten Hofe hatte Bindekranz doch 
noch gemietet. Der erſte Stock des Wohnhauſes war vermietet 
worden an den Landrat von Braunkirchen. Von Weihnachten bis 
Oſtern hatten die Handwerker unermüdlich geſchafft, um alles 
zweckentſprechend herzuſtellen. Zuerſt war Auktion gehalten wor- 
den. Die Maſchinen hatte ein junger Anfänger in Eſchersleben 
erſtanden. Das übrige Inventar war in die verſchiedenſten Hände 
gegangen. Die Stoffreſte kauften alte Kunden in den kleinen 
Städten auf dem Harz auf, und was ſonſt noch übrig war, hatte 
Julius den ſtädtiſchen Anſtalten geſchenkt, dem Waifen- und 
Armenhaus und dem Verein zur Bekleidung mittelloſer Kon— 
firmanden. 

Die gewölbten, ſchönen Räume zu beiden Seiten der Tor— 
einfahrt blieben links, was [ie geweſen waren, die Geſchäfts— 
kontore; rechts hatte man das Detailgeſchäft, dem Duna vor— 
ſtand, eingerichtet, febr hübſch, die Warenſchränke mit verfchieb- 
baren Türen, der breite Ladentiſch, alles ſchneeweiß mit Gold 
abgeſetzt, und in dieſen hohen Vitrinen die Stoffe und die fer— 
tigen Muſter. 

Es gab im Hof eine rieſige Waſchküſche, ein Trockenhaus, 
eine Plätterei; ferner war der landrätliche Stall dort und im 
rechten Flügelanbau die Kanzlei des Landrats. 

Kurz, man hatte jedes Winkelchen im Hauſe mit einer ver— 
blüffend praktiſchen Überlegung ausgenutzt, und wenn Frau 
Chriſtine nicht ſo verbittert geweſen wäre, hätte ſie ihre Freude 
daran haben müſſen. Aber ſie zog es vor, nichts zu bemerken. 
Wenigſtens tat ſie ſo, in Wahrheit wußte ſie, was jeder Hammer— 
ſchlag im Hauſe zu bedeuten hatte, denn ſie inſpizierte heimlich, 
wenn die Handwerker das Haus abends verlaſſen hatten, die 
Veränderungen, die da vorgenommen wurden. Sophie trug ihr 
Berichte zu, und Julius erzählte ihr voller Eifer von dieſer und 
jener praktiſchen Einrichtung und fügte jedesmal hinzu: „Meine 
Frau hat ein Organiſationstalent, das großartig iſt.“ — 

Die Baſe Wurmſtich war als Kompagnon zurückgetreten und 
hatte ihr eingelegtes, kleines Kapital ausgezahlt erhalten, das 
nahezu zu dreifacher Höhe angewachſen war während der fünf 
Jahre, die das Geſchäft beſtand. Aber entbehren. wollte man 
eine ſo alte, bewährte Kraft nicht. So war ſie mit Gehalt als 
Oberaufſeherin im Nähſaal angeſtellt worden, und wenn auch 
die jungen „Nähmamſells“ ſich hinter ihrem Rücken über das 
alte Lügenmalchen halbtot lachen wollten, ſo hatten ſie doch einen 
heilloſen Reſpekt vor ihr, wenn fie durch die Reihen ging, fid) 
über cine- Maſchine beugte, um eine Naht zu ſehen, oder ein 
Knopfloch beaugenſcheinigte. Sie übte eine unbarmherzige 
Kritik, und jedesmal fragte ſie: „Sie denken woll, Sie arbeiten 
für einen Achtjroſchen⸗Baſar? Sie arbeiten für das erſte 
Mäſchegeſchäft in Deutſchland: hier darf kein Stich aus der 
Reihe kommen, ſtramm wie 'ne Front Soldaten müſſen die 
Stiche bei ſo 'ner Naht ſein, wie wenn ſe in Kaiſerparade ſtehn. 
— Trennen Sie gefälligſt auf! Wir haben keine Luſt, uns zu 
blamieren um Ihretwegen.“ — Und dann gab's einige Bei— 
ſpiele aus ihrer eigenen Lehrzeit, wo man alles mit der Hand 
nähte — was auch jedenfalls immer das Feinſte bleiben werde 
— und die allergnädigſte Frau Fürſtin habe ja auch keinen 
Stich Maſchinennäherei geduldet bei der Ausſtattung allerhöchſt— 
ihrer Prinzeſſin Tochter. A | 

An eben diefer Ausſteuer war das ganze Vierteljahr über mit 
fieberhafter Eile gearbeitet worden; — jetzt war ſie beendet, und 
Grete und Duna hatten auf ihre Bitte, den Trouſſeau als Emp— 
fehlung für ihre Fabrik ausftellen zu dürfen, bie, wie Amalie 
Wurmſtich fih ausdrückte, „untertänigſte Einwilligung“ be- 
kommen von der Frau Fürſtin. 

Alle dieſe umſtändlichen und mühevollen Vorbereitungen 
hatten Chriſtine Lorenz mehr als weh getan, denn ſie glaubte 
ganz einfach nicht an die Zukunft des Unternehmens, dem ſelbſt 


ihr Sohn jetzt das größte Intereſſe entgegentrug. „Weil er 
eben verliebt ift in die Urheberin dieſes Projektes“, ſagte fie fid 
Auf keinen Fall gedachte fie den Umzug und die Einweihung der 
Wäſchefabrik hier zu erleben. Sie ſtellte fih das einfach greulit 
vor, denn [ie traute Grete einen ganz brutalen Pomp zu anläf 
lich dieſer Gelegenheit. Kurz entſchloſſen fragte fie bei ihrer 
Couſine Sattleben auf Engelrode an, ob fie auf vierzehn Tag. 
bei ihr eine Zuflucht fände, ſie fürchte ſich vor dem Einzug und 
der Inſtandſetzung der Fabrik ihres Sohnes Julius, der ja nur 
als Wäſchefabrikant aufzutreten gedächte, wie die Couſine gewiß 
aus den wiederholten Anzeigen in den Zeitungen geleſen haben 
werde. — Alles Nähere gedenke fie der Couſine mündlich mit 
zuteilen. Sie fei zwar, hatte fie noch hinzugeſetzt, feit Jahren 
nicht mehr in Engelrode geweſen, und bie Couſine werde [id 
wohl wundern, daß fie nun ſo plötzlich die alten, guten verwandt: 
ſchaftlichen Beziehungen wieder anzuknüpfen verſuche, ſie habe 
jedoch [o unendlich Schweres durchlebt, daß fie gewiß fei, di: 
Couſine werde ihr verzeihen, ſobald dieſe alles erführe, was ji 
jo menſchenſcheu gemacht habe. Und die gutmütige Frau Emm 
Sattleben hatte denn auch ſofort depeſchiert, daß Couſine Loren; 
hochwillkommen ſei. , 

So war Frau Chriſtine mit der kleinen Bity und der alter 
Sophie in der beſten Equipage des Lohnkutſchers Baumapfel rack 
Engelrode gefahren und hatte vierzehn Tage im dortigen rem 
denzimmer geſeſſen, das die Ausſicht über ben großen Obftgarter 
hinweg auf die Felder hatte, und war am Ende lange nicht jo 
mitteilſam mit ihren Erlebniſſen geweſen, wie es Frau Sat, 
leben erwartet hatte. — | 

Aber eines Tages war es doch noch zu einer Ausſprache g 
kommen. | , 

Julius hatte es gewagt, ihr vor ein paar Tagen einen Zo" 
zu ſchreiben, in dem er ihr zwar ehrerbietig, aber mit allet 8e 
ſtimmtheit einige Verhaltungsmaßregeln gab und ihr damit ein 
paar ſchlimme Stunden ſchuf. 

Sie hatte das Schreiben durchgeleſen, es einen Tag lan 
mit Dé herumgetragen und es dann im Kachelofen der Logier 
[tube verbrannt. Julius hatte darin verlangt, feine Nutte 
möchte fih bei zufälliger Begegnung mit feiner Frau bei 
wenigſtens nicht vor Zeugen gegen dieſe verächtlich benehmen, 
ba ein Zuſammenwohnen ſonſt unmöglich und zur Folge haber 
würde, daß feine von ihm trotz allem [o ſehr geliebte Nur 
ſich werde entſchließen müſſen, auszuziehen, da die GEN 
feiner Frau im Getriebe des neuen Geſchäfts dringend WU fe. 
Er verbürge fih anderſeits dafür, daß Grete ibt moglich Co 
dem Wege gehen werde. Wie ſchwer es ihm werde, dieje ge 
zu ſchreiben, könne fid) bie Mutter kaum vorſtellen. Er he 
in Anbetracht dieſes keine Fehlbitte zu tun bei ſeiner OH 
gerecht und human denkenden Mutter. — EEN 

Es war ein Sturm- und Regentag geweſen, als die ir 
Damen im gemütlichen Engelroder Wohnzimmer zuſammen 9 
ſeſſen hatten beim Kaffee. Viky war mit Couſine Julchen T 
unverheirateten jüngſten Haustochter, in deren Stübchen ` 
gangen, um ungeſtört in einem Töchteralbum zu Wäin 1 
Frau Chriſtine, der ſonſt fo diskreten Frau Chriſtine war ©" 
Weh und Zorn die Zunge frei geworden, und ſie hatte nn 
was fie gelitten und noch litt unter den unfeligen Dot 
ihrer Jungen. — | e 
Die gutmütige, aber etwas törichte Coufine Salle = 
ganz Mitgefühl und Teilnahme geweſen, hatte ein paar Li, E 
herausgedrückt und geäußert: Ja, ja, es mir " 
Schwer mit Kindern, und mit Julchen, ihter Jia 


B 1 i D Mët 
habe fie auch ihre liebe Not, bie miele e? dft 
ab, weil fie keinen Landwirt wollte, und da die ! 11 
en ki Ge habe, fo werde das iM 
einen Juriſten genommen 1 


Gut ja wohl mal verkauft werden müſſen, aber das n 1 
partout nicht auf dem Lande bleiben, offengeſtanden d 11 
als die Kinder der Couſine Lorenz noch klein GC ue 
immer den Gedanken gehabt, bie Jungen würden p Vic 
beiden Töchter heimführen, und es fei ein Jammer 007. . 
daß es anders gekommen wäre, beſonders bei dem / 
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Lorenz. Den Bengel habe fie bod) immer zum Aufeſſen gern ge- 
habt, und für den habe ihr Julchen ſchon als Kind geſchwärmt, 
und der hätte ſchließlich auch noch neben der Fabrik das ſchöne 
Gut in Ordnung halten können, aber da ſei ja nun nichts mehr 
zu wollen, jedenfalls aber wäre es mit der ſchönen Tuchfabrik 
nicht ſo weit gekommen wie jetzt, denn Julchen bekomme ein 
ſchönes Vermögen dereinſt. 

Ein Troſt war dieſe Ausſprache nicht geweſen für Frau 
Chriſtine, ſie hatte vielmehr Ol ins Feuer gegoſſen und gezeigt, 
was Jule mit ſeiner Heirat alles verſcherzt hatte. Schön war 
das Schloßfräulein von Engelrode ja nicht und jung auch nicht 
mehr — aber das prachtvolle Gut und die ſtandesgemäße Er- 
ziehung und das Damenhafte in ihrem Auftreten, das wäre es 
geweſen, was Julius gebraucht hätte für ſein Glück. — 

Mit einem Stachel mehr in der Seele war Chriſtine Lorenz 
wieder abgereiſt, und der letzte Troſt der Couſine Sattleben, daß 
man ja nie wiſſe, wie alles kommen könne, und daß es wunder— 
liche Fügungen im Leben gebe, und daß Ehen ſchon geſchieden 
worden wären, die aus glühender Leidenſchaft geſchloſſen wur— 
den, hatte nur die Wirkung gehabt, daß Frau Chriſtinens Ge— 
danken und Seelenſtimmungen ganz wunderliche Sprünge zu 
machen unternahmen, Sprünge, die ihr ſonſt ſo vornehmes und 
frommes Gemüt verwirrten und ängſtigten. 

Zu ihrer eigenſten Befremdung hatte ſie beim Abſchied ihre 
Nichte Julie Sattleben für einige Zeit nach Queſtenburg ein— 
geladen für den Winter, wenn die Geſelligkeit beginne, und er- 
ſchrak faſt zu Tode vor fih ſelbſt ob der wagehalſigen Hoff- 
nungen, die fie an dieſen Beſuch knüpfte — unklare, vage Hoff- 
nungen, die, wie ſie ſich ſelber ſagte, ſündhaft und unehrenhaft 
waren. Aber, lieber Gott, ſie wollte doch nichts mit Gewalt, 
es mußte natürlich alles von ſelber kommen, und — und — der 
Julius war doch nun mal unglücklich, heruntergezogen, deplaciert; 
er mußte das ja einſehen, heute oder morgen — eines Tages; 
es konnte nicht ausbleiben. Und wenn dann zufällig eine 
Tröſterin in der Nähe wäre — ſo — Ach Gott, verzeih mir 
meine Sünde, ſo dachte und ſeufzte und ſtöhnte das alte Mutter— 
erz. 
i Wei mit Melen verworrenen Gedanken ſtand Frau Ehrijtine 
alſo am Morgen nach ihrer Rückkehr von Engelrode, ſo zwiſchen 
zehn und elf Uhr, am Fenſter ihres Erkers und wunderte ſich, daß 
auf St.⸗Marien⸗Kirchplatz, ihr gerade gegenüber, eine Reihe 
offener und geſchloſſener Equipagen hielt, von denen ſie eine ganze 
Menge kannte, daß jetzt ſogar vor ihrem Haus ein Viererzug 
vorfuhr, auf deſſen Bock Kutſcher und Diener in den Fürſtlich 
Rabenſtein⸗Teſſenſchen Livreen ſaßen, unb dem gleich darauf 
eine alte dickliche, einfach gekleidete Dame entſtieg mit einer 
ebenſo einfachen jüngeren Begleiterin, in denen Frau Chriſtine 
ganz verwundert die alte Fürſtin und ihre Hofdame, die Freiin 
von Häbersdorf, erkannte. Die alte Dame, gefolgt von ihrer Be- 
gleiterin, aber wurde von Julius am Portal empfangen, der in 
Frack und Chapeau claque ſich tief verbeugte, und nahm von 
einer ſchlanken, brünetten jungen Frau im weißen Kleid einen 
Blumenſtrauß entgegen, der ihr mit einer ganz hofgerechten Ber- 
beugung dargereicht wurde. N 

„Haft du das geſehen, Bity?” fragte Frau Chriſtine. 

„Ja, Großmama,“ ſagte die Kleine mit kindlichem Stolz, 
„das war die Tante Grete, die mit den Blumen.“ 

„Weißt du, was da unten eigentlich los iſt?“ 

„Nein, Großmama, ich dachte zuerſt, es wäre eine Hochzeit 
in der Kirche.“ : 

„Geh, Kind, und klingele nad) der Sophie“, befahl die alte 
Dame, ſie ſelbſt wandte den Kopf nicht vom Fenſter weg — 
ſie ſah intereſſiert, wie eine Menge Damen über den Platz hin⸗ 
über ihrem Hauſe zuſtrebte, eine nach der andern, in Gruppen 
zu zweien und dreien, ältere, jüngere, ganz junge, und hatte gar 
nicht acht darauf, wie lange Sophie auf ſich warten ließ. 

Endlich — nach einer Stunde kam die alte Dienerin herein. 
außer Atem, ganz aufgelöſt vor Aufregung, mit hochroten 
Flecken auf den ſpitzen Backenknochen ihres mager gewordenen, 
alten Geſichts. | 
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hinaus könnten die Kinder fein; jte hat [o 


„Was bedeutet denn dieſe Völkerwanderung da unten, dieſe 
vielen Menſchen und Wagen?“ forſchte Frau Chriſtine. 

„Jott, Madam, die Fabrik ſtellt doch die Ausſtattung von 
die Prinzeſſin Anna von Rabenſtein-Teſſen aus,“ ſagte fajt 
vorwurfsvoll das alte Mädchen, „und die Frau Fürſtin, mo: 
die Iroßmutter ijt von der Braut, ijt doch auch gekommen 
mit die Hofdame, und alle adligen und vornehmen Damens aus 
bie jange Nachbarſchaft un aus die Stadt find da, um [eti 
die Landrätin von Braunkirchen haben jid) eben auch aus bi 
erſte Etage 'raufbemübt und“ — 

„Wo iſt denn die Ausſtellung?“ erkundigte ſich die alte Dame 
ſcheinbar gelaſſen. ö 

„Jott, Madam, wo foll fe denn woll fein? In unſerm Saal 
is fe, und zu niedlich ſieht alles aus, alleng mit Roſa untergelegt 
und gebunden, und allens mit echte Spitzen und mit feinſte Hand: 
ſtickereien, und die Damens ſind in Weiß und Roſa angezogen, 
die junge Frau weiß, und Fräulein Duna roſa, und 
Herr Julius in Frack, und das Entree, was bezahlt 
wird, is vor die Penſionskaſſe vor die Fabrilange, 
ſtellten, und die olle Amalie Wurmſtich hat ein neues 


Schwarzſeidenes und ſpielt fid) auf, als wäre fie ſelber 'ne He. 


zogin, und die Direttrice ift wütend da drüber, aber die Wum 
ſtichen dümpelt ihr nieder, un ich habe man gehört, wie fie zur 
Frau Fürſtin geſagt hat, fie möchte fih doch ben beſonderen 
Moment nicht nehmen laſſen, und die Frau Fürftin möge ih 
nur alleruntertänigſt in den Nähmaſchinenſaal folgen, ſie werde 
huldvollſt geruhen, ihr zu führen.“ 
Aber Frau Chriſtine hörte das haſtige aufgeregte Sprechen 
gar nicht, ſie ſtand wie erſtarrt. | 
„In meinem Saal?“ fragte fie, „ganz ohne weiteres 7 
meinem Saal, wo die Bilder von meinen Eltern hängen?“ — 
„Jott, Madam, Herr Julius hat's ſo befohlen, un dae 
ſchadet doch die Bilder nichts, und Madam ſollten nur mal nach 
unten gehen und es ſich anſehen, es iſt wirklich zu jchön, und 
Madam brauchten gar nicht mal die junge Frau zu ſehen, die v 
nämlich vorhin fortgerannt, wie fie ging und ſtand — mi 
nämlich das kleine Karlchen mit feinem Brüderchen ig" 
den iſt — reinemang ſpurlos; das Kindermädchen GIN 
das dumme Stück, hat follen wegen das ſchöne Wetter, un m 
doch die Kinderchens nu nich mehr ben Jarten haben auf di 
Walkemühle, auf den Marienkirchplatz mit alle viere gehen. d: 
jüngften in 'n Wagen, un die Jungens jo nebenher, m 
wie die Frau Fürſtin in Saal drin is. un bie junge Frau gf" 
rumführen, kommt das olle, dämliche Poſtür von Kinnermädche 
an un heult und ſchriggt wie verrückt, fie hätt' de Jungen p 
loren, fie wären fie aus die Augen gekommen, und da hat : 
junge Frau bie Fräulein una an ihre Stelle zur Boot 
von bie Frau Fürſtin geſtellt un ijt käſebleich un wie fie ſo Us 
in ihr weißes Kleid nach ber Walkemühle zu, weil fic denkt. A 
| 'ne gräßliche Tat, 
fie könnten ins Waſſer gefallen fein, weil doch die ole Duct : 
groß ift, daß fie am Übertreten is un fo reißend. Und ic 10 
auch unten und wollt' mitſuchen, als Madam Lorenz gelinde 
hatt’. — Jott nee, fie tut mir fo leid, bie junge Frau, m Jen 
an ſo 'nen Ehrentage —“ . 
„Das kommt davon, wenn die Hennen krähen, . 
hören unter die ſtändige Aufſicht der Mutter“, erllätte bie W 
Frau eiſig. „Und dann verliert man hinterher den Kopf 
ſo iſt's recht“ — fügte ſie hinzu. EE 
Sie drehte Sophie ben Rücken, zum Zeichen, daß deeg 
könne, unb ftierte aus bem Fenſter, das Herz war ihr w* 7^ 
verletztem Zorn und vor Weh. s. ted Piu 
So fiand fie ſchweigend neben dem Kind i$ 7. 
Sohnes, aber ſie ſah nicht mehr die Leute, die in iht Eu 
gingen, e8 mar mie ein Nebel über ihrem Empfinden, " i 
Worte durchzuckten: Unſer Saal ein Jahrmarktslolnl ` 
Raum, in dem die Familie ihre großen Stunden JU 
in Freud und Leid, in dem fie, Chriſtine Lorenz. e " 
gebetet und ihre Totenfeſte gehalten hatte vor bem Sub: 
Mutter! Sie war nichts, fie galt nichts mehr. — 
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So ſtand ſie lange Zeit, und erſt als Viky neben ihr immer 


lauter ſchluchzte, fuhr fie unwillig herum: 


„Was haſt du zu weinen?“ 
Das Kind ſtand auf und ging, ohne zu antworten, langſam 


der Türe zu, das Geſicht im Taſchentuch verborgen. 
„Warum antworteſt du nicht?“ rief die alte Dame aufs 
äußerfte gereizt. Das ſchluchzende Geſchöpfchen blieb ſtehen. 
„Weil —“ ſtieß es hervor, „weil ich an Karlchen und 
Chriſtelchen immerzu denken muß.“ 
„Kennſt du denn die Jungen?“ 
„Ja — ich — ich —“ 


„Wie kommſt du dazu?“ 
„Bei Tante Duna — wenn ich manchmal,“ ſie ſtockte, 


„Tante Duna hat mich doch manchmal eingeladen, wie ſie noch 
drüben wohnte. Da waren manchmal die Jungen mit ihrer 
Mama auch da, wie Oſtereier verſteckt wurden — und — und“ 

„Und du gingſt hin ohne meine Erlaubnis, Viky!“ 

Da kam es aufſchreiend aus dem Munde des Mädchens: 

„Du hätteſt es doch nicht gelitten, und ich hab' ſie doch alle 
ſo lieb, die Tante und den Onkel und die Jungens, und alle 
Kinder haben eine Mama, bloß ich nicht — und Tante Duna 
ift doch fo gut mit mir, und da kann —“ 

„Hinaus,“ unterbrach Frau Chriſtine ſtreng, „geh hinaus.“ 

Laut weinend entwich das Kind. 

Alſo ſo ſtand es jetzt! — Alle waren ſie einig. Alle auf 
ſeiten dieſer Frau, ſelbſt die alte Sophie, die doch ihren 
Kummer kannte, ſelbſt das Kind, für das ſie gelebt hatte, ſo— 
lange es auf der Welt war, das ſie gehegt und gepflegt hatte, 
als ſeine Eltern es verließen, ſelbſt das! 

Und das ſagte ihr heute mit kindlicher Rückſichtsloſigkeit, 
daß es ſich neben ihr nach einer Mutter ſehne, nach Liebe — 
und ſie hatte gemeint, es ganz zu beſitzen. 

Hinter ihrem Rücken waren ſie alle einig, ihr ins Geſicht 
hatten ſie geſchwiegen, zu ihrem Haß mitleidig geſchwiegen. Sie 
kam ſich vor wie der Fels, der in einem Strom aufragt, vor 
deffen Stirne fid) die Wellen teilen, willig oder unwillig, er ſtand 
ehern da, und ſie mußten ihn reſpektieren. Aber hinter ihm 
glitten die Waſſer raſch und eilig zuſammen und ſchäumten und 
lachten: Laß ihn nur ſtehen, wir ändern ihn nicht, wir laſſen 
ihm ſeine Meinung, wir ſind ja doch einig. — 

Etwas wie ein ohnmächtiger Zorn überkam ſie. Faſſungs— 
los ſank ſie in den Lehnſtuhl des Erkers, und die Tränen ſtürzten 
ihr über das Antlitz. So hatte ſie lange nicht weinen können. 

Nicht mal ihr Aſyl unten, den Saal, hatte man ihr ge— 
laſſen — ſie hatte ſich dort ſo gerne eingeſchloſſen — der war 
entweiht von nun an. Nichts hatte ſie fernerhin noch, nichts. — 

Im Haufe war es ſtiller geworden mit fortſchreitender Tages- 
zeit. Sie merkte es nicht, die weinende Chriſtine Lorenz. Um 
zwei Uhr kam die alte Sophie und meldete kleinlaut, ſie habe die 
Suppe aufgetragen. 

Mechaniſch folgte die alte Dame dem Ruf; gemohnheits- 
gemäß ging ſie in das Schlafzimmer, um ſich die Hände zu 
waſchen, und nahm Platz vor dem für zwei gedeckten Tiſch. 
„Vikychen ſucht mit nach die Kinder; ſie iſt der jungen 
Frau nachgelaufen nach der Walkemühle. Der Herr hat auch 
Bie Schandarme benachrichtigt,“ erzählte Sophie, „und der Herr 
Landrat, der vorhin nach dem Harze zu gefahren iſt, will in alle 
Ortſchaften aufm Schulzenamt vorſprechen, wegen die Kinder. 
Jott jebe doch man bloß, daß wir ſie wiederfinden, Madam, ſonſt 
111 0 wir noch was mit Herrn Julius, er iſt ja reineweg ver— 
zweifelt.“ 

Frau Chriſtine antwortete nicht; fie fag vor der dampfenden 
Suppe, nahm ein paar Löffel und ſtand wieder vom Tiſch auf. 
2 Als Sophie zehn Minuten fpäter eintrat mit bem gebratenen 
Täubchen und dem erſten Spargel, fuchte fie ihre Herrin ver- | 
gebens. Die ſaß nebenan wieder im Erker, hatte die Hände in— 
emandergeſchlungen und ſah und hörte nicht. 
| „Wollen Madam denn nicht ein bißchen zu ſich nehmen?“ 
Ge das alte Mädchen, das jetzt zu ihr trat, auf fie ein, aber 
"Driftine Lorenz wandte den Kopf nicht einmal herum. 
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Und fo ſaß fie noch, als die Abend ſonne glühend rot in das 
Zimmer ſchien und es ſtill geworden war im Haufe, ganz mert- 
würdig ſtill, als läge ein Toter darin. 

Eine große, erdrückende Angſt hielt die alte Frau im Bann, 
als ſei ſie ſchuld an dem Unglück, das auf der Schwelle ihres 
Sohnes ſtand. 

Denn menn fie auch noch vor einem Weilchen ernſtlich ge: 
dacht hatte: Was ſoll denn paſſieren mit den Kindern, geſtohlen 
werden ſie nicht mehr, und ins Waſſer fallen ſie auch nicht gleich 
zu zweien, ſo war das einfach Trotz geweſen, und der hielt ſie 
auch jetzt noch feſt und kämpfte mit ihrem erwachenden groß— 
mütterlichen Herzen. Und dieſes Herz erinnerte ſie an eine 
Szene, die ſie als junge Mutter erlebt hatte, und führte ihr das 
Bildchen im Schaukaſten des Photographen vor die Sinne, das 
ihre Enkelkinder zeigte. So ein paar prächtige Bengels waren 
es, die ihr da mit ernſten Geſichtchen entgegengeſchaut hatten, 
ſo merkwürdig ähnlich dem Julius, daß ihr der Anblick wie ein 
Erſchrecken durch die Seele geflogen war. | 

Greifbar deutlich ſtand ihr vor Augen, mie fie als junge Frau 
eines Nachmittags am Schreibtiſch jap, und wie Sophie herein- 
geſlürzt war: 

„Um Jottes willen, Madam, bei die Schulpartie ſoll ja ein. 

Junge abgeſtürzt ſein vom Hirſchſprung ins Haſſelbachtal. Der 
Fleiſcher Wangemann, der ein Kalb aus Haſſelbach geholt hat, 
hat's mitgebracht — Madam, ich bitt' Sie bloß —“ 
. Aber ſie hatte es ſchon nicht mehr gehört, was Sophie noch 
fagte, fie war fon drunten im Hof und ſchrie nach Johann und 
half ſelbſt mit anſpannen und ſaß ohne Hut und Tuch im 
Wagen, und die ſonſt ſo geſchonten Pferde ſprangen im Galopp 
auf der Landſtraße dahin, und es war ihr doch noch nicht ſchnell 
genug. Und was war ihr alles durch den Kopf geflogen in 
ihrer wahnſinnigen Angſt an grauenhaften Vorſtellungen, an 
Sehnſucht und Mitgefühl für Karl, der fern von ihr auf einer 
Geſchäftsreiſe war. Was hatte ſie für einen Augenblick erlebt, 
als Johann ſich auf dem Bock umwandte, die Pferde zügelte und 
ſagte: „Nu nehmen Sie ſich man bloß zuſammen, Madam, da 
kommt die Klaſſe mit die Lehrer —“ Dieſe grauenhaften 
Augenblicke, als fie der ſtumm daherkommenden Schar entgegen: 
fuhr, aus dem Wagen ſprang und mit weitaufgeriſſenen Augen 
ſuchte — ſuchte nach ihrem Jüngſten — und wie er auf einmal 
vor ihr ſtand, heil und geſund, wie er ſie ſo halbtrotzig anſah, 
weil ihre Angſt ihm doch unverſtändlich war, und weil er ſich 
als Mutterſöhnchen vor der Klaſſe blamiert fühlte, und dann 
doch, als ſie ihn weinend im Arm hielt, mit ihr ſchluchzen mußte, 
und die Lehrer mit ernſten Geſichtern neben ihr ſtanden und von 
dem Verunglückten ſprachen und ſo erſchüttert waren in der 
Idee, daß fie vor die Mutter treten mußten, um zu fagen: „Wir 
konnten dein Kind nicht ſchützen.“ 

Sie war allein heimgefahren, weil Julius auf keinen Fall 
die Klaſſe auf dem Marſch verlaſſen wollte, und ſie hatte 
immerfort gedacht: Lieber Gott, wer bin ich, daß du mich ver— 
ſchont haſt? Ich danke dir, ich danke dir! Tröſte die arme 
Mutter, tröſte ſie, der das widerfahren iſt, und ſie war er— 
ſchüttert und mit Tränen zu der armen Lehrerwitwe gefahren 
und hatte bei ihr geſeſſen ſtundenlang und ihre Hände gehalten 
und gute, treue Worte geſprochen. — 

Und heute machte ihr Julius die nämliche Angſt durch, und 
ſie ſaß hier in ihrem Groll, während die, die zu ihr gehörten, 
in Bangen und Verzweiflung kämpften, und ſie ſaß hier, und 
ihr Haß ließ ſie nicht dazu kommen, hinzugehen, um zu tröſten, 
zu helfen, zu raten. — 

Plötzlich ſtand ſie auf und ging durch das Zimmer mit lang— 
ſamen zögernden Schritten, und an der Tür zögerte ſie aber— 
mals einen Augenblick, öffnete ſie dann aber raſch, durchquerte 
die große Diele und ſchritt die Treppe hinunter in den zweiten 


Stock. 
Alles ſtill. — | 
Die Flügeltüren zum Saal waren geſchloſſen. Die große, 
ſchön verzierte Laterne mit der hellen Petroleumlampe drin 
brannte unter dem Plafond. Der Eingang zu Julius Woh⸗ 
104 


nung rechts vom Saal ftanb offen. Sie wollte in das Zimmer 
treten und wich dann raſch zur Seite. 

Hinter dem Flügel der Tür ſtand ein Stuhl; auf den kauerte 
ſie ſich, denn ſie hörte etwas, ein kindliches Plappern, dann ein 
Rufen: „Mama, Mama, — dute Mama —“ und als alles ſtill 
blieb, ein regelrechtes Kindergeſchrei und Gebrüll: „Mama ſoll 
kommen, ich will wieder lieb ſein —“ 

Niemand kam, ſie mochten alle auf der Suche ſein nach den 
Kindern. 

Da ging Frau Chriſtine hinein, durch das Wohnzimmer hin— 
durch in die Kinderſtube, und ſtand plötzlich vor dem zerwühlten 
Bettchen ihres unbekannten Enkeltöchterchens und ſah ein 
blondes, wirres Gelock um ein rotes, verweintes Geſichtchen und 
ein Paar dunkle, erſchrockene Augen. 

Frau Chriſtine hob das kleine, warme Geſchöpf empor und 
hielt es auf ihren Armen in ſeinem langen weißen Nachtkleid und 
trug es hin und her in dem halb hellen Zimmer und ſprach mit 
dem Wurm, das ſein Schreien vergaß und die fremde Frau mit 
den weiß gewordenen Haaren und den Augen, die in Tränen 
ſtanden, ernſthaft betrachtete. Und plötzlich lachte das kleine 
Weſen und legte mit ſpontaner Zärtlichkeit die Armchen um 
den Hals und drückte das offene Kindermündchen auf die Wange 
der Großmutter. 

Da kam es über Chriſtine Lorenz wie ein Rauſch von Zärt— 
lichkeit und Weichheit; ſie küßte und lachte und ſchwatzte mit der 
Kleinen und trug ſie im Zimmer umher, bis dieſe endlich ermüdet 
einſchlief. Dann ſaß ſie zwiſchen dem Bettchen des Kindes 
und der Wiege, in dem das Jüngſte ſchlummerte, auf dem 
niedrigen Schemelchen, das ſicher der Platz der Mutter war, und 
lauſchte auf die Atemzüge der Enkel, und es war ihr zumute, 
als ſei ſie noch einmal jung und ſitze in der Kinderſtube, ihrer 
eigenen, und atmete den feinen ſäuerlichen Milchgeruch gutgehal— 
tener kleiner Kinder, den alle Mütter lieben; ſo tief war ſie in der 
Erinnerung, daß ſie momentan ganz vergaß, was ſie herunter— 
geführt hatte. Dann ſchrak ſie empor, im Nebenzimmer war 
plötzlich Licht. Irgend jemand hatte eine Lampe dorthin geſtellt, 
und von ihrem Platz aus konnte Chriſtine Lorenz deutlich ſehen, 
wie eine ſchlanke, weißgekleidete Frau eilig ein Tuch von den 
Schultern nahm, es nachläſſig auf einen Stuhl werfend und in 
die Tiefe des Zimmers gehend ſagte: „Julius, ich bitte dich, 
gib dich der Verzweiflung nicht jo hin, ruhe dich eine Viertel— 
ſtunde, ehe du wieder fortgehſt, du zitterſt und biſt leichenblaß, 
gleich kommt Tee und ein Butterbrot, es iſt übermenſchlich, 
was du geleiſtet haſt, mein Armer, Lieber.“ 

Ein Murmeln der Abwehr erfolgte, ein lautes Stöhnen. 

„Grete, wenn die Jungen verunglückt ſind, ich werde wahn— 
ſinnig“ — 

„Nein, Jule, das tut uns Gott nicht an.“ 

Er lachte bitter auf. 

„Julius, und wenn — dann tragen wir zuſammen, dann 
helfen wir eins dem andern.“ 

„Ich kann dir nicht helfen, ich habe nur immer von dir Hilfe 
bekommen.“ 

„Nein, das ijt nicht wahr!“ 

„Ja, ja, was wäre ich ohne dich! Komm, komm, gib mir 
deine Hand, ſprich weiter — ſage, daß die Kinder noch leben, 
ich weiß nicht, wie ich die Stunden überſtehen ſoll bis zur Ge— 
wißheit.“ 

„Mein armer, lieber Mann, das tut uns Gott nicht an,“ 
wiederholte ſie, „wir wollen gleich wieder fort, nur kurze Ruhe 
für dich. Wir ſuchen noch einmal im Hauſe, hier zuerſt“, fügte 
ſie hinzu. 

„Wir ſind ja überall geweſen, Kind,“ ſagte er faſſungslos, 
„es. ijt ja kein Fleckchen, wo wir nicht waren. Gott weiß, wo 
die Würmer ſind in der dunkeln Nacht — verängſtigt, ver— 
klammt, krank, fiebernd oder bei ſchlechten, rohen Menſchen!“ 

„Julius, du ſollſt dich nicht gehen laſſen, denke, daß gute 
Menſchen ſie gefunden haben und ſie uns morgen wieder— 
bringen —“ 
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Ihre Stimme war ein mühſam unterdrücktes Weinen. 

„Laß uns doch aufrecht bleiben,“ bat fie, „wir haben noi 
zwei, um ihretwillen!“ 

Dann eine Pauſe — das Geräuſch eines Kuſſes, die weich 
Stimme des Mannes. 

Frau Chriſtinens altes, verwelktes Herz begann zu ahr: 
was Liebe bedeutete, die große, eine, leidenſchaftliche Lit. 
die Liebe, die nicht fragt nach Herkommen, Rang unb jojo 
Stellung, die Mann und Weib eint mit unlöslichen Banden " 
ſchlichter Selbſtverſtändlichkeit. 

Was hatte fie gewußt von ihr? Ihre Ehe war ein Lon 
promiß geweſen, ein zufriedenes Nebeneinander, ein moi 
behütetes Feuerlein im behäbigen Kachelofen, das gleidmit: 
angenehme Temperatur ſchafft, bei dem man nicht erre 
aber auch nicht verſengen konnte. 

Jetzt hatte fie in eine Flamme geſehen, die hoch und a 
und ſtill emporloderte, die nicht allein wärmte, die erhellte un 
verklärte, belebte und vergoldete. Ein Schauer, wie fie ibn v: 
gekannt, überflog fie, ein heißes Rot ſtieg in ihre dmx: 
Wangen. 

„Du Beſtes meines Lebens“, klang es flüſternd von iur 
Lippen, die Worte ihres Sohnes wiederholend, und ihre Hand: 
fügten ſich ineinander, als ſpräche ſie ein Gebet. 

Dann ſtand Pe leiſe auf und ſchlich auf den Zeen 
zu der Tapetentür, die das Zimmer mit dem Seitenflügel det 
band, taſtete fid) durch das Schlafzimmer ihrer Kinder auf einen 
ſchwach erhellten Flur, ſtieg die Hintertreppen hinunter u 
kam ungeſehen durch das Vorderhaus wieder auf die Tr 
zu ihrer Wohnung, ganz benommen, wie ſchwindelnd, und hi: 
iid) am Geländer beim mühſamen Aufſteigen und fant oben ar 
gelangt auf den Schemel neben der alten Dielenuhr, weil“. 
die Kraft nicht mehr hatte, bis in ihr Zimmer zu gelangen. 

Totenſtill war das Haus, nichts als das langſame 17 
tack der Uhr neben ihr und ihr halblautes Flüſtern: 

„Gib be ihnen wieder, lieber Gott, beſchütze die Kinde, 
beſchütze ſie“ — | 

Und plötzlich bas Heraufſchallen von Rufen und von Tritte. 
das kurze Lachen einer alten Frauenſtimme und dann dez 
jauchzende Schreien Vikys: „Tante Grete, Tante Grete, Mi 
find da — fie find da!“ 

Ein Türenſchlagen, Kinderweinen, Lachen. Sptechen — 
und über alles hinweg die weiche, dunkle Stimme der duet: 

„Meine Jungen! Meine lieben Heinen Jungen!“ 

„Die Neumannen hat ſie gefunden, die alte Harzer dë 
frau, ganz weit auf der Gfauffce bei der Hambacher Par. 

„Jott. Frau Lorenzen, ich hätt' jo die Stöpsel all gas, 
jebracht, aber ich mußte doch meine Dur erft machen: die Hen. 
aufm Alexisbade warteten doch ſchonſt auf ihre gihe ws 
Braten, un da half's nu niſchte, ich mußt! die kleenen ei": 
mitnehmen auf meine Dur. Seien Se bloß nich Wir 
jetzt die alte, meckrige Weiberſtimme herauf, und fie ging "^ 
in erneutem Jubel und Lachen und zättlichen Rofemorten. 

Dann leichte, ſpringende Schritte auf der Treppe, ah Si 
herauf, um der Großmutter die Freudenbotſchaft UN! 
In ihrem glühenden Eifer ſprang ſie an der alten Sa e. 
über, die da in der dunkeln Ecke neben der Uhr ſaß, und 7 
in das Wohnzimmer hinein: 

„Sie find da, Großmutter, fie find gefunden.“ uu 
Da erhob ſich auch die alte Frau und ſchlich dem e 
nach und ſtieß in der Dunkelheit des Zimmers auf die Ker 
die ſich betroffen zurücktaſtete, und ſie hielten ſich und) 
und küßten ſich. — i 

Und Viky fragte 
mutter?“ SE 

Und als feine Antwort kam und fie nur eine fuic | 
Bewegung der alten Frauenbruſt jpürte, an der ihr Rop! 
tagte fie: SS 

„Großmama, du weinſt wohl? Weinſt du aus yee 

Und dann kam Sophie mit Licht. — Schluß fol 


ſchüchtern: „Freuſt du dich auch. b. 
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Eine Neuerwerbung bes Kgl. Münzkabinetts in Berlin. (Zu 
der untenſtehenden Abbildung.) Von Italien aus, wo ſie ſich um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts zur Vollendung erhob, trat die Medaillenkunſt 
ihren Siegeszug durch Europa an und erreichte in Deutſchland und den 


Nachbarländern ihre Blütezeit ungefähr fünfzig 
Jahre ſpäter, im Zeitalter der Reformation. 
Aus jener Glanzepoche ſtammt auch ein 
Porträͤtmedaillon, das kürzlich vom Kgl. 
Münzkabinett in Berlin erworben wurde. 


das der Werkſtatt Jacob Stampfers 

entſtammt, des berühmten Züricher 

Medailleurs, und auf der Vorderſeite 

den Kopf Wilhelm Farels, auf der 
Rückſeite die Inſchrift zeigt: „Guil. 
Farellus. Gallus Theol. Religionis 
Christ. Instaurator.“ Wilhelm Farel 
war einer der Reformatoren der Schweiz, 
ein Mitarbeiter Calvins, ein glänzender 
Dialektiker, deſſen Verteidigung im Genfer 
Religionsgeſpräch (1534) der Reforma⸗ 
tion zum Siege verhalf. 

Phantaſtiſche Erntebilder. (Zu den 


Porträt des Wilhelm Farel. 
Geschnitten von Jacob Stampfer. 
Eine neue Erwerbung des 
Kgl. Münzkabinetts zu Berlin. 


untenſtehenden Abbildungen.) Nach dem Lande, das ſolche Ernten 
trägt, wie unſre beiden Bilder fie zeigen, möchte wohl mancher Land: 


wirt auswandern, der ſich's daheim ſauer werden läßt. Aber wir 


koͤnnen ihm nur raten, im Lande zu bleiben und ſich redlich zu 


nähren, denn dieſe rieſigen Kohlköpfe, dieſe phänomenalen Kürbiſſe 
Es ſind Märchenbilder eines 


Uppigkeit 


hat kein irdiſches Feld hervorgebracht. 
amerikaniſchen Photographen, der die 
Fruchtbarkeit kaliforniſcher Erde hier aus 
Scherz ins Gigantiſche übertrieb. 

Zu unſern Bildern. Hochſommertage 
beſchwoͤrt Carl Offmanns ſchönes Aquarell 
„Niederſchleſiſches Dorf“ herauf, das 
unfrer heutigen Nummer als Kunſtbeilage vor: 
angeht. Hochſommertage voll goldenen Glan— 
zes, voll ſchwerer Reife und geſegneter Schoͤn— 
heit. Aus dem wogenden Meer goldgelber 
Ahren hebt ſich gleich einer Inſel das Dorf, mit 
roten Dächern aus Baumwipfeln grüßend, 
von der Kirche ſtimmungsvoll überragt. Und 
am Horizont, auf der Wellenlinie des Höhen— 
zugs, ein paar Windmühlen, deuten in die 
Ferne, von Duft umflogen ... Mit aller: 
einfachſten Mitteln, ohne Pathos, ohne 
Überſchwang, hat der Künſtler, der unſern 
Leſern ja kein Fremder iſt, hier eine über— 
zeugende Wirkung erreicht. — Auch Hugo 
Ungewitter, der Maler des eindrucks— 
vollen Bildes „Huſaren-Attacke in der 
Schlacht bei Roßbach am 5. November 
1757“ (jefe S. 929) wird feinem Stoff 
vorzüglich gerecht. Schlachtenbilder wer— 
den heute nur in geringer Zahl gemalt, und 


wirkliche und 


Es iſt ein beſonders ſchönes Stück, | 


daher wird ein Werk, das es verfteht, die über alles gewöhnliche 
Maß hinaus geſteigerten Gefühle, die entfeſſelten Leidenſchaften, 
die Vegeiſterung und das Todesgrauen, die Furchtbarkeit und 
das Packende des Krieges glaubhaft zu ſchildern, nie ohne lebhaftes 
Intereſſe betrachtet werden. Auch Ungewitter weiß dies Intereſſe zu 
feſſeln. Er hat ſich den glänzenden Angriff der Seydlitzſchen Reiterei 
in der Schlacht bei Roßbach zum Vorwurf genommen. Bekanntlich 
wurde der Sieg der nur 22 000 Mann ſtarken preußiſchen Armee 
über den dreifach überlegenen Gegner hauptſächlich dadurch entſchieden, 
daß Seydlitz — der zum Dank für diefe Großtat vom jüngſten 
Generalmajor zum Generalleutnant befördert wurde und den Schwarzen 
Adlerorden erhielt — die feindliche Reiterei überflügelte und damit zu— 
gleich die Reihen des Gegners ins Wanken brachte. Und dieſe kühne 
Attacke gibt Hugo Ungewitters Bild wieder. Der Künſtler, der 1869 


im Waldeckſchen geboren wurde und ſich in Düſſeldorf nieder⸗ 


gelaſſen hat, malt mit Vorliebe Bilder aus dem Jagd- und Militär- 
leben. — Auf die „Hoarfajuhle“ (ſiehe S. 939) weiſt der von 
H. Avenarius anſchaulich illuſtrierte Artikel „Das ſchleſiſche 
Dorf“ hin. Wie aus dem Märchen herausgeſprungen wirkt die 
wunderliche alte Geſtalt, um die Avenarius' ſtimmungsvolles Bild 
den Rahmen ſchließt. Aus der Brunnenröhre plätſchert der Waſſer— 
ſtrahl, im Baum blüht der Frühling, und vor dem Bauernhauſe 
lauſcht jung und alt auf das, was die metalliſch ſchwingenden 
Saiten furren und was der zahnloſe Mund der Hoarfajuhle an 
Liedern und Sagen zum beſten gibt. Bald wird die Hoarfajuhle 
wirklich dem Märchen, der Vergangenheit angehören — die Gegen— 
wart hat für Figuren und Stimmungen, wie die hier geſchilderten, 
nicht Raum. H. Avenarius wurde im Jahre 1887 in Greiffenberg 
in Schleſien geboren und beſuchte, nach privater Vorbereitung, die 
Königl. Kunſtakademie zu Dresden. Studienreiſen, auf denen ſein 


Talent zur Meiſterſchaft reifte, führten ihn 
dann durch Deutſchland, Oberitalien, Mäh 
ren; ſeit einiger Zeit iſt er in Breslau anſäſſig. 

Wie Herz und Lunge wachſen. Das 
Wachstum der einzelnen Körperteile und Or 
gane iſt beim Menſchen bekanntlich ſehr ver 
ſchieden und auch bei den Individuen völlig 


abweichend voneinander. So mäift das 
B r í ` i : 
Volumen des Herzens in den Lebensjahren 
von 14 bis 20 z. B. ungefähr um das 


1,92 fache, während das der Lungen um das 
1,63 fache zunimmt, das Körpergewicht ſich 
durchſchnittlich um das 1,42 fache vergrößert 
und die Zunahme der Körperlänge auf das 
1,18 fache angenommen wird. Nimmt man 
eine Körperlänge von 100 Zentimetern am 
Schluß des erſten Lebensjahres an, ſo würde 
dieſer ein Volumen des Herzens von 57 bis 
62, der Lungen von 300 bis 360 entſprechen, 
am Schluß des 14. Lebensjahres aber würde 
das des Herzens auf 83 bis 100, das der 
Lungen auf 640 bis 710 geſtiegen ſein, und 
am Ende der Entwicklung erreichte das Herz 
ein, Volumen von 130 bis 168, pie Zungen 
ing” von 880 bir TOSO Nene "Der 


eins von 


— — mmm a: . 


reife Mann beſitzt auf die gleiche Körpers ; DEE een f — 7 
länge eine Muskelmaſſe des Herzens, die L 1 * Ke Za 
dem des Kindes um drei-, viermal über: 2 ` T 


legen üt, und einen dreimal jo großen 
Lungeninhalt wie das neugeborene Kind. 
Die Weite der Aorta verhält ſich zum 
Volumen des Herzens beim Kinde wie 20 
zu 25, vor Eintritt der Entwicklungszeit 
wie 50 zu 140 und nach vollendeter Ent— 
wicklung wie 61 zu 290. Gerade in die 
Schuljahre, und zwar vor allem in die Zeit 
der höheren Klaſſen, wo die jungen Men— 
ſchen etwa ein Drittel des Tages lang an 
die Schulbank feſigebannt find, fällt aljo 
das unverhältnismäßig größte Wachstum 
des lebenswichtigſten Organs und die 


Vom Purzelmartt zu Billigheim in der Pfalz. 


völlige Umwälzung des ganzen Kreislauf— 

topus! Kein Geringerer als Virchow hat 

darauf hingewieſen, welch ſchwerwiegende 

pathologiſche Zuſtände ein Stehenbleiben 

auf der Kindheitsſtufe zur Folge hat, und 

er war es auch, der die Hirnanämie ſchnell— 

gewachſener blaſſer Jungen und Mädchen, . g N i , | * J 

das Herzklopfen und die krankhafte Erreg— | * | d deg ` E ow. ^ . 

barkeit der Bleichſüchtigen aus dem Miß— A l l FR | t 

verhältnis zwiſchen ber Größe des Herzens ER 

und dem Blutröhrenſyſtem erklärte. Der l = D | 1 , ` ý 

Vewegungstrieb des Kindes in den Ent- um s ' d Ê Kë V äer 

wicklungsjahren Bt, wie Dr. Paul Kanjer 

ausführte, nichts anderes als eine inſtinktive l 

Zelbithilfe des Korpers gegen den ſchädlichen Einfluß des langen | bildung.) Seit dem Jahre 1450 wird zu Billigheim in der Au: 

Sitzens. Es ijt durch Unterſuchungen erwieſen, daß infolge des Ber: im Oktober, d. h. am Dienstag nach St. Gallus, der ſogenannie 
hältniſſes zwiſchen [Purzelmarkt gefeiert, zu dem weit und breit die Leute herbeieilen. 
der Weite der Es ſind ſeit altersher immer die gleichen harmloſen Spiele, an denen 
Schlagadern und | das Volf fih dann beluſtigt: das Wettlaufen der Mädchen mit de 
dem Volumen des füllten Waſſerkübeln auf dem Kopf, eifrig verfolgte Pferderennen, 
Herzens der Blut- | und vor allem der Tanz in der maleriſchen Pfälzer Tracht, den un 
druck beim Kind Bildchen wiedergibt. Das treue Feſthalten an dieſem Feſtbrauch M 
andauernd niedri- übrigens noch einen beſonderen Grund, die Drohung: wenn de 
ger iſt als beim | Purzelmarkt auch nur ein einziges Mal ausfällt, darf er nie wieder 
Erwachſenen — ein | gefeiert werden. 


Grund mehr, um Das neue Braith- Mali- Mufeum in Biberach. (u del 
ih der Bewe- nebenſtehenden Abbildungen.) Dem altertümlichen Städtchen Biberach 
gungsluſt des Kin- zwiſchen Ulm und Friedrichshafen gelegen — das ſo manchen 


des, die durch Er- geſchätzten Meiſter Wiege und Heimat geweſen ift, wurde vor wenigen 
höhung des Blut- | Jahren von einem feiner Söhne und einem zweiten GIL 
druds die Ermü- Künſtler ein beſonderes Denkmal geſetzt: Profeſſor Anton Braith wi? 
dungsſtoffe ſchnel- | fein beſter Freund Profeſſor Chriſtian Mali vermachten ihm us 
ler ausſcheidet, zu | geſamten künſtleriſchen Nachlaß und letzterer noch eine Sun 
freuen. Geldes, um ein Muſeum bauen zu können, in dem dieſer Xd 

Vom Purzel- untergebracht würde. Dieſes Muſeum, zu dem ein Gieelbau ` 
markt zu Billig- hohem Steildach vom Biberacher Stadtbaumeiſter Freißer mu 
heim. (Zu der | genial umgebaut wurde, ift nun vor kurzem der Stadt Obert 
obenſtehenden Ab: worden. Es umſchließt die bis ins kleinſte getreu hierher übe 
tragenen Münchener Ateliers vol 
Braith und Mali, außerdem, Ul 
eriten Stock, gegen 300 SAN 
und Studien von Mali und, e 
geſonderten Kabinetten — die E 
der weiterer Viberacher; im STE 
Stock das Lebenswerk Ha“ 
mehr als 600 Bilder und CT 
und 52 Skizzenbücher — eile e 
beute, wie fie wohl ſelien ^ 
Künſtler von ſeinem POT", 
heimträgt. Der große JI 
Anton Braith, in den 1 
„Schwabenburg“ Wd) die. 0 2 
ſellſchaft Münchens dränge, . 
dem auch der Prinzregent MIT 
liebe ging, war ein armet o. 
racher Hirtenbübchen Qwea 
es ein andrer Viberacher 9 
der gute Schilderer des vU 


lebens Chr. Pflug, in die Lell. 


nahm; ſeine HAAN 
konnten aljo nicht jo fet E 
fein. Gleichwohl bat Sm... 
Lebtag mit unbeſchreiblicher 1". 
liebe an dem feinen HI. 
bergiſchen Städtchen E 
und — auch in OO "e 
als er längſt zu um 7 


- B: Ehren gelangt war — galés 
Das neue Grap- Mau ⸗MNuſeum m Biberach. Zu „ die Vaterſtadt beſucht. 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Strat. 


Palmen. Dazwiſchen leuchtete der Schnee einer Marmorſtatue. 
Das leiſe Plätſchern des Waſſers, das aus einer Muſchel in 
ihrer Hand in ein Steinbecken ſprudelte, war der einzige Laut 
in dem von gedämpftem elektriſchen Licht durchfluteten Hauſe. 
Dann öffnete ſich leiſe eine Tür. Der Südweſtafrikaner kam 
heraus. 

„Eine nette Geſchichte, Herr Major!“ ſagte er. „Was? .. 
Ich denke, ich höre nicht recht . . . und dabei war ich doch halb- 
wegs ſchon, auf alles gefaßt, während meine Schwägerin ... 
na... ein Blitz aus heiterem Himmel ift nichts dagegen. . ..“ 
„Aber es geht ihr beſſer?“ 

„Nerven... Nerven. . .. Kein Wunder. . .. Was weiß der 
olle Sanitätsrat von den inneren Zuſammenhängen! Was das 
heute für meine Schwägerin heißt . .. Melen Schlag verwindet 
fie nie... fie wird ein ganz anderer Menſch dadurch werden.“ 

„Das fürchte ich auch! . ..“ 

Der Schutztruppler ſah den andern ſonderbar an, ſo, als 
wollte er jagen: Fürchten! ... Freue dich doch! . .. Jetzt ift 
ausſprechen. Nicht weit von hier war ein Bräu, in das man in | ifr Mann endgültig für fie tot! Die Bahn ift frei! ... Win- 
Uniform gehen konnte. Er lehnte ab. Er müſſe nach Haufe. | getom ſchien das plötzlich ſelbſt zu empfinden. Eine leichte Röte 
Er ſchlug eine ſtille Querſtraße ein, aber nicht in der Richtung | überflog fein Geſicht. Er wurde unruhig und verſetzte: 
nach ſeiner Wohnung, ſondern gegen das Weſtende des Tier— „Bitte, lieber Bankholtz, richten Sie meine beſten Grüße 
gartens. Er ging faft eine Viertelſtunde. Dann zitterte vor | aus. Ich werde jetzt wieder gehen. Es ijt ja ſchon faſt elf Uhr. 
ihm der Schein der Laternen im Waſſer des Kanals. Da war Ich wollte mich bloß vergewiſſern, daß der Schrecken für Ihre 
die Lichtenſteinbrücke und nicht weit die Lünhardtſche Villa. Frau Schwägerin keine bedrohlichen Folgen gehabt hat.“ 

Er blieb im Dunkeln auf der andern Seite der Straße ſtehen. „Ich werd' mal raſch bei ihr anklopfen!“ ſagte der Haupt— 
Drüben waren alle Fenſter erleuchtet. Man fah Schatten an mann. „Wenn der Herr Major einen Augenblick warten wollen, 
ihnen vorübereilen — Dienſtboten, die etwas holten oder | bann bringe ich das neueſte Bulletin. . . .“ 
brachten. Das Haustor ſtand offen und warf einen breiten, Gabriele Lünhardt ſaß, als er eintrat, aufrecht auf dem 
gelben Lichtſtreifen über den Vorgarten. Ein Herr kam heraus | Sofa, beffen zerknüllte Seidenkiſſen noch den Eindruck ihres 
— ftieg in das vor dem Gitter harrende Coupé und fuhr davon. | Kopfes und Körpers zeigten, wie fie da eine halbe Stunde lang 
Der Diener wollte hinter ihm die Torflügel ſchließen. Da beinahe ohnmächtig gelegen, umgeben von ihrer Mutter und 

Schweſter, die jetzt noch mit bangen Mienen an ihrem Lager 


— — 


(8. Fortſetzung.) 


Der Major von Wingerow hatte der Verſammlung beige- 
wohnt. Im Hintergrund und in dunkelm Zivil. Er wollte für 
ſein Teil dem Abend nicht durch den Glanz der Uniform eine 
höhere Weihe geben. Ihm war der Freiherr von Oſtönne ver— 
haßt, und er fühlte, daß dieſe dumpfe Feindſeligkeit auf beiden 

Seiten über das Maß des Perſönlichen und Zufälligen hinaus- 
ging. Es war doch der Zuſammenſtoß zweier Weltanſchau— 
e ungen: hier das ſtrenge Binnenpreußentum, den Blick gegen 
Frankreich — die Wacht am Rhein —, dort eine See- unb 
Salzluft der Waſſerkante — das Auge auf England — die 
weite Erde. Den Stabsoffizier mutete alles, was mit Oſtönne 
zuſammenhing, fremd und peinlich an. Er hätte ihn und 
ſeinesgleichen am liebſten, wo er ſie traf, aus dem Wege 
geſchoben und mußte ihnen heute abend doch widerwillig An— 
erkennung zollen. | 
Er ſtand auf bem Fahrdamm vor dem Eingang zum Saal. 
Ein paar bekannte Offiziere riefen ihn an. Sie waren ſehr 
aufgeregt von dem Vorgefallenen. Man mußte ſich gründlich 


trat Wingerow an ihn heran. 
„Wie geht es der gnädigen Frau?“ ſtanden. Sie war totenbleich und ſchaute geiſtesabweſend ins . 
Der Mann erfannte ihn. Gr meldete: Leere. Zuweilen fuhr ein Erſchrecken durch fie hin. Dann 
" „Gnädige Frau find noch febr angegriffen. Der Herr ſchauderte fie auf und verſank wieder in Unbewegtheit. 
Sanitätsrat ſagte aber eben, es fei nichts Gefährliches!“ „Sonderbar ... nicht?“ ſprach fie langſam, ohne Bankholtz 
Und dann, nach einer Pauſe: anzublicken. i ` 
„Herr Hauptmann Bankholtz ift noch dal Vielleicht möchten „Was denn, Schwägerin?“ 
Herr Major ihn ſprechen?“ | „Nun ... fo alles.... Man ſollte nicht fo dumm fein... 
„Ach ja... holen Sie ihn mall“ Wingerow trat über bie | und dies und das glauben... Sie waren nicht [o dumm, Walter 
— Sie wollten mir das erſparen!“ 


Schwelle bis in die Mitte der Halle. Um ihn grünten die 
Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachf. (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig 
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„Richt ich! 
halten!“ 

Nun wandte fie ihm den Kopf zu. Das reiche, aſchblonde 
Haar war verwirrt. Unordentliche Ringel löſten ſich an den 
Schläfen und ſchimmerten in dem Licht von oben wie feinge— 

ſponnenes Gold. Die ſtarre weiße Schönheit ihrer Züge glich 
jetzt ihrer eigenen Alabaſterherme da unten. Sie war bei dem 
Namen „Oſtönne“ zuſammengezuckt. Es war eine tiefe Hilf— 
loſigkeit in der Schulterbewegung, mit der fie fid) wieder auf 
die Kiſſen niedergleiten ließ. Mit aufgeſtütztem Ellbogen, 
den Kopf in der flachen Hand, kauerte ſie und ſchaute vor ſich 
hin. Ihre Mutter nahm ihre eiskalte Hand zwiſchen ihre 
kurzen, runden, ringbedeckten Finger — ſie redete ihr zu — es 
war ſchwammige, alltägliche Weisheit. Plötzlich riß ſich Ga— 
briele Lünhardt mit einem unterdrückten Schmerzenslaut von ihr 
los und ſprang auf. Ihre Bruſt hob und ſenkte ſich jäh. 

„Warum haſt du mich eigentlich geboren, damit ich das 
erlebe!“ ſagte ſie. „Es wäre beſſer, ich wäre gar nicht dal 
Und nun ſitzt du da und verhöhnſt mich aud) noch. . . .“ 

„Aber, um Gottes willen, Kind. . . .“ 

„Alle verhöhnen mich! . . . Der Herrgott ſelber treibt feinen 
Spott mit mir! . . . Ich weiß nicht, was ich verbrochen habe, 
daß gerade ich. . . . Lache nicht jo, Giſela . .. lache mich nicht 
aus . ..“ 

„Mir ift wahrhaftig nicht zum Lachen zumute. . . .“ 

„Aber mir! ... Wenn man nicht lacht, wird man verrückt! 
Nicht wahr — das ſeht ihr ein? Nein — das könnt ihr nicht 
einſehen! Euch geht's ja viel zu gut!... Warum geht's dir 
denn [o gut, Giſa — he? . .. Warum kriegſt du denn einen 
Mann, auf den ſie nicht mit Fingern weiſen — den ſie nicht 
noch aus dem Grab herausholen und an den Galgen hängen?“ 

Das junge Mädchen war erſchrocken zurückgewichen. „Ich 
glaub' wahrhaftig, ſie verliert den Verſtand!“ flüſterte ſie ihrem 
Bräutigam zu. Auch die Kommerzienrätin ſchaute ängſtlich 
darein. Gabriele forſchte weiter, mit einem verzweifelten 
Zucken um die Mundwinkel. 

„Und Sie, Walter? ... Warum haben Sie denn keine 
Greuel in Afrika begangen? ... Warum mußte denn das ge— 
rade mein Mann tun? Gott fet Dank . . . er ift tot . . . Oſtönne 
ſollte auch tot fein... wir alle ſollten tot ſein . . das wäre viel 
vernünftiger. . . .“ 

„Gabriele ... läſtere doch nicht ...“ 

„Sei ſtill, Mama! . .. Wie Paul und ich dies Haus bauten, 
da wollt' ich eigentlich einen Turm darauf haben! Auf den 
möchte ich jetzt ſteigen können und herunterſpringen und mir 
das Genick brechen!“ 


Oſtönne ſelbſt hat mich gebeten, Sie fernzu- 


Ein Angſtſchrei der beiden Frauen antwortete ihr. Die 
junge Witwe ſah ſuchend um ſich. 
„Ich will jetzt ſchlafen gehen!“ ſagte ſie ſchnell. „Gute 


Nacht!“ ` | 

Ihre Schweſter ftellte fid) vor die Tür. 

„Laß fie nicht hinaus, Walter! Ich weiß, was fie tut! 
Sie läuft hinunter in den Kanal .. . auf die Brücke! . .. Sieh 
fie nur an. . ..“ 

Gabriele lachte. 

„Ach . . . was weißt denn bul... 
da weg!. ..“ MM" | 

Der Südweſtafrikaner hielt jie mit einem ſchonenden Griff 
an den Handgelenken feſt. 

„Nee — ſo haben wir nicht gewettet!“ ſagte er kaltblütig. 
„Sie kommen nicht aus dem Zimmer, ehe Sie wieder bei 
Sinnen ſind!“ N 

Sie rang wider ihn. 
mit ihr. l u 

Wollen Sie mich jetzt freigeben?“ knirſchte ſie. 

„Erſt wenn ich weiß, daß Sie keine Dummheiten machen!“ 

In der Not kam ihm ein Gedanke. Er neigte ſeinen geſunden 

ten Kopf zu ihr und murmelte: 
bi pod Sie ſich denn wirklich durch den Oſtönne ganz und 
gar zu Boden kriegen laſſen? Halb hat er Sie ſchon verrückt 


Schwager . .. gehen Sie 


Aber ſeine Muskelkraft ſpielte nur 


o 046 — 


gemacht, mit den Unglücksbriefen! Da wäre ich bod) an 1: 


Stelle zu ſtolz dazu, mich fo geſchlagen zu geben!... 
Sie ſtand auf einmal ſtill. Er endete: 


„Oſtönne leidet doch ſchon an ſtillem Größenwahn in d. 
Selbſtgerechtigkeit, bie er fid) im Urwald angezüchtet hau. 


Daß er nun auch noch dies ganze Haus hier zur Strecke bri: 
jol... — nee — den Triumph gönne ich ihm nicht... 


„Sie könnten nun endlich meine Hände [oslofjen" i: 


Gabriele Lünhardt ruhig. „Es ift keine Gefahr mehr!...’ 


Er tat es, immer noch halbzögernd, und beobachte 


ſcharf. Aber fie hatte wirklich auf einmal ihre Faſſung wi 
Die Verzweiflung war wie weggeblaſen. Ein verächtlichet 7. 


ſprach aus ihrem Weſen. Sie ordnete die Falten ihres Klee. 


und dachte eine Weile über etwas nach. Dann hob fie den iz 
„Mit wem haben Sie denn vorhin in der Halle geſprochen 
„Mit Wingerowl“ 
„Was wollt' er denn?“ 
„Sehen, wie es Ihnen ginge! Er wartet noch auf Bejat. 
„Warum kommt er denn nicht herein?“ 
„So ſpät abends?“ l ? 
Auch bie Kommerzienrätin Weiferling war erſtaunt. < 
raunte ihrer Tochter zu: 
„Das ſchickt fih doch nicht, Gabriele!” 


„Es ſchickt jid) auch nicht, mit Mördern verheiratet ger 
zu fein!” antwortete die junge Witwe gleichgültig und "i 


auf das vielſagende Schweigen um fie her die Stirne. Er 


überhaupt eine Taſſe Tee hier trinken. Ich will es! Walie - 


holen Sie ihn!“ | 
„Kind... das bedeutet klipp und klar vor aller Well.“ 
du die Abſicht haſt. ...“ " 
„Ich hab' gar feine Abſichten mehr, Mama!... Pow + 
ich keine Kraft mehr! Ich tue in Zukunft einfach, w: `- 
muß.. ..“ 
„Nun — dann iſt es am geſcheiteſten, wit ziehen Er 
zurück!“ jagte bie Kommerzienrätin. „Komm', Dit" 
„Gute Nacht, Mama!” 


Während die beiden Damen hinausgingen, [of die e 


Witwe und lauſchte. Sie hörte durch die offene Tür d 
dämpften Männerſtimmen unten. Nur ein paar Worte =" 


raſche Schritte — der Major von Wingerow ſtand uf" 
Schwelle. Seine ſchlanke, ſtraffe Geſtalt machte in dem en 


Zivil aus einiger Entfernung den Eindruck eines nod p°: 
Mannes. Im gleichen Augenblick bekam fie einen tuc 


Schrecken, daß fie ihn gerufen hatte. Warum nur? $i Rr 


es nicht mehr. Es war in einer plötzlichen ferm? ` 


ſchehen. Was ſollte er nur davon denken? Doch m 
eine. . . . Natürlich! Und Bankholtz war nicht mit e 
men! Der war zu diskret dazu. Der ging nun ect 


Haufe. Sie hätte ihm nachſchreien mögen: laß mich X eg 
willen nicht mit Wingerow allein in ber Verfaſſung, Ge 
jetzt bin.. .. Ich bin zu allem fähig... oder zu alen 
fähig.. l 2 

Wingerow trat raſch auf ſie zu. Dies Bejtimmit, ` | 
in feiner Haltung flößte ihr von neuem Furcht en. = 
abwehrend die Hand. 

„Bitte ... gehen Sie wieder. ...“ 

Er machte verwundert halt. 

„Aber Sie haben mich doch holen laſſen. ..“ 

„Sa... aber nun... bitte... laſſen , 
Cie ſehen ja, daß ich jetzt Menſchen nicht vertrage... 


Er nahm entſchloſſen den nächſten Fauteuil, rollte ihn 


Sofa und ſetzte ſich ihr gegenüber. 

„Ich gehe jetzt nicht!” ſagte er. 
Freund. Und ich bin Ihr beſter Freund.“ 92 

Seine Stimme war leiſe und ſchonend, ud es 
preußiſche Tönung, die ihm ſonſt anhaftete. GEN - - 
Herz. Sie bangte. Sie fühlte: Der sch ar 
macht dich wehrlos dadurch, daß er dich echt - de lr. 
wäre er Soldat, wenn er nicht die ſchwächſte Stun 
ſchwächſte Stelle nutzen ſollte. 


EEN 


set, E 


laß mich um (cr | | 


Sie mich d 


„Sie brauchen : 


| Sie ſchaute ſcheu auf, in ihrer halbliegenden Stellung, ben 
„Oberkörper auf den linken Ellbogen geſtützt. Ihre Blicke freuz- 
ten ſich. Sie bat noch einmal und faltete dabei unwillkürlich 


die Hände: 
„. . . Wenn Sie mir einen Freundſchaftsdienſt tun wollen 


SEN — dann überlaſſen Sie mich jetzt mir ſelber. ...“ 
Zur Antwort beugte er ſich nur vor und wollte ihre Rechte 


ergreifen. Sie zog ſie haſtig an ſich. 


„Es war ein Irrtum ... vorhin... ich war fo außer mir... 


ih hab' mich wohl unklar ausgedrückt.. .. Und ehe ich es gut 
-7-. machen konnte, war Bankholtz ſchon aus dem Zimmer und zu 
Ihnen hinüber. ...“ | 

„Es mar fein Irrtum, liebe Freundin. ...“ 

Sie ſchob ſich matt auf dem Sofa zurück. Sie fühlte ſich 
ihm nah und wollte doch von ihm fort. Sie hatte eine Beflem- 
mung vor ſeiner Gegenwart und ein noch größeres Grauen vor 
dem Alleinſein. Drüben erblickte ſie ſich ſelbſt im Spiegel: 
Wie ſchaute fie aus! Geiſterbleich ... blaue Schatten unter den 
Lidern — das Haar unordentlich ... An der Wand oben 
räuſperte ſich die Standuhr und ſchlug — elfmal hintereinander. 
Nun begann ſchon bie Mitternachtsſtunde. ... Und da fak er... 
jab alle ihre Berftörung.... 

„Herr von Wingerow ... Sie müſſen jetzt gehen. . . .“ 

Sie mühte ſich, es entſchieden zu ſagen, und wußte doch: es 
half nichts mehr. Dazu war es zu ſpät. Er mußte ja merken, 
daß ſie wehrlos war — daß ſie an allen Gliedern zitterte. Nicht 
ein Satz kam ihr mehr zuſammenhängend über die Lippen. Er 
ſchüttelte den Kopf: 

„Ich kann jetzt nicht fort... ich darf nicht...“ 

Und nach einer Pauſe, ſchon lebhafter und eindringlicher: 

„Und ich will auch nicht, liebe Freundin!“ 

„Was follen denn die Leute ſagen? ...“ 

Sie wollte den Satz, kaum daß er heraus war, zurückrufen. 
Es klang ſo alltäglich. Das war gar nicht ſie! Er erwiderte: 

„Ich weiß, was die Leute morgen fagen werden. . . .“ 

Dabei war ein Lächeln — nicht auf ſeinem Geſicht, nur ganz 
hinten in ſeinen klugen, braunen Augen. Sie verſtand ihn. 
Afo fo ſicher war er fon feiner Sache ... fo ſicher. . .. Ein 
neues Fröſteln von Hilfloſigkeit überlief ſie. Er ſaß da — jeder 
Zoll Wille — jeder Zoll Liebe — und dabei doch etwas 
Fremdes — eine Gewalt von außen, die von ihr Beſitz nahm 
— und ſie hatte nicht mehr die Kraft, ſich einfach zu erheben 
und aus dem Zimmer zu gehen... er konnte fie doch nicht hin— 
dern, in ihrem eigenen Hauſe, wenn ſie ihm gute Nacht ſagte. 
Dann war fie vor ihm gerettet... aber Be rührte ſich nicht! Sie 
hatte nur Luſt, ihr Haupt in den bunten Seidenkiſſen zu bergen 
und zu meinen... zu meinen... ſich das Herz aus dem Leibe 
zu weinen ... und in ihrer Verlaſſenheit froh zu fein, daß jemand 
da war und ihre Tränen bewachte. 

Nun kamen ihr die Tränen wirklich. Sie kämpfte dagegen. 
Sie fühlte: Je mehr ich meine, deſto ſchwächer werde ich. Deſto 
mehr komme ich in ſeine Hand. Aber ſie konnte nichts dagegen 
machen. Er nutzte ihre Schwäche nicht aus. Er ſchwieg, wie 
ehrfürchtig vor ihrem Schmerz. Er war gut. Er war milde. 
Er hatte ſie lieb. Sie war ihm dankbar für ſeine Schonung. 
Sie fuhr zuſammen. Nun hatte er doch ihre Hand erfaßt. 
Nicht zögernd, ſondern mit einem feſten, ruhigen Griff, als hielte 
er ſein Eigentum. Er ließ ſie nicht wieder los. Er beachtete es 
auch nicht, daß ſie ſich ihm matt entwinden wollte. Es war ein 
ſanfter, aber unerbittlicher Zwang. Sie weinte wieder wild 
auf, und er murmelte — ſie hörte ſeine tiefe tröſtende Stimme 
dicht an ihrem Ohr: | 

„Gabriele... ." 

(i Sie mich....“ N 

„Gabriele ... ich war auch in X 
habe Sie aA dj in der Verſammlung Ich 

Sie ſchloß die Augen und wünſchte fih: Wenn ich ihn nur 
nicht zu hören brauchte! — aber H SE ihn dd. 

„Bisher haben Sie vielleicht niemand an Ihrer Seite nötig 

gehabt, der Ihnen das Leben mit tragen half. Das haben Sie 
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allein vermocht. Jetzt, nad) biefem Schlag heute abend, können 
Sie das nicht mehr! Das geht über die Kräfte eines jeden 
Menſchen! . .. Jetzt brauchen Sie mich, Gabriele. Das fühlen 
Sie auch. . .. Das wiſſen Sie. . ..“ 

Er ſah nur ihr blondes Haar. Ihr Kopf lag tief in den 
Polſtern, von ihm abgewandt. Sie weinte immer zu. Er 
fuhr fort: 

„Sie erinnern ſich, was ich geſagt habe, ich warte geduldig, 
bis meine Stunde kommt! Nun ijt fie gekommen! Nun kann ich 
mehr bieten als meine Liebe — auch die ſtarke Hand, die eine 
geliebte Frau durchs Leben führt. . ..“ 

Seine Stimme wurde plötzlich ſo überſtrömend weich von 
Innigkeit und Zärtlichkeit, wie ſie ſie noch nie von ihm gehört 
hatte. Sie kam wie von einem ganz andern Menſchen. Er 
legte ihr leiſe, leiſe die linke Hand auf die ſchweren aſchblonden 

Flechten des Hinterhauptes und flüſterte: 
| „Sie haben deine Liebe verraten, mein Lieb... du ſollſt es 
wvergeſſen lernen durch meine Liebe — es tauſendfach erſetzt be- 
| kommen. Ich will dir vergelten, was fie dir weh getan haben! 
Ich will dir die Hände unter die Füße legen... du ſollſt mein 
ein und alles fein... heute und immer. . . .“ 

Sie ſchaute nicht auf. Sie gab ſich Mühe, etwas zu er— 
widern. Schweigen hieß doch: Ja! Sie rang ſich die Worte 
aus der Kehle: 

„Morgen .. . morgen. . . .“ 

„Nein ... jetzt, Gabriele. . ..“ 

„Jetzt weiß ich nichts . . . ich bin ja fo auseinander. . .. 
Haben Sie doch Mitleid mit mir. . . .“ 

„Viel mehr als Mitleid. . . .“ 

Seine Hand hob ihr Haupt — wandte es zu ſich herum. 
Sie wußte, mit geſchloſſenen Augen: Jetzt küßt er dich!. . . Dann 
i$ geſchohen. ... Wie ſchwer mein Kopf in feinem Arm 
hängt . . . fo, als wär' ich tot. . .. Vielleicht bin ich's. . .. Noch 
einmal ein letztes Zucken: Zurück.. .. Umfonft!... Es muß 
geſchehen. . . . Er ift ſtark, und ich bin ſchwach. . .. Und ba be- 
rührte fein Mund ihre Lippen . .. ihre Wangen waren naß von 
Tränen . . . ihre Lider geſenkt . . . er küßte fie und küßte fie wie- 
der... [ie wehrte es nicht. . .. Sie hatte keinen Willen mehr... 
nur den Drang, fid) zu verlieren. . .. Alles mit fid) geſchehen 
zu laſſen. . . . Ihr Herz mar weh und wund . .. dankbar für 
Güte. . .. Vielleicht war er ihre Rettung. Vielleicht half er 
ihr wieder zu ihrer Sonne und zu ihrem Selbſt. . . . 

In einer kranken Hoffnung erwiderte ſie leiſe, kaum merk— 
lich, ſeinen letzten Kuß, und er küßte ſie von neuem, und es 
war ſtill im Zimmer. 

Und ſtill im Hauſe. Draußen in der palmengeſchmückten 
Halle unterhielten ſie ſich nur flüfternb, der Hauptmann Bank— 
holtz, der den Heimweg noch nicht gefunden hatte, und ſeine 
| Braut. Sie ſaßen auf zwei Strohſeſſeln am Rande des Spring- 

brunnens und ſchauten auf die Goldfiſche, deren Schuppen in 
dem Plätſcherſpiel der Waſſerkreiſe unruhig wie Kerzenlichter 
flackerten. 

„Ja . . der ſelige Lünhardtl“ ſagte der Schutztruppler nach- 
denklich. „Ein Rätſel von einem Menſchen. Oſtönne hat mir 
einmal einen Brief von ihm gezeigt. Da ſchrieb er, närriſch wie 
er war: Mich begreift jeder nur halb, Du biſt mit einem Afri- 
kaner befreundet, meine Frau iſt mit einem Europäer verheiratet. 
Beides zuſammen bin ich — ein ſiameſiſcher Zwilling — ein 
Kompromiß zwiſchen der Steinzeit und Berlin W.* So war 
der Kerl, nun... Gott hab' ihn ſelig!“ 

Die beiden fuhren auseinander.... Drüben hatte ſich eine 
Tür geöffnet. Der Major von Wingerow ſprach noch auf ber 
Schwelle leiſe und innig ein paar Worte in das Innere hinein 
— dann kam er den Gang herunter. 

Sein Geſicht ſtrahlte, ſein Schritt war elaſtiſch. Er ſchien 

um zehn Jahre jünger. Die große Neuigkeit brannte ihm auf 


den Lippen. | 
„Fräulein Giſelal“ rief er, „ich habe mich eben mit Ihrer 


Schweſter verlobt. . ..“ 
„Na endlich!“ 


! 
| 
| 


— 
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Fräulein Weiferling ſagte es mit einem Stoßſeufzer der Er— 
leichterung. Ihr fiel im erſten Augenblick nichts Geſcheiteres 
ein. Er lachte mit. . .. 

„In acht Wochen ijt Hochzeit... bald nach euch Grün— 
ſchnäbeln . . . famos . . . nicht? . . . Danke für Ihren Glüd- 
wunſch, lieber Bankholtz . . . na . . . mög' es uns allen gut gehen!“ 

Giſela war durch die Halle nach dem Zimmer ihrer Schweſter 
gerannt. Der Major ſchob vertraulich ſeinen Arm unter den 
des Hauptmanns, während ſie ſich zum Weggehen rüſteten. Er 
behandelte ihn ſchon als Schwager. Er gab dem Diener, der 
ihm in den Mantel half, ein Zehnmarkſtück und lachte über deſſen 
tiefe Verbeugung. Er war — der Schutztruppler merkte es — 
in all ſeinem Glück doch furchtbar aufgeregt. 3 

Als ſie das Haus verlaſſen hatten und nebeneinander durch 
die ſtillen Straßen gen Oſten ſchritten, ſagte er unvermittelt: 

„In gewiſſem Sinn zähle ich auch ſehr auf Sie, mein lieber 
Bankholtz! . . .“ 

„Gegen die Schwiegermutter, Herr Major?“ 

„Ach nee! Wir ſind doch zwei ſtarke Männer! Wir werden 
die Olle Schon an die Kandare kriegen. . ..“ Er wurde ernſter 
und dämpfte feine Stimme: „Sehen Sie . . . ich liebe meine 
jetzige Braut ja ſo furchtbar und habe nun heute, unter Be— 
nutzung der Gelegenheit, meinen Vorteil wahrgenommen. Jetzt 
heißt es nur, das eroberte Terrain feſthalten . . . da können auch 
Sie mir behilflich ſein — mal durch ein gutes Wort für mich 
und namentlich auch Ihre Braut, die ja immer in der Nähe der 
meinen ijt. . . .“ 

„Gern! Nötig wird's ja nicht fein! . ..“ 

„Hoffentlich nicht! . .. Gewiß nicht!. ..“ Der Major von 
Wingerow nickte, als bannte er eine leiſe Sorge aus feinem 
Triumph. „Aber eine Überrumpelung war es doch. . ..“ 


* * 
* 


Kurz nach Weihnachten war der erſte Schnee gefallen. Vor 
den Fenſtern der Villa an der Lichtenſteinbrücke trug der Tier— 
garten ſein weißes Gewand. Innen im Hauſe duftete der Tiſch, 
an dem Gabriele ſtand, bunt von Blütenpracht. Ein Strauß 
von roten Rofen glühte da. Der Major von Wingerow ſchickte 
ſeiner Braut jeden Morgen Blumen. Er ſelbſt konnte des 
Dienſtes wegen regelmäßig erſt nachmittags vorſprechen. 

Heute hatte ſie ſich ſeinen Beſuch verbeten. Es war der 
Sterbetag ihres erſten Mannes. Den beging ſie, äußerlich, wie 
- die beiden erſten Jahre vorher. Vor ihr lag ein Totenkranz, 
dicht neben den Brautblumen. Sie betrachtete beide und ſchob 
ſie, in ihre Gedanken verloren, das ſchöne aſchblonde Haupt ge— 
ſenkt, noch näher aneinander, ſo daß das bleiche Weiß der Aſtern 


ſich mit den Gloires de Dijon berührte. Ihre Mutter trat ein | 


und mar erſchrocken. „Gabriele ... 

„Woran?“ 

„Ich kann's gar nicht anſehen. . .. 
zuſammen!“ 

„Ich finde, Tod und Leben gehören gerade zuſammen! . .. 
Und hier kommt ja das Leben hinter dem Tod. . . .“ 

Um die Lippen der jungen Witwe ſpielte das ſeltſame 
Lächeln, das ſie jetzt oft zeigte. Es lag etwas Geiſtesabweſendes 
und Reſigniertes darin. Sie war viel blaſſer geworden. Die 
Wangen ſchmäler. Heute, wo ſie ſich ganz ſchwarz gekleidet 
hatte, trat dies Leidende auf ihren Zügen beſonders hervor, 
während ſie auf das Stechpalmengewinde niederblickte. Ein 
letzter Schmerz um den, den ſie zweimal, vor Jahren und jetzt 
wieder in dieſen Tagen und Wochen verloren, zuckte in ihr: Zu 
meinem Herzen kamſt du — von meinem Herzen gingſt du — 
mein Herz ift dich los. . .. 

„Ich will den Kranz trotz allem auch diesmal ſelber hinlegen!“ 
ſagte ſie. „Ich brauche ja niemand zuzugeben, was ich dabei 
fühle! . . . Wartet nicht mit bem Fünfuhrtee auf mich, Mama!“ 

Die Kommerzienrätin hörte nur halb hin. Sie hatte in die— 
ſen Tagen alle Hände voll zu tun. Übermorgen war Giſelas 
Hochzeit. Ein großes Feſt mit Polterabend im Haus und 
Diner in einem Luxushotel Unter den Linden, eine Unmaſſe 


verſündige dich nicht!. . .“ 


Das gehört doch nicht 


Gäſte bis zu den fernſten Kriegskameraden und Llawn Tenn 
Freundinnen des Brautpaares. Einen Monat ſpäter ji 
Gabriele vor den Altar treten, die Heirat nur im engſten rë: 
— nur die Trauzeugen und nächſten Verwandten, wie es natur 
lich mar, wenn ein Witwer unb eine Witwe die Ringe tauschten. 
Die alte Dame ſeufzte. Sie Hatte fidh im ſtillen ſchon mit dir: 
Gedanken vertraut gemacht, daß ihre ältere Tochter überhur: 
nicht wieder heiraten und fie, bie Mutter, zeitlebens bei ihr en 
Heim haben würde. Jetzt hieß es, auf feine alten Tage mia: 
hinaus auf die Landſtraße, wie fie das nannte. Die Frage wa 
nur: Wohin? | 

„Ich bin ja frei wie ein Vogel in ber Luft!“ ſagte jt: 
Weiferling. Es klang bei ihrer Korpulenz ein wenig vermeſſen, 
Sie zählte wieder in einer Art Selbſtgeſpräch all die Orte aui 
die in Frage kamen. Ihre eigene Zukunft intereſſierte fie mx 
als die ihrer Kinder. Gabriele kannte bie Lifte der Städte ih. 
auswendig. Sie ſagte fih: Sonderbar ... wir denken A 
alle immer zuerſt an uns! Und gleich hinterher durchſchoß ` 
ein Schrecken: Und ich ganz beſonders habe das bisher vz 

Sie ging, um fid) für den Friedhof fertigzumachen. Tobe 
kam fie an dem Muſikſaal vorbei. Drinnen lag Staub auf den 
Noten, Staub felbft auf dem koſtbaren Renaiſſancegewebe. Y: 
den Flügel verhüllte. Deſſen Deckel wurde kaum noch adu: 
Gabriele Lünhardt muſizierte nicht mehr. Das kleine Heilig” 
aus dem ſonſt die Töne bis auf die Straße gehallt waren und 
die Vorübergehenden hatten ſtillſtehen laffen, lag jetzt ſtil uz 
verödet. Wenn ſie halb unbewußt, aus alter Gewohnheit, doe 
einmal in die Taſten griff, fühlte fie, daß ihre Finger ion D 
geworden waren. Dann verlor fie noch mehr die Luft zu ipee 
und freute fid) darüber, in einer verbijjenen Wehmut. Jen. 
gerow ſelbſt hatte De ſchon oft gebeten, doch nicht Geſang 7. 
Spiel — „diefe ſchöne Gabe“, wie er es nannte, jo ganz zu der 
nachläſſigen, und fie hatte den Kopf geſchüttelt und eww: 
„Nein, das ift ein Stück von mir. ...“ 

Und nach einer Weile hatte ſie hinzugefügt: 

„Und ich will nichts mehr von mir willen...“ 

Das hatte er nicht verſtanden. ... Er hatte es offen ist! 

Sie war ſtehengeblieben und malte mit ber Fingerſpiße 9 
dankenlos Schnörkel in den Staub auf dem Unmſchlag 7 
Triſtan⸗Partitur, bie auf dem Inſtrument lag. Sie bad "7 
Er braucht nicht alles in mir zu verſtehen! ... Er wird es a 
nie! Und dann: Doch. . .. Es ſollte freilich fo fein... 5 
war in meiner erften Ehe auch nicht und hat ſchlimm gend“ 

Manchmal wunderte ſie ſich, wie ſie dazu gekommen 5 
„ & Me 


ba fchliefen Stimmungen... . 
Verhängniſſe. ... Wenn fie fih mit der Hand über dE 
fuhr, war es ihr wie ein Traum . . . fie hatte Angſt vor Wr 
rom... Angſt vor fih... vor der zweiten Ehe... und MT" 
ein Gefühl... du mußt! ... Und hinterher — das Ge 
rätſelhafteſte — ganz ferne, mie ein Zwang, das Bild MU 
von Ditönnes.... x l sec 

Sie hatte ihn nicht mehr gefehen .. . feit jenem furchten 
Abend. ) 

Im Nebenzimmer war ihre Schweſter. 
einer Ottomane, die aufgeklappte Rang- und 
fih, auf den hochgezogenen Knien. ... o, 

„Ich büffele in ber Kommißbibel!“ erklärte ſie. AM 
hat fie mir gegeben! ... Ex meint, meine DOEN ES 
zum Himmel! ... Willſt du fie auch haben?“ Sie EE 
freigebig an. „Dir tät’ es doch nachgerade not!. I 
auch keine Ahnung, wohin ihr zum erſten April 


Die Kleine lag 7 
Care ?“ 


verſeßt w.. 
Das ſind unbegrenzte Möglichkeiten, von Allenſtein SE 
breiſach! Gott... das hätten wir uns auch nich nn 
laſſen, daß wir beide noch mal fo militärfromm werden 35 
Aber nett wird's doch! ...“ 
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Sie ſchwelgte in Zukunftsträumen. 

„Du, ob wir heimlich auf der Hochzeitsreiſe nach Paris 
rutſchen? Aber es iſt nun mal verboten. Walter kann damit 
hölliſch reinfallen! Da muß man ſchon vernünftig ſein — 
nicht?“ 

„Ja — man muß vernünftig ſein!“ ſagte die junge Witwe. 

„ .. Schade, wenn man dann nachher in Poſemuckel ſitzt . .. 
na . . . weißt Du... einmal im Jahr treffen wir uns immer 
hier in Berlin — wir und unſere Männer, und dann bummeln 
wir zuſammen und jind fidel... fein! . . . nicht?“ 

„Hoffentlich biſt du bis dahin weniger kindiſch als jetzt!“ 

Giſela fuhr empor. Sie ſah draußen auf der Straße ihren 
Verlobten kommen und flog ihm entgegen. Der Schutztruppler 
fing ſie auf der Schwelle in ſeinen Armen auf. Sie umhalſten 
ſich. Sie tollten miteinander wie zwei Kinder, balgten ſich um 
den Blumenſtrauß, den er in der Rechten hochhielt, und ſchüttel— 
ten ſich vor Lachen. Die junge Witwe ſtand ſtumm in ihrem 
ſchwarzen Kleid am Fenſter. Der Hauptmann Bankholtz wandte 
ſich, immer noch vor Heiterkeit ſtrahlend, zu ihr. Er nannte jetzt 
ſeine künftige Schwägerin „Du“. | 

„Verzeih', daß wir hier fo dalbern! ... Aber mit bem 
kleinen Schaf da ijt ja nichts Geſcheites anzufangen. . . .“ 

„. . . . Als ob du die Weisheit mit Löffeln gefreſſen hätteſtl“ 
ſchrie Giſela empört und verſuchte ſein rechtes Ohrläppchen in 
Form einer Tüte zu drehen. Er verzog als kampferprobter 
Soldat keine Miene. 

„Alſo . . . Spaß beiſeite. . .. Es ſind Leute draußen, 
Gabriele . . . die wollen das Haus anſehen. . . . Sie behaupten, 
es wäre zu verkaufen. . . .“ 

„Ja. Ich habe geſtern dem Grundſtücksbureau Auftrag ge— 
geben. Der Diener weiß ſchon Beſcheid.“ 

„Alſo das ſoll nun wirklich alles hier verkloppt werden?“ 

„Es ift doch das einzig Vernünftige! ... Wo wir doch 
künftig von, einer Garniſon in die andere kommen. . . .“ 

Die militäriſche Weisheit klang ſeltſam in Gabrieles Mund. 
Die Zeit lag nicht weit zurück, wo ſie kaum einen Ulanen hätte 
von einem Küraſſier unterſcheiden können. Damals hatte ſie mit 
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einem geiſtigen Hochmut auf ſolche Dinge hinuntergeſehen. 
Jetzt nahm fie fie ernſt. Sie ſagte nichts weiter, ſondern tafiti 
ihre Blumen zuſammen und ging, Totenkranz und Rofen de, 
gültig in derſelben geſchloſſenen Fauſt, aus dem Zimmer. 
Sie hatte eine aufrechte Haltung und einen ſtraffen, wiegenden 
Schritt. Es war eine hochmütige Selbſtbeherrſchung in der Ar 
wie ſie den blonden Kopf im Nacken trug. 

Der Südweſtafrikaner ſah ihr nach. 

„Donnerwetter ja... hat fid) das Haus verändert!” jog: 
er. „Überall geſtürzte Götter . .. Paul Lünhardt mit 'nen 
großen Schwamm weggewiſcht . . . der Muſik⸗Tralla zum Deubel 
Schluß mit allem.“ 

„Ja, ich bin geſpannt, wie Gabriele das auf die Daus 
aushält! ...“ | 

„Ich bin eher geſpannt, mie Wingerow es aushält.... Ten: 
Schweſter hat ja den beſten Willen! Aber eine bequeme e" 
wird die nicht. . . .“ 

Die zwei ſchwiegen eine Weile. 
Mädchen geheimnisvoll: 

„Du . . . fie weint immer nachts!“ 

„Nanu!“ 

„Doch! Ich hör' es deutlich, menn im Haus alles [til iit- 

„Aber fie macht doch einen [o ruhigen Eindruck!“ 

Das ift nur äußerlich fo. Innerlich hat [ic einen Wäi 


Dann meinte das jun: 


baren Stoß bekommen. Sie hat jid) eben koloſſal in der Gera 
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Da fährt fie weg. . ..“ | 

Vor bem Gitter hielt der Wagen. Gabriele ftieg ein. Li 
war in tiefſter Witwentrauer. Der lange, ſchwarze Schleie: 
wallte hinter ihr drein und berührte faſt den Boden. Sie schaut. 
nicht kummervoll, ſondern herb und ſtreng aus. Sie jah mil 
rend der langen, einſamen Fahrt bis zum Kirchhof faft ohne fe 


zu rühren. Auf ihren Knien raſchelte das Seidenpapier. di 


den Totenkranz verhüllte. Sie ſagte ſich, leiſe ſchauernd w! 
Kälte und den Mantel feſter um die Schultern ziehend: Pa" 
lich folge ich, da als Leidtragende mir ſelbſt. Ich lege Wie 
Kranz auf mein eigenes Grab — auf das, was ich früher we. 
(Fortſetzung folgt 


Die Eroberung der Landfchaft durch die Runft. 


Don Albert Dresdner. 


Alexander von Humboldt iſt, ſoviel ich weiß, der erſte ge— 
weſen, der die Tatſache klar erkannt hat, daß das Naturgefühl 
der Menſchheit nicht eine konſtante Größe, ſondern unausge— 
ſetztem Wandel unterworfen iſt. Wenn er in den unvergleich— 


lichen Einleitungskapiteln zum zweiten Bande ſeines Kosmos, 


die er der Betrachtung dieſer Erſcheinung gewidmet hat, ſeine 
Beobachtungen ganz überwiegend aus den Zeugniſſen der Dich- 
tung und Literatur ſchöpft, ſo erklärt ſich dies wohl daraus, 
daß die Kenntnis und Erforſchung der Kunſtgeſchichte damals 
noch in ihren Anfängen ſtand. Ohne Zweifel bildet aber gerade 
die Malerei das gewiſſeſte Barometer des Verhältniſſes des 
Menſchen zur Natur; die Geſchichte der Landſchaftsmalerei ſtellt 
gleichſam ein großes Archiv dar, worin die Menſchheit durch den 
Wandel der Jahrhunderte in unmittelbaren Abdrücken vom Leben 
niedergelegt hat, wie ſie die Natur ſah. Wenn man annehmen 
muß, daß das leibliche Auge der europäiſchen Menſchheit ſich in 
den geſchichtlichen Zeiten nicht mehr verändert hat, ſo iſt es um 
das innere, das geiſtige Auge völlig anders beſtellt. Nur ganz 
langſam, durch die Arbeit von Jahrhunderten hat der Europäer 
gelernt, das, was er mit Augen ſah, auch mit dem Geiſte zu 


ſehen, die Landſchaft als räumliches Ganze zu erfaſſen, fie bäi 


geiſtig und ſeeliſch zu eigen zu machen. In dieſer Fähigkeit, 
deren Entwicklung wir das unerſetzlich koſtbare Vermögen des 
Naturgenuſſes verdanken, ſind die Maler ſeine Lehrer geweſen 
— ſind ſie es noch heute. Die Geſchichte der Landſchaftsmalerei 
iſt die Geſchichte der geiſtigen Eroberung der Landſchaft durch 
den Menſchen. 


Es waltet in Meier Entwicklung, wie mir ſcheint, ein Gees 
das vielleicht auf den geſamten Bereich des menſchlichen RU 
lebens anwendbar und das als ein Seitenftüd zu dem 7" 
Häckel formulierten ſogenannten phylogenetiſchen Grund pi 
zu bezeichnen ijt. Wie nämlich dieſem Geſetze zufolge die Var 
momente der phyſiſchen Entwicklung der ganzen Henid? ` 
ber jedes Embryos wiederkehren, fo ijt auch ber Werdegang A 
Verhältniſſes der Menſchheit zur Landſchaft in ſeinen s 
zügen in der geiftigen Entwicklung jedes Kindes me“ 
zuerkennen. Denn keineswegs bringt etwa das Kind ein ™- 
ausgebildetes Auffaſſungsvermögen der Landſchaft mil Be 
es beſchränkt fih ſeine Auffaſſung zumeiſt auf den Border 
der Landſchaft unb feine Details, während es die ot" 
landſchaftlichen Einzelerſcheinungen noch nicht als Or" 
Raumbild zuſammenzufaſſen vermag, noch weniger aber 1 
Landſchaft äſthetiſche Qualitäten ſucht oder ſie gar in d m 
zu feinem perfönlichen Seelenleben fegt. Führt man "` 
Kind in frühen Jahren auf eine Anhöhe, fo hat es für die VE 
ſicht keinen Blick, ſondern wendet fein Intereſſe ee 
Steinen, Blumen und Büſchen der Nähe zu; in fpiteren _ 
aber ſtrebt es zumächft mit regem Eifer danach fih Di . 
lichen Formen und Erſcheinungen, die die Landſchaſt 1 
Berg und Tal, Fluß und Wieſe, Wald und Heide. ee 
Straße, zu vergegenwärtigen unb fie gewiſſermaßen e e 
zu lernen, bis es endlich dahin gelangt, fie als oxides ` 
zuſammenzufaſſen. — So und nicht anders volle. ". 
ihren Grundlinien auch die Entwicklung des sRerháltni? 
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. . ganzen Menſchheit zur Landſchaft, wie fie die Kunſt wider- inhalt der Bilder und beſtimmt daher ihrerſeits den Charakter 
.. ßbpiegelt. Auch fie haftet zuerſt am Vordergrund, ſchreitet dann | ber Geſtalten, deffen Kern ihre innige Zuſammengehörigkeit mit 
. zu einer rein deſkriptiven Kenntnisnahme der einzelnen land. | bem Leben der Natur bildet. So ijt denn hier zum erſtenmal 
ſchaftlichen Elemente vor und macht fid) endlich das Raumbild die Landſchaft als urſprüngliches künſtleriſches Darſtellungs— 
. . der Landſchaft zu eigen. Erft wenn fie fo weit ift, hat fie bie objekt erfaßt und in die geiſtige Welt dadurch eingeordnet mor 
RNMiitte zu freier geiſtiger Auffaſſung und Darſtellung der Land- | ben, daß fie als Form und Dolmetſch menſchlichen Empfindens 
ſſchft in der Hand. und ſeeliſcher Bewegung behandelt wurde — das Grundprinzip 
Rs In der byzantiniſchen Malerei ift die Landſchaft im mwejent- | der modernen Landſchaft war gefunden! Nun blieb bie venezia- 
Ilcchen ausgeſchaltet, da fie als Flächendekoration rein ſymbo- | nifche Schule freilich weit hinter dem Ziele zurück, das Giorgione 
I.Iſchen Charakters auf die Wiedergabe der räumlichen Wirklich- | mit vorauseilender Kühnheit der Landſchaftsmalerei gewieſen 
keit verzichtete. Die erſten Emanzipationsverſuche von biefem | hatte, allein fie verarbeitete feine Anregung doch inſoweit, daß 
Stile find in der Buch- und Miniaturmalerei des Mittelalters | fie der Landſchaft einen bedeutenden Platz in der Okonomie 
Ju ſuchen, und da zeigt fid) denn das Beſtreben, dem Vordergrund ihrer Bilder einräumte und ihren Formen- und Stimmungsreiz 
dees Bildes einige realiſtiſche Glaubwürdigkeit und Fülle zu geſchickt zur Erhöhung ihrer Bildwirkungen ausnutzte. Von 
geben; auch melden fih ſchüchterne Verſuche, die Landſchaft zu Venedig aus verbreitete fih dann diefe Landſchaftskunſt durch 
einer gewiſſen Tiefe zu entwickeln, indem etwa ein ferner ge- ganz Italien, um jedoch ſchon im 16. Jahrhundert zu einer geift- 
legener Hügel angedeutet wird. Aber alle diefe zaghaften unb | fojen handwerklichen Übung herabzuſinken. 
zerſtreuten Anfäte reiften zu ſchneller und reicher Entfaltung Die Erneuerung der Landſchaftsmalerei kam vom Norden. 
erſt, als die italieniſche Malerei im 13. und 14. Jahrhundert Dort waren die flämiſchen Maler die Führer in der Er— 
den großen Schritt von der Konvention zur Natur machte. Indem oberung der Landſchaft geworden und hatten als ſolche weiteſten 
Giotto, ein gewaltiger Bahnbrecher auch in der Landſchafts- | Einfluß nach allen Seiten ausgeübt. Es kennzeichnet bie nor- 
malerei, die heiligen Szenen mit kühnem Griff auf den Boden diſche Landſchaftskunſt von vornherein eine liebevolle, ja zu— 
der Wirklichkeit verſetzte, fah er fid) veranlaßt, auch ihre land- weilen faſt leidenſchaftliche Hingabe an bie Erſcheinungen der 
ſchaftliche Bühne eingehender zu verdeutlichen, unb fo gab er | Natur, die man bei den Romanen vermißt; allein gerade dieſer 
der Landſchaft Tiefe und ſtattete fie, je nad) dem Bedürfnis des | fdjóne Zug trug dazu bei, daß die Maler des Nordens fih in 
einzelnen Bildes, mehr oder weniger reichlich mit Hügeln, den unendlichen Reichtum landſchaftlicher Einzelformen verloren 
Grotten, Tälern, Zielen, Bäumen uſw. aus. Da indes feine | unb nicht den Weg fanden, fie zu einem klaren einheitlichen 
Naturkenntnis zur zuverläſſigen Beſchreibung der Landſchaft noch | Raumbilde zu bändigen. Da trat jener rätſelhaft-geniale Grüne- 
nicht hinreichte, ihn dieſe übrigens auch nur als der Schauplatz wald auf und gab dem Kreuzigungsbilde ſeines Iſenheimer 
"^. ber von ihm dargeſtellten Handlungen und nicht um ihrer ſelbſt [Altars eine Landſchaft von ungeheurer Konzentration, eine Land- 
willen intereſſierte, fo begnügte er fih mit einer Art ftenogra- ſchaft, die mitlebender Zeuge des furchtbaren Ereigniſſes ijt und 
phiſcher Landſchaftsmalerei, indem er durch gewiſſe, mehr oder unter ſeiner Wucht bebt und ſich empört. Und blieb dieſe Genie— 
weniger konventionelle Formen und Zeichen dem Beſchauer zu tat zunächſt auch nur eine Einzelleiſtung, fo ging fie doch in der 
verftehen gab: dies ift eine Grotte, dies find Berge, dies ift ein [Entwicklung der Kunſt, in der alles Frucht und alles Samen ift, 
Fluß uſw. Damit ſtellte Giottos Kunſt der Malerei ber ifm nicht verloren: denn Grünewalds Urenkelſchüler Adam Elsheimer 
folgenden Generationen klar und beſtimmt eine ſchwierige, aber | mar es, ber die europäiſche Landſchaftsmalerei verjüngte und 
höchſt bedeutende Aufgabe: es galt jetzt, die Landſchaft, deren [auf neue Bahnen wies. Elsheimer fand fid) ſelbſt erft in Rom, 
Schilderung Giotto mit ſummariſcher Genialität und Unbedenf- | mo er feit 1600 lebte, und wo er von den Italienern das er- 
lichkeit vorweggenommen hatte, fih wirklich zu eigen zu machen, lernte, was dem Norden bisher gemangelt hatte: das landſchaft— 
Form nach Form abzuſchreiten, kennen zu lernen, an den rechten liche Raumgefühl. Aber zugleich erfüllte er ſeine Landſchaften, 
Platz zu ſetzen, ihre räumlichen Beziehungen aufzufaſſen und über die die Muſeumsbeſucher wegen der Kleinheit ihres Formats 
zu ordnen. Dieſe Aufgabe iſt nun in dem auf Giotto folgenden [in der Regel hinwegſehen, mit der ganzen Kraft nordiſchen 
Jahrhundert mit großem Eifer und Geſchick fo weit gefördert | Naturgefühlg, belebte durch fie feine Bilder bis in die letzten 
und gelöſt worden, daß die italieniſche Malerei um 1450 nicht Einzelheiten mit erſtaunlicher Wahrheit und erweiterte nach allen 
allein einen reichen Schatz ſolider Beobachtung und Kenntnis [Seiten das Stoffgebiet der Landſchaft, in das er u. a. auch das 
der landſchaftlichen Formen geſammelt, ſondern fih auch bereits | Motiv ber Mondnacht einführte. Rom war damals ein Zentrum, 
dazu durchgerungen hat, alle Einzelformen als raumbildende | mo fid) alle Künſtler Europas begegneten, und bie fähigen Köpfe 
l Clemente aufzufaſſen und aus ihnen ihre Bilder als einen | unter ben Malern begriffen ſogleich, was Elsheimers Leiſtung 
einheitlichen Raum aufzubauen, der vom Vordergrund bis zur bedeutete. So erklärt es fih, daß von dieſem beſcheidenen 
fernſten Ferne organiſch jid) entwickelt und fid) in allen feinen | Künſtler drei mächtige Ströme ausgehen konnten. 
Teilen wie als Ganzes aus ſich ſelbſt heraus erklärt. Unmittelbar ſetzten ſein Werk in Rom die beiden großen 
Und nun folgen ſchnell hintereinander kühne und geniale franzöſiſchen Landſchafter Pouſſin und Claude Lorrain fort. 
Vorſtöße. Leonardo da Vinci iſt der erſte, der die Landſchaft Gleich ihm entnahmen ſie ihre Motive vornehmlich der römiſchen 
in eine innere Beziehung zu den Vorgängen und Geſtalten fegt, | Campagna und hielten fih damit an die bedeutenden und monu- 
deren Szene ſie bildet. Indem er das unendlich bewegte Spiel [mentalen Formen der ſüdlichen Natur; gleich ihm dehnten ſie 
ſeiner Lichter und Schatten gleichmäßig und einheitlich durch das [das Stoffgebiet der Landſchaftsmalerei weiter aus. Lorrain be- 
ganze Bild durchführt, vermählt er Landſchaft und Figuren ſonders hat, indem er feine Naturſchilderungen mit dem Bauber- 
zu einem geiſtigen Ganzen, läßt er in der Natur die märchen- | glanze des Lichtes tränkte, die heroifche Landſchaft auf einen 
hafte Vieldeutigkeit feiner Menſchen wiederklingen. Gleich aber | Gipfelpuntt geführt. 
tut Giorgione, biefe glanz und ſagenumwobene Jünglingsgeſtalt Sodann aber hat auch Rubens in Rom Meiſter Adams 
der venezianiſchen Kunſt, indem er der von Leonardo eröffneten [Kunſt tief in fih aufgenommen und aus ihr die Fähigkeit ge⸗ 
Vahn folgt, noch den großen Schritt weiter, daß er von ber wonnen, in feinen köſtlichen Landſchaften den Kunſtcharakter der 
Landſchaft ſelbſt, von dem Sein und Wandel der Natur als flämiſchen Landſchaftsmalerei zur Vollendung zu bringen. Eine 
primärem künſtleriſchen Erlebnis ausgeht. In einigen ſeiner ungeheure Fülle von Einzelheiten weiß er darin mit mächtiger 
Hauptwerke, wie dem „Ländlichen Feſte“, „Adraſt und | Hand einheitlich zu einem durch und durch belebten Bilde zu— 
Hypſipyle“ und den ſogenannten „Drei Magiern“ ift der Bild- | fammenzufaffen. Sein älterer Landsmann Peter Breughel d. A., 
gedanke aus der unmittelbaren und intenſiven Verſenkung des ein Landſchaftsmaler von außerordentlicher Genialität, hatte ihm 
Künſtlers in die Natur erwachſen; die Landſchaft dient nicht [den Weg zu dieſem Ziele geebnet. 
mehr der Aufgabe, die figürliche Darſtellung zu begleiten und zu Doch am bedeutjamften wurde es, daß Elsheimers Über- 
deuten, ſondern be bildet ſelbſt den geiftig-feelifchen Haupt- lieferung durch feinen Schüler Pieter Laſtman auf Rembrandt 
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übertragen wurde unb jo bie holländiſche Landſchaftsmalerei be- | ſchaftsmalerei, als der Interpretin menſchlichen Seelenleben 
fruchtete. Holland war das erſte europäiſche Künſtlerland, mo neue Perſpektiven. Seine Kunſt hat weiten Einfluß ausgeübt. 
die Kirchenmalerei wegfiel, und für Melen Ausfall ſuchten die [wurde aber doch allmählich durch eine andere Richtung zurüd- 
Holländer Erſatz in der Schilderung deffen, was ihnen zunächſt | gedrängt, die der modernen Sinnesart mehr entgegenkam. bs 
lag: in der Schilderung der Heimat, ihrer Natur und ihres | regte fich auch in der Kunſt das Verlangen, das in der Willen 
Lebens. Indem nun ſo die Landſchaft, ber noch Leonardo bie ſchaft des 19. Jahrhunderts die Triebfeder gebildet hat — das 
ſelbſtändige Lebensfähigkeit abgeſprochen hatte, in das Recht Verlangen nach einer exakten, umfaſſenden, ſyſtematiſchen un 
einer eigenen Kunſtgattung eingeſetzt wurde, erfuhr ihre Kenntnis | fogujagen experimentellen Beſitznahme der Wirklichkeit: und 3 
eine ganz außerordentliche Erweiterung und Vertiefung. Der ließen ſich denn gewiß keine trefflicheren Führer finden als di: 
Aufbau der Landſchaft als eines in fih ruhenden Kunſtwerkes | holländischen Landſchafter. Conſtable in England und nach ihn 
wurde auf das feinſte durchgebildet und geſichert, das Studium der | bie berühmte Landſchafterſchule von Fontainebleau waren es 
atmoſphäriſchen Erſcheinungen, man darf jagen, von Grund aus die den lange verwachſenen Weg der holländiſchen Landſchafts, 
neu aufgebaut, das Meer und die Ebene traten als neue Haupt- kunſt wieder frei machten; und mit ihnen begann eine Durch 
ſtoffe in den Kreis der Landſchaftsmalerei ein und wurden reich forſchung und Eroberung der landſchaftlichen Wirklichkeit, der 
ausgebeutet, die Motive des Wechſels der Tages- und Jahres. keine Vergangenheit etwas an die Seite ſetzen kann. Der land 
zeiten wurden wenigſtens zum Teil ausgenutzt. Wenn aber die ſchaftliche Motivenſchatz erweiterte fih fier ins Unendliche. 
Holländer das Studium der neu aufgenommenen Naturerſchei⸗ bisher völlig vernachläſſigte Naturformen wurden darſtellungs 
nungen mit einer Gründlichkeit und Vielſeitigkeit durchführten, fähig gemacht; die Alpenwelt wird von der Kunſt entdeckt; di: 
die nie genug bewundert werden kann, ſo verdankten ſie das der [Erſcheinungen der Tages- und Jahreszeiten werden in allen 
freiwilligen Beſchränkung, daß fie über die Grenzen der heimat: ihren Entwicklungsſtadien unterſucht und geſchildert; die 
lichen Natur im ganzen nicht hinausgingen. Charakteriſtik der atmoſphäriſchen Vorgänge wird zu einen 

Mit der holländischen Landſchaftsmalerei iff der Sieg jenes [Hauptfaktor der Landſchaftsſchilderung erhoben, und ſchließlic 
zuerſt von Giorgione angedeuteten Prinzips entſchieden, das bie werden alle diefe Studien durch die Einführung des Freilicht. 
Landſchaft zum Rang eines ſelbſtändigen künſtleriſchen Dar- prinzipes auf eine neue Grundlage geſtellt, auf der eine vielfache 
ſtellungsobjektes erhebt, indem fie als Abbild und Ausdruck | Revifion aller bisherigen landſchaftlichen Erfahrungen fih als 
menſchlichen Seelenlebens behandelt wird. Wenn das 18. Jahr- | nötig ermeift. l 
hundert fid) von der Natur entfernte, fie nur in der Form der Und erft durch diefe ungeheure Entfaltung des Auf, 
gepflegten Garten- und Parklandſchaft annahm und als bie | faffungsbereiches der Landſchaftsmalerei ijt das moderne Natur. 
Bühne eines zierlichen Geſellſchaftstheaters auffaßte, [o mußte es | gefühl erzogen worden, das alle Erſcheinungsformen der Natur. 
auf eine triebkräftige Landſchaftsmalerei Verzicht leiſten; und die Heide wie das Hochgebirge, den Kiefernforſt wie die Dünen 
als mit dem Umſchwung des Naturgefühls das Bedürfnis nach landſchaft, die Mittagsglut wie den Nebelabend, gleich liebend 
ihrer Erneuerung fid) geltend machte, da war die Anknüpfung an | unb verſtehend aufnimmt. Aber während das moderne Natur 
die Vergangenheit geboten. Dieſe wurde zuerſt in England, gefühl dahin drängt, jede Landſchaft als ein ſubjektives, ſeeliſche 
und zwar in einer doppelten Weiſe, vollzogen. Turner ging auf | Erlebnis zu erfaſſen, fo ift die Malerei durch eine eigentümliche 
Claude Lorrain zurück, mit dem er die Liebe für die großen [Entwicklung in Gegenſatz zu dieſem Bedürfniſſe getreten. Ju 
Schauſpiele des Lichtes teilte. Aber ihm, als dem Sohn eines | immer weiter getriebener Spezialiſierung ihrer Aufgabe hat fe 
Nebellandes, lag es nahe, das Licht im Kampfe mit den ihm ſchließlich die Schilderung der Erſcheinungen und Wirkungen 
feindlichen Mächten, mit Finſternis, Nebel und Dampf, zu zeigen; [des Sonnenlichtes in dem Maße zum eigentlichen Inhalte der 
und indem er durch feine große, wenn auch nicht immer ſicher | Landſchaftsdarſtellung gemacht, daß darüber nicht allein die 
beherrſchte Phantaſie dieſe Schilderungen mit einem reichen, | Charakteriſtik der andern Landſchaftselemente, ſondern auch der 
leidenſchaftlich bewegten Leben erfüllte, eröffnete er der Land- geiſtige Gehalt der Landſchaft mehr und mehr verkümmerk. 


Auf der Jagd des wilden Elefanten. 


Von Hans Heiland. — Mit Abbildungen nach Originalaufnahmen des Verfaſſers. 


Den „Zauber des Elelecho“ nennt Schillings in feinem | mehr erjt der Kampf gegen Rhinozeros und Tiger, Bär um 
berühmten Werk über das Wild und die Jagd Südafrikas Büffel. Es ijt ein müßiger Streit, welche der Großwildarn 
jenes eigenartige, unwiderſtehliche Gefühl, die gefährlichſte, welche von der Jáger: 
das den Tropenjäger immer und im— am meiften geſchätzt fei. Nach meine 
mer wieder hinaustreibt in die 4 Meinung ift und bleibt die mur 


Wildnis auf die Fährte eines derbarſte und reizvolle dr 
gefährlichen und gerade des⸗ Jagden die auf den Per 
halb jo verlockenden Wildes. ten. Welch impoſanter Wé 

Wohl jeder, ber einmal blick ijt es, dieſes gewaltig 
als Jäger den Urwald, die Wild beim friedliche 
Steppe oder bie Dihun- fen zu überraſchen ode 
geln durchſtreift hat, es in wilder Fluch fu 
unterliegt dieſem Einfluß, chend und praſſelnd dun 
und nur zu oft wird der das Dickicht brechen 2 
Trieb übermächtig und jeben. vor alen d 
treibt ihn aller Hir welcher Anblick, wenn s 
nijfe zum Trotz wieder þin- der Gigant des Urwald 
aus in die Wildnis, hinaus in stillem, lautloſem Grin 
in die Gefahr. auf feinen winzigen menit 

Vermag ſchon die Jagd auf lichen Gegner (üt! ` `. 
feines ungefährliches europätjches 7 E : SS Dem eigenartigen Reiz dieſer Sa 
Wild in unſern heimiſchen Jägern a RR r a unterliege auch ich immer weder un 
die Jagdleidenſchaft zu erregen, wieviel Im „Anfchlag- unter den Bäumen des Arwalds. gerade der Elefant ijt es, deffen Jug 
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mich immer aufs neue hinauslockt in die Wildnis. Wieder | in Ordnung gebracht war, brach ich am ſpäten Nachmittag 
einmal befand ich mich mit meinen oft bewährten Leuten tief | auf, um die Umgebung des Sees auf friſche Elefantenſpuren 
in der Dſchungel. Eifrig den Spuren der Elefanten und Büffel | zu unterſuchen. Ich fand, daß daran kein Mangel war, daß 
folgend, war ich bis an einen kleinen, nun, zur Zeit der größ- | anfcheinend ſogar zwei verſchiedene Herden faſt allnächtlich 
ten ſommerlichen Hitze, faſt ganz ausgetrockneten See gekom- | hierher kamen, um zu trinken und zu baden, obwohl das 
Die wenigen noch vorhandenen Waſſer— Baden bei dem niedrigen Waſſerſtande nur ein 
übergießen des Rückens mit Hilfe des 

Rüſſels ſein konnte. 
Die Fährten waren nicht ſon— 
derlich groß und zeigten, daß 
die Herde faſt durchweg 
aus kleinen Tieren be- 
ſtand — was man 
ſo beim Elefanten 
klein nennt. Nur 
an einer Stelle zeigte 
ſich eine Fährte, 


men. 
lachen mußten unbedingt allnächtlich eine 


größere Anzahl von Wild aller Art 
anlocken, und außerdem würde 
fid) dasſelbe Wild auch tags- 
über nicht allzuweit von 
dem unter der Glut der 
Tropenſonne von Tier 
und Menſch gleich 

begehrten Waſſer 


entfernen. 
Infolgedeſſen 
verſprach dieſe Ge⸗ die offenbar von 
einem ſtarken Tier 
herrührte; ſie war 


gend eine reiche 
Jagd, unb id) be- 
ſchloß, einige Tage 
hier zu verweilen. 
Bald war das ein- 
fache Jagdlager, das 
„Kamp“, errichtet, und 
ich konnte mich inmitten 
des dichten Urwaldes, der 


aber von andern 
Spuren ſo verwiſcht 
und zertreten, daß 
ſich nichts Genaueres 
feſtſtellen ließ, vor allem 
nicht, ob der große Ele— 
fant mit der Herde zum 
Trinken hergekommen war 


abwechſelnd mit niederem ER, py ad - E 

Geſtrüpp die Ufer des halbver— f 23 S Y KA Tu ter - oper allem. 

trockneten Sees umkränzte, zu Hauſe EE. mg Unter dieſen Umſtänden war es das 

fühlen. Gilt doch vor allem für den wan- Has ange fit erich tell ſicherſte, den nächſten Morgen abzuwarten, 
e ob ſich dann eine beſſere Fährte fände. 


dernden Jäger das alte Sprichwort „ubi 
bene, ibi patria“, in dem Fall allerdings zu überſetzen „wo | Da ohnehin die Dunkelheit nahte, kehrte ich zum Kamp zu— 
Wild iſt, fühlt ſich der Jäger zu Hauſe“. rück, wo der Abend mit der Prüfung der Erzeugniſſe meines 
Von den Bewohnern eines kleinen Dorfes, das einige eingeborenen Kochs und der Vertilgung einiger lauwarmer 

Meilen entfernt an der Straße lag, hatte ich erfahren, daß | Whisky und Soda bald verbracht war. 
ſich an jenem See ein alter Elefant aufhalte, der ihnen ſehr | Am andern Morgen brachen wir mit der Dämmerung 
ſchädlich fei, denn er pflege in die wenigen Reisfelder zu | auf. Das shota hasri, das einfache indifche Frühſtück, nahm 
nur wenige Minuten in Anſpruch, dann ging es hinaus in 


brechen, die fid) dort in’ der Nähe des Sees befänden, und 
nicht allein den Reis in großen Mengen zu äſen, ſondern | die morgenfriſche Dſchungel zu der Stelle, wo ich geſtern 
die Spuren gefun⸗ 


den hatte. Beglei— 
tet von einem dade« 
an penana, einge— 
borenem Spürer, 
und zwei Trägern, 
die mit verſchiede— 
nen Kameras, Pro- 
viant und Waſſer⸗ 
vorrat beladen wa— 
ren, hatte ich bald 
jene Stelle erreicht, 
und ſiehe da, mie- 
derum fanden ſich 
die gleichen Spu⸗ 
ren wie am vorigen 
Tag, aber voll⸗ 
ſtändig friſch — 
die Elefanten ſchie⸗ 
nen ſehr ſpät in 


auch die kleinen 
Dämme zu ger 
trampeln, die die 
Felder in kleine 
Abſchnitte einteilen 
undes ermöglichen, 
den Boden ſtets ein 
bis zwei Handhoch 
mit Waſſer bedeckt 
zu halten. 

Die Eingebore⸗ 
nen behaupteten, 
daß der Elefant 
meiſt allein ſei, aber 
auch ſchon mit an- 
dern zuſammen ge⸗ 
ſehen worden ſei. 
Über die Größe des 
Tieres waren von 


den guten Leuten 

natürlich keine nur der Nacht am Waf- 

einigermaßen ver⸗ ſer geweſen zu ſein. 
Soviel wiraberſ. 


läßlichen Angaben 
zu erhalten, denn 


au 7 „ - n IL 


Sieger und Beſiegter. 


mit der bekannten N 
Überſchwenglichkeit der Orientalen wurden wie gewöhnlich aus | nicht unter denen Der Herde zu finben, ıbar g 
einem Fuß Höhe mindeſtens zwei gemacht. große Elefant nicht zu ihr. Rings um die kleine Waſſerflä 
Immerhin ſchien es, daß der betreffende alte Elefant ein ſetzten wir daher unſere Unterſuchung fort, und bald ſtiezen 
begehrenswertes Wild ſei, und ich nahm mir vor, wenn irgend wir auf eine zweite Elefantenfäbete, de er offenbar nur von 
zwei Tieren herrührt. Die eine der Nuhren zee ee 


möglich, ſeine Bekanntſchaft zu machen. Sobald das Lager 


reſpektable Größe, fie wurde gemeſſen und ergab eine Schulter 
höhe des Elefanten von etwa acht Fuß, alſo für einen indiſchen 


Elefanten ein gutes Maß. 


Ohne einen Moment zu zögern, ſetzte i 
der den heimiſchen Jagdhund vertreten muß, auf die Fährte, 
auch ich ſelbſt hielt natürlich meine Augen nicht müßig, denn 


wenn auch in jedem Lande die 
Eingeborenen, weil ſie mit 
dem Boden und deſſen Vege— 
tationsformen beſſer vertraut 
ſind, beſſere Spürer ſind als 
europäiſche Jäger, ſo konnte 
mein Mann doch ſehr leicht 
eine Spur überſehen und die 
Suche dadurch ergebnislos 
werden. 

Etwa eine halbe Stunde 
lang konnten wir die Fährte 
bequem verfolgen, denn an 
vielen Stellen, wo ſie auf dem 
Boden verſagte, ließ ſie ſich 
an den Blättern des Geſtrüp— 
pes feſtſtellen; einer oder beide 
Elefanten hatten ſich offenbar 
in dem flachen Waſſer nieder- 
gelegt und dabei den ganzen 
Körper mit grauem Schlamm 
bedeckt, deſſen Spuren dann an 
den Blättern hängengeblieben 


waren. Nach und nach aber hörten dieſe Spuren auf, da 
der Schlamm teils getrocknet, teils von den Zweigen ab- 


geſtreift war. 


Dann kamen wir an eine weite graſige Fläche, deren kaum 
fingerhohes Gras vom Wild vollſtändig abgeäſt war, und deren 
Boden die Sonne ſteinhart gebrannt hatte; hier war jedes 
weitere Verfolgen der Fährte unmöglich. Wir wendeten daher 
um und kehrten zum Kamp zurück. 
tag, aber nicht alle Tage Fangtag.“ 

Mit der einen erfolgloſen Verfolgung wollte ich aber die 
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„Es ijt alle Tage Jagd- 
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Der gefällte Rieſe. 


Erfolg abſolviert, und dann machte ich mich mit einem alten 
Kuli, zu dem ich von der ganzen Sippſchaft das größte Ver 
| trauen hatte, auf den Weg. Die Spürer hätten mir nichts 
ch meinen Spürer, genützt, da es nichts zu ſpüren gab und die guten Leute 
| außerdem bei Nacht ſowieſo nicht in die Nähe eines Elefanten 
gegangen wären. In gerader Richtung ging es zunächſt auf 


jene große Waſſerlache zu — 
ein nicht gerade bequemer Weg, 
da der Boden, ſolange er weich 


geweſen war, von Büffel⸗ und 


Elefantenfüßen aufgewühlt und 
nun in dieſem Zuſtand erhättet 
war. Als wir die Waſſerſtelle 
erreichten, war es faſt ganz 
dunlel geworden, ich fuhr des 
halb unwillkürlich nicht ſchlecht 
zuſammen, als plötzlich durch 
die lautloſe Stille der Nacht 
ein wildes Plätſchern ertönte. 
— Offenbar hatte die Gle 
fantenherde gerade das Mat 
ſer erreicht, und mehrere der 
Tiere hatten ſich, begierig nach 
Erfriſchung, in das ſchlammige 
Waſſer geworfen. 

Den Atem verhaltend, 
lauſchte ich, ob fih der Vom 
in der Richtung auf uns fet 
ſetzen, die Elefanten alfo das 


Waſſer kreuzen würden. Aber das Rauſchen und Gurgeln des 
Waſſers, das die Elefanten mit den Rüſſeln aufſaugten und 


ausſpritzten, tönte immer von der gleichen Stelle. Vorſchti 


zu Boden gebückt, ſchlich ich mich daher näher und hate 
ſchließlich den Rand des Waſſers erreicht, ohne daß einer der 
Elefanten nach dieſer Seite gekommen wäre. 

Angeſtrengt muſterte ich nun durch die Dunkelheit de 
mächtigen, im Dunkel verſchwindenden Geſtalten der Elefanten, 


deren Silhouetten ich deutlich gegen den Nachthimmel ſchen 


konnte, ſobald id) den Kopf nahe der Erde hielt. Mehrmals 


Jagd auf den Elefanten noch nicht aufgeben und beſchloß nun, | wechſelte ich meinen Poſten, um alle Tiere ſehen zu können, 


mein Heil bei Abend 
oder bei Nacht zu 
verſuchen. 

Eine Elefanten» 
jagd bei Nacht iſt 
allerdings eine eis 
gene Sache. Cnt- 
weder man ſchießt 
von einem Baum 
oder überhaupt auf 
große Entfernung, 
dann iſt es Aas— 
jägerei; oder man 
geht ſo weit an den 
Elefanten heran, 
daß man trotz der 
Dunkelheit ein Out: 
tes Abkommen hat, 
dann iſt die Sache 
kitzlich; erſtens, weil 
der Elefant bei 
Nacht entſchieden 
angriffsluſtiger iſt, 
und zweitens, weil 
er bei Tag ſchlech— 


ter, bei Nacht aber beſſer ſieht als der Men 
Trotzdem wollte ich den Verſuch machen, da mich das offene, | und fief nun zu einer andern kleinen Waſſerlache, wo fid) un 
geſtrüpploſe Gelände des trockenen Seebodens begünſtigte. 2 
Der Nachmittag verging mit der Erlegung und dem Prä— 
parieren eines großen Krokodils, das „Dinner“ wurde mit 


Beim Präparieren. 


wärts eilend, war ich bald aus ihr 


— aber nur, um 
zu konſtatieren, da5 
der gejuchte Elefant 
nicht darunter ei 

Schon üler 
legte ich, ob it 
mich zurückziehen 
oder noch mane 
ſollte, als die Dr 
fanten den oi 
Entſchluß ` up 
ſtützten, inden H 
langſam quer dur 
den Wald weile! 
zogen, und qui 
gerade in der Rich- 
tung auf mich A. 
Es ſchien Bie 
geraten, ihnen Platz 
zu machen, obwohl 
die Tiere mich one 
bar gar nicht ge. 
ſehen hatten und 
an einen Ana” 
nicht dachten. zl 
er Rihu 


dieſe Zeit viele Wildſchweine einzufinden pflegten, um mong 


Li 


eins von biejen zu erwiſchen. Wir näherten uns unter günſügen 
Wind, als ich plötzlich vor uns, am Rande des Waſſers, ui 
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deutlich eine dunkle Maffe fah, die abſolut nicht bie Form 
eines Geſträuches hatte. 

Wieder ſchlich ich mich näher und erkannte, daß es zwei 
Elefanten waren, ein größerer und ein kleinerer — die von 
mir fo beharrlich geſuchten. Sorgfältig rückte ich das phos- 
phorgefüllte Korn der Büchſe zurecht, legte die Sicherung herum 
und ging vorwärts; mein alter Kuli treulich mit der Reſerve— 
büchſe hinter mir. Zwanzig Meter — zehn Meter — noch 
weniger, dann knie ich nieder, um einen ſicheren Schuß zu 
haben. Der größere Elefant ſteht mit dem Kopfe zu mir — 
ein zu unſicherer Schuß in der Dunkelheit. Da dreht er ſich 
zur Seite. Ein ſcharfer Knall ... ein zweiter, und in 
mächtigen Sätzen renne ich etwa 10 Meter ſeitwärts, um fo- 
fort wieder niederzuknien. Erkennt doch der Elefant am Blitze 
des Schuſſes den Standort ſeines Feindes und ſtürzt ſich 
natürlich beim Angriff auf jenen Punkt. 

Mit dem Schuſſe zugleich hörte ich ein tiefes, grunzendes 
Schnauben — im nächſten Augenblick waren die Elefanten 
im greifbar nahen Buſchwerk verſchwunden. Ein ſich ent— 


| 


fernendes Rauſchen drang aus dem Gebüſch — follten beide 
Schüſſe ſchlecht geſeſſen haben? Da, nach einigen Minuten 
geſpannter Erwartung, ein lautes Krachen und Rauſchen im 
Dickicht, in ganz geringer Entfernung. Man hörte deutlich, 
wie ein ſchwerer Körper das Geſtrüpp niederriß — der Ele 
fant war zuſammengebrochen. 

Eine Viertelſtunde warteten wir nach Jägerbrauch; während: 
deſſen hatte mein Kuli aus dürrem Reiſig Fackeln gebunden, 
und bei deren Schein ſchlichen wir dann von Baum zu Baum 
bis zu jener Stelle. Da lag der Elefant, ein prachtvoller, alter 
Burſche. Der eine der beiden Schüſſe war etwas zu hoch 
gegangen, der zweite dagegen gerabe unter den Vorderfuß, der 
tödlichen Stelle des Elefanten. Irgendwelches Präparieren war 
natürlich vor dem Morgen unmöglich, ich kehrte daher zum 
Kamp zurück, wo ein von mir perſönlich kredenzter Schluck 
Whisky aus meiner eigenen Flaſche als Anerkennung für ſein 
mutiges Ausharren vor der ganzen übrigen, melt recht haſen— 
füßigen Geſellſchaft meinen alten Kuli noch mehr zu freuen 
ſchien als ein gleichzeitiges Geldgeſchenk. 


wie ift es ftill geworden 


Wie iſt es ſtill geworden, 
Kein Vogel rings mehr singt, 
Des Nebels Schleier borden 
Die Ferne, die verſchwingt 
Jm blaffen Blau der Lüfte, 
Das wie ein Edelfchrein 

Voll beil'ger Nardendüfte‘ 
Die Nacht will benedein. 


Kein Rauch ſucht feine Gleiſe, 
Kein Wehen regt ſich ſtill, 
Und doch auf feine «eife 
Jed' Rälmlein klingen will 
Jn heimlichem Geſange 
Zu heiligem Gebet. 
Daß es ſein Glück empfange, 
Wenn ſtark der Tag erſteht. 
Ranns Wolfgang Rath. 


Myltiſche Prozeduren gegen Diebe. 


Von Dr. Albert Hellwig. 


Wir modernen Menſchen ſchützen uns durch Sicherheits- 
fetten, elektriſche Alarmvorrichtungen und durch „diebesſichere“ 
Geldſchränke vor den Angehörigen jener dunkeln Zunft, die 
gewerbsmäßig Mein und Dein verwechſelt. Und haben alle 
Sicherheitsmaßregeln nichts geholfen, ſo wenden wir uns an 
unſere trefflich organifierte Kriminalpolizei, die mit allen Hilfs- 
mitteln moderner Wiſſenſchaft und Technik, mit Hilfe der Bertil- 
lonage, der Daktyloſkopie, der gerichtlichen Chemie, Photo— 
graphie, unter Benutzung von Polizeihunden uſw. den Lang- 
fingern das Handwerk zu legen ſucht — oſt mit Erfolg, nicht 
ſelten aber auch ohne Reſultat. Da der Prozentſatz der nicht— 
aufgeklärten Fälle ſelbſt bei vorzüglicher Ausbildung der 
Kriminalpolizei ein verhältnismäßig großer iſt, kann man es 
denjenigen, die um ihre Schätze beſorgt ſind, eigentlich gar 
nicht verdenken, wenn ſie durch allerlei Zauberprozeduren, ja 
ſogar durch Geiſterhilfe ſich vor Dieben zu ſichern oder ſie zu 
entdecken und zu beſtrafen ſuchen. Daß derartiges noch in 
unſern Tagen vorkommt, iſt einem jeden einigermaßen erfahrenen 
age befannt und wird auch von Profeſſor Hans Groß, 
em früheren langjährigen Unterſuchungsrichter und Begründer 
der modernen Kriminaliſtik, beſtätigt. 

Wir haben es hier mit lulturhiſtoriſch außerordentlich inter- 
de Überbleibfeln aus den erſten Stadien der Rechtsent— 
» mii zu tun, wo die erften Anfänge jtaatlidjen Strafrechts 
die " yn zu bilden begannen. In jenen Zeiten ficherte 
geg 775 208 Bezauberung oft beffer vor Diebjtahl als bei 
inb qui lo feſte Schlöſſer und diebesſichere Geldſchränke; 
Ge em Miffetäter, gegen den z. B. ein Bannfluch ge- 
Wu $ SH war, aus Furcht gar wohl erkranken, ja 
neueren For konnte, läßt ſich nicht bezweifeln, wenn man die 
der Gla 6 chungen über Suggeſtion berückſichtigt. Daß aber 
m id e an bie Wirkſamleit derartiger myſtiſcher Proze- 

ich bis ins zwanzigſte Jahrhundert hinein erhalten hat, 


läßt ſich nur dann begreifen, wenn man weiß, daß auch 
heute noch dieſe Praktiken nicht ſelten wirklichen oder doch 


ſcheinbaren Erfolg haben. 
Das verbreitetſte Mittel, um einen Diebſtahl unmöglich zu 


| = ; 8 
machen, ijt, daß man den Dieb durch einen Zauberſpruch 


bannt. Ein derartiger „Diebsſegen“ aus Brandenburg lautet 


beiſpielsweiſe folgendermaßen: 
„Ich binde dich durch Gottes Hand, 
Damit ſollſt du ſtehen in Teufels band; 
Bei Leiden und Jeſu Chriſti Blut 
Mach's, du Schelm, du Dieb, mit deinem Ende gut!“ 
Man glaubt dann, daß der Dieb nicht von der Stelle 
kann und ſo lange ſtehenbleiben muß, bis ihn der Eigentümer 


mit folgendem „Losſpruch“ befreit: 
„Haſt, du Schelm, du Dieb, geſtanden in Teufelsband 
So lös' ich dich durch Gottes Hand; l ' 
Geh, du Schelm, du Dieb, durchs ganze Land!“ 


Aus Swinemünde iſt folgende Formel bekannt geworden: 


„Unſer Heiland Chriſtus Jeſus, der ging in den ar 

Der heiligen Engel und der 1 Maria zu SE 

Se Die on und wollten das Kindlein ſtehlen i 
unten vierundzwanzig Legi i f 

d ee m zig Legionen Engel nicht verhehlen. 

Eilend und geſchwinde, 

Daß der Dieb ſo ſtehe ſtille 

Wie ein Stock 

Und ſchreie wie ein Bock. 

Binde, Petrus, binde, 

Daß der Dieb ſo ſtehe ſtille 

Und alle Sterne zähle, 

Die an dem Himmel ſtehen. 

Binde, Petrus, binde, 

Daß der Dieb ſo ſtehe ſtille, 

Daß meine leibliche Augen ihn ſehen 

Und meine leibliche Zunge ihn ſpreche. 

Das gebiet ich dir, Dieb, im Namen des heiligen Bartus, 


Der aller Körnlein Meiſter iſt.“ 
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Zielen Segen muß man, ohne fid umzuſehn, nach Sonnen» 
untergang ſprechen, indem man dreimal rund um die Stelle 
geht, zu der vermutlich der Dieb kommen wird; doch muß 
man darauf achten, daß man den Umgang genau an der 
gleichen Stelle beginnt und aufhört. Am Schluſſe der Be— 
ſchwörung ſpricht man dreimal: „Im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes.“ Am nächſten 
Morgen findet man dann den Dieb feſtgebannt an der be— 
treffenden Stelle ſtehen. Falls man es verabſäumt, ihn vor 
Sonnenaufgang durch den Losſpruch zu befreien, wird er 
ſchwarz und muß dann binnen Jahresfriſt ſterben. Ahnliche 
Formeln ſind aus allen Teilen Deutſchlands, aus Oſterreich, 
der Schweiz uſw. bekannt. 

Wohl am häufigſten, und nicht nur auf dem flachen Land 
und in den unteren Volksſchichten, kommt es vor, daß der 
Beſtohlene zunächſt Hilfe bei einer Kartenſchlägerin oder einer 
anderen modernen Sibylle ſucht und über einem irreführenden 
Rat oft das Richtige verſäumt. Auf die auch in dieſer Be— 
ziehung ſozialſchädliche Tätigkeit der modernen Sibyllen wollen 
wir hier nicht näher eingehen. Dagegen wollen wir im 
folgenden noch eine Reihe weiterer myſtiſcher Prozeduren zum 
Erkennen von Dieben betrachten, die mitunter freilich auch von 
weiſen Frauen oder von Herxenmeiſtern angewandt werden, 
vielfach aber auch von dem Beſtohlenen ſelber. 

Hierher gehört insbeſondere der vielverbreitete „Erbſchlüſſel— 
zauber“, der beiſpielsweiſe in der Provinz Brandenburg mit— 
unter derart vorgenommen wird, daß man ein ererbtes Geſang— 
buch nimmt, es aufſchlägt und einen ererbten Schlüſſel darauf 
legt. Dann ſpricht man: „Der N. N. hat's geſtohlen“, worauf 
ein anderer antwortet: „Nein, er hat's nicht geſtohlen.“ Iſt 
dies der Fall, ſo bleibt der Schlüſſel ruhig liegen, iſt der 
Genannte aber wirklich der Dieb, ſo rückt der Schlüſſel von 
feiner Stelle In der Regel legt man aber den Erbſchlüſſel in 
eine Erbbibel, ſo daß nur der Griff herausſchaut, und bindet dann 
die Bibel feſt zu. Man hängt dann den Schlüſſelgriff auf die Spitzen 
zweier Finger und meint nun, daß ſich bei der Nennung des 
wirklichen Schuldigen der Erbſchlüſſel drehe und die Erbbibel 
herunterfalle. 

Daß dies durch unbewußte Zitterbewegungen tatſächlich ge— 
ſchehen kann, wenn derjenige, der die Zauberprozedur vornimmt, 
den Betreffenden, deſſen Name genannt wird, für den Dieb 
hält, kann nach den Forſchungen von Alfred Lehmann („Aber— 
glaube und Zauberei“) nicht bezweifelt werden. Oft genug 
wird freilich durch dieſes Orakel ein Unſchuldiger verdächtigt, 
wie ein vor zwei Jahren in Liegnitz geſchehener, eklatanter 
Fall dargetan hat. Dort wurde infolge des Erbſchlüſſel- 
zaubers ein bis dahin unbeſcholtener Mann öffentlich als Dieb 
hingeſtellt, weshalb dieſer wegen Beleidigung klagte. Wie 
ſehr auch bei dem Erbſchlüſſelzauber das bekannte pfycho- 
logiſche Geſetz, daß die Tatſachen der Erwartung gemäß ge— 
deutet werden, zur Anwendung kommt, das zeigt folgender 
Fall. In einer okkultiſtiſchen Zeitſchrift war vor einigen 
Jahren ausgeführt worden, daß Kerners Glaube an den Erb— 
ſchlüſſelzauber erſt dann wankend geworden ſei, als ſich die 
vom Erbſchlüſſel prophezeite Vereinigung Kerners mit ſeiner 
Jugendliebe nicht bewahrheitet hatte. In einer ſpäteren 
Nummer der Zeitſchrift wurde dann die Zuſchrift eines unſerer 
bekannteſten „Aſtrologen“ veröffentlicht, der ausführte, es ſei 
doch ſonnenklar, daß auch in dieſem Fall der Erſbſchlüſſel 
recht gehabt Habe, denn es ſei doch ſelbſtverſtändlich das 
Wiederſehen im Jenſeits gemeint geweſen! Daß Diebe, die 
ſich durch den Erbſchlüſſelzauber entdeckt glauben, ihre Tat 
geſtehen, kommt nicht ſelten vor. So wurde beiſpielsweiſe 
fürzlich im „Archiv für Kriminalanthropologie und Kriminaliſtik“ 
ein derartiger Fall aus Oſtpreußen berichtet. 

Mit dem Erbſchlüſſelzauber nahe verwandt iſt das ſoge— 
nannte Siebdrehen. Ein Sieb wird auf die Spitze einer 
Schere, die man in der Hand hält, geſteckt und ſoll ſich bei 
Nennung des Schuldigen drehen. Wie verbreitet das Sich- 
drehen im Mittelalter war, kann man aus dem im Jahre 


1677 veröffentlichten Traktat „Vom Sieblaufen“ des Johanns 
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Praetorius erſehen. Daß dieſe myſtiſche Prozedur, die übrigen: 
nach Theokrit ſchon den alten Hellenen bekannt war, auch 


| heute noch Anwendung findet, zeigte eine Verhandlung va 


dem Schöffengericht zu Greifenberg. Ein Hofbeſitzer, dem en 
Hundertmarkſchein abhanden gekommen war, ermittelte Durt 
den Siebzauber, daß ein Dienſtmädchen Auguſte S. der Tie 
fei. Das Mädchen leugnete zuerſt, als man ihm aber jagt. 
der Dieb müſſe, wenn er die Tat abſtreite, nach dem Rat 
ſchluß der Geiſter ſterben, gab es zu, möglicherweiſe den 
Schein verbrannt zu haben. Auf Grund dieſer verfänglicher 
Außerung wurde die Angeklagte auch von dem Schöffengericht 
ſchuldig geſprochen und zu einer Woche Gefängnis verurteilt. In 
der Berufungsinſtanz wurde ſie aber freigeſprochen, ba fie wie 
blieb, fie habe das Geld nicht geſtohlen und habe jene verfünglic: 
Außerung nur aus Furcht vor der Rache der Geiſter getan. 

Nicht felten kann man auch in Prozeſſen leſen, der webe 
Mann habe den Dieb mittels eines Zauberſpiegels, eines ie 
genannten Erdſpiegels, entdeckt. Freiherr du Prel, der A 
kannte Spiritiſt, fah das Weſen der Sache darin, daß unt: 
dem Einfluſſe narkotiſierender Mittel und durch das Ermüden 
der Augennerven beim Anblick glänzender Flächen ein Zuiten 
erzeugt werde, in dem durch Autoſuggeſtion oder mn 
ſuggeſtion das Fernſehen geweckt und das Bild in den Cat 
projiziert werde. Aber auch wenn man diefe Hypotheſe ablehnt 
weil die Tatſächlichkeit des Fernſehens noch nicht exakt bor 
ift, To läßt fid) doch ſchon durch die bekannten Tatſachen d 
Suggeſtion zur Genüge erklären, daß der Abergläubiſche au 
oft in dem Spiegel die Geſtalt des Diebes zu ſehen vermes 
und, wenn er auf jemand beſtimmten Verdacht hat, gerad: 
dieſen im Zauberſpiegel zu erblicken glaubt. 

Gar oft wendet man auch ſogenannte religiöſe Mittel an. 
So berichtet uns Elard Hugo Meyer aus Baden von 2c: 
fahrten zum heiligen Nikolaus von Padua, um Verlorene 
oder Geſtohlenes wiederzuerhalten. Um den Dieb zu mt 
decken, betet man dann fünf Vaterunſer für die armen Seele. 
Eine ſogenannte „Bannmeſſe“ oder „Zwingmeſſe“, die men 
nach geſchehenem Diebſtahl leſen läßt, ſoll die Wirkung haben 
daß der Dieb irgendein Erkennungszeichen an feinem Nir 
bekommt. Wie uns der alte H. L. Fiſcher, der vor mi 
Menſchenaltern treffliche Bücher über den Aberglauben y 
ſchrieben hat, erzählt, kam es nicht ſelten vor, daß ein Dies, 
der davon hörte, daß über ihn die Bannmeffe geleſen worde 
war, ſchleunigſt das geſtohlene Gut wieder zurückbradhte. Ver 
uns Artur Achleitner berichtet, glaubt das Volk in Tirol noch 
heutigestags an derartige Zwingmeſſen, hält aber mur > 
Franziskaner Mönche für fähig, fie zu leſen. In der pus 
wird ein derartiger Fall freilich kaum mehr vorkommen.“ 
die Zwingmeſſe, wenn [fie wirlſam fein foll, am Karten 
geleſen werden muß. Da nun nach katholiſchem Ritus cw 
am Karfreitag keine Meſſe geleſen werden darf, fo Ut 7 
der Volksmeinung ein Geiſtlicher, der fie dennoch Jo, " 
Bunde mit dem Teufel und zwingt ihn durch dieſe e 
Handlung, Diebe ausfindig zu machen ober aud den d 
enthalt der Seelen zu verraten. Häufig dagegen fommt i 
das fogenannte Totbeten vor, das gleichfalls ſchon au E 
Mittelalter bekannt ijt. Nach der Chemnitzer Hatt" 
ſophie kann man einen Feind totbeten, wenn man em D 
Jahr lang jeden Morgen und Abend den 109. Pjan BUS 
vergißt man dies aber auch nur einen Tag, jo mil i 
ſelbſt ſterben. Mitunter geſchieht das Totbeten auch pe 
daß man einfach inbrünſtig zu Gott, der Jungfrau Ge 
oder irgendeinem Heiligen um den Tod eines D ` 
Feindes oder eines Diebes betet. Derartiges kam . 
weile in dem Prozeß gegen Pfarrer Riembauer Tun ` : 
vorigen und in einem intereſſanten, von Staatsanwalt 
geſchilderten Betrug mit Himmelsbriefen Ende des IT 
Jahrhunderts zur Sprache. aer 

Daß durch derartige Verwünſchungsprozeduren pe 
der Dieb, der an ihre Wirkſamkeit glaubt, jo 99 ^ 
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werden kann, daß er aus Einbildung krank wird, ja vielleicht 
gar ſtirbt, läßt ſich kaum bezweifeln, wenn man die zahl— 
reichen Materialien berückſichtigt, die einwandfreie Forſcher 
über derartige Wirkung von Verwünſchungen bei den Natur— 
völkern geſammelt haben. Noch häufiger freilich wird der 
Dieb ſo eingeſchüchtert werden, daß er das Geſtohlene zurück— 
bringt, um den ſchädlichen Folgen der Zauberprozedur zu 
entgehen. 

Myſtiſche Prozeduren, die lediglich darauf gerichtet find, 
das Geſtohlene wiederzuerhalten, find verhältnismäßig felten. 
Einige derartige Zauberformeln enthält beiſpielsweiſe die 
„Geiſtliche Schildwacht“, ein bekanntes, beſonders in katho— 


liſchen Gegenden noch heutigestags verbreitetes modernes 
Zauberbuch. So heißt es dort beiſpielsweiſe: „Die Nägel 


einer Totenbahre (oder drei ungebrauchte Hufnägel), die mit 
Armenſünderſchmalz (Leichenfett) geſchmiert ſind, werden vor 
Sonnenaufgang zu einem Birnbaum getragen, wo man die— 
ſelben gegen Sonnenaufgang hält und eine Diebesverwünſchung 
ſpricht; dann muß das Geſtohlene wieder zurückkommen.“ 
Aus dem öſtlichen Hinterpommern berichtet uns Knoop folgendes 
Mittel, um geſtohlene Sachen wiederzuerhalten: Man nehme 
drei Bröcklein Brot, drei Körnchen Salz und drei Tropfen 
Schmalz, mache eine ſtarke Glut, lege alle Stücke darauf und 
ſpreche dazu dreimal folgende Worte: „Ich lege Dir, Dieb 
oder Diebin, Brot, Salz und Schmalz auf die Glut wegen 
Deiner Sünd' und Übermut; ich lege es Dir auf die Lung', 
Leber und Herzen, daß Dich ankommt ein großer Schmerzen. 
Es ſoll Dich anſtoßen eine große Not, als wenn es Dir tat 
der bittre Tod; es follen Dir alle Adern krachen und Todes: 
ſchmerzen machen, daß Du keine Ruh nicht haſt, bis Du das 
Geſtohlene wiederbringſt und hintueſt, wo Du es geſtohlen 
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haſt. Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geiſtes.“ 

Derartige „Behexungen“ durch die Geſchädigten kommen über 
aus häufig vor, freilich wird es ſich in den ſeltenſten Fällen 
nut darum handeln, den Dieb zu beſtrafen; in der Regel jud! 
der Beſtohlene vor allen Dingen ſein Eigentum wieder zurück 
zuerhalten. Ein Fall, in dem eine derartige Prozedur We 
bevor ſie vorgenommen wurde, den gewünſchten Erfolg hatte, 
wurde vor etwa einem Jahr aus Oſtdeutſchland berichtet. In 
dem Dorf Perwelle übergab ein altes Mütterchen ihren Zid 
tern auf dem Sterbebett ihre Sparpfennige; bald darauf wurde 
der kleine Schatz aber geſtohlen. Man riet den Beſtohlenen, 
zu einer weiſen Frau in Ruſſiſch⸗Crottingen zu gehn und dar 
den Dieb „verbeten“ zu laſſen, daß er ſchief und lahm werde 
Das Mädchen machte fid) dann auch auf den Weg; als W 
zurückkehrte, fand ſie zu ihrem freudigen Erſtaunen hinter d 
Haustür eine Tüte mit ihrem Geld, von dem nur zwanzig 
Mark fehlten. Die Furcht hatte alfo den Dieb veranlatt. 
das Geſtohlene zurückzubringen. Ahnliche Fälle fmd auch in 
den letzten Jahren öfters bekannt geworden. 

Wenngleich natürlich zu wünſchen iſt, daß dieſes aus den 
Urzeiten ſtammende myſtiſche Verfahren endlich zugunsten 
rationeller Methoden verſchwinden möge, ſo wollen wir doch 
über diefe myſtiſchen Prozeduren nicht den Stab brechen. 
Kommt es nicht trotz aller Vorſicht auch bei Benutzung X: 
modernſten Hilfsmittel der Kriminalpolizei mitunter vor, M 
ein Unſchuldiger verdächtigt, ja ſogar zu ſchwerer Strafe ver 
urteilt wird?! Je beffer die Organe der Straftechtspfege 
mit den Errungenſchaften der modernen Krimingliſtik verteu 
find, deſto ſeltener freilich werden derartige ſchwere Irrtum 
vorkommen. 


Familie Lorenz. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Roch in dieſer Nacht ſchrieb Chriſtine Lorenz an ihre Couſine 
Sattleben die ganze Begebenheit, und zum Schluß hieß es: 

„Du kannſt Dir denken, liebe Couſine, in welcher Sorge 
wir waren, und wie glücklich wir ſind, daß die Kerlchen wieder 
weich und warm in ihren Bettchen ſchlafen. — Ich habe mir 
Julius heraufkommen laſſen und bin ihm weinend um den 
Hals gefallen und habe ihm gratuliert, und er hat mich ge— 
fügt, mie er mich früher geküßt hat als kleiner Junge, wenn 
ich ihm etwa einen Lieblingswunſch erfüllt hatte, und ſchließ— 
lich ſagte er: ‚Mama, nimm's nicht übel, ich habe einen 
ſchauderhaften Hunger, morgen erzähle ich dir mehr, ich hab' 
den ganzen Tag keinen Biſſen zu mir genommen.“ 

„Ih, ſagte ich, ‚mein lieber Junge, ich auch nicht, elen 
wir doch zuſammen.“ 

„Nee, Mamachen, antwortete er, ‚ich effe mit meiner 
Frau, danke vielmals.“ 

Danach ich: ‚Das kann ich dir nicht verdenken, Julius, 
aber ſo knapp werdet ihr es ja nicht haben, daß nicht ein 
altes Weiblein noch ſatt würde.“ 

Da ſtand er und ſtarrte und ſtrich ſich über die Stirne. — 

Ich faßte ihn aber reſolut an ſeiner einzigen Hand: 
„Komm, komm, deine Frau wirft mich nicht hinaus! — 

Und ſo ſind wir die Treppe hinunter, und ich habe ein 
Herzklopfen gehabt wie ein junges Mädchen auf dem Weg 
durch die Kirche zum Traualtar. — Und dann drunten in 
der Stube, wo der Tiſch gedeckt ſtand, habe ich dem Weibe 
meines Sohnes beide Hände hingeſtreckt und habe recht aus 
vollem Herzen geſagt: 

Mein Kind, laß alles vergeſſen ſein, 
bittet dich aus aufrichtigem Herzen —: 

Eine Weile iſt ſie leichenblaß dageſtanden und hat mich 
angeſtarrt wie ein Geſpenſt, und wie ſie geſehen hat, daß 


deine Mutter 


Roman von W. Heimburg. 


Julius das Schluchzen gekommen ijt, hat fie fih wohl ghi 
Hier iſt ein Wunder geſchehen, und hat fraglos und um lc 
Mannes willen ihre Hände in meine gelegt — um 1 
Mannes willen, liebe Couſine, zunächſt nur aus E 
Grund, und hat mit einem ganz wundervollen Etoh. e 
wäre fie eine Fürſtin, geſprochen: ‚Wie mich das gue" 
macht, um Julius willen, ich danke Ihnen viel tausenden. 
Madame Lorenz.“ 

„Mutter!“ habe ich vollendet. ER 

‚Mutter‘, hat fie ganz leiſe wiederholt, unb dann itt ": 
in bie Kinderſtube gegangen und Dat fid) dort ausgewer 
— Und dieſer Stolz hat mich vollends erobert. 

Ich ſchreibe Dir das alles, liebe Couſine, weil es k. 
drängt zum Bereuen, wie es eine Katholikin zum Bai" 
treibt, weil ich meinen Charakter kenne, ich kann nicht € 
jagen dafür, ob ich morgen noch die Kraft finde, Dir 77 
alles mitzuteilen. u -—— 

Und ich muß Dir beichten, weil Du die einzige pue 
bijt, der gegenüber ich mich über meine Shwiegert: 
rückhaltlos ausgeklagt habe, und weil ich Dich in dier 

Stunde bitten muß: Vergiß es, vergiß es auf immer. in, 
' Ich weiß, fie wird es an fih kommen laſſen mit kn 
zeihen, aber ich will um fie werben mit Geduld und ar 
licht, und ich hoffe zuverſichtlich, daß wir über kurz edit SC 
bie beften Freunde werden müſſen. Es iſt ſpät, ich d 
müde und will ſchließen. Aber bald hätte id) es US ` 
Ich ſprach von dem Herkommen Deiner Tochter Agnes = 
meinen Kindern bei Tiſche. Wir freuen uns alle ker. u 
uns Dein Töchterlein beſucht. Grete meinte, zum " 
lei hierfür die befte Zeit, weil fie fih bei ber Neui: ` 
Fabrik vorher doch nicht fo recht ihr widmen könnten. iM 
gern möchten. Und nach Weihnachten hätten fie und S7 
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unb auch bie Duna mehr Zeit, um fie in die Gejelligfeit ein- 
zuführen. Sie ſagte dabei: „Wenn's Ihnen und Julius recht 
jt. — 

0 Und nun lebe wohl, liebe Couſine. — Noch einmal, ver- 
po giß unfer letztes Geſpräch über meine Kinder. 

i Deine 
Chriſtine Lorenz.“ 

Frau Chriſtine ſaß wie erſchöpft, nachdem fie den Brief ge- 


ſchloſſen hatte. 

„Ich will es ſo — und niemals ein Zurück“, ſagte ſie vor 
ſich hin, denn ihr alter Stolz lag wie ein wunder Kämpe auf 
dem Grund ihres Herzens und wand ſich in den letzten 


Zuckungen. 
Ihre Blicke ſuchten die alte Uhr. Es war drei Viertel auf 


zwei. Sie ſchob den Brief unter einen Briefbeſchwerer und | 


ging in ihr Schlafzimmer, wo Viky in des Großvaters rieſigem 
Bette lag und ihren tiefen Kinderſchlaf ſchlief. 

ps „Auch um deinetwillen“, flüfterte fie, bie Kleine betrachtend. 
egt „Gebe Gott, daß fie es mir nicht allzu ſchwer mache.“ — 


* 
* kd 


| 


en Aber fie hatten ja beide den „guten Willen“, unb ſie ließen 
pum beide ihr Herz weit offen ſtehen füreinander, und Grete über- 
| wand ihrem Manne zuliebe beſſer, als ſie es geglaubt hatte, 
Gs und weit ſchneller, als fie zu hoffen wagten, war das völlige 
VLVerſeehen, Verzeihen und Vertrauen gekommen. Frau Chriſtine 

j lernte immer mehr die Tüchtigkeit ihrer Schwiegertochter be- 
wundern, ihre Energie, ihr zielbewußtes Streben, ihre frei— 
mütige und großzügige Art. 

Die Nobleſſe ſtammt vom Vater her, ſagte ſich Chriſtine 
Lorenz, die Arbeitskraft und die Schlichtheit in ihrem Weſen 
iſt gutes deutſches Handwerkerblut. Die Miſchung iſt keine 
ſchlechte. Und endlich wurde ihr Denken an die junge Frau ein 
einziges, tiefes, mütterliches Abbitten. 

Es war, als wenn von der ſtattlichen, ſchönen Perſönlichkeit 
ein Zauber ausging, der alles, was mit ihr in Berührung kam, 
in ihren Bann zog. Längſt waren die Lorenzens wieder in 
wohlgeordneten Verhältniſſen, ſämtliche Verbindlichkeiten waren 
beglichen, die Fabrik florierte geradezu. Julius war ein rühriger 
und fleißiger Chef. Ein neuer Artikel nach dem andern wurde 
aufgenommen. Ein großes Abſatzgebiet war nach und nach 
in England entſtanden und in Amerika. Mit Stolz war den 
Waren das bekannte „Made in Germany“ aufgeſtempelt. So 
gingen die Jahre. 

Madame Lorenz wohnte längſt wieder im erſten Stock, ſie 
fuhr längſt wieder im eigenen Wagen, den ſie mit ihren Kindern 
teilte, ſpazieren, und ſehr ſelten ſah man ſie allein, gewöhnlich 
ſaß eine Schar Enkel um ſie herum. 

Viky, das Töchterlein ihres Sohnes Johannes, war ein 
langaufgeſchoſſener Backfiſch, die das Überſchlanke von der 
Mutter, aber wenig von deren Schönheit geerbt hatte. Die 
Safe Wurmſtich meinte zwar, die Schönheit würde ſchon noch 
kommen, Viky fei jetzt in einem zerrigen Alter, Gott ſei Dank 
aber habe ſie nicht die kalten Augen der Mutter. Und das 
ſtimmte auch. Mit niemand aber war das Kind inniger be— 
freundet als mit Duna Sperling, die jetzt als Madame Lorenz’ 
Hausgenoſſin in der erſten Etage wohnte. 

Der zweite Stock des alten Hauſes diente wiederum den feft- 
lichen Zuſammenkünften der Familie, dort brannte der Weih⸗ 
nachtsbaum und wurden die Oſtereier verſteckt und die Ge- 
burtstage gefeiert. | 

Julius aber mar mit Frau unb Kindern wieder hinaus- 
gezogen in das alte Haus der Walkemühle. Dort kam man 
im Sommer zuſammen im ſchattigen Garten. Eine Walke⸗ 
mühle war das alte Anweſen freilich nicht mehr. Julius und 
Grete hatten den Betrieb eingehen laſſen und eine große 
Dampfmäſcherei daraus gejchaffen. | 

Jeden Morgen fuhr Julius mit feiner Frau und den Jungen 
in die Stadt. Die gingen nun ſchon längſt auf das Gymnaſium. 
Grete ſtieg, auf St.⸗Marien-Kirchplatz angekommen, für ein 


und Brokat, die letzte Photographie der 


geküßt in jener Zeit. 


nicht ſchreiben, das von dem Nichtverzeihenkönnen. 


bis zwei Stunden hinauf in ihr Privatkontor neben den Näh- 
ſälen, Julius ſaß als Chef in ſeines Vaters Kontor und 
nebenan der Prokuriſt und die Buchhalter. E 

Wenn in der Stadt bie Rede war von der Leiſtungsfähigkeit 
der Fabrik, dann hieß es: „Alle Achtung vor der jungen Frau 
Lorenz. Heiraten iſt ein Lotterieſpiel, der Julius hat's große Los 
gezogen.“ „Eine tüchtige Frau,“ ſagten die Geſchäftsleute, „eine 
ſchöne Frau“, ſagte die Männerwelt, und ſelbſt die Frauen 
hatten nichts mehr gegen ſie. „Aber die Duna Sperling iſt 
nicht minder tüchtig“, meinte wohl der eine und der andere, 
und die alte, wackliche Madame Wurmſtich, die noch unentwegt 
gelbe Haubenbänder trug, lobte die Duna über den grünen 
Klee. „All' wieder mal hätt' ſe heiraten können,“ erzählte ſie 
jedem, der es hören wollte — „und die Leute könnten's doch 
wiſſen, daß ſie nicht will.“ — 

Da kam einmal ein Herbſtabend, an dem Duna Sperling 
nach Geſchäftsſchluß allein in ihrem hübſchen Zimmer ſaß, das 
ſie im erſten Stock bewohnte, neben Frau Chriſtine Lorenz. 
Sie hatte abgelehnt, mit dieſer und der jungen Viky zu ſpeiſen. 
Sie fühlte ſich müde und abgearbeitet, und — ſie wollte auch 
einen Brief ſchreiben — eine Antwort auf einen Brief von 
Hans Lorenz, der ihr alle Vierteljahre einmal regelmäßig ſchrieb. 
Es war ihr immer eine ſchwere Aufgabe, dieſe Antwort, denn 
ſie fand den richtigen Ton nicht auf ſeine Briefe. Sie hätte 
ihn tröſten mögen, der weich und heimatkrank war, und hielt 
es nicht für richtig; ſie durfte ihm das Herz nicht noch ſchwerer 
machen. Sie wollte ihm heiter ſchreiben, und ihr Herz tat ihr 
weh bei jedem Gedanken an ihn, den Einſamen, Kämpfenden. — 
Sie hatte Licht angezündet und das Briefpapier auf der Schreib— 
unterlage ausgebreitet, jenes feine, dünne Papier, das man in 


Uueftenburg und wohl überall „Poſtverdruß“ nannte, und das 


für überſeeiſche Korreſpondenz verwendet wurde. 
Es war unendlich behaglich um ſie her. Die eigenen Möbel 


aus dem Vaterhaus umgaben ſie, die Bilder, die ſie als Kind 


ſchon geliebt, die Paſtellporträte der Urgroßeltern in Puder 
Eltern. ij 


Am Schreibtiſch des Vaters, deſſen Andenken ihr ſo lieb 


und wert war, ſaß ſie, an einem ſogenannten Zylinderbureau. 
In den zwei Fächern vor ihr ftanben und lagen allerlei An- 
denken, auch eine kleine Photographie in ſchmuckloſ 
ein junger Menſch, ſchmächtig und blaß, in heller Schülermütze, 
ſtand darauf, an eine Säule aus Marmor gelehnt. — Sämtliche 
Queſtenburger Leute jener 
Bildern an dieſer gleichen Säule, die aus 
von Maler Dietrich mit Adern und dunkeln 
mor ſeiner Phantaſie hergerichtet war. — Die Beine hielt der 
junge Menſch übereinandergeſchlagen und in einer Hand ein 
Spazierſtöckchen. Dazu bemühte er ſich, ein blaſiertes Geſicht 
zu machen. 


em Rahmen; 


Zeit lehnten auf Photograph Alex' 
Holz beſtand und 
Streifen als Mar- 


Aber Duna liebte dieſes Bildchen. Ganz blaß hatte ſie es 


Sie ſtarrte es auch jetzt wie verloren an. Endlich tauchte ſie 


die Feder ein und ſchrieb: 


„Lieber Hans! 

Verzeih, daß ich Dir nicht ſchon früher geantwortet habe, 
aber es war ganz unmöglich. 

Wir haben ſo überaus viele Aufträge für Weihnachten. 
Du würdeſt Dich freuen, wie gut die Geſchäfte gehen! 

Deine Tochter iſt, ſeitdem ich Dir das letztemal ſchrieb, 
wieder ein Stückchen gewachſen und iſt eine Lieblingsſchülerin 
des geſtrengen Fräuleins Krommann. Die iſt immer noch an 
der erſten Klaſſe. Herrgott, war die immer böſe auf mich! 
Ich hab' Dir manchmal mein Leid geklagt. — Deine Mutter 
ſieht von Tag zu Tag mehr ein, daß Grete eine ungewöhn— 
liche Frau iſt — und das iſt ſie wahrhaftig. Ich wollte, 
ich wäre halb ſo, Hans! Und Grete trägt Deiner Mutter 
ſo gar nichts nach, hat alle Beleidigung und en ver- 
ziehen — ich weiß nicht, ob ich das könnte, Han 


i te fie ihm 
Dann hielt fie inne und befann fih. Das m Ze 
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die Worte durchzuſtreichen, dicht und oft, damit er fie nicht ent: 
ziffern ſollte, und fuhr fort: 
„Entſchuldige, 

Törichtes —“ 

Da klopfte es an der Tür, und als ſie öffnen ging, war es 
das Stubenmädchen, das ein kleines Briefchen abgab. 

Duna dankte, ſchloß die Tür wieder und öffnete den Knoten 
des zu einer Schleife zuſammengelegten Papiers. „Von Amalie 
Wurmſtich“, ſagte ſie verwundert. Dann las ſie: 

„Kommen Sie doch, bitte, gleich einmal zu mir, Fräu— 
lein Duna. Ich muß Ihnen etwas Wichtiges mitteilen. 
Ihre wohlgeneigte | 
Amalie Wurmſtich.“ 

Ein bißchen ärgerlich wurde das noch immer hübſche, blonde 
Mädchen, aber ſie dachte keinen Augenblick daran, ſich dieſer 
Aufforderung zu entziehen. Wahrſcheinlich handelte es ſich 
um eine Klage über die Nähmädchen, oder Amalie war krank 
oder dergleichen, an das wirklich Wichtige glaubte ſie nicht. 
Mit einem Seufzer ließ ſie die Klappe des Schreibtiſches her— 
unterrollen, ſchloß ab, nahm den Hausſchlüſſel vom Haken an 
der Tür, hing auf dem Korridor den Mantel um, zog deſſen 
Capuchon über den Kopf und machte ſich auf den Weg. 

Es war windig und regneriſch, als ſie über den Kirchplatz 
von St. Marien ſchritt, aber ſie merkte es nicht, ſie war mit 
ihren Gedanken bei dem Briefe, bei dem ſie unterbrochen worden 
war, und bei Hans Lorenz. Er tat ihr ſo furchtbar leid. In 
jedem Brief, den ſie bis jetzt erhielt, hatte etwas von ſeiner 
großen Sehnſucht nach Deutſchland geſtanden. 

Nach Deutſchland! Und wie es der Traum ſeines Lebens 
ſei, wieder zurückzukehren. Nur im letzten Brief hatte er kein 
Wort mehr erwähnt von dieſer Sehnſucht. 

Er berichtete nur, daß er Kontoriſt und mit ſeiner Stellung 
zufrieden ſei. 

Datiert war der Brief aus San Franzisko. Sie nahm ſich 
vor, ihm ein paar gute Worte zu ſagen, ihn zu tröſten mit der 
Ausſicht, daß ja doch die Möglichkeit ſei, eines Tages wieder— 
kommen zu können, wenn er — ja, wenn er — — 

Sie huſchte nach kurzem Anpochen in das winzige, unver- 
ändert einfach gebliebene Stübchen der Baſe. Dann ſtand ſie 
tief betroffen. Ein Mann erhob ſich bei ihrem Eintritt von 
dem Stuhl, er hielt die Lehne gefaßt und ſah ihr mit einem 
vor Aufregung bleichen Geſicht entgegen. 

„Duna?“ fragte er — „Duna, biſt du böſe, daß ich ge— 
kommen bin?“ 

Sie faßte ſich raſch. „Nein“, ſagte ſie einfach. „Warum 
ſollte ich? Du wirſt es ja doch wiſſen, warum du gekommen 
biit, Hans. — Nur erwartet hätte ich es nicht“, febte fie hinzu. 


Hans, da ſtand etwas Dummes, 


„Ja, ich weiß, weshalb ich gekommen bin. Deinetwegen, 
Duna —“ E 

„Deines Kindes wegen, willſt du ſagen“, ſtieß fie blaß 
hervor. : 


Er ſchüttelte den Kopf. „Zuerſt um dich. — Ich hätte es 
ja auch ſchreiben können, was ich dir zu ſagen habe — aber 
— was ſollen die Worte auf dem kalten Papier? Duna, willſt 
du mir nicht reſtlos verzeihen? Ich bin der nicht mehr, der ich 
war, als ich fortging.“ 

„Ich habe dir ja verziehen“, ſagte ſie ruhig, obgleich die 
Angſt vor dem, was er noch bitten würde, ſie im Innerſten 
erſchütterte. | 

„Ja? Ich wollte, ich mußte es noch einmal hören — 
und fragen wollte ich dich — Viky ſchrieb nämlich — — du 
würdeſt dich verheiraten demnächſt —“ 

„Was weiß Viky von meinen Plänen?“ ſagte ſie unwillig 
erſtaunt. M | 

„O, fie ijt klug, unb fie weiß, daß ijr Vater e8 nicht ertrüge, 
wenn —“ 

„Hans,“ fiel ihm Duna ins Wort, „das allererfte, was bu 
in Deutſchland zu tun bajt, ijt doch wohl, die Verzeihung deiner 
Mutter zu gewinnen.“ 


| 


„Willſt bu mir nicht helfen dazu. Duna?“ 

„Ja, ſoviel id) fau —“ 

„Alles kannſt du — —“ 

„Glaubſt du?“ 

„Duna“, ſagte er. „Sei nicht hart mit mir, hilf mir — 
die geringſte Stellung in Julius' Fabrik will ich annehmen. 
nur laß mich in deiner Nähe bleiben.“ 

„Du mußt dich an Julius wenden“, unterbrach ſie ihn raid. 

„Bitte du ihn“, ſagte er leiſe. N 

„Um Vikys willen“, bat er weiter. | 

Eine Pauſe fam. — Sie ſahen ſich plötzlich in die Augen, 
beide der gleichen Eingebung folgend. 

„Schlecht ſiehſt du aus“, ſagte ſie mitleidig ablenkend. 

„Ich war alle die Jahre über krank vor Heimweh, Tung! 
Sieh, ich bin kein Mann der Tat, ich kenne meine Fehler und 
Schwächen. Gib Gnade für Recht! Einen treueren, ergebe 
neren Menſchen findeſt du nicht — ich will ja weiter mdt 
Duna, als in deiner Nähe fein. So vermeſſen bin ich nd 
daß ich dich um mehr bitten wollte.“ 

„Aber deine Mutter iſt die Hauptſache, ſag ich bit", cnt 
wortete fie barſch und unfreundlich vor Angſt und Rühtum. 

„Nein, du, wahrhaftig nur deu“, beteuerte er demülg. | 

„Und bu denkſt, bie Duna, das gutmütige Schaf, macht dir 
ohne weiteres ſperrangelweit die Türe auf, vergißt alles, we 
du ihr angetan haft? Die iſt bloß froh, daß du wieder da bei 
— das denkſt du —“ 

„Nein, ich denke, wenn fie vergeſſen hat, was Liebe mer. 
dann hat ſie vielleicht doch noch Mitleid.“ ` 

„Bijt du wirklich damit zufrieden?“ fragte fie ganz luli 
und langſam. 

Er machte eine Bewegung der Hoffnungsloſigkeit, als wel. 
er jagen: Ich bin ein Bettler, und Bettler [inb dankbar 1 
alles — | 

„Komm,“ fagte fie nach einer Pauſe, „wir wollen zu bc: 
Mutter gehen.“ N 

Er nahm ohne weiteres feinen Hut und folgte ihr in de 
regneriſchen Herbſtabend hinaus. — 

Mit ſchweren Schritten ſtieg er hinter ihr die Treppe it 
Wohnung der Mutter empor. 

Duna hieß ihn in ihr Zimmerchen treten. 

„Warte hier“, ſagte ſie. | 

Dann fam fie zu ber alten Frau, bie noch bei ihrer Patin 
ſaß. Viky machte im Nebenzimmer Schularbeiten und halte de 
Tür hinter ſich geſchloſſen. SCH 

„Na, Kind?“ fragte Chriſtine Lorenz heiter adu 
„kommſt du doch noch ein bißchen? Denke dir, die ge 
Napoleonspatience geht eben zum drittenmal auf.“ 

„Ich war nämlich bei Amalie Wurmſtich“, ſagte Pma, 
der Schauer einer großen ſeeliſchen Erregung ſchüttelte ſe. 

„Na, warum denn? Die alte Lügenmadame muß À 
allen doch lächerlich ans Herz gewachſen ſein!“ 

Duna ſuchte nach Worten. | : 

„Na, Duna, feg dich doch. Aber, wie ſiehſt bu denn als 
Du haſt ſo was Feierliches“, und Madame Lorenz fib p 
lich die Karten fallen, faltete die Hände unb ſagte: 

„ Haſt du dich etwa verlobt? Du haft dod nicht?“ 
Duna lachte verlegen und ſagte nicht ja noch nein. 
„Alſo doch! — Gott, Kind, wenn er nur ein guter W: 

iſt, wenn er nur in euer Enſemble paßt, ihr waret doch . 

harmoniſch alle miteinander.“ 

Und wieder war es ſtill, ſo ſtill, daß man pn 
ſingen hörte über dem Tiſch, und Duna ſtand da, blaß s 
ſchloſſen, und ihre roten Lippen ſchürzten jid) wie nm 

„Geſteh's doch, bu Haft bid) eben verlobt“, wh) "` 
alte Frau. „Na, ich gratuliere dir, Kind; von ganzem uM 
gratuliere ich dir“, fuhr fie fort, als fie den of out ®© 
Geſicht des Mädchens fah. Sie hielt ihr bic Hand TT. 
und zog die Zitternde mütterlich neben ſich auf das Er" 
verſuchte ihr in bie Augen zu ſehen, die niebergeichlan ue 

„Na, nun beichte mal, Dunachen, wer iſt's denn? 


UR 


die Dog": 


^— 


[E 


an der feſtlichen Tafel fap, erhob fih plötzlich Madame 


Dann flog es mit einem Jubelſchrei auf den kleinen, unſchein— 


Vaters, der fid) wie keiner heute gefreut haben würde über fein 


vird wegen 


 tera$ Nachricht gegeben. | 
Frau Barbara Mayerhöffer, 
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bis an den Rand des Abgrunds. Ihr wißt es alle, bis auf die 
Kinder, die in das neue Glück ahnungslos hineingewachſen ſind. 

Wohl ihnen! — 

Dankbaren Herzens, aber mit bangen Zweifeln habe ich den 
neuen Aufſtieg verfolgt, euren Aufſtieg, meine Kinder. Er war 
ſchwer, es ging ins Ungewiſſe — daß er gelang, wem iſt's zu 
danken, meine Söhne? Euren Frauen iſt's zu danken! Ihr 
wißt, wie es war. Krank waret ihr beide, du, mein lieber Hans, 
geiſtig, kann man wohl ſagen, ohne Willen, ohne Energie, ohne 
Widerſtandskraft, verirrt von unſerm alten Pfade der Schlicht— 
heit und des Genügenlaſſens — du, mein lieber Julius, körper- 
lich gedrückt durch deine Verwundung, die dich den Arm koſtete, 
durch den Tod des Vaters, durch die Sorgen in der Fabrik, die 
abwärts ging — und — durch meine Härte“, ſchloß ſie leiſe 
dieſen Satz. „In dieſer Stunde bitte ich dich und deine Frau 
um Verzeihung, tief beſchämt, ich, die alte Mutter, die ihr Bor- 
urteil erkannt hat, die bewundern gelernt hat, eure Frauen be— 
wundern gelernt hat, meine Söhne! 

Dieſe beiden jungen Frauen nahmen, als die Not am größten 
war, mutig den Bergſtock und die Pickel in die ſchwachen un— 
geübten Hände und machten ſich auf den Weg bergauf. Auf 
Bahnen gingen ſie, die ſonſt die Frau nicht betrat bisher, und 
die für Frauenfüße nicht gemacht ſind. Sie wanderten mutig 
vorwärts. Bisher hatte ich es noch nicht erlebt, daß Frauen 
den Mut hatten, ein Geſchäft zu gründen, ein ſo großes Unter— 
nehmen, und ich traute euerm Beginnen nicht, meine Töchter, 
ich ſagte bange, wie will eine Frau ein Geſchäft organiſieren 
und zur Höhe führen — eine Frau, die Mann und Kinder hat, 
oder die, die ein ſchwaches, ſcheues Mädchen iſt? 

Aber ſiehe da, es gelang, und wie gelang es! Mein Sohn 
Julius, wir wiſſen alle, du biſt ein Held geweſen auf dem 
Schlachtfelde Böhmens, aber mit dem Verluſt deines Armes 


„Der Johannes iſt's“, ſagte ſie leiſe. l 
Chriſtine Lorenz ließ bie Hand des Mädchens und ſetzte ſich 


in die Sofaecke zurück. — Sie hatte plötzlich wieder die bleiche, 
ipige Naſe und den ſchmerzlichen Zug um den Mund. 

„Das hat er gewagt?“ ſtieß ſie hervor. , : 

„Ja, das heißt, den Mut dazu machte ich ihm.“ 

„Du willſt dich opfern für ſein Kind!“ 

„Nein! Ich halte nur eine alte Treue —“ 

„Kind, du wirſt unglücklich — ich kann dir dazu nicht 
raten“, murmelte Chriſtine Lorenz ergriffen. 

„Das laſſen Sie meine Sorge ſein.“ Und dann, das feier— 
liche „Sie“ beiſeite laſſend, ſchmeichelte ſie: „Komm, geh mit 
hinüber in meine Stube, er will dich um Verzeihung bitten.“ 
„Er ift hier?“ Die alte Dame überkam es wie eine 
Schwäche. Duna aber umſchlang ſie und barg den Kopf an 
ihrer Bruſt und weinte. , 

So ſaßen fie lange, bis Duna aufſprang und ber Tür zu- 
lief. „Er wartet ja in Hangen und Bangen; weiß du was? 
Ich ſchicke ihn dir“, rief ſie. — 

Und ein paar Minuten ſpäter öffnete ſich zaghaft die Tür 
wieder, und Johannes erſchien — krank — mager — ernſt — 
und ſo ärmlich angezogen, ſo aus dem billigſten Herrenkleider— 
magazin. — 

Chriſtine Lorenz ſtand auf und ging dem Sohn entgegen. 

„Du haſt es nicht verdient“, ſagte ſie. — „Das Glück haſt 
du nicht verdient. — Nein, keine Kniefälle und keine Komödien, 
bleib nur ſtehen, mein Sohn. — Hätte [ie nicht für dich ge- 
beten, hinge dein Kind nicht ſo beiſpiellos an dir und wäre das 
Mutterherz nicht ſo ſchwach — dann — dann —“ 

Die Stimme brach ihr, ſie reichte ihm die Hand. — Kein 
Wort ſprach er. Er zog ihre Hand an die Lippen und führte 
die Mutter zum Sofa zurück und blieb am Tiſch ſtehen — 
unſicher und verlegen. Dann ging die Tür, und Viky kam, 
um mit der Großmutter noch ein Weilchen vor dem Zubett— 


gehen zu plaudern. — Einen Augenblick ſtutzte das Kind. — | empor. Mein Sohn Johannes, du fandeſt dich nur an der Hand 


deiner Frau wiederum in bein Vaterhaus. — Geprieſen feien 
eure beiden Frauen heute. Ich weiß nicht ihresgleichen. Seid 
ihnen dankbar immerdar! Hoch! —“ 

Es gab leuchtende Wangen und Händedrücke und Küſſe. 

Und Madame Lorenz winkte ihre Schwiegertochter Grete zu 
ſich und neigte den Champagnerkelch gegen den ihren. 

„Mein guter Karl hat dich ſchon immer gern gehabt,“ ſagte 
ſie zärtlich, „der hat's wohl gewußt, was du biſt — auf ſein 
Haus und ſeine Familie. | Andenken! —“ 

„Es ſind ſchwere Zeiten über uns hingegangen,“ fuhr ſie Und die ſchöne junge Frau Julius Lorenz erwiderte ihren 
fort, „Unglück und eigene Schuld haben uns bergab geführt, | Kuß. „Meine liebe Mutter“, ſagte fie einfach. 


baren Mann zu. — 
Nach einem halben Jahr, am Hochzeitstage Dunas, als 


man nach der kirchlichen Zeremonie im engſten Familienkreis 


Lorenz. | 
Sie ſchlug an ihr Glas und gedachte des heimgegangenen 
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Sermiften-£ifle ber „Gartenlaube“. Nachſtehend laffen wir | nehmersgattin namens Loidl, nad) Serajewo gezogen, von wo fie zuz 
e Fortſetzung der Vermißtenliſte, anſchließend an die in Nr. 30 des | legt im Jahre 1888 ihrer Mutter geſchrieben hat. ` 

882. Franz Drozd, Zimmermann aus Hohenſtadt in Mähren, 
1885 geboren, wanderte nach Amerika aus und war 1906 als Bahn: 


"in 
hrgangs 1909 veröffentlichte, folgen mit dem Wunſche, daß darauf— 
arbeiter in Enid (Oklahama) tätig. Er wurde Anfang 1907 ent— 


Ja 


Un recht zahlreiche Meldungen bei uns eingehen mögen: 
laſſen und hat ſich von Enid wahrſcheinlich nach Fairmont begeben. 


879. Der Brauer Otto Hobert, 1861 in Dortmund geboren, 
„gen einer Erbſchaft geſucht. Er iit vor etwa dreißig Jahren nd ha | i 
d Amerika ausgewandert, und feine Familie (Frau und Kinder) | Ein dahin geſandter Brief kam jedoch als unbeſtellbar zurück. Der 

Git in Montevideo. Hobert bereiſt feit Jahren als Ringkämpfer und | Verſchollene wird von feiner Mutter geſucht. 
let Nord⸗ und Südamerika und hat zuletzt im Jahre 1901 aus 883. Die Gelbgießersfrau Anna Adele Knieſe, geb. Hau: 
ſchildt, hat ſechs Jahre in glücklicher Ehe gelebt, war aber immer 
eb. B l | kränklich, und die Ehe blieb kinderlos. Um fid) zu erholen und zu— 
i ee in Porcelette in Deutſchlothringen behei atet, aus Eger gleich in ihrem Beruf als Maſſeuſe weiter auszubilden, hielt fie iid) 
ach SUE abgängig. Sie foll fid) auf dem Dampfer „Brandenburg“ | von März bis Juni 1908 in einem Inſtitut in Thale a. Harz auf, 
Amerika eingeſchifft haben und am 3. November 1906 in Neuyork | gab dann noch aus Himmelpforten in Hannover Nachricht, iit zuletzt 
üfchere: Sie ift eine vorzügliche Meierin und befonders in ber | in Hamburg geſehen worden und feither verfhmwunden. Sie hat 
RS eitung bewandert. Vermutlich hält fie fid) in Neuyort oder | blaue Augen, dunkelblonde Haare und iſt 1,70 Meter groß. Ihr Gang 
. (Jem Jerſey) auf. Die Geſuchte ift jetzt 31 Jahre alt. | iit ſchwerfällig, ihr Weſen freundlich. Ihr Mann, der in’olge ber 

m Aus Eine 83 jährige kranke Mutter ſucht ihre Tochter ober bittet | Aufregung monatelang ſchwer krank mar, bittet um Auskunft. 
seti uskunft über ihren Aufenthalt. Die Verſchollene, Joſef a 884, Die Adreſſe des Gärtners Alfred Paul Fiſcher aus 
er, ift 1869 in Goiſern in Oberösterreich geboren und als | Dresden, 1864 geboren, ber ſich im Jahre 1902 in Bernburg (An: 

halt) aufhielt, wird geſucht. 
106 


ebzehnjähriges Mädchen mit ihrer Dienſtfrau, einer Bahnbauunter⸗ 
1910. Nr. 45. | 


880. Seit 20. Oktober 1906 üt 


elandet fein. 


hatteft du das feſte Vertrauen auf dich verloren. — Da kam 
deine prächtige Frau, erfaßte deine Hand und zog dich mit 


885. Alfred Theodor Werner, gelernter Schweizer, 1876 
in Dresden geboren, der fid) im Januar 1899 in Haage b. Friſtadt 
aufgehalten und von da die letzte Nachricht geſandt hat, wird von 


ſeiner Mutter dringend um Nachricht gebeten. 

886. Von Verwandten werden folgende 
drei Perſonen aufgerufen: 1. der Uhrmacher 
Carl Albrecht Emil Weller, 1848 
in Regenwalde geboren, der vor langer Zeit 
ſeine Familie verließ, um ſein Glück in 
Auſtralien zu verſuchen; 2. Juſtus Hein— 
rich Reiſſing, Pferdehändler aus Fulda, 
von dem die letzte Nachricht im Jahre 1889 
aus Melbourne eintraf; 3. der Schiffs kapitän 
Tillmann in London oder deſſen Tochter 
Kitty, die als Lehrerin in oder bei London 
leben ſoll. 

887. Karl Richard Fleck aus Mühl⸗ 
hauſen in Th. iſt im Alter von 18 Jahren 
nach Petersburg gereiſt, wo er als Kellner 
tätig war und unterm 10. Oktober 1906 zum 
letztenmal an ſeine Mutter ſchrieb. Er iſt 
deren einziger Sohn und wird von ihr um 
ein Lebenszeichen gebeten. 

888. Auch eine Italienerin bittet uns um 
Mithilfe beim Suchen nach ihrem Sohne 
Edoardo Gullo, der ſeit der Erdbeben— 
kataſtrophe in Meſſina am 28. Dezember 
1908 verſchwunden iſt. Er iſt nach dem Un— 
glück in Meſſina ſelbſt und ſpäter in der 
Umgebung von Neapel geſehen worden und 
wahrſcheinlich im Glauben, ſeine Angehörigen 
ſeien alle umgekommen, nach Deutſchland 
gereiſt. Seine Mutter und Schweſter leben 
aber und wünſchen ſehnſüchtig Nachricht von 


ihm. Der Geſuchte iſt 23 Jahre alt und betrieb die Herſtellung 


von Kalk und Zement. 


889. Der Kaufmann Max Cammerer aus Sigmaringen, 1845 
geboren, hielt ſich in Südamerika in Villanueva, Provinz de Niohad)a. 


Columbia, auf und hat 
zuletzt am 20. Zon 
1895 von dort qc- 
ſchrieben. £p 
ter abgeſandte 
Briefe an ihn 
kamen aber 
nicht at 
rück. Biel: 
leicht 
kann ein 
Lands; 
mann 
Auskunft 
über fei: 
nen Ver⸗ 
bleib geben 
890. Der 
Tagelöhner 
Robert Herde 
na aus Nemille im 
Mähren, der ſich im 
Auguſt 1907 in Buenos 
Aires aufhielt, wird auje 
gefordert, feinen Aufent— 
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Die Marincichule 


haltsort bekannt zu geben. Nach ſeinem letzten 
Schreiben wollte er nach Nordamerika gehen. 
891. Charlotte und Auguſte Schlüter, d ; 
aus um | A 
Schweſter geſucht. 
Die erſtere iſt 1851, die andere 1861 geboren. W 
Griechenland, 
und dort ein Verlöbnis mit 
einge: 
feſtgeſtellt 
werden, und ſeit über fünfzehn Jahren ſehlt jeder 


med. Schlüter 


ihrer 


weiland Dr. 
von 


Töchter des 
Hannover, werden 


Die jüngere ſoll ſich in Patras, 
aufgehalten haben 
einem Kaufmann 
gangen jein. 


Herold aus 
Gewiſſes konnte 


Sachſen 
nicht 


Anhalt, wo ſich die Geſuchten befinden 


892. Der Mauergeſelle Alexander Hahn 

zuletzt 
Nachricht ge: 
geben und bis dahin ſtets regelmäßig geſchrieben. 
Die Eltern befürchten, daß ihm ein Unglück zu⸗ 
Auskunft 


aus Doͤmitz in Mecklenburg hat 
17. Januar 1910 aus Eſſen a. R. 


geſtoßen fein könnte, und bitten um 
über feinen Verbleib. 


893. Die jetzige Adreſſe des Verwalters und 
Schreibers Julius Müller aus Hofgeismar, 
1888 geboren, wird von deſſen Vater geſucht. 
Müller hat ſich nach Angabe des Landratsamts 
in Schönefeld bei Verlin zum Militär geſtellt. 
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von ber Waſſerſeite. 
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gehörigen verſchollen. 


Matthias Schmid 
feiert am 14 November ſeinen fünfundſiebzigſten Geburtstag. 


Sittenrichter“, 
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" 


A 4 
s.” 
i 


il. 


m wm DI me 


` 
Ar mor 
"y 
die , 
^; 
t ^ 


a 
; 


am 


gabten Tiroler Buben doch noch ein Meiſter geworden ift, einer, X: 
jich recht lange hat mühen müſſen mit ſchlecht bezahlter petat 
malerei, dem aber, ſobald er nur einmal fein wahres Feld qeu 
hatte, die Kraft und auch der Erfolg bald zuwuchs. Und dies a 
war eben das Volksleben der Heimat, für beifem heitere und "` 
Vorgänge er einen ſo einzig glücklichen Blick hat. Allmählich mec 
er ſich auch frei von der Tendenz, die ſeinen erſten Bildern: 

gottsſchnitzer in Berchtesgaden“, 
„Auswanderung der Zillerthaler 
noch anbaftet, und ſchuf jene Lieblingsbildet d 
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Heinrich ofr, Srenifen, W 
Der Mittelbau der Marineſchule. 


Die neue Marineſchule in Flensburg. 


l 894. Der Plantagenbeſitzer Wilhelm Herwig aus Mühlhaus 
in Thüringen, 1857 geboren, ijt feit ca. 12 Jahren für feine Ar 
Die letzte Nachricht kam aus Philadel 


Vermutlich hält er ſich in oder in de 
Nähe dieſer Stadt oder in Kalifornien al: 
Farmer auf. 

Matthias Schmid. (Zu der nebenitce 
den Abbildung.) Zwei Maler find es, die su 
zeit unermüdlich aus dem Tiroler Volksiete 
ſchöpfen: Defregger und Matthias Sdm: 
der am 14. November d. J. feinen v.l 
burtstag feiert. Seit langem Lejigt er ein 
Volkstümlichkeit, die jedes neue Werk ic 
Künſtlers mit freudiger Zuſtimmung m- 
kommen heißt, aber diefje Gunſt der Al 
meinheit, die fo vielen gefährlich wird, i 
Matthias Schmid nie von echter ut oc: 
locken können. Ein Tiroler Kind o: 
Bauerngeſchlecht, wurde er 1835 mir 
nauntal geboren und trug fih früh 
ihon mit dem Traum, ein großer Maut: 
werden. Seine Künſtlerlaufbahn fing Mi 
lich beſcheiden genug an, denn er lam! 
einem ſogenannten „Faßmaler“ — Mae 
die geſchnitzte Heiligenbilder übermalen — 
in die Lehre, und als er dann endlich X 
Erlaubnis erhalten hatte, auf der Münder 
Akademie zu ſtudieren, da wurde dem fr 
ankommenden, ſchüchternen Vurſchen io vorzi 
gemacht von einem, der ſein Ziel niche t 
reicht hatte, daß er wiederum bei Or 
„Vergolder“ eintrat und zwei Abre idc 
und recht Gehilfe ſpielte. Nun — MI 
weiß es bie ganze Welt, daß aus den de 
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Turm gekrönten Gebäudefonpfler, der von einer 20 Meter hohen 


Auhoͤhe herunter die Förde weit überſchaut. 


In dem dreiſtöckigen 


Hauptgebäude, das ſeine Front der Förde zuwendet und eine Länge 
von etwa 230 Metern beſitzt, ſind die Unterrichts- und Wohnräume 


ufm. in andere Baulichkeiten verlegt wurden. 
600 Ofſiziere, Beamte, Fähnriche 3. S 
Ordonnanzen haben gelegentlich dieſer Ver 
legung der Marineſchule ihren Aufenthalt 
in Flensburg genommen, deſſen Marine— 
ſtation dadurch auf etwa 3000 Köpfe 
gebracht worden iſt. Im Hofe vor dem 
Hauptgebäude der Marineſchule ſtehen 

bie im Chinafeldzug erbeuteten Ka- 
nonen; auch eine Marineſammlung, 
die Stücke von marinegeſchicht— 
lichem Erinnerungswert umfaßt, 
wird in der neuen Anſtalt unter— 
gebracht werden. Dagegen ver— 
bleibt das eigentliche Marine— 
muſeum in Berlin, wo es mit 
dem. Inſtitut für Meereskunde 
vereinigt iſt. 

Ein merkwürdiger Garten. 
(Zu den Abbildungen auf dieſer 
Seite.) Unſrer Gartenkunſt liegt 
im allgemeinen das Gekünſtelte 
und Gezierte heute fern; wir 
ſchwärmen nicht mehr für kunſt— 
voll perjd)nittene, in Figuren ge- 
zogene Taxushecken, für gekappte 
und zugeſtutzte Bäume, ſondern 
haben gelernt, daß in der Natur 
das „Natürliche“ das ſchönſte iſt. 
Dennoch muß man die Kunſt be— 
wundern, mit der der bekannte fran— 
zöſiſche Gartenbauer Moſer ſich einen 
wahren Wundergarten herangezogen hat. 
Durch jahrelanges Verſchneiden und Vie- 
gen, Binden und Hochziehen der jungen 
Zweige hat fif) ber Tarus den feltjaniten 
Formen anpaſſen laſſen. 


der Fähnriche z. S. untergebracht, während die Direktion und 


Verwaltung, das mit 100 Betten ausgeſtattete Lazarett 
An 


S. und 


Da gibt es chineſiſche 
Tempelchen, Kioske, eine hohe Pagode, Türme, 
einen Regenſchirm von ſtattlichen Dimenſtonen, alles 
aus lebendigem Grün. Sogar den Ziehbrunnen hat 
er Tarus mit einem fo dichten Mantel umkleidet, Der chineſiſche Turm des Gartens. 


die Erde zu dampfen. 


MEFE 


D 


daß Holz oder Stein darunter verſchwanden. Stühle, 
Tiſche, Sajen und Schwäne, bis ins kleinſte Detail überzeugend und 


exakt von dem dichten Grün gebildet, ſchmücken den einzigartigen Garten. 


Zu unſern Bildern, 


Martinstag — im beginnenden Winter, 


in ſeinen Nebeln und Dunkelheiten ſteht er wie ein leuchtender Punkt. 
Weshalb er gefeiert wird, wiſſen die wenigſten. Aber wenn auch 


der Dank für die Martinsgän 


gelegt wird ſtatt auf des 
Tours — 

und nach einem wechſelvollen 
Biſchof von 

darum nicht weniger gut. 

wahrſchein lich weder des einen noch 


N 3. Hoyer, Paris, phot. 
Ein überwachſener Ziehbrunnen. 


ſe meiſt auf Rechnung Martin Luthers 
heiligen Martin von 


der ums Jahr 320 in Ungarn geboren 


Leben 375 zum 


Tours gewählt wurde — ſie ſchmecken 
Und die Kinder, die 


des andern 
Martin gedenken, 
haben darum nicht 
weniger Luſt an 
ihren bunten Pa— 
pierlaternchen, de— 
ren mildes Fun— 
keln allein von den 
großen flammen— 
den Martinsfeuern 
auf den Bergen 
übriggeblieben iſt. 
Hermann Pe— 
ters, der Schöpfer 
des fröhlichen Vil— 
des „Martins: 
abend in Düſ— 
ſeldorf“, das 
unſre heutige 
Kunſtbeilage bil— 
det, hatals Schüler 
der Düſſeldorfer 
Akademie dieſen 
Zug der Lichtchen 
ſelbſt miterlebt und 
als Künſtler ſeine 
Freude gehabt an 


, oner, Paris, phol. 


dem farbigen Spiel des Lichts, der auf und ab ſchwenken— 


den Laternchen und an den bunt überſtrahlten Kindergeſich— 
tern. — Théodore Rouſſeaus ſchönes Bild „Nach dem 


vr EM, M, 
des ei 


UR E grund trat. Konnten doch an einer 


Regen“ (f. S. 949) bildet gleichſam ein Muſterbeiſpiel für 
die Verinnerlichung der Landſchaftskunſt, deren Wer— 


den und Wachſen 
geiltvollen Artikel „Die Eroberung der Landſchaft 


Albert Dresdner in ſeinem 


durch die Kunſt“ darſtellt. Théodore Rouſſeau 
war das Haupt ber Pariſer Landſchafter, die 
ſich um das Jahr 1830 in und an dem 
ſchönen Walde von Fontainebleau nieder— 
ließen, um dort ganz der Natur zu leben. 
Indem er aber mit dem reizbareren, 
differenzierteren Naturgefühle des mo— 
dernen Menſchen auf ſie blickte, konnte 
es ihm nicht entgehen, daß die ganze 
bisherige Landſchaftsmalerei aller 
Epochen ſich im Grunde auf einen 
recht engen Kreis von Motiven 
beſchränkt hatte. Er ſeinerſeits 
machte die unendliche Wand— 
lungsfähigkeit der Natur zur 
Grundlage ſeiner Kunſt. Die 
Jahreszeiten, die Witterungen, 
Regen und Nebel, Frühlings— 
ſonne und Sommerglut: welch 
eine unerſchöpfliche Motiven— 
fülle! Die Ausbeutung dieſes 
Schatzes wählte er ſich zur Auf— 
gabe, während für ihn die Be— 
deutung oder Großartigkeit der 
Landſchaft ſelbſt in den Hinter— 


ſimplen Pfütze, über die jid) etwa 
eine Birke neigte, die erſtaunlichſten 
Wunder von Licht und Luft gezeigt 
werden. So iſt denn auch das land— 
ſchaftliche Motiv unſeres Bildes im Grunde 
ſehr einfach und beſcheiden: Durch flaches 
Land, das hier und da mit Bäumen und 


Se EN 2 
roh v 
Kar d id VBuͤſchen beſetzt iſt, führt eine Straße. Wo— 
E: ` durch Rouſſeau dem Bild Intereſſe gegeben 


fachen Motive dargeſtellt hat. 


Stimmung. 
Vimmel beginnt jih gerade langſam aufzuhellen. 


Die Straße iſt voller Lachen, die Bäume ſind voll 
von Waſſer. Noch iſt die Luft feucht, dunſtig, un— 
durchſichtig; unter der Berührung der Sonne ſcheint 


hat, das iſt die charakteriſtiſche atmoſphäriſche 


ben hat der Regen aufgehört, ber 


Das iſt es, was der Maler an ſeinem ein— 
Er iſt weit davon entfernt, eine Ideal— 


landſchaft aufzubauen — er gibt ein Landſchaftsporträt: das Bild 
eines Stückes Natur zu beſtimmter Tages- und Jahreszeit, unter 


beſtimmten atmoſphäriſchen Verhältniſſen. 


Durch ſeine treue und 


feine Beobachtung erzielt er einen hohen Grab von Wirklichkeits— 


wirkung. 


künſtleriſchen Zentralgedanken, unter. 


Alle Details ordnet er weiſe dem Geſamteffekte, dem 


Die Luftperſpektive wird als 


ein Hauptelement der Kompoſition und der Stimmung verwandt. 
Das Eindringen in das vielfältige feine Leben der Natur gibt dem 


Bilde Wert und 
Reiz; es ruht auf 
einem Naturge— 
fühle, das ſozu— 
ſagen nicht der 
Natur im Sonn— 
tags- und Feier— 
kleid, in ihren 
großartigſten For— 
men und Kund— 
gebungen bedarf, 
ſondern das viel— 
mehr ihrem Tages— 
und Arbeitsleben 
mit unerſchöpf— 
licher Liebe folgt 
und gerade darin 
eine Welt von 
Schönheiten ent— 
deckt. Darum iſt 
es zutreffend, wenn 
man die Fontaine— 
bleauer Schule als 
die der „intimen 
Landſchaft“ be: 
zeichnet hat. — 
Der ſchwediſche 
Maler Hans 


Aus einem merkwürdigen Garten. 


P 


Der Baum als Sonnenſchirm. „„ 
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bepnerbabl, der 
eine Studien als 
Schüler der Mor: 
ten = Müllerſchen 
Kunſtſchule in 
Chriſtiania begon— 
nen und in der 
Münchener Aka— 
demie, dann bei 
Bonnat in Ba: 
rig — volle 
endet hat, 
D^ gibt in fei 
nem ttim: 
mungsvollen 
Bilde „Beim 
iſchen“ (ſiehe 
Seite 957) einen 
Aus ſchnitt aus 
dem heimatlichen 
PN Fiſcherleben Schon 
5 von früheſter Ju— 
Leulſche Iulunralions-Geſellſchaft, Berlin, pyot. gend an dit dort 

Ein Falllleid fur Aviatiter und Luftſchiffer. alles mit dem 


Waſſer vertraut, 
im Angel- und Netzewerfen wohl geübt, und auch in den Knaben 


ſchon zeigt ſich jene beharrliche Ausdauer, die ſtundenlang „ruhevoll“ 
darauf wartet, ob ein Fiſchlein beißt oder nicht. Die Briten und die 
Nordländer beſitzen jenes Angelphlegma in ausgeprägter Weiſe. 

Tabalipflanzung auf Portoriko, (Zu der untenſtehenden Abs 
bildung.) Der Tabak iit eine heikele Pflanze, die eine reiche Boden: 
kultur braucht und — in den feinen Sorten wenigſtens — gegen 
Witterungseinflüſſe ſehr empfindlich iit. Auf den großen Tabak⸗ 
pflanzungen von Portoriko, die bekanntlich die berühmteſten Zabat: 
arten hervorbringen, iit man deshalb auf die Idee gekommen, 
die ganzen Felder mit luftigen Rieſenzellen aus Gaze oder 
dünnem Segeltuch zu überdachen, um ein möglichſt gleidh: 
wertiges Produkt zu erzielen. Daß ſolche Schutzhüllen eine koſtbare 
Sache ſind, liegt bei der Ausdehnung der zu ſchützenden Felder auf 
der Hand. Die Landſchaft macht einen ſeltſamen Eindruck, der Un⸗ 
eingeweihte kann ſich gar nicht erklären, was dieſe weißen Flächen be⸗ 
deuten, aus denen die Häuſer wie aus hohen Schneewällen aufſehen. 


Fafkfeid für Aviatiker. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) 
Neben den Erfindungen der Luftfahrzeuge ſelbſt gingen immer auf 
allerlei Verſuche her, jid) vor dem Abſtürzen zu ſchützen durch mede 
niid fid) entfaltende, den Wind auffangende Schirme oder Mäntel. 
Aber keine dieſer Vorrichtungen Hat fid) als durchaus zuverläſſig bc: 
währt, meiſtens verjagten fie im entſcheidenden Augenblick. lnier 
Bilder zeigen eine neue Erfindung 
dieſer Art, ein ſogenanntes „Fall: 
kleid“, das ein junger Berliner 
Chauffeur, der ſich in ſeiner Freizeit 
viel mit Flugverſuchen beſchäftigt, 
konſtruiert hat. Das Kleid, das 
trotz einer ſehr großen Spann⸗ 
weite nicht ſchwerer als ein Pa: 
[etot ift, öffnet fidh im Moment 
des Fallens mechaniſch und breitet 
ſich gleich einem Schirm aus — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß es von oben bis unten 
geſchloſſen war. Wie unſere Abbil⸗ 
dungen zeigen, läßt es dem Träger 
völlige Bewegungsfreiheit, die an— 
geſtellten Verſuche haben bisher auch 
nur gute Reſultate gezeitigt, ſo daß 
in dieſer zum Patent angemeldeten 
Erfindung vielleicht wirklich die ſo 
ſehr gewünſchte Sicherung für unſere 
kühnen Luftſchiffer gefunden iſt. 

Rieſenkörbe. Die Flechterei iit 
eine der älteſten Künſte, und noch heute 
ſind in ihr verſchiedene Naturvölker n 
Meiſter. So find auch die Ponca: SS e 
indianer in Kalifornien als Korbmacher Seuttdedüuurations Gefeldiart Bola 
berühmt. Sie verfertigen aber nicht Das Fallkleid für Aviatiter 
nur ſchöne, ſondern auch ſehr große und Luftſchiffer im Gebrauch 
Körbe. Die letzteren ſollen auch der : 
Familie als Speicher zum Aufbewahren von Kernfrücten dienen. A 
der Gegend von Mendo:ino befinden fid) nod dichte Eichenwalder, de 
alljährlich eine Unmaſſe von Eicheln erzeugen. Dieſe Frucht tamme” 
die Rothäute und bewahren fie in den Rieſenkörben. Ein derartige 
Korb wurde neuerdings von dem „Institute of Arts and Sciences 
in Brooklyn-Neuyork erworben. Er iſt vielleicht der größte Kerb der 
Welt, denn er ijt 6 Fuß hoch und hat einen Umfang von 25 oi" 


Tabakpflanzung auf Potitoriko. 


— 
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Liebestod. 


(9. Fortſetzung.) 


Draußen vor den Kirchhöfen der Haſenheide begann erſt das 
eigentliche Reich des Winters. Da war der Schnee nicht 
ſchmutzig-gelbgrau wie in der Stadt, ſondern ſchimmernd weiß. 
Die Dächer der Steinmetzwerkſtätten und Kranzbindereien am 
Wege trugen ſeine Laſt, auf den Leichenſteinen, zwiſchen denen 
die junge Witwe dahinſchritt, ſaßen ſpitze, weiße Mützen, vom 
Himmel her ſtrömte ununterbrochen der Flockenfall. Er wurde 
dichter und dichter. Er legte fich über alles. . .. Vergeſſen fant 


hernieder. . .. 

Rein. . . . Sie fröſtelte am Grab ihres Mannes, vor dem 
ſie ſtand: es gab kein Vergeſſen, die Erkenntnis blieb: ich war 
mit einem Mörder und Spötter verheiratet ſtatt des Geſchöpfes 
meiner Einbildung und meines Willens, an das ich glaubte. 
Datan iſt mein Leben geſcheitert. Mein zweiter Mann muß 
mich halten. In ſeiner Seele ſind keine Abgründe. Er iſt 
e unb ſtark. Er liebt mich. Könnte id) ihn nur aud) 
chen... 

Auf dem Sockel des verjchneiten, ſteinernen Löwen, der ben 
ewigen Schlaf des Afrikaners bewachte, ſtand in Goldbuchſtaben 
der Name Paul Lünhardt, fein Geburts-, fein Todesjahr ... 
der Spruch aus der Schrift: „Gehet hin in alle Welt und lehret 
alle Völker.. ..“ Sie las nicht weiter. Sie ſchloß die Augen. 
Was hatte er da drüben mit Blei und Blut gepredigt, ein 
Menih, der denken konnte wie ein Philoſoph und handeln wie 
ein Wilder! 

Das Grab lag ſtill. Paul Lünhardt hatte ſeine Ruhe. Er 
morbete nicht mehr feine Mitmenſchen, er liebte nicht mehr feine 
Frau, er ſchrieb nicht mehr ſeinem Freund, er war wieder ins 
Weſenloſe hinübergegangen, ein Stück des Weltalls — Wind, 
Waſſer, ein Brocken Erde, ein Vogelſchrei im Buſch, nach ſeiner 
grüblerifchen, vom fernen Indien in feine Seele verpflanzten 
Weisheit. Die junge Frau ſtand ſchweigend, mit verjchlun- 
genen Händen vor dem Hügel, deſſen Umriſſe ſich nur noch un— 
deutlich vor der wachſenden Schneeſchicht am Boden abzeich— 
neten. Inmitten dieſer weißen Welt erſchien ihre von Kopf 
bis zu Fuß ſchwarze Geſtalt noch höher und ſchlanker als ſonſt. 
Der lange Trauerſchleier blähte jid) hinter ihr, wallte durch das 
Flockengewirbel, umſpielte ſie wie ein dunkler Schatten. Ein 
ſchwerer Seufzer kam aus ihrer Bruſt. Wie gern hätte ſie ſich 
auf die Knie geworfen und gebetet und fih ihr Glück puri. | 

gerufen — nicht ihn, aber wenigſtens fein Bild — ihren Troft 
in dieſen Witwenjahren. Doch da unten lag totes Gebein. | 
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Roman von Rudolph Sirag. 


Sie wandte fid) ab. Um fie war Einſamkeit. Der weite 
Himmel, die Weltſtadt drüben, dies arme Herz da innen — alles 
atmete die gleiche Leere. Sie ſchüttelte den Kopf, in einem hilf» 
loſen Staunen über ſich ſelber. Sie war doch nicht allein. Sie 
war doch verlobt. Aber Wingerow konnte ihr nicht helfen. Sie 
waren innerlich zu wenig verwandt. Gerade dieſe Stunde, wo 
ihre Seele nach einem Menſchen ſchrie, ſagte es ihr. 

Sie fragte ſich in einem plötzlichen Schrecken: Ja, marum 
heirate ich denn dann? Und antwortete fid): Aus Angſt! Aus 
Angſt vor mir ſelber. . .. Das Leben ift dunkel, voll Wider- 
ſpruch. . .. Was ich war, hab' ich verloren — was bin ich 
nun? — Was wird aus mir? ... 

Noch einmal drehte ſie ihr blaſſes Antlitz nach dem Grabe. 
Sie zwang ſich dazu. Sie beugte ſich nieder und legte den 
Kranz auf den Schnee. Es war eine inhaltleere Handlung. . .. 
Etwas Unwürdiges für ſie darin — Heuchelei gegenüber den 
Menſchen, die gar nicht da waren. Kaum war es geſchehen, 
ſo floh ſie wie nach einer böſen Tat. Ohne ſich umzuſehen, legte 
ſie eilig, ihr Kleid raffend, vierzig, fünfzig Schritte zurück. 
Dann mäßigte ſie ihre Gangart. Da kam jemand den Weg 
herauf. Es war ein mittelgroßer, breitſchulteriger Mann in 
einem Pelz, deſſen Kragen er noch gleich einem Nordpolfahrer 


bis an die Ohren aufgeſchlagen hatte. Eine Pelzmütze ſaß ihm 


auf dem dunkeln Kopf. Er glich von ferne mit ſeinen braunen, 
energiſchen, kaum zur Hälfte ſichtbaren Zügen einem Förſter 
oder ſonſt einem Mann aus dem Walde. Nein. Er war doch 
ſtädtiſch gekleidet. Sie merkte es, als er näher war. Der 
Fremde muſterte ſie ſcharf aus ſeinen ſchwarzen Augen, blieb 
ſtehen, lüftete ſeine Kappe und ſagte, ohne ein weiteres Wort 
der Begrüßung: , : 

„Das iſt recht, gnädige Frau!“ | 

Nun erkannte fie Werner von Oſtönne. Er war verändert 
gegen ſonſt. Sein Schnurrbart und ſeine Augenbrauen waren 
mit Reif überzogen, daß ſie wie ergraut ausſahen. Das gab ihm 
einen älteren Ausdruck, ſo, wie er etwa in zehn, fünfzehn Jahren 
ſein konnte. Er wiederholte: 

„Das iſt recht! Das hätte ich Ihnen nicht zugetraut, daß 
Sie den Weg hierher noch finden würden!“ 

In ihrer Verwirrung mußte ſie doch denken: das iſt das 
erſtemal, daß er etwas an mir lobenswert findet! Dann er- 
wachte in ihr die Abwehr. Warum ging er nicht mit E 
Gruß vorüber? Was unterftand er fih, haltzumachen und 
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ſie anzureden? Und doch fühlte ſie, daß ſie ihm Antwort ſchuldig 
war, und ſagte mühſam: 

„Es ijt doch heute fein Todestag!“ 

„Das weiß ib! . . . Darum bin ich auch heute hier.“ 

Sie ſtanden im Schnee, um ſie die ſtillen Steine. Er ſetzte 
hinzu: 

„Ich will zugleich Abſchied nehmen von dem Grab. Nächſte 
Woche ſchiffe ich mich wieder nach Afrika ein. . . 3 

Gabriele Lünhardt atmete unwillkürlich erleichtert auf. Sie 
fragte mit leiſe bebender Stimme: 

„Alſo ſind Ihre Geſchäfte hier beendet?“ 

„Ja. Nun natürlich gingen ſie wie am Schnürchen!“ 

Er bemerkte die Verſtändnisloſigkeit auf ihrem Geſicht und 
erläuterte: 

„Solange dieſe dunkeln Gerüchte über mich im Umlauf 
waren, war es für mich ſehr ſchwer, Geld für drüben zu finden. 
Ich habe mir die Stiefel krumm gelaufen und in den Vor— 
zimmern gewartet wie ein Eckenſteher. Alles umſonſt! Aber 
nachdem meine Feinde mir ſelbſt den Gefallen getan haben, in 
der Verſammlung den eigentlichen Sachverhalt ans Tageslicht 
zu bringen, ſeitdem haben die Leute die Taſchen aufgemacht. Ich 
bin nun ganz ‚gesettled‘.“ 

„Aber Sie hätten doch ſchon längſt von fid) aus die Wahr- 
heit ſagen können!“ 

„Ja — wenn man bloß an ſich denkt! Ich will Ihnen was 
erzählen, Frau Lünhardt! Drüben in Afrika haben Paul und 
ich einmal Blutsbrüderſchaft geſchloſſen, wie es die Eingeborenen 
tun. Man ſchneidet ſich in den Arm, und einer trinkt das Blut 
des andern. Der dumme Zauber hat doch eine merkwürdige 
Kraft. Ich hab' geſchwiegen, ſo lang' es ging!“ 

Ohne eine Aufforderung von ihr abzuwarten, ſetzte er ſeinen 
Weg nach dem Grab fort. Sie ging willenlos mit. Nach kurzem 
Schweigen ſchloß er: 

„Ich wußte ja auch, wie furchtbar Sie das treffen würde! 
Der arme Paul iſt nie ein guter Chriſt geweſen! Er glaubte 
nicht an eine Auferſtehung! Und hatte dabei doch nach ſeinem 
Tod ein verklärtes Leben in Ihrer Erinnerung! Das machte 
mir eine ſonderbare Freude, ſo verbittert ich auch gegen Sie 
war!“ 

Sie lächelte nur ſchmerzlich. Er ergänzte: 

„Ich war es wirklich. Es war nicht richtig von mir. Ich 
kannte Sie ja gar nicht. Ich machte mir nur ein Bild. . . . Wer 
kann da gegen feine Natur? ...“ 

„Sie brauchen ſich nicht zu entſchuldigen!“ 

Aber er fuhr fort: 

„Es drückte mich ſchon lange. Es iſt mir lieb, daß mir der 
Zufall Gelegenheit gibt, Ihnen das noch einmal zu ſagen — 


was ſchriftlich kaum möglich iſt — und manches an mir zu er— 
klären. Wer vermag gegen das, was er erlebt hat? ... Es 
liegt etwas hinter mir. . . . Es find freilich Won zehn Jahre 
her. . .. Ich weiß nicht, ob Paul Ihnen einmal davon er- 
zählt hat? ...“ 

„Nein.“ 


Sie dachte ſich: Ich hab' ihn ja auch nie nach derlei gefragt 
— nie das geringſte von ſeinen Freunden wiſſen wollen. 

‚Nun... Sie, Frau Lünhardt, ließen Ihren Mann nicht 
nach Afrika! Die, die ich haben wollte, die wollte ſeinerzeit nicht 
mit mir hinüber! Das hat mich tief verbittert. Ich verwinde 
ſo ſchwer. Wenn ich zuweilen merkwürdig bin . . . dies Erlebnis 
hat auch feinen Teil daran.. .. Ohne das wäre ich ein anderer 
Menſch geworden. . . .“ 

Sie war betroffen über ſeine plötzliche Offenherzigkeit. Er 
merkte es und verſetzte mit einem ſeltſamen Blick auf ſie, bei dem 
ihr allerhand Gedanken aufſtiegen: | 

„Ich glaubte, Ihnen die paar Worte ſchuldig zu ſein. Denn, 
wie geſagt, ich habe Ihnen unrecht getan. Jetzt, wo ich per- 
ſönlich weiß, wer Sie ſind, begreife ich nachträglich vieles ... 
auch an Paul... id) begreife Ihre Gewalt über ihn. . ..“ 

Es war ihr unheimlich . . . dies Geſpräch, das ſich plötzlich 
um fie drehte .. . in dieſer Einſamkeit . . . dies Verhaltene, Un- 


ruhige in [einem Weſen . . . in ihr wuchs eine unerklärliche Be 
klemmung. Sie lenkte heftig ab. 


„Solch eine traurige Erfahrung kann einen doch nicht fi: 


das Leben entmutigen, Herr von Oſtönnel Es wird ſich gewiß 


eine andere finden — die Rechte. . . .“ 

„Sogar die gleiche wie damals!“ erwiderte er mit einen 
ſonderbaren Lächeln. Sie machte eine unwillkürliche Bewegung, 
in der ein „Nun alſo“ lag. Er ſchüttelte den Kopf. 

„Das geht nun nicht mehr!“ verſetzte er. „Es wäre a 
gangen . . . ich dachte ſelbſt daran . . . aber fo unberechenbar, wi 
das Schickſal nun eben ijt... .“ 

„Was iſt denn paſſiert?“ 

„Bott... es kam eben etwas dazwiſchen. . ..“ 

Er ſprach es gleichgültig. Er vermied die ganze Zeit, v 
anzuſehen. Es ſchien ihr, als ob er viel bleicher geworden it. 
Oder machte das die Schneeluft? Plötzlich ſtieg etwas in ii 


auf — eine quälende, grundloſe Vorſtellung, als ob fie irgend 
wie mit feinem Geſchick zu tun habe .. . fie wehrte defen Ge 
danken . . . fie hatte keinen Anhalt dazu... es war nur ein 


Hirngeſpinſt. Aber fie atmete ſchwer und ſchwieg. Da mm 
melte er vor ſich hin: 

„Man erkennt manches erft zu ſpät ... das Leben fih: 
einen in der Irre .. . da ift nichts zu machen. . . .“ 

Dann wurde er wieder der Alte. 

„Ja, ja, Frau Lünhardtl“ ſagte er. „Sie haben mir manch 
mal leid getan, daß ich immer berufen war, gegen Sie das gut 
aus Pauls Vergangenheit zu ziehen! Ich wußte auch nicht, 3 
ich Ihnen fo weh würde tun müſſen! Ich hab' Sie für m: 
kälter und oberflächlicher gehalten, als Sie find! Wit in 
eigentlich keine Gegner, wir armen Leute, ſondern Leiden 
genoſſen. Wir haben beide unfer Liebſtes begraben..“ 

Ihr kamen die Tränen. Sie mußte an fih halten, um nt ¥ 
unterdrücken. Es war hilfloſe Schwäche, im Vergleich zu der 
da neben ihr, der in feiner Rauheit viel zartfühlender und m 
leidiger war, als ſie je gedacht. : 

Sie ſtand wieder vor bem fteinernen Löwen, diesmal wé: 
allein. Seltſam, feit fie Oſtönne neben fih wußte, ſchien 3 
auch der da unten wieder vertrauter. Ihr Begleiter hatte de. 
Pelzmütze abgenommen. Es kümmerte ihn nicht, daf XT 
Flockentanz des ungewohnten nordiſchen Winters jin blen 
Haupt umſpielte. Sein Blick war zu Boden geſenkt, tem * 
ſichtsausdruck andächtig, fo, als ob er im ſtillen betete. In 
jetzt — Gabriele Lünhardt fah es von der Seite her — In 
Waſſer in feine Augen. Nur ein flüchtiger, feuchter Cuni 
ſofort unterdrückt von der Willensanſtrengung eines Mantz 
der es nicht liebte, fein Gefühl der Außenwelt zu vti 
Seine Züge waren ſchon wieder gleichgültig, faſt ët 
Aber in ihr blieb ein Staunen: es gab alſo doch einen I 
chen, der alles von jenem wußte und trotzdem um ihn fat“ 
— ihm naheſtand . . . ihm verzieh. . .. de 

Und dann eine Bitternis: Was tat fie hier? Was iet 1 
zwiſchen den beiden Blutsbrüdern — dem Toten um d 
Lebenden? Da war fie immer überflüſſig geweſen, mg " 
jetzt. Sie wollte gehen und die zwei einander Old 
Oſtönne war auch hier ſtärker als fie. Er hatte nicht 7. 
geachtet. Er kam jetzt erſt aus feinen Gedanken zu I ^ 
ſagte langſam, kopfſchüttelnd: . 

„Ich denke ... ſchließlich wird auch ihm mal da oben 3 
geben!“ l 10 25 

Er nickte dem Löwen zu, als ſtände da Paul Lünhard "i 
Es war ein Abſchied in Treue. Eine Freundſchaft auf 2 um 
zeit und über das Grab hinaus. Wieder regte ſich in n 
ein ſchmerzlicher und ſehnſüchtiger Neid: Er hat nod, 7 2 
verloren hab'! ... Ihn hält ber da unten noch fiit GC 
ſonderbaren unergründlichen Macht feines Weſens m "`" 
und Guten — mich ließ er ziehen — in die Welt M 
Gott weiß wohin — unter bie andern Menjden — ™ ` 
flache Land.... dur 

Oſtönne lachte plötzlich. Das war ſo übertaſchen E 
zuſammenzuckte. Er ſtülpte feine Mütze wieder auf 
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„Er hat an nichts geglaubt, als höchftens an die Seelen- 
wanderung!“ ſagte er unvermittelt, als hätten ſie die ganze Zeit 
von Paul Lünhardt geſprochen. „Einmal, vor vielen Jahren, 
meinte er eines ſchönen Tages: „Ich weiß ja, daß ich nicht viel 
tauge! Ich fürchte immer, ich werde ſpäter zur Strafe für meine 
Sünden noch mal ein Berliner Droſchkengaul! Der iſt das 
traurigſte Geſchöpf auf Gottes Erde!” 

Der Oſtafrikaner blickte dabei nach dem Ausgang des Fried- 
hofs, vor dem Gabrieles Taxameter hielt. Sie war wieder 
faſſungslos. Sie verſtand diefe Rauheit und Männlichkeit nicht, 
die fid) das Jtajje im Auge durch ein dummes Witzwort meg: 
ſcherzte, und gab fih zu: Ganz ebenjo wäre ihr Mann im- 
ſtande geweſen, am Sarg ſeines Nächſten ſich und ſeinen 
Schmerz zu ironiſieren, um dem Schickſal zu zeigen, daß es 
keine Macht über ihn habe. Sie beſaß dieſen traurigen Mut 
nicht. Sie, die Frau, fühlte ſich vereinſamt und verlaſſen zwiſchen 
den beiden Männern, die ſich jetzt noch auf der Schwelle von 
Diesſeits und Jenſeits verſtanden. Sie konnte die Tränen nicht 
mehr hemmen. Während fie leiſe in ihr Tuch ſchluchzte und ihr 
“Begleiter ſtumm daneben ftand, war es ihr: Ich weine um mich 
felbjt!... Bald . . . bald ift Hochzeit . . . wir werden [o ver- 
nünftig fein und daran wahnſinnig werden. ... 

Sie trocknete ſich die Lider. Sonſt gefror in der Kälte das 
heiße Naß ſofort an Wimpern und Wangen. Oſtönne wartete 
geduldig. Er klopfte fih mit der Hand den Schnee ab, ber fid) 
— dick auf feinem Pelzkragen angeſetzt hatte, und ſagte endlich: 
= „Wenn Sie fo bitterlich über Paul weinen, dann denken Sie 
an eins: Wie groß, wie beiſpiellos groß feine Liebe zu Ihnen 
: geweſen ift! Die mar fein Schickſal. Seien Sie froh, daß 
Ihnen eine ſolche Macht über ihn gegeben war. Ich finde, es 
liegt doch auch ſo viel Tragiſches in ſolch einem Untergang 
eines Menſchen — wenn man ſelber die Urſache dazu iſt — 
daß man nicht bloß richten ſollte, ſondern auch verzeihen!“ 

Sie erwiderte nichts. Er ſetzte hinzu: 

„Mich hat er dabei Ihnen geopfert. Aber trotzdem, ich halt' 
ihm Treue bis ins Grab!“ 

„Die Flocken fielen dicht. Das Geſtöber umgab die beiden 
mit einem engen, weißen Rundſchleier, hemmte den Blick, erſtickte 
jeden Laut; Gabriele mußte, wie Oſtönne unbewegt da vor dem 
Hügel ſtand, an den Hagen von Tronje denken. Es war etwas 
Gewaltiges in feinen einfachen Worten. Sie hatte keine Furcht 
mehr vor ihm — eher eine leiſe, unbeſtimmte Ehrfurcht vor 
S ſeiner Unerſchütterlichkeit. Und Reue: er war ſo anders, als 
ſie anfangs geglaubt. Eigentlich in feinem Haß immer ihr 
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Freund. Er hatte es in feiner harten Art am mildeſten mit | 


ihr gemeint. Sie ftredte ihm plötzlich die Hand hin. 
` Mj möchte Ihnen manches abbitten!“ fagte fie. 

Er war verwundert. 

„Was denn, Frau Lünhardt?“ 
: „Ach. . Wenn Sie's nicht wiſſen, ift es auch gleich! 
Aber mir iſt es eine Beruhigung! . .. Jedenfalls — wenn Sie 
letzt nach Afrika zurückkehren ... denken Sie meinetwegen über 
mich nach wie vor, was Sie Ich hab' über Sie 
beſſer denken gelernt.. 
„Man ift wie man ift Frau Lünhardtl 
Serbienft und keine Schlechtigkeit. ..“ 

„Die junge Witwe ſenkte das Haupt. Eine ganze Weile 
Mieben beide ſtumm und ſahen auf den Schnee zu ihren 
Füßen nieder, dann fagte fie: „Ich muß jetzt gehen....“ 
Er ſchloß lid) ihr an, fo als ob fih das von ſelbſt ver- 
tände. Gleich beim erſten Schritt von dem Grabmal meg 
fragte er kurz: „Sie heiraten nun nächſtens, Frau Lünhardt?“ 

Es war ſonderbar. Sie ſcheute ſich förmlich vor dem 
ſelbſtverſtändlichen, einfachen „Ja“. Es kam mühſam heraus. 
Leine ſchwarzen Augen ruhten forſchend auf ihr. Er zögerte: 
„Ich Jolle Ihnen ja nun Glück wünſchen. ...“ 
odi brauchen es nicht....“ 
„Ich kann auch nicht! Es geht mir gegen die Natur. 
kann nicht heucheln. . ..“ a 
„Das hab' ich [don gemerkt...“ 


wollen.. 
Das iſt kein 


Ich 


„ . . und ich habe Paul zu nahe geſtanden! . . . Natürlich ... 
es ift Unſinn, das als Verrat an ihm zu empfinden. . . . Ber- 
argen Sie es mir nicht. . . .“ 

„Ich weiß ſchon, wie Sie es meinen. ...“ 

Sie war ſtehengeblieben. Ohne es zu wollen, fuhr ſie fort: 
„Ich möchte manchmal auch . . . ad)... was liegt denn an 
mir? ... Man ijt jo dumm... man denkt immer nur an 
fid) . . . das ſteckt wohl in einem . . . das wird man nicht los. . ..“ 

Es war ihr ſelbſt unbegreiflich, daß ſie ihm, dem Fremden, 
ſolche dunkeln, zwieſpältigen Stimmungen preisgab, und trotz— 
dem ſetzte ſie noch hinzu: „Was ſoll ich denn tun? Etwas 
muß man doch aus ſich machen! Man kann doch nicht immer 
ſo daſitzen, die Hände im Schoß, und um einen eine große 
Ode. An irgendeinem Zipfel muß man das Leben wieder er— 
greifen. ...“ 

Dabei empfand ſie doch einen Druck von Schuld. Sie 
hatte dem Grab eben beinahe achtlos den Rücken gedreht. Sie 
ſtand noch ganz nahe von ihm und blickte noch einmal zurück. 
Der Kranz, den ſie niedergelegt, lag etwas ſchief. Sie ging 
wieder hin, zum drittenmal, ließ ſich im Schnee auf ein 
Knie nieder und rückte ihn zurecht. Sie fühlte: ſie tat es mehr 
für Oſtönne als für den da unten. 

Sie hatte eine Scheu, daß er das merken könne. Es reute 
ſie nachträglich wieder. Er war ihr gefolgt und ſtand neben 
ihr. In ihrer Hantierung begriffen, blickte ſie flüchtig zu ihm 
auf, und im ſelben Moment erſchrak ſie, daß ihr der Herzſchlag 
ſtillſtand. Was war das für ein Geſichtsausdruck geweſen, 
in dieſer Sekunde, in der er ſich unbeobachtet wähnte? Seine 
Augen hatten in einer ſo verzehrenden Leidenſchaft an ihr 
gehangen, daß ſie das Glühen dieſes Blickes noch förmlich zu 


verſpüren meinte. 


Sie war entſetzt. Sie ſprang empor, raſch, ehe er ihr 


helfen, ſie berühren konnte. Sie klopfte ſich mechaniſch den 
Schnee von den Knien. Dann wurde ſie etwas ruhiger. Sie 
ſah ihn an. Er begriff auf einmal, daß er ſich verraten hatte. 
Eine dunkle Röte überzog langſam ſein tiefgebräuntes Geſicht, 
und von all dem Atemloſen, dem Schrecklichen dieſes Augen— 
blicks war das für fie das erſtaunlichſte, daß dieſer Mann 
rot werden konnte . . . um ihretwillen . . . ſonſt ficher nie. 

Ohne eine Silbe miteinander zu reden, legten ſie den Weg 
bis zum Ausgang zurück. In ihrem Ohr klangen ſeine Worte 
von vorhin: „Seien Sie froh, daß Ihnen ſolch eine Macht 
gegeben." Aber fie war verſtört und faſſungslos. Sie bangte 
vor dieſer Macht in ihr. Sie beeilte ihre Schritte, ſo ſehr 
ſie es, ohne daß es auffiel, tun konnte. Sie dachte ſich immer— 
fort in einer Betäubung, einem Schwindel wie vor einem Ab— 
grund: Großer Gott! Gr ift in mich verliebt!. .. Es ſtürmte 
in ihr. . . . Es war ein Gefühl von Uferloſigkeit . . . nirgends 
mehr feſtes Land.. . . Und dann ein Zuſtand von Schmerz T 
ein Bild: Daheim nähen fie an meinem zweiten Brautkleid... 

Vor ihrem Wagen machte fie Daft... Sie bezwang fid) 
und reichte Oſtönne die Hand, als fei nichts geſchehen. Beide 
zuckten dabei zuſammen und wurden rot und blaß. 

„Alſo nun gehen Sie wieder nach Afrika, Herr 
von Oſtönne?“ 

„Ja — nun geh' ich wieder nach Afrika!“ 

„Mög' es Ihnen recht gut dort gehen!“ 

„Ich danke Ihnen, Frau Lünhardt!“ 

„So bald kommen Sie wohl nicht mehr hierher?“ 

„Wahrſcheinlich gar nicht mehr! —“ 

„Dann leben Sie wohl!” 

„Leben Sie wohl!“ 

Sie waren alle zwei ſo aufgeregt, daß ſie kaum wußten, 
was ſie ſprachen. Sie vermieden es, ſich mit den Augen zu 
begegnen. Nun fühlte fie ben eiſernen Abſchiedsdruck feiner 
Hand. Er wandte ſich, ſeine Mütze lüftend, jäh ab und ging 
mit großen Schritten in das Schneegeſtöber hinein und war 
verſchwunden. Gabriele Lünhardt ſtand und rührte ſich nicht. 
Das Unerhörte nahm ihr noch nachträglich Willen und Über- 


legung. Der Kutſcher beugte ſich vom Bock und fragte, wohin. 
107° 
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Da fam fie zu fid), in einer plötzlichen ſinnverwirrenden Angſt. 
Sie nannte haftig Straße unb Nummer und ftieg ein. Nur 
fort von hier . . . nach Haufe... nach Hauſe. ... 


* % 
* 


Die Mutter meinte... die beiden gaben die Kleine nun ir: 
Leben hinaus ... fie erlebte Menſchenlos, erfuhr Freud un 
Leid, wie es allen, wie es auch ihr, Gabriele Lünhardt, & 
ſchieden geweſen war und wieder bevorſtand. ... 

Seltſam: in dieſem Halbträumen dachte ſie an alles ande: 
eher als an ihren künftigen Mann. Er fehlte zwiſchen der 
Dingen. Die Welt war auch ohne ihn vollſtändig. Dabei [: 
er neben ihr, ſtraff aufrecht, den Säbel zwiſchen den Knien, bc 
Blick unverwandt auf dem Brautpaar, den Ausdruck eines ti: 
Ernſtes auf dem männlich-ſchönen Antlitz. Von allen Offizier 
in der Kirche war er ſicher derjenige, der am ritterlichſten un 
vornehmſten ausſah. Das wußte fie wohl. Er war in jede 
Hinſicht ein Muſter. Sie ließ ihm volle Gerechtigkeit wit 
fahren. Sie begriff nur in einem wachſenden, abgrunbtii: 
Grauen immer weniger, wie ſie eigentlich darauf kam, ihn : 
heitaten. . .. 

Weil er fie fo blind und beharrlich liebte? ... Das fat: 
andere auch. Oſtönne zum Beiſpiel ... es war ein verzehren: 
Feuer in feinen ſchwarzen Augen geweſen — vorgeltern " 
Schneegeſtöber an dem Grab, fie zuckte innerlich wo 
Da war er ſchon wieder .. . immer von neuem fam er ungeht 
und unſichtbar durch die verſchloſſene Kirchentür herein ur. 
ſetzte fid) an ihre Seite, fie wiederholte fih mühſam: Dr: 
Tage geht fein Schiff — geht er fort aus meinem Lehen... mu! 
et fort... ich bin die Braut eines andern.... Und inne 
wieder erwachte der Schrecken: Warum denke ich ſtets 7 
Oſtönne, ſtatt an den da neben mir? ... 

Es war [o wenig an dem Major von Wingerom her 
zuſinnen und zu grübeln. Alles an ihm war jelbftoerftäneitt 
Er war ein Mann aus einem Guß. Er gab keine Bad o 
Es war eine unfaßbare Vorſtellung, daß an feinem Wi" 
Menſchen von der Helmſpitze bis zu den Sporenrädchen ucc 
wo ein Stäubchen haftete — daß das Bataillon, das er vert 
nicht glänzend abſchnitt — daß er ſich irgendwo oder irgend. 
nicht tadellos benahm. In dieſer vollkommenen Bad" 
lag für dritte etwas Beruhigendes. Aber ſie hob id DE 
auf. Es blieb fo gar nichts, woran man fih, feis auch in $ 
und Zorn, halten konnte. Oſtönne hatte Ecken und Aim 
genug.... Er beſland eigentlich daraus... er lebte mit al. 
Welt in Unfrieden, hatte Feinde die Menge, war ein cin: 
Mann. . .. Sie fühlte Mitleid mit ihm... E 

Sie erſchrak unb ftreifte mit einem ſcheuen Geitenblid d 
Major von Wingerow, der ahnungslos und Juegt, " 
ſcharfgeſchnittene Profil hell vom Licht des Seitenfenſterk " 
ſchienen, zu ihrer Linken faf. Sie mußte Dé denken Et ^ 
Oſtönnes Feind von Anfang an. Das war Jnſtinkt bel 
Das ijt der einzige, der ihm hätte gefährlich werden können. 

Und unerklärlicherweiſe gewann Oſtönne gerade jeßt, pn 
wußte, daß fie Macht über ihn hatte, immer mehr Macht a 
fie, fo als ob jid) das eine aus dem andern ergänzte ind! 


„Es ſei Paulus oder Apollo, es ſei Kephas oder die Welt, 
es ſei das Leben oder der Tod, es ſei das Gegenwärtige oder 
das Zukünftige, alles iſt euer.“ — 

Der Baß des Pfarrers hallte kräftig durch die Kirche. Das 
Schiff war voll von Uniformen — unter dem Blau und Rot 
des Binnenheeres vielfach das graugelbe Khaki von Südweſt, 
dazwiſchen weiße Straußenfedern auf Damenhüten, bunte 
Blumen und Kleider — ein feſtlich feierliches Bild, während 
draußen die Flocken des nordiſchen Winters gründlich und un— 
ermüdlich auf die in langer Reihe harrenden Hochzeitsdroſchken 
niederftrömten. Vor dem Altar kniete, an der Seite des Haupt— 
manns Bankholtz, Giſela Weiferling, nicht das blonde, vergnügte, 
ewig wirblige Perſönchen wie ſonſt, ſondern eine blaſſe, in der 
Weihe dieſes Augenblicks ſchöne Braut. Ihre Schweſter, die 
dicht hinter ihr ihren Platz hatte, ſah von ihr nichts als ein 
Wallen von Weiß, einen duftigen Hauch von Spitzenſchleiern 
und Atlas, das Grün der Myrte auf dem tiefgeſenkten Scheitel, 
der noch heller blond war als der ihre. 

Zu ihrer Rechten tupfte ſich die Kommerzienrätin unauf— 
hörlich die ſtromweiſen Zähren von den Backenpolſtern. Gabriele 
Lünhardt, die ernſt und ſtreng, ohne eine Regung auf den 
ſchönen Zügen, vor ſich hin blickte, wunderte ſich innerlich über 
dies Schluchzen und Sichſchnauben. Was wollte Mama eigent— 
lich? Sie hatte doch ſelbſt die Partie zuſammengebracht. Die 
beiden paßten zueinander. Die fanden ſchon ihren Weg. 

„Alles iſt euer“, klang es aus dem Korintherbrief. Der 
Prediger hob die Stimme: „Die Liebe ift euer! . . . Liebet und 
lebet im andern, ſo habt ihr Welt und Vergehen überwunden.“ 

Und ſie, die Witwe und Braut, dachte nicht an das Paar, 
das vor ihr die Ringe wechſelte — ſie dachte auch nicht daran, 
daß ſie ſelbſt in kurzem zum zweitenmal ihren Namen ablegen 
und einem Manne folgen ſollte — es ebbte alles in ihr nach der 
Vergangenheit zurück. Sie fühlte, wie ſie da aufrecht ſaß, die 
Hände im Schoß gefaltet, ſcheinbar ganz in den Anblick der 
Schweſter verſunken, den Fehler ihrer erſten Ehe, fühlte ihn in 
der Ergriffenheit dieſer Stunde ſo ſchreckhaft deutlich wie nie 
zuvor. Er hat mich geliebt, ich habe ihn geliebt. Aber wir 
mangelten der Ehrfurcht voreinander. So mußten ſich unſere 
Wege trennen. . .. 

Um ſie war ein leiſes Kleiderrauſchen und Säbelklirren. 
Man erhob ſich. Sie ſtand mechaniſch mit auf. Sie folgte mit 
halbem Ohr dem Glaubensbekenntnis. Sie hörte: „Ich glaube 
an Jeſum Chriftum” — und verharrte mit ihren Gedanken bei 
den Dingen dieſer Erde — bei einem trüben ſchweſterlichen Neid 
gegen die blonde junge Braut. Die hatte es gut. Der blieb 
die Bitternis erſpart. Die war bei all ihrem kindiſchen Über- 


mut ein weiches, nachgiebiges Geſchöpf. Die ſchmiegte ſich leicht 
dem Leben an. Die würde es niemals nötig haben, ihre Liebe 
zu begraben. ... 


„ . . am dritten Tage wieder auferſtanden von den Toten“, 


der Geiſtliche ſprach geläufig, faſt geſchäftsmäßig. Sie 
bebte zuſammen. Nicht am dritten Tag, im dritten Jahr war 
Paul Lünhardts Liebe auferſtanden und wohnte in Oſtönne ... 
hieß Oſtönne ... von Oſtönne ... war ſtark wie damals — 
griff wieder nach ihr. — Von neuem öffnete die dunkle Welt 
überm Meer ihre Pforten und zog ſie unheimlich an ſich. . . . 

Sie ſchüttelte in abwehrenden Gedanken das Haupt. Was 
ging ſie Oſtönne noch an? Er war ein Stück Schickſal für ſie 
geweſen. Das hatte ſich erfüllt. In dieſen Tagen kehrte er nach 
Afrika zurück. Alles war vorbei: Zum Glück. Er mar ge- 
kommen, um ſie arm zu machen, und war ſelber ſchwach vor ihr 
geworden. Sie durften fich nie mehr ſehen . . . nie mehr . . . er 
wußte es auch. N N 

Sie ſuchte ſich zu beherrſchen. War jetzt die Zeit für derlei? 


Zuſammenhang wuchs. Wirkung und Gegenmirkung bt" 
fid. Sie ſagte fid) in einem jähen Schrecken: Wenn er 
eine Ahnung hättel . .. Dann klammerte ſich ihre Bore 
wieder an das eine Bild: Ein Schiff im Hafen — Wu" 
blaue Meer — in dem verſchwand die letzte DEI 
Dampfers. Es war gemelen. ... l T 
Sie fragte fih in nervöſer Gereiztheit, in einer Fein 
keit, die ihr ſelber ungerecht erſchien: Ob Wingetow Sch 
fortwährend dem Geiſtlichen zuhört, ſtatt an mich zu E 
Ich glaube, er läßt fein Wort von da drüben aus. er n, e 
für Dienftl... Er faßt wahrſcheinlich alles als de 
Pflicht auf... ob das nun der Fahneneid ift oder das Be | 
vor dem Altar — ob man feinem Kriegsherrn EE, 
Herrgott ſchwört — da ift überall das ſchrechliche, ekt 
preußiſche Muß! Das füllt das Leben aus, und weiter M 
ſich ein vernünftiger Menſch keine Gedanken. Wozu ^ 
Es iſt ja alles in ſchönſter Ordnung. RE 
Gottlob — da brauſten endlich bie letzten Orgel d SC? 
mar ein Stühlerücken — ein Aufſtehen — die fräi v 


Dort kniete die Schweſter immer noch. Der Pfarrer ſprach.] war zu Ende — nun kam da draußen der weltliche Teil À 
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Männliches Bildnis. 


Gemälde von Rembrandt van Ryn in der Sammlung gouffoupoff in St. Petersburg. 
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Einſteigen in die Wagen durch ein Spalier neugieriger Gaffer, 
die Fahrt nach dem Hotel Unter den Linden — eine lange, 
hufeiſenförmige Tafel Ordengefunkel Diamanten- 
geglitzer — das Perlen von Sektkelchen, das Meſſerklappern 
an ihrem Rand .. . eine Rede nach der andern . . . zuerſt ernſte 
— dann heitere — der Damentoaſt: „Ehret die Frauen . . . fie 
flechten und weben! . . .“ Muſiktuſch . . . Gelächter. . . . Gabriele 
Lünhardt machte das alles mechaniſch mit. Sie dachte ſich: 
Gottlob, daß es auf unſerer Hochzeit ganz ſtill zugehen wird, 
ohne alle dieſe unnützen Leute! — Und dabei hatte ſie immer 
von neuem den gleichen Widerſtand in ihrem Innern zu über— 
winden, das alte Befremden, daß ſie in wenigen Wochen, bei 
freiem Willen und ganz klarer Vernunft, Frau von Wingerow 
heißen ſollte, wie die Schweſter ihr gegenüber am Tiſch jetzt 
Frau Bankholtz hieß. . .. 

Nun, gegen Ende der Tafel, war deren Stuhl leer und der 
ihres Mannes auch. In einem Nebenzimmer gab es den Ab— 
ſchied von den nächſten Angehörigen, Giſela ſchon im Reiſekleid, 
der Hauptmann in hellgrauem Räuberzivil, wie er es nannte, 
gerüſtet für die Fahrt nach Italien, die ſie in einer halben 
Stunde antreten ſollten. Die Kommerzienrätin weinte jetzt ſo 
herzbrechend, als wäre das größte Unglück geſchehen. Man 
begriff gar nicht, wo fie all das Naß hernahm. Sie prekte die 
Tochter noch einmal an ſich, Gabriele küßte ſie auf den Mund, 
der Südafrikaner zog drängend, die Uhr in der Rechten, ſeine 
Frau an ſich, einem Seitenausgang zu, wo die Autodroſchke 
harrte. Aus dem Kutſchenſchlag wehte ein weißes Tuch, der 
Wagen ſurrte davon... Schneller... immer ſchneller. Gabriele 
blickte ihm nach. Wie er da ſcheinbar ziellos in das unbeſtimmte 
Grau des Januarnachmittags hineinſchoß, erſchien ihr das als 
ein Gleichnis ihrer eigenen Zukunft. Sie wandte ſich mit einem 
erſtickten Seufzer ab und ſchritt wieder den Feſträumen zu. 
Auf ihrem Antlitz lag das Glatte und Liebenswürdige, ſtill 
Selbſtzufriedene ihres früheren Menſchen. Die andern ſahen 
nicht ſie — nur eine ſchöne, junge Frau, die in ſtrahlender 
Toilette und mit konventionellem Lächeln einen Rundgang 
machte. Im großen Saal tanzte man. Da fegten die Schlep— 
pen, die Muſik ſpielte Galopp, die jungen Mädchen hatten 
erhitzte Geſichter. In dem anſtoßenden Rauchzimmer ſaßen die 
älteren Herren, unter ihnen der Major von Wingerow. Er hatte 
einen ganzen Kreis um ſich verſammelt und dozierte lebhaft, die 
glimmende Zigarre zwifchen den Fingern der erhobenen Rech— 
ten. Die um ihn hörten andächtig auf ſeine Weisheit. Gabriele 


Sie war betroffen, daß ſie ſo ſchroff über ihn urteilte. 
war gar kein Grund dazu. Er war wie ſonſt. Er ſprach `: 
eindringlich und klar. Es war gewiß militäriſch unanfehtl : 
was er da von der Vereinigung von Burentaktik und Quiz 
der Maſſen ſagte. Sie verſtand es nicht. Sie hörte nur `- 
ſchnellen, beſtimmten Worte — ſie ſah, deutlicher als fonft, > 
vielen Falten und Fältchen auf feinem Antlitz und emp: 
den fremdartigen Hauch feines Weſens — dies ſonderbar £:: 
liche, durch das er mit den Dingen fertig wurde — dies J. 
bewußte, das wie in Ausführung eines erhaltenen Dei. 
nicht rechts und nicht links ſchaute, nur geradeaus, auf c» 
beſtimmten Richtungspunkt des Willens hin — es war jo c 
nichts von ihr darin — nichts von Muſik der Seele... © 
hatte nie in feinem Leben große Sehnſucht empfunden. — 
gab jeder Tag Arbeit und Feierabend, und es war gut. U. 
wieder war ein Staunen in ihr: Wie ift das nur möglich.“ 
wir Mann und Frau ſein ſollen? 

Beim Erſcheinen der jungen Witwe, der einzigen Dame ` 
Rauchzimmer, waren die Herren aufgeſprungen. Sie bal r: 
einer lächelnden Kopfneigung um Entſchuldigung und iag: : 
ihrem Verlobten: 

„Ach ... bitte ... 
I 

Er legte die Zigarre weg und folgte ihr. Am Eingang t 
großen Saal, angeſichts der vorbeiwalzenden Paare, blieb!“ 
ſtehen und verſetzte, ohne ihren gleichmütigen, ein wenig act: 
abweſenden Geſichtsausdruck zu wechſeln, aber mit verändere! 
Stimme: | 

„Ich muß einmal ernfthaft mit dir reden. Ich hab CC" 
auf dem Herzen!“ mE 

Er war betroffen. Er hatte fid) eigentlich da Wun 7 
dem Fachgeſimpel — er nannte es ſelbſt fo — qm $ 
amüſiert. Er hörte fid) gern ſprechen. Er ließ auch die 16r 
Havanna nur mißmutig in Stich. | 

„Aber hier können wir doch kein vernünftiges Wort ir" 
meinte er. 

„Nein. Wir müſſen fort.“ f 

„Gilt es denn jo? Wir können doch auch morgen.. 

Sie ſchüttelte haſtig den Kopf. EN 

„Solche Dinge muß man nicht anftehen laſſen! Cut" 
den fie zu gefährlich.. .. Komm' nur.... Wir trinken e 
bei mir den Nachmittagstee wie ſonſt. . . .“ 

„Ja, und die Gäſte? ...“ 


ſei ſo gut und komme einen Aug” 


i qto 
Lünhardt dachte fid) beim Herantreten: Merkwürdig! Immer „Die freuen ſich auch ohne uns ihres Lebens. Di wi 
belehrt er die andern! Er hat nie einen Zweifel. Wer fid) | es gar nicht, wenn wir gehen. Mama ijt ja auch da: 
über etwas unklar ift, muß nur ihn fragen.... 


(Fortſetzung fols 


Genoſſenſchaft oder 2(usbeufecfum. 


Eine naturwiſſenſchaftliche Studie von Dr. Adolf Koelſch. 


Der Dachſenfranz hat nun doch unrecht behalten. A- 
jährlich, wenn die Kirſchen reiften, kam er in unſer kleines 
Dörfchen im badiſchen Unterland. Lang, knochig und etwas 
gebeugt, eine Raubvogelnaſe im gelben, von unzähligen Furchen 
zerknitterten Geſicht und zwei graue, ſcharfe Augen dabei, ein 
Pfefferminzkräutlein zwiſchen den Lippen und eine zerſchliſſene 
Marderfellmütze auf dem weißhaarigen Kopf — ſo zog er 
mit einem zweirädrigen Karren und einer Meute von Dachs⸗ 
hunden durchs Land, fing Füchſe und verkaufte zierliche Tiſchchen, 
die er irgendwo am Waldrand aus Haſel- oder Birkenholz 


ben Flockenblumen ſäßen wegen des Zuckerſaſts, den die ` . 
ſchuppen der Blütenköpfchen ausſchieden. Die Ameise x t 
für diefe Leckerkoſt der Pflanze auch erkenntlich, indem "t ^ 
anfliegenden Käfer und ſonſtigen Schädlinge Want ` 
der Blüte jage. Die Ameiſen ſeien alſo eine w 
truppe, bie fih die Pflanze zu ihrer perſönlichen Eicker. 
halte, und würden dafür durch Honig belohnt. (ue 

Als ich in meinem 1908 erſchienenen Büchlein . . 
Spaziergänge durch die Kleintier ⸗ und Pflanzenwel Ws 
dieſer Begegnung mit bem Dachſenfranz erzählt. EN 


gedrechſelt hatte. Den größten Teil des Tages aber verbrachte ich nicht, daß ich ſeiner S chuttruppentheore i D 
er irgendwo in der Sonne liegend und wartete, bis einer der würde am Zeug flicken müſſen. Denn in en ow 
wenigen Wünſche, die er hatte, ihn zum Aufſtehen zwang. 


Student zu 7 


Wir mochten uns gut leiden und lagen eines Mittags 
wieder beiſammen im Gras. Da fragte er mich, ob ich 
wüßte, was die Ameiſen auf den Pflanzen treiben. Ich war 
zwölf, dreizehn Jahre alt und wußte es nicht. Er ſchielte liſtig 
zu mir her und erllärte mir ſchließlich, daß die Ameiſen auf 


wiſſenſchaftlichen Vorleſungen, die ich als Stude! TUR 
bekam, wurde des Dachſenfranz Weisheit eigentlich : 1 
Wir hörten, daß ſich Tiere und Pflanzen zu Geſe - 
und Staaten zuſammenſchlöſſen, und zwar nicht 19 
ſich, ſondern daß auch Tiere mit Pflanzen Bündniſſe nn 
um vereint ihre Intereſſen beſſer wahrnehmen zu N 


y 


geradezu Haffifches Beiſpiel für eine auf wechſelſeitige Dienft- 
leiſtungen gegründete Tiere und Pflanzen. m. b. H. wurde 
das Zuſammenleben der ſüdamerikaniſchen Brotfeigenbäume 
mit den Aztekaameiſen angeführt. 

Dieſe Brotfeigenbäume oder Cekropien ſind ſchlanke Ge⸗ 
wächſe mit hellgrauem Holz, die in den Tropenwäldern Bra- 
ſiliens und Paraguays überall an Bachläufen, Flußufern und 
Sumpfrändern zu finden ſind und gleich unſerer Beſenbirke 
den feuchten Standort nur ungern mit trockenem Boden ver— 
tauſchen. Der Stamm, der ſich ſehr plaſtiſch aus der kande— 

laberförmigen Krone heraus” 
hebt, iſt drei bis vier Meter 
hoch, die Aſte find nur ſchwach 
verzweigt, und die Zweige 
wiederum ſind nur an den 
Enden belaubt, mit großen, 
ſteifſtieligen Blättern, die viel 
Ahnlichkeit mit den Blättern 
der Kaſtanie, aber eine ſilber⸗ 
glänzendweiße Unterſeite ha- 
ben. In faſt jedem Blatt- 

. winkel kommt ein vierteili- 
ges Ahrenbüfchel zur Entwicklung, an dem die ſchmutziggrünen, 
ſüßen Feigenlätzchen, die Lieblingsſpeiſe des Faultiers und 
zahlloſer Vogelarten, das ganze Jahr hindurch heranreifen. 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts waren 
deutſche und italieniſche Forſchungsreiſende auf dieſen ſüd— 


Weibchen der Blattſchneiderameiſe, un 
Begriff, den Pilzkeim auf den zerkauten 
Blättern abzuladen. 
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amerikaniſchen Baum aufmerkſam geworden, weil er in be— 


ſonderem Grade den Raubzügen der gefährlichen Blattſchneider- 


gelen ausgeſetzt ſchien. Ziele in Erdneſtern hauſenden Tiere 
haben die Gewohnheit, nächtlicherweile in nach Zehntauſenden 
zählenden Trupps die Pflanzenkulturen zu überfallen, mit ihren 
ſcharfen Kiefern das junge Laub abzuſägen und die abgehauenen 
Blattausſchnitte in ihre unterirdiſchen Bauten zu ſchleppen, um fie 
dort, zermahlen und mit Speichel zu einem weichen Teig zerknetet, 
als Nährboden für ihre umfangreichen Pilzkulturen zu verwenden. 
Nun fand man aber in Gebieten, die von Blattſchneidern ſtark 
bevölkert waren, trotz der anderwärts beobachteten Vorliebe der 
Ameiſen für das Cekropienlaub, oft ganze Brotbaumwälder, 
die von ihnen völlig verſchont blieben; die Attaameiſen mar- 
ſchierten an den Brotfeigenbäumen vorbei und fielen über 
Orangen-, Zitronen- und andere Kulturbäume her. 

Dem Grund für dieſe auffällige Erſcheinung glaubten die 
deutſchen Botaniker Müller und Schimper endlich auf die 
Spur gekommen zu ſein. Sie beobachteten nämlich, daß 
die Brotfeigenbäume vielfach von andern Ameiſen bewohnt 
Du, die der Gattung Azteka angehören und nur auf 
dieſen Bäumen niſten, weil Stamm, Ste und Zweige ber 
Cekropien nicht maſſiv, ſondern gleich dem Bambus durch 
zahlreiche Duermánbe in Kammern geteilt find. Dieſe Kammern 
find in den jüngſten, noch grünen Spitzenden eines Zweiges 
von einer ſaftigen, weißfleiſchigen Markmaſſe ausgefüllt, die 
aber mit zunehmendem Alter zu ſchwinden beginnt. Jeder 
Aſt verwandelt ſich in ein Fachwerk hintereinanderliegender, 
15 abgetrennter Hohlräume. Wer 
E in die Krone eines ſolchen Baumes 
S dd ſpürt unangenehm überraſcht, 
SH aus ben wenigen Ameiſen, bie er 
1 einen berummufeln fah, mit 
is ale ganze Schwärme werden, 
durch VEH hin und her rennen und 
55 ihre Biſſe ungemütlich werden. 
Sg er merkt, daß jeder zwiſchen zwei 
| ‚erwänden liegende Kammerraum feit- 
i eine kleine runde Offnung trägt, 
4 teh bie fich wahre Ameiſenbäche ins 
dia ergießen. Aber trotz der ſchmerz- 
5 faßt man ein Herz, reißt 
j It herunter und fpaltet ijr ber 

nge nach auf, um fein Inneres bloß⸗ 


| 


— 


| 


Blattſchneiderkönigin bei der Pflege der Erſtungslarven. 
- ? We irs d A" 


zulegen. Was für ein Anblick! Vierzig bis hundert Kammern 
findet man da, alle in einer Folge, alle von Ameiſen wimmelnd, 
bie unterſten von Raupen beſetzt, jede Kammer mit einer Off: 
nung ins Freie führend, jede mit der unter und der über ihr 
liegenden Wohnung durch ein in die Querwand eingenagtes 
Pförtchen verbunden. Einzelne Kammern find als Wochen- 
ſtube eingerichtet, andere dienen als Brutkaſten, Puppen- 
wiege, Jungfernſtall, als Futterraum oder Nahrungsſpeicher. 
So iſt es Aſt für Aſt, Baum für Baum (die ganz jungen, 
ganz alten oder kranken ausgenommen). Die Bewohner jeder 
Cekropie bilden unter ſich wieder eine einzige große Kolonie, 
die, als der Baum etwa zwei Meter hoch war, von einem 
eingewanderten Weibchen in einem der markhaltigen Zweig— 
ſpitzenräume angelegt wurde, ſich vermehrte und nun nie mehr 
ausſtirbt, jeden friſchentſtehenden Aſttrieb ſofort beſezt und — 
mit dem Wachstume des neuen Sproſſes Schritt haltend — 
jeden neu hinzukommenden Kammerraum durch Ausnagen des 
Markes alsbald herrichtet für ihre Zwecke. 

Aber ber Baum bietet den Aztekaameiſen nicht nur Wohn- 
gelegenheiten und Ausbreitungsmöglichleiten, er liefert ihnen 
auch die geſamte Nahrung, ſaft- und kraftreiches Mark den 
friſchangeflogenen, zur Gründung einer Kolonie ausgezogenen 
Weibchen während der Zeit des Eierlegens und Aufziehens der 
erſten Jungen, ſüßfleiſchige Feigenfrüchte den Arbeitern von 
Dezember bis März und außerdem das ganze Jahr hindurch 
als Hauptnahrung für die ſehr zahlreich werdende Brut jene 
als „Müllerſche Körperchen“ bezeichneten, ſtecknadelkopf- bis 
erbſengroßen, ſehr zucker⸗ und eiweißhaltigen Ameiſenbrötchen, 
die jedes Blattſtielpolſter gleich Gallenauswüchſen in erſtaun— 


licher Menge let— 
wa dreihundert 
Stück im Jahre) 
produziert. Die 
Ameiſen brauchen 
alfo nie vom Kan 
delaberbaum ber- 
unterzufteigen und 
tun es auch nicht; 
ſie ſind reine Baum⸗ 
bewohner gewor⸗ 


den. — Weil nun 
die Aztekaameiſen über die Menſchen, die ſich auf ihre 


Bäume wagten, herfielen wie biſſige Hunde, ſchloſſen Müller 
und Schimper, daß die kleinen Tiere bösartige Rauf— 
bolde ſeien, die jeden Gegner aufs erbittertſte bekämpften. 
So komme es, daß die Blattſchneider an den Brotfeigen- 
bäumen nichts auszurichten vermöchten. Die tapfern Azteka⸗ 
ameiſen hätten infolgedeſſen für die Cekropien den Wert einer 
Leibgarde, und der Baum erweiſe ſich den wackern Polizei— 
ſoldaten deshalb auch dankbar. Erſtens ſorge er dafür, daß 
die Ameiſen in ſeinen Zweigen ſich leicht einmieten können, 
indem er zwiſchen je zwei Stengelknoten die gleichmäßig dicken 
Aſtwände (an der als Grübchenpforte bezeichneten Stelle) ſtark 
verdünne und dieſe leicht durchſtoßbaren Stellen außerdem 
durch eine keſſelartige Einſenkung für 
die Tiere kenntlich mache. Zum andern 
ſeien die Müllerſchen Körperchen einzig 
als Anpaſſungen an die geſchätzten 
Gäſte aufzufaſſen. Denn einer ſüd⸗ 
braſiliſchen Cekropienart, an deren 
ſpiegelglatter Rinde keine Blatträuber 
emporkrabbeln können, ſo daß ſie einer 
Schutztruppe nicht bedürfe, gingen alle 
dieſe Einrichtungen zur Anlockung der 
Schutzameiſen ganz ab. 

Dreißig Jahre hat niemand an 
der Echtheit dieſes idylliſchen „Geſell⸗ 
ſchaft · mit · beſchränkter Haftung Verhält' 
niſſes gezweifelt. Denn ſowohl das kriege⸗ 
riſche Temperament der Aztekaameiſe 


Brutkammer eines friſchangelegten Blattſchneider— 
neſtes mit Pilzgärtchen. 


amni cus 


als aud) die Gefahren, die ben Brotfeigenbäumen von ſeiten der 
Blattſchneider drohen, ſchienen nachgewieſen zu fein. Leider 
hat ſich in allerjüngſter Zeit bei der Nachprüfung der Beziehungen 
zwiſchen den beiden „Genoſſenſchaftsteilnehmern“ herausgeſtellt, 


daß die gemütvolle Müller-Schimperſche Auffaſſung auf falſchen nicht nur keinen Nutzen, ſondern bloß Schaden haben. Denn 


Vorausſetzungen beruht. Zwei deutſche Forſcher, H. v. Ihering 
und Karl Fiebrig, haben, ohne voneinander zu wiſſen, die 
Sache nachunterſucht; der eine hat ſeine Studien an der 
braſiliſchen Cecropia adenopus, der andre an der Cekropie 
von Paraguay gemacht, aber beide ſind zu dem gleichen 
Ergebnis gekommen, das von Ihering kurz dahin zuſammen— 
gefaßt wird: es liegt kein auf gegenſeitige Förderung hinab— 
leitendes Freundſchaftsverhältnis vor, fondem gewöhnliches 
Schmarotzertum; „die Cekropien bedürfen zu ihrem Gedeihen 
der Azteka ſo wenig wie der Hund der Flöhe.“ 

Was dieſe totale Umkehr des frühern Urteils veranlaßt 
hat? Eine ganze Reihe ſehr intereſſanter Beobachtungen und 
Tatſachen, die den frühern Forſchern bei ihrem verhältnismäßig 
eben doch kurzfriſtigen Aufenthalt in den Tropen entgangen 
waren, die aber dem, der jahrelang im Lande lebt und, wie 
Fiebrig und Ihering, die Tiere Tag für Tag ſtudieren konnte, 
ſich ſozuſagen von ſelber ergeben. Zunächſt konnte ermittelt 
werden, daß die Brotfeigenbäume eines Schutzes vor den 
Blattſchneidern gar nicht bedürfen, weil die Pflanzen vor— 
wiegend an naſſen Orten wachſen, die von den Blattſchneider— 
ameiſen wegen der ihren Erdneſtern drohenden Grundwaſſer— 
gefahr gefliſſentlich ge— 
mieden werden. Wächſt 
eine Cekropie aber wirklich 
einmal auf trocknem Boden 
und wird von den Schlep— 
pern ein oder gar mehrere 
Male hintereinander ent— 
laubt, ſo wird ſie dadurch 
in ihrer Exiſtenz nicht weiter 
gefährdet, weil ſie ein hoch— 
gradiges Regenerationsver— 
mögen beſitzt. Dazu kommt, 
daß das Laub der Stande: 
laberbäume, ſowie es die 
erſte Jugend hinter ſich hat, 
rauh, bitter, filzig und hart 
ijt, den Blattſchneidern alfo 
gar nicht behagt. „Ich habe“ 
— ſchreibt Fiebrig — „Cekropienzweige mit friſchem und trocknem 
Laub, mit und ohne Schutzameiſen den Schleppern, die während 
mehrerer Nächte damit beſchäftigt waren, einen (Zitronen-) 
Baum zu entblättern, in den Weg gelegt, indem ich dieſe 
Teile in der Krone, am Stamm und am Fuß des von großen 
Ameiſenſcharen heimgeſuchten Baumes placierte. Als Reſultat 
dieſes über mehrere Tage ſich ausdehnenden Verſuchs konnte 
ich nur fünf (J) vereinzelte Schnitte an den Cekropienblättern 
konſtatieren . .. Es fei denn auch“ — fügt der Autor an 
andrer Stelle bei — „gar nichts Außergewöhnliches, daß man 
mitten im Ameiſengebiet Hunderten von jungen Cekropien 
begegnet, die, obwohl ſie eine verteidigungsfähige „Schutz— 
ameiſen“-Kolonie noch gar nicht beſitzen, trotz ihrer verlockenden 
blätterreichen Krone nirgends Spuren von Beraubung durch 
Attaameiſen an ſich tragen.“ 

Außerdem ließ ſich durch jahrelange Beobachtungen feſt— 
ſtellen, daß die Aztekaameiſen keine Raufbolde, ſondern fried— 
liche Baumbürger ſind, die Menſch oder Faultier zwar durch 
die bloße Fremdartigkeit ihres Hand- oder Fußgeruches koloſſal 
in Aufregung zu bringen vermögen, die kleinerem, ihnen nicht 
unbekanntem Viehzeug gegenüber aber ſo duldſam ſind, daß 
ſie als Beſchützer der Pflanze gar nicht in Frage kommen. 
So verhindert unter anderm ihre Gegenwart nicht, daß ein 
Heer anderer Inſekten, darunter drei kleinere Ameiſenarten, 
vorübergehend oder dauernd, bald an den Blättern, bald an 
den Blüten oder Früchten des Baumes herumſchmarotzt, ihn 
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Larven der Blattſchneiderameiſe inmitten eines Pilztuchens. 


| 
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auf alle Art zwackt und beläſtigt. Alle diefe Ungeziefer und 
Freibeuterſcharen laffen die vermeintlichen „Schußametien‘ 
ruhig gewähren. Ja, bei genauerem Zuſehen zeigt es Id 


fogar, daß die Cekropien von der Anweſenheit der ui 


von allen Gäſten des Brotfeigenbaumes iſt eine Mottenraun: 
der verhängnisvollſte. Dieſe Raupe, die bereits mit den erken 
Aztekaweibchen in die Gründungskammer einzieht, ſpäter in 
Tauſenden von Scharen im Innern der Zweige wohnt, alle: 
lebendige Gewebe zerſtört unb fid) in beſonderen, ſelbſtgenagten 
Niſchen der Stengelwände verpuppt, würde auf den Kandelaber— 
bäumen gar kein Fortkommen finden ohne die Azteka, die den 
Raupen erft die Ausgangspforten ſchaffen. Statt die Raupen 
zu töten, die ſich in den von der Ameiſe für ihre eigenen 
Zwecke geſchaffenen Kammern einmieten, räumt ihnen di 
„tapfere“ Azteka jeweilen ſchleunigſt das Feld; ſie wanden 
unter dem Druck der Maden zweigaufwärts, bis die Raupen 
folgen und fie ſchließlich auch noch aus ben an der Jean": 
liegenden Kammern vertreiben; zuletzt ijt fo aus bem Ameiſen 
zweig ein Raupenzweig geworden, deſſen Inneres die neum 
Bewohner allmählich ſo verunreinigen und verpeſten, daß der 
ganze Aſt ſtirbt. Auch der braſiliſche Specht würde ohne 
die Azteka nicht angezogen. Da er aber ein großer Liebhaber 
der Puppen und Larven dieſer Ameiſen iſt, folgt er ihr über 
all hin und haut manchen Aſt in Fetzen, weil feinem ſcharſer 
Schnabel die von den Azteken hergeſtellten Kammerpiör 
chen natürlich die den! 
bar günſtigſten rar: 
ſtellen bieten. 

Trotz dieſer für di 
Ameiſenſchutztheorie neg 
tiven Ergebniſſe haben de 
Brotfeigenbäume — heit 
nicht das geringſte * 
Intereſſantheit eingebüßt 
denn es ijt durch die neuen 
Forſchung dargetan wear 
den, daß hier eins X 
großartigſten Beiſpiele vor 
liegt für den Grad, bi 
zu dem ein Tier © 
unter Umſtänden veriti. 
fid) eine Pflanze mä 
zu machen. Wie X 
Ameiſen „ein Opfer nach dem andern dem Baum abgerunge 
haben, bis ſie ſchließlich mit wohlbeſtelltem Haus um 
Hof zu einem bequemen und geſicherten Schmaroterleben " 
langen konnten“, einem Leben mit einem Minimum von 20 
und Mühe, wie es wenigen Inſekten vergönnt fein dür, 
das läßt ſich hier bis in alle Einzelheiten verfolgen. 

Auch jene Gewächſe der einheimiſchen und tropiſchen dne 
die an Blättern, Blütenſtielen, Kelchen und andern Teilen e 
oberirdiſchen Gebäudes mit zuckerausſcheidenden Drüfenoran” 
verſehen ſind und dadurch die Ameiſen ihres Stondgeblel 
zum Beſuch veranlaſſen, ſcheinen von ihren Gäſten lange ni 
den Vorteil zu haben, von dem man in wiſſenſchaftlichen " 
populären Schriften noch im vorigen Jahre fptad. e 
Dr. Maria Nieuwenhuis-von Urxkuell-Gyldenbrandt, de a 
den Sundainſeln 63 verſchiedene Nektarienpflanzeratten 07 
gehend unterſucht hat, ſah für ein Drittel aller Gewächſe p 
dem Ameiſenbeſuch nirgends einen Vorteil entſtehen, WI 
aber in zwei Dritteln aller Fälle einen direkten oder inden 
Nachteil als Folge der Zuckerſaftproduktion nachweisen. ch 
nämlich find die angelodten Ameiſen ſelbſt die So? 
indem fie auf den Nektarienpflanzen oft die ausgedehnt“ 
Blattlauskolonien anlegen, zum andern wird durch die, 
erzeugung ein Heer von Käfern, Wanzen, Raupen, DT 
und Inſektenlarven angelockt, die ſich in der Regel LAN 
dem Aufſaugen des Honigs begnügen, fondem auch DT" 
Blätter, Knoſpen oder Honigorgane ſelber zerſtören und dal 
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Macht ein andres Inſekt ihnen 


von den gleichzeitig anweſenden Ameiſen nicht im entfernteſten beuten, wie es eben geht 
ein gefülltes Honigſchüſſelchen ſtreitig, fo wehren fie fih natür- 


behelligt werden. Alle dieſe Umſtände laſſen es vollkommen 
ausgeſchloſſen erſcheinen, daß die Zuckerdrüſen durch Anpaſſung 
der Pflanze an den Ameiſenbeſuch entſtanden. Es dürfte 


Regulierung der Waſſerverdunſtung ſind, daß aber die Ameiſen, 


lich gegen den Zudringling. Läßt ſich eine Wanze aber auf 
einem Honigblatt nieder, während die Ameiſe irgendwo am 
Stengel ſaugt, ſo fällt es ihr gar nicht ein, die Wanze zu 
verjagen. Wahrſcheinlich ſieht ſie den andern Koſtgänger bei 
ihren ſchwachen Augen kaum! ... Bei unſern einheimiſchen 


vielmehr ſo ſein, daß die Honigdrüſen von Natur Organe zur | 
| 


findig, wie ſie ſind, den Schleck ſehr bald herausgefunden 


haben und die betreffenden Pflanzen nun fo gründlich aus- Ameiſenpflanzen liegen die Verhältniſſe vielfach ficher nicht anders. 


Das Amsterdam der Rembrandtzeit. 


Don A. Bredius. 


Armes Amſterdam! Nein, du but nicht mehr das Amſter— | 


dam Rembrandts! Man ſchüttet deine malerischen Grachten zu, 
man reißt die ehr⸗ | 


würdigen, ſchö⸗ 
nen Häuſer aus 
Rembrandts Zei: | 
e | 
ten nieder und | 
baut an der 
Stelle, mitten 
zwiſchen den al: | 
ten, ultra mo: | 
derne Gebäude, 
deren Stil zwei— 
ſelhaft, häufig 
recht ſtillos ijt. ; 
Wenn ein großes, 
monumentales 
Bauwerk entſteht, 
wie weit entfernt 
man ſich da vom 
Stil des de Men: 
fers, des Dant- 
fert de Ry, des | 
van Campen! 
Wie traurig macht 
fich die neue, mit- 
telalterlich drein- 
J. H. Wartelyoif, Amſterdam, phot. ſchauende Börſe 
Rembrandthaus in Amſterdam nach feiner Wiedere neben dem präch⸗ 
berſtellung. tigen alten Rat⸗ 
hauſe, das noch 


einmal ſo einfach groß erſcheint, ſeitdem man das unruhig wirkende 
und trotz vieles Lobenswerten doch kleinlich erfundene Pojt- 


gebäude daneben 
geſetzt hat. Die 
herrlichen Wohn⸗ 
häuſer der Heeren- 
und Keizersgracht, 
wo einſt nur die 
wohlhabendſten Pa: 
trizier reſidierten, 
werden zu Bureaus, 
vol 
uſw egradiert. en err Lo flet ut 
Und über bi neuen >. SEH 
Stadtviertel 

Vondel würde ja- 
gen: Wer Darüber 
am ſchrecklichſten 
ſchweigt, der hat 
aut meiſten geſagt! 

-Uls Rembrandt 
ſich ungefähr Mitte 
1631 bleibend in 
Amſterdam nieder⸗ 
ließ, war die leb- 


o 


— 
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| am Hafen herumtummeln fab, 


lebhaftere Stadt als 


Studenten machten da— 


Der Dam zu Amſterdam. 
Gemälde von Gerrit Berck⸗Heyde im Mills aufen. zu Nuker uw 


hafte, blühende Handelsſtadt ihm nicht fremd. Bei ſeinem 
Lehrer Laſtman weilend, hatte er ſie ſchon genügend kennen 
gelernt, und das Leben und Treiben der Großſtadt, die vielen 


intereſſanten Menſchen, die er dort täglich durch die Straßen, 
mögen ihn mehr angezogen 


haben als das ruhige Leiden. Zwar war Leiden damals eine 


jetzt; die Tuchinduſtrie 
blühte dort, und die 


mals nicht weniger 
Lärm als jetzt. Aber in 
Amſterdam ſah er alles. 
Der Handel blühte wie 
noch nie; die zahlloſen 
Schiffe brachten bie wun: 
derbarſten Sachen und 
Menſchen aus aller Her: 
ren Ländern. Perſer, 
Türken, Araber, Neger, 
alles tummelte da herum. 
Und wie das alles 
Rembrandt feſſelte, das 
zeigen ſeine Bilder und 
ſeine Zeichnungen uns 
noch heute. 

Man bauteund hatte 


ſchon gebaut. Hendrick 
de Keyſers ſchöne Renaiſſance zeigte ſich allentwegen in der Stadt. 


Jacob van Campens Stern ging auf, alles war junges, pul 
ſierendes Leben, und die Stadt war auf dem Wege, eine 
Weltſtadt zu werden. 


Als Rembrandt ſich zunächſt bei Hendrick Ulenborch zur 
Wohn begab, ſtand 


deſſen Haus im 
Judenviertel, genau 
dort, wo etwas 
ſpäter Rembrandt 
ſeine eigene, präch— 
tige Wohnung fin— 
den ſollte. Dieſes 
alte, ehrwürdige 
Haus, jetzt wieder 
ſo viel wie möglich 
| inſtand geſetzt, be: 
dini | EL Im! : zog der Künſtler im 

7 ! Mai des Jahres 
1639 und bewohnte 


Altes Bettelweib. 
Radierung von Rembrandt. 


brachte dortdie glück. 
LT eren aud) 


ben hat er dort per, 


es bis zu feinem 
traurigen acie 
in 1656. Er c 1 


viele düſtere Stun: 


-bil - Pp 
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lebt. Als feine Saskia 1642 ſtarb, kamen die Miſeren 
mit Geertje Direx, die ihm das Leben wohl recht ſauer gemacht 
haben muß; dann kam das erneute häusliche Glück mit der 
guten Hendrickje, ſehr getrübt durch das Aufſehen, das dieſes 
uneheliche Bündnis erweckte, das Nachlaſſen der Beſtellungen, 
ſchließlich der ganze finanzielle Zuſammenbruch. 

Rembrandt kaufte ſein Haus auf der „Breeſtraat“, auch 
Judenbreeſtraat genannt im Gegenſatz zu der St. Anthonies⸗ 
Breeſtraat, im Januar 1639. Er zahlte nicht weniger als 
13 000 Gulden dafür, aber mit nur 1200 Gulden Anzahlung. 
Die Bezahlung dieſes teuern Hauſes war Haupturſache ſeiner 
ſpäteren finanziellen Schwierigkeiten. Neben ihm wohnte der 
ſehr gefeierte Maler Nicolaes Elias. | 

Wir haben eine ziemlich deutliche Beſchreibung dieſer 
Wohnung und ihrer ungeheuern Kunſtſchätze aller Art. 
Denn bei Rembrandts Inſolvenz wurde ein genaues Inven— 
tar gemacht, das uns noch als Führer durch dieſes kleine 
Muſeum dienen lann. — Machen wir einen kleinen Rundgang! 
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Der Blumenmarkt zu Amſterdam. 
Gemälde von Gerrit Berck⸗Heyde im Rijksmuſeum 
zu Amſterdam. 


Nur das Wichtigſte ſei genannt. Im 
Veſtibül hängen an dreißig Bilder. 
Darunter vier von Adriaen Brouwer 
und Werke von Lievens, Hercules 
Seghers und Hendrick Anthoniß. Von 
Rembrandt ſelbſt Bilder, die jetzt zum 
Teil ganz verſchollen ſind: ein kleines 
Bild mit Haſen, ein Schwein, ein Löwen⸗ 
kampf, eine Vanitas (Stilleben). 

Im Vorderzimmer hing es erſt recht 
voll. Da gab es Windhunde von Rem- 
brandt, eine große Kreuzabnahme, eine 
Kurtiſane, ſich ſchminkend, eine Anſicht 
eines Hinterhauſes, Landſchaften, Mft- 
ſtudien, einen Hirten mit ſeiner Herde, 
eine Geißelung Chriſti, eine Studie nach 
einigen Häuſern, Studienköpfe, alles vom 
Maler ſelbſt, dazu Bilder von ſeinem 
Lehrer Laſtman. — Im Zimmer da⸗ 
hinter: Eine Maria mit dem Kinde, 
Skizzen, Studien, Griſaillen von und 
Kopien nach Rembrandt, Bilder von 
Brouwer, Caracci, Hercules Seghers 
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Die Martelaarsgracht in gebeten, after e - 
Gemälde von Jan van der Heyden im Nijtsmuſeum zu N 
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Die Heerengracht zu Amſtetdam. 
Gemälde von Gerrit Berck Heyde in ber Galen vir 
zu Amſterdam. 
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u. a. — Im „Saal“, dem größeren 
Zimmer im Hintergebäude: Bilder don 
Govert Janß, eine Samariterin a 
Brunnen von Giorgione, eine Ste 
für eine Grablegung, eine Zait 
zwei Chriſtusköpfe, eine Zeg? 
ſchaſt, alles von Remb mit, auch de 
geſchlachtete Ochſe (Louvre) und d 
Friedensbild (Rotterdam): 

Dann kam man zur Kuntamme 
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dem eigentlichen Muſeum. Hier ume 
zahlreiche Statuen, viele ëm hen z 
büſten, Sokrates, Homer, Zorn 
Porzellan, Kurioſitäten, Waffen ulm, 
47 See- und Landtiere, Gipsabgiije 


aller Arten lagen umher. s 
ſch op 


In Schränken befanden 
ausgedehnte Muſchelſammlungz ein den 
Quentin Maſſys zugeſchriebener, Mi 
merkwürdigen Figuren geſchm 
Schild, zwei ganz nackte (I) Statue 
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eine Totenmaske des Prinzen Moritz von Oranien, nach beu 
Leben modellierte Löwen und Stiere uſw. 

Dann ein vollſtändiges Kupferſtichkabinett. Natürlich Tau- 
ſende Studien und ſämtliche Radierungen des Meiſters ſelbſt. 
Das Oeuvre von Lucas van Leyden doppelt! Werke von 
Cranach, Goltzius, Joh. Müller, Maerten, Heemskerck, vom alten 
Brueghel, Mappen voller Zeichnungen und was nicht alles mehr! 

Noch gab's ein Vorzimmer zur Kunſtkammer mit vielen 
Bildern Rembrandts: Kreuzabnahme, Altftudien, eine Studie 
nach einem Pferde. 

Jetzt treten wir im erſten Stock ins kleine Atelier. Zu⸗ 
nächſt ſehen wir hier eine Waffenſammlung, wieder viele Antiken, 
Muſikinſtrumente, Stoffe, Geſchütze, dazwiſchen wieder Bilder 
von Rembrandt. Im großen Atelier nur wenige Bilder: ein 
großes Stück, Danae. War das von ihm ſelbſt? Oder etwa 
ein Tizian? Zwei Neger, in einem Bilde. Auch die Rohr— 
dommel der Dresdener Galerie hing hier. Dazu fand man 


dort zwanzig Hellebarden, fünf Küraſſe, ſogar einen dem Michel 
Agnolo zugeſchriebenen Marmor: 


ein Kindlein. Im kleinen Kontor 
hingen dann noch einmal zehn Bilder 
Rembrandts. Man kann es faſt 
nicht glauben, daß dieſe Samm- 
lungen, jetzt kaum zu ſchätzen, für 
noch nicht ganz fünftauſend Gulden 
verſteigert wurden. 

Wie muß dem großen Künſter 
dabei zumute geweſen ſein!! 

Es war ein guter Gedanke, das 
Haus, das ſo viel Herrliches ent— 
ſtehen fab, vor Zerſtörung zu be- 
wahren, die ſpäteren Verſtümme⸗ 
lungen zu entfernen und es zur 
ſtändigen Erinnerung an ſeinen 
großen ehemaligen Beſitzer zu er: 
halten. Nörgler, böſe Menſchen, 
die immer an allem etwas aus— 
zuſetzen haben, ſprechen von einer 
„neuen Antiquität“, weil man den 
Giebel eine Zeitlang hat nieder- 


reißen müſſen wegen Altersſchwäche. Da man ihn aber wieder 


Jude mit hoher Mütze. 
Radierung von Rembrandt. 
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Bettler vor der Haustür. 
Radierung von Rembrandt. 


das ihn umgebende Judenviertel, wo er zahlloſe Modelle ſeiner 
Rabbinerköpfe fand, nach der maleriſchen Umgebung der Stadt. 
Durch ihre ſchönen Tore erreichte er jene Wieſen, mit kleinen 
Bauernhöfen ſtaffiert, mit Mühlen, Waſſer und Holzbrücken, 
den breiten Amſtelfluß mit ſeinen herrlichen Veduten, die der 


Meiſter in ſeinen wunderbaren Zeichnungen und Radierungen 


auf immer feſtgelegt hat, und die zu feinen ſchönſten Schöp- 
fungen zählen. Als Rembrandt nach feinem finanziellen Unter- 


mit den alten Steinen, genau ſo wie er war, aufgebaut hat, 
den alten Angaben | gang endlich in einer kleinen beſcheidenen Wohnung der Ro— 


auch das Innere ſoviel wie möglich nach 
aus Rembrandts | 

Inventar herſtellte, 
ſollte man ſich lieber 
freuen, daß die Woh: 
nung des Künſtlers 
wieder vor uns ſteht, 
wie ſie ausſah, als 
er dort lebte. Und 
bei diefer mit Pietät 
ausgeführten „Ret⸗ 
tung“ möge man 
den Namen des 
Mannes nicht ver- 
geilen, der Durch 
ſeine Liberalität das 
alles ermöglichte: 
Jonkheer Hartſen, 

der beſcheidene 

Amſterdamer Pa⸗ 
trizier, der mir ge⸗ 
wiß böſe ſein wird, 
daß ich ihn hier er⸗ 
wähne. D 

Aus biefer Woje UN At 
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Rembrandt ſeine e 
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Anſicht von Amſterdam. o 
Radierung von Rembrandt, 


zengracht wieder 
Ruhe fand, zog er 
in ein Viertel, das 
von den Künſtlern, 
wohl wegen der 
Nähe der male⸗ 
riſchen Umgebung, 
geſucht war. Ihm 
gegenüber ſollte 
bald Hobbema woh- 
nen, etwas weiter 
Doomer und nicht 
weit davon auch 
Pieter de Hoogh 
und andere Maler. 
Leider iſt das 
Haus, worin der 
Meiſter die müden 
Augen ſchloß, und 
von wo man am 
9. Oktober 1669 
die ſterbliche Hülle 
KA zur nahen Weſter 

n Kerktrug, nicht mehr 
d 9 ſrhalten. Ein cin- 
= -facher Stein meldet 
ung nur nod), wo e$ 
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geitanden hat. Aber das Amſterdam Rembrandts, dafür haben freilich die Umgebungen haben ſehr gelitten, und der Blick auf 
feine großen Zeitgenoffen geſorgt, lebt noch immer fort in den die Amſtel ift ſchon lange nicht mehr das, was der Verfaſſer 
ſchönen Bildern und Zeichnungen eines Jakob van Ruidael, im feiner Jugend geſehen hat. Hoffentlich [dont man, was 
Jan van der Heyden, Jan und Abraham Beereſtraten, Jan noch übrig iſt von dem Amſterdam Rembrandts; die Erhaltung 
van Keſſel und ſo vieler anderer kleinerer Meiſter. Und wer | von Rembrandts Wohnung, bie mit Radierungen und Zeich 
noch ſucht und Amſterdam heute noch durchwandert, findet nungen des Künſtlers geſchmückt werden ſoll, iſt ein gutes 
hier und da noch unverdorbene Stücke der alten Amſtelſtadt; | Zeichen und ein Akt lobenswerter Pietät. 


Die Not der Zeit)). 


Von Dr. H. Wendt. 


Bildung macht frei. Ja, gewiß macht Bildung Felde las, hie und da daraus wie von einer Feſttorte midi: 
frei; aber ein veräußerlichter Bildungsbetrieb, ein unwahres, einen herrlichen fetten oder mageren Biſſen davon wie von einem 
hohles Bildungsphiliſtertum macht unfroh und unfrei. Wie Braten abſchnitt.“ Weltenfern liegt ſolche edle Feinſchmeclere 
überreich find wir im Vergleich zu früheren Geſchlechtern an | unjern literariſchen Omnivoren, die mit Gier, mit um 
Bildungsſtreben und Bildungsmitteln. Wäre nur nicht fo viel | gejunber Haft die ihnen von der Mode vorgeworfene Bücher 
von dieſem Reichtum eitel Blendwerk und Tünche. koſt roh und ganz hinunterwürgen wie die Nahrung einer 

Wie dem Kunſtphiliſter die Kunſt, ift dem Bildungsphiliſter [Schlange. Behaglich und bedächtig Wort für Wort, Saß für 
Wiſſen und Bildung vollſtändig „Hekuba“. Ihm liegt lediglich | Sag zu leſen und das Geleſene wirklich in fih aufzunehmen, 
an dem guten Eindruck feiner werten Perſon. Er will über welche altmodiſche Pedanterei. In gehetztem, halb gedanfeı- 
alles, wovon man gerade ſpricht, etwas gehört haben, möglichſt | fofem Überfliegen einige Fetzen des Inhalts, einige befonders 
alles geſehen haben, über alles mitreden und maßgebend urteilen [blendende Geiſtesblitze zu erhaſchen, das genügt vollſtändig, un 
können. Von den Strapazen der Berufsarbeit oder des Ver. in das übliche literariſche Salongeſchwätz einzuſtimmen und das 
gnügens erholt er fid) in allen den unzähligen Vorträgen, bie | von maßgebender Stelle ausgegebene kritiſche Loſungswort über 
man als gebildeter Großſtadtmenſch erdulden muß, und menn zeugungsvoll nachzubeten. i 
er die unſchätzbare Fähigkeit beſitzt, wie die Haſen mit offenen Nachbetend und nachtretend folgt das wohlerzogene Bildungs 
Augen ſchlafen zu können, jo kommt er in den Ruf eines höchſt | philiftertum dem Kommando der die Literaturmoden „kreieren 
wißbegierigen, bei allen Dauerrednern beliebten Dauerhörers. den“ Bücherinduſtrie. Genau fo wie in der bildenden Kunſt und 
Als Mitglied zahlloſer Bildungsvereine und populärwiſſenſchaft⸗ | im Kunſtgewerbe iſt's auch in der Literatur: die gleiche unbedingt: 
licher Geſellſchaften verſchlingt unfer Bildungsphiliſter wahl. Abhängigkeit der Schaffenden vom gewerblichen Unternehmer. 
los alle die Berge von Anſchauungsſurrogaten, die ihm | tum, die gleiche unſinnige Hetzjagd nach Neuheiten, der gleiche 
unſere hochentwickelte Reproduktionstechnik nicht nur auf dem | Cliquen-, Rezenſenten- und Reklameunfug und als Ergebnis 
Präſentierteller entgegenbringt, nein, oft nolens volens ein- von alledem die gleiche Richtungs- und Stilloſigkeit. 
pfropft. Was, in einem der geiſtigen Aufnahmefähigkeit ent— Bildung macht frei, aber mißbrauchte Freiheit führt o 
ſprechenden Maße dargeboten, großen Bildungswert beſäße, wird ärgſten Knechtſchaft. Wenn doch alle die verdienſtvolen Bi- 
durch Die Maſſenhaftigkeit der Darbietung wertlos, ja ſchädlich; ſtrebungen zur Volksbildung und -erziehung und zur De 
es fördert die Oberflächlichkeit, das Viertelswiſſen. Aber was kämpfung der Schundliteratur ihre Ziele noch etwas höher und 
fragt unſere Blitzlicht und Kinematographenkultur nach Ver- weiter ſtecken wollten: gegen alle Scheinbildung, gegen das 
orbeitung der flüchtigen Eindrücke, nach dauerndem, geiftigem [Bildungsphiliſtertum, gegen die verderbliche Verflachung X: 


Beſitze? ſchriftſtelleriſchen Schaffens, des literariſchen Genießens! 
Du Bildungsreiſe von ehedem, zu der der junge Patrizier m ad : A Se 
oder Edelmann mit feinem Mentor wißbegierig auszog, um j 
ſpäter von ben Eindrücken des Beſuches berühmter Kunſtſtätten Jukunftsarbeit. Wie übermächtig der Maſſendruc 


oder des perſönlichen Austauſches mit großen Gelehrten lebens- [der Umwelt, das lärmende, haftende Gegenwartsleben urit 
lang zu zehren, was hat der moderne Schnell. und Maſſenbetrieb [Kraft in Anſpruch nimmt, beweiſt eine Tatſache am Wlan 
aus bir gemacht? Wenn heutzutage bie Herden der „Bildungs- | ften: kaum eine andere Aufgabe fällt uns ſchwerer als die ruhig 
reiſenden“ durch Goethes Geburtshaus oder die Säle der Wart- ſtetige Arbeit für die Zukunft, die wir an der heranwachsenden 
burg getrieben werden, ſo läßt der eine gleichgültig das un- Jugend zu verrichten haben. 
erträgliche Führergeſchwätz über ſich ergehen, der zweite ſucht In ſeiner vortrefflichen „Zukunftspädagogik“ faßt Wilheln 
durch Verzapfung einiger Leſefrüchte aus dem Baedeker auf die Münch alle für die Jugenderziehung beſonders erſchwerenden 
Mitreiſenden Eindruck zu machen, der dritte kalauert ver. Zeitbedingungen in kräftigen Umriſſen zuſammen. Als er 
gnüglich, ſchon um zu zeigen, daß er fid) durch nichts, am wenig- ſchwerend nennt er vor allem die Unruhe, die durch die modern! 
ſten durch vergangene Größen imponieren läßt. Schließlich Verkehrsentwicklung in das „innere Leben“ der Menſchen X 
kauft man ein Album mit Anſichten, ſchreibt ein Dutzend An- worfen worden ift, die Fülle der ſtets zuſtrömenden und rid 
ſichtskarten, und, was bie Hauptſache ift, man ift dageweſen. wechſelnden Eindrücke, die erhöhte Anſpannung aller individuell! 
Stumpfe Gleichgültigkeit, Eitelkeit, freche Ehrfurchtsloſigkeit.] Kräfte zur Behauptung im Wettkampfe des Lebens, den Mang. 
alles deckt ſich heuchleriſch mit der Bildungsflagge. Wie ber | an Muße zur Selbſtbeſinnung, zur Vertiefung und rf: 
reine Kunſtgenuß, [o verlangt auch die Bereicherung der Beiftes- des Ich, zu innerem Ausruhen, ruhigem Träumen. Sinnen rd 
bildung auf der Reiſe die heute immer ſeltener werdende Fähig- Sehnen. „Es fehlt“, fährt Münch fort, „an Konzentrat? 
keit, fid) über dem Erlebten und Geſchauten zu vergeſſen, fie ver- | wie es an Kontinuität Fehlt; das Intereſſe wird beſtändig rer 
id ſelbſtloſe Hingabe, liebevolle Vertiefung, geiftige Samm- | außen her an 958096 Des e it fo unendlich = 
ung. : 801 3i l eng A 
Vertiefung II E des Auseinanderziehenden, des Fragmentariſchen, des eng / 
auch für jedes wirklich genußreiche, wahrhaft bildende Leſen. 
„Welch eine köſtliche Sache“, ſchreibt Ruskin, „pflegte ein Buch 
zu ſein, da man es wirklich am Kamin, im Garten oder im 


*) Vergl. die Artikel in unter Nummern 1, 6, 9, 13, 17, 23, 
30 und 39 des Jahrgangs 1910. 


ſammengedrängten ſtatt des organiſch Ganzen und ruhig Cx 
folteten. Die Wirkungen dieſes aufregenden Kulturleben © 
die menſchlichen Nerven find allbefannt: nach den ſteten ji 
regungen viel Abſpannung, Ermüdung unb [tati der o" 
am Ruhen ein Bedürfnis neuer, andersartiger Reizung. 1: 
jäher Zuſammenbruch, häufiges Verſagen, weithin das Geil 
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ber Überbürdung, das aber als geſchwächte Leiſtungsfähigkeit 
richtiger beurteilt wäre. Und ſo reichlich von den Menſchen 
der Gegenwart Leiſtungen des Willens im einzelnen gefordert 
werden, an einem zuſammenhängend nach innen, auf das eigene 
innere Leben gerichteten Willen fehlt es weit mehr als in 
ſtilleren Zeiten. Zu alledem aber kommen die gewaltigen Kriſen 
der Autorität auf dem religiöſen Gebiete zunächſt, auf dem 
politiſchen und nun auch auf dem einfach moraliſchen, ein immer 
zuperſichtlicheres Geltendmachen einer neuen und völligen 
Emanzipation des Fleiſches, ein immer anſpruchsvollerer In- 
dividualismus, viel Trotz unerhörter Meinungen, viel Schwelgen 
auch im Dunkeln und Widerſpruchsvollen. Wieviel und Schweres 
bedeutet das alles zuſammen für die Aufgabe der Jugend— 
erziehung!“ 

Mit der Erkenntnis aller dieſer Hemmungen und Gefahren 
wächſt naturgemäß der Zweifel an der Zulänglichkeit unſerer 
herkömmlichen Erziehungseinrichtungen unb -grundſätze. Keine 
Zeit war fruchtbarer an pädagogiſchen Proteſten und Reform- 
forderungen; nie fand das Schulweſen ſchärfere, ſchonungsloſere 
Kritiker. Die auf möglichſte Umwertung der alten pädagogifchen 
Werte hinarbeitenden Stürmer und Dränger überſchütten die 
Schule der Gegenwart mit den ſchwerſten Anklagen. 
Unſere Schule, ſagen ſie, mit ihrem polizeilichen Er— 
ziehungsſyſtem vernichtet die Perſönlichkeit, treibt Seelen- 


Wißbegier führt. Zum Verzicht auf die unglückſelige Forderung 
möglichſt gleichmäßiger Leiſtungen in allen Fächern, zur billigen 
Rückſichtnahme auf beſondere Veranlagungen und Neigungen 
der Schüler durch Gewährung einer gemijjen „Wahlfdeiheit“ 
entſchließt ſich die offizielle Schulpraxis nur ſehr zaudernd und 
zaghaft. 

Wohl ift die Schule der Gegenwart nicht der Abee" 
menſchlicher Vollkommenheit, aber das moderne Die 
ebenſowenig. Wie oft muß fogar die Shule für das büßen, 
was das Elternhaus durch Tun oder Laſſen geſündigt hat. 
Zu den landläufigſten Tatſünden des Elternhauſes gehört der 
meiſt als Verwöhnung oder Verweichlichung zuſammengeſaßte 
Komplex erzieheriſchen Unverſtandes: die Anerziehung ein. 
gebildeter Bedürfniſſe, die frühzeitige Gewöhnung zu anſpruchs. 
vollem Wohlleben, ſodann die mehr oder minder bewußt 
Züchtung von Altklugheit und Frühreife, wie ſie namentlich 
bei den „Vorurteilsloſen“ im Schwange ijt. Die Finder 
erziehung der Vorurteilsloſen mit all ihrer ethiſchen Kultur, 
Erziehung zur Kunſt, ſexuellen Aufklärung uſw. macht aus 
Knaben und Mädchen, wie Grotthuß treffend bemerkt, „nicht 
höhere Weſen, ſondern tofette, unfrohe, freche und Noe 
Rangen, reſpektlos in jedem Wort, trotz früher ſchöngeiſtger 
Intereſſen ohne Ehrfurcht und müde ſchon in Jahren, wo das 
Leben uns Altmodiſchen erſt recht begann“. 


mord, iſt ein zäher und unerbittlicher Feind jeder Noch häufiger und kaum weniger gefährlich als die Tal 
genialen Begabung. Ihr weltfremder, von grauer Theorie | fünden find bie Unterlaſſungsſünden des Elternhauſes, die Rüd- 
angekränkelter Unterrichtsbetrieb klebt am Äußeren, an wirkungen des krampfhaft geſteigerten Außenlebens der Ct 


der ſprachlichen Form, ertötet durch verſtandesmäßige Zer— 
gliederung von Kunſtwerken jedes freudige Genießen. Dadurch, 
daß man unter dem Lernſtoff aus alter träger Gewohnheit 
eine Unſumme wertloſer Nebendinge, öden Wiſſensballaſt von 


wachſenen auf die Familie. Es iſt allbekannt, wie oft, gerad: 
in unſern führenden Schichten, die Eltern vor lauter Berufs 
arbeit, geſellſchaftlichen Verpflichtungen, Vergnügungen, Sunt 
genüſſen, Vorträgen und Vereinsſitzungen für ihre Kinder keine 


Urväter Zeiten her mitſchleppt, entſteht geſundheitsſchädliche 
Überbürdung der Schüler, namentlich eine unerträgliche Be— 
laſtung des Gedächtniſſes. Das hochnotpeinliche Halsgericht 
der Examina beſteht nur, wer durch ſtumpfſinniges Büffeln ein 
ſchöngeordnetes, etikettiertes Schachtelwiſſen erworben hat. 
Nichts wäre törichter, als über den handgreiflichen Über— 
treibungen der pädagogiſchen Proteſtler den tief berechtigten 
Kern ihrer flammenden Anklagen zu überſehen. Wie könnte 
auch die Veräußerlichung und Materialiſierung unſerer Zeit, 
die notwendige Verflachung der breiten modernen Kultur— 
ſtrömungen ohne Rückwirkung auf den Schulbetrieb geblieben 
ſein. Einſichtige Beurteiler aller Richtungen ſtimmen darin 
überein, daß in den letzten Jahrzehnten bureaukratiſche Über— 
ſchätzung der äußeren gleichförmigen Ordnung, Unterſchätzung 
der Freiwilligkeit, Vielgeſchäftigkeit der Behörden, Beamten— 
drill und Methodenſeligkeit das Schulweſen aller Stufen und 
Gattungen ungünſtig beeinflußt haben. Teils unter dieſem 
bureaukratiſchen Drucke, teils durch das allgemeine, verbitternbe 
Ringen um materielle Standesintereſſen hat der alte 
Idealismus, die Berufsfreudigkeit des Lehrerſtandes ge⸗ 
litten. Die fortgeſetzte, oft übermäßige Steigerung der 
Anſprüche an die Vorbildung für die meiſten Berufe 
führt, abgeſehen von ihren plutokratiſchen Wirkungen, zu 
ſchädlicher Überfüllung unſerer höheren Lehranſtalten und 
Hochſchulen. Soweit die neueſte Entwicklung des Mädchen- 
ſchulweſens dem bisherigen geſchäftigen Müßiggange vieler 
höherer Töchter entgegenwirkt, ift fie gewiß nützlich und heil- 
ſam. Aber wie nahe liegt die Klippe einer mechaniſchen Über— 
tragung männlicher Bildungsziele und mittel ins Weibliche, 
einer Mißachtung des häuslichen Frauenberufes. Vor lauter 
Schwärmerei für Bildung und Perſönlichkeitskultur wird leicht 
vergeſſen, wie febr, nach F. W. Förſters treffendem Wort, „ein 
mit Charakter, Geift und Liebe betriebener Haushalt alle höheren 
Seclenkräfte ins Spiel zu ſetzen und zu entwickeln vermag“. 
Wenn auch gewiß nicht alles Lernen zum Spiel werden 
kann und die Forderung, daß die Schule zur Arbeit, zur Pflicht- 
erfüllung erziehen ſoll, nicht ins alte Eiſen wandern darf, ſo 
müſſen ſelbſt die maßvollſten Reformpädagogen zugeben, daß die 
heute herrſchende Art des Lernzwanges oft zum Erſchlaffen der 


Zeit behalten oder doch wenigſtens nicht die Friſche, Ruhe um 
Sammlung, die zur Einwirkung auf jugendliche Gemüter nötig 
find. Den Eltern innerlich entfremdet, Pé ſelbſt überlaſſen 
oder der fragwürdigen Fürſorge von Dienſtboten übergeben, 
verfallen die Kinder trauriger Vereinſamung, der vielbeklagten 
„geiftigen Heimatloſigkeit“. Hier liegt eine tiefgreifende Wurde 
vieler Sünden und Schäden der modernen Erziehung: hier mut. 
wenn's beſſer werden ſoll, mit aller Kraft eingeſetzt werden 
„Ein gutes Heim“, ſagt Ellen Key mit vollem Rechte. „wird 
nur von jenen Eltern geſchaffen, die eine religiöfe Big 
vor der Heiligkeit des Heims empfinden. Wird nicht das Hern 
wieder ſonnig, ruhig, einfach und friſch, dann können die Mutter. 
ſoviel ſie wollen, zu Diskuſſionsabenden über Erziehung un 
Sittlichkeit gehen; nichts wird weſentlich anders werden. 7 
Familie ſelbſt muß fid) reformieren, wenn Reformen ber Schu 
der Jugend weſentlich nützen ſollen.“ | 

Reform der Familie; damit berührt fih aufs englte W 
weitere tiefberechtigte Mahnung, die uns Ellen Key puu" 
Selbſtüberwachung und Selbſterziehung der natürlichen Doc 
in ganz anderm Maße, mit ganz anderm Ernſt, als insgene 
geſchieht. „A und O der Erziehung ift, das Kind in Auch"? 
zu laſſen, möglichſt ſelten unmittelbar einzugreifen, aber d 
Wachſamkeit auf bie eigene Perfon, das eigene Leden zu 77. 
wenden“. Leider verfahren wir, in Herrſchſucht und ed 
gerechtigkeit befangen, nur zu oft gerade umgefchrt: „enn ë 
fid) um die Fehler des Kindes handelt, Debt man im Haufe 3 
in der Schule Mücken, während man täglih bie Kinder d 
Kamele der Erwachſenen ſchlucken läßt.“ Dabei willen Ke 
alle und erfahren es täglich immer wieder im großen und M 
Leben, daß man nur dann eine ſittlich berechtigte, 90757 
Autorität erwerben, auf andere einen ſegensreichen, inne 
und nachhaltigen Einfluß üben kann, wenn man wé 
wirkt, wenn klares Erkennen und kräftiges zielbewußtes "7". 
zum Einklang zwiſchen Schein und Sein, zwiſchen Leben ür 
Lehre geführt haben. E 

Es ift nicht anders: keine erfolgreiche Zukunftsarbeit an "` 
heranwachſenden Jugend ohne treue, ernſte Gegenwart 
an uns ſelbſt. 
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Der Ausweg. Die Arbeit an uns ſelbſt bietet die 
ſicherſte Bürgſchaft für die Zukunft; ſie iſt der einzig gangbare 
Ausweg aus der Not der Zeit. In dieſer Überzeugung müſſen 
alle Betrachtungen über Schwächen und Irrtümer des Gegen— 
wartslebens ausklingen. Unausweichlich, unerläßlich ift die 
unfer ſtolzes Zeitbewußtſein herabſtimmende Erkenntnis, daß 
die großen Errungenſchaften unſeres materiellen Außenlebens 
ſchwere Schäden und Gefahren für unſer geiſtiges Innenleben 
mit ſich gebracht haben. Dieſe Erkenntnis darf uns nicht welt— 
und lebensfeindlich, verbittert und müde machen. Sie darf 
uns nicht hindern, alles Schöne und Große, was uns die Gegen— 
wart trotz alledem bietet, freudig, weltoffenen Blickes anzu— 
nehmen. Aber zugleich muß uns die Einſicht in die Zeitnöte 
unabläſſig mahnen, dem Drucke der Umwelt, ſoviel an uns liegt, 
mit aller Kraft entgegenzuwirken. 

Die rettende Gegenwehr gegen die Übermacht der Außenwelt 
muß in unſerm Innern beginnen. Sie betätigt ſich zunächſt 
und vor allem im Kleinen, Gewöhnlichen, ſcheinbar Unbedeu— 
tenden oder Selbſtverſtändlichen. Es gilt entſchloſſenen, 
raſtloſen Kleinkrieg gegen Willensſchwäche, Selbſtſucht, 
Gewiſſenloſigkeit, Unwahrhaftigkeit, Menſchenfurcht. Es gilt 
unbedingte Abkehr von dem modernen Aberglauben, daß 
zum Sichausleben brutale Selbſtſucht, haltloſe Nach— 
giebigkeit gegen alle Triebe gehören, daß jede felbft- 
loſe Hingabe an andere uns ſchwächer macht. Zu freiem 
Herrenmenſchentum führen nur ſtraffe Selbſtzucht, weiſe Selbſt— 
beſchtänkung. Die wahre Hochſchule der Charakterſtärkung ift 
der Kampf gegen die unzähligen kleinen Schwächen, Verſäum— 
niſſe, Eitelkeiten, Halbheiten, Verlegenheitslügen des täglichen 
Lebens, der Widerſtand gegen die Tyrannei des Augenblicks, 
die Schulung in freiwilligem Verzicht, in kraftvoller, freudiger 
Entſagung. Wie ſehr die Anſprüche der Schwachen an unſere 
Hilfsbereitſchaft, Rückſicht und Geduld uns helfen, Triebe und 
Leidenſchaften zu zügeln, alle höheren Seelenkräfte auszubilden, 
lehrt den Nachdenklichen das gewöhnliche Leben weit eindring— 
licher als etwa einzelne beſonders rührende oder erſchütternde 
Erlebniſſe. Die in unſerer materialiſtiſchen Zeit ſo ſchwere 


bis auf außerordentliche Haupt- und Staatsaktionen verſchoben 
werden. Lebensideale dürfen überhaupt nicht Sonntagskleider 
ſein, die für den Schmutz des Alltags zu ſchade ſind. 

Ehrliche, beſonnene Arbeit an uns ſelbſt muß und wird 
fid) freihalten von fanatiſcher Unduldſamkeit, von törichter 
Überſchraubung der erſtrebten Tugenden und Vorzüge, von einer 
ſtarren Grundſätzlichkeit, die bei ihrem Prinzip verhungert. Die 
Selbſterziehung zur Wahrhaftigkeit darf nicht ausarten in einen 
plumpen, liebloſen Wahrheitsfanatismus, der mit Vorſatz und 
Genuß unhöflich iſt. Das Streben nach Schlichtheit, Echtheit 
und Natürlichkeit muß ſich freihalten von gefliſſentlicher Form— 
loſigkeit. Das Widerſtreben gegen äußere Formen iſt nur be— 
rechtigt, ſoweit dieſe das Weſen der Sache verfälſchen. Es gilt 
Schulung zur Selbſtüberwindung ohne finſtere Lebensver— 
neinung und törichte Selbſtquälerei. Es gilt Erziehung zur 
Unabhängigkeit der Geſinnung ohne Phariſäertum, Originali— 
tätsſucht und Eigenbrödelei. 

Jedes Beſſerungswerk muß bei uns ſelbſt beginnen; aber 
wie die Arbeit an uns überhaupt nur innerhalb des Gemein- 
ſchaftslebens möglich iſt, ſo führt ſie auch ganz von ſelbſt immer 
wieder zur Arbeit für die Gemeinſchaft. Die Zuſammenfaſſung 
und Läuterung unſerer Kraft iſt das einzige Mittel, über uns 
hinauszuwachſen; die Bewährung im Nächſtliegenden, Einzel— 
nen iſt die Vorſchule für das Allgemeine. 
nicht über den Wolken ſchweben, ſondern feſt auf der Erde 
ſtehen, der nicht bloß ſchwärmen und träumen, ſondern wirklich 
ſchaffen und nützen will, muß vor allem der unſichtbaren, aber 
darum nicht minder wirklichen Kräfte ſeines Innern Herr ſein 
und ſie richtig zu gebrauchen verſtehen. Nur wer ſein eigenes 
Alltagsgut getreu verwaltet, kann Ewigkeitswerte für andere 
ſchaffen. Das iſt ja eben eine der ſchwerſten unter den Nöten 
der Zeit, daß heute ſo viele nach außen ſchaffen, beſſern, um— 
wälzen, belehren, erziehen wollen, ohne auch nur ernſtlich zu 
verſuchen, mit ſich ſelbſt ins reine zu kommen. 

Das A und O aller Weltverbeſſerung ift das Strebeu nad) 


Selbſtverbeſſerung, jener heilige Hunger, größer und befier zu 
werden, der ſo oft mit der unheiligen Gier nach dem Beſſer— 
ſcheinen verwechſelt wird. Es gibt nur einen Weg zur Höhe, 


Arbeit an der Schärfung und Verfeinerung unſeres Gewiſſens, 
die Selbſterziehung zu einer im beſten Sinne des Wortes: in die Freiheit: durch Selbſterkenntnis zur Welterkenntnis, durch 
ariſtokratiſchen Verachtung allen Scheinweſens darf gewiß nicht | Selbſtbeherrſchung zur Weltbeherrſchung. 


peter Scholtens Roſtgänger. 


eine Geſchichte aus dem Bergmannsieben. — Don Paul Grabein. 


Auf Zeche Armin war Schichtwechſel. Der Förderkorb, 
dicht bepackt mit Menſchenleibern, glitt im Dunkel aufwärts. 

Die Männer, die ſchon eng zuſammengepfercht hockten, 
drängten ſich noch mehr nach der Mitte zuſammen; denn es 
„tegnete“ im Schacht. Von den Seiten her prafjelte das Waſſer 
herein. Es lief ihnen eiskalt durch den Kragen unter die 
Kleider, auf den Leib, der noch heiß und ſchweißbedeckt von der 
Arbeit war. Im ſpärlichen Schein der Grubenlampen flimmerte 
die Holzverſchalung des Schachtes mit feuchtem Glanz auf, 
ſchwarz, mit einer glibbrigen Schleimſchicht überzogen. 

„Verdammtet Loch!“ Einer der Männer ſagte es zu den 
tumm neben ihm kauernden Gefährten. „Ick bin all froh, wenn 
ick glücklich wehr rut bin.“ 

Die andern ſtimmten zu. Nur einer blieb ſtill, trotzdem er 
an der äußerſten Seite faß, bem Waſſer am meiſten preis- 
gegeben. Es tat ihm nichts, wenn es ihm kalt den Rücken ber, 
unfertiefelte, Peter Scholten war doch froh. | 

Die Schicht war verfahren, nach acht Stunden ſchwerer 
Arbeit drunten in der Tiefe ging es nun wieder über Tag, nach 
Haus, zu ſeiner Trin. Und heute war Lohntag! Obenein fiel 
er auf einen Sonnabend. Alſo winkte außer dem freien Nach— 
mittag noch der Sonntag. Volle anderthalb Tage daheim, in 


ſeinem Häuschen und bei ſeiner Trin — was verſchlug ihm 


da jetzt das bißchen kalte Waſſer auf dem Buckel? 


Zudem, ihm tat das nichts. Er war noch ein Kerl, feſt wie 
Eiſen, und nahm es mit dem Jüngſten auf, trotzdem er nun ſchon 
bald fünfundzwanzig Jahre vor der Kohle lag. Und unmill- 
kürlich weitete ſich ſeine Bruſt, reckten ſich ihm die Schultern. 

„Kerl, mak di doch nid) jo bid!" ſchalt fein Nachbar. „Is 
ja man ſo ſchon keen Platz!“ 

Aber der Peter Scholten lachte nur, breit und gutmütig. 

Und nun wich plötzlich das Dunkel über ihren Häuptern. 
Ein fahler Dämmerſchein, der raſch heller und heller wurde, 
fiel in die Nacht des Schachtes — der Tag, das Licht, ſie waren 


pe 


mieber oben. JE 


Frau Kathrin Scholten ſaß auf ber Bank vor ihrem Häus⸗ 
chen, eine Hälelarbeit in der Hand. Eine Decke ſollte es wer— 
den für die Kommode in ihrer guten Stube, um die Lampe 
darauf zu ſtellen mit dem roten, gekreppten PBapierfchirm; denn 
Frau Kathrin liebte es, ihr Heim zu putzen, wo ſie konnte. Wie 
ein Schmudfäftchen ſah ihr Häuschen aus, ihr Stolz und ber 


Neid all ihrer Bekannten. 


„n Dag, Fru Scholten.“ 
Über bie Gartenhecke hob ſich ein Frauengeſicht, blaß und 


hager, mit einem ſcharfen, unfreundlichen Zug um die Lippen 


— die Nachbarin. 


„in Dag, Frau Hörsken.“ 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachfolger (August Scher) G. m. h. H, Leipzig 


Der Idealiſt, der 
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„All wehr gemödlich bi Ehr Handarbeet? Jo, Se hebbt 
dat god!” 

Der Blick der Nachbarin flog unter einem Seufzen miß— 
günſtig durch die offene Tür des Scholtenſchen Hauſes in die 
Wohnküche, wo die Steinflieſen des Bodens und all die Blech— 
und Porzellangeräte auf den Küchenregalen nur ſo blitzten vor 
Sauberkeit. 

Frau Kathrin ſah von ihrer Arbeit hoch, und wie ſie dem 
Blick der Nachbarin folgte, glänzte es in ihrem Auge auf. Ja, 
bei ihr konnte man kommen, wann man wollte — es ſah immer 
alles propre aus, keine ſolche polniſche Wirtſchaft wie bei der 
Hörsken, wo die Betten jetzt um elf Uhr vormittags noch nicht 
mal gemacht waren. 

Es war, als ob die andere die ungeſprochenen Gedanken 
erraten hätte. 

„Jo, dat is ok keen Wunner. Wenn man keene Kinner häd 
äs Se, Fru Scholten. Ufe eeng med fine fip Blagen — dor 
häd man jo keen Oogenblick Ruhl . . . Se meeten dat all gor 
nich, wie glücklich dat Se doran ſin.“ 

Ein helles, quäkendes Schreien drang laut herüber aus dem 
Nachbarhauſe. 

„Jo, jo — ick kumm all ſchon!“ 

Und die Frau lief von der Hecke zurück ins Haus, zu ihrem 
Jüngſten, ſo ſchnell es die Bürde neuer Mutterſchaft ihr erlaubte, 
der ſie bereits wieder entgegenſah. 

Frau Kathrin blickte ihr nach, gedankenvoll. 

Wie glücklich ſie war — hatte die da drüben es nicht eben 
geſagt? Sagten ſie es nicht alle zu ihr, die andern Frauen? 
Sie könnte ja ihrem lieben Gott gar nicht genug danken, wie 
ſie es getroffen hätte mit ihrer Heirat. Keine Plage mit Kin- 
dern und einen ſo ordentlichen Mann, der nicht trank, ſich nicht 
mit Weibern herumdrückte, und der ſie nicht drangſalierte, wie 
ſo viele andere es taten — nein, der ihr vielmehr jeden Wunſch 
an den Augen ablas. Was wollte ſie mehr? Wenn das kein 
Glück war, ja — wer hatte es dann? 

Frau Kathrin ſenkte den Kopf wieder über die Arbeit, und 
ihre Finger regten ſich in alter Gewohnheit; aber ihre junge, 
volle Frauenbruſt hob ein tiefer Seufzer. 

Ja doch — ſie hatten ja im Grunde wohl recht, die Leute 
— und doch, was ſie ihr auch vorhielten, ſie war nicht glücklich. 
Das wußte ſie beſſer, wenn ſie ſo ſtill allein mit ſich war wie 
jetzt wieder. ` 

Gewiß, fie hatte nichts auszuſtehen, fie hatte ein geſichertes, 
ruhiges Leben; aber reichte das denn aus zum Glücklichſein? 

Ihre Gedanken flogen plötzlich rückwärts in vergangene 
Zeiten. Sie ſah ſich in ihrer Heimat, drüben am Niederrhein, 
als ausgelaſſenes junges Ding, trällernd bei der Arbeit, lachend 
und ſich neckend mit dem jungen Burſchenvolk. Ein ewiges 
Singen und Scherzen, Tanzen und Springen ſchien ihr jetzt 
das Leben damals geweſen zu ſein — ja da, da war ſie glücklich 
geweſen! Aber hier? 

Wie es ſie fröſtelte, hier in dem trübſeligen, ſchwarzen 
Kohlenrevier, wo man nichts kannte als Arbeit, Arbeit und 
nochmals Arbeitl Nichts von der Froheit des Lebens wie 
daheim an ihrem ſchönen Rhein. 

Ja, wenn der Peter ſelber noch ein anderer geweſen wäre! 
Sie wäre vielleicht doch noch darüber fortgekommen. Aber er 
war ſo ſtill und ſchwerfällig; kaum, daß er mal den Mund auf— 
tat. Am liebſten war es ihm, wenn er gemütlich in Hemds— 
ärmeln und Pantoffeln, die lange Pfeife im Munde, neben ihr 
ſitzen konnte — mehr brauchte er nicht zum Leben, das war 
ſein Glück. 

Aber ſie? — Mein Gott, ſie war doch noch immer jung 
und lebensluſtig. Sie konnte doch noch was anderes be— 
anſpruchen vom Leben! Und da der Peter ihr ſonſt ſchon nichts 
geben konnte, jo hätte er ihr doch wenigſtens ein bißchen Ber- 
gnügen gönnen ſollen, daß ſie fd) hübſch anzog und öfter mal 
hinauskam unter die Leute. 

In der erſten Zeit ihrer Ehe war es ja auch noch gegangen. 
Da waren die guten Jahre im Bergbau geweſen, hohe Löhne 
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und Überſchichten, der Peter verdiente acht und wohl gar neun 
Mark am Tag; da konnte man auch was draufgehen laſſen. 
Aber das war nun ſchon lange vorbei. Jetzt hieß es immer, 
den Daumen draufhalten, jeden Groſchen dreimal umdrehen. 
ehe man ihn ausgab. Wenigſtens ſagte der Peter fo. Abt 
vielleicht übertrieb er? Den andern ging es ja auch mir 
beſſer, und doch gönnten ſie ſich mal was. 

Frau Kathrin begann darüber nachzugrübeln. Jedoch dér 
lich ſchrak fie aus ihrem Sinnen auf. Die Uhr drinnen ti 


zwölf lange Schläge — es war Zeit, das Mittageſſen o 


zuſetzen. Und ſie packte ihre Handarbeit zuſammen. 


* è * 


„'n Dag, Trin!” 

Mit ſchwerem Schritt ſtapfte Peter Scholten in die Mai: 
und kam zu ſeiner Frau an den Herd. 

„Na, noch bi bine Kochpött? Wat giw dat denn Gods?‘ 

Nähertretend legte er ihr die Rechte um die Hüfte und mol: 
neugierig den Deckel vom Topfe heben; der kräftige Speise 
geruch ſtieg ihm gar zu lecker in die Nafe. Aber ſie ſchlug ihn 
ſcherzend auf die Hand. 

„Wej da! Wat Juts is 't ſchon — aber Pottkieken is mt. 
Wirſt ſchon ſehn, wenn's auf'n Diſch kömmt.“ 

„So — aljo würklich wat God's!“ Und er zog fie net 
feſter an fich. Was hatte er doch für eine gute Frau! Wie i 
ſorgte für ihn! Er ſchmunzelte über das ganze, breite Geſich, 

Frau Kathrin nahm ihm inzwiſchen die Tröt', die Neien 
Kaffeekanne, am Riemen von der Schulter, hob den Deckel 23 
daß fie gut auslüftete, und ſpülte fie mit heißem Waſſer aus, 
Während fie das mit flinken Griffen tat, fragte fie ihn:, 

„Na, haſt din Lohn gekrich', Pitt?“ 

Er nickte — ſelbſtverſtändlich. 

„Wieviel trug's denn aus?“ 

Seine Stirn runzelte ſich etwas. | 

„Nich jo vill, as ick gedacht hatt’. Die Kohl’ geht Wl" 
los, un dat Hangende is brüchig. Wie möt ümmerte i7 
Dat hol us up bi de Förd'rung; ober us Stieger will pr" 
nicks nich an dat Gedinge ännern.“ 

Ein Schatten flog auch über Frau Kathrins friſches 6. 
ſicht. Das paßte wenig zu ihrem Vorhaben. Aber d: 
lächelte fie wieder — ihn erft eſſen laſſen; dann, wenn's im en 
beſten ſchmeckte und er guter Laune war, dann würde er ihren 
Wunſch ſchon nicht abſchlagen — und fie ſorgte eifrig weer 
um ihn. Nahm ihm die Mütze vom Kopfe, trug ihm die ver 
ſchuhe aus rotem Plüſch herbei und half ihm ſelbſt beim s 
ziehen der ſchweren Schaftſtiefel. 

„So — ah.“ 

Mit einem behaglichen Achzen ließ fih Peter Scholten 7 
ſchon gedeckten Tiſch in der Küche nieder, und die Arme ov x 
Platte verſchränkt, den Oberkörper vorgeneigt, verfolgte et!“ 
Erwartung die Bewegungen feiner Frau, die jetzt das C^ 
vom Feuer nahm und auf die Schüſſel tat. "m 

Aha — richtig geahnt: Pfefferpottaſt, ſein Leibgericht e 
öffnete den Lederriemen feiner Hoje unb begann Mu 77 
vollen Backen darauf los zu eſſen. N e 

Frau Kathrin nahm nur wenig, ſie gönnte ihm e 
Löwenanteil, und von ihrem Teller flog ab und zu ihr . 
beobachtend zu ihm hinüber. Wie es ihm ſchmeckte! Nun p 
der richtige Moment bald ba fein. Und als er jetzt, eine A 
machend, fih mit dem Handrücken den Schnurrbart e 
dann zur Bierflaſche griff, da legte ſie ihm ſchnell Wës? 
auf ben Arm. 

„Du, Pittl“ 

„Na — wat denn?“ "T 

Und aufmunternd nickte er ihr zu, während er mm WI" 
gen, gluckſenden Zügen gleich aus ber Flaſche trant, A 

„Pitt — id hätt als ene Bitt an dich — ene job , 

„Na, wat denn?“ ſagte er noch einmal und [cdte E 
haglich ſchnalzend mit der Zunge ben Bierſchaum vom `, 

„Pitt — ick jäng jar zu gern mal wieder aus mil e 
uns doch heut' aben’ mal in ‚Stern‘ jehn. Da is fekt 


neues, janz jroßes Orkeſterchon, dat [o fein aufſpiel'n foll — 
und da ſoll heut' aben' ooch jedanz' wer'n!“ N N 

Peter Scholten hatte bei ihren erſten Worten die buſchigen 
Augenbrauen hochgezogen, nun aber ſtanden wieder die Runzeln 
auf ſeiner Stirn, und er ſchüttelte den Kopf. 

„In ‚Stern‘ — tom Danz, bi de ſchlechte Tiben? Dat ſla' 
di ut'n Kopp. Trin. Dor is nich dran to denken. Wie möt us par 
Kröten toſamm'holl'n; denn dat kann noch vill ſchlimmer kumm'!“ 

Seine Miene blieb immer noch finſter, aber er machte ſich 
doch nun wieder ans Eſſen. 

Frau Kathrin erwiderte nichts. Doch wie ſie ihm ſo ſchwei— 
gend zuſah, der es ſich trotz allem gut ſchmecken ließ, da kamen 


ihr eigene Gedanken. Er ſprach immer vom Sparen; aber fürs 
gute Eſſen für ihn mußte es doch ſtets da ſein — das war ein— 
fach ſelbſtperſtändlich. Sie hätte nicht viel danach gefragt. 
Lieber ſich ein bißchen was vom Mund abknapſen und dafür 
mal etwas fürs Vergnügen draufgehen laſſen oder für ihren 
Putz. Doch da wäre ſie ſchön bei ihm angekommen. „Ick 
arbeed' ſchwor, ick möt min’ iem of wat anbeten”, hatte er ihr 
mal gleich im Anfang ihrer Ehe bei ſolcher Andeutung geſagt, 
ni zornig. Seitdem rührte fie klugerweiſe nie wieder an bicjen 
sunft. 

So äußerte denn Frau Kathrin auch jetzt nichts von ihren 
Gedanken. Nein, ſie ſchob ihm vielmehr auch den letzten Reſt 
in der Schüſſel hin. Sie ſelber hatte kaum der Rede wert ge— 
geffen; er wehrte trotzdem aber jetzt nur ſchwach ab und ließ 
es TE gefallen, als fie ihm auftat. Mit Behagen ob er 
zu Ende. : 

Nun mar er fertig unb lehnte fidj bequem auf der Küchen— 
bank zurück, die Beine weit vorgeſtreckt. Sie trug ihm die lange 
Pfeife herzu und entzündete ſie mit dem Fidibus. Paffend 
ſchmauchte er — ah, das ſchmeckte! Das Pfeifchen ſo nach 
Tiſch, das war doch immer das beſte. Es war ihm überhaupt 
ſehr wohlig zumute, ſo mit vollem Magen nach einem guten 
Eſſen, und ſein Auge ſuchte jetzt dankbar die Frau. 

„Dat wor en goden Maltid, Trin!“ lobte er. 

Ja — hat's dich jeſchmeck'?“ 

Sie gab es zurück, ſah aber nicht nach ihm hin. Tiefer 
neigte fie vielmehr den Kopf über ihre Aufwaſchbank und machte 
ſich noch emſiger zu ſchaffen. 

Es war etwas in ihrer Stimme, das ihn aufhorchen ließ 
— jo wie von verhaltenen Tränen — und er blickte aufmerk— 
ſamer zu ihr hin. 

Nachdenklich beobachtete er ſie. Was mochte ſie denn haben? 

Ja ſo — von vorhin, die Sache mit dem Ausgehen! Er 
hatte ſchon gar nicht mehr daran gedacht. Und die Falten 
kehrten auf ſeine Stirn zurück. 

Aber wie er ſie dann ſo ſah, ganz ſtill und leidvoll und doch 
immer raſtlos tätig, da ſtieg ein milderes Empfinden in ihm 
auf. Es war ja richtig, fie hatte eigentlich nicht viel an Ber- 
grügungen. Und hätte es doch im Grunde verdient. Eine 
Frau, ſo arbeitſam und pflichttreu und immer gut zu ihm. 
Auch jetzt wieder, trotzdem er ihr ihren Wunſch verſagt hatte. 
Nie hörte er ein böſes Wort von ihr. Wie ſchimpfte die Nach— 
barin dagegen, wenn ihr der Mann mal nicht zu Willen war. 

ratzte ſich verlegen hinter den Ohren — 


Lunnerlittchen! — er k 
das war eine böſe Sieben. Wie gut war er dagegen dran. 


Sein Auge ſuchte wieder Frau Kathrin. 

Und wie hübſch fie mar! Immer propre, bei welcher 

Arbeit ſie auch ſein mochte. So auch jetzt in ihrer adretten, 

blauen Wirtſchaftsſchürze, die ſich eng um die volle Bruſt, die 

weichen Hüften legte, und mit den ſorglich aufgeſchlagenen 

Armeln, die ihre wohlgeformten, bloßen Arme ſehen ließen. 
Da ſtand er langſam auf und trat von hinten an ſie heran. 
„Na, Trin — mat häſt' denn?“ 

Und er hob ihr den tiefgeſenkten Kopf. Sie ließ es ge- 

ſchehen, aber um ihre Lippen zuckte es, und in den Augen glänzte 

es jetzt feucht auf, trotz ihres Ankämpfens. 

„Tränen! Die konnte er nicht fehen; bann war es aus. Wie 

ein ſchwer Schuldiger kam er fid) da ihr gegenüber vor. 
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„Trin —“ 

Hilflos klang es. 

„Ach, lat mi doch man —!” 

Und ſie wollte ſich ihm entziehen. Doch das geheime Auf— 
ſchluchzen in ihrer Stimme brachte ihn vollends um ſeine 
Faſſung. 

„Trin — nee, nee — nich doch!“ 

Der große, ungeſchlachte Mann nahm ſie wie ein Kind und 
ſtreichelte und hätſchelte ſie, während er ihr tröſtend zurief: 

„Du ſallt jo tom Danz gehn, Trin — du ſallt jo! Ween' 
doch man bloß nich mähr; hörſte, Trin?“ 

Rief es ſo lange, bis ſie, noch unter Tränen, lächelte und 
ihm zärtlich die Arme um den Hals ſchlang. 

„Du biſt fo jut mit mich, Pitt — aber nu will ick dich ooch 
wat ſag'n, wat ick mich heut vormittag zurech'jelejt hab'. Kiek, 
Pitt, du has woll janz rech', die Zeiten ſind jetzt wirklich ſchlech'; 
man kann ſich manches nich leiſten, wat früher anjing. Aber 
da muß man eben zuſehn, dat man auf andere Weiſ' noch 'n 
bißken wat zuverdient.“ 

Er nickte bedächtig. 

„Wiſſerwoll — obers wie man? Ick kann doch nicht mähr 
arbeeten, as ick ſchon duh.“ | 

„Sollſt du ja ooch jar nich!“ fiel fie eifrig ein. „Du quälſt 
dich ab, mehr als jenug, Pitt. Aber id könnt doch ooch wat 
beitragen zu unſerm Hausſtan'.“ 


„Du —? 


„Ja — fief, Pitt,“ und fie ſchmiegte jid) noch enger an ihn, 
„wenn id'$ macht' wie jo viele andere, wenn ick 'nen Koſtjänger 


il 


nähm'n dät' —" 
„Wat, 'nen Koſtgänger?“ 
„Ja doch! Für den ick ooch bat Waſchen und Büjeln mit 


übernähm'. Da könnt ick dat Monat noch jut dreißig bis fünf— 
unddreißig Mark dran verdien', und dann könnt' wir uns doch 
mal mit jutem Jewiſſen ood) wat jönnen vom Leb'n!“ 


Aber mit einem Ruck hatte ſich Peter Scholten frei von ihr 


gemacht. 

„nen Koſtgänger? Nee — nie nich!“ 

Und er ſchlug dröhnend mit der Fauſt auf den Tiſch. 

Ganz verſchüchtert ſah ſie ihn an. 

„Aber warum denn bloß nich?“ 

„Worüm — worüm? —“ 

Er würgte förmlich an ſeinem Grimm. 

„Worüm nich? Dat will ick di ſeggen. Weil du mi to 
ſchade büs' tom Placken för ſo'n dreckigten Kärl von Pollacken 
— jo, vill to ſchade!“ 

Ach ſo, das war's! Und ſchnell lenkte ſie ein. 

„Aber, Pitt, et brauch' doch nich jrad en dreck'jer Pollack 
zu ſein! Ick wer mich meine Leut' natürlich vorher anſehn. 
Jedereinen nähm ick doch nich — ſicher! Nee — en ſaubern, 
netten, jungen Menſch ſollt' dat woll ſein, den ick in min Hus 
nähm'!“ 

Was hatte er denn nun wieder? Ganz rot war auf einmal 
ſein Kopf geworden. Und dumpf drohend klang es zu ihr hin. 

„So enen alfo millt du heww?“ 

„Ja — aber is dich denn dat ooh nich rech'?“ 


„Nec!“ | 

Er brüllte es faſt heraus. 

„Min Gott — wat haſte denn als nu, Pitt?“ 

Ganz erſchrocken ſah ſie ihn an. 

„Verſtehſte dat noch ümmer nich?“ Dicht trat er vor ſie 
hin und ſchrie es ihr ins Geſicht. „Ick heww nich Luſt, dat mi 
ſo'n Lumpſack elendiger min Fru und min ehrlichen Namen — 
reen fall min Hus bliem'! Verſtehſte mi nu?“ 

Und er wandte ſich ab, noch ein paar aufgeregte Schritte, 
dann ließ er ſich krachend auf den Küchenſtuhl fallen und ſog 
wütend an der halberloſchenen Pfeife. 

Frau Kathrin ſah ihm nach, ganz verdonnert. Ja, nun 
hatte ſie verſtanden. Und plötzlich brach ſie in ein Ja GE 
aus, das gar kein Ende nahm, das ihren ganzen Lei 


fchütterte. 
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Er blickte auf, völlig verdutzt. Sie lachte, wo es ihm bitter 
ernſt war, wo es ſich um Dinge handelte, die —? 

Aber ehe ſich noch das bei ihm heraufziehende Unwetter zu— 
ſammenbrauen konnte, war ſie bei ihm. 

„Dat alſo iſt't! Eiferſüchtig biſte, Pitt — eiferſüchtig auf 
den Koſtjänger, der noch jar nich da is!“ 

Sie legte ihm beide Hände auf die Schultern und ſah ihm 
in die Augen, abermals in ihr helles, fröhliches Lachen aus— 
brechend. 

Dem Peter Scholten wurde ſonderbar unter dieſem Blick, 
dieſem harmloſen Lachen. Er ſchämte fi mit einem Male. 
wurde ganz verlegen, und plötzlich fing er ſelber an zu lachen. 

Da ſetzte ſich Frau Kathrin ihm raſch auf den Schoß und 
legte ihm die Arme um den Hals. 

„Pitt, oller dummer Pitt! Na, dat is jut — wat machſte 
mich für Jeſchicht'n!“ 

Er ſpürte die Wärme aus ihren weichen, vollen Armen in 
ſeine Backen ſteigen. Da tat er die Pfeife weg und umſchlang 
auch ſie. 

„Trin!“ 

Schmeichelnd drückte ſie ſeinen großen Kopf an ihre raſch 
atmende Bruſt. 

„Na ſiehſt', Pitt — dat war doch eben bloß 'nen Spaß von 
dich. Et is dich doch rech', wenn ick mir nach 'nen Koſtjänger 
umſeh'? — Natürlich 'nen orntlichen, anſtänd'jen Menſchen — 
nich, Pitt?“ 

Er ſchwankte noch immer, trotzdem ihre bettelnde Stimme 
und ihre Zärtlichkeit ſeinen Widerſtand hinſchmelzen ließen. 
Aber da hörte er ſie leiſe ſagen, und ihre Lippen ſuchten dabei 
koſend die Stelle hinter ſeinem Ohr: 

„Brauchſt doch keen Angſt nich zu hab'n — Pitt, min oll 
Pittje — biſt ja doch min Beſter!“ 

Da war es entſchieden. Er riß ſie an ſich. 

„In Gott's Nam’, Trin! Sallſt din Koſtgänger heww — 
du Schmeichelkätzgen, du!“ 

k R * 

Raſtlos klangen die Schläge der Keilhauen gegen den 
Kohlenſtoß. Das Flöz, in dem Peter Scholten mit ſeiner 
Kameradſchaft angelegt war, war wenig mächtig; fie mußten fo 
kniend arbeiten. Wortlos hieben die Männer darauf los, in 
der feuchtwarmen Treibhausluft entblößt bis auf die Hoſen. 
Der Schweiß, der ihnen von Geſicht und Bruſt rann, zeichnete 
lange, helle Rinnen in die ſchwarze Kohlenſtaubſchicht, die ihre 
Leiber ganz bedeckte. Tiefe Finſternis umfing ſie; nur die von 
den Schalhölzern herabhängenden Grubenlampen warfen kleine 
Kegel eines matten Lichts in die Nacht rings herum. 

Unabläſſig klang ſo der Schlag der Hauen oder das Schur— 
ren der Schaufeln; keine Zeit zum Verſchnaufen, je mehr ſie 
förderten, deſto höher war ihr Verdienſt und umgekehrt. Da 
endlich hielt Peter Scholten inne, er war der Ortsälteſte. Er 
zog an der Lederſchnur die Uhr aus der Hoſentaſche und ſuchte 
den Zeigerſtand unter dem trüben Glas feſtzuſtellen. 

„Wie willt buttern“, entſchied er: es war Zeit zum Früh— 
ſtücken. l 

Sie legten darauf alle die Hauen aus der Hand und frohen 
aus dem Ort heraus, bis ſie in die mannshohe Strecke kamen. 


Ein Stück weiter zurück lagen da bei der Gezähkiſte ihre Kaffee 


tröten und Frühſtückspalete. 

Auf der Kiſte hockend, wickelten die Männer nun aus, was 
ihnen die Frauen daheim mitgegeben hatten. Mit einem 
Schmunzeln klappte Peter Scholten die Brotſchnitten ausein- 
ander — alle dick belegt mit Pflockwurſt oder ſchönem Speck. 
Ja, die Trin' ſorgte ſchon für ihn, und jetzt, wo ſie durch den 
Koſtgänger noch ihre beſonderen Einnahmen hatte, da konnte ſie 
ihm manchmal ſogar was extra Gutes antun. Und mit Be⸗ 
hagen ſchnitt er ſich mit dem Taſchenmeſſer Biſſen um Biſſen 
vom Frühſtücksbrot los. m | | 

Eine Zeitlang klang durch bie tiefe Stille nur das Geräuſch 
des Kauens; dann aber, nachdem der erſte, größte Hunger ge- 
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ſtillt war, enrſpann fid auch eine Unterhaltung. Von dieſen 
und jenem ſprach man, vom Gedinge und dem neuen Steiger. 

Einer war noch neu in der Kameradſchaft, erft friſch zu 
gezogen aus dem Saarbrücker Kohlenrevier. Den fragte jetz 
ein anderer: „Na, Hannes, wie is dat — kummſt du god durch 
hier mit dine Groſchens?“ 

Aber der Neue ſchüttelte den Kopf. 

„Dann ſchaff' di doch 'nen Koſtgänger an“, riet ihm da der 
andere. 

Der Saarbrücker wehrte lebhaft ab. 

„Koſtgänger? — Nichts ze mache! Wenn i allein ze Haus 
bin, dann kann i freſſe un ſaufe, was i will; aber wenn i Ma 
gänger hann, dann muß i mi nach den' ihr'n Schlund richte — 
dann verlange fie jed'n Tag Fleiſch. Und überhaupt — dann 
noch von wegen die Frauenzimmer zu Haus! Man mui jo 
dann nie nich, was da paſſiert, wenn man feine Schicht verfaht: 
und die Völker liege ein'm derweil faul im Haus rum. Nee, ner 
— dann ſich doch lieber ſchlecht und recht jo durchbeißel“ 

Die andern lachten. Nur der Peter Scholten nicht. Den 
war es bei den Worten des Saarbrüders mit einem Male jel: 
fam zumute geworden. Und war es ihm nur fo, oder ſahen ihn 
die Kameraden jetzt im Halbdunkel plötzlich alle an wie mr 
einem unterdrückten Lächeln auf den rußigen Geſichtern? 

In feiner Mißſtimmung und Verlegenheit bip er nur un 
jo mächtiger in fein Butterbrot hinein; aber es ſchmeckte ihn, 
mit einem Male nicht mehr, und die Biffen würgten ihn im Hals. 

Das beipflichtende Lachen der Kameraden eben bei den 
Worten des Saarbrückers hatte ihm ja deutlich gezeigt, wie hr 
über einen dachten, ber fid) einen Koſtgänger hielt. Das wurmt: 
ihn; um fo mehr, als er ja früher ſelber ganz genau fo gedacht 
hatte. Und das alles nur um feiner Gutmütigkeit willen; weil 
er der Trin ihren Wunſch nicht hatte abſchlagen wollen. 

Ein Groll gegen ſie ſtieg plötzlich in ihm auf, während er 
ſo ſtill daſaß, mit finſterer Stirn vor ſich hinblickend. Und 
eine Wut auf den Rauthofer Franz, den jungen Burſchen, der 
ihm nun da im Haus lag und ihn zum heimlichen Geſpött vor 
den Kameraden machte. Ja, zum Spott — verdammt md: 
noch mall — Die Rechte des Peter, die, das Taſchenmeſſet um 
faſſend, auf feinem Knie ruhte, ballte fih ingrimmig zur guf, 
Und dann packte er plötzlich fein Eſſen wieder weg, der Appen 
war ihm vergangen. 

„Wat? All faddig mit Buttern?“ wunderte jid) einer der 
Kameraden. 

„Woll —^ gab er zurück; aber er vermied es, den anderm 
anzuſehen — „ick will noch rup tom Bremsberg. Se fallt u: 
mähr Holt runnerſchick'n tom Bu'n —“ 

Seit der Stunde ging etwas vor in Peter Scholten. Et war 
ſchweigſamer denn je, ja oft finſter und verdroſſen. Abet wenn 
ihn die Trin lachend fragte: „Wat haſte denn, ut? Kat 
ja 'n Jeſichte, als ob du mir jleich auffreſſ'n wollt?“ dann 
murmelte er bloß etwas in den Bart vom Arger mit dem neue! 
Steiger ober fo was Ahnliches. Ihr ins Geſicht hinein zu 
ſagen, was an ihm fraß, ſchämte er ſich. ; 

Und Frau Kathrin zerbrach ſich auch nicht weiter ben foy! 
darüber. Sie war ja fo glücklich jetzt, jo glücklich, ſeit di 
Rauthofer Franzl bei ihnen im Haus war. Nun mar? qn: 
wieder [o wie einjt in der Heimat: immer Lachen, Singen un 
Scherzen um ſie herum. | 

Der Franzl war ja ein gar zu fujtiger Burſch. Das loss 
Blut feines Vaters, eines Oſterreichers, und das Ir" 
Temperament feiner ungariſchen Mutter hatten fih in ihm a 
glücklichſte vereint. Wenn er fo fap, feine Zither Wim v" 
mit feiner weichen Stimme all die ſchönen Lieder feiner Heid“ 
ſang, dann konnte ſich die Trin gar nicht ſatt hören. Und E 
er einen dabei anbliden konnte mit den dunkeln Augen in dein 
mattgelben Geſicht — ganz heiß ums Herz konnt' einem Ge 
werden. O, er war überhaupt ein Bild von einem Sunc 
der Franzl — ſchlank und rank gewachſen, daß es eine W 
Freude war. Kurz, es war alles fo ſchön — nie hatte fih st" 
Kathrin fo glücklich gefühlt wie jetzt. (Fortſetung folg. 
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Eſchwild. (Zu den 
geweihten Geſchöpfen der Natu 
einſt über ganz Deutſchland ver 
vereinzelt noch bis ins ſiebzehnte und acht⸗ 
zehnte Jahrhundert vorkam und heute nur 
noch im äußerſten Norden unſres Landes 
in den königlichen Forſten von Rominten, 
Tewellningken, Ibenhorſt, d. h. in dem 
Wälderkranz, der ſich im Oſten und Süden 
um das Kuriſche Haff legt, ſorgfältig über⸗ 
wacht und gehegt ſein Leben friſtet. In 
dieſen durch Sumpf und Unterholz faſt 
unzugänglichen Revieren, deren tiefer ge⸗ 
legene Strecken im Winter überſchwemmt 
und mit Eis bedeckt ſind, iſt das mächtige 
Wild vor Nachſtellungen ſicher und findet 
die günſtigſten Daſeinsbedingungen; nur 
ſein gefährlichſter Feind und Vernichter, die 
Elchbremſe, findet ihn auch dort. Sie 
kriecht in die Naſenlöcher des Elchs und 
ſetzt dort ihre Eier ab, aus denen ſich 
dann die dicken Maden entwickeln, die das 
mächtige Wild nach unerträglichen Qualen 
zu Fall bringen — ein Beiſpiel für den 
grauſamen, unerbittlichen Daſeinskampf, der 
alles Lebende durchtobt. Die Jagd auf den 
Elch iit im wörtlichen Sinn ein königliches“ 


Vergnügen, ſie iſt wirklich lediglich dem Herrſcherhaus und ſeinen 
Gäſten vorbehalten, ſeit das zurückgedrängte Elchwild nur noch durch 

Ein wunderſchöner Anblick iſt 
es, das gewaltige Tier mit dem ſchanfelförmigen Ge- 
weih ruhevoll die Fluten teilen zu leben; der 
Elch ift ein felten guter Schwimmer, der z. B. 


ſorgſamſte Jagdpflege erhalten wird. 


die zweieinhalb Meilen breite Waſſer flache 
der Kuriſchen Nehrung von Litauen 
oder der Bledauer Forſt aus wohl zu 
durchqueren vermag. In dieſen 
Herbſtmonaten hallen dort oben, 

am eiſigen Memelſtrom, die Wäl⸗ 

der wider vom Brunftſchrei des 
Elches, der das ganze Jahr hin⸗ 

durch als Einſiedler lebt und nur 

jetzt, auf der Spur des weiblichen 
Tieres, mit dumpſem, erſchüttern⸗ 

dem Kampfſchrei den etwaigen 
Gegner ruft. 

Zu unſern Bildern. Ein Bild 
aus der Glanzzeit ſeiner Kunſt iſt 
Rembrandts „Männliches Bild- 
nis“ (f. S. 969), das der Nouſſoupoff⸗ 
ſchen Sammlung in Petersburg an: 
gehört. Die Ruhe, die über dem Bilde 
liegt, die Schlichtheit der Geſte, zu der 
Rembrandt ſich erſt allmählich durchrang, 


Abbildungen auf dieſer Seite.) Zu den tod⸗ 
r gehört auch der gewaltige Elch, der 
breitet war, in Sachſen und Schleſien 
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war Claude Lorrain, in bem J. W. M. Turner, der Begründer 


der engliſchen L | 
Ausfahrt des Zéméraire 


andſchaftsmalerei, deſſen ſtimmungsvolles Bild „Letzte 
„ (ebe S. 977) wir bringen, fein 


Vorbild ſah. Als Turner, der Londoner Yarbiersjohn, der National 


Gallery feinen künſtleriſchen Nachlaß vermachte, jtellte er bie Be— 
dingung, daß zwei ſeiner Bilder neben ſolche von Lorrain gehängt 
werden müßten: er wollte der Nachwelt vor Augen 

führen, daß er ſich neben ſeinem Meiſter zeigen 
dürfe. Was ihn innerlich vor allem mit dem 
großen Lothringer verknüpfte, das war 
die leidenſchaftliche Liebe, die auch er 
für das Licht, für die heilige Licht: 
ſpenderin empfand; noch in ſeinen 
letzten Tagen, ſchon verfallen und 
ſterbend, blickte er tiefbewegt dem 
Scheiden der Sonne über der 
Themſe nach. Und doch ſah er 
Licht und Naturleben mit ganz 
andern Augen an als ſein Vorbild. 
Er ſchuf nicht heiter⸗großartige 
Lichtfeſte wie jener, ſondern er 
ſah, ſuchte und ſchilderte den Kampf 
in der Natur. Sohn eines nebel⸗ 
reichen Landes, kannte er die be: 
rauſchenden Herrlichkeiten des Lichtes 
nur als Siege der Sonne gegen Nebel, 
Dünſte, Regenwolken, und mit einem 
leidenſchaftlichen, bewegten Pinſel malte 
er die großen Schlachten, die großen 
Siege des Lebenselementes im Kampfe 
gegen die Mächte und Geiſter der 


Dunkelheit und des lichtloſen Dämmers. Die Bilder dieſes Auto⸗ 


läßt ſein Entſtehen in jene Zeit 20, zen Meifters wi 
i 8 großen Meiſters mie ver: j der 
wo die Kunſt des g | didakten find weit von Korrektheit entfernt, ja, fie find oft reich 


Saskias Tod verlegen, 


klärt, verinnerlicht erſchien durch ein tiefes fee 


brandt in manchem Weſenszuge verwandt, z. 
für Lichtprobleme und darin, das Heroiſche in der Landſchaft zu 


liſches Leid. — Rem- 
B. in ſeiner Vorliebe 


an Fehlern; aber die packende Kraft ſeiner genialen Viſionen ſchlägt 
Noch in einem andern Punkt iſt in Turner 

der echte Engländer zu erkennen: in ſeinem 
Verhältniſſe zum Meer, in deſſen Darſtellung 
er wieder weit über den dekorativen Stil 
Claudes hinausgegangen iſt. Er ſchildert es 
unendlich individueller, perſönlicher; er ge⸗ 
winnt ſeiner Erſcheinung viel mannigfaltigere 
Seiten ab; er hat ein ungleich tieferes 
Verſtändnis für alle Lebensformen der See 
und für alles, was ſie bevölkert. Dazu 
gehört vor allem auch das Schiff: Turner 
iſt der erſte Maler der Kunſtgeſchichte, der 
das Schiff nicht als ein bloßes Requiſit, 
ſondern als ein lebendiges Weſen geſchildert 
hat, das ſich bewegt, atmet, glüht, beugt und 
aufrichtet, fliegt und ſchleicht, das triumphiert 
und erliegt. In dem genialen Témeraire⸗ 
Bilde, das der National Gallery zu London 


gehört, vereinigen ſich die Hauptelemente 
ewaltigen Akkorde. Das 


feiner Kunſt zu einem g ig de. 2 
vielerprobte, treffliche. alte Schlachtſchiff wird, 
jetzt abgerüſtet, von einem unanſehnlichen, 
kleinen, ſchwarzen Schlepper, wie von einem 
gleichgültig⸗geſchäftigen Totengräber. zur 
letzten Ruhe geführt. Noch immer hoch, 


ſehen, | alle Bedenken nieder. 


Elchwild. 
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mächtig, impoſant folgt es in ſtolzer Ruhe feinem Führer — zum 


letztenmal teilt es die Wogen, die es ſo oft durchfurcht. 


Der Himmel 


zündet dem alten Kämpen ein düſter⸗großartiges Leichenfeuer an; in 


blutiges Rot und feuriges Gold taucht 


H. Boll. Berlin, pyol. 


Joſeph Kainz. 
Statue von Sandor Jaray. 


die niedergehende Sonne 
Himmel und Meer; alles 
Wirkliche ſcheint unwirklich 
zu werden, und die groß⸗ 


artige Viſion des ſeinem 


Ende zuſteuernden Fahr- 
zeugs das einzig Reale. 
So ſtirbt ein HeD... 
Den nüchternen Vorgang 
der Bugſierung eines de⸗ 
montierten 


hat Turner zu einem Phan⸗ 
taſieſtück voll ergreifender 
Poeſie geſteigert, und wie 
eine märchenhafte Viſion, 
wie eine Tragödie des See: 
lebens bleibt das Bild 
dieſes ſchönen ſterbenden 
Seeherrſchers in uns haften. 

Joſeph-Kainz⸗Statue. 
(Zu der nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Es iſt ſtill ge— 
worden über dem Grabe 
des großen Künſtlers — 
wehmütig, erſchreckend ſtill 
für den Nachdenklichen, der 
durch dies Schweigen wies 
der einmal daran erinnert 
wird, wie raſch ſelbſt das 
Größte und Stärkſte ver- 
geſſen wird in unſerer 
ſchnellebig ſeichten Zeit. 
Um ſo wohltuender wird, 
dem Verhalten der Maſſe 
gegenüber, die künſtleriſche 


Tat eines Freundes von Joſeph Kainz berühren, der die feine kleine 
Statuette des großen Schauſpielers in der Rolle des „Hamlet“ ge: 


ſchaffen hat. 


Er ſelbſt, der Bildhauer Sandor Jaray, ſchreibt dar: 


über: „Ich habe dieſe Arbeit aus freien Stücken gemacht, unter dem 


erſchütternden Eindruck ſeines Sterbens, 


allein von dem Wunſch er⸗ 


füllt, es möge mir vergönnt ſein, dieſem einzigen Künſtler und 
Menſchen, der wie wenige von ſeinen Mitmenſchen geliebt wurde, 


ein würdiges Denkmal zu ſetzen. Dem 
Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze“. 


Worte zum Trotz: ‚Dem 


..“ Ungemein reizvoll und 


charakteriſtiſch für die bis zuletzt knabenhaft geſchmeidige Geſtalt des 
verſtorbenen Künſtlers iſt die Haltung, und der Geſichtsausdruck ruft 
wohl jedem, der Kainz' Hamlet geſehen hat, unvergeßliche Augenblicke 


zurück. 


von Helmar und Zumbuſch war. 


Sandor Jaray iſt Ungar von Geburt, aber in Wien erzogen, 
wo er die Akademie der bildenden Künſte beſuchte und Meiſterſchüler 
Im Jahre 1895 kam Jaray als 


Schauſpieler an das Neue Theater in Berlin, wandte ſich aber ſchon 
nach zwei Jahren wieder der Bildhauerei zu, da er für ſeine Figur 


„Somnambule“ von 
der Berliner ?(fabe- 
mie den Michael-Beer⸗ 
Rompreis bekam, den 
er zu einer einſöbri⸗ 
gen Romfahrt nutzte. 
Seine Schauſpieler⸗ 
tätigkeit brachte es 
mit ſich, daß ihm ſo 
manche unſrer Gró: 
ßen vom Theater, 
wie die Lehmann, 
Kayßler und vor 
allem Joſeph Kainz 
auch Modell für die 
Bildhauerei ſaßen — 
die hier abgebildete 
Statuette iſt die 
ſchönſte Frucht der 
beiden von ihm aus⸗ 
geübten Künſte. 
Der aufgelaufene 
deutſche Fünfma⸗ 
fet ` „Freußen“. 
Zu der nebenſtehen⸗ 
den Abbildung.) Die 
deutſche Reederei hat 
am 6. November 
einen ſchweren Ver⸗ 


Druck und Verlag Ernſt Keil’ Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. 
A. Pleniak beide in Berlin. — In Oſterreich⸗Ungarn für Herausgabe und Redaktion verantwortlich: B. Wirth. 


Schlachtſchiffes 
durch einen Schleppdampfer 


Der am 6. Novemver ber Dover aufgelaufene ssttrifmafter „Preußen.“ 


i i bten S i tſchen Hanbelstotte 
litten. Eins der größten Segelſchiffe der deut | 
x 9 Fünfmaſter „Preußen“ kollidierte, im Kanal auf der 


Höhe von Newhaven mit dem engliſchen Paketboot „Brighton“, v 


dichtem Nebel das deutſche Schiff an der Badborbfeite dl 
em beide Schiffe durch dieſen Zuſammenſtoß ſehr ſchwere e 
ſchädigungen erlitten, gelang es der „Brighlon“, die ſich mit Md 
fonen und ber Poſt auf ber Fahrt nach Dieppe befand, nach je 
haven zurückzukehren, während der Fünfmaſter „Preußen“ bei Nn 
Verſuch, Dover zu erreichen, auf Klippen geriet und ſcheiterte. E 
mächtige Schiff wurde zwiſchen den Felſen feiteefeilt, und mit Kix 
gelang es ben Küſtenwachen von Dover, mit dem Rafetenapparat d 
Verbindung des in Todesnot befindlichen Schiffes mit der nue 
herzuſtellen. Nach wiederholt mißlungenen Rettungsverſuchen tonr: 
ein Teil der Beſatzung an Land gebracht werden, kehrte jedoch hu 


wieder an Bord zurück, um die Abbringungsarbeiten aufzunehmen. 


Der Aeroplan im Kaſperlelheater. (Zu der untenſehenden 3t 
bildung.) Unſer Bildchen ift ein ſchlagender Beweis für die Pon 
larität des Aeroplans. Wie eingebürgert muß er fein bei groß un 
klein, um ſich ſogar die Puppenbühne zu erobern! In der dat be. 
ſchäftigt ſich gerade unſre Jugend heute mit Vorliebe mit dem Aero 
plan, wie mit allem, 
was mit der Dr 
oberung der Luft 
nur irgend zu tun 
hat — auch die 
Auslagen — univer 
Epielläden, die 
Ausſtellungen von 
Kinderſpielzeug be: 
ſtätigen es. 

Jahrhunderte 
affe Füll- 
federhal⸗ 
ter. um 

11. Juli 
1657 ſahen 
zwei Rei⸗ 
ſende, die Paris 
beſuchten, einen 
Mann, der eine 
wunderbare Gr: 
dung, um bequem 
zu ſchreiben, ge⸗ 
macht hatte. Er 
fertigte ſilberne 
Federn an, die er mit Tinte füllte, die nicht eintrocknen konnte. Ir 
ohne wieder neue zu nehmen, beſchrieb er damit ununterbrochen 07 
halbes Buch Papier. Dieſe Tagebuchaufzeichnungen wurden bere: 
im Jahre 1662 im Druck veröffentlicht. Aber dennoch scheint niem 
es der Mühe wert befunden zu haben, fih diefje Idee zunup_ * 
machen, eine Idee, die überhaupt niemals eingefhlaien mar. =“ 
bekannte Berliner Buchhändler Nicolai berichtet nämlich in der = 
lage zum eriten Bande feiner großen Reiſebeſchreibung durch 2077 
land im Jahre 1783, daß der Leipziger Mechaniker Scheller „N! 
ſchreibfedern“ anfertige. Dieſe Reiſefedern beſtanden aus einer 
etwas verjüngenden Röhre aus Metall oder Horn, die an ihrem dun 
Ende eine Sev 
trug. Am dickeren 
Ende war die OI 
durch einen ZA 
deckel ` lit 
Hier wurde der "7 
ter mit Tinte qc 
Aus einer lle“ 
Offnung floß Qus 
gerade Ji <" 
aus, als zum z^ 
ben gebraucht N 
Im Jabre 181 7 
fih ein ger“. 
Scheffer ein `. 
lichen mut". 
ter patentieren. P^ 
ſchon wenige . 
ſpäter WI © 
Enaländer "7. 
Goldfedern mit . 
ten Spitzen au! ^ 
dium für fold'e 7^ 
eeler ` 
Iridium, a SE 
deute zu Fer . 


E. Brod, Colombes (ëmt, P" 
Der Aeroplan im Kaſperletbeater. 
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Liebestod. 


(10. Fortſetzung. ) Roman von Rudolph Stratz. 

Die Stille ihrer Villa an der Lichtenſteinbrücke war Gabriele | ein aufrichtiger Menſch. Sie hatte ihn nie im Zweifel darüber 
eine Erlöſung nach dem Durcheinander von Geſichtern und | gelaffen, daß das, was fie zu ihm führte, alle — nur nicht 
Stimmen, den Stunden äußern Zwanges am Altar und an Leidenſchaft war. Alfo wich er lieber aus. Er beugte ſich 
ber Brauttafel. Sie hatte Wingerow gebeten, eine kurze Weile vor und faßte ihre beiden Hände. 
zu warten. Dann kam ſie in einem leichten, in Kimonoſchnitt „Was quält dich?“ bat er. „Sage es mir!“ 
gehaltenen Hausgewand wieder, deſſen Armel weit herunterhing Sie ſchaute vor ſich zu Boden. 
und das Weiß ihres ſchlanken Armes ſehen ließ, als ſie ihrem „Sieh mal... die beiden da, bie Giſela und Bankholtz, find 
Bräutigam auf dem zwiſchen ihnen ſtehenden Taburett Tee | ganz junge Leute! Die finden fih leicht zuſammen, leicht in- 
einſchenkte. Der Diener hatte das Zimmer verlaſſen. Sie einander, zanken fih, ſchmollen, vertragen fih... das ift wie 
beide, er und fie, lagen in den weichen Lehnſtühlen halb zurüd- | Aprilwetter.... Wir... du und ich — find ja auch noch nicht 
gelehnt, noch erſchöpft, im Ohr den plötzlich verklungenen alt. Aber wir haben ſchon viel durchgemacht. Wir kennen den 
Trubel. Der Major brach das Schweigen: Ernſt des Lebens. Wir können nicht fo blindlings darauf los- 

„Na — jetzt find die zwei mit Gottes Hilfe ſchon unterwegs!” | fteuern wie andere!“ 

Sie nickte nur in Gedanken. Er fuhr fort: „Das tun wir ja auch nicht. Wir haben es uns doch gründ- 

„Hoffentlich gibt's eine glückliche Ehe. Ich denke doch! Der | lid) überlegt... du beſonders. ...“ 

Bankholtz hat ja nicht direkt das Pulver erfunden.... Aber „Ich weiß nicht, ob ich das getan hab'! Vielleicht nicht! 
das iſt ja auch nicht nötig! Er ift ein tadelloſer Menſch. ...“ Es iſt doch [o viel auf einmal über mich gekommen.... Ich 

Gabriele Lünhardt hob den Kopf und ſagte leiſe: hab' mich ſelber verloren. . ..“ 

„Sa... wenn das eine Gewähr ijt. . . ." Sie ſtand auf und entzog ihm ihre Hände. 

Er lachte. „Ich habe meinen erſten Mann verloren!“ ſtieß ſie angſtvoll 
„Ein Wunder vom Himmel kann fih eine Frau ſchließlich | hervor. „Es war die große Leere ... über feine Leiche bin ich 
nicht zum Mann erwarten! Es genügt doch, meiner Seele, menn | zu dir gekommen. Es iſt fo ein furchtbarer Gedanke ... wie 
einer den Platz, auf den ihn fein Herrgott geftellt hat, mit An- eine nachträgliche Rache ... ich weiß gar nicht mehr, was ich 

rede... es geht alles in mir durcheinander . .. immer auf das 


and ausfüllt!“ 
„Ja — eben.... Du zum Beiſpiel biſt viel klüger als | eine hin: Wenn ich meinem erſten Mann kein Glück geben 
Es konnte — warum foll es mir dann beim zweiten gelingen? .. 


Bankholz. .. Du machſt eine ganz andere Karriere. 

ft nichts — aber auch nichts an dir auszuſetzen.... Dein er^ | Da liegt eine ſchreckliche Warnung — bedenke das wohl!” 

bittertfter Feind würde nichts finden... alſo woher kommt „Das laß nur meine Sorge fein!” 

denn die Angſt in mir?“ „Du kannſt da nichts machen! Das liegt doch an mir!... 
Er ſah den unſteten Schein in ihren ſonſt ſo klaren, grauen Vielleicht bin ich eine Natur, die nicht zu andern paßt. Ich 

Augen und ſetzte ſich ſehr ernſt werdend auf feinem Seſſel | hab’ ja immer [o viel für mich gelebt. Ich war mit mir einiger 

recht. „Was bedeutet denn das?“ fragte er gedämpft. und in mir reicher, als es ſonſt die Leute für ſich ſind. Ich 
Sie holte tief Atem. brauche nicht viel von andern Menſchen. Und was ich geben 

„Das will ich dir ganz ehrlich fagen! Einmal muß es zur | fann... das ift am Ende auch zu wenig!“ 

Sprache kommen, ehe es zu fpät ift. Ich quäle mid) fo in letzter „Es iſt unendlich viel, Gabriele!“ 

geit jeden Tag mehr.... Ich frage mich immer wieder, ob ich „Vielleicht... . Vielleicht auch nicht! Ich bin eben, wie ich 

jerade bie richtige Frau für dich bin....“ bin. Ich will das nicht auf mein Gewiſſen laden... ich habe 

„Du biſt die Frau, die ich liebe!“ ſagte er einfach. „Alfo Furcht vor der Zukunft, für dich und für mich....“ 

nft du die ridjtigel" Der Major von Wingerom hatte ſich jetzt erhoben. Er ſtand 
„Und ob du der richtige Mann für mich bift. . ..“ in ſeiner ſtraffen Haltung vor der jungen Witwe und 1 

Er fragte nicht: „Liebſt du mich?“ Er wußte, daß darauf ruhig: „Ich war darauf gefaßt, daß dir einmal ſolche, prt 

us ihrem Munde fein klares „Ja“ kommen konnte. Sie war lungen kommen würden. Sie überraſchen mich alfo nicht. 
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fie erſchrecken mich auch nicht. Sie müſſen ſein, nach dem, was | 


hinter dir liegt. In fold) einem Naturprozeß liegt für uns 
beide keine Gefahr. Die wäre nur, wenn noch ein dritter vor- 
handen wäre, ein Lebender, der deine Gedanken von mir ablenkt. 
Na — und das iſt doch ſelbſtverſtändlich völlig ausgeſchloſſen 
— ſonſt hätteſt du doch nicht mich genommen... nicht wahr?“ 

„Ja, natürlich!“ ſagte ſie haſtig, als wollte ſie ihren eigenen 
Gedanken zuvorkommen. Hinterher erſchrak ſie. Warum waren 
ihr denn die paar Worte mit ſolcher Überwindung über die 
Lippen geglitten? Es war doch wahr. Es war doch niemand 
in ihrem Leben. Oſtönne fuhr nach Afrika zurück. . . . 

Ihr Bräutigam nickte befriedigt: 

„Na eben — das wäre ja noch ſchöner . . .“, meinte er. 
„Das wäre das einzige... ift ja alfo völlig ausgeſchloſſen .. 
verzeihe, daß ich überhaupt auf fo etwas komme ... man ſucht 
ſich nur natürlich zu decken, nach allen Seiten, wenn man ſolche 
Befürchtungen vor der Zukunft aus deinem Munde hört. Es 
war heute überhaupt ein bißchen viel für dich — ein anſtrengen— 
der Tag, bis wir das Schweſterchen nun glücklich unter die 
Haube gebracht haben. Du ſiehſt ganz elend aus. ... Willſt 
du vielleicht ein wenig ruhen? .. . 

„Nein. Erſt müſſen wir zu Ende kommen!“ 

„Schön! Afo wenn du nun mir zu reden geſtatteſt . . . 
erlaubſt du, daß ich mir eine Zigarre anſtecke?“ 

Das Streichholz, das er anzündete, übergoß in der Halb— 
dämmerung ſein völlig ruhig gebliebenes Antlitz. Er ſchien 
immer noch ſeiner Sache ganz ſicher. Er ſprach, die erſten 
blauen Rauchwolken in die Luft entſendend, ſchnell und lebhaft: 

„Sieh mal . . . ich bin doch kein ausgepichter Kommißhengſt, 
daß ich nicht über meine Naſe hinauszuſchauen vermag. Ich 
hab' mich immer bemüht, meinen Horizont zu erweitern. Ich 
habe Freude an Muſik, leſe gern gute Bücher, verkehre noch 
lieber mit anregenden Menſchen . . . na... das ift dir ja alles 
nicht unbekannt! Und darum glaub' ich mich auch ein bißchen 
in andere Menſchen hineindenken zu können . . . vor allem in 
dich!...“ 

Sie hatte ſich geſetzt. Sie hörte ſtill zu. Sie dachte ſich: 
Was ahnt er von mir? Der Major von Wingerow räufperte 
ſich. Er fuhr plötzlich viel lauter und beſtimmter fort: 

„Die Führung. . .. Darauf kommt's an! Nicht allein in 
meinem Beruf. . .. Überall. Einer muß führen. . . . Einer 
muß folgen . . . ſonſt gibt's ein heilloſes Kuddelmuddel — auch 
in der Ehe. Da iſt naturgemäß der Mann der führende Teil. 
Bei dir, Gabriele, war er es aber bisher nicht. Hinc illae 
lacrimae! Du biſt eine ſehr ſtarke und eigenartige Natur! 
Deinem erſten Mann war es nicht gegeben, dich dahin zu brin- 
gen, dich anzuſchmiegen, dich leiten und beſchützen zu laſſen. Du 
bliebſt ſelbſtändig. Ihr gingt nebeneinander her. Das ſieht ja 
ſehr bequem aus. Aber es iſt eine trügeriſche Freiheit — für 
eine Frau! Es führt nur dazu, daß man ſeeliſch vereinſamt!“ 

Sie erwiderte nichts. Er redete ſehr geläufig. So mochte 
er im Dienſt, hoch vom Roß, ſeine Meinung entwickeln, und 
ringsumher war Schweigen und die Hände am Helm. 

| „Nein glaub' mir. . . . Je mehr der Menſch fid) frei- 
willig bindet, deſto freier wird er innerlich. Die Ehe ift ein 
Stück Selbſtverleugnung . . . foll es fein... und ohne dieſe 
Pflichterfüllung am Nächſten iſt kein Glück auf die Dauer 
denkbar!“ | 

Er jab fie fragend an, als müſſe er ihre Entgegnung im 
Keim erſticken. Sie ſagte nur leiſe und müde: 

„Ich widerſpreche ja gar nicht! . . . Ich glaub' es ja alles! 
Nach dem, was ich erfahren hab', glaub' ich überhaupt nicht mehr 
an mich, ſondern an das, was die andern meinen!“ 

Er wurde weicher. 

„Ich will dir ja beileibe nicht deine Perſönlichkeit rauben! 
Ich hoffe es . . . ich wünſche es fogar, daß du weiter deine Freude 
an der Muſik betätigſt. Sie iſt auch für mich ein Genuß. Ich 
bin doch kein Barbar. Nur darf das nicht der Mittelpunkt ſein. 
Das ſind Feiertagsſtunden. Du wirſt die Frau eines Offiziers. 
Unterordnen müſſen wir uns alle. Dem großen Ganzen!“ 


wundes Herz pflegen, bis es wieder Mut faßt — ich hab ` 
frohen Mut. . .. vertrau' nur mir... Es wird noch $ 
aul 
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aer" 


Der Diener war lautlos eingetreten, hatte das Zur" 


zuſammengeräumt und ging. Der Major nahm den o 
ſeiner Rede wieder auf. 


„Du und deine Mutter und deine Schweſter — iht = 


nach dem Tod deines Vaters abſolut tun können, was ihr pik: 
Das war ber Fehler. Die kleine Giſela hat das wi 
empfunden und ſich gleich, wie in einem Gelbftechaltung:- 
in den Schutz der Armee geflüchtet. Du tuft es jt . 
Warum? Weil da die ſtarken Mauern find... die feſten Gru 
ſätze ... die Männer, auf die man béi verlaſſen kann. ` 
bleiben trübe Erfahrungen natürlich er[part...." 


Sie neigte leiſe, unwillkürlich das Haupt. | 
„Wie wohltätig find diefe Schranfen, Gabriele! Und 2: 


halb der Schranken die Liebe! ... Deine Liebe wird auch ` 
kommen ... ich will darum werben... ich will dein atm. 


| 


Sie ließ ihn reden. Sie glaubte ihm. Sie mat Lu 
Es war eine angenehme Empfindung, jo müde den Kopf e 


überzulehnen, mit geſchloſſenen Augen, ihre Hand in der ics 


ſeine Küſſe auf Stirn und Mund zu fühlen, ſich aller Ber. 
wortlichkeit vor ſich ſelber enthoben zu wiſſen. Er liebte fe y 
Er meinte es von Herzen gut mit ihr. Er beurteilte fon, mi - 
es mit ihr am beften anfing. Sie war zuftichen, was e. 
geſchah. Es war ein Dämmern — ein Ebben der Sch 
Ruhe über den Wellen. — Sie lächelte ſchwach, mit acc 
Lidern — lächelte wie eine langſam Geneſende. Feine „. 
verſicht teilte ſich ihr mit. Nun hoffte auch fie auf das w 
er aus ihr machen würde. Er zog andächtig ihre Hand C 
die Lippen: „Du Geliebte ...“, murmelte er. „Tu Gelieb r. 
Und fie fragte leiſe: „Nicht wahr... ich werd' es gut 0:7 
haben? ...“ 

„Ich will dir die Hände unter die Füße legen“ 

Sie nickte dankbar. 

Die Spannung hatte fid) von ihren Zügen verloren: 


jagte langſam, ſchleppend, wie im Halbſchlaf: „Dann U > 
aut. Aber vergiß das eine nicht. Ich habe dich RI 
Du darfſt mir hinterher nie Vorwürfe machen!“ u 
„Du haft mir berichtet, was dein Herz bedrück hu. 
briele. Dieſe Offenheit war deine Pflicht. Nun ill das zur 
uns gebannt und kommt nie wieder. ...“ 
„Nicht wahr, nie wieder?“ me 
„Wenn man Geſpenſter beim Namen nennt, Ott 
bel Das ift eine alte Geſchichte!l“ TT 
Sie fuhr fid), mie aus dem Traum erwachend, mit det e. 
über den Scheitel. | 
„Ja — [o ijt es!“ ſagte fie. „Ich danke bir" | 
Dann ſchaute fie zum erſtenmal zu ihm auf und bal 
nun, bitte, geh'! . . .“ SCH? 
Er zögerte noch. Sie beharrte: „Geh'. SE 
uns ja nun alles gejagt...." 
„ . . und uns ganz verſtanden?“ "m 
„Banz!... Ich folge bir in deine Welt un a e 
ihr auf! Das war unferer Rede kurzer Sinn, und des 
ich, und das werd' ich. . ..“ TOR 
Er küßte fie zum letztenmal, gerade als bic Tür N 1 
und die Kommerzienrätin Weiferling eintrat. S a ` 
Bogen gewann er, um bie Schwiegermutter N a 
Verbeugung den Ausgang und hörte noch, wie à wit 
genen Händen anhub: „Gabriele... bu fübrf 1185 
dir nichts davon und läßt mich allein unten den m 
„Mama. ... Wir hatten hier Dringendes zu n 
„Habt ihr eu ezankt?“ "POETS 
(Rd 115 95 mit ſolchen aalen S e 
Mama! Die paſſen wahrhaftig nicht auf Leut | 
und michl“ ; züngere SE 
So froh die Kommerzienrätin war, ihre ME o 
an den Mann gebracht zu haben, ſo 7 S 115 
der älteren, die ſie, die Mutter, obdachlo 


un 
lv- 


— 


Strich. Sie gab den Gedanken an eine Lockerung des Ver— 


löbniſſes noch nicht auf. | 

„Nun — du biſt ja alt genug, um zu wiſſen, was du 
tuft!” verſetzte fie. 

„Nein, Mama. Meine Weisheit hat im Leben Schiffbruch 
gelitten!“ 

Nach einer kurzen Pauſe ſagte ſie für ſich, nicht für Frau 
Weiferling: „Ich will nur noch gehorchen ... gehorchen. . . .“ 

Ihre Mutter wußte nicht recht, was ſie daraus machen 
ſollte. Sie wiederholte, mühſam die Handſchuhe von den 
Fingern zwängend: „Nun — du mußt es ja wiſſen. . . .“ 

Und Gabriele erwiderte: „Es bleibt mir keine Wahl. Ich 
muß von mir weg zu einem andern. Ich muß, und darum 


will ich....“ 
4 * 
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In der Wohnung des Hauptmanns Bankholtz im Berliner 
Weſten war alles neu — die Tapeten, die Möbel, die Dienſt— 
boten, das Ehepaar ſelber, wie es in Geſellſchaftsanzug, er in 
Waffenrock und Epauletten, ſie im blaßblauen Spitzenkleid, 
daſtand und auf den Wagen wartete, der ſie nach dem Hauſe der 
Schweſter an der Lichtenſteinbrücke bringen ſollte. 

Giſela Bankholtz hatte ſich, ſeitdem ſie nicht mehr Fräulein 
Weiferling hieß, verändert. Das früher ausdrucksloſe hübſche 
Mädchengeſicht zeigte jetzt weichere, weiblichere Züge. Sie 
ähnelte mehr als früher Gabriele. Sie knöpfte ſich lächelnd 
die weißen Handſchuhe über den ſchmalen Unterarm feſt. 

„Zu komiſch, Dickerchen ...“ fagte fie, „... wie Gabriele 
das alles ſo fir gemacht hat. Vierzehn Tage nach uns geheiratet 
und nun wieder hier inſtalliert, wo wir glücklich von der Hoch- 
zeitsreiſe zurückkommen!“ 

Ihr Mann hatte ſich vor der Geſellſchaft noch raſch mit 
einem Schluck Bier geſtärkt. Wer konnte wiſſen, was man bei 
der Schwägerin wieder für labberiges Zeug bekam? Er dachte 
noch mit Schauder an den Tee und die ewige Muſik ſeiner 
Bräutigamsabende. Er trocknete ſich den Schnurrbart. 

„Weil du ſo 'nen Eſel zum Mann haſt, Mäuſel! Um mich 
teißen ſie ſich nicht! Mir geben ſie gleich ein Vierteljahr 
Urlaub. Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein! Aber den Win— 
gerow können die Brüder nicht entbehren. Vierzehn Tage Hoch— 
zeitsreiſe — und Schluß! . .. Sechs Wochen ift er ſchon wieder 
in der Tretmühlel“ 

„Freilich! Wir haben doch ſchon Mitte März!“ 

„Und am erſten April kommt feine Verfegung! Da muß 
deine Schweſter hübſch artig ſein und ſich vom Militärkabinett 
überraſchen laffen. Hier in Berlin bleiben fie nicht! Aus der 
Lichtenſteinbrücke müſſen ſie 'raus!“ 

„as Haus ift ja auch ſchon verkauft! Mitte April zieht 
ein Kommerzienrat hinein!“ 

Sie ſtiegen in den Wagen. Die Luft draußen war lau und 
feucht. Die Kraft des Winters ſchon gebrochen. Der Aſphalt 
ſchimmerte naß vom Abendnebel. Der Hufſchlag des Pferdes 
hallte eintönig darauf. Die blutjunge Frau hörte dem in Ge- 
danken verloren zu und meinte dann: 

„Gott ja... Gabriele, . . .“ 

„Vie findeſt bu fie eigentlich als Frau von Wingerow?“ 

„Ra, ausgezeichnet macht fie fich!” 

„Haſt du dich ſchon einmal mit ihr ſo recht ordentlich aus— 


gegquatſcht?“ 


„Wie follt’ ich denn, wo wir hier keine drei Tage find. Das 
war ja bisher ein ewiger Trubel. Bei Gabriele auch der reine 
Jahrmarkt von Menſchen — die zwei Mal, wo ich dort war! 
Jetzt iſt ſie wieder in ihrem Element — ſo wie vor der 


Trauerzeit!“ 
Ihr Mann warf ſeine Zigarre weg. Die Droſchke hielt. 


Helle Lichter glänzten. 

„Das war damals doch eine ungeſunde Sache!“ ſagte er. 
„Unten eitel Frohſinn und Klimbim, oben der Hausherr [olo — 
quafi eingemottet.... Na... Wingerow ift anders, der gibt 
ſelber die Flötentöne an... fhau’ nur den Haufen Offiziers- 
mäntel im Flur — nicht ein Ziviliſt ſtört das Stilleben, ein 
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Kaſino ift nichts dagegen! Da — die Paletots mit Schar— 
lach . . . fogar ein paar Generale find zu uns herabgeſtiegen! . .. 
Ja — wo bleiben nun die verfluchten langweiligen Kerle, die 
ſonſt hier um das Klavier rumliefen. Und deine Schweſter 
mitten mang unter der Armee! Famos!” 

Gabriele von Wingerow ſtand unter dem großen Kron— 
leuchter inmitten eines Schwarmes von Offizieren. Giſela 
Bankholtz fühlte jetzt, wo ſie ſelber verheiratet war, nichts mehr 
von dem unbewußten und ungeduldigen Neid gegen die ältere, 
der ihr früher die Augen getrübt hatte. Noch nie war ihr 
Gabriele ſo vollkommen und reizvoll erſchienen. Sie muſterte 
ſie beinahe andächtig, wie ſich die weißen Schultern aus dem 
ſchweren, pelzbeſetzten, nilgrünen Samt hoben, die Diamanten 
gebieteriſch über dem reichen, aſchblonden Haar funkelten, ein 
roſiger Schein von Lachen und Leben ihr edelgeſchnittenes Ant— 
litz übertönte. 

„Schön iſt fiel...“ murmelte fie halb zu fid), halb zu ihrem 
Mann. Was hatte ſie für eine Figur! Eine Leichtigkeit der 
Bewegung im Plaudern und Scherzen, das war ihr noch ge— 
blieben, dieſes Halblaute, faſt Vertrauliche im Verkehr, das 
gar nicht ſo gemeint war und ihr doch ſo mühelos die Herzen 
gewann. Auch die Gewohnheit, ſich unwillkürlich glättend über 
das Haar zu fahren. Sie tat es, während ſie liebenswürdig 
mit einem General ſprach, der, kurz, dick und ordenüberſät, kaum 
die Höhe ihrer ſchlanken Geſtalt erreichte. Er feien ein alter 
Schwerenöter. Giſela hörte, wie er mit ſeiner knarrenden 


Stimme ſpaßte: 
„Na .. . wir werden's fon gnädig machen mit ber Ber- 
ſetzung, Frau von Wingerow! Aber um den Oſten kommen wir 


wohl nicht rum! Schließlich! Allenſtein oder ſo was iſt ja auch 
'ne ſchöne Gegend!“ 


Ihre Schweſter in Oſtpreußen, nahe den Wölfen und 
Aber die nun— 


Koſaken, es wollte Giſela nicht in den Kopf. 

mehrige Frau Major von Wingerow lachte. Gerade in dieſer 
Harmloſigkeit wirkte ſie am reizendſten. Sie nickte dem alten 
Würdenträger zu. Dabei ſah ſie die Ihren. Ihre grauen Augen 
behielten, auch wenn ihr Antlitz heiter war, etwas Ernſtes und 
Verträumtes. Sie eilte den beiden entgegen, zugleich von der 
andern Seite ihr Mann, hoch, ſtattlich und ritterlich. Ein 
ſchönes Paar — die Bankholtz dachten es alle zwei, während 
Gabriele ihre Hände ergriff: 

„Kinder — wo ſteckt ihr denn? Eben wollt' ich nach euch 
telephonieren! Schämt euch!“ 

Und ihr Gatte widerſprach: 

„Nee — nee — Bankholt ijt entſchuldigt! Der ift noch im 
Honigmond drin!. .. Wir ſelber freilich auch. . .. Aber nun 
zu Tiſch, wenn ich bitten darf... Schwager ... Mut: Du führft 
die Dicke dort drüben in dem gräßlichen Lila . .. fie hört ein 
wenig ſchwer. . . .“ 

Giſela Bankholtz fühlte ſich ſchon ganz zur Armee gehörig. 
Sie empfand bei Tiſch zwiſchen den vielen Uniformen, den 
Nangliftendienft- und Garniſongeſprächen die inſtinktive Be- 
ruhigung einer jungen Offiziersfrau, die ihr ganzes Daſein 
von feſtgezogenen, ſelbſtgewählten Schranken umfriedet fieht, als 
das Mitglied einer unendlich großen, in ſich einigen Kaſte. Sie 
hatte das ſo erhofft, in den Träumen ihrer paar Mädchenjahre 
nie etwas anderes gewollt. Aber die Schweſter! — Es war 
unbegreiflich, wie raſch die ſich eingelebt hatte! Immer wieder 
ſah ſie, die kleine Hauptmannsfrau, während ſie mit halbem 
Ohr der Unterhaltung ihres Tiſchherrn zuhörte, zu der ſchönen 
jungen Majorin da drüben hinüber. Die ſaß zwiſchen zwei 
Generalen, dem kleinen dicken Würdenträger von vorhin und 
einer hageren, ſtrengen Exzellenz. Aber auch deſſen grämlichen 
Zügen gewann ſie ein Lächeln ab, ſie ſchwatzte nach rechts und 
links, nickte über den Tiſch, dirigierte durch ein unmerkliches 
Hochziehen der Augenbrauen die Lohndiener, ſo als ob ſie als 
Soldatenkind groß geworden ſei. Giſela vergaß zu eſſen und 
zu trinken und ſtaunte mit halboffenem Munde dies Wunder 
an. Wenn das Mama füfe! Aber die Kommerzienrätin Wet- 
ferling mar nidjt mehr in Berlin. Nun bie Töchter flügge ge- 
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worden, war fie damit befchäftigt, fid) mit viel Umſtändlichkeit 
am Rhein für ihre alten Tage einzurichten. 

Und wieder dachte ſich Giſela, zerſtreut ihrem Nachbar ant- 
wortend: Komiſch elaſtiſch ſind doch wir Frauen! Auch Gabriele, 
die doch ſo ſpröde und eigenartig ſchien, in ſich verträumt, 
immer halb Wahnfried und Bayreuth — da klopfte es an das 
Glas. Der eine alte General erhob ſich. Alles lauſchte ehr— 
furchtsvoll. Auf den goldenen Raupen feiner Epauletten fun- 
kelten zwei Sterne, das Zeichen höchſter Würde in der Armee. 
Im Namen der Armee hieß er die junge Frau von Wingerom 
willkommen. „Unſere Armee beſteht aus Männern, die ihren 
Dienſt tun. Aber um dieſem Dienſt gewachſen zu ſein, brauchen 
wir daheim Frauen, die Leid und Freud mit uns teilen. Sie, 
meine verehrte, gnädige Frau, haben bei unſerem Kameraden 
Wingerow Leid in Freud verwandelt, Sonne in ſein Haus ge— 
bracht. Er iſt ein ganz anderer Kerl geworden, förmlich wieder 
ein Jüngling, der reine Fähnrich, könnte man ſagen, wie wir 
ihn zu unſerer Freude da vor uns ſehen! . .. Nun alles Gute 
für die Zukunft! Gottes Segen! ... Herr und Frau von Win- 
gerow hurra!“ 

Man war aufgeſtanden. Man rief dreimal hurra! Es klang 
kurz, ſcharf, preußiſch in dieſen Räumen, durch die ſonſt die 
Tonwellen Wagners und Beethovens geflutet waren. Aber 
Gabriele von Wingerow wußte nichts mehr von Gabriele 
Lünhardt. Schlank und aufrecht ſtand ſie da und lachte und 
ſchüttelte dem General mit einer liebenswürdigen Verbeugung 
beide Hände, und ihr Mann, der mit gefülltem Sektkelch heran- 
trat, um ſich zu bedanken, ſtand ſtramm und leerte ſo das Glas 
bis auf die Nagelprobe. Dann klopfte er ſeinem Schwager auf 
die Schulter. „Na, alter Schwede!“ ſagte er fidel. „Mir 
ſcheint, wir haben beide das große Los erwiſcht. Meine Frau ... 
einfach fabelhaft . . . abſolut militärfromm in drei Monaten!“ 

Gabriele hatte dos Wort „militärfromm“ gehört. Sie 
wandte am Arm des Generals den Kopf über die Schulter 
zurück und lachte. Nur in den Augen blieb der ernſte Schein. 
In den Nebenzimmern, wohin man ſich nach aufgehobener Tafel 
zurückzog, nahm ſie die unvermeidlichen Handküſſe und das 
„Mahlzeit“-Gemurmel entgegen. Ein paar ältere Damen 
drängten ſich heran. Die eine bat: 

„Ach, gnädige Frau — ich höre, Sie ſollen ſo muſikaliſch 
ein. l 
| „Ich?“ fragte Gabriele erſtaunt. 


„Ihr Schwager verſichert es doch auch ... alle Welt... 


da haben Sie ja fogar ein eigenes Muſikzimmer . .. das ſagt 


doch alles. . ..“ 

An der Schwelle des kleinen, weißgoldenen Raumes hielt 
eine blaſſe, tote junge Frau mit ſtrengen Zügen auf einem 
Marmorſockel Wacht. Gabriele ſah ihr alabaſternes Ebenbild 
an. Das war einſt ſie. Nicht mehr ſie. Beſſer nicht. 

„Ich hab' ja früher geſpielt!“ geſtand fie. „Aber jetzt 
ſchon lange nicht. Meine Finger ſind ganz ſteif. Ich glaube, 
ich könnte keine Oktave mehr greifen!“ 

Man lachte und proteſtierte. Auch die Mehrzahl der Gäſte, 
die von Gabriele nicht mehr wußte, als daß der Major 
von Wingerow da eine koloſſale Partie gemacht hatte, forderte 
ſtürmiſch Muſik. Ihr Mann ſelbſt raunte ihr zu: 

„Zier' dich doch nicht, Herz! Wozu denn? Du haſt's 
doch nicht nötigl“ 

Sie blickte ihn mit großen Augen an. 
daß er ſie nicht verſtand. 

Ich ſoll ſingen, meinſt du?“ 
Was machſt du nur für ein 


Sie begriff nicht, 


[2 


„Ja, aber natürlich! ... 
Geſicht? .. .“ | | l 

„Ich wundere mich . . .“ ſagte Gabriele langſam. 
qut... wenn ihr wollt. . .“ 
Man drängte ſie zum Klavier. Sie ſetzte ſich und ſpielte. 
Ohne Noten. Sie war wirklich ganz außer Übung Sie 
merkte es beim erſten Taſtengriff. Aber es war gleich. Die 
wenigſten merkten das wohl. In den Nebenzimmern unter- 
hielten fid) ein paar alte Herren ganz ungeniert. Ein leichter 


„Aber 


Zigarrenrauch wehte herein. Das ſchien ihr alles fo wunderl:: 
halb komiſch. Sie hatte die Idee: ob fie das wohl hir 
würden, wenn ich jetzt mit der rechten Hand den Motet: 
zauber“ und mit der Linken „Heil dir im Siegerkranz“ mi 
Oh ja — viele doch! ... Ihr Mann ſelber aud! Sie nal 
fih zuſammen. Sie achtete auf das Thema, das ihre 3: 
im Zwang der Erinnerung, auf den Saiten angeſchlagen iu: 
— fie baute es aus — fie legte den Kopf zurück und ko: 
mit halbgeſchloſſenen Augen zu ſingen: 

„Dieſe Weiſe, 

Die ſo wundervoll und leiſe 

Wonne klagend, 

Alles ſagend, 

Mild verjbDnenb, 

Aus ihm tönend, 

In mich dringet, 

: Auf fid) ſchwinget ...“ 

Jetzt war es beim Klang ihrer ſilberklaren, mëi 
ſtark wie ein ſchönes Inſtrument hallenden Stimme ub 
ſtill geworden. Man war erſtaunt. Man lauſchte und 
fid) an. Das war doch nicht der gewöhnliche Singſang 1 
Tiſch? Sie achtete nicht darauf. Sie war in einem ki 
Rauſch des Vergeſſens — körperlos geworden — ſchwebend — 
wieder daheim bei fi) — es war ein Klagen in ihrer Ke 


ihm — wurde Klang und Schmerz und nichts: 


„In dem wogenden Schwall, 
In dem träumenden Schall, 
In des Weltatmens 
Wehendem All ...“ 

Als fie verſtummte und die Hände von den Taſten Ki 
ließ, war um fie ein reſpektvolles Staunen. Man wußte 7 
recht, was man fagen ſollte. Nur ein Herr, der ein Mor 
im Auge trug, meinte lebhaft: | . 

„Herrliche Muſik, gnädige Frau! Von wem war denn b? 

Sie fah verſtändnislos zu dem Frager auf. Sie mi" 
wirrt bei dem Gedanken, daß man hier in dieſem Gouit "` 
„Triſtan“ nicht kennen könne. Der vor ihr mar erftaunt e 
fie ihm nicht antwortete, ſondern plötzlich aufſtand und = 
Klavier verließ. Sie hatte eine unheimliche Neugier, ue. 
fie in den Nebenzimmern überall haltmachen und Red 5 
Antwort ſtehen mußte: „Wo bin ich denn eigentlich? u 

Da endlich ein vertrautes Geſicht. Die Heine SET 
Die zog fie in die Ecke. Dort ſagte fie unvermittelt 

„Giſe — ich hätte nicht ſingen ſollen!“ 

„Warum denn nicht?“ 8 

„Ich weiß nicht! Nun wird auf einmal alles ond 

Die beiden jungen Frauen ſchwiegen einen Augenblic. 22 
verſetzte Giſela Bankholtz: PE 

„Du... wann trifft man dich denn einmal alen“ : 
den drei Tagen haben wir auch kein vernünftiges Won! 
einander geſprochen. ...“ : 

„Komme jetzt eim Viertelſtündchen mit mir nach ober 

„Ja, und die Gäſte?“ AV 

Die kleine Hauptmannsfrau erſchrak faft vor den "` 
luſtigten Blick, den ihre ſchöne Schweſter durch die ^ 
gleiten ließ. PERE T 

„Ach .. . diefe Leute...” ſagte fie. Sie quälen 77 * 
jeht!... Sie wiſſen's nicht!... Sie brauchen mid) auch Fe 
Hör' nur mul zu!“ " 

Neben ihnen ſprach ein Hauptmann eifrig 
Gruppe: m 

„Sa, das wird jehr intereffant dies Jahr... die 77 
manöver in Württemberg, mit den vielen kleinen gi 
gängen. ...“ 8 
Dazwiſchen vernahm man eine Damenſtimme: 
„Natürlich iſt das meine Couſine in Straßburg. gan 

fi) das alles in einem Regiment zuiamment 


zu t. 


am 
een 


mie 


—— f 


AX 


b RN K 


Wenn man alt wird. 
Ccmälde von Jozef Israels. 
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„Du fiebft, es geht auch ohne mich!“ verſetzte Gabriele. 
„Sogar beſſer! Komm' nur!“ 

Während die beiden Schweſtern die Treppen hinaufſtiegen, 
wiederholte fie gequält, faſt reuevoll: 

„Ich hätte nicht ſingen ſollen! Es liegt eine Kraft in den 
Dingen. Sei nur ftill!... Du verſtehſt das nicht. Wirſt 
es hoffentlich nie!“ 

Sie erreichten das obere Stockwerk. Giſela warf im 
Vorübergehen durch die offene Tür einen Blick in ihr einſtiges 
Mädchenſtübchen. Drinnen ſtanden Koffer und Kiſten un— 
ordentlich wie in einer Rumpelkammer durcheinander. 


„Es ſieht hier überall nett aus — nicht?“ verſetzte ihre 
Schweſter, während ſie in das Toilettenzimmer traten. „Das 
reine Feldlager! . .. In ein paar Wochen müſſen wir fort. . .. 


Wohin, das weiß der Himmel. . . .“ 
„Gott . . . 's ijt doch überall nett!“ ſagte die Kleine. 
„Meinſt du?“ 
„Nun ja. Ich hab' mich ſchon ganz eingelebt! 
doch auch. . . .“ 


Und du 


Sie erwartete kaum erft eine Bejahung. Wenn man C; 
briele fo den ganzen Abend geſehen hatte, höchſtens ein biit.: 
nervös war [ie zuletzt geweſen. Das kam vom Singen. dr. 
Hauptmann Bankholtz dachte nur zerſtreut daran. Sie pi 
ihr feines Geſichtchen in dem großen Stehſpiegel. „Herrgott. 
wie fhau’ ich um die Haare aus!“ murmelte fie und Aar: 
die krauſen Locken über der Stirne zu ordnen. Det. 
meinte ſie: 

„Dich fef! ich ſchon als Exzellenz vor mir .. . ne... Zr 
beiſeite. Er macht ja eine Bombenkarriere. Hoffentlich to 
ihr uns dann noch!“ 

Sie ſchaute lachend über die Schulter. Im ſelben Auges! 
veränderten fid) ihre Züge. Ein Schrecken ſchoß darüber hr 
Sie lief zu dem Diwan am Fenſter. „Um Gottes willen — 
was haſt du?“ rief ſie mit angſterſtickter Stimme. 

Gabriele von Wingerow hatte ſich auf die Mm H: 
geworfen, das Geſicht nach unten. Sie rührte ſich nicht. S. 
lag wie tot da. Nur die kurzen, fliegenden Atemſtöße vu" 
daß noch Leben in ihr pulſte. (Fortſetzung folgt! 


Charakterbilder aus der deutſchen Tierwelt. 


Der Hamſter. 
Von Julius R. Haarhaus. 


Wie körperliche und geiſtige Vorzüge durch falſche Anwen— 
dung entarten, wie Tugenden zu Laſtern werden können, davon 
haben uns Hiſtoriker und Dichter unzählige Beiſpiele vor Augen 
geführt. Wir wiſſen aus Geſchichte und Poeſie, wie ſich mit— 
unter berechtigtes Selbſtbewußtſein in lächerliche Überhebung, 
edle Tapferkeit in brutale Raufluſt, geſunder Erwerbsſinn in 
maßloſe Habſucht, vernünftige Sparſamkeit in törichten Geiz 
zu verwandeln pflegen. Aber was ſind Ajax mit ſeinem blind— 
wütenden Zorn, Verres mit ſeiner unerſättlichen Habgier, Har— 
pagon mit ſeinem ſchmutzigen Geiz gegen den trotz ſeines auf 
den erſten Blick anſprechenden Außern ſo abſtoßenden Bewohner 
unſerer Felder, den Hamſter? Auf ihn hat die Natur alle 
unliebenswürdigen Eigenſchaften gehäuft und dabei jede ein— 
zelne „ins Übermenſchliche hinaus“ geſteigert. Je länger ſich 
der Naturfreund mit dieſem kleinen Ungeheuer in Nagetier- 
geſtalt beſchäftigt, deſto unumſtößlicher wird ihm die Gewiß— 
heit, daß unter dem bunten Wämslein ein ſchwarzes Herz 
ſchlägt, worin kraſſer Egoismus, ſchändliche Bosheit und 
wütender Haß gegen alle Mitgeſchöpfe jedes zartere Gefühl 
vollſtändig erſtickt haben. 

Und doch hätte der Hamſter eigentlich gar keine Ver— 
anlaſſung, mit ſeinem Los unzufriedener als andere Tiere zu 
ſein. Im Gegenteil, er gehört zu den wenigen, die der Menſch 
mit ſeiner Kultur nicht nur nicht verdrängt, ſondern denen 
er geradezu günſtigere Exiſtenzbedingungen geſchaffen hat. Denn 
von Haus ijt der Hamſter ein echtes Steppentier, deffen Ahnen- 
tafel weiter als die der übrigen Mäuſe zurück und bis in das 
Miozän hinaufreicht, und das fih einſt mit der kärglichen Nah- 
rung begnügen mußte, die ihm die unermeßlichen Grasebenen 
Aſiens und Europas boten. Heute iſt er für manche Länder der 
Alten Welt das typiſche Tier der „Kulturſteppe“, d. h. der 
rationell bewirtſchafteten ausgedehnten Ackerflächen. Niederun- 
gen, die Überſchwemmungen ausgeſetzt find, meidet er ebenſo 
ſorgfältig wie Gebirge und Wälder. Wo er gedeihen ſoll, muß 
der Boden leicht und womöglich lehmig ſein; ſteiniger Grund 
ſagt ihm nicht zu, weil ihm dieſer die Anlage ſeines Baues zu 
ſehr erſchweren würde, ſandiger nicht, weil ſich in dieſem Röhren 
und Keſſel nicht in der wünſchenswerten Feſtigkeit anlegen 
laſſen. Sonderbarerweiſe fehlt der Hamſter in manchen Gegen- 
den Deutſchlands ohne erkennbare Urſache vollſtändig, ſo im 
Südweſten und im Nordoſten des Reichs. Auch in meiner 
rheiniſchen Heimat habe ich ihn nie zu Geſicht bekommen, aber 
immer mit ſtiller Sehnſucht von einer „Hamſteroaſe“ in der 


Nähe von Aachen gehört. Das wahre Dorado des Harj: 
find die weiten Ebenen Mitteldeutſchlands, vor allem des ki”: 
reichs und der Provinz Sachſen und Thüringens. Sut 


einen recht bedeutenden Bruchteil der Ernte aus. 
Es ijt gerade, als hätte die Natur den kleinen Bic: 
gezeichnet. In feiner äußern Erſcheinung hat er nichts e 
der Zierlichkeit und Munterkeit der übrigen einheimiſchen ms 
unb fein breites Geſicht mit ben ſtierblickenden Augen, Wl 
entwickelten untern Partie und den immer drohend zur SC 
getragenen gewaltigen Zähnen zeigt unverfennbar den Nun 
der Verdroſſenheit und der Tücke. Als ein weiteres Mu" 
Kennzeichen“ muß im Steckbriefe des Hamſters noch NS 
nannte „verkehrte Färbung“ erwähnt werden, durch die be 
Tier von ſeinen näheren Verwandten, genau wie der Tul T: 
den übrigen Raubtieren, unterſcheidet. Kehle, Buil nd 
die Vorderbeine und die Innenſeite ber Hinterbeine 1m S 
lich ſamtſchwarz, während die Grundfarbe der SAM " 
helles, leicht grau überhauchtes Ockergelb ift, von den e S 
Braun des Vorderkopfes und eines Halsſtreifs, das E. U 
Backen und das Weiß der Schnauze unb der Füße p. 
abheben. Mit diefer Vielfarbigkeit erinnert bet ST". 
feinen allerdings weſentlich kleineren hochnordiſchen 1 
Lemming, und in gewiſſem Sinn auch an das mia - 9 
ſchweinchen, dem er, wenn er völlig ausgewachſen ke: 
ſichtlich der Größe ziemlich nahekommt. Amr 
Nachdem ich während meiner ganzen Jugendzeit TT". 
danach geſchmachtet hatte, die perſönliche Bet DE 
Hamſters zu machen, ging biefer Wunſch vor einer 
Jahren, an einem Auguſtmorgen, als ich zum e 
dem herrlichen Fürſtlich Reußiſchen Reviere Zalot | ER 
burg der Hühnerjagd oblag. in Erfüllung. Aken vi". 
pflegt: das fo lange erſehnte Glück erwies ſich 9 E 
täuſchung. Ich hatte die ungünftigen Urteile über d: 


wo 


“as Burſchen nie ſo recht ernſt genommen und aus der heitern | Saatgetreide liegt, auch mit einer Vorratskammer verſehen. 
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das Einſammeln gleichſam zur zweiten Natur geworden ift, 


heit gehabt, die maßloſe Fred- 


und dieſe müffen gewöhnlich erſt 


gebiſſen zu werden, am Kragen zu 


Färbung ber mir zu Geſicht gekommenen ausgeſtopften Erem- | Das tun, wie es ſcheint, jedoch nur die alten Männchen, denen 


; Cu plare auch auf ein heiteres Gemüt und liebenswürdige Um— 
cases gangsformen geſchloſſen. Kein Wunder alfo, daß mir die erſte 
Begegnung mit dem Gegenſtande meiner Sehnſucht eine ge- 


e | waltige Überrafchung brachte. 


Ich Schritt, der glühenden Hitze 
wegen nur mit den unumgänglich notwendigen Kleidungsſtücken 


1 angetan, am Rand eines Kartoffelackers dahin und beobachtete 


die Wirkung des Schuſſes, den mein Weidgenoſſe gerade auf 
ein vor dem Hund aufſtehendes Volk Rebhühner abgab. Da 


fühlte ich plötzlich etwas wie einen Stoß gegen die Bruſt und 


~ fah zu meinem Erſtaunen ein zappelndes und ſtrampelndes 
Weſen an mir hängen, das ſich in mein Flanellhemd fo feft 


z ` ` verbiffen hatte, daß meine Bemühungen, es loszureißen, zunächſt 
„ ohne Erfolg blieben. 


Erſt als ich den kleinen Unhold mit der 
Linken am Genick packte und ihm mit der Rechten den Patronen- 
zieher zwiſchen die Kiefer zwängte, gelang es mir, mich von 


E ihm zu befreien und ihm ben heimtückiſchen Überfall gründlich 


heimzuzahlen. Seitdem habe ich noch unzählige Male Gelegen— 


heit des Hamſters zu bewundern, 
der gar nicht daran zu denken 
ſcheint, vor einem ſo großen 
Gegner wie einem Menſchen das 
Haſenpanier zu ergreifen, ſondern 
ihn unter drohendem Fauchen 
einfach „ſtellt“, als ob er mit 
dem Mut eines Löwen auch deſſen 
Körperkraſt vereinte. Mit der 
gleichen Wut wendet ſich das 
Tierchen auch gegen die Hunde, 


ein gehöriges Lehrgeld zahlen, 
ehe ſie den Attentäter, ohne ſelbſt 
empfindlich in Naſe und Lefzen 


packen und abzuſchütteln gelernt 
| haben, Wie ſoll man fid) biefe 
i Tollkühnheit eines ſo kleinen Ge⸗ 
ſchöpfes erklären? Leidet es an 
dem Wahne Don Ouichottes, zum 
Kampfe mit Niefen berufen zu 
lin? Iſt fein Haß gegen alle 
Kreatur ſo groß, daß es ſich über 
die Stärke ſeines Gegners in ei⸗ 
ner wahrhaft lächerlichen Weiſe 
täuſcht? Oder hält es fid) für den 
einzigen Beſitzer des Ackers, ber es 
ernährt, und unter deſſen Schollen es ſeinen Wohnſitz hat? 
Ich würde die ſinnloſe Leidenſchaftlichkeit des Hamſters für 
einen Ausfluß feiner Dummheit halten, wenn er nicht ander- 
ſeits wieder fo erſtaunliche Beweiſe kluger Überlegung und 
zweckmäßigen Handelns an den Tag legte. Als Architekt oder 
richtiger als Meiſter in der Tiefbaukunſt wird er von wenigen 
Tieren übertroffen. Dabei paßt er ſeine Behauſung der Jahres— 
zeit an, jo daß man recht eigentlich von einem Sommer- und 
einem Winterbau des Hamſters reden kann. Der Sommer— 
bau ift verhältnismäßig primitiv und befteht nur aus einem 
dreißig bis vierzig Zentimeter unter der Erdoberfläche liegenden, 
mit weichen Stoffen ausgepolſterten Keſſel, der durch eine 
ſchräge Ausfahrtröhre und einen ſenkrechten Einfallſchacht mit 
der Außenwelt in Verbindung ſteht. Der Einfallſchacht iſt 
jedoch wohlweislich fo angelegt, daß er unten, kurz vor der Çin- 
mündung in den Keſſel, eine Krümmung macht, wodurch ver- 
hütet wird, daß ein etwa von einem menſchlichen Störenfried 
in den Schacht geſtoßener Stock den kleinen Hausbeſitzer in 
einem Wohn- und Schlafgemach unfanft berührt. Eine ſolche 
Sommerwohnung wird alljährlich im März, ſpäteſtens im April, 
wenn der Hanſter feine Winterreſidenz verlaſſen hat, neu ge— 
graben und zuweilen, d. h., wenn in der Nachharſchaft reichlich 


Der Hamſter. 


während die Weibchen, wohl in der Vorahnung anderer Sorgen, 
im Frühjahre gar nicht daran denken. Zweck hat das Körner— 
eintragen bei Beginn der guten Jahreszeit auch nicht, denn der 
Hamſter kommt bald dahinter, daß zarte Kräuter und junges 
Gemüſe weit beſſer munden, außerdem pflegt er um dieſe Zeit 
feinen Grundſätzen als Vegetarier untreu zu werden und fid, 
wo ſich die Gelegenheit bietet, ein Mäuslein, einen Neſtvogel 
oder einen knuſperigen Käfer zu Gemüte zu führen. 

Bringt der April milde Lüfte, dann kommen Tage, wo auch 
für ben Hamſter das Wort des Dichters Geltung bekommt: 
„Herz, mein Herz, was ſoll das geben? 

Was bedränget dich ſo ſehr? 
Welch ein fremdes, neues Leben! 
Ich erkenne dich nicht mehr.“ 
Aber er gibt fid) nicht lange mit Reflexionen über ben un- 


gewohnten Gemütszuſtand ab, ſondern dringt als ein „kühner 
Freier“ in den Bau der erſten 


beften Hamſterjungfrau und ver- 
lebt hier, freundlich aufgenommen, 
eine knapp bemeſſene Flitterwoche, 
worauf ihn die Schöne, bei der 
— die zarteren Regungen nicht ſehr 
lange vorzuhalten ſcheinen, giem- 
lich formlos wieder an bie Luft 
ſetzt. Gewöhnlich läuft die Ge- 
ſchichte jedoch nicht ganz glatt 
ab, denn die „Ehe auf Zeit“ 
wird in der Regel durch Beſuche 
Unberufener geſtört, und dann 
ſetzt es Kämpfe, bei denen ſich 

die Rivalen gegenſeitig in wahr⸗ 
haft furchtbarer Weiſe zurichten. 
Iſt die Zeit, wo das Auge den 
Himmel offen ſieht, vorbei, ſo 
ziehen ſich die Kämpen wieder 
in ihren eigenen Bau zurück, 
und der Unterlegene darf ſich an 
dem ſchwachen Troſt aufrichten, 
daß ihm der Juni einen zweiten 
Liebesfrühling und dann vielleicht 
auch das erſehnte Glück beſchert. 
Mitte oder Ende Mai tritt 
dann im Bau des Weibchens 
zum erſtenmal ein freudiges Er⸗ 
eignis ein. Die Zahl der jungen 
Erdenbürger, die als kleine nackte und blinde, aber mit voll— 
ſtändigem Gebiß ausgerüſtete Scheuſale auf die Welt kommen 
und ihre angeborene Unzufriedenheit mit den Einrichtungen der 
Schöpfung durch ein beinahe ununterbrochenes Gewimmer be— 
kunden, ſchwankt zwiſchen ſechs und achtzehn. Die Tierchen 
find unglaublich früh reif, wiſſen, obwohl noch blind, ſchon am 
fünften Tage die Vorderpfötchen nach Art der Alten als Händ— 
chen zu benutzen und ein damit feſtgehaltenes Korn kunſtgerecht 
zu beknabbern. Mit vierzehn Tagen, wenn ſie noch ganz winzig 
ſind, beginnen ſie in der Wohnung der Frau Mama bauliche 
Veränderungen nach eigenem Guſto anzubringen und auf eigene 
Fauſt allerlei Löcher und Gänge zu graben. Das iſt für die 
Alte ein untrügliches Zeichen, daß ſie ſich jetzt allein durch die 
Welt zu ſchlagen verſtehen, und daß ſie der mütterlichen Auto— 
rität entwachſen ſind. Und ſo macht ſie denn kurzen Prozeß 
und jagt die läſtige Geſellſchaft aus dem Haufe. Von Mutter- 
liebe kann überhaupt bei ihr kaum die Rede ſein, wie ſie denn 
auch, ganz im Gegenſatz zu andern Tieren, ihre Sprößlinge 
nie gegen Angreifer verteidigt, ſondern, wenn ſie Junge hat 
— aber auch nur dann — ihr Heil in der Flucht ſucht und ſich 
eingräbt. Iſt ſie im Auguſt die zweite Serie ihrer Kinder 
glücklich losgeworden, ſo geht ſie mit einer Art von überftürzen- 
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dem Eifer an das Einſammeln ihrer Wintervorräte, bie bann, | aber wohl nur darauf beruhen, daß der Hamſter erntet, ei) 
was Qualität und Quantität anlangt, auch meiſt viel zu wün- gerade reif ift, wie es denn auch oft genug vorkommt, daß va) 
ſchen übriglaſſen. in feinen Speichern die verſchiedenen Feldfrüchte in buntem 
Anders der männliche Hamſter. Er bringt die Ernte nach [Gemiſch antrifft. Die Vorräte werden auffallend feſt in di 
rationellen Grundſätzen ein unb legt zu dieſem Zweck eine oder [Kammern gepfropft und erſcheinen wie aneinandergebaden. 
mehrere geräumige Vorratskammern an, bie mit dem kleineren [Vielleicht werden fie beim Einſammeln reichlich mit Speichel 
Wohngemach durch einen Gang in Verbindung ſtehen. Sind | getrünft, der bei allen Nagetieren eine bedeutende Klebktai 
die Speicher fertig, fo werden fie mit Getreide und Erbſen, in | hat und fih mit dem feinen Mehlſtaube zu einer Art Dert 
Gegenden, wo Flachsbau getrieben wird, auch mit Leinknöllchen verbindet. 
gefüllt. Tritt plötzlich Kälte ein, ſo beginnt die Grabarbeit von Beim erſten ſtarken Froſt verſchließt der Hamſter die Röhren 
neuem, der Einfallſchacht wird ein bis anderthalb Meter tiefer | feines Baues feſt mit Erde und fällt in einen tiefen Schlaf, be 
getrieben und die Wohnung ſamt Speiſekammern in dieſer Tiefe | bem fih feine Herztätigkeit auf höchſtens fünfzehn Schläge v 
neu angelegt, was bei der Feſtigkeit des Bodens keine kleine | der Minute reduziert. Erft im Februar erwacht er wieder m 
Mühe verurſacht unb den Hamſter häufig nötigt, beim Graben zehrt dann ein paar Wochen lang von feinem Reichtum, von 
die Zähne zu Hilfe zu nehmen. Die Ernte ſelbſt geht in der | dem er nur einen kleinen Teil verpraſſen kann. Seine do 
Weiſe vor fih, daß das Tierchen die Halme mit den Vorder- lichkeit liegt eben darin, daß er weit mehr Getreide cinheimit, 
pfoten faßt, fie niederbiegt und die Ahre abbeißt, worauf es diefe | als er zu feinem Unterhalt gebraucht. 
vor dem Munde hin und her dreht, zugleich entkörnt und die Da iſt es denn ein wahres Glück, daß er im Fuchs. Iltis 
von allen Hülſen gereinigten Körner in ben ſehr ausdehnungs- | Wiefel und Buffard Feinde hat, die fih durch fein drohende 
fähigen Backentaſchen ſammelt. Wird ein Hamſter überraſcht, Gebaren nicht einſchüchtern laffen und ihm mit leidenſchafl 
wenn er feine Taſchen gerade vollgepfropft hat, fo ijt er zunächſt | lihem Jagdeifer nachſtellen. Sein ſchlimmſter Widerſacher Y 
wehrlos, beſinnt ſich aber gewöhnlich bald und entledigt ſich jedoch der Menſch, beſonders die Spezies, die unter dem Namen 
feiner Laſt, worauf er dann mit dem üblichen Zähneknirſchen [„Hamſtergräber“ im Herbſte mit Hacke, Spaten und Sad w 
und Fauchen auf den Feind losgeht. Es ift eine weitverbreitete die Stoppelfelder hinauszieht, die unterirdiſche Burg ai, 
Anſicht, daß der Hamſter feine Vorräte ſorgfältig ſortiere, und | ben Burgherrn erſchlägt, ihm das als leichtes Rauchwerk beliebt: 
ich ſelbſt entſinne mich, in der einen Vorratskammer eines Baues | bunte Pelzchen über die Ohren zieht und feine Vorräte — N: 
ausſchließlich Roggen, in den beiden andern dagegen Weizen ! wiegen manchmal mehr als einen Zentner! — nachdem fie ge 
gefunden zu haben. Eine ſolche ſäuberliche Scheidung kann | waſchen und getrocknet worden find, zur Mühle trägt. 


Tempel Uranias. 


Von Felix Erber. 


Unſere Erde hat viele Kultſtätten, in denen der Religion,] lagen unſere Geſchicke! Die Himmelskunde bildete allo einen 
der Wiſſenſchaft und Kunſt überreich Weihrauch geſtreut wird, | Teil jener großen Myſterien, von denen nur Geringes auf un 


aber unter ihnen finden wir bei uns nur s gekommen ift, und bie der großen Menge 
wenige, die Urania, der holden Ster⸗ 8 damals fo fern waren, wie uns heut 
nenmuſe, geweiht ſind! Und doch er ERS ` ft noch die Sterne find. | 
ijt feit alters her gerade fie fo eng e ET ICM t NIE Aber bie Zeiten ändern Béi Die 


mit der Religion befreundet.ge- Sternenmuſe verließ die Hin 
weſen, die heute die meiſten — a | Tempelhaine, in denen fie gii 
Tempel ihr eigen nennt. Das 2T $ m Segoe zurüdgezogen gelebt hatte, " 
peque P ging unio Ran. De 
e$, das im Laufe der Zei wir leſen tiefer g 
dem Wechſel ber Verhältniſſe licher, als es die Vorfahren 
unterlag; aber es wird uns ver⸗ getan haben, im großen Buhe 
ſtändlich, menn mir bie „Wiſſen⸗ der Natur! — Einige von dielen 
ſchaft vom Himmel“ in ihrem mo- Tempeln Uranias, denen man den 


dernen Gewande betrachten. Die to UC TEMO schlichten Namen „Sternwarte ge 
Seher in den fruchtbaren Tälern des Der Leoniniſche Turm der Vatikaniſchen Sternwarte in Rom. geben hat, follen hier Dot? 
Zweiſtromlandes und am Fuße der finden. Sie verdienen teils buch 


ſchweigenden Sphinx, die von fernher in die Wüſte ſpäht, ihr ehrwürdiges Alter unfer beſonderes Intereſſe, teils mi 
jene großen Eingeweihten in uralte Myſterien, betrachteten bie | fie durch die großartigen Erfolge, die fie zu verzeichnen hatten, 
Geſtirne als die Vollzieher göttlichen Willens. In den Sternen | in der weiten Welt bekannt und berühmt geworden. 


. 
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Geſamtanſicht der Vatikaniſchen Sternwarte in N = — * nn u "we 


gene 


Ehrwürdig unb alt ijt bie Specola vaticana in Rom. Gre- 
gor XIII. ließ dieſe Sternwarte, die einzige auf dem Erden⸗ 


rund, die bis zur Gegen- 
wart den mittelalterlichen 
Namen „specula“ bei⸗ 
behalten hat, auf dem 
„Turm der Winde“ in 
den Gärten des Vatikans 
errichten, und ſie iſt auf 
das engſte mit der Ka⸗ 
lenderreform unter dieſem 
Papſte verknüpft. Viele 
Jahrzehnte ſtand das Ob- 
ſervatorium dann verödet 
da, bis es der gelehrte 
und lunſtſinnige Leo XIII. 
der Vergeſſenheit entriß, 
ſeiner einſtigen Beſtim⸗ 
mung wiedergab und es, 
im Sinne moderner For- 
ſchung, mit prachtvollen 
Inſtrumenten ausſtattete. 
Zur specola gehören vier 
Türme, die Kuppeln tragen. 
S. 992 ſichtbare, eiſ 


Die Pariſer Nationalſternwarte. 


Bollwerk gegen die Sarazenen erbauen. 
Er iſt mit einer Galerie umrandet, und 


eine metallene Drehkuppel deckt einen ſechzehnzölligen Photo- 


friedlicheren Zwecken. 


heliographen, das Hauptinſtrument der 
Sternwarte, die ſich ſpeziell mit Sonnen⸗ 
orſchung befaßt. Unter dem Dome, 
rechts auf der Abbildung, ruht ein photo- 
graphiſches Doppelfernrohr. Es wird 
zur Herſtellung der großen Himmels- 
karte benutzt, denn die Vaticana beteiligt 
ſich mit fünfzehn andern Obſervatorien 
des Erdballes an dieſem Monumental- 


ge menſchlichen Scharfſinnes und 


Fleißes. 

Eine andere alte Kultſtätte der 
Sternenmuſe erhebt ſich inmitten Lon⸗ 
dons, Einſt lag fie fern der Rieſenſtadt, 
die ſie mit ihren unerſättlichen Armen 
bald umſchlang. Es iſt die Stern⸗ 
warte zu Greenwich (Abb. obenjtehend). 
König Karl II. ließ ſie im Jahre 1676 
erbauen, und ſie diente anfänglich nur 
Schiffahrtszwecken. Das Obſervatorium 
beſitzt den berühmten Meridiankreis, 
durch deſſen optifche Achſe der Null⸗ 


— 


7 | erne Brücke find fie miteinander verbunden. 
Links auf biefer Totalanſicht gewahrt man den wuchtigen 
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Die Königliche Sternwarte zu Greenwich bei London. 


meridian geht. Auf ihn bezieht man die Weltzeit und gibt 
dieſe täglich ganz England um ein Uhr mittags telegraphiſch an. 


Sehr unzweckmäßig, dafür 
aber um ſo prunkvoller 
entſtand in Paris nach 
den Plänen von Perault 
von 1667 bis 1671 die 
Nationalſternwarte der 
Franzoſen (mittlere Abb. 
links). Sie iſt mehrfach 
umgebaut und vergrößert 
worden, denn die In⸗ 
ſtrumente hatten keine feſte 
Grundlage, und die Räu⸗ 
me reichten nicht aus. 
Einmal drohte das Ob⸗ 
ſervatorium ſogar einzu— 
ſtürzen. Die öſtliche Kup— 
pel des Hauptgebäudes 
wurde erſt im Jahre 1846 
aufgeſetzt und beherbergt 
das große Meridianfern⸗ 
rohr. Unter Loewy, der 


im Jahre 1907 verſtorben iſt, verlegte ſich die SEN 
„un 
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Durch eine auf der Abbildung 
| mit beſtem Erfolg auf die Photographie des Mondes : 
der herrliche Atlas, der mit namhafter ſtaatlicher Unterſtützung 
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Das Aniverſitatsgebäude mit der Sternwarte zu Breslau. 


Leoniniſchen Turm. (Abb. S. 992.) Leo IV. ließ ihn als | herausgegeben wird, zeigt, was mit Geduld unb Geſchick auf 
dieſem ſchwierigen Gebiete noch erreicht werden kann. Zur 


Heute dient er 


LIE 


Die Parcher 9taitonafftermarte. 
(Turm für das große Equatoreal coudé.) 


— —— 


Gewinnung der ſchönen Mondbilder bedient man ſich eines 
eigenartigen Teleſkopes, 


des „Ellbogenfernrohres“ (Equatoreal 

coudé). Es ift nach den Angaben 
Loewys erbaut worden, und das neben- 
ſtehende Bild zeigt uns nur den Teil 
des Rohres, der außerhalb des Tur⸗ 
mes liegt. 

In mittelalterlicher und noch älterer 
Zeit beanſpruchten die aſtronomiſchen 
Beobachtungsinſtrumente keine ſo feſte 
und präziſe Aufſtellung wie das jetzt 
der Fall ſein muß. Es kam damals 
mehr auf freie Ausſicht an, und deshalb 
verſtieg man ſich mit den Fernrohren 
allerhöchſtens auf einen Turm oder ein 
flaches Dach! An jene Tage wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gemütlichkeit erinnert die 
Breslauer Königliche Sternwarte (Abb. 
obenſtehend). Sie wurde im Jahre 1790 
von den Jeſuiten erbaut und ragt gra⸗ 
ziös über das impoſante Univerſitäts⸗ 
gebäude empor. Im Sinne moderner 
Zeit hat ſie ihre Bedeutung verloren 
und dient heute nur den Studenten zu 


praktiſchen Übungen. — Unter dem 
„Fluche der Geldnot“ hat bie 
Sternwarte zu Königsberg das 
Licht der Welt erblickt! Beſſel 
war im Jahre 1810 von Lilien” 
thal bei Bremen nach Königs⸗ 
berg gekommen und ſchuf, den 
traurigen, kriegeriſchen Zeiten 
Rechnung tragend, ein Obſer⸗ 
vatorium ſo einfach wie nur 
möglich! Die erſten Inſtrumente 
wurden aus England bezogen und 
ſpäter ein Fraunhoferſches Heliometer 
angeſchafft, mit dem der geniale Theo- 
retiker und Beobachter ſeine ſtaunener⸗ 
regenden Erfolge zu verzeichnen hatte. Die Sternwarte blieb 
viele Jahre in ihrer urſprünglichen Einfachheit und wurde erft all- 
mählich vergrößert. Der Turm mit Galerie und Kuppel, den wir 
im untenſtehenden Bilde ſehen, ijt erſt im Jahre 1896 er- 
richtet worden. Er birgt einen Refraktor. Die Plattform 
mit der eiſernen Einfriedung dient zum Aufſtellen kleinerer 
Inſtrumente und zum 
Beobachten im Freien... 
Hauptſächlich ber Aſtro⸗ 
metrie ift die Stem- | 
warte zu Straßburg im | 
Elsaß geweiht (Abb. | 
jp obenſtehend). Als Muſter⸗ 
inftitut wurde fie in 
Jahre 1882 auf Staats- | 
koſten erbaut und nach 
dem Plane völliger De⸗ 
zentraliſation wie das 
Obſervatorium zu Nizza 
und einige amerikaniſche 
Inſtitute eingerichtet. 
Jedes größere Beobach⸗ 
tungsinſtrument hatnäm⸗ 
lich dort ſein eigenes Haus, 
fo daß dadurch beiſpiels⸗ 
weiſe die Sternwarte zu 
Cambridge (Maſſachu⸗ 
ſetts) einer kleinen Stadt 
nicht unähnlich wird. Dieſer Bauplan hat ſeine nicht zu unter— 
ſchätzenden Vorzüge für die moderne Beobachtungsmethode. 
Fünfzig Jahre ſind ſeit der Erfindung des Spektroſkops 
verfloſſen, und bereits erheben ſich großartig eingerichtete Ob⸗ 
ſervatorien, die nur der Aſtrophyſik — dieſem jungen, 
immer mehr aufblühenden Zweig in der Himmelsforſchung — 


Die Königliche Sternwarte zu 
in Preußen. 
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Königsberg 


dienen. Das erſte Inſtitut dieſer Art in Deutſchland iſt die 
Privatſternwarte des Freiherrn von Bülow, eines be— 
geiſterten Liebhabers der Aſtronomie, zu Bothkamp bei Kiel. 
(Abb. nebenſtehend) 


Mit großen Geld- 
opfern wurde ſie 
im Jahre 1869 
erbaut und war 
damals das am 
beſten ausgerüſtete 

aſtrophyſikaliſche 
Inſtitut der Welt. 
Das Obſervato- 
rium erhebt ſich in 
eleganter Ausfüh⸗ W ok: 1 
rung und von Part: — — DE US 
anlagen umgeben e Sg Tem Aut 28 
am Nordrande des 
Bothkamper Sees. 
Im Erdgeſchoß des 
Gebäudes befinden 


Die Kaiſerliche Sternwarte zu Straßburg i. E. 
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m i Das Reue Döſerdatortum zu Meudon bei Paris. i 


ſich die Bibliothek, die Arbeitszimmer 
für die Aſtronomen und ein Kabo: 
ratorium. Um den Beobachtung‘ 
raum läuft eine Plattform mit 
einem Geländer. Als erite 
Aſtronomen wirkten an dieſen 
Inſtitut H. C. Vogel, der 
nachmalige und jüngſt ver 
ſtorbene Direktor des Nitro: 
phyſikaliſchen Obſervatoriums 
in Potsdam, und O. Lohſe, 
der jetzige ſtellvertretende Direitor 
des genannten Inſtituts. Vogel er⸗ 
hielt in Bothkamp eine Reihe ſehr wich⸗ 
l tiger Beobachtungen. So prüfte er da 
Dopplerſche Prinzip durch Feſtſtellung der durch die Notation 
der Sonne verurſachten Linienverſchiebungen im Sonnenſpeltrum. 
Ferner unterſuchte er die Spektren der Planeten, und das 
Ergebnis hiervon bildet auch heute — nach mehr als dreißig 
Jahren — noch die Grundlage aller neueren Kenntniſſe über 
die Beſchaffenheit der Planetenatmoſphären. uber diefe Unter 
ſuchungen Vogels iſt noch kein Aſtrophyſiker hinausgelommen, 
weil das überaus ſchwierige Gebiet bisher der Photographie 
immer noch ſehr unzugänglich geblieben iſt. Die Bedeutung 
dieſer Privatſternwarte für die Wiſſenſchaft liegt, neben jenen 
Arbeiten Vogels, vor allem in der Anregung, die fie der Belt 
zum Aufbau anderer aſtrophyſikaliſcher Inſtitute gegeben hat. 
Eine kurze Dampferfahrt bringt uns von Paris nach den 
alten Schloſſe zu Meudon am linken Ufer der Seine. Pracht 
volle Parkanlagen umgeben auch dieſe alte Staatsdomäne, die 
im Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg in Brand geſchoſſen wurde 
Wie ein Phönix aus der Aſche erhob ſich dann im Jahre 1874 
auf der Trümmerſtätte eine Sternwarte, vielleicht eine det 
intereſſanteſten der Erde. Sie dient ausſchließlich der Afro 
phyſik. Das weitverzweigte und ſtattliche Gebäude jhmüdt 
ein turmartiger Aufbau mit einer großen Kuppel. Unter ihr 
iſt das Hauptinſtrument aufgeſtellt — ein photographiſche 
Doppelfernrohr —, denn das Obſervatorium beſchäftigt N 


viel mit Himmelsphotographie und ſpektralanalytiſchen Unter 
ſuchungen. Unter der Leitung Janſſens, der hochbetagt in 
Jahre 1908 ſtarb, hat ſich Meudon 
Janſſen und ſein 


ſpeziell der Ef 


forſchung zugewandt. Nachfolger Delt 


Die Privatſternwarte des Herrn von Bülow 
zu Vothkamp bei Kiel. ^ 
(Das erſte aſtrophyſikaliſche Synititut Deutschland.) N 


unterſuchten hier gemeinſam die Diii 
(Photoſphäre) des Tagesgeſtitus auf phot 
graphiſchem Wege und fanden qm 
Gebilde, die in verſchiedenen Schicke 
dieſer Photoſphäre liegen BUER 
Strömungen (Zirkulationen) hemmen? 
werden. Die Sternwarte zu Meudon m. 
nebenſtehend) hat ebenfalls eme Ze 
itelle, bie im Jahre 1892 auf det We 
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| aſtronomiſcher Sehwerkzeuge erreicht fein. Unter der Leitung 
Hales und Edwin Froſts hat das am Lake Geneva prächtig 
gelegene Inſtitut, namentlich auf photographiſchem 
und ſpektroſkopiſchem Gebiete, bisher Großes 
geleiſtet. Auf der nebenſtehenden Abbildung 
erblicken wir rechts den gewaltigen Dom mit 
ſeiner majeſtätiſchen Kuppel, unter der der 
Vierzigzöller ruht. Viele hundert Zentner 
wiegt dieſe Kuppel, und doch läßt ſie 
ſich von dem Beobachter leicht um ihre 
Achſe drehen. Um dies zu ermöglichen, 
hat der Mechaniker feinen ganzen Sharf- 
ſinn einſetzen müſſen. 


Charles Th. Yerkes, einem Bürger von Chikago, wurde — 
ſo erzählt uns eine angeſehene amerikaniſche Zeitſchrift — eines 
Tages hinterbracht. daß auf dem Mount Hamilton 
in Kalifornien die größte Sternwarte Amerikas 
und in ihr das größte Fernrohr der Welt 
ſtehe! Dieſe Kunde ſoll den Milliardär 
ſehr verdroſſen haben, denn er gab den 
Auftrag, daß man nicht weit von Chikago 
eine noch größere Sternwarte mit dem 
größten Fernrohre der Welt erbauen 
möge. Das iſt die Gründungsgeſchichte 
des Nerkesobſervatoriums in Williams- 
bay in der Nähe von Chikago! Volle 
fünf Jahre hat man an dieſer Hielen, 
ſternwarte gebaut, und was ſie koſtete, 
das iſt niemals genau bekannt geworden. 
Man behauptet aber, daß ſechs Millionen 
Mark nach unſerm Gelde nicht gereicht haben. 
Das Inſtitut iſt überaus reich fundiert und mit 


Sternwarte ift ein tüchtiger Schritt vor” 
wärts, den wir in das große, uns noch 
recht unbekannte „Land dort oben“ ſetzen. 
Uranias Tempel ſind in unſern Tagen nicht 
bloß Kultſtätten einer erhabenen Göttin, ſondern 
auch Ruhmeshallen menſchlichen Könnens, das in 


koſtbaren Inſt : s Die Vertesſternwarte 
ſtbaren Inſtrumenten im Überfluß verſehen; aber Ze jos | n 
zwei Jahrhunderten einen ſo gewaltigen Siegeslauf 


dieſes Wunder⸗ 

nahm und nicht erlahmen wird in feinem Aufblick zum Sternen- 
zelte, denn dieſe Ausſchau erweitert ja immer mehr die Grenzen 
unſerer Erkenntnis und damit unſerer Weltanſchauung! ... 


der weltbekannte Vierzigzöller, 
werk aus Glas und Eiſen, hat feinen berühmten Neben- 


buhler in der Lickſternwarte bisher doch nicht zu überflügeln 
Beim Verkesobſervatorium dürfte die obere Grenze 


Die Falfchmünzerei, deren Geſchſchte und Technik. 


Don A. Abels 


Ins uralte Zauberland, an die leiſe wogenden, blaufchim- | ftahlen nicht, wie ihre ſkrupelloſen Zunftgenoſſen von heute, 


mernden Fluten des heiligen Nils, verliert fid) die Geſchichte ! bie Körper der Verblichenen, wohl aber bie dieſen zur Reife in 
die Gefilde der Seligen beigelegten Spenden aus purem Gold 


des Geldes, des erſten Wertmeſſers aus licht-feurigem Ebel- 
metall. und funkelndem Edelgeſtein. Die freventlichen Einbrüche der 
Durch zahlloſe Kriegſklaben aus den gähnenden Tiefen | Grabſchänder führten bald dazu, daß man den Mumien der 
der nubiſchen Bergwerke zutage gefördert, lag das gleißende [ Souveräne und Reichen anftatt guten Geldes und echter Ju- 
Erz „40 Ellen hoch“ in ben granitenen Rieſenſchatzkammern | welen nur geringwertige Imitationen in die kühle Felſengruft 
der deſpotiſchen Pharaonen. Mit köſtlichem Geſchmeide, bert, | mitgab. Darauf deuten Funde von Bronzeringen und Barren 
lich ziſeliertem Prunkgerät und Reifen aus maſſivem Golde ! mit einem Mantel aus leichter Goldplattierung. Gleichgültig 
lohnten die kraft⸗ und machtpollen Pyramidenerbauer das Heer | nun, welchen Motiven die Unterſchiebung der Nachahmungen 
der Architekten und den Troß ihrer Günſtlinge. von Zier und Geld entſprang, ſie repräſentieren anſcheinend die 
Wie den ägyptiſchen, fo war auch den gewaltigen Herrfchern | erften Falſifikate des ungemünzten Mammons. Bis ins 
an den Ufern des Euphrat und Tigris zunächſt Gold und Gelb vierte Jahrtauſend vor unferer Zeitrechnung reicht dieſe ökono— 
ein Begriff. Es zirkulierte in Form von Ringen, Barren ı miſche Art der Falſchmünzerei. 
und Scheiben von beſtimmtem Feingehalt und Gewicht. Hamurabis organiſiertes Währungsſyſtem läßt mit ziem- 
Ein Schritt weiter — die Beglaubigung des Wertes durch | liher Sicherheit darauf ſchließen, daß der Anſtoß zur Herſtellung 
eine aufgeprägte Signatur, und die Münze, das Geldſtück war | ber eigentlichen Münzen von Babylonien-Aſſyrien aus- 
erfunden. Wem, wann und wo dieſe Erfindung gelang, wiſſen [ging. Vielleicht übernahmen die Perſer, deren Heer— 
wir nicht; fie fällt wahrſcheinlich in die glorreiche Regierungs- | faren unter Cyrus 538 v. Chr. Babylon verwüſteten, die 
epoche des weiſen Hamurabi, Königs von Babylon, um 2500 | Münzkunſt von ihren unterjochten Feinden, zu denen auch die 
v. Chr. Dieſer hochbedeutſame Potentat vereinigte die mejo- | Lydier mit Kröſus an der Spitze zählten. Bereits um 
potamifchen Vaſallenreiche zu einem großen Rechtsſtaat mit | 700 v. Chr. ſollen die gekrönten Abkömmlinge aus dem Haufe 
Babel als Reſidenz⸗ und Hauptſtadt. Er ift der älteſte bisher | ber Mermiaden fih der Münzen bedient haben. Bei den 
bekannte Geſetzgeber; fein Kodex umfaßt Straf- und Zivilrecht [Völkerſtürmen jener kriegeriſchen Perioden und dem Nationa- 
und gliedert fih in 282 Paragraphen. Einige regeln das litätenwirrwarr in Kleinaſien, der uralten Paſſageregion 
Geldweſen mit feiner Doppelwährung. Dem Henker waren zwiſchen Orient und Okzident, läßt fid) ſchwerlich mehr fonjta- 
diejenigen verfallen, die durch Anfertigung und Verausgabung tieren, wer den den Verkehr ſo wohltätig beeinfluſſenden echten 
ſchlechten Geldes die das Münzregal Ausübenden ſchädigten. und rechten Nervus rerum urſprünglich ſchuf. Seden- 
Solange es Münzen (überhaupt Geld im weiteſten Sinne) falls exiſtierten, als Darius Hyſtaſpes (521—485 v. Chr.), der 
gibt, hat es auch Fälſcher gegeben. Ihre älteſten Spuren führen | erfte Aſiate, der unſern Erdteil bekriegte, gegen Griechenland 
hinauf zu den wild zerklüfteten Höhen des libyſchen Gebirges. zog, dort ſchon Münzſtätten, deren älteſte angeblich König 
Hier, in öder Bergeinſamkeit, unter dem Gluthauch des | Pheidon von Argos Mitte des achten Säkulums auf der Inſel 
Sonnenballes, liegt die Stätte der Abgeſchiedenen. Wir find | Mgina gründete. 
im Schattental des Todes. Durch gigantiſche Höhlen, himmel— Iſt es auch unentſchieden, welchem Volke die Priorität der 
anſtrebende Säulengänge tritt der Wanderer in das Cdjauerlid)- | Münzerfindung gebührt, fie kam erſt mit der Ausbreitung der 
Erhabene der Nekropolen. Er ſteht vor den Häuſern der Ewig; helleniſchen Kultur im ſüdlichen Europa zur Blüte. 
keit, wo eingebettet in plutonifche Quaderſarkophage die irdiſchen Das von Lykurg eingeführte Eiſengeld der Spartaner reizte 
Reſte der erſten Dynaſten Agyptens ruhen. l nicht bie Habgier, defto mehr die aus Gold und Silber oder 
Die Syenitplatten der Grüfte ſind geborſten; ſchon vor einer Kompoſition der beiden Metalle, dem ſogenannten Elektron, 
Honen gefprengt durch bie Hebebäume der Leichenräuber. Cie | beftehenden Münzen. Sie erfuhren Gewichtsverringerung und 


vermocht. 
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Die Erbauung einer jeden neuen 


Jj’ 


——e 096 e 


direkte Fälſchungen. Oft bargen die Münzen unter einer 
dünnen Silberbedeckung einen blei- oder kupferhaltigen Kern. 
Die ausgezeichnet gearbeiteten Falſifikate waren in den grie— 
chiſchen Staaten maſſenhaft in Umlauf, was Solon (594—559 
v. Chr.) veranlaßte, in ſeiner auf demokratiſcher Baſis errich— 
teten Geſetzgebung die Falſchmünzer mit dem Tode zu be— 
drohen. | 

Aus der römischen Kaiſerzeit find nicht nur unzählige tmt. 
tierte Geldſtücke, ſondern auch die zu ihrer Fabrikation benutzten 
Gießereiutenſilien auf uns gelangt. Vor einigen Monaten 
wurden in Rezé bei Nantes aus rotem Ton gebrannte, mit den 
Bildniſſen römiſcher Kaiſer geſchmückte Gußformen erhoben. 
Die rühren wahrſcheinlich von Fälſchern her; nach anderer An- 
nahme jedoch dienten ſie möglicherweiſe zur ſchnellen Herſtellung 
von Münzen, mit denen der Militärfiskus im Augenblick der 
Verlegenheit die in der Gegend ſtationierten Truppen entlohnte. 
Rezé war in gallo-römiſcher Zeit ein wichtiger Punkt des 
Veneterlandes. 

Mit dem Vorwärtsdringen der römiſchen Söldner machten 
dieſe Bekanntſchaft mit den barbariſchen „Münzen“. Es 
galten ihnen z. B. die kleinen, vornehmlich mit Bildern von 
Schlangen, Vogelköpfen verzierten, flachhalbkugeligen, goldenen 
„Regenbogen- oder Himmelsſchüſſelchen“ der Kelten als 
„barbari”. Ofter wurde von ben unter der fremden Tyrannei 
ſeufzenden Eingeborenen das Geld ihrer Unterdrücker nach— 
gebildet. Dieſe Imitationen mit „barbariſchem Gepräge“ kur— 
ſierten jedoch keineswegs als Wertmeſſer, ſondern als 
Amulette. Man ſah in ihnen etwas Geheimnisvolles, 
gleichſam ein Sinnbild der überirdiſchen Einfluß bekundenden 
Kraft und Stärke der fiegreichen Gegner. Ein Tragen hrer 
Zeichen ſollte magiſche Kräfte verleihen und ſo vor Gefahren 
aller Art feien. Ahnliche Anſchauung finden wir gegenwärtig 
bei den Tibetern und einigen ſüdafrikaniſchen Negerſtämmen. 
Beide ahmen engliſches Geld nach und bewahren es als koſt— 
bare Talismane. Perſönlich ſah ich in Bulgarien und 
Syrien Frauen und namentlich Kinder, die echte and falſche 
künzen im Schmuck der Stirnbinde und auf der Bruſt trugen. 
Die Beſitzerinnen ſahen in den Anhängſeln untrügliche Schutz— 
mittel gegen den wohl bei allen Völkern des weiten Erden— 
rundes tief eingewurzelten Glauben an den — böſen Blick. 

Zu dieſer abergläubiſchen Motiven entſprungenen, jetzt noch 
im Schwange befindlichen Münzfälſchung geſellte ſich in der 
lebenſprühenden, genußfreudigen Renaiſſance eine „Falſch— 
münzerei“, die ihr Daſein künſtleriſchen Beweggründen 
verdankte. Verrauſcht, vergeſſen war die myſtiſche, ſchwärme— 
riſche, vom heitern, naiven Gottesgedanken durchleuchtete Gotik; 
in blendendem Licht erſtrahlte die kirchlichen Ideen abholde 
Epoche der Wiedergeburt. 

Der altrömiſche Stil als Grundlage der italieniſchen Re— 
naiſſance reifte zur vollen üppigen Schönheit, und mit dem 


Aufflammen der veredelten Cäſarenpracht und »herrlichkeit- 


wurde auch das Studium der antiken Münzen belebt. Für 
ſeltene Stücke ſtieg die Nachfrage, und der ehrgeizige Giovanni 
Cavino zu Padua war es, der 1550 die eleganten Groß— 
bronzen römiſcher Imperatoren aufs wunderbarſte imitierte. 
Eine Täuſchung war zunächſt mit den auf der Höhe der 
Stempelſchneidekunſt ſtehenden Nachahmungen nicht beabſich— 
tigt. Erſt das Umſichgreifen der Sammelwut rief die Pro— 
duktion von Falſifikaten zu betrügeriſchen Zwecken hervor; der 
Markt wurde mit ihnen überſchwemmt. Es ſchwand der ehren— 
volle Ruf der „Paduaner“, und ſie wurden als Meiſterwerke 
der Fälſchung zum Schrecken der Numismatiker. Nur dieſe er— 
litten den Schaden, und man kann daher von einer wirklichen, 
das Publikum in Mitleidenſchaft ziehenden Falſchmünzerei 
kaum reden. 

Schon einige Dezennien vor Anbruch des Barocks, dem von 
1650—1720 dominierenden Jeſuitenſtil, begegnen wir in 
Deutſchland noch den beuteluſtigen Kippern und Wippern. Die 
ſich von der Not und dem Elend des Dreißigjährigen Krieges 
nährenden Schmarotzer waren, kurz geſagt, berufsmäßige 


Fälſcher, die das landesübliche Geld in irgendeiner Weiſe ver- 
ſchlechterten. Durchweg nahmen ſie von den ſtändig in der 
Klemme ſteckenden Fürſten uſw. für koloſſale Summen bo 
Münzrecht in Pacht. Um Gewinn herauszuſchlagen, wurde 
die gangbare Münze legiert. So enthielten von 1621—1623 
die öſterreichiſchen Taler 50 bis 75 v. H. Kupfer, und ſchließlich 
beſtanden fie ganz aus dem Rotera, das ein winziger Silber 
überzug deckte. 

Es war an der Tagesordnung, daß die Regierung bie 
Landesbewohner zwang, die erbärmlichen Schmelzgemengſe 
zum Normalkurs anzunehmen und [ie gegen vollwertiges Gel 
auszutauſchen. Infolge dieſer allen wirtſchaftlichen Geſeßen 
Hohn ſprechenden, namenloſen Jammer über die Vollsmaſſe 
bringenden Machinationen brachen allenthalben Aufſtände aus. 
Bereits die Sizilianiſche Veſper 1282 war zum Teil durch die 
Mißſtimmung über das drückende Steuer- und Münzſyſtem dei 
grauſamen Königs Karl von Anjou entfacht. Unter den Nach 
wehen der Religionskriege von 1618—1648 konnte das in 
argen liegende Münzweſen nicht ſonderlich erſtarken. Es mur 
noch zum lukrativen Erwerbszweig der unſere Gaue uni 
machenden Räuber, Mordbrenner- und Fälſcherbanden, denen 
ſpäter die ſchneidige Gendarmerie Napoleons den Bos 
bereitete. 

In die Anfänge der Laufbahn des „kleinen forporalà" fäl! 
eine von ber Nationalverſammlung mit Geſetz vom 19. pr: 
1790 befohlene Falſch-„Münzerei“. Die Mannen der Revolu: 
tion brauchten Bargeld, und da keins vorhanden war, folgten Ir 
dem Beiſpiel des ſtreitbaren Mongolen Kublai-Khan (1259 b. 
1280), der als erſter geſtempelte Papierſtückchen, die Vorläufen 
unſerer Banknoten, dem Verkehr übergab. Während d 
chineſiſche Eroberer jederzeit für feine aus kommerziellen Rit 
ſichten in Umlauf geſetzten Papierſtückchen klingende Zä: 
bereithatte, fehlte ſolche Robespierre und Genoſſen. Lie M 
gnügten fih damit, auf die eingezogenen Liegenſchaſten k 
Geiſtlichen und Emigranten Anweiſungen — Aſſignaten — W 
Nennwert von 10 Sous bis 10 000 Livres auszuſchreiben. T. 
berüchtigten „Flepperl“ ſanken rapid; fie wurden am 19. X 
bruar 1795 außer Kurs geſetzt und gegen die ebenſo US 
Mandate umgewechſelt. : 

Der ſtolze Korſe ſchlug die nicht zuletzt durch die bari 
Kleinſtaaterei bedingte Mißwirtſchaft zu Boden; fein cr! 
Pflug zog Feuerfurchen in die Geſchicke der europäiſchen Kultur 
menſchheit, und als hehres Siegeszeichen umzuckten die rema” 
den Flammen nun Handel und Wandel. 

Der freiere Flug der Geiſter, die Entwicklung von Null 
wiſſenſchaft und Technik und deren fundamentaler Einfluß 27 
Induſtrie und Weltverkehr bewirkten eine Läuterung der It 
politiſchen Verhältniſſe. Die Finanzlage der Staaten Wär" 
fid); ihre pefuniären Schwierigkeiten wurden beſeitigt, und dar. 
fiel die Haupturſache der ſeit Jahrhunderten gepflogenen Ka 
keitlichen“ Falſchmünzerei. Sie ſank ſozuſagen wiedet zun d 

meinqut des Volkes herab, und es gibt bis zur Stunde a 
merkantil veranlagte Individuen, die den amtlichen HRS 
durch Anfertigung „ſchofler Maſſumme““) Konkurrenz be 
Die iſt nicht zu fürchten, ſolange die Herſtellung der linter 
Moneten, wie es Regel ift, im kleinen erfolgt. Meiſt im . 
blick der Verzweiflung greift der Laie zum Pfännle, um 1 
Blei, Zinn oder einer ſchnellfließenden Metallkompoſiton de l 
er in einfache Gipsformen ſein primitives, nur auf quie ii 
ſchung berechnetes Produkt. Bei dem zwiſchen Tag und Se 
verurſachten Abſatz gerät ber Stümper prompt in die Bü 
der Polizei. 

Erheblich ſchlimmer geſtaltet fih die Sachlage, W 
Metallgeld Gießer. Graveure ober Galvanoplaſtiker, be SH 
noten Kupferſtecher, Litho- und Photographen und WI" 
Berufe „mitwirken“. Glücklicherweiſe mangelt dieſen SC 
liften faft immer ber „Draht“ zur Anſchaffung der fonts $ 


Preſſen ufm.; ferner kennen fie fid) felten in all den Salz 
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") Schofle, linke, mieſe Maſſumme, in der Gaunerſprach 
nung für ſchlechtes, gemeines, d. h. falſches Geld. 
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Kniffen und Pfiffen aus, bie ihnen im Kampf gegen die „Greis | Gußimitationen verraten fih durch den dumpfen Klang, den 


ferei“ (Kriminalbeamte) Nutzen bringen. Erſt wenn ſich die 
Perſonen, die über die manuellen Fertigkeiten verfügen, mit 
dem Kapital und der Intelligenz verbinden, dann iſt der Groß— 
betrieb im Gange. Solche en gros produzierenden, zu einer 
Bande vereinigten Elemente bereiten augenblicklich den Finanz— 
repräſentanten der italieniſchen und beſonders der ſpaniſchen 
Monarchie ernſtliche Sorge. Sie erſcheint ſehr begreiflich, denn 
im Jahre 1909 wurden im Reiche Viktor Emanuels 14 671 ge- 
fälſchte inländiſche Kaſſenſcheine im Geſamtwert von 271 445 
Lire beſchlagnahmt; es zirkulieren ſchätzungsweiſe für 1% Mil- 
lionen Lire falſche Gold-, Silber-, Nickel- und Kupfermünzen. 
Zwar wurden vierzehn Falſchmünzerwerkſtätten aufgehoben und 
1249 Perſonen wegen Münzvergehen abgeurteilt, doch fiken die 
Urheber und Künſtler der vollendet dargeſtellten Noten der 
Banca d'Italia wohlbehalten in — Neuyork. 

Die unermeßliche Ausdehnung der Falſchmünzerei in den 
von politiſchen Konvulſionen gerüttelten „Heimatlanden der 
Kaſtanien“ beweiſt die Tatſache, daß die Behörden von April 
bis Dezember vorigen Jahres allein für 7% Millionen Peſetas 
falſche, aus Unedelmetall gefertigte Falſifikate konfis— 
zierten. Der Miniſter mußte öffentlich erklären, daß es ſich 
kaum feſtſtellen ließe, für wie viele Millionen Duros nachgeahmte 
Silberlinge im Umlauf feien. Da das gefälſchte Geld in Ma- 
terial, Gehalt und Prägung aufs Haar dem aus der 
Königlichen Münze hervorgegangenen gleiche, ſei es ein Ding der 
Unmöglichkeit, die Spreu vom Weizen zu ſondern. 

Keine Spuren exiſtieren, die auf den „Bankier“ deuten, 
der den Staat mit ſeinen eigenen Waffen ſchlägt und die er— 
hebliche Differenz zwiſchen dem wahren Silberwert und dem 
Nennwert der Münzen als Profit einſteckt. Der iſt enorm; ſo 
werden in Deutſchland aus einem etwa 76 Mark koſtenden Kilo 
Reinſilber 200 Mark geprägt. Alſo 20 Einmarkſtücke mit dem 
vorgeſchriebenen Feingehalt 900/1000 ſind nach der geſetzlichen 
Beſtimmung um etwa 12% Mark weniger wert, als ihrem 
Silberkorn entſpricht. 

Dieſe entſchieden raffiniertefte Art der Münz⸗„Fälſchung“ 
ſetzt einen hohen Anlage- und Betriebsfonds, eine ausgezeichnete 
Organiſation, geſchultes Perſonal und tadelloſe maſchinelle Aus— 
ſtattung der „Fabrik“ voraus. 

Abgeſehen von dem gegoſſenen kupfernen Schwergeld der 
Römer, wurden bei allen Völkern von den früheſten Zeiten bis 
zur Gegenwart ſämtliche Münzen geprägt; im Wege des 
Guſſes ſtellt man am häufigſten die Fälſchungen her. Die 


Gewichtsunterſchied, die Farbe und mangelhafte Schärfe in de: 
Reproduktion der Aufſchrift uſw. 

Neuerdings wird die mit mathematiſcher Exaktheit funkt 
nierende galvanoplaſtiſche Methode zur Erzeugung vo: 
Falſifikaten herangezogen. 

Neben der Verſilberung oder Vergoldung der Münzen ni: 
drigen Wertes und dem Abſchneiden, Abdrehen des Randes uw. 
der Goldſtücke, ijt deren Einlegen in Königswaſſer beliebt. Ta: 
Säuregemiſch löſt einen Bruchteil des Edelmetalles, und 3: 
geringe, fih auf das ganze Stück gleichmäßig erſtreckende Ge 
wichtsverminderung ift für das Auge nicht bemerkbar. Ganz aué 
gezeichnet hatte ein Polytechniker mittels einer Raſpelmaſchin. 
das Innere der güldenen Monarchen“) ausgehöhlt und den Hohi- 
raum mit Talmigold (Xombaf) angefüllt. 

Im 16. bis 17. Säkulum hauſten in Württemberg di 
Neiere (SBetrüger-) Banden, die nach dem allgemeinen Ta: 
glauben aus „enem Federthaler zwee“ hexen konnten. Di. 
„Alchimiſten“ packten einfach die ihnen zur Verdoppelung uhr 
gebenen „Batzen“ in eine Rolle; die wurde bei der „Laboratur“ 
verpitſcht, d. h., gegen eine Binn-, Blei- uſw. Plättchen bergende 
ausgetauſcht. Die geriebenen „Changeure“ huldigten den 
Spruche: „Aus Wenzel Seylers Pulvers Macht bin ich von jin 
zu Gold gemacht“; fie bewieſen damit, daß fie die Formen un 
Bewegungen des täglichen Lebens beobachteten. Denn als di 
Reißer ihrem lukrativen Handwerk oblagen, glaubte eben sli 
Welt, vom Kaifer bis zum Bettler, an Teufelszauber und Vir 
edlung der gemeinen Metalle. 

Die dem Ehepaar Curie im Jahre 1900 geglückte Entdedur: 
des Radiums und feiner Produkte wirbelte einen Strudel di 
wildeſten Spekulationen auf. Und als gar der berühmte éi 
tiſche Chemiker William Ramſay im November 1903 but 
Experiment dartat, daß die Radiumemanation bei ihrem Jerrol 
das Element Helium bilde, da entftanden in phantaſerollen 
Köpfen die tollſten Schauermärchen. Schon fah man di 
Myſterien der Natur entſchleiert, den alten Traum der Wiper 
— die Transmutation von Saturnus (Blei) in den Res 
metallorum (Gold) — als erfüllt an. Es tauchten ge 
Schlauberger auf, die fid) dem Ereignis anpaßten und es aus, 
beuteten. Sie manipulierten nach dem bewährten Rezept ite 
landſtreichenden Kollegen von Anno 1600, die aus Non 
Vätern — güldene Sprößlinge erzeugten, nach dem Motte: 

Mundus vult decipi, ergo decipiatur. 


*) Geld im allgemeinen, ſpeziell Goldſtücke. 


| peter Scholtens Roftgänger. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Wochen waren dahingegangen. Immer glückſeliger war 
Frau Kathrin geworden. Alles andere war um ſie verſunken; 
nur das eine beherrſchte ſie, um das eine drehte ſich ihr ganzes 
Leben — das eine, was doch keiner, keiner wiſſen burfte! 

Und doch blieb es nicht verborgen. Schon wiſperte es hier 
und da hinter den Gartenzäunen, wenn Frau Kathrin vorüber— 
ging; jugendlicher, ſtrahlender denn je, übergoſſen von dem 
roſigen Schein eines geheimen Glückes. Und wenn die Männer 
im Wirtshaus ſaßen und die Rede auf den Peter Scholten kam, 
dann lachten ſie laut, mit jenem Ton halb des Mitleids, halb 
der Schadenfreude, wie man ihn für den übrighat, der einzig 
und allein nichts weiß von dem, was doch alle Welt ſich heimlich 
zuraunt — und ginge doch gerade ihn am meiſten an. 

Bis einer es nicht länger mehr mit anſehen mochte, ein alter 
Kamerad vom Peter Scholten, der es gut mit ihm meinte. Der 
nahm ihn, als ſie nach beendeter Schicht durch die Strecken gin. 
gen, in einer ſtillen Ecke unbemerkt auf die Seite. 

„Du, Peter — du ſallſt di ock woll 'n bet'n wat mähr um 
din Hus kümmern“, riet er mit Nachdruck. 

„Wie meenſte dat?“ 


Copyright 1910 by Ernst 


Eine Geſchichte aus dem Bergmannsleden. Don Paul Grabein. 


Ganz ahnungslos fragte es Peter Scholten zurück 

„Na — ick meen man fo — dat duht nich gut, da d 
Fru fo den halben Dag alleen int Hut is med fo'n jung n c 
as din Koſtgänger dat is.“ 

„Verdammt!“ 

Ganz ſchrecklich war der Peter mit einem Mal mu 
mit bid aufgelaufenen Stirnadern und weit Jengi": 
Augen. So packte er den andern mit eiſernen Fäuſten. 

„Du — is dat all wohr? Min Fru und de oun" 
Menſch, menn dat wohr is —'^ SS 

Er ſchüttelte den Kameraden wie ein Kind, daß die en! 
Arme ſchmerzten von dem klammernden Griffe. | 

„Nee, nee doch!“ Raſch beſchwichtigte ihn det 23€ 
„Mak doch man keene Geſchichten. Ick meent bo an 
dat is doch ümmer god, wenn man bitieden de i7 
upmakt — verſtehſte, Peter?“ 

„Wiſſerwoll, nu verſteh' ick.“ " 

Rauh kam es aus Scholtens breiter Bruft, während el gd 
Kameraden freigab. Und dann ließ er ihn ſtehen. Es mel . 
zum Schacht. — Hinauf! 


Keil's Nachfolger (August Scherl) d. m. b. H.; Leipzig 


Mit hellem Singen ſtand Frau Kathrin am Herd. Es war 

ein Lied, das der Franzl ſie gelehrt hatte — ihr Franzl! Und 
an ihn dachte ſie, der jetzt gerade einfuhr zur Nachmittagsſchicht, 
während ſie hier in fröhlicher Emſigkeit das Eſſen für ihren 
Mann bereitete, der ja gleich von der Arbeit heimkehren mußte. 
So bekamen ſich die beiden faſt nie zu ſehen, denn wenn der 
Franzl ſpät abends gegen elf ſeinerſeits von der Zeche heimkam, 
ſchlief der Peter längſt ſchon, der ja wieder um fünf heraus 
mußte. 
Und es war gut ſo, für die beiden wie für ſie ſelber. Nicht 
etwa, daß Frau Kathrin ſich mit ſchwerer Schuld beladen fühlte. 
Mit einer naiven Selbſtverſtändlichkeit nahm ſie die Situation 
hin, die ſich wie etwas ganz Natürliches entwickelt hatte. In 
ihrem inneren Verhältnis zu ihrem Mann hatte ſich ja auch nichts 
geändert. Wie ſie ſtets gegen ihn geweſen war, gut und freund— 
lich, war ſie auch jetzt immer, und mit unveränderter Pflicht— 
treue ſorgte ſie für ihn. Ja, jetzt eher noch mehr als vorher; 
es war, als habe ſie doch etwas im geheimen an ihm gut zu 
machen. Und ſo kochte fie ihm faſt täglich irgendein Lieblings 
gericht, gab ihm reichlicher als je ſein Frühſtück mit und tat auch 
ſonſt, was ſie konnte. Wirklich, der größte Teil des Verdienſtes, 
den ihr der Franzl eintrug, er kam dem Peter zugute. Nur 
ſelten einmal, daß ſie ſich ſelber etwas gönnte, für ihren Putz 
oder eine kleine Gabe für den Franzl. 

Und das andere? Ja — Gott und die heilige Jungfrau 
perzeih' ihr die Sünde! Ihre volle Bruſt hob fid) mit einem be- 
klommenen Seufzer — das war halt ſo gekommen, ohne daß ſie 
ſich etwas Böſes dabei gedacht hatte, ohne daß ſie es gewollt 
hatte — nein, ganz gewiß nicht! Das konnte ſie beſchwören. 

Aber nun war es doch eben einmal geſchehen — ihre Blicke 
hefteten ſich, trotzdem ſie jetzt hier mutterſeelenallein war, 
ſchamvoll auf die Pfanne, in der fie rührte — und, ach Gott! — 
wieder ſeufzte ſie tief, aber nun mit einem Sehnen — war es 
denn wirklich eine gar ſo ſchlimme Sünde? 

Der Peter war doch immerhin ſchon ein alter Mann, und 

ſo richtig liebgehabt hatte ſie ihn doch nie. Dagegen der 
Franzl — ach, heilige Mutter Gottes, der Franzl! Das war 
doch [o ganz etwas anderes. Die Tränen ſchoſſen ihr plötzlich 
in die Augen. Ja, ja, es war ja wohl doch ſchlecht, ſehr ſchlecht 
— aber fie konnte nicht anders. Nein, bei Gott im Himmel, 
ſie konnte nicht! Und wenn ſie's mit dem Tode büßen ſollte, 
gleich jetzt auf der Stelle — lieb, richtig lieb hatte ſie nur ihn! 
Und würde ihn immer liebhaben. Ja, ja — immer. Nie mehr 
würde ſie von ihm laſſen können. 
Wie das nur noch einmal enden ſollte? Mit trüben Augen 
ſtarrte ſie auf den Speckkuchen, den ſie da ſo ſorgfältig für ihren 
Mann buk, während ſie doch nur an den Liebſten dachte. Ach, 
warum hatte nur alles ſo kommen müſſen! Warum hatte ſie 
den Franzl nicht ſchon damals, vor fünf Jahren, kennen gelernt, 
als fie noch unverheiratet war? Und je mehr fie darüber nad- 
ſann, deſto mehr ſchien es ihr, daß ihr Verfehlen doch eigentlich 
gar nicht ſo groß ſei, daß ſie vielmehr das Opfer einer grau— 
ſamen Schickſalsfügung ſei, die ihr Spiel mit ihr trieb; deſto 
mehr klärten fih ihre bekümmerten Mienen wieder auf, und 
ſchließlich trällerte und fang fie ſogar wieder mit glückſeligem 
Herzen — das Lied, das ihr der Franzl beigebracht hatte. 

Dies helle Singen drang dem Peter Scholten ſchon ins 
Ohr, als er in den Garten ſeines Häuschens trat, und alsbald 
ſtockte ſein Schritt. Klang das nach Schuldgefühl, nach böſem 
Gewiſſen? War nicht vielleicht doch alles bloß ein böswilliges 
Geſchwätz klatſchſüchtiger Nachbarn, die nichts Beſſeres zu tun 
hatten, als andern Leuten etwas anzuhängen? Und der Peter 
mäßigte den Sturmſchritt, mit dem er bisher nach Haus ge— 
ſchoſſen war. Trotzdem ſchrak Frau Kathrin zuſammen, wie ſo 
plötzlich der dunkle Schatten feiner breiten Geſtalt im Tür- 
rahmen vor ihr flanb; fie hatte über ihrem ſelbſtvergeſſenen 
Trällern ſein Kommen ganz überhört. 

„Jeſſes — der Pitt!“ 

Ihr Zuſammenfahren ließ unwillkürlich in ihm den eben be— 
ſchwichtigten Verdacht wieder aufflackern. 
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„Jo, ber Bitt! — Kump di woll nich topaß? Wat bebberſte 


ſo toſammen, kaum dat ick in't Hus tret'?“ 
Und er kam näher auf ſie zu, mit einem finſter drohenden, 


forſchenden Blick. 

Es lief ihr plötzlich ei 
hinab; ein Gefühl des Schreckens, dunkler Angſt, die ſie lähmte. 
Aber nur eben einen Moment; dann lachte ſie ſchon wieder. 

„Wie komiſch dat du biſt, Pitt! Warum ſollſte mich woll 
nich topap kommen? — Janz ins Jejenteil! Jewartet hab' 
ick fchom auf dich. Da fief mal!“ Und fie ſchwenkte ihm die 
Pfanne mit dem verführeriſch goldgelben Speckkuchen entgegen. 
„Wie er jahr is — nich? Na nu man ſchnell an'n Diſch, Pittje, 
dat er nich auskühlt.“ 

Peter Scholten ſtand unbeweglich. Dieſe ruhige Sicherheit, 
ihre klaren Augen, die ihn ſo arglos anblickten, ganz wie früher 
— nein, es konnte ja nicht fein! Gewäſch, nichts als Weiber- 
fatih. Aber er würde jedem an die Kehle gehen — jedem, 
der es wagte, ihm noch einmal mit ſolchen Sachen zu kommen! 
Und mit einem Krach warf er die Kaffeetröt neben ſich auf den 
Tiſch. 
Frau Kathrin, die indeſſen mit flinker Behendigkeit am 
Herd alles zurechtmachte, ſpähte ſchnell hinüber. 

„Ui je — Pittje! Steht dat ſo? Wat hat's denn man 
jejeben?“ 

Und ſie kam nun mit dem Tablett herüber. Lockend ſtieg der 
Duft von all den guten Sachen dem Peter in die Naſe. 

„Ach — du meet jo, mit ben niegen Stieger! De Kärl 
ſchikaneert us, wo he man kann“, redete er ſich raſch heraus. 
Aber dann ſchlang er den Arm um die neben ihm Stehende. 

„Obers nu lot man! Nu bin ick jo tu Hus bi di, Trin. — 
Segg, is dat wohr: Gewartet häſt ſchon up mi?“ 

Und zärtlich zog er ſie an ſich. 

„Sicher, Pitt — ſicher! Siehſt ja doch, wat ick Jut's vor 
dir in Bereitſchaft hatt“ Und fie nahm ihm die Mütze vom 


Kopf, die er immer noch aufhatte. 
beet“ 


„Och nee — wat biſte man jeſchwitz'! So doll haſte jear 
in'n Schacht? Min arm Pittje!“ 

Freundlich ſtrich ſie ihm das verklebte Haar aus der Stirn, 
das in der Tat noch feucht war; ſo ſchnell war er hergerannt in 
ſeiner Wut und Eiferſucht. 

„Jo, jo —“ log er und neigte ſich verlegen tief über ſeinen 
Teller; nicht um die Welt hätte er ihr ja jetzt ſeinen kränkenden 
Verdacht eingeſtanden. „Dat war ſo'ne Bullenhitz' van Dag in 
dat Ort.“ 

Er hätte ſich jetzt ſelber ohrfeigen mögen. So ein alter Eſel 
zu ſein! Sich einen Floh ins Ohr ſetzen zu laſſen, wenn man 
ein Weibchen hat wie ſeine Trin. Und im ſtillen bat er ihr 


alles, alles ab. 
* * * 


Aber es war ſeltſam mit dem Peter Scholten. So klar 
alles in ihm in jener Stunde war, in Ordnung war die Sache 
darum doch keineswegs. Es trieb ihn ſeit jenem Tage ruhelos 
umher. Ja, ſolange er zu Hauſe war, bei ihr — da war alles 
gut. Da hätte er jeden Eid darauf geſchworen, daß nichts Un- 
rechtes vorkam zwiſchen ſeiner Trin und dem Franz. 

Aber wie anders, wenn er dann weg war, auf Schicht. Wenn 
er ſo drunten vor der Kohle ſich quälte, allein mit ſeinen Ge— 
danken in der Finſternis, dann ſchoß es ihm mit einem Male 
durch den Sinn: Und jetzt iſt der da oben mit ihr im Haus — 
ganz ungeſtört. Scharwenzt vielleicht um ſie rum und tut ſchön 
mit ihr, verdreht ihr den Kopf mit ſeinem Augenklappern und 
ſeinem Singſang. Und er mußte hier unten hocken, konnte 
nicht weg von der Arbeit, wie ſehr es ihm auch in allen Fingern 
zuckte, die Brocken hinzuſchmeißen und auszufahren, um ſich mal 
mit eigenen Augen zu vergewiſſern, wie es wirklich ſtand. Drei- 
mal verdammt! Noch nie hatte die . Peter ſo 

rimmige Streiche geführt wie in ſolchen Stunden. | 

: Und bie Ungewißheit der Argwohn, der in H 0 
noch vermehrte Nahrung durch das Ben hege mort; aber dieſe 
Freilich, es wagte keiner mehr ein offene , 


nen Augenblick kalt über den Rücken 
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Redensarten, menn fie fo unter fid) ſprachen — war es nicht doch 
auf ihn gemünzt? Und ihre ſpöttiſchen Blicke? Und manchmal 
dies heimliche Köpfezuſammenſtecken und Tuſcheln, das alsbald 
aufhörte, ſowie er dazu kam? 

Nein, es war nicht mehr zum Aushalten — Gewißheit mußte 
er haben! Und nur einen Weg hierzu gab es. Mehr und mehr 
wuchs ſo beim Peter der Gedanke zum Entſchluß heran, ſeine 
Frau einmal zu überraſchen, ganz unvermutet des Vormittags, 
wenn ſie ihn auf der Zeche wähnte. 

Und eines Tages geſchah es wirklich. Peter Scholten ging 
fort wie alle Morgen, aber er wußte, was er tun würde. Die 
Trin ſtand noch immer, wie ſeit dem erſten Tag ihrer Ehe, 
Punkt fünf mit ihm auf und ſorgte für ihn; ſie machte es nicht 
wie ſo manche andere Bergmannsfrau, die ihren Mann ohne 
einen warmen Kaffee morgens zur Arbeit ziehen ließ und ſelber 
faul im Bett liegenblieb. So tat ſie es denn auch heute. Aber 
wie fie, völlig ahnungslos von feinem Vorhaben, ihm die Kaffee- 
tröt über die Schulter hing und das Frühſtück in die Taſche 
ſchob mit einem freundlichen Abſchiedsnicken, da kam er ſich vor 
wie ein ſchlechter Kerl, voller Falſchheit und Heimtücke. 

Mit finſterer Miene ging er draußen die noch dunkle Straße. 
entlang, es war ja ſchon Herbſtzeit, und er ſchwankte noch bis 
zur letzten Minute, ob er nicht doch einfahren ſollte. Aber wie 
er an die Ecke kam, wo die Straße umbog zum Schacht III hin, 
da ſchlug er ſich doch zur Linken, ſeitwärts auf den Fußweg, der 
über die Wieſen hinten zum Buſch führte. Es trieb ihn gegen 
ſeinen Willen mit einer dunkeln Gewalt. 

Lange drückte er ſich ſo planlos in dem Wäldchen herum. 
Ab und zu durchkreuzten das kleine Gehölz auf den zahlreichen 
Fußſtegen einige Wanderer, verſpätete Kameraden aus der 
Nachbarkolonie, die noch zum Schacht wollten. Dann drückte er 
fid) jedesmal ſeitwärts in den Buſch hinein, ſcheu wie ein herum- 
lungernder Vagabund, der irgend etwas auf dem Kerbholz hatte. 

Inzwiſchen war es völlig Tag geworden, und das Gehen im 
Buſch hatte aufgehört. Er ſetzte ſich am Grabenrand nieder, und 
das Geſicht in die Fäuſte geſtemmt, brütete er lange vor ſich hin. 

Da zog er die Uhr. — Gleich ſieben. Ob er jetzt zurückging? 
Es drängte ihn, zu Ende zu kommen. Aber dann ſagte er ſich 
doch: Nein, es war noch zu früh. Jetzt würde der Franz noch 
in ſeiner Kammer liegen — er kam ja erſt gegen Mitternacht 
immer zur Ruhe. 

Alſo noch eine Stunde oder anderthalb warten! Aber wie 
langſam ſchlich die Zeit hin. Endlich jedoch war es ſo weit. 
Peter Scholten erhob ſich und ging. Immer ungeduldiger 
wurden ſeine Schritte, je mehr er ſich ſeinem Haus näherte. 
Das Herz klopfte ihm, und abwechſelnd überlief es ihn heiß 
und kalt — was würde er nun erfahren? Aber trotz ſeiner 
fiebernden Erregung ließ er die Vorſicht nicht außer acht — daß 
man ihn nicht zu früh bemerkte! So näherte er ſich von hinten, 
dem Feld her, feinem Grundſtück und Weg über den Stachel 
drahtzaun über. Er war jedoch vor Aufregung ungeſchickt, blieb 
an einem Dorn hängen, unb bei dem Verſuche, ſich zu be. 
freien, riß er ſich den Daumen auf — eine ziemlich lange, ſtark 
blutende Wunde. Aber er achtete nicht weiter darauf, ſondern 
wickelte ſich das Schnupftuch um die verletzte Hand und ſchlich 
ſich dann leiſe, gebückt an den Fenſtern ſeines Hauſes vorbei. 

Nun ſtand er vor der Haustür. Hoch aufatmend richtete er 
ſich empor und drückte auf die Klinke. Jetzt war der Augenblick 
5a! Aber im nächſten Moment durchzuckte es ihn von der Hand 
bis in die Fußſpitzen — die Tür ging nicht auf. Es war von 
drinnen abgeſchloſſen. Die Haustür, die doch ſonſt nie ob, 
geſperrt war! , l 
Aſchfahl wurde ba fein Antlitz. Ein paar Herzſchläge lang 
ſtand er wie gelähmt. Aber dann packte er die Klinke von 
neuem, und wie ein Raſender begann er daran zu rütteln. 

Dröhnend ſcholl drinnen das Raſſeln durch das Haus; doch 
nichts regte ſich. Da verließ ihn jede Beſinnung. 

„Upgemaktl“ brüllte er und donnerte mit den Fäuſten gegen 
die Haustür. 


„Upgemakt! Oder ick hau allens fort und teeni” 
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Es war wie ein Aufheulen in finnlofer Wut unb fo in. 
bändig fein Fäuſtehämmern, daß ihm an der verwundeten Hard 
das Blut heftig herabrann. Doch er merkte es überhaupt au 
nicht; aber da drinnen wurden jetzt endlich Laute wahrnehn- 
bar, Geräuſche von klappenden Türen, nun nahten eilige 
Schritte, und jetzt ſcholl hinter der Tür die Stimme der Trin: 

„Bis du et, Pitt? Um Gott's willen — wat is denn 
man los?“ 

„Upgemakt!“ 

Statt jeder Antwort ſchrie er es nur noch einmal, jetzt gan: 
heiſer vor Erregung. 

Da drehte es ſich drinnen im Schloß, die Tür ging lang 
ſam auf. 

Aber mit einem blindwütenden Stoß ſchmetterte ſie Peter 
Scholten zur Seite, daß Frau Kathrin nur mit Mühe und Nur 
noch zurückweichen konnte. 

„Jeſſes Maria — wat is denn?“ 

Blaß wie die friſchgekalkte Wand der Wohnküche ſtand fr 
ba, die Hände unwillkürlich vor der Bruſt zuſammengektampf. 
Der Pitt fah ja zum Fürchten aus, als ob er fie niederſchlagen 
wollte im nächſten Augenblick! | 

Aber er kümmerte fid) nicht um fie. Wie ein Beſeſſener oit 
er an ihr vorbei, durch die gute Stube hinten in die Shit 
kammer und dann die Stiege hinauf in dem Franzel fem 
Kammer. 

Ein paar Augenblicke lang da oben ein dumpfes Polten 
und Wühlen, als ſuchte er in allen Winkeln, dann kam er wiede 
die Treppe herabgeſtapft, und nun trat er wieder bei iht em. 

Frau Kathrin ſtand noch immer unbeweglich an der gleiche 
Stelle. 

„Wo is de Franz?“ 

„Wejjejange — wohl ſchon vor eine Stund — “ 

Doch das Herz ſchlug ihr dabei bis in den Hals herauf. 

„So —“ F 

Sein Blid war ſchrecklich, wie er fie fo durchbohtte. Heia 
Jungfrau — noch ein paar Sekunden länger fo, und alle war 
verloren! Sie fühlte, wie ihr ſchon bie Faſſung zu schwinden 
drohte; aber da riß feine erneute Frage noch einmal alle Energ! 
in ihr empor. 

„Un worüm heſte di inſchloten?“ 

„Eingeſchloſſen?“ , 

Während fie, um Zeit zu gewinnen, das Wort ug 
wiederholte, jagten ihre Gedanken nach einem Ausweg umher. 
Und plötzlich richtete ſie ſich auf. Schnell ſtieß ſie die Antwort 
hervor: | 

„Aber, bat duh id doch jetzt all immer, mann id fo allen 
ins Haus bin. Dat weeſte doch, ſeit die Zijeuner damals bei der 
Kazmarek drüben reingekommen finn, wie fie ooch fo allen wer 
un haben fie dat jange Jeld wejjeholt. Weeſte nich ned 
Pittje?“ " 

Er ftand ſtill unb ſchüttelte bloß ſchwerfällig den gr 
Kopf, einen zwieſpältigen Ausdruck in den hochroten Ki 
— halb noch immer ein wetterleuchtendes Mißtrauen und Y. 
doch ſchon wieder ein ſchwaches Hoffen, es möchte alles To Y" 
wie ſie ſagte. i 

„Obers worüm heſte da nich jliks upgemakt, als du m 4" 
hört häſt?“ * 

„Ich war ja jrad' oben, in dem Franz feine Kammer, be‘ 
Aufräumen; bie jeht doch nach hinten raus — id hab 2 
erft dann jehört, als bu fo furchtbar zu ſchrei'n anfingſt. " 
haſt denn nur ſo ſchrei'n müſſen, Pitt“ — ihre Stimme feln 
jetzt in einen ſanften Vorwurf um. „Wat fon denn nu pi 
bie Leut' denken von michl“ 

Und fie ſchloß die noch immer offene Haustür. 

Er antwortete nicht. Langſam ließ er [id auf einen Eher“ 
nieder. Wie zerſchlagen fühlte er ſich. So fann er tiefgeſenker 
Hauptes finſter vor ſich hin. = 

Un wat kömmſte denn mit e'nmal hier anjerannt — mit" 
in de Schicht? —“ Sie holte fo hörbar Atem, daß er es " 
zu ſich hin vernehmen konnte — „Wat is denn pafliert® 


u 


„Paſſeert?“ Ohne fid) zu rühren, ftarrte er weiter vor fid) 
hinab. Da gewahrte er erſt feine bfutbebedte Rechte. „Paſſeert 
D och nicks Beſonderes nich. Ick Bem mi man en beten ge- 
> riffen, an 'nen Splitter bi ſo'n ollen Schalholt; dor hädd mi be 
Sltieger rupgeſchickt ut'n Schacht. Ick fallt mi verbinn'n loten.“ 
l Jetzt fah auch fie das blutgetränkte Tuch. 

„Jeſſes Marial“ ſchrie ſie auf und ſprang herzu. 

Doch mit einem Stoß ſchob er ſie beiſeite. „Lot man.“ 

Da ging fie langſam hinaus, nach hinten in ihre Schlaf— 
kammer, und vor dem kleinen Muttergottesbild neben dem 
Fenſter brach ſie nun zuſammen — neben dem Fenſter, durch 
das da eben erſt der Franzl flüchtend geſprungen war, vor 


kaum fünf Minuten. 
Ihr unterdrücktes Schluchzen zitterte durch die Stille. 


Peter Scholten ſprach nichts mehr über die Sache; aber ſein 
düſteres Schweigen war beredter als Worte. Am Nachmittag 
des gleichen Tages noch ging er auf die Zeche zum Steiger, und 
als er wiederkam, ſagte er zur Trin, ganz kurz: 

„Von morgen an wechſel' ick die Schicht. Ick föhr nu ok 
middags an.“ 

Wie der Franzl! Frau Kathrin zuckte zuſammen. Nun 
wußte ſie genug. Auf dieſe Weiſe wollte er ihnen beiden ein 
heimliches Zuſammenſein unmöglich machen. l 

Und es gelang ihm auch nur zu gut. Nun gingen und 
kamen ja die beiden Männer zur ſelben Stunde. Keine Minute 
fiel mehr für ſie und den Franzl ab. Denn an dem freien 
Vormittag wich der Peter nicht mehr von ihrer Seite. Sie 
war von ihm bewacht, wo ſie ging und ſtand. Kaum daß ſie 
einmal einen flüchtigen Moment fand, wo ſie dem Liebſten 
mit einem Blick all ihr Leid und Sehnen klagen konnte. 

Und über allem dem ſtieg es heiß und bitter in ihr auf. Es 
gab Stunden, wo ſie den Peter haſſen konnte, der ihr nun 
wieder all ihr Glück, ihren Frohſinn geraubt hatte. 

Stumm gingen die Gatten ſo nebeneinander her. Es 
brütete etwas dumpf und ſchwer über dem freundlichen, 
hellen Häuschen, das doch ausſah, als wohnte das Glück 
darinnen. Bis die Entſcheidung kam, und das ging fo zu. 

„Wie immer jetzt waren mittags der Peter und der Franz 
auf Schicht gegangen, faſt zur ſelben Minute. Und nun ſtanden 
ſie beide in der Kaue mit hundert andern ihrer Kameraden 
und wechſelten die Kleider, legten das Grubenzeug an. Un— 
willkürlich fah Peter Scholten zu dem jungen Ungarn hin, ber 
gerade mit entblößtem Oberleib daſtand — tannenſchlank, aber 
doch geſchmeidig und ſehnig, ein Kerl wie gemacht, den Weibern 
den Kopf zu verdrehen. 

Da ſah Peter, wie ſich drüben der Franz plötzlich bückte, 
um etwas aufzuheben. Unwillkürlich folgte er mit dem Blick 
Dein Tuch, das jenem wohl beim Ausziehen entfallen war. 
Jetzt ergriff er es mit ſchnellem, auffallend haſtigem Zufahren, 
und nun richtete er ſich auf, indem er raſch einen ſpähenden 
Blick hinüberwarf — ob er, der Peter, es auch nicht bemerkt 
hatte. Dieſer Blid! In einem inſtinktiven Ahnen ſchoß es dem 
Peter durch den Kopf. Noch einmal ſah er nach dem Tuch, 
das die Hand des andern jetzt ſchleunigſt zu verbergen ſuchte — 
er hatte es erkannt: das rotſeidene Halstüchelchen, das er der 
Trin im vorigen Herbſt auf der Kirmes geſchenkt hatte. Da 
war es nun, in der Hand ſeines Koſtgängers! 

Der Atem ſtand dem Peter ſtill. In dieſer Sekunde trafen 
ſich die Blicke der beiden Männer. Der junge Ungar war blaß 
geworden in ſeinem gelbbraunen Geſicht — er wußte, was nun 
kommen würde. Da, in den Augen des Mannes ihm gegen- 
über, war etwas aufgeblitzt — der Franzl ſpürte plötzlich ein 
ſeltſames Zittern in ſeinen Knien. Aber im nächſten Moment 
war das ſchon wieder vorbei. Herausfordernd warf er den 
Kopf zurück und pfiff ſich eins; laut ſcholl es zu dem Gegner 
hinüber. Und dabei ſteckte er ſich ganz langſam und gelaſſen 
das rote Tuch in den Gürtel ber Arbeitshoſe, die er bereits an- 


gezogen hatte. 


hatte ſein Opfer verſchlungen. 


o 1001 »— 


Das — vor feinen eigenen Augen! Peter Scholten hätte 
aufheulen mögen wie ein wildes Tier. Dem dort an bie Kehle 
ſpringen, ihn würgen mit beiden Händen. Er bezwang ſich. 
Nein, allein mußte er mit ihm ſein, ohne Zeugen. Nachher, 
unten im Schacht — die Gelegenheit würde ſich ſchon bieten. 

Und ſie bot ſich. Peter Scholten wartete nur noch ſolange, 
bis der Steiger kam. Da meldete er ſich ab und bat, ausfahren 
zu dürfen; ſeine verletzte Hand erlaubte ihm doch nicht das Ar— 
beiten. Doch er fuhr nicht aus. Durch das Labyrinth der unter— 
irdiſchen Gänge ſchlug er ſich hinüber in die andere Abteilung, 
wo der Franz arbeitete, wie er wußte. Und er fand den Ort, 
verbarg ſich in einem dunkeln Winkel in der Nähe, löſchte ſeine 
Lampe und lauerte. 

Stundenlang kauerte er ſo, aus ſeinem finſtern Verſteck 
mit brennenden Augen hinüberſpähend, dorthin, wo die fünf 
Lämpchen mit ſchwachem Schein blinkerten. 

Und dann löſte ſich eins der Lichter aus dem Dunkel und 

kam näher, die Strecke herauf. Wenn er es war! 
Nun waren die Tritte dicht bei ihm, der Herannahende 
trug die Lampe in der Hand, ſo daß ſein Geſicht ganz im 
Schatten lag. Aber da, in ſeinem Hoſengurt glänzte etwas 
auf, ein rotſeidenes Tuch — es war der, auf den er wartete! 

Rot war es da auch dem Peter vor den Augen. Noch ein 
paar Schritte wartete er ab, nur bis der andere vorüber war, 
dann erhob er ſich und ſchlich ihm nach. 

Der vor ihm bog jetzt links ein in eine abgelegte Strecke 
— er immer ihm nach, ihm dicht auf den Ferſen. 

Es war ſtill hier in dem entlegenen Gang. Eine feuchte 
Moderluft von faulendem Holz witterte dem Franzl entgegen; 
geſpenſtiſch hingen ſeltſame, graue Schimmelbildungen an den 
Stempeln, und von Zeit zu Zeit drangen dunkle, rätſelhafte 
Laute an ſein Ohr wie ein verlorenes Pochen und Scharren. 

Dem Franzl war noch nie bange geweſen in der Unterwelt 
der Grube; aber heute ſchlich es ſo eigen an ihm hoch. Und 
plötzlich ſchrak er zuſammen: Kam es da nicht hinter ihm her? 

Raſch fuhr er herum. Der Lichtkegel ſeiner Lampe ſtreifte 
im Umwenden ihm zur Seite ein dunkel gähnendes Loch. Ein 
abgebautes Flöz ſtrich hier gerade durch die Strecke; ſteil ſtürzte 
die glatte Felswand zur Tiefe nieder, drunten von ſchwarzer 
Finſternis verſchlungen. Und nun beſtrich der Lampenſchein 
die Strecke hinter ihm — wahrhaftig, da war einer, nur noch 


ein paar Schritte entfernt. 


„He, Kumpel!“ 
Von einem ſonderbaren Grauen überrieſelt, riß der Franzl 


die Lampe hoch empor, daß ihr Licht dem andern ins Geſicht 
fiel — barmherziger Gott, der Peter Scholten! 

Klirrend fiel ihm die Lampe aus der Hand und erloſch. 
Stockfinſter wurde es ringsum. 

Im nächſten Augenblick war der Peter heran. Er fand den 
Gegner auch im Dunkeln. 

„Dat Tuch — du Hund!” 

Und ein Ringen begann, grauenhaft. Wortlos — nur das 
Keuchen der beiden Männer klang in der totenſtillen Einſam— 
keit. Sie wußten beide: das war das Ende, neben ihnen gähnte 
der Abgrund. Wen der verſchlang, der —! l 

Die ſehnige Geſchmeidigkeit des Jungen gegen die eiſerne 
Kraft des älteren Mannes — die Partie war gleich. 

Minutenlang ſo das dumpfe Achzen und Keuchen, da plötz⸗ 
lich ein Stoß, ein Fall, ein kurzer Aufſchrei, unheimlich ſchrill 
— dann alles ſtill, kein Ton mehr in der undurchdringlichen 
Finſternis. 

Bis wieder leiſe Laute klangen, ein taſtendes Suchen am 
Boden nach der Lampe. Nun hoben ſie zitternde Hände auf 
— ein paar vergebliche Zündverſuche, dann flammte das Licht 
wieder auf. 

Mit vorgeſtrecktem Arm beugte ſich der Sieger weit vor 
und leuchtete das Flöz ab, die Spreizen und Stempel der 
Zimmerung, die ſich unten im Dunkel verloren. Schauerlich 
gierte die ſchwarze Tiefe herauf wie ein offener Rachen. Er 
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Da wandte fid) Peter Scholten langſam ab und ging die 
Strecke zurück, die er gekommen war. 

Wie ein Verſtörter ging er dahin. War das Grauſige eben 
denn wirklich geſchehen oder alles nur ein wüſter Traum? 

Er fuhr aus, aber er ging nicht in die Kaue zum Umkleiden. 
Er ſcheute das Licht, die Menſchen dort. In ſeinem ſchmutzigen 
Arbeitszeug ging er hinaus in die frühe Dämmerung des Herbſt— 
abends, die bald zur völligen Dunkelheit wurde. 

Planlos irrte er da umher; lange, lange. — Ohne etwas 
zu denken, nur mit einem furchtbaren dumpfen Druck im Kopfe 
So trieb er ſich herum, bis körperliche Erſchöpfung ihn den 
menſchlichen Wohnſtätten ſich wieder nähern ließ. 

Er jchauerte zuſammen. Aber dann rief es finſter trotzig 
in ihm: Es war ja doch ein ehrlicher Kampf geweſen! Ebenſo— 
gut hätte es ihn treffen können. Und außerdem — hatte er 
nicht ein Recht gehabt dazu? 

Aber die Trin — die Trin! Abermals entrang ſich ihm 
ein Stöhnen. Ging denn auch das wieder zu vergeſſen, was 
ſie ihm angetan hatte? ; 

Lange rang er mit ih. Wie hatte fie fo falſch fein können! 

Doch bann war's ihm, als ob es aus ber Ferne zu ihm 
drang, ein leiſes Schluchzen. Sie war ja doch nicht eigentlich 
die Schuldige — nein, vielmehr nur das Opfer des Verführers 
geworden in ihrer unbewachten Weibesſchwachheit. Er hatte ſie 
nicht behütet genug, er hatte die Gefahr, die Verſuchung ins 
eigene Haus gelaſſen. 

Und plötzlich kam es über ihn: Ein leidenſchaftliches Ver— 
langen nach ihr — ſie an ſich zu reißen — ſich und ihr zu be— 
weiſen, daß ſie doch ſein war, ganz ſein. — 

Da litt es ihn nicht länger; geradeswegs Tief er nach Haufe. 

t 4 * i 

Frau Kathrin war von einer fonderbaren dumpfen Unruhe 
erfüllt geweſen, den ganzen Nachmittag hindurch. 
wie ſollte denn nur auch noch alles werden? Das war doch 
ſo gar kein Leben mehr, den Franzl um ſich zu haben und nie 
mehr ein liebes Wort mit ihm zu ſprechen — ganz zum Ver- 
zweifeln war es! Und kein Ausweg, feiner; mie fie fid) auch 
den Kopf zerbrach. 

Unſtet trieb es ſie, die ſonſt ſo Emſige, im Haus herum. 
Sie hatte heute keine Ruhe, etwas anzufangen. 

Und nun kam plötzlich auch noch der Peter nach Haus — 
wieder fuhr ſie auf, ſie kannte ja den Schritt da draußen — was 
mochte denn da wieder ſein? 

Verängſtigt. fdjeu blickte fie den Eintretenden an. Sie 
wagte ja nicht mehr, ihrem Mann klar in die Augen zu blicken. 

„Jetzt ſchon, Pitt?“ ö 

„Jo —“ auch er vermied es, ſie anzuſehen, während er 
ſeine Mütze anhing, „dat geht noch nich mit min kapotten 
Daum'n.“ 

Und dann ſchwiegen ſie beide wieder. 

Peter Scholten hatte ſich ganz nach hinten geſetzt, in die 
dunkle Ecke, wo fein Geſicht ihr verborgen war. Da ſtarrte er 
nun vor ſich hin und zerquälte ſich, wie er ihr alles beibringen 
ollte. | n 
| Sie aber faß vorn am Herd, bie Arme unter der Schürze, 
halb ihm abgewandt, mit geſenktem Haupt. Der Schein der 
Petroleumlampe zeigte ihr trauriges, hoffnungsloſes Antlitz. 

So ſaßen ſie wortlos ſo nahe beiſammen und fanden doch 
nicht mehr den Weg zueinander. N 

Da aber kam es draußen angegangen, eilige Schritte, kaum 


Ach Gott, 


— — — 


ein Anklopfen, und ſchon wurde auch die Tür aufgeriſſen — 


die Nachbarin. Atemlos rief ſie herein: 

„Se weeten dat woll noch gor nich? In de Minut' eben 
hört' ick dat bi'n Metzger dröben an de Eck': Der Franz, Ehr 
Koſtgänger, is abgeſtürzt in'n Schacht!“ 

Und ſie eilte weiter, ihre große Nachricht noch anderwärts 
anzubringen. 


| 


CH 


Grabesſtill war es geworden in dem kleinen Raum. Ab: 
Frau Kathrin war aufgefahren von ihrem Sitz. So ftand . 
jetzt, wie verſteinert, die Augen in die dunkle Ecke oni 
auf ihren Mann. 

Dem Peter begann es zu grauen unter dieſem Blick — x: 
ob fie alles ahnte. Und plötzlich erhob er fih. Unſicher " 
er an: „Trin —“ 

Aber das Wort erſtarb ihm alsbald wieder unter bu: 
Blick. Verſtört wich ihr ſein Auge aus. 

Da kam es über bie Frau. Mit einer wilden Gebürde rë: 
fie den Arm nach ihm hin. „Du! — Dull“ 

Wie in einem plötzlichen Hellſehen ſchrie fie es, mit ein 
irren, gellenden Ton. | 

Ein letztes Ankämpfen, dann brach alles in ihm zujamm. 
(fr fant völlig kraftlos auf feinen Schemel zurück — ein fium 
Eingeſtändnis. 

So verharrte er eine Weile. Er hörte keinen Laut von ` 
wagte aber auch nicht, zu ihr aufzuſehen; bis er jo nicht mi 
weiter konnte. 

„Trin — ick hädd' di doch fo leiw — un dor, un det — 
as ick din Tuch bi em ſah —“ u 
Und mit einem Aufſchluchzen fiel ihm der Kopf in d 
Hände. NE. 

Da drang auch ein Laut von ihr durch die Stille 

„Franzl — mein Franzll“ 

Ein Laut, herzerſchütternd in ſeinem Leid. 

Der zuſammengebrochene Mann fuhr noch einmal Or: 
im Innerſten getroffen. Mit einem verzweifelten vi 
ſtreckte er die Hände nach ihr hin. „Trink“ 

Aber in ihren Augen flammte es jetzt auf. 

„Mörder! Du Mörder!“ 

Gellend, ſchneidend ſchrillte es durch die Stile, und dar 
ſtürzte ſie davon, zum Hauſe hinaus. n 

Er ſtarrte ihr nach mit einem Blick — fo furchtbar in Yo 
Leere, es hätte ſie vielleicht doch erbarmt. "M 

Aber fie fah ihn ja nicht mehr; fie war vielleicht ſchon r 
dem Weg, ihn den Häſchern auszuliefern, oder zu ihm. Ni 
Toten, der ihr mehr wert geweſen war als er. | 

Und der Kopf ſank Peter Scholten wieder schwer het! 
So fak er lange, ohne fid) zu regen, unb grübelte dem p 
nach: Wie hatten ihre Augen nur ſo licht und flar bl. 
können, wo ihr Herz doch ſo voll Falſchheit war? i 

Endlich aber ftanb er auf. Er wuſch fih, vertaufhte ?° 
Arbeitsanzug mit feinem guten Sonntagszeug, nahm [us 
Hut und ging aus dem Hauſe. "P 

Am Ende der Zechenkolonie hatte der Gendarm ſeine B 
wohnung. Er ſaß gerade vor feinem Zylinderbureau und es 
die Meldung von dem Unfall auf der Zeche. Da opfte d. 

„Herein!“ b " 

Und er jah auf: Ein Mann aus der Kolonie 7 7^ 
Scholten, er kannte ihn gut. Ein ordentlicher, nä 
Menih. Nur bie Frau! Er hatte da in letzter Zeit fo alen 
munkeln hören mit dem Koſtgänger. 

„Na, Scholten — ſo ſpät noch? Was - 

„Härr Wachmeeſter —“ und Peter Scholten, VE 
Soldat, ftellte ſich ſtramm vor ben Beamten hin und nos, 
mit feſter, harter Stimme: „Ick heww den Franz Ju ] 
— imn Strit — Verhaften Se mich, Härr Wachmeeſtet 

„Was?“ B uu 

Der Genbarm ftarrte ben Mann vor ſich wie ung 
Aber dann begriff er — ja fo, wegen der chant, ` 
geſchichte! Und in den hellen, ſcharfen Augen des SÉ 
ſtand plötzlich ein wärmerer Schein. Es tat ihm leid un 
Mann — fo ein braver, ehrlicher Kerl! , Webb" 

Aber was half's? Er mußte tun, was feines lg fr 
Und nach dem Helm neben ſich greifend, erhob er ſich n 
und ſtreng: d 

„Kommen Sie, Scholten!“ 


gibt's denn?“ 
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A Red Ai S 
bis in ihre verborgenſten Schlupfwinkel, wie es Wilhelm Kuhnert 
ſtehenden Abbildung.) Unter den nun entlaubten Bäumen des | fo oft getan hat, der Schöpfer des eigens für die „Gartenlaube“ ge⸗ 
ſchͤnen Heiligenſtädter Parks, nicht weit von den Häuſern des kleinen | malten, feſſelnden Bildes „Elefantentransport in Berlin“, 
Wiener Vororts, in dem Beethoven das unſre heutige Nummer als 
im Sommer zu wohnen pflegte, Kunſtbeilage ziert. Man fühlt 
erhebt ſich ſeit einigen Monaten die Freude, mit der ſich der 
ein Säulenhalbrund, in beffen Künſtler hier feiner Aufgabe oe: 
Mitte - die Marmorgeſtalt des widmet hat; man ſieht auch, daß 
großen Tondichters ſteht. Aus es Lichtprobleme waren, die ihn 
diesmal beſonders lockten und 


dem architektoniſchen Umbau, den 
Robert Derley entworfen und in intereſſierten. Seltſam umſpielt 
das blaſſe blauweiße Schneelicht 


geſtocktem, teilweiſe auch ge⸗ 
ſchliffenem Kunſtſtein ausgeführt unſeres nordiſchen Himmels die 
gewaltigen Leiber der Elefanten, 


hat, tritt die Figur frei und edel 
hervor. Als Wanderer hat der die Kuhnert ſonſt wohl in der 
grünen Dämmerung indiſcher Wäl⸗ 


nun auch ſchon verſtorbene Bild: ` 
der, in der grellen Sonne Afrikas 


Dauer Robert Weigl den Unſterb— 
lichen dargeſtellt. Barhäuptig gegen geſchaut und gemalt hat, ſeltſam 
den Wind ankämpfend, den mäch⸗ nimmt ſich dieſer Zug der mächti⸗ 
tigen Kopf leicht ſeitwärts ge: gen, weit ausſchreitenden Tiere im 
wandt, Hut und Stock in den auf Rahmen einer modernen Großſtadt 

aus. Aber die Berliner Schul- 


dem Rücken verſchränkten Händen, C | 
fo ſchreitet Beethoven in ſtarker jugend, die zu Fuß und zu Roll— 
Bewegung, kraftvoll und edel zu: ſchuh jauchzend den Zug begleitet, 
gleich, in den tiefliegenden Augen, die Erwachſenen, die ein Weilchen 
um den energiſchen Mund den Aus⸗ gefeſſelt und beobachtend ſtillſtehn, 
druck ernſten, grübelnden Sinnens. ſind ſolche Transporte gewohnt — 
Frauenbad in Kuſatſu. (Zu ſpielen ſich dieſe farbenprächtigen, 
der untenſtehenden Abbildung.) märchenhaft anmutenden Bilder 
Der Japaner iſt ſehr fürs Baden, doch immer dort ab, wenn ein 
jeder Erwachſene nimmt des Tages großer Zirkus ein⸗ oder aus⸗ 
mindeſtens einmal ein heißes Bad zieht. — Wilhelm Kuhnert iſt 
— von einer Temperatur, die für unſern Leſern ſchon von manchem 
Europäer faſt unerträglich wäre, ſchönen Bilde her bekannt. Im 
Jahre 1865 in Oppeln geboren, 


nämlich 42—44 Grad Celſius. : bey 
Auch die öffentlichen Bäder find jpäter Schüler der Berliner 
Akademie, machte er ausgedehnte 


ſehr im Schwange; beſonders die 5 ; 
heißen mineralhaltigen Quellen, Stubienteifen bis zum fernen In⸗ 
an denen Japan ja ſo reich iſt, wer⸗ dien, von denen er reiche künſtle⸗ 
Das VBeethoven-Denkmal in Heiligenſtadt bei Wien. riſche Ausbeute heimbrachte. — 

| „Wenn man alt wird“ — 


den viel zu Heilbädern benutzt. 
Das öffentliche Bad iſt ſozuſagen Ausgeführt von Robert Weigl. E | 
da3 Klubhaus der unteren Stände, ZA rührend wie der Titel ift das 
Bild des in ſich zuſammengeſunkenen Mütterchens, in dem der große 
holländiſche Maler Jozef Israels (ſiehe S. 909) dies „Altwerden“ 


die Wiege endloſen Klatſches und gewiß auch die Urſache, mancher 
Krankheitsverbreitung. In früheren Zeiten badeten Männer und i i i i ; 
Frauen gemeinjam, aber nach Beginn der Meijiperiode — im Jahre | verkörpert. Wo jind die Tage hin, da dieſer von Zeit und Mühſal 
1868 — wurden getrennte Bäder vorgeſchrieben. Eins der inter: | gekrümmte Frauenrücken fih hoch und elaſtiſch aufrichtete, da das : 
eſſanteſten und vielbeſuchteſten unter ben Heilbädern ift das am Blut heiß und ſchnell, ein lebendiger roter Strom, durch die Adern 
Fuße des Aſamayama gelegene Kuſatſu, deffen dreißig Hotels im ſchoß? Heute ſchleicht es müd durch die welken Hände, nicht mehr 
Sommer an 2000 Gäſte beherbergen. Die acht bis zehn großen Bade: belebend, nicht mehr erwärmend — fie ſuchen deshalb die künſtliche 
häufer, bie den Hotels gemeinſam gehören, beſtehen aus je drei bis Glut, um warm und beweglich werden zu können. Mit wie einfachen 
vier mächtigen hölzernen Badekaſten, die wieder durch verſchiebbare | Mitteln arbeitet hier der Künſtler und erreicht doch das Größte: uns 
Planken in kleine Vierecke geteilt werden können. In dieſen Vier- zu packen und zu überzeugen, das, was nur ein echter Künſtler vers 
ecken nehmen ſechzig mag. Und das iſt 
bis ſiebzig Badende Jozef Israels. Ei— 
zugleich ihr „Zeit: ner der bedeutendſten 
bad“, nachdem ſie ba * We r unter den holländi— 
das mit 160 Grad , QOL 1 ſchen Malern, einer, 
einfließende Schwefel: , l der nie von der Mode 
waſſer durch Schla⸗ getragen, aber auch 
gen mit langen Holz⸗ nie von ihr geſtürzt 
brettern ſelbſt abge⸗ wurde, ſondern un⸗ 
fühlt haben. Rings beirrt ſich an die 
um die Badekaſten großen Vorbilder 
läuft eine Holz⸗ hielt, die die hollän⸗ 
empore mit Schrän⸗ diſche Genremalerei 
ken und Regalen, des ſiebzehnten Jahr⸗ 
auf der man ſich an⸗ hunderts ihm bot, 
und auskleidet. und denen er nade- 
Zu mtfern Wil. geeifert hat. Jozef 
dern. Die Zeiten Israels ift als 
Alb debe ia ber Sohn eines jüdiſchen 
Maler „wilder“ Tiere Geldwechſlers 1824 
einzig vor den Käfi⸗ in Grønir gen ge ` 
gen der zoologiſchen boren worden, 
Gärten ſeine Studien ` 
machte! Heule fudit 
er ſeine „Modelle“ 
in ihrer exotiſchen 
in 2d gebt — 
ihnen nad, oft mit — MM 
Gefahr feines Lebens, Frauendad in nen 
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kommbecher ein ganz ſtattliches Gemäß faßt, trägt ein Adler, defen 
Körper die umgehängten Wappenſchilder verdecken; auch an dem langen 
Schweif hängt eins dieſer Namen- oder Geſchlechterſchilder. 

Zwei Radierungen von Willet. (Zu den beiden Abbildungen 
auf dieſer Seite.) In den beiden herrlichen Radierungen, die vir 
hier in kleinem Maßſtab wiedergeben, ſteckt der ganze Millet, all die 
einfache Wucht und Größe, der faſt ſchwerfällige Ernſt feiner Kun. 
J. F. Millet it „Bauernmaler“ geweſen, aber er hat nie in niedlichen, 
oberflächlichen Genrebildchen den Bauer „im Feſtkleid“, den Bauer in 
irgendeinem verlogenen, maskeradeartigen Aufzuge gemalt, fonem « 
hat ihn dargeſtellt, wie er in Wahrheit iſt: bei feiner Wer: 
Arbeit, in ſeinen primitiven Vergnügungen, mit ſeinen oft brutalen 
Inſtinkten und Neigungen. Dem ſehnigen Körper des ſchwer arbeitenden 
Mannes, dem von Krankheit und zahlloſen körperlichen Entbehrungen 
geſchwächten jener Frauen, die doch auch den Kampf ums tägliche Brot 
mitkämpfen müſſen — ihnen begegnen wir auf Millets Bildern. Und 
jenen Seelen, die, unters Joch gebeugt, von jahrtauſendjähriger Oe. 
wohnheit geknechtet, in Stille und Stumpfheit verharren und nr 
ſelten einmal, in kargen Momenten, fih aufbäumen und erheben, i 
W dé is Tat. die Typus des Vauers, nicht die ied 
Die Feldarbeiter. geſtalt, malt illet, und darin liegt die oft überwältigende Grebe 
-— c , ; feiner Kunſt. Dadurch, daß er die Tragik eines ganzen Standes 
Nadierung von Jean François Milet künſtleriſch geſtaltet, macht er die en zu Helden, verleiht e 


prächtigen Bilder wie: „Am Kirchhof entlang“, „Die Mutter“, „Ver⸗ 
waiſt“ u. v. a. m. ſchuf. In eine der blutigſten, aber auch erhabenſten : 
Epiſoden der großen franzöſiſchen Revolution, in den Krieg der 
Vendee, führt Maurice Oranges packendes Gemälde „Der 
Tod des Bürgermeiſters Clement Desmaiſons (ſiehe S. 997). 


Die ſogenannte Vendee, die ſich aus der Bretagne, einem Teil von 
Anjou und dem größeren Teil des alten Poitou zuſammenſetzt, hatte 
der Sache der Revolution bekanntlich von Anfang an keine Sympathie 
entgegengebracht, ſondern, tief erbittert über die Behandlung der 
Geiſtlichkeit und die Maßregelung des Adels, zur Fahne der Inſur— 
rektion gegriffen. Als ſich der Adel dann mit dem Volk verbündete, 
brach der Aufruhr in hellen Flammen aus, und befehligt von zum | in dr Y 
Teil glänzenden Führern, wie Henri de Larochejacquelein, vermochten Tr VAA | un oh | 
es die Vendeer anfangs auch wirklich, einzelne bedeutende Siege ui 1 - Wir Ce k | Se "kb A 
über bie Revolutionsheere zu erringen, mie bei Fontenay-le⸗Comte et AN 077 E 2" ADR 
und bei Saumur. An bem ftarf befeſtigten Granville aber, das |f» | net A, E 
ihnen als Operationsbaſis und Stützpunkt für ihre Verbindung mit \ "ud kA) "WW aa UJ] 
England dienen ſollte, brach ſich ihre Macht. Die abſolut republi⸗ Em. 7 Ä MN 4 Ma EN 
faniich geſinnte Bevölkerung Granvilles beſchloß, ſich unter allen ! dh. e MM T ZE SUD AN 
Umſtänden bis aufs Außerſte gegen die numeriſch überlegenen Vendeer E ` ër | 
und Larochejacquelein zu verteidigen, und ihr Bürgermeiſter Clement 
Desmaiſons ſtellte fid) an Die Spitze ſeiner Bürger. Selbſt die 
Frauen beteiligten ſich am Verteidigungswerk, und Desmaiſons, der 
den ganzen Tag mit der Waffe in der Hand gekämpft, fiel, als er 
abends einen Ausfall gegen die Belagerer leitete. Er wurde, durch 
eine Kugel tödlich am Kopf getroffen, juſt in dem 
Augenblick ſterbend aus dem Gefecht getragen, als 
der Vertreter des Volkes kam, um ihn öffentlich, 
im Namen der Republik, auszuzeichnen. — 
Der Nationalkonvent legte der Stadt dann, 
eingedenk ihrer heldenmütigen Verteidigung, 
in feierlicher Sitzung den Namen „La 
Victoire“ bei. — Desmaiſons' Soldatentod 
unter den Wällen der belagerten Feſtung 
ſtellt das Bild dar, das eine der beſten 
Schöpfungen des ſchon vielfach durch erſte 
Preiſe ausgezeichneten, in Granville geborenen j 
Künſtlers iit. Schwere Laft. 
Ein alter Gildenbecher. (Zu ber neben: Radierung von Jean Francois Millet 
ſtehenden Abbildung.) Dank der Großmut : Schlichtheit 
eines begüterten Gönners it das aufblühende] dem Alltag ernſte Bedeutung. Er hat ein Pathos der d ab er, 
Breslauer Kunſtgewerbe-Muſeum in dieſem | DAS ergreift, ob er Menſchen ober Landſchaften ſchildert, 00€ 


Jahr in den Beſitz eines gerade für die wie auf unſern heutigen Vildern, die zu ſeinen We geen 
Entwicklung des ſchleſiſchen Kunſt— Menſch und Natur zu einem verſchmilzt. 
gewerbes bezeichnenden Kunſtwerkes 
gekommen: es konnte den für 12000 
ga zum va dë let, Adler: 
pokal ber Oelſer ützengilde er: 
werben. Dieſer koſtbare, aus Silber Unſer Preisausichreiben 
efertigte Pokal, der ein Geſchenk des N 
Oelſer asd Karl J. an die Gilde ſein ſoll, 


t 
U A 
ſtammt aus dem Jahre 1521, aljo aus der „Mein Wirtſchaftsb d 


Glanzzeit nicht nur der deutſchen Gold» an diefer Stelle dé wir nod einmal daran 
ſchmiedekunſt, ſondern auch des Gilden- unb mochten 


' der Beiträge 
Schützenweſens, das vom 15. bis 17. Jahr: erinnern, daß die frift zur Einreichung 


| " ; schi " zu unferm Preisausfepreiben „Mein Du"? 
RW. ta 1 » z 
H | EE on ps Sege Se Pen WM duch“ mit dem lebten Dezember diefes Jahres 2 
SA und Aufzügen entfaltete, für den teine Gez läuft. Wir verweilen im übrigen auf das des 
TEN ei ringeren als ein Rembrandt, ein Frans Hals diefes Jahrgangs, in dem fiber die Bedingung? 
Paul iler, Qofobot, Breslau. pyol. Zeugnis ablegen in ihren Bildern. Den Wettdewerdes alles Nähere nachzuleſen ift. 


Becher der Oelſer reich ziſelierten und mit Inſchriften bedeckten 
Schützengilde. Pokal, der wie alle mittelalterlichen Will— 
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gebeugt, den Blick am Boden. 0 
die rofa Ampel das, blaſſe Antlitz, die weißen Schultern mit 
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Gabriele fuhr zuſammerwamd ſchloß die Augen. 


- 


mit frauenblatt in wöchentlichen heften zu ie 25 Pf. oder in vierzebntágliben Doppelheften zu je 50 Pf. 


Liebestod. — - | 


Roman von Rudolph Stratz. 
| enden müffen... man hat doch feine ſehenden Augen im | 
Kopf. .. feine Vernunft... (c 


| 
H 
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(11. Fortſetzung. ) 
Die kleine Frau war vor ihr niedergekniet. Sie faßte ihre 
eiskalte Hand. | | Qe | 
„Gabriele ... was ijt bir mur... ift bir nicht wohl ... 
ſoll ich dein Kleid aufmachen .. . folt ich das Mädchen rufen?“ 


Sie harrte umſonſt auf eine Antwort. Sie bat und 
bettelte, faſt weinend vor Angſt. uu 
„Biſt du ohnmächtig? ... Biſt du krank? ... Herrgott . .. 


ſo ſag's doch. Was ſoll ich denn nur tun?“ 

Es kam keine Erwiderung. Sie ſah nur das Blondhaar 
des Nackens über dem nilgrünen Samt, ein Stück bleiche 
Wange, ſie hörte ein gepreßtes Aufatmen wie das eines 
Menſchen in⸗Todesnot. Sie ſtand aufs und egte der andern 
leije die Hand auf den Kopf. „ 

„Bleib' nut einen Monet noch ruhig! Ich lauf' und 
hol' deinen Mann!“ Tn "ow. 

Zugleich mit ihren Worten richtete ſich Gabriele jäh empor. 
Ihr Geſicht war fahl. Ihre Augen trocken, von einem fiebrig⸗ 
heißen Ganz. ° l 
„Meinen Mann?“ | 
„Nun ja. ... Willſt du ihn nicht ſehen?“ 
„Nein! Nein!“ 
„Hat er dir was 
„Nichts!“ | 
„Warum foller ba nicht kommen?“ | 
Frau von Wingerow erhob fid) mühſam. Sie ftand vor 

weſter. | ` 
„Was weiß er davon?“ fagte fie zwiſchen den Zähnen. 
„Deswegen wein’ ich ja! Nein — ich möchte weinen. Ich 
kann aber nicht!... Es ift alles ausgetrocknet. Wie tot.“ 

Sie erſchien Giſela Bankholtz plötzlich wie ein anderer 
Nenſch. Ein Abhrund tat fid) da auf. Den ahnte ſie, die 
Jüngere, nur. Mit leiſem Grauen und ratlofem Mitleid 
ſchaute ſie auf die ſchöne Schweſter, wie die durch das Zimmer 
ging und fid) wieder auf einem weißen Lehnſtuhl niederließ, 
die Hände im Schoß ineinandergepreßt, das Haupt vornüber- 
Von der Decke her übergoß 


~ a ^f 
RSS a 


getan?” 


der 


einem trügeriſchen Schein. Von unten klang das Stimmen- 
gemirr der Gäſte. Jetzt ein lautes, allgemeines Auflachen. 


„Man ift jn wahnſinnig!“ fagte fie Balblant, wie im 
Selbſtgeſpräch. „Man tut Dinge... man weiß, wie fic 
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näherte ihre- roſige Wange der ihren und: red 


mir... das fut dir wohl .. 
dem Herzen haft...” 


fieh’ mal... es war doch eine Vernünftehe .. das » 
mir doch von Anfang an gefagt — das hab“ ich i m nicht! 
verhehlt ... das mußt du mir zugeben. „ 
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und bod)..." 
„Ach Gott... Gabriele . . .“ | 
Die andere lächelte über den jämmerlichen Geſichts— 
ausdruck der kleinen Hauptmannsfrau, die ſelbſt ſo froh und 
zufrieden mit ihrem Mann lebte. Es war ein grauſames 
Lächeln. Selbſtvernichtung. Überdruß an fih” und allem 
darin. 
„Es geſchieht einem ja recht!“ fuhr ſie fort, immer in dem 
gleichen ſchleppenden und hoffnungsloſen Ton: „Man hat 
ja feinen freien Willen, das glaubt. man wenigſtens! In 
Wikklichkeit tut doch jeder, was er muß! Es iſt etwas in 
einem — das drängt und treibt. 
Aber was ijt denn nur gefdjefen?^ ` Td 
„Nichts, als daß es eben geſchehen ifth;.. Giſe .. . ich 
begreif'. mich ſelber nicht. . .:“ una 
„Daß du wieder geheiratet haft?” SS 
Gabriele von Wingerow gab darauf keine Antwort. 


„Nun iſt das Tor hinter einem zugeſchlagen, nun iſt man 
DEIN: 
fallen ... was hab' ich mich gewehrt und die Zähne zafammen- 
gebiſſen und mir nichts merken laffen, die ganze Zeit: — vor 
keiner Menſchenſeele ... nicht einmal vor mir ſelber. . . . Bis 
dann doch einmal die Stunde kommt — heute — am Klavier. 
einmal up es kommen ... ob ein paar Wochen früher oder 
ſpäter, das ift gleich . . .“ | 

Giſela Bankholtz zog einen Stuhl heran und iebte i 
neben die andere. Sie legte ihren Arm um deren Hals, ſie 
ete ihr, ſanft und 


ſchweſterlich zu: — SCH CH 
„Sprich bid) aus, mein armer Schatz.. fomm... ſag's 
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„Nichts hab' ich! Das ift es ja . eben!“ Bu Roi. a. a 
„Aber warum biſt du denn dann ſo außer dir? ët 
„Ich bin außer mir, weil... ich hab' mich ſelbſt vorloren pe 

ab’ fe 


„Ja, gewiß... und jetzt? ...“ LIEST 
Gabriele von Wingerow blieb: ſtumm. „ 
in 


Sie 
ſchaute aus großen Augen än der Schweſter vorbei ins Leere. 


Wenn einem ſo die Schuppen von den. Augen 


ſag' mir alles, was Mr auf 
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„Er liebt dich doch! Er ijt gewiß gut und rückſichtsvoll 
gegen dich! Mein armes, goldenes Herz — warum ſiehſt du 
ihn denn jetzt mit ſo andern Augen an?“ 

Die junge Frau ſchüttelte den Kopf. 

„Das tu' ich gar nicht! .. Er ijt mir gerade ſo nah wie 
früher, als er hier als Gaſt aus und ein ging — oder gerade. 
fo fern! Das ijt das Schreclliche. Innerlich hat ſich in mir 
nicht das geringſte geändert . . .“ 

„Weiß er das?“ 

„Nein!“ 

„Aber er wird es einmal merken . . .“ 

„Ich glaub' es nicht . . .“ 

„Das find Stimmungen, Gabriele — die gehen vorüber ...“ 

Die andere ſprang plötzlich auf. 

„Nein, Giſelal“ ſagte fie rauher als bisher. „Das ſind 
nicht Stimmungen — das ift das Leben —: mein künftiges 
Leben! . . . Ich verleugne mich mit jedem Wort und jedem 
Atemzug. Ich muß verheimlichen, wer ich bin, weil mich kein 
Menſch verſteht. Ich bin in einer fremden Welt. Darum 
iſt er mir fremd!“ 

„So furchtbar iſt das doch bei uns nicht!“ meinte die 
kleine Offiziersfrau. 

Ihre Schweſter hörte ſie nicht. „Weißt du, was mir 
jetzt immer vor Augen ſteht?“ ſagte ſie gepreßt, in einer 
geheimnisvollen Angſt. „Das Schickſal meines erſten Mannes! 
Das Unrecht, das dem widerfahren ij! Durch mid! Jetzt 
kann ich es ihm nachfühlen, was er in dieſem Haus hier 
durchgemacht hat! Wo ihn kein Menſch verſtand und ſich 
kein Menſch um das kümmerte, was er war. Ich am wenigſten. 
Da wird das Leben zur Laſt. Das iſt eine Sünde wider den 
Heiligen Geiſt. Ich hab' ſie begangen. Ich hab' meinem 
erſten Mann ſein Eigenes genommen und mir geopfert. Das 
rächt ſich jetzt. Das gleiche geſchieht jetzt an mir...” 

„Aber es tut bir doch keiner was!“ 

„Denke mich einmal jahrelang in einer kleinen Garniſon 
— mich ewig zwiſchen Kaſerne und Exerzierplatz .. . ich begreif' 
mich ja nicht, daß ich das je für möglich halten konnte ...“ 

„Wenn man liebt, iſt's eine Kleinigkeit!“ 

Gabriele nickte traurig. 

„Ja eben . . . fieh, jener — mein erſter Mann hat mich 
geliebt . . . das war fein Halt. . . das war wenigſtens etwas 
Großes im Unglück! Aber ich lieb' den andern nicht. . . ich 
kann nicht . . . ich werde mie... für mich bleibt er ewig der 
Menſch, der zwiſchen dem ſteht, was ich bin, und dem, was 
ich fein ſollte . . . ich war einfach wahnſinnig, Giſe! . . .“ 

Auf Giſela Banlholtz' zarten, noch halb kindlichen Zügen 
war ein frauenhafter Ernſt. Sie dachte nach und ſagte langſam: 

„Das ſtimmt nicht, Gabriele!“ 

„Wieſo?“ 

„Da ijt noch etwas anderes dahinter!“ 

„Ich verſteh' dich nicht . . .“ 

„Ich weiß nicht was! ... Aber das, worüber du jetzt ver- 
zweifelſt, haſt du von vornherein gewußt. Du biſt klug genug, 
dir jo etwas vorher klarzumachen! . . . Alſo das kann es 
allein nicht fein . . .“ 

„Ja — was denn ſonſt?“ 

Gabriele war auf einmal ruhig geworden. Sie trat vor 
den Spiegel und ordnete die Friſur über dem bleichen Geſicht 
Sie hörte bie beforgte Stimme der Jüngeren: ' 

„Mir ift es ein Rätſel, was dahinter ſteckt! Du, und nun 
ſolche Anfällel . liebes Herz .. . ich bitte dich: Sei tapfer! ... 
kämpfe dieſe Anwandlungen nieder, die ſind gefährlich!“ 

Die Altere lachte auf einmal, drehte ſich um und gab der 
Schweſter einen beſchwichtigenden Kuß auf die Stirn, ſo wie 
ſie es früher als junge Frau dem Backfiſch getan. Dann griff 
ſie zur Puderquaſte und fuhr ſich oberflächlich über Geſicht 
und Hals. ) 

„Du nimmſt das alles gleich ſo tragiſch, Giſe!“ ſagte ſie. 
„Das ſind doch Nervenfrijen. Die kommen und gehen. Nichts 
dahinter.“ 
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„Wirklich nichts?“ 

„Was ſollt' es denn fein, Schatz? Ich bin ein biſchen 
ein komplizierter Menſch. Ganz paßt man da nie ins Leben 
hinein. Man ſtößt immer irgendwo an. Ich hab Immerhin 
den Mann genommen, der ſchließlich noch am Defien zu wt 
paßte. Es wird Schon gehen — nicht wahr?“ 

„Man wird nicht klug aus dir! Mal redeſt du je w 
mal fol” 

„Ich beren" es, daß ich überhaupt geredet hab.. " 
was fol man mit fid ſelber abmachen! ... Es ift nu . 
über mich gekommen. . . .“ 

Als die kleine Frau Bankholtz etwas beruhigter, aber imr 
noch in einer unklaren Angſt mit der Schweſter meiterfpcetos 
ihr die Sonde an die Seele legen wollte, wurde Gabi 
plötzlich heftig: 

„Quäl' mich jetzt nicht! Es iſt alles vorüber! Es wei 
überhaupt nichts! Vergiß es! Verſtehſt du!“ 

Es klang befehlend. Die Kleine murmelte betreten, 

„Ja ... mie foll ich denn das?“ 

„Jedenfalls gib mir dein Wort, daß du zu feiner Menide 
ſeele darüber ſprichſt!“ 

„Das gern!“ 

„Dann geh jetzt voraus, hinunter zu den andern!“ b: 
Gabriele. „Ich komm' auch gleich nach!“ RB 

Sie begleitete die Schweſter bis an die Tür und ent 
fie dort mit einem neuen Kuß. Dann blieb fie allein in det 
Mitte des roſig dämmernden Raumes ſtehen. Durch den Poder 
und den dicken Teppich tönten Walzerklänge. Das boni: 
Hämmern des Dreivierteltakts ſchlug ihr ſchmerzhaft an!“ 
Nerven. Sie haßte dieſe Muſik, haßte auf einmal alles, m: 
da unten war. 

Plötzlich war ſie nicht mehr ſie. Sie war ihr erſter Tan. 
Cie ſah mit feinen Augen, hörte mit feinen Ohren, Wi 
mit feinem Herzen, empfand wie er in feiner Dua 
klauſe, menn fern die Geſellſchaft lachte und lärmte, bit is 
Einſamkeit . . . die Zerriſſenheit eines leeren Daſeins — d. 
Verzweiflung — ſie empfand ſeine Sehnſucht nach iht — 
ſie ſah ſich ſelber da drüben, lachend und ſingend, unbekümner. 
ob ein Herz im ſtillen verblutete .. . jetzt blutete iht eigen“! 
Herz ... fie ſtand, die Hände darauf gepreßt, und rührte N 
nicht und dachte fid: So hat er gelitten! Es hat alles 1" 
Vergeltung auf Erden! . .. b 

Und unten fibt mein Mann, plaudert, reicht Quis 
herum, ſagt ben Damen Artigfeiten, ſieht als mim? 
Wirt alles, das leere Weinglas vor bem Vorgeſeten — a 
fehlenden Aſchenbecher am Xeutnantstifd), bloß mich Wir 
nicht und die ſchweren Wetterwolken, die über dieſem $9 
brüten. Es waren wie kleine Flammen rings um W © 
Kniſtern im Hauſe, vom Keller bis zum Giebel — Verden 
des Sturmes. Sie rang nach Luft. Durch das unten b 
gonnene Polkagedudel webten ihr die Töne von GM 
Ohr, das hohe Lied ber Leidenschaft... Triſtans Er. 
und Verzweiflung: 

„Was einzig mir geblieben, 
Ein heiß⸗inbrünſtig Lieben, 
Aus Todes⸗Wonne⸗Grauen, : 
Jagt's mich, das Licht zu ſchauen . 


Ihr war, als flöge ihre eigene Seele ſuchend in AT 
wind über die Heide, wild — weithin — m Dune a 
Nacht hinaus. Sie hatte Luſt, die Treppe hinunter 
und den Leuten ins Geſicht zu lachen, Wingerow zu Ss 
Du täufcheft bid Ich bin nicht ich geweſen! bt we 
erſt wach! 

Vor ihr ſtand ein Bild. . .. Drei Monate Ka 
war der verſchneite Grabſtein ihres Mannes! Da 1 
im Flockengewirbel von Oſtönne Abſchied genou We 
Tage darauf ging fein Schiff. Nun war er E SE 
wieder drüben. Er kehrte nicht wieder zurück. sie D 
Es war feine Gefahr. Nur Schmerz. Der Waat, ` 
Leben ging feinen Gang. Man mußte es eben tragen. 
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| Gë dich wohl! 


dem Erſten, im Leben und im Tode. 


ihn ſchweigend an. 


Spannung wich aus ihren Zügen. Sie kam zu ſich. Sie 
dachte daran, daß ihr Wegbleiben unten auffallen würde. Sie 
mußte zu den Gäſten. Der Kopf war ihr immer noch matt 
und ſchwer. Sie ſtieß das Fenſter auf. Draußen war feuchte, 
linde Frühlingsnacht. Die Stille, die würzigherbe Luft tat 
ihr wohl. Sie beugte ſich vor, um ſie durſtig einzuſchlürfen, 
und fuhr mit hämmerndem Herzen zurück. Von fern her kam 
ein Ton, fremdartig in ſeiner Wildheit — beinahe ſchaurig. 
Drüben im Zoologiſchen Garten brüllten die Löwen. Es 
verklang in einem ſtöhnenden Röcheln. Sie machte haſtig die 
Scheiben zu. Sie zitterte nachträglich vor Schrecken. Es war 
wie eine unheimliche Mahnung geweſen: das dunkle Land iſt 
immer noch da — die dunkeln Mächte find wach — hür 


Unten wurde ſie, als ſie mit geſenktem Kopf in die Ge— 
ſellſchaftsräume eilen wollte, von der Seite her angerufen. 
Sie hörte die gutgelaunte Stimme ihres Mannes: 

„Gabriele — wo ſteckſt du denn nur!. .. Komm, feg’ dich 
ein bißchen zu uns!“ 

Das lange, ſchmale, einfenſterige Gemach, in das er ſie 
einlud, war Paul Lünhardts einſtige Studierſtube, die jetzt, 
nach der Entfernung der afrikaniſchen Trophäen, wie jeder 
andere Raum auch ausſah. Sie war nie benutzt worden. 
Auch heute hätte ſie nicht offen ſtehen ſollen. Der Diener 
hatte ſich darin nur einen Vorrat von Kannenbier und Zi— 
garren zum Servieren bereitgeſtellt. 


Gäſte angelockt — erſt ein paar Herren, die es ſich da 


gemütlich machten, dann immer mehr Nachzügler, ſchließlich 
den Gaſtgeber ſelber, der kaum etwas von der einſtigen Be- 
ſtimmung dieſer vier Wände ahnte. Sogar ein paar Damen | 


` tauchten da ihre Zigaretten, Das ganze, ſonſt fo einſame 
kleine Zimmer war voll von Menſchen. Der Anblick war 
Gabriele peinlich. Es war ihr, als fei das ſchon wieder eine 
Schuld — ihre Schuld — immer von neuem ein Verrat an 
f Willenlos, mit einem 
E leiſen Grauen eines böſen Gewiſſens nahm ſie Platz und hörte, 
wie ihr Mann, die glimmende Zigarre in der Rechten, eifrig 
zu denen um ihn über das Sfaifermandver ſprach. Sie fab 
K Sie dachte fid: So wird er in zehn 
Jahren auch figen und reden und nicht ahnen, daß es ſchwie— 
ligere Dinge gibt als feine Flußübergänge im Taubergrund. 
Als grauhaarige Exzellenz auch. Die Zeit wird an ihm vorüber- 
gehn. Er ändert ſich nicht. Aber wir, die wir aus fließen— 
| bem Stoff gebildet find — in denen das Werden ift — das 
Suchen und Bangen unb Müſſen — was machen wir? ... 
| Dann verſchwand die Geſtalt des Majors von Wingerow 
vor ihren Blicken. Ein anderer war an feiner Stelle, ſchatten— 
haft wie Bankos Geiſt, den Zwicker über den ſcharfen, ſpötti— 
ſchen Augen, eine melancholiſche Ironie auf den mit Schmiſſen 
bedeckten, vom Tropenfieber hageren Zügen — Paul Lünhardt 
beugte fih einfam, beim fernen Lärm der Gäſte, über das 
Briefpapier und ſchrieb — ſchrieb an den Freund nach Afrika. 
Jetzt fab er auf und ſuchte Gabriele. Auf feinen Lippen lag 
| RE Frage: Was haft du an mir getan? . . . Sie ſchloß die 
Lider ... ihr fröſtelte vor ihrer eigenen kindiſchen Einbildung ... 
es war ja nur die Stimme ihres Schwagers Bankholtz, der 
fröhlich und unbefangen forſchte: 
„Du . . wann feid ihr nächſte Woche frei... Wir wollen 
uud) doch einmal bei uns ſehen, ehe ihr wegkommtl. .. Kleine 
Schoſe, euch zu Ehren! Giſes Debüt als Hausfrau! Sie 
Tt den in gräßlichſter Aufregung .. ich fag’ ihr immer: Nur 
Mut! Wir laden nur Verwandte und Freunde als Verſuchs— 
Wendel ein. Die erzählen's nicht weiter, wenn du dich 
blamierft!... Alſo wann? Iſt dir Sonnabend recht? 
Schön ... Abgemacht!“ 
" Es hatte Gabriele Mühe gefoftet, die paar gleichgültigen 
Worte zu ſprechen. Sie bereute jetzt, daß fie nicht oben in 
Dron Zimmer geblieben war. Sie hätte ja jagen laffen können, 
aß ſie ſich nicht wohl fühle. Sie merkte nun erſt, unter den 
Menſchen, wie furchtbar aufgeregt fie immer noch war. Halb 


Aber gerade das hatte die | 
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geiſtesabweſend faf fie da, den Blick ins Leere, auf die Wand 
vor ihr gerichtet. 
Zum erſtenmal ſeit Gott weiß wie langer Zeit war die 
Gardine, die ſonſt gerafft zu beiden Seiten des Fenſters hing, 
vor die Scheiben gezogen worden. Hinter ihr kam hoch an 
der Wand ein kleiner ſchwarzer Negerpfeil zum Vorſchein, der 
ſonſt vom Stoff verdeckt geweſen war. Deswegen war er 
bei dem allgemeinen Aufräumen überſehen worden. Nun hing 
er fremdartig, düſter an der ſonſt faſt kahlen Tapetenfläche. 
Der Hauptmann Bankholtz wunderte ſich. Er ſtieg auf 
einen Stuhl. 
„Donnerwetter . .. hat fih das Zeugs doch richtig da oben 
verkrümelt. Es iſt mit Draht feſtgemacht. Es geht nicht los.“ 
„Nehmen Sie ſich um Gottes willen in acht!“ warnte 
über den Tiſch ein Afrikaner a. D. „Ritzen Sie ſich ja nicht. 
Ich kenn' dieſe verfluchte Art Wambutipfeile! Sehen Sie 
da die Einkerbung, damit die Spitze ſteckenbleibt! Die iſt 
ſicher mit Strophanthus vergiftet. Mit ein bißchen Pech, wenn 
man damit eine Pulsader trifft, iſt man in zehn Minuten 


tot!“ 
„Na .. .. ich will's auch lieber laffen!” Der Südweſt— 
afrikaner ſetzte ſich achſelzuckend wieder hin. „Das 
Das gefährlichſte 


Gift iſt noch dran. Ich hab's geſehen. 
Stück aus der ganzen Sammlung!“ 
„Waren hier mehr ſolcher Sachen? Wo ſind die denn 
hingekommen?“ 
Dem Hauptmann Bankholtz war es unbehaglich zu ant. 
worten. Er ſah, daß ſeine Schwägerin mit einem gequälten 
Geſichtsausdruck dem Geſpräch gefolgt war. 
„Die find jetzt im Beſitz eines Herrn von Oſtönne ...“ 


| fagte er. 
„Ach . . . der Oſtönne, der die Plantagen am Kiliman- 
dſcharo hat? ...“ 


„Eben der!“ 
„Bott... den kenn' ich ja febr gutl. . .“ 
„So? Na... der hat all den Kram als Andenken mit 


hinübergenommen!“ 

„Sie meinen, er wird ihn mit ſich nehmen?“ 

„Nee — Er iſt ſchon ſeit 'nem guten Vierteljahr wieder 
| über See. . ..“ 

„Ich hab' ihn vorgeſtern nachmittag hier in Berlin auf 
dem Potsdamer Platz getroffen. . . .“ 

„Oſtönne? . . .“ 

„Ja gewiß!“ 

„Das ift unmöglich . . .“ 

„Aber wenn ich es Ihnen doch faac!" 

Bankholtz hatte die Augen aufgeriſſen. „Das wäre ja 
merkwürdig!“ meinte er, und der andere fügte hinzu: 

„Er hat ſich ſogar nach Ihnen erkundigt, ob Sie ſchon 
von Ihrer Hochzeitsreife zurück wären. . . .“ 

„Ja, was macht der Menſch denn hier die ganze Zeit?“ 

„Das weiß ich nicht. Das weiß auch ſonſt niemand. Im 
Vertrauen geſagt, er ſelber, glaub' ich, auch nicht! Er müßte 
längſt drüben wieder nach dem Rechten ſehen, beſonders wo 
er doch nicht mit eigenem, ſondern mit fremdem Geld 


arbeitet . ..“ 
„Und das hatte er doch ſchon im Herbſt beiſammen?“ 


„Alles!“ 

„Haben Sie ihn denn nicht gefragt, was er hier noch 
verloren hat?“ 

„Das ſchon! Aber er gab keine rechte Antwort. Der 
ganze Mann machte mir ein bißchen einen ſonderbaren 
Eindruck. ..“ 

Niemand fiel es auf, daß fih Gabriele von Wingerow 
zu Ende dieſes Geſprächs leiſe erhob und aus dem Zimmer 
ging. Es war ja natürlich, daß ſie als Hausfrau ſich auch 
den andern Gäſten widmete. Viele waren es nicht mehr. 
Die meiſten hatten ſich empfohlen. Nur da und dort ſtanden 


noch Gruppen, und ſie ging von einem zum andern und 
plauderte und hörte zu und hatte in ſich das ſtarre Staunen: 
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Wie kann man ſich nur ſo verſtellen? Oder vielmehr ſich 
ſpalten — in zwei Menſchen — von denen der eine, der 
äußere, tut, als wäre gar nichts geſchehen — und in dem 
andern, dem innern, ein einziges Zittern und Leben iſt: 
Er ift noch da. . . . Er ift in Berlin. . .. 

Sie ſprach mit einer freundlichen alten Generalin, die 
ihre Muſik lobte, und erwiderte mechaniſch: „Zu gütig, 
Erzellenz!“ und dachte fih dabei: Oſtönne ift in Berlin. . .. 
Warum tft er geblieben? Meinetwegen? ... Sie unterhielt 
ſich mit ein paar jungen Mädchen, Freundinnen Giſelas, und 
ſagte ſich: „Er iſt nah. . . . Vielleicht eben jetzt im Tier— 
garten . . . in der Waldnacht um das helle Haus... er geht 
draußen vor den Fenſtern auf und ab... er ſteht hier hinter 
der Säule ... tritt hervor . . . er ijt überall..." Sie hörte 
kaum, was ihr ein Generalſtabsoffizier erzählte, daß es in 
Oſtpreußen wirklich nicht ſo ſchlimm ſei, als man oft denke 
— aber ſie ſah dabei einen Lichtſchimmer in der Zukunft: in 
wenigen Wochen kam fie von hier fort . . . dorthin konnte er 
ihr nicht folgen . . . dann war alles vorbei. . .. 

Sie fand ſich auf einmal in dem kleinen Muſikſaal allein. 
Hier vorn waren die letzten Gäſte gegangen. Nur aus dem 
Rauchzimmer tönten noch Stimmen. Dort hatte Giſela ſich 
ihren Mann herausgeholt und mahnte zum Aufbruch. Er 
gehorchte ungern. Er zündete ſich umſtändlich, in fideler 
Bierlaune eine Zigarre an. „Noch» 'ne Feſtrübe zum Abſchied!“ 
jagte er. „Du erlaubſt doch, Wingerow? . .. Nett war's 
bei euch, ihr lieben Leute . . . gemütlich. . . . Na, wo ift denn 
deine Frau? Kann man ihr nicht Adieu ſagen? Was machſt 
du denn für ein Geſicht?“ 

Die beiden Männer ſtanden etwas abſeits von den andern 
in der Mitte der großen Halle. Der Major warf einen Blick 
durch deren hohe, vom elektriſchen Licht übergoſſene Wölbung, 
die Palmengruppen, den Springbrunnen vor der Marmorfigur, 
dann ſagte er unbehaglich: 

„Na... ich bin froh, wenn ich 'mal aus dem Kaften hier 
heraus bin! . . . Man ift hier wie zu Gaſt. . . .“ 

„Aber recht komfortabel! Gottes Segen, daß unſere 
Frauen 'n paar Moneten haben! Daran muß man fid 
gewöhnen! Fällt mir auch gar nicht ſchwer. . . .“ 

„Das iſt bei dir eine andere Sache! Ich kann mir nicht 
helfen. Ich ſeh' hier immer den Schatten meines Vorgängers 
vor mir! . . . Eben hör' ich durch Zufall, daß wir den halben 
Abend in feinem früheren Privatzimmer gekneipt haben. ... 
Gräßlich. . . . Na . . . da draußen wird das ja nun anders!“ 

Giſela Bankholtz trat dazu. Sie hatte ihre Schweſter 
nicht gefunden. Als ſie mit ihrem Mann am Kanal entlang 
ihrer Wohnung zuſchritt, fragte ſie: 

„Du, Schatzi — was hatte denn Wingerow eben für 
eine ernſte Miene aufgeſetzt?“ 

Der Schutztruppler lachte über ſein geſundes, rotes Geſicht. 

„Verrückt!“ ſagte er. „Du wirſt's nicht glauben, Mauſi. 
Er iſt eiferſüchtig! . . .“ . 

Die kleine Frau ſtimmte in die Heiterkeit nicht ein, ſondern 
ſah bang zu ihrem Mann empor. Der fuhr behaglich fort: 

„Eiferſüchtig wie ein Kümmeltürkel . .. Aber das Gott- 
volle ijt: Weißt du auf wen? Auf den erſten Mann! . ..“ 

„Gott ſei Dank! Wenn's weiter nichts iſt. . . .“ 

„Ja, was glaubteſt du denn?“ 

„Nichts!“ 

Nach einiger Zeit meinte ſie: 

„Gabriele macht mir rechte Sorgen!“ 

„Was hat ſie denn?“ 

„Keine Ahnung! Man hat nur bei ihr ſo ein Gefühl, 
als ob. . . ach was, wozu davon reden. . .. Es ijt ja 
Unſinn . . . 's ift kalt! Wir wollen machen, daß wir nach 
Haufe kommen. . . .“ 

Um dieſe Zeit erſt hörte Gabriele von dem Diener, daß 
ihre Schweſter und ihr Schwager ſich ihr hatten empfehlen 
wollen. Sie eilte nach vorn. Aber die beiden waren längſt ge- 
gangen, die Halle leer. Nur im Bierzimmer murmelte noch 


ein Geſpräch. 
Freunden über den Karten des Kaiſermanövergeländes. 2. 
rauchten und diskutierten. Gabriele ſchaute von der Ferne ex 
Sekunde mit einer ſtumpfen, anteilloſen Neugierde über i 
hin, jo wie man auf Reifen dag Treiben fremdartiger Tod 
muſtert, dann traf ihr Auge das Silbertablett auf bem 275 
am Eingang. 
noch keine Zeit gehabt, fih um die zu kümmern. Nun ni 
fie zerſtreut den Stoß zur Hand und ordnete ihn. OH 
für ihren Mann... Zeitungen ... Druckſachen ... ein einn: 


Schreiben an fie... fie öffnete es .. . gleichgültig, unb iht $c 
ſtand ihr ſtill. . .. 


Dort ſaß der Major von Wingerow mit br: 


Auf dem lag die abendliche Poft. Sie hat: 


Es war von Oſtönne. Er ſchrieb: 
„Sehr verehrte gnädige Frau! 

Geſtern traf ich auf dem Potsdamer Platz einen d 
afrikaniſchen Bekannten. Er ſagte mir, daß er heute k 
Ihnen eingeladen fei, Es ijt möglich, daß er un da x 
ſprächsweiſe von der Begegnung mit mir erzählt. i». 
wenn das nicht der Fall, fo ijt, wie ich gleichfalls von ür 
hörte, Ihr Schwager Bankholtz wieder im Lande, bem nen. 
Anweſenheit hier auch nicht lange ein Geheimnis blat: 
kann. Kurzum: irgendwie erfahren Sie in nüdjtt jc 
daß ich noch in Berlin bin, und wundern ſich vieleicht dr 
über — oder Sie wundern ſich auch nicht, ſondern A 
Ihnen gleichgültig. Aber mir nicht. Und darum bab 7 
heute das Schweigen und die Zurückhaltung, die ich mr: 
den letzten ſechs Wochen, feit ich Sie wieder hier wußtt, 2 
erlegt habe, gebrochen. m 

Es ijt für mich eine Notwendigkeit. Ich kann nich E 
reifen, ohne Sie noch einmal zu ſehen. Darum wn ` 
hier meine Zeit und mein Geld und habe doch mid! n 
Mut, Sie darum zu bitten. Ich will nur von Ihnen » 
ſchied nehmen, weiter nichts. Ich habe das Gefühl j 
müßten es noch einmal tun, damit alles geklärt ift. a 
doch ſo ſeltſam zwiſchen uns. Wir ſchienen von der Ai 
beftimmt, Feinde zu fein, und find es auf die Dauer i 
geblieben. Darum follten wir als Freunde quiin 
gehen. Ich möchte das nur noch einmal aus rem W> 
hören. Dann bin ich zufrieden. Aber ohne das fehlt E 
ber Mut zur Rückkehr nach Afrika. Ich habe die Pe ` 
habe dann auch künftig kein Glück in meinen Untere 
unb in meinem Leben. Drum fige ich hier und mb" ` 
was ich anders tun foll, als Sie zu bitten, mit die 
ſammenkunft zu gewähren. a i 

Ich lebe hier ganz til und eingezogen und AR 
Tag zu Tag auf die Verwirklichung dieſes einen GE 
Ich höre, daß auch Sie bald Berlin ganz verlaſſen. QUE 
Sie mich vorher ruhig und erfüllen Sie mir mem v 


Ihr Werner Ga 
Gabriele ſchaute fid) um. Irgendwo war doch hier b. 


TOME. 
auf dieſem Tiſch ein Schreibzeug für Beſucher, die a S 
teilung hinterlaſſen wollten? Richtig! Dort drüben 
ſetzte ſich. 
die Zeilen darauf: 


DU D Bn" 
Sie nahm einen Bogen unb warf du 


„Sehr geehrter Herr von Oſtönne! D 
Sie haben ganz recht mit Ihrer Vermutung. 9 
ich vor der Überſiedlung ſtehe. Meine Zeit ! 1 
knapp bemeſſen, daß ich Sie leider nicht Wë E: 
Heimfahrt nach Afrika um Ihren Veſuch bitten 11 
haben ja auch alles, was uns an den gelegene 1 8 
erſten Mannes gemeinſam war, zur Genüge wg ` | 
und erledigt. Wenn dabei die Gefühle, die St | 
entgegenbrachten, fih in die des Vertrauens > 1 
ſeitigen Achtung verwandelten, ſo würde dies ja n SE 
Sinne mehr als gerade in bem unſeres lieben = 
legen haben. N x ud 
Ich wünſche Ihnen eine glückliche Reiſe un 
re ergebene mE 
d Gabriele Wing 
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Brand eines Segelſchiffes im Hamburger Hafen. 


Originalzeichnung von Aug uſt Kaul. 
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Sie tat ben Brief in einen Umfchlag unb adreſſierte ihn. 
Auch Marken fanden ſich in dem Lackkäſtchen neben dem Tinten— 
faß. Nun ſtand ſie und hielt das Schreiben in der Hand. 
Es brannte ihr wie mit Flämmchen zwiſchen den Fingern, es 
kniſterte: Lüge! Lüge! . .. es trieb fie zu einer verzweifelten 
Ungeduld: Nur fort damit, daß er die Abſage ſo bald als 
menſchenmöglich erhält. Sie wagte nicht, einen Dienſtboten 
zu rufen und ihm den Brief zur Beſorgung zu übergeben. Er 
würde die Aufſchrift leſen. Es war ja ganz gleich. Aber ſie 
hatte Angſt davor. Sie ging die paar Schritte bis zum Haus— 
tor und drückte auf die Klinke. Die war noch nicht verſchloſſen. 
Niemand war zu ſehen. Da warf ſie haſtig ein Tuch um Kopf 
und Schultern und trat hinaus. Der Briefkaſten war am 
Nachbarhaus, nur zehn Schritte entfernt. Feuchte kühle Luft 
wehte ihr entgegen — die Nacht war ſtill — ihr leichter Tritt 
hallte flüchtig wider — da fiel der Brief mit einem kurzen 
Schlag auf den Boden des Kaſtens, ſie drehte ſich um — ſie 
war fcon wieder daheim — es war geſchehen. Die Halle lag 
noch immer hell und menſchenleer. Aber aus dem Seiten- 
ſtübchen trat, als ſie vorbeikam, der Major von Wingerow 
und bat: 

„Geh nur voraus hinauf — nicht wahr? Ich komm' 
gleich nach! Wir haben noch einen verflixten Punkt in der 
Manövergeſchichte. Es dauert höchſtens noch zehn Minuten!“ 

Sie nickte und ſtieg die Treppe empor. Oben in ihrem 
Zimmer flackerte ein kleines Kaminfeuer. Sie zog Oſtönnes 
Brief aus dem Halsausſchnitt, wohin ſie ihn geſteckt, und warf 
ihn hinein. Die Flammen ſchlugen auf und wurden zu Glüh— 
würmchen auf verkohltem Papier. Das letzte Pünktchen drückte 
ſie ſelbſt mit dem Fuß aus. So: Der glimmende Funken war 
gelöſcht — die Gefahr vorbei — dies Haus blieb unverſehrt. 

Nun erft kam die Erregung nach. Kein Befreitfein — kein 
Erlöſtſein — nur bitterer, ſtöhnender Schmerz. Sie warf ſich, 
wie ſie war, auf das Bett und lag mit geſchloſſenen Augen und 
zuckenden Lippen blaß wie eine Tote und rührte ſich nicht mehr. 


* * 
* 


Eigentlich hatte das Publikum zu den kleinen, wenige 
Wochen alten Jungen des einen Senegallöwenpaares im 
Zoologiſchen Garten noch keinen Zutritt. Aber Werner von 
Oſtönne ſtand gut mit dem Wärter. Wenn er gegen zehn 
Uhr vormittags kam, zeigte ihm der ſeine Schützlinge. Er hielt 
ſie auf dem Arm, während die alte Löwin blaſiert durch die 
Gitterſtäbe blinzelte und ihr Gatte in dem abgeſchloſſenen 
Nebenraum aufgeregt auf und ab lief, und meinte: 

„Na . . . bis Herr Doktor wieder aus Afrika zurückkommen, 
ſind das ſchon ordentliche Burſchen geworden.“ 

Der Plantagendirektor faßte gedankenlos dem dickköpfigen 
gelben Geſchöpfchen an die Ohren. „Ich bin ja noch gar nicht 
dort!” fagte er langſam. 

„Aber nächſtens geht's wohl los?“ 

„Ja, nächſtens. . .. Morgen, Krauſel“ 

„Morgen, Herr Doktor!“ 

Oſtönne verließ den Raum. Es war dem Beamten out, 
gefallen, daß er draußen immer an einer Stelle ſtehenblieb, an 
der gar nichts Merkwürdiges zu entdecken war, ſondern nur 
ein paar Zibetkatzen und ähnliches Gelichter in einem keller— 
artigen Verſchlag ihr Weſen trieben. Auch heute ſtand er 
wieder da, ohne fich zu rühren. . .. 

Man ſah von hier aus ins Weite, zwiſchen den kahlen 
Baumkronen im Randgehölz des Tiergartens. Drüben war 
eine Lücke. Durch die ſchimmerte das Schieferdach einer Villa. 
In dieſem Haus war ſie. Um dies Haus kreiſte ſein Leben. 
Er durfte nicht mehr hinein. Er konnte es nur noch aus der 
Ferne betrachten. Das merkte niemand. Drum ſchlug er bei— 
nahe jeden Morgen den Weg hierher ein. Was ſollte er auch 
ſonſt in Berlin tun? Wenn er früh aufwachte, lag der Tag 
in immer gleicher Leere und Zweckloſigkeit vor ihm. Drüben, 
am Kilimandſcharo, drängte die Not, ging alles drunter und 
drüber, wenn er nicht nächſtens da ſelber eingriff. . .. 
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„Ja ... nächſtenss.“ 

Er wiederholte es mit einem bitteren Lächeln. Dr: 
fi) das ſchon feit Wochen und Monaten gejagt. Er gxi: 
nicht mehr daran. Und mußte es doch, ſeit votgeſtern. 3 
feiner Bruſttaſche ſteckte ein Brief, von ihrer Hand. Der m“: 
die letzte Hoffnung. Was hielt ihn nun nod) hier? 

Dieſe Frage glaubte er in den Augen aller zu leſen, er hir: 
fie aus den gleichgültigften Worten heraus, fie Hang ihm 7 
ſchlafloſen Nächten ins Ohr: Haft du bid) ganz verloren? N.” 
dich auf! Sei ein Mann! Sei wieder du ſelbſtl Geh i7 
über! 

„Ich muß. ...“ | 

Gr murmelte es zwiſchen den Zähnen vor fih hin i 
Schritt weiter, bem Ausgang zu. Ja. Er mußte. ur 
Tagen war ja auch fie von hier fort. Was dann? CPU 
keine Wahl. | 

Er empfand nicht die befreiende Kraft dieſer LCE 
Mit ſchwerem Herzen ging er dahin. Die Gewohnheit it: 
Haltung ließ ihn äußerlich aufrecht erſcheinen. Da war k 
Kurfürſtendamm — Läden — Straßenbahnwagen ... N. 
ſchen. . . . Auf dem Bürgerſteig der andern Seite bi i 
Dame. Sie war groß, ſchlank, einfach angezogen. Sie m: 
einen unmodiſchen Hut auf dem dunkeln Kopf. Aus der Er. 
fernung konnte man ſie noch für jung halten. Ai 

Oſtönne hätte raſch umdrehen können. Aber di" 
nicht ein, vor Fräulein von Wieſer davonzulaufen. Er ite! 
auf fie zu. Sie war ihm völlig gleichgültig. Ganz aus Vo" 
Geſichtskreis geſchwunden. Ihm fo fremd geworden mie ni 
nie zuvor. SC 

Dabei dachte er fih mit Unbehagen: Sie lauert mit t: 
haftig auf! Ich hab' fie doch deutlich merken laſſen. .. 27 
will fie denn noch? Sie ſchien ihm gealtert, feit er fie i 
zu Geſicht bekommen. Vor vier Wochen oder sechs. ©“ 
waren es noch mehr... fie faf elend aus... ficbrig. - 
Augen glänzten heiß und dunkel unter bem Schleier. Er 57 
doch kein gutes Bewiffen. Und dann wieder bie Horw 
Am Ende iſt's doch nur ein Zufall! PC 

Er wäre froh darüber geweſen. Es war ihm e 
jetzt in dieſer Stimmung geſtört zu werden. Aber Eli d 
Wieſer verſetzte ſofort, mit einem leidenſchaftlichen, gebt: 
Kehlklang: 

„Ich muß dich ſprechen. . ..“ = 

Er blieb ftumm. Er fühlte einen ungerechten Born o * 
Was drängte fie fih ihm in diefe Stunde? Was wolle je 7 
in ſeinem Leben? 

„In welcher Richtung gehſt du?“ TM 

„Nach rechts, wenn's dit gleich ift!” fagte er turg, Aut“ 
nicht nach der andern Seite, in Gabrielens Nähe 

Die Gedächtniskirche hob vor ihnen ihre grauen "". 
maffen zu dem ebenſo grauen Himmel empor. Er feit : 
hatte nicht nötig, etwas zu entſchuldigen oder zu eln 
hatte keine Verpflichtung. Sie mochte anfangen. Sie war. 
Endlich ſtieß ſie hervor: = 

„Warum ſieht und hört man denn nichts von dir? 

Er ermiderte ruhig: a 

„Mein Bott... wir haben uns doch ab und zu dës S 

„Zuletzt am ſiebzehnten Januar! Seitdem bal SCH 
einmal geſchrieben, aber nur, daß bu nicht kommen fm. 
Meine beiden letzten Briefe find überhaupt ohne Jun" 

„Ich habe viel zu tun. ...“ 

„Was denn?“ l 

Auf diefe kurze Frage blieb er die Erwiderung 
Sie änderte plötzlich das Geſpräch. eh 

„Wozu lebt man nur?“ fagte fie. „Weißt dus“ 

„Darüber hab' ich noch nicht nachgedacht!“ "IE 

„Ich früher auch nicht. Aber jetzt hab ich i 
allem — einen Ekel zum Wahnſinnigwerden. . 

Er fah fie unruhig an. Sie redete weitet: ER 

„Wenn man fo gar nicht mehr weiß, wer mon d | 
man hingehört . .. die Ungeduld ... man denkt, es m! 


Ki 
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was im Leben kommen . . . und man kann's erzwingen, wenn kleben bleiben. Sieht Ihnen gerade ähnlich! Störe ich Sie 


man mit allen Kräften will. . . .“ 

„Sprich leiſer. Die Leute ſehen ja her!“ 

„Mit meinem Leben iſt's ſchon zu Ende . . . und dabei bin 
ich Mitte der Dreißig! Wie ſoll man das aushalten? Immer 
wieder rumgefdjubft... da das Gnadenbrot. . . und dort. . . . 
Allen geht's gut. Bloß mir nicht. Das macht einen ſo 
ſchlecht innerlich ... man fürchtet fih vor fid) ſelber. . . .“ 

„Es trägt jeder ſein Päckchen — glaub' mir!“ 

„Das wollte ich ja gern!“ ſagte ſie. „Ich täte alles! 
bin nicht mehr wie früher. Ich fürchte mich vor keiner Arbeit. 
Keine Klage käme über meine Lippen! ... Nur retten möcht’ | 
ich mich, retten, ehe ich ein ganz böſer, mißgünſtiger Menſch 
werde!... Sage... willſt du mir eine Frage beantworten — | 
auf dein Gewiſſen?“ 

„Wenn es in meiner Macht ſteht!“ 

„Weswegen biſt du in Berlin geblieben — entgegen deiner 
urfprünglichen Abſicht?“ 


Er wurde ungeduldig. 
„In Berlin leben zwei Millionen Menſchen! Da darf ich's 


Ich 


vielleicht auch!“ 
„Du mußt aber doch einen Grund haben! Schau — hab' 
Für 


ein wenig Mitleid mit mir... fief mich nicht fo an. . . . 
mich hängt ja alles davon ab!“ 

„Wie ſollen denn meine Geſchäfte dich intereſſieren?“ 

„Ja — wenn es nur Geſchäfte ſind!“ 

Er bekam einen Schrecken. Sie konnte doch von nichts 
wiſſen. Sie fuhr fort. Sie holte tief Atem: 

„Ich hab' mich in dieſen gräßlichen letzten acht Wochen ja 
an den letzten Strohhalm geklammert .. . ich hab' mir gedacht: 
Vielleicht ſchwankſt du noch . . . biſt nicht mit dir im reinen. 
Oder noch nicht mit mir. . . ." 

Die Stimme verſagte ihr und brach ab. Das war es. Sie 
hoffte immer noch auf ihn!... Wenn man jid) in ihre Seele 
hineindachte — freilich. ... Von fid) aus begriff er es 
nicht mehr. 

Es war eine tödliche Stille zwiſchen ihnen. Er wußte: in 
diefen paar Sekunden, in denen fie ihre Herzſchläge zählen 
konnte und umſonſt mit ſtockendem Atem auf ein erlöſendes 
Vort von ihm horchte, entſchied ſich ihr Leben. Aber er konnte 
ihr nicht helfen. Fräulein von Wieſer blieb plötzlich ſtehen. 

„Bitte nur einen Augenblick!“ ſagte fic in verändertem Ton. 
Ich möchte nur eben etwas abholen!“ 

Sie trat in einen Eckladen. Nach kurzem Beſinnen folgte 
er ihr. Was machte ſie da drinnen in ihrer Verfaſſung? Der 
Raum war leer. Er hatte einen zweiten Ausgang nach einer 
Seitenſtraße. Eliſe von Wieſer war fort aus feinem Leben, 
für immer. 

Ihm war, als dürfe er nun auch keine Minute mehr ver— 
ieren. Die Ungeduld fieberte in ihm. Nur weg von hier! 
Weg aus allem! Er dachte nicht mehr über das Geſchehene 
nach. Er konnte nicht. Er brauchte ſeine ganze Kraft, um 
vorwärts zu ſchauen. Er fürchtete förmlich, zu irgend etwas 
zu ſpät zu kommen, ſo eilig traf er ſeine Reiſevorbereitungen. 
Er hob ſein Guthaben bei der Bank ab, er belegte in einem 
Schiffsbureau einen Kabinenplatz für den nächſten, in acht 
Tagen gehenden Dampfer der Deutſch.Oſtafrika-Linie und 
"ing, zu Hauſe angelangt, ſofort an, die Koffer zu packen. Er 
Witte ja noch tagelang Zeit gehabt, aber er mußte etwas tun. 
In kurzem war um ihn ein Durcheinander. Mitten in dieſem 
fiel ihm ein, daß er ja auch auf der Stelle wegkönne — heute 
abend noch womöglich. Er brauchte doch nur die Zeit über 

in Neapel, ſtatt hier, auf das Schiff zu warten. Da war er 
ſchon im fremden Land, halb im Vergeſſen. . .. Mit ver- 

doppeltem Eifer ſchob er achtlos, wie es gerade kam, Stück für 

Stück in die Kofferfächer und hörte, über ſeine Arbeit gebückt, 

nicht, daß jemand einkrat, bis eine Hand ihm kräftig auf die 

Schulter ſchlug. Der Hauptmann Bankholtz ſtand da und lachte. 

„Nanu . . . alfo wirklich fo weit? Mir verſichert alle Welt, 
Sie würden wohl bis an Ihr ſeliges Ende hier bei Muttern 


auch nicht?“ 
„Doch! Aber das macht nichts! Ich freu' mich, Sie noch 


einmal zu ſehen!“ 
„In ... daß ich fo nett bin und mich noch rechtzeitig zu 


Ihnen aufgerafft hab'. . . . Ich bin erft feit ein paar Tagen 
überhaupt im Lande.“ 

„Na — und wie geht's Ihnen denn?“ 

„Frage!“ ſagte der blonde Hauptmann beinahe verächtlich. 
„Großartig geht's mir. . . . Ich bin nu fein heraus. . . . Mit 
Afrika hat's freilich geſchnappt . .. na . .. ſchließlich können 
unſere ollen ehrlichen Exerzierplätze hierzulande nicht 
ganz veröden. . . . Da mach' ich mich nun in Zukunft nützlich . .. 
und im übrigen . . . hören Sie mal: Warum heiraten Sie denn 
eigentlich nicht, Oſtönne?“ 

„Wie kommen Sie auf einmal auf die Frage?“ 

„Ich ermuntere jetzt alle Welt zum Heiraten — ſeit mir's 
jo tadellos geglückt iſt. . .. Wenn Sie noch hierblieben und 
überhaupt nicht ſo ein verdrehter Kerl wären, würd' ich 'ne 
Frau für Sie ſuchen! Na . .. vielleicht 's nächſtemal, wo Sie 
'rüberrutſchen! Dann avertieren Sie mich aber beizeiten! . . .“ 

Der Schutztruppler unterbrach ſeine Heiterkeit und ſchlug 
ein Bein über das andere und muſterte aufmerkſam ſein Gegen— 


über. 

„Oſtönne . . . Sie gefallen mir nicht recht? Sie haben fo 
was Gedrücktes, was gar nicht zu Ihnen paßt! . . . Menſchens— 
kind . . . Sie ſchauen einem ja gar nicht mehr ordentlich in die 


Augen. . . .“ 

„Warum denn nicht?“ ſagte Oſtönne gleichgültig. Sein 
Beſucher forſchte: 

„Haben Sie Sorgen?“ 

„Um wen denn?“ 

„Geldſchwulitäten?“ 

„Keine Rede!“ 

„Geſund?“ 

„Ich bin doch immer auf dem Poſten!“ 

‚Na... 


„Warum ſehen Sie denn dann ſo drein, als ob... 
ich will mich nicht in Ihre Geheimniſſe drängen! . . . Nu hören 
Sie den Grund, weswegen ich Ihnen hier eine Viertelſtunde 
meiner Flitterwochen opfere. Meine Frau läßt Sie ſchön 


grüßen. . . .“ 


„Ich danke gehorſamſt!“ 
„Und Sonnabend gibt jie ihre erſte Geſellſchaft! . .. Cin 
nur alte Freunde . . . da müſſen Sie 


fach und gediegen .. . 
alfo bei. . . .“ 

„Legen Sie mich der gnädigen Frau zu Füßen und ſagen 
Sie, ich wäre leider. . . .“ l 

„Sie müſſen!“ beharrte der Hauptmann. „An wem foll 
denn, zum Donnerwetter, meine Frau ihre erſten Kochkunſtſtücke 
probieren? Das iſt Freundespflicht, die runterzuſchlucken, um 
ihr Mut zu machen. Und Sie beſonders, mit Ihrem Straußen— 
magen! Was meinen Sie: Sie wären übermorgen nicht mehr in 
Berlin? Lieber Freund: Sie werden mir ſagen, wann die 
Oſtafrikalinie fährt! Heute über acht Tage! Das weiß ich im 
Schlaf! Alfo keine Müdigkeit vorgeſchützt .., flugs. . . .“ 
„Ich gehe gar nicht mehr unter Menſchen!“ 

„Es ſind auch keine Menſchen da, ſondern nette Leute! Ein 
ganz kleiner Kreis — ein paar Kameraden — ein paar Freun⸗ 
binnen meiner Frau .. . na, und dann natürlich ihre Schweſter 
und er, der Wingerow . . . voilà tout. . ..“ 

Werner von Oſtönne war jäh aufgeſtanden und trat an das 
Fenſter. 

„Ich will nur ein bißchen aufmachen ...“ fa 
finde, es iſt furchtbar heiß hier! Duc LE. 

„Wie's beliebt!” meinte Bankholtz arglos. Der andere 
ſtand von ihm abgewandt. Draußen drehte ſich vor ihm die 
Straße, tanzten die Häuſer, kreiſten die Wolken am Himmel. ... 
Er konnte nicht denken ... er konnte kaum atmen... er parte 
immer nur das eine: „und natürlich ihre €djwefter. ... Sle 
war dort, er würde De doch noch einmal ſehen! ... Plätzlich 


Léi 
D 


erfaßte ihn eine tiefe, beinahe feierliche Angſt vor bem Kom- 
menden. | 

Nur ja nichts vor Bankholtz merken laſſen! Aber der 
Hauptmann Bankholtz war eine ehrliche Haut, ohne Liſt und 
Tücke. Er ſah nicht einmal, wie blaß Oſtönne geworden war. 
Er ſtand auf und blickte auf die Uhr. „Donnerwetter ... 
nun heißt's aber, ein Auto erwiſchen, damit die Suppe nicht 
kalt wird, ſonſt gibt's die erſten Anſätze einer Gardinenpredigt. 
So was ahnen Sie nicht, Sie oller Junggeſelle. . .. Na, Ihre 
Stunde wird auch noch mal ſchlagen! Sie geraten auch unter 
d Pantoffel, wenn's unfer Herrgott will! Afo adieu... 
adieu!“ 

Der Hauptmann Bankholtz machte, daß er davonkam. Er 
hatte es wirklich eilig. Oſtönne hatte ihn bis zur Treppe 
geleitet. Nun kehrte er zurück und ſetzte ſich ſchwer nieder. 

Lange blieb er ſo. Er bemühte ſich, klar zu werden, zu 
überlegen, und wußte doch nur: Übermorgen kreuzen ſich unſere 
Pfade! Sie kommt. ... 

Sie kommt, weil fie nicht weiß, daß ich komme. Sonſt 
täte ſie es nicht. Und ich — ich täte auch beſſer, ihr aus dem 
Weg zu gehen. Das will ſie ja. Aber das Schickſal iſt ſtärker 
als ihr Wille. 

Er hatte wieder das geheimnisvolle Bangen von vorhin, 
das Gefühl: Übermorgen entſcheidet ſich mein Leben! Ich 
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halt' e$ in ber Hand! Ich kann heute noch abreifen — und 
längſt in Neapel figen, wenn bei Bankholtz die erſten Gift 
vorfahren. ... 

Es war wahnſinnig, ſo die blinde Gunſt des Zufalls zu 
verſcherzen. Er ſah Gabriele noch einmal — hörte wieder 
ihre Stimme... ein leidenſchaftliches Glück, eine wilde Un 
geduld auf übermorgen überwog alles andere... er kämpfe 
gegen ſich. . . . Er drang in ſich: Wenn ich vernünftig wäre... 
wenn ich meine Pflicht täte . . . ach was, Pflicht.... Sein 
Wille ſchmolz und bebte wieder zurück. . . . Und dann? Hinter: 
her? . . . Was haben wir davon? Wozu noch Ol ins Feuer 
gießen? ... bei mir . . . und auch bei ihr.. .. Wenn fie mich 
nicht fürchtete, hätte fie mir Lebewohl gefagt.... 

Was tun — um Gottes willen — was tun? 

Im Flur klingelte das Telephon. Das Mädchen kan. 
Ein Herr ließ ihn an den Apparat bitten. Er ging un 
vernahm die Stimme des Hauptmanns Bankholtz, die auf 
geräumt wie immer klang: 

„Hören Sie mal... meine Frau macht mir Borwirje. 
Nur damit keine Konfuſion entſteht. . .. Sie haben mir doch 
definitiv zu übermorgen abend zugeſagt — nicht wahr? Mit 
dürfen auf Sie rechnen?“ 

„Ja, ich komme!“ ſagte Oſtönne und hing das Hörrohr an 
den Haken. ... Fortſetzung folgt) 


Ingenieurkunſt im Altertum. 


Von Hans Dominik. 


Unſer techniſches Zeitalter ſteht ſtaunend vor den Baureſten 
der grauen Vorzeit. Wir ſehen die unverwüſtlichen Werke der 
Agypter, die ragenden Aquädukte der alten Römer, die filo- 
meterlangen Tunnels der alten Griechen, und wieder und 
immer wieder drängt ſich uns die Frage auf: mit welchen 
Hilfsmitteln und Maſchinen, in welcher Weiſe war etwas 
Derartiges möglich? Wir müſſen bei dieſen Unterſuchungen 
ſehr weit zurückgehen, um wirklich in die Anfangszeiten tech- 
niſchen Könnens zu gelangen. Denn beiſpielsweiſe in Rom 
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nungsnot ein politiſches Agitationsmittel, und die Jahresmiel 
der niederen Klaſſen betrug etwa 435 Mark. Auch Monopol 
beſtrebungen und Spekulationen von ziemlicher Geriflenkei 
kamen vor. So ſuchte z. B. der durch ſeinen Reichtum be 
kannte Craſſus ſämtliche Techniker, ſoweit fie Sklaven waren, 
aufzukaufen, um das Baumonopol in die Hand zu bekommen. 
Alles in allem treffen wir alfo in dieſem alten Rom bereit 
Verhältniſſe, die durchaus modern anmuten. Wir mijen un 
wenigſtens 3000 Jahre zurückgehen, um bei ben alten Agypten 


finden wir zur Zeit von Chrifti Geburt bereits techniſche und | primitivere Formen der Technik kennen zu lernen, und ul 


wirtſchaftliche Ver- 
hältniſſe, bie durch⸗ 
aus an die aller⸗ 
neueſte Neuzeit ge: 
mahnen. Wir finden 
eine ſtädtiſche Frijid. 
waſſerverſorgung 
und ferner eine 
ſchnelle und zuver⸗ 
läſſige Beſeitigung 
der Abwäſſer, wie 


werden die un: 
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tus Zuſammenhär 


ie in ähnlicher Weiſe — : ende gerechnet wer 

ei SE das lebte laag a . Cl VV 2 3 N er Zur mei? 

Sut be vn. MAAN e GE La CH e DECK Gruppe gi 

zehnten Jahrhun⸗ i LS RER Sb P AT Cé as wr, DÉI d Nuk bauten manng 

derts gebracht hat. Xawwmwdcl LLM 12 DJADI A foder At 

Wir finden daneben 248 W at A : eatem Am befannteit! 
| a 


einen Grundſtücks⸗ | Aas 
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lionen Mark oder 2000 Mark für das Quadratmeter. 


Bezahlte doch Cäſar für das Gelände, auf 
dem er das Forum anlegte, nach heutigem Gelde 17,5 Mil- 
Wie 


ferner Kurt Merdel in feinem umfaſſenden Werk über die 
Ingenieurtechnik im Altertum berichtet, kaufte Cicero das Haus 
des Craſſus für 614 000 Mark, während das Palais des 
Claudius 2,6 Millionen Mark, dasjenige des Scaurus ſogar 


17,7 Millionen Mark koſtete. 


Schon damals war die Woh- 
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Die Hebung einer Steinfigur. (Nach einem aſſyriſchen Basrelief.) 


von allen ſind t 
Pyramiden, I 
über bie Art IE 
Erbauung Jg 
den bereits zu de 
Eins iſt jedoch GE 
Zeiten bereit ^ 


rodots Zeiten verſchiedene Lesarten. 
nämlich die Agypter auch in den allerälteſten Lo Cit 
einfachen phyſikaliſchen Maſchinen, nämlich die ëch 5 
den Keil, den Hebel und die Rolle, gekannt haben. a 
das Wort „Maſchine“ ſelbſt ein uraltes indogermanl in 
Erbteil fein, das bie Menjchheit bereits aus Nien miu 
und das im Sanskrit „Mankana“ oder „Varkana lautet » 
aus ben Worten „Man“ oder „Var“, das heißt MET 


HS 


erfcheint dem alten Herodot 


arbeiten, drehen, und dem 
Ausdrucke „Kana“, das heißt 
gerades Rundholz, gebildet 
üt. Eine der älteſten aſſy⸗ 
riſchen Darſtellungen aus den 
Basreliefs zu Kujundſchik 
(Abb. S. 1012) veranidjau- 
licht den Transport einer der 
rieſigen Steinfiguren, deren 
Gewicht 1000 Zentner über- 
ſchritten haben muß. Wir 
ſehen aus der Abbildung, daß 
Wagen mit Speichenrädern 
bereits belannt ſind, denn 
die Reſerveſeile werden auf 
ſolchen Wagen nachgetragen. 


Für den gewaltigen Stein- 
block ſelbſt dient dagegen noch der ſehr viel ältere Schlitten. 


Von deſſen beiden Kufen gehen die Zugſeile aus, an denen 
die Bauſklaven ohne Flaſchenzüge und dergleichen direkt ziehen. 
Ein Mann, der vorn auf dem Schlitten ſteht, mäßigt und 
kommandiert den Zug an den einzelnen Seilen. Andere Sfla- 
ven legen Hölzer unter die Kufen, und vielleicht handelt es 


ſich hier trotz der Unklarheit der Abbildung um Rundhölzer, 
auf denen der Schlit— 


ten rollt. Ganz un: 
zweifelhaft iſt die große 
Brechſtange hinter dem 
Schlitten, mit deren 
Hilfe die Schlitten— 
fufen vorwärts ge: 
hebert werden, genau 
ſo, wie heute noch 
Eiſenbahnwagen von 
einem einzelnen Mr- 
beiter mit der Brech— 


Schematiſche Darſtellung des Pyramidenbaues. 


ſtange auf dem Gleis verſchoben werden. 

Tauſend Zentner oder fünfzig Tonnen ſind ein ſehr an— 
ſehnliches Gewicht, deſſen Transport auch heute nur unter Be— 
nutzung recht ſtarker Kräne geſchehen würde. Entſpricht dieſe 
Laſt doch der Ladung von fünf Eiſenbahngüterwagen. Sie 
wird jedoch in Schatten geſtellt durch den ägyptiſchen Mono- 
liten im Tempel der Latona, der mehr als fünftauſend Tonnen, 
alſo das Hundertfache des oben gezeigten Steinbildes wog. 
Am Transporte dieſes koloſſalen Felsblockes arbeiteten zwei- 
tauſend ägyptiſche Arbeiter drei volle Jahre hindurch. Wie 

der Transport vor ſich ging, darüber ſind genauere Nachrichten 
nicht überkommen. Wir wiſſen nur, daß es ſich nicht um 
einen Findling handelte, um einen jener gewaltigen erratiſchen 
Blöcke, den irgendeine frühere Weltkataſtrophe wo vergaß 
und liegen ließ. Wir müſſen nach der Überlieferung vielmehr 
den Transport durch Menſchen vorausſetzen, und wir haben 
dabei ganz allgemein immer zwei Möglichkeiten zu berüd- 
ſichtigen, nämlich den Waſſer⸗ und den Landtransport. Gerade 
die alten Agypter waren auch Meiſter des Waſſertransportes. 
Viele der alten Abbildungen zeigen gewaltige Steine, die durch 
eine Verſchalung in kräftigem Zimmerholz und zahlreiche an- 
gebundene, aufgeblaſene Ziegenſchläuche ſchwimmfähig gemacht 
wurden. Die Agypter haben ſich auch nicht geſcheut, für ſolchen 
Transport genügende Kanäle anzulegen, ebenſo wie ſie für den 
Landtransport meilenlange, ſtark befeſtigte Straßen errichteten. 
Über die Erbauung der Pyramiden gibt Herodot zwei Les- 
arten. Nach der einen wurden die Pyramiden in einzelnen 
horizontalen Schichten errichtet, und nachdem die erſte Schicht 
der Blöcke gelegt und vermauert war, wurde eine Fahrſtraße 
in ſanfter Neigung bis zu dieſer Höhe geführt und nun die 
zweite Schicht gelegt. Nachdem diefe lag, wurde bie Zufahrts- 
Ittaße erhöht, die dritte Schicht begonnen uſw. Schließlich 
mußte natürlich die Zufahrtsſtraße in Form einer flachen 
Rampe bis zur Pyramidenſpitze führen. Dieſe Überlieferung 


ſelbſt nicht ganz einwandfrei. 
Es ut auch nicht wahrfchein- 
lich, daß die alten ägyptiſchen 
Bautechniker die ſchiefe Ebene 


| angewendet haben. Es ijt 
NUT | . viel plaufibler, daß bie Py- 
rramide in einzelnen Mänteln 
bhhergeſtellt wurde, und daß 
die Blöcke dabei mit Hilfe 

kräftiger Hebezeuge von Stufe 
zu Stufe gehoben wurden. 
Nur bei ſolcher Anordnung 

war es möglich, die Pyra- 


Cbineſiſches Schöpftad. mM maide beim Regierungsantritt 


eines Pharaonen zu beginnen, 


während ſeiner Regierungszeit Mantel um Mantel zu legen 
und bei feinem Tode das Werk in etwa Jahresſriſt durch Muf- 
legung eines polierten Schlußmantels zu beenden. 

Den alten Agyptern und ihren Zeitgenoſſen, den Indern 
und Chineſen, fehlte die Kraftmaſchine unſerer Tage und fehlte 
ein Werkſtoff von der Härte und Feſtigkeit des Stahles. 
Dafür hatten ſie aber die Kenntnis der einfachen phyſikaliſchen 
Maſchinen, hatten Zimmerholz und Seile in beliebigen Mengen 
und Stärken, und ſie konnten ſchließlich mit zwei außerordent— 
lich wichtigen Faktoren rechnen, nämlich mit gewaltigen 
Arbeiterzahlen und mit erheblichen Zeiten. Wird doch berichtet, 
daß beim Bau der größten Pyramide hunderttauſend Sklaven 
dreißig Jahre hindurch tätig waren. 

Wenden wir uns nun den Profanaltertümern zu, ſo 
finden wir überall und immer wieder zwei Arten von Bauten, 
nämlich Be- und Entwäſſerungsanlagen, und zwar zunächſt, 
und in der älteren Zeit für die Zwecke des Ackerbaues, eine 
ausgedehnte Bewäſſerung ägyptiſcher, chineſiſcher uſw. Felder 
und eine Entwäſſerung, eine Trockenlegung ſchädlicher und 
unwillkommener Seen und Sümpfe. In ſpäterer Zeit treten 
die gleichen Probleme in Verbindung mit dem Städtebau auf. 
Es handelt ſich 
darum, den antiken 
Großſtädten — tág: 
lid) über hundert⸗ 


tauſend Kubikmeter e 4 > o s — 
Waſſer zuzuführen 
und entſprechende 0 TOES 


Abwaſſermengen — 229} -D 
fortzuleiten. Für TT T 
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die Ackerbewäſſe⸗ AN NA YYYV V 
rung wurden Die 
Schöpfräder Berge: 
ſtellt, die einen hoch- 
entwickelten Sinn 
für Mechanik ver- 
raten. Die oben⸗ 
ſtehende Abbildung 
zeigt ein altes 
chineſiſches Schöpf- 
rad ſolcher Art. 
Die Bambusſtan⸗ 
gen am Radlranz 
dienen als Schöpf- 
kannen. Sie fül- 
len ſich beim tief⸗ 
ften Stand und entleeren fih am höchſten Punkte des Rad: 
umfanges in die daneben belegene Leitungsrinne. Über die 
Schöpfanlagen der alten Agypter ſind techniſche Einzelheiten 
nicht bekannt. Sicher iſt es aber, daß ſie das Land ſehr viel 
weiter in die Wüſte hinein, als das jetzt geſchieht, unter Kul— 
tur gehalten haben, und daß erſt in den allerletzten Jahren 
und Monaten wieder unter dem ſegensreichen Einfluß der Eng— 


Rolle am Kloben. 


in Form einer ſolchen Rampe j 


länder unb unter Verwendung gewaltiger Dampfpumpwerke 
Ländereien unter Kultur genommen werden, die vor etwa 3000 
Jahren, unter der Herrſchaft der Pharaonen, das letzte Waſſer 
bekamen. Bei den Entwäſſerungsanlagen, z. B. bei den Trocken⸗ 
legungen der verſchiedenen griechiſchen und italieniſchen Seen, 
war es im allgemeinen notwendig, Tunnels von oft mehreren 
Kilometern Länge durch feſten Fels zu treiben. Obwohl der 
Gebrauch des Pulvers und irgendwelcher erträglichen Bohr— 
vorrichtungen ausgeſchloſſen war, wurden dieſe Arbeiten dennoch 
erfolgreich durchgeführt. Die Alten haben den harten Fels 
bezwungen, vielleicht durch das ſogenannte Feuerſetzen, wie es 
ſicherlich bei der Ausſprengung der großen Gebirgsſtraßen von 
Hannibal und am. 
dern geübt wurde, 
vielleicht auch, indem 
iie mit ſtählernen Net. 
len und Spitzhacken 
mühſam Bröckchen 
um Bröckchen ab— 
ſprengten. Bemer- 
kenswert iſt dabei, 
daß die Feldmeß⸗ 
und Markſcheidekunſt 
auf einer ſo hohen 
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unb 8 Ellen Breite zu Waſſer von Elephantine nach £a: 
transportiert wurde. Dieſe Schiffe und ebenſo die Ipätern 
der Phönizier, Karthager, Griechen und Römer wurden ix 
üblicher Weiſe am Lande gebaut und vom Stapel gelailen. 
Bereits das ſpricht für eine gute Beherrſchung der Laien 
Bei den Karthagern finden wir aber ferner gut ausgeführte 
Trockendocks, waſſerdichte Baſſins, welche die Schiffe auf 
nahmen und dann gegen das Meer geſchloſſen und le 
gepumpt wurden. Bei den Karthagern finden wir ferner aut 
organiſierte Aktiengeſellſchaften zur Betreibung des immerhin 
ſehr riskanten Reedereigeſchäftes. Da es einen Schuß dur 
Verſicherungen noch nicht gab, ſuchte man eben durch di 
Form der Miter 
geſellſchaſt, durch d: 
Beteiligung vieler 
das Riſiko des en 
zelnen zu vertingen. 
Die erſten Mam 
von Verſicherung: 
geſellſchaſten finder 
wir erſt im Anfange 
der römischen Kaiſer 
zeit, und zwar nat 
es eine Verſicherung 
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Stufe ſtand, daß | P — EN der Beſizer von der 
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beiden Seiten in 
Angriff genommen 
wurden und auch ohne nennenswerte Abweichungen zuſammen— 
trafen. Auch die altrömiſchen Bergwerke, ja dem Tunnelbau 
verwandt, zeigen ſtaunenswerte Ausdehnung. Die ſpaniſchen 
Minen wurden von den Römern bis auf 210 Meter Tiefe 
abgebaut, und man ſchätzt den entfernten Felſen bzw. das 
herausgehauene Erz auf 300000 Kubikmeter. 

Auch ein Sondergebiet der Ingenieurkunſt, der Schiffbau, 
ſtand verhältnismäßig frühzeitig auf hoher Stufe. Schon 
der Umſtand, daß die alten Agypter große Laſten ſchwimmend 
transportierten, ſpricht für eine gewiſſe Vertrautheit mit dem 
Waſſerverkehr. So darf es nicht wundernehmen, wenn wir 
auf einem im Jahre 220 vor Chriſto geſetzten Grundſtein 
bereits ein recht großes und gut durchgebildetes Schiff vorfinden 
(ſiehe die obige Abbildung). Wir finden neben der Nuder- 
mannſchaft ſtarke Beſegelung und eine Segelſtellung, die bereits 
ein Aufkreuzen gegen den Wind geſtatten muß. Die alten 
Urkunden berichten denn auch von der Mitte des dritten Jahr- 
tauſends an über einen regelmäßigen Flußſchifſahrtsverlehr 
auf dem Nil, der zum beträchtlichen Teil dem Steintransport 
diente. Insbeſondere wird auch erzählt, daß ein aus einem 
Stein gehauener Tempel von 21 Ellen Länge, 14 Ellen Höhe 


ugyptiſches Schiff. (Nach einem Denlmal antiker Kunit.) 
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vorzeitigen Tod. Ju 
übrigen zeigt di 
Periode des Kaiſerreichs bereits zahlreiche Erſcheinungen tinc 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Es werden für einzelne Stant 
bauten Summen ausgeworfen, die an die Rieſenuntemmel 
mungen der Neuzeit gemahnen. Dazu gehört z. B. die GO 
legung des jyuciner Sees durch bie Herſtellung eines Nias 
tunnels von 5,6 Kilometern Länge und ſtellenweis 300 Jte 
unter der Felsoberfläche. Für dieſes Werk wurden unter de 
Regierung des Kaiſers Claudius ungefähr 280 Thu 
Mark, alio über eine viertel Milliarde Mark, aus dem Stoat: 
fhag verwendet. Außer dieſen hier angeführten könnte 
noch zahlreiche und große Werke antiker Ingenieurkunſt ermährt 
werben. Die Überreſte laffen in jedem Fall erkennen Di 
die Alten auch mit primitiven Mitteln quantitativ Gewalt: 
geleiſtet haben. Erft durch eine vollkommenere Veherſchun, 
der Naturgeſetze ſelbſt ſind wir ihnen wahrhaft überlegen 
Das zeigen unſere modernen thermiſchen und eleltriſchen At 
maſchinen, das zeigt auch der Vergleich einer modernen Möhre 
waſſerleitung, welche die Geſetze der kommunizierenden Röhre 
und Siphone benutzt, mit den antiken Aquädulten, de 
recht eigentlich der Unkenntnis dieſer Geſetze ihre Entſtehur 
verdanken. 


Schloß Wieſenburg. 


Von F. A. Lange. 


„Komm, komm. o Wieſenburg, du Seltenheit der Länder, 
Erhabne Burg, Schloß. Sitz der weltberühmten Bränder, 
Verwundernswerter Ort, erquickendes Revier ..“ 


Ein Wintertag! Über die Felder ziehen Krähen. Und weit 
in den Horizont hinein führt, glitzert und glänzt leuchtender 
Schnee. 

Und ſo ſtark wird wieder die Sehnſucht in die Ferne, daß 
wir uns willig der Eiſenbahn anvertrauen, dieſer erfindungs- 
reichen Zauberin der Gegenwart. — 

Und nun? Steckten wir nicht eben noch tief in Gropftabt. 
ſtaub und Alltagsſorgen? Jetzt wandern wir frei und leicht 
auf fremder Straße, an einer Sägemühle vorbei, über eine ein- 
ſame Waldchauſſee und ſtehen nach kurzem Marſch vor einem 
weiten, nebelüberhauchten Wieſenplan. Aus ſeiner Mitte ragen 
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wie ein Paar einſame Rieſen zwei hohe alte Linden cn 
Beim Weiterwandern erkennen wir, daß es nur Vorpoſen ` 
zu einem Trupp höherer alter Bäume, die [tol und m 
die Wieſe zur Rechten begrenzen, und aus deren Nine e 
den hohen Wall um ein Gutes überragend, tropig ein ^ 
Turm erhebt, behelmt und geharniſcht wie ein alter urs 
knecht. Es ift der Bergfried des einſtigen „Caftrum fu 
bord)", das Wahrzeichen von „Schloß unb Städtlein Tu 
burg“. Nicht nur der Ort, auch die Zeit ſcheint Wa" 
einem Zauberſchlage verwandelt zu haben. Das Nine“ 
grüßt uns, ſo eigenartig und kraftvoll, daß wir ihm zu. 
möchten: „Verweile doch, du biſt jo ſchönl“ — Hören wit.“ 
uns die Geſchichte erzählt: 


. 
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Die Wieſenburg ſoll mit andern Burgwarten, ſo dem 
Eiſenhart bei Belzig und dem Rabenſtein, von Albrecht dem 
Bären in der Mitte des zwölften Jahrhunderts angelegt 
worden ſein zur Sicherung gegen die vom Havelland her an— 
dringenden Wenden. Wieſenburg muß auch weiterhin als 
Schauplatz wütender Kämpfe gedient haben, davon zeugen eine 
Menge von Knochen und kräftigen Mannsſchädeln, die mehr— 
fach beim Graben von Fundamenten in der Nähe des Schloſſes 
aufgefunden worden find. Der Kampf zwiſchen den Kaiſern Qud- 
wig von Bayern und Friedrich dem Schönen, die Streitigkeiten 
in der Zeit des falſchen Waldemar, die Quitzowſchen Fehden, die 
Huſſitenkriege, der Dreißigjährige Krieg, alle dieſe Stürme 
wogten um dieſes Turmmaſſiv, das ihnen aber allen ſiegreich 
widerſtand bis auf den heutigen Tag. 

Nicht ſo das Schloß, von dem aus jener Zeit heute wohl 
nichts mehr ſteht. Schloß Wieſenburg, wie es ſich jetzt prä— 
ſentiert, iſt ein Werk der Herren von Brandt und von Watz— 
dorff. Die Brandts, die Begründer der Herrſchaft Wieſen— 
burg, haben hier dreihundert Jahre geſeſſen. Ihr Beſitz, die 
ſogenannte Brandtsheide, umfaßt die ganze weſtliche Ecke des 
Zauch-Belziger Kreiſes, die heute zur Provinz Brandenburg 
gehört, bis zum Jahre 1815 aber ſächſiſch war. In der 
Wieſenburger Chronik iſt zuerſt von Henning und ausführlicher 
von ſeinen Enkeln Jahn und Friedrich von Brandt die Rede. 
Charakteriſtiſch und ehrenvoll iſt der Brief, in dem Friedrich 
von Brandt 1453 von Kurfürſt Friedrich II. von Brandenburg 
mit dem Dorf Wendiſchbork belehnt wurde. „Wir Friedrich“, 
heißt es da, „bekennen, das wir angeſehen und erkant haben, 
getrewe und willige Dienſte, die uns und unſer herſchaft unſer 
liver getrewer fridrich brandt ofte und dicke getan hat und 
hinfürder wol tun ſol kan und mag.“ Drei Jahre ſpäter be— 
lehnte der Kurfürſt von Sachſen dieſen Herrn von Brandt mit 
Wieſenburg. Auch einen geiſtlichen Lehnsherrn hat Friedrich 
gehabt; das goht aus einem Brief hervor, den er mit ſeinem 
Bruder „Jan brandt, geſeten to beltz under den ſantberch“, an 
den Abt von Lehnin ſchrieb. 

Nun ſind wir in das Dorf und dem Turme näher gekommen. 
Was aus der Ferne wie Eiſenhaube und Brünne erſchien, iſt 
das ſpitze Dach und der überdeckte hölzerne Rundgang, der dem 
Turm ſein eigenartiges Gepräge verleiht. Nachdem wir mit 
Mut und Entſchloſſenheit das dörfliche Kopfſteinpflaſter über— 
wunden haben, biegen wir um ein großes Wirtſchaftsgebäude 
herum in eine kleine Seitengaſſe, die unter einem alten Portal 
hin, dem Männchentor, auf die Schloßbrücke weiſt. Dieſe 
führt über einen Graben zu dem ſchön ornamentierten Renaiſ— 
ſanceportal, das den Eingang zu dem von uralten Kaſtanien 
überſchatteten Schloßhof bildet. Iſt es Traum oder Wirk— 
lichkeit, was uns hier umgibt? Wir fragen nicht mehr. Wir 
überlaſſen uns willig dem Zauber der Ritterromantik, die unſere 
Sinne jetzt gefangennimmt und für Stunden nicht wieder los— 
läßt. Auf engſtem Raum finden wir hier die ſchönſten Bilder 


vereint. 
Die Verſtecltheit der Lage und die verhältnismäßige Enge 


des Eingangs laſſen deutlich den einſtigen Zweck der Burg als 


Refugium (Zufluchtsort) erkennen. Ein „Refugium“ iſt die 
Wieſenburg auch heute, aber ohne kriegeriſchen Nebenſinn. Der 
Erbauer Andreas Zückert (1769), deſſen Verſe als Motto an 
der Spitze dieſes Artikels ſtehen, iſt nicht der erſte, der ihre 
Schönheiten beſang. 

Der Kunſtſinn muß in der Familie der Brandt von Lindau, 
die auch im Waffenhandwerk vielfach Hervorragendes leiſteten, 
ſchon von jeher ſtark entwickelt geweſen ſein. Davon zeugt 
das vom dritten Brandt im ſechzehnten Jahrhundert geſchaffene 
Männchentor, unter dem wir eben hindurch ſchreiten, ein von 
einem ſchlichten Dreieck gekröntes Portal, deſſen Spitze die 
Figur eines kleinen Ritters trägt. Es lehnt ſich an einen 
ſchmucken Renaiſſancegiebel an, der aber einer ſpäteren Zeit 
entitammt. Der eben erwähnte Brandt ſetzte ſich in einem 
für feine Zeit ſehr kunſtvollen Altarrelief (das Abendmahl dar- 
ſtellend), das ſpäter mehrfach übermalt worden ift, ein Ehren- 


denkmal. Wenn wir von den Brandts ſprechen, dürfen wir 
aber vor allem einen nicht vergeſſen: Benno Friedrich Brandt 
von Lindau, genannt der Reiche, den Mehrer und Neugeſtalter 
von Schloß und Herrſchaft Wieſenburg, unter dem das 
Brandtſche Beſitztum ſeinen ſtrahlendſten Glanzpunkt erreicht 
hat. Benno Friedrich hatte das Schloß aufs prächtigſte aus- 
gebaut. In einem alten Inventarium wird ein Saal mit 
ſechzehn Fenſtern und eine Saalſtube mit acht Fenſtern erwähnt. 
Außerdem iſt auch eine Brautſtube und eine Schulſtube vor— 
handen; ja ſogar ein Biſchofsgemach, daneben eine Kammer, 
deren Decke merkwürdigerweiſe mit ovidiſchen Hiſtorien bemalt 
iſt. Das Schloß muß damals ſehr altertümlich ausgeſehen 
haben, denn an verſchiedenen Teilen waren Erker und deren 
nicht wenige, felbft am Turm. Dann kam aber der Dreißig— 
jährige Krieg, der große Zerſtörer. Auch von dem Reichtum 
Benno Friedrichs war nach ſeinem Tode nicht mehr ſo viel ge— 
blieben, daß ſein älteſter Sohn aus zweiter Ehe die Studien 
davon beſtreiten konnte, wobei wir allerdings nicht zu erwähnen 
vergeſſen wollen, daß Benno Friedrichs beide Ehen von ins— 
geſamt dreiundzwanzig Kindern geſegnet waren. 

Ein köſtlicher Schmuck der Oſtſeite, die ſich einſtweilen 
durch hohe Bäume unſerm Blick noch entzieht, iſt das ſchon 
erwähnte, in Stil und Umrahmung an Heidelberg gemahnende 
Hauptportal. Wie ein dunkler Fürſtenmantel wallt hier der 
Efeu von ber Zurmjeite her über die Giebel, jo daß die zier— 
lichen Säulchen und Türmchen ſchon darunter zu verſchwinden 
beginnen. Die Reihe Köpfe, die man in der Mitte der Wand 
bemerkt, ſtellt den Architekten Baurat Mothes-Leipzig nebſt 
den Steinſetzmeiſtern dar, die 1865 unter Herrn von Wah 
dorff dieſen Faſſadenſchmuck geſchaffen haben. 

Im Schloßhof umfängt uns Ruhe und Schatten. Dorn- 
röschen ſchläft. Im Brunnentempelchen, einem Werk des kunſt— 
ſinnigen Benno Friedrich, ſind Barock und Antike eigenartig ver— 
eint: vier korinthiſche Säulen ragen vom Brunnenrand auf 
und tragen ein ſchweres Dach mit vier Ziergiebeln, deren 
Voluten noch ein wenig die ſchwerfällige Sprache des ſechzehn— 
ten Jahrhunderts ſprechen. Der kleine Brunnen bringt ein 
Leuchten eigener Art in den dunkeln Hof. — 

„Ein Kunſtgebild der rechten Art. Wer achtet fein? Rus 
aber ſchön iſt, ſelig ſcheint es in ihm ſelbſt.“ 

Die älteſten Teile des Schloſſes ſind der nördliche und 
öſtliche Flügel. Über einer alten Tür, vor der zwei mittel— 
alterliche ſteinerne Hunde „mit Sitzgelegenheit“ Wache halten, 
leſen wir unter dem Wappen der Brandt die Inſchrift: „Schafft 
Recht den Armen und den Waiſen. Pſalm 83,3.“ Auch eine 
andere Inſchrift: „Gaſtfrei zu ſein vergeſſet nicht, denn durch 
dasſelbe haben etliche ohne ihr Wiſſen Engel beherberget“, be— 
kundet den generöſen Sinn der Wieſenburger Herren, eine 
Tugend, die ſich auch auf die jetzige Beſitzerin, die Schweſter 
des verſtorbenen Herrn von Watzdorff, Gräfin Eliſabeth von 
Fürſtenſtein fortgeerbt hat. 

An der Tür mit den Hunden, hinter der zur Linken ein 
Amtsbureau liegt, empfängt uns ein alter Diener und 


führt uns durch einen kühlen Hallengang in den von der gräf- 


lichen Familie bewohnten ſüdlichen Flügel des Schloſſes. Was 
wir draußen unter den hundertjährigen Bäumen empfanden, das 
drängt ſich uns in dieſem grauen, mit alten Humpen, Wehr und 
Waffen geſchmückten Steingewölbe noch deutlicher auf: wie der 
Gang der Jahrhunderte faſt ohne menſchliches Zutun alles, 
Kleines und Großes, mit dem Schimmer des Wunderſamen, 
Ehrwürdigen umkleidet. Allerdings liegt den Beſitzern wohl 
nichts ferner, als das Schloß, wie es vielfach Gewohnheit iſt, zu 
einem Muſeum zu machen. In erſter Linie dient es ihnen zum 
Wohnen. Das muß auch bezüglich des Partes, ber dankens- 
werterweiſe in ſeiner ganzen Ausdehnung dem Publikum zu- 


gänglich iſt, betont werden, damit die Liberalität der gräflichen 
Familie nicht auf eine zu ſtarke Probe geſtellt E iiei 
i D d f. 1 arterre de 
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Flügels. In der Mitte der gro e 
prächtigen Möbeln, zwei großen Olgemälden (darunter eine 
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Kopie nach Veroneſe, die Hochzeit zu Kana darftellend), einer 
zierlichen Alabaſternymphe von Profeſſor Kopf und der an 
Kaiſer Friedrich gemahnenden Büſte des Herrn von Watzdorff. 
des vorletzten Beſitzers von Wieſenburg; ſein Grab liegt weit 
draußen im Park. Rechts vom Saal folgt das Speiſezimmer 
mit Holztäfelung, einem antikgeformten Ofen und einem Ol— 
gemälde von Lindemann, die Bucht von Taormina darſtellend. 
Im „gelben Salon“, der ſich zur Linken an den Saal anſchließt, 
finden wir ein wohlgetroffenes Bruſtbild des Vaters der 


Gräfin von Fürſtenſtein, des Kammerherrn Kurt von Watz— 
dorff, und ein anderes Olbild der Gemahlin des Herrn von 
Watzdorff, geb. von Hügel. Einen weiteren Schmuck hat das 
Zimmer in einem kunſtvollen Kronleuchter aus Meißener Por- 
zellan erhalten. Von den übrigen Räumlichkeiten ſeien noch 
das Billardzimmer im Weſtflügel, daran ſchließend eine Kapelle, 
ferner eine zum fröhlichen Kommerſieren — die Jagd macht 
durſtig — hergerichtete altdeutſche Stube, endlich die Korridore 
des oberen Stockwerks mit ihrer überaus reich aſſortierten Ge— 
weihſammlung erwähnt. 

Das ſchönſte an allen Räumen iſt aber der Blick aus den 
Fenſtern. Während des kurzen Ganges durch die Säle des 
Parterres ſchweifen unſere Augen oft genug, wie von magiſcher 
Gewalt gezogen, hinunter in die ſchöne Ferne, über den Park, die 
Wälder und Wieſen. Als wir jetzt aus dem Saal auf den Altan 
hinaustreten, ſehen wir erſt, wie hoch ſich hier das Parterre 
über dem Garten erhebt. Das Schloß iſt auf einer kleinen An— 
höhe erbaut, die früher von einem ziemlich breiten, ausgemauer— 
ten Schloßgraben umgeben war, an dem fih Blumenbeete ent: 
lang zogen. Es hatte ſich aber herausgeſtellt, daß der ſchmale 
Abhang den Fundamenten des Schloſſes keinen genügenden 
Halt bot. Hierin lag der Grund zu dem mächtigen Terraſſen— 
bau, der, ähnlich wie die Partien vor dem Orangeriehauſe in 


Potsdam konſtruiert, vom Jahre 1868 ab unter Kurt 
Friedrich Ernſt von Watzdorff ausgeführt worden iſt. 


Bei dieſer Gelegenheit lohnt ein kurzer Hinweis, was der 
Name dieſes Mannes überhaupt für das Schloß bedeutet. 
Herr von Watzdorff hat, ausgeſtattet mit einem hervorragenden 
Sinn für das Schöne, den er auf vielfachen Reiſen noch weiter 
zu bilden Gelegenheit fand, durch die geſchmackvollen Anbauten, 
die freundlichen Gartenanlagen, die Schaffung des Teiches, 
der nun den hochragenden Bau in feiner ganzen Schönheit 
widerſpiegelt, dem Schloß erſt das fürſtliche Gepräge, den 
juwelenhaften Reiz verliehen, der es heute in die erſte Reihe 
aller märkiſchen Schlöſſer ſtellt. 

Der Terraſſenbau mit ſeinen ſchmucken Baluſtraden gliedert 
im Verein mit den von niedlichen Zwergkoniferen unterbrochenen 
Teppichbeeten den Aufgang vom Teich zum Schloß in ſinn— 
reicher Weiſe. Den Altan, der im Höhepunkt dieſer Anlage 
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ſteht, und zu dem man von rechts und links auf Freitreppen 
emporſteigt — dort oben ſchießt, im Efeugrün verſteck, 
Cupido feine Pfeile ab — trägt eine kleine, ganz von ier 
überwucherte Säulenhalle, die Reiſeſchätze des Herrn von Wat 
dorff birgt. Das Plateau unter der Terraſſe umrahmt ein 
Halbkreis von grünumrankten Feld- und Tuffſieinen, mi! 
kühlen Grotten zur Linken. Wein- und Pfirſichſpaliere be. 
kleiden die Terraſſenmauer. 

Man verſteht es, daß Benno Friedrich, der Reiche, au 
dieſem ſchönen Beſitztum zum Dichter wurde. Er gehörte s: 
den angeſehenſten Mitgliedern des Palmenordens oder der 
„Fruchtbringenden Geſellſchaft“, einer Dichterzunſt, die mer 
jpäter mit etwas ironiſchen Augen zu betrachten fih gewöhne. 
Er nannte fid) nach der etwas gedrechſelten Terminologie des 
Ordens „den Steifen“. Sein Gewächs war eine Buhe und 
fein Motto: „Im Feuchten“, in Erinnerung an ſeine Wälder. 
Wenn er fih als Dichter dem damals herrſchenden Geſchmas 
anſchloß — die Architekturen, die unter ihm entſtanden, zeugen 
von einem beſſeren — fo wird ihm das nicht weiter verdad: 
werden dürfen, war er doch im übrigen eine krafwolle Serin 
lichkeit, voll praktiſchen Sinnes und Mutterwitzes. — eher 
bekundete er auch, als Kurfürſt Johann Georg I. von Sachen 
bei feinen wiederholten Beſuchen in Wieſenburg einmal den 
Wunſch äußerte, die Herrſchaft Wieſenburg käuflich an ſich zu 
bringen. Da forderte Benno Friedrich als Kaufpreis, daß ihn 
an jeden Stamm feiner Waldungen ein Ei gelegt würde, wor 
auf der Kurfürſt lächelnd von feinem Wunſche abſtand. Ein 
charaktervolles Glied der Brandtſchen Ahnenreihe war au 
Adam Friedrich Brandt von Lindau, genannt ber De 
(t 1754), eine echte Soldatennatur. Er erfreute fih, w: 
aus verſchiedenen Königlichen Briefen hervorgeht, der Wo 
deren „Affektion“ ſowohl von feiten Friedrich Wilhelms I. v: 
des „Kronprinzen Frédéric“. Dem Geiſte der friderizianicche 
Zeit ſtand er aber nicht unbedingt freundlich gegenüber. T: 
beweiſt fein letzter Wunſch, daß „Gott die Seinen vor den 
jetzt um fid) greifenden Naturalismus und Indifferentisma 
in Seelenangelegenheiten bewahren möge“, ein Zug, der ur 
ſeine Geſtalt heute ganz beſonders naherückt. N 

Schloß Wieſenburg — wie ein köſtliches Geſchmeide das 
man ſorgſam in ſamtner Truhe aufbewahrt, liegt es eingebe: 
im Schutz feiner alten Bäume. Und im Hintergrunde Di 
gleichſam als Rückendeckung gegen ben Anſturm der Welt de: 
alte Turmmaſſiv, ein zweiter Eiſenhart. über die We 
Bäume des Schloßhofes empor. Sein ſtcolzes, leuchtende 
Antlitz aber ift ewig dem ſtillen grünen Revier zugekehrt. „Nen 
Reich, meine Welt.“ — x" 

Wie lange noch? — Schon brandet die neue Beit WW" 
die dicken Turmmauern. . .. 


Wilhelm Raabe, 


Zu ſeinem Heimgang am 15. November 1910. Von Adolf Heilborn. 


Hinter den niedern Kiefern ſteigt langſam aus violetten 
Wolkenſchleiern ein rötlicher Vollmond auf, wird blaſſer und 
blaffer und gießt fein fahles Licht in flirrendem Dämmern über 
braune Stoppelfelder und verſengte Wieſen, auf denen ge— 
ſpenſtiſcher Nebel kriecht. Dumpf polternd rollt die Landſtraße 
ein mächtiger Karren daher, rieſengroß hebt ſich die finſtere 
Silhouette von dem weißen Staub des Weges. Es iſt, als 
löſchte ſie näherkommend alles aus: die Bäume und Sträucher, 
die Tiere und Menſchen und ſelbſt den Mond, der ſich zitternd 
zu fürchten ſcheint. Nun droht das Symbol des Leidens von 
dem Karren: der „Schüdderump“ iſt's mit feiner unheimlichen 
Laſt von Toten, ſo Menſchen wie ihren Wünſchen und Gedanken, 
der Schüdderump, der raſtlos über die Erde rollt, wo immer 
Leben ift, das vergehen muß; auf Licht und Glanz fällt fein 
Schatten, in allerlei Flöten- und Geigenklang vernimmſt du 


ſein dumpfes Siegesgepolter; er aber rollt in alle Ewigkeit und 


triumphiert. Auch du biſt nun in den Schüdderump a 
Meiſter Raabe, auch dich hat er in die alles gleima: 
dunkle Grube geſchüttet. Aber du haſt dir für alle zeiten 
Gedächtnis deines Volkes einen Raſenhügel gewölbt mit Misi" 
den Roſen und immergrünen Kränzen, und immer wild x 
Volk zu dieſem Hügel wallen und neue Blumen ſtreuen, . 
Tau dankbarer Tränen des Gedenkens glänzen. Du Dal v^ 
doch du wirſt für alle Zeiten leben. ro 

Schopenhauer vergleicht die Dichter einmal mit Se 
ſchnuppen, Planeten und Fixſternen. „Die erſteren lieber 
momentanen Knalleffekte; man ſchaut auf, ruft ſiehe GER 
auf immer find fie verſchwunden. Die zweiten, alio die p 
terne, haben viel mehr Beſtand. Sie glänzen. PEEL. 
vermöge ihrer Nähe, oft heller als die Fitſterne und werde“! x 
Nichtkennern mit biejen verwechſelt. Die dritten 1 
unwandelbar, ſtehen feft am Firmament, haben eigene ^^ 


Wilhelm Raabe. 


Gemälde von Hanns Fechner. 
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wirken zu einer Zeit wie zur andern, indem ſie ihr Anſehen nicht 
durch die Veränderung unſers Standpunktes ändern. Aber eben 
wegen der Höhe ihrer Stelle braucht ihr Licht meiſtens viele 
Jahre, ehe es den Erdenbewohnern ſichtbar iſt.“ 

Solch Fixſtern am deutſchen Dichterhimmel iſt Wilhelm 
Raabe. Noch iſt ſein heller Glanz nicht allen Augen ſichtbar; 
aber der Tag wird kommen, da ſein mildes Licht in aller Herzen 
dringt. 

Der äußere Lebensgang Raabes iſt bald erzählt. Einer alten 
niederſächſiſchen Familie entſtammend, wurde unſer Dichter am 
8. September 1831 als Sohn eines braunſchweigiſchen Juſtiz— 
aktuars zu Eſchershauſen geboren. Der Vater ließ ihm eine 
gute Schulbildung zuteil werden; aber ſtärkeren Einfluß als die 
„Herzogliche Große Schule“ zu Wolfenbüttel und der Wunſch 
des Elternhauſes, berichtet ſein Freund und Biograph Wilhelm 
Brandes, übte auf den eigenartigen und eigenwilligen Knaben 
eine früh nach Möglichkeit betriebene Allerweltslektüre und die 
literariſche Art im Blute. So verließ Raabe vorzeitig das 
Gymnaſium und trat als Lehrling in die Creutzſche Buchhand— 
lung zu Magdeburg. Hier wurde der Leſewut des Jünglings 
volles Genügen, und hier erſättigte Raabe in den vielen Muße— 
ſtunden ſeinen Wiſſenshunger. 

Nach beendeter Lehrzeit beſchloß er aber doch, die ab— 
gebrochenen Gymnaſialſtudien auf eigene Fauſt zu vollenden, 
und, „ein Jüngling näher dem Manne“, bezog er 1854 die 
Berliner Univerſität. Die eifrige Beſchäftigung mit den „Hu— 
maniora“, wie man damals Philoſophie und die „ſchönen 
Wiſſenſchaften“ noch nannte, ließ ihm jedoch Muße genug, in 
ſeinem Stübchen hier in der ſtillen Spreeſtraße ſein verheißungs— 
volles Erſtlingswerk, die liebenswürdige „Chronik der Sper- 
lingsgaſſe“, niederzuſchreiben. Die kleine, vom Dichter mit dem 
Pſeudonym Jakob Corvinus ſignierte Erzählung, die längſt zu 
den Lieblingsbüchern unſers Volkes zählt, wanderte von Ver— 
leger zu Verleger, bis Raabe (1857) fie auf eigene Koſten drucken 
ließ, worauf ſich dann, wie Jenſen einmal in bitterer Ironie 
jagt, ein hochherziger Mann fand, der tollfühn das ungeheure 
Riſiko ſich aufbürdete, den buchhändleriſchen Vertrieb zu über— 
nehmen. Kein Geringerer als Hebbel begrüßte den Erſtling 
Raabes in ſeinen „Literaturbriefen“ mit den warmen Worten: 
„Eine vortreffliche Ouvertüre . . . wir haben gar nichts dagegen, 
daß auch die Töne Jean Pauls und Hoffmanns wieder einmal 
angeſchlagen werden; aber es muß nicht bei Gefühlsergüſſen 
und Phantasmagorien bleiben, es muß auch zu Geſtalten 
kommen, wenn auch nur zu ſolchen, wie ſie der Traum erzeugt.“ 
Und es kam ſehr bald zu lebendigen Geſtalten. Noch in Berlin 
konzipierte Raabe dieſe und jene Novelle, und als er dann nach 
beendetem Studium wieder zu der verwitweten Mutter nach 
Wolfenbüttel überſiedelte, ließ er der gefühlsergußvollen Chronik 
der Sperlingsgaſſe die geſtaltenreichen „Kinder von Finkenrode“, 
die Harzgeſchichte „Nach dem großen Kriege“, die beiden hiſto— 
riſchen Romane „Der heilige Born“ und „Unſeres Herrgotts 
Kanzlei“ in raſchem Reigen folgen. Eine Reiſe, die den 
jungen Dichter in das „Orangen- und Myrtenland“ führen 


ſollte, fand durch den ausbrechenden Krieg (1859) in 
Oſterreich ein jähes Ende; fic ift, nebenbei bemerkt, 
die einzige größere Reiſe des Dichters geblieben. Aber 


Raabe lernte auf ihr ſüddeutſche Art ſchätzen und lieben, und 
als der Erfolg des letzterwähnten Romans ihm geſtattete, eine 
Frau heimzuführen, da gründete er ſeinen Herd im ſchwäbiſchen 
Stuttgart. Ein Kreis gleichgeſinnter Naturen nahm den Nieder- 
ſachſen hier auf: Wilhelm Jenſen, Theobald Kerner, Johann 
Georg Fiſcher und Otto Müller ſind wohl die bekannteſten 
Namen dieſer Runde. Während der acht Jahre in Stuttgart, 
die zuletzt durch die böſe Politik und den antipreußiſchen Geiſt 
des Schwabenlandes für den Dichter recht unerquicklich wurden, 
entſtanden „Die Leute aus dem Walde“, der „Hungerpaſtor“, 
„Abu Telfan“ und der „Schüdderump“, jene ſeltſame Roman— 
trins und Ideentrilogie, die Raabes Namen für alle Zeiten in 
das goldene Buch der deutſchen Dichtung eingrub; hier ent. 
ſtanden die „Drei Federn“ und das in allen Farben gefunden 


Humors ſpielende Novellenbuch: „Der Regenbogen“. In 
Sommer 1870 ſiedelte der Dichter wieder in die Heimat über, 
nach Braunſchweig, und hat die Stadt Heinrichs des Löwen nicht 
mehr verlaſſen. Faft Jahr für Jahr beſcherte feine Muje uni 
nun ein an dem alten, runden, blanken Mahagonitiſch im ftillen 
Arbeitszimmer am Windmühlenberg entſtandenes neues Werl 
— nur die köſtlichſten und reifſten ſeien hier genannt, wie der 
„Dräumling“, „Chriſtoph Pechlin“, „Deutſcher Mondſchein“ 
„Meiſter Autor“, „Wunnigel“, „Alte Neſter“, „Der Lor“ 
„Stopfkuchen“, „Haſtenbeck“, und fo ließen fih viele Zeilen 
mit den bloßen Titeln all der Köſtlichkeiten füllen. An der 
Schwelle des bibliſchen Alters beſtimmte der Dichter Wi 
feinem Schaffen ein Ende, fein letztes Buch „Altershauſen“ ij 
Fragment geblieben, und „Ich habe in einem halben Hundert 
Bänden geſagt, was ich zu ſagen hatte, das laßt ſie erſt einmal 
leſen“, pflegte er den drängenden Freunden gegenüber fe: 
Entſchluß zu begründen. Es iſt nicht immer eitel Licht und 
Sonne geweſen, dies ſtille Poetendaſein und Glück im Winkel 
Aus einem Briefe, den Raabe mir kurz vor feinem ſiebzigſter 
Geburtstage ſchrieb, klingt ergreifende Reſignation. „In de 
Zeit meines Braunſchweiger Aufenthalts habe ich nur allgemcz 
gültige, menſchliche Schickſale erfahren. Es ſind mit in der 
dreißig Jahren Kinder geboren worden, ich habe eine Tochter 
verheiratet, eine verlobt, und eine iſt mir — ſechzehnjährig - 
geſtorben. Dazu habe ich meine Lebensarbeit fortgeführt, und 
in den kleinen Vorworten zu den zweiten Auflagen einiger meiner 
Schriften ſteht mein literariſches Schickſal zu leſen. An dieſen 
wird auch Ihr Aufſatz nichts ändern! Den Glauben, daß jo etwa: 
zur Vervolkstümlichung eines Autors beitrage, habe ich dc" 
ſehr früh verloren; aber den guten Willen teilnehmender Kerner 
Freunde und Gönner weiß ich heute nod) [o hoch zu ſchätzen v: 
vor einem Menſchenalter.“ Der ſiebzigſte Geburtstag hat fre 
lich dann einen Umſchwung gebracht: er wurde zu einem Festen 
der Nation. Tübingen und Göttingen brachten den Droid 
mit warmherzigen Diplomen, Orden ſtellten fid) ein und Ehren 
bürgerbriefe, eine nationale Ehrenſpende (die aber bei weiten 
nicht dazu reichte, dem Jubilar das erſte „eigene Heim a 
eigener Scholle“ zu ſchaffen) .. . und ähnlich war's beim für" 
undziebzigſten. Vor allem aber: des Dichters Werle drong 
nun in Kreiſe, die ihnen bis dahin gleichgültig gegenübergeſten 
den hatten. Mit Raabes ſiebzigſtem begannen die Auf 
lageziffern auch jener Dichtungen allgemach zu ſteigen. die mi 
Jenſens Wort „keine landesübliche Speiſe für folde, de 
fabulas consumere nati find”. Es ijt wahrlich kein Runes 
blatt in der Geſchichte des geiftigen Lebens Deutſchlands. barer 
verzeichnet ſteht, daß eine Dichtung von fo hohem Rang wie *. 
„Schüdderump“ fünfundzwanzig Jahre zur zweiten Auer 
brauchte! Und es gibt wahrlich zu denken, daß ein frangit 
Literarhiſtoriker, Edouard be Morſier, einen fo ganz ui: 
Dichter wie Raabe — „Vergeſſe ich bein, Deutichland. art“ 
Vaterland, ſo werde meiner Rechten vergeſſen“, ſchrieb er jeo 
in feinem Erſtling — richtiger zu würdigen wußte als b 
deutſche Kritik foft ein Menſchenalter hindurch, und daß man! 
Frankreich die Kenntnis Raabes von den Prüflingen im Deu 
ſchen erwartet! . 
Ich bin gottlob kein Literarhiſtoriker, ich will hier ficht e 
Wert und Unmert ber einzelnen Dichtungen Raabes Mi” 
wägen — die Liebe wägt nicht —, das laß ich gern jenen N 
malweiſen, die die Literaturgeſchichte (oder doch, was fie 15 
unter verſtehen) gepachtet haben, wie man eine Jagd we 
nämlich um die Dichter als Haſen, Rehe und lapitale Fechter 
ender für kritiſche Feſtmähler abzuſchießen. Ich mill Dt 77 
von meiner Liebe zu Raabes Dichtungen ein Bekenntnis " 
legen und ihnen Jünger wecken. , 
Was Raabe vornehmlich eignet, ift ein beſonderer Sun: 
In Raabes Sinn Humor haben, heißt: durch ale Schmit T 
gangen fein, heißt: verſtehen und darum mit jener XT. 
Wehmut des Mitleids lieben; heißt: überlegen, dE S 
fein, ein Philoſoph und darum über das närrische n. 
lächeln, das doch im Grunde gar io traurig ift zum 977 


GE webel: „Oliebſter Herr, Sie lachen ja doch nur 


- gänger unſeres Herrgotts ausgeſucht und ihnen ſeine „Raaben— 


X. Gs u 
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Völker verſchieden find. Was jedoch in Jean Pauls Werken als 
Gold, Silber und manchmal wohl auch nur Kupfer in Barren 
vergraben liegt, aus feinen „Zettelkäſten“, „Blumenſtücken“, 
und wie er die ſeltſamen Minen und Geſteinsadern ſonſt noch 
nennt, erſt zu ſchürfen iſt, das iſt als „Raabenweisheit“ in den 
Büchern unſeres Dichters zu vollgewichtigen Münzen und 
Schauſtücken ausgeprägt, wennſchon manche davon ein ſeltſam 
krauſes Schriftwerk und den grünen Glanz der Patina zeigen. 

Es iſt ſchwer zu entſcheiden, welchem Werk Raabes die 
Palme gebührt; faſt jedes Lebensalter, jede geiſtige und ſeeliſche 
Entwicklungsſtufe wird ein anderes wählen. Aber was Jenſen 
einſt vom „Abu Telfan“ rühmte: „Wer das Buch aus der Hand 
legt, iſt reicher geworden, und die Welt vor ſeinen Augen hat 
andere Geſtaltung und Farbe gewonnen“ — das, meine ich, 
gilt von jedem Buche Raabes. Wie es nur einer der ganz Großen 
vermag, ſchenkt der Dichter uns in jedem Werk mit vollen 
Händen ſeine Köſtlichkeiten, ſteht das Tor ſeiner Schatzkammer 
jedem Suchenden weit geöffnet. Vielleicht daß manchem Auge 
die ſchimmernden Quadern, wie das Zauberſchloß im Märchen, 
durch Geſtrüpp und Rankenwerk nicht gleich ſichtbar werden: eine 
„Kunſt für alle“ gibt es, mit Böcklin zu reden, nicht, und um 


ſich in Raabe einzuleſen, einzufühlen, einzuleben, bedarf es der 
: gab eine Zeit im Daſein 


traurig. Im „Horacker“ ſagt die Mutter des tragikomiſchen 
Räuberhauptinanns wider Willen zum Zeichenlehrer Wind- 


über uns, weil Sie in Ihrer Seele über uns 
weinen“ — das iſt der ganze Wilhelm Raabe, und ſo wollen 
wir auch mit dem alten Mütterchen fortfahren und ſagen: „Sie 
dürfen dreiſt Ihr ganzes Leben lang Ihren Spaß über uns 
haben, Sie wollen wir doch nicht vergeſſen in unſerer Sterbe— 
ſtunde wegen Ihrer Güte.“ Und er hat ſein ganzes Leben lang 
ſeinen Spaß über uns gehabt, dieſer Dichter mit der Wehmut 
in den lächelnd zwinkernden Augen, er hat ſich oft mit dem Recht 
des Humoriſten von Gottes Gnaden die ſonderlichſten Koſt— 


weisheit“ in den Mund gelegt — von der Krone aller Re— 
gierungsräte a. D., dem unvergleichlichen Wunnigel, dem Baron 
Püterich, dem keltiſche Knochen ſuchenden Proſektor Zuckriegel 
und dem Dichter Roderich Krautworſt aus Hannover angefangen 
bis herab zum Korporal Sven Knudſon Knäckabröd, der im 
Bregenziſchen die Kindsmagd ſpielen muß, zum Schauſpieler 
und Tauſendkünſtler Julius Schminkert und dem Lumpen— 
gefindel im Siechenhauſe von Krodebeck . . . welche Fülle fonder- 
licher Geſtalten und dennoch Menſchen von Fleiſch und Blutl 
Unmögliche Originale, hat mancher geurteilt und nicht bedacht, | Muße und der Sammlung. Es 
daß das Leben weit wunderlichere Geſtalten ſchafft, als fie die | unjere8 Volkes, „da der Geldſack aufgegangen war, die Taler 
kühnſte Phantaſie des Dichters zu erſinnen vermag. Gleich auch in den Gaſſen rollten und nur zu viele Hände auch dort 
Fontane denkt auch Raabe: „Großer Stil heißt ſoviel wie oorbei- danach griffen“. Dieſer Zeit mit ihrem grellen Trompeten— 
gehen an allem, was die Menſchen eigentlich interejfiert^; was | lärm und ihrem wüſten Marktgeſchrei, dieſer Zeit mit ihrem 
die Welt für klein und gering achtet, gerade das ift das eigent- | atemíofen Jagen und rückſichtsloſen Ellbogendrängen konnte 
lich Große und Bewundernswerte. Weſſen gröbliche Augen ein ſo ſtiller, allem Trommelſchlagen ſo abholder Poet wie Raabe 
lein andres Wort Fontanes zu gebrauchen) immer gleich einen nichts fein; fie warf ihn zum alten Eiſen. Nur wenige vielleicht 
HGletſcher oder Meeresſturm verlangen — „fabulas consu- haben an fid) die Wahrheit jenes Goetheſchen: „Wer fih der 
" mere nati" —, die werden freilich in Raabes Werken nur Einſamkeit ergibt, ach, der ift bald allein“ fo eindringlich er- 
ſelten Genüge finden. Es fei denn, daß fie fich an die kleineren [fahren wie Raabe. Aber dann kam mit den jugendlichen 
hiſtoriſchen Erzählungen des Dichters halten, von denen manche, [Stürmern und Drängern der achtziger Jahre eine neue Götter 
wie etwa die „Schwarze Galeere“. „Lorenz Scheibenhart“, „Der | bümmerung; mit Hebbel und Ludwig, mit Novalis und Mörike 
.. unfer von Denow“, „Des Reiches Krone“, „Die Hämelſchen wurde auch der Braunſchweiger Dichter jubelnd auf den Schild 
Kinder“, „Sankt Thomas“, „Der Marſch nach Haufe“, in un- erhoben. Und Heinrich Hart ſchrieb damals die ſchönen Worte: 
. deter gejamten deutſchen Literatur ihresgleichen nicht mehr | „Es wird vielleicht eine Zeit kommen, die Realismus und No- 
blaben, fo echt find fie im Zeitkolorit und in der Sprache. | mantif, Sozialismus und Individualismus aufs innigfte ver- 
Hier eben kam Raabe bie Magdeburger Allerweltslektüre zu- | eint, in der die blaue Blume nicht für ein ewig unerreichbares 
ſtatten, und was der ober jener in manchen Romanen unſeres Ideal gilt, ſondern in jedem Augenblick gepflückt wird. Es 
Dichters als „Schulſchmäcklein“ (wie Storm das einmal an kommt nur darauf an, in allem, auch im Nächſtliegenden, ein 
Mörike ſiebenswürdig tadelt) vielleicht nicht zu unrecht ſtörend Schönheits- und Liebeswunder zu ſehen. Wenn unter den Leben- 
empfindet, das iff in dieſen hiſtoriſchen Erzählungen — auch | ben einer auf dem Wege ift, der in diefe Zukunftszeit hinüber— 
der Roman „Unſeres Herrgotts Kanzlei“ — gehört hierhin — leitet, ſo iſt es Wilhelm Raabe.“ 
durchaus am Platz. Er hat nun die ſchauensfrohen Augen für immer geſchloſſen, 
Man hat Raabes Art oft mit Jean Paul verglichen; das | aber er iff uns nicht geſtorben, er lebt, und wenn er auch nicht 
Gemeinſame beider ift aber nur, daß fie deutfche Dichter | allen gelebt hat: „eine Zeit wird kommen, da er allen geboren 
und darum in ihrem Weſen von den großen Humoriſten anderer [wird, und alle werden ihn beweinen“. 


Ein besorgter Diener. 


Skizze von Georg Hirſchfeld. 

Der junge Graf Johann Kaſimir Amorbach auf und | Geſpräche drüben hatten etwas von altbackener Semmel und 
zu Keitzenſtein hörte endlich einmal das Glöckchen der Freiheit [getrockneten Pflaumen. Kein Spiel im Freien, kein offenes 
ſchlagen. Lange genug hatte er es auf Schloß Reitzenſtein Lachen, kein Tanz. Da hielt er fid) lieber einſam im väter- 

lichen Schloß und enttäuſchte die verliebten Jungfrauen. Vor 


ausgehalten. Als einzige Geſellſchaft feines gichtbrüchigen | 

Vaters, mit dem er Schach gefpielt. dem er alte, franzöſiſche | den ſteifen Porträten feiner Ahnen ſtand Johann Kaſimir oft 

Memoiren vorgeleſen, und deſſen Schwerhörigkeit er mit feiner | im Dämmerlicht und fragte, ob es ihm denn auch ſo ergehen 
ſollte wie ihnen allen — mit hohen Schultern und 


friſchen, kindlichen Stimme bearbeitet hatte. Das Stamm— 

ſchloß, zwiſchen Hammelburg und Schweinfurt gelegen, hat ſäuerlichem Lächeln dazuſitzen und über das verronnene Leben 
wenig Anziehendes. Gleichgültige, fränkiſche Hügelwellen, ver- | zu urteilen: „Na, es war wieder nichts.“ 

flette Dörfchen dazwiſchen, Wein und Hafer. Auch die Nachbar- Dabei hatte er den größten Reſpekt vor feinem Bater, 
«hlüffet lockten die zwanzig Jahre Johann Kaſimirs nicht zu | biefem weiſen Sparmeifter, ber ihre erbliche Armut mit ius 
häufigen Beſuchen. Was gingen ihn die ältlichen und gotiſch | gräflicher Würde zu umkleiden wußte. Um E GÉI 
hitzen Komteſſen Kuchenmeiſter an? Er intereffiette fid) weder | er die freudlofe Jugend aus, lernte fleißig See pap orm 
ür das Pianoforte noch für bic romantiſche Literatur. Die | mit feinen einſamen, funkelnden Träumen, aben a 


HI Im 


des Turmzimmers. An einem wunderſchönen Oktobertag aber 
kam die große Überraſchung. Da rief ihn der Vater zu ſich und 
knurrte: „Kannſt reiſen, mein Junge. Sieh dir mal das Leben 
draußen an. Aber vernünftig.“ Nun gab es kein Schachſpiel 
mehr und kein Memoirenleſen. Reiſevorbereitungen wurden. 
getroffen. Eines Morgens, als der Nebel eben in der warmen 
Sonne zerrann, ſtand eine Extrapoſt vor dem Schloß. Der alte 
Graf wußte einen Amorbach auf und zu Reitzenſtein würdig zu 
entlaſſen. Das beklemmend ſchmale Reiſegeld freilich, das er 
ihm mitgab, war eine interne Angelegenheit. Davon wußte 
niemand außer dem Reiſenden ſelber und ſeiner einzigen Be— 
gleitung, ſeinem Diener. 

Dieſer Diener, Nathanael mit Namen, war leider ein leben— 
diges Memento, das Johann Kaſimir aus ſeiner überwundenen 
Lebensperiode mitnehmen mußte. Er kannte den Alten ſchon 
lange, von Kindheit auf, doch jetzt, als es zum erſtenmal in die 
Welt hinausgehen ſollte, ſah er ihn mit neuen und feindſeligen 
Augen an. Zu offenkundig war dieſer wortkarge, mürriſche 
Graukopf als ſein Vormund beſtellt. Man fühlte förmlich die 
Anzahl von Vorſchriften, die ihm der Vater auf die Seele 
gebunden hatte. . Wie folte da Johann Kaſimir die gebührende 
Diſtanz zwiſchen Herrn und Diener wahren? Die gräfliche 
Selbſtherrlichkeit, die draußen in der großen Welt doch die 
Hauptſache und eben erſt von ihm erobert worden war? Be— 
merkungen der Kritik erlaubte fih der alte Nathanael freilich 
nicht, aber der Ausdruck ſeines Geſichts ſagte mehr als alle 
Worte. Jede Ausgabe, die ſein junger Herr, noch heimlich 
rechnend, aber mit nonchalanter Gebärde machte, ſchien der 
Diener nicht für nötig zu halten. Er ſelber lebte wie ein 
Bauernknecht und refüſierte den Wein, den der Graf ihm anbot. 
Dabei konnte es keinen aufmerkſameren Reiſemarſchall als Na— 
thanael geben, und ſeine Zärtlichkeit, mit der er unterwegs für 
ſaubere Vetten und kräftiges Eſſen ſorgte, erinnerte an Johann 
Kaſimirs Mutter ſeligſten Gedächtniſſes. Dennoch — er würgte 
zwar ſeinen Arger herunter, aber Johann Kaſimir betrachtete ihn 
doch nicht mit den Augen der Liebe, als er, im Fond der 
Poſtkutſche lehnend, den immer gleichen, vierkantigen Rücken 
ſeines Bedienten muſterte. Was war doch ſolch ein blauer 
Schwager Poſtillion neben ihm für ein anderer Kerl. Und die 
gräflich amorbachiſche Livre mit den verblichenen Treffen war 
Schon recht ſchäbig. Johann Kaſimir fürchtete, daß Nathanael 
ihn in der Hauptſtadt vor den Augen der eleganten Welt lächer— 
lich machen könnte. Trug doch der alte Kerl ſogar noch einen 
Zopf, dieſe längſt entſchlafene Mode, die man auf Reitzenſtein 
noch reſpektierte, ſonſtwo aber im Lauf der dreißiger Jahre 
nur noch an ſogenannten „Originalen“ ſah. Man konnte jedoch 
Nathanael eher von ſeinem Kopf als von ſeinem Zopf trennen. 
Mochte nun der Vater noch ſo große Stücke auf dieſes unaus— 
ſtehliche Faktotum halten, Johann Kaſimir traute ihm doch 
nicht. Er hielt es mit den offenen Menſchen, die ihr Herz auf 
der Zunge hatten — ſolch Duckmäuſer aber mußte irgendwann 
einmal ſeine wahre Natur enthüllen. Vielleicht in der Freiheit, 
jetzt auf dieſer Reiſe. So beſchloß Johann Kaſimir, auf den 
Diener ebenſo achtzugeben wie jener auf den Herrn. Dies 
verſchaffte ihm ein kleines Übergewicht. 

Auf der Reiſe freilich verloren ſich die mißtrauiſchen und 
empörten Gefühle allmählich. Die Fahrt ging durch den 
Taunus ins Neckartal hinein, man blieb einen Tag in Heidel— 
berg, man kam durch das herbſtbunte Baden nach Karlsruhe. 
In der Hauptſtadt hatte der junge Graf einige Empfehlungen 
des Vaters auszurichten, um ſeine eigene, zukünftige Exiſtenz 
dort vorzubereiten. Aber das herrliche Wetter duldete ihn 
nicht lange in der etwas ennuyanten, gradlinigen Reſidenz, er 
hörte, daß die vornehme Welt ſich noch in dem nahen Kurort 
Baden-Baden aufhielte, und ſetzte, auf Nathanaels ſtillen 
Proteſt nicht achtend, bald ſeine Reiſe fort. Nach Baden-Baden 
ſchien Nathanael nur höchſt ungern zu fahren, denn er mochte 
darin wegen der berüchtigten Spielbank eine Art Sündenbabel 
ſehen. Um ſo mehr trieb es Johann Kaſimir natürlich in das 
ſchöne Schwarzwaldtal. Nicht allein wegen der Spielbank, die 
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freilich auch etwas dunkel Verlockendes für ihn hatte, fon: 
überhaupt des glühenden Lebensſtromes wegen, der dort ki 
mußte und alle Phantaſien der Einſamkeit zur Wirklich: 
machte. So fuhren ſie denn in ihrer Extrapoſt nach Vader 
Baden hinauf, durch mächtige Alleen, die in der bunten Toc 
des Herbſtes rauſchten, durch freundliche Dörfer, wo ht: 
Kinder gelaufen kamen und ſchmucke Mädchen die Nun: 
ſenkten oder auflachten in gutherzig ſpöttiſchem Jugendgll⸗ 
Selig durchzog es das Gemüt des jungen Grafen, Er br 
he alle, alle — die ganze Welt. Sogar dem Zopfe Nathan: 
der während der raſchen Fahrt im Winde ſchaukelte, war c 
nicht mehr gram. 

Bald ſpazierte nun der wohlgewachſene Kavalier, der i: 
gleich Intereſſe erregte, auf Baden⸗Badens Kurpromenade. E: 
geſtaltete fih fo, daß Nathanael, der ihm wie ein ert 
Schatten folgte, fein Anſehen nicht ſchädigte, ſondern ihm c: 
ein originelles Relief verlieh. Man erkannte den Gin 
Amorbach an feinem Diener, und das, was ihn glücklich nach, 
Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit zu fein, verbant. 
et im Grunde dem Läſtigen. Dieſer nahm ihm auch bu: 
feine Ehrſamkeit alles Abenteurerhafte, fo grotesk er fih sed 
ausnahm. Als fie ein Gartenkonzert beſuchten, das mi 
mittags die ganze elegante Geſellſchaft vereinigte, ſchickte X 
hann Kaſimir Nathanael voraus, damit er ihm als Kurier c: 
günſtigen Platz reſervieren möchte. Mit blaſierter Miene 2:7 
höchſtſelbſt herantrippelnd, bemerkte er zornig, daß der Tien 
einen ſehr ſchlechten Platz, inmitten des Gedränges, gii" 
hatte. Schon wollte er ihn deswegen zur Rede ſtellen, als er! 
nächſten Augenblick feine unmittelbare Nachbarſchaft bemerkte. 
wunderſchöne Komteſſe von Strelitz, bie er nur einmal x 
Reitzenſtein begrüßt hatte und jetzt plötzlich in der ole 
Freiheit wiederſah. Sie ſaß neben ihrer Tante, ohne dm x 
ſtrengen Oheim, und war noch viel ſchöner geworden. Nic 
Kaſimir ſchmunzelte Nathanael an, aber der Alte machte a 
undurchdringliches Geſicht — er fien fih an dem Holden w 
fall nicht das geringſte Verdienſt zuzuſchreiben. Maid w 
die Bekanntſchaft erneuert, der junge Graf wurde von X7 
Damen, die ſich ſchon rechtſchaffen langweilten, lebr hau: 
würdig aufgenommen, und nun kamen Stunden von herr.” 
ſcheuer Jugendluſt. Als es dunkelte, war Johann Kaz: 
verliebt und trunken, ohne Wein. Die Damen scitu 
wie die andern Badegäſte — er blieb mit dem alten Maren: 
in dem düſtern Garten allein. Aber nur jetzt nicht den Ga 
geruch des Todes atmen, der aus welken Gebüſchen kam. = 
ſich jetzt ganz dem leuchtenden, jungen Daſein, mo es N 
entfaltete, in die Arme werfen. Wohin eilten denn WI" 
alle, fo unauffällig und geſchäftig? Am Ende gar zur Ir 
bank? — | 3 

„Wir werden nach Haufe müſſen, Herr Graf“, m 
Nathanael mit feiner knurrigen Stimme. „Herr Graf m 
doch gewiß heute abend noch einen Brief an den gnädigen ““ 
Vater ſchreiben. Morgen früh geht bie Poft ab. Der a“ 
Herr Vater hat feit vorgeſtern keinen Brief bekommen.. 

Alfo darauf war es wieder abgeſehen. Ihn jetzt nach W: 
zu ſchleppen, ihn im Gaſthof trübe gefangen zu halten = 
draußen lockte es, lachte es, zog.... Nein, nem. is 
wurde nichts. Jetzt hieß es energiſch bleiben. „Nein i 
Nathanael, ich weiß allein, was ich heute noch zu tun babe. v 
danke dir beſtens. Lege du dich nur aufs Ohr — SEA 
auszugehen.“ Er 

Nach biejen Worten ließ er den Alten mit emer bon 
Miene ſtehen, drückte den Hut in die Stirn und m. 
Stöckchen ſchwingend, einem unbekannten Ziele zu. E 
Kaſimir kicherte leiſe — der Diener ſchien ob ſeinen E 
ganz verdutzt zu fein, denn er folgte, ihm nicht. Se E 
er, wohin mam fih um dieſe Stunde in Baden. Arden ` 
Ein kleines, leuchtendes Palais, etwas unheimlich r> 
außen vollkommene Stille, innen — nun, er wußte a 
nicht, wie es geſchah, aber er ſtand nach drei AN: 
im Gewühl. Noch niemals war er in einer Cpiclergtto - 
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Gemälde von F. G. Waldmüller. 


geweſen — die Geſetze der Roulette kannte er nur aus fran— 
zöſiſchen Romanen. Etwas hilflos hielt er deshalb. Umſchau 
und muſterte die verzerrten Mienen der Menſchen, die nach— 
mittags noch mit ſo vornehmer Ruhe beim Gartenkonzert ge— 
ſeſſen hatten. Jetzt hielt fie Satan alle in den Klauen. Gold 
flog hin und her, die Leidenſchaften brannten. Was wollte Graf 
Amorbach, der arme Schlucker, hier? Er durfte ja nicht ein— 
mal dem Glücke die Hand bieten. Dennoch — der kühne 
Kriegsmut ſeiner Ahnen war in ihm erwacht. Er achtete ſein 
treu behütetes Reiſegeld plötzlich nur als Bettelgroſchen. Er 
wußte, daß er vor dieſer Schickſalsſtunde nicht feige entfliehen 
durfte. Wenn er nur einen Anhalt gehabt hätte, wie, mit 
welcher Technik hier zu ſpielen war. Neben ihm ſtand ein 
hagerer Engländer mit der Unfehlbarkeit ſeines nationalen 
Ernſtes. Wie ſonderbar — eben hatte er auf Rouge gewonnen, 
und nun ging er von der Glücksfarbe ab? Ohne einen Rieſen— 
gewinn abzuwarten? Johann Kaſimir überwand ſich, den 
Fremden zu befragen. Doch dieſer ſchüttelte nur lächelnd den 
Kopf und flüſterte mit ſeinen ſchmalen Lippen: „Nicht mehr 
gut.“ Aber in dem Grafen, der die Engländer nicht leiden 
mochte, kam ein tollkühner Trotz auf. Er ſetzte zehn Gulden auf 
Rouge. Und Rouge gewann — nicht einmal, fünfmal. Große 
Erregung bemächtigte fih der Spielergeſellſchaft. Der Eng- 
länder erbleichte. Man hielt es für ein raffiniertes Manöver 
des neuen Fremden und umdrängte ihn. Doch ehe der be— 
tauſchte Johann Kaſimir in feiner Technik fortfahren konnte, 
fühlte er fih am Arm ergriffen. Er fuhr empört herum und 
ah Nathanael vor fih. „Was unterſtehſt du dich? Hinaus 
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mit dir aus dem Spielſaall“ — „Und Sie müſſen mitkommen, 
Herr Graf! Sie müſſen! Ich beſchwöre Sie im Namen Ihres 
gnädigen Herrn Vaters!“ Die Umſtehenden hörten die Worte 
des Dieners und amüſierten ſich. „Halt' deinen Mund!“ tobte 
Johann Kaſimir. „Du haft mir hier nicht hineinzureden! Ich 
entlaſſe dich!” — „Faites votre jeu, monsieur!" mahnte 
der Croupier. „Jawohl! Natürlich! Ich laſſe alles ſtehen! 
Alles auf Rouge!“ — „Tun Sie's nicht, Herr Graf! Kommen 
Sie mit!“ Nathanael zitterte. „Hinaus mit dir oder fürchte 
meinen Zorn!“ Jetzt entſtand trotz des erregenden Augenblicks 
eine allgemeine Heiterkeit, denn man hatte den Zopf des ener— 
giſchen Dieners bemerkt — man kannte ja dieſes alte Original 
von der Kurpromenade. „Rouge hat gewonnen! Tauſend 
Gulden, mein Herr!“ Nathanael ftierte mit großen Augen auf 
das viele Geld, das zu ſeinem Herrn hinüberflog — dann machte 
er plötzlich kehrt und lief in die Nacht hinaus. Er ſchien den 
vom Spielteufe! Beſeſſenen aufgegeben zu haben. Johann 
Kaſimir hatte aber in dieſem Augenblick eine neue Erleuchtung 
— er erinnerte ſich, daß Lucie von Strelitz ihm heute geſagt 
hatte, am ſiebzehnten Oktober ſei ihr Geburtstag. „Tauſend 
Gulden auf Nummer ſiebzehn!“ ſchrie er. Der Croupier zweifelte 
einen Augenblick, ob er dieſes Wagnis annehmen ſollte. Dann 
aber nickte er, und atemloſe Spannung verfolgte die hüpfende 
Kugel. Sie blieb auf Nummer ſiebzehn liegen. Ein ſtürmiſches 
Geſchrei erſcholl — Graf Amorbach hatte dreißigtauſend Gulden 
gewonnen. Man umdrängte ihn, um ihn zu beglückwünschen. 
Aber die allzu geſunde Natur des jungen Tte qui 
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plötzlich gegen die Wucht der Ereigniſſe. Es wurde ihm ſchwarz i Blid des alten Mannes entwaffnete ihn — er wußte nicht, à: 
vor den Augen, er fiel zu Boden, und mitleidige Seelen über- er aus ihm machen ſollte. Nathanael trat ungehindert ein uns 
gaben ihn, nachdem fie ihm feinen Gewinn in alle Taſchen o kramte ſchwerfällig einen Brief aus der Taſche. „Von Jiro 
ſtopft hatten, dem alten Nathanael, der aus dem Dunkel draußen | gnädigen Herrn Vater“, ſagte er lächelnd. 


wieder aufgetaucht war. e „Von meinem — —? art du in Reitzenſtein?“ 
Nach ſchweren, ſchmerzlichen Träumen erwachte Johann „Gewiß, Herr Graf. Wo ſoll ich denn ſonſt geweſen z^ 

Kaſimir im Gaſthofzimmer, das in heller Morgenſonne lag. Er „Wo ift das Geld? . . .“ 

ſpürte nur noch einen leiſen Druck im Hinterkopf und konſtatierte „Die dreißigtauſend Gulden habe ich zu Ihrem gä: 


freudig, daß feine Geſundheit nicht ernſtlich gelitten hatte. Herrn Vater gebracht. Hier in dem Brief ijt feine Empfaup: 
Das Frühſtück hatte Nathanael ihm ſchon neben das Bett ge- beſcheinigung.“ 

ſtellt. Gierig griff er danach, um im nächſten Augenblick aber Mit brennend roten Wangen ſtand Johann Sajun N. 
auch an feinen großen Schatz zu denken. Er befühlte den Rock, | Nach einer Weile erſt fand er die Sprache wieder. „Wie dur." 
die Weſte, das Beinkleid — nichts, nur das ſchäbige Reiſegeld [du dich denn unterſtehen, mein Unwohlſein zu miß brauche. 
war vorhanden. Was war das? Affte ihn ein böſer Traum? , mir das Geld aus den Taſchen zu nehmen und dich damit! 
Er hatte doch geſtern abend dreißigtauſend Gulden gewonnen? entfernen?“ 
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Mit einem Satz war er aus dem Bett heraus und rief nad) „Ich bitte Sie wegen dieſer Kühnheit um Verzeihung. $: 
Nathanael. Die Kammer des Dieners war leer. Furchtbare Graf, aber es ging nicht anders. Ich hatte die Verantworn.“ 
Ahnung, die ſchnell zur Gewißheit werden wollte — er hatte | für Sie übernommen und wußte ganz genau, daß Sie das G. 


dem alten Schurken ja nie getraut. Der Hausknecht kam und ſofort wieder verlieren würden. Das Reiſegeld noch dazu. T: 
erzählte, daß Nathanael ſchon um die fünfte Stunde den Gaſt. habe ich lieber die ſchönen dreißigtauſend Gulden gerettet. 1: 
hof verlaſſen habe. Die Poſt habe er nicht benützt — niemand | Ihr Herr Vater war ganz glücklich darüber, als ich damit «: 
wiſſe, wohin er fid) gewandt habe. Jetzt war alio alles klar. kam. Er hat fie übrigens ausdrücklich auf Ihren Naur 
Johann Kaſimir ſchlug Lärm. Der ungeheure Diebſtahl ſeines | gebucht.” , 


Bedienten wurde bei der Polizei zu Protokoll gebracht. Ganz „Weißt bu, um was du mich aber gebracht bai? ... A 
Baden-Baden ſprach davon. Aber die Verfolgung eines | zmifchen ift die Spielbank geſchloſſen worden!...“ | 
Defraudanten war dazumal noch eine ſchwerfällige Sache — „Das hab' ich natürlich gewußt, Herr Graf. au x 
man hielt fich zu lange beim Protokollieren auf. Johann Kaſimir | Reijegeld.” 

war tief unglücklich und ſpürte doch ein leiſes, brennendes Ge— Johann Kaſimir kapitulierte. N 
fühl der Genugtuung, einer Schadenfreude feinem Vater gegen- | „Übrigens,“ begann Nathanael wieder, den Schweif v7 


über. Er hatte fid) in dieſem Muſterdiener nicht getäuſcht. | der Stirn trocknend, „ich habe unterwegs eine Ertrapolt mit dr 
Fünf Tage vergingen, ohne daß die Polizei eine richtige Spur Strelitzens getroffen. Die Damen veiſten eben ab und ler 
fand. In Melen fünf Tagen ging die Saiſon des Kurortes zu den Herrn Grafen noch herzlich grüßen.“ 


Ende, und die Spielbank wurde für dieſes Jahr geſchloſſen, „Haben fie dich denn eines Wortes gewürdigt?!“ 
ohne daß Graf Amorbach ſein Glück noch einmal verſuchen „Ach, die wohnten ja fo einſam. Die haben von meier 
konnte. Das ſchmerzte ihn am allermeiſten — fo hatte der Diebſtahl gewiß gar nichts gewußt.“ 
iatanifche, alte Kerl ihm alfo doch noch die Hände gebunden. „Geht es der Komteſſe beſſer?“ Ke 
Und Lucie von Strelitz war leidend, fie blieb mit ihrer Tante „Ja, fie fah prächtig aus und gab mir eine Roje, die hr 
in einer einſamen Villa — Johann Kaſimir fah das geliebte | der Bruſt trug, mit. Da hab' ich fie. Ich werde fe liebe 
Mädchen nicht wieder. Es war eine ſehr traurige Zeit. Waſſer ſtellen.“ 
Eines Abends ſaß der junge Graf allein in ſeinem Zimmer „Nein, gib her!“ Johann Kaſimir riß die Roje an "d 


und las mit melancholiſcher Miene pikante Gefchichten aus einer | „Wir werden bie Damen auf Schloß Strelitz beſuchen“, 1" 
Kloſterſchule. Plötzlich klopfte es an der ür. „Wer kommt | er dann mit würdevoller Miene hinzu. N P 
da fo fpät nod?" — „Ich, Herr Graf!“ Dieſe Stimme: | „Ja, das wollen wir tun, Herr Graf. Dag ift bat? 
„Wer — ich —?“ — „Nathanael! Ach, machen Sie doch, bitte, beſſer, als wenn wir auf eine Spielbank gehen.“ 

auf!“ Johann Kaſimir ſtürzte zur Tür. „Unverſchämter! Du „Du bift ein unbegreiflicher Menſch, Nathanael.“ 2 
wagſt es — —!“ — „Ja, natürlich wag' ich es, Herr Graf. Nach dieſen Worten verließ der Graf den GE 
Ich kann doch nicht bei Nacht auf der Straße bleiben.“ Der ; Tas Glück umſchimmerte ibn, aber er verlor ſich nicht n 
Riegel war zurückgeſchoben. Mit ruhiger Miene, wie Jouft, und Träume, ſondern begab fidh zunächſt in ein Wirtshaus, ve. 
ordentlich gekleidet, durchaus nicht wie ein flüchtiger Ver; den Polizeiinſpektor an ſeinem Stammtiſch wußte. Er u. 
brecher, ſtand Nathanael vor feinem Herrn. „Wo haft du mein den übereifrigen Beamten noch heute aufklären, damit die Sr 
Geld, Schurke? Wo biſt du geweſen?!“ ſchrie dieſer und tolgung des flüchtigen Nathanael ſofort zu Boden gr 
wollte den Dieb an der Kehle packen. Doch der gemiliensreine | würde. 
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Zu unſern Bildern. Ge gibt kaum ein grandioſeres Bild als | doppelt eindringlich, überwältigend erſcheinen läßt. — e 
den Anblick eines brennenden Schiffes, mie ihn Auguſt aul Vafenbild die Natur im Aufruhr, in ihrer zerſtörenden, d , 
in feiner lebendigen Zeichnung „Brand eines Segelſchiffes Gewalt, ſo läßt F. G. Waldmüllers wunderbares 1 
im Hamburger Hafen“ (f. S. 1009) feſtgehalten hat. Das | auf Iſchl“ (f. S. 1021) fie vor uns erſtehen in ihrer Dok e 
Graufige, das ſolche Kataſtrophe auf offener See bat, fern aller | und Friedlichkeit. Wir Heutigen kennen Iſchl allerdings SH 
menſchlichen Hilfe, fällt hier freilich fort, denn im belebten Hamburger es der Maler hier geſchaut und wiedergegeben hat: wir P 
Hafen den eine eifrige Hafenpolizei überwacht, find die Schiffskeuer— als einen der belebteſten und eleganteſten Vadeorte, zur e 
ſoritzen ſchnell bei der Hand, und kein Menſchenleben orandi den | Saijon mit mondainem Leben erfüllt, durch die ee ee 
entfeſſelten Giement zum Opfer zu fallen. Und doch bleibt das be⸗ Himmelsrichtungen verbunden. Damals, als 1 5 
klemmende, angſtvolle Gefühl das wir den empörten Naturmächten | Da vermittelten nur Poft- und Stellwagen den N e d 
gegenüber ſtets empfinden, es bleibt der Reiz der Gefahr, der | das Städtchen wirklich noch in beſchaulicher Ruhe da; a T SE 
ſaſzinierend auf uns wirkt und das wunderbare Schaufpiel ſolches derbaren Vergformationen, die fid) kuliſſenartig um ud Dus 
Brandes mit feinen — im wörtlichen Sinne — glühenden Farben | ber Traun aufbauen, bie rauſchenden Fichtenwälder, bie Vt 
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ruſſiſche Dichter, ber feinen Lebensabend in ber Einſamkeit verbringen 
wollte, ijt auf feinem Wege, deſſen Ziel er vielleich! ſelbſt nicht 
kannte, in Aſtapowo an Herzſchwäche 


| feo Tolſtoi. Zu ber nebenſtehenden Abbildung.) Der greife 
verſchieden. Nach einem 82jährigen 


darum ziehn, die Reinheit und Tiefe der Atmoſphäre ſind die gleichen 
geblieben wie zu der Zeit, da der große öſterreichiſche Künſtler ſie 
auf die Leinwand hannte. Und wir verſtehen den hohen künſtleriſchen 


Vert dieſer Landſchaften, die — 
Leben voll Schaffensdrang und inneren 


nächſt den Porträten — die beſten 
Werke Waldmüllers ſind, beſſer zu 
ſchätzen als feine Mitlebenden, die 

in ihm meiſt den Sonderling, den 
ſchrulligen Einſamen ſahen. Ein 
Einſamer iſt er wirklich geweſen, 
keine Schule, keine Richtung hat ihn 
für ſich beanſpruchen dürfen — als 
ein Eigener fühlte und hielt er ſich. 
Und mahnend griff er, wie ſo mancher 
Große, ſeiner Jeit und ihren künſtle— 
riiden Idealen und Anſchauungen 
voraus. „In ihm verkörperte ſich“, 
wie Arthur Roeßler in ſeiner treff— 
lichen Monographie ſagt, „die Ahnung 
der modernen Sonnenlichtmalerei, 
und der entwicklungsgeſchichtliche 

Prozeß zweier Künſtlergenerationen 
verſuchte fid) in ihm in leidenſchaft— 
licher Form zu vollziehen.“ Wald— 
müller war ein Vorläufer unſerer 
Sezeſſioniſten, ein Sonnen⸗ und 
Freilichtanbeter der Überzeugung. Ge- 
boren am 15. Januar 1793 zu 
Wien und eigentlich für den gelt: 
lichen Beruf beſtimmt, ſetzte der 
talentierte Knabe es doch durch, unter 
Hubert Maurer die Akademie der 
bildenden Künſte zu beſuchen, geriet 
aber, der Unterſtützung der Eltern 
verluſtig, bald in Not und ver: 
brachte manche Nacht damit, fid 

durch Kolorieren von Zuckerwerk etwas 
zu verdienen. Die Not blieb ihm 
auch faſt ſein ganzes Leben lang 
treu, er brachte es, trotzdem ſeine 
Miniaturen und Porträte bald ge— 
kauft wurden, nie zu Vermögen, 


Kämpfen ijt er weltflüchtig, verbittert 
und lebensmüde dahingegangen — 
ein großer Künſtler, der ſich die Kul— 
turwelt erobert hat'e, und der doch 
ſchließlich die Einſamkeit als letzte 
Zuflucht ſuchte. Als unvergänglicher 
Beſitz ſeiner tiefen Kunſt bleiben 
uns „Anna Karenina“, „Krieg und 
Frieden“, „Die Kreuzerſonate“ und 
„Die Macht der Finſternis.“ Die 
Kulturwelt verliert an ihm einen 
ihrer größten Dichter, fein Vaterland 
einen ſeiner treueſten Söhne, vielleicht 
das wärmſte Herz, das den Puls- 
ſchlag ſeines Volkes verſtand. 

Vom Krampus. (Zu den unten⸗ 
ſtehenden Abbildungen.) Unſere reichs— 
deutſchen Kinder ſind beſſer dran als 
ihre kleinen Stammesgenoſſen hinter 
den ſchwarzgelben Grenzpfählen: zu 
ihnen kommt nur der gute Nikolaus, 
bei jenen aber ſpukt noch das böſe 
Geiſtchen, der Krampus, am 6. Te: 
zember. Freilich — eine Rute hat 
der Nikolaus auch, aber er braucht ſie 
eigentlich nicht, denn er ſoll vor— 
wiegend zu den braven Kindern gehen, 
der Krampus aber iſt in Wien und 
Niederöſterreich für die böſen Kinder 
beſtimmt. Dieſe Trennung der beiden 
volkstümlichen Geſtalten, die beide 
mit dem Knecht Ruprecht identiſch und 
aus ihm hervorgegangen ſind, iſt 
ſpezifiſch öſterreichiſch. Was das Wort 
Krampus bedeutet, iſt nicht feſt— 
geſtellt, aber das Perſönchen, das 
jenen Namen trägt, iſt uralt, es geht 
wohl noch auf heidniſchen Urſprung 


C. O. Bullu, zt relersburg. plot, 


und ſeine erſte, ſpäter geſchiedene Ehe 
Leo Tolſtoi + 
zurück. Allmählich hat ihm die 


mit der Wiener Sängerin Katharina 


Weidner trug vieles zu ſeinem unſteten, = l 
armjeligen Leben bei. 1822 — nach fieben verlorenen Jahren — ; Phantaſie der Krampusmacher allerlei Inſignien des Satans am 
gehängt: ein paar Hörnchen, eine lang heraushängende rote, ſpitze 


^^ Wellte er zum erſtenmal in der k. k. Akademie aus, und zwar fünf 
Porträte, die ſofort die Aufmerkſamkeit auf ihn lenkten, ihm aber 
fait nur Aufträge zu Kopien eintrugen, die er nach Ruysdael und 
Potterſchen Landſchaften hervorragend ausführte. Auch das Malen 
von Ladenſchildern übernahm er und machte Kunſtwerke daraus. 
Dann wandte er ſich hauptſächlich der Vildnismalerei zu und ſchuf 
eine Reihe wundervoller Vildniſſe, wie das Porträt ſeiner Mutter, 
das feiner zweiten Frau, Anna Bayer, feine Selbſtbildniſſe u. v. a. m. 


Er ſelbſt hielt ſeine Genrebilder, die im Geſchmack der Zeit lagen, 
für ſein Beſtes, weitaus 


c a: bebeutenber abet finb bie 

| Landſchaften, für bie unſere 

Anſicht von Iſchl ein 

ſchönes Beiſpiel iſt. Wald— 

müller wurde Ind: 

ter Profeſſor und 

Kuſtos an der Met: 

bergſchen Galerie, 

man penſionierte 

ihn aber 1846 in- 

folge einer von ihm 
herausgegebenen 

Broſchüre, in der 


zb 

db er auf den Unwert 

| | es akademiſchen Unter: 

ab nichts hinwies, ſetzte 

A ihn auf die Hälfte fei- 
nes ohnehin ſchmalen 


Gehalts und gab es 
ihm erſt 20 Jahre 
ſpäter in ganzer Höhe 
wieder. Waldmüller 
ſtarb im Jahre 1865 
in Wien, verbittert 
durch das man: 
— gelnde Verſtänd⸗ 
nis der Wohlge⸗ 
ſinnten und die 
kleinlichen Gehäſ⸗ 


ſeiner 


a Carl Geebald, Bien, pot. ſigkeiten 
in kleiner Krampusverkäuſer auf den Straßen Wiens. Feinde. 


Zunge, oft trägt er ſogar einen ausgeſprochenen Teufelskopf. Vor 
etwa 40 Jahren kam faſt ausſchließlich der „Zwetſchenkrampus“ auf 
den Markt, d. h. ein Figürchen, das aus getrockneten, auf Stäbchen 
geſpießten Pflaumen gebaut war, und dieſer Zwetſchenkrampus, der 


i ^ EA AM ` — 
auch in lururiöſerer Ausführung, aus Datteln, Feigen, Maronen und 


Roſinen gebildet, vorkommt, iſt heute noch bei den Kindern und der 
ärmeren Bevölkerung beliebt. Aber in den Straßen Wiens und auf 
dem „Markt am Hof“, wo wenige Wochen ſpäter auch das größte 
Weihnachtstreiben ſich abſpielt, werden 
heute hauptſächlich Krampuſſe anderer, 
kunſtvollerer Art feilgeboten: mit Fell 
bekleidete Unholde, die manchmal 
faſt Menſchengröße erreichen, und deren 
Herſtellung eine ganze Induſtrie 
beſchäftigt. 

Erſtältete Fiſche. Troß jora 
ſamer Pflege der Aquariumbe— 
wohner kann es während Des 
Winters doch leicht vorkommen, 
daß die Fiſche ſich im Zimmer 
erkälten. Erkältete Fiſche pile: 
gen auf dem Boden des Aqua— 
riums zu liegen. Der Schwan; 
iſt meiſtens nach abwärts ge— 
krümmt; überhaupt ſcheinen die 
Tiere die Herrſchaft über ihren 
Hinterleib verloren zu haben. 
Die Behandlung erkälteter Fiſche 
hat Ausſicht auf Erfolg, fo- 
bald fie frühzeitig vorgenon 
men wird. Zu dieſem Zwecke 
muß man aber ein heiz⸗ 
bares Aquarium beſitzen 
oder einen heizbaren Be⸗ 
hälter ſich herſtellen. In 
dieſen bringt man den 
kranken Fiſch. Sehr all: 
mählich wird die Tempe⸗ 


ratur des Waſſers erhoht, , 
bis fie 30 Grad Celſius Die legten Arbeiten an einem großen Krampus. 
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beträgt. In dieſem Waſſer verbleiben die Fiſche einige Tage und 
werden in dieſer Zeit in der Regel wieder geſund. Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, ſo kühlt man das Waſſer wieder auf die Normaltemperatur 
von 15 oder 20 Grad Celſius, je nach der Fiſchart, ab. Dies muß 
aber ſehr langſam, etwa im Laufe von drei bis vier Tagen geſchehen. 


Wand geworfen 
ſah und das Bild 
ſchnell mit Kohle 
nachzeichnete. Auf 
alten Vaſen, Urnen 


Im übrigen iſt zu bemerken, daß nicht nur wärmebedürftige Fiſcharten]uſw. finden wir 
lid) erkälten, man beobachtet dies vielmehr häufig auch an Goldfiſchen.] diefe ſchwarzge— 


Masfeneule. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Unter den 


; e VH l ſtaltige Kunſt, aber 
zahlreichen Eulen, die die großen neuen Raubvogelfelſen des Berliner 


aufgeblüht iſt ſie, 


„Zoo bevölkern, zieht die Maskeneule durch ihr ganz eigenartiges | mie geſagt, erit 
vepräge die Blicke der Beſucher beſonders an. Der ſcharfbegrenzte, wieder vor etwa 
ſchwarzgefiederte Geſichtsteil wirkt in [1½ Jahrhunder⸗ 


der Tat wie eine jener Halbmas- | ten, obwohl ſchon 


ken aus Samt, und ſeltſam [Rubens und Dürer 
grell ſchauen aus dieſer dun- Silhouetten ge: 
teln Umgebung die gelben | jchnitten haben. 
Augen hervor. Seltſam für | Es ift bekannt, 


einen Nachtvogel, der ſonſt ein 
unſcheinbares dunkelgetöntes 
Federkleid trägt, iſt auch die 
gelblich weiße Unterſeite und 
die ebenſo gefärbte Kopfbe⸗ 
kleidung der Eule, die übrigens 
ungemein zutraulich iſt, da ſie 
ſchon als junger Vogel in die 
Obhut der Menſchen kam. 

Eigenartige Einguartie- 
rung. (Zu der rechtsſtehen⸗ 
den Abbildung.) Eine freudige 
Überraſchung erlebte im Herbſt 
dieſes Jahres der Beſitzer 
einer Blockhütte in der Lüne⸗ 
burger Heide, an dem Wege 
zwiſchen Deeckshauſen und dem 
Hanſtedter Wald. Er hatte 
im Frühling, in der Zeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten, beobachtet, 
daß ſich ein ausgeſchwärmtes Bienenvolk an einen vorſtehenden 
Deckenbalken der Hütte gehängt hatte, dann aber der Sache 
nicht weiter acht gehabt. Erſt ſpäter ſah er, daß an jener 
Stelle der äußeren Hauswand Bienen hin- und wiederflogen, und ſeine 
Vermutung, daß der Schwarm der Königin wohl durch ein Schlupf— 
loch ins Innere der Hütte gefolgt fein konne, fand im Herbſt feine 
Beſtätigung. Als er die Bienen ausgeräuchert hatte und nun die 
Leinwand zurückſchlug, die innen die Wände der Hütte verkleidete, fand 
er zu ſeiner angenehmen Überraſchung, daß die fleißigen Bienen den 
15 Zentimeter breiten Raum zwiſchen der äußeren Holz⸗ und der 
inneren Tapetenwand dazu benutzt hatten, um ihre Waben dort ein⸗ 
zubauen. Bewunderungswürdig paſſen ſich dieſe ſchräggeſtellten 
Waben in ihrer Länge und 
Breite dem Hohlraum 
an, und der glückliche 
Finder erntete nicht 
weniger als zwanzig 
Pfund des köſtlich⸗ 
ſten Honigs. 

Ein Aunflwerk 
der Schere. (Zu der 


daß Goethe eine 
beſondere Vorliebe 
für die Silhouette 
empfand, weil ſie 
die charakteriſtiſche 
Profillinie ſo ge⸗ 
treu wiedergibt; 
das Schneiden der 
Silhouette war zu 
ſeiner Zeit in der 
Hofgeſellſchaft eine 
beliebte Beſchäfti— 
gung; auch in Ber⸗ 
liner Kreiſen, wie . 
dem der Rahel Varnhagen uſw., betrieb man fie in den emu 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, und ebenſo gibt es heute ` 
manchen genialen Silhouettenſchneider, mie unfer köſtliches Bilder 
von Hilmar Siveke beweiſt. 


Die Waſſerhyazinthe. 
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Eine eigenartige Einquartierung. 


Mas keneule. 
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Den Aquarienfreunden ijt die Bar 
hyazinthe (Eichhornia speciosa) wohlbekannt, denn dei rich. 
Pflege treibt ſie auch im Zimmer herrliche Blüten, die eim N- 
violette, aufrechtſtehende Traube darſtellen. Die Cidhhornia "um 
aus Braſilien und verlangt wie alle tropiſchen Cdjmimmphare ! 
febr feuchter Luft eine Temperatur von 20 bis 30 Gab DÉI" 
Bei uns kann fid) die Waſſerhyazinthe natürlich nicht ob? 
denn ſie würde auch im mildeſten Winter erfrieren; das milde el 
von Florida ſagte ihr aber ſehr zu, und die Nordamerifanet i r 
vor zwanzig Jahren einige Waſſerhyazinthen aus Braſilien eg 
und als Zierblumen in Teichen und Bächen Floridas ausgeleit. SCH 
Verſuch gelang über Erwarten; die Pflanze wuchs ungemein N | 
verwandelte Teiche und Seen in blauſchimmernde Wieſen. ah : 
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nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Die Sil⸗ 
houette verdankt, wie 
wir ſchon früher an 
dieſer Stelle erzählt 
haben, ihren Namen 
dem franzöſiſchen Mi⸗ 
niſter Etienne de 
Silhouette, und es 
war ein Spottname, 
der auf die Knauſerei 
des armen bedräng⸗ 
ten Finanzmannes 
hinweiſen ſollte. Der 
Schattenriß — felbit, 
bem um bie Mitte 
des 18. Jahrhunderts 
jener Name ange⸗ 
hängt wurde, iſt aber 
viel älter, und eine 
hübſche Sage ſchreibt 
die Kunſt des Sil⸗ 
houettierens einem 
forinthiſchen Mäd⸗ 
chen zu, das beim 
Abſchiednehmen den 
Schattenriß des Ge⸗ 
liebten auf eine weiße 
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Silhouette von Hilmar Sivete. 
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Die ſingenden Engel. 
Gemälde von Rubert van Eyck im Kaiser- Friedrich- Museum zu Berlin. 
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Ein Hugenblick im Paradies. 


Roman von Ida Boy-Ed. 


„Ja,“ fagte bie Mutter, „das hielten wir damals für 
ſchön und für was Künftlerifches. Auf fteifer weißer Pappe 


lag ein Oval oder ein quergeftredtes Viereck, das irgend- 
wie mit einer gipſigen oder kalkigen Maſſe präpariert und 
in den Farben eines Sonnenuntergangs oder ſonſtwie als 
Hintergrund von Himmel und Erde getönt war. Das 
nannte man, wenn ich mich recht erinnere, papier bille. 
Mit dem Bleiftift oder der Feder zeichnete man Qand- 
ſchaften und Genrebildchen darauf. Aber nicht nach der 
Natur, ſondern nach Vorlagen. Natur war in meiner 
Jugend nicht Mode.“ | 

Niemand antwortete ihr. Sie nahm das Schweigen 
ſo hin und rührte ſich gar nicht. Nach dem erſten und 
zweiten Verſuch, eine Unterhaltung in Gang zu bringen, 
hatte ſie noch kleine Geſten gehabt, die Unbefangenheit 
dartun ſollten: ihr ſchwarzes Wolltuch feſter um die 
Schulter gezogen, ihr zuſammengerolltes Strickzeug un— 
„ vom Tiſch aufgenommen und wieder hin— 
gelegt. 
Man gab ihr keine Auskunft, als ſie die Frage auf— 
warf, ob Mariechen Selwitz ſchon aufgeboten ſei. Und es 
war ihr auch ſo völlig, ach, ſo völlig gleichgültig, ob und 
wann und wen diefe Nachbarstochter heiratete. 

l Danach erörterte ſie eine Minute mit leerem Eifer die 
finanziellen Vorteile, die Baron Langemak haben würde, 
wenn die geplante Kleinbahn über feine Ländereien ge- 
führt werden mußte. Vor einigen Wochen konnte ihr 
Mann nicht davon reden hören, obne fih in einen all- 
gemeinen, adreſſenloſen Zorn hineinzuſteigern. Jetzt ſchien 
e5, als fei dies Thema ihm das fernſte. Er lehnte es nicht 
einmal mit einer Handbewegung oder einem knurrigen 
Ton ab. Es ging an ſeinem Ohr vorbei. 

Auf die Erinnerung an die törichten Zeichenſtunden 
in der Schule war ſie nun durch den Ausblick auf den 
Abendhimmel gekommen. 

Zu dritt ſaßen ſie in der Veranda, von ihrem Glasdach 
beihüßt, auf dem ein dicker grünroter Pelz von Laub 
lag. Die Ranken des wilden Weins hingen vom Rand des 
Daches herab. Der Rittmeiſter hatte in der letzten Zeit ver⸗ 
geffen, fie abzuſchneiden. 

Die Veranda, an der Hinterwand bes Hauſes gelegen, 
thronte ein bißchen wie ein Hochſitz über bem ftar? ab- 
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ſchüſſigen Garten. 


Der beſtand zumeiſt aus einem ge— 
räumigen Raſen, deſſen Kante hier und da Blumenbeete 
fleckten. Im Abenddämmer erkannte man kaum die 
Farben; ſtill und verſchattet war das Blumengedränge, und 
es ſchien traurig, als ſei die lachende Blütenjugend ihm 
vergangen. Hinter dem Raſen gab es Baumpartien. Sie 
ſtanden merkwürdig aufgereiht, in deutlichſter Klarheit 
ihrer Umriſſe, wie mit der Schere ausgeſchnitten als 
Silhouetten vor dem Himmel. Der glühte am Horizont 
rot, höher hinauf glänzte er orangenfarbig, und aus dieſer 
gelben Leuchtkraft heraus bekam er raſch, doch in feinſten 
Übergängen ſein tiefes Perlgrau, das das Gewölbe ge— 
heimnisvoll und unendlich erſcheinen ließ. 

Noch einen letzten Verſuch machte die Mutter. 

Als ihr deuchte, es müſſe eine endloſe, unabwägbare 
Zeit verfloſſen fein, feit fie zulezt den Klang der eigenen 
Stimme gehört habe, ſagte ſie vor ſich hin: 

„So warm der Abend — und doch ſchon Ende Sep— 
tember.“ Dann verſank ihr der Mut zum Sprechen. Oder 
ſie vergaß es, daß es noch andere Angelegenheiten in 
der Welt gab, außer der einen, die ihre und der Ihren 
Stimmung zerdrückte. 

Dunkler wurde der Abend. Der Goldglanz zwiſchen der 
grauen Höhe und dem düſterroten Horizont loſch hin. Der 
metalliſche Purpur über dem Rand des Geländes ſtand 
noch und ganz ſchwarz vor ihm die Bäume als ſcharf⸗ 
umriſſene Flachformen. Die mächtige Ulme hatte keinen 
runden Wipfel mehr und keine ringsum breit ſich aus⸗ 
reckenden Arme; die drei Pappeln unfern von ihr verloren 
ihren runden Körper. Sie waren wie Theaterbäume, ſie 
hatten nur Front und keinen Umfang, keine Tiefe. 

Die Natur ſchwieg vollkommen. Kein Wind ſtieß die 
Büſche an, um ſie zum Rauſchen und Flüſtern zu bringen, 
kein Tier rührte ſich mehr. Es war, als ſei alle Arbeit 
getan, nicht nur die des Tags, auch die des Jahres. Und 
nun kam die Stille und das gelaſſene Warten auf ſie im 
Abendfrieden. 

Drinnen im Haus, im Zimmer, aus dem die Tür 
in die Veranda führte, war es gewiß nächtig dunkel. Aber 
da begann nun ein leidenſchaftliches Spiel — im raſenden 
Zeitmaß ließ jemand das Preſto aus der F⸗Moll⸗Sonate 
aus den Taſten auftrotzen. 
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Die Mutter fra? zuſammen unb budte fid) beinahe, 


wie eine, bie fih in einer großen Angſt oder einem großen 
Schmerz befindet. Der Rittmeiſter blieb unbeweglich. Aber 
ſeine Schweſter ſchluckte einen Seufzer hinunter und legte 
die Hand über die Augen, als wollten da Tränen quellen 
und ſollten nicht — — 

Sie horchten alle drei. Das Spiel gab ihrem Gemüt 
einen Inhalt, eine Friſt gab es ihnen, füllte unerträglich 
ſtumpfes Warten aus, wurde deshalb ſo etwas wie ein 
Troſt. Schien ihnen zu ſagen, daß die Spielerin doch noch 
Mut habe und Teilnahme an andern Dingen.... Denn 
ſie wußten ja von ihr: ihre Seele war muſikaliſcher als 
ihre Finger, und ſie mußte ſich alles in mühſamer, ſtrenger 
Übung erzwingen. . .. 

In dieſen letzten Tagen hatte ſie ſich immer wieder mit 
dieſem Preſto beſchäftigt. 

Als ſei der zornige Schmerz, die trotzige Bitterkeit darin 
gerade alles das, was ſie ſelbſt hätte herausſchreien 
mögen. ... 

Als ſei der linde, zärtliche Zwiſchenſatz die Wehmut 
unb das Flehen ihres eigenen Herzens. 

Sie ſchloß, mit den kraftvoll und herbe ſich von der 
Höhe zur Tiefe hinabſtürzenden Triolen ... dann eine 
knappe Pauſe, und das gleiche Spiel begann von neuem — 
wie in einem unerſättlichen Gefallen gerade an dieſen 
Tonfolgen. 

Dann aber brach die Spielerin ab. Man hätte meinen 
können, das Gedächtnis gehe ihr aus — die Finger ſuchten 
ſcheinbar den verlorenen Zuſammenhang — fanden ihn 
nicht — ein ſchriller Mißklang gellte auf, und dann wurde 
es ſtill. | 

Die drei alten Leute im Abenddunkel wußten wohl, daß 
da kein Gedächtnis verſagte — daß etwas anderes das 
Spiel zerriß. Die Mutter ſah es mit den Augen ihrer er— 
regten und geängſtigten Phantaſie: Malene hatte wohl die 
Ellbogen auf die Taſten geſtemmt und die Stirn hart gegen 
die erhobenen, gefalteten Hände gepreßt. Und darüber — 
von dieſer Vorſtellung wie von etwas ſehr Jammervollem 
ergriffen — weinte ſie auf. 

Dies trockne Aufſchluchzen überraſchte ſie ja ſelbſt, zer— 
brach ſo plötzlich ihre Faſſung, daß ſie es nicht unterdrücken 
konnte. 

Der Rittmeiſter hörte den Ton und ſchmerzlich davon 
gereizt, ſchlug er ſo hart mit der Fauſt auf den Tiſch, daß 
die Frauen vor Schreck ihren Herzſchlag jagen fühlten. 

Dann war wieder alles ſtill, drinnen und draußen. 

Minuten gingen in Beklommenheit. 

Mit einem Male dachte das alte Fräulein: 

Es muß doch gleich Eſſenszeit ſein. Aber ſo etwas 
Proſaiſches mochte ſie nicht ſagen. Deshalb bemerkte ſie, 
mit etwas zögernder, unfreier Stimme: 

„Es wird ſehr kalt und feucht.“ 

„Ja und kriegen wir denn überhaupt noch etwas zu 
eſſen?“ fragte derb der Rittmeiſter. 

Sie ſtanden auf. 

„Ich dachte, wir wollten Tammſen abwarten“, brachte 
die Mutter entſchuldigend vor. 

„Ach was, der 

Jetzt wurden auf einmal die beiden Fenſter neben der 
Veranda hell. Man ſah den Lichtſchein, der in zwei 
gelben breiten Strahlenſtrömen herauskam und auf den 
Raſen helle Stellen hinmalte. Die Hängelampe über dem 
Eßtiſch war angezündet worden. 

Sie gingen hinein. 
ſchwerfällig und ſperrbeinig, mit verſchobener Geſtalt und 
im Schreiten ſich förmlich erſt wieder zurechtreckend. Die 
Mutter merkwürdig unſcheinbar und ſacht, wie Menſchen 
ſich bewegen, die immer beſtrebt ſind, leiſe und ſanft 
zwiſchen Geräuſchvollen zu bleiben. Das alte Fräulein 
hatte eine entſchloſſene Haltung zurückgewonnen. Sie dachte: 
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Der große ſchlanke Mann etwas 


Wie auch alles ift: man muß nicht herunterkommer. 

Ja, wenn man auch noch ſo viel Kummer hat — mar 
muß effen und trinken, um fid) bei Gefundheit zu erhalten! 
Wenn fie — Line — ſich ſeinerzeit fo von ihrem Gro: 
hätte unterkriegen laffen! Von ihr war immer Tapferfe: 
gefordert worden, ihre Herzensangelegenheiten hatte ter 
Menſch wichtig genommen. Da hatte es immer geheißen 
Steigere dich nicht rein. . .. Und weil ihr diefe Gedanken 
jo kamen, fand fie in der gegenwärtigen Situation etwas 
das fie plötzlich ärgerte. ... 

Als der größte Raum im Haus hatte bas Eßzimme: 
zur Hauptwand die ſüdliche Mauer; die beiden Fenſter de: 
weſtlichen Schmalſeite gingen in den Garten, die der dit: 
lichen vorn auf den Hof. In der andern Längswand i'i 
neten fid) zwei Türen, eine in das nebenan gelegene Wohn 
zimmer, eine in den Flur. Es fah febr ſolide aus in diesen 
geſtreckten Raum, der etwas breiter hätte ſein dürfen, un 
völlig behaglich zu wirken. Da waren Möbel, die mc 
ſchön gefunden hatte, als ſie gekauft wurden, die mon 
dann lange Jahre entſchuldigt hatte, die aber nun wieder 
zu Anſehen kamen, gleich Menſchen, die als Greiſe, nodi 
fie immer häßlich geweſen, noch zu anziehenden Choroiter 
köpfen werden. Auf dem Tiſch und auf einer Gu 
zwiſchen den Fenſtern zum Garten ſtanden Sträuße, in 
deren phantaſtiſcher Zufammenſtellung fid) ein ungemohr 
licher Geſchmack und eine große Blumenliebhaberei og 
drückte. Zweige von Herbſtlaub ſchwankten weit und hot 
über ben Vaſenrand hinaus, halbgefüllte Kaktusdahlien m! 
ihren ſpitzen, roten Blütenblättern ragten an (teilen Cur 
geln, und die anmutigen Trauben des wilden Do 
hingen dazwiſchen. ö , 

Den Vater ſtörte der „unordentliche“ Rieſenſtrauß o 
dem Tiſch eigentlich immer ein wenig. Aber da es Malene 
war, bie die Blumen ordnete, mochte er nichts dagege! 
ſagen. 

Ach Gott, dachte bas alte Fräulein von Brohla, rei 
Schinken! 

Sie konnte ihn nicht recht beißen und vertragen, und W 
wußte auch gewiß, daß es Kartoffel und Bohnen, bor 
Mittag her, zuſammen aufgebraten, dazu geben werde 
Sonſt bat fie in ſolchen Fällen, falls fie herzlich gl: 
war, um ein Spiegelei für fid), und wenn fie in berita 
Verfaſſung fid) befand, aß fie mit demonſtrativer Sr 
ſcheidenheit nur ein Scheibchen Brot mit Butter. 

Aber jetzt natürlich, jetzt mochte fie gar nicht ein 
zeigen, daß ſie an ihren Magen denke. Es war fo d 
wichtig — ihr natürlich nicht, aber fidjer dem Bruder v* 
der Schwägerin. 

Der Rittmeiſter ſah auf die Tür. 
Malene? ’ 

Herr von Brohla hatte zwar ſchon vor fünfundzwe!; 
Jahren feinen Abſchied genommen. Aber er war und "=: 
für alle Welt „der Rittmeiſter“. Sein weißer Cán 
im rötlich⸗bräunlichen Geſicht, die ſtolze Naje, der IE" 
Sprechton gaben ihm etwas wohlfeil Typiſches, d 
drückte eine forſche und doch joviale Rauheit aus. 

Und wenn er feine Leute mit feinen hellblauen A: 
zornig anblitzte, ſtanden fie ſtramm, als trügen er und!“ 
das blaue Dragonertuch. e 

Seine Ungeduld — unb bie brobelte ſtets raſch und ler 
auf — las man ihm auch jetzt vom Geſicht ab. u 

Anna trug eine bampfenbe Schüſſel auf — die e? 
alten Fräulein gemutmaßten zuſammengebratenen Dun 
und Kartoffeln. Flaſchenbier für den Herrn, Milch ^ 
Damen ftand auf dem Tiſch. Man hätte efen kon 
wenn Malene f 

Aber nun öffnete ſich die Tür, und ſie tam bereit 

Alle drei ſahen ihr mit Sorge entgegen, WH" 
alten Fräulein freilich einen ſtarken Zuſatz . 
viviſektoriſcher Neugier hatte. Frau von Brohlas " 


Wo blieb den! 
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Nun aber, ſeit einigen Wochen, empſand man es als 

quälende Vorſtellung, daß vielleicht mit dem Nachmittags- 
zuge noch ein wichtiger Brief in der Stadt angekommen 
ſein könnte, der dann erſt am andern Morgen um zehn Uhr 
in ihre Hände gelangte. Denn einmal, endlich einmal 


mußte Elard doch wieder ſchreiben. . .. 
Und um dieſer Möglichkeit willen mußte Tammſen 


perklärte fid) förmlich vor Zärtlichkeit und kummervoller 


e 

. . Angſt. Der ſcharfe Blick des Rittmeiſters ſchien das junge 
Ib rer Mädchen durchbohren zu wollen. 
SRNT Malene empfand all diefe ihr entgegengebrachte Auf: 
„on Zemerkſamkeit wie ein peinvolles Hemmnis. Aber fie wußte 
Und ſie bewahrte, wie jeden Tag und 


ee betete ja, es war Liebe. 
zune pei jeder Begegnung, eine aufrechte Haltung. Nur vermied 
tler ſie den Blick der Mutter! Denn fie wußte vielleicht: wenn | Dienstags und Freitags nachmittag auf ber Poft nad): 
cazi ihr Auge fid) mit dieſem Auge traf, zerbrach die Faſſung. . .. fragen. Die Frauen hätten ihn zu ſolcher Nachfrage gern 
Donnerwetter, dachte der Vater voll bitterm Ingrimm, jeden Tag hineingeſchickt. Aber fie wußten: das war un- 
jus e ſolch Mädchen! Das könnt' er haben! Und er. . .. möglich, das Geſpann konnte nicht allnachmittäglich für 
Klatſch. Auf Gemütszwecke den Arbeitszwecken entzogen werden. 
Sie rechneten, während ſie aßen, jeder für ſich im ſtillen, 


t n Aber vielleicht war alles nur Epiſode. 
„ gebauſcht. Man weiß ja, wie das geht! Ne Fliege wird 
sr na ztotgefehlagen am Eingang der Straße. Und am andern Tammſen die Fahrzeit und die Gänge in der Stadt nach. 
en -Ende heißt's bann: Wißt ihr ſchon? Ein Mord.. Wenn Dabei kam man natürlich zu erheblich andern Reſultaten, 
se nur der verfluchte Tammſen erft da wäre. Na, den Kerl als fie Tammſens eigene Zeiteinteilung ergaben. Wenn 
r wollte er zufammendonnern..... er in unerhörter Gelaſſenheit auf dem Hof einfuhr, ſchwor 
—— Wie ſchön fie ijt! dachte voll inniger Bewunderung aud) er, daß er vor acht mit dem allerbeſten Willen nicht hätte 
ner Die Mutter. Ganz und gar war fie von Malene ein- Thier fein können. Und er verwarf bie Unterſtellung, daß 
„ genommen. Seit zwei Jahren jubelte fie innerlich dem | feine Rückkehr jhon halbſieben oder mindeſtens um ſieben 
. Augenblick entgegen, wo fie Malene als Schwiegertochter möglich geweſen wäre, mit einem faſt deſpektierlichen, feife 
in ihre Arme würde ſchließen dürfen. Welche Geſtalt! von Hohn getränkten Auflachen. Alles war auf das un- 
. Weder zu groß, noch zu klein und von fo viel Harmonie in | vermeidlichſte zugegangen: Lübbers, der ja immer grop- 
. „ den Linien und Bewegungen. Und das ausdrucksvolle artiger wurde, hatte ihn ſchrecklich langſam abgefertigt, und 
„ Geficht mit ben grauen Augen darin, die einen merkwürdig die Tauben waren nicht fett und die Butter nicht gelb ge- 
7. Mugen, großen Blick hatten. Ihr dunkles Haar ſetzte an den | nug geweſen; der Schuſter hatte natürlich die Reitſtiefel 
Schläfen und im Nacken hinterm Ohr in fo feinem Wuchs vom Herrn Rittmeiſter nicht fertig gehabt, und durfte er 
an. Nun war fie febr blaß — die Klarheit ihrer immer | — Tammſen — wohl ohne die Friſchverſohlten nach Haus 
kommen? Ja, da mußte man warten. Und dann die Poſt! 
Wenn man aus Tammſens Beſchreibung der Zuſtände 


hellen, weißen Haut ſchien wie getrübt. 
„ Malene, im lichtblauen Leinenkleid von modiſchem 
Schlüſſe ziehen wollte, war das abendliche Gedränge an 


Schnitt, erſchien, trotz aller Einfachheit, doch wie ein Weſen 
„ aus einer andern Welt oder einem andern Zeitalter den Schaltern fo groß unb die Bedienung fo langſam, daß 
wiſchen dieſen drei alten Leuten. Die waren angezogen, der Staatsſekretär eigentlich beim Reichstag einen ſofortigen 
wie fih ſparſame und praktiſche Menſchen jenfeit allen Poſtneubau nebft ftarfer Vermehrung des Perſonals be- 
Jugendglanzes auf dem Land anzuziehen pflegen. | antragen mußte, ſollte das Städtchen nicht in feiner wirt- 
Irgendwie ganz unſcheinbar, in unverwüſtliche ſchwarz- | fdjaftfidjen Vorwärtsentwicklung aufgehalten werden. Auch 
`" jraue Stoffe. Und der Rittmeiſter trug zum geſtreiften für den ihn umſchwebenden Alkoholgeruch hatte Tammſen 
Beinkleid eine weißgetupfte braune Weſte und einen dun- immer Erklärungen: es ſchien eben, als ob die wichtigſten 
eln Rock, der klein und eng wirkte und ſtramm über dem Leute in der Stadt ſich ſtets beeilten, den Wernsdorfer 
Magen zugeknöpft war, was, im Verein mit der geraden | Kutſcher zu einem Schnaps einzuladen. Und Tammſen 
Faltung, ihm etwas Wachſames gab unb die noch wohl- kriegte mit feinem Mundwerk den befehlshaberiſchen und 
haltene Schlankheit feiner großen Geſtalt erkennen ließ. heftigen Herrn immer unter. Der Rittmeiſter war einer 
Man aß ſchweigend. Sie dachten alle mehr oder min. von ben nobeln Cholerikern, die man bezwingt durch das 
^ er zuſammengefaßt an Tammſen, und wo er denn bliebe. | bloße Wagnis, fie bezwingen zu wollen. 
Er trödelte immer. Das war ja eine alte Geſchichte. An dieſes alles dachten nun die vier Menſchen um den 
Zenn er Dienstags und Freitags nachmittag in die Stadt freundlichen Tiſch, der durch den ins großartige geſtalteten 
“uhr, um bei bem Butter- und Delikateſſenwarenhändler | Blumenftrauß fein befcheiden-bürgerliches Anſehen verlor. 
üübbers die Produkte abzuliefern, und bei der Gelegenheit So peinigend dies Abhängige von Tammſens did- 
lochmal auf der Poft vorſprach, eilte es ihm in feiner fälliger Elgenmächtigkeit aud) war — dennoch ertrug man 
inſicht. Wie ſollte er denn auch ahnen, daß feine Herr- die Dienstage und Freitage beffer als die andern Wochen- 
| tage. Da fielen alle Türen der Hoffnung um fünf Uhr zu. 
Wenn Wittig dann den erwarteten Brief nicht gebracht 


haft die Minuten zählte.. 
Die Kargheit der Poſtbeſtellung hatte viele Jahre lang 
Der hatte, wußte man: vor morgen früh kann keine Nachricht 


a dem Idyll von Wernsdorf durchaus geſtimmt. 
 littmeifter war zufrieden, wenn er vormittags um zehn kommen. 
hr, vom Felde kommend, neben ſeinem Käſebutterbrod Und ſie waren alle ſchon überreizt und krank vom 
ud feinem Nordhäuſer nur das Kreisblatt und keine Briefe | Warten. 
der Rechnungen fand; die Damen freuten ſich, wenn Wittig Beſonders die Mutter und Malene. 
achmittags um fünf Uhr nochmals vorſprach und eine An⸗ Sie ſprachen ſich nicht darüber aus, ſie verglichen nicht 
chtskarte von Elard in ſeiner Mappe hatte oder ein Brief- | bie Qual ihres Wartens, die auch unvergleichbar war — 
en von einer guten Freundin draußen in der Welt; denn | in jedem Herzen eine Welt voll Not von anderer Art. Die 
zufrieden man auch in der Stille war, es machte doch über alle Vergangenheit und alle Zukunft hinaus ver⸗ 
paß, ab und an vom Ergehen derjenigen zu hören, mit breiteten Gedanken der Mutter umfaßten ja das ganze 
nen man einſt im lebhafteren Daſein zuſammen Dienft Leben des Sohnes, wie es geweſen war und noch werden 
nd Geſelligkeit geteilt; man fühlte fid) auch angenehm konnte. | 
rührt, wenn die übrigen Brohlas unb Halderns fih an Das junge Weib hatte nur einen einzigen Gedanken — 
den einen, der von der furchtbarſten Einfachheit ift: 


e Wernsdorfer Verwandten erinnerten. Dieſe zwei⸗ 
alige Poſtbeſtellung war als etwas Freundliches, aber Liebt er mich nicht? : i 
inzlich Unaufregendes dem Tageslauf feſt eingegliedert Nein, das war gewiß nicht zu vergleichen, fo . 
weſen. Es kam eigentlich nie vor, daß ein Hausbewohner wie eine ſchleichende Krankheit einem jim e ES 
Bergeshöhen. Nur, daß beides Tod bebe! d 
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geduldig fragte: mar Wittig noch nicht da? 
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Vor vier Wochen hatte es angefangen. Gleich nachdem 
Malene von ihrer viermonatigen Reife mit Haldernſchen 
Verwandten zurückgekommen war. Malene hatte ja im 
kleinen Wernsdorfer Gutshauſe oben ihre beiden Zimmer 
und all ihre Sachen. Sie empfand dieſe Stätte als ihr „zu 
Hauſe“. | 

Frau von Brohla war eine geborene Haldern; Maria: 
Magdalenens Vater ſtand zwar in einem fehr fernen Ber- 
wandtichaftsverhältnis zu ihr, aber Jugendfreundſchaft 
ſtellte einſt eine nahe Beziehung zwiſchen beiden her. 
Dieſer Freundichaft erinnerte fih Malenens Vormund, als 
er für die Sechzehnjährige ein Unterkommen ſuchte. Der 
ſanfte und würdige Charakter der Frau von Brohla hatte 
einen förmlichen Sagenkreis um ſich in der weiteren 
Familie. So kam der Vormund darauf, das Praktiſche mit 
dem Herzlichen auf das glücklichſte zu vereinen, und indem 
er Malene als Hausgenoſſin in Wernsdorf unterbrachte, 
wendete er den finanziell beengten Brohlas einen Vorteil 
zu und gab der Waiſe eine wahre mütterliche Freundin. 


ſionen, und nach all dieſen lauten und leeren und pro— 
grammäßigen Erziehungsmühen genoß ſie die Wärme und 
Stille des Wernsdorfer Lebens zwei Jahre wie eine Über— 
raſchung und etwas Offenbarendes. 

Der Vormund rief die Achtzehnjährige dann wieder 
fort, beſtimmte ſie zu gemeinſamen Aufenthalten mit ſeiner 
eigenen Familie — er hatte zwei heiratsluſtige Söhne, 
die Malenens Perſon und Geld anziehend fanden — ver— 
anlaßte, daß fie einen Winter in Berlin ausging und ge: 
ſtattete doch gern, daß ſie zu Wernsdorf eine Art Heimats— 
verhältnis unterhielt. Denn er dachte nicht von fern daran, 
Schickſal für ein Leben ſpielen zu wollen, das ihm vom 
Vertrauen eines ſterbenden Freundes in die Hand gegeben 
worden war. 

Nun war Malene längſt mündig, näherte ſich ihrem 
dreiundzwanzigſten Jahr und konnte ſich ihr Daſein ein— 
richten, wie ſie wollte. 

Seit zwei Jahren wußte ſie, daß es nur einen Inhalt, 
ein Ziel haben konnte. . .. 

Am liebſten wäre ſie immer ſtill in Wernsdorf ge— 
blieben, denn, neben „ſeinen“ Eltern lebend, ſchien ihr, als 
fei fie dem Ziel ihres Daſeins näher. . .. 

Aber vielerlei und zum Teil nicht ganz deutlich be— 
ſtimmbare Gründe veranlaßten fie, in einer gewiſſen Be- 
weglichkeit zu bleiben. Sie wollte höfliche und pietätvolle 
Beziehungen zu den nächſten Angehörigen ihrer früh ver— 
ſtorbenen Eltern unterhalten, ihr ſchien, als ehre ſie die 
Entſchlafenen damit. Eine Art von Vorſicht war in ihr: 
Niemand ſollte durch ihren ununterbrochenen Aufenthalt in 
Wernsdorf auf die Frage kommen „was hält Malene da 
feſt?“ Jene Keuſchheit trieb ſie fort, die flieht, während 
das Herz danach lechzt, bleiben zu dürfen. 

So reiſte ſie jedes Jahr einige Wintermonate und 
einen Teil des Sommers, ſchloß ſich Verwandten an, lebte 
in ausländiſchen Penſionaten und zählte doch die Tage 
bis zu dem, der ſie wieder nach Wernsdorf brachte. 

Damals, als ſie von ihrem ſechzehnten bis zu ihrem acht— 
zehnten Jahr bei den Brohlas lebte, war der Sohn des 
Hauſes gerade dann auf Urlaub nach Wernsdorf ge— 
kommen, wenn Malene Feſttage in der Familie ihres Vor— 
munds auaubringen hatte. So lernte ſie um jene Zeit 
Elard nicht anders kennen als aus ſeinen Bildern und den 
Darſtellungen der Mutter, die ihr in keiner Hinſicht den 
jungen Mann zu einer begreifbaren Perſönlichkeit machen 
konnten. Denn Mütter geben keine Wirklichkeitsbilder von 
ihren Kindern. Immer ſetzt ihre Liebe den Farben 
ſchillernde Lichtpünktchen auf, Goldtupfen, die ſelbſt die 
dunkeln Töne leuchten und ſtrahlen laſſen. Später, als ſie 
ihn ſah und während ſeines Oſterurlaubs acht Tage 
lang von früh bis ſpät mit ihm zuſammen ſein 


| 
Malene fam damals aus franzöſiſchen unb englifchen Pen: 
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konnte, war ihr der 
unruhigten Erſtaunens. 


Dellen Weſen allerlei Rätſel aufgäbe, der an Schwierig, 


Eindruck zunächſt 


keiten ſeines Charakters trage, und mit dem umzugehen, 


nicht eben leicht fei. Als er abgereiſt war, fühlte fie fid 
aber gezwungen, fortwährend über ihn nachzudenken, fein: 


Art fid) von der Mutter erklären zu laffen, zu verſuchen, 


fein Bild in zuſammenhängenden Linien ſich nachzuzeichnen. 
Das war nun ein Mühen, bei Dem [ie kein Reſultat er: 
reichen konnte, und aus dem nur ber Wunſch emporwuchs, 
Elard möge jo bald als möglich wiederkommen. Sie hatte 
das Gefühl, als könne nichts auf der Welt fo intereſſau 
fein wie gerade dieſer Charakter in feiner herben Ver 
ſchloſſenheit. 

Und Elard kam wieder. 

Von feiner weſtpreußiſchen Garniſon aus war die Keil: 
nach Haus immer ein bißchen zu belaſtend für fein 
ſchmales Budget geweſen, das er in ſorgſamſter Balane 
zu halten wußte. Aber gerade um jene Zeit wurde er 
nach Hamburg verſetzt. Von dort her war es keine fojt 
ſpielige Fahrt mehr nach dem holſteiniſchen Städtchen, in 
deſſen Nähe die väterliche Klitſche lag. — 

Wie iſt es mit jener Liebe beſtellt, die in Blitz und 
Schlag zwei Seelen zugleich entzündet? Wie ſind jene weil 
geöffneten Herzen beſchaffen, die durch einen Blick schon 
in Aufruhr geraten? Wie kann ein Weſen fo viel Bee 
lichkeit haben, daß es raſch in ein anderes Weſen hinüber: 
ſtrömt? Welche elektriſchen Kräfte heben alle Hemmungen 
auf und bewirken, daß zwei Leben fid) widerſtandslos cur 
ander entgegenwerfen? 

Das dachte Malene oft. Ohne ſolche Möglichkeiten 3 
verſtehen. . .. b 

Denn ihre Liebe war nicht unter fo blendendem Lich 
und nicht mit [o brauſendem Flügelſchlag zu ihr gekommen. 

Sie war in ihr emporgewachſen, wie das Leben felt 
wächſt: ſtill, langſam, unaufhaltſam. Unter ſorgenvolle: 
Unruhe und kritiſcher Helle. Kein ſeliger Rauſch — dae 
ſtarke Wiſſen von einem Schickſal war es. Ganz unt 
blendet ſah ſie den Mann und mußte ihn dennoch lieben. 
Die Schwierigkeiten feines Umgangs marterten fit, abe: 
ihr Herz zitterte vor Glück, wenn ſie dachte, daß es ihr be 
ſtimmt fein könne, ihm das Weſen leichter zu machen = 
es dahin zu bringen, daß er fich glatter und meld 
andern Menſchen anpaſſe. Denn es war, wie Goldbarren 
ſind: lauter und wertvoll, aber ungefüge. — 

Ihr Perſönlichkeitsgefühl, ihr Freiheitsdrang de 
immer von neuem Widerſpruch erhoben; ihr Herz SI 
fid) und wollte nicht lieben und wurde allmählich dent“ 
ganz bezwungen. Nr 

Und nun zweigte dieſe Liebe in tauſend feinen SH 
äftelungen durch ihr ganzes Leben hin, mie Nerven D 
einen Körper — fie find ein ganzes Syſtem und untere" 
ander verbunden, und wo man fie berührt, reflektieren“ 
bie erregte Empfindung nach den fernſten Stellen. 

Ihr ganzes Daſein befand ſich in einer beſtändigen i 
bindung mit bem geliebten Mann, in einer unaufhric 
Beziehung zu ihm.... Ihre Gedanken, ihre Wünſche. “ 
Sehnſucht ſtellten das her — de 

Die drei alten Menfchen, bie fie mit einer Art un 
dächtiger Aufmerkſamkeit umgaben, denen fie der Jee 
gebende Mittelpunkt bes beſcheidenen Stillebens wal : 
wußten alle drei ganz deutlich, wie es um ihr Her! 
ſtellt war. dei 

Denn in bem ftrengen und großartigen Zwang d. 
Liebe dachte Malene gar nicht daran, ſie vor 1 
verbergen, die fie von Zärtlichkeit für den geliebten ^^ 
erfüllt wußte. ich ren 

Vielleicht verbarg ſie ihre Empfindungen auch e 
ihm ſelbſt. Sie dachte nicht darüber nad) und beoback 
und bezwang ſich nicht. 


Nr 


eines be 
Ihr ſchien, er fei ein Renit, 
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Weihnachten an Bord. 


Für die „Gartenlaube“ gezeichnet von Erwin Kröner. 
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Ihre Liebe blühte. Aus langverſchloſſener Knoſpe hatte 
ſie ſich endlich entfaltet. Und ſolche Blüte prangt und iſt 
ſichtbar. . .. 

Die Mutter war glückſelig über dieſe Liebe. Der Vater 
ſchmunzelte in ſich hinein und dachte, als habe er immerhin 
einen Anſpruch auf den Gewinn des Großen Loſes gehabt 
und brauche deshalb nicht allzu überwältigt zu ſein: na 
ja. . . . Line, das alte Fräulein, lebte ihren eigenen Liebes- 
roman wieder einmal durch, ſie ſprach mehr als je von 
ihrem unvergeſſenen Verlobten, der vor Paris gefallen 
war, und dem ſie Treue bewahrt habe bis auf den heutigen 
Tag. Es drängte ſie immer, zu betonen, daß man nicht 
etwa denken ſolle, ſie ſei nie geliebt und begehrt worden. 

Eins war gewiß: Malenens Wert als Menſch und 
Malenens Geld wurden das Glück der Familie und wen— 
deten mühſame Lebensgänge ins Breite und Bequeme und 
Sonnige. 

Elard ſchien zögernd vor ſo viel Glück zu ſtehen. 

Aber das war ja ſeine Art: ſich langſam entſchließen, 
ſich ſchwer beſinnen. 

Der Vater ſagte es oft: weiß Gott, wo der Junge all 
die Bleigewichte her hat. 

Seine Mutter, wie ſie hier nun am Abendtiſch ſaß und 
ihr Eſſen hinabwürgte, damit ihr Mann nicht heftig werde, 
wenn ſie nichts äße, ſeine Mutter dachte daran, wie ſie das 
eine und andere Mal an ſeiner Schulter geweint hatte. 

„Elard, wenn du daran vorübergingeſt, es wäre faſt 
Verbrechen. . . . Du ſiehſt doch. . . .“ 

Und in ſeiner verſchloſſenen, gequälten Weiſe antwor— 
tete er einmal: 

„Wenn nicht Geldintereſſen dabei wären. . ..“ 

„Mein Gott, Junge, du weißt doch, daß du darauf 
ſehen mußt. Und du haſt manchmal geſagt: es iſt wohl 
nötig, daß ich reich heirate.“ 

„Ja, Mutter. Man muß ja rechnen. Aber gerade 
Malenens Geld, und wie alles fo liegt. . . .“ 

Und wieder ein andermal antwortete er, zerſtreut, 
zögernd: „Mir iſt immer, als wäre ſie zu ſelbſtändig — 
ich, Mutter, ich kann mich feiner Frau unterordnen....“ 

„Sie? Sie! Ach, Elard — das ſieht nur ſo aus — 
vater- und mutterlos — und früh voll Nachdenken über 
alles — und die Notwendigkeit, ſich viel allein mit den 
Dingen abzufinden .. . fie ijt [o weiblich, gerade fie. 
Glaub’ mir das doch. . ..“ 

„Ich will verſuchen, mir klar zu werden — vielleicht, 
daß im Herbſt. . ..“ 

Und er ſchob die Mutter ſachte von ſich. Denn ihre 
Tränen und ihr Drängen verſtimmten ihn tief. Er fand 
das unter der Haltung, die er von ſeiner Mutter forderte. 
Sie ſpürte es wohl. Sie ahnte: er erhob an ſie den An⸗ 
ſpruch von Vollkommenheit ... in jenem rührenden und 
grauſamen Idealismus, den Söhne haben können. Jenem 
Idealismus, der der Mutter kein ausruhendes Sichgehen⸗ 
laſſen geſtattet, der ſie zur ſeeliſchen Anſpannung, zum 
ſteten Sichzuſammenraffen zwingt. 

Aber nach Frauenart klammerte ſie ſich doch an das 
hingeworfene Wort vom Herbſt. Und ſie hing ein ganzes 
Geſpinſt von Hoffnungen daran und umwob auch ihre An— 
gehörigen damit, ließ Andeutungen fallen, hielt bald gar 
nicht mehr auseinander, was denn Elard eigentlich geſagt 
habe, und was ihre eigenen Vorſtellungen waren. Ihr 
Wunſch war ſo ſtark, der heiße Glaube, daß die Erfüllung 
das Glück des Sohnes bedeute, ſo feurig, daß ihr un⸗ 
verſehens aus Wunſch und Glaube ſchon vorweg Gewiß— 
heit wurde. Und ſo ſtand es bei ihr und auch bei ihrem 
Mann und ſeiner Schweſter feſt: im Herbſt, gleich nach 
dem Manöver, kommt Elard und verlobt ſich mit Malene. 

Malene natürlich hörte kein deutliches Wort darüber. 
Nicht einmal eine leiſe Anſpielung. Und wußte es den⸗ 
noch, daß im Herbſt das Glück käme.. .. Dies Wiſſen 


übertrug ſich ihr — man hätte nicht ſagen können, wie 
Aus dem Lächeln der Mutter vielleicht und dem Glanz ihre: 
Augen. 

Es war, als rauſchten es die Bäume in den Wind hir 
ein, als atmeten es die Blumen mit ihrem Duft aus, al 
formten fid) abends am Himmel die Sterne zu einer Schrif, 
die es verkündeten: das Glück kommt! 

Und Malene konnte oft plötzlich erblaſſen, menn fie fin, 
inmitten der verzehrenden Ungeduld des Wartens, b: 
wußt wurde: das Glück kommt. 

Sie lebten alle in einer ſehr geſteigerten Empfindung 
dahin, und ihr von fo engen Schranken umzogene⸗ 
Landleben bekam in feiner Stille etwas Verzaubertes.. 
die Umwandlung zum Glänzenden war ja im Werk... 
Das Märchenwort wurde bald geſprochen, das Erlösung 
brachte.... | 

Da fam vor vier Wochen eine kurze Mitteilung von 
Elard. Sie fagte nur, daß er zu feinem Leidweſen ver: 
hindert fei, gleich nach dem Manöver, wie er eigentiic 
vorgehabt, für drei Wochen nach Wernsdorf zu kommen. 

Das ſtand auf der erſten Seite des Briefes. Die übrigen 
drei Seiten des Bogens war leer. 

Wie furchtbar und bedrohlich leere Briefſeiten wirken 
können. . .. Sie reden. Sie geben Anſätze, machen Türen 
auf zu allerlei Wegen, die ins Dunkle führen können, u 
Schreckniſſe, vielleicht nur eingebildete, hinein. . 

Man war ja an Kargheit bei Elards ſchriftlichen Au: 
ſprachen gewöhnt. | 

Jetzt wirkte fie als Härte. Die Enttäuſchung war wi 
ein Hammerſchlag. Aber wenn man doch wernigſtens tr 
fohren hätte, warum er nicht kam! Gründe find fu 
hungrige Seelen wie Broſamen, unb Broſamen find dot 
immer beſſer als gar nichts. Frauen vor allen, Frauen 
wollen und müſſen Gründe hören... fid) ohne Fragen 
ſtumm in einen Mannesentſchluß fügen, auch menn fit X: 
Mannes feſte Überlegtheit kennen — das ift ihnen Y 
ſchwer. Und gar für eine Mutter! Im geheimften Tu | 
grund eines Mutterherzens bleibt ja bod) immer em Meine: 
Autoritätsgefühl lebendig unb nimmt gelegentlich [rene 
Mienen an, auch dem ſelbſtändigen Sohn gegenüber. 

Und ſo ſetzte fid) die Mutter hin und breitete auf o 
Seiten leidenſchaftlich ihre eigene Enttäuſchung und ie 
ſchweren Kummer ſowie des Vaters polternden Unwillen 
aus. Sie beſtand darauf, den Grund wiſſen zu wol 
Konnte und mußte man nicht bei Elard darauf gefaßt VT 
daß er Krankheiten und Argerniſſe verſchwieg? D." 
Mutter erinnerte fid) noch genau ihrer Angſt, als er : 
mals fo lange nicht ſchrieb, und nachher kam es heraus. © 
er den Arm gebrochen hatte und es erft zu (027 
wünſchte, nachdem die Heilung faſt vollendet war. I 
ob er denke, ſie habe vergeſſen, wie völlig er fein fo 
Renkontre mit feinem Hauptmann verſchwieg, bis — 
Folgen abgewendet waren und er ehrenvoll verſetz MIT 
während der Hauptmann den Abſchied nehmen mußte 15 
Laufe der acht Seiten verdüfterte fidh die Phantaſt S 
Mutter immer ſchwerer. Und wenn Elard nur en 
chen Verſtändnis und ein wenig Mitleid für ein e 
Mutterherz habe, fo müſſe er fofort antworten. Mit 
richtiger Darlegung ber Gründe.. er 

Und biejer Brief war noch bis heute nicht beanie 
worden. l 8 

Aber ein Gerücht kam zu ihnen. Eigentlich nun! 
Vater — ganz unbeſtimmt — ein hingemorfenes E 
Und in ber Abgeſchloſſenheit des ehelichen Schlafen n 
fern von Lines Neugier, Moral und Erinnerungen 
ſpielte immer die Tugenden ihres einſtigen Verlobten Sc 
bie niemand mehr kontrollieren konnte, denn er 1 
vierzig Jahren tot), fern auch von den ernſten An i 
dem bleichen Geſicht Malenens, hatte er feine lint. 
feiner Frau beiprodjen.... CFortſetzung [o 
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Der Engel 


Eigentlich ijt dies kaum ein 
Thema für kurze Betra- 
tungen, wie ſie hier geboten 
werden können. 
ein umfangreiches Buch nor: 
über ſchreiben, man könnte eine 
Lebensarbeit daran wenden. 
Die Vorſtellung von ` be: 
ſchwingten Genien, von Ge- 
îitalten, die im allgemeinen unſerm 
Begriff des Engels äußerlich ent— 


zeitlich und räumlich — zurück. 


unſrer Zeitrechnung gelebt hat, jo 
iind die chriſtlichen Darſtellungen 
von den Engeln, die ja aus dem 
Ilten Teſtament übernommen find, 
vierthalb Jahrtauſende alt, denn im 
o. Buh Moſis find die Cherubim 
ichon beſchrieben, die auf Befehl 
Jehovas in der Stiftshütte als gol— 
delle Wächter der Bundeslade zur 


(Sejtalten. Sechsflügelige Seraphim 
ſieht Jeſaias in ſeiner berühmten 


Gotiſche Steinfigur. 
Bon der Kathedrale zu Reims. Viſion über Gottes Thron ſchweben 


— ſeltſame Weſen. Mit dem einen 


Flügel bedecken ſie das Haupt, mit dem andern die Füße, 
das dritte Schwingenpaar dient dem Fluge. Auch die früh- 
chriſliche Kunſt und manche archaiſche Darſtellung aus ſpätern 
Epochen bis in unſere Zeit hat ö 

ſolche vielflügelige Engel oft und 
gern dargeſtellt. Die Gotik kennt 
ſogar Engel, deren unbefleidete 
Leiber über und über mit Federn 
bedeckt ſind. 

Aber der Glaube an Engel, 
wie die formale Darſtellung ge— 
flügelter Götter und Geiſter, ijt 
nicht dem jüdiſch⸗-chriſtlichen Bor- 
ſtellungskreis allein eigen. Jener 
Glaube iſt vielleicht älter als das 
Geſetz des Moſes, iſt jedenfalls 
im ganzen Orient ſeit uralter Zeit 
verbreitet. Aſſyriſche Skulpturen 
zeigen einfach- und mehrfad): 
geflügelte Geſtalten, Menſchen und 
jeltfame Halbtiere, Tierleiber mit 
Menſchenhäuptern und Menſchen 
mit Tierköpfen. Auf Basreliefs 
im alten Theben ſind weibliche 
geflügelte Geſtalten zu ſehen — 
regelrechte ägyptiſche Engel. Ge⸗ 
flügelte Eroten jedes Altersſtadiums 
vom kleinen Putto bis zum Jüng⸗ 
ling weiſt die griechiſche Skulptur 
und Vaſenkunſt in reicher Zahl 
auf. Die Nike des Paionios von 
Mende und gar die herrliche Nike 
von Samothrake, der Stolz des 
Pariſer Louvre, ſind von idealen 
Engeldarſtellungen der chriſtlichen 
Kunſt in nichts unterſchieden. 
Prachtvolle geflügelte Geſtalten 
zeigt der Gigantenfries des Per⸗ 


Von Fritz v. Oſtini. 


Man könnte 


ipredjen, geht in unendliche Weiten 


Wenn Moſes um 1500 vor Beginn 


Seite ſtehen ſollten: Sarin 


| Ger Engliſche Gruß. 
Gemälde von Hans Holbein d. A. in der Königl. Pinakothet zu München. 
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in der Kunſt. 


gamonaltars in Ber- 
lin. In der Sagen- 
und Bilderwelt der 
alten Inder, Perſer 
und Babylonier kom⸗ 
men Engel vor, und 
auf dem koſtbaren al- 
ten perſiſchen Jagd- 
teppich aus dem Be⸗ 
ſitz des öſterreichi— 
| ſchen Kaiſerhauſes, 
der im Sommer 
| 1910 das Glanzſtück 
| ber Orientaliſchen 

Ausſtellung in Mün⸗ 
chen bildete, wim- 
melt es von geflügel⸗ 
ten Frauengeſtalten, 
richtigen Engeln. 
Der Iſlam hat ſei— 
nen Engelglauben 
und feine Engel 
geſchichten wie bie 
chriſtlichen Konfeſ— 
ſionen, aber die Cn- 
gel können natürlich, 
da der Koran eine 
Darſtellung lebender 


Weſen nicht erlaubt, 
nicht durch die bildende Kunſt, ſondern nur in der Dichtung 


geſchildert ſein. So ſpielen Engel und verwandte Weſen in 
allen Religionen und allen My: 
thologien ihre Rolle, und fo nahe 
verwandt jene einander auch in der 
Geſtalt erſcheinen mögen, es braucht 
darum nicht ein Volk den Engel— 
glauben von irgendeinem andern 
Volk angenommen zu haben. Dieſe 
Vorſtellung lag nämlich für alle 
Völker, die an überirdiſche Gott— 
heiten glaubten, unendlich nahe 
und konnte zehnmal aufs neue 
ſelbſtändig entſtehen. Jene Völker 
werden ſich immer wieder in naiver 
Weiſe vorgeſtellt haben, daß ihre 
Gottheiten perſönlich oder durch 
Boten aus geheimnisvollen Weiten 
her mit den Menſchen verkehrten, 
und es lag nahe genug, jenen zur 
Überwindung des Raumes Flügel 
beizulegen. Die Kunſt, zu fliegen, 
mit oder ohne Flügel, hat der 
Menſch von jeher mit neidiſcher 
Sehnſucht den Göttern zugetraut, 
und dazu lieh er in der Kunſt, 
die das Weſenloſe, Unkörperliche 
nicht packen kann, Flügel als das 
Symbol der höchſten Leichtigkeit, 
der überwundenen Schwere, gern 
den von körperlicher Schwere ber 


Der Engel der Verkündigung. 
Gemälde von H. u. J. van Eyck im Kaiſer-Friedrich⸗ 
Muſeum zu Berlin. 
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Die erwähnten kleinen Eroten der antiken Kunſt find 
dann ganz allgemeine Verkörperungen des Lebens und 
der Naturkräfte geworden, oft nur liebenswürdig ver— 
kleinerte Abbilder menſchlichen Treibens wie in den 
entzückenden Puttenfrieſen pompejaniſcher Häuſer. Mit 
ihnen ſind die Putten der ſpäteren chriſtlichen Kunſt 
natürlich nahe verwandt. Dieſe dienen dann neben 
den eigentlich religiöſen Engeldarſtellungen als anmut— 
volles Beiwerk zur Hebung des Reichtums der Mom: 
poſition und vertreten oft genug, zumal auf den Bildern 
der ſpäteren Renaiſſance, das Element des Humors in 
tiefandächtigen lirchlichen Darſtellungen. Das berühm— 
teſte Beiſpiel hierfür find wohl die zwei Putten an 
der Sirtina in Dresden. Einen Engel, deſſen ver— 
ſchmitztes Geſichtchen voll kritiſcher Ironie ift, läßt 
Bernini in ſeinem Meiſteraltarwerk in Santa Maria 
della Vittoria zu Rom die Verzückungen der heiligen 
Thereſa belauſchen. Auf ungezählten Vildern jener 
Epoche ſind dralle und drollige Engelbuben im Vorder— 
grund angebracht, oft wohl nur, weil ſie ſo trefflich 
dazu dienen konnten, ſchwebenden, in Wolken thronen— 
den göttlichen Geſtalten eine Art reellen Gegengewichts 
auf dem Erdboden zu geben. 

In der frühen chriſtlichen Kunſt ſpielten die Engel 
noch nicht jene heiter dekorative Rolle wie ſpäter. Jener 
ſtrengen und aſzetiſchen Kunſt waren ſie eben noch aus— 
ſchließlich himmliſche Geiſter, Elemente der Religion, 
frei von allem ſinnlichen Reiz, geſchlechtslos und natür— 
lich bis zum Hals in weite Faltengewänder gekleidet. 
Dazwiſchen kommen, wie erwähnt, ſehr früh ſchon ſechs— 
flügelige Cherubim und Seraphim vor: Köpfe ohne 
Körper, wie ſie an Teilen der Sophienkirche in Kon— 
ſtantinopel noch jetzt zu ſehen ſein ſollen. Als die 
Kunſt dann mit Vorliebe Darſtellungen aus der Apo— 
falupfe in den Kirchen anbrachte, wurden auch die 
myſtiſchen Engelgeſtalten der Offenbarung Johannis 
zu Lieblingsobjekten der chriſtlichen Malerei. Im all— 
gemeinen war der Engeltypus der erſten chriſtlichen 


Zeiten recht wenig charakteriſtiſch: reine und neutrale Geiſter, 
demütige Diener Gottes und ſeiner vornehmſten Heiligen. Im 
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Madonna in ber Roſenlaube. ) 
Gemälde von Stephan Lochner im Wallraf⸗-Richartz-Muſeum zu Kölr. 


Trecento wird die Rolle, die ſie ſpielen, ſchon bie 
Auf dem Triumph des Todes im Campoſanto von M 
einem Werke, das Vaſari dem Cream ? 
ſchreibt, kämpft ein intereſſanter Scher: 


HUN 


von Engeln mit hölliſchen Ungeheuer =" 
die Seelen der Verſtorbenen. Ein 3 
der Engel iſt vierflügelig und bat N 
zweite Schwingenpaar an Stelle der Sir 
Ganz ähnlich, wie auf Orcaqnas a 
find die Engel auf ben Paſſions + 


* 


von Niccolo di Pietro in einem Hi 
Kloſter dargeſtellt oder auf den ae 
Darſtellungen Giottos und anderer. 5^ 
die Engel dieſer Zeit nicht nur mi Se 
Gewändern ängſtlich bekleidet, dar * 
mehr auch fait immer ihre Füße oue di 
weit hinabfallende Faltenhend — 77 
auch durch kleine Wolken — vedi 7 
hat ficher feine beſondere Socutum yi 


Ves 


Füße bedecken, vielleicht | 5 
Engel für die Phantaſie jener oni T 


etikette — keine Beine. 
kann die Urſache dieſer A7", 
langen Faltenhemden, wie he 47 7 
nennt, nicht geweſen ſein. MW 
Ghibertis Bronzetüren des n 
zu Florenz, wo z. B. Adams d Sg 
Leiber in nackter Schönheit volle“ 


Kinderglieder pralles, blühendes Leben 
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unbefangen dargeſtellt find, drehen ſich die Gewänder der Andacht und Reinheit der Geſichter, mehr aus dem Geiſte der 
meiſten ſchwebenden Engel in der alten Art ſchraubenartig Schönheit, denn aus dem des Glaubens geboren. Dieſe Engel 
unter den Füßen zuſammen. Das unterſtützt allerdings auch mit halblangem Haar, oft mit Diademen, vielfach in ſehr 
den Eindruck des Schwebens. reichen Gewändern und mufi- 


Im allgemeinen gewinnt zierend dargeſtellt, kommen bei 
die Darſtellung der Engel in Botticelli wie bei Quini, Pin- 


der Kunſt des Quattrocento e SIME . * turicchio, bei Perugino wie 
Immer individuellere Geſtal⸗ n auch bei Raffael und unge⸗ 
tung und immer wärmeres 3 $ | 


zählten andern bis ins Barock 
hinein vor. Eine gewiſſe an⸗ 
mutige Koketterie iſt ihnen 
meiſt nicht abzuſprechen. Sie 
zeigen im ausgeſchnittenen Ge— 
wande den Hals, tragen gerne 
vielerlei Schmuckwerk an ſich 
und prunken gerne mit wohl⸗ 
gepflegten Locken. Raffael hat 
übrigens mit größerer Vor⸗ 
liebe nackte Putten dargeſtellt 
als reifere Engel, und manche 
von jenen ſind ganz beſonders 
populär geworden, wie der 
ſchöne Tafelhalter auf der 
Madonna von Foligno, die 
zwei ſingenden Engelsbuben 
der Madonna mit dem Bal⸗ 
dachin und die ſchon erwähn- 
ten Bürſchlein auf der Sixtina. 
Vielleicht ſind dieſe letzteren 
überhaupt das meiſtreprodu⸗ 
zierte Kunſtwerk, das wir 
kennen. 

Bei Michelangelo ſpielen 


menſchliches Weſen. Und da⸗ 
mit überhaupt erſt rechte Be⸗ 
deutung für die Kunſt. Die 
Engel ſind jetzt nicht mehr 
bloß dekoratives Geſinde des 
Himmels, ſie greifen mehr in 
die Handlung der Bilder ein 
und werden in der Kompo⸗ 
ſition auch künſtleriſch die Ver⸗ 
mittler zwiſchen den Himm⸗ 
liſcen und den Menſchen. 
Sie ſind eben ſelbſt nicht mehr 
fleiſchloſe Weſen, ſondern Men⸗ 
ſchen mit — und oft auch 
ohne Schwingen. Auf Giol- 
finos Madonnenbild in der 
Caſſeler Galerie 3. B. fehlen 
ihnen nicht nur die Flügel, 
ſie haben auch ausgeſprochen 
weibliche Formen. Das leg- 
tere bleibt freilich immer Aus- 
nahme. Beſonders in der 
Frührenaiſſance überwiegt in 
olchen Darſtellungen jener 
a Ee dulbmüdifiger Ei RA Fx Engel, geflügelte Engel, faum 
Jugend, in der Mädchen und n eine Rolle, meiſt gibt er nur 
naben einander in Da Fe Freskogemälde von Melozzo da Forli, Satriſtei von St. Peter, Rom. dralle Putten, So , gut heid- 
zen Erſcheinung noch recht ähnlich ſehen. Als Modell aller- niſch wie chriſtlich ſind. Die titaniſche Wucht ſeiner Geſtalten 
ngs hat meiſt wohl ein Mädchen und kein Adoleszent ge- | ijt für Schwingen zu ſchwer — fie würden unorganiſch wirken. 
dient — die weiche Schmiegſamkeit der Bewegung, das reichere [Auch die Engel ſeines Jüngſten Gerichts, z. B. die Poſaunen⸗ 
Haar, der lieblichere Ausdruck des Geſichtes, den das Mädchen | bläfer, find Schwergewichtsathleten mit ungeheurer Mustel- 
vor dem halbreifen Jungen voraushat, bedingten das. So kraft und entbehren der Flügel. Leonardo ſtellt ebenfalls 
ind in unſerer Abbildung nach Botticellis jungem Tobias zwei | felten Engel bar — einen beſonders anmutigen aber doch in 
der Engel, beſonders die Führer des Knaben mit den Pfauen⸗ | feiner „Verkündigung“ in den Uffizien. Zahlreiche Engel nun 


Ciper und herben ernſten Zügen iſt 
ein junger Mann. Botticellis Engel, 
. B. die auf dem Rundbild in den 
Uffizien zu Florenz, haben durchweg 
beſtimmt charakteriſierte Geſichter mit 
reifem und klugem, vielfach bildnis⸗ 


ſind meiſt ganz kindliche Putten, fin- 
gende un muſizierende Knäblein — 
wie auf dem Triptychon von San Zeno 
Verona — die ſtark an die „Singen- 
en Engel“ onatellos oder der della 
Robbia erinnern, und deren runde 


ee Melozzo da Forlis mit Recht 
~- bewunderte und mit Unrecht ſo 
ZE und ſchlecht kopierte muſizierende 
ngel in der Sakriſtei der Peterskirche 
wéi en Typus, der unendlich e M 

9 m ber früheren italieniſchen ben drei Engeln. AO 
Renaiſſance vorkommt. Er iſt, bei aller Gemälde von Rente Ra . EPa 
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laube einen lieblichen Kreis v 
malt, die muſizieren und dem 
und Blumen reichen — fie fi 
deutſche Engel dieſer Zeit ihren italienischen 
verwandt. Selbſt der grimmige 2 ter 
Grünewald läßt feine Engel g anz auf 
Weiſe Muſik machen, der Mutter und de 
zuliebe. Albrecht Dürers graphiſches Werk b: 
verſchiedenſten Engelstypen nacheinander auf 
liche, muntere Putten, ritterliche Erzengel, abe 
merkwürdig wilde, ja ſchreckhafte Gejtalten 

Im „Engelkampf“ und dem „Kampf m 
Drachen“ ſchwingen Engel mit derben und 
Fanatikergeſichtern ihre Waffen gegen Sünder u 
Teufel. Das ijt eben Dürers Holzſchnittſtzl, d 
ſeiner kernigen Kraft nur ſchwer die Linien m 
Anmut findet. Daß ein Rubens ſpäter die Cu 
wieder ganz anders anpackte, braucht man aum 
ſagen. Seine großen und kleinen Engel find má 
von roſiger Uppigkeit, zum mindeſten von mustulóje 
Rundung der Glieder, und er hat auch vide g 
flügelte weibliche Genien mit Abundantig forme ge. 
malt. Für ihn bedeutet die Darſtellung eines nam 
Leibes eben immer in erſter Linie eit und 
Reichtum — ob es fih nun um einen Gott, einen 
Menſchen, einen Engel oder auch einen Verdant 
handelt. — X 

Rembrandt bleibt bet große Wahrheitsmaler, auh 
wo er Engel ſchildert; darum find die bri Em 
auf dem prachtvollen Bilde der Petersburger Eremi: 
tage nur Menſchen mit Flügeln, aber | 
verklärt durch ben Zauber des Lichts, erhaben bu 

den keuſchen Ernſt ihrer Mienen. 

| %% Die nebenſtehende Abbildung zeigt auch Enel, 

Gemälde von Sir Joſhua Reynolds, Nationalgalerie, London. köpfchen angelſächſiſcher Herkunft in dem ^ 
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lieblichſter Formen- und Lebensfülle hat Correggio in 
feinen Kuppelmalereien zu Parma geſchaffen. Starkes 
dramatiſches Leben bewegt die Engel auf ſpäteren 
Werken Tintorettos — es fehlt leider der Raum hier, 
ausführlicher zu zeigen, wie durch die Jahrhunderte 
ſich immer wieder die Zeit, die du und das per⸗ 
ſönliche Weſen jedes Künſtlers in ſeinen Engels— 
darſtellungen ſpiegelt. S | | 

In der frühen Kunſt des germaniſchen Nordens 
ſind die Engel im ganzen auffallend ſtrenger, herber, 
aſzetiſcher, männlicher aufgefaßt als bei den : xta- 
lienern, in deren Engeln, wenigſtens in deren Putten 
ja doch zumeiſt antike Vorbilder weiter wirken. Die 
Gewandung iſt oft ſteif und ſchwer, von ausgeſprochen 
kirchlichem Prunk. Der Verkündigungsengel auf dem 
Engliſchen Gruß des älteren Holbein in München hat 
ja tatſächlich eine Art von Meßkleid an; ähnlich ge— 
wandet iſt der auf der Verkündigung des n Darien- 
lebens“, und auch der Engel auf dem herrlichen 
Triptychon Roger van der Weydens ſieht einem jungen 
Kleriker eher ähnlich als einem der mädchenhaft an⸗ 
mutigen Engel der italieniſchen Maler gleicher Zeit. 
Es iſt, als ob die Vorſtellung geherrſcht hätte, daß 
es im Himmel kalt ſei, denn die Verkündigungsengel 
ſind mit Vorliebe in ausgiebige Mäntel gewickelt. 
In Wahrheit natürlich entſpringt der repräſentative 
Prunk in Gold und Samt der Bedeutſamkeit der 
Miſſion, die dieſer Engel hatte. Auch der edle Ber- 
kündigungsengel der Brüder van Eyck vom Genter 
Altar, den unſer Einſchaltbild wiedergibt, ijt 
von kühler, repräfentativer Feierlichkeit, und feine 
Schwingen würden den Mantel allein mit jeinen 
pompöſen Knitterfalten kaum tragen können. Der 
Kölner Meiſter Stephan Lochner, deſſen Patin die 
Anmut war, hat um ſeine Madonna in der Roſen⸗ 
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vielleicht auch ein wenig 
überſchätzten Bilde des 
Sir Joſhua Reynolds in 
der Londoner National- 
galerie. Es iſt nicht eben 
ſehr gehaltvoll, und die 
fünf Köpfe ſind wenig 
differenziert, ſie wirken 
wie das Bildnis ein und 
desſelben Kindes von fünf 
verſchiedenen Seiten. 

In der modernſten 
Kunſt haben nicht viele 
die Engel ſehr individuell 
geſtaltet. Das letzte Jabr- 
hundert griff zunächſt zu 
den Typen des italieni⸗ 
ſchen Cinquecento zurück, 
nur daß die Engel der 
Nazarener kälter, blut— 
loſer und noch neutraler 
ſind als die jener älteren 
Zeit. Die ſpätere offi⸗ 
zielle Kirchenmalerei des 
19. Säkulums hat über⸗ 
haupt nur die Schablone 
gekannt, und von ihr zu 
reden verlohnt nicht. In 
den letzten Jahrzehnten 
ſind dann freilich ſo 
manche Engeldarſtellungen 
in der deutſchen Kunſt 
entſtanden, die dem Pro- 
blem auch wieder neue 
Seiten abgewannen. Ein 
Böcklin malt ſeine ver⸗ 


ſtorbenen Kinder als Engel . 
auf einer Beweinung Chriſti, Wilhelm Dürr (T) unb Wil 


helm Volz (F) in München haben liebliche, lebendige Engels- 


Engelwolke. 
Gemälde von Hans Thoma. 


Verzicht auf jede Poſe und des Meiſters Kunſt, auch ohne 
die Hilfsmittel der ſchönen Gebärde zu rühren. 


geſtalten geſchaffen. Hans 
Thoma, der mit ſo viel 
Feinſinn und Humor zu 
PM uu fabulieren weiß, ſchildert 
We s mit Vorliebe drollige 
Putten eigenſter Prä- 
gung, und feine liebens⸗ 
würdige „Engelwolke“ 
hat er in wenigſtens 
dreierlei Faſſungen ge” 
malt. Neuartig und be: 
deutſam ſind aber vor 
allem die Engel im Werke 
Fritz v. Uhdes. Sie find 
rein menſchlich gefaßt wie 
die Engel des Rembrandt, 
und wie dieſen verleiht 
ihnen ihren himmliſchen 
Schein nur das liebe 
irdiſche Licht: das Mond— 
licht dem Engel, der den 
Hirten die frohe Botſchaft 
bringt, und den kindlich 
anmutigen Engelchen im 
Sparrenwerk des Stalles 
zu Bethlehem in der „Hei— 
ligen Nacht“. Und der 
Engel des jungen Tobias 
in mehreren Variationen 
dieſes Themas iſt vom 
Sonnenſchein verklärt — 
auf dem einen Bilde von 
1897 hat er nicht einmal 
Flügel. Charakteriſtiſch 
für dieſe Engel wie für 
alle Geſtalten der Uhde- 
ſchen Bibelbilder iſt der 


mit dem Fünfmaster nad) Baus. 


Don Graf Bernstorff, Rorpettenkapitán a. D. 


Auf ber Reede von "quique, dem berühmten Salpeterneſt | ber das übernehmen und Stauen der Salpeterſäcke zu beauf⸗ 


an der Weſtküſte von Südamerika, das immer abwechſelnd 
von Erdbeben, Flutwellen und Feuer zerſtört, aber auch immer 
wieder aufgebaut wird, lag eine Anzahl von Segelſchiffen, 
beſchäftigt, ſich den Bauch voll Salpeter oder Guano zu füllen. 
Es waren mehrere ſtattliche Vollſchiffe darunter und eine 
rieſge Bark, die an Größe den Vollſchiffen nichts nachgab. 
Aber ſie alle ſahen aus wie Zwerge neben dem gewaltigen 
Fünfmaſter, deſſen ſtahlgebauter Rumpf ſo feingeſchwungene 
Linien zeigte wie eine Segeljacht, ſo daß das Auge eines 
Seemanns ſeine helle Freude an den ſchönen Formen haben 
mußte, einerlei, ob er den Kahn von vorn, von der Seite oder 
vom Heck betrachtete. | 
Hoch mie ein Gebirge ragten die fünf Doten Maſten mit 
ihren Verlängerungen, den Mars- unb Bramſtängen in die 
Luft. Schwer und breit hingen daran die Rahen, deren weiß— 
graue Segel noch beſchlagen (feſtgemacht) waren, ebenſo wie 
die Vor⸗ und Stagſegel. Wenn das Schiff alle Segel ſetzte, 
mußte es eine enorme Menge Tuch führen. 
TU Heck des Fünfmaſters wehte am Flaggſtock die 
Bud 15 Flagge und verdeckte zeitweilig die großen, goldnen 
D] aben „Bommern-Hamburg“, Namen und Heimatshafen 
des Segelrieſen. 
3 Seet Herr Peterſen, wie weit find Sie?“ fragte Kapitän 
Jedermann, der Führer der „Pommern“, ſeinen Dritten Offizier, 


ſichtigen hatte. 
„In zwei Stunden find die letzten Säcke über. Nach⸗ 


geſtaut braucht nicht mehr werden!“ entgegnete Peterſen. 

„Schön!“ entgegnete der Kapitän. „Dann laſſen Sie 
die Luken gleich alle für ſchlecht Wetter verſchalken (dicht 
machen), denn am Kap (Hoorn) wird's wohl 'ne Mütze voll 
Wind geben.“ 

„Wird alles beſorgt, Herr Kapitän!“ verſicherte der Dritte, 
der den ſchönen Beinamen „Speckſnider“ zu führen pflegt, 
weil ihm der Proviant unterſtellt iſt. 

Während die Dampfwinden der „Pommern“ haftig weiter- 
arbeiteten, die Ketten raſſelten und knarrten und Sack um 
Sack aus dem längsſeit liegenden Leichter hochging und im 
Laderaum der „Pommern“ verſchwand, fuhr Kapitän Feder— 
mann an Land, um ſeine Schiffspapiere in Ordnung zu 


bringen. 
„Wieviel Ladung haben Sie?“ fragte der deutſche Konſul, 
als ſich Federmann von ihm verabſchiedete. 
„Ungefähr 7000 Tonnen“, antwortete er, worauf der 
Konſul meinte, das wäre doch eine ſchöne Fracht. 
ewiderte der 


„Das will ich meinen, Herr Konſul!? : 
„Für einen Dampfer wäre ſolche Fahrt auch voll- 


Kapitän. 5 
kommen unmöglich. Da verſchlängen die Koſten den ganzen 
Verdienſt. Und das kann ich Ihnen verſichern, Herr 
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Konſul, ich bin ſtolzer auf meine Pommern‘, als irgendeiner 
meiner Kollegen auf ſeinen Schnelldampfer, oder was er ſonſt 
fährt, ſein kann. Vor allen Dingen, weil ich ein deutſches 
Schiff über See fahre, und weil wir Deutſchen mal wieder 
mit dem Bau dieſer großen Fünfmaſter und dem Erfolg ihrer 
Reiſen gezeigt haben, daß es mit der Segelſchiffahrt noch lange 
nicht zu Ende iſt, wie 'ne lange Zeit immer geſchrien wurde, 
und daß wir den richtigen Weg erkannt hatten, auf dem ſie 
noch was leiſten kann.“ 

„Ja, Ihre ‚Pommern‘ ift ein ſchönes Schiff, auf das Sie 
mit Recht ſtolz fein können!“ verſetzte der Konſul. „Erit vor 
einigen Tagen waren zwei engliſche Kapitäne, ich glaube von 
der ‚Sea⸗Lark' und der ‚Prinzeß royal‘, bei mir und ſprachen 
fait von nichts anderem als der „Pommern“. Ich merkte es 
ihnen wohl an, daß ſie mächtig neidiſch auf Sie waren und 
ärgerlich, weil die Pommern’ die deutſche Flagge ſtatt des 
Union Jack führt.“ 

„Ja, das glaub' ich!“ lachte Kapitän Federmann. „Die 
Herren waren bei mir an Bord geweſen und hatten ſich mein 
Schiff von oben bis unten angeſehen. Vor allen Dingen 
wunderten ſie ſich, daß ich nicht mehr Hände an Deck (Be— 
ſatzung) hatte. Aber ich zeigte ihnen alle unſere Einrichtungen 
für die Takelage und alles andere, daß ich gar nicht mehr 
Leute brauchte, und daß ich an jedem Mann weniger ſo und 
ſo viel ſparte oder verdiente, was ja auf eins herauskommt. 
Aber nun will ich nicht länger ſtören, Herr Konſul! Haben 
Sie was zu Weihnachten in Deutſchland zu beſtellen oder ab— 
zugeben, ſo will ich das gern übernehmen. Heute iſt der 
5. November! Am 19. Dezember will ich im Kanal und am 
23. Dezember in Hamburg ſein.“ 

„Na, na!“ rief der Konſul dem Fortgehenden noch nach, 
denn er glaubte nicht daran. 

Kapitän Federmann aber fuhr an Bord, und am nächſten 
Morgen lichtete die „Pommern“ die Anker, um die Heimreiſe 
anzutreten. 

„So, Lüd, nu hebbt ji irſt mal 'n Tid lang Rauh (Ruhe), 
bit dat wi na Hus kamt! To'n Wihnachtsabend will ick in 
Hamboch (Hamburg) ſien!“ ſprach der Kapitän. 

Über die abgearbeiteten Geſichter der Leute flog ein 
Freudenſchimmer bei dem Wort „Weihnachten“, und der 
Schiffsjunge Fritz Martens kniff den Kapitänsjungen „Karl“, 
den er nicht leiden konnte, weil Karl ſich von jeder Arbeit 
möglichſt drückte, gehörig in den Arm mit den Worten: „Junge. 
dat ward aberſt fein, nich?“ 

Die „Pommern“ flog, von einem ſcharfen, ſogenannten 
„Norder“ getrieben, der ſich am zweiten Tage aufgemacht hatte, 
längs der Weſtküſte, die von Arica bis Kap Hoorn faſt lotrecht 
Nord⸗Süd verläuft, mit einer Fahrt von zwölf Seemeilen 
durch die ſchäumenden, brauſenden Wogen des Stillen Ozeans 
nach Süden. 

Bis zur Sturmſtärke ſteigert ſich der Wind, und da das 
Schiff recht vor dem Winde ſegelte, alſo ſeitlich keinen Segel— 
druck als Stütze hatte, ſo ſchlingerte es gewaltig, um ſo mehr, 
als die Dünung noch quer zur Fahrtrichtung lief. 

Der Erſte Offizier hatte ſchon mal eine Andeutung gemacht, 
ob nicht ein bißchen viel Leinwand ſtände, erhielt aber vom Alten 
die trockene Antwort: „Steuermann, eine gewonnene Stunde 
Fahrt iſt ein Bramſegel und auch ein Marsſegel wert!“ 

Und der Alte, „de Ohl“, wie der Kapitän ſtets an Bord 
genannt wird, ließ die Segel ſtehen bis zum Brechen und 
ſegelte auf Deubel komm raus! Er wußte, es würde noch 
manche Stunde kommen, wo die „Pommern“ mit ſchlappen 
Segeln dalag und jid) hin und her wälzte wie ein toter Wal 
fiſch, der auch nicht von der Stelle kommt. 

Vorn im Roof aber herrſchte unter den Leuten große 
Freude über die ſchneidige Segelei. Zu tun gab's jetzt faſt 
gar nichts, außer Wachegehen und Ruderpoſten und Ausguck— 
ſtehen; ſo hatten ſie Zeit, ihre Päckchen zu überholen (nach 
zuſehen) und ſich auf die Kälte bei Kap Hoorn vorzubereiten. 
Es war zwar jetzt eigentlich Sommer da unten, aber auf 
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der ſüdlichen Halbkugel ift bekanntlich alles andere umgelehn 
wie bei uns, nur daß die Menſchen nicht auf dem Kopf und 
die Tiere nicht auf dem Rücken laufen. 

Unaufhaltſam fegte die „Pommern“ gen Süden, fo nc 
der Küſte, daß bei Tage die ungeheure ſchwarze Maſſe der 
Kordilleren von morgens bis abends zu ſehen war. Borbe 
ging es an Valparaiſo, wo fih der Rieſe Aconcagua bet: 
von feinen Brüdern abhob, und erſt ſüdwärts von als: 
einer der älteſten und größten deutſchen Kolonien in Chi. 
ging dem Nordſturm allmählich die Puſte aus. 

„Nu kommt's drauf an!“ ſagte Kapitän Federmann ; 
Herrn Ouatjin. „Setzt Südwind ein, dann geht's am 5; 
aus Oft, und dann können wir lange lauern, eh' wir n 
kommen. Bei Welt geht's gut!“ Kap Hoorn benahm N 
manierlich, und in glatter Fahrt rundete der ſtolze Segler 7 
gefürchtete Südſpitze, an deren ſchwarzen, zackigen Felſen uz 
Klippen ſchon fo manches brave Schiff fein Ende gefunden hr 
Weit nach Often holte die „Pommern“ aus in den 21 
atlantik hinein, nur allmählich ſich nordwärts wendend, N: 
endlich der Südoſtpaſſat einſetzte und die „Pommern“ uv: 
dem Aquator zueilte, deſſen Stillengürtel fie in einigen dark: 
durchquerte. ö 
Nun war man fon auf der nördlichen Halbkugel, * 
das ſchien die „Pommern“ ſelber zu merken, denn mit emen 
Eifer pflügte fie Tag und Nacht durch den Atlantik, i: 
höher hinauf, bis fie zugleich mit dem Golfſtrom nördlich des 
Gebiet der weſtlichen Winde erreichte und den Bug oia. 
wendete. | 
„Junge, Junge, de treckt aberit düchtig to Hus!“ ma^ 
Hein. Es iſt nämlich ein alter Seemannsaberglaube, dal E 
Angehörigen daheim ein Schiff mit ihren Wünſchen zur =” 
kehr gewiſſermaßen wie an einem Seil nach Hauſe "7 
können. 

Ja, die „Pommern“ hatte eine famoſe Reife bisher v 
habt und erreichte fogar noch einen Tag früher, als Rori” 
Federmann angeſetzt hatte, die Kanalmündung. Pi bed 
Fahrt ging es hinein, oſtwärts, der Heimat entgegen. 57^ 
reiche Mit- und Gegenſegler waren in Sicht. Ein Wi 
ſchnelldampfer ſchnob in gewaltiger Fahrt weſtwärts D 
vorüber; ein anderer überholte, heimwärts dampfend, den o7 
Segler. Aber waren jene auch ſchneller, eine Reiſe wit Ne 
Gewinn wie bie ber „Pommern“ machten fie doch nich. ` 
ihrer Art und für die Zwecke, zu denen die „Pomme e 
ihre Schweſterſchiffe gebaut werden, waren fie nicht zu dë 
treffen noch zu erſetzen. - er 

Am Mittag des nächſten Tages mußte Dover . 
werden, und dann waren's höchſtens noch zwei, del? 
drei Tage. und man war im Loch. Als bas alte ERR 
des Dover Caſtle auftauchte, ging Kapitän Federmann A ` 
und auch feine Mannſchaft blickte nach den weißen At. 
felſen hinüber. e dosis 

„Herrgott noch mal, Duatjin, ſehn Sie doch: LA 
der Kapitän und deutete nach dem Lande Dinuler. Ge 
ein Schiff, der „Pommern“ gleich, inmitten der Du 
Noch ſtanden ſämtliche fünf Maſten ſtolz und u | 
das ſchimmernde Segelwerk fehlte. Und von der Seh: 
war niemand mehr drauf zu ſehen. E 

„Das ift bie ‚Preußen“!“ ſprach ber Tritte i x 
kenne fie ganz genau! Wie mag das zugegangen ee he 

„Herrgott noch mal!“ wiederholte der Kapitän 19 
erſten Ausruf, und er dachte daran, welche il e 
Kollegen drüben erſchüttert haben mußten, als er ee 
Schiff verloren ſah und es verlajjen mußte; und dt 
er nach dem Wrack zurück, das noch immer einen ge 
Eindruck machte. 

Achtundvierzig Stunden ſpäter lief bic 
Elbe ein und unter Begleitung eines ſtarken 
hinauf bis Hamburg. Unterwegs erzählte der 
„Preußen“ von einem engliſchen Dampfer ac 
ſchwerem Sturm geſtrandet wäre. 
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„Alle Ubfchleppverfuche waren umſonſt, und nur ein Teil 
der Ladung konnte geborgen werden.“ 

„Und die Beſatzung?“ fragte Kapitän Federmann. 

„Die iſt natürlich an Bord geblieben, ſo lange es nur 
irgend möglich war, und als letzter ging der Kapitän von 
Bord! Von der „Preußen' trifft niemand eine Schuld.“ 

Und ſo war es auch geweſen! Mit Heldenmut hatten alle 
gearbeitet und ausgehalten auf dem brandungumtobten Schiff, 
bis es keine Hoffnung der Rettung mehr gab. Sie hatten 
gehandelt wie echte deutſche Seeleute. 

Die „Pommern“ erreichte am Abend glücklich Hamburg 
und brachte reichen Gewinn als Lohn für deutſche Umſicht 


und Tatkraft, die der ſcheinbar im Sterben liegenden Segel. 
ſchiffahrt zu neuem Leben und großen Erfolgen verholfen hat. 

Die glückliche Heimkehr des rieſigen Seglers erregte im 
ganzen Hafen ungeteilte Freude, und jeder war ſtolz auf das 
ſchöne Schiff. Sie alle dort unten an der Waterkant me. 
daß Schiff und Leben des Seemanns in Gottes Hand icht, 
und wiſſen fid) auch in harte Schläge und ſchwere Verluſtt 
zu finden. Der „Pommern“ aber und ihrer braven Beſatzung 
winkte als Extralohn nun das ſchönſte Welt der Chriſtenheit. 
das Weihnachtsfeſt zu Haufe. Und da iſt es viel, viel än, 
als es jemals draußen ſein kann. Das wiſſen aber nur wi 
Seeleute! 


Liebestod. 


(12. Fortſetzung.) 


Der Major von Wingerow ging am Sonnabend nach- 
mittag langſam durch den Tiergarten dahin. Er war in 
Gedanken verſunken. Mechaniſch hob er zuweilen die Hand 
zum Gruß an die Mütze. Ein Stabsoffizier, der ihm begegnete, 
hielt ihm ſcherzend den Säbel quer vor, ſo daß er ſtehen— 
bleiben mußte. 

„Na, Wingerow . . . Sie kommen ja daher, als ob Sie alle 
Sorgen Europas drückten? Gehört ſich das für einen friſch— 
gebackenen Ehemann? Was läuft Ihnen denn ſo wider den 
Strich?“ 

„Gott . . . allerhand . . . nun heißt's auch bald wieder cin- 
mal ſein Bündel ſchnüren!“ 

„Sie werden verſetzt?“ 

„Ja, Gott fei Dank!“ 

Als ſie ſich nach kurzem Geſpräch trennten, wiederholte 
Wingerow für fih im Weitergehen dies: „Gott Jet Dank!“ 
Er rechnete nach. Heute abend war die Geſellſchaft bei ſeinem 
Schwager Bankholtz. Alſo der einundzwanzigſte März, Früh— 
lingsanfang. In zehn Tagen war man erlöſt, kam fort von 
hier. Er konnte es kaum mehr erwarten. 

Als Witwer hatte er weit draußen im Weſten gewohnt, 
die Tiergartengegend war ihm eine fremde Welt geblieben. 
Es dünkte ihn jetzt ſo unwahrſcheinlich, daß er da ein Haus 
hatte oder eigentlich bei ſeiner Frau zu Gaſte war. Er kam 
ſich manchmal wenigſtens ſo vor wie früher, als Beſucher zum 
Fünfuhrnachmittagstee. Er blieb mißmutig ſtehen und ſchaute 
das reiche Barockgebäude an der Lichtenſteinbrücke an. Er 
konnte ſich nicht entſchließen einzutreten. Er machte kehrt 
und wanderte planlos wieder zurück und längs des Kanals 
dahin. Schwere Zillen lagen unbewegt in dem ſtillen Waſſer— 
ſpiegel, in dem vereinzelte Regentropfen ihre Kreiſe zogen. 
Es begann ſchon zu dämmern. Der Himmel war grau, die 
Luft kalt, alle Dinge umher trübe, verſchwommen . . . er fah 
fie und fah fie nicht . . . fein Geſicht war unruhig und finſter. 
Dann fiel ihm etwas auf: eine Dame, die ihm da, in Zwie— 
licht und Einſamkeit, entgegenkam. Sie ging raſch. Sie war 
ſchlank und elegant. Sie ſah ſeiner Frau ähnlich. Dann 
erkannte er, daß ſie es ſelber war. 

Sie trafen ſich und begrüßten ſich, und er fragte erſtaunt: 

„Wo kommſt du denn her?“ 

„Ich war ſpazieren!“ 

„Nach Charlottenburg zu?“ 

„Ja! Bis Weſtend!“ 

„Warum bleibſt du denn nicht mehr in der Nähe?“ 

„Ach, der ewige Tiergarten!“ 

„Drinnen in der Stadt biſt du, glaub' ich, ſeit einer 
Woche nicht geweſen!“ 

Sie zuckte nur die Achſeln. Beide gingen zuſammen nach 
der Lichtenſteinbrücke zurück. Er ergänzte: 

„Es wird dir noch einmal etwas paſſieren! . . . 
ganz gut, daß du vorhin Angſt gehabt haſt!“ 


— — 


Es tut dir 


Roman von Rudolph Stratz. 


„Ich, Angſt?“ 

„Ich hab' dich doch beobachtet, wie du ankamſt. T: 
bijt doch beinahe gelaufen! Du biſt jetzt noch ganz blaß! 

Sie dachte fih: Ich kann doch nicht jagen, vor mem it 
mich verberge, und wen ich doch überall vor mir feh.. 
Oſtönne ift immer noch in Berlin... bei jedem Schritt hem 
ich ihm begegnen . . . es ift ein Wunder, daß es noch vi 
geſchehen iſtl. . . Er will es vielleicht nicht ... das wäre nech 
ein Glück.. . . Aber man muß auch dem Zufall die Mor 
lichkeit abſchneiden . . . und nur da gehen, wo Oſtönne ni 
fein kann . . . die Plätze meiden, über bie ihn fein Tages 
vielleicht führt.. . . Und trotzdem ... 

Wieder preßte ihr die Angſt, bie fie bei Tag und de 
Nacht nicht mehr verließ. die Bruſt zuſammen. Sie KA? 
ihre Schritte. Er hielt fid) neben ihr, die Hände in der 
Taſchen des Paletots, den Kopf geſenkt. Er haßte dies SEN 
das fie mit bem wohligen Dänmerſchein der Lampen Wo 
den ſchweren, herabgelaſſenen Vorhängen empfing — er ir 
die glattrafierte Phyſiognomie des mit tiefer Verbeugung 
öffnenden Dieners, er haßte diefe reichen Räume, in Ww 
einem der Samowar ſchon auf dem Teetiſch brodelte, abe 
er hielt an ſich und ſagte, als ſie einander gegenüber he 
mit einem Anflug feiner alten Lebhaftigkeit: 

„Du . . . der Oberſt Eiſenmann ift augenblicklich in Berke” 

„So?“ l 

„Ein großes Tier, der Chef des Generalſtabs des mar 
Armeekorps, in das wir aller menſchlichen Berechnung un 
kommen. Ich kenne ihn!“ 

„So?“ | 

„Denke, wie nett jih das trifft: Eiſenmann ift heute abe“ 
auch bei Bankholtzens. Das ift mir unendlich wertvoll. i 
bekommt man unter der Hand alle möglichen dienſtlicen "i 
undienſtlichen Informationen für den neuen ton" 

„So?“ ſagte fie halb geiſtesabweſend und reichte X " 
Taſſe über den Tiſch. N 

„Ich fahre vielleicht Anfang nächſter Woche ſchon nit * 
auf ein paar Tage hinüber ... feh’ mal, wie der Hofe Ee P 
Ich könnte mich auch gleich nach einer Wohnung um 
— was meinſt du? ...“ " 

Er erkannte an den ins Leere gerichteten Augen GE 
Frau, daß fie gar nicht mehr zugehört hatte. Er wurde HE 
Er richtete fih auf und ſchob die Tafje von ſich. „ . 

„Ja, aber ſag' mal, meine Liebe: was heißt d d 
rede hier über bie ernſthafteſten Dinge .. und du. .. se 

Gabriele hatte noch einen Nachhall feiner Worte u = 
„Ja, gewiß... die Wohnung ...“ murmelte fi. dic er 

„Die Wohnung werde ich beſorgen, wenn 5 
nicht dafür intereſſierſt! Und eine, die für unſeke MM 
paßt! Dieſer ſchreiende Luxus hier ijt unſoldatiſch. Er 
ich künftig nicht durch! Unauffällig und gediegen — 77 
gute, preußiſche Art!“ 
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Sie erwiderte nur: „Ja, gewiß! Mach' du das ganz, wie 
du willſt!“ und dieſe Nachgiebigkeit, die, wie ihm ſchien, einer 
Geringſchätzung dieſer wichtigen und gemeinſamen Angelegen— 
heiten entſprach, reizte ihn noch mehr. Er fuhr fort: 

„Ich will überhaupt den Hausſtand aus meinem Einkommen 
beftreiten!... So gehört fich das für den Hausherrn! Mache 
du mit deinem Geld, was du willſt. Das wollen wir ganz 


getrennt halten.“ 

Sie nickte beiſtimmend. Aber er faßte ihr Schweigen 
wieder als einen inneren Vorbehalt auf, deſſen Grund er nicht 
kannte. Er lachte ärgerlich: 

„Bankholtz ... na ja... das ift richtig: für den ver- 
ſchwimmen Frau und Mitgift in aller Unſchuld in eins! Er 
iſt über beides gleichmäßig glücklich. Du wirſt ſehen, wie er 
heute abend auftrumpft. Aber vor dieſer Zbwitterſtellung 
möchte ich mich bewahren. . . .“ 

„Da haft du ſehr recht!” ſagte je. Es war nicht gewiß, 
ob ſie ſeinen Worten überhaupt gefolgt war. Eigentlich hätte 
ſie dann erſtaunter ſein müſſen. Denn früher, in der Ver— 
lobungszeit, hatte er nicht ſo ſpartaniſch über dieſe Dinge ge— 
dacht. Die Abneigung gegen ihr Geld war erſt in den ſechs 
Wochen ihrer Berliner Ehe entſtanden, ſeit er hier im Hauſe 
ſich beiſeite geſchoben, von etwas Unerklärlichem, Schatten— 
haftem verdrängt fühlte. Der Geiſt des Vorgängers ging 
wieder um. Gabriele ſelbſt ſchien ihm fremder als früher mit 
dieſem gequälten und leidenden Geſichtsausdruck, der ihr jetzt 
ſo oft eigen war. Er beobachtete ſie ſtumm. Er fühlte die 
Wolken über ihnen beiden. Es war wie das Laſten einer 
Schuld. Vielleicht hatte man doch keinen Anſpruch darauf, ein 
zweites Glück im Leben zu verlangen? Die Toten kamen und 
törten es und forderten ihr Recht. Ein leiſes Fröſteln ging 
durch ihn: Wir ſind Witwe und Witwer. Wenn Witwe und 
Witwer ſich heiraten, dann ſind immer noch zwei unſichtbare 
Gäſte mit am Tiſch. Wohnen mit im Hauſe. Man ſpricht 
nicht von ihnen. Aber man ahnt ihre Nähe. 

Endlich brach das lange Schweigen. 

„Höre einmal, Gabriele!“ ſagte er energiſch. 
nicht weiter!“ 

Er erklärte: 


Sie hob fragend den blaſſen Kopf. 
„Du biſt mir zu wenig, Gabriele! Ich ſprech' es einmal 


offen aus!“ 
„Tu' ich irgendwo nicht meine Pflicht? Dann ſag' es 


mir nur!” 


Nun wurde er plötzlich heftig. 
„Pflicht! Ach . . . davon red' ich nicht! Es gibt Dinge, 


die gehen über dieſe .. . biefe rein mechaniſche Tugend hinaus... 
o ja... natürlich tuft du deine Pflicht.“ 

„Dann ſei doch frohl“ meinte ſie müde. 

Er ſprang auf. | 

„Rein! Ich bin nicht froh! Das merken wir doch beide feit 
vier Wochen und länger, daß etwas zwiſchen uns nicht in Ord— 
nung iſt. Und das liegt nur an dir! Du verbirgſt dich mir! 
Deinen inneren Menſchen — den krieg' ich nicht zu faffen! Und 
dabei leideſt du — das ſieht man deutlich. Warum läßt bu 
dir nicht von mir helfen? — Dazu bin ich doch da. — Ich 
kann dein Vertrauen beanſpruchen! Ich mache jetzt einfach mein 
Recht geltend, um aus dieſem unerträglichen Zuſtand heraus— 
zukommen....“ 

Gabriele ſtützte den Kopf auf die Hand und ſah auf die 
Tiſchplatte vor fih nieder. Er ſtand neben ihr und meinte in 
milderem Ton: 

" »Es ift eben dies verfluchte Berlin... dies Haus hier... 

T ganze Luft.... Du kommſt von der Vergangenheit nod) 
des los.... Ich freu' mich, wenn mir an der ruſſiſchen 
"oe für den Winter zuſammenrücken! ... Dann hab' ich 
dich erft ganz!” 

„Ja.“ 

„Nun eben! — Mach' es mir nur nicht zu ſchwer! ... Ich 
d ſchon Momente, da bilde ich mir ein: Wir hätten beide gar 

t heiraten dürfen! Man foll nur einmal im Leben lieben 


„So geht das 


und glücklich jein! Aber das ift doch Unſinn — nicht wahr? 
Ich bin eben auch fon nervös!“ 

In Gabriele klang es, während ſie langſam nickte: Ach 
nein . . . man kann auch zweimal lieben . . . das weiß keiner 
beſſer, als die da vor dir ſitzt und ſchweigt und ſchweigen muß! 
Aber vielleicht geht man daran zugrunde! Da haſt du recht! 

Auf einmal ſah ſie im Geiſt Oſtönne vor ſich. Er ſtand in 
ſeinem Zimmer und zog den dunkeln Pelzmantel an, den ſie an 
ihm kannte, und trat auf die Straße, und mit einem Schrecken 
wußte ſie plötzlich: er kommt hierher! Er verſucht es. 

Sie ſprang jäh auf und drückte auf den Klingelknopf. Ihr 
Mann war ärgerlich über die Unterbrechung. 

„Was haſt du denn ſchon wieder?“ 

„Ach . . . nichts!“ Sie wandte fih an den eintretenden 
Diener. „Johann! Ich bin für niemand zu ſprechen! Ver— 
ſtehen Sie? Es iſt gut. Sie können wieder gehen!“ 

Wingerow ſtieg, die Hände auf dem Rücken, mit langen 
Schritten im Zimmer auf und nieder. Nach einer Weile blieb 
er ſtehen und verſetzte gereizt: „Ich glaube, du haſt gar nicht 
mehr zugehört bei dem, was ich zuletzt gejagt hab'. . . .“ 

„Verzeih!“ 

Wieder war die große Stille. 

Dann bezwang er ſich noch einmal. 
einen weichen Klang: 

„Wir wollen's für heute laſſen! Heute iſt, ſcheint es, nicht 
die rechte Zeit und Gelegenheit dafür! Komm . .. ſetz' dich 
lieber ein wenig ans Klavier . . . ich hab' dich ſo lange nicht 
mehr ordentlich gehört . . . [o wie früher. . . .“ 

Sie ſtand gehorfam auf und ging in den kleinen Muſikſaal. 
Der erhellte ſich von elektriſchem Licht, erfüllte ſich mit den 
Klangwellen ihres klaren Soprans, dem Rauſchen der Akkorde. 
Ihr Mann war in dem dämmerigen Nebenraum geblieben. Sie 
ſah ihn, wie er da ganz ſtill ſaß, die Augen halbgeſchloſſen — 
ob in ihr Lied verſunken, ob in ſeine Gedanken — ſie wußte 
es nicht. Ihr fiel fein Wort eben ein: fo wie früher. Jawohl. .. 
ſo war er dieſe Jahre hindurch als Gaſt in ihr Haus gekommen. 
Sie hatte die ſchreckhafte Empfindung, als hätte ſich daran gar 
nichts geändert, als ſäße dort drüben immer noch ein fremder 


Seine Stimme hatte 


Mann. 
Und wie ſie ſo das Geſicht ihres Gatten im Zwielicht vor 
ſich hatte, wußte ſie auf einmal: Er iſt jetzt auch nicht bei mir 
Die 


in dieſem Augenblick. Er denkt an feine erſte Frau!. . . 
Muſik weckt die Erinnerung . . . es find Tote im Zimmer ... 
es flüſtert aus den Ecken. . .. Sie 


es drängt fich heran... 
glaubte zu erkennen, daß die Augen ihres Mannes feucht ge— 


worden waren. Plötzlich erhob er ſich und verließ leiſe das 
Zimmer. Er ſcheute fid), ihr feinen Schmerz zu zeigen. . .. 

Sie ſpielte weiter. Das betäubte. Sie fürchtete ſich vor 
dem Aufhören, vor der Wirklichkeit. Sie ſchwamm willenlos 
in den Harmonien, die unter ihren Händen aufſtiegen, ſich ver— 
ſchlangen, verklangen. Aber die Angſt blieb wach. Sie hatte 
die fixe Idee, daß Oſtönne unterwegs zu ihr ſei — nein — 
nicht unterwegs — er war ſchon da... er ging unten auf der 
Straße vor dem Haus auf und ab... fie wußte es. . . fie 
wollte nur noch die Gewißheit haben . . . fie lief zum Fenſter, 
ſchlug einen Vorhangſpalt zurück, ſchaute hinaus... da war 
Dunkelheit. .. Windrauſchen . . . Gasgeflacker auf den leeren 
Steinplatten des Bürgerſteigs ... kein Menſch ringsum... 
Gott fei Dank. .. fie atmete auf, während fie in das Zimmer 
zurücktrat . . . aber gleich darauf war die Not wieder da. . .. 
Irgendwo würde er ihr ſchon begegnen... fie wußte es... fie 
konnte es nicht vermeiden, ſie mußte in dieſen Tagen vor dem 
Umzug noch öfters nach Berlin hinein... mußte unter Men- 
ſchen .. . heute abend zum Beiſpiel ſchon zu Bankholtz. .. 

Sie faßte raſch mit der Hand nach der Lehne des nächſten 
Stuhles, um ſich zu ſtützen, ſo ſchüttelte ſie plötzlich die dure. 
Großer Gott... Oſtönne war ja mit ihrem v E War 
freundet ... fie waren zuſammen in iiie jue Dod denk⸗ 


ja Wahnſinn, ſich das ee en Geladenen gehörte... 


bar... möglich, daß er auch zu b 
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Sie eilte, ohne weiter zu überlegen, zum Telephon und rief; 


ihre Schweſter an. Als ſie deren Stimme im Apparat erkannte, 
bemühte ſie ſich, das Zittern in ihrer Kehle zu unterdrücken, 
ja, ſie legte unwillkürlich ihr Geſicht in heitere Falten. 
„Guten Abend, Giſe!“ rief ſie. los iſt? Nichts 
Beſonderes! Ich wollte mich nur mal erkundigen, wie dir ſo 
vor der erſten Schlacht zumute iſt?“ 
„Na . . . 'n bißchen Kanonenfieber! . .. 
Kopf kann's ja nicht koſtenl . .. Zug... 
Spitzgläſer oder Schalen nehmen. . . .“ 
„Aus den Schalen wird unmenſchlich viel getrunken — 
das merk' dir nur gleich!“ 
„Dann nehm' ich doch lieber Spitzgläſer! 
altmodiſch iſt! Ajo auf Wiederſchauen!“ 
„Du — wart’ mal einen Augenblick, Gije! 
gleich weg! Haben dir viele abgeſagt?“ 
„Nein — nur ein paar!“ 
„Wer kommt denn eigentlich alles?“ 
„Aljo ihr . . .“ die noch halb mädchenhafte Stimme am 


Was 


[7 NA 


Schließlich . . . den 
ſoll ich zum Sekt 


Wenn es auch 


Lauf doch nicht 


Telephon zählte auf: „Dann der Oberſt Eiſenmann . . . die 
beiden Jeſeritze . . . die kleine Kamp mit ihrem Mann . . . Elfe 


Laukhardt dito . . . ihre Schweſter . . . dann die Grunert . . . 
das Schaf . . . die hab' ich nicht umgehen können . . . na. 
und dann zur Wattierung noch ein paar von Walters Freun— 
den . . . Leutnant Sorger . . . Herr von Oſtönne . . . Hauptmann 
von Maſius . . . uff! To... das wären fie...” 

„Na ſchön . . . Adieu!“ 

Gabriele trat von dem Telephon zurück. Sie lief in 
die Vorderräume und durchmaß haſtig die lange ſchweigende 
Zimmerreihe. Dann faßte ſie ſich allmählich. Sie blieb ſtehen, 
klingelte und ließ durch den Diener ihren Mann bitten, doch 
einmal zu ihr herunterzukommen. 

Der Major von Wingerow hatte die Anwandlung von 
Weichheit von vorhin überwunden. Er war jetzt wieder ganz 
wie ſonſt, raſch, lebhaft und beſtimmt. In ſeinen Vor— 
bereitungen für die Geſellſchaft unterbrochen, war er bereits 
ſorgfältig friſiert und am Kinn zwiſchen den beiden dunkeln 
Bartſtreifen ausraſiert. Er trug jhon Lackſtiefel, aber ſtatt 
des Überrockes noch eine bequeme Jagdjoppe. Er hielt die 
brennende Zigarre in der Hand. 

„Na . . . noch nicht in Wichs?“ meinte er. 
nachgerade Zeit, Gabriele! In einer halben 

„Das iſt es eben, was ich dir ſagen 
lieber nicht mit!“ 

„Nicht mit? .. . Warum denn — wenn man fragen darf?“ 

„Ich bin nicht in der Stimmung!“ 

„Ach . . . Stimmung! . .. Mit den Geſchichten verſchon' 
mid)... da hab' ich fein Verſtändnis dafür!“ 

„Ich bin überhaupt nicht wohl . . . du ſiehſt es doch!” 

„Du biſt vorhin erft ſpazierengelaufen . . . Daft die längſte 
Zeit muſiziert, eben noch ganz fidel mit deiner Schweſter 
telephoniert — ich hab's doch eben gehört . . . nun auf einmal 
willſt du todkrank fein, weil es dir fo durch den Kopf geht 
— nein, Liebſte . . . damit machen wir uns einfach lächerlich . . . 
damit machen wir nur böſes Blut bei deinen Verwandten . . . 
ich ſage nicht unnütz im letzten Augenblick ab. . . 3 

Er ging zornig im Zimmer auf und nieder. 

„Wo ich dir eben noch zum Überfluß erzählt hab', Gabriele, 
wieviel mir daran liegt, mit Eiſenmann zuſammenzukommen! 
Aber auf mich nimmſt du ja nie Rückſicht. 
ja nun ſchon!“ | 

Sie blieb ſanft und geduldig. „Du kannſt doch allein gehen 
und mich entſchuldigen!“ ſagte ſie. 

„Nein! Ich werde dich nicht entſchuldigen, ſondern du 
wirſt die Güte haben mitzukommen! Ich habe keine Luſt, in 
der erſten Geſellſchaft bei deinen Verwandten ſolo anzutreten! 
Das gibt dem Gerede nur noch neue Nahrung!“ 

„Welchem Gerede?“ 

Er legte ſeine Zigarre weg — ein Zeichen, daß er ſich 
entſchloſſen hatte, ſehr ernſt zu werden. 


„Es wird aber 
Stunde fahren wir!“ 
wollte! Ich möchte 
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„Liebes Kind... die Leute find doch nicht blind. Di. 
merken allmählich doch auch, daß in unſerer Ehe nicht alles iv 
ift, wie es fein ſollte. Oder menn fies noch nicht Jar 
haben, jo find jie auf dem Weg dazu. Der Bankholtz mag: 
ſchon ein ganz dämliches Geſicht, wenn er mich ſieht ... nein . . 
weiteren Geſprächsſtoff wollen wir da nicht liefern, in der 
letzten Tagen unſeres Aufenthalts hier... und noch dazu gun; 
ohne Not! ...“ 

„Ich ſage dir doch, ich bin krank!“ 

„Nein, aber maßlos verwöhnt bijt dul“ ſagte der Mejo: 
„Das iſt die ganze Geſchichte, und das muß aus dir 'raus — 
da kann ich dir nicht helfen. Ich mache dir ja gar feine Zu 
würfe. Als Mädchen haben dich die Eltern verzogen! 2: 
erſter Mann hat getan, was du wollteſt. Als Witwe m^ 
du erſt recht ganz frei — kein Wunder, wenn es dir i 
zweiten Natur geworden iſt! Aber das muß jetzt ein Em. 
haben!“ N 

Noch nie hatte fie Melen Ton von ihm gehört, der t 
Scharf und ſchneidend und leidenſchaftslos klang, als jr: 
er vor feinen Soldaten auf dem Exerzierplatz. Es dut 
kältete ſie mehr, als daß es ſie erſchreckte. 

„Ich weiß nicht,“ jagte fie, „ob das der richtige Wil 
für ſolch eine Auseinanderſetzung iſt?“ l 

„Der ober ein anderer! Das ijt ganz egal! Einmal m 
bie Probe aufs Exempel gemacht werden! Meine Geduld n 
zu Ende!“ Eine dunkle Röte hatte ſein Geſicht übern 
Er bewahrte in Haltung und Sprache feine Vornehmheit. N 
ſie ſah, wie es in ihm kochte. Er blieb vor ihr ſtehen.— 

„Was haſt du dir denn eigentlich gedacht, als du pid 
geheiratet Haft?” fragte er. „Ich habe dir doch weiß éi 
reinen Wein eingeſchenkt! Du wußteſt, daß bu eine Cms 
frau werden würdeſt. Du haſt jetzt Pflichten, Gabriele, Wi" 
das nicht . . .“ 

„Du haſt ja ſelbſt vorhin geſagt, daß ich 

Er ſah ſie unverwandt an. —" 

„Gabriele“, begann er langſam. „Prüfe dich einmal, i 
ich jetzt hier ſtehe und du dort, fo ift etwas zwiſchen un 
eigentlich ſeit wir verheiratet ſind! Wie eine unſich tba e 
ſiſche Mauer! Wir wollen es doch einmal ſchonungslos ge 
ſprechen: Wir find uns innerlich noch keinen Schritt Ie 
gekommen und haben vorläufig auch gar keine Ausſicht j^ 
Und das ift deine Schuld! Ich habe ehrlich det e 
habe alles hinter mir gelaſſen . . . ich habe ein Kteuz E S 
Erinnerung an meine liebe erſte Frau gemacht und bin E 
entgegengekommen. Aber du... weißt du, was du getan j 

Er trat dicht vor fie hin und ſagte zwiſchen den d 

„Du haft mir bein Jawort gegeben, und dabei hat E Um 
an einem andern Mann gehangen, und bu haſt es i 

Sie ſchrie auf und wich einen halben Ed! Aut Ve 
war atemlos vor Schrecken. Was war das? Was modis ` 
auf einmal hellſehend? Er fuhr fort: 

„Wenn es ein lebender Menſch wäre... nun Di re 
das ausgeſchloſſen . . . du hatteſt doch die freie Wahl! 2 qe 
auf mich fiel, beweiſt, daß kein anderer in Frage GE 1. 
ogar wenn... das gäbe wenigſtens ein Ende mit il 
Aber der Schrecken ohne Ende, das iſt eben: der E 
unjerer Ehe läßt ſich nicht faſſen. Einem Toten 
keiner bei!” 

„Einem Toten?“ | "TE 

Wingerow nickte: „Ich weiß, wie du an deinem D 
gehangen haft. Seinetwegen haft du zuerſt n 
zurückgewieſen! Dann, nach der Aufdeckung eg ger T 
da drüben, haft bu ja geſagt. Ja, Eu Ran 
mußteſt doch bu wiſſen und nicht ich, ob Ser Ko mu. 
lung in dir vorgegangen mar, und ob jie S 
Das hatte fie eben nicht! Tas ijt das Unglück. "m. 

Gabriele blickte ihn ſtarr an. „Was meinſt du da! 
ſie ſcheu und ungläubig. . 

„Ich meine — nein, ich weiß, daß du 
an deinen erſten Mann denkſt!“ Wieder 


fie nicht verkite 
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immer und ew? e 
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ſeh' es dir Ja an den Augen an, ich merk' es, wenn ich mit dir 
ſpreche .. . ich bin dabei ganz Nebenſache . . . ich zähle kaum 
mit... es nb immer zwei da, und der andere hat recht!“ 

„Um Gottes willen!“ 

„Ja, es ijt zum Verrücktwerden!“ Er ſchaute zornig an den 
Wänden hin. „Seine Bilder haſt du weggenommen! Aber 
er ſelbſt iſt noch da. Er hat die alte Macht über dich! Ich er— 
trage das einfach nicht mehr!“ | 

Gabriele ſchwieg betäubt. Er fügte hinzu: 

„Das iſt gräßlich, dieſer Kampf mit Geſpenſtern! Das iſt 
unwürdig! Da kann ich nichts machen. Und ſolange wir noch 
in dieſen verfluchten vier Wänden ſind, beſonders nicht!“ 

Sie fühlte unter ſeinen Worten die alte Lähmung — das 
Verhängnis über dieſem Haus — da war Paul Lünhardt 
wieder. Er ging durch verſchloſſene Türen. Er rächte ſich an 
allem, was unter dieſem Dach war. . . . Wingerow war jetzt, 
wo er ſein Herz erleichtert hatte, ruhiger. Er lenkte ein: 

„Ich hoff' auf die Zeit und auf andere Luft. Ich will Ge— 
duld haben, Gabriele! Aber nimm du dich auch zuſammen! 


Vor allem komm jetzt mit!“ 
„Ich kann nicht!“ 
„Du ſollſt aber!“ 
„Quäle mich nicht! 
„Das will ich doch einmal ſehen!“ Er preßte die Lippen 

zuſammen. „Ich bin kein Spielzeug für deine Launen. Ob 

das nun ein großer Anlaß iſt oder, wie jetzt, ein kleiner — wir 
ſind auf einem Punkt, wo ich keinen Schritt mehr nachgebe! 

Ich verlange ... verſtehſt du. . . .. i 
„Hör auf! Du weißt nicht, was bu tufi!” 

„Laß die großen Redensarten! Ich verlange. . . .“ 

„Hör' auf. . ..“ 

^... daß du jetzt mitkommſtl . . . Ich bin jetzt unbeugſam!“ 

Sie ſchaute zu ihm auf, mit einem unſteten, ſcheuen Ausdruck 
in den Augen. Sie wiederholte ganz leiſe, unſicher: 

„Du weißt nicht, was du tuſt!“ 

„Gehorchen ſollſt du! Es iſt höchſte Zeit!” 

Wieder huſchten die Zweifel der Schwäche über ihr blaſſes 
Geſicht. „Nimm es zurück — ich bitte dich!“ ſagte ſie matt. 

„Nein!“ 

Nochmals blieb der verächtliche Schein auf ihren Zügen. 
Die Hilfloſigkeit . . . die Angſt. . . . 

„Siehſt du denn nicht, daß es mir ſchrecklich iſt!“ 

„Dann überwinde dich! Zum Kuckuck — was habe ich die 
letzte Zeit in mich hinein verbeißen müſſen!“ 

Plötzlich ſtand ſie auf. „Aber dann hätte ich ja 
eigenen Willen mehr, wenn ich das tue?“ 

„Iſt auch nicht nötig!“ 

„. . . und aljo auch keine Verantwortung?“ 

„Die überlaſſe nur ruhig mir!“ 

„Du meinſt: es muß nun einmal ſo ſein!“ 

„Ja. Es muß!“ 

„Schön! Dann werde ich mich alſo fertigmachen!“ 

Sie lachte auf einmal. Er runzelte die Stirn. 

„Was ſoll das nun wieder?“ 

„Ach nichts! Ich bin nervös! 
in einer Viertelſtunde.“ 

„Du wirſt ſehen, es wird ganz nett!“ 

„Ja. Ich freue mich jetzt auch darauf!” 

Wingerow war ganz erſtaunt, als Gabriele noch vor Ablauf 
der fünfzehn Minuten geſellſchaftsfertig vor ihm ſtand. 

„Na — das nenn' ich mal pünktlich!“ ſagte er in einem halb 
ſcherzenden Alltagston. Es war die Jungfer im Zimmer, vor 
der er ſich nichts merken laſſen wollte, und überhaupt wünſchte 
er nicht jetzt, kurz bevor ſie unter Menſchen traten, bei ſeiner 
Frau noch eine Nachwirkung des Auftritts von vorhin — 
Bläſſe — Aufgeregtheit — da hätte man wieder allerhand ge— 
munkelt .. . er beobachtete [ic beſorgt von der Seite ... aber fie 
ſchien ganz gelaſſen und ſtieg mit ihm in den Wagen. 
Sie ſprachen auf der Fahrt nichts miteinander. Gabriele 
ſaß, ohne ſich zu rühren, ein ſonderbares Lächeln auf dem Ge— 
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jicht. Ein paarmal atmete fie ſchwer auf. Er ſummte leiſe 
vor ſich hin, mit ſich zufrieden und doch ſeines Sieges über ſie 
nicht froh. Es war eine unbehagliche, unausgeſprochene Span— 
nung zwiſchen ihnen. Einmal zuckte ſie in ſich zuſammen — es 
klang wie ein unterdrückter Laut — er fragte aus ſeiner Ecke: 
„Sagteſt du etwas?“ und ſie ſchüttelte ſtumm den Kopf. Sie 
hatte noch einmal ihm zurufen wollen: Laß den Kutſcher um— 
kehren! Aber ſie fand nicht mehr den Entſchluß dazu. Es hätte 
ja auch nichts genutzt. Mochten denn die Dinge treiben! Sie 
lehnte den Kopf zurück, ſie ſchloß die Augen, ſie hörte das ein— 
tönige Klappern der vier Hufe, das Rollen der Räder . . . es 
war wie im Takt . . . immer weiter . . . immer weiter in das Ber- 
hängnis hinein. . . . 

Da war ſchon das Haus — die Salons — Lichterhelle . . . 
Menſchenfülle . . . fremde, leere, lächelnde Geſichter . . . Vor- 
ſtellungen, Verbeugungen . . . die kleine Schweſter lief aufgeregt 
hin und her . . . ihr Mann mit ebenjo hochrotem Kopf . . . und 
wieder Händegeſchüuͤttel . . . allmählich wurde es klarer vor 
Gabrieles Augen . . . in ihr war, während fie ſcheinbar zuhörte 
und plauderte, ein ungeheures Erſtaunen: Er war nicht da. . . . 

Er hätte ſchon da fein müſſen! Sie und ihr Mann waren 
die letzten geweſen. Sie hatten ſchon Vorwürfe deswegen be- 
kommen. Sie muſterte die Gäſte. Die ſtanden in Gruppen 
in den paar Zimmern. Es war nicht möglich, einen zu über 
ſehen. Oſtönne war nicht darunter. 

Sie begriff das nicht. Plötzlich war ihr weh ums Herz. 
Eine Leere — eine Einſamkeit unter dieſen Menſchen. Wes— 
wegen war ſie denn hier? Eine unendliche troſtloſe Enttäuſchung 
erfaßte ſie und mit dieſem Rückſchlag eine Bitterkeit — ein 
Arger über ſich ſelbſt — eine zerriſſene, quäleriſche Stimmung 
der Ernüchterung. Wozu denn all die Aufregung — der Streit 
mit ihrem Mann, die furchtbaren inneren Kämpfe, wenn es am 
Ende nichts anderes galt, als mit einem Dutzend gleichgültiger 
Leute Salm und Pute zu verzehren? Sie zitterte innerlich! 
Sie bemühte ſich, Oſtönne gegen ſich ſelber in Schutz zu nehmen. 
Er hatte ja nichts getan, als was ſie von ihm verlangte. Sie 
hatte ihm geſchrieben, ſie wünſche ihn nicht mehr zu ſehen, und 
er hatte gehorcht und offenbar in letzter Stunde abgeſagt. . . . 

Aber während eine dicke alte Dame ihr ausführlich von 
einem Verwandtenbeſuch in Naumburg erzählte, dachte ſie ſich: 
Er hätte mir aber nicht gehorchen ſollen! Sie fühlte, daß ſie 
ihm unrecht tat. Er hatte vornehm gehandelt. 

Indem ſie ſich ſagte: Ich muß ihm dafür dankbar ſein! 
empfand ſie Haß gegen ihn. Wie gelangte er dazu, ſie auf ein— 
mal ſo leichten Herzens aufzugeben? Sie kam, und er war nicht 
da! Es erſchien ihr jetzt wie ein verabredetes Stelldichein! Sie 
ſehnte ſich nach ihm. Sie wünſchte ihn herbei und fuhr doch 
zuſammen, wenn die Flurtür aufging und das Mädchen Tee 
anbot, aus Furcht, er würde eintreten. . .. 

Allmählich ſank Ermattung über ſie. Rechts und links von 
ihr plätſcherte der Redeſtrom. Sie ließ ihn gewähren und hing 
ihren Gedanken nach: Ajo gut! Dann nicht!... Um fo 
beſſer! Die Lehre war hart, aber vielleicht heilend. Doch der 
Trotz hielt nicht lange vor. Er wandelte ſich in Träumerei. Sie 
ſaß und dachte: Wo mag er jetzt ſein, da er nicht hier iſt? 

Da hörte fie hinter ih eine Stimme .. . fie wandte das 
Haupt . .. Oſtönne ſtand in der Seitentür, die zu dem Arbeits- 
zimmer des Hausherrn führte. Er ſchien von dort gekommen 
zu ſein. Er hielt ein Bündel Briefe in der Rechten. 

„Ja ... das ift eine dumme Geſchichte!“ ſagte er zu dem 
Hauptmann Bankholtz und händigte ihm das Päckchen ein. „Ich 
werde ſehen, was jid) drüben noch machen läßt .. . oh... guten 
Tag, gnädige Frau. . ..“ 

Er reichte Gabriele die Hand. Sie erwiderte ebenſo ruhig: 
„Guten Tag!“ Einen Moment berührten ſich ihre Finger, ihre 
Augen ruhten ineinander, ſuchten die Seelen — dann fragte ſie 
unwillkürlich: „Wo kommen Sie denn auf einmal her?“ 

„Ich habe die ganze Zeit da drinnen geſeſſen! Bankholtz 
hat mir Briefe zu leſen gegeben, die er eben bekommen hat. Es 
betrifft einen gemeinſamen Freund von uns in Oſtaftika. ...“ 
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Der Hausherr eilte auf die dicke alte Dame von vorhin zu 
und bot ihr den Arm. Man ging zu Tiſch. Überall krümmten 
ſich die rechten Ellbogen der Herren. Gabriele ſaß und dachte 
ſich: Wer wird mein Schickſal ſein? Er. . . . Ganz ſicher er! 
Aber Oſtönne zog eine ſaure Miene, holte ſich aus der Ecke ein 
altjüngferliches, verlegenes Weſen in Hellblau und brachte ſie 
mit dem Ausdruck verdroſſener Pflichterfüllung, und ohne ein 
Wort mit ihr zu reden, nach nebenan. Gleich darauf meldete 
ſich auch Gabrieles Tiſchherr. Es ſchien ihr irgend etwas Ge— 
heimrätliches vom Auswärtigen Amt. Er war kleiner als ſie, 
kahlköpfig und ſchwatzte wie eine Elſter. Das war ein Glück. 
Da konnte ſie ſtillſitzen und über die Tafel vor ſich hinſchauen. 
Schräg gegenüber von ihr hatle Oſtönne ſeinen Platz. 
ſtreifte ihn ein paarmal mit den Blicken und er fic, und fonder 
bar: jetzt ſchien er ihr wieder fremder als bei ihrer letzten Be— 
gegnung vor einem Vierteljahr, im Flockengewirbel, am Grab 
ihres Mannes. Damals hatte er in dem über und über ver— 
ſchneiten Pelz, in der Einſamkeit um ſie her, das Außere und 
die Umgebung gehabt, die zu ihm gehörte. Unter dieſe Reihe 
lärmender und kauender Menſchen paßte er nicht. Der Frack 
und die weiße Binde ſtanden ihm wenig. Sein düſteres, ſonnen— 
verbranntes Geſicht ſchaute fremdartig darüber hin. Es war 
banal, daß ein Mann wie er ſeine Nachbarin fragen mußte: 
„Rot oder Weiß“ und ihr auf ihr Gepiepſe: „Bitte, Rot!“ von 
dem Bordeaux eingoß und ſich für dies armſelige Geſchöpf ein 
paar Redensarten abquälte, die jeder andere Herr in der Ge— 
ſellſchaft geläufiger auf den Lippen hatte als gerade er. Und 
doch fühlte ſie immer von neuem den Zwang ſeiner Nähe. 
Während das Mahl langſam fortſchritt, hatte ſie zuweilen das 
jähe, den Herzſchlag zum Stillſtand bringende Bewußtſein: Jetzt 
ſieht er dich an! Wenn ſie dann willenlos ſeinen Blick er— 
widerte, irrte ſein Auge gleichgültig zur Seite, über Teller und 
Gläſer hin. Mit den beiden Damen rechts und links von ihm 
zu ſprechen, gab er ſich kaum noch die Mühe. Er ſaß in ſich ver— 
ſunken da, als zähle er die Minuten, bis dieſe Eſſerei glücklich 
zu Ende ſei. Warum hatte man ihn eingeladen? ſchien 
feine gleichgültige Miene zu fagen. Man kannte ihn doch. . . . 
Und gerade das wirkte auf Gabriele. Er wuchs vor ihr weit 
über die andern Gäſte hinaus — zu jener einſamen Höhe, auf 
die er gehörte. . . . 

Der Hausherr war aufgeſtanden und hatte ſein Sprüchlein 
zu Ehren der Eingeladenen hergeſagt — ein wenig unbeholfen 
— es war ja ſein erſter Verſuch, und ſeine kleine Frau zer— 
drückte unterdeſſen unter dem Tiſch beinahe ihre Serviette vor 
nervöſer Aufregung, daß er ſteckenbleiben würde — aber es 
ging — alles ſtieß an — irgend jemand ließ das junge Paar 
leben. Der Sekt ſchäumte in den Spitzgläschen . . . Gabriele 
von Wingerow tat, was die andern taten, ſtand mit ihnen auf, 
ließ ſich nach Tiſch die Hand küſſen, nahm den Kaffee — dabei 
ſagte ſie ſich: Oſtönne ſteht dort drüben allein. Er geht in den 
kleinen Nebenraum . . . an Bankholtz' Schreibtiſch, wo er vorhin 
die Briefe geleſen hat. . . . Da brennt eine dämmrige Studier- 
lampe unter einem grünſeidenen Schirm . . . es iff halbdunkel . . . 
man ſieht die vielen Geſchmackloſigkeiten in dem Zimmer nicht. . . 
fic haben keine Spur von Kunſtſinn . . . Giſela und ihr Mann . .. 
die Gedanken gingen ihr wirr durcheinander . . . und dann mic 
der ganz klar das eine: Er will, daß ich auch dorthin komme — 
unter vier Augen . . . aljo muß ich. . .. 

Sie ſchritt quer durch den Salon nach der Schwelle — 
langſam ... matt... fie fam ſich wie eine Nachtwandlerin 
vor . . . aber dann warnte fie etwas. Es war wie ein Cr 
wachen: Gib acht! Du trittſt in den Abgrund! Dort drüben 
iſt ſchwindelnde Tiefe. Beim nächſten Tritt ſtürzeſt du hinab! 
Sie machte plötzlich halt, während De Oſtönnes Augen ſchon 
auf ſich gerichtet fühlte, ſie drehte um und trat zu der nächſten 
Gruppe zurück. Nun wußte ſie ſich gerettet. Dabei ſah ſie mit 
einem eigenen feindſeligen Erſtaunen auf ihren Mann. Der 
ahnte nichts. Er ſaß drüben in eifrigenn Geſpräch mit feinem 
geliebten Generalſtabsoberſt. Die beiden blickten gar nicht auf. 
Sie hatten fih tauſenderlei zu erzählen. 


Sie 


Während jie zwiſchen den andern Damen fak, hatte fie auf 
einmal wieder das deutliche Gefühl von Oſtönnes Nähe. Sie 
wußte: Jetzt hat er fid) entſchloſſen, mir hierher zu folgen . .. 
jetzt ſteht er hinter meinem Stuhl . . . gleich wird er mich an 
reden . . . da rückte jemand einen Seſſel neben den ihren und 
nahm an ihrer Seite Platz. Er war es. Seine Züge hatten 
den faſt geringſchätzigen Ausdruck, der ihm unter Menſchen 
meiſtens eigen war. Dann glitt ein leichtes Lächeln darüber. 

„Nun ſehen wir uns doch nod) einmal wieder, gnädige 
Frau!“ ſagte er. „Das hätte ich kaum mehr gehofft!“ 

Es klang ganz unbefangen. Ein etwas vertraulicher Ton 
fiel bei ihm, dem Freund ihres erſten Mannes, hier niemand 
auf. Der Hauptmann Bankholtz hob den blonden Kopf. Er 
hörte, wie Oſtönne, während Gabriele ſchwieg, immer in dem 
gleichen langſamen, nachdrücklichen Ton fortfuhr: 

„Iſt es nicht eine ſonderbare Verkettung, gnädige Frau? 
Als wir uns zuletzt trafen, damals vor Weihnachten, da war 
ich ſchon auf dem Sprung nach Afrika. . . .“ 

„Ein Glück, daß wir dieſe verwünſchten Briefe da noch 
vor Ihrer Abreiſe gekriegt haben!“ rief der Hausherr dazwiſchen. 
„Ich erzähl’ eben Jeſeritz von der Geſchichte. . .. Na . . . Sie 
werden ſie ſchon in die Reihe bringen, wenn Sie erſt wieder 
drüben ſind. . . .“ 

Nun wandte Gabriele den Kopf zu Oſtönne. Sie ſprach 
zum erſtenmal, leiſe: „Sie kehren nach Afrika zurück?“ 

„Jawohl, gnädige Frau! Nächſte Woche!“ 

„Er hat das Billett ſchon!“ bekräftigte Bankholtz. 

Ein Stein fiel ihr vom Herzen. Dann war ſie alſo nur 
dieſen einen Abend mit ihm zuſammen — eigentlich kaum zu— 
ſammen — unter fremden Augen, leere Worte auf den Lippen 
— und nicht wieder. Es war die letzte Prüfung. Die würde 
auch vorübergehen. Sie erſah einen Moment, wo ein paar 
Damen drüben am Tiſch in einem Album mit Anſichten von 
Italien blätterten, die die Bankholtzs von ihrer Hochzeitsreiſe 
mitgebracht hatten, ſtand auf und trat zu ihnen. Sie tat, als 
ob ſie ſich auch für den ſchiefen Turm und die Engelsburg, für 
San Marco und St. Peter intereſſierte. Sie war froh, zwiſchen 
den andern Gäſten geborgen zu ſein. Aber die beiden jungen 
Frauen, denen die Photographien ebenſo langweilig waren wie 
jedem andern Menſchen, rauſchten plötzlich gemeinſam davon. 
um Giſela Bankholtz irgend etwas zu erzählen, und im gleichen 
Augenblick ſchon ſtand Oſtönne wieder vor Gabriele. 

„Warum haben Sie mir meine Bitte abgeſchlagen?“ ſagte 
er gedämpft und unvermittelt. Seine dunkeln Augen ruhten 
beinahe feindſelig düſter auf ihr. 

„Wir haben uns nichts mehr zu fagen, Herr von Oſtönne!“ 

„Das können Sie ja gar nicht wiſſen, was ich auf dem 
Herzen hab'!“ 

„Jedenfalls will ich es nicht hören!“ 

„Sie wollen es ſchon! Sie fürchten ſich nur davor — ganz 
ohne Grund — ich ſchwör' es Ihnen. . . .“ N 

Sie ſchwieg. Sie hatte Mühe, bei dieſem anſcheinenden 
Salongeplauder ein konventionelles, ſchwaches Lächeln auf ihren 
Zügen feſtzuhalten. l 

„Haben Sie denn fo wenig Zutrauen zu mit, 
von Wingerow?“ 

Er erhielt keine Antwort. " 

„Habe ich Ihnen denn je Grund gegeben, daran zu zweifeln. 
daß ich ein anſtändiger Menſch bin?“ 

„Das gewiß nicht!” ſagte fie mühſam. „Aber trotzdem ... 
nochmals glückliche Reife, Herr von Oſtönne. . ..“ See 

Er fürchte die Stirn. Gottlob — da kam die GE 
die kleine Frau Hauptmann Bankholtz, roſig, erhitzt 
Triumph, daß die Geſellſchaft glückte. Sie faßte die Schweſtet 
um die Taille und zog ſie mit ſich fort: N 

„Na . . . wie findeſt du's?“ fragte De mit glänzenden 

„Sehr nett, Gischen!“ NEE 

„Nicht wahr! Die reden alle miteinander wie ein SIE 
fall... Das iſt die Hauptſache, meinte immer Mama. a5 
fie nicht jo herumſitzen und dumme Geſichter machen! pör ES 


Frau 


Augen. 
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Sie horchte begeijtert auf das Stimmengewirr im Neben: 
immer, Sie bünfte jid) wie ein Feldherr nach gewonnener 
chlacht. „Du — wie fandeſt du denn den Faſan?“ 

„Ganz gut!“ ſagte Gabriele. „Aber du mußt jetzt wieder 
u deinen Gäſten zurüd!” Sie begleitete Giſela Bankholtz in 
en Salon. Da ſaß jetzt alles in einem großen Halbkreis bei— 
ammen. Die Herern hatten die Erlaubnis bekommen zu 
guden, Der Gaſtgeber gok Bier ein. Es ſollte jetzt gemüt— 
h werden. „Trinken Sie nur ordentlich, Oſtönne!“ ſagte er 
B feinem Nachbarn. „Dort drüben am Kilimandſcharo bleibt 
E Pſchorr für Sie ein ſchöner Traum! . . . Kenn' gd... 
inder . . . die Hitze dort! . . . Na . . . profi!“ 

„Ich bin ja noch nicht drüben!“ 

„Sie wollen doch nächſter Tage!“ 

„Gott . . . umgetauſcht ift das Billett leicht!“ 

„Aber warum denn?“ 

„Das fragen Sie, glücklicher Ehemann!“ ſagte Oſtönne. 
Gehen Sie mal wieder mutterſeelenallein auf fünf oder zehn 
fahre in die Wildnis! . .. Ich hab' ein Grauen davor. . . .“ 
Das predig' ich Ihnen ja doch immer!“ ſchrie Bankholtz. 
Aber bisher waren Sie taub! Nun iſt's zu ſpät!“ 

„Wieſo? Noch iſt Polen nicht verloren!“ rief ein Herr. 

„Ach .. . lehren Sie mich Oſtönne kennen!“ Der Hauptmann 
ahte. „Das find bei ihm nur fo Anwandlungen. Nächſte 
voche ſteigt er ja doch auf den Dampfer! Aber Sie haben 
echt! Wir wollen die Hoffnung nicht verlieren!. . . Proſt, 
ënne Auf Ihre künftige Liebe!“ 

Zwei Augenpaare trafen ſich blitzſchnell — ſcheu — wie 
trende Vögel im weiten Raum. . . . Gabriele hatte gerade, als 
ies Geſpräch begann, auf die große Uhr an der Wand ge— 
. Sie hatte fid) im ftillen, in quälender Unraft, aus 
ferechnet: Noch eine Stunde! Dann kann ich meinem Mann 
agen, ich ſei müde! Dann können wir gehen! Dann iſt alles 
lberſtanden! Ein für allemal! . .. Und nun fiel da drüben 
ſtönnes lähmendes Wort: „Ich bleibe!“ . . . Sie allein wußte, 
bas das bedeutete. Das Herz ſtand ihr ſtill. Auf einmal ec 
annte ſie deutlich: Nein! Dann verſagt auf die Dauer meine 
kraft! Seine Nähe wird mein Ende. ... 

Nun hatte fie ſelbſt den Drang, mit ihm zu ſprechen — ihn 

u fragen — zu bitten — fie wußte ſelbſt nicht, wie fie es be: 
innen ſollte ... fie ſuchte Zuflucht gerade bei dem, vor dem 
ie ſich fürchtete . .. es half ihr ja niemand. Ihr Mann red- 
kte immer noch mit dem Kameraden die halbe Rangliſte durch. 

Es bedurfte jetzt für Oſtönne keiner Überrumpelung, um 
ach einiger Zeit wie durch Zufall mit ihr an der dämmerigen 
ampe in dem kleinen Arbeitszimmer zuſammenzutreffen. 

Sie ſtanden ſich gegenüber. Diesmal begann er nicht die 
Interhaltung. Er jab ihre Angſt. Er fühlte jid) als den 
stärkeren. Er wartete, was fie jagen würde. Ihre Stimme 
lang erſtickt. „Was ſoll das heißen, Herr von Oſtönne, daß 
zie auf einmal wieder nicht reiſen?“ 

„Ich kann nicht!” 

„Sie find doch frei!” 

„Daß ich's nicht bin, da find Sie daran ſchuld! Sie haben 

"t die Bitte um ein letztes Abſchiednehmen abgeſchlagen!“ 
„Jetzt haben wir uns doch hier noch einmal geſehen!“ 
„Das gilt nicht, unter dem Volk hier! . . . Ich hab' Ihnen 
och mehr zu fagen — was die nicht hören können . . . nichts, 

zus Sie nicht hören dürften. . . .“ 

„Aber was denn?“ 

„Das weiß ich nicht ſo! Ich meine nur: man ſoll nicht mit 
albem Herzen auseinandergehen! . . . Es drückt dann fo viel 
Ingelöftes auf einen... peinigt einen... vergällt das weitere 
eben . . . Sie fehen ja, in welcher Verfaffung id) bin — zu 
ar keinem Entſchluß mehr fähig!“ 

„Wir haben einander doch im Anfang fo mißverſtanden!“ 
uhr er fort, da ſie ſtumm und bleich neben ihm an dem Schreib— 
"di lehnte. „Und recht ausgeſprochen haben wir uns nie! 
bir müſſen das noch gutmachen! Wir ſind einander das 
huldig! Ich kann vorher nicht weg. Es geht über meine Kräfte!” 
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Er trat ganz dicht an fie heran. 
„Nur eine halbe Stunde . . . irgendwo... auf einem 
Spaziergang im Tiergarten . . . oder wo Sie ſonſt wollen... 
da ijt doch gar nichts dabei . . . nicht wahr . . . Sie erfüllen meine 


letzte Bitte?“ 

„Nein!“ 

Sie ſagte es kurz zwiſchen den Zähnen und ging zu den 
andern zurück. Ihr erſter Blick ſuchte ihren Mann. Er war 
immer noch auf dem alten Fleck, mit dem Generalſtabschef 
ſeines neuen Armeekorps ein Herz und eine Seele. Sie hörte, 
wie er eben ausrief: „Herr Jeſus ja . . . Teubert . . . der frühere 
dreizehnte Grenadier... kenn' ich . . . natürlich . . . jn... der 
kriegt wahrhaftigen Gottes noch ein Regiment? . . . Na... 
den Seinen gibt's der Herr im Schlaf!“ Sein ſchöngeſchnit— 
tenes, lebhaftes Antlitz war hell vom Licht der elektriſchen 
Ampel über ihm beſchienen. Gabriele ſtand und ſah ihn, ohne 
daß er es in feinem Eifer beachtete. Sie hatte Luft zu lachen. 
Sie hätte ſich am liebſten zu ihm niedergebeugt und ihm ins 
Ohr geflüſtert: Wach aufh. . . Rift du denn ganz von Gott 
verlaſſen? . . . Lebſt du im Mond? . . . Den Toten ſucht deine 
Eiferſucht, den Lebenden neben dir ſiehſt du nicht! . . . 

„Nee. . . wiſſen Sie, der gute Teuhert war nie ein Kirchen— 
licht!“ . . . ſagte der Major von Wingerow. „In feiner Jugend 
Tanzbein . . . paſſabler Reiter . . . 'n bißchen Kaſinofatzke . . . 
na . . . das langt doch nicht für fo 'ne Karriere!“ Der Oberſt 
neben ihm ſchwieg diplomatiſch. Gabriele unterdrückte ein 
wild zuckendes Lächeln. Sie ſetzte ſich. Faſt zugleich nahm 
Oſtönne, als ob ſich das von ſelbſt verſtände, neben ihr Platz. 
Sie konnten jetzt beinahe ungehört und ungeſtört miteinander 
Die Unterhaltung umher mar mit dem vorrückenden 
Abend immer lebhafter geworden. Die Fidelitas, die der 
Hauptmann Vankholtz erſtrebte, im Gange. Dicke Raude 
wolken verbreiteten ſich in dem Raum. Der Burſche ſchenkte 
die Biergläſer voll. Die Herren ſprachen laut, die Damen 
lachten hellauf. 

Sie hörte Oſtönne neben ſich murmeln: 

„Ich glaube wirklich, ich habe die Erfüllung einer Bitte 
bei Ihnen gut. Ich hab' es um Sie verdient. Ich hab' viel 
gelitten um Ihres erſten Mannes willen! Ich hab' die tollften 
Angriffe und Schmähungen erfahren und hab' geſchwiegen, ſo— 


ſprechen. 


lang’ ich konnte!“ 
„Das haben Sie als Pauls Freund getan — nicht für 
mich!“ 


„Aber Ihnen kam es zugute!“ 

Er brach ab. Beide ſchauten mit erzwungener Ruhe, um 
nicht aufzufallen, vor ſich hin. Um ſie lärmte die Geſellſchaft. 
Niemand achtete auf ſie. Gabriele ſagte leiſe: 

„Sie haben viel Leid über mich gebracht, Herr von Oſtönne 
— ohne Schuld! Es mußte ſo ſein . . . Sie waren ein Werk— 
zeug des Schickſals. . .. Aber es ſteht in Ihrer Hand, wenig: 
ſtens etwas davon gutzumachen. Reiſen Sie jetzt ab und laſſen 
Sie alles geweſen ſein!“ 

„Ich will Ihnen ein Verſprechen geben, Frau von Win— 

gerow!“ 
Sie wandte raſch und hoffnungsvoll den Kopf zu ihm. 
Er fuhr fort: „Ich verſpreche Ihnen hier nochmals feierlichſt, 
daß ich keinen Schritt aus Berlin wegtue, ehe nicht zwiſchen uns 
alles klar geworden iſt! Was iſt denn das ſchließlich: eine kurze 
Unterredung von einer halben Stunde?“ 

Seine Hartnäckigkeit erbitterte ſie. „Dann bleiben Sie in 
Berlin!“ ſagte fie kalt. „Mir kann es gleich ſein! . . . Unſere 
Verſetzung ſteht bevor! Ich ſiedle doch in acht Tagen wo anders 
hin über!“ 

Er wollte etwas entgegnen. 
reits ſeine erſten Worte: 

„Alles hat ein Ende . . . alles, Herr von Oſtönne . .. merken 
Sie ſich das endlich, und quälen Sie nicht ſich und mich mit 
Dingen, die längſt hinter uns liegen! . . .“ 

Damit wandte ſie ſich ihrer Nachbarin zur Rechten zu. 
Die ſchüttelte ſich vor Heiterkeit. Eine kleine Leutnantsfrau 


Aber ſie unterbrach heftig be— 
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in der Mitte der Geſellſchaft erzählte eben eine drollige Ge— 
ſchichte, in welcher Verfaſſung ihr Mann vom Liebesmahl heim— 
gekommen ſei. Gabriele lachte mit. Sie verſtand kein Wort 
davon. Sie hörte nur, wie Oſtönne neben ihr gedämpft ſprach: 

„Und wenn Sie verſetzt werden, Frau von Wingerow. . . .“ 

„Wollen Sie mir etwa in die neue Garniſon folgen? . . .“ 

„Bitte, bleiben Sie ruhig! Man wird ja auf uns aufmerk— 
ſam! Ich wollte ſagen: auch dann werden Sie das Gefühl 
nicht los, daß ich hier in Berlin bin und auf Sie warte . . . wenn 
es fein muß, ein Jahr oder länger . . . mir iſt's jetzt gleich, mag 
in Afrika alles drunter und drüber gehen! . . . Sie werden 
immer denken müſſen, daß ich Ihnen nahe bin . . . daß eine un- 
gelöſte Verpflichtung für Sie beſteht . . . ja . . . das macht Sie 
unmutig . . . ich weiß. . .. Aber wenn man ſich vorſtellt, mit 
einem wie geringen Opfer Sie jid) davon loskaufen könnten. . . .“ 

„Schweigen Sie jetzt!“ 

„Zum Beiſpiel: Mein Zug geht nächſten Dienstag abend um 
halb acht! Wenn Sie da nur eine halbe Stunde früher auf den 
Lehrter Bahnhof kommen würden . . . wir gehen da zwiſchen 
den Leuten auf und ab... reden uns alles von der Seele . . . 
und dann Adieu! Iſt das denn ſo etwas Ungeheuerliches?“ 

Sie ſaß ganz verzweifelt da. Sie fühlte ihre Widerſtands— 
kraft wanken. Sie fand in ſich ſchon keine Gegengründe mehr. 
Sie ſuchte ſie da draußen. Gottlob: Da bot ſich ein Einwand. 

„Wie denken Sie ſich das denn eigentlich, Herr von Oſtönne?“ 
ſagte ſie mit einem mühſamen Lächeln. „Bilden Sie ſich ein, 
ich könnte ſo einfach bei Nacht und Nebel aus dem Hauſe, ohne 
daß ich um das „Wohin! gefragt werde? Soll ich denn etwa 
lügen? . . . Irgendeinen Vorwand erheucheln? . . . Nein . . . 
das nie und nimmer! Den Charakter geb' ich einer Zuſammen— 
kunft zwiſchen uns nicht!“ 

„Dann ſagen Sie doch in Gottes Namen Ihrem Mann, Sie 
hätten mit mir noch etwas zu beſprechen! Laſſen Sie mich ruhig 
zu ſich kommen!“ 

„Mein Mann haßt Sie!. . . Das wiſſen Sie . . . hat Sie 
gehaßt, vom erſten Mal ab, wo Sie bei mir im Haus an dem 
Muſikabend den Zuſammenſtoß mit ihm hatten! . . . Er wird 
nie dulden, daß Sie unſer Haus wieder betreten!“ 

Sie hatte mit aller Entſchiedenheit geſprochen. Aber es 
war der Reſt ihrer Kraft geweſen. Sie fühlte, als ſie jetzt auf— 
ſtand, daß ihr die Knie wankten. Sie dankte innerlich ihrem 
Schöpfer: Es hatte gerade noch gereicht... um ein Haar— 
breit . . . mit einem Fuß war fie ſchon auf der ſchiefen Ebene . .. 
eine letzte Willensanſpannung hatte ſie zurückgeriſſen. Einer 
nochmaligen Verſuchung war ſie nicht mehr gewachſen. Das 
merkte ſie. Sie ſuchte unwillkürlich nach Schutz. Es gab nur 


einen. Dort drüben war ihr Mann. Neben den wollte ſie ſich 
ſetzen. Da war ſie vor Oſtönne geborgen. Sie begriff nicht, 


warum ſie das nicht gleich getan hatte. Vielleicht, weil es 
ſeltſam ausſah, wenn ein Ehepaar in Geſellſchaft nebeneinander 
ſaß? Lieber Gott — was lag heute, in dieſer Stunde, daran, 
ob ein paar Leute das komiſch fanden? 

Als fie fid) dem Major von Wingerow näherte, glaubte er, 
ſie käme, um ihn zum Nachhauſegehen abzuholen, und ſprang 


elaſtiſch auf. 
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Zu nufern Vildern. Von Weihnachten ſpricht unſere ganze 
Nummer. Aus jedem Wort klingt Weihnachtsfreude, klingt die warme, 
innige Bedeutung des Feſtes, das mitten im dunkelſten Winter uns 
ſeine hellen Lichtlein anſteckt. Wie ſollten nicht auch unſere Bilder 
heute von Feſtfreude und ⸗glanz wiederſtrahlen! Auch ſie ſind weih— 
nachtlich geſtimmt, bringen in Frohſinn und Feierlichkeit ein Bild der 
Stunden, die überall, im engſten Haus, auf weitem Meer, mit an— 
dächtigen Seelen begangen werden. Auf einem unſerer großen Kriegs- 
ſchiffe ſpielt ſich die hübſche Szene ab, die Erwin Kröner für die 
„Gartenlaube“ gezeichnet hat, und gewiß iit fie tppiſch für „Weih— 
nachten an Bord“ (ſ. S. 1029). Viele Hunderte unſerer wackeren 


„Alfo abgemacht, Herr Oberſt!“ jagte er eifrig zu dr. 
Generalſtabschef des Armeekorps. „Dienstag früh fahren wm 
zuſammen . . . ich werde pünktlich auf dem Bahnhof jen.. 
ich bin febr geſpannt, die Verhältniſſe an Ort und Stelle kenn 
zu lernen. . . . Tauſend Dant!” 

Mit ihm hatten fid) auch andere Gäſte erhoben. Es w: 
ein allgemeiner Aufbruch. In dem Durcheinander zog Gabr 
ihren Mann beiſeite. Er ſah ſie forſchend an: 

„Warum biſt du denn ſo ſurchtbar blaß? 
wohl?“ 

„Doch! Doch!“ 
Ich habe eine Bitte!“ 

„Ja?“ 

„Reiſe nicht mit dem Oberſt weg! Bleib' hier!“ 

Er runzelte die Stirn. 

„Was ſoll denn das nun wieder heißen?“ 

„Bleib' hier! Du weißt nicht, wieviel davon abhängt” 

Sie ſchaute ihm in angſtvoller Spannung in das be 
ärgerliche, halb lachende Geſicht. Ahnte er denn gar nickt: 
Sie wiederholte: „Ich laſſe dich am Dienstag nicht reifen! 

Der Major von Wingerow zuckte die Achſeln bt 


Iſt dir me 


Sie wehrte haftig ab. „Aber hire.. 


„Der heutige Nachmittag und Abend war nun einmal dk fu" 
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probe zwifchen ihnen beiden. Die mußte ausgefochten werder 
„Liebe Gabriele . .. ein für allemal: In diefe Tier 
angelegenheiten, die meine Stellung und Karriere bettet 
laffe ich mir nicht von dir hineinreden! Es ijt mir zu wicht 
„Mir weiß Gott auchl“ 
^... höre mich, bitte, zu Ende! .. . Und mich dieſem Apr. 
wetter von Stimmungen unterzuordnen, bin ich nicht 3 
Mann!. . . Vorhin willſt du nicht in die Geſellſchaft gehen - 
aus einem plötzlichen Einfall heraus . . . jetzt toll ich wieder md: 
in die neue Garniſon reiſen, weil deine Laune nicht Wm 
ijt... Soll ich mich etwa lächerlich machen und Cinna 
jagen: ‚Meine Frau hat's mir verboten“ . .. Nein... mo 
Liebe . . . da halte deine Nerven beffer im Zaum? — 
„Ich verbiete nichts! Ich bitte — verſtehſt du — ich bill. 
Ihr leidenſchaftlicher Ton machte ihn eine Sekunde ma 
denklich. Dann ſchüttelte er den Kopf. N 
„Tut mir leid! Wenn ich heute nachgebe, haben wit mors 
die gleiche Geſchichte. Es muß beizeiten ein Riegel vorgeſchab. 
werden. Ich kann im Dienſt nicht unterm Pantoffel ka" 
Beim beſten Willen nicht. Ich reiſe!“ 
„Gut!“ | 
Sie bip bie Zähne zuſammen und wandte ſich von ihm 3t. 
Als fie jid) im Flur den Schal umgelegt hatte, ſtand da Do 
Oſtönne. Er murmelte, ſcheinbar beſchäftigt, jenen o: 
zu glätten: 
„Seien Sie ſicher: jo leichten Kaufes, wie Sie glauben.. 
Sie unterbrach ihn. Sie ſagte hart und gedämpft. . 
„Wenn ich auf den Lehrter Bahnhof komme — geben 9 
mir dann Ihr Wort, abzureiſen und für immer fortzubleiben.. 
von mir?“ 
„Mein Wort!“ " " 
„Gut dann! Ich will ja nicht, aber es ſoll jo Tun... v 
komme. . . .“ (Fortſetzung folgt. 
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blauen Jungen mögen ſo ihren erſten Weihnachten 
begangen haben: einen extra ſteifen Grog vor ſich, 
Kehle und im Herzen doch ein ſeltſam weiches, verlangten o 10 
das die liebevoll gepackte Weihnachtskiſte und der a Ds 
brennenden Lichterbaumes erft recht nähren und wachſen s den 
das Heimweh! Wenn es ſonſt auch nicht zu Worte fomm 7. 
friſchen Seemannsleben, darin jede Stunde mit Arbeit volgende. S 
zum Rande — am heiligen Abend übermannt es jeden, a lei lee. 
traute Bild feines „Daheim“ wie durch Tränen flimmern e d 
jicht! Und jeder aud) ſpürt — fo rauh ihn das Leben an Ge 
mag, fo felten er ſonſt von der Erde aufſchaut — den Val 
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Ewigen, Unirdiſchen, der das heilige Feſt der 
Liebe umweht. — Die wundervolle Sage 
von dem Stern, der leuchtend über des 
Chriſtklinds Hütte ſtand und den fernen 
Weiſen im Morgenland den Weg wies — 
jene holde Sage, die Fritz von Ühdes 


Y 


herrliches Bild „. . . und gingen in das 
Haus und fanden das Kindlein mit 
Maria, ſeiner Mutter“ verkörpert (ſiehe ; 


Sr 
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Seite 1042—43), fie ijt wahr geworden, 
denn die ganze Menſchheit umfaßt den 
Glanz jenes Gotteslichts und führt Verirrte 
den rechten Weg und Verlorene in die Ge— 
borgenheit. Fritz von Uhde, der große 
Münchener Künſtler, hat mit der Überliefe— 
rung gebrochen und die ſchönen alten chriſt— 
lichen Legenden künſtleriſch in ein neues Ge— 
wand gehüllt, das ſie uns näher bringt. 
Ühdes Heiland, feine Jünger und Apoſtel 
tragen die Züge und Kleider unſerer deut— 
ſchen Kleinbürger oder Bauern und verlieren 
doch nichts von der Erhabenheit, dem Ehr— 
furchtgebietenden, das fie weiht. Auch die 
Maria des heu— 
tigen Bildes hat 
nichts von der 
„heiligen Jung— 
frau“ eines Raffael — fie in eine Erden- 
mutter, ihr ſchmales, ſorgenvolles Ge- 
ſicht hat in Erdenleid hineingeſehen, und 
doch liegt auch über ihrer Stirn jener 
ſeine Schein geheiligter, göttlicher Mütter— 
lichkeit. — „Chriſtnacht!“ Auch dies 
Bild (ſ. S. 1037) zaubert Weihnachtsduft 
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und Weihnachtsfrieden im È 
hervor. Fernab von den Anſiedelungen 


der Menſchen führt es auf verſchneiten 
Pfaden zu einem entlegenen Waldwinkel, 
in dem ſicher und geborgen ein altes 
Forſthaus liegt. Anders als ſonſt er— 
glänzen an ihm die Fenſter. Heller 
Kerzenſchein 
dringt durch die 
Scheiben aus 
den behaglichen 
Räumen hinaus 


zu den hod: 
ragenden Bäu— 
Primitive indiſche Puppe men in ihrem 
aus Palmblättergeflecht. weiß ſchimmern— 
den Gewand, 


und erſtaunt ob des Ungewohnten lauſcht das 
Wild aufmerkſam auf den hellen Kinderjubel, 
der in die ſtille Nacht hinausklingt. Etwas 
Anheimelndes hat dies Bild, das der vor 
wenigen Jahren verſtorbene Berliner Maler 
und Radierer H. Kohnert, dem jetzt immer 
mehr Anerkennung gezollt wird, mit jo 
temem Verſtändnis beobachtet hat. 
Pyramide mit Weißnadtskrippe. (2: 
der nebenſtehenden Abbildung.) Mit dem 
alten Berliner Weihnachtsmarkt auf dem 
Schloßplatz ſcheinen auch die ehrwürdigen 
Weihnachtspyramiden ihr Leben ausgehaucht 
zu haben. Der ſiegreiche Chriſtbaum hat 
Le verdrängt; und gewiß, der lebendige 
Baum, deſſen Zweige jo geheimnisvoll Gë 
duften und kniſtern, wenn die Weib- 
nachtslichter brennen, iit ſchöner, poetiſcher 
als die vom Zimmermann zuſammen— 
genagelte Pyramide. Dennoch hat 
auch jie ihre Miſſion erfüllt, und 
die leuchtenden Augen von vielen 


ihr das Weihnachtswunder auf- 
eigen ſehen. Die hier abge— 
bildete Krippe iſt beſonders reich 
und kunſtvoll, jie zeigt eine naive 
vereinigung von Pyramide und 
Weihnachtskrippe. In dem kuppel— 
artig geſtalteten Aufbau, um den 
die grünen Bäumchen im Kranze EX _ 
tehen, ift das heilige Kind mit Maria Jis. 
und Joſeph und wohl auch den Hirten 
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Alter Puppenmacher. 


Generationen Kindern haben von . e UA te, Me 
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gligerndem (Mang, unb in ber warm aufs 
ſteigenden Luft fing leiſ' das Windrad an, 
ſich zu drehn — Wunder genug, um Kinder— 
herzen zu entzücken. 

Alte Puppen. (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Das Alter der Puppen iſt 
nicht beſtimmbar, aber es mag wohl zu— 
ſammengehen mit dem Alter der Menſchheit 
überhaupt. In den älteſten prähiſtoriſchen 
Gräbern hat man ſchon Püppchen auf- 
gedeckt, und in den auf niederſter Kultur- 
ſtufe ſtehenden Völkerſchaften ſpielt das Kind 
ebenſo zärtlich mit ſeiner Puppe, wie unſere 
hochkultivierten Kinder es tun. Die Liebe 
zur Puppe bleibt die gleiche, mag das ge— 
herzte Puppenkind nun ein in Seide und 
Spitzen gehülltes Kunſtwerk oder ein aus 
Baumrinde, Holz oder Blättern primitiv ge— 
fertigtes, kleines Scheuſal ſein. Es liegt 
etwas unendlich Rührendes in dieſem ſtar— 
ken, inſtinktiven Trieb des kleinen Menſchen— 
kindes, ahnungsvoll ſeiner künftigen Be— 
ſtimmung vorzugreifen, Schutz, Fürſorge und 
Zärtlichkeit einem Weſen zuzuwenden, dem 
ſeine kindliche Phantaſie den lebendigen 
Odem gläubiger Liebe einbläſt. Und in 
dieſer Weihnachtszeit, wo die Puppe die 
Gedanken nicht nur der kleinen, ſondern auch der großen Leute nach— 
haltig beſchäftigt, werden unſere Vildchen von alter Puppenherrlichkeit 
ganz beſonders warmem In— 
tereſſe begegnen. Der alte 
Holzſchnitt, der einer lateini— 
ſchen Schrift aus dem 16. Jahr— 
hundert entnommen iſt, zeigt 
ficher einen Nürnberger Puppen: 
macher. War doch Nürnberg 
vom 14. Jahrhundert an eine 
Hochburg der Spielwarenfabri— 
kation, wie es heute noch einen 
Weltruf beſitzt in allem, was 
Spielzeug bedeutet. Recht ein— 

fach in 

Form 

und Ge— 
wand 
ſind die 
„Docken“ 
— Jo wur: 
den die Puppen im Mittelalter genannt — die 
der brave Meiſter an ſeinem Holztiſch entſtehen 
läßt, fie laſſen noch nichts von dem Luxus 
ahnen, der vom Anfang des 16. Jahrhunderts 
an auch die Puppen ergriff! Noch weit primi— 
tiver als dieſe deutſchen Puppen ſind freilich die 
beiden indiſchen Püppchen, die unſere Abbildun— 
gen zeigen, und die beide im Völkerkunde-Muſeum 
u Berlin bewahrt werden. Das linksſeitige ift 
ähnlich wie unſere Spankörbchen — einfach 
aus Palmblättern geflochten, und es gehört ſchon 
die freudige, alles überwindende Kinderphantaſie 
dazu, in dieſen paar verſchlungenen Palmblatt— 
reifen ein geliebtes Puppenkind zu ſehen. 
Etwas menſchenähnlicher iſt ſchon die Wollpuppe, 
die eine arme indiſche Mutter wohl für ihren 
Liebling fabrizierte. Was dem etwas 
ſchiefgeratenen, kleinen Unhold an leib— 
EN liher Schönheit abgeht, das erlebt er 
a ji durch eine Dauerhaftigkeit, die den Jahr⸗ 
hunderten ſiegreich trotzte. 
i | Das Salzbad der Sifde, Seit 
geraumer Zeit wird das Kochſalz als 
ein gutes Heilmittel gegen allerlei 
Erkrankungen der Agquariumfiſche 
angeprieſen. Manche halten es 
ſogar für ein Univerſalmittel und 
wenden es bei allen möglichen 
Gelegenheiten an. Eine kleinere 
oder größere Menge Kochſalz wird 
in reinem Waſſer aufgelöſt und 
der kranke Fiſch in dieſes Salzbad 
hineingetan. Dieſes Heilverfahren 
iſt jedoch völlig wertlos und nur eine 
arge Kurpfuſcherei und Tierquälerei. 
Der Glauben an die gute Wirkung beruht 
auf fehlerhafter, ungenauer Beobachtung. 
In einem Aquarium werden z. B. die Fiſche 
matt und ſchwach; es handelt ſich dabei um 


Indiſche Wollpuppe. 


e derden geborgen. Ketten von 
da erfugef und die Flammen der 
“zen umhüllten die Pyramide mit Pyramide mit Weihnachtstrippe. 
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beginnende Erſtickung, die durch Mangel an Sauerſtoff in dem 
Aquariumwaſſer verurſacht wird. Nimmt man nun einen derart 
mattgewordenen Fiſch aus dem Aquarium und bringt ihn in ein 


Alte Holzdocken. 


Salzbad, fo wird er alsbald munter werden und jih flotter bewegen. 
Er tut das darum, weil dem Süßwaſſerbewohner das ſalzige Waſſer Be— 
ſchwerden bereitet. Der Fiſch erholt ſich zuletzt, aber nicht durch das 
Salz, ſondern durch reichlichen Genuß von Sauerſtoff, den er in dem 
friſchen Vadewaſſer vorfindet. In reinem Waſſer hätte fid) der Fiſch 
jidher eben fo gut, wenn nicht beſſer, erholt. — Das Salzbad wird 
ferner mit Vorliebe angewendet, wenn die Fiſche von verſchiedenen 
Paraſiten befallen ſind. Man geht von der Annahme aus, daß die 
Paraſiten durch die Salzlöſung getötet, oder auch, daß ſie veranlaßt 
werden, den ifd zu verlaſſen. Was nun das eritere anbelangt, 
ſo iſt durch genaue Beobachtung feſtgeſtellt worden, daß Kochſalz— 
löſungen in einer Verdünnung, die von den Fiſchen vertragen wird, 
auch den Paraſiten keinen Schaden bringen. Zu der zweiten Annahme 
iſt aber zu bemerken, daß es Paraſiten gibt, die auch im reinen 
Waſſer den Fiſch verlaſſen, andere aber durch das Salzwaſſer in dieſem 
Sinne nicht beeinflußt werden. Das Salzbad bringt alſo den kranken 
Fiſchen keinen Nutzen, wohl aber iſt es ſicher, daß es bei dem kranken 
Tier Unbehagen erzeugt, daß es die Atmung ungünſtig beeinflußt, 
alſo den ſchwachen Fiſch noch mehr ſchwächt und ſein Ende unter 
Umſtänden beſchleunigt. 

Sonneberger Spielzeug. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) 
Hoch oben im Thüringer Wald, wo jetzt der Schnee die Pfade ver— 
ſchneit, da rühren ſich das ganze Jahr hindurch Tauſende von fleißigen 
Händen. Groß und klein in den ärmlichen Häuschen iſt beſchäftigt im 
Dienſte des Chriſtkindes, und wahre Völkerwanderungen von Puppen 
ergießen ſich von dort ins weite Land. Eine große, vielverzweigte 
Induſtrie iſt aus den ſchüchternen Verſuchen einzelner Waldbauern 
hervorgegangen, und aus den einfachen holzgeſchnitzten Puppen find 
elegant gekleidete Gliederpuppen geworden, wie ſie der verwöhnte 
Geſchmack moderner Kinder verlangt. Daneben aber behält auch das 
einfache Puppenkind aus Holz, mit ſteifen Armen und aufgemaltem 
Kleid, behält der brave Nußknacker in Frack und Schaftſtiefeln, mit 
grellen Augen und bärbeißig klapperndem Mundwerk ſein Recht, und 
es iſt lehrreich und erhebend zugleich, neben dem künſtleriſch vollendeten 
Schlittengefährt mit ſeinem prächtigen modellierten Geſpann jene alten 
Holzdocken aus den Anfängen Sonneberger Spielwarenfabrikation zu 
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leben. — Der ganze Entwicklungsgang jener eigenartigen Anom: 
zieht da im Geiſt an uns vorüber. 

Wie erzielt man große Chryſauthemumblumen! Minck ` 
erſcheinen auf den Chryſanthemumausſtellungen Pflanzen, die dur 
ihre Rieſenblumen Aufſehen erregen. Beim Anblick dieſer üh: 
raſchenden Leiſtungen der Gärtnerkunſt erwacht auch beim Blumer. 
freund, der nur als Amateur Blumenzucht betreibt, der Wunſch, da. 
Geheimnis zu erfahren und ſelbſt ähnliche Blumen ziehen zu könne: 
Wir möchten ihm entgegenkommen und etwas aus der Schule pia. 
dern: Zunächſt ift es nötig, großblumige Sorten zu wählen, die c 
Katalogen der Pflanzenhandlungen in großer Auswahl namhait a 
macht werden. Alsdann muß man darauf achten, daß bie Rians 
ihre Kraft nicht auf die Ausbildung vieler Blüten zerſplittere: me: 
entfernt darum frühzeitig einen Teil der Knoſpen und beläft n: 
einige wenige am Stock; diefe werden um ſo beſſer ernährt und er 
reichen eine bedeutendere Größe und eine vollkommenere Ausbildung. 
Schließlich iſt die Erde, in der die Pflanzen wachſen, von hervor 
ragender Bedeutung für die Erzielung großer Blumen. Durch wier 
ſchaftliche Unterſuchungen iſt ſicher feſtgeſtellt worden, daß de 
Pflanzen zur Erzeugung der Blüten und der Früchte dos 
brauchen. Darum muß auch die Erde, in der großblumige Cors: 
themen gedeihen follen, beſonders reich an Phosphor fein. Das e 
reicht man aber dadurch, daß man dem Kompoſt, aus dem man de 
Erde für die Chryſanthemumtöpfe bereitet, rechtzeitig Zuperpbosote: 
Knochenmehl oder Thomasmehl zuſetzt. Franzöſiſche Gärtner empier: 
folgende Zugaben für 100 Kilo Kompoſterde: 500 Gramm getroduec: 
Blut, 300 Gramm Hornſpäne, 200 Gramm ſalpeterſauren gal, 


Moderne Holzſpielwaren. 
Saupttbpen aus der Entwicklungsgeſchichte der Sonneberger puppe 


600 Gramm Superphosphat, 200 Gramm Knochenmehl, 2% Gran” 
Kaliumphosphat, 500 Gramm Holzaſche und 100 Gramm ENZ" 
Zielen künſtlichen Dünger foll man der Kompoſterde vierem . 
früher beimengen, bevor man fie in die Töpfe füllt. Von Mitte Au“ 
an werden die Pflanzen noch von Zeit zu Zeit mit einer voun P 
10 Gramm Salpeter und 5 Gramm Kaliumphosphat WI 
Waſſer begoſſen; aber die Hauptſache iit, daß in einer wt" 
Erde genügende Mengen Phosphor ſich befinden. 
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„Ein neuer Bov=Ed“ 


beginnt mit der heutigen Nummer, ein Roman, der vollauf erfüllt, was der Titel: „Ein Augenblick im Paradies" 
an poetifhem Gehalt, an künftlerifher Geftaltungskraft, an planooll gemeiftertem IDenfdyenídid:al verheißt. Mit glän- 
zender Sicherheit und feinfübligiter Plychologle führt die rübmlidít bekannte Romanfdyriftftellerin, die feit langem zu 
den Lieblingsautoren der „Gartenlaube“ gehört, in diefem ihrem jüngften Werk von der Oberfläche der Ereianilit 
immer wieder in die Tiefe leeliſcher Urlachen und Wirkungen. So zwingt fie den Cefer vom erften Rapitel an In den 
Gang der Handlung und den Bann der dargeftellten Menfchen hinein und läßt ihn erft los, nachdem fie all die Mul 
voll verlchlungenen Fäden glücklich gelit. Mir glauben nicht zu viel damit zu fagen, wenn wir diefen neuen Roman 
„ein Augenblick im Paradies" eines der reifften JDerke von Ida Boy-ed und der Romanliteratur überhaupt nennen. 


Derlag una Redaktion der „Gartenlaube“. 
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Für die „Sartenlaube“ gemalt von Martin Stekker, 


Illustriertes Familienblatt. Aë Begründet von Ernst Keil 1853. 
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Das klingt fo feiernächtig, 

Daß allen Lärm es bezwingt! 
Das klingt ſo übermächtig, 
Grad’ weil es fo leiſe klingt! 
Das ſingt von Frieden und Gnaden! 
rib nichts von Tränen und Lalt! 
Alle ſind geladen 


Beim fröhlichen Relte zu Galt! 
(arr Möller. 


€s ift, als zöge ein Klingen 
Weit über Berge und Strand; 
Als züge ein helles Singen 
Durch jedes Städtchen im Land. 
Das klingt wie aus Engelskehlen 
Durch ſchneedurchltüberte Luft! 
Das rüttelt an allen Seelen, 
Das lockt und mahnt und ruft! 


Leipzig 


Copyright 1910 by Ernst Keil'a Nachf. (August Scherl) G. m. b. H., 
1910. Nr. 50. 
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Ein Augenblick im Paradies. 


id. Fortſetzung.) 


Das Gerücht kam dem Rittmeiſter von Brohla durch 
den Baron Langemak und wurde ihm mit einem kleinen, 
nachſichtigen, wo nicht gar zufriedenen Lächeln bei— 
gebracht. . .. 

Natürlich von Langemak! grollte der Rittmeiſter ganz 
unlogiſch. — 

In jedes Menſchen Umwelt iſt irgendein Dorn ge— 
pflanzt. Meiſt ein anderer Menſch, der als Muſterbeiſpiel 
des Wohlergehens und Wohlverhaltens wirkt, wenn einem 
ſelbſt gerade die Unannehmlichkeiten über den Kopf wach— 
ſen, oder wenn man ſich ſelbſt mit ſeinem Temperament 
oder in ſeinem Gerechtigkeitsgefühl verpatzt hat. 

Der Dorn im Lebensgarten des Rittmeiſters a. D. von 
Brohla — ach, es war ein ſo kleines und kümmerliches 
Fruchtgärtlein — hieß Alfred Freiherr von Langemak auf 
Vottenborg. 

Für einen kleinen Mann iſt ein großer Nachbar nie 
ſehr erfreulich. Zumal wenn wie hier in den auf und 
ab ſteigenden Schalen des Schickſals die Familie des einen 
einſt tief unter des andern geſeſſen. Da die altadeligen 
Brohlas ſchon vornehme Leute geweſen waren, als der 
Großvater des Freiherrn noch auf guten Wind für ſeine 
Kornmühle ſehen mußte, und da die Brohlas ſich recht 
wenig auf vorteilhafte Finanzwirtſchaft verſtanden, wäh— 
rend die Langemaks ſehr reich wurden, ſo ſahen die beiden 
alten Herren natürlich auf einander herab. 

Außerdem waren die Langemaks Glückspilze — was 
man neuerdings wieder aus der für fie fo günſtigen Traſſie⸗ 
rung der Kleinbahn ſah — während Brohla ſich unter die 
Pechvögel rechnen mußte. Vielleicht faßten die Langemaks 
alles mit mehr Gelaſſenheit an. Die Gedeihlichkeit der 
äußeren Lebensumſtände ift oft Temperamentsſache. ... 
Brohla hatte manchmal ein dumpfes Gefühl dafür. 

Ohne ſich jemals zu erzürnen, lebten die beiden Herren 
in einer ſtändigen kleinen Fehde, die vom alten Langemak 
wahrſcheinlich als Pläſir und Würze, vom alten Brohla 
aber als Erſatz für ſonſt fehlende geiſtige Anregung emp— 
funden wurde. 

Nun ſaß der alte Langemak, ſich den Siebzigen 
nähernd, gelähmt im Stuhl, und ſein Sohn war der Herr 
auf Bottenborg. 

Seitdem ſagte der Rittmeiſter wohl: „Der Alte ging 
ja nod). ..." 

Worauf bann die Mutter lindernd fragte: 

„Was haſt du gegen den Sohn? Er iſt ein kluger und 
höflicher Mann.“ 

Aber ſeit Line, deren Phantaſie ausſchließlich nach einer 
Seite des Lebens hin fid) beſchäftigte, einmal ihrer Schwä— 
gerin gegenüber äußerte: 

„Ich glaube, Langemak intereſſiert ſich für Malene“, 
ſeitdem hatte auch die Mutter eine kleine Verſtimmung 
gegen Alfred Langemak junior im Herzen. 

Dieſen Baron Langemak hatte der Rittmeiſter vor vier— 
zehn Tagen im Städtchen getroffen. Der Einladung zu 
einem Glas Wein im „Auguſtenburger Hof“ konnte er nicht 
ohne Unfreundlichkeit ausweichen. Und wie ſie ſo hinter 
dem bunten Glasfenſter der „altdeutſchen“ Weinſtube zu— 
ſammen ſaßen, während der Portwein wie Rauchtopas in 
den Gläſern funkelte und ein Lichtband von Sonnenſtrahlen, 
durch die vielfarbigen Butzenſcheiben kommend, Regen⸗ 
bogenflecke auf den Eichentiſch malte, ſagte Langemak 
plötzlich: 7 

„Ich habe Ihren Sohn geſehen. 

Das war ja nun weiter feine auffallende Sache, beſon— 
ders, weil doch Langemak gerade aus Hamburg kam, wo 


Roman von Ida Boy-Ed. 


Elard in Garniſon ſtand. Auch nicht, daß er es mit: 
heraus aus einem Geſpräch über die ſchlechten Auslic: 
der diesjährigen Hühnerjagd — natürlich, nach dem nan. 
Frühjahr — ganz plötzlich ſagte. 

Aber der Ton! Und das leiſe Lächeln! 

Man kann ja fagen: es ift heiß heute, und fid) bie Er 
wiſchen, als empfände man die Hitze nur wie eine Ange 
genheit des eigenen Körpers. Und dennoch bem Juhe: 
ſogleich eine vorbereitende, ängſtliche Empfindung t: 
wecken: in der Hitze braut fid) ein Gewitter zujammen, dr. 
fid) über meinem Kopf entladen wird, ja, über meinem. 

Dem Rittmeiſter wurde augenblicklich der Mund tret- 

Er nahm einen Schluck Portwein und fragte mit! 
tontem Gleichmut: 

„Auch geſprochen?“ 

„Ich mochte nicht ſtören.“ 

„Na nu — wieſo denn nicht?“ | 

„Es war Abend. Elard war in Zivil. Er fab mit zc 
Dame vorm Alſterpavillon.“ 

„So, jp — ja, ja — da kann man ſtören — aber ni 
Unſinn — fo was ift ja nich Elard!” lachte der Ritm.: 
gezwungen auf. 

„Warum nicht? Ein Oberleutnant iff doch t- 
Trappiſt“, ſagte Alfred Langemak. Er kniff die Wim": 
Augen ein wenig zuſammen und hob feinen etwas! 
ariſtokratiſchen Kopf ein bißchen höher. — Der Kur! T 
Raſſe, als hätt' er ſechzehn Ahnen vom reinſten Bio" 
dachte der Rittmeiſter gereizt. Und bann ſprach Langer 
febr vorfichtig, ohne daß das duldſame Lächeln fib C 
ſeinem Mundwinkel verlor: -— 

„Ich war mit Erlinghaus zufammen; der ſagte Wi I 
Elard jetzt febr viel mit dieſer Dame geleben werde - 
Kameraden feien ein wenig beſorgt. Aber bei der 5 
ſchloſſenen und abweiſenden Art Elards hätte noch Wë 
ben Mut gehabt, mit ihm darüber zu reden. "m 

„Würde auch niemand dazu raten. Könnte fid) dee 
den Mund verbrennen. ... Elard ijt viel zu lan 0 
dumm's Zeug zu machen“, ſprach der Rittmeister h: 
fahrend. 


„Gott — das..... Alfred Langemat ſchien E 
denken unb ſchluckte offenbar irgendeinen Erfahrung: 
Derunter. NM 

Der Bum" 


Das war das Geſpräch geweſen. e 
während er nun mit einem gewiſſen gornigen und Gg 
Appetit aß, als fei er bem Eſſen böfe, erinnerte fid SH 
Und verwünſchte immerfort feinen Treppenwiß: Au = 
fiel es ihm erſt ein, daß er hätte fragen follen: meih " 
denn, wer die Dame ift? , 

Aber er hätte fih um die Welt nicht fo viel 
nach Vottenborg zu gehen und mit Langemal " 
darüber zu ſprechen. Nein, das durfte er feinem Pu 
Jungen nicht antun, ber feine Angelegenheiten und w^ 
finbungen nicht auf den Markt geſchleppt [eben mot ? 

So blieb das dunkle, unbeftimmte, drohende Wan 
Kameraden ſind beſorgt“. Te 

Anna fam und trug bie Schüffeln und Teller pr 
febte eine Schale mit Birnen auf. Man gab ſich pi S 
mal Mühe, vor dem bedienenden Mädchen fo "9" 
eine behagliche Feierabendſtimmung zu markieren. . 

Sie ſaßen ſtumm, in jenem ſchweren Edert" 
die Glieder bleiern macht unb den Mund eifern MIT" 

Sie waren wie gebändigt von der Wucht Dei v7 
ausschließlichen Gedankens... Malene fühlte, MT, 
noch Beſorgniſſe, die man ihr verſchwieg. Und Dr 
beſtimmte machte ihre Seele matt vor Furcht. 


pera 
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fer Rittmeiſter ſchälte Birne auf Birne, unb bie grün: 
gelben Schalenſtreifen, die wie weißgefütterte Bänder aus⸗ 
ſahen, ſanken in Schlangenwindungen auf ſeinen Teller. 
Es war, als wolle er aus der Kunſt, die Frucht ununter⸗ 
brochen ihrer Form nach herauszuſchälen, ein Meiſterſtück 


machen. 
xí Seine Frau faf ihm zu, mit faſt andächtigen Augen, 
ohne in der Tat wirklich etwas zu ſehen. 


Da fuhren alle aus ihrem bohrenden, ſtumpfen Grübeln 


auf und waren völlig wach. 


könnte.. 


bergehenden Mut neues Leben zurückgäbe. 
wieder und wieder nichts brachte, wenn die Ferne ſtumm 
„ blieb und der eine Menſch, in dem fih das ganze Weltall 
berkörperte, um deſſentwillen allein es wert ſchien zu fein, 
zu atmen, zu denken, zu hoffen, wenn er fortfuhr zu 
Jſchweigen, bann fant ihre Erregung wieder in fid) Au: 
GE ſammen, und ihr ſchien, als ſei in ihrem Kopf nur noch 
eine dumpfe Leere. Dieſe Rückſchläge, die der immer neu 
ſich aufraffenben Erwartung folgten, empfand fie all: 


Spielereien. 


aber doch möglichen Zuſammenhange konnte das, was in 


Sie hörten.... 
Ja, ein nicht zu verkennendes Rattern und Poltern — 


nun ſchon auf dem groben Pflaſter des Hofes... 
„Tammſen!“ ſagte der Rittmeiſter und erhob ſich; „woll'n 


. doch mal feben.. . ." 


Aber er ſchien doch feine Eile zu haben — jenes Zögern 


» a kam über ihn, bas auch Mutige befällt, ehe fie eine Tür 
7... Öffnen, hinter der ein Unglück, wartend auf Einlaß, ſtehen 


Er zündete fid) erft feine Abendzigarre an.... 
Die Frauen ſaßen atemlos. 
Malene wußte nun, was Warten iſt! Ihre Tage waren 

wie Wanderungen durch öde und mühſelige Wegesſtrecken 


* 


geweſen, an deren inhaltsloſer Länge ſich Körper und Geiſt 


erſchöpften. Und an jedem Tage gab es zweimal eine 


Station, bie fie mit zitternden Knien, trockenem Mund und 
^ - unertrdglidjem Herzklopfen erreichte: die 


Poſtſtunde! 


Dieſe mußte doch endlich einmal etwas bringen, das dem 
Und wenn ſie 


mählich wie ein körperliches Elend. Sie dachte jeden Tag: 


ich kann nicht mehr! und jeden Tag fand doch bas ge- 
ängſtigte Gemüt aus irgendeiner es überraſchenden Stim- 


mung heraus ein wenig Hoffnung, die erquidt wie Tau- 
tropfen einen Verdurſtenden: nicht ſtillend, aber hin⸗ 


haltend. Dieſe kurzen, grundloſen Hoffnungen waren ihre 


Arznei, frifteten ihre Kräfte. Sie wallten aus ber Un— 
fähigkeit empor, ſich das Verſagen der Gegenliebe vorzu— 


ſtellen. Sie waren ein Ausbruch der Naturgewalt, die 
eben, weil ſie Gewalt iſt, zuletzt doch nicht daran zweifelt, 


daß ſie das andere Herz auch bezwingen muß. 

Ihre Seele lebte von Torheiten und ſättigte ſich an 
Wenn die Zeitung aus Hamburg kam, 
nahm fie fie mit faſt zärtlich⸗ſcheuen, liebfofenden Be- 
wegungen. Irgendwie, in einem verborgen bleibenden, 


der Zeitung ſtand, ihn mitbetreffen. Vielleicht hatte er die 
Oper beſucht, die beſprochen wurde. Vielleicht war er einer 


von den „jungen Offizieren unſeres Regiments“, die als 


bei einer offiziellen Gelegenheit mitanweſend erwähnt wur: 
den. Vielleicht hatte er unter den Zuſchauern am Ufer ge- 
ſtanden bei der abendlichen Regatta, die beſchrieben wurde. 
Und als ſie einmal las, daß er bei der Kompagnie geweſen 
ſei, die zu Ehren eines die große Hanſeſtadt beſuchenden 
Monarchen auf dem Bahnhof aufgezogen war, konnte ſie 
lid) an feinem Namen nicht fatt ſehen — als fei er ihr, ge- 
druckt in der Menge von tauſend gleichgültigen Worten, 
etwas Offenbarendes. Ja, auch der bloße Name der Stadt, 
in der er lebte, ſchien ihr wie etwas, das Nähe zu ihm be⸗ 
deutete. Kein Ort auf der ganzen Welt war ſo wichtig wie 
dieſer eine, durch deffen Straßen er ſchritt. — So ſpielte 
hre Seele mit Torheiten, wie es nur die einer liebenden 
Frau kann. . .. Sie liebte unb haßte fein Bild — es war 
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ihr nicht fein rechtes Bild, weil es den etwas harten, ver: 
ſchloſſenen Ausdruck um den Mund zeigte, und fie betete 
es an, weil doch ſeine Augen darauf waren, die ſchönen, 
ſchwimmenden Augen, die von der verborgenen Güte und 
Weichheit ſprachen, die er voll männlicher Herbheit immer 
zu verbergen trachtete.... 

So zitterte ſie durch die Tage, im Fieber einer Leiden⸗ 
ſchaſt, die aus der vollkommenſten Liebe empor: 
gewachſen war. 

Und nun kam der Augenblick, wo ſich all die Not des 
Wartens in ſeliges Lachen auflöſen ſollte. Oder wo es in 


Schrecken endete. 
Sie wagten nicht, miteinander zu ſprechen, während der 


Mann hinausgegangen war. 
Malene und die Mutter ſahen ſich an — der Blick der 
einen fragte das Auge der andern: 
Was glaubſt du? Iſt Nachricht da? 
Das alte Fräulein horchte von ihrem Platz am Tiſch aus 


hinaus. Ach Gott, ihr Bruder war wieder mal heftig. Er 
ſchrie beinahe. Man hörte ſeine zornige Stimme ganz 
deutlich. Aber dann verſtummte ſie plötzlich. Tammſen 
hatte gewiß eine unverſchämte Antwort gegeben. Und der 
choleriſche Mann konnte wohl donnern, aber fid) mit Unter: 
gebenen zu ſtreiten, war ihm unmöglich. 

Nun hörte man ſeine Schritte. Er betrat das Zimmer. 
Er hatte einen Brief in der Hand. 

Malene bekam ein fades Gefühl von Leere, oben, über 
ber Naſenwurzel, zwiſchen den Brauen ... ihr Herz klopfte, 
als ſäße es im Hals. „Gottlob,“ ſagte das alte Fräulein, 


„ein Brief.“ 

Denn dieſen grauen Briefumſchlag erkannte auch ſie. 
Das Papier hatte Elard doch von ihr geſchenkt bekommen. 

Und ſie dachte gleich: nun iſt die ganze Angſt umſonſt 
geweſen. Und: warum haben wir uns überhaupt ge- 
ängſtigt? 

„Wieſo ,gottíob*," ſprach der Rittmeiſter, „erft mal 
leben, was drin ſteht. ...“ 

Er ſah an Malene und an ſeiner Frau vorbei. Er war 
beinahe böſe, daß ſie im Zimmer ſaßen. Und ganz böſe 
war er auf ſich ſelbſt, daß ihm nicht eine halbe Minute 
früher der Gedanke gekommen ſei, erſt einmal den Brief in 
feiner eigenen Stube zu leſen. ... 

Aber das war immer ſein Malheur: der Treppenwitz! 
War wohl das herkömmliche der zu ſchnellen Menfchen.... 
Na, aber was denn nun auch ſchließlich drin ſtand in dem 
Brief: himmelblau oder ſchwarzgrau — verſtecken konnte 
man doch nichts davon. Man lebte ja wie auf einem 
Suppenteller beiſammen. Auf ſo engem Raum hab' mal 
einer Heimlichkeiten.. .. Er räuſperte fid) — mit welchem 
Ton er ſich gewiſſermaßen ſeine falſche Strategie verzieh. 

Die Mutter faltete ihre eiskalten Hände auf dem Tiſch⸗ 
tuch. Sie wartete auf den Beginn der lauten Vorleſung. 
Denn das war hier ſo Brauch: wenn Elard ſchrieb, las der 
Empfänger die Karte oder den Brief vor. Sie hatten doch 
alle ihre freudige Wichtigkeit mit den Nachrichten, die von 
ihm kamen. Und beſonders war es ja auch die unauf⸗ 
fälligſte Form, in der man Malene teilnehmen laſſen konnte 
an dem Inhalt von Elards Briefen. 

Aber der Vater las ſchweigend. Vielmehr, er begann 
zu leſen — ſtockte — ſah auf wie einer, dem wirr und 
angſt wird vor Schreck... fein Blick ſuchte die Gefährtin 
feines Lebens, auf bie er alles abzuladen gewöhnt mar.... 
Dann las er wieder... und endlich warf er den Brief auf 
den Tiſch und ſchlug mit der Fauſt darauf — ſchwer blieb 
fie liegen auf dem Papier, das flach und grau, unter Die: 
ſem wuchtigen Druck, ſich vom weißen Tiſchtuch abzeichnete. 


„Nein,“ ſagte er vor ſich hin, „nein — das iſt ja nun 
Das iſt ja nun — nein, das kann nicht 


Wahnſinn. — — d ji 
fein — ba hat man ja noch ein Vaterwort mitzuſprechen. 
„Was ift denn? ... fragte zitternd die Mutter. 
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„O Gott!“ ſchrie das alte Fräulein aufjammernd. 

Der Rittmeiſter ſah Malene an. In ſeinem ganz 
heißen, verſtörten Geſicht ſtand mit faſt naiver Deutlichkeit, 
daß Malenens Gegenwart ihn ſtöre — ihm den Mund 
verſchloß. 

Sie fühlte es auf der Stelle. Sie erhob ſich, ſcheinbar 
voll Haltung, obgleich ihre Knie flogen. Sie dachte: ich 
muß gehen! In dieſem Brief ſteht etwas, das vielleicht 
nur Vater und Mutter allein angeht. Und was hätte ſie 
nicht darum gegeben, bleiben zu dürfen. — Es zog ſie zu 
der lieben alten Frau — neben ihr kniend, den Kopf an 
ihrer Bruſt, hätte fie den Schlag erwarten mögen. .. 

Sie ſchritt zur Tür. 

Da rief eine zitternde Stimme: 

„Malene!“ 

Und ſie wandte ſich und kniete ſchon neben der Mutter 
und legte ihr Geſicht feſt in die Stoffalten, die die ein— 
geſunkene Bruſt bauſchig bedeckten. Ganz feſt ſchloß die 
Mutter den Arm um ſie. 

„Malene gehört doch zu uns,“ ſagte ſie in ihrer milden 
Beſtimmtheit, „ſie wird auch ein Unglück mit uns tragen 
wollen.“ 

Der Rittmeiſter biß ſich auf die Unterlippe. Das war 
nun ganz ſeine Frau. Sie, die kleine, ſchwache Perſon — 
immer von einer plötzlichen, ſachten Gefaßtheit, wenn's 
darauf ankam .. . darüber war er fo unwirſch gerührt, daß 
er nicht gleich leſen konnte. Seine alte Schweſter Line ver— 
mochte ihre Neugier kaum noch zu bändigen. Es war ihr 
ſchrecklich, daß offenbar etwas Schlimmes paſſiert ſei, aber 
ſie genoß es doch auch ſehr, wenn nur überhaupt mal etwas 
paſſierte. 

„Bitte . . .“ mahnte fie drängend. 

Und nun nahm er das graue Blatt auf, das mit des 
Sohnes klaren, ziemlich großen Schriftzügen in eben— 
mäßigen Zeilen bedeckt war. Er drückte ſeinen Zorn und 
ſeine Verachtung des Inhalts dadurch aus, daß er ſehr laut 
und mit fo ftarfer Betonung las, wie fie Elard ſelbſt, wenn 
er dies alles mündlich hätte ſagen können, nie angewandt 
hätte. Dadurch bekam die Mitteilung nahezu etwas 
Brutales. 

„Lieber Vater! Lange habe ich nichts von mir hören 
laſſen. Aber es war für mich notwendig, zu ſchweigen. Ich 
kann nicht lügen. Und ein unbefangener Brief wäre Un— 
wahrheit geweſen. Ich kämpfte mit Entſchlüſſen, die erſt 
ganz klar und unumſtößlich ſein mußten, ehe ich ſie Dir und 
Mutter mitteilte. Nun ſind ſie gefaßt, und niemand und 
nichts wird mich dahin bringen, von ihnen abzuſtehen. 

Ich nehme meinen Abſchied und habe bereits die nötigen 
Schritte getan. Da ich meinen Beruf febr gern hatte, war 
es mir nicht leicht. Aber ich liebe ein Mädchen, das ich als 
Offizier nicht heiraten dürfte. Von ihr laſſen kann und will 
ich nicht. 

Nun heißt es alſo, den Kampf ums Daſein aufnehmen. 
Allerlei Pläne habe ich. Bis ich, in den nächſten Tagen, 
zu Euch komme, ſteht einer von dieſen Plänen vielleicht auf 
feſter Baſis. 

Meine Braut iſt Bühnenkünſtlerin. Keine von den 
großen Sternen. Eine Anfängerin noch, die ſich erſt ſeit 
drei Jahren in kleinen Aufgaben verſucht. Aber vielleicht 
ſtand ihr doch eine große Zukunft bevor. Sie iſt bereit, ſie 
meinetwegen zu opfern. Sie liebt mich. 

Der Enttäuſchung, die ich Euch bereite, bin ich mir 
ſchmerzlich bewußt. Aber ich hoffe, daß ſie Euch nicht in 
Eurer Haltung gegen meine Braut beeinfluſſen wird. Ich 
denke ſie Euch in den nächſten Tagen zu bringen. Im vor— 
aus bin ich überzeugt, daß alle Eure Vorurteile, die Ihr 
natürlich habt, raſch verſchwinden werden vor Hanſis 
Heiterkeit, Herzlichkeit und Anmut. Ich grüße Euch als 
Euer treuer und dankbarer Sohn 

Elard.“ 


| 
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Das war nun geleſen. Und unmittelbar nach dem letz 
ten Wort geſchah etwas Merkwürdiges — als hätten die 
Wände eines zum Zerſpringen vollen Dampfkeſſels gerade 
nur noch fo lange gehalten, bis der Name Elard aus 
geſprochen war. Der Rittmeiſter wurde von einem Jäh- 
zornsanfall gepackt. 

Er ſchrie die Frauen, das Zimmer, den Brief, die Wel 
an — er wußte ſelbſt nicht, gegen wen er tobte: 

„Nicht ins Haus — nicht ins Haus — nicht ins Haus — 

Ihm gab ſein Zorn keine in breiten Wogen hinflutende 
Beredſamkeit; im Gegenteil war der von jener Art, der die 
Gedanken beengt und wie hypnotifiert um einen Turf! 
kreiſen läßt. 

„Nicht ins Haus nicht ins Haus — nicht ins Haus — 

Mit einem Male ſchlug ihm was auf den ſchäumenden 
Mund. Der Schreck war's — der legte ihm kalte Finger 
auf die Lippen Er ſah, daß ſeine Frau mit beiden 
Armen fid) mühte, den ſinkenden Körper Malenens 7: 
halten, er fah feine Schweſter aufſpringen und zur Sli 
hinzuſtürzen. 

Malene war ohnmächtig geworden. | 

Da wandelte fid) der Zorn des alten Mannes in 
jammervolles Elend um. KS 

Cr bückte fich, half mit Ungeſchick — fo etwas wie em 
unterbrüdtes Achzen kam aus feiner Bruft... über die 
arme, leichenblaſſe, bewußtloſe Malene hinweg traf fein 
Blick zufällig mit dem ſeiner Frau zuſammen — da ſchoß 
es ihm naß in die Augen . . . und gleich danach ſchmeckte er 
im Mundwinkel was bitter Salziges... 

Man trug Malene nach nebenan — da war im Wohn; 
zimmer ein altes geräumiges Sofa, deffen Sitz noch nidi 
einmal von ihrer langausgeſtreckten Geſtalt ganz ausgeiili 
wurde, [o daß der alte Mann noch zu ihren Füßen hin: 
hocken konnte auf den Polſterrand. Und er ſtreichell 
immerfort ihre braunen Lederſchuhe, als könne er ihr damit 
helfen. 

An der Wand ſtand das Klavier — da hatte Malene 
vorhin das Preſto geſpielt — im Halblicht, das vom D 
zimmer kam, zeigte das Klavier feine Zähne, wie er 
rieſiges Maul, im Hohn geöffnet. . .. 

Line weinte faut.... 

Dann kam Malene langſam zu fih. Und die Mutter 
in wunderbarer Faſſung, tat allerlei Vernünftiges und 
nahm die Sache in die Hand. Sie brachte Malene hinawi 
und ins Bett, und es war, als habe fie ſelbſt gar teme 
Kummer, nicht den allergeringſten. Sie konnte mütterlic 
lächeln, ein wenig verzeihend, halb und halb jdjeltenh, T^ 
eben Mütter tun, wenn geliebte Kinder ein bißchen törich: 
ſind. . 

Und von Elard wurde nicht geſprochen. Gar nich. ` 

In der unbeſchreiblichen Feinheit ihrer Liebe fühlte d“ 
Mutter gleich dies eine: Malenens Leid mußte WO?" 
werden. Das mußte man keuſch zudecken. Sonſt ertri 
Malene nicht mehr dies Haus und dies Stück Leben. 

Man mußte tun, als fei man blind gegen Zum" 
hänge. MN 
Und fie plauderte über bie zerſchlagen in den MS 
Liegende allerlei freundliche Lügen und Ausreden hin. 
während ſie mit zärtlichen Händen das dunkle D 
ſtreichelte, gab fie einem zu langen Spaziergang und de 
unnatürlichen Schwüle des Tages die Schuld an der Ihn 
macht. ' 
Wenn Malene zuhörte — die Mutter war deffen 10 
ganz ſicher — dann konnte ſie im voraus fühlen, daß ee 
Wunden geſchont werden würden... - 

Und endlich ſchloß Malene die Augen. Das wal E 
Mutter ein Zeichen: bie Einſamkeit ijt ihr am liebte. 

Sie küßte ihr noch ſacht die Stirn und ging T 

Unten natürlich wurde von Elard geſprochen. SE 
auch da durfte die Mutter felbft gar keinen Kummer be 


Sie mußte den heftigen Mann hüten unb [eife wieder aus 
dem Irrgarten herausholen, in den er fid) hineintobte: er 
verſchwor im Zorn alle Zukunftsmöglichkeiten und ſaß dann 
ſeſt und fand keine Ausgänge und Rückwege. Das kannte 
ſie von geringeren Anläſſen her. Wie ſollte er bei dieſem 
Unerhörten ſich und ſeine Art bezwungen haben! 

Und natürlich: er hatte den Sohn ſchon verſtoßen und 
von der Braut alles Schlechte vermutet, was ſeine Phan— 
taſie nur aus den kargen Tatſachen herausholen konnte. 

Line ſaß und weinte ins Unbeſtimmte. Ihr Gemüt war 
noch zu keinem Entſchluß gekommen, ob ſie für oder gegen 
die Liebenden Partei nehmen wollte. Sie ſaß auf dem 
Sofa, wo vorhin Malene gelegen hatte, und ihr Bruder 
rannte auf und ab. Von nebenan her kam ein breiter, 
milder Lichtſtrom und gab dem Zimmer eine helle Mitte 
und zwei dunkle Seiten. 

„Wie iſt es mit Malene?“ herrſchte er ſeine Frau an. 

„Ich weiß es nicht. Sie hat kein Wort geſprochen und 
keine Träne geweint. Ich weiß aber, daß ſie nur bei uns 
und unter uns bleiben kann, wenn wir blind für ihren 
Gram ſcheinen“, ſagte ſie ſehr eindringlich. Denn ſie wollte 
die mitleidigen Blicke und Seufzer der alten Jungfer von 
Malenens Seele fernhalten. Auch vielleicht die durchſichtige 
Verlegenheit ihres Mannes. 

„Der Junge iſt wahnwitzig, und die Perſon hat ihn ver— 
führt“, ſtellte der Rittmeiſter feſt. „Wenn ſo 'n Menſch 
wie Elard von ſeiner Selbſtbeherrſchung verlaſſen wird — 
Gott mag wiſſen, wie es zuſammenhängt — mit reinlichen 
Fäden nich — da kannſt du Gift drauf nehmen.“ 

„Wir wiſſen ja noch gar nichts. Weder von ihr, noch 
wie alles ſich entwickelt hat. Gerade weil Elard nicht leicht— 
ſinnig iſt, gerade weil er langſam von Entſchlüſſen und 
von einem ſchwierigen Ernſt iſt, gerade weil er uns bis auf 
dieſen Tag nur Freude machte und ein ehrenfeſter Mann 
war, darf er beanſpruchen, daß wir ihn hören.“ 

Das Lob des Sohnes ſtrich doch wie Sonnenſchein über 
die verwüſtete Faſſung des Vaters. 

„Wie ift es möglich,“ klagte er vor fid) bin, „fo'n Mäd— 
1 er haben können! Und ſo'n prachtvoller Kerl, wie 
er ft...” 

„Vielleicht waren wir verblendet und haben ihn über- 
Ihäßt,“ meinte Fräulein Line, „der heutigen Jugend fehlt 
es an Gediegenheit. Wenn ich dagegen an meinen ſel'gen 
Bräutigam denke.... Nun, ich habe ihm auch Treue be- 


wahrt. ...“ 
„Einfach, weil kein anderer gekommen iſt“, ſagte ihr 


Bruder grob. 

Da wußte ſeine Frau, daß er Lines Kritik nicht an ſeinen 

SE heranließ, und daß man nun mit ibm ſprechen 
önne. 
Aber was war da ſchließlich viel zu beſprechen? Von 
welcher Seite her man es auch anſah, wie günſtig man auch 
über den Werdegang der Liebe und über die Eigenſchaften 
des Mädchens, gewiſſermaßen den Fall ſetzend, denken 
wollte: es blieb immer wahr, daß Elard das Gebäude ſeiner 
Zukunft zuſammengeriſſen hatte. 

Er war mittellos. Die Braut war es gleichfalls — das 
ten ficher. Er mußte alfo, welchen Beruf er auch immer 
zu erfaſſen dachte, ganz beſcheiden von unten anfangen. 
Er, ein Mann von dreißig Jahren. Das hieß zunächſt: 
ſich deklaſſieren! Und wie wenige kommen danach wieder 
in die Höhe. Zumal wenn fie mit dem Bleigewicht einer 
riskanten Heirat belaſtet ſind. 

Das Herz der Mutter weinte, wenn ſie an die Demüti⸗ 
gungen und die Sorgen dachte, denen ihr Junge ſich nun 
entgegenwarf. Sie ſah deutlich ſein ſchönes, edles Geſicht 
vor fih, wie es lichtlos war in all der ernjten Cnt- 
ſchloſſenheit. 

Und der Stolz des Vaters bäumte ſich auf. In all den 
Schmerz, der ihn zerfleiſchte, mengte ſich ihm noch der 
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nebenſächlichſte, kleinlichſte Gedanke: was die Langemaks 
ſagten. Ja, die Kritik dieſer beiden ſchien beinahe die er— 
bitterndſte Hauptſache. Und daneben erinnerte er ſich der 
Grobheit, in der er manches Mal Agenten faſt zur Tür 
hinausgeworfen hatte, mit Unbehagen, ja mit Scham. Wer 
wußte, ob ſein Junge fortan nicht mit der Ledermappe 
umherlief und den Leuten läſtig fiel mit dem zähen An— 
ſinnen, ſich doch bei einer „Germania“ oder „Viktoria“ oder 
„Polyhymnia“ das Leben zu verſichern. 

„Polyhymnia?!“ bemerkte Line kritiſch zwiſchendurch, 
worüber ihr Bruder ſie wütend anblitzte. 

Und die Mutter ſagte, eigentlich im Sinn eines letzten 
Wortes für heute: „Man muß mit ihm ſprechen. Er iſt 
unſer einziges Kind. Er ſoll herkommen. Das wollen wir 
ihm nicht verwehren. An dem wichtigſten Wendepunkt 


ſeines Lebens ſoll er nicht allein ſtehen.“ 
„Ja. Aber ohne die Perſon. Die ſoll mir nicht über die 


Schwelle. Das ſch. . ..“ 

Seine Hand, die ſich heben wollte, wurde von einer 
zarten kleinen andern Hand aufgegriffen und ganz leiſe 
gedrückt. 

„Ich meine,“ ſprach ſeine Frau ganz ruhig, „wir wollen 
uns würdig benehmen, wenn wir auch nicht freudig ſein 
können.“ 

Er riß ſich los und rannte wieder auf und ab. Gott, 
ja, ſie hatte immer recht. So was gab's ja nicht mehr auf 
der Welt wie die Frau — — Nur — ſie konnte nicht 
ganz, was denn: nicht ganz? Nicht von fern konnte ſie 
ermeſſen, wie es ihn traf! Nicht bloß in ſeinem Vater— 
jtoía. ... 

Plötzlich klappte er den Klavierdeckel zu. 
Zähne bleckten ihn an — das reizte ihn. . .. 

„Wenn man bedenkt, wie er's hätte haben können! Wo 
Malene ihn liebt. Und wo ſie fünfzigtauſend Mark Rente 
hat. Unfaßlich. Außerdem: Wernsdorf wär's auch zu— 
ſtatten gekommen. . . . Elard hätte es vielleicht übernom— 
men und hätte was 'reinjteden können — was du ja leider 
nicht kannſt“, erwog Line. 

„Nein, weiß Gott, das kann ich nicht,“ ſagte der Ritt— 
meiſter erbittert, „und die Füchſe futtern ſchon längſt 
preußiſche Konſols. . . .“ | 

„Doch nicht meine — doch nicht 
ängſtigt aus. 

Sein Temperament hatte ihn wieder mal hingeriſſen. 
Aber nun nahm er ſich zuſammen. 

„N—nein — ih mo — keine Spur,“ jagte er im Ton 
großſprecheriſcher Sorgloſigkeit, „wieſo denn deine? Ver— 
rechne ich dir nicht immer pünktlich die Zinſen? Aber drei 
Jahre Mißernte — das ſchlägt 'n kleinen Betrieb härter 
als 'n großen. Man ſetzt mal zu — das kommt ja aber in 
andern Jahren wieder rem." 

Er fühlte das klare Auge ſeiner Frau auf ſich gerichtet. 
Sonſt war ihre Art ihn anzuſehen fein Troſt. . .. 

Er vermied ihren Blick. 

Faſt eifrig, mit einer ſorgſamen Krämerrechnerei ſetzte 
er hinzu: 

„Wenn Elard ſich mit Malene verheiratet hätte, wäre 
doch ſeine Zulage in Fortfall gekommen. Es war ja ſo 
wenig — er iſt ja ein Genie im Sparen und Haushalten — 
aber immerhin, bei ſo kleinem Etat wie dem unſern, 
machen fünfzig Mark im Monat ſchon was aus.“ 

Sie ſchwiegen alle drei. Sie fühlten ſich ſo beſchämt 
und gedrückt in der Kleinheit ihrer Lebensumftände.... 
Und in der Frau erwachte eine neue Angſt . .. ahnungs— 
voll und ſchwer. 

Line dachte an all das Pech im Leben ihres Bruders. 
Immer riß ihn ſeine Heftigkeit von den ſicheren Funda— 
menten herunter. Er ſtürzte vorwärts, nicht um des 

Zieles willen, ſondern um von etwas wegzukommen, was 
ſeinen Zorn erweckt hatte. Davon hatte ſeine Schweſter ein 


— 


Dieſe weißen 


meine?“ rief Line ge— 
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ganz deutliches Erkennen. Sie wußte noch, wie er als Ritt- 
meiſter plötzlich ſeinen Abſchied genommen, weil in der 
Perſönlichkeit ſeines damaligen Oberſten ein gewiſſes 
Etwas lag, das ihn, gleich einem roten Tuch, beſtändig reizte. 
Ebenſo hatte er ganz übereilt und viel zu teuer das kleine 
Gut gekauft. Es eilte ihm, zu zeigen, daß er auch als Land— 
wirt voranzukommen verſtehe. 

Aber auf Wernsdorf hätte auch der tüchtigſte Landwirt 
wohl nur vorankommen können, wenn er ein rundes Stück 
Kapital hineinzuſtecken vermochte. Dazu aber war ihr 
Bruder nicht imſtande. 

Der Ausſpruch, daß die Füchſe ſchon lange preußiſche 
Konſols fräßen, war ihr doch ſchwer aufs Herz gefallen. 
Sie dachte: darauf muß ich mal unter vier Augen mit ihm 
zurückkommen. 

Für jetzt war es überhaupt am beſten, man ginge zu 
Bett. Alles Hin- und Herreden war unnütz. 

„Ja,“ ſagte der Rittmeiſter, „im Grunde genommen 
ſtehen wir dumm und hilflos da. Ehe wir den Jungen nicht 
hier haben, können wir nichts machen. Wenn er nur erſt 
da wäre! Er wird ja Vernunft annehmen, den vereinten 
Vorſtellungen von Vater und Mutter Gehör geben.“ 

„Ach nein!“ ſprach ſeine Frau ganz leiſe vor ſich hin. 

Sie kannte ihren Sohn. 

Sie ſagten einander gute Nacht. Line war dabei zer⸗ 
ſtreut, faſt unfreundlich. All ihr ihre Phantaſie ſchaurig— 
ſchön unterhaltendes Intereſſe an ſo vielerlei Liebesſachen 
war untergegangen in der großen Unruhe um die Vierzig— 
tauſend, die ſie auf Wernsdorf ſtehen hatte, und die ihr ge— 
ſamtes Vermögen darſtellten. 

Während Fräulein Line unten ſchlief, das Hausmädchen 
in einem winzigen Stübchen daneben zum Schutz, lag das 
Schlafzimmer des Ehepaares oben, im Giebel nach dem 
Hof zu. Den andern Giebel nach dem Garten nahmen die 
beiden Räume ein, die man ſeit mehreren Jahren an 
Malene abgegeben hatte. 

Das Dachgeſchoß beſtand ſonſt nur aus Kammern und 
Bodenräumen unter ſchrägem Gebälk. Bretterwände, grau 
bemalt, ſchloſſen dieſe Gelaſſe ab; ein Korridor, auf den alle 
Türen mündeten, kam vom Treppenkopf her und endete, 
gleich einer Sackgaſſe, am Eingang zum Wäſcheboden. 

Frau von Brohla ſtand in dieſem Korridor einige 
Augenblicke und horchte an Malenens Tür, die der zu ihrem 
eigenen Schlafzimmer gerade gegenüberlag. 

Es herrſchte ein vollkommenes Schweigen drinnen. ... 

Wie ſollte man es deuten? 

Wenn es doch Faſſung bedeutete! Aber wie kann ein 
Herz fid) faſſen, das alle feine Hoffnungen mit einem Schlag 
verloren hat. — 

Still ging ſie nun in ihr Schlafzimmer. Es war groß 
und kühl und wirkte beinahe, als ſei es zu karg möbliert. 
Gerade zog ihr Mann die Kalikovorhänge zu. Eine einzige 
Kerze brannte, und dieſe ſpärliche Beleuchtung erhöhte den 
Eindruck des Kahlen. 

So müde war die Mutter. Sie ſetzte ſich auf den 
Rand ihres Bettes. Es war ihr Vorſatz, eine ernſte, offene, 
eine furchtbare Frage an ihren Mann zu richten. 

Nun ſah ſie, wie er ſich mit einer ſcheuen Haſt entkleidete 
und gar nicht tat, als ſei ſie im Zimmer. Sie kannte ihn 
ja ſo genau: ſie wußte, nun war ihm nicht gut zumute, voll 
Unſicherheit war er und fürchtete ſich vor jedem Wort aus 
eigenem oder ihrem Mund. 

Da mochte ſie die böſe Frage nicht laut werden laſſen. 
Das Mitleid machte ſie ſchwach. Und ſie fragte zärtlich im 
Ton, ſchon im voraus auch die ſchroffſte Abweiſung ver⸗ 
zeihend: 

„Haft du Sorgen? Du ſagteſt fo, daß die Füchſe ...“ 

Er antwortete ganz ſchnell: 

„Die letzten Jahre waren nicht günſtig. Wir haben ein 
bißchen viel verbraucht. Das iſt alles.“ 


Wozu ſoll ich ſie ängſtigen, dachte er zugleich, Elard — 
ja, dem werde ich die volle Wahrheit ſagen. Und dann 
wird er ſeinen verrückten Vorſatz aufgeben, und alles kann 
noch gut werden. 

Die Mutter dachte benommen: Zu viel verbraucht? .. 

Und ihre beſcheidenen Tage zogen an ihr vorüber, die 
fie voll Zufriedenheit durchlebte — man reiſte niemals; 
man bot den Nachbarn keine Geſelligkeit, außer einer 
Veſper, wenn ſie ungeladen zum Beſuch kamen; man 
hütete mit ängſtlicher Sorgfalt Hausrat und Kleider.. 

Ein ungeheurer Druck legte ſich auf das Gemüt der 
Frau — eine Mutloſigkeit ohnegleichen. .. 

Auch fie ging zu Bett. In einer völligen Verwirrung. 
die ihr zerſchlagenes Herz nicht zur Ruhe kommen ließ und 
ihrem müden Körper den Schlaf fernhielt. 

Auf einmal hörte ſie einen ſchrecklichen Ton, wie ein 
Aufheulen, das jäh unterdrückt wurde — und dann ein 
Schluchzen und Schlucken. 

Sie begriff: ihr Mann weinte! 

Allem Ungemach feines Lebens ſetzte er immer zornigen 
Trotz entgegen, vielleicht weil er dumpf fühlte, daß feine 
eigene Unbedachtſamkeit ihn hineingeriffen.... 

Aber dieſer Schlag traf ihn unverſchuldet. ... Und er 
weinte. 

Das war furchtbar ... furchtbar. ... | 

Es ſchien der Frau, als fei dies ber härteſte Augenblic 
ihrer Ehe.... l 

Ganz leiſe ſtreckte fie ihre Hand aus — legte fie auf fein: 
Decke — fie fühlte feine zuckende Schulter. 

Und fie fürchtete fid) vor dem andern Tag... | 

Vor ihrem Mann, ber diefe Tränen vor fih ſelbſt in 
Heftigkeiten ausgleichen würde, vor Linens unerſättlichen 
Erörterungen und am meiſten vor Malenens Augen. Abel 
der andere Tag war fo überraſchend nüchtern, [o er 
ſchreckend geräuſchlos.. . 

Es war beinahe, als ob ſich gar nichts begeben, und ale 
ob man keinen Sarg im Haus habe — 

Der Rittmeiſter ſchien vor Arbeit umzukommen, un 
man hörte ihn oft auf dem Hof ſchelten oder fah ihn m! 
haſtigen Schritten aufs Feld hinausgehen. Line fagte, daß 
fie Kopfweh habe, und nahm dabei Mienen an, als fei dit: 
ihrer Schwägerin Verſchulden. 

Und Malene, ſehr bleich zwar, ſchien eine beherriäit 
Haltung bewahren zu können. Die Mutter aber ſpürte © 
das war Schein. Dieſes ſchwere Verſtummttein war fomi 
nicht Malenens Art. Das haben nur Menſcken, die mi" 
aber auch völlig von einem einzigen Gedanken wie 9 
lähmt find... die nichts hören und ſehen und an niche 
teilnehmen, weil fie unfähig find, fid) von dem loszureißen 
was ihre Seele beſchäftigt. . 

Und an dieſem unglücklichen Tag kam nachmittags de 
kleine Jagdwagen von Bottenborg auf den Hof gid) 

Man ſah vom Eßzimmer her, wo man in unfrohem. g. 
quältem Schweigen um den Kaffeetiſch ſaß, daß Alfred La" 
gemak auf dem Wagen ſaß, den hochnäſigen Lurich e 
fih, der nun gleich abſteigen würde, um anzufragen,“ 
die Herrſchaft daheim ſei. 

„Natürlich, ausgerechnet Langemak. " 
wüßte ... wenn ich bloß die glatte Viſage von dem E 
lebe und die braune Livree, ärger’ id) mich. . d m 
Langemak nicht ſprechen,“ ſagte ber Rittmeifter, „emp: 
du ihn.“ : 

Auch Malene [tanb auf. „Verzeih mir... 

„Verzeih mir. ...“ l i 

Nein, höflich, unbefangen fein — vielleicht gar ™ 
Elard ſprechen müſſen. ... Es war unmöglich. 

Sie ging hinaus T 

Line dachte: das geht ja nun nicht, daß man fie 1 
dem ſtandhalten läßt.... Und fie hatte das Gefühl, © 
Opfer zu bringen, während fie bei der Schwägerin dë 


Als wenn € 


— 1055 :—— 


was fie auch nachher ausdrücklich zu verftehen gab. In hinter ihr lag der Schatten bes Wipfels langgeſtreckt unb 
der Tat war ihr jeder Beſuch jederzeit eine angenehme blau auf dem Stoppelgrund. 
Abwechſlung, und heute zumal. ... Gerade auch Alfred Malene glich einer Schlafenden. 
Langemak hatte ihr Intereſſe. Sie fand ihn ſo „elegant“, Aber ihre Gedanken wurden allmählich lebhafter, 
ſo „unbegreiflich vornehm“. ſchweiften hin und her. Sie verſuchte plötzlich, ſich aus 
Und ſo geſchah es, daß Alfred Freiherr von Langemak dem Leben der Menſchen hier wegzudenken. Es war un⸗ 
eine ihm etwas mühſame Kaffeeſtunde mit den beiden möglich. Da waren Verknüpfungen, die ſich nicht mehr 
alten Damen verbringen mußte. Für Frau von Brohla zerreißen ließen. Sie hing mit Ergebenheit an der an- 
hatte er eine ſehr herzliche Verehrung. Er fand ſie heute ſpruchsloſen Frau, deren ſtille Würde ihr Herz immer von 
aber fo alt, in ihrem feinen Geſicht waren ſolche Spuren | neuem ergriff. Was blieb denn an Schönheit und Bequem— 
von Erſchöpfung. Und er dachte: nun ja!... Denn fein lichkeit und Freude in den Tagen „feiner“ Mutter, wenn 
Vetter Erlinghaus hatte ihm ſchon aus Hamburg ge: | Malene fie verliep? 
ſchrieben.. .. Und er war recht eigentlich deshalb getom- Sie war hellſehend genug, um die Zuſtände faſt richtig 
men — ſozuſagen vor Torſchluß — um noch gerade in aller | zu beurteilen. Sie ahnte, vielmehr fie geſtand es fih 
Unbefangenheit als Nachbar mal vorgeſprochen zu haben, durchaus, daß die ſtattlichen Zuſchüſſe, die ſie dem Haus als 
ehe es bekannt wurde.. Und um Malene zu ſehen . .. Miete und Penſion zahlte, die Wirtſchaft erleichterten. Sie 
gerade in dieſem Augenblick. ... ſah ja, daß ihre Bücher, ihre Journale, ihr Muſizieren die 
Aber fie war nicht da.... geiſtige Nahrung für das Haus bedeuteten. Wie ſehr würde 
Alfred Langemak fragte nicht nach ihr und zeigte in [das Daſein der Mutter verarmen, wenn fid) das alles 
feiner Weiſe, daß ihre und des Hausherrn Abweſenheit änderte. ... 
vom Kaffeetiſch ihm erſtaunlich ſei. Aber ich muß doch fort, dachte ſie matt. 
Sein kluges, beinahe etwas zu regelmäßiges Geſicht Ihr Geld fiel ihr ein. Sie war beinahe reich. Es hatte 
bewahrte den verbindlichen und undurchdringlichen Uus- | fie vorweg mit Freude erfüllt, es dem Haus des Geliebten 
druck, ber ihm eigen war. Seine hellbraunen Augen waren | zubringen zu dürfen, feinem und der Seinen Leben eine 


in achtungsvoller Aufmerkſamkeit auf Frau von Brohla | angenehme Unabhängigkeit zu ſichern. 
bald und bald auf Fräulein von Brohla gerichtet. Die Nun war es zwecklos, Geld und Gut zu haben.... 
Sorgfalt feiner der Gelegenheit durchaus angemeſſenen Zwecklos alles, alles. 

Und da zuckte eine Erkenntnis durch fie hin... fie wurde 


Kleidung, der Glanz der köſtlichen Perle, die er, als einzigen 
Schmuck, auf ſeiner graulila Krawatte trug, bezauberten rot und öffnete weit ihre Augen und ſtarrte ins Un— 
Fräulein Line, fie fand feine Stirn fo wunderhübſch und beſtimmte. ... Sie fühlte, der geliebte Mann war ihr fer: 
das dunkle Haar, wie es darüber lag. Und mit einem lich gefinnt, hatte ganz gewiß Freundſchaft für fie.... 
Male dachte ſie: wenn ich Malene wäre, nähme ich ihn, Einem berechnenden Mann hätte das genügt, um ſich ihrer 
ſchon allein, um Elard zu ärgern. Obzwar ſie gar keinen und ihres Geldes zu verſichern — dieſes Geldes, das dem 
Beweis dafür hatte, daß Langemat fid) ernſthaft mit [Haus gewiß nötig war. . .. Er aber vermochte es nicht, 
Malene befchäftigte.... ` fid) zu verkaufen. ... 

Unterdeſſen ging Malene in die Natur hinaus. Lachende Und ſie liebte ihn noch viel mehr — weil er ſich nicht 
Herbſtſonne überglühte das Gelände. einmal an fie hatte verkaufen wollen.... 

Es mur von ſo lieblicher Offenheit; ein Flachlandidyll, Da kamen ihr Tränen.... | 
trotz ber ſachten Welle, in ber ba und dort eine Koppel on: Sie wollte nicht weinen... rang mit der Weichheit. 
ftieg, während fih ein ftillglängendes Waſſerband, ein Plötzlich fühlte fie die Nähe eines Menſchen und 
Nebenflüßchen der Stör, zwiſchen Wieſen hinzog, die fih | fchredte auf. 
leiſe zu ihm hinabſenkten. Die Ferne verdämmerte im Alfred Langemak war ſchon faſt neben der Bank. 
bräunlichen Ton ſchon gepflügter Felder und in den blau⸗ Er kam wie ein harmloſer Spaziergänger, der durch den 
grünen Streifen von Waldungen. Hinter dem Garten zog ſchönen Nachmittag flaniert. Das alte Fräulein hatte ein 
lid) noch rechts eine gerade abgeerntete Haferkoppel ein | Wort davon fallen laffen, daß Malene durch den Garten 
wenig hinauf. Und auf ihrer beſcheidenen Höhe ſtand, als aufs Feld hinausgegangen fei. 
ſchwere dunkle Farbennote, inmitten des bleichen Teppichs Er küßte Malene die Hand und glaubte ihr ſein Auf— 
des Stoppelfeldes, ein uralter Apfelbaum. Der Fußpfad, tauchen erklären zu müſſen. 
der ſich über die Koppel hinzog, ſührte an ihm vorbei. „Ich war bei Ihren Verwandten, fand aber nur die 
Eine höchſt einfache Bank ſtand vor feinem Stamm. Die beiden alten Damen beim Kaffee. Der Tag iſt ja köſtlich. 
hatte der Rittmeiſter ſelbſt mit dem Knecht dort angelegt, | Ich bin gerade kein leidenſchaftlicher Fußgänger. Aber 
weil Malene einmal ſagte, es würde ein hübſcher Platz heute lockte mich's doch. Ich hab' Lurich mit dem Wagen 
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zum Sitzen fein. Man fah von da aus den nahen Botten- heimgeſchickt.“ 
borger Wald, der in der Fülle und Macht uralter Buchen Malene dachte immerfort, ob er wohl ſähe, daß ſie ge— 
weint habe. 


Er ſetzte ſich zu ihr. 


eine prachtvolle Majeſtät hatte. 
„Es iſt wirklich ein netter Platz“, ſagte er. 


Hier ſaß nun Malene. Sie dachte kaum an Elard, 
kaum deutlich an ihr Leid. Wie ein Körper, der zum Tod 
„Ja, ſehr nett.“ 


entkräftet iſt, keine Schmerzen mehr zu empfinden vermag, 
ſo war ihre Seele zu ermattet, um ſich gegen das Unglück Sie ſchwiegen. 
Dann begann er, wie in plötzlicher Entſchloſſenheit: 


zu wehren 

Aber ſie ſann mühſam nach, wie nun wohl alles werden „Gnädiges Fräulein, da ich Sie nun zufällig traf — 
würde.... Vielleicht muß ich fortgehen. Und fie wußte | laffen Sie mich fagen: wie freue ich mich, daß Sie hier find, 
doch gleich, daß ſie dieſe Stätte nicht verlaſſen könne. Sie gerade jetzt hier bei Brohlas ſind.“ 
war der Schauplatz all ihrer zärtlichen Hoffnungen ge⸗ Er hatte ſeine grauen Handſchuhe in der Rechten und 
weſen, der des Werdens ihrer Liebe. Tauſend Erinnerungen ſchlug ein paarmal ſpielend in die Fläche der Linken. 
banden fie an dieſen Platz. „Warum gerade jetzt?“ fragte Malene. 

„Sie müſſen wiſſen, ich halte was von den Brohlas. 


Malene ſchloß die Augen. dics 
Sie hatte den Ellbogen auf bie Rückenlehne ber Bank | Der Rittmeiſter zeigt zwar Vater und mir immer ſeine 
geſtützt und ſaß ſo faſt ſeitwärts, denn der Sonnenſchein ſtachlichten Seiten. Er würde wohl erſtaunt ſein, eine 
| Liebeserklärung von meiner Seite zu hören. Aber es ift [jon 


floß über ſie und ihr Geſicht ſonſt zu blendend hin. Und 
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fo: er iit eine von den Figuren meiner Kindheit. Und eine 
ſo charakteriſtiſche Figur — nicht wahr? Mit allen, die 
durch unſere Jugend gingen und in ſolcher Nähe, fühlt 
man ſich verknüpft. Nicht wahr? Brohla dauert mich oft. 
Er leidet an ſich. Das haben Vater und Sohn gemeinſam, 
wenn auch in ganz verſchiedener Art. Ein Prachtmenſch 
iſt er doch. Und dann Frau von Brohla! Man müßte 
roh ſein, um in ihrer Gegenwart nicht zu begreifen, was 
Weiblichkeit iſt.“ 

„Das ſind in der Tat Liebeserklärungen“, verſuchte 
Malene zu ſcherzen, während ihr dieſe ganze Unter⸗ 
haltung eine Laſt war. Jeder Menſch war ihr zur Laſt. Jede 
Störung ein Verbrechen gegen ihre Begierde, ſtill nach— 
denken zu dürfen. ... 

„Und ich weiß, Sie lieben das Paar — ſonſt hätten Sie 
nicht Ihr Zelt unterm ſimpeln Wernsdorfer Dach auf— 
geſchlagen. Nicht wahr? Und die zwei Alten lieben Sie. 
Und deshalb tröſtet es mich vorweg, daß Sie jetzt da ſind“, 
ſagte er mit einer gewiſfen offenen Herzlichkeit. 

„Vorweg? Jetzt? ... Das klingt — wie —“ begann 
Malene unſicher. 

Sie fühlte auf der Stelle: er weiß! — — Und wußte 
nicht, ob ſie zeigen dürfe, daß auch ſie ſchon wiſſe. 

Vielleicht dachte er: ſie ahnt noch nichts. Vielleicht hatte 
er bie Tränenſpuren auf ihrem Geſicht gefehen.... 

Seine Haltung ließ nicht erkennen, welche Berechnungen 
ihn leiteten. 

Er ſagte mit dem Ausdruck einer aufrichtigen, aber 
keineswegs übertriebenen Teilnahme: 

„Ich fürchte, die alten Herrſchaften werden nächſtens 
eine ſchwere Enttäuſchung an ihrem Sohn erleben.“ 

„Wie das?“ fragte Malene klanglos. 

Sie ſaß ergeben. Sie wußte: nun ſprach gleich ein 
fremder Mund das Ungeheure aus. 

„Elard iſt im Begriff, ſich ſchauderhaft zu verplempern. 
Er nimmt ſeinen Abſchied, um eine unmögliche Heirat zu 
ſchließen. Ich mag nicht daran denken, wie das ſeine Eltern 
trifft. Darum iſt es gut, daß Sie da ſind, gnädiges 
Fräulein.“ 

Malene brachte nur ein leiſes: „O mein Gott!“ über die 
Lippen. 

„Ja, es iſt in mehr als einer Hinſicht eine höchſt un⸗ 
glückliche Wendung für die Wernsdorfer“, ſagte er ge⸗ 


e 1058 .— 


dankenvoll. Nach einer Pauſe, bie ganz ſeltſam bedeu: 
tungsſchwer ſchien, fuhr er dann fort: 

„Es gibt Momente, wo man nicht weiß, ob es taktlos 
oder freundſchaftlich iſt, zu ſprechen. Ich war beinahe im 
Zweifel, ob ich Ihnen dieſe vorbereitenden Mitteilungen 
machen ſollte. Ich weiß es von Ellinghaus, es ift alfo ge- 
wiß. Nun kenne ich ja den Rittmeiſter. Elard, obſchon 
einige Jahre jünger als ich, iſt ſo ein wenig mein Kind⸗ 
heitsfreund geweſen. Ich wollte Ihnen nur ſagen, liebes 
Fräulein, wenn in der allernächſten Zeit wegen irgend⸗ 
welcher Umſtände Ihnen für die Wernsdorfer der Rat und 
das Eingreifen eines freundſchaftlich Geſinnten erwünſcht 
ſein ſollten, ſo ſchenken Sie mir alles Vertrauen.“ 

„Danke,“ ſagte Malene, „danke.“ Und ſie dachte: Er⸗ 
zählt er das alles mir, weil er weiß, daß ich Elard liebe, 
oder weil er nicht weiß, daß id) ihn liebe — — 

Aber Alfred Langemak ſchien es in keiner Hinſicht ot 
fallend zu finden, daß ſie ſo wortkarg ſaß — blaß — ſeinen 
Blick vermeidend. Er ſuchte auch keineswegs den ihren. 

Nun ſtand er auf. Er wollte ſich verabſchieden. 

Da ſah er zufällig auf den rauhen alten Stamm, deſſen 
Borke faſt orangengoldig und warm vom Sonnenſchein be: 
leuchtet war. 

„Gott,“ ſagte er, „wie das Herz im Lauf der Jahre groß 
geworden iſt und wie zerriſſen die Kontur. Als ich noch 
ein kleiner Junge war, löſte dies Herz eine Art Neugier in 
mir aus, die vielleicht ungefähr ſo etwas wie eine erſte 
poetiſche Empfindung war.“ 

Und dann ging er wirklich, nicht ohne noch einmal zu 
betonen, daß er jederzeit mit Rat und Tat für die Werns⸗ 
dorfer zu haben ſei. 

Malene ſah ihm lange nach. 

Nun weiß es alle Welt, dachte ſie. 

Und damit ſchien das Unglück erft ganz fier. ... 

Dann ſah ſie ſich nach dem Herzen um. 

In der rauhen Rinde des Baumes ſtand es, die grauen, 
uralten Schnitte hatten aufgeworfene Ränder. 

Die, die es hier eingegraben, ſei es im ſeligen über: 
mut der Liebe, fei es in ber Sehnſucht ber Verlaſſenheit, 
waren gewiß lange tot. — 

Und immer nod) jtanb dies Herz am Wege.. 

So ſtand meines an ſeinem Weg, und er ging daran 
vorüber, dachte Malene aufweinend. (Fortſetzung folgt) 


„Jriede auf Erden!“ 


Von Georg Freiherrn von Ompteda. 


Nur hinter der Stadtumwallung von Paris, in den Forts, 
regte es ſich und wiederum ganz weit draußen, wo hinter 


Weihnachtstage. Die Vorpoſten ſahen fid) gegenſeitig. Leutnant 
Roſt konnte mit ſeinem Feldſte cher deutlich erkennen, wie drüben 


dem Rieſenkreiſe der deutſchen Vorpoſten Abteilungen „Griffe | der franzöſiſche Poſten trippelnd hin und her lief, ein Tuch gegen die 


kloppten“, in Sektionen ab 


und ein ſchwenkten, auf den Ke 


Straßen Proviant in langen 
Kolonnen herbeigeſchafft wurde 
und Patrouillen wie Meldereiter. 
ſtreiften. Zwiſchen Deutſchen 
und Franzoſen war ein toter 
Raum: Freund wie Feind 
hatten alles weggeräumt, was 
den Überblick hindern oder 
ein Feſtſetzen des Gegners 
hätte erleichtern können. Die 
einzige Verbindung blieben die 
eiſernen Grüße, die ab und 
zu, von Brummen und Dröh⸗ 
nen begleitet, von einem zum 
andern flogen. Und auch heute 


war es nicht ſtill, heute am „Soll ich ibn wegputzen, Herr Leutnant? 


ſchneidende Kälte um die Ohren 

S gebunden, da das Käppi faum 

3 halten mollte auf dem Ek 

OG bei, Ab unb zu blieb der 

Kerl ſtehen, legte ſein Chaſſe 

ki pot in den Schnee, blies fid 

in die Hände unb [dug bie 
Arme übereinander. | 

Sergeant Murr, der ihn 

mit feinen ſcharfen Augen wie 

mit einem Glaſe gefehen, trat 

zu ſeinem Offizier und ſchloß 

die Abſätze: „Soll ich ihn 
wegputzen, Herr Leutnant 

Aber der junge Offizier — 

- faum die erſten braunen Dit 

? cen ſproſten ihm auf der Lippe 

— ſchüttelte den Kopf: 


`". inter, det is alleng Jeſindel. 
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Eben kamen ein paar Füflliere, ſchwerbeladen . 


SEN „Nee, nee, Murr, der is auch froh, wenn er's Leben hat. 
. Nenichenjagd machen, fie wegſchießen wie die Hafen, is nicht 
: bj! Sieht Ihnen gar nicht ähnlich!“ 
| „Herr Leutnant, die jeben ood) keenen Pardon.“ 
Der Offizier brummte: „Aber wenn man fo 'nen Kerl 
ozuſagen perſönlich kennt, und den kennen wir doch, mit den 
mgen, ſchwarzen Locken! Verflucht unmilitäriſch ſehen die 


45. Mer aus!“ 


Der Sergeant meinte wegwerfend: „Js ooch niſcht da- 

A Wer wech, mat Der vor vier- 

ehn Tagen jeweſen iſt. Ick meene Friſeurjehilfe.“ 

Die beiden traten in den Unterſtand, wo die Feldwache 

ntergebracht war, einen langen „Darm“. Die Decke war aus 

allen und Bohlen gebildet, eine Erdſchüttung darauf. Ein 

dar Faſchinenkörbe deckten den Eingang. Nur ein langer, 

SÉ hmaler Sehfchlig, gerade dort, wo der Leutnant jtanb, er- | 
-bte bie Überficht. Eben kamen ein paar Füſiliere, jchwer- 

elaben, durch den rampenartigen 
Ingang, Sie ſchleppten eine Ma- 
"Be und einige Polſter, in ein 
ettlaken eingeſchlagen. Der Leut⸗ 
ant meinte: 

„Na, macht euch nur das Neft 
echt warm. Die Nacht wird ver- 
| acht kalt werden. Feuer anzünden 
bt's nicht, ſonſt lockt das wieder 
ein paar „Bonbons“ herbei.“ 
Er trat dicht an die Wand 
und ließ die Leute an ſich vor⸗ 
ber. Im Dunkeln erhoben ſich 
zeſtalten, Raſcheln klang und leiſes 
ptechen; ſie polſterten ſich, wie der 
unge Offizier geſagt, das Neſt aus. 
Se a m die Sonne. 
L Schneeflächen begannen 
m Abendlichte [eife zu en 
ver Veutnant lagte dem Sergean 
n, er ginge bie Poſten revidieren. 
r ſchlug den Mantelkragen hoch 
nd zog ſeine dicken, wollgeſtrickten 
auſthandſchuhe an. Dann wand 
| fih zwiſchen den Faſchinenkörben 
$ Einganges durch und ver⸗ 
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„Korumann, wenn Sie mal totleſchoſſen ſind .* 


ſchwand die Rampe hinab in der 
Dämmerung. Die da drin aber 
arbeiteten tüchtig. Jede Abteilung, 
die den Unterſtand als Feldwache 
benutzte, hatte ihr Teil beigetragen, 
ihn gemütlicher zu geſtalten. Ein 
Brett, an der Wand befeſtigt, diente 
als Tiſch. Irgendeiner hatte runde 
Kerben gemacht, in regelmäßigen 
Abſtänden, daß die Gewehre an— 
gelehnt werden konnten, nicht an= 
ders als daheim auf der Wache. 
Darüber hingen Ausſchnitte aus 
Zeitungen. Die Bilder des Königs 
Wilhelm, des Kronprinzen und des 
Prinzen Friedrich Karl hatte ſogar 
eine geſchickte Hand mit Rahmen 
umklebt, aus alten Patronenſchach— 
teln verfertigt. 

Gefreiter Schmidt ließ ſich auf 
die Matratze nieder, nahm den Prin- 
zen Friedrich Karl von der Wand 
und begann mit einem Rotſtift feine 
Zietenhuſarenuniform zu bemalen. 
Aber plötzlich blickte er auf. Ein 
breiter Kerl mit mächtigen O-BVei— 
nen und törichten, waſſerhellen 


Augen ſtand ihm gerade im Licht. 
„Lubke, dein Vater iſt keen Glaſer jeweſen! Ach ſo, na 


bleib nur ſtehen, zwiſchen deinen Beenen ſcheint's Licht durch! 
Ick ſehe den Prinzen janz jut.“ 

Der Sergeant aber herrſchte den dummen Lubke an: 

„Himmellreuzſakrament, jetzt ſteht der Kerl mit feinen 
dreckigen Füßen jrade uf dem Blimeau. Willſt du machen, 
daß du runterkommſt!“ 

Füſilier Lubke ſtarrte die beiden abwechſelnd an und 
wußte nicht, ob er ſtehenbleiben oder fortgehen ſollte. 


Schließlich ſiegte die Überlegung, daß der Sergeant der Höhere 
ſei, und er trat ſcharf rückwärts, einem andern auf die Fuß— 


ſpitzen. Gefreiter Schmidt ſagte: 
„Nich wahr, det tut jut uf die Hühneroogen, wo ſie bei 


die Kälte ſchon die reenen Eisbeene ſind.“ 
Nun ſchupſten ſie den Lubke freundſchaftlich umher. Doch 


der Sergeant rief: „Kinder, macht nich ſo'n Deebs.“ 
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Da waren fie ruhig. Es gab aud) genug zu tun, die eine 
Dede, bie [ie mitgebracht, am Eingang als Vorhang zu be” 
feſtigen. 

Der Sergeant kraute gemütlich ſeinen fußſackartigen wilden 
Bart: „Na, Herr Leutnant wird ſich aber wundern, wenn er 
wiederkommt!“ 

Füſilier Kornmann meinte in ſeinem breiten Hamburgiſch: 
„Jä, der wird ſich man bannig freu'n, is ooch 'n femoſen 
Kierl.“ 

Doch der Sergeant verwies es ihm: „Kornmannn, det 
ſagt man nich von ſeinem Leutnant, det is jejen die In⸗ 
ſubordination.“ 

Doch der Hamburger mußte immer das letzte Wort haben: 
„Herr Sergeant, ſagt man nich: ‚Subordination‘?“ 

Sergeant Murr machte plötzlich wilde Augen: „Kornmann, 
wenn Sie mal totjeſchoſſen ſind, müſſen wir Ihrem Maulwerk 
noch extra 'nen Gnadenſchuß jeben.” 

Da ward der Vorhang beiſeitegeſchoben, und leiſe klirrte 
ein Säbel. Leutnant Roſt kehrte zurück. Die Kerle erhoben 
ſich in der Dun⸗ 
kelheit und nah⸗ 
men Stellung. 
Lubke aber, der 
keinen Platz mehr 
hatte, kippte hin⸗ 
tenüber und fiel 
der Länge nach 
auf die Matratze. 
Aber er nahm 
auch in dieſer 
Stellung vor⸗ 
ſchriftsgemäß die 
Abſätze zuſam⸗ 
men, ſoweit es 
ſeine Beinform 
irgendwie geitat: 
tete. Der Leut⸗ 
nant ſagte: „Ser⸗ 
geant Murr, die 
Weihnachtspoſt 
iſt jetzt da, der 
Herr Hauptmann 
ſchickt ſie uns 
rüber.“ 

Die tiefe und 
knarrende Stim⸗ 
me des Sergean⸗ 
ten klang: „Herr Leutnant, ick weeß nur nich, wie wir hier 
leſen ſollen.“ 

„Ja, es is verflucht finſter. Na, am Ende, wenn wir den 
Sehſchlitz verſtopfen! Das habt ihr übrigens gut jemacht, 
Leute, daß ihr die Tür zugehängt habt. Da kommt kein Licht 
raus, nur unten reicht's nicht ganz!“ 

Gefreiter Schmidt ſchlug vor, Sand aufzuſchaufeln vor 
dem Eingang. 

„Habt ihr 'ne Schaufel da?“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant!“ 

„Na, dann man los!“ 

Lubke wurde hinausgeſchickt zum Schaufeln, und Füſilier 
Kornmann, der wieder mal „quaſſeln“ mußte, brummte: „Jä, 
der paßt femos. — Er ſtellt ſich verkehrt rum, buddelt und 
ſchmeißt den Dreck nach rückwärts wie'n Teckel durch ſeine 
Beene.” 

Das geſchah nun zwar nicht, aber mit großem Eifer 
machten ſie alle Ritzen dicht. Licht flammte auf. Dem Leut⸗ 
nant hatten ſie ein bequemes Kiſſen hingelegt, mit einem 
Bettlaken deckte er ſich zu, während in der Tiefe des Unter⸗ 
ſtandes die Leute ſich leiſe unterhielten. 

Inzwiſchen hatte das Dröhnen der Rieſengeſchütze nad» 
gelaſſen, nur ab und zu klang ein Gewehrſchuß gellend durch 
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Die Decke wurde beifeitegefchoben, und zwei Füſiliere nahmen Stellung. 


die froſtklare, ſchalltragende Luft. Die Decke mu 
geſchoben, und zwei Füſiliere nahmen Stellung. Eis 
die Poft, der andre trug einen aus Binſen gefloch 
franzöſiſchen Korb, aus dem ein paar Flaſchenhz 
Er meldete: i 
„Der Herr Hauptmann ſchickt Glühwein un 
fröhliches Feſt wünſchen. Der Herr Hauptmann hi 
die Kerle follen fih nicht beſaufen, der Herr Lef 
verantwortlich.“ 
Die Leute traten ab, nicht ohne einen beg 
auf das warm ausgepolſterte Neſt. Vielleicht be 
ihrem Quartier nicht fo gut. Der junge Offiziet 
der Uhr, es war Ablöſungszeit, und er beſtimmte, 
die, die jetzt hinausmußten, aufgehoben werden 08 
gab er dem Serganten die Poſt: f 
„Murr, jetzt wollen wir aufbauen!“ 
Der wandte ſich um zu den Leuten, die auf det 
lungerten: 
„Macht die Dogen zu; Kinder dürfen niſcht ſehen!“ 
Nun fand t: 
ſich, daß jede. 
noch etwas in der 
Taſche hatte: der 
eine ein Endchen 
Wurſt, der andre 
Kommißbrot, 10. 
fogar ein Sti 
Butter war Dit 
handen. Lubie 
reichte es alid 
ſelig hinube. 
Aber es hatt 
eine fo Wm 
Form angenent 
men, daß der 
Sergeant ihn at 
herrſchte : 
„Kerl, du hol 
ja druf Wir, 
Na ja, dr 
Dein Jeſicht “ 
janz jenou d 
brüdt, aber ne 
das, wo die de 
en fijen” 
i Der Me 
Hauptmann bal. 
für alles geſorgt, ſogar einen Wachsſtock hatte er dee 
Als Gefreiter Schmidt wiederkehrte mit den Leuten der = 
löfung, die ganz blaue Gebäier hatten von der Kälte, e 
der Jubel erſt groß, denn etwas Grünes hing ihm am dé 
Freudeſtrahlend zeigte er es vor: at 
„Herr Leutnant, ohne Weihnachtsboom is et doch gn 
Ick habe draußen eenen ausjerupft.“ i ic 
Mit ſeinem Meſſer ſchnitzte er ihn zurecht, bohrte p 
lange Brett, das an der Wand befeſtigt war, em Loc di 
ſteckte ihn hinein. Ein paar abgeſchoſſene SBatronenbüllet ` 
Lichterdillen wurden an den Zweigen feitgellemmt. e 
Wachsſtock hatte der Leutnant felbit zerſchnitten, und a E 
glommen Heine Flämmchen höher und höher, als das SS 
ſchmolz. Mit roten Wangen vor nn und frischer d 
klatſchte der junge Offizier in die Hände: Ge 
„Kinder, es klingelt! Der Baum brennt! Die Seide 
kann losgehen!“ "d 
Dann führte er jeden einzelnen zu der Stelle, we fi 5 
ein Brief lag oder ein kleines Paket. Hei, wie die Ker e 
da auf bie Zeilen von Vatern ſtürzten oder von den Beam 
oder gar von „ihr“! Das aber tat nur jeder für hd, E 
dünner bie Handſchrift mar, deſto heimlicher taten fe. n 
befte aber kam doch von Muttern: Wurſt und Zigarren, po 
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Plötzlich begann eim leiſes Singen, immer mehr fielen ein, 
ſogar der Sergeant tat mit. Und in dem engen Raum, der 
jetzt erträglich warm geworden war durch die brennenden Lichter 
auf dem deutſchen Weihnachtsbaum, klang die „Stille Nacht“ 
von einem Dutzend rauher Kehlen, faſt zart, denn die Kerle, 
„die ſich nicht beſaufen ſollten“, waren weich geſtimmt. Nur 
Lubke ſaß regungslos. Der Leutnant warf einen prüfenden 
Blick auf den Weihnachtsbaum, daß nicht etwa die Zweige 
anfingen zu kohlen oder gar ein Licht in die Betten fiele. 
Da ſah er Lubke, die Knie angezogen, die Arme zwiſchen ſeinen 
D-Beinen verſchränkt, wie feine treuherzig dummen Augen herum: 
wanderten von einem zum andern, der jeder ſein Päckchen oder 
ſeinen Brief bekommen hatte. Der junge Offizier fragte freundlich: 

„Na, Lubke, warum leſen Sie denn nicht? Mutter hat 
doch gewiß geſchrieben!“ 

Füſilier Lubke wollte ſich erheben, der Leutnant aber 
machte eine Handbewegung: 

„Bleiben Sie ſitzen.“ | 

Nun fagte Lubke: „Ick habe keene Mutter mehr, Herr 


Leutnant.“ 


Der junge Offizier ſtieß der Reihe nach mit feinen Leuten an. 


wärmer, Strümpfe und Handſchuhe. Tiefes Schweigen war 
auf der Feldwache, ſtill und ſteil brannten die Lichter auf 
dem Baum. Und wärmer wurde es von ihrer Glut, wärmer „Na, aber der Vater oder doch jemand zu Hauſe?“ Als 
aber auch in den Herzen all der deutſchen Jungen, die da | er das traurige Geſicht des Füſiliers erblickte, ſcherzte er: 
im fernen fran⸗ l „Na, und Ihr 
zöſiſchen Lande Schatz, Lubke?“ 
bald ein halbes Lubke ſchüt⸗ 
Jahr lang glück— telte den Kopf: 
lich durch Schlacht „Ick habe keenen 
und Gefecht ge⸗ Schatz, ick habe 
kommen waren keenen Menſchen 
bis zum Weih⸗ uf der Welt. Ick 
nachtsabende, habe niſcht zu 
wärmer in den Weihnachten je- 
kriegt, Herr Leut⸗ 


Herzen, die zum » 
erſtenmal den Det, nant! 
Der runzelte 


ligen Abend nicht ie j 
in der Heimat GEN 
; 1 


feierten. Und i 1 
mancher von ben 125 a 


Kerlen im wüſten ; 
ſtruppigen Bart daheim bekom⸗ 
men, und reichte 


beugte ſich ſelt⸗ f i 
Jam tief nieder ihm ein paar 
| Zigarren hin- 


auf die Zeilen über; eigentlich 


von daheim, und ran ſie ſich 
mancher kam mit Ge $e = 


= a 15 AT Seele, er rauchte 
nicht wieder in un , H 

.. ohne Weihnachtsbaum is et doch nifcht.“ gern, und hier 

gab's nicht ſo 


die Höhe. " 
Der Leut⸗ : TEM , 5 

nant hatte erlaubt zu rauchen. Sie nahmen die Gläſer in leicht 5 A auf. n cc groben, biden 

die Hand: Offizier ſtieß der Reihe nach mit feinen [Hand zerdrückte er fajt die Zigarren, und die Stimme verſagte 
Hand; der junge Offizier ſtieß ) ihm, als er rief: „Danke jehorſamſt, Herr Leutnant.“ 


Leuten an. ieder war feierliche Stille, als der Glüh- ; | 
mein ibn E eem 111 0 | Nun gab ihm auch der Sergeant ein Stückchen Wurſt. 

Sergeant Murr hatte zwei Flaſchen verſteckt, und als wm e 
Kornmann, wieder einmal das Maul vorweg, noch was zu 
trinken haben wollte, rief er: ' 

„Der Herr Hauptmann haben den Herrn Leutnant ver» 
antwortlich gemacht, daß wir Kerle fih nicht befaufen! 

Der Füſilier gröhlte etwas. ’ 

„Was haben Sie denn wieder zu quaſſeln, Kornmann? 

Nun ſagte der Hamburger pfiffig: „Jä, wenn der Herr 
Sergeant befehlen, muß ich's man ſagen. Alſo: es heißt nicht, 
daß wir Kerle ſich nicht beſaufen, ſondern, daß wir Kerle 
uns nicht beſaufen.“ 
Der Leutnant vertiefte ſich in einen Brief von zu Haus. 
Ein fürchterliches Geſicht machte der Sergeant: u 

„Der Herr Hauptmann hat jefagt, daß die Kerle ſich nicht 
beſaufen! Übrigens, Kornmann, hab' ich's ſchon mal jeſagt, 
ſonſt ſag ich's jetzt, wenn Sie totjeſchoſſen ſind, müſſen 
wir Ihrem Maulwerk noch extra 'nen Gnadenſchuß jeben.” 
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Da rannte mit einem Male ber andere . 
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Auch der Gefreite ſteckte ihm etwas zu, Kornmann, der | kam, faf man erſt, wie ber verfrorene Kerl vermummt war, 


am meiſten bekommen, gab ihm mit vollen Händen. Alle 
andern taten ebenſo, und am Schluſſe ſaß der dicke, dumme 
Kerl da, ſeine Schätze auf dem Bauche mit beiden Händen 
umſchließend, und hatte mehr als irgendein anderer. Er 
ſtrahlte ſelig über das ganze Geſicht, rührte ſich aber nicht, 
ſonſt wäre alles heruntergefallen. 

Da hub irgendeiner an, Kornmann war es gewiß, denn 
er hatte immer das Maul vorweg: „Es brauſt ein Ruf wie 
Donnerhall ...“ Das klang |o laut, daß der Sergeant 
erſchrocken die Hände hob, aber der junge Offizier rief: 

„Ach was, Murr, wenn das uns 'ne Granate koſtet, dann 
man tau, es ſoll uns eine Ehre ſein.“ 

Die Lichter waren ſchon tief heruntergebrannt, und der 
Leutnant befahl, ſie bis auf eins zu löſchen, um zu ſparen, 
denn den andern, die Poſten ſtanden, mußte auch etwas bleiben. 

In dem kleinen Raum war es ſo warm geworden, daß 
der Sergeant und der Gefreite aufſtanden, den Vorhang bei— 
ſeiteſchoben und hinaustraten in die eiſigklare Nacht. Hell 
lag die Schneefläche vor ihnen im Mondenſchein. Und wieder 
ſagte Schmidt, der mit den berühmten Augen: „Da ſteht ja 
der Bartkratzer wieder drüben! Wie der Hund friert, und richtig, 
ſeine Knarre hat er jar nich mal bei ſich? Na ja, der kalte 
Lauf! Ihr ſeid ſchöne 
Brüder.“ Der Gefreite 
lief ein Stück vor auf die 
weiße, ſchneeige Fläche, 
das Gewehr im Arm, 
und machte zum Scherz: 
„Putt, putt, putt“ mit 
vorgeſtreckter Hand, als 
wollte er Hühner füttern. 
„Komm, kleener Friſeur— 
jüngling, halt wohl Hun” 
ger? Ja, ja, ihr habt 
niſcht zu freſſen, komm 
nur, kannſt von uns wat 
abkriegen!“ Der drüben 
horchte auf. Er trat vor. 
Seine Stimme klang hell 
in der Stille der Nacht, 
denn die Forts hatten ihr 
Feuer eingeſtellt, und bei 
den Deutſchen feierte man 
Weihnachten. Der Fran- 
zoſe aber rief mit Elſäſſer 
Akzent: „Nit ſchieße, nit ſchieße!“ 

„Wat, du kannſt ja Deutſch!“ 

„Ich bin von Mulhouſe!“ 

„Det is mir janz wurſcht, aber ſei man ruhig, ick ſchieße 
nich. Willſt du wat zu eſſen haben, Kamerad? Ihr habt 
ja niſcht.“ 

Da rannte mit einem Male der andere, als hätte das 
Wort „eſſen“ ſelige Vorſtellungen in ihm ausgelöſt, trippelnd 
über die Schneefläche vor. Der Gefreite wandte ſich um. 

„Herr Sergeant, ſoll ick ihm wat jeben?“ 

„Na, man zu, aber paſſen Sie uff, bei den Halunken 
weeß man nich. Ick bleibe im Anſchlag.“ Und er legte ſich 
auf die Brüſtung, daß im Mondenlicht der Lauf blitzte. 
„Komm nur ran“, rief der Gefreite. 

„Nit ſchieße!“ 

„Paß auf, Kamerad, da iſt mein Jewehr, ſiehſt du?“ 
Und er lehnte es gegen das zerſplitterte Holz eines Baum- 
ſtumpfes. 

Nun bekam der andere Mut und kam immer weiter 
herüber. Der Gefreite ging ihm entgegen, holte die Wurſt 
aus der Taſche und ein Stück Brot und legte es auf den 
Schnee. Dann ging der Gefreite zurück. Der andere zögerte, 
lief aber doch vor, daß die Schneedecke krachte. Wie er nahe- 


„Der redet keen Wort mehr ES, 


wie zu einer Nordpolfahrt. Er beugte ſich nieder, grij ſchnel 
Wurſt und Brot auf und rannte zurück. Drüben in Sicher. 
heit prüfte er, was er bekommen. Vielleicht dachte er, es i 
ein Stein, ein Ulk, aber als ihm der Duft entgegenſchlug, 
bip er wütend in die Wurſt. Dann rief er fünf, ſechsmal 
hintereinander: „Merci, merci, merci, merci, merei!“ 

Aber man konnte es nur erraten, denn er hatte das Maul 
voll. Einen Augenblick darauf war er verſchwunden. Der 
Gefreite kam zurück. Er fah den Leutnant eben und gur 
ſchnell fein Gewehr auf, ein wenig wie mit ſchlechtem Ge 
wiſſen. Der junge Offizier aber ſagte nur lächelnd: „Friede 
auf Erden!“ 

Dann verſchwand er in dem warmen Unterſtand. Die 
Poſten wurden abgelöſt. Füſilier Kornmann mußte fort. 
Als er mit dem Gefreiten gegangen war, brummte de 
Sergeant in dem tiefen Schweigen der hindämmernden Leutz, 
die von Heimat träumten und Lieben: 

„Na, nu wo dat jottloſe Maul raus is, werden wir mob 
zwee Stunden Ruhe haben.“ 

So eiſigſtill war die Luft, daß man trotz der abſchließenden 
Wolldecke draußen das Schütten des Schnees hörte, wenn en 
Zweig fid) feiner Laft entladen. — Plötzlich klang d 
Schuß wie ein Peitſchen 
ſchlag. Die Träumenden 
im Unterſtand fuhren auf 
es war zu lange inl ge 
melen, Man hörte Stim 
men, einen Augenblic 
darauf kam der Gehir 

„Herr Leutnant, di 
Hunde haben Feuer [e 
jeben von drüben, bat mur 
der Friſeur jeweſen Int 
wir haben's Feuer aur 
blitzen ſehen! Den Kom 
mann hat's erwiſchl.“ 

Der junge tmc 
griff nach feiner Riy 
und ſtürzte hinaus. C 
hatten den Füſilier bis a 
den Unterſtand getragen 
und im Graben nieder 
gelegt. Leutnant Je 
beugte fid) über ihn. Akt 
der Sergeant, der gr 
dem Erſchoſſenen kniete, ſagte ganz bewegt: „Der redet keen Se 
mehr, und id madhe noch den Wig mit bem Gnadenjduk. 

Dann blickte er auf: „'s ift zwar heiliger Abend, d 
jetzt darf ich ihn wegputzen, nicht wahr, Herr Leutnant? 

Der junge Offizier ſagte nur dumpf: „Schießen Sie. 

Da lag der Sergeant regungslos. Seine Hand Wi 
nicht den Schnee, in bem fie vergraben ruhte, er wartete I 
den rechten Augenblick. Aber niemand war drüben zu y 
Minuten blieb ber Sergeant Murr unbeweglich. Die See 
die den Lauf ſtützte, war ihm ſchier erſtartt, aber nict "` 
Zeigefinger am Abdruck. Doch der Poſten drüben fam nie 
wieder. Er war Beimtüdijd) entflohen. N 

Leutnant Roſt hatte ſein Glas hinübergerichtet. 
Mondenſchein konnte man genau ſehen: kein Menſch wa 
erblicken. 

Der Sergeant glitt aus feine 
ſich den linken Arm und die linke Hand; ganz 
ſie geworden. 

„So ein falſcher Hund!“ 

Füſilier Kornmann lag regungslos. 
wäre vonnöten geweſen. : 
Mütze ab, ſtrich das etwas langgewordene braune Haar 
und murmelte: „Friede auf Erden!“ 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Sirag, 


(13. Fortſetzung.) 


Werner von Oſtönne ſtand am Eingang der Abfahrtsſeite 
des Lehrter Bahnhofs und ſchaute in das Abenddunkel hinaus. 
Draußen war es ſtill und leer, eine unbeſtimmte öde Weite, in 
der vereinzelte Laternen flackerten, ferne Lichter über dem 
Spiegel der Spree, da hinter den ſchwarzen Maſſen des Tier— 
gartens. Nur der rötlich wie vom Widerſchein einer ungeheuern 
Feuersbrunſt leuchtende Himmel verriet, daß Berlin mit ſeinem 
Glanz und Leben ganz nahe war. 

Umſonſt durchdrangen ſeine ungeduldigen Augen die 
Finſternis vor ihm. Er ſah auf die Uhr. Es waren noch fünf— 
unddreißig Minuten bis zum Abgang des Zuges. Der Koffer— 
träger erſchien. Er brachte den Gepäckſchein. Oſtönne nahm 
den mechaniſch. „Ich kümmere mich um nichts!“ ſagte er zu 
dem Mann. „Legen Sie nur die Sachen ins Coupé! Ich ſteig' 
erſt im letzten Moment ein!” 

Er drehte ſich um, wieder dem Ausgang zu. Er preßte die 
Lippen zuſammen und umballte mit der Fauſt den Knauf ſeines 
Stockes. Ihm war, als könne er mit der Kraft ſeiner Leiden— 
ſchaft Gabriele zu ſich heranziehen. Es ſchien ihm ſicher, daß 
jie jet auftauchen mußte — jetzt . . . eine Droſchke raſſelte und 
hielt... atemlos trat er hinzu .. . ein ſchnaufender, alter Herr 
Hetterte heraus . . . dort .. . mit raſchen Schritten näherte ſich 
eine weibliche Geſtalt . . . das war fie... aber es ging ein Mann 
neben ihr . . . es waren einfache Leute aus dem Volk. . . . Und 
nun wieder nichts. . .. Der Schutzmann vor dem Portal 
gähnte . . . es war hier nicht das ewige Getümmel wie fonft auf 
den Berliner Bahnhöfen . . . von neuem zog Oſtönne die Uhr . .. 
nun war die halbe Stunde — dieſe koſtbare, unwiderbringliche 
halbe Stunde ſchon angebrochen — die Zeit verrann. . .. Wenn 
Gabriele nun nicht bald erſchien — die Unruhe ließ ihn nicht 
lange auf einem Platz verweilen. Er ſchritt in die Abfahrtshalle 
zurück, ohne Zweck, nur um etwas zu tun. Hoch oben, hinter 
der Stirnſeite der Wölbung, glitt eben ein Stadtbahnzug als 
eine Kette heller Fenſter durch die Nacht. Er ſchaute ihm nach. 
Plötzlich fuhr ein freudiger Schrecken über ſein Geſicht und 
zugleich durch ſeinen Kopf der Gedanke: Sie hat von ihrer 
Wohnung aus die Stadtbahn benutzt. Gott ſei Dank, da iſt ſie! 

Gabriele von Wingerow kam auf ihn zu, in dunkelm Hut und 

dunkelm Schleier, in einen langen dunkeln Mantel gehüllt, alles 
an ihr ſo unauffällig wie möglich. Als ſie Oſtönne erkannte, 
verlangſamte ſich ihr Schritt — es war ein unwillkürliches 
Zögern wie zur Umkehr — aber ſie ging entſchloſſen weiter. 
Sie wollte. Sie kaufte ſich damit vom Schickſal los! 
.. Cie ſtanden vor einander und gaben fid) die Hand. Er dankte 
ihr nicht für ihr Erſcheinen. Es war, als faßte er das als einen 
Vertrag zwiſchen ihnen auf, den man gegenſeitig zu halten ver— 
pflichtet war. Er ſagte nur, noch mit einem Reſt der bisherigen 
Ungeduld in der Stimme: 

„Ich hab' ſchon faſt gefürchtet, Sie würden nicht kommen!“ 

„Wären Sie dann wirklich nicht abgefahren?“ 

„Ganz gewiß nicht!“ 

Sie ſchwieg. Seine Antwort rechtfertigte vor ihr ſelber 
ihren Entſchluß. Er ſetzte, immer noch halb gereizt, hinzu: 
Ich kann mich vorher nicht aufs Schiff ſetzen und meg. 
fahren! Und ich foll doch fort von hier! ... Sie wollen's. .. 
alle Welt!... Es ift auch das beſte. . . .“ 

Sie war über ſeine Heftigkeit erſchrocken. Er bat, während 
ne langſam in der großen, noch menſchenleeren Bahnhofshalle 
auf und nieder gingen, mit geſenktem Kopf: 

„Verzeihen Siel... Denken Sie, ich fei ein kranker 
Mann!. . . Ich bin krank... An Ihnen! ...“ 

. Sie blieb ſtehen. Ihm war, als ob ihre Augen durch ben 
Schleier den Ausgang ſuchten. Er verbeſſerte ſich haſtig: 
„Nein — nein... nichts mehr davon!... Ich weiß, Sie dürfen 
es nicht hören! Sie werden es nicht mehr hören! . ..“ 
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„Und was haben Sie mir eigentlich zu ſagen?“ 

Er warf einen Blick auf die Bahnhofsuhr. Jetzt waren noch 
zwanzig Minuten Zeit. Die Vorſtellung des mitleidloſen, ruck— 
weiſen Vorſchreitens des Zeigers auf dem Zifferblatt lähmte 
ihn förmlich. Er brachte kein Wort hervor. Sie verſetzte mit 
künſtlicher Ruhe, durch die er doch das gleiche Beben aller 
Nerven und Pulſe wie bei ſich herausfühlte: 

„Sie müſſen doch einen Grund gehabt haben, daß Sie mich 
zu dem Weg hierher nötigten! Es iſt ein reines Wunder, daß 
ich überhaupt kommen konnte. Mein Mann iſt heute früh dienſt— 
lich auf ein paar Tage verreiſt! Ich hätte ihm, bei ſeiner Ab— 
neigung gegen Sie, dieſen Abſchied hier auf dem Bahnhof nicht 
begreiflich machen können! Alſo nun, bitte, faſſen Sie ſich 
[its 

„Ja, wenn id) wüßte, wie ich anfangen fol!” ſagte Oſtönne 
finſter. Sie hatten ihre Wanderung durch die Halle wieder 
aufgenommen. An der Wand kauerte dürftiges Volk — Män— 
ner — Frauen mit bunten Kopftüchern — Kinder, zwiſchen 
Kiſten und Körben — Auswanderer — es ſchienen Polen zu 
ſein — mit offenem Mund ſtarrten ſie auf das Paar. Er 
ſtreifte die Leute von oben mit einem Blick. 

„Die laſſen auch ihre Hoffnung daheim fahren und gehen 
über See!“ ſagte er. „Gerade wie ich! Komiſch, was ſich wohl 
ſo der liebe Gott bei dem allen denkt? Warum ſoll der Menſch 


nur ewig allein ſein?“ 


| 


Er machte eine Handbewegung und brach ab. 

„Es geht ja auch ſo!“ begann er wieder. „Man gewöhnt 
fid) daran. Man weiß es nicht mehr anders! . . . Aber aus 
dieſer Stimmung darf man nicht geriſſen werden. Sonſt iſt 
gleich alles wach, was einem das Leben ſchuldig geblieben iſt — 
aber auch alles! Das iſt jetzt mein Fall!“ 

Sie ſchwieg. Er ſchloß: 

„Es iſt keine angenehme Geſellſchaft, wenn man ganz auf 
fich angewieſen war! Man wird ein bißchen ſonderbar dabei . . . 
ich weiß . . . aber man hat doch wenigſtens noch etwas. Dies 
letzte im Leben haben Sie mir nun auch genommen, ſo wie Sie 
mir früher Paul genommen haben! Ich hab' mich ſelber ver— 
foren! ... An Sie! ...“ 

Sie blieb ſtehen. Er fragte: 

„Warum nehmen Sie mir eigentlich alles? Ich hab' den 
Winter hier Ihretwegen vertrödelt! Was ich in Afrika mit 
Mühen aufgebaut hab', iſt in die Binſen gegangen. Ich kann 
wieder halbwegs von vorn anfangen. Und Sie gehen inzwiſchen 
hin . . . heiraten . . . find vergnügt. . . vergeſſen, was mar.... 
Ja, wo bleibt denn da die Gerechtigkeit? ... Da möchte man 
ja an feinem Schöpfer zweifeln . . . fagen Sie, können Sie denn 
das alles verantworten?“ 

„Ja . . . und ich?“ 

Sie unterbrach ihn mit einem erbitterten Erſtaunen. 

„Wieſo .. . ich?“ 

„Sie denken nur an ſich! 
gleich!“ 

Er lachte hart auf. 

„Ihnen geht es doch ſehr gutl“ 

Um ihre Lippen zuckte es. „Ja, gewiß!” ſagte fie kurz. 

Plötzlich blieb ſie ſtehen — an einer Stelle, wo in dem ſich 

allmählich füllenden Bahnhof keine Menſchen um ſie waren. 
Leidenſchaftlich ſtieß ſie hervor: 
„Warum find Sie aus Afrika herübergefahren? Warum 
ſind Sie in mein Haus gekommen? Warum ſind Sie in mein 
Leben eingedrungen? Was haben wir beide nun davon? . 
O doch . .. Sie ja... Sie haben mich ja gehaßt ... Sie haben 
fih an mir rächen wollen! ... Nun... ich bin ehrlich genug, 
Ich geſteh' es Ihnen in dieſer Stunde: Es iſt Ihnen gelungen! 
Vielleicht mehr, als Sie ſelber wollten.“ 


Was aus mir wird, das iſt Ihnen 
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„Ich wollt' es gar nicht....“ 

„Geben Sie doch der Wahrheit die Ehre: Sie ſind als Feind 
vor mich hingetreten! Aber ich frage mich: Steht das wirklich 
im Verhältnis . .. Ihr Triumph und mein Elend?“ 

„Mit Abſicht hab' ich Ihnen nie Böſes getan!“ 

„Ich lebte ſo ruhig und friedlich! Ich wollte ja nicht mehr 
viel vom Leben. Ich hatt’ es hinter mir. Ich hatte die Er- 
innerung an meinen heißgeliebten Mann . . . ich hatte mein 
bißchen Geſang und Klavier . . . ich hatte Mutter und Schweſter 
um mich . . . mein hübſches Haus . . . meine Freunde und Freun— 
dinnen . . . die Tage floſſen fo gleichmäßig dahin. . .. Mag 
fein, daß das alles egoiſtiſch war . . . aber ich bin dabei doch 
niemand zu nahe getreten . . . habe niemand unglücklich gemacht 
wie Sie mich!” 

„Ich bitte Sie! ...“ 

Sie hob angſtvoll die Hand, als müſſe ſie ſich 
ſchützen. Er ſah ihr verſtörtes Antlitz unter dem Schleier. 

„Was haben Sie aus mir gemacht? Was bin ich denn 
noch? Paul hab' ich verloren... die Meinen ſind meg... 
meine Feinde auch . . . auf meinem Inſtrument liegt Staub — 
mein Haus wird mir über dem Kopf verkauft . . . ich werd' in 
die Welt hinausgeſtoßen . .. wohin, da fragt man mich gar 
nicht . . . überall Kälte ... Fremde . .. weiß Gott... wenn 
ich zuviel an mich gedacht hab', ſo bin ich grauſam dafür be— 
ſtraft. Das, was ich Ihnen eben ſagte, das iſt ja nichts. Aber 
die Liebe fehlt in meinem Leben — die Liebe!“ 

„Beruhigen Sie fid) doch ein bißchen. . . . Man wird auf uns 
aufmerkſam!“ 

Sie lachte ihm ins Geſicht. | 

„Jetzt foll ich auch noch ruhig ſein! . . . Das ift, weiß Gott, 
zu viel! Erſt zwingen Sie mich zu dieſem Gang hierher . .. 
ja . . . Sie zwangen mich . . . Sie ließen mir keine Wahl! Ahnen 
Sie denn, was das für eine Frau wie mich bedeutet... bei 
Nacht und Nebel verſchleiert aus dem Haus... man ſcheut fid) 
vor den Dienſtboten . . . man ſchämt jid) in feine Seele hinein . .. 
zehnmal bin ich ſtehengeblieben auf dem Weg zum Tiergarten— 
bahnhof. Unterwegs, in Bellevue, wollt' ich noch umkehren . . . 
drüben... beim Ausſteigen . . . aber nein . . . da bin ich!“ Sie 
wiederholte es atemlos: „Da bin ich! . . . Und nun foll ih mich 
nicht aufregen? ... So weit wollen wir den Hohn doch nicht 
treiben! . . ." | 

„Stützen Sie fih auf mich . . . Sie werden auf einmal fo 
furchtbar bleich. . . .“ Ä 

„Jetzt ſollen Sie die Wahrheit hören: Wenn ich Paul auf 
dem Gewiſſen hab', dann haben Sie mich auch auf dem Ge— 
wiſſen. . .. Die Rechnung iſt quitt! . .. Nun fahren Sie nach 
Afrika! Ihr Werk hier ift vollendet. . . .“ 

„Sie müſſen meinen Arm nehmen!“ ſagte er. Ein paar 
Neugierige ſtanden ſchon da und ſchauten auf die bebende, tief— 
verſchleierte Dame. Sie ließ es willenlos geſchehen, daß er ſie 
die paar Schritte hinüber in den Warteſaal führte. Da ſetzten 
ſie ſich. Er bat beſorgt: 

„Soll ich Ihnen nicht eine Stärkung kommen laſſen? Sie 
werden mir noch ohnmächtig. ...“ 

„Dann laſſen Sie mich doch ruhig am Boden liegen und 
gehen Sie weg! Das iſt gerade der rechte Abſchlußl“ 

Er zuckte ratlos die Achſeln. Eine Minute ſaßen ſie ſchwei— 
gend nebeneinander. Dann begann er: 


vor ihm 


„Ich hab' mir ſchon oft geſagt: Vielleicht iſt es ein Unrecht, 


einen Menſchen ganz für ſich haben zu wollen, ohne Rückſicht 
auf ihn ſelber, ſo wie ich Paul als Freund und Sie ihn als 
Mann!... Wenn es ein Unrecht war, dann hat es fih an 
uns gerächt. . . .“ 

„Paul rächt ſich an allen!“ verſetzte ſie. „Nichts bleibt ver— 
ſchont, was irgendwie mit ihm zuſammenhängt! Und wohin 
man auch geht — die Schuld geht mit einem, in irgendeiner 
Form. ...“ 

Beide ſahen ſich bang und heiß in die Augen. Eine Feuer— 
welle lief durch den trüben, nüchternen Warteraum. An der 
Wand vor ihnen hing eine große Uhr und mahnte, daß die 


Seit verſtrich. Um fie war der Bahnhofstrubel ... Zigarren 
rauch . . . Biergeruch . .. Reiſende an den Nebentiſchen .. 
Stumpf glotzte der Alltag auf ſie. . .. Ein Kellner kam und 
fragte, ob fie Dunkles oder Helles haben wollten.... Oſtönne 
ſtand auf: 

„Noch eine Bierteljtundel” ſagte er gepreßt. „Hier it o 
ſcheußlich! ... Wenn Sie fih beffer fühlen — wollen wir lieber 
wieder ins Freiel“ 

Sie erhob jid. Es koſtete fie Mühe, fo matt or 
Langſam, mit geſenkten Köpfen ſchritten fie dahin. Zmije: 
ihnen zitterte etwas, rang nach Ausdruck, bebte zurück, [divo 
wieder, lebte in ihren Blicken neu auf, ließ ihre Herzen lau" 
Dies Schweigen in dieſen ſchickſalsſchweren Minuten jagte nc 
als Worte. Er kämpfte gegen ſich, um nichts laut werden s: 
laſſen. Er murmelte nur: 

„Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen find!“ 

„Ich bin auch für Sie froh, daß Cie fih alles haben ver 
der Seele reden können!“ 

„Noch nicht alles. Das Letzte noch nicht!“ 

Sie verſtummte und wurde blaß. Er fuhr fort: 

„Wo wir jetzt zum letztenmal im Leben beifammen fin: 
können wir es uns nicht einmal wenigſtens ſagen ...“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. | 

„Nur einmal, Gabriele... daß wir es doch mam 
gehört haben .. . daß wir wijfen, wie es klingt ... daß wir c 
mit uns nehmen können ... 2“ 

Nun trat ſie einen Schritt von ihm ſeitwärts. 

„Denken Sie an Ihr Verſprechen!“ erwiderte fie fatt. 

Sie ſtanden ba, wo er vorhin am Eingang des Bahner 
auf fie gewartet hatte. Vor ihnen lag das weite Dunkel. ` 
dem raſſelten jetzt vor Abgang des Zuges bie Droſchken Ke 
Gepäckträger liefen, die beiden wichen der Unruhe aus. <: 
traten hinaus auf den Platz und gingen in dem jpitic 
Laternenſchein um das Gebäude herum. An deffen Stim: 


wies ihnen die elektriſche Uhr die Stunde — noch dreien . 


nuten — nein — jetzt zwölf... und immer noch das große (. 
heimnis zwiſchen ihnen .. . die Zeit da oben lauerte gierig a“ 
dies Geheimnis... nur eine kurze Frift... dann gehöre " 
ihr . . . blieb auf ewig unausgeſprochen .. 

. . . Und durfte doch nicht ausgeſprochen werden... 

Sie kehrten um. Die Zeit drängte. Er ſagte langjam: 

„Ja ... was wird nun aus uns?“ E 

Neben ihm im Dunkel ſeufzte es ſchwer, aus einem 9 
quälten Herzen. Er faßte einen Entſchluß: i 

„Gabriele ... das eine darf ich wenigſtens fragen: Ban 
Sie denn, daß Sie noch einmal glücklich werden ... H" 
es jetzt iſt?“ | | "e 

Es war mit ihrer Selbſtbeherrſchung vorbei. Um vw 0 
der leere Platz. Wohltätige Nacht. Die Merſchen fem. 7 
er an ihrer Seite. Da ſchluchzte fie verzweifelt aul. = 
weinte krampfhaft. Sie wäre zu Boden gefunfen, wenn? 
nicht geſtützt, ihr zugeſprochen hätte, ſelbſt ins Tieni 
ſchüttert. , 

„Gabriele ... um Gottes willen ... Gabriele. 

Sie weinte immer wilder. Sie lag in ihrer enim 
halb an feiner Bruſt. Er hatte den Arm um fie gd 
Er flüſterte ihr ins Ohr: 

„Gabriele ... warum haben Sie es denn getan?“ 

„Ich weiß nicht!“ 

„Warum haben Sie ihn genommen?“ 

Da ſchrie ſie auf: 

„Weil ich wahnſinnig war. . ..“ 

„Ich auch!“ 

Sie machte ſich von ihm los. 

„Blind war ich!“ ſtieß ſie hervor. 

„Wir beide!“ 

SC nun iſt's zu ſpätl“ 

„Zu ſpät!l“ o 

Sie nickte verſtört unb bif die Zähne Im ih GE 
geballtes Taſchentuch, um ihre Tränen zu erftiden. Un 
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heiße Naß feuchtete ihr immer noch die Wangen. 
nicht mehr, ſie zu berühren. 
„Und alles verloren!“ ſagte er düſter. Ein Anfall von 
ſelbſtvernichtender Wut überzuckte fein gebräuntes Geſicht. 
„Bloß weil wir unſer Glück nicht ſahen! Wir waren ja 
Feinde . . . wegen Paul! . ..“ ö 
„Immer wieder er!“ Sie ſchaute in ſich zuſammenſchauernd 
vor fih nieder. „Wir haben Haß gegeneinander geſät!“ ſagte 


Er wagte 


je. „Um ſeinetwillen! . . . Wie ſollten wir da gleich Liebe 
ernten? Warum wollen wir einander jetzt noch die Herzen 
zerreißen? . . . Es ift ja ganz umſonſt!“ 


Sie hob den Kopf wieder nach der Uhr — dieſer grell durch 
die Nacht leuchtenden Scheibe, und erſchrak. Jetzt waren es 
nur noch ſieben Minuten. Sie drängte: 

„Kommen Sie zum Bahnhof . .. rajh! 

Er beeilte ſeine Schritte ungern. Zögernd, unwillig ging 
er neben ihr her. Sie mußte haltmachen, wenn er nicht hinter 
ihr zurückbleiben ſollte. Da hemmte auch er den Fuß. Er bat 
gepreßt, er ſtammelte: 

„Geben Sie mir mein Wort zurück! Ich will nicht fort!“ 

„Ich hab' Ihr Wort und halte mich daran... bleiben Sie 
nicht jteben! . . . Sonſt kommen wir zu ſpät!“ 

Sie legten den Weg bis zum Bahnhof zurück. 
murmelte er: 

„Können wir uns denn überhaupt trennen?“ 

„Wir müſſen!“ 

Am Portal faßte Oſtönne plötzlich ihren Arm. Er zwang ſie, 
einen Augenblick innezuhalten. Er wiederholte gequält, wie ein 
Menſch, der mit ſeiner Kraft zu Ende iſt: 

„Geben Sie mir mein Wort zurück!“ 

Sie verneinte durch eine Kopfbewegung und eilte weiter. 
Auch ihre Macht über ſich ſelbſt war beinahe erſchöpft. Sie war 
nur noch dadurch ſtark, daß ſie ihn ſo ſchwach ſah. 

„Ich trag' jetzt die Verantwortung für zwei!“ ſagte ſie atem— 
los in der Halle. „Sie machen es mir, weiß Gott, übermenſch— 
lich Schwer... ſtatt mir zu helfen! . . . Ich brauch' es doch fo 
gut wie Sie! .. . Gott jei Dank ... da ijt der Zug ...“ 

Die D-Zug-Wagen ſtanden, leiſe unter den Achſen rauchend, 
in langer Reihe. In dem weißlichen Dunſt vor ihnen drängten 
ſich die Menſchen. Der ganze Bahnhof war voll. Durch das 
Getümmel kam der Gepäckträger auf Oſtönne zu. 

„Alles in Ordnung, Herr! ... Ich hab' da den Edplak 
Raucher Zweiter belegt!“ 

Er wies auf eins der nächſten Abteile. Oſtönne warf einen 
gleichgültigen Blick zu dem Fenſter hinauf, durch das er in dem 
Gepäcknetz ſeine gelbe Handtaſche liegen ſah, griff in die Taſche 
und entließ den Mann. Er und Gabriele ſtanden vor dem Cin- 
gang am Ende des Wagens. Er muſterte wild den plumpen 
Bau. 

„In das verfluchte Gefängnis auf Rädern ſoll man nun 
hinein!“ knirſchte er. „Einfach fort! . . . Wie ein Verbrecher in 
die Nacht hinaus! Was hab' ich denn getan? . .. Warum foll 
ich denn, zum Donnerwetter, deportiert werden, und andere 
bleiben hier?“ 

„Steigen Sie ein! . .. Leben Sie wohl. . . .“ 

„Warum bleiben Sie hier? Sie ſind doch unglücklich mit 
Ihrem Mann... wahnſinnig unglücklich. . . . Sie fagen es doch 
ſelbſt ...“ 

„Kein Wort davon ift über meine Lippen gekommen! . .. 
Geben Sie mir noch einmal die Hand . . . leben Sie wohl . . .“ 

„Kommen Sie mit! . . .“ 

Sie trat zwei Schritte zurück und ſah ihn ſo an, daß er den 
Blick abwandte. 

„Steigen Sie jetzt endlich ein!“ ſagte ſie heftig. Sie machte 
eine befehlende Handbewegung nach den Wagenſtufen. Er 
fümmerte ſich nicht darum. Er ſtand dicht vor ihr. 

„Kommen Sie mit!“ raunte er noch einmal. 

„Kein Wort mehr... oder ...“ 

„Was denn... oder? ... Sie können mir mit nichts mehr 
drohen. ...“ 


Unterwegs 


„Eben! Es iſt zu Ende. Machen Sie mir das Ende dei 
nicht [o furchtbar! . .. Haben Sie doch auch einmal ein bißchen 
Mitleid mit mir. . ..“ 

Er wurde ruhiger. Er ſtreckte ihr ſchweigend die Hände ent 
gegen. Sie nahm ſie. Sie preßten ſie ineinander in einen 
langen, verzweifelten Abſchied. Er verſetzte leiſe: 

„Eine Bitte nur... eine allerletzte Bitte .. 
Sie mir, daß Sie mir die erfüllen werden!“ 

„Ich weiß nichtl“ 

„Verſprechen Sie es mir! ... Ich flehe Sie an... nid 
wahr: Ja!“ 

„Xa!“ 

Sie ſtammelte es willenlos. Fern am Ende des Jug: 
rief bie heiſere Baßſtimme eines Schaffners: „Einfteigen!” Nun 
hörte Wagentüren ſchlagen. Oſtönne näherte fein Antliß den 
ihren. Er flüſterte: 

„Gabriele ... nenne mich nur einmal... nur einmal ver 
dem Abſchied Du!” 

„Einſteigen!“ kam es näher und näher. 

„Gabriele ... nur einmal Du“. . .. Gib mir armem un 
glücklichen Menſchen das Wort mit auf ben Weg. . W 
bißchen Troſt.“ | 

Sie konnte nicht widerſtehen. Sie machte bie Augen zu, ke 
legte den Kopf zurück, ſie murmelte, ihre Hände noch in den 
ſeinen, zwiſchen den Lippen: 

„Du... du 

„Einſteigen!“ brüllte es neben ihnen. Er beugt Wd vor — 
er legte den Arm um fic... fie konnte es nicht fehen... e 
hielt die Lider noch geſchloſſen — da ging es wie ein Feuer 
ſtrom durch fie... ein heißer, leidenſchaftlicher Kuß brannte ar 
ihren Lippen .. . fie rührte fid) nicht . . . fie war zu [dm 
dazu .. . fie duldete es mit einem ſeligen Grauen... und dan 
ein Entſetzen .. . das plötzliche Gefühl einer Todſünde. Ju 
erſtenmal dachte fie an ihren Mann... SÉ 

Sie ſchlug die Augen auf. Überall um fie waren ot, 
Aber die machten gleichgültige Geſichter. Warum follte fid xt" 
ein Ehepaar vor dem Abſchied küſſen? Oſtönne Hand mir 
mehr vor ihr. Da oben, an dem herabgelaſſenen Fenſter X: 
Seitengangs, lehnte er. Er war alfo doch im Wagen. Er fuic 
Sie atmete auf. Beide ſchauten ſich ſtarr an. Sie Freherien. 

„Leb' wohl!“ 
„Leb' wohl!“ u 

Ein leiſes Rücken ging durch den Zug. Die Räder mrd: 

Sie ſetzten ſich langſam in Bewegung. Nun kam der fur: 
barſte Augenblick. Es fuhr ihr durch den Kopf: Wie re": 
möglich, daß ich das aushalte? Daß ich hier aufrecht fh” ` 
Und dann weiter: Er kann es auch mifi... Er wen 
fi ab . . . er tritt vom Fenſter zurück .. . er ijt übermann 77 
feinem Schmerz .. . um Gottes willen ... ich muß ihn noch el 
mal ſehen . .. er muß mir zuwinken . . . zum letztenmal ...“ 
ſeh' ihn ja nie wieder . . . und der Zug fährt ſchon nl . 
immer ſchneller . .. ] 
Sie breitete bie Arme aus. Sie wußte nicht, hk . 
etwas gerufen. Dort drüben rollte der Wagen. Seile de 
flog auf, es ſprang jemand heraus, ſtand auf dem Sat 
kam auf fie zu. . . . Gie fah es wie einen Geiſt. ... Unie 
in einem ungeheuern Erſtaunen kam es über ihre Lippen; 
„Und dein Wort?“ D 
„Das hab' ich jetzt gebrochen!“ ſagte Oſtönne gehn. 
„Das kannſt bu? ...“ TEN 
„Ich hab's gemußt. . . .“ Eine ſeltſame, eherne gr) pa 
jetzt auf einmal über ihn gekommen. „Wenn man lineis 
von mir verlangt. ...“ 
„Dein Wort. . ..“ "E 
„Jetzt bin ich eben ein Menſch ohne Wort!... WE p 
die Schiffe hinter mir verbrannt! Es iſt ja alles gleich.... 8 
biſt du, und da bin ich . . . Gott fei gelobt!” 
„Ja .. . und nun?“ v 
Die Bahnhofsbeamten hatten Oſtönnes Herausſpringe“ Ce 
dem Zug nicht bemerkt. Es waren zu viel Gruppen ^ 
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„Na... fo ſchroff muß man's nun auch nicht gleich aus: 
drücken. Unſtimmigkeiten, wie es jetzt immer in den Zeitungen 
heißt . . . fo präſentiert ſich's dem unbefangenen Beſchauer. . . . 
Und das wird ja bald in aller Liebe und Güte. . . .“ 

Der vor ihm ſchüttelte den Kopf. 

„Mit fo was würde ich dich nicht erft befaſſen! Ich wollte 
überhaupt nur wiſſen, wieweit fid) unfer Skelett im Haufe ſchon 
nach außen bemerkbar macht!“ 

„Ein Skelett im Hauſe?“ 

„Beinahe im vollſten Sinne des Wortes! . .. 
Doktor Paul Lünhardt gekannt?“ 

„Freilich!“ 

„Gut gekannt?“ 

„Gott . . . ja. Viel waren wir nicht zuſammen. Er war 
hier ein melancholiſcher, ironiſcher Menſch geworden! Man 
hatte bei ihm immer den Eindruck, als machte er ſich über ſich 
ſelber luſtig!“ 

„Oder über uns! Sonſt wäre er nicht plötzlich wieder da!” 

Der Hauptmann Bankholtz riß die Augen auf und ſah ſeinen 
Schwager an, als ſei der nicht recht bei Troſte. Der wieder— 
holte mit der Beſtimmtheit einer fixen Idee: 

„Jawoll. . . . Wir leben hier zu dritt, mein Lieber! Gabriele 
iſt ganz verwandelt . . . mein Vorgänger ſpukt wieder im Hauſe! 
Neulich hat ſie in dem kleinen Hinterzimmer, wo er gewohnt 
hat — wo noch der kleine ſchwarze Pfeil an der Wand hängt — 
geſeſſen und hat geweint wie eine Wahnſinnige und iſt, als ſie 
mich hat kommen hören, aufgeſprungen und wie ein geſcheuchtes 


bleibender dazwiſchen, die Freunde auf die Bahn gebracht hatten. 
Jetzt trat er auf den Stationsvorſteher zu und lüftete den Hut: 

„Verzeihen Sie... könnte wohl durch ein Dienſttelegramm 
mein Gepäck aus dem eben abgegangenen D-Zug nach Berlin 
jurüdbcorbert werden?“ 

Der Beamte mit der roten Mütze ſah ihn befremdet an. 

„Sie ſind alſo ſelber nicht mehr mitgekommen?“ 

„Wie Sie ſehen — nein!“ 

„Aber wenn Sie den Zug nach Hamburg verſäumt haben, 
jo nehmen Sie doch den nächſten ... heute nacht. . . .“ 

„Ich will aber nicht mehr nach Hamburg!“ ſagte Oſtönne 
ruhig. „Ich bleibe jetzt in Berlin. . . .“ | 


* m * 


Tu haft ben 


In dem märzlich kahlen Vorgarten der Villa an ber Lichten- 
ſteinbrücke lagen die Strohhalme und Papierfetzen des Umzugs. 
Der Wind trieb mit ihnen ſein Spiel und wehte ſie bis weit auf 
die Straße hinaus, auf ber der Hauptmann Bankholtz herankam. 

Der Südweſtafrikaner ſchellte, ſagte zu dem öffnenden 
Diener: „Der Herr Major erwartet mich!“ und wurde ſofort in 
das Zimmer des Hausherrn geleitet. Wingerow empfing ihn 
‚auf der Schwelle. Er war in Zivil und faf übernächtig aus. 
Der andere lachte in feiner friſchen, unbekümmerten Art. 

„Na . . . ſchon mitten brin im Vergnügen? Donnerwetter ... 
ſchaut's hier aus!“. 

„Ja. Dabei ſind vorläufig nur die Packer da. Die eigent— 


lichen Möbelfritzen kommen erſt übermorgen!“ 
„Na . .. und? Wie hat's dir denn gefallen in der neuen [Wild davongeſtürzt. Wenn ich jemand vor mir habe — gut! 
Garniſon . . . bei deinem Abſtecher neulich?“ Aber daß der hinter einem herumſchleicht . . . um einen . . . ich 
„Ach . .. famos!” Der andere wurde bei Erwähnung des | verfichere dir, der Menſch ift jetzt hier mit im Zimmer ... der 

Dienſtes lebhafter. „Angenehme Verhältniſſe! Sehr netter [hört, was wir beide zuſammen ſprechen. . ..“ 
„Hör' mal: deine Nerven ſind ja in einer netten Verfaſſung! 


hecht. . . mein Vorgänger im Bataillon ein tüchtiger Kerl — 
bei der Brigade und Diviſion wollen fie mir auch wohl. . ..“ Reiß' dich doch ein bißchen zuſammen! Das ift ja einfach toll, 
„Kurzum . .. der alte Glückspilz wie immer. . . .“ dieſe blinde Eiferſucht gegen einen Toten. . ..“ 
„Ja ... wenn das Leben fih nur auf dem Cxerzierplatz | „Der Kerl iſt nicht tot!” 
abſpielte . ..“ ſagte Wingerow düſter und verſtummte. | Es war ein Schweigen zwiſchen den beiden Männern. 
Auch der Hauptmann ſchwieg eine Weile. Dann hub er an: Endlich räuſperte ſich der Südweſtafrikaner. 
„Du haſt mich rufen laſſen?“ | „Einen Fehler haft du begangen, Schwager!“ verſetzte er 
Sein Schwager fuhr aus feinen Gedanken auf und ſchloß Hoffen. „Und der rächt ſich jetzt. Erinnerſt du dich, wie wir am 
die Tür. „Setz dich!“ bat er. „Mach' es dir bequem! Nimm | Abend nad) deiner Verlobung zuſammen nach Hauſe gegangen 
eine Zigarre... Mein Zimmer hier bleibt bis zuletzt intakt.] find? Da haft du ſelber gejagt: ‚Kine Überrumpelung war's 
Das hab' ich mir ausbedungen! Es ift ja auch das einzige, | doch" Ich höre das Wort noch vor mir. Es hat mir gleich 
was mir in dem ganzen Haus gehört. All der übrige Krempel | zu denken gegeben . . . du . . . foll ich weiterſprechen?“ 
ſtammt von meiner Frau!“ „Ja. Bitte!“ 
Es klang bitter. Er ging unſtet auf und ab, während „Meine Frau hat mir mal erzählt, fie wiſſe es nicht be— 
Bankholtz behaglich die geſtiefelten und beſpornten Beine — er ſtimmt, aber ſie glaube, du hätteſt früher einmal von Gabriele 
kam vom Reiten — aus dem Schaufelftuhl bis in die Mitte des | eine Abſage bekommen!“ 


— — 


Zimmers ſtreckte, und fuhr mit Überwindung fort: „Zweimal!“ 
„Ich möchte dich einmal etwas fragen, Walter. . ..“ „Nun haſt du einen Augenblick benutzt, wo ſie gar nicht ſie 
„Bittel“ ſelber war... ſie war ja an dem Unglücksabend ganz aus— 
einander . . . nur noch ein Bündel kaputter Nerven. . .. Sa... 


A „Eigentlich find e8 Dinge, bie man überhaupt nicht vor 
inten aufs Tapet bringt. Aber wenn die Dritten bod) ſchon | mer fih in der Stimmung von einer Frau das Jawort holt, ber 
von ſelber merken.. .. Oder Daft du am Ende den Eindruck, ſpielt natürlich ein hohes Spiel! In irgendeiner Form kann der 
als ob hier alles in Ordnung wäre? ...“ Rückſchlag doch nicht ausbleiben! So legen wenigſtens Giſe 
Dem Hauptmann wurde ein bißchen ſchwül. Er hatte es und ich uns in unſerer Einfalt die Dinge zurecht!“ 
ja kommen ſehen, aber er miſchte ſich ungern in ſolche Sachen. Er ſtand auf. Der Major ſchwieg. Er dachte nach. Am 
à „Lieber Schwager, ich möchte einmal wilfen, über was die [Hochzeitstag des Schwagers, zwei Tage vor feiner eigenen 
Leute nicht reden!. ..“ Heirat, hatte ihn Gabriele noch einmal gewarnt. Sie hatte ihm 
„Und was reden ſie?“ klar geſagt: „Ich weiß nicht, ob ich die rechte Frau für dich bin!“ 
„Lieber Gott!“ Er hatte kaum auf ihre Worte gehört. Er hatte auf ſeinem 
„Nur heraus mit der Sprache! Wir find ja unter uns!“ [Vorteil beſtanden. Ein Gefühl ſchwerer Schuld und Verant— 
„Ja . .. wie foll ich denn jagen? . .. Es ift eben der An- wortung ergriff ihn plötzlich. Bankholtz reichte ihm die Hand 
fang. Man muß fih ineinanderleben! Manchem, wie Giſela zum Abſchied: ) 
und mir, fällt das leicht. Ihr ſeid älter... habt ſchon mehr „Kopf hoch! Nun kommt ihr ja unter neue Menſchen, in 
hinter euch. . und eine bequem zu nehmende Natur war deine | neue Umgebung. Das tut Wunder! ... Ich hoffe, in einem 
Frau nie! Das weiß ich noch von früher!“ Vierteljahr feid ihr fo fibe! wie wir. . .. Afo alles Gute! .. 
Wingerow nickte vor ſich hin. Adieu!“ briel 
„Alfo [o weit iſt's ſchon gekommen!“ ſagte er dumpf. „Es Als er zum Erdgeſchoß hinabſtieg, ſah er unten Ga halb 
preen ſchon die Spatzen von den Bäumen, daß hier unter bem Sie ſtand in ihrem Hauskleid mitten in der großen, 9 Ain 
Dach kein Glück unb kein Segen wohnt!” ausgeräumten Halle, um ſie ein Gewirr von Kiſten und Körben. 


— 
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Sie kümmerte ſich nicht um den Kram. Sie ſchaute vor ſich 
hin, ohne fid) zu rühren. Bei feinem Anblick nahm fie fih zu— 
ſammen, lächelte und reichte ihm die Hand, und er fragte ſcher— 
zend, um ſich nichts von dem Geſpräch oben anmerken zu laſſen: 

alles: Du denkt wohl drüber nach, Schwägerin, wie 
ſchön es an der ruſſiſchen Grenze fein wird? . ..“ 

„Ia. . . . Findeſt du nicht auch, daß ich vorzüglich Dort- 
hin paſſe?“ 

Er wurde etwas ärgerlich. Der Offizier in ihm regte ſich. 

„Lieber Gott. Man geht dahin, wohin Majeſtät befiehlt!“ 

Sie lachte nervös, riß mit ihrer ſchmalen weißen Hand einen 
Strohhalm aus der nächſten, mit Porzellan gefüllten Kiſte, zer— 
zupfte ihn zwiſchen den Fingern und warf ihn wieder weg. 

„Ach. . . . Ihr mit eurem billigen Heroismus!“ ſagte ſie. 

„Du wirſt dich ſchon eingewöhnen, Gabriele. Du biſt boch 
ein vernünftiger Menſch. Du mußt doch einſehen, daß man auf 
der Welt nicht bloß nach ſeinem eigenen Willen leben kann. . . .“ 

„Nein — wahrhaftig nicht!“ 

„Nun alſo? Warum gehſt du dann herum wie eine Mär— 
tyrerin? Du biſt ja ganz verändert!“ 

„Was ihr euch alles in letzter Zeit einbildet . . .“ meinte 
Gabriele gleichgültig. 

„Wie? .. Die Einmachegläſer?“ Sie wandte fid) zu dem 
mit einer Anfrage herangetretenen Mädchen. „Der Möbel— 
mann ſoll damit anfangen, was er mag! Walter, tu mir den 
einzigen Gefallen und mach' nicht ſo ein Geſicht, als wäre hier 
weiß Gott was geſchehen! Gar nichts iſt geſchehen! Ich packe 
ſchon meine Kochtöpfe ein! Ich gehe wie ein Lamm mit nach 
Oſtpreußen! Was ſoll ich denn noch mehr?“ 

Sie ſetzte ſich. Er ſtand mit einem unbehaglichen Zweifel, 
was das alles bedeutete, vor ihr. Sie war ſchön, wie ſie da mit 
über dem Knie verſchlungenen Händen in ihrem weißen Mor— 
genkleid ſaß und nervös aus ihren glänzenden Augen zu ihm 
emporblickte. „Zu ſonderbar but du . . .“ murmelte er. Sie 
zuckte die Achſeln. 

„Guter Schwager . . . es ijt vieles jonberbar! 
man wundert ſich über alles oder über nichts. Ich bin nach— 
gerade bei dem letzteren angelangt. . .. Ich muß wohl! Nun! 
übermorgen iſt ja der große Tag. Da heißt's fort von hier. 
Adieu! Grüß' Giel" 

Als der Hauptmann Banklholtz 
Gabriele auf. Sie ſtreckte die Arme aus und holte Atem aus 
tiefſter Bruſt. Unſtet ſchritt ſie durch die von der plumpen 
Hand der Ziehleute verwüſteten Gemächer. In dem einen Saal 
blieb fie ſtehen. Auf der Staffelei vor ihr war ihr Tebens- 
großes Bild von Lenbach. Es war ihr früher immer unähnlich 
erſchienen. Es hatte einen fremdartigen Zug um den Mund — 
tief in den Augen ein entſchloſſenes Leuchten. Etwas Wildes 
in der Haltung des leicht zurückgeworfenen Kopfes. . . . Heute 
ſchien ihr das alles wahr — vorausgeahnt von der Hand, die 
einſt den Pinſel führte. Sie betrachtete es ſtumm, wie in einer 
Frage, in einer Erwartung deſſen, was mum fam... kommen 
mußte in dieſen Tagen. Da hörte ſie hinter ſich Schritte. Ihr 
Mann trat ein. 

Er trug eine Anzahl Papiere in der Hand. Er war zurück— 
haltend höflich — ihr ſchien es, ſo wie im Dienſt. Reine Sach— 
lichkeit zwiſchen ihnen beiden. Alles Perſönliche ausgeſchaltet. 

| „Ich muß dir noch einmal den Plan unſerer neuen Woh— 
nung zeigen!“ ſagte er, ſetzte ſich, ſchlug ein Bein über das 
andere und legte eine von ihm entworfene Grunbripifigse auf 
das Knie. 

„Einen Palaſt wie hier haben wir natürlich nicht!“ Er 
bemühte ſich, ruhig zu ſprechen, aber die Gereiztheit zitterte hin— 
durch. „Ich habe eher auf eine verhältnismäßig einfache 
Unterkunft geachtet. Wir werden uns einrichten müſſen . . . ift 
auch ganz gut. . . .“ | 
one e fand neben ihm und ſchaute gleichgültig über ſeine 
Schulter auf das Blatt. Der Major fuhr fort: N 

„Ich würde am liebſten das Eckzimmer da zum Wohnzimmer 
nehmen. Aber da hat man den Pferdeſtall gerade vor der Naſe! 
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Mich ſtört's nicht! Es ijt immer gut, man hat fein Auge cz 
die Gäule. Was meinſt du?“ 

„Mir iſt's gleich!“ JANET 

Er furchte die Brauen. An dieſer Teilnahmloſigkeit erat: 
er ſeit Wochen. Aber er ſagte nur kurz: 

„Schön! Wenn du nicht gefragt ſein willf!... Dann! 
weiter hier eine vorläufige Lifte der Leute, bei denen wir 3: 
trittsbeſuche machen müſſen. Du mußt dich doch mit dr 
Toiletten danach einrichten!“ 

Es war eine lange Reihe von Namen... Offiziere ` 
Grade — der Landrat — Provinzadel — Honoratioren d. 
Garniſon. . .. „Ich werde ſchon etwas anzuziehen haben!“ ia: 
Gabriele. 

Sie hoffte, er jet nun fertig. Aber er hatte noch ein S7 
chen bereit. 

„Ich habe ba eine Art Marſchtabelle für den Umzug en 
worfen. Hier ift unſere Abfahrts- und Ankunftszeit — Mi 
unjerer Leute, die mit dem großen Gepäck. .. da der Pur 
mit den Pferden — da der mutmaßliche Einlauftag der 3i. 
wagen. Bitte, nimm dir eine Abſchrift, damit alles in Ordn: 
vor fih geht. . . .“ N 

Seine Pedanterie reizte fie. Er war immer bei der Su. 
nie bei der Seele der Dinge — fie ſchob ungeduldig die Paper 
von fid. Sie ſahen fih an. Eine Erkältung war zwiſch. 
ihnen — eine Hoffnungsloſigkeit. Der Major von ung". 
raffte ſeine Notizen zuſammen. 

„Mit dir ift wie gewöhnlich nicht zu reden!“ vericplt c. 
„Ich hätte es mir ja ſelbſt fagen können. . ..“ 

Sie ſchwieg. Er machte ein paar Schritte zur Tür u“ 
blieb wieder ſtehen. 

„Übrigens . . . das hätte ich beinahe vergeſſen ... ich e. 
heute nicht zum Frühſtück hier .. . ich hab' auswärts zu tun... 
„Ich geh' nachher auch aus!“ | 

Eine kurze erwartungsvolle Pauſe war zwiſchen beiden - 
ein Atemanhalten, ob der andere noch etwas jagen würde, dur 
drehte fid) Wingerow auf dem Abſatz um und ging. Dies 
verließen ihn für eine Sekunde Ruhe und Erziehung. Et m” 
die Tür hinter ſich ins Schloß, daß es dröhnte. Gleich er 
bereute er es. Unmutig ſtand er in feinem Zimmer mv" 
und ſchaute hinaus in die kahlen Zweige des Tiergartens. .. 
weilen ſeufzte er ſchwer auf. Er hatte die Zigarre mar” 
Ihn freute nichts mehr. Seine Augen waren trübe. Er de, 
an feine erſte Frau. Das Herz tat ihm dabei weh. Er 77 
nicht allein von Gram. Immer mehr laſtete auf ihm der d 
einer Schuld: er hatte es gewußt, an jenem Abend, daß Ban 
Wille gebrochen war, und hatte doch von ifr die entſchete 
Willenserklärung erzwungen. Da widerſprach das elde. . 
andern. Keine Reue brachte es in Einklang. Nun hief c? 
Sieg büßen! 

Unten auf der Straße ging eine Dame. Eine blond: e 
gante Dame. Sie hielt den verſchleierten Kopf leicht 7 
den Wind gebeugt. Er ſah von oben das Aale: ~ 
grauen Rocks, das Schreiten ihrer auswärts gelegten s 
Füße. Es war Leichtigkeit in ihrer Bewegung, ein [ries SE 
in der Taille, wie ein muſikaliſcher Rhythmus. Sn | 
elaſtiſch ging fie ihres Weges und verſchwand um die E. " 
ſah ihr nach und dachte ſich: Die Fremde da unten d a 
Frau. . .. Es wunderte ihn. Manchmal erſchien ihm dies ae 
letzte Vierteljahr jeiner Ehe mie ein Traum, aus dem en 
ſtens erwachen müſſe. . .. WÉI 

Eine Fremde... das Wort blieb ihm im Ohr. Und iE 
her das alte, quälende: Vor allem bin ich hier In: ` 
Unruhe trieb ihn hin und her, treppauf, treppab .... è i S 
Packer bei der Arbeit, Leute kommen und gehen — GEN n 
nicht darauf. . .. Zuweilen blieb er ſtehen und Wu 772 
Wänden hinauf. Da waren lichtere Stellen in der ä 
hatten die Bilder ſeines Vorgängers gehangen. e 
ſie alle verſchwusden. Ob von Gabriele verbrannt 1 
wie vernichtet — er wußte es nicht. Dieſer blutbetlsch > 
teurer. . . . Er haßte ihn im Grabe. .. 
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Er ging weiter. Da war der kleine Salon. Der ſah ſchon 
aus, als hätten die Räuber darin gehauſt, ſo lag alles aus den 
Schubladen geriſſen, zum Verpacktwerden bereit, durcheinander. 
Ein Käſtchen mit Photographien war achtlos umgeworfen wor— 
den. Es lag auf der Seite — ſein Inhalt war herausgequollen. 
Unter den gleichgültigen Bildern war auch eins von Paul Lün— 
hardt. Er trug darauf noch die Stabsarztuniform. Es war ganz 
er, mit dem Zwicker, den Schmiſſen, dem ſonderbaren, in ſich 
gekehrten Lächeln. Der Major von Wingerow hielt die Photo | 
graphie in der Hand. Er ſchaute finſter auf fie nieder. Dieſer 
ironiſche Zug unter dem Schnurrbart war ihm wie ein Hohn. 
Eine blinde Wut ergriff ihn. Er zerriß das Ebenbild des Erſten | 
in kleine Stücke. 

Da lagen die Fetzen! Er blieb davor, das Haupt auf die 
Hand geſtützt, vornübergebeugt. Er ſchaute auf ſie nieder, als 
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„Sie müſſen Zeit für mich haben!“ 

Die Stimme klang laut und feſt. Die Beſucherin war ohne 
weiteres der Zofe gefolgt und ſtand auf der Schwelle. Sein 
Auge überflog fie in jähem Ärger. Einfacher Hut. Grauer 
Mantel. Billiger Regenſchirm. Abgetragene Handſchuhe. 
Eine Gouvernante! Oder eine Kirchenkollekte! Dabei hatte er 
doch den Eindruck: Vor zehn Jahren muß die Perſon ſchön ge— 
weſen ſein! | 

„Sie haben es ja fehr eilig!“ ſagte er mehr als kühl. Eine 
ſolche Aufdringlichkeit war ihm noch nicht vorgekommen. 

„Es iſt auch eilig, Herr Major!“ 

Er entließ mit einer Kopfbewegung das Mädchen. 

„Na . .. dann, bitte, raſch! ... Ich bin wirklich nicht in 
der Stimmung. . . .“ 


„Nur eins vorher! Laſſen Sie mich nicht meine Nachricht 


T^. wee o (m 


Gulliver in Liliput. 


Gemälde von André Devambez. 


deckten da die Trümmer ſeines Lebens den Eſtrich. Er ſchämte 
lid nachträglich ſeiner Aufwallung und bereute fie doch nicht. 
Ihm war dadurch leichter ums Herz geworden. Er verſank in 
ein dumpfes Brüten. 

Er wußte nicht, wie lange er nun jdjon jo ſaß und fann. 
Er ſchaute auf die Wanduhr und wunderte ſich. Es war wenig 
mehr als eine Viertelſtunde verſtrichen, ſeit er ſeine Frau hatte | 
weggehen ſehen. Wieder ſank ihm der Kopf auf bie Bruft. 
a Hände in den Taſchen, gähnte er nervös und müde. Es war 
ſolch eine Leere — eine Ungewißheit — er wollte aufſtehen und 
blieb, wo er war, und hörte unten aus der Halle die ſchlürfenden 
Schritte der hin und her gehenden Ziehleute, das Raſcheln von 
Stroh und Papier, gedämpften Wortwechſel der Dienſtboten — 
war wie in einem Sterbehaus — dann näherkommende 
Schritte. Das Mädchen brachte ihm eine Karte auf ſilbernem 
Tablett. 

„Die Dame möchte den Herrn Major unbedingt sprechen!“ 
TE Die Karte und las: „Elife von Wieſer“. Dann 
id "die er ben Kopf. „Kenn' ich nicht! Ich laſſe bitten, ſich 

hriftlich an mich zu wenden! Ich habe keine Zeit!“ 
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entgelten! Ich möchte keinen Auftritt vor Ihren Leuten. ...“ 

„Pardon. . .. Nach Ihrem Namen gehören Sie zu der guten 
Geſellſchaft. . . .“ 

„Mein Vater war hoher Staatsbeamter!“ 

„Nun alfo! Dann wiſſen Sie doch, daß bei Leuten wie mir 
ein derartiges Sichgehenlaſſen abſolut ausgeſchloſſen ift! Und 
nun bitte ich dringendſt: zur Sache!“ 

Die Stimme der Fremden bebte. Sie mußte innerlich in 
einer furchtbaren Aufregung ſein. 

„Sie haben ſich vor kurzem zum zweitenmal vermählt, Herr 


Major. . ..“ 
Er nickte ablehnend. Natürlich: nun kam die Bettelei. 


Neues Glück. Andern war es nicht fo beſchieden ... Stief- 
kinder des Schickſals . .. eine milde Gabe... er ſetzte fid) die 
Dann 


ſchon in Gedanken feft: zehn Mark, und damit bafta! 7 
fiel ihm ein: Herrgott .. . am Boden liegt ja noch das zerriſſene 
Bild! Die da weiß ja nicht, wen es vorſtellt .. . aber es muß 


fort, ehe Gabriele zurückkehrt.... 
Sonderbar: Fräulein von Wieſer kam gerade auf ſie zu 


ſprechen. 
118 
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„Auch Ihre Frau Gemahlin war Witwe?“ 

„Was intereſſiert Sie denn das, zum Kuckuck?“ 

„Ich habe ihren erſten Mann nicht gekannt. 
Freund!“ 

Was wollte dies rätſelhafte Weſen? 
mählich die Geduld. 

„Welchen Freund? . . . Sie ſehen doch, wie das hier um 
mich her ausſchaut! Ich habe doch mehr zu tun, als. . . .“ 

„Den Freiherrn von Oſtönne!“ 

„Na ſchön. . .. Das Vergnügen hatt! ich auch ein paar 
mall . .. Neulich! Was geht mich dieſer Herr an?“ 

„Sehr viel, Herr Major!“ 

„Wieſo denn? Da wäre ich doch wirklich 
Übrigens, bitte . . . wir wollen uns ſetzen. . . .“ 

„Danke! Sie ſtehen doch gleich wieder auf bei dem, was 
ich Ihnen jetzt ſage!“ Seine Beſucherin holte Atem. „Herr 
von Oſtönne und Doktor Lünhardt ſtanden fih jo nahe . . . es 
wäre an ſich begreiflich, daß Ihre Frau Gemahlin deswegen 
jetzt noch mit Oſtönne verkehrt. . . .“ 

„Tut ſie gar nicht!“ 

„Doch!“ 

„Na — das muß ich doch wiſſen!“ 

„Während Sie jetzt verreiſt waren, Herr Major, hat ſie ſich 
mit ihm an einem dritten Ort getroffen. . . .“ 

„Sagen Sie mal, Sie ſind wohl toll?“ 

„Ich bin ganz bei Troſt und bin gekommen, um Ihnen das 
zu fagen... und noch mehr. . .. Warum ich das tue, das ijt 
meine Sache. . . .“ 

Der Major von Wingerow ſah ſeine Beſucherin unſchlüſſig 
an. Sollte er ihr die Tür weiſen? Sollte er ſie noch weiter 
anhören? Das kaum! Vielleicht war die Perſon überhaupt 
geiſtig nicht gang normal. Am beſten, man brachte die Sache 
kurz zum Abſchluß. 

„Ihre Mitteilungen ſind mir total gleichgültig!“ ſagte er. 
„Und nun brechen wir davon ab, wenn's beliebt! Setzen Sie 
meinetwegen ein ganzes Detektivinſtitut in Nahrung. Aber 
nicht in meinen Angelegenheiten! Sonſt kommen Sie ein ander— 
mal bei mir in des Deubels Küche!“ 

„Ich habe mich auf keinen Detektiv verlaſſen. Ich habe 
alles ſelbſt geſehen! Ich hab' vor Oſtönnes Wohnung geſtanden, 
bis er herausgekommen iſt, und bin ihm heimlich gefolgt!“ 

„Wohin?“ 

In ihren Augen flackerte ein Glanz raſender Eiferſucht. 
Sie fuhr fort: 

„Auf den Lehrter Bahnhof. Spät abends!“ 

Wingerow dachte ſich: Haltung! Sich nichts merken laſſen! 
Er ſagte kalt: 

„Mit ſolchen unerbetenen Mitteilungen, mein Fräulein, ſetzt 
man ſich nur zwiſchen zwei Stühle! Ich bin kein Objekt für 
die Rachegelüſte, die Sie, wie es ſcheint, gegen Herrn von 
Oſtönne hegen! Sollte eine ſolche Zuſammenkunft mit meiner 
Frau vor ſeiner Abreiſe nach Afrika ſtattgefunden haben, ſo 
finde ich ſo wenig dabei, wie Sie das ja ſelber vorhin auch ganz 
begreiflich fanden!“ . 

Die Worte zitterten ihm auf den Lippen. Er brachte ſie nicht 
ſo ruhig heraus, wie er wollte. Die dunkeln, brennenden Augen 
drüben waren feſt auf ihn gerichtet. Sie reizten ihn zum Jäh— 
zorn. Zu dem Gedanken: Schade, daß das kein Mann iſt! Dann 
könnte ich den Kerl glatt die Treppe runterfeuern für bie in- 
famen Lügen, die er mir hier ins Haus trägt! Lügen ſind 
c8... Schwindel! ... Hyſteriel ... Weiter nichts!... 

„Am beſten, Sie gehen einmal zu einem Nervenarztl“ ver- 
icbte er, aufſtehend und nach der Tür ſchreitend, um die zu 
öffnen. „Sie leiden an Halluzinationen, mein Fräulein! Herr 
von Oſtönne iſt ſchon Mitte dieſer Woche abgereiſt!“ 

„Er wollte abreiſen!“ 

„Ja. Hab' ich ſelbſt bei meinem Schwager gehört!“ 

„Aber er ift im letzten Moment wieder aus dem Zug ge, 
ſprungen! Da hat er vor allen Leuten auf dem Bahnhof den 
Arm um Ihre Frau gelegt und hat fie geküßt. . . .“ 


Aber ſeinen 


Nun verlor er all— 


neugierig! 
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Wingerow taumelte einen Schritt zurück. Er wurde adit. 

„Nun wahren Sie aber Ihre Worte, Fräulein ... Faule 
von Wieſer. ...“ 

„Ich hab' zehn Schritte danebengeſtanden. Sie waren !. 
in fih verſunken. Sie haben mich nicht bemerkt!“ 

„Sie lügen! In aller Teufel Namen! Sie lügen!“ 

„Ich jag die Wahrheit!. .. Ich will fie wiederholen. x. 
wem Sie wollen! . . .“ 

„Sie lügen! Danken Sie Ihrem Schöpfer, daß Eie n. 
Frau find! Sonſt ſtänden Sie jetzt nicht mehr aufrecht vor mir 

„Damit Schaffen Sie die Tatſache nicht aus der Well, 27 
Ihre Frau Gemahlin ſich in dieſem Augenblick, ganz nahe i: 
hier, wieder mit Oſtönne getroffen hat!“ 

„Was?“ 

„Am großen Raubtierhaus im Zoologiſchen Garten. Xr 
Sie's nicht glauben, jo gehen Sie doch hin! . . .“ 

Er trat mit einem abgebrochenen Ausruf auf fie zu. C: 
preßte die Fäuſte ineinander. Er ſtieß heiſer hervor: 

„Wenn das erfunden iſt — dann wehe Ihnen. . . ." 

„Ich komme doch eben von dort! Es find doch nur Wu" 
Schrittel“ 

Sie war jetzt ſonderbar ruhig geworden, ihr Geſicht wie w: 
ſteinert. Sie wiederholte: 

„Überzeugen Sie fih ſelbſt!“ | 

Im nächſten Augenblick war fie in dem Zimmer alic 
Wingerow (tief, ohne fid) noch um fie zu kümmern, die Tur ar 
Er eilte die Treppe hinab. Er riß feine Mütze vom Halen. c 
wollte in Haft den Säbel umſchnallen. Da hörte er die ch 
Stimme des Dieners neben ſich: 

„Verzeihung! Herr Major ſind in Zivil!“ 

„Ach jo... ja . . . geben Sie fer... raid..." 

Wingerow fuhr in den Paletot, den jemand ihm Dun 
und ſtülpte fih den Filzhut auf. Er nahm nicht Schirm, zi: 
Stock. Er ſtürzte blindlings davon. Er konnte nichts mc 
denken, höchſtens, als er auf der Straße war und die lux 
Märzluft ihm um die Wangen wehte, im atemloſen Hineilen X: 
eine: Gut, daß ich nicht in Uniform bin!... Da fam v 
laufen, fo raſch ich will! Ob die Leute hinter einem Sivit 
herſehen, ift ja ganz egal! ER 

Vor ihm floß der Kanal. Er ſagte fih, ohne feine ZA" 
zu hemmen, in einem plötzlichen dumpfen Erſtaunen: 2 Js 
bei unferm Haufe follte fie das wagen? Und gleich hintere 
die Erklärung: Natürlich! Heute, mitten im Umzug, fat Ir 
doch nur für einen Sprung weg! Sonſt fällt das ja auf.. 

O ja . . . das war alles wohl vorbedacht! Nein... Rohr 
jinn war es. Er konnte es nicht glauben. Wenn er Y 
Zoologiſchen Garten betrat, bann war da niemand. Dr" 
zwecklos zwiſchen den Beſtien herum, kam erſchöpft und da? 
bedeckt nach Haus und fand ba feine Frau in ahnung le 
Tätigkeit zwiſchen den Padern. Sie hatte nur raſch eine? 
ſorgung gemacht, als fie vorhin wegging — dieſer hau 1 
längſt über alle Berge. . .. Alles in Ordnung... er ma 
ſeine Gangart. Was brauchte er ſich von der über pan 
Perſon in ſeinem Hauſe ſo hetzen zu laſſen? Da war der = 
gang zum Garten. Er wollte nicht fo keuchend pinen 
Er blieb ſtehen. Er fah durch das offene Tor innen die P7 
taſtiſchen Tierzwinger, Kuppeln und Dächer in morgenland e 
Stil — eine weite leere Fläche vor dem Reſtaurant. SCH" 
ein Seeſpiegel — roſiges und weißes Schimmern von Flame 
und Pelikanen am Ufer — Menſchen nur ganz vereint 
ein paar Kellner — Bonnen und Kinder auf ben Sou: 
des Spielplatzes — ein Fremder mit einem Orientierung?" 
in ber Hand — da, in der Ferne, ein Herr und eine Lan 
ſie gingen langſam immer im Kreis um ein Rondell . 
ſie hielten die Köpfe geſenkt, ſie ſprachen ununterbrochen 
einander. Die Dame war von ſchlanker, biegſamer i 
Sie hatte blondes Haar, einen großen Hut mit Gg | 
Federn darauf. Den Hut hatte Gabriele vorhin bum yi | 
laſſen des Hauſes getragen. Der Major von unn | | 
ſcharfe Augen. Er erkannte fe, Er erkannte auch HIT: 


“ 
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Eine Sekunde blieb er wie gelähmt vor dem Kaſſenſchalter | durfte der Mann nicht — da konnte jeder kommen! ... Ihm 
Die hatte er auch zu Hauſe ge— 


ſtehen. Es war keine Gefahr, daß die da drüben auf hundert 
Schritte Entfernung ihn bemerkten. Gabriele hob die Augen 
nicht vom Boden — Oſtönne hatte ihn nie in Zivil geſehen. Er 
ſollte ihm Rede und Antwort ſtehen — der Schuft — Auge in 
Auge. . .. Wingerow eilte in blinden Zorn vorwärts. Er ſtieß 
gegen das Drehkreuz, das die Pforte ſperrte. Neben ihm ſagte 
der Beamte aus dem Schalter heraus geſchäftsmäßig: 

„Eine Mark der Eintritt, bitte!“ 

Und im gleichen Moment wußte Wingerow: Ich bin im 
Hauszivil weggeſtürzt, wie ich ging und ſtand — mein Porte— 
monnaie liegt daheim in der Schreibtiſchſchublade. Ein töd— 
licher Schrecken erfaßte ihn — ein Grauen, im letzten Moment 
über einen Kieſelſtein zu ſtolpern ... es war beinahe lächerlich, 
ſolch ein Hohn des Schickſals, wenn es nicht ſo furchtbar ge— 


Er ſtand und ließ die beiden nicht aus den 


weſen wäre. ... 
Was tun? Dem 


Augen .. . er überlegte in fliegender Haſt. . .. 
Kaſſierer ſagen: Laſſen Sie mich vorläufig ohne Bezahlung 
durch! Ja . . . in Uniform vielleicht . . . aber ſo? . . . Nein, das 


nd 


die Uhr zum Pfand geben? 


laſſen. ... , 
„Eine Markl“ wiederholte ber Beamte. Wingerow lachte 


wild auf. Er ſchaute unverwandt nach vorn. Da gingen die 
beiden. Immer im Kreis. Ganz weltverloren mitten in Ber— 
lin. Sie waren ja auch geſchützt. Er ſtand ja hier draußen 
und konnte nicht hinein, dem Kerl nicht an die Kehle, durch die 
Tölpelei des Zufalls. Da hörte er hinter ſich das Rattern 
eines Automobils. Ein einzelner Herr war in einem Taxameter 
vorgefahren, zahlte und ſtieg aus. Wingerow winkte in jähem 
Entſchluß dem Chauffeur. „Ich bin im Augenblick wieder dal“ 
ſagte er zu dem erſtaunten Kartenverkäufer und ſprang in die 
Droſchke. Im Wegrollen nach der Lichtenſteinbrücke blickte er 
noch einmal zurück: Das Paar da machte keine Anſtalten, von— 
einander Abſchied zu nehmen. Sie redeten jetzt beide gleichzeitig. 
Sie ſchienen zu ſtreiten, nach ihren blaſſen und erregten Ge— 
Wenn er in ein paar Minuten zurückkam, traf er ſie 


ſichtern. 
(Fortſetzung folgt.) 


ſicher noch an der alten Stelle. 
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Sächſiſche Stole. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Unter 
den dem Chriſtfeſt erb- und eigentümlichen Kuchen, die bald als 
„Wecken“, „Schüttchen“ oder „Stollen“ gehen, erfreut ſich die 
„ſächſiſche Stolle“ eines ganz beſonders guten Renommees. Über ganz 
Deutſchland werden die appetitlich mit Puderzucker beſtäubten „echten 
Dresdener“ verſandt — eine gefährliche Konkurrenz für heimiſches 
Gebäck beſcheidenerer Art. Freilich, für Kindermagen ſind dieſe von 
Roſinen, Mandeln und Zitronat ſchweren, lange ſich friſch erhaltenden 


Herm. Dietrich. Leipzig, phol. 


Sächſiſche Stolle. 


ſächſiſchen Stollen nicht zu empfehlen, da ift ein Hausmannskuchen 
nach gutem, altem, ſparſamem Rezept beſſer am Platz. Die Fein: 
ſchmecker aber ſchwören auf die Dresdener Weihnachtsſtolle. 
Jagdutenſilien aus großer Beit. (Zu den nebenſtehen⸗ 
den Abbildungen.) Am Hofe der Hohenzollern hat von altersher das 
Weidwerk eine bedeutende Rolle geſpielt. Es ging einfach her am 
Hofe der Landesherren, es fehlte der böfiſche Prunk, das Schau⸗ 
gepränge, wie es die ſächſiſchen und thüringiſchen Fürſten liebten. 
Dit kleinem Gefolge zogen die Hohenzollern auf bie Pirih, auf die 
SJauhatz, hetzten Wolf und Bär. Einfach war die Waffe, einfach das 
Jägerfleid, fein Meiſter ſchuf Kunſtwerke, wie fie die vielen Jagd— 
häuſer im heiligen römiſchen Reich heute noch in ſo wunderbarer 
Pracht aufweiſen. Der erſte Hohenzoller, der Weidwerk und Kunſt 
verband, war der erſte König, Friedrich J. Ein paſſionierter Weid⸗ 
mann, den Fortuna in ſeltener Weiſe begünſtigt, dem das Glüd den 
andenreichſten Hirſch, den weltbekannten 66⸗Ender, auf märkiſchem 
Boden beſchert hat. Unter dieſem Monarchen nahm das Weidwerk 
andere Formen an, die Jagd wurde mehr 
a mehr ein höfiſches Schauſtück. Künſtler 
ſchufen Waffen, die Kunſtwerke waren, die 
Jagdhäuſer fül- 
ten ſich mit er⸗ 
leſenen Kunſt⸗ WR 
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von einem Berliner Meiſter gefertigt, 


durch die deutſche Heimat und übers 
Meer, fo weit die deutſche Zunge 


gen 


der Gedanke vorgeſchwebt haben, 
die liebliche Sage von 


eine 


edle Pferde, reichverzierte Karoſſen und Jagdſchlitten, wie unfer Bild 
einen zeigt. Das Hohenzollern-Muſeum in Berlin beherbergt viele 
Prunkſtücke aus der Zeit des erſten Preußenkönigs, es umſchließt 
auch eine Sammlung von in Berlin ſelbſt hergeſtellten Jagdwaffen, 
Pirſchbüchſen und Jagdflinten aus Mitte und Ende des 17. Jabr- 
hunderts, die fid) ruhig neben den ſüddeutſchen und italienifchen 
Prachtſtücken der Dresdener Sammlungen ſehen 

laffen können. Die hier abgebildete Nirſchhüchſe, 


Ht f. Z. 
nad) 


als Geſchenk des Großen Kurfürſten 


Dresden gekommen. 
Zu unfern Bildern. In eichen 
des Weihnachtsfeſtes iteht auch 
unſere heutige Nummer; ſie geht 
den Spuren des Chriſtkindes nach, 


klingt in den alten lieben, heil 
| Liedern. „Ein deutſches 
Pflanzerhaus im Orient“ 
läßt bie Kunſtbeilage vor uns er 
ſtehen. Dem jungen Künſtler mag 


den 
„heiligen drei Königen“ in 
neue, unſerm Ver⸗ 
ſtändnis greifbarere Form 
zu bringen. Sie haben 
alle etwas „Königliches“, 
dieſe Araber im weißen 
Burnus, die die Gaben 
ihres Landes zum Feſte 
bringen und ſelbſt ergriffen ſind 
von der Weihe der Stunde, die 


über dem ſchlichten Raum liegt. 
Sie beugen die ſtolzen Knie ſonſt nicht, denn das Herrenbewußtſein 


jahrhundertealter Freiheit und Selbſtändigkeit lebt in ihnen. Fremd⸗ 
artig ſtehen ſie unter dem Chriſtbaum, der, wohl im deutſchen Walde 
gewachſen, mit ſeiner Zierat, mit ſeinen Lichtern wie ein Wunder⸗ 
baum auf ſie wirken mag, und um ſie alle, die das bunte Leben 
hier bunt zuſammengewürfelt hat, webt der Weihnachtszauber ſein 
ſilbernes Band. — Ein typiſches Familienbild aus dem deutſchen 
Weihnachtshauſe gibt René Reinickes ſchönes Gemälde „Am 
Weihnachtsbaume die Lichter brennen“ (f. S. 1056—57). 
Auch hier iſt der Chriſtbaum der Mittelpunkt, um den ſich alt und 
jung gruppiert, und ſo ſchwer der Alltag dem einen oder andern die 
Laſt auf den Schultern auch häufen mag — im Kerzenglanz des 
heiligen Abends fühlt er ſie nicht, da ſpürt er nur die tiefe ur 
l 


Jagdſchlitten König Friedrichs L 
im Hohenzollern⸗Muſeum in Berlin. 


heit des Bibelwortes: „So ihr nicht werdet wie die Kinder“ 
ſieht im lang 
verſunkenen 
N u — — Land gläubiger 
E JAIO Kinderſeligkeit 
pe nod) einmal bie 


goldene Tür auf 


pirſchbüchſe des Großen Kurfürſten. 


pen, 


gehn ... René Reinicke, der be: 
kannte Illuſtrator der „liegen: 
den“, der geniale Maler moder- 
nen Lebens beweiſt in dieſem 
Weihnachtsbild eine ſeltene Innig⸗ 
keit. — Echt deutſch iſt auch das 
ſchöne Bild des verſchneiten Wal⸗ 
des von Wilhelm Gräb⸗ 
hein. „In treuer Pflege“ 
(f. S. 1065) hat es der bekannte 
Münchener Jagdmaler genannt, 
und man ſpürt: ſein eigenes 
Herz wird warm bei der Szene, 
die er den alten Oberförſter im 
Vordergrund beobachten läßt. 
Kein echter Forſtmann wird Weih⸗ 
nachten des Wildes vergeſſen, 
ſondern die Wildkrippen doppelt 
hoch mit Heu, Kaſtanien und 
Wurzeln füllen und ſich des Zu— 
trauens freuen, das die im 
Sommer ſo ſcheuen Tiere durch 
den Schnee zum „Tiſchlein, deck 
dich“ treibt. Und nun, nad) dies 
ſem Wirklichkeitsmärchen des 
Winterwaldes noch ein richtiges 
Märchenbild, das ſo recht in 
die Weihnachtsſtimmung paßt: 
„Gulliver in Liliput“ (ſiehe 
Seite 1069). Wir alle haben 
wohl einmal mit Entzücken Jo⸗ 
nathan Swifts köſtliche Satire 
von Gullivers Reiſen im Rieſen— 
und Zwergenland geleſen und 
iind Andre Devambez bant 
bar dafür, daß er uns mit ſeinem 
luſtigen Bild auch die Jugend 
auferſtehen läßt. 

Brennende Benzintanlis. 
(Zu der nebenſtehenden Abbil⸗ 
dung.) Ein grandioſes, zum Glück 
aber vereinzelt daſtehendes Edan- 
ſpiel bot der Brand der gewaltigen 
Venzintanks der Benzin⸗Lage⸗ 
rungsgeſellſchaft in Boxhagen⸗Rummelsburg bei Berlin, ber wahr: 
ſcheinlich in Folge von Reibungselektrizität beim Auffüllen des einen 
Tanks am 28. November d. J. ſich entfachte. Eine donnerähnliche 
Exploſion, die den erſt tief in den Boden gebohrten Tank mit unge: 
heuerm Druck hoch in die Luft ſchleuderte, leitete die Kataſtrophe ein, 
die erfreulicherweiſe kein Menſchenleben forderte, wohl aber viele 
Millionen Liter Benzin koſtete und die Berliner Feuerwehr Tag 
und Nacht in Atem hielt. , 

Scheinzinſen, Scheinbuße und Scheinjuſtiz. Es handelt fid 
hier alſo einmal nicht um die „Bretter“, die die Welt bedeuten. 
Auch das Theatrum mundi ſelber iſt — und war allezeit eine Welt 
des Scheines. Neben den zweifellos echten Laſten (Zinſen und 
Steuern), unter denen wir ehrlich ſeufzen, drücken jeden von uns 
auch allerlei eingebildete Sorgen, und 10 wurden ehedem armen 
Leuten, die kein Eigen beſaßen und deswegen erſt recht nichts ab— 
zugeben hatten, der Fiktion zu 
liebe wenigſtens Scheinzinſen 
aufgehalſt. Oft lächerlich⸗ 
ſter Art. Einige lothrin⸗ 
giſche Dörfer ſollten all: 
jährlich zu Pfingſten in 
das adelige Fräuleinſtift 
zu Remiremont zwei große 
Schüſſeln voll Schnee 
tragen, einem Benedik⸗ 
tinerkonvent war auf⸗ 
gegeben, „den Wraſen 
von ſeinem mit Waſſer 
zu dämpfenden Herdfeuer 
in ſeinen Bettelſäcken ein⸗ 
zufangen und vor den 
Landesherrn zu bringen,“ 
ein kleiner öſterreichiſcher 
Baron mußte ſeinem 
Lehnsherrn regelmäßig an 
einem beſtimmten Tage 
ein gewiſſes Quantum 

liegen bringen, ein an⸗ 
E alljährlich im Herbite 
einen Zaunkönig; anders⸗ 
wo mußten die „Unter⸗ 
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tanen“ Blutegel fangen; da 
man diefe zu mediziniſchen Kuren 
verwenden konnte, hatte das 
ſchließlich noch einigen Sinn. 
Dagegen gehörte die Erfüllung 
einer launigen Beſtimmung einer 
alten Urkunde: „Wer widerſpricht, 
ſchuldet hundert ſchwarze Schwäne 
und hundert weiße Raben“ wieder 
zu den Unmöglichkeiten. Zen 
licherweiſe war minderwertigen, 
„vogelfreien“ Leuten auch fein 
ordentliche Buße für erlittene ln. 
bill zu zahlen. Wer einen Ci: 
brecher in feinem Haufe vorfand, 
durfte ihn ſtracks totſchlagen und 
legte höchſtens eine geringe Nun; 
oder einen — wertloſen — Hahnen⸗ 
kopf auf die Leiche; dann hatt: 
er weiter keine Schererei. Kampen 
(Gaukler und Kunſtſechter, die 
ihr Leben auf unedle Mo 
preisgaben) gegenüber leitet: 
man Genugtuung mit einen 
„Blink von einem Kampfſchild 
gegen die Sonne“, Spielleute 
gegenüber büßte man mit den 
„Schatten eines Mannes“, fat! 
mit Blut und Leben. Noch in 
Luthers Tiſchreden wird eine: 
dahin gehenden, vom Kaiser Nar 
gemilderten Todesurteil erwähnt. 
„Wenn man den Übeltäter zun 
Richtplatz bringe, ſolle ihm di 
Erde ſeines Schattens wen 
geſtochen werden.“ Alſo ein ge 
malter Tod! So hat man den 
Tod auch viel ſpäter noch oft in 
anderer Form gemalt. Als mur 
1661 in Rom bem granis: 
Joſeph de Burri den Zu 
machte, aber feiner nicht Wie? 
werden konnte — er praktiziert 
unterweilen an verſchiedenen nor? 
europäiſchen Höfen — wurde fein Bild auf dem Schinderkarten dure 
alle Gaſſen der „ewigen Stadt“ gefahren und dann auf dem e 
bon Fiora gehängt und verbrannt. Die betreffenden „Opfer“ ſcheinen 
freilich diefe Art von Erekutionen nicht beſonders gefürchtet jt haben, 
wenigſtens verpflichtete ſich im Herbſt 1712 der berüchtigte Abente! 
Johann Hektor von Klettenberg in Bremen, feinem dortigen G 
freunde von Harthauſen „feine geſamten metallurgiſchen Senntmc 
mitzuteilen, andernfalls aber fih im Porträt an den Galgen hängen 
laſſen zu wollen“ und — erfüllte beides nicht: er wurde aber iu 
acht Jahre ſpäter auf dem Königstein in Perc 
geköpft. Und damit ſind die Fälle ſolcher eigen 
artigen Scheinzuſtiz nicht erschöpft. 1686 fa 
der Musketier Martin Hußmann bei Mir 
Vernehmung vor dem Generalkriegsgerich, . 
Stettin folgendes aus: „Der Sage" 
von Zadel, Jonas 
habe jid) Veruntreuushen 7 
ſchulden kommen Wio, 
und es fei deshalb c 
ihm im Veiſein des ut 
füriten Johann Georg 
von Sachſen auf ber Nen; 
bahn zu Dresden de 
Exekution vollzogen w 
den. Er ſelber fei SS 
Junge dabei gender. | 
den rotſeidenen SM | 
mit einem roten Ir 
daran habe er Kä wo | 
zwei- oder dreimal o 
am Halſe tragen get: 
wenn Kirchbach zu 2°" 
gegangen, bile $. 
Strick bloß um den o. 
tragen müflen, wem d 
aber vom Sie DÉI 
hätte er einen Dad 
Ee 
Eine aftenmähige deer 
gung bat Teine Wr 
allerdings nicht gh" 


Anzeige:? 


G. Sennecke, Berlin ⸗Rixdorf, phot, 
Die brennenden Benzintanks auf Nobelshof bei Berlin. 


Karl Rosner. für den 


Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. 


seh „„ 


| 
l 


nn 


UM 


uupuui(oapupr zu uoa VUH „oqnvjusuvg“ ap ind 


9pubpojuncp un pusqpioto q 


„ RONN WA ig 


» 


A o c ele hn ec, ae 


9t 


ZE aBDyi2QIsuny 0161 


URBIUM) a qe ed: 


»99npju3j45r) a T^ 


ër? 2 2 


CH 


— 4 


THE L'ORART 
er ME 


yv uL ME vn 9 JACI 
11 2 . 1 BETIS 


Illustriertes Familienblat 


A Kaf: 


— 


L „ Begründet von Ernst Keil 1883. 
Zu bezieben ohne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2M. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu je 30 Pf.; 


mit Frauenblait in wöchentlichen heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntäglichen Doppelbeften zu je 5o Pf. 


Ein Augenblick im Paradies. 


Roman von Ida Boy ed. 


2. Fortſetzung.) 


Alle Kämpfe hatte Elard mit ſich allein ausgefochten, 
ohne Vertrauten, ohne Ausſprache, als ein Einſamer unter 
andern Menſchen. In den gewohnten verbindlichen For- 
men nahm er am kameradſchaſtlichen Zuſammenleben teil; 
in unverminderter Aufmerkſamkeit und Genauigkeit tat er 
den Dienſt. Aber die Kameraden fühlten es doch: die Ver⸗ 
bindung mit ihnen und mit der Pflicht war ganz äußerlich. 
Sie kannten ihn ja alle als einen Menſchen, der ſich ſelten 
mitteilte; vielleicht erlebte er auch nichts, oder die alltäg⸗ 
lichen Dutzendgeſchehniſſe, wie ſie jedes Mannes Jugend 
hie und da bunt geſtalten, waren ihm nicht der Rede wert. 

Da ſein Mangel an Mitteilſamkeit niemals verletzend 
wirkte, ſondern vielmehr als eine unüberwindliche Eigen⸗ 
1 hi Charakters erſchien, ſo achtete und ſchonte 
man ſie. 

Von dem Augenblick an, wo er in Beziehungen zu 
Hanſi Weſeke trat, war die Verſchloſſenheit ſo merkwürdig 
geſteigert, trug ſo ſehr das Zeichen ſeeliſcher Qual, daß viel⸗ 
leicht der eine oder andere Kamerad doch erwogen haben 
mochte, ob nicht eine vertrauliche Ausſprache zu verſuchen 
ſei. Aber ſchließlich wagte niemand den Verſuch, weil die 
fernſte Annäherung an dies Thema ſchon einen ſtolz⸗ 
abweiſenden Blick in Elards Auge treten ließ. 

Als Elard dann mit ſich im reinen war, mußte er ja 
dem Oberſten vortragen, daß er den Abſchied zu nehmen 
gewillt ſei. 

Dieſer Unterredung ging er mit dem Wiſſen entgegen, 
daß er ernſte, auf einen väterlichen Ton geſtimmte Vor⸗ 
ſtellungen anzuhören haben werde, daß ihm glänzende 
Dinge über ſeine Qualifikation und ſeine Ausſichten geſagt 
werden würden, daß man ihm das Verlaſſen des Dienftes 
als Mangel an Patriotismus vorwerfen könne. 

Und all dieſe Noten klangen in dem entſcheidenden Ge: 
ſpräch denn auch an. Elard ſpürte den Unwillen des Vor⸗ 
geſetzten, dann ſeine wahrhaft väterliche Sorge und eine 
echte, ganz ſtarke Gemütsbewegung. Auch weckte der Oberſt 
ſeinen Vetter aus dem Grabe wieder auf und ſtellte ihn 
als Schreckensbeiſpiel hin. Denn dieſer, der ein hochbe⸗ 
gabter und zukunftsreicher junger Offizier geweſen ſei, hatte 
fein Dafein in einer übereilten und unwürdigen Ehe zer- 
brochen und ſein verfehltes Leben mit einem Schuß ge- 
endet. Vielleicht war gerade dieſe lehrreiche Geſchichte das 
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| Zuviel in ben rednerifchen Bemühungen bes wohlmeinen⸗ 
ben und aufrichtig betrübten Mannes. 
Elard hob das Haupt und ſah mit flammenden Blicken 
den Oberſten feſt an, als das Wort von der „unwürdigen 
Ehe“ geſprochen war. 
Und er blieb dabei, knapp und feſt war, was und wie 
er es ſagte: daß ſeine Braut jung und arm und in einer 
ſchwierigen Poſition ſei, aber nicht unwürdig. — Und wenn 
es einmal heiße: zu den Waffen, werde er zur Stelle ſein; 
im Falle der Not werde man wohl nicht darauf ſehen, ob 
ein Offizier unſtandesgemäß verheiratet fei, ſondern nur 
fragen, ob ſeine Fauſt noch den Degen zu führen ver— 
ftehe.... 

Schließlich ermüdete Der Oberſt, und ba er einer von 
ben Herriſchen war, bie an ihre überzeugende Beredſamkeit 
glauben, [o war ibm bie Niederlage vor diefem Gifentopf 
peinlich, und feine redliche Bekümmernis ſchlug nahezu in 
Arger um. 

Elard bekam bis zur Erledigung feines Abſchieds⸗ 
geſuches Urlaub, der ihm nach dem Manöver ohne Schwie⸗ 
rigkeit bewilligt werden konnte. 

Und von dieſer Unterredung an trat alles das, was 
Elard bis jetzt nur als ſein eigenſtes, geheimes Erleben 
empfunden, in eine gewiſſe Öffentlichkeit. 

Er mußte an ſeinen Vater ſchreiben. Die Kameraden 
erfuhren davon, daß es Ernſt fei, und daß er feiner Bu: 
kunft dieſe große Umgeſtaltung geben wolle. 

Die Frage, ob er zuerſt an den Vater ſchreiben oder 
zuerſt mit dem Oberſten ſprechen ſolle, hatte ihn ſehr be⸗ 
ſchäftigt. Er entſchied ſich dahin, zunächſt die dienſtliche 
Angelegenheit zu regeln. Dann konnte der Vater in ſeiner 
aufbrauſenden Art keine bevormundenden Schritte mehr 
tun, ſich nicht an den Oberſten wenden, um ſich gewiſſer⸗ 
maßen mit dieſem gegen den Sohn zu verbinden. Es gab 
für das Gemüt des Vaters den unumſtößlichen Eindruck, 
wenn er zugleich mit der Nachricht von Elards Liebe auch 
die des Abſchieds aus der Armee bekam. 

Die Antwort des Vaters war kurz und ſtark: 

„Mein lieber Elard, mein einziger Junge, was Du da 
geſchrieben haſt, hat uns vor den Kopf und ins Herz ge⸗ 
troffen. Komm nur bald, damit wir alles beſprechen. 
Schreiberei über ſo ungeheure Entſchlüſſe iſt Unſinn. Du 
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denkſt nur an Deine Verliebtheit, mie Jugend tut. Dein 
Vater bedenkt aber all die Umſtände, die gegen ſolche 
Verbindung ſprechen, und er hat die Pflicht, ſie Dir klarzu⸗ 
machen. 

Es grüßt Dich Dein treuer Vater.“ 

Die Kameraden vereinigten ſich um ihn zum Abſchieds⸗ 
mahl. 

An dieſem Abend zeigte ſich Elard von einer ganz über⸗ 
raſchenden Fröhlichkeit. Alles, was er an ſeinem Beruf 
liebgehabt hatte, ſtand in taufend Zaubern vor ihm. Die 
verborgene Zuneigung, die er ſtill für dieſen oder jenen 
Kameraden gehegt, trat in herzlichſte Erſcheinung. Es war 
nicht, als ſei dies ein Abſchied, ſondern vielmehr ein end⸗ 
liches Sichoffenhingeben an die gewohnte Umwelt. Mit 
ſtarkem Willen zwang er jede Wehmut in ſich nieder. 

Von ſeiner Braut aber und ſeiner Zukunft ſprach er 
kein Wort. 

Das war ein Stück Leben für ſich, das hatte mit 
ſeinen Kameraden und ſeinem bisherigen Beruf nichts 
zu tun. 

Und gerade, weil er das ſo vollkommen von ihnen ſchied, 
koſtete es ſie keine Mühe, unbefangen zu ſein, um ſo we⸗ 
niger, da er ſelbſt ganz unbefangen ſchien. 

Alle dieſe Stunden: das Geſpräch mit dem Oberſten, der 
Brief an den Vater und die Antwort, das feſtliche Mahl 
voll hochgeſtimmter Daſeinsfreude — alles hatte doch im 
tiefſten Grunde beinahe etwas Unwirkliches. 

Die Wirklichkeit fing an in jenem Augenblick, da 
Elard mit ſeiner Braut die Reiſe nach Wernsdorf 
antrat. 

Es war am ſechsundzwanzigſten September, als Elard 
ſich am noch nächtlichen Morgen aufmachte, um Hanſi ab— 
zuholen. Am Abend zuvor hatte er ſeinen Burſchen ent⸗ 
laſſen müſſen. Das Dienſtverhältnis war zu Ende. Es 
war ein intelligenter Kerl geweſen mit viel heimlichem, 
neugierigem Intereſſe an den ſich verändernden Lebens⸗ 
umſtänden ſeines Herrn, welche Neugier ſich in erhöhter 
Befliſſenheit ausgedrückt hatte. Auch wünſchte er, ſich noch 
beſonders beliebt zu machen, für den Fall, daß es bei der 
Auflöſung zum Verſchenken von abgelegten Uniformſtücken 
und Zivilſachen käme — Abſichten, die Elard unſchwer aus 
dem Benehmen erriet. 

Hab und Gut ließ ſich in zwei Kiſten unterbringen, die 
ſeine bisherige Wirtin einſtweilen auf ihrem Hausboden 
zu bewahren bereit war. Den großen Handkoffer mit den 
Sachen für einen vielleicht zweiwöchigen Aufenthalt in 
Wernsdorf brachte der Burſche ſchon abends auf den Bahn⸗ 
hof ins Gepäckdepot. 

Das war dann ein kahler Auszug am andern Morgen. 
Mit einer Handtafche, die die noch in der letzten Nacht nötig 
geweſenen Dinge enthielt, ſtand Elard im Korridor. Un⸗ 
willkürlich war ihm, als müſſe er nach dem Burſchen rufen 
und ihm Verhaltungsmaßregeln geben — wie ſonſt, wenn 
er verreifte. Aber da war kein Burſche mehr.... Eine 
kurze, ſonderbare Empfindung durchzuckte ihn.... Als 
müßte ihm das nun fortan doch fehlen.... Nie mehr 
würde er ſo einen famoſen, ergebenen Soldaten als Diener 
um ſich haben, dem er befehlen konnte, und für den er zu⸗ 
gleich gewiſſermaßen väterlich ſorgte .. Ihm fiel 
Treitfchfes Wort ein: „Bedienung ijt Kultur“. 

Und er ärgerte ſich, daß ſolche Nebenſächlichkeiten ihm 
überhaupt durch die Gedanken huſchen konnten. 

Im Korridor war die Wirtin, Schlafſchwere hatte ſie 
in den Gliedern und Kummer in der Seele. Unfriſiert war 
ſie noch und trug zu einem alten Kleiderrock eine Nacht⸗ 
jacke. Sie klagte, daß ſie einen ſo ordentlichen Herrn, der 
ihre Sachen ſo geſchont und ſeine ſtets aufgekramt habe, 
nie wieder bekäme, entſchuldigte ſich zwiſchendurch wegen 
ihres mangelhaften Aufzugs und verſuchte, ihren Abſchieds⸗ 
ſchmerz bis zu feuchten Augen emporzuſteigern. 
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Draußen war der Morgen noch grau und kalt. 3 
erſten Herbſtnebel ſtanden in den Straßen und füllten i: 
zwiſchen den Häuſerlinien, fo daß die noch nicht erloschen 
Laternen darin wie lauter trübgelbe kleine Kugeln wirke. 
Elard hatte am Schlump, drei Treppen hoch, gemohr: 
Vom Bahnhof an der „Sternſchanze“ wollten fie abreiic: 
um halb ſechs ging der Zug. Dieſer Bahnhof lag faſt ba: 
wegs zwiſchen feiner Wohnung und der Hanſis. Aber / 
wollte nicht, daß zu fo früher Morgenftunde das jun: 
Mädchen allein von der Marienſtraße in Sankt Pauli hi 
zum Bahnhof gehe. Gerade in dieſer Gegend war f. 
manchen die Stunde nicht Tagesbeginn, ſondern erft Nach. 
beſchluß. Hanſi konnte zudringlichen Begegnungen au: 
geſetzt ſein. 

o ging denn Elard nach ber Marienſtraße, um er 
Braut abzuholen. Sie wohnte dort bei einem ordentlicher 
jungen Ehepaar, deffen weibliche Hälfte Friſeuſe war, mi 
rend der Mann als ſubalterner Beamter der Hafenbehörde 
ein feſtes kleines Einkommen hatte. Beide waren alfo ox: 
Berufsgründen gewohnt, ihren Tag früh zu beginnen. lir 
auch ſonſt war das Hinterhaus von Bewohnern bevoller. 
die ihrem Brote ſchon im Morgengrauen naar 
mußten. Deshalb ſtand das Tor, das nachts den Ein. 
gang zum Hof ſchloß, ſchon weit geöffnet, als Elard vol 
dem Haus anlangte. 

Er betrat den Hof, in deſſen Schacht die Nebelluft we 
gefangen war und förmlich klebrig und mit widrigen 6: 
19 durchſetzt in die Nafe drang und fih auf die Jun 
egte. 

Sie hatten verabredet, daß er unten warten wolle. 

Der Muff im Treppenhaus, der Charakter der Bi 
nung waren ihm irgendwie ſchmerzlich — legten fid imme: 
wie Meltau auf ſeine Stimmung. 

Lieber ſtand er unten, fröſtelnd in der grauen, feuchter 
Morgenluft. | 

Aber Hanfi war febr pünktlich. Sie hatte ſogar ihre” 
feits, aufgeregt und viel zu früh bereit, (don am gen 
gewartet. Und ſowie fie eine mehr errat- als ertenntar: 
Erſcheinung unten im Nebel nächſt der umflorten WI 
laterne bemerkte, die vielleicht Elard fein konnte, kam | 
ihre zwei Treppen herab. 

Elard drückte ihr die Hand. Die feine mar eiſig. 

„Alſo komm“, ſagte er nur. - N 

In Hanfis vollem Herzen war das Bedürfnis nach eil! 
ſtürmiſch⸗zärtlichen Begrüßung febr groß. Aber wenn € 
dieſen ſtrengen Ernſt im Geſicht hatte, fürchtete ſe js 
immer ein wenig. Sie glaubte dann, es irgendwie ber 
ſehen, ſein Mißfallen erregt zu haben. p 

Er nahm ihr bas Köfferchen ab. Es war von gro: 
Segeltuch, hatte ſchwarze Lederkanten und ſah aus, als d 
es ſchon viel herumgeſtoßen worden. " 

„Frau Köhn hat es mir geliehen,“ erzählte on. ` 
hab' doch bloß den Schloßkorb, Frau Köhn meinte, e 
gentiler, als wenn ich meine Sachen in meine Dt" 
packe. Die iſt auch bloß von Pappe.“ 

„Wir müſſen etwas raſch gehen“, ſagte er, 
gend ſo ſchnell wie möglich zu verlaſſen. 17 

Und ſo gingen ſie ſchnelleren Schrittes, als nötig 15 
durch den ſtillen Nebel der Morgenwelt. dem e 
Leben, bas fid) ſchon in den Straßen rührte, sue 
ſchwere Näſſe der Luft und ihre graue Undurch dringlich“ 
einen Dämpfer auf. 

Hanſi trug ein neues, nettes, | 1 
einem Paletot vom gleichen Stoff. Ein gewiſer e 
licher Geſchmack bewahrte fie davor, für ihre ge.. 
Mittel plundrige Sachen zu kaufen, die nach meht EH 
wollten, als fie gekoſtet hatten. Ihr Hut tar er "m 
Aber es war nur ein ganz einfacher Filzhut, dun At 
mit einem ſchlichten Band um den Kopf, eine Art von - 
troſenhut. 
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Und unter ihm baufchte fid) bas volle Blondhaar. Es 
ſchien wie von Goldfünkchen durchſtreut, und jetzt hing der 
Nebel tauſend winzig feine Perlchen hinein. Das kleidete 
das runde Kindergeſicht gut. | 

Hanſi hatte ein Paar merkwürdig große Blauaugen, mit 
einem lieblich⸗bettelnden Ausdruck. Faſt als wolle ſie jeden 
fragen, der mit ihr ſprach: Nicht wahr? Du but mir nicht 
bös? Du haft nichts gegen mich? 

Elard ſah ſie eigentlich kaum an. Und doch fühlte er 
ihre reigende Nähe und dachte: 

Sie werden fie lieb haben... Mutter gewiß — Mutter 
— Vater aud). ... 

Der Handkoffer war ja nicht ſchwer. 
zuſammen mit der Taſche hielt er ihn in der herabhängen⸗ 
den Rechten. 

Allmählich ſpürte 


Und doch: die Länge trägt die Laſt. 
er fie.... Sonſt hatte ihm ja der Burſche die Sachen ge- 


tragen... Von einer Frühdroſchke ſahen fie aus Spar⸗ 


ſamkeit ab. 

Hanſi ſelbſt hatte geſagt: „Eh man weiß, wie alles wird, 
muß man jeden Pfennig umdrehen.“ 

Aber ſie war ja auch gewiß: alles würde ſehr gut und 
ſchön werden! Einem Herrn von Brohla, einem adligen 
Offizier, dem Sohn eines Rittergutsbeſitzers, ſtanden natür⸗ 
lich alle Wege offen. Obgleich Elard ihr ſchon zweimal ge: 
ſagt hatte, daß Wernsdorf nur ein kleiner Beſitz ſei, konnte 
ſie das „Rittergut“ nicht aus ihrer Vorſtellung merzen. 
Das ſaß da nun einmal feft.... 

Als ſie ſich dem Bahnhof näherten, holten ſie drei Per⸗ 
ſonen ein, die mit Bündeln, Papierpaketen und einem 
großen Handkoffer von grauem Segeltuch beladen waren. 
Die Frau, zwiſchen zwei Männern gehend, trug ein Kind 


und ſchleppte ſchwer daran. 


Proletarier . 
Und plötzlich hatte Elard das Gefühl, daß er mit ſeiner 


Braut nicht anders einherzöge durch bie Morgenfrühe.... 


Proletarier.... 
Ein Fröſteln lief durch ihn hin. 
Sein Mund ſchloß fid) feft. . . . 

Er trug das feine Haupt ſtets hoch erhoben — das war 
ſeine ihm angeborene Haltung. Er hatte einen Kopf wie 
jene Florentiner, die von den Künſtlern des Quattrocento 
verewigt worden finb: faſt zu klein für den hohen Wuchs 
feiner Geſtalt, ganz und gar von innerſtem Leben durch⸗ 
geiftigt, charaktervoll unb ſtreng. Nafe und Stirn waren 
von völligſter Schönheit, das Untergeſicht bartlos, ein 


wenig hart und ſtarklinig. Man hätte denken können, es 


ſeien die Züge eines ſchroffen Menſchen, wenn nicht Augen 
von merkwürdiger Tiefe und Weichheit des Ausdrucks alles 
gemildert haben würden 

Hanſi dachte: was er wohl hat?! Denn ſie ſpürte an 
ſeiner Schweigſamkeit und an der Art, wie er mit ſtolzer 
Haltung an der beladenen Gruppe vorbeiſchritt, daß ihn 


irgendwelche Stimmungen beſchäftigten. 
Ach Gott — am Ende reut es ihn, daß er den Abſchied 


genommen hat. — Vielleicht hatte er auch einen kleinen 


Kater vom vorgeſtrigen Abſchiedsmahl — er war ja ſonſt 
immer ſo ſolide. Nun, er hatte ja mal geſagt: „Wenn du 
mich ernſt und ſchweigſam findeſt, denke nicht immer gleich, 
ich ſei gegen dich verſtimmt — ich habe oft allerlei in mir 


abzumachen. . 


ct beſchloß deshalb, ganz beſonders lieb mit ihm zu 


Dazu bot jid) die unauffälligſte Gelegenheit. Sie fuhren 
im Nichtraucherabteil dritter Klaſſe und blieben allein. 
Elard war als Offizier in Zivil oft genug aus Spar⸗ 
ſamkeitsgründen dritter Klaſſe gefahren, auf ſeinen Ur⸗ 
laubsreiſen nach Wernsdorf eigentlich immer. Nun war 
es ihm doch peinlich, mit ſeiner Braut, mit der Dame, die 
Frau von Brohla werden ſollte, auf die zweite Klaſſe zu 


In einem Griff 
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verzichten. Aber man mußte wirklich jeden Groſchen zu⸗ 
fammenbalten. Vorderhand hatte Elard ja nun nichts als 
ſeine Penſion von eintauſendeinhundert und neunzig Mark 
und bie fechshundert Mark von zu Haus. 

Hanſi bezog während des Sommers hundert Mark 
Gage für den Monat. Ihr Engagement am Gartentheater 
„Flora“ hatte mit dem fünfzehnten September ein Ende 
gefunden. Sie war aber ſtolz und glückſelig, daß ſie nun 
am 1. Oktober in den Verband des Hamburger Stadt⸗ 
theaters übertreten und hundertfünfzig Mark Gage bekom⸗ 
men würde. 
die zu Glanz und Größe führte. Winzig kleine Rollen zwar 
bekam ſie nur zu ſpielen, mußte auch immer mit ſtatiſtieren 
— aber ein glücklicher Zufall konnte ihr größere Aufgaben 
zuwenden, man konnte ſie und ihr Talent bemerken. Wer 
wußte, was die Zukunft brachte: rieſige Gagen, wunder⸗ 
bare Toiletten, Gaſtſpiele in Amerika. Aber natürlich 
wollte Hanſi alles ihrer Liebe opfern, wie auch Elard ihr 
ſeinen Beruf geopfert hatte. Stets war ſie dazu bereit. 

Selbſtverſtändlich mußte ſie zunächſt das Engagement 
antreten. Denn wovon follte fie ſonſt leben bis zur Hochzeit?! 
Hundertfünfzig Mark waren eben immer hundertfünfzig 
Mark. Ja, Hanſi hatte ſchon ein Budget aufgeſtellt. Warten 
wollten ſie doch beide nicht, raſch heiraten war ihr heißeſter 
Wunſch. Wenn man nun fo anfinge, daß Hanfi erft ein- 
mal bei der Bühne bliebe? Dann hatten ſie, wenn ſeine 
Eltern ihm die fünfzig Mark Monatszuſchuß ließen, immer⸗ 
hin zuſammen etwas mehr als dreitauſendfünfhundert 
Mark, was Hanſi als ein großartiges Einkommen erſchien. 
Und wenn Elard dann noch etwas dazu verdiente, hatten 
ſie es überhaupt fürſtlich. 

Aber darin war Elard ja komiſch. Er wollte durchaus 
nichts davon wiſſen, daß ſie nach der Heirat noch bei der 
Bühne bliebe. 

Er ſchien auch ſchon Ausſicht zu haben auf eine kleine 
Stellung. Aber er ſagte nichts Näheres darüber, ſchien 
auch ihre Annahme unmöglich zu finden, wenigſtens „weil 
es gerade in Hamburg ſei“. — „Anderswo — wo kein 
Menſch einen fennt...” hatte er erwägend geſagt unb 
dann, feiner Art nach, feine Zweifel in Schweigen be- 
graben. Aber Hanſi ſpürte wohl: er hatte alle Hoffnungen 
an dieſe Reiſe nach Wernsdorf gehängt, erwartete für die 
Zukunft irgendeine günſtige Löſung von der Ausſprache 
mit feinen Eltern. 

Sie ihrerſeits dachte auch, alles werde fih einfach ge- 
ſtalten, wenn nur der erſte Sturm vorüber ſei und ſie die 
Eltern ſich erobert habe. Sie war ſich völlig klar, daß ſo 
vornehme Leute eine arme kleine Schauſpielerin nicht mit 
Begeiſterung in der Familie aufnehmen würden. Aber 
wenn zwei Menſchen ſich doch ſo raſend lieben! Was wollen 
die andern dann ſchließlich machen? Auch war Elard ein- 
ziger Sohn. Und daß Eltern gegen ihren Einzigen nicht 
grauſam ſein können, weiß man wohl. 

Am beſten war es dann, der Vater trat das Gut an 
Elard ab. Und wenn nicht Geld genug da war, daß die 
Eltern als Rentiers irgendwo anders leben konnten — 
Elard ſprach ja immer davon, daß ſie nicht reich ſeien — 
konnten Vater und Mutter bei dem Sohn und der 
Schwiegertochter auf Wernsdorf bleiben. Auf dem Lande 
hatte man doch alles ſelbſt: Butter und Milch, Gemüſe und 
Kartoffeln, Hühner und Obſt und brauchte gar kein Geld. 

Hanſi ſah alles ſehr zuverſichtlich an und nahm ſich 
treuherzig vor, den Eltern eine ſehr, ſehr liebevolle 
Schwiegertochter zu werden. 

Der Tag begann ſich aus dem Morgendüſter zu ent, 
falten. Aber nicht mit Sonnenglanz, ſondern vorerſt noch 
mit einem lichten Hellgrau, das aber, wenn die Stunden 
erſt dem Mittag zuwuchſen, ſich gewiß noch zu blauem 
Himmel und fröhlichem Herbſtzauber aufklären würde. Das 


ſagte wenigſtens Elard voraus. 
119° 


Das ſchien ihr wie eine Schickſalswendung, 
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Hanſi hatte bald großen Hunger, und ehe man noch in 
Elmshorn ausſtieg, um auf den Bummelzug zu warten 
— der Schnellzug Elmshorn —Neumünſter hielt nicht an 
der kleinen Station, von der aus man nach Wernsdorf 
fuhr — kramte ſie aus ihrem Pompadour die in altes 
Zeitungspapier gewickelten Rundſtücke heraus. 

Mit ihren reizenden kleinen Zähnen biß ſie in die 
krachende, bräunlich gelbe Rinde des Brotes. Man ſah, 
wie es ihr ſchmeckte. Zwiſchendurch fiel ihr allerlei ein. 

„Die Margarine, die Frau Köhn kauft, ſchmeckt gerade 
wie Butter — fie hat 'ne famoſe Quelle —. Frau Köhn iſt 
überhaupt fi... l 

Margarine... dachte Elard. .. 

„Weißt du — als ich noch bei den Eltern war, gab's ja 
oft genug trocken Brot. Manchmal auch das nicht. 
Ich weiß noch, mal, einen Winter — ich war zehn Jahr — 
Vater hatt’ bei ner Vorſtellung vom Propheten: das Bein 
gebrochen, Mutter war immerzu heifer — Gott ja, da hat 
man gehungert....” 

Und in ihre großen Blauaugen traten Tropfen, in Der 
plötzlichen, ſehr lebhaften Erinnerung an all das Elend 
damals. 

Elard wurde gerührt. Er ſah weg, damit Hanſi nicht 
bemerke, daß ſich auch ihm die Augen feuchteten. Das 
Mitleid mit der dürftigen Jugend und der kärglichen 
Gegenwart des geliebten Mädchens erſchütterte immer von 
neuem ſein Herz. 

Seine Liebe 
idübigen. .... 

Aber Hanſi war ſchon wieder auf dem Wege ſich zu 
tröſten. 

„Seit Vater nun den vierjährigen feſten Kontrakt in 
Kaſſel hat — ich ſag dir: Vater iſt fabelhaft muſikaliſch, 
den ganzen Chor hält er — na, und ſeit Mutter aus m 
Chor in die Garderobe übergetreten iſt, geht es ja fein. 
Nun haben ſie mir doch wieder achtzig Mark zu dieſem 
Kleid ſchicken können! Und denn, die Dame, die Mutter 
anzieht, ich glaub', es iſt die erſte Soubrette, die iſt fabel⸗ 
haft elegant und ſchenkt ihre Sachen man ſo weg. Davon 
friegt Mutter ja manches Stück, woraus ich mir noch was 
Feines machen kann. Der Direktor war ja oft baff. 
„Donnerwetter, Weſeken, ſagte er manchmal, haſte dir 'n 
reichen Verehrer anjeſchafft?“ Weißt du noch? Das weiße 
Gazekleid mit den türkiſchen Kanten?“ 

„Nein,“ ſagte Elard, „ich weiß nichts mehr.“ 

„Du weißt auch nichts,“ ſchalt ſie zärtlich, „in dem 
Kleid haſt du mich doch zuerſt geſehen! Du biſt gräßlich 
ungalant.“ 

Wie ihn das alles zugleich quälte und ergriff. 

Und ihm ſchien: da war etwas Verwandtes. Aus ſo 
verſchiedener Umwelt ſie kamen: er wußte, wie es iſt, mit 
tnappiten Mitteln zwiſchen den Verlockungen ſtehen und 
ſtandhaft bleiben! Wieviel Lebensgenüſſe hätte er ſich 
durch Schuldenmachen herausnehmen können. Wieviel 
brauſende Daſeinsfreude hätte Hanſi haben können durch 
— Leichtſinn. 

Er ſah hierin eine 
verborgen im Untergrund 


ſollte und mußte ſie für alles, alles ent⸗ 


gleiche Veranlagung, die zwar tief 
ihrer beiden Weſen ruhte und 

gewiß von niemand erkannt und zugegeben wurde. Er 
aber ſpürte ſie, mit dem Ahnungsvermögen der Liebe. 

Wenn er die Geliebte nur erſt aus ihren bisherigen 
Daſeinsbedingungen ganz herauslöſen konnte... 

Unter dieſen ihn ganz gefangenhaltenden Gedanken ſah 
er fie an — tief und innig. N N ] 

Sie ſprang auf und legte ihm beide Hände auf die 
Schultern. Ganz nah an feinem Geſicht flüfterte fie heiß: 

„Augen haſt du — Augen!“ Und ſie küßte ihm die Lider, 
die er beſeligt ſchloß . . - 

Er legte bie Arme um fie. . Die Begierde nad) ihrem 
Veſitz machte ihm den Körper ſchwer. 


Leidenſchaft wallte in ihm nie auf wie jubelnder 
Siegeswille — der verzehrenden Innigkeit, die ihn dann 
ganz und gar durchdrang, war immer eine unbeſtimmte, 
ſeltſame Trauer beigemengt. 

In dieſe Minuten ſchwüler und ſüßer Stille zwiſchen 
den Liebenden ſchlug plötzlich die Welt mit allerlei plumpen 
Geräuſchen hinein. Die Wagen ſtießen, indem ſie jäh hallen 
ſollten, erſt noch einmal polternd zuſammen; eine mit einem 
gewiſſen Rhythmus rufende Stimme ſcholl an den Fenster 
vorbei, Türen wurden krachend aufgeriſſen. Man war in 
Elmshorn. 


Fünfzehn Minuten Auſenthalt. Hanſi wollte ſich an 


Elards Arm hängen unb mit ibm auf und ab fpagieren, 


während das Handgepäck auf einer Bank vor der Mauer 
des Stationsgebäudes verſtaut lag. Aber Elard ſagte, daß er 
hier leicht von Bekannten geſehen werden könne... v 
wirkte unfreundlich, wie er es ſagte — deſſen war er jv 
nicht bewußt. Denn ihn nahm ganz die Verlegenheit hin, 
in der er erwog, was er ſagen ſolle, wenn der Kommerzien⸗ 
rat Ronheide ihn anreden würde. Elard fah ihn gleich, 
kaum daß er ſich dem Bahnſteig zuwandte, nachdem die 
Handkoffer hingeſtellt waren. 

Die Kommerzienrätin ſchritt, ganz zu Knochen und 
Pergamenthaut gewordene Vornehmheit, neben ihren 
kleinen, wohlbeleibten Gatten einher. Er fah ein bißtten 
aus wie ein dickgewordener Huſar, hatte in ſeinem rötlichen 
Geſicht einen forſchen und vergnügten Ausdruck und au 
in einen ausnehmend modernen Reifepaletot geknöpſt. Cie 
wollten natürlich nach Bottenborg zum alljährlichen Herber 
beſuch, den die Langemaks mit etwas ſäuerlicher Verbind: 
lichkeit aufzunehmen pflegten. 

Der alte Freiherr vertrug 
Schweſter Ronheide. 
liches Intereſſe am 
albern. , 

Das wußte ja Elard. Und er kannte die Ronheides von 
den Jagden und Diners auf Bottenborg. " 

Stun begegnete man einanber — ſchritt auf einem vollig 
menſchenleeren Teil des Bahnſteigs aufeinander zu.. | 

Elard ſah es ſchon von weitem: der Kommerziente 
machte lebhafte Augen. Er fixierte Hanfi. -— 

Elard wurde rot. Jede Sekunde konnte nun n 
rede kommen — ein jovialer Ausruf: ſieh da, Dt, 
oder dergleichen. Soll id) jagen: meine Braut? Che y 
Eltern fie als ſolche umarmt haben? Reiſt man allein 
einer jungen Dame aus der Geſellſchaft, wenn man mit 
verlobt iſt? : 

Und zugleich war man [don aneinander pup 
Herren hatten fid) gegrüBt — rau Ronheide 0 a 
ſcheinbar nicht, daß man an einem Bekannten vor SE 

Nun empfand Elard es wieder als Kränkung, daß aint 
heides nicht durch Blick und Miene die Neigung zu 
Anſprache verraten hatten. -— 

ür was hielten fie denn Hanſt 17 

dre er hier fo mit Malene perumgeichlenden, ^ 
den ſie mit Wichtigkeit eine Begrüßung begom 

gemeinſame Weiterfahrt vorgeſchlagen haben. der 

Sah man's Hanſi denn an, daß ſie aus ee Aen 
Schicht kam? Konnte ein —n zurue ne 

ekleidet ſein, reizender ausſehen ETH 
: Er Aes Gott, daß er mit Hanfi in das D o 
Klaſſe einſteigen konnte, während das Ehepaar ine 
rade den Rücken wendete. TI 

Stun wollte Hanfi willen, wer das geweſen ER 
immer, wenn fie ſah, daß Elard grüßte und ge i dent | 

„Was können dich dieſe fremden Leute inter ur 

Wenn Frauen nad) Nebenſächlichkeiten fragten,“ 

Hanſi ſchwieg gekränkt. Es dauerte aber Lex 
Minuten. Da waren ihre flinken Gedanken läng 


ſich gar nicht mit feiner 
Und feines Schwager? ua? 
ſchönen Geſchlecht fand er ſchlechweg 
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Im Eispalaſt. 
Gemälde von R. Rouſſeau-⸗Deeelle 
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wo, unb fie fragte allerlei: ob es weit ſei von der Station „Ich laffe dir im ‚Auguſtenburger Hof ein Zimmer 
nach Wernsdorf; ob der Wagen da fein würde; ob fein geben.“ 
Vater ſie abhole; ob ſie gleich „Papa“ und „du“ ſagen „Da foll ich dann allein ſitzen? Und du weißt doch, di: 


dürfe. Zeit iſt mir knapp, am dreißigſten nachmittags muß ich 
Da nahm Elard ihre Hand zwiſchen feine beiden Hände wieder in Hamburg fein." _ 
und beugte ſich zu ihr, die ihm gegenüberſaß, hinüber. „Es kann fid) nur um wenige Stunden handeln“, fagi 


Neben feinem Kopf war das geſchloſſene Fenſter, und Elard, indem er immerfort beruhigend das Händchen lict 
die Landſchaft zog draußen vorbei, vom langſam burg, | fojte. „Ich überraſche ja die Eltern. Deshalb habe it 
kommenden Sonnenſchein friedvoll überglänzt. einen Freitag zu der Reife gewählt. Dienstags und Frei 

„Sieh mal, Hanſi — das wird vielleicht alles ein wenig tags morgens kommt Tammſen, unſer Kutſcher, in di 

ſchwieriger und erregender ſein, als du dir denkſt. Deshalb Stadt und liefert Gemüſe und Butter und Geflügel oder 
will ich erft allein mit den Eltern ſprechen. Ich will ihnen | was gerade da ijt, an den Händler ab. Ich fuhe Tammſer 
auseinanderſetzen, wie wir uns lieben, und wie ganz ſicher auf, fahre mit ihm hinaus, ſpreche die Eltern und bin fider. 
ich bin, daß wir, trotz der Verſchiedenheit der Verhältniſſe, dich nachmittags um fünf Uhr etwa abzuholen.“ 
aus denen wir herkommen, doch glücklich zuſammen wer⸗ Und er dachte hoffnungsvoll: vielleicht mit Vater, wen! 
den müſſen. Jawohl: müſſen! Auch will ich erft alles | er meiner Braut die Ehre geben will. 
Pekuniäre und die Zukunft mit Vater beſprechen. Vater Nun fand Hanſi gleich Vorteile in dieſem Lauf der 
iſt leicht heftig. Aber er meint es nicht böſe, und es iſt ihm | Dinge: gut, dann fonnte fie fid) inzwiſchen friſch iert 
nachher leid, wenn Unſchuldige unter feiner Heftigkeit ge- und vielleicht doch gleich bie befte Mullbluſe anziehen, di 
litten haben.“ im Handkoffer war. 

„Ja — mein Gott — wo ſoll denn ich derweile bleiben?“ Er fühlte fid) immer von neuem fo merkwürdig be 
fragte Hanfi ganz betroffen und enttäuſcht. Vielleicht im ruhigt durch diefe ihre Eigenſchaft, fid) in alles zu finden 
tiefften Grunde enttäuſcht wegen des Entganges der Wie mußte gerade ihm, ber fid) feiner Schwere wohl de 
Wagenfahrt; fie hatte es fih zu ſchön unb unſagbar grop- wußt war, bas den Alltag einſt erleichtern. 
artig gedacht, in einer Equipage von ber Bahnſtation ge- Aber es kam anders, als fid) Elard alles zurechtgeleg 
holt und auf ein Rittergut gefahren zu werden. | gebabt. | (Fortſetzung folgt) 


Das graue Tüchlein 


£eib hat um mich gewoben Durch eine See von Sorgen. Kein Pfeil tut mich verwunden, 
Ein ſpinnwebgraues Tüchelein — Schreit' ich wie über grünes Gras — micht Daf noch Lüge, Spott noch Neid 
Das Tüchlein muß ich loben, Macht mich, ſo wohl geborgen, Seit Leid mich ſo umbunden 
Es hüllt mich ſicher ein. Auch nicht ein Tröpflein naf. Mit großer Einſamkeit 

Anna Ritter. 


Ein Frauenſchickſal in Liedern. 


Von Ludwig Ganghofer. 


Vor wenigen Monaten erſchien anonym ein Bändchen | ift es anzuſehen, daß es nicht für fremde Ohren EIDEN 
Lyrik unter dem Titel: „Traum und Leben, Gedichte einer | murde, dak es nur entſtand als abſichtsloſer Selbſttroſt eines er 
früh Vollendeten, poſthume Ausgabe“). Alles Verſchleierte famen Menſchenherzens. Aber gerade in der Abſichtslo ale 
zieht die Neugier der Menſchen an, nach allem Geheimnisvollen | biejer Lieder und in der bangen Weltfremdheit der Wm" 
greifen die Hände des wißbegierigen Lebens, alles Verſunkene | vollen Klänge liegt ihre feſſelnde, tief erſchütternde Br 
und Stillgewordene, das unter ſchwerem Steine verſchloſſen Aus dieſen Geſängen, die von Sehnſucht klagen "E 
liegt, hat noch immer Stimme, mit der es aus kühler Tiefe | Leiden flüjtern, ſpricht mit beſtrickender Melodik die "7 
leiſe heraufruft zu den Ohren der in der Sonne Atmenden. einer Frau, die wir ehren und lieben müſſen, das vint n 
Doch alles Myſterium einer zum Schlaf der Ewigkeit ver- beſaitete und wahrhaft adelige Herz eines ſchönen exit t 
bannten Menfchengeftalt, bie Anonymität eines Buches und kindes, das geboren ſchien für alles Glück bet Erde und dr 
die menſchliche Neugier, wenn ſie mit Eifer nach Namen und noch alle Bitternis des Lebens zu koſten bekam. Wie E 
Herkunft einer ungenannten Frau zu forſchen beginnt, die das klarer Brunn, den der Wald verbirgt, und der in ht 
Sehnen und Leiden ihres früh erloſchenen Lebens einſchloß in | Schatten träumt, von fteigenden Perlen leife quillt und "7 
zarte, von Hoffnung und Enttäuſchung durchzitterte Lieder — bar lächelt bei jedem ſcheuen Sonnenſtrahl — ſo mitt der!“ 
das alles würde noch nicht die erſtaunliche Erſcheinung recht“ ſchöne Quell dieſer Lieder mit feinem halberſchloſſenen (Set. 
fertigen, daß in dieſer praktiſchen Zeit von heute ein Hundert- | feinen kreiſenden Gedanken unb ſchwimmenden Bilem. . 
blättriges Büchelchen intimſter Lyrik viele Tauſende von Leſern Wer ſang dieſe Lieder? Jeder Leſer des Heinen GN 
findet unb innerhalb weniger Monate vier Auflagen erlebt. wird dieſe Frage Stellen und möchte Antwort hören. `. 

Nichts Schillerndes ijt an dieſem Buche, nichts Schreiendes | Buch verſchweigt fie, läßt nur die Heimat der Dicken `` 
und Auffälliges, fein Akrobatentum der Form, nichts Kapriziöſes | erraten: ein Land der bunten Hügel, ein Land mit mut" 
und Anreizendes im Sinne modernen Kunſtgeſchmackes. Alles Felſen, in deffen hoher Einſamkeit der Vergſee blaut — 
it ſchlichter, ſtiller und einfacher Klang. Es find da Reime, „Mein Heimatland, wie bift du ſchön!“ | 
die nicht ſchwer zu finden waren. Und neben rührend naivem Die Wogen der Berge begleiten das Leben biefer line 
Ausdruck ſtammelt diefe lyriſche Sprache zuweilen fo unbehilf- | Yen Frauenſeele von der Wiege bis zur Gruft; immer 7 
lich wie bie Zunge eines Kindes — ſo kunſtfern und form- glänzen und leuchten fie aus ben ſchwermütigen Liedern ber 
beſcheiden, als hätte die unbekannte Dichterin den Liederklang bald in grüner Nähe, bald in blauer Ferne, im roten Früß ` 
ihrer Seele geſchult an gereimten Kindergebeten, an den Rätſel⸗ ſchimmer der Alpenroſen, im weißen Winterman E 
verfen ber Mädchenſtube, an trällernden Volksgeſängen, an den nenglaſt wie im grauen Nebelgedränge des weinenden DI ` 
Muſtern eines Leſebuches ber Dorfſchule. Jedem ihrer Gedichte Wer ſang dieſe Lieder? Manches Wort, das fic hn 


*) Verlag ber „Süddeutihen Monatshefte“, München. | flüſtern, und das ni dt wie dichteriſche Fiktion, fonden DM 


ein Klang der Wirklichkeit berührt, deutet auf eine Frau, deren 
Leidensweg über die Höhen des Lebens ging. Am Bergſee, 
um den die Kirſchbäume blühen, ſehen wir ein „ragendes 
Haus“ mit „uralten Türmen“ — und wenn im Schloßhof 
das Johannisfeuer lodert, ſtampfen in Scheu die edeln Pferde, 
und „höfliche Damen und Herren“ tragen die Holzſcheite zum 
Feuerſtoß. Die weiß umſchleierte Braut, an deren bleichen 
Fingern die „kalten Ringe“ blitzen, ſieht ſchmerzentrückten 
Geiſtes ihren Leichnam „im Dom auf der Bahre“ liegen, 
„das Kreuz in der ſchmalgewordenen Hand“ — ein Bild, 
das an das ſteinerne Grabmal einer fürſtlichen Frau gemahnt. 
Und da ſie noch lebte, war ihr das „Land der Berge“ keine 
engbegrenzte Heimat. Sie kennt alle Weiten der Welt, die 
große Stadt wie das ſtille Dorf. Wir ſehen ſie auf raſendem 
Pferde, ſehen fie zwiſchen den gelben Maisfeldern des Ungar- 
landes — und wie mir fie träumen ſahen beim Jodelruf der 
„Sennen auf hohen Bergen“, ſo ſehen wir ſie weinen, wenn 
die Geigen der Zigeuner ſchluchzen. Sie kennt „des Südens 
Pracht“ und das „nachtſchwarze Meer“ — und mußte, eine 
Leidende, die Riviera kennen lernen, wo zwiſchen „heißen 
Roſen“ und „ſüß duftendem Flieder“ ihr Atem erliſcht, ihr 
junges, ſeelenvolles, blühendes Leben für ewig verſinkt. Nein, 
nicht für ewig! Denn dieſe hundert kleinen, herzergreifenden 
Lieder, die nach dem Tode der namenloſen Dichterin nun in 
ſchlichter Einfalt und doch mit klingender Schönheit zu reden 
begannen, ſind eine Auferſtehung ihres erloſchenen Lebens. 
Eins ihrer Lieder — „Sonnenaufgang“ heißt es — muß 
nur wenige Tage vor dem Tode dieſer Namenloſen entſtanden 
ſein. Und dieſes Lied einer Sterbenden ſchildert mit leuch— 
tenden Bildern einen feuerſchön nach ſchwerer Nacht erwachen 


den Morgen — 


„ . . Da glänzen flammende Gewalten! 
Die Nebelfrau im Grau und Grün 

Rafft ſcheu an ſich des Mantels Falten 
Und klettert an den Bergen hin. 

Hell lacht die Siegerin am Himmel, 

Und grüßend ſprengt mit Klang und Schlag 
Auf goldgetupftem Apfelſchimmel 

Durchs Tal einher der junge Tag. 

So war's. So hab ich es geſehen. 
Allgütiger, in deiner Pracht, 

Gib mir ein ſolches Auferſtehen 

Nach allem Schweren meiner Nacht!“ 


Wer ſang dieſes Lied der heißen Sehnſucht nach Erlöſung? 
Dieſes Lied, das heute wie ein Hymnus der Erfüllung wirkt! 
Immer wieder kommt dieſe Frage: Wer? Als das anonyme 
kleine Buch erſchien, begann man zu raten, zu forſchen, zu 
deuten. Und die Deutungen, die man fand, wurden weder 
beſtätigt noch widerlegt. Allen Fragen der Neugier Debt da 
ein vornehmes Schweigen gegenüber, das man billigen muß. 
Was liegt auch an der offenen Klarheit eines Namens? Es 
genügt, zu fühlen und zu wiſſen, was dieſes kleine Buch uns 
ſagt: Hier ſpricht ein tiefes und ſchönes Menſchenkind, das in 
der frühlingshaften Reinheit ſeines Weſens jede Bitterkeit und 
jeden ſchmerzenden Widerſtand des Lebens ſieghaft überwand 
— hier redet zu uns eine edle, jeder Ehrfurcht werte Frau, 
aus der das Leiden eine Dichterin machte, und die in allem 
drückenden Weh und in dürſtender Entſagung doch reich be- 
gnadet war an Herz und Seele. 

Sie ſang nur das von weißen, dornenvollen Roſen über⸗ 
hangene Lied ihres eigenen Lebens, deſſen hundert Strophen 
wie die tragiſche Novelle einer einzigen Menſchengeſtalt er⸗ 
ſcheinen, wie ein Tagebuch in Verſen, wie ein Tagebuch mit 
ſtummen Lücken, aus deren dunkeln Tiefen die Tränen einer 
einſamen Seele blinken. Zwiſchen dieſe Verſe ſchiebt fid) ein 
Satz in Proſa: „Was ich fühle, ſchreib' ich nieder, weil nie⸗ 
mand da iſt, der mit mir ſpricht. So red' ich allein zu dir, 
du meine nie geſtillte, ruheloſe Sehnſucht, mit der ich ſpreche, 
a ih wache, wenn ich träume, wenn ich leide, wenn id) 

e." 
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tötenden Verlaſſenheit. 
der frohen, lachenden Menſchen? Man findet ſie nicht in 


dieſen Liedern. 


Sieben Schmerzen brennen in ihrer Bruſt. E 
Schrei des Zornes, nie ein Wort des Vorwurfs — nur eine 


Auch dieſe Proſa iſt ein Gedicht, das Lied einer 


Wo iſt die andere Welt? Die Welt 


Es taucht das Bild eines gütigen, zärtlich 
geliebten Vaters auf, es erſcheinen die lieben Köpfe zweier 


Kinder mit blaſſen Geſichtchen — und immer, immer wieder, 
in den Träumen des nach Glück ſich ſehnenden Mädchens 
wie in den Phantaſien der ſterbenden Frau, die mit dreißig 
Jahren weiße Haare hatte, ſteigen fern und verſchwommen 


die Züge eines heißgeliebten Mannes herauf, von dem die 


Liebende geſchieden iſt durch „Berg und Meer“, durch einen 


„Bann, wie Eiſen ſchwer“. Alles andere in den Liedern 
dieſer Dichterin iſt nur Spiegel der eigenen Seele, der bleiche 
Spiegel einer vernichteten Hoffnung, eines zerſtörten Glückes, 
einer klagenden „Turteltaube im goldenen Käfig“ — Spiegel 


des zerbrochenen und erlöſchenden Lebens einer Frau, die ein⸗ 


ſam war als Kind, einſam als Weib und einſam als Mutter. 
Doch nie ein 


ſcheue Rätſelfrage: 
„Du Geiſt des Lebens? Biſt du ſtumm? 
Sei gütig! Sprich zu mir! Und ſage 
Mir dieſes eine nur: Warum?“ 


Das wehe, ſtille, tapfere Lächeln dieſer Frau iſt ihre einzige, 


aber auch ſieghafte Waffe gegen alle Grauſamkeiten des Lebens. 


„Ein Reif in der ſchönen, mondhellen Nacht 
Hat alle Blüten zu Leichen gemacht. 


Ich geh' durch den Garten, krank und ſtill, 
Und warte, bis Gott mich heimrufen will.“ 


Eine Heldin unter der Krone des Leidens! Und greift 
fie aus ihrer weißen Einſamkeit mit ſehnſüchtigen Armen Der: 
aus, taſtet ſie nach den Menſchen, die ihr fremd und fern 
ſind, ſo iſt in ihren ſchönen Augen ein Blick der Liebe, in 
ihrem Herzen eine reine Glut des Erbarmens, in ihrem Wort 


eine tröſtende Verheißung. 
„Allen möcht' ich helfen, allen, allen, 
Die da leiden und durch Wüſten wallen, 
Möchte, ach, um meiner Liebe willen 
Alle Schmerzen dieſes Lebens ſtillen! 
Wär' ich tot, Gott müßte mir's gewähren, 
Als Verklärte wieder heimzukehren 
Zu den Menſchen, wo ich gerne bliebe, 
Um zu tröſten alle, die ich liebe. 
Ach, wie ruhlos ich da helfen würde! 
Würde leichtern jede Herzensbürde! 
Jedem ſagen: ‚Bleibe frei von Schuld, 
Und dir kommt ein Glück! Hab' nur Geduld!““ 

Frei von Schuld? Sie durfte das verlangen von den 
Menſchen, denn ſie ſelbſt iſt ohne Schuld geblieben. Wie 
Duft von weißen, makelloſen, halberſchloſſenen Frühlings- 
blüten quillt es aus dieſen hundert Liedern. Sie leſen ſich 
wie ein „in Reime gepreßtes“ Menſchenſchickſal, das unbe⸗ 
greiflich iſt und dennoch wahrhaft, erſchütternd und dennoch 
ſchön. Dieſes Schickſal an der Hand der hundert chronologiſch 
aneinandergereihten Lieder nacherzählen zu wollen, das wäre 
eine Ungerechtigkeit wider das zartgewobene Seelenleben dieſer 
Geſänge. Man muß ſie leſen, um dieſes Schickſal in ſeiner 
klaren Leidenstiefe nachzufühlen und die Züge dieſer edeln 
Frau in ihrer reinen Schönheit zu erkennen. 

Ihr Mütter! Schenkt dieſes kleine Buch euern Töchtern! 
Das iſt ein Buch, das ſich darauf verſteht, zu erziehen. Denn 
dieſes Buch einer Ungenannten, das nur von Leiden ſingt und 
von Schmerzen überquillt, predigt den Wert des irdiſchen 
Glückes — und wenn es von allem Glück auch nur das be- 
ſcheidenſte wäre! Und was wir Menſchen uns bei der heiligen 
Silbe „Frau“ an ſtillem Zauber erträumen und an blühen- 
dem Werte gläubig erſehnen, das hat noch ſelten ein Dichter 
mit ſo ergreifender Wahrheit geſchildert, wie es unbewußt von 
dieſer namenloſen Dichterin geſchah, die das Lied ihres eigenen 
Lebens gefungen, ihres eigenen Frauenwertes, ihrer eigenen 
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Don Briefboten und Briefpoſten. 


Von F. A. Lange. 


„Auf den Boten und das Glück warten wir alle Augen- 
blick“, ſagt ein alter niederdeutſcher Vers. In dieſem Spruch 
liegt ein Stück Menſchheitsgeſchichte. Noch ehe es Briefe gab, 
hat es Boten gegeben, die dem Menſchen ja von jeher als 
Bringer von Glück und Unglück galten. Wann aber kam der 
erſte Brief auf? Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß ſich ein 
altaſſyriſches Liebespaar ſchon durch richtige Briefe verſtändigte 
„in Keilſchrift auf fünf Ziegelſtein“. Aber eines Boten be- 
durften ſie ſicher, wenn ſie ſich über größere Entfernungen hin 
Geheimniſſe mitteilen wollten, und zwar einer Perſon, die nicht 
weniger vertrauenswürdig ſein mußte als der Briefträger, der 
heute dem Bruder Studio den Wechſel bringt. Bei den alten 
Peruanern dienten Knotenſchnüre, bei den alten Griechen und 
Römern Wachstäfelchen als Briefe. Erſt ſpäter kommt der 
Papyrus auf. Das Reichspoſtmuſeum beſitzt ein koſtbares 
Stück dieſer Art, das durch grüne Vorhänge ſorgfältig gegen 
völlige Zerſtörung geſchützt wird. Es iſt zugleich ein poſta— 
liſches Denkmal, denn es ſtellt einen Reſt vom Stundenzettel 
der ptolemäiſchen Staatspoſt (um 300 v. Chr.) dar. Der Text 
beſagt u. a. folgendes: „.. . am 16ten ... dem Alexandros 
6 Stück, und zwar an den König Ptolemaios ein Briefpaket, 
an den Finanzminiſter Appollonius 1 Briefpaket ſowie 2 Briefe, 
die an das Briefpaket angebunden find, an den Kreter An- 
tiochos 1 Briefpaket, an Menodoros 1 Briefpaket uſw. Aleran- 
drog übergab die Sachen dem Nikodemos, am 17ten übergab 
Phoinix der Jüngere, Inhaber eines Hundertarengutes, 
dem Aminon ein Briefpaket. Aminon übergab es dem Theo— 
chreſtos“ uſw. Der mazedoniſche Satrap unterhielt demnach 
in Agypten ſchon einen regelrechten Botendienſt. Bei den bama- 
ligen Verkehrsverhältniſſen muß das kein Leichtes geweſen ſein. 
Da aber auch ſchon die Herrſcher des Altertums — und andere 
als königliche Poſten gab es zu dieſer Zeit noch nicht — Wert 
auf ſchnelle Beförderung ihrer Wünſche und Befehle legten, 
wurden bald die Fußboten durch Poſtreiter erſetzt, die von 
Station zu Station einander ablöſten. Im römiſchen Reich 
war ſo zu Ende der Republik ſchon ein weitverzweigtes Netz 
von Poſtlinien geſponnen, das von Galliens Nordküſten und 
von der Donau bis nach Libyen und Agypten und vom Atlan- 
tiſchen Ozean bis an den Euphrat reichte. 

Es iſt merkwürdig, wie wenig ſich von dieſen Einrichtungen 
nach den Stürmen der Völkerwanderung in das Mittelalter 
hinübergerettet hat. Ein neuer Faden muß angeſponnen wer⸗ 
den. Von einer eigentlichen Poſt iſt vorerſt gar keine Rede. 
Wanderer, Pilger und Mönche übernahmen ganz gelegentlich 
und aus purer Gefälligkeit die Weiterbeförderung von Briefen 
und Botſchaften. Das muß ein ſehr gemächlicher Betrieb ge- 
weſen fein. Es wird uns auch berichtet, daß die Briefe viel- 
fach gar nicht an die Empfänger gelangten, ſondern zunächſt erſt 
einmal in fremden Händen die Runde machten. Die Herren 
Studenten ſind, ſo kann man mit Fug und Recht behaupten, 
bie erſten geweſen, die erkannten, was ein regelrechter Poft- 
betrieb wert iſt. Die Botenanſtalt, die gegen Ende des 
12. Jahrhunderts an der von Karl dem Großen begründeten 
Univerfität Paris zu Nutz und Frommen der Muſenſöhne cin- 
gerichtet wurde, legt zugleich Zeugnis ab von dem damals ſchon 
entwickelten weltmänniſchen Sinn der Franzoſen. Die Boten 
der Anſtalt, Meſſagers genannt, vermittelten nicht nur den 
Verkehr zwiſchen Paris und den entfernten Heimatsorten der 
Studenten, ſie mußten letzteren auch gegen Kaution Geld, 
Unterkunft, Tiſch und Bekleidung verſchaffen. Ein Unter⸗ 
nehmen, das gleichfalls weit über den engen Geiſt des Mittel- 
alters hinausragte, war die wohlorganiſierte Poft des Deutſch⸗ 
ritterordens, die für den Hochmeiſter auch Briefſchaften ins 
Ausland beförderte. Die Überbringung eines Briefes von 
Marienburg nach Rom koſtete damals 10 M. Im Vergleich 
zu heute iſt das viel und wenig; viel als „Porto“ für einen 
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einzigen Brief, wenig als Entgelt für eine derartige Boten- 
leiſtung, ſelbſt im Hinblick darauf, daß der Weg zu Pferde 
zurückgelegt wurde. 

Auch die Fußboten der Amter- und Schulzenpoſten, die 
damals den Briefverkehr zwiſchen ben reichſten Städten Deutſch⸗ 
lands und Oberitaliens vermittelten, haben zum Teil recht tüd. 
tige Leiſtungen aufzuweiſen. So wird von dem „Boten van 
Baſel“ — fein Standbild ſchmückt heute das Bafeler Rat 
haus — erzählt, er habe 1444 den Weg von Straßburg nach 
Baſel in einem Laufe zurückgelegt, um den Einfall der 
Armagnaken in das eidgenöſſiſche Gebiet zu melden. Bei feiner 
Ankunft vor dem Rat von Baſel ſei er tot niedergefallen. Alfo 
ein deutſches Gegenſtück zu dem Siegesboten von Marathon. 

Als am Ende des 15. Jahrhunderts der Name Poſt in 
Deutſchland entſtand, ſprach man ſchon von Poſtrock, Poſthorn, 
Poſtzettel und Poſtſchild. Das Horn trugen die Boten an einer 
um den Hals hängenden Schnur auf der linken, die Brieftaſche 
auf der rechten Seite. Ihrer Legitimation diente aber vor 
allem ein Bruſtſchildchen. Es war aus Eiſen oder Silber und 
trug die Wahrzeichen derjenigen Stadt, in deren Sold die 
Boten ſtanden. In älterer Zeit gehörte zur Ausrüſtung noch 
ein langer Spieß mit eiſerner Spitze, „damit ſie ſowohl die 
Hunde von ſich abwehren als auch die Gräben bequemer und 
beffer paſſieren können“. Das Poſthorn hat fih von allen Ab- 
zeichen am längſten erhalten, aber wer weiß, vielleicht wird man 
auch ihm bald den Nachruf ſchreiben können wie der Poft- 
kutſchenromantik verfloſſenen Angedenkens. Hören wir heute 
einmal Poſthornklänge, ſo ſind ſie meiſt mißtönig und nur ein 
ſchwacher Nachhall jener Zeit, da Eichendorff ſingen konnte: 

„Es ſchienen ſo golden die Sterne, 
Am Fenſter ich einſam ſtand 

Und hörte aus weiter Ferne 

Ein Poſthorn im ftillen Land. 

Das Herz mir im Leibe entbrannte, 
Da hab' ich mir heimlich gedacht: 
Ach wer da mitreiſen könnte 

In der prächtigen Sommernacht!“ 


Bald wird das Poſthorn nichts weiter mehr fein als Sinn- 
bild und Erinnerungszeichen einer in Nebel verſunkenen Epoche. 
Und doch hat es einmal eine Bedeutung gehabt, wie ſie heute 
höchſtens der Hupe des Kaiſerlichen Automobils zukommt. Auf 
feinen Ruf mußten den Poſten zur Nachtzeit die verſchloſſenen 
Tore und Barrieren geöffnet werden. (Es diente natürlich auch 
als Signal für alle, die Briefe aufzugeben und abzuholen 
hatten.) Auf das Zeichen mit dem Horn mußte auch jedes 
entgegenkommende Fuhrwerk ausweichen oder ſtillhalten. Js, 
ein Paſſus einer alten Taxisſchen Poſtordnung beſtimmt fogat: 
Wenn dem Poſtillion das Pferd fällt oder geraubt wird, hat er 
das Recht, das nächſte beſte zu beſteigen, deſſen 
er habhaft werden kann, damit er nicht in der Aus- 
übung ſeiner Pflicht verhindert werde! Was die Reſpektierung 
dieſes Privilegs den braven Bürgern für eine Uberwindung 
koſten mußte, kann man erft recht ermeffen, wenn man weiß, wie 
wenig beliebt im Anfang die Kaiſerlicher Autorität unterftellte 
Thurn-und⸗Taxisſche Poft war; verdrängte fie doch die bis dahin 
üblichen und jedenfalls anſpruchsloſeren Metzgerpoſten. Auch 
in fpäteren Zeiten hatte das Publikum fortwährend über An. 
maßungen und Übervorteilungen zu klagen. Einmal ſtieg die 
Erbitterung fo weit, daß von der Kanzel herab vor dem „Um: 
gang mit den Taxisſchen Poſtoffizianten“ gewarnt wurde. Troß 
alledem muß anerkannt werden, daß das mächtige Micky 
geſchlecht der Thurn und Taxis Deutſchland, das mit ſeinen 
2000 Territorien dem Poſtweſen keine Einheit zu geben vtt 
mochte, große Dienſte geleiftet hat und die einheitliche Organ 
ſation ſeiner Poſt die Grundlage für die ſpäteren ſtaatlichen 
Poſten geworden iſt. 


f e em. Und fie widmeten e$, im Gegenſatz zu manchem aus. 
* Er: k ittigen Staat, von Anfang an dem Gemeinwohl. 
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In Preußen hat fid) freilich das Wappen mit bem Turm 
b dem Dachs nie einbürgern können. Preußens erſte Könige 
d auh ſchon der Große Kurfürſt wußten fih gegen das 
ederholte Drängen des Kaiſers ihr eigenes Poſtregal zu 


Von 
iedrich Wilhelm I. rührt der Ausſpruch her: „daß das Poſt⸗ 


= fen vor den floriſſanten Zuſtand der Commercien hochnotwendig 
„ ter d gleichſam das Ol vor die ganze Staatsmaſchine fei”, und die 


K. rr andverfügung: „follen die Poſten anlegen in Preußen von Ort 
„ „* Kur Ort; ich will haben ein landt, das kultivieret fein foll, höret 
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<o: Wide ſpäter auch der Name Naglers verwickelt war, des 
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"et oft dazu“. Einmal allerdings hat fid) bie Poft mehr fultur- 


* jädigend als fördernd erwieſen, das war während und nach 
dn napoleoniſchen Zeit. Damals kamen die amtlichen Brief» 
&rfeimnisverlegungen auf, das „ſchwarze Kabinett“, in deffen 


iio, Heute, wo wir die Unverletzbarkeit des Briefgeheimniffes 


„Beinen „Rocher de bronze“ zu betrachten gewohnt find, 
. „ nnen wir uns ſchwer in eine Zeit hineinverſetzen, wo man 


im Briefſchreiben neben dem Adreſſaten auch den geheimen 


"TEES 


i: Meifionsbeamten bedenken mußte, durch beffen Finger ber 
— i. hif möglicherweiſe gehen konnte. 
hheeodor von Schön 1831 einen Brief an feine Gattin folgender- 

. Men ein: „Mein Herr Poſtſekretär! Ich wünſche Ihnen einen 


So leitet der Miniſter 


„ Ven Morgen! Und Ihrer Seele, bie ſchon mit einem Fuße 
„a der Grube ift, die ewige Seligkeit! — Schreibe mir“, fährt 


R hin, dann ſich an ſeine Gattin richtend, fort, „umgehend, 
. „ Du dieſen Brief unverſehrt erhalten haft.“ Es läßt fid) 


benwart. Und noch 
ſehe ich ein Stück 


Dorf im Hellwegs⸗ 


lens“, verlebte, in 


denken, daß der Briefverfehr durch diefe Manipulationen, ſofern 
er durch fie nicht überhaupt völlig unterbunden wurde, erheb- 
liche Verzögerungen erlitt. Und nicht nur der Brief-, auch der 
Nachrichtenverkehr hatte im Zeitalter der Poſtkutſche ohnehin 
ein ſehr ſchleppendes Tempo. Gelangte doch z. B. die Nachricht 
von dem Einzuge der verbündeten Monarchen in Paris am 
31. März 1814 erſt nach Verlauf von dreizehn Tagen, am 
12. April, nach Berlin. | 

Erſt bie lebten fünfzig Jahre des 19. Jahrhunderts mit 
ihren epochemachenden Erfindungen und Verkehrsreformen, wie 
der Einführung der Eiſenbahn, der Telegraphie, der Gründung 
des Weltpoſtvereins, haben die Poft zu dem gemacht, was fie 
heute iſt, zu dem völkerverbindenden, kulturfördernden Macht— 
element der ganzen ziviliſierten Welt. Das Poſtweſen iſt heute 
eine praktiſche Wiſſenſchaft geworden, die zu pflegen und 
weiterzubilden ſich alle Staaten brüderlich die Hände reichen. 

Auch die neueſte Errungenſchaft unſeres Verkehrszeitalters, 
das Luftfahrzeug, hatte der Schöpfer unſeres modernen Poft: 
weſens, Heinrich von Stephan, bereits in den Kreis feiner Be- 
trachtung gezogen. Er kam aber trotz der Tatſache, daß im . 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg immerhin 2,5 Millionen Briefe 
mittels der Luftſchiffahrt befördert worden ſind, zu dem Schluß, 
daß dieſe Verkehrsart noch zu wenig zuverläſſig ſei, als daß ſie 
für die regelmäßige Poſtbeförderung verwertet werden könnte. 
Und dieſer Schluß trifft ja wohl auch heute noch auf die lenk- 
baren Luftfahrzeuge zu, wenn auch vielleicht die Zeit nicht 
allzufern ſein dürfte, wo auch hier die letzten Mängel über— 
wunden ſein werden, wo man in der Kabine des Poſtluftſchiffes 
das erſte ambulante Poſtamt einrichtet, und wo der „Bote und 
das Glück“ uns dicht vor das Fenſter fliegen. 


Ei Dom weſtfäliſchen Dorfe. 


Von Walter Schulte vom Brühl. — Mit Zeichnungen von H. Landwehrmann. 


Das weſtfäliſche Dorf. Es iſt, als ſtünde mit dieſem 
Wort ein Bild aus dem alten Sachſenland im Geiſt auf, ur- 
E d urgermaniſch; es ift, als ragten altdeutſches Volkstum 
nd eine farben⸗ 
tte Hiſtorie hinein 

unſre laute Ge. 


— m 


weſtfäliſcher Dorf- 
tomantifausgrauen 
Vätertagen vor mir, 
wenn ich mich des 
Aufenthalts aus 
meiner Knabenzeit 
erinnere, den ich in 
jenen märkiſchen 


gebiete, der „Korn⸗ 
kammer. — 98ejtfa- 


dem meine väterliche 
Familie auf einem 
ſtattlichen Schulten- 
hofe ſaß. Da ragte 
der mit Eichenbret⸗ 
tern verſchalte Gie⸗ 
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trug. Wie eine Schanze war der Miſt gehäuft, ein Tummel⸗ 
platz für große Scharen von Spatzen, Puten, Hühnern, Enten 


und ſchnatternden Gänſen. Sogar Pfauen ſpreizten da ihren 
Schweif und ver- 


liehen durch ihre 


* ed bunte Gegenwart 

SMS EE dem Bauernhofe 

bibl Ce den Charakter des 
Herrſchaftlichen. 


Und die Töne eines 


WVVNVV «Klaviers erzählten 
— davon, daß die 
„Bildung“ Jort- 


ſchritte machte bei 
der ländlichen Be⸗ 
völkerung im alten 
Lande des Herzogs 
Wittekind. Aber 
ſchon damals, vor 
einem Menſchen⸗ 
alter, war der 
ärgſte Feind ur 
väterlichen Weſt⸗ 
falentums — Berein- 
gebrochen in bie 
Weſtmark — 9ileber- 
ſachſens: die Berg- 


bel hoch empor, und ME 

ein gewaltiges Dach Pt N HERNAN 16; - werksinduſtrie. 

ſchützte beides, Bauernpaus im Krelſe Lüddede. Schon gab's im 
Dorf eine Straße, 


Menſch und Vieh. 


Weite Scheunen ſchloſſen fid) in einigem Abſtand an das Haupt- 
gebäude und Schuppen für Wagen, Eggen und Ackerwalzen, 
welches Feldgerät damals noch den Stempel deutſcher Stell- 
macherherkunft und nicht den des „amerikaniſchen Patents“ 


die faſt einen geſchloſſenen Eindruck machte, und die großen 
Dielentoröffnungen der zerſtreut liegenden Vollbauernhöfe ſahen 
erſtaunt nach den Eindringlingen, dieſen häßlichen, aus Feld- 
brandſteinen roh errichteten Bergarbeiterhäuschen, die nicht ſo 
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Charakter in einem halben Jahrhundert vollſtändig verlieren tar: 
Gewiß, es ift etwas Impoſantes, ja, vielleicht fogar Erheben 
um dieſes gewaltige, fo ſchnell entſtandene Induſtriereich 
den bergiſch⸗märkiſchen Grenzgebieten, aber die Heimatjr:: 
kommt dabei zu kurz, und ich ſelbſt möchte dort, in den 
ungünſtig veränderten Lande meiner Väter, heute weder moi: 
noch begraben fein. Die Induſtriealiſierung hat das rc^ 
fäliſche Dorf jener Bezirke geradezu ermordet, hat den ır 
ſprünglichen Wohlſtand der dörflichen Gemeinden vielfach unt: 
graben — namentlich die Armen⸗ und Schullaſten aut: 
ordentlich in die Höhe getrieben — hat Gegenden, die br: 
faſt ausſchließlich proteſtantiſch waren, katholiſiert; fie hat, t: 
geſagt, die Verhältniſſe auf den Kopf geſtellt. Dieſer u. 
erquickliche Prozeß trifft aber zum Glück für das gëchetään 
Volkstum nur einen Teil Weſtfalens, wenn auch den maux. 
volkreichſten. Zwar hat auch der Südweſten der Provinz, de: 
gebirgige Sauerland, feine ſtarke Induſtrie, die den urjprün: 
Im Münſterlande. lichen Charakter mancher Dörfer veränderte, hier abe Ui 
die Bevölkerung doch wenigſtens eine einheimiſche, eingeborcn 
traulich dreinſchauten wie die Behauſungen der Kleinbauern, Zudem wechſelte dort in den Grenzbezirken zwiſchen den Nied: 
der Kötter, oder wie die Hütten der Bauernhofstagelöhner. ſachſen und Franken das weſtfäliſche Bauernhaus ſchon vieler 
Und mit dem Muhen der Kühe und dem Quieken der Schweine | mit dem fränkischen Haus ab, wie fih denn auch das ku. 
miſchte ſich ſchon fremd und unharmoniſch das Pfeifen der | Schieferhaus mit feinen freundlichen, grünen dla | 
Kohlenzechen, bie draußen freundſchaftlich mit dem Hare 
entſtanden waren, ihre Rieſen— weſtfäliſchen Charakters mi: 
kamine und Fördertürme gen nördlich gelegentlich zu c 
Himmel reckten, und die tief freulichen Gruppen om, | 
unter dem Boden Scharen man kann das zum Be: 
von Knappen nach ſchwarzen auf der Strecke Barmen 
Diamanten ſuchen ließen, ſo Schwelm — Hagen und in 
daß über den Gängen im Eſſener Gegend gut beska ber. 
„Gebirge“ bald Senkungen des Fränkiſcher und nieder r 
Geländes erfolgten und viele ſcher Dialekt freilich ſind ic: 
Häuſer Sprünge bekamen. getrennt, und das an è: 
Seither iſt das Vild in Holländiſche anklingende ic 
Hinſicht auf das Volkstümliche giſche Platt ijt grundverſchitor 
ein noch viel traurigeres gë: vom weſtfäliſchen Idiom. t" 
worden, und die alte, väter— Wuppertaler ißt feinen zi 
liche Heimat, das gemütliche ten“, der eng bäi 
weſtfäliſche Bauerndorf, iſt in Weſtfale feinen , £—& 
jener Gegend nicht wiederzu— Doch wandern it, e 
erkennen. Wie Inſeln nur — flüchten wir aus M ` 
liegen die alten Bauernhöfe, —— duſtriegebieten ins Mint 
ſoweit der Beſitzer ſie nicht e and der auch ins Minde 
niederriß und eine „Villa“, getrennt von Stall und Scheunen, Bückeburgiſche oder ins Detmoldſche, wo Hermann die N 
an ihrer Stelle errichtete, zwiſchen den uniformen Arbeiterhäufern ſchlug, fo finden wir noch reichlich ureingeſeſſenes Maat" 
der Bergleute und Induſtriearbeiter. Ein feiner, ſchwarzgrauer, ] unverfälſcht in Charakter und Sitte, in Wohnung und t 
übelriechender Dunſt zieht meiſt über das Land und verſchleiert vielfach noch in der Volkstracht. Man kann da in fur: 
leicht die Gegend: der Rauch von den Zechen, deren man gelangen, in denen die Zeit feit Jahrhunderten li: 
gewöhnlich mehrere als dunkle Silhouetten am Horizont dräuen zu haben ſcheint, wenigſtens für die oberflächliche Vetrar 
ſieht. Und da, wo einſt der ernſt dreinſchauende, hoch- Einſam liegt mancher ſtattliche Bauernhof, oft genug nen 
gewachſene Bauer mit dem Nachbarn am Zaun bedächtig 
„kürte“ (ſich unterhielt), da vernimmt heute das erſtaunte Ohr 
fremde, polniſche Laute. Ja, im urdeutſcheſten Niederſachſen, 
da, „wo der Marſen Rind ſich ſtreckt, und wo der Märker 
Eiſen reckt“, wie es im Lied Ernſt Moritz Arndts heißt, da, 
wo die Sachſenkriege noch lebendig waren im Kinderliede: 
„Ermen, ſla Lärmen, lat piepen, lat trummen“, da macht ſich 
das blut⸗ und weſensfremde Slawentum breit, herbeigezogen 
zu Tauſenden und aber Tauſenden von der unerſättlichen, 
menſchenfreſſenden Induſtrie. Die Söhne Mieczyslaws ſind 
jetzt typiſche Erſcheinungen in den Mittel- und Unterlauf 
gebieten der Lippe, Emſcher und Ruhr. Sie haben in manchen 
Gemeinden ſchon die einheimiſche Bevölkerung zurückgedrängt, 
und wer ſich dort, in Erinnerung an alte, ſchöne Zeiten, noch 
einen bodenſtändigen weſtfäliſchen Schinken, einen Pumper- 
nickel und ein hartes, pikantes Fauſtkäschen leiſten wollte, der 
würde leicht eine Enttäuſchung erleben. Es iſt kaum zu 
glauben, wie ſich eine Gegend in einem Menſchenalter ver⸗ 
ändern, wie fie ihren durch ein Jahrtauſend beſtimmten 
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Dorfſtraße in Hettelſtedt. 
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Taufe in Kirchlengern. 


dem urväterlichen, rieſigen, moosbewachſenen Strohdach be⸗ 
laſtet, bewuchtet, mit ſeinem ſchwarzgeteerten Gebälk und ſeinem 
weißgekalkten Lehmfachwerk, das freilich auch ebenſooft durch 
Ziegel ausgefüllt erſcheint. Inmitten feiner von hohen Hecken 


. unb von Zäunen umgebenen Weiden und Acker liegt er da, 


beſchattet von einem Wäldchen alter, ſtolzer, geheiligter Hof- 
eichen, auf denen die Falken horſten, ein Reich für ſich, die Wiege 
für einen zähen, | 

trutzigen, ſelbſtherr⸗ 


lichen, kerndeut⸗ 
ſchen Menſchen⸗ 
ſchlag. Dort find 


Dame 


auch unfere alten 
Götter noch nicht 
gänzlich tot, wenn 
natürlich auch keiner 
mehr an ſie glaubt. 
Dort jagt in wil⸗ 
den Herbſtſturmes⸗ 
nächten noch der 
Wode, Wotan, mit 
dem wilden Heer 
durch die Lüfte, 
dort geht noch der 
Werwolf um, dort 
gibt es vereinzelt 
noch Leute, „Spö⸗ 
kenkieker“, bie, an- 
geblich mit der 
Gabe des „zweiten 
Geſichts“ behaftet, 
wie einſt eine 
Veleda zukünftige | 
Dinge erſchauen, dort zieren, an Wotans adt- i 

füßigen Schimmel Sleipnir erinnernd, gekreuzte Pferdeköpfe den 
Giebel, und ebenſo finden wir heute noch im Schnitzwerk an 
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Sonntagnachmittag. 


Bewohnern unbewußt, manch anderes heidniſches Signum, 
mochte auch der Erbauer des Hofes noch fo fromm ſein chriſt⸗ 
lich Sprüchlein ins Türgebälk ſchnitzen laſſen, wie etwa: 
„War frag ick na de Lü, 
Gott helpet mi.“ 

Als unſere Altvordern, Jäger, Krieger und ſpäter Hirten, ſich 
ſeßhaft machten, wahrſcheinlich zuerſt in dieſen Gegenden, als 
Halle und Hütte nach und nach mit dem Hofe vertauſcht 
wurden, da entſtanden ſolche Einzelſiedelungen des Edelings 
und des freien Bauern, der jenem an Perſönlichkeitsgefühl 
und an Rechten nicht nachſtand. Prieſter und Herrſcher war 
der Hausvater in ſeinem kleinen Reich, und im Schutze ſeines 
Hofes ſiedelten ſich ſeine Unfreien, ſeine Hofeshörigen an, wie 
ſich die Küchlein um die Henne drängen. Weiter hinaus im 
ſchwach beſiedelten Gebiete ſuchten ſich nichterbende Zweitſöhne, 
die nicht abhängig vom Vater oder vom erſtgeborenen Bruder 
bleiben wollten, ihr Heim inmitten erworbener oder von der 
Markgenoſſenſchaft zugeteilter Ländereien. So entwickelte ſich nach 
und nach, nahe dem urſprünglichen Hofe, dem eigentlichen, herr- 
ſchenden „Oberhofe“, die oft räumlich weit ausgedehnte „Bauern- 
ſchaft“, in engeren Grenzen aber auch (dion das Dorf mit feinem 
an die Hofbeſitzer verliehenen oder verloſten Ackerbeſitz und den 
gemeinſam benutzten Wäldern und Weiden, der „Allmende“. 
Ungeregelt, ganz, wie es die Umſtände erforderten und 
anders als bei geſelligeren oder von fremden Nachbarn ſtärker 
beeinflußten deutſchen Stämmen, erwuchſen die Bauernhöfe 
auf eigen erworbenem Baugrund, möglichſt nahe den Feldern, 
und ſo entſtand das „Haufendorf“ — ein Konglomerat von 
Bauernhöfen, den ſtattlichen Gütern der Vollbauern, den 
„Kotten“ der kleineren Bauern bis herab zu den „Stellen“ 
der grundbeſitzloſen Handwerker oder Tagelöhner. Nach der 
Straße, die durch ſolche Anſiedlung führt, und von ihr met ` 
durch einen Hof getrennt, ſchauen bie großen Tore, bie „Nuien- 
duiren“, fo groß, daß ein kornbeladener Wagen durch ſie 
einfahren kann, während die Fenſter der Stuben am entgegen: 
gelebten Zeil des Hauſes nach den zu dem Hofe gehörenden 
Ländereien hinausgehen. Eine hohe Linde inmitten ſolcher 
Häuſerkomplexe, als die alte Thing, bie Beratungsſtätte der 
Männer, und ſpäter, in chriſtlichen Zeiten, ein ragender Kirch⸗ 


| turm gaben dann dem Ganzen das einheitliche Gepräge. 


Heute noch iſt trotz 
aller Wandlung der 
Zeit in den eigent- 
lichen Bauerndör⸗ 
fern dieſer ur: 
ſprüngliche Gfa- 
rakter gewahrt, weil 
eben hier auch der 
Charakter des nie⸗ 
derſächſiſch-weſtfä⸗ 
liſchen Bauernhau— 
ſes gewahrt wurde: 


rechts und links 
neben der Tenne 
oder Diele (der 


urväterlichen Halle) 
die niederen Stal⸗ 
lungen, die dem 
Vieh Obdach ge— 
ben, über der Tenne 
der „Balken“, wo 
Heu und Stroh 
unter dem hohen 
Dach lagern, dann 
die Quertenne, der 
„Fleet“, in deren 
Mitte der bis in die neuere Zeit meiſt kaminloſe 


Herd ſtand, ſeine Rauchmaſſen durch das ganze Gebäude und 
ſchließlich am Giebel durch das „Uilenloch“ ſendend, und 


Torpfoſten und Hausgeräten neben chriſtlichen Emblemen, den | weiterhin die Stuben und Gelaſſe des „Kammerfachs“, über 


denen wieder Getreideböden lagen. Ein rechtes Bauernland 
iſt das Weſtfalenland, das das Latifundienweſen des Oſtens 
nicht kennt. 80 v. H. des Landes find heute noch in bäuer- 
lichem Beſitz, und ſo war es im weſentlichen immer, obgleich 
fich auch da das mittelalterliche Lehnsweſen breit machte. Ber- 
lehnt und gelehnt wurde damals eben alles. „Ich hab mein 
Lehn, ich hab mein Lehn!“ jubelt der arme Ritter und Sänger 
Walter von der Vogelweide, als er, der Fahrende, auf ſeine 
alten Tage endlich ein kleines Burggütlein erwiſcht hatte. Der 
kleine Adel lehnte vom Reichsunmittelbaren ſein Rittergut, und 
der Bauer lehnte vom Groß— 
grundherrn, nachdem er meiſt, um 
läſtigen Verpflichtungen, vornehm- 
lich der Heeresfolge, zu entgehen, 
unter die ritterlichen Fittiche ge— 
frochen war, fein urſprüngliches 
Eigen. Selten erhielt ſich ein 
Bauernhof gänzlich frei, als Allod, 
und nur die bewegliche Habe blieb 
Allodium. Aber das Lehen, das 
gleichſam als Pacht, Gefälle an 
Naturalien oder auch beſtimmte 
Dienſte bedingte, hatte im weſent— 
lichen doch den Charakter des 
vererblichen, aber nicht verkäuflichen Eigentums, und kein Bauer, 
der ſeine Verpflichtungen, über die natürlich immer geſeufzt 
und geſtöhnt wurde wie heute über die oft viel härteren 
Steuern, leidlich erfüllte, konnte in ſeinen ihm wohlbewußten 
Rechten dauernd gekränkt oder gar von Haus und Hof ge— 
bracht werden. Die „Schulten“ (ſehr wohl zu unterſcheiden 
von den Schulzen, Ortsvorſtänden und Bürgermeiſtern), die 
Inhaber der größten Höfe, wie im Mindenſchen und weiter 
hinaus die „Meier“ (von Major, der Erſte, und nicht ver— 
wandt mit dem hebräiſchen Meier, d. i. der Glänzende), alles 
ſelber Bauern und die eigentlichen Dorfariſtokraten, waren 
die „Hofesrichter“ 
und hielten die 
„Hofestage“ ab. 
Sie ſorgten für 
Ordnung auf den 
kleineren Bauern- 
gütern, die nicht 
nur an Bauern, 
ſondern oft auch 
an Adelige verlehnt 
waren; wenigſtens 
findet ſich in ei⸗ 
nem alten Hofes- 
lagerbuch unſeres 
ehemaligen Schul⸗ 
tenhofs verzeichnet, 
daß von den zwan⸗ 
zig ihm ſteuerpflich⸗ 
tigen Höfen mit 
den geringſten, alſo 
auf kleinſten Beſitz 
deutenden Gefällen 
zwei adelige Herren 
belaſtet waren. 
Das Lehnweſen des 
Mittelalters durchſetzte eben alle Verhältniſſe, auch 

in Weſtfalen, währte bis in die neuere Zeit hinein und war 
dermaßen in Fleiſch und Blut übergegangen, daß viele Bauern 
die Ablöſung ihrer Erbgüter erſt ein halbes Jahrhundert ſpäter 
bewirkten, als das betreffende Geſetz erging. Das beweiſt 
jedenfalls, daß die Laſten der „Untertänigkeit“, die nur ver⸗ 
einzelt und bei kleinen Bäuerlein in Weſtfalen zu einer milden 
Art Leibeigenſchaft wurde, von Ausnahmen abgeſehen, nicht 
allzu groß waren, wenn die ganze Einrichtung fich natürlich 
auch längſt überlebt hatte und daher geſetzlich beſeitigt wurde. 


Kirchlengern bei Bünde. 


Neuenbeken. 


| 
| 
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Heute ift ſelbſtverſtändlich auch der geringſte Landmann 
frei, wie nur je ein Freibauer und Edeling vor tauſend Au: 
war, perſönlich frei, aber wirtſchaftlich vielleicht noch viel :: 
drückter und abhängiger als in jenen verklungenen Tagen, ` 
der Hofgeſeſſene auch über ihn noch fein patriachatit: 
Regiment ausübte und für ihn mitſorgte. 

Mit dem Charakter des weſtfäliſch⸗niederſächſiſchen Bauer 
hauſes, deſſen Grundform, natürlich mit Abweichungen, i: 
weſentlichen die gleiche ijt und war von der bergiſch⸗märli s 
Grenze durch das nördliche Hannover, Oldenburg und Sur: 
zz burg bis zur Elbe, ja, bis m: 
der Mark Brandenburg und Pen. 
mern hin, iſt auch der Tur 
charakter, der ja vom Sur: 
charakter bedingt wird, im ge 
und ganzen der gleiche geblieben 
Die zerſtreute Bauweiſe des Hr. 
fendorfs hat ſich mehr oder we 
niger überall dort erhalten, m: 
der Urſprung der Siedelung ti? 
in die vergangenen Jahrhunden 
zurückgeht. Das Reihendorf, in 
dem fih handtuchartig die Hei 
mit ihren Ländereien an en 
Seite einer langgeſtreckten Straße reihten, ijt weniger wirt 
lich und kommt wohl nur in bedeichtem Stromland vor. Au: 
jene umfangreichen, geräuſchvollen Dörfer mit ſtarker Arbeite 
bevölkerung in der Nähe der großen Städte, Dörfer, die m! 
ihren geſchloſſeneren Straßen und Gallen faſt den Cmui 
kleiner, offener Landſtädtchen machen, kommen hier nicht in 
Betracht. Dörflicher Friede muß über der Siedlung lagen, 
dörfliche Stille fih über die hohen Dächer breiten, die ir! 
bis zum Boden hinabreichen, jene beruhigende Stille, der ru: 
das Brüllen einer Kuh, das Schnattern der Gänſe, der A 
an den Gaul des feine Furchen ziehenden Ackerknechts ode 

| M. das Brummen det 
Dreſchmaſchine, de 
bei allen gain 
Höfen das [uvis 
Dreſchſlegel⸗ 
geklapper auf den 
Tennen längt ver 
ſchlungen hat, ct 
eigene, jtimmuazz 
volle Unterbrechung 
verleihen, gleich n 
das Veſpergelür 
vom beſcheidenen 
Kirchtum. 
Ein Kegel“! 
im Dorſwirtshau⸗, 
ſonntäglicher ius 
unter der To" 
linde, Ernte urs 
Kirchweihfeier, © 
Vogelſchießen ode 
Familienereiant! 
bie, ob traurig oer: 
freudig, mit rice 
| Schmauſe Ja": 
gen werden, unterbrechen das Einerlei des d 
lebens, bie mühſame, ſommerliche Landarbeit Pm an E 
Morgens an bis zur Nacht. So lebt der meitfäliide * i 
in feiner Bauerſchaft oder in feinem Dorfe noch heute we Sg 
Jahrhunderten, auf das engſte verwachſen mit feiner un 
deren ſtarker Sohn er ijt, die er über alles lebt, und. 
ihm faſt als das Bedeutſamſte in feinem Dafen gil. a 
Dod) heute noch in einzelnen Teilen feines Landes fein gam 
name vollſtändig gegen den Hofnamen zurück, fo de ger 
feine Perſönlichkeit auf in feinem Ze, 
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Karl ber Große — der Slacterer, der Schlächter — nur mit 
Entfaltung aller Macht und Grauſamkeit und nach vielen 
Kämpfen den edeln Herzog Wittekind zu beſiegen vermochte, 
alte Sachſenart lebendig ſein, werden einzelne abgelegene 


noch fo viel zernagen und verſchlingen in feinem gleichmache- Bauernſchaften den Typus des niederſächſiſchen Hofes und alt- 
riſchen Streben: nach Jahrhunderten noch wird im innerſten väterlicher Siedlung sgemeinſchaft erhalten haben, wird fid) fo 
Herzen dieſes Landes, in dem das Römerſchwert zerbrach und | ein Stückchen trauliche Vergangenheit in die Zukunft retten. 


Liebestod. 


Roman von Rudolph Stratz. 
der gleiche geblieben. Er iſt der gleiche Mann, wie ich ihn 
immer kannte. Ich bin zu ehrlich, um dagegen blind zu ſein!“ 

„Blind? Geh doch mit offenen Augen von ihm fort!" 

„Er hat mein Wort!“ 

„Und wie hat er es errungen?“ 

„Das ift einerlei! . .. Das ift auch meine Schuld! . .. Ich 
hätte in mir feſter ſein ſollen. Ich hatte Wochen und Monate 
Zeit zur Überlegung. Ich hätte noch vor dem Altar nein 
ſagen können. Ich habe ja geſagt. Und das aus eigenem 
Willen, mit klarem Verſtande. Wie das kam, das kann ich 
niemand nachträglich begreiflich machen . . . kaum mir ſelber! 
Ich hatte mein Leben frei in der Hand. Ich mußte wiſſen, was 


ich tat....“ 


Sie waren ſtehengeblieben. 
„ . . . und muß nun die Folgen meines Tuns ziehen!... 


Mag fein, daß ich darüber zugrunde geh’... ich fürcht' es 
ſelbſt. Aber jeder geht den Weg, den er muß. Meiner iſt mir 


Preußen, das große Heimatland, hat ſich aus einem 
Agrarſtaat in einen Induſtrieſtaat gewandelt, und an den 
Grenzen des alten Weſtfalenlandes brandet, wie wir ſahen, 
das Meer dieſer Induſtrie beſonders wild. Aber mag es 


44. Fortſetzung.) 

Ein paarmal freilich war auch in Gabriele die Sorge auf— 
geſtiegen, es könne ſie hier jemand ſehen. Dann fröſtelte ſie in 
ſich zuſammen und ſprach noch raſcher, in leiſem, eindringlichem 
Ton auf ihren Begleiter ein. 

„Es iſt weiß Gott das Außerſte, Werner!“ ſagte ſie mühſam. 
„Daß ich noch einmal gekommen bin, nach neulich abend, auf 
dem Lehrter Bahnhofl . .. Ich hab' dir zweimal geſchrieben, 
daß wir uns nach dem, was dort war, nicht mehr ſehen dürfen 
— nie mehr im Leben!... Du lädſt eine ſchwere Schuld auf 
dich, die du nicht verantworten kannſt. ...“ 

„Ich verantworte alles! Mir iſt alles gleich!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Was du mir in dieſen Tagen in deinen Briefen erwidert 
haft, ift fo wild... fo irre.... Ich hab' mich entſchließen 
müſſen, dich noch einmal zu ſprechen, wiederhole dir immer von 
neuem: du weißt nicht, was mich das foftet! ... Welches Opfer | 


ich dir damit bringe... auch an Sebſtachtung .. . welche Gefahr 
ich dabei laufe... äußerlich und innerlich! ... Ich bin in dieſer 
ganzen Zeit wie tot. Ich bin hierhergegangen wie zu meinem 
lebten Stündchen, bloß weil ich es uns ſchuldig bin, dir in die 
Ohren zu ſchreien: Es geht nicht....“ 

„Es muß gehen!“ 

„Das iſt deine einzige Antwort, ſeit einer halben Stunde, 
auf alles, was ich bir fagel... Das i[t dein Dank, daß ich 
dieſen letzten verzweifelten Schritt aus dem Haus meines 
Mannes gewagt hab'. Wie eine Verbrecherin ging ich am Waſſer 
hin! Ich wäre am liebſten hineingeſprungen. Was mich zurück— 
gehalten hat, war einzig der Gedanke, daß ich eine Pflicht zu 
erfüllen hab' — an dir und an mir. ...“ 

„Du haſt nicht die Pflicht, bei deinem Mann zu bleiben! 
Du liebſt ihn nicht.... Er hat dein Jawort erzwungen. ... 
Eure Ehe iſt unglücklich!“ 

„Ich rede nicht von ihm!... Ich rede nur von uns! Du 
bift frei, ich nicht! Auf mir liegt der Zwang, uns beiden jede 
Hoffnung zu nehmen! ... Fahre nicht fo auf, jedesmal wieder, 
wenn ich es ausjpredje! ... Verſuche nur, halb ſo ſtark zu fein, 
wie ich e$ bin! Was mich das gekoſtet Dat... was id) feit 
Anfang der Woche durchgemacht hab', während mein Mann weg 
war und du mich mit deinen Briefen beſtürmteſt ... wie ich in 
den langen, ſchlafloſen Nächten mit mir gerungen hab’... 
nein... gerungen — das ift nicht wahr. Mein Entſchluß ſtand 
immer feſt, mit blutendem Herzen — ich hab' ihn vom erſten 


mir: ich bin nicht eine Sekunde ohne dich! 
werde dich lieben bis zum letzten Atemzug. Ich mache in dieſer 
Liebe viele Sünden der Vergangenheit gut! 
Reines und Heiliges — das, was mir die Kraft zum Weiter— 
leben gibt. Wir haben es uns einmal ſagen dürfen — in dieſen 
unvergeßlichen Stunden jetzt. Das ift mein Troſt. Mein Unter- 
pfand gegen die Verzweiflung. Das kann ich auch vor meinem 
Gewiſſen wahrhaben und kann meinem Mann ruhig ins Auge 
ſehen. Denn gerade dadurch hab' ich mich ja ſelbſt überwunden. 
Es iſt nicht dein Verdienſt, Werner! Ich muß ſtärker ſein als du 


und ich zuſammen!“ 


gewieſen durch das Gelöbnis, das ich freiwillig abgelegt hab'. 


| An das bin ich gebunden. Ich bin ein viel zu ſtolzer Menſch, 


um mit mir ſo zu ſpielen!“ 
„Dann liebſt du mich eben nicht!“ 
Ein ſchmerzliches Lächeln ging über ihr Geſicht. 
„Was auch kommt — wie es auch kommt,“ ſagte ſie, „glaub' 
Du biſt ich! Ich 


Sie iſt etwas 


„Wäreſt du es doch nicht!“ 
„Daß ich es bin — das biſt gerade du in mir!... Du 


ſtreiteſt in mir gegen dich ſelbſt! Es ift etwas von deiner frühe- 
ren Kraft und Stärke in mich übergegangen. 
Schutz. Suche du auch dich ſelber, Werner! ... 
mehr, als dich bitten und dir das ſagen!“ 


Das iſt mein 


Ich kann nicht 
„Ich laſſe dich nicht!“ 


Sie gingen eine Strecke ſchweigend weiter. Dann begann 


Gabriele: „Ich hab' das Gefühl: Was nun auch noch im Leben 


kommt, es trifft nicht mehr mich. Ich ſtehe darüber. Ich habe 
etwas erlebt und trage es in mir, was mich über alles hinaus- 
hebt. In dem Bewußtſein allein können wir weiterleben!“ 

„Nein. Nur zufammen!” 

Sie ſtöhnte leiſe auf und preßte die Hand auf das Herz. 

„Ich wollte, es wäre da drinnen ſchon zu Ende! ... Ich 
kämpfe mit äußerſter Kraft — ich ringe mir das Letzte von der 
Seele ... die Worte, die ich ausſpreche, die find wie Stücke 
von meinem Ich — und was ich auch ſag', ich rede zu tauben 
Ohren! Du machſt es mir nur noch zehnmal ſchwerer!“ 

„Ich kann nicht anders!“ 

„Und ich muß ſol“ 

Sie waren wieder ftehengebl 
Uhr und erſchrak. 


Noment ab, wo wir uns auf dem Bahnhof trennten, bis zu 
dem Augenblick jetzt hier als eine eherne Notwendigkeit emp- 
funden für einen Menſchen meiner Art. Es gibt Dinge — die 
kann ich nicht preisgeben, um keinen Lohn der Welt! Ich verlier“ 
dabei mich fe[bft. . ..“ 

.. wenn du dich von ihm ſcheiden läßt? Tauſend andere, 
die unbedeutend neben dir find, bringen die Kraft zu ſolch einem 
Entſchluß auf...“ 

„Tauſend andere find nicht ich! ... Ich kann mich nicht 
ſcheiden laſſen — vielleicht gerade, weil ich eine ſtarke Natur 
bin. Ich kann die Verantwortung vor mir nicht tragen: Ich 
hab' mich geprüft bis ins Letzte der Seele und mich immer 
wieder geprüft und immer gefunden: Ich kann's nidjtl... Ich 
"mne es nur, wenn er fih in unferer kurzen Ehe verändert 
hätte — wenn er mir einen Anlaß dazu böte. Aber er iſt ganz 
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ieben. Sie ſah auf ihre kleine 
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„Es ift höchſte Zeit für mich nad) Haufe!” verſetzte fie mit 
bebender Stimme. „Du begreifſt nicht, was vor mir liegt! 
Was ich von übermorgen ab bin! . . . Es hilft nichts. Das 
Daſein muß getragen werden. Ich hab' einen Stern über mir 
in der Nacht. Such’ du ihn auch. . . .“ | 

Die Worte verſagten ihr. Sie ſchloß bie Augen. Ein letzter 
Aufſchrei zweier Herzen — fie riffen fid) nicht voneinander ... 
nein .. . fie zerriſſen ſelbſt . . . und dann das lange, ſtille Lebens- 
dunkel, ohne Wechſel, ohne Hoffnung. . .. 

Er hatte hart ihre Hand ergriffen. Er hielt ſie feſt. 
ſagte zwiſchen den Zähnen: „Bleibe noch!“ 

„Ich kann nicht!“ 

„Du mußt!“ 

„Nein. Ich muß heim!“ "EE | 

„Und jo, glaubſt bu, gehen wir auseinander?“ 

„Einmal bleibt's uns nicht erſpartl“ 

„Aber heute nicht! Jetzt nichtl“ 

„Doch!“ 

Seine Hände umſchloſſen immer noch ihre Rechte. 

„Du haſt immer ſelber geſprochen!“ murmelte er. „Du haſt 
mich nicht gehört!“ | 

„Ich will nichts mehr hören!“ 

„Ich aber habe noch viel zu ſagen! Wir müſſen uns noch 
einmal treffen!“ | 

„Nein!“ 


Er 


d. 


„Ihr reift bod) erſt übermorgen! Morgen ift noch lange Zeit!“ 


„Dafür nicht!“ 

„Iſt das dein letztes Wort?“ 

„Ja!“ | 

„Nun gut! Dann höre: Ich laß' deine Hände nicht frei, 
bis du mir ein Wiederſehen morgen verſprochen haſt. Ich bleib' 
hier ftehen, und wenn es Abend wird! Mögen alle Leute es 
ſehen! Mir iſt es gleich!“ 

„Biſt du denn wahnſinnig?“ 

„Ja. Ich bin wahnſinnig! Du machſt mich dazu!“ 

Sie hob die Augen auf und erſchrak vor ſeinem Blick. In 
dem leuchtete der kaltblütige Trotz, ſeine Drohung wahr zu 
machen. Eine unerbittliche Leidenſchaft. Sie ſammelte ſich 
mühſam. Sie überlegte. Sie fühlte ihre Rechte unbeweglich 
zwiſchen ſeinen Fingern. | 

„Gut denn... auf morgen!“ ftieß fie erſchöpft hervor. 

„Wann?“ l 

„Ich ſchreib' es bir noh... heute abend... ich weiß es ja 
noch nicht. . . .“ | | 

„Aber gewiß? Sonſt komm' ich morgen früh in dein Haus 
und hol' mir ſelbſt Beſcheid. . . .“ | 

‚Nein... nein ... fei ruhig... ich ſchicke dir einen Brief. ... 
Nur laß mich jetzt gehen .. . ſtürz' uns beide nicht ins Unglückl . .. 
Man erwartet mich doch längſt daheim!“ | 

Er gab fie frei. „Auf Wiederſehen!“ ſagte er leiſe und innig. 
„Ich halte mich zu Hauſe, bis dein Brief kommt!“ 

„Adieu, Geliebter! . .. Adieu . . . adieu! . . .“ 

Ihre Stimme war erſtickt. Sie wandte ſich ſchnell ab und 
eilte in der Richtung nach der Lichtenſteinbrücke davon. mei, 
dreimal machte ſie noch halt, lächelte tapfer, obwohl er ihre Ge— 
ſichtszüge nicht mehr erkennen konnte, und winkte ihm mit der 
Hand einen Abſchiedsgruß. Er war auf der Stelle, wo ſie ſich 
getrennt hatten, ſtehengeblieben und blickte ihr nach. Dann 
ſchob ſich das Gitter des Eingangsportals zwiſchen ſie beide. 
Nun erkannte ſie, ſchon draußen am Kanal, noch einmal den 
Kopf wendend, durch das kahle Gezweig hindurch, wie auch er 
ſeinen Platz aufgab und langſam nach der andern Seite hin 
wegging, um den Zoologiſchen Garten weit von hier durch die 
Hauptpforte am Kurfürſtendamm zu verlaſſen. 

Da blieb ſie ſtehen und wußte: Es war geſchehen. Alles 
entſchieden. Sie hatte ihn eben zum letztenmal im Leben mit 
Augen geſehen! Und brach doch nicht hier auf offener Straße 
zuſammen in verzweifeltem Herzeleid. Die Kraft gab ihr der 
Entſchluß, den ſie ſchon vorhin in der Not des Augenblicks 
gefaßt: Sie verließ morgen ſchon in aller Frühe Berlin! Sie 
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brauchte nur ihrem Mann zu jagen, daß es doch beſſer fer, wer 
lie um vierundzwanzig Stunden vorausfahre, um alles in d: 
neuen Garniſon zu richten. Er war fider einverſtanden. €: 
fort. Er freute fid), daß fie fid) endlich für den Umzug inte 
eſſierte. Oſtönne erhielt dann freilich den verſprochenen Prei 
von ihr. Aber es war ber Abſchiedsbrief. Schon jetzt lag, 1: 
fie da feſten Schrittes, bleich wie eine Tote, die Straße lz, 
ging, alles hinter ihr. SE 

Vom Tiergarten her kam ihr eine Automobildrojchle o 
gegen, in einem ſauſenden Tempo, das verriet, daß kein Cu 
mann in der Nähe war. In dem Wagen faf jemand leide! 
ſchaftlich vornübergebeugt, als könne er das Ende der jx 
nicht erwarten. Er trug dunkles Zivil. Er glich mia. 
ihrem Mann. Nun ließ er, fie erblickend, jäh den Bon 
halten, drückte ihm ein Geldſtück in die Hand, ſprang e: 
und ſie erkannte, daß er es wirklich war. 

Eine Gedankenreihe ſchoß ihr blitzſchnell durch den fir 
Wie kommt er hierher? Durch Zufall? Nein! Er ſucht mie 


Aber woher ahnt er, daß ich hier bin? Nun faf fie deutlich ien 


Geſicht. Der Pulsſchlag ſtand ihr eine Sekunde H W 
einmal wußte fie genau, daß fie verraten worden war. 3: 


ihr gutes Gewiſſen gab ihr Ruhe. Sie ging Wingetow $ 


entgegen und er haſtig ihr. | | 

Nun ſtand er vor ihr. Er zitterte. Unheil flackerte ihn 
den Augen. Er keuchte hervor: „Wo warft du eben?“ 

„Im Zoologiſchen Garten!“ 

„Was haſt du dort zu ſuchen gehabt — he?“ | 

Die Art feiner Frageſtellung erbitterte fie — dies Anjdrir. 
als könne man ihr nur durch Drohungen die Wahrheit ol" 
Sie hob den Kopf und ſagte ruhig: 

„Ich habe dort Herrn von Dftönne getroffen!“ | 

Darauf war unheimliche Stille. Dann hörte fir buc 
ein leiſes: „War das das erſtemal?“ 

„Nein. Das zweite und letzte!“ 

„Und wo wart ihr zuerſt zuſammen?“ SC 

„Vor ein paar Tagen auf dem Lehrter Bahnhof! So 2 
mich doch los!. .. Herrgott ... die Leute ſchauen ja her.. . 

Er hatte mit einem wütenden Griff ihren Arm gepackt. =: 
rang, fid) zu befreien. Sie verſetzte atemlos: „So laß "^ 
doch reden!... Komm' zu dir, um Gottes willen!“ 

„Hat er bid) geküßt auf dem Bahnhof? Beta 

Sie war im erſten Schrecken ſtumm. 

„Antwort will ich!“ ö 

Nun ſagte ſie: 

„Ja. Er hat mich geküßt! Dies eine Mall” 

„Und du ihn auch?“ 

0; | T 

Es mar ein tiefes Schweigen zwiſchen beiden. Die n 
Vorübergehenden, bie auf fie aufmerkſam geworden und IN 
geblieben waren, trollten ſich weiter, da fie ſahen, daß es o^ 
mehr zu gaffen gab. Wingerow hatte auf einmal feme 
beherrſchung wieder. | 

„Haft du mir noch etwas zu ſagen?“ 
trockenen Stimme. 

„Viel! Eigentlich alles!“ 

„Ich meine nicht Erklärungen, hinterher! Sondern, ot ^ 
mir nod) Tatſachen zu geftehen Haft?“ 

„Nichts!“ 1 

„Dann geh'!“ Er ſtreckte die Hand aus: „Geh' nur "^ 

deinem Haus! Es ift gut!” 

„Höre mich erſt an!“ | " 

„Gehl Ich will mich nicht an einer Frau perg : 

Er wies mit der Rechten geradeaus. Sie wartete noch un 
Augenblick. Dann wandte fie fid) ſchweigend ab unb qu 
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Auf bem kurzen Weg nach Hauſe drehte [id Gabriele » 
um, jab nicht nach rechts und links. Sie ſchrit m. = 
täubt dahin. Es war ihr nachträglich wie ein Traum p 
jo anders, ihrem Willen entgegengeſetzt, gekommen wur. 
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eine Hoffnung, daß ihr Mann fie daheim fid) alles von ber [an und ſchickten jid) an, das Feld ihrer Tätigkeit zu verli 


Seele ſprechen laſſen würde, blieb trotz allem. Er mußte ſie 
doch anhören. Sie hatte ein Recht, das zu verlangen. Er 
konnte doch nicht blindlings auf offener Straße richten. Er 
ſchaute in ſeiner Wut die Dinge grob äußerlich an. Er legte 
Niedrigkeit hinein, wo keine war. Dieſer Kuß auf dem Bahn— 
hof ſchien ihr ein Nichts gegenüber dem Gewaltigen, das in ihr 
ſelber vorgegangen war. Das verſtand er nicht. Sie hatte 
Angſt, was er nun zunächſt beginnen würde. Sie wünſchte 
immer nur das eine, er möge ihr folgen, nach ihr in das Haus 
treten. Zuweilen glaubte ſie ſeine Schritte hinter ſich zu hören. 
Sie fand nicht die Kraft, den Kopf zu wenden. Einen Moment' 
durchzuckte es ſie: Wenn er mich nun plötzlich in einem neuen 
Anfall von Jähzorn von rückwärts niederſtößt! Es war lächer— 
lich. Er hatte keinen Säbel bei ſich. Er war in Zivil. Über— 
haupt... ein Mann wie er. . .. 

Dann ſann ſie: Wer hat uns verraten? Uns mit einem 
Netz umgarnt, ohne daß wir blindſeligen Leute die Majhen 
merkten? Ach — es blieb jid) ja gleich!. . . Einer oder eine 
von vielen! Das Schickſal griff ſie ſich wahllos aus der Maſſe, 
um jenen Willen zu vollſtrecken. . . . 

Nun war es hinter ihr wieder ſtill. Aber ſie fühlte Win— 
gerows Nähe. Zehn Schritte Entfernung etwa mochten es ſein! 
Sie blieb vor ihrem Haus ſtehen, klingelte und blickte ſich dann 
langſam um. Ein ſchmerzlicher Schrecken glitt über ihre Züge. 
Die ganze Straße bis weit hinunter war leer. Von ihrem 
Mann keine Spur zu ſehen. Und er mußte doch kommen! 
Durfte doch nicht ſo ſchweigend über ſie hinweggehen! Das 
zu glauben, verbot ihr ſchon ihr Stolz. Aber nichts rührte ſich. 
Da ſeufzte ſie ſchwer auf und trat ein. 

Innen in der Halle trottete einer der Packer auf ſie zu. Er 
hielt ein Stück Porzellan in der Hand. Es ſchien ihr, als wolle 
er unter Nachweis ſtellen, daß dieſer Deckel einer Suppenterrine 
ichon jetzt, vor dem Transport, einen Sprung habe. Sie fah 
den Mann groß an und ging weiter. Es war unheimlich: Dies 
geſchäftige Treiben — dieſe halblauten Stimmen — dies 
Schlürfen auf Filzpantoffeln. Sie ſetzte ſich oben in einem 
leeren Zimmer auf einen Stuhl und wartete, die Hände über 
den Knien verſchlungen, das Haupt geſenkt, wartete, ob Win— 
gerow nicht doch plötzlich vor ihr ſtehen würde. Langſam ver— 
ſtrich die Zeit. Die vierte Nachmittagsſtunde brach an. Das 
leiſe erſte Dämmern in der langen, kahlen, unwirtlich gähnenden 
Zimmerflucht kündete die Nähe der Nacht. 

Gabriele krampfte die Finger ineinander und unterdrückte 
ein Aufſtöhnen der Angſt. Sie fragte ſich: Was geſchieht nun? 
Die Dinge ſtürzen über meinen Kopf dahin! Und ich ſitze hier 
und harre! Kann nichts anderes tun. . . . In einer plötzlichen 
Leidenſchaft ſprang ſie auf die Füße. Die Unruhe verzehrte ſie. 
Wenn niemand fih um fie kümmerte — am menigiten ihr 
Mann — wenn fie Hier wie eine Ausgeſtoßene ſaß . . . dann 
konnte ſie nicht anders! Dann fühlte ſie den Zwang, Hut und 
Mantel zu nehmen — einfach nach Berlin hineinzueilen zu 
Oſtönne! Es zuckte ihr ſchon in der Hand, dem Mädchen zu 
klingeln. . .. 

Da . . . Gott jet Dank. . . ein Wagen. . . . Er hielt vor dem 
Haufe... es ſtieg jemand aus... das Tor ſchlug dumpf ... 
ein leiſes Säbelklirren im Flur . . . da war endlich Wingerow . . . 
nein... gleich hinterher kam die Enttäuſchung! Er konnte es 
nicht ſein! Er war ja nicht in Uniform geweſen! Es war auch 
eine andere Stimme als ſeine — natürlich — die ihres Schwa— 
gers Bankholtz! Aber was tat er da unten? Warum ließ er 
ſich nicht bei ihr melden, ftatt fortgeſetzt gedämpft mit den 
Leuten zu verhandeln? Sie wartete noch eine Weile und horchte 
geſpannt. Dann wurde ihr dieſe Nichtachtung zu viel. Ein 
dumpfes Grauen befiel ſie, als ob ihr ganzes Schickſal von nun 
ab ausſchließlich in die Hände der Männer geraten, ſie ſelber, 
die es doch am meiſten anging, von allen Entſcheidungen aus— 
geſchaltet ſei, und ſie ſtieg raſch die Treppen hinunter. 

In der Halle ſtanden die verblüfften Arbeitsleute. Sie 
hatten plötzlich mit dem Räumen aufgehört, zogen ihre Röcke 


Es ſchien, daß Bankholtz das jo angeordnet hatte. Er ber 
feinen Burſchen mitgebracht. Der Soldat trug ein Koffer. 
In das packten er und fein Herr einige Militäreffekten W. 
gerows und ein wenig Wäſche ein. Helmſchachtel, Epaulst:: 
karton, Handſchuhkaſten, Säbel lagen daneben am Au, 
Draußen hielt wartend die Droſchke, auf deren Vorderſtz bc: 
ein hellgrauer Offiziersmantel ein Paar hohe, in Zeitungspaz n 
gewickelte Dienſtſtiefel bedeckte. | 

„Was geſchieht denn hier? Eigentlich bin ich doch wi. 
noch Herrin im Haufe!“ 

Der Südweſtafrikaner hörte die Stimme ſeiner Schwager. 
Er grüßte ſtumm und befangen. Er reichte ihr nicht die Her 
ſondern machte nur eine ſteife Verbeugung. Er gab ſich X: 
größte Mühe, der Sachlage gewachſen zu erſcheinen. 

„Eben weil es deine Sachen find, follen jie nicht wan: 
eingepackt werden. Wingerow möchte verhindern, daß fe cx: 
morgen auf die Bahn und in feine neue Garniſon Tommen” 

Er warf einen Blick auf den kleinen Koffer, den der Bar. 
zuſchnallte und nach dem Wagen trug, und ergänzte: 

„Und diefe paar eigenen Habſeligkeiten braucht et alc. 
Er hat ja nichts bei fich!” 

„Wo iſt er denn, um Gottes willen?“ 

„Er ift in ein kleines Hotel nahe bei den Linden A" 

„Will er denn da bleiben?“ 

„Er fährt morgen früh zu feinem Truppenteil hinüber. e. 
muß fid) da melden. Aber er läßt ſich gleich Urlaub a" 

„Und dann?“ 

„Bas er dann tut, weiß ich nicht!” 

Die Antwort klang kurz und abweiſend. Der Haupt 
Bankholtz wußte ganz genau, was fein Schwager im Sinn 17" 

Und die junge Frau vor ihm jetzt auch. Sie trat bn: / 
ihn zu. „Er war bei dir?“ 

„Ja!“ 

„Jetzt?“ 

„Gleich nachdem ihr euch getroffen habt!... Er wur 
einer wahnſinnigen Aufregung. Und — dem Himmel ſei i 
klagt — mit Recht, mit furchtbarem Recht, Gabriele“ 

Sie machte eine abwehrende Bewegung mit dem nu" 
wie um zu jagen: Ich brauche deine Weisheit nicht. 7 
forſchte rauh: „Was hat er denn bei dir gewollt?“ 

„Er hat mir alles erzählt, Gabriele!“ E 

„Er weiß gar nicht alles! Er weiß es nur halb! Nut fa. 

„Er weiß leider mehr als genugl“ Bä 

„Er hätte mich anhören müſſen! Warum ift er mè! => 
hierher gekommen? Dann würde er erfahren, daß ales hà 
anders verhält, als er denkt! Ich bin mehr als ohne ze. 
Ich bin ſtolz auf mich.. . . Beſtelle ihm das!... 07" 
noch einmal mit ihm ſprechen! ... Zehn Sätze, auf ` 
Straße, in blinder Haft gewechſelt, klären doch nicht ein ^- 
ſchenſchickſal auf. . . .“ | M 

Der Hauptmann räuſperte ſich. „Ich wollte eigentlich . 
zuletzt zu dir hinauf, wenn ich hier fertig war! Alle: SH 
läßt bir jagen, daß er dich nicht mehr zu jeben mt 

Gabriele ſchwieg. Der andere fuhr fort: " 

„Die Angelegenheit liegt für ihn klar genug. Er GE 
nichts mehr mitzuteilen und möchte von dir auch keine fr 
Mitteilungen empfangen!“ 

„Er muß!“ 

„Er betrachtet, wie dies jhon aus dem b 
Sachen hervorgeht, die Trennung zwiſchen euch für 97 
Alles Weitere ijt nur noch reine Formſache. Was er im e " 
zu tun hat, das weiß er jelber, Deine Einmiſchung WI" 
alle Teile nur ſtören!“ 

„Er ſoll ſich an mich halten — an mich allein.“ T 

Bankholtz ſchüttelte beinahe mitleidig den iaa? Dë 
„Du ſtammſt nicht aus unſern Kreiſen, dt s 
er. „Und dein Elternhaus.. .. Mag fein, daß Leuk, 
Leben lang Muſik machen und fingen, vielleicht zuweilen de; 
über fo etwas denken. Ich beneide fie ja nicht darum. " 
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jo viel ſollteſt du doch jd)on von unſerm Geiſte gemerkt haben, 
daß es nach unſerer Anſchauung Dinge gibt, die nur... ja, 
wie ſoll ich mich denn ausdrücken? — nur auf einem einzigen 
Weg wieder gutgemacht werden können. Dieſen Weg wird 
Wingerow natürlich beſchreiten!“ 

„Um Gottes willen!“ 

„Du biſt wirklich naiv, Schwägerin! In manchen Sachen 
wie ein großes Kind. Was haſt du dir denn anderes gedacht 
als das?“ 

„Du mußt es verhindern!“ 


Dämmerſtunde. 
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| „Gern! Ich bin ohnedies mit Wingerows ſieben Sachen 
noch nicht ganz fertig.“ 

„Dann geb' ich dir einen Brief an ihn mitl“ 

Er zuckte die Achſeln: „Wie du willſt. . . .“ 

Und als ſie ſich abwandte, um haſtig in dem verwüſteten 
Hauſe nach irgendeiner Schreibgelegenheit zu ſuchen, rief er 
ihr warnend nach: „Aber ich mache dich darauf aufmerfjam: 
Es ift total umjonjt! Es ift eine fixe Idee von dir, da noch 
etwas ändern zu wollen!“ 


Sie hörte ihn nicht mehr. Sie ſaß in einem der nächſten 


Gemälde von Ernſt Oppler— 


„Das einzige, was ich tun konnte, hab' ich ſchon getan. 
Dein Mann wollte, daß ich die Geſchichte in die Hand nähme. 
Na — es gibt gewiß feinen, der Oſtönnes Verhalten ſchärfer 
mißbilligt als ich. Aber ich bin ſchließlich mit ihm befreundet. 
Es ging mir ein wenig gegen den Strich. Drum hab' ich 
deinen Mann gebeten, lieber jemand anders zu wählen.“ 

„Und dann werden fie fid) ſchießen?“ 

„Freilich!“ 

„Wann?“ 

„Wenn dein Mann wieder zurück iſt! In ein paar Tagen!“ 

Zu Bankholtz' Erſtaunen blieb die junge Frau aufrecht. Sie 
Dip ich nur mit einer Hand auf die Lehne eines Stuhles. 
Sie kämpfte verzweifelt die Schwächeanwandlung nieder. Dann 
fragte fie mühſam: „Willſt du mir den Gefallen tun und hier 
noch einen Augenblick warten, Walter?“ 


Zimmer an einem ſtaubigen, halb abgeräumten Tiſch und 
ſchrieb. Die Zeilen zitterten wellenförmig unter ihrer Hand: 
„Ich beſchwöre Dich: Tue nichts vor einer letzten Unter— 
redung mit mir. Dann wird Dir vieles klar werden! Jetzt 
erſcheint es Dir anders, als es iſt! Du erkennſt nur die 
Außerlichkeiten — eine einzige Außerlichkeit, die Dir aus— 
ſchlaggebend vorkommt, und die doch unbedeutend und klein— 
winzig iſt im Vergleich zu dem, was ich ſeeliſch durchlebt und 
in mir niedergerungen habe. Wäre fie nicht gemejen. es wäre 
doch alles ſo — genau ſo, wie es iſt. Laß dieſen einen 
Moment nicht zum Stein des Anſtoßes werden für alles. Ich 
will nicht, daß Du mir verzeihſt! Ich will, daß Du mich be, 
greifſt. Mich ſiehſt, wie ich bin und meine Pflicht getan hab! 
Das alles kann man nicht ſchreiben! Mein Kopf iſt auch 


* Ka 
zu wirr dazu. Aber fagen kann man es. Man kann Worte 


finden, die zum Herzen bringen! Ich bitte Dich, bei ber 
Liebe, die Du einſt zu mir fühlteſt: entweihe mir mein In— 
nerſtes, mein Heiligſtes nicht durch grobe äußere Händel! 
Zerre nicht die Stunden, in denen ich nie gegen Dich ſchuldig 
war — vor fremde Menſchen! . . . Beſtimme, wo wir cin: 
ander begegnen ſollen, damit ich Dir das alles mündlich 
wiederholen kann! Wenn Du meine Stimme hörft, wirft Du 
mir glauben! . . . Ich warte hier und hoffe!“ Gabriele.“ 


Der Hauptmann Vankholtz lächelte ſeltſam trotz des Ernſtes 
der Stunde, als ihm die junge Frau den Brief einhändigte. Sie 
fragte gepreßt: 

„Warum ſchauſt du mich denn ſo an?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Zu ſonderbar bift du, Schwä— 
gerin! ... Man merkt wirklich jetzt erft recht, daß du zeitlebens 
wie auf dem Mond gelebt haſt. Sonſt würdeſt du nicht allen 
Ernſtes glauben, daß fold) eine Epiſtel. . . .“ 

„Du weißt ja gar nicht, was darin ſteht!l“ 

„Das iſt auch vollkommen egal, das ändert an allem, was 
ift und kommt, nicht ein Xota! Das fag’ ich dir von vornherein! 
Ich will den Brief beſorgen, wenn du es wünſcheſt! Aber es iſt 
rein für den Kuckuck!“ 

„Das ijt unmöglich! So wie ich geſchrieben habe. . . .“ 

Plötzlich verlor der Offizier vor ihr die Geduld. 

„Ach was! . . . Schreiben! . .. Du kannſt lange ſchreiben! 
Tatſachen find mehr wert als Tinte! . .. Und wir haben Fat- 
ſachen! . . . Eingeſtandenermaßen! . .. Zeugen ſind da . . . die 
Geſchichte iſt total klar!“ 

„Wir“ ſagte er. Er identifizierte ſich mit Wingerow. Mit 
all den Männern da draußen. Die hatten offenbar ſämtlich nur 
einen Sinn und eine Meinung. Gabriele ſah den Schwager, 
der ſonſt ſo friſch und gutmütig war und ſich nun wie in eigener 
Sache in einen ſteigenden Zorn hineinredete, hilflos an, und 
der fuhr heftig fort: , 

„Da Toll man noch lange drehen und deuteln! Wenn mir 
jemand erzählt, meine Frau hätte fih auf dem Bahnhof ... 
und dann ſteht ſie vor einem, als wäre nichts geſchehen, und 
gibt es ruhig zu — tut auch noch, als wäre das ihr Menſchen— 
recht, das man ihr rauben wollte — ich kann nur ſagen: ich habe 
Wingerows Mäßigung dir gegenüber bewundert! Ich hätte 
die Selbſtbeherrſchung nicht aufgebracht! Er iſt eben Offizier 
und Gentleman von Kopf bis zur Sohle. Er vergreift ſich nicht 
an einer Frau! Aber daß er fid) dafür um fo energifcher an 
den Kerl hält . . . Verzeihung ... an den Freiherrn von 
Oſtönne — das iſt nicht nur ſein Recht, das iſt ſeine verfluchte 
Pflicht und Schuldigkeit. Darauf geb' ich dir Brief und Siegel. 

Und jeder, der noch einen Funken Anſtand im Leib hat. Das 
wirſt du mit all deinem wehleidigen Geſchreibſel da nicht um ein 
Haarbreit verrücken. Das wiſſen wir beffer!” 

Noch nie hatte fie ben Hauptmann Bankholtz fo reden hören. 
Sie hätte nie geglaubt, daß in feiner fröhlichen Landsknecht— 
natur ſo viel Schonungsloſigkeit leben konnte. Das war nicht 
mehr er! Aus ihm ſprach die Kaſte. Tauſend, fünfzig, hundert- 
tauſend Stimmen klangen hart in der einen. | 

Sie antwortete ihm nicht darauf. Er hätte fie doch nicht 
begriffen. Ihr war zumute, mic mitten in einem fremden Land, 
in dem keine Menſchenſeele die Sprache ihres Herzens verſtand. 
Sie war ganz allein auf der Welt. Nur dort in der Ferne war 
er — der eine — der einzige. Sie ſagte kalt zu ihrem 
Schwager: 

„Verſchone mich mit deinen Buß predigten. Trampelt meinet— 
wegen alle auf mir herum! Es tut mir nicht weh! Ich weiß 
es beſſer! ... Willſt du den Brief beſorgen?“ 

„Und dann kommſt du wieder mit der Antwort hierher?“ 

„Ja!“ 

Bankholt ging. Es fing nun merklich an zu dämmern. 
Schatten woben im Hauſe. Die Arbeiter hatten es längſt per, 
laſſen. Alles war hinter ihnen geblieben, wie es eben lag und 
ſtand, ein Durcheinander, als ſei ein Feind mitten in der Plün— 


-o 1092 —— 


derung überraſcht und verſcheucht worden. Still war es, toten. 
ſtill. Gabriele hörte den Widerhall ihrer Schritte, wie ſie um. 
herging, ſtehenblieb, wieder die Zimmerreihe durchmaß, am 
Fenſter lehnte und harrte. 

Mit nachträglichem Schrecken fiel ihr ein, daß fie Banfhol 
nicht das Verſprechen abgenommen hatte, nichts gegen ihre Bitte 
bei ihrem Mann zu ſagen. Nun hetzte er dort womöglich noch 
wider fie. Einerlei. Seine Stimme war doch nur die eines 
Automaten, wiederholte mechaniſch die Meinung von Hinz und 
Kunz. Die fand Wingerow auch ohne Zutun von außen, ido 
in ſich. 

Daß er unter dem Eindruck ihres Briefes über die hinaus 
kam, das war der Strohhalm, an den fie jih klammette. 

Draußen im Flur klingelte das Telephon. Von den Veto 
kam niemand. Es durchzuckte Gabriele, daß das ſchon eine An 
wort fein könne. Sie eilte. Aber dort vernahm ſie nur di 
im Apparat ſonderbar zirpende und ängſtlich klingende Stimme 
ihrer Schweſter: 

„Gabriele .. . bijt du's ſelbſt — ja? ... Ich bin ja gan; 
außer mir!... Ich kann's gar nicht glauben .. . ich weine nur 
immerwährend .. ich habe gar nicht das Herz, es Mama zu 
ſchreiben . . . Gabriele . . . but du denn noch da?“ 

na!” 

„Warum antworteſt bu mir denn keine Silbe?“ 

„Was foll ich antworten? Ihr verſteht ja doch immer nur 
das Gegenteil von dem, was war — mein Mann vor alem... 
deiner auch!“ 

„Er hat mir verboten, jetzt mit dir in Verkehr zu treten 
Aber ich kümmere mich nicht barum! Ich bin doch schließen 
deine Schweſter. Sag': foll ich raſch einmal zu bir hinüber?“ 

Die Erregung der kleinen Hauptmannsfrau zitterte Wm 
den Draht. Gabriele erwiderte ruhig: „Ich dank dir, Wor 
Aber, bitte, jetzt nicht! Jetzt muß ich mit mit allein fein! Komme 
morgen früh auf einen Sprung heran!” 

Sie hängte das Hörrohr an den Haken und nahm ih 
Wanderung durch die Zimmer wieder auf. Sie fuhr bei jeden 
Geräuſch draußen zuſammen. Da endlich dröhnte das Haustor. 
Da war Bankholtz. Undeutlich leuchtete das Graugelb o 
Uniform durch die Dämmerung. Er ſtand vor ihr. 

„Nun?“ Sie preßte es hervor. | 

Er räufperte fid). Seine Antwort war trocken. um? 
hat deinen Brief in meiner Gegenwart geleſen!“ 

„Und dann?“ 

„Dann hat er geſagt, es ſei gut!" 

„Weiter nichts?“ D 

„Er läßt bir wiederholen, daß er keine weiteren "d? 
zu empfangen wünſcht und ſie auch nicht mehr erwidern MIN. 
Die Sache ift für ihn erledigt. Sie liegt für ihn vorläufig ar 
einem andern Feld als zwiſchen dir und ibm!" | 

Gabriele ſchauerte zuſammen. Es war ihr, als hätte fie en 
Eishauch aus einer dunkeln, unbetretenen Wölbung geton 
Sie murmelte: „Und alles, was ich geſchrieben hab'? ..“ 

„Ach — das ſind Phraſen!“ verſetzte der Hauptmann "e 
hol mit ehrlicher Geringſchätzung. „Das wird dit 17 
fagen!... Er hat mir auch Stellen daraus gezeigt!. . P 
man dich kennt, weiß man ja, daß du's in deiner Naivität vi 
lich fo meinſt. Sonſt müßte man ja darüber lachen... 

„Lachen.... Großer Gott!” ſagte Gabriele Teije und ki 
die Hand aufs Herz. EECH 

„Aber bie Dinge liegen ernfter, als bu denkſt. Mit dr 
Phantaſtereien [odit bu keinen Hund hinter bem Dien et 
Du hätteſt bir früher klarmachen follen, was bu mt Kk: 
haben andere Faktoren das Wort!” 

Er wollte gehen und machte noch einmal halt. E 

„Ach fo, ja!... Wingerow läßt dir beſtellen, daß er E 
durch, daß er bie gemeinſame Wohnung verlaſſen und IH e 
eigenem Entſchluß von dir getrennt hat, die ganze Schub 77 
außen auf Déi nimmt. Er wird unverbrüchlich War". 
auch wenn die Scheidung gerichtlich verhandelt wird. Er 


nimmt fid auch darin großartig. Einfach vorbildlich. Ein 
ganzer Mann! Er hätte, weiß Gott, ein beſſeres Schickſal ver— 
dient, obwohl er ſich ja ſelbſt klarmacht: Es wäre auch ohne das 
zwiſchen euch nicht gegangen! Er iſt hart genug geſtraft dafür, 
daß er deine Schwäche zum Jawort benutzt hat.“ 

„Geh jetzt!“ ſagte Gabriele. „Ich danke dir für deinen 
Botengang! Grüße Gijeía! Zie foll fid nicht jo ſchrecklich auf- 
regen! Gute Nacht!“ 

„Gute Nacht!“ 

Als ſie allein war, ſchrieb ſie in Eile ein paar Zeilen auf 
eine Karte. 

„Komme! ... Komme hierher zu mir! Du kannſt es 
ruhig. Es iſt nur mehr mein Haus, nicht auch ſeines. Er 
will nichts mehr von mir. Er verſtößt mich, ohne mich an— 
zuhören! Es iſt kein Band mehr zwiſchen uns! Ich erwarte 
dich mit Sehnſucht. Mit Todesangſt und Liebe! Komme 
bald! Komme, ſowie Du dieſen Brief in Händen haſt! Ich 
zähle die Minuten. Ich ſteh' am Fenſter und warte auf Dich. 

Gabriele.“ 


Die Dienſtboten waren alle fdjon des Mittags teils ent- 
laſſen, teils nach der Marſchordnung des Majors in die neue 
Garniſon vorausgeſchickt worden, da Wingerows ſelber eigent— 
lich dieſe letzte Nacht hatten im Hotel zubringen wollen. Es 
war nur noch die alte Portierfrau im Erdgeſchoß geblieben, 
deren Mann auswärts arbeitete. Gabriele ſchickte ſie mit dem 
Brief zu Oſtönne. Dann ging ſie wieder in ihre eigenen Räume 
hinauf. Sie fröſtelte. Es war ein ſonderbares Gefühl, die 
Hüterin dieſes verlaſſenen Hauſes zu ſein. Es war, als ſei hier 
plötzlich eine anſteckende Krankheit ausgebrochen und hätte die 
Bewohner in fluchtartiger Haſt hinausgetrieben, ſo unheimlich 
gähnten die offenen Schränke, lagen umgekippte Kiſten, ſtanden 
die Möbel achtlos übereinander in die Ecken geſchoben. Und 
über das alles kroch die Dunkelheit hin. Man ſah kaum mehr 
die Hand vor den Augen. Der einzige, ſpärliche Lichtſchein fiel 
von der im Sturm flackernden Straßenlaterne draußen durch 
die Fenſter des großen Salons. Dies bißchen einſam zitternde 
Helle vermehrte beinahe noch den Eindruck tiefer Nacht und 
Kirchhofsruhe. Dann ein Geräuſch! Eine Standuhr verkündete 
aus ihrer Strohverpackung in einer Kiſte heraus mit feinen, 
ſilbernen Schlägen die ſiebente Abendſtunde. Gabriele fuhr 
zuſammen. Sie dachte daran, daß es Zeit ſei, Licht anzuzünden. 
Aber ſie hatte kein Feuerzeug zur Hand. Sie tappte umſonſt 
ſuchend zwiſchen den Möbeln herum. Sie war zur Finſternis 
verdammt. Die erzeugte ein Gefühl der Troſtloſigkeit. Der 
eine helle Punkt blieb immer noch die Laterne vor dem Fenſter. 
An das ſtellte ſie ſich hin und harrte mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen. Oſtönne hätte längſt da ſein müſſen. Sie begriff 
nicht, wo er blieb. Sie ſehnte ihn ſich herbei mit allen Kräften 
Her Seele, ihr war, als könnte fie durch ihren fiebernden 
Willen ſein Nahen beſchleunigen. Aber die Schritte unten, bei 
deren Klang zuweilen ihr Herz aufzuckte, gehörten Fremden — 
verhallten fern. Wieder war die Leere. Und in ihr das ver— 
zweifelte Bangen: Warum hatte ſie der Portierfrau auch nicht 
ausdrücklich eingeſchärft, einen Wagen zu nehmen, um raſcher 
heimzukommen? Es war ihr ſelbſtverſtändlich erſchienen. Aber 
die ſchwerfällige alte Frau benutzte natürlich, wie ſie es gewohnt 
war, die Elektriſche. Gabriele war krank vor Ungeduld. Es war 
entſetzlich, fo dazuſtehen — fid) kaum rühren zu können — bei 
jeder Bewegung ſtieß man in der Finſternis an etwas oder warf 
etwas um — nichts zu hören, nichts zu ſehen als da draußen 
den gelben Lichtkreis auf den Steinen des Bürgerſteigs. Hilflos 
kam man ſich vor. Von Gott und der Welt verlaſſen. Und vor 
allem verlaſſen von ihm ... 

Von neuem tönten helle Uhrſchläge. Der Kobold in der 
Kiſte meldete acht Uhr abends, dann, nach endlos langer Zeit, 
neun. Da hielt ſie es nicht mehr aus. Sie taſtete ſich bis 
zum Haustor und trat ins Freie. 

Von Norden, von der Spree her, wehte ein fcharfer, ſchnei— 
dender Wind. In der Luft war eine friſche, in dieſer Jahres- 
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zeit ſeltſame Kälte. Gabriele hatte nicht einmal einen Mantel 
übergeworfen. Sie zitterte in ihrem dünnen Kleid. Aber ſie 
achtete es nicht. Sie ging ſpähend bis zur Straßenecke hin- 
unter — ſie blieb ſtehen und legte ſchirmend die Hand 
vor die Augen, um beſſer zu ſehen — aber vor ihr 
waren nur die plätſchernden und gluckſenden Wellen des 
Kanals, in deſſen aufgeregtem Waſſerſpiegel die Lichter des 
Ufers zitterten. Was war nur geſchehen? Warum kam 
Oſtönne nicht? Plötzlich hatte ſie wieder die Angſt, ſie könne, 
während ſie hier Wache hielt, drüben, auf der andern Seite des 
Hauſes, ihn verfehlen. Sie eilte zurück. Am Gitter ihres Vor— 
gartens traute ſie vor freudigem Schrecken ihren Augen nicht. 
Dort ſtand er am Tor und harrte des Einlaſſes auf ſein 
Klingeln! Er drehte ihr den Rücken zu. In dem Sturm, der 
über die kahlen Wipfel des Tiergartens brauſte, vernahm er 
ihren leichten Schritt nicht. Er erkannte fie erft, als De im 
Schatten der Säulen neben ihm war. Da ſtieß er einen Jubel- 
ruf aus. Er ſtürzte ihr entgegen. Er umſchlang ſie, er riß ſie 
an ſich, er lachte und umhalſte ſie, trunken vor Glück. Er be— 
deckte ihren blaſſen Mund. ihre bleichen Wangen mit heißen 
Küſſen — er küßte ihre Schläfen, ihr Haar, er führte ihre 
Hände an ſeine Lippen. Er war außerſtande zu reden. Er 
lachte ihr nur immer wieder ins Geſicht. Sie lehnte an ſeiner 
Bruſt, willenlos, geborgen durch ſeine Nähe. Sie erwiderte 
ſeine Küſſe. Sie hatten beide immer noch kein Wort gewechſelt. 
Jetzt erſt, als er ſie mit ſich in das dunkle Innere des Hauſes 
zog und die Tür hinter ſich ſchloß, fand er die Sprache wieder 
und rief noch halb atemlos: 


„Nanu. . . ägyptiſche Finſternis? Heute möchte ich ganz 

Berlin anzünden — ſo iſt mir zumute! Warte!“ Er holte 
à Lj 

Der ſpär⸗ 


Streichhölzer hervor und ſteckte eine Kerze an. 
liche Schein flackerte über das Durcheinander umher und be- 
leuchtete ſeine Züge. Nie hätte Gabriele geglaubt, daß ein 
Mann wie er ſo ſtrahlen könnte. Seine Augen leuchteten. Er 
ſchien um zehn Jahre jünger. Übermütig vor Siegestrunken- 
heit. Er küßte ſie wieder und wieder. Er ſchaute ihr ins 
Antlitz und forſchte: 

„Du . . . bin ich bei Troſt? . . . Träum' ich? . . . Biſt du's 
wirklich, die da ſteht? . . . Haſt du mir's wirklich geſchrieben?“ 


M i e 
„Dein Mann gibt dich frei?“ 
„Ja.“ 


„Er läßt ſich ſcheiden?“ 

„In!“ 

„Es ſteht nichts mehr zwiſchen uns?“ 

Sie ſchüttelte bang den Kopf. Er jauchzte auf. Er hatte 
Tränen in den Augen. i 

„Eigentlich müßt’ man fich nun hinſtellen wie ein Schulhub 
und die Hände falten und beten: Lieber Gott im Himmel... ich 
dank' dir auch recht ſchön! . . . Herrgott . . . ich möchte ſpringen 
und tanzen! Auf einmal, wenn man gerade verzweifeln will, 
da fällts einem vom Himmel in den Schoß. . . . Es dreht ſich 
mir alles im Kreis. Ich weiß bald nicht mehr, was ich rede ... 
ich glaube, du redeſt gar nichts.... Warum redeſt du denn 
nichts, Gabriele? . . .“ 

„Mich macht das Glück ſtumm, Werner!“ 

Es war Wahrheit, was ſie ſagte. Jetzt erſt, bei ſeinen 
Worten, ſtieg das Gefühl des Ungeheuern in ihr auf — das 
Bewußtſein: du biſt frei! ... Du kannſt ihm gehören! ... In 
ſeiner Nähe glaubte ſie erſt daran. Das war etwas Unermeß— 
liches. Ein Stück Unendlichkeit, das in ein armes, kurzes 
Menſchenleben hineinleuchtete. Ein heiliger Schauer überlief 
ſie, ein Schwindel vor dem allzu großen, über Menſchenmaß 
gehenden Geſchick. Sie hörte feine Stimme: 

„Gabriele . . . du Einzige . . . du Geliebte ... wir werden 
ja unmenſchlich glücklich miteinander ſein. . . . Wir ſind für ein— 
ander geſchaffen. . . . Jetzt iſt die Welt erſt richtig in Ordnung, 
feit mir uns haben. . .. Auf einmal, von einer Stunde zur an- 
dern . . . ich muß mir immer noch Mühe geben, es zu glauben: 
ich trauere hundsjämmerlich in meinem Stübchen, ſtapft da das 
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alte Geſchöpf herein — gibt mir deinen Brief... du... meine 
Mutter fit immer noch [pradjfo8 da, bie Hände im Schoß! 
Die denkt, die Welt ſteht nicht mehr lang. Die hat mich heulen 
[eben . .. mich! ... Na... und dann bin id) hierher!“ 

„Aber doch nicht gleich!” 

Er überhörte es gefliſſentlich. Er ſtreichelte ihre Haare, 
er legte ihr ſanft die Hand auf die Schulter. Er ſprach ihr 
zu wie einem kranken Kind. 

„Du darfſt nicht ſo ängſtlich, mit großen Augen daſtehen, 
mein Lieb! Nun wird ja alles gut! Nun ſei du tapfer und 
hoffe auch du. . ..“ 

Er hielt fie umfaßt, die fid) ſchützend und ſchutzſuchend zu- 
gleich an ihn ſchmiegte. In ihm war das zurückgedämmte Leben 
dieler Jahre wach geworden, das Feuer von innen hatte die 
ſonſtige Unerſchütterlichkeit ſeiner Haltung verzehrt, daß da 
nicht mehr Kälte, nicht mehr Spott, nur heiße Innigkeit war. 
Worte, die er früher nie gebraucht, floſſen über ſeine Lippen. 

„Ich glaube an unſer Glückl“ ſagte er andächtig. „Du 
mußt es auch! Wir ſind es uns ſchuldig. Und dem da oben, 
der fo viel Einſehen hat mit unſerer Not!... Nun müſſen 
wir das Wunder verdienen, Gabriele! ... Alles wird ſich jetzt 
erfüllen, wofür man auf der Welt war ſo lange, ohne es zu 
wiſſen ... wofür man geſchuftet hat... wofür man gelitten 
hat... da drüben in Afrika ift unſer weites Reich. Dorthin 
gehſt du jetzt mit mir. . ..“ 

„Bis ans Ende der Erde!“ 

„Du wirft mein guter Geiſt fein! ... Das wird ein Schaffen. 
Herrgott ja . . . da follen bie Deinen nur kommen und uns be- 
ſuchen und die Augen aufreißen, wie wir uns da ein kleines, 
deutſches Fürſtentum aus dem Urwald herausholen . .. freie 
Leute ... fröhliche Leute .. . gute Deutſche .. . du und ich. ...“ 


ätter 


Cndwig Knaus. (Zu der nebenftehenden Abbildung.) Am 
7. Dezember verſtarb in der Hildebrandſtraße zu Berlin der Neſtor 
der deutſchen Künſtler, Profeſſor Ludwig Knaus. Schön und fried⸗ 
lich, wie ſein Lebensabend geweſen, war auch der Tod des Einund⸗ 
achtzigjährigen: ein ſanftes Hinüberſchlummern in die Ewigkeit. Mit 
Ludwig Knaus iſt der letzte der großen Genremaler aus der alten 
Düſſeldorfer Schule hingegangen. Der volkstümlichſte zugleich. In 
ſeinen ſonnigen, von echter Heiterkeit durch⸗ 
tränkten Bildern ſpiegelte ſich unſres Volkes 
Art in Luſt und Leid, in Feſt und Alltag 
mit ſeltener Treue, deshalb genoß er bald 
eine Popularität, die von keinem andern 
Künſtler der Gegenwart erreicht wurde. 
Ludwig Knaus wurde am 5. Oktober 1829 
als Sohn eines Mechanikers in Wiesbaden 
geboren, zu einer Zeit, da die Altdüſſel⸗ 
dorfer Schule im Zenit ihres Ruhmes ſtand, 
eines Ruhmes, der freilich bald ſinken ſollte 
und ſchon merklich verblaßt war, als der 
ſechzehnjährige Ludwig in das Atelier Wil⸗ 
helm von Schadows, des Direktors der 
Düſſeldorfer Akademie, eintrat. Dort fand 
ſeine naturaliſtiſche Auffaſſung, nach Knaus' 
Geſtändnis, keinen Beifall, und doch gehörte 
gerade dieje ſcharfe Beobachtungsgabe und 
realiftiifhe Treue der Darſtellung zu des 
Künſtlers größten Vorzügen. Sie trat ſchon 
bei ſeinen erſten Bildern: „Bauerntanz unter 
den Linden“ und „Die Spieler“ ſtark her⸗ 
vor, und immer mehr geſellten ſich ihr jener 
warme Humor, jene Liebenswürdigkeit, bie 
ſeine ſpäteren Werke auszeichnen. Seine 
Kunſt hatte nie etwas Verletzendes, auch 
dort nicht, wo ſie Raſſeeigentümlichkeiten 
oder menſchliche Schwächen charakteriſierte. 
Daß Ludwig Knaus auch ein Meiſter des 
Porträts war, wiſſen verhältnismäßig 
wenige, die meiſten kennen ihn nur als 
den prächtigen Schilderer des Kindes und 
der Volkstypen. An Ehrungen hat es ihm 
nicht gefehlt, In⸗ und Ausland haben ihn 
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Auf einmal fiel ihm ein, daß er in dieſem Taumel von f 
und Hoffnung zu viel an fein Werk dachte ſtatt an fie. 

„Aber fürchte nicht, daß ich Opfer von dir verlange“ & 
gann er, unb fie unterbrach ihn. Zum erſtenmal klang 55: 
Stimme ganz feſt und entſchieden. 

„Doch! Ich will Opfer bringen! Je mehr, deſto Mie 
Das war ja eben mein Fehler und meine Verblendung, ki 
ich das bisher nicht getan hab'. Aber nicht Opfer aus Pilit! 
wie ich jetzt wollte. Über denen iſt kein Segen. Nein — 
Opfer aus Liebe... aus Liebe ... und dreimal aus fuk 
Werner ... das [inb die einzig wahren!“ 

Er ſchaute fie dankbar, immer noch mit feuchten und juge 
freudeglänzenden Augen an und zog wieder ſtill ihre Rechte c: 
ſeine Lippen. Sie ſagte: 

„Führ' mich, wohin bu willſt! Mir ift kein Weg zu mi 
Wo du auch biſt — was du auch tuft ich bin an deiner &:- 
ſolange ich lebel“ 

„Wir wollen beide dienen!” ſprach er ernſt. 

„Das weißt du alles am beſten! Ich hab' doch auch 9o 
genug, da können mir jo viel, als nur irgend nötig ift, avi 
drüben verwenden!“ 

Daß fie reich war, daran hatte er noch gar nicht gedach. 
Ein Übermut von Kraftüberſchuß wetterleuchtete bei dieter 
neuen Entdecken über fein gebräuntes Geſicht. Er redte de 
Arme aus, als wollte er gleich an die Arbeit gehen. Dor: 
befann er fih anders, umſchlang Gabriele ſtürmiſch und er 
ſtickte ſie wieder mit Küſſen. 

„Du... nur bu...", fagte er. „Alles andere ift Du: 
Ich komme mir vor wie der Prinz aus dem Märchenland. je 
hab' nur immer Angſt, ich wache auf einmal drüben bei Hutter: 
auf, und alles war ein Traum.“ (Schluß folgt, 
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damit überſchüttet, aber er blieb bis ans Ende der ſchlichte, "riv 
liebenswürdig beſcheidene Menſch. " 

Zu unſern Bildern. Im eleganteſten Viertel von Paris, gu 
über bem Elyſee, liegt ber „Eispalaſt“, vefen glänzendes 9c 
uns R. Rouſſeau⸗Decelle (ſ. S. 1077) vorzaubert. Bir e 
auf der kreisrunden, ſpiegelnden Fläche, beitrahlt vom Scheine it^ 
loſer Flammen, das Wogen und Gleiten, Wiegen und Tanzen er 
rhythmiſch beherrſchten, eleganten Kenn 
wir glauben ſelbſt die Klänge der Rub 
hören, die all dies aragiófe Hin ni 
befeelt unb harmoniſch meiſtert. Nit ui 
das weitgeſchwungene Rund der 3ióngt 7? 
Logen undatmen den Hauch dieſes pridtltte: 
feſtlichen Lebens und Treibens, kraft dera » 
des Malers, der fid) ſelbſt einen GAN 
Variſer Eleganz nennt und als jola : i 
feiner Jugend — Rene Zalot" 
wurde 1881 in La Roche. uro Er 
geboren — ſich auch einen Namen E 
hat. Von ben bekannteſten Werten wi = 
lers, der durch den Rompreis OI", 
und im Salon ber franzöſiſchen dure 1 4 
riert wurde, nennen wir nur: „Le s? 
Automobile“ und „Longcehan 
Den reizenden Kindergeſtalten ^ 
„Des Prinzen Einzug — 90 
J. Elsley (f. S. 1080—81) © 
ſchon begegnet zu fein, fo Derim CES 
lich muten fie uns an m Jit ue 
genen Anmut. Der große eng ede 
maler, deſſen Portrate und ÖN an 
Entzücken unſerer engliſchen 9077 
verleugnet fidh eben nicht, er. tz 
Eigenart auch hier wo er IY fennen z 
Vollen ſchöpfen und all den salb mir 
reiz der Jugend über ein i y 
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haft mirfenben Szene ben e: et 
Den winzigen „Dorchlau ne nen oe 
ihren Einzug halten m e Kä 


durchleuchtete Welt, kann ei ME 
Blumen auf den Weg Mrene 
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obf wünſchen zur kurzen | eines Krieges — von unberechenbarem Nutzen, wenn die Betorde- 
rung der Poſt zwiſchen Schiff und Land auf dem Luftwege aus: 


Fahrt durch das Kinder⸗ 
land. Auch die beiden, 
die in der „Däm⸗ 
nerſtunde“ (ſiehe 
S. 1091) fidj glück⸗ 
bedrängt gegen⸗ 
überſitzen auf 
Ernſt Opplers 
ſchönem Gemäl⸗ 
de, ſtehen noch 
auf der Schwelle 
des Jugend: 
landes. Und 
ſehen doch ſchon 
die Ferne win⸗ 
ken und ſpüren 
ahnend die ſüße 
Schwere eines Blüs 
ens, das fidh voll: 
den will. Sie find 
veritiinimt vor dem AN 
cc, das in ihnen 
- nad) Ausſprache drängt, 

B. Dittmar, Hofphor, München. püvt. und wiſſen doch, daß ihres 

Prinzeffin Mathilde von Bayern. Empfindens Fülle das 
l . Schweigen überfluten 
wird. Bald ... Ernſt Oppler hat uns ſchon manches fein abgeſtimmte, 
ſeelenvolle Bild geſchenkt von der Art dieſer Dämmerſtunde — ſeine 
Interieurs ſind mit Recht geſchätzt. Geboren in Hannover, 1867, 
ſtudierte er unter Direktor L. von Löfftz in München, hielt ſich längere 
Zeit in Schleswig, Bückeburg, Holland und München auf und lebt 


geführt werden könnte, wie man nach den jüngſt in amerikaniſchen 
Gewäſſern unternommenen Verſuchen wohl hoffen darf. Unſer Bild 
zeigt den zum Startplatz hergerichteten Dampfer „Pennsylvania“ der 
„Hamburg⸗Amerila⸗Linie“, von deſſen Ablaufſteg am Heck aus der 
Amerikaner Mr. Curdy mit ſeinem Flugapparat ſtartete. 

Der Honig in Amerika. Als die holländiſchen und engliſchen 
Anſiedler an der Oſtküſte von Nordamerika landeten, fanden ſie in 
der neuen Heimat die Honigbiene nicht. Bald aber wurde ſie aus 
Europa herübergeholt und in Newbury, Maſſachuſetts, der erſte Bienen: 
garten eingerichtet. Unſere Honigbiene fühlte ſich recht wohl in der 
Neuen Welt, ſie flog dem Anſiedler voran immer weiter nach Weſten, 
und die Indianer nannten ſie „die Fliege des weißen Mannes“. 
Heute gibt es in den Vereinigten Staaten 700 000 Imker, und der 
Wert des jährlich geernteten Honigs beläuft ſich auf achtzig Millionen 
Mark, der des geſammelten Wachſes beträgt dagegen acht Millionen 
Mark! Kalifornien erzeugt den beſten Honig der Union, und als die 
beſte Biene wird die Paläſtinabiene oder die „Biene vom Heiligen 
Lande“ gerühmt, die im Jahre 1884 in Amerita eingeführt wurde. 


In ſüdlicheren 
Gebieten Ame⸗ 
rikas war der 
Honig den Ein⸗ 
geborenen vor 
der Ankunft der 
Spanier wohl 
bekannt. In 
Mexiko fand 
man in alten 
Ruinen aus der 
Zeit der Azte⸗ 
ken hermetiſch 


nun ſeit etwa 15 Jahren in London. 
Trinzeſſin Mathilde von Bayern. (Zu den nebenſtehen⸗“ verſchloſſene 
den Abbildungen.) Das namenloſe Liederbuch voll Innigkeit und | Gefähe, die mit 
leiden Schmerzes, für das Ludwig Ganghofer in der heutigen [Honig gefüllt 
„Gartenlaube“ unter der Aufſchrift „Ein Frauenſchickſal in Liedern“ waren. Er 
ſtammte von 


den in Mittel⸗ 
und Südame⸗ 
rika einheimi⸗ 
ſchen, ſtachel⸗ 
loſen Bienen 
der Gattungen 

Melipona und Kirchhof in Rieden bei Leutſtetten. 


Frigona. Dieſe ; 
Bienen, von den Einwanderern „angelikos“ genannt, liefern auch 


das Bild dieſer ſeltenen Frau, die auf den Höhen der Menſch— 
heit lebte und doch durch all die verſchwiegenen Schmerzen einer | heute einen großen Teil des in Mexiko gewonnenen Honigs. In wirt- 
liebenden, leidenden Frauenſeele gehen mußte. Man glaubt es | ichaftlider Bedeutung werden fie aber mehr und mehr von ber euro: 
dieſen wunderſchönen, dunkeln Schwermutsaugen, daß fie in alle päiſchen Honigbiene verdrängt, die man überall, auch in den Re 
Rätfel und Tiefen des Lebens ſahen und doch auch über fie hinaus | publifen Südamerikas, in neuerer Zeit eingeführt hat. So ift die 
in alles Lichte, Klare und Ewige, das nicht von dieſer Erde ijt. Bienenzucht neuerdings in Braſilien derart gewachſen, daß das Land 
Etwas Don dem Firnenglanz ber Berge, die fie fo liebte, fpiegelt fih | Honig und Wachs exportieren kann, wovon ein Teil auch nach Deutſch⸗ 
darin. Prinzeſſin Mathilde lebte in Innsbruck und liegt, ihrem | [anb geht. Als das echte Honigland des amerikaniſchen Südens ijt 
Wunſche gemäß, bearaben in der kleinen Dorfkirche zu Rieden am tor: jedoch Chile zu betrachten. Erſt vor fünfzig Jahren wurde hier die 
Bergerie um die | italienifche Biene 
vom blumen: eingeführt. Das 
milde Klima und 
der Reichtum des 


mit aller Wärme ſeines Weſens eintritt, hat einen lebhaften Streit 
der Meinungen entfacht über die mutmaßliche Autorin. Unter 


den Namen, die genannt wurden, waren auch die einer Gräfin 
Arco und der Kaiſerin Eliſabeth. Die größte Wahrſcheinlichkeit unter 
hat wohl die, daß die Dichterin 


den verſchiedenen Deutungen 
I diefe anonymen Lieder in der frühverſtorbenen Prinzeſſin Mathilde 
t UO Bayern, Tochter des Prinzen Ludwig, zu ſuchen fei, die 
Zeg lif mit einem Prinzen Coburg vermählte und vor wenigen 
— Jahren in Davos einem Lungenleiden erlag. Wir bringen hier 
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Bienenſtock er: 
gibt bier durd- 
ſchniitlich fünfzig 
Pfund Honig im 
Jahre, doch ſind 
Fälle, in denen 
gegen 80 Pfund 
gewonnen wer⸗ 
den, nicht ſo ſel⸗ 
ten. Von den fünf 
Millionen Pfund 
Honig, die er— 
portiert werden, 
geht etwa die 
Hälfte nach 
Deutſchland. Die 
Amerikaner rüh⸗ 
men auch den 
Honig von Kuba, 
"mo neuerdings 


Handelsmarine 
die Bienenzucht 
mit größtem Er: 


An begreifliches 

ntereſſe ente | 
gegen, mër | 
bod) AR beſon⸗ ; - | — folg erer 
bers im Fall Der Dampfer , pennfotvania" der Hamburg ⸗Amertta⸗Linie als Startplatz eines Gerepëfg, — wird. Die Inſe 


Vielen wird der 
fle Ort nun 
doppelt lieb wer⸗ 
den, ſeit er 
den Hügel dieſer 
„Frühvollende⸗ 
ten“ birgt, die 
aus dem Leid 
nicht Bitterkeit, 
ſondern Güte 
und Verſtehen 
empfing. 


ſeefahrten der 
Adiatiker brins 
gen Kriegs⸗ und 
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führt jährlich gegen 350 000 Gallonen Honig aus, von denen wiederum | großer Feierlichkeit wurde am 29. November d. J. in Aumwefenhei 
die Hälfte nach Deutſchland geht. So verzehren wir nicht jo felten | des Kaiſers die neue Techniſche Hochſchule in Breslau eingeweiht. der 
in unſeren Lebkuchen Honig, den die Bienen in fernen Ländern jenfeit | prächtige Bau, der im Jahre 1905 begonnen und mit einem Sot: 
des Ozeans eingetragen haben. Kein Wunder, aufwand von nahezu [fed Millionen duré: 
denn von den 300000 Tonnen Honig, die : geführt wurde, hat große Opfer von v: 
jährlich in der Welt gewonnen werden, er— Provinz Schleſien gefordert; diefe hat nun 
zeugt Amerika mehr als die Hälfte. aber auch die Genugtuung, daß das Suit 
Bilder aus Afrika, (Zu den neben— hinter keiner der Se weſteranſtal 
ſtehenden Abbildungen.) Die große afrika— Bat 
niſche Expedition, die vom kinematographi— he 
ichen Inſtitut Pathé fréres in Paris unter: 
nommen wurde, hat eine Reihe intereſſanter 
Bilder mit heimgebracht, zu denen auch die 
hier wiedergegebenen gehören. Von einer 
erfolgreichen Giraffenjagd in den Nilgegenden 
ersüblt das erite. Die Giraffe kommt dort 
noch rudelweiſe vor und wird auch — dank 
den ſtrengen Beſtimmungen, die den Abſchuß 
des afrikaniſchen Wildes regeln, in abſeh— 
barer Zeit vor dem Ausſterben bewahrt 


zurückſteht. Der Bau, den 
meiſter in der ſeit altersher 
eingebürgerten deutſch⸗ftalſe 
ſance aufgeführt hat, enth 
für Maſchineningenieurweſen 
technik, Chemie und Hütte 
gemeine Wiſſenſchaften. 
der alten Stadt. T 
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Kleiderfarben bei Ver 
Die Frage, wie die veridi 
Kleiderſtoffe auf ber ft 
wiedergegeben werden, ij 


Dr. Ad. David, Baſel, pto! 


Erbeutetes Elfenbein. 


erlegte Giraffe — | graphen intereilant, 
und jeder Jäger ſondern für jeden 
darf mur eine im wichtig der ſich pho— 
Jahr abſchießen — tographieren läßt. Ma. 


bleiben. Aur jede | den Amateurphoto— 
| 


Pro ein Preis von Eine unzweckmäßig ; WRT 
100 Markzu erlegen, gewählte Farbe der Fei e E e 
außer dem ſehr | leidung kann die ata e ent 
-— teuern Jagdſchein, Wirkung des Bil U — 
Dr. Ad. David, Zait, phol. der dem „Mittel⸗ des völlig verderben. Dr. t RA 
Erlegte Giraffe. ſtand“ das Sagen Zunächſt find Stoffe Kriegstanz der Schilul. & 


unmöglich macht! | zu vermeiden, die 

Der hier zur Strecke gebrachte, ungewöhnlich ſtarke Giraffenhengſt war | wiel Glanz haben. Mögen fie im Leben das 
für ein europäiſches Muſeum beſtimmt. Einen andern glücklichen Jäger, effektvoll erſcheinen, auf dem photographiſchen Bilde! 
der mit feiner Beute ins vager zurückkehrt, zeigt das zweite Bildchen. Falt zwiſchen Licht und Schatten fo grell, daß er Hor 
mühſamer als die Jagd ſelbſt war das Ausbrechen der gewaltigen Stoffe mit auffallenden großen Muſtern, ebenſo weit 
Glefantenzähne gemejen. Mußten doch Jochbein und Zahnalveolen, | find gleichfalls wenig geeignet, weil fie das BD a 
nachdem die Haut von den Lippen bis zu den Augen aufgeſchlitzt unruhig geſtalten. Daß weiße Kleider ungünig 
war, mit ben Axten zerjpalten und zerſplittert werden, denn die | gemein bekannt. Ebenſo unzweckmaͤßig ſind aber 
Zähne ſaßen bis zur Höhe der Augen im Kopf! Nun winkte aber | Lila, Himmelblau und Franzoͤſiſchblau, denn auf 
auch ein lohnender Gewinn, denn das Gewicht des Elfenbeins betrug nicht orthochromatiſchen Platte, die zu Portraits 
130—140 Kilogramm, und das Kilo gilt in Europa 20 Mark und | nahmen allgemein benutzt wird, erſcheinen fie ſehr 
mehr. — Unter ben Volksſtämmen des oberen Nils, die die Expedition | Einen Gegenſatz hierzu bilden braune Farben, 
gleichfalls beſuchte, ijt der der Schillut, die in der Gegend von [braun und Dunkel-Bismarck, bie in der Photog 
Faſchoda leben, einer der volksreichſten, und es gelang, die Leute als ſchwarze Stoffe erſcheinen und kein Detail 3 
kinematographiſch beim Kriegstanz feſtzuhalten, der zu Ehren der [der Farben, die in der Photographie Dra 
Expedition ausge⸗ Ee: ` 
führt wurde. Die r 
Schilluk ſind ein 
ſehr kriegeriſches 
Volk, denen das 
Tragen von Klei⸗ 
dern für weibiſch 
gilt — außer et⸗ 
lichem Schmuck 
weiſen die ge⸗ 
ſchmeidigen dun- 
keln Körper nur 
die Angriffs- und 
Abwehrwaffen auf. 

Die techniſche 
Hochſchule in 
Breslau. (Zu 


der nebenſtehenden | 
EE Die neue Techniſche Hochſchule in Breslau. 


o T Mit der nächſten Nummer ſchließt das vierte Dierteljabr dieſes Jahrgangs der „Gortenlonh 
Hicht Zu übersehen! wir erſuchen die geehrten Lefer, ihre Beſtellung auf Ze erſte Quartal des nächſten Jun" 
ſchleunigſt aufzugeben. — Die Poſtabonnenten machen wir noch beſonders darauf aufmerkſam, daß der Bezugspreis (2 en e 
Ausgabe ohne „Welt der Frau“, E Mark 25 Pf. für die Ausgabe mit „Welt der Frau“) bei Beſtellungen, die nach Begin 
vierteljahrs bei der Poft aufgegeben werden, fi um zo Pfennig erhöht. au 

Einzelne Nummern bzw. Defte der „Gartenlaube“ liefert auf Verlangen gegen Einſendung von 25 bzw. 35 Pfennig " 
marken direkt franfo die Derlaashandluna: ` d 
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trinkt des Jahres Neige 

: mit dem goldnen JDein, 
Aller Rummer ſchweige, 
Fröhlich laßt uns fein. 


Rränze, bart erftritten, 
Sind vermelkt, perdorrt, 
Schmerzen, die mir litten, 
Bluten leife fort. 


fiber kämpfen, leiden, 
It des Menſchen Los; 
Sid) dabei befcheiden, 
Macht ibn frei und groß. 


Dr Ch 
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Wann die Nacht verſunken, 


Tut der Tag ſich auf. 
Führt aus Alchenfunken 
Flammen neu berauf, 


IDechfel fo und Wende 


Schad’t dem JDandrer nicht, 


Und am JDegesende 
JDinkt ein ewig Lidt. 


Neues Jahr, wir hoffen; 
Dolle bold uns fein. 


Herz und Hand find offen, 


Träufle Segen ein! 


Copyright 1910 by Ernst Keil's Nachf. (August Scherl) O. m. b. Ha Leipzig. 
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Gufítap Falke. 
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Ein Hugenblick im Paradies. 


43. Fortſetzung.) 


Am Bahnhof war natürlich der Vottenborger Lan⸗ 
dauer, und Alfred Langemak ſtand auf dem Pflaſter des 
Bahnſteigs, um Onkel und Tante Ronheide zu erwarten. 
Vor dem Abteil erſter Klaſſe, dem Kommerzienrats zu ent- 
ſteigen hatten, war ein Aufwand von Bewegung und Men⸗ 
ſchen, als käme eine Hoheit an. Eine Jungfer hatte ſich 
eiligſt aus der Elard und Hanſi benachbarten zweiten 
Klaſſe geſchwungen und nahm nun die Handtaſche, die ihr 
vom Kommerzienrat hinausgereicht wurde. Lurich, Alfred 
Langemaks Diener, ſtand in ſeiner vornehmen und un⸗ 
durchdringlichen und dennoch irgendwie impertinent wir⸗ 
kenden Haltung daneben und hatte ſchon das Reiſekiſſen 
der Gnädigen aufgefangen. Alfred, mit gelüftetem Hut in 
der Linken, ſtreckte die Rechte vor und in die Höhe, um 
ſeiner Tante beim Ausſteigen zu helfen. 

Die Sonne ſchien dazu, die Lokomotive bluffte und 
paffte wie ein Schnellraucher, der eine Wolke nach der 
andern ausſtößt. Mit der roten Mütze ſtand der Inſpektor 
mitten auf dem Bahnſteig und war beſorgt, daß Verſäum⸗ 
niſſe entſtänden, und doch voll Reſpekt vor ſo viel Vor⸗ 
nehmheit. 

An dieſer anſpruchsvollen Gruppe mußte nun Elard 
vorbei. Einen Gepäckträger gab es nicht; der Mann vom 
„Auguſtenburger Hof“, der ſonſt wohl nach Fremden aus⸗ 
ſpähte und dienſteifrig hinſtürzte, war nicht zur Stelle. So 
mußte Elard ſchwer an ſeinem und Hanſis Gepäck tragen. 

Wie doch Kleinigkeiten demütigen können.... Wie es 
peinigen kann, wenn der andere mit ſtolzen Roſſen fährt, 
während man ſelbſt im Staube geht. 

Alfred Langemak ſah ihn und Hanſi. Er grüßte mit der 
vollkommenſten Freundlichkeit. 

„Guten Tag, Elard!“ Und er neigte auch grüßend ein 
wenig den Kopf gegen Hanſi, als wiſſe er, wer ſie ſei. 

„Guten Tag, Alfred,“ ſagte Elard im Vorbeigehen mit 
erzwungener Flottheit, „du ſiehſt, ich bin beladen — ich 
kann meinen Hut nicht abnehmen.“ 

„Der Wernsdorfer Wagen iſt aber nicht da“, rief Lan⸗ 
gemak ihm beſorgt nach, was Elard mit einer halben Rück⸗ 
wärtswendung des Kopfes und einem unverſtändlichen 
Laut beantwortete. 

Indeſſen war der Omnibus vom „Auguſtenburger Hof“ 
da. Der Hausknecht, in der angenehmen Autoſuggeſtion: 
ach, mit dem Zug kommt doch kein Menſch, lehnte höchſt 
maleriſch am Wagenſchlag, rauchte eine Stinkadores und 
kokettierte zum Dienſtmädchen des Inſpektors hinauf, die 
im offenen Fenſter des erſten Stockwerks ein Blechſieb ab⸗ 
trocknete, auf dem die Sonne blinkerte. Als Elard um die 
Ecke des Stationsgebäudes mit dem vielen Handgepäck 
kam, ſtürzte der Hausknecht ihm ſchuldbewußt entgegen 
und tat nun, als hetze er ſich für zwölf Menſchen auf ein⸗ 
mal ab. 

Dann raſſelte der uralte Wagen die ſchlecht gepflaſterte 
Straße entlang und unter dem Bogen des „Dänentors“ 
hindurch, das einem dicken, klobigen Feſtungsturm glich. 

Der Hausknecht ſtand auf dem Wagentritt und teilte 
durchs offene Fenſter Elard, auf ſeine Fragen, mit, daß der 
Wernsdorfer Wagen jetzt immer erſt nachmittags käme, 
ſo Klocker fünfe. 

Was ſollte Elard machen? Auf den Wagen warten? 
Dann konnte er Hanſi unter gar keinen Umſtänden mehr 
vor der Nacht nach Wernsdorf hinausholen? Auch mochte 
er nicht bis fünf oder ſechs allein bei ihr im Hotel bleiben. 
Der Gedanke, ſo lange mit ihr in der Wirtsſtube zu ſitzen 
oder ſpazierenzugehen, war ja unerträglich: mit ihr ſich 
in ihr Zimmer zurückzuziehen, ganz unmöglich. 


— 


| 


blanken Glanz ſpürt man doch bie 


-—— — 


Roman von Ida Boy-Ed. 


Jetzt war es bald halb zwölf. 

Sie ſtanden wie Heimatloſe. Elard litt. 

Er beſtellte zunächſt ein Mittageſſen und beſprach dan 
mit dem Wirt die Möglichkeit, ein Fuhrwerk zu min 
Aber es ſtellte fid) heraus, daß alle Geſpanne, und ber Un 
überſchlug alle Fahrgelegenheiten, die es nur im Städichn 
ſonſt gab, beim Pflügen oder andern Überlandfahrten te 
ſchäftigt ſeien. 

Die Unerquicklichkeit der Lage bedrückte Elard wie cw 
Schuld. | 

„Ich werde zu Fuß hinausgehen,“ ſagte er, „wenn 4 
gut ausſchreite, mache ich's in anderthalb Stunden und tir 
nod) da, ehe Tammſen abfährt, kann ihn alfo wrdhr 3 
und dann mit ihm wieder zur Stadt kommen.“ ` 

Hanfi war von alledem ein bißchen benommen, be" 
nicht ganz, weshalb Elard niht einfach bei ihr blieb. » 
man doch ein Zimmer hatte und bas Geld dafür auci 
und dachte, daß er beffer täte, feinen Plan zu ändern ın 
fie gleich gegen Abend mit hinauszunehmen nach Beri 
dorf. Weil fie aber einen Heidenreſpekt vor ihm heit 
mochte ſie dieſe ihre Anſicht nicht auskramen. 

Das Mahl wurde haftig und unter erzwungenen ge 
ſprächen verzehrt; der Wirt ſtand dabei herum, wagte " 
weilen einen neugierigen Blick auf Hanfi, wuſch ih de 
Hände in der Luft, bewegte fid) weltmänniſch, dirigierte)“ 
Piktolo mit Feldherrnmienen und knüpfte alle Augent.d 
eine Unterhaltung mit Elard an, die Melen nervös WC" 
über bie immer noch fo erſtaunliche Friſche des Herm 37 
meiſters, und daß die gnädige Frau eigentlich nie In t 
Stadt käme; daß ber Bottenborger Landauer vorhin di 
die Stadt gefahren fei; wie wenig befriedigend die N 
toffelernte auszufallen ſcheine. ` 

Dann ſchritt Elard in bie Mittagsſonne hinaus. Es t 
als hätten die Bäume am Weg, der harte Boden der un 
ſtraße, bie Meilensteine und der trockene Rain die Som. 
hitze bewahrt unb ſtrömten fie nun aus wie Mauern? 
Wärme vorhergehender Tage, wenn es draußen ` 
gekühlt iſt. ee 

Wie er diefe Landſchaft liebte, und wie ihr filler ^ 
zu ihm ſprach, ihn ruhiger, zuverſichtlicher macht. ` 
Grün der Wieſen war wie Samt, und das Fluten 
fid) in kurzen Schlangenwindungen hindurchzog. 9. 
wie Steinkohle, auf bie die Sonne ſcheint: durch den © ` 
Schwärze. En 
gelbliches Stoppelfeld war gefleckt von den schwer: 
langſamen Körpern ſchwarzweißer Kühe. Dunker 
eine Mauer der Ruhe, grenzte der Wald es ab. E 

Wie hätte ich es anders machen follen, dachte E 
Ich mußte Hanſi gleich den Eltern bringen, eine An 
Eltern nach Hamburg war ja ausgeſchloſſen. i 

Wenn er ſich bas vorftellte: feine Mutter in br 
ſchen Hofwohnung in ber Marienſtraße — und pu 
Stübchen, bas zu Mein war, um ordentlich fein zu deln 
Unmöglich. bs 

Und vielleicht fein Vater im Theater und mi Si i 
Opernglaſes Hanfi herausſuchend aus den NL 
Elifabeth von England oder ben Ballgäften des " 
Orlowsky — — Unmöglich. "T 

€s M nur eins: Hanfi mußte burd) ihre ion 
ſcheinung und ihr kindlich⸗zutrauliche⸗ pup - 
Eltern erobern und ihnen, wie von ſelbſt, eben n" . 
friſche, junge, unwiderſtehliche kleine Perſönlichlei 
verſtändlich machen. , N 

Dazu durfte ſie nicht umgeben ſein von 
ihres Berufes und ihrer Dürftigkeit. 
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Nein, er hatte nicht anders gekonnt! Sie gleich hierher 
bringen, die Eltern mit ihr zu überraſchen, war die einzige 
Möglichkeit geweſen. E 

Carb wußte wohl, daß dies „Überraſchen“ faft einer 
Vergewaltigung des elterlichen Willens und der elterlichen 


Herzen gleichkam. 

Aber er ſah keinen Weg als dieſen. Die Eltern ver— 
lieren wollte er nicht. Er liebte fie mit einer tiefen, ver- 
ſchwiegenen Inbrunſt. 

Aber da er auch nicht von Hanſi laſſen konnte, ſo mußte 
er eben beide Teile zuſammenbringen. Und gerade bei der 
heſtigen Art ſeines Vaters wirkte eine unabwendbare Tat— 
[ade eindrucksvoller als lange Wortgefechte. 

Es würde, es mußte gut gehen. War denn nicht Mutter 
da? Die Milde, Liebevolle — deren ganze Lebensaufgabe 
ſo recht eigentlich darin beſtand, alles zum Frieden zu 
lenken? Die ihn ſo ganz verſtand und gewiß wußte, wenn 
er ſagte: Mutter, ich kann nicht anders! Daß ſie dann zu 
ihm zu ſtehen hatte.... In feinem Herzen ſchwoll Rüh— 
rung hoch. 

Immer raſcher ſchritt er unter all dieſen Gedanken. 

Er überdachte die Zeiteinteilung zu Haus. Bei halb eins 
aß man und pflegte meiſt nicht länger als eine halbe bis 
drei Viertelſtunden zu Tiſch zu ſitzen. Dann zog jeder ſich 
zurück. Vater behauptete, er ſchliefe nie. Aber wenn man 
halb drei in ſein Zimmer kam, erhob er ſich meiſt etwas 
ungeſammelt, erhitzt und mit dem Muſter des Kiſſens auf 


der Wange, aus der ſchwarzdamaſtenen Sofaecke. Die Zeit | 


von halb drei bis um vier Uhr verbrachte er am Schreib— 
tiſch über feinen Büchern und dem Kreisblatt. 

‚ Mutter und Tante Line kamen erft gegen vier Uhr 
wieder zum Vorſchein. 

Elard dachte flüchtig an Malene. 

Er war feft überzeugt oder wollte überzeugt fein, daß 
eine Liebe Malenens zu ihm doch wohl nur in der Phantaſie 
ſeiner Mutter beſtehe. Mütter haben in dieſer Richtung 
eine Vorſtellungskraft und Zähigkeit ohnegleichen. Sie 


wünſchen ihrem Jungen die Schönſte, Reichſte, Klügſte, 


Befte. Malene, bie fo viel in der Welt herumkam und 
glänzende Männer in Menge ſah, hatte etwas anderes zu 
tun, als ihr Herz an ihn, den unbedeutenden, armen In— 
fanterieoffizier, zu hängen. 

Man würde doch auch fehen.... Wenn ſie wirklich an 
mich gedacht hat, fagte er fid), fo wird fie doch auf bie Nadh- 
richt von meiner Liebe zu Hanſi ſofort abgereiſt ſein. 

Immer leichter wurde ihm. Als wenn er mit den 
Begesitreden zugleich alle Schwierigkeiten hinter fih ließ. 

Liebevoll ſah er über die ſolide Anmut der Gegend hin. 
Wie Hanſi ſich daran erfreuen würde! Sie war ein Stadt— 
kind, ganz und gar. Kaum je zu kurzen Tagesausflügen 
ins Freie gekommen. — Zeit und Geld hatten immer ge- 
fehlt. Sie [ab die Natur blühen und vergehen in ben Dä, 
tiſchen Anlagen und in Gärten von Vergnügungsſtätten. 
Ganz im tiefſten Untergrund ſeines Gemütes hatte er 
la die gleiche Hoffnung wie Hanſi: daß Vater ihm Werns- 
dorf übergeben werde, oder daß ſie alle zuſammen dort 
hauſen könnten. Er wußte: Vater balancierte mühſam. 
Aber Vater, in ſeiner Heftigkeit, verdarb ſich auch viel. 
Elard dachte, daß er mit unermüdlichem Fleiß es ſchon 
vorwärts bringen werde. Und die beiden Zimmer, bie 
Malene bisher innegehabt hatte, genügten für ihn und 
Hanfi völlig. Wenn ſolche Lebensgeſtaltung möglich war. 
kam ſeine Penſion von eintauſendeinhundertundneunzig 
Mark als angenehmes Bargeld noch dazu... o ja, an: 
ſpruchsloſe Menſchen, die Té liebhaben, können piel... 

Nun grüßten ibn ſchon bie Ebereſchen am Weg, der von 
der Bottenborger Chauſſee nach Wernsdorf abzweigte. Sie 
warmten ihre ziegelroten Fruchtbüſchel in der Sonne und 
ſtanden farbenfröhlich und beglänzt in gleichmäßigen Ab⸗ 
ſtänden im verſtaubten Gras des Raines. 
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Und da ſah der Giebel ſeines Vaterhauſes durch das 
Guckloch, das die Linden vor der Front rechts und links 
von der Tür ihm ließen. Es waren die Fenſter des Schlaf⸗ 
zimmers ſeiner Eltern. Sie ſtanden geöffnet mit den nach 
außen ſchlagenden Flügeln. Drinnen aber waren [ie ver- 
hängt. Demnach hielt Mutter noch Mittagsruhe. 

Und mit einem Male kam eine Aufregung über ihn, wie 

| er glaubte, fie noch niemals in feinem ganzen Leben emp: 
funden zu haben. 

Er wußte gar nicht, wie er eigentlich über den Hof kam. 
Er fühlte den Meſſingklopfer der Haustür eiskalt in der 
Hand. Den ganzen Tag hindurch hatte es feft bei ihm ge- 
ſtanden: erft zur Mutter.... Mit ihr bann als Bundes- 


genoſſin zum Vater. 
Nun plötzlich war ihm, als habe er doch erſt als Mann 


zum Mann zu fprechen.... 

Die Glocke ſchlug an — kühl wehte ihm die Luft aus 
dem Schatten des Flurs entgegen. 

Eine ſehr erſtaunte Stimme ſagte in der Tür zu den 
Küchenräumen links: „Achhott — nee — der junge Herr. . ..“ 

Da, rechts, war die Tür zum Zimmer feines Vaters.. 

Er riß fie auf.... 

Im Zimmer, das von dem Schatten der Linden däm— 
merig war, vom Schreibtiſchſtuhl, wo er in ſchwerem Hin— 
brüten geſeſſen, fuhr der hagere, weißköpfige Mann empor. 

„Junge — du — mein Junge. ...“ 

„Vater, Vater....“ 

Und ſie, die ſich ſonſt mit Handſchlag nur und mit 
feſtem, gutem Blick begrüßten, Feinde jeder lauten Zärt— 
lichkeit, ſie lagen einander in den Armen. 

Elard fühlte, wie ein Schluchzen, das unterdrückt werden 
ſollte, den Körper des Vaters erſchütterte. | 
| Und mit einem Male ftöhnte der alte Mann das Wort 
| heraus, das er nun fchon feit Tagen und Nächten immer: 
fort, immerfort, immerfort in feinem Kopf dröhnen hörte... 

„Junge — mein Junge — mir find ja ruiniert, wenn 


| du das tuſt — ruiniert.“ 


— NES 


* * 
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Sie faen auf dem Sofa zuſammen. Es war grün- 
düſter im Raum, der Vater ſprach, und ſeine langen Aus— 
einanderſetzungen wurden manchmal lebhaft vom auf⸗ 
brodelnden Zorn, manchmal klangen ſie wie eine kummer— 
voll ausgeſponnene Klage, in deren Worten immer unaus— 
geſprochen das mitzitterte: „Vergib — ach vergib. ...“ 

Beinahe ſchien es, als ob der, der als Bittender ge- 
kommen war, nun hier zum Richter ernannt worden ſei. 

Denn dies Wunderliche begab ſich im Herzen des alten 
Mannes: mehr als zwanzig Jahre hatte er voll Trotz gegen 
ſeine Erfolgloſigkeit in den Waffen geſtanden; im Augen⸗ 
blick, da er ſie einem Menſchen eingeſtand, fielen ihm die 
Waffen aus den Händen, und ſein Unglück kam ihm wie 
eine Schuld vor, begangen an den Seinen. 

Elard ſaß bleich, zunächſt wie betäubt, dann in mieber- 
beginnender Faſſung, nur von dem nächſten Wunſch nach 
völliger Klarheit beſeelt. Und wenn die Darlegungen des 
Vaters ſich verwirrten, oder wenn er das Gefühl bekam, 
| es fehle dem Vater an Mut, dieſen oder jenen trüben Um- 

ſtand ganz deutlich zu benennen, dann fragte er nach. Und 
er fragte kurz, weil er ja einer von denen war, die nur 
das Weſentlichſte bewerten und alles, was an Begleit⸗ 
erſcheinungen nebenher läuft, davon ſcheiden. Der Vater 
kannte den Sohn und ſeine in ſich ſtarkgeſchloſſene Art, 
hatte oft genug rühmend davon geſprochen. Aber ihn 
dünkte nun, als frage Elard ſchroff. Auch begriff er 
feine elende Lage noch mit viel furchtbarerer Deutlichkeit, 
indem er laut von ihr ſprach. Und das machte ihn ganz 


demütig vor dem Sohn. i 
Elard ſtellte noch einmal feft: l 
„Alſo b bajt Eus hundertundneunzigtauſend Mark 
für Wernsdorf gegeben und neunzigtauſend bar angezahlt. 
122° 
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Fünfzigtaufend ſtanden von ber Norddeutſchen Güterbank 
darauf und ſtehen nod)..." 

„Ja, bloß daß der Zinsfuß ſich im Lauf der Zeit erhöht 
hat — damals waren's drei Prozent, jetzt ſind's vierein⸗ 
halb“, ſchaltete der Vater ein. 

„Fünfzigtauſend Mark ließ der Vorbeſitzer ſtehen. ...“ 

„Als ſeine Erben mir die kündigten, beſorgten mir 
Abraham und Kompagnie ohne Schwierigkeiten das Geld, 
aber ich muß fünf Prozent geben.“ 

„Und dann, als dein kleines Betriebskapital von 
dreißigtauſend Mark aufgezehrt war ...“ 

„Ja, mein Junge — vom erſten Jahr an hab' ich mit 
Verluſt gearbeitet, . . .“ 

„Dann haſt du die vierzigtauſend Mark von Tante 
Line als Hypothek auf Wernsdorf eintragen laſſen.“ 

„Line gab ſie gern.“ 

„Kannte ſie die Lage?“ 

„Ach nein, mein Junge. Wozu die Frauen ängſtigen. 
Und ſiehſt du, gerad' in dem Jahr arbeitete ich zum erſten⸗ 
mal ohne Verluſt, wenn auch ohne Gewinn — ich dachte: 
nun kommt es — nun geht's in die Höh' — und wenn es 
erſt in die Höh' geht, wird ja alles ſchnell eingeholt.“ 

Elard dachte: hier hat der Trotz Reſultate gezeitigt wie 
ſonſt leichtherziger Optimismus. — 

„So haſt bu alles vom Kapital genommen: die fälligen 
Zinſen, meine Zulage, die Koſten des Haushalts?“ 

„Woher hätte ich es ſonſt nehmen ſollen.“ 

„Und Tante Lines vierzigtauſend ſind auch fdon auf 
dieſe Weiſe aufgezehrt?“ 

„Ja, mein Junge — ja. . ..“ 

„Vater — verzeih' — eine Frage — weshalb haſt du 
nicht früher geſprochen — zum Beiſpiel, als ich Offizier 
werden wollte — du weißt, ich ſchwankte damals — ich 
hätte auch gern ſtudiert — wäre gern Juriſt geworden, 
und wenn mir der Rechtsanwalt auch vielleicht nicht ge- 
legen hätte, würde ich bod) wahrſcheinlich als Bantjurift 
oder in der Verwaltung, vielleicht auch in der Richter— 
karriere meine Zukunft gefunden haben. Dann ſtände 
ich nun geſichert und könnte euch ſtützen.“ 

„Ach, Elard — ſieh mal: ich dacht' ſo: ſtudieren iſt teuer, 
Offizier iſt billig —“ 

Elard unterdrückte jedes Wort der Kritik über die Kind⸗ 
lichkeit dieſer wirtſchaftlichen Anſchauung. 

Der Vater fuhr fort ſich zu verteidigen. „Sieh mal, 
du hatteſt ſolche ſchöne Jugend hier auf dem Land — das 
hatt'ſt du doch, mein Junge! — und man hätte dich ſonſt 
in eine teure Penſion geben müſſen, zum Beſuch eines 
Gymnaſiums — und die Schule in der Stadt war doch 
recht gut — und bis zum Einjährigen kamſt du da doch 
auch, hatt ſt nachher noch bloß das Fähnrichseramen zu 
machen. Es lag alles ſo einfach.“ 

Und ich habe kein Abiturium, dachte Elard. 

„Das mit Malene mar eine Chance,“ fuhr der Ritt- 
meiſter fort, ein wenig mutiger, denn er nahm das 
Schweigen des Sohnes für ſich anzeigende Ergebenheit in 
die Lage, „vorher ſtrömte das Geld davon; ſeit Malene in 
Penſion zu uns kam und ſich dann als dauernde Mieterin 
und wiederkehrende Penſionärin bei uns ſozuſagen feſt⸗ 
ſetzte, ſeitdem ſickert es nur noch weg. Ohne das ſäße ich 
ſchon längſt feft — hätt' [on vor vier, fünf Jahren Zah- 
lung einſtellen müſſen. Aber: ob nu der Weizen aus 'n 
großen Loch läuft, oder ob er durch 'ne Ritze rausträufelt: 
leer wird der Sack ſchließlich doch: ſo und ſo.“ 

„Vater,“ ſagte Elard entſchloſſen, „ſo ſehr ſchmerzlich 
es uns allen auch ſein wird, du mußt Wernsdorf verkaufen. 
Es iſt wahr, du haſt es damals wohl etwas zu hoch be⸗ 
zahlt — du haſt auch nie recht was dafür tun können — 
es iſt vielleicht auch mit unzulänglichen Mitteln oft erperi: 
mentiert worden — — ein geduldiger Landwirt hätte viel⸗ 
leicht — anderſeits mag ja der Wert von Grund und 


Boden geftiegen fein. Wenn fih ein Liebhaber fände — 
wir wiſſen doch beide, daß einer da ift — und du bekänſt 
nur annähernd deinen damaligen Ankaufspreis, ſo blieben 
dir immer zwiſchen vierzig⸗ und fünſzigtauſend in der Hand. 
Du müßteſt das Geld auf Leibrenten geben. Ich glaube, 
es gibt Inſtitute, die zehn Prozent dafür auswerfen — 
dazu dann deine Penſion. ... Ihr könntet beſcheiden davon 
leben, hättet keine Sorgen mehr. Und wenn Mutter dich 
überlebt — fo forgte id) für fie. Das wäre meine Pilit. 
Ich würde ſie freudig erfüllen.“ 

Die Selbſtloſigkeit dieſes Vorſchlags erſchütterte den 
alten Mann. Ein Sohn, der feine ganze Exiſtenz feiten 
ſieht und doch den Vorſchlag macht, das Reſtchen Kapital 
ſollte auf Leibrente gegeben werden.... Ach, wenn da ein 
Reſtchen wäre! ... Und das, mas er nod) an Gon) 
niſſen zurückbehalten hatte, drückte ihn ſchwerer als alles 
was ſchon eingeſtanden war 

„Ja, mein Junge . .. du ſprichſt [o von Verkauf und von 
fünfzigtauſend in der Hand.. .. Der Käufer müßte (don 
einen ordentlichen Batzen auf den Tiſch des Hauſes nieder: 
legen, wenn fo viel.... Du mußt nämlich wiffen: hinter 
Linens vierzigtaufend hat der Händler Lübbers noch ache 
auf Wernsdorf ſtehen. ... Er verrechnet die Hike 
fünf Prozent ... die mert ich nicht fo... aber freilich, man 
ſieht auch kein Bargeld für Gemüſe und Geflügel... und 
wie der Kerl auf ben Preis drückt, weil ich ihm liefern 
muß! Findet an jedem Küken und an jedem Blumer 
kohlkopf was raus, warum er's unterm Marktprei⸗ 
rechnet.... Ja, [o was muß man fid) bieten laffen... 

Indem er auf Lübbers ſchalt, entfernte er ſich von der 
Hauptſache, und das tat doch ein wenig wohl. 

Elard war es, als glitte ihm die Hoffnung Did 
weile aus der Hand — und zerſpränge in Scherben. — — 

„Aber das, Vater, diefe achttauſend von Lübbers, de: 
iſt dann auch das letzte?“ fragte er dringlich. | 

Der Rittmeiſter ſchüttelte den weißen Kopf und medii 
feinen armen, lieben Jungen gar nicht anſehen. Bh? 
ſaß er — ganz in ſich zuſammengeſunken. M 

„Der letzte Ziegel auf dem Dach.... der letzte Ant 
auf dem Dach ...“ murmelte er bitter vor fih hin... 

„Wieviel denn noch? ...“ fragte Elard. 

„Fünfundvierzig. ...“ 

„Alſo noch über den Wert...“ | 

Cie ſchwiegen eine Weile. Die kühle, grünfhummerg 
Ruhe im Zimmer wurde durch nichts unterbrochen. 

Elard dachte nichts Beſtimmtes. Er hatte nur das Dr 
fühl, daß eine ungeheure Laſt auf ihn gefallen ſei. 

In dieſe dumpfe, allgemeine Gedrücktheit hinein tar 
ihm ein peinlicher Gedanke und ſtachelte bas Leben in 5" 
wieder auf. 

Wer hatte denn fo viel Vertrauen zu feinem Voter obe 
fo viel Intereſſe an Wernsdorf gehabt, über den Wen c 
Gutes hinaus es zu beleihen? 

„Vater, du haft doch nicht von Malene...” " 

Der Alte fuhr empor und gewann für ben Augen: 
ſeine ritterliche ſtolze Haltung zurück. n 

„Was denkſt bu?! Malene ahnt fo wenig wie Nur 
und Tante Line, wie es ſteht. Den beiden letzteren . 
ich zum erſtenmal eine kleine Andeutung von Sorgen $ 
macht, den Tag, als dein Brief kam — du weißt — !" 
deiner unfeligen Idee.... 

„Wer gab das Geld?“ fragte Elard beharrlich. 

„Der alte Langemak“, ſagte der Vater. m 

Wie denn? Der immer kriegeriſch Vefehdere? " 
Erzfeind? Der hundertmal biſſig Kritiſierte? Der i ` 
Nachbar“, ben der liebe Gott zum Tort an die IT 
dorfer Grenze geſetzt hatte? Auf den man voll e 
herabſah, fid) wiederum über ſeinen Hochmut als VE 
geſchmackloſigkeit ärgerte? Wie war das möglich ^ 
war der Stolz feines Vaters geweſen, als bas ër" 
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Verlaufen. 
Gemälde von Enrique 9éliba. 


„Wie fam bas? Wie konnte bas kommen““ fragte 
Elard. 

Ganz kleinlaut war der Rittmeiſter. 

„Vergeben hab' ich mir nichts dabei — nichts — nein, 
da ſei ruhig — ſieh mal — ich wußte: wenn ich zum 
Michaelitermin nicht Geld flüſſig krieg', ſitz ich feſt — vor 
drei Jahren war bas... na, und ich fahr' in die Stadt 
und ſprech' mal bei Abraham & Cie. vor und klopf mal 
auf den Buſch — hör mal zu, ob 'ne Möglichkeit — Gott, 
ja — natürlich war Möglichkeit, wenn auch nur bis fünf⸗ 
undzwanzigtauſend und denn ſechseinhalb Prozent. ... 
Das fonnt’ ich nicht fo eins, zwei, drei runterſchlucken — 
den ſchweren Happen mußt ich mir erſt von allen Seiten 
begucken — und ich ging nod) in ben ‚Auguſtenburger Hof‘ 
und nahm 'n Glas Portwein — wir hatt'n 'n Bock für den 
Wirt — viel Jagd iſt ja nicht — aber was Lübbers nich 
nimmt, nimmt denn woll mal der ‚Auguſtenburger Hof‘ — 
na, und da ſaß Langemak — damals konnte er ja noch an 
zwei Stöcken ſich bewegen und kam noch in die Stadt. — 
Was ſoll ich dir das lang und breit erzählen: aufgeregt 
war ich, eine Wut hatte ich auf Abraham — ich ſchimpfe, 
ein Wort gibt das andere — mit eins ijf mir's 'raus- 
gerutſcht, daß ich Geld brauche. Und der alte Langemak 
ſagt: ‚Wenn ich Ihnen dienen kann. . .. Ich greife zu. ... 
Ich weiß ja — der alte Langemak will Wernsdorf haben 
— er hat es früher oft genug grob ous geſagt: ‚Verkaufen 
Sie mir bie Klitſche, Sie ſpinnen ja doch keine Seide drauf‘ 
— aber nee — eher Gott weiß was, als ausgerechnet Lange— 
mak das in die Hand geben. . .. Nie, nie —“ Er ſchäumte. 

Sein Temperament lag ja gleichſam zerſchlagen am 
Boden. Aber von da her zuckte es noch einmal auf und, 
wie gefallene Streiter im Liegen tun, führte er noch einen 
Hieb gegen den Verhaßten. | 

„Vater, er hat es ja [don in ber Hand“, ſprach Gíarb. 

„Wieſo denn? Oh, nod) lange nicht! Die Zinſen am 
erſten Oktober kann ich noch zahlen — es iſt noch ein 
Reſtchen Kapital da, ein halbes Jahr behaupt' ich mich noch. 
Was kann da noch alles paſſieren!“ 

„Ein Wunder? Du haſt offenbar ſeit vielen Jahren 
auf ſo etwas gehofft.“ 

Ach, die ſinnloſen Hoffnungen der Untergehenden. ... 

„Gar kein Wunder. Auf was ganz Selbſtverſtändliches 
hab' ich gehofft. Daß du mal reich heirateſt. Und ſeit zwei 
Jahren ſpeziell: daß du Malene heirateſt.“ 

„Und wie ſollte Malenens Geld diefe deine Verhält⸗ 
niſſe geſünder machen?“ fragte Elard. 

„Gott, mein Junge, warum der ſchroffe Ton. ... Du 
kennſt die Frauen wohl nicht ... nein, nein, nein. Die 
kennt man bloß, wenn man ſo eine Frau ein Menſchenalter 
neben ſich gehabt hat wie ich. Weißt du, wenn eine Frau 
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liebt, ift fie noch bantbar und glücklich, wenn fie für den 
Geliebten und die Seinen Opfer bringen darf.“ 

„Daß Malene mich liebt, iſt eine Einbildung von euch 
die ich in meiner Gegenwart nicht erwähnt zu hören 
wünſche.“ 

Man ſpürte an der Kraft und Nachdrücklichkeit fen: 
Tones: er wollte, daß es eine Einbildung fei.... 6 
wollte nicht wiſſen, daß Malene ihn liebe. ... 

Und fo mußte der Vater wohl ſchweigen. Das ſchlug 
ihm ja auf den Mund. Er fühlte: da konnte man nich 
recht etwas drauf antworten, vor allen Dingen aud) nid! 
aus Takt gegen Malene. ... Er beſann ſich, von welcher 
Seite aus dies denn nun weiter zu ſchieben fei... man 
mußte doch zum Ziel kommen. ... Aber da fügte Blut 
auch ſchon feſten Tones hinzu: 

„Du weißt ja auch, Vater, mein Herz hat gewählt.“ 

„Du — du — denkſt doch noch daran — nach allem — 
was ich — bir..." Die lallenden Worte wollten kaum 
von ſeinen Lippen. 

„Ja. Ich ſchrieb dir doch ſchon, mein Entſchluß fei nac 
langem Kampf gefaßt.“ 

„Aber — diefe Verhältniſſe.. ..“ 

„Um ihretwillen kann ich auf meine Liebe nicht wer: 
zichten.“ 

„Kann deine Sohnesliebe fein Opfer bringen?" 

„Gewiß, die äußerſten. Ich kann für euch arbeiten und 
hungern — Steine will ich für euch klopfen auf der Land 
ſtraße. Aber von Hanſi laſſen — nein!“ 

„Das kann nicht dein letztes Wort ſein“, brachte der 
Vater mit zitternder Stimme heraus. 

„Ja.“ 

„Wie ſoll denn alles werden?“ 

„Ich weiß es nicht. Aber ich weiß, daß ich dem Müd 
chen, das ich liebe, mein Wort nicht breche.“ 

Der Alte ſaß, die Fäuſte bleiſchwer vor ſich auf den 
Tiſch, und ſtarrte ratlos. SL 

„Die hat bid) verhext — das geht nicht mit natürlichen 
Dingen zu 

„Doch, Vater. Und in kurzer Zeit kannſt du es (el 
ſehen, daß man Hanfi liebhaben muß. Ich hab' fie mit 
gebracht — fie wartet im ‚Auguftenburger Hof.. 

Der Mann fap mit offenem Mund — nun konnte c 
nichts mehr ſagen — gar nichts. l 

Ganz feft legte fein Sohn ihm eine Hand auf die ge 
ballte Rechte, die die Tiſchplatte zerdrücken zu wollen ſchien 
Und ganz ruhig ſprach er zu ihm.... Noch einmal jagt 
er es ihm, daß er Hanfi liebe, nicht von ihr lafen tonn 
und wolle, daß er aber auch die Eltern nicht laſſen mol? 
und wie ſicher er fei, daß die Herzen fid) finden und be. 
ruhigen würden. Cortſetzung folgt) 


Infektionskrankheiten und ihre Behandlung mit heilſerum. 


Von Sanitätsrat Dr. H. Dippe. 


Infektionskrankheiten, anſteckende, übertragbare Krankheiten 
nennt man diejenigen Krankheiten, die durch die Entwicklung, 
durch das Wuchern in den Körper eingedrungener kleinſter 
Lebeweſen entſtehen. Zu ihnen gehören Maſern, Scharlach, 
Pocken, Typhus, Ruhr, Cholera, die Lungenentzündung, der 
Gelenkrheumatismus: zu ihnen gehören alle Wundkrankheiten 
von der einfachſten örtlichen Entzündung bis zur ſchwerſten 
Blutvergiftung, zu ihnen gehören Tuberkuloſe, Syphilis, und 
zu ihnen gehört noch vieles andere. | 

Daß es mit dieſen Krankheiten etwas Beſonderes auf ſich 
habe, wußte man ſeit langem. Zeichneten ſie ſich doch durch 
zweierlei beſonders aus: einmal durch ihre Übertragbarkeit, 
durch ihr Überſpringen von einem zum andern bis zur Cnt. 
wicklung gewaltiger Seuchen, und zweitens durch ihren befon- 


deren Verlauf, der ſich im großen und ganzen bei jeden ia 
erkrankten immer wieder unter den gleichen Erſcheinungen ^ 
ſpielt. Dieſe beiden Eigentümlichkeiten ließen ji nur u 
bie Annahme lebendiger Krankheitserreger erklären mn P 
von einem Contagium vivum, und als unſete N 
nach und nach leiſtungsfähig genug geworden und e Ge 
ſprechenden Methoden ausgearbeitet waren, da gelang a 
Erreger als kleinſte Spaltpilze in dem franfen Sine " 
ſeinen Ausſcheidungen aufzufinden. — M. 

Wir kennen jetzt bie Erreger der meilten Infektion in 
heiten und find über ihre Cigenart gut unterrichtet. Se x 
He find — für viele genügen unſere ſtärkſten E 
nur gerade — jo find fie doch jedes für fid) ein abge ti n 
ſelbſtändiges Weſen. Jedes macht feine ganz beſonderen " 


kee? jedem kommt eine beſtimmte Krankheit zu. 


ſprüche an das Leben, an Nahrung, Luft, Feuchtigkeit ufm. 
Jedes übt eine beſondere Einwirkung auf ſeine Umgebung aus, 

Manche von 
ihnen find an beſtimmte äußere Verhältniſſe — Feud- 
tigkeit, Wärme — gebunden, dann iſt auch die ihnen zu— 


kommende Krankheit auf beſtimmte Orte und Gegenden be— 


ſchränkt: Malaria, Wechſelfieber; andere verhalten fih lange 
Zeit, jahrelang verhältnismäßig ruhig und üben nur in einem 


> beftimmten Bezirk ihr Unweſen aus, um dann plóplidj aus- 


d 


zubrechen und über weite Gebiete viele Tauſende von Menſchen 
zu befallen: Cholera. Die meiſten von ihnen ſind immer und 
überall vorhanden und jederzeit bereit, in Wirkſamkeit zu 
treten. 

Dieſes letztere klingt gar bedenklich. Tatſächlich enthält 
der Staub auf der Straße und der Staub unſerer Zimmer 


Nu beſtändig eine Menge von Entzündungserregern, Tuberkel— 
„ Malen, Diphtheriebazillen und ähnlichem Geſindel. 
„auf unſerer Haut, ſiedeln fid) in unſerer Naje, in unſerem 


Sie ſitzen 


Mund an, und beſtändig verſchlucken wir ganze Maſſen von 
ihnen oder ziehen fie mit ber* Einatmungsluft in unſere Qun- 
gen. Und wir alle würden unausgeſetzt an den verſchiedenſten 
Infektionskrankheiten leiden, wenn nicht unſer Körper mit 
allerlei vortrefflichen Abwehrvorrichtungen gegen dieſe böfen 
Eindringlinge ausgeſtattet wäre. 

Da iſt zunächſt unſere Haut, die neben andern wunderbaren 
und nützlichen Eigenſchaften auch die hat, vollkommen un— 
durchläſſig zu ſein. Sie ſchützt uns, ſolange ſie unverſehrt iſt, 
vor den gefährlichſten Giften und vor den böſeſten Krankheits— 
keimen. Weniger zuverläſſig iſt die Schleimhaut, die die Innen— 
räume unſeres Körpers und die Zugänge zu ihnen, Naſe, Luft— 
töhre, Mund, Speiſeröhre, Magen uſw., auskleidet. Sie ſchützt 
uns vor Giften ſo gut wie gar nicht, und ſie vermag auch das 
Eindringen der Bakterien nicht immer zu verhindern. Mit 
dem Eindringen allein ift aber noch nichts geſchadet, die Bat- 
terien müſſen haften, wachſen, fid) vermehren, wenn es zu 
einer Krankheit kommen ſoll, und das gelingt ihnen durchaus 
nicht immer. Unzählige gehen zugrunde, bis ſich einmal ein 
paar im Kampfe mit dem lebenden Körpergewebe behaupten, 
aber doch nur kümmerlich und für kurze Zeit. Der 
Kampf läuft ſehr bald zugunſten des Körpers ab, ohne daß 
wir ſeiner gewahr werden, oder es kommt als Ausdruck dieſes 
Kampfes zu einer leichten örtlichen Entzündung, bei der die 
Eindringlinge unſchädlich gemacht, getötet werden. Breitet 
ſich dieſe Entzündung wirklich einmal längs der Lymphgefäße 
nach dem Innern des Körpers zu aus, dann trifft ſie auf einen 
neuen Schutzwall, die Lymphdrüſen, die ihrerſeits ſofort mit 
einer abwehrenden Entzündung zum Schutze des übrigen Kör— 
pers eintreten. 

Haut, Schleimhäute und Lymphdrüſen ſind die wichtigſten, 
aber durchaus nicht die einzigen Schutzvorrichtungen unſeres 
Körpers. Der Schleim gehört dazu, der unſere Luftwege von 
der Naſenſpitze bis in die Lungenbläschen hinein überzieht. 
Speichel, Magen⸗ und Darmſaft töten ſo manchen Keim, der 
ih mit den Speiſen in unſern Körper einſchleichen will. 
Neſen, Huſten, Erbrechen, Durchfall ‚find ſehr wichtige und 
wirkſame Mittel der Abwehr, unb fo manches andere gehört 
noch hierher, deſſen Aufzählung und Schilderung uns zu ſehr 
in Einzelheiten führen würde. Solange alles das in Ordnung 
IL Talange der ganze Körper fih in einer guten, kräftigen, 
widerſtandsfähigen Verfaſſung befindet, können wir uns der 
beſtändig eindringenden Feinde ſehr wohl erwehren. Bedenk— 
lich geſtaltet ſich die Sache erſt dann, wenn der Feind gar zu 
mächtig wird, oder wenn die Schutzvorrichtungen unſeres Kör— 
pers aus irgendeinem Grunde verſagen. 

Das erſtere ift z. B. dann der Fall, wenn ein Krankheits- 
keim, durch äußere Verhältniſſe begünſtigt, in maſſenhaften kräf— 
ligen Exemplaren auftritt (Epidemie). Das zweite kann die 
Folge irgendeiner den Körper im ganzen oder an einzelnen 
ſeiner Teile treffenden Schädigung ſein. Ungenügende Er⸗ 
nährung, Kummer und Sorgen, Überanftrengungen, Erfältun- 
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gen, Verletzungen gehören hierher und alles, was unſere Wider- 
ſtandskraft beeinträchtigt. 

Der Schnupfen iſt eine Infektionskrankheit, er entſteht nicht 
durch Erkältung, er wird aber oft genug durch eine Erkältung 
hervorgerufen, durch die gleiche Erkältung, die ein anderes Mal 
eine Lungenentzündung, einen Gelenkrheumatismus zur Folge 
hat. Auch der gröbſte Diätfehler kann an ſich nicht Ruhr oder 
Cholera bewirken, beide Krankheiten werden ſich aber in einem 
durch unpaſſende Ernährung geſchädigten Magendarmkanale 
leichter entwickeln als in einem geſunden. 

Ganz beſonders bedenklich wird die Sache dann, wenn beides 
zuſammentrifft, wenn maſſenhafte kräftige Keime eine große 
Anzahl durch Anſtrengungen und Entbehrungen geſchwächter 
Menſchen überfallen. Daher die große Gefahr der Infektions— 
krankheiten im Krieg und unter ähnlichen Verhältniſſen. 

Was geſchieht denn nun aber, wenn die in den Körper ein— 
gedrungenen Bazillen wirklich haften und wuchern, wenn die 
Krankheit ausbricht? Nun, dann flammen Angriff und Abwehr 
zu einem mehr oder weniger heftigen Kampf auf, eineni 
Kampfe, der ſich zu gleicher Zeit in örtlichen, begrenzten Entzün— 
dungen und in den ganzen Körper einnehmenden Allgemein— 
erſcheinungen äußert; wobei ſich bei den verſchiedenen Krank— 
heiten die einen oder die andern mehr bemerkbar machen. 

Die örtliche Entzündung kommt in der Hauptſache auf 
Rechnung der Bakterien ſelbſt. Sie wachſen und vermehren 
ſich, wenn ſie einmal das Übergewicht gewonnen haben, ſehr 
ſchnell; fie durchſetzen das Gewebe, greifen feine Zellen an, 
können ſie töten und dadurch Zerfall mit Brand- und Geſchwür— 
bildung hervorrufen. Das Gewebe ſeinerſeits ſtemmt ſich 
tapfer dagegen. Seine Zellen vermehren ſich und ſchließen ſich 
enger aneinander. Die kleinen Blutgefäße erweitern ſich, laſſen 
Flüſſigkeit und namentlich maſſenhafte weiße Blutkörperchen 
austreten, unſere beſten Verteidiger, die die Bakterien an— 
greifen, in ſich aufnehmen und vernichten. Der angegriffene 
Körper ſucht die Krankheit auf einen möglichſt kleinen Raum 
zu beſchränken, die Bakterien abzuſperren und an Ort und 


Stelle zu töten. 
Die Allgemeinerſcheinungen beruhen auf der Fähigkeit der 


Bakterien, ſtarke, den Körper in mannigfacher Weiſe ſchädigende 


Gifte zu bilden. Dieſe Gifte gelangen ſehr bald in das Blut, 
werden über den ganzen Körper verteilt, rufen das Krankheits— 
gefühl, die Hinfälligkeit, Kopfſchmerzen, andere Schmerzen, 
Appetitloſigkeit hervor und bewirken — und das iſt nun be— 
ſonders wichtig — auch ihrerſeits eine ſtarke Abwehrreaktion 
des geſamten angegriffenen Körpers. Es werden Schutz 


fto ffe gebildet, die nun auch ihrerſeits durch das Blut allent- 


halben hingetragen werden und die Schädigungen des Bak— 
teriengiftes nach Möglichkeit zu verhüten oder wieder aus— 
zugleichen ſuchen. 

Jetzt iſt der Kampf auf der ganzen Linie entbrannt. Die 
Krankheit erreicht örtlich und allgemein ihren Höhepunkt. Das 
Fieber, der auffallendſte Ausdruck der geſamten Vorgänge, ſteigt 
zu den bedenklichſten Graden. Und jetzt entſcheidet ſich über 
kurz oder lang auch der Ausgang. Bleiben die Bakterien 
Sieger, dehnt die Entzündung ſich gar zu mächtig aus, werden 
die allgemeinen Vergiftungserſcheinungen zu ſchwer, dann tritt 
der Tod ein: bleibt der angegriffene Körper Sieger, ſo kann 
die Gewalt der Krankheit plötzlich und ſchnell, „kritiſch“, ge- 
brochen werden, oder die Erſcheinungen gehen nach und nach 
zurück, und je nach dem angerichteten Unheil wird es kürzere 
oder längere Zeit dauern, bis alles wieder ausgeglichen, aller 
Schaden wieder gut gemacht iſt. 

Wie kann nun der Arzt in dieſen Kampf zugunſten 
des Kranken eingreifen? Am ſchnellſten und ſicherſten könnte 
er dann helfen, wenn es ihm gelänge, die in den Körper 
eingedrungenen Bakterien durch ein kräftiges Desinfektions- 
mittel zu vernichten. Das ijt immer und immer wieder 


verſucht worden, und gerade in neueſter Zeit ſcheinen 
n j kommen. Robert Koch 


wir auf dieſem Wege gut vorwärts zu N de 
hat uns gezeigt, daß die Erreger mancher Tropenkrankheiten, 


z. B. der in Afrika heimiſchen Schlafkrankheit, im Körper durch 
Arſenik ſchwer geſchädigt und getötet werden können, und Ehr— 
lich hat ein Mittel gefunden („Ehrlich —-Hata 606“), auch ein 
Arſenpräparat, das bei einmaliger Einſpritzung alle Erſchei— 
nungen der Syphilis zu beſeitigen vermag. Am Ziele find 
wir aber mit dieſer ſpezifiſchen medikamentöſen 
Behandlung noch lange nicht, es wird noch ſo mancher 
Forſchungen und Verſuche bedürfen, um Mittel zu finden, mit 
denen man die Krankheitserreger ſicher treffen kann, ohne den 
Körper ernſtlich zu ſchädigen. 

Es gibt aber noch eine andere Art der ſpezifiſchen Behand— 
lung. Es braucht nicht ein fremder Arzneiſtoff zu ſein. Man 
kann verſuchen, dadurch wirkſam in den Kampf einzugreifen, 
daß man dem Körper feine befte Waffe verſtärkt, die Schutz 
und Kampfſtoffe vermehrt, die er den Bakterien und ihren 
Giften entgegenſtellt. 

Auf dieſer Überlegung beruht die zurzeit allgemein durch— 
geführte Behandlung der Infektionskrankheiten mit Heil- 
ſerum. Man bringt einem Tiere, Pferde eignen ſich be— 
ſonders gut dazu, gewiſſe Krankheitserreger bei, in vorſichtig 
abgeſchwächtem Zuſtand, um nicht eine gar zu ſtarke Reaktion 
hervorzurufen. In einer beſtimmten Zeit bilden ſich dann in 
dem Körper des Tieres Schutzſtoffe, die in beträchtlicher Menge 
in das Blut gelangen. Man läßt das Tier zur Ader, befreit 
das Blut von den Blutkörperchen, verſorgt das übrigbleibende 
Blutſerum, das die Schutzſtoffe in der Hauptſache enthält, um 
es vor Zerſetzung zu ſchützen, mit etwas Karbolſäure und kann 
es nun, in Flaſchen gefüllt, lange in wirkſamem Zuſtand auf— 
heben und über die ganze Erde verſchicken. Jede Krankheit 
hat ſelbſtverſtändlich ihr beſonderes Serum. Die Menge des 
anzuwendenden Serums richtet ſich, abgeſehen von deſſen Stärke, 
nach der Perſönlichkeit des Kranken — Kinder brauchen im 
allgemeinen weniger als Erwachſene — und nach der Schwere 
der Infektion. In allen Fällen wirkt das Serum um ſo ſicherer 
und beſſer, je frühzeitiger es angewandt wird. 

Die glänzendſten Erfolge hat die Heilſerumbehandlung 
bisher der Diphtherie gegenüber erzielt, deren Sterblichkeit 
bereits allenthalben erheblich abgenommen hat, und bei der man 
nicht nur die günſtige Wirkung auf das Allgemeinbefinden, 
ſondern auch den ſchnellen gutartigen Ablauf der örtlichen Ent— 
zündung im Hals immer und immer wieder beobachten kann. 
Aber auch bei einer Reihe anderer Krankheiten, Typhus, Cho— 
lera, Wundſtarrkrampf, Scharlach, Kindbettfieber, iſt man 
fleißig bei der Arbeit, und es iſt mit Sicherheit anzunehmen, 
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daß wir über kurz oder lang über eine ganze Reihe quverli'jz: 


Heilſera verfügen werden. 
Auch vorbeugend, verhütend, „prophylaktiſch“, find * 


Heilſera ſicherlich von großer Bedeutung: die Bakterien ko, 


nicht, und ſelbſt nach reichlichem Eindringen vermögen fk ii 


nicht genügend zu vermehren und den Kampf oui: ` 
wenn fie gleich von vornherein auf einen reichlichen Vorrat w: 


Schutzſtoffen im Körper ſtoßen. Allerdings werden diefe d: 
Körper künſtlich zugeführten Stoffe ziemlich bald wieder au: 
geſchieden, der Schutz, den fie verleihen, ijt auf Tage und 23 
beſchränkt. In dieſer Beziehung ſteht die Wirkung des $c 
ſerums der der eigentlichen Schutzimpfung, als ders 
bekannteſtes Beiſpiel die Pockenimpfung anzuführen ift, m: 
nach. Bei der Schutzimpfung läßt man ben Geimpften cr. 
beſtimmte Infektionskrankheit in abgeſchwächter, ungefährl:tx: 
Form durchmachen und verſchafft ihm damit für Jahre, t 
ziehungsweiſe für fein ganzes Leben die Sicherheit, von di: 
Krankheit nicht befallen zu werden. Eine ſolche St: 
impfung kann aber immer nur bei denjenigen Krankheiten 
Frage kommen, die das hinterlaſſen, was man Immun 
nennt, d. h., die in dem ergriffenen Körper dauernde, ac 
ihre Erreger ſchützende Veränderungen hervorrufen. 

Hat das Heilſerum auch Gefahren und Nachteile? Bejar: 
nein; als Nachteil kann man es bezeichnen, daß wir das Sr: 
nicht in Menſchen herſtellen können, ſondern Tiere dazu bent: 
müſſen, und daß man dem Kranken mit bem Tierjerum cz. 
„artfremde“ Flüſſigkeit einverleibt, die ihrerſeits eine ger!“ 
Reaktion hervorruft. Man ſpricht von einer Serumkran! 
heit, die fih in Hautausſchlägen, Gelenkſchwellungen, v: 
übergehender Nierenreizung äußern kann, die aber nie eine K 
denkliche Form annimmt, und die gegenüber dem großen Nut" 
des ſonſt ungefährlichen Heilſerums nicht in Betracht konnt. 

Wohin man blickt auf dem weiten Gebiete der Ai: 
krankheiten, allenthalben eröffnen fih gute Ausſichten. T 
die Behandlung mit ſpezifiſch wirkenden Arzneimitteln eher vs 
Ziel erreichen oder die ſpezifiſche Serumbehandlung; Vi 
werden wir es lernen, diejenigen Infektionskrankheiten, die 7 
nicht verhüten können, zu heilen. Der Menſch muß der rr 
beſchränkte Herr der Erde werden, er muß alles beſiegen und er 
herrſchen, was fih ihm feindlich entgegenſtellt, was nad ec 
Geſundheit, nach feinem Leben trachtet, und jo dürfen mt ri 
nicht eher ruhen, bis wir nicht diefe kleinſten, aber weitaus t 
fährlichſten und mächtigfien unſerer Feinde vollkommen 7 
unſere Gewalt bekommen haben. 


Schlangenanbeter und Schlangenbeſchwörer. 


Von Hanns Heinz Ewers. 


Es gibt keine Religion, in der die Schlange nicht eine 


Rolle ſpielte. In der jüdiſchen Religion — und mit ihr 
in der chriſtlichen ſowohl wie der mohammedaniſchen — iſt 
ſie ein Bild des böſen Prinzipes: des Teufels. Sie reicht der 
Eva mit ſüßen Worten im Paradieſe den gefährlichen Apfel, 
und nach Tauſenden von Jahren erfüllte der Nazarener das 
Wort: er wird ihr den Kopf zertreten, und ſie wird ihn in 
die Ferſe ſtechen. In der chriſtlichen Kunſt iſt dann die 
Schlange ein ſehr beliebtes Objekt geworden, allein die Bil- 
der des erſten Sündenfalles zählen nach vielen Tauſenden. 
Im Buddhismus gilt die Kobra als heilig und wird immer 
wieder mit Buddha abgebildet; meiſt iſt die Szene gewählt, 


wo der Erleuchtete mit untergeſchlagenen Beinen daſitzt, hinter ihm 


die große Brillenſchlange, um ihn vor der Sonne oder auch 
vor dem Regen — die Legende wird verſchieden erzählt — 
mit ausgebreitetem Schirme zu ſchützen. Eine Menge von 
aftikaniſchen Negervölkern erweiſt der Schlange göttliche Ver⸗ 
ehrung, das gleiche finden wir bei vielen Kanaken, Papuas, 
Melaneſiern und Polyneſiern. Der Vaudouxkult der chriſtlichen 
Haitineger verehrt die Schlange „houdon badagri“ als Johannes 


den Täufer; ihr — oder hmm r 8 
gehörnten Bodes, d. h. die Kinde oper, gebracht. Seht 15 
iſt die brahmaniſche Religion mit dem Schlangenkult D 
febt, mie denn auch Indien das Stammland aller Schlange 
beſchwörer und Schlangengaukler iſt. P 
Man hat kaum den Fuß in Bombay an Land e. 
begrüßt einen ſchon der Gaukler. Er jet Wë geduldie " 
feinen Säcken und Körbchen in den Straßenſtaub vo 
Hotel und wartet ſtill in der Sonne, daß man h 
kommen möge. Seine Tricks find immer die gleichen und E 
auf ein Haar allen denen, die unſere Taſchenſpiele a' 
Jahrmärkten dem erſtaunten Publikum zeigen. Aud Gi 
bie Hindugaukler genau fo viel und ſo 5 
wie unſere Kirmeskünſtler; nur beſteht ihr Gerede T ` 
Hauptſache aus dem Aufzählen der Zahlen von eins Me 
— das freilich können fie in einem ganzen Dutzend a 
Ab unb zu ſieht man dann ein paar bejjere Zut. 
wie das uralte des Moſes: das Verwandeln „ 
in eine Schlange und umgekehrt. Oder der Gaukler si Sr 
Taler auf feiner Hand in eine Kröte fih verwandeln ^ 
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macht den alten Zauber der ägyptiſchen Prieſter nach, bie [ſchwundene Mädchen“, das in einen kleinen Korb ſteigt, den 
Moſes damit zu übertrumpfen ſuchten, daß ſie das große Heer der Zauberer zudeckt. Er nimmt nun einen Degen und ſtößt 
der Wanzen, Flöhe und Läuſe herbeiriefen. Dieſen Trick wird nach Herzensluſt von allen Seiten durch den Korb — natür- 
ein europäiſcher Salonzauberer ſchwerlich nachmachen können, lich klettert am Ende das Mädchen höchſt vergnügt und ſehr 


er müßte ſich denn entſchließen, auch ſo vielem Ungeziefer als lebendig wieder heraus. 

Herberge zu dienen. Inzwiſchen tanzen die Afſchen und | Die Hauptſache bei allen Gaukelkünſten bleiben ſtets die 

Ratten, oder es wahrſagt irgendein weißer Schlangentänze und Schlangenkämpfe. Jeder 
— x E — Gaukler führt in einem kleinen Körb— 


chen einen Mungo mit ſich und in 
einem andern eine Menge Schlan- 
gen. Der kleine Mungo wird 
herausgenommen, dazu eine 
zwei bis drei Meter lange 
Natter. Sofort greift der 
behende Vierfüßler das 
zehmal größere Tier an 
und hat es in wenigen 
Minuten totgebiſſen. In⸗ 
tereſſanter freilich iſt ſein 
Kampf mit der ſehr giftigen 
Brillenfchlange; da nimmt fid) 
der kleine Kerl mächtig in acht 
und zeigt feine wundervolle Ge- 
ſchicklichleit in beſtem Lichte. Auch in 


Papagei. Eine Hauptnummer ijt ſtets 
der hübſche Trick mit dem Mango— 
baum. Der Gaukler ſcharrt mit 
den Händen ein wenig Erde 
zuſammen, ſteckt einen Man⸗ 
golem hinein und begießt 
das Ganze tüchtig mit 
Waſſer. Dann wird das 
Tuch darüber gedeckt — 
wie nett wäre doch alle 
Zauberei ohne dies leidige 
Tuch! — und der Gaukler 
zählt in ſiebzehn Sprachen’ 
ſiebzehnmal bis zehn und ar- 
beitet mit ſeinen Händen eifrig 
unter dem Tuch. Endlich zieht er 


es weg — und in dem Häufchen 

Schmuß ſteht ein hübſcher kleiner Mango: Schlangenanbeter (Madraſſ am Afer des Coleroon. dieſem Kampfe bleibt er faſt immer 

baum. Ein andrer Gaukler verſchluckt der Sieger. Um ihre Kobras tanzen zu 

rote, grüne und weiße Pulver, behält jte eine Zeitlang bei | laffen, benutzen die Beſchwörer eine kleine Trommel, eine Quer: 

fid und ſpuckt fie dann — ganz trocken — wieder aus. Sehr pfeife oder auch eine Trommelpfeife. Sie öffnen nur ein 
wenig den Schlangenkorb und beginnen die Muſik. In we— 


beliebt iſt auch das Augenherausnehmen, das Armverbrennen, 

das Dolch⸗in⸗den⸗Bauch⸗Stoßen, das Hochheben ſchwerer Stein- nigen Sekunden kriechen die Brillenſchlangen heraus, heben ſich 

gewichte mittels einer Schnur, die an der durchlochten Zunge | Dod) und beginnen zu tanzen. Meiſtens hat man dieſen Tanz— 

befeſtigt ijt — ein reizender Anblick! — und das wilde Herum-ſchlangen die Giftzähne ausgebrochen, aber häufig verzichten 

rollen zwiſchen haarſcharfen Dolchen und Degen; kurz, alle die [die Beſchwörer auch darauf, im feſten Vertrauen, daß ſie jeden 
Biß doch leicht mit ihren Zaubermitteln heilen können. Leider 


Tricks, die die ſogenannten „ſchlafenden Fakire“ auf unſern 
Varietés zu zeigen pflegen. irren ſie ſich da ſtets gründlich, und mehr als einer von ihnen 


Es folgt gewöhnlich das „ver— 
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muß feinen Glauben mit dem Tod bezahlen. Die Gaukler hat dieſe Wandlung durchgemacht, und zwar zweimal. C: 
und Schlangenbeſchwörer gehören alle der niederſten Kaſte an | ift mehr als wahrſcheinlich, daß Perſoarier und Sus 


und find ſchwarz oder tiefbraun. Die Schlangenbeſchwörer 
in Hinterindien und auf den malaiiſchen Inſeln werden „Kling“ 
genannt, das heißt Baſtarde, fie find alle indiſcher Herkunft; 


arier — — das heißt alſo die heute noch herrſchende Lat 
in Indien: die Brahmanen — anfangs ein Volk mit einer 
Sprache und einer Kulturlehre waren. Sie trennten fid, uz 


in Ceylon ſtellt die unreine Motte der Rodiyas die Gaukler | mit Deler Trennung fand eine völlige Umkehrung der Jic 


und Schlangenbeſchwörer. 

Es iſt ſeltſam genug. ~ 
daß der Hindu ruhig ) 
einem Kampf zwiſchen 
dem Mungo und einer 
Schlange zuſieht und ſich 
mächtig freut, wenn der 
geſchmeidige kleine „Jag— 
gernath“ der viel größeren 
Schlange oder gar der 
giftigen Kobra das Genick 
durchgebiſſen hat. Und 
doch würde er nie wagen, * 
der gleichen Schlange ein 
Leid anzutun, wenn er 
ihr im Buſch begegnet, 
ganz beſonders nicht der 
Kobra, die Buddhiſten und 
Brahmanen gleich heilig je 
iſt. Durch ganz Güde | -- 
und Mittelindien wie in 
Ceylon wird die Schlange 


gion ſtatt: die, die A 
dien eroberten, ſahen in 
Aſura den Gott des X 
fen, in Tewa den M 
Guten, die andern, die 
nach Perſien zogen, bie 
ben bei der urſprünglichen 
Meinung, die Dewa al: 
Teufel und Aſura als ct 
anſah. Das war lun: 
vor den Weden und vu 
dem Zendaveſta, und c: 
ijt eine Hypotheſe, die "i: 
mit abſoluter Sicher 
natürlich nie — bem: 
läßt. Aber die Dol, 
des Brahmanismus icu! 
eine ſehr in die Augen 
ſpringende Analogie z 
dieſem Vorgang. Ale der 
Buddhismus em Seu 
erhob und durch gan; 


verehrt; e$ ijt etwas gan „ TN TO A Ee MON ME Indien ungeheure wei 
Gewöhnliches, daß man !. ² At E E e OY AR "El  [ddritte machte, da mont: 


einen Madraſſi, Tamilen 
oder Singhaleſen findet, 


der vor einem Schlaͤngenloch — manche Arten halten fich mit | 


beſonderer Vorliebe in Ameiſenhügeln auf — ſteht und die 
Tiere anbetet. Wie in unſerm Märchen ſtellt er dann ein 


Töpfchen mit Milch auf, auch ein wenig Waſſer und ein⸗ 


geweichten Reis — — obwohl der göttlichen Schlange wahr— 
ſcheinlich eine Maus oder ein Froſch ſehr viel ſympathiſcher 
ſein würde. Das ſind meiſt ſo kleine Privatgottesdienſte ein— 
zelner, aber auch ganz öffentlich findet an manchen Plätzen 
die Verehrung der Schlange ſtatt. 

Die Schlange iſt, wie anfangs erwähnt — und das mag als 
feſtſtehend bei allen Reli— 
gionen gelten — das 
Prinzip des Böſen. Die 
Ophiten lehren, daß Jal- 
dabaoth, der Sohn der 
Sophia, der große Gott 
des Stoffes, die Schlange 
— Samiel — erzeugt 
habe. So iſt die Schlange 
zugleich das Symbol des 
Böſen und auch das der 
Weisheit. Das iſt ganz 
bibliſch: die Schlange 
trägt die Sünde in die 
Welt und gilt zugleich 
als die Trägerin des 
Verſtandes. („Seid klug 
wie die Schlangen!“ 
Nun ſind manche Völ— 
ker mit der Zeit vom 
Gott des Guten zu dem 
des Böſen übergegangen, 
und zwar zum Teil un— 
bewußt, in ataviſtiſchem 
Rückfall, wie die Haitineger, denen die Schlange Johannes 
der Täufer iſt, zum Teil aber durchaus durchdacht und voll— 
überlegt, wie die gnoſtiſchen Sekten der Katharer, der Ophiten, 
der Paulizianer und mancher andern. Auch der Vrahmanismus 


Gaukler in Gwalior. 


— — 
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| | Ar 
Rodiyas („Unreine*) laffen ihre Kobras tanzen. (Ceylon.) ſich der Kult der 


manen von neuem ab ven 
„Schöpfer“, von Brahma, und warf fih dem Zerſtörer — 
Schiwa — ganz in die Arme. Und Schiwas Macht war de 
größere, er wurde der Sieger in dem gewaltigen Kampf w 
rottete den Buddhismus fo gründlich aus, daß heute in den 
rieſigen Kaiſerreich unter 300 Millionen Menſchen kaum nu 
Millionen Buddhiſten leben. i 
Mit dem Siege Schiwas und feiner Gattin, der qrar- 
Durga, drang der ganze Kult der hunderttauſend Hari. 
Götter und aller der heiligen Tiere mehr und mehr MT, 
nicht zuletzt der der heiligen Schlange. In oun, dr 
Stadt des Wahnſinns, 
in der alles heilig iſt, 
was ſich nicht wehren 
kann, Menſchen, Kühe, 
Affen, Bäume, Steine, 
Knochen, Waſſer und 
was immer noch, ſpielt 
auch die Schlange ihre 
Rolle. Beim Ghanfi- 
Ghat wächſt ein großer, 
heiliger Pippalbaum, 
dabei ſteht eine Menge 
von Schlangenbildern. 
Ringsherum ſitzen ſtets 
Scharen von Frommen 
und Bühern, dazu manche 
Yogin, buntbemalte Söh— 
ne Schiwas mit wilden 
Augen und verfilzten 
Haaren. Der eine trägt 
zeit ſeines Lebens ein 
ſchmutziges Tuch vor 
dem Geſicht, der andre Schlangenbeſchworer mit der Fromme“ 
wälzt ſich auf ſeinem E 
Nagelbrett, dieſer läßt fid) an einem ſchwelenden Wu!" 
langſam röſten, und jener ſchlägt fich rieſige Kupiertene - 
den magern Leib — zu Ehren der heiligen Schlangen “ 
zum großen Ruhme Schiwas, des Zerſtöters, 


— — — — . — 
— —— — 
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Liebestod. 


Roman von Rudolph Strat. 


(Schluß.) 

Gabriele ſenkte den Kopf. In ihr bebte ein dumpfes Bangen. 
Das ſtieg langſam aus der Tiefe wie ein Ungeheuer vom 
Grund des Meeres: Wenn nur nicht wirklich alles ein Traum 


bleibt.. 
Er fah die Veränderung ihrer Züge. Die hatten, jeit er 


da war, Röte und Leben gewonnen. Aber etwas Verhaltenes 
lag doch darauf, ſelbſt in dem höchſten Jubel ihrer Herzen. 
Jetzt trat dieſer Ausdruck von Unruhe und unbeſtimmter Angſt 
deutlicher hervor. Er fragte mit zärtlicher Ungeduld, mit einem 
leiſen Vorwurf in feiner Stimme: „Herz... was machſt du nur 
für ein Geſicht?“ 

„Ach. . . laß nur!“ 

„Was muß denn noch kommen, damit du ganz zufrieden 


biſt? Wenn mir jetzt einer drei Wünſche freigibt — ich weiß 
noch nicht einmal den erſten. Ich hab' alles. Ich hab' dich!“ 

Und innig flüſterte er an ihrem Ohr: 

„Und du haft mich! .. . St ja ſehr wenig, im Vergleich! 
Aber du haſt mich armen Kerl doch liebgewonnen, wie ich nun 
einmal bin — — du willſt zu mir. . .. Wenn ich auch ſonſt 
nicht viel kann — ſtark bin ich! Da iſt dein Frieden und deine 
Rudel... Da liegt alles hinter dir, was dich gequält hat. 
Und vor uns liegt es fo ſchön ... fo weit... ruft das Leben .. 
wartet alles auf uns... komm ... richt dich auf . . . trag den 
Kopf hoch.. .. Du darfſt .. . du biſt meine Königin .. . dir 
gehört mein Reich.... Was fürchteſt du dich denn noch vor 
der Zukunft? Ich fühl' eine ſo unbändige Kraft in mir! Ich 
mochte den Kerl ſehen, der mir jetzt noch in den Weg tritt. . . .“ 

Sie zuckte plötzlich zuſammen. Er verſtand langſam, was 
ſie meinte. Sein Geſicht nahm einen geringſchätzigen Ausdruck 
an. Es war, als ob er etwas ſagen wollte. Aber er ſchwieg. 
Er dachte den Schatten dieſer Anwandlung bei ihr vorüber— 
gehen zu laffen. An feiner Stelle begann jetzt fie, mit ver- 
änderter Stimme: 

„Ich hab' dich ſchon vorhin gefragt . . . du haft meinen 
Brief bekommen ... du haft bid) fo darüber gefreut....“ 

„Ich bin jetzt noch im ſiebenten Himmel!“ ſprach Werner 
von Oſtönne. 

„Ich hab' gehofft, nun ſtürmſt du gleich, wo du's erfahren 
haſt, zu mir! ... Ich hab' geftanden und gewartet... ich hab' 
nicht denken können vor Sehnſucht nach dir. Sogar, daß ich 
jezt frei bin, und wie alles wird, ift mir recht erft eingefallen, 
wie du gekommen biſt. Aber warum biſt du ſo ſpät gekommen?“ 

Er ſchwieg. | 

„Du mußt noch etwas anderes getan haben, Werner, in 
den Abendſtunden zwiſchen dem Brief und deinem Weg 
hierher...“ 

„Nun ja... 
ledigen!” 

„In deiner Stimmung?“ 

„Es war Beſuch da. Ich konnte die Leute nicht abweiſen!“ 

„Was wollten ſie denn?“ 

„Gott ... dies und das... quäle mich nicht!“ 

„Werner ... du biſt nicht zum Hinterhalt geſchaffen. Du 
kannſt dich nicht verftellen! Ich mich auch nicht....“ 

„Gabriele ... ein Tag wie heute kommt in einem Menfchen- 


ich hatte nod) etwas Unaufſchiebbares zu er- 


leben nicht wieder! Den ſoll man heilig halten! Den darf man 


li) nicht für nichts und wieder nichts vergällen!“ 
N „Aber andere vergällen ihn einem! Soll ich dir ſagen, wer 

bei dir geweſen ift?” SËCH 

Da fie feine Antwort bekam, fügte fic mit vor Verzweiflung 
harter und lauter Stimme hinzu: | 

„Wingerow hat bir feine Kartellträger geſchickt! Ihr werdet 
euch ſchlagen. . . ." 

Einen Augenblick war es ſtill. Der Lichtſchein fladerte 
unſtet in der großen, kühlen Halle, ließ unbeſtimmte Dämmer- 
hatten wie Geſpenſter an den Wänden entſtehen, verſuchte 


| umſonſt das unheimlich fanernbe Dunkel der Eden zu erhellen. 
Dann verſetzte Oſtönne obenhin: 

„Woher glaubſt du denn das, Kind?“ 

„Bankholtz hat es mir geſagt. . ..“ 

„Der hätte auch was Geſcheiteres tun können!“ 

„Aber es iſt geſchehen! Ich kann es mir ja auch ſelber 
denken!“ 

Wieder war eine Pauſe. 

„Schließlich . . . das iſt des Landes Brauch! 
Sitte nicht erfunden!“ 

„Und das ift alles, was du mir da ſagſt?“ 

Er warf den energiſchen Kopf zurück. In ſeinen Augen 

blickte ein kriegeriſches Funkeln. Er ſah gefährlich aus. 

„Für nichts ift nichts!. . . Natürlich muß ich dich mir er- 
kämpfen! . . . Will es auch!. . . Mit allem Nachdruck! . .. Ich 
freu' mich darauf! Ich bin ein Mann!“ 

Nun brauchte ſie nicht mehr wie bisher in qualvoller Span— 
nung das Geheimnis in ſeinen Mienen zu leſen. Sie atmete 
erſchöpft auf. Die Tränen blinder, hilfloſer Angſt waren ihr 
nah. Er verſtand das nicht. Er lachte ſorglos und legte ihr 
die Hand auf den aſchblonden, vom Abendwind zerzauſten 
Scheitel: „Das überlaß' nur mir!“ meinte er tröftend und hing 
jetzt erſt Hut und Mantel, den er bisher anbehalten, an den 
Nagel. „Solche Sachen erledigen fih von ſelber. . . .“ 

„Wann? Verrat mir nur das eine: wann?“ 

Sie rang flehend die Hände. Er lachte wieder. 

„Ach, liebes Kind . . . gut Ding will Weile haben! . . . Bor- 
läufig fährt dein Mann ja morgen in ſeine neue Garniſon. 
Wenn er von da zurückkommt, werden wir ja ſehen ... pub... 
kalt iſt's übrigens hier! Findeſt du nicht auch?“ 

Er rieb ſich fröſtelnd die Hände. Sie achtete nicht auf ſeine 
Frage. Sie ſtammelte wieder, halb ſinnlos vor Angſt: 

„Ihr werdet euch ſchlagen!“ 

Sie erſchrak vor ihren eigenen Worten, die an den Wänden 
des ſtillen Hauſes widerhallten. Ihr war, als gewönne die 
Gefahr dadurch an Leben, daß man ſie bei Namen nannte, als 
rücke ſie dadurch näher. Seine Züge bewahrten die alte Sorg— 
loſigkeit. 

„Eine jede Kugel — die trifft ja nicht!“ ſagte er halb— 
lächelnd. „Ich will deinen Mann überhaupt nicht treffen! Er 
hat mir ja gar nichts getan!“ 


„Aber er trifft dich!“ 
Oſtönne machte nur eine Hand. 


„Na — viel Glück!“ 

bewegung. „Mein Lieb! ... Schlage dir das jetzt aus dem 
Kopf! . . . Das find Dummheiten! Die macht man bei Gelegenheit 
ab! Nächſte Woche früheſtens. Und nun gut! . ..“ 

Sie fühlte wohl ein leiſes Schwanken in ſeinem Ton. Sie 
fragte ſchnell: „Soll denn das eine bloße Spielerei ſein zwiſchen 
euch, weil du jo leichtſinnig davon ſprichſt. . . .“ 

„Nee — Kind... dazu bin ich nicht der Mann!“ 

„Alfo willſt bu mich damit nur beruhigen, und es ift eigent- 
lich furchtbarer Ernſtl“ | 

Er zuckte die Achſeln. 

„Wir ſtehen alle in Gottes Hand!“ meinte er einfach, ohne 
ſeinen bisherigen Spott. Es ging ihr durchs Herz. Sie trat 
mit gefalteten Händen auf ihn zu. Sie hatte ſelbſt Angſt vor 
dem, was ſie jetzt ſagen wollte: 

„Werner . .. ich habe eine Bitte ...“ 

Er war ſchon wieder ganz aufgeräumt, elaſtiſch und guter 
Dinge. Er nickte aufmunternd: „Sprich! Sprich!“ 

„Aber du mußt mir verſprechen, daß du nicht böſe wirft!” 

„Ich dir böſe?“ | 

Er lachte herzlich. Der Gedanke amüſierte ihn. Sie fuhr 
fort: „Werner... wir können doch fo glücklich miteinander fein 


— [o namenlos glücklich . ..“ 
| „Herrgott ja... das werden wir auch....“ 


Er zuckte die Achſeln. 
Ich hab' die 


— 
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„Warum wollen wir unfer Glück aufs Spiel fepen? Es] ` „Ach... ſpotte nicht auch noch!" 

iſt doch nicht nötig! Du biſt doch nicht mehr Offizier! Du Er nickte ihr zu. 

biſt doch ganz freil“ „Und dann hab' ich dich, und du haft mich, und wenn m: 
„Ich verſteh' dich nichtl“ nicht geſtorben find, jo leben wir noch in fünfzig Jahren, d: 


Sie ſchrie in ihrer Not auf. „Schlage dich nicht! Laß bie | fteinalte Leutchen, und haben uns [o lieb — nicht wahr — 
andern denken, was fie wollen! Erhalte dich mir! Du gehörit | fo lieb?“ 
mir! Ich geb' dich nicht her!“ Sie wollte ihm nicht glauben und glaubte ihm doch. £x: 
Plötzlich war bei ihm das Sonnige und Weiche dieſer Stunde Macht über fie war zu groß. Er überzeugte fie, Ihre Trine 
geſchwunden. Sein Geſicht wurde hart. Dann bezwang er fid). | verſiegten. Matt, mit halbgeſchloſſenen Lidern, lehnte fe m 
Er wollte ihr nicht weh tun. feiner Bruſt. Sie träumte. Sie zuckte zun eilen zulamm 
„Gib mir einmal deine Hand!“ verſetzte er und fuhr, als | und hielt feine Hand feft. Noch gehörte er ihr. Ir Wi: 
er ihre eiskalten Finger in feiner Rechten hielt, fort: „So... | Stunde. In biejen Tagen. Das war ſchon Seligkeit gen. 


und nun gib mir weiter dein Wort, daß du mir nie wieder ſo Aber das überſchwengliche Glücksgefühl von vorhin lam dor 

etwas ſagſt! Ich will es unter keinen Umſtänden noch einmal nicht wieder. Auch bei ihm nicht. Er blickte jetzt ernſter, & 

hören! .. Verſtehſt du?“ ſonnener drein. Es war etwas zwiſchen fie beide und die 3. 
„Aber ich will ja nur unfer Beſtes!“ kunft getreten, das auch feine gleichmütige Nichtachtung nd: | 


„Denke dir meinetwegen, daß das das befte ift!... Das bannen konnte. Es war unmöglich, die Augen dagegen jux: 
kann ich nicht hindern! Aber ſprich es nie aus! Es entzieht | madhen. Die Wirklichkeit war da. Die Gefahr. Sie deg 
ſich deiner Beurteilung!“ düſter aus der dunkeln Nacht draußen durch die Fenſter. ©: 

Da war wieder vor ihr die Rafte der Männer. Die richtete | brütete in dem totenftillen Haus. Sie ließ auch die zwei mr 
alles, was Menſchen betraf — ob Mann oder Weib — nach | ftummen. Sie ſaßen eine Zeitlang ſchweigend Hand in Hand 
dem Empfinden der Männer. Sie, die Frau, hatte [ib zu froh, daß fie vorerſt noch beiſammen waren. Dann hub i 
fügen, zu ſchweigen. Zu leiden. Sie wurde nicht gefragt. wieder an und redete ihr gut zu. Mut und Wärme ic: 
Es ging über fie hinweg. Sie wagte nicht mehr, Oſtönne Worte belebten auch fie. Sie richtete fih auf, fie veriheuät: 
etwas zu erwidern. Sie fürchtete fih vor feinen ſtrengen | bie trüben Gedanken. Sie küßten ſich, und mit ber Bette" 
Augen. Aber in denen war ſchon wieder Liebe zu ihr, der er ihrer Lippen fant wieder tiefer Friede auf fie hernieder. Dun; 
zulächelte wie einem Kind, das noch nicht recht wußte, was es ſaß er träumeriſch, halb vorgebeugt, die eine Hand in der "ro, 
geſagt hatte. Mit der andern griff er ſpielend, zerſtreut, nach dem Lider. 

„Du... nun wollen wir uns aber mal irgendwo hinſetzen!“ | wo ein paar Papierfetzen ſchimmerten. Er erfaßte fie. Bo 
meinte er friſch und lebhaft. „Wir ſtehen uns ja hier in ber darauf ließ er fie wieder fallen. 
zugigen Halle die Beine in den Leib. . . . Donnerwetter ... wie „Herrgott ... da ijt er ja!“ ſagte er. 
das hier überall ausſchaut! Schön iſt anders!“ b „Wer denn?” 

Er leuchtete, die Kerze in dem hochgehobenen Arm, durch „Da ſieh doch!“ | 
das Chaos hindurch, ſorgſam bedacht, daß fie, die ihm folgte, Auf dem Teppich zu ihren Füßen lag, in fünf, jede 2: 
nicht ſtolpere, und ihr bie Umzugskiſten aus dem Weg rückend. zerfetzt, Paul Lünhardts Photographie. Es war Gabriele 1 
Die unteren Räume waren ſchon ganz unwirtlich. Sie ſtiegen ein Menetekel in dieſer Mitternachtsſtunde. Ein Ruf rd: 
die Treppe hinauf. Im erſten Zimmer machte er halt. Da drüben. Der Herzſchlag ſetzte ihr eine Sekunde vor £r 
ſtanden zwei Stühle einander ganz nahe gerückt gegenüber. aus. Sie ſtand auf. Er auch. Er meinte in leichter OR 

„Komiſch!“ ſagte er. „Das ſieht aus, als hätten ba [hon billigung: „So ſollteſt du doch nicht mit feinen Andenken un 
zwei geſeſſen und fih was erzählt! . .. Nun das Licht da auf | Springen!“ 
dem Tiſch . . . fo iſt's ganz mollig . . . nicht?“ | „Ich war e8 nicht!“ 


Er ſchob ihr den einen Fauteuil heran, nahm felbft neben] „Von wo kommt das denn?“ 
ihr Platz und legte ihr leiſe und zärtlich den Arm um Schulter „Ich weiß nichtl“ | 
unb Nacken. Sie kämpfte mit letzter Kraft wider fid. Dann Sie büdte fid) und fammelte die Fetzen. Sie fult fe 7 
brach fie plötzlich in ein verzweifeltes Weinen aus. Sie ſank | der Hand. Die Kartonſtücke brannten ihr darin wie Kaze 
in fid) zuſammen und ſchlug die Hände vor das Geſicht. glut. Es war, als habe ein Dritter fie beide bei einem Y? 


„Ich bin an allem ſchuld!“ ſchluchzte fie. „Ich komme mir botenen Stelldichein ertappt. Das ganze Haus war is: 
wie eine Verbrecherin vor!“ | Außer ihnen zweien und den Pförtnerleuten unten im E? 
Er lachte nur gutmütig und ſtrich ihr über das im Kerzen- geſchoß beherbergte es keine Menſchenſeele. Und doch dr 
idein goldig flimmernde Haar. Sie hob ben Kopf. jemand auf lautloſen Sohlen durch die ftoddunteln A7" 
„Aber ſag' doch ſelbſt. Werner... wo hab' ich gefehlt? [und ſtand in einem kalten, von irgendwoher wehenden a; 
Was hätte ich anders tun können? Ich hab' nicht einen freien unſichtbar hinter ihnen. Paul Lünhardt war wieder da. +7 
Schritt getan. In allem, was geſchah, war dein Zwang über mir!“ Ahnen feiner weſenloſen Nähe verwandelte ſich bei Bur: 
Er näherte fein Haupt dem ihren und küßte ihr forgfältig | in das alte Gefühl der Schuld .. . der Schuld vor hn V 


unb behutſam bie Tränenfpuren von Wimpern und Wangen. Schuld vor bem da neben ihr, feinem Freund — EE 
„Sei nur ruhig, mein Herz!” fagte er. „Du braucht bir | wieder bie erftidende Angſt vor dem Morgen, der "` 
weiß Gott feine Vorwürfe zu machen!” Geſtern feine Rache nahm. Sie preßte die Hände mcn 


„Und nun gehſt du hin und ſchlägſt dein Leben in die um ſich zu beherrſchen. In denen hatte ſie immer d 
Schanze und läßt mich allein auf der Welt! Ich bin's, bie | Überrefte ber Photographie. Sie wollte fie verbrennen. un 


dich umbringt — ich.... es war kein Feuer da. Oſtönne bemerkte ihren suchender x 

Sie hatte es verzweifelt aufgeſtöhnt. Er fchüttelte ver- | Er nahm ihr die Schnitzel weg und ftedte fie in die Taite 
wundert über ihre Aufregung, den Kopf und tröſtete fie mit | ^ „Gewiß ein Kunſtſtück von [o einem Eſel von Padet” ` 
ſeiner tiefen Stimme. er. „Reg' dich nur nicht auf, mein Bei Grp nn 

„Weißt bu: um mich find bie Kugeln fon jo "rumgeffogen „Es ift ein Wink des Schickſals! Wir folen vi" 
wie die Bienen, die ich mal als unnützer Bengel auf Papas mütig werden! Wir ſollen nicht glücklich fein!” ` 
Gut aufgeftöfert hatte! Na — und bu jiehft: id) bin ja noch „Das wollen wir doch mal ſehen!“ meinte et unb 


jo weit wohl und munter! Ob einem da eine blaue Bohne | „Mein guter, alter, ſeliger Paull... Der tut doch und m 
mehr oder weniger am Ohr vorbeipfeift.... Ein Loch in der | zuleibel“ | 

Natur .... der kleine Morgenſpaziergang von nächſter Woche „Er warnt uns! Aus dem Grab heraus!“ 

liegt raſch hinter einem ...“ . Sie keuchte es auf. Sie ſchlang die Arme um ihn. 
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„Werner! Wir find zwiſchen Leben und Tod!” als fürchteten fie, etwas Verborgenes um fie könne aus bem 
; Schlaf erwachen. ... 
Als er das Tor auf— 


„Das ift jeder Menſch, ſolang er lebt!” 
„In ein paar Tagen fordert ihr euern Herrgott heraus! .. Unten nahm er Hut und Mantel. 
machte, waren beide erſtaunt. Die Nacht draußen war ſchnee— 


Ich ſag' dir nur eins — das ift mir heilig! Darauf kannſt d PE 
du bid) verlaſſen: dein Schickſal ift meins! Wenn bu ftirbft, | weiß. Der Winter noch einmal gekommen. Die Flocken 
fterb’ ich auch!“ ſtrömten ſchwer, kerzengerade hernieder. Sie hatten ſchon den 
Er lachte ärgerlich und beluſtigt zugleich. Boden fußtief eingehüllt. Sie laſteten ſchuhhoch auf den 
„Hu! Was für Worte! Mach mich nur nicht auch nod) | Bäumen und Geſimſen. | 
nervös! Ich brauch’ jetzt meinen klaren Kopfl... Es wird Zum letztenmal küßten ſie ſich, wild und endlos. Er riß ſich 
ihon kein Unglück geſchehen! Von mir aus gewiß nicht. . . .“ los. Gabriele ſtand, das Licht in der Hand, auf der Schwelle. 
„Aber er ſchießt doch [o furchtbar gut!. .. Alle fagen’s! | Oftönne trat hinaus und verſank bis über die Knöchel. Das 
Immer hab' ich's gehört!” : Geſtöber ſchlug ihm ins Geſicht, daß er die Hutfvempe tiefer 
Die Angſt lähmte ihre Kehle. Oſtönne zog erſtaunt bie | in die Stirn drücken mußte. 
ſchwarzen Augenbrauen hoch. „Der deutſche Winter . . .“ ſagte er mit feinem alten 
„Auf ſo Gedanken komm' ich doch von mir aus niel” ge- Lachen. „Weißt Du nod)... an bem Nachmittag, mie ich zuerſt 
ſtand er ehrlich. „Die müſſen mir immer andere erſt in den als Knecht Ruprecht zu dir kam?“ 
Kopf ſetzen! Ich hab' immer die Idee, daß ich der Stärkere bin! Sie nickte und lächelte unter Tränen. Dann fragte ſie 
Und behalt' auch rechtl“ zitternd: „Bekomm' ich morgen früh Nachricht von dir?“ 
Sie weinte ſtill an ſeiner Bruſt. Er ſaß, ohne ſich zu „Ich komme ſelbſtl“ 
rühren, Endlich fah er auf die Uhr. „über zwölf!“ murmelte „Wann?“ 
er. „Nun muß ich gehen!“ „Wann du willſt!“ 
Sie ſchrak zuſammen und bat leiſe: „Dann erwarte ich dich mittags!“ 
„Nein. Noch nichtl“ „Hier?“ 
„Soll ich noch bleiben?“ Sie ſah ein unwillkürliches Zaudern bei ihm. Sie bejahte 
Ich fürchte mich, wenn ich allein bin!“ haſtig: „Du kannſt es ruhig! Mein Mann betritt dies Haus nicht 
Er rückte eng zu ihr heran. Sie ſaßen Wange an Wange, mehr! Er iſt ja auch morgen nicht in Berlin! Er fährt doch 
Schulter an Schulter. Die Kerze war tief herabgebrannt. Die in feine Garniſon hinüber!“ 
Stille um ſie womöglich noch feierlicher geworden. Nur unten „Ja. Ich weiß! Alfo morgen! Leb wohl, du Einzigel .. 
in der Halle raſchelten zuweilen im Stroh die Mäufe, und in | Du Geliebte! . . .“ b | 
den Kaminen ftöhnte der Wind. Eine Zeitlang hatten ſie noch „Morgen ... morgen hab' ich dich noch! Aber bann..." 
miteinander geſprochen, von Afrika drüben, von feinen Plänen, Hab Mut, mein Herz! Sei al! Ich bin's doch auch!“ 
ihren gemeinſamen Zielen. Dann ſchien ihnen auch das klein Sie klammerte ſich an ihn. Sie fühlte feinen glühen. 
in dem Schweigen dieſer Stunde. Sie verſtummten. In den, ſtummen Abſchiedskuß auf ihren Lippen. Sie ſchloß 
ihnen träumte es: Ein Auf- und Niederfluten wie die Bran. ſchauernd die Augen. Als fie fie aufſchlug, hatte er ſich ab. 
dung des Meeres — Sehnſucht und Grauen — Liebe und gewandt. Er ſtieg die Stufen hinab . . . er trat in den Schnee 
Leid ... Hoffnung und beklommene Ahnung. Zbwiſchen Lachen hinein... die Flocken fielen... er war verſchwunden. ... 
und Weinen über der Welt und unter den Rädern des — o t 
Schickſals. Lebensdurſt und Lebensfriede. Etwas Feierliches .. 
Allgewaltiges .. das große, unbekannte Morgen. Und unter 
feinen Fittichen zwei arme Menſchen. Pater... dein Wille 
geſchehel . | 
Denn nun hatte er es aufgegeben, in ihr die fromme Lüge, 
daß dieſer Zweikampf ein Kinderſpiel ſein würde, aufrechtzu— 
erhalten. Vor ihren in Angſt hellſehenden Augen wurde dieſe 
Selbſttäuſchung zunichte. Lange war zwiſchen ihnen kein Laut. 
Sie hörten nur ihre eigenen ſchweren Atemzüge und ihr häm— 
merndes Herzklopfen. Sie ſannen in dem tiefen Ernſt, der 
nun auch ihn erfüllte, dem Schickſal nach, das ſie zuſammen— 
geführt — der erſten Begegnung — dann jener Stunde am 
Klavier — zwei Augenpaare waren da ineinandergetaucht ... 
jetzt erſt. hinterher, wußten ſie, daß ſie von jenem Moment ab 
einander ſchon geliebt hatten. Gabrieles Stimme klang in 
ihren Ohren wieder ſtark — glockenhell ... fie wuchs in ihrer 
Erinnerung, ſtieg triumphierend zu heiliger Höhe empor, füllte 
das Haus, wurde die Welt. | | 


„Frau Minne kennteſt du nicht, 
Nicht ihres Zaubers Macht? 


„Du, Männe ... ich geh' jetztl“ 

Frau Hauptmann Giſela Bankholtz rief es am nächſten 
Morgen in das Nebenzimmer hinein ihrem Mann zu. Sie 
ſtand in Pelzhut und Pelzeape vor dem Spiegel und knöpfte ſich 
die Handſchuhe zu. Ihr zartes, noch halb mädchenhaftes (e. — 
licht fab unter dem Schleier blaß unb ängſtlich aus. Sie mar 
aufgeregt. Die Finger zitterten ihr an den Druckknöpfen. 
Sie wandte ſich beinahe erſchrocken herum, als der Hauptmann 
eintrat. Auch er ſchaute ernſt drein. Man merkte ihm die 
Mühe an, ruhig zu erſcheinen. 

„Ja, mach dich nur allmählich auf die Strümpfe, Maus“, 
ſagte er. „Ich möchte um Gottes willen nicht, daß du zu ſpät 
kommſt.“ | 

Er zog bie Uhr und unterdrückte ein nervöſes Gähnen. 

„Schlag neun! ... Da ift Gabriele ſchon für dich zu 
ſprechen! ... Alfo... was auch kommen mag, behalte den 
Kopf oben! Du weißt, was wir verabredet haben....“ 

Die kleine Frau kämpfte plötzlich mit Tränen. 

„Ich hab' fo Angft!” 

„Kind ... das hilft nu niſchtl“ Er ſchob fie mit 
Zwang an den Schultern gegen die ge ps 1 
ſchichten kann man nicht davonlaufen! Man kommt doch icht 
brum "rum! Mfo nun marſchl Bruſt raus! Denk' dran, 
daß du unter Umſtänden Mut für zwei haben mußt!“ 

„Ja. Ich werd' Schon!“ 

Die junge Offiziersfrau hob ſich auf den Fußſpitzen, gab 
ihrem ſtattlichen, breitſchultrigen Mann, der in feiner Haus- 
joppe, die Zigarre in der Hand, vor ihr ſtand, einen letzten 
zärtlichen Abſchiedskuß, ſeufzte tief auf und ſtieg die Treppe 
hinunter auf die Straße. l ; 

Draußen blenbete fie die Helle. Der Winter war wieder e 
Berlin lag in tiefem Schnee. Es riefelten nur noch vereinzelte 


— — — — — — — — i 


Leben und Tod 
Sind untertan ihr, 
Die fie webt aus Luft und Leid... ." 
Und in der wirren, zerriſſenen, in Ahnungen verſunkenen 
Stimmung, in der ſie ſich befanden, zuckte es um ihre Lippen, 
: ſahen ſich an und ſtürzten fid) wieder leidenſchaftlich in bie 
* rme, 


Sie ftanden mitten in dem bämmerigen Zimmer, Bruft an 
Bruſt. „Geh nun!“ ſtammelte ſie unter ſeinen Küſſen. „Gehl“ 
Er gehorchte. Sie geleitete ihn durch das Haus, die Treppe 
hinab. Sie ſchlichen beide auf den Fußſpitzen und hüteten ſich, 
irgendwo anzuſtoßen. Sie ſprachen nur flüſternd miteinander, 
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Flocken als Nachzügler hernieder, aber überall auf den Dächern, Die kleine Frau Bankholtz gab (id) die äußerſte Mühe, iht 
den Balkonſimſen, den Gittern und Bäumen, fogar in dieſer | Faſſung zu bewahren. | 
frühen Morgenſtunde auch noch auf der Straße, glänzte es von „Du könnteſt mir doch wenigſtens einen Stuhl anbieten. 
fleckenloſem Weiß. Die Luft war klar, von einem ſeltſamen, Die andere ſchüttelte bittend den Kopf. 

froſtigen Schimmer. Das dunkle Waſſer zwiſchen den Stein- „Du meinſt es gut, Giſe! Ich weiß! Dein Mann aut 
böſchungen des Landwehrkanals, längs deffen Giſela Bant- f Grüß' ihn von mir! Ich dank' euch beiden!... Aber es if 
holtz hinſchritt, rauchte in einem feinen, weißlichen Nebel. Es | beffer, du gehſt wieder. Helfen kann mir feiner!“ 

war unheimlich ſtill. Der Schnee dämpfte die Geräuſche der Zur Antwort zog fih die Hauptmannsfrau einen Gef 
Weltſtadt. Man hörte kein Wagengeraſſel, kein Automobil. heran und fetzie fid) entſchloſſen nieder. 

geſurr, nur von nah und fern das geſchäftige Klappern der „Ich gehe nicht! Du mußt mich noch eine Zeitlang dulden! 
Schippen der Hausbeſorger auf den vereiſten Bürgerſteigen. Gabriele ſeufzte. „Wenigſtens quäle mich dann nicht. C: 
Die ganze Welt war verändert. Immer ſchwerer legte ſich die | geht alles ohne euch feinen Weg, wie es joll." 
Beklemmung auf die Bruſt ber jungen Frau. . .. „Aber du mußt doch vorbereitet fein. . . “ 


Da war die Villa an der Lichtenſteinbrücke. Das Haustor „Ich bin’s!” 
ſtand nur angelehnt. Die Portierfrau war nicht da. Auch „Auch auf ein Unglück?“ 
ſonſt niemand. Alles deutete auf die ſchon begonnene Auflöſung Gabriele ſchwieg. 
des Haushalts, die ſeit geſtern plötzlich zum Stillſtand gekommen „Dein Mann und Oſtönne werden fih ſchlagen ... un 


war. In der Halle, in die Giſela Bankholtz eintrat, war das unter ſchweren Bedingungen. . .. Und Wingerop gilt für op 
gleiche Chaos des Umzugs wie in den Tagen zuvor. Aber | tobfidern Schützen, meint Walter... er fagt... man mil 
kein Hammerſchlag dröhnte, kein Getrappel der Ziehleute ging | fid) auf alles gefaßt halten...” 

treppauf, treppab. Die Räume waren wie ausgeſtorben. Die „Ja.“ 

Hauptmannsfrau durchmaß ſie ſuchend, ſtieg dann kopfſchüttelnd Die kleine Frau machte entſetzte Augen. „Und das lu" 
und beklommen den Oberſtock hinauf und fand da, in dem ein- du ſo ruhig?“ 

zigen, noch halb bewohnbaren Gemach, ihre Schweſter. Gabriele „Meinem Mann geſchieht nichts! Oſtönne trachtet ihm nich 
ſtand am Fenſter und fah in den Schnee hinaus. Sie ſchien | nach dem Leben. Er hat keinen Grund dazu... ." 


—— 


bleich, aber ruhig. Und über das Kommen der Schweſter mehr „Aber Oſtönne felber....” 

erſtaunt als erfreut. Gabriele faltete die Hände: 
„Du, Giſe?“ ſagte ſie langſam, ohne ihre Stellung zu ver— „Ich glaub' an ein Glück, Giſela! Wenn zwei Menige! 

ändern. zuſammengehören wie er und ich — wenn die Welt fo offen vc 
„Ich wollte mal nach dir ſchauen, Gabriele!“ einem daliegt — das kann nicht über Nacht geknickt werd“. 
„Du darfſt doch nicht?“ So unvernünftig grauſam kann das Schickſal nicht fein!” 
„Wieſo?“ „Trotzdem! Ich an deiner Stelle würde beten, Bohr. 
„Ich denke, dein Mann hat's dir verboten.“ Es klang gleich. daß der Kelch an mir vorbeigeht!“ 

gültig, faſt abwehrend. Die andere näherte ſich ihr ſcheu. „Und wenn er es auch nicht tut... kennſt du Oſtönne?“ 


„Nein! Er wollte fogar ausdrücklich, daß ich herging! Und „Kaum.“ 
außerdem . . . in der Lage, in die du dich jetzt gebracht haſt, 
Gabriele. . . . Ich laſſe dich nicht im Stich!“ 

Die Winterkälte hatte Giſela Bankholtz' Wangen gerötet. 
Aber die Augen blickten unter dem bereiften Schleier auf die 


nicht im Leben und nicht im Tod! ... Sieh, Giſe: es ill mic 
daß Oſtönne nächſte Woche ftirbt! Gut. Dann teile ich jein *-: 


Staunen, daß das alles möglich geweſen, als ein Vorwurf lag. 
Die beiden ſtanden einander unſchlüſſig gegenüber. Sie waren 
Schweſtern und fühlten doch, daß etwas Fremdes zwiſchen ihnen 
war. Sie bemühten ſich, es zu überwinden. Sie gaben ein- zu hoch!“ 


gar nicht. Dies Bewußtſein gibt mir [o viel Ruhe!“ 


ander die Hand und küßten ſich. Dann holte Frau Bankholtz „Du wirft Neien Hochmut auch nie brauchen, Schaf: "7 
tief Atem. | Leben wird ſanft und friedlich verlaufen... du, bitte, Ger. 
„Ja . . . da bin ich nun, Gabriele!“ — | menn bu weinen willſt, dann geh heim! Hier will ich ber. 
Die ſchöne, junge Frau vor ihr jab fie an und nickte nur [Tränen. Ich weine ſelber auch nicht!“ 
abwartend, ohne eine Antwort. Sie ſtreckte der jüngeren Schweſter die Hand entgegen. 
„Sieh: ich will dir ja keine Vorwürfe machen! ... Ich frag' „Adieu jetzt!. .. Um zwölf kommt Oſtönne. Ich möchte ©: 
dich nach gar nichts!“ dahin allein fein!” | 
„Weswegen bift bu denn dann gekommen, Giſe?“ fagte „Wenn er kommt...“ 
Gabriele geiſtesabweſend. „Warum ſollte er nicht?“ 
„Ich wollte dich bitten, ob du nicht zu uns ziehen möchteſt? „Bitte, laß mich noch ein Weilchen bleiben, Gabriele“ 
Hier kannſt du doch nicht bleiben:“ „Kind ... du.... Was haft du nur?“ 
„Nein. Hier kann ich nicht bleiben!“ Die andere ſprach es „Du... man hört doch hier oben, wenn das dde. 
halb mechaniſch nach. klingelt?“ 
„Und 1 du hin, bis ſich alles zwiſchen dir und Gabriele nickte. 
Wingerow entſcheidet.“ ift nämlich möali i ich anruit. 
„Seltſam, daß id) noch Frau von Wingerow heiße, nicht? SC m n 
Mir ift zumut, als wäre das fdjon taujenb Jahre her!“ „Wahrſcheinlich fogar febr Balb! Er will mir eine Nur 


Frau Bankholtz erwiderte nichts. Ihre Schweſter fuhr, in | geben!... Er hat mich hierher geſchickt, damit bu nit ot- 


Gedanken verloren, fort: „Er iſt heute früh nach Poſen ge⸗ 
fahren. Was haſt du denn, Giſe?“ 


„Nichts. Nichts!“ ; "M Porter. 

Gabriele von Wingerow ſchauerte zuſammen. ö N E e 

„Brr! Es ift kalt hier im Haufe! Du Haft recht, Giſe: | neutral verhalten! Auf welche Seite ſollte er hid ITR 
man kann hier nicht bleiben!“ | e 

„Gabriele .. ..“ 

„Was denn?“ 


biſt, wenn.“ 
„Wenn was?“ 


find ohne ihn hinaus ...“ 


„Er ijt ein Mann, von bem man nicht mehr lostomm 
| Wir find ganze Menſchen. Es bleibt nichts Halbes und kin “ 
Schweſter voll einer Angſt, in der mehr ein faſſungsloſes | in unſerer Zukunft. Entweder wir find glücklich, oder wir kr 


Es war eine Pauſe. Dann verſetzte die kleine Frau miti" 
„Das ift ein Heldenmut ... oder ein Trotz... mp" 


Der eine iſt ſein Schwager, der andere ſein Freund. Das Se 
fie auch eingeſehen und haben fih andere Leute genommen =~ 


Der Greis. 


Gemälde von XM. Tytgadt. 


Digitized ba 


„Sie find doch noch nicht hinaus . . .“ 

„Doch! doch! Um Gottes willen, Gabriele, bleib ruhig! 
Heute früh . ..“ 

„Was?“ 

„Oſtönne hat dir nur nichts davon geſagt. Heute früh wollten 
ſie ſich miteinander . . . Jetzt iſt's ſchon entſchieden. Mein 
Mann wartet daheim auf Nachricht!. .. Komm, Gabriele . . . ich 
halte dich! Stütze dich nur auf mich . . . fo... ſetz' dich dahin .. . 
willſt du Waſſer . . . 2“ 

Die junge Frau antwortete nicht. 
ſich zu rühren, bleich wie eine Tote. „Heute“, murmelte ſie. 

„Ja. Gabriele! . . . Er wollte dir die Angſt erſparen!“ 

„Und nun iſt's ſchon vorbei . . . ſagſt du?“ 

„Ja.“ Giſela kniete vor der andern nieder und umfaßte 
deren Hände. „Ich bitte dich: ſei jetzt ſtark! Du haſt dich ja ge— 
rühmt, du ſeiſt ſo ſtark und auf alles gefaßt! Jede Minute kann 
jetzt Meldung von Walter kommen!“ 

Unten, zur ebenen Erde, läutete das Telephon. Es ſchrillte 
unheimlich, durchdringend durch die leeren Zimmer, die un. 
ordentlichen, mit Stroh und Kiſten vollgepackten Flure. Die 
beiden jungen Frauen ſchrien auf und drängten ſich im erſten 
Schrecken aneinander. Gleich darauf machte ſich Giſela Bank— 
holtz los und ſprang die Treppe hinab. Sie riß das Hörrohr 
vom Haken und horchte mit angſtverzerrtem Geſicht, die freie 
rechte Hand vor Aufregung zur Fauſt geballt. Ihre Wangen 
entfärbten ſich. „Jawohl“, murmelte ſie halbbetäubt in den 
Schalltrichter und hängte das Rohr wieder an ſeinen Platz. 
Dann wandte ſie ſich an Gabriele, die langſam wie eine Nacht— 
wandlerin die Stufen heruntergekommen und auf halber Höhe 
ſtehengeblieben war. 

„Walter iſt unterwegs!“ flüſterte ſie atemlos. „Er bringt 
ein Automobil mit. Du möchteſt dich gleich fertigmachen mit— 
zufahren . . .“ 

„Wohin?“ 

„Ich weiß nicht! Da, wo fie... wo fie jid) geſchlagen haben 
— Oſtönne iſt nicht transportfähig .. . du mußt zu ihm . . .“ 

„Er iſt totl“ 

„Nein. Er iſt bei Beſinnung. Er verlangt nach dir. Mach' 
jetzt nur raſch!. .. Komm... ich helf' bir... zieh dich warm 
an . . . es ift kalt draußen . . . Walter jagt, ich foll auch mit. . . . 
Wart’... ich hol' dir den Pelz . . . jo... da . . . und den Hut .. 
laß nur... ich mach' dir ſchon den Schleier hinten feft . . .“ 

Giſela Bankholtz ſchwatzte mechaniſch, mit zitternden Lippen 
und zitternden Händen. Ihre Schweſter ſtand aufrecht, ohne ein 
Wort zu ſagen, den Blick ins Leere. Erſt als die Jüngere zu 
Ende war und einen Schritt zurücktrat, fuhr ſie plötzlich zu— 
ſammen und kam zu ſich. 

„Verzeih einen Augenblick! Ich hab' etwas vergeſſen!“ 

Sie ließ Giſela ſtehen und ging quer durch die Halle hin— 
über in das Gartenzimmer, das einſt ihr erſter Mann bewohnt 
hatte. Der lange, ſchmale Raum war jetzt ganz leer. Durch 
das breite Fenſter fiel blendende Schneehelle. In ihrem Schein 
ſchimmerte rechts an der Wand, da, wo fie früher von den Por- 
tieren verdeckt geweſen, ein dunkles Etwas. Es war der ſchwarze 
Giftpfeil, der da vergeſſen hing. Gabriele nahm ihn an ſich 
und barg ihn vorſichtig in ihrem Muff. Dann kehrte ſie nach 
vorn zurück. Da ſtand ſchon ihr Schwager in Mütze und 
Mantel. Das Haustor war offen. Draußen in der glitzernden 
Winterluft ratterte und mahnte das Automobil. 

Sie fühlte jetzt, ſeit fie dieſen kleinen Holzſchaft aus Afrika 
bei ſich wußte, eine tiefe, ſteinerne Ruhe. Sie ſah und hörte 
alles um ſich deutlich, unheimlich klar und doch wieder unmahr- 
ſcheinlich wie ein Traum. Sie merkte, daß ihr Schwager ſie 
förmlich betroffen anblickte. So hatte er ſie nicht zu finden ge— 
glaubt. Ihm ſelber bebten die Worte auf den Lippen. 

„Ich weiß auch nicht mehr, als ich ſchon gemeldet babe!“ 
jagte er, den Damen ın das Gefährt helfend. „Sie haben mir 
nur telephoniert, die Sache ſei ausgetragen unb Oſtönne ver- 
wundet. Wie ſchwer, darüber könnten ſich die Arzte noch nicht 
äußern!“ 


Sie ſaß aufrecht, ohne 
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„Hatten fie denn gute Arzte mit?“ fragte feine Frau zz 
erftidter Stimme, während das Auto vorſichtig feinen W: 
durch den ſchlüpfrigen Schneeſchlamm der aufgeweichten Straßer 
ſuchte. 

„Oſtönne hat einen Freund aus Oſtafrika mitgenommen, der 
dort lange Zeit Stabsarzt in der Schutztruppe mat! Die Geger: 
partei hat einen Berliner Profeſſor! Der Mann gilt als Kaps. 
zität. Was geſchehen kann, das geſchiehtl“ 

„Können wir denn bei dem Schnee bis dorthin kommend“ 

„Kind, die find doch heute früh auch gefahren! — Noch bui: 
im Dunkeln! Bei einem Kiefernwäldchen find fie ausgeftieger. 
In der Nähe liegt ein Gutshof. Dorthin haben fie Oſtönne g: 
bracht. Wir können den Weg gar nicht verfehlen. Wir haber 
bis zur allerletzten Strecke die große Potsdamer Chauffe...” 

Umher war alles weiß. Die Weltſtadt geſchwunden. Wen 
Schneefelder, dunkle Waldlinien in der Ferne, Hungen: 
Krähen auf den Telegraphenſtangen, Rauch aus überſchneiten 
Dorfdächern, die grauen Schattenriſſe von Kirchtürmen und 
Windmühlen im Nebelgrau, Milchſchlitten mit vermummt: 
Kutſchern und dampfenden Gäulen — man konnte währe 
ſchon viele Stunden weit von Berlin zu fein, fo jäh und w 
vermittelt war der Übergang. 

Gabriele faf ſtumm, die Hände zwiſchen den Knien gefalle. 
den Blick durch die Scheiben des Wagens nach vorn. Einm: 
atmete fie ſchwer auf. Ein verzweifeltes Zucken lief um ihr 
Lippen, eine leidenſchaftliche Hoffnung: 

„Es kann doch nicht fein, nicht wahr? Wir find doch ui 
jung! Wir haben jo viel vor uns. . .. Wir find voll Ae 
und Lebensluſt. Und nun ſoll auf einmal morgen die Zr 
aufgehen ohne uns . .. man kann e3 fih nicht ausdenken.. 

„Hab' Geduld, Gabriele! Wir wiſſen bald mehr!“ | 

Ihre Schweſter ſchlang den Arm um fie. Gabriele Wat: 
Augen und lehnte fid) ſtumm an ihre Schulter. Der Sau 
mann hatte fih draußen zu dem Chauffeur geſetzt. Et hi! 
eine Generalſtabskarte auf den Knien, prüfte bie und ließ r:* 
links einbiegen. Eine gute Meile lief das Auto noch willig x 
dem Seitenweg weiter. Dann, hinter einem Dorf, vera: 
in einer großen, quer über den Weg getürmten Zänn: 
feine Kräfte. Es blieb ſtecken. Bankholtz ſprang herunter wt 
öffnete den Wagenſchlag. „Es hilft nichts: Wit müfjen das I: 
Ende zu Fuß machen! Ich denke, dort drüben ift es schon“ 

Auf einem Hügel, kaum tauſend Schritt entfernt, mer 
langgeſtreckte Scheunendächer, der Schornſtein einer Brenner. 
fahle Parkwipfel über einem hohen, altfränkiſchen Dach auf 3 
Nähe eines Herrenſitzes. Sie wateten alle drei im ZC" 
darauf zu. Es war ein mühſamer Weg. In feiner Mitte E 
Giſela mutlos ſtehen. „Wenn wir nur auch richtig find!" Loc: 
fie erſchöpft, und auch ihr Mann machte eine Sekunde ein ur 
ſchlüſſiges Geſicht. Dann zuckte es jäh darüber hin. 

„Doch! Wir ſind's!“ verſetzte er knapp, und zugleich meri 
auch die beiden Frauen, der Richtung feines Blides fel 
was er meinte. Im Weiß des Bodens ſchimmerten rote Zut 
— einer nach dem andern, in regelmäßigen Abſtänden. €“ 
kamen in einem weiten Bogen von einem Kieſerngehölz hohe 
her. Sie begleiteten eine ſchmale Bahn von Fußſpuren in x 
zertrampelten Schnee. Sie liefen mie Wegweiſer gerader 
auf das Wohnhaus dort oben zu. ... | 

Keiner ſprach mehr ein Wort, bis man vor dem Tot 19 
Es war offen. Der Beſitzer, ein alter, militätiſch ausaX: 
Herr mit grauem Bart, in Jagdjoppe und hohen Stiefeln, ON 
ſelbſt heraus. Er lüftete feine Pelzmütze — er nannte H 
einen Namen .. er klang Gabriele am Ohr vorbei — RI 
ſtand ihn ert, als er, die bleichen, beklommenen Gen&t 7c 
ihm aus feinen kleinen, ſcharfen Augen mufternd, mit es 
knarrender Stimme ſagte: See 

„Ich bedaure unendlich, meine Herrihaften... die ME 
haben fih gerade mein Territorium ausgeſucht . . . ich Mi fc 
Ahnung. . . . Auf einmal, wie ich beim Frühſtück WR — i 
tue natürlich, was in meinen Kräften jteht... bitte... 77 
Sie ein... da ijt der Arzt. ...“ 
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In der niederen, init Rehgehörnen und ausgeſtopften Vögeln 
zeſchmückten Halle ſtand ein baumlanger, blonder Mann mit 
vielen vernarbten Schmiſſen auf der linken Geſichtshälfte. Er 
wuſch jih gerade in einer auf einen Stuhl geſtellten Vard 
iſchüſſel die Hände, trocknete die Rechte flüchtig ab und reichte fie 
loch feucht, fich gegen die Damen verbeugend, dem Hauptmann, 
ſeinem einſtigen Kampfgefährten. 
„Der Profeſſor iſt noch drinnen!“ ſagte er halblaut, mit 
=: amet Bewegung des Kopfes nach der Tür zur Rechten. „Bitte, 
ſtören Sie ihn nicht! Es wäre nicht gut für den Patienten!“ 
„Er lebt... 2“ 
„Er lebt und wird leben, gnädige Frau!“ 
Gabriele lehnte ſich gegen die Wand. Sie ſchaute nach oben. 
Zie wiederholte leiſe wie ein Gebet: „Er lebt!“ . . . Aber die 
.. güge des Arztes blieben ſehr ernſt. 

„Ein Glück, daß wir die Autorität, ben Profeſſor, mithatten!“ 
ſagte er halb zu Bankholtz, halb zu der jungen Frau. „Ich 
oerftehe mich doch auch leidlich darauf, jemand zurecht zu 
den, Aber das war ein Fall. . . . Es handelte ſich wirklich 
um Minuten, in denen blindlings das Richtige geſchehen mußte.“ 

Gabriele trat vor ihn hin. 

„Vetrügen Sie mich nicht!“ verſetzte De Dart, und es klang 
doch wie eine verzweifelte Bitte. „Sagen Sie mir die Wahrheit! 
Ich bin ſtark genug dazu. Iſt wirklich noch Hoffnung?“ 

„Es iſt nicht Hoffnung, ſondern Gewißheit, gnädige Frau, 
Nh Herr von Oſtönne am Leben bleibt!“ 

„Ja, aber warum erzählen Sie denn das mit ſolcher Leichen— 
. Mitermiene?^ fragte der Hauptmann aufgeregt dazwiſchen. 
Der Stabsarzt ſuchte einen Moment nach den richtigen 
. Werten. „Sie und ich find alte Afrikaner, lieber Bankholtz!“ 

agte er dann. „Oſtönne ijt es mit Leib und Seele. Wir beide 

viſſen, was es fo jemand koſten wird, künftig auf Afrika Wer- 


icht zu leiſten!“ 
„Wieſo Verzicht .. .“ 
der alte Korpsſtudent ſchüttelte den Kopf. 

„Die Kugel hat das Herz geſtreift. Herr von Oſtönne 
bird wieder hochkommen. Aber er wird einen Knacks fürs 
leben behalten. Das iſt außer Frage! Ich kenne doch Afrika. 
Wit folh einem Defekt hinüber in das Klima und die Stra— 
"jen dort — das wäre für ihn vor Jahresfriſt der ſichere Tod! 
Ind auch hier in Europa“, nun wandte er jid) ganz an Ga: 
mele, „wird er fih zeitlebens die größte Schonung auferlegen 
nuten, Er wird auch von hier aus für unſere gute Kolonial- 
ache wirken können, aber er braucht ſtändig jemand zur Seite, 
et ihn pflegt und für ihn ſorgt und ihn vor jeder Unvorſichtig— 
eit bewahrt. Wenn er das findet, kann er ſeinem Schöpfer auf 


n. Knien danken ...“ 
„Das tft alles Ihre Meinung . . .“ 
Nicht meine, Bankholtz, auch die des Profeſſors da drinnen. 


"7 iſt ihon fo, wie ich fage!” 


ar 
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nach Afrika wird Oſtönne jhon gehen . . .“ 
Aber nach Agypten . . . im 
Und den 


„Das heißt ... 
ſetzte er hinzu. „Sogar müſſen! 
Winter . . . wenigſtens für die nächſten Jahre. . . . 
Sommer in Deutſchland . . . auf dem Lande . . .“ 

„Und wenn ſich dabei jemand ihm ganz widmet und ſein 
eigenes Leben ihm ganz unterordnet, dann wird er gerettet?“ 

Zum erſtenmal hatte Gabriele geſprochen. Der junge Arzt 
wußte, wie die Dinge ſtanden. Er ſah ſie prüfend an. 

„Dann unbedingt, gnädige Frau!“ 

Zugleich hob er den Kopf. Er horchte und machte eine leichte 
Verbeugung. 

„Entſchuldigen Sie, bitte! 


drinnen nach mir!“ 
Er klinkte vorſichtig die Tür zur Rechten auf und ſchob ſich 


leiſe durch den Spalt. Gabriele war ſtehengeblieben. Sie 
fuhr ſich mit der Hand über die Augen und ſchaute 
um fidh wie eine Erwachende. Dann trat fie durch das 
ofſene Tor vor das Haus hinaus. Der Schnee war da 
vom Eingang weggefegt. Spatzen piepſten an einer Futter— 
ſtelle im Winkel. Man ſah weit über das weiße Land. 
Ganz in der Ferne die große, trübe Rauchwolke über dem 
hellen Horizont — das war Berlin. . . . 
Frau Bankholtz war ihrer Schweſter gefolgt. 
in ihr Tuch. Da drehte ſich Gabriele um. 
„Jetzt auf einmal verſtehe ich, wer wir ſind, 


ſollen, Giſel“ ſagte ſie. 
Die kleine Frau blickte ſcheu und wortlos zu ihr auf. 


fuhr fort: 

„Ich habe meinen erſten Mann mir geopfert — aus blinder, 
ſelbſtſüchtiger Liebe. Darum ſoll ich dem da drinnen dienen 
und mich ſelber opfern — auch aus Liebe. . . .“ 

Sie faßte die Hand der Schweſter. 

„Ich hab' viel zu bereuen, Giſe, viel gut zu machen an mir 
und andern, an Toten und an Lebenden. . . . Aber ich will es 
und werd' es. Ich war grauſam aus Liebe. Nun will ich aus 
Liebe das Gegenteil ſein. . . .“ 

„Gnädige Frau!“ Der Arzt erſchien vor dem Haus und 
blickte ſich ſuchend um. „Gnädige Frau! Sie können jetzt 
Herrn von Oſtönne ſehen!“ 

Sie eilte hinein — den Flur entlang — durch die Tür zur 
Rechten. Da war ein Zimmer — ein Bett — in den Kiſſen 
ein bleicher Kopf. Ein matter Zug des Erkennens darauf. Er 
ſtreckte ihr mühſam die Hand entgegen. Sie nahm ſie zwiſchen 
die ihren. Sie fiel vor dem Lager auf die Knie. „Er darf 
nicht ſprechen!“ mahnte über ihr flüſternd der Arzt. Sie 
ſchüttelte das Haupt. 

„Aber ich darf doch reden, nicht wahr?“ Sie beugte ihr 
Antlitz über den Verwundeten und nickte ihm zu: „Hab' nur 
Mut!. .. Ich bin bei dir und bleib’ bei dir und lieb' dich, fo- 


lange ich lebe! . . .“ 


Der Kollege ruft, ſcheint's, 


Sie ſchluchzte 
und was wir 
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$ Die Sonne ift zurück! n 
$ Die Sonne war übers Otegenmeer Mein Liebchen iſt übers Menſchenmeer A 
4 Drei Tage lang fortgefahren. Drei Tage lang fortgefahren. $ 
j Da froren mit tropfenben Haaren Ich benfe ber Wochen, bie waren. T 
$ Die Birken am Wege. Tränenſchwer Lachenumwunden, freudenſchwer - d 
d Die Blätter fterbende Blüten umbingen. — — Und feid nun vergangen, vergangen! -- — A 
h Nun durchglänzen die Lüfte Falterſchwingen! Von weichen Armen werd' ich umfangen — $ 
4 And der Fink jubiliert: Glück! Glück! Wend’ jäh das Gefiht — —: Glück! Glück! A 
d Die Sonne ift zurück! Die Sonne iſt zurück! i 
A Hans Franck. d 
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erſtes Triorätfel. 


€rítes YDort: 


Man bat gefchildert, wie zu meinen Seiten 
Die Söhne tollkühn mit den Dätern reiten. 
Id) klinge moblbeRannt dir in das Obr 

Und komm' dir dod) zuweilen ſpaniſch por. 


Zweites Wort: 
Schmweifeit fiber Tal und Hügel, 
Dringft hinauf zum Bimmelszelt, 


Widerſtrahlſt in deinem Spiegel 
Alles Schöne diefer Welt. 


Drittes Mort: 
In deutſchen Landen bin ich gelegen 
Als gewerbefleißige Stadt. | 
Entferne ein Pärchen, fo bräucht allermegen 
mich, wer fibídied zu nehmen bat. 


Das Ganze: 


Zu mir erftredit lich an dem Strome, 
Der vie'en Staaten angehört, 

Die Stadt mit altersgrauem Dome, 
Die Frohſinn, Spiel und Tanz verehrt. 


> 


Zweites Triorätiel. 
€rítee Wort: 
Id) bin der beiden Schweſtern eine, 
in denen alles Schaffen ruht; 
Sei du befliffen, daß die deine 
Das Rechte nur und Gute tut. 


Zweit a Wort: 
O Binimelsglück, o feliges Entzücken! 


In höchfter Dot kommt auf den weiten Wogen 


Mein Retter und mein Held herangezogen 
Und endet des Derleumders arge Tücken. 


Drittes Wort: 


Ruf meinem Marktplatz haben Albas Rnechte 


Des Inquifitors graufig Werk vollbracht; 


Der Flandern Stolz, im Rampf für Bürgerrechte, 


Begegnete auch eines Raifers Macht. 


Das Genie: | 
1d) widme mid) kaufmännſſchen Geſchäften, 
Bin ſtets bereit, mit allen meinen Kräften 

- Zu unternehmen, was der Zeit vonnöten 
Und meine Firmen würdig zu perireten, 


Drittes Triorätſel. 


Eıftes Wort: 


Ih fage an, wie auf der Heide 

Einft Siegfried lag, vom Speer gefällt, 
Und wie das Herz in ſchwerem Ceide 
Dem Trofte fih verfchloffen hält. 


Zweites Wort: 
Dieler Dame darf nicht fehlen, 
Wenn mit fiegender Gewalt 
Deutfches Lied aus deutſchen Reblen 
frobEemegt zum Himmel ſchallt. 


Drittes Wort: 


Niemals wirft du es erreichen, 
Ohne mich in Schwung zu febn, 
Daß dee Wagenrades Speichen 
Sich um ihre Rdófe drehn. 


Das Ganze: 


Bewundert und verwöhnt in jungen Jahren, 
Trägt meine Runft mir reichen Beifall ein, 
Dod) felten kann nad) allerlei Gefahren 
ich mid) entfprechenden Erfolges freun. 


Oh ai 


Diertes Triorätfel. 


Erftes Wort: 
Mid) nimmt gewöhnlich mit ins Freie 
Der Wandrer, Jäger, Schäfersmänn. 
Steh ich in wohlverdundner Reihe, 
Cebnt mancher fih ans Gitter an 


Zweites Wort: 


Aus vielen Quellen komme id) gefloffen 
Und gehe majeftátifd) durch das Cani; 


was plätſchernd fid) in me nen Schoß ergoleen, 


Das trage rauſchend id) zum Mecresftrand. 


Drittes Wort: 


Id) (teb' nicht gut dir zu Oefide, 
Geht mir ein zweites Wort voran, 
Doch bei der Mufe der Geſchichte 
Steh' (d) ais ruhmgeſchmückter Mann. 
Es ift nicht ſchwer, mit flotten Scherzen 
Mich in Gefellfdjaft anzuſchwärzen. 
Dae Ganze: 
Befliffen, Rraft und Runft zu paaren, 
Bereit im Frieden mie im krieg, 
Bin ich ein Meifter der fanfaren 
Und der Rapvalleriemufik. 
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Zu unfern Preisrätſeln. 


ELLE a a a a a a a a a a LESE Pau aa s 


Die Rätſelecke der ,Gartenlaube'* bat von Je ín unferm Ceferhreife pielfad)e Beachtung gefunden, und 
zahlreiche Zufchriften haben uns die rege Freude, mit der man am Familientifhe Rátfel löſt, immer wieder 


ON 

erkennen laffen. Wir glauben daher, unfern Abonnenten eine angenehme Nbwechllung zu bieten, wenn mir 

heute eine Anzahl! Preisrätfel veröffentlichen. Die Cófungen unfrer vier Rätfel müffen fid) bis zum 15. März 1911 

in unfern Bänden befinden. Der Name des Einfenders ift in verfchloffenem, mit einem Rennwort bezeichneten 

Rupert beizufügen; aud) die fibonnementsquittung ift beizulegen. Als Preife ſetzen wir aus: s; 
: 1. Preis: 100 Mark » 2.Preis: 75 Mark » 3. Preis: 50 Mark. 
H 
" Und zwar gelangen diefe Preife an jene Rätfellöfer zur Ruszablung, die ihre Cófung in die hübſcheſte 
ei Form zu kleiden wußten. Außerdem gelangen 25 Troftpreife zur Derteilung, die in gerahmten farbigen "a 
7 Runftbláttern beſtehen. Über ihre Dertellung entſcheidet das Cos; indes können nur Löfungen fämtlicher 
d Rátfel dabel berſickſichtigt werden. Die Bekanntgabe des Reſultats unfres Preisausfchreibens findet voraus- 
2 ſichtlich in einer der erften Nummern des zweiten Quartals 1911 der „Gartenlaube“ ftatt. 
; Ceipzig und Berlin. Derlag und Redaktion aer „Gärtenlaube“. 
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ts Kunſtwerft. (Zu der lintsſtehenden Abbildung.) | Beihauer entgegenleuchten. Frühlingshaft, während um uns der 
ae t Schätzen des Königlichen Kunſtgewerbe-Muſeums zu Berlin | Winter fid) breitet! — Enrique Mélida, ber 1892 verſtorbene 
befindet ſich auch die hier abgebildete Tiſchfontäne, eine prächtige [bekannte ſpaniſche Maler, hielt in dem reizenden Bild Verlaufen n 

| Arbeit Chriſtoph Jamnitzers, der der be- | (fiehe S. 1101) eine echte Großſtadtſzene feit. Nur dort, im drängen⸗ 
= l rühmten Nürnberger Goldſchmied- den Gewühl der Maſſen, in den Straßen, wo Menſch an Menſch 
ame angehörte und auch deren fremd vorüberläuft, keins das andre kennt, iſt eine Szene, wie die 
J Marke, den Löwenkopf, an ſeinen hier geſchilderte, möglich. Da iſt es nichts Ungewöhnliches, daß um 
\ | 1 Werken anbrachte. Der reichgeſchmückte, [ein heulendes kleines Menſchenkind, das im Gedränge die Mutter 
I ll jeinmodellierte Elefant mit den ipeer- | verloren hat, eine teilnahmsvoll fragende, ratende, tröſtende Menge 
A. | di \ bewaffneten Figürchen ſtammt aus ñd ſammelt, bis irgendein braver Schutzmann den „Schützen Ki 
e dem Jahre 1600. , ſpielt und des jammernden Wichtchens fid annimmt oder bis die 
2ienjafrsfavten - Berkäuferin. ebenfalls verängſtigte Mutter zu ihrem Liebling fich zurückfindet 
(; der nebenſtehenden Abbildung.) Sehr „tragiſch“ iſt die Geſchichte alſo nicht, aber rührend iſt fie, 1 
Das feine Heine Blatt, das uns eine der Hilfloſigkeit foldes „verlaufenen“ Kleinen willen. Don Er E e 
Neujabrsfarten Berfänferin der guten | Melida verleugnet den Einfluß Meiſſoniers, deffen Schüler SE Aoi 
alten Reit in voller Tätigkeit zeigt, iſt | in feinen Bildern nicht. Eine Reihe ſeiner Werke erfreut fid a 
ı feiner ausdrucksvollen Lebendigkeit, Beliebtheit. — Sehr eindrucksvoll in feiner großen Schliche 
einer ſcharfen Menſchenbeobach- | das Bild „Der Greis“ von L. Tytgadt (ebe e nm n Ht 
SH 89 05 N m de Geſtühl einer Kirche ſtützt fid) der Alte deſſen 1 
Shodowieckiſcher Kunſt. Bei- | Antlitz mit dem langen, ſchneeig-weißen Var t i Natri i 
nahe: e gen, ſchneeig⸗weißen Bart SEH einen Patriarchen— 
in Form von Kalender: 
kupfern gehaltenen Blätt— 
chen hat uns der große 
Berliner „Peintre-Graveur“ 
hinterlaſſen, der einer der 
geiſtreichſten Vertreter des 
Kupferſtichs war, und ſie 
geben in ihrer Geſamtheit 
ein treues Bild deutſchen 
Bürgerlebens aus der zwei— 
ten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts. 
Zu unfern Bildern. 
In leuchtender Friſche, in 


] Tiſchfontäne * Sun 

von Chriſtoph Samniger (Nürnberg 1600). vielfarbigem Prangen quel- 
Kgl. Kunſigewerbe⸗Muſeum zu Berlin, len ſie aus dem Rohrgeflecht 
des Körbchens, die wunder: 


vollen Blüten unſrer heutigen Kunſtbeilage. „Ein Neujahrsgruß 
aus dem Süden“, fo nennt Hans Buchner dies Blumenſtilleben, 
i wirklich, wie Boten jener ewig ſonnigen himmelblauen Tage an 
den blütengeſegneten Gefilden des Mittelländiſchen Meeres wirken — 
ie in allen Abſtufungen und Schattierungen von Rot und Gelb eee Gerten 

Nach einem Stich von Daniel Chodowieecti. 


Ni A TA: S i 1 f 3 
und Violett getönten Yevfoien und Nelken, bie jo lebensvoll dem 


Hauptmann Fonck, pljot. 
Ein ausgenommenes Krokodileierneſt. 


kopf verkörpern könnte. Wehmütig ſtille Reſignation, wiſſende Weis: 
heit ſprechen aus dieſen ruhigen Zügen. Louis Tytgadt wurde im 
Jahre 1841 in Lovendegem in Belgien geboren und beſuchte die 
Akademien von Gand und Paris. 1870, nach ſeiner Rückkehr von 
einem Aufenthalt in Italien, zum Profeſſor und 1892 zum Direktor 
ver Kgl. Atademie in Gand ernannt, ift er jetzt ebendort Präſident 
des Muſeums der ſchönen Mute, Seine Bilder wurden vielfach 
prämiiert und find zum Teil Eigentum franzoͤſiſcher Muſeen. 

Ein Kroſtiodilneſt. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Der Ein— 
geborene unſeres Bildes betrachtet mit offenſichtlicher Freude den 
Fund, den er gemacht. Er hat das Neſt eines Krokodits aufgeſcharrt 
und das Schock Eier, das ſich etwa darin vorfand, rings um den 
Rand der Höhlung auf den warmen Sand gelegt. Wer weiß — 
vielleicht ſchlürft der brave Schwarze dieſe hartſchaligen, die Größe 
unſrer Gänſeeier er— 
reichenden Krokodil— 
eier mit dem glei— 
chen Genuß, den 
unſere Feinſchmecker 
vom  Niebibei zu 
haben vorgeben. 

Bahnhof Stadt- 
park Schöneberg. 
(Zu der nebenſtehen— 
den Abbildung.) 
Groß-Berlin hat 
einen Untergrund— 
Bahnhof bekommen, 
mitten in dem im 
Entſtehen begriffe— 
nen Schöneberger 
Stadtpark. Der ei— 
genartige Bau, der 
durch den künſtlich 
geſchaffenen, vorge 
lagerten Teich ein 
beſonders maleri— 
ſches Anſehen erhält, 
mußte auf Beton— 
pfählen errichtet 
werden, da das 
Gelände hier ſump— 
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Säulenhalle der eigentlichen Bahnhofsſtation führt die „Innsbruck 
Straße“ hin. * 

Ein junger Nieſe. (Zu der rechtsſtehenden Abbildung.) Inn 
den auslaändiſchen Nadelhölzern, die jih vereinzelt in unſern Parten 
und Gartenanlagen finden, iſt der gigantiſche Mammutbaum — 
Wellingtonia — wohl einer der intereſſanteſten. Leider ift eren 


Runſern Gegenden nicht ganz winterhart, jo daß er nur felen su 


vollen Entwicklung kommt. Eine der ſchönſten deutſchen Wellington 
ſteht im Park des Schloſſes Berensberg zu Aachen, fie hat in eim 
40 Jahren 15—16 Meter Höhe und 5 Meter Stammumfang erreich 
Von einer vollen Entfaltung kann allerdings nicht die Nede iem, X 
der Baum, um auszuwachſen, wohl tauſend Jahre nötig hat. Diete 
Alter haben nämlich die Wellingtonien des Mammuthains in Ober 
talifornien, der alljährlich von Tauſenden von Reiſenden beſucht wir, 
Die Rieſenbaume dieſes Waldes haben beſondere Namen erhalten, 
Da ſieht man den Vater (fein abgebrochener Stumpf ijt noch 90 Meer 
hoch) und die Mut— 
ter des Waldes 
(110 Meter), Mann 
und Frau (78 Meter), 
Hageſtolz (90 Meter), 
Herkules (102 Meter) 
und Eremit (400 
Meter) ſowie noch 
eine ganze Reihe 
von Rieſen über 80 
und 90 Meter. Der 
Umfang der größe: 
ren Baume ſchwankt 
zwiſchen 20 und 35 
Meter. Auch der hier 
abgebildete Baum 
hat ſchon recht refpet- 
table Dimenſionen, 
wie ein Vergleich 
mit der nebenſtehen— 
den Kirche und den 
andern Bäumen der 
Umgebung ergibt. 
Cachsſprünge. 
Ebenſo wie es die 
Wandervögel in je— 
dem Frühjahr zurück 
zur Heimat treibt, 
um dort dem Brut- tes v 
geſchäft obzuliegen, | N ES 
drängt die Erhaltung | — 
der Art auch die 
Scharen der Wan— 
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Ein junger Riefe (Mammutbaum). 


rungen des Lachſes. Sobald bie Gewäſſer eisfrei werden, verlaß er 
Ple Tiefen des Weltmeers, um in unſern Binnenilüfen, me Wer 
Elbe, Weſer, aufwärts zu ſteigen. Auch ihm iit keine Mauer zu beg 
kein Wehr, keine Schleuſe zu ſteil, fein Sprudel zu imel — n 
zwingt fie alle. e 
bis dreimal mu el 
oft Anlauf nehmen, 
ehe der gewalzt 
Sprung übt de 
Hindernis (7 
der oft zum 200€ 
ſprung wird. ds 
weun auch die e 
richte von den un 
heuerlichen 077 
folder Sprünge!“ 
Reich der Fabel ` 
hören, jo bleib 
immer noch ut 
dernswert UN 
daß ihm En 
von 3 Metern SUN 
gelingen. Muer 
zahlte ſogar in des 
„Deutſchen sidere 
zeitung“, daß in 
White Niver 

Labrador Lachſe h 

einem einzigen 

Sprung einen dea 
im ag " 
reichten, der > Nam 
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fig it. Über der Babnbof Stadtpart Schöneberg. din über der Zoble is 
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vie Allerlei Kinke für jung und alt. 


die Süfelatbeif. Zur Filetarbeit braucht man eine Filetnadel und 
e ein Filetſtäbchen. Die Nadel hat oben und unten eine Oſe, durch die der 

Mrbeiléfaben um die Nadel gewickelt wird, bis man glaubt, genug zu Are * yu te oí 
ben, um beginnen zu können. Dann macht man eine Schlinge, bejeitiat E | ge a: De Pe: 5 
an einem Kiſſen und legt das Stäbchen zwiſchen Zeigefinger und Daumen - 
linen Hand. Die anderen Finger find in gleicher Richtung wie Zeige 
finger und Stäbchen zu halten. Zu ſich legt man den Arbeitsfaden über 
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Filetarbeit. 


das Stäbchen, und die innere. Seite des meten, dritten und vierten 
Fingers nach unten, läßt ihn hinter der Hand hinaufgleiten, legt ihn nach 
links, wo er mit dem Daumen feſtgehalten wird; jetzt zieht man den 


(Schluß auf ber 1. Seite der 2. Beilage.) 


z Schluß des redaktionellen Teils. 
Filetarbeit 


— —— —— — — nn — — L—' —À — — — — 
— —— — 


- 
D 
D 
H 


Kakao-Pulver 
Adler- Frühstück- Familien 


Kakao Kakao 
M. 2.40 2.— 


e ef ef 
We — ige *. e 
*—*9990900549909^ 


ki Léi 

^ * 
"a eo, "9e 
* Dee 
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Echte Briefmarken "i^" 


i : | : E gratis sendet August Marbes, Bremer 
ustav Engel, Berlin so TE 1 
Xa a od E e 131 Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde 
= Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 
Studenten- 
Utensilien-Fabrik Gothaer 


teste und grösste : 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
® Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i, Thüringen 63. 


Man verl. gr. Katalog grat. 
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auf Gegenseitigkeit 
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Spezialität: An- Deutsch 
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Gratis: 
Preisliste Nr. 1. 


JU 


Reich illustrierte 


Grosses Lager von alten Geigen. 


Ju). Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstr. 26/28. 


seltene Briefmarken PR 
von China, Haiti, Kongo SZ 


usw, usw. nur 2,00 M. Ki 

100 hochfeine vH 

gute Borten nur 4.50 M. 
100Afrika nur 4.00 M.— 125 Nordamerika 
nur 5.00 M. — 225 Südamerika nur 9.50 M, 
100 Westindlen nur 4.75 M. — 100 Asien 
nur 2,75 M. — 60 Australien nur 1.50 M. 
100 französ. Kolonien, nur gebrauchte, 
nur 3.40 M. — 50 deutsche Kolonien, alt 
u. neu, nur 4.50 M. usw. usw. Alle versch. 
Illustrierte Preisliste gratis. 
t 


Ia KH 
Ernst Hayn, Naumburg (ail! 


Ankauf u. Verkauf cin; eln. 
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riefmarken Markenu.ganz.Sammlun 
sack, Berlin, Am Kgl. Schlob, 


cman Emi 3s. 
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1003 Millionen Mark 


ist sie die grösste gegenseitige Lebensversicherungs- 
Anstalt in Europa. 


Insgesamt wui den von ihr bis Dezember 1909 
Versicherungen abgeschlossen über 1818 Mill, Mark 


Versicherungssummen ausgezahlt 555 „ " 
als Dividenden zurückerstattet .. 263 


— — 


Alie Ueberschüsse kommen den Versicherungsnehmern 
unverkürzt zugute. 


Die sehr günstigen Versicherungsbedingungen gewähren 
Unverfallbarkeit ^ Unanfechtbarkeit Weitpolice 
von vornherein. nach 2 Jahren. nach 2 Jahren. 


Auskunft erteilen die Vertreter der Bank allen 
grossen und mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha. 
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die sich matt und elend fühlen, die nervos und willens — 
schwach sind, deren Schaffenskraft durch geistige oder Sg 
körperliche Überarbeitung herabgesetzt ist, oder denen 

erschöpfende Krankheiten und schwere Gemüts- 
erregungen die Widerstandsfähigkeit nahmen, ist 
Sanatogen ein wunderbares Kräftigungs-Mittel. Seine 
überraschende Wirkung wurde in mehr als 120 Ver- 
öffentlichungen, die zum Teil den bedeutendsten 
Universitätskliniken entstammen, nachgewiesen, und 
von mehr als 12000 Professoren und Ärzten, zu 
denen die hervorragendsten Männer der medizinischen 
Wissenschaft gehören, beglaubigt. Die untenstehenden 
Ausschnitte aus Abhandlungen in medizinischen Fach- 
zeitschriften liefern den unwiderlegbaren Beweis der 
hohen Anerkennung, die das Sanatogen gefunden hat. 


„Deutsche Medizinische Wochenschrift“: 
....Sanatogen wurde von mir als Nährpräparat bei den 
verschiedensten Verdauungsaffektionen, bei Tuberkulose, 
Herzkrankheiten, Anämie etc. angewandt. In vielen Fällen 
habe ich eine Steigerung des Appetits nachweisen können. 
Ein günstiger Einfluss auf das Nervensystem war häufig 
zu beobachten, oft wich die geistige Depression in kurzer 
Zeit. In einigen verzweifelten Fällen, wo andere Nähr- 
präparate im Stich liessen, gelang es durch Sanatogen- 
Gebrauch bei sonst geeigneter Behandlung die Kräfte 
zu heben und auch das Körpergewicht zu erhöhen.... 


„Deutsche Ärzte-Zeitung“: 
.. . Bei zahlreichen Neurasthenikern, bei welchen die 
völlige Entfernung aus der gewohnten Umgebung, aus dem 
alltäglichen Getriebe entweder nicht durchführbar war, oder 
allein nicht zum Ziele führte, gelang es durch mehr- 
wöchentliche oder-monatliche Darreichung von Sanatogen, 
den Zustand soweit zu heben, dass die Kranken ihren 
Berufsgeschäften wieder völlig nachgehen konnten. Die 
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Hebung des Appetits, die Zunahme der Körperkraft und 7% l 6 x 
e des Kórpergewichtes brachte eine Abnahme der nervósen J | A TIN SEN, 
l Symptome, eine Hebung des Selbstvertrauens mit sich.... Y % EANN Se 
e e A S * $ 7 f e li j er * ali S 8 
Eine reich illustrierte Broschüre, die jedem IIN ya U Ve SL 
Leser wertvolle Aufklärung über seine Lebens- ji T. RS MK 
vorgánge bringt, wird kostenfrei versandt durch P / SER > ANIN 8 á 3j 
BAUER & Cie., Berlin SW. 48. DOW TS UE i IN War 
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Die Gicht. 


Yon Dr. med. H. Prinz, Badearzt in Marienbad. 


ie Gicht ift eine der verbreitetiten, auf 
1) alle Fälle aber bie ſchmerzvollſte Krank— 

heit. Sie tritt im ſpäteren Lebensalter 
auf, befällt gewöhnlich einen größeren Prozent— 
ſatz von Männern als von Frauen und iſt, 
wie allgemein bekannt, die Krankheit der 
beffer ſitmerten Geſellſchaftsklaſſen. Dies hat 
ſeinen Grund wohl hauptſächlich darin, daß 
es in dieſen Kreiſen viele Leute gibt, die eine 
naturwidrige Lebensweiſe führen, zuviel ei— 
weiß⸗ und fetthaltige Nahrung zu fid) nehmen, 
einem zu reichlichen Genuſſe von alkoholiſchen 
Getränken huldigen und ſich dabei viel zu 
wenig körperliche Bewegung und Körper— 
anſtrengungen machen. Es ſind dies mit 
einem Worte die Schlemmer und Moblleber, 
und dieſe Tatſache erklärt uns auch, daß die 
meiſten Gichtiker fettleibig ſind. Doch ſpielt 
auch hier erwieſenermaßen die Vererbung bei 
Gicht eine bedeutende Rolle, und ſah ich ſelbſt 
viele Fälle, wo Erkältungen, plötzlicher Witte— 
rungswechſel den erſten gichtiſchen Anfall aus— 
löſten. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß 
ſich die Arzte aller Zeiten viel mit dem Er— 
gründen der Urſachen befaßten, die die Gicht 
bedingen, und wiſſen wir heute ſchon ganz 
beſtimmt, daß die Gicht die Folge einer ver— 
mehrten Harnſäure iſt. 

Wenn nämlich die harnſauren Salze ein 
gewiſſes Quantum überjchritten haben, fo daß 
fle durch den Urin nicht entfernt werden können, 
dann geht eben dieſer Aberichuß von Harn- 
ſäure ins Blut und in die Säfte des Körpers 
über. Xft die Harnſäure, oder beſſer gelapt, 
ſind die harnſauren Salze aber einmal in den 
Körper gelangt, fo lagern fie jid) in den bers 
ſchiedenſten Geweben ab. Nun gibt es aber 
leider gewiſſe Stellen im Körper, wo die 
Ablagerung der harnſauren Salze eine be— 
ſonders große iſt, und das ſind die Gelenke. 

Die harnſauren Salze ſind kleine, ſcharfe, 
ſpitzige Kriſtalle. die naturgemäß beim Cine 
dringen in die Gelenke Entzündungserſchei— 
nungen und dadurch die ſchmerzhaften gich⸗ 
tiſchen Anfälle hervorrufen. Selbſtverſtändlich 
werden alle Gelenke von der Gicht befallen, 
doch gibt es einzelne, die hauptſächlich von 
der Gicht heimgeſucht werden. So iſt z. B. 
der Sitz des erſten gichtiſchen Aufalls oe: 
wöhnlich das Fußzehengelenk der großen 
Zehe, daher auch der Name Podagra. Und 
zwar wird dies Gelenk bei einem Gichtanfall 
lot, heiß und glänzend. Es treten furchtbare 
Schmerzen meiſtenteils des Nachts auf; ſchlaf— 
los, von den unſäglichſten Schmerzen gepeinigt, 
wälzt ſich der arme Patient auf ſeinem 
Schmerzenslager. und der herbeigerufene Arzt 
kann mit Leichtigkeit den erſten Gichtanfall 
konſtatieren. Doch der erſte Anfall geht ge— 
wöhnlich nach einigen Wiederholungen vor— 
über, das Gelenk gewöhnt ſich an die ein— 
gedrungenen Kriſtalle, und die Befallenen 
glauben meiſtenteils mit dem Optimismus 
aller geſunden Menſchen, daß die Krankheit 
endlich geheilt ſei. 

Die Mahnungen des Arztes, jetzt ſei die 
beſte Zeit, die Gicht in ihrem Anfangsſtadium 
zu bekämpfen, werden in den Wind geſchlagen, 
und ruhig nimmt der Patient ſeine auf kurze 

Zeit unterbrochene alte und ſchädliche Lebens— 
weiſe wieder auf. b 

Doch diefe ſcheinbare Ruhe dauert leider 
nicht lunge, und nur zu bald überzeugt ſich 
ber Palient, daß die Prophezeiungen des 
Arztes wörtlich eintreffen. Ein Gelenk nach 
dem anderen wird befallen, nur dauern aber 
die Anfälle länger, die Zwiſchenräume zwiſchen 
den einzelnen Anfällen werden immer kürzer 
und untegelmäßiger, mit einem Wort. die 
chroniſche Gicht iſt da. Die Folgen dieſer 
ſich viele Jahre wiederholenden gichtiſchen 
Anfälle ſind unberechenbar und fürchterlich. 
Vor allem bilden ſich infolge der größeren 
Ablagerungen von harnſauren Salzen in den 
Gelenken und um dieſelben die ſogenannten 
Gichtknoten. Dadurch verlieren die Gelenke 
ihre Beweglichkeit und werden ſteif, die 
Finger der Hand und die Fußzehen ver— 


krümmen jid). Steif und bewegungslos ſitzt der 
arme, außerdem von fürchterlichſten Schmer— 
zen gepeinigte Gichtiker in ſeinem Lehn⸗ oder, 
beſſer gejagt, Leidenſtuhl, ein Bild des Jammers 
und des Mitleids. Sehr bezeichnend wird 
dieſes Stadium der Gicht von den Arzten 
als „Arthritis pauperum“, Gelenkentzündung 
der Bejammernswerten, genannt. Nicht un⸗ 
erwähnt will ich den Einfluß der Gicht auf 
die Nieren laſſen, in deren Folgen Nieren- 
koliken, Nierenſand und Nierenſtein auftreten, 
die nicht nur ſehr ſchmerzhaft ſind, ſondern 
auch das Leben gefährden. 

Es iſt doch natürlich einleuchtend, daß 
gegen eine ſo furchtbar ſchmerzhafte und in 
ihren Folgen ſo fürchterliche Krankheit die 
Arzte aller Zeiten den Kampf aufnahmen. 
Die unmöglichſten Mittel wurden verſucht 
und angewendet, leider aber größtenteils ohne 
den gewünſchten Erfolg. Und wie es in 
ſolchen Fällen immer geſchieht, bemächtigten 
fich Quackſalber, Naturärzte und Wunderdok⸗ 
toren des von den Arzten erfolglos bekämpften 
Gebietes. Geheimmittel wurden in der markt— 
ſchreiendſten Weiſe angeprieſen und in den 
Handel gebracht, die in den beſten Fällen 
höchſtens eine ſchmerzſtillende Wirkung hatten, 
die Gicht aber nicht nur nicht heilten, ſondern 
oft direkt ſchädliche Nachwirkungen ausübten. 
Es wurde den armen Gichtikern die Wahl 
der Gichtmittel nicht leicht gemacht, und ich 
kann es begreifen, wenn ſie die Spreu nicht 
vom Weizen unterſcheiden konnten. 

„Ich kann hier in dieſem engen Rahmen 
leider auf die von den Arzten angewendeten 
Heilmethoden nicht näher eingehen, ſondern 
nur die Hauptſachen betonen. Mit der (Gre 
kenntnis des Weſens der Gicht waren die 
Hauptbeſtrebungen der Arzte ſelbſtverſtändlich 
darauf gerichtet, die überſchüſſige Harnſäure 
— dieſe Hauptbedingung der Gicht — zu 
löſen und dadurch aus dem Körper zu ent- 
fernen. Alle Mittel, welche imſtande waren, 
die Harnſäure zu löſen oder aber durch 
chemiſche Verbindungen in einen leichter lös— 
baren Zuſtand zu verſetzen, wurden daher 
erprobt. Deshalb bekamen die Gichtiker 
größere Quantitäten kohlenſaures Alkali ent 
baltende Wäſſer, namentlich Lithion⸗Wäſſer 
(Fachinger, Salsbrunn, Vilin, Kiſſingen, Wies⸗ 
badener uſw.) zu trinken, die auch etwas 
Erfolg hatten. Doch weder diefe Wäſſer noch 
auch die Lithion⸗Salze erfüllten die in ſie 
geſetzten Hoffnungen. — Wieder wurde die 
Behauptung erwieſen, daß man Krankheiten 
nicht in chemiſchen Laboratorien heilen kann. 

Die Heilkraft eines Mittels muß immer 
am kranken Menſchen erprobt werden — denn 
ſehr oft verſagen bei Krankheiten Mittel, die 
therapeutiſch ganz gut ausgeklügelt waren. 
Beſonders oft aber war dies bei den mit 
viel Reklame auf den Markt geworfenen Gicht: 
mitteln der Fall. Im Reagenzglaſe löſten 
viele dieſer Mittel ganz prompt die hors 
ſauren Salze, wie ſie aber durch den Magen 
in den Kreislauf des Blutes und der Säfte 
gelangten. waren ſie chemiſch ſo verändert, 
daß ſie ihre harnſäurelöſende Wirkung nicht 
nur verloren, ſondern viele von ihnen direkt 
ſchädlich wirkten. Es galt alſo, ein Mittel zu 
finden. welches imſtande mar, die Harnſäure 
leichter als das Lithion und ſeine Salze zu 
löſen, nicht die üblen Folgeerſcheinungen der 
Lithionkur hatte, durch den Magen und Darm 
unzerſetzt, ohne Veränderung feiner chemiſchen 
Wirkung ins Blut übergehen mußte und 
ebenſo unzerſetzt mit dem Urin und dem 
Schweiß aus dem Körper wieder ausge⸗ 
ſchieden werden konnte. Dieſes Mittel wurde 
im Diaethylendiamin gefunden. 

Doch es iſt ein altes, aber wahres Wort, 
daß das Beſſere immer der Feind des Guten 
fei; fo war es auch mit dem Digethylendiamin. 
Bei der Behandlung mit dieſem ideal guten 
Gichtmittel fanden nämlich mit der Zeit 
viele Arzte, daß die heilende Wirkung des 
Digethylendiamins nicht immer ſo prompt 
erfolgte, wie ſie eigentlich erfolgen ſollte, und 


zweitens, daß eine ſchmerzſtillende Srt; 
bei der Gicht, dieſer eminent ſchmerzhalr 
Krankheit, verſagte. Da trat bie Eben 
Fabrik Falkenberg in Falkenberg⸗Grünau 
Berlin auf den Plan, indem fie nachwies. X 
bie Magenſäure (Salzſäure) einen Teil ` 
Digethylendiamins chemiſch binde, jo daj c 
beträchtlicher Teil desſelben dadurch für ^. 
Zweck, die Harnſäure zu löſen, verloren x" 
und daß es abſolut keine ſchmerzſtillende w 
kung habe. Gleichzeitig empfahl obengenun: 
Fabrik eine rationellere Anwendung 
Digethylendiamins als bisher, in der den 
eines ſogenannten Falkenberger Gréin" 
(Digethylendiamin-Amido⸗acet⸗ paraphr: 
lidin⸗Lithion⸗Waſſers). Dasſelbe enthält 
600 Teilen karboniſiertem Waſſer außer! 
Diaethylen diamin purum von einem eui 
ſchmerzſtillenden Mittel, dem Amido acet- 7 
pheuetidin purum, 2 g, und einen Juſaß " 
01 g Lithium carbonicum, damit die fir. 
Magenſäure die Wirkung des Det: 
diamins nicht beſchränke. Diele neue vr. 
änderte Anwendungsform des Zorte 
diamins unter dem Namen „Falkenbe s 
Gichtwaſſer Nr. II“ wurde von den Art. 
erft ſkeptiſch aufgenommen, doch nur zu ©. 
eroberte fie fid) den ihr gebührenden Cre 
platz in dem mediziniſchen Heilſchatze. +: 
Wirkung dieſes Gichtwaſſers grenat oft ier 
an das Wunderbare. Mit vollem Rechte lor. 
man behaupten, daß das Falkenberger e 
waſſer das einzige ſouveräne Mittel get 
alle Formen der akuten ſowohl wie der ^ 
niſchen Gicht fei. Was die Chemiſcht 1-7 
Falkenberg behauptet. hat jid) bisber ın ju 
loſen Fällen erwieſen; nicht nur heil des 
Gichtwaſſer die Gicht, ſondern es ift aud t 
eminent ſchmerzſtillendes Mittel bei den di 
Gichtanfällen. Ich fab Fälle, wo Git. 
nach Gebrauch des Gichtwaſſers zum TI 
mal ſeit Jahren eine ruhige Nacht derben 
Es grenzt ja ſchon an das Wunderbare, WI 
eine Frau, bie feit Jahren durch die Gicht 7 
lähmt, bewegungslos im Lehnſtubl daß 7 
Gebrauch des Gichtwaſſeis drei bis bers 
meter ohne Stock ſpazierengeht. 
Aus Mangel an Raum kann tb t: 
nicht alle Fälle aufzählen, in welchen N 
Leidenden durch das Falkenberger Gicht 
geheilt, der Arbeit und einem neuen Ge 
wiedergegeben wurden Es iſt ja ui m 
nötig. Das Gichtwaſſer braucht die date 
nicht, es hat feinen Siegeszug durch n 
angetreten, zum Segen ber gichtkranlen E 
feit, und Tauſende von Geheilten werden 
preiſen und dadurch verbreiten. „ 
Für febr wichtig halte ich es, daß hi" 
die leichten Gichtiker, d. b. ſolche. die 77 
einige leichte Gichtanfälle Ihon an." 
aber erblich zur Gicht disponiett gor 
jedem Jahr eine vorbeugende Nit Di. 
machen ſollen, indem fie etwa A". 
des Digethylendiamin⸗Lithionwaſſers . 
waſſer III — Diaethylendiamin 10, 57 
0,1 in 600 karboniſiertem Waſſer) vein a 
Durch eine ſolche vorbeugende Nut 1 
Gicht in ihrer Entſtehung ſchon be PM 
gänzlich geheilt werden, und der dn 
Gichtiker ſich viele ſchwere und Vn zn 
Tage eriparen. RT 
Bevor ich meinen Artikel 0 Ce ; 
ich es nicht unterlaſſen, darauf et 
zu machen, daß man bei jedem . 
auch bei Gebrauch des Gichtwaners t, 
zu Rate ziehe, ber eine geile. 11 
kranken übliche Diät vorzuſchreiben W 
der allein imſtande ift, nicht mir die 11 
anfälle mit Hilfe des Gichtwaſſers u 
ſondern auch durch Anordnung ge e 
dienlichen Lebensweiſe einem erneut CR 
falle vorzubeugen. Außerdem idt "m 
für gut, fid) an bie Ghemijde Rum To, 
berg in Falkenberg⸗Grünau bei EL 
die einzige Herſtellerin der Na eg 
Gichtwäſſer, zu wenden, die h ider! 
auf Wunſch eine ausführliche Brei une 
Wirkung und Anwendung derſelben em; 


— — 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


(Schluß.) 


Haden hinter dem zweiten, dritten, vierten und fünften Finger nach unten, | faultes Gras auf das Beet ſtreut. Dann geht der Regenwurm an dieſes 
wieder nach oben und zieht die Nadel durch die Schlinge über die Finger und läßt die Pflanzen ungeſchoren. Nur wenn er auf Blumenbeeten in 
und hinter den Stäbchen. Jetzt läßt man erft den Daumen los, zieht Unmaſſen fih einſtellt, möchte man ihn gern vertreiben, und das gelingt 
allmählich an, läßt nach und nach die anderen Finger los und, wenn gut auch zeitweilig, indem man den Boden mit Kochſalzlöſung begießt, die 
angezogen, ganz zuletzt den kleinen Finger. In der erſten Maſche oder allerdings ſo ſchwach ſein muß, daß ſie den Pflanzen keinen Schaden 
Schlinge wird zweimal geſteckt, dann zieht man das Stäbchen heraus und | bringt. Ein Gramm Kochſalz auf das Liter dürfte das höchſte fein. 

:. legt unter der ſoeben gemachten Maſche in der gleichen Weiſe wie zuvor an Immerhin ijt dieſes Vertilgungsmittel nicht einwandfrei und ſchadet 
uud beginnt von neuem. Bei jeder Tour muß man in der letzten Maſche unter Umſtänden den Pflanzen mehr als dem Regenwurm. Beſſer ifi 
noch einmal anlegen, da man ſchräg arbeitet und zunehmen muß. Glaubt es, die natürlichen Feinde des Regenwurms vom Garten nicht zu ver: 
man, daß man die gewünſchte Größe hat, unterläßt man, immer zweimal | treiben. Amſel, Star, Igel, Kröte und Froſch ſowie Eidechſe ſtellen 
in der letzten hineinzuſtecken, ſondern nimmt jetzt zwei Maſchen auf ein⸗ dem Regenwurm und anderm weit ſchädlicherem Ungeziefer nach. Sind 
mal. Man muß wieder am Schluß eine Majde auf dem Stäbchen | fie im Garten ba, fo bleibt die Vermehrung des Regenwurms in Schranken. 
haben. Iſt das Quadrat fertig, fo ſpannt man es in einen viereckigen Eine noch beſſere Polizei übt der Maulwurf, aber im Garten ſelbſt ift er 
Jiletrahmen, und je nach dem Muſter, das man zu arbeiten wünſcht, nicht gerade erwünſcht. — Läſtig und ſchädlich ift dagegen der Regen- 
werden die Felder durchſtopft oder mit Fäden überſpannt, die dann um⸗ wurm, wenn er ſich in Blumentöpfen eingeniſtet hat. Hier ſtört er durch 

F. W. ſeine Wühlerei die Pflanzen in ihrem Wachstum entſchieden. Man kann 

ihn auf verſchiedene Art aus dem Blumentopf vertreiben. Klopft man 


wickelt werden. 
Die Beſeitigung des Regenwurms. Im allgemeinen kann der 
an den Topf, ſo kommt der Regenwurm häufig zum Vorſchein, und man 
kann ihn ergreifen und fortwerfen. Setzt man den Topf unter Waſſer, 


Regenwurm durchaus nicht als Schädling bezeichnet werden, denn er 
bringt den Pflanzen keinen Schaden. Friſches Grün frißt er nicht, nur 
ſo rettet er ſich auch an die Oberfläche. Das gleiche tut er, wenn man 
die Erde im Topfe mit einer Abkochung von Walnußblättern oder Quaſſia 


halbverweſte vegetabiliſche Stoffe bilden feine Nahrung; auch nagt er 
nicht an den Wurzeln, wenn irgendein andrer Nährſtoff da iſt. Durch 
begießt. Das zweckmäßigſte und ſicherſte aber iſt es, die Pflanze aus 


ſeine Wühlarbeit zerſtört er auch nicht die Beete, dazu iſt er ja viel zu 

Hein, aber zu Tauſenden und aber Tauſenden graben die Regenwürmer [dem Topf herauszunehmen, den Wurzelballen zu lockern und nach Negen. 
den Boden im Laufe ber Zeit um und ventilieren und dränieren ihn würmern zu durchſuchen und dann in neue, ungezieferfreie Erde zu pflanzen. 
durch ihre Gänge auf das vorteilhafteſte. Im Frühjahr, wenn man Auch in dieſem Fall iſt aber die Verhütung des Übels das beſte. Beim 
Blumen: und Gemüſeſämlinge auspflanzt, vergreift ſich der Regenwurm Füllen der Blumentöpfe achte man, daß die Erde frei von Regenwürmern 
manchmal an dieſen, indem er fie in die Erde hineinzieht. Das kann er ſei, und ſtellt man die Töpfe ins Freie, fo ſetze man fie nie auf blanke 
aber nur vollbringen, ſolange die Pflanzen noch nicht angewurzelt ſind. Erde, weil dann die Regenwürmer ſicher aus dem Boden durch das 
Der Schaden ijt nicht groß und auch leicht zu verhüten, wenn man Abflußloch in die Töpfe hineinziehn, ſondern auf Steine oder eine paſſende 

Erhöhung. Schluß des redaktionellen Teils. 


zwiſchen die Pflanzen etwas kurzgeſchnittenes, am liebſten etwas ange: 


Eine Verjüngungs- und Huffrischungs-Kur 


ift die Biomalz-Kur. Die geſamte Verdauungstätigkeit erhält Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen 
dabei eine mächtige Anregung und Förderung. Blut- und genannt. Und in Wahrheit: Es wohnt dieſem edlen Malz- 
Säfteſtockungen werden behoben, angeſammelte Schlacken produkt eine dem Sonnenlicht vergleichbare ſieghaft 


nach und nach entfernt. Der Nerven- verjüngende Kraft inne, die 


ſubſtanz wird zudem durch Biomalz allen zugute kommt, die durch Ner- 
ein leicht aſſimilierbarer Nerven-Nähr— voſität. Nervenſchwäche (Neuraſthenie), 


ſtoff zugeführt, der die Nerven auffriſcht Krankheiten. überanſtrengende Arbeit 
und belebt und äußeren Eindrücken uſw. heruntergekommen, blutarm oder 
gegenüber weniger empfindlich macht. bleichſüchtig find, unter Verdauungs- 
Nach dem Verbrauch einiger Doſen bejdjerben, Lungenkrankheiten uſw. 
wird die Wirkung des Biomalz-Genuſſes leiden. Für Wöchnerinnen und ftillende 
auch äußerlich ſichtbar. Schlaffe, welke Frauen iſt es ebenſo unentbehrlich 
oder ſcharfe und eckige Züge ber wie für alternde Perſonen. Kinder. 
ſchwinden, die Geſichtsfarbe wird friſch namentlich blaſſe und ſolche, die den 
und roſig, der Teint rein, das Haar Anſtrengungen in der Schule nicht 
erhält den alten Glanz und neue An- gewachſen jinb. nehmen Biomalz mit 


gung zum Wachstum. Bei mageren, vorzüglichem Erfolg zur Stärkung 
in der Ernährung heruntergekommenen ſowie zur Beförderung des Knochen— 
Perſonen macht ſich eine Hebung des wachstums. 

"ppettta, des Gewichts und eine mäßige Rundung der Biomalz iſt wohlſchmeckend und ein aus reinem, edlem 
Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiges Fett die Schön⸗ 5 gewonnenes Nähr- und Kräftigungsmittel, kein 


heit der Formen beeinträchtigt. 


Medikament. 


Bi ijt von Profeſſoren und Aerzten glänzend Nachahmungen und ähnliches als angeblich e 1 
Ioa begutachtet und in ſtändigem Gebrauch | Biomalz ijt in feiner Art einzig und unerſetzbar. . ee 
vieler Königlicher Kliniken. Doſe 1 M. lich, weiſen wir die nächſte Bezugsquelle nach. SC ` Chemiſche 
05 1,90 M. in Apotheken und Drogenh. (In Oeſterr.⸗Ung. 1,80 und ſpekt nebſt einer Koſtprobe völlig koſteulos doe! 2s p 
230 Kr. inti, Zoll.) Man laſſe jid) nicht Ladenhüter, minderwertige Fabrik Gebr. Patermann, o riedenau⸗ Be ( 8 


| se e 21 Schöne Straußfedern find der vornehmſte und wirkſamſte Schmuck r. 
für die Küche. S Kä | rae. 


modernen Hüte; doch behaupten neben ihnen auch Reiherfedern, Mart: - 
(Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet.) und Paradiesvögel das Feld. — Wer dieſe Artikel in reichſter Auswe: 
- s i E 2 1 "ne Nreiſo 1 t dei d (ene 

i Sonntag: Mockturtleſuppe“), Steinbutte mit Auſternſauce, Reh— de 1 PIE u. aa, E Dro: 
rüden*^) mit Maronenpüree und Kartoffelkroquetten, Johannisbeergelee, | 7 bes e > 0 i 5 UNE ea VA 3 Fir 
Sellerieſalat, Makronenpudding“ *) mit Chaudeauſauce; oder: Kartoffel- P Wiert auch es: u Ru gleichzeitig eine Federn⸗Färber 
ſuppe, Spinat mit Ei und panierte Kalbsſchnitzel, Zitronenauflauf. Reinigungs- u Krauſe⸗Anſtalt. Intereſſenten erhalten illuſrier 

*) Mockturtleſupp e. Von einem frohen gebrühten Kalbstopf wird die Hirn— Katalog und werden reell bedient. 
ſchale entzwei gehauen, das Hirn herausgenommen, enihäutet und in leichtes Efſſigwaſſer 
gelegt, um in Salzwaſſer mit Gifig gekocht zu werden. Die Kalbskopftnochen werden = C i ; : ' 
an En ne Zoen 1 Grldurrg, mit in Scheiben geichnitienem rohen Hohe Anſprüche ſtellt die heutige Zeit nicht nur an das beruf. - | 

| u, Speck, Zwiebeln, Zar pben, Sellerie, Lauch, einem Kräuterbündel und Gewürz | 5 i `; & Nuß 2 d à qu mr; 
mit 4½ Liter auter ‚slerichbrühe übergoſſen. zugedeckt, gedämpft, und amar jo lange. bis e ſondern auch an das e des Mannes. Nicht SS 
th ein brauner Sag auf dem Boder des Geſchirs bilder, dann mit Water ober Fleiſch— iſt es leicht, ſich in tadelloſer Toilette zu zeigen. 
e e in sau nn SE m s zu einer kräftigen auch der teuerſte Anzug, insbeſondere die Beint: | 

che gelocht. Unterdeſſen wurde das leih des Kalbkopſes und bie Zunge gut angs Zei 3 Zei i [ T d 
gemáneit, blanicieri und daun in fetter Fleiſchbrühe mit Wurzelwerk und Ciewürz weich N Zeit a" oat FEE Aufbügelung bedürfen, : 
gelocht. Ausgekühlt, wird der Kopf zwichen zwei Vrettchen gelegt, gepretzt und dann in nicht billig iſt. Für unſere Herrenwelt dürfte es mie 
ehr era E 11 Brühe des Kopfes wird zur anderen gegoſſen und von Intereſſe ſein, auf einen neuen, einfachen, 5: 

t durchgekocht. Eine gelbe Mehlſchwige wird mit der durchgeſeihten Brühe angerührt, iſche d i i j Hole c 
aufgelocht und langſam 1—11½ Stunden ausgekocht, Schaum und Fett abgeſchöpſt, eine tiſchen Apparat hinzuweiſen, SS jeder SE de 
Flaſche Weißwein dazu gegeben, dann noch eine halbe Stunde getocht, wiederholt durch. dauernde, elegante Form gibt. Der Paten: 

Hoſenglätter „Futuro“ glättet und pir. 
jedes Beinkleid ſelbſttätig und verleiht und erb. 


geſeiht und mit etwas Salz. Cayeunepieffſer und einer Viertel Flaiche gutem Madeira ab: 

geſchmeckt. Zu dem geichnittenen Kalbskopf gibt man auch die in Stücke geſchnittene 
ihm fo die beliebte Bügelfalte, ohne den Stoff :. 
preſſen oder in die Länge zu ziehen. Durch ei: 


Zunge. Das Hirn, in Stückchen geteilt und in Mehl, Eiweiß und Panierbrot gewendet, 

wird in Butter gebacken, dazu kommen noch kleine Hintgen, aus einer Kalbfleiichfarce 
fachſte Handhabung wird der Hoſenglätter für sc 
Hoje paſſend eingeſtellt und bleibt dann im 


hergeſtellt. Dieſe Einlagen gibt man zuſammen in die Suppenterrine und gießt die 
gebrauchsfertig. Preis pro Paar 3 Mark. Zu bezieh 


kochend heiße Suppe darüber. 
Rehrücken. Ein Rehrücken, deſſen Rippen auf den beiden Längsſeiten aleich— 
durch F. Schulze, Berlin SO., Waldemarſtraße 


mäßig abgehauen wurden, wird enthäutel, der Hals geitugt und ſodaun der Rücken in 
(Vortſerung auf der 4. Seite dieſer Beilage.) | 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Erste Thüringer Waschmaschinenfabrik Otto Hörhold in Coburg-Neuses 


empfiehlt als Spezialität Ihre 


„Coburgia'f = Waschmaschinen 
mit schwimmendem Waschbrett. 
für Hand- und Kraftbe tried. 


Ferner: 


Wüschemangeln und Wringmaschinen 
D eigener Konstruktion. 
Dieselben sind in ihren Leistungen, 
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| 
was reines, schonendes, schnelles Spezialität: 
und leichtes Waschen anbetrifft, |  Heisswringmaschinen. 


unerreicht. e 


og gratis und franko. 


2 l | 
Grósste Haltbarkeit! AA | Prospekt und Katal 
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Das Geheimnis 
schöner Frauen 


Ideale, volle Büste, 
prächtige: Körpenerm 
und e — 
sehen E 
echt. „Lugmallg 
— Einzig existierende 
pflanzen Busemi) | 
Garantiert unschädlich. 
Aeusserlichanwendbar. | 
Viele dankbare 


ir. 1 
QN Näihrzucker 
als Zusatz zur Kuhmilch bestbewährte Dauer- 
nahrung für Säuglinge vom frühesten Lebensalter 
$ an, auch als Krankennahrung vorzüglich bei Magen- 
0 und Darmstórungen von Säuglingen und älteren Kindern. 


Dose ½ Kilo Mk. 1,50, 300 Gramm Mk. 1,— 


d, 
er 


S 


Hausbesitzern 


25% Rabatt 


Verbess. Llebigsuppe in Pulveríorm Dose ½ kg Inh. z. M. 1.50, 

DI wohlschmeckendes, kráf- 
Dahrzucker s Kakao tigendes Nährpräparat für 
9% Kranke und Genesende 

jeden Alters, Dose ½ Kilo M. 1,80, — Zu haben in Apotheken und Drogerien. kennung. Flakon 2 M.i 


Nährmittelfabrik München, G. m. b. H., in Pasing. 3 Flakons (m. erort 


| 
verlangen Sie fro. geg. fro. 
lich) 5 M. Diskrete Zusendung mut dur“ 
EFL EH e S na ———— — ., Göbenstrasse 1? 
Mark 20 Pfennig loftet bei mir 
| 


Karte G1 15— 55 Pf. 
Karte Q 2 60—200 Pf. 
Ringfreie Tapeten-Industrie 


C. Rups, Frankfort a.M. G. 


n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
gesund. kleids., bequem. 4 
"EB Matrosenstofte für un- 
] verwüsti. Damenkleid. IE 

Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. WER 
Peter Nissen, Kiel H, WR 
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Torten. Hdtrosen. Nleldung 


oldene Medaillen Paris 1 Hambur 
901, Berlin 1908; in 6—8 Wochen a 
30 Did. Zunahme, garantiert unschl — 
Arztlich empfohlen. ebe reell Pe 
Schwindel. Viele Dankschreiben. A 
Karton mit Gebrauchsanweisung 1 — 
Postanweisung od. Nachnahme exkl Pori: 


Hypien. Institut " 
D. Franz Steiner & Co. Berni 32 Firg ric. 


orientalisches Kraltpulver, ao 


Schöne volle Körperlormen dureh mse 
Küchen-Handtücher KALODERM A i GELEE —" 
49 cm breit, 100 cm lang, i z 
— Millionen im Gebrauch! — i 
Mart ein Dugend reinlein., ALODERM A u REISPUDER 
1 aang weiße handgewebte 


A Magerkeit + 
genee kit KALODERMA-SEIFE EMEN 


IN DEN APOTHEKEN 


E 

^ Zimmer - Handtücher, > b 

50 cm breit. 110 cm lang, Mint Unübertroffen zur Erhaltung b 

aller &eiteiuparen in großer Aus- e ` gu 

to Rücksendung. — einer schönen Haut. = 

ast frato” aeger E er, | E 


N 
Aug. Herrmann, Schönwalde, ftr. Sorau !. 


E WOLFF: SOHN 


KARLSRUHE 
BERLIN - WIEN 


a n best. Qualität 
Ee, uengros-Preis. 


ektionen u, chron. 


Wintersport-Artikel 


dir. an Private. 


Prachtkatalog 


gratis u. franko. 
mann Klaassen, 


Bewährtals vorzügl. linderndes Mittel bei 


Ca 
Zu haben in Ap:theken, Parfümerie-, Drogen- urd, Friséur.Gasch 
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m. d pln " 


chtig für Damen! 


ig für Private. Wir versenden 
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ikleider usw. Meter 15, 20, 25 Pf, 
ickerei Meter 30, 40, 50 Pf., bunte 


eien Meter 15 und 20 Pf. Hand- 
ecken 65 Pf. Klöppelspitzen 


eier 20 PL Kisseneinsätze „Träume 
use „Gute Nacht“ 20 Pl., Wäschebänd- 
cher 10 Meter 18 Pl. Festons, grosse Aus- 
Auster sendet umgehend u. franko d. 
Stiekerei-Versandhaus „Germania“ 
u Berlin SO. 16, Kópenickerstr. 44A. 
E Zahlreiche Änerkennungsschreiben. 


S Universal- 


E 
«f > Tropfenfänger 
— D. R. G. M 
A Keine Kalfee- und 
Schok.-Fleck. mehr, 
enorme Ersparn. an 
Tischw, Preise in 
eleg Kart. vernick. 
0,65, vers. 1 00 Mark. 
Geg. Eins. des Betr. 
frk. Zus. durch Er- 
finder Alex Ahmer, 
Düsseldorf 82. 


D 
CG"? 
» 


[= 


' o 
x (| | 
D * s 
) K Ae 
Ne 


dslige 2(aare 
7 dm Gesicht und am Körper ent 
Jernen Si 


gänzliche Besertigung 
der Haare 


mit der Wurzel. 


N Letztere sterben ab, 
und kommen dann die 
Haare nie wieder. 
Keine Reizung der 
Haut. Nachweisbar 
istmeinEnthaarungs- 
mittel heute das beste 
der Welt, besser selbst 
als die elektrolytische 
E Behandiung. 
d Pireis M. 5.50. 
ne Erfolg und Unschäd- 
f. lichkeit garantiert, Versand diskret gegen 
. Nachnahme oder Briefmarken. 
Prám, Saris $ London 1902, Gold. Medaillen. 
- nstitut für Schönheitspflege 


Frau P. Schröder- Schenke, | 
erlia W., Potsdamerstrasse 26 b. 
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tickereien s 


olam auf Doppelstoff, Meter 10 Pf, | 
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Geschäften. 


in einschlägigen 


Erhältlich 


über gesundheitliche, na'urgemásse Nahrungs- und Genussmittel 
in grosser Auswahl, insbesondere Nührmit'el für Kranke aller Art, 
bitte zu verlangen vom Versandgescháft gesundheitlicher Nah- 
runsg- und Genussmittel D. Mader, Berlin S. 166, Prinzenstr. 37, 


N Onduliere dich selbst | Elast. Gummi- 


Vasenol-Wund- una MI 


Ärztlich anerkannt als bestes Einstrzu- ; 

mittel für kleine Kinder. Unübertroffen K 

gegen Wundliegen und Wundgehen; bei 3 

EEST, Entzündung und Rötung der Haut etc. = 
ar FAA " 


NL | 
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Crêpe- £eibbinüe | 


nach Dr. Kaiser ist für 
Jede Frau von höchstem 
uygienischen und kosme- 
tischen Wert u. Wirkung. 
Bewirkt Zusammenzieh. . 
erschlaffter Bauchdeckeng 


leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere | 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3.— M. 
Porto 20 Pf, Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar heimann, Berlin IU 201, el Amt ba, 18118. | 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage. | 


und Verminderung durch 
Korsettragei erworbener 
Fettschichten. Verlangen 
Sie Prospekt auch über 
Dr. Kaisars Büstenhalter 
pom alleinig. Hersteller 


Hermann Straube, 


Königlicher Hoflieferant, 
Dresden- N., 63 
Hauptstraße <3. 
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Hosenpresse 


„Imperator 


D.R.G.M. Patented 


glättet gleichzeitig 
I—3 Paar Hosen. 


8 


wird seit mehr als 


20 Jahren in Kliniken, 
Krankenhäusern, Armee 
und Marine des In- und 

Auslandes zur voll- 


sten Zufriedenheit 


1103 [049 16 


gs 
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| „imperator“ ist der einzige Apparat, 


Überraschend 
einfache 
Handhabung! 
Hochelegant! 


SZ 


welcher die bügelfalten erzeugt, das Auf- 
bügeln der Hosen erspart. Mk. 10.— per 
Apparat, franko p. Nach. Max Jonas. 
Berlin S 42, Fabrik: Ritterstrasse 88. 


— 


verwendet. Billigste Bezugsquelle für 


Zigarren 


100 Stück we 
4-Pf.-Zigarren 2.60 2.80 3.— Mk. 
B. " 3.40 3.60 
B. ^" 4.20 4.50 
Br S e 5.40 5.60 


ES 10 o 650 7.— 
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ausführliche Pre is liste 


erklärende 


Mosnimuny LIT 


"ke Fıagaugyas 


'faufor; 


as 2 8.— 8.50 9.— „ 
Um jeden von der Preiswürdigkeit der 
Fabrikate zu überzeugen, stehen Muster- 
kisten von 100 S.ück in 10 verschiedenen 
Sort. von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A., 
Wett nerstrasse 13:36, 
Der neueste illustrierte Preiskurant wird 
jedem auf Wunsch gratis zugesandt. 


Dellſche Wertitätten für Handwertstunif, 


Wohnungseinrichtungen deutſcher Art in nener Technik. Klare 
Formen, edles Material. Originalarbeiten nach Entwürfen 
erſter Hünſtler. — Dorfchläge koſtenlos. — Man verlange in jeder | 
Buchhandlung oder von den Geſchäftsſtellen Dresden A. 16 ober. F 
München die illuſtrierten Preisbücher: M33: Dresdner De ge, Rn 
gerät (Simmer von 250—950 Mark) 1.80 Mark. H 887 Hand: 
gearbeitete Möbel (Zimmer über 900 Mark) 5.00 Mark Ra 
Kleingerät 1.20 Mark. B 33: Beleuchtungskörper Ca 
W 88: Webwaren 0.75 Mark. | Gapetenumujterbitd 
muſterbücher S 33 zur Anficht gegen poft[rete Nu 
je 0.50 Mark in Marken. — Angabe der rt 

der Stoffe ijf Én: 
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Dresden München fjambu 
Ringitr. 18. Odeonsplag J. E m wë 15 
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für die Küche (Fortjegung.) 


a Reihen mit ſeingeſchninenem Speck zierlich geſpickt. Mit Salz beſtreut und leicht 
genicitert, wird er im eur paſſendes Geſchirr gelegt, die geſpickten Fleiſchteile nach oben. 
W Zwiebeln, Mohrrüben, Sellerie, Gewürzkörner und ein Lorbeerblatt werden ins 
Geſchirr gelegt, der Rücken mit heißem Fett oder Hutter übergoſſen und 'm Ofen unter 
fer hänfigem Nachſeben und Übergießen, auch Ablöſchen mit etwas Fleiſchbrühe, in ziene 
lich "latter Dice etwa 45 Minuten cebraten. Der zurückgebliebene Bratenſatz kaun nun 
nt Fleiſchbrühe aufgekocht und als Jus in eine Sautiere gegeben werden, oder man per. 
(hr dieſen mit einer braun geröſteten Mehlichwive, ! Liter ſaurer Sahne und einigen 
Voten Weißwein, kocht die Sauce durch und gibt fie durch ein Sieb. Beim Trond eren 
neiden die beiden Fleiſchfilets vom Rüden abgelöſt, in hübſche ſchräge Scheiben ge: 
ſchnitten und alles in der uriprünglichen Form auf die Platte gelegt und mit der Sauce 
le cht übeizoff u 

.. Makronen pudding. In % Liter kochende Milch werden unter beſtändigem 
Rühren 125 Gramm Reis mehl eingerührt und der Brei fo large abgekocht, bis er na 
vom Geſchirr Ion, Dann wird er in eine Schüſſel geſüllt und, mit 1—2 ganzen Eiern 
rerrührt, zum Ans kühlen zur Seite geſtellt. Unter 125 Gramm leicht gerütr'e Butter 
werden nach und nach 3 große Löffel Zucker und 6—7 Eigelb eingerührt, bie Waffe tüchtig] ſammengeſteckt und dann in einem Geſchirr in 
aufgerührt und zum Schluß der Schnee der Eiweiß darunter gezogen. In ene aus: | l | 


Schluß des redaktionellen Teils. 


gefahren, bis die Maſſe aufgebraucht iſt und 


Montag: 


Apfelſpeiſe mit Mandeln“ ). 
4) Fleiſchvöoͤgel. 


Tiſch gelegt. 
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Inffernt sicher 
die Schuppen. 


Benimmt dem Schwews vili 
den unangenehmen Geruch. 


Dosen a 10. 20u60 Pf. 


Wirksamer, aseptischer 
"Toiletten: Creme. 


5 Heilt u. desinficiert 
Riss „Schnittwunden ec 


Die Seife der Frau! 

“schafft 
blütenweissen Teint. 

AseptischeBadeSeile 
fur den Körper“ 


id e AEN AE -— ii 
T "ei | Ca 9 9 € ) 
Wit KS ame Präparate zur$ EA 
— *^ ia —O3chonheite-Pflege ^ 
7 ^ 5 * ! : 58 Y Y Er x ^ i | : È i 
di AUTOMCRS-HAARWASSER 1 Flasche BMK. enfernt die Schuppen. 
« AU TOMbnS -SMAMPOGON Flasche 1.50 MK arie 
^ AUTOMÄRS-TOMETTE-ESSIG Pasche 1,25, MK Zeche 
dh l Sech A WE MEER SÉ o D | 
et TOMYRS-MUNDWASSER Hasche 1.500 ennenen! 
"AU TUMOR S-ZAHNPULVER Origin Streu hose 0 50. Reset a: 
AUTOMQORS-SUOHUPPEN-POMADE 1Dose 1M. 
AUTOMORS-SCHWEISS-PUDER 1Dose -0,25PT. 
AUTOMORS-MAUT-CREME 
AUTOMORS-HAUT-GELEE ` Tuben 3075 Pf. itane er 
AUTOMORS-WUND-SALBE Tuhens 256.0 Pf (55555 
E (3 %ige Automars-Vaseline) 
AUTOMORS-TOILETTE-SEIFE Cartonzi? StR 1,20M% 
AUTOMORS-BADE- SEIFE I Stück 0, 40 Pf 


HEVES FAMILIEN SEITE THEYLs BABY-SEIFE |. 
1 Stück 25 P 5Dtz Kiste 7,90Mk| 1 Stk 35 P£,3DtzRiste 10Mk. | | 
Eine Sparsame Lanolin Seife Eine milde Kamillenseife 
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w^ von wundetvollen Wohlgeruchs speciell für Kinder. > 
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Näh-Seide 


Nur echt 


ist die Beste, 


mit Firma. 
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gebutterte und mit geſtoßenem Zwieback beſtreute Form wird etwa zweiſingerbte : 
Wae auf den Boden eingefüllt, darauf eine Schicht Mandelmakronen geirg: und '- 


den Al ſchluß bildet. Der Puder 


1½ Stunden im Waſſerbad im Ofen gekocht und eine Chaudeauſante dazu kr: ` 
Gemüſeſuppe, Sauerkohl mit Grbjenpüree und . 
ober Rindfleiſch mit Sardellenſauce und ſaure Kartoffeln, Kaiſerſchrar.⸗ 
Dienstag: Einlaufſuppe, Fleiſchvögel“) mit Gurkenſauce und $: 
kartoffeln oder Saure Linſen mit Frankfurter Wurſt und Decree. 


1½—2 Pfund in Scheiben geſchnitlenes Sé." . 
der Kalbsleule) werden etwa handgroß geſchniſten, geklopft, geſalzen und iich e. 
Einige Zwiebeln oder Schalotten, Peterſilie, Kapern und 2 og: =: 
delen werden fein gehackt, in Butter gedämpft und auf die Sanmigel gende. : 
werden aufg rollt, mit einem Bindſaden umbunden oder durch einen Mute: 


heißer Butter, mit in Scheiben ge 


(Fortſetzung auf der 2. Seile der 3. Deils 
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unerreicht durch sorgürig 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthaus: 
für den Bezug der Wee 

Weine Griechenlands 
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Preise von Mk.1.- n fit dit ganze Pa 


Preisbuch sofort postíre 


Warne vor Nachahmnugn 


Suma sil 


bin ſelbſt ; 
bie Berläu 214 


prämllert, weltberühmt 
fett über 25 Jahren 
unübertroffen. 
Tiegel qu 2, 5, 
5 u. 8 Mark. 
Sicherer Erfolg dei 
regel mäß. Gebrauch. 
Man laſſe ſich keine 
der vielen Nach⸗ 
ahmung. aufreden. 
Echt nur Berlin 
Krauſenſtraße 3, 
erhältlich. 
3 
anlſchreiben 
Sa KT Wellleiſen P 1 
Berſand gegen Nachnahme od. 8 . 77 
i des Betrages aus det yabıil 


Anna Csillag, 
Berlin 387 Rrausenstross? 


Friedrich Drill, War: 
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Kein Geheimnis“ 
Ideale, volle Büste und 9 
prächtige Körperlorm ef- a 
zielten viele Damen durch S us 
Dr. Schüffers echt orient. , e 
‚Mega Busol". M 
Zahlreich. Anerkennungen à 
bew. überraschende IT 7 | 
folge. KeineDiáh och. , 1 
Unschädlich $. Garantie- 2 
schein! Büchse 2.— . C. 


3 Büchsen (m. erlorderl. i 
B.— M. Diskrete Zusend 


br. Shaffer 60. t 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68. Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
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Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Ernährungsfragen in alter und neuer Zeit. 


Unjere älteſten Ahnen, die auf den Begriff Menſch ein Anrecht 
hatten, waren immerhin geiſtig nicht viel höher ſtehend als die ſie 
umgebende Tierwelt, und doch trug ſchon dieſer Funke geiſtigen 
Lebens ſchon den entſchiedenen Sieg über die übrige Natur davon. 
Zwar bediente ſich damals -der Menſch, da er noch ohne jedwede 
Hilfsmitttel und Werkzeuge war, noch in den weitaus meiſten Fällen 
der rohen, perſönlichen Körperkraft ſowohl in dem Selbſterhaltungs— 
kampfe wie auch zur Erlangung der geeigneten Nahrung Die Natur 
in ihrem jungfräulichen Zuſtande bot zwar Ernährungsmöglichkeiten 
in Hülle und Fülle, doch mußte auch damals ſchon die Nahrung oft 
ſchwer erkämpft werden. In der Hauptſache auf Fleiſchkoſt angewieſen, 
ſah ſich der Urmenſch ohne Werkzeuge und Waffen den Tieren des 
Urwaldes gegenübergeſtellt, und Kraft gegen Kraft kämpfte da. Oft 
mußte direkt das Leben in die Schanze geſchlagen werden, und nur 
dem Umſtande, daß zur rohen Kraft fid) beim Urmenſchen ſchon ein 
Geiite8leben, wenn auch noch fo unbedeutend, geſellte, verdankt er 
ſeine Überlegenheit. Die erbeutete Fleiſchkoſt wurde in den älteſten 
Se noch roh verzehrt. Spä'erhin kam dann die Steinzeit. Man 
alte bereits gelernt, jid durch Behauen von Steinen, wenn auch 
primitive, Werkzeuge zu ſchaffen, ebenſo wie man durch Herſtellung 
von Tongefäßen und durch die Kenntnis des Feuers in der Lage 
war, das Fleiſch zuzubereiten. Es war da ſchon der erſte Fortſchritt 
in der Ernährung zu verzeichnen. Wir begegnen damit das erſtemal 
dem, was wir unter einer zubereiteten Speiſe verſtehen. Der Menſch 
nahm aber nicht nur die Nahrungsſtoffe ſo hin, wie ſie ihm die 
Natur bot, ſondern formte und veränderte fie fo, wie fie ihm am 
dienlichſten und mehr ausnutzbarer und auch eventuell haltbarer und 
ſchmackhafter waren Er ging aljo ſchon damals verſtandsmäßig 
vor, die Naturgaben fid) größimöglichſt nutzbar zu machen. 

Die ſpätern Epochen der Bronze- und Eiſenzeit mit ihren ver— 
vollkommneten Werkzeugen ließen noch ganz andere Bearbeitungen 
der Natur und ihrer Gaben zu. Mit dem Roden des Waldes ging 
die Kultur des Bodens Hand in Hand. Es kamen die Anfänge des 
Ackerbaues und damit unſere heutige Landwirtſchaft. Der Menſch 
war aus dem ſaſt nur fleiſcheſſenden Jäger ein ſeßhafter Landwirt 
mit gemiſchter Koſt geworden, ja, wie die Zukunft lehrte, überwog 
gar bald die Pflanzenkoſt. Beim ſeßhaften Anwohner trat nach und 
nach das Jagen nach Fleiſch zurück, und er zog ſich nunmehr das 
Vieh ſelbſt, welches er zum Leben brauchte. Wir haben alſo bereits 
Ackerbau und Viehzucht. Mit der Vervollkommnung wuchſen aber 
auch die Anſprüche in den kultivierten Ländern des Altertums, wir 
begegnen ſchon derartig verfeinerten Lebensbedürfniſſen, ſpeziell zu 
den Zeiten des römiſchen Verfalls, daß uns ſogar unſere heutigen 
Anſprüche dagegen beſcheiden vorkommen. Man machte in dieſen 
Zeiten aus der raffinierten Zubereitung der Speiſen geradezu eine 
Kunſt. Ob immer zum Vorteile des Körpers mag allerdings dahin⸗ 
geſtellt bleiben, denn man legte meiſt mehr Wert auf Anreizung 
als auf Ernährung. Jedenfalls können unſere raffinierteſten Gourmets 
immer noch an den Bereitungsweiſen der Alten lernen. 

„Eine einſchneidende Epoche auf genanntem Gebiete bildete 
während des Mittelalters vor allem der Dreißigjährige Krieg. Wie 
auch in anderer Hinſicht bedeutet dieſer ebenſo in der Ernährungs⸗ 
Rage des geſamten Europa einen nicht gutzumachenden Rückſchlag. 
Durch die jahrzehntelangen Verwüſtungen war eine vollkommene 
Verarmung. ja teilweiſe vollſtändige Entvölkerung ganzer Landſtrecken 
eingetreten. Den Leuten war die Luſt vergangen, den Acker zu be⸗ 
ſtellen, wußten ſie ja nicht, ob morgen alles zermalmt war. Nur 
langſam erholte man ſich von dieſen Schädigungen. Unregelmäßiges, 
wildes Leben war noch lange hinaus die Folge des demoraliſierenden 
Krieges; ähnlich, wenn auch im kleinern Maße, wirkten dann der 
Siebenjährige Krieg und ſpäter die franzöfiſche Revolution und die 
Kriegsjahre der Napoleoniſchen Herrſchaft. Man kann fid) febr wohl 
vorſtellen, daß keine Fortſchritte in der Landwirtſchaft gemacht 
wurden, wenn jede Ernte, jede Viehzucht kontributiert werden konnte, 
unter ſolch unſichern Bedingungen wollte keiner etwas wagen. Die 
Folge war, daß zwar die Vornehmen keinerlei Not merkten, das 
Volk aber im allgemeinen ſchwer unter den Drangſalen zu leiden 
hatte. Dieſe geſchichtlichen Erwähnungen waren gewiſſermaßen die 
Kinderkrankheiten in der Weltentwicklung. Als dann im vorigen Jahr⸗ 
hundert ruhigere Zeiten, nur unterbrochen von kleinern Ereigniſſen, ein⸗ 
traten, als das maſſenhaſte Hinmorden von Menſchen aufgehört hatte, 
kam auch bald die Reaktion. Die Landwirtſchaft hob ſich, die Menſchheit 
nahm zu. weil die Ernährungs- und Exiſtenzmöglichkeit wieder qünſtiger 
wurde, und die Folge war, daß die Bevölkerung rapid zunahm. 

Nun ſtand man wieder vor einer neuen Frage. An und für ſich 
waren die Ernährungsmöglichkeiten gut, langten aber nicht für alle. 
Es konnte alſo im Lande nicht für alle mehr die Nahrung erbaut 


bew. die Fleiichkoſt gezogen werden. 


Da gab's zwei Auswege, der eine war, Kolonien zu fördern, die 


noch reichlich flberidju& hatten, und wo man ſicher einen Teil ber 
Landeskinder ernähren konnte, der andere lag darin, Handelsverträge 
zu ſchaffen, damit ſtets genügend Nahrungsmittel vom Auslande bezogen 
werden konnten, fo daß Teuerung und Hungersnöte, wie fie das Mittel: 
alter kannte, heute in kultivierten Staaten nicht mehr möglich ſind. 


Wie raſend ſchnell nun die neueſte Zeit in der Entwicklung vor— 


ſchreitet, weiß wohl jeder. Faft kein Tag, der uns nicht neue Über: 
raſchungen bringt. 


Wie ſieht es nun mit der Ernährung im heutigen Leben aus? 


Kein erfreuliches Bild bietet ſich da: Durch eine jahrhunderte- und 
eventuell jahrtauſendelang währende Ausnutzung des Bodens ſind 


demſelben To viele Nährſtoffe verloren gegangen, daß die noch immer 
geernteten Nahrungsmittel nicht mehr ſo kräftig ſein können wie 
früher. Daß dieſe Werte durch künſtliche Düngung nicht vollſtändig 


wieder erſetzt werden können, wird wohl jeder zugeben können. 
Nur ein längeres Sichſelbſtüberlaſſen (Brachliegen) des Bodens könnte 


denſelben wieder kräftigen, das iſt aber bei unſeren Bodenpreiſen 
ausgeſchloſſen. Man bedenke, wieviel vom Nationalvermögen zinslos 
daliegen müßte! Und fo hilft fid) eben der Menſch bind) die künſt— 
liche Düngung. Ja, wenn wenigſtens noch die natürliche Düngung 
allgemein durchführbar wäre, ginge es noch an, aber dazu gehört 
große Viehzucht, und dazu wiederum ſind große Weideſtrecken nötig. 
Was ſollte aber bei unſeren Bodenpreiſen das Fleiſch erſt dann koſten, 
wenn wir unſern Viebbedarf in den Kulturländern ſelbſt ziehen 
wollten! Daher der Fleiſch- und Viehimport aus Gegenden mit 
weniger Kultur und daher billigeren Bodenwerten. Ein zweites 
wichtiges Moment in der Ernährungsfrage iji die Zeit. Kaunt, 
daß der heutige Menſch ſich die Zeit nimmt, ſein Eſſen zu genießen, 
um nicht zu fagen hinunterzuſchütten. l 

Daß das nun nicht etwa zu Nutz und Frommen unſeres Körpers 
iſt, wird wohl jedem einleuchten. 

Wo nun den Hebel anſetzen? Die Ernährung iſt meiſt ungenügend 
oder unrationell, jedoch verlangt wird die volle Arbeitskraft. Dabei 
muß ſelbſtverſtändlich ein Minus herauskommen. Die Folgen ſind unſere 
ſogenannten modernen Erſcheinungen: Abſpannung, Nervoſität, 
Unfähigkeit. 

Um nun auch dieſe Klippe des modernen Lebens zu umſchiffen, 
haben wir uns nun die konzentrierten, ſchon künſtlich verdauten, fo: 
genannten Nährpräparate geſchaffen, deren es heute ſchon eine Unzahl 
gibt. Ein Zeichen für das Bedürfnis nach einer zweckmäßigen Unter— 
ſtützung der allgemeinen Ernährung. Auf eine Wertmeſſung der⸗ 
ſelben untereinander ſoll hier nicht eingegangen werden, denn jedes 
in feiner Art hat feine Vorzüge und erfüllt feinen beſonderen Zweck. 
und der iſt: Ausgleich der etwa in der Nahrung fehlenden Nährſtoffe 
ſchnell und ohne den Magen zu belaſten, um ſo trotzdem noch eine 
vollwertige Ernährung zu erreichen 

Einem Einwande dabei begegnet man oft: Nämlich wegen 
des Preiſes. Die Nährmittel ſeien zu teuer, für gleiches Geld könne 
man ſich vielmehr Fleiſch oder Eier kaufen uſw. Das ijt nun aber 
ein Trugſchluß! Man kann wohl mehr an Gewicht bekommen, 
nicht aber an vollaus nutzbaren Nährſtoffen! Außerdem aber ſollen 
die Nährpräparate ja die Nahrung als ſolche gar nicht erſetzen, denn 
das wäre ſchon aus anatomiſchen Gründen widerſinnig. Sie ſollen 
vielmehr, neben der Nahrung genoſſen, das fehlende ergänzen, und 
auch in Krankheitsfällen, wo die Verdauung geſtört iſt und die 
Kräfte geſunken ſind, ſollen ſie als Vollnahrung dienen. Ein un⸗ 
geheurer Fortſchritt in der modernen Ernährungstherapie ift es nun, 
daß man jetzt nicht mehr, wie früher, die einſeitige Ernährung nur 
durch Eiweißpräparate bevorzugt, ſondern endlich Präparate hat, 
welche allen Anforderungen des Körpers gerecht werden, indem ſie 
alle notwendigen Nährſtoffgruppen enthalten. Damit erft war ein 
wirkliches Hilfsmittel auf dem Ernährungsgebiete geſchaffen. 

Ein ſolches vollwertiges Nährpräparat ijt z. B. das Kräftigungs⸗ 
mittel Schmidts „Neue Kraft“ der Vereinigten Chemiſchen Labo⸗ 
ratorien in Kötzſchenbroda — Dresden, welches eine geradezu ideale 
Kraftnahrung in dieſer Hinſicht iſt und nur aus wirklich naturge— 
mäßen Nährſtoffen beſteht, ohne künſtliche chemiſche Stoffe, die nicht 
auch im menſchlichen Körper vorkommen und daher unnatürlich 
wären. Schmidts Neue Kraft iſt die Ideal⸗Kraftnahrung für Nervöſe, 
Blutarme, Bleichſüchtige. Schnellſte Stärkung nach überſtandener 
Krankheit, nach Wochenbett uſw. Unübertroffenes Nährmittel für 
ſchwächliche und geiftinüberanftrengte Kinder. Dieſes ſonſt ja in 
jeder nächſten Apotheke oder Drogerie käufliche intereſſante Präparat 
kann, wo noch nicht erhältlich, auch direkt ohne jede Aufſchlag durch 
die Vereinigten Chemiſchen Laboratorien. Kötzſchenbroda-Dresden. 
bezogen werden, Preiſe: in Pulver M 1.80 und M. 3.75, in 


Tabletten M. 2.— und M. 4.—. 
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für die Küche (Fortſetzung). 


Zwlebeln, Mohrrüben, Sellerie, Pfefferkörnern, Nelken und einem Lorbeerblatt feft aue 
gededt, gedünſtet. Wenn fie anfangen, weich zu werden, nimmt man den Dedel ab und 
tellt das Gericht in den Ofen, löſcht es mit etwas Weißwein und Zitronenſaft ab un) 
rührt eine gelb geröſtete 3 Mehlſchwitze zu dem Bratenfond, wenn die Fleiſchſtücke weich und 
herausgenommen find. Die aufgekochle Sauce wird durch en Sieb gegoſſen, mit gehackten 
Gurken nochmals anfgekocht, mit Zitronenfaft pikant abgeſchmeckt und heiß über die an⸗ 
gerichteten Fleiſchvögel gegoſſen. 

**) Apfelſpeiſe mit Mandeln. 
ſchnitten, mit 60 Gramm Butter, H, Liter Weißwein, 
korinthen langſam weich gedünſtet und, wenn ausgekühlt, in eine au gebutterte und mit 
Semmelmehl beſtreute Auflaufform gegeben, 6—7 Eigelb werden mit ½ Liter Sahne 
eder Milch zerquirlt, 60 Gramm ſüße feingeſtoßene Mandeln und der Schnee der Eiweiß 


6—8 geſchälte Apfel werden in Scheiben op 
ib Gramm Zucker und 40 Gramm 


zugefügt; dann giebt man diefe Maſſe über die Spiel und bäckt die Speiſe etwa 
15 Minuten im Cie 
Mittwoch: Klare Suppe mit Fleiſchklößchen, Spießerragout mit 


Spedflöhen oder Blumenkohl mit brauner Butter und ſchwäbiſchem Gier: 
haber, Mohnmehlſpeiſe “). 

) Mohnmehlſpeiſe. ta 
Sieb abgelaufen und getrocknet iſt, 


Liter gut gebrühter Mohn wird, wenn er auf einem 
unter langſamem Zugießen von füßer Sahne fein zer⸗ 
rieben, dann werden 125 Gramm Zucker, 60 Gramm füße, geſtoßene Mandeln, darunter 
einige bittere, 6—7 Eigelb und der Schnee der Eiweiß zugerührt. Eine Auf laufform, gut 
au&gebut' ert, belegt man mit feingeſchnittenen Semmelſcheiben, feuchtet dieje mit verfüßter 
und mit einigen Eigelb abgequirlter Milch an, legt darüber von der Mohnmaſſe, dann 
wieder Semmeln, dann Mohnmaſſe und ſo fort, bis alles aufgebraucht iſt. Die obere 
Mohnſchicht wird mit Zucker beſtreut, die Speiſe in mäßig heißem Ofen etwa eine Stunde 
gebacken und mit einer Vanilleſauce aufgetragen. 


Donnerstag: Braunmehlſuppe, Grünkohl mit runden Bratkartoffeln 


Schweinsrippchen oder Gratinierte Makkaroni mit gebratener 
Hefenklöße mit Backobſt 


und 


Schweinsleber, 


(Schluß auf nebenſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Prakiisch 
für Jeden 
Haushalt! 


als Eriline für ranks 


gebracht werden. Die Verstel ung der 


irei ist. 


verwenden. 


als NI ER 


H. Schoch, Luzern | Laute und klare 


Wiedergabe. 
Schweizer l | ees 
Stickereien —— À. 


für Damen-, Kinder- 
Bettwäsche, 


Gestickte Roben 


in Batist, Tuch, Seide u. Tüll. 
Neuheiten in gestickten 


Gesellschaíts- u. 
Ball-Toiletten. 


a Gestickte Blusen, Taschen- 
tücher mit Monogramm. 


— Verlangen Sie 
gestickte Proben o und Weihnachtskatalog. 


Lelssluft- Motoren 
Limmerfontänen 


und 


Zimmerventilatoren 
Modell-Maschinen 


Schallplatten-Fabrik „Favorite“, $: B. 


| 


versalfisch 


für die Schularbeiten 


Den Gipfel der B equemlichkeit und Vielseitigkeit stellt dieser neue Tisch dar, — Die Tischplatte 
kann mit wenigen Griffen höher oder niedriger gestellt und in jede gewünschte schräge Lage 
Tischplatte ist verblüffend eintach auszuführen. 
neue Universaltisch hat nur eine 5 ütze an der kurzen Seite, so dass der Raum unter der Platte 
Das macht denselben unentbehrlich als Betttisch, als Lesepult am Lehnstuhl; er ist aber 
auch für alle möglichen Zwecke im Haushalt als Arbeits-, Näh-, Karten-. Beisetztisch-, als Zeichen- 
und Schreibtisch, für die Kinder als Spieltisch und für die Schularbeiten üusserst praktisch zu 
Ausführlicher Prospekt nebst Anerkennungsschreiben auf Anfragen. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Hamburg-Altona a. E. 35. 


Lieferung für Oesterr.-Ungarn zollfrei ab Filial fabrik Bodenbach a. E. 


Allen Nause zur p Beachtung 
und beſtrenommierte Zigarren firm 
Wettiner Straße 13, verſendet foche 
zum Zwecke der vollſtändigen Naum ib 
noch nicht betroffenen Zigarrenlagers E e 
noch vorhandenen Reſtſorten vom alten 9 
Preiſen. Es wird niemand bereuen, wenn et d 
Gelegenheit benützt und fid) noch ein Pöſtchen fi ichert, 
treten des Geſetzes zu einer Verzollung des Ro hta aba 
von 40 Prozent bewirkt' eine weſentliche Erhöhung e 
die bei dieſem Angebot unberüdjichtigt bleiben. M 


Seit der Einführung bet Waſchmaſchine mit 98 dem N 
„Coburgia“, die von der Firma Otto Hörhold T 
Dergeftellt und mit der die Wäſche ohne Vorbereitun Sr { 
in ſchonendſter, einwandfreier Weiſe gereinigt wird, Ha 
Maſchinen im Haushalte bedeutend mehr Verwendung 
zuvor. Die Vorzüge dieſes Syſtems find: Höchſte Leif 
geringſtem Verbrauch an Zeit, Arbeitslohn, Seife, S 
Erſparnis an Wäſche ſelbſt. — Eine Wäſche von 
Wochen kann mit Hilfe der „Coburgia“⸗Waſchmaſe in 
Stunden durch zwei Perſonen ohne Anſtrengung I 
Durch mehr als 40 jährige praktiſche Erfahrung tan di 
Hörhold den Beweis führen, daß Kiefernholz für Mac 
beſtgeeignetſte iſt. — Die Haltbarkeit der „Coburgia 
eine unbegrenzte. — Die „Coburgia“ ijt in allen e = 
erhältlich, wo nicht, wolle man ſich an obige e 
auf Wunſch auch mit Proſpekt zu Dienſten ſteht und dig 
ſtellen gern bekannt gibt. 


Unentbehrlich ~“ 
in jeder 
2: Familie :: 


als Lesetisch fürs Bett 
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Digitized 


für die Küche. |. Schönes dunkles Haar erhält man durch Anwendung von Grolichs 
= Daa rmilch, einem völlig unſchädlichen Präparate, das vor allem voll— 
Schluß.) kommen frei von Blei iſt, was leider viele Schönheitsmittel enthalten. 


Denn Blei iſt der Geſundheit des Menſchen gefährlich; häufige Muf- 
nahme auch nur kleiner Mengen Blei in den menschlichen Körper bewirken 
Hannoverſcher Kuchen“). E eine Aleivergiftung, machen ihn ſiech und elend und führen zu Lähmungen. 
= QRQarpfen iu Baprifafauce er ge dippler, e de Auch tritt bei Verwendung bleibaltiger Schönheitsmittel, wenn biefe Au 
maidener Karpfen von 2—3 Pfund wird gelalzen und zur Seite geſtellt. An heißer fällig mit ſchwefell altigen Präparaten zuſammenkommen, häufig eine 
1 wrd eine große, ſeingehackte Zwiebel mit Paprika angerührt, der Sith dazu ge⸗ ! 9 ei 1 1 ge a ys SED. TN Í d Geſichts! i s d A 
gl. mit Butter übergonen und diefe mit etwas Waſſer abaciardy, um ein Anbrennen zu | unerwünſ te Serrarbung, ja Schwarzfärbung der Geſichtshaut und bes 
wrhimnber:, Nach etwa 42 Minuten gießt man Yo Liter faure Sahne zu und übergießt Kopfhaares ein. Von allen dieſen Mängeln ut Grolichs Haarmilch frei, 
samt den iid) The häufig, damit ez den Paprikageſchmack annimmt.“ Nachdem der Auch im Gegenteil, es verjüngt graues Haar, während rotes und helles Haar 
wt einer Platte angerichtet iif, wird die Sauce mit ue was in West vertueteter Butter Së d em Bu Se b : 4 die durch Maide ſelbſt mi: 
imig gelocht, mit Zitronenſaft pikant abgeſchmeckt und über den Piit gegoßſen. eine dauernde dunkle Fär ung annimmt, die durch Waſchen, ſelbſt mit 
» Haunoverſcher Kuchen. 750 Gramm Mell werden gerecht und mit Sene, nicht verloren geht, ſondern nur um 10 kräftiger zur Geltung 
45 Gramm in Milch 1 e ne ls rd Some Ee i. Gramm kommt. Der Verſand von Grolichs Haarmilch erfolgt durch die 
erla neuer Butter, 100 Gramm Zucker, 2 Eiern. einer abgeriebenen Sitrone und etwas be. E SE Se SE ae WT 
een Zimt zu einem lockeren Teig verrührt. Iſt dieſer gut veiaibet'et, fo läßt man Engel SE er 2 von Sohan u Or olid in Sri | S 
ihn zigedeckt ctwa 30 Minuten aufgehen. Sodann wird er auf ein bonteb.te& Brett qc Große Aufregung im Hambu rger Hafen. Vor einigen Tagen 


«gt, glatt auseinander. eridi, mit 180 Gramm zerpilüdter Burter belegt, übereinander | ,. „ E s. ier : e EN ^M 
1 durchgewirkt, runde oder lange Kuchen mit dem Rotlholz ausgerollt und dieſe erfolgte mt * amburger Hafen ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem Dampfer 
„Blankeneſe“ und einer Schute, wobei letztere jant. Von allen Seiten 


zum Aufgehen auf ein Blech gelegt, mit Ei beſtrichen, mit zuſammeungemiſchten Noſinen, r j | 
Korinthen, Buder, Meingeihnitteren Mandeln, Zimt und Zitronenichnle beſtrent. mit ſtrömten kleinere Dampfer zur Hilfeleiſtung herbei, und konnte der Ewer— 


VVV l führer Grupe auch gerettet werden. Als die Unglücksſtätte geräumt 

Sonnabend: Mohrrübenſuppe, Taubenfrikaſſee mit Reis oder Ge⸗ wurde, erfolgte plötzlich etwas Unerwartetes! Kiſten und Kaſten kamen 
dämpfter Wirſingkohl mit gebratenem Schweinebauch, Schwarzbrotpudding unter heftigen Erſchüͤtterungen an die Oberfläche, und das Waſſer erregte 
mit Rumſauce. f ſich auf einige Meter im Umkreis, als wenn eine unterirdiſche Exploſion 
Schluß des redaktionellen Teils. erfolgt ſei. Die Schiffe flüchteten ſofort in der Annahme, daß die ge— 
ſunkene Schute Dynamit und Pulver enthalten hätte; nach Umfrage erhielt 
man jedoch die Nachricht, daß die Kiſten einen Poſten „Danfa:Bad: 
pulver der Firma Stahmer & Wilms, Hamburg, enthielten, und 
daß dieſe Sendung für Südweſt-Afrika beſtimmt war. Gewiß ein eklatanter 
Beweis für die ausgezeichnete Triebkraft des genannten Backpulvers. 


Freitag: Zwiebelſuppe, Karpfen in Baprifafauce*) oder Roſenkohl mit 
Eierkuchen oder Königsberger Klopſe mit Senfſauce und Bratkartoffeln, 


An Rackow's zehn deutſchen Handels-Akademien beginnen 
zu Anfang jedes Monats neue Handelskurſe für Damen und Herren. 
Wir möchten nicht verfehlen, die Leſer unſeres Blattes auf dieſes 
beſtrenommierte Inſtitut aufmerkſam zu machen. — 
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üsst von jeder Hausfrau und Köchin wird das neue 


Klichengewichtsmass 


weil man damit die zum Kochen und Backen zu 
verwendenden Substanzen ohne Wage schnell 
und genau dem Gewichte nach abmessen kann. 


Es enthält 12 Skalen (siehe Abb.) für Mehl, gest. Zucker, 
Puderzucker, Rosinen, Sultaninen. ger. Mandeln. ger. Nüsse, 
Kakao, Reis, Griess, Semmelbrösel usw. und eine Einteilung in 
Kubikzentimeter nebst Y,- und !/,-Liter-Teilstrichen für Flüssig- 
keiten; lerner ein Hohlmass für Butter, Fette und Hefe mit 
Mass-Strichen für Ess-, Kinder- und Teelóffel, — Jeder Käufer 
erhält als Zugabe eine ausserordentlich praktische 


Ps . 25 l. Mass- und Gewichtstabelle. 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften: wenn nicht erhältlich, Prospekt 
Veıkaufsstellen-Nachweis oder Versand durch 


J. HERTWIG, München, Fendstrasse 2. 


Dr. Ernst Sandow 4l 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
Firmal Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 


Nur unfer diesem Namen 


der auf allen Packeten.Dosen Füssern 
angebracht ist, Kaufe man 


KUNER dar feinste Cocosspeigefett 
zum Brafen Backen 


Allen Interessenten senden ein illustriertes Kochbuch gratis 
und franko die Kunerol-Werke, Bremen. 


Gicht, Rheumatismus, Nieren- 


und Blasenleiden, Griess- und 
Stein-Beschwerden, Zucker, 
Katarrhe. Broschüren gratis. 


Adresse: ,Eroncnquelle, Bad Salzbrunn.“ 


Geschäftliches. 


Als ein modernes Hausgerät vielfeitigiter Verwendbarkeit 
präſentiert fi) der neue Univerſaltiſch des Hohenzollern⸗ 
werkes M. Löffler, Altona a. E. Er erſetzt nicht nur die ver⸗ 
ſchiedenſten Arten von Tiſchen und Pulteu, 
deren ein Familienhaushalt bedarf, ſondern 
zeigt auch eine Verwendbarkeit in vielen 
Fällen, wo alle anderen Gilde verſagen. 
Löfflers Univerſaltiſch hat nur einen Unter— 
ſtützungsvunkt, der aber nicht unter der 
Mitte des Tiſches, ſondern an einer kurzen 
Seite liegt, ſodaß der ganze Raum unter 
der Plate freigehalten wird. Ein flach am 


führendes Geſtell, das auf Rollen ruht, 
verleiht dem Tiſche trotzdem die größte Sta⸗ 
bilität und leichte Beweglichkeit. Hierzu 
kommt noch, daß die Tiſchplatte nicht nur 
höher und tiefer, ſondern auch ſchräge geſtellt 
werden kann. Dieſe Verſtellungen laſſen 
ſich aber infolge der ſinnreichen Konſtruktion 
ohne Inſtrumente mit wenigen Griffen vollziehen. Ganz beſonders 
bewährt hat fih das neue Hausgerät als Betttiſch, da fid) feine 


Boden in der Längsrichtung der Tiichplatte | tiid) viel Geld und in den Wohnungen koſt⸗ 


Platte in voller Länge beliebig über das 
dieſer Eigenſchaft ift er für Kranke und Wöchr 
unentbehrlich. Denſelben Vorteil zeigt er 
Als Reſervepult neben dem Schreibtiſch des 
Hausherrn und Arbeits- und Nähtiſch der 
Hausfrau ijt er gleich gut verwendbar und 
erfreut ſich in dieſer Geſtalt großer Beliebt⸗ 
heit. In der Geſchwindigkeit weniger Sekun⸗ 
den iſt aus ihm ein Notenpult, ein Zeichen⸗ 
tiſch oder ein ſchräger Arbeitstiſch für die 
Schularbeiten der Kinder hergeſtellt. Durch 
dieſe Vielſeitigkeit erſpart Löfflers Univerſal⸗ 


c 


baren Raum. Durch ſeine Ausſtattung ijt er 
eine Zierde jedes Wohnraumes, durch die 
Solidität der Arbeit aber ein Hausgerät von 
größter Dauerhaftigkeit. Das Bodengeſtell 
und der aufrechtſtehende Fuß ſind aus Eiſen 
und Stahl hergeſtellt, dem der Konſtrukteur 
eine künſtleriſche Form und eine gefällige = 

Dekorierung zu geben verſtand. Die Tiſchplatte ut durch 
gearbeitet und in verſchiedenen Holzarten erhältlich. 


Schlesische Holzindustrie Actien-Gesellschaft vorm. Ruscheweyh & Schmidt, Langenöls (Bez. Legge 


Ueberali bekannt sind die echten 
3 — 
S 
HL 
als das beste ^ " 
Fabrikat der 
V elt. Verbes 
serte, durch D m 
R.-Pat. 192 202 \ 
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geschützte Kon- 
struktion mit 
Metall-Kulissen. 
Ständig werden 
ca. 750 Arbeiter 
beschäftigt 


SACHE MARRE: 


Man beliebe zur Vermeidung 
minderwertiger Nachahmunge 
stets auf nebenstehende Schutz- | 
marke auf den ersten Aus | 
zugplatten zu achten. Bereits 
über 120 000 Tische geliefert 


Ruscheweyh- 
Tische, 
Ruscheweyh- 
Spieltische, 
Ruschewerh- 
Möbel 
sind nicht d. 
rekt, sondern in | 


A indc NIME allen besseren | 
N N Möbelgeschäi- | 
; B. BIB eO i , | 
d (a ce u LH eg Seu ten erhältlich 
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Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes 
Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 
gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
505 Stück Mark 4.50 P 3030 Stück Mark 110.— 3 
1010 1 — S 5050 " LL 400 — S 
2000 „ „ 40—j-— 10100 „ , 3000 —) = 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Marken aufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarfsartik. stets vorrät. — Neu erschlen.: unser gross 
Europa-Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt E Co., 
G.m.b.H., Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutschl. 
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Dr.Emmerich's Sanatorium | 
B-Baden,gegr.1890 f. Nerv. Morph. | 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Se ohn. Spritze. 
Alkoh-Entw.n.erpr. erlahr.Prosp. 
kosten Bes, u.dir.Arzt Dr.A.Meyer. 


Privat-Beamte und Angehörige 
der freien Berufe! 


Sorget für Eure Zukunít und die Eurer Familie 
durch Anschluss an den zur Vertretung der wirtschaftlichen. 
sozialen und rechtlichen Interessen der Privat-Beamten 
gegründeten, durch landeshirrliche Verleihung mit Korpo- 
rationsrechten ausgestatteten 


Deutschen Privat-Beamten- Verein zu Magdeburg. 


Ueber 26000 Mitglieder in zirka 500 Zweig- 
vereinen, Verwaltungsgruppen und Zahlstellen. 


Neben Pensionskasse, Wi!wenkasse, Waisenkasse, 
Begrübniskasse uud Krankenkasse sehr wertvolle 
Wohlfahrtseinrichtungen. 
Gesamtvermögen: Ueber 15 Millionen Mark 


Ha bjährl. Beitrag 3 Mk. — Man verlange Prospekt G. L. 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen al? 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flec : 
Finnen, Hautjucken, Haarschwund und Schuppen. 
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Zahllose Anerkennungen. 
Pro Stück 50 Pig. in Apotheken, Drogerien! 
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1. Parfümerien. 
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4. Beilage zu Dr. L Mil. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19. 


er Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt 
Nünberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * 
0 P 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Ameiſen im Hanfe. Unſre Ameiſen find nicht fo gefährlich wie die 
den tropiſchen Ländern einheimiſchen. Die Wanderameiſen vertreiben 
W buchitäblih den Menſchen von Haus und Hof, wenn fie einmal in 

das Gehoͤft einfallen. Aber durch Benagen und Beſchmutzen der Nahrungs: 
mittel find unſre Ameiſen recht läſtig. Der Kampf gegen dieſes Unge: 
ziefer iſt nicht immer leicht. Es kommt eben darauf an, ob man mit 
tarlen oder ſchwachen Völkern zu tun hat. Steht man den letzteren 
— gegenüber, ſo hilft ſchon folgendes Verfahren: Man legt mit Süßigkeit 
— getränkte Lappen, Schwämme und dergleichen den Ameiſen in den Weg. 
N Sie ſammeln ſich in Maſſen darauf; man hebt die Lappen und Schwämme 
Nauf, wirft fie in einen Eimer mit kochendem Waſſer und vertilgt die 
Ameiſen auf dieſe Weiſe. Sind die Völker gering an der Zahl, ſo 

werden ſie dadurch derart geſchwächt, daß ſie bald eingehen, da Kräfte 

zur Brutpflege fehlen. Handelt es ſich aber um Völker, die nach vielen 
Tauſenden zählen, dann ijt das Ankämpfen durch „ſüße Fallen“ ver: 

gebens, denn an Stelle der Gefangenen und Getoͤteten erſcheinen neue 
Legionen. Man muß in ſolchen Fällen gegen die Neſter ſelbſt vorgehen. 

Dieſe werden von den Ameiſen an der Südſeite der Häuſer angelegt. 

BE Mauerritzen, Hohlräume unter den Dielen uſw. find die willkommnen 
Schlupfwinkel, in denen die Wut gepflegt werden kann. Die Eingänge 

? zu dieſen Neſtern ſind leicht zu entdecken, wenn man den Wanderzügen 
d der Ameiſen nachgeht. Hier greift man die Ameiſen an. Das kann 


lie 


durch Verſtreichen der Fugen mit Lehm, Gips und dergleichen geſchehen; 


(Schluß auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaltionellen Teils. 


„Ruhm von Chur“. 


m Fuße der Grau- 
bündner Alpen- 
riesen liegt das histo- 
rische malerische Städt- 
chen Chur, dessen 
geschichtlicher Ruhm 
seit frühesten Zeiten 
so olt durch die Lande 
drang. Nun die krie- 
gerischen Ereignisse, 
Zwist und Fehde weit 
zurückliegen, hat sich 
das von der Natur mit 
so vielen Schönheiten 
gesegnete Land in 
einer Weise der Kultur 
erschlossen, daß es 
der Stolz seiner Be- 
wohner, die Freude 
und Bewunderung der 
vielen Tausende aller 
Nationen geworden ist, 
welche jahrein jahraus 


— à; - DROPS 


„Rhum von Chur‘, 8 Monate alte Topfnelke. 


| in diesem herrlichen Tale der Schweiz Erholung und neue Lebens- 
| freude finden. 
Und aufs neue blüht der ,Ruhm von Chur*, blüht in des Wortes 
schönster Bedeutung. Langjähriger hingebendster Arbeit ist es ge- 
lungen, eine Nelkenrasse im Rheintal von Chur zu kultivieren, die 
das hóchste Lob, die uneingeschränkteste Bewunderung von Autori- 
titen auf diesem Gebiete besitzt. „Ruhm von Chur“ hat ohne Ueber- 
treibung alle die guten Eigenschaften einer Nelke, die bisher ein 
unerſüllter Traum aller Blumenfreunde waren. Ein Zufallssämling 
aus der Aussaat 1904 des Ilerrn Hugo Spengler, Chur, wurde die 
elke ein Jahr später auf ein besonderes Decet verpflanzt und mit 
| aller Sorgfalt des routinierten Züchters behandelt. Bald leuchtete dem 
Besucher ein ganzes Beet dieser Nelken in prächtigster rosaroter 
- Farbe entgegen. Die vollen, üppigen Blüten mit einem Durchmesser 

von 7—10 em lockten von weitem durch ihren herrlichen Duft. Drei 


a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


| Eine Feſtfahrt nach Paläſtina anläßlich der am 9. April nächſten 
Jahres in Jeruſalem ſtattfindenden Einweihung des Erholungsheims auf 
dem Clberge veranſtaltet der öſterreichiſche Lloyd in Trieſt. Die Fahrt 
geht aus Trieſt am 31. März ab und führt über Port Said nach Jaffa, 
wo zum Beſuche von Jeruſalem ein ſechstägiger Aufenthalt genommen 
wird. Die Küdfayrt führt über. Piräus mit 1» Tagen Aufenthalt zum 
Beſuche von Athen nach Trieſt, wo die Ankunft am 19. April erfolgt. — 
Nähere Auskunft erteilt die General-Agentur des öſterr. Lloyd, 
Berlin NW, Unter beu Linden 47. 


Seit 35 Jahren verſorgt die bekannte, man kann ſagen, populäre 
Firma L. Leichner, Berlin, Schützen ſtraße 31, die Welt mit ihren 
Fabrikaten. In allen Kulturſtaaten rühmen Damen aller Klaſſen und 
Raſſen die Güte ihrer Waren; und während die Frau ſonſt ſich willig 
von der raſch wechſelnden Mode tyranniſieren läßt, während im wirbelnden 
Tanze Hüte, Friſuren, Schirme und die andern Waffen im Liebeskampf 
ihre Dimenſionen und Formen ſtändig ändern und wechſeln: die Leichner— 
fabrikate ſind in der Erſcheinungen Flucht der ruhende Pol, den, wer 
nach Jugend und Schönheit ſtrebt, längſt erreicht hat und nicht mehr 
verläßt. — Dem Geſicht dient Leichners Fettpuder, Leichners Hermelin— 
und Aſpaſiapuder, dem Haare Leichners Trocken-Champooing-Haarpuder, 
der dem Haare Pracht, Fülle und Duft verleiht, es überdies entfettet, 
reinigt und lockert. In die Handſchuh ſtreue Leichners Handſchuhpuder: 
du gleiteſt leicht hinein und erhältſt ein belebendes und erfriſchendes 
Parfüm. Die Haut pflege mit Leichners Bananen-Creme: nichts kommt 
dieſem jamaikaniſchen Hautpflegemittel an Güte gleich. — In allen Par— 
fümerien bekommſt du die Leichner⸗Artikel; Haft du fie einmal angewandt, 
ſo wirſt du ſie nicht mehr entbehren wollen. 


t 
weitere Jahre ist „Ruhm von Chur“ bei strenger Winter- und un- 
günstiger Sommertemperatur im Freiland geblieben, auch in den 
Versuchsstationen am Zürichsee und Rhein. Der Erfolg war überall 
überraschend. 

Die Nelke zeigte sich vollständig winterhart, gleich gut in Frei- 
land wie bei Topf kultur und Balkonpflanzung. Die Blütenstiele sind 
so straff, daß ein Auf binden vollkommen entbehrlich ist, und besonders 
ist „Ruhm von Chur“ durch die Wetterfestigkeit gegen die häufigen 
Nelkenkrankheiten gefeit, ja remontiert derait, daß sie bis spät in den 
Hei bst hinein Blumen bringt, die trotz ihrer Ueppigkeit fast nicht platzen. 

Es ist ein überwältigend schöner Anblick, diese edle Blume auf 
60 bis 70 cm hohen Stielen, mit Blüten übersäet, in großen Beeten 
vor Sich zu sehen, und da versteht man, daß die alten Griechen der 
Nelke den Namen „Dianthus“, d. h. die göttliche Blume, gegeben haben. 

„Ruhm von Chur“ wird im Frühjahre 1910 ihren Siegeszug 
durch alle Welt nehmen, als höchste Freude aller Nelkenfreunde, 
als schönste Zierde von Garten und Balkon. Der Versand ge- 
schicht unter Nach- ————————————Á 
nahme ab Station Chur 
in 3 Stärken à Fr. 3.—, 
5. — und extrastarke 
mehrjährige Pflanzen 
Fr. 10.—. Für beste, 
soigfältigste Bedie- 
nung bürgt der gute 
Ruf der Firma Ad. 
Krämer, 1. Blumen- 

versandhaus der 

Schweiz, Zürich, 
jahnhofstr. 38. Tele- 
graph. Adresse: Blu- 
menkrämer Zürich, 
die das Alleinver- 
kaufsrecht für , Ruhm 
von Chur“ besitzt. 
Bestellungen geben 
ausschließlich durch 
diese Firma, Brosch. 
auf Wunsch gratis u. 
franko zu Diensten. 


[x en der Nelken 
* HT n überwinterte 


Allerlei Winke für jung und alt. 


(Schluß.) 


andre gießen kochendes Waſſer in die Fugen; andre wieder fhütten 
Juſektenpulver hinein. Durch dieſe Manipulationen kann ein Teil der 
Brut zerſtört werden, jedenfalls werden aber die Ameiſen derart beläſtigt, 
daß ſie ſich an der Stätte nicht wohl fühlen und auswandern. Am 
beſten hat ſich aber nach unſrer Erfahrung bei der Bekämpfung der 
Ameiſenneſter das Fett bewährt. Gießt man heißen geſchmolzenen Talg 
oder heiße Vaſeline in die Eingänge der Neſter hinein, ſo wird dadurch 
eine Menge Brut getötet, und die erſtarrten Fettmaſſen in den Gängen 
bilden Pfröpfe, die die Inſekten nicht überwinden können, da ſie erſticken 
müſſen, wenn ſie ſich mit Fett beſchmieren. Wenn man auf dieſe Weiſe 
etwa acht Tage lang, Tag für Tag, die Ritzen, durch die die Ameiſen 
aus und ein gehen, behandelt, ſo behauptet man ſchließlich gegen die 
hartnäckigen Geſchöpfe ſicher das Feld. 


Yom Büchertisch. 


„Die Luſtſchiſfahrt nach ihrer geſchichtlichen und gegenwärligen 
Entwicklung.“ Von Hauptmann a. D. Hildebrandt. Zweite ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Verlag R. Oldenbourg, München. Der 
in ſportlichen und luftſchifferiſch wiſſenſchaftlichen Kreiſen wohlbekannte 


rapiden Entwicklung der Luftſchiffahrt neu durchgearbeitet. Tas E | 
will nicht rein techniſche Angaben machen, ſondern es ijt Wert hs 
gelegt, das, was zum allgemeinen Verſtändnis der Luftſchiffahrt ge. 
im Text fo zu behandeln, daß es auch ein Leſer mit geringen Norten 
niſſen leicht zu erfaſſen vermag. Im Wert ift die Geſchichte und En 
wicklung der Ballons, Luftſchiffe und Flugmaſchinen in überſichtlicher n 
nicht weitſchweifiger Weiſe behandelt. In den Kapiteln über Ec 
werden wir mit einer Reihe von intereſſanten Ballonfahrten bi: | 
gemacht, bie beiſpielsweiſe von Berlin bis tief nach Schweden bin 
geführt haben. Das mit faſt 300 Abbildungen illuſtrierte Werk kon. 
wir unſern Leſern beſtens empfehlen. 

Das Altern ijt der Titel eines ſoeben bei Dr. Werner Kliakban 
in Leipzig erſchienenen Buches, das Dr. A. Lorand, Badearzt in Sarioc: 
zum Verfaſſer hat. Das Thema muß jeden intereſſieren, und das Jr: 
ejje wird bei der Lektüre dieſes febr empfehlenswerten Budes mc: 
Der Verfaſſer geht auf die Urſachen des Alterns ausführlich ein wi 
ſchildert bie hygieniſchen und therapeutiſchen Maßnahmen, um das Mir 
zu verhindern oder, beſſer gejagt, hinauszuſchieben. Die Art der Leben. 
führung, die Maßhaltung im Vergnügen, die hygieniſche Einteilung! 
Arbeit, die Diätetik der Ernährung, auch im Sinne der geiſtigen Xon 
find die Faktoren, die bei der Beeinfluffung des Alterns in Frage komm 
Kann man auch nicht allen Ausführungen des Verfaſſers rückhaltlos b: 
ſtimmen, ſo wird doch die Lektüre dieſes Buches viel Nutzen ſchaffen un 
ein willkommener Ratgeber für alle diejenigen ſein, die unter det (ingur 


Verfaſſer hat das vor zwei Jahren erſchienene Buch gemäß der neuejtei unſerer nie raſtenden, ſtets haſtenden und nervenverbrauchenden geit lec 


Schluß des redaktionellen Teils. — — 
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Elektrisiere dic 


h selhst! 


Sind die krank? Leiden Sie an Asthma, | 

i Rheuma, Gicht, Nervo- 
sitát, Ischias, Frauenleiden, Mánner- 
schwäche usw. usw.. dann versäumen Sie 
nicht, einen letzten Versuch mit meinen 
Selbst- Elektrisier- Apparaten 
zu machen. Zur Re- | 
klame liefere ich neben- 
anabgebildeten Apparat 
„Komet“ mit sämtlichen 
Elektroden, wie Pilz, 
i Platten, Pinsel, Elek- 

2 ind 

0 — C 
Leg — Preise von nur 14 M. 
- Versand gegen Vorein- | 
sendung des Betrages u. 50 Pf. Porto, oder 
gegen Nachnahme 30 Pf. mehr, durch 
Emil Kaatz,Versandh., Berlin-Wilmers- 


rosen, 


hlumen, 


Versand 


parate und Neuheiten gratis und franko. 
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MARKE 


Hergestellt mit Verwendung des 


Bester 


bei allen Magen - Darm-sowie 
PROSPEKTE 


GRATIS u. FRANKO. 
ROMAN(IHLNA 
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DieKrone-%, alterLiköre 


: j " 
Besterírsalz ` d ive (hartresse ci 


In Wein- u. Delikatessenhandl. erhältlich. 
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Inventurausverkauf von Blumen. 


Wir haben enorme Mengen Lagerblumın welche 
geräumt werden sollen. Rosen, Apfelblüten, Alpen- 
Vergissmeinnicht, Margueriten, Schne-- 
giocken, z 
Dtzd. nur 10 Pf. Nelken, Winden, Astern Klee, 
Mohn, Fuchsien, Hopfen. Glocksinien, gr. Rosen 
kosten 1 Dtzd. 30 Pf. Grosse langstielige Vasen- 


Orchideen, Disteln kosten 1 Dtzd. Mk. 1.—. Wenn 
Sie zum Maskenball oder Zimmerdekoration etwas 
Bıllıges und Schönes haben wollen, schreiben Sie. 
auch kleinerer Posten per Nachname. 
Manufaktur künstl. Blumen Hesse, 
Dresden, Scheffelstrasse 14-16. 
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zarte weisse, sammetweich® 
Haut und einen reinen 
blendend schönen Teint 
a St. 50 pfg. überall zu haben 


Heckenrosen, Kornblumen kosten pro 


Mohn, Chrysanthemum, Nelken, Iris, 


Wüschemans" S 
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Karlsbader Sprudelwassers 
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Zucker-u.Gallensteinleiden. 
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Dm Allerlei Winke für jung und alt Wiſſen Sie, was Freude am Leben ijt? Tun Sie etwas für 
11 ar Jil LI E Ihre leibliche Geſundheit! Bewegung ijt Leben! Für alle Stubenhocker 


"rau egen Rolen und Bügeln der Wäſche. Die Behandlung Und Geiſtesarbeiter find Körperübungen wichtiger denn alles andere. 
de 0 2 — Waſchen er viel Aufmerkſamkeit, ſol fie glatt Intereſſante Aufklärung durch künſtleriſche große Bilderbogen als An. 
on ins Spind kommen, und jene Hausfrauen, die glauben, die ſchauungsunterricht verſenden an jedermann gratis und poſtfrei die 
i che fel mit dem eigentlichen Waſchgeſchäft und dem Trocknen ge- Kolberger Anſtalten für Exterikultur, Oſtſee bad Kolberg. 
e ind ſehr im Irrtum. So üt z. B. das meiſt als nebenſächlich be: Die bedeutende Firma J. C. Schmidt — Blumenſchmidt— Erfurt 
Zeck und deshalb den Dienſtboten allein überlaſſene Legen der Wäſche hat im verfloſſenen Monat 3 Prachtkataloge in vornehmen Farbendruck— 
ehr wichtig, und gerade hierbei kommt eine Beſchädigung der Wäſche, Umſchlägen erſcheinen laffen; der umfangreichſte bringt auf 222 Seiten 


gerreißen von Stickereien und Spitzenbeſätzen, das dann gewohnlich 
rs der Waſchfrau in die Schuhe geſchoben wird, am meiſten vor, und zwar 
WT aus bem Grunde, weil man es verſäumte, die Beſätze vor dem Aus: 
super und Zurechtziehen etwas anzufeuchten. Trockne Häkelſpitzen, Ba: 
Stickereien reißen ſehr leicht ein, während fie fid) im | —.ñ ĩ5ͤñ]i—᷑1 ĩ — . ĩ ———— 
s dtm Zuſtande nicht nur febr glatt ausziehen laſſen, ſondern auch fait Stapelburg am Harz. Die Juſtſche Kuranſtalt Jungborn hat am 
e e zerreißen. Alſo auch hier bewahrheitet fid) das alte Hausfrauenwort: 15. Oktober ihre 14. Saiſon, die trotz des ungünſtigen Sommers äußerſt 
» Dues Legen ut halbes Bügeln.“ Daß feuchte Wäſche auch beim Rollen | günitig verlaufen ift, beendet. Die Frequenz war die größte feit Beſtehen 
b efenb glatter und glänzender wird als trockne, weiß ebenfalls jede ber Anſtalt. Viele Kurgäſte blieben bis zum Saiſonſchluß. — Der 
** inm weshalb man bie Wäſche beim Legen gern etwas einſprengt. 16. Oktober vereinte Leitung und Geſamtperſonal ber Anſtalt beim all 
nach dem 


ein Rieſenſortiment von Kotillon-, Ball- und Scherzartikeln zur Anſchau⸗ 
ung, der zweite Zimmerſchmuckgegenſtände mit künſtlichen Blumen vim 
und der dritte Arbeiten aus lebenden, Blumen, Vaſen, Schalen uſw. 
Intereſſenten werden dieſe Kataloge auf Wunſch portofrei zugeſandt. 


m. 


wird aber hierbei des Guten zu viel getan, und die Wäſche ift jährlich wiederkehrenden Abſchiedsfeſte. Nach gemeinſamen Mittagsmahl 
Rollen unangenehm klamm und muß, wird fie nicht gebügelt, wurde ein größerer Ausflug in bie ſchönen herbſtlichen Harzwälder unter 
nommen und bei Sang und Klang, von prächtigem Wetter begünſtigt, 
der Tag in angenehmſter Weiſe verlebt. 


, (Fortſetzung auf Seite 1 ber 5. Beilage.) 
- Schluß des redaktionellen Teils. 
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F.SOENNECKEN - BONN 
Berlin, Taubenstr.16-18 


Lelpzig, 
Alt. Rathaus 


Sonderfahrt nacn Palästina Him, s- 


zur Einweihung der 
Neue Muster 
Kaiserin Auguste Victoria-Stiftung unt ar d» Pf. 


auf dem Oelberg | Decor. Lincrusta b5 P 


— m 1910 — — || Versend fro geg fro. Koll. L G. 
Te — — — Ringfreie Tapeten- Industrie 


mit Dampfer „Amphitrite“ vom Oesterreich. Lloyd. LW. Frankfurt a.M. C. EEA 


Hygienische 


Bedartsartikel, 
Apparate z. Gesundheits. 


Abreise aus Triest am 31. März 1910, 4 Uhr nachm. 
Rückkehr nach Triest am 19. April 1910, 4 Uhr nachm. 


Prospekte und alle gewünschten Auskünfte durch die 
General - Agentur des Oesterreich. Lloyd, Berlin NW, Unter den Linden 47. 


Brutapparaie 


künstl. Glucken Fi ih Futter- u. Sauf- 
Aufzuchtkäfige, lerpru er, gelässe, Stall- 


öffner, Hygrometer, Geflügeltinge, Legenester, Knochen- 


pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitütshaus .,Aesculap'* 
Frankfurt a. M. 2. 


: küsten- 

J. H. Garich, Fabrik 
Gr.-Lichterfelde 17 

bei Berlin === 

f Büsten nach Mass 
keine Anprobe mehr nótig, 
sowie verstelibare Büsten, 
Solche wie nebenstehend, v. 
7 M., ohne Ständer und Rock 
150M.an Pieis! grat. u. fr. 
ad Teilzahlung gestattet. 
8 = Zweig äfte: == 


| mühlen, Kartoffeldämpfer etc. — Preisliste gratis und franko. j Berlin 37, Des 59, l | 
Industriewerkefür künstliche Geflügelzucht u. Angelsport | Breslau 7, omi ha in t] oot 

F. Sartorius & Söhne, Göttingen (Hann.) No. 49 Quies Amen] 

"c dim ER 


Eine bemerkenswerte Inſtitution ijt von dem genialen Leiter | beſteht aus weichem, mit Samt, Leder oder Trikot be; 


des Kaiſerin-Friedrich-Haufes, Herrn Profeſſor Dr. R. Kutner, Berlin, Die Heilwirkung dieſes Bruch bandes zeigt ſich dergeſtalt, sah Bá 


ins Leben gerufen worden. In den Räumen des Erdgeſchoſſes dieſes nach wenigen Monaten des Gebrauchs eine partielle erte 


der ärztlichen Fortbildung gewidmeten Hauſes, am Luiſenplatz 2—4, iſtBruchkanals und die hieraus reſultierende Verkleinerung des Por 


eine permanente Ausſtellung folder hygieniſchen Artikel errichtet worden, die Erſcheinung zu treten pflegt. Von da bis zur Heilung ih 


die für die ärztliche Praxis als vorbildlich anzuſehen find. Mit Recht) günftigen Nebenumſtänden nur eine Zeitfrage. Eingehende Ve 


hat man dieſe Ausſtellung ein hygieniſches Muſeum genannt, deſſen Aus- die von feiten einer Anzahl unſerer erſten Kliniker an einem 
ſtellungsobjekte den Arzt in beſtändiger Fühlung mit den Neuheiten, die | großen Krankenmaterial nach dieſer Richtung hin vorgenommen w 
unſere Hygieniker zum Wohle der leidenden Menſchheit erſinnen, erhalten haben dieſes Ergebnis gezeitigt. Im Hinblick auf die große Ber " d 
follen. Eine dieſer Neuheiten, die nicht allein den Arzt, ſondern auch die diefe mediziniſche Neuheit für alle mit Bruchleiden behaftete Bertom 
den an Hernie Leidenden beſonders intereſſieren dürfte, findet fid) unter | hat, dürfte es für diefe empfehlenswert ſein, fid) mit der ein 
den von der Firma E. Kraus, Berlin S, Kommandantenſtraße 55 Literatur bekannt zu machen. Der Verſand derſelben geſchieht von Jo: 
ausgeſtellten Gegenſtänden. Es ift das auf Heilung von Unterleib- | genannter Firma gratis und franko. 


brüchen hinwirkende Bruchband nach Dr. Wolfermann-Bernſtein. 
Dieſe vorzügliche Bandage verdankt ihre eminente Wirkung der Kräfte— 
kombination, die aus Federſpannung und Hebelwirkung des Pelotten— 


mechanismus hervorgeht. Die eigentümliche Tiefenwirkung, die durch den Farbung des Haares dient, jo erhält man durch Anwendung von Gral 


Wie Grolichs Haarmilch zur Erzielung einer jchönen jugendlichen 


Druck dieſer Pelotte auf die Bruchpforte und den Bruchkanal ausgeübt Rydyol eine natürliche Wangenröte, deren Nuancierung von zarte 
wird, wirkt bei normaler Pelottenſtellung ganz milde, bei körperlicher | Hellvofa bis zu dunkleren Tönen durch ein- oder mehrmaliges Auftrag 
Anſtrengung dagegen läßt fih der Druck durch Auslöſung einer in der erreicht werden kann. Erhältlich ijt Grolichs Rydyol, vormals gei: 
pelotte ruhenden Feder verſtärken. In dieſer druckverſtärkenden Stellung Roſentau genannt, in größeren Apotheken und Drogerien; es wird au 
verharrt die Pelotte, bis dieje durch eine einfache Bewegung des Schiebers von dem chem.-kosmet. Laboratorium „zum weißen Engel 
in die normale Stellung zurückverſetzt wird. Der Druckkörper der Pelotte von Johann Grolich in Brünn verſendet. 
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man verlange solches nur in Originalpackung des 
Organotherapeutischen Instituts von Professor Dr. 


r. v. Poehl & Söhne, St. Petersburg, 


Erhältlich in den Apotheken. 


Essentia Spor- $ s 
Ba 1 
pro usu intern. 

Sporminum- vor dem Essen 
Poshi pro in- ape EI — 
re sta dÉ PRO F D r Wasser (Vichy) 
2 rilis. Ke 
Lósung LGlas- " = 1—2 Amp. tägl. 
goschmolzen. 

Gr SPERMINUM-POEHL 

oshi sicc. | 


v. Poehl & Sóhne. Alle in der Literatur angegebenen 
Beobachtungen hervorragender Professoren und Aerzte über 
die heilkräftige Wirkung des Sperminum-Poehl bei: Neur- 
asthenie, Marasmus senilis, bei Uebermüdungen und schweren 
Erkrankungen, wie Bleichsucht (Anäınia), Rachitis, Podagra, 
chron. Rheumatismus, Tuberkulose, Typhus, Herzerkrankungen 
(Myocarditis, Fettherz), Hysterie, Rückenmarkleiden, frühzeitige 
Schwäche. Paralyse etc. etc. beziehen sich ausschliesslich nur auf das Sperminum-Poehl. 
Sperminum-Poehl ist in allen Apotheken und grösseren Drogenhandlungen erhältlich. — Freis pro 
Flakon resp. Schachtel à 4 Amp. resp. Schachtel à 4 Tuben Mk. 8. Eingehende Information 
und die Literatur über Sperminum-Poehl versendet auf Wunsch gratis dic 
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Die höchsten Auszeichnungen auf allen Weltausstellungen und die besten Urteile medizinischer Autoritäten. 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl dm. b. H., 
4 emer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Bresiau, Dresden, Elberfeld, Frankíurt a. M., Halle a. S., Ham 
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burg, Hannov 
Schluss der 


Schrank legen kann. Das trägt weder zur Verſchönerung des Daſeins geſchlagen werden, auch iſt es 
noch der Wäſche bei, denn herumfliegenden Staub und Kohlenruß gibt feuchten. 
Des, namentlich im Winter 


hon ihre ſchneeige Friſche ein, ehe ſie noch in das Spind kommt. Be: Häuſern Sitte iſt, kann nur al 


Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
er, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, . 
Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


wie z. B. bie Bettwaſche, Handtücher uſw. oft einen ganzen Tag und länger leicht entſteht und jo unangenehm ijt. 
zum Trocknen in einem warmen Zimmer ausliegen, ehe man ſie in den Franſen müſſen ſchon beim Legen tüchtig gege 


Kaffeedecken und Servietten mit 
n eine ſcharfe Tiſchkante 


ebenfalls gut, die Franſen vorher anzu— 
he 5 1D Ko d ellos glatt und ſehen niemals verkleiſtert 
in jedem Zimmer, und ſo büßt die Wäſche oft aus. Ein Kämmen der Franſen nach dem Mangeln, wie es in vielen 


$ Barbarei bezeichnet werden. Die feinen 


feuchtet man die Rollwäſche jedoch nur mit einem Zerſtäuber oder fo: Leinenfäden nehmen das auch ſtets ſehr übel, und die alſo behandelten 


genannten Tauſpender, wie man ihn zur Blumenpflege gebraucht, ſo ge— Decken ſehen aus, als ob die; 


SI fie ben nötigen Feuchtigkeitsgrad, der ihr beim Rollen die Glätte Säume von Tiſch⸗ und Bettwäf 
serer gibt, ohne daß fie klamm bleibt oder beim ſofortigen Einlegen in den ſie rollen ſich dann nie zuſammen, 


Bei Tiſchtüchern und Kaffeedecken Schürzen, Unterröcken uſw. Gegen die Kalamität der zermangelten Knöpfe 


käuſe die Franſen abgenagt hätten. Die 
che ſtreiche man mit feuchtem Finger glatt, 


ebenſo alle Bänder an Ueberzügen, 


empfiehlt es fih, die Stücke nicht in der Mitte zu brechen, ſondern ſie ſchützt man ſich neuerdings durch Benutzen von beinernen Einſteckknöpfen, 
ſowohl der Länge als Breite nach dreiteilig zuſammenzulegen; das ver⸗ | die natürlich je zwei anftatt eines Knopflochs beanſpruchen, aber ſchon deg- 


meidet die häßliche Tülle in der Mitte des Tiſchtuches, die andernfalls ſo 
i Schluß des redaktionellen Teils. 
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Fritz Knoch, Berlin Sw 48 86. 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner: 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
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6. Paul Hey, Vorm Tore. 68. H. Herrmann, Blumenmarkt in Amsterdam. | 69. Paul Hey, lm Schatten. 


Die nach den Gemálden erster Künstler in feinstem Vierfarbendruck hergestellten Kunstblätter der „Gartenlaube“ geben den 

malerischen Reiz der Vorlage originalgetreu wieder. Von diesen beliebten Bildern, die in ihrer gefálligen und allgemein ansprechenden 

Ausstattung jedem Zimmer als hübscher Wandschmuck zur Zierde gereichen, sind 190 verschiedene Sujets erschienen. Preis in Alt. 

gold-Rahmen unter Glas à 2 Mark. (Verpackung und Porto für 1—6 Exemplare 80 Pf., nach dem Auslande 1.10 Mark und hoher 
laut Pakettarif.) Bildgrösse zirka 24:18 cm; Breite der verzierten Altgoldleiste 3 em. 
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29, A. Léotard, Freibeuter 97. Th. Recknagel, Fröhlicher Reigen (Doppelforma:). ` 


54 A. Wecrerrik, C 


: in Altgold 
Die Doppelformate (bisher 10 Sujets) haben eine Bildgrósse von ca. 24:35 cm, Rahmengrösse ca. 30:40 cm n Get höher lu 
Rahmen unter Glas 4 Mark. (Verpackung und Porto für 1—3 Exemplare 85 Pf., nach dem Auslande 1.15 Mar - es ber 
Pakettarif) Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung erfolgen oder auch gegen Voreinsendung de 

unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung | 


" G. m. b. H 
BERLIN SW 68, Zimmerstraße 36—41. Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) 
Katalog mit 190 Abbildungen gegen Einsendung von 25 Pfennig In Briefmarken. Abteilung Kunstverlag: 
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: Berbnbrol und Perhydrolpräparate. Berbgprol-Mund-ıfleii angreift. perhydrol übt auf mißfarbene Zähne eine bleidhende 


waſſer, Perhydrol⸗Zahnpulver, Perhydrol⸗Zahnpaſta. Mit Wirkung auch und macht fie bald blendend weiß. So ift es denn ge 
Hi der Darſtellung des Perhydrols hat bie um bie pharmazeutiſche Chemie kommen, daß das Perhydrol vom berufener Seite zur Herſtellung eines 
verdiente Firma E. Merck in Darmſtadt dem Arzneiſchatz ein Präparat | Perhydrolmundwaſſers verwendet wurde. Das Perhydrolmund⸗ 
übergeben, das unbedingt als eines der wichtigſten neueren Arzneimittel waſſer *) ijt eine dreiprozentige wäſſerige Löſung von Waſſerſtoffſuperoxyd, 
angeſprochen werden muß. Perhydrol iſt eine abſolut chemiſch reine, der zum Zweck der unbegrenzten Haltbarkeit ein kaum nachweisbarer Zu⸗ 
E waͤſſerige Waſſerſtoffſuperoxydlöſung, die 30 Gewichtsteile Waſſerſtoff⸗ | fag eines haltbarmachenden unſchädlichen Präparates zugefügt iſt. Das 
1 ſuperoxyd enthält; die Löſung ift waſſerhell, ſpiegelklar und etwas ſchwerer Perhydrolmundwaſſer ift in jeder Apotheke erhältlich. Es hat in der 
mals Wafer. Der therapeutiſche Effekt des Waſſerſtoffſuperorydes beruht gebildeten, auf die Pflege der Mundhöhle mit Recht beſonderen Wert 
darin, daß es in Berührung mit den meiſten organiſchen Subſtanzen, legenden Welt bereits großen Anklang gefunden. Sein Gebrauch trägt 
beſonders aber da, wo es ſich um in krankhafter Veränderung begriffene zur 5 des menſchlichen Gebiſſes ſehr bei und verleiht ihm 
ı Nórperteile, fariöfe Zähne, eiternde Wunden handelt, Sauerſtoff entwickelt, ein eleganteres Außere. Es iit ein ausgezeichnetes Mittel gegen alle 
und zwar kann das Perhydrol bis zum 100 fachen feines Volums an Affektionen der Mundhöhle. Übler, für ſeinen Träger wie für die Um⸗ 
Zauerſtoff abgeben. Darauf beruht eben die wunderbare Wirkung des gebung peinlicher Mundgeruch verſchwindet beim Gebrauch des Perhydrol⸗ 
^. Perhydrols. Es veranlaßt zunächſt eine ganz mächtige Schaumbildung. mundwaſſers augenblicklich. Im Hausgebrauch gibt das Perhydrolwaſſer 
Hierdurch werden in der Mundhöhle Speiſereſte, abgeſtoßene Gewebs- ein unſchädliches Blutſtillungsmittel ab. Wer mehr für ein Zahnpulver 
partikel, krankmachende kleine Lebeweſen aus ihrer Lage gebracht und als für ein Mundwaſſer eingenommen tt, bem bietet fid) im Perhydrol⸗ 
lönnen leicht durch Ausſpülen entfernt werden. Ahnliches gilt von zahnpulver ein weißes, abſolut unſchädliches, nahezu geſchmackloſes 
Wunden. Das Perhydrol macht auch dank ſeiner ſauerſtoffabſpaltenden Präparat, das in Berührung mit dem Mundſpeichel ebenfalls freien 
Kraft übelriechende Körperteile, mit denen es in Berührung kommt, Sauerſtoff abgibt und infolgedeſſen gleiche Wirkungen auslöſt wie das 
geruchlos, was beſonders für die Mundhöhle von Wert üt. Dabei iit Mundwaſſer. Wird das Perhydrolzahnpulver mit einer hierzu geeigneten 
Perhydrol abſolut ungiftig und enfaltet keine üblen Nadh- und Neben- Flüſſigkeit in Paſtenform übergeführt, fo entſteht die Perhydrol⸗ Zahn ⸗ 
wirkungen. Das Perhydrol hat aber auch blutſtillende Eigenſchaften, unb | pafta, die ebenfalls allen Anforderungen gerecht wird, die der Fachmann 
es gewährt dadurch eine beſſere Überſicht über das ſogenannte Wund- an eine unſchädliche, wirkſame, die Zähne bleichende und konſervierende 
feld. Es würde zu weit führen, wollten wir an dieſer Stelle auf den und die Mundhöhle reinigende Zahnpaſta ſtellt. Mit der Darſtellung 
Wert des Perhydrols für die mediziniſchen Disziplinen eingehen, wir des Perhydrols und der geſchilderten Perhydrolpräparate hat die Mund⸗ 
wollen aber erwähnen, daß es in der Zahnheilkunde eine ganz hervor⸗ hygiene ſicherlich einen großen Schritt vorwärts getan. 
ragende Rolle ſpielt und dort geradezu unerſetzlich geworden ijt, weil es — s) Die Perhydrolpräparate (Mundwaſſer, Zahnpulver und Zahnpafta) werden 
e das beſte und unſchädlichſte Antiſeptikum ijt, das weder Zähne noch Zahn- von der Firma Krewel & Co. in Cöln am Rhein in Verkehr gebracht. 


2 Unentbehrlich für jeden 
d EN Herrn! Praktische Neuheit! 


€ Stets elegant! 

1 A Wie neu gebügelt wird 
" jede Hose bei Gebrauch 
des automatischen Patent- 


Hosenglätters 


„FUTURO” 


Glättet u. plättei selbsttätig. 
Preis pro Paar nur 3 Mk. 
Kleiderbügel „IDEAL“, 
verstellbar ſur jede Schulter- 
breite, 1 Mk. Porto 50 Pf. 
F. Schulze, Berlin SO 28. 
Waldemarstr. 30 
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Allgemeiner Deutseher | 

Verslchorunas -Verein 
In Stuttgart 

Auf Gegenseitigkeit. 1876 
Kapitala e 


nlag 
über 68 Millionen Mark. 


UnterGarantie der StuttgarterMit- 
u. Bückversich.-Akt.-Gesellschaft, 


Lebens-, Kapital- u. 
Kinder-Versicherung. 


Sterbe- und Versorgungskasse. 


Unfall Haftpflicht-Versicherung. 


Versicherungsstand: 
770000 Versicherungen. 
Prospekte kostenirel. 


Vertreter überall gesucht. | 
Zugang monatlich ca, 6000 Mitglieder. 


p heilt unter Garanile 
! die Anstalt von 
T C Maizke, Burgsteinfurt 1. W. 


30 jährige Praxis. 


ist die beste Zeit zur Darreichung einer Dose »CALIFIG^, wer ch 
immer sich bei Kindern Verstopfung oder sonstige Weder 8 
störungen zeigen. Dies rein pflanzliche, völlig unschädliche Abführ- | 

mittel ist so wohlschmeckend, dass die Kinder es wie ubt um 2 

nehmen. Jede Mutter sollte „CALIF IG“ dn Haee 


und Mk. 1,50 die Flasche. 


Ce 


Der Univerfatfchwinapparat hat pa fef ] 
vibapparat bat fid) feit 

20 Ja ten weil p im Gebrauch uud 
| der Wirkung als Bausarzt 
— befte bewährt, Er iit obne Bilfe zu 

über en Preis komplett 40 Mk., Katalog 
ut alle Badeeinrichtungen koftenfrei, 
rege & Bochhäusler Sanſtätswerke, 


n $0, 33, 
Billow[t, Moosdorfftr. 22. Filiale W, 


Nur in den Apotheken erhältlich zu Mk. 2,50 


22. Goldene Staatsmedaille. 


| T Vor dem Schlafengehen 


Diaitized hv 


t e e P 
Allerlei Winke für jung und alt. E 
(€ tubo. : e 
zu empfehlen find, weil bie Knöpfe beim Nollen durch den ſelbſt in der dunkelſten Zimmerecke gedeiht und mehr gd 
EE Ge [os A oder barunter liegenden Stoff oft die feuchten Boden liebt, möchte ich aber beſonders den Papyı * 
Urſache von dünnen Stellen oder Löchern ſind. Ganz beſonders iſt das für Zimmer mit Zentralheizung empfehlen, well man dabei“ e 
bei Trikotwäſche der Fall. Vor dem Bügeln folte jedes Wäſcheſtück Nützliche mit dem Angenehmen verbindet. Es iſt bekannt, Ger 
ebenfalls mit dem Zerſtäuber angefeuchtet werden, auch die Stärkewäſche, Luft in einem Zimmer weſentlich durch Erhöhung des Weudjtigte i ud 
bie dann viel gleichmäßiger wird. Bereits getrocknete Wäſche feuchte man verbeſſern kann. Da nun der Papyrus, ein an ben Flußufert tab n 
vor dem Stärken gut an, man braucht dann viel weniger Stärke, und den Sümpfen der heißen Zone einheimiſches Gewächs, nur gebeit, mer 
will man bie Wäſche recht ſteif haben, fo ſprenge bzw. ftäube man ſie er ſtändig im Waſſer ſteht, ſo bietet ein Topf mit Papyrus nicht m: 
mit warmem Waſſer ein. Ein Zuſatz von Stearin zur Stärke gibt der einen reizvollen Zimmerſchmuck, ſondern die Schale oder der groj 
Wäſche febr ſchönen Glanz, und man kann hierzu ſehr gut die Licht⸗ Unterſatz oder der undurchläſſige Ziertopf, in dem der Papprustopſ eh 
ſtümpfchen verwenden, die man mit dem Meſſer fein ſchabt und der und der ſtändig mit Waſſer gefüllt fein muß, läßt gleichzeing Ba 
Stärke zuſetzt. Monogramme werden ſehr ſchön und treten plaſtiſch her: verdunſten und trägt dadurch zur Verbeſſerung der Luft bei. Da d: 
vor, wenn man ſie rechts mit etwas Stärke betupft und von links auf Pflanze ziemlich ſchnell wächſt, macht es Vergnügen, das Wachstum da 
mehrfach gefaltetem Flanelltuch feucht plättet und tüchtig ausdrückt. wie Spargel aus der Erde herauskommenden Sprößlinge und das Em 
Gebügelte Schürzen darf man nie unmittelbar nach dem Plätten zu⸗ falten der feinen Blätter zu beobachten. Der Papyrus läßt I 
ſammenlegen, ſondern fie ausgebreitet, oder noch beſſer auf einer Leine in der Weiſe vermehren, daß man einen Stengel wen um 
hängend, übertrocknen laffen, ſonſt werden fie leicht kraus und unjdein: ! Blättern abſchneidet und ebenſo die Blätter kurz am Stiele, WR 
bar. Das Bügeleiſen muß ſtets vor Benutzung mit Sandpapier ab⸗ nur noch die in den Blattachſeln ſitzenden Keime bedecken. Stent. 
gerieben und mit etwas Stearin geglättet werden. Ein einziges Roſt⸗ einen ſo hergeſtellten Quirl ganz in die Erde, fo fangen einzelne AM 
fledchen oder angeklebte und eingebrannte Stärke verderben ſofort die bald an zu keimen; man muß den Topf nur warm halten und wi 
Wäſche und zeitigen Flecke und Streifen. Paſſiert einmal ein Verſengen ſorgen, daß ſtändig reichlich Waſſer in dem Unterſatz iſt. Der us 
der Wäſche, jo waſche man die verſengte Stelle ſofort in Boraxwaſſer | fiebt als Einzelpflanze in großem Exemplar auf Tiſchchen oder pel 
aus, [affe fie leicht übertrocknen und bügele fie dann fofort. Der gelbe ſehr gut aus, ebenſo als Mittelſtück eines Blumentiſches oder eius 
Fleck wird ſodann verſchwunden ſein. M. Kn. Blumenkrippe, auf umgeſtülptem Blumentopf erhöht ſtehend. rims hend 
Papyrus, Nur wenige Blattpflanzen find es, die im Winter im | Aspidistra (Plectogyne), am äußeren Rande Töpfe mit dane 
Zimmer mit Zentralheizung gut durchkommen, und doch tragen gerade die ihre Schößlinge rings um den Rand des Blumentiſches * 
die Pflanzen weſentlich dazu bei, die met trockene Luft zu verbeſſern. Krippe herabhängen laſſen. M 
Neben ber allbefannten breitblättrigen Aspidistra ober Plectogyne, bie | Schluß des redaktionellen Teils. 


Gesundheitspflege. 


Han sorge stets für einen gesunden Hagen! Au: 

Wer ihn nicht hat. d. h., wer nach dem Essen Auistossen, Sodbrennen, Magendrücken, i | 

Blähungen etc. bekommt, wenig oder keinen Appetit hat, gebrauche Mural als 

diätetisches Getränk bei den täglichen Mahlzeiten. Ferner wirkt Nural laut ärztl. 2 

Gutachten wohitátig bei Blutarmut, Nervosität, Abmagerung, allgemeiner Schwäche d fa A 
T 


und in der Genesung. Mural ist ein sehr wirksames diätet Magenverdauungs- p 

und Krüftigungsmittel, hilft die Speise im Magen schnell verdauen, schafft daher /R * > 

regen Appetit. hebt die Verdauungskraft des Magens un: bewirkt elne Steigerung fi od LV die beste der 
des allgemeinen Wohlbefindens sowie der Körperkräfte mural schmeckt schr d. (Ur. 

angenehm, wie Ananasiimonade, ist unschádl. und wird seit 15 Jahren von den 


Aerzten stándig und mit grossem Erfolge verordnet. — Broschüre gratis. — j b N ZISION T 
Provetlasche M. 1.75, , Flasche M. 3.— in Apotheken und Drogerien, LI: . 


sonst auch portofrei von Riewe & Co., G. m. b. H., Nuralfabrik, Dresden M. 313. T 228 
d ke ni 
ASCHENUHKEN 


„Nural“, mit Wasser vermischt, gibt ein äusserst magenstürkendes und sehr wohl- 
schmeckendes Tischgetränk für jung und alt. 
Durch alle besseren Been 
des Jn- u. Auslandes zu DE 


Vorstehend angegebene Wirkungen des „Nural“ sind durch das Ham- 
burger Schüffengericht am 15. Juni 1909 auf Grund von Gutachten 
ärztlicher Autoritäten anerkannt und bestätigt worden. 
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Das natürlichste und wirksamste 


nralligungsmile 


hervorragender 


Milchbildner 


bei stillenden Müttern. — Seit 
Jahren von vielen Aerzten ständig 
empfohlen. — Preis pro Flasche 
M. 2.25. Ueberall erhältlich, wo 
nicht, wende man sich an den 
alleinigen Fabrikanten 


Heinrich Schweitzer, Chem. fabrik 


Klein - Flottbek b. Hamburg, 


‚Büro Oms 
Reklame BZ ch: 


WE Kommissar and Ge, 2. Nay 1905. 
Militär- Insrekt der fre w. NW. Schadowstr. U. H 
Krankenpfl. Gesch Nr 2310 U. Schadet. 
Unter Bezugnahme auf Ihr Schreiben vom 14. 8. 05 teile ich Ihnen er- 
gebensr mit, dass nach einem eingegangenen Bericht des Delegierten der 
freiwilligen Krankenpflege bei der Schutztruppe für Südwestafrika Ihr Präparat 
„Eubiose“ in Südwestafrika mehrfach in Lazaretten Verwendung geiunden 
hat, und zwar in der Rekonvaleszenz von Typhus, Malaria, Skorbut und 
Darmkatarrhen. Der Bericht betont, dass „Eubiose“ ein schätzenswertes 
Mi tel zur Beschleunigung der Rekonvaleszenz, zur Anregung des Appetits 
und von enge eng Einfluss auf die Blutbildung ist, Auch war der 
Flascheninhalt stets gut erhalten, so dass das Präparat als tropenhaltbar 
bezeichnet wird. l. V.: (gez.) Perthes, General der Infanterie 2 D. 
Allerhóchst beau tragt mit Stellvertretung des Kaiserlichen 
Kommissars und Militär-Inspekteurs der freiw. Krankenpflege. 
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GORLITZ 


85000 Einwohner, gesundes Klima. Nahe am 
MI Riesen-, Iser- und Jeschken-Gebirge. Vorzügliche " 
städt. höhere Schulen und Kgl. Fachschulen. e 
Mässige Steuern, niedrige Wohnungs- und Lebens- è 
mittelpreise, gute Theater, Varietés, landschaftl, ® 
schöne Lage, Garnison. Bevorzugter Ruhesitz ® 
von Offizieren, Beamten und Rentiers, Aus- è 
— künfte und Führer durch den Verkehrsverein. e 
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CHEN y rE S fi. Beilage zu Dr. t. mmm 
i E. Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Ann 
) 21 Jerusa 
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ncenexpedifionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68 Zimmerstrasse 36/4i, und D i 

o Ug ege i ei DW. 68, 1 , aube & Co. G. m. b. HI., Berlin SW. 19. 

'emer Strasse 53/54. Filialen: Bremen Breslau, Dresden, Elberfeld Frankfurt a. M., Halle a S., Hamb ipzi t T i 
8 M 5 , den. eid, Fr. CM. S8. urg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzi . Magdeburg, München, 
Strassburg i. E, Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M. 2,50 für ale Ausgaben. Schluss der inseratenannahme Se 12 Tage NC Erecheinar: 


W.DITTMAR Möbel 


Fabrik «« BERLIN, MOLKENMARKT 6 


Besonderheit: Auserlesene Formen 
in vornehmer Einfachheit. Künst- 
lerische Art, — Bilige Preise, — 


s Pga 
eg. 2 ?* 
Ss X 
Allerlei Winke für jung und alt. 

s 2 Handtuchhalter 

s in Zieförandarbeit. 

Handtuch mit Perf: 
ter Motiv. Ein ge⸗ 
ſchmackvoller Handtuch⸗ 
halter iſt für das 
Schlaf⸗ und Ankleide⸗ 
zimmer wie auch. für 
den Baderaum eine 
große Zierde. Auf 
der nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung zeigen wir 
einen ſolchen in beſon⸗ 
ders gelungener Aus⸗ 
führung. Das Muſter 
wird auf ein entſpre⸗ 
chend zugeſchnittenes 
Brett aufgezeichnet und 


Abbildungen, Drucksachen kostenfrei. — Besichtigung erbeten. 


mit dem Tiefbrandſtift Bleyle's 
ausgearbeitet. Menn = U 
dies geschehen iſt [ AKnaben-Anzüge 


aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 
vonhöchstem Wert. 
. Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz ! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkau'ss'ellen gratis. 

Nächstgelegene Verkaufssielle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


werden die Blumen 
und Blätter mit nicht 
zu grellen Beizfarben 
bemalt. Nach völligem 
Trocknen wird der 
Gegenſtand mit Polier⸗ 
wachs eingerieben und 
ſofort tüchtig gebür⸗ 
ſtet, bis er in gleich⸗ 
mäßigem Glanz er⸗ 
ſtrahlt. — Das Pa⸗ 
radehandtuch iſt aus 


e Handtuchhalter in Tie brandarbeit. i i 
M SE ländiſche Mühle wurde — : m 

— Sn dh am Schweizer Kattun ausgeſchnitten und dann aufgenäht. ] Go Schwerhüri Keit, Ohrgeräusche 
Sach des Handtuch wirkt ſehr originell und arbeitet ſich leicht und : Kl werden beseitigt beim Gebrauch von gesetzl. geschützt. 
ls ies Jelbſtverſtändlich können die verſchiedenſten einfachen Motive FR GC Gehör-Patronen. Aeusserst bonuen zu tragen. — Im 

A diefer Art ausgeführt werden. | h 


Gebrauch unsichtbar. — Aerztlich empſohl 
Hans Sieg 


ZA 


AHNPASTA 
WALDHEIM Sa. 


en. — Zahir. Anerkenn. 
er, Bonn a. Rhein. 


| 2m Prosp. gratis u. franko. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


„ — Straussfedern- 
i Ui 72 Se, Se und Boas-Fabrik détail 


Reiher. Marabu, Paradies vögel. 


Billigste Bezugsquelle. | 


e 
Franz Wesoly, Berlin W 
Nürnberger Str. 14-15, Ant eranen ens. 
Federn-Färberei, Reinigungs- u. Krause Anstatt. 
Der illustrierte Katalog ist erschienen. m 


sei Dr. Wolfermann's Bruchband Perfectio* 


Lichtenheldts echte 


Wim Essenz, 


e W Man achte e 
— Schutzmarke" a die 


JE 
Sofort nad AO Ronde Erfindung I 


| sien Klavier i 
Anleitung mit 21 Stücken 3.75 M. 


TOSDekt gratis und fr: 
Aerlag Euphorie. == Berlin Ponkow 2 


Allen 
Das Bruch- gum 
ES XX 


beste der WW 
Welt. > 


. | band TTA bestens empiohlen:esistnach Ausspruch 
- | Perfectio Xr erster medizinischer Autoritäten 
ist das TES 


das vorzüglichste. (S. Zentral- 
blatt für Chirurgie.) Die mild 
wirkende Gummi- Pelotte 

p band wirkt auf I wird auch von empfindlichen 
Hel. ung des personen leicht ertragen, sie 
Bruches d yerschliesst vermóge ihrer 
hin. “Lonstruktion die Bruchpforte 
nit absoluter Sicherheit. Ständig 

Dieses Bruch- ausgestellt im Kaiserin-Friedrich- 
band sitzt Auss. bequem. Haus. Prosp. mit Masszett. sowie arzt]. Qutacht. grat. u. irko, 


E. KRA us : BERLIN S, Kommandantenstrasse 55. 


für Dilott 
a 
Ee Laubsägerei De 
aterialien hierso S ale Utensilien oi 
Mey & Widm ayer, wën f. 50 Pf.) 


" Dieses Bruch- 


d B 

„Anas (T Rar" 

| Bergmann's Zahn-Fasta | 
E C F Horgesttoen 


WALDHEIM Y Sa. 
anerkannt als das zmveriüssig- 
ste Mittel für geordnete 

Mund-und Zahnpflege. d 


— Spezialfabrik für chirurgische Bandagen. — 


ZA 


Ü visu 


DENTIFRIC 
` VODHIUNX 


— . — . di 


Lohnende Hausarbeit 
— Hausarbeiter-Strickmaschinen — 

Gesucht Personen beiderlei Oeschlechís zum 
Stricken auf unserer Maschine. Leicht erlernbar. im 


Hause auszuführende Arbeit. Entfernung tut nichts 
zur Sache. 


— Wir verkaufen die fertigen Waren. — 
— Prospekt gratis. — 
R. Genz & Co., Hamburg 101, Merkurstr. 87. 


B PASTA 


rmen August Sch 


(oft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 

der inserierenden Untergehmungen Die Geschättsstellen betinden 

Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, Cassel, 

den, Elber Frankíurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh. 
P Iu Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien I, Würzburg, Zürich. 


Frankreich. 


D 1 Hotel d'Autriche, Deutsches Haus, Wiener Küche. Mässige 
aris Preise bei allem Komfort. 


—— 


i on Grand Nouvel Hotei, vornehmstes Haus L Ranges im Zentrum 


der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus l. Ranges, modernster Komfort, mäss. 
Preise. Dtsch. Off- u. Beamten-Verein. 0. Gir ard. 


Preise. Dtsch. OI- u. Peamten- verein, E 

M ill Le Grand Hotel. Deutsches Haus L Ranges; beste 
Arsel e Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 

Gr. Hot. Noailles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komf. d.Neuz. i. zentr Lg. L.Bilmaier, Bes. 

ATO MOAST a TEU EE 


H e Grimm's Park-Hotel, I. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
eres elektrisches Licht, grosser Park. 


Hotel des lles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 
— .. — ͤ— — — — [—— 
L ( 1 (Var) an der pittoresk. ,Ligne du Süd". — Grand Hotel 

a rOIX inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Frcs. 10.—. 


Bi r Í Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
d r besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére 


( nn Park-Hotel, (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
a es M. Ellmer. 


Gd. Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster - Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komſori. Jules Foltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Ho'cl m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Rosı’s Continental Hotel, dtsch. Hs. I. R. in gesch. staubir. Lage, m. prachtv. Auss.u.Parkanl. 
Hotel du Paradis. Vornenmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hotel Pavillon, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallla Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Aulos. 


N izza Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel. Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr 15.— 
Ostend Hotel, r. de la Paix, dtsch. Hs., komf., Ztrihzg , Lift. Südig..schön.Oart. Friedrich. 
Hotel Suisse, altrenomm. Schweizer. Haus l. R. in wundervoller Lage am Meer. 
notel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Gallia rue d l. Paix. Hóchs'. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boufev. 
Cariton Hotel, I R., in gesch. Lage, gross art. Panorama, herri. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension Funel, I. R., A v. Durante 8, komf., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes deutsches Haus. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Oifiz.-Ver. 


e 

10 Min.v. Nizza u. 20 Min.v Monte Carlo, 
Beau | 1 eu u sur-Mer. Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress; deutsch; beste Lage; modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs, Lift, Zentralhz.. Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr 


Hotel Panorama Palace, I. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss. Pr. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Woiter-Germann. 
Bob MRNA OS GE CANCRO: iS SONNEN NUN MCA UE ENNN NI ucH BM I M MOON MM MUN MICE c. MEET SUE 


Mon a co Hotel des Etrangers, grösstes deutsches Haus in Monaco, 
Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg. am Meere, nahe Kasino. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrih., Auss.a.Meer. P.v Fr.9. Somm : Palace Hot. Lac d'Anneci]. 
Hotel de la Palx, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Pension Anglalse, ren., geführt. Hot, D.O.V., Komf., Zentraihzg. Gart, P. v. Fr. 9.— a. 
Kuranstait f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm.i. B.-Baden.) 


M O nte ( | arl O Grand Hotel des Anglais & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochl. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O.V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Helder, I. Rang, Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kalser. 
Hotel d'A bion u. Littoral, neu, komf, herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute che, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Hot. National, volleSüdl.,naheBahnh.u.Kasino,Pens.Frs.9- 12,dtsch.Ztgn. Ch Cottſers, Bes. 
Villa Suzanne, ren. dtsch. Pens., volleSüdlage, el. Licht, Ztrlhz., Bád. von Ehrenberg, Bes. 


9 21 3kmv. Monte Carle. Sehr i. Aufschwung. Lage Auss. 

ap 1 malerisch. geschützt u. síaublr. Verbind T el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

Eden Hotel, gr prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z.. höchst. Komt., Heisswässer- 


heiz. in all. Žim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d’Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlich 
Menton Lage. Besitzer: Schirrer. Ge 


Wyder’s Grand Hotel. Hs. I. Rgs, herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des lles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage, 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel du Louvre, grósstes deutsches Haus in M., mit allem Komlort. Eckert. 
Hotel de Malte. disch. Hs. I. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel Bristol, nahe Bahnhof, am Meeresstrand; herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Hetel Rive d'Azur, herr! Ug. a. Meer, Lifi, elktr.Licht, Zırlhz.. Pens, Fr. 10— 12.50 Incl. Wein. 


rr 


erl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 


G b 2 M t Kuranstalt für innere a Ne: 

= krankh., Rekonvalesgenten Si: 
or 10 en on freie Lage. Hydro-tilekir-Aci 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Piasberts Wi- 


Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone 


Kallen. 
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Bordighera tses tamar tist 
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Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3L 
EE 


Die Perle der Riviera Ad 

Sa n Re MO ser. Kaiser Friedrich li, mit enti gs 
assig ltr 

Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. Pferderen e 
korso, karnevalistische Veranstaltungen. Bequeme Ausflüge nach Geier E 
Nizza. Sammelplatz der Deutschen. Tuberk. keine Aufnahme. 10 i 
Hotel Royal . . . . . 180 Betten Hotel de Nice . . - - E 
Hotel Savoy . . . . . . 150 Hotel Europe u. Paix uU 
; Grd. Hotel u. des Anglais 130 Hotel Victoria u. Roma . 
| Hotel Belie Vue 125 Hotel Paradis u. Russie 
Hotel West End . . 120 Hotel Paris T 
Continental Palace. . 110 „ - Hotel Cosmepolltain „ TUB a 
Hot. Germania u. Lindenhof 35 Bett. Hot. Central 35 Bet, Hot. San ` 


— 


; ; i. Hol. H. Sehe 
Hotel Méditerranée. I. R. Zentrihz. Eigens installierte Meerwasserbäd i. Mol Zut 

Hotel Schweizerhof, dtsch.. sch. L ag., Gart., el.Licht, Ztrihzg ill Zim eee £9 i 
| Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, crstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. 


271 neuer Winterkurort an der i7 
Porto Maurizio es, 
sonnige, windersep e 
Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. E. 
Auto-Qarage. Mässige Preise. Bes. A. épérino-Huber. 


A it Wander”: 
esunder Winter- und Sommeraufentha 7 
Badestrand. — Grand Hotel, erstes Haus gent 


e 
Alassio leinen deutschen Pamilien scht besuch 


t Bes.: Harst: 
i rien der 
The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von feinsten EE Fan ik 


a 3 


enti 
d 1 an. * m 

Deutsche Pension vornehmes Fam Helm, Pension v. Fr. H oe onm 

Ho:el-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand. all. Komf. Pension v. Ff. — Bes. 


| | Rr 
1 bel Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot. Méditerrsnét 

! e 1 Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. E 

euer Besitz: TH" 


Gd. Hotel Savoie & Pegli, I. Rgs, am Meer, in gross. Park, ^ 


gu 
Gd. Hotel Miramare. Das neucste und grossirtt 
ern ua in Genua. Wundervolle Fernsicht. Vie 
; en , 
Bertolini's Bristot-Hotel. neu allerersten Ranges mit Te n 7 m Babe: 
Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. rulı. zenir. Lage n gr yh pue (eer, 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommierles Hs. in best. 


Modern Hotel Imperial, neu, bes.c Lage, Zentralheizung. 


2 , hmten (ré 
ry 1 Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im veier" 

e 1 Park. Keine Lungenkranke. 

-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung ! kranke. 
Schickerts Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbädei, keine LORTE Hs: 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mass. ie m eat? ch 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, L Rgs., VEM ran nápromena ag 
Sirand-Hotel. bekannt als einziges otel a. d. kim ké: MT T e 
Sohweizerliot-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park 9155 1 d. Palmenallet: E 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsc A ibus. P.L. 1a Pros 
Pension Villa Adelaide u, Hotel Bellevue, disch. bürgl. 2 

en ig l pe 
Hass 


ta it Ligure. e dues L 
u 

Sts. Margherita d s „. 
S E E es H 
Grand Hotel Continental, renomm. Haus eren Gee "le Küche. Penson dei 

Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus. grosser : d e. Vom D. O. 
Pension Sturm-Quittry. feingeſührtes Haus, in sc : "m p 
Helvetia Palace Park Hotel, gester 
apa O Garten. Vorgrimmier, deutse pon pelupa l hr. 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage E DÉI ge, gene t 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvol e Lon , Lift, Lem fg as du 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Hà Zeit, Zentratheizg e 


ion Alsen Ideal, I. Rgs., et Jii, besonde- 
Prot. Dr Call (Herz-Nervenarzt). Kurheim Villa Galii, T 


e F ; s 
Sestri-Levante £7: m pimai 


ersten 
1 olini’s Hotel Europ®, 
Mailand — Komfort. abnhof Besltztf: — h” 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Range: uu eiche Bes geg Ae fi 
Grand Hotel de Milan, |. Ranges, AN ort niche d Domplätk: 
Regina Hotel (Rebeochino). i. R, mod. , 


Riviera e To 
Gardone- mit Bld. 5 Be 


Savoy-Hotel, l. Ranges, herrliche : 


Fasano Pi Beia E 


^ 
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7. Beilage zu Dr. 1. 1910. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW, 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „  Zeilenpreis M ür alle Ausgab Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
Yom Büchertisch Ein neuer Kinderſport. Als hervorragend jür den Sport 

$ unſerer Kinder muß ein Sportwagen mit Rudervorrichtung genannt 

werden, durch deſſen Fortbewegung alle Glieder gleichmäßig geübt 

Wë werden, ein Wagen, der durch feine erſtaunliche Geſchwindigkeit auf 


„Vollsernäßrungsſragen““. Von Prof. Max Rubner. (Aka⸗ 
demiſche Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Leipzig. Preis 5 M.) In dieſem 
Buche erörtert der berühmte Hygieniker „die Frage des kleinſten Eiweiß— 
bedarfes des Menſchen“ und „die volkswirtſchaftlichen Wirkungen der 
Armenkoſt“, zwei Themata, bie auf den XIV. Internationalen Kongreß 
für Hygiene und Demographie zur Verhandlung geſtellt wurden. In 

dem Streite, der gegenwartig über die beſte Art der Ernährung herrſcht, 
wird dieſes Werk aufklärend und vermittelnd wirken, denn der Verfaſſer 
weiſt überzeugend nach, wie das Nahrungsbedürfnis ſich verſchieden ge— 
— alten muß, je nach der Lebensart, der Beſchäftigung und Arbeitsweiſe 
des Menſchen, und er betont auch, wie Sitten und Gewöhnung in der 
Ernährung eine hochwichtige Rolle ſpielen. Die einzelnen Nationen leben 
grundverſchieden. Die Nationalgerichte ſind der variabelſten Herkunft. 
Jede Nation kann trotzdem den gleichen Effekt aufweiſen; ſie kann trotz 
Verſchiedenheit der Speiſen kräftig und geſund ſein. Ein Norddeutſcher 
iſt unglücklich, wenn er auf ſüddeutſche Soft geſetzt wird und umgekehrt, 
einen Deutſchen auf italieniſche Koſt einzugewöhnen, einen Europäer an 


die Jugend eine ſolche Anziehungskraft ausübt, daß die Kinder zu 
ſeiner Benutzung nicht erſt angehalten zu werden brauchen, ſondern 
ſich von ſelbſt ihm immer wieder zuwenden. Dieſes Fahrzeug iſt 
der geſetzlich geſchützte Sport— 
wagen mit Ruder vorrichtung 
für Kinder Marke „Fliegender 
Holländer“ der von demHohen— 
zollernwerk M. Löffler, 
Altona a. E., in 7 verſchiedenen 
Modellen als Ein- und Zweiſitzer 
hergeſtellt wird und den größten 
Beifall findet. Die Fortbewegung 
der „Fliegenden Holländer“ ge- 
ſchieht durch das auf dem Wagen 
ſitzende Kind, und zwar durch ein 
dem Rudern genau entſprechendes Hin- und Herbewegen eines Hebels, 
während die Steuerung des Wagens gefahrlos die Füße beſorgen. 


chineſiſche oder japanische Gerichte zu adoptieren, gehört faft zu den Un- 
möglichkeiten — wenigſtens bei der Maffe des Volkes. Im Begriff Heimat 
ſteht neben Lokalität und Sprache auch dieſe Magenfrage. Wenn ſerner 
z minderbemittelten Kreiſen die Ernährung ſich vielfach als ungenügend 
on fo ijt daran nicht immer der Geldmangel, der unzulängliche 
AD ſchuld, bei der nötigen Sachkenntnis könnte wohl für dasſelbe 
geld eine ausreichende Koſt zuſammengeſtellt werden. So ift die Volks- 
(Schluß auf umſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Der „Fliegende Holländer“ entwickelt E 
eine ganz erſtaunliche Geſchwindigkeit, 
während ſeine niedrige und breite Bauart, 
welche jedes Umherſtoßen verträgt, einen 
Unfall ausſchließt. Der Wagen wird von 
den Arzten zur Stärkung der Muskeln und 
Kräftigung der Lungen empfohlen. Viele 
ärztliche Gutachten bezeugen ſeine vor— 
züglichen Eigenſchaften zur Förderung der 

[Geſundheit unſerer Kinder. 
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In Fällen vn vorzeitiger Neurasthenie wi Herren 


und allen sonstigen neurasthenischen Leiden 


wie Schlaflosigkeit, Gedankenflucht, Gedächtnisschwäche, Angstzustände, Kopfdruck, Wallungen, 
Zuckungen, Zittern, leichte Erregbarkeit, Appetitlosigkeit. Verdauungsstörungen, nervöse Herzbeschwerden 


ERSTEN 


hat sich das 


N 
"m 


CIN 
m 


2 


a 
S 

LEM HR : x R ; 
Se — N EE 2 [A SY m See GE — 


als Ausserst wirksames, gänzlich unschädliches Mittel erwiesen. — Nach den Forschungen bekannter 
Autoritäten und erster Professoren ist das MUIRACITHIN eines der stärksten Kräftigungsmittel, was auch 
durch die grosse Zahl erstklassiger Gutachten bewiesen wird. | 


Literatur: Geh Med Rat Prof. Euienburg-Berlin, Geh. Med Rat Prof. Fürbringer-Berlin, Prof. Pavlofi- ` 

St. Petersburg, Prof. Weidmann-St. Petersburg, Geh. Med Rat Prof. Hirsch-St. Petersburg, Prof. 

Posner-Berlin, Prof. Rebourgeon-Paris, Prof Goll-Zürich, Popper-Iglsbei Geh. Med.-RatProf. Senator. 
Ausführliche Literatur gratis und franko zu Diensten. 


Kontor chemischer Präparate, Berlin C 2/62. 


Mulracithin ist erhältlich In allen Apotheken: — Versand iu Berlin durch: Viktoria-Apotheke, Friedrichstr. 19, Elefanten Apotheke. 
Pr a trasse St König Salomo-Apotheke, Charlottenstr. 54, Askanische Apotheke, Bernburger Strasse 3. Breslau: In allen Apotheken. Königs bero 
Hack n allen Apotheken. Stettin: Pelikan-Apotheke. Frankfurt a. M.: Engel-Apotheke, Gr. Friedbergstr. 46. Stuttgart: Schwanen-Apotheke, MarkSit. 
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MUIRACITHIN ist 
eine wirksame Kombi- 
nation aus dem Lecithin 
der 


und dem Extrakt 
Mulrapuama. :: 


otheke, Storchen-Apotheke, Schützen-Apotheke. Dresden-A.: Marien-Apotheke. Strassbur 
: potheke. Hamburg: Uhlenhorster Apotheke, eR e Depot für Oesterreich: Hirschen-Apothexe, 
meisten Apotheken in der ósterr.-ung. Monarchie Depot für Russland: Kontor chemischer P.Aparate, St. Petersburg, 
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vom BücbertiIcb. 
(Schluß.) 


hr vielſeitiges Problem, das aber in ſachverſtändiger 
Weiſe erſt in der Neuzeit bearbeitet wurde, und man muß leider geſtehen, 
daß die damit zuſammenhängenden Fragen noch lange nicht genügen) 
geprüft und geklärt wurden. Es iſt darum eine der wichtigſten Aufgaben 
des Staates, hier fördernd einzugreifen. Es ſollte — führt Prof. Rubner 
aus — eine Zentralſtelle für dieſe Forſchungen geſchaffen werden. Man 
betrachte doch einmal die Beſtrebungen auf landwirtſchaftlichem Gebiete. 
Das Studium der Ernährung der landwirtſchaftlichen Haustiere iſt in 
wiſſenſchaftlicher wie praktiſcher Hinſicht von den maßgebenden Behörden, 
wie man anerkennen muß, in verſtändiger, wohlwollender Weiſe mit Er⸗ 
folg gefördert worden. Im kraſſen Gegenſatz dazu ſteht die ſtiefmütter⸗ 
liche Behandlung, die man bisher in jeder Hinſicht der menſchlichen Er⸗ 
nährungsfrage entgegengebracht hat. Ja, nicht einmal die bedeutungs⸗ 
volleren Aufgaben der Volksernährung haben irgendwelches Intereſſe gefunden. 
Und doch iſt die öffentliche Ernährung an ſich ein ſo großes Gebiet, 
daß in einem Reiche wie Deutſchland die Gründung eines beſonderen 
Zentralnahrungsamtes ſich lohnen würde. Hier müßten alle einſchlägigen 


ernährung ein ſe 


und nach zweitägigem Gebrauche von 
2: s Grolichs Haarmilch :: :: 
——— ET 


wunderbar schóne braune 


seigt mein Haar eine 
Durch Waschungen 


Färbung, welche nicht ablärbt. 


mit Seife tritt die Färbung nur um so schöner hervor. 
(Auszug aus einem der täglich anlangenden Aner- 
kennungs-chreiben.) 

In Grolichs bleiftreier Haarmilch besitzen wii 
endlich ein Präparat, welches alle Vorzüge besitzt, 
die man an ein haarverjüngendes Mittel stellt, Grolichs 


Haarmilch verjüngt g.aues Haar, während rotes und 
lichtes Haar eine dauernde dunkle Färbung annimmt. 
Es genügt schon eine kleine Flasche, die M. 2,30 kostet, 
für längeren Gebrauch, und jedermann kann sich 
überzeugen, welche schöne jugendliche Färbung das 
Haar davon erhält. Die Färbung ist echt und 
widersteht Waschungen mit Seife, ja, die Farbe 
kommt dadurch nur zu um so schönerer Gelung. 
Die k. k. Untersuchungsstation für Lebensmittel 
in Wien hat die Unschädlichkeit der Grolichschen 
Haarmilch mittels Attestes beurkundet. Der Versand erfolgt durch die 


Engel-Drogerie von Joh. Grolich in Brünn. 


2 in Berlin: Max Schwarzlose, Kgl. Hoil., C, Königstr. 45 

Haupt Depot u. W, Potsdamer Str. 7, u. Reichsadler- Apotheke. O, 

Gr. Frankfurter Str. 134, ferner bestellbar durch alle grósseren Apotheken, 
Drogerien und Parfümerien aller grösseren Städte. 


haarscharfen SE 
zweischneid. Klingen | 
PreisMki2%inffleder-Etul 35:59. 
Zu haben in den meisten Ns 
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bess.Siahlwarengeschäffen ,, 
Wo nicht erhältlich, Versand durch: 


RICHARD NEUL ,DÜSSELDORE 


Kissen, Klóppel, Muster- 
oppel- 


Bertha Brzezinski 
BERLIN, Bochumer Sirasse 12 


Spezialgeschäft 


ën 

unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollem, 


D. R. H Pat. aller Kulturstaaten. 
ee. e e Größte Leichti 
ochrutschen, Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. lürleidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jliustr, Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris‘ G. m. b. H., Bonn 15. 


Klavier- oder Harmoniumspiel 


nach Noten ohne Lehrer in 1 Tag. 
Verlang. Sie die Methodische Anleitung für Klavier od. 
Harmonium geg. Einsendung von M. 3.50, Nachn. 30 Pi. 
extra. G. H. Schulze, staatl. gepr. Lehrer, Zwickau 2, 


"Po 
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briele, Zwirn, Seide etc. | 

für mod. Handarbeiten 
EV Se, 

amen, die sich im Korsett 


tragen „KALASIRIS“, ` 


gkeit u. Bequemlichkeit. Kein | 


Fragen zufammengefaßt werden; neben der Feſtſielung der Mohon 
weile in den verſchiedenen Teilen des Landes, der wiſſenſchaftlu: 
Prüfung folder Ergebniſſe, vor allem auch das Nahrungsmittelweſen, d: 
Gewinnung neuer, Verbeſſerung ſchon gebräuchlicher Nahrungsmittel, d. 
Prüfung der Konſervierungsmittel, der Nahrungsmittelverkehr; hier ek 
die Oekonomie der Ernährung, die Preisbildung, die Verbeſſerung de 
Nahrungsmittelbereitung, die Technik der Speiſebereitung zu unteruer 
und die öffentliche Ernährung in Speiſehäuſern, durch Krankenküchr 
ferner die Gefängnisernährung, die Kinderernährung und ähnliches 
prüfen. Die Zentralſtelle hätte auch die Förderung aller Maßnahme 
die eine Verbeſſerung des Ernährungsweſens zum Ziel haben, ir: 
Auge zu faſſen, ferner öffentliche Belehrung, Hebung der Haushaltunz: 
und Kochſchulen uſw. Die Verbeſſerung der Volksernährung auf i: 
Wegen iſt eine der Bekämpfung der Infektionskrankheiten nicht nur eber 
bürtige Maßregel des öffentlichen Wohls, ſondern umfangreicher in ihrer 
Endziel. Ihre Durchführung bedeutet die Herabſetzung ber Sterblidie 
und die Hebung ber Geſundheit und Leiftungsfähigfeit der heranwacher 
den Generation. 


Schluß des redaktionellen Teils, 
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Halma-Aufgabe. 


i j Scharade. 

N Aus den 19 Steinen eines Es können meine erſten Beiden 
Halmaſpieles bilde man die Sen a die Dunkelheit 
ebenmäßige Figur außerhalb 2tenieden abſolut nicht leiden, 

Der Abgrenzung und Se Stets liegen fie mit ihr im Streit. 
die Steine bann in 19 (nach Von meinen letzten Beiden werden, 
den Regeln im Halma aus: GC Don a recht ſchlimmen Gafı, 
eführten) Zügen in bie Enb- ar viele Menſchen hier auf Erden 
ei e Gde unten In kranken Tagen leicht erfaßt. 
links abgegrenzt iſt. Die In einer Welt erborgten Glanzes, 
Zahlen geben die betreffenden Die nur erfüllt von Trug und Schein, 
Züge an; die noch übrigen Bereitet meiſtenteils mein Ganzes 
16 Oise wolle mar Gen Dem armen Neuling ſchwere Pein. O. L. 

A. St. atátfet. 
In einem Land 
Iſt's, wie bekannt, 
uu degogripp. Ter erſte Mann; 
Mitleid dem Wort mit r zu zeigen, Die Damenwelt 
Iſt allen guten Menſchen eigen. Zum Kleid es wählt; 
Beſitzt's mit n das Maͤgdelein, Wer's ſagen kann? 
N | | Wird e8 gemif; ummorben fein K. Feil. 


Fritz Guggenberger. 
gswert | Schluß des redaktionellen Teils. 


SN e 
ek Die Ursachen der Eebensverdrossenbeit. 


(lege Es ift feine Frage, daß bie Lebensverdroſſenheit in unſerem Zeitalter eine weit vers 
„Kk. breitete iſt. Forſchen wir nach den Urſachen, ſo werden wir bei Neunzehntel aller Fälle 
„ "bem, daß dieſer Erſcheinung Störungen des Nervenſyſtems zugrunde liegen. Langſam 
und unmerklich überfällt uns dieſer krankhafte Zuſtand und umklammert uns ſchließlich 

ter immer feſter mit feinen Polypenarmen. Wen das Nervenelend einmal erfaßt hat, den 
me UI es unerbittlich ſeſt. Körperliche und ſeeliſche Qualen wirken hier zuſammen, um dem 
davon Betroffenen das Leben zur Hölle zu machen. Weder in der Arbeit noch im Ver⸗ 
mgnus en findet er Veiriedigung, überallhin folgen ihm kranthafte Reizbarkeit und Ver⸗ 
ſimmung, krankhafte Furcht. und Angſtzuſtände, Hoffnungsloſigkeit und Verzweiflung. Er 

277 WM in der Regel unfáf g. ſeinen Geiſt auf irgendeine Aufgabe zu konzentrieren. Jede 
am (dg und körperliche Anſtrengung, auch bie kleinſte, hat bei ihm peinvolle Ermüdung 


beſten Freunden nicht verſtanden, als eingebildete Kranke, ja fogar als arbeitsſcheue 
Menſchen betrachtet werden. i; 

Schon diefe knappe Schilderung zeigt, daß der Nervenkranke für den Lebenskampf 
untauglich in. Er kann in dem raftlo'en Wettbewerb, der heutzutage auf allen Gebieten 
herrſcht, nicht Schritt halten, er fann den geſteigerten Anſprüchen an phyſiſche und geiſtige 
Euergie nicht genügen. Und wo Arbeitskräfte und Widerſtandsfähigkeit verſagen, pflegt 
ſich nicht ſelten der N Ruin einzuſtellen. + 

Die gebräuchlichen 9 ervenkmen (Anſenthalt an der See, im Gebirge, in Sanatorien 
find zeitraubend und foftipieli. — Es dürfte daher ang zeigt ſein, auf eine neue 
Nerdben⸗ Therapie hinzuweiſen, welche, auf einfachen Prinzipien beruhend, von 
jedermann ohne Seitber[uít und mit geringen Koſten zu Gaule angewendet werden kaun. 

ie Kur richtet ihr Hauptaugenmerk auf die Egg der Grundurſache, auf bie 
Befreiung des Körpers von den abgelagerten Selbſtgiften durch einen ganz bedeutend 
geſteigerien Stofwechſel und durch behere Ernährung, b. b. leichtere volltommenere Ber- 


: , el, ber aufgenommenen Nahrung. Die unmittelbare; olge davon iſt eine Entlaſtung 
= unb ſelbſt körperliche Schmerzen im Gefolge. Die kleinen Unamiehmlichteiten des täglichen [des Nervenſyſtems einerſeils, ſowie eine beſſere Ernährung (Kräftigung) de sſelben 

| i Lebens, welcher der Geſunde tanm beachtet, geringe Geräuſche und ſonſtige nichtige Urſachen andererſeits 

mh ‚eigen den Nearaſtheniter zu Oeftigfe t und Zorn. Die Gemütsſtimmung dicter Krauken 


Dieſen Zweck erreicht man durch Einnehmen von aktivem Sauerſtoff in Pulverform. 
hergeſtellt nach eigenem patentierten Verfahren. Das Pulver iſt vollkommen giftfrei und 
un'chädlich. Zahlreiche praktiſche Erfolge eftátigen die Richtigkeit des leitenden Grund» 
prinzips, daß ber attive Sauerſtoff kräftig orpbierenb (verbrennen) wirkt und auf dieſe 
Weiſe den geſamten Stoffwechſel des Organismus ſehr ünſtig beeinflußt. Fortdauernd 
unaufgefordert eingehende Anerkennungen beſtätigen, daß die Sauerſioffkur auch wirklich 
in der Lage iſt, Hervorragendes zu leiſten, oft auch noch da, wo alle früheren Kuren 
verſagten. Aber nicht nur bei Nervenleiden, ſondern bei allen Stoffwechſel krankheiten: 
als Gicht, Rheumatismus, Zuckerleiden, ferner bei Syphilis, Stuhlverſtopfung, Blut: 
armut 2c. ꝛc. hat fid) die Kur ausgezeichnet bewährt. , : i 

Wer ſich näher über das neue Deilverfahren, informieren will, erhält auf Wunſch eine 
ausführliche Broſchüre darüber vom ärztlich geleiteten Inſtitut für Sauerſtoffheilverfahren 
in Berlin SW., 245, Schöneberger Straße 28 koſtenfrei (verſchloſſen 20 Pfennig) überſandt. 


it eine düftere, melan oliſche, peſſimiſtiſcher Leben sauffaſſung zunei ende, ja, mitunter 
vollig mut, und see ER Be . 
-eI ne unüberwindliche Willen sſchwäche eitigt in ihnen die immerwährende Angſt, was 
2 wohl das Leben noch erger werde. Allerhand hypochondriſche Ideen pflegen nebenher 
si X. gehen, geringfügige Schmerzen werden als Vorzeichen ſchwerer Krankheit gedentet. 
SE ich organiſche Leiden fird beim Nervenkranken ſelten nachweisbar, und trotzdem fühlt 
er ſihh frank und elend Nicht ſelten plagen ibn Magenverſtimmungen und Ver dauungs⸗ 
a gn Platzangſt. Menſchenfurcht; der Kopf iſt eingenommen, die Glieder ſchwach und 
kraftlos. Sein Schlaf iſt unruhig und ohne Erquidung; abgeſpannt und müde verlätzt er 
aum Morgen fein Lager. 
we: ie Qualen dieſer armen Kranken ind kaum zu beſchreiben, und ſie werden geradezu 
— naetträglich dadurch, daß fle von ihrer Umgebung, von ihren eigenen Angehörigen und 
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een. Jede Dame und jeder Herr 
— GC KEE E 


: A 4 

Kulturmethoven. Die Art und Weiſe, wie Nelken kultiviert und Weil die Vertreter dieſer Klaſſe von Natur aus weit mehr Widerstands in 
behandelt werden, iſt eine ſehr verſchiedene und wechſelt namentlich auch gegen alle äußeren Ginffüjie beſitzen, paffen fie fid) allen Herl. 
bei den verſchiedenen Klaſſen von Nelken. Die Bündner Rieſennelken leichter an. Eignen ſich manche Sorten, wie z. B. „Ruhm von Chur 
(Hangnelken, Puſchlaver auch vorzüglich für die Topfkultur (ſiehe Abb. d eine acht Monate ci 

Nelken, Engadiner Nelken Topfnelke ber „Ruhm von Chur“, welche ſchon 18 Blüten trägt), fo fr 
uſw.) find eigentliche Topf- | fie doch in erſter Linie ausgezeichnete Garten- und Gruppennelken. dc 
nelken und verlieren ihren gibt es Schöneres als einzelne Pflanzen der herrlichen Churer Süd: 
Wert durchaus, ſobald ſie im kleinen Vorgärtchen richtig placiert, oder ganze Gruppen im gebe: 
ins freie Land gepflanzt Villen- oder Parkgarten, und welch unvergleichlichen Gd bilde 
werden; Holzkiſtchen, die ſolche Nelken für die moderne Binderei und Dekoration? Es if 
unten enger als oben find, ihrer Kultur teine beſondere Erdmiſchung notwendig, und ohne frei 
werden immer bie geeig: Schutz gegen Sonne ober : 
netiten Behälter für fie Regen entwickeln ſie ihren 
fein. Die Erfahrung lehrt Flor in vollkommenſter 
auch, daß die Nelken in Weiſe. Sorten, die nicht voll— 
etwas größeren Gefäßen, kommen winterhart ſind, 
als man ſie gewöhnlich überwintert man am beſten 
für Topfpflanzen verwen— in einem ſogenannten kalten 
det, beſſer gedeihen, denn Frühbeetkaſten, der möglichſt 
die Nelke entwickelt, wie oft abgedeckt und gelüftet 
bei Abb. ! ſehr wohl wird. „Ruhm von Chur“ 
erſichtlich iſt, ein ſtarkes bleibt, wenigſtens ſolange bie 
Wurzelvermögen. Was das Pflanzen nicht durch Alter 
Düngen anlangt, fo hat erſchöpft ſind und in nicht zu 
ſich gezeigt, daß chemiſcher hoch gelegenen, rauhen Ge— 
Dünger (Kunjtdünger) die genden am beſten ganz im 
beſte Wirkung ausübt, Freien. Die Vermehrung ge— 
wenn es der Erde nicht am ſchieht bei allen Nelken am 


| | Lu | nötigen Humus mangelt. ſicherſten durch Ableger. Die 
| | I Ganz beſonders ijt das fo- Topfnelken (Rieſennelken) 
b 53 genannte „Fleurin“ zu | werden zu dieſem Zwecke nad) 
empfehlen, ein Pflanzen- ber Blüte mit dem Behälter — 
nahrſalz. das von A. Hörnig in Bern hergeſtellt wird und mit genauer ins freie Land eingeſenkt, oder man umgibt d D Ableger mit ec 


Kulturanweiſung in Drogerien und beſſeren Spezereihandlungen faſt überall Blechdüte, die man mit Moos und Erde aus We," 
zu haben iſt. Nelken ſollen gedüngt werden, wenn ſie ihre Knoſpen dieſe Methode ſchwieriger iſt, wer ich 
entwickeln und kurz nach der Blüte, weil ſich dann die Triebe entwickeln, Stecklinge vermehrt. Bezüglich der Zeit, in der diefe Stecklinge ged 

welche das kommende Jahr zu blühen beſtimmt ſind. Während die Kultur werden, und der Maßnahmen, die man dabei beobachtet, komen 
der Bündner Rieſennelten nicht gerade ſchwierig ijt, aber immerhin be- weichungen vor. Es iſt dabei manchmal eine gewiſſe Geheim hung ` 
ſtimmte Borbedingungen erfüllt fein müſſen, verhält es ſich mit der neuen beobachten, und jede Nelkenzüchterin ha | 


Klaſſe von Chur-Nelken vom Typus der „Ruhm von Chur“ ganz anders. übrigen gilt auch hier der Grundſatz: „Ver 
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nen bestätigen, dass der Wagen durch 
mittel fùr Knaben ung ein ke körperliches Uebungs- 
ieder zr, nginal „F liegende Hi lländer“ ist solider gebaut als 
feder andere bekannte Sportwagen, ganz gleich, was er kostet. 


i ande, das aussergewóhnliche Herumstossen erfolg- 
Deshalb zähalten, dem er bei den Kindern ausgesetzt ist. 


3 vc en ist nett, sauber und sportsmässi:r 
N h 5 TSC ie ene Ge Is 
Ein- wie auch ai nen Grössen hergestellt; sowohl ais 


Ta Schaden und Enttäuschungen bewahrt bleiben 
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„F Zinal-Fabrikat mit der ufs 
liegender Holländ In allen besseren Spielwarenhand- 


Löffler, Hamburg-Altona N 


-Ungarn zollfrei ab Bodenbach a. E. in Böhmen. 


"n. Beilage zu Dr. 1. wm 


August Scherl G n. b H 


en, tlech ii, Frankiurt a. M. Halle a. S. Ham 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben, 


Das 


(car. 10) 

e 10 (tr. 10), legt rK und 

wenn gK und gO gelegt 

Vorhand hat in den Karten | 
| 


Unsere berūhmten verwandelbaren 


i . sind in all d Städten in den Möbelgeschäften 
Med laser N wait: sind in allen grösseren 
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Er ist nach denselben Prinzipien 
Niedrig und breit gebaut, ist er so sicher wie eine Wiege, 


g: Fahrzeug, das die Muskeln der Kindern as ohn? dieselben übermässig 
d zu gleicher Zeit jeden anderen. Muskel des Körpers in Bewegung setzt. ick a 
d Jeder Lehrer Sie ymnastik d d Ihnen bestätigen, dass das Rudern die allerbeste Uebung auf der Welt ist, um 
en Korper gieichmàssi Die Rück- und Vor- 
E auf dem „Fliegenden Holländer“ ist genau 
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sender Holländer“ 


Man hüte sich vor wertlosen und minderwertigen Fachahmungen; 
edes Original trägt die Aufschriit „Fliegender Rol ner“, 


Als eine Ouelle wirklichen Vergnügens neben der erstaunlichen Fähigkeit, alle Muskeln 
gleichmässig zu entwickeln, ist dieser schmucke kle'ne Wagen ein wahres Wunde rwerk. 
an gene einem Kınde, einerlei ob Knabe oder Mädchen, den »Fliegenden Holländer 
und man hat ihm ein ideales Sportiahrzeug geliefert. Er bietet reiche Un:erhaltung lir de 
im Wagen selbst Sitzenden, zu gleicher Zei: aber gibt er Gelegenheit zu denjenigen körper- 
lichen Uebungen. cie für eine gleichmässige korpe liche EntwickInng notwendig sind. 
Man sehe seine Bauart und scine Einrichtung an. 
konstruiert wie ein Automobil. i t p. 
enn er von den cnthusiasmierten Kindern gebraucht wird, dann saust der „Fliegende 
Holländer“ um alle Ecken wie der Wind. 
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Rãtſel. 
i Die Sängerin dantet für den Applaus, 
| Den ihr gefpendet das volle Haus. 
Wort war trefflich ihr gelungen, 
Sie hat vorzüglich 
Und wollt ihr wiſſen, woraus es entnommen. 
Muß es einen Anfangslaut noch bekommen 
Und einen anderen Akzent: 
Jetzo den Namen der Oper es nennt! 
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Y. x 

D t e 9i 
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Damen- Aerren D 
und Kinder= D 


in anerkannf oo. Ki 
diegenen Stoffen Ge? 
u.nurvollendeler VA 
-vielfach pra mi. 
serferKusführung. 
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defer Höfe 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Dreife Lë. pber ); | 


Penfionen 
a) für Knaben. 


Dr. 


vaxiíamte, — coraciutitut Lummer. 


Ev. Familien ⸗Alumnat 
Oberlahnstein a. Rhein ll. 


zur Schüler des Gymnaſiums und Neal: 
progrmnauums. Vorzügleche Empfehlungen. 
Langjährige Erfahrungen. Prospekte durch 
Retlor Pflugmacher. 


b) für Mädchen. 
England. 
e Folkestone a. Meere o 


Englands Riviera. Töchter Benfionat 
„Ruckhill“, aear. 17 9. Norſt. iR Temple 


Schweiz. 


Clarens-Montreux. Pensionnat de Demoi- 
selles. Villa Petit- sasset. Bitte Prospek.c 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Clarens. Les Sapms “Üortervennona! 
Sally, Gent Lage Sports. 


Cressier 


(Neuchatel) Töchtervenſionat Mme. D. 
Blanc-Beurnier. Gründl. Erlernung der 
iran z. Sprache, ut, Walen. — Liebevolle 
Aufnahme, ſorgfällige Erziehung. Großes 
eigenes, modern eingerichtetes Haus. Schat— 
tige Gärten, reizende Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. Preis Frs. 100, — ja rlich. 
Franz. Pensionat if. 1 ócht. d. hoh. S:ünde) 
Beau -Sé, our, Neuchätel (Suisse) Fonds 1873. 
"rosp.m.Ref.: Pas eur Haeuss.er-Humbert. 


Beni. Chateau de la Jonction Zodleiren. 
radıtv. oe unde Lage. Großer Fark, Tennis. 


Yaufanne, MRaſude. Löchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaſiliche, häusliche, 
»eſellſchaſtliche Ausbildung, Sprachen, uit, 
Prima Meierenzen Fran trof, Dr. Goeraens. 


fauíanne, ibhteipenitonat Av. Ceriſiers, 
Mme. Foetiſch⸗Runkel. Villa Alexandra. 
rindia e Ausbudurg im Haushalt, ſpe ziell 
Nil. Sprache. la. Re'erenzen in Deulich— 
end. Bitte Proſpekt veringen. Frs. 140—. 
Ian Pen- 
Lausanne. sionnat de jeunes files. 
E'ude des langues Irangaise et angl. 
"mes Malan & Henchoz. 
Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Ferdränte Zan. Mädch. 
— —— — . 

Lugano. Tochterpenſionat von Frau 
Dr. Veubi. Propelt. Nererenzen .Deutichland. 
Morges, Genierſee. Karboliſches Tochter 
renſionat Tilleuls. 

verdon, (Neuenburgerſec) 
ent gent Burnand. 
Por donsKenenburierice. Feines 
.enHenat. fur junge Mädchen. 
mark 150. Pill'chodn utin. 


Württemberg. 
a. N. Tenſſonat und 
b e i Ib ronn Haushaltungsſchulec, 


&ora'áltiae Ausbildung ja. Mädchen im 
Kos en, Haus alten. Flicken und Dand: 
arbeiten. oelaeuhcit für winenidanlide 
| Siudien. borunde Räume mit Garten. 


Tochter. 


Aamun: 
Monallich 


— 


(Bieten auch alleine". Damen angenehm. 


Leim.) Prop. b. Vorit. Frau L. Ko zel. 


Baden. 


rei ./ B., irenputaitr. 25, Töchter⸗ 
eat Meer u. Zittmar, m herrlicher 
Lage. direkt am Walde. Winen schaft, 
praten, w HL, wialen, Haushalt. Gerell 
danliche Ausbildung. Herzliches Familien⸗ 
chen, Warten. Teuns. Protpelie. l.Neteten zen 
durch die Vorneherinnen. 


Heidelberg Haushaltungspeuſionat. 
e Erlernung des Vauswelens. 
SE ülliches Heim. Eigene Billa. _Proieite 
GC Fräulem Kall, Landhaus strane 25. 
: SÉ 

or? anshaltungspennonat 
n EE vi es Hauebaltd, yori 


. mem DÉI gin. 
Scopo Muüt, Walen. Profpett. Referenzen 


hessen u. K.s Nassau. 


Tochter 
im EE e 29 ar "p R 
Pen zë 1. Laushall. Kochen, e uim. 
2d idern, alle Handarbouen, Zeng 4 
z dne e trett (Garten u. Balkon. pier. 
2 e erit vo: zwei s rauenarbe 18buchern 
PER ' H E 


pro Zeile E 
oder pro Wort in Feitdruck. . . M. —.25 


. M — 95 


pro Wort in gewöhnl. Schriſt M. «20 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Fran 


Hofbuchhändler Klaunig. Gründliche An» 
leitung in allem Häuslichen. quier Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Wufit, 
Malen. Herrlider Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 


Caffe- Wilhelmshöhe. Villa Angelika, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Penſionat üt In- und Ausländerinnen; 
Töchterpenſionat Dietz. Ged’egener Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöſiich, Jialieniſch), Muſik, Geſana, Malen, 
Hand⸗ und Kunſtarbeiten. Tanz, Turnen, Sans» 
all (aute Küche). Geſellſchafil. beutidie, 
enaliidie, franzöſſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Laus. Gut empfohlen. Biete! 
die Annehmlichfeit der Srofftabt und 
nelunde, herrliche Lage, dicht am Glo, 
part (Garten, Tennis). Prospekte frei durch 
die Norſteherin. 

Darmſtadt, Victoriaplatz 9, Töchter⸗ 
Penſionat von Frau Prof. Or. W. Nagel. 
Allſeit. wiſſenſchaftl., geſellſch. und häusliche 
Ausbild. Unterr. durch g. Lehrkr. in allen 
wiſſenſchaftl. Fächern. Fremdſp. durch Aus⸗ 
länderinnen. Vorz prakt. u. theor. Muſik⸗ 
unterricht. Anl. in f. Handarbeiten, Nähen, 
Brennen, Schnitzen, Malen. Ausb. in allen 
Zweigen b. geiamten Hausw. Großes freis 
gelegenes Haus, geräum. Schlaf, u. Wohn⸗ 
räume. Nef. und Proſp. zur Verfügung. 

Wiesbaden. niernautonates Tömer- 
penfiona: „Almonte“ Villa Alexandra 
Victoria, herrliche Lage. Wiſſenſcha ten, 
Sprachen, Hanshalt. 1000 Mark. 


Wiesbaden. Geisberguraße 1. Benfionat 
in freier geſunder Lage für Töchter höherer 
Stände. Haushalt. wißfenſchaftliche (orte 
bildung, Sprachen Muſik, Malen, Aneignung 
gevellichartlicher Formen, Tanzen uſw. Na- 
heres durch Proſpekt. M. n. A. Lohmann. 


jesba len Töchter penſionat 
» Debberthin, Villa 
Bevorzugte Lage. Moderner Komfort 
Weite Vebrfrá'te. Vorzüal Verpflesung. 


„sannenburg“, Freieniusſiraße 23. 
L def. Jroſpekfle durch die Vorſteherin. 


Nheinprovim. 
Donn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Landarbeiten, Wijen 


hart, Muſit auf Wunſch. Geprufte Venres 
tinnen. Preis mäßig d'roipette umgehend. 


T — . . — 
Bacharach a. Rhein. 
Pen ionat Hartmann. Gründl.wilienicaftl. 
nduél. muſikal. Ausbi duni. J. Referenzen. 


Braubach a. Nein. Schloß e La 
burg. Tuchterpenflonat von Frau Dr. 
Wei bach⸗ Ravens. Winenſchaftliche, häus⸗ 
liche Ansbildung. Ausländer nnen im Haute. 
Töchterpenſionat Frau 

Boppard. Sbertebrer Schutt. 
Allſeit. Ansbild. Vorzſigl. Empfehlungen. 
Haushalinnas-reuſionat Coblen! — 
Horchheim. Gründliche Ausbildung in Küche, 
Haushalt, Handarbeiten, geſelligen Formen. 
Miſſenichaftliche Fonibildung. Sportübunhgen. 
Ausländerinnen im Hauſe. Herrlich gelegene 


Villa mit großem warten, birefi am Rhein. 
Proſpekt durch Frau Luiſe Mühlenſeld. 


Tuchterpenſionat „Hans Hohenzollern“, 
Godesberg a. Rhein, bietet Tö (en vor: 
nehmer Fan (ien gediegene mineuhfa! liche, 
geſellſchafiliche und häusliche Ausbildung. 
Fremd ſprachlicher Unterricht durch geprüfte 
Aus!anderinnen. Vorträge von Bonner 
Profeheren. Schönes Haus in freier Lage, 
hohe luftige Räume, groſter Garten, Tennis, 
Norzüagliche Pflege. Penſions preis 1:00 AN. 
Crie Referenzen. Siro vette. durch Frau 
verw. Regierungsrat Dr. EE 
n. Tochter, raati, geprufte wiſſenſchaftl. u. 
Turnlehr. kanſervatariich aeprivte Muſiklerr. 


Modesberg a. Rh. vis-à-vis Kurpark. 
Töchter⸗Lenſionat Bio Anita gedien. Ausb. 
in Küche. Hanshalla., pandard , Muſit, vifien» 
ſchartl. Fortbild., geſell. Lertehr. preie Vace, 
vorzual. lege, Bad, Yertialnza., Geprü'te 
Lehrer m. i. Hauſe 1. Rei. Broin. Frau Vauroſe. 


Gedesberg a Rh Villa Jolanda. ent. 
U e DI, für E: gut, höh. Stände. 
Sprach, Her Muf Wal, näusl. Ausb., ceiell. 
Feiert, Freie Lage, Bad, e art, Tennispl. 
Bord. Pae. I. Rei, Rroipett Frau Esther. 


— — 


Beliebtes und gut renommiertes 


Códiferpensionaf 


Frau Dr. Brown 


Billa Flora. Godesberg a. Nein. 
27 IN REIN E MM E esit 


[-9 Neuwied a. Rhein, 


Haushallungs-Penſtonat von Frau 
Paſtor Dien, Auf Eu hen 
Iddien, J. Referenzeu. Pro'pekt. 


ER angebotene Stellen pro Zeile nett . RR 
er geſuchte Stellen pro Zeile netto 


Für Chiffre⸗Gebühren extra 


Bad Kreuznach, 
Luiten ⸗Inſtitut. 
minem dattlide, 
Gelegenheit für 
rinnenexamen 


Töchter »- Benfionat, 

Gediegene häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung. 
prach⸗ und höheres Vehre: 

Erholungsauſenthalt. 


Westfalen. 


Münſter i. Weſiſalen. Töchter⸗Penſionat 
lev.) von Frau Hauptmann Wendland zur 
häuslichen u. geſellſchaftl. Ausbildung. An⸗ 
genehme Geſelliakeit. £00 M. äh. Proſo 


Lippe. 
Detmold. e Teutoburgerwald. 


Dausbaltspensionat I. Ranges. 
In eigener reizender Nita mit gros. Garten, 
Tennis, finden junge Mädchen frdl. Anfna me 
zur gründl. Erlernung des aeiamt Cansweſens, 
Aneign. geſell ich. Umgangsſormen. Ausb. in 
Handarb., rennen, Schnitzen, Muſik. Au“ 
Wunſch Sprachen. Sehr qute Verpflegung, 
foras, Ueberwachung. herzliches Familienleben. 
la Referenzen. Benflon 800 Mark. Frau 
Bertha Heeple. 2 


dung, vorzüaliche 


Sprachen, Muſik. Male 
Proſpette durch 
Detmold Tenſionat Bornebuſch, altenes 
in Lippe. Cora! ung im Haus— 
halt. Wiſſenſchartliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
ortbildung. d. R ferenzen. Proſpelt. 
Paſtor Bornebuſch und Tochter. 


AER. On " n 
ICS Nus b ls 

Wuni "^ 

^— $41 A 


ula. 


len Eigene d 
rau Direktor Heufer. 


ltige Ausbild 
liche ‚vol 
Frau 
* Matahi kan Daf? SE we 
Detmold., Teutoburger Wald. Hanushal⸗— 
tungs-Penſionat für 8— 10 junge Mädchen 
nn > a Palm ç " * » vir oni 
von Frau Frieda Brokmeier. Gründliche 
Au [dung, herzliches Familien-Leben, 
Korper u uiv 
be weitere Fortbildung. Eigen 


id) je 


VI ax ena ` ^ AU Spa 
varde un Bader. 


> durch Proſpelt. 


) CH 


Schleswig- Holstein. 


PIQ Kl. eritfl. Penſionat f. In- u. Ausl. 
on u. böh. Töchlerſchule m € cletta. | 
Wiſenſcha't, wirt'chaftl. e! chaftL Ausb. | 
Ne LE d a | T Ob. I D het ub. 
$ „ Frl. K. Harms, staatl. gepr. Schulvorſt | 
Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter-Penſionat 


beſſerer Stände. 
Frau Sophie Heuer. 


n T" 
Vorfſteherinm: 


liim Gigenbefigtium. „Deucr- 


Landl. Aufenthal 
Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Grundl. 
ng zu ſelbſtandiger Tüchtigteit 
N 1uà$, Wemerbildung in Uileratur 
Geſang, Sprachen Während de 
( ehens d. Anſtalt 30 Jahre 
u ejrere tau'eub Schule en aue | 
ge et. Die zinitalt liegt maleriſch am zer. | 
eilte Referenzen. llles Y durch den 
Lehrplan. 
i 
echlenburg. ö 


Mecklenburg 


Villa 

í Malchow Seefried. 
Paädag.⸗ Familie bietet fung. 3«ábdjen 
gründl. haus wirtſch., wiſſenſcha rtl. u. 
aerellid). Aus bild. d. ſtaall. gepr. Xenrer 
u. Ausländ. Sorg. Pilege u. Erzieh. 
Neia. aet. Lage a. Wäldern u. Seenkette. 
WC Us Ref. 800 Mk. inkl. Unterricht. 
öchter⸗Penſionat  offom. .". 


Hannover. 


Rehburg bei Hannover. Tochterpeuſionat 
Villa Kaufmann. ‘Sice am Walde. In - 
und Anslanderinnen. Gorgfä.tige, bäusliche 
und wiſſenſchaſtliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mägig. Weite Referenzen. 


* Kleiner Vermittler : 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme zirka 8 Tage vor Erſcheinen. 


Walde. 


| Auf herrſchaftlichen Gute in 


| narete Here berg. 


Der kleine Bermittler eigen 
fid betonberà für Gelegen · 
heits⸗ Anzeigen jeder Art. 


rU 
N. — 20 


annover, Bandelſtraße 1, Veri: 

ackgaus für In⸗ nnd Ausländer. ` 
Wifenſchafiliche, fáublite und qeittic z.. 
Ausbildung. uff, Geſang. Malen 


Bar. 


Braunſchweig, Qauogalningi-Tarfo: 
Frau Inipekior Senger. 


Blankenburg, Harz. Benfion für ju 
Mädchen zur Erholung und vr 1 
Haushalts, Schneidern, Weißnaher⸗, . 
Lanbarbewen, Geſangs. viebevolt `. 
na me, bi Erziehung, ort — 
pilenung. Frau Bator Glefur u T” 


iantenburg, Harz. Haue da ini 
fonat von Frau In'penor de:: 
Gründl. Ausbildung, ff. Referen; u. Ai 
Bl [ b In geb. fer’: 
qu eu arg l. e T, einige 18. 
den berzl. Aufn. Grënn, Grlem. LC. 
Wiſſenſch. u. z. Erz. Penſ. 700. Re. at 
Dir. Reinhardt. 
Töch'erpensisri 


Gerrrode- Harz. Suchier. He- 


Lage am Walde. Räder l. H. Grdl. Ha. 
Koch-, Handarb,- Unterr, Schneide» -~ 
Weissnzhen, Engl, Franz, Italien, ine. 
Kunstgesch., Musik, Malen,  Sanili. 
Gymnasialfäch ‚Buchlührg „Tanzkurs 
Franzäs. i H 7*0—825 M. Prosa. ! 


Wierurode, Harz, Kvangellſches To 
heim Maria Martha. Sauémirtit: 
liche und wifſenſchaftliche Mashia 
Gartenbau, Erne vehrtraſte. Mad 
Xorsüolite Verpilegung. Mark n Mo 


Gernrode, Hat. 


Haushaltungs - und wiſſenſcha h 
pa TI wn rt 
Töchtervenſionat „Daheim“ DON 7 
und Martha Schulze. Aan" 
Kochen, Schneiderkurfus, Pe 


ILL 
Franzöſiſch, Italienſſch. Kane, 2 
Literatur, Nunstgeichtdite, un, 3 


Snaländerin, 7 rangófim im Hauee. AS 
großer O bitam ten Zrornch, Aud. 
oglar Hara. Wißenſchaftliches 1 

Danğhaltungëpenfionat, Eigene : 
Großer Garten miu At 
briräfte. Vorzüzliche Len 
19900 Wart. Katert 
rau Helene Dettmer. 

» —— — gg 


Neite [a 
Jahrespreis 
I-ro'peft. 


" Woslar, Töchterpenſtongt. 
vißenſchalkliche und bäulıheh DEP 
Lehrerin im Haube. 
Medizinalrat Zoning, Lë 
d sinatra! Böning 
Halberſtadt, Harz. Tönterpeni? 
Gründliche Ausbildung im Aan, 
und Kunſtarbeit., Wiſſenſctha en 
e'erenzen. kräien E. Beder. 
en —— ere 
Snderode, Harz, Wiſſenſcha r^ 
Causfaltmaopenitonat 575.7 
Pape. Erite tesrirare 


Q1 ug nem Marte 


a ne xsi la m f 
{ 


! "117 


Be T 4 ken + 


, diii 
si "1737 


20 Cader 
ay Se in 


a U i. Harz 4 


* 


i 


Junge erholungs de Ze 
hs ep "rf Itu 
finden liebed. Auf nahnt, den 


Fami d. Umeri 
z ehung i. d. Familie. A Une 
ſowie reacimapiden eege? Gil 
von Demi. im Nebenamt 8 leit. o 
eon 3 Int. < 


ihule, Fentton 
h. Dr. Bartels, 


die 
Rea nen 


rs beis 
TIE 


Thüringen. 


da. trirt- 
fu 


Í r p 
su für jnnge Mädchen i 
A im Haushalt und ue . 
Formen, Kräftigung Dei Geinn 
zügliche Verpieguna. Vollnünbihel Leg cl 
orıbildung 8 9. 
sud BUT 


Gut Battacndorf bei gite 


Amdug Aut sunt ıy 


d Sprachen. ona! Véi 
Bige Frau verw. Kait E 
ent. 


3 
Gt eis bot für [os 77 — 


maid. 
Umgeb. neiunde Latt. 
Proſp. d. d. worin henin 


rrantenbauſen, 
Jacod nimmt jederzeit 


| 


— 


9. Beilage zu Dr. 1. t910. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., B 
. , ep i .m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und D j i 
K emir Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden. Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, 1 V * 


er Zur Kurzweil. 


Bilderrätfel. Von G. Lautenſchläger. 


— — 


Das ist der 


Ar 


eine Geheim-Camera in Form 

eines Fernrohres für unauffäl- 

lige und diskrete Aumahmen 

Hauptpreisliste mit weiteren inter- 
essanten Neuheiten kostenfrei. 


-Camerawerk, Sontheim Nr. 95 
Nette G m b.H, a Neckar. 


e» 5 „%[itie» gv Zeg „ 9 9» Q9 ei 1 > : * 
A 


eote Ees esete eg set gie ech 


v TT 


econ gees SZ "5 e e Gg epeppëegep eg 


Sp oer p e 


„ „ SS ov 


E Scharade. 


Nein wallt die (rite aus dem Grunde ! 
Erregter Menſchenſeelen auf, 

Und folgenſchwer iſt oft die Stunde 
Da ungehemmt ſie nimmt den Lauf 


Die Zweite birgt ſich oft hienieden 
N Fern vom Verkehr in Einſamkeit 
— Erholung ſucht in ihrem Frieden 
Der Städter gern zur Sommerszeit 


CH Das Ganze führt dich in Gedanken 
1 5 wéi D e 
d Zurück zu einem blutigen Krieg, 
2 ~ e "EA d 
35 Da deutſche Kühnheit ſonder Wanken 
4 P ~ + — 
T In heißer Schlacht errang den Sieg Ko dë 
e" wi c 
Si Schluß des redaktionellen Teils. am mel n Sie 


B iet ken? 
rıeimarkKen: 
— — nn nn 
Dann beachten Sie, daß das altbewährte 
Album auch dieses Jalır 
Schaubek: das einzige ist, welches 
in wirklich neugedruckter 
und vermehrter Auflage gelieiert wird. Soeben er- 
schien: um 11 bzw. 16 Druckbogen vermehrt, die neue 
Illustriert mit 6837 bzw. 
32. Aullage 1910. — 6587 Abbildungen. — 
Für jedes sammelberechtigte Postwertzeichen ein 
besonderes Feld. 


: Die alljährlichen Nachträge ge- 

Nie veraltend langen direkt nach jedem Ca ide 
zur Einfügung. 

Als gangbarste Aus 


fim. gaben empfehlen 
* * wir: 


No. 97 2 seit. bedruckt, Halbleinen, ſestgeb. M 13. 
No. 96 2 seit. bedr. Leinenbd, m. wechseib. Blätt. „ 18 — 
No. 90 1 seit. bedr. 2 Leinbde. „ £ » Zi 
No. 11seit. „ holzfr.Pap.2Leinb. „ » $39 — 
Für mittl. Samml. Albums m. Markenkat. z. M. 1.75 bis 
8.— M. für 7299—18970 Marken. Anfäng.-Alb. b. M. 1.50. 
Ausführl. 80 Seiten starken Gratis-Katalog über 
Albums u. Sammler- Bedarfsartikel bitte zu verlangen. 
Bei Voreinsendung des Betrages von M. 8.— an 
Prankozusendung innerhalb Deutschland, Österreich- 


Ungarn und Luxemburg. 


C F. Lucke, c»... Leipzig, 


Georgi-Ring 4. 


E HIRSCHBERG SC 


Loden-Spezial- und Versandhaus M Ü N C H E N 


Winter-Sport-Kleidung 


Gratis: Ansichts-Postkarten: Sportsdamen mit unseren Kostümen, 


Echte Loden-Kieidung 


für Reise, Gebirge, Jagd und Sport, ist wasser- 
dicht und für Damen und Herren unentbehrlic 1. 


Echte foden-Stojfe 155/130 cm Mtr. 9,50 bis 2.50 


Precht-Kataloge gratis — — Proben portoirei. 


Le purs rS 


E. D. Schöneberg. Wir können beftätigen, daß das reine und daher, nur ein rorobtes Präparat, wie e$ z. N. DE- MEM 
unveränderte Haemoglobin immer noch das natürlichſte und wirt- benutzen. Sie findet Anwendung bei Bleid uhe Bitte 
ſamſte Kräftigungsmittel und ein mächtiger Blutbildner ift. Allerdings gibt Magenleiden und hat fih auch als hervorragender 2 
es eine ganze Anzahl von Haemoglobinpräparaten, die mit echtem „Qaes ſtillenden Müttern bewährt. Hergeſtellt wird „Gubia 
moglobin“ kaum mehr als den Namen gemeinſam haben und daher bioſe-Fabrik Schweitzer, Kl. Flottbek bei- fe 
durch den Mangel an Wirkſamkeit enttäuſchen. Wie Milch und Wein iſt langen Jahren; es wird von Arzten viel verordnet. wé 
aud Haemoglobin ein Vertrauensartikel, und es empfiehlt fid) I nicht hoch. 


avol geg 
Kopfschuppen 


Mit dem grössten Vergnügen teile ich Ihnen mit, dass ich mit dem Erfolge, den der Gebrauch Ihres Haarwassers Je bo 
mir zeitigte, aufs beste zufrieden bin. Ich litt früher sehr an Haarausfall und Schuppenbildung. Durch anhaltendes Javolisieren 
habe ich es soweit gebracht, dass mein Haar durch sein gesundes Aussehen schon vielen meiner Bekannten aufgefallen ist 
Ich habe selbstverständlich nicht verfehlt, bei solchen Gelegenheiten auf die Vorzüglichkeit Ihres Haarwassers hinzuweisen. 


$ 


| 


Es ist mir bisher gelungen, einige meiner Kameraden auf Ihre Artikel aufmerksam zu machen. Sie haben dann die- 
selben benutzt und sich sehr lobend darüber ausgesprochen. Auch ich kann Ihnen nur meinen wärmsten Dank 
aussprechen, denn ich habe mit Ihren Fabrikaten ganz ungeheure Erfolge erzielt. Meine früheren Schuppen und 
mein Kopfjucken, das mich oft zur Verzweiflung brachte, sind durch Ihr Javol vollständig verschwunden, 


Habe lange Jahre Javol gebraucht, inzwischen auch ........ usw., bin aber nach Gebrauch einer Flasche stets 
auf Javol zurückgekommen, weil nach Gebrauch von Javol in einigen Tagen der Haarausfall gänzlich aufhörte, 


Als langjähriger Kunde Ihres Javol-Haarwassers kann ich nicht umhin, Ihnen hierdurch einmal meine voll- 

kommenste Anerkennung in bezug auf dieses Präparat entyegenzubringen. Durch den regelmässigen Gebrauch 
Ihres Javol ist es mir gelungen, die hässlichen Schuppen, die ich vergebens zuerst mit anderen Mitteln, 

die nur den Vorzug hatten, recht teuer zu sein, zu vertilgen suchte, vollständig zu beseitigen und 
gleichzeitig meinen Haaren eine Weichheit und Glätte zu verleihen, wie ich sie bisher vergebens zu 
erlangen suchte. Nehmen Sie den Ausdruck vollkommenster Zufriedenheit und Anerkennung entgegen. 


Die alte Wahrheit: »Das Gute bricht sich immer Bahn“ habe ich auch wieder erfahren. Vor 
Jahren benutzte ich schon Ihr Kopf- und Haarwasser Javol, da es mir aber zu teuer deuchte, 
ing ich von Ihrer Haarpflege ab und benutzte ein Mittel, welches sehr viel Spiritus enthielt. 
Die Folge blieb nicht aus! Die Haare wurden spröde, brüchig, trocken usw. Seit Wochen 
benutze ich nun schon wieder Ihr Javol, und all die üblen Eigenschaften, die ich mir 
durch das billigere Mittel erworben hatte, sind wieder verschwunden. Ihnen sage 
ich meinen besten Dank. Ich werde Sie in meinem Bekanntenkreise empfehlen 


Teile Ihnen mit, dass ich Ihr Javol schon jahrelang gebrauche, hatte es sparsamkeits- 
halber ausgesetzt, kaufte nun aber wieder eine grosse Flasche, da ich nicht ohne das- 


cn selbe sein kann. Ich kann es jedem vor allen anderen Haarwassern sehr empfehlen. E 
Detreffs des Javol muss ich Ihnen meine vollste Anerkennung aussprechen, denn 17 E 
a kurze Zeit nach Anwendung desselben ist der Haarausfall gänzlich entschwunden. 


Javol für normales Haar fetthaltig in schwarzer Flasche, für stark fetthaltiges und blondes Haar fettfrei in weisser Flasche 
Preis pro Flasche 2 Mark, Doppelflasche 3,50 Mark. Ausser Javol zur Haarpflege sei zur Reinigung Javol-Kopfwaschpulve 
empfohlen. Preis Paket 20 Pfennig. Zu haben in allen durch Schaufenster-Dekoration und Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 
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2. Beilage zu Dr 


difionen August Scherl G. m. b.I 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpe 


1erst ° 36/41, und Daube & Co. G. m b. H. Berlin SW, ju 
g. Hannover, Kassel, Koin, Leipzig, Magdeburg, München, 


n, Elberfeld, Frankfurt 3. M., Halle 
Zeilenpreis M. 250 für alle 


Jerusalemer Strasse 53/54, 
Strassburg I. E. Stuttgart, 


Filialen: Bremen, Breslau 


re 7 h 
v urzburg, Lunch, 


uss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für díe Kücbe. 


Hirnſuppe, Weiße 
epöfelfeule mit Sau 


ſaure Bohnen mit gebratenem Hammel: 


kopf oder o Püreekartoffeln, Spritzkuchen 


Mandeln y 
em Feuet kochen un 
mals aufgekocht, 
und 50 Gramm m 
u gerührt und d 


Liter Milch läßt man mit 
gießt fie hann durch ein 
mm abgeſchälte, in etwas 


Spritzluchen mit 


werden 125 Gra 
Wild feingenoßene utter ſowie 125 


es Kartoffelmehl 


hiert und in faltem 
utter abgedämpft und mit 
gekecht. Von einem dünn qw 
Fladen) gebacken, 
—3 Stücke geteilt, 
Liter Milch werden 
rhiden gegoſſen, 


f à 
chenteig werden etwa 
t Spinat beſtrichen, 
ausgebuiterte Sad, 
à und Muskatnuß 


uchen (Plinſen, 
gerollt und in 2 


anze mit einigen Butter 


Rindfleiſchklopſe in Spedf 
wurzeln in weißer Sauce 


etwa 45 Minuten geb 
Einlaufſuppe, 
oder Schwarz 


«mel Versuch macht klug. 
mit deutſchem 

nswerte Wahrheit dieses Sprichwortes müsste allen denen 
ie „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ noch nicht 
hampoon mit dem schwarzen Kopf“ wird von 
zu den Kopfwaschungen benutzt und immer 
ste Haarpflegemittel empfohlen: darum sollten 
ersuch mit ,Shampoon mit dem schwarzen 
um sich selbst ein Urteil bilden zu können. 

ge beim Einkauf ausdrücklich „Shampoon mit dem s:hwarzen 
Fabrikate ohne diese Schutzmarke zurück, Paket mit 
7 Pakete in elegantem Karton 1.20 M., in Apotheken, 
und Parfümeriegeschäften erhältlich. 


Alleinig. Fabrik.: Hane Schwarzkopf G. m. b. H 


Beejiteal, Punſcheren 
nahegelegt werde 
Selbst probiert haben. 
vielen Tausenden regelmá 
das beste und billig 
auch Sle wenigstens einen V 
Kopf“ unternehmen, 


Zitrone abgerieben. 
gibt man den Saft 
d Arrat hinzu und 


dämpfte Hecht⸗ 


enkohl in holländiſcher Sauce mit und weise alle 
Veilchengeruch 20 Pi., 
1—1½ Kilo gut gemáfferter Skockfiſ 


(Schluß auf der 3. Seit 
Schluß des redaktionellen Teils. 


ch werden, wenn ſte 
e bieſer Beilage.) 


„ Berlin N37. 


Prima Kanariensánger-Ede[. 
roller, das Beste, was es gibt, 
y lief. m. vollst. Garantie überall- 
hin, nach Gesangsleistung das 
Stck 8,10,12, 15,20 M. u. höher 
eg. Nachn.od. Betrag vorher, 

; reisl.frei. Julius äger, 
er. St. Andreasherg (Harz) 3. 

: Züchterei u. Versand seit 1864, 
(Besitze Tausende ff. Lob. u. Dankschreib.) 
— M s 


Bedarfsartikel, 
À Apparate z. Gesundheits- 
B pflege. Jilustr. KATALOG 


mit Ärztlich verfasster 
belehrender Brosch üre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap*‘ 
Frankfurt a.M. 2. 
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Taschenuhren, Grossuhren, silber- 


Goldschelder- 
9, Thermosge 


chmuck, Giashütter- 
versilberte Besteck 
ecessaires, Reiseart 
Kupfer, Messin 


und yo ru 


g und Eisen, Nickelgerät 
) 


2 
Licht (Katalog S. 2) 


Waren: Kameras gs- und Projektions-Apparate, Feld- 
) 


riäder-Binocies u. s. w. (K 
Barzahlung oder 
Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. 


& Co., 


erleichterte Zahlun 


Hoflloforantoen 
Bodenbach 2 fa B, (für Ósterreich). 


Gkie 


Dresdon-A, 1 (für Deutschland), 


Lohnende Hausarbeit ! 
— Hausarbetter-Striclzmaschinon — 


Gesucht Personen beiderlei 
cken auf unserer Maschine. Lel 
Hause auszuführende Arbeit. 


— Wir verkaufen die fertigen Waren. — 
— Prospekt gratis. — 
Co., Hamburg 101, Merkurstr. 87. 


Geschlech's zum 
cht erlernbar, im 
Entfernung tut nichts 


Liegestühle 


verstellbar, bequem und 
praktisch, mit Matratzen, 


emptiehlt arl Peizoldi, 


Nas au (Lahn), 


Vd WE: Man ver- 


lange Prospekt. 


＋ Magerkeit =f- 


Schöne volle Körperformen durch unser 


H 


Š | in 6—8 . 
ge unschädlich. 
Arztlich empfohlen. Sirong reell — en 
Schwindel. Viele Dankschreiben. E 
Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 


Hyglen. Institut l 
D. Franz Steiner A Co., Berlin132,Königyrätzer$tr. 66 
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*. 4 De EL * f 
Amthorsche Höhere Handelslehrans 
Gegründet 189, zu GERA, R. Schu »ensionat 
Reilezeugnisse berechtigen für den einjähr, freiw. Heeresdienst, 
Handelsrealschule, Fachkurs (Akademie) Lehrlings 
ommerhalbjahrs am 4. April. Prospekte kos 


Gicht, Rheumatismus, Nieren- 
und Blasenleiden,Griess- und 


Anfang des S 


Stein-Beschwerden, Zucker, 
Katarrhe. Broschüren gratis, 


Adresse: „Kronenquelle, Bad Salzbrunn.“ 


Dann beachten Sie, daß das Itt ech di 


Schaubek: 


————— BÓ 
und vermehrter Auflage geliefert Wird. 8 
schien: um 11 bzw. 16 Druckbogen ve 


32. Auflage 1910. Joes | 


Für jedes sm | 


Als 


zur 

No. 97 2seit. bedruckt, Halbleinen, festgeb. a 
No. 96 2seit. bedr. Leinenbd. m. wechseld Blatt 2 i= 
No. 90 1 seit. bedr. 2Leinbde. m 10 
No. 11seit. „ holzfr.Pap.2Leínb. „ WW 
Für mittl. Samml. Albums m. Mark LMIT 
8.— M. für 7299—18970 Marken, Anfáng.-Alb. N N. 
Ausiührl. 80 Seiten starken Grati lo 
Albums u. Sammler-Bedarisartikel bitte zu veda inre 
Bei Voreinsendung des Betrages von e m 
Frankozusendung innerhalb Deutschland, X 


Cofthen-Gnhalt a. 


Saqtiscde Programm durch das Sekretariat. / 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tiefbau. 


Programme kostenlos. 


Gossmann’s Sanatorium 


Wilhelmshöhe» Cassel (350 m ü. d. M.) 
Herbst- u. Winterkuren, Wintersport 


Herrliche Lage. — Moderner Komfort (Lift, Wandelhalle). — Beste Heilerfolge. 
Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. Oberarzt in Or. Lahmanns Sanatorium. 
vom 15. Oktober bis 1. April ermässigte Preise. — Prospekt irei. egf 


Ungarn und Luxemburg. € 
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
sowie durch den Verlag Ernst Keil's Nachf. (August Scherl) G. m. H in Leipzig. 
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für die Küche. (Schluß). 


en und einmal aufgekocht haben, auf ein Sieb gegeben, Haut und *) Glafierte Maronen. Die Maronen (Kaſtani ; i 
e und Peterſilie ſowie 100 Gramm ſiedendes Wafer eingetaucht, in kaltem Waſſer abgetüßlt Ki Hm Pumas eus 
S 8 en a Hutter etwa 8—10 Minuten gedämpft. 4—5 Geſchür werden fie mit heißer Fleiſchbrühe übergoien und mir 60 Gramm Bunter und 
d 1 werden ^ feine Scheiben geſchnitten, und damit fie an» einer Priſe Salz langiam weich gekocht. Dann gießt man die Brühe in ein flaches Ge⸗ 
5 td i Lb a mit 125 Gramm heißer Butter, die wit | fäß, gibt einige Löffel Zucker dazu und kocht diefe Brühe fo lange ein, bis fle hellbraun 
éi 1 mu en, em) y e mit 4—5 ganzen Eiern fowie mit | unb glänzend ijt, worauf bie Maronen darin geſchwenkt und glafiert werden. 
d od E di Lit aid A in dm u Blätterteig aus ⸗ **) 6a f ebuttenkoch. 4—5 abgeſchälte Semmeln oder auch Einback werden in 
eee und. e xi. E? Wée anl ELO dinde gelegt, dünne Scheiben geſchnitten und dieje in heißer Butler gelb gebacken, worauf zwiſchen je 
Bein Teigdeckel darüber gelegt, das am Rande mit Eigelb ec 1 eee e D RU TE UE SCH m e de wt J Pi e 
Ru ur d e m m ie Schnitten auf» und übereinander und übergie je mit iter mi 
Ep" bie Speiſe im Ofen gebacken und dann mit einer Kapernſaute aufs | und etwas Sint aufgekochtem Rotwein. 125 Gramm Marel Aa mit 125 nine 
| Zucker verrührt, darunter der Schnee von 8 Eiweiß gezogen, dieſe Maie auf bie €dnitteu 
Pend: Klare Suppe mit Markklößchen. Glaſierte Kaſtanien“) geſtrichen und die Speiſe in ſchwacher Hitze im Ofen etwa 30 Minuten gebacken. 


mit Bratwürſtchen und Schmorkohl oder Rinderfleck mit 
gebraten und Bratkartoffeln, Hagebuttenkoch **). Schluß des redaktionellen Teils. 
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Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Lechner: 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 


EAR EA Ee 
. Bochmoderne u. praktische Matzen, Sweaters, 
Wollene Gamaschen, Schals, 


Sport-Ausrüsfung | zur, rue 


für Damen und Berren 
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Sport- Sdu^e und Stiefel, 


fir Schneesport, Automobil und Büte, Stöde, Schleier, en een 
z on, c rK cht, dab ma 
Bodigebirgs-Touren unentbehrlich. Gürtel, Mützen, Mäntel, gepudert ist. Zu haben in allen 
d i Bes Parfümerien und in der Fabrik: 
Relchhalligsſe Auswahl. — Billigste Preise. Bemden, Kos’üme ::: Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
— — —¹ÆSů — —— ſange stets Leichner'sche Puder! 
v Reich illustrierte Preislisten kostenfrei. — Franko-Versand aller Aufträge von 20 M. an. 
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Umsonst Vogurtmilch- | 


Broschüre. Einzigist die Milch in 
ihrerWirkunga uf die Verdauung 


Ve:sandhaus J. Demme, Leipzig. 


Gleichberühmte Marken sind auch; 
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Dr. Ernst Sandow 


künstliches 


Emser Salz 


Ee Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
"mal Nachahmungen meiner Salze sind 
minderwertig und um nichts billiger. 


m. Gold- u Hohlmundstuck 


ee NO A S 
QUALITAT IN N° DAE Pis das Stück 


inter Blehpackung- 


HOCHSTER 
VOLLENDUNG 


in elec: 


) ` "CIGRRETTEN 


Digitized by 
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oA Zur Kurzweil. ER | Scharade. 


Bilderrätſel. Von O. Leede. Die Grfte fei zwar ſtreng im Zweiten, 
Doch niemals werde je fie hart, 
Taß nicht ſchon in den frühſten gelen 
Des Kindes Herz im Trotz erſtarrt. 
— 


Das Ganze aber läßt erſchauern 
Die Seelen, fleckenlos und rein, i 
Es ſchließt in feine düſtern Mauern 
Viel Elend, Schuld und Grauen ein. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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fehlt Ihnen. — Sie werden in:mer Dik *. 
zweifelter, weil Sie sich keinem Me chute 
wollen, weil Sie keinem Ihre versc 
schildern kënnen, Ihre Nerven werden immer mehr zerrättet, Se we 
der Zeit ein wandelndes Zerrbild der Männlichkeit, wenn Sie 
Entschluss sich aufrailen und etwas Ernstes gegen den immer \ we 
ureiienden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen, die an Nerven 
sei es gesagt. Ergrefen die die Hand, die sich Ihnen biete 
trágen Stumpfsinns herausziehen kann. Lesen Sie die e 
renen Nervenarz:es, der wie kaum ein anderer dieses Gebi 
rennt und in der Lag e ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg 7 
zeigen. Dieses herv 'orragende Werk ist franko zu beziehen See 5 
marken oder per Postanweisung vom Verlag Aeskulap, 
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In Wein, u. Delikatessenhandl. erhältlich. 


F. DEUTSCHLANDS 


einziges Spezialgeschäft für $ 


Matrosen-Knaben-Anzüge ® 


u. Bekleidungs-Gegenstände a 
genau n. Vorschrift der 
Kaiserl. Marine. "e 
Gnutzmann & Sebelin ; 
Hoflieleranten, Kiel 2. F 
Neu aufgen.: Mädchen - Anz. 
Zeichn. u. Preisliste gratis. 
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Chocolat Fondant 


Extra zart, aromatisch und 
von herbem Geschmack 
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„Fliegender Holländer“ 


1 Name und Konstrukt; 
0 
gesetzlich gescnützt. 


Man hüte sich vor wertlosen und minderwertigen Nachahmungen; 
jedes Original trägt die Aufschrift „Fliegender Holländer“, 


Als eine Ouelle wirklichen Vergnügens neben der erstaunlichen Fähigkeit, alle Muskeln 
gleichmässig zu entwickeln, ist dieser schmucke kleine Wagen ein wahres Wunderwerk. 
Man gebe einem Kinde, einerlei ob Knabe oder Mädchen, den „Fliegenden Holländer“, 
und man hat ihm ein ideales sportfahrzeug geliefert. Er bietet reiche Unterhaltung für die 
Im Wagen selbst Sitzenden, zu gleicher Zei! aber gibt er Gelegenheit zu denjenigen kórper- 
lichen Üebungen, aie für eine gleichmässige körperliche Entwicklung notwendig sind. 
Man sehe seine Bauart und seine Einrichtung an. Er ist nach denselben Prinzipien 
konstruiert wie ein Automobil. Niedrig und breit gebaut, ist er so sicher wie eine Wiege. 
enn er von den enthusiasmierten Kindern gebraucht wird, dann saust der „Fliegende 
Hollander“ um alle Ecken wie der Wind i 
icklung der weichen, jugendlichen Muske!n der Kinder erreicht nichts die Wirkung dieses 


Beliebtes 
Mode-Parfüm 


Für die gehöri 
ge Ent 
pass en kleinen Wagens. 


Anzustrengen Sende Holländer“ ist das einzige Fahrzeug, das die Muskeln der Kindern übt, ohne dieselben übermässig 


Jeder Lehrer I Vener Zeit jeden anderen Muskel des Kórpers in Be eiung. seii, 006 der Wai 
er f i T a At: 8 ` a 1 d IQ e » 3 [ d 18 
den Korper gleichm&ssi ymnastik wird Ihnen bestätigen, dass das Rudern die allerbeste ung aut der Welt ist, um 


u^ d Wärtsbew e Ig zu entwickeln. Die Rück- und Vor- 
die des LC dem ,Fliegenden Holländer“ ist genau h T 
v 
V, MI die ar Wd wird Ihnen bestätigen, dass der Wagen durch Senne J 
A mitte] fd Kn ewegung ein grossartiges körperliches Uebungs- 
7 ür Knaben und Mädchen ist fahrlos 
4 Der ri 2 = S . ge ' 
" jeder andere pekzznte gende Holländer“ ist solider gebaut als 
a r ist i portwagen, ganz gleich, was er kostet. - 
(d A inde, das aussergewóhnliche Herumstossen eríolg- Gesundheit 
4 : fat de. A dem er bei den Kindern ausgesetzt ist. 
l Weg fester gi agen extra stark hergestellt. Er ist durch- fürdernd 
J| gebaut, als ge bi esser gearbeitet sowie wissenschaítlicher * 
;5 inde isher von den Fabrikanten von Sportwagen 
d „ notwendig gehalten wurde, Sch 
y! Fahrzeug” Se Holländer“ ist ein schneldiges, kleines C DSL p. 
£A Er wird in à 7 Aussehen ist nett, sauber und sportsmássig 


Ein- wi össen her estellt; sowohl als 
Wie auch als Zweisitzer geliefert. d ` : 


1 vor Schaden und Enttä i 
ach chte, kaufe nd, Enttäuschungen bewahrt bleiben 
liegender Holländer Original-Fabrikat mit der Aufschritt 


F.WoLFF&SOHN] 


In allen besseren Spielwarenhand esie Cu HOFLIEFERANTEN 
en ich» ; er pielwarenhand- s l i 
E au unsch wird náchste Bezugsquelle x és w - KARLS RUHE 
auf Anfrage, - Prospekt nebst zahlreichen ärztlichen > Lag ) "ap? m Aged 


BERLIN 


haben In Parfümerie-, Drogen- und 
Zu m" Friseurgeschäften. 
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E Ohenzollernwerk M. Löffler, Hamburg-Altona Nr. 35 


Li für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach a. E. in Böhmen, 


"E 


Frankreich. 


Hotel d'Autriche, Deutsches Haus, Wiener Küche. 
Preise bei allem Komiort. 


Mässige 


Paris 
Grand Nouve! Hotel, vornehmstes Haus I. Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus J. Ranges, modernster Komfor‘, müss. 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Marseille Le Grand Hotel, Deutsches Haus l. Ranges; beste 


Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 
Gr. Hot. Mo allles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komi. d.Neuz. i. zentr Lg.1..Bilmaier, Bes. 


Hyere 


Hotel des lles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


e 
La Croix 

Biarritz E CH un E Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
esuc es. Campagne. 


Cannes Park-Hotel, (früher Chätcau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
M. Ellmer. 


Gd. Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Trüster- Horner. 
Hotel Gray & Albion,-vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Ho'el m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Rost's Continental Hotel, disch. Hs. I. R. in gesch. staubír.Lage, m.prachtv.Auss.u.Parkanl. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hotel Pavillon, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 

e 

N 122 a Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus l. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Pleurs, neuestes Haus l. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr 15.— 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu Bes. U. Stiffler. 
Hotel Gallia rue d. l. Paix. Höchs'. Komf. schöne volle Südlage. nahe Bahnh. u. Boule, 
Cariton Hotel, I R., in gesch. Lage, grossari. Panorama, herr. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension Funel, l. R., A v. Durante 8. komf., Zentralhz. Pr. v. M.8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Oifiz.-Ver. 


e 

10 Min.v. Nizza u, 20 Min.v Monte Carlo, 
Beau | leu i sur-Mer. Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage; modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz.. Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, 1. R, nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss. Pr. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 
Mo n aco Hotel des Etrangers, grósstes deutsches Haus in Monaco 
Lift, Zentralheizung, Besitzer: Bruckner. 


Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrih., Auss.a.Meer. P.v.Fr.9. Somm : Palace Hot. Lac d'Annecij. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs, Liit, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., DON. Komf., Zentralhzg. Gart, P. v. Fr. 9.— a. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm.i. B.-Baden.) 

Grand Hotel des Anglais & St. James, 


Mo n te Carl O fein. dtsch. Hs., D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochſ. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O.V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Helder, l. Rang, Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino Litt, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kalser. 
Hotel d’A bion u. Littoral, neu, koml . herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hot. National, volle Südl.,nahe Bahnh.u.Kasino,Pens.Frs.9-12,dtsch.Zign. Ch.Cottlers,Bes. 
Villa Suzanne, ren. disch Pens.. volle Südlage. el. : icht,Ztrlhz . Bád. von Ehrenberg, Bes. 


3 3 km v. Monte Car o. Sclir i. Aufschwung. Lage Russ. 

ap ] malerisch, geschützt u. staubir. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobi!dienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

Eden Hotel, gr prachtv. Gärten u. Terrass. a. A eer. 300 Z., höchst. Komf., l;eisswasser- 
heiz. in all. Žim., renom, Restaur., Bahnstat Cao d’Aıl. La Turbie. Bes.: Schlegel. 


Men to n Hotel 


Lage. 

Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Gar'en, Zentralhe'zung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch Publikum. 
Hotel Winter Palace. Haus vo-ne'imsten Ranges in wundervoller Lage, 

Alexandra-Hote , vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel du Louvre, grosstes deutsches Haus in M., mit allem Komtort. Eckert. 
Hotel de Malte. dtsch. Hs. l. Rgs,, tert, Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. I. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel Bristol, nahe Bahnhof, am Mecresstrand: herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Hotel Rive d'Azur, herri.Lg.a. Meer, Lt, elktr.Licht, Zirlhz., Pens. Fr. 10— 12.50 incl. Wein. 


Roquebrune Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt 


am Meer, mässige Preise 
krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


G O rb Í O -M e n to freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrlhzg., el. Licht. Lift Teleph. Aerzte: Dr. Pincherie (Wien), 
Dr. M. Llumenfeid (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bel Mentone. 


Grimm's Park-Hotel, !. Rauges, deutsch, Lift, Zentralheizung. 
elektrisches Licht, grosser Park. 


(Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 
inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Fres. 10.—. 


National. hochrenommiertes Haus 


: herr'icher 
Besitzer: Schirrer. 


in 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 


llen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 


UT: häft € 
56 kostenlos nähere Auskunit über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Geschäftsstellen befinden 
sich in allen Stadtgerenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, Cassel, 
Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh, 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E, Stuttgart, Wien I, Würzburg, Zürich. 


Ospedaletti 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. &ritschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3Ust 
EE 


San Remo 


Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. Pferderenn 
korso, karnevalistische Veranstaltungen. 
Nizza. 
Hotel Royal. 
Hotel Savoy . 


Alassio 


tallen. 


J 
Bo rd Í h era Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentrahe.: 
9 Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 


Hotel de la Reine, l. R., von grossem Garn 
umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Mu 


Die Perle der YI Lieblingsaufenthalt des rer- 
storb. Kaiser Friedrich Ill., mil herrlich geschätzte 
Palmenpromenade am Meere, erstklassig di 
H . 
Bequeme Ausflüge nach Monte Lario dé 
Sammelplatz der Deutschen. Tuberk. keine Aufnahme. Prospekte E 
180 Betien Hotel de Nios . . . . . 110 ber 
150 Hotel Europe u. Paix . . ; 


Grd. Hotel u. des Anglais 130 i Hotel Victoria u. Roma . 60 
Hotel Belle vue 125 „ Hotel Paradis u. Russie . 50 
Hotel West End . 120 „ dan 8 n » ; 
osm .. L 
Continental! Palace . " 0 p er ean let gf 


. . 110 
Hot. Germania u. Lindenhof 35 Bett. Hot. Contral 35 Bett. 


Ihz. Eigens installier ide 
Hotel Méditerranée. l. R. Zentrihz. Eigens installierte Mcerwasserbäd. i. Hol. H. Sei 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. ? XII. 


Po rto M au ri zi O neuer Winterkurort an der Riva 


1, Std. von San Remo. SNE 
| sonnige. windgeschützle ker, 
Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung. Park. 1677$ 
Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. | 
und Sommeraufenthalt. Wuncero-c 
adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus ue 
feinen deutschen Familien sehr besucht. 1. brust 
Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. M vh MM 

Hotel-Pens. Victoria, disch. Hs, am Strand. all. Komf. Pension v. Fr. 6-7. 
2 » t. 
© bel Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot. Méditerranée l. Rang 

eg 1 Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Gd. Hotel Savoie & Pegli, I. Rgs., am Meer, in gross. Park, 
Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste prs 
en u in Genua. Wundervolle Fernsicht. 
en Komor: 


i dem 
Bertolini’s Bristol-Hotel. neu allerersten Ranges mit allem mo Opernhaus 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in, best. Lage, gegenüb. Ype 
Modern Hotel Imperlal, neu, bes.e Lage, Zentralheizung. 


N ervi Le Grand Hotel. Haus ersien Ranges im weltbe 


Park. Keine Lungenkranke. et 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Stran e 
Schickert's Paro-Hotel, deutsch, Lift, 


pd Winter- 


neuer Besitz.: fu. 


rühmten Grapp 


Meerbädei, keine Lungen fia: Hotel Meni. 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, máss. Preise: k 

otel a, d. Strandpromenade (kenz Lungen 
Schweizerliof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Litt, 


gleic Vest. 

Lift, gr. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., rachtv. Park, Warmwasseth., UL, 8 8 
Strand-Hotel. bekannt als einziges Lift. Pens v. 8 TELE 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. = 
— Motel Regina Elert. ^ 


2 Ligure. L Rang. A" 

ta M h t ul. deutscnes Haus 
Sta. Margherita 75 7. 
Hote! Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg, ok Küche. Pension 6-10! 


Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus. grosser Garten, gu 


j x goss 
Helvetia Palace Park Hotel, sage? Lage 
apa O Garten. Vorgrimmler, deutscher Bes! : en 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage, |. Rgs. , wit 


Autzüge, 
. derne, dtsch. Hs, prachtvol'e Lage, 3 gros | 
Gd n Hotel Verdi, |. Ranges, Lift, Zentralhzg., In bester Lage, EI H pes. Bro 


. Pens 
Pension Bellevue, erhöhte Lage. Tomot Gart, Zena besond. L 
Prof. Dr. Galli (Herz-Nervenarzt. Aurne non 


Sestri-Levante Grand Hotel Sensch, Viae L 


hes Haus, 
1 Jaht geðilaet or Beste 
Grand Hotel Miramare-Europe, I. Rang , deutsch. Bedieng- 


miss. Preise, n 
e Bertolini's Hotel Europe, erste 
Mailan 


modernen Komfort. be 

i , Posi-, 

grand Hotel de la Ville, LR. m. Auss. a. d, Dom zie ër 
Splendid Corso Hotel, einzig. als 
Regina Hotel (Rebecchino), l. R, 

— — 


. Hs. i 
1104 er nächst dem Dom Lun 
e 9 e 8 de Ar 
Riviera Pia Eig. Sirandpr chen 
Gar One- mit Bad. u. Toil Auto- dk eg 
Savoy-Hotel, l. Ranges, herrliche Lage, 
Strand Hotel, mit Park, Seebädern etc. 


Fasano Pension Bella Vista ola. gutes 


ista-Glg 
von L. 7.— 1 8 durch Besitzer Gig - 
em n. Haus ersten Rang® 


e tec 
| Britania, deu 
Ven edig Kanal, ziv, Preise. C. Wem en ae 
es A 
n . neben Markusplatz. à ant; besut test 

eb Mt Gran tete d'italie, mit grosse, ande. 5 x 

Haus Italiens, direkt am “An m, allem m "n 

Brun, Haus I Rangt Führer vi 
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Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, una Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Eur Kurzweil. En 


Einfiedlerfpiel- Aufgabe. Auſſöſung der Halma-Aufgabe in der 7. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

Auf ein Spielbrett von der hier an⸗ 
gegebenen Form ſtelle man 23 Spielſteine 
auf die durch die Zahlen angedeuteten 
Felder und verſuche 22 von ihnen in 
9 Zügen zu ſchlagen, ſo daß der Stein 
auf 30 Einſiedler wird, indem er im 
9. Zuge auch den jetzt auf 22 ſtehenden 
Stein überſpringt und ins Mittelfeld 
(19) gelangt. „Geſchlagen“ wird nur 
in ſenkrechter und wagerechter Richtung, 
wenn ſich hinter dem Nachbarſtein ein 
leeres Feld befindet. Stehen mehrere 

(9 Züge) Steine in paſſender Stellung, ſo dürfen 

ſie nach Belieben in einem Zuge geſchlagen 

werden. So könnte z. B. der Stein 37 in einem Zuge die Steine 360, 
31, 18, 12, 14 und 22 ſchlagen und dann auf 29 ſtehenbleiben. A. St. 


9 10 12 14 
161718 | |21 |22 
23 94 | | |27 28 


Auflöfung des Sogogriphs in der 7. Beilage Aufföfung der Scharade in der 7. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. zur vorhergehenden Nummer. 
Armut — Anmut. Lampenfieber. 


Echluß des redaktionellen Teils. 


Züchterei und : je 
Handlung edler Rassehunde Jenmi C el 
Wideburg & Co. ee A 
Eisenberg S.-A., Deutschland. E 

Versand aller Rassen tadelloser, GE S er E 
Lier. DEE grössten D 
8 Schutz- und Wachhund 2 - Belteste allein echte Marhe E 
gone Jagdhund-Rassen nm REENEN 
pen SE ss von Bergmann 2 Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. paranne gosana, 
; : Ankunft. Kulante Bedingungen. Jllustr. Pracht-Album inkl. 
Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohne Gleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
Jugendtrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien, 
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Das Bruch- 
band 2 
Perfectio = 


ist dag WI 
beste der M 


e - 


H n 


. sei Dr. Woifermann's Bruchband .,Perfectio* 
` bestens emptohlen: esistnach Ausspruch 
: erster medizinischer Autoritäten 

das vorzũglichste. (S. Zentral- 
en M. blattfür Chirurgie.) Die mild 

Dieses Bruch- A wirkende Gummi - Pelotte 
band. wirkt auf I wird auch von empfindlichen 


NY 


MCN E 
D * E. 


Welt. 
E. 


C — Heilung des 43) Per- onen leicht ertragen, sie 
Re EE Bruches gë versch iesst vermöge ihrer 
hin. Konstruktion die Bruchpforte 


a BS mit absoluter Sicherheit. Ständig 
. Dieses Bruch- <$ — ausgestellt im Kaiserin-Friedrich- 
band sitzt Auss. bequem. Haus. Prosp. mit Masszett. sowic Arztl. Qutacht. grat. u. trko, 


BERLIN S, Kommandantenstrasse 55. 
E. K RA U S, — Spezialfabrik für chirurgische Bandagen. — 
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KARLSBADER WASS 
MARKE G57%.SPRUDEL 


Hergestellt mit Verwendung des N LDZ E Karlsbader Sprudelwassers 


Bester Lä Brotersatz 
bei allen Magen - Darm-sowie Zen onm. Zucker-u Daher ER 
PROSPEKTE 2 
GRATIS u. FRANKO. | MIT DIESER SCHUTZMARKE 
[G \ARLSBADN 


| NACHFOLG. JOSEF M.BREUN 
ROMANUHLNAHFOLS JOSE DER = = 
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N re | echünseln — Weibespflicht | 


riefmarken, echte. sende: Ratgeber f. d. Schönheitspflege d. moder 


Philipp Kosack, Ber) i 

A nen Frau von Dr. Hamm geg. M. 0.30 in 
Geistes i > MAKSI SENOR: Marken zu bez. durch: Verlag „Erpeco“, 
N eee Berlin N. W, Leſſingſtraße 25, Abt. G. L. 
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In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref» 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Preiſe (Dri ser): | 


Penfionen 
a) für Knaben. 


Lauſannc. — Spradinititut Dr. Hummer, 


naben» Institut 


Schulvorſteher J. Bruhn. 
ohenweſtedt i. Holſtein. Kleine 
laffen VII- II. Sorgfältige Behand» 

lung u. Erziehung in Haus u. Schule. 


amilienalumnat Gotha. Modernes 
Schülerheim, Proſpekt Obert, Dr. Oellit. 


b) für Mädchen. 
Schweiz. 


Clarens-Montreux. Pensionnat de Demoi- 
selles. Villa Petit-Bassei. Bitte Prospekie 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Cressier 


(Neuchätel) Töchterpenſionat Mme. O. 
Blanc-Beutnier. Gründl. Erlernung der 
franz. Sprache, Muſik, Malen. — Liebevolle 
Aufnahme, ſorgfällige Erziehung. Großes 
eigenes, modern eingerichtetes Haus. Schat⸗ 
tige Gärten, reizende Gegend. Norzügliche 
Referenzen. Preis Frs. 1000, — jährlich. 


Franz. Pensionat (f. Töcht. d. höh. Stände) 
Beau-Séjour, Neuchâtel (Suisse) Fendi 1673. 
Prosp.m.Ref.: Pasteur Haeussler-Humbert. 


Genf. Chateau de la Jonction Tochterpen]. 
Prachtv. geſunde Lage. Großer Park, Tennis. 


Lausanne-Morges, 


Inſtitut Dr. Geißler. Chäteau à Lonay. 
Mme. Dr. Geißler - de - Palacios, atab. geb. 
Lehrerin u. Aerztin, auch deutiche Staatsex. 
(„Sehr qui^. Gründl. Ausbildung: Fran- 
zöſiſch, Engl., Wiſſ. Hygiene. Muſik, Malen, 
Häuslichk. vim, Bertralpa., elektr. Licht, Te nis, 
Rollſchuhpl., Turnſaal. Dipl. Lehrkräfte, 
Ref. la. Herrl. Ausſ.: Genferſee, Montblauc. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erften Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche. 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
Prima Referenzen Fran Prof. Dr. Goergens. 


Chat de Beaulieu. Pen- 
Lausanne. na de Zones filles. 
Btude des 


langues francaise et angl. 
Mmes Malan & Henchoz. : 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. ?eídrüntte Zahl j. Mädch. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. 2enbi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


e "e T———— 
F e 
Zürich. = 
I. Züricher *. ! 
Brivatkochſchule und AM 
Haushalt- Penſionat, Y 
hyſikflraße 7, 
„Billa Veſta“, | 
von Frau Martha Zu 
Kern -Raufmaun, ges 
biplontierte Kod unb DEE 
Gründliche Ausbildung in feiner Küche und 
Haushalt, Handarbeiten. Maack Formen. 
Kleiner Kreis junger Mädchen. Eigene 
komfortable Villa mit Garten in Nähe von 
Wald und See. Gelegenheit zu Seebädern, 
Rudern, Tennis. Vorzügliche Verpflegung, 
Familienleben. Referenzen von Eltern ehe⸗ 
maliger Schülerinnen und Proſpelte durch 
Frau Martha Kern. 


Dverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien ⸗ 
penſionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillich ody ⸗Buttin. 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Benfionat 

elicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdsprachen, Muftl, Malen, Kochen, 

auswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 

ädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 


Heidelberg, Billa Carola, Kaiſerſtr. 33, 
Töchterpenſtonat. Nai AMI Hands 
arbeiten, Sprachen, fif, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Referenz. Bro pelte. Frau 
. Bittler. 


Hessen u. B.⸗Dassau. 


cassel, Töchter Penſtonat von 


Geſchwiſter Ehinger. 
Olgaſtraße 12. 


ét D E 
aftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
eut. anregendes Familienleben. Billa mit 
en, ‚Beranda, Beſte Refer. Propet. 


. 4 


f 71 


pto Beile ID 
oder pro Wort in Fettdruck 


. 0 M. —.95 
. . M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —. 20 


Wiesbaden. Internationales Töchter ⸗ 
enfionat „Almonte” Villa Alexandra 
ictoria, herrliche Lage. Wiſſenſchaften, 
Sprachen, Haushalt, 1000 Mark. 
Wiesbaden, Geisbergſtraße 17. Benfionat 
in freier geſunder Lage für Töchter höberer 
Stände, Haushalt, wiſſenſchaftliche Fort · 
bildung, Sprachen, Muſik, Malen. Aneignung 
geſellſchaftlicher Formen, Tanzen uſw. Nä⸗ 
heres durch Proſpekt. M. u. A. Lohmann. 


Töchter penſionat 
iesbaden, Peoberthin, Bia 
„Tannenburg“, Freſeniusſtraße 23. 


Beite Lehrträfte. Sorgüal Verpflegung. 
I. Nef. Proſpekte durch die Vorſteheriu. 


Darmſtadt, Victoriaplatz 9, Töchter ; 
Penſionat von Frau Prof. Dr. . 
Allſeit. wiſſenſchaftl., acea. und häusliche 
Ausbild. Unterr. durch g. Lehrkr. in allen 


| Bevorzugte Lage. Moderner Komfort. 


wiſſenſchaftl. Fächern. Fremdſp. durch Aus- 
länderinnen. Bora. prakt. u. theor. Muſik⸗ 
unterricht. Anl. in f. Handarbeiten, Nähen, 


Brennen, Schnitzen, Malen. Ausb. in allen 
Zweigen d. geſamten Hausw. Großes frei⸗ 
gelegenes Haus, geräum. Schlaf- u. Wohn⸗ 
räume. Ref. und Proſp. zur Verfügung. 


Rheinprovinz. 


Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekie umgehend. 


Bonn. Töchterpenſionat Quambuſch⸗ 
Bovermann. Gediegene, allſeitige Aus⸗ 
bildung für In⸗ und Ausländerinnen. 
Näheres Proſpekt. Penſionspreis 1200 M. 
mit Unterricht. 


Bonn. Töchterpenſtonat Thoenes. rund» 
liche Ausbildung im Haushalt, Wiſſenſchaften. 
Sprachen. Mufik, Malen, Handarbeiten. 
Proſpekte. Beſte Referenzen. 

Frau 


— % 
Boppard. orm ote eane aitei 
Aunsbild. Borabeot, Empfehl. Mäi. Breife. 


Godesberg d. Rh Billa Jolanda. Gent. 
S M NI 


r Töcht. höh. Stände. 
prach., Liter., Muf. Mal., hän 81. Aus b., aeſell. 
Verkehr, Freie Lage, Bad, wart., Tennispl. 
Vorz. Pflege. I. Reſ. Proſpekt Frau Eſcher. 


Beliebtes und gut renommiertes 


Töchterpensjonaf 


Frau Dr. Brown 


Sila Fiora, Sodesberg 4. stein. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Törbter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben⸗ 
gebitge. Schönes cign. Haus, großer Gatien, 
Teunis, hohe luftige Räume. Ausbildung in 
Wiſſenſchaften, Sprachen (geprüfte an 
derin u. Franzöſin i. H.), Mufit, Gelang, 

eichnen nach der Natur, Malen, Turnen, 

an darbeit uw. Vorträge von Profeſſoren in 

onn. Vorzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geiell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches Familienleben. 
"efte Referenzen im In» und Tus lande. 
Preis Mk. 1200 p. a. Proſpelte durch bie 


ftaatl. geprüften Í M Gramm-Günther 


Vorſteherinnen 


Godesberg a. Dig. vis-à-vis Kurpark. 
Töchter-Penſionat Villa Anita gedieg. Aneb. 
in Küche, Haushalig., Handarb., Muſit, wiſſen⸗ 
ſchaftl. Fortbild., geſell. ar Freie Lage, 
vorzügl. Pflege, Bad, Zentralhzg., Geprüfte 


Lehrerin. i. Hauſe. 1. Ref. Proſp. Frau Bauroſe. H 


Beumwied a. Rhein. 


Haus haltungs⸗Penſtonat von Frau 
Paſtor Billau. Auf Wunſch Wiſſen⸗ 
ſchaften. 1. Referenzen. Proſpekt. 


Westfalen. 


Münſter i. Weſifalen. Zöchter-Benflonat 
(ev.) von Frau pe tmaun Wendland zur 
häuslichen u. geſellſchaftl. Ausbildung. An⸗ 
geuehme Geſelligkeit. 800 M. Näh. Proſp. 


Lippt. 


Detmold, Teutoburger Wald. Hausghal⸗ 
tungs⸗Penſionat für 8—10 junge Mädchen 
von Frau Frieda Brokmeier. Gründliche 
Ausbildung, herzliches Familien -Leben, forg: 
unn Horper: und Geſundheits⸗Pflege. Auf 

unſch jede weitere Fortbildung. Eigenes 
Haus mit großem Garten in ſchöner, ge: 
funder Lage, Zurn- und Tennispl. Preis 
200 M. jährlich, einſchl. Wäſche und Bäder. 
Beſte Empfehl. Näheres durch Proſpelt. 


Kleiner Vermittler 


Fur angebotene Stellen pro Zeile nett 


ür geſuchte Stellen pro Zeile netto 
Für Chiffre⸗Gebühren extra 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 8 Tage vor Erſcheinen. 


Detmold. æ Teutoburgerwald. 


Dausbaltspensionat l. Ranges. 
Du eigener reizender Villa mit groß. Garten, 
Tennis, finden junge Mädchen frbl. Aufnahme 
zur gründl. Erlernung des geſamt. Haus weſens, 
Aneign. geſellſch. Umgangsformen. Ausb, in 
Haudarb., Brennen, Schnitzen, Muſik. Auf 
Wunſch Sprachen. Sehr gute Verpflegung, 
ſorgi. Ueberwachung, herzliches Familienleben. 
la Referenzen. Penſion 800 Mark. Frau 


Bertha Heepke. 
Schleswig⸗Holsttin. 


PIS Kl. erſtkl. Benfionat f. Syn» u. Ausl. 
on u. höh. Töchterſchule mit Selekta. 
Wiſſenſchaſt, wirtſchafil. u. geſellſchaftl. Ausb. 
Näheres d. ſ. ausf. Proſp. m. v. Ref. früh. 
Penſ. Frl. K. Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter - Penſionat 
beſſerer Stände. l 
Vorfteherin: Frau Sophie Heuer. 


— — 


Landl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. Heuer. 
Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mufik, Geſang, Sprachen. Während des 
tangi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tautenb Schülerinnen ause 
gebildet. Die Anftalt liegt maleriſch am See. 
Erite Referenzen. Alles Nähere durch ben 
Lehrplan. 


Hannover. 


annover, Banbelſtraße 1, Benflonat, 

ackhaus für In: und Ausländerinnen. 
Wiſſenſchafiliche, häusliche und geſellſchaftliche 
Ausbildung. Muſik, Geſang, Malen. 


Bad Rehburg ee Haushalts. 
penſionat von Frau Apotheker Behre. Gründl. 
wirtſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausbild. Waldr. 
ſchöne Gegend. Mäßiaer Preis. Beite Rei. 

Nehburg bei Hannover. Tochterveuſtonat 
Villa Kaufmann. Direkt am Walde. In; 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Weite Referenzen. 


Ualdeck. 


Pyrmont, Villa Alice. Erſtklaſſ. Töchter⸗ 
penfionat für Ins und Ausländer. la gef. 
Proſpekte. Frl. E. G. Klapproth. 


ban. 


Junge Mädchen pen im reizend ne 
legenen Harzkurort Ballenſtedt liebevolle 
Aufnahme zur Erholung und vorzüglichen 


Gernrode- Harz. cone fts 
Lage am Walde. Räder i. H. Ordi, Hee, 
Koch-, Handarb.- Unterr, Sch D, 


Weissnäben. Engl., Franz, Italien Br, 


Kunstgesch., Musik, Malen, Samii 
ege DURS. Teste 
Franzós. i. H. 720—823 M. Prosp. n 


Goslar-Harz. e bc m 
aushaltungspenſtonat. Gigene W 

albe, Großer Garten mit Zeg 
Beſte Lehrkräfte. SR Bech 
Jahrespreis 1200 Mark. Nabe 
Proſpekt. Frau Helene Dettmer. . 


Halberſtadt a. Harz, Töchter 
von Frau verw. Kreisſchulinſpektor Linden 
Wirtſchaftliche und wiſſenſchafllicte ge 
bildung und geſellſchaftliche Formen. Peske 
preis 600 Mark, 325 Mart bald 
60 Mart monatlich. 


$ a. Harz, fife 1 
aushaltungspenſionat vor Au 
ze Erſte Lehrträfte. Wnalágk $ 
Eigene Villa in grobem Garten. SR 
Proſpekte. 900 Mark mit Unten 


Thüringen. 
Gut Battaexbor! bel Görke, 
e v iu S: 
enfion für jung déen -PE 
bildung im Haushalt 
Formen, Kräftigung der eg 
zügliche Verpflegung. Bolitänbiget uui 
Anſchluß. Auf Wunſch "elle MM 
und Sprachen. Monat 60 Kar say 

Wäſche. Frau verw. Maise Wei 
Paul. i , 


rankenhauſen, Thüringen, MRP 
e nimmt jederzeit Erholung ët 


Friebrichreda in Thüringen, Zä 
Penſionat Helder. Ken m 
diegenen feinen Haushalt, Wi 
Mufit, feinen Umgang iornen 
Näheres durch Prospekt. N 


Penſionat und höher 


llmenau, Thür, Villa Mat 


roſpelt und Lehrplan 
li ſteberinnen M. Fiſcher 


eg ° In dem jn 
Weida LI % 
ig. Mädchen Aufnahme 3. Ert. Lei Buch 


% H LU Lei a .] 
Ausbildung im Küche, Haushalt und guten ſchaftl. Umganabtormen 
Den Jahres penſion inkl. engliſchem eaim Malen de. gene deeg el 


eet unb Anftandslehre 
Mk. 600.—. Wahlfreie wiſſenſchaftl. Fort; 
bildung, Muſik, Franzöſiſch, laut Proſpelt. 
Beſte Referenzen. Frau Ingenieur Schilling. 


ae Harz. Benfion für junge 
Mädchen zur Erholung und Grlernun des 
aushalts, Schneiderns, Weißnähens, 
handarbeiten, Geſangs. Liebevolle 
nahme, in Erziehung, quie Ber 
pflegung. Frau Paſtor Glöckner u. Töchter. 


lankenbur ara. Haushallungs-Pen⸗ 
B fionat BUR. para Inſpektor Kotzebue. 
Gründl. Ausbildung, ff. Referenz n. 600 Mark. 


Braunſchweig, Haushaltungs⸗Benſionat. 
Fran Inſpektor Senger. 


Gernrode, Hat. 


aushaltungs⸗ und wiſſenſchaftliches 

öchterpenſionat „Daheim“ von Maria 
und Martha Schulze. Haus baltungs unten ' 
richt, Kochen, Schneiderkurſus, anbarbeit. 
Franzöſiſch, Italieniſch. Engliſch, Deutſch, 
Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſit, Malen. 
Enaländerin, Daa Du im Haufe. 5 Morgen 
aroßerÖbitanrten Proſpekt, Bilder, 850 Mark. 


Gernrode, Harz, Evangelifched Tichter⸗ 
heim Maria Martha. Hanz wirtſchaft⸗ 
life und wiffenidjaftfidie Ausbildung. 
Gartenbau, Erite Lehrkräfte. Aub länderin. 
Vorzügliche Verpflegung. Mark 900. Mar. 
garete Herzberg. N 
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id 


unfte 
Auf⸗ 


Proſrelt. 


S. verw. Langhammer, : 


Weimar, Tate pere e 
Wirlſchaftliche, geſellſchalt : 
wiffenſchaftliche Nortbildung 
Malen. Vroipett. = 

1 
ar. Penfionat DO ba eee 


fel en E Auf aie 


ap 
liche Ausbil 
Fein Fortbildung. 


. H ke & 

Weimar, Luiſen fen 
Frau Dr. Helmig“ BO La et, 
cht. Haushalt, Do get BC? 


itzen, Lederiechnik. a 
SV Weißnähen und Shni 


Weimar 


L 
H 
H 


Wiſſenſchaftliche, 
sewer iger it 
ſchaftliche Bai? 


Anffófung des RNätſels in der 7. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Taft. 


Anffófung der Slatauſgabe in der 8. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Vorhand hat eK, eO, e9, e8, e7, rD, 110, 89, 88, 87; 
Hinterhand s W, gD, g 10, g9, g8, g7, r9, r8, r7, sK. 
Spielgang: 
J. 
1. e K, e 10, sW (—16) 
2. gD, tD, gO (—41). 
3. sK, 87, 81 
Nachher bekommen die Gegner noch gK, g10, r10 (—65), 
II. 
1. eK, e 10, sW (—16) 
2. gD, rD, rW 
3, rO, r9, r10 (—29). 


Aufföfung des Gitterrätſels in der 8. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Anffófung des Rätſels in der 8. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Arie — Marie. 


Aufſöſung des Milderräffels in der 9. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Man leſe zuerſt die Buchſtaben über und unter dem Mond, dann bei 
den großen Sternen und ſchließlich bei den kleinen Sternen reihenweiſe. 


„Die Hoffnung iſt unſer, 
Der Ausgang Gottes.“ 
Auflöfung der Scharade in ber 9. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Zorndorf. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Reingezüchtete 
St. Bernhardshunde 


jeden Alters vermittelt der 
St. Bernhards-Klub, 

Sitz in München, Holzstr. 7. 

; Nachweisliste, Vermittlung 

— und illustrierte Broschüre gratis. — 


Für Musikliebende, Kinder u. Erwachsene! | 

Wu Epochemachende Erfindung TES 

ohne Kosten für Unterricht, ohne Vorkennt- 

nisse sofort vom Blatt Klavierspielen. 
| Prospekt gratis 

Musik-Verlag Euphonie, Berlin-Pankow 2. 


Der Autogymnast 


macht matte Muskeln straff. 
Ein Lebensverlängerungs. u. 
Körperverjüngungs - Mittel. 


Der Autogymnaſt Ht zurzeit tatſäch⸗ 
lich der beite, vielſeitigſie Turnapparat 
für Geſundheitsgymnaſtik, ber in teiner 
Familie fehlen ſollte. Aerztlich emp» 
fohlen. Ein täglich nur einige Minuten 
andauerndes Turnen mit dem Auto⸗ 
gömnaſt regelt die Blutzirkulation, er» 
bobt das Wohlbefinden, ſteigert die 
Lebens » Energie. Zahlreiche Dank⸗ 
ſchreiben beweiſen dies. Laſſen Sie 
ſich nichts anderes als beſſer oder als 
Erſatz aufreden. Ueberall zu haben. 
Zögern Sie nicht, fid) fofort die pracht⸗ 
vollen Iüuſtrationen„Heilſame Körper» 
Übungen“ umſonſt kommen zu laſſen. 
Schteiben Sie noch heute an bie 


Kolberger Anstalten für Exteri« 
kultur Abt. P27Seebad Kolberg. 


A 
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Senfs Briefmarken-Journat 


Diese meist gelesene Brielm.-Zeitung der Welt kostet halbjährl gé Ren 

nur 1 M, 50 (Ausland 175). Probe-Nummer mil ie 
nur gegen Einsendung von 15 Pig. = 20 Heller in Brielmarken. 

Aus unserem hervorragenden Lager von Marken aller Länder bu 1: 
den grössten Seltenheiten machen ‚wir lùr we = 


u. vorgeschrittene Sammler in jedem Umfangs auch Ins Auge? 
Alle Marken werbürgt echt und nur in bester tung. 


Wir empfehlen 
daraus als Probe 
folgende 
52 Spanien. —.95 
105 Orient... 3.10 
100 Uebersee 175 

16 Montenegro 2.— 
3000— 10,000 Verschiedene lt. 
O5 Stück . . Marken » » nur M. 
1010 . „ lag ^ 
1518: . aen? dud 21 Java... .—.95 
20290 e visa v yd 443.20 25 Mexiko .. 1 Slam 


Let e $ Unentbehrl. für Jeden Sammler et san Fr 


Gebrüder Seni EA 


in heipzig.s 8 


DN rr. V è 
Echte Briefmarken net 


= alle verschieden, = portofrei 


10 China ... I. 
32 Japan. . 1:10 
30 Persien 1.25 


Elgenet Entwurf 


Gegründet 1873. 
Grösstes Briefmarken- 
Spezlal-Gescháft der Melt. 


ist das beste baumwollene Strickgam 


in Diamantschwarz, Weiss und Farbig. 


; das belleb- 
| llegergarn 25: Lederbrall 
in den Schulen eingeführt 
Negerhäkelgarn — Negerstickgarn 


nur echte Farben, grosse Auswahl. 


——— In allen Geschäften der Branche zu haben. 


vekk 
Ape: 
Dem. 


locke | 
tzd. ait 10 Pi. Nelken, Winden, 


Mohn, Fuchsien, Hopfen, Glocksinien 6y 
kosten 1 Dtzd. 30 Pi. Grosse langstiel A 
blumen, Mohn, Chrysanthemum Sag 
Orchideen. Disteln kosten | Duden 2 Mir 
Sie zum Maskenball oder Zimmer e 
Billıges und Schönes haben wollen, SCHE 
Versand auch kleinerer Posten per 


faktur künstl. Blumen mers 
en Scheffelstrasse Mae 


r 


zu j As 
AU , Te HEAT 
ZOOL SOFII OCR OLU IN 


ADEL 


I ode 


Lite re 
H 


VS 


4 m 5. Beilage zu Dr. 2. 1910. 
in re Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
dlemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdebürg, München, 
Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


* 
maſere Abbildung zeigt einen Blick in eine moderne Zementdachziegelei, Schöne Straußfedern find der vornehmſte und wirkſamſte Schmuck der 
die Maſchinen der Firma Dr. Gaspary & Co., Markranſtädt bei modernen Hüte; doch behaupten neben ihnen auch Reiherfedern, Marabus 
eig, arbeitet. Betanntlich iit die Einrichtung derartiger Betriebe, wie und Paradiesvogel das Feld. CS Wer dieſe Artikel in reichſter Auswahl 
Nebrſten zur Zementwarenfabrikation überhaupt, die Spezialität der zu niedrigen Preiſen kaufen will, wende ſich an die Fabrik Franz 
nen Firma. Sie kann ohne Zweifel auf große Erfolge blicken. Weſoly, Berlin W, Nürnberger Straße 1415; die Firma 
denn mit ihren Maſchinen fabriziert auch Boas und unterhält gleichzeitig eine Federn⸗Färberei, 
werden in allen Ländern der | Reinigungs- und „Krauſe⸗Anſtalt. Intereſſenten erhalten illuſtrierten 
A | T Erde Zementmauerſteine, Dad): Katalog und werden reell bedient. 
ziegel, Sementplatten für Haus, Hohe Anſprüche ſtellt die heutige Zeit nicht nur an das berufliche 
Hof, Straße, Rohre für Kana- | Können, ſondern auch an das Außere des Mannes. Nicht immer 
liſation und Dränage uſw. iſt es leicht, ſich in tadelloſer Toilette zu zeigen, da 
hergeſtellt. Daß die genannte auch der teuerſte Anzug, insbeſondere die Beinkleider, 
Firma dem Bau der zur Auf- von Zeit zu Zeit einer Aufbügelung bedürfen, die 
bereitung der Materialien er: nicht billig iſt. Für unſere Herrenwelt dürfte es daher 
forderlichen Hilfsmaſchinen, wie von Intereſſe ſein, auf einen neuen, einfachen, prat 
tiſchen Apparat hinzuweiſen, der jeder Hoſe eine 


Betonmiſcher, Schleif- und 

Poliermaſchinen, Sandwaſch- dauernde, elegante Form gibt. Der Patent» 

und Sortiermaſchinen ihre volle Hoſenglätter „Futuro“ glättet und plättet 
erhält 


jedes Beinkleid ſelbſttätig und verleiht und 
ihm ſo die beliebte Bügelfalte, ohne den Stoff zu 
preſſen oder in die Länge zu ziehen. Durch ein— 
fachſte Handhabung wird der Hoſenglätter für jede 
Hoſe paſſend eingeſtellt und bleibt dann immer 
gebrauchsfertig. Preis pro Paar 3 Mark. Zu beziehen 
durch F. Schulze, Berlin 80., Waldemarſtraße 30. 


“Aufmerkſamkeit gewidmet hat 
bs und daher als gute Bezugs- 
quei für ſolche Maſchinen zu empfehlen ift, liegt nahe. Seit einigen 
| Jte baut bie Firma auch noch Hartzerkleinerungsmaſchinen, mie Stein: 
„cher, Walzwerke, Kugelmühlen ujm. Es dürfte im Intereſſe der ein- 
Imlagigen Betriebe liegen, ſich den neuen, in 6 Sprachen erſchienenen 
g der Firma gratis ſenden zu laſſen. | 


— 


Dr. Hommel's Haematogen 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 
vonhöchstem Wert. 

Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 


Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkau'ss'ellen gratis. 


Náchstgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 
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NO  Dährzucker 
als Zusatz zur Kuhmilch bestbewährte Dauer- 


nahrung für Säuglinge vom frühesten Lebensalter 
an, auch als Krankennahrung vorzüglich bei Magen- 
und Darmstörungen von Säuglingen und älteren Kindern, 
Dose ½ Kilo Mk. 1,50, 300 Gramm Mk. 1,— 


Verbess. Liebigsuppe in Pulverform Dose ½ kg Inh. z. M 1.50, 
wohlschmeckendes, král- 


E tigendes Nährprä tü 
Nährzucker e Kakao, Keane ung Gemeine 
jeden Alters. Dose 1, Kilo M. 1,80. — Zu haben in Apotheken und Drogerien, 

Nährmittelfabrik München, G. m. b. H., in Pasing. 


Geschäftliches. 


— 


Eine der reizvollſten Gegenden Deutſchlands iſt zweifellos die Hole, 
ſteiniſche Schweiz mit ihrer von herrlichen Buchenwäldern umrahmten 


Seenkette und der gartenartig angebauten, hügeligen Landſchaft. Plön, 
der Hauptort dieſes 


Diſtriktes, iſt, ſeit 
es den Vorzug, Er- 
ziehungsſtätte der 
Kaiſerlichen Prin⸗ 
zen zu ſein, genießt, 
in aller Welt be⸗ 
kannt. In günſtiger 
Lage mit großem 
Garten am See 
befindet ſich hier 
das im Jahre 1895 
von Fräulein 
K. Harms, jtaat- 
lichgeprüfter Schul— 
vorſteherin, ge— 
gründete Töchterpenſionat für In- und Ausländerinnen, verbunden mit 
höherer Töchterſchule mit Selekta. Sehr ausführliche Proſpekte mit 
vielen Referenzen früherer Penſionärinnen ſind durch die Vorſteherin zu 
beziehen. 


— — — — — 


i 66 verfolgt das Prinzi 
„Ben efactor“ Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion um 


sofort gerade Haltung rer, erweitert die Brust! a 


Beste Erfindung lür eine gesunde militärische Haltung. Wet $ 
Bm», 5) 


Für Herrer u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hoseniräger. wi 
Preis Mk. 4.50 für Jede Grösse, | d a N 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- [ em 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter hie h. 
den Armen gran Für Damen ausserd. 
Taillenweite Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchf., Hamburg 69. 
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Den Gipfel der Bequemlichkeit und Vielseitigkeit stellt dieser neue Tisch dar. — Die Tischplatte 
kann mit wenigen Grillen höher oder niedriger gestellt und in iede gewünschte schräge Lage 
gebracht werden. Die Verstellung der Tischplatte ist verblüítend einlach auszuführen. Dieser 
neue Universaltisch hat nur eine S.ütze an der kurzen Seite, so dass der Raum unter der Platte 
irei ist. Das macht denselben unentbehrlich als Betttisch, als Lesepult ain Lehnstuhl, er ist aber 
auch für alle möglichen Zwecke im Haushalt als Arbeits-, Näh-, Karten-. Beisetztisch-, als Zeichen- 
und Schreibtisch, für die Kinder als Spieltisch und für die Schularbeiten äusserst praktisch zu 
verwenden. Ausführlicher Prospekt nebst Anerkennungsschreiben auf Anfragen. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Hamburg - Altona à. E. 35. 


Lieferung für Oesterr.-Ungarn zollfrei ab Filialfabrik Bodenbach a. E. 
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ec T DIALON 
ENGELHARD S gesetzl. gesch Bez 


Bestandteile: Diachylonpflaster, 
Borsä d 


orsäure, Puder. 

Unübertroffen als Einstreumittel = uw; 
Kinder, gegen Wundlaufen, Sch " p 
Entzündung und Rötung der Haut Ss 
Herr Geh. Sanitätsrat Dr. Mese T 
an der hiesigen Et Arr: FS 
ngelhard's Diachylon-Wund“ tbehrlich - 

bein Wandsein kleiner Kinder fene o dent 
eworden. In meiner ganze Bel arken 

Städtischen Entbindungsanstalt ist derselbe einge u gleicht alls vo 
spirieren der Füsse u.Wundlaufen bewährt si har atre 


Zahlreiche Anerkennungen aus Aerzie- m. 
rankfur L 


Fabrik pharmac. Präparate Karl Engelhard, f 


und jed 


eife un 


Lichtenheldts echte 


Hinfong-ESsenz. 


Man achte genau auf die 
Schutzmarke „litt“, denn 
nur diese bietet Garantie 
für Echtheit. In den mei- 
sten Apotheken erhältlich, 
wo nicht, versendet das La- 
boratorium Lichtenheldt. 
Meuselbach 3 (Thür Weld). 
das Dtzd. Flaschen z. M. 3.80, 
bei 2½ Dtzd. für M. 9.50 
Üriginallashe. franko für Wiederverkäufer. 


Warne vor Nachahmungen! 


Auna Csillay 


bin ſelbſt 
die Verkäu⸗ 
ferin meiner 


Maar: u. 
Bartwuchs 
pomade 


prümllert, weltberühmt 
felt über 25 Jahren 
unübertroffen. 
Tiegel m 2, 5, 
5 u. 8 Mark. 
Sicherer Erfolg bet 
regelmäß. Gebrauch. 


Man laſſe ſich keine 
der vielen Nad- 
ahmung aufreden. 
Echt nur Berlin 
Krauſenſtraße 3, 
erhältlich. 
Anerkennungs- 


— "E 


Die Salzwedeler 
Baumkuchenfabrik 


empfiehlt ihre überall 
beliebten 


Baumkuchen. 
Inhab. und Begründer: 
Emil Schernikow, 
Königlicher Hoflieferant 
in Salzwedel. 


seltene Briefmarken Bän ] ede D ume 
von China, Haiti, Kongo ët 


" 


usw, usw. nur 2.00 


nud Danfídreió M. ep "n ische S 

— alen Wettteiten liegen vor. 100 hochfeine Europa batter benütze scht Wer red elle Maube 
Berfand gegen Nachnahme od. Voreinſeudun gute Sorten nur 4.50 N. x Äscht eeh 8 on nal- Rezept Beck 
des Betrages aug der abrit 8 | 100Afrikanur4.00 M. — 125 Nordamerika | und 1 Flasche Parfüm nach Orig Mark 6.30. 

nur 5.00 M. — 225 Südamerika nur 9.50 M. von Mark 6.00 oder Nachnahme Mar H 

Aun a e sill a g, 100 Le nur 4.75 M. — 100 Asien | Versandstelie Jullus Guttfeld 6. m. b. H.. "^ 
nur — 60 Australien nur 1.50 M. | —— 
Berlin 387 Rrausenstrasse 3. 100 franzós. Kolonien, nur 4 oo l WI" 
~ —— age — eu sche pee alt 
| Erch „| V ) M. usw. usw. Alle versch. 
Echte Briefmarken. Preis- = jlustrierie Preisliste gratis. eg 


Bremen. Ernst Hayn, Naumburg (Sa210)17 
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fis sendet August N 
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Magdeburg. Munchen, 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. 


| 53 Filialen: Bremen, Breslau, 
Nürnberg, Strassburg i. E, Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Jerusalemer Strasse 53/54. Dresden, Elberfeld. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 

)Engliſche Plumklöße. 500 Gramm enthäutetes Nierenfett, kleingeſchnitten 
wird mit 8—10 Kochlöffeln Mehl fein gemiegt. In ener Schüflel wird dies mit Salz 
einen Prie genoBenem Ingwer, 500 Gramm ausgeleſener, gewaſchen n und getrockneten 
Korinthen mebft 4—86 ganzen Eiern und „ $ ter Sal ne oder Milch aut untereinander ge» 
midi und ein leichter Teig barau^ heigeſtellt. Dann werden flachgedrücte, eigroße 
Kugeln daraus geformt, in fochendem Waſſer 30—40 Minuten gelocht und mit einer Run- 


fauce auf. etragen. 
Mittwoch: Geröſtete Grießſuppe, Gefüllte Kraut mit Kaftanien*) 
und Würſtchen oder Schweinszunge mit Roſinenſauce und Schmor⸗ 


kartoffeln, Windbeutel mit Chaudeauſauce. 

) Gefülltes traut mit Kaſtanien. Von 2 Weißkohlköpfen werben die 
Strü::fe entfernt, die Set Blätter auseinandergelegt und etwa 40 Minuten in Salz⸗ 
waſſer gelocht, in faltem Waſſer abgekühlt, auf ein Sieb und dann auf ein Tuch gelegt. 
Ton 500 Gramm geſchälten und abgebrübten Kaſtanien (Maronen) wird die Haut ab: 
gezogen, barn werden fie mit 80 Gramm Butter, Salz und Y Riter Fleiſchbrühe weich 
arkocht. 4—6 tleine, fingerdicke, blanſchierte Bratwürſichen werden in Butter gebraten, in 
Scheiben geſchuiiten und umier die kurz eingedämpflen Kaſtanien gemiſcht. Einige der 

onít zu gefülltem Kohl, bie Kaſtanien mit 


Kühlblätter werden aufeinander gelegt, wie 
den VBratwürſtchen werten zu eirer Kugel geformt, die Kehlplatter darum geichlagen an 
ie 


auf €ied'die ben mit €i ppergrün. Gewürz und Fleiichbrühe gut weich geichmort. 
Brühe wird mit etwas V ehl in Sahne vertührt, aufgekocht und dann durch ein Sieb ge- 


goſſen. Mit dieſer Sauce wird der ang richtete Kohl ſerviert. 
Donnerstag: Gebrannte Mehlſuppe, Gebackener Kartoffelbrei“) mit 
Bratwurſt oder Gekochtes Rindfleiſch mit gedämpftem Wirſingkohl und 


Kümmel, Gebackene Reisklöße mit Hagebuttenſauce. 
Gebackener Kartoffelbrei. 15—20 rohe. arobe, mehlige Kartoffeln werden 


Sonntag: Alexandraſuppe, Frikaſſee von Auſtern“) mit Kalbs⸗ 
milchen, Rehrücken, mit verſchiedenen Gemüfen garniert, und Madeira: 
fauce, Johannisbeergelee, Brunnenkreſſeſalat, Baiſertorte; oder: Reis⸗ 
ſuppe mit Kalbshaxenſtücken, Geſchmorte Rinderrouladen mit Sellerie: 


gemüſe und gebackenen Kartoffeln, Grießnockerln. 

) Frilaſſee von Auſtern. 2-3 ſchöne Kalbsmilchen werden gut ausgewäſſert 
und entbáutet, in faltem Waſſer langſam erwärmt, das Waſſer abgenofien und dieſes 
Verfahren fo lange wiederholt, bs das Blut vollſtändig en zogen iit und die Wilchen 
ſchreewerz find, woran“ fie im afier einmal aufactedy, in faltem Wafer ausgekühlt und 
dann aut geputzt werden. In Cariben geichnitienes Wurzelwerk und eine Zwiebel werden 
in 70 Gramm Buster leicht angedämpft, Gewürz und Salz zu egeben. ebenſo 1 Liter 
gute Fleiſchbrühe, ^. Liter Welf wein und hierin die Milchen etwa 25 Minuten peted 
worauf man fie Derau: nimmt und in Scheiben ſchneidet. 24 geöffnete Auſtern werden aus 
den Schalen genommen und non den Bärten befreit, daun werden fie mit etwas Zitronen⸗ 
ſaft und wenig Salz in ihrem Saſt bis zum Kochen gebracht, abgeichüttet und zu den 
Milchen ge eben. Die Brühe wird zuſammen mit der Milchenbrühe durch ein Sieb in 
ein Geschirr gegoſſen, etwas eingekocht und mii einer weißgeröſteten Mehl'chwitze von 

Gramm Buiter und Mehl zu einer feinen pikanten Sauce ausgekocht, die mit 2—3 Ei» 
gelb abgezogen und durch ein Sieb über bie Auſiern und Milchen gegoſſen wird. Das 
e wird in einer tiefen Schüſſel angerichtet und mit gebadenen Blätterteigfleurons 


Frikaſſe 
garnieit aufgetragen. 

| mit Reis 
oder Grünkohl, mit Gänſefett geſchmort, und geräuchertes Schweinefleiſch, 


Montag: Peterſilienwurzelſuppe, Kalbslungenhaſchee“) 
Zitronenauflauf. 
ut ausgewäfferte Kalbslunge wird mit Ge» 
geſchalt und in Stücke geichni ten, dann mit fotendem Waller überbrüht, ie es ſofort 


) Kalbslungenhaſchee. Eine 9 
n P mit faltem AUR UR. 7 5 W C piunt p er⸗ 
et, in kleine Stücke geſchnitten und dieſe fein gewiegt. Einige feingchackie Schalotten ; SAM | | 
oder Zwiebeln towie Bıterfilie werden in 70 Graumt Butter anaedämpft, die Lunge dazu EK KEE 55 ee 5 
5 Muhen, 9. pleffert, einige Zeit gebämpfi. dann mi, der Brühe verdunnt und itrichen und mit 15? Gramm Sutter ſowie 3 ganzen Eiern, 2 Eigelb und Muskatnuß 
a muten gelocht Kurz vor dem Anrichten wird das Gericht mit 4 Eigelb ab. rerrührt. Der Brei wird in eine ausgebutlerte Backform eingefuülll. der ſteifgeſchlagene 
Ehe der 2 E weiß darüber gestrichen, die Epeite dicht mit geriebenem Käie beftreut, 


gezogen und mit etwas Zitroncnſaft abgeſchmeckt. 
Vutlerſtückchen darauf gelegt und das Ganze in heißem Oſen in 30 Minuten gebacken. 
(Schluß auf Seile 2 dieſer Beilage.) 


Dienstag: Klare Suppe mit Butterklößchen, Gedämpfter Kabeljau 
in Sardellenbutter und Kartoffeln oder Schwarzwurzeln in legierter 
Butterfauce mit ſchwäbiſchem Eierhaber, Engliſche Plumklöße “). Schluß des redaktionellen Teils. 


bemerkbar, ohne daß überflüſſiges Fett die Schönheit der 


Ein friſches, blühendes Ausſehen, Formen beeinträchtigt. 


reiner Teint, munteres Auftreten, Kraft. Grazie. ſtarke Nerven) | e 
iind undenkbar, wo Blutarmut ober Bleichſucht, Krankheiten Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen 
oder mangelhaft funktionierende Verdauungsorgane Blut und genannt. Und in Wahrheit: Es wohnt dieſem edlen Malz— 
Säfte verdorben haben. wo nervöſe Beſchwerden aller Art produkt eine dem Sonnenlicht vergleichbare 
die Gemütsſtimmung niederdrücken, dem e " 
Antlitz eine nervöſe Prägung geben und ſieghafte verjüngende Kraft 
zu vorzeitiger Falten- und Runzelbildung. r inne, die nicht nur Nervöſen zugute 
Schwächung des Haarwuchſes, müder " kommt. ſondern allen, bie burd) Krank⸗ 
Haltung uſw. führen. In ſolchen Fällen beit, überanſtrengendes Arbeiten uſw. 
iſt eine Verjüngungs- und Auffriſchungs⸗ heruntergekommen, blutarm oder bleich. 
kur nötig, wie fie ſüchtig find, unter Verdauungsbeſchwer⸗ 
den, Lungenkrankheiten uſw. leiden. 
Für Wöchnerinnen und ſtillende Frauen 


die Biomalz - Kur 
in der angenehmſten, ſachmäßigſten und iſt es ebenſo unentbehrlich wie für 
billigſten Art bietet. alternde Perſonen. Kinder. namentlich 
Dieſe Kur erfordert nichts anderes blajje und ſolche. die den Anſtrengungen 
als den Genuß von Biomalz drei- ober in der Schule nicht gewachſen ſind, 
fünfmal täglich direkt aus der Doſe nehmen Biomalz mit vorzüglichem 
heraus oder in Vermiſchung mit Milch. Erfolg zur Stärkung ſowie zur Be- 
Kakao. Kaffee. Tec, Bier uſw. Eine fráfti- förderung des Knochenwachstums. 
gung und Neubelebung des ganzen ` 
Organismus ijt die Folge. 


LI 
* 
* 
L 
* 
* 
* 
LI 
s 
* 
* 
a BR 
* 


Biomalz ift von Profeſſoren u. Aerzten 

Schon nach dem Gebrauch einiger glänzend begutachtet und b N 
Doſen wird die Wirkung des Biomalz— Gebrauch nn EC A u. 
genuſſes auch äußerlich ſichtbar. . p SEO Kr. inkl. Zoll.) 
Schlafe, welke oder eckige Züge verſchwinden, die Ge- | Drogenhandl. (In Oeſterr. Ung. 1 Eer Nachahmungen 
ſichtsfarbe wird friſch und roſig, der Teint rein, das Man laffe fid) nicht Ladenhüter mur . aufreden. Biomalz ift 
und ähnliches als angeblich „ebenſogut 


Bezugsquellen, aus⸗ 


Paar erhält den alten Glanz und neue Anregung zum 3 nerſetzbar. 

Wachstum. Bei Mageren, in der Ernährung herunter in feiner Art einzig Se Roftproben völlig koſtenlos Du? 

gekommenen Perſonen macht ſich eine Hebung des Appetits, führliche ed e Friedenau-Berlin 72. 
8 — 1 


des Gewichts und eine mäßige Rundung der Formen Chem. Fa 


— 


— — — 


für die Küche. 
(Schluß.) 

Freitag: Bierſuppe, Ungariſches Fiſchgulaſch, Dukatennudeln“) 
oder Straßburger Kartoffeln mit Schweinsfilet in pikanter Sauce, 
Rumcreme. l 

, I Dutatennudeln 24 in Salzwaſſer gekochte Krebie werden ausgebrochen, 
die Schwänze und Scheren zur Seite geſiellt und von den Schalen mit 250 Gramm 
Hutter ene Krebe Buer bereitet. Die von dieſer Krebsbutter zurückbleibenden Krebs» 
ſchalen we den mit 2 Litern Milch über oſſen und nach 15 Minuten Durchlochen durch 
ein Sieb gegoſſen. In die Milte von 500 Gramm geſiebtem Mehl gibt man in eine Ber» 
lieſung 30 Gramm Hefe, in einer Taſſe Milch mit Krebsbutter und etwas Mehl auf», 
gelöſt. Zu bem auſgegangenen Hefenſtück werden 35 Gramm Zucker, 4 Eigelb, etwas 
iane Milch und 70 Gramm zerlaſſeue Krebsbutter gerührt und be Teig fc Jane tüchtig 
abge'chlagen, bis er fi) vom Löffel löſt, und nochmals zum Aufgehen geitellt. Auf einem 
bemehlten Tiich fingerdick ausgerollt, ſticht man mit dem Ausſiecher talergroße Nudeln au 


und legt dieie mebenemander in ein mit Krebsbutter ausgeſtrichenes, mit Zucker beftrentes geſetzt. Sie ijt dafür bekannt, daß fie unter Verzicht au amitt! 
Geſchirr. Sind fie noch etwas gegangen, fo werden fie mit i o tochender Krebsmiich geſetz í Í y 8 fi erz d : Gemaltsmitt, 


übergoſſen, zugedeckt und im Ofen etwa 25—30 Minuten gebaden, bis alle Miich ver» die ſich immer an den Schülern rächen, vorſichtig und naturgemäß die 
dampft iit und die Nudeln eine ſchöne lictbraune Krune haben. Eine verſußte Krebs⸗ Stimme von Schlacken ſäubert und entwickelt. Daneben wird der mut 
fauce mit den ausgebrochenen Schwänzen und Scheren wird dazu gegeben. kaliſche Geſchmack geläutert und gebildet, die Kenntniſſe in ber muſikaliſcher 


2 "T Literatur werden erweitert. Es ift charakteriſtiſch für die Methode ji 
Sonnabend: W „ e 0 1 Loenings, daß wiederholt Halsärzte in ſchlimmen Fällen von Hals⸗ o 
de rech PUN onjerven) mit Kartoffeln und gekochtem Rachenerkrankungen bei Schülerinnen Frl. Loenings Beilerung und Heil, 

de Ges dam IT is «PE konſtatieren konnten, und daß fie diefe medizinloſe Heilung auf die 2x 
180 Gramm Butter, 1 Voffel Wafer und 3 Loseln Rum wird ein Teig zuſammen qe. ningſche Atmungs⸗ und Geſangsmethode zurückgeführt haben. Wer be 


arbeitet und dann aum Ausruhen an nun fühlen Ort nettet. Darauf wird er dünn | rufámüBig viel und laut zn ſprechen hat, folte in dem genannten Amt: 
ausgerollt und mit einem runden Audftecher oder einem aſſerglas zu runden Scheiben ! or S i . (nai " à^ wird at 
ausgeſtochen, in deren Mitte man etwas Apfelmus gibt, unb die man mit Eigelb rundum einen Sprechkurſus mitnehmen; das Prinzip des „Vormſingens wid zu 


beitreidj. Dann werden fle übereinandergeſchlagen, feft gedrückt. nochmals mit Ei be: „Vornſprechen“, verwendet und bewirkt andauernd müheloſes, kräftiges un 

ſt ichen und in nicht zu heißem Ofen 25—30 Minuten gebacken. Mit Zucker beſireut, deutliches Sprechen. Eine große Anzahl von Lehrern, Rednern, Schon 

werden fie raſch im heißen Cren glaſiert. ſpielern u. a. m. verdanken dieſem plan- und ſachgemäßen Unterricht in 
Schluß des redaktionellen Teils. ausdrucksvolles und wirkſames Sprechen. 


Vom Singen: und Sprechenlernen. Längſt lit G 
kein Luxusartikel mehr; längſt hat man die Anſicht, (ounie 
lernen fei das Vorrecht begüteter oder beſchäftigungsloſer Sak 
aufgegeben. Geſchmackvoll ein Lied oder eine Arie vortragen zu nn, 
üt eine ſchöne geſellſchaftliche Tugend, die fid) nicht nur als Jer im 
eigenen Heim, ſondern auch im Falle der Not als ſehr verwendbar und 
verwertbar erwieſen hat. Wir können das Geſangsinſtitut der bekannten 
Berliner Konzert- und Oratorienſängerin Roſe Loening, ſtaatlich geprüften 
Lehrerin, Berlin W, Roſenheimerſtr. 33, allen denen beſtens empfehlen, denen 
daran liegt, von kundiger Hand den ſteinigen Weg, der zur Geſangskunſt führ. 
geleitet zu werden. Die Loeningſche Methode hat ſich im Laufe der Jahre durch 
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Das Bruch- 


LE * 


——————M——— — DO 
LOFT ume, 


sei Dr. Woifermarn's Bruchband ..Perfectio*' 


band vos ed bestens emplohlen: es ist nach Ausspruch 
Perfectio X erster. medizinischer An - -— 
isı das "TT — Aas vorzüglichste, (S. Zentral- fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer "^ 
beste der NS n SON blatt für Chirurgie ) Die mil 1 zweifeller, weil Sie sich keinem Menschen anvertr23t- 
Welt, AW EET 3 wirkende Gummi - Pelotte 


wolen, weil Sie keinem Ihre selbstverscnuldeteh vi 
schildern können. Ihre Nerven werden in mer mehr zerrüttet. Sie werden pie 
der Zeit ein wandelndes Zerroild der Männlichkeit, wenn S e nicht endlich z3 2 
Entschluss sich aufıaffen und etwas Ernstes gegen den immer vir a 
greilenden Veriall Ihres Nervensystems tun. Allen, die an Nervenschwäct en 
m p sei es gesagt. Ergre fen die die Hand. die sich Ihnen bietet, die Sie aus n 
Dieses Bruch- Ska : ausgestelit im Kaiser.n-Friedrich- 5 fsi ‚iehen ka Lesen Sie die Ratschläge eines alten t 

: : d trägen Stumpfsinns heraus/iehen kann. Les d Ge Lenden 
band sitzt Bugs, bequem. Haus. Prosp. mit Masszeit. sowie ürztl. Gutacht. grat. u. irko.] renen Nervenarz es, der wie kaum ein anderer dieses Gebiet mens Miche, M 
E. KRAUS BERLIN S, Kommandantenstrasse 55. +ennt und in der Lage Ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Lon bre 

a 9 — Spezialfabrık fur chirurgische Bandagen. — | zeigen. Dieses hervorragende Werk ist franko zu beziehen gegen 1 


& band wirkt au S 
RE Heilung des 
Bruches 3 


wird auch von empfindlichen 
dd Per-onen lei,ht ertragen, sie 
AJ versch iesst vermöge ihrer 
LES Kons'ruktion die Bruchpfor e 
mit absoluter Sicherheit. Ständig 
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—— | marken oder per Postanweisung vom Verlag Aeskulap, Gent 42 (Schw: 
)) na MEN 88 
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Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! ` ` 
KALODERMA-SEIFE + KALODERMA-GELEE * KALODERMA-PUDER 


Schafft, 
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; Zu haben in Apotheken, Partümerie-, Drogen- und Friseur-Geschäften. 


— 2 —— 


Vollständige Anleitung, das S 
Der TANZ, aan n 


Ale Tänze, Rundtänze und Contretänze, auch das Arrangieren Mag, 
Tanzvergnügen, Tan, ſesten. Tanzspielen etc. x N 
Nicht jeder kann teure Tanzstunden besuchen, warum soll der nicht l 
auch dieses Vergnügen f enicDen ? Unser Buch, über 120 Seiten stark, 
ist ein vollkommener und hóflicher Tanzmeis er urd kostet nur M. 1.50 
franko, Nachnahme 20 Pf. extra. Verlag Dor. Ghelmann. Berlin 308. 
egener 


Dr. Ernst Sandow 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
Firma! Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 


„SPRUDEL 


Hergestellt mit Verwendung des ur Ze Karlsbader pg" 


Bester CG 
bei allen Magen - Darm-sowie D 
PROSPEKTE 
GRATIS u, FRANKO. 
ROMANLIHLNAHFOLG.JOSEF M.BREUNIG = 
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Vasenol- 
nder. Puder 


aft ärztlich anerkannt als 


UT OL gmbiten Kliniken des In— 
„ und Auslandes wegen feiner 
7*5 mübertroffenen Vorzüglich— 
= yet mit glänzendem Kr: 
WK feine in ſtändige Anwen— 
o Mna. „Baſenol- Puder“ ift 
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umi der alten Wärmflasche! 


Man nehme nur noch Wärmsteine 
mit vernickelien ingen 
von belgischem Granit . M. 2.75 A 
von weıßgeader em ; ! per 
epa Carrara- Marmor.. . M. 3.25 J Stück 
— Schmale Würmsteine für Kinderwagen 
M 2.—, resp. M. 2.50. Für ältere, blutarme 
und an kalten Händen leidende Leute 
, Haniwärmer M 175. resp. M. 2—. 
Versand unter Nachnahme ab Osnabrück 
—— einschl. Verpackg. Viele glänzende Zeugn. 
Osnabrück. Louis Steinhauer gegr. 1866) 
Marmor- und Granitwerk. 


Raritäten. Hübsche Auswahlen in versurgi echten, 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. 


Sortimente garantiert 
505 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110.— 
1000 „ 5050 


„ 12.— 2 
2020 40—]-5 .10100 „ 3000 


prona ee. franko geg. 50 Pig. Carl Willadt 
GmbH, 


Unentbehr'ich für jeden 


=, Stets elegant! K AM ME, Marke 


Wie neu gebügelt wird | 
97 « N sind 
G 


jede Hose bei Gebrauch | 
des automatischen Patent- 
die einzigen 


Hosenglätters 


FUTURO" 


Glättet u. pláttet selbsttätig. 
Preis pro Paar nur 8 Mk. 


^ Kleiderbügel „JDEAL". f 
; verstellbarturjede Schulter- d E e e 
el bieite, 1 Mk. Porto 50 Pf. Ca) wt Kämme für eine 


F. Schulze, Berlin 8026, * 
Waldemarstr 30, hygienische Haar- 
pflege, weil jeder Kamm 


mit FORMALIN durch und 
durch desinfiziert ist. 


Bedarfsartikel, 
Apparate x. Gesundheits- 
pflege. Illustr. KATALOG 
mit ärzılich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis, 
Sanitätehaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 2. 


-— 
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| 
y Gett echte ‚Bm 9 | 
cen 
Alle verschieden! 
v f i . 2.— 


Asien, Afrika, Australien M. 


u.leb. Ankunft, Preisl. fr., von 


d 
* 


— 


am ag E 8.50 | 1000 ma m — 
BE on BE 80 SARG 

Aan fer Br | Sim, S.— || Berlin, S. 42 Rierstr.T] | 

orbat, xinh, Hamburg B. | Wien-Paris. li 


rosse illustr. Preisliste gratis u. franko. | 


Bëtpppnggnsngesensng | 


N-CREME 


amen, die sich im Korsett 
unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u, doch 


'"ZAH 


Hader feto 


. 2.— und M 3.50. 
Fettzehrende, alkalienreiche 
Kräuter, Pllanzen und Obst bringen 
bes en Stoifwechsel, sichere 
6 Kóipersbnahrne u. geben schlanke 


| 
Ä Unschön ist Korpulenz, Feitleibigkeit: 


und graziöse Figur. Zu haben 
S in den Apotheken. 
C. Hunnius, München XXII. 


— 
Das Geheimnis 


Schöner Frauen! 


Ideale, volle Büste, 
prächtige Körperiorm 
und blühendes Aus- 
sehen durch mein "wf , 
echt, „Lugmalin”. ; Gicht, Rheumatismtus, Nieren- 
— Einzig existierende Blasen! Griess- 

Pflanzen - Busenmilch, und 8 eiden, 88 See 4 
Garantiert unschädlich. Stein- Beschwerden, Zucker, 


Aeusser!ich anwendbar, ürc gratis. = 
Qe On Bare Aner Katarrhe. piden " n 
ennung., Flakon 2 M. ad Salzbrunn.“ 
3 Flakons (m. erforder- | Adresse: ,Kronenquelle, Bad Salzb rum 


SS M, Diskrete Zusendung nur durch 
Merker, Berlin 126, Göbenstrasse 13. 


D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
Hochrutschen, Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter.- Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Für leidende u. korpul, Damen Spezial-Fassons, Jllustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris“ G. m. b. H., Bonn 15. 


absolut gesund kleiden wollen, | 


tragen „K ALASIRIS'**, | 


Briefmarken-Sammiler verweisen auf unser enormes | 
Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialităt: 
best- | f 
Aankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 
gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende | 
echter verschiedener Marken: 


E 
l 400.— E 
7 nm ME 2 | 


Ankauf von Sammlungen und alien Skripturen sowie anch 
einzelnen Raritäten, Albums. Markenaufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarfsartik. stets vorrát, — Neu erschien. : unser ee 

0., | 


forzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutschl. | 


: ] " | e 
TOC ee de, Einsen 
Kanarien Vögel, | fodende, große 
erstklass, Sänger, erhalt. Sie 200 Pfd. Mark 22.—, 100 Pfb. Mark 12.— 


der? t. Garantie der Güte | * » AM E 
jederz. un 60 Pfd. Mark 7.80 ab hier inkl. Sack gegen 
Nachnahme. — — Probe gratis. 


1 4 Aeltest.Zücht., 
W F.W. Köhler, s: Andreasb.rg l. Hl. Curt Rabe, Magdeburg 149. 
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ferner geradezu ein unent— 
behrliches Univerſalimittel 
gegen Wundgehen, Wund— 
reiben, gegen übermäßige 
Transpiration, Entzündung 
und Rötung der Haut, bei 
Verbrennung, zur Maſſage 
und vielem anderen und 
ſollte daher in keiner Kinder 

ſlube und in keinem Haushalt 
fehlen. In weißen Original— 
ſtreudoſen à 60 Pf. erhältlich 
in allen Apotheken und 


E Drogerien. 
SÉ Dr. Arthur Köpp, Leipzig. 
—.— 


memas ee en ` 
"Laer gain PASTE E 
— — 


cane 
HNPASTA 
DHEIM 


1 Magerkeit =f- 


Schóne volle Kórperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver A eer 
goldene. Medalllen aris 1 , Hamburg 
19.1. Berlin 1908; in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme, garantiert unschädlich. 
Arzilich. empfohlen. Seny reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 


Ka ton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 


Hygien. Institut 


Dr. Fonz Steiner & Co., Berlin132, König yrátzer Sfr. 66. 


er 


-Bafl- una Scherz-Artikelllletillor. 
Fejtdekorafionen]|Kataleg C gratis 


T.C. Schmidt, Erfurt 43 


WofWeferamf Br. Det ` 
dee Kaifera a. Königs Cecegr. o Hore fe. Dl'umenfofimiof. 


Utensilien-Fabri 
: älteste und grösste 2 
Fabrik dieser Ban 


4 


| 
lin NW., Fried ause 91/92. le | 


igitized by OOQ 


mit dem „L Licht“ gelten. Dieſes vorzügliche Volkshausmittel leiftet| | ag ën SC he 
unſchätzbare Dienſte bei Magenleiden, Kolitanfällen, Kopfſchmerzen, Hals: | i CU Se mi an 
ſchmerzen, Schlingbeſchwerden, Katarrhen, Nervenleiden ujm. Man ver- 4 

lange piae von Lichtenheldts Laboratorium in Meunfelbah| ‚A| "vx 
(Thür. Wald). Dt 


CIGARETTEN 


m.Gold-u.Hohlmundstück 


Die Schleſiſche Holzinduſtrie Aktien-Geſellſchaft vorm. 
Ruſcheweyh & Schmidt, Langenöls (Bez. Liegnitz), deren Schutz⸗ a oy uar 
marke wir bier veröffentlichen, beſchäftigt ſtändig etwa 750 Arbeiter. EEE, ae en T . QUALITÄT IN 
Von ihren bekannten, wir koͤnnen ruhig fagen, populären Ruſcheweyh— Eh 78 Wie SE. A": MÖCHSTER, 
Tiſchen haben fie bereits über 120000 Stück geliefert. Solche Zahlen ED ZERO | gi. jd VOLLENDUNG 
in daß es fid) bei genannter Marke tatſächlich um ein ganz ber: i | , ER 


"T3 ur hi3 A 57 
| PE 


> . 


in „ 
Blechpackung. 


vorragendes Fabrikat handelt, insbeſondere bei der durch D. R.-Pat. 192202 n 
geſchützten, verbeſſerten Konſtruktion mit Metall-Kuliſſen. — Freilich muß . h rankontahrstühle 
man fih hier vor minderwertigen Nachahmungen ſchützen und darum Badewanne mitdirakt.Gashe y R k möbel 
befonders auf die abgebildete Schutzmarke achten, die ſtets auf den erſten e HE, ranken 
Auszugplatten zu feben ift. — Die Fabrikate der Firma, Ruſcheweyh— m Y 

Tiſche, Ruſcheweyh-Spieltiſche und Ruſcheweyh-Möbel, ſind nicht direkt, AE WA T Richard Maune 3 
ſondern in allen beſſeren Möbelgeſchäften erhältlich. zur ©» ak Dresden-LöbtauD: N 


© Man verlan:e & Prospekt,  — halalog gratis 


We Art listen die Spenial-Fahrik 


und lastiger Haarwuuis "1 
| einzig und allein nur dwch Mii 
| Cer neuen amerikanischen Melim? 
lich empfohlen, radikal und tùr immer 
beseitigt werden, Deutsches Reichsp2" 70 
Nr. 196617. Prämiert goldene di 
Paris, Antwerpen. Soforliger Erich 
Selbstanwendung und Unschàdl cc, 
garantiert, sonst Geld zurück. EE 
gegen Nachnahme. Nur ech! deco Kt 


Pri PHD 5 zur$€ 


A A ^ „Schönheits- fiel 


—— — GES té gë? -— — — Ó am P 
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alleinigen Pa'entinhaber und Parc 
Herm. Wagner, Göln-Rieh! 255 


Geschäftliches. | ES. | 
"i [AS ei | 
In neueſter Zeit hat die chemiſche Induſtrie bie Arzneimittel ungemein | | pA D ^ 
vermehrt und ihre Wirkungen vervollkommnet, aber deſſen ungeachtet ^—. Y bos "Hiec 
verdienen die Entdeckungen der Volksmedizin unſere volle Beachtung. ei Sa E 
Als ee Volksmedizin kann Lichtenheldts Hingfong-Eſſenz C | t4 j z gd SE 


N ; 
* nTAUTOMERS- -BAARWASSER. facte 3d. rennen 
, ^, AUTO PRS SHAMPOO I Fasche 1.50 Mk. eee, 

A b ' AUTO ARS-TOILETTE-ESSIG. ee 125MK SEET 

Ces TOM RS-MUNDWASSER. {Pase Lët "nin 

"UTUXORS- -AAMNPULVER origin Streu Hase 0, 60K. Reden Gë 
AUTOMORS-SCHUPPEN-POMADE 10ose 1 MR.” Drog 
AUTOMORS-SCHWEISS-PUDER Dose 20,25 PT. EE 
AUTOMORS-MAUT-CREME dosen b 20u60pt Meinen a 
AUTOMORS-HAUT-GELEE Tuben 30a T5 br. kenn geger ule 
AUTOMORS-WUND -SALBE..- Tubena:256.00PT A sistema 


ige Automors-Vaseline zi 

AUTOMORS TOILETTE-SEIFE Cana? Sk Ig ee 
AUTOMORS-BADE- SEIFE : FE (om ` Apt ee, SH: Wa, | 
x - Eee S. CR e Sei Farbig gednickte Hai: que 
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— . Ce TT 7 SH i Paris. "befindlichen dd ' | 
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In slilechlem. reichten! e 
Rahmen in Ally ui WA: x 

Grösse .: % CH: % 
Bild ohne Rahmen KAk 12 | 
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Aui der vornehmen farbict S al 
Reproduktion gel. nel 120 
malerische Zauber der Ar". 
Darstellung vorzugii d "m à 
dergabe. Das belichte SC 
in dieser stilgemaben | 
rahmung ein künstleri- 
wertvoller W ands« 5 i. 
vou auserlescenem es 2 
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BERLIN SW, sede 


Ernst Keil's Nadit. 1 ut 
Kunstverag. 


— — EM NM M | 


Hi J le SW. 68, Zi ; 36/41, und Danube & Co. G. m. b. H., Berlin 5». ı 
einige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, a 70. NN 
salemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, nn rec, 

* :Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


berg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Unter heutiges Berufs- und Wirtſchaftsleben drängt auf Speziali 
ſierung und Konzentration aller Kräfte hin. Wie es heute für jede be 
ſondere Krankheit einen Spezialarzt, für jede Rechtsmaterie ein Spezia 
liſtentum unter den Anwälten gibt, ſo ſind auch alle großen Geſellſchaften, 
ob Bank-, Verſicherung-, Verkehrs- oder ſonſtige Handelsgeſellſchaft, fon: 
zentriert. Begrenzt ift ihre Organiſationsentfaltung, auf ein kleines 
Territorium beſchränken ſie ihren Verkehr. Selbſt Unternehmungen von 


ur Kurzweil. = 


Verſleckrätſel. 
Er iſt von Beruf das Rätſelwort, 
Iſt heute hier und morgen dort. 
Womit er handelt, ob ihr's entdeckt? 


Es ſitzt im Rätſelwort verſteckt. K. Feil. Weltruf bewegen und beengen ihren Aktionsradius auf ein 1 Die ZaE 
mn m ſcharfen Gegenſatz zu dieſer allgemeinen Exſcheinung ſteht die Tat⸗ 
Aufföfung des Bilderrätſels in der 2. Beilage SE bie GE, am einzelner und weniger Betriebe 
E zur vorßergeßenden Rummer. — auffallenderweiſe meiſtens die der Nahrungs- und allgemeinen Konſum⸗ 
get Wer irre gegangen ift, kann andern beíto beſſer den Weg zeigen. mittel — jid) räumlich fo weit wie menſchenmöglich us s "E 
: den ganzen Erdkreis umſpannt. So haben beiſpielsweiſe die Verkaufs: 
nm Auflöfung der Scharade in der 2. Beilage faden der Sunlicht Sek den a Grbfórper umzogen. Auch in 
E zur vorbergedenden Nummer. Deutſchland erſtreckt ſich die Geſchäftsentfaltung der Sunlight Seifen⸗ 
erg Zuchthaus. fabrik und der a der bekannten Sunlicht Seife e int 
5 ; ange Monarchie. Dieſes Unternehmen hat nad) und nach ſyſtematiſch, ni 
bcd Anífófung der Einfiedferfpiel-Aufgade in der 4. Beilage et 5 auch dank der Güte des Fabrikates ſelbſt, feine Erzeugniſſe 
| über das ganze Gebiet vorgeſchoben, ſo daß es heute zwiſchen Beuthen 


zur vorhergehenden Nummer. 
1. 23 über 24 nach 25; . 
} . „ 27 unb 25 nach 24; 
8. 9 „ 16 „ 24 „ 25; 
4. 10 „ 17 „ 25 „ 26; 
at 5. 3 , 2,5, 18, und 26 nad) 27; 
6. 36 , 32 und 27 nad) 28; 
7. 37 „ 33 nach 27; 
8. 22 „ 21 und 27 nach 33; 
9. 30 „ 31, 33, 28, 14, 7 und 12 nach 19. 


und Emden, Konſtanz und Memel keine Stadt und kein Landdörſchen gibt, 
in welchem dieſes Fabrikat nicht gleich gut wie in der Weltſtadt zu finden iſt. 

Schon längſt iſt es in den Kreiſen, welche ſich mit Klöppeln befaſſen, 
als Notwendigkeit betrachtet worden, einen Apparat zu haben, der es 
ermöglicht, ohne Umſtände und ohne großen Zeitverluſt die Klöppel auf: 
zuwickeln. Dieſe Vorausſetzungen treffen bei dem „Klöppeldickler 
D. R. G. M. 314041, Muſterſchutz⸗Inhaberin Luiſe Gerlach, Darm⸗ 
ſtadt, voll und ganz zu, während die für dieſen Zweck bisher konſtruierten 
Mittel fid) durchweg als unzulänglich erwieſen haben. Der Klöppelwickler 
iſt derart konſtruiert, daß er in Verbindung mit dem Nähmaſchinen⸗Triebrad 


Schluß des rebaltionellen Teils. in Betrieb geſetzt werden kann. 


Der Name 


und Backpulver 


sind unlöslich miteinander verknüpfte Begriffe, 
Eins ist nicht ohne das andere denkbar. 


Alle Hausfrauen wissen, dass sich mit der Marke 


„Dr. Oetker's Backpulver“ 
der Begriff „Das beste Backpulver S verbindet. 


^ » 
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N 77: " Geschäftsstellen der Firmen August Scherl d. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 
, A Kostenlos nähere Auskunft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
SÑ und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Gescháttsstellen befinden 

I n Stadigegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, Cassel, 

Dri n, Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh, 
Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E, Stuttgart, Wien l. Würzburg, Zürich. 


Frankreich. 


e 
Paris : Hotel Astoria, Champs - Elysées. Erstklassiges Restaurant, 
200 Zimmer, 100 Badezimmer. 


MS 


Gorbio-Menton 3% 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aer 
Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbi 


Jtaillen. 
e A 
Bo rdi hera Park-Hotel, deutsches Haus, U 
Autogarage, Tennisplatz, C. GEM 
EX 
N e E 0 
Os ed al etti Hotel de la Reine, l. R., von quM 
umgeb., Waimwasserheizung. i 
Sohweizerhot, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy. (i. Sommer Luer 
Die Perle der Riviera, Lieblingsaul js i 
An Nemo torb. Kaiser Friedrich Hl., mi ene 
Palmenpromenade am Meere, ers gewane 
Kasino, Oper nebst klass. Konzerten. Alle Arten Sport, einschl. Pferde Piume: 


korso, karnevalistische Veranstaltungen. Bequeme Ausflüge nach Map 
Nizza. Sammelplatz der Deutschen. Tuberk. keine Aufnahme. - 


Í on Grand Nouve! Hotel, vornehmstes Haus L Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fiuhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus l. Ranges, modernster Komfort, müss. 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. 0. Girard. 


e 
M arseille Le Grand Kotel. Deutsches Haus l. Ranges; beste 
Lage. Rue Noailles Louls Rueck & Co. 
Gr. Hot. Noailles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komi. d. Neuz. i. zentr. Lg. E. Bllmaier. 


a 
H ere Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung. 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Hotel des iles d'or, schónstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 


L a ( roi (Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 
inmitten herrlicher Fichtenwälder. 


; — | Hotel Royal 180 Betien Hotel de Nios . . . . aA 
Pens. v. Frcs. 10.—. Hotel Savoy ` ` 150 „ Hotel Europe u. Paix . 2 
e e Erd. Hotel u. des Anglais 130 „ Hotel Victoria u. Roma 00 
Bi rri Hotel d'Angleterre, I. Rg, direkt a. M., viel v. Deutschen | Hotel Beile vue 125-40 Hotel Paradis u. Russie „„® . 
a besucht. Bes. Campagne. Hotel West End . . . . 120 „ Hotel Paris . e . 


Continental Palace . 110 „ Hotel Cosmopolitan . < X : 
Hot. Germania u. Lindenhof 35 Bett; Hot. Central 35 Bet Hot. San gi SD 


Hotel Méditerranée. l. R. Zentrihz. Eigens installierte Meerwasserbäd. i. A 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Mousslére. 


Canne Park-Hotel, (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallanıbrosa) 
S M. Ellmer. 


Gd. Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster - Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Welss, Bes. 
Rests Continental Hotel, dtsch. Hs. LR. in gesch. staubfr Lage, m.prachtv.Auss.u.Parkanl. 
Hotel du Paradis, Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehie. 
Hotel Pavillon, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 


N 1 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
IZZaà Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hetei Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.— 
Hotel Suisse, altrenomm. Schweizer. Haus I. R. in wundervoller Lage am Meer. 
hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu Bes. U.Stiffler. 
Hotel GaHia rue d l. Paix. Höchs'. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Cariton Hotel, | R., in gesch. Lage, grossar!, Panorama, herr, Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension Funel, I. R., A v. Durante 8. komf., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes deutsches Haus. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. O.fiz.-Ver. 


e 
10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v Monte Carlo, 
Beaulieu-sur-Mer. 25r mme 
Exner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage; modernst. Komf., mäss, Pr., Zentrallizg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz.. Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, I. R., nur Südzimm., i. wundervoll. gesch. Lea Meer. Mass. Pr. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


, Hotel des Etrangers, grösstes deutsches Haus in Monaco 

onaco Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotei d'Orient, altrenommierles Haus, renoviert, Zen'ralhzg. am Meere, nahe Kasino. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Zirlh., Auss a Meer, P.v Fr.9. Somm : Palace Hot. Lac d'Annecij. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs, Liit, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart, P. v. Fr. 9. — a. 
Kur anstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm.i. B.-Baden.) 


i | O Grand Hotel des Anglais & St. James, 
onte ar fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentraln. 6. Ludwig! 
Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 


Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O.V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
el e Restaurant du Helder, 1. Rang, Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 


Hotel Schweizerhof, dtsch.. sch.Lag., Gart , el.Licht, Ztrlhzg i.all.Zim,guteKü | 
Dr. Curt Sterm's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke GL 


$23 neuer Winterkurort andi Rire 
orto Maurizio S * 
| sonnige, windgesché Dat 
Grand Hotel Riviera Palace. ise eg rd Komfort. Zentralheizung. Pe, 


Auto-Garage. Mässige Preise. Bes, A. Tépérino-Huber. — | 
2 esunder Winter- und. Sommer aulenthalt. Ween e | 
28810 adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am. T4 


teinen deutschen Familien sehr besucht. Bes. i 
Deutsche Penslon vornehmes Fam -Heim. Pension v. Fr. 7 an. del ger 
Hotel-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komt. Pension v. Fr. 6~1. 


De li bel Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot Möditerrande. 4 Rez: 
8 Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. e 
Gd. Hotel Savole & Pegli, I Rgs. am Meer, in gross Park, never BI 

| 


G en u Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossa Hotei 


` 


in Genua. Wundervolle. Femsicht. 


Bertolini’s Bristol-Hötel, neu allerersten Ranges mit allem modernen 1155 : 
Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Patk. em Geen 
Grand Hotel de Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegen 

Modern Hotel Imperial, neu, bes.e Lage, Zentralheizung. 


í ~ % 
N 1 Le Grand Hotel. Haus ersten Ranges im weltberühmten Grop! 
ervi Park. Keine Lungenkranke. 
; dee 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit det Strandpremen 1 
Schlckert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbädeı, keine Lungenkranke We T 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich. T wels 
Savoy-Notel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, W armwasserha ine Lament 
Strand-Hotel, bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade ( 19 54.5 l 
Schwelzerliof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. Vd 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenalie®; 


2 i — Hotel Regina Eit. 

Ms M | h t real "Haus | Ret." 
(rei, deutscnes Maus 

8 arg eri d Meer, Lift, Zentralheizg. - 

Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in boie aT nr 

Hotel-Pension Suisse, Schweizer Haus, grosser Garten, gute Küche. J. endo 


Pension Sturm-Quittry. feingeführtes Haus, in schönster Lage. Vom D. Of. 


| «13 
Helvetia Palace Park Hotel, staubfreie Lag* gs 
apa O Garten. Vorgrimmier, deutscher Besitzer. i 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage, I. Rgs. Bes.: Felugo A Rat! 


T ichneie MA) 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Au!zuge, ausgezei II 
Eden-Hotel u. Pens. Germani a, Pens. v. 6 Fr., Gart. u. Terrass. a, M., renov., neu Bes KÉ 


Preiz 


1 ; l : (Bes, Lift, Zentralheizg,, bk)" 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. V 1 Kg, h Seu: Zentralheizg. Lilt, SI, 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu. komf., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. Prof. Dr. Galli (terz-Nervenarzt). Kurheim Villa Galli, besond. i A 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Nüche, müss. Preise, stets geöffne..kn⸗⸗—L˙ — MÀ —————— 


„National, volle Südl., nahe Bahnh u.Kasino,Pens.Frs.9- 12, dtsch. Zign. Ch Cottiers,Bes. 
5 ren. dtsch. Pens., volle Südlage, el. Licht, Ztrihz., Båd. von Ehrenberg, Bes, 


—— — . — — ——————— ————————— — €: 
9 21 3kmv. Monte Carlo. Sehr i. Avtechy ung. Lage uss. 

( a | malerisch. geschützt u. staubir. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

Eden Hotel, gr prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst. Komf., Heisswasser- 


heiz. in all. Zim, renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


ee d a 
Hotel Wational, hochrenommiertes Haus in herrlicher 
en on Lage. Besitzer: Schirrer. 

' otel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
1 dien Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. disch Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 
Alexandra-Hote', vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel du Louvre, dentades raus 2 mnn allem L omor Sokor = ersten Ranges 39 

disch. Hs, I. Rgs., herr ge, Zentralheizung. sp. Bes.: Hohiy. > Ham 
Hotel, Hotel d Ürient, preten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. Venedi 2 Britania, den g. er l 
Hotel Bristol, nahe B: hah d, am Meeresstrand; herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzl. ETT BEE iuis D, 
Hotel Rive d'Azur, herrl. E a. Meer, Lift, elktr.Licht, Ztrihz., Pens. Fr.10—12.50 incl. Wein. | Grande Pensien Internatienale, neben Markusplalz, «M j 


Li 
at 
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de 
2 Grand Hotel Jensch, vorrei 

hes Haus, hermichste -~ 

Sestri-Levante = tms wna “ 
Grand Hotel Miramare-Europe, I. Rang, deutsch. Redieng , mäss, DE ar 


M il d Bertolini's Metel Europe, ersten Ranges, mil 
al an modernen Komfort. 


, Becher Du 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol. Besitzer: WÉI 
Regina Hotel (Rebscchino). I. R, mod. Komfort, nächsı dem teg ZS 
CCC e v. — Ho 7 
Gardone -er eber f 
mit Bad. u. Toil Auto- arage 
Savoy-Hotel, i. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, me foi ian se. Pers“ 
: : -Gigsia, gutes Faunilien-Tiote 
asano Pension Bella Vista-Gigsia ie 


von L. 7.—. Prospekt durch Bei, _ o 


» 
- 


i 


Personen. Arzt e dür korpulente, gesunde 
Anderung Lauch empfohl, Keine] t Ratis 
Paket 2,50 


‚Berlin 101 ‚Röniggräfzer Fr. bb. 
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Zu 


H 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncene peditic 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Brı siau, Dresden, | 'oerleld, Frankiurt 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, W urzburg. Zürich. æ Ze 


Alle Kreiſe des induſtriellen, gewerblichen und häuslichen Lebens wer— 
den es mit Befriedigung empfinden, daß es endlich gelungen iſt, einen 
Nähfaden herzuſtellen, der, aus edelſter Pflanzenfaſer beſtehend, alles in 
den Schatten ſtellt, was der modernen Technik bisher gelungen iſt. Dieſer 
neue Faden, der als „Osram“ in den Handel kommt, zeichnet ſich durch 
ſeine vorzügliche Haltbarkeit, ſowohl auf der Maſchine als auch für Hand— 
gebrauch, aus und beſitzt einen hohen dauernden Glanz, der ihn ſelbſt von 
"me guten Chappeſeide nicht unterſcheiden läßt. | 
E Toner an RN 
reiner Teint ift die ſchönſte Mitgift, die 
Mädchen von der allmächtigen Mutter Natur 
erhalten kann: „leuchtende Geſichtsfarben ſind der Ausdruck körperlicher 
Geſundheit!“ Aber dieſe natürliche Schönheit wird nicht durch Arzneien 
und Quackſalbereien erlangt, ſondern einzig und allein durch eine ratio— 
nelle Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht 


Ein jugendfriſcher, zarter, 
eine Frau oder ein junges 


Kióppelwickler, patentamtl geschützt, cin- 
achst,, billigst. Apparat, ied. Dame wird da- 
durch das K öppeln eine Freude. Zu bezieh. 
durch L. Gerlach, Darmstadt, Martinssir. 9, | 
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77 » Lichtenheldts echte 


` Wim bp 
ge, achte genau aui die 


zmarke 
diese 


2 97 


t. In den mei- 
den Apotheken erhältlich, 
o nicht, versendet das La- 
Xichtenneldt. 


L Thür Wald), 
-das Dtzd. Pásek M. 3.80, 
bei 21 


" franko 


legestühle 


verstellbar. bequem und 
praktisch, mit Matratzen. 


T à; Kg Carl Petzold, 


Man ver- 
lange Prospekt. 


SÉ" pm . 
adi, ee 


Javo] Wei) 


„ 170 „ 
prahnsendung 
. = Toben gratis. 
urt Rabe, Magdeburg 150. 


ausschliesslich 


„<ise.Vorzügl. Wirkung 
, ^ ^T. gegen Postanw i: 
Frana Steinera Co Ban Jof aV. 0d. Nachn 


pach Original-R 


UE ` 
».U0 oder Nachnahme M: 
Mas N 
ID in TT 3 dutt € 
21 c e 
a 


3. Beilage zu Dr. 3. ll. 


nen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 6: 


. 65. Zimmerstrasse 36 11, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19., 
eld, Halle a, S. Hamburg, Hannover, 
lenpreis M. 2,50 für alle Ausg: 


tägliches Baden zu rechnen iit. | thefen, Droge 


"E Y! 


d. ahh. 


Bic mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter 
und Waſchen, gutes, 


I 


— dies beides 


Haut iſt das 


Wir haben nur die P 


zu erhalten und 
wieder durch ein 
entfernen. 
Bergmann & Co. 
milchſeife, 


< 
er 


Jnd hd ae IE 


Javolisiere 
dein Haar 


Ein unbeschreibliches 
Eine köstliche Nerven - Erfrischung! 
Die Ideal-Pflege des 


Javol wird 


Wohlbehagen! 


Frauenhaares! 


von allerhöch- 
sten Herrschaften, Prinzen 
und Prinzessinnen benutzt 


Von vielen Sternen 


der Kunstwelt 
bevorzugt!!! 
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— „ 
i 
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|] 


ben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


nachdrückliches 


wird jeden 


führen, geſund und ſchön zu gleicher Zeit zu ſein! 


feinſte Kleid, 


zuverläſſiges 


Kassel. Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 


auf ganz einfachem 
welches der Menſch 


geſundheitsförderndes 


217 ino 
Co Her oskl 

Se Diekrone , aller Liköre 
KW NY, d Bester Ersatz H fur Chartreuse 


m» 
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d ` 
KS CA) 
Na 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge 


Frauenschünheit 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, dab man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


15 elch —ê— — à; — SÉ — 
^: Leic nersFettpuder 
ET e. 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


Wm == 


Mk. 3.— u. 1,50, 
Aspasiapuder ` 
MK. 4.—. 


| 
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Abſpülung, 
Waſchen mit einer milden neutralen 
Seife, die womöglich wie die mediziniſche „Steckenpferd-Lilienmilch— 
ſeife“ durch Zuſatz von Borax heilend auf alle Hautunreinigkeiten wirkt 


Wege raſch zum Ziele 
Denn die menſchliche 
auf ſeinem Körper trägt, 

und zugleich das nützlichſte, da es ſich ſtündlich und täglich ſelbſt erneuert. 
flicht, dieſes wunderbare Kleid rein und geſchmeidig 
Schmutz, Fett, Schweiß und Schuppen immer und immer 
Mittel wirkſam zu 
Und dieſen Zweck erfüllt im vollſten Maße die von der Firma 
in Radebeul hergeſtellte Steckenpferd-Lilien— 
Schutzmarke Steckenpferd, welche 


5 1 in den meiſten Apo— 
rien und Parfümerien zu haben iſt. 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 


fende Anzeigen aufgenommen. 


ilens 5 
Preife (aeter ober ); | 


Penfionen 
a) für Knaben. 


Lauſanne. Spradinftiiut Dr. Kummer. 


b) für Mädchen. 
England. 
e Folkestone a. Meere e 


Englands Riviera. Töchter - Benfionat 
„Rockhill“, gegr. 1729, Vorſt. Miß Temple 


Schweiz. 


Clarens-Montreux. Pensionnat de Demoi- 
selles. ‚Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Les Sapins. Töchterpenſiona: 
Sports. 


Cressier 


(Neuchätel) Töchterpenſionat Mme. D. 
Blane-⸗Beurnier. Gründl. Erlernung der 
wrang. Sprache, Muſik, Malen. — Liebevolle 
Aufnahme, ſorgfältige Erziehung. Großes 
eigenes, modern eingerichtetes Haus. Schat⸗ 
tige Gärten, reizende Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. Preis Frs. 1000,— jährlich. 


Töchter⸗Penſionat Jobin, St. Blaiſe 
bei Neuchatel. Franzöſiſche Schweiz. 
Gründliche Ausbildung in der ſranzöſiſchen 
Sprache, Engliſch, Muſik, Haushalt. Kochen 
Handarbeiten. Auf Wunſch: Handelsfächer. 
Liebevolle Aufnahme. Familienleben. Garten. 
Terraſſen. Tennis. 960.— Mark jährlich, 
alles einbegriffen. Vroſpekt und Referenzen. 


Genf. Chateau de la Jonction Töchterpen!. 


Clarens. 
Bally. Geſunde Lage. 


Prachtu. geinnde vage. Großer Park, Tennis. 
Penſion⸗ Billa 


Vevey am Genferſee. 
Päquerette. Herrliche ruhige Lage. 
dernes Haus. Gute Küche. 
Zimmer von 5 Fr an. 
verlaugen. Schweſtern Verrey. 


Montricier 


Mo: 


Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d’edu- 
cation de l er rang pour demoiselles. 
Etudes sérienses de langues, Arts 
d'agrément. Situation exceptionnelle. 
Hautes références àl'étranger. Direc- 
trice: Mademoiselle L. Barriére. 


— 


Lauſanne, Raſude. 
ten Ranges. 


Prima Referenzen Fran Prof. Dr. 


Chäteau de Beaulieu. 
Lausanne. er de  jcunes 
Etude des Jangues 
Mmes Malan & Henchoz. 


Lugano. 


Dipl. Lehrerinnen. 


` hem 
Haushalt. Proſpekt. 


rt 
n 


Morges, Genſerſee, Katholiſches Xódier. 


penſionat Tilleuls. 


penſionat für junge Mädchen. 
Mark iR Pillichodn-Buttin. 


—— —ͤ— — — —— e — — 
Wperdon, (Neuenburgerſee) Töchter 


Benfionat Burnand. 


mE Baden. 


E i pdg * 

5 ; anshaltungspenfionat 
. 5 bed Haushalts, Fort- 
1% pilduna. Mufif, Malen. Proſpell. Referenzen. 
. i Spenſionat. 
re Heidpelberg Haushaltung 1 

" „ „ Gründliche Erlernung des REEL, 


SW Tra Gemütliches Heim. Eigene Billa. 
d rie Fränlein 
; 88 er : 
d Anfiouat Diojer n. 
CH direkt am Walde. 
Fprachen. Muſit, Malen, Han 
waftliche Ausbildung. Herzli 
Teen. Garten. Tennis. Pr 
eo die Borſte L ` 


p "D 


AË An 
A ML 
e Ra, di 


F 


Penſion mit 
Bitte Proſpekte zu 


rang. Schweiz). Penſionat für 

omen u. jg. Mädchen: 70 Fr. 
Luftkurort. Alles einbegriffen. Winterſport. 
Proſpekt frei. — Chennz-⸗Rauſchert.— 


, Töchterpenſionat 
er Wiſſenſchaftliche, häusliche. 
et, 298 Aus bildung, Sprachen, Muſil. 
dergens. 


—— —— .h — 
Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Beſchränkte Zahl i. Mädch. 


Pen- 
filles. 
irançaise et angl. 


Töchterpenſionat von Frau 
Dr. endi. Proipelt. Referenzen i. Deutſchlaud. 
Lugano. Töchter » Inititut Hürlimann ⸗ 


Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in ato» 
i Moderne 


ranz. Pensionat (i. Töcht. d. höh. Stände) 
Beau-Séjour, Neuchatel (Suisse) Fondé 1873. 
prosp. m. Ref.: Pasteur Haeussler-Humbert. 


en • ꝓ⁴ ä O —œE ffl. 
verdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien ⸗ 
" Monallich 


Kall, Landhaus⸗Straße 23. 
Dreitönigſtr. 25, 1 

ittmar, üt herrlicher 
e Wiſſenſchaft, 
halt. Gefell» 
ches Familien ⸗ 
Brojpelie Litcisttmáe 


- Kleiner Vermittler - 


pto Zeile 2929 e 9 oè 
oder pro Wort in Feitdruck . 


M. — 95 
0 M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 8 Tage vor Erſchelnen. 


Clsass⸗ Lothringen. 


Töchter - Benfionat Prud'homme in 
Dorlisheim (Elſaß). Schöne und geſunde 
Lage am Fuße ber Vogeſen. Franzöſiſch, 
Engliſch, Deutſch, Italieniſch, Muſik uſw. 
Umgangsſprache: Franzöſiſch. Vorzüg⸗ 
sr EE Die Vorſteherin Fräulein 

er. 


Hessen u. B.⸗Dassau. 
Bensheim. S e v. 


rau B. Eberwein, 
geb. Guntrum. Häusl., wiſſenſchaftl. u. geſell⸗ 
ſchaſtl. Aus bildung; pro Jahr 800 Mark. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
Hofbuchhändler Klannig. Gründliche Ans 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muſik, 


Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 
Darmſtadt, Victoriaplatz 9, Töchter⸗ 


Penſionat von Frau Prof. Dr. W. Rand: 
Allſeit. wiſſenſchaftl., geſellſch. und häusliche 
Ausbild. Unterr. durch g. Lehrkr. in allen 
wiſſenſchaftl. Fächern. Fremdſp. durch Aus⸗ 
länderinnen. Bora. prati. u. theor. Mujit 
unterricht. Anl. in f. Handarbeiten, Nähen, 
Brennen, Schnitzen, Malen. Ausb. in allen 
Zweigen b. geſamten Hausw. Großes freiz 
gelegenes Haus, geräum. Schlaf- u. Wohn- 
räume. Ref. und Proſp. zur Verfügung. 


Wiesbaden. Internationales Günter 
penſionat „Almonte“ Villa Alexandra 
Victoria, herrliche Lage. Wiſſenſcha ten, 
Sprachen, Haushalt, 1400 Mark. 

jesbaden Töchter penſionat 
„Debberthin, Villa 

Bevorzugte Lage. Moderner Komfort. 
Beſte Lehrkräfte. Vorzügl Verpflegung. 


„Tannenburg“. Freſeniusſtraße 23. 
L Ref. Proſpekte durch die Vorſteherin. 


Rheinprovinz. 
Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 


ſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 


Bonn. Töchterpenſionat Thoenes. Gründ⸗ 
liche Ausbildung im Haushalt, Wiſſenſchaften. 
Sprachen. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
Proſpekte. Beſte Referenzen. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl., 
häusl. muſikal. Ausbildung. 1. Referenzen. 


Boppard — Töchterpenſionat Frau 
Gym. Oberl. Schüth. feit. 
Ansbild. Vorzügl. Empfehl. Mäß. Preiſe. 

Braubach a. Rhein. Schloß Philipps 
burg. Töchterpenſionat von Frau Dr. 
Weisbach⸗Ravené. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ 
liche Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 


Haushaltungs⸗Penſionat 
Horchheim. Gründliche Ausbildung in 
E Handarbeiten, geſelligen Formen. 

iſſenſchaftliche Fortbildung. Sportübungen. 


Ausländerinnen im Haufe. Herrlich gelegene 


Villa mit großem Garten, direkt am Rhein. 
Proſpekt durch Frau Luise Mühlenfeld. 
Bad Kreuznach, 
Luiſen⸗Inſtitut. 
wiſſenſchaftliche, 
Gelegenheit für 
rinnenexamen. Erholungs aufenthalt. 


Neuwied a. Rhein. 


Haushaltungs⸗Penſionat von Frau 
Paſtor Bilar Auf Wunſch Milen 
ſchaften. J. Referenzen. Proſpekt. 


Godesberg a. Nh. 


Sprat. Liter., Muf., 
Verkehr, Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl 


ae 
dë 


Beliebtes und gut renommiertes 


Códiferpensionat 


Frau Dr. Brown 
Godesberg a. Rhein, 


Ausländerinnen. Voriräge von 


Bale 


"EY nlehr., tonſervatoriſch geprüfte 


Coblenz — 
Küche, 


Töchter ⸗Penſionat, 
häusliche, 
che Ausbildung. 
pradje und höheres Lehre: 


Billa Jolanda. Bent. 
ür Töcht. höh. Stände. 
al., häns 1. Aus b.,geſell. 


Vorz. Pflege. 1. Rei. Proſpekt Frau Eſcher. 


Sina Diere, Godesberg a. mein. 


Tochterpenſionat „Haus Hohenzollern“, 

; bietet Töchiern vors 

nehmer Familien gediegene wiſſenſchaftliche, 
geſellſchaftliche und Häusliche Ausbildung. 
Fremdſprachlicher Unterricht durch geprüfle 
g . Bonner 
Profefſoren. Schönes Haus in freier Lage, 
hohe luftige Räume, großer Garten, Tennis, 
Vorzügliche Pflege. Penſionspreis 1200 M. 
eferenzen. Proſpelle durch Frau 
verw. Regierungsrat Dr. Riemenſchneider 
u. Tochter, ſtaatl. geprüfte . u. 


uſitlehr. 


F 


ür angebotene Stellen pro Zeile netto 
ür geſuchte Stellen pro Zeile netto 
Für Chifre Gebühren extra 


* 89 OO 8 90 09 €6 


Godesberg a. Rh. vis-à-vis Kurpark. | 
Töchter⸗Penſionat BillaAnitanedieg. Ausb. f- i> 
in Küche, Hau SN REN uſik, wiſſen⸗ ou 
ee e dii 55 5 E d age, "ended 
vorzügl. Pflege, Bad, Zentralhzg., Geprüfte "me 
Lehrerin. i.Hauſe. 1.Ref. Proſp. Frau Bauroſe. Bina von- N 
. Gründl. Ausbildung. RN 
J. Blankenburg, Harz 
Mädchen zur Erholnß 
Haushalts, Schneidern 
handarbeiten, Geſa nge 
nahme, ſorgfältige W 
pflegung. Frau Batok 
Bad Harzburg, Zödtäg 
Wiſſenſchaften, Sprachen 
Handarbeiten, Schneiden 
gangs formen. Auch z 


alberſtadt, Harz.! 
odaie Ausbi E. > 


Westfalen. 


Münſter 1. Weſtfalen. Töchter⸗Penſtonat 
(ev.) von Frau pan tmann Wendland zur 
häuslichen u. geſellſchaftl. Ausbildung. An⸗ 
genehme Geſelligkeit. 800 M. Näh. Proſp. 


Lippe. 


Detmold Benfionat Bornebuſch, älteſles 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus⸗ 
halt. Wiffeufchaftliche, jaguar geſellſchaſt⸗ 
liche Fortbildung. 1. Referenzen. Profpell. 
Frau Paſtor Bornebuſch und Tochter. 


Detmold, Teutoburger Wald. Haushal⸗ 
tungs⸗Penſionat für 8—10 junge Mädchen 
von Frau Frieda Brokmeier. Gründliche 
Ausbildung, herzliches Familien-Leben, ſorg⸗ 
Diet e Körper- und Gefundheild- Pflege. Auf 


» 


und Kunſtarbeit., Dil 
Referenzen. Fräulein E. 
Suderode, Harz, Wi 
a e Ta 
Pape. Erſte Lehrlräſte. P 

Eigene Villa in grobem Se 
Mark mit 


ad ch Je e en e i i Eigenes Prospekte. 900 
Haus mit großem Garten in ſchöner, ge⸗ 8 wi 
ſunder Lage, [gum und Tennispl. Preis | p Goslar- Harz. Wi 


800 M. jährlich, einſchl. Wäſche und Bäder. 
Beſte Empfehl. Näheres durch Proſpelt. 


Detmold. Teutoburgerwald. 


Dauebaltepensionat L Ranges. 
In eigener reizender Villa mit groß. Garten, 
Tennis, finden junge Mädchen frdl. Aufnahme 
zur gründl. Erlernung des geſamt.Hausweſens, 
Aneign. geſellſch. Umgangsformen. Ausb. in 
Handarb., Brennen, Schnitzen, Muſik. Auf 
Wunſch Sprachen. Sehr qute Verpflegung, 
forgi. Uebetwachung, herzliches Familienleben. 
la Referenzen. Peuſion 800 Mark. Frau 
Bertha Heepke. 


albe. Großer Garten i 
Zeite Lehrkräfte. Vorzüge 
Jahrespreis 1200 Mark. X 
Proſpekt. Frau Helene W 


Goslar, Töchterpenſiin 
wiſſenſchaftliche und hof 
Lehrerin im Haufe. Veſie 
Medizinalrat Böning, 


Gerntode, 9 


E EE und wë 
öchterpenfionat Safe 
und Martha Schulze. Har 
richt, Kochen, Schueiderkune 
Franzöſiſch, Italieniſch, Gg 
Literatur, Kunſtgeſchichte, „ 


Sale, e dar ur 


SAleswig-Bolstein. 


Plön Kl. erill, Benfionat f. Jus u. Ausl. Engländerin, Franzöſin im H 
u. höh. Töchterſchule mit Seletta. großer Berg- Garten Broly., ii 
Wiſſenſchaft, wirtſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausb. " S 
Näheres b. f. aut, Proſp. m. v. Nef. früh, |, Gernrode, Harz, raus 
Penſ. Frl. K. Harms, Waat, gepr. Schulvorſt. heim Maria Martha. 


liche und wiſſenſcheſtng 
Kieler Kochſchule 


Gartenbau, Erſte vehrird 
Vorzügliche Verpflegung. ma 
mit wirtſchaftlichem Töchter - Benfionat 
beſſerer Stände. ; 


narete Herzberg. 
Vorſteherin: Frau Sophie Gener. 


Gerurode-Narz. d 


Lage am Walde. Bäder i. TES 
Koch-, Handarb.- Unterr,3 
Weissnähen. Engl, Franz 
Kunstgesch., Musik, Malegy 
Oymnasialiách ,Buchführgii 
Franzós. i. H. 750—825 Ned 


„ 
2 


NR SÉ "didum. 


Gut Battgendorf bei BI 
Auf herrſchaftlichem Ort 
pennan für junge MEN 

üdung im Haushalt vi 
Formen, Kräftigung ber Qm 
ügliche Verpflegung. Volt 

SCH Auf Wuuſch Fo 
und Sprachen. Monal GE 
Wäſche Frau verw. MEF 
Paul. — . AE 

Friedrichrsda W Tä 
Penſionat Helder. FM 
‚diegenen feinen Haus han 
Muſit, feinen Umgang 
Näheres durch Propetz 


— 


enbeſitztum. „Heuer⸗ 
Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
d ſelbſtändiger Tüchtigleit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mufit, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere taujenb Schülerinnen angs 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſte Referenzen Alles Nähere durch ben 
Lehrplan. d l 


Ausbildung zu 


Declenburg. 


Mecklenburg 


l 
Malchow „Ma, 


panot 3 88 
annover, Banbelitrage 1, Pehftuiuf, 
d dE 
Wiſſenſchafiliche. häusliche und geſellſchaſtliche] ra VS. 
Ausbildung. Muſik, Geſang, Malen. : etes tie 


Mehburg bei Hannover. Zódterpeujionel v 
Villa Kaufmann. Direkt am Walde. in Budiay 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, Man?) neigia 3 


Jung | E 


Referer Ad 
hei AL. 


1 


und wiſſenſchaftliche Supp 
Preis mäßig. Delle ! 


NE ` 
Ld Chi 


GH 


Alleinige Anzeigen - Annahme haj 
Jerusalemer Strasse 53 54, 


Nürnberg, 


A VER "MC Law ei 


C> » 
Feuerzeug. 


Strassburg i. E., otuttgart, 


L Beilage zu Dr. 4. 
den Annonce 


nexpeditionen Auzust Schorl G. m. b. H., B 
Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. 
Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenp 


i rankiurt a. M. H 


Allerlei Winke für 


Die Metallplafik, die 
fünften gehört, ſcheint berufen, unter den vielen be 
erſcheinenden Techniken eine 
wohl auf die Tatſache zurück 
keiten des Erlernens bietende 
den einzelnen Metallen, die zur 
folge ſeiner Weichheit am beſten für die Orn 
geeignet. Für feiner auszuarbeitende, reiche Ze 
Details iſt Meſſing und Kupfer vorzuziehen. 
Verzierung mit Metall beſtimmten Holzwaren nicht nur 
drei Materialien geliefert, | 
ſprechend vorgezeichnet. Zu der Ausführung dieſer 
fünf Werkzeuge: eines Linienzieher 


erſte Stelle einzunehmen. 
zuführen, daß die keine 


Arbeit 
å, eines Modelliereiſens, 
Punzeiſens zur 
Unterlagen dienen ein Stück Linoleum, 


und einer breiten Spachtel und eines 
` Als 


Grundes. 


Unterlagen 


— — 


erlin SW, 68, Zimmerstrasse 


alle a. S., Hamburg, Hann 
reis M. 250 für alle Ausgaben. 


jung und alt, 


zu ben neueſten und effektvollſten Liebhaber— 


kannten und ſtets neu 
Dieſer Erfolg iſt 
großen Schwierig⸗ 
Arbeit außerordentlich reich wirkt. 
Verzierung benutzt werden, iſt das Zinn in⸗ 
amentierung breiterer Flächen 

ichnungen mit vielen 
Man erhält die für die 
mit einem dieſer 

ſondern auch die betreffenden Metallſtücke ent⸗ 
bedarf es nur 
einer ſchmalen 
Mattierung des 
ein Stück Filz 
und eine Glasplatte von min⸗ 
deſtens 6 Millimetern Stärke. 
Die ungefähren Maße dieſer drei 
betragen : 
20 X 20 Zentimeter. Unſere Abbil⸗ 
dungen veranſchaulichen ein Wand— 
feuerzeug, das zur Zierde eines 
jeden Zimmers dient, einen Kaſten 
und einen effektvollen Rahmen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Um. 


36/41, und Daube & Co. 
over, Kassel, Köln, Leipzi 
r Inseratenannahme ca. 


O. m. b. H., Berlin SW. 19, 
&. Magdeburg, München, 
12 Tage vor Erscheinen. 


Schluss de 


Unter 


ungefähr 


Zum Schrubben, putzen und 
Scheuern des Fussbodens, 


der 
Wandbekleidungen, der Stühle und 
Tische, Linoleumbeläge usw. ver- 


wende man nur die bekannte 
Sunlicht Seife. Die Sunlicht Seife 
gibt durch ihre Zusammensetzung 
aus besten, reinsten Rohmate- 
rialien die sicherste Gewähr dafür, 
dass trotz ihrer grossen Reini- 
gungskraft die Farben und Lacke 
obiger Gegenstände nicht ange- 
griffen werden. Sünlicht Seife ist 
überall in gleichguter Qualität 
zu haben. ` 


Waff x 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Ein Spielſchrank ijt eines der geeignetſten Mittel, bie Kinder ſchon 
in früheſter Jugend mit der ſegensreichen Himmelstochter „Ordnung“ zu 
befreunden! Iſt den Kleinen das Aufräumen ihrer Sachen zur lieben Ge⸗ 
wohnheit, zu einem Teil ihrer Unterhaltung geworden — ſo wird man 
den Segen dieſer Ordnung auch im Gang der täglichen Haushaltsaxbeit 
ſpüren, ſchon durch die Zeiterſparnis, wenn morgens beim Reinigen der 
Zimmer keinerlei umherliegende Spielſachen aufzuleſen ſind! Auch das 
Schulkind wird beſſer ſeine Bücher zuſammenhalten, wenn es zur Ordnung 
erzogen wurde. Nicht überall ſteht ein beſonderes Kinderzimmer mit 
RE Möbeln zur Verfügung; für unire Zwecke tut's auch in der 

ohnſtube ein mehr oder weniger großes Regal (je nach der Kinderzahl) 
mit zwei bis drei Fächern, das zur Not aus einer großen Kiſte gezim⸗ 
mert werden kann, beliebig geſtrichen oder von einer malkundigen Mama 
ſogar mit allerliebſten Bildern à la Struwwelpeter geziert! Das Fehlen 
einer Tür iſt ganz erwünſcht, es können dann auch keine Fingerchen ein⸗ 
geklemmt werden. Als Schutz gegen Staub und des netteren Ausſehens 
halber bringt man einen Vorhang an mit oben angenähten Ringen, die über 
eine dünne Eiſenſtange laufen. Dieſe wird mit Schraubenhaken an der 
oberen Kaſtenwand befeſtigt. . H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 

RETTEN ur RES TREE Er x.... . . 

Schweiz! Dank den nun endlich eingetretenen günſtigen Schnee: 
verhältniſſen wird in Adelboden die geplante Sportwoche mit dem 
1. Februar beginnen. Das reichhaltige Programm wird viele Sport— 
luſtige dorthin bringen. Der Start und das Rennen wird wie üblich im 
Boden, wo die ſchönſten Skibahnen ſind, in nächſter Nähe des Hotels 
und Penſion Alpina ſtattfinden. Dieſe Penſion iſt ſeit einem Jahr 
auch für den Winterbetrieb eingerichtet und als gemütliches, komfor⸗ 
tables Haus allen Sportsluſtigen beſtens zu empfehlen. 


— — 


MILKA 
VELMA 


D. Ww R NS 


NOISETTINE e 


Das Hauptergebnis 


Preisausschreibens für Kochrezepte 


Liebig Gesellschaft 


ist nach den Entscheidungen des Preisgerichts 
das folgende: 


Den ersten Preis von 500 M 


erhielt: 
Frau Dr. H. Engelken- Crüsemann, Berlin - Friedenau 


3 zweite Preise zu 300 M 


Frau P. Ehrhard, Bochum 
„ Lina Blessing, Schönberg bei Wildbad 
Dr H. Engelken, Gardelegen 


6 dritte Preise zu 150 M 


Frau Thilde Berninger, Neuwied a. Rh. 
Käthe Messerschmidt, Cassel-Wehlheiden 
„ Elfriede Hempel, Vordamm (Ostbahn) 
Herrn P. Dichgans, Küchenmeister, Elberfeld 
„ Artur Winkelmann, Hamburg 
Fräulein Helene Meyer, Braunschweig 


Eine Liste des Gesamtergebnisses (100 |Preise) wird 
allen Interessenten mit Rundschreiben zugestellt. 


S" 
; N e 
S ENS NES 


Der Tanz 


Alle Tänze, Rundtänze und Contretänze, auch das Arrangieren vot 
Tanzvergnügen, Tanzfesten. Tanzspielen eic, : 
Nicht jeder kann teure Tanzstunden besuchen. warum soll der nicht 
auch dieses Vergnügen genießen? Unser Buch, über 120 Seiten stark, 
ist ein vollkommener und höflicher Tanzmeister und kostet nur M. 1.50 wsot 
franko, Nachnahme 20 Pf. extra. Verlag Dor. Ghelmann, Berlin 


Luftreiniger 


schafft palne, erfrischende 
Atemluft, beseitigt schlechte Ge- 
rüche, vernichtet Krankheitserreger. 
Eleganter Zimmerschniuuck. Keine Be- 
dienung. Betriebsspesen 3 PL täglich, 


Eine Notwendigkeit für besunde u. Branke 


Der Bakter.ologe Dr. Aufrecht, Berlin, Gutachten vom 
J4. 1. 1910, stellte jest, „dass die von dem Sanozon:Luft- 
reiniger erzeugten Ozondämpfe Diphterie-Typhus-Tuberkek 
Bacillen nach relativ kurzer Einwirkungszeit abautóten und den 
Keimgehalt bewohnter Räume auf ein ge:inges Mass herab 
drücken geeignet sind. Da die von dem Sanozon-Reiniger ge 
bildeten Ozonddmpfe für den menschlichen Organismusabro.ul 
unschädl'ch sind, so kann nach meiner ees, 
rat im Interesse der Hyziene nicht genug emiohlen werden 

Der Bakteriologe Dr. Piorkowski, Berlin, fand ia de 
Zunmerlujt 
vor der Einwirkung des Sanozon-Luftreinigers 5300 Keime 
nach »" » n » 
Bezugsquellen: Bessere Haushaltungs und Saniläts 
geschifte, in Berlin auch die grösseren Warenhäuser. 

Prospekte gra is durch die 


Bellaria-Veririebs-Ge:ellscha:t m. b. H., Leipzig-Plagwliz2 
Modell I M. 12.—. Model l! teinlache:e Ausstatiung) M 4 — 
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J CHOCOLADEN. 


Wu Wm. 62 
e Tanzenohme Lehrer zerieriei 


J. Simon 


und Biasenleiden, Griess- und 
Stein-Beschwerden, Zucker, 
"Katarrhe. Broschüren fratn 


-— — 


Drei interessanto Filo 


Schildert Herr Dr. L., Spezialarzt für Hautleiden: 


„Fall I. Vollständi 
Haarausfalles, Wiederer 


und Wiederherstellung der frü 
(Pigmentneubildung) iti 


mittels Anwendung der Energos-A 
wöchiger Behändlung.« 


„Fall II. Heil 
und frühzeitige 


EN LL 


Le 


» 
WEHR 
Tw ae > 


Ku 


A y 


NC pat 


éi 


ers günstigen Erfolg: 


alle móglichen Kosmetika, Haarwasser usw. gebraucht, 
auch die Lassarsche Haarkur ohne Jeden Erfolg. Vor 
2 Monaten mit den Energos-Apparaten begonnen, nach 
der 4. Woche stellte sich das Ausfallen der Haare voll- 
ständig ein, es zeigten sich auf der ganzen Kopf- 
haut ganz deutlich feine Haare, die bald wie auch 
die übrigen gesunden Haare pigmentiert Wurden; die 
neuen Haare wuchsen ü ppig und kräftig, und heute, 
nach 2 Monaten, hat der betr. Herr wieder üppiges, 


volles Kopfhaar; auch das graue Haar is: ge- 
schwunden, d. h., das ganze Ha 


ar zeigt heute über. 
Herr 1 Herr R Ma H all gleiche Pigmentierung und ist wie früher 
Drei früh ergraute Freunde. dunkelblond.“ 


„Färben“ lässt sich Ihr Haar, aber 
meist unnatürlich, unschön und schädlich 
bleibt die „Färbung“ — nur durch 
Neuerweckung kraftvollen in- 
neren Lebens und Zuführung 
neuer Lebenskraft erzeuot der 

nergos, und nurer allein, bei 
präsenilem Ergrauen das Haar 
in früherer Naturfarbe. 


Herr Geheimrat Dr. med. B. 
sagt: „Dies Verfahren hat den 
Vorzug, nie zu schaden, keiner 
Studien zu bedürfen und etwas 
Gutes immer zu stiften.“ 


NB.: Jedermann kann ohne alle Vor- 
kenntnisse den Energos an sich spie- 
lend leicht mit bestem Erfolg anwenden. 


cht sechs deutsche Reichspatente, 


erreichische Patente usw. 


Herr B 
Dieselben Herren 


Individuelle Behandlung durch 
event. kostenlose mikroskopische 
Haaruntersuchung Bericht u. Rat- 
Herr L. 4 eier , è 

EE Haar in früherer Farbe. schláge tüchtigen Spezialarztes, 


eu Falentierier Schrägkamm, Erhöht prompteste IDirhung! 
inm. riti nrompteste Wirkung? 


Jeder Haarleidende jeder Ergrauende verlange kostenlos ausführliche Auskunft, 
, 


Anweisungen und Erfolgsberichte von der 


ENERGOS Co., Dresden 8 Ba. 


In Russlang versenden Broschüren kostenlos; Alex. Loss & Co., Riga; Const. Malm, Petersburg. 
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fein gehackt, werden in SO Gramm Butter gedünſtet, das Brot dazu gegeben. ; 
und podanu halb erkaltet Man rührt 3 —4 Eier dazu jowie th Pfund e SE 
teid, beſtreicht mit dieſer Farce den ausemandergelegten Bug, rollt ihn cii i 


22 e Kü S 
für die Küche. 
ihn zuſammen. Mit Dmbt den umbunden, in elwas Mutter mit Zwiebeln. 3 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 
l . TD . E und Pfeffertöruern anacb.aten und mit Fleiſchbrühe uͤbergoſſeu, wird der AU 
Sonntag: Kalbsmilchenſuppe, Wildſchweinsragout“) mit frischen dämpft, zum Schluß iu ſeinem Saft im Ofen ſchön braun alaſiert, dann bera: 


W 


TAM Sodann wird der QUublaben entfernt, die zurückgeblieb MW 
Champignons, Gefüllter Putenbraten, Kopfſalat mit Ei, Aprikoſenkompott, Mehlſchwitze verbidt, la Geſchmack mit rm Loßfeln . , 
Reispudding mit 3tpfeln **); oder: Klare Suppe mit Nudeln, Gefüllter 


gekocht und über das aufge chniitene Fleiſch durch ein Sieb gegoſſen. 
Hammelbug ^**), geſchmort mit Teltower Rübchen, Schokoladencreme mit Montag: Saure Sahnenſuppe, Blumenkohlgemüſe in weiber? 
N 
Vanilleſauce. 


mit Hamburger Bratflopfen oder Haſcheepfanzel “), Mandeleier kuchen 
*) Wild ſchwein s ragout. 3—4 Pfund Rücken (mit dem Filet) werden aus⸗ 


*) Haſcheepfanzel. Irgendwelche Überrefte von Fleiſch, Braten ee 
acbemt, in Stücke geichnit:en, gewaſchen, daun blanchiert und, wenn abgekühlt, abgegoſſen, von Sehnen und a teheit, werden fein gehackt, ebenio o Zwiebel! und Ten. 
dann auf einem Tuch getrocknet und die Stücke noch einmal ſauber beichnittien. In | dwas Buter gedampft. 100 Gramm Butter werden leicht aer ri, mit Go: : 
125 Gramm Mutter werden 60 Gramm rober, in Würfel geſchnutener Schinten, Zwiebeln.] Salz und Muskatnuß verrührt und dazu 2—3 von den Hinden befree, in ie; : 
Mohrrübe und Sellerie, einige Wacholderbeeren, Lorbeerblätter und Pjfefferlerner an- geſchnittene Semmeln. die mit heißer Milch 8 ergoſſen und mt dem Fieicch das. ; 
nedunnet, die geralzenen Fleiichſtücke gleichmäßig mit ½ Liter Rotwein anaebriunt, etwas | werden. Dann ſtreſcht man ein Backblech mit Butter ang und beftren es ni: ` 
Fleiſchbrühe, Vratenjus ober Extratt zugegoſſen und nun lavgram in der Brühe weich ge. mehl, füllt die Maſſe cti, ſtreicht fte glatt, bäckt fie 30 Minuten im Ofen - x 
todt, daun aus beer herausgenommen. Dieſe wird mit einer braunen Mehlſchwitze zu 


mit civer pikanten Zwiebe!- oder Gnrkenſauce auf. 
einer Sauce angerührt, die man noch einige Zeit gut durchkoch', um tie dann über die ienstag: Baumwollſuppe, Straßburger Kartoffeln mit Frau“ 
Fleiichſtücke duro ein Sieb zu gießen und noch einmal dal in aufzutoch en. 2 Pfund D 8 fupp i B 8 f n 


, Out . i d d en: 
frische, gerein gte Champignons, die mehrere Male eiit. mit trockenem Salz abgerieben Bürden oder Weißkohl mit Kümmel gedämpft und Maus e: 


und in Jitroneuwaſſer gewaſchen wurden, werden in 125 Gramm he ßer Butter mit Salz Kartoffeltorte”) 
und Jon, wiott in etwa 10—15 Meiunten weich gedämpft. Das Ragout wird in (eiert *; Kartoffeltorte 5—6 große Kartoffeln werden in der Sckale abc 
Schuſſel angerichtet, mit in Butter gebackenen, dreieckig geſchnittenen Broterou:ons rund- wenn gut erfaltet (am beſten vom Tag zuvor), abgeſchält und auf dem Reiden ro 
herum garniert und in die Mitte die Champignons trocken angerichtet. Die Champiguons-3—1 von der Rinde befreite Semmeln, in Milch eingeweiht und gut Ge 
brühe wird raich eingekocht und zu dem Ragout gegeben. dazu gegeben, ebenio 4 ganze Eier, 125 Gramm Zucker, eine We erige urn 

sei Reispud ding mit Apfeln. 250 Gramm gewaideuer. blanchierter Reis | geriebene Schale einer Zitrone mit ihrem Saft und 125 Gramm große Srl. 
werden mit 1 Liter Milch, einer halben Stange Vanille gut weich gekocht und mit | Mit 2 ebenfalls auf dem Reibeiſen geriebenen Apfeln wird die s abe qul di 
150 Gramm Zucker halb eifaltet ver übt. Unterdeſſen wurden 8- 10 große, ge'd ülte in eine mit Buiter beſtrichene und mit Semmelmehl beitreute Rutenio m CO 
Apfel vom Leinbaus befreit in Scheiben geſchnitten, in ½ Liter Weißwein, Zucker, bei mittlerer Oienhive in etwa 30 Minuten gebacken und ſodann mit Jucke: tero 
ſeingehackter Zitronenſchale forie 75 Gramm acwaidıenen Sultauronnen weich gedämpit, Mittwoch: Panadeſuppe, Grünkohl mit Sahne und gebackenen bea 
nut einem halben Löſſel in kaltem Water angerührten Kartoffelmehl vermiſcht und einmal füßen oder Saure Linſen mit gebratenem Kuheuter, Kalte Dro 
auigekocht. Eine große, glatie Puddingform, mit kaltem Waſſer ausgeſpült, wird ern + S : 

) Kalte Grießſperſe. 125 Gramm geſchälte Manceln. ein gere 
mit einigen Loffeln Reis ausoeleg', darüber von der Apſelmaßſe gegeben und fo weiter in 1 viter Milch mit 150 Gramm Zucker anſgelocht und dar u eine Chien e: 
abwechſelnd bis zu einer Schlußreihe Reis eingefüllt. Einige Stunden auf Eis geſtellt. gerührt und dick ans geanclll. Halb falt gerührt, wird Hin ber wirichmane 1 1 
I Pudding geſtürzt und mit einer Fruchtſauce von Aprikoſenmaimelade zu Tiſche tallem Waſſer ausge -'pul'e Form eingefüllt, darauf cime vage Trema c ©” 
e marmelade geurichen. das übrige ebenſo eingerülll und zum Schlus Gruß Au c 
) Gefüllter Hammelbug. Ein fleiſchiger Hammelbug wird enthäutet, vor⸗ ſtellt und mit irgendeiner Fruchtjauce wird die Speiſe aufgertagen. 

ſichtig ausgebeint und mit Salz und Pfefer beſtreut. 4 Semmeln (ohne Rinde), in feine | z 
Scheiben geidjnittum, werden nut eiwas heiter Milch überbrüht, Zwiebeln und Peterſilie, Schluß d. red. Teils. , (Schluß auf nebeuſte enden F. 
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| 2. Beilage zu Dr. 4. tg. 
* ^ Alleinige Anzeigen- Annah 


> gust Scherl G. m. b. H., 
rusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen 


x , Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. 
WR Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M. 


Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. 


. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, 


G. m. b. H., Berlin SW, 19., 
250 für alle Ausgaben. 


Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


E r die Küche. Sg 1 
i fü che. cam Zur Kurzweil. 
„ Donners tag: Grünkernſuppe, Eierfrikaſſee“) mit Reis oder Brat— 
wie, wurſt in pikanter Sauce 


mit Sahnenkartoffeln, Prünellenkompott mit Bilderrätſel. Von A. Weixelbaum. 
d Banillewaffeln. 
"miS. Cierfri laffee. 6—8 bartgekochte, geſchälte Eier werden, wenn erkaltet, 
-— dient, die Dotter herausgenommen und durch ein Sieb geſtrichen. 125 Gramm Butter, I icht 
"€ fri, werden mit 3 Cigelb gemi'dt, 10 in tleine &tite geichitittene Strebsıhwänze zugegeben, 
me ener, Salz nnb Nustatung, eine auf dem Reibeiſen geriebene Semmel, 2 Eßlöffel füße 
* > ne und die gekochten Eigelb. Dieſe gut verrührte Mañe wird in die Eierhälften hoch 
und glatt aufgeſtrichen, mit geriebenem Safe beſtreut, ein 


Stückchen Butter Qu'geleat, auf 
iz etma 10 Minuten por dem Anrichten 
T *. — Unterdeſſen wurde von 80 Gramm Butter und Mehl mit Fleiſa brühe, etwas 
u s ßwein ickliche Frikaſſeeſauce ausgekocht und mit 2 Eigelb ob, 

zogen Zu 12 Krebeſchwänzen werden in Salzwafſer gekochte Blumenkohlſtücke ober 
Shpargelköpfe (Konſer en) gegeben, 


ebenſo eine Handvoll in Butter und Fleiſchbrühe gut 
„getrocknete Morcheln lowe Fleiſch⸗, Semmel oder Grießtlöße in Salzwaſſer 
U gibt unter dieſes Ragont die Sauce und richtet es in der Mitte von weich 
gekochtem Reis 


an, ringsum die gebackenen Eier. 

— Freitag: Suppe von Buchweizengrütze, 
oder Spargelſchnitten (Konſerven) in legierter Sauce mit gebratenen 
7 aſtanien oder Gratinierte Makkaroni mit Hamburger Rauchfleiſch, 
Scheiterbeuge mit Apfeln und Vanilleſauce. 
Sonnabend: Klare 


OV 


I IIDIai 


Kabeljau mit Auſtern 


) o: re Suppe mit Tapioka-Julienne, Mohrrüben mit zo ez 
Schoten und Frikandellen oder Ochſenſchwanzragout mit Kartoffelklößen, — 

d adit&trapfen 9. 

d d 


e * B e 4 — nn 7 D 

Er : bbeut [de "Sanne chts trap fen. In eine Schüſſel werden 500 Gramm 
einge ebtes, durch wärmies Mehl gegeben, in die Miite einer Grube mit etwas Mehl und 
sauer Milch 40 Gramm Hefe zu eii 


: 8 tem Vorteig angerührt und, wenn gegangen, mit 3 ga zen 
, amm aeria: erer utter, 1 
nach und n i 


4 Liter lauwarmer Milch, Salz, Zucker langſam 

Wéi PH, dem Mehl zu einem Teig angerührt, den man mit dem Holzlöffel 
mit den Da e ei Blaſen wirft, worauf man ihn aufuehen läßt. Auf bemehltem Tiich 
jereden ett d wa balbfingerdid ausgerollt. werden in orm von länglich verſchobenen 

ab. we em Backrädchen Krapfen ausgeſchnitten, auf eine bemehlte Serviette gelegt 
Wenn gegangen, aus heißem ett ſchön gelb gebacken und mit Zucker beſtreut. 


Nãtſel. 
Nennt mir jenes Mägdelein, 
Das, fehlt ihm das Füßchen klein, 
Auf der Stelle wird zum Mann, 
Ob's wohl jemand raten kann? 


Fritz Guggenberger. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Fastnachts-Krapfen 


werden 


gross, locker, wohlschmeckend 


und leicht verdaulich, 


wenn man dazu 


T 
7 
|. 
| verwendet. — Man arbeite genau nach folgendem Rezept: 
Dr. OETKER'S Fastnachts- Krapfen. | 
Zutaten: 60 8 Zucker, 125 g Butter, 4 Eier, 500 
backen 


g Mehl, 1 Päckchen Dr. 


Oetker's Backpulver, Zum Aus- 
Zubereitung: Die Butter rüh 


malz, halb Palmin. — 


letztere 
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iftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. 


cha 1. und Daube & Co. G. m. b. H. geben 

56 kí ten js nähere Auskunit über Heiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
Druckschriften der inserierenden "Unternehmungen. Die Geschättsstellen beſinden 

£j ien Stadiverenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, Cassel, 
Chemnitz, Dresden, Elberleld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kóln a. Rh. 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E, Stuttgart, Wien l. Würzburg, Zürich. 


Jtallen. 


Frankreloh. 


| 
e 1 i 
D 1 i | é i Park-Hote!, deutsches Haus, Lift, Zentralbeiz. 
Hotel Astoria, Champs-Elysées Erstklassiges a B d h , el Bei Hei 
aris 200 Zimmer, 100 Badezimmer. Or 1 era Autogarage, Tennisplatz C. Seitz, 


e 
i Hotel de la Reine, l. R., voa grossem Garten 
Lyon oranda mouve! pol vornehmstes Haus I. Ranges im Zentrum Osped alett 3 Ja Reine, l ciung. "Gebr. Hauke: 
| i Luzern, Pens. 3 UU 
Grand Hotel du Globe, altbekanntes Hau: l. Ranges, modernster Komfor', mäss. Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy. (i. Sommer Luz 
Preise. Dtsch. - u. Beamten-Verein. O. Girard. u ara di Li eblingsaufenthall des ver- 


Die Perle der Rivier d 

ee San Remo storb. Kaiser Friedrich Ill., mit herrlich per 

1 Le Grand Hotel. Deutsches Haus !. Ranges; beste Pa:menpromenade am Meere ARENE 9 

arsei e Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. Kasino, Oper nebet klass. Konzerlen. Alle Arten Sport, einschl. Plerderenne zs 

: korso, karnevalistische Veranstaltungen. Bequeme Ausflüge nach Monte GE 

Gr. Hot. Noailles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komf. d. Neuz.i.zentr.Lg. E. Bllmaier. | Nizza. Sammelplatz der Deutschen. Tuberk. keine Aufnahme. Prospekte p. 
ee Ké 


tte! 
Hotel Royal . . . . . . 180 Betien Holel de Mic) . a 
Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, | Hotel Savoy . %% 180 est 1 Ge ' & 
re elcktrisches Licht, grosser Park Grd. Hotel u. des Anglais 130 ote üs 50 
Hotel Belte Yue . . 125 Hotel Paradis u. Russie . E 
Hotel des lles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 
Bi 1 Hete! d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
larri besucht. Bes. Campagne. 
Hetel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiere. 
I cS ͤ ͤ ͤ — EELER 


Hotel West End . . . . 120 Hotel Paris 
( Park-Hotel, (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
annes M. Ellmer. 


Continental Pa ace Hotel Cosmopolitain 
Gd. Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 


* 
e 
-e 
- 


4 2 42 2 


50 
2 . 110 d - 
Hot. Germania u. Lindenhof 35 Bett. Hot. Central 35 Bett. Hot. San Remo 30 Re"! 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Kom:orı. Jules Foltz. 


: e 7 ; instal- 
Hote! Méditerranée. l. R. Zentrihz. Eigens insta 
San Remo lierte Mcerwasserbüd. i. Hot. H. Seibel. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Ho:el m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 


Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. f. Rekonv. u. Kranke. 2 A 

neuer Winterkurort an der Riviera 
Rosvs Continental Hotel, disch. Hs. I. R., in gesch. staubr Lage, m.prachtv.Auss.u.Parkanl. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehie. 


e e 
| 1, Std. von San Remo. Schön: 
Porto Maurizio 3 "em. 
Hotel Pavillon, gleiches Haus, Baveno: Hotels Palace & Bellevue. 


Grand Hotel Riviera Palace. Erstklassiger Komfort. Zentralheizung, Park. 
Hote! Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 


Auto-Garage. Mässige Preise. Bes. A. Tépérino-Huber. 
Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Glmpert. 
EE 


/ T 
— esunder Winter- und Soinmer aufenthalt. . 
Alassio Badestrand. — Grand Hotel, erste; Hans am. ia 
teinen deutschen Familien sn a Ke 
utsch nsion vornehmes Fam -Heim. Pension v. Fr. a , Bes: Grog elk. 
E dtsch. Hs, am Strand. all. Komf. Pension v. Fr. 6— . Bes 


Y res. 
1 bei Genua. Bucher-Durrors Gd. Hot. Méditerranée |. Ran; 
eg 1 Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


.: Franzi. 
Gd. Hotel Savoie & Pegli, I. Rgs, am Meer, in gross. Park, neuer Besitz 


EE 
Grand Hotel Miramare. Das neuesle und grossarli 
en ua in Genua. Wundervolle Fernsicht. " 

] n 

Bertolini's Bristo'-Hotel. neu allerersten Ranges mit aliem moderne 


h : üb. Opernhau‘ 
Grand Hotel de Gênes. höchstrenommiertes Hs. in besl. Lage, gegenu 
Modern Hotel Imperial, neu, bes.e Lage, Zentralheizung. 


1 Le Grand Hotel. Haus ersten Ranges im weltberü 
ervi Park. Keine Lungenkranke. : — 

i it der Stra 1 

S . Ranges, beste Lage, direkte Verbindung m 1 pror 

SS Farc: otl, deutsch, Lift, Meerbádet, keine Lagere, d. 

Hotel-Pension Victoria, a. d. l'aimenallee, mäss. Freue: gleich: ne V atid 
Savoy-Hotel, deuisch. Haus, I. Rgs., pracatv. Park, Warm d enge L ungenkr. 
Strasd-Hotel. bekannt als einz ges Hotel wis ra Pes v.8 Ped. Seebad 
Schwelzerliof-Paradiso, Neubau. prachtvoller Par paene 


Ni za Grand Hotel d’Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Z Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel. deutsches Haus l. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentratheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zen'ralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.— 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu Bes. U.Stitf'er. 
Hotel Gallia rue d 1. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, 1. R., Av. Durante 8. komf., Zentralhz. Pr. v. M. 8 — 12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türoke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
EE 


e 
10 Min.v. Nizza u. 20 Min.v Monte Carlo, 
Beaulieu 5 sur-Mer. Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage; modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz.. Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr 


Hotel Panorama Palace, I. R., nur Südzimm.. i. wundervoll. gesch. I.g. a. Meet. Mäss. Pr. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Mon aco Hotel des Etrangers, grösstes deutsches Haus in Monaco 
Lift, Zentralheizung, Besitzer: Bruckner. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 
Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg, Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrih., Auss.a.Meer. P.v.Fr.9. Somm : Palace Hot. Lac d'Annecij. 
Hotel de la Paix. dtsch. geführt. Hs. Liit, Zentralhzg, D. O. V., mäss. Preise. Wve. Lajoux 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot, DON. Komi., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9. — a. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm.i. B.- Baden). 
EE EE 


Monte ( | arlo Grand Hotel des Anglals & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochí. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentraihzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Helder, l. Rang, Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöfinet. Dir. Kaiser. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komi., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 


9 2 3 km v. Monte Cario. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 

a 1 malerisch. geschützt u. staublr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst. Komf., Heiss wasser- 


heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d' All, La Turble. Bes.: Schlegel. 


Menton Hetel Matlonal, hochrenommlertes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: Schlrrer. 

Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. disch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Raages in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hotei, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte, dtsch. Hs. 1. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hetel d'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russie & d'All^nagne. 1. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel Bristol, nahe B: bah, am Mecresstrand; herrliche Aussicht. Bes. J. Ronzi. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elktr.Licht. Zirihz., Pens. Fr.10—12.50 incl. We. n. 


Sommer’s Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt 
Roquebrune am Meer, mässige Preise. S z S 


9 a 
Kuranstalt für innere u. Nerven- 
G O rb | O - Men to krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
. freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherie (Wien), 


Dr. M. Blumenfeld (Paris) Prosp. d. d. Administration Gorblo bei Mentone. 


gste Hote 


hmten Grop! 


ina Elea. 
© Ligure. — Hotel Reg |, Rang, 5^ 
|], deutsches Haus ` 
Sta. Margherita Meer. Lift, Zemra cpt miss Preise 
- tsches Haus, Zent.-Hzg. Lit © Pension 6-10" 
1 5 Haus. grosser Garten, gute Küche, 


i gos 
Helvetia Falace Park Hotel, EE Lage 
apa Garten. Vorgrimmier, deutscher a jan 
; 3. Bes.: feug. KAN 
Rivage, I. Rgs. 5 eichneie 
Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau u züge, ausge 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvol e Lage, 3 ns M. renov, neu 


Bes. Rig?! 

mm nn: 

S ; ania, Pens. v. 6 Fr., Gart. u. „ grossart Panorar 
Eden Hotel u Verdi, . Ranges Lift, Zentralhzg., in bester Lage, HÜ — 


e Grand Hotel Jensch ter e 
Sestri-Levante 2: ms 


2 
Grand Hotel Miramare-Europe, I. Rang ; deutsch. Bedieng 


1 Bertolini's Hotel Europe, erste 
M al | a n modernen Ko:nfort. —— - 


; : gedien 
. L R. m. Auss. a. d. nig, deuts he m 
SA" id Co + Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs. Fa dem Domplatz. —.— 
plendid Cors hi I. R, mod. Komfort, nächs u 
Regina Hotel (Rebeco no), l. R, ‚el, vorn. D 
eg 


. 2 Gard — Gran omen 
Riviera pae. Eig. Sn üzeisciwtl 
ar one- mit Bäd. u. Toil Auto-Qarag Men 
"Motel. l. Ranges, herrliche Lage, ditek aste Lage von -— 
Strada Motel, mit Park, Sei, Gig 5 age am See 
ension a S -ser Sigola. 
Fasano ren L. 7.—. Prospekt durch Besitze 


2 al Danieli | 
Ven edi 9 Zimmer, 5 mit allen be 
Grand Hotel, allerersten Ranges am arane Kanal, Ranges am er Cf 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues ZU Grand Kana', o E he 
Hotel Britannis, deutsch. Haus ersten Ran arkuspiatz Weg e 


Grande Pension Internatienale. neben aen Restapfant; 27, 
. Hotel d'italie, m Sech 3 a 
Bauer Grünwald, Grang Luet eg gp E 
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Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberſeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg l. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca, 12 Tage vor Erscheinen. 
d EEN 


Berlin W, Kantſtraße 164a, wird im kommenden Semeſter Fräulein Dr. 
Michaelſon in ihren regelmäßig am Montag und Mittwoch nachmittag 


: a An der Kunſtſchule des Weſtens für Zeichnen unb Malen, 
Zur Kurzweil. 


OO ſtattfindenden Lichtbilder⸗Vorträgen über Leonardo da Vinci, Michel⸗ 


angelo, Raffael, Correggio und Tizian nebſt ihren Schulen ſprechen. 


38efamorpfofenaufgate. 


Mit Hilfe von zwei Zwiſchenwoͤrtern foll Klee in | oder durch Proſpekt. 


Die Elementar-, Perſpektiv⸗, Stilleben⸗, Porträt-, Att- und Koſtüm⸗ 
Klaſſen bleiben in gewohnter Weiſe vor: und nachmittags geöffnet. 
Näheres in der Sprechzeit der Vorſteherin Em my Stalmann, 12— 1“ Uhr, 


Raps verwandelt werden. Die in jedem Wort zu ver⸗ Im alten Gernrode, an den maleriſchen Nordoſtabhängen des 
ändernden Buchſtaben find durch Sternchen bezeichnet. | ſchönen Unterharzes, liegt das Töchterpenſionat Daheim" Bor: 
O. L. ſteherinnen Maria und Martha Schulze, ausgezeichnet durch feine 

hohe, dabei geſunde Lage, die einen kräftigenden und angenehmen Auf⸗ 

enthalt verbürgt. Das Penſionat „Daheim“, das höͤchſtgelegene in 


nM Kapfeltätfel. Gernrode, ijt 1906 bedeutend erweitert worden und bietet von feiner 
Nimmſt einem Gotte du zwei Zeichen aus der Mitte, N großen Terraſſe, von den Veranden und den Balkons aus einen herrlichen 
Zeigt eine Zahl ſich dir; doch welche, bitte? K. Feil. Blick über das ganze weſtliche Harzgebirge mit ſeinen vorgelagerten Ort⸗ 
Schluß des redaktionellen Teils. (Fortſetzung auf umſtehender Seite.) 
Waschmaschine Meteor Fur Gesellschaft, Ball- und Reisesaisen. Kibppelwickler, patentamtl geschützt, ein- 


überallhin frachtfrei 


14 Tage zur Probe! 


und kostenlose Zurücknahme, wenn nicht 
befriedigt. Teilzahlungen. Prospekt D frei. 


Fritz Knoch, Berlin SW 48[86. 


E) 


E Zi A 
Së 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller- Presse 
‚Rapid‘‘. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u sofortig. Erfolg. Preis 3.— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar heimann, Berlin ID 201, Tei. Amt 6a, 18118. 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage. 


Lichtenheldts echte 


Hinfong- Essenz. 


Man achte genau auf die 
| Schutzmarke „Licht“, denn 
nur diese bietet Garantie 
A für Echtheit. In den mei- 
sten Apotlieken erhältlich, 


Klavier- oder Harmoniumspiel 


nach Noten ohne Lehrer in 1 Ta 
Verlang. Sie die methodische Anleitung für Klavier od. 
Harmonium geg. Einsendung von M. 3.50, Nachn. 30 Pf. 
extra. O. H. Schulze, staatl. gepr. Lehrer, Zwickau2. 


] wo nicht, versendet das La- 25 
ER pomeni didt l A SE : EAR 
euselbac B") - erraschen 
E ig sches 2. M. 3.80. Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde m einfache 
. — ei tzd. für M. 9.50 j 1 1 andhabung 
eas, franko für Wiederverkäufer. Ernst Wilhelm Arnoldi begründete Hochelegant! ku 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 


und 
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ladet hierdurch zum Beitritt ein. Mit einem Bestande von 


1003 Millionen Mark 


ist sie dıe grösste gegenseitige Lebensversicherungs- 


Insgesamt wurden von ihr bis Dezember 1909 
Versicherungen abgeschlossen über 1818 Mill, Mark 


Versicherungssummen ausgezahlt 555 ,, " 


Drogen. 


und Friseur-Geschäften. l SU 


„Imperator“ ist der einzige Apparat, 
welcher die Bügelfalten erzeugt, das Aut- 
bügeln der Hosen erspart. M 

Apparat, franko p. Nach. Max Jonas. 
Berlin S 42, Fabrik: Ritterstrasse 88. 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


ur - 
E — — KC 
— — Rer 


Anstalt in Europa. ef LeichtersTettguder 
E. MEME — 70 Rr. 


als Dividenden zurückerstattet . . 263 ,, —.,— 
Alle Ueberschüsse kommen den Versicherungsnehmern 
en. . unverkürzt zugute. 

: IM TUBEN. S Die sehr günstigen Versicherungsbedingungen gewähren 
! ZAHN- Unverfallbarkeit Unanfechtbarkeit Weitpolice a. ahmte Marken sind aueh: 
e ODONT PASTA yon vornherein. nach 2 Jahren. nach 2 Jahren. Oleichberühmte 5 
IN GLASDOSEN Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen d . Mk. 3,— u. 1,50, 
gus A grossen und mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha. H | Aspasiapuder 

! pasia; 

Zu haben In Apotheken, Parfümerle-, XI arYraYawre 


e e fachst., billigst. Apparat, jed. Dame wird da- 
11 uliere dich selbst durch das Kıöppeln eine Freude. Zu bezielı. 
durch L. Gerlach, Darmstadt, Martinsstr. 9. 

Reingezüchtete 


St. Bernhardshunde 
jeden Alters vermittelt der 
St. Bernhards-Klub, 
Sitz in München, Holzstr. 7. 
Nachweisliste, Vermittlung 
-- und illustrierte Broschüre gratis. — 


Hosenpresse 


„Imperator“ 


D. R G. M. Patented 
glättet gleichzeitig 


. 10.— per 


Lechner: 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, dab man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b.H., Berlin SW. 19., 


ſchaften und Städten. Die Zimmer und Schlafräume find geräumig und 
freundlich eingerichtet. Das Penſionat liegt mitten im Garten, und das 


Grundſtück grenzt im ſüdlich gelegenen Teil an die meilenweiten herzog⸗ Spazierg 
lichen Harzforſten. Dem großen Berggarten, der ſich über fünf Morgen i ber Mi 
erſtreckt, ift fein urſprünglicher, en — 


— — — 78mm waldartiger Charakter gelaſſen mer qui 
worden, damit bie Penſionärinnen, nge erauszukon 

ohne das Grundſtück verlaſſen zu man für 

müſſen, ſtändig die ſtärkende Wald⸗ È 

luft genießen können; hier werden A 

auch, wenn es bie Witterung irgend 

erlaubt, die fremdſprachlichen Mot: 

verſationsſtunden gehalten. Die 

Tendenz des Penſionats iſt es, den 


8 SS ihm anvertrauten Töchtern eine F ; Ay T 
B4 a cui or ſorgfältige Ausbildung auf fittlid g^ ay Rastentopam 5 €: rd a: 
uk cd gfältig 9 || man in ber Lage iſt, fid ein geſchmackvolles Mast 
SÉ D SS reliaiófer Grundlage zu geben, und dürfte wenigen ripis 
Zë Se TY nad) dem Grundſatze, daß nur in in den Sinn gefommen 


ge ms einem gefunden Körper eine geſunde 
Seele ſein kann, wird auch der 
körperlichen Ausbildung nach jeder 
Richtung hin Rechnung getragen. 
Die Penſionärinnen werden zur 
möglichſten Selbſtändigkeit erzogen 
und in allen denjenigen Zweigen 
gründlichſt unterrichtet, die ſie ſpäter 
einmal ſelbſt im eigenen Hausſtande 
brauchen. Die gutbürgerliche Koch— 
kunſt wird ebenſo theoretiſch und praktiſch gelehrt wie die feine Brat- 
und Backkunſt. Daneben wird eingehender Unterricht in der Wirtſchafts— 
führung und in der Behandlung der Wäſche erteilt; ebenſo erfolgt eine 
Unterweiſung in all den andern vielen Handarbeits— und Beſchäftigungs— 
fünſten. Den wiſſenſchaftlichen Unterricht erteilen berufene und tüchtige 
Lehrkräfte, Vorträge über Kunſt- und Literaturgeſchichte werden abgehalten, | 


Nehmen Sie 


Höhere u. mittl. Maschinenbau: u. Elektrotechnikerschule, 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u. Tiefbauschule, ” 


Abbildung zeigt, wie 
diverſen Odol-Plakaten und fle 
Gegenſtänden ein ſehr ge chm un 
hergeſtellt hat. Wie mir hören, It 
„Dresdener Chemiſch > Lab 1 
Lingner“, bie Fabrikantin des £ 
bereit, ihren Odol⸗Konſumenten 
Reklamematerial zu Maskenkoſtümes 
zur Verfügung zu ſtellen. Jeder 

anfragt, werden außerdem noch einig 
blätter mit diverſen Abbildungen 


^w gi 


neten Maskenkoſtümen überſandt. 


unſerer verehrten Leſerinne in 
Saiſon bie Abſicht haben, ein M 
Koſtüm zu beſuchen, glauben mi 


Hinweis einen nützlichen Rat gege 


nmittelb: 


T" 4* 
1 D 
" Mw 
ALK 


— 


täglich ein Likörgläschen Dr. Hommel’s Haematogen u 
Hauptmahlzeit! Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, di 
keit verschwindet, und kórperliches Wohlbefinden stellt sich rast | 
WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr Hc 


-—— 


— 
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| Städtisches höheres Lehrerinnen 
E! 


- d 4 PP. 
Das neue Schuljahr an der mit der städtischen höheren Maden 
(Augustaschule) verbundenen höheren Lehrerinnen-Bildungsansıal * 
Auinahme bis zum 15. FEM 


5 


$$ am 7. April 1910. Anmeldungen zur Al 
i Die Aufzunehmenden müssen das Ziel einer höheren CN CR 


haben. Abgangsprüfung für höhere Mädchenschulen an 9 

NN Bi kleine Klassen, gute billige Pensionen sind 4n grosser — eh 
N dw Nähere Auskunit erteilt Direktor Wi 
emen ue 


Sa i Hr tenburg. * 
Technikum FD 
er Now 
asch.-, Elektro-, „ AUTOR 
Qas- u. Wassertechn. d E 


| Progr: 1 | " 1. 


Maschinenbau und 
Elektrotechnik 


ATTAN 


Ingenieurschule zu Manne 


Städtisch subventionierte höhere technische LEE" 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und 


| poU TTE o b UA 
n MM il UIT Il d | Wild 


INN) | | SARITI ININ 
|! T AM RAM il 


j lb 


" * 
| Steckenpferd- nt nen, — werte tn 
A enn . P " xen — S ei == kein d ver: 
WW ` 5 wollen. Wei rrüttel, 9 

" IM d Lilie nmilch Seife schildern können. lhre Nerven werden immer SCH "a Qe nicht e 
X JAN der Zeit ein wandelndes Zerrbild der Männlichke n nner 
SA NUM e p rpnmpom m eee eee I Entschluss sich auíraífen und etwas Ernstes gegen "wb 
Fan T V Mibi RET 1 UA greitenden Verfall Ihres Nervensystems futt. 

A vil VC hh" 
V LY | NUMINE | Di 
i | H 


* M 


TITAN 


sei es gesagt. Ergreifen Sie die Hand, die sich [hne  d'chäge 
| trägen Stumpfsinns herausziehen kann. Lesen Sie ee, Oeble 

| renen Nervenarzies, der wie kaum ein anderer VIE 

kennt und in der Lage ist, Ihnen ta ilch í 
zeigen. Dieses hervorragende Werk ist HAN Ae 
marken oder per Postanweisung vom er 


.W pum Vm 


|Gossmann’s 


Wilhelms! 


| | y 
Herbst- u. 


ff a 


* 
* 
' Schach. (Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigun ] 
— Bearbeitet von Dr. Tarraſch. e 
Derag Endſpiel Nr. 1. | 5 e e6—e5 
— Eine vor kurzem im Nürnberger Schachklub geſpielte Partie ergab aus . T f6—t14- 
XL der Stellung des Diagramms folgendes intereſſante Schlußſpiel: : ' 2 [E EU 5 „ 
echte ö . e€4— g 
- Schwarz: Herr Dürſch. 2 T Ber 
tfm. e 1—f8 
sm ABCDEFGH e E 
T u 8. T h4—f4 T f8—d8 
UN l 9. g3—g4! Um den Turm bewegen zu können, ohne 
a durch die Damenſchachs auf h6 und ei geſtört zu werden. Den Frei⸗ 
bauer darf Schwarz wegen 78 K g7 Die+ nicht mit der Dame und 
naturlich noch weniger mit dem Turm ſchlagen. i 
u N D g7—e7 
: 10. T f4—f7 D e7—e5-L 
l 11. K h2—h3 K h8—g8 
m 12. T f7—f5 D e5—g7 
E 13. D f3—d5 K g8— h8 
f 14. D d5—e6 
i: Nun gewinnt Weiß auf D d7: durch D fo oder T f8-l-. 
- 14. T d8—gs8 ? 
15. T f5—f7 D g7—c34- 
16. g2—g3 D c3—a1 
is 17. D e6—e4 und Weiß gewinnt. 
Po 9. Zuge wäre für Schwarz auch D g7—e5 in Betracht gekommen, 
was fo 


Weiß: Dr. Tarraſch. 
(Weiß 10 Steine: Kgl. Dc3, T 


e4, g5; B a4, b3, 
Schwarz 10 Steine: K h8, D fs, 


c2, f4, g2, g3. 
T.f6; L d7. B a7, 


æ e 
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a M 
BK D 

ge / Braut-Ausstatt ungen * 
| In Porzellan, Glas, Haus- und Küchen- il 

U- geräten, sowie Beleuchtungs - Artikeln, 

TE ( Y Eigene Fab'ik für Küchen- 

EE 7 : möbel und Eisschränke — 

— d Wasehtische für Leitungsanschluss. 

Toilettezimmer- u. B ide- 
— i 
— 


Zimmer- Einrichtungen. 
Bei kompletten Aussteuern Extra-Rabatt. 


Man verlange Spezial- Kataloge 


Berlin W 


ae 
—IYleipzigerstn122-23 
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ben Hllen Bruchleidenden 

_ Das Bruch- ore. Wolfermann's Bruchband „Perfectio“ 

— cu N —— ESX 8 bestens emplohlen: es ist nach Ausspruch 
ist s tio / . Es erster medizinischer Autoritàten 

peli bs m £u ^ — N das vorzuglichste. (S. Zentral- 

T wee der S S blatt für Chirurgie ) Die mild 

um elt. Ww wirkende Gummi - Pelotte 


UPS 
D 
n 


Haus. Pıosp. mit Mas 


BERLIN S Kommanda 


s ntenstrasse 55. 
Spezialfabrik für chirurg 


ische Bandagen. — 


— 


Versuchen Sje bitte 


ÜRKePABST; 


T 

| 

| eua Mayonnaise. «> 
Delicatess-gGirondine Senf 


Besonders feine Qualität 
Den unter Kontrolle von Dr. P 


opp u. Dr. Becker 


SARG 


BESTE 


N-CREME 


c7, c5, d6, e6, h7.) 


lgendes Spiel herbeigeführt hätte: 
9 


D g7—e5 
T d8xd7 Zelter noch K g7 
(Schluß auf umſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


10. K h2—ha3 
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Prei 
S das Stück. 7 Ce 
| NU eleganter / 
Ei Blechpackung. 
fx 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
atis und franko durch die 


Korchen-Anethake München51. 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualitàt 


Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bitte 
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Ein Wohltäter für Millionen Hausfrauen: t Globu 
| Ertraft von der Fritz Schulz jum. A. G., Leipzig, Nes 


Le 


12 55 D M e S iin m Wn ios Zomme an GN w 
13. g4—g5! Kg6xg5 eſten 3 ogma erialien fin en zur Herſtellung erwendung — m 1 
14. T f4—g4-- Kos h5 aus preiswürdig, ſo daß ſein Gebrauch ſelbſt im kleinſten Dok 
15. T g4—h4-- K h5—g6 möglich — unter dieſer Deviſe hat ſich Globus-Putz⸗Extrakt alli 1 
16. Df8 —h64- K g6—17 Eingang verſchafft. Globus-Putz⸗Extrakt ijt ein vorzügliches Metallpip 
17. T h4—f44- Ki7 ei mittel für alle Gegenitände aus Gold, Silber, Kupfer, Nidel’ufm, P 
18. Dh6-f8-- K e7— e6 verleiht ſchnell und mühelos einen ſchönen andauernden Glanz, er fay 
e ECT nicht und ſchmiert nicht wie Putzpomade. Er ift frei von allen schädliche 
20. Tfa—ti-r Kere Beſtandteilen und den flüffigen Putzpräparaten unbedingt vorzuziehen, dı 
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In dieſe Rubrit werden nur 
den kleineren Verkehr belief? 
fende Anzeigen aufgenommen. 


pro Zeile e o * 
ober pro Wort in | 
pro Wort in gewo 
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A fi Qaufanne, Campagne Benvenue früher Bayern. 
Pen onen Villa Mont Choiſi Töchterpenſionat N T Pa " m i 
a Mme. Rufer. Haushalt, Sprache, Mufit, | Solln, Billenvorort München, Benfionat | © ee? Lehrte. U 
x Malerei, Handarbeit. Groner Part und Felicitas. Unterricht in reae sap a wiſenſchaſil Fächern. mt, a 
a) für Knaben. Tennis. Proſpekt, Referenzen. Fremdſprachen, Muſitk, Malen, Kochen, ve ul "on prat . Wr 


Lauſanne. Sprachinſtitur Dr. Kummer. Au 


eriten Ranges. 


amilienalumnat Gotha. Modernes 
Schülerheim, Proſpett Overl. Dr. Dellit. 


LÀ 
naben⸗Inſtitut 
Schulvorſteher J. Bruhn. 
Hohenweſtedt i. Holſtein. Kleine 
Klaſſen VII—II. Sorgfältige Behand- 
lung u. Erziehung in Haus n. Schule. 


b) für Mädchen. 


aöltıch, 
Handarbeiten, Fam 


Lugano. 


. Tf7—18-- nebit Matt im nächſten Zuge. 


CR? 
Auflöfung des Verſteckrätſel⸗ in der 2. Beilage 


Kleiner Vermittler 


Feitdruck 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirla 8 


Lauſanne, Raſude. ) n ſio 
2 iſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſit. 


Ouchy-Lausanne 


Dr. Lendi. Prospekt. Referenzen . Deutſchland. 
Lugano. Töchter = Anititut Hürlimann⸗ 


er mindeſtens ebenſo gut iſt, ſich aber viel, viel billiger ſtellt. 500 Millionen 
Dofen Globus-Putz⸗Extrakt gelangten feit Erfindung desſelben zum Seria 
in aller Herren Länder; ſolche Zahlen müſſen für die beiſpielloſe 3x 
liebtheit dieſes Univerſal-Metallputzmittels ſprechen. Man ſchütze ſich abc 
vor wertloſen Nachahmungen und verlange ausdrücklich Globus⸗ Zu 
Extrakt von Fritz Schulz jun., Aktiengeſellſchaft, in Dofen mit &dutmor 
Globus im roten Streifen. 
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. „ M. — 95 Für angebotene Stellen pro Zeile netto 
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bul. Schrift M. —.20 Für Chifre Gebühren extra 


Tage vor Erſcheinen. Es 


Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
inch oeeianet für zarte Mädchen. 


unterricht. Anl. in f. Gei? ; 
Brennen, Schniten, Malen. a 
Zweigen d. geſamten Hand, ken ` 
gelegenes Haus, geräum Sch ee 


Töchterpenſionat 


Prima hieferenzen Frau Prof. Dr. Goergens. $ "Dr ir Bertigo 

T i Frau GH = e : Baden. * räume. Ref. und Prolp. zu xd 
0 9chterpens:on Hei ra, Villa Carola, Kaiſerſtr. 95, — 

Mesdames Germer, Villa Souvenir. ran- gege, Haushaltung, Hand- Töchtern 
Eugliſch, Muſit, Malen, jenere | arbeiten, Sprachen, Mufit, geſellichaftliche d jesbaden, sc: . 8 
E ilienlesen, großer Gar- | nsbildung. Referenz. Proſpette. Ftau „Tannendurg“, Fre ein ck 

ten, Tennisplatz, ſorgfältige Körperpflege, W. Bittler git Lage. Moderna gail 

vorzügliche Referenzen, Proſpekte. . — . Gage En Vorzünl Tecta 

= = : ~ ARR TER om 
Töchterpenſionat von Frau Clsass⸗ Lothringen. . Ref. Prosvelte durch Me . 


Prud'homme. in 


Töchter ⸗Penſionat 
r Schöne und geſunde 


Dorlisheim (Elab). 


: í Ganz. Gedienen eingerichtete Villa in gro» | Lage am Fuße der Vogeſen. Frau zöſiſch, 
Schwe. Gem Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne Solle Gei? Staiienifch, Muſik ww. 
Sprachen. Haushalt. Proſpekt. igangsſprache: Franzöſiſch. Vorzug⸗ - 
Parte ane Pensionnat de Demoi- | — — —— — — —— p - UE ! Die Boriteherin Fräulein en 
selles. Villa Petit-gasset. Bitte Prospekte M | d (rang. Schweiz). 3Rerfionat für |, i | Bonn Töchtervenſiona eitine DE 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. en H er Damen u. jg. Mädchen: 70 Fr. Müller. — — Bovermann. Gediegene, eine 
C Luftturort. Alles einbegriffen. Win eriport. 8 bildung für Im und Auen "E? 
ressıer Broipeft frei. — Chennz-Rauicdert. — Hessen u. B.-Nassau. Näheres Wroipelt. Perlen EEE 
(NeuchäteN Töchterpenſionat Mme. O. Töchter-Benfionat Jobin, St. Blaiſe Haush.-⸗Penſionat v.] mit Untericht. — 
Blanc“ Beurnier. Gründl. Erlernung der | bei Neuchatel. Franzöſiſche Schweiz. Zensheim. Frau B. Eberwein, | Bonn. iron 
frang. Sprache, Muſit, Walen. — Liebevolle | wründlihe Ausbildung in der ſranzöſiichen [geb. Guntrum. Häusl., wiſſenichaftl. u. gefell» tiche Aus bil. ung im Han 
Aufnahme, ſorgfällige Erziehnng. Großes Sprache, Eugliſch, Muſik, Haushalt Kochen | idja'tl, Ausvildung; pro Jahr ROO Mark.] Sprachen. Muſik, RB 
eigenes, modern eingerichtetes Haus. Sat: Handarbeit ; Auf Wunſch: Handelsfäck i = hs Pr ne. Beſte N 
eigenes, eingerichtetes Haus. Edat- | Handarheiter. Auf Wunſch: Handels fächer. Fischer, | Pro’velie. SS 
tige Gärten, reizende Gegend. Vorzügliche iebevolle Aufnahme. Familienleben. Garten. e EE aper Friedberg. Faushaltungs - lieet 
Rererenzen. Vreis rs. 1000,— än. _ | Terrafien. Tennis. 960.— Mark jäbruich. Ausbildung i. Haushalt, Köchen, Wäſchenähen, Horchheim. Gründliche ML 


ranz. Pensionat (f. löcht. d. hóh. Stände) 
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alles einbegriffen. Proſpeit und Referenzen. 


aushalt, Handarbeit 
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Schneidern, allen Handarbeiten, 


Beau-Sé our, Neuchatel (Suisse) Fondi 1873 tovt o , äßige reife. © Ballon. F. Fiſcher 

* d .| Vevey am Genferſee. Benfion- Billa Mäßige kreiſe. Garten u. Baton Seen hen mien da 

Prosp.m.Rel : Pasteur Haeussler-Humbert. Päquerette. Herrliche ia PEE. Mo⸗ Verranerin von amei Crauenarbens be. Ausländerinnen a vie 

„ S eni. Chateau de la Jonction Tochterpen).] Deines Haus. Gute Küche. Penſion mil i Töchter⸗Penſionat von Villa vene f rau WC? 

Bean erunbt Cant, Waher Kart. TATS | Gramec von BDE det Cassel Geſchwiſſer Ehinger, | Pror leger 
ES Xonerpenfowo, „La Villa verlangen. Schweſtern Verrey. Cloafirofs 12 d VAR m al hie Boppard. th. et 
ch. Miremont, 21 b. €pradj., Wiſſenſch. R : RETTET gaſtraße 12. ſchaftliche u. geſellſchalt⸗ i Nef. A 
KT dÉ , verdonsNeuenburger'ce. Feines o VEA : ; r 
Vnii. Mme. et Melle. Huguenin. Deet für Ane GH en Monatlich liche Ausbildung. Foribildungskurſe in allen 
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Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Veſchräutte Zahl j. Mädch. 


Lausanne -Morges, 


Inſtitut Dr. Geißler. Chäteau à Lonay. 


I. Züricher 
Mme. Dr. Geißler - de - Palacios, afad. geb. 


: A : 3 n j . Unter ⸗ 

Lehrerin u. Aerztin, auch deut iche Staatsex. Haushalt- Penſionat, Töchterpenſtonat Dietz. Ged egener lb : d au S 

(„Sehr gut“ Gründl. Ausbildung: Frau- Pyyntſtraße 7, richt in deutſcher Sprache Eraluch, Brar Paftor e ejeren A 

zöſtich, Engl., Win. Hygiene. Stuff, Malen, „Villa Bejta”, zöſiſch, Italieniſch), Mufit, Gefana, Gent. ee d 

Hänslihk.uw. Ze tralha , elektr. vidit, Ze ris, | von Frau Martha Hand» und Kunſtarbeiten. Tanz dme eoe CETA, 


Rollichunpl., Turnigal. Dipl. Lehrkräfte, 
Ref. la. Herrl. Aust ` Genferſee, Montblauc. 


Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d'édu- 
cation de] errang pour demoiselles. 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrément. Situation exceptionnelle. 
Hautes références à l'étranger. Direc- 
li trice: Mademoiselle L. Barriere. 


Kleiner Kreis 
tomfortable Villa 
Wald und See. 
Rudern, Tennis. 
Familienleben. 


ji 


üricb. 


Privatkochſchule und 


Kern⸗Kaufmaun, 
diplomierte Koch- und Haushaltungsle rerin 
Grünbl die Ausbildung in feiner Küche und 
Haushalt, Handar eiten 


Gelegenheit zu Scebädern, 


maliger Schülerinnen und Proſpekte durch 
Frau Martha Kern. 


wiſſenſchartlichen Fächern. Lehrcrin im Hauſe. 
Geral, anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten, Veranda. Beſte Reſer. qirorpett. 

eafiet-Sithelnábüte. Villa Angeli, 
Steinhöferitraßes und Fürſtenſtraße » Ede. 
Benfionat ür In- und Ausländerinnen: 


ich ody-Buttin. 


semi I. MX: 


Droge eeng 


talt (qute. Küche). Geſellſchaftl. : 
enalifde, tranzöfiiche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. — 
die Annehmfichteit der Girofitabt Mi, 
neiumde, herrliche Lage, dicht am 7 ai? 
part (Garten, Tennis). Proſpelle frei dur 
die Vorſteberin. 


geſellſch. Formen. 
inger Mädchen. Eigene 
mit Garten in Nähe von 
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Vorzügliche Verpflegung, Wiesbaden. Internauonales Töchter⸗ Gyia 
Referenz, $ : ? „ Villa Alexandra | SP 
eferenzen von Eltern ehe- penſionat „Almonte Wißsenſchaften. Bert dia . 


Bıctoria, Lage. Vorz. 
ictoria, herrliche Lag Marl. Der. 


Sprachen, Haushalt, 1400 2 à 
y ( — $ u. 
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Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburj, Zürich. «„  Zeienpreis M. 2,50 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


wendet. Diele Arbeit macht nicht viel Mühe, nimmt 


Alleinige Anzeigen - Annahme he; den Annoncenexpedi'ionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


Buchhülle. Buchhüllen aus Leder find gewiß ſehr ſchoͤn, doch unſere notwendig werdenden täglichen oder wöchentlichen Reinigung im Zimmer 
Bulle aus Leinen mit der hübſchen, in geſchmackvollen Farben ausgeführten immer quer, ſo wie die Fäden des Untergrundes laufen. Bei kurz— 
Stickerei kann getroſt die Konkurren; mit ihrer Kollegin aus Leder auf- geſchorenen Teppichen friſcht man die Farben an und nimmt Schmutzflecke 
nehmen. Sie wird ſicher den Sieg davontragen, denn fort, wenn man ſie mit einem weißen, in Salmiakwaſſer 
"e iſt nicht nur hübſch, tie ut auch praktiſch und hat ausgerungenen Tuche Strich für Strich abreibt und dann 
einen großen Vorzug: fie läßt fid) mit Leichtigkeit ſelbſt ebenſo mit einem trockenen, weißen Tuch nachreibt. Viel— 
beritellen. Blaues Köperleinen wurde für unſere Hülle fach werden auch ſehr ſtaubige und viel betretene Teppiche 
verwendet, und beim Zuſchneiden wurde genau darauf täglich mit Teeblättern oder halbtrockenem Kaffeegrund 
geachtet, daß der Umſchlag auch die richtige Breite hatte. abgebürſtet, um das Aufwirbeln des Staubes zu verhindern. 
Dann wurde ein leichtes Linienornament aufgezeichnet und Gibt es Schnee im Winter, ſo friſcht ein Nachbürſten 
mit lebhaften roten, violetten, grünen und altgoldenen damit die Farbe älterer, kurzgeſchorener Teppiche wieder 
Stielſtichen hineingeſtickt. Hierzu wurde Waſchſeide ver- etwas auf. Gute, langgeſchorene Teppiche reibt man bei 
gründlicher Reinigung mit Sauerkraut ab, doch iſt bei 
langgeſchorenen, hellfarbenen Teppichen ein Abreiben mit 
einem in Benzin angefeuchteten, weißen Tuch nach vorher— 
gegangenem Klopfen und Bürſten vorzuziehen, jeder 
Schmutzfleck verſchwindet auf dieje Art, und die nieder— 
getreten Wollfaden richten ſich wieder auf, fo daß ein 
viele Jahre in Gebrauch geweſener Teppich bei dieſer 
Behandlungsmethode ſein gutes Ausſehen behält. Sehr 
nachteilig für die Haltbarkeit der Teppiche, be— 
ſonders der langgeſchorenen, find die Druckſtellen der 


re) 
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wenig Zeit in Anſpruch und wird als Geſchenk allen, 
die gern die Einbände der Bücher ſchonen, febr. willkommen 
ſein. Unſere Hülle wurde von Gertrud Dumke in der 
Runſtgewerbeſchule Berlin: Wilmersdorf gearbeitet. S. 

Die Behandlung und Reinigung der Teppiche 
legt den meiſten Hausfrauen ſehr am Herzen, und jede 
ut beſtrebt, die meiſt recht teuren Stücke lange Zeit neu 
und feſt zu erhalten. Ganz neue Teppiche klopfe und 
bürſte man jo felten als möglich; man fege fie mit einem 


weichen, kurzhaarigen Beſen und ſuche die Faden ab, reibe Buchhülle. Möbel, die fid) leider nicht immer verhindern laſſen. 
wohl auch mit einem weißen Tuch den Staub ab, damit Vor den tiefen Eindrücken der Rollen an den Tiſchen 
in den unteren Geweben eine Verfilzung eintreten kann, die dem Teppich] und Klavieren kann man fie aber ſchützen, indem man die Rollen 
eine viel größere Dauerhaftigkeit verleiht. Teppiche ſollen nur auf der in ſtarke Glasnäpfchen ſtellt. J. M. 
Ruckſeite geklopft und rechts nur Strich für Strich abgebürttet werden. — 

Um das Gewebe möglichſt zu ſchonen, bürſte man auch bei der ipäter | Schluß des redaktionellen Teils. 


Von grósster Reinheit, Frische 
und kóstlichem Aroma ist die 
Wäsche, zu der ausschliess- 
lich Sunlicht Seife verwandt 
wird. Wem sein Wäsche- 
schatz, besonders die feinen, 
zarten Wäschestücke, ob 
Leinen, Seide oder Batist, 
sehr am Herzen liegen, der 
wasche oder lasse nur mit 
dieser absolut reinen Seifen- 
marke waschen. Die Verwen- 
dung von ätzenden Chemi- 
kalien und sonstigen scharfen 
Waschmitteln geht stets 
auf Kosten Ihres Wäsche- 
Bchrankes. Sunlicht Seife 
ist überall in gleich guter 
Qualität zu haben. 
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vom Büchertiſch. 


Wilhelm Trübner. Von Hans Roſenhagen. (Leipzig, Velhagen & 
Klaſing, Preis 4 Mark.) In der Reihe der ſchönen Künſtlermonographien, 
die ſeit Jahren in regelmäßiger Folge im Verlage von Velhagen & Klaſing 
herausgekommen ſind, und die ſo viel dazu beigetragen haben, Sinn und Ver⸗ 
ſtändnis für alte und neue Kunſt in weiten Kreiſen zu wecken und zu 
pflegen, iſt ſoeben ein neuer Band erſchienen, auf den beſonders hin⸗ 
gewieſen werden ſoll. Er iſt einem unſrer beſten unter den modernen 
Malern gewidmet, Wilhelm Trübner, und einer unſrer erſten aus der 
Reihe der modernen Kunſtkritiker hat ſeine Herausgabe beſorgt, Hans 
Roſenhagen. Mit Meiſterhand hat er es verſtanden, den vielfältigen 
Weg zu zeichnen, den Trübners Kunſt gegangen iſt, ehe ſie ihre letzte 
Höhe fand. Mit Hilfe zahlreicher und überaus geſchickt gewählter Repro⸗ 
duklionen nach Gemälden des Meiſters wird nachgewieſen, wo Fäden 
inneren Zuſammenhanges ihn mit Leibl verbinden, wo Thomas Einfluß 
auf ſein Schaffen bemerkbar wurde, und wo ſchließlich das Studium der 
Franzoſen ihn von den letzten Anklängen an andre befreite, bis er zu 
einem völlig Eigenen wurde, zu einem Eigenen von echt deutſcher Art 
und deutſchem Weſen, zu einem der ſtärkſten Vertreter deutſcher Kunſt in 
unſern Tagen. Roſenhagens ſchönes Buch, das eine Fülle von Anregungen 
gewährt, verdient die wärmſte Empfehlung und wird ſicherlich bei allen 
jenen gern aufgenommen werden, die Freude an unſrer deutſchen Kunſt 
und ihren Werken haben. ö R. 

Der Körper des Kindes und feine Yſſege. Von C. H. Stratz 
Stuttgart, Ferdinand Enke, Preis M. 16). Über das kranke Kind und 
ſeine Pflege beſteht eine reichhaltige, rein wiſſenſchaftliche und populäre 


Literatur; die Pflege des geſunden Kindes iſt dagegen bisher recht ſtief⸗ 


m au l 
Reise-Sáre | 
von zimtbraunem, genarbtem Rindleder mit 1 Jnnentasche 


und vergoldeten Beschlägen. 


Nr. 5755 A. 51x26x28 .. M. 42— 
B. 61 N 30 v 30 .. „ 52.— 
p Dë 


Nr. 5747 A—C sind in einfacher Ausführung von hellkariertem Gummistoff. 


ka * 


C. 71x31x32 .. 


9 eg 


solide praktische Rleider-Rurtons 


von modefarbenem, wasserdichtem Stoffbezug mit Rindlederecken, 
Drellfutter und 2 Curten. 


Nr. 819 A. 50x36x13... M. 8.— Nr. 817 A. 50 36K 13. 


„B. 55 K 381 14. „ 6.50 „ „ B. 55 138K 14. „ 5.— 

„ „C. 60x40x15... „ 9.— „ „ €. 60x40x15 ... . 5.50 

„ 5. 65 42 16... „ 9.50 „ „ D. 65 42 K 16. „ 6.— 

„ "E 70x43x16... „ 10.— „ „ E. 70»43x16 ... 6.50 
F. 75x44x16.. F. 75x44x16 .°. „ 7.— 


ep DI A D » 10.50 0 ee D 
Nr. 819 A und B mit 1. C—F mit 2 Schlössern. 


Nr. 817A-F sind mit havannaíarbigem Segeltuchbezug, 1 Schloss, innen weiss ausgeschlagen, 


Preististe kostenlos von: 


Moritz Mädler, 


frühesten Lebensalter 
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NO Nährzucker 
als Zusatz zur Kuhmilch bestbewährte Dauer- 
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Verbess. Liebigsuppe in Pulveriorm Dose % kg Inh. z. M. 1.50. 
vohlschmeckendes, kräl- 


LI V 
Dährzucker E Kakao tigendes Nährpräparat tür 
% Kranke und Genesende 
jeden Alters. Dose ½ Kilo M. 1,80. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
Nihrmittelfabrik München, G. m. b. H., in Pasing. 


nahrung für Säuglinge 


1. auch als Kranker nahrung vorzüglich bei Magen- 
und Darmstórungen von Säuglingen und älteren Kindern, 
Dose ½ Kilo Mk. 1,50, 300 Gramm Mk. 1, 


Leipzig - 


Verkanfslokale: Leipzig, Petersstr.8, Be: lin, Leipzigerstr. 29. Hamburg, Neuerwall84, Fra nkfurt a. M., Kaiserstr.29. 


mütterlich behandelt worden, trotzdem gerade die richtige Befanblu te 
Kindes in geſunden Tagen das mächtigste Nil zue fh hr 
Krankheiten bildet und darum auf das größte allgemeine Jen 
Anſpruch zu machen berechtigt ijt. Hierzu ijt aber vor allem die Remmi 
und das Verſtändnis des normalen Körpers des Kindes erforderlich, m 
auch dieſer Bedingung wurde weder von wiſſenſchaftlicher noch von tink 
leriſcher Seite bisher genügend Rechnung getragen. Man betrachtete te: 
Kind bisher immer als ein unfertiges, halbes Weſen vom Standpunt: 
des Erwachſenen aus und in Beziehung zu dieſem, ſtatt es an umb fi 
ſich als die Hauptſache eingehenden Studiums anzuſehen. Dieſem Mand 
ſucht das vorliegende Buch abzuhelfen. Von der Geburt bis zur Nere 
wird der geſunde Körper des Kindes auf jeder Stufe des Wachstum; 
genau analyſiert, es werden die Geſetze der normalen Entwicklung a 
zahlreichen ausgewählten Beiſpielen ergründet und aus dieſer Grundlar 
die Maßregeln und Grundſätze abgeleitet, nach denen ſich eine wi 
gemäße Pflege und Erziehung des Kindes richten fol. In 312 Ar 
bildungen find Beispiele des bekleideten und nackten Körpers des Linde 
für alle Lebensalter gegeben, für jedes Lebensjahr find die Höhenmst 
das Gewicht und die Körperverhältniſſe beſtimmt, das Nahrungsbedirm:. 
die Kleidung, die Lebensweiſe find auf phyſiologiſcher Grundlage beredne. 
fo daß es für jeden auch ohne genauere Fachkenntniſſe moglich ift, 2 
normalen Lebensbedingungen des Kindes auf jeder Altersſtuſe ſeſtzuſielen 
Im vorletzten Abſchnitt wird die körperliche Verſorgung des Rinder v 
großen Zügen beſprochen und daran anſchließend die geiſtige Erziehun, 
die ſich von ſelbſt aus der naturgemäßen Behandlung des Bär: 
ergibt. Es iſt der Zweck des vorliegenden Buches, nach dieſer Nichte 
hin anregend und befruchtend zu wirken. 
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Jnübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
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| Allerlei Kinke für jung und alt. 


eh, Gerne nehmen ältere Damen auf Reiſen kleine Fußbänke | alfergenauefte abſtecken und abmeſſen, was namentlich für die untere 
Zuſan nenklappen mit; eine Probe eines ſolchen, beim Tiſchler aus Länge wichtig iſt. Bei der Beurteilung der Kleidſamkeit iſt indeſſen immer 

| ge ertigten Schemels bringen wir heute. Die Größe macht man damit zu rechnen, daß Weiß etwas ſtärker erſcheinen läßt. Man erhält 
Bund). —— Vorbild mißt 17 em auf 32 em, das Fußteil iſt auf bieje Weiſe aus dem allgemeinen Schnitt einen vorzüglichen perſön⸗ 
euch it. lichen, und die geringe Ausgabe ren: 
, os ben ) : tiert fid) fpäter in einer bedeutenden 
EE it oir ze Stofferſparnis und Arbeitsverein⸗ 
E m oon p^ A fe eil fachung, da jede überflüſſige Zugabe 
) das Bild E di. d n SO und manche Anprobe erſpart wird. In 

| r Zeichnung 2 mal, großen Ateliers iſt dieſe Vorprobe in 


n - r 
war in der Mitte angebracht PEU VO" e e 
. : ; ; " e V DEA d Gaze febr bekannt, und fait alle neuen 
ichen vollendet, fo — e — BER Sieben Werten D Wei? F. B. 
he man ſämtliche Linien mit dem Ce —— — e i í 
"dade. naa ie WË ae em , - Stoffabſälle zu verwerten. 
fa eiſen nach, ſo daß die Formen * i i nenn MAII i t Mürbe f i dene Gaze- 
i be qe! ind. e ëss — ; Mürbe und ſchmutzig gewordene Oase: 
ee gekennt find. So- n ſtücke wäſcht und bügelt man und näht 


zwei bis drei Stücke übereinander. 
Dieſe weichen, leichten Lappen eignen 
ſich vorzüglich zum Reinigen der 
Herdplatte, beſonders auch des Gas— 
kochers. — Alte Taſchentücher ſteppt 
man ebenfalls zu zweien aufeinander, 


gehe man an die Farbgebung, 
zu Spiritus, Waſſerbeize oder 
Wrellfarbe benutzt werden kann. 
längs laufenden Formen ſind 
die fünf eckigen grün gehalten, 
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eie Farben ſehr hübſch au 


i * E j ; b i Es 
** E Holzes ſtimmen. Sind K Cem aber nur an den äußeren vier 
ge dx en, jo übergebe man das 3 SE Kanten. Dann jteft man die zwei 
. prm weißer reiner Bodenwichſe, kx B A m gegenüberliegenden Ecken in das 
efie anziehen und überbürſte das DES DES Innere des doppelten Tuches, was 
Mut 2M ganz leicht geht, wenn man das Tuch 


dann tüchtig, um ihm einen 
Aten Glanz zu verleihen. F. 9. 
Für die Schneiderſtube. Ein 8 
jang” vorzügliches Hilfsmittel bei i 
der Anfertigung der jetzt jo moder- | 
wer ziemlich ſchwierigen Prinzeß— 
eiter mit und ohne verkürzter 
Bullenlimie ijt die Vorprobe in 
‚Saemodellen. Hat man ein Mik- 


Ka ` etwas auseinanderbauſcht. Dadurch 
D. entitebt eine dichte, ſchmale Binde, 
die leicht gereinigt werden kann durch 
b Herausziehen der eingeſchobenen 
Zipfel. An die zwei andern Ecken 
näht man Bandöſen. — Stoffreſte 
von Wollreſten werden zu zwei Zenti— 
meter breiten Streifen geſchnitten, in 


— 


e 


Kauen gegen einen Schnitt oder weiß der Mitte umgeknickt, doppelt auf— 
ud) nicht recht, ob die Machart für uban. einandergelegt und am ungebogenen 
Mj oder jene Figur kleidſam ift, Ende zweimal durchſteppt. Die 
510 empfiehlt ſie ſich immer. Man nimmt dazu die allerbilligſte Futter— Schnittränder franſt man einen Zentimeter breit aus und hat nun eine 
deer auch Futtermull; das Meter davon koſtet zwanzig bis dreißig genau in der Farbe paſſende Beſenborte vorrätig. — Alte, zerriſſene, 


H RA ng, und bei der großen Breite dieſes Stoffes und der geringen weiße Vorhänge legt man in entſprechender Größe aufeinander und ſteppt 
CH e genügen ſchon zwei bis drei Meter. Die leichte Appretur ver- ſie in verſchiedenen Reihen gleichmäßig ab. Sie bilden dann ein warmes, 
hindert jedes Verziehen und Zipfeln des Stoffes, man kann alles aufs weiches Zwiſchenfutter für Fenſtermäntel und Wandbehänge. S. R. 
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Briefmarken-Sammler verweisen aul unser 
l.ager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten j Sea 
Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, - 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolister 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur i 
15 EEN, 115 Reklame lielern folge: 
rtimente garantiert echter verschiedener Marı.- 
505 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110 |. 
1010 " + 12.— GC om " AQ - : 
2000 % „ 44—]5 wm,  . 39. 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie - 
einzelnen Raritäten, Albums. Markenaufbewahrungsbi. vr 
Sainmlerbedarfsartik. stets vorrät. — Neu erschien ` uns ; 


für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Auſternſuppe “), Hühnerpudding““) mit Schoten und 
Spargeln (nomerven), Spießerrücken, gebraten, Preiſelbeeren, Sellerie— 


knollenſalat mit Mayonnaiſe, Weinbiskuitſpeiſe ^77); oder: Grüne Erbſeu⸗ 
pürceiuppe, Gerollte Hammelbruſt, geſchmort mit gemiſchtem Genie 
(Aonſerven), Schneenocken Kee E 


„) Aujterninppe Von 3 Tutzend geöffneten Austern werden bie Värte ab: 
geichuitten und mit dem Saft in einem Mag: ect mit Fleiſchbrühe. Salz, etwas 
Capennepfeſſer und gehackter Peterſilie und Kerbel etwa 15—20 Minuten durchgekocht. 
Nach dieſer Zeit wird die Supre durchgegoſſen und nochmals aufgekocht. daun leat man. —— 2 eg RE 


die rohen Austern in die heiße Suppe und legiert dieſe mit 3 Eigelb, zerqnirit in ½ Liter | 
ſüßer Sahne und 60 Gramm Buiter. d 
„) Hühner pudding. Das Fleiſch von 2 jungen Suppenhühnern wird voll ⸗ e.. . E II 


ſtändig von der Haut und den Knochen abgelöſt. Knochen, Füße, Hals und Magen 
werden mit Fleiſchbrühe und Suprengrün zu einer Brühe ausgekocht Das rohe Fleiſch 
wird mit der Hühnerleber und 250 Graum gekochtem weißen Speck ſehr fein durch die 
Maſchine getrieben und mit 150 Gramm geriebener Semmel und 1% viter figer Sahne 
auf dem Feuer leicht augeſchwitzt, jedoch nicht gelocht. Ihrer 250 Gramm leicht gerührte 
Rutier gibt man nach und nach 8 Eigelb, dazu das Vühnerfleiſch, eiwas Salz und Mus 
tamni und rührt dies leicht, um zuletzt den Schnee der 8 Eiweiß darunter zu ziehen. | schildern können. Ihre Nerven werden immer mehr z.:rrültet. 
Die Waie wird in eine mit Butter ausgeſtrichene glatte Form eingefüllt und im heißen | der Zeit ein wandelndes Zerrbild der Männlichkeit, wenn Sie nicht endlich zu : 

Waſſerbad gut zugedeckt etwa eine Stunde langíam gekocht. Von der Geflügelbrühe wird Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen den immer weiter Un `- 
mit einer weißen Mehlſchwitze eine gute kräftige Sauce ausgekocht, die mit einigen Eigelb greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen, die an Nervenschwa he en 
sei es gesagt. Ergreiien Sie die Hand, die sich Ihnen bietet, die Sie aus dn" 
herausziehen kann. Lesen Sie die Ratschläge eines alten.“ 
ein anderer dieses Gebiet menschlicher 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniget, imm 
zweifelter, weil Sie sich keinem Menschen an.c 
wollen. weil Sie keinem Ihre selbstverschu'deten bu. 
Sie werden m 
LI 


e 


abgezogen, mit etwas jjtronenmal abgeſchmeckt und zum geſtürzien Pudding aui— 
gelragen wird. trägen Stumpfsinus 
seg) Wein biskuitſpeiſe. 4 ganze Gier, D Eigelb und ein Löffel Kartoffelmehlrenen Nervenarztes, der wie kaum ) ses t uo 
werden mir 250 Gramm Zucker, der abgeriebenen Schale einer Zitrone und ½ viter | kennt und in der Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesund | 
Weißwein gut zwianmengequirit und dann auf dem Feuer aufgeſchlagen, bis die | zeigen. Dieses hervorragende Werk ist franko zu beziehen gegen 1,50 ace 
Mafe auk] vom Gener genommen urd talt geſchlagen wird fie darauf mit marken oder per Postanweisung vom Verlag Aeskulap, Gent 2 077 


% Gramm aufgelöſter, aufgekochter Gelatine vermiſcht. In eine glatte Form, die man > 

in feimgeſtoßenes Eis tegt, gibt man auf den Boden von der Crememaſſe, belegt dieſe mit r 

Löffelbiskuits, bie mit Himbeermarmelade be! richen und mit etwas Weißwein befeuchtet Dr.Emmerich’s Sanatorium 

ind. und fährt fo fort, bis die Form gefüllt v Geſtürzt, wird fe mit Apfſelſinenſcheiben B, Baden. gegr. 1890 i. Nerv Mett: 
ek etc. Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 


md verfünter Schlagſahne verzier 
| ei ` Morph.-Entz. Zwan Lohn. Spritze. 
Alkch · Entw. n. erpr. Verxlahr. Prosp. 


kostenl. Bes. u.dir.Arzt Dr. A. Meyer. 


1 . . 
S x = F | Emil Schumann, Pirna (Elbe), Markt ` 
CNR? | 


Weitbek. Zücht rd" 


(Fortſetzung auf nebenſtehender Seite.) 
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erringen ungeahnt schnell die eng 72 | 
Liebe eines Mannes, ſobald fit — A 
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80 Pfennig, auch in Briefmarken La 
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| / e 3 AUTOMUPRBS- SMAMPOON 1 Flasche 1.50 MK. macht deer wech locker —.. c 
z PR a 'rfrischender aseptischer 

av^. AUTOMÄRS-TOLETTE-ESSIG 1Masche LE keen 

| 


odorierend, 


| el" RS N NUWASSER 1 Hasche 1.50 MK“ eff 
| AU TROR S-ZAMNPULVER Origin-Streu-Dose0,60MK: CH e 
AUTOMORS-SCHUPEEN POMADE 1Dose. 1 Mk: SE, 


nimmt dem Schweiss voll 


AUTOMORS-SCHWEISS PUDER 1Dose..0,25 PT. 8 
AUTOMORS-MAUT-CREME besen 10 2bubh pf. We N 


Nieht fettender, wirksamer, 


AUTOMOR S -MAU T- GELE E Tuben a 30u 75 pf : Toilettencreme gegen rauhe 


Heilt v. desinficiert 


AUTOMORS-WUND SALBE  Tàhena:25.60 Pf pes, Shnibwndenee — 


Geige Automers-Vaseline) pie Seife der Frau! E 
AUTOMORS-TOILETTE-SEIFE Cartonz 2 StA 20Mk blütteweisenTéinl- a 
AUTOMORS-BADE- SEIFE I Stick 0,40 pf. rien , 
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E speciell für Kinder: . 


e AN a 


i 
À NP 

G.( Aa f} "Y (AT 
Lire Lk egen AR 
"iy? 


— "NO 


lagi oU 


2 Nüuberg, 


2. Beilage zu Dr. 5. wm 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW, 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Liberieid, Frankiurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 4 Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. 
(Fortſetzung.) 


1 Schneenocken. 1½ Liter Milch werden mit 80 Gramm Zucker und einer 
halben Vanilleſchole durchgekocht. 8 Eiweiß, zu ſteifem Schnee geschlagen, werden mit 
100 Gramm Zucker emiſcht, hiervon kleine Klo ßchen abgeſtochen, in die kochende Milch 
enen ept und zum urchziehen und Garwerden zur Seite qeitellt. Dann werden ſie mit 

chaumlöffel auf ein Sieb gelegt. Die auf die Hälfte eingekochte Vanillemilch 
wird mit den 8 Eigelb auf dem Feuer aufgeſchlagen, vom heuer genommen, bis zum Gr. 
kalten geſchlagen und mit 30 Gramm aufgekochter Gelatine vermiſcht. Dieſe Creme wird 
auf den Boden einer glatten Form gefüllt und, wenn ſteif geworden, mit einer Schicht 
Schnernocken belegt, die Form abꝛrechſelnd aufgefüllt und auf Gic geſtellt Man gibt eine 
Fruchtſauce dazu. 


Montag: Klare Suppe mit Leberklößchen, Gekochte Rinderquerrippe 
mit Kohlrabi (Sonferpen) und Kartoffeln oder Lungenhaſchee mit ge⸗ 
backenen Eiern, Mohnſtrudel. 


Dienstag: Reisſuppe, Kümmelfleiſch“) oder Mohrrüben mit Kar— 
toffeln in legierter Butterſauce und Fleiſcheierkuchen, Vanilleauflauf. 
a, 42 Küm melfleiſch. 2—3 Pfund ſaſtiges Ainderrippenfleiſch (nicht zu fett) werden 
in viereckige Stücke, ohne Knochen, geſchnitten, geſalzen und mit feingehackten Zwiebeln in 

Gramm heißer Butter, aut zugedeckt, gedämpft. Einen Eßlöffel Kümmel, in ein kleines 
leiuenes Läppchen eingebunden, gibt man zu dem Fleiſch oder, wenn man es liebt, auch 
die ganzen Körner, Nachdem das Fleiſch elwa 30 Minuten gedämpft und kurze 
ruhe gezogen hat, ftäubt man Mehl auf, verrührt dieſes, gibt etwas Weißwein und 
einige öffel iaure Sahne zu und dämpft das Fleiſch in der Sauce vollends weich. Beim 
daun nen das Kümmelbenlelchen herausgenommen und große gebratene Karleffein 

tbiert. 


\ Mittwoch: Kartoffelſuppe mit Gemüſe, Spinat mit gebackenen 
Fleiſchkroquetten oder Gebackene Butternudeln mit Eiern und Schinken, 
Mailänder Kuchen )). 
. ) Mailänder Kuchen. Zu 250 Gramm geklärter und leicht gerührter Butter 
gibt man nach und nach 3 ganze Gier, 250 Gramm geſchälte und feingeſtoßene Mandeln, 
125 Tamm Zucker, die abgeriebene Schale einer Sitione, eine Pie Zimt und zuletzt 
375 Gramm Mehl. Dann legt man den Teig auf den Tiſch, arbeitet ihn mit etwas Mehl 
aut dulch und rollt ihn etwa zwei Meſſerrücken dick aus, dann werden kleine runde 
Kuchen ausgeſtochen, die mit Eigelb beſtrichen und in ziemlicher Hitze gebacken werden. 

Donners tag: Klare Suppe mit Julienne (getrocknet), Kraut: 
würſtchen ) oder Pökelrinderbruſt mit Meerrettichſauce und Waſſerrüben 
(weiße), Apfel im Schlafrock. 

: 


" e Srautw ürfthen. Einem großen oder zwei kleinen Weißkrautköpfen werden 
ie Strünke ausgeſchniiten und die Blätter einzeln abgeldit, die dann in ſiedendem Waſſer 


(Schluß auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Tausende vn Familien 


verwenden seit Jahren mit anerkannt bestem Eríolge das beliebte Haarwasch- 
pulver ,Shampoon mit dem schwarzen Kopi“. „Shampoon mit dem 
sohwarzen Kopf“ macht das Haar schuppenfrei, voll und glänzend, 
beseitigt übermässige Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut, ertrischt die 
Nerven und gibt spärlichem Haar ein volles Ausschen. 
Man verlange beim Finkaui ausdrücklich ,Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf“ und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzinarke energisch zurück, 
Paket mit Veilchengeruch 20 Pf, 7 Pakete in elegantem Karton M. 1.20 in 
Apotheken, Drogen- und Parfũmeriegeschäſten käuilich. 


Alleinig. Fabrik.: Hans Sohwarzkopf 6. m. b. H., Berlin. 


General-Vertr. für Oesterr.-Ungarn: Felix Griensteid', Wien I, Sonnenfelsgasse 3, 
; General-Vertreter für die Schweiz: Nadolny & Co., Basel. 


! Verblüffend einfach ſtellt man heute — ohne Fleiſch — fertige Fleiſch— 
brühe allerbeſter Qualität her: Man übergießt „Maggia Bouillon- 
3 ütfel mit kochendem Waſſer! Jeder Würfel koſtet nur 5 Pf. und 
ibt A Liter feinſte Bouillon. Beim Eintauf achte man aber auf den 
Namen Maggi und die Schutzmarke Kreuzſtern. Andere Würfel ſind nicht 
von Maggi. l 


Unsere berühmten verwandelbaren 


t Schlaf-Móbel 


1 sind in allen grösseren Städten in den Möbelgeschäften 
| zu haben, welche nebenstehende Glasfirma tragen. 100- 
seitiger Katalog No. 18B direkt von uns gratis und franko 


R. Jaekel’s Patent-Móbelfabriken 


München, Sonnenstr. 28. - Berlin, Markgrafens!r. 2t) 


Sommerſproſſen entfernt ſchnell ſicher und billi Tei 
à : "Hg und reinen Teint erzeugt die 
day Jahren ai und durch viele Anerkennungen von Künſtlern uſw. ausge— 
zeichnete Haliflor Sommerſproſſen⸗Creme ber Doſe M. 1. Wo nicht in Parfüme 


EN 


rien und Drogengeſchäften vorrätig. durch Haliflor Company, Doberan C, Mecllbg. 


Beste 3 Walzen- 
Wäschemangel 


Masch.- Fabrik, 


Liegnitz 197. 


für Dilettantenarbeiten. 


Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbraud etc. sowie alle Utensilien u 
Materialien hierzu, (lust Kataloge f. 50 pf.) 
Mey & Widmayer, München 2. 


(Katalog S. 2) | und ne 5 
et ^? ` C nwendh 

Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- eie ea e d Methode, árzi- 

hlu d erleichterte Zahlun beseitigt ee 
er H a bescitigt werden. Deutsc 

ng oder — ng. Nr. 196617. Prämiiert goldene Medaille 


Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. Paris, Antwerpen Sofortiger Erfolg durch 
Öck 7 F. Selbstanwendung und Unsc ädlichkeit wird 
í L g é Co., H ofi lief. er eam ft en — ai? Geld . ën, 5 2 
1 e al . gegen Nachnahme. 3 
Dresden-A. 1 (für Deutschland), Bodenbach 2 i. B. (für Österreich). e , 


alleinigen Patentinhf 


j Henm Wa 


dd T. 


Abt. U: Silber-, Gold- izer-Taschenuhren, Grossuhren, silber- | 

An plattierie Tafeiger (Katalog U, 2) | 
kun Lederwaren, : ikel, echte Bronzen, Goldscheider-Terrakotten, 
unst j i nd Eisen, Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafel: 


mun E NN, 


für die Küche. (ea) 


zum Abtropfen auf ein 


geit gekocht, zum Abkühlen in kaltes Waſſer und dann j 
f Tiich und entſeint die 


Sieb gelegt werden. Die aroßen Blätter breitet man auf den b e 
großen Rippen. Die kleinen werden fein gefadi, in 150 Gramm Butter mit ſeingehackten 
Zwiebeln gedämpft, mtt 3 Eiern und 2 Eigelb, 500 Gramm durch bie Maſchine geurebenem 
rohen Schweine. oder Kalbfleiſch. Salz. Mu katuuß und 125 Gramm feingeſchnittenem 
Speck gemiſcht ſowie mit einer abgeichälten, in Waſſer oder Milch eingeweichten und aus: 
nedrüdten Semmel. Wenn dieſe Maſſe einige Minuten auf dem Feuer gedämpft hat, 
wird fie zum Auskühlen weggeſtellt. darn die Krautblätter damit beſtrichen, in urſtform 
aufgerollt und nebeneinander in eine ausgebutterte Blechform gelegt, wenn gebraten, mit 
Fleiſch»rühe begoſſen und nun im Ofen eine Stunde geſchmort. 

Freitag: Weinſuppe mit Brotcroutong, Hechtpie“) oder Roſenkohl, 
in Butter gedämpft, mit gefüllten Eiern oder Gebackene Froſchſchenkel 
mit Remouladenſauce, Apfelſinenkompott mit kaltem Weinchaudeau. 

) Hechtpie. Ein großer Hecht von etwa 3 Pfund wird geſpalien. Haut und Gräten 
entfernt, der Kopf und die Bauchſtücke weggeſchnitten. die Fileueile in Stücke getel, ge 
ſalzen, gepfeff rt. mii feingehad:er Zwiebel und Peierſilie in Butter weich ge ämpft und 
dann zur Seite geſtelll. Das aus den Bauchſtücken und den Gräten geichabte Fiſchfleiſch 
wird mit der Leber, Zwiebeln und der Schale einer halben Zitrone ehr fein gehackt, 3 
bis 4 abgeſchälte, in Wild) eingeweichte Semmeln werden mit 100 Gramm Butter auf 
dem Feuer zu einem Brei gebümpit, erfaltet, mit der Fiſchfarce und 2 Eiern verrührt und 
dieſe Waffe in die ausgebukterte Pieſchüſſel gestrichen. Dann werden die Fiſchſtücke und, 
wenn man will, in Scheiben geſchnittene Champignons darauf gelegt, darüber der Reſt 
der Farce. Um die Schüſſel leat man einen Teigrand. an dieſem be’eftigt man mit Eigelb 
einen Deckel von Blätterteig, den man oben mit einer kleinen Offnung verſieht. Auch 
dieſer Teigdeckel wird mit Eigelb beſtrichen und dann die Speiſe in heißem Ofen elwa 
45 Minuten gebacken. Die Abfälle, Kopf, Gant niw werden mit Waſſer und Wurzelwerk 
zu einer kurzen Brühe gekocht, die man zu einer holländiſchen Sauce benutzt, und mit der 
man den fertigen Pie ſerviert. 


Sonnabend: Weiße Bohnenſuppe mit Spitzbein, Kaninchenragout 
mit ſaurer Sahne und Makkaroni oder Kalbsfüße in pikanter Sauce mit 
Bratkartoffeln, Hefenküchlein mit Kümmel“). 

») Hefenküchlein mit Kümmel. In die Mitte von 375 Gramm Mehl wird 


mit elwas lauer Milch ein Vorteig von 30 Gr mm Hefe angerührt. Wenn dieſer ge⸗ 
gangen, wird er mit einem Gi, 2 Eigelb, 70 Gramm zerlaſſener Butter, Salz, einem Tee⸗ 


SE 


iÀ -e SS a 
* * 
3 


I, 

löffel Zucker und eiwas Milch zu einem Teig verrührt, ber (éi eil Me Gir 
ſchlagen wird, bis er glatt und geſchmeidig ift. Auf dem d d e 
Heine Kuchen aus, die zum Gehen auf ein Blech geſest und mit vi Beihiden en- 
Dann ſticht man mehrmals mit einer Gabel hinein, betreut fie mit Kämme leg! 8:17 


ſtückchen darauf und bäckt ſie bei ziemlicher Hitze gar. 


Vanillebretzchen mit Maraschinoglaſur. (Franzoͤſiſche Schwe. 
100 Gramm Puderzucker 6 Pf., 130 Gramm Butter 37 Pf., 200 Gran: 
Mehl 10 Pf., Vanille 10 Pf., Glaſur: 50 Gramm beſter Stüc 
3 Pf., 100 Gramm Puderzucker 6 Pf., 1 Löffel Maraschino 10 T 
gleich 82 Pfennig. Nachdem man die Butter ſehr ſchaumig geit: 
wird fie mit dem Puderzucker und Vanille vermiſcht, auf dem Zeie 
das Mehl daran geknetet und fein durchgearbeitet; dann werden zwoͤlf Sen: 
meter lange Würſtchen gedreht, zu Bretzchen gelegt und hellbraun age 
beftäubtem Blech in mäßiger Hitze gebacken. Inzwiſchen hat mar t 
Stückzucker mit etwas Waſſer dick geläutert, rührt den Puderzucker dar 
läßt die Maſſe ans Kochen kommen, rührt den Maraschino darınr. 
ſtellt die Maſſe in kochend heißes Waſſer, um fie heiß zu halten. w 
beſtreicht damit die Bretzchen, ſolange ſie noch heiß find. Wenn w 
Backröhre ganz ausgekühlt iſt, ſtellt man die Bretzchen noch eine Ar 
zum Trocknen der Glaſur hinein. N. 5 
———— ů ů ů —ů—ů ———ů—ů—ů—ů—ů— — 


Brieſfaſten. Herrn C. T. Sie haben ganz recht, die Bilder zu d 
im Hefte 40 der „Gartenlaube“ erſchienenen Artikel „Berliner Juden. 
wehr“ ſind Darſtellungen des 1904 gegründeten Marine⸗Jugend⸗ Verne 
Berlin. 

Schluß ded redaktionellen Teils. 


m. Gold- u. Hohlmuma, 
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— einer Schranktür unterbringen, ohne daß ſie viel Platz rauben oder durch 


Allerlei Winke für jung und alt P . Verwendung von  Duntfeibenen Vauerntaſchentüchern. Die 
e früher bei älteren Herren ſo beliebten buntfeidenen Taſchentücher im tür— 
e " SS fifchen oder fränkiſchen Bauern eſchmack liegen in manchen Familien un— 
Draltiſcher Hutnadelhalter. Die modernen Hutnadeln müſſen den F geſchmae 9 a 
gewaltigen Dimenſionen ber jetzigen Damenhüte entſprechen und gleichen e e Schrankecke. Sie können aber gut zu allerhand Sues 
infolgedeſſen febr oft kleinen Spießen, die mit ihren großen, ſchweren iſſen, S ummervollen, kleinen Tiſchdecken uſw. verwendet werden, die, 
Köpfen in keinem der bisher üblichen Hutnadelſtänder oder Nadelkiſſen e dazu pallender einfarbiger ENDE SE Jet dekorativ wirken und 
Halt finden. Man ſieht daher im Handel bereits Hutnadelſtänder von SI ihre leichte Waſchbarteit ſehr praktiſch im Gebrauch ſind. Hat man 
der ungefähren Größe eines Pfeifen: ober Spazierſtockſtänders, Nadelkiſſen mehrere Zücher vom gleich N SE man daraus unjd Ad in Vo 
von den Dimenſionen einer Schlummerrolle u. a. m. Eine ſehr einfache solle Srlfieriaden à A Heiſba und Friſiertragen herſtellen, le FEE E 
und dabei recht praktiſche und bequeme Aufbewahrungsart iſt das Ein— ERIS E : „genehm. leicht umb E Dé Ferner "ien bé le Schuel 
ſtecken der Hutnadeln in ſtarke Wollſchnuren, die man an der Innenwand a Ad a Ki praktijchen Hompadours verarbeiten, Sie beſonders . 
der Schranktüren, z. B. vom Kleider-, Wäſche- oder Hutſpind, querüber di den Damen gute Dienſte Sen, dent fie eine Tin 9r i. bal 
ſpannt. Man muß dazu ziemlich dicke und feſt gedrehte Wollſchnur faſſen, ein Buch und eine Handarbeit aufnehmen und bei Streiſereien 
nehmen und der Lange der Nadeln entſprechend 2—3 Schnuren in Ab. durch die Wälder ein willkommenes Transportmittel für geſammelte Pilze, 
ſtänden von 25—45 Zentimeter übereinander ſpannen und mit Reiß⸗ revenon SA SE 1 VENT EIE Tompabour für erjterem und 
zwecken gut befeſtigen. Iſt z. B. die Nadel — die gewöhnliche, jetzige lebteren Zweck benützen, empfiehlt es ſich, ein Futter von Wachstaft 
Große — 35 Zentimeter lang, ſo läßt man 33 Zentimeter Zwiſchenraum tagen, für den zweiten Zweck iſt dies aber nicht nötig. Die Her⸗ 
zwiſchen den beiden Schnuren, ſteckt in die obere Schnur die Nadel bis Seiten g Ub febr EE Kin breitet das Taschentuch Bua nen 
2 Zentimeter unter bem Kopfe ein, jo daß die Spitze der Nadel gerade Seite nach oben auf einem Tiſche glatt aus und zieht mit Schneiderkreide 
auf der unteren Schnur ruht, ohne ſie ganz zu durchſtechen. Auf dieſe GE e e DA Mande etma 8 cm CIIM UE Se N Td 
einfache Weiſe läßt fid) % Dutzend großtöpfiger Hutnadeln bequem an dieſen Kreis näht man nun in etwa 7—10 em Abſtänden mittelſt feſter 
: ; q Knopflochſeide kleine Ringe aus Horn oder orydiertem Metall an, leitet 
eine mit dem Grundton des Tuches harmonierende ſtarke Seidenſchnur 
5 etc k SÉ i de Der eim Atlasband hindurch, verſieht deren Enden mit Pompons und 
Nadeln nicht leicht mö lich, da ihre Spitzen ſicher r 5 a a d dë Ke te A Td 
1 115 Wi 115 Wollſchnmen e Re a S zieht das Tuch zum Beutel zuſammen. Die vier Ecken bleiben entweder 
verwenden und die untere Rolle mit Watte gut auspolſtern Beim Bo. zwanglos nach außen hängen, oder man heftet Ne innen im Beutel feft. 
3 d : b... ^ D "Jo" DO . A 7 j DM t r so 1 (Cp à Y 8 
feſtigen darf man ſich nicht zu langer Reißnägel bedienen, damit dieſe nicht xm Iegteren Falle Welfen SIR: See BA EE Ee SC 


Ai ee | "übt werden. e. N. 
die Türfüllung durchbohren. M. Kn. e Schluß des redaktionellen Teils. ve 


Umfallen beſchädigt werden können. Auch iſt ein Verletzen durch die 
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C Ma'zte. wp i. d Durch die Schönheitskapsel „AD OA“, Syst Dr. Harlan. | 


y, 
k ; NP v» — . M. 359086. — Für Gesicht Hals, Arm und Kórper. | H 

— E Praxis. | Leine Dame welche diesen wunderbaren. keinen Appurat 

we CN "LN "TC sitzt, hat den Verfall ihrer Schönheit zu befürchten. Die 


Stottern E Annan UNO m. 9 Versichern Sie Ihre Schönheit! e | 


Universal. 


Trorfeniän er | Systems u. die erstaunliche Schnelligkeit, eMe 
ein herrlicher Teint erzielt wird, übertreffen Ihre 
D.R.G 9 | höchsten Erwartungen. Eine einzige sanfte An- aramellen 


Keine Kaffee- und | Resuitate. Mitesser verschwinden meist in 60 Se- 
Schok.-Fleck. mehr, | vx kunden. Unreinigkei'en des Blutes und der Haut - : 
enorme Ersparn. an » werden durch starken atmosphärischen Druck : Bewährtestes Hustenmittel, : 
Tischw, Preise in | herausges zugt. Hohle Wangen, schlaffe Arme und Hals erhalten Fülle, Form und H $500 nolar. begl. Zeugn. beweisen den ) 
eleg Kart, vernick. | Festipkeii überraschend schnell, Die Adora-Kapsel wirkt direkt auf die Blutzirkulation, aen Dit, — Paket 25 PE 
0.65, vers. 1 00 Mark. | führt dem Zellgewebe neues, reines Blut zu, baut es auf und macht das Flelsch 

iE eg. Eins. des Betr. | frisch und fest. Sie gibt der Haut einen blüher.d rosigen, klaren Teint, macht weich 
"A Irk. Zus durch Er- 


endung der Schónheitskapsel erzicli überra chende | mir den 3 Tannen 


` H , i ^ COP ! | 
und geschmeidig, Pickeln, Falten Runzeln, graue Haut verschwinden. Wirkung 2 KO" 
finder Alex Ahmer, unfehlbar. Auch für Herren. Im Gebrauch in höchsten Kreisen. M. 2.50. Porto 20 Pf. 
Düsseldort 82. extra (a. Briefm,). Nachn. M. 3.—. Dannenberg's Laboratorium, Abt. D. 10, Hamburg 36. 


nn 


D 


2 Zur Kurzweil. Gast 
Saltaaufgabe. 


Schwarz. 
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Weiß. 
Weiß zieht und gewinnt nach zehn Zügen mit drei Punkten. 


Dieſe Stellung iſt nach dem 110. Zuge erreicht worden. Fände nun 
die Abrechnung ſtatt, ſo verlöre Weiß mit 8 Punkten, weil bis zur 
Schlußſtellung Weiß noch 20, Schwarz aber nur 12 Züge nötig hat. Die 
Abrechnung darf aber erſt nach dem 120. Zuge erfolgen. Wie muß Weiß 
nun ziehen, damit er nach 10 Zügen um 3 Punkte günſtiger ſteht als 
Schwarz? A. St, 

Verſteckrätſel. 
Wer wohl das Volk in Afrika entdeckt, 
In dem ein Haus ſitzt umgekehrt verſteckt! N. ett) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
Briefmarken sammeln 227 2977, 


nomm Albert Kreuzberg & Lit. 


| TER ; ` H " ] | gend auf die 3 H 
i Gebrüder Senf in Leipzig siene orter vorm. Pet. Jos. Kreuzberg & Cie., G. m. b. H. 


AHRWEILER (Rheinland) 


Gegründet 1833. | 
Weingutsbesitzer und Weingrosshandlun 


empfehlen die nachstehenden billigen Angebote 
Paris, St. Lous 


Bl, cns? Zatesrf — No^brueh robota 


zur Anlage einer Briefmarken- Sammlung 


als ein prachtvolles Material, das zum Weiter- 
sammeln ermutigt, Selbstverständlich lietern wir nur 
gut erhaltene, garantiert 


Echte Briefmarken ,..,25 ,... 


— 
Ve 


505 aller Erdieile aur M. 4.05 | 3030 altar Eroteita nur 14 5.50] Preiszekrönt a. d. Weltausstellungen London, 
hier EI e ` inbergbesil 
sino. | 2020 SE we 48 20 6060 e S „7010 Bedeutender Weinberg | 
rei, | Sr Kid * R e — 


Grosse Kellereien ap der Ahr, Mosel, Rhein. | 
Lieferanten vieler Höfe! 


Wir gewähren Käufern solcher grósserer Marken. Zusammenstellungen. die sie nicht auf 
einmal bezahlen wollen, Teilzahlungen unter entqgegenkommenden Bedingungen. 


305 Europa... E 05 Orient 3.10. 205 Orient 


AN 


| 
ow N. D I *. ^ H 
605 Europa s 2758 DN 12 Thurn u, Taxis .... 1.308 | agp Man veilange preisliste und proben. 46 | 
39 Deutsche Kolonien nur 3.10 A >. 101 seltene Ueberseer 1.75 | , 
86 : „ 1850 | "NM 205. > 4.60 | Y — as — 
52 Franzós. Kolonien 1.55 o E Wës, 105 Englische Kol. 2.05 IK - : 
DE; , 405 Ai 205 530 | 
60 Span.Kelonien! GO AREV ISAL LIN 50 Portug. Kol. 2.50 Laute und Klare 
Altdeutsche 
$2 Australien 1.50 deder Briefmarken-Sammler] DÉI... aen" 4 Wiedergabe. 
50 Asien... 1.40] sollte die kleine Ausgabe nicht 
50 Afrika .. 160] scheuen und das bei uns monat- 


(fremde Postümter 1.50 5 
Neuheiten. 
Deutsche Kolonien: 


6 Kamérun. 120 
6 Samoa 1.30 
6 D.Ostafrika 1.15 
6 Südwestafrik - 90 | 
6 Karolinen . . 1.30 
6 Kiautschou —.85 
6 Marianen... 1.30 
6 Marshall-Ins 130 


lich 2msl erscheinende, mit wert- 
vollen Marken - Gratis - Beigaben 
ausgestattete illustr. Fachblatt 


50 Amerika . 1.— 
| 22 Bayern... —.65 
| 32 Belgien —.65 
25 Bulgarien-.90 
13 Bosnien —.55 
15 Finnland —.60 
52 Frankreich —.85 
22 Griechenl.—.65 

1.— 


50 Italien 
17 Kreta 1.60 
18 Luxemburg -.60 
: 7 Malta. ..—.60 
25 Portugal. —.50 
30 Rumänien—.60 
30 Serbien . —.80 
52 Spanien . —.95 
105 ý 5.10 
30 Türkei . .—.80 
37 Ungarn „—.55 

— 

wa. y e 


Die Firma Gebrüder Senf 
. ist die grösste und be- 
dt annteste Briefmarkenhandiung der 

elt. Sie existiert über 35 Jahre, beschäftigt 
94 Angestellte und genießt infolge ihrer reellen 
Lieferungen nur tadellos erhaltener, garantiert 


Grosser Brieimarken- Katalog 
echter Marken das Vertrauen der gesamten 
Bammlerwelt im In- und Auslande. 


mit 51,500 Preisen 
geb. 3 M. 80 ist für jeden denken- 
Wer gut kaufen will, kaufe daher bei den Sammler unentbehrlich. 
D D D 
Gehrüder Senf in Leipzig-A. s 


Die , Preisliste 


| 
17 China, Kaiserl. v Ständig 


Senís Briefmarken-Journal 

lesen, das halbjährl. nur I M. 50 

(Ausl 1.75) für 12 Hefte kostet. 

Probe-Nr. (mit wertvoller Gra- 

tismarke) nur gegen Einsendung 

von 15 dh (20 Heller) in Post- 
ae 


marken , r wir auch unsere | 
neueste Satzpreisiiste gratis bei- di * iin 488 | 
fügen, weleher die nebenstehenden | uinea-. 
billigen Briefmarken-Angebote 12Ceylon .. —.60 


12 Hongkong —.65 | 
25 Argentinien -.80 | 
20 Brasilien , — 75 | 
22 Canada . —.75 

26 Cuba ... 1.25 | 
20 Philippinen 1.20 | 
230 indien. L— 


entnommen sind. sowie unsere 
illustrierte Preisliste über Brlef- 
marken-Alben in allen Preislagen 


Wir halten ein hervorragendes 
Lager von Marken aller Länder 
bis zu den grössten Seltenheiten 


Briefmarken - Auswahlsendungen 


für kleine und vorgeschrittene 
Sammler in jedem Umfange auch 
ins Ausland. — Alle Marken ver- 
bürgt echt und nur in bester Er- 
haltung. — Unser weltberühmter 
alljährlich neu erscheinender 


16 Aegypten —.55 
9 Liberia . . —.90 
15 Marokko . —.90 
20 Paraguay 130 
15 Ne Zeeland. GO 
20 N. Ses Wales -.85 
13 Süd Austral. 90 
I3 Transvaal —.85 
16 Victoria. ` —.60 


— E am 
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Schallplatten- Fabrik, „Favorite, er mm 


über gesundheitliche, naturgemässe Nahrungs- und Genussmittel pu mE gi 
in grosser Auswahl, insbesondere Nährmittel für Kranke aller Art, ; fl ^ 
bitte zu verlangen vom Veisandgeschäft gesundheitlicher Nah- rn l 2 
rungs- und Genussmittel D. Mader, Berlin 8 166, Prinzenstr. 37. r e 
künstliches e 
Der Tanz Vollständige Anleitung, das, ; 
e lanzenohneLehrer zuerlernen Bei Erkältung altbewährt. Man ace Nu. Eng 
Alle Tänze, Rundtänze und Contretänze, auch das Arrangieren von Firma! Nachahmungen mes , , 
Tanzvergnügen, Tanzfesten. Tanzspielen etc. oft minderwertig und um 
Nicht jeder kann teure Tanzstunden besuchen, warum soll der nicht : 
auch dieses Vergnügen renieDen? Unser Buch, über 120 Seiten stark, 
ist ein vollkommener und höflicher Tanzmeister und kostet nur M. 1.50 
franko, Nachnahme 20 Pf extra. Verlag Dor. Ghelmann, Berlin W 30 G. | 
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Frankreloh. 


Hotel Astoria, Champs - Elysées. Erstklassiges Restaurant, 
200 Zimmer, 100 Badezimmer. 


Paris 
Grand Nouvel Hotel, vornelimstes Haus I. Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus l. Ranges, modernster Komíor', mäss. 


Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. 0. Girard. 
Le Grand Hotel. Deutsches Haus l. Ranges; beste 


e 
Marseille Lage. Rue Noailles Louis Rueck & Co. 
Gr. Hot. Noailles u. Metropole, Hs. I. Rg., m. jegl. Komf. d. Neuz.i.zentr Lg. E. Bilmaier. 
H e Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Liít, Zentralheizung. 
y re elektrisches Licht, grosser Patk. 


Hotel des !les d'or, schónstes deutsches Haus mit allem Komlort. Lippert u. Kahl. 


La Croix 
Bi arritz Foel 9 ent *e, Il. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
esucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiere. 


Can ne Park-Hotel, (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
S M. Elimer. 


Gd. Hote! de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches tlaus mit allem Kom’orı. Jules Foltz. 

Hotel Belle-Vue, vornehm. Haın.-Ho’el m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 

Rosı's Continental Hotel, disch. Hs. I. R. ingesch.staub r Lage, m.prachtv Auss.u.Parkanl. 

Hotel du Paradis, Vornenmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage. Boulevard de la Croisette, beste Lage, 1. R., dtsch. Bes Gimpert. 

Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Frivatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 

e 

N IZZa Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 

Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der wel'berühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Axe. des Fleurs, neuestes Haus I.R., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.— 
Hotel Suisse. altrenomm, Schweizer. Haus I. R. in wundervoller lage am Meer. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais Nen Bes. U.Stiff'er. 
Hotel Gallia rue d 1. Paix. Höchs‘. Komf. schöne volle Südlage. nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Funel, l. R., Av. Durante 8. komí., Zentralhz. Pr v. M.8—12 Bes. Herrmann. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes deutsches Haus. 


Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empl. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v Monte Carlo, 


e 
Bea u l leu = sur-Mer. Olivenhain; warıne, sonn. Lage, Lift. 


Exner's Hotel Empress; deutsch: beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft. komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz. Garten, freie Süd ., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, 1. R, nur Südzimm.. i. wundervoll. gesch. Ig. a. Meer. Mäss. Pr. 
Penslon Frisia l. legs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 
Mon aco Hotel des Etrangers, grösstes deutsches Haus in Monaco 

Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruckner. 


Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine mit prachtv. Aussicht auf See u. Stadt. 
Cendamine- Hotel. vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel d'Orient, altrenommicries Haus, renoviert, Zen'ralhzg. am Meere, nahe Kasino. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrlh., Auss a.Meer. P.v Fı.9. Semm Palace hot. Lac d'Annecij. 
Hotel de la Peix. dtsch. geführt. Hs. Litt, 7entralhzg., D. O V., mass. Preise. Wve. Lajoux 
Pension dt deii ren., geführt. Hot, DON. Komi., Zentralhzg Gart, P.v.Fr.9. - a. 


Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm.i. B.- Baden). 
Grand Hotel des Anglais & St. James, 


Mo n te Ca rl O fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochi. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentraihzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel -Res'aurant du Helder, l. Rang, Zentralheizung, Lin, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöftnet. Dir. Kaiser. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute nüche, mäss. Preise, stets geöffnet, 


9 z 3 km v, Monte Cario. Sehr i. Aufschwung. Lage &uss. 

ap 1 malerisch. geschützt u. staubir. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 

Eden Hetel, gr pay Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst. Komf., hieisswasser- 
heiz. in all. Žim., renom. Vestaur., Bahnstat Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


Menton Lage. Besitzer: Schirrer. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. disch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vo:nehmsten Ranges in wundervoller Lage. 
Alexandra-Hote , vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte. disch. Hs. 1. Rgs., herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung, 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lea Meer, Lift, elktr.Licht, Ztrlhz., Pens. Fr.10—12.50 incl. Wein. 
krankh., Rekonvales zenten. Staub- 


G O rb i o-Me n to freie Lage. Hydro-I:lektro-Aero- 


a 2e Diät Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), 
Br. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorblo bei Mentone. 


(Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 
inmitten herrlicher Fichtenwälder. 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herriicler 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 


Geschäftsstellen der Fırmen August Scherl G.m.b.H. und Daube & Co. G.m.b.H. geben 

D kostenlos nähere Auskunit über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich Prospekte 
Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Geschältsstellen befinden 

À | nden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, Cassel, 
C T Dresden, Elberield, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh., 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strabburg i. E., Stuttgart, Wien I, Würzburg, Zürich. 


Pens. v. Frcs. 10, —.. 


DOOOCOKGIU 


d ee 
noo 


Jtallen. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentraihe: 
Autogarage, Tennisplatz. C. Seltz, Bes 


Bordighera 
Ospedaletti 


Hotel de la Reine, I. R., von grossem (ari: 
umgeb., Waımwasserheizung. Gebr. Hause. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 U t 
Schwelzechol. IIS. d. E. o. v. W ASS DER. MI OB | 


Hotel Méditerranée. l. R. Zentrihz Eigens ks. 


San Remo lierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 


D D D Se Ralle: 
Hotel Schweizerhof, dtsch.. sch. Lag. Gart el. Licht, Ztrlhzg. i. all. Zim. gutekuche. b " 
Dr. "Curt Stern's Viila Quisisana, 'erstklass. Aufenth. f. ıtekonv. u. Kranke, 2 M. 


= esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervo-« 
Alassio 


adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, ' * 
teinen deutschen Familien sehr vo Bes.: Martes 
Deutsche Pension vornehmes Fam Heim. Pension v. Fr. 7 an, m 
Hotel-Pens. Victoria. dtsch. Hs, am Strand, all. Komf. Pension v. Fr.6—7. Bes. CA en 
SE tt... DHMSQ DUM LL M 


Pegli 
Genu 


i odernen Kombot 
rtolini's Bristo'-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem m V. 
Edon-Palast u. Park-Hotel, einz ruh. zentr. Lage in gross. Park. a m nns 
Grand Hotel de Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, £g 
Modern Hotel Imperial, neu, bes.c Lage, Zentralheizung. 


e 
Nervi Park. Keine Lungenkrauke. | 

, CH 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbädei, keine Lungenkranke, iiie, 
Hotel-Pension Victoria, a. d. r'almenallee, mäss. Preise: gleich 1 l. gr Vett- 
Savoy-roiel, deutsch. Haus, L Rgs., rachtv. Park, warmwass pud pe 
S rand-Hotel. bekannt als einz ges Hotel a. d. Strandpromenade r aon 
Schwelzerliof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. ere Gr 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. 


o Margherita Ligure. — Hotel Bea "EN 


i L 
Ire, deni duced 
Meer, Liit, Zentrale. "r^ 
5 E 
Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Raps E Lage ` 
Hote!-Penslon suisse, Schweizer Haus, grosser ann > D 
Pension Sturm-Quittry. teingetührtes Haus, in schönster agt. 


e, Pension s 
[e 
Rapallo Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage, 


bei Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot. Méditerranée L Kc: 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Grani Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste H. 
in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


- jl ; 
Le Grand Hotel. Haus ersten Ranges im weltberühmten ropi 


Bes.: Felugo & Rivara. "m 


erei : 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 ACEN ar. rer Kes BP 
Eden-Hotel u. Pens. Germania. Pens. v. 6 Fr., Garı. u. " Zen ralheizg, dene la. 


Grand Rotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus 1. bes tee, (he U 


Deutsche Pension Aisen Ideal, 1. Rgs, herri. Aussic? mie 


i lo; ruhige deutsche F 
Zoagli ssim mts 
e . 
Sestri-Levant 
1 Bertolini's Hote! Europe, ersten Ranges 
Mailand 


modernen Komfort. -—" dumm 
esitzer: bucher #0. 
Palace-Hote!, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. n 


Zim. o. Pen 
Deutsche ersikl. Pension Dr. Noa, V E 1 onb 
Regina Hotel (Rebecchino). l. R, mod. Komiort. e 


— — 
— 


oh vorrei o" 
rand Hotel Jenson. vue Lx 
ads Haus, vnd 
das ganze Jah! geüilne!. 


"ms 
m. 4 


IB RT fffahrt-Geselschal. 
Garda-See- Damp m 


en schen und es. 
Direkte Verbindung mit den italien schen 


vielbesuchter See. rtable Dampfer wil Restaurar. — D " 


zlegante und komio 
Staatsbahnen. Eleg E 
Platze 


( I d Rivi see. — 6 Ai 
A O ıviera Eig. Strandprom 
r ne- mit Bäd. u. Toil. ue Garage Le 


en mässige Pre 
Savoy-Hotel, i. Ranges, herrliche Lage, dirckt am Samen- ole ani Set. 
Fasano von L. 7.—. 


" oia. gute: 1 
Ba: ee, Besitzer Gigola. 
edi 
Ven | — 
Kanal. 300 Zimme 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand n ipu e ‚reise. 


i Haus erste 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues an 
Hotel Britannia, deutsch Haus ersten Ranges am 


Lago Maggiore) — Kuranstalt 
Pallanza : 


Grand Wgd Le 


Grand hr 
H T f s am 
otel Royal Danieli, berühmtes Haus 


300 Zimmer, aller Komfort. 


Lahmann unerreicht. schöne 


Preise. Prospekte. = Gi, e. 
Hotel Bristol, Haus allererst, m. Bad u. Toben 
Arno, Zentralheizung, ppaft. poir 
orenz Bes. L. Bertolini. E 100 Zimm., d EA u^ 
Regina Hotel Viktoria, Lungarno, R., sonn, rah. fc. Turm”. giel gtistb 
Pisa mildes. Klima, weltberühmier „schie e 
1 am Arno, mässige Preise. uel. r 


Rom Hote! Quirinal, beste Lage pum dE 
Bucher-Durrer. aT n 


N 
Bertolini's Splendid Hotel, Haus ersten AND adorti HE 
Tourist Hotel Capitol, zcniralste-Lage; am. l 


ZK KC as ] E 
DNE Ee 
(M 2 x - Le Zei Vë, 


€ d W 


4. Beilage zu Dr. 5. mm! 


A lleinig. Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl d. m. b.H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19., 
Je 1salerr er Strasse 53/84. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankíurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel. Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg i. E Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


8 
x — E | Auflöfung bes Bilderrätſels in der 2. Beilage 
CR | jur vorhergehenden Nummer, 
(ke H A Man gebe den weißen Buchſtaben die Ordnungszahlen 1—6 und 
» Plon CIR: ebenſo den ſchwarzen Buchſtaben (1—6). Nun erſetze man, vom Pfeil 
URL — duffófung der Metamorphoſenaufgabe in der 3. Beilage unten ausgehend, in der Runde nach rechts, jede Perlengruppe je nach 
ek ven : zur vorhergehenden Nummer. Farbe und Zahl der Perlen durch je einen der Buchſtaben im Bilde. 
" BA Es ergibt ſich der Merkſpruch: 
E. X „Hoch denken nicht hoch hinaus!““ 
Wi E Auflöſung bes Sapfefrátfefs in ber 3. Beilage 
Gaz zur vorhergehenden Nummer. 
* | Neptun — Neun. 
EX Schluß des redaktionellen Teils. 
ker - 


E Immerventikten Kg im Hee 


liefert als | „ Maiglöckchen, Veilchen, Rose 


Ee u Y WEA nn, 


Die Blumendüfte in höchster Voilendung und Ergiebigkeit, 


P H. Raab, Zeitz. | AU Zahllos nachgeahmt. —— In Güte unerreicht. 


B 3 Ueberall zu haben. 
— : Prospekte frei. ::: | 


ee > 
Wichtig für Damen ! 
Selten günstig für Private, Wir versenden 

. ES — E — 


Stickereien: 


Nadapolamı auf Doppelstoff, Meter 10 Pi., 
ür Beinkleider usw, Meter 15, 20, 25 pf. 


Re D 


Unschön ist Korgulenz, Fettleibigkeit 
WendelsteinerEntfeftungstoe 


— und M 350. 
Fettzehrende, alkalienreiche 
Kräuter, Pflanzen und Obst bringen 
besten Stotfwechsel, sichere 
Kórperabnahme u. geben schlanke 
und graziöse Figur. Zu haben 
in den Apotheken. 
€. Hunnius, München XXII. 


ch, Magerkeit un 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrön! 
goldene Medaillen Paris 19:0, Hamburg 
19.1, Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme, garantiert unschädlich. 
Arztlich empiohlen Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Karton mit Giebrauchsanweisung 2 Marx. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto, 
| Hygien. Institut 


| Di. Fanz Steiner A Co., Berlint32, König yrátzer Str. 66. 


Mópnelecken 65 Pl., Klöppelspitzen 


MT. cd 
eter 20 Pi, Kisseneinsätze „Träume Car A simo 


J 


ches“ „Jute Nacht“ 20 pj, Wäschebänd- — 
chen 10 Meter 18 Pf. Festons, grosse Aus- | 
wahl. Muster sendet umgehend u. franko d. | 
Stickerei-Versandhaus „Germania“ | 

Berlin SO, 16, Köpenickerstr. 44A. 
b Zahlreiche erkennungsschreiben. | 


"U3ne1qaz 
ur spussneg 


Von wahrhaít unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 


Anzüge 
OW u. Bekleidungs-Gegenstände 
genau n. Vorschrift der 

Kaiser]. Marine, 
Gnutzmann & Sebelin 
Hoflieferanten, Kiel 2. 
en aufgen.: Mädchen - Anz. 
eichn. u, Preisliste gratis. « 


.. ..—.— 
Wechseljahre Ke med, 
uhemann, 

der Frau unentbehr!. 


Rat eber eoe * 
20 Renn genen e. ED, für Nachnahme 


Finnen, Hautiuc 


ken, Haarschwund und Schuppen 


— E — ͤ — =y 


“nn TTO TT TI 


Ist 


Vr eU EE feit 
Der Univ "weil einfach im debraud) und 
IA, im der Wirkung als 5ausarz 
aufs befte bewährt. Er ift ohne Hille zu 
115. Preis komplett 40 Mk., . 
] über alle d'H k d 


- Zahllose Anerkennungen. p d M AES AT 
. Pro Stück 50 Pig. in Apotheken, Dr 


| u 241 
ve: D 

rc SEN 

PU mE m ua 

» 4 Yy r dE 

Ux" y Pre Lie a 


In diefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betrefe 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Penſionen 
a) für Knaben. 


Sprachinstitut Dr. Kummer. 


Lauſanne. 


Ev. Familien- -Alumnat 
Oberlahnstein a. Rhein ll. 


für Schüler des Gymnaſiums und Real- 
progrmnaunms. Vorzügliche Empfehlungen. 
Langjährige Erſahrungen. Prospekte durch 
Netior Pflugmacher. 


Offenbach aM., Knabenpensionat 
Goetheschule 


erteilt Einjäirigenzeugnis. Gute Ver⸗ 
pflenung und Aufſicht orgfältige Ueber⸗ 
wachu a der Schnularbeiien. Penſionspreis 
ink. Schulgeld 900-1000 Mark. Proſpekte 
durch die Direktion. 


b) für Mädchen. 
Schweiz. 


Clarens-Montreux. Pensionnat de Demol- 
selles. Villa Pctit-.^asset. Bitte Prospek.e 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Clarens. Les Sapıns. Töchterpennonai 
Sall, (enne Lage Sports. 


Chambésy pres Genéve, Suisse, Villa 
les Pins. Pension pour jeunes filles. 
100 Fr. par mois. Mmes. Müller. 


— —À — 


Töchter⸗Penſionat Jobin. St. Blaiſe 
bei Neuchätel. Franzöſiſche Schweiz. 
Oründliche Ausrildung in der tranzöſiichen 
Sprache, Engeiſch, Muſik, Haushalt Kochen 
Handarbeite.. Auf Wunſch: Handelstider. 
Liebevolle Aufnahme. Familienleben. Garten. 
Terraſſen. Tennis. 960.— Mark jährlich, 
alles einvegrifen. Brojve.t und Referenzen. 


Cressier 


(Neuchätel) Töchterpenſionat Mme. D. 
Blauc-Beurnier. Gründl. Erlernung der 
irang. Sprache, Mufit, Walen. — Liebevolle 
Aufnahme., ſorgfällige Erziehung. Großes 
eigenes, modern eingerichtetes Haus. Stats 
tige Gärten, reizende Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. Preis Irs. 1000,— jährlich. 
Franz. Pensionat (f. Tōcht. d. höh. Sünde) 
Beau-Sé/our, Neuchátel (Suisse) Fondé 1873. 
Prosp.m.Ref.: Pasteur Haeussler-Humbert. 


Geni. Chateau de Ia Jonction Zoditeiveitt. 
Prachtv. ce unde vage. Großer Zort, Tennis. 


Lauſanne, maſude. ALöchterpenfionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellichaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
Prima Referenzen Fran rof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Beidräntte Zahl i. Mädch. 


Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d'édu- 
cation de l er rang pour demoiselles. 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrement. Situation exceptionnelle. 
Hautes references àl'étranger. Direc- 
trice: Mademoiselle L. Barriére. 


Lauſaune, Töchterpenſionat Av. Ceriſiers 


Mme, Foetiſch-Runkel. Villa Alexandra 
Gründliche Ausbildung im Haushalt, ſpeziell 
Muſik u. Sprache. la. Referenzen in Deutſch— 
land. Bitte Proſpelt verlangen. Frs. 140 


i Xanfanne, Campagne Benvenue früher 
milla Mont Choiſi Töchterpenſiongt 
Mmes. Rufer. Haushalt, Sprache, Mujit, 
Malerei, Handarbeit. 


CS > 
Tennis. 


Grosser Part und 


Töchter Inſtunt 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa 
hem Park. Dipl. Lehrerinnen. 
Sprachen. Haushalt. Proſpekt. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Or. enbi, Proſpelt. Reſerenzen i. Deutſchland. 


Montricher Damen u. ja. Mädchen: 70 Ar. 


Luftkurort. Alles einbegrifien. Winteriport. 

Proſpekt frei. —— Chenuz-Rauſchert. — 
Morges, Genferſee, Katholiſches Töchter» 

venſionat Tilleuls. | 


Ouchy - Lausanne Töchterpensionat 
Mesdames Germer, Villa Souvenir. Fran- 
add, Engliſch, Mujit, Malen, ſeinere 
Handarbeiten, Familienleben, großer Gar: 
ten, Tennisplatz, ſorgfältige Körperpflege, 
vorzügliche Referenzen, Proſpekte. 

Nperdon-gteuenburgerdee. Feines Familien ⸗ 
venſtongt für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 


in (ros 
Moderne 


(tanz. Schweiz). Peu ſtonat für 


Bel Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannabme 


er Tporatchnt 
unterricht. 


Hürlimann⸗ 


« Kleiner Vermittler : 


ile e M. —.95 Für angebotene Stellen pro Zeile netto 
Preiſe ( Belles oder ) I emet in Feitdruck. e s M. —25 | Für geſuchte Stellen pro Zeile netto . , 
I Goriberechnung )' pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 Für Eniffre-Gebühren ertra 


Bad Kreuznach, Töchter ⸗Penſionat, 
Suiten, Jnftitut. Gediegene häusliche, 
wiiſenichaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinneneramen Erholnngsanfenthalt. 


Anneneganen num ege 
BoD ard Töchterpenſionat Fraun Gum. 

p „Oberl. Schüth. Borzänl.allf. 
Ans bild. f. Haus n. Leben. I Ref. Mäß. Pr. 


Yverdon, (Neuenburgerſec) Töchter⸗ 
Penfionat Burnand. 


Vevey am Genſerſee. Penſion⸗ Billa 
Päquerette. Herrliche ruhige Lage. Mo⸗ 
dernes Haus. Gute Küche. Penſion mit 
Zimmer von 5 Fr an Bitte Proſpekte zu 
verlangen. Schweſtern Serrey. 


Württemberg. Bee Nun Schloß GC o 
A irg. ochterpen onat von À an Ur. 
b eilbronn „ Wel. bach-Ravene. Wiſſenſchaltliche, häus⸗ 


liche Ausbilduna. musländer nnen im Hauſe. 


Haushaltunas⸗Penſionat Coblenz — 
Horchheim. Gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt, Handarbeiten, geſelligen Formen. 
Wiſſenſchaftliche Foribildung. Sportübungen. 
Ausländerinnen im Hauſe. Herrlich gelegene 
Villa mit großem Garten, direkt am Rhein. 
Proſpekt durch Frau Luiſe Mühlenfeld. 


Godesberg a. Rh. vis-à-vis Kurpark. 
Töchter⸗Penſionat Villa Anitagedieg. Ausb. 
in Küche, Haushalig., Handarb., Muſik, wiflen- 
ſcha' tl. Fortbild., geſell. Vertehr. Freie Lage, 
vorzügl. Pflege, Bad, Zentralhzg., Geprüfte 
Lehrerin. i. Hauſe. 1. Ref. Broin, Frau Bauroſe. 


Töchterpenſionat „Haus Hohenzollern“, 
Godesberg a. Rhein, bietet 30. tern vor» 
nehmer Familien gediegene wiſſenſchafiliche, 
geien haftliche und häusliche Ausbildung. 
Fremdſprachlicher Unierricht durch geprüfte 
Ausländerinnen. Vorträge von Bonner 
Profeſſoren. Schönes Haus in freier Lage, 
hohe luftige Räume, großer Garten, Tennis, 
Vorzügliche Pflege. Penſionspreis 1200 N. 
Crie Referer zen. Proſpelte durch Frau 


Sorgfältige Ausbildung ig. Mädchen im 
Roten, Haus halten, Flicken und Hand- 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchanliche 
Siudien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Vielet auch alleinſteh. Damen angenehm. 
Heim.) Proſv. d. Borit. Frau L. Kozel. 

p 'ÁÓÁ——— — I —— R———— 


Baden. 


Heidelberg, Haus haltungspenſionat 
Lcovold. Erlernung des Haushalts, Port 
bildun . Muſik. Malen. Rrofpeft. Referenzen 


Heidelberg Haushaltungspenſionat. 
Gründliche Erlernung des Hausweiens. 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Proſpelte 
durch Fräulein Kall, Landhaus⸗Straſe 23. 


Kreiburn / B., Dreitönigſu. 22, Töchter. 
Wenfionat Nofer u. Dittmar, in berrlicher 
Lage, direkt am Walde. Wiſſenichaft, 
Spracen. wait, Walen, Haushalt. Geſell⸗ 
iwaſtliche Ausbildung. Herzliches Familien ⸗ 
sebeu. Garten. Tennis. Proſpekte. l. Referenzen 
durch die Vorſteherinnen. 


: verw. Regierungsrat Dr. Riemenſchneider 
Eisass-Lothringen. u. Tochter, jaatl. geprufte wiſenſchaftl u. 
Töchter Wenſtenat Brun homme in | Zurnicht.. taniervatortich aepritte ZE 


Dorlisteim (Eliab). Schöne und celunde 
Lage am Fuße der Vogeſen. Tranzöſiſch, 
Engliſch, Deutſch, Italieniſch, Muſik uſw. 
umgangsſprache: Franzöſiſch. Vorzug 
liche Referenzen, Die Vorneherin Fräulein 
Müller. 


Heosten u. HB.⸗ Nassau. 


Billa Jolanda. Gent: 
ür Toht. höh. Stände. 
Sprach. Liter., Mnf. Mal., hängt. Ausb., neien. 
Verkehr, Freie Lage, Bad, vart, Tennispl. 
Vorz. Pflege. L Ref. Rroipelt Frau Eſcher. 
— — — —ä äͥ— Eni tÁ— 


Neuwied a. Rhein. 


Godesberg a. Rh. 


Shaltungs- Benfionat vor Frau 
aush.-Penſionat v. ve Siilan. Auf Wunſch Wiſſen⸗ 
Bensheim. | ran B. Eberwein, ſchaften. J. Referenzen. Proſpekt. 


geb. Guntrum. Häusl., miijemdjafil. u. gefell» 
-ihai Aussildung; pro Jahr 800 Mark. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
Hofbuchhändler Klannig. Gründliche An» 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, "unt, 
Malen. Herrliaſer Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpelte. 


Caſſel⸗Wilhelms höhe. Billa Angelika, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße » Ede. 
Venſionat üt In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. Ged egener Unter, 
richt in deuiſcher Sprache (Engliſch, Yran» 
zöſiſch, Italieniſch), Wufit, Geſang, Malen, 
Hand» und Kunſtarbeiten. Tanz, Turnen, Ganse 
kalt (mue d Geſellchafil. deutſche,. 
engliiche, tranzdfifche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Laus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Shlok» 
vart (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
bie Vorſteherin. 

Darmſtadt, Victoriaplas 9, Töchter⸗ 
Penſionat von Frau Prof. Dr. W. Nagel. 
Allſeit. wiſſenſchaftl., geſellſch. und häusliche 
Ausbild. Unterr. durch g. Lehrkr. in allen 
wiſſenſchaftl. Fächern. Fremdſp. durch Aus⸗ 
länderinnen. Norz prakt. u. theor. Muſik⸗ 
Aul. in f. Handarbeiten, 
bii Malen 


gelegenes Haus, 
ume h 


Lippe. 


Detmold, Penſionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorafaltige Ausbildung im Haus⸗ 
halt. Wiſſenſchartliche, sprachliche. geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. 1. Referenzen. Proſpelt. 
Frau Paſtor Boruebuich und Tochter. 


Detmold. e Teutoburgerwald. 


Dausbaltspensíonat L Ranges. 
In eigener reizender Villa mit groß. Garten, 
Tennis, finden junge Mädchen frdl. Aufnahme 
zur gründl. Erlernung des gejamt Lausweſens, 
Aneign. geſellich. Umgangstormen. Ausb. in 
Handarb., Brennen, Schnitzen, Muſik. Auf 
Wunſch Sprachen. Sehr gute Verpflegung, 
jorgi. Ueberwachung, herzliches Familienleben. 
la Referenzen. Penſion 800 Mark. Frau 
Bertha Heepke. 


Westfalen. 


Münfter i. Weſifalen. Töchter⸗Penſionat 
(ent von Frau Hauptmann Wendland zur 
hänslichen u. geſellſchaftl. Ausbildung. An“ 
genehme Geſelligkeit. 800 M. Näh. Proſp. 
Nähen,, Fre 
Schnitzen, Ausb. in allen | 
re! 


Schleswig- Holstein. 


Kieler Kochſchule 


— 


Großes 


geraum. Schl u. Wohn⸗ 
1 


und Proſp. aur Bertu 
Internationales Töchter— 


E 


| Wiesbaden. 


venſionat "monte Villa Alexandra | mit wirtſchaftlichem Töchter Benfionat 
| Sictoria, herrliche Lage. . Wiſſenſchaſten. beſſerer Stände 
Daus! 1400 Mark. r 


Sprachen, Haushalt, 


Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


| iesbaden Töchter penſionat 
| tDebberthin, Villa 
2,Aanneuburg^, Freieniusſtraße 23. 
Bevorzugte Lage. Moderner Komfort 

H Beite Lehrkräfte. Vorzügl Verpflegung. 
L Ref. Proſpekte durch die Vorſteherin 


Rheinprovim. 
Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten, Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ * ^ E 


(bait, Muſit auf Wunſch. Geprüfte L s Wer mn FR 
rinnen. Preis mäßig. Proſpelle — Landl. Aufenihaltim Eigeubefigtum. „enen 
— — M Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit i 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mufit, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Veſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tawienb Schülerinnen aus- 


ebildet. Die Anſtalt lie lerij am Ses. 
Erſte Referenzen. d ere: ben 
Zebra ze by 8 


Bonn. Töchterpenſionat Thoenes. Grind» 
liche Ausbildung im Haushalt, Wiſſenſchaften. 
Sprachen. Muſik, Malen, Handarbeiten, 
Prolpette. Beſte Referenzen. 
Bacharach a. Rhein. 
Pen ſionat Hartmann, Gründl.wiſſenſchaftl. 
häusl. muſikal. Ausbildung. I. Referenzen. 


zirka 8 Tage vor Erſcheinen. 


Der kleine Vermittlet dg 
fidi betonder# für Geiger 
heitö : Anzeigen lerer A 


Plön Kl. eritti. Penſionat f. hp 1. Bal 
Li u. bh. Toͤchterſchule mit Béi, 
Wiſſenſchaft, wirtſchaftl. u. geſellichaul aun 
Näheres b. i. ausſ. Proſp. m. d. Ari. mik 
Beni. Frl. K. Harms, ſtaatl. gepr. Schrlberd 


` Medhlenburg. 


Mecklenburg 


| 
Malchow „a, 


Pädag.⸗Familie bietet jung. Wäbchm. 
gründl. hauswirtſch., wienihenl 1 
geſellſch. Aus bild. d. faaıl. gert. Deg 
u. Auslärd. Corgi. Pflege n. Vora 
Reiz. nei. Lage a. Wäldern u. Grextette 
Aung Ref. 800 Mk. inkl. Unterricht, 

öchter⸗Ven ſionat . len. |". 


——— _—_ 
Bannovtr. 


Rehburg bel Hannover. Töchterpenfloset 


Villa Kaufmann. Dirett am Wolle. A 
und Ausländerinnen. Sorgſä tige, WI 
und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Sau 
Preis mäßig. Veſte Referenzen. 


Har. 


(anfenbs Qc. Soulja kr: 
B (tonat b rau Jui peliot getz v 


Gründl. Ausbildung, ff. Xeferrm n. 600 Kar! 


Braunſchweig, aushaltungs- engen. 
Frau Inſpektor Senger. 


ad Harzburg, Töchlerpenſional vier? 
Sch daien, Eprachen, each, si 
Handarbeiter, Sdmeiderti, Keihnahen b: 
gangs formen. Auch zur Erbolung. 


Bad Parzburg, 


ing. — Penſionat f. Töcht DK 

3 gl. K. gc Leo. Koni. pur rà 

groß. Garten i. berth vage diht o. Ball 15 

Bal. empfehl. Sg Ueit änt SCH de 

eulſche u. ausl. Lehrerinnen L^ de S 
Pflege. Famil enleben Proip. nt . 


Haushaltungs ; 
Töchtervenſionat „Da 
und Martha Schulze. 9 A 
ri ut. Kochen, Schneiderlurſat, 
Franzöſiſch, Jialieniſch, eng 
Riteranr, Mäer? D , 
länderin, P rangon ) 4 
großer derg⸗ Galen Proin., Bilder. 8&0 Ke 
Tech" 
Suchler. 


Ger am Walde. läder i. H. Grál Haul. 
Koch-, Handarb.- Untert, "Tl — 
Weissnähen. Engl, Franz, < sy An. 
Kunsigesch. hr Loge be 

nasialfách Ji ; 
nos... 720-825 N. Prosp. u Bir 


a 2 t 
Gernrode. Harz. Goangelilaes elt 


im Maria Martha. bum. 
gie end vi enſchaftliche Var wo 


ue v le. 
rtenbau, Erle yebrir Y ge 
Sue Vervflegung. Mart 900 


garete Hersberg. D 
Goslar, Töchterpeuſtne sagte? 
wiſſenſchaftliche und gir 4c at PM 
Lehrerin im Hauſe. Belle te 
Medizinalrat Böning. mm - 
Goslar- DATA. Wie un 
Danshaltungsbenſtenan déi 
Walde. Großer Gar ` d 
Reite vebrtooltt, p 
Jahrespreis 200 Mark. 
Proſpelt. 


gl 
e 


Fran Helene 


"e n ı Dr. Sa Mret. Willibald Wendes 
„ L 31. Preis 3 M. — Bismarck be⸗ 
„mie ei ein junger Diplomat fidj in umitänd- 
die Karriere dieſes Herrn, den Bismarck 

at wegen dieſes Verſtoßes gegen den guten 
an braucht nicht bis in dieje höchiten 

iche n Ge eſellſchaft zu ſteigen, um zu ermeijen, von 
ein gewandtes, einwandfreies Benehmen ijt; tatſächlich 
jtfein für einen Vorwärtsſtrebenden, und der Sünder 
vird ere einfach „unmöglich“. — Wer freilich das 
auf in harmoniſcher Umgebung zu leben 
ormen aufgezogen zu werden, der hat 
lreichen andern viel voraus. — Aber 
Überzahl, und bie müſſen mit Eifer und Fleiß 
= Pm guten Ton zu beherrſchen, ijt nicht etwa ein 
t eine harte Notwendigkeit zum Vorwärtskommen. — 
jud en mit Vorſchriften und Lehren über den guten Ton 
cd find eben Vorſchriften und Lehren! Wer hat als 
, den Schüler zu ſpielen? Es kommt eben auch hier, 
die Form an. — In einem ſtarken Bande von 


Fa 5 ald Re Verlag, Berlin W, Lützowſtr. 31, 


— Lu vollendeter 


mb eee Meng 


1 


t für de in jeder Lebenslage” von Dr. Franz 
Xx ıdervol H, Bud) mit den feinen Illuſtrationen 
d Brü — kann man als ein Prachtwerk bezeichnen. — Nicht 
Sch feriti, ſondern in anregender, flüſſiger Darſtellung 
rf 5 eine Anſichten über alle möglichen Situationen im 
Iſchaftsleben. Er plaudert in anregender Weiſe über 
e Häuslichteit, den Hausherrn und die Hausfrau, über 
Bett. Mutter und Kinder und Dienſtboten; er läßt Familien⸗ 
zx uns vorüberziehen: Geburtstage, Taufen, Konfirmationen, 
| Wi eit, Trauer; er zeigt uns den Gaſtgeber mit ſeinen 
d KS Der; er führt uns in Konzerte, Theater, ins Gottes- 
d indpartien; er nimmt uns mit auf Reiſen, in Bäder, in 
: Und unmerklich, aber gern, lernen wir von ſeiner reichen Er⸗ 
Km von feinem guten Geſchmack. 
enſanatorium „Silvana“, Genf (Schweiz). Die vielen 
Heilanſtalt für Nervenſchwache und Erholungsbedürftige 


e no Anſtalt it. 
nderung der Frequenz herbeigeführt, 
pU E E gemütliche Leben beiträgt, das in biefer Nerven- 
. uil t, ebenjo wie die mäßigen Preiſe, bie es jedem Leidenden 
jöbedürftigen möglich machen, jid) einmal auf einige Wochen 

tehen. Der Chefarzt, Dr. med. Kaplan, verſendet auf 
a e Zeche den illuſtrierten Proſpekt gratis und franko. 


wozu wahrfcheinlich ; 


1 x Veerktleinerte Abbildung bes RUNE 


fs 7 
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-D GEER 
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— t 

R e 
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bau 


und Schwarz — lieferbar. 


werder 


8 t 


Mt 


gefällige und wirkungsvolle 


Wbeffniraimen u OMS 


herſtellen laſſen, bie den Abonnenten zum billigen Preiſe von 2 Mark 
das Stück geliefert werden. 
1-3 Rahmen 80 Pfg. 80 Pfg. 
und und ſind ſtets, auch N 
beim Bezuge durch H 
— den Buchhandel, vom 
Beſteller zu tragen. 


der geſchmackvoll mit feinen Goldlinien verzierte Rahmen hat eine Leiſten⸗ 
e von 5 em und iſt in drei verſchiedenen Ausführungen — Mahagoni, Nuß⸗ 
Der Rahmen paßt ſowohl für Bilder im 
Vë, ormat als auch für ſolche im Querformat unb ift mit aufklappbarer Rück⸗ 
fo prattifch eingerichtet, daß bie Bilder leicht und mühelos ausgewechſelt 
en, Jedem Bezieher der „Gartenlaube“ iſt ſomit die Möglichkeit 
Ke für wenig Geld den Reiz eines beliebig zu wechſelnden, prächtigen 
is zu verſchaffen. — Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunſt⸗ 
olg 8 auch gegen. Voreinſendung des Betrages bzw. unter beu 


Bewahren Sie ſich vor Gnergielofigteitt Duda E y ren 
e 


Leib, damit Sie friſch und leijfungafábic bleiben! Denn 
Geheimnis zum Erfolg im b Griftengta | 
ſyſtematiſche Körperübung! Ein auf wi SERERE fre peres 
ruhendes Syſtem ae ein tägliches E im Zen ei t 
die Kolberger Anſtalten für Exterikultur, Oſtſeebad Kolb 
an Hand ihrer wundervoll ausgeführten großen funil day Seier die 
jie an jedermann unentgeltlich verſenden. A3 J 


erhalten kann: „leuchtende Geſichtsfarben find der Ausdruck körperlicher 
Geſundheit!“ Aber dieſe natürliche Schönheit wird nicht durch Arzeneien 
und Quackſalbereien erlangt, ſondern einzig und allein durch eine ratio⸗ 
nelle Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht tägliches Baden zu rechnen iſt. 
Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter Abſpülung, 
und Waſchen, gutes, nachdrückliches Waſchen mit einer milden neutralen 
Seife, die womöglich wie die mediziniſche „Steckenpferd⸗Lilienmilch⸗ 
ſeife“ durch Zuſatz von Borax heilend auf alle Hautunreinigkeiten wirkt — 
dies beides wird jeden auf ganz einfachem Wege rajd) zum Ziele führen, 
geſund und ſchön zu gleicher Zeit zu fein! Denn die menſchliche Haut ift 
das feinſte Kleid, welches der Menſch auf ſeinem Körper trägt und zu⸗ 
gleich das nützlichſte, da es ſich ſtündlich und täglich ſelbſt erneuert. Wir 
haben nur die Pflicht, dieſes wunderbare Kleid rein und geſchmeidig zu 
erhalten und Schmutz, Fett, Schweiß und Schuppen immer und immer 
wieder durch ein zuverläſſiges geſundheitsförderndes Mittel wirkſam zu 
entfernen. Und dieſen Zweck erfüllt im vollſten Maße die von der Firma 
Bergmann & Co. in Radebeul hergeſtellte Steckenpferd⸗ Lilien⸗ 
milchſeife, Schutzmarke Steckenpferd, welche in den meiſten Apo⸗ 
theken, Drogerien und Parfümerien zu haben iſt. 


Eine vornehme Bildungsſtätte für Töchter höherer 
Stände. Vorweg ſei die Tatſache konſtatiert, daß in dem von Herrn 
Paftor Häußler⸗Humbert und deſſen Gattin und Tochter geleiteten Jn 
ſtitute keine pädagogiſche Maſſenarbeit geleiſtet wird. Mit liebevoller 
Sorgfalt und mit nicht erlahmender Geduld vertiefen ſich die Lehrer in 
die individuelle Veranlagung der heranwachſenden Mädchen und ermóg: 
lichen es auf dieſe Weiſe, daß jedes einzelne der ihnen Anvertrauten ge⸗ 
diegene Kenntniſſe ſammelt, aber auch den köſtlichen Schatz auf ihrem 
ferneren Lebensgang aus dem Penſionate mitbekommt: „Edle Grundsatze, 


E EN daß der gegenwärtige Winterbeſuch der ſtärkſte feit | gefeſtigten, allen Anfechtungen des Lebens widerſtehenden Charakter“. 
Selbſt die hohen Feiertage hatten 


Groß iſt die Anzahl der Familienoberhäupter, die dem Herrn Paſtor 
Häußler⸗Humbert innigen Dank wiſſen für dieſe ſo ſelten gewordene hin⸗ 
gebungsvolle Arbeit an Geiſt und Seele ihrer Töchter. Daß das Inſtitut 
auch in hygieniſcher Hinſicht, ſeinem Zweck entſprechend, den weiteſtgehen⸗ 
den Anforderungen entſpricht, erſieht man aus dem Proſpekt, den die 
Inſtituts⸗Leitung, Neuchatel, Villa Beau Sejour, Intereſſenten bereit⸗ 
willigſt zur Verfügung ſtellt. 


Für die farbigen Kunſtbeilagen der „Gartenlaube“ haben wir 


Verpackung und Porto koſten für 


Rm) durch 


Ein jugendfriſchex, zarter, reiner Teint iſt die ſchönſte gift, die 
eine Frau oder ein junges Mädchen von der allmächtigen Mutter Natur 


Ge 
Gesunde Jugend! Gesundes Alter! ^55: 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


GPP CK OO (8) Dr.Möllers 
Mal Sanatorium 


Animalor 


Pfchorr-Bräu=Spezialmarke 


ff. Münchener Frübjabre-Starhbler 


erfreut lich von jahr zu jahr fteigender Beliebtheit 
im in- und Ausland; erhältlich Februar=März bei 
fämtlichen Niederlagen u. Rusfdanhftellen der Brauerei 


G. pſchorr, Pſchorrbräu, München. 
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illustrierte 


Preisliste Nr. 1. 
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Grosses Lager vom alten Gelgen. 


Ju!. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstr. 2628. 
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geschmolzen. 
e SPERMINUM-POEHL 
oehl. sica, 
pro ciysm. 
man verlange solches nur in Originalpackung des 
v Organotherapeutischen Instituts von Professor Dr. v 
v. Poehl & Sóhne. Alle in der Literatur angegebenen 
Beobachtungen hervorragender Professoren und Aerzte über 
die heilkráttige Wirkung des Sperminum - Poehl bei: Neur- 
asthenie, Marasmus senilis, bei Uebermüdungen und schweren 
Erkrankungen, wie Bleichsucht (Anämia), Rachitis, Podagra, 
chron. Rheumatismus, Tuberkulose, Typhus, Herzerkrankungen 
(Myocarditis, Fettherz), Hysterie, Rückenmarkleiden, frühzeitige 
Schwäche, Paralyse etc. etc. beziehen sich ausschliesslich nur auf das Sperminum-Poehl. Das 
Sperminum-Poehl ist in allen Apotheken und grösseren Drogenhandlungen erhältlich. — Preis pro 
Flakon resp. Schachtel à 4 Amp. resp. Schachtel à 4 Tuben Mk. 8.—. — Eingehende Information 
und die Literatur über Sperminum-Poehl versendet auf Wunsch gratis die 


Abteilung Deutschland, Prganstberapentischen Instituts Berlin SW. 68 i. 


öhne, St. Petersburg, 


Die höchsten Auszeichnungen auf allen Weltausstellungen und die besten Urteile medizinischer Autoritäten, 
Erhältlich in den Apotheken. 
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L Beilage zu Dr. B. 1910. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O.m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19., 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, 
Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Jerusalemer Strasse 53/54. es 
E Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


Korbdeckchen. Gern benutzen wir für Marktkörbe kleine Deckchen, alles zuſammen nach vollbrachter Arbeit auf einmal fortzuräumen; nein, 
Eine Probe hierfür bringen wir mit neben: man ſtelle das Salzfaß ſofort nach der Benutzung wieder in Reih und 

Glied und tue das gleiche mit den übrigen Gebrauchsgegenſtänden. 

Derabgefallene Bapieridinisel hebe man ſogleich auf und tröſte ſich 
nicht mit dem beablicdhtiaten, ſpäteren gründlichen Zuſammenfegen. 
Flecke an Hausrat und Kleidern putze man im Haufe auf der 


um unſre Schätze zuzudecken. Ei hierfür! 
ſtehender Abbildung. Es iſt mittelſtarkes gelbliches Leinen dazu verwendet. 


Das fertige Deckchen mißt vierzig Zentimeter im Quadrat. Die Heid) 


nung kopiere man durch Pauspapier und übertrage fie mittels 

Blaupapiers oder aber mit Puder, wozu die Pauſe natürlich t uje 

erſt geſtochen werden muß, auf ben Stoff, Bel ier Stelle aus; desgleichen flicke man defekte Kleider und 
Adde ſchon im Anbeginn, wenn der Schaden noch 


Hein ijt und laffe ſchadhaft gewordene Hausgeräte 
\ogleid) von den betreffenden Handwerkern aus: 

beſſern. Man wird jid) wundern, wieviel 
eit und Mühe bei ſolchem Ordnung— 
halten erſpart wird, wie geordnet, 
klar, überſichtlich und einfach ein der: 
maßen betriebener Haushalt zu jeder 
Stunde iſt, wie gut man in einem ſol— 
chen Hausweſen unvorhergeſehenen 
Fällen gegenübertreten kann, wieviel 
Geld man ſo erſpart, wie wenig Unglück 
geſchſeht, wie ſchön, friedlich und ohne Auf: 
regung und Arger das Leben in ſolchem geordneten 
oauje verläuft. Es erübrigt fid) wohl zu jagen, daß 
man nicht nur in den angeführten Dingen, ſondern auch 
in allen Angelegenheiten des täglichen, häuslichen und Be: 
rufslebens ſolchermaßen Ordnung halten muß, indem man alles, 


Abbildung iſt die Stickerei auf ber Kurbel maschine 
ausgeführt, fie kann aber ebenſo Stiel- und 
Plattſtich wiedergegeben werden. Die Punkte 
lino roſtrot, die übrige Zeichnung ſchwarz 
gehalten, und ift hierzu Coton Perlé 8 
verwendet. Sind wir mit der 
Stickerei fertig, ſo wird der Saum 
gerichtet, angeſäumt und die Arbeit 
tüchtig ausgebügelt. F. L. 
Einiges über Orduunghalten. 
Ich hatte eine kluge Lehrerin. Dieſe 
pflegte zu jagen: „Ordnung machen iji 
leicht; das kann jeder. Aber Ordnung halten 
ift ſchwer, und das koͤnnen nur wenige! Das 
Geheimnis des Ordnunghaltens beiteht darin, feine 
Unordnung aufkommen zu laſſen. Dazu genügt es nicht, 
daß jedes Ding, wie das ja in richtigen Haushaltungen üb— 
lich iſt, ſeinen ihm zugewieſenen Platz hat; man muß es auch 
dahin geben, und zwar ſogleich nach dem Gebrauch. Alſo, hat man 
etwa das Salzfaß auf der Anrichte ſtehen, ſo warte man nicht, bis ſich 
ihm die Zuckerdoſe, Kaffeemühle, der Gewürzbehälter zugeſellen, um dann 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Korbdeckchen. 


was irgend angeht, ſofort erledigt, nicht aufſchiebt und auf die lange Bant 
ſchiebt. Aber ein ſolches vernunftgemäßes Ordnunghalten will erſt erlernt und 
geübt ſein; es iſt nichts Angeborenes wie der einfache Ordnungsſinn. S. W 
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Extra - Zart- Schokolade 


Deutsche Alpenmilch-, Sahnen-Schokolade. 
Unübertroffen in Qualität und Wohlgeschmack! 


zu 25, 50 Pfg. und Mk. 1.00, 


Vom Buchertisch. " e 


Pſychiſche Grenzzuſtände. Er hat etwas Unrechtes begangen; von 
ihm hätte man das niemals erwartet; denn er hatte ſich bis dahin im 
Leben bewährt, ſeine Pflicht erfüllt und auch darüber hinaus Gutes, 
Nützliches geleiſtet. Man will den Gefallenen entſchuldigen und wirft die 
Frage auf, ob er geiſtig normal ſei. Später bei Prozeßverhandlungen 
wird die Frage noch eingehender erörtert; die Sachverſtändigen ſtimmen 
nicht überein; etwas Abnormes iſt gewiß da, aber ob es hinreicht, den 
Mann als geiſteskrank zu erklären, darüber herrſchen Zweifel. Aber nicht 
allein in der Richtung nach dem Böfen zu gibt es ein Übergangsgebiet, 
gibt es Beziehungen zwiſchen dem Verbrechen und dem Irreſein, auch 
nach der Seite des Guten und Edlen hin ſehen wir Gläubige, Dichter, 
Gelehrte auf Wegen fortſchreiten, die leider häufig zum Wahnſinn führen. 
Und dann die große Maſſe der Harmloſen, von denen man nicht weiß, 
ob ſie nur Sonderlinge, eigenſinnige, närriſche Käuze ſind oder in der 
Tat dem vollen Wahn zuſteuern. An den Grenzen des Irreſeins ... in 
dieſem noch immer dunklen Gebiet haben fidh erſchütternde Tragödien ab- 
geſpielt und ſind Gedanken groß geworden, die eine Zeitlang die Welt 
bewegten und erſchütterten. Es iſt ungemein wichtig, dieſes Gebiet kennen 
zu lernen, kennen zu lernen in voller Wahrheit und Nüchternheit, ohne 
fenjationelle Zugaben und parteiiſche Beeinfluſſungen. Ein hervorragender 
Fachmann, Karl Pelman, Profeſſor der Pſychiatrie an der Univerſität 
Bonn, hat einem weiten Zuhöͤrerkreiſe über dieſes Thema Belehrung durch 
eine Reihe von Vorträgen erteilt. Jetzt ſind dieſe in Buchform unter 
dem Titel „Pſychiſche Grenzzuſtände“ (Friedrich Cohen, Bonn) erſchienen. 
Der Verfaſſer ſchöpft nicht nur aus dem reichen Schatze ſeiner Erfahrungen, 
ſondern zieht auch die geſchichtlichen Überlieferungen zu Rate. Überall 
ſucht er die Beziehungen auf, die zwiſchen abnormer Betätigung im 
ſchlechten und im guten Sinne vorhanden ſein konnten. Wir lernen ſo 
die geborenen Verbrecher, die Königsmörder und den Cäſarenwahnſinn 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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tennen. Werfen einen Blick in a8 L 
Vagabunde, mit krankhaften Lügt = 1 
und erfahren Näheres über die e erſchütte 
das Genie durch den Wahn ç elahn mt mt | 
Sehern und Propheten finden ir in eit 
der gefunden Norm, und in 
erfahren wir, wie ganze Volksma 
Unter den Publikationen dieler 
gemeinheit geſchrieben wurden, i 
lehrreichſten. l 

„Deutſchböhmen im Silbe — unt 
neues Prachtwerk zu erſcheinen, das nicht 
auch vom nationalen Standpunkt a af 
Sind bod) feine prächtigen farbigen f Kun 
hält deren vier — die beſonders reizvolle € 
Seebilder aus dem an aem fo LA i 
wiedergeben, ebenſo wie der warme be 
die Heimatliebe der deutſchböͤhmif 


jen DD 


— 


y Stamme 
das Intereſſe aller Deutſchen auf jenes € ibg e 
zu lenken. Vier deutſche Künſtler je Ye 
Bildern geſchmückt: Otty Schneider mit einer t 
farbigen Steinzeichnung des alterküm 

Karl Koftial mit einer buntgetönten $ 
Wallern, Alois Wierer mit dem Mou 
Ferdinand Staeger mit dem romantiſch mi 
liſchen Schwarzen Sees. Eine poetiſch warme 
Oskar Wieners führt glücklich S. ben Seit b der 
ſcheinenden Hefte ein, die in ihrer Gefar 
nem Reiz und künſtleriſchem Wert ergeben n 
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d Das einzige heut existierende, wissenschaftlich erprobte Verfahren zur 
1) Neuerzeugung verlorenen Haares, 

2) Wiederherstellung der Naturfarbe bei früh ergrautem Haare, 


3) Erhaltung, Verschönerung und Pflege des Haares — ist die 


Energos - Massage. 


ER beweisen wir jedem Interessenten durch viele redaktionelle Artikel 
eitschritien des lIn- und Auslandes, durch zahllose Anerkennungen 


Individuelle Behandlung durch evil. kostenlose mikroskop. Haaruntersuchung, Bericht u, Ratschläge seitens tüchtigen Spezialarzies, 
verlange kostenlos ausführliche Auskunft, 


Jeder Haarleidende, jeder Ergrauende Xe Kosten atiis o von der 


ENERGOS Co., Dresden 8 Ba. 


In Russland verlange man Broschüren von Konstantin Malm, St. Petersburg; Alexander Loss & Co, Rig, 
"TIIII]! Jj 
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Digitized by 3009 Co 
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der angesehensten medizinischen 
praktischer Aerzte und Laien. 


22 - 
für die 
Die angegebenen Rezepte ſind 


Sonntag: Linſenpüreeſuppe, Seezunge in Weißwein mit Muſchel⸗ 
ſauce, Kalbsrückenſtück mit friſchen Artiſchocken lyonnaiſe“) und glaſierte 
Sellerie, Angnasfompott, Apfelfinenpudding**); oder: Nudelſuppe mit 


en Boeuf à b mode mit Makkaroni, Reisauflauf mit Karamel⸗ 
d? 


NN Friſche Artiſchocken lyonnaiſe. 3—4 friſche 9frtildiofen werden in 
4 Zeile peſchnitten und das filzartige Innere herausgeſchnitten. Daun ſchält man den 
Bober, Tümeiber die Blätter gleichmäßig zu, reibt he mit Zitronenſaft ein und legt ñe in 
friſches Waſſer. Nachdem fie einige Minuten in kochendem Salzwaſſer blauchiert und in 
kaltem Waſſer abgekühlt wurden, legt man ſie zum Trocknen auf ein Tuch. In einer 
Pfanne werden 2 feingehackte Zwiebeln in etwas Olivenöl angeſchwitzt, die Artiſchocken 
dazıl gelegt im bedeckten Geſchirr en ge Zeit gedampft und dann mit einem Glas 
Weißwein, elwas Bratenſus und Fleischbrühe übergoſſen. Die Artiſchocken werden dann 
weich gekocht und im Ofen in ihrem Gafi iddn lichibraun glafiert, Man benreut die ans 
gerichtete und mit der Sauce übergoſſene Artifhofe mit femgefadter Peterſilie. 

*) Apfelſinen pudding. Aus Butter, Mehl, Zucker und Milch wird ein Brei 
hergeſtellt. indem man zu 200 Gramm klarer Butter, 200 Gramm Mehl und 70 Gramm 
Zucker anrührt, dies leicht anſchwitzt und nach und nach mit % Liter kochend heißer Milch 
alatt verrührt. Dieſe Maſſe wird io lange gekocht und gerührt, bis fin der Brei vom 
Geſchur löſt, worauf der Saft von 4 Apfelſinen augerähr! wird, mit dem man bie Mafe 
noch einige Minuten kochen läßt, um ſie dann zum Aus kühlen in eine Schüſſel zu füllen. 
Unierdeſſen wurden auf 200 Gramm Hutzucker die Schale der 4 Apfelſinen abgerieben 
und dieſer Zucker im Mörjer fein geſtoßen. Dann wird er mit 8 Eigelb und 2 ganzen 
Eiern zu Schaum geichlagen und diefe Creme nach und nach unter die ausgelühlte und 
aut verrührte Breimaſſe gezogen, der man auch noch etwas Salz und Bim! omie zuletzt 
den gut geſchlagenen Schnee der 8 Eiweiß zufügt. Ju eine gut auegebutterte und mit 
Zwieback beſtieute Form wind die Maſſe eingefüllt, in heißem Ofen in kochendem Waſſer⸗ 
bad zwei Stunden gekocht und gebacken und mit einer Weinchandeauſauce ſerviert. 


Montag: Legierte Grießſuppe, Mecklenburger Kohl“) oder Haſchee 
von Hirn mit Setzei, Kartoffelpuffer mit Apfelmus. 

„Mecklenburger Kohl. Ciwa 3 Pfund nicht zu fettes Hammelfleiſch werden 
in 2-8 Litern Waſſer mit Salz und Wurzelwerk etwa eine Stunde gekocht. 2 Weißkohl⸗ 
töpfe, in 4 Teile geſchnitten und gewaſchen, werden in kochendem Salzwaſſer 15—20 Mis 
nuten nefodt, in kaltem Waſſer ausgekühlt und dann ausgedrückt. Auf den Boden eines 
gut ſchließenden Geſchirrs gibt man einige dünn geſchnittene Sp. 


cr Polichs 
astfertige 
Yu. Kleider 


Der Rock fertig bis 
auf Bund, Stob und Borte. 
Die Taille fertig bis 


auf 
naht 


Schulter- 
Versäubern. 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 


und 
das 


Seiten— 
und 


Kollektion 6 postfrei. — 


Hundertfache Auswahl in 


Nalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden— 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Illustrierte Kollektion f postjrei, 


August Polich, 


Hoflieferant, 


Leipzig. 
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amen, die sich im Korsett 
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D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 


geeignet. Fürleidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jllustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v, „Kalasiris“ G. m. b. H., Bonn 15. 


SPRUDEL" 


Karlsbader Sprudelwassers 


Brotersatz 


Zucker- u. Gallensteinleiden. 


Hergestellt mit Verwendung des 


Bester 


bei allen Magen - Darm-sowie 
PROSPEKTE NUR ECHT 


GRATIS u. FRANKO. MIT DIESER SCHUTZMARKE 
ROMANLHLNAHFOLG. JÓOSEF M.BREUNIG MRLSBADN 


= KuK.HOFBÄCKER > — 


Kohl, darauf feingeldjnittene Hm 


dicheiben, dann eine Lage! 


Küche. 


für fünf Perſonen berechnet. | 
jebeln, die Hälfte des in DEE 


wiebeln, Kümmel umb etwas 


cem Schluß nochmals Kohl. 
das übrige Fled, zum Sch b eit bededtem, Gef 


bericht mit etwas Hammelbrähe, ihmort es im f 
Stunden und richtet es auf einer Schüſſel an. 


Dienstag: Lauchſuppe, Nindfleiſchllop 
Kümmelkartoffeln oder Sauerkohl mit 


Semmelklöße mit Roſinen “). i er 

) Semmelklöße mit Ronen. 7 bi 
She in etwas lauer Miich eingeweicht, ausgedrückt, mit 2 laii e fé 
gehackten Mandeln, 250 Gramm anè eleſenen, gewa chenen und getrodue Are 
90 tranm Zucker, 6 Eigelb, einer Prie Zimt und Salz ſowie der gebacken * 
Zitrone gut vermiſcht. Aus dieſem Teig werden mit Mehl runde 


be Kloke geformt, WI 
in beinent Zeit ſchwimmend bäckt und mit Zucker beſtreut. Eine Fruchtſanee wih dan 
gereicht. : 


Mittwoch: Graupenſuppe, Roſenkohl in legierter Sauce mit dan 
burger Rauchfleiſch oder Gedämpfte Schweinsleber in Sahnenſauce mi 


Peterſilienkartoffeln, Pumpernickelcreme“ ). : l 

») Pumpernickelcreme. 30 Gramm Gelatine werden in Wafer — 
dann mit etwas Waſſer ace Véi DENN auf | 90 joe dan 
ſeingeſiebtem Zucker, einem Spisglas Maraschino und Malaga Iè Wi 
1 ; niich Man rührt Me Mafe langſam durch. bi 


e ists ée) E burst 
ich zu verbiden, worauf man ſofort iter aut geschlagen funt 
i l E ertoltet mit einer Benta 


wird bie Creme in eine Form auf Eis geſtellt und ganz 
ch mit ben 


fauce ſerviert. 
Donnerstag: Klare Suppe mit Eiereinlauf, Rindfleiſ 
und Reis“) oder Gedämpfte Tauben mit gemiſchtem Gemüſe (Ramferom) 
Quarkkuchen. -— 
) 8i i üte „ feingeichnittene wie 
100 9 ler a i I Lh Ën pieds geiáilltr We, 
In dünne Scheiben geſchnittenes gekochtes Rindfleiſch oder Weite von Bree (cts 
(Schluß auf nebenftchender Gele) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


fleiihes, Pfeſſer, Salz, etwas 3 


wieder Kohl und gire 


je in Senffauce weit Qi 
Blutwurſt und S 


67 von den Rinden beit 


ist das beste baumwollene Strickgarn 


in Diamantschwarz, Weiss und Farbig. 


2:55 Lprlprirdun 


masihermteste 


llegergarm: 


in den Schulen eingeführt 


Negerhükelgarn — Negerstickgam 


nur echte Farben, grosse Auswahl, 


In allen Geschäften der Branche zu haben. == 


— 


ckenpfer; 
ilienmilch: 


vBERGMANNA CU. 


RADEBEUL 
DRESDEN 


unbequem fühlen, sichaber | 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 


tragen „KALASI RIS“, 


Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 


"einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl d. m. b. H., Berlin SW. 68; Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 


. €düfiel, bara 


^. fohl ober Spinat mit gebratenem Speck und Salzkartoffeln, Gebackene 


legt, dann mit Zucker Bejtteut und mit irgendeiner Frucht 


Jerusalemer Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Ersoheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Reinigen von Bürften. Kleider wie Haarbürſten bedürfen von 
Zeit zu Zeit der Reinigung. Sie wird am beſten in der Weiſe vorge⸗ 
nommen, daß man die Bürſten in lauwarmes Waſſer legt, dem eine 
Portion Soda oder Salmiak beigegeben iſt. Die Bürſten dürfen nur ſo 
tief im Waſſer ſein, als die Borſten lang ſind, weil ſonſt die Deckel an⸗ 
gegriffen werden. Man läßt fie ½ —1 Stunde in dieſem Bade, kann 
dieſes, wenn nötig, auch nochmals erneuern, ſchwenkt ſie dann in friſchem 
Waſſer klar, ſchleudert ſie kräftig aus und legt ſie zum Trocknen an die 
Sonne oder in die Nähe des Ofens. U. 

Sardinenfiangen und Vorhangleiſten. Es ift ein bekannter Übel⸗ 
ſtand, daß beim Einziehen in die neue Wohnung faſt nie die Gardinen⸗ 
ſtangen paſſen und dadurch viel Arbeit und manche Ausgabe notwendig 
wird. Ich half mir kürzlich auf folgende Weiſe: Meine neuen Fenſter⸗ 
ſtücke wieſen oft bis zu 2 Meter 50 Zentimeter Weite auf, ſo daß Meſſing⸗ 
oder Holzſtangengarnituren ſehr teuer gekommen wären. Ich beſorgte 
mir deshalb beim Tiſchler 5 Zentimeter breite und 1½ Zentimeter tiefe, 
glatte Holzleiſten in der gewünſchten Länge, ſchraubte an beiden Enden 
eine Ringſchraube ein und ſchob dann den überfallenden Gardinenvolant, 
den man ſonſt annagelt oder an Ringe näht, über die Holzleiſte. 
Dieſe wird dadurch ganz unſichtbar, und das Gardinenarrangement wirkt 
einheitlich und ruhig. Auf alle Fälle erſpart man Geld und hat als 
einzige Arbeit nur die betreffenden Volants mit einem breiten, der Holz⸗ 
leiſte entſprechenden Saum zu verſehen. Als Neuheit kommen zum 
Befeſtigen der Gardinenſtangen lange, ſtarke Eiſenhaken in den Handel, 
an denen bereits die Ringöſen für die Eiſenſtangen und die Rillvor⸗ 
richtung für die Zugſchnüre angelötet ſind. S. R. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


für die Kücbe. 
(att) | 


14 Pfund) laßt man in Diele: Butter auf beiden Seiten anbraten, ftäubt etwas Mehl 
auf, gibt einige Schöpflöffel Fleſchbrühe ſowie einen ſtarken Teelöffel Currypulver zu und 
dampft das Fleiſch etwa 20—80 Minuten langſam durch. Sehr gut ift es, in Stücke ge 
ſchujttene Steinpilze (entweder Konſerven oder getrocknete) darunter zu miſchen. letztere 
müſſen gut weich gekocht und in Butter gedämpft ſein. Curryteis wird dazu ſerviert. 
Curryreis. 250 Gramm Reis werden blanchlert und in Fleiſchbrühe mit Butter 
und Salz weich, aber körnig gekocht. 2 Zwiebeln, in Scheiben geſchnitten, werden in 
Butter weich geſchmort und durch ein Haarſieb geſtrichen. Zu dieſem Püree gibt man 
utter, X, Liter Sahne und etwas Salz. Kurz 


einen Eßlöffel Currypulver, 30 Gramm Ae 
vor dem Anrichten wird ber Reis mit einer langen Gabel unter das Püree eingerührt. 


Freitag: Gemüfefuppe, Hecht mit weißen Rüben“) oder Blumenkohl 
in ſaurer Sahne mit geriebenem Käſe oder Reis mit Tomatenpüree 


(Ronferven) und Steinpilzen (Konſerven), Linzer Törtchen. 

J Hecht mit weißen Rüben. 2—8 Pfund Hecht werden gut zugerichtet, in 
Stücke geſchnitten, in Salzwaſſer fertig gekocht und im Sude warm geſtellt. Geſchälte, in 
Streifen geſcnittene Rüben, in Salzwaffer gekocht, werden in etwas Butter, Salz und 
Nuskatnuz gedämpft und mit etwas dazugegoſſenem Wafer weich gekocht. Man verdickt 
die Brühe mit einem Löffel in Butter geſchwigtem Mehl und ſchwenkt fle mit etwas Butter 
und weißem Pfeffer. Die Fiichſtücke werden von der Haut und den Gräten befreit, in 
heiße Butter, in der elne feingehadte Zwiebel gedämpft wurde, ‚eingelegt und etwa 
10 Mtn quoted red Beim Anrichten gibt man die weißen Rüben auf die 

uf den Fiſch, dann wieder Rüben und über das Ganze braune Butter. 


Sonnabend: Weißbrotſuppe, Bratwurſt in Roſinenſauce mit Not- 


Igel“). 
*Otbadene Igel. Von einigen runden Semmeln wird die Rinde vollſtändig 
abgerieden. In 2—3 ganze Eier, mit etwas Sahne zerquirlt, werden die Semmeln zum 
Einweichen gelegt, um ſie 1192 zum Abtropfen auf ein Sieb zu tun. In Ei und ge 
riebene Semmeln getaucht, werden Be vollſtändig mit feingeſchnittenen Mandelſtifichen be: 


ſteckt und in klarer Butter oder t hellbraun gebacken, m ees a Papier ge; 
auce zu Tiſch gegeben. 


Wer einmal 


Eierpfannkuchen 
Dr. Oetker's — 


gebacken hat, wird dieses nie mehr missen wollen. Die Pfannkuchen werden mit Dr. Oetker's 
Backpulver locker, wohlschmeckend und leichter verdaulich. 


Man versuche: 


Dr. OETKER’S Eierpfannkuchen. 


‚Zutaten: 250 g Mehl, 1 Teelöffel voll Dr. Oet- und Salz hinzu. Kurz vor dem Backen ziehe man 
ker Backpulver, 4 Eier, ½ Liter Milch, / Liter Wasser, den Eierschnee und das Backpulver durch die Masse 
eine Prise Salz, und backe die Kuchen in einer Pfanne auf beiden 


.. Zubereitung: Das Mehl rühre man mit dem Seiten schön braun. Man gebe die Pfannkuchen 
Wasser glatt an und füge darauf das Eigelb, Milch sofort zu Tisch. 


Z e 
um Backen der Elerpfannkuchen eignet sich vorzüglich die von dem bekannten Küchenmeister A. Durand erfundene Crépes-Planne, von Welchen 
3 Stück 9,80 M. kosten. Diese Pfanne ist zu beziehen von A. Bertuch, Berlin W 8, Mohrenstrasse 59. 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
fende Anzeigen aufgenommen. 


a) für Knaben. 


Spradinftitut Dr. Kummer. 


Lauſanne. 


Offenbach afl. gung 


Goetheschule 


erteilt Einjährigenzeugnis. Gute mere | 
pflegung und Aufſicht Sorgfältige Ueber- 
wachung der Schularbeiten. Penſionspreis 
inkl. Schulgeld 900 — 1000 Mark. Proſpekte 
durch die Direktion. 


SE 

naben⸗Inſtitut 
Schulvorſteher J. Bruhn, 

Hohenweſtedt i. Holſtein. Kleine 

Klaſſen VII—II. Sorgfältige Behand» 

lung u. Erziehung in Haus u. Schule. 


amilienalumnat Gotha. Modernes 
Schülerheim, Proſpekt Overl. Dr. DOellit. 
ee ²⁵ un 


b) fur Madchen. 


England. 
e Folkestone a. Meere e 


Englands Riviera. Töchter - Penſionat 
„Rockhill“, gegr. 1799, Borit. Miß Temple. 


Schweiz. 


Clarens - Montreux. Pensionnat de Demol- 
selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


ZU VETIATIB Ik nn ur e 

Töchter⸗Penſionat Jobin, St. Blaiſe 
bei Neuchätel. Franzöſiſche Schweiz. 
Gründliche Ausbildung in der ſranzöſiſchen 
Sprache, Engliſch, Muſik, Haushalt. Kochen, 
Handarbeiten. Auf Wunſch: Handelsfächer. 
Liebevolle Aufnahme. Familienleben. Garten, 
Terraſſen. Tennis. 960.— Mark jährlid, 
alles einbegriffen. Proſpekt und Referenzen. 


Cressier 


(Neuchatel) Töchterpenſionat Mme. D. 
Blanc-Beurnier. 


Gründl. Erlernung der 
irana. Sprache, Mufi, Malen. — Liebevolle 
Aufnahme, ſorgfältige Erziehung. Großes 
eigenes, modern eingerichtetes Haus. Schat⸗ 
tige Gärten, reizende Gegend. Vorzügliche 
Referenzen. Preis Frs. 1000,— — jährlich. 

Chambésy prés Geneve, Suisse, Villa 
les Pins. Pension pour jeunes filles. 
100 Fr. par mois. Mmes, Müller. 


UU Pr. pat MS re ħħÁ 
Franz. Pensionat (I. Töcht. d. höh. Stände) 

Beau-Sejour, Neuchätel (Suisse) Fondé 1873. 
Prosp.m.Rei.: Pasteur Haeussler-Humbert. 


GENF. Tochterpenſionat. „La Villa“ 
oh. Miremont. 21 b. Sprach., Wiſſenſch., 
Muſik. Mme. et Melle. Huguenin. 

Gent, Chateau de Ja Jonction Töchterpen!. 
Prachtv. geſunde Lage. Großer Park, Tennis. 


FPrachtb. WË ee 
Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Beſchränlte Zahl j. Mädch. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
esel ſcaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne-Morges, 


nftitut Dr. Geißler. Chateau A Lonay. 

c Dr. Geißler - de - Palacios, afad. geb. 

Lehrerin u. Neratin, auch deutſche Staatsex. 

(„Sehr gut“). Gründl. Ausbildung: Fran- 

e Bif., Hygiene. Mufit, Malen, 
1 


auslichl. uſw. Zentralhz., elektr. Licht, Te nis, 
ollſchuhpl., Turnſaal. Dipl. Lehrkräfte, 
Ref. la. Herrl, Ausf.: Genferſee. Montblanc. 


ROIG Sc EE 
Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d’cdu- 
cation del er rang pour demoiselles. 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrément. Situation exceptionnelle. 
Hautes références à l'étranger. Direc- 

trice: Mademoiselle L. Barrière. 


Campagne Benvenue früher 
Bila Mont Choifi Töchterpeuſtonat 
Mmes. Rufer. ai Sprache, Muſik, 
Malerei, Handarbeit. Großer Park und 
Tennis. Proſpekt, Referenzen. 

Lugano. Töchterpenflonat von Frau 
Dr. Leudi. Proipekt. Referenzen i. Deutſchland. 


Montricher franz. Schweiz). Penſtonat für 


amen u. jg. Mädchen: 70 Fr. 
Luftkurort. Alles einbegriffen. Winterſport. 
Prospekt frei. — Chen nz - Rauſchert. — 


Lauſanne, 


-KI 


Päquerette. 
dernes Haus. Gute Kuͤche. 
Zimmer von 5 Fr an. 
verlangen. Schweſtern Verrey. 


penfiongt für junge Mädchen. 
Mark 150.—. 


Privatkochſchule und 
Haushalt. Penſionat, 


n, 

diplomierte Koch⸗ und Haushaltun 
Gründliche Ausbildung in feiner 
Haushalt, Handarbeiten. 
Kleiner Kreis junger 
tomforiable Villa mit Garten in Nähe von 
Wald und See. Gelegenheit zu Seebädern, 
Rudern, Tennis. 
Familienleben. 
maliger Schülerinnen und Proſpelte durch 
Frau Martha Kern. 


Felicitas. 
Fremdſ 
Hauswirtſchaft. 
Bädern, großem 
Auch geeignel für zarte Mädchen. 


Baden. 
Heidelberg, Villa Carola, Kaiſerſtr. 33, 
Töchterpenſionat. Haushaltung, Hand- 


arbeiten, Sprachen, Muſik, geſellſchaſtliche 
Ausbildung. Referenz. 
W. Bittler. 


Bensheim a. d. 
Ausbildung i. Haushalt. Kochen, Wäſchenähen, 
Schneidern, allen Handarbeiten, Deutſch uiw. 
Mäßige Preiſe. Garten u. Balkon. F. Fiſcher, 
Verfaſſerin von zwei Frauenarbeits büchern. 


aush.⸗Penſionat v. 
Zensheim. Fran B. Eberwein, 
geb. Guntrum. Häusl., wiſſenſchaftl. u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung; pro Jahr 800 Mark. 


Cassel, 


liche Aus bildung. Foribildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
penk, anregendes Familienleben. Villa mit 


Gaffel- Wilhelmshöhe, Villa Angelita, 
Steinhöferſtraße⸗ : Ji 
Benfionat für In- und Ausländerinnen: 
A e Dietz. 
richt 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Tanz. Turnen, Haus⸗ 
halt (gute Küche). 
1 


lehrerin im Haus. 


Vevey am Genferſee. Penſion - Billa 
Herrliche ruhige Lage. Mo 
Penſion mit 
Bitte Proſpekte zu 


Familiens 


Nverdon⸗Neuenburgerſee. Feines ) 
Monallich 


Pillichody-Buttin. 

än | 
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2 
üche und 

E Aar be Formen. 


ädchen. Eigene 


1. Züricher | 


Phyſikſtraße 7, 
„Villa Beita”, 
von Frau Martha 
Kern ⸗Kaufmau 


Vorzügliche Verpflegung. 
Referenzen von Eltern ehe⸗ 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Penſionat 
Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Duft, Malen, Kochen, 

Villa mit Zentralheizung. 
Garten. Schöne Walder. 


e 


prachen, 


Proſpelte. Frau 


Bessen u. b.»Dassau. 


Tüchterpensionat Fischer, 
B., früher Friedberg. 


Töchter⸗Penſionat von 
Geſchwiſter Ehinger. 
Gediegene hauswirt⸗ 


Olgaſtraße 12. ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 


arten, Veranda. Beſte Refer. Proſpekt. 


und Fürſtenſtraße Ecke. 
r Gediegener Unter, 
in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 


he Geſellſchafil. deutsche, 
ſranzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
| Gut empfohlen. Bictet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
nefunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
bie Vorſteherin. 


Darmſtadt, 


Victoriaplatz 9, Töchter⸗ 


Penſionat von Frau Prof. Dr. W. Nagel. 
Allſeit. wiſſenſchaftl., geſellſch. und häusliche 
Ausbild. Unterr. durch g. Lehrkr. in allen 
wiſſenſchaftl. Fächern. Fremdſp. durch Aus⸗ 
länderinnen. Bora. prakt. u. theor. Muſik⸗ 
unterricht. Anl. in f. Handarbeiten, Nähen, 
Brennen, Schnitzen, Malen. Ausb. in allen 
Zweigen d. geſamten Hausw. Großes frei⸗ 
gelegenes Haus, geräum. Schlaf- u. Wohn⸗ 
räume. Ref. und Proſp. zur Verfügung. 


Wiesbaden. Geisbergſtraße 17. Penſionat 
in freier geſunder Lage für Töchter höherer 
Stände, Haushalt, wiſſenſchaftliche Fort⸗ 
bildung, Sprachen, Muſik, Malen, Aneignung 
geſellſchaſtlicher Normen, Tanzen uſw. Mä⸗ 
heres durch Proſpekt. M. u. A. Lohmann. 


Sprachen, Haushalt, 1400 M 


rinnen. SE TE ST E 
Bonn. Töchterpenſionat Thoenes. Gründe 
tihe Ausbildung im Haushalt, 
Sprachen. 
Prospekte. 


Bovermann. Gediegene, all 
bildung Dr In- und Ausl 
Näheres Proſpelt. 

mit Unterricht. 


— . — — — — 
Braubach a. Rhein. Schloß Philipps- 
burg. r. 
Weisbah-Naven 
tihe Ausbildung. 


Töchter Benfionat Villa Anitagedieg. Ausb. 
in Küche, Haushalig., Handarb., Muſik, wiflen» 
ſchaftl. Fortbild., 
vorzügl. Pflege, 

Lehrerin. j. Hauſe. 1. Ref. Proſp. Frau Bauroſe. 


Godesberg a. Rh., 
Töchter-Pensignat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben⸗ 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garien, 
Tennis, hohe luftige Räume. 
Wifſenſchaften, Sprachen (geprüfte Englän⸗ 
derin u. Franzöſin i. H.), Muſik, Gelang, 
Zeichnen nach der Natur, Malen, Turnen, 


Bonn. Vorzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geſell⸗ 
ſchafllicher Formen. herzliches Familienleben. 
Beſte Referenzen im In⸗ und Auslande. 
Preis Mk. 1200 p. a. Proſpelie durch bie 
ſtaatl. geprüften 
Vorſteherinnen 


Billa Flora, Sodesberg a. Rhein. 


Weien . Rh. r e 
dee, Mal, GC? 


Verkehr, Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 
Vorz. Pflege. J. Ref. Rroipelt Frau Eſcher. 


EMA Gründliche Ausbildung in Küche, 


Wiſſenſchaftliche Fortbildung. Sportübungen. 
Ausländerinnen im Hauſe. Herrlich gelegene 
Villa mit großem Garten, direkt am Rhein. 
Proſpekt durch Frau Luiſe Mühlenfeld. 


Wiesbaden. Internationales Töchter 
yenfionat „Almonte? Villa alaani 
ctoria, 


herrliche Lage. a 


einer Vermittler * 


Stellen to elle nett ei 
i gelte netto e D 


Wiſſnſchaften. 
Muſik, Malen, Handarbeiten. 


Beſte Referenzen. 


Töcht at Quambuſch · 
u. eitige Aus; 
uberinnen. 


Penſionspreis 1200 M. 


Bonn. 


Töchterpenſionat von Frau 
3 aulae häus⸗ 
Ausländerinnen im Hauſe. 


Godesberg a. Rh. vis-à-vis Kurpark. 


efel. Vertehr. Freie Lage, 
ad, Zentralhzg., Geprüfte 


per Trambahn Y, Stunde von Bonn. 


us bildung in 


andarbeit uw. Vorträge von Profeſſoren in 


E. M. Gramm-Günther. 


Beliebtes und gut renommiertes 


Töchterpensionat 


Frau Dr. Brown 


Haushaltungs-⸗Penſionat Coblenz — 


aushalt, Handarbeiten, geſelligen Formen. 


Neuwied a. Rhein, 


Haushaltungs-⸗Penſionat von Frau 
Paftor Bilan. Auf Wunſch Wiſſen⸗ 
ſchaften. 1. Referenzen. Proſpekt. 


Lippt. 


Detmold. e Teutoburgerwald. 


Baushaltspensſonat l. Ranges. 
In eigener reizender Rila mit groß. Garten, 
Tennis, finden junge Mädchen frbl. Aufnahme 
zur gründl. Erlernung des geſamt. Hausweſens, 
Aneign. geſellſch. Umgangsformen. Ausb. in 
Handarb., Brennen, 
Wunſch Sprachen. 

ſorgi. Ueberwachung, herzliches Familienleben. 
la Referenzen. 

Bertha Heepke. 


chnitzen, Muſik. Auf 
Sehr gute Verpflegung, 


Peuſion 800 Mark. Frau 


Ulestfalen. 


Münſter i. Weſifalen. Töchter⸗Penſtonat 
(ev.] von Frau Hauptmann Wendland zur 
häuslichen u. geſellſchaftl. Ausbildung. An⸗ 
genehme Geſelligkeit. 800 M. Näh. Proſp. 


Dechlenburg. 


Mecklenburg 


Malchow „fl 
Mom Seetried. 
Pädag.⸗Familie bietet jung. Mädchen 
gründl. hauswirtſch., wiſſeuſchaftl. u. 
geſellſch. Aus bild. b. ſtaatl. gepr. Lehrer 
u. Ausländ. Corgi. Pflege u. Erzieh. 
Reiz. geſ. Lage a. Wäldern u. Seenkette. 
Aub geg Ref. 800 Mk. inkl. Unterricht. 
öchter⸗Penſionat Pölkow. 


Vorſteherin: gm 


Ländl. Aufenthalt im €i 
Adler 's Ruh Eller! 
Ausbildung zu ſelbſtändiger 
Küche u. Hans, 
Muſik, Geſong, 
langi. Veſte 
wurden mehrere 10u 


Näheres d. 
geil. Frl. 


Villa Kau 


penſionat von Fra 
wirtſchaſtl. u. gel 
ſchoͤne Gegend. 


Töchterpenſtonot, 
ſchaſten, geſellſcha 
Referenzen. 


Gertraut ffappretii. 


pre Zeile . . a . + * 0 . e 2 © M. —.95 üt angebotene 
reife (Beien: oder Y. D in Feudruck. . . M. —.25 ür geſuchte Stellen pro 8 
zer WA, U Wort im gewöhnl. Eriit M. — 20 ür Ehiſfre-Gebühren extra «e tnt 
' Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 
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Ouchy-Lausanne  Tüchterpensionat Rheinprovim. 
Mesdames Gerber, Villa Souvenir. Frau- - 
zöſiſch, Engliſch, Muſik, Malen, feinere Bonn, Töchterpenſionat Frau ai ne Kieler Ch U 
Handarbeiten, Familienleben, 1 Gar» Herten. Haushalt, Handarbeiten ne 
ten, Tennisplatz, ſorgfältige Körperpflege, ſchaft, Muſik auf Wunſch; Geprüfte uie mit wirtschaftlichem Töchter Bein 
vorzügliche Referenzen, Proſpekie. rinnen. Preis mäßig. Proſpelte umgeben? beſſerer Stände. 
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Hannover. 


Rehburg bei Hannover. iid 
: 0 Direkt om Bald. 
und Ausländerinnen. Eorglärtigr i! 
und wiſſenſchaftliche Ant bildung m4 ` 
Preis mäßig. Beſte Sleitrenger. 
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3. Beilage zu Dr. 5. 1910. 


re / 1 gen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 

ö mer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
e Siras burg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannalime oa. 12 Tage vor Erscheinen. 
E 


ur Kurzweil. Gar 
Medenatufgabe. | Bilderrätſel. Von A. Leske. 


be 9L, der mit feinem Einſpänner nur 16 km per Stunde 
É vom Ratskeller in Krähwinkel, wo er mit feinem 
ien B. zu Mittag gegeſſen hat, um 3 Uhr 10 Min. nachmittags 
e Sein Nachbar, ber Gutsbeſitzer B., der ein Automobil fein 
emt und mit dieſem per Stunde 40 km zurücklegt, fährt erſt um 
8,5 Min. fort und holt den Nachbar unterwegs ein. Wieviel km | 


die Gefährte zurückgelegt, als ſich beide auf gleicher Höhe Was? | 
* 2 y Q, 


22 


| 


- 3m Zirkus werd ich geritten, 
Man tanzt mich auf dem Ball, 
Ich bin, das iſt unbeſtritten, 
Ein Fremdwort auf jeden Fall, 
Läßt aus mir drei Zeichen du ſchwinden, | í a 
e werd in der m id) ein Tier | Auflöfung des Verſleckrätſels in der 2. Beilage 
Das du läſtig wirſt empfinden, zur vorhergehenden Nummer. 
Wenn beim Baden es nähert ſich dir. K. Feil. Suaheli — Haus. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Kapſelrätſel. | 
| 
| 
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PL mt C» 
Ww E 


garantiert rein, im Ge- 
: = schmack — piklein. - 
E er. = STT ECH a | ACRO WEN: M. 1.20 an. 
SCHULZ OTTE -HAMBU ee et /aKilo M. Si portofrei. 
HARD. (PK. p. Nachn. 1.80. tSorlim.- 180 Schoten M. 12.60 M adn $ | Cacao-Walther, Halle-5., Mühlweg 70. 
| Waldsanatori hlendorf- West % „ 
T um £ C or Grunewald. 
| Ruhig u. schön gelegene, moderne Anstalt für diätetisoh-physikalische Heil- 
" Weise. Elektr. Licht, Zentralhelzung, Wasserleitung, Geheizte Wandelgänge. 
Lei Wissenschaftlich geleitete Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheiten, Nervóse, 
| Rekonvaleszenten und Erholungsbedürftige. Ausgeschlossen: Tuberkulöse, 
| lleptiker und Geisteskranke. Vorzüge: Schöne, ebene Spaziergänge in 
f Nerrlicher Wald- und Seelandschaft. Ruhige Lage und familiärer Charakter 
des Hauses. Höchstfrequenz 60 Kurgäste. Gute Verpllegung. Mässige 
] * Preise. Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichshauptstadt. 


1 rette Prospekte durch die Verwaltung. Tel.-Rut 125 Amt Zehlendorf. 
" rig. Aerzte: Ur. H. Hergens u Or. K. Schulze früh. „Schwarzeck“, 
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Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschádlichster Gesichts- 


arken — Gelegenheltskauf 
tvolle Kollektion von 1255 diversen 
‚en, Raranliert echte schöne, gut er- 
Á t Stücke, sorgfältig geklebt und ein- 


ASH | 
pflicht! 

Ratgeber f. d. Schönheitspflege d. moder» 
nen Frau von Dr. Hamm geg. M. 0.30 in 


Kgr. Maschinen- u. 
bw sane KE 
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viele Seltenheite i : Marken zu bez. durch: Verlag „Erpeco“ uder. gibt de Teint eine 
he Duplikate. Poule Dicas. 2 Mie eS WÉI ee Berlin N.W, fejfingftraBe 25, Abt. G. A. artem "edges fi 
uzemonti Verneuil/Eure, Frankr. 3 Brückenbau. Prer. fr. i : , | Ton, man merkt nicht, daD man 
T Echte Briefmarken, Preis- | gepudert ist. Zu haben in allen 

liste Parfümerien und in der Fabrik: 


PPP 
| gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Lohnende Hausarbeit 
— Hausarbeiter-Strickmaschinen — 

Gesucht Personen beiderlei Geschlech’s zum 
Stricken auf unserer Maschine. Leicht erlernbar, im 
Hause auszulührende Arbeit. Entfernung tut nichts 
zur Sache. 

— Wir verkaufen die fertigen Waren. — 
— Prospekt gratis, — 

R. Genz & Co., Hamburg 101, Merkurstr. 87. 


Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


7, D e 
Hygienische 
e 
d - Berlin u. frk. H. Unger, Gumm 

gës NW., Friedrichstrasse 91/92. 


wi 
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durch die Tonnola-Zehrkur, ! 
— mit gold. Medaillen u. Ehren- 
ein starker Leib keine starken 


| 
171 


E jugendlich DT ys 
lega: 4 schlanke ken sind auch: 
carte Figur und grazi ' 3 : Gleichberühnte Mar 
er kein Bebe Seu? ie, Kein Wilhelmshöhe =» Cassel (350 m d. M.) | | Hermelinpuder 
Mettungsmittel für keem del EICH ein 8 - $ Mk. 3,— d. 1,50, 
e erbst- u Winterkuren, Wintersportj] RI L Aspasiapuder 
1280 ons orzügl. Wirkung. Lage. — Moderner Komfort (Liit, Wandelhalle)J; — Beste Heilerlolge 2 Mk. 4.—. 


mo. if. gegen Postanw, od. Nachn. Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. Oberarzt in Or. Lahmann s San 1 


WE Vom 15. Oktober bis 1. April ermässigte Preise. — 


Digitized by \ 


und 


ch in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: 


resden, Elberfeld, Frankfurt a. Main, 


9b 


57210 
Kei. A 


f rankroich. 


Hotel Astoria 


Champs - HBiysées. Erstklasel Restauran 
200 Zimmer, 160 A , a2 S 


Badezimmer. 


7 


e 
Paris 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus L Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus l. Ranges, modernster Komfor!, miss. 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


e 

Marseille 
2 

Hyères wage Sgr t tratamos 


Hotel des lies d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 
e o : ö 
Bi arritz Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, L Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 
an nes - Park-Hotel, (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallaınbrosa) 
C M. Elimer. 


Gd. Hote! de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Trüster & Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Rost’s Continental Hotel, dtsch. Hs. LR in gesch.staub'r.Lage, m.prachtv.Auss.u.Parkanl. 
Hotel du Paradis, Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hotei Suisse, von Deutschen 1 Haus, beste Lage. A Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage. I. R., disch. Bes. Gimpert. 

e 

N | zza Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus LR, mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909, 1. R. 150 Zim,, Südzim., müss. Preise. 
Hotel Gallia rue d I. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh, u. Boulev. 
Pension von Türoke. Villa Daheim. Av. Auber I7. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Beaulieu-sur-Mer. 


Exner's Hotel Empress; deutsch. beste Lage: modernst. Komi., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Hotel Krefft, komf. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz. Garten, freie Südl., Tennis, mäss. Pr. 
Hotel Panorama Palace, I. R., nur Südzimm.. i. wundervoll. gesch. Lg. a. Meer. Mäss. Pr. 
Pension Frisia l. legs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Monaco 


Le Grand Hotel, Deutsches Haus l. Ranges; beste 
Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 


10 Min. v. Nizza u. 20 Min.v Monte Carlo, 
Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 


Hotel des Etrangers, grósstes deutsches Haus In Monaco. 
Lift, Zentralheizung. Besitzer: Bruokner. 


Grand Hotel des Anglais & 8t. James, 


Mo n te Ca rl O fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. 8. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochí. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 

Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 

Hotel-Restaurant du Heider. l. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 

Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöftnet. Dir. Kalser. 
9 e 

Cap d Ai l malerisch. geschützt u. staubir. Verbind l. Strassen- 

bahn, Automobildienst sowie prachtv. trandpromenad. 


Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst. Komf., Heiss wasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turble. Bes.: Schlegel. 


Menton 


Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage, 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte, dtsch. Hs. I. Res, herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hehly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russle & d'Allemagne. I. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 


Roq uebrune Sommer's Hotel Viotorla de la Plage, ruhige Lage, direkt 


am Meer, mässige Preise 
krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


G O rb i o-Me n to n freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg,, el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pinoherle (Wien), 
Dr. M. Slumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Anti baung Lage Auss, 
. e 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser 
Garten, Zentralheizung. 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 


Jtallen. 


Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheiz. 
Autogarage, Tennisplatz C. Seitz, Bes. 


Bordighera 
Ospedaletti wm. na 


Sohweizerhef, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G.m.b.H, ı 
kostenlos nähere Auskunft über Reiseangelegenheiten un 
Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. 


Halle a. Saale, * 
Ki 2 N : Io 1. 
Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien |, Würzburg, Zürich 


ind Daube & Co. G. m. b. H. geben 
d verteilen unentgeltlich Prospekte 
Die Geschäftsstellen befinden 
Bremen, Breslau, Cassel, 


Hamburg, Hannover, Köln A Rhein, 


| Méditerranée. L R. Zentrihz, Elgens er. 
San Remo pg Bun 


Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. l. Rekonv, u. Kranke 2 m 


Alass Í O BEN Winter- und Sommeraufenthalt. Wei" 


adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, voi 
feinen deutschen Famillen sehr besucht, Bes.: Harten 

Deutsche Penslon vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an, Bes.: 

Hetel-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komi. Pension v. Fr. 6—7. Bes. 


eneria. 
Pegli 
Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hoe 


ge, 
Gen ua in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 

Grand Hotel de Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Oper 
Modern Hotel Imperial neu, beste Lage, EE A 
Riviera Hospiz, erst. disch. christl. Hospizi. talien b. Bahnh. Villenquart. Corso Ugo Bd: 
N e 1 Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Gror! o 
rv Park. Keine Lungenkranke. 


Sohlckert'e Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbädes, keine Lungenkranke. n 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, máss. Preise; gleich. Hs.: Hotel em, 
Savoy-Hotel, deutsch, Haus, l. Rgs., KE Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vesöbs. 
Strand-Hotel. bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lee? 
Sohweizerliof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a, Secti- 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. 

treul. deutsches Haus l. Rang. i 


ta. $ 
3 i Mar heri ta Meer, Lift, Zentralheizg. 
Rapal | O ge royal. 5 eren Hotel Beau Rivage, L re 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Ha, prachtvolle Lage, 3 Autzüge, ausgezeichnete Ki: 
Eden-Hotel u. Pens. Qermani a, Pens. v. 6 Pt., Gart u, Terrass. a. N., renov. neu Bes. Ba 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage, grossar. Dot 


Sestri-Levante 552525277 
Mailand sem esa tus # e 


das ganze Jahr geöffnet. 
Grand Hotel de la Ville. l. R m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel -Bureau ı Hau“. 
Splendid Corso Hotel, einzig. als Hot. geb. Hs., Zentral, mhig, dentsche Bedienung 
Regina Hotel (Reb&ochino), 1. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Beat: 


Garda-See-Pampischitiahrt-Geselschalt 


: . lialiens grösster, schönster und dier 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und Sein 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


EE 
iui Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus c: 
Gardone-Riviera Platze. Eig. Sirandpraneuen Mar 
mit Båd. u. Toll. Auto-Öarage Lüzeiwiwsl. 
Strand Hotel, mit Park, Seebädern etc. Schönste Lage von Oardone. 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien- Hotel am Son Pc 
F asano von L. 7.—. Prospekt pre esitzer Gigola. 


Venedig 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen bes"? 

Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Ga Re 

Hotel Britannia, deutsch Haus ersten Ranges am Orand Kanal, ziv. preise. C. x 

Bauer-Grünwald, Grand Hotel d’Italle, mit grossem Restaurant: b ep: 
Haus Italiens, direkt am Canal Qrande. 


Florenz 


bei Genua. Buoher-Durrers Gd. Hot. Möditerrande l. Range: 
Prachtpark. Hydro-Elekirother. Kumar, 


Ligure. — Hotel Regina Elens, = 


. Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Orsa ker 
300 Zimmer, aller Komfort, 


Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhol 1. Rgs, ID Be 
Appartm., Bad ^ Toiletten, — Pre 


Hotel Bristol, Hs. allererst. mod. Komi., Lage a. Arno, Zenta. Wis" 
u. Toilett. Pens. Hes. L. Bertolini. ur 
Regina Hotel Viktoria, Lungarno, l. R., sonn., ruh. L., Zma T Ber 


mildes Klima, weltberühmier ,scblefer Turm". 
Pisa am Arno, miässige Preise. i A 
Stres a li Milan und Kalsorhef, einer e Ir De 
Lage. Bes. Aug. Müller. % 
€. SN 
Ro m Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, me "E 
Bucher-Durrer. ie 


. 


Zentrum der SR 


WEE 


Bertolini'e Splendid Hotel, Haus ersten Ranges im 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Kt 


Neape 
Sorrent 
Palermo ze 


a- 
1 ge e 


Los 


Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in ss re 
Villa Nazionale am Goll. D. DN, W 
Wë: EA) 
Hotel Tramentane u. Tasso, 1. . v XR 
bestbekannte Häuser. P: 


— 
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eigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlin SW, 19., 
er Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Meg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


- d o p^ 
m 28 Zur Kurzweil. ge 


— u^ Aauſloſun 
g der SaffaaufgaBe in der 2. Beilage 
1 zur vorhergehenden Nummer. 


Wes a 
"DI ]qL.e7—d8, c9-e7, 6.d4-b6, c5—d4, 
" 2. d 6 f 8, e7—g5, 7. d 8-9, d 4 -e 5, 
3. d 8e 9, g 9 e 7, 8. b 6—a 7, e5—f4, 
Kd 4. f6—-d8, g5-—i3, 9. a7—b8, t14—g5, 
ati 5.c5-d6, e7-c5, 10.h4-f6, i3—h 4. 


Bis zur Schlußſtellung braucht Weiß noch 6 Züge, Schwarz aber 
„ 9 Züge; Weiß ſteht aljo um 3 Punkte beſſer. 


Auffófung des Kaſeidoſſlops in der 2. Beilage T p E E | 
zur vorhergehenden Nummer. 
Man beginnt bei dem rechts unten ſtehenden D und verfolgt den Wünſchen Sie Erlei ru 

EN 11 ps Rom nu Ge E, von dieſem Buchſtaben aus ben bei Ihrem S — enen Cie 3 N Pulver 
ogen na uſw. Man erhält: Oft iſt ü i S T he : 

| ; | t iſt üb ; 
Der Wein erſchlietzt das Herz | vh : 2 e E SE Schnupfen verſchwunden. Es beſeitigt aud) 
; Preis: 50 Pfg. bie ganze und 35 Pfg. die halbe Doſe, in allen 
, „ Beilage größeren Apotheken. Man achte darauf, daß die Firma H. Tromus⸗ 

dorff, chem. Fabrik, Aachen, auf jeder Doſe ſteht. 


Aufammenjegung: „Sozojodol“⸗Zincum 3,5 T. Dienibol und Milchzucker. 


Fur Gesellschaft, Ball- und Reisesaison. 2m 
YS 


` e e 
Aara 0Ondulieredich selbs 

ins Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 

„, Rapid!“ . Kein Haarersatz, kein Toupleren dé Kınder- 

leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantere 

sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg Preis « — M. 

Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar Reimann, Berlin ID 201, Tel. Amt 6a, 18118. 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage. 
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Anffófuug bes 33ndflaBenrátfefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Kreiſel - Reife — Eis — i. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


| ETTEN 


m. Gold- u.Hohlmundstück 


Qualität in höchster 
Vollendung. 
Ne 8 4 5 


e A D Preis 8 4 5 Pig. das Stud. 
Gë gt. in eleganter Blechpackung 


Die elektrische Heissluitdusche 
Illusion im 


ee 66 
Leuchtturm. E d S R3. 99 F on 


Blütentropfen ohne Alkohol. ^: erzeugt in idealster Weise strö- 


mende Heissluit. Diese ist der zu- 


i j 4 E — igste Heilfaktor bei Rheu- 
Maiglöckchen, Veilchen, Rose. VE A ZA Gicht, Hexenschuß, 


Die Blumendüíte in höchster LN " i en Ischias und zahlreichen anderen 
Vollendung und Ergiebigkeit. ak: En Aa “Leiden. — Apparat und Prospekte 
Zahllos nachgeahmt. ^ EA c— e zu beziehen durch 
— ibit ee ' LI CC p WS ro " e e 
In Güte unerreicht — e hs, Berlin N 24, 
————— , 
Helssluftbehandlung St. Sac 3 4 


des Ellbogengelenkes. Oranlenburger Strasse 34. 


vp! s p 5 E 
Seit fünf Jahren schon gebrauche ich mit Aus freien Stücken teile ich Ihnen gern mi 
grösstem Örfolg Ihr Javol und nehme jede dass ich mit Ihrem Javol-Haarwasser | | 
Gelegenheit wahr, meinen Kolleginnen und ` zügliche Örfolge erzielt habe, nachdem | 
Bekannten die Vorzüge dieses Präparates zuvor viele andere J(aarkonservierungsmilie 
mitzuteilen. Mein Haar ist durch den nutzlos anwandte. Der Haarausfall al 
Gebrauch des Javol (feltfrei) üppiger und meinem XKopfe hat nach kurzem 75 
glánzender geworden. Jch benutze es täg- von Javol vollständig auf, in Spar. 
lich und möchte es nicht mehr entbehren. licherHaarwuchs hab ich b 


Jc. finde Jhr. Jan | 


für Kopf- und Haar 
pflege als das besie lit 


N 


‚ER TE 


tel, welches ich enne, 
und es scheint mir 


wesen. Dasselbe h 

kurzer Seit das Aus 
fallen der Haare be- 
seitigt, und werde id 
nicht verfehlen,dassell 
in meinen Bekannten- 
kreisen zu empfehlen. 


Sch gebrauche nun Ihr 
Haarwasser Javol seil 
1899 und fühle mich 
verpflichtet, Ihnen für 
d höchst für d 
volle Grzeugnis für die 
Haar - Pflege meine 
Anerkennung ` gent 
sprechen. habe 


mehrere iin 
und hochangepriesene 
eene: ` 
aber mit keinem hal 
ich je den Órfolg und 
die Genugtuung gehabl 
wie mit Sjavol, í 
ches ich hiermit allen 
aufs wärmste empfehle. 


D 


Ich kann nur mil 
Ueberzeugung wieder- 
holen: es gibt keu 
besseres Haarkosmeli- 
kum als Ihr Jawol, 
wer es einmal probiert, 
nimmt es immer wieder. 


en ] ` «1 $ í 
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D E K 
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Javol hat gesiegt! Javol hat's vollbracht! 
Ihm dank ich des Haares üppige Pracht! 


E ZEN normales Haar fetthaltig in schwarzer Flasche, für stark fetthaltiges und blondes Haar fettírei in weisser 
Jasche. Preis pro Flasche 2 M., Doppelfl. 3,50 M. Ausser Javol zur Haarpflege sei zur Reinigung Jarol-Kopfwasch- 
pulver empfohlen. Paket 20 Pf. Zu haben in allen durch Schaufenster-Dekoration u. Plakate kenntlichen Verkaufsstellen 


KOLBERGER ANSTALTEN FÜR EXTERIKULTUR, OSTSEEBAD KOLBERG 


Vornehmstes und grösstes Etablissement der Welt für ästhetische, schünheitfürdernde Körperkultur 


Die Namen der Aussteller dieser und der übrigen ungezühlten Zeugnisse werden ernsten Interessenten gern bokannt gegeben. 


iffe und Erfahrungen werden von ber de 


| zu geftalten, was allen Eltern ganz beſonders wich wir 
Dieſelben ſcheinen infolge ber viele Aufſätze in den beiten, auch deutſchen Methan dernen 


K ung von Metallfadenlampen ſchriften hat die Inhaberin i re erfolgreichen Methoden verb 
alten Ke den! gibt, berufen, der elektrifchen 9 re erfolgreich b | 


größere rſchaffen, fo daß fie als Gemein- 

en, au iger bemittelten Mannes, betrachtet werden 

Te 3 darf ind. en nicht außer acht gelaſſen werden, daß die 
d'Ma I ſämtlicher Metallfadenlampen (mit einer einzigen Ausnahme, 
Til habe, vw P Tantallampe) ſelbſt gegen geringe Erſchütterungen außer: 
e empfindlich find Trotz der größten Sorgfalt, welche ſeitens 
Der 3 en be Verſendung der Lampen angewandt und bezüglich. ber 
l Ig i , it nicht zu vermeiden, daß ein 

2 zentſatz durch Fadenbruch vorzeitig unbrauchbar 
verhalt fid) aber die Tantallampe. Wenn auch 
um ein Geringes höher ijt als derjenige mancher 


f: LÀ 
ah 


. 


tiſchen Apparat hinzuweiſen, der jeder Hoſe 
dauernde, elegante Form gibt. Der 


Mele Eigenſcha ertrifft die Tantallampe an Dauerhaftigkeit 
$i | ande In allen beweglichen Beleuchtungskörpern, 
` l | pen, Zugpendeln, wie überhaupt in Betrieben, in denen die Waldemarſtraße 30 

Erſchütterungen ausgeſetzt ſind, 3. B Theaterbühnen, SS 


iſtatt , Straßenbahnwagen, Schiffen, Töchter⸗Penſionat „Villa Anita“, 
2, die Zantallanıpe ebenſo unbedenklich verwendet werden 


der Situation gewachſen zeigt. Durch ihre Dauer⸗ 
die Tantallampe, namentlich bei Wi 


* : ; 3 role, bie qute bürgerliche und feine ftüdje, fie werden im Tiſchdecken, 
Xi da zeveriand an ihre Kundſchaft vorzunehmen, ſo empfinden ſie die Her: Flicken, Nähen, Zuſchneiden und Sticken, auch in Wäſchebehandlung und 
d ek a lichkeit der anderen Fabrikate in beſonderem Maße, und die Tantal⸗ 


* i ihnen beſonders willkommen. Zurzeit kann die Tantallampe 
Ne populärſte aller Metallfadenlampen angeſehen und empfohlen werden. 


a Freien wird Sorge getragen. Im Winter wird durch geſellige und mufi- 
h nx 3 Genfer Sees liegt, mit al aliſch erh im Hauſe ſowie durch Beſuch von guten Kon erten 
Ae de der herrlichen Gegend des Genfer Sees liegt, mit allem Komfort g vg Auch bietet Godesberg mit seiner ſtärtendel Ge⸗ 
erg HESE ausgeſtattet, das Penſionat für lunge Mädchen pon|; «9l am. 5 


Frau Dr. Wilhelmine Geißler⸗de⸗Palacios im Chateau zu onan, | birgsluft alle Vorzüge eines geſunden und angenehmen Aufenthalte 
en Le y 3 Di og ai are e e 

e zug eich n [4 i Dr Geißler, hat, nachdem ſie als Lehrerin legeuheit zur Kr Kräftigung. Aroſpekte lehen gern zur Verfügung. 
Ekutſchland und England gewirkt, die mediziniſchen Examina in der 

ze und Deutſchland abgelegt. Das Inſtitut iſt keineswegs ein Not 
Sanatorium, ſondern ein Bildungsheim; es enthält Tennisplatz, Rollſchuh⸗Jhingewieſen. Von 136 Fällen ſeptiſch 
b, Turnſaal, Zentralheizung, elektriſch Licht ufm. Die jungen Mädchen L 
eme reicher Abwechſelung durch Ausflüge, Spiel uſw. gründ⸗ wurden bei 10000 Schulkindern 102456 kranke Zähne 


gefunden! 
w bA y? i ung in der Wiſſenſchaft, den neuen Sprachen, in der Häus⸗ 
‚ten e 


dieſe Daten bezeugen die große Wichtigkeit einer rationellen Mundpflege! 

p" inen Sitten, in den für bie Familie wie für das Leben nütz. Abends und morgens fid mit einem guten Zahnputzmittel, wie es z. B. 

T * kenntniſſen, aber auch, je nach ihren künftigen Zielen, tiefere | Sarg's Kalodont darſtellt, die Zähne zu putzen, iſt ein Erfordernis der 
1" er Jg bis zum Lehrerinnen- und Abiturienteneramen. Die mebi- | Selbſterhaltung. 


Für die farbigen Kunſtbeilagen der „Gartenlaube“ haben wir 
gefällige und wirkungsvolle 


Merhieltanmen m Glas 


herſtellen laſſen, die den Abonnenten zum billigen Preiſe von 2 Mark 
das Stück geliefert werden. Verpackung und Porto koſten für 
1—3 Rahmen 80 Pfg. 
und ſind ſtets, auch 
beim Bezuge durch 
den Buchhandel, vom 
Beſteller zu tragen. 


m) — 79 


TEW Der Rahmen paßt ſowohl für Bilder im 
I Vochformat als auch für ſolche im Querformat und ijt mit aufflappbarer Rüd: 
5 wand ſo praktiſch eingerichtet, daß die Bilder leicht und mühelos ausgewechſell 
werk können. Jedem Bezieher der „Gartenlaube“ iſt ſomit die Möglichkeit 
| wenig Geld den Reiz eines beliebig zu wechſelnden, prächtigen 
BE. 105 zu verſchaffen. — Der Bezug kann durch jede Buch⸗ und Kunſt⸗ | 
> lung erfolgen oder auch gegen Voreinſendung des Betrages bzw. unter Nads A 
„me dirett von der Berlagshandlung Eer | ECH 
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Leiterin beſonders 
en in letzter Zeit ge: benutzt, um dieſe Zeit für die jungen Mäd eſundheſtlich förderlich 
e Rede iſt, mit Recht : Zeit f jung den gef N e lich 


en Zeit⸗ 
tlicht. 
Hohe Anſprüche ſtellt die heutige Zeit nicht nur an das berufliche 
Können, ſondern auch an das Außere des Mannes. Nicht Ai, 
ift es leicht, ſich in tadelloſer Toilette zu zeigen, da 
auch der teuerſte Anzug, insbeſondere die Beinkleider, 
von Zeit zu Zeit einer Aufbügelung bedürfen, die 
nicht billig iſt. Für unſere Herrenwelt dürfte es daher 
von Intereſſe ſein, auf einen neuen, einfachen, prak⸗ 


: 3 
Hoſenglätter „Futuro“ glättet und plättet jedes 
Beinkleid ſelbſttätig und verleiht und erhält ihm ſo die 
beliebte Bügelfalte, ohne den Stoff zu preſſen oder in die 
Länge zu ziehen. Durch einfachſte Handhabung wird 
der Hofenglätter für jede Hoſe paſſend eingeſtellt und 
bleibt dann immer gebrauchsfertig. Preis pro Paar 
3 Mark. Zu beziehen durch F. Schulze, Berlin SO., 


Godesberg am Rhein, 
Hauptſtraße 78. Als empfehlenswertes Töchterpenſionat in Godesberg 
Nohienfadenlampe. Bezeichnend iit es, daß in vielen derartigen können wir „Villa A nita” (eigene Beſitzung) freiliegend, gegenüber dem 
en nach längeren Vorverſuchen mit den hauptſächlichſten Kurpark mit wunderbarer Ausſicht auf das Gebirge, nennen. Die Villa 
en an rkunft feſtgeſtellt wurde, daß die Tantallampe die enthält hohe und luftige Räume, Speiſeſaal, Muſikzimmer, Wintergarten, 
im Souterrain prachtvolle große Küche. Die jungen Mädchen erlernen 
TH ha Viederverkäufern, gründlich, unter perſönlicher Aufſicht der Penſions⸗Inhaberin Frau Bau⸗ 
Anhänger erworben. Da die Wiederverkäufer genötigt find, einen | roi 


Bügeln uſw. praktiſch unterwieſen. Für körperliche Pflege, Bäder im 
Hauſe, reichliche, kräftige Koſt, tägliche Spaziergänge und Spielen im 


i | Rori i | feine Stahlquellen bieten befonders Töchtern zarter Geſundheit Gez 
alademiſch gebildete Vorſteherin, ſeine Stahlg | ) 3 


Volkshygiene. In letzterer Zeit wurde auf verſchiedenen medi⸗ 
ziniſchen Kongreſſen auf die Notwendigkeit der Hebung der Volkshygiene 
| er Infektion des Geſamtorganismus 
gingen nach Miller allein 64 Todesfälle vom Munde aus. In Straßburg 


— ͥ ͤ ——-̃ — — ——e. (ORB 


-- Schwächliche, Rlutarme, Nervos, 2 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


Briefmarken- 
== Sammler : ReKlame- Dire. Ont 


Berlin - Sreq 


- 
o 
2 
o 
Fa 


lese das monatlich 2 mal 
erscheinende, mit wertvollen 
Marken-Gratisbeigaben aus- 
gestattete illustr. Fachblatt 


Senfs SE rege deeg 


Diese meist gelesene Briefm..Zeitung der Welt kostet halbjAhrl. (12 Hefte) 
nur 1 M, 50 (Ausland 175). Probe-Numme r mit wertvoller Marke 
nur gegen Einsendung von 15 Pfg = 20 Heller in Briefmarken. 


Aus unserem hervorragenden Lager von Marken aller Länder bis zu 
den grössten Seltenheiten machen wir Auswahlsendungen für kleine 
u. vorgeschrittene Sammler in jedem Umfange auch ins Ausland, 
Alle Marken verbirgt echt und nur in bester Erhaltung 
[Grosse lustr. Preisliste über billige Sätze, Brym.-Alben gratis 


VW fehl ^ d 5 Mark 
Ek Echte Briefmarken an versenden 


daraus ais Probe 
ss alle werschieuen. = portofrai. 


folgende SS | : 

52 Spanien. —.95 | 39 Deutsche Kolonien nur 3 M. Id 

105 Orient... 3.10| 1O China . 

100 Uebersee 1.75 | 32 Japan. 

16 Montenegro 2.— | 30 Persien . . I. a 

pr 3000—10,000 Verschiedene it. Gratis- Prei»... 
Stück . . Marken - - nur M. 4.05 uatemala —.95 M 

oo - guar si „ Bad e S 

115 a -e Erdioo en = 30.15 21 Java... .—.95 

2020 . ab . 48.20 28 Mexiko .. L— 11 Siam 1.35 


Unentbehrl, für Jeden Sammler ist unser grosser 
Gebrüder Seni 


Illustr. Briefmarken- 1 
egrandel 1873 


mit 51,500 Preisen, geb. 3.80 fco 


; Grösstes Briefmarken- T 
Spezlal-Geschäft der Welt. Min eipzig. B [3 


e 
DDr 
e Bielefeld 


EE 


LA HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualitàt 


Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bitte sich zu wenden an ét 
Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 115. 


Eigene Verkaufs - Niederlagen: 
C8In a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden=A,, Wiledrntfer Str. 4 2 
Frankfurt a. M., Rossmarkt 15 — Hamburg, On) Joh , 


Eigener Entwurt 


Ax 34 34: 24 


hochfeinster Dessert- PREIS per Patrone, je für 
und Tafel-Liköre, Bit- 2!/a Liter reichend, 60 Pig. bis 


> in Mk. 1.—. Ausführliche Bro- 
rs und Schnäpse, in b M } i 
og 100 Sorten erhältlich ereitung schüre mit Attesten gratis d, 


Hugo Schrader, vorm. J. Schrader, Feuerbach-Stuttgart N. Il. 


L3 
"x 
S 


| 
| 
| 


Esseg Schönstes Geschenk für alt und jung! 
I LUNA Reizende Musik! Beste Konstruktion! 


AE desen Fortuna-Spieldosen 


à 8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120—200 Mark. 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer nabe 
zweifelter, weil Sie sich keinem 
wollen, weil Sie keinem Ihre selbs 
schildern können. Ihre Nerven werden immer mehr zerrültet. - 

der Zeit ein wandelndes Zerrbild der ien wen Sie ie 
Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes den imm * 
greifenden Verfall Ihres Nervensystems tum. die cht \ 
sei es gesagt. Ergreifen Sie dıe Hand, die sich Ihnen bie 
trägen Stumpfsinns herausziehen kann, Lesen Sie die R 
renen Nervenarztes, der wie kaum ein anderer dieses Gebiet 
kennt und in der Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen W 
zeigen. Dieses herv orragende Werk ist franko zu beziehen g en 
marken oder per Postanweisung vom Verlag Aeskulap, 


ane 


EE 


SA 
"Dauerhaffesfe 
Mefallfadenlampe. 


Für alle Stromarten 
20-240 Vol: 
In allen gebräuchlichen Lichrstärken, 


Hohe Ze pam. = 


` X N 
AAA. Fortuna-Musikschränke v. 175-750 Mk. 


` Jufl.Heir Tun Heinr. ' Preisliste Nr. 2 und Fortuna-Notenverz. gratis. 


ul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


z— ui 


Alleinige Anzeigen-Annahme be! den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 


ED Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankiurt a. M., H 5 
Emm a E Mann „ DTESIRU, Dresden, Eine . . M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdebu Münch 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Kleiner Wandbehang mit Reisvõgeln. Künſtleriſche Webereien Florentiniſche Erinnerungen. Von Iſolde Kurz. München und 


us ER Be febr in Gunſt, und viele Frauen find eifrig bemüht, Leipzig, Georg Müller. Eine ſehr wertvolle Gabe legt uns die bekannte 
: e Geheimniſſe dieſer edlen, uralten Handarbeit einzudringen und Dichterin, die vielerfahrene Kennerin von Florenz, mit dieſem ſchönen 


^ 


v 


I 


pes 


vr A 


we ſich zu eigen zu machen. Und wenn die emſig ſchaffenden Hände Die | Bande auf Büchertiſ Men Bi ; 1 

E E 2 9 | f den Buüchertiſch. Menſchen und Bilder aus dem deutſchen 
M Schwierigkeiten überwunden haben und kleinere Arbeiten, Borten, Künſtlerkreiſe ſtehen auf dem Hintergrund des mit tiefer Liebe gebaut 
m e kleine Taſchen mühelos entſtanden und meiſterhaft gezeichneten florentiniſchen 
Wb 1 Ehrgeizige es ſich nicht nehmen Landſchafts⸗ und Stadtbildes. Bald quillt die 

ſen und ihre Geſchicklichkeit an einer etwas | hinreißende Frühlingspracht mit ihrem Farben⸗ 
größeren Arbeit erproben, und da Wandbehänge rauſch und Duft aus dieſen Seiten, bald 
letzt außerordentlich beliebt ſind, glauben wir wandeln wir in den Straßen umher das Volk 
den Leſerinnen einen Gefallen zu erweiſen, wenn nach Rede und Gebärde beobachtend, dann 
d Sc SE 1 Gobelin zeigen, der wieder auf den ernſten Friedhof „agli Allori“, 
volle Farbe iginelle Zeichnung und geſchmack⸗ unter deſſen Lorbeerſchatten ſo viele Große 
olle Farbenanordnung auszeichnet. Auf braun⸗ ruhen: Böcklin, Stauffer:Bern, Karl Hillebrand, 
1 Grund hebt ſich ein leichtes Ornament Theodor Heyſe und andere, bie alle der Did 
e Stielen, grünen Blättern und terin naheſtanden und nun, von ihrer wunder» 
den Stielen SR 11 0 Dunkelviolett ab. Auf vollen Geſtaltungskraft aus dem Schattenreich 
SE ummeln fid) zwei liebliche Reis: gerufen, vor unſern Augen wieder aufleben. 
gel, deren Körper aus verſchiedenen grauen Dann wird wieder Adolf Hildebrand zum 


Tönen, deren Köpfe, Brüfte und Schwänze aber À ; ſechzigſ in prächti 
, män h echzigſten Geburtstag ein prächtiges Eſſay ge” 
sr; ſchwarzer Farbe gewebt find. Die Schnäbel Kleiner Wandbehang mit Reisvögeln. widmet. Den Nein Du pc ee 
orangefarbiger Seide, Augen aus grauer, ſolchen, die es erſt kennen lernen wollen, wird 


e und ſchwarzer Seide und die Füße aus brauner Seide heben ſich | e8 eine eben fo tiefe und nachhaltige Quelle des Genuſſes werden wie 

Gah 7 glänzendes Material von der nordiſchen und orientaliſchen] das frühere, von dem alten Florenz handelnde Buch „Die Stadt des 

ab, aus der der Gobelin hergeſtellt ijt. Zieler reizvolle Wand» Lebens“ von Iſolde Kurz, deffen ebenbürtige Fortſetzung es füglich ge⸗ 
R. B. 


behang, ber an den Seiten in Franſen geknüpft iſt, wurde in der Kunſt⸗ nannt werden kann. 
gewerbeſchule Berlin — Wilmersdorf von Fräulein Elfe Grang gearbeitet. S. Schluß des redaktionellen Teils. 
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Das feinste und selbst 
altes, wertvolles Leinen wird 
tadellos rein, wenn es mit 
Sunlicht Seife gewaschen 
wird. Die Zusammensetzung 
der Sunlicht Seife aus nur 
besten, reinsten Rohmate- 
riallen und ihre absolute 
Neutralität bürgen dafür, 
dass trotz der hohen Rei- 
nigungskraft die Wäsche- 
fasern in keiner Weise 
angegriffen werden. Sunlicht 
Seife ist überall in gleich- 
guter Qualität zu haben. 
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Gescbäftliches, 


Der unferer Poſtauflage beiliegende 6.51 5 Ne 
und vertrauenswürdig bekannten Firma E. Hinz o., Bremen, Verbrennungen, zur Maſſage und anderem für; ^ I 
bildet eine Spezialofferte ihres reichhaltigen Lagers erſtklaſſiger Zigarren; ede à flag für jeden Haushalt gere! 
wir können einen Bezug, bei dem laut Bezugsbedingungen jedes Riſiko 
ausgeſchloſſen iſt, nur empfehlen. Ein Verſuch wird ſicher zu einer 
dauernden Berbindung führen. 


In dem ſchönen Luftkurort Gernrode-Suderode am Harz, im 
ſchönſten Teile des Unterharzes, liegt zwiſchen Tannen⸗ und Buchen⸗ 
wäldern das evangeliſche Töchterpenſionat Maria-Martha, Bor: 
ſteherin Margarete Herzberg; mit ſeinen Veranden und ſchattigen 
Plätzen, ſeinen geſunden und luftigen Wohn- und Schlafräumen bietet es 
jungen Mädchen die ſicherſte Gewähr für körperliches Wohlbefinden. Gute 
und kräftige Koſt, Gymnaſtik und Spaziergänge und die reine ſtärkende 
Gebirgsluft tun das ihrige, um die Geſundheit zu ſtählen und zu kräf— 
tigen, die Bleichſucht zu bekämpfen, die Freudigkeit zur Arbeit zu wecken. 
Dieſe gibt es dort in zielbewußter, zweckmäßigſter Anordnung: gründliche 
praktiſche und theoretiſche im Kochen und Backen, Waſchen und Plätten, 
Stricken und Flicken und allen andern häuslichen Arbeiten; daneben: 
Kunſtgeſchichte, freie Vorträge, Literatur, Sprachen, Haushaltungskunde, 
Bürgerkunde und auf Wunſch Muſik und Malerei. Proſpekte ſtehen zur 
Verfügung. 


pc. E r 

Beim Wundſein der kleinen Kinder werden noch vielfach Mittel ver- und Auslandes haben bereits ſeit mehreren Jahren zur ſtändigen c 
wendet, ſo Kartoffelmehl, Reispuder und ähnliches, die aber, ohne Heilung lichen Verordnung des „Baſenol⸗Wund⸗ und Kinder⸗Puders“ o: 
zu bringen, im Gegenteil die Schmerzen der Kleinen verſchlimmern Seine Anwendung erfolgt nach einer bequemen, rein hygienischen De 
helfen. — Erſt durch den ſogenannten „Vaſenol-Wund⸗ und punkten entſprechenden Methode durch Beſtreuen aus einer ſpeziel 
Kinder-Puder“ ijt ein wirklich einwandfreies Puderpräparat geſchaffen konſtruierten Original⸗Streudoſe, durch die eine durchaus ſaubere, rr 
worden, das bei richtiger Handhabung das Wundſein der Kinder völlig in den richtigen Mengen erfolgende Abgabe des Puders und Jan" 
verhütet. Der „Vaſenol-Wund⸗ und Kinder-Puder“ ijt ein Fettpuder ſparſamer Verbrauch gewährleiſtet wird. Der „Vaſenol Wund. 
und vereint die Vorzüge eines Wundpuders mit denen einer Wundſalbe; Kinder⸗Puder“ iſt in allen Apotheken und Drogerien erhältlich und 
er wirkt außerordentlich austrocknend durch feinen Fettreichtum, erhält in keiner Kinderſtube und auch in keinem Haushalte fehlen 
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Nr. 620 und 621. Bahnkoffer von Holz, mit gefirnisstem leder- 
gelben CN bezogen, Holzreifen, Drellaus- 
schlag insatz. | s 
Nr. 629 und 630. Bahnkoffer von kanadischem Pappelholz, mit doppelt gelirnisstem Segeltuch bezogen, ledergelbem 
Anstrich, polierten Schutzreifen, ringsum lackiertem Eisenbeschlag und Schutzecken, Drellausschlag, 
1—3 Einsätze, 1 Hutfach. 
Nr. 691. Bügelkoffer von festgewalzter Faserstoff-Pappe, Havanna-Segeltuch bezog., Rindleder-Einfass., 1 resp. 2 Einsätz. 
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Von 76 cm Länge, 47 cm Breite, 47 em Hóh d zx dà E ; 
DE e TE * Nr. 621 B — F M. 83.— bis M. 59. lista Kostenlos von: 


bis 116 „ i 98 „ m 30 „ ^ 


Von 66 cm Länge, 43 cm Breite, 33 cm Höhe Nr. 620A —F M. 28.— bis M. 45. 
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Moritz Mädler, Leipzig - Lindenau 22 


Verkaufslokale: LEIPZIG, BERLIN W, HAMBURG, FRANKFURT a.M. 


Petersstrasse 8, Leipziger Strasse 29. Neuerwall 84. Kaiserstrasse 29. 
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E Mite sser. Gebrauchen Sie vertrauensvoll gegen diesen ent- 


stellenden Schönheitsfehler das ganz über- 

raschend wirksame Spezialkosmetikum Aok-Seesand-Mandel- 
kleie (Preis 1 Mark) und sonst nichts! Dieses eigenartige Prä- 
parat regelt bei vorschriftsgemässer Anwendung das Hautleben und 
entfernt die Mitesser dauernd! Sie werden begeistert sein. 
€ — ist mit echter Schón- 
Fettiger, grauer Teint heit unvereinbar. Zu 
wirklich rationeller Beseitigung dieses kosmetischen Uebels sollen Sie 
ausschliesslich das glänzend bewährte Aok-Mandelpulver III 
(Preis 2 M.) gebrauchen. Erfolg eklatant. Sie werdenglücklich sein! 
Nach Einführung unserer herrlichen Präparate gibt es keine Ent- 
schuldigung mehr, wenn man an obigen Schónheitsfehlern leidet. Ein 
S y praktischer Versuch überzeugt besser als alle Worte. Wo nicht erhältlich, 
E ie d wende man sich an die E 
Së Be Ed Kolberger Anstalten für Exterikultur, Abteilung 15, Ostseebad Kolberg. 
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A mit Firma. 


Nur echt £ - 


„Mediz. Klinik“ Nr. 39; 

Masjenige Eiweisspräpa 

mit vollem Recht eine 

schrieben wird, ist das 8 

Ergebnisse meiner Versuche ha 

zeugung gebracht, d 

lach beigelegt an 
vollkommen dient 


für alle, die sich matt un 
die nervós und willenssch 
Schaffenskraft durch Ueberan 


nachgewiesen. Fr ER = | „Deutsche Med. Wochenschrift“ Nr. 40: 
medizin. Fachz ^ AL NN M Sanatogen wurde als Nährpräparat bei den ver- 
zweifelhaften erken- E ` schiedensten Verdauungsaffektionen, bei Tuberku- 
nung, die S gen gefunden hat. AR ES NW " lose, Herzkrankheiten, Anämie elc, angewandt. 
NONIS In vielen Fällen habe ich eine Stei erung. des 
Pack. M. 1.65 bis 15. — in Apoth. u. Drogerien L'KX-NEDC ws Appetits nachweisen können. Ein günstiger E fluß 
Ulustr. Broschüren kostenlos vop CÓ 78 VM : das | [ervensystem war häufig zu beobachten, 
BAUER & Cie., Berlin a MEN. SR ch die geistige Depression in kurzer Zeit. 
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Echte Briefmarken. Preis- | 


Gef iste | 
* — rtis sendet August Marbes, Bremen. 
E 4 


Technikum Bingen En 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau, 


' Thüringisches 
Technikum Jimenau 


chinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Sohmidt 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde 


Widehurg & lo. Eisenberg, LL J Disch]. 


Versand aller Rassen tadelloser edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z, gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie sämtl. Jagd und-Rassen. 


Maschinenbau und 
| Elektrotechnik 


| ge Lk A ` d Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- | 
j | be, A RES rer zeit unter Garantie 3 Ankunft. Kulante | 
17 Technische Akademie | x Bedingungen. Jllus riertes Pracht-Album mit | — 
Berlin 202, 


arkgrafenstrasse 100. 
Siektrötechnik — Maschinenbau. 


Iche Aufsicht — Laboratorium. 
&nieure Techniker Werkmeister. 


Prospekte frei. 


Sachsen- Altenburg. 


bnikum Altenburg 


Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und franko. 


Einhalt. 


rch das Sekretariat. d 
Dik ADR 


Programm du 


JTUDIENDAUED Br 


Deutihe Werkitätten für Handwertstunit. 


Wohnungseinrichtungen deutſcher Art in neuer Technik. Klare 

ormen, edles Material. Originalarbeiten nach Entwürfen 
erſter Hünſtler. — Dorfchläge koſtenlos. — Man verlange in jeder 
Buchhandlung oder von den Geſchäftsſtellen Dresden 2. 16 oder 
München die illuſtrierten Preisbücher: M33: Dresdner Haus- 
gerät (Jimmer von 250—950 Mark) 1.80 Mark, H 33: E 
geatbeitete Möbel (Zimmer über 900 Mark) 5.00 Ha äi: 
Kleingerät 1.20 mark, B 38: e Ge A off. 
W 83: webwaren 0.75 Mark, Tapetenmu ie Aückſendung Aan 
mufterbücher S 38 zur Anſicht gegen 9 Verwendung 
je 0.50 Marr in Marken. — Angabe der Art un 

der Stoffe iſt erwünſcht. 


Dresden München Hamburg Hannover Berlin 


Ringſtr. 15, Odeonsplatz 1. Mönigſtr. 15. Hildesh. Str. ellevueſtr. 10, 
Digitized b 


Allerlei Winke für jung und all. 


Wie (dont eine Dame ihre Toilettengegenſtände? In erſter Linie 
die Kleider! Sie koſten viel Geld, und ſo viel hängt davon ab, wie der 
Schöne Beſuchs- und Straßenkleider fol man 
Sie büßen hier raſch etwas von 


Menſch in ihnen ausſieht. 
nie für länger im Hauſe anbehalten. 
ihrer Eleganz, ihrem genauen Sitz und ihrer Sauberke 
außerdem ſehr leicht zerriſſen werden. Man lege ſi 


und laſſe ſie immer reinigen, ehe man ſie in den Schrank bringt, damit 


ſich der Staub nicht im Gewebe feſtſetzt und ſomit der 
dem Stoffe vorzeitig die Schönheit nimmt. Man flicke 


und kleinften Makel ſofort, übergehe keine offene Naht, keinen loſen Drücker, 
Auch Fett⸗ und Staub⸗ 
Je länger man zumartet, deſto 
Glückt uns das ſelbſt nicht oder ſind 
es ausnehmend koſtbare Kleider, übergebe man fie lieber der Reinigungs⸗ 


keine lockere Spitze, kein noch ſo geringes Rißchen. 
flecken ſollen ſofort entfernt werden. 
ſchwieriger ſind ſie wegzuſchaffen. 


anſtalt. Jacken und Mäntel, insbeſonders winterlich 


niemals am Aufhänger in den Kaſten gehängt werden. 
Man benutze ſtets ein Schulterholz, fo breit, daß es 
Helle Gegenſtände umhülle man mit Zweigen der Hauswirtſchaft theoretiſch und pri 
tüchtigen Hausfrauen oder deren Stellvertreters 
zu Leiterinnen größerer Betriebe und erweckt id 
ſtändnis für die Fragen des öffentlichen und wie 
beſondere wird der rationelle Bau von Tafelo EEE 
im Hinblick auf die großen Summen, die DAR j 


geht ſonſt verloren. 
in die beiden Armlöcher greift. 


einem Schutztuch, um ſie vor dem Anſtauben ſowie Reiben an dunkeln 
Zarte Bluſen von Spitze und Seide hebe man — 
wenn man keins der reizenden und bequemen Bluſenſchränkchen beſitzt — 
Hüte ſoll man ſtets in 
Schachteln unterbringen, um die duftigen Garnierungen vor Druck und | 
Schleier find nach dem Gebrauch ſorgſam zuſammen- gehen, und die zum großen Teil burd) intenfivere, 3 
Noch günſtiger ijt es, fie um zung von Edelobſt in der Pfalz verdient werden $ 
richt erfolgt von den erſtklaſſigen Lehrkräften der 1 


Stoffen zu bewahren. 
am beſten in gutſchließenden Kartons auf. 


Staub zu ſchützen. 
zufalten; ſie dürfen nie am Hute bleiben! 


(Schluß auf nebenſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Flaschen Parfüm, Mund- oder Haarwasser! 


Wer hütte je geglaubt, dass jedermaun die feinsten Parfümerien und Toilette 
artikel sich selbst nut leichteste Weise im eigenen Heim herstellen kann? 
Aus Unkenntnis hierüber zahlt man für derartige Artikel enorme Preise, und 
doch ist es möglich, für wenige Pfennige eine Flasche Parfüm bester Qualität selbst 
herzustellen, wenn man hierzu unsere Original-Kompositionen benutzt. 


Sie werden fragen: 


Was ist eine Gantipg'sche Original- Komposition? Eine hochkonzentrierte 


Mischung von Ulütenauszü 


von solchen unterscheiden 


Kaiser-Veilchen 


Maiglöckchen 


von der unvergleichlichen 
unsere Broschüre und 


Originalkompositioneu. 


Wir machen 


erstklassig — Versuchen Sie, und 


Professor Dr. von 


Marechal Niel (Tee-Rose) 


60 Piennig pro Stück, 


einzeln nach Wahl, bei Voreinsenduug 
wenn Nachnahme gewünscht zuzüglich 90 


Wir gehen sogar noch weiter und versenden an diejenigen, die sich erst vorher 


unsere Artikel zu prüfen, weil wir eine solche Prüfun 
Glauben Sie ja nicht, dass unsere Parfüme nicht 
sind. wie die Anerkennungen beweisen, 


D 
“u 


„Das Waſſer WM 
hygieniſcher Spruch. "IM 
tränks wird behauptet, 8 


it ein und können beeinflußt. 


e beſſer daheim ab 


Farbe ſchadet und 
auch jeden kleinen 


mitgeführt. 


e, ſchwere, dürfen 
Die gute Form 
tung, gegründet. 


ſchaftlichen Schule. 


gen. Essenzen usw., genau nach den bewährtesten 


Spezialrezepten deutscher, englischer und französischer Parfümerien zusammen- 
gesetzt. Wir garantieren schriftlich dafür, dass nach unserer Vorschrift von 
jedermann ohne Mühe und Apparate, sogar ohne irgendwelche Vorkenntnisse ca. 


50 verschiedene feinste Parfüme 


und Toiletteartikel spielend leicht bereitet werden können und so tadellos sind, 
dass auch die verwöhntesten Kenner ‚diese selbsthergestellten Parfüme nicht 


können, die das Fünf- bis Zehulache kosten. Um 


jedermann diesen Beweis zu erbringen, versenden wir unsere Anleitung sowie 
nachstehende Originalkompositionen : 


Antiseptisches Birkenhaarwasser 


Liss blanc (weisser Flieder) Antiseptisch. Mund-u. Zahnwasser 


Edeltannengeist (Zimmerparíüm) 
zum Preise von durchschnittlich 


poe. und verpackungsfrel, 
fennig Spesen. 


Güte unserer Kompositionen überzeugen wollen. 


gratis eine Probeflasche fertiges Parfüm 


oder Haar- oder Mundwasser nach Wahl, hergestellt mit unseren oben angegebenen 
d l Wer mehrere oder sämtliche oben genanuten Parfüme bzw. 
Toiletteartikel vorher prüfen will, 
15 Pfg., wenn Nachnahme gewünscht zuzüglich 90 Plennig Spesen. 


sende für jede weitere gebrauchsfertige Probe je 


es Ihnen so bequem, 


nicht zu scheuen haben. 


: und wie jeder Fachmann sugeben muss, 
Sie werden überrascht und überzeugt sein! 


Gunting, Berlin 35 l. . 


kömmlichſte ijt, welches bei reg 
Alkalien, die in ihm enthalten (MOF 
Beſonders diejenigen 
pflichtungen fid) großen kulinariſchen; 
ihre Beachtung dieſem Naturbrunnen 3 
der Brunnen das läſtige Sodbrennen 1f 
ſchwerden, unter denen Raucher zu leiden ! 
liches Getränk läßt fid) Fachinger mit Wein 
angenehmſten Weiſe genießen. | 
Fachingen als tägliches Getränk und wird aß 


natürlichen Mineralbrunnz 


Im Herbſte 1909 wurde vom Verbande d 
Vereine die erſte wirtſchaftliche Frauen 
in der Pfalz, unter wohlwollendem Entgegen 
Die Schule bildet junge NA 


$ sind, weil sie billig sind; sie 
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Auch ur 


Wichtig für 


Selten günstig für Privag 


= Sticke 


Madapolam auf Doppelsgg 
für Beinkleider usw. Me 
Rockstickerei Meter 30, 
Stickereien Meter 15 u 
klüppelecken 65 Pi. 3 
Meter 20 Pl., Kissene 
süss“, „Gute Nacht: 20 PU 
chen 10 Meter 18 PL Fesig 
wahl. Muster sendet d 
Stickerel-Versandha@ 
D Zahlreiche erkens 
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2. Beilage zu Dr. 7. mmm 
Jerusalemer Strasse 53 $4. Fillen: dAnnoncenexpeditionen 1 UNE 1 5 e : 152 eu 2 8 N de Ke renis xn deb 
e k | | L e emen, OLCSIAU, Dre ven, LI eriei, Fran iur A. A. alie a. Sg Ö i Í Ü 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stutigart, Wien, Würzburg, Zürich. # Zeilenpreis . 5 Ee scheinen, 


M. 2,50 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen, 
Allerlei Winke für jung und alt. (eus) 


einen ſchmalen Pappdeckel zu winden, wo ſie wieder glatt und wie neu 
werden. Handſchuhe reiße man niemals heftig von den Fingern; ſtreife 
ſie vielmehr vorſichtig ab, ziehe ſie ſachte in die Länge und nähe auch 
hier jedes winzige Löchelchen ſchleunigſt. Ihr Aufbewahrungsort ſei ein 
entſprechend langer bein naten. Helle Handſchuhe wickle man über⸗ 

5m pier ein. an reinige fie au fleißig, waſche ſolche von 
Trikot in lauem Seifenwaſſer und laſſe 1 GE fäubern 
ehe fie allzu ſchmutzig ſind. Mit Handſchuhen an den Händen unterlaſſe 
man auch möglichſt das Benutzen der Fingerſpitzen zu knippeligen Arbeiten, 
wie Anotenlöſen, Knöpfe auf: und zumachen uſw., weil darunter die an 
ich ſtrapazierten Spitzen ſehr leiden. Schuhe und Stieſel, auch farbige, 
DUT nach jedem Ausgange vom Staub gereinigt und blankgemacht 
werden, ſonſt verlottern ſie, verlieren Anſehen und Eleganz. Naſſe 
Stiefel ftopfe man eng mit Papier aus — ſie behalten dadurch die ſchöne 
aſſon — und laffe fie in der Nähe des Ofens trocknen. Dann reibe 
de fie mit Vajeline ein, und das Leder wird wieder geſchmeidig. Gummi⸗ 
"i Lackſchuhe dürfen nie in Ofennähe gebracht werden; auch ſchroffe 
» e macht fie brüchig. Seidene, naſſe Regenſchirme ſtelle man geid loſſen, 
och ungerollt auf den Griff und laſſe ſie abtrocknen. Es iſt falſch, ſie 
A bannen; die Seide wird ſteif und hart dadurch und bricht leicht. 
ich SE follen übrigens gum Aufbewahren Überzüge haben, nament⸗ 
helle Sonnenſchirme bedürfen ihrer. Solche Ordnung erhält die Sachen 


Oe — was bie Hauptſache iſt — lange ſchön und DEER 


Alleinige Anzeigen - Annah 


Mindestens einmal 
in der Woche 


sollten Sie sich. den Kopf waschen und hierzu das vielfach erprobte „Shampoon 
mit dem schwarzen Kopf‘‘ benutzen. Durch die Verwendung des „Shampoon 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Ein jugendftiſcher, zarter, reiner Teint iſt die ſchönſte Mitgift, die 
eine Frau oder ein junges Mädchen von der allmächtigen Mutter Natur 


Kopf und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke zurück. Paket mit 
Veilchengeruch 20 DI. 7 Pakeie in elegantem Karton 1.20 M. in Apotheken, 


D 
Alleinige Fabrik: Hans Schwarzkopf G. m. b. H., Berlin N 37 


General-Vertr. für Oesterr -Ungarn: Felix Griensteidl, Wien l, Sonnenfelsgasse 3 
General-Vertreter für die Schweiz: Nadolny & Co., Basel. 


Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter Abſpülung, 
und Vaſchen, gutes, nachdrückliches Waſchen mit einer milden neutralen 
Seife, bie womöglich wie die mediziniſche „Stecke npferd⸗Lilienmilch— 
eife durch Zuſatz von Borax heilend auf alle Hautunreinigkeiten wirkt — 
ies beides wird jeden auf ganz einfachem Wege raſch zum Ziele führen, 


geſund und ſchön zu gleicher Zeit zu ſein! Denn die menſchliche Haut iſt ö 

7 ui Kleid, welches der Menſch auf ſeinem Körper trägt und zu⸗ D -— ; Heidi Gd 
Ze das nütlichſte, da es fid ſtündlich und täglich ſelbſt erneuert. Wir E ire nach Schroth En 
aben nur die Pflicht, dieſes wunderbare Kleid rein und geſchmeidig zu We DieKrone , allerLiköre Loschwitz — 


wider amb Schmutz, Fett, Schweiß und Schuppen immer und immer 
i : er durch ein zuverläſſiges geſundheitsförderndes Mittel wirkſam zu 
ntfernen. Und dieſen Zweck erfüllt im vollſten Maße die von der Firma 
nilc Rent & Co. in Radebeul hergeſtellte Steckenpferd-Lilien⸗ 
ilchſeife, Schutzmarke Steckenpferd, welche in den meiſten Apo⸗ 


theken, Drogerien und Parfümerien zu haben iſt. | irm l F [ auenschönheit 


und 


Leichner* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem  Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
on, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 


C WAlrrg, 2 [S Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 
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Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schwelzer- Taschenuhren, Grossuhren, silber- 
Abt p attierie Taleigerüte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U. 2 
Ge ederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, ‚echte Bronzen, Goldscheider-Terrakotten, 
unstgewerbliche Gegenstünde in Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeriite, Thermosgefüsse, Tafel- 
Ap porze tane, Korbmóbe], Ledersitzmöbe! (Katalog K. 2) 
ADR Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 2) l 
lé- P! o!ographische und optische Waren: Kameras, Vergrüsserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 
stecker, Operngläser, Görz. riüder-Binocles u. s. w. (Katalog P. 2) 
ge 


arzahlung oder erleichterte Zahlun — 


Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. ze u. 1,50, : 


Stöckig & Cc., Hoflieferanten ` LS Japsslapudar: 
Dresdon-A. 1 (für Deutschland), Bodenhach 2 I. B. (für Osterei 
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er Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. 


Geschäftsstellen d 
56 geben kostenlos nähere Auskunft über Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich 
Prospekte und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Geschäftsstellen 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, 
Cassel, Dresden, Elberield, Frankfurt a. Main. Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. Rhein, 


Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien L Würzburg, Zürich. 


Leipzig, Magdeburg, München 
I e m m LI 


Frankreloh. Hotel Méditerranée. l. R. Zenirihz. Ei 

. l. R. Eigens Instal- 
San Remo lierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. I. Rekonv. u. Kranke. 2 Arte. 


: esunder Winter- und SommeraufenthalL Waondervoile 

428810 Badestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, voa 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 

Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an, Bes: Grogerörius. 

Hotel-Pens. Victoria, disch. Hs., am Strand, all. Komi. Pension v. Fr. 6—7. Bes. Castelle. 


De li bei Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot. Méditerranée l. Ranges 
g Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
BENE. o DE Kd CM 


G Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hold 
enua in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen Komfort e 
Eden-Palast u. Park-Hotel, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad u. 0 
Grand Hotel de Gênes, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


N erv Í Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Qrops'e 


Park. Keine Lungenkranke. 


Sohickert’s Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbádet, keine Lu enkranke, 1 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, máss. Preise; gle ch. Hs.: Ne Nena 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, L Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gf. l 
Strand-Hotel. bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine 
Schwelzerliof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 pos md 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee; 


2 Ligure. — Hotel Regina Elsas, «v 

Sta. Mar herita Nell. deutscnes Haus L Rang, P 

Meer, Lift, Zentralheizg. Bes. Cin 

Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, in bester Lage. N 
Pension Sturm-Quittry, feingeſührtes Haus, in schönster 


Rapallo iens mmm 


I aris Hotel Campbell, nahe Arc de Triomphe, vornehmes Familien: 
hotel. 


I n Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
O der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekannles Haus l. Ranges, modernster Komfort, mäss. 
Preise. Disch. Ofl- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Marseille Le Grand Hotel. Deutsches Haus l. Ranges: beste 
Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 
ATAOI M ee I N mil. EO nn 


H ere S Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung. 
y elektrisches Licht, grosser Park. 


Hotel des !les d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 
i a ( roix (Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 
inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Fres. 10. —. 

——À——— —Ó— M — —— —————— 


2 e 
Biarritz Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiere. 


Can nes Park-Hotel, (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
M. Elimer. 


Gd. Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 


e 
N 1 22A Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht auls 


Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. H zeichnete 
a 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aulzüg ‚ren. neu: Bes Mn 


Eden-Hotel u. Pens. Germania, Pens. v. 6 Fr., Gart. u. Terrass. à. 
Grand Hote! Savoya, wohlbek. deutsch. Haus L Rgs. Lift, Zen ll A Garer 
Deutsche Pension Aisen Ideal, I. Rgs., bert), Aussicht, Zentralheizg- 


7 7 Grand Hotel Jonsoh, vortefich) 
1 | Eur ersten Ranges, m u 
Mailand se e, 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: wel? 


S D D Pr 
: Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. 
Deutsche erstk!. Pension Or. "E 4 CR nächst dem Domplatz dtsch. Bede 


Regina Hotel (Rebecchino), |. R 
BEE 


Garda- Se E- au grösster, schönster Den pos 


; : i ienischen un 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienisc 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


us 
e. — Grand Hotel. on avit 


| iviera Pinze. Eig Strandpromenade, W^ 
Gardone-Riviersz em 


: i ise. C 9 
Savoy-Hotel, l. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, mässige Preise. See. rt» 


Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909. I. R. 150 Zim., Südzim., müss. Preise. 
Hotel Suisse, altrenomm. Schweizer. Haus LR in wundervoller Lage am Meer. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Gallia rue d. l. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes deutsches Haus. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


e 
2 a 10 Min.v. Nizza u. 20 Min.v Monte Carlo, 
Beau | leu sur Mer. Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 
Exner’s Hotel Empress; deutsch; beste Lage; modernst. Komf., mäss. Pr Zentralhz 
Penslon Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Mon aco Hotel Bristol. erstes Hs. der Condamine mit prachivoll. 
Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renovlert, Zentralhzg.. am M i 
S eere, nahe Kasino. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg . V., máss. Preise. Vve. Lajoux 


D. O 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr Baumgärtner (i. Somm.i.B.-B 
. : . Dr. ; i. B.- Baden). 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 Tue Grimaldi, Ecke liue 1 


Mo nte ( arl O Grand Hotei des Anglais & St. James, 
fein. disch. Hs., D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 


Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 


ilien-Hotel am 
Pension Bella Vista-Gigo!a. tes Fami 
Hotel -Restaurant du Helder, L Rang, Zentralhei : : Fasano Pension —, prospekt dure ntes er Gigola- 
Hotel de Londres, ge enüber Kasino Li ralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. í — P 


, ft, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kalser. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komſort. Haus, gute Nüche, mäss, Preise, stets geöffnet, V en e di Hol, Royal Daneli, ber H 
300 Zimmer, aller . — 


? A 91 sum v. Monte Car! 
v. oe. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. immer mit allen 
Cap d Ail malerisch, geschützt u. staubir. Verbind = el. Strassen: Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal, 29 Ranges am Gun dn 


bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strand d. | Hotel Regina (Rome et Suisse), neues ; 

Eden Hotel, Le achik Gärten u Terrass. a. Meer 300 Z., höchst. Komf. Heisswasser- | Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Ran?» : -— 

Peiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail. La Turble, Bes.: Schlegel. | — Kuranstalt — eg 
(Lago Maggiore). — Tage Lage 


Hotel National, hochrenommiertes H i D ll Lahmann unerreicht, SC 
Menton Lage. Besitzer: Schirrer. miertex Hals: o SET a anza Preise. Prospekte. Kat 12 
aus allererst Ke, mod. Ce 


Wyder's Grand Hotol. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. Hotel Bristol, H (m, Bad u 


Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park "ej j i Appar! 
. u. Promenad. Fein. i iheizung, Appar 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in devel Lage. an lorenz Be L. Bertolini. 


Alexandra-Hotel, vornehmsten R herrli ; ] i 40BÀ 
, anges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. Regina Hotel Viktoria, Lungarno, I. R., sonn.. ruh. L., n hate! Hottens, 


Hotel de Malte, dtsch. Hs. I. Res, herri. La i 
. Hs. I. x . Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. : ieler ` 

p end Hase d'Orient, ersten Ranges, grósster Oarten in Mentone, en ien Pisa mildes Klima, Be Ge 

ve d'Azur, herrl. Lea Meer, Lift, elktr.Licht, Ztrlhz., Pens, Fr.10—12.50 Incl. Wein. am Arno, mässige "Te? mod Koi, legt 

: Nazionale, 
Go rbio-Me t Kuranstalt lür innere u. Nerven- Ro Hotel Quirinal, Se * en 
n on Kaniki, ReKonvaleszehten Staub- n | Bucher-Durrer. m Zentrum def Stadt 

i f ` reie Lage. ro-Elektro-Aero- N 

Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherie (Wien), kee Ee l Cage um Corso moderner Komlort- 
U 


Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d, d. Administration Gorblo bei Mentone. — UE 
Haus in un” e 

Grand Hotel. Alıbek., vorn TON), Hanser 

. Jtalien. N eapel Silla Nazionale am Goli. D. 

ordi hera Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheiz. 
E Autogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. 

e 
Osped aletti Hotel de la Reine, |. R., von grossem Garten 
umgeb., Warmwasserheizung, Gebr. Hauser. 


Heizerhef, Hs a D. O. V. Wasserhzg. Britsohgy, G. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


TY" T li 


otei Tramontano u. Tasse. 


S O rren t Ho bekannte Häuser. 


éi ` 
BAM 


d. Brilage zu Dr. 7. Nin. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au 
* emer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dre 
Nurnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Z 


gust Scherl Om b. H., Berlin SW. 68, Zimmer 


esden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
ürich. Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. sn Als neuer Frauenberuf empfiehlt ſich jungen Damen die Aus— 


bildung für chemiſche Unterſuchungen. Proſpekte über dieſen eut ver: 


Palindrom. fendet die ſtaatlich konz zeſſionierte Fachſchule für Zucker— 

Er erbte ſiebentauſend Mark. induſtrie in Deſſau 15 frei. 
en den And fee K onzeſſionierte Haushaltungsſchule mit Penſionat von 
Und ließ das Gen nicht dan Ger Frau Wannov ius und Töchtern, Pyrmont (Waldeck) Villa 
Als nun der Reft Ss Gë SCH oiii Fortuna. Das Inſtitut liegt in beiter, geſunder Gegend, von Wald 
Blieb if e fgezehr umgeben, zwei Stunden von Hannover; ſein Ziel iſt, die jungen Mädchen 
ihm zurü as Wort verkehrt. — es werden nur zwölf angenommen — in ſtreng geregelter Tätigkeit 
R. Weißenberg. zu geſunden, frohen, arbeits freudigen und zielbewußten Menſchen zu ev: 
Nätſel. ziehen. Syſtematiſch werden ſie für die Tätigkeit einer praktiſchen ſelb— 
Ich trag' den Mann, der mich verſpeiſt, ſtändigen Haushaltführung vorgebildet; daneben ſorgt wiſſenſchaftlicher 
In mir, nun jag mir, mie er heißt. Unterricht — fremde Sprachen durch Ausländerinnen — für die Allgemein— 
Fritz Guggenberger. SC, 7 05 Denis, herzliche un im Hauſe, das kameradſchaftliche 
Shluf bes rebaktieneden SA. zerhältnis der Mädchen untereinander und dabei eine durchaus individuelle 


Behandlung ſorgen für das Gedeihen der Penſionärinnen. 


Heimleuchter 


Idealer Spazier- 
stock mit 
elektrisch. 


Sie KREE 


"Hs "HAARWASSER 4 1 Masche 3 Mk SE A 
r é 
FF SE 
ER CA d "MUNDWASSER. Hasche 1.50 MK Weiten M. 7,50, 850 u 10. 
a M a ( UTOMORS- -ZAHNPULVER Origin Strez hseQ160Mk, e eet Patent Feuerzeug 

- "AUTO | RS: -SCHUPPEN-POMADE 1Dose. 1 Mk. j ri | 

` AUTOMÜRS S-SCHWEISS PUDER lie 0,25 Pf. ee 

RO nii -HAUT- CREME . „Dosen 10, 20u 60 Pr. Weng Ergee 
dE . AUTOMORS-HAUT-GELEE - RO 
- AAUTOMORS-WUND "SALBE ` Tobes 25s 80 Jee, 


S z 5 T$ 3 ige Automors Vaseline) ieSeife der Frau! 
A - AUTOMORS "TOILETTE-SEIFE re E su 
MT EIFE SCH 0,40 pf EE j 


— 


nn T E Lei 


Sofort Licht! 


zusbes e ulay 


Cereisen. Patent: Dr. Carl Freiherr 
Auer von Welsbach. Das erste prak- 
tische Feuerzeug, zugleich Taschen- 
| laterne. — Bequemste Handhabung. 


Echt CRM Mark 10.— 
ff, versilbert . . M. 38) 
vernickelt... M. 1.50, 2.—, 2.50. 


Albert Rosenhain 


Berlin SW, Leipziger Strasse 73-74. 
Jllustrierter Hauptkatalog kostenlos. 


eden 
mit den 3 Tannen 


4 I 
> p 


VE. ONUS par 


US BAES 
AStK 35 Pf, ABY SEI E 
Eine milde Kamillenseife .. 


FEY S FEN SEIE | 
` 18tück 25 Pf, At: Kiste T,90Mk 


Eine sparsame” Lana Seile 
. 8 geruch 
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strasse 36/41, und Dante & Co. G. m. b. H., Berlin SW, l9., 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Penfionen. | 


a) fir Knaben. 


Spradinftitut Dr. Kummer. 


Lauſanne. 


Knahenpensionat Goetheschule, 
flenbach a, M. 


erteilt Einlährigenzeugnis. Gute Bers 
pflegung und glad orgfältige Ueber⸗ 
wachung der Schularbeiten. Penſionspreis 
inkl. Schulgeld 900—1000 Mark Prolpette 
durch die Direktion. er 


b) für Mädchen. 


England. 


Folkestone am Meere. 
Töchter⸗Penſionat Rockhill. — gegr. 1792. 
Vorſteh. Miß Temple — Frl. Dreyſcharff. 
Im März Letzlere in Dentſchland. 


Schweiz. 
Clarens-Montreux. Pensionnat de Demoi- 


selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Clarens. Les Sapins. Xöchterpenlionat 
Bally. Geſunde Lage. Sports. 


Franz. Penslonat (f. Töcht. d. höh. Stände) 
Beau-Séjour, Neuchätel (Suisse) Fondé 1873. 
Prosp.m.Rei.: Pasteur Haeussler-Humbert, 


Geni. Chateau de la Jonction Todterpen!. 
Prachtv. geſunde Lage. Großer Bart, Tennis. 


Töchtervenſionat. Frau Pfarrer Baridon, 
La Tour Vevey. Gr. Garten a. See. Proſp. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſiouat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Mufit, 
Prima Referenzen Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Pensionnat Steiner. 
Villa Primavera. Veſchränkte Zahl j. Mädch. 


Lauſaune, Campagne VBenvenne früher 
Sila Mont Choiſi Töchterpenſionat 
Mmes. Rufer. Haushalt, Sprache, Muſit, 
Malerei. Handarbeit. Großer Park und 
Tennis. Proſpekt, Referenzen. 


Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d'édu- 
cation de l er rang pour demoiselles. 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrément. Situation exceptionnelle. 
Hautes références à l'étranger. Direc- 
trice: Mademoiselle L. Barriere. 


Töchterpensionat 


Ouchy - Lausanne 
Mesdames Gerber, Villa Souvenir. Fran⸗ 


zöſiſch, Engliſch, Muſik, Malen, feinere 
Handarbeiten. Familienleben, großer Gar⸗ 
ten, Tennisplatz, ſorgfältige Körperpflege, 
vorzügliche Referenzen, Proſpekte. 


Lugano. Töchterpenſiouat von Frau 
Dr. Leudi. Proſpelt. Referenzen i. Deutichland. 


Lugano. Töchter ⸗Inſtitut Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in gro» 
zem Parl. Dipl. Lehreriunen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proſpekt. 


Montricher Granz. Schweiz). Penfionat für 


Damen u. jg. Mädchen: TO Fr. 
Luftkurort. Alles einbegrißen. Winteriport. 
Proſpekt frei. — Chenuz-Rauſchert. — 


Morges, Genſerſee, Katholiſches Töchter 
penſionat Tilleuls. 


Yverdon, (Neuenburgerſec) Töchter⸗ 
Venflonat Burnand. 


Nverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien 
venfionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody⸗Buttin. 


Peſeux- Neuchatel (Schweiz). Villa Carmen. 
Töchterpenſionat gebildeter Stände. Preis 
Mk. 1200.—. rom Frau Notar Wuithier. 


Baden. 


Freiburg i./B., Dreitönigſtr. 28, Töchter. 
Penflonat Roſer u. Dittmar, in herrlicher 
Lage, direkt am Walde. Wiſſenſchaft, 
Sprachen. unt, Malen, Haushalt. Geſell⸗ 
jchaſtliche Ausbildung. Herzliches Familiens 
leben. Garten. Tennis. Proſpelle. l.Reſerenzen 
durch bie Vorſteherinnen. 


eidelberg Haushaltungspenſionat. 
G nblide Erlernung des Hausweſens. 
Gemütliches Heim. Eigene Villa. Proſpelte 
durch Fräulein Kall, Landhaus⸗Straße 23. 


E pro Beile e è 9 * * $9 $9 „ 9 9 gn. — 
p Zeilen- oder ]; oder pro Wort in Fettdruck. . . M. —.25 | 
reife ët ul? pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


Heidelberg, Benfionat Weber- Peters. 
Haus Roſe. Gute Ausbildung in Wiſſenſch., 
Sprachen, Haushalt, Handarb., Muſtit, geſell. 


Formen ?c. Vorzügl. Empfehl. 
umgehend. 1000 M. pro Anno. 


Heidelber Haushaltungspenſionat 
Leovold. Erlernung des Haushalts, Fori 
bildung, Muſik, Malen. Proſpelt. Referenzen 


nessen u. D.»Daesau. 
Bensheim. Haush.⸗Peuſionat v. 


Frau B. Eberwein, 
geb. Guntrum. Häusl., wiſſenſchaftl. u. geſell⸗ 
ſchaſtl. Ausbildung; pro Jahr ROO Mark. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Fran 
Hofbuchhändler Klaunig. Gründliche Su, 
leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
Handarbeilen, Literatur, Sprachen, unt. 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 


Caſſel⸗Wilhelmshöhe. Billa Angelika, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Penſionat tür In- und Ausländerinnen: 
Töchterpeuſione! Tiet. iebiegener Inte 
richt in dentſcher Sprache (Engliſch, Fran 
zöſiſch, Italien „ uit, (elang, Palen 
Hand⸗ und Kun betten, i BE Turm IL Sa 
halt (gute Küche). Geſellſchaftl. beutid 
engliſche, fran e odi Sansha 
lehrerin im Han Gut empfohlen. Y 
die Annehmlichleit der Großſftadt : 
geſunde, herrliche Lage, didi am Silo 


Proſpekt 


D bf by 
nepiea 


park (Garten 
die Boritekerin 
Darmſtadt, Siclovriaplab Y, Tüter- 


Penſionat vou Frau Prof. Dr. W. Nagel. 
Allſeit. wiſſenſchaftl., geſellſch. und häusliche 
Audbild. Unterr. durch g. Lehrkr. in allen 
wiſſenſchaftl. Fächern. Fremdſp. durch Aus 
länderinnen. Borz. prakt. u. theor. Mut 
unterricht. Anl. in f. Handarbeiten, Nähe; 
Brennen, Schnitzen, Malen. Ausb. in alle: 
Zweigen d. geiamten Hausw. Großes frei 
gelegenes Haus, geräum. Schlaf- u. Wohn 
räume. Ref. und Proſp. zur Verfügung. 
Wiesbaden. Internationales Töchter— 
penſionat „Almonte“ Villa Alexan 
Victoria, herrliche Lage. Wiſſnichaſten. 
Sprachen, Haushalt, 1400 Mark. 


Wiesbaden 


Töchterpenſionat 
Debberthin, Villa 


„Tannendurg”, Freſeniusſtraße 23. 
Beſchränkte Anz. j. Mädchen h. 


Stände. 

Bevor. Lage. Mod. Komf. Bejt el rfc. 

Vorzügliche Verpflegung. I. Rejerenz. 
Proſpekte durch die Vorſteherin. 


Rheinproving. 

Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. SEL Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ichaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte Lehre— 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 
Bonn. Töchterpenſionat Thoenes. Gründ⸗ 
liche Ausbildung im Haushalt, Wiſſenſchafteu. 
Sprachen. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
Proſpekte. Beſte Referenzen. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen jionat Hartmann. Gründl.wiſſenſchaftl. 
häusl. muſikal. Ausbildumn. l. Referenzen. 


Boppard Töchterpenſionat Frau Gum. 
e Cher, Schüth. Vorzügl. alf. 
Ans bild. f. Haus u. Leben. I. Ref. Mäß. Pr. 


Braubach a. Rhein. Schloß caia dd 
burg. Töchterpenſionat von Frau Dr. 
Weisbach⸗Ravené. Winenſchaftliche, hius- 
liche Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 


Haushaltungs-Penſionat Coblenz — 


Horchheim. Gründliche Ausbildung in Küche. 
Haushalt, Haudarbeiten, geſelligen Formen. 


Wiſſenſchaftliche Fortbildung. Sportübungen. 
Ausländerinnen im Hauſe. Herrlich gelegene 
Villa mit großem Garten, dirett am Rhein. 
Proſpekt durch Frau Luiſe Mühlenfeld. 


Godesberg d. Rh., Site, Ieianpe, Sot 
$ d 


ür Tocht. höh. Stände. 
Sprach., Liter., Muf.. Mal., hänt. Aus b. gefell. 
Verkehr, Freie Lage, Bad, (art, Tenniepl. 
Bora. Pflege. 1. Rei. Proſpell Frau Eſcher. 


Tochterpenſionat „Haus Hohenzollern“, 
Godesberg a. Rhein, bietet Töchtern vor: 
nehmer Familien gediegene wiſſenſchaftliche, 
geſellichaftliche und häusliche Ausbildung. 
Fremdſprachlicher Unterricht durch geprüfte 
Ausländerinnen. Vorträge von Bonner 
Profeſſoren. Schönes Haus in freier Lage, 
hohe luftige Räume, großer Garten, Tennis, 
Vorzügliche Pflege. Penſions preis 1200 M. 
Erſte Re'erenzen. Proſpelte durch Frau 
verw. Regierungsrat Dr. Riemenſchneider 
u. Tochter, "oa, geprüfte wiſſenſchaftl. u. 
Turnlehr., konſervatoriſch geprüfte Muſiklehr. 


Dad Kreuznach, Töchter ⸗ Penſionat, 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche, elek Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach⸗ und höheres Lehre: 
rinnenexramen. Erholungsanſenthalt. 


- Kleiner Vermittler 


Tür angebotene Stellen pro Zeile netto., 


Für geſuchte Stellen pro Zeile neito 
Für Chiffre Gebühren MES : 


Neuwied a. Rhein. 


Haus haltungs⸗Penſional von rau 
Paſtor Bilan. Auf Wunſch Wiſſen⸗ 
ſchaſten. J. Referenzen. Proſpekt. 


Lippe. 


Detmold, Penſionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus⸗ 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. 1. Referenzen. Proſpelt. 
Fran Paſtor Bornebuſch und Tochter. 


Detmold. Teutoburgerwald. 


Dausbaltepensionat l. Ranges. 
In eigener reizender Villa mit groß. Garten, 
Tennis, finden junge Mädchen frdl. Aufnahme 
zur gründl. Erlernung des gejamt. Hausweſens, 
Aneigu. geſellſch. Umgangsformen. Ausb. in 
Handarb., Brennen, Schnitzen, Muſik. Auf 
Wunſch Sprachen. Sehr gute Verpflegung, 
ſorgi. Ueberwachung, herzliches Familienleben. 
la Referenzen. Benfion 800 Mark. Frau 


Bertha Heepke. 


Schleswig- Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 


beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


Fund. Aufenthalten Eigenbeigkum. „Hence 
Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit in 
Küche u. Haus, Weilerbjldung in Literatur, 
unt, Geſang, Sprachen. Während des 
lanai. Veſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauıend Schülerinnen aus- 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 
PIS Kl. erſitl. Benponat J. Site u. Ausl. 
on u. höh. Töchterſchule mit Celefta. 
Wiſſenſchaft, wirtſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausb. 
Näheres d. L ausf. Proſp. m. v. Nef. früh. 
Penſ. Frl. K. Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. 


(Dedilenburg. 


Mecklenburg 


Villa 
Malchow cht. 
ädag.⸗Familie bietet jung. Mädchen 
Ane band wiſſenſchaltl. u. 
nerellih. Aus bild. d. ſtaatl. gepr. Lehrer 
u. Ausländ. Sorg. Pflege u. Erzieh. 
Reiz. geſ. Lage a. Wäldern u. Seenkette. 
Ausgez. Ref. 800 Mr. inkl. Unterricht. 
^. Töchter ⸗Penſionat Pöllow. 


Bannover 


Rehburg bei Hannover. Tochterpenſionat 
Villa a an Direkt am Walde. In: 
und Ausländerinnen. e häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Veſte Referenzen. 


Walde. l 
Bad Pormonk. Fee. 


eſell. Ausb., ſchön. Künſte, Sport, Kurgebr. 
Aufn. ſchwächl., bleichſ. L Mädch. af. tuis. Zeil. 
Eig. Villa, SE el. Licht, gr. Win ergart., 
Biblioth. gr. rt. iip. I. Ref. Fr. Helly Wilken. 
Byrmont. Haushaltungsſchule und 


wiſſenſchaftliches Töchterpeuſionat von Frau 
Ban. 
Blankenburg (H.). In m. Töchler⸗ 
j. Mädchen herzl. Aufn. Grbl. Er. 
d. höh. Miß. u. z. Erholung. Penſion 
tankenburg, Harz. Hauehaulun Ae Ben: 
B ſionat von rid Inſpellor p^ 


Wannovins u. Töchter Villa Fortuna. 
fin den u. einige 

Penſ. fü Ve 

B J. Reier. FNr. Dir. Reinhardt. 
Ki 
Grändl. Ausbildung, ff. Referenz u. 600 art. 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


fid) beiouderg os 
heita - Anzeigen e 


pas 


Blankenburg. Harz. Ben 
Mädchen zur tn auh es fir ira 
Haushalts, Schneiderns, Tee, mi, 
handarbeiten, Geſangs. —viebesofie Ar. 
nahme, jorgfältige 5 5 gute Se: 
pflegung. Frau Paſtor Glöckner u. Fitre. 


Braunſchweig, Haushal | 
Frau SIE esie ming - Bobo 


Bad Parzburg, 


Weſtring. — Benfionat f. Töcht. bof. Städe 
v. Frl. K. u. A. Leo. Komf. Villa u. Wa 
groß. Garlen or Lage dicht a. Walde. Be, 

ügl. empfohl. Allſeit. Aus bild. Grittlaf alen 
Deutſche u. ausl. Lehrerinnen i. Hanie, Gang 
Pflege. Familienleben Proſp. m. Bildern a. € 


Bad Harzburg, Billa Mansfeld. Sun: 
Mädchen finden zur Erholung (omi iz 
Erlernung des Haushalts quie Rente, 
penſion. Eigene Villa im großen Mee 
Wintersport, Warmwaſſerheizung., eeftrildei 
Licht. Frau Dr. Renſch. 


Bad Harzburg, Zöhlerpenfionat esum. 
Wiſſenſchaften, Sprachen, Haus halt, Bé. 
Handarbeiten, Schneiderei, Weizuähe, Br: 
gangs formen. Auch zur Grholimg, 


Gerutobe, HAB, 


Haus haltungs⸗ und wiſſenſchafflite 
Töchterpeuftonat „Daheim“ von Meris 
und Martha Schulze. Haus haltnagzan 
ridt, Roden, enr, det 
Franzöſiſch, Italieniſch. Engl Deut 
Literatur, Kunſtgeſchichte, Zen Nals 
Engländerin, Franzöſin im Ganie. 5 mm 
großer Berg⸗Garten Broly., Wilder, 850 Rar! 

Tóch'erpensiont! 
Gernrode-Harz. sucher. tenis 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grál klaus 
Koch-, Handarb.- Unterr., Schneider, 
Weissnähen. Engl, Franz, Iubet, en 
Kunstgesch., Musik, Malen, Sami h 
Gymnasialläch „Buchführg,Tanzkars 
Franzós. i. H. 720-825 M. Prosp u mist 


Goslar, Tüterpenkonat. fe 
wiſſenſchafkliche und häuliches And 
Lehrerin im Lane. Beſte Referer 
Medizinalrat Böning. 


Goslar-Harz. Wiſſenſcgaftlice = 
SHaushaltungdpenfionat. Eigene 
Walde. Großer Garten un Dieren 
Veſte Lehrkräfte. Vorzüglich, ji e: 
Jahrespreis 1200 Mark. Ou 
Proſdekt. Frau Helene Dettmer. 

Halberſtadt, Harz. Ken E 
Ph Ausbi dung im Zodi 7. 
und Kunſtarbeil, Wiſſenſcha len. 
Referenzen. Fräulein E. Beder. 


Satberftabt e d 
iſſenſchaftliches Au vec 
ar vebrtzäiie (Ant inden. 
Muſik, Malen, Handarbeil, " 
ralt, geſellſchaſtliche Forum. AE e 
Verpflegung. Schöne, geſund 

ſi Marl. Ihuſtrienter 


8 ; f ek 
See Referenzen. geing A 
Veſte Reſerenzen — 


ila Gebet 
erode Harz Billa dëi 
Der im Roche m Se 5 
Harmoniſches amilienteben, SR ai: 
fidt, 3Ronatli 50 M. 4 10 4 
für Erholungsbedürſtige, f 
N. 


Referenzen. 
Euderode, Harz, ie Gil 


Ganabaltungopenfenot, Jah in 
ehe de Lie 
ene Villa in Par we ET 


Auf herrſcha 


nfion für ju 
ite in Haushalt und 


Kräftigung d 


ormen, 
zügithe Selten 
Anſchluß uf 5 
und Sprachen. — 
Wäsche. Frau verm. 
Paul. 
8 
(hersdotl- fur te 
ETA " 
neu Fortbild 
Fü 


maſchine. 
Imgeb. geſunde 
Kier v, d. d. Vo 


Pro 


Luft. 
KE 


4. Beilage zu Dr. 7. 1910. 
Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW, 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln Leipzig. Magdeburg München, 
* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


^. Nàrnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


NL 
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Eur Kurzweil. Gar 
Trennungsräfferl. 


Sominoaufgabe. 
À, B C unb D nehmen je 6 Steine auf. Vier Steine mit 35 Au⸗ Ferne im Indiſchen Meer verfloß meine glückliche Jugend. 
gen liegen verdeckt im Reſt. Die Steine von B haben 32, die von C Dann nach Europens Geſtad' bracht mich ein widrig Geſchick. 
Diene gar vielfachem Zweck und muß, ach, gar Vieles erleiden: 


28 Augen. Es wird nicht gekauft. 
Se Hier man mid) reibt und zermalmt, dort man mich ſiedet und preßt. 
: é Wenn du mich richtig zerlegſt, fo künde ich tieriſchen Laut dir, 
A hat: |9* Nenne auch wechſelndes Spiel, das dir vor allen gefällt. M. v. K. 
5 0 
22 * 
ep ve Verſteckrätſel. 
A febt Doppel⸗Fünf aus und gewinnt, weil er ſchon in der ſechſten Hinſchlendernd an des Baches Lauf, 
C und D Nahm hier und da ich Steine auf. 
Und als ich ſie genau beſah, 


Runde ſeinen letzten Stein Fünf⸗ Zwei anſetzen kann. ; 
Es behält alfo 


koͤnnen nur in der erſten und vierten Runde anſetzen. 
jeter von ihnen 4 Steine übrig, die bei B 21, bei C 15 und bei D 6 Was meint ihr wohl, was fand ich da? 
Augen haben. — Welche Steine liegen im Reit? Welche Steine behalten Ju ihnen fah ein großes Tier verſteckt, 
A. St. Ob deſſen Namen ihr entdeckt? K. Feil. 


C und D übrig? Wie ift der Gang der Partie? 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Malattine: 

2 
E Schönheits-Mittel ersten Ranges. 9 
d Fettfrei! Malattine-Hautcréme 


LN 
— 


* "dr ~ My t Sors 
"o 7 che Dr d 


Glycerin und Honig-Gelee 
Von wunderbarer Wirkung gegen 
spröde und aufgesprungene Haut, 
Hilft sofort und macht die Haut 
Béi e ` 

2 sammetweich. 
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^ aU ERI e EN Unentbehrlich auf Gebirgs- und 
/ Mat Ee Seereisen, i 
SR TINE d In Vellchen: Tube 60 Pf. u. | Mk. 
Malattine- Seife 


mit Glycerin und Honig 
Die mildeste Toiletteseife B 


Malattine-Puder 7.5 
mit Glycerin und Honig a MW y * 
Unübertroffen für den täglichen PA KENN Maa 
Gebrauch. " Unsichtbar! SZ G ve MOYA SM 
22 IN | KS 2 


Malattine-Rasierseife 
mit Glycerin und Honig 


Unerrelcht mild und neutral. 11 
Prachtvoller, sahneartiger Schaum, 


WASSERZWIEBACK 


Sprudelwassers 


Lilienmilch Seife 
Südstern, 


Relteste allein echte >: 
von Bergmann Q Co., Berlin vorm. Franäifurt a. M. 


seit mehr als 23 Jahren anerkannt unlibertroffen und ohne Gleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 


€CHUTZMARKB 


Brotersatz 


Zucker- u. Gallensteinleiden. 
NUR ECHT 


MIT DIESER SCHUTZMARKE 


SOMAN(IH] NIHFOLG JOSEF M BREU NIG KARLSBADI 


— e KuK.HOFBACKER £9 Sen 


jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen 


Käuflich zu 50 Pfg. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien. 


Zur Kurzweil. 


der Rechenaufgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
100 km. . 

A. legt per Stunde 16 km zurück und braucht demnach für 106 km 
6 Stunden 37,5 Min. Er fuhr um 3 Uhr 10 Min. fort, hatte alſo um 
9 Uhr 47,5 Min. 106 km zurückgelegt. B., der 40 km per Stunde macht, 
braucht für 106 km 2 Std. 39 Min. Da er um 7. Uhr 8,5 Min. wegfuhr, 
befand er ſich um 9 Uhr 47,5 Min. in gleicher Höhe mit ſeinem Nachbar, 
d. h., auch er hatte zu dieſer Zeit 106 km zurückgelegt. 


Aufföfung des Kapſelrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Quadrille — Qualle. 


Auffófung des Bilderrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Des Herrn Auge macht die Pferde fett. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 


Sonntag: Durchgeſtrichene grüne Erbſenſuppe, Blumenkohl mit 
holländiſcher Sauce und glaſierten Kalbsmilchen, Gefüllter Faſan mit 
Apfeln“), Selleriemayonnaiſeſalat, Vollauer Strudel“); oder: Leber⸗ 
ſuppe, Geſchmorter Hammelbug mit Brechbohnen und gedämpften Kar⸗ 
toffeln, Eierpunſch “““). | 

„) Gefüllter Faſan mit Apfeln. Ein ſchöner Faſan wird augeriditet und 
mit folgender Farce gefüllt: In 60 Cramm heißer Butter werden eine feingebadie 
Zwiebel und 3 von der Rinde befreite, in Milch eingeweichte, gut ausgedrückte Sem⸗ 
meln abgedämpft; halb erkaltet, werden 3 ganze Eier zugerührt. 250 Gramm geſchälte und 
von der Haut befreite Kaſtanien werden ſodann in elwas Butter und Milch weich gekocht, 
50 Gramm geſchälte Mandeln und 30 Gramm gebrübte Piſtazien, in Streifen geſchnitten, 
werden mit 50 Gramm newardenen Sultanroſinen, Pfeffer. Salz und etwas Zucker unter 
die Brotmaſſe gemiſcht und der Faſan mit dieſer Farce gefüllt, dreſſiert und mit Speck 
umbunden, worauf er mit etwas Butter, Zwiebeln und Speck fertig gebraten wird. 
12 feinen, ungeſchälten Borsdorſer Apfeln wird das Kernhaus mit dem Kolonnen. 
ausſtecher durchgeſtochen und in einem Geſchirr im Ofen weich gedünſtet; dann kocht man 
den Bratenſond mit etwas Weißwein auf und gibt einen Löffel Hagebultenmarmelade da⸗ 
zu. Um den tranchierten Jajan legt man die Apfel und die Füllung, während die 
Sauce in ber Sauciere angerichtet wird. 


Auflöfung 


KALODON 


LENAN "4, Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes | 
DA JU)? Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
—BROSTAGERREVEMUE |? Raritäten Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
Pr. e «lt erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 


gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 


EM ^ 


gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 

$^ Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
X. 505 Stück Mark 4.50). 3030 Stück Mark 110.—) „ 
"E 1010 „ „ 1— 8 5050 „ „ 400.8 
2020 „ 40 LE 10100 „ „23000 JS 


Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Marken aufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarísartik. stets vorrat. — Neu erschien.: unser gross. | 
Europa-Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
GmbH Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutschl | 


Gere2elte Verdauun 
D'Roos 


Flatulin-Pill 1 
Vor züg! bei BJ, 


en 
dreit 


Näheres 


durch 


Dr. J. Roos, 
Frankfurt a. M. 


Originalschachtel M4.. Ld. Apotheken 
3hungen,Saurebildung, S0 


Ki re, [AGO 


fehlt Ihnen 


Evtl 


Sie werden immer trübsinniger, immer ver- 
zweiielter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen | 
wollen, weil Sie keinem Ihre selbstverschuldeten Leiden | 
schildern können. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, Sie werden im Laufe | 
der Zeit ein wandelndes Zerrbild der Männlichkeit, wenn Sie nicht endlich zu einem | 
Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen den immer weiter um sich | 
greilenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen, die an Nervenschwäche leiden, 
sei es gesagt. Ergreifen die die Hand, die sich Ihnen bietet, die Sie aus dem Sumpf 
trägen Stumpfsinns herausziehen kann. Lesen Sie die Ratschläge eines alten, erfah- 
renen Nervefharztes, der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden 
kennt und in der Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung zu 
zeigen. Dieses hervorragende Werk ist franko zu beziehen gegen 1,50 M. in Brief- 
marken oder per Postanweisung vom Verlag Aeskulap, Genf 42 (Schweiz). 


Gicht, Rheumatismus, Nieren- 
und Blasenleiden, Griess- und 
Stein-Beschwerden, Zucker, 


Katarrhe. Broschüren gratis, 
Adresse: „Kronenquelle, Bad Salzbrunn.“ 


*) Bollauer Strudel Von 500 Gramm Mehl, 375 Gramm bern 
Butter, 4 Eigelb, 4 Eßlöffeln Weißwein und ebenſoviel Zucker nebſt einer Brie :. 
wird ein glatter, mürber Teig ed und zum Ausıuben an einen führen Cr zi 
100 Gramm Zucker werden ſodann mit 6 Eigelb und 100 Gramm geſtoßenen We: 
ſchaumig gerührt. Dann aibt man nach und nach 125 Gramm gereinigte Beran : 
195 Gramm 3. oſinen, 5 Gramm Zimt und eine "Brie Nelken zu Nachdem br Zu: - 
einer dünnen Platte ausgerollt iit, ſtreicht man die abgerührte Füllung darüber md r. 
den Teig leicht und locker auf, um ihn ſchneckenartia auf ein gebutierte Bech er et 
mit geſchlagenem Ei zu bepimeln und etwa eine Stunde in nicht zu heißem Ofen zu &: 
Wenn er halb erkaltet ift, ſchneidet man ihn in Stücke und beſtrent ihn mit Juan 

% Eierpunſch. Auf 300 Gramm ganzem Zucker werden eine Jitrort ur‘: 
Apfelſine abgerieben, mit einer halben Flaſche Weißwein und einem halben Lier £c 
aufselöft und 5 Eigelb und 3 ganze Eier damit abgequirlt; dann ſchlägt man : 
Schlagbeſen die Maſſe bis zum Kochen auf y fiie Feuer, gibt fodann den Eci: x 
einer Zitrone und einer Apfelſine nebit einem Gläschen Arrak dazu, ſchlägt near 
bis zum Kochen auf und gibt den Punſch in Gläſern zu Ziiche mit irgendeinen But 


Montag: Schwarzbrotſuppe mit Sahne, Gebackener Dorsch; r 
Kartoffeln oder Kalbsleber in pikanter Sauce mit Butternudeln, Griefrer 

*) Gebe dener Dorſch. Einige Meine Dorſche (2 Pfund) werden qct. 
ausgenommen, gewaſchen, Kopf und Floſſen weggeſchnitten, in Stücke geteilt mir 
ſalzen einige Stunden zur Seite geſtellt. In Salzwaſſer weich gekocht und barin ot. 
werden die Stücke entgrätet. Der Boden einer au&aeDutterteu Blech⸗ oder Portelc “ 
wird mit in Scheiben geſchnittenen, gekochten Kartoffeln und kleinen Stückchen But. 
legt, mit Pfeffer, Salz und ſeingeſchnititenen Zwiebeln beſtreut, darüber eine Schiet v: 
mit einigen Löffeln Sahne und mit geriebenen Semmeln beſtreut, gelegt, moz € 
dann wieder Kartoffeln und den Neft des Fiſches gibt jowie darauf zum Shing Au 
ſcheiben. Man beureut gut mit geriebenen Semmeln, gießt einige Löffel Ir 2 
darüber, belegt mit Batierſtückchen, und bäckt die Form in nicht zu heißem Die in 
30—40 Minuten, indem mau fie auf einen Stein oder Dreifuß fielt. 

Dienstag: Klare Suppe mit gebackenen Grießklößchen, Sout 
mit Sahne“) und Schweinskoteletten oder Weiße faure Bohnen " 
Wiener Würſtchen, Hefenkloͤße mit Backpflaumen. | 

) Sauerkohl mit Sahne. Der mit Wafer aufgeſetzte Sauerkohl SC) d 
einer Stunde abgegoſſen, mit Schweine- oder Gänſefett und ewas Cali em 7 
Minuten durchaeſchmort und ſodann mit einigen rohen, abgeriebenen Karloffeln sez 
mit feiter Fleiſchbrühe übergoſſen und weich gekocht. Kurz vor dem Anrichten nie: 
den Kohl mit einigen Löffeln dicker ſaurer Sahne und verkocht dieſe noch emat 
Zeitlang mit dem Kohl. " 

Mittwoch: Eiergerſtenſuppe, Rindergulaſch mit rohen E 
klöͤßen oder Wirſingkohl mit geſchmorten Schweinsohren, Rugmehlipe 

ei Nußmehlſpeiſe. Zu 200 Gramm jeingeficbteu Mehl, mit ein oè N 
glatt gerühit, gießt man ta Vier ſüße Sahne zu und tocht es auf dem an ES 
ſteiſen Breimaſſe, die fih vom Geſchirr ablöſt. 200 Gramm Butter, leicht 1 
mit 8 Eigelb nach und nach gemiſcht, ferner mit 200 Gramm Zucker und 2x) k 

(Schluß auf Seite 3 dieſer Bea. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Zahn- Crème 
60 Pfennige 
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vorschriftsmässig 


E und Mädchenkleider, WW. c 1 
1B Marine-Moltons und Tuche en? 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 
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Sie illustrierte Preisliste 
gratis und franko. 


künstliches 


Emser 


Bei Erkältun altbewährt. M 
Firma! Nachahmungen m 
oft minderwertig und 


Sommerſproſſen entfernt ſchnell ſicher und billig und reinen Teint erzeugt die 
ſeit Jahren EE und durch viele Anerkennungen von Künſtlern uſw. aneges 
zeichnete Haliflor Sommerſproſſen⸗Creme per Doſe M. 1.—. Wo nicht in Parſüme⸗ 
rien und Drogengeſchäften dorrätig. durch Haliflor Company, Doberan C. Mediba. 


Geschäftliches. 


für die Küche. 
(Schluß.) 


Sahne geriebenen las dann wird eine Priſe Salz zugegeben und ber Schnee der 8 
Eiweiß unter die Maſſe gezogen. Dieſe wird ſodann in eine mit Butter beſtrichene Form 
eingefüllt und eine Stunde im Waſſerbad gelocht. Eine Karamelſauce wird dazu gereicht. 


Donnerstags Sellerieſuppe mit Kartoffeln, Gefüllter Eierfleck“) von 
Kalbshirn oder Gebratene Makkaroni mit Ei und, Frankfurter Wurſt⸗ 


ſcheiben, Tarteletten von Kirſchen Konſerven) mit Schlagſahne. 

* E - ) Gefüllter Eierfled. Zu 150 Gramm Mehl rührt man etwas Milch glati, 
2 ib 4—5 ganze Eier und Salz zu und rührt mit noch etwas Milch einen glatten dünnen 
2 kiertuchenteig. Von dieſem Teig bäckt man in der ſchwarzen Pfanne dünne Eierkuchen. 

Um Me man auf den Ziff) legt. 2—3 Hirne, denen die Haut abgezogen uud in Waſſer zum 

Ausziehen gelegt wurden, werden mit dem Wiegemeſſer fein gewiegt: dann fügt man zu 


wiſſenſchaftlich geprüft und haben beſtätigt, daß alle 


NAE f 
BER mit elwas Milch, in ber 2—3 Eigelb a rquirlt werden, belegt mit Butterſtückchen, gibt das 
Gefdirr etwa 10 Minuten in den Ofen und trägt die Speiſe auf. 


b Freitag: 
— gebratenen Kaſtanien 
Vanilleſauce. 
) Lachs mit Gemüſe. Etwa 3 Pfund friſcher Lachs (wenn gefroren, läßt man 
ihn in ka tem Waſſer langſam auftauen), werden mit Salz, ſeingeſchnittenen Zwiebeln, Pfeffer 
und nel.adier Bererfilie einige Stunden marmiert. Einige genugte Mohrrüben ſchneidet 
v man in längliche Stücke, ebenſo einige Waſſerrüben und eine Sellerieknolle. Die Gemüſe 
werben in Waſſer mit etwas Butter und Salz halb weich gekocht, der in Stücke ges 
ſchnittene Fiſch dazu gegeben und ebento in Stücke geſchnittene rohe Kartoffeln und das 
Ganze weich gekocht. ON die Brühe eingekocht, fügt man Y, Liter ſüße, mit einem Löffel 
Mehl angerührte Sahne zu, kocht das Ganze noch einmal auf und gibt das Gericht 


auf den Tiſch. 
Sonnabend: Braunmehlſuppe, Gebackener Fleiſchkuchen mit gemiſchten 
Kartoffeln und Sellerieſalat oder Gedämpfter Roſenkohl mit Nieren: 


ſchnitten, Apfelreisklöße. 

) Gebackene Apfelreisklöße. 125 Gramm blanchierter Reis werden, wenn 
mit faltem Waſſer abgeſchmeckt, zum Trocknen auf ein Sieb gegoſſen. Dann quellt man 
ihn mit 70 Gramm Butter, Liter Milch langſam aus, bis die Milch volftändig einge: 
kocht iſt. In eine Schüſſel gegeben, wird er mit 3 zerquiriten Eiern, einer Brite Salz. 
der abgeriebenen Schale einer Zitrone, 50 Gramm Zucker, 70 Gramm gewaſchenen fto: 
ürfel geſchnittenen Abieln ſowie einem Teelöffel Mehl und 


rınthen und 2 in ganz kleine Wür 
einer Priſe Zimt zu einer Maſſe gerührt, die man anf Eis oder an einen kühlen Ort 


Heft, Die feſie Maſſe wird mit einem Löffel zu länglichen Klößen abgeſtochen, in heißem 


und Herzoginkartoffeln, Schokoladenauflauf mit 


Fett gebacken und mit Vanillezucker beſtreut. Eine Fruchtſauce tann dazu gegeben werden. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Heissluft-Motoren ij 

e Limmerfontänen 


Zimmerventilatoren 
Modell-Maschinen 


liefert als 
Spezialität 


3 H. Raab, Zeitz. | 


| 
: Prospekte frei.: 


Die 


und lastiger Haarwuchs kann 
un allein nur durch Anwendung 
lich geng amerikanischen Methode, ärzt- | 
beseil; „Piohlen, radikal und für immer 
€ AR. erden. Deutsches Reichspatent | 
Paris A s . Prürniiert goldene Medaille 
Selbstan: 3 ap Sofortiger Erfolg durch | 
gäräntie den ungund Unschüdlichkeit wird | 
— Na? sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
DO» achnahme, Nur echt durch den 
nigen Patentinhaber und Fabrikanten 


erm. Wagner, Cöln-Riehl 25a. | 


„Die Frau“ 


( 
P. Buch v. Frau A Hein, fr. Ob 
k ; ‚fr. Ober- 
kebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
gl. Charite Berlin. 30 Pl. Alle Bedarfs- 
artikel f. Lie am y u. billigst 
au Anna Hei 
rlin 80, Oranienstr. £5. 


Be 
/ — Katalog gratis, 


einer feingeradten Zwiebel und Peierſilie, ie in etwas Butter abgedämpft waren, das 
gewiegie irn hinzu, ftàubt leicht etwas Mehl auf, dämpft das Ganze mit einigen Löffeln 
leiſchbrühe, Salz und Pfeffer ab, legiert es mit 3 Eigelb und ſtreicht die Maſſe auf die 
ede, werauf man dieſe aufrollt, gibt fie in ein geduttertes Geſchirr, übergießt fie | | 


Zitronenſuppe, Lachs mit Gemüſe“) oder Grünkohl mit 


s Bouillon-Würlel .. 5». 


C?" Polichs 


Gesetxl. gesch. 
Neue Modelle 


Der Rock fertig bis 


Jaille fertig bis 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 


Hundertfache Auswahl in 


Nalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, 


Illustrierte Kollektion f postjrei. 
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ſchädlichen Krankheitskeime, fogar Diphtherie-, Typhus: 
und Tuberkel⸗Bazillen uſw. nach kurzer Einwirkung 
abgetötet werden. Dr. Aufrecht ſchreibt wörtlich, 
„daß der Apparat im Intereſſe der Hygiene nicht 
genug empfohlen werden kann.“ Nach ben Unter: 
a ſuchungen Dr. Piorkowskis enthält die Zimmerluft 
Eat vor der Einwirkung des  Canogon - Luftreinigers 
5300 Keime, nad) der Einwirkung des Sanozon⸗Luftreinigers nur noch 
65 Keime. Der Apparat iſt geſchmackvoll ausgeführt; er arbeitet ohne 
jede Bedienung ununterbrochen Tag und Nacht. Die beſſeren Haus: 
haltungs- und Sanitätsgeſchäfte führen ihn; er ijt auch direkt durch die 
Bellaria-Vertriebs-Geſellſchaft m. b. H., Leipzig-Plagwitz, 
zu haben, die Intereſſenten ausführliche Druckſachen portofrei zuſendet. 


] 
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Schönheit und Geſundheit find eng miteinander verknüpft. Wer feinen 
Haarwuchs, dieſe Zierde des Menſchen, pflegen will, ſoll wohl darauf 
bedacht ſein, nur ſolche Mittel anzuwenden, die der Geſundheit nicht 
ſchaden, und wer um ſein körperliches Wohlbefinden beſorgt iſt, ſoll die 
Pflege des Haarwuchſes nicht vernachläſſigen. Die durch Tauſende von 
Dankſchreiben aus allen Weltteilen anerkannte Haar- und Bartwuchs— 
pomade der Frau Anna Cſillag, Berlin WS, Krauſenſtraße 3, 
iſt ein Mittel, das Schönheit und Geſundheit zugleich fördert. Die 
Cſillagſche Pomade wird nach wie vor nach den bewährten Rezepten unter 
Aufſicht der Frau Anna Cſillag ſelbſt hergeſtellt und erwirbt ſich täglich 
den altbewährten Ruf aufs neue. 


Beim Einkauf achte man genau auf den Namen MAGGI sowie die Schutzmarke (Kreuzstern) und lasse sich nichts anderes aufreden! 


VoL 


Badewanne mitdirekt.Gasheizung 


Rich. Ulrich, Esslingena. N. 3 


wt apuosngg 


astfertige 
Kleider 


Der Autogymnast 


macht matte Muskeln straff. 


Ein Lebensverlängerungs- u. 
Körperverjüngungs Mittel. 


auf Bund, Stoß und Borte. 


Seiten- und Schulter- 
und das Versäubern. 


auf 
naht 


Der Autogymnaſt ift zurzeit tatſäch⸗ 
lich der beſte, vielſeitigſte Turnapparat 
für Geſundheitsgymnaſtik, der in keiner 
Familie fehlen folte. Aerztlich emp- 
foblen. Ein täglich nur einige Minuten 
andauerndes Turnen mit dem Autor 
gymnaſt regelt bie Blutzirkulation. di 
böht das Wohlbefinden, ſteigert die 
Lebens Energie. Zahlreiche Dant 
ſchreiben bemeijen dies. Laſſen = 
fid) nichts anderes als beſſer oder als 
Erfatz aufreden. Ueberall zu haben. 
Zögern Sie nicht, ſich fofort bie Drot: 
vollen Alluftrationen,„Heillame Körper» 
übungen“ umſonſt kommen zu laſſen. 
Schreiben Sie noch heute an die 


Kolberger Anstalten für Exteri« 
kultur Abt. P27$eebad Kolberg. 
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Kollektion 6 postfrei, — | 


Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Hoflieferant, 


Leipzig 6. 
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2 EU 3 eo - Häftlichen. „Byrolin“ entfaltet eine beträchtlich kühlende Wirkung, die beſonders upon Er nsi- 
; dá f ge, Zu allen Zeiten und bei allen Völkern gereizter und entzündeter Haut empfunden wird, und erweiſt ſich vor⸗ de d 
vij BERGE primitive, aber auch recht kultivierte nehmlich da von großem Nutzen, wo ein mildes Beckmittel zur Schonung 
Römer ſalbten fid), Indianer und Neger be- gereizter, zum Schutze empfindlicher Haut gegen den Vm ber Luft 
Agypter präparierten die Haut ihrer Verſtorbenen, erforderlich ift. Bei allen Entzündungen, beſonders bei Kindern, beim 

3 in bem Muſeen bewundern können. — Und doch Wundlaufen, Wundreiten und Aufſpringen der Haut hat es ſich immer 

cht mit moderner Hautpflege verglichen werden; unſeres bewährt. Menthol⸗Byrolin verhindert Schnupfen, katarrhaliſche 

hen ift neben der Technik die Hygiene, bie prophylaktiſch, Affektionen uſw. Camphor⸗Byrolin empfiehlt fid) bei allen Froſt⸗ 
pebeugemittel, wirkt, und die moderne Hygiene ift es, ſchäden der Haut und ift ein erprobtes Einreibungsmittel bei rheumatiſchen 

ege ihre außerordentlich wichtige Rolle in der Körperpflege und gichtiſchen Beſchwerden. „Byro derma“ ift eine Creme, die eine | ` 
jen E^ — Wir können die in 20jähriger Praxis erprobten ſchimmernd weiße Haut, einen Teint von ſamtweicher Zartheit erzeugt 

ffe n „Brolin“-Spegialitäten zur Hautpflege beitens empfehlen. und dabei nicht fettend ijt. 
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; Mutter und Kind Dr. HOMMEL'S Haematogen 


das beste Kráftigungsmittel ! 
WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 
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arken Ankauru Verkauf einzeln. 
dän IEN Marken u. ganz.Sammlun 
pp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß, 


Unschön ist Korpulenz, Fettleibigkeit. 
WendelsteinerEntteitungstee 


5 M, 2.— und M. 3£0. 

ettzehrende, alkalienreic 1e 

Erhältlich in allen Apotheken, Kräuter, Pilanzen und Obst bringen 

auch Tabletten i In Original: Schachteln à d M. £z | besten Stolfwechsel, sichere 
Kóiperabnahme u. geben schlanke 

und graziöse Figur. Zu haben 

in den Apotheken. 
€. Hunnius, München XXII. 
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ztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
lungen gra gratis. 
tshaus v X ines 
Frankfurt a. M. 2. 


Das Geheimnis 
schöner Frauen! 


Ideale, volle Büste, 
prächtige Kórperlorm 
und  blühendes  Aus- 
sehen durch mein 
echt. ,,Lugmalin". 
— Einzig existierende 
Pflanzen - Busenmilch. 
Garantiert unschädlich, 
Aeusserlichanwendbar. 
Viele dankbare Aner- 
kennung., Flakon 2 M., 


Städtische $ Kg # Akademie 


F Magerkeit + Friedberg r in Hessen 


Sch * volle Kórperformen durch unser 
—.— hes Kraft Feng ID. Hamburg 


Medaillen Paris 1 ET EE E EE sz: 
|, Berlin 1903; in Le ee B: 
EI 1 Pia e, garantiert unschädlic 
Arztlich empfohlen. Sueno reell — kein 

wir WT Viele Dankschreiben. Preis 
Au mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 

islanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. Höhere u. mittl. Maschinenbau- u. Elektrotechnikerschule. 


) hule, Baugewerk- u. Tiefbauschule. 3 Flakons (m. erforder- 
Hygien. Institut Werkmelsterac y Mangewerk- S 739 x lich) 5 M. Diskrete Zusendung nur durch 
kult ill. ln KöniggrätzerStr. 66. F. Merker, Berlin 126, Göbenstrasse 13 


f Te Bilder 


133. E. Günter, An der Mündung der Schelde. 118. K. Raupp, Windstille. 147. Ch. Zacho, im Buchenwald. 


Die nach den Gemälden erster Künstler in feinstem Vierfarbendruck hergestellten Kunstblätter der „Gartenlaube“ geben den malerischen Reiz der Vorlage original- 

getreu wieder. Von diesen beliebten Bildern, die in ihrer gefälligen und allgemein ansprechenden Ausstattung jedem Zimmer als hübscher Wandschmuck zur Zierde 

gereichen, sind 190 verschiedene Sujets erschienen. Preis in Altgoldrahmen unter Glas à 2 Mark (Verpackung und Porto für 1—6 Exemplare 80 Pf., 
nach dem Auslande 1.10 Mark und höher laut Pakettarif), Bildgröße zirka 24:18 cm; Breite der verzierten Altgoldleiste 3 cm. 

Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung erfolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw. unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung. 


BERLIN SW68, Zimmerstraße 36—41. Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. 
Abteilung Kunstverlag. 


Katalog mit 190 Abbildungen gegen Einsendung von 25 Pfennig in Briefmarken. 


101. W. Schuch, Ziethen. 
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einer erfahrenen Hausfrau über 


Dr. Oetker's 


Backpulver: 
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Dresden N, den 24. Januar 1910. 


Herrn Dr. OETKER, Bielefeld. 
Ich muss Ihnen meine volle Anerkennung aussprechen über Ihr Backpulver. Ich habe schon etliche Arten aus- 


probiert und finde, dass das Ihrige das beste von allen ist. Da ich aber leider keine von Ihren so berühmten Rezepten 
besitze, bitte ich höflichst um Zusendung einiger Büchlein. Ihnen im voraus besten Dank. | Hochachtungsvoll 
: Frau B. K. 
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Man versuche: Dr. Oetker's Sandtorte. 


Zutaten: 250 g Butter, ungesalzen oder gewaschen, 
250 g Zucker, 250 g Weizen- oder Maispuder, 4 Eier, 
1 Teelöffel voll Dr. Oetker's Vanillinzucker, 1 Teelöffel 
voll Dr. Oetker’s Backpulver. 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und 
schaumig gerührt: Dann gibt man allmählich Zucker und 


11221212122222222222222222222222222222208:2282212202002222222132$12022222 222212301 02222022$3122122022219$2123292322222$ 


2 


Wer probt, der lobt 
Walthers echte extra milde 
=m Lilienmilchseife 


Dtzd. M. 2.50, bei 30 Stück kostenfrei M. 6 
Laborat. E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. 


Sesam 


bleu 


Nr. 217. Neu! Sesamglocke zur Aul- 
bewahrung von Butter, Kuchen, Käse, 
Durchmesser 19 cm, hált Speisen 
staubfrei, Deckel óffnet sich durch 
Druck automatisch „ , . M. 12 
Alie Küchen- und Haushalt Artikel 
in jeder Preisiage. Katalog 10 franko. 


F. A. Schumann, 


Berlin, Leipziger Strasse 107 a. b. 


Gëf 


durch 


liebtes Gebäck für Tee und Wein. E 
Jede Hausfrau erhält Dr. Oetker's Rezeptbuch umsonst in den Geschäften, die Dr. Oeiker’s ae 
| Blelefe 


führen. Falls nicht zu haben, schreibe man eine Postkarte an Dr. A. Oetker, Backpulver- Fabrik, 
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Vanillinzucker hinzu. Hierauf 1 Ei und etwas Puder, welcher 
vorher mit dem Backpulver gemischt wurde. ‚Ist dieses 
gut verrührt, wieder 1 Ei und etwas Puder, bis die Eier 
und der Puder verbraucht sind. Die Masse wird in eine 
mit Butter ausgestrichene Form gegeben und bei miltlerer 
Hitze ca. 1 Stunde gebacken. M 
Sandtorte hält sich lang: Zeit frisch und ist ein be- 
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Berlin- Sreglifz 
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die einzigen 
Kämme für eine 
hygienische Haar- 
pflege, weil jeder Kamm 
mit FORMALIN durch ung 
desinfiziert 


"B 


WE 
- 


- 


r z 
sg ` EU, ee Kl le 
ST wl p A E ei 
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I. Beilage zu Dr. 8. 1910. 


bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Om b. H., Berlın SW. 19. T 
- Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, d 

r 7 2 Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «„ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. ^ c 
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Allerlei Winke für jung und alt. E I 


s feinen. Für Veranda und für Frühſtückszimmer wählt | hilft gewöhnlich nur. immer auf kurze Zeit, ebenjomenig hat jid) das A 
SM, Kiffen aus ſchlichtem Leinen, das durch eine in Einnähen von Bleiband und Bleiſtücken als dauernd praktiſch bewährt. / 
de er gehaltene Stickerei geſchmückt und e ee Verfahren hilft dagegen immer und auch für lange Zeit. Man 
aus ſchwerem Tuch, aus Seide oder aus koſtbaren Brofat- | breite den Teppich mit der rechten Seite nach unten aus, befeuchte die 
iren hier abſolut nicht am Platze, fie , x gerollten Kanten und Ecken und ſtelle, bis fie x 
Sg ſtillos wirken und den N wieder glatt liegen, Gewichte darauf. Dann A 
febr Schönen Einrichtung zu⸗ gs... D ; 4 beſtreiche man die Ränder etwa handbreit mit p. 
Darum tut man gut, für | dünnflüffigem, gutem Tiſchlerleim, der nicht ^ 
Br Frühſtückszimmer ein Kiffen aus allzu heiß aufgetragen werden darf, und laſſe ^ 
y, be km Stoff zu wählen, das den den Teppich eine Nacht lang ruhig liegen. Die 
m fröhlichen Eindruck, den dieſe Räume geleimten Stellen werden nun glatt ſein und 
gent Toilen, noch verſtärkt. Unſer Bild ihre frühere Steifheit wiedererlangt haben, ſo 
5 3 Kiffen aus hellefrü Leinen, daß fie fid) nicht wieder unter jedem Fußtritt 
beim: nt iſt, eine Veranda zu zieren. Ein krümmen. Das Verfahren eignet ſich auch für 
Ornament aus Stielen, Blättern und 0 die ſich am unteren . 
| m Stielitid), gerollt haben. Th. T. 
zwa SE fe ſind Haarkämme jäubert man auf febr einfache 
iele gearbeitet, und die Blätter mit Art. Man taucht Watte in Benzin und zieht 
. Sentafioce im Janina⸗ oder Hexenſtich ſie durch die Zähne der Kämme, und zwar ſo 
: m ich recht wirkungsvoll von der Ekrüfarbe lange, bis die Watte nicht mehr beſchmutzt wird. 
einens ab; reizvoll belebt wird das Ganze Eine andere Art iſt, die Kämme gleich in Benzin 
e vielen Blütchen aus gelber Seide, zu legen und mit einem Burſtchen auf beiden 
keck und luſtig wie kleine Sterne funkeln. Kiſſen aus Leinen. Seiten zu bearbeiten, bis ſie ſauber ſind. Die 
Kiſſen it in der Kunſtgewerbeſchule Kë | Ka Reinigung mit Benzin hat den Vorzug, baf 
tlin- Wilmersdorf von Fräulein Rademacher gearbeitet worden. S. ſie alle Fettſtoffe entfernt, was bei Anwendung von Waſſer und Seife 
Ger. olle Kanten und umgebogene Ecken an dni eee oder trockener Behandlung (mittels Zwirn, Roßhaaren u. a. durch fleißiges 
HBettvorlegern find der Merger jeder ordnungsliebenden Hausfrau. ziehen) nicht der Fall iſt. ae 
Ee Naßmachen und Beſchweren mit Gewichten ober Steinen | Schluß des redaktionellen Teils. 
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Blütenweisse Reinheit, köstlichste 
Frische und ein wunderbar zartes 
Aroma zeichnet die mit Sunlicht 
Seife behandelte Wäsche aus. Die 
Sunlicht Seife besitzt nicht nur die 
Eigenschaft, schnell und gründlich ur 
zu reinigen, sondern sie schont auch d 
gleichzeitig alle Gewebe und Farben 
in vollkommenster Weise. Achten 
Sie deshalb darauf, dass zur Wásche 
und zu allen Reinigungsarbeiten im 
Haushalt nur Sunlicht Seife benützt 
wird. Sunlicht Seife ist überall in 


gleich guter Qualität zu haben 


D E 
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Vom Büchertisch. 


Haufe“, Schulhygieniſche Studie. 


„Anſere Mitlelſchüler zu 
i ' Karl Graßmann. München, J. F. 


ton Dr. Eugen Dörnberger und Dr. 
Lehmanns Verlag. Preis geheftet M. 5. Die Einflüſſe, die Knaben und 
Mädchen an unſern Mittelſchulen innerhalb der Schule ſelbſt treffen, ſind 
ſeit den letzten zwei bis drei Jahrzehnten ſehr ſorgfältig ſtudiert worden. 
Darüber aber, wie die Schüler und Schülerinnen ſich im Hauſe ver⸗ 
halten, wie dort ihre Zeit zwiſchen Arbeit, Erholung und Schlaf einge— 
teilt iſt, fehlten bis jetzt genauere Erhebungen. Dieſem Mangel beſchloß 
vor einiger Zeit die Schulkommiſſion des Arztlichen Vereins München 
abzuhelfen. Eine Umfrage ſollte ein möglichſt eingehendes und genaues 
Abbild von Arbeit und Erholung im Arbeitstage des Mittelſchülers liefern. 
Es konnte dabei nur jener Mittelſchüler ins Auge gefaßt werden, der 
außerhalb eines Internats in der Großſtadt lebt und den mannigfaltigen 
Sinflüffen des Milieus einer großen Stadt neben jenen ſeiner Familie 
unterworfen iſt. Doch auch in dieſer Beſchränkung erſchien die Erhebung 
wichtig genug. Zu dieſem Zweck wurden beſtimmte Fragebogen an 
Familien verſendet, in denen ſich Schüler der humaniſtiſchen Gymnaſien, 
des Realgymnaſiums, des Kadettenkorps, der Real-, Handels- und höheren 
Mädchenſchulen befanden. Die Ergebniſſe dieſer Umfrage ſind in dem 
obengenannten Werke niedergelegt worden. Eine erfreuliche Tatſache iſt 
feſtgeſtellt worden. Im allgemeinen haben die betreffenden Schüler und 
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Schülerinnen fid) einer genügend Tangen Sch 
Dagegen mußte als ein Geste Übelftand erkannt n 
heutigen Anforderungen der Schule die körperlichen 
rungen in freier Luft in genügendem Maße nicht betrieben 

Dafür fehlte es in München vielen Schülern und Schülerin 
an der nötigen freien Zeit. Ahnlich wie in München wer 
hältniſſe auch in andern Großſtädten liegen. Auch dieje Er 
alſo für die Notwendigkeit einer beſſeren Törperpflege 1 
Die Einrichtung des obligaten Spielnachmittags, die get 
wird, follte baldigſt durchgeführt werden. Eine Glünjdn 
arbeiten erſcheint auch dringend nötig. Damit würde 
Pflicht erfüllen. Dann aber müßte auch das Haus meh 
jetzt der Fall iſt, für Leibesübungen und Spaziergänge | 
durch zweckmäßige Zeiteinteilung diefe möglid mach 
muß in weiteſten Kreiſen lebendig werden: Nur jeeli 

ſunde, widerſtandsfähige Knaben werden ſchaffen freud 
arbeitstüchtige Männer; geiſtig und körperlich gekräfti, 
nötig für kommenden Beruf, für geſunde, giü liche 

Zukunft erblüht aus ſeiner Jugend. v 12 
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— ohne entftellende Warzen. 


Derſelbe Herr mif 


Wir nennen aus dem reichen Inhalt nur folgendes: 


Herr Dr. Becker, Spezialarzt für Kosmetik, 
Muttermale (im Moment, ohne Verhinderung des Er— 


ſchreibt: „Mit bem Ortlidſtift behandelt man Leber- ot. 
d A ngene Haut 
peten Durch einfaches Auflegen. Dieje verſchwin— le 1 87 5 Voi Blutung, ohne Narbe a. entfernen) grauens 
vid HESS 518 85 hinterläßt der SU n Enthaarungsmittel Pn Verhinderung d. Hohl— 
men die Leberflecke niemals wieder.“ Ergrauen des Haares Puſteln werdens der Zähne 
Herr Dr. Neander ſchreibt: „Ich hatte Gelegenheit, (neues Haar in früherer Farbe Rofe Jafe (Ortlid-Methode: ohne Warzen 
Einreibungen, Stichelungen ufw. (augenblicklich zu entfernen, 


den Ortlidſtift bei einem jungen Manne mit großem Falten 
die Röte dauernd zu entfernen) ohne Blutung, ohne Narbe) 


rſolge axaumenben. Zwei Warzen ſowie ein ent- Fettreichtum der Haut ] 
Glanzloſe, fable Haut Runzeln Weißes Haar 
’ (Erzeugung von neuen 


ſtellendes Muttermal entfernte ich mit dieſem Stift 
m wenigen Sekunden ohne merkliche Narbe und ohne Geſichts haare bei Damen Schwindendes Jahnfleiſch Hage früherer Farbe) 
' Blutung. Auch konnte ich einen Schnurrbart bei einer kreie Ve au 5 Kéis Schuppen Jahnfäulnis 3.beheben 
: Sommerſproſſen Zahngeſchwür 


Dame augenblicklich auf di , z 
| | bielem Wege entfernen. rasta (franfüottae 
Herr Dr. Fries ſchreibt: „Als Ortlidſtift bezeichnet man 1 Han SE Starfe Schweißbildung Zahnſchmerzen 
| en Heinen galvanokauſtiſchen Apparat, der infolge Hohle Zähne | 
San ſinnreich⸗einfachen Konſtruktion es geſtattet, ihn P Perhakung des Weiterſchreitens) 
dem zur Benutzung zu geben. Es iſt unmöglich, ſich Hühneraugen Die außerordentliche Beliebtheit des Drtlibftiftes hat merifofe | 


damit Schaden zuzufügen, wohl aber dient dieſer Uppa- 

ER, : Are d Kahlwerden des Kopfes (Neu: Nachahmungen hervorgerufen, vor denen wir nidt genug 
SE, SON, augenblicklich wirkend, ohne Narbe M gefunb., vollen Haares) Së Cep ve . mit D. R. P. gezeich⸗ 
Leb ne Blutung ſich ſelbſt Geſichtshaare, Warzen, Knötchen (weiße) im Haar net, ift mir dirett von uns zu beziehen. Vorher verlange 

eberflecke, Muttermale, Miteſſer und Hühneraugen zu Kreisförmige Kahlheit man koſtenlos die reich illuftrierte Ortlid⸗Broſchüre von de 
entfernen. Seine Anwendung iſt ſo leicht als möglich.“ Leberflede (im Moment, ohne 


Von jedermann ohne V iffe Toi Blutung ohne Narbe zu entferne 
2b: orkenntniſſe ſoſort anwendbar. utung ohn Ae fernen) fidh gmelik 41 
aen marchent erage equum den DE AE D Gejellidiali I. m íPa 
a und empfehlen ibn in Dr. Beckers Bro- miteſſer (augenblicklich dauernd Sden E 
N ſchüre, welche wir jedem koſtenfrei zuſenden. zu eet E ; Dt. Boeltcher & Co., Dre 4 
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* 
rund zu werben. 12 Liter gut geſchlagene Sahne unler dieje, um fe eur ` 
einzufüllen und bis zum Gebrauch auf Eis zu ſtellen. Man garniett die zj: 
Ananasſtückchen und Biskuit und trägt fte mit einer dicken Apritojeniauce auf 


. Montag: Leberreisſuppe, Geſchmortes Entenklein mit Roter 
Apfeln oder Bratwürſte in ſaurer Gurkenſauce und Püreekartoffeln.“ 
kuchen mit Eingemachtem gefüllt. 


Dienstag: Hafergrützſuppe, Engliſch stew*) oder Blumenkohl. 
brauner Butter und gebratenem Schweinsfilet, Reisauflauf mit Rori: 

n Gualiid stew. 2½ Pfund Rindfleiſch (Schwanzſtück) werden inn 
Scheiben geſchnitten und mit Salz und Pfeffer beiirent. In ein flaches Geis 
gutſchließendem Deckel gibt man 125 Gramm Butter und feingeichnittene Fwied: 
darauf das Fleiſch und über dieſes in Scheiben geichnittene, geputzte und an 
Sellerie, Mohrrüben und Weißkohl, daun deckt man den Deckel darauf und ii 
Fleiſch leicht anbraten, worauf 1 Liter Fleiſchbrühe zugegoflen wird, mit der do- ` 
weich dämpft, was etwa zwei Stunden dauern wird. Sodann gibt man die en 
Schale und den Saft einer Zitrone, ein Glas Portwein oder Weißwein, einen c 
Soja oder Fleiſchextrakt ſowie einen Löffel mit Wafer verrührtes eine) ic 
das Ganze in der Eauce noch 15 Minuten auf und ſerviert das Fleiſch mi i < 
waſſer gekochten Kartoffeln. 

Mittwoch: Pfannkuchenſuppe, Kalbsbratenblanquette“) mit Ma! 
oder Schwarzwurzeln in legierter Butterſauce und deutſchem Se 
Aprikoſentörtchen (eingemacht). N 

„) Kalbsbratenblanquette. Übriggebliebener Kalbsbraten wid > 
Bratenhaut befreit und das Fleiſch in bübide Stücke ober Scheiben gati 
60 Bramm Butter und Mehl wird eine weiße Mehlſchwitze aeroftet, dele aut 
Fleiſchbrühe. einem Glas Weißwein und einigen gehackten Sardellen etwa drt ~ 
ſtunden zu einer Sauce ausgekocht und dann durch ein Sieb argofen. Tie S. 
mit 2—3 Eigelb abgezogen, raſch aufgekocht, mit Zitronenſaft abgeichmeckt, mit dei 
ſcheiben und einigen in Scheiben gerchnittenen Fhampignons oder Steinpitze. 
Sauce heiß gemacht und dann in tieſer Schüſſel aufgetragen. 

(Schluß auf nebenſtehendet Seil“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 


= Ammerländer Schinken, *( ( Af "DH 
lg Kilo von M. 2 
d 


für die Küche. 


i l Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Klare Hühnerbrühe mit Klößchen, Grillierter (gebratener) 
Lachs?) (Salm) mit Bearnaiſeſauce, Hammelrücken mit gebackener 
Sellerie“) und Haricots verts (grüne Bohnen, Konſerven), Pfirſich— 
kompott, 9(nanascreme***); oder: Blumenkohlſuppe, Geſpicktes Hirſch— 
blatt mit Pfefferſauce und Speckklöße, Pudding mit Chaudeauſauce. 

„) Grillierter Lachs. Ein Mittelſtück Lachs (etwa 3 Pfund) wird in zwei 
Tranchen geteilt, dieſe eine Stunde eingeſalzen. dann abgetrocknet und auf einer Tor: 
zellauſchale mit 14 Liter Olivenöl, feingehackter Petersilie und Kerbel und etwas Zitronen» 
ſaft eiwa 1½ —2 Stunden mariniert. Darauf werden die Scheiben leicht mit Bindfaden 
gebunden, damit ſie beim Grillieren zuſammenhalten. In eine ſchwarze Pſaune gießt 
man enwa müdes Olivenöl und einen Teil der Olmarinade. Qt dies heiß, fo legt mau 
die Fiſchſtücke hinein und grilliert fe auf nicht zu ſtarkem Feuer, indem man fie mittels 
einer großen, breiten Fiſchſchauſel mehrere Male umwendet, damit fie gleichmäßig durch 
braten. Vorzüglich wird der Fiſch, wenn man eine Roſteinrichtung zur Verfügung hat, 
doch kann man dieſe auch erjegen, indem man auf ein Holzfeuer emige Holzkohlen gibt 
und, wenn dieſe anfangen zu glühen, einen Rot über dice Holzkohlenfeuerung legt und 
darauf den Fiſch brät. Beim Anrichten gibt man auf den Fiſch Scheiben friſcher 
Butter, die mit Salz. Pfeffer, Zitronenſaft und jeingehackter Peterſilie gemischt wurde. 
Anſtatt des Oles kann man zum Droen auch Butter verwenden. 

„) Gebackene Sellerie. 3—4 große Sellerieknollen, gut gewaſchen und ges 
reinigt, werden in Salzwaſſer weich gekocht und, wenn in kaltem Waſſer ausgekühlt, ge— 
ſchält und in egale Scheiben geſchnitten, darauf mit etwas Salz, Pfeffer und einigen 
Loffeln Olivenöl mariniert. 3—4 Stunden vor dem Anrichten wird auf folgende Weile 
ein Ausbackteig zugerichtet: 250 Gramm Mehl werden mit etwas Bier (Weißbier), 
Weißwein oder Water zu einem glatten, dickflüſſigen Teig angerührt, dem Salz, ein 
Löffel Olivenöl, etwas Franzbranntwein ober Rum zugefügt wird. Dieſen Teig läßt 
man am einem kalten Ort ſtehen. Kurz vor dem Ausbacken zieht man den Schnee von 
2 Eiweiß unter den Teig, taucht in dieſen, an eine Gabel eitett, die Sellerieſcheiben ein, 
jo daß fie vollitändig damit überzogen ſind, und bäckt ſie dann aus heißem Fett. 

) Ananascreme. Man ſchält bie Hälfte einer reifen Ananas und kocht die 
Schalen mit 250 Gramm Zucker und etwas Waſſer aus; ber enlſtehende Saft wird durch 
ein Sieb gegoſſen. Die in Scheiben geſchnittene Ananas wird mit 259 Gramm Zucker 
beſtreut und eiwa eine Stunde zum Ziehen zur Seite geſtellt, dieſer Saft wird zum 
andern gegoſſen und die Scheiben in kleine Würſel geſchuitten. Der Saft wird nun zu 
Sirup getocht, dann ſchlägt man ihn mit 6 Eigelb auf dem Feuer mit den rohen Ananas— 
würfeln bis kurz vor dem Kochen und gibt darauf die Creme in eine Schüſſel, verrührt 
oe mit 25 Gramm aufgelöſter, aufgekochter Gelatine und zieht, wenn die Maſſe anfängt 
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(Schluß.) 
Donnerstag: Einbrennſuppe, Gedämpfte Kalbsleberſchnitten mit 
: Reis oder Ochſenſchwanz in Rotweinſauce mit gebackenen Schupfnudeln, 
be Sliptuden*) 
kuchen. 


De gut zu Schaum gerührt. D 
Zucker, feingeh 
t und abwechilungsweii 
[ ein gebut'erteá Blech, 
ſchnittenen Mandeln, Zucker und geſtoßenem 
Ofen,. um ihn dann in längliche 
Freitag: e f Sauerfohl oder Faſtenragout“) 
oder Schoten (Erbſenkonſerven) in Butter mit Franzöſiſcher Omelette, 
agout. 


" | i VH ausgewäſſerte Karpfenmilchen werden in 
utter eingelegt, leicht geſalzen, der Saft e etwas Waſſer zugegeben und 
e Male aufgekocht. Von 2 Dutzend Krebſen (in Salzwaſſer gekocht!, 
wänze ausgebrochen, die 125 Gramm Butter zu einer Krebs— 
und zum Erkalte 6 Auſtern werden in ihrem Saft abgeſteiſt, 
Zu den in Stücke geſchnittenen Milchen gibt man die Krebsſchwänze, 
Handvoll pignons (Büchſen oder auch friſche, in Butter ge 

en⸗ ſternbrühe wird mit einer weißen Mehlſchwitze eine 
cht, mit Zitronenſaft abgeſchmeckt und mit 2 Eigelb abgezogen. Dieſe 


l fen, alles zuſammen heiß gemacht und 
eben mit däi Krebsbutter vermiſcht. Beim Servieren umlegt man el 


etwas heiße 


Sellerieſuppe, CrieBflóBe mit Backobſt und Räucher— 
[ mit gebackenen Kalbsfüßen, Zimtſtrudel “). | 
: | „„Von 250 Gramm mig ^ 30 Gramm Butter, einem Gi, einer 
; cala und einer halben Taſſe lauwarmen aſſers wird ein Strudelteig hergeſtellt 
und die er auf bekannte Art auf einem bemehlten Tuch gleichmäßig dünn ausgezogen. 
werden mit 100 Gramm Zuck chaumig gerührt, dann fuͤgt man 20 Gramm 
(eis Zimt, 125 Gramm feingehackte Mandeln. eine halbe Zitrone ſowie den Schnee 
er 3 Eiweiß zu, ſtreicht diefe Waffe über den mit Butter überträufelten Teig, rollt ihn 
en? Y^ ihn in ein ausgebuttertes Geſchirr, bepinſelt ihn mit Eigelb, übergießt ihn mit 
was Butter und ſaurer Sahne und bäckt ihn ſchön hellbraun im Ofen. Mit Zucker und | 


Zimt betreut, gibt man ihn mit irgendeiner Fruchtſauce zu Tiſche. 
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mit beſonderer Genehmigung geſtattet.) 


W. und M. Platoff in Riga. 


udienturnier des „Rigaer Tageblatts“ mit dem 


Ge 7 ,. 
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Schluß 


Wei 


ß zieht und gewinnt. 
SEO RE = Schwarz 4 Steine 
(Schluß auf der 1. Seite 


des redaktionellen Teils. 


Steiners 


besteht aus 


Polster matratzen 


den kühlsten, weichsten, 


porosesten 


Kopfkissen 


den schónsten, leichtesten, 


schmiegsamsten 


Steppdecken. 


In allen Filialen größte Auswahl 


kompl. Schlafzimmer 


Verlangen Sie Katalog G von der Paradiesbettenfabrik 


M. Steiner & Sohn A. C., F rankenberg i. S. 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, Düsseldorf, 
Köln, Frankfurt a. M., Stuttgart, München, Zürich u. Brüssel. 


: Ke3; B a2, do, h7. 
der 4. Beilage.) 


Paradiesbett 


den solidesten, elegantesten und zweckmäßigsten 


Metall- u. Holzbettstellen 


den behaglichsten, saubersten 


Sprungfedermatratzen 


den einzig praktischen, molligen, wahrhaft hygienischen 


denn es existieren minderwertige Nachahmungen. 


nähere Auskunft 
und Druckschriften 
| Stadtgegenden Berlins 


kostenlos 
te 


hen 
CI 

in | 
— 111 & 
, 1 "Ee 
Dresden, IDETICIG, 


Frankfurt a 


der inserierenden ^ 
und in den folgenden Städten: 
Main. Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. Rhein, 


über Reiscangelegenheiten und verteilen unentgeltlich 


Geschäftsstellen 
3remen, Breslau, 


Unternehmungen. Die 


; München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien I, Würzburg, Zürich. 


Loi Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. Q. m. b. H. 
Sal 56: 
H | 
i len ıch 


Frankreloh. 


| aris 1918 Campbell, nahe Arc de Triomphe, vornehmes Familien- 
otel. 

| y Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus L Ranges im Zentrum 

on der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus l. Ranges, modernster Komfort, müss. 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Marseille 
Hyeres 


Hotel des Iles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahi. 
e 
Bi arri Hotel! d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiere. 
( annes Park-Hotel, (früher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
M. Elimer. 


Gd. Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotel Gray & Alblon, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. I.R.. in gesch.staubfr.Lage, m.prachtv.Auss.u.Parkanl. 
Hotel du Paradis, Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, I.R., dtsch. Bes. Gimpert. 

e 

N 1 zza Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Paiace-Hotel, deutsches Haus l. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909. I. R. 150 Zim., Südzim., müss. Preise. 
Hotel Gallia rue d l. Paix. Höchst. Komf. schöne volle Südlage, nahe Bahnh. u. Boulev. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


e 
10 Min.v. Nizza u. 20 Min.v Monte Carlo 
Bea u l 1e u -su r-Mer. Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 
Exner's Hotel Empress; deutsch; beste Lage: modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 
Mon aco Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. 
Aussicht auf See und Stadt. 


Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Ha, Lift, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm.i. B.-Baden). 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 

Grand Hotel des Anglals & St. James, 


M O n te Ca rl O fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 

Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 

Hotol Restaurant du Heider, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 

Hotel de Londros, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
9 e 

ap d Ail malerisch, geschützt u. staubir. Verbindg. d. el. Strassen- 

bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenad. 


Eden Hotel, gr. Drache Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst. Komf., Heisswasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d’All, La Turble. Bes.: Schlegel. 
Wyder's Grand Hotel. Hs.L herrliche rosser 

Menton Garten, Zentralheizung. icis NE 


Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte, dtsch. Hs. I. Rgs., herri. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.; Hohly. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel de Russie & d'Allemagne. I. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 


Roquebrune n et masage nice Ten ve Lage, diraki 


Le Grand Hotel, Deutsches Haus !. Ranges; beste 
Lage. Rue Noailles Louis Rueck & Co. 


Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung. 
elektrisches Licht, grosser Park. 


3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Busco. Lage Auss. 
e 


1 n 
uranstalt für innere u. Nerven- 
Go rbi QO- Men to n ankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
: freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherie (Wien), 
Or. M. Biumenteld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio boi Mentone. 


Jtallen. 


Park-Hotel, 


eutsches Haus, Lift, Zentralheiz. 
Autogarage, 


ennisplatz ©. Seltz, Bes. 


Bordighera 
Ospedaletti m. men 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britsohgy, (. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 
San Remo Hotel Méditerranée. l. R. Zentrihz. Eigens instal- 
lierte MeerwasSserbüd. i. Hot. H. Seibel. 


Gr, Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Auſenth. I. Rekonv. u. Kranke. 2 Árztc. 


Alassio 


Deutsche Pension vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. 7 an. Bes.: elt siet 
Hotel-Pens. Victoria, dtsch. Hs., am Strand, all. Komf. Pension v. Pr. 6—7. Bes. Castells. 
ee 


Riviera Hospiz, erst. disch. christl. Hospizi. Italien b. Bahnh.V 


esunder Winter- und SommeraulenthalL Wandervolle 
adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platte, von 
feinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marses 


bei Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot. Mediterrande L Ranges. 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Pegli 
Genua 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen Komlort. ` " 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernha 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, centre cmn Corso Ugo assit 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Dee 
in Genua. Wundervolle Fernsicht. 


Le Grand Hotel, ‚Haus ersten Ranges im weltberühmten Oropalle- 
Park. Keine Lungenkranke. 


Schickert's Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbáder, keine Lungenkranke, dni 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich. di 0 end 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, L Rgs., prachtv. Park, \Warmwasserh., Lill. n: e 
Strand-Hotel. bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade Rene KC Se 
Schwelzerliof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Ft. à, 
Einzige ,,Deutsche Reichs-Apotheke‘‘. inhaber: P. Fricke. 


— Ligure. — Hotel Regina Hat, 7 
ta M h t tret, deutschen Haus L Rang, H 
8 arg eri a Meer, Lift Zentralheizg. 
Hotel Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., 
11 Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage, 
apa O Bes.: Felugo & Rivara. , 
sgezeichneie OR 


Lift, el. Licht, miss Dez 
. Hotei Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aulzüge, au rig 
Eden. otel u. Pens. Germani à, Pon v RA au en 185 : em ean 1 
Hotel Verdi, l. Rang ift, Zentralhzg. , Iron 
Brand Galli (Horz-Nervenarzt), Kurheim Villa Gaili, besond. L Allens 


Sestri-Levante w 
Mailand t- Tel -Bureau i Hause. 


Ville, 1. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, dtsch. Been 
Regina Géi d Rebeochino), I. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, 
WEE E 


EE 
: „Gesellschaft. 
Garda-See-Panpischit ht? und von Var 


italieni dolerreichise 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen, P 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit 


am 
— Grand Hotel, vorn. pir 


Be Gardasee. 
Riviera Piaze. Eig. Strandpromenad 
ar one- mit Bad. u. Toil Auto- goo MR | 
Strand Hotel, i SN Scepana 5 WE Hole am See. Pension 
ension Bella - 
Fasano von L. 7.—. Prospekt durch Besitzer Glgela. 
2 rühmtes Haus am 
i tel al Danieli, be 
Ven edi ed ended aller Komfort. 
Grand "iv NK) 1285 
| Regina mo ot Su , 
Hotel Bri aa. deutsch. Haus ersten Ranges am 


i «sem Restaurant: bes 
. rand Hotel d’Italle, mit grossem ` 
ge desit Duer Italiens, direkt am anal Grande. 


Florenz Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, 1, „4 


Toiletten, mássige , 


Nervi 


Lgs 


rand Hete! Jensoh, vortre 
es Haus, herrlichste 
das ganze Jahr geöffnet. 


d allem 
Bertolini's Hotel Europe, ersten Ranges, mil 
modernen Komfort. 


Grand Kasi, 


a. Arno, 
Hotol Bristol, Hs. allererst. Rgs., mod. Komi., Lage n 
" u. Toilett. Pens. äre Bortolini., ruh. L., 100 Zimm., so Bad Di ker: 
Pisa Deg Dt weltberühmter ,schieler Turm" n 
18a am Arno, mássige Preise. Sa 00 505 


nale, mod. 
Hotel Quirinal, beste Lage 4. d. Via Nazio 


Ro m Bucher - Durrer. 


Ranges 
Bertolini’s Splendid Hotel, Haus ersten 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Cors 


D 
Y berireil. * 
vorn. Haus in und M 
Aube 7 D. O.-V. Hauser 


tadt. 
Zentrum der $ 
5 der ner Komfort. 


Grand Hotel. 
Villa Nazionale am 


Hotel Tramontano U. Tasso, |. 


So rren t bestbekannte Häuser. 


D f ké 


* Fe 


3. Brilage zu Dr. g. 


Alleinige Anzeigen- Annalıme beiden Innoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H.. Berl 
Jerusalemer Strasse 53/54, Filialen Bremen, Breslau, 


Nürnberg, Strassburg IE. Stuttgart, Wien, Würzburg, 


nReform:Selbfttoder", Fabrikant Carl Werncke in Heidel⸗ 
berg. In ſeinem „Buch vom geſunden und kranken Menſchen“ ſagt 
Prof. Dr. Bock über das Kochen: „Die Zubereitung der Fleiſchnahrung 
hat die Aufgabe: im Fleiſch die für die Ernährung unſeres Körpers ge⸗ 
eigneten Beſtandteile möglichſt beiſammen zu halten ſowie dieſelben ſo 
leicht verdaulich wie möglich zu machen. Durch die Siedehitze gerinnt 
alles Eiweiß im Fleiſch, und die Fleiſchfaſer wird nach und nach feſt, hart, 
Ji faftig und gar zu bekommen, muß es 
einige Zeit auf einer Temperatur von 60—75 ° erhalten werden. Hier⸗ 
durch wird es in einer Weiſe mürbe, daß die Fleiſchfaſern leicht der 
Quere nach auseinander brechen und ſo in kleine Stücke zerteilt werden 
können, welche dem Einfluſſe der Verdauungsſäfte vollſtändiger ausgeſetzt 
ind. Bei langem und ſtarkem Kochen dagegen wird das zwiſchen den 
Fleiſchfaſern befindliche, faſerige Bindegewebe in Leim aufgelöſt, und das 


Arztes hat der Fabrikant beim Bau feines Reform- Se bſtkochers berück⸗ 
11 5 n einen Apparat geſchaffen, mit dem wirklich „Kochen keine 
unſt“ iſt! Speiſ i 
des Herdes entzogen und in den Apparat getan, wo ſie, ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, fertig und gar werden; ein Anbrennen iſt dabei ausgeſchloſſen, 
ebenſo Ein⸗ oder Zerkochen der Speiſen, wobei die Erſparnis von Brenn: 
material nicht zu unterjchägen ijt. Die Vorzüge des Reform⸗Selbſtkochers 
ſind ſo mannigfache, daß jeder Hausfrau ſeine Anſchaffung im Intereſſe 
einer gutem Küche zu empfehlen iir | 


en Blütentropfen ohne Alkohol 
Maiglöckchen, Veilchen, Rose 
Die Blumendüfte in höchster Vollendung und Ergiebigkeit, 


Zahllos nachgeahmt. In Güte unerreicht. 
Ueberall zu haben. 


xz. CEORGDRALLE Ets BURG £ 


in SW. 68, 
Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. tialle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor E 


UJ TIT. Käl 


ja 1 * ` 
Zimmerstrasse 30/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 


rscheinen. 


Wollen Sie dieses hartnä 
ote Nase. stellende Schönheitsübel mit wirklichem 
Erfolg beseitigen, dann vertrauen Sie vollkommen der be- 
rühmten Aok-Methode! Wenden Sie unter genauer Be- 
achtung der gegebenen Ratschläge systematisch unsere her- 


in kurzer Zeit werden Sie das Uebel völlständig bekämpft haben. Die 
Aok-Methode ist streng wissenschaftlich u, absolut vertrauenswürdig. 


ufgesprungene, rauhe Haut 


im Gesicht und an den Händen. Bei solchen Zuständen muss 
eine sehr sor fältige Hautpflege Platz greifen. Seife vermeide 
man ganz und verwende an deren Stelle das milde und kon- 
servierende Aok-Mandelpulver I (Preis 2 M.). Ausserdem 


ist regelmässig und genau nach Vorschrift die edle Aok-Spezial- 
Creme Nr. 


(Preis 2 e anzuwenden. So erzielen Sie 
olge! Nach Einführung unserer herr- 
mehr, wenn man an 


obigen Schönheitsfehlern leidet. Ein praktischer Versuch überzeugt 
besser als alle Worte. Wo nicht erhältlich, wende man sich an die 
Kolberger Anstaiten für Exterikultur, Abtellung S 3 Ostsoebad Kolberg. 


— — 


eSichtshütre 


entfernt einzig M für immer 
Epilol. Die Prozedur ist schmerz- 
los. daher besser als Elektrolyse. 
Evilol zer frt die Haa-warzela vollstä. dig, 
d'e Haare fallın aus und wa hse» nie mehr, 
Der Erfolg ist grossartig u. bisher 
durch kein anderes Prüpara' erreicht word 
Pr. M.5.50, F. Marcelous, Prag-Smichow, | 
— — AN 


Peter Ni e 1 
si A Se id Matrosen-Jleidung - 
= n. Vorschrift d. K. Marine : 
| für Knaben u. Mädchen $^ 
DS 


ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. Ee 
| Matrosenstoffe für un- AS 
N "7 Zei verwüstl. Damenkleid, | Mer 
| UMS Stofiprobenu. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei, 
Peter Nissen. Kiel D. 


| 


Jede Mode vergeht 
Die Straussfeder besteht! 


Die MODE 1910 bringt wieder grosse Hutformen, für deren Schmuck Straussfedern | 
and Blumen bevorzugt werden, Ich habe viele 1000 Federn aui Lager! Kurze 
Federn ko ten: 
ca. 20 cm lang und ca. 10 cm breit, d. Stück 0.50 M. 
30 15 „ PIX ai „ 2.— „ 
* 35 LI v ^ HI 20 H an s +. 3.50 .. 
ca ½ m lang. ca. 20 cm breit. 
Lange Straussfedern liefere per Stuck mit 4 Mk. 
— — traussfedern, ca 50 bis 
(O cm lang und 20 bis 30 cm breit, lie'ere für 1: Mk, 
j 15 Mk. und 18 Mk. Eine 2 m ange Boa oder Stola 
von Straussfedern nur 17 Mk, je nach Qualität, alles in Schwarz oder 
Weiss, Auf Wunsch auch in allen Farben. Alte Federn werden ge- | 
Waschen, gekraust oder sonst umgearbeitet. 
Moderne fi, Hutrosen, Stück 0 Pf, 50 Pf, 1 Mk. bis 4 Mk, eine 
utranke von 12 Schönen. grossen, vollen Rosen nur 1.50 Mk, Versand 
i Preisliste über Palmen, künstliche Blumen, | 
lätter, Früchte usw. gratis. 


HERMANN HESSE, Dresden, Sheffelstrasse 14, 15, 16, Aprene teistus anche 


Man vergleiche Qualität und Preise mit anderen Angeboten! 
ZE i dot D É 


ar ze as DI HI 


Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
KALODERMA-SEIFE * KALODERMA-GELEE + KALODERMA-PUDER 


EH 


Ze 
f» 


FRMA 
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Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bitie sich zu wenden am die 


Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Cöin a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden-A. 
Frankfurt a. M., Rossmarkt 15 — iac; 


PRaddatz 90 


O W 
7 R We 
7 BEQUT-Ausstattungen s 
j N 
in Porzellan, Glas, Haus- und Küchen- M 
geráten, sowie Beleuchtungs - Artikeln, M" 
Lé Eigene Fabrik für Küchen- in 
! q * möbel und Eisschränke = iM 
Waschtische für Leitungsanschluss. A 
l ) Toilettezimmer- u. Bade- H 
) zimmer - Einrichtungen, 1 
) Bei kompletten Aussteuern Extra-Rabatt. AU 
un Man ver] 
LY 


Ax x M 


J. A. HENCKELS . 


Zwillingswerk X eT 
Stahlwaren bester Qualität 


Eigene Verkaufs - Niederlagen: 


Digitized b\ 


In biete Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref— 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


ilens oder A, J 
Preiſe [uno l 


I Penfianen. 


a) für Knaben. 


Sprachinftiiurn Dr. Kummer 


wë 
F- 
7 


Lanuſanne. 


naben⸗Inſtitut 


Schulvorſteher J. Bruhn, 
e i. Holſtein. Kleine 
Klaſſen VII II. Sorgfältige Behand» 
lung u. Erziehung in Haus u. Schule. 


amilienalumnat Gotha. Modernes 
Schülerheim, Prospekt Overl. Dr. Oellit. 


d 41 Zehniährige 
Idiomat. Englisc u kongonez 
Erfahrung. 105 Schilling monatl. Kauim. 
Fächer extra. Privathaus. Gesunde Lage. 
E. Linke, Letchworth (Garden City), Engl. 


Knahenpensionat Goetheschuie, 
Offenbach a. M. 


erteilt Einjäurigenzeugnis. Gute Ber: 
pflegung und Aufſicht Sorgfältige Ueber- 
wachu sa ber Schularbeiten. Penſionspreis 
inkl. Schulgeld 900-1000 Mark Propſpekte 
durch die Drektion. 


b) für Madchen. 


England. 
...Folkestone am Meere. 
Töchter⸗Penſionat Rockhill. — gegr. 1793. 


Vorſteh. Miß Temple — Frl. Dreyſcharff. 
Im März Letztere in Deutſchland. 


Schweiz. 
Clarens-Montreux. Pensionnat de Demol- 


selles. Villa Petit-Zasset. Bitte Prospekie 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


—— 


Franz. Pensionat (f. Tócht. d. hóh. Stände) 
Beau-Séjour, Neuchätel (Suisse) Fonde 1873. 
Prosp.m.Ref.: Pasteur Haeussler-Humbert. 


Genf. Chateau de la Jonction Zogterpen, 
Prachtv. oeunbe vage. Großer Bart, Tennis. 


GENF. Tochierpenſionat. „La Villa“ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach., Miſſenſch., 
Muſit. Mme. et Meile. Huguenin. 


Genf. Snititut Profeſſor Lacroix (Charmilles). 


GENEVE Arztfamilie nimmt j. Mäd⸗ 


chen auf di Erlernunı ber 
franz. Sprache, Muſit, Kunſtarb., Haush. 
Villa les Tilleuls, Chätelet 6. Roſeraie. 


Lausanne. Penslonat Steiner. 
Villa Primavera. Veſchräntte Zahl. Mädch. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaſtliche Ausbildung, Sprachen, Weuſit. 
Prima Referenzen Fran Drot Dr. Goergens. 


Lausanne-Morges, 


Inſtitut Dr. Geißler. Chateau à Lonay. 
Mme. Dr. Geißler- de - Palacios, afad. geb. 
Lehrerin u. Aerztin, auch deutiche Staatsex. 
(„„Sehr gut“). Gründl. Ausbildung: Fran- 
zöſiſch, Engl., Wiß., Oygiene. Muſik, Malen, 
Hauslicht.uſw. Se: tralha., elektr. vidt, Te nis, 
Rollichuhpl., Turnſaal. Dipl. Lehrkräfte, 
Ref. la. Gerri. Augi.: Genſerſee, Montblanc. 


Lauſanne. Campagne Benvenue trüher 
Villa Mont Choiſi Töchterpenſionat 
Mmes. Rufer. Haushalt, Sprache. Mufit, 
Malerei, Handarbeit. Großer Park und 
Tennis. Proſpekt, Referenzen. 


Chät - — 
Lausanne. eau de Beaulieu. Pen 


sionnat de jeunes filles. 
Etude des langues trangaisc et angl. 
Mmes Malan & Henchoz. 


Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d'édu- 
cation de l er rang pour demoiselles, 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrement. Situation exceptionnelle. 
Hautes reierences àl'éetranger. Direc- 
trice: Mademoiselle L. Barriere. 


ugang, Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Leudi. Prospekt. Referenzen !. Deutſchland. 


Lugano. Tochter : Ant Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in qro» 
zem Part. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proipett. 


Montricher tang, Schweiz). Wer ſionat fur 


amen u. ig. Mädchen: 70 Ar. 


X. . Alles einbegrifien. Winteriport. 


Cbenns⸗Nauſchert. — 


— 


pro Zeile 
oder pro Wort in Fettdruck 


Rudern, Tennis. 


. . . M. —. 95 
2 e a M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


Peſeux⸗Neuchätel (Schweiz). Billa Carmen. 
Tochterpenſionat gebildeter Stände. Preis 
Mk. 1200.—. Proſp. Frau Notar Wnithier. 


Tüchter⸗Penſionat Jobin, St. Blaiſe 
bei Neuchätel. Frauzöſiſche Schweiz. 
Gründliche Ausbildung in der franzöſiſchen 
Sprache, Engliſch, Muſik, Haushalt, Kochen, 
Handarbeiten Auf Wunſch: Handelsfächer. 
Liebevolle Aufna me. Familienleben. Gar en. 
Terraſſen. Tennis. 960.— Mark jährlid), 


alles einbegrißen. Proſpekt und Referenzen. 


Töchtervenſionat. Frau Pfarrer Baridon, 
La Tour Vevey. Gr. Garten a. See. Proip. 
Yverdon ⸗Neuenburgertee. Feines Familien⸗ 
Monatlich 


penſionat für junge Mädchen. 
Mark 150.—. Willichody- Bırttin. 


22 - 
Zürich. 
I. Züricher 
Privatkochſchule und 
Haushalt- VPenſionat, 
Phyükſtraße 7, 
„Villa Veſta“, 
von Frau Martha * 
Kern⸗Kaufmaun, i 
diplomierte Sod)» und ee E 
Gründliche Ausbildung in feiner Küche und 
Haushalt, Handarreiten. geſellſch. Formen. 
Kleiner Kreis junger Mädchen. Eigene 
komfortable Villa mit Garten in Nähe von 
mald und See. Gelegenheit zu Seebädern, 
Vorzügliche Verpflegung, 
Familienleben. Referenzen von Eltern ehe» 
maliger Schülerinnen und Proſpekte durch 

Frau Martha Kern. 


Bayern. 


Solln, Villeuvorort München, Penſionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdſprachen. Muſik, Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 


Heidelberg, Viua Carola, Kaiſerſtr. 33, 
Töchterpenſionat. Haushaltung, Hand» 
arbeiten, Sprachen, Muſit, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Referenz. Proſpekte. Frau 
du Bittler. 


Heidelberg, Penſionat Weber- Peters. 
Haus Roje. Gute Ausbildung in Wiſſeuſch., 
Sprachen, Haushalt, Handarb., Mufu, geſell. 
Formen 26. Vorzügl. Empfehl. Proſpelt 
umgehend. 1000 M. pro Anno. 


bessen u. b.»Daesau. 
Bensheim. Haudh.-Penfionat v. 


Grau B. Eberwein, 
geb. Guntrum. Häusl., wiſſenſchaftl. u. geſell⸗ 
ſchartl. Ausbildung; pro Jahr 800 Mark. 


Töchterpenslonat Fischer, 
Bensheim a. d. B., rüber Friedberg. 
Ausbildung i. Haushalt. Kochen, Wäſchenähen, 
Schneidern, allen Handarbeiten. Deulſch uiw. 
Mäßige Ureiſe. Garten u. Balkon. F. Fiſcher, 
Verſaſſerin von zwei Frauenarbeitsbüchern. 


Töchter ⸗Penſionat von 
Cassel, 


Geſchwiſter Ehinger. 
Olgaſtraße 12. 


Gediegene hauswirt⸗ 
schaftliche u. geſellſchaft⸗ 

liche Ausbildung Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
pou anregendes Familienleben. Villa mit 
arten, Veranda. Weite Refer. Prospekt. 


Gaſſel⸗Wilhelmshöhe, Billa Angelita, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Penſionat ür Jn- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter- 
richt in deutſcher Sprache (Gold, Yran» 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand» und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Gaug- 
kalt (mue Küche). Geiellſchafil. deutſche, 
engliſche, franzöſiſche Koch- Haushaltungs- 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
neiunde, herrliche Lage, dicht am Elon: 
part (Garten, Temis). Proſpekte frei durch 
die Vorsteherin. 


Darmſtadt, Viciotiaplatz 9, Töchter⸗ 
Penſionat von Frau Prof. Dr. W. Nagel. 
Allſeit. wiſſenſchaftl., geſellſch. und häusliche 
Ansbild, Unterr. durch g. Mebrir. in allen 
wiſſenſchaftl. Fächern. Fremdſp. durch Aus⸗ 
länderinnen. Vorz prakt. u. theor. Muſik⸗ 
unterricht. Anl. in f. Oanbarbeiten, Nähen, 
Brennen, Schnitben, Malen. Ausb. in allen 
Zweigen b. geſamten auem. Großes frei- 
gelegenes Haus, geräum. Schlaf. u. Wohn⸗ 
räume. Ref. und Proſp. zur Verfügung. 


Föchterpenſionat 
Wiesbaden e RO 
„TZannendurg“, Freſeniusſtraße 23. 
Beſchränkte an j. Mädchen h. Stande. 


Bevorz. Lage. Mod. Komf. Beſt Velcfr. 
Vorzügliche Verpflegung. 1. Re erenz. 
Proſpekte durch die Vorſteherin. 


- Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto . 


Für 


eſuchte Stellen pro Zeile netto 
Für 


hiffre⸗Gebühren extra 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Internationales Töchter ⸗ 
penſionat „Almonte“ Villa Alexandra 
Victoria, herrliche Lage. Wiſſenſchaften, 
Sprachen, Haushalt, 1400 Mart. 


Rheinprovin. 


Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
haft, Muſit auf Wunſch. Geprüfte Lehre» 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 


Bonn. Töchterpenſionat Quambuſch ⸗ 

Bovermann. Gediegene, allſeitige Aus⸗ 
bildung für In⸗ und Ausländerinnen. 
Näheres Proſpekt. Penſionspreis 1200 M. 
mit Unterricht. 
Bonn. Töchterpenſionat Thoenes. Gründ⸗ 
liche Ausbildung im Haushalt, Wiſſenſchaften. 
Sprachen. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
Proſpelte. Weite Referenzen. 

Braubach a. Rhein. Schloß AM 
burg. Töchterpenſionat von Frau Dr. 
Weisbach⸗Ravené. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ 
liche Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 

aushaltungd- Benfionat Coblenz — 

1 7 171 Gründliche Ausbildung in Küche, 

aushalt, Handarbeiten, geſelligen Formen. 
Wiſſenſchaftliche Fortbildung. Sportübungen. 
Ausländerinnen im Hauſe. Herrlich gelegene 
Villa mit großem Garten, direkt am Rhein. 
Proſpekt durch Frau Luiſe Mühlenſeld. 


Beliebtes und gut renommiertes 


Códiferpensionaf 


Frau Dr. Brown 


Billa Diere, Godesberg a. Rein. 
Godesberg a. Rh, Se gene Set 


ür Töcht. höht. Stände. 
Sprach., Liter., Muf., Mal., hängt. Ausb., aciell. 
Vertehr, Freie Lage, Bad, wart., Tennispl. 
Vorz. Pflege. I. Ref. Proſpekt Frau Eſcher. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Haus Mecklenh y. 


Wiesbaden. 


D . 2 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Cieben- 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garien. 
Tennis, hohe luftige Räume. Arsvilduna, in 
Wiffenſchaften, Sprachen (geprüfte Englän: 
derin u. Franzöſin i. H.), Muſik, Gerang, 
Zeichnen nach ber Natur, Malen, Turnen, 
Handarbeit uw. Vorträge von Profeſſoren in 
Bonn. Vorzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Koͤrperpflege, Aneignung geſell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches amilienleben. 
eite Referenzen im In- und Auslande. 
Preis Mk. 1200 p Prospekte durch die 


(eat, aeter "E M. age, 
Neuwied d. Abeln. 


Vorſteherinnen 

Haus haltuugs⸗Penſionat von Frau 
Paftor Billau. Auf Wunſch Wiſſen⸗ 
ſchaften. J. Referenzen. Proſpekt. 


Lippe. 
Detmold. e Teutoburgerwald. 


Dausbaltepensíonat I. Ranges. 
In eigener reizender Villa mit groß, Garten, 
Tennis, finden junge Mädchen frdl. Aufnahme 
zur gründl. Erlernung des geſamt Haus weſens, 
Aneign. geſellſch. Umgangsformen. Ausb. in 
Handarb., Brennen, Schnitzen, Muſik. Auf 
Wunſch Sprachen. Sehr qute Verpflegung, 
ſorgi. Ueberwachung, herzliches Familienleben. 
Ja Referenzen. Penſion 800 Mark. Fran 
Bertha Heepke. 


Hannover. 


Bad Rehburg (Hannover) Haushalts- 
penſionat von Frau Apolheker Behre. Grüudl. 
wirtichaftl. u. geſellſchaftl. Aus bild. Waldr. 
ſchöne Gegend. Mäßiger Preis. Beſte Ref. 


NHehburg bei Hannover. Tochterpennohal 
Billa Kan bows Dirett am Walde. Ju 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Leite Referenzeu. 


— 


Ualdeck. 
| i ſſiges 
yrmont. Vila A.ice. Woll 
Eder Haushattung, Wiſſen 


e o D n è s a a 
ſcha'ten. gerellidiaftlie Ausbildung. Prim 
Referenzen. Proſpekie. Fräulein Edith 


Geitraut Klapproth. | 
Höh. Tochte rpenſ., belt 


Bad Pormont. Frvi. í. Hense e. 
geſell. Ausb., ſchön. Künſte, Spor Parar, 

Aufn. ſchwächl., bleidi. Läb, aT. uå 
Eig. Villa, entralhz., eL Licht, qt. HR 


We 
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Der kleine Vermittler eignet 
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heits⸗ Anzeigen jeder Art. 
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$yrmont, Gaushallungsihule ur“ 
wiſſeuſchaftliches Toͤchterpenſionat von Frau 
Wannovins u. Töchter. Villa Fortuna. 


Schltswig⸗Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaſtlichem Töchter - Kenfionet 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Dog, 


— 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſietun, „euer 
Adler's Ruh“ Ellerbel b. Kiel. nmt. 
Ausbildung zu elbſtändiger Tüchlig ei, " 
Küche u. Haus, Wenerbildung in CT, 
Muſik, Geſana, Sprachen. Wahrend dez 
lanaj. Beſtehens d. Anſtalt, nase 3U Jet, 
wurden mehrere tawend Zdulerüt en cv» 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriich an ae. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch del. 


Lehrplan. | 
2% Kl. erſtkl. Penſionat J. In 1. Aus“ 
Plön F 


u. höh. Töchlerſchule mit Stiele: 


ENT — —„— 


| ft, wi fell L Au? 
Wiſſenſchaft, mirtidjaftl. v. geiel'diarl 7 
Näheres b. f. aus. Proſp. m. p. Sic. T 
Benf, fl. €t Harms, tanti gevr ZANTE 
Ban, 
(.). In m. Fer 
Blankenburg KA fiber ke ge 
į Mädchen herzl. Aufn. Gr. 55 
b. höh. Fin. u. z. Erholung. SU 
700. J. Refer. Fr. Dit. Rein. g 
Blaukenbur pur Peuſion GE 
Mädchen zur & olung und e 
Haushalts, Schneiderus, Beine g S 
llandardeilen. Belang‘. vie SEH us 
na me, ſorafältige ziehung, br 
pflegung. Frau Pauor Glockner u. 


Braunſchweig, ausbaltungs- Brun. 
Frau Inſpektor & enger. 


Gernrode, f ad. 


und wifewidefidn 
diterpenfonat „Daheim DT or v, 
Haushalte w 
rint, Rogen, Edmewerturuè, Y E 
Franzö ſiſch, Iialieniſch, 
Literatur, Kunſtgeſchichte, uit. gien 
Enaländerin, Fran zöfin im Se un Nat 
großer Sergio ten Rroiv., Bilden Z 
ober m_e 


iona! 
ch'erpensient 
Gerurode- Harz. sacer IO 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdi. die? 
Koch-, Handarb.- Unterr., Schnee 
Weissnähen. Engl., 
Kunsigesch? Be Tanzkurs Ent g 
e? fl. 0825 M. Prosp u s 
I Et 
enfionat. V 
See anche Garten mil Zelt 


very ; 
"rau 
Dettmer. 


páter l 
t a. Harz. Töch 7 | 
SEE dan greididprlinlprt up r 
Birrihaftithe, De qeni 
(ug eielli pe 
bins 0600 Mart 325 Nack dale 
aU Mart monatlich. 
Halberſtadt (Gara | 
Wilſenſchaftliches Jun Wë: 
länder., beſie dais 
une Malen. 
talt, 


eb. 
4b - 
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Bennonat Task" 


— sl n 


on 
Beſte Reſerenze 1 
alberſtadt, Hark. 
Ne Queen im 
und Kunftorbeils NS 
Referenzen. o eg T 
arzburg. 2 hole 
Wiſſen Haften, Sprachen. ^ 


nere, WEGA 
iter, Sucht an 
Oan fermen gud ut Erbo 


Waneic 
Nad Harzburg, doe 


Erholunarz 

2 l T ; 

Modchen Ke Gate $ 

t HARI eue quia im Hilo. 
Koch wa a: e - j "Prae 


{ 
mo 


Wa, 


Allemige Anzeigen- Ann 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen. Breslau, Dresd. n, I 
Nürnberg, Strassburg i. E. 


— 


Schach (Schluß.) 


Löſung des Endſpiels Nr. 2. 
L Lei—f6 d5— d4 

21 Sgl—e2! a2—alD 

5] 8 e2—c]! (droht L g53-) D a1—a5 (D c1—L HA, oder K d2 — 
H Lf6xd4! K e3xd4 oder — d2 

2! ScI—b34- und gewinnt. 

A. 


SCH h7 he 
H Lf6—es (droht L f4 *) und gewinnt. 
Nicht 
Keŝ 9) K h/: K f7 10) h5—h6 K fa mit Remisſchluß. 


eur Kurzweil. CER 


Homonym. 
Sie iit von hohem Wert in Wahrheit, 
Drum ſoll man nie fie unterſchätzen, 


— A {ARD SCHULZ 


K. p. Nac hn. 1. 


E. ast. Gummi- 
« Ctepe-Ceibbinde 


aach Dr. Kaiser ist für 
un Jede Fran von höchstem 
` F hygienischen und kosme- 
tischen Wert u, Wirkung, 
Bewirkt Zusammenzieh. A 
= erschlaffterBauchdecken sue 

| Und Verminderung durch & 
Korsettragen erworbener 
Feitschichten. Verlangen 
Bie Prospekt auch über Lk 
Dr. Kaisers Büstenhalter E 
Vom alleinig. Hersteller E 


Hermann Straube, 


Z KöniglicherHoflieferant E 
a Dresden-N, 68. 
Hauptstrasse 38 
Fabrik l. Bandag. u. Chirurgie- Instrumente. 


e? —— — 


en ZIa1ua1uz2 


8061 Pegspey 2[[I?p9W pios asso 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 


Pparate z. Gesundheits- 


auf Verlangen gratis, 
Sanitätshaus „Aesculap‘‘ 
Frankfurt a M. 2. 


J. Beilage zu Dr. g. lh. 


ahme bei den Annonc enexpeditionen August Scherl G. m. b. H. Berlin SW. 68. Zimmetstrasse 36 lH. 


Sb3-_f 


zum Ziele führt 2) Sp al D 3) L dd wegen der Folge 3)... 
DH: 4) Sd4: Kd4: 5) Kf4 K dg. 6) Ke5 Ke4 7) Kf6 Kéi oke 


Haemo$lobin 


natürlichstes uWirksamstes 


Kráftiéunésmittel 


fstillende Mütter hervorrasendsfer 15 rosigen, jugendfrischen 


Milchbildner 


Von vielen Aerzten Ständig verordnet lange stets Leichner’sche Puder] 


Seege e » Š F 
| eege 2 EE ro, e Leichnei 
o Kais. Kommissar u. Militär- P OC E 
Inspekt. d. freiw. Krankenpfl, Gesch. Nr. 2310, K | wv 
BERLIN, 2. Nov ember 1905, NW., Schadowstr. 10-11, NS 
BARS 1 ` We > = T 
Ünter Bezugnahme auf Ihr Schreiben v. 14, & 05 teile ich Ihnen Í — — z i 
e eingegang. Bericht des Delegierten der 
freiw. Krank: npflege bei der Schutztruppe für Südw estafrika Ihr Präparat 
„Eubiose*“ in Südwestafrika mehrfach in Lazaretten Verwendung gefunden hat, 
| u. zwar in der Rekonvaleszenz von Typhus. Malaria, Skorbut u. Darmkatarrhen, 
ye ein schätzenswertes Mittel zur Beschleuni- 
| gung der Rekonvaleszenz, zur Anregung des Appetits und von günstigem 
Einfluss auf die Blutbildung ist. ! Ste 
gut erhalten, so dass das Präparat als tropenhaltbar bezeichnet wird, 
'neral d. Infant. z. D. Allerhóchst 
rtretung des Kaiserlichen Kom- 
missars und Militär-Inspekteurs der Íreiw. 
Krankenpflege, 


| ergeb. mit, dass nach einem 


Der Bericht betont, dass .Eubiose" 


| L V.: (gez.) PERTHES, Ge 
beauftragt mit Stelle 


e 5? 
Ze, s...” 
* 966660 URIA 


Heinrich Srhweitzer Chem.Fabr.Kl.FlottbekoHamburg 


— 
und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 


:!berfeld, Frankiurt a. M., Halle a S, Hamburg, Hannover. Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M, 250 für 


alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen, 


| Sie ſchafft, ijt deutlich ſie, uns Klarheit 
Bei allen Regeln und Geſetzen. 
Der Mann muß immer ſie bewahren, 
Nie darf ſie ihm verloren gehn, 
Verliert die Frau ſie in Gefahren, 
Wird eh'r verzeihn man und verſtehn. 
Heinz Minden. 
3imflefTrátfef. 
Haſt du ben Atlas wohl zur Hand? 
Drin findeſt an der Saale Strand 
Du eine altersgraue Stadt, 
Der Zeichen neun ihr Name hat. 
Stell zwei der Zeichen um — im Nu 
Haſt eine Stadt in Baden du: 
Sie liegt am Waſſer, iſt nur klein, 
Doch iſt berühmt ihr guter Wein. 
F. Müller Saalfeld. 


Schluß; des redaktionellen Teils. 
= Weltbeherrschend 


r sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts. 
puder, gibt dem Teint einen 


e 
— — — 
— 


p.Nachn. ^ 


Glyzerinfreies kohlensaures 


man merkt nicht, daf mar 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 


Preis M.2.25perFlasche. 


"Tettpuder: & 


— 


Li 


Auch war der Flascheninhalt stets 


Gleichberühmte Marken sind auch . 
^ „ Hermelinpuder 
N Mk. 3,— u. 1,50, 
Aspasiapuder 
Mk. 4,—. 


. Anffófung bes Valindroms in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Mark — Kram. 


Zur Kurzweil. 


2silderräffel. Von ale Leske. 


Auſlöſung des 3táffefs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. E 


Gericht — Erich. 


e der Dominoaufgabe in ber 4. Beilage 
zur eee Nummer. 
Im Reſt lagen: ‚53. C behielt: 42, 2 2. 21 
D behielt: 3.0, 2 0, 10, 00. Der Gang der Partie war: J. A 55. 
5:0, C 06, D 6/4; II. A 45, B— C —, D — Ill. X S0. 5 
C c p V. A 63, B 33, C 34, D 41; V. A 15, B . 
D —; VI. A 5.2 (—91). 


Auffófung ` bes Trennungsräffels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Muskat — Mu — Skat. 


Logogriph. Aufföfung des Verſteckrätſels in der 4. Beilage 
Mit O ba führt's gewandt zur vorhergehenden Nummer. 
Des Tiſchlermeiſters Hand, Stiefel — Gjel. 


Mit Z da nennt's ein Tier 
Im eiſigen Revier. Schluß des redaktionellen Teils. 


u 


ale e 


use Dr. Hommel's Haematogen 

!:: ̃ —. aar T P 

de en 18 Altern WARNUNG! Man verlange asiric im hum Dr. Home 
Bilz 


Eine neue Aera 


beginnt in der Fußbekleidungsfrage 
mit dem 


Dr. Diehl-Stiefel! 


Er vereinigt in sich natürliche Ele- 


ganz mit allen hygienischen Vorzügen. 


S KR . 
NEU: Dr. Diehl's pneumat. Plattiuß-Einlege-Sohle 
D. R. Patent angemeldet, 
paßt für jeden Stiefel, ist: auswechse bar, hat selbst- 
tätige Befestigung. Kein Drücken! Kein Ermüde: n! 
Ein Stiefel, der nicht drückt! Allein. F: abrikanten: Cerf & Bielschowsky, Erfurt. 
Ein Stiefel, der beglückt! Allerorts zu haben! — Broschüre gratis u. frko. 
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Preis 3 4 5 dea das Stück 
in eleganter Blehpackung 
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Versuchen Sie bitte 


TURK:PABST: 


> Mayonnaise. 
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l. Beilage zu Dr. 9. 1910. 


Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19., 


Jerusa emer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Lo 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Schleierſachel. (Originalmodell von Elſe Levin, Charlottenburg.) nehme man ſtatt der lila Seide matteremefarbige, am beiten aber weiße 
ache Das Grundmaterial zu unſerm hübſchen Schleierſachet beſteht aus hellila | waſchbare Seide als Grundmaterial. Sollte ſpäter eine Reinigung der 
Handarbeit notwendig ſein, ſo wird 


japaniſcher Seide, die in natura— 
liſtiſcher Art mit leicht abſchattierten 
Veilchen beſtickt wird. Da es ſich 
um dünnes Gewebe handelt, emp— 
fiehlt es fih, den Stoff bei der 
Arbeit in einen Stickrahmen ein— 
zuſpannen. Um die ſtarken wie 
auch die leichten Töne in den Blü— 
ten wirkungsvoll an die richtige 
Stelle zu ſetzen, halten wir es für 
angebracht, gute Malvorlagen zu 
Rate zu ziehen; aber auch die Künf z 
lerfarten von C. Klein und Frau 
v. Sievers genügen dazu. Was 
das Grün der Blätter, Stiele uſw. 


— anbelangt, jo halte man fidh ſtreng 


L 


„ an die Natur. Iſt die hübſche 


Nadelmalerei fertig, füttere man 


— die Arbeit mit der gleichen hellila 


i 


d 


Seide, bie für den Oberteil benutzt 
wurde, ab; eine leicht parfümierte 
dünne Watteſchicht wird eingefügt 
und das Sachet mit dunkellila 
Schleifen geſchloſſen. Nicht nur für 


die Watteſchicht ausgetrennt, die 
Schleifen entfernt und die bemalte 
Seide (auch Batiſt oder feines Leinen 
kommt in Betracht) mit lauem Waſ— 
ſer, in dem Gallſeife aufgelöſt wor— 
den iſt, vorſichtig gewaſchen. Nach— 
dem der bemalte Stoff feucht ge— 
plättet wurde, montiert man das 
Sachet aufs neue. Waſſer und Seife 
ſchaden der Malerei nicht, im Gegen: 
teil, die Farben treten, wenn der 
Hintergrund gereinigt iſt, wieder 
leuchtender und friſcher hervor. 
Stiefel und Schuhe bleiben 
weich und dauerhafter, wenn man 
ſie von Anfang an wiederholt mit 
Glyzerin einreibt, ſowohl das Ober— 
leder wie die Sohlen. Man tut 
gut, das Einreiben am Abend vor— 
her vorzunehmen, damit die Stiefel 
vollkommen getrocknet ſind, wenn 
man fie anzieht. Das Schuhzeug 
bedarf dann keiner Wichſe, legt 
und kaltem Wetter, be— 
9 


Schleierſachet. 
Nadelmalerei, auch für die Technik der Malerei in waſchbaren Farben | fih weich an den Fuß an und läßt bei naſſem 
Jurys Amorafarben) empfehlen wir das hübſche Muſter. In dieſem Fall | ſonders aber bei Schnee, keine Feuchtigkeit durch. W 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Schokolade 
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Extra - Zart- Schokolade 


Deutsche Alpenmilch-, Sahnen-Schokolade. 


Unübertroffen in Qualität und Wohlgeschmack! 


zu 25, 50 Pig. und Mk. 1.00. 


g= 


Yom Büchertisch. | 


) i von Richard Muther. 3 Bände. Leipzig, gleich glänzender Form, mit gleich weitem Blick und mit gleich gediegen 
e nr Preis Sen M. 36,00. Es war ein Sachkenntnis und Kritik zuſammenfaßte. Muthers Buch se kn d 
tragiſches Geſchick, das Richard Muther, den unvergeſſenen Verfaſſer der ſchlagewerk für den Gelehrten fein, kein Studienmaterial für den fei 
prachtvollen Geſchichte der „Malerei im XIX. Jahrhundert“, aus ſeiner mann, der nach Daten jagt oder fih um die Zuſchreibung irgendein 
reichen Tätigkeit in jenem Augenblicke abberief, als er ſoeben die letzte Gemäldes zweiten Ranges an Melen oder jenen Meiſter quält, Ratte 
Hand an ein neues Werk gelegt hatte, das die Arbeit eines Menſchen⸗ ſuchte neue Wege, das ungeheure Gebiet den Gebildeten aller fekt 
alters zuſammenfaſſen ſollte, das die Höhe ſeines weitſichtigen Könnens erſchließen, und er fand die Möglichkeit darin, daß er aus dem gewaltige 
und Wiſſens bedeutet, jener Geſchichte der Malerei, die nunmehr in drei Stoff all das ausſchied, was eines allgemeinen Intereſſes heute nicht mix 
ſtattlichen Bänden vorliegt. Ein Freund des Toten, Hans Roſenhagen, wert iſt. Was er gibt, ſind die Hauptzüge der Entwicklung, und H 
hat es dann übernommen, den Reſt von Arbeit zu tun, der noch verblieb, Form, in der er ſie darſtellt, zeigt die ganze Meiſterſchaſt feine Können: 
er hat die Korrekturen des Werkes geleſen, die Illuſtrationen beſorgt und Prachtvolle Charakteriſtiken legen oft mit wenigen Worten das Bild ern 
ſo dahin gewirkt, daß Muthers Lieblingsſchöpfung nun wenigſtens als ein | Zeit, einer Richtung, einer Schule feſt, er vermag es, wie kein oke 
Erinnerungsmal an den Gegangenen erſcheinen konnte. Muthers Bud) uns die Hauptmeiſter aller Zeiten nahezubringen. Eine beſondere lie 
iſt in der Tat ein Denkſtein geworden, der, ſelbſt wenn Muther nichts raſchung für all jene, die in Muther gern den erzeſſwen Bom 
als dieſes Buch geſchaffen hätte, genug pape ee um 1 (Schluß auf nebenitchenber Scie) 
denken auf lange Jahre hinaus lebendig zu erhalten. Denn wir eſitzen , l 
heute Sol EE der Malerei, die das Ganze ber Kunſt in Schluß des redaktionellen Teils 
vwVerſicherungsſtand 53 Tauſend Policen. ES 3 e 
| Nimmst du zum Zähne putzen auch 
: A ét 


Allgemeine Rentenanstalt . Stuttgart * 


Lebens- u. Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit.!!! ' E 
Unter Aufſicht der Königl. Württ. Staatsregierung. . = 
Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. Außer 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


Renten versicherung. 


Verſicherte Jahresrente 2,9 Millionen Mark. 
Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuen Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längſt 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten, ſowie 
anfgeichobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten, 


Hohe Rentenſätze, dazu Dividende: bera. 4 Prozent der Mente. 

Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung vom 
Tage der Einlage ab. Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte Leben 
zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein- 
gegangen werden. 

Med welche das Erträgnis ihrer Kapitalien ſteigern molen, haben 
Gelegenheit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den gewöhn⸗ 
lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare loſtenfrei durch die Ber- 
treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 26 in Stuttgart. 
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Jede Mode vergeht 
Die Straussfeder besteht! 


Die MODE 1910 bringt wieder grosse Hutformen, für deren Schmuck Straussiedern 
und Blumen bevorzugt werden. Ich habe viele 1000 Federn auf Lager! Kurze 
Federn kosten: 


cO cm lang und 20 bis 30 cm breit, lie'ere für 1? Mk, 
2 15 Mk. und 18 Mk. Eine 2 m 'ange Boa oder Stola 
von Straussiedern nur 17 Mk, ie nach (Jualität, alles in Schwarz oder 


ca. 20 cm lang und ca. 10 cm breit, d. Stück 0.50 M. | 
o uis R D - Lief, — Ze | 
"EE LP "oi Ex M o +... A Bee. 
Lange Straussfedern ca ½% m lang, ca. 20 cm breit, | - - — —— e * 
liefere per Stück mit 4 Mk. db T 
MM — Straussiedern, ca 50 bis Die ausführliche reis 
| | | erklärende n. 
Weiss, Auf Wunsch auch in allen Farben. Alte Federn werden ge- f . und Dep 
, : i y 1875 . Asse ings- 

waschen, gekraust oder sonst umgearbeitet über gesundheitliche, naturgemässe CH Kranke aller A 

Moderne fi, Hutrosen, Stück 0 Pf., 50 Pf, 1 Mk. bis 4 Mk, eine in grosser Auswahl, insbesondere escháft gesundheitlicher g 
Hutranke von 12 schönen, grossen, vollen Rosen nur 1.50 Mk, Versand | bitte zu verlangen vom v" Mader, Berlin 8 166, "rinzens T 
per Nachnahme portoírei. Preisliste über Palmen, künstliche Blumen, rungs- und Genussmittel D. Mader, 
Blátter, Früchte usw. gratis. e — — ptt 
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HERMANN HESSE, Dresden, Scheffelstrasse 14,15, 16. Wess dieser Branchet 
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Man vergleiche Qualität und Preise mit anderen Angeboten! | ans aus; 
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die einzigen 


Kämme für eine 


rat 


hygienische Haar- 
pflege, weil jeder Kamm 
mit FORMALIN durch und | 


durch desinfiziert ist. 
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Digitized by 


er ein Geſchöpf, das feinen gelegentlichen hypnotiſchen Experimenten 
willfährig iſt. In einer vermeſſenen Laune beſchließt er, ſie zu einer 
Heiligen in dem bigotten Orte zu machen, in den amerikaniſcher Sekten⸗ 
fult bereits Eingang gefunden hat. Und hier erfüllt ſich an ihm das 
Schickſal des Zauberlehrlings. Die Kraft der Heiligen, die er ſchuf, und 
deren Hände die Wundmale zeigen, wächſt über ſeine eigenen Kräfte 
hinaus, er ſelbſt verliert die Macht, ſich dem Brande zu entziehen, den 
er legte. So wird das Thema, das Johannes Scherr vor einem Menſchen⸗ 
alter ſeinem aufreizenden Roman „Die Gekreuzigte“ zugrunde gelegt hat, 
hier von Hanns Heinz Ewers völlig neu aufgegriffen und in einer pſycho⸗ 
logiſch vertieften Form für Leſer, denen nicht die Tatſachen ſelbſt, denen 
der letzte Grund der Tatſachen das wahrhaft Wiſſenswerte iſt, behandelt. 
„Der Zauberlehrling“ iſt kein Buch für Leſer, die ruhige und glatt hin⸗ 
fließende Lektüre lieben. Es kann nur ſolchen empfohlen werden, die 
gewillt ſind, einer herb und eigenartig denkenden Natur über alle ſteilen 
und ſchwer gangbaren Wege unbedingt zu folgen. Es iſt auch kein Buch 
für Unreiſe und Werdende. Nur wer als fertiger und reifer Menſch an 
dieſes feſſelnde und geiſtvolle Werk herantritt, wird es in objektiver 
Kritik würdigen können. Das gleiche gilt auch von Hanns Heinz Cwers' 
geſammelten Gedichten, die unter dem Titel „Moganni Nameh“ in dem 
gleichen Verlage von Georg Müller herausgekommen ſind. Als ein be⸗ 
ſonderer Schmuck dieſes prächtig ausgeſtattelen Buches können die ſchönen 
Bilderbeigaben von Ilna Ewers-Wunderwald, der Gattin des Dichters, 


gelten. 


om Büchertifch. (Sint) 


| chauung ſehen wollten, bilden jene Teile des groß⸗ 
" die von ber Kunſt des XIX. Jahrhunderts ſprechen. 

i R T fi) der allzufrüh Heimgegangene als ein ſtreng kritiſcher 
s der Fülle des Wollens unſerer Tage ſorgſältigſt wählt, 
erleſenen Künſtlern Gefolgſchaft leiſtet, deren Wollen fid) 
Barren Können paart. Ein beſonderes Lob muß der äußeren 
Wertes gezollt werden: die drei Bände mit ihren nahezu 
Abbildungen präſentieren ſich als ein Meiſterſtüͤck SEH 


Kung. JA. 
anderfehrting oder bie Teufelsjäger. Roman von Hanns 
rs. (München, Verlag von Georg Müller.) Das Werk, das 
geleſene und immer intereſſante Schriftſteller hier bietet, kann 
n ſchlechthin eigentlich kaum bezeichnet werden. Es bringt viel: 
der nur äußerlich feſtgehaltenen Form des Romans neben einer 
Bilgebaute und wirkungsvoll fortſchreitenden Handlung eine Fülle 
igionsphiloſophiſchen, ethnographiſchen und anthropologiſchen 
In, um in feiner Geſamtheit ſchließlich auch wieder tiefer zu ſchürfen, 
Noman ſchlechthin dies meiſt will. Die Fabel des Werkes ſelbſt 
wenigen Worten erzählt. Frank Braun, ein junger Gelehrter, dem 
dl? t ſchal geworden ift, zieht ſich in ein abgelegenes Tiroler Bergneſt 
un da in unbedingter Ruhe an der Vollendung eines anthropo⸗ 
e Werkes arbeiten zu können. In der Tochter feines Wirtes findet 


h sarin let G 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Dr. von Bardeleben ſowie auf dem Karton den Namen des alleinberech— 
tigten Herſtellers — Apotheker Br. Schmidt, Bremen — zeigen 
und ſchütze ſich dadurch ſelbſt vor wertloſen Nachahmungen. 


Pädagogium Lähn am Rieſengebirge. In drei ſtattlichen 
Gebäuden, die Lehrer und Schüler unter einem Dach vereinen, erhebt 


| - Geocbáftlicbeo. 

„as über Verbrennungen. Keiner hört gern davon und jeder 
ia liebſten damit verſchont; und doch, wie leicht kann es kommen, 
daß man fid verbrennt. Ein Verband ift dann raſch meiſt nicht zur e 

ſich das Pädagogium Lähn in ländlicher Stille im gleichnamigen 


Deg — Wir beſitzen in der Bardella (Dr. von Bardelebens Brand: 
uind ein Mittel, das in keinem Hauſe fehlen ſollte. Die größten Städtchen, herrlich im Bober-Katzbachgebirge gelegen; ein Lehr- und Er— 
ue iniſchen Autoritäten, von Bergmann und von Esmarch, ſowie Prof. ziehungs⸗Inſtitut, das bei durchgreifender Beaufſichtigung ſeiner Zöglinge 
1 qp haben fid) äußerſt anerkennend über bie Bardella ausgeſprochen, ihrer Individualität doch freien Spielraum läßt. Das Inſtitut vereint 
die auf Ausstellungen goldene Medaillen forie erſte Preiſe erhalten hat. die Tendenzen der Schule mit den Pflichten des Elternhauſes: die geſunden 
Die Bardella wird vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt zur Erziehungs-Prinzipien berückſichtigen mit gleicher Sorgfalt Leib und Seele. 
Andendung empfohlen und ift ſtändig im Gebrauch bei der Feuer- Tägliche Spaziergänge, Spiele im Freien und der Turnunterricht, ſchmack— 
, [cs (Berlin, Hamburg), Eiſenbahnen, Reichspoſt, Rettungsgeſellſchaften, hafte und reichliche Verpflegung, große luftige Räume und vorzügliche 
Védiffen, Krankenhäuſern, Fabriken uſw. Aber auch bei einer ganzen Reihe hygieniſche Einrichtungen bewirken das Gedeihen und Wohlbefinden der 
von Hautkrankheiten, z. B. bei näſſenden Flechten, Unterſchenkelgeſchwüren, Zöglinge. Das Lehrziel des Inſtituts iſt ein doppeltes. Es führt 1. die 
Wundlaufen, Wundſein der Kinder, Inſektenſtichen, offenen Froſtbeulen uſw. ihm anvertrauten Zöglinge bis zum Eintritt in die oberen Klaſſen einer 
höheren Lehranſtalt (des Gymnaſiums, des Realgymnaſiums und der 
Realſchule, bzw. Oberrealſchule) — aljo bis zur Oberſekunda, und 


G. 


vird die Binde ebenfalls mit glänzendem Erfolge angewandt, bei gewöhn⸗ 
liden Verletzungen, Schnitt⸗, Rißwunden und Hautabſchürfungen — ift | 

die Bardella ein ſofort verwendbares antiſeptiſches Verbandmittel. Aber 2. ſolche Schüler, die die Berechtigung zum einjährig- freiwilligen Militär- 
auch bei dieſem Mittel muß man vor Nachahmungen auf der Hut fein; dienſt wünſchen — bis zur Ablegung der Freiwilligen-Prüfung. Proſpekte 
man [affe ſich auf der Verſchlußſchutzmarke (rote Flamme) den Namenszug ſtehen Intereſſenten gern zur Verfügung. 


ier an diese weisse Wand 


| ; T. 4 | # S schreibich,was schon längst bekannt, 
ar ef Kasseler hafer-Kakao d B H B 
AN | macht gesund und frisch und froh! 


Kasseler hafer-Kakao 


Fest das gediegenste Kinderfrühstück und für Magen-u.Darmleidende ein un- 
^» schtzbares Mrüffigungsmittel. Wegen seiner ausserordentlichen Blut bilden- 


AN Wirkung bei Blutarmut u.Bleichsucht regelmässig ärztlich verordnet. 
^ Nurecht in blauen Cartons für 1M. niemals lose. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


ren der Oferlarten. Die bunten Diterfarten hat man | verbindend, je ein 20—25 Zentimeter langes Schnürch 
Re 9 u a R daß fie wirklich wert find, auf: Schleife gebunden iſt, gezogen wird. In die Mitte ber 
bewahrt zu werden; auch als willkommene Malvorlagen ſind ſie zu ver⸗ man eine Oſterkarte. : | 
wenden. In einfachſter Weiſe läßt ji ein netter Behälter dafür an- Ein eßbare Oſtergärtchen. Als willkonunene Zu; 
fertigen, der ſelbſt als Oſtergruß gelten kann. — Man ſchneidet aus | färbten Eiern fann man für die Kinder ein niedliches | 
ſtarfem Karton zwei Teile, rings 2—3 Zentimeter größer als eine An- Bonbons und Schokolade herſtellen, das den Vorzug hat, 
ſichtskarte, beklebt ſie je auf der einen Seite mit buntem, auf der andern ſpeiſt werden zu können. Statt der ſonſt für dergleiche 
Seite mit hellem Papier, und zwar gibt es reizende Muſter für ſolchen wendeten Baumrinde türmt man im Hintergrunde einer ung 
Zweck. Man hat grünes oder rötliches Papier mit kleinen Goldſternchen meter langen, 14 Zentimeter breiten, ſtarken Kartonplatte (zu T 
oder Blümchen, ebenfo weißes oder gelbliches mit farbigem Muſter uſw. Papier beklebt) einige Felsſtücke von braunem Kandiszucke b er. 
Die dunkle Oberſeite wird zuerſt beklebt, wobei das Papier noch einen ſchokolade auf, durch geſchlagenes Eiweiß, mit Puderzucker vermict. '. 
Zentimeter breit nach der Innenſeite übergreift; hier ijt dann das helle geklebt; dazwiſchen liegen größere Steine von grauer, roter und re. 
Papier, zierlich an allen vier Seiten in kleine Zäckchen geſchnitten, aufzu- Farbe (die bekannten Kieſelſteinbonbons). Einige Stellen bleiben * 
Heben. Dies ijt die ganze Arbeit, es find jo zwei Decken geſchaffen, hier im Vordergrund werden 2—3 Eierſchalen (ausgeblaſen und an zs 
zwiſchen denen die Diterfarten (Anſichtskarten) in beliebiger Anzahl aufbewahrt ſpitzen Ende etwas abgebröckelt) auf ihre ſtumpfe Spitze geſtellt, ae 
werden können, nur hat man noch an allen vier Seiten feine Seiden- mit Zuckerſchaum angeklebt. Überall, wo zwiſchen den Steinn r. 
ſchnürchen anzubringen zum Zubinden. Hierzu ſticht man mit einem Loch— (Fortſetzung auf nebenftchender Ser: 
ſtecher an jeder Kartonſeite eine Offnung, durch die, die beiden Deckel Schluß des redaktionellen Teils. 


Praktisch Unentbehrlich 
für Jeden 
Haushalt! 


Universaltisch Z 


] j ch 
ais Lesepult am Se - Kartentis 


als Esstisch für Kranke als Lesetisch fürs Bett 


— — —— 


Den Gipfel der Bequemlichkeit und Vielseitigkeit stellt dieser neue Tisch dar. — Die Tischplatte 
kann mit wenigen Griffen höher oder niedriger gestellt und in jede gewünschte schrüge Lage 
gebracht werden. Die Verstellung der Tischplatte ist verblüflend einfach auszuführen. Dieser 
neue Universaltisch hat nur eine Stütze an der kurzen Seite, so dass der Raum unter der Platte 
frei ist. Das macht denselben unentbehrlich als Betttisch. als Lesepult ain Lehnstuhl; er ist aber 
auch für alle möglichen Zwecke im Haushalt als Arbeits-, Näh-, Karten-. Beisetztisch-, als Zeichen- 
und Schreibtisch, für die Kinder als Spieltisch und für die Schularbeiten äusserst praktisch zu 
verwenden. Ausführlicher Prospekt nebst Anerkennungsschreiben auf Anfragen. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Hamburg-Altona a. E. 35. 


Lieferung für Oesterr.-Ungarn zollfrel ab Filialfabrik Bodenbach a. E. als Schreibusch 
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Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 
— Arten Hautunreinigkeiten und — us | 
Renn EPER o T Finnen, Hautiucken, Haarschwund un | 


Bertin - .Sredglirz : : — — — I 
ez — == zn r 


nusperchen: 
myaeKe : 
EE? 
sch TT). 


* * e 
Lm E * cT "e e x tratm ann $Meyer 


Bielefeid 


* 


— ̃ 


— — 


Zahllose Anerkennungen- Parfümerien 


Dr. Ernst Sandow 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man 


Zee UI 


fehlt Ihnen. — Sie werden immer trübsinniger, immer ver- 
zweifelter, weil Sie sich keinem Menschen anvertrauen 
: wollen, weil Sie keinem Ihre selbstverschuldeten Leiden 
schildern können. Ihre Nerven werden immer mehr zerrüttet, Sie werden im Laufe 
der Zeit ein wandelndes Zerrbild der Männlichkeit, wenn Sie nicht endlich zu einem 
Entschluss sich aufraffen und etwas Ernstes gegen den immer weiter um sich 
greifenden Verfall Ihres Nervensystems tun. Allen, die an Nervenschwäche leiden 
ei es gesagt. Ergreifen die die Hand, die sich Ihnen bietet, die Sie aus dem Sumpl 
rägen Stumpísinns herausziehen kann. Lesen Sie die Ratschläge eines alten, erfal- 
nen Nervenarztes, der wie kaum ein anderer dieses Gebiet menschlicher Leiden 
AEN dnd n der Lage ist, Ihnen tatsächlich den richtigen Weg zur Gesundung zu 
Rn 5 leses hervorragende Werk ist franko zu beziehen gegen 1,50 M. in Brief- 

Tken oder per Postanweisung vom Verlag Aeskulap, enf 4% (Schweiz). 


(Cx 


2. Beilage zu Dr. 9. 1910. 


ge Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl O. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. G. m. b. H. Berlin SW. 19., 
alemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 
erg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. „ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Kinke für jung und alt. isorine 


- Gleridjalen der Karton hervorfchant, wird Zuckerſchaum aufgeträufelt und | freudig begrüßen, und in vielen wird ſicher der Wunſch rege werden, dieſes 
Die Schalen können reizende Gebilde zu kopieren. Darum feien hier einige Details mitgeteilt, 


- "bid mit braunem und grünem Streuzucker beſtäubt. E ( 
riai hemalt oder goldbronziert werden; fie find hoch aufgefüllt mit Zuder: | und zwar zunächſt einiges über die Filetarbeit, deren feiner Grund über 
eine Stricknadel gearbeitet ijt. Das Muſter 


eierchen kleinſter Sorte (hierbei ſind die preis: 
wurde auf einen Tupenbogen gezeichnet und 
dann auf den Filetgrund hineingearbeitet. 


Für den Grund wurde weißer Zwirn, zum 
Einſtopfen der Eulen D. M. C. Garn verwen: 
det. Dieſer ſehr aparte und originelle Einſatz 
hat eine Höhe von zehn Zentimetern, und 
beim Einnähen der untern Bordüre iſt ſcharf 
darauf zu achten, daß die Eulen ganz genau 
untereinander ſtehen. Ein leicht angekrauſter, 
zehn Zentimeter hoher Volant bildet den Ab— 
ſchluß dieſer hübſchen Gardine, die von Gertrud 
Dümcke in ber Kunſtgewerbeſchule Berlin — 
Wilmersdorf gearbeitet wurde. 

Praſttiſcher Brotſchnittentaſten. In 
welchem Haushalte blieben nicht vom Früh— 
ſtück oder Abendbrot Brotſchnitten übrig, die 
zum Arger der Hausfrau am andern Tag 
trocken ſind und vom Küchenperſonal nie 


— merten Blechſchachteln mit Zuckererbſen zu 
verwenden), Herr und Frau Hafe, aus Edo- 
kolade oder Marzipan, ſtehen bei den gefüllten 
Behältern und wollen anſcheinend die ſüße 
Gabe austeilen, denn auf dem aus kleinen 
Pfeffermjnzplätzchen gepflaſterten Wege ſtehen 
verſchiedene reizende kleine Fuhrwerke, die 
von niedlichen Haſenkindern an goldenen 
Schnüren gezogen werden. Es ſind halbe 
Walnußſchalen, innen und außen bronziert. 
— Fällt ein Kindergeburtstag in die Otter: 
zeit, ſo kann ein ſolches Gärtchen bei der 
Geburtstagsgeſellſchaft den Mittelpunkt auf 
der Tafel einnehmen. A. H. 
Scheibengardine. Scheibengardinen aus 
Null, aus Tüll, aus Seide geben jedem 


s Raum etwas Freundliches, Lichtes, Reizvolles. 
Doch geſchickte Hände, die gern ihre Kunſt— 
'ertigfeit betätigen, werden es fid) nicht nehmen 
laffen, diefe kleinen Gardinen durch einen 
jelbitgearbeiteten, geſtickten, gehäkelten oder 
gekloͤppelten Einſatz noch zu ſchmücken. Und 
alle, die die Kunſt der Filetarbeit beherrſchen, 
werden unſre Scheibengardine aus weißem 


verwertet, ſondern ſehr oft weggeworfen 
werden. Selbſt wenn man ſie in die Brot— 
kapſeln aus Blech oder Emaille legt, bleiben 
ſie nicht friſch, verbiegen ſich und nehmen oft 
genug einen häßlichen Beigeſchmack an. In 
(Schluß auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Seidenmull mit den echten Fileteinſätzen 
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72 schreibt Frau Contre-Admiral J. K. folgendermassen: — 
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- Herrn Dr. A. Oetker m 

- BIELEFELD. — 

— D 

- Bei einer Bekannten lernte ich die Vortrefflichkeit Ihrer Rezepte kennen 2 
u ; is 

/ a und ersuche Sie um gefl. Zusendung von zweien Ihrer Rezeptbücher.... usw g 

H = 

＋ m 

u — 

2 SD — 

— — 

— — 

& — 

u i 

- Man versuche E 

's Plumkuch : 

: Dr. Oetker's Plumkuchen. F 

u — 

: f m 

- Zutaten: 250 g Butter, 375 g Zucker, 6 Eier, 500 g . Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib Zucker, : — 

i Mehl, 1 Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver, 10, g ge-| Eier, Milch, Mehl, letzteres mit dem Backpulver gemischt, [| 

N Stossenen Zimt, 4 klein geschnittene Feigen, / Pfund | hinzu und zuletzt die Gewürze. Fülle die Masse in die — 

Korinthen, 50 g Orangenschale, 50 g Zitronat, !/, Liter Milch. | gefettete Form und backe den Kuchen ca. 1 Stunde. — 

lil 

| E 

| Sämt Í werden vor ihrer Veröffentlichung in der Versuchsküche der Backpulverfabrik von E 

| Sämtliche Rezepte Rezep le Dr. A. Oetker, Bielefeld, praktisch ausprobiert und bürgen daher für gutes Gelingen. — 
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$ € | 4 werden mit dem platten Hackemeſſer wie bei Koteletten Breit. Auen is Al cer 

Allerlei Winke für jung und alt. und feingehadten Zwiebeln ſowie eiwas Salz einige Fa ween se nap 
Schl wendet. 12 friſche, gereinigte, gewaſchene Champignons werden i ded ut br 
(Schluß.) Gramm heißem Olivenöl oder Butter mit einigen feingehadten elle. 


beſſeren Haushaltungsgeſchäften kann man nun neuerdings einen aller augedämpft, dann gibt man die Tauben dazu und bünftet Re einige Ba 6 Ki: 


: : ES „Geſchirr und darauf mit etwas Weißwein und Bratenjns. Dann nimm) ee i 
liebſten Brotſchnittenkaſten aus modern deforiertem Porzellan oder eng: ang der Brühe und kocht diefe mit etwas brauner Weßlſchrite qu ee min fen u 
liſcher Fayence ſehen, der ſehr praktiſch iſt und die ihm anvertrauten die mit itroneniajt abgeschmeckt wird. Die Tauben PE? A: N Tee 15 
Brotſchnitten tadellos friſch erhält. Er hat die Form einer länglichen] mit gebackter Petersilie beſtrent aufgetragen. Man richtet fie entweder tz der Nit tr 
Brotſchnitte der üblichen Größe, einen feſten Unterteller und einen luft⸗ Reisrandes oder um n in tiefer ea Ve WT 
dicht ſchließenden, aufzuklappenden Deckel mit Patentfederverſchluß, Durch zu we 149 1 babe aut möge Dear u fer bein a A SS 
feine gefällige Form gereicht er jeder Tafel zur Ser ME Deb fid) geidilagen, SH 4 Eiweiß, Str eire man, xad Ce ach ph 

i äalichen Gebrauch. Man hat dann nicht nötig, das cr- | gelb gibt, worauf man A einer 9 aumig rührt. Der ausgefühlte Ging pub n: 
ec "rot erit im dien Monet Ge dem Auftragen ſchneiden, „ br asd ee D d mie de iiti: 
braucht es nicht ſo knapp zu bemeſſen und kann einen kleinen Imbiß für gerührt, mobel darauf zu achten ift, daß feine Klünpchen afin Der Teig ur) 
einen Nachzügler oder für die Rückkehr aus dem Theater oder Konzert in eiue qut E yr eg m und etwa 45 Minuten in geter Hi: 
dem Brotſchnittenkaſten tadellos friſch und in appetitlichſter Sch .. ese) Masomemauflauf. 375 Gramm folam werden af dam Ber 
halten. Kn. einem Schnitt verſehen und auf einem Blech im Ofen geröſtet, hierauf geldlil ir 
dem Reibeiſen abgerieben. Dann gibt man 50 Gramm gefiebtes Mehl, % Sue S- 


Up die Kücbe de und 100 Gramm Butter dazu und rührt diefe Mafie auf dem Got zu emen Mi 

$ Brei. Iſt dieſer ae er Rühren er ene k (t gece gelt Ze 
: ! i 8 i ter gerührt, aum nk der gut geſchlagen Tu 
die angegebenen Regete n für fn Perforen beret uére mit elmas arie Parentes qe um dens b Aspire Ar 


Sonntag: Durchgeſtrichene Linſenſuppe mit Bratwurſtſcheiben, Tauben gefüllt und etwa 50 Dinten gebaden. . SW ` 
fines. herbes xt mit Reis oder Schinken mit Madeiraſauce und Spinat Montag: Gräupchenſuppe, Hammelfleiſch mit Jwiebelſauce E 
mit poſchierten Eiern, Sellerieſalat mit Tomaten, Parlamentspudding“); Kartoffeln oder Pfefferlinge (Konſerven) in Peterſilienſauce und &: 
oder: Klare Suppe mit Eiernudeln, Geſchmorter, roulierter Kalbs⸗ klopſe, Hefeneierkuchen mit Fruchtſauce. 


nierenbraten mit gemiſchtem Gemüſe (Sonjerven), Maronen(Kaſtanien)⸗ (Schluß auf nebeniebenber E 
auflauf“). | | 
T « i a V en fines herbes. 3—4 ausgenommene und gereinigte Tauben werden, Schluß des redaktionellen Teils. 


wenn gewaſchen und gut getrocknet, der Länge nach durchgeſchnitten, die Taubenhälflen 


Irsel ITS ata a y. 
cc, DENIS 


Sie will schaffen im Haushalt oder im 
MB Geschäftsleben. Sie hat längst ein- 
gesehen, dass das Korsett ihre Be- 


wegungsireiheit und somit auch ihre 

Leistungsfähigkeit einschränkt. „lo- 

hanna“ hat sie erst die wirkliche 

Freude an der Arbeit gelehrt. Das 

Korsett ist für sie längst eine Un- 

möglichkeit. 

Die Frau im Gesellschafts- 

leben. 

Sie ist stolz auf ihren gesunden ittel, 

Kórper. Jung, liebenswürdig und ge- Hervorragendes Toaletm im 

schmeidig, verlacht sie alle Mode: in hunderttausenden von en 

ec und treibt ang sron vor | Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
: ihr geboten wird. Das orsett Js und zugleich widerstandsfähig gegen 
CN DRE. 106588 in ihren Augen — ein Witz, eine : : ht in ro 
W e Witterungseinflüsse. Nur ee ox Kai 
: Für Kinder v. M. 2,50 an| durch alle ; Kartons zu 10, 20 und 50 Ef. Le? 

„ Damen, „ 3,50 „ [Niederlagen. Borax - Seife 50 Pf, Tola. Seife 


Kataloge franko durch Meinrich Mack in Ulm à. D. 

J. G. von der Linde, Hoil., | 
Hannover C. | 

| 


Albert Kreuzberg & Cie. 


vorm. Pet. Jos. Kreuzberg & Cie., G. m. b. H. 


AHRWEILER (Rheinland) 


Gegründet 1833. 


Weingutsbesitzer und Weingrosshandlung 


Preisgekrónt a. d. Weltausstellungen London, Paris, St. Louis. 


Bedeutender Weinbergbesitz 

Grosse Kellereien an der Ahr, Mosel, Rhein. 
Lieferanten vieler Höfe! 

mW: Man verlange Preisliste und Proben. Bf 


éé verfolgt das Prinzi e 
"D Ben efact OF’ Schultern zurück, Brust ler? 
bewirkt durch seine sinnreiclie Konstruktion 


sofort gerade Haltung 4 erweitert die It 


Beste Eriindung für eine gesunde militárisc 


Für Heren u. Knaben gleichzeiti Ersatz für 


PN 


d men aus . 
den Armen gemessen. Für Da ‘ 
Taillenwci'e Bei Nichtkonvenienz je — 

Man verlange illustr. Brosc ' 


E. Schaefer Nchi., Hamburg 60. 


Echte Briefmarken. yc 


| gratis sendet August Marbes, Bremen. 
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= Bestbewührtes Fabrikat auf dem Weltmarkt. —— 
Die neuen interessanten Kataloge über diese Spezialitäten erschienen. 


Neckarsulmer Fahrradwerke, Königl. Hoilieferanten, Nekarsulm. 
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) Reismehlküchlein. Sind 125 Gramm Butter leicht gerührt, ſo gibt man 
125 Gramm Zucker, 125 Gramm Reismehl, die abgeriebene Schale einer Sirene 4 6t 
gelb und zuletzt den Schnee ber 4 Eiweiß dazu. Von dieſer Maffe fegt man löffelweiſe 
auf ein gebutterie8 Blech kleine Teigberge, die man zu runden Kuchen formt. Man ſiebt 
etwas Zucker darüber und bäckt fie raſch in heißem Ofen. 


Freitag: Käſeſuppe, Karpfenpaſtete“) oder Gebackene Schwarz: 
wurzeln mit Ölfauce oder Schweinszungen in Zwiebelſauce mit Stampf- 
kartoffeln, Karamelcreme in Taſſen. 

„) Karpfenpaſtete. 3 Pfund Karpfen (ider) werden geſchuppt, au» 


) : 
genommen, der Länge nach gefpalten und von den großen Gräten befreit, Dann werden 


fie mit feingebadten Zwiebeln, Pelerſilie, Salz, Pfeffer und Rotwein einige Stunden 
a einer Brühe ge: 


E 
Flur die Kücbe (e 


usfag: Kerbelſuppe mit Hirn, Gefüllte Kartoffeln“) mit ge: 
m Wirſingrohl oder Poökelrindfleiſch mit Meerrettichſauce und 
püree, Schwäbiſcher Ofenſchlupfer mit Vanillenſauce. 

eilte Kartoffeln. 18—20 ausgeſuchte, gleichmäßig große, gewaſchene 
d Hu werden in Salzwaſſer halb weich gekocht, dann geſchält und mit dem Meſſer 
" Pen üfig zu mitten Darauf wird oben ein Deckel abgeſchnitten und mit einem 
ner eder das Innere ausgehöhlt. Eine feingehackte Zwiebel wird in etwas Butter 


^m ft, dazu abgeht 12⁵ gue fein rekt Schinken Cep und SCH D gut 

Kar T gleich, a Miele, gewiegtes StalbBbirm, zwei in Milch eingeweichte und gut mariniert. Die Köpfe und Abfälle werden mit Gemüſe und Waſſer 

vas ni ric te Semmeln. Pfeffer. Salz und Muskatnuß; dies alles dämpft man 10 Minuken kocht und x Eat Pere Von Kabeljau ober See * Sardellen, der 

GET? ib Derrührt die Farce dann noch mit gehackter Zitronenichale, 2—3 Eiern und einigen Karpfenmilch und Leber, 2—3 abgeſchälten und in Rotwein geweichten Semmeln, Pfeffer, 

* Darauf füllt man die Kartoffeln damit, klebt den Deckel mit Eigelb feit, Salz und Muskatnuß fomie einem Ei und 2—3 Eigelb wird eine Farce hergeſtellt, diefe 

! ut Kartoffeln in eim ausnebutiertes Geſchirr und dämpft fie mit etwas Bratenſus durch ein feines Haarſieb geſtrichen und dann mod tüchtig aufgerührt. Eine Paſte ten. 

xL. tübe in etwa 45 Minuten weich. Zum Schluß läßt man fie noch kurze Zeit form wird mit dünn ausgerolltem Blätterteig belegt, auf Melen ſtreicht man eine Schicht 
Fleiſchfarce, legt darauf die Karpſfenſtücke, beſtreut fie mit feingehackten Zwiebeln und 


> f 
-ON 
` d 


beißen Ofen, um fie mit ihrem Saft zu glaſieren. 


Bit och: Kartoffelſuppe mit Speck, Grünkohl mit Setzei und | Beterfilie, Salz und Pfeffer und belegt fie mit kleinen Butterſtückchen. Über bem Fiſch 


wird der Neft der Fiſchfarce geſtrichen, ein Deckel von Blätterteig, mit einer Heinen Viitel- 


zz hmm simiri et arms f bh nal fan, flse ES 
2 De hm 2 * chen oder Gratinierte Makkaroni mit gedaͤmpften Nieren, Eng⸗ öffnung, über das Ganze gelegt und am Rande der Form mit Eigelb feſtgemacht, mit 
«dum her Quarkkuchen “). Eigelb gut beſtrichen und das Gericht in 60—80 Minuten in mäßig heißem Ofen qe- 
cer Ouarttuden Friſcher Quark (750 Gramm) wird in einer | baden. Eine Kaperuſauce, zu deren Herſtellung man die gekochte Fiſchbrühe bent, wird 
eie gut verrührt und dann fo lange geſchlagen, bis er wie Butter au&febt. 350 | dazu gegeben. 


Sonnabend: Panadeſuppe, Paprikalammfleiſch“) oder Rotkohl mit 
gebratener Leberwurſt und Bratkartoffeln, Grießauflauf. 

) Papritalammfleiſch. Bug und Bruſt (mit Hals) von einem Lamm werden 
in Stücke gehauen. 2 gehackte Zwiebeln werden in 125 Gramm Butter, mit einem ſtarlen 


Bee mit Blärlerieig ausgelegte Kuchenform, in der man fie in etwa 40 Miunten in ziem- in g a | A : ! 
Löffel Paprika, geröſtet, dann kommt das geſalzeue Fleiſch dazu, das man feſt bedeckt, 
unter öfterem Umſchütteln in feinem Saft weich dünſten läßt und mit Salzkartoffeln out, 


heißem Ofen bäckt 
A-Z A 

Donnerstag: Einlaufſuppe, Bayriſche Leberknödel mit Sauerkohl (rout, Oder man ſtänbt das Fleiſch mit etwas Mehl auf, gießt einige Löffel ſaure 
und Erbſenpüree oder Eingelegte Bohnen in brauner Sauce mit Fleiſch- Sahne und Tomatenpüree dazu und dämpft es in dieſer Gance weich. 

kroquetten, Reismehlküchlein *). Schluß des redaktionellen Teils. 


oer werden ſchaumig gerührt und nach und nach der Quark unter tüchtigem 
Ihren dazu gegeben, dann sagt man allmählich 8 Eigelb, etwas ſüße Sahne, 125 
amm opere Mandeln und 375 Gramm Zucker dazu, zieht den Schnee von 4 Eiweiß 

unb ſireicht die Maſſe, nachdem fie noch etwa 10 Minuten gerührt wurde, in 


L 


= 


9. pDmmeriproffeu entfernt ſchnell fier und billig und reinen Teint erzeugt die 
ei Jahren bewährte und durch viele Anerkennungen von Künſtlern uſw. ausge⸗ 
aliftor Sommerſproſſen⸗Creme per Doſe M. 1.—. Wo nicht in Parfüme⸗ 
rogengeſchäften vorrätig, durch Haliflor Company, Doberan C. Mecllbg. 
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| Reine Luft 


verbürgt Ihnen in Wohnungen 
d und speziell Krankenzimmern 
das Aufwaschen derselben mit 
Automorswasser, 

Automorswasser vernichtet An- 
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| Schreiben Sie direkt um Muster (portofrei ohne Ka 


| "lo zwang) mit genauer Angabe, was Sie wünschen, an * 
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T e steckungskeime u. desodoriert, | NAR; 

I | Robert Waldthausen, Aachen 93 
déi | 2 


si Der Unterricht 
wéis nterrichtswerke 


Methode/Rustin, wird in so ein- 
facher Wäise, in so leicht faßlicher 

Form u. k Sprache erteilt, daß 

17 jeder den Leprsio 
^ Gymnasium. ` Dealoum 
ji rrealschule. Einj.- FreiWill.- 
— Prüf, Höhere Mädchensc ule, 


" Studienanstalt, Abitur.-E men. 
e Wissenschaftlich gebikd. Mann. 
Militäranwärte Präparand, re m 
" Mittelsch rer-Prüf. Lehrer- 
, — 1 : age oder T 
ehrerinnen - Seminar. 
Konie atorium. Handelsschule. UNUBERTROFFEN 
8 ufmann. Bankbeamte. beg 
länz. Erfo erkennungsschr. 


und Ansichtssend. bereitwilligst 
€ Kaufzwang. Kleine Teilzahl. 


Bonnes & Hachfeld, Potsdam N.W.2. 
e.. 


garantiert rein, im Ge- 
schmack pikfein. — 
Ya Kilo von M. 1.20 an, 


*/sKilo M.6.— portofrei. 


(ara-Waltter, Halle-S,, Mühlweg 20. 
Hosenpresse 


ut 


D. R. O. M. Patented 


glättet gleichzeitig 
1—3 Paar Hosen. 
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Die elektrische Heissluitdusche 


„Fön“ 


erzeugt in idealster Weise strö- 
mende Heissluft. Diese ist der zu- 
verlässigste Heilfaktor bei Rheu- 
matismus, Gicht, Hexenschuß, 
Ischias, Furunkulose. Flech- 


in höchsten Vol 


Überraschend ten etc. — Tausendeim Gebrauch, 
Handhabung! | ärzil. allgem. empf.; Apparat, Prosp. 
E u. Referenzen zu beziehen durch 


— — E 


Imperator ist der einzi y: a at 
Ae die Bügelfalten erzeust, das Auf’ 
A geln der Hosen erspart. Mk. 10.— per 
t, anke p. Nach. Max Jo 

, Fabrik: Ritter: 


AN urn 


Heissluftbehandung “St. Sachs, Berlin N24, 
des Ellbogengelenkes. Oranienburger Strasse 34. | 


Zur Kurzweil. m 
Bilderräſel. Von Max Handrick. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Laute und klare 
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Katalog frel, 


Durch jeden 
Händler zu haben, 


Bezugsquellen weist nach: 


G. m. : ' ! i | 05 
. |t" DIE UNE h 


« 
ONE 


Dr. Roos. 


phen aufmerkſam gemacht. 
“zahlreichen Arzten 
Rheumatismus empfohlen wird, iſt 
Herz und Magen. 
allen Apotheken iſt es erhältlich. 


je Ihr Kind 


Höhere u. mittl. Maschinenbau» u. Elektrotechnikerschale, 
Werkmeisterschule, Beugewerk- 


Es wirkt appetitanregenb und 


ez Programm frel. === 


/ Gesetzlieh geschützt. 


AK e A Ar 


Javolhafgesiegt Joffer? 


Ihmdankich des ars = 


Die Ideal-Pflege des 
Javol wird 


Von vielen Sternen 
ausschliesslich 


y-— — um YEA YN 


Ein unbeschreibliches Woh 
Eine küstliche Nerven - 


sten Herrscha 
und Prinzessinnen 


bevorzu 


der Kun 


UN e. 
Um eine geregelte Verdauung zu erhalten, bedient ge? 
Urteil ärztlicher Autoritäten am beſten der Flatuki 

Das Mittel wird ſpeziell empfohlen, weil es 
genehm zu nehmen ijt, und zwar in Pillenform, indem w 
nachtrinkt; es beſeitigt raſch Sodbrennen, Aufſtoßen, Ad ll 
das unangenehme Gefühl des Vollſeins ſowie Verſtapfung e 
verbundenen unangenehmen Begleiterſcheinungen. fa 


Die Seemannslaufbahn. 
Altona, Stiftſtraße 6, ein Maritimes Bureau, in dem er es Wi 
gabe geſtellt hat, jungen Leuten, die fid) der Seemannslaufbaßa e 
wollen, die Wege zu ebnen und ihnen mit Rat und Tat zur Seite p 
ſtehen. — Herr Witt ijt Inhaber der Kapitänspatente auf großer Fun 
für deutſche und engliſche Handelsmarine; er ift mit der Materie grin: 
lichſt vertraut und zum maßgebenden Berater durchaus qualifiziert. C 
handelt fid) bei den ſehr dankenswerten Beſtrebungen dieſes Air: 
nicht um Stellenvermittlung, nicht um einen Heuerbas, ſondern um der 
Vertrauensmann, deffen fih die jungen Leute zu ihrem Beſten bedient 
mögen, und dem ſeitens feiner Klienten und deren Eltern zahlreiche Te: 
kesſchreiben zugegangen ſind. 


Wir werden auf die vorzügliche ſchmerzſtillende Wirkung von Citt 
Dieſes nervenberuhigende Mittel, das rr 
ſpeziell gegen Kopfſchmerz, Influenza, Neuralgie H 
frei von jedem ſchädlichen Einfluß c: 
ſchlafbringend. J. 


u. Tiefbauschule, 


behagen! 
rfrischung 


Frauenhaares 
von allerhöch“ 


Prinzen 
alten pnt 
stwelt 
gt!!! 


Yt. 
"t. 
wh 


Herr Kapitän Albert Witt M 


5 ag oe? 55 
SH a 


gesund, munter und frisch sich entwickeln sehen 
wollen, so geben Sie ihm Dr. Hommel 
Haematogen. WARNUNG! Man verlange aus 
drücklich den Namen Dr. Hommel, 
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Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H.. Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Eiberieid, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
rr. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zellenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme. ca. 12 Tage vor Erscheinen, 


Zur Kurzweil. c 


Silbenräffer. Der Kunſt gewidmet ijt das Ganze 
= Ba, In einer ſchönen deutſchen Stadt. 
un wei ut jeden unentbehrlich | De e 1 
Wie Brot und Waſſer, Luft und Licht. Reiht ſtetig an ſich Blatt um Blatt. M. v. K. 
Doch ſage ich es frei und ehrlich: l 
Den Menſchen ſelber macht ſie nicht. Kapſelrälſel. 


Fügſt einem Trinker du vier Zeichen ein, 


Die Drei erſcheint nicht minder wichtig. Wird allſogleich gefunden fein, 


Der Menſch kann ohne ſie nicht ſein. | Was heilſamer als Bier und Wein | 
Gc» Sie ſchließt, ob wertvoll oder nichtig, | Für jeden Trinker dürfte ſein. K. Feil. 
h D Sein Hab und Gut, ihn ſelber ein. ` Schluß des redaktionellen Teils. 


Bleyle’s 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porösen Stoffen 
sind gesundheitlich 


vonhüchstem Wert. 
Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufsstellen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


. Dittmar, Möbel - Fabrik 
T E Berlin C., Molkenmarkt 6 


vin 


it E Auserlesene Formen in vornehmer Einfachheit wie 
E. Reichheit. — Besichtigung frei und erbeten. 


1 Ausstellung für zeitgemässes Wohnen 


SNE Tauentzienstrasse 70. 


Unentbehrlich für jedes Haus ist a 


Bardell 


Dr. von Bardeleben’s Wismuth-Brandbinde. E 


(Gesetzlich geschützt ) E | 
Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 
Von den ersten Autoritäten als vorzüglich anerkannt bei 


Verbrennungen und Verbrühungen — 


Sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung 
ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel. E 


Bel allen Verletzungen (Schnitt, Rißwunden, Hautabschürfungen E 
etc.) ist die Bardella ein ohne weiteres sofort verwendbares antisepti- 
sches Verbandmittel. 


Exzellenz von Bergmann schreibt: E 
„Das beste Mittel dürfte zur Zeit die Bardella sein, 
weil sie vorrätig gehalten werden kann. Von uns wird gisik 
die Bardelia ohne irgend, eine vorausgeschickte Reinigung 
angelegt.“ 
Exzellenz von Esmarch schreibt: 


Noch besser (als die aufgeführten Mittel) wirkt die Bar- — 
della, dle trocken um den verbrannten Teil gewickek wird E j| 
und im glücklichen Falle die ganze Verbrennung ohne 
Schmerzen heilen lässt.“ 


` Professor Dr. Lassar schreibt : 


„Die Methode ist eine vorzügliche und wird das Ver, E 
fahren durch kein anderes übertroffen.’ - 


Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere M. 0.85, kleine M. U.50, zu haben 
in den Apotheken, Instrumenten-Geschäften, med. Drogerien, sowie durch den 
allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Sohmidt, Bremen, 


NB. Um sich vor minderwertiger Nachahmung ` 3 


d 9 
RB, astfertige 
dE e Gesetzl. gesch, 2. 
F Kleider 


Der Nock fertig bis 
a —— Áo •ümÜwüUñ 
auf Bund, Stoß und Borte. 


Die Taille fertig bis 


auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern. 


sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Farbe und Preislage erwünscht. 


EE 
| — Kollektion 6 postfrei, — | 


Hundertfache Auswahl in 


J(albfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Jilustrierte Kollektion f postjrei. 


c en o ben än e EMA mass 


zu schützen, verlange man stets. Bardel:a 
oss, mittel bder klein. Jede Kid. muss aui 
der 'erschlussschutzmarke. golan iamm 
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: e den Feuer- "ang 
à 8, 12, 18, 24, 30, 46, 60, 90, 120, 200 M. Nesikschränke 200-750 M, een, bei der 


: EE, bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine schöne Boyd und der unge 
\ EN N ‚Unterhaltung für jung und alt, sondern tragen auch „„ olischaf i 
SR da, ` ^X endustriellen 
; — dazu bei, das musikalische Oshóreund die Liebe zur IL S V A 
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Billigste Bezugsquelle für 


LEM 


.: Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig - | 


| wm 100 Stück WE 

EDGE aag 

1 Vom Stift zum Handelsherrn. 

e è T 22 ees Le li Ein deutſches Kaufmannsbuch. Von J. W. Stern. 9.—13. Auflage. Elegant geb. 5 Marl. 


Um jeden von der Preiswürdigkeit der 
labrikate zu überzeugen, stehen Muster- 
kisten von 100 Stück in 10 verschiedenen 
Sort. von ie 10 Stück nach belicbiger 
Wahl zu Diensten. 
Cari Streubel, Dresden- A., 


Wettinerstrasse 13/36. Empfohlen An Handels- 

Der neueste illustrierte Preiskurant wird von Handels— ſchulen ali 
jedem auf Wunsch gratis zugesandt. kammern und eer — 

( nern unt U 
kaufmänni als Leſe⸗ und 
Nraukenselbstfahrer, iden Korpi Lehrſtoff ein 

Krankentahrstühle | ] muon geführt 
| liefert die Spezialfabrik 
Rich. Mae || ` 5 c. 
cJ Dresd -Löbtau 8. — 


Väter, welche ihre jungen Söhne zum Kaufmann beſtimmt haben, können ihnen kein wertvolleres Geſchenk gebr. 
als dieſes Buch, das außerordentlich auregend, die weiteſten Perſpeltiven eröffnend, in die Laufbahn des Kaufmanns | 
einführt und Luſt und Liebe für den Stand erweckt. (Staatsanzeiger, Stungart.) 


Beste 3 Walzen- 
Wäschemangel 


Seiler 


Masch.- Fabrik, . 


Liegnitz 181. cr 


LNSCR U EA EHRE EEE EE 
Ein Buch, das gewiſſermaßen die Muskulatur des kaufmänniſchen Berufs körpers ſtärkt und kräftigt und ſorach fùr! 
jeden jungen Kaufmann ein vortreffliches „Handwerkszeug“ bildet. (Breslauer orgenzeitung,) | 


Der ehrbare Kaufmann und fein Anſehen. 


Von Oswald Bauer. 196 Seiten . Broſchiert 3 Mark, elegant gebunden 4 Mart. 


Das Buch iit für den deuiſchen Kaufmannsſtand geradezu eine befreiende Tal zu nennen, indem es diesen wiel 
verkannten und unterſchätzten Stand in das rechte Licht rückt. Es wird hier einmal geſagt, was der ſtaufmarn — 
wohlverſtanden der rechte, der ehrbare Kaufmann — in kultureller und wirtſchaftlicher Beziehung leiſtel und bedeute, 
Seit Guſtav Freytags „Soll und Haben“ iit nichts geſchrieben worden, was das Weſen und Sein des deulſchen KN 
manns fo wahr darſtellt und fo fein abgeſtimmt beleuchtet wie Bauers „Der ehrbare Kaufmann und ſein Sin | 


Kein Kaufmann, der etwas auf Dä und bie Achtun eines Standes hält, darf dieſes Buch ungeleſen lanen. KÉEN, 
d f ſich te Achten , (Beiblalt zum Kladde tadalſ! — 


1674144414977 LOKALE 
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dauerhaft. 


um apuasneg 


Prospekt. M fh tif 2 d n Leichtfaßli che i führung 
| m € m n. serate Ani) 
Universal- a e a U für je t a nin die niedere und höhere 
Tropfenfänger Mathematik. Von Auguſt Schuſter. Dritte, durchgeſehene Auflage. Mit 44 Abbildungen. 
D Bet dA Geheftet 3 Mark 60 Pfennig, elegant gebunden 4 Mark 50 Pfennig. - 
ein d Kal ers i Das Bud hat ſich bewährt, in kurzer Zeit war wiederum eine neue Auflage nötig. Es lehrt das Feien der 
spe matit richtig erfaſſen, und mit Hilfe ber gegebenen Anleitungen ſind auch ſchwierige Aufgaben leicht zu löſen. en 
UI : E SD € i = — coa g " 
en der Mathematit werden in zwanglos geididier Weiſe aneinander gentil 


[ischw, Preise in | 
eleg Kart. vernick | 
0,65, vers. 1 00 Mark. 
(en Eins. des Betr. 
rk. Zus. durch Er- 
hnder Alex Ahmer, 


— || Das Heine Buch der Technik. Ge 


SS Beiratslustige Damen 


Alle wichtigen Hauptſatz der dem Leſer w tvoll gemacht. drt 
bewieſen und durch paſſend gewählte Beiſpiele ober Anwendungen erläutert ober dem Lejer wei bet 
e ch p 9 p will, fat noch mehr den, dur fn 


kaun wirklich jedermann empfohlen werden, nicht nur dem, der Mathematik lernen und 
lehren foll. Gerade pädagogiſch ut das Buch eine wahre Fundgrube für muſterhafte Darſtellung m de 
glückliche Behandlung im einzelnen. (Jahresbericht über das höhere 


erringen ungeahnt ſchnell die Zuneigung und den Stand der Technik, nebſt Angaben über techniſche Schulen unb. ungen 
Liebe eines Wannes, jobald fi das, Schwarze G. Neudeck, Kaif. Marine-Baumeiſter a. D. 6.—10. Auflage. 

. e d guit Elegant gebunden 4 Mark 80 Pfennig. 

gelt zu werden“ geleſen. Bald werden ſie — —— —äꝑ.ſ ü —a—ͤ—öu i 

olückliche attt jet, Preis mit Porto nur | Als gedrängtes Kompendium des techniſchen Wiſſens, deſſen reiches Bildermaterlal und KS SEN 

80 Pfeunig, auch in Briefmarken. Verſand Darſtellung vielleicht gerade dem Laien ein ſehr willkommenes Orientierungs- und Rachſchlage d Fernen gibt el 


baus „Lebensglück“, Dresden 10/50. „Das kleine Buch der Technik“ von G. Nendeck. In allgemein verſtändlichen enke A nung wild el ee 
— e E eg lleberblick über die Technit in ihren früheſten Spuren bis zur Jetztzeit. Durch ſeine pratuiſche Aue 

für den techniſchen „Meiſter“ wie für den einfachen Arbeiter wertvoll, aber auch ad ſich als cin Hand des 
Technik in Berührung fonunt oder ihren Entwicklungsgang zu verfolgen wüuſcht. prüienter uo von rein niea 
von außerordentlichem Werte. Für denjenigen, der ein ernſtes Geſcheutwerk einem Wi RRE 
Tendenz vorzieht, iit anch „Das kleine Buch ber Technik“ eine Feſtgabe. (or 


— 


+ 
Marine-Kunde. zv Bine 
» Wiſſenswerten auf dem 
Gebiete des Seeweſens. Von Kapitän zur See a. 
M. Fok. 6.—10. vollſtändig umgearbeitete und bis zur 
Gegenwart fortgeführte Auflage. Mit 425 Abbildungen, 
Karten und Plänen ſowie 4 farbigen Tafeln (Marine: 
Uniformen unb Flaggen). In hochelegantem Geſchenk⸗ 
band 10 Mark. 
Jubalts-Ueberſicht: 1.) Das Schiff und feine Entwicklung. 
2.) Der Seekrieg. 3.) Entwicklung und Geſchichte der deutſchen Gees 
macht. 4.) Organiſation der Marine. 5.) Laufbahnen in der Kaiſerlichen 
und Handelsmarine ſowie die Schulſchiffe der deuiſchen Haudelsmarine. 
.. — 0 
Unter der großen Zahl gleichartiger Werke, welche das allge» 
mein geſteigerte Jutereſſe am Seeweſen in der jüngſten Zeit ine 
Leben rief, kann das vorliegende als das in jeder Hinſicht 
hervorragendſte und ausgezeichnetſte bezeichnet werden. 
Die für Laien verſtändliche und überſichtliche Darſtellung des See⸗ p. 
weſens mit allen ſeinen vielen Wiſſenszweigen und Eigenarten iſt 
feinem anderen jo vorzüglich gelungen wie bent Verfaſſer, welcher 
der Aufgabe: dem Nichtſeemann über alles das Belehrung zu bringen. 
Fe ihn — Maxinefragen intereſſieren kann, Gg te | 
Fülle des Stoffes wird bem Leſer durch zahlreiche iffsbilder. o bit e ausge” 
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Zu haben in den meisten 
bess Siahlwarengeschäften Wee 


nm 


SIT 


Ltr 


Wo nicht erhältlich, Versand durch: 
RICHARD NEUL ‚DÜSSELDORF 


Skizzen, Pläne niw. nübergeridt, deren ſaubere Wiedergabe ebenſo zu rühmen 
des Buches, das als eines der ſchönſten Prachtwerte der letzten eit betrachtet we 
(S, 


Zu haben in allen Buchhandlun GA- 


` Bedarfsartikel z. Gesundh ` Jlluftrierter Katalog über Geſchentbücher, Romane, Jugendigarl 007 
| M utu m Empl. viek Aerate & r von der Verlagshandlung toftenfret ZB 

A3? Unger, Gummiwarenfabrik, ’ - a E Ve Gë: 

lin NW., Friedrichstrasse 91/92. e EE i 
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s ! Homonym. 
| Zur Kurzweil, | Bom wir Hi 
So iſt es oft bir peinli - 
3t übfefpief- Aufgabe, Von Elaufus, Wenn du ii mußt, | i 
| So ſei nicht kleinlich! 

Wenn du es tuſt, 

Dir's manchmal Arger ſchuf, 

Wenn du's verſtehſt, 
| So wähl es zum Beruf. Heinz Minden. 


| Aufföfung bes Homonyms in ber 4. Beilage 
| jur vorhergehenden Nummer. 
Faſſung. 

Aufföfung bes Amſtellrätſels in der A. Beilage 

zur vorhergehenden Nummer. 

Merſeburg — Meersburg. 

Aufföfung bes Bilderrätſels in der 4. Beilage 

zur vorhergehenden Nummer. 

Die Sonn' erwacht mit neuer Pracht. 

Aufföfung des Logogriphs in der 4. Beilage 

zur vorhergehenden Nummer. k 

Hobel — Zobel. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Weiß zieht und gewinnt mit dem fünften Zuge leinen Stein). 


Gegen Eins. v. so Pf. erhalt. Sie Auf. 
klärung üb. wirkl, gewinnbring. Kultur. i. 
Obst- u. Gartenbau u. d. Landwirtschaft i. 

m ca. 400 Abb, u. Belehr. vers. Preisb. 
von}. Koschwanez, Miltenberg a. Main. 


Unsere berühmten verwandelbaren 


N Schlaf-Möbel“ 


sind in allen grösseren Städten in den Möbelgeschäften | | S 
zu haben, welche nebenstehende Glasfirma tragen. 100- 
seiliger Katalog No. 185 direkt von uns gratis und iranko 


R. Jaekel’s Patent-Möbelfahriken 


München, Sonnenstr. 28. — Berlin, Markgrafens:r. 20 


Glycerin und Honig- 
Gelee 


d Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes 
Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
Wen; Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbirgt echten, best- 
a erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi— a 
gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende Haut Créme 


Unerreicht durch sorgfältigste als; 


Ce und lange Lagerung 
im de 


utschen Haupthause 


1 Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: : ; 
— 3 — wn Puer We Sa Stück eee  Tüiletteseife 
2020 „ „ 40—]- 10000 M „ 3000 ja Rasierseife 


"n D ` y : 
Ankauf von Sammlungen vnd alten Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Markenaufbewahrungsbüchcr, alle 
Sammlerbedarísartik. stets vorrat. — Neu erschien.: unser gross. 
Europa- Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
G.m.b H., Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutschl. 


FRIEDR. CÀRL OTT 
WÜRZBURG. 

W. AOG 
Preise von Mk.1.-an für die ganze Flasche, 
— Preisbuch sofort postfrei, 


Puder 


"mE Fur Gesellschaft, Ball- und Reisesaison. -Bẹ 


vta Ondulieredich selbst 


J in 5 Kinuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Weller-Presse 
ah ..Rapid'*. Kein Haarersatz, kein Toupieren nótig. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3,—M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar Reimann, Berlin ID 201, Tel. Amt 6a, 18118. 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage. 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem  Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 
arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


D., Jul. Schraders 
s iKoórpatronen 


A gesetzl. gesch. Zur Selbstbereitun hochfeinster 


Dessert- und Tafel-Liköre, Bitters und Schnäpse, in ca. 
100 Sorten erhältlich. Preis per Patrone, je für 2½ Liter reichend, 
60 Pi. bis M. 1.—. Ausführl. Broschüre mit Attesten gratis durch 


Hugo Schrader, vorm. I. Schrader. Feuerbach-StuttgartN. u 


Mark 29 $ 
Dutz. reinlein.handgewebte 
chen-Handtücher 
— Millionen im Gebrauch! 
ark ein Dutzend reinlein.,) > é 
Zimmer - Handt i url 
250m brcit, 110 cm lang. ar ist das natürlichste 
0 gegen Iramto Rückſendung. | ste 
Aug.Herrmann, SchamOwebereibefiger, | und id i ; Ys a 
Reck 2n Kräftigungsmittel 
9che und brate | 
Heinrich Schweitzer, Chem. Fabr., Kl Flottbek bei Hamburg. 
Reform- | a 
Selbstkocher 
Apparate von M. 10.50 an: 
Zu haben in besseren | 
nicht, Lieferung direkt. 
Prospekt gratis. 
E Heidelberg. 
Apparate u. Proiektions- | 
zech . Austr. 
reisbuc 
agd E uch grat. u.franko. 


Pfennig toítei bei mir Y 
4? cm breit, 100 cm lang, | 
ganz weiße hand ewebte 
nail kae Leinenwaren in großer Yus- 
e, Kr. Sorani. | 
- automat. ohne Feuer im | 
Wunderbare Leistung. — 
Küchen - Magazinen, wo | 
j * Selbstkocher-Fabrik, 
Apparate f. Liebhaber 
eDurg 24, Jakobstr. 7. P 
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Eine neue Aera. 
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beginnt in der Fußbekleidungsfrage 
mit dem 


Dr. Diehl-Stiefel! 


erer tees als diätetische Genuss- Er vereinigt in sich Dee Elé: 
allen Leiden. Ueber 109 Sorten c \ ganz mit allen hygienischen Vorzügen. 
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33 
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Ju wd er. SN DO ^e ` EDER 
Gesundheitliche Na kb Dr. Diehl's pneumat. Plattfuß-Einloge-Sohle I a are 
: = Verlangen Si P hrmitte], , 2 D. R. Patent anos eldet / Mk. 2 
[ m ch Y eig : së S St A patt für jede n Stiefel intagsue b t , hat sell st- Macte ds 
Br tätige Befestigung Kein Drücken! Kei | d deg Mk. deeg 


Ein Stiefel, der nicht drückt ! Alle abrikant n: C rf & Biel ch " T 
Ein Stiefel, der beglückt! Allerorts zu haben! Broschüre ; 


.. S | 3 10, e da den ? 
haltung einer schönen Haut! prece 
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ERMA-GELEE S 
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Zu hahén in Apotheken. Parfümerie-. Drodsen- und Friseurgeschäften 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. 
geben kostenlos nähere 
und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. 
allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: men, 
Elberfeld, Frankfurt a. Main, Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln * 4 E 
München, Nürnberg, Straßburg i E., Stuttgart, Wien L Würzburg, Zurich. 


befinden sich in 
Cassel, Dresden, 


ran ür innere K e 
Frankreich. | : M | t In. Rekonvaleszenles S: 
or 10- en on = Lage. Du Tom: 

Hotei Campbell, nahe Arc de Triomphe, vornehmes Familien- Pincheri 


Paris 
Lyon 


Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus l. Ranges, modernster Komfort, mäss. 
Dtsch. Off.- u. Beamten- Verein. O. Girard. 


H yere 


Hotel des iles d'or, schönstes deutsches Haus mit allem Komfort. Lippert u. Kahl. 
e . a e d 


La Croix 
Biarritz 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 
Ee 


Cannes 


Gd. Hotel de Provence, fein. Hs. in bes. Lg., prachtv. Park, müss. Pr. Tröster & Horner. 
vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
-Hotel m. mod. Kornf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Hotel du Paradis, Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
Hote! Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage. Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
rbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 


Nizza 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus Il. Ranges im Zentrum 


Grimm's Park-Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung. 
elektrisches Licht, grosser Park. 


(Var) an der pittoresk. „Ligne du Süd“. — Grand Hotel 


inmitten herrlicher Fichtenwälder. Pens. v. Frcs. 10.—. 


Hotel d'Angleterre, I. Rg., direkt a. M., viel v. Deutschen 
es. Campagne. 


Park-Hotel, (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


Hotel Gray & Albion, 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam. 


Gallia Palace. 


Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Besitzer F. Charles Braun. 


Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
| à 150 Zim., Südzim., müss. Preise. 
Hotel Suisse, altrenomm. Schweizer. Haus LR in wundervoller Lage am Meer. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Nen Bes. U. Stiffler. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes deutsches Haus. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Beaulieu-sur-Mer. 


Exner's Hotel Empress; deutsch; beste Lage; modernst. Komi., mäss. Pr., Zentralhzg. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 


Monaco 


Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, erbaut 1909. I. R 


10 Min.v. Nizza u. 20 Min.v.Monte Carlo, 
Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lilt. 


Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. 
Aussicht auf See und Stadt. 


Hotel d’Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentralhzg.. am Meere, nahe Kasino. 
Kuranstait f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 


Monte Carlo 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift. 
Zentralheizung, stets geófínet. Dir. Kaiser. 


Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet, 


Menton 


Hotel National, hochrenommiertes Haus 


Lage. Besitzer: Schirrer. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs, herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des les Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

ndra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. 
Malte, dtsch. Hs. I. Res, herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
d'Azur, berri. Lg. a. Meer, Lift, elktr.Licht, Ztrihz., Pens. Fr. 10— 12.50 incl. Wein. 


tsch. Direktion. 


KALODER MA-PLDEREFTETRTITTT 


Bad Oeynhausen 
Spezlalfabrik f, Hand- 4; 
betriebsfahrrüder | 
(Invalidenräder), 

Kranken- Sie 

fahrstühle 

für Strasse 
und Zimmer, 


‚Kataloge gali. — 
DEUTSCHLAND 


EA Matrosen-Knaben-Amiji: | 


F 
s ju. Bekleldungs-Gegenttlnét: ` 
genau n. Vorschriit der 

Kaiser, Manne. 
Gnutzmann & Sebelin 
Hoflieferanten, Klel 2. 
Neu aufgen.: Mädchen -Ar 
LL Zeichn. u. Preisliste gr: 


t 
*- »-———— momo T A 


und Daube e Ai " A 
teisea ‚legenheiten und verteilen unenige ic 

den Kinterne Die Geschäftsstellen 
Bremen, Breslau, 
Rhein, 


Kuranstalt | 


i i : Dr. 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. A 3 e 


Dr. M. Blumenfeld (Paris) Prosp. d. d. Administration = 
Reeg, 


deutsches Haut, er 


B O rd Í gh era e Tennisplatz. C. — 
Ospedaletti Ya 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy. (i. Sommer Luzet E 
Zeniribs AN 

Hotel Méditerranée. . R, Ze. 
San Remo lierte Meerwasserbäd. i. Hol. H. | 
2 der Wint aui Se - 
Alassio ioi = Eai nish E 
leinen deutschen Familien $ ni r | 


nsion vornehmes Fam.-Heim. Pension v. Fr. ZZ, 6-2 Sem 
Deut Pons. Motori, dtsch. Hs., am Strand, all. Komſ. Pension v 


qoc 
© dei Genua. Bucher-Durrers Gd. ne wiere 
eg 1 Prachtpark. Hydro- Elektrother. Kurarzt. = 


te und 
d Hotel Miramare. Das neues : 

Gen ua en Wundervolle Fernsicht. 1 

Ä Komlo Sin. 
Bristoi-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem mE Put ch 22 
Eden-Palast u. Park-Hotel. cinz. ruh. zentr. Lage EL "e 
Grand Hotel de Gónes, hóchstrenommiertes Hs. e ; 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentra 


e 
Nervi Park. Keine Lungenkranke. : "T 12 


; ine L 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbädet, Preise: 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmena dies A Ki 
Savoy-Hotel, deutsch, Haus, I. Rgs., prac g. Strandpromenade ( ch 
Strand-Hotel. bekannt als einziges d er park a. Meer, Lift, Pens. v.9* 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prac YO" dtsch. Hs. a d. Pa 


Ll 


it ol Zeg Has 1 U. 

Sta. Margheri a er Lit, ech gs Déi 
i 2 pu 

Grand Motel Continental, renomm. Haus er Hi 1 . 


-Kaiserhof, deutsches Haus, 4 er 
Hotel Central Quittry. feingeführtes Haus, Ir schónst 


d Hotel Royal u. Gr 
Rapallo ti 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle A g. fert A t > 


Hotel u. Pens. Germania, Pens. v. GET» - Calli, 
Pref dr. Gail (Herz-Nervenarzt, Kurheim villa 


C ® S Grand Bete E 
Sestri-Levante 22 

. P 
Mailan ; 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten " 


Deutsche ersikl. Pension Dr. Noá, Vi 
Regina Hotel (Rebecchine), L Rs: 


rtolinrs Mei) Fe 
modemen Komfort. ` 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den A 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bre 
Nürnberg, 


- 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube 
A, Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, 
alle Ausgaben. Schiuss 


2 — e e ` 
Allerlei Glinhe für jung und alt. 
in den hee a Material, Farbe und Zeichnung wirkten zuſammen, Eiere entfernt fein. Nun bekleide man bie Außenſeiten des Kartons 
Non d ) [b iet beten tedden ſein vornehmes Gepräge zu geben. | mit Pfefferkuchen den man genau nad) dem Modell zuſchneidet. Für die 
Si 9 Je SE der Grundes Längsſeiten eignen ſich am beſten runde 
d 0 nie Bug Pinienfüfrumg des Dra: glafierte Schofoladenkuchen für die Quer: 
1 1 biw. Stiegen, ſchön violetten Ton EZ Err" ze r ſeiten und den Bodenbelag des Autos weiße 
ab. Das EE ^ Ze Waſch. V 2 d We, D Se Baſler Lebkuchen. Das Befeſtigen am Karton 
ſtickſeide paſſend e lett s E oh geſchieht entweder mit langen Stichen und 
auf die e MNT GE greift weißem Zwirn oder mittels Eiweiß, dem man 
bis drei Zentimeter b ite E 2 a Pas unter längerem Schlagen mit einem Meſſer 
umrahmt. "Dreier Saum das Dedden auf einem flachen Teller ſo viel Puderzucker 
in zufügte, bis es dickflüſſig wie Spritzglaſur ge: 
get, end elt aus Shlaraffenfand. worden iit. An die hervorragenden Holzſpeile 
riii : : 1970 nfe, wie man Ur Kinder kommen vier runde, dicke Pflaſterſteinpfeffer⸗ 
kann Si Zeie € Oltergabe ſelbſt anfertigen kuchen oder kleine Liegnitzer Bomben; ſie 
H B. P ee Bappfar ton, mie er bilden die Räder des Autos und werden am 
dient aur Verpackung von £ errenmanjchetten Anſatz noch mit einer Makrone oder Pfeffer⸗ 
1 0 uM ent kleinen Nutomobil per: nuß befeſtigt. An der hinteren Querwand 
ie Mitte B benützt ihn ohne Deckel, ſchneidet wird ein Schokoladentäfelchen angebracht, auf 
1 e E bogenförmig aus das man mit Spritzglaſur die Nummer des 
das ab Ve y 2 8 —termanb ans, Autos ſchreibt oder mittels einer kleinen 
Zeg 1 Stück der hinteren Quer Papiertüte, deren Spitze abgeſchnitten wird, 
rundend M l 5 an beiden Enden ab. ſpritzt. Mit dieſer Spritzglaſur kann man auch 
Kid? 1% bringt man zwei zugeſpitzte noch die Außenwände und Räder hübſch per: 
1 1 da RL des zieren und etwaige Lücken ausfüllen. Das 
Seitenwand n, n Ne an einer Innere des Autos wird mit Papier ausge— 
Ceitenwand von außen dicht über dem Boden y ; var 9 


: Salonocachen. polſtert und mit farbigem Seiden: oder Krep⸗ 
8 1 und gegenüber an der | papier ausgelegt. Ein Holzſtäbchen, in die 
Seitenwand herauskommen, an beiden Seiten etma drei Zentimeter Mitte des Bodens gebohrt und oben mit einer Makrone, Pfeffernuß oder 


. über te 1 "T - pa . A 
— ſtehend. Von den Querwänden des Autos müſſen fie auch etma we: | Schluß deë redaktionellen Teils. (Schluß auf umſtebender Seite. 


" Viele Hausfrauen sehen dem 
ER Waschtag mit grösster Sorge 
T | entgegen. Eine Aengstlich- 
A keit befällt sie, die teuren 
d | Spitzen, Vorhánge, Stoffe und 
1 | Leinenstücke kónnten beim 
4 | Waschen verdorben werden. 
i | Alle diese Sorgen schwinden, 


wenn eine absolut reine Seife 
-unddas Ist die Sunlicht Seife - 
verwendet wird. Sunlicht Seife 
besitzt die Eigenschaft. einer 
vorzüglich reinigenden Wasch- 
seife, die selbst die feinsten 
Stoffe in keiner Weise angreift, 
sondern die Wäsche-Stücke 
schont und sie blendend weiss 
macht. Sunlicht Seife sollte 
in keinem Haushalt fehlen. 


10 — 1 


Allerlei Winke für jung und alt. 
(Schluß.) 


einem runden, in Stanniol gepackten Schokoladentäfelchen verſehen, 
bildet das Steuerrad, und zwei ebenſolche Schokoladentafeln, an 
den beiden Seiten der Vorderwand angebracht, die Laternen. Auf den 
Vorderſitz kommt nun der als Autler gekleidete Oſterhaſe, den man aus 
einem Puppenkörper und einem Haſenköpfchen aus Papiermaché fabriziert 
und mit einem langen Mantel aus Wachstuch bekleidet. Eine Automütze 
und Brille dürfen natürlich nicht fehlen. Das Innere des Autos wird 
nun mit bunten Oſtereiern recht reichlich angefüllt und mit friſchen Früh⸗ 
lingsblumen beſteckt. Vorn bringt man noch einen flatternden Wimpel 
mit der Aufſchrift: „Fröhliche Oſtern“ oder „Oſtergruß aus Schlaraffia“ 
an, und das reizende, originelle Gefährt iſt fertig. Der Jubel der Kinder 
über dieſen Oſterſcherz entſchädigt reichlich für die kleine Mühe dieſer 
Autofabrikation. M. Kn. 
Zum Verſchicken der Oſtergeſchenſte (hauptſächlich Eier, gefärbt ober 
friſch) kann man ſich der einfachen Spankörbe bedienen, die in allen mög⸗ 
lichen Größen im Handel ſind. Um ſie entſprechend zu verzieren und 
ſie dadurch noch ſelbſt zu einem netten Geſchenk zu ſtempeln, malt man 
mit dem Brennſtift den Rand, den Henkel und einzelne Felder des Korbes; 
die übrigen — gleichmäßig abwechſelnd — beſtreicht man mit grüner 
Olfarbe. Je nach der Geſchicklichkeit kann die Malerei ausgeführt werden, 
entweder ganz einfache Punkte und Striche, Zickzacklinien u. dgl. oder eine 
fih um den Rand hinziehende Borte, auch Hajen: und Kückenſzenen vim. 


MILKA 
VELMA 
NOISETTINE 


EETPTTTTTITTETETTTIZIT: 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


sich zu wenden an die 


Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bit'e 


Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 
Ligene Verkaufs - Niederlagen: 


Hohe Str. 144 Dresden-A., Wilsdruffer Str. 17 — 
Rossmarkt 15 Hamburg, Or Johannisstr. 11. 


Cöln a. Rh., 
Frankfurt a. M., 


| und gegebenenfalls auch gewaſchen werden; fie findi 


die erſt mit Bleiſtift aufzuzeichnen ſi 
Kordes nimmt man am beiten geld 
Blumenſträußchen oder einige Kätzchen 
Seidenband oben am Henkel feſtgeben 
artig ſieht es aus, wenn ein Körbchen 
eiern, die man verſchenken will, in ein o 
Bauerntaſchentuch geknüpft wird; man“ 
des ausgebreiteten Tuches (es iſt un 
Quadrat groß), knüpft erit zwei, dann 
ſammen und ſteckt in den Knoten ein B 
denen ein Häschen oder Hähnchen aus Sch 

Geſtrickte Einlegeſohlen. Um naſſe S 
weiten Schulwegen uſw. zu verhüten, verſieht n 
mit ſelbſtgefertigten Einlegeſohlen, die auswee 
Filzhüten ſchneidet man Sohlen, etwas kleine 
und umgibt fie mit einer geſtrickten Hülle. JE 
Wollreſten einen dünnen Strumpfteil von der N 
ſteckt man die Filzſohle hinein und zieht oben 
mit fejtem Faden zuſammen. Dieſe Einfegefobler@g 


Schluß des redaktionellen Telts 


DIE 
BELIEBTEN 
ESS - 
CHOCOLADEN. 


Bd 


D 
D. R. Pat. aller Kultursfaaten, tragen qKALASIRIS” 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. — 
Hochrutschen. Vorzügl Halt im Rücken. Natürl. 5 si 
freie Atmung u. Bewegung. Geh — schlanke Figur. * 
geeignet. Für leidende u. korpul, Damen Spezial u f. Bean! 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris '& b. 


me Zukunf 


Druckknopf 


| 7 — 


Die Weltmarke 


Bitte bei Ankauf 
ja zu beachten, 
dass nur echt 


€ A . m ET 
Der einzige Cronzec 


We It dt 


für die Kücbe, 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Holländiſche Königinſuppe, Huhn mit Eſtragonſauce und | fort, bis die Form beinahe gefüllt iſt und oben als letzte Lage Brot iſt, das man mit 
en Schoten, Rehrücken mit Sahnenſauce, Brunnenkreſſeſalat, Orangenſalat, lauter Sahne begießt und mit kleinen Stückchen Liiter bele L Man bäckt die Speiſe 
Grieß pudding“) mit Kaſtanien; oder: s ierenſuppe, Schweinskarree | Wa eine Stunde im fen, Bringt fie in der Gorm auf den Tiſch und ſerviert fie mit 


„dr i d Geen : i Mad irgendeiner Fruchtſauce. 
SE NA, Mine Gurkenſauce, mit gratinierten Butternudeln, Montag: SleiBfuppe, Grünkohl mit Zucker und Rauchſpeck oder 
2 0 pi l ; Sauerkohl mit Erbſenpüree und Schweinsrüſſel, Flammeri von Bud): 
weizengrütze. | 


Dienstag: Geröſtete Grießſuppe, Frikaſſee von Putenklein “ mit 
Spargelſpitzen oder Püree von weißen Bohnen mit Bratwurſt, Linzer⸗ 
törtchen. 


Frifaſſee von Putenklein. Das Pulenllein wird gut gebrüht und ge⸗ 
häntet und wie Gäuſeklein zugerichtet. Iſt die Haut vom Magen entfernt, fo wird er in 
1 Teile geſchnitten, ebenſo der Hals, tie Flügel werden in 3 Teile zertegt, ber von den 
Angen und dem Schnabel 1eíreite Kopf wird halbiert und alles gut gewaſchen und dann 
abgetrocknet. In 100 Gran. m heiße Butter wird das Klein (ohne die Leber) gegeben 
und mit Peterſilie, elwas Thymian, einer mit Nelken beſiecklen Zwiebel, Salz und Pfeffer 
hellgelb geschwitzt, dann mit einem Liter Fleiſchbrühe übergofem und langſam weich 
gekocht. Die Brühe wird durch ein Sieb gegoſſen und mit einer hellen Mehlichwitze zu 
einer Sauce ausgekocht, in der das Klein, mit der abgeſchnittenen Leber. noch etwa 
10—15 Minuten au'gekocht und mit in Salzwaſſer heißgemachten Konfervenfpargelipicen 
angerichtet wird. Die Sauce wird raſch eingekocht, mit einigen Eigelb legiert und mit 
Zitronenſaft abgeſchmeckt über das Klein gegoſſen. (Schluß auf umſtehender Seile.) 


Schluß des redaktionellen Teils, 


Kaſtanien werden daun zu der Griezmaſſe eingerüt t, ebenſo eine Priſe Salz und uletzt 
der fteif geſchlagene Schnee der 10 Eiweiß H eine gut ausgebutterle und mit Zucker 
beſtänble Puddingſorm wird die Paſſe eingefüllt, in heißem Waſſer im Ofen e:wa 
—2 Stunden gebacken und mit einer Weiß weinſchaumſauce oder irgendeiner Frucht⸗ 
ſauce aufgetragen. 

% Apfel betlelmann. Etwa 6—8 geichãlte und pcm Keruhaus befreite Spiel 
werden in dünne Scheiben geid nitten, gut geändert, 


aigeben und feft gedrückt, darauf eine Lage der piel, die man mit etwas ſaurer Sahne 
überſtreicht, d e und wieder Apfel. So fährt man ab wechſlungs weiſe 


HERZ 


Das neueste Wunder 


ist Reeses Backwunder, das Patent-Backpulver, bei welchem jedes Missraten des Kuchens 
vollständig ausgeschlossen ist. Der Backwunderteig kann ganz nach Belieben der- 
Hausfrau sofort oder auch, wie sie will, nach stundenlangem Slehen in eigenem Herde 
oder noch nach. Stunden be'm Bácker für wenige Pfennige gebacken werden. Der 
Backwunderkuchen geht immer auf, ist mürbe, leicht verdaulich und bleibt, auch 
im Anschni.t, länger frisch, während ein gewöhnlicher Backpulverkuchen schnel] 
austrocknet. Fordern Sie beim Einkauf gratis unser Backwunder-Rezeptbuch mit 
vielen in der eigenen Versuchsbáckerei unserer Fabrik. erprobten Backrezepten. 


Trotz der vielen Vorzüge nur 10 Pf Reese Gesellschaft, Hameln. 


— — 
Weltbeherrschend 


Sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschänheit 


astjertige | 
s geg K leider Gly = am E 


ZS SEN Kr s A als: 
bester, unschä ee e — y Der Rock fertiq bis | 3 
puder, gibt dem TE N Nem. — — H— Haut- Créme 
zart Y e auf Bund, Stoß und Borte. Toiletteseife 
e ER De on. | » Ee e ` ` j - 
Ge naben in allen fE . Die Jaille fertig bis Rasierseife 
* ger. Lë Lee) auf Seiten- und Schulter- | Puder 
D EDA TOS naht und das Versäubern. 
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Überall 
ZU haben. 
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Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und J'reislage erwünscht, 
Kollektion 6 postjrei, — 
Be FS d Ti ae a Hundertfache Auswahl in 
| ër HET Halbfertigen Kleidern 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


^ Hermelinpuder 

| 8 Mk. 3,— u, 1,50, 
Aspasia uder 
ME rn 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc, 


Illustrierte Kollektion £ postjrei. Weieen 
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‚Hein, fr. Ober. ist das natürlichste 
tshilfl. Klinik der 


PI. AlleBedaris. I und wirksamste 
rauen am best, . bill; 1 e 
Hei Kräftigungsmittel 


Heinrich Schweitzer, Chem. Fabr., KI Flottbek bei Hamburg, 
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für die Küche. (esmi K 
bäckt ihn unter ftetem Schütteln der Pfanne auf beiden Seiten hellbraun, legt M 
tales, mit Zucker beſtreut, übereinander. auf eine Platte oder legt Dt aujanme 
nebeneinander. Zitronenſtücke und Stoßzucker werden dazu gereicht oder aud 


ein Fruchtſaft. m 9 
Freitag: Brotſuppe, Gebackene Rotzunge ee 
ſalat oder Spinat mit Eiern im Schlafrock“) oder Froſchſchenkel in Pen 


ſilienſauce mit Kartoffelkroquetten, Frangipankuchen“ ). 
) Eier im Schlafrock. 3—4 enigrätete Sardellen. etwas Poterit Smith 
und Kapern werden ſehr fein gehackt und mit 4 rohen Eigelb angerühit. Dann wird wr 
Schnee der 4 Eiweiß darunter gezogen, nebit Pfeffer, Salz und etwas Mus lat. $ 
eine flache, ausgebuttenie Eierplatte werden 6—8 Eier nebeneinander geschlagen md ir 
fidiig mit der Ciermaſſe überdeckt. Anf einem Dreifuß wird die Speiſe in den be" — ] 
Ofen geſtellt uud etwa 6—8 Minnien gebacken. t l 
*) Frangipan kuchen. Unter 125 Cramm zu. Schaum gerühtie Butter gär | 
195 Gramm Zuder mit etwas Vauillezucker vermiſcht, 125 Gramm neichälte und get 
Mandeln, die abgeriebene Schale einer Zitrone. 4 ganze Cier und 125 Gramm di f 
verrührt. Auf ein mit Biätterterg ausgelegtes Kuchenblech wird dieſe Mafe- die a 
geſtrichen, gitterartige Streiſen von Blätterteig darüber gelegt, die mit Eigeld an A 
rand feſtgemacht werden, das Ganze mit Eigelb überſtrichen und im mirtelheigen tie 


45 Minulen gebacken. KS? 
Sonnabend: Klare Suppe mit Semmelklößchen, Rindfleiſchfrilandel | 


mit Wirſingkohl ober Kohlrabi (Ronſerven) in legierter Butterſauck " | 


Kalbsfü ſteiner Kloͤße“) mit Badobit. 

gebackenen Kalbsfüßen Holſteiner Klöße ) mit Ba ias 

a * H El Klöße. , Liter Milch wird mit 75 Gramm Butter re 
mit 125 Gramm Mehl glatt angerübrt, en pe ek d lange WRC sche Ir 
hier (pt. Nachdem er in einer Schüſſel erta et ijt, werden 3— k elt 
dei ge us der Maſſe geformt, in Salzwaßer getek = 


Salz darunter gerührt. runde Klöße a 
Mer n Wadobit wird dazu ſerviert. 


i \ Stodfi it Mohrrü Schoten“) 
ittwoch: Porreeſuppe, Stockfiſch mit Mohrrüben und S * 
a ae mit Bratkartoffeln, Gebackene Windbeutel mit Wein- 


u. SÉ e i 
WE odfiijh mit Mohrrüben u nd Schoter. Große We end 
Stifte geſchnitten und gewaſchen, werden in Butter gedämpft, geſalzen und leicht. DCL, 
mit Mehl beitäubt und mit etwas Fleiſchbrühe kurz weich gedünſtet, wor auf eine E Er 
Schoten, in ihrem Waſſer mit Salz, heiß gemacht. dann auf einem Sieb gut. abge ropf A 
s M Unterdeſſen wurden 5 Pfund Stockfiſch, der gut 


r die Mohrrüben gemiſcht, werden. U T : | 
gewäſſert gekauft wurde, in falten Waſſer au den Herd geſetzt und langiam zur Hitze 


aut und Gräten entfernt und der Fiſch auf ein Sieb gelegt wird. In 
N er ſodann mit gebad er Peterſilie, Pfeffer und Salz geichwenkt und, 
mit dem Gemüſe vermiſcht, aufgetragen oder Gemüſe und Fiſch, jedes für ſich, angerichtet. 

Donnerstag: Hafermehlſuppe, Bierfleifh*) mit Kohlrüben oder 
Saure Linſen mit Spiegeleiern und Frankfurter Wurſt, Engliſche Pan⸗ 


takes“ ). "WP l EN SER 
ei Biertileitd. 1—2 Kohlrüben (in Stifte geichnitten) werden in heißem Waſer 
1 it Ar abgeſchüllet, in heißem Fett SC EAM Had de UNA 
- dh it Fleis he langſam weich gedünſtet. nin s Edm z 
Mehl beftänbt und mit Fleiſchbrühe lang! id a er SEN 


fleiſch, i Etüde geſchnitten, werden in etwas F einge 
dae {u gesogen a Eßlößel Kümmel ſowie eine Handvoll geriebenes Schwarz 


aämpft, geſalzen, ein halber i jomi 
de sen bann das Fleiſch mit ½ Liter Bier übergoſſen und aut bedeckt im Ofen 
weich gedämpft. Rüben und "leid werden zuſammen auf eiter Schüſſel angerichtet; das 
Fleiſch legt man in die Mitte. Man tann auch die angedünſteten Kohlrüben mit dem 

i ds weich dämpfen. l p Se 
Gel P dotate Da der Teig vor dem Gebrauch längere Leit an 
einem kühlen Ort Wehen ſoll, ſo iſt es beſſer, ihn eiwa wet Stunden, var dem Eſſen 
fertig zu Stellen. 4 Eier werden mit einer Priſe Salz und 2 Eßlöffeln Waſſer zerquirlt, 
dann rührt oder ſchlagt man zu Ir 
verdünnt ihn zuletzt mit Ue Liter ſüße 
die Pfanne eine Nußgros Butler heiß gemacht, dann 


— ——— 
— 
— 


jedem Ci 2 Eßlöffel Mehl, alio 8 Eßlöffel ‚glatt und er Butter übergoſſen. : | 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schónheit — 


nicht mehr ein Monopol weniger, sondern Gemeingut aller Frauen 


Der verlorene und wiedergerettete reine Teint 


Wie Falten und Runzeln verschwinden 


Eine sensationelle Erfindung 


Tausende von dankbaren Damen u. Herren: 


u sein um Ihren Teint; sollten Sie noch 
es ist nicht nötig, dass Sie verzagen. 


Sie brauchen nicht länger in Sorge Z 
soviel chae Erfolg versucht haben 
Auch Ihnen kann noch geholien werden. 

Werden Sie von Mitessern, Pickeln oder sonstigen Hautunreinheiten ge- 
plagt? Nichts ist einfacher, als diese Uebel zu beseitigen. Es gehören dazu 
keine grossen Ausgaben . . . Eine einmalige Anschaſſung in getingem Betrage 
ist alles.. Der Er olg ist verblüffend! Meist wird schon durch die erstmalige e 
Anwendung der grösste Teil des Ucbels behoben. 

Oder zeigt Ihr Gesicht vorzeitige Falten und Runzein? lat es vielleicht 
schlatie Stellen oder magere Formen? Dann müssen Sie die folgenden Aus- 
führungen mit besonderer Aufmerksamkeit lesen. Sie werden danach zu der 
Ueberzeugung gelangen, dass auch Sie eine ge!eierte Schónheit werden kónnen. 

Wir garantieren schnellste und sichere Beseitigung von Mitessern, Pickeln, 
Pusteln, ileckiger Haut, Hautgries, blassem, grauem Teint. Runzeln, Falten, 
Kräheniüssen, Doppelkinn usw. durch unseren beruhmten, stets bewährten und 

von nichts übertrolienen Dr. Hentschel's Wikó-Apparat D. R. G. M. Keiner, 
blütenweis:ser Tent von schimmernder Durchsichtigkeit wird in Kürze erzielt. 
Die Haut wird zart und sammetweich. Hohle Wangen, magere Körperteile 
erhalten Fülle, Form und Festigkeit. Durch atmosphärischen Druck werden die 
Unreinheiten des Blutes und der Haut herausgeszugt. und ein starker Strom 
frischer Lebenssáite und neuen Blutes wird nach den Zellen der Haut gezogen. 
Diese neue Methode geht direkt auf die Ursache des Uebels, erweckt Irisches 
Leben in der entkrälteten Haut, pilegt sie sowohl innerlich als auch äusser- | 
lich, spornt die erschlaiften Hautgeiässe zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren 
aus und entzieht ihnen alle Unreinheiten, Staub etc. erhöht die Blut- und 
Säftezirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der Haut und füllt 
alle hoh!en Stellen (hohle Wangen) aus, SO dass eim müde und alt erscheinendes 
Gesicht durch Dr. Hentschel's Wikó-Apparat unbedingt wieder frisch. voll und 
jugendlich aussehen muss. Der modernste und beste Apparat zur Erlangung 
und Erhaltung von Schönheit, Jugend und Eleganz. Der einzige Apparat, der 
die von ihm behaupteten Eigenschaften talsä: hli.h besitzt. 

Preis pro Apparat in feinem Atlas- Etui M. 4.—, Porto 20 Pig. extra, Nach- 
nahme M. 450. Absolut unschädlich 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Abt. A5, Hamburg-G. 6, Merkurstr. 55. 
iine e — ——V— eem 
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Zu haben in Apotheken, Partümerie-, Drogen? 


Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert schrieben: 


Der Teint wird bewundert! Die herben Linien weichen! Vor 
ungefähr 2—3 Monaten bezog ich von Ihnen einen Wikö- Apparat, mit dessen 
Anwendung ich äusserst zuíreden bin. Mein Teint wird allgemein bewundert, 
und die herben Linien beginnen zu weichen. A. L, in W, 


Hat si:h mit scharfen Mitteln die Haut verdorben; ist jetzt 
ausserordentlich zufrieden! Ich litt seit Jahren an Pickeln und Pusteln, 
und durch jahrelange Anwendung scharier Mitfel ist die Haut schr rissig und 
Tunzelig geworden. Seit ca. ½ Jahr bin ich im Resitz eines Wikó-Apparates und 


dem Erfolge, den ich damit erzielt habe, ausserordentlich zufrieden. 
d F. N. in B. 
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2. Beilage zu Dr. W0. unn. 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditioner August Scherl G.m. b. H., Berlin SW, 65, Zimmerstrasse 36/4i, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen. piemen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. « Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Soldgeſaßte Silderfpange mit Aubinen und Diamanten. Ein 
modernes und dennoch ſehr gediegen wirkendes Schmuͤckſlück zeigt die 
nebenſtehende Abbildung. Die hübſche Schließe iſt aus Silber gefertigt 
(nur der alleräußerſte Rand iit aus feingemuitertem Gold hergeſtellt) und 
weiſt ein Quadrat von ſchöngeſchliffenen dunkelroten Rubinen auf, die 
einen breiten Streifen von mattem Silber umrahmen, der nach der Mitte 

, zu mit einer ſchmalen Reihe 
glitzernder Brillanten beſetzt 
iſt. Als Bügel iſt ebenfalls 
eine Reihe kleiner Brillanten 
angebracht, das Ganze wirkt 
ebenſo ruhig als vornehm. 
Da man in neuerer Zeit 
das Beſtreben hat, Schmuck— 
gegenſtände nicht nur origi— 
nell und koſtbar, ſondern 

$ auch ſinnvoll zu wählen, ſo 

Goldgefaßte S lberſrange mit Nubinen u. Diamanlen. eignet did) dieſe Schließe 

] mit Rubinen und Diaman— 

ten beſonders zu einem Brautgeſchenk, da ja dieſe Steine als die 
Symbole der Liebe und Treue gelten. | 

E Für bie Näßſflube. Die Säume der glatten Röcke von heutzutage 

, werden von jeder guten Schneiderin nicht mehr mit der Maſchine geſteppt, 

ſondern „hohl“ mit der Hand genäht. Für weniger Geübte iſt dieſes 

unſichtbare Nähen an leichten Stoffen aber nicht ganz leicht, deshalb mag 

es angebracht ſein, mitzuteilen, wie der Herrenſchneider die außerordentlich 

— erakten, unſichtbaren Säume an feiner Tud und Kammgarnkonfektion 

macht. Zuerſt werden die beiden Seiten, die nach Vollendung des Saumes 

unen liegen, mit feuchter Kernſeife eingerieben und, wenn nötig, auf 

4 einander geheftet. Dieſes Beſtreichen läßt nach dem Bügeln (Plätten) 

den Saum feſter haften, ſo daß er ſich nicht durch Abſtehen bemerkbar 

I macht. Die Arbeit pes unſichtbaren Säumens geſchieht auch nicht, wie 

J ; 
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Dieser schwarze Kopf 


auf jeder Originalpackung des bekannten Haarwaschpulvers .Shampoon mit 
dem schwarzen Kopt" kennzeichnet am besten die Echtheit des Fabrikates. 


„Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ 


ist ein millioneniach bewährtes Haarpílegemittel von besonderer Güte und Wirkung, 
macht das Haar schuppenirei, voll und glänzend, beseitigt übermässige 
Fettbildung der Haare, reinigt die Kopihaut, erfrischt die Nerven und gibt 
spárlichem Haar ein volles Aussehen. — Man verlange beim Einkauf 
ausdrücklich „Shampoon mit dem schwarzen Kopf und weise alle Fabrikate 
ohne diese Schutzmarke energisch zurück. Paket mit Veilchengeruch 20 Pf., 
in Apotheken, Drogen- und Parfümeriegeschäften käuflich. 
Allein. Fabrik.: Hans Schwarzkopf, G. m. b H.. Berlin N 37. Schönhauser Allee 67. 


General-Vertreter für Oesterreich-Ungarn: Felix Griensteidl, Wien !, Sonnenfels- 
gasse 3; Genera!-Vertreier für die Schweiz: Nado!ny & Co., Basel. 


Schluß auf umſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. | 
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u. Delikatessenhandl. erhältlich. 


Lästige Haare. 


Mit meinem Enthaaru ngsmittel können 
Sie ganz leicht alle unliebsamen Gesichts- 
und Körperhaare gänzlich mit der Wurzel 


in wenigen Minuten 
schmerzlos selbst ent- 
fernen, so daß keine 
Spur zurückbleibt. 
Keine Reizung der 
Haut. Weit besser als 


die langwierige und 
schinershisfte elcktro- 
lytische Behandlung, 
ó bei der häßliche Nar- 
9 ben entstehen und die 
Haare häufig doch 
wiederkommen. 
— Preis M. 5.50. — 
Franko, Nachn. od. Prem Versand SE 
Erfolg und Unschädlichkeit garantiert. 
Prämiert: Paris u. London 1902 gold. Med. 
Institut für Schönheitspflege 
Frau P. Schröder-Schenke, 
Berlin W., Potsdamer Straße 26b. 


U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Grossuhren, silber- 
plattierte Ta'elgeriite, echte und versilberte Bestecke (Katalog U. 2) 

Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Goldscheider-Terrakotten, 
unstgewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafel. 

nS lane, Korbmöbel, Ledersitzmóbei (Katalog K. 2) 

Ao S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 2) 

bt. P: Plotographische und o tische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 

stecher, Operngläser, Görz- ri&der-Binocles u. s. w. (Katalog P. 2) 


Jegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 
Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. 


Stöckig & Co., Hoflleforanten 


Dresden-A. 1 (für Deutschland), Bodenhach 2 J. B. (für Österreich) 


Ünldsanatorlum Zehlendorf-West «.:=.. 


Weise, Elton gelegene, moderne Anstalt für diätetisoh-physikalische Heil- 

Wisse, -lektr. Licht, Zentralheizung, Wasserleitung, Geheizte Wandelgünge. Mr 6 rstühle 
eicense hafılich geleitete Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheiten, Nervöse, | | fran 

| : Krankenmöbel 


jeder ut feiert die Spezial-Fabrik 


Richard Maune 
Dresden-Löbtau 8 
—— Katalog gratis! - — 


Abt. 


Pileptiker und Geisteskranke. Vorzüge: Schöne, ebene Spaziergänge in 
d E Wald- und Seelandschatft. Ruhige Lage und familiärer harakter 
12 Pei Höchstfrequenz 60 Kurgáste. Gute Verpilegung. Mässige 
Jllustrie de. Bequemer I0-Minuten-Verkehr mit der Reichshauptstadt. 1 
Jirig Hiis Prospekte durch die Verwaltung. Tel.-Ruf 125 Amt Zehlendori. 

“Aerzte: Cr. K. Schulze früh. „Schwarzeck“ u. Br. H. Hergens. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 
(Schluß.) 


bei unſerm Nähen, indem man den Saum in der Länge vor ſich liegen ſammengebunden, möglichſt unſichtbar mit einem Seidenfaden der gleiche 
hat, ſondern der Schneider hält dieſe Arbeit quer, ſo daß er den Saum Farbe, die unteren ausgefranſten Büſchel tellerförmig auseinandergedrüc 
links, den Stoff rechts hat. Die Nadel muß ſehr fein ſein, höchſtens ſo daß die Knallbonbons ſtehenbleiben. Sodann ſchneidet man aus bot 
Nr. 9, noch beſſer Nr. 10; denn mit dicker Nadel kann man niemals rotem oder ſchokoladenbraunem Kreppapier runde Scheiben von ſechs b: 
feine Näherei, geſchweige denn unſichtbare Säume machen. Nach dem acht Zentimetern Durchmeſſer, deren Ränder man etwas zwiſchen Daunen 
Fertigſtellen wird der Saum von links angefeuchtet und über dicker Unter: und Zeigefinger ausweitet und nach innen biegt, ſo daß fie der fup; 
lage und auf ſehr feinem, nicht mehr faſerndem Leinentuche von links eines Fliegenpilzes oder eines Steinpilzes ähneln. Bei letzterem kn 
gebügelt. Sollte beim Plätten durch irgendeinen Zufall nach der rechten | bie Papierſcheiben etwas größer zugeſchnitten und mehr gewoͤlbt werden. 
Seite ein ungeböriger Glanz oder Eindruck gekommen ſein, ſo muß man Dieſe imitierten Pilzkuppen klebt man nun auf die oberen Franſenblſce 
den Stoff nachher auf der rechten Seite wieder aufziehen. Das geſchieht, der Knallbonbons, dieſe durch Drücken in die nötige Form bringen | 
indem man ein Leinentuch nur in Größe der Glanzſtelle naßmacht, die Ein zierlicher Glücks- ober Steinpilz ijt nun fertig, und man hat mr | 
Stelle am beſten auf ein kleines Polſter ausbreitet und feucht über- nötig, mit weißer Farbe den Namen des Gaſtes quer oder ſchrͤg üb | 
[eat und bann mit leichtem Eiſen „in der Luft“ plättet, wie der Kunft- die Kuppe zu ſchreiben und diefe originelle Pilztiſchkarte auf den Tele 
ausdruck lautet, d. h., das Eiſen ſo in der Hand behält, daß es keinen des Kuverts zu ſtellen. Man kann auch noch andre Pilzarten kopieren. 
Druck ausüben kann, ſo daß die gedrückte Faſer wieder gehörig aufgezogen doch ſind dieſe beiden Sorten die dankbarſten. Bei den Gluͤckspilzen m 
wird. Mit einer ſaubern Bürſte bürſtet man zuletzt die Härchen wieder | man die Kuppe noch mit weißen Tupfen verſehen, um fie natürlicher 
ein wenig nach dem Strich in die Höhe. » F. B. geſtalten. Auch drei oder vier Knallbonbons, die man der Länge n 
Tiſchkarten aus Knallbonbons. Eine hübſche Art, die bei größeren | mit farbigem Bande oder Goldſchnürchen zuſammenbindet und an denen 
Soupers oder Diners unentbehrlichen Knallbonbons zugleich als Tiſch— | man von einem Franſenbüſchel zum andern einen [malen Kartonitreitmn 
karten zu verwenden, ijt folgende: Man nimmt dazu Knallbonbons mit dem Namen des Gaſtes befeſtigt, ergeben huͤbſche Tiſchkarten, d 
kleinſter Sorte, die in hellgrünes Papier verpackt ſind, bzw. fertigt fid) | mit einem Veilchenſträußchen verziert, ganz reizend wirlen. 
solche ſelbſt an. Nun werden drei Knallbonbons aufrechtſtehend zu- Schluß des redaktionellen Teils. 


rr 
^ © Lë dp ^ Bh 7,05 


«mss 


ee AOK-METHODE 900 AOK-METHODE 900 AOK-METHODE @@@ AOK-METHODE EISE) 


CSC 


— Gebrauchen Sie vertrauensvoll gegen diesen ent- 
Mitesser. henden Schönheitsfehler das ganz über- 
raschend wirksame Spezialkosmetikum Aok-Seesand-Mandel- 
kleie (Preis 1 Mark) und sonst nichts! Dieses eigenartige Prä- 
parat regelt bei vorschriftsgemässer Anwendung das Hautleben und 
entfernt die Mitesser dauernd! Sie werden begeistert sein. 

ist mit echter Schön- 


Fettiger, grauer Teint ..; 

7 heit unvereinbar. Zu 
| wirklich rationeller Beseitigung dieses kosmetischen Uebels sollen Sie 
ausschliesslich das glänzend bewährte Aok-Mandelpulver III 
(Preis 2 M.) gebrauchen. Erfolg eklatant. Sie werden glücklich sein! 
Nach Einführung unserer herrlichen Prüparate gibt es keine Ent- 
schuldigung mehr, wenn man an obigen Schönheitsfehlern leidet. Ein 
praktischer Versuch überzeugt besser als alle Worte. Wo nicht erhältlich, 
* wende man sich an die $$ 


e — Ast @ Xoiberger Anstalten für Exterikultur, Abteilung 15, Ostseebad Kolberg. 


Peter Nissen's Matrast 
— Original — W star 
n. V. — 


| 


ee AO0K-METHODE 9090 AOK-ME’HODE $090 AOK-METHODE 09090 AOK-METHODE 90 


künstl.Glucken, Fi if Futter- u. Sauf- 
Aufzuchtkäfige, lerpru er, gefässe, Stall- $ 
öffner, Hygrometer, Geflügelringe, Legenester, Knochen- 
mühlen, Kartoffeldämpfer etc. — Preisliste gratis und franko. 
" Industriewerketür künstliche Geflügelzucht u.Angelsport 
F. Sartorius & Söhne, Göttingen (Hann.) Nr. 49 


,0:0:979:016 
* %% WI e A Sie 


gl. linaderndes Mittel bei 
onen u. chron. Brustieiden. 


 vorzüj 


18000 Motorräder, 225000 Fahrräder über ale Weltteile verbreitet. 
N N. S. U.-Motorwagen, preiswerte, repräsentable, moderne Modelle. 
eckarsulmer Fahrradwerke, A. d., Königl. Hottie, Nekarsulm. 
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Zur Kurzweil. EER 


— R 
Börferkren;. 
| SifBenrátfel, 
— Die erſte Silbe dir benennt, 
Was jeder als Vokal wohl kennt. 


B Die Buchſtaben in nebenſtehendem | xt mee die ba drei gepaart, 
el Kreuz find fo anzuordnen, daß 3 Wörter al? ichnet eine Farbenart. v 
IM entjteyen, die fih ſowohl von oben er Teen Be Schweiz gereiſt, | "T 
N nach unten als auch von links nach rechts Der kennt das ganze Wort zumeiſt. K. Feil. 
— leſen laſſen, und die bezeichnen 1. ein Logogriph. 
O | 


altes europäiſches Fürſtengeſchlecht, 


: , 2 Gibſt du der ſchwarzen Erdenſchicht 
einen Kurort in Italien, 3. eine Stadt d ſchich 
| 


| 


S enen Ru Cin Herz jo einfad) und jo ſchlicht, 
in Sibirien. . Dann jpüreit du die treibende Kraft, 
U Die immerfort Bewegung ſchafft. 
| N. Weißenberg. 
Logogriph. Saypfefrátfef, 
Die Gräfin, die mit J ſie lenkte, | Ich warf in einen Kaſten der Zeichen drei, 
Hielt bei der kleinen Tannenſchonung, | Und, wißt ihr, was entſtand dabei!? 
Sprang elegant vom Bock und ſchenkte Bäume, die oft mich haben entzückt, 
Mit 3 es ihnen zur Belohnung. O. L. | Wenn fie der Frühling mit Blüten geſchmückt! K. Feil. 


ASMATZI — S Illusion im 


ELMAS. ] | Herm Leuchtturm. 
freis 3 4 5 Pte d. Stück CIGARETTEN A , H Blütentropfen ohne Alkohol. 
'n eleganter Blechpackg. 


a ren 
Maiglöckchen, Veilchen, Rose, 
P 


Die Blumendüíte in hóchster 
Vollendung und Ergiebigkeit, 


Zahllos nachgeahmt. 


In Güte unerreicht. 


"Ute e DEM 
a s 


AU Greta 
— — 


~ Simon -— 


erzeugt in idealster Weise strö- 
mende Heissluít. Diese ist der zu- 
verlässigste Heilfaktor bei Rheu- 
matismus,Gicht, H exenschuß, 
Ischias, Furunkulose. Flech- 
=; ten etc. — Tausende im Gebrauch, 
s árziLallgem. empf.; Apparat. Prosp. 


ee u. Referenzen zu beziehen durch 
Heissluftbehandlung St. Sachs, Berlin N 24, 
des Ellbogengelenkes. Oranienburger Strasse 34. 


Briefmarken 


Kein Briefmarken-Sammler veraüume, meineperiodisch 
erscheinenden Gelegenheitsangebote zu lesen; diese enthalten 
ausser vorteilhaften Sätzen zu billigen Preisen auch Angebote 
E n besseren Einzelmarken. Interessenten bitte um Aufgabe ihrer 

dresse, Zusendung erfolgt dann kostenlos. — Aus meinem 


b 

/ IR hervorragenden Lager von Marken aller Länder bis zu den 
angeboten 

| offeriere folgende: 


grössten Seltenheiten mache ich gern Auswahlsendungen 
ohne Kaufzwang in jedem Unfanze. Alle Marken 
—— - M 

sind verbürgt E 
s À on 
Echte Briefmarken SC 
Alle verschieden! Rare 

56 risa . 2.50 50 At Deutschland. 5.— 
- BtaAsler.. » ..2—]| 50 welt. AliDeutschl, 15.— 

50 


ist das beste baumwollene Strickgarn 


in Diamantschwarz, Weiss und Farbig. 


Negergarn = Lederhraun 


in den Schulen eingeführt 


Negerhäkelgarn — Negerstickgarn 


nur echte Farben. grosse Auswahl. 


In allen Geschäften der Branche zu haben. 


Aus meinen 
Gele enhelts- 


50 Australien, `" . - 


beben , 10 
100 Span. Kolonien 4.— 100 Franz.Kolonien. 40C 
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er Proſpekt der Privat-Realſchule mit Penſionat von Oskar Die Neckarſulmer Motorräder feiern dieſe “n 
a Ferdinandſtraße 13, 15, 17, liegt uns vor. Jubiläum; in den wenigen Jahren konnten 1800 E 
Die Anſtalt wurde im Jahre 1862 gegründet; die Konzeſſion, Prüfungen Weltteilen zur größten Zufriedenheit ausgeliefert groer? 
abzuhalten und Zeugniſſe, gültig für die Berechtigung zum Einjährig⸗ ſchöne Zahl. 1909 wurden 101 erite, 15 zweite, 18 2 
Freiwilligendienſt auszuſtellen, beſitzt ſie ſeit 1871. Sie iſt ſomit eine allen wichtigen Konkurrenzen errungen, daruntes einige See 
der älteſten „militärberechtigten“ Privat⸗Realſchulen. Die Anſtalt beſteht einem 124:Nilometer- Stundentempo. Im deutſchen und z 
aus Schule und Internat. Dem Direktor ſtehen elf geprüfte, akademiſch Kaiſermanöver haben Dutzende von Neckarſulmer Wasen 
und ſeminariſtiſch gebildete Lehrer zur Seite. Das Inſtitut iſt gedacht als Dienste zur Befehlsübermittlung geleiſtet. Das Neckar di. 
Erziehungsſchule, und fein Ziel iſt, den Schülern eine gediegene, wiſſen⸗ fahrrad erfreut ſich ſeit 25 Jahren einer ſteigenden e A 
ſchaftliche Ausbildung und eine auf feſten, ſittlichen Grundlagen fußende Rad üt ebenſo leicht laufend wie unverwüſtlich: eine große En ai 
Erziehung zu geben; ſie ſollen zu Pflichttreue, Selbſtzucht, Wahrhaftigkeit ihm durch Verleihung der Goldenen Bundesmedaille beim großen eti 
erzogen werden und zugleich Kenntniſſe erhalten, wie ſie für ihr ferneres der Induſtrie zuteil. Auch der N. S. U.-Motormagen fimm en 
Leben von wirklich praktiſchem Nutzen und für die allgemeine Bildung Achtung gebietende Stellung ein. Die Neckarſulmer Fahrrab ner 
von Wert ſind. Körperliche Übungen, Ausflüge in die romantiſchen A.⸗G. Königl. Soft, Neckarſulm, legen fid) mehr auf die Gebrau' 
Seitentäler der Elbe, Spiele im Freien ſorgen dafür, daß über der |, modelle von M. 3800.— ab; aber auch deren raſche Sport: und ur: 
geiſtigen Arbeit die körperliche Geſundheit nicht zu kurz kommt. Pro: wagen find begehrt, find doch bie ſchönen Erfolge der Prim⸗Heintich xc 
ſpekte ſtehen auf Wunſch zur Verfügung. (3 Wagen 3000 Kilometer ohne kleinſte Störung) noch in bilde rinnen. 


—— . ]7 17⅛Ünũ — — 
täglich ein Likörgläschen Dr. Hommefs Haematogen unmittelbar vor de 
Hauptmahlzeit! Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, die Mati; 
keit verschwindet, und kórperliches Wohlbefinden stellt sich raschest ei 
WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel 


Technische Akademie 
Berlin 202, Markgrafenstrasse 100 
Elektrotechnik — Maschineabeu 
Staatliche Aufsicht - Laboratorien. 

Tech Werkmeister 


= Aumerländer Schinken, =| Institut Boltz BR 5 eler mas 
; ( ilb gei C OW Austr.2.- nur 
Landrauch. à 0—30 ufd. mild ail, à BFD. Itmenan i. Thür. Einj., Fähnr.-, Prim. 1 kel 2000. . 


M. 1. 15— 1.20, fett ob. mager, geg. Radu. R 1 o „4. 
geg. a x an Herbst, zm HamburgB. 
J. G. Heintzen, Westerstede i. Oldog. Abitur.-(Ex.). Schnell, Däer, Pr. frei. Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 
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SJ. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachf. 2 
TANTE Stuttgart und Berlin | 


— i. 


H aul e $e Romane und Novelle 
„  UJobifeile Ausgabe 
Ä 24 Bände gebeſ: 7.2.4 
Novellen in * a Romane 12 Bände 
geheftet zu jc M. 2.40 
in Leinw. gebund. zu je M. 3.— 


Bisher erſchlenen 8 Bände: 
Kinder der Welt. 2 Bde. — Im 
Varadieſe. 2 Bde. — Der No: 


Novellen — Buch der Freund t— 1 von X. man der Stiftsdame — Merlin. 
i iprenubid)nft-— Zrau bon d 2 Bände — Über allen Gipfeln 


und andere Novellen — Nene Novellen — Geteiltes 


Am 80. Geburtstag des Dichters (15. mary wird 
die neue Ausgabe seiner Novellen fertig vorliegen 


Ihr Junhalt ift folgender: 


Italieniſche Novellen. 2 Bände — Moraliſche No⸗ 
vellen Neue moraliſche Novellen — Troubadonr⸗ 


Herz und audere Novellen — Kleopatra und andere In Jahresfriſt werden noch 
Novellen — Geſchichten aus Italien — Meraner ſolgende 4 Bände erſcheinen, mit 
Novellen — Novellen vom Garda ſee — Tragifche | denen and die Sammlung der 
Novellen. 2 Bände — Dorfgeſchichten — Frauen⸗ Romane abgeſchloſſen ſein wird: 
bilder. 2 Bände — Heitere Geſchichten — Märchen Gegen den Strom — Crone 
und Spukgeſchichten — Originale — Auf Tod und Stäudlin — Die Geburt der 
Leben — Menſchen u. Schickſale - Helldunkles Leben] Venus — Tas Ewigmenſchliche 


Beide Sammlungen, ſowohl die der „Romane“ als die der „Novellen“, können jede 
für fif — entweder vollſtändig auf einmal oder nach und nach in einzelnen Bänden — 
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Gedichte. 8. Auflage. Mit einem Bildnis Geheftet M. 3.50 
In Leinenband M. 5.— In Halbfranzband M. 6.60 


nene Gedichte und Jugendlieder. 2. Auflage an Leiden S 8.20 


, .6.— 
Ingenderinnerungen und Bekenntnisse. 4. Auflage B.A B. 7.— 


Ferner empfehlen wir die nachfolgenden Schriften über den Jubilar: 
Paul Heyse. Von helene Raff. Mit 3 Bildniſſen Geheftet M. L. 50 
Paul Heyse. Der Dichter u. seine Werke. Von Beint. Spiero. Gebeſtet M. 2.— 
$ 
e 


Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen 
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chönsein — Weibespflicht ! S Preisge 
cl Doss mann Sanatorium 
Wilnelmshöhe⸗ Cassel (350 m ü. d. M.) 


Rüdporto zu bez. durch: Verlag, Erpeco“, 
Berlin N. W, Leflingftraße 25, Abt. G. L. " É t 
M H er bet, u. Winterkuren, Winterspor 


Herrliche Lane. — “nserner Körılort "lu. Wanzen! 
v Al * 1 


L 
! m gratis 
Brief arkenkatalog sendet eo Mns Pr red Strasser, fb Oberarzt n 0 
y Kesack, Berlin. Am Kgl.Schloß. | rr Preiss QNM 
Zn : — ER dite ap 
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378 Ev Le d. Beilage zu Dr. Ul. Ur. 
| Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annon | 


Kir 


A gäe In „pedmtionen August Scherl Om. b. II., Berlin SW. 68, “immersirasse 30:41, und Daube & Oo. G. in b. H., Berlin SW, ly 
ee 53154. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover. Kassel, Kéln, Leipzig. Magdeburg, München, 
erg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


u—3 Zur Kurzweil. t 


Bilderrälfel. Von O. Leede. 


eg — —— 


Im ärgſten Stadium 
des Schnupfens ſchafft eine Priſe „Sozojodol“-Schnupfen-Pulver ſofort 
Erleichterung. Es vertreibt, richtig angewandt, den ftä: titen Schnupfen 
nach kurzem Gebrauch. 

„ Preis: 50 Pfg. die ganze und 35 Pfg. die halbe Zoe, in allen 
größeren Apotheken. Mau achte darauf, daß die Firma H. Tromms— 
dorff, chem. Fabrik, Aachen, auf jeder Doſe fteht. ` | 


Zuſammenſetzung: ⸗Sozojodol“-Jincum 85 T., Menthol und Milchzucker. 


Ein Gefühl besonderer Reinheit 
und die bewähr der Sicherheit 


e a te vor ansteckenden Krankheiten haben Sie, 
Wenn einem deutſchen Fluß den Kopf man ſchwinden lä t, ; 
Bleibt eine Art Gedicht als Ret. k. Feil wenn Sie die Badewanne vor dem Ge- 
| Schluß des redaktionellen Teils. | brauch mit Automorswasser ausscheu:rn. 
i MN MM S ——————9À—— o H U A — — —À 
ENNEN e 
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„Fliegender Holländer 


Si sl 
j WA — ataa a aa e a a a a A Fele drich Drëtt ` l 
: 2 Selbstfahrer tür Kinder mit Rudervorrichtung, 


Bummistrümpfe garage, 
| gesetzlich N | 
ell H geschützt ell H 


jeder Grösse —— jeder Qualität. 
kräftigt die Lungen, stärkt alle Muskeln. 
ärztlich empfohlen. 7 verschiedene Modelle. 
Zahnradübertragung okne Kette, 


des Kindes grösste Freude zm 


j riesig schnell, absolut ge- E, uy besser und wissenschaft- 
l fahrlos, macht das à; licher gebaut als jeder 


Schwache zum starken andere Sportwagen für 
und das starke zum noch Kinder. — Prospekt mit 
— stärkeren Kinde, — 


ärztlichen Attesten gratis. 


ber Autogymnast 


macht matte Muskeln straff. 


Ein Lebensverlängerungs- u. 
Körperverjüngungs - Mittel. 


| 
| 


ven p 
fohlen. Ein täglich nur einige Miunten 
andauerndes Zuruen mit dem Auto- 
gymnaſt regelt die Blutzirkulation, d 
boht das Wohlbefinden, ſteigert 8 
Lebens Energie. Zahlreiche SE 
ſchreiben beweiſen dies. Laſſen 1 
fid nichts ander 8 als beſſer oder a 

Erſatz auſredeu. Ueberall zu haben. 
Zögern Sie nicht, fid) fofort die pracht⸗ 
vollen Illuſtrationen., Heilſame tot pete 
übungen“ umſonſt kommen zu lajen. 
Schreiben Sie noch heute an die 


RT. Kolberger Anstalten für Exteri- 
I kultur Abt. E27 Seebad Kolberg. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona a. E. 35. 


— Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach a. E. in Bóhmen. — 


gellt Ae DEEN * 


KA 


Auskunft über 


Druckschriften 


kostenlos nähere 
154 
und 


p te 
el 1 in Alle 


Casscl, Dresden, Elberield 
A4 


(hiet: 
A 118 


frankreich. 


Re Campbell, nahe Arc de lriomphe, vornehmes Familien: 
otel. ` 


Pari 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus L Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hetel du Globe, altbekanntes Haus 


Preise. Dtsch. On. u. Beamten-Verein. 
Le Grand Kotel. Deutsches Haus l. Ranges; beste 


e 
Marseil le Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 
Biarritz VVV 


Hotel Biarritz-Sallns, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 


Cannes 


I. Ranges, modernster Komfor', mäss. 
0. Girard. 


Gd. Hotel de Provence, fein. Haus in bes. Lage, prachtvoll. 
Park, mássige Preise. Trüster & Horner. 


Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. I. R., in gesch. staubfr. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park. Wasserheizung. Bes.: Staehle. 


Hotel de la Plage. Boulevard de la roisette, beste Lage. I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
e 

N IZZa Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 

Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus l. R., mit mod. Komi. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Qesterhaus. 


J———-——————— • ä —— DON 
e 

10 Min. v. Nizza u. 20 Min. v Monte Carlo 

Beaulieu S sur-Mer. Olivenhain; warme, song, Lage, Lift; 

Fenslon Frisia I. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentrallizg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 

M naco Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. 

O Aussicht auf See und Stadt. 


Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Vue Albert, 
M te ( rlo Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, 

on a Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kalser. 


Villa Alice, beste Lage gegenüber d. Kasino, volle Südlag., herrl. Auss., mod. Komf. 
eeh DU E E ee EE E 
Wyder’s Grand Hotel. 


Me n to n Garten, Zentralheizung. 


Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Alexandra-Hote', vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Hotel de Malte, disch. Hs. I. Rgs, herrl. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 


. Sommer’s Hotel Victoria de la Piage, ruhige Lage, direkt 
Roq uebrune am Meer, mässige Preise " 
Kuranstalt für innere u. Nerven- 


Gorbio-Mento 


krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


freie Lage. Hydro-l:lektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), 


Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 
Hotel de ia Reine, l. R., von grossem Garten 


O S D ed a l ett Í umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (l. Sommer Luzern, Peng, 3 Lind.) 


San Remo 
` > esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
Alassio 


adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
leinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 
Pegli 


-Kotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. : 
Ord Dee de Gönes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opernhaus. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 
Hotel Riviera Hospiz, erst. dtsch. Hospiz i. Italien b. Bahnh.Villenquart. Corso Ugo Bassi 24. 


Nervi 
, -Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine l.ungenkranke. Prospekt. 
E een a. d. Palinenallee, mäss. Preise: gleich. Hs.: Hotel Nervi, 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül, 
Strand-Hotel. bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.). 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau. prachtvoller Park a. Meer, Liit, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. 
trefl. deuiscnes Haus I. Rang, am 


Sta. Margherita Meer, Lift, Zentralheizg. 


Veteli Central-Kaiserhof, deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift, el. Licht, mäss. Preise, 


Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser 


italiens- 


Hote! Méditerranée. LR Zentrihz. Eigens instal- 
lierte Mcerwasserbüd. i. Hot, H. Seibel. 


bei Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot. Méditerranée l. Ranges, 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und 


grossartigste Hotel 
in Genua. Wundervolle Fernsicht. i 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Gropallo- 
Park. Keine Lungenkranke. ° 


Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 


BEEN  —— — "IE 


der inserierenden 
Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: Bremen, Breslau, 


Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich 


Unternehmungen. Die Geschäftsstellen 


56 Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H 
geben 
hbefind 


|, Frankfurt a. Main, Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. Rhein, 
München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien L Würzburg, Zürich. 


Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Rivage, I. ie 


Rapallo ses pan 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Autzüge, ausgezeichnete Kicx 
Eden-Hotel u. Pens. Germania, Pens. v.6Fr., Gart. u. Terrass. a. M., renov., neu. Bes. Rigeli 


Sestri-Levant 
Mailand "n tmm mmt ni f. 


Grand Hotel de la Ville, l. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Pos:-, Tel -Bureau ı Wa 
Deutsche erstkl. Pension Dr. Noa, Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosg kosix 
Regina Hotel (Rebocchino), I. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch Beer 


Garda -See-Dampischittanrt-Gesetscnit 


Italiens grösster, schönster und von Tous: 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italien:schen und üsterreichsche 
Staatsbahnen, Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


Gardone-Riviera Platze. Eig. Strand "a Ay 


mit Bad. u. Toi. Auto-Garage Lüzels 
Strand Hotel, mi Fark, VEH Ei Schónste Lage von Pardon . 
. ] , ekt am : 
Fasano otel Bella Riva, erstklass, deutsch. Haus, dir erro 


Pension Beilla Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel am See. Pension vot l. 1- 


Prospekt durch Besitzer Gigola. 
Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus un Gagi Ks 


Ven ed i 8 300 Zimmer, aller Komfort. à 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Be 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise, 
Hotel Cavaletto — Hotel Bonvecchiati, moderner Komfort, zivi'e Preise. - .. 
Bauer-Grünwald, Grand Hotel d'ltalie, mit grossen Restaurant, P 
suchtestes deutsches Haus Italiens, direkt am Canal Qrande. 
Floren weitbekannier Galeri. Wir empfehlen beet le 
mobilrundfahrten, Via Panzani 17. " 
Grand Hotel Bagiloni, nahe Bahnh., l. R, 200 Bett., Appartın., Bad u Toil, sin 
Hotel Bristol, Hs. allererst. Rgs., mod. Koml., Lage a. Arno, Zentralhzg, AL m. ^? 
u. Toilett. Pens. Bes. L. Bertolini. ` 


Regina Hotel Vikforia, Lungarno, I. R., sonn., ruh. L., 100 Zimm., 40 Bäd. Res Gas, F Oir 
Pisa mildes Klima, weltberühmier „schiefer Turm". Hotel Nettune, 


am Arno, mássige Preise. | 
Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Kom. G Bü: 


Ro n Bucher - Durrer. 


Sertolini’s ende Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadl 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komlort. 


Sorrenta n: mm Le mm t 
Palermo 


Grand Hotel Jensch, vortreilisix. 
deutsches Haus, herrlichste Lis 
das ganze Jahr geöftnet. 


— — —— 


Gardasee. — Grand Hotel, vam. Hacs : 


Sk 


— nn lů •—d 
die berühmte alte Stadt mit grossartigen Denkmälre u 


Exceisior Palace Hotel, ganz up to due. vie 
Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 
Afrika (Algier u. Ägypten) v. Dru 


Ka 
Palma de Mallorka. — Grand Hotel, I. Rp. br 
liches Klima. Bester Winteraufenthalt. Pensie ` 
8 Ptas. an. Illustr. Führer gratis. 


Balearen 
Algier tma 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


-— 


M: dei Funchal. Pire An A 
a eira- * LR Dependance; ade n 


Wohnungen, Veranden, 33 Z., Pension v. 


MA 
1450 m à, M. — Danieth's Gra VM, ci: 
ied. Komi. z. mäss. Preis, WI d 
Dezemb.- 15. März. Prosp. fr. d. amilie BT 


Andermatt 
Arosa 


Grand Hotel, I. 
Hotel 


P Qi 
Edenhotel ersten Ranges, neu, aller Komfort; gë oben 
Lage. Bes. Mettier. 
Lee 


Rgs., neu eróffn., ganz mod., Rendevous d. Sportswelt. Dx. AR wr 
Alexandra, erifín. 1905, dis a. Walde, Roni. I. R., Pens. v. Frs. KT L pd We 
Hotel Bristol, stets off. Pens. v. Fr. 6.—an. 1,Gart.möbl.Privatwohng o) 1 
Hotel Seehof, ganz. Jahr geöffnet, Lift, Pens. m. Z. v. Fr. an. gees be ` 


Die Hotels ersten Ranges TTL A 
Basel E 


Universität. Berühmte 

seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hetel Veteris sad fg 
Botanischer u. Zoologischer plor 

Qarten etc; 


Ld É 
Kan 
" o» EPA, AE 


4. Beilage zu Dr. Ul. tuin. 


Aleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. HI., Berlin SW, 68, Zimmerst „ NCC rer 

| ae ke * ! : à SU RIVE. IE 608. d rasse 36/41, und D e & Co. O. m. b. II., 

d Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankiurt a. M.. Halle a. S, Hamburg, Hannover Kassel pa^ decia aer ME n 
„Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Ersoheinen 


x= Zur Kurzweil. cR 


Binderäffel. 2⸗Pf.⸗Stücken) um 5, in ber Minderzahl. Die Anzahl ber 5-Pf.⸗Stücke 
Das erſte Wort iſt dir bekannt ſtellt fid) um / niedriger als die der Pfennige, hingegen find erſtere 
Als weiblicher Dienſtbote auf dem Land. ſſiebenmal ſo ſtark vertreten als die 50:Pf.-Stüde, ja, ihre Anzahl beläuft 
In alten Zeiten diente als Hort ſich jogar um 1% höher als bie der 10⸗Pf.⸗Stücke. Wieviel Stücke fan- 
Den Rittern das zweite Rätſelwort. den ſich von jeder Münzſorte in der Sparbüchſe vor? 
Sind beide durch einen Laut verbunden, , 
Iſt eine große deutſche Stadt gefunden. K. Feil. Rãtſel. 8 
1$ S Rechenaufgabe. In dunkeln Schoß der Erde ' 
„Die Sparbüchſe eines Kindes enthält die Summe von 5,09 M. in Führt uns ein Spiel hinab, 

zuſammen 107 Münzen zu 50, 10, 5, 2 und 1 Pf. Die 2⸗Pf.⸗Stücke Wenn dieſem voll Verſtändnis 

ind dreimal fo oft vertreten wie die 50-Pf.-Stüde, diefe wieder ſind gegen Man einen Fuß noch gab. 

die 10⸗Pf.⸗Stücke, (von denen doppelt ſoviel vorhanden ſind als an Fritz Guggenberger— 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Schmackhaftes, 
angenehmes u. 
wirksames. 


Echter Original 
CALIFORNISCHER 


FEIGEN 
SYRUP 


Califie ist das ursprüngliche 
und echte Product der 
CALIFORNIA DG SYRUP Ce 
Er verbindet in vollkommenster 
j| Weise die angenehm und heil 
sam wirkenden pflanzlichen 
Eigenschaften mit dem Salte 
der Catirornischem FEIGE ~ 


Alten ech? pröparırıt von de 


— 


WE een 


— — — —À 


fe Wl e "E IAM 


— — . | Für Europa: LONDON.E.C, d FEN SE za A < 
rr i e 86 Clerkenwell Road pem Dee AE Ite mat ers OC 
SE UE L heu | BL PREIS: 1.1508 2.80 "/ M" Sc EE Me - es DEN, * 
Se 3 "-— — : e Ai RSA dc to e MAE va Sy e a cke, , 
* BS . Ze "` ars $ à E s ni. * hi "qr E Ss E X nw 7 - 7 ; 5 V * L E y: 
à — A Kg ^ * n Kan * uisu p * 6 Š EN v - Dei PAS d ase ys ni ER 8 À 

Ei b li bt Abfü Itt l 
! - - ie 
p Briefmarken. die 
ste 


gratis sendet August Marbes. Brcmen. 


PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


" ! : von einfacher, aber 
solider Arbeit bls zur hoch- 
| Ig es n feinsten Ausiülirung sowie 
° i enorm billigen Preisen. Appa- 


mit Firma. 


GÜTERMANN S 


äh-Seide 


Nur echt 


A 


$ rate von M. 4— bis M. 685.—. 


In bue Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref— 
fenbe Anzeigen aufgenommen, 


Der kleine Vermittler de? 
fih beſonders für Geltacn 


Kleiner Vermittler E 


SR pro Zeile . . M. —. 95 Für angebotene Stellen pro Selle netto N. W 
Preiſe ( Zeilen⸗ oder ): oder pro Wort in Fettdruck. . . M. —. ; 


—.2⁵ Für geſuchte Stellen pro Zeile neito ooo .. R-U | 
Wortberechnung pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 Für Chifre Gebühren erta eeno H 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zizta 12 Tage vor Erſcheinen. 


Dornholzhausen Kieler Kochſchule 


bei Homburg v. d. H mit wirtſchaftlichem Töchter Peine 
(elekt. Bahnverbindung mit Frankfurt a. M.) beſſerer Stände. 


Victoria-Benſonaae uo 


verbunden mit Victoria-Lyzeum (Frauen- 
ihule), ſtaatlich anerkanntes, voll angge- 
ſtatetes Lyzeum unter dem Protektorat 
Ihrer Königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin 
Friedrich Carl v. Keſſen. l 
Lehrerinnen Prüfungen, Prüfungen in 
Hauswirtſchaftskunde, fremden Spr ichen, 
Kindergartenleitung. Vorbereitung und Ein: 
führung in ſoziale Frauenberufe. Gin, zwei⸗ 
und dreijährige Kurie. Proſpelte durch die 
Direktorin Frau 7. Roß bach v. Griesheim. 


Rbtinprovin. 


Bonn, Töchtervenſionat Frau Aline 
Herten. ze: Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſik anf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpelte umgehend. 


Bonn. Töchterpeuſionat Quambuſch⸗ 
Bauermann. Gediegene, allſeitige Aus- 
ae für In- und Ausländerinnen. 
Näheres Proſpelt. Penſionspreis 1200 M. 
mit Unterricht. : 


Bonn. Töchterpenſionat Thoenes. Gründ⸗ 
liche Aus bild ung im Haushalt. Wiſſenſchaſten. 
Sprachen. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
Proſpekle. Beſte Referenzen. 


Braubach a. Rhein. Schloß Philipps - 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Yeichräufte Zahl j. Mädch. 


Lausanne-Morges, 


Inſtitut Dr. Geißler. Chateau à Lonay. 
Mme. Dr. Geißler - de - Palacios, atab. geb. 
Lehrerin u. Neratin, auch deutiche Staatsex. 
(„Sehr aut”). Gründl. i Fran⸗ 
E e Wif. Ongiene. Muſik, Malen, 
Hänslichk.uſw. Zertralhz, elektr. Licht, Te nis, 
Rolljchuhpl., Turnſaal. Dipl. Lehrkräfte, 
Ref. la. Herri. Ausſ.: Geuferiee, Montblanc. 


Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d'édu- 
cation de ler rang pour demoiselles. 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrément. Situation exceptionnelle. 
Hautes références Al’etranger. Direc- 
trice: Mademoiselle L. Barriere. 


Penſionen. 


a) für Knaben. 


Lauſanne. Sprachinſtituf Dr. Nummer. 
Genf. Inſtitul Profeſſor vacroir( Charmilles). 


Idiomat. Englisch. Zehnjährige 


Londoner 
Erfahrung. 105 Schilling monatl. Kaufm. 
Fächer extra. Privathaus. Gesunde Lage 
E. Linke. Letchworth (Garden City), Engl. 


Jene Gotha. Modernes 
Schülerheim, Proſpekt Overl. Dr. Dellit. 


naben⸗Inſtitut 


Schulvorſieher J. Bruhn, 
Hobenwettebt i. Holſtein. Kleine 
laen VII- II. Sorgfältige Vehand⸗ 
lung u. Erziehung in Haus n. Schule. 


Auabenpensionat Goetheschnle, 
Offenbach a. M. 


erteilt Einjälrigenzeugnis. Gute Rer: 
pflegung und Aufsicht Sorgfältige Ueber— 
wachung dei Schularbeiten. Penſionspreis 
inkl. Schulgeld 900-1000 Mark Proſpelte 
durch die Direktion. 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbefiglum hx 
Adler“ Ruh“ Ellerbet b. Kiel. . 
Ausbildung zu ſelbſtändiget Atari 1 
Küche u. Haus, Weiterbildung u tat. 
ut, Geſana, Sprachen. Zoos e 
langi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe X: ' 
wurden mehrere tausend Schulen e. : 
gebildet. Die Anſtalt liegt malerüc e: 
Crfte Referenzen. Alles Kähett dur? 
Lehrplan. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Lendi. Proſpekt. Referenzen 1. Deutſchland. 


Lugano. Töchter » Auftitut Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in qro» 
hem Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proſpelt. 


U utrich Urang. Schweiz). Penfionat fur 
0 er Damen u. jg. Mädchen: 70 Ar. 
Luftkurort. Alles einbegriſſen. Winteriport. 
Troivett frei. &—— Chenuz-Nauſchert.— 

dperbon-, rengen burgeree, Feines Familiens 


venttonat für junge Mädchen.  9Ronatlid) 
Mart 150.—. Willich ody-Buttin. 


Hannover. 


Rehburg bei Hannover. iodine. 
Villa Kaufmann Dirett op Sch c 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, Kur ^ 
und wiſſenſchaftliche Aus bildung ret t. 
Preis mäßig. efte Referenzen. 


b) für Madchen. 


+ = ; I | bura. Töchterpenſionat von Frau Dr. Tr 
Zürich, — Welepach- Ravens. Wijenſchaftliche, hängs EES 
England. 2 L ärer 1 | À liche Ausbildung. Wala Jolan im Mer wirtſchaftl. u. geielfcaitl. sun E d 
: vatkochſchule und : ila Jolanda. Kenf. öne Gegend. Mäßiger Breit. Zi" 
. Folkestone am Meere. Haushalt-Benfionat, ` ` Godesberg d. Bh., far es. höh. Stände. ff i. : 
Törter- Penfionat Rockhill. — gegr. 1792. Phyſikſtraße 7, Sprach., Liter., Muf. Mal., hänsl. Aus b., gefel. Hannover, Lowesſtrabe 3. 


Norſteh. Miß Temple — Frl. Dreyſcharff. 
Im März Letztere in Deutſchland. 


Sheringham a. Meer, Norfolk. England. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Laas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See— 
bäder, Bolt, Tennis Hockey. 


„Villa Veſta“, 
von Frau Martha 
Kern⸗Kaufmaun, 
diplomierte Koch- und Haushaltungs lehrerin 
Gründliche Ausbildung in feiner Küche und 
Haushalt, Handarbeiten Sak, Formen. 
Kleiner Kreis junger Mädchen. Eigene 
komfortable Villa mit Garten in Nähe von 
Wald und See. Gelegenheit zu Seebädern, 


Verkehr, Freie Lage, Bad, Cart., Tennispl. 
Borz. Pflege. L Rei. Brofpelt Frau Eſcher. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn Y, Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Hans Mecklenburg. 


n herrlicher Lage, vis-à-vis dem Gieben 


v. Sut: 
Zum 1. April f i. mein. fl. Festons: t- 
J. Mädchen herzl. Auen. A Elan, ', 
, Aus bild. in Wißenchaſt, Ert 
unftgew. sun zt. u. I 
formen. Angenehmes gt Far 


Gute Verpflegung. I. Aerei — ` 


Ladv with daughters offers com- 
fortable home to foreign young lady 


l ! j Rudern. Tennis. Vorzügliche Verpflegung. gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garten, aldech. 
e opportunity to perfect in Familienleben. Referenzen von Eltern ehes | Tennis, kohe luſtige Räume. Ausbildung in Hod. Techtrrt 
English. Exceptional references given maliger Schülerinnen und Proſpelte turd | Wiſſenſchaften, Sprachen Iw e Englän⸗ e f. Hes: 
and required. — Address: Rischgltz, Frau Martha Kern. derin u. Franzöſin i. H.), Mnuſik. Gelaug, e 

The studios, Linders gardens, KEE 


Zeichnen nach ber Natur, Malen, Turnen, 
Handarbeit uw. Vorträge von pene in 
Bonn. Vorzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geiell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches amilienleben. 
Beſte Referenzen im In- und Auslande. 
Preis Mk. 1200 p. a. Prolpefte durch die 


orten" E. M. Gramm-Künther. 


efel. Ausb., ihon. Künfte, Eror. tru 
Rufn. ſchwächl., bleich... Mädl. d g 
Eig. Villa, Zentral . el Lic r S 
Bidlioth. Ar. rt. Biy l. Kei. cea En 
$Sprmont, Hausbauugeft⸗! 
wiffenſchaflliches 3odterpenftntt ?“ 
Wannovius u. Töchter Vila a“ 
Stahlbad Pyrmont, ile Ai 
flaíiges Töchierpentenat. Fendt 
Wiſſenſchaften, geift: Hite et: 
Borzügiihe — Sleriflegura. Bt 
Peima Referenzen. Pioſpekr. o 
Edith Gertraut Rlapprolh 


ban 
EES DEI 
Westfalen. Blankenburg gei. ite: 


j. Mädd en Ber, Ru. GEN 

Müniter l. W. „Exanoetisches vimm : 
, ep Tüchterpensionat. 
Gründliche Ausbildung im Kochen, Haus⸗ 


700. l. Reier, Fr. Dir. A8. — 
halt, feiner u. prakt. Handarb., geſell For⸗ Blartendurg, E ER 
men, vorzügl. Pflege. Näheres Proſpekte. 


ſionat von ran e MO 
Benfion:preis800 Mark. Frau Direktor Gründl. Ansbildrna. f. Ac. 
or Finger, Gartenſtraße 5 6. 


m Fraunſchweig, Aeskklpmg fa? 
Münſter in Weſtfalen 


Frau Inſpektor Senger. m 
Töchter⸗Penſionat (eu) von Fran Haupt - 


mann Wendland zur häuslichen u. neiells „und wifeniae if 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligteit. E "Saicin" KA 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. L Ref. Preſp. und Martha Schulzt. Barbar! 
echlenburn. 


richt, Kochen, Schneiderturſes, Ve. 
Mecklenburg 


Franzöſiſch, "alte A, Ver d 
Malchow UL 


iteratur, Kunügeichucte, Zur. 
Engländerin, Srangonn in dan. 

Pädag.⸗ Familie bietet jung. Mädchen 

grändt. NEE wiſſenſchaftl. u. 


London W. 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Penſionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
FIremdiprachen., Muſit, Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 


Heidelberg, Viua Carola, Kaiſerſtr. 33, 

Töchterpenſivnat. Hanshaltung, Gand» 
arbeiten, Sprachen, Muſik, geſellichaſiliche 
Ausbildung. Referenz. Proſpekte. Frau 
W. Bittler. 


Schwei 


Clarens- Montreux. Pensionnat de Demoi- 
selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Tächter⸗Penſionat Jobin, St. Blaiſe 
bei Neuchatel. Franzöſiſche Schweiz. 
Wftündlicte Ausbildung m der franzöſiſchen 
trade, Cnaliſch, Sai, Haushalt, Kochen, 
Fandarbeiten Aut Wunſch: Dandelsfader. 
Liebevolle mining! me. Familienleben. Gar en. 
Terranen. Teunis. 960.— Mark jährlich, 
alles einbenriren. Proſpelt und Referenzen. 


f canz. Penslonat (f. Töcht. d. höh. Stände) 
Beau-Sejour, Neuchätel (Suisse) Fond? 1873. 
Prosp.m.Rcef.: Pasteur Haeussler-Humbert. 


Peſeux-Neuckätel (Sd weiz). Rilla Carmen. 
Tochterpenſſonal gebildeter Stände. Preis 
Mek. 1200. —. Prop. Frau Notar Wuithier. 
GEN E. Lochlerreuſtona:. „La Villa“ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach., Wißenſch., 
Maun’. Mme. et Melle. Huguenin. 
GENEVE Arztfamilie nimmt j. Mäd⸗ 
den auf z. Erlernung ber 
irana. Sprache, Muir, Kunſtarb., Haush. 
Villa les Tilleuls. &hätelet 6. Roſeraie. 


Pensionnat deJeunes Demoiselles 


Villa Gaillard, Genévr-Chéne. Bonnes 
Réfer. Prix 1800 Francs. 


NODT. . eem imc ie 
l (Suisse) Rue Cen- 
STE. CROIX. trale 17. ur 
onat Mme. et Mlles. Junod. Br. Ai 80 
on alle ztunb. inbegr. Proſp. u. Heter. 


— 


i i Famille de 
Bière, Suisse française. pasteur 
(évang.) regoit Jeunes de en pansion. 

i ique, anglais. — : 
11155 ër Mad. Sulilia-Thélin. 


——————————————9—— 
Naſudc. Töchterpenſionat 

el ef ee entdattlice, häusliche, 
Glen, A e Aus bildung, Sprachen, Muſil. 
Prima Referenzen Frau Prof. Dr. Goergens. 
.. en 


anne, Campagne Benvenne früher 
wéi Mont Choifi Töchterpenſtenat 
Mmes. Nufer. Haushalt, Sprache, uit, 
Malerei, Handarbeit. Großer Par! und 
Tennis. Proſpekt, Reſerenzen. 


Hessen u. B.⸗ Nassau. 
| Töchter: 
Cassel, joi ene 


Gediegene hauswirt— 
, Olgaſtraße 12. cha tliche u. geſellſchatt. 
liche Ausbildung. Foribildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 
Herzl., auregendes Familienleben. Villa mit 
Garten, Veranda. Weite Refer. Prospekt. 
— opel. 


Caſſel⸗Wilhelmshöhe, Villa Angelita, 
Steinhoferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Penſionat tür In- und Ausländerinnen; 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter, 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen 
Hand. und Kunſtarbeiten Tanz, Turnen, Qang. 
tait (quie. Küche, Geſellechaftl. deulſche, 
enaliche, ſranzöſiſche Kod Haushaltungs. 
lehrerin im Hans. , ut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichteit der (9rofftabt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß ⸗ 
park (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
bie Norſteherin. 


großer Nerg⸗Garten Siro, Julke: b 
.. CNN — 
geſellſch. Ans bild. d. ftaatl. gepr. Lehrer 


fiene 
Qerurode -Jarz. soe. ` 
u. Ausland. Sorgſ. Pflege u. Erzieh. 


Lage am Walde. Röder i. H. Grel ur“ 
Reiz. geſ. Lage a. Wäldern u. Seenkette. 


Koch-, Handarb..Unterr, St" 
— — . — — 

Wiesbaden. Internationales Töchter · 
ne Ref. 800 Mk. inkl. Unterricht. 


penfonat — „Almonte- Villa Ale and 
Victoria, herrliche Lage. Wiſſenſchaflen, 
Sprachen, Haushalt, 1400 Mark. i 

Töchterpenſionat 


Wiesbaden Debberthin, Villa 


„Taunenburg“, Freſeniusſtraße 23. 
Beſchränkte ir j. Mädchen h. Se 
Bevorz. Lage. Mod. Komf. Beit Vel rfc. 
Vorzügliche Verpflegung. 1. Referenz. 

Proſpekte durch die Borfteherin. 


. Ir ` 

Kunstgesch., Musik, Malen, San’ 
Oyranasialfäch Duende fla 
Ftanzós, i. H. 750-625 M. Prosa m 
EU prd 

m Maria Ma me 
di und wiffenſchaftlich "n 
Garten bau, Crit rannte dE 
Vorzuͤgliche Verpflegung. 997 
aarete Herzberg. 


Forſthaus 


L Hatz 5i Kid 
8280 ol Feral ga bh" 


Weissnähen. Engl, Franz. Wirt, 
*. Zörchter-Penfonat € item, .". 


SdjltemigsBolettin. 
Pg d erfin Penfionat f. In- n. Aus! 
en u. böh. Töchterſchule mit Eelefta. 
Wiſſenſchaſt, wirtſchaftl. u. geſelſchaſtl. Ausb. 


Näheres b. f. ansſ. Proſp. m. v. Ref, früh. 
Peni. Frl. K. Harms, staatl. gepr. CMT 


In dnie Rubrit werden nur 
den kleineren Verkehr betref— 
jende Anzeigen aufgenommen. 


ilen: e 
Preiſe Lë: one): | 


Pádagonium Láln 


ant Rieſengebirge b. Hirſchberg, Schleſ., 
negrunder 1873, geſund und ſchön gelegenes 
Leht⸗ und Erziehungsinſtitut, Ziel: Obere 
Klaſſen höherer Lehranſtalten, Freiwilligen. 
Cramen. VProfeſſor Dr. Ernſt Schimpf. 


Ahnsche Realschule 
: Haus Bartels ruh :: 


zu Bad Lauterberg i. Harz 
(militärberechtigi). 


Ungewöhnlich günſtige Erfolge. Ron 

203 bisher geprüften Zöglingen ers 

hielten 200 den Berechtiaungsſchein 

für den Einjährigen Mititärdienſt. 

Propert und Referenzen durch 
Bartels. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonlenstr. 59. 
Torbereitung für Matnritäts - Prüfung 
(and) für amen), Vrima., Einjährigen-, 
Fähnrich. Seekadettenexamen und ſämt⸗ 
liche Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 
ehe Proſpekl! 


B Damen mediziniſche Chemleſchule 
Leipzig, Keilſtr. 12. Proſpetie u 


Schülerheim Oherneubrunn in Thür. 


Staatllich genehmigte Unterrichts- und Er⸗ 
ziehungsanſtalt. Geſunde, waldr. Gegend. 
Vorbereit. auf das (inj. Freiw. Examen 
u. für Sexta-Sekunda all. höh. Schulen. 
3 eigene Lehrer. Gute Erfolge. Höchſt⸗ 

hl der Penſionäre 10. Empfehl. von d. 


den 


« Kleiner Vermittler 


pro Zeile e © e ùs Dn e „% M. —.95 
ober pro Wort in Feitdruck. . . M —4 
pro Wort in gewöhnt Schrift M. —: 


Bei Wiederholungen entſprechender Nabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Bab Sachſa, Südharz, Pädagogium, 
Realſchule mit Gymn., kleine stlaſſen. Cine 
jähr igenzeugnis, geſunde Waldlage. 


Zoſſen bei Verlin. Pädagogium, 
und anunaſial. Einjährige 


Stellenangebote. 


Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine aut la Schiſſen 
eintreten will, um Karriere zu machen, 
folte fid) zuerſt an einen Jua wenden. 
Näheres durch Kapitän A. Witt. Altona, 
Stiſtſtr. 6. Viele Dankſchreiben. 


Wer bei der Handelsmarine als 
chiffsiunge 


aui erstklass. Segeischiff eintreten 
will, erhält komplette seegemässe 
Ansrüstungen u. gratisAuskunftbei 
M. Glóde, Hamburg. Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam.berecht z. 
einj. Dienst bei d. Ka's. Marine b. freier Stat. 


real 


Stellengeſuche. 


Ein i. 18 J. ſtehend., beſſeres Mädchen, in 
jeder Hausarbeit gut bew., im Weißnähen, 
vanbarb, lanzplälten u. muſikaliſch ang. 
gebildet, auch Luſt hat, Servieren zu erlernen, 
ſucht bald. cutſprech. Stellung. Marg. Wolf. 
Callnberg b. Lichtenstein i. Sa., am Markt. 


Gebildete j. Dame, 20 Jahre. muſitaliſch, 
aus guter Familie, im Haush. durchaus er, 
fahren, ſucht Stellung, am liebſten in 
frauenl. Haush. Angeb. erb. unter „D. 11“ 


a 
Kies affer Schüler. Näheres d. d. Leiter. 


I Deutsche Kelonlalfranenschule I 


an Auguſt Scherl G. m. b. H., Caſſel. 


Fräulein, aus guier Familie, in allen 
häusl. Arbeiten erfahr., ſucht Stelle als Stütze 
od. als Reiſebegleiterin. Off. unter B. 7262 
befördern Daube & Co., Berlin SW 19. 


Junges, feingebilbet. Fräulein 


wünſcht Stelle als Geſellſchafterin zu älterer 
oder invalider Perſon, od. als Empfangs- und 
Aſſiſtenzfränlein zum Arzt. Referenzen und 
Photographie zu Dienſten. Off. unter A. 8063 
befördern Taube & Co., Berlin SW 19. 


Uermiſchtes. 


Welche veſſere, kinderloſe Familie adoptiert 
ein reizendes, kleines 


itzenhauſen Werra. 
Internat für Frauen u. Mädchen der gebil⸗ 
deten Stände zur gründlichen Andbildung, 
theoretiich u. praltiſch, für Beruſsſſellungen 
in den Kolonien. Anfnahme im Oltober u. 
April. Proipekie u. ſonſtige nähere Auskunft 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. 


Iv, Pádagogium Godesberg Vila 


mit Zweiganſtalt in Herchen (Si 
Gumnaſium, Realgymn. n. Realanſt. m. Be: 
recht. z. Einj.⸗ZJeugn. Kl. fan, Internat 
in 25 Fam.⸗Häu'ern mit je 10—15 Knaben. 
ugendſanatorium. Proſpekt durch den 
ireftor Prof. O. Kühne, Godesberg. 
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Penſtonat der 

Koldeweyſchen übchen, 

Grüher Böhmeſchen) 14 Monate alt, das ſchon läuft, beſſerer 
== Nealſchule — Herkunft, blonde Augen, blondes Haar, 


Die Schule gewährt Freiwilligen Zeugnis. 


| ohne gegenſeitige Vergütung. Offerten unter 
Bis jetzt beſtanden 1067 Abiturienten. 


W. 7511 bet. Daube & Co., Berlin SW 19. 


Für angebotene Stellen pro Seife netto...) 
Für geſuchte Stellen pro Zelle netto 
Für Chiffre- Gebühren extra 


53 Bände „Gartenlaube“, Jahrgang 1854 
fortlaufend bis 1906, zu verkaufen. Wngebole 
an R. Biinbräuer, Lehrer in Friedland i. 33. 


Der Frankfurter Schweſtern verband. 
der feine Tätigkeit in den ſtädlüſchen Kranken⸗ 


Anfang H 
Dame au 
Verbindung 


leit in tigen $ wünſcht fin 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be und ein zu q der gekan” 
dingungen gebildete Mädchen im Alter Stellung ecl EI 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranfen: | Gefl. Brei bir ec, 
vflege widmen wollen, zum Eintritt als Taube & Go. CD) 


Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. W. (Staatlich anerkannie 
Krankenpflegerſchule.) 


Atemgyhmnaſtik 
(Meth. Frl. van Olbenbaramel, 1: 
empf. d. Geh 8. d. Leyden, Prei. 3eroct: 
a. ärztl. Autorit.) für Aſchmatlſche. cv 
Bronchien“, Herz⸗, Lungentrante. Yet: 
tige ꝛc. Elif. von Bauditd. dul! 
aymnaſtil r. hugien. Sprecher. Bart 
Branchitſch. dipl. f. Stemppanor. Case 
Wilhelms h., Laudgraf-Carliraße * |. 


— — — 


Wiſſenſchaftl. Handſchriſtenbent. ? 
Käthe Werner. Dresden s A, Khan?“ 


eee 


Fabritant, 


90 Jahte alt, vermögend, mi: Ur 
auiem Einkommen — in ds. 
Gebirgzorte lebend — ict 
Betanntſchaſt einer hän, Fr 
ſchaftlich erzogenen, meint?” . 
jungen Dame, mit Sinn fut bun 
und Muſit, zwecks 


Heirat 


x machen. "m 
Ernitgemeinte 3u[ditiun at a 
die {ofort zuruck eriolgen >": 
M. V. 474" an Derbe E Cs. 


Gebildete Damen, die in feinen Kreijen 
aute Verbindungen haben und anſtändigen, 
lohnenden Erwerb ſuchen, wollen bei der 
Noſſener Kor'ettfabrik Max Lein, Noſſen 
(Sachſen) nähere Mitteilungen einſordern 


Patentſtopſapparat! flopft Strümpfe. 
Stoſſe, Leinen wie neugewebt, ohne Unier⸗ 
richt, ohne Nähmaſchine. Stück Mark 1.20 
ſranko. Richard Ackermann. 77 Góguig 
S.⸗Altbg. 315. 


Altertümer 


aller Art laufe ich au guten . 
Porzellane, anch chinesische, ja- 
panische und persische; feine 
Möbel, Gemälde, Gold und Silber, 
Dofen, Miniaturen, Kupferſtiche, Blicher, 
Preußiſches und Berliniſches. Anſichts⸗ 
SEI erbeten. Zahlung ſoſort. 

. Glenk, Berlin 7, M. b. Linden 59. 


Suchen Sie Exiſtenz ob. Nebenerwerb, io 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 
„Neſorm“, Cannſtatt 419, Siaffelſtraße. 


Indiſche Naturheilweiſe. 
aratis, franlo. 


* 


© 


0 
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Anleitung 
Adreſſe Polo. Hamburg. 


München. erbeten. P N 
Negierungsjetretär in Berlin, Witwer, Vermittelung durch Lr M 
Einkommen 5000 Mark, 2 Kinder, 12 und 9, erwünicht; beruiämätige Sr: 3 


heiratet gebildete, vermögende Dame, 25 bis 
32 Jahre alt. Bildofferlen erbeten unter 
„Gerhard“ Expedition der Niederbarnimer 
Zeitung Friedrich hagen bei Verlin. 


Gebildete Dame, 


aus beſter Familie, 33 Jahre, ſympathiſche 
Erſcheinung, heiteres Weien, wittſchaftlich, 
30000 Mark Vermögen, wünſcht gutſituierten, 
charaltervollen Lebensgefährten. Höherer 
oder mittlerer Beamter erwünſcht. Witwer 
mil Kindern nicht ausgeſchloſſen. Vermittler 
verbeten. Offerten unter 8. A. 1987 bis 
23. März Halle a. S., Poſtamt 1. 


Feingebildete Dame, 


31 Jahre, aus quiet Familie, evangeliſch, 
heiteres Temperament, muſikaliſch, häuslich 
erzogen, wünſcht Korreſpondenz zwecks Heirat 
mit gebildetem, gutſituiertem Herrn dis zu 
50 Jahren, der Vermögen gern entbehrt. 
Gegenſeitige Verſchwiegenheit Ehrenſache. 
Offerlen unter B. 804 befördern Taube 
& Co., Berlin SW 19, 


verbeien. A 
8 eee 
2 ͤ ͤ ͤ .. .. 
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Geiftesharmanie! Wer über u Io 
und Fühlen, über interenante Lic , 
(eifteépermanbten(ebentaed oft . 
trale) korreſpondieren wil, verlage 077 
gratis (verichlofien 20 84) vom er deg 
Sorreiponben,: Zirkel. Zentrale Her. 
ruhe, gegründet 1902. 


d et 


Sämt⸗ 
liche 


alle Tonarten, jegt et WEE 
Verſand M. 1,—. Thiele, E e 


Moderne Hautpflege. Ein ſchöner reiner Teint ut ein wertvoller 
Beſitz. Wer ihn nicht hat, wird gern hören, daß es ein einfaches Mittel 
gibt, ihn zu erlangen. Eine wirkſame Hautpflege kann nur darin be⸗ 
ſtehen, die Haut friſch zu erhalten und kein hartes, kalkhaltiges Waſſer 
zum Waſchen zu verwenden, ſondern ein dem Regenwaſſer möglichſt 
ähnliches weiches Waſſer. Dies erreicht man leicht und zuverläffig, 
indem man dem Waſchwaſſer ein wenig Kaiſerborar beifügt; der wirkt 
nicht nur antiſeptiſch und reinigend, ſondern verleiht der Haut bei regel: 
mäßigem Gebrauch natürliche Friſche, Reinheit und Zartheit. Die wert⸗ 
vollen hygieniſchen und kosmetiſchen Eigenſchaften des Naij erborar iind 
genügend befannt; hier foll nur noch erwähnt werden, daß er nächſt ber 
Seife das populärſte und am meiſten gebrauchte Toilettemittel geworden 
üt. Man achte beim Einkauf darauf, daß man den echten Kaiſerborax 
in roten Kartons von der Firma Heinrich Mack in Ulm erhält, die 
auch die bewährten Spezialitäten „Kaiſer-Borax⸗Seife“ und „Kaiſer— 
Borar⸗Shampoon“ in den Handel bringt. 


— —h — 


Ilmenau i. Thr. Das ſeit 1909 in Vetrieb gekommene, mit allem 
Komfort der Neuzeit ausgeſtattete Inſtitut Boltz, Direktor H. Boltz, 
dürfte ſicherlich, auch hinſichtlich der ganzen Aulage, als muſtergültig bes 
zeichnet werden. Die Zöglinge haben in der hochgelegenen Anſtalt, un⸗ 
mitlelbar am Nadelwald, einen herrlichen Aufenthaltsort. Ein bewährtes 
Unterrichtsſyſtem, in das ſich zurzeit vierzehn Lehrer und der Direktor 
jelbſt teilen, gewährleiſtet die beſten Erfolge. Zweck und Ziel der An⸗ 
ialt it: 1. Auf das Eramen zur Erlangung der Berechtigung für den 
einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt, 2. auf das Fähnricheramen, 3. auf 
das Primanereramen und 4. auf das Abiturienteuexamen gründlich in 
fürzeſter Friſt vorzubereiten. 
Direktion koſtenlos zur Verfügung. 


D 


Illuſtrierte Proſpekte ſtehen durch die 


Damen mit guter Schulbildung, welche ſich einem der ke ` 
männiſchen Berufe zuwenden wollen, ſollten ſich nicht auf Eriu: 
zelner Handelsfächer beſchränken, ſondern einen zulamıneı Ce 
in allen kaufmänniſchen Wiſſenſchaſten nebſt Geapisraälet Au: 
denz in einer guten Handelsſchule abjolvieren. Cine det E 
Schulen dieſer Art ift das ſtaatlich konzeſſionierte „Z prado uc 
dels⸗Lehr⸗Inſtitut für Damen“ von Fran Elte gen! 
Berlin, Potsdamer Str. 90. Die Schule beitet in Serm , 
und hat fid) von Jahr zu Jahr vergrößert. Der Unterricht gio S 
ſteigenden Klaſſen von tüchtigen Lehrkräften erteilt. Neben Wm b 
kurſen zur vollſtändigen Ausbildung beſtehen auch aliai 
und ohne Fremdſprachen ſowie Kurſe und Privatunterricht fur s 
fächer. Mit dem Lehrinſtitut ift ein unentgeltlicher Stelen. S 
bunden. Bis jetzt fanden die meiſten Schülerinnen jojon MO `, 
bildung gut honorierte Stellen. Die mit ber Schule e l 
penſion bietet auswärtigen Schülerinnen auf Wunſch gule de, 


eec "ES ` i i 
mäßigen Preiſen. Die neuen Kurſe beginnen am T. pri 


TT I 


TENIS) 
*90660906*99496004609000966040*9060000090000009040000000466404000009 900 005. 


Städtisches höheres Lehrerinnen- 


zu Cottbus. T 
Das neue Schuljahr an der mit der städtischen höheren Uc 
tAugustaschule) vetbundenen höheren Lehrerinnen Bildungs n 
am 7. April 1910. Anmeldungen zur Aufnahme bis zum de 
E de d erer Nach rre einer höheren f e de ar, 
aben, gangsprüfung für ere we wi 
kleine Klassen, gute billige Pensionen sind id grosse! Ae 
Nähere Auskun: erteilt Direktor i " 
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C. ß ̃ Im A e VI SW AK Ee "Ciserteid, Fränkfürt à. M. H i ana” B »»- S71. und Daube & Co. G. m b. H., Berlin Sw. 19., 
Rs Me ehe PE ge nas qva 2795 ACEA, Eiberfeid. Frankfurt a. } Halle a. 5, Hamburg. Hannover, Kassel Köln, Leipzig, Magdeburg, Mü 

7 - 7 - ale B 5 5 * 1 D D a A g e ur 1 München, 
—— Strassburg i. E., Stuttgart. Wien, Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


gëf Zur Kurzweil. Die Winterſportwoche in Schreiberhau hat auch dem Sanatorium 


Inr i Schreiberhau zahlreiche Anmeldungen gebracht. Es bricht ſich immer 

Aufföfung des 3Sifberrátfefs in ber 2. Beilage mehr und mehr die Erkenntnis Bahn, daß ſelbſt bei einem kurzen Auf: 

zur vorhergehenden Nummer. enthalt die Unterkunft in einem Sanatorium viel behaglicher iſt als in 

Wit dem Urteil nicht eile, hör’ zuvor beide Teile pus se Große, TRE RAN sreltfehaftsväume und beſt eingerichtete 

: : Ammer jorgen für alle Annehm ichkeiten. Die Sch neeverhältniſſe ſind 
Auffófung bes Sildenräffels in der 3. Beilage die beſten und alle Winterſportbahnen vorzüglich. i i Md 

zur vorhergehenden Nummer. „„ E aA = s s 

Gewandhaus. Die rühmlichſt bekannte Firma Adam Opel, Rüſſelsheim (ellen, 

` Nähmaſchinen-, Fahrräder: und Motorwagenfabrik, ſendet uns 

Auflöfung bes Sapfefrátfets in der 3. Beilage ihre neueſten Katalogen für das Jahr 1910 zu. Während das eine der 

zur vorhergehenden Nummer. hübſch ausgeſtatteten Büchelchen eine reichhaltige Kollektion von Fahr⸗ 


rädern und das zweite eine ſolche von Motorwagen enthält, bieten uns 
ir die beiden andren einen Überblick darüber, was deutſche Induſtrie auf 
du. Aufföfung der Müßfefpiel-Aufgade in der 3. Beilage dem Gebiete der Nähmaſchinenfabrikation zu leiſten vermag. Es ift ſchon 
zur vorhergehenden Nummer. Y lange anerfannt worden, daß die deutſchen Nähmaſchinen erfolgreich mit 

den amerikaniſchen konkurrieren können, und in erſter Linie iſt es gerade 


Trink — waſſ — er. 


1. 10—23, 1— 24, die Firma Opel, die als eine der älteſten deutſchen Nähmgaſchinenfabriken 

2. 22—17, 24 - 20, Wd) einen Weltruf erworben hat. Die uns vorliegenden Kataloge be— 

3. 23 — 18, 5-16, weiſen jedem Fachmann wieder einmal die Leiſtungsfähigkeit dieſer Firma. 

+. 17 9, 20.8, In der Abteilung Lurusausitattung iit die Firma bemüht geweſen, dieſe 

di 5. 17—13 (Mühle 9, 13, 18), in jeder Familie unentbehrlichen Maſchinen auch künſtleriſch in eine ge— 
N! oder J. j 20—13, fällige Form zu kleiden. Daß ihr das gelungen iſt, zeigt uns z. B. der 
9. 18--8 (Mühle 7, 8, ou Lnrus⸗Schrank „Empire“. Mit ihren Fahrrädern und Motorwagen 

A ; . marſchiert fie ebenfalls an ber Spitze. Wer die Rennberichte lieſt, dem 

aude vockemonpms in der 3. Beifane iſt es bekannt, von welcher Güte und Leiſtungsfähigkeit dieſe Fabrikate 


ſind. Dabei haben ſie ein elegantes Ausſehen, einen leichten und ruhigen 
Verlegen. Lauf neben feiner Ausſtattung. Wir empfehlen daher jedem Intereſſenten, 
Schluß des redaktionellen Teils. ſich bei Bedarf dieſer Kataloge bedienen zu wollen. 


| Den Besuch wissen- 
š ftlich 

Lehranstatton EINSETZEN 
Selbstunte richtswerke, 
| — Wissenschaftl. 
aufmann, Bank- 


beamte, Gymnasium, calgymnasium, 
Oberrealschule, Abitur amen, Höh. 


Union Deutsche U:rlagsgesellschaft in S. uttgart, Berlin, Leipzig. 


Beſitzen Sie für Ihren Schreibtiſch ſchon 


Croes Ramon 


Esq der dentichen Rechtichreioung? ee 
s Wenn nicht, ſo laſſen Sie ſich dasſelbe . fechtschreibung 


von Ihrem Buchhändler ſogleich vorlegen. 
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Wörterbuch 


Präparand., Kons 
anwárter. Anerke 


4 u. Ansichtssend. ber&kxwill. ohne 
v N Enthält über 100000 Wörter. Kaufzwang. Kleine Tellzahl. 
P d 51. bis 61. Taufend. :::: Gebunden 1 Mark 60 Pf. | Bonnes & Hachfeld. Potsdam . w. 2. 
ph Mr 
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Jede Mode vergeht Vo lontür e 


p 1 finden in un- 
pe e 45. serm Betric- 
Gi Die Straussfeder besteht! 1 
N "e | Die MODE 1910 bringt wieder grosse Hutformen, für deren Schmuck Strauss federn n zwecks Aus- 
XP. und Blumen bevorzugt werden. Ich habe viele 1C00 Federn auf Lager! Kurze p» m. bildung im 
8 m Federn kosten: T TEES D Maschi 
n NUNC E ca. 20 cm lang und ca. 10 cm breit, d. Stück 0.50 ul. e 3 Ss SECH 
. vk ZE — 15 2.— 7 uw au und in 
: „ 97 ^ A 77 A 27 ” » - ?1 2 2 
Waschbare „ 35 n n r » 20 » ^5 H H 3.10 5 i bh Elektrotech- 
ca. ½ m lang, ca 20 cm breit, ` ik Bedi 
ande Straussfedern liefere per Stück mit 4 Mk. A salz 
— — Straussiedern, ca 50 bis — BE a gungen auf 
(O cm lang und 20 bis 30 cm breit, liefere für 12 Mk, A 


UPS rage. — 
15 Mk. und 18 Mk. Eine 2 m lange Boa oder Stola | : Anfrage, 
von Straussfedern nur 17 Mk, je nach Qualität, alles in Schwarz oder Maschinenbaugesellschaft m. b. H., JImenzu i. Th. 
Weiss. Auf Wunsch auch in allen Farben. Alte Federn werden ge- | 
waschen, gekraust oder sonst umgearbeitet. 


Mt Mort 


> „Kissen, Bett- 
e Sékorationen, mit gestickten, ein- 
ZWwebten oder -bedruckten Mustern. 


i 9 WO * 
7 


8 | Moderne ff. Hutrosen, Stück 30 Pf, 50 Pf, 1 Mk. bis d Mk., eine DD = Md 
d E. Stoff. und Farb. Hutranke von 12 schönen. grossen, vollen Rosen nur 1.50 Mk, Versand 3 d DIE 6 er T 7 
Gë, | zugesandt. er Nachnahme portofrei. Preisliste über Palmen, künstliche Blumen, J IL 9, A 
Blatter, Früchte usw. gratis. S Y mmi eei. 
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orientalisches Kraftpulver reisgekrönt nes 
len Paris odo, tschmerz- 
entfernt einzig 


! Hamburg 
n 1903; in 6—8 Wochen bis 

Mt | Epilol. Die Prozedur ist schmerz- 

los, daher besser als Elektrolyse. 


jeh nahme, garantiert unschädli h 
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Stádfische 


Friedberg in Hessen 
Polytechn. Institut. Maschinen-, Elektro-, Bauingenieurwesen u. Architektur 


Programm kostenlos durch das Sekretariat. 


Geschäftliches. 


Das altrenommierte Töchterpenſionat Hauſchild, Dresden, Eiſenſtuck— 


ſtraße, feierte vor kurzer Zeit ſein 25jähriges Beſtehen. Eine lange Reihe 
von Jahren, in denen die Inhaberinnen des Penſionates Fräulein Hau: 


ſchild all ihr Streben und Mühen darauf richteten, mit liebevoller Ge- 


duld und verſtändnisvollem Eingehen in die individuellen Eigenſchaften 
der ihr anvertrauten Zöglinge dieſe zu tüchtigen, nützlichen Menſchen zu 
erziehen. Den verdienſtvollen Schweſtern Hauſchild iſt ein weiteres Blühen 
ihres vortrefflichen Inſtitutes von Herzen zu wünſchen. 

Die deutſche Hausfrau ſteht im Ruf, ebenſo tüchtig in der Küche wie 
ſparſam im Haushalt zu ſein. Es iſt darum kein Zufall, daß ſich neben 
Maggis altbewährter Würze auch Maggis Bouillon- W ürfel zu 5 Pf. 
ſo raſch bei uns eingebürgert haben, vereinigen ſie doch Erſparnis an 
Geld, Zeit und Arbeit mit hervorragendem Wohlgeſchmack. Sie ſind mit 
allerbeſtem Fleiſchertrakt hergeſtellt und enthalten auch bereits die nötigen 
Gemüſeauszüge, Kochſalz und Gewürz, ſo daß bloßes Übergießen mit 
kochendem Waſſer genügt, um ſofort delikate Taſſenbouillon oder Koch: 
fleiſchbrühe zu erhalten. Beim Einkauf achten allerdings unſere Haus— 
frauen auf den Namen „Maggi“ und die Schutzmarke „Kreuz— 
SE, . 


Egr. Sachsen. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 


für Elektro- u. Maschinentechnik. 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, | 
Techniker u. Werkmeister. | 
Elektro Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Höchste Jahresfrequenz bisher: 


Union Deutsche Uerlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


toes Wörterbuch 


* 


Das Schülerheim Oberneubrunn, eine ſtaatlich genehmigte lln: 
richts- und Erziehungsanſtalt, hat den Zweck, Knaben für die mitik 
und unteren Klaſſen aller höheren Lehranſtalten und zum Einſͤhrig Ar 
willigen-Examen vorzubereiten. Die Anſtalt ijt nach dem Mujer ı 
ſtaatlichen höheren Schulen eingerichtet und umfaßt die Gymnaſial. u 
Realklaſſen Serta bis Unterſekunda einſchließlich ſowie die Kurse ; 
Vorbereitung auf das Einjährig-Freiwilligen-Eramen. Das Inftitut oc 
von dem Grundſatz aus, daß es der ſchweren Aufgabe, im beiten 8 
eine Erziehungsſchule zu ſein, nur dann gerecht werden kann, wenn 
auf die Individualität der Schüler genügend Rückſicht nehmen kann 
unterhält daher grundſätzlich nur kleine Klaſſen, in denen die Cu; 
des Schülers erkannt werden kann und feine Schwächen und Mangel 
rückſichtigt werden. Vorzügliche Lehrkräfte unterſtützen dieje Tendenz o 
bejte. Hand in Hand mit der geiſtigen Erziehung geht eine körper 
kräftige, reichliche und ſchmackhafte Koſt, Fluß- und Wannenbäver, ^ 
wegung in der ſchulfreien Zeit durch Turnen und Spielen, Spazieren 
und Ausflüge. Weſſen Kind durch Krankheit oder infolge einer ide 
zu behandelnden Individualität, infolge des Großſtadtlebens oder | 
ſonderer häuslicher Verhältniſſe in der großen Stadtſchule nicht m 
kommt, der laffe jid) vom Schülerheim Oberneubrunn einen Zou 
kommen. 


* - 


— — 


er 

> ATTEN? 
> FRAUEN 
"n "In resur hla a 


111 


main den Schatten, tel 
en -in alle: ET farsica: 
Bei vielen Universitatsprofessorer u 
Frauenárzten im eig 


of 


^ 
d 
DEI 


N hri "m" 
be on 
^ 


Wörterbuch 


deufihen Kehtichreibung 


enthält alle Regeln, die Lehre von den Satz⸗ 
zeichen, es iſt ein Handbuch der deutſchen 
Wortbildung und der Fremdwortverdeutſchung 
jowie ein Ratgeber für Fälle ſchwankenden 
Sprach- u. Schreibgebrauchs. 51. bis 62. Tauſ. 
Ueber 100 000 Wörter. Zu haben in allen Buchhandlungen. 

Gebunden 1 Mark 60 Pf. 


Chem. Fabr. „Nassovia" Wieshaó 


8610 Studierende. Programm eto. 
kostenios 
v. Sekretariat. 


der deutschen 


f echfschreibung 


A Maschinen- u. 
Elektrotechnik. 

Ing., Techn. u. Werkm, 
Brückenbau. Prer. fr, 


BERGMANN& Co. 
RADEBEUL I U 
erzeugt rosiges, Jugendfrisches Aussehen ——_ 
reine, weisse sammelweiche Haut — : 
und zarten blendend schönen Teint. — == 
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a Sf. 50 J. Ueberall zu haben. — — 
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Höhere u. mittl. Maschinenbau- u, Elektrotechnikerschul 
Werkmeisterschule, Baugewerk- u, Tiefbauschu 


Ingenieurschule zu Mannl 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehr nst I. 
für i 

EU 
] 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hülenkunde, Hoch- ud 


fr 
Programme kostenlos. 
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L Beilage zu Dr. u Ill. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl D m. b. H., Berlin SW. 8, 2 


Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Liberield, Prankiurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzi 
, ` " Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Voelfetteiffen, (Original von Elfe Levin, Charlottenburg.) In] Füllung für das Kiſſen empfehlen wir Pflanzenfaſern; Watte würde ſich 
dem nebenſtehenden Modell eines Toilettekiſſens ſehen wir einen hübschen ſchon nach kurzem Gebrauch an einigen Stellen zuſammenballen, Sand 
Geſchenksartikel, der auch von ungeübten N dagegen iſt zu ſchwer, da es ſich um ein 
anden ohne große Schwierigkeiten und mit Kiſſen handelt, das an zierlichen, in Schleifen 
ur geringem Koſtenaufwand ſelbſt Berge: geknüpften Seidenbändern über dem Toi» 
HB werden kann. Auf hellzitronengelber lettentiſch aufgehängt werden ſoll. Um die 
| LE Seide oder Rips ſtehen die naturaliſtiſch unſchöͤnen Falten im Gewebe zu vermeiden, 
eehaltenen Veilchen in ihren natürlichen iſt die Stickerei im Rahmen zu arbeiten, 
pod 1 handelt es fid) aber um Amoramalerei, ſo 
E hellſten Penſeetöne übergehen. Blätter und muß der Stoff vor dem Bemalen ſtraff auf 
4 Stiele werden grün, die Stengel etwas ein Reißbrett geſpannt werden, auf das 
heller gehalten. Nicht zu vergeſſen ſind zwecks Einziehens der Farben ſauberes 
die orangegelben, ins Rot gehenden Staub⸗ 


“= egeüBe inmitten der Blüten. Es empfiehlt Vorzügliches Haarwaſſer im Prä- 


— ſich, bei der Ausführung der Arbeit eine jahr zu bereiten. Im Frühjahr bietet 
7 gute Malvorlage zu Rate zu ziehen, wenn ſich allen an Haarausfall leidenden Menſchen 


aun 05 nicht vorzieht, friſche Blüten als Gelegenheit, dieſes Übel durch ein ſelbſt⸗ 
Modelle zu benutzen. Als Technik für die zubereitendes Haarwaſſer zu beſeitigen, und 
Ausführung iſt die Nadelstalerei gedacht; zwar mit Hilfe der mißachteten Brenneſſel. 
er fie beherrſcht, wird viel Freude an der Es ift bekannt, daß dieſes Unkraut eine 
ri ten Arbeit haben, die in ihrer Art ſehr Toilettekiſſen. den Haarwuchs fördernde Kraft beſitzt, und 
wirkungsvoll ift. Handelt es ſich jedoch darum, Brenneſſelhaarwäſſer gibt es deshalb zahl⸗ 
das Kiſſen in fürzeiter Zeit fertigzuſtellen, ſo empfehlen wir, den Pinſel | lofe, die mit mehr oder minder gutem Erfolg viel angewendet werden. 
ur Hand zu nehmen; wir raten aber, ſtatt der Aquarellfarben, die beim Meiſtens haben ſie den Fehler, daß ſie nicht im Frühjahr zubereitet 
einigen „ausgehen“, die waſchbaren Amorafarben zu benutzen. Auf wurden, wo die Triebkraft der Pflanze ausgenützt werden muß, und 
Mic den oder ganz lichtem waſchechten Hintergrund aufgetragen, heben ſie dann hat man dazu entweder nur die jungen Triebe oder nur die 
ich nicht nur ſehr wirkungsvoll ab, ſondern haben auch den Vorteil, in Wurzeln verwendet, und das iſt falſch, denn nur ein Extrakt aus 
Her Wäſche nicht zu verblaſſen; ſie behalten ihre Leuchtkraft, wenn die Arbeit Wurzeln und Trieben beſitzt die für den Haarboden erforderliche 
"eläng in lauwarmem Waſſer mit aufgelöſter Gallſeife gewaſchen wird. Als Schlußt des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Lage 


Sunlicht Seife nimmt an Beliebtheit 
stándig in bedeutendem Masse zu, 
und zwar nicht nur beim Publikum 
im allgemeinen, sondern auch in 
Fachkreisen, in den Wäscherei- 
Grossbetrieben, welche auf ein 
rationelles Verfahren besonderen 
Wert legen und legen müssen. 
Immer mehr bricht sich die Ansicht 
— die einzig richtige — Bahn, dass 
eine reine, unverfálschte Qualitäts- 
Seife wie die Marke Sunlicht mehr 
leistet als geringe Sorten und viele 
chemische Waschmittel, weil sie 
den Schmutz erweicht und  auf- | 
lóst, ohne auf die Gewebe zerstórend ,. 
zu wirken. Lassen Sie deshalb d 
7: ^ e | BH auch für Ihre Wäsche nur Sunlicht 
— — —— — Seife verwenden. Dieselbe ist über- 
n | N eh Al in gleich guter Qualität erhältlich, ` 
í Digiizea oy GOOLE , 
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Allerlei Uintke für jung und alt. 


Pr AF: 


(Schluß.) id EC 


Nährkraft. Nachfolgend beſchriebenes, altbewährtes Rezept ſtammt aus jedoch fettig und ſehr weich, muß mehr pi 
Südtirol, deſſen Bewohner bekanntlich einen febr üppigen und bis ins Dieſes Brenneſſelhaarwaſſer macht ber ang 
hohe Alter dunkelbleibenden Haarwuchs beſitzen, was ſie in der Haupt- ſeidenglänzend und locker, auch SA rigen T. 
fade dieſem einfachen Hausmittel zuſchreiben. Das Mittel bejtebt, wie | zu locken, jo daß man es auch als Locken waffen 
ihon erwähnt, aus zweierlei Extrakten. Den erſten bereitet man aus Aufwickeln auf Papilloten erfolgreich o benden fi 
den ganz jungen Trieben der Brenneſſel, die man mit ledernen Hand- gießen beider Extrakte in eine Flaſche A bier, | 
ſchuhen pflückt und fein zerzupft in eine leere Weinflaſche gibt, bis dieſe extrakt nach einiger Zeit etwas abſetz und tr = 
ein Drittel damit gefüllt ijt. Nun gießt man ½ Liter Weingeiſt darauf | im Waſſerbad aufgekocht werden. Wunzelertraitt at 
und läßt die Flaſche, gut verkorkt, etwa drei Wochen an einem jonnigen | reiten, fpáter fällt er nicht mehr jo kräftig au n 
Ort deſtillieren, ſie täglich einmal tüchtig ſchüttelnd. Dann wird der Flanellſachen dürfen nur in 1 
Extrakt durch Fließpapier filtriert und wieder gut verkorkt. Für den zu kalt, gewaſchen werden, will man das „ 
zweiten, aus den Brenneſſelwurzeln hergeſtellten Extrakt bedarf man meiden. Am beiten ijt es, man iet OR weiß 
einer guten Handvoll Wurzeln, die ſauber gereinigt, geſpalten und in Eimer Waſſer, dem etwas Seifenbrühe und in 
fingergliedlange Stückchen geſchnitten werden. Man kocht ſie mit einem gefügt war, läßt fie dort einige Zeit liegen, di 
Weinglas voll Waſſer eine Stunde lang ganz langſam und gießt dann den Händen und hängt ſie, ohne ſie g 
1 Liter leichten Landwein (für dunkles Haar roten, für helles weißen Um farbige Flanellſachen zu waſchen, [óje man 3 
Wein) hinzu und läßt nun die Flüſſigkeit bis ungefähr zur Hälfte ein⸗ warmem Waller auf, (affe die betreffenden Sache fünf 
lochen. Dann wird ſie filtriert und in eine Flaſche gefüllt. Mit dieſen den darin liegen, bewege den Stoff häufig im We er hin 
beiden Extrakten wird nun die Kopfhaut mindeſtens dreimal die Woche ihn zu reiben, da das Reiben den Stoff filzig 1 Ge? 
abends vor dem Schlafengehen tüchtig eingerieben und frottiert, und zwar ſchäumt, um ihn dann in lauwarmem Waſſer gut 

mengt man, je nach der Beſchaffenheit des Haares, zwei Teelöffel von 

jedem Extrakt, oder einen vom Wurzel- und zwei vom Spitzenextrakt, oder 


hervortreiende Flecke reibe man mit dicker 

, ! Wiele er Seifenbad und wiederhole das erſte Verfahren. 
umgekehrt, untereinander. Wenn das Haar z. B. jpróbe und trocken tit 
und Neigung zum Spalten zeigt, nimmt man mehr Wurzelextrakt; iſt es 
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Schluß des redaktionellen Zë 4 D 


Reisetaschen 


Nr. 1350 A. cm Bügellänge, 14,5 cm hoch M. 7.50 
B. 9.50 


Rosen ic Sort 200 rr 


E D 36 " * , M " * 
raktisch, von x oos M d) Ae » 17 „11.50 
P i teg e e : 19. > 00 re 
zımtbraunem X. ADR. 45 e 205 „ „ "2B 
Rindleder. mit Desgleichen in Teineren Ausführungen laut Preisliste, 


solidem Bügel 
und Schloss, 
Drellfutter. — 


Solide, Praktische Faltentaschen 


von zimtbraunem Rindleder, mit eingenähtem, kräftigem 
Bügel, Drellfutter, grosse Innentasche. 


Sala 


Nr. 1137 A. 48 cm Bügellänge, 26 br., 31 hoch M. 44.— Illustrierte 
b^ 5s cs AR € ^P MODE: t 50.— Preisliste plan. F tt n 
e 60: 2 S 2 A Wéis . 58. — kostenlos d e 
70 ý 37 von: Chemikali 


fur à 


Preisliste und Lieferung 
durch alle Photo-Händler 


Moritz Mádler, Leipzie»«Lindenas d 


Verkauíslokale: Leipzig. Petersstr. 5; Berlin, dici 29; Hamburg, Neuerwall 84; Frankfurt a. M., Kaiserstr. 29. 
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Jede Mode vergeht 
A Polichs Die Straussieder besteht! 
as 


tf ti Die MODE 1910 bringt wieder grosse Hütiormen, für deren Schmuck Strassden 


und Blumen bevorzugt werden, Ich habe viele 1000 Fedem auf Lager! Kam 
- Federn kosten: 


| ZE, 

$ * : a Gauer gesch e ^ HI " * * * * " T" aad 

/ 77 B i.v. EPA, Stück mit 4 A 

Bi; Kik: Neue Modelle Kleider Lange "pri frauen ` SE “> 

9X Y 60 cm lang und 20 60 cm lang und 20 bis. 30 cm breit, li s | 

Sg Ve Der Rock fertig bi MERI d 
* ? von Straussfede e ch Quali 

À Jer Moeck JErtig DIS Weiss, Auf Wunsch auch in Wen Farben. Ai Alte F vi werden IF 


auf Bund, Stoß und Borte. 


Die Taille fertig bis 


| auf Seiten- und Schulter- 
I naht und das Versäubern. 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. — ÀÀ ——— 


| — Kollektion 6 postre. — ] e, Eine neue 


Hundertíache Auswahl in 


Malbfertigen Kleidern Dr. Diehl 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Mustrierte Kollektion f postjrei, 


Juss! Pl, i 


waschen, gekraust oder sonst umgearbeitet. 

Moderne fi. Hutrosem, Stück 30 Pl., 50 PL, 1 Mk, bis x 
Hutranke von 12 schónen, grossen, vollen Rosen Ce" 
p Nachnahme portofrei. Preisliste über Palmen, 
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lätter, Früchte usw. gratis. 


HERMANN Ge Dresden, Scheffelstrasse 14, 15,16. L 


Man vergleiche Qualität und Preise mit eier: 


Von Tausenden von Aerzten anet- 
kannt als das beste Einstreumittel für 
kleine Kinder. Unübertroffen gegen 
Wundgehen, Wundliegen, Entzündung 
und Rótung der Haut, übermässige 
Transpiration. beiVerbrennungen USW. 

Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 


? Dr. Arthur Kópp, 


Vasenol-Werke, Leipzig. 


Ham. 5 


MAC 


h. 
Bad Oeynhausen 
Spezialfabrik f. Hand- l 


eye e " 
Eus ienmilch-Seife eng 


für Strasse 
— und Zimmer. 


Südstern 


ro; Relteste allein echte Marke 


ECHUTZMARKR = SCHUTZMARKE 
von Bergmann 2 Co., Berlin orm. F ranHfurt a. M. 


selt mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohne Gleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosiyen Teints und 
Jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien. 


Union Deutsche Verlagsgesellschaft 
in Stuttaart, Berlin, Leipzig. 


Ein bewährtes Volks. und 
Familienbuch: 


Das Bug vom 
gesunden und 
anten Menſchen. 


, Von Dr. C. C. Bock, 
weiland Profeſſor der pathologischen 
Anatomie in Leipzig. ? 


Siebzehnte, vollständig umgeat— 
beitete und vermehrte Auflage. 


Neu bearbeitet von 
Medizinalrat Dr d. amerer. 


Mit 145 Abbildungen und 6 Farb- 
tafeln. In feinem Halbfranzband 
8 Mark. 


Als ein unübertroffenes Muſter klarer. 
leichnaßlicher und volkstümlicher Dar 
telung üt Proreſſor Bocks Buch vom 
geſunden und kranken Menſchen wei: 
beruhmt. In meiſterhafſer und um 
faſſendſter Weiſe wird in ihm die ge— 
ſamte Heilkunde gemeinverſtändlich ge 
macht. Es becſchaßt dem Laier | 
Seritànbnia 


Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
KALODERMA-SEIFE + KALODERMA-GELEE + KALODERMA-PUDER 
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Waschbare 


Künstler-Vorhänge 


Stores, Decken, Kissen, Bett- 
dekorationen, mit gestic kten, ein- 
gewebten oder bedruckten Mustern. 


Abbildungen, Stoff- und Farb- 
proben werden frei zugesandt. 


| Eu t së h " el [M 111 E dh ^N i um H E is KS. š W «ual; [ De | 
LODERMA = f. WOLFF & SOHN f 
D 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-. Drogen- und Friseur-Gescháften. | 


= = — — — 
Wichtig für Damen! 
Selten günstig für Private. Wir versenden 


Stickereien: 


| Madapolam auf Doppelstoff, Meter 10 Pf- 
| für Beinkleider usw. Meter 15. 20, 25 Pl., 
Rockstickerei Meter 30, 40, 50 Pi., bunte 
[Stickereien Meter 15 und 20 Pf, Hand. 
| klóppelecken 65 Pf., Klöppelspitzen 
Meter 20 Pf, Kisseneinsätze „Träume 
| süss“, „Gute Nacht“ 20 PL, Wäschebänd- 
| chen 10 Meter 18 Pf. Festons, grosse Aus- 
| wahl. Muster sendet umgehend u. franko d. 
| Stickerei-Versandhaus „Germania“ 
Berlin S0. 16 Kópenickerstr. 444A. 
U Zahlreiche Ánerkennungsschreiben. 


: „DIANA“ 
x. Handlung ede. RaSSehunde 


Wideburg & Co. 
Eisenberg S.-A., Deutshland 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl, 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und Wachhund 


I o Export 
dum — voc Jagdhund-Rassen. ge 
allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 


e Ankunit. Kulante Bedingungen. Austr. Pracht. Album inkl. 
Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. 


die zum 
A aller hygieniſchen und n 
den Fragen unbedingt totigen 
naturwiſſenſchaftlichen Vorkenntniſſe, 
unterrichtet über den Bau des monio. 
lichen Körpers und icine Organe ſowie 
über deren Verrichtungen, erläutert die 
Urſachen der Klantheiten und deren Ver— 
taut, gibt Ratſchläge ür die erſte Hilie 
bei Unglücksfällen und plötzlichen Gr. 
krankungen, belehrt über eine vernünftige 
naturgemäße Pilege des Körpers in ae: 
unden und kranken Tagen und zeigt die 
Tel zur Erhaltung der Geſundheit 
und zur Verhütung von Krantheiten. 


Zu haben in allen Buchhandlungen, 


Nach Entwürfen erſter deutſcher Künſtler: 


Beleuchtungskörper für Kerze, Petroleum, Gas und elektriſches 
Licht. Metallarbeiten. Verkauf von Erzeugniſſen der Wiener 
Werkſtätte, der Läugerſchen und anderer Kunſttöpfereien. — 
Kleingerät, Tapeten, Linoleum. Sorgfältigſte Auswahl geſchmack— 
lich guter Sachen. — Man verlange Vorſchläge. Preisbücher: 
K 33 über Kleingerät M. 1.20, W 33 über Webwaren M. 0.75, 
B 33 über Beleuchtungskörper M. 0.75. — Verſand nur gegen 
Nachnahme oder Voreinſendung des Betrages. 


Dresdner Werkſtätten für Handwerkskunſt, G. m. b. H, Dresden- Al., Ringffeafe 18, 
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für die Rü cbe. geben, glatt geftridyem, mit Zuger beitreut und die Spei 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: 


Neuer Gurkenſalat, Apfeleremeſpeiſ 


si Seezunge gebraten. 


beiden Seiten (vom Schwanz beginnend) gegen den Kopf zu 
Zwei 


weggeſchnitten, ebenſo ringsum die lohen. 
der Mitte der Veit aus 
platte mit feinem 


Nach dieler Zeit werden fie neralzen 


i 15—20 Minuten auf beiden 
leicht geſalzen und entweder ganz oder in 
mit Serviette oder Papier bele ten Platte 
Peterſilie garniert und mit feingehadter Peterſilie be— 


und ſofort in heißem Clipenol emma 
auf ein Tuch zum Ablaufen gelegt, nochmals 
zwei bis drei Stücke zerſchnitten, auf einer 
angerichtet, mit Zitronenſtücken und 

ſtreut. Die Trüfſelbutter 
erfaltet, febr fein gehackt, ſodann mit 


„ Apfele remeſpeiſe. 
Vanille darin ausgekocht hat, 
Dann wird die Milch mit 
gerührt, der mit 150 Gramm Butter 
wird, bis er ſich vollſtandig vom Geichirr löſt. 
gegeben, nach 
darunter gezogen 
dem Kolonnenausſtecher ausgehöhlt wurde, 


langſam we d gedämpft, dann in die Aushöhlung 
und ausgezuckert und auf deren Boden die Hälfte 


Gratinierform wird gut ausgebuttert 


Heimleuchter 


Idealer Spazier- 
stock mit 
elektrisch. 
Licht :: 


>f Macht jedem herrn 
r$ Freude, weil wirklich 
H praktisch u. elegant. 


Strahit helles Licht 
aus durcn Hinauf- 
schieben des Ringes. 


Ausführung M. Ib. 


Patent-Feuerzeug 


Zündhölzer unnötig! 
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Cereisen. Patent: Dr. Carl Freiherr 


Auer von Welsbach. Das erste prak- 
tische Feuerzeug, zugleich Taschen- 
laterne. 3equemste Handhabung 


Echt Silber Mark IO.- 


H versilbert N Më, Acel 
vernickelt M. 1.50, 2.—, 2.50. 


Albert Rosenhaln 


Berlin SW, Leipziger Strasse 73-74 
Jllustrierter Hauptkatalog kostenlos’ 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


z älteste und grösste z 
Fabrik dieser Branche 
e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. M., 
Jena L Thüringen 65. 


Man veri. gr. Katalog grat 


und brate 


automat. ohne Feuer im 
Reform- 
Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10.50 an: 
zu haben in besseren 
Küchen-Magazinen, wo 
nicht, Lieferung direkt. 
ekt gratis. 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. ` 


* uw 


Kalbsſchwanzſuppe, Seezunge in 
Trüffelbutter, Roaſtbeefſtück im Knochen gebraten, 
e); oder: Durchgeſtrichene Graupen— 
pinat und Setzeiern, Quarkſtrudel. 


— 


ſuppe, Geſchmorte Kalbsroulade mit S 
Von 2 Pfund friſchen Seezungen wird die Haut auf 


in ihr Fleiich gemacht. Da 6 ell 
^lipenól und febr ſeingehackten Zwiebeln eine Stunde lang mariniert. 
und leicht gepfeffert, in etwas 


wird auf einem Teller I 
friſcher Butter und etwas Salz gemiſcht. 


1 Liter Sahne wird, nachdem man 
durch ein Sieb gegoſſen und zum Erkalten hingeſtellt. 
150 Gramm Mehl und 150 Gramm Zucker zu einem Bret eine 
und 5 Eigelb auf 


unb nach weitere 5 Eigelb zugerührt und zuletzt der Schnee der 10 Eiweiß; : * 

t ^ : : : der fer sto c. 
Unterdeſſen wurden 8 10 kleine, ge'chälte in der fertig gekochten Sauce gegeben werden. 
in Butter mit We ßwein, 


iett Jahren bewährte und durch viele Anerkennungen von 
zeichnete Haliflor Sommerſproſſen-Creme per Doſe 
rien und Drogengeſchäften vorrätig, durch Haliflor C 


* 

ec Jut a s 
- Sg "MER - , 
rn K e P4 A £ * 


* + 
Jn 


E 
LA 


der Maſſe geſtrichen, darauf werden die Apfel «cler 


Kerbelſuppe, Junger Cprotten WW | 
Gedämpfte Kartoffeln in fi 


A 

| 
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Montag: 
deutſchem Beefſteak oder 
bratenem Rinderfleck, Königsſchnitten. 

Dienstag: Kartoffelſuppe mit Kümmel, 
Olſauce und Schwarzwurzelſalgt oder Bl 
eierkuchen, Apfelſinenbeignets “). wi 

) Apfeltinenbeignets. Es wird ein Ausbadteig 
Viertelliter geſch agener Sa ne mit 9 Eigelb, einem Engt 
vermiſcht und glatt rubri und den Schnee ber 3 Eiweiß unter 
4 Apfelnnen wird die Haut entfernt und die Früchte ebenjo dorch qub 
die Haut verlegt wird. Hierauf wird jedes einzelne Srüd in den E "T 
heißem Fett ober Butter gebacken und mit Zucker und Zimt oder Banıllamder kin 

Mittwoch: Franzöſiſche Gemüſeſuppe, Wiener Had ten mit 
toffeln in Wein“) oder Krautroulade mit Speckſauce, cho titi 
mit Fruchtſauce. > rs 

„Kartoffeln in Wein. Eine Anzahl robe, geſchälhe 


Olivenöl gebraten“), mit 
mit Gemüſe umlegt, 


ds" o. 
»ebatc e M 
en 
: 3 éi 7 
o RK. 
i H Md ees 
abgezogen. Der Kopf wird um und 125 
leichte Längseinſchnitte werden von en 2 
Dann werden fie auf einer Porzellan— | 
Y «d 
Mehl umgewendet m 


Seiten gebraten, dann 


dazu gereicht. Trüffelabfälle werden 


eine haibe Schote 


fo lauge abgedämpft 


dem Feuer p 
eine Schüſſel 


f — 
nicht zu dünne Scheiben geſchnitten, diefe gut gewaſchen und in Salzwaner bald gn y 
locht. In 125 Gramm But er werden einige Löffel Mehl mit feing hachen a 
Beterfilie, Schnittlauch, ewas Kerbel und eftragom augeihwigt mi 
Weißwein und Fieiſchbrühe angerührt und zu einer dicklichen Sauce verkocht. mr 
mit ein Zinonenſaft noch a deg Yos In Ce — un . 
de ede: Pp es s Kartoffeln vollends weich dämpfen unb gibt fie mit [rid gehackter Belernlie "e 
Darauf wird der Teig in Kräutern beſtreut zu Tiſche. Statt der rohen Kartoffeln "om auch N 
Apfel, deren Kernhaus mit — 
Waſſer und Zucker (Schluß auf mebenftehender Seil) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


irgendein Eingemachtes gefüllt. ate 


und billig und reinen Teint erzeugt bie 
Künſtlern uſw. ausge⸗ 
M. 1.—. Wo nicht in Parfüme⸗ 
ompany. Doberan C., Mecllbg. 


Sommerſproſſen entfernt ſchnell ſicher 


Desinfizieren heisst 
nicht gerade riechen, 


denn Automors beweisst Ihnen, dass es 


Bade zu Baule D. LR, 


eine nicht übelriechende Desinfektion gibt. Bade zu aule M " 
Kinder-, Sit», Schwig- und — 
ftärkende Wellen- Bad. 2 — 


länge bis 175 cm 42 
46 D. größte 48 IT, Dampierzo o 
10 Mk.” Katalog über ale — 
e koftenfrei. M 

Sanitätswerke, be 


nahe 30. — Silialt W, 
Goldene 


DEUTSCHLAND 


I 
9 v , 


ae Eea p 
; 28524 
l N 2 e E SE 
und Mädchenkleider, rar ee UR ap 
Marine-Moltons und Tuche ne 5 H 
3 15 
Rudolph Karstadt, Kiel 8. i H 


BaF Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 
gratis und franko. 


JBIOSE 


Heinrich Chem. Fabr., 


ist das natürlichste 
und wirksamste 
Kräftigungsmitte! 
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. '* Mlleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpediti: 
Jerusalemer Strasse 53,54. 
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ſchüßel werden erft dünn e d'nittene 
m 3 dieſe die Kartoffelſcheiben, und zwar mindeſtens 10—12 


der Pie etwa 1½—2 Stunden 


2. Beilage zu Dr. U. ll. 


nen August Scherl G. m. b. H. Berlin SW, 65. 
Dresden, Elberfeld, ł 


Zürich. » 


Filialen: 


Bremen, Breslau, I 
Strassburg i. E., Stuttgart, 


Wien, W urzburg. 


rahklurt a. M, 


3 Nürnberg, Zeilenpreis M. 2,50 für 


alle Ausgaben, Schluss der 


für die Küche (cu 


Donners tag: Peterſilienſuppe, Geſpickte Schweinsleber in Sahnen⸗ 
fauce geſchmort mit Kartoffelklößen oder Brechbohnen (Konſerven) in 
Peterſilienſauce und gebackene Fleiſchküchlein, Prünellenmus mit Schnee *). 


e. 1½ Pfund getrocknete 
mit etwas Weil wein, 


in glücklichſter 
wird in eine ansgebuierte flüge in die 
Zucker beſtrent, auf einen fl 9 


*) oder Hefenklöße mit Gemüſcbaues 


1 oder Hopfenkeimchen in legierter Butterſauce mit 
poſchierten Eiern, Dukatennudeln mit Vanillenſauce. 


) Hechtmit Meerrettich. 2 Pfund Hecht werden geſchuppt, ausgenommen 
und zus gewa chen. Dann werden die Floſſen abgeſchninnen, der ohi in Stücke geteilt 
und diere eima rine Stunde lang, mit Salz beſtreut, zur Seite geſtelll. In zalzwaſſer 
e bie abgetredneten Stücke mit Zwiebeln. Wurzelwerk. Lorbeerblättern, Nelken und 
"eiputafórnerm gar gekocht, dann abgetropit, auf cine Fiſchplatte gelegt und bart er ge: 
tiebener Meerreitich gegeben, auf dieſen geriebene Semmeln genreut. und ſodann ziemlich 
viel dellbra, ne heiße Butter darüber gegoſſen. Dann wird der {gif mit gekochten Kar⸗ 


toffeln aufgetragen. 
Hammelpie“) mit Kartoffeln 
Kartoffelmehlnocken mit Vanillenſauce. 


Irgendein Hamme lfleiſchſtück (ohne Knochen) wird in fingerd icke 
geſchnitten und dieſe geſalzen und gevfeffert. Rohe Kartoffeln werden in nicht 


einem Teigrand ver⸗ 


Semeſter ſeines Beſtehens 


Kräuterſuppe, 


oder 
mit Reis, 


es zum D 


ann wird gute Fleiſchbrühe der Teigdedel aufgelegt und feſigetlebl, 


und ſofort aufgetragen. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


jetzt für alle Abteilungen ſtatt. 
bericht der Anſtalt 
frei verſandt. 


Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. 
iialle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzi 


Inseratenannahme ca. 


und Kunſtgeſchichte, fremden Sprachen, Muſik und Malen 
körperliche Übungen, 


Maſchinenbau und Elektrotechnik für 
nahm es ſpäter Automobiltechnik und ſeit 1 


werden durch d 


G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
g. Magdeburg. München, 


12 Tage vor Erscheinen. 


n aus 
zu ihrer allſeitigen Ausbildung 
auf chriſtlicher 
wahlfreien Unterricht in Literatur 
umfaßt, wird 
Spaziergänge und Aus⸗ 


0 i gänzt; theoretiſche und praktiſche Unter⸗ 
weiſung in allen Zweigen des Haushaltes und der Küche, Erlernung des 
im eigenen großen Garten uſw. 


Altenburg Sa A., 
und mittlere techniſche 


eine unter Staats» 
Lehranſtalt, tritt in das 
Anfangs nur die Abteilungen 
Ingenieure 


ein. 


Zum 
eine Chauffeurſchule. 
Anſtalt zur jetzigen Jahres. 
und erfreut ſich eines guten 
Das Sommerſemeſter 1910 beginnt 


am 19. April d. J., ein unentgeltlicher Vorbereitungs- bzw. Repetitions⸗ 
Semeſter am 31. 


März d. J. Aufnahmen finden bereits 
Ausführliche Programme und Jahres⸗ 
as Sekretariat an Intereſſenten koſten⸗ 
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Carl Kind jr. Bielefeld 


Osterkuch 


mt Dr. Oetker's Backpulver 
und nach Dr. Oetker's Rezept 


bereitet, gelingt stets und macht jeder Hausírau Ehre, 


Man backe nach dieſem 
Rezept: 


Zutaten: 250 g Butter, 
200 g Zucker, 7 Eier, das 
Weiße zu Schnee geſchlagen, 
500 g Weizenmehl, 1 Päck⸗ 
chen Dr. Oetker's Backpulver, 
100 g Korinthen, 100 g Ro⸗ 
ſinen, 50 g Sukkade, das ab⸗ 
geriebene Gelbe einer halben 
Zitrone, ½ bis ¼ Liter Milch. 

Zubereitung: Die But- 
ter rühre ſchaumig, gib Zucker, 
Eigelb, Milch, Mehl, letzteres 
mit dem Backpulver gemiſcht, 
hinzu und zuletzt die Korin— 
then, Roſinen, Sukkade, das 
Zitronengelb und den (Eier, 
ſchnee. Fülle die Maſſe in 
die gefettete und mit Man— 
deln ausgeſtreute Form und 
backe den Kuchen in ca. 1!/ 
Stunden. 


Anmerkung: Man gibt 
dem Teig ſo viel Milch, 
er dick vom Löffel fließt. 


en 


zu 
daß 
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matfef. 
Das Wort, das uns in heil'ger Weihenacht 
Von Bethlehem die Botſchaft hat gebracht, 
Des Leidens graue Wolke hüllt's jetzt ein, 
Und es verblaßt ſein einſt ſo heller Schein. 722 


Doch ſtill! Bald iſt's mit einem Haupte da, 
Unb hell erſtrahlt das Kreuz auf Golgatha. 
Bruno Noack. 


Nätſel. 


So gut gefiel es mir im Wort, 
Daß ich ſtudierte vier Semeſter dort. 
Jetzt wohn ich am Rhein; die Stadt wirſt du finden, & | A 
Läßt Kopf und Hals du dem Wort entſchwinden. $ w G 
K. Feil. f , 
| 777 
A 
7 A Le D 


Mäffel. 


(à bat vier Beine, 
Was ich hier meine; 
Es beiß zt und kaut, 
Hat's noch einen Laut. 
Fritz Guggenberger. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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CALO DONT ^4: 


COEM E TEC Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes 
N Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 

Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mi inkolisten von 
gesuchten, selten vorkom menden Marken werden zur Erledi- 
zung entg eoengenommen. Als Reklame liefern folgende 

Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 


505 Stück Mark 4.50) , 3030 Stück Mark 110. | 5 vonZahnarzt Zielingki. D.R P 
1010 ; * 12 5050 A0... Lë 


2020 40. E 10100 230002 Von zahnärztlichen Autoritäten als das Beste emplohlen. 


Ankauf von S Sammlung ren und alten Skripturen sowie auch Bürstenfabrik Erlangen A.-G., vorm. 
a Raritäten, Albums. Markenauibewahrungsbücher, alle 

Sammlerbed- Gë ir! ik ‚stets vorrät. Neu erschien. ` unser gross, 
Eur opa-Spezialkatalog iranko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
GmbH, Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutsch 


DIALON 


Bestandteile: Diachylonpflaster, Borsäure, Puder. 


über 1 Million im Gebrauch, 


JDEAL HYGIENIQU 


Ueberall zu haben. 


Seit Jahrzehnten bewührt, von hervorragenden 
Aerzten empfohlen: als unübertroffenes Ein- 
streupulver für kleine Kinder. — Gegen starken 
Schweiss, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 
Haut, bei Verbrennungen, Hautjucken, Durch- 
liegen usw. — Im ständigen Gebrauche von 
Krankenhäusern, dermatologisch. Stationen und 
Entbindungs-Anstalten. 


Fabrik pharmaceutischer Präparate 
Karl Engelhard :: Frankfurt a. M. 


n - d I ! 
Benutzen Sie bei der Hausarbeit den — 
schuh „Treuhand“, und die Schönheit it Ihrer: iem 
wird überall Ansehen erregen. Preis 


Versandhaus Maresia, 
Postfach 15. 


m onw.n.z - 


Ein neues Geſchichts- und Kunſtwerk: 


Im Wandel der Jahrtausende. 


Eine Weltgeſchichte in Wort und Bild. | ae 

Herausgegeben von Dr. Albrecht Wirth. M Lange 

480 Seiten Text m. 461 Abbildungen u. 49 Kunſtblättern nach Originalen Ih ? Ar ZEE. 
1 WI N 


hervorragender * e Prachtband gebunden 30 Mark. 
— Lal 
Mit biejem Werl bieten wir ben bextiden Volk eine gediegene Welt ND 
W 


geſchichte, wie ſie in dieſer Art der Ausſtattung und zu ſo billigem Preiſe 
noch nicht exiſtiert. In lückenloſem Zuſammenhang werden alle geſchicht⸗ 
lich wiſſenswerten Ereigniſſe für jedermann verſtändlich und ſeſſelnd er 
zählt. Ein ſolches Werk beſitzen iſt ein Bedürfnis für alt und jung. 
Allen denen, die ihre Mußzeſtunden in würdiger Weiſe durch Pflege von 
Kunſt und Wiſſenſchaft verſchönern und wertvoll machen wollen, wird es 
eine reiche Quelle der Unterhaltung und des Genuſſes ſein, ſowohl wegen 
des von Dr. Albrecht Werth, einem Hiſtoriker von Fach, geſchriebenen 
Textes wie auch wegen ſeines großartigen Bilderſchm ucks, der den 
Text in verſtänndisvoller Weiſe ergänzt und vollendete Reproduktionen 
nach Originalen hervorragender Kunſtler aufweiſt. Eine foftl de Er- 
werbung, vor allem für die Hausbibliothek, aber auch ein Buch fir päda⸗ 
lache 8 Zwecke — kein ermüdendes Werk, ſondern eine hervorragend 
Auftrierte, hochintereſſante und beiſpiellos billige Weltgeſchichte. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Digitized b 
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Fü llrätſel. Auflöfung bes 3Sótferüreuges in der 2. Beilage 
In nebenſtehendem Rechteck zur vorhergehenden Nummer. 

ſollen die leeren Felder derart 

mit je einem Buchſtaben aus: 

gefüllt werden, daß die ſenkrechten 

Reihen neun bekannte Wörter 

ergeben. Bei richtiger Loͤſung 

N verkünden die erſte und dritte 

wagerechte Reihe, im Zuſammenhang geleſen, eine Oſterbotſchaft. 


| K. S. 
Buchſtabenrätſel. ö 
Dort, wo mein Wort das Land durchzieht, 
Sang ſie mir einſt ein ſüßes Lied, 
Und wie die Holde ward genannt, 
Gibt kopflos dir das Wort bekannt. O. L 
; | u Auflöfung bes Cogogriphs in der 2. Beilage 
Aufföfung bes Sogoaripßs in ber 2. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 
int vorhergetzenden Rummer, Motor. 
— ) Jucker — Jucker. 
: Auflöfung bes Aapfelrätfels in der 2. Beilage 
— Auflöſung des Silbeurätſels in der 2. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 
Ge Wé zur votfergefeuben Nummer. Kaſt ani en. 


Aroſa. Schluß des redaktionellen Teils. 


gungs« Erholungs} 
E Reisen 
( 4 Jur See 


Mittelmeerfahrten 


mit dem 
Doppelſchrauben „Dampfer 
„Meteor“. 


Abfahrten: |,  Unentbehrlich für jedes Haus ist a 


ab Venedig ben 2, April, | 
ab Genug ben 17. April. ` 
Je nach bem Fahrplan wird r^ 
eine mehr oder minder große An: | 
zahl der folgenden Häfen beſucht: 
Abbazia (Fiume), Gravoſa 
Raguſa), Cattaro, Korfu, Sy: | E 
rafnó, Meſſina (Taormina), 
Palermo (Monreale), Neapel 
Pompeji ꝛc.), Genna, Willa- 


| 
franta (Nizza, Monte Carlo), : : 
Palma auf Mallorca, Algier, | 1 ) d : 
Gibraltar, Tanger mehr | Dr. von Bardeleben's Wismuth-Brandbinde. sg 
j Liſſabon, Southampton, Ham- TES (Gesetzlich geschützt ) 
dd burg. Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 
20 Zage. 


Bleyle’s 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porösen Stoffen 
sınd gesundheitlich 
vonhóchstem Wert. 
Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufs; ellen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufssielle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen, 


Meileda i * if — | = ? 
— in fe Route 18 Fahrpreiſe von Mk. 300.— und | von den ersten Autoritäten als vorzüglich anerkannt bei 


Alles Nähere enthalten bie Proſpekte. Verbrennun en und Verbrühun en 
Samburg-9imerifa Linie, Hamburg, | S | s 
Sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung 


Abteilung Vergnügungsreiſen. ohne den sonst 80 häufigen Verbandwechsel. 


Bel allen Verletzungen (Schnitt, RiBwunden, Hautabschürfungen 
———————————— S etc.) ist die Bardella ein ohne weiteres sofort verwendbares antisepti- 


pi j » 31 
qus 


Exzellenz von Bergmann schreibt: 

„Das beste Mittel dürfte zurzeit die Bardella sein, 

well sie vcrrätig gehalten werden kann. Von uns wird leloh 

die vehe ohne irgendeine vorausgesohickte Reinigung 
angelegt.“ 


Exzellenz von Esmaroh schreibt: 

Noch besser (als die aufgeführten en) wirkt die Bar- 
della, die trocken um den verbrannten Teil gewickelt wird 
und im glücklichen Falle die ganze Verbrennung ohne 
Schmerzen heilen lässt.“ 


‚Professor Dr. Lassar schreibt : 


„Die Methode ist eine vorzügliche, und wird das Ver- 
fahren durch kein anderes übertroffen." 


Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere M. 0.85, kleine M. 0.50, zu haben 
in den Apotheken, Instrumenten-Geschäften, med. Drogerien sowie durch den 
allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Sohmidt, Bremen. 


NB. Um sich vor minderwertiger Nachahmung 
zu schützen, verlange man stets Bardella, 
gross, mittel oder klein. Jede Binde muss aut 
der Verschlussschutzmarke (roter Flamme) den 
Namenszug „Dr. von Bardeleben“ sowie auf 
dem grauen Karton den -Namen des Herstellers 
> Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 

Die Bardella ist eingeführt: Bei den Feuer- 
wehren (Beriin. Hamburg), Eisenbahnen, bei der 


Reichspost, beim Norddeutsohen Lloyd und der 
Hamburg-Amerika Linie, Rettungs-Geselischaf- E 


ten. Krankenhäusern, Kliniken, Industriellen 
Werken des In- und Ausiandes, E E 


Die BARDELLA sollte in keinem Haushalt fehlen! 
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Qualität in höchster Vollendune 
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Mates 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. und Daube & Co. G. m. b. H. 
56 geben kostenlos nähere Auskunft über Reise angelegenheiten und verteilen unentgeltlich 
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Prospekte und Druckschriften der inserierenden Unternehmungen. Die Geschäftsstellen 
befinden sich in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: jremen, Breslau, 
Cassel. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. Main, Halle a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. Rhein, 


Magdeburg, München, Nürnberg, Straßburg i. E., Stuttgart, Wien I. Würzburg, Zürich. 


Frankreich. 


š | 
Pari Hotel d’Autriohe, Deutsches Haus, Wiener Küche. Mässige 
S Preise bei allem Komíort. 


on Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus I, Ranges im Zentrum 
Ly der Stad. C. Fluhrer. 


Grand Hete! du Globe, altbekannies Haus l. Ranges, modernster Komfort, müss. 
Preise. Dtsch. Off.- u. Beamten- Verein. 0. Girard. 


e D 
Biarri Hotel d'Angleterre, I. Rng., direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 
Motel Biarritz-Salins, L Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 
Annes Gd. Hotel de Provence, fein. Haus in bes. Lage, prachtvoll. 
C Park, mässige Preise. Tröster & Horner. 
Hotel Beile-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung.  Bes.: Staehle. 


Hotel de la Plage. Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbàder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 


e 
N 1 zza Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 
Frankfurter Hot und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 
Hetel Suisse, altrenomm. Schweizer. Haus LR in wundervoller Lage am Meer. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu Bes. U.Stiffler. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempfohlenes deutsches Haus. 


Beaul ieu -SU r-Mer. 10 Min.v. Nizza u. 20 Min.v Monte Carlo, 


Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M. 8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Wolter-Germann. 
— ——— E 


M n aco Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachtvoll. 
O Aussicht auf See und Stadt. 


Hotel d'Orient, altrenommicries Haus, renoviert, Zentralhzg.. am Meere, nahe Kasino. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 


M onte arlo Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, 

C Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel Suisse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Villa Alice, beste Lage gegenüber d. Kasino, volle Südlag., herrl. Auss., mod. Komf. 


Menton Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: Schirrer. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser Garten, Zentralheizung. 
Hotel des les Britanniques mit wunderv. Park u. Prommenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel mer eanan, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller La 


ge. 
Metal de Maite dtsch. Hs. I. Rgs., herri. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 


Hetel Rive d'Azur, bert, Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztr!h., Pens. Fr. 10—12.50 mol Well. 
Privatheilanst. f. i'Krkh. Dir.dtsch.ArztProf.Dr.HugoMarcus, VillaDeverdun, Prom. du Midi. 


2 Kuranstalt tür innere u. Nerven- 
Gorb 1 O Men ton krankh., Rekonvales zenten. Staub- 
freie Lage. Hydro- lektro-Aero- 

Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), 


Dr. M. Blumenteld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Rapallo m. 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aulzüge, ausgezeichnete . 
Eden-Hotel u. Pens. Germania, Pens. v. 6 Fr., Gart. u. Terrass. a. M., renov. neu Bes un 


Sestri-Levante rar: 


das ganze Jahr geöffnet. 


—— aa 
M il d Bertolini's Hotel Europe, ersten Ranges, m 1 
al an modernen Komfort. 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof, Besitzer: zocker Dee 
Deutsche ersikl. Pension Dr. Noa, Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosp. ve: 
Regina Hotel (Rebecchino), l. R, mod. Komiort, nächst dem Domplatz, dtsch. Ber 


Garda-See-Dampischifiahrt-Gescisct 


Italiens grösster, schönster und wa Torir 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und ösierechsct 
Staatsbahnen. Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. 


f 1 . — Grand Hotel, voro. Hin: 
Gardone-Riviera Pse Eig sirap i 
mit Bad. u. Toil Auto-Öarage Lüzelschwes 
Savoy-Hetel, ı. Ranges, herrliche Lage, direkt am See, gre sed Goreng 
Fasano Hetel Bella Riva, erstklass. deutsch. aus, dire LUE pipe 
Pensien Bella Vista-Gigola, gutes lamillen-Hotel am See. Pension von L '- 
Prospekt durch Besitzer Gigola. 


Eege 

V d 1 Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grané d? 
ene 1 300 Zimmer. aller Komiort. 

Grand Hotel, allerersten Ranges am Grang Kanal. 300 Zimmer mit allen Beger. 3. 

Rotel Regina (Rome ot Suisse), neues Haus ersten Ranges zm Grand Kanal 


rotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise C. . 
Hotel Cavaletto — Hetel Bonvecchiati, moderner Komfort, zivi:e Preise 
EE 


Grand Hotel Brun, Haus I. Ranges m. allen mer 
Bologna Komfort ausgestattet, Jilustrierter Führer vid e) 


zugesandt. 


— 


WEE, ĩ ĩ 06 re E O 
die berühmte alte Stadt mit prossartigen Denkmikn ~- 
Floren weltbekannter Galerie, Wir empfehlen Aer" l 
mobilrundfahrten, Vía Panzani 17. NT 

Hotol Bristol, Hs. allererst. Rgs., mod. Komi., Lage a. Arno, Zentralhig, Appart 
u. Toilet. Pens. Bes. L. Bertolini, 1 
Regina Hotel Viktoria, Lungarno, ı.R.,sonn., ruh, L., 100Zimm, 40 Bid. Pes. a ha 

isa mildes Klima, wellberühmier „Schiefer Turm“ Hotel Neltust, 
am Arno, mássige Preise. 


— 


m Amo misige Frese. 
Stresa Hotel Milan und Kalserhof, leines deutsches Han n et 

Lage. Bes. Aug. Müller. ` 
Grand Hotel des Jles Borromees, Haus I. Rgs. m. all. Komfort. Prop. R mer 
Grand Hotel des Jles Borromees, Haus I. Rgs. m. all. Komlot . 


Ro m Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazienale, med. Komt, G 342 
Bucher-Durrer. 


Gertolini's es Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, mode: ner kom an. 


PE he a m kn mu 
| „ Hotel ren, 17 
Sorrentino ep 
) wi 
Palermo TTT t“ 


— n tEHIMA MR NEEMEMUEL aat 


: italien. 
Ospedaletti “arms goe gu 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 
emo Hotel Méditerranée. LR Zentrihz. Eigens instal- 
an lierte Meerwasserbäd. i, Hot. M. Seibel. 


— — —— — MR € i QM M Ha 
2 esunder Winter- und Sommeraufenthalt. Wundervoller 
428810 adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 

teinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marton. 


e 
bei Genua. Buoher-Durrers Gd. Hot. Méditerranée l. R 
I egli Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. : Macs 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und gross 
Gen u in Genua. Wundervolle Fernsicht. men 
Bristol-hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 
£don-Palast u. Park-Hote!, einz. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad u. W. C. 


Grand Hotel de Gönes, hóchstrenommiertes Hs. in best. L egenüb. Opernh 
Modern Hetel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. age, geg pernhaus, 


e i 
Le Grand Hotel, Haus ersten kanges im weltberühmt 
N ervi Park. Keine Lungenkranke. ruhmten Gropallo- 


Sehickert's Paro-Hotel, deutsch, Lift, Meerbádet, keine Lungenkranke. Prospe 
Wetel-Pension een Be d. Palmenallee, mäss. Preise: gleich. Hs.: Hotel Ser 
Gavoy-riotel, deutsch. Haus, |. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. VestibüL 
Strand-Hetel. bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lun enkr.). 
Schweizerhef-Paradiso, Neubau, 1 Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Pr. a., Seebad. 
Net. Bet, International u. Pens. 


Afrika (Ager u. Ägypten) v. rare 
Grand Wi, L bp," 


Bal ea ren ches Klima "Bester Winterauienthalt bag" 
EE , 


8 Ptas an. Illustr. Führer gra is 


Í E i 
Al ler Gd. Hotel Excelsior, modernsı. deutsches Haus beste Le 
Hans Walter. L Somm.: Badgastein. Badaschleis. 


Luxor winter Palace, Luxsr Hotel. 


Assuan Cataract, Savoy Hotei. -— 


gehe 


| 2 
Aro Sa Hotel Kurhaus Valsana, I. Rgs, Vor Lage, Nutri. 
| Prosp. Bes.: Isler. "m 
HeteldesAlpes—Villa Zürrer.Best.Lg. mod Komi. voll. Pens v P Aa rat 


Áxensírasse-Fluelen "uire s: 


Pension von 6—8 Frs, a 
iviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee: mäss. Preise | Waldpark. Sport: Tennis, Gondel, Angel. Seebad. Prospekt graiis 


——. — — —.. — — —.. ——— 
2 igure. — Hotel Resina E 

ta. M h t E igur S ejina Elena, vor- 
deutsches Haus L R 

8 Ar eri a Meer, Lift, Zentrzlheizg. ib 

Pension Sturm-Quittry, feingelührtes Haus, in schönster Lage. Vom D. Off.- V. emplohl. 


I 
Die Hotels ersten Ranges am Controle 
Universität. Berühmte An- Rete Victoria 
Basel seen, „Holbein-, Böcklnsaal Hetel Kale? 
otanischer u. Zoologischer Natel 
| Garten etc. * | —— 


Pe "TT" t" P "a 


4. Beilage zu Dr. Il. Iain. 


Eiſenacher Loch ſchule, Haushaltungsſ ule, 

Tenfionat, ‚Seminar, Inſtitut für nad Reform e Onmnafinm Se, 
Ihafttiche Tätigkeit in Girenady, Das Seminar Fife pädagogiſche Reform⸗Schule. Auch 
Ur Koch. und Haushaltungslehrerinnen für Mädchen. Vorzügl. Referenzen. Vor⸗ 
uuterſtiellt fid hinſichtlich der Prü- ungen, die bereitung für die Maturität (auch für das 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung deutſche Abitur). Ausbildung in modernen 
erfolgen, dem Großherzo L Sächſ. Stacıs: Sprachen, Naturwiſſenſchaften uſw. Internat 
miniſterium. Näheres durch illuſtrierten Bro» | für Mädchen. Direktor Dr. Rud. Laemmel. 


wirt. Verladen: grun bett Augeand 
mir. Hrfleberin: Zen € Adee 
Erg, Phüagegltm Godesberg DÉI U Steltenangebot. ` 
geet, Bd . e | Zur Soo. 


recht. z. Einj.⸗Jeugn. Kl. Klaſſ., Internat : 

in 95 Ram. Kiure mit je 1015 Knaben.] Wer bei der Handels marine aut la Schiffen 
unendfanatorium. Kroipett durch ben | CH Tip will, um Karriere zu machen, 
irektor Prof. D. Kühne, Godesberg. ſollte fih znerft an einen Fachmann wenden. 


- Näheres durch Kapitän A. Witt. Altona, 
Halle a. ES. Lebranſtalt für Abiturienten, 


E i €tirtítr. 6. Viele Dantſchreiben. 
rimaner, Einjährige von Dr. Herm. 77 1 
Krane. Bisher beitanden 101 Abiturienten, 


(darunter 27 Damen), 88 Primaner, 242 Wirtschaftsschwester 


Leg Ad 7 8 ur it i i " 
Einjährige, 145 € üler für mittlere lañen FR "Nep quetes. Ste 
0b. rehranſtalten. eſondere Damenklaſſen. 


Bd Ruppertshain (omg 
deutsche 


Erziehungs- Inſtitut für Knaben, welche 
einer be ſonderen Leitung bedürfen. Sorg⸗ 
fältige Körper⸗ und Geiſtespflege, ſiele 
Ueberwachung, fichere Förderung. Direktor 
Schulze. Kellinghuſen (Holſtein!. 

Nervöſe, willens ſchwache, geutig Auride 
eblieb. und andere ichwer erziehbare Kinder 
faden ſachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Ri .Senff, Lehrer Magde: 
burg, Wilhelmftadt, Pügomitrage 14. 


Schwachbegabte 


Kinder finden in ber B. Wildt’schen Er- 
timer Ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 
Un individ. untectid) un) Borb.ldung zu einem 

Berufe. Vor znaliche Empfehlungen. Rro'neti. 


Erziehungsannalı Halenfraz, Weinſe den 


Dr Ae EC chweis.Eorglältig eingerichtet für Shwad. 
FR begabte. Sanatorium. Proſpekte. 


m e Schwächbegabte odcr nervös 


ranlagte finden vert, indivib. Erziebung, 
vies Pfleac, r. nleit. im Gartenbau evt. Bebe, 

ausbildung. Prospekte. Gartenheim 
J. Wagener, Gerarenf, Raif. Withelmſt. 137. 


—*  Migehem t. geistig schwache Knaben 
bon R. F e Ho 1 


Me ch stille Wohltäter warden einen 


Inmpathifchen, beſcheidenen, talent vollen, 
fire famen Künſtler, welcher ſeit längerer 
Zeit leidend iſt — jedoch geneſen kaun — 
ein zirka dreijähriges Studium ermöglichen, 
damit derſelbe ohne drückende pekuniare 
ne zu, vollkommener Ruhe feiner Ges 

heit leben und nd in ſein Studium 
vertiefen kann. Euttäuſchung über die 
Perſönlichkeit iſt ausgeſchloſſen. Aerztliches 
Atteſt vorhanden. Etwaige Offerten unter 
J. 7628 bef. Daube & Co., Berlin SW 19. 
—92 2—————2——., Berlin SW 19. 


Altertümer 


aller Art kaufe ich zu auten Preiſen, 
Vorzellane, auch ch nesische, ja- 
panische und persische; Heine 
Möbel, Gemälde, Gold und Silber, 
Dofen, Miniaturen, Kup ferſtiche, Bücher, 
Preuß iſches und Berliniſches. An ſichts. 
ſendungen erbeten. Zahlung fofort. 

L. Glenk, Berlin Lë U. b. Linden 59. 


Indiſche Naturbeilweife. Anleitung 
nrati®, franko. Adreſſe Pono, Hamburg. 


Tüchtiger Kaufmann, 


in fid. Stell. rub. fol. Ebar., 81 J., evang. 
aus angeſ. Fam., münídt Bek. m. häusl. 


aldigen Eintritt eſucht. Ge⸗ 
halts bedingungen monatlich Mare 50.— bei 
freier Station. Bewerbungen mit Photogr. 
an den Chefarzt der Anſtalt erbeten. 


Wer bei der Handelsmarine als 


- 2 2 erz. jr. Dame aus gut. Haufe, mit. erzens: 
gege 9 Schule C hiffs un e bild. u. v. angen. Aeuß. zw. ip. Gen Ver⸗ 
Schr Oberamt eee mögen erw. Suën: rl. Briefe erbeten unter 
Hd ürttemberg) Stets nur 6 Pfleglinge. Leipzig. Diskretion Ehrenſache. 


aui erstklass. Segelschiff einireten 
will, erhält komplette Seegemässe 
Ansrüstun enu. gratisAuskunft bei 
Glöde. ambur g. Vorsetzen 67. 


Praktisch-theoret. Vorbe- 
reitung u. Unterbrin ung 
seelustiger Knaben. 

durch die Direktion. 


Pädagogium Lahn 


am Riefengebirge b. Hirſchberg, Chlef., 
gegründet 1873, geſund und ſchön gelegenes 
tebro und Erziehungsinſtitut, Ziel: Obere 
Klaſſen höherer Lehranſtalten, Freiwilligen⸗ 
Examen. Profeſſor Dr. Eruft Schimpf. 

en —. 


te Proſpekt verlangen. 


a i für geiſtig u. körperlich 
ee Erziekgngsheim äurüdgebliebene Kinder. 
la Ref. Befte Berpflege. — Kiefernwald. 


Fränl. Schmidt, Birkenwerder — Berlin. 
uh Mtlenwerber— Berlin, 


3 


^ "m Dr. Fischer- a. 
Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, BERLIN W 57 

Zietenstrasse 22/23, ſtaatlich be 

reátigt f. ale Militär- u. Gmuiegamina, 

l auch für Borbereit. v. Damen, Unterr, 

— Diszipl., Aid) Wohnung vorzügl. empfohl. 

v. den höchſt. Breit, Unübertroff. Erfolge. 

benand. 49 Abit., darunt. 14 Damen 

9 tyabuenj. (Jan. 1910 alle 16), 4 Seetad., 

" o" pnm., 53 (09: 29) Ein, 39 f. 

bdb. Kl., in 21 Jahren 8243 Zöglinge. Es 

ve finden auch Abendkurſe ſtatt. 

we Thüringer Landpfarrer bringt am 
rückgebliebene Anaben höherer £ í 


fu b 
« geen. edel 5 


Berlin SW 48 i e 
refpette frei Chemikerinnen ⸗Schule 


Dir. Ecken zche Dorber.-Anst, 


Berlin €iegiig, Fichteſtr. 24. Staatl. tong. 
co Qurisb. 1883 f. Abitur, rim, Einfähr. Bor. 
Zägl. erfolge u. Empf. 2 Villen. Herri. Lage 


Bad Sachſa Südiarz, Pädagsaıum 
Nealſchule mit Gymn. kleine Rian éin- 
lährigenzeuanis, geſunde Walblage. 


Kunstschule des Westens 


für Zeichnen u. Malen. — Prosp. frei. 
Berlin W., Kantstr. 154a. Sprechz. CH Wa, 


wn EE 
; bundessſcule Ane im Erzgeb. 


d rundliche Borbereitu für den faufm. 
Beruf für Knaben mit Volks ſchulbildung. 
Uebungs kontor. Vorbereitung zum in- 
ährigen, Schulgeld Mark 150, — jährlich. 

Auskunft durch Direktor Schulz. x 


90 konzeſſionierte Vorbereitung 
ftait für ‚ale Militär und Gout, 
prüfungen, einſchliezl.Abiturium. Direktor 
(a d ECH, Johann⸗Georgen⸗Allee 23. 
| e Erfolge. Benfiou. Proſpekt. 
nlährigen-Anflalt Maatlid) berechtigt. 
Unübertroff. Eramenerf.! enſton. Dr. Fackel. 
mann Bilmershori- Berlin, Günter. ae 


Caffeſer Pübagogium, Vordereſtun 
" S o D g, 
Gg Primaner, ähnriche, Abiturienten, 
b sc ZER Erfolge. Profvelt. Dr. Shaum- 


Heirat. 


J. Paſtor wuͤnſcht mit gebid., häusl. gefinnter, 
geſund. Dame tabelloi. Rufs, aus guter 
Familie, im Alter von 24—28 Jahren, von 
anpen. Aeußern, ſonnigem Gemüt und mit 
f. Stellung entſpr. größeren Vermög. in 
Nerbind. z. tret. Gewerbsm. Verm. zwecklos. 
Berm. v. GI u. Verw. erwünſcht. Off. m. genau. 
Darleg. d. Verh. (wenn mögl. m. Bild) beförd. b. z. 
26. März unt. K. N. 75 d. An. Exp. Daube & Co. 
Cöin. Streugſte Diskr. cegeb. u. verlangt. 

Für 21 fähriges Madchen einfacher Her⸗ 
kunft wird Aufenthalt in jüngerer, menſchen⸗ 
freundlicher Familie Gu, Pfarrhaus. Ober⸗ 
ſörſterei) zur Erlernung des Haushaltes und 
Aneignung guter Umgangsformen geſucht. 
Namilienanf luh und Verkehr mit jungen 
Mädchen erwünſcht. Penſionat für höhere 
Töcht. ausgeſchloff. Angeb. (Preis, Reterenzen) 
bitte an Lottchen Berlin, hauptpoſilag. 


nn 

in berühmt. Badeort, 14 Bim., 
Uilla reichl. Zubehör u. Gart., vors 

zügl. als Töchter⸗ u. Kur⸗ 
venſionat geeign., weg. Todesf. bill. z. vert. Pr. 
38 000 Pè., Anz. 6000 M. Offert. u. U. 156 
an Haafenfte'n & Vogler, Hannover erb. 


Witwer, 


Rentier, mittelgr., ehrenh. Charakter 300,000 
Der Frankfurter Schweſternverband, Mark Vermögen, wünſcht ſich wieder zu 
bet feine Tätigteit in den ſtädtiſchen Kranken ⸗ verheirat. m. gebild. ſchlant. ev. Dame ca. 
anſtalten ausübt. ſucht bei günjtigen Be» 34—43 Jahre alt, v. beſt. Ruf. häusl. Sinn 
dingungen gebildete Mädchen im Alter u, grob. Vermög. Darleg. d. Famil.⸗ u. 
von 20—30 Jahren, welche ſich der Kranken⸗ Vermög.⸗ Berhält. vori. anonym erb. unter 
vflege widmen wollen, zum Eintritt als E. 400 an Haasenstein & Vogler A.-G 
Lehr ſchweſtern. Näheres hei Frau Oberin Bresiau. 


gn mapun, elada oaoa Geiftesparmonie! Wer über fein Denten 


i und Fühlen, über intereffante Bücher 2c. mit 
Stranfenpflenerichufe.) - Geh eee Qu eret anonym, via Bens 
Tatentftopfapparat! kopf Strümpſe trale) torreſpondieren will, verlange Prospekt 
Stoffe, Leinen wie neugewebt, ohne Unter, gratis (verſchloſſen 20 Pf.) vom Internat. 
dicht, ohne "übmaidine. Stüc Mark 3,20 Rerrefponbeng Birlet Bentrale Staris- 
Eu Rigar Ackermann. 57 Gößnktz ruhe, gegründet 1903. 
S.-Altba. 815. 


Det genden 


Evangeliſche Frauen u. Jungſrauen a. gebilb. 
Ständen, im Alter von 20—40 J., bie ſich 
d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Alters verſorg. Näheres durch die Oberin. 


Das abgelegte Steuermannsexam.berecht 2. 
einj. Dienst bei d Kais Marine b. freier Stat. 
—-222 anne b. freier Stat. 


Gedildete Dame, zri! in Rige x 
Saiſon - Stella. in t. Henfionat. Spätere 


Uebernahme nicht ausgeſchl. Offerten unter 
L. 27648 beförd. Daube & Co. Berlin SW. 19. 


23 Jahre. ep. ſucht Stellung 
Fräulein, in gut bürgerl. Haufe Thũ⸗ 
ringens, um p. im Kochen und Haushalt 
u vervollt. fierten erbeten. E. Gr. M. 
bauptpoftlagernd Halle (S.) s 


] bildete D perf. in Buche 
aoge, I? ame, führung ſowie 
fámtl Kontorarbeit., auch im Haushalt febr 
bewand., kinderlieb, arbeitsw., prima Zeugn., 
wünſcht zum 1. 4. paff. Engagement. Am liebſt. 
in der Umgebun von Berlin oder Mark 
Brandenburg. Gell. Zuſchriften erh. unter J. 
7610" an Daube & Co., Berlin SW 1g' * 
— 27, Fern 9w i9." 


Abnsche Realschule 
: haus Bartelsrub :: 


su Bad Lauterberg i. Harz 
(mifitürbered)tigt). 


Ungewöhnlich günſtige Erfolge. Von 
203 bis her geprüften Zöglingen ere 
hielten 200 den Berechtigurgsſchein 
für den Einjährigen Militärdienſt. 

Propett und Referenzen durch 
den Direktor Dr. Bartels. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitäts - Prüfung 
lauch für Damen!), Brima-, Einjährigen., 
ffähnrich. Ceefabetteneramen und ſämt⸗ 
(ae Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 
ebe Proſpekt! 


75 Damen- mediziniſche Chemſefchule B 
elpzig, feilft. 12. Brorpetie frei. 
eg, WU. lé Prolpetie met. 


Realschule Miltenberg 


am Main (Schülerheim) 
mit Handelsabteilung, erteilt Einjähr.- 
Zeugnis. Uebergangskl. f. Zymnaſtaſten. 


Schülerbeim Obernenbrunn in Thi. 


Staatllich genehmigte Unterrichts. unb Gr, 
jehungsanſtalt. Geſunde, waldr. Gegend. 
Borbereit auf das Einj. Freiw. Examen 
u. für Sexta⸗ Sekunda all. höh. Schulen. 
3 eigene Lehrer. Gute Erfolge. Höchſt⸗ 
ahl der Tenſtonäre 10. Empfehl. von d. 
Eltern aller Sa üler. Näheres b. d. Leiter, 


übegsgium Oſtrau bei Filehne. 
Halbjährl. Verſetzung Von Serta an 
Erteilt Einjährigenzeugnis. (rm, 
naſtal u. Realklaſſen. Ländl. Benfion. 
Geſunde, freundl. vage. Tennisplätze. 
Babennitalt, Gartenarb., Jugendwehr. 


Waren in Mecklenburg am küritzſee 
Pädagogium, dicht am Wald gelegen, berei⸗ 
tet von Certa an für Tertia, Sekunda, Prima, 
das Einjährigen-Eramen und Abiturium 
vor. Cute Penfion. Individueller Unter⸗ 
richt. Körperpflege unter ärztlicher Aufſicht. 


Il Deutsche Reloaialfranenschule 


Chiffre - Inserate 


Lehrerinnen-, Kindergürtnerinnen-, Krankenschwestern-, 
Stützen der Hausfrau-, Köchinnen-, Kinderfrüulein-. Haus- 
lehrer-amw.-Gesuohe oder -Angebote werden vorteilhaft im 


Kleinen Vermittler ae Gartenlaube 


veröffentlicht. — Die Besorgung der V 
geschieht unverzüglich, streng diskret un 


August Scherl G. m. b. H., Berlin 868, 


Zimmerstrasse 36-41. 


Staatlich lonaeifionierteg Evangeliſches 
Frob i Gale ciere RN 


erhorten und Wohlſahrieanſtal en. 
Näheres „Die Arbeit im i l» 
minat", Das Sg vi ischen UM 


Buchfübrung son 


torarbeiten, Stenogr. 

3 Mo Otto Siebe, Danzig, Glodentor, — 
alle RE im ubitt ober brie'lid) nach 
u Ländern der Welt. Profpett gratis. 


orbild"sg zur St Prima-, i 


Witzen hauſen ⸗ Werra. 
Internat für Frauen u. Mädchen der gebit- 
deten Stände zur Vire Aus bildung, 
zheoretiſch u. prattiſch, für Verufsiellungen 
iu den ME lebe abe ee 
April. Proſpekte u. ſonſtige nähere Uu 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. 


Zoſſen bei Berlin. Pädagogium, real 
unb gymnaſtal. Einjährige. IE 


l 1115 ung 2 Si Ce 
 "'Arangs, Ha:le a. S. 5. 
S. O. 1907 bestand. 36 Abit, 97Einj., 45Prim. 


> — 


Frühling am Genfer See. Während bei uns in diefen Tagen noch ber 
Kampf zwiſchen dem Winter und ſeinem jungen Gegner tobt, iſt in der 
ſüdlichen Schweiz, beſonders an den Geſtaden des herrlichen Genfer Sees, 
nichts mehr davon zu ſpüren. Der Winter iſt abgezogen. Tiefblauer 
Himmel, tiefblauer See, ſtrahlende Sonne, lindlaue Lüfte, ein Grünen 
und Wachſen, ein Zwitſchern und Jubilieren überall. Der Frühling iſt 
da in feiner ganzen Pracht. Schon im Februar, März, wenn bei uns 
ein gründlicher Schnupfen oder gar eine Influenza noch die Allzuunvor⸗ 
ſichtigen für ſolche Verſuche ſtraft, ſitzt man dort ohne überroc behaglich 
im Freien. Dort kann der Menſch geſunden, der überarbeitete, der über⸗ 
angeſtrengte, der nervöſe. Kaum eine andere Jahreszeit iſt geeigneter 
zu einer Erholungskur, zur Kräftigung der Nerven und des Körpers über⸗ 
haupt, als die jetzige. Die Erholungspenſion für Nervöfe, das über vor: 
zügliche Kurmittel bei billigen reifen verfügende Nervenſanatorium 
Silvana, Genf (Schweiz) verjenbet feinen illuſtrierten Proſpekt gern 
gratis und franko an jeden Nervöſen oder Nervenſchwachen. Die Reife: 
koſten nach Genf von Mitteldeutſchland aus ſind nicht gar zu bedeutend. 

Das 1895 gegründete Technikum zu Sternberg i. Mecklbg. iſt 
eine ſtädtiſche, unter der Oberaufſicht des Großherzoglichen Miniſteriums 
des Innern zu Schwerin ſtehende Anſtalt. Die Maſchinenbau⸗ und 
Elektroabteilung bildet in zwei Semeſtern zum Werkmeiſter, in vier Ee: 
meſtern zum Techniker und in fünf Semeſtern zum Ingenieur aus. Die 
Baugewerk⸗ und Tiefbauabteilung ift vom Innungsverband deutſcher 
Baugewerksmeiſter anerkannt und hat vier Semeſter. Für ſolche, die ſich 
eine weitergehende Ausbildung verſchaffen wollen, iſt ein fünftes Hoch— 
bzw. Tiefbauſemeſter angegliedert. 


Toninduſtrieſchule bildet in zwei Semeitern $ 


| 
Geprüfte Hochbautechniker können ſich 


in einem Semeſter zum Tiefbautechniker a 


Semeſtern zum Ingenieur der Ziegelei:, Some, 
aus. Zur Unterſtützung des Unterrichts dienen el 
kaliſches und chemiſches Laboratorium, Verſuchsöfen⸗ 2 
Modellſammlung, Bücherei, Leſezimmer uſw. Die 
finden nach miniſteriell vorgeſchriebenen Pruͤfungsordnumz 

Großherzoglicher Kommiſſare ſtatt. Beginn des Sommerſemeffk 
1910. Beginn des Winterſemeſters 25. Oktober 1910. Prog 
Auskunft koſtenlos durch den Direktor. 


Allmählich nähern wir uns wieder dem Zeitpunkte des Jahres, wo | 
die Natur, nachdem fie fih der Feſſeln des Winters entrafft hat, u 


neuem Leben erwacht und ſich rüſtet, den holden Lenz würdig zu empfangen 
In vielen Haushaltungen werden durch den Wechſel der Jahreszeiten 
Neuanſchaffungen und Ergänzungen der mannigfachſten Art bedingt, ov 
bei ſich nicht ſelten Schwierigkeiten hinſichtlich der Wahl der vorteil 
hafteſten Bezugsquelle ergeben. Hier fei nun auf das bekannte Beat 
geſchäft Mey & Edlich in Leipzig⸗Plagwitz aufmerkſam gemadı. 
deſſen neue Preisliſte ſoeben erſchienen ift und jedermann auf Verlangen 
koſtenfrei zugeſandt wird. In überſichtlicher Form und in überroſchender 
Fülle finden ſich hier ſo ziemlich alle Artikel vertreten, die im Haushalt: 
unentbehrlich find, und außerdem eine große Auswahl von Gegenitändin 
in allen Preislagen, die fid) zu Gelegenheitsgeſchenken vorzüglich eignen 
Der fih ſtetig vergrößernde Kundenkreis der Firma dürfte wohl Xt 
beſte Beweis für die Güte und Preiswürdigkeit der gelieferten Waren 
fein. Nichtgefallende Waren werden zurückgenommen oder umgelandt 


Gesunde Jugend! Gesundes Alter! Höhe: 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


rheumatısmus (Hexenschuss .Reissen etc 
In Apotheken Flasche M 1,20 


gelegen im 


Sé reizend anmutigen Bobertal, bewaldet 
Löwenberg e les. Höhenzüge. Touriſten, Sommerfriſchlern und für 
dauernden Wohnſitz ſehr zu empfehlen. Aus- 

gedehnte Promenadenanlagen. Wald nächſter Nähe. Flußbadeanſtalt, Schlachthof, Rafer 
leitung, Kanaliſ., Gasanſtalt, elektr. Beleucht. i. Vorb., Realreformgymn., Kgl. Lehrerinnen 
ſeminar und Präp boh Aodieridule. Günſt Bahnve D. Breslau 


Mädchenmittelſchule, 
Hirſchberg (letzt. in 1 Stde. 


A 111 Urti 
Altertumsmuſeum, ſehensw. 


Dresden, zu erreichen). 


Berlin, 
Rathaus 


Ld 


^ 
Ud. FS 


Modern. Sanatorium f. phys.-diät. Heilweise — Spezialabteil. 
z. Heilung v. Verstopfung u. Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, 
Frauenleiden etc. Modifiz. Schroth-Kuren b. Stoffwechselkrankh. 
2 Aerzte. Chefarzt: Dr. med. Hille. Prsp. u. Brosch. fr. d. Direktion. 


Stottern 


Wer probt, der lobt 


— MÀ —À"nÓÀ|P 


heilt Professor 


Walthers echte extra milde Rud. Denhardt's 
sa Lilienmilchseife = Bisonach. Sprachheilanstalt 


18 Prospekt über die mehrfach 
staatlich ausgezeichneten! leilerfolge durch 
| Dr. med. Th. Hoepfner, leit Arzt. 


Dtzd. M. 2.50, bei 30 Stück kostenfrei M. 6. | 
Laborat. E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. | 


D Diatet.Hurenle 
ESA nach Schroth 


Loschwitz 


Schwächliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorglältigster Pflege aufgenommen. 


| Dortselbst Kurse für Säuglingspflege. rinnen 
Wismar 


ngenieur-Akademie "sm 


für Maschinen- u. Elektro-Ingen., Bau-Ingen. u. Architekten. 


Städtische Xx Akademie 


Friedberg in Hessen 


Polytechn. Institut. Maschinen-, Elektro-, Bauingenieurwesen u. 


ewerbe. 


Architektur 


hochfeinster Dessert, PREIS per Patrone, KP 


und Tafel-Likóre, Bit. il? 2% Liter recien SD 
ters und Schnäpse, in , Mk. L—. Aus 

ca. 100 Sorten erhältlich. bereitung schüre mit Attesten gras c 
Hugo Schrader, vorm. J. Schrader, Feuerbach - Stuttgart Kii 


Technisch-Orthopädische 


Georg Hessing's Heilanstalt 


mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ane“ 


GroB-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 363 


trio greicne Behanul. aher Ge;enkentzünaungen u. der wirbel, «on MINIM 
brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), Kinderlähmungen, Klump- u. Paten, 
Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, Rheumatismis el. M" 
geborener Hüftgelenkluxation (auch nach erlolgloser Einrenkung) und in vor 
geschrittenem Alter. — Anerkannte, bewährte operationsiose, spez 
lungsweise mittels feinst konstruierter technischer Hilfsmittel, die die Heilung 
ohne Bettruhe bei freiem Umhergehen ermöglichen. Wiedererlangen y ^ 
fähigkeit in fast allen Fällen. Individuelle Anfertig. künsil Beine een be 


— — — 
—— — 


in Scbreiberhau, Riesen - 710m - 
Bahnhof Ober-Schreiber E uam 
Mod. Heilfaktoren. Höchst, Komt * 
u. Winterkuren; Wintersport. 1 krie, DEST. 
Dr. Wilhelm, früh. langj. ergi Dr. Lahmams 


Sanatorium : 
Schreiberhau 


bemmggleseieieesier 
Amthorsche Höhere Handelslehransial 


Gegründet 1849. zu GERA, R.  Schulpensiontt 
Reifezeugnisse berechtigen für den einjähr, hei. Heeresdienst, 
Handelsrealschule, Fachkurs (Akademie) Lehrlingsschule. 
Anfang des Sommerha!bjahrs am 4. April. Prospekte kos:enlos. 


Dr. Emmerich's Sanatorium 
B. Baden. gegr. 1890 L Nerva Morphs 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze, 
Alkoh- Entw. n. erpr. Verſahr. Prosp. 
kostenl. Bes. u. dir. Arat Dr. L Meyer. 


— — — —— ä — 


Königliche Technische Hochschule Danzig 


| (Danzig-Langſuhr). | 
Die Einſchreibungen das Sonmerbalbjahr 1910 finden vom 2 Sia 
30. April 1910 ſtatt. 
vom Geſchäftszimmer gegen Einſendung don 000 M. einſchl. Porto 
gegen 0,80 M. verſandt. 


für 


Beginn der Vorleſungen Ende April 1910. Des bes 
Der Nektar, 


ma * Urteil einer praktiſchen Hausfrau über Dr. Oetkers Back— 
ek Q il pulver: Schon ſeit vielen Jahren verwende ich ſtets zu meinem Napf⸗ 
NRI Zur urzwei + RI kuchen Ihr Backpulver, und muß ich geſtehen, daß das Ihrige von all denen, 

E. die ich bereits ausprobiert habe, das befte iſt. Meine Freunde und Be⸗ 

i —— — i ` kannten, die ich des öfteren zu einer Koſtprobe einlade, ſind ohne Aus⸗ 
e Auflöfung bes Bilderräffels in der 3. Beilage nahme von bem Geſchmack und der Güte des Kuchens entzückt und über⸗ 
ara jut vorhergehenden Nummer, häufen mich ſtets mit Lobpreiſungen. Und nicht nur dies allein, auch 
— ox Das Gluck kann Menſchen ſcheiden, Weh bindet feſter nur. die Zubereitung iſt die denkbar einfachſte. In der guten alten Zeit, 
km gi 8 als man noch mit Hefe arbeitete, was für Mühen und Sorgen hatte 
k ` Auffófung des Köpfrätſels in der 3. Beilage man da! Nie wußte man, wird der Teig auch treiben, wird der Kuchen 
— zur vorhergehenden Nummer. auch gelingen? Alles das liegt weit hinter uns. In verhältnismäßig 
m — —. SN Bode — Ode. kurzer Zeit iſt der Kuchen angerührt, gebacken und ſchmeckt obendrein noch 


s * ſw. Frau A. B., Berlin SO T6. 
me: ` Aufföfung des Binderätfels in der 3. Beilage pi ume. T Geau A. Bi, Berlin 80 Te 
T. d zur vorhergehenden Nummer. 

Magd — Burg — Magdeburg. 

deen Auſtsſung der Nechenaufgabe in der 3. Beilage 
* zur vorhergehenden Nummer. 


3 à 50 Pf. 1,50 M. 


Aus Tirol. Zu den landſchaftlich hervorragendſten Punkten, welche 
die Brennerbahn in den ſüdtiroliſchen Alpen berührt, gehört unſtreitig das 
anmutige Talbecken, in deſſen Mitte die alte deutſche Biſchofſtadt Brixen 
liegt, eingerahmt von dunkeln Wäldern und rebengeſchmückten Wein- 
bergen. Aus dieſem Juwel des Tirolerlandes erhielten wir lürzlich ein 
allerliebſtes kleines Album zugeſchickt, dem wir unſere Anerkennung nicht 


— " à BEY Nee SM" ir 1355 " verſagen können. Es iſt der Proſpekt der Waſſerheilanſtalt des Dr. von 
r Bez? 9 Guggenberg, der vor uns liegt und gewiß das Intereſſe aller finden 
9 C 0.18 wird, bie dem Naturheilverfahren und den phyſikaliſch-diätetiſchen 
r € os BR y Heilmethoden ſympathiſch gegenüberſtehen. Die rührige Direktion der 
107 5,09 M. Brixener Heilanſtalt hat ſich alle Mühe gegeben, zu ihren Kurmethoden, 


4 


Auflöſung bes Mäffels in der 3. Beilage 
jur vorhergehenden Nummer. 


— Schach — Schacht. 
| Schluß des redaktionellen Teils. 


wurden, auch die reichsdeutſchen Anhänger heranzuziehen, und 


Ort der ſüdlichen Alpenzone Tirols für ganzjährigen Aufenthalt iſt. 


die früher mehr von Oſterreichern und Ungarn mit Vorliebe aufgeſucht 


hat 


auch damit ſchöne Erfolge erzielt. Die klimatiſch unbeſtrittenen Vorzüge 
Brixens bringen es denn auch mit ſich, daß es heute ſchon der beſuchteſte 


— Na Gicht, Rheumatismus, Nieren- 
— Geograp e, Geschichte, Lite- und Blasenleiden, Griess- und 
— Faturgesih. H skorrespon- Stein- Beschwerden, Zucker, 

denz, Handelslehre Bank- "nd | Katarrhe. Broschüren £ratis, 

Börsenwe Kontokorrent- zs " 
n lehre,Buch unstgesch., Adresse: ,Kronenquelle, Bad Salzbrunn. 
Philosophie „Chemie, 

Naturgesch. j. und Kath. | . —....ĩð⁊ 

Religion, Pad ‚ gesamte | (Jberall e 6 060 * 


zu haben 
Ze 
* 


plus ktheorie, S enograph. Glanz. 


Sommersprossen 


entfernt nur Créme Any 
in wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles mögliche 
erfolglos angew endet, ma- 
chen Sie einen letzten 
Versuch mit Créme Any, 
*s wird Sie nicht reuen! 
"ranko Mk. 2.70 (Nachn. 
2.95). Verlangen Sie un- 
sere vielenDankschreiben. 
Gold. Medaille l.ondon, 
Berlin, raris. Echt nur durch Apotheke z. 
eisernen Mann. Strassburg 179 (Els.) u. 
in Berlin bei Max Schwarzlose, Kónigl. 
Hot. Kónigstr. 59 und Potsdamer Str. 7a. 


olge. Anerkeipmz gsschr. u. An- 


sichtssend, bere t | ZS Ei A 
e E gr EN | 3 D D 11 '" 0 Weltbeherrschend 
y Potsd N de 0 * r. ra e S p sind zwei unzertrennliche Dinge: 
am NW2, 
* 5 i I à ® LY E g F hö h il 
pm e é reis- m 
— — Cl @ er. È rauenschönnel 
! gratis sendet August Marbes, Bremen. e e 0 und 
— mane e 
| da * z - h ' 
ai hnische Akademie € xu D Leic ners 
in arkgrafenstrasse 100. T e . D 
4 [Elektrotechnik — Maschinenbau - 0 » 
paatliche Aufsicht — Laboratorium. 9 Schönheits Mittel ersten Ranges — Fettpu er 
A Wajenieure Techniker Werkmeister Dol . » 3 
: Prospekte frei. Malattine-Hautcréme E H bester. unschädlichster Gesichts- 
$ Glycerin und Honig- eiee OY puder, gibt dem ` eint. ‚einen 
Tiet u, Handelsschule ei pen | ER (M Arten, rosizen. jugendirischen 
nur Kramer, Harburg (Elbe) Halbjahrs- u. spröde und aufgesprungene Haut, = ® gepudert ist. Zu haben in allen 
aliresk. z.kaufm. Ausbildg. bzw. z. Eini-Ex. Hilft sofort und macht die Haut 2 8 Berlin, San und in der Fabrik: 
d fr erlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
T , Nüringisches : mm ibák rk De Ss lange stets Leichner'sche Puder! 
echnikum Jlmenau fo aut REME A "tech auf Gebe S 7 
Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für (ng „VEILCHEN \ | Seereisen, N s 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. MA dek Ste In Veilchen: Tube 60 Pf. u, f Mk. © de 
i terne N omg Gelee - 
j Dir. Prof. Schmidt T". . - 2 
, — Malattine Seife z 
~ - mit Glycerin und Honig S. 5 
Die mildeste Toiletteseife u 2 WES — GE / 
E o DNAR 7 ‚sehn * 
F - 3 — Le er did ez p", 
| Malattine-Puder [Stan 
l mit Glycerin und Honig 2. — d 
Unübertroffen für den täglichen . 


Gleichberühmte Marken sind auch: 
Hermelinpuder 


H 
1 Mk. 3,— u. 1,50, 
| Aspasiapuder 
Mk. 4.—. 


Gebrauch, 1 Unsichtbar! 


Malattine-Rasierseife 
mit Glycerin und Honig 


Unerreicht mild und neutral. 1 
Prachtvoller, sahneartlger Schaum, 


Maschinenbau, 
Au Elektrotechnik. 
Hoch- und Tiefbau, 
— lonindustrie. — 
Innungsberechtigung. 

sh. rülungskommissare. 


Dr. Ernst Sandow 


künstliches 


Emser Salz 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine 
Firma! Nachahmungen meiner Salze sind 
oft minderwertig und um nichts billiger. 


Bewährtestes Hustenmittel. : 


5500 hotar. bel. Zen, beweisen den 
dme rl, — Pii 28 Pr 


Var 
BALEN 


Mit dem grössten Vergnügen teile ich Ihnen mit, dass ich mit dem Erfolge, den der Gebrauch Ihres Haarwassers Javo) bei 
mir zeitigte, aufs beste zufrieden bin. Ich litt früher sehr an Haarausfall und Schuppenbildung. Durch anhaltendes Javolisieren 
habe ich es soweit gebracht, dass mein Haar durch sein gesundes Aussehen schon vielen meiner Bekannten aufgefallen ist. 

Ich habe selbstverständlich nicht verfehlt, bei solchen Gelegenheiten auf die Vorzüglichkeit Ihres Haarwassers hinzuweisen. 


Es ist mir bisher gelungen, einige meiner Kameraden auf Ihre Artikel aufmerksam zu machen. Sie haben dann die- 
selben benutzt und sich sehr lobend darüber ausgesprochen. Auch ich kann Ihnen nur meinen wärmsten Dank 
aussprechen, denn ich habe mit Ihren Fabrikaten ganz ungeheure Erfolge erzielt. Meine früheren Schuppen und 
mein Kopfjucken, das mich oft zur Verzweiflung brachte, sind durch Ihr Javol vollständig verschwunden. 


Habe lange Jahre Javol gebraucht, inzwischen auch ........ usw., bin aber nach Gebrauch einer Flasche stets 
auf javol zurückgekommen, weil nach Gebrauch von Javol in einigen Tagen. der Haarausfall gänzlich aufhórte. 


Als langjähriger Kunde Ihres Javol-Haarwassers kann ich nicht umhin, Ihnen hierdurch einmal meine voll- 
kommenste Anerkennung in bezug auf dieses Präparat entgegenzubringen. Durch den regelmässigen Gebrauch 
Ihres Javol ist es mir gelungen, die hässlichen Schuppen, die ich vergebens zuerst mit anderen Mitteln, 
die nur den Vorzug hatten, recht teuer zu sein, zu vertilgen suchte, vollständig zu beseitigen und 
gleichzeitig meinen Haaren eine Weichheit und Glätte zu verleihen, wie ich sie bisher vergebens zu 
erlangen suchte. Nehmen Sie den Ausdruck vollkommenster Zufriedenheit und Anerkennung entgegen. 


Die alte Wahrheit: »Das Gute bricht sich immer Bahn* habe ich auch wieder erfahren. Vor 
Jahren benutzte ich schon Ihr Kopf- und Haarwasser Javol, da es mir aber zu teuer deuchte, 
ging ich von Ihrer Haarpflege ab und benutzte ein Mittel, welches sehr viel Spiritus enthielt. 

Die Folge blieb nicht aus! Die Haare wurden spröde, brüchig, trocken usw. Seit Wochen 
benutze ich nun schon wieder Ihr Javol, und all die üblen Eigenschaften, die ich mir 
durch das billigere Mittel erworben hatte, sind wieder verschwunden. Ihnen sage 
ich meinen besten Dank. Ich werde Sie in meinem Bekanntenkreise empfehlen 


Teile Ihnen mit, dass ich Ihr Javol schon jahrelang gebrauche, hatte es sparsamkeits- 
halber ausgesetzt, kaufte nun aber wieder eine grosse Flasche, da ich nicht ohne das- 


= selbe sein kann. Ich kann es jedem vor allen anderen Haarwassern sehr empfehlen. g 
Betreffs des Javol muss ich Ihnen meine vollste Anerkennung aussprechen, denn 11 
= E kurze Zeit nach Anwendung desselben ist der Haarausfall günzlich entschwunden. 


javol für normales Haar fetthaltig in schwarzer Flasche, für stark fetthaltiges und blondes Haar fettfrei in weisser Pech, 
Preis pro Flasche 2 Mark, Doppelflasche 3,50 Mark. Ausser Javol zur Haarpflege sei zur Reinigung Javol-Kopfwaschpeiver 
empfohlen. Preis Paket 20 Pfennig. Zu haben in allen durch Schaufenster-Dekoration und Plakate kenntlichen Verkaufsstellen 


(Gemeinschalts-Unternemen der Stadt und Handelskammer Mannheim sowie der Uni- 
versität Heidelberg. Landesherrlich bestätigt und der Aufsicht des Grossherzoglich 


ischen Unterrichtsministeriums unterstellt). i H d | Hi ch chul 
d Vorlesungs-Verzeichnis nebst Studiennachrichten für das Sommer- an e S 0 S g 
ter 1910 ist erschienen und kann vom Sekretariat der Handelshoch- 
schule Mannheim bezogen werden. Der Lehrplan umfasst: Volks wirtschafts- D n H H H EIM. 
lehre, Rechtslehre, Versicherungswissenschaft, Geographie und Warenkunde, Theorie 
und Praxis der Handelstechnik, Methodik des kaufmännischen Unterrichts, allgemeine 
Geisteswissenschaften. Die Vorlesungen und Fachkurse beginnen am 25. April. 


schule und von der Quästur der Heidelberger Universität entgegengenommen. Anfragen wol 


Anmeldungen werden vom 4. April ab vom Sekretariat Le 
le man richten an den Studiendirektor der Handelsbochsciutle 


e ed 


L Beilage zu Dr. 19. IU. 
Alleinige Anzeigen - Annahme be! den Annoncenexpeditionen August Scherl J. m. b. H., 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, B 
Nürnberg, 


Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 
EA e jreslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Büchertisch. 


Lbamiſſos Werke. Auf Grund der Hempelſchen Ausgabe neu her-] Nett“ vor kurzem erſchien, iſt eine der vielgeleſenſten Romanſchrift— 
ausgegeben von Max Sydow (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., | ftellerinnen der Gegenwart. Und man begreift dieſe Beliebtheit, wenn 
Berlin W 57). Die „Goldene Klaſſiker-Bibliothek“ des bekannten Vong- man dieſe ihre letzte und vielleicht gelungenſte Arbeit lieſt. Enthält ſie 
ſchen Verlages iſt um zwei wertvolle Bände bereichert worden: um die doch alles, was das große Leſepublikum verlangt: Handlung, ja Span⸗ 
Neuausgabe von Chamiſſos Werken, die hier zum erſtenmal vollſtändig nung, eine Reihe lebendig geſchilderter, ſympathiſcher Geſtalten und jene 
und mit großer Sachkenntnis geordnet und interpretiert erſcheinen. Es Miſchung aus Ernſt und Scherz, Sentimentalität und Friſche, die unter— 
war eine verdienſtvolle Arbeit, das dichteriſche Schaffen des trotz ſeiner hält, ohne beſondere Anforderungen an den Leſer zu ſtellen, und Ein— 
franzöſiſchen Abſtammung fo echt deutſch empfindenden Mannes, das einſt viel: drücke gibt, ohne ſie allzu tief und nachhaltig wirken zu laſſen. Auch 
leicht überſchätzt ward und heute oft ungerecht gering gewürdigt wird, unſrer das Milieu: ein paar adlige Gutshöfe und die Schilderung der ſo— 
Zeit und der Jugend von heute in ſeiner Geſamtheit wieder vorzulegen | genannten „erſten Kreiſe“ entſprechen dem allgemeinen Geſchmack, der 
und durch ein verſtändnisvoll gezeichnetes Lebensbild auch das perſön— trotz aller „Volks- und Heimatskunſt“, aller Bauern- und Bürgerromane, 
liche Intereſſe für den Dichter wieder zu wecken. Denn wenn unfer heu- immer noch mit Vorliebe hinter die Kuliſſen der Adels- und Offiziers 
tiges Frauenideal dem Chamiſſoſchen in vieler Beziehung auch nicht mehr geſellſchaft guckt und viel lieber von der Liebe junger Gräfinnen und 
gleicht und deshalb gerade ſein berühmter Liederzyklus: „Frauenliebe und Baroneſſen als von den Herzensgeſchichten einfacher Bürgermädchen hört; 
eben" bie ehemalige Begeiſterung nicht hervorrufen kann — ſo manches beſonders, wenn ſie mit ſolcher „Sachkenntnis“ gezeichnet wird wie hier. 
ſeiner innig ſchönen Gedichte, wie „Die alte Waſchfrau“, „Schloß Von- Man hat die Autorin oft neben Nataly von Eſchſtruth geſtellt, aber man 
court“, „Nicht der Tau und nicht der Regen“ u. a. nt, hat die Wand- | tut ihr unrecht damit; ſie ſteht weit höher. Gegen die ſeichte Oberfläch⸗ 
lung der Jahre ſieghaft überdauert. Ebenſo wird die wunderſame Ge— lichkeit des „Gänſelieſel“ und „Polniſch Blut“ oder wie die lange Reihe 
ſchichte des „Peter Schlemihl“ immer wieder ihre Liebhaber finden, und der Eſchſtruthſchen Romane ſonſt noch betitelt iſt, ſtechen Hanna Branden⸗ 
auch an den Aufzeichnungen Chamiſſos von ſeiner in den Jahren 1815—18 fels“ Arbeiten ſowohl der Form als dem Inhalt nach vorteilhaft ab. Die 
unternommenen Weltreiſe wird mancher ſeine Freude haben. Die vor— Anſätze einer tieferen Pſychologie, die gelegentlichen warmen Stimmungs— 
trefflich ausgeſtattete Ausgabe wird ſchon um ihres außerordentlich bilder, die ſich darin immer wieder finden, drängen dem nachdenklicheren 
niedrigen Preiſes willen — die zwei Bände der Geſamtausgabe koſten Leſer ſogar die Überzeugung auf, daß ſich hier ein Talent in kleiner 
nur 3,50, der Einzelband, der die Dichtungen enthält, nur 1,75 Mark — Münze ausgibt, ausgeben muß um harter Lebensnot willen, das viel⸗ 
die ihr warm zu wünſchende Verbreitung finden. leicht uneingeſchränkt Gutes und Wertvolles zu geben vermüchte. Schon 

„Madame Nett“ von Hanna Brandenfels. Dresden, Verlag | um diefer Hoffnung willen mochte man den Roman empfehlen, um ſo 
von Karl Reißner.) Hanna Brandenfels, deren neueſter Roman „Madame mehr, als er ja ſicher ein paar Stunden ſpannender Lektüre gibt. 


T'geet Schluß; des redaktionellen Teils. 


„ einge machten Früchten angerichtet, ist 


eine erfrischende und billige Nachspeise. Je 
' ddi nnig. 
Gebrauchsanweisung steht auf den Päckchen von Dr. Oetker's Puddingpulver zu 10 Pfennig 


Rührt man nach dem Kochen noch den Schnee von 2 PU 
unter die Masse, so wird der Geschmack ganz vorzüglich, 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 


(Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtattet.) 


Endſpiel Nr. 3. 


Stellung aus einer vor kurzem in Nürnberg geſpielten Partie. 
A RES P O-R 
A A 


7? T 


fühlt fid jede Dame, od 
juna oder alt, in bem ber 
beſſerten und geſetzlich ge 
ſchützten Bruſt und Noc 
träger Syſtem Platen: 
Garms Detſelbe verſchaß 
mollige Ungezwungenbel 
quetſcht die Bruſt nicht ſlach 
gibt vielmehr eine natürlich 
ſchöne, volle Figur. Billig 
wie jedes Korfett, weil bali 
barer und waſchbar Ohne 
Aenderung bisheriger Si 


dung zu tragen, mit Befo 
derem Vorteil bei Sport, 
und Haustracht, ganz une 
läßlich aber für Empire 
und Reſormtracht Tome tr 
Umſtands- und Stillzweck 
Preiſe: Satindrell Mt 47 
in weiß oder grau Rongi 
oder Jacquard Mt 6. - ulm 
Maß unter der Bruft herum 
genügt. — Man verlange 
koſtenlos zur Anſicht das 
neue Jahresalbum fur 
Reſormmode und Körper: 
kultur vom Reformhaus 
Thalyſia Paul Garne, 
Leipzig 604, 


,. . 
7 
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| 


(Weiß 6 Steine: K hI; Df5; Tel; L h6; B g3, h2. |^ 
Schwarz 9 Steine: K h8; D d4; T g8; L d8; B a6, b4, c5, d6, h7.) 
Schluß des redaktionellen Teils. (Fortſetzung auf nebenſtehender Seite.) 


Mädlers Welt. Koffer 


aus Müdlers Rohrflachsplatte. — Nicht zu verwechseln mit Rohrplatten- oder Rohrgeflecht- Koffern. 


Hallbar, elegant, leicht. 50% Gewichtsersparnis. 


Nr. 581 A—F von 66—116cm 


lang, 33—50 cm hoch, ERI nu» 150 al EI 
Ee breit M. 75.— REEL i S M Nr. 581 A—C, 591 A und B 
IS 3 d ` ; 


mit je 1 Einsatz, 591 F 
mit 3, die übrigen mit je 
2 Einsätzen. 


Nr. 591 A—F von 66—116 cm 
lang, 43—66 cm hoch, 
43—60 cm breit M. 85.— 
bis 170.— 


LA SE N A EE 
NETT TR U Sieden 3- HE B 
Nr. 620 von Holz BE enden ledergelben Segelleinenbezug, Holzreifen, 
DI (l n 0 tr" Drellausschlag, 1 Einsatz. 
Nr. 629 von kanadischem Pappelholz, doppelt gefirnißtem 5 
N Anstrich, (eet Schutzreiien, lackiert. Eisenbeschlag u. Schutzecken, Drellausschlag, 1—3 Einsätz., Hutfach. 
A F von M. 43.— bis 80.— Nr. 620 A—F von M. 28.— bis M. 45.— je in Grösse von 66—116 cm lang, 43—58 cm breit, 


Schleussner- 
Seit: Platten 


für alle Zwecke der Photographie 


Preisliste und Lieferung 
3 durch alle Photo-Hándler 


C De phe i HET = 
3 EGER 
EL, EE 


33—50 cm hoch. 2 Illustrierte Preisliste kostenlos von: 
Moritz Mädler, Leipzig -Lindenau 22. 
. LEIPZIG BERLIN HAMBURG 
Verkaufslokale: Petersstraüe 8. Leipziger Straße 29. Neuerwall 84. ig eos Laid e * : reel ln Hambu 
Grosse Illustr. Preisliste gratis u inste 


riefmarkenalbum - Preislisten pra- Echte Briefmarken, Preis- | 


EEN 
Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß. | gratis sendet August Marbes. Bremen. | 


Eine neue Aera 


beginnt in der C 
| 


NI Dr. Diehl- |-Stiefel! 


LER 
“75 


Ss 


Ein Stiefel, der nicht drückt! 
Ein Stiefel, der beglückt! 


Kaffee-H: andels- Aktien=Ge/ellfchaft,Bremen. 


Gefamtanficht der Fabrik, in welcher der bekannte 
coffeinfreie „Kaffee Hag” durch Befreiung des 
Original = Bohnenkaffees von dem auf Hers und 
Nerven nachteilig wirkenden Coffein hergefiellt wird, 


Schach (Fortſetzung.) 


m 
| N 
d an obiger Stellung gelang es dem Führer der Weißen (D 


auj folgende Weiſe, fid) aus der anſcheinend verzweifelten 
noch zu retten: 


1. T e1—e4 D d4—c3 
Auf D da würde durch L g7-|- bie Dame erobert werden. 
2. T e4—e6 b4—b3 
3. Te6x d6 b3—b ? 
4. Td6-d7 D c3—c14- 
5. L hó x ci b2xcl D 
6. K hiI—g2 D c1—h6. 
Schwarz hat fein Spiel anſcheinend geſichert und ein erdrückendes 
Übergewicht behauptet; Weiß erzwang jedoch in dieſer Stellung das 
Remis. 
Es 
— 
— Ge T 


Weiß 5 Steine: Kg2; Df5; Td7; Bai he. 
Schwarz 7 Steine: K h8; D h6: Tg8; L d8; B a6, 
ES Weiß zieht und erzwingt Remis. 


(Löſung auf umſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Vorzeitige 


Neurasthenie hei Herren 


und alle sonstigen neurasthenischen Leiden, 
wie Schlaflosigkeit, Gedankenflucht, Gedächt- 
nisschwäche, Angstzustände, Kopidruck, 
Wallungen, Zuckungen, Zittern, leichte Erreg- 
arkeit, Appetitlosigkeit, Verdauungsstörungen, 
nervöse Herzbeschwerden etc. u erden durch 
das äusserst wirksame, gänzlich unschädliche 
Kräftigungsmittel 


Muiracithin 


Prompt und sicher beseitigt. Nach den For- 
Schungen bekannter Autoritäten und erster 
rofessoren ist das MUIRACITHIN eines der 
stärksten Kräftigungsmittel, was auch durch 
die grosse Zahl erstklassiger Gutachten 
bewiesen wird. Literatur: Geh. Med.-Rat Prof. 
Eulenburg-Berlin, Geh. Med.-Rat Prof. Für. 
. bringer-Berlin, Prof. Pavloff-St. Petersburg, 
Prof. Weidmann-St. Petersburg, Geh. Med. 
Rat Prof. Hirsch-St. Petersburg, Prof. Posner- 
erlin, Prof. Rebourgeon-Paris, Prof. Goll-Zürich, 

i Popper-Igls bei Geh.-Med.-Rat Prof. Senator. 


Kontor chemischer Präparate, Berlin [ 261, 


eue Friedrichstr. 48. 
Ausführliche Literatur gratis und franko zu 
iensten. Muiracithin ist in allen Apotheken 
erhältlich. Versand durch: 
Berlin: Radlauers Kronen-Apotheke, Friedrich- 
Strasse 160, Elefanten-Apotheke, Leipziger 


Strasse 74, Johanniter-Apotheke, Planufer 11, 
Engel-Apotheke, Kanonierstr, 43, 


Breslau: 
In allen Apotheken. Königsberg i. Pr.: In 
allen Apotheken. Frankfurt a. Engel- 


Apotheke, Gr. Friedbergstr. 46. Mainz: Löwen- 
A f Ludwigs-Apotheke.. 


resden-A Marien-Apotheke. Strassburg 
E.: Hirsch Apotheke, Engel-Apotheke. 
Magdeburg : Engel-Apotheke. Hamburg: 


Uhlenhorster Apotheke, Hofweg 40. 


r. Tarraſch) 
Situation doch 


| 


Das neueste Wunder 


ist Reeses Backwunder. das Patent-Ba 
jedes Missraten des Kuche 
ist. Der Backwunderteig k 


ckpulver, bei welchem 
ns vollständig ausgeschlossen 


ann ganz nach Belieben der 
Hausfrau sofort oder auch, wie sie will, nach stunden- 


langem Stehen in eigenem Herde oder noch nach Stunden 
beim Bäcker für wenige Pfennige gebacken werden. Der 
Backwunderkuchen geht immer auf, ist mürbe, leicht ver- 
daulich und bleibt, auch im Anschnitt, länger frisch. 
während ein gewöhnlicher Backpulverkuchen schnell aus- 
trocknet. Fordern Sie beim Einkauf gratis unser Back- 
wunder-Rezeptbuch mit vielen in der eigenen Ver- 
suchsbäckerei unserer Fabrik erprobten Backrezepten 


Trotz der vielen Vorzüge nur 10 PF 
Reese Gesellschaft, Hameln. 


Gratis 1 Dose 


ff. Cak 


es für 50 Gutscheine. 


C. F. W. Lademann Söhne 


Berlin SW 19, Walistr 84-85, 


I Minute v. Untergrundbahnhof Spittelmarkt. 


Küchen- u. sanitäre Einrichtungen, 
| Ausstattungsmagazin im grossen Stil, 
Vollstándige Kücheneinrichtungen 
von Mark 60 — an. hauswirtschaftliche 
MON uf Maschinen, Waschküchen-Einrichtungen. 
Echt Bissells Teppichfegemaschinen Park-, Garten- und Balkon-Möbel. 
zu Mark 12.50, 16.50, 17.50 u. 19. d S 


— * 
mr, 


Preislisten gratis und frei. 


sec Fortuna Spieldosen 


A 


- å 8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschránke 200-750 M. 
bieten durch ihre reizende Musik nich 
Unterhaltung für jung und alt, 

M dazu bei, das musikalische Gehi 

Musik zu wecken. 


t nur eine schóne 
sondern tragen auch 
or und die Liebe zur 
— Preisliste No. 2 frei! 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Prym's Zukunf 


Druckknop 


.JULHeinr. - 
Zimmermann 


DON d TEE EE Ee rer 


Bitte bei Ankauf 
ja zu beachten, 
dass nur echt 


wenn jeder Knopf 
die Einprägung 


Der einzige Bronzedrahtfeder-Druckknop! der 

Welt, der niemals sich klemmt, niemals sich 
selbst öffnet, weil er nicht mit Hülfe von Handar- 
y beit u. Hausindustrie, sondern durch eine einzige 


| | castellt vdd: 
patentierte Maschine vollständig fertig hergestellt wird 
| e n 
ö Der einzige Druckknopf der Welt, „ an 
dauernd wunderbarer, niemals versagender Taillensc 
| und Sitz erreicht wird. | 
Jahresherstellung 3€ 
mehr als 1200 Millionen Stück Druckknöpie. N 


Schach (Schluß.) 


Löſung des Endſpiels Nr. 3. wie 2-3 SEE Pfeffer und 
l nebuttert, werden mit Blätterteig CH Ke eg jt 
1. Tdà7x hz4- D h6 h7 SC 2 Myra ZS bete ! 
d e P] mäßig Det em Ofen nuten aden. * 
2. D i5—e54 D h7 8. ) Königscreme. 4 10 verrührten € 
3. D e5—h5-- D gi—hi werden nach und nach 2 Serviertelliter eo 
4. D h5— e54- T g8—g7 150 Gramm Zucker wird die Schale einer | 
5 Des -es an D h7—g8 dieſer Zucker, mit dem Saft der Früchte 
} ge gohen, Nachdem bie Miſchung noch mit 
6. D ea—h5 Tg7—h7 eine Serviette gegoſſen ift, gibt man 
7. Dh5 e5+ L d8— f6 dieſe iu ein rundes Geſchirr, 
8. D es f6-L- T h7—297 lochendem Wafer bebedt ift, ſtellt in Mei wi 
D Ee ha Des ] ^ fie gut und ftellt fie nun in einen en an Ze 
10. D hi- äi T 75 ber din Marien In e 
14 — d8 gi-—-g vor dem eb 
11. D dsf und Schwarz kann dem ewigen Schach Arrak übergoſſen und brennend Sek M 
ur keine Weiſe entgehen, — Eine höchſt bemerkenswerte Stellung! Montag: Leberknödelſuppe, Saure pitante f pg, i 
ober Rotkohl mit Apfeln und geſchmortem © Schn gen / 
fü di Kü be mit Marmelade, p; 
ur e uc e Dienstag: Weiße Bohnenſuppe, Sräntifcher A 
Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. oder Pilaw von Hammelfleiſch mit Tomate ep, $ Raif 
Sonntag: Selleriepüreeſuppe, Junger Spinat mit Wiener Schinken Mac Kloß. Zu 100 Gramm ſcha CIR 
paſtetchen!“), Kalbsnierenbraten, Aprikoſenkompott, Franzöſiſcher Kopfſalat und nach 4 Eigelb, ½ Liter füße Sahne und 2—3 in Würfel gegni 
mit Ei, Königscreme““); oder: Graupenſuppe mit Gemüſe, Boeuf | (Fortfegung vi, ebene 
Schluß des redaktionellen Teils. 


la mode mit Makkaroni, Apfeltorte. 


r rn "d 
- 2 gg AN, 
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D.RP. Pat aller Kulturstaaten. tragen „KALASI 


Sofortiges Wohlbefinden, Größte Leichtigkeit u. Bequeinlichkek ` 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Man G Our 
fosa p^ freie Atmung u. Bewegung, — 3 — schlanke F ved pe 
dar? geeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial- | — 
schüre u, Ausk. kostenlos v.  Kalasiris" 6. N. i 


in den vorgeschriebenen Lösungen ohne giftige 
Wirkung, nicht übelriechend, stärker als Karbol. 


Erste Marke 
Nochsteluszeichmungen 


€ — — ee — — ——— — — e e — — 


Qualitätin höchster 
Vollendung. 


1 —— zg — einer schönen Haut! 
Arie SEIFE = : KALODERMA- GELÉE + KALODERDN PUDER 
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2. Beilage zn Dr. 19. t910. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68. Zimmerstrasse 36/41, und Daube 4 Co. G. m. b. H., Berlin SW.19, 


Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich, « Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme Ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


für díe Küche. | Laute und klare 
(Fortſetzung.) Wiedergabe. 


geröſtete Weißbrötchen gegeben. Die Maſſe wird tüchtig gerührt und mit ½ Liter Mehl Ständig 

und dem Sa nee der 4 Eiweiß vermiſcht. Dann wird fe am beſten in eine runde, mit Neuheiten. , 
Butter beſtrichene und mit Semmelmehl beſtreute Porzellanform gefüllt, im Waſſer bab 
ungefähr eine Stunde gekocht und, wenn geſtürzt, mit brauner Butter übergoſſen und mi: 
geſchmorten Backpflaumen aufgetragen. 


ER Kaiſerau flauf. 125 Gramm Butter werden leicht gerührt, dann nach und prz 
nach 5 Eigelb ſowie 1 Liter ſüße Sahne, 95 Gramm feingefichtes Mehl, 40 Gramm aJ - Lë 
Zucker, 40 Gramm gettoßene Mandeln, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone, Zi d. 
— 50 Gramm Sultanroſinen und zuletzt der Schnee der 5 Eiweiß zugegeben. In eine gut LG: 7 
j au$gebutterte Auflaufform eingefüllt, wird der Auflauf in nickt zu heißem Oſen 25—30 
Minuten gebacken, mit Zucker beſtreut und mit einer Chaudeauſaute fervieit. 


Mittwoch: Gemüſepüreeſuppe, Brechbohnen mit Kartoffeln und 
friſcher Rinderbruſt oder Ruſſiſche Sahnenbeefſteaks mit Bratkartoffeln, 
Reis mit Bier ). | 

Reis mit Bier. 250 Gramm gut gewaſchener und blandierter Reis werden | 
mit 50 Gramm Butter und elwas Waſſer langſam ausgequollen. Unterdeſſen wurden | 
l'5 Liter Bier mit Zucker und ganzem Zimt ſowie einer Zitronenſchale gekocht und durch | 
| em Tuch gegoſſen. Wieder aufgetocht, gibt man den weich gekochten Reis dazu, ebenſo enn 
|| 100 Gramm gewaſchene Korinthen, kocht das Ganze noch einige Male auf und fult es in We Jen F 8 8 


eine mit Waſſer ausgeſpülte Form, um es darin erkalten zu laffen. Eine Fruchtiauce 
kann dazu gegeben werden. 


— Donners tag: Schnittlauchſuppe, Frikaſſee von Tauben“) mit Reis 
oder Rindfleiſchhaſchee mit gebackenen Eiern, Quarkſtrudel. 


P A S Sritaffee von Tauben. 4 junge Tauben, ausgenommen und gewaſchen. 
d rden 


albiert nud mit ihren Magen und Lebern in 125 Gramm Butter etwa 10 Mu, 
dré langſam gedünſtet. Daun entfernt man die Lebern, beſtreut die Tauben mit Mehl 


un l3, überient fie mit Fleiſchbrühe und gibt eine Zitronenſcheibe und etwas TERMES 

Jitroner.dyale, eine Zwiebel, Porree, Sellerie. Mohrrübe und einige Pfefferkörner dazu. E 

SZ On weich gedämpft, nimmt man die Tauben aus der Brühe, gießt dieſe durch ein . Katalog frei. 
Sich, vermischt fie mit etwas Weißwein und Sihnonenjart, legiert ge mit 2—3 (iae b. i Durch jeden 
0 abgeſchmeckte Sauce noch einmal auf und gießt fie nov mals durch ein £icb über Handler zu haben. 


te Tauben, die über in Fleiſchbrühe mit Butter gekochtem Reis angerichtet werden. Den 


(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Schallplatten-Fabrik „Favorite“. m. Hannover- Linden A 
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STEINERS 
Paradiesbett 


A ist das einzige, in allen seinen Teilen wahrhaft 


^ra m ES 


verbesserte Bett, schafft Be. 
hagen und Annehmlichkeiten, 
: Schlaf und Gesundheit :: 


eegen, > 
Tausendfach erprobt. 


Verlangen Sie Katalog „G“ von der 


Paradiesbetten-Fabrik 


H. STEINER SOHN 


Akt.-Ges. Frankenberg i. Sa. 


d | t, 
Chemnitz, Leipzig, Dresden, Berlin, Hamburg, Bremen, Düsseldorf, Köln a. Rh., Frankfurt a. M., Stuttgar 


München, Zürich, Brüssel. | 
^ Digitized by (500 | 
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für die Küche. (S . 
ipi i i n it 7 „etwas Mus kainuß. 
Reſt der Sauce ſerviert man in einer Sauciere. Spargelſpitzen oder Champignonſcheiben Nen Ae Agenda, BUE Ti bie Re vom NS | 
können dazu gegeben werden. dieſer Maſſe 2 ganze Eier gerührt, ebenio 2— Dag 
Freitag: Saure Sahnenſuppe, Schüſſelkarpfen“) oder ae Gimeig eme remm, uud mil 
iu legierter Sauce mit Käſeklößchen““) oder Stangenſpargel (Konſerven) wenn dle gar EE auf ‚eine 
| cher Omelette, Schwarzbrotpudding mit Fruchtfauce. | Blumenkohl zu garnieren. Auch 


it Butter und franzöſi d | i 
ge pe ife Ve 51 de 2½ Pfund Karpfen, geſchuppt, gewaſchen und chgetrodnet, dann anſtatt in Salzwaſſer in die 


e : Lo Gnd i tei r Seite * 
werden der Länge nach gefvalten, dann in Stücke geteilt und dert imt d Boden Sonnabend: Porreeſuppe, Krautpudd 


3 Exe dial Y B llanſchüfſel (mit Deckel) wird gut ^D ) "em 3 
es Butter E SO elftüddhen und Peterſilie beitreut, darauf einige kleine Pfifferlinge (Konſerven) in Peterſilienſauce 
n is i | eteilte, in Stückchen geichnitiene Sardellen Apfelkoch. 


Stückchen Butter verteilt, über dieſe 8—10 ge ie Fiſchſti : sRiraut w 
edi Y egt bie Karpfenſtücke, mit ber Haut nach unten. Über die Fiſchſtücke ftrent * Krautpudding. Feingeſchnittenes Weißlraut 


ele ınd zul ) da h 2 : 745 ç * : > 
Let KEES die feingehadte Schale einer Zitrone jowie gebämpfie Belt UA, Ablaufen im Butter mit etwas Fleiſchbrühe und Salz gut 
ſilie, gießt den Saft einer Zitrone, 2 Gläſer Weißwein und B SUMI B en : T fellt fie 6—8 Eigelb werben mit 1:5 Gramm "e leicht gern ei * 
belegt die Schüffel oben mit kleinen Butterſtückchen, deckt den Decke Ga RO OD Minuten | dazu gegeben, dann J. Liter faure Sahne, das weich ge ete Weißfra 
auf einem Dreifuß oder Stein in den Ofen, um das Gericht e E 20 Abt Saa Fiſch Mehl. Zum Schluß zieht man den Schnee der 4 darunter und kocht Bi 
fertig zu dünſten und vielleicht einmal in dieſer Zeit umzuwenden. an g in einer mit Butter ausgeſtrichenen und mit Semmelmehl deſtreuten Pr mm 
in der Schüſſel, mit Salzkartoffeln umlegt, zu Tiſche. i i itt TF Waſſerbad 60 Minuten. Eine legterte Butterſauce wird dazu mmer, 
eu z fers g . Etwa 40—50 Gramm abgeriebene oder abgeſchalte. altbackene ’ 3 
d e SA Mürſel geſchnitten, diete mit einigen Löffeln heißer Fleiſchbrühe Schluß des redaktionellen Teils. H 
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Er ist der vollkom- Fo 
| menste fassionierle Tas” 
Strumpf der Welt Ex 
ur übt einen gleich⸗ Ez 
mässigen, angenen-. 

men Druck aus. well 
| er sorglalug und gut 
gearbeitet ist Ale "zs 
einzelnenTeile wer- 
| den gemacht. Ver- 
langen Sie Preise 
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Waldsanatorium Lehlendorf-West an 


Ruhig u. schön gelegene, moderne Anstalt für diätetisoh-physikalische Heil- 
weise. Elektr. Licht, Zentralheizung, Wasserleitung, Geheizte Wandelgänge. 
Wissenschaítlich geleitete Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheiten, Nervóse, 
Rekonvaleszenten und Erholungsbedürftige. Ausgeschlossen: Tuberkulóse, 
Epileptiker und Geisteskranke. Vorzüge: Schöne, ebene Spaziergänge in 
herrlicher Wald- und Seelandschaft. Ruhige Lage und familiärer Charakter 
des Hauses, Höchstfrequenz 60 Kurgäste. Gute Verpllegung. Mässige 
Preise. Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichshauptstadt. 
Jllustrierte Prospekte durch die Verwaltung. Tel.-Rut 125 Amt Zehlendorf. 
Dirig. Aerzte: Ur. K. Schulze früh. ,Schwarzeck" u. Dr. H. Hergens. 


Westerland auf Sylt 


000 Besucher 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft- und Sonnenbad. Beliebtes Nordseebad mit 
stärkstem Wellenschlag. Meilenlanger samtweicher, staubfreier Strand. Prospekte kostenlos durch die 
Badedirektion u. die Geschäftsstellen des Annoncenbüros Rudolf Mosse, Daube & Co. u. Invalidendank. 


- E 
Physikal.- diáte- 
-Sanatorium i: 
Thermalquellen. | Auskunft frei üb.dauernde Beseitig O. Haus- 


dörfer. Breslau-Wilhsrh. 516 (ehem schw. 


- 
Kurort | ohelbad Steiermark Stott.) Empfohl. v. Aerzten, Geistl., Lehr. elc. 
f Stott.) Empfohl, v. Aerzten, ZE 
Aerztl. Leitung: Professor Dr. v. Düring, bisheriger Leiter des Sanatoriums Lahmann. 2 li > 
Eröffnung 1. Mai. Anfragen Kurdirektion Tobelbad. Sommer- und Winterkuren. VW en d 


jeder Art liefert die Spezial-Fabrik 


` 


Modern. Sanatorium f. phys.-diät. Heilweise — Spezialabteil. a tau 8 
z. Heilung v. Verstopfung u. Hämorrhoiden, Herz-, Mare? Magen-, D — 


Frauenleiden ete. Modifiz. Schroth-Kuren b. Stoffwechselkrankh. 
fe 82 
Gossmannz d 


2 Aerzte. Chefarzt: Dr. med. Hille. Prsp. u. Brosch. fr. d. Direktion. 
Wilhelmshöhe- 


n 


m Deg 
Dr. Fanz Steiner à o. WA i! 


~ > 
D 


* 


Zimmermannfde 
Stiftung, Chemnitz. — pieta 
T Modernste Einrichtungen. Zander- Herbst- SS Winterk! 


Institut. Behandlung von Nerven-, Mf 
Magen-, Frauen., Darmleiden, Herz- | HR 
Krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte. | WËSCH 
Chefarzt Dr, Locbell. Prosp. frei. 


em mu 


KEE TTT 


Verſteckrätſel. 
In jedem der nachfolgenden Sätze iſt der Name eines berühmten 


Mannes verborgen: 


1) Es gibt der müßigen Hände leider zu viel. 


2) Ich gehe in einen grasgrünen Wald 
3) Im Herd erſtarb der letzte Funken. 


4) Kubelik leiſtete bereits ſehr früh Phänomenales auf der Geige. 
5) Auf einem zahmen Zelter ritt die Königin. C. O. 


Wechſelratſel. 


Wenn mit f bie zweite Si 
Dann mancher Mann man 


Auch macht man zuweilen 
Wenn im letzten Fall eine 


Ihr mit f vielle icht das Wort an ihr ſeht. | 
F. Müller⸗Saalfeld. 


Em — 

= Ammerländer Schinken, =| 

sing, à9—930 Dr mild geſalz., à Pfd. | 
| 


:1.15—1.29, fett od. mager, geg. Nadu 
J. 6. Heintzen, Westerstede Bldbg. 
. 2 SR 


A 


Kinder und Erwachsene 
Spielen sofort vom Blatt 


Vier. Gratis ro«pekt 
üb. d. neuest. Weg zU Pre ie. 


vers Ferlagtuphonie Pankow-Be lin 2. 


Weltbeherrschend 


Sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner's 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
der, t dem Teint einen 
jugendirischen 

icht, 


ver- 


an 
e Puder! 


chmal es leider gewinnt. 
Mit g wohl ein jeder Menſch es hat, 


(Ka Zur Kurzweil. CEER 


| Kapſelrätſel. 
Laß eine Zahl aus einem Vogel ſchwindey, 
Und, was du dann wirſt übrig finden, 
Schatten dir im Garten ſpendet, 
Wenn heiß die Sonne ihre Strahlen niederſendet. 


und höre die Vögelein ſingen. K. Feil 
ZEE . 


—— 


Auflöfung des Rälſels in der 2. Beilage 
jut vorhergehenden Nummer. 
Stern — Oſtern. 


Auflöfung des 2tát(efs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Tübingen — Bingen. 


Ibe beginnt, 


es durch die Stadt; 
Dame mitgeht, Auflöſung bes Nätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Geiß — Gebiß. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Wun 


Kay" 


R 10 St. in 10 Sart. 2.50 M., in 10 
OSEN feinst. Sort. 3.50 M. 1200 Neuheit. 


4.50 M. Schlingr. immerblüh. Rambler 
neu prachtvoll 10 Stück 9 Mk, à 1 Mk, 
| Heckmann, Dresden Stetzsch 9 


Dies ist das 
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LoD Ak- ln 


hat sich seit 25 jahren 
bewährt. 


KODAK-Film 


u "w^. 
x Lr hu SATA dos 6 
CY MESES CS "et" 
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E LT a = 2o. 
SN LEUC HTIURMS 


Die Blumendäfre | 
in höchster Volk 


füsse 


trägt das Wort KODAK 


am Spulenende. 


Jeder photogr. Handler ſührt Kodak-Film. 


Kodak- Katalog V.. 20 gratis u. franko 
auf Verlangen. 


RODAR Ges. m. b. H. 
WIEN, BERLIN, 
Graben 29, Markgrafenstr. 92/93. 


HODAK Limited, 
ST. PETERSBURG, 


19,Bolschaja Konjuschenaja. 


A T? I £ . 
S » 2 NO 
1 15 giebigkeit 
JM VOTI. inlärkche 
Maiglöchchen 
Vejlehen 
“Rose 
-etc. | 


endung und Er. 


geben kostenlos nähere Auskunft über 


56 Prospekte und Druckschriften 
befinden sich 
Cassel, Dresden, 


Leipzig, Magdeburg, 


Frankroloh. 


Deutsches Haus, Wiener Küche. Mässige 


omfort. 


Hotel d'Autriche 
Preise bei allem k 


Paris 
L n Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
O der Stadt. C. Fluhrer. 


Grand Hetel du Globe, altbekanntes Haus l. Ranges, modernster Komfort, mäss. 
preise. Dtsch. Off- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Marseille Le Grand Hotel. Deutsches Haus l. Ranges. 
Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 

Bi arritz Hotel d'Angleterre, I. Rng., direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 


Cannes Gd. Hotel de Provence, fein. Haus in bes. Lage, prachtvoll. 


Park, mässige Preise. Tröster & Horner. 

Rost’s Continental Hotel, dtsch. Hs. L R., in gesch. staubfr. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 

Hotel du Paradis. Vornehmes Haus, grosser Park, Wasserheizung. Bes.: Staehle. 
e 

N | 222 Grand Hotel d'Angleterre, am Jardin Public mit Aussicht auls 

Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus l. R., mit mod. Komf in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentralheizung. Bes. Oesterhaus. 


Frankfurter Ho! und F a'ais-mOyat, ror. C ü 
e 

10 Min.v. Nizza u. 20 Min.v Monte Carlo, 

Beau l ieu u sur-Mer. Olivenhain; warme, sonn. Lage, Lift. 
Pension Frisia l. Rgs. a. M.8—12 Frs. Zentralhzg, gl. Hs. Cap Martin. Woiter-Germann. 
— . nn ELE LLL 
Mo n aco Hotel Bristol, erstes Hs. der Condamine mit prachivoll. 
Aussicht auf See und Stadt. 


Kuranstait f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 
Monte ( arl O Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, 

Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kalser. 


Villa Alice, beste Lage gegenüber d. Kasino, volle Südlag., herrl. Auss., mod. Komf. 


Menton 


Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Prommenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Winter-Palace, Haus vornehmsten Ranges in wundervoller Lage. 

Hotel de Maite dtsch. Hs. I. Rgs., herri. Lage, Zentralheizung. Prosp. Bes.: Hohly. 
Privatheilanst.t. i.Krkh. Dir.disch.ArztProf.Dr.HugoMarcus, VillaDeverdun,Prom.duMidi. 


Gorbio- Menton Kuranstalt für innere u. Nerven- 


krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 

i freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien), 
Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


beste 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser 
Garten, Zentralheizung. 


Itallen. 


Hotel de la Reine, l. R., von grossem Garten 


O S ped a | etti umgeb. Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


Al 2 esunder Winter- und Sommeraufenihalt. Wundervoller 
428810 adestrand. — Grand Hotel, erstes Haus am Platze, von 
teinen deutschen Familien sehr besucht. Bes.: Marson. 
e 

D bei Genua. Bucher-Durrers Gd. Hot. Méditerranée |. Ranges, 

egli ePrachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. er 
Gen ua Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 

in Genua. Wundervolle Fernsicht. 

Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 


Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage T 
; : , gegenüb. Opernhaus, 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. SES j 


Hotel Riviera Hospiz, erst. disch.Hospiziltalien b. Bahnh.Villenquart. Corso Ugo Bassi 24. 
e 
Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Gropall 
Nervi Park. Keine Lungenkranke. j Kg 


Sohlokert's Pare Hotel, deutsch, Lift, Meerbädcı, keine Lungenkranke. Pros 
Hotel-Pension Viotoria, a. d. Palmenallee, müss. Preise; gleich. Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus, I. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vestibül, 
Strand-Hotei. bekannt als einziges Hotel a. d. Strandpromenade (keine Lungenkr.). 
Schweizerhof-Paradiso, Neubau. prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad 
Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. i i 
tretfl. deutscnes Haus Il. Rang, am 


ta. Margheri 
8 Arg erita Meer, Lift, Zentralheiz: 
Hotel Cohtral-Kalserhef. deutsches Haus, Zent.-Hzg., Lift. ei. Licht, miss: Preise. 
e . Gu"? Grand Hotel Royal u. Grand Hotel Beau Ri 
Ra allo Bes.: Felugo & Rivara. ui E 


DU Jui Melerne, dtsch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Autzüge, ausgezeichnete Küche 
M DIM is, Germania, Pens. v. 6 Pr., Garı. u. Terrass. a. M., renov., neu. Bes. Rigoli. 


- 


Hotel Méditerranée. l. R. Zentrihz. Eigens instal- 
lierte Meerwasserbäd. i, Hot. H. Seibel. 


Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 


e^ = 


- 


Geschäftsstellen der Firmen August Scherl G. m. b. H. í i 
Reiseangelegenheiten und verteilen unentgeltlich 


der inserierenden Unternehmungen. 
in allen Stadtgegenden Berlins und in den folgenden Städten: 
Elberfeld, Frankfurt a. Main, Halle 
München, Nürnberg, Strabburg 


Sestri-Levänte 
Mailand 


Grand Hotel de la Ville, I. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel -Bureau I Haee 


Deutsche erstkl. Pension Dr. Noa, 
Regina Hotel (Rebecchino). |. R, mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. 


1 
Garda-See-Penristitirt iom 


vielbesuchter See. Direkte 
Staatsbahnen. 


Venedi 


Grand Hotel, e dig © 
Hotel Regina (Rome et Suisse), 


Hotel Bri 
Hotel Cavaletto — Hotel Bonvecchiati, moderner 


Bauer - Grunwald, Grand Hotel d'italle, 


Florenz 


Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnh., l. R. 
Hotel Bristol, Hs. allererst. Rgs., mod. Komt., Lage a. Arno, Zenir 


ruh. L. 100 Zimm., 40 Bäd. f 
Pisa Hotel Viktoria, Lungarno, l. R., sonn., ruh. L., Hotel Kettu 


8ertolini's spans Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum d 
Tourist Hote 


I. Rg. H 
Sorrent m" ` 


und Daube & Co. G. m. b. H. 


Die Geschäftsstellen 
Bremen, Breslau, 
a. Saale, Hamburg, Hannover, Köln a. Rhein, 
i E, Stuttgart, Wien |, Würzburg, Zürich. 


Grand Hete! Jensch, vorillida, 
deutsches Haus, herrlichste Lage 
das ganze Jahr geöffnet. 


Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, st 
allem modernen Komfort. 


Via Boccaccio 4, a. Zim. o. Pension. Prosp. ke 


Verbindung mit den italienischen und 601 
Elegante und komfortable Dampfer mit Restaurant. : 


ardasee. — Grand Hotel, voro. Hass 8 


Riviera £ 
Gardone- mit Båd. u. 1 ee j Pe m 


Fasano 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel am See. 


S tsch. H direkt am Landunespur 1 
Hotel Bella Riva, erstklass. deutsch. Haus, Ze? 
Pension von LT-. 
Prospekt durch Besitzer Gigola. 


Hotel Royal Daniell, berühmtes Haus am Grand Lei, 
300 Zimmer, aller Komfort. 


am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bead 

neues Haus ersten Ranges am Grand Kangi. 

Grand un elt . E. . 
Komfort, zivile Frei 

mit grossem Restaurant, Personenaulzug: MK 


direkt am Canal Grande. 
Denkmilern ssi 


die berühmte alte Stadt mit grossartigen 
weltbekannter Qalene Rue fehlen Brasers ii 
mobilrundfahrten, Via ran : R 
Appartm., Bad u. Toll. miss. 
R., 200 Bett, 0 eniralbag., Appart m. BM 


Lei 
et nr» 


nnia, deutsch. Haus ersten Ranges am 


suchtestes deutsches Haus Italiens, 


u. Toilett. Pens. Bes. L. Rertolini. 


mildes Klima, weltberühonter „schiefer Turm“ 
am Arno, massige Preise. 


Rom Hotel Quirinal, beste Lag 


Bucher-Durrer. 


e a. d. Via Nazionale, mod. Kom. #0 Baan 


er Stadt. 
míor!. 


Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Ko 


etel Sirene, I. PC. 


gunea? ` 
Excelsior Palace Hetel, ganz up 10 date, 


Palermo Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Afrika (Algier u. Ägypten) u. Divers 


ber 
ma de Hotel, I. Resı 77 
Mallork&. — Grand 5 

liches Klima. Bester Winteraulenthall Pens 


8 Plas. an. Jlusir. Führer gra is. 


pe 
het Haus, beste Lage 
Badeschioss. 


Balearen 
Al gi er Gef, Hotel Excelsior, mod eutso 


ernst. d 
Hans Walter, i. Somm.: Badgastein. 
Luxor Winter Palace, Luxor Hetel. 


1450 m à. M. 
jed. Komf. 2. 
Dezemb. — I9. 

neu, aller Komfort: 


Andermatt 
Aro S a Edenhotel ersten Ranges, 


Lage. Bes. Mettier. en 
devous d. Sports", 
Hotel, I. Rgs., neu eróffn., ganz mod., Ren M. v. Fr. 
Hotel Alexandra; erii 1905. dir. a Warn: Komi Ra pom ^ us 
Hotel Bristol, stets off. Pens.“ T.. T ff p Pr. B.— an. A 
Hotel Seehol, ganz. Jahr geöffnet, Lift, Pens. m. Z. v. Fr. & 


Die Hotels ersten 
Universität. Berühmte Mu- 


— 


Böcklinsaal. 
Basel B- SE 
arten eic. : l 
1 (Eine Perie am Lago att brand ! 
Brissago 2 = 


kite, Nei, 
Brunnen 
Davo modem en 
Sanatorium Davos-Platz, Ken 
Davos-Dorf 21 


D n Se ro — 
bekannter: Kurort für © 
Hotel Buol, l. R., all. Komi, WË E 


- 


— 


4. Beilage zu Dr. 12. wm 
i LLL 
Zur Soo. ber CB: e gene 


anttalt 1 übtitdjen Kranken⸗ 
Wer bei ber Handelsmarine auf la Schiffen Ee 1 nn Sa ne 
fonte fid geri ER i dt pek ée von 20—80 abren, welche fid) der Kranken⸗ 
Näheres durch Kapitän J. Altona, | 919° imer moien, zum Emtri alt 


/ ., Sebrídiweftern, Na eres bei Frau Oberi 
Stiſtſtr. 6. Viele Dankſchreiben. von Mäſſenhauſen, Städtisches e 
a. 


Frantfurt M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegerſchule. 

Andiſche Raturheilweife, Aulenung 
gratis, franko. Adreſſe Poho, Hamburg. 
Ratua — —— aR, Hamburg — 


Ge er meentftopfapparat! menti 1 
eine Junge Dame, Hannoveranerin, mufikali one, Leinen wie neugewebt, ohne liter: 
evoräugt, als Stütze der Hausfrau " gie ridt, ohne Nähmaldine. Grüq Mark 3.20 
englifchen Rechtsanwaltſamilie, ein Kind, | zanto. Richard Ackermann. 57 Gößnitz 
Dienſtmädchen wird gehallen. Mit einem | S.-Altba. 315. 
neunjährigen Mädchen Deutſch zu ſprechen Suchen Sie Grifteua ob. Nebenerwerb, ſo 
und in leichten Hausarbeiten mitzuhelfen. verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 
gabe von Zeugniſſen und Gehaltsan⸗ „Reform“, Cannſtatt 419, Siaffelſtraße. 


"pruden. Mrs. Osborn Keswick, Holden Wiffeni 
, ſchaftl. Handfhriftendeut. Mt. 1.10 
Road, North Finchley, London. S Stbe Werner. Dresden- A. Eliſenſtratze 591. 


uche Suche f. 1 Berw, ev., 413, ſymp. Erſch., 

Nau a. SS Familie von tabellofem 1155 

u ſofort ein «| yausl. Sinn, humorvoll u. gr. Herzensbild., 
n ed ET eriahrene und ach d. Bei. e. f. geb. gutfituiert. Herrn mit d. beſt. 
einen dreijährigen Jungen übernimmt. Nur Charaktereigenſchaft. zw. Heirat. Nur erit. 


t T emeinte Offert. un. L. 8144 bef. Daube & Co., 
an 5. dane mit P otographie emenden Berlin SW. 19, Jeruſalemer Straße 53.54. 
Suche für meine 16 jährige Tochter, welche 
8 T gehn cm Bau? iit, 1 1910 das 

roenertſtift (Haus altungsſchule) in Deuben 
fr engeſuche. verläßt. freundl. Aufnahme in einem befſeren, 
bürgerlichen Hauſe, um das Erlernte zu ver. 


er. 7 
A Yaiernat für hauswirtſchaftlichen Unter. 
nicht Gartenbau Geflügelzucht in Rochlitz 
i €. Junge Mädchen finden Aufnahme 
von ern 1910 an. Anmeldungen und 
- Broivette durch Fräulein Wörner, Leip⸗ 


Damen · mediziniſche G emieſchul 
ipsiz, Ne lier. u^ ; Giele ei. 


iiie Oberzenbrunn In Thir 


€faatilit genehmigte Unterrichts. und Kr: 
fetsnetonttolt Geſunde, waldr. Gegend. 

orbereit. auf das Einj. Freiw. Examen 
1. für Certa-Gefunba all höh. Schulen. 
3 eigene Lehrer. Gute Erfolge. Höchſt⸗ 
gu der t enfignáre 10. Empfehl. von d. 

tern aller Schuler. Näheres d. d Leiter. 


„un Bad Eachfa Südnarz, Pädagogmm 
: . Realihule mit Gomn., kleine mieten Eine 
We fährioenzeuanie, gelunde Waldlage. 


ex offen bei Herlin. Pädagogin real 
? iB aumnaſial. Einjährige N 


| | dag lg nnn l 


Königlicher Beamter, 
45 Jahre, 5000 Mark Einkommen, geſund, 
ſtattliche 24057 ſchuldenfrei, doch ohne Ver⸗ 
mögen, ſucht Belanntfchaft vermö ender Dame 
bis 36 Jahre zwecks Heirat. riefe unter 
8. 8112 an Daube & Co, Berlin SW 19. 


Fabrikant, 


40, evangelisch, Dermógenb, febr urückgezogen, 
lebend wünſcht Ehe mit gut ürgerlich er⸗ 
àogenet Dame beiter Familie nicht unter 
28 Jahre gute Hausfrau, ideal denkend, Muſik 
und Naur liebend. Gejl. Offerten u. D. 968 
an Aug. Scherl, G m. b. H., Dresden- A. erbeten. 


Adoption. 
Kleines, hübſches, Sjabrige& Mädchen befferer 
Herkunft, diskr. Geburt, vergibt ohne egen» 
feitige Ber ütigung. Offerten K. 59 eförd. 
Daube & Co., Berlin SW 19. x 


Reelle, dauernde, gutlohnende eim. 
arbeit erhält jede Same dur eichte, 
intereflante Handarbeit. Die Arbeit wird 
nach jedem Orie vergeben. Näheres durch 
Proſpekt mit fertigem Muſter gegen Ein⸗ 
1 von 40 Pf. in Marten bei Centa 
Kolb, Kempten (Allgäu, Bavern). 


Clemenlinenhaus - Hannover. 


Staatlich anerkannte 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20 — 40 J., die fid 
b. ftranfenpflege unt. d. Noten Kreuz widmen 
wollen, finden Auſuahme, Ausbildung und 
Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. 


— Altertümer 


aller Art, Taſſen, Nippfiguren, Miniaturen, 
Doſen, Bilder, Glas ſervanten ze. kauft 
Schlichting, 
Berlin W. Neue Winterfeldtſtr. 17. 


Helegenheits dichtungen "ss 


Müller- Thiel, Gummersbach (Rheinland). 


Atemgymnaſtik 


(Meth. Frl. van Oldenbarnevelt, Berlin, 
empf. d. det 8. v. Leyden, Prof. Renvers u. 
a. ärztl. Autorit.) für Aſthmatiſche, Stimm-, 
Bronchien, Derz», Lungenkranke, Bleichſüch⸗ 
tige c. Elif. von Bauchitſch, dipl. f. Atem- 
anmnaſtik u. hygien. Sprechen, Marie von 
Brauchitſch, dipl. f. Atemgymnaſt., Caffel. 
Wilhelmsh., SanbgrafséatlitraBe 8, 


nad der Handſchrift. 
d à rakter ei E 10 "i pos. 
Kiel, Holtenauerſtraße 4 II. d 


Witzen hauſen W 

| nternat für Frauen u. Mädchen ber geb 

„deten Stände zur frinbtiden Aus bildung, 

Har-? dbeoretiſch bez or altiſch für Berufswellungen 
— RH den Kolonien. Aufnahme im Ottober u. 

- April, Xroipefte u. fonftige nähere Auskunft 

durch die Boriteherin. Gräfin v. Zech. 


ens Kinderfrüulein, 


Stützen. Jungfern, Hausmädchen bildet in 
-* 3-6monat[. Kursen aus Fröbel Oberlin⸗ 
Juſtitut, Berlin, Wilhelmi. 10. Proſp. gr." 


E Schneiderkurfe 


— für Beruf und milie. nida Thi 
Berlin W, Leipziger Straße 118-116 E 
EE 


Wichtig für jede Hausfrau! In allen Betrieben kommen Ver⸗ 
letzungen aller Art mehr oder minder vor. Häufig lieſt man von Gr: 
plofionen, Bei denen nicht nur Perſonen ums Leben kommen, ſondern 
viele entſetzliche Brandwunden davontragen. Von allen Wunden ſind 
gerade die letzteren am ſchmerzlichſten, das dürfte jede Hausfrau wohl 
bestätigen können, denn auch im häuslichen Betriebe kommen derartige 
Verletzungen vor. Wie nun aber ein jeder weiß, heilen Brandwunden 


Ber, Sachsen. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik, 
Bonderabteilungen f Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u Masch.-Laboratorien. 
Leahrfabrik-Werkstütten. 
Höchste Jahresfrequenz bisher: 
3610 Studierende. Programm eto, 
kostenlos 
v. Bekretariat. 


Junges, iIntel.igentes Fräulein wenden und weiter auszubilden. Auf gute 
im Weißnähen, Schneidern und feinen Hand⸗ Umgangsformen wird geſehen, ſowie Klavier: 
arbeiten gut bewandert, ſucht paſſende Stelle. unterricht weiter nehmen zu tönnen. Gehalt 
Arieſe erbeien unter E. 8120 au Daube & Co., wird nicht beanſprucht. Gefl. Offerten unter 
Berlin SW. 19, Jeruſalemerſtraße 53-54. H. W. poftlagernd Seifhennersdorf i. Sa. 
Zn naze 28.54. 
Arzt, 
44 Jahre (jünger ausſehend), evangeliſch, 
L alleinſtehend, ſucht zwecks Heirat die Bekannt⸗ 
ſchaſt einer gebildeten vermögenden Dame, 
auch Witwe ohne Kinder, welche religiös und 
e Ger Art Taufe ich Erel E und 10 5 5 zum z 
er bei d i aller Art Taufe n guten Treifen, zwecklos ilb erbeten und fotor zurück. 
e d „landelsmarine als Borzellane, auch chinesische, 2 Häuslichkeit, einwandfreies Vorleben Be⸗ 
5 panische und persische; kleine bingzmg. Offerten unter W. 7891 befördern 
C l S un e Möbel, Gemälde, Gold und Silber, | Daube & vo. Berlin SW 19, : 
A Dofen, Miniaturen, Kupferſtiche, Bücher, e 
UC Preußiſches und Berlinifdes, Anſichts⸗ F brik ant 
auj iff a; endungen erbeten. Zahlung ſofort. a 9 
1 erstklass, Segelschiff eintreten 7 er 59 
Austen komplette zeegemzsse E. Glenk. Berlin J. Hl. 5. nden 59. 40 Jahre, internationales ‚großes Geſchäft, 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei tägl. SSerbienft | fucht behufs balbiger Verheiratung Frau mit 
D M Giöde, ambu: g. Vorsetzen 67. 5 Mark durch eine neue größerem Vermögen, das auf Wunſch ſicher⸗ 
ini Belegte Steuermannsexam berech 2. Fabrik i. Cauſe. geſtellt werden kann. Offerten unter R. 8129 
ein, Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. Aust. gr. u. fr. D. W. Hildebrand, Kaſſel 88. | an Daube & Co., Berlin SW 19. S 
vereinigen die | 
Selb unterricbtswerke, 
Rustin, mit einer Herz 
erfrischenden, klaren, 
für jederm. Verständl. Darstellung. 
Sie gewähren ege gründl.Vorbildung 
die Tertia, Se- 


Mittel Delibt, das fij vorzüglich bewährt hat. Die Bardella ift eine K 
mit Chemikalien imprägnierte Binde, nach deren Anlegung ſofort Schmerz⸗ 
lung und ſchnelle Heilung erfolgt. Sie iſt geruchlos, ungiftig, blut⸗ 
e antiſeptiſch und abſolut reizlos. Von den erſten mediziniſchen 
Getbritäten iſt die Bardella glänzend begutachtet und vom Kaiſerlichen 
ier nit aur gur Anwendung empfohlen worden. Die u > 
er nicht nur bei Verbrennungen und Verbrühungen angewandt, ſondern ^ 
auch bei allen Verletzungen (Schnitt, und Rißwunden uſw.) ift fie ein fofort | ine 
„erwendbares antiſeptiſches Verbandmittel. Bei Hautkrankheiten, z. B. näſ⸗ F. GER u. Ansichis. 
enden Flechten, Unterſchenkel⸗Geſchwüren, Impf⸗ und Nabelverbänden, sendungen tee st und ohn 
Jnſettenſtichen, Wundlaufen, Wundliegen, Wundſein der Kinder, offenen Kat & File e 
Froſtbeulen, Erfrierungen uſw., wird die Bardella ebenfalls mit glänzendem 
Wie angewandt. Welch eine vielſeitige Anwendung! Keine Familie 
oute daher ohne eine Bardella ſein, zumal dieſelbe bei der Aufbewahrung 
N Güte nicht verliert. Die echte Bardella (groß: M. 1,40, mittel: M. 0,85 
^ klein: M. 0,50) muß auf der Verſchlußſchutzmarke den Namenszug 
allein on. Bardeleben ſowie auf dem grauen Karton den Namen des 
einigen Herſtellers — Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 
ins laſſe fich dieſe Merkmale zeigen und ſchütze ſich dadurch vor wert⸗ 
s Nachahmungen. Die Bardella iſt in allen Apotheken, Drogerien, 


zeums, Kon rvatoriums, zur |- 
Einjährigen-, A (turienten-,Leh- | 5 
rerinnen-, Hande schulabschl.-, 


B Glycerin und Honig- 
^ Gelee 


Bedarfsartikel, 


| als: 


| 
 Haut- Créme 
. Toiletteseife 


Apparate 2. Gesundheits- 
pflege. Illustr. KATALOG 
mit ürzilich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitütshaus 4Aesculap'' 
Frankfurt a. M. 2. 


Institut Boltz 


Ilmenau i. Thür. Einl., Fühnr.-, Prim. 
Abitur.-(Ex.). Schnell, ſicher. Pr. frei. 

Maschinenbau, 
e Elektrotechnik. 
W Hoch- und Tiefbau. 


rumenten-Gejcäften oder durch den Herſteller erdaltlich. 
—Á— MI 


— 


"heumalismus (Hexenschuss.Reissen elc.) 
In Apotheken Flasche M 1,20 
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 STERNBERG e 


Z rr 7 


Zur Kurzweil. 


Auflöſung des Jüllrätſels in der 2. Beilage 
5 zur vorhergehenden Nummer. 
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Chrift iit eritanden. 


-» Schwächliche, 


2 Ondulieredich selb st 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 

leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 

sicherste SH der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3,— 


frau Dr. Edgar fieimann, Berlin ID 201, Tel. Amt 6a, 18118. 
Potsdamer Strasse 116, 11. Etage. 


K. Technische Hochschule in Stuttgart. 


Die Vorlesungen im Sommerhalbjahr beginnen am 18. April. 
Eintrittsbedingungen a Programme 50 Pi. (Ausland 60 Pi.) 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hütlenkunde, Hoch- und Tlefbau. 


Programme kostenlos. 


n i i i Peter Nissen's 
chünsein — Weibespflicht ! Tina Matrosen Zem | 
Ratgeber f. d. Schönheitspflege b. moder n. Vorschrift d. K. Marine 
nen Frau von Dr. Hamm gratis gegen für Knaben u. Mädchen 
Rü porto zu bez. durch: Verlag „Erpeco“, ist unübertrof. dauerhaft, i 
Berlin N. W, Leſſingſtraße 25, Abt. G L. gesund, kleids, bequem. 4 Ta 


esichtshaure x 


verwüstl. Damenkleid. RS 
ey Stoffproben u. Preislisten We 
entfernt einzig WE für immer 
Epilol. DieP rozedur istschmerz- 


mit Abbildung. portofrei 
los, daher besser als Elektrolyse. 


Peter Nissen, Kiel D. 
Epilol zerstört die Haarwurz In vollständig, 
die Haare fallen aus und w't'sen rie mehr. 
Der Erfolg ist großartig u. bisher 
durch kein ander. Präparat erreicht worden. 
Pr. M. 5.50. F. Marcelous, Prag-Smichow, I. 


e Hygienische 


Bedarfsartikel z. Gesundhpflg. 

Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 

Prof. grat. u. irk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Le 
H 


Goldwaren, Bronzen 
Lederwaren Reiseartikel 
Metalle und Alfenide 
Beleuchtungskarper 
Auf Amortisation 
| K sloge Frei 


! LRÜMER ALTONA iciseM3 1 N 


— 


Iutarme, Neruöse, ——— 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


Für Gesellschaft, Ball- und Reise saison, | 


Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolg ‚los. 


! ist das natürlichstel 
und wirksamste 


Auflöfung der ees i 
zur vorhergehenden pit | 
e7 — b8D, s , 
D c3 — d4, Das el, 
h2—g3, Del T 
e5 — 16, Dei LB 
D d4 — c3, Dgl A M 
D c3 — el, Dave ` 
Db8—g3, DhMSp 7 
Dei X h4 X d8 X a5 und gewinnt, 
Auflöſung bes Buchſlabenrätſels in der 2. Bei 
zur vorhergehenden Nummer. 
Wolga — Olga. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Brief fraarken 


Kein Briefmarken-Bammler 
erscheinenden Gelegenheitsangebote zu 2 Tien enan 
ausser vorteilhaften Sátzen zu billigen Preisen 
in besseren E dan kostenlos um 
Adresse, Zusendung erfolgt dann koste E? ^ 
hervorragenden Lager von Marken aller Länder bis zu den 
grössten Seltenheiten mache ich gern A 

ohne Kaufzwang in Jedem Alle 
ha verbürgt wen i 


Echte Briefmarken — 
Alle verschieden! E 


50 Alt Deutschland + b- 
50 weit.AltDeutschl. 2 — 


00 Engl Kolonien . 10 
100 En olo 
100 Franz. Kolo , AK 


A 
V 


N 


d 


i 
CU 


Aug meinen 
Gelegenheits- 
angeboten 

offeriere folgende: 
b irisa a 2.50 
Be Ale 
50 Aus . vd 

p Had. = 5v» T. — 
100 Span. Kolonien . 4.— 


Ki 
^ 


M.Yurt Maier He aidelberg 


Polytechn. Institut. Maschinen-, Elektro-, 
Programm kostenlos durch das Sekretariat; 


— 


das nicht ein, dass de ig 
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I. Beilage zu Dr. 15. U. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl Q.m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
N Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. € Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Büchbertisch. 


„Deutſche Cyril feit Goethes Tode bis auf unfere Tage“ von 
Maximilian Bern. 17. Auflage. (Köln a. Rh., Verlag von Hourſch & 
Bechſtedt.) Unter den bekannten Dichter-Anthologien iit — von Spezial: 
werken, die einen beſonderen Zweck verfolgen, abgeſehen — die von 
Maximilian Bern zuſammengeſtellte und nun bis auf die jüngſte Gegen— 
wart ergänzte Sammlung eine der beſten. Daß ſie auch als ſolche 
anerkannt und allgemein beliebt iſt, bezeugt eben dieſe vor wenigen Mo— 
naten erſchienene 17. Auflage, die ſich in ihrer geſchmackvollen Aufmachung 
zu einem Geſchenkwerk beſonders eignet. Wie man ſich perſönlich auch dazu 
ſtellen mag, ſtatt eines Ganzen nur Stichproben verſchiedenſter Dichter— 
perſönlichkeit vorgeſetzt zu bekommen — man muß dem Herausgeber die Ge— 
rechtigkeit widerfahren laſſen, daß er an ſeine ſchwierige Aufgabe nicht nur mit 
Fleiß und Eifer, ſondern auch mit ſeltenem Verſtändnis herangegangen 
iſt und ſie auf die denkbar beſte Weiſe gelöſt hat. Man ſieht immer wieder 
das aufrichtige Beſtreben, jeden der nicht weniger als 357 deutſchen 
Dichter und Dichterinnen, die in dem Bändchen mit 1406 Gedichten Auf— 
nahme gefunden haben, in feinem Eigenſten, Perſönlichſten darzuſtellen 
und wirkliche Talente oft nur um eines oder zweier echter Dichtwerke — 


bedarf bei dieſem allbekannten Buch einer Empfehlung kaum — dennoch 
ſoll ſie hiermit aus Überzeugung gegeben werden. 

Narren der Natur. Novelle von Hans Olden, (Berlin Concordia 
Deutſche Verlags-Anſtalt). Unter den wenigen modernen Erzählern, die 
die Kunſtform der Novelle mit Meiſterſchaft beherrſchen, ſteht Hans Olden 
ſeit Jahren in erſter Reihe. Das neue Novellenbuch des Autors bringt 
wiederum eine volle Beſtätigung ſeines reichen Könnens. Der Band um— 
faßt nur fünf Geſchichten, aber ihnen allen iſt jene ſtarke Spannung 
eigen, die den Leſer nach der Lektüre einhalten und lange rückdenkend, 
zuſammenfaſſend bei dem Geleſenen verweilen läßt. In mehreren der 
Novellen kommt dazu ein ſtarker Einſchlag aus dem Reich der unerklärten 
Mächte. Die beiden Novellen „Höllenfahrt“ und „Come in Sir“ ſind 
wahre Meiſterſtücke dieſer Richtung, die ſeit E. T. A. Hoffmanns Tagen 
in Deutſchland immer wieder ein ſtarkes Publikum gefunden hat. Be— 
ſonders wirkungsvoll iſt auch die Erzählung „Der Schlüſſel“, die das 
Schickſal eines jungen Menſchen ſchildert, der an der Niedertracht einer 
Frau zerbricht. Hans Oldens Buch, in dem auch der Humor zu Worte 
kommt, wird reifen Leſern ſicherlich viel Anregung gewähren, es iſt eins 


talentloſen Vielſchreibern zum Trotz — zu Wort kommen zu laſſen. Gewiß! der Bücher, die kraft der Eindringlichkeit ihrer Sprache und kraft der 
baften auch dieſer Sammlung die Schwächen ſubjektiven Geſchmacks und ſcharfen Konturen, in denen der Autor feine Geſtalten und Stoffe meiſtert, 


Empfindens an, aber fie find doch von dem rechtſchaffenen Willen zu ſich dem Gedächtnis einprägen, ein Buch, das dauernd in der Erinnerung 


moͤglichſter „Objektivität“ auf ein Mindeſtmaß reduziert worden. 


Es] bewahrt wird. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Ueber die ganze Erde ist die 
Sunlicht Seife verbreitet. Der 
Name Sunlicht erscheint in 
Verbindung mit dem Synonym 
für Seife in über fünfzig Kultur- 
sprachen. Der enorme Kon- 
sum ist das beste Zeugnis, 
welches diesem Fabrikat aus- 
gestellt werden kann, denn nur 
eine durch seine Güte gekenn- 
zeichnete Ware kann eine der- 
artige Verbreitung erreichen. 
Sunlicht Seife ist durch ihre 
Zusammensetzung aus nur 
reinsten, besten Rohmateria- 
lien ein für die Wäsche völlig 
unschädliches und zweckent- 
sprechendes Reinigungsmittel. 
Sie ist überall in stets gleich- 
bleibender Güte zu haben. 
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| Allerlei Winke für jung und alt. 


Bettdecke in Filetarbeit und Madeiraſlickerei. Die moderne P'etfengürfef, Die Perlenmode erſtreckt ſich heuer beſonders auf 
Decke hat eine Länge von 2 Metern 8 Zentimetern und eine Breite von Kleiderbeſaätze, Gürtel, Krawatten. Da gibt es zwei Arten, Gürtel in 
2 Metern 95 Zentimetern; ſie iſt für ein Doppelbett gedacht. Ekrüfarbenes, dieſer Technit zu arbeiten. Entweder man näht ſie oder man häkelt ſie. 
feines Leinen (ſogenanntes Kleiderleinen), feiner Leinenfaden in der gleichen | Bei eriterer Methode bedarf man bedeutend mehr Perlen, doch wirkt die 
Farbe und ekrüfarbenes Perlgarn bilden das Material. Man filiert zuerſt Ausführung auch gediegener als bei der andern Art. Man arbeitet den 
mit dem Leinenfaden über ein feines Stäbchen l 5 Perlengürtel meiit in zwei bis drei Farben, 3. B. 
(ein Lochlein mißt 5 Millimeter) ein Qnadrat von weiße Margueritenblümchen mit gelben Staubfäden 
20 Zentimetern Länge; man beginnt mit einer auf nilgrünem Hintergrunde, für ein junges Mäd— 
Maſche, nimmt während des Filierens bis zu chen paſſend, oder ſchwarze Sternchen auf Stahl: 
50 Maſchen auf; dann folgt eine Reihe ohne Muf- perlenhintergrund uſw. Zum Häkeln bedarf man 
nehmen, worauf man in der Maſchenzahl wieder eines ſehr feſten, aber feinen Leinenfadens und einer 
auf! Maſche zurückgeht. So erhält man ein Qua- Perlennadel. Man ſucht ſich ein paſſendes Kreuz— 
drat von 55 Maſchen, das man in ein Raähmchen 


i | i ſtichmuſter in der Breite von 16—18 Kreuzchen und 
ſpannt und in das man mittels deg s erlgarns das faßt nach dieſem Vorbilde die entſprechenden Per⸗ 
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Bettdecke in Filetarbeit und Madeiraſtickerei. 


f Ttt 
bh), 


: 
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hübſche Muſter ein- len reihenförmig auf, 
ſtopft oder eingittert. wie es eben die For— 


E Dann übergieBt man | men verlangen. Es M E 
Tct das fertige, einge: | empfiehlt jid, nicht f - SE LLL ER. 
pe ſpannte Karo mit ko- gar zu großen Ror- nen asus: 
Kaf 2 chendem Waſſer, um rat ſaufzufaſſen, denn í ge 
1 ASR ein nachheriges Ein: wenn eine falſche 
"p. laufen unmöglich zu Perle mitgereiht wur 
rr machen. Auf ein ent- de, ſtimmt das ganze 
b d ſprechend größeres (me | Muſter nicht mehr. 8 
LI gen des Lochſaumes) Den Leinenfaden iu 
( ES? dO e EN # StüdYeinen pauſt man wähle man in der 
Se n Ti : bic Stickereivorlage Farbe des Grundes. (E 
RATEN £ REIT We N und ſtickt dieſe mit Man häkelt zuerſt E 
MET MSti a deus panis 8 bass ug. Ae. tm ras N ob PX 2a 
tre Las UEM 2 Madii tr a M. p Perlgarn in Madeira: 18—19 Luftmaſchen, aM s 


Detail zur Bettdecke. art. Dann ſpannt man wendet und bäfelt 

e die Arbeit mit Stet: | dann in jede Maſche 

nadeln auf ein Brett, gießt gleichfalls heißes Waſſer darauf und nimmt eine feſte Maſche, während man eine Perle dazwiſchenſchiebt. Die nächſte 

ſie erft nach vollſtäͤndigem Trocknen ab. Man berechnet dann nach der Größe | Tour beitebt nur aus feſten Maſchen. Beim Wenden iſt ſtets eine Luft— 

des Filetquadrats den Lochſaum. Zu dieſer Doppeldecke, die auch für ein maſche zu häteln. Die Perlen ſtehen alle auf einer Seite und zeigen 

einzelnes gearbeitet werden fann, braudjt man 35 Filet: unb ebenjoviele | das Muſter ber Vorlage. Beim Nähen des Perlengürtels faßt man zuerſt 
Stickereiguadrate. Die Decke wird mit farbigem Satin unterlegt und (Schluß auf der 1. Seite der 2 Beilage.) 

erhalt am Kopf⸗ und Fußende einen Satinvolant. S. R. Schluß des redaktionellen Teils. 
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2. Beilage zu Dr. 15. 1910. 


BE ee -Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig 
| : ssel, n, Leipzig 


" 12 E "s „Magdeburg. ` 
Nürnberg, Strassburg LE, Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ SAU: mn 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


1 Klinke für jung und alt. 
` i (Schluß.) 

erlen auf einen Leinenfaden, wendet, faßt eine Perle auf, zieht 
nadel durch die vorletzte Perle der vorigen Tour, nimmt wieder 
eine Mte Perle, übergeht bie nächſte Perle und zieht die Nadel wieder 
durch die nächſtfolgende. Beim Wenden ſind zwei Perlen ſtatt einer Perle 
aufzufaſſen. Dadurch entirebt ein feſtes Gewebe, das rechts und links 
gleich ausſieht und keinen Faden ſichtbar werden läßt. Man arbeitet 
auch hier nach einem Muſter, doch kann man auch einfarbige Gürtel 
herſtellen. In der gleichen Art ſtellt man Kleiderbeſätze und Perlen: 


ſtellen, aber doch bedeutend verbeſſern, indem man feinſten Lehmſtaub 
aufſtreut und mit einem Flanellappen darüberreibt. Iſt es zwei- bis 
dreimal ſo geſchehen, reinigt man die Fläche, doch ohne Waſſeranwen⸗ 


dung. T. K. 


| für die Küche. 


| Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
Sonntag: „Ochſenſchwanzſuppe, Lachskoteletten“) mit Schalottenſauce, 
| Lommrücken mit jungen Bohnen, Tomatenſalat, Pfirſichkompott, Hefen⸗ 
pudding“) mit Vanilleſauce; oder: Markklößchenſuppe, Geſchmortes 


Spießerfrikandeau in Sahnenſauce, Kartoffeln mit Parmeſankäſe "**), 
| . mit Fruchtſauce. 

Tachsloteletten. Ein Mittelſtück Rheinlachs (Salm), etwa 8 Pfund, wird 

P SE ans an den Gräten entlang geteilt. Bon den beiden Hälften werden Caul 

Ver raten enifernt, das Fleiſch in fiugetbide Scheiben geſchunten, gewarhen und ge: 

| rodnet, dann oval geformt, le dt geſalzen und gevfeñert und auf einer Porzellauplaite 


eine Stunde in Olivenöl mariniert. In einer eiſernen Pfanne werden einige Löffel 


a Olivenöl tb gt und die Koteletten darin auf beiden Seiten in etwa 15 Minuten fatti 
grbroen D ; : : . 19 
: KA? ie Sauce wird zubereitet, indem eta 2 Eßlöffel feingehackte Schalotten in 


I leicht angedämpſt werden, etwas Weißwein und Eſtragoneſſig dazu geagoſſen 
a 891 0 auf ein Kéier eingekocht und, wenn ausgekühlt, mit 3—4 Eigelb mit dem 
SA ejen geſchlagen und mit einigen Löfeln Olivenöl im Waſſerbad oder auf leichtem 
e il MUR. zu einer dicklichen Sauce aufnepeiticht wird. iu die nach und nach 2—3 Loffel Oliven⸗ 
dd aene erten: Mit bem Saft einer halben ;jurohe und eiwas Salz abgeſchmeckt. 
Ge er Gance gehackte SRetetfilie und Eſtragon augeiünt und fie entweder über bie ifd» 
fli CH oder in einer Sauciere extra gereicht. Die Koteletten werden mit Teter: 
t, di'difartoffctm und Zitronenſtücken garniert. 
Well ef fenpubbing. In bie Mitte von 300 Gramm geſiebtem und erwärmtem 
d ind N. o eine Bertiefung gemacht und darin 20 Gramm Hefe mit etwas lauter Milch 
geck 35 aufgelöſt und zu einem kleinen Vorteig verrührt, den man zum Aufgehen an 
| 990 „ Ort ſtellt. Unter 125 Gramm leicht gerührte Butter gibt man nach und 
| Prije 83 eigelb. 100 Gramm Zucker, die abgeriebene Saale einer halben Zitro e, eine 
gewaſch a a am abgezogene und geſtoßene Mandeln und 75 Gramm ausgeluchte. 
dene 9. . dicen Teig miſcht mau mit dem Heſenvorteig und Mehl zu einer 
Blasen w alie, die man tüchtig ſchlägt, und zwar io lange. bis fie glänzend wird und 
nan fie rft. In eine ausgebutterte und mit Zwieback ausgeſtreute Form gefüllt, gibt 
| lang zum Augehen in den Cien und kocht fle dann im Waſſerbad etwa zwei Stunden 


„um den Pudding mit einer Vanillesauce aufzutragen. 


; ) Rartofielu mit Parmeſankäſe. 12-1 ñ 
: A) t ; —15 große, geſchälte Kartoffeln, 
nude geidyuitten, werden in Salzwaner gekocht, wenn fertig. abgegoſſen, zum Ab⸗ 
einige Minuten iu den Ofen geſtellt und mit einer Reibeteule gut zerquetſcht. 
(Schluß auf umftebenber Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


| Abt. U: Silber-, Gold- und Bril- 
lantschmuck, Giashütter- und 
Schweizer - Tasctenuh^ren, 
Grossu-ren,  sliberplattierte 
Tafeigeräte, echte und versil- 
berte Bestecke (Katalog U. 2) 


Abt. K: Lederwaren, Platten- 
koffer, Necessa res, Reise- 
artikel. echte Bronzen, Gold- 


scheider-Terrakotten, kunst- 
newerbiiche Gegenstände in 
Kupfer. Messing und Eisen, 
Nickeigeräte, Thermosgefässe, 
Tafelporzeilane, Korbmöbel, 
-— 4 Ledersitzmöbel (Katalog K. 2) 
At. S: Beleuchtungskörper für 
Gas und elektrisches Licht 
(Katalog S. 2) 
Abt. D: Photographische und 
optische Waren: Kameras. Ver- 
(en s- und Projektions- 
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arate. Feldstecher, Opern- 
ser, Görz-Trieder-8inocles 
us w (Katalog P. 2) 


gegen Barzahlung 
oder erleichterte Zahlung. 


E Kataloge je nach Artikel U, K 
— S oder P kostenfrei. 
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krawatten ber. SN 
j Spiegel, die erblindet find, laſſen jid) wohl nicht völlig mehr Der: 
| 


Koche und brate 


& G O., Hoflleferanten, 
Dresden. A. 1 (für Deutschland), Bodenbach 21. B. (für Österreich.) 


Das Beste 


zur Pflege der Haare ist nach dem Urteil vieler unaufgefordert eingehender 
Anerkennungen „Shampoon mit dem schwarzen Kopf‘. 


„Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ 


beseitigt nicht nur Schinnen, Schuppen, übermässige Fettbildung der Haare, 
sondern führt auch eine Kräftigung sowie Abhärtung der Kopfhaut herbei und 
wirkt dadurch fórdernd auf den Haarwuchs ein. 

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich ‚„Shampoon mit dem schwarzen 
kopf“ und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke zurück. Paket mit 
Veilchengeruch 20 Pf., 7 Pakete in elegantem Karton Mk. 1.20 in Apotheken, 

Drogen- und Parfümeriegeschäften erhältlich. 


Alleinig. Fabrik: Hans Schwarzkopf G. m. b. H., Berlin N37. 


General-Depot für Oesterreich-Ungarı:: Felix Griensteidl, Wien Lu, Sonnenfels- 
gasse 3; für Schweiz: Nadolny & Co.. Basel; für Holland: C. van Dyl, Dordrecht. 


Teppich -Reinigung 
und alle Nehenarbeiten 


BERLIN 
Staehr &Co. Gitschinerstr. 80 


automat. ohne Feuer im 
Reform- 
Selbstkocher 


Wunderbare l.eistung. — 
Apparate von M. 10.50 an; 
zu haben in besseren 


Weitbeherrschend 


Küchen - Magazinen, wo 


nicht, Lieferung direkt. sind zwei unzertrennliche Dinge: 
Prospekt gratis. : 
Selbstkocher-Fabrik, JL 
— rauenschönhel 


und 


Leichner® 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 


FTettyuder. t 


nel 


7 Leich 


| 
\\ 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


. Hermelinpuder 
N Mk. 3.— u. 1,50, 
| Aspasiapuder 


ein- u. ! 1 ne e 


ein“ H "HME 


für die Küche. (esu 


le fam. aa 3 zer auirlten Gier rüb jebeln und Pelerſilie in reichlich Bukter abgedämpft um 
EI cſoſſelmaſſe d mit 4— 5 zerquirlten Eiern verrührt, 60 Gramm Butter werden Zwiebe ' IN ka d 
Die Ratione v iio 180 Gramm geriebener Parmeſanläſe ober 250 Gramm Schweizer gekochter Schinken, 150 Gramm Bratwurſtfüllung, mit 


zugegeben und eben! 


ltopf dann mit Bindfade 


en wurden aus y? er Rinde 


ffe, Salz, Pfeffer und Muskatnuß. Die Maſſe wird in eine gebutterte Kuchenform ein⸗ und Muskamuß hinzugefügt. Dieſe Füllung wird in 
gefüllt, mit kleinen Stückchen Butter belegt und im Ofen 20 -95 Minuten gebacken. Einige | einigen Blättern überdeckt und KE Ko à I | 
fteifqe hlagene Eiweiß werden ſodann gleichmäßig geſtrichen und dieſer darin noch einige In einem Geſchirr mit €ped de "d Ae und Gewürz 
Minuten zum Bräunen in den be zen Ofen geitellt. wird er dann gut weich polen 2 5 MN 
cie P z^ ger Bratklopſe mit Straßburger 5—6 große fingerſtarke Scheiben in Handbreite 
Montag: Schnittlauchſuppe, Hamburger VBratklopfe ger geſalzen, in heißer Butter auf beiden Geiten a 
Kartoffeln oder Lungenhaſchee mit Setzei, Mandelroulade. Zeit mit etwas Fleiſchbrühe übergoſſen, Zwiebelſcheiben, 


Dienstag: Kartoffelſuppe, Sauerampfer mit ſüßer Sahne und ge⸗ geben, um es zufammen mit diesem gut wei 
backene Eier oder Weiße Bohnen in Speckſauce mit Hammelfleiſch, der Schüſſel angerichtet, rundherum werden 


Stärkeflammeri *). 


würz zugegeben und, wenn dies alles eiwa 45 Minuten 


LA ſcheiben gelegt, È GC? gi 
Hälfte eingekochte Sauce wird über das Ganze gegoſſen. ^ TANE * 


* etürfeflammeri, In einem Liter 3Nild ve eine Be Giane T Freitag: Fiſchſuppe, Hecht mit Rüben oder Hopfenkeime ir 
mr ro a opi dng ` D eſtoßene Man e 4 4 4 dei — " egr? ` — ER 
75 Gramm abgeſchälte und geftobene Mandeln unb Wie 180 Gramm y Sauce mit poſchierten Eiern oder Grüne Klöße mit gemiſchlem 


die Vanille und Zitronen'chale entfernt. 180 Gramm Stärke werden in 5 | 
Ra * e "d m » H D ` D x 
glatt gerührt und dieſe nebſt 250 Gramm Zucker in bie | Kalter Pudding ) 


gelocht, daun 
einer Obertaſſe kalter Sahne 


lochende Milch eingerührt. Hat die Maſſe einige Zeit unter keſtändigem Rühren gekocht, Kalter Pu dding. Auf etwas Hutzuder wird die 
ſo wird ſie in eine mit Waler aus geſpuͤlte Form eingefüllt und, wenn erkallet, geſtürzt einer Apfelſine abgerieben, dann wird er mit € 
und mit einem Fruchtſaft aufgetragen. und mit 75 Gramm Zucker unter einen halben 


Mittwoch: Hirnſuppe mit Kerbel, Saure Linſen mit Näucheriped | Dann werden der Maſſe 35 Gramm aufgelöfte 


Liter gut geſchlagener f 
Gelatine angel 


anfängt, wird fie mit 75 Gramm Sauertirihen Demi 
(einen gefüllten 


pt te dar TU very ^nutcheR Q ` 1 An TET ls e 
b ee cn Beete oder renz ches SOEN UE ECH Eis geſtellt. Wenn geſtürzt, wird der Pudding mit 


Faumſoufflé *). garniert und mit einem Fruchtſaft ſerviert. 
Bue 1 ifle 150 © te Himb de werden mit 150 
)Faumſoufflé. 150 Gramm eingemachte Himbeermarmelade d g Gs 
Gramm nder und einem Eiweiß reichlich 15 Minuten nach einer Seite gut gerührt Sonnabend: Legierte Sagoſuppe, 


Roſenkohl mit Kalt 


7—8 Gimeib, zu ſteifem Schnee aeichlagen, werden mit etwas geſiebtem Zucker vermiicht ſchnitten“) oder Saure gedämpfte Schweineleber mit 


und dieſe Mane lanafam nach und nach unter die Himbeermaſſe eingerührt. In eine [Spritzkuche it Vanilleſauce 
leicht gebutterte Sonffléform wird die Maſſe eingefüllt, auf einem Dreiſuß in den Ofen Spritzkuchen mit Vanille) - 


geitellt und 25— 30 Minuten gebacken. 
Donnerstag: Weißbrotſuppe, Franzöſiſches gefülltes Kraut“) oder Butter gedämp 


*) Kalbshirnſchnitten. 2 Kalbshirne werden enthäntet, gut 
alles Blut MAE e iſt, dann leicht in Salzw 


afer blandiert und e wa W 
t Darauf werden fie gehackt m i 


id mit im Butler g 
Salz. Pfeffer und Nu 


Sahnengulaſch mit breiten Nudeln, Böhmiſche Krapfen. zwei zerauirlten Eiern, einigen Löffeln Sahne, 


*j Franzöſiſches Kraut. 
Blätter enm terit und den Sunk abge dmitten hat, höhlt man inwendig gut aus, kocht í 
ihn in reichlich Salzwaſſer etwa 30 Minuten und legt ihn zum Auskühlen in kaltes zerquirlt wurden, 
Waſſer. 4—6 Semmeln, in Wane eingeweicht, werden gut ausgedrückt, mit teingehadten [Brot daruber urd b 


Schluß des redaktionellen Teils. 


übergofem. Man beſtrei 


Sommerſproſſen entſernt ſchnell ſicher und billig und reinen Teint erzeugt die 
ſeit Jahren bewährte und durch viele Anerkennungen von Künſtlern uſw. ausge⸗ 
zeichnete Haliflor Sommerſproſſen-Creme per dote M. 1.—. Wo nicht in Parfüme⸗ 
rien und Procenreihäften vorrätig durch Galiflor Company. Doberan C. Mecllbg. 
ED FE BE a LU Zn — 


Guitarre = Zither - Spieler 


wollen die neuesten Verzeichnisse über unterlegbare Guitarre-Zither-Noten- 


baner eatis Domkowsky & Comp., Hamburg 3. 


— — 


Sauer macht lustig! 


Für gute Rezepte zu sauren Speisen | 
und Eingemachtem haben wir 
beim 35jährigen Jubiläum unsrer 
berühmten Elb's Essig- Essenz“) 


Tausend Mark 


Preise ausgesetzt. Jeder und Jede 
kann sich an dem Wettbewerb 
selbst mit dem einfachsten Rezept 
beteiligen und hatdadurch Anwart- 
schait auf einen wertvollen Preis. 
Die näheren Pedingungen sind in 
all.Geschäften,dieechteElb’sEssig- 
Essenz führen, oder von uns direkt 


sofort zu erhalten! 


Finnen, Hautiucken, Haarschwund und Schuppen 


— — 


Ist 
nur 


— — — — 


Zahllose Anerkennungen. ] 
Pro Stück 50 Pig. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


*) Elb's Essig-Essenz zur sofortigen mühe- 
losen Jereitung feinsten, gesündesten 
Speise- und Einlege-Essigs im Hause, 


Max Elb, 6.m. b. H., Dresden 6. 


— IP 


` und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ürzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert goldene Medaille 
Parıs, Antwerpen Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
gegen Nachnahme. Nur echt durch den 
alleinigen Pa'entinhaber und Fabrikanten 
Herm. Wagner, Cöln 25a, Blumanita'str. 99. 
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P gon u^ d JY 5 in ele ler 
in Wein- u. Delikatessenhandl. erhältlich is O 4 5 Pig das Stück 
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Einen großen Kohlkopf, von dem man die äußeren [Farce zuſammengemiſcht. Semmeln werden in glei 
| dieſe auf eine Porzellauplatte gelegt und mit einem 
cht jede Schnitte 


äckt die Schnitten auf beiden Seiten in 


halben Liter Wil 
Butter o der Felt 


hygienischen und 


Bewirkt Zussmmenzi 


nn 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Der Breunſtiſt im Haushalte. Das Schwelgen in Brandmalereien 
hat nachgelaſſen, und das iſt gut, denn es war ſchließlich kein Holzgegen— 


a, Zur Kurzweil. Gan 


SRafanfgabe. Von Paul Renz. 
Alle 3 Spieler haben gleiche Augenzahl. Im Skat liegen e8, e7 


ſtand im Haushalte vor liebevoller Brandbearbeitung mehr fider. Aber | (tr. 8, tr. 7. Vorhand ſpielt Grün Solo auf folgende Karte: 
g O 


zu praktiſchen Zwecken leiſtet der Brennſtift gar oft noch gute Dienſte. 
Da ſind z. B. die Schiefertafeln und Federſchachteln, die Lineale und 
Winkel, ja die Zeichenblöcke und Reißbretter, die ſo gern verwechſelt und 
verliehen werden; der eingebrannte Name des Beſitzers ſchlichtet Streit 
und beſeitigt Ungewißheit. Die Wäſcheklammern, die jo unheimlich raſch 
verloren gehen, kommen im „gebrannten“ Zuſtande ſtets wieder zurück. 
Im Garten werden die Namentäfelchen der Roſen und Sämereien mit 
der entſprechenden Angabe gebrannt und trotzen dann jeder Witterung. 
In Lederriemen, ⸗gurte brennt man ſchneller und beer die gewünſchten 
Löchelchen, als es Pfriemen ober Meſſer vermag. Holzknöpfe, dünne 
Brettchen verſieht gleichfalls der glühende Stift mit Löchern und Ein— 
ſchnitten. Beſonders empfehlenswert iſt er aber beim Herſtellen paſſender 
Korke, an denen oft Mangel iſt. Man kann ſie, viel beſſer als mit dem 
Meſſer, verkleinern und abrunden. S. R. 


Kilt für Jußbodenſugen läßt fid) herſtellen, indem man fünf Teile f n 
Quark mit einem Teil ungelöfchten Kalk vermengt und damit die Ritzen "TU PN SC in (ar . 
ausfüllt. Dieſe Füllung iit vollitändig hart und im Waſſer unlöslich. Der Spieler gewinnt mit 87 Augen. Von dieſer Anzahl würde er 
Durch Beimiſchung von gelbem Ocker kann man fie vorher noch färben in der Hinterhand (wenn Mittelhand in die Stelle der Vorhand rückte) 
und ihr damit ein beſſeres Ausſehen verleihen. In Fußbodenfugen ent- und in der Mittelhand (wenn Hinterhand in die Stelle der Vorhand 
wickelt ſich bekanntlich Ungeziefer mancherlei Art; man ſollte deren Füllung rückte) nur den dritten Teil bekommen. 


deshalb nicht verſchieben. A. A. Kartenverteilung? Spielgang? 
Schlutz des redaktionellen Teils. 


F 
Ze: 


n 


Eine neue Aera 
beginnt in peru i. 


Dr. Diehl-Stiefel! 


Er vereinigt in sich natürliche Ele- 
ganz mit allen hygienischen Vorzügen. 


DEA I 


v 


pafit für jeden Stiefel, ist auswechselbar, hat selbst- 

^ tätige Befestigung. Kein Drücken! Kein Ermüden! 

Ein Stiefel, der nicht drückt! Allein. Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, Erfurt. 
Ein Stiefel, der beglückt! 


[3 


`~ 


Allerorts zu haben! — Broschüre gratis u. frko. 
» 
MIN — — Ze 
M Unentbehrlich für jedes Haus is aic 
- 
tet 
— 
15 
A 


* 


- 


Fordern Sie 100seitige illustrierte Preisliste Nr. 185. 


n folgenden Städten haben die dabei vermerkten Firmen den Allein- 
verkauf unserer „Schlate patent‘‘-Möbel freundl. übernommen: 

Aachen, Th. Cossmann. | Halle a. S., Beinh. Grunwald. 

Augsburg, J. N. Schott | Hamburg, G. H. Schmidt. 


Bardella 


Dr. von Bardeleben's Wismuth-Brandbinde. 


* 


Bamberg. Anton Schwink 
Beuthen 0.-S.. Th. Tichauer & Co. 
Bremen, F. H. Harms. 

Breslau, Nawrath & Co. 
Brombera, Frz. Krüger. 

Cassel, Fr. Bangert. 

Chemnitz, Rössler & Jäger. 

Din a. Rh., Süddeutsche Betten- 

Manufaktur, Schildergasse 55 

Culm, E. Glatten. 

Darmstadt, Nothnagel & Weiler. 
Dresden, J. Ronneberger. 
Düsseldorf, E. Gótting. 
Elberfeld, Franz Otto Vogel. 
Flensburg, G. Carstens. 
Forst J. L, Ad. Rasch. 
Frankfurt a M., W. Kopinsk y. 
Görlitz, E. Ei:ncr & Co. 
Graudenz; A. Rau Nachf. 
GreifSwald H. Cohn. 


Ausland: Brüssel, Alb. 


` 


BRLUENED. 


Lilienstr. 11. 
Hannover. Gebr. Hauers. 


| Heidelberg. Gebr. Breitwieser. 


Karlsruhe i. B., Holz & Weglein. 
Kattowitz, Gustav Lewv. 

Kiel, C. F. Dela. > 
Königshütte 0-S.,Th.Tichauer&Co. 


| Leipzig, Walter Rosch, König- 


Johannstr. 16. 
Lübeck, Gebr. Wasserstradt. 
Magdeburg, H. Heimster ir. 
Mannheim. W. Landes Söhne. 


| Mülheim (Rhein), Karl Kleinertz. 
| Nürnberg, J. Erlenbach. 
| Plauen i. V., O Schindler. 


Ratibor, A. Tschauder. 
Regensburg. Max Eiberger 
Trier. Claus & Speicher. 
Würzburg, S. Seligsberger Ww, 
Weitere Städte und Firmen folgen. 


Ameke, Place Fontainas 


Petersburg. Ernst Folgner, Kasanskaja 52. 


R.Jaekel's Patent-Móbel-Fabriken 


München. Sonnenstr. 28 


Verbreitetste Prázisions Uhr 
Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


Berlin SW, Markgraicnstr. 20. 


(Gesetzlich geschützt.) 
Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 
Von den ersten Autoritäten als vorzüglich anerkannt bei 


Verbrennungen und Verbrühungen 


Sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung 

ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel. 
Bei allen Verletzungen (Schnitt, Rißwunden, Haufabschürfungen 
etc.) ist die Bardella ein ohne weiteres sotort verwendbäfes antisepti- 
sches Verbandmittel. 


„Noch besser (als die aufgeführten Mittel) wirkt die Bar- 
della, die trocken um den verbrannten Teil gewickelt wird 
und im glücklichen Falle die ganze Verbrennung ohne 
Schmerzen heilen lässt.“ 


Professor Dr. Lassar schreib! : 


„Die Methode ist eine vorzügliche, und wird das Ver: 
fahren durch kein anderes übertroffen.'' 

Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere M. 0.85, kleine M. 0.50, zu haben 
in den Apotheken, Instrumenten-Geschüften, med. Drogerien sowie durch den 
allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Schmidt, Bremen. 

NB. Um sich vor minderwertiger Nachaltmung 
zu schützen, verlange man stets Ba 


Exzellenz von Bergmann schreibt: 
„Das beste Mittel dürfte zurzeit die Bardella sein, 
weil sie vorrätig gehalten werden kann. Von uns wird gleich 
die Bardella ohne irgendeine vorausgeschickte Reinigung 
angelegt.‘ K 
Exzellenz von Esmarch schreibt: 


der Maat, és rege qotir EE p 
Namenszug „Dr. van Bardeie 
dem grauen Kafton ‘den Namen des Herstellers 
— Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 


Die ella ist eingeführt: Bei den Feuer- 
E vm. Hamburg), Eisenbahnen, bei der 
Reichspost, beim Norddeutschen Lloyd und " 
Hamburg-Amerika Linie, Rettungs-Gesellschaf- 
ten. Krankenhäusern, Kliniken, industriellen 


NA Werken des In- und Auslande 
e BARDELLA sollte in keinem Haushalt fehlen! 


E 
E 
E 
E 
E 
E 
E 
E 
E 


E 


E E 
EK 
EK. 


A 


gross, mittel oder klein, Jede Binde muss auf DE i 


1 


— 
s 


Berlin. Fans. Echt nur durch Apotheke z. 
eisernen Mann, Strassburg 179 (Els.) u. 
in Berlin bei Max Schwarzlose, Königl. 
Hofl., Königstr. 59 und Potsdamer Str. 7a. ! 


Zur Kurzweil. 


„, | 
In 


Sommersprossen 


va A" MER dE 
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Frankfurter Rod: und SNOURTTERgUN T: 
penſionat für Mädchen. Wer für ſeine heranwachſen 
einem Inſtitut ſucht, in dem ſie in gewiſſenhaſter Weiſe " 
Hausfrau herangebildet werden kann, bem fei die in Fra 
ſtehende, von Frau Ida Wende geleitete Rod: und Inde 
empfohlen. Dieſe Anſtalt iſt mit einem Haushalt E 
bunden und erfreut fih feit langen Jahren weit í 
Brandenburgs hinaus eines ausgezeichneten Rufes 
Haushaltungslehrerinnen erteilen den jungen Nun 
Kochen, Backen und Einmachen, im Tranchieren Tome in ag 
im Haushalt vorkommenden Arbeiten. — In drei gro 
kommenſte ausgeſtatteten Küchen hantieren die Schülerinnen 
fid unter fachkundiger gewiſſenhafter Leitung praktiſche 
dern Haushaltungsſtunden theoretiſches Wiſſen und 
Plätten, einfaches und Glanzplätten, wird gelehrt umb 4 
Induſtrielehrerinnen geben Unterricht im Schneider 
jowie in einfachen und Kunſthandarbeiten im Schnitzen Wa 
im Deutſchen, in Literatur und Chorgeſang werden dies 
Lehrer unterrichtet. — Proſpekte werden auf Wunſch lol 


R. F. Hopf's Pflegeheim für getiſtig'ſchs 
Neckartailfingen, Württemberg. Dem Gründer ? 
Pflege geiſtig defekter Knaben war der Umſtand maß 
vielen Eltern, welche die Notwendigkeit, ihr Kind frena 
zuvertrauen, eingeſehen haben, unſagbar ſchwer wird, [i 
für fid) benachteiligtes Geſchöpf in große Anſtalten, große 
Inſtitute zu geben. Dort, wo der Leiter abhängig von 
Zahl Angeſtellter ift, kann unmöglich jeder Kranke von des ZE 
feiner Erfahrung und dem perſönlichen Einfluß profitieren; kurz ein En 
gehen auf den einzelnen, eine individualiſierende Behandlung ist au 
geſchloſſen. Ein anderer Punkt, der ebenfalls fo manches Pied: 
gegen die großen Inſtitute einnimmt, iit die gemeinſame Behandlung c? 
Erziehung ſchwachſinniger, hyſteriſcher und auch epileptiſcher (kt, 
Schließlich hat ihn der von vielen Medizinern lautgewordene Bunih raa 
Pflege⸗Familien, einem Mittelding zwiſchen Elternhaus und Anfall, p 
Errichtung dieſes Heims beſtimmt, und alle dieſe Geſichtspunkte find cut 
in den inneren und äußeren Einrichtungen zum Ausdruck goen 
Durch körperliche Pflege und individuelle pädagogiſche Schu 
werden Reſultate erzielt, die zahlreichen Eltern und Sachverſtändigen I 
laß zu dankerfüllten Anerkennungsſchreiben gegeben haben. Ein gëf 

licher Proſpekt wird Intereſſenten geſandt. 
Rosen feinst. Sort. 3.50 M., in 10 Neuheit. 


Beste 3Walzen- eg 
450 M. Schlingr. immerblüh. Rambler 


Ul, 
entfernt nur Créme Any | neu prachtvoll 10 Stück 9 Mk. à 1 Mk. Wäschemangel — 
in wenigen Tagen. Nach- Heckmann, Dresden Stetzsch 9. 


e ——-— Go rm — 
erfolglos angewendet, ma- 


Bilderrätfel. Von Max Handrid. 


/ 
f 


4 


JI 


Anagramm. 


Mit a iſt's ein vornehmer Mann, 
Mit e da zieht's bekanntlich an. 


Fritz Guggenberger. 
Schluß det redaktionellen Teils. 


10 St. in 10 Sort. 2.50 M., in 10 Aosgescikhsehe e kn, Led 
gediegenen Rilduns 
durch nacht. 17 Selbstums 
richtswarke, Nb 


Preis- i Gympasium. RealgyBsesims e 
then Sie einen letzten Echte Briefmarken. liste | Masch.- Fabrik, D lechute. Pini: mee zlii 
versuch mit Créme Any, 2 MP ww. 


gratis sendet August Marbes, Bremen 


es wird Sie nicht reuen! | ” = WS Liegnitz 197 — 
SE Mk. 2.70 (Nachn. * Ges. gesch. 


Verlangen Sie un- 
Studenten-| ———— kßs 
Maschinenbau, 
se Elektrotechnik. 
«Ww Hoch- und Tiefbau. 
— Tonindustrie. ==» 
CN Innungsberechtigung. 


sere vielenDankschreiben, ` 
Utensilien-Fabrik 


Gold. Medaile London, 
z älteste und grösste z 
Fabrik dieser Branche 


en Emil Lüdke, vorm. Cari 11 5 i 

Wlustrirte 72 £rfolgreichste Hohn & Sohn G. m. b. N., Grossh.P ngskommissare. 

eren Jena i. Thüringen 65. 

dei Ce Man veri. gr. Katalog grat, STERNBERG 

fri hungs „„ MECHL 

[ISC '" Og/72l0/70/D- EE 

Kuren E Königliche Technische Hochschule Danzig 

heilt unter Garantie (Panzig-Langinfr). 


RER Diätet.Kuren ke 
mena nach Schroth s 


ogramm 
REA ; vom GedatiSyinmer gegen Einſendung von 0,60 M. einſchl. Porto, in das WMulianb | - 
30 jährige Praxis. gegen 0,80 M. verſandt. i Der Rektor. 


Paus t. Heilanst 
mit allen modernen Heilfaktoren. Das ganze Jahr besucht. pekt gratis. 


die Anstalt von Die Einſchreibungen für das Sommerhalbiahr 1910 finden vom 2. März bis 
( erm C Ma'zke. Burgitelafurt i. W. 30. April 1910 ſtatt. Beginn der Vorleſungen Ende April 1910. Das Pr wird 
N 


Mod. Heilfaktoren. Höchst. Komi. Sommer- 


a. : ia TS 
. V A , 214 
Schreiberhau b. d Ca KE 


Modern. Sanatorium t. phys.-diät. Hellweise — Spezialabteil. 
z. Heilung v. Verstopfung u. Hämorrholden, Herz-, Nerven-, . 
Frauenleiden etc. Modifiz. Schroth -Kuren b. 8 


Alle verschied 
100 kim, Afrika, Australien M. 2.— 


wb. mr B. 3.50 
2. 4:50 


ufinärke " 


a ae e o 


d. Beilage su Dr. 15. 1910. 


e nig Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68. Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin >w. i», 
usaleme Strasse 83/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankíurt a. M., Halle a, S, Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
erg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Ersoheinen. 


Zur Kurzweil. Gan 


Magiſche Ecke. Logogrſph. 
: €T l À Was ift es, das der Zuckerbäcker hat 
Die Buchſtaben in nebenſtehender Und, fort das letzte Zeichen, der Soldat? 


Figur ſind ſo anzuordnen, daß drei Heinz Minden. 
Wörter entſtehen, die jid) ſowohl von Auflöſung des Verſteckrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


links nach rechts als auch von oben nach unten leſen 
1) Händel (Hände leider), 2) Heine (gehe in einen), 


laſſen, und die bezeichnen: 1. einen Schlachtort der > a. à à e 
x lien, o 7 f BEE der Arten 3) Oerder (Herd eritarb), 4) Kleiſt (Kubeliſt leiſtete), 
Geſchichte, 2. einen Gerichtshof im alten Griechenland 5) Menzel (zahmen Zelter). 
l 3. einen deutichen Dichter. K. Sch 2 SA e : i 
d : ſch ne si: Auffófung bes Wechſelrätſels in der 2. Beilage 
(9 zur vorhergehenden Nummer. 
Kapſelraͤtſel. Umfang — Umgang Umhang. 
wen deutſchen Fluß warf ich der Zeichen vier; Aufföfung des Kapfelrätſels in der 2. Beilage 
Was draus entſtand, wer ſagt es mir? iine TEN 
; ME ie, ^ ; den Nummer. 
Ein fremder Baum, des Blüten duften ſchön; zur e der i tummer 
aa o l abe. 


Bei uns kann man in Töpfen ihn bisweilen ſehn. 
K. Feil. , Schluſt des redaktionellen Teils. 


erzeugen Sie sich, i de Alb ert Kreuzbere & (ie. 


vorm. Pet. Jos. Kreuzberg & Cie., G. m. b. H. 


AHRWEILER (Rheinland) 


Gegründet 1833. 
Weingutsbesitzer und Weingrosshandlung 


Preisgekrónt a. d. Weltausstellungen London, Paris, St. Louis. 


Bedeutender Weinbergbesitz 

Grosse Kellereien an der Ahr, Mosel, Rhein. 
Lieferanten vieler Höfe! 

Man verlange Preisliste und Proben. 


i 


Das Entzücken 
der Frauen 


ist das Plátten und Bügeln mit der welt- 
berühmten selbsheizenden Patent-Dalli- 
Plättmaschine (Preis kompl. 5 Mk.). Dop- 
pelte Leistung in halber Zeit. An jedem 
| Ort ununterbrochen zu benutzen. Keine 
Olenglut, kein Wechseln von Stählen und 
Bolzen, kein feuergefáhrlichi« Brennstoff. 
| Geringste Heizkosten mit rauch- und ge- 
rııchlosem Dalli-@lühstoff. Käuflich 
in allen Geshäften für Haus- und Küchen- 
geräte, jedoch beides nur echt mit Schutz- 
wort Dalli, sonst direkt per Post franko 
| Dalli mit 1 Karton Dalli- Glühstoff für 


5.40 Mk. durch 
Deutsche Glühstoff - Gesellschaft, Dresden G. 


— 


"o DEUTSCHLANDS 


— 
v 


© Wichtig für Damen! 


Selten günstig für Private. Wir versenden 


Stickereien: 


e See auf Doppelstoff, Meter 10 Pf., 
e nr einkleider usw, Meter 15, 20, 25 Pf., | 
ockstickerei Meter 30, 40, 50 Di bunte | 
| Seeler Meter 15 und 20 Pf., Hand- | 
7 Merpelecken 65 Pf,  Klóppelspitzen | 
JL si er 20 Pi., Kisseneinsátze „Träume 
€ iss, „Gute Nacht“ 20 Pi. Wäschebänd- | 
chen 10 Met 
yv CN eter 18 Pi. Festons, grosse Aus- | 
Sti uster sendet umgehend u. franko d. | 
,j| "ickerei-Versandhaus „Germania“ | 
in SO. 16 Köpenickerstr. 44A. | 


W Zahlreiche Ánerkennungsschreiben | Benutzen Sie bei der Hausarbeit den Gummihand- einziges Spezialgeschäft für $ 
EE schuh „Treuhand“, und die Schönheit Ihrer Hand daf Mal -Knaben-Anzüne i 
i ~ seltene B wird überall Ansehen erregen. Preis M. 4, 50 pro Paar. 4 iy Matrosen j é 
i e Briefmarken! = Versandhaus Maresia, Lauf bei Nürnber . Bekleidungs-Gegenstände ¿ 
| - China, Haiti, Kongo, a NS (e f , ei Nu 8. A genau n. Vorschrift der € 
Sonea, Kreta, Pers, Siam, 94 Postfach 15 | Kaiserl. Marine. 
udan usw. Alle versch. 1 | Gnutzmann & Sebelin į | 


Hoflteferanten, Kiel 2. 
Neu aufgen.: Müdchen - Anz. 7 E 


E dech, nur2M. III. Prsl. erat 


* Hayn, Naumburg a. S. 17. : | 
J nn II oe Gelegenheitsangebot ! e Zeichn. u. Preisliste gratis. € 
^ usikinstrumente -— Nach Inventur zurückgesetzte 

ZB rrr "EM Metall.» Bettstellen 


in tadelloser Ausführung, 


für Orchester, Schule und Haus. 


EP a C) = 
: RE ZU 7A, Patent-Springieder- Matratzen Qaramellen 
dE A M „PRIMISSIMA“. mit den 3 Tannen 
| È IP Hermann Reinhold, Wax tn | 
(DI inh, Musterlager: BERLIN, Charlottenstrasse 29—30, l. 


— 
— EE? 


Für Mutter und Kind Dr. HOMMEL'S Haematogen 


das beste Krüftigungsmittel ! 
WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hommel. 


In biete Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Zeilen- oder 


Preiſe b i 


Penfionen. 


a) fiir 


, 

Knaben. 
Penſtonat der 

Kolde weyſchen 

(rriber Böhmeſchen) 

Realſchule == 0 

Die Schule gewährt Freiwilligen⸗Zeugnis. 
Bis jetzt beſtanden 1067 Abiturienten. 


Knabenpensionat Goetheschule, 
Ofenbach a I. 


erteilt Einjäurigenzeugnis. Gute Ber- 
pflegung und Aufſicht Sorgfältige Ueber— 
wachung ber Schularbeiten. Peuſionspreis 
inkl. Schulgeld 900—1000 Mark Proſpekte 
durch die Dnekrion. 


b) für Mädchen. 


England. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter-Penſionatr: Miß Fryer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, Gre 
bader, Golf, Tennis Hockey. 


Schweiz. 


Clarens. Les Sapins. Töchterpenſionat 
Balln. Geſunde Lage Sports. 


— — nꝛià M —MÀ— — 


Franz. Pensionat (f. Tócht. d. höh. Stände) 
Beau-Séjour, Neuchätel (Suisse) Fondé 1873. 
Prosp.m.Rei.: Pasteur Haeussier-Humbert. 

Schweiz. Pfarrhaus Bözen, Aargan. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. ? 

fauíanne, Wtafnbe. Töchterpenſionat 
erften Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Soit. 
Prima Referenzen Frau rot Dr. Goergens. 


Lauſaune. Campagne Benvenne früher 
Fila Mont Choiſi Töchterpenſionat 
Mmes. Rufer. Haushalt. Sprache, Muſit, 
Malerei, Handarbeit. Großer Part und 
Tennis. Proſpekt, Referenzen. 


Lauſanne. Aufn. kl. Zahl j. Mädch., ge⸗ 
dien. Ausbild. franz. Sp. u. Hèh. Prächt. 
Gad., ausg. Klima, pr. Ref. mäß. Pr. Adr. 
H. 1044 M. Haaſenſtein & Vogler, Lauſanne.“ 
Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Beſchräntte Zahl l. Mädch. 

Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d'édu- 
cation de l er rang pour demoiselles. 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrement. Situation exceptionnelle. 
Hautes références àl'étranger. Direc- 
trice: Mademoiselle L. Barriere. 


—— 


Godter = Minu Hürlimann⸗ 


Lugano. i | NU 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in gro 


ßem Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 


Sprachen. Haushalt. Prospekt. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Lendi. Prospekt. Referenzen i. Deutſchland. 
Maonteichap (1013. Schweiz). Penſtonat fur 
Montriher Damen u. jg. Mädchen: 70 Fr. 
Luftkurort. Alles einbegrinen. Winteriport. 
Proſpefifrei. — Chenuz-Rauſchert.— 


: y ß ]³ e 
Weſeux-Neuchätel (Schweiz). Billa Carmen. 
e tabe gebildeter Stände. Preis 
Mik. 1200.—. Prop. Frau Notar Wuithier. 


Tüchterpensionat v. Mile, Mattel. 
La Printaniére — La Tour — 
Vevey.  Pensionspreis Mark 1200—. 


— — —— —ü—äĩa — — —— T— 
yverdon, (Neuenburgerſec) Töchter ⸗ 
Peufionat Burnand. 
Jperdon-Neuenburgerſee. Feines Familien. 
lege für jinnae Mädchen. Monallich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. Kee 
Teufen. Klimatiſcher Kurort bei St Gallen. 
Töchter. ynftitut Profeſſor Bufer. Wunder- 
bare Höhenlage. Sorgfältig individualiſierende 
Körper, Geiſt und Gemüt jugenbfriſch 
erhaltende iyamilieneralelung, Allſeitig 
bildender Unterricht. Ueberraſchende Er⸗ 
ſolge mit zarten, EE en, 
ſchulmüden, blutarmen ädchen. Beſte 
Referenzen. Illuinierte Proſpekte. 


323 . 0 M. —.95 
Fendruck. . . M. —25 
pro Wort in gewöhnl. Ganit M. — 20 


Württemberg. 
Heilbronn "sausgatrungstante. 


Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen, Haushalten, Flicken und Hand- 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinſteh. Damen angenehm. 
Heim.) Proſp. d. Vorſt. Frau L. Kozel. 


Baden. 


Freiburg i./ B., Dreitönigſtr. 28, Töchter⸗ 

enfionat Roſer u. Dittmar, in herrlicher 
tage, direkt am Walde. Wiſſenſchaft, 
Sprachen. Muſik, Malen, Haushalt. Geſell⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Herzliches Familien⸗ 
leben. Garten. Tennis. Proſpekle. l. Referenzen 
durch die Vorſteherinnen. 


Heidelberg, Penſionat Weber- Peters. 
Haus Hoje. Gute Ausbildung in Wiſſenſch., 
Sprachen, Haushalt, Handarb., Muſit, geiell. 
Formen 2c. Vorzügl. Empfehl. Proſpelt 
umgehend. 1200 M. pro Anno. 


Hessen u. B.⸗Dassau. 


Auerbach a. d. Bergstrasse. 
zwiſchen Darmſtadt und Heidelberg. 
Ev Töchterpenſionat „Altburg“. 
Alleinbew. Villa mit Garten. Gediegene 
Fortbild. i. Haush., Wiſſenſch., Sprach., Mui., 
Mal., Handarb. Geſellſch. Formen. Sport. 
Erholungs. f. Aufn. 800 reſp. 1000 M. p. a. 
Ill. Proſpekte. Frau Springer u. Tochter.“ 

Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
Hofbuchhändler Klaunig. Gründliche Ans 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muſik, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe Villa Angelita, 
Steinhöſerſtraße-⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Venſionat für In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, traite 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand» und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, dans: 
talt (gute Küche). Geſellſchafil. deutſche, 
engliſche, ſranzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Vorſteherin. 


Dornbolzbausen 


bei Homburg v. d. H. 
(elekt. Bahnverbindung mit Frankfurt a. M.) 


Birtorin-Penfionnt 


verbunden mit Victoria⸗Lyzeum (Frauen- 
ſchule), ſtaatlich anerkanntes, voll ausge- 
ſta'tetes Lyzeum unter dem Protektorat 
Ihrer Königl. Qobeit der Frau Prinzeſſin 
Friedrich Carl p veſſen. 

Lehreriunen Prüfungen, Prüfungen in 
Hauswirtſchaftskunde, fremden Sprachen, 
Kindergartenleitung. Vorbereitung und Eut 
führung in ſoziale Frauenberufe. Ein-, zwei: 
und dreijährige Kurie. Proſpekte durch die 
&ireliorin Frau F. Roß bach v. Griesheim. 


Wiesbaden. Internationales Töchter— 
enfionat „Almonte“ Villa Alexandra 
Victoria, herrliche Lage. Wiſſenſchaften, 
Sprachen, Haushalt. 1400 Mark. 


Wiesbaden 2?terbenonat 


Debberthin, Villa 
„Tannenburg“. Freſeniusſtraße 23. 
Beſchränkte am. 


j. Mädchen h. Stände. 

Bevorz. Lage. Mod. Komf. Bejt Sel rfr. 

Vorzügliche Verpflegung. I. Referenz. 
Proſpekte durch die Vorſteherin. 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftt. 
häusl. mufifal Ausbildung. J. Referenzen. 


Kleiner Vermittler 


pro Zeile 


ür angebotene Stellen pro Zelle netto o . — 0 
oder pro Wort in 


| 115 g udte Stellen pro Zeile nelto 
Für Ch 


iffre⸗Gebühren extra 


Bonn, Töchterpenſtionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wifen⸗ 
9 Lehre⸗ 

te umgehend. 


ſchaft, Muſik auf Wunſch. 
rinnen. Preis mäßia 


Bonn a. Rb. 


In vorn. 


roſpe 


Töchterheim 
„Haus 


Familienleb. Eig. 


idön. gej AN gegenüb. ſtädt. Park. 
Referenz. a. W. 


Aus bild. f. Haus n. Leben. I. Ref. Mäh.Pr. 


Godesherg a. Ah. 


Sprach., Liter., Muf., 
Vorz. Pflege. I. Set, Proſpekt Frau Eſcher. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambdahn Y, Stunde von Bonn. 


Tüchter-Pensionat Hans Mecklenborg. 


3n herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben⸗ 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garten, 
Tennis. hohe luftige Räume. Ausbildung in 
Wiſſenſchaften, Sprachen (geprüfte Englän⸗ 
derin u. Franzöſin i. H.), Muſik, Gaang, 
Zeichnen nach der Natur, Malen, Turnen, 
Handarbeit utm. Vorträge von Proſeſſoren in 
Bonn. Vorzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geſell ⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches Familienleben. 
Beite Referenzen im In- und Auslande. 
Preis Mk. 1200 p. a. Proſpekte durch die 


SC: k. M bun gie 


Vorſteherinnen 
Haus 


Rheinblick. 
Herrl. a. Rh. gel. Staatl. konz. Haus haltungs⸗ 


Penſ. Einger. n. b. n. Schulp r. Zeitgem. Ausb. 
in Küche u. Haus h., Schneid., Wäſchen., Putzm., 
ven 1c, Wiſſ. Fortb. Ausl. 1. H. wielellic. 
Form. Ia Ref. Proſp. d. Frau L. Müptenfeld. 


— 


Hormbeim-Goblen; 


Bad Kreuznach, 
Luiſen -JInſtitut. 
wiſſenſchaftliche, 
Gelegenheit für 
rinnenexamen. 


Töchter » Benfionat, 
Gediegene häusliche, 
Sn ainiide Ausbildung. 
Sprach⸗ und höheres Lehre⸗ 
Erholungsaufenihalt. 


Lippe. 
Detmold. Benfionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgiältige Ausbildung im Haus⸗ 
Halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche. geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. 1. Referenzen. Proſpelt. 
Frau Paſtor Bornebnich und Tochter. 


Westkalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Frau Haupt · 
mann Wendland zur häuslichen u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelliakeit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. I. Nef. Proſp. 


Schleswig⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter 'BSenfignat 
beſſerer Stände. 
Vorfieherin: Fran Soy 


— = — — 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſittum. „ Heuer⸗ 


Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 9 


ausbildung zu ſelbſtändiger Xüdjigleil tu 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Muſtt, Geſaug, Sprachen. Während des 
langi. Beſtehens b. Auſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aud» 
gebildet. Die Anſtalt legt maleriſch dm «et. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſchernen. 


Schöneck“. 
ansh.-Benf. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. lieber. Aufn. 3. gründl. wirtſch. u. 
eſellſch. Aus b. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Villa m. all. mod. Komf. in 

roſp. u. 
Frau Ingenieur Müske. 


BODPALD. Peer elt Berga ant. 


Villa Jolanda. Penſ. 
ür Töcht. höh. Stände. 
al., häus l. Ausb. geſell. 

Verkehr, Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 


Der kleine Vermittler eignet 
Bé beſonders für Geleger 
heit -Anzeigen jeder Art. 


.. M. — 60 
e E, 


Hannover, 
Rehburg bei Hannover. zofteritt 


Villa Kaufmann. Direkt am Sul ` 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, Vi ` 
und mifjenidaftlide Aus bildung nad zt: ~ 
Preis mäßig. Vejle Reigrenzen 


Walde, 


Pyrmont. SCanstaltungsihrle " 
wiſſenſchafiliches Xodterpenfiral vo: 
Wannovins u. Töchter. Billa Jener: 


ban. 
Blankenburg (GA Sua tite 


Senf, ür ber rt. cn 
N ki un wi o 4 
d. Haush., FR. u. plung. bean: 

700. l. Refer, ^ Dir. Cem i 


idees ini aus haltungs- V4. 
Frau Inſpektor Senger. 


Gerurode, oni. 


Haushaltungs - und mwifenideii Ar: 
Töchterpenſionat „Daheim“ » Nen: 
und Martha Schulze. Haus ball: 
richt. Kochen, Schneiderturſuk, H1- 
Franzöſiſch, Italieuiſc, ngid, 2t 7 
Literatur, Kunſtgeſchichte, Suhl =: - 
Enaländerin, Franzöſin im Bart. 
großer Berg Gatim Proin., Bildet. “ © 


Gernrode-Narz. surer ie = 


Suchier. e- 
Lage am Walde. Räder i. H. Grdl Daa 
Koch-, Handarb.- Unterr, Schae:det ‘i, 
Weissnähen. Engl., Franz. Italien. e 
Kunstgesch., Musik, Malen, San!“ 9 1. 
Oymnasialfäch ‚Buchführg Juge" -- 
Franzós. i. H. 750-825 M. Prose. u ^ e 


Gernrode, Harz, Gvasgclildch 701. 
heim Maria Martta. Hanswirtiee" 
liche und wiſſenſchaftliche Anshis: 
Gartenbau, Erie Ledrtraſte. 336 7 
Vorzügliche Verpflegung. Rart a f 
narete Herzberg. 


Goslar, Töchterpenſien tn.. 
wiſſenſchaftliche und daulichel Aust. 
Lehrerin im Ganie. Beite eigen “> 
Medizinalrat Bóning. 


— 

Goslar, Bart. Qiri! : ` t. 
ſchaftliche Ausbild. gar y. m, 
7 ! Wii 
700 Mart intlufive Ba es 


- 


e ena 
Goslar Harz. Bifenfganlısc =" 
, SC tt 
et 


alde Gro arten mü It. 
Seite vehrkräſte. Borzügliche Sess 
Näderes durch Grip, tar gen 
Dettmer. ` 


alberſtadt, Harz. Taeter! 
he Ausbildung tar iis 
und Nunitarbeit, Birenihatten ~- 
Referenzen. Fräulein E. Beder. 


alberftabt (Harz! Seulonat Err 
Wiſſenſchaftliches Fun füt Ju. 1 
länder., bejte vebrlrütte DT". 
Muſik Malen, Handarbeit, Tat: ; 
Lait, gefellidattiite Formen. 1 
Verpflegung. Schone, gom de. 
fon 800 Mark. une ` 

Beſte Referenzen Seren X 5. 


Bad Harat i feh. 
Bad Harzburg, Bila Martie? 
Boch finden zur Wan! ` 
Erlernung des Kanshalts ist ~ 
enſion Eigene Vila im att : 
interiport, Barmwaferbezung ““ 


Acht Frau Dr. Neri — 


rok. Garten i. berrl. vagt bid a x : 
ügl.empfobl. git Ausdilb. WI 
euiſche u. ausl. Lehrerinnen Lt". 
Pflege. Familienleben 
Stiege Tann. 


robe, Harz, 
Set Mos oi von mi 


e. Erſte CS 
94 Billa in (o sn E : 
Proſpekie. 900 Rart mit latet 


Kurhaus 900 m ü. d. M., Kuraaus Frutt an Melci- 


pot i 
m i riest V. Kr. 3.50 aufwärts inkl. Licht, Heizung u. Bedienung. Appartements Mel chthal see, 1920 m ü. d. M., via Luzern-Sarnen, Pension 
mit Bäder von Kr. 18. — aufwärts. Garage. Reisebureau im Hause. | 5—8 Fr. Familie Egger, Bes. 


Hotel.de la Ville, einziges Hotel der Stadt am Meer gelegen. Zimmer 


Hotel du Lac, Haus allerersten Ranges. 


NC. — — ——————— 
L | St Mo ritz Bad 400 Betten. Beste Lage. Vorzügliche Küche. 
ere a 3 Orchester. 


viertschönste Stadt Europas, herrliche Kunst- und historische . xa ERA. Ao ls At 
-Neuenburg (Schweiz). Gd. Hotel Bellevue und 


Denkmäler. — Auskünfte erteilt: Bóhmischer Landesverband für yt 
Pra Fremdenverkehr in Bóhmen, Josefplatz. Neuchatel Beau-Rivage, I. Ranges, das einzige direkt am 
See " 


gelegen. i wot Mo 
Hotel Post. Son- 


— — Palace Hotel, L Rg, Herrengasse. Modernster Hotelneubau. Vollendeter komfort. 1 1 1 11 5€ m er ame AL ov 
-—- Í Silvaplana 

eren d l n. p * nige Lage, Som- 

mer- u. Wintersport., Altbek, deutsches 


Ungarn. 
mz : ^ Ss? Haus ½ Stunde v, St. Moritz, Bes.: Heinz. 

gg rd e Höhenkttrort I. R. i. d. hohen Tátra. Modern. | -m — u — —ä—äͤp 
: | átralomnitz Hotels, Golf links. Wettrennen etc. Prosp D t 2 Sommer. u. Wintersportptatz. Hotel Pontresina. 
* a Sal I. Ranges, Familien-, Touristen-Hotel,  llustr. 

| atis. zes, ; 

we on resi na Prosp. gratis. Joh. Stoppany. 

W Ee ge ——— Ee * nahe Luzern. 1650 m ü. M. Renom 
Schweiz: | — = 2 Sommerfr. All. Komf. Herri. Lage 
b rl or: Jah KG d Il- C el eoo Allgem. Tafel und Diàt. Prospekt. 
L Rgs., Vorz Lage, Jahresbtr, Komi., Dr. Stähelin, Arzt; Dr. Stierlin, Bes. 


Hote! Kurhaus Valsana, tgs., Voi ge 

r Sa Prosp. Bes.: Jösler. ees —— ͤ—— — e — 
—Vi ‚Best.Le..mod.Komf.,voll.Pens.v Fr.8.—a.Vorz.Kch.A.Müller. F eine Perle der Walliser Alpen: 1800 Meter über dem 
~ HoteldesAlpes—VillaZürrer.Best.Lg.,m n ) e he B. 1 an. | Saas- ee Meere. Hotels Langer, 370 Betten; moderner Komiort; 


eme Hotel Waldhaus, nur Sommersaison, keine Lungenkran Pension Prospekt grati 
L ac cd ede — " USDCR H atl 

Vierwaldst. See, Weltberühmt- k 7 TREES 

: am See. Erholungsh. „Friedenfels“. Natur - Heilanstalt 

m 


Menstrasse-Fluelen "erue , Sarnen mimm 
8 Frs., Centr. L Bergtouren, Luftp. I. R., eleg. Lufthütten, milde Alpenluft. Dr. med 
s Jllustr. Prospekte franko. 


Pension von 6 


I. Klass, Familienhotel Margna 


Walgnark. Sport: Tennis, Gondel, Angel. Seebad. Prospekt gratis. I: = r — 
e ...... X = 2 

Die Hotels ersten Ranges am Centralbahnhof: Si i s-Ba selgia 1803 m e M. gg er Hi Mrd nte 

% Stunde von St. Moritz. A. utt. 


Universität, Berühmte Mu- Hotel Univers 


Basel seen, Holbein-, Böcklinsaal, Hotel Schweizerhof E - 
Jotanischer u. Zoologischer Hotel Victoria und National. 2 2 Engadin. Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiss, 
Hotel Euler 1 8 aria feines Familienhotel. Juni und September 

ermässig reise. 


Garten etc. 
402 igte I 


> 


{ 


Vierwaldstätter See, Parc-Hotel Nied- 
auf der Passhóhe des Simplon. 


EJ E | 3 L 
Beckenried +... rmt Si | HO Aun 

iross. Park, dir. a. See. Mäss. Preise. Sais. 1.5.-1.10 Mom ` ion 

" (Gross Park, dir. a. See. Mäss.Preise. Sai — | m P On x: u Hotel Bellevue, 80 Betten; Prosp. frei. 


— — — 


Zwischensiation zwischen Nord 


D 
Bri 700 m, am grossen oimpiontuuriei, 
T und Süd. — Grand Hotel Douronne und Post; l. Ranges. J. Escher. 


— ! — E ; — m ad 
S lez Grand Hotel u. Spiezerhof, einziges Hotel a. See geleg. Haus 
L R, vollst. umgeb. u. vergröss. Lift, Zentralheizung. Gebr. John. 


Park-Hotel Bubenberg, I.R., eeh pracht E Komi IE Wal Ten Hier 8. Barben-Bischoft. 
Hotel-Pension Schlössli, prtv.Lg.,gr.schatt.Grt.Hs.d.D.O.V.,i.N.Bhf.Dr.Bruckner-Bilatter. 


Hotel Kurhaus u. Blümlisalp. Neu Hs. i. pun d : ee md.Komf., mäs.Pr. F. Zölch. 
Sanatorium, phys.-diätet., schönst. gel. Anstalt d. Schweiz. Wald. Alpenpan. Ganz. 
Jahr geöffn. Arzt i. Hause. Bes. Frau Dr. Spühier-Dalbkernmeyer. 


hun beliebtester Aufenthaltsort im Berner Oberland. Verlangen Sie 
I Prospekt Nr. 2. Offiz. Verkehrsbureau. 
Grand Hotel Vevey Palace. Mod. Komf., ganze Jahr off., mb. 


Veve Preise, herrlicher Frühjahrsaufenthalt. 
0. Aeschllmann, Direktor. 


e 
Vis (Viége) a. d. Linie Simplon-Viége-Zermatt. Hotel zur Post, best- 
bekanntes Touristenhotel. Fam. Stampfer. 


s (Eine Perie am Lago Maggiore, Schweiz). 40 Min. v. 
ri ssa O Locarno. Idealer Frühlingsaul. Grand Hotel, neu. vorn. 
dtsch. Fam.-Hotel l. R. Prosp. a.Verl.. Pens. v. 8 Fr. an. 


Brun n n Waldstätter Hof, I. Ranges, prachtolle Lage am Sec, 
ques e Kurorchester. Privatbäder. Park. Fr. Fassbind. 
Parkhotel u. Goldener Adler, I. R, beide Hotels in herrlicher Lage. Prosp. d. Bes. 
2 D bekannter Kurort für Winter und Sommer, berühmter 
avos Wintersportplatz. Grand Hotel u. Belvédére. LR. i. vorn. Lag. 
a Deutsches Klublokal Zentralheizung, elektr. Licht. Kos? 
ension 


z Kurhaus Seehof, sonn, windgesch., ruhige Lage. 
` Davos D orf mil. Zimmer alles inbegr. von Fr. 9.— an. Dir. Kessler. 


f ; 2200 m. Hotel Jungfrau, 120 Betten. Riederalp : 
S Or Hotei Riederalp, 1950 m, Hotel Riederfurka, 
2100 m. Saison Juni—Oktober. 
NU > lo ĩðViTd ff 


m Genf Hotel de la Paix, allerernsten Ranges, prachtvolle Lage am Sec. 


Bestempfohl. Haus, nahe b. Dampf- 


wye TT Hotel-Pension Rigi. Bestempfohl. Haus, nahe b. Dampf- 
V1 d Z nau boot u. Rigi-Bahn-Stat, Mäss. Pr. Prosp. fr, L. Kluser- 
Lorétan, Bes. 
We - Park-Hotel Bellevue. Familien-Hotel I. Ranges mod? Komf. 
gpl S Park. Schönste Lage am Sce. 


1300 m. ü. M., ob. Interlaken. — Hotel Brunner, mod. 
Wen e Einrichtung, Balkon, Frühstücksveranda, Zentralheizung. 
Sommer- und Wintersport. Prospekte frei. 
e Schweiz, 1680 m. Bahnstation Siders. Simplonlinie. — Hotel des 
/ inal Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 
Besse 7 à 9 Fres. 


d Ce ri h Hotel Schwert a. Sec: best. emp£ All. Komf. Lift. Aussicht 
u IC a. See u. Gebirge. H. Gülden. 

7 Zürich, 900 m o M. Hotel Uetliberg, klimatischer Kurort 1. Rg. 
Uetliberg Was "Pension Fr. & Prospekt frei” W. Ziegler. 


Fr. Weber. 


Kig 
2 Hotel International, allernächst. NAhc des Hauptbahnh., mod. cinger. Haus, Zim. 3 Fr. an. 
nun Metropole et Geneva Palace, am Stadtgarten und See. 
we Garnidu Théatre L.R.,empf.f. Fam.-Aufenth. Tourist.u.Reisend. Ztrl Lag., mod. komt 
erven-Sanatorium Slivana. — Eigenartige Heilmethoden Bedeut. Erfolge auch in 
schwierigst. Fällen. Das ganze Jahr geöffnet. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. I grat. 
€ a. Vierwaldstättersee. 440 m ü. M. Hotel-Pension-Müller 
ersau ersten Ranges, schattiger Garten, Zentralheizung, Motor- u. 
Hotel Ruderboote. Tennis. Seebäder. Saison April—November. 
etel Bellevue, Am See. Modern eingericht. Pens. v. 5—7 Fr. JL Prosp. G. Ammann. 
am Thunersee. — Park-Hotel, neues modernes Haus, 


Gunten direkt am Sce, prachtvolles Panorama, schattiger Garten, 
Rudersport, mässige Preise. 
Int Gr. Hotels Jungfrau, Victoria, Belvédére. Beste 
er a ern Lage a. Hóheweg. Höchst. Komi. Zimm. in jed. 
Schwei Preislage. Gem.-Dir. A. Müller. 
weizerhof, Hotel I. R all. Komfort, a. d. Hauptpromenade neb. d. Kur Séier 
chel. 


- Splendid Hotel Adierhot, LR. Confiseri 
» serie Rest. Best.Lage, Näh.Kuraal,mäss.Pr. H. 
, rand Hotel u. Beau Rivage, Pam.-Hot.i best„ruh.Lagea.Hoheweg.Or.Gart.BesA.Döpfner. 


CS 


Itallen. 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg 


e 
Os ed aletti Britschgy, (inn Sommer Luzern, Pension 
8 Linden). 
Hotel Méditerranée, LR Zentrihz. Eigens instal- 
an emo lierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 


Bucher-Durrers Gd. Hot. Méditerranée l. Ran zes, 


e 
De li bei Genua. 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Grand Hotel Miramare. Das neueste und grossartigste Hotel 
en ua in Genua. Wundervolle Pernsicht. 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen Komfort. 
Eden-Palast u. Park-Hotel, eing. ruh. zentr. Lage in gross. Park. Z. m. Bad u. W. C. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. SUN 


Nervi Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungen- 


Lau S an n e Neues Hotel Viktoria, modernes Familienhaus 
L Re nahe am Bahnhof, mässige Preise. 
Hotel Lausanne, Mod. Neubau links v. Bahnhof. Z. v. M. 2.50 an. Bes. O. oller (Deutscher). 


u an O Grand Hotel und Lugano Palace. I. Haus am Platze, 
schönste Lage, Park. Bucher-Durrer. 


- "etel Bristol, £ Haus i. herrl. Le, g. Jahr off., Z. v. Fr. 4, Pens. 9 au. Camenzind. 


aradi Gd. Hotel de l'Europe au Lac. Ganz. Jahr geöffn., I. Rg; Zim. v. 
^ mper adiso Frs. an, Pens. v Frs. 9.— an. Bes. 1. Burkard-Spliimann. 
ny, aace Hot. (vrm, Béha's Hot. de la Paix.) F.-Hot. l. R. gr. P., all. Komi. Ps.Fr.9 a. Prosp. 

uviglian g-Hudano. Kurhaus u Pension Monte Brè (System Lahmann) 
Ill. Prosp. Heilb. fr. d Dir. Max Pfennig. Arzt Dr. med. Osswald. 


4 Palace Hotel, prachtvolle, ruhige Lage am Sce. 250 Zimm. 
r, uzer u. Salons. 120 Bäder. Bucher-Durrer. 


‚lot 

f irand fats (vage am Nationalquai; Offiz.-Verein. C. Giger, Besitz., früh. St. Moritz. 

Aaldstätterhof oli am See; Familienhaus ersten Ranges; beste Lage. f 

' jension Felsb. Savoyhotel b. Bahnhof. Ausg. links. Bürgerl. Haus, mäss. Preise. 
erg. Ang. Fam.-Aufenth.; pracht. Auss. Park. Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preis. 


I 
ont Genfer See. Mildestes Seeklima, schönster Früh- 
reux ahrs-Kurort, Ree 80 Hotels, Kursaal, Golf, 
í 2 


kranke. Prospekt. 


Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Parka. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fra, Seebad. 
Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee; máss. Preise. 


Hot.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut dtsch. Hs. a d. Falmenallee ; mass. f reise. 

— Ligure. — Hotel Regina Elena, vor- 
Sta. Mar herita trail deutsches Haus L Rang. am 

Meer, Lift, Zentralheizg. 

eet E E ERA 
S 1 | P Grand Hotel Jensch, vortreífliches, 
A tsch Haus, herrlichste Lage. 
sestri-Levante az" © 


init 


ennis, Prosp. B. v. . Verkehrsbureau. 


Montreux Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste Lage am 
Stel de, Bains, Web See u. Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. / 
el Exe 5 er a. See u. Kurh. Z. v. Fr. 2,50 u. Pens. v. d, 50a. inkl. el. Licht u. Hzg. 
lendid-Hotej 2 Kor Bon Port. Modernst. Haus. MAG. Preise. Prosp. fr. I. Baroni, Dir. 
tel Beau Rivage en Ranges, nahe Bahn- und Schifl-Station, mässige Preise. 
nd Hotel d'EL lein. Fam Hot, 75 Bett., Salons, a. See, mäss. Pr. Bes. Spalinger. 
rope, 3 Min. v. Bahnh., Blick a. See u. Alp. Komf. Mme. J. & A. Bettschen. 


Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, 


A A e 
al lan allem modernen Komfort. 
Besitzer: Bucher-Durrer. 


m pa Domplatz. dtsch. Bedien. 


ar ens Hotel-Pension Mirabeau fei H Pension von Fr. 8—14 1971 
` Mme. Beraneck u lemes Haus. ension x : | Palace-Hetel, einziges Hotel ersten Ranges a LA dem 
errit Sanatorium L. Abri. diätet " talt Regina Hetel (Rebscchino). I. R, mod. Komfort, nāc 
et Ranges. Dr. Lov iätet,, Hydro- u. Elektrotherapeut. Kuransta Da pfsc iffal t- G e sellschaft. 


D -See- i ónster und von Touristen 
arda Eni d'Ee kee und &sierreichischen 


yielbesuchter See. Direkte Verbindung mp pfer mit Restaurant. 


Í Bri : 
| | a ristol, Haus | R » Prácht. Aussicht a. d. See, cr. Garten, mäss. Preisc. G. Jeannod. 
Staatsbahne:ı. Elegante und komfortable Dam 


ton mit E, Belvedere, Zentralheizung, elektrisches Licht. Terrasse 
ighi icht. . ; 
d Voudois, erstes Hans am Platze mit höchstem Komfort. 


RI : . S 
iui Gardasee. — Grand Hotel, vorn. Haus am 
Gardone-Riviera Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 
mit Bad. u. Toil. Auto-Garage Lüzeischwab. 
Savoy-Hotel, :. Ranges, herrliche Lage, direkt am Sec, mässige Preise. C. Schumacher. 
asano Hotel Bella Riva, erstklass. deutsch. Haus, direkt am Landungspla'z 
Ber E. u. F. Kutzner. 


Ven edi o Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
~ 


300 Zimmer, aller Komfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Canal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neucs Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
Hotei Cavaletto — Hotel Bonvecchiati, moderner Komfort, zivile Preise. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage. y 
en on Garten, Zentralheizung. 
Privatheilapst.f. i.Krkh. Dir.dtsch.ArztProf.Dr.HugoMarcus, Villa Deverdun. Prum. 4 
( i > M t Kuranstalt tür mnere u ic^ 
€ » € L krankh., Rekonvaleszet'e ~i 
rbi en on freie Lage. Hydro- ‘lekre. 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Placherit 3 
Dr. U. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Besten 


Englam 
1 Venedig. 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, prachtvoll klimatischer Kan 
Li do Badeort, Grösstes Institut f. Kinesitherapie in Italien. | ondon erte? MM F 
Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Mceresstrande, in herrlicher Lage mit Mässige Preise. 
höchstem Komfort, Kursaal-Theater. 400 Zimmer. Geöffnet 1. April bis 31. Oktober. 


Grand Hotel des Bains, höchster Komiort, 400 Zimmer, offen 1. April bis 31. Oktober. 
Grand Hotel Brun, Haus l. Ranges m. allem modernen 
O O n Komfort ausgestattet. Jilustrierter l'ührer wird gratis 
zugesandt. 
die berühmte alte Stadt mit rrossartigen Denkmälern und 
Orenz weltbekannter Galerie. Wir empfehlen Brauer's Auto- 
mobilrundfahrten, Via Panzani 17. 


Regina Hotel Viktoria. Lungarno, i. R., sonn., ruh. U., 100 Zimm., 40 Bäd. Bes. Cav. F.Chiarl. 


isa mildes Klima. weltberühmter „schiefer Turm“ Hotel Nettuno, I. Ranges. 
am Arno, mássige Preise. 


Stres a Hotel Milan und Kaiserhoi, icines deutsches Haus in bester 
Lage. Bes. Aug. Müller. 


Rom Hotel Quirinal. beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf., 60 Bäder. 
Bucher-Durrer. 


Bertolini's Sp 
Tourist Hote 


Imperiai-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage f. Geschäft u. Vergnüg. — Theat, Max 
tägl. Orchester l. Wint.-Cart., 500 Z., Zim. inci. table d'hôte Frühst. v. M.5 1. H. Walka 
Hotel Windsor, Westminster, N. d. Parlaments, Victoria u. Charing Cross-Auskirr. 
Erstkl. Fam.-Hot., üb, 200 Z., el. Licht. Lift, mäss. Preise, bestbek. Verplitgo: 


Bournemouth 5:5 


prachtv. Lage. W. Lane, : 
Newiyn’s, das Jahrhunderthaus, Lieblingsaufenth. d. sel. K. v. Oel. ExquKch. p «^ 
Bourne Hall Hotel, erstkl. Famil.-Hot. m. mod. Komt u. mäss. Preis. A. C. dne 


e bedeutender Badeort, 90 m u. d. Meere, cu. in. 
8 ank 1 Hollter's Hotel altrenommiertes Haus, den: 
prachtvoller (arten, mässige Preise C. Sov: 
Bestbekannter Sammel-: 
Ventnor Royal-Hotel en de P 
Hotel in bevorzugter Lage. 
Crab and Lobster Hotel, weltbek. Haus allererst R, herrl.Somm.-Aulenth asf": ' 


Grand Hotel. Vomehmst Haus d Kaa © ' 
nse ersey jegl. Komt. Stets geit. Pracitv La: 
a Meer. herrl. Aussicht. Seebadeo `: 
burg Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.-Adr.: Grand Jersey. Fr. N. Yenny, Drei 


lendid Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der Stadt. 
Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 


Sorren Hotel Tramontano u. Tasso, I. Rg., Hotel Sirene, II. Rg., 
bestbekannte Häuser. 


Palermo Excelsior Palace VVV 


Lage; gl. Hs. „Bristol“ Neapel. 


Holland. 


EI 
Arnheim “urn: mn 


Frankreich. 
Paris Hotel d'Autriche. Deutsches Haus, Wiener Küche. Mässige 
Preise bei allem Komiort. 


Pension de Famille Armand, 79 rue de Miromesnil, mod. Komí , gut. Küche, mäss. Preis. 


n Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
Lyo der Stadt. C. Fluhrer. 


— .——— —— —ũ—ä—B — — 
Biarri Hotel d'Angleterre, I. Rng., direkt a. M., viel v. Deutschen 
| besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. 


Ni Frankfurter Hof und Palais-Royal, Boul. Carabacel, Zentral- 
IZZaà heizung. Bes. Oesterhaus. : 


Hotel Suisse, altrenomm. Schweizer. Haus LR in wundervoller Lage am Meer. 
Pension Bavaria, Promenade des Anglais 7. Gutempiohlenes deutsches Haus. 


Kuranstait f. kranke u. erholungsbedürftige Damen von 
onaco Dr. Baumgärtner (im Sommer in B.-Baden). 


( | ri Hotel Suisse Schweizerhof, komíort. Haus, 
on e a O gute Küche, mäss. Preise, stets geolínet. 
Mila Alice, beste Lage gegenüber d. Kasino, volle Südlag., herrl. Auss., mod. Komf. 


Belgien 
Brü ssel Frei e seine Spitzentabrikatien, erue AR 


L Kaufmann. 42 rue Neun. 


Hotel Grand Miroir, 28 r. Montague, zentral., Komt., renov., Damplſhzg. Z . * -° 


Danemark. Schwoden 

b. Christiania. Teristhete! per 

Holmenkollen t: 
Kopenhagen ru 


Savoy-Hotel, Vesterbrogade 34, Lift, Zentralheizung, el. Licht, Zimm, W Nr. 
— 
Russland. 

| Grand Hotel, Gogoisrr. I, ee 

St. Petersburg 155-7; : 


und Dampiern. Th Serete 
Grand Hotel de Paris, Gogolstr. 23, altren. deutsch. Haus |. Ranges ^^ 


g NA 
Zimmer 2—18 Rubel. Telephon in allen Etagen. Hotelier & Wyer 


Bad Soden a. Taunus hat neuerdings die Badequellen „ 
ſolſprudel und Major (Nr. VII) durch das Freſeniusſche Inſtitut Wies— 
baden auf Radioaktivität unterſuchen laſſen. Die Ergebniſſe waren 
äußerſt günſtig, und zwar für den Thermalſolſprudel 0,80 Macheein— 
heiten und für den Major ſogar 3,00 Macheeinheiten. Während beim 
Sprudel nur Radioemanation mit gelöſten Radiumverbindungen ermittelt 
wurden, konnte beim Major außerdem noch Thoriumemanation feſtgeſtellt 
werden. 
JJ REN un JC Ä 
Wirkſame Kräftigungsmittel ſind ebenſo notwendig wie ſelten. Von 
den wenigen, gediegenen Präparaten hat fid) glyzer infreie, kohlen⸗ 
ſaure Haemoglobin-Eubioſe ohne jede Reklame, nur durch feine 
hervorragende Güte im Laufe vieler Jahre in ſteigendem Maße ein 
geführt und wird heute nicht nur von den angeſehenſten Arzten ſtändig 
verordnet, ſondern auch in vielen Kliniken, Krankenhäuſern, Sanatorien 
als erfolgreicher Blutbilder verwendet. Darum kann Eubioſe allen 
Bleichſuchtigen, Blutarmen, Nerven: und Magenleidenden, Zuckerkranken, 
Geneſenden, ſtillenden Müttern, kurz allen, die einer nachhaltigen Kräfti⸗ 
gung bedürfen, nicht dringend genug empfohlen werden, und [don der 
kleinſte Verſuch wird unzweifelhaft die Güte des Präparats beſtätigen. 
Eubioſe koſtet in Flaſchen nur M. 2.25, wobei zu bemerken iſt, daß 
trotz dieſes billigen Preiſes Eubioſe nur reines und unverändertes höchſt⸗ 
konzentriertes Haemoglobin, den weſentlichen Beſtandteil des Blutes, ent⸗ 
hält. Jedenfalls kann Eubioſe an Wert, Wirkſamkeit und Bekömmlich⸗ 
keit von keinem andern Präparat übertroffen werden. Eubioſe wird 
hergeſtellt in der chemiſchen Fabrik von Heinrich Schweitzer, Klein: 


Flottbek⸗ amburg, und iſt in Apotheken und Drogerien zu haben. 
TL EP — 


mit Chemikalien imprägnierte Binde, nach deren Anlegung WI =- 
ſtillung und ſchnelle Heilung erfolgt. Sie iit geruchlos un 
ſtillend, antiſeptiſch und abfelut reizlos. Von ben emer me 
Autoritäten ijt die Bardella glänzend begutachtet und von `= ' 
Geſundheitsamt zur Anwendung empfohlen worden. Die \ SE 
aber nicht nur bei Verbrennungen unb Verbrühungen angewandt 
auch bei allen Verletzungen (Schnitt: und Rißwunden ulm. Vt © 
verwendbares antiſeptiſches Verbandmittel. Bei Hautkranktent ` 
fenden Flechten, Unterſchenkel⸗Geſchwüren, Impf- und „ 
Inſektenſtichen, Wundlaufen, Wundliegen, Wundſein der WIT 
Froſtbeulen, Erfrierungen uſw., wird die Vardella ebenfals VT" 
Erfolg angewandt. Welch eine vielſeitige Anwendung Ke 
ſollte daher ohne eine Bardella fein, zumal dieſelbe bei der SC 
an Güte nicht verliert. Die echte Barbella (groß: N. 1,40, m: Be 
oder klein: M. 0,50) muß auf ber Verſchlußſchuzmarte P N 
Dr. von Bardeleben ſowie auf dem grauen Karton 1 f 
alleinigen Herſtellers — Apotheker Br. Schmidt, d E 
Man laffe fid) diefe Merkmale zeigen und ſchütze "d im - 
(ofen Nachahmungen. Die Bardella it in allen Apot lch. É 
Inſtrumenten⸗Geſchäften oder durch ben Herſteller np 
111... o dle sd CRM UE MAU A SETS 


Heißwaſſer⸗Pneumatik⸗Wringmaſchine „Waſcheſchon .. i 
29077 umb 305100. Die alte, in ihrer Beond M e 
C. F. W. Lademann Söhne in Berlin C, CAE m 
jmefmigige "7" 
herausgebrait, "7 
bisher TT" c 
men eine ganze 
Vorzügen dat. "7 
ſchoner“ ut gef 
Wringer, . "or 
Zeit ue 
m AS 
leichmäßig trocken wringt, auch wenn die Wäſche zug ES 
dielfach b h. nicht beſonders gelegt, puraet Zeg it ec 
find, daß er aus underwüſtlichem maten ^ und voc ax 
ſpielend leichten Bedienung eine Perſon genug, 
die Wäſche ſchont wie kein anderes Soſtem. 


Wichtig für jede Hausfrau! In allen Betrieben kommen Ver⸗ 
letzungen aller Art mehr oder minder vor. Häufig left man von Gr. 
ploſionen, bei denen nicht nur Perſonen ums Leben kommen, ſondern 
viele entjeglihe Brandwunden davontragen. Von allen Wunden ſind 
gerade die letzteren am ſchmerzlichſten, das dürfte jede Hausfrau wohl 
beſtätigen können, denn auch im häuslichen Betriebe kommen derartige 
Verletzungen vor. Wie nun aber ein jeder weiß, heilen Brandwunden 
ungemein ſchwer, und daher kann man es als einen großen Fortſchritt 
betrachten, daß man bereits über ein Jahrzehnt in der Bardella ein 
Mittel beſitzt, das ſich vorzüglich bewährt Dat. Die Bardella ift eine 


ec Allerlei Winke für jung und alt. 


Ornamente, mie fie zur Form paffen, orientalifch, antik oder modern. 
Soll modelliert werden, dann empfiehlt ſich immer noch in Maßen ge⸗ 


N Dilettantismus und häusſiche Kunſt. Die Bezeichnung „Dilettan⸗ 
——— timus" ſtand in ſchlechtem Anſehen und war dem ſchlimmen Ruf der i 
„Lächerlichkeit verfallen, bis jetzt in letzter Zeit die beſtändigen Ermah⸗ haltene — Plaſtik. Für Zinngegenſtände wirkt die ſchöne Atzarbeit vor: 
e nungen der leitenden Autoritäten des Kunſtgewerbes auch auf die Di- nehm und paſſend. Holzſachen, wie Käſtchen, Tiſche, Stühle, Schränke, 
—— lettantenkreiſe anregend und befruchtend gewirkt haben. Die einjidht3: | Truhen uſw., fordern ihres Stoffes wegen zum Schnitzen und Brennen 
Dag - vollen unter ben vielen malenden Damen gehen ihon mit mehr Nach- | auf, zur Interſia oder flachen Holzmalerei. Soll den geſchnitzten Sachen 
denken und Überlegung an die Arbeit — bemalen nicht alles planlos, durch Farbe mehr Reiz verliehen werden, fo darf es nur durch ſanfte, in- 
was ihnen unter die malluſtigen Finger kommt. Trotzdem glaube ich einanderklingende Töne geſchehen, die dem Ganzen nicht den Charakter 
„und weiß es aus Erfahrung, daß auch in weiteren Kreijen noch mancher des Holzes nehmen, alfo am beiten durch dünnen Auftrag zur Waſſer— 
harte Boden zu beackern iſt, und dazu mögen dieſe Zeilen dienen. Alſo farbe, und nicht, wie es ſo oft geſchieht, durch dickes Aufmalen mit Ol⸗ 
zuerſt ein Mahnwort: nur nicht alles bemalen wollen — und wenn es farbe. Kaum iſt eine neue Technik entſtanden, ſo werden durch un⸗ 
geſchieht, in einer dem Gegenſtand angemeſſenen Weiſe. Zum Beiſpiel | berufne Hände gleich neben einigen guten auch jo viel geſchmack- und 
— eine antik geformte und gefärbte Vaſe mit einem realiſtiſch gehaltenen | ftillofe Sachen in den Handel gebracht, die als Vorbild dienen folen und 
fliegenden Blumenſtrauß zu bemalen, ijt eine Geſchmackloſigkeit. So doch den beſſeren Geſchmack von vornherein abſchrecken. Ich denke hier: 
etwas kam zu meiner Lernzeit auch wohl in einer gut geleiteten Berliner bei an den Tiefbrand. Es ift beſonders zum Abtönen dieſer Sachen nur 
Malſchule vor. Es waren daran nicht die Lehrer ſchuld, die wohl eine größte Vorſicht geraten. Die Zimmer werden leicht zu bunt durch der- 
„andere Dekoration anrieten, wie ſtiliſierte Blätter und Blumen, die in artigen Schmuck, wenn auch ein einzelnes ſchön gearbeitetes Stück eine 
flacher Art und gleichmäßiger Verteilung die Flächen ſchmücken ſollten. Augenfreude ift. Es folte immer in Erwägung gezogen werden, welchen 
Den zu tief eingewurzelten Geſchmack aber überzeugend wegzureden, ver: | Raum eine Sache ſchmücken fol. Das Zimmer muß immer der ruhige 
r mochten fie damals noch nicht. Nur wer natürliches Stilgefühl, ich Rahmen für die Bewohner bleiben. Leben bringt erft der Menſch hin: 
z möchte fagen künſtleriſchen Inſtinkt genug hatte, war empfänglich für die ein und was er ſonſt an lebenden Weſen liebt, Tiere, friſche Blumen. 
neue Lehre. Eine Bafe, die zur Aufnahme von Blumen dient, auch noch Stoffe, wie Tuch, Seide und dergleichen, dürfen ja wohl hier und da, be: 
me. Blumen zu bemalen, ift ein Unding; fie fol allein durch ihre ſchöne ſonders in Verbindung mit einer andern Technik, dem „Bemalen“ als 
Form und Färbung bzw. das Material, aus dem ſie hergeſtellt iſt, wirken. Grund dienen — eigentlich gehören ſie aber doch der Technik des 
n Wenn aber ein Schmuck nötig ſcheint, dann ſoll nur mit größter Über: | „Stidens”. Wie künſtleriſch diefe heute behandelt werden kann, ſehen wir 
y- legung und beſtem Geſchmack an die Arbeit gegangen werden, der Form (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 
Mund dem Material entſprechend. Geſchieht es mit Farbe, dann flache Schluß des redaktionellen Teils. 


— 


Der zerſtörende Einfluß nervöfer Beſchwerden 


mageren, in der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht ſich 


dee 
auf das Aeußere des Menſchen ijt groß. Die Neigung, jedem Schmerz: | Bei 
gefühl, jeder „nervöſen Stimmung“ durch entſprechende Bewegung der | eine ebm des Appetits, des Gewichts und eine mäßige Rundung 
Geſichtsmuskeln Ausdruck zu geben, führt zu der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiges Fett die Schönheit 
vorzeitiger Falten» und Runzelbildung der Formen beeinträchtigt. 
* * 
* 


und zu einem auch das ſchönſte Geſicht allmählich entſtellenden unruhe⸗ | 
Man Bat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen genannt. 


EE Gefihtsbitbe, Die durch bie Nervofität in 5 Lie 
genen Verdauungsorgane funktionieren mangelhaft und bewirken Ab: ; Wé t di [ 
magerung, die Bildung ſcharfer, eckiger, welter Geſichtszüge, eine E. 2 0 de b wohnt dieſem edlen Malzprodukt eine dem 


'ahle, bloſſe Geſichtsfarbe, Miteſſer, Puſteln und andere Unreinheiten : 
des Teints, Schwächung des Haarwuchſes, müde Haltung uſw., kurz: ſieghafte verjüngende Kraft 
kommt, ſondern allen, die durch 


eine Reihe von Schönheitsmängeln, 
deren Beſeitigung mit äußerlich anzuwendenden Mitteln erfolglos bleiben inne, die nicht nur Nervöſen zugute 
Gees : Krankheit, überanſtrengendes Ar⸗ 


muß, ſolange nicht von innen her⸗ bern um. bee 
ntergekommen, 
blutarm oder bleichſüchtig ſind, 
unter Verdauungsbeſchwerden, 
Lungenkrankheiten uſw. leiden. 
Für Wöchnerinnen und ſtillende 
Frauen iſt es ebenſo unent⸗ 
behrlich wie für alt. ende Per- 
ſonen. Kinder, namentlich blaſſe 
und ſolche, die den Anſtren⸗ 
gungen in der Schule nicht ge⸗ 
wachſen find, nehmen Biomalz 
mit vorzüglichem Erfolg zur 
Stärkung ſowie zur Beförderung 
des Knochenwachstums. 
| * * 
* 

Meine Frau hat Biomalz ſehr 
gern, beſonders in Bier, genommen, 
und es war eine erfreuliche, 
namentlich ſehr raſche Gewichts 
zunahme und blühendes Aus» 


i lat. Dr. med. W. 
ſehen erfolg , von Ihrem Bio- 


d) bitte, mi | 
Ich bitte habe, zwanzig kleine 


aus mit einer Verjüngungs⸗ und 
Auffriſchungskur ome Arbeit ge⸗ 
tan wird. | 
E * 
x * 
Eine ſolche Kur ijt bie Biomalz⸗ 
Go ‚Die gefamte Verdauungs⸗ 
igkeit erhalt durch den Biomalz⸗ 
SUR eine mächtige Anregung und 
Forderung. Blut: und Säfte 
Nodungen werden behoben, ange⸗ 
une Schlacken nach unb nad) 
ntfernt. Der Nervenſubſtanz wird 


zudem durch Biomalz ein leicht 


aſſimilierbarer Nerven- N f 
i z ährſtoff 
nd uh der die Nerven erfriſcht 
11 HA unb äußeren Eindrücken 
dE er weniger empfindlich 


Nach dem Verbrauch einiger 


Doſen wird di i 
À ) e Wirkung des 
ſemalk⸗Genuſſes auch außerlich 


ſcharfe und ed i | 
idm; eckige Züge ver: l 
denden, die Geſichtsfarbe wird friſch und roſig, der Teint rein, 


das , malz, mit bem ich bisher gute Erfahrungen gemacht ha 
Paar erhält den alten Glanz und neue Anregung zum Se BE de Profeſſor Dr. K. 


und drei große Doſen zuzuſenden. 
nehmen dann Profeſſoren und 


Wenn etwas anderes „ebenſogut“ wäre, warum tomala unb 
Aerzte, Kgl. Kliniken berühmte Rennfahrer, Hungerkünſtlar odis glich urit 
nichts anderes! Man melle 17 A VV Fabrik bie die 
nicht ei l 
»»kʒftf ſt GE ausführliche Broſchüre ver endet. Chemlſche 
denau⸗ Berlin 72. 


ift von Profeſſoren und Aerzten glänzend 


P 

begutachtet In Königlichen Kliniken ſtändig 

im Gebrauch. Doſe 1 M. und 1.90 M. in 

geg 5 u. Drogenhandlung. (in Oeſterr.⸗ 
rkäufer e ng. 180 u. 3.50 Kr. inkl. Zoll) Manche 

mpſehlen als angeblich ,ebenfogut" andere Präparate. Wie ſeitſam!][ Fabrik gebr. Patermann, Frite 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


(Schluß.) 


ja gelegentlich großer Ausſtellungen. Ich erinnere an die ſchönen Appli- ſtändnis und Freude betrachtet, mit mehr Achlung vor d 
fationsarbeiten, die kunſtfertigen Händen und Sinnen ein reiches Arbeits: Kunſt, die keine Spielerei fein jol. Das auf ſolche Weile ge 
feld bieten und die wundervollſten poetiſchen Farbenſtimmungen erreichen wird ein gereifteres und — maßvolleres ſein, als die Aus 
laſſen. Für Wandbehänge find fogar bildartige Motive möglich, ohne ſtellungen „entzückend“ oder „ſcheußlich“ vermuten laffen, 
unkünſtleriſch zu wirken. Durch ihr Material find fie immer an eine wenn dazu ber „Dilettantismus“ verhilft, wird auch ibm ı 
ſtrenge, geſunde Stiliſtik gebunden, die dazu zwingt, das Muſter völlig in der Welt werden, auch in der Welt der wirklich großen 
flach zu behandeln. Und nun noch ein Wort über das Malen ſelbſt. Es geſtrengen Kunſtrichter. Anna 8 
ſcheint den malenden Damen oft noch unnütz und Zeitverſchwendung, Eine wirklich praktiſche Taſche. Sie tut uns moden 
wenn fie z. B. „Studien“ malen, bie nur den Zweck haben, ihre Geſchick⸗[loſen Frauen dringend not, damit endlich die Handtäſche 
lichkeit, ihre Augen und Hände zu üben. Die Freude am Lernen, und Ende erreicht. Man näht ſie natürlich in den Unterrock 
vor allen Dingen die Freude an der Natur, iſt ihnen da doch ſicherer Schneiderin erlaubt heutzutage eine Kleiderrocktaſche — ab 
als bei mancher zweifelhaften Leiſtung, die gleich unter Glas und Rahmen kannter unpraktiſcher Weiſe entweder ganz unten in die Se 
gebracht wird. Weshalb denn alles gleich den kritiſierenden Augen des ſie beſtändig an die Füße ſchlägt und febr unſchoͤn beim $ 
„ganzen“ Bekanntenkreiſes ausſetzen? Den Freunden aber, die in Wirk: ſieht, auch nicht oben in die Unterrocknaht, wo der Nockverſt 
lichkeit alles intereſſiert, was wir tun, werden unſre Werke auch nicht denn hier ſteckt man ſehr oft daneben. Nein, fie wird a 
unſichtbar bleiben, ſelbſt wenn fie wohlverpackt in Wappen ruhen. Zuerſt Viereck dem Unterrock oben ſeitlich unter dem Kleiderrochſchli 
alſo Studien nach guten Vorlagen und nach der Natur. Und wenn dieſe der obere Rand dieſer Taſche bleibt natürlich frei, beko 
unſre Lehrmeiſterin geweſen iſt und uns mehr Verſtändnis gebracht hat, Gummiband untergeſteppt, damit die Taſche gut anſchli 
dann dürfen wir auch wohl einmal ein „Bild“ malen. Dann wird unfer | Tafche fährt die Hand ſtets ohne Suchen ſofort hinein; all 
beſſeres Verſtändnis uns auch bei der Wahl zu einer wirklich guten Vor⸗ gehoben und raſch auffindbar. Praktiſch iſt es, dem Unte 
lage helfen. So wie jid) bei allen Dingen nur durch eigene Erfahrung Stoff zur Schonung anzuſteppen auf die Stelle, wo die Tu 
ein rechtes Urteil bildet, fo auch bei der Kunſt des Maleng, wenn man kommt. 

es nicht monoton nachmachend, ſondern durch innigſte Naturbetrachtung 

geübt hat. Die Werke großer Meiſter werden dann auch mit mehr Ber: Schluß des redaktionellen Zelt, 
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gefertigt aus Mädlers  Rohrflachsplatte Sail H UT K O F F E R 


schützt Damenhüte auf Reisen vor Druck. 
für mehrere Herrenhüte von M. 32.— an 


Mit Schubriegelschloss, 1 Einsatz, polier- 
Mädlers 


ten Holzreifen, Schlossschützern und 

6 Huthaltern. Der Koffer zeichnet sich 

besonders durch Leichtigkeit, Eleganz 
und Haltbarkeit aus. 


Nr. 951A 50x40»x39cm . . M. 55. 

. .B 55x45x44 . 580. Bl W | K Ff 

. TC Ohe „ .... | DIUSEN - we t - Koffer 
„ k 0332. 5 — 


33 ãĩͤ t aus Midlers Rohrflachsplatte ge- 
Nr. end Ta n cm . . M. Sr fertigt zur Aufnahme Kon ziska 
"A * 45 K r 10 Blusen oder 2 ssen Damen- 

a C 60x50x50 42. hüten e . M ` = 


in einfacher Ausführung von fest- 
gewalzter Faserstoff-Pappe M. 50.—. 


havanna Segeltuch -Bezug und 1 Einsatz. — 
Illustrierte Preisliste kostenlos von: Verkaufslokale: Leipzig, Peters- 


2 22 0 i ^ K % 3 strasse 8: Berlin, Leipzi 
Moritz Mädler, 8 [11 IL Sege >: Mamburg, Neuer. 
e 9 2 ZEN N NN wa , n . M. 
Leipzig-Lindenau 22. | | ^. ` 


Kaiserstrasse 29. 


gegen 
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Schutsmarke Rerrungsring für coffeinfreien 
„Kaffee Jíag".* 


* nter der Bezeichnung coffeinfreier „Kaffee Hag" 
wird feit ungefähr g/, Jahren vonder Kuffee- Handels. 
Aktiengefellkhaft in Bremen Original. Bohnenkaffee 
verkauft, dem durch pafentierte Verfahren das den 
Herse und Hervenleidenden, den Nagenfranfen, 
Gichtkranken uſw. fchädliche Coen entsogen if. 
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für die Kücbe. 


De angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 


Sonntag: Kraftbrühe mit Spargelſpitzen, Junges Huhn“) mit 
jungen Schoten und friſchen Champignons, Rinderfiletbraten mit Sahnen⸗ 
fauce, Italieniſcher Salat, Mirabellenkompott, Haſelnußeis““); oder: 
Julienneſuppe, Gedämpftes Sardellenrindfleiſch mit Butternudeln, Rahm: 


mehlſpeiſe ““) mit Weinchaudeau. 

) Junges Huhn. 2 junge Hühner (ausgenommen und ſauber gereinigt) werden 
leicht geſalzen und mit Zitronenſaft eingerieben, mit Wurzelwerk und Pfeffertörnern in ein 
Geſchirr auf Speckſcheiben gelegt, mit etwas heißer Fleiſchbrüne übergoſſen und in Meier 
SE langſam unter öfterem Wenden weich gedämpft. ½ Liter tride Champignons 
(ſauber gepust und gewaschen) werden in 100 Gramm Buiter, dem Saft einer Ge 
Zitrone und Salz in 15 Minuten weich gedünſtet und dann zur Seite geſtellt. Junge 
ausgehülſte Erbſen, in Salzwaſſer weich gekocht, werden in friiher Butter mit etwas Salz 
und Zucker gut geſchwenkt und zuletzt feingehackte Peterſilie darunter gegeben. Die 
Champignons- und Hühnerbrühe wird durch ein Tuch gegoſſen und entfettet, mit einer 
weißen Nehlſchwize u einer kräftig ſchmeckenden Sauce ausgekocht und mit 2—8 Eigelb, 
einem Stück friiher Butter und ſüßer Sahne abgezogen. Ueber dem mit Butter und 
Fleiſchbrühe körnig weich gekochten Reis werden die in hübſche Stücke zerlegten Hühner 
autgebant, die Schoten und Champignons abwechſelnd rund herum garniert und etwas 
Sauce über die Hühner gegeben, deren Reſt man extra ſerviert. 

) Haſelnußeis, 150 Gramm Haſelnußterne werden einige Minuten in den 
Bratofen geſtellt, bis die Schalen ſpringen und entfernt werden (ënnen, ober fie werden in 
en Waſſer getaucht und bie Schalen dann abgezogen, worauf fie mit etwas ſüßer 
Sahne fein geſtoßen werden. In einem halben Liter Sahne oder Milch werden die ge- 

(Fortſetzung auf umſiehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Der neueste Komet 


im Reiche der Hausfrau istReeses Backwunder, das 
Patentbackpulver, mit seinen erprobten Vorzügen. 


Der Backwunderkuchen gerät immer. 

Der Backwunderkuchen geht immer hoch auf. 

Der Backwunderkuchen ist mürbe 

Der Backwunderkuchen ist leicht verdaulich 

Der Backwunderkuchen bleibt auch im Anschnitt 
länger frisch, während ein gewönlicher Back- 
pulverkuchen leicht austrocknet. 


Trotz der vielen Vorzüge nur 10 Pf. 
Reese Gesellschaft, Hameln. 


Gratis 1 Dose ff. Cakes für 50 Gutscheine. 
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energisch zu heben. Bei zahlreichen 


tems 
ern, bei welchen die völlige Entfernung 


- . welch 
r nühfi 
lend K rewöhnten Umgebung, aus dem allt glichen 
E tt, konnte ler nicht : 
führte, 


-monati 


istand 


die sich matt und elend fühlen, die ner- , Durch nicbt zum Zicle 
vös und willensschwach sind, deren JJC 
Schaffenskraft durch geistige oder ihren Berufsgeschäften wieder 
körperliche Überarbeitung herabgesetzt ffel voll geben konnten. l 2 U Hi Dung des 
ist, oder denen erschöpfende Krank- Zunahme der Körperkraft und des K 
heiten und schwere Gemütserregungen 


die Widerstandsfähigkeit nahmen, ist 


SANATOGEN 


ein wunderbares 
Kräftigungsmittel 


Seine überraschende Wirkung wurde in 
mehr als 120 Veröffentlichungen, die 
zum Teil den bedeutendsten Universitäts- 
Kliniken entstammen, nachgewiesen 
und von mehr als 12 OOO Professoren 
und Ärzten, zu denen die hervor- 
ragendsten Vertreter der Wissenschaft 


Sanatopen, den 7 H 
Kranken völlig nach 
Appe tites, die 
irpergewichtes 
Symptome, 


— 
er "rs * 
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brachte eine Abnahme der nervösen 


eine Hebung des Selbstvertrayens mit ; 


dou 2 
) Nach meinen Erfahrungen ist Sanatogene ein 
KZ Ca e 1 A d. ne - 
t Nährmittel, das bei Kindern und Erwachsenen die 

besten Dienste leistet bei Verdauungsstórungen, bei 


gehören, bestätigt. — Die nebenste- 
henden Ausschnitte aus medizinischen 
Fachzeitschriften liefern den unwider- 
legbaren Beweis hoher Anerkennung, 
welche das Sanatogen gefunden hat. 


Packungen von Mk. 1,65 bís Mk. 15,00 sind 
in allen Apotheken und Drogerien erháltlich. 
Reich illustrierte Broschüre, die jedem Leser 
Aufklärung über die Lebensvorgänge bringt, 
kostenfrei von BAUER & Cie., Berlin SW 48. 


Hlutarmut, Skrophulose und Rachitis, bei allgemeinen 


, ` * ^ "m P . * . M 
Schwäche- und Erschöpfungszuständen, sowie bei 


nervösen Erregungszuständen nach schwerer Er- 


krankung. Das Sanatogen ist: 

1. gut bekömmlich, 
bierbar; 

2. es steigert in hervorragender Weise den 
Appetit; | 

9. es entfaltet eine eigenartige Fáhigkeit, den 
Magendarmtraktus für die Aufnahme und Resorption 
anderer Nahrungsmittel günstig zu beeinflussen und 
geradezu als Verdauungsmittel zu wirken; 


reizlos und leicht- resor- 


e 


n 
© Sicherlich zeigt sich uns im Sanatogen ein Mittel, das in 
leben Fällen, wo die Hebung der Verdauungskraft auch eine Je 
stimmte Rückwirkung auf das irritirte Nervensystem zu äussern 
Ser, yon unzweifelhaftem Werthe ist. 

Zo Unseren-nervüsen, magenleidenden Erwachsenen, unseren 
‚Schwächlichen,, blutleeren und appetitlosen Kindern kann eine 
uthat von einigen Kaffeelöffeln Sanatogen zur täglichen Speise 


isherigen Erfahrungen nur nützen. 


I. „Deutsche Ärzte-Ztg.“, Jahrg. 1907, No.6 
2. „Dtsch. Med. Wochenschr.“, 24. Jg., No. 40 
3. „Deutsche Ärzte-Ztg.“, Jahrg. 1907, No. 24 
4. „Wiener Klin. Wochenschr.; No.9 
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len E 


| für die Küche icu) ee 
cker Kerue mit einer halben Stange Vanille und 350 Gramm Zucker einige Wee Dienstag: ee einsxippche 
urchgekocht, dann mit 6 —7 Eigelb abgezogen, auf dem Feuer zu einer dicklichen Creme Feta t mit Grießklößen und Räu 
aufgeſchlagen, die daun in eine Schüſſel gegoſſen und bis zum vollſtändigen Kaltwerden Kartoffelpüree oder Backobſ m ya: Ok Ke o 
pu Lé P 


d ^": 4 E 
Roger wird. Die Maſſe wird nun in ber Gefriermaſchine auf rn Meile ch Eis Mittwoch: Grünkernſuppe, Spinat m tj 
verwandelt, indem man die angefrorene Maffe von den Seiten ber Maſchine des öfteren | o s ; oquett tartor 
entfernt und immer wieder glatt rührt, dann wieder gefrieren laßt, dis die Creme glatt Lungenragout mit gebackenen Kartoffelft Gr ien, BR 


w^ za s 
* 


und geſchme dig wird. Kurz vor dem Anrichten ſticht man fie mit einem erſt in kaltes ) Kartoffeltuchen. Von Së zuvor gekochten atto 

Waſſer getauchten, runden Löffel aus der Maſchine heraus und richtet die Kugeln auf Gramm abgeſchält und mit 2 großen hrrüben onan: "P 

einer mit Papier belegten Platte an. Haſelnußwaffeln werden dazu gereicht. man 500 Gramm Mehl 35. ebenſo 90 Gramm ck, EN Jo 
"*)Jlabmmebliípeite Mit 7 Eigelb werden 195 Gramm Zucker leicht und ganze, zerquirlte Eier, 125 Gramm uter, | etc 


ſchaumig gerührt, nach und nach 125 Gramm geriebenes Schwarzbrot, v, Liter fette faure Zitrone, etwas Zimt und Nellen, 25 Gramm eingebodte 
Sahne, 100 Gramm ausgeiuchte, gewaſchene Korinthen und etwas Zimt zugegeben und | Darunter, forie 125 Gramm EE b alatt Steeg 
unter die gerührte Maſſe zum Schluß ber Schnee der 7 Eiweiß eingezogen. In eine qut | Ut eine ausgebutterte eg "ée gefüllt und gla A bebe e 
mu Butter ausgeſtrichene Form eingefüllt, wird die Speiſe etwa 45 Minuten dei mäßiger | zum Aufgehen etwa eine Stunde an einen warmen Or 


Hitze gebacken und mit einer Weinchandeauſauce aufgetragen. geheng die Maſſe nur mapp zur älfte in die Form gefü 
Montag: Reisſ eet die ^d erasa | Wird der Kuchen in mäßig heißem Ofen gebaden und mit ? 
ontag: Reisſuppe mit Hühnerklein, Gebackenes Kraut (ruſſiſch)“) Donnerstag: Gebrannte Mehlfuppe, Nane 
oder Rinderquerrippe mit Heringſauce und Bouillonkartoffeln, Radieschen i: 9: üt Taube cud "nip lat AC 
mit Butter. und Roſinenſauce oder Junge gefüllte Tau is t Sellerieſalat, E 
) Gebackenes Kraut (ruſſiſch). Ein großer Weißkohl wird von den welken — f ) KART. 8 rn Salz, ee. E^] 
Blättern geſäubert, der S f ſchnitten, der Kohlkopf i 1 S8 Fehr Sahne tüchtig zerquirlt, daun g J 
Anem geſaubert, der Strunk weggeſchnitten, der Kohltopf in zwei Hältten ‘geteilt und Butter und jo viel Mehl hinzu, daß ein nicht zu feſter ntiteht. 
dieſe in fingerdicke Scheiben geſchniten, wobei die großen und harten Rippen entfernt TOM A8 gë ci E nd odenbem- 
werden. Aus feinae N E , , ; Je 2 i man mit einem Löffel Klöße ab, bie man rund formt uw ochend 
we Aus feingehacktem Rind- und Schweinefleiſch, mit Pfeffer, Salz. Ingwer und kocht. Auf der Schüfſel werden bie Klöße mit in Butter geröfteten Semme 
Piment gewürzt, und einigen Semmeln werden kleine runde, flachgedrückte Frilandellen, in x ) E Uu EE 
bs deier dE, ais 1 opt Tm art robe EP Aid, 3 Freitag: Makkaroniſuppe, Aal (grün) mit 6 TIC 1 
ird Uer Fleiſchbruhe mit einem halben Liter ſüßer Sahne, 100 Gramm geriebenem S i ette ot 
Weißbrot, Salz und Muskatnuß zerquirlt. In eine runde, gut ausgebutterte Porzellan Stangenſpargel E mit Butter und e f Omelette 
form legt man etwas rohen, geſalzenen Kohl, gibt darauf von den Bratwürſtchen und wurzeln in holländiſcher Sauce mit Nierenf nitten, Ge Wi 
Fritandellen, mit kleinen Butterſtückchen belegt, begiebt fie mit einigen Löffeln der Miſchung, mit Schokoladenſauce. MET 
legt auf dieſe Weiſe abwechſelnd das Einlegen fort, bis zuletzt Kohl kommt, auf den man À (Schluß auf nebenitehend 


den Reſt der Miſchung gießt. Mit Butterſtückchen belegt und mit einem Deckel bedeckt, :, 
gibt man das Kraut in einen mäßig heißen Ofen, um es etwa 3 Stunden zu backen und | Schluß des redaktionellen Teils. 


in ſeiner Form auf den Tiſch zu geben. 
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Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes 
Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- | 
zung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
505 Stück Mark 4.50) e 3030 Stück Mark 110.- | 
1010 „ „ 12.— 7 5050 „ „ 400-— 
2020 40. Lë 10000 > „3000 JE 
Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Marken aufbewahrungsbücher, alle 
Summlerbedarfsartik, stets vorrät, — Neu erschien.: unser gross 
Europa-Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co. 
G.m.b H., Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl Süddeutschl. | 
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| in tadelloser Ausführung, E 
Lee Patent-Springfeder-Matralze 
Mer) „PRIMISSIMA“ 


| 
AWMREBEEN 


E — — — — 


Entfettungstee 


„SAMURA“ | 
von Apotheker HAAS, Wien-Pottendorf. — Zerstört das Fell = Eam 
die Verstopfung. — Angenehmer Geschmack. Preis pro Se K 
General-Vertretung für Berlin und Versand: 
Bellevue-Apotheke, Berlin W, Potsdamer Platz. 
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Abeınıge Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. . m. b. H., Berlin SW. 19, 
derusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inserstenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen. 


Durch bie günitige Aufnahme feiner früheren Ausſtellungen ſieht fid) 
Otto Webers Trauermagazin, Berlin, Mohrenſtraße 45, ver» 
anlaßt, auch jetzt im Frühjahr wieder eine ſolche zu veranſtalten; in der 
Zeit vom 11. bis 23. April wird den intereſſierten Damen gezeigt werden, 
daß ſchwarze Kleidung ſich nicht allein für Trauer eignet. ſondern daß 
jede Dame elegant und vornehm in ſchwarzen Stoffen erſcheint. Die 
Firma hält ſtreng an ihrem Prinzip feſt, nur ſchwarze Garderobe zu 
führen und zu fabrizieren; ſie hat es aus kleinen Anfängen heraus zu 
ihrer jetzigen tonangebenden Bedeutung für ſchwarze Damenkleidung in 
Deutſchland gebracht. Der ſtattliche Neubau am Gendarmenmarkt und 
Mohrenſtraßenecke iſt durch ſeine hellen Räume ganz beſonders geeignet, 
ſchwarze Konfektion dem Publikum beim Kaufe richtig vor Augen zu f: ven. 
Wir können jeder Dame den Beſuch der Ausſtellung um ſo mehr empfehlen, 
als es dort kein läſtiges Angebot gibt. Zur Ausſtellung gelangen 
Straßen- und Geſellſchaftskleider in dichten und allen modernen klaren 
Geweben, von einfacher bis eleganteſter Ausführung; Jacken⸗Koſtüme in 
ben neueſten Formen, Paletots, Capes, Kimonos, Jupons, Bluſen in 
Wolle und Seide, Röcke, glatt und geſtickt, aparte Faſſons; ferner eine 
große Auswahl in Backfiſch-Jacken⸗Koſtümen und Kleidern, ebenſo in 
Kinderkleidern. Noch zu erwähnen wäre ein großes Sortiment Brüſſeler 
Spitzenpaletots und Umhänge, echt und imitiert. Die Trauerabteilung 
ift auf das reichhaltigſte ſortiert in engliſchem Crepe und allen für dieſen 
Zweck geeigneten Stoffen; Frauenhüte nach Pariſer und Wiener Modellen. 
Schleier, ſchwarze Schmuckſachen und Taſchen, fo daß in Wahrheit nach 
dem alten Grundſatz der Firma „jede Dame, die bei Otto Weber in 
farbiger Kleidung eintritt, das Geſchäft in vollſtändig ſchwarzer Toilette 
verlaſſen kann.“ Es iſt durch einen Beſuch der Ausſtellung Gelegenheit 
gegeben, einen Eindruck zu gewinnen, wie eine Dame, die nicht Trauer 
hat, ſich ſchick und vorteilhaft ſchwarz kleiden kann; gern wird den Damen 
in liebenswürdiger Weiſe Rat und Auskunft erteilt, ohne daß ein Kauf⸗ 
zwang vorliegt. Wir empfehlen unſern Leſerinnen durchaus einen Beſuch 


der Firma Otto Weber. 


für die Küche (Schluß). 


Sonnabend: Mohrrübenſuppe Schweinskotelette auf Szegediner Art“) 
oder Kalbsherz in Sahnenſauce mit Schupfnudeln, Bayriſche Boveſen ““). 

)Schweinskotelette auf dA AD Art. 6-8 Schkweinskoteletten 
werden leicht aeſalzen und gepfeffert. In heißer Butter wird ein Kaffeelöffel Paprika mit 
2 in feine Scheiben geſchnittenen Zwiebeln angeröſtet; die Schweinskoteletten werden dazu: 
gegeben, auf beiden Seiten angedämpft, das Geſchirr bedeckt und nach einiger Zeit Y, Liler 
taure Sahne, 1 Glas Weißwein. Bratenjus und etwas Fleiſchbrühe zugegoſſen. Sind die 
Schweins toteletten beinahe fertig gedämpft, fo werden einige Lonel fertig gekochter Saner» 
kohl und fertig gelochte Kartoffelſcheiben unter die Koteletten gemiſcht und alles zuſammen 


vollends weich gedämpft. 

*)Sagrifde Boveſen. 6 altbackene Semmeln, deren Rinde abgerieben iſt, 
werden in B Zemimeter dicke Scheiben geſchnitten und je 2 zuſammenpaſſende zur Seite 
geſtellt. 1 Kilo gewaſchene Backpflaumen werden in Zucker mit Waffer und Weißwein, 
ganzem Zimt und Zitronenichale ſehr weich gekocht und zum Ablauſen auf ein Sieb ge— 
ſchüttet. Wenn gut ausgekühlt und entkernt. werden jie mit dem Wiegemeſſer gehackt, mit 
geſtoßenem Zucker und feingehackter Zitronenſchale gemiſcht und zuletzt der dick eingekochte 

flaumenfirup daruntergerührt. Dieſe Mafe wird auf eine der Semmelhälften our, 
geriden, mit der andern überdeckt und nun eine Zeitlang zum Durch ziehen in kalte Milch 
eingelegt, ſobann in geſchlagenes Ei getaucht. in Semmelbröſeln gewendet, in heißem fert 


ſchoͤn gelb gebacken und mit Zucker und Zimt beſtreut. 


Vom Büchertisch. 


Faul Heyſe. Der achtzigſte Geburtstag des greifen Dichters, dem 
in dieſen Tagen — unbeſtritten von „der Parteien Haß und Gunſt“ die 
Krone der Anerkennung, ja, des Ruhmes, zuerkannt wird, hat auch eine 
ganze „Paul⸗Heyſe⸗Literatur“ gezeitigt, die ſich mit dem Leben und 
Schaffen des Dichters beſchäftigt. Zwei dieſer Bändchen, die ſeinen 
Namen auf der Stirn tragen und beide in der J. G. Cottaſchen Buch— 
handlung Nachfolger (Stuttgart und Berlin) erſchienen ſind, liegen heute 
vor uns: eine biographiſche Würdigung von Helene Raff und eine ähn- 

(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. l 
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Es ift bekannt 


daß Dr. Oetker's Rezeptbücher zum Baden umſonſt in ben Ge: 
ſchäften und, wo nicht zu haben, auf eine Poſtkarte hin direkt von 
der Fabrik abgegeben werden. Manche Hausfrauen wiſſen aber 
noch nicht, daß alle dieſe Rezepte in der eigenen 


Derſuchsküche 


der Fabrik ausprobiert und daher unbedingt zuverläſſig ſind. 


Jede Hausfrau, jede Köchin, die 


„a DI. Oetker's Rezepten un 
Dr. Oetker's saspuve 


bäckt, wird daher ſtets Freude am guten Gelingen haben. 


Dr. fl. Oetker, "xx" Bielefeld. 8 
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Yom Büchertisch. 


(Schluß.) 


liche Feſtgabe, „Paul Heyſe. Der Dichter und ſeine Werke“ von Hein⸗ Männer bieten will, ſind drei 3 
rich Spiero. Je nach der Eigenart ber beiden Verfaſſer wird hier über | geeignet ſind, den Freundeskreis, 
den gleichen Stoff ein verſchieden wirkendes Licht geworfen, das hier raſch erworben hat, zu erweitern: 29 
etwas dort nebenſächlich Behandeltes hervorhebt und dort etwas in von Dr. E. Friedel und „Balzac“; 
Glanz taucht, das hier im Schatten blieb. So ijt es reizvoll, das dop- | dieſen drei Büchern neben dem . 
pelte Geſichtsfeld zu beobachten, das eine vom gleichen Punkt aus und ſtellung der ſchönſten Leſefrüchte zu 
auf den gleichen Gegenſtand eingeſtellte kritiſche Würdigung hervorruft. das beſondere Wefen der behandelten? 
Beiden Büchern gemeinſam aber iit die Wärme des Urteils, der liebe: reden, die Zweig und Friedel den von 
volle Eifer, mit dem der reiche Stoff geſichtet und bewertet wird, iſt ein haben, wertvolle Beiträge zur Charck 
wohltuender Takt, der fid) von jeder toͤrichten „Verhimmelung“ frei hält, wohl geeignet, die Leſer über die Lektüre 
und ein ſicheres Beherrſchen des umfangreichen Materials. An dieſer bändchen hinaus zum Studium des gA 
Fülle des Materials, an dem unendlichen Reichtum von Paul Heyſes | führen. e 
heute noch ſprudelndem poetiſchen Schaffen liegt es auch, daß manches „Oiypfelſtürmer.“ Roman von Carl Con 
nur kurz geſtreift werden konnte, daß manchmal die Epik auf Koſten der Grethlein & Co.) Preis 3,50 M. Scapinellif 
| Lyrik, die Dramatik auf Koſten der Epik zu kurz kommen mußte, daß fo | flott geſchriebener Romane, von denen wir hieß 
: mancher zwiſchen Leben und Schaffen reizvoll verſchlungene Pfad nur an: | und „Das Otterbräu“ nennen, raſch den Ruf f 
gedeutet, nicht durch alle Windungen hindurch verfolgt werden konnte. zählers erworben, deffen vielgeſtaltiges und bij 
Aber das find kleine, durch die gebotene Beſchränkung gezeitigte Mängel, ſüddeutſches Zielen mit Sicherheit zu erfaſſen | 
die dem Wert der beiden Werkchen nichts nehmen, ja, die von denen, Auch fein jüngſtes Werk ruht auf ſüddeutſchem' 
die vor allem ein gedrängtes, überſichtliches Bild dieſes ſchaffensfrohen wird als Umwelt ner ſtarken und gut erfunbé 
und ſtarken Dichterlebens gewinnen wollen, fogar als Vorzug empfunden Münchens aufgerollt und mit einer Schar klar! 
werden. —r. Kreiſen des Volkes, der Geſellſchaft und der 

„Aus der Gedankenwelt großer Geiſler.“ Eine Sammlung von beſonderen Reiz gewinnt dieſer Roman durch den! 
Auswahlbänden, herausgegeben von Lothar Brieger-Waſſervogel. hervorragendſten Perſönlichkeiten des Münchens der jg 
(Verlag von Robert Lutz in Stuttgart.) Preis des Bandes 2,50 M. Im | Meiſter Franz Lenbach, in das Werk verwoben tit. 


Rahmen dieſer mit Geſchick geleiteten Bibliothek, die den Vielbeſchäftigten ſtürmer“ folen beſtens empfohlen fein! 
Schluß des redaktionellen Teils 


eine enge Wahl des Beſten und Wichtigſten aus dem Lebenswerk großer 


Ci" Polichs 
astfertige 
er wen, Kleider 
Der Nock fertig bis 


Die Jaille fertig bis 


auf Seiten- und Schulter— 
naht und das Versäubern. 


dehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 
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Kollektion 6 postfrei. — | 


Hundertfache Auswahl in 


JHalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Jllustrierte Kollektion f postfrei. 
August Polich, Ac 
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ge 66 verfolgt das Prinzp ge 
„Benefactor“ schulternzurückBi 

* bewirkt durch SEN eege 
5» sofort gerade Haltung za. erweiterl DE 
Beste Erimdung lür eine gesunde militärsche A t 
Für Heri u. Knaben gleichzeitig Ersatz für S 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. y 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl | 
ang: Brustumf., mässig stramm, dicht 
den Armen gemessen. Für Damen 
Taillenweite Bei Nichtkonvenienz Oeld 

Man veriange illustr. 


E. Schaefer Nchf., Hamburg 69. 9 
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Zur Kurzweil. t 


Bilderräffel. Von A. Weixelbaum. Bofanifdes Kammrätſel 


Die Buchſtaben in neben— 
ſtehender Figur ſind ſo an— 
zuordnen, daß die obere wage— 
rechte Reihe eine Blume nennt, 
während die ſenkrechten Reihen 
bezeichnen: 1. eine Getreideart, 
2. eine Blume, 3. eine Pflanze, 
4. einen Baum, 5. einen Baum. 

K. Schw. 


Homonym. 
Männlich zog, ein ſtolzer Krieger, 
Oft nach Rom ich heim als Sieger; 
Später ward in fremdes Land 
Oftmals ich vom Papſt geſandt. 


Sächlich jetzt der Mann mich kennt, 

Dem mich gibt im Teſtament 

Eine zärtliche Verwandte, 

Eine gute alte Tante. F. Müller-Saalfeld. 


Buch ſtabenrätſel. Buchſtabenrätſel. 
Oft, wenn auch nicht gern, gibt mich dem Kunden der Kaufmann; Mit f am Schluß als Name wohlbelannt; s 
Hängit du ein e mir an, ſchmückt mich der Gärtner mit Hunt, Mit r ein Fürft in einem fremden Land. 
F. Müller⸗Saalfeld. Bruno Noack. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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für Damen, Herren wie Kinder 
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d libar. 
lierzu verste 
Kleiderbügel deal 
1 M, — Porto 50 Pie. 
Friedr. Schulze. 
Berlin 80 26 U. 


Waldemarstr. 


"uA » ia » 
Weich, dehnbar, luftdurchlässig, wirkt 
günstig auf Stoffwechsel u. Nervensystem 


Reizt die Haut absolut nicht 
Liegt nicht naßkalt am Körper 


SÉ 
) | Schützt bestens vor Erkältungen 
Dutt bestens vor Erkältungen 


Leicht zu waschen, ohne einzulaufen, bei 


großer Haltbarkeit u. solider Ausführung 
ee e EE 


Aerztlich überall empfohlen und verordnet 


" 


ml 


Einfache bis eleganteste Macharten für 
Jeden Zweck. Guter Sitz, schlanke Figur 
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ern lllustrierte Preislisten über die verschiedensten Unterkleidungs- 
artikel versendet kostenlos unter Aufgabe der Niederlagen 
: die alleinige Fabrik 


- H. Heinzelmann, Reutlingen G3 


usikinstrumente 
für Orchester, Schule und Haus- 
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. 18000 Motorrüder, 225000 Fahrrüder über alle Weltteile verbreitet. 
N. S. U.-Motorwagen, preiswerte, reprásentable, moderne Modelle. 


Neckarsulmer Fahrradwerke, A. G., Königl. Hotlie, Nekarsulm. 
2101 IQ. 
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Geschäftliches. 


pathologiſchen Veränderungeſf! 
Organe der beiden anderen Hüp 
lich jei noch erwähnt, daß erit Zb 
der Kronenquelle bei einer wahrſcheiß 
der nicht minder gefährlichen Zuckerkrch 
Abſchluſſe gelangt ſind. So verfügt: 
dieſer Saiſon ſeine Beſucher mit einem 
Neubau überraſchen wird, durch ſeine beiden 


Einiges über die Gicht. Die mediziniſchen Forſcher aller Kultur: 
länder, wir nennen nur den Engländer Garold, den Italiener Catani 
und von den neueren deutſchen Gelehrten Ebſtein, Pfeiffer und von Noorden, 
haben das Thema Gicht immer wieder aufgenommen und ihre Anſichten 
in umfangreichen, Werken zum Ausdruck gebracht. Pfeiffer fagt bezüg⸗ 
lich der Behandlung der Gicht folgendes: „Da der Gichtkranke eines 
Mittels bedarf, welches ſein Harnſäurezerſtörungsvermögen dauernd normal 
erhält, ſo kommen Medikamente für dieſen Zweck nicht in Betracht, da 
deren Gebrauch nicht angängig ift, mit Ausnahme der Alkalien, welche 
dauernd gebraucht werden können. Als Mittel, die Alkalien zu reichen, 
haben nun die Mineralwäſſer außerordentliche Vorteile. Sie ſind an⸗ 
genehm zu nehmen, werden niemals widerlich und haben außerdem die 
wichtige Nebenwirkung, daß ſie den Körper und die Säfte reichlich aus⸗ 
ſpülen.“ Für dieſen Zweck eignen ſich am allerbeſten die kalten alkaliſchen 
Quellen, welche auch durch den Verſand nicht leiden, und haben ſich die 
Wäſſer von Fachingen, Salzbrunn und Wildungen als Gichtmittel bereits 
großen Ruf erworben; beſonders Aber iſt die durch Wohlgeſchmack, leichte 
Verdaulichkeit und Haltbarkeit in Flaſchenfüllung ausgezeichnete Salz: 
brunner Kronenquelle in den letzten Jahrzehnten zu hohem 
Anſehen gelangt. Mit der Kronenquelle hat der leider fo früh verſtorbene 
Breslauer Phyſiologe Profeſſor Gſcheidlen Anfang der achtziger Jahre am 
eigenen Körper Verſuche angeſtellt, wobei er zu dem Reſultat gelangte, 
daß unter dem Einfluß dieſes Waſſers 1. der Abgang harnſaurer Kon— 
kremente gefördert wird, 2. die Menge der Harnſäure im Urin abnimmt 
und die' harnſauren Sedimente verſchwinden, 3. die gleichzeitig vor: 
handenen gichtiſchen Affektionen der Gelenke beſeitigt werden. Dieſe 
Reſultate Gſcheidlens wurden 20 Jahre ſpäter, lange nach ſeinem Tode, 
im Roſtocker Pharmakologiſchen Inſtitut durch Tierverſuche glänzend be— 
ſtätigt. Von drei Hühnern, welche durch Pferdefleiſchkoſt gichtkrank ge- 
macht waren, bekam das eine als Getränk ausſchließlich Kronen: 


quelle, und dieſes Mineralwaſſerhuhn zeigte bei feiner Sektion die j ausführliche Beſchreibung mit Zeugniſſen ſenden zu laſſen 


quelle“, über zwei mächtige Heilfaktoren. 8 


Familie geworden. 


hunderten heilbewährten „Oberbrunnen“ und! 


Dannemanns Mottenkiſte D. R. G. Me 
Frühjahrs⸗ und Sommerzeit ein unentbehrliches d 
Sit fie doch der einzige wir 
abſcheulichen, freſſenden Motten, denen weder fol 
teure Kleidungsſtücke oder Uniformen heilig find. * 
filte beſteht aus beſtem verzinkten Flußſtahlblech uf 
Der obere Rand der Kiſte enthält Rinnen, die mi 
Sand gefüllt werden. Wenn der Deckel geſchloſſen 
fein Rand in den Sand der Rinnen, wodurch die Xu 
dicht ſchließt. Der luftdichte Sandverſchluß it Auf 
leicht im Gebrauch, Jede Gefahr ijt abſolut ausge 
einmal die Luft in die Kiſte gelangen kann, fo konne 
Inſekten, Motten und Mäuſe erſt recht nicht hinein und 
findlichen Sachen Schaden tun. Der luftdichte Sandverf 
gegen ſchädliche Einflüſſe von Luft, Licht und Feucht 
Feuersgefahr. Sehr gut laſſen fid) Dannemanns Motta 
Aufbewahrung von Geſchäftsbüchern und Dokumenten St 
und Sattelzeug verwenden. Wir können Intereſſente 
Leſern nur empfehlen, ſich vom Fabrikanten Ferdin 
mann, Leipzig, Univerſitätsſtraße 18:24, gratis $ 


10 St. in 10 Sort: 2.50 M., in TO M là d 9 hi k — 
Rosen feinst. Sort. 3.50 M., in 10 Neuheit. | = Ammer an er C M en, = 
4.50 M. Schlingr. immerblüh. Rambler | Landrauch, à 9—30 Pfd., mild geſalz., à Pfd. 
neu prachtvoll 10 Stück 9 Mk. à 1 Mk. M. 1.15— 1.20, ictt od. mager, geg. Nachn. 


Heckmann, Dresden Stetzsch 9. 


| J. G. Heintzen Westerstede i. Oldbg. | 


In Apotheken Flasche M 1,20 


Rheumatismus (Hexenschuss ‚Reissen etc) 


Dr. Rud. Weil's 


Bananen-Kakao 


Nährsalz 
zeichnet sich hervoriavend aus durch höchsten Nä hrwert und 
\ } "o him s *] , 
W ohlgeschmack. Aerztlich empfohlen bei schwacher Ver- 
dauung, Blutarmut, allen Schwächezu ständen, Nervosi- 
tät und für Kinder. Paket 1½ Pfund 1 Mark, 10 Pakete 


10 Mark franko. D. Mader, Berlin S 166, Prinzenstraße 37. 
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1 ist das natürlichste 


Kräftigungsmittel 


Damen, die sich im Korsett 


. absolut gesund kleiden wolle 
D.R.P. Pat. aller Kulfurstaaten. tragen * A LAS IRIS. 


Ireie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für ied. Sport 
ign t. Für leidende u. Korpul. Damen Spezial-Fassons. Iliustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris“ G. m. b H., Bonn 15 
f . b. H., 1 


künstl.Glucken, 
Aufzuchtkäfige, 
öffner, Hygrometer, 


und wirksamstel 


Heinrich Schweitzer, Chem. Fabr., KI Flottbek bei Hamburg. | 
unbequem fühlen, sich aber | 
elegant, modegerecht u. doch | 


Ee fion f d ` ` i i 
iolortiges Wohlbefinden. Uröbßte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein | 
Chrutschen, Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig | 


Brutapparale, 


Eierprüfer, 


Geflügelringe, 
mühlen, Kartoffeldämpfer etc. — Preisliste gratis und franko. 


5 Industriewerkefür künstliche Geflügelzuchtu. Angelsport 
F. Sartorius & Söhne, Göttingen (Hanı Nr. 49 
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wage. 2, Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für all dic s 4 = 


Zur Kurzweil. CER 


Magiſches Quadrat. Aufföfung der Sfafaufgabe in der 2. Beilage 
Die Buchſtaben in nebenſtehendem Quadrat ſind zur vorhergehenden Nummer. 
ſo zu ordnen, daß die wagerechten und ſenkrechten Mittelhand hat: SW, gD, g7, e 10, eK, s 10, sO, s9, 88, 37. 
Reihen die gleichen Wörter nennen; dieſe bezeichnen! Hinterhand: rW, g 10, £5, eD, eO, e9, r10, rK, r8, r7. 
1. eine Stadt in Belgien, 2. ein Säugetier, 3. einen Spielgang: 
Fluß in Rußland, 4. ein tieriſches Produkt. K. Schw. J. Vorhand zieht dreimal Trumpf; den dritten Stich bekommen die 
Gegner mit 13 Augen. Dann folgt: 4. rK, rD, S7; 5. r9, 8 10, r 10 (—33). 


II. Wenn ber Spieler in der Hinterhand IR: 1. sO, g 10, sK 
a Fogogriph. 79 20 7. TK rD, gD (—43); 3. 10, f W. SD (66:04 10, 
Was mit f ben Tieren Ruhe ſpendet, r9, e 10 (—86); 5. r7, TO, s W (—91). 
Wird mit h in Krieg und Streit permenoet.- III. Ahnlich, menn der Spieler in der Mittelhand ſitzt. Es wird 
Heinz Minden. dann zuerſt r K, darauf s O geſpielt uſw. 
NE — Schluß des redaktionellen Teils. — —— — — 
. 
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W. Dittmar, Möbel- Fabrik 
Berlin C. e Molkenmarkt 6 


I 


Hóchste Vervollkommnung 
der Kachelófen 


wird erreicht durch Einbau des allbekannten, viel tausendfach bewährten 


Riessner-Dauerbrand-Einsatzes 


(Vornehmlich auch an bestehenden alten Kachelöfen anwendbar.) 


uedeutende Ersparnis an Brennmaterial, da ein 
sok er Ofen die doppelte Wärme entwickelt und Kaum 

die Hälfte an Kohle 
rung, verbraucht, dabei brennt das Feuer ununterbrochen 
Tad und Nacht und kann durch unseren Ic herhei:s- 
Regulator be:lebig von Grad zu Grad geregelt 
werden. Nebe dn Anneh nlıchkeiten und der in di e 
Li D 


P: 


Auserlesene Formen in vornehmer Einfachheit wie 
Reichheit, — Besichtigung frei und erbeten. 


4 
D 


Ausstellung für zeitgemässes Wohnen 
Tauentzienstrasse 10. 


mu 
EAIBERERRENEERERBRRRARABAR 


alen Erwarmunqg macht sich der Einsatz durch die 

Kohlenersparnis bild bezahlt. — Im FallDir don 

Deinem Töpier nicat aenüaender Rat wird, steht die 

Fabrik mit allen gewünschten Aufschlüssen bereit- 
willigst zu Diensten. 


C. Riessner & Cie., Nürnberg. 


— 


Fur Gesellschaft, Ball- und Reisesaison. E 


dd AOndulieredich selbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Prease x 
„Rapid“. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 

leicht Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 

sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3,— M. 

Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar fielmann, Berlin IU 281, rel. Amt ca, 18118. 
Potsdamer fitrasse 116, II. Etage. 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 


War? 20 Pfennig loſtel bei mir 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 


ein Dutz. reinlein. handgewebte 


und zugleich widerstandsfähi g gegen Küche nan EE „Die Frau" 
— N d 1 en — Mifionen im Gebrauch! das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
, un Li " 


1 Mark ein Dutzend reinlein., hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
A gang weiße banbgetvebte Kal Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 


Borax- Seife 50 Pf, Tola-Seife 25 Pf. 


Ei 1 mmer - Handtücher artikel f. Frauen am best. u. billigst. A 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 50 cm breit, 110 em lang. Muner „Frau Anna Hein, S 
aller Leinenwaren in großer Aus⸗ Berlin 80, Oranienstr. 65. 
wahl franfo gegen franko Rückſendung. — Katalog gratis. 


Handwebereibeſitzer, 
Aug. Herrmann, Schönwalde, Kr. Sorau 1. 


9 Versichsrn Sie Ihre Schönheit! 6 
Durch die Schönheitskapsel „A DORA“, Syst Or. Harlan. 
-K. G. M. 359086. — Für Gesiont, rals, Arm und Körper, 
e Keine Dame welche diesen wunderbaren kleinen Apparat 
Besitzt, hat den Verfall ihrer Schönheit zu befürchten. Die 
verblüffende Eintachheit dieses wissenschaftlichen 
Systems u. die er-taunliche Schnelligkeit, mit welcher 
ein herrlicher Teint erzielt wird, übertreffen Ihre 
hóchsten Erwartungen. Eine einzige sanfte An- 
wendung der Schönheitskapsel erziel überra chende 
Resuitate. Mitesser verschwinden meist in 60 Se- 
EL kunden. Unreinigkeiten des uns bns n orci 

werden durch starken atmosphürisohen Druc 

Z'gggsg, Holle Wangen, schlaffe Arme und Hals erhalten Fülle, Form und 
de berraschend schnell. Die Adora-Kapsel wırkt direkt auf die Blutzirkulation, 
frisch und (eligewebe es, reines Blut zu, baut es auf und macht das Flelsch 
Resch est. ie gibt der Haut einen blüher.d rosigen, klaren Teint, macht weich 
unſehlba meidig, .Pickeln, Falten Runzeln, gra e Haut verschwinden. o 0 | 
uch für Herren. Im Gebrauch in Höchsten Kreisen. M. 2,50. Porto 20 | 
Dannenberg’s Laboratorium, Abt, D. 10, Hamburg 36. ! 


— 


Verbreitetste Präzisions Uhr 
Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich | 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


ermi 


- Kleiner V í 


as pro Zeile M. —.95 Für ang ti 
reife ( Zeilen⸗ ober ]; ober pro Wort in Fettdrucck . .. M. —.25 Für geſuchte Stellen pro Zeile netto 
E Wortberechnung pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 Für hiffre⸗Gebühren extra 
Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenanna 


n 


ie girfa 12 Sage ver Gef 


9)verboit, (Neuenburgerſee) Töchter 
Penſionat Burnand. 


Hverdon⸗Neuenburgerdee. Feines Familien⸗ 
venfionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Willichody-Buttin. 


Zürich. 


I. Züricher f 
) 
| 


Wiesbaden ae 
„Tannenburg“, Welder aje 


Beſchränkte Ang, . nde. 
Bevorz. Lage. Mod. Komf. rh. 
Vorzüg'iche Verpflegung. I. Re 
Proſpekte durch die Vorſteherin. 


Schweiz. Pfarrhaus Bözen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. 3 


Co. Familien-Alumnat 
Oberlahnstein a. Rhein ll. 


für Schüler des Gymnaſiums und Weal 
proanmmanums. Vorzügliche Empfehlungen. 
Langjährige Erfahrungen. Proſpelte durch 
Rettor Pflug macher. 


Honaben⸗Inſtitut 


Schulvorſteher J. Bruhn. 
Hohenweſtedt i. Holſtein. Kleine 
Klaſſen VII—II. Sorgfältige Behand» 
lung eu. ratehung in Haus u. Schule. 


Jeden. r Gotha. Modernes 
Schülerheim, Proſpekt Overl. Dr. Dellit, 


Privatkochſchule und 
Haushalt- Penſionat, 
Phyitſtraße 7, 
„Billa Veſta“ 
von Frau Martha 
Kern-Kaufmaun. l 
diplomierte Koch» und Haushaltungsle reri 
Grünbi de Ausbildung in feiner Küche und 
Haushalt, Handarbeiten geſellſch. Formen. 
Kleiner Kreis junger Mädchen. Eigene 
tomfortable Villa mit Garten in Nähe von 
wald und See. Gelegenheit zu Seebädern, 
Rudern, Tennis. Vorzügliche Verpflegung, 
Familienleben. Referenzen von Eltern ehe⸗ 
maliger Schülerinnen und Proſpelte durch 

Frau Martha Kern. 


= A "il 4 iri 

Rheinprovinn. (|o 

Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline C A 
Herten. Haus hal Handarbei gehen Sa 
ſchaft, Muſik auf SEN Lehrer | ` 
innen. Mreis mäkia Proſpeltie umgehend. TE 
Bonn. Töchterpenſionat Thoenes. Gründ⸗ 
liche Ausbili ung im Haushalt, eee ; 
Sprachen. Muſik, Malen, Han ten. 
Proſpetie. Beſte Referenzen. 

Bonn. Töchterpenſtonat Quambuſch⸗ 
Bovermann. Gediegene, allſeitige . 


bilsung für Jue und Ausländerinnen. 
Näheres Proſpelt. Penſionspreis 1200 M. 


mit Unterricht. $ 

Wranbad) a. Rhein. Schloß EI: 
burg. Tochterpenfionat von Fran DT. 
Wel bach-⸗Ravens. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ 
tiche Ausbildung. Ausländermnen im anie, 


Godesberg a. An., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Tüchter-Pensionat Haus Mecklenburg. 
In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben⸗ 
gebirge. Schönes eign. Haus, roßer Garien. 
Tennis, hohe luftige Räume. Arsvildung in 
Wifenſchaften, Sprachen (geprüfte Englän⸗ 
derin u. Franzöſin i. H.), Muſit, Gerang, lde. 
Zeichnen nach der Natur, Malen, Turnen, Beſte Lehrkraft 
Handarbeit ww. Vorträge ven Proſeſſoren in Näheres 
Bonn, Borgägliche Anleitung im Haus alt.] Dettmer, 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geſell⸗ 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Penſionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſcharten, 
Aremdipiaden, Muſik. Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
udi geeianel für zarte Mädchen. 


Baden. 


Heidelberg, Haushaltungspenſionat 
Leovold. Erlernung des Haushalts, Forl⸗ 
bildung, Mufif, Malen. Proſpekt. Referenzen 


b) für Mädchen 


England. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Peuſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See— 
bäder, wolt, Tennis Hockey. 

England. 
Fairhaven High School, nr. Lytham, Lan- 
cashire, Töchterpenſionat. Gründ. Erler, d. 
enal. Sprache, Muſik. Malen, Franzoöſiſch zc 
Vorzüglichſte Lehrkräfte, ſchöne geſunde Lage 
a d. Weſtküſte, Seebäder, Tennis- u. Hoden: 
plätze, 700 Mt. halb'afr. Proſp. u. Ref. 
Vorſteherin Miß Millen. E 


narete D 
t»oél 


De penſi 
Walde. Großer ] 


LOS MAU eM EP Ee 
Heidelberg, Villa Carola, Atout, 33, 
Töchterpenſionat. Haushaltung, Hand» 
arbeiten, Sprachen, Muſik, gezellichaftliche 
Ausbildung. Reſerenz. Proſpekte. Frau 


Paying-guest. — Two or three young | „x Bittler ; ^ i 
ladies received in comfortable rcfined — EC S —' Air Ce bead E 
home, in beautiful part of Devonshire. — ElsasseLothringen. Preis Mt. 1200 p. a. Prospekte durch bie 


$atberitabt a. Dat, 
von Frau perm. HEET 
Wiriſchait iche und ia 


Lippe. vibes ua ell alte 
Detmold prep enfionat. Fan an War nene 
liche Erlernung de Ze Sina f 

* haltes, geſellige Ausbil⸗ ad Harzburg, Bin 
dung, vorzügliche Verpflegung. Auf Wun 


Miss Way, Abergeldie, Torquay, England. 


— 


e KE 


Schwei. 


Straßburg i. E., Manteuffelstrasse 24. 
STE. CROIX, Cen "sauer d 


Venfionat Stoebig. 
u. b. Protekt. X. K. Hoheit, ber Prinzeſſin 
Chrinian von Schleswig Holſtein, m. höh. 
Mädchenſchule u. Fortbildungst. Vorbereit. 
z. Prüfung für Lehrerinnen u. Sprachen. 
Individ. Behandl. bei kl. Anz. Franz. und 


Beau. Sei i ; DN. : 
ge ESAE Gr BUNTE Englenderin im Haufe. Bel. Vort. z. Erl. Sprachen. Muſik. Malen. Eigene Villa. AR Gige 
EE EE EE EC — v. Muſik u. Sprachen. Unterweiſ. im Haush.] Proſpelte durch Frau Direktor Heufer. Mint wort. War 
n. Mi . „La Villa" Vorzügliche Fortbildungsſchule am log, E EL" 

ch. Miremont. 21 b. Sprach. Wıllenid)., Lawn-Tennis. Proſp. durch bie SBorfteberin Westtalen. 


Mufit. Mme. et Melle. Huguenin. 


Laufanne, Campagne Benvenne trüher 
Vila Mont Choiſi Töchterpenſionat 
Mmes. Rufer. Haushalt, Sprache, Muſit, 
Malerei, Handarbeit. Großer Part und 
Tennis Proipeft, Referenzen. 

Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
Lausanne, Suisse. Maison d'édu- 
cation de l er rang pour demoiselles. 
Etudes sérieuses de langues, Arts 
d'agrement. Situation exceptionnelle. 
Hautes références à l'étranger. Direc- 
trice: Mademoiselle L. Barriére. 


Fräulein Koebig. 


Hessen u. HB.-Bassau. 


Caſſel-⸗Wilhelmshöhe. Villa Angelika, 
Steinhöferſtraße-⸗ und Fürſtenſtraße » Ede. 
Wenfonat ür In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. Ged’egener Unters 
richt in deulſcher Sprache (Enaliſch, Fran- 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſana, Malen, 
Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Hands 
ralt (qute. Küche). Geſellſchafil. deutiche, 
enaliihe, ſranzöſiſche Koch-Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietel 
die Annehndirhreit ber Grokftadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Vorſteherin. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat lev.) von Fran Haupt 
mann Wendland zur häuslichen u. eſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelliakeit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. 1. Rei. Proſp. 


Schleswig⸗- Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Benfionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Fran Sophie Heuer. a 


|; 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
Bel aftlidie Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
Prima Referenzen Fraun rof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Beichränkte Zahl. Mädch. 


Töchter⸗Penſionat von 


Eege 
Cassel, Geſchwiſter (finger. 


2 Gediegene hauswirt⸗ 
Olgaſtraße 12. ſchastliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hanſe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten, Veranda. Weite Refer. Trorpelt. 


Dornholzhausen 


bei Homburg v. d. H. 
(elekt. Bahnverbindung mit Sranffurl a. M) 


Mmes. Morſ⸗Keyſer. 
Lausanre. Penſionat fut dell 
Mädchen. Beſchränkte Zahl. . 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Qerbi. Uroſpelt. Reſerenzen i. Deutſchland. 


Lugano. Töchter ⸗Inſtitun Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in gro» 
hem Part. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proſpelt. 


Montricher (rang. Schweiz). Peuſtongt für 
Damen u. ig. Mädchen: 70 Fr. 
Luftkurort. Alles einbeariffen. Wimerſport. 


Broipelt frei. — Chennz-Rauſchert.— Birtorin-Benfionat 


cje Mend átet Sa meia). Villa Carmen. | verbunden mit toria: 
ry LA gebildeter Stände. Preis | ichule), ſtaallich pie, wm Arie? 
—. Prop. Frau Notar Wuithier. | fta teies Lyzeum un.er dem Protektorat 


Tóchterpensionat v. Mile Mattei, | S ter Königl. Hoheit be Pri 
La Printenzere Ia Tour Sue Cati QM der Dun SUN 
Vevey.  Pensionspreis Mark 1200— | „ Sebretimen Zänn, Sbvüfongen, im 
Teufen. 8limatilder Kurort bei St Gallen. Hauswirtſchaftskunde, fremden Sprıhen, 
n eſſor Buſer. Wunder Aer u data Ui pes und Co 
lage. Sor inbi i in ſoziale Frauenberuſe. „ zwei» 
à gtüttig inbiptbualifierenbe und dreijährige Kurſe. Proſpekte durch die 


K * IN 
ürper eiſt un f mne geil Direktorin Frau F. Roß bach v. Griesheim. 
| — 


Ländl. Aufenthalt im 
Adler's Ruh“ Ellert 
Ausbildung zu ſelbſtän 
Ruft y gu Weiterbi 

unt, Gelana, 
lanai. Beſtehens b. Anitalt, 
wurden mehrere tauſend S 
ebildet. Die Anſtalt liegt maleriſ 

rite Referenzen. Alles Nähere 
Lehrplan. ; 


GEM EN. 
un uian Sorg 
und wiſſenſchaftliche Ausblldn 
Preis mäß 


d Gemüt 
il ener 
bildender Unterricht. Ueberra Wiesbaden. niernationales Tömer⸗ 
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In diefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen, 


Preife (lb ste): | 


Penflonat und höhere Mäbchenſchule 


-  Mmenau, Thür. Villa Mahr. 


CU 
d "ra 


1 
ur 


Familien ein 


A 


bi 


- z tam Unterricht 


* 


. -— ve, 


Proſpett and Xebrplan durch dle 
fteherinnen M. jviftüer & A. Boot. 


. 
ATI 
n. gring elen. 
p * Städichen inden 
ja. Mädchen Aufnahme z. Erl. d. Haushalt. u. 


Wunſch 


geſellſchaftl. Umgangsformen. gu 


Cprad., Mut, Malen x. Prima -⸗Reſ. u. Uroip. 
Weida i. 18. Il. 
— 


S. verw. Lanabammer, 


Weimar 


Praktiſches Töch⸗ 
terbifbunge- An · 
ftitut, dar ihflr. 3), 
Wiſſen chaftliche, 

gemerb iche u. wirt⸗ 
ſchaflliche Ausbil⸗ 
dung. Mui „Mal⸗ 


Sorgfältige indis 
viduelle Pflege. — 
Beſte Referenzen. 


Tot, durch Dr. phil. Curt Reik und Trau. 


Weimar. Peunonat von Fri. Wilden: 
ae Aug bil, Su tür hausmirı. 
DUT e Ausbildung. Auf Wuuſch wiffen⸗ 
chaitliche ortbil dung. i 


Prov. Sadjern. 


Gröningen, Dez. Magdeburg. 
fr junge Madchen zur Erlernung des 
yar mitg, geſelliger Formen und einer 
vandarbeiten, (450 WE jährlich Yiteratur 
und Wuft auf Wunich extra.) Aufnahme 
Org, Pfarrhaus Tleune. 


Ven ſion 


Königreich Sacharn. 


Dresden, venbnitzer Straße 19 (Schwei. 
ve rte), Töchterpenſiounat Mömer. 
Na mit allen neuzeitlichen Einrichtungen 
Sé rohem Garten. Turnhalle, Tennis» 
viag ze. Erſte Lehrfräfte. Näheres T'rorpefte. 


Dresden, Töchterven ſonat Sch 

\ S ellberg, 
ef mbarbftr, ^9. Eigene komfortable Billa. 
Großer Garten, ediegene Ausbildung, 
fünften alten. Sprachen 10 usländer), Land- 
füt r Neunk. ialen 2k. Zora 
alti Jtehung. Geſellſchaſtliche Nort⸗ 
bildung. Weite (Fmbfetfinaen von Eltern. 


— 


Dresden Leubnitzerſtr. 11, 

- 9 iel 6082, 

55 Töchter pen ſionat eim. 
illa mit gr. Garien. ennis plan. 


Tresden. Eiicuftuditran ö 
; ‚niuditrane 41. Töchter⸗ 
e emfonat Willrich, Vorſteherin: Dora 

ing bietet in ihrer geſund und frei 
aana Po aus guren 
„ zulliches Heim, in bem ſie 
maß, Unterri t in Wiſſenſchaften, Sprachen, 
ferme Im Häuslichen und in guten Lebens. 


ormen weitergebilder werde hia 
Emfeblun en. 9299 den. Vorzügliche 


Tresden, Töchterpenſi 
di Ueitidítraise, Biba Alte 


weißer Hirſch bel D T 
2; resden, Villa 
Togu, Bautzner Straße 48. Höheres 
Zune er wenſionat für Arts und Auslände⸗ 
en. Brorpeft taſtenfrei. 


alen der igt Mte oen fiomat Sommer. 
Ausbildung. aone ue geſell jc aftliche 


Hauſchild, 
Ausbildung. 


Sch — — 

altungs- 

denſtonat. An! Wunſch dice Großer 
„ as. troi 

Tau Bean gebrer gege EE Troivett. 

utter. 


Haus 


Brandenburg u. Pommern. 


Frankfurt a. 
und Induſtri 
Peufionat. 
ader Ku 


Bonmert Kleine Mühlen⸗ 
sé van. und Haus⸗ 
E e Benin, gei. 
Geld dttebetu, Koch. u. Induftrielehrerin 
f rin Franzöſin im Baute 


Aab eres Wel 
durch die Norſteheriu. Brofpert aratis. 


Schlesien. 
veuſionat 


Töchter⸗ und Haushaltungs- 

ec 

gé sa Jau Oberamtmann ollmann. 
eis 050 M. jährlich. Näheres Proſpetl. 


Görlitz. 


AA 


pre Zeile 
oder pro Wort in Fettdruck "pm 


Bor: 


| 


e > è 8$ M. —.95 
Fetti M. —.25 
pro Wort in gewöhnt. Schrift M. — 20 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß 


Haushaltungs. Schule und Penſionat, 
i im 
. Grittla'fige, altrenommierte 
Auſtalt in herrlicher Gebirgslage. — ründ⸗ 
liche bauswiriſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
| Auslän- 
Prima NReſerenzen, 
N. 

Tepler). 


naatlich konzeſnoniert, Warmbruun 


Rieſengebirge. 


Ausbildung. Gartenbau. 
derinnen im Hau ie. 
EE bereitwilliaſt. Vorſteherin: 
edler fruher E. Koebke & 5. 


— — 


Schwächliche Kinder 
werden im Säuglingsheim 
„ [Amt Charlott. 
el 


Nr, 


einer befonberen Leitun 
'düiae — Körper⸗ und 

Ueberwachung, ndere Forderung. 
Schulze. Kellinghuſen (Holſtein!). 


Or. Sommers Pennon, verbunden nut 
Schwach. 


Erziehungsanſtalt für Blinde und 
ſebende. ër orpcfie, Bergedor', Hamburg. 


nür minderbefähigte Jünglinge venerer 
45 Morgen, 


Familien: Gärtnerlehrſchule. 
Gärtnerei. Warten“, Feld-, Viehwiriſchaft. — 
Foribildungs unterricht. Proſpelte. 
Doriteber Wintermann. Bremen. 


Nervöſe, willensſchwache und andere 
(feine ſchwach⸗ 
und Heilpflege 
m Erziehungsheim Glauchau (Sachſen!. 


lchwer erzichbare Kinder 
ſinnigen finden Heilerziehung 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpekte. 
Lehrer Kurt Nichter. 


Anleitung im Gartenbau, theoretiſch 
finden minderbefä ı gie 
neift. 
Sitfhanamilienfelm,idit:nftein. 


und praktiſch, 
Ife. bet, Tamil., bei forpert. u. 
ege. 
Calluberg-Sachſen. „Vroſpekt.“ 
Rervoſe, w llens jchwache, 
aeblieb. und andere 
finden fachkundige individuelle 
naturgemäſſe Verpflegung. 
beiondere Abteilung. 
Meldungen bei Rich. Eenff, 
burg. !Wilbelmitadt, Yigowitraße 14. 


Fischer: 


Vorm. Dr. 


Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, BERLIN W 57, 
Z«ietenstrasse 22/23, ſtaatlich be- 


rechtigt f. alle Militär- u. Schulexamina, 
auch für Sorbercit. v. Damen, Unterr., 


Diszipl., Tid, Wohnung vorzügl. empfohl. 
v. den höchſt. Kreiſ. Unübertroff. Erfolge. 
1965/9 beiand. 49 Abit., darunt. 14 Damen 
219 Fahuenj. (Jan. 1910 alle 16), 4 Seetad., 
| Rad., 29 Prim., 53 (09: 29) Gin, 32 f. 
höh. Kl., in 21 Jahren 3243 Zöglinge. Es 
finden auch Abendkurſe ſtatt. 


Handeistnfe Aue in from. 


ündliche Vorbereitung für den kaufm. 
Beruf für Knaben mit Volksſchulbildung. 


llebunaétoutor. Vorbereitung zun Ein⸗ 
jährigen. Schulgeld Mark 150.— jährlich. 


Auskunft durch Direttor Schulz. 


Haushaltungeſchule Lette-Verein unter 
dem Protektorat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
und Königin. Berlin W. Ausbildung in 
allen hauswirtſchaftlichen Arbeiten, im Kochen, 
Waſchen und Plätten, in Handarbeit und 
Schneidern. Fortbildung in Elementarkennt⸗ 
nien. Turnen und Gerang. Kinderbeſchä !. 
tigungs-⸗Kurſus. Dauer des Kurjus I Jahr. 
Mäßige Bedingungen. Aufnahme 1. April 
und 1. Oktober. R:here Auskunft, ſchriftlich 
wie mündlich, erteilt die Vorſteherin der Haus» 
haltungsſchule, Neue Baireutherſtraße 6. 
Proſpelte aratis und iranto. Der 9torftanb. 


Reform- Gymnasium iiis. - 


riſche paͤdagogiſche Reform- Schule. Pri- 
vatanſtalt. Auch für Mädchen. Norzügl. 
Referenzen. Vorberenuna für ſchweizeriiche 
Maturität, Polytechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


Berlin SW 48 Chemikerinnen⸗Schule 
T rofpefte frei. 


Runstschule des Bestens 


für Zeichnen u. Malen. — Prosp. frei. 
Berlin W., Kantstr. 154 a. Sprachr. v. 12-1254. 


Westend, 
í 9983) 
sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Sauglingspflegerinnen. 
— 2 TB RSPllegefinnen. 


Erziehungs. Inſtitut für Kuaben, welche 
bedürfen. Sorg⸗ 
eiſtespflege, ſtele 
Direktor 


Schul⸗ 


geiſtig zuruck⸗ 
"Ouer erziehbare Kinder 
Erziehung und 
Für Erwachſene 
Auskunft jederz. aratis. 
Lehrer, Magde⸗ 


Fur angebotene 
ür quas Stellen 


b 


ber Inſeratenannahme zirka 12 


Berliner Fröbelschule. 


Bülowſtr. 82, ftrobma: 


fräulein I. 


tigunate, Bewe 


ww. Abtei 


feine u. bürgerli 
Schneidern, 


Junafern 
Ser vieren, 


Eroſp fr. Eintritt 1. u. 15. Auf 
Eig. Hauk. Garten. Stellungen erhal'en auch 
ch., welche nicht die "nitalt beſuchen. 
i Evangeliſches 

aſſel, eingetragener Verein. 


iunge Mäd 
Staatlich 


Fröbelſeminar⸗ 


musbildun 
nen in 
Kinderhort 


Näheres „Die Arbeit im Ev 


'eminar“, 


3 Monate 


allen Vänd 
Halte a. S. Lehr 


Primaner, 


Krauſe. Bisher beſtanden 101 
83 Primaner, 
für mittlere ftlafien 
höb. "ehran^al en. Beiondere Damenklaſſen. 


(darumer 
Kinjährine 


Voltstiudergärten, 


uchführung 


— Otto €iebe, 


* Kleiner Vermittler - 


iffre · Gebühren 


lung: 


Handarbeiten uſw. 
u. Stubenmädchen: 
Friſieren uſw. Kurie 


und Vermittlung fü 


en und Wohlfahr 


Das Kuratorium. 


ern der Welt. 


Einjährige von 
A 
27 Damen), 


, 145 Schüler 


Vorbildern... 


SO.1907 bestand.424A hit.,107Einj.,45Prim. 


PädagogiumLähn 
igebirge b. Hirſchberg, Schleſ., 


eſund und ſchön gelegenes 
Vent» und Crziehungsinſtitut, Ziel: Obere 


am 9tiefei 
gegründet 


Klaſſen hö 
Eramen. 


Dr. Harangs. Halle 


1873, 


herer Lehranitalten, I 


Profeſſor Dr. Ernſt Schimpf. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitätd - 
lauch für Damen !), Primas, 


wüfntid): Seekadettenexamen 


liche Klaſſen 


"ebe Nroipekt! 


Piin in Holſtein. Obft- und Garten: 
baukurſe für Frauen und Mädchen gebilde⸗ 
ter Stände. — In ſchön geiegener Privat» 
gärtnerei wird eine beſchränkte Zahl von 
Schülerinnen fachgemäß ausgebildet für Be⸗ 


ruf und die Bewirtſchaftung des 
Gartens. Proſpelte durch bie Leiterin Frau 


Realschule Miltenberg 


am Main (Schülerheim) 
mit Handelsabteilung. erteilt Einfähr.- 
Zeugnis. Uebergangskl. f. Bymnaunaſten. 


Oberförſter Schwertzel. 


Bad Sachſa, 


Realſchule 


| Deutsch 


Zoſſen 


Südharz, 
mit Gunu., 


Aufnaume im 


bei Berlin. 


und aumnaſial. Einjährige 


Schneiderkurfe 


D Hulda Thieme, 
Leipziger Straße 115.116. * 


für Beruf 


Berlin W, 


Stellengeſuche. 


Beſſeres Fräulein, 27 Jahre, in allen 
i des Haugh. erfahren, ſucht Stel 
frauenl. Haushalt. and) mit klein. 

Gefäll. Offerten 
Kempen (Poſen), 4 Haferſtra 


Stellenangebote.“ 
Zur Bee, 


Wer bei der Handelsmarine auf la Schiffen 
eintreten will, um Karriere zu machen, 
ſollte fid) znerſt an einen Fachmann wenden. 
Näheres durch Kapitän A. Witt, A:tona. 


| 


Zweigen 
lung in 
Kindern. 


Stiftſtr. 6. 


und 


Familie. 


Viele Danktſchreiben. 


Stellen pro Zeile netto. ; 
pre Beile . 
extra 


netto , C ee E 
ö M. 90 


in. Abteilung: Kinder. 
u. II. Klaſſe, Fröbelſche Beſchãf⸗ 
gungsſpiele. Geſundheitslehre 

Stützen, Wirtſchaftsfräulein, 
che Küche, Einmachen, Backen. 


Schneidern, 
Wunſch 


Frauenſchulen, 


angeliſchen Fröbel⸗ 


Korreſp., Nechn. Kon⸗ 
torarbeiten, Stenogr. 
Danzig. Glodentor. — 
im Inſtitut oder brie'lid) nach 
Proſpekt gratis. 
anſtalt für Abiturienten, 
i Dr. 


Einjährigen-, 


höherer Schulen. 


Pädagogium, 
kleine Klauen. Kin 
jähriaenzenanis, geſunde Waldlage. 

JJ L 


e Nolon:alfranenschnle 


Witzenhauſen⸗ Werra. I 
Internat für Frauen u. Mädchen der gebils 
deten Stände zur gründlichen Ansbildung, 
heoretiſch u. vraltiſch, für Berufs vellungen 
in den Kolonien. 
April. Proſpekte u. ſonſtige nähere Auskunft 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. 


Vädagoginm, real 


6. Kalm, 
Be 4. * 


Der kleine Vermittler eignet 
ſich beſonders für Gelegen · 
heits⸗Anzeigen jeder Art. 


&ilféiuna en für 15, 2. u. 3:Mofl 
2egelidjiife erhalten ſeegemäßze Auss 
rüſtung u. Auskunft. Proſpekl gratis. 

M. Grohne, Altona - E., Safeniır. 69, I. 
——— EA l. 


— 


Abteilung: 
AN Suchen Sie Exiſtenz od. Nebenerwerb, ſo 


verlangen Sie Gratispro pelt vom Verlag 
„Reform, Cannſtatt 419, Siaffelſtraße. 


5M ark tägl. Verdienſt 


durch eine neue 

Fabrik i. aufe. 

Ausk. gr. u. fr. D. W. Hildebrand, Kaſſel 88. 

—— m EHTK, Kaſſel 88. 

lemenfinenhaus - Hannover. 
C Staatlich anerkannte Rranken;flegeschaie. 

Evangeliſche Frauen n. Jungfrauen a. gebild. 

Ständen, im Alter von 20 —40 J., die fid 

d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 


wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſora. Näheres durch die Oberin. 


Gebildete Damen. die in ſeinen Kreiſen 
gute Verbindungen haben und anſtändigen, 
lohnenden Erwerb ſuchen, wollen bei der 
Noſſener Kor'eettiabrik Max Lein, Noſſen 
(Sachſen) nähere Mitteilungen einfordern. 

Königlicher Beamter. 
45 Jahre, 5000 Mart Einkommen, geſund, 
ſtattliche Figur, ſchuldenfrei, doch ohne Ber 


2 Monale, 
Penſion 


t Etellun- 


leanſtal en. 


Herm. 
biturienten. 
242 


Prima, „mögen, sucht Befanntſchaft vermögender Dame 
Anstalt 1 bio 36 Jahre zwecks Heira. Briefe unter 
a. S. 5. B 8. 8112 an Taube & Go, Berlin SW 19. 


Der Frankfurter Schweſternverband, 
der feine Tätigreit in den ſtädliſchen Kranken 
anſtalten ausübt, ſucht bei günſtigen Bes 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche ſich der Kranken— 
nflege widmen wollen, zum Emtrit: als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Fran Oberin 
non Mäſſenhanzen, Städtiſches «ra. kenhaus, 
Frantiurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Kiankenpfleagerichule.) 


Indiſche Naturheitweiſe. Anleitung 
aratis, franko. Adreſſe Poio, Hamburg. 


Anauſte - Biktoria-Schweſtern⸗ und Kran⸗ 
kenhaus vom Roten Kreuz, des Vrovinzial⸗ 
Vereins Berlin, des Vaterländiſchen e 
Vereins in Weirenice bei Berlin, ſtaatlich 
anerkannte Krankeupflegeſchule, bildet junge 
Mädchen und Witwen, mit auter Xanilieue 
erziehung, welche ſich der Krankenpflege im 
Noten Krenz widmen wollen, in einjährigem 
Kuring aus. Geſicherte Lebensſtellung. 
Gute Penſionsbedingungen. Nähere Aus⸗ 
kunft erteilt die Frau Oberin. 

Patentſtopfapparat! nopft Strümpfe, 
Stoffe, Leinen wie neugewebt, ohne Unter, 
richt, ohne Nähmaſchine. Stück Mark 2.20 
iranto. Richard Ackermann. 57 Gößnitz 
S.⸗Altbg. 315. 


Altertümer 


aller Art Tante ich zu guten Preiſen, 
Vorzellaue, auch chinesische, ja- 
panlsche und persische: kleine 
Möbel, Gemälde, Gold und Silber, 
Dofen, Miniaturen, Hupferſtiche, Bücher, 
Preuß iſches und Berliniſches. Anſichts⸗ 
ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 

L. Glenk. Berlin 7, U. d. Linden 59. 


== GIESSEN == 
L. H. 1910. j 


Bitte freundl. Brief Gießen oste restante 
abzuholen. Dramatiker in Köln. S 


Jitcbitekt, 


32 Jahre, ſympath. Erſcheinung, mit 5000 Mt. 
jährl. Eink. u. 60,000 Mek. Barvermögen, 
ucht auf dieſem Wege die Verbindung ein. 
vermög., gebild. Dame zwecks ſpäterer 
Heirat. Nur Damen mit Kunſtſinn und 
Liebe zum Fach wollen ſich meiden ev. wenn 
mögl. m. Bild. Offert. bef. u. K. N. 1285 
Ann.⸗Exped. Daube & Co., Köln. ? 


Villa, Sommerp.nsion «» 
Restaurant, 


in Bad Salzſchlirf unter 


ſedingung. 2 verkaufen, 


illig 
eventuell mit Mobiliar. Offerten unler 


L. 2856 an Haasenstein & Vogler A.-G., 
rankat a. M ſolid. Charakter. 

1, 36 Jahre, ſolid. Charatter, 
i a guten ſozialen e mE 
Geſchäftsinhaber in Großſtadt n = 
wechfel zw. Heirat . egon, 
Dame heit. Gemüts mit ca. 20, 


reiwilligen⸗ 


Bräfung 


und ſämt⸗ 
Erfolge 


eigenen 


Oltober u. 


20 Zimmer, 
günjtigen 


Vermögen. Junge Witwe nicht T SEN 
f ! amen, denen au gemütl. Hei 
ſchlofſſen. De VR Ede 


legen, belieben Briefe unt. B. 
dug. Scherl, Breslau l. abzugeben. Ver⸗ 
mittelung von Angehörigen gern geſehen. 


| 


Schulze, Berlin 26, Waldemarſtr. 30. 


— — .— 


eg 

In diefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref» 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


pre Zeile . — ED 
ober pro Wort in Feuldruf . . M. —. 25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


| geilen, oder A, I Sher pro Wort in Fe : 
preife (Wortberech nung ai 


Heirats-Geſuch. Kaufmann und Haus⸗ 
eigentümer, unſchuldig geſchieden, Sohn von 


Bekannter Akademiker 
8 Jahren, evangeliich, guter, ſolider Charak⸗ d 


ter, 1,0 groß, 45 Jahre alt, wünſcht auf | wünſcht allemfteBenbe, chriſtl. unabhängige, 
dieſem Wege mit einer Dame, 30 bis 40 vermögende Dame, Alter 48—54 I., kennen 
Jahre. zwecks ſpäterer Heirat bekannt zu zu lernen wets Heirat, die Intereſſe hätte 
werden. Fräukein oder Witwe, nicht zu | an deuticher Archäologie. Es handelt itd) 
volle Figur, ohne jeden Anhang, aus guter um patrioliſche Unternehmungen. Dank» u. 
Famille, häuslich, wirtſchaftlich und ſonnigem. Anertennungsſchreiben regierender Fürſtlich ⸗ 


herzlichem Charakter, mit einem Barver keiten über bereits erzielte Reſultate liegen 
mögen von 50- bis 75,000 Mark, welche | vor. Zuichriften erbeten unter Dr. X. 100 
fid) nach einem gemütlichen, trauten Heim | an Daube & Co.. Berlin SW 19. 


ehn rd sten, gefällige Zuſchriften - ag 
ſehnen, werden gebeten, gefällige Zuſch Penſions-Verkauf, in beſter Lage Hers 


mit Bild, welches jofort zurückgeſandt wird, | ,. n ( 
ers “60 am Daube a» Nathe lins, 14 Zimmer, M. 9000.—, Einkommen 
i d D — 2 e 3 Ges ^, 4 i : — d à $ í SS 

nower Straße 5, Berlin NW, zu ſenden. 3000.—, franfbeit&balber ſofort. Offerten 


e 79^ ; a s ez D x e Q " * Mor e C Q * 
Berufsmäßige Vermittler Papierkorb. Beider P. 5961 bei. Daube & Co. Berlin SW 19. 
jeitine ſirenge Verſchwiegenheit Ehrenſache.“ wissenschaftliche Handschriftdeutung 
c A 110 Mark. Glänzende deer i 


gebildete und vermögende Dame wünscht ef / nett 
85 95 : E. Köriter, Kiel, Holtenauerſtraße 4, 1 


freundl. Heim in größerem ev. Pfarrhaus. 
Anerbietungen unter W. 82.5 Daube & Co. 
Berlin SW 19. am , 


F. B. 210^ Brief erwünſcht. 


Aufſchluß über Charakter, Zukunft njw. 
wird gegeben. E. Benſel, Frankfurt a. M., 
+ | Nibelungenallee 23. Gratisproſpekt. 


DI 


Geschäftliches. 


Bremer Zigarren! Nach der Zollerhöhung. Es iſt nun wohl die 
Zeit gekommen, wo manchem Raucher unter unſern Leſern ſein noch vor 
der Wertzollerhöhung angeſchaffter Zigarrenvorrat in blauem Dunſt 
davongeflogen ſein wird, ſo daß er nun vor die Frage geſtellt iſt, ohne 
erhebliche Vergrößerung ſeines Rauchbudgets ſich auch ferner im Genuſſe 
feiner hocharomatiſcher Qualitäten eine Einſchränkung nicht auferlegen zu 
müſſen. Zur Löſung dieſer für das Wohlbehagen nicht unwichtigen Frage 
glauben wir hiermit unſern Leſern einen beachtenswerten Fingerzeig 
geben zu können, indem wir ſie auf den neuen Proſpekt „Nach der 
i Fabrikvorzugsengrosofferte feinſter Elitemarken, der 
Zigarren-Fabriken R. Schobeß in Bremen aufmerkſam machen, der 
allen Intereſſenten auf Wunſch gratis geſandt wird. Dieſes unter 
Leitung eines erfahrenen Fachmannes mit mehr als zwanzigjähriger 
Praxis ſtehende Unternehmen Dat fid) feit einiger Zeit entſchloſſen, ſeine 
im Engroshandel feit Jahren eingeführten, altbewährten feinem, aroma- 
tif) würzigen Qualitäten nur rein überſeeiſcher Provenienz, auch den 
Konſumenten zu Engrospreiſen direkt zugängig zu machen. Da die Firma 
nur ausſchließlich edle Importtabake verarbeitet und nur eigene Fabri- 
kate in den Handel bringt, bietet ſie bei eigenem Rohtabakeinkauf jede 
Gewähr für ein feines Fabrikat trotz niedrigſt eingeſetzter Preiſe. Viele 
Anerkennungen im In— 
ragende Leiſtungen beweiſen es. 


und Auslande und Auszeichnung für hervor— 
Da fällt uns z. B. im Proſpekt die 
| 


Primaroſa auf, eine wirklich feinblumige, würzige Deli-Sumatra (hell 
bis mittel), mit feinſter Felir-Einlage, die wir nach eingehender Probe 
als eine feine Geſellſchaftszigarre bezeichnen können; auch permóbnten 
Rauchern wird ſie gefallen, obwohl der Preis ſich beim Bezuge von 300 
Stück an auf nur 6 Pf. ſtellt. Eine größere volle Regalia-Torpedo— 
Zigarre, die Force-Marke „Perle von Bremen“ (Sumatra Felix-Havana) 
koſtet nur 8 Pf. Aber auch in niedrigeren und höheren Preislagen iſt 
große Auswahl für jeden Geſchmack vorhanden, ebenſo in Spezialitäten 
mie Felix⸗Mexiko und Havana -Zigarren. Da Nichtkonvenierendes zurück— 
genommen und der Betrag zurückerſtattet wird, iſt ein Riſiko mit einem 
Bezuge nicht verbunden, und ſo können wir dieſe reelle, leiſtungsfähige 


Bez 8 > > C rolle a 7 — $ à 

Bezugsquelle allen Intereſſenten auf der Suche nach einer preiswerten 
$ S31 > ra 4 Kat e ; Ce x e e | 
Lieblingszigarre aufs wärmſte empfehlen; auf alle Fälle folte fid) jeder 


Raucher beregten Proſpekt einfordern. 


; Mit ihrem ſchönſten Kleide ſchmückt fih bald die Natur. Auch ber 
Menſch kann da nicht wohl zurückſtehen. Nicht nur unſere Damenwelt 
wird ſich in ſchicker, geſchmackvoller Frühjahrstoilette zeigen, auch auf 
Seiten der Herren wird jetzt mit Recht Wert auf elegante und guſitzende 
Kleidung gelegt. Doch iſt es nicht immer leicht, den neuen Anzug, ins⸗ 
beſondere die Beinkleider, in der tadelloſen Faſſon zu erhalten, wie ſie 
vom Schneider kommen. Sie bedürfrn vielmehr von Zeit zu Zeit einer 
Aufbügelung, die ſehr koſtſpielig iſt. Es dürfte daher für jeden Herrn 
von großem Intereſſe ſein, auf einen neuen patentierten Apparat hinzu⸗ 
weiſen, der jeder Hoſe dauernd eine elegante Form gibt und ihr die ſo 
beliebte Bügelfalte verleiht und erhält. Der automatiſche Hoſen⸗ 
glätter „F uturo‘’ glättet und plättet jedes Beinkleid, ſelbſt wenn 
vom Regen völlig durchnäßt, ſelbſttätig über Nacht. Der einfache, un⸗ 
ee Apparat wird für jede Hofe paſſend eingeftellt, unb ift immer 
gebrauchsfertig. Preis pro Paar 3 Mark. Zu beziehen durch Friedrich 


— 2x. 77 sp = 


Kleiner V 
| 


Fü 
Für eſuchte Stellen pro Zeile netto 
Für Chiffre- Gebühren extra 


Gebildete Dame 
Witwe, Mitte 40, ſympathiſche Erſcheinung, 
vermögend, mit hübſcher Hauslichteit, guten 
Charakter-Eigenſchaften. durch den Tod 
der Mutter wieder vereinſamt, möchte wieder 
heiraten höheren Staatsbeamten oder gut⸗ 
jituierten Rentier mit Herzensbildung, dem 
es an gemütlichem und ordnungsliebendem 
Heim gelegen iſt. Diskret. Vermittler ber» 
beten. Off. Z. 8170 Daube & Co Berlin SW, * 


Guten Nebenverdienſt erzielen Damen 
u. Herren jeden Standes u. in jeder Sladt 
durch private Empf hlung eines für jedermann 
unentbehrlichen Bedarfdartifeld, Da Nad- 
beſtellungen von ſelbſt erfolgen, laufende 


Einnahmequelle. Kapital nicht erf. Hoher 


Nuten u. reelle Sache. Diskret. zu eſ. Gefl. 
Off. ber. u. L. G. 71 Danbe & Co,, Leipzig. 


Charakter, Lebensſchickſal, Glücksumſtände, 
Zutunſt erklärt wifſenſchaftl. aſtrologiſch 
Pſucholog Fiedler, Leipzig, Thomasring 3e. 
Gratis proſpekt. 


Rnchoo: Hondels-Akadenien| 
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in Briefm, (Rad. 20 PE mk) | 
poſtfr. 1 Karton mit 100% 


ge. 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Ham! 
Hannover, Köln, Leipzig, Magdeburg, Steti 


Praktische Vorbereitung u. Fortbildung von Herren u, 


für den kaufmännischen Beruf. Auskunft, Prospek 
Adresse in Köln: Rohlotf-Rackow, in 


Ae 


Kanzlei, Schulstrasse 1, 


Echte Briefmarken. Xs 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 


ingenieur- Schule Mainz 


für Automobilbau — Flugtechnik 
„ Chauffeurschule =» 


Sprach- und Handelslehrinstitut für Damen. 
Staatlich konzessioniert. 


LJ 
Handelsger. eingetragen. Potsdamerstr. 90. 
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Städtische 


Friedberg 


Polytechn. Institut. Maschinen-, 


Firmal | 
oft minderwe 


— 
undelshochschule zu Leip: 


Beginn des Sommersemesters 1 


vorlesungs verzeichnis (10 Pf.) und elfter 
zu beziehen. 


Studiendirektor Hofrat Professor H. 


Frau Elise Brewitz 


Elektro-, Bauingenieurwesen 


mm kostenlos durch das 


Städtisch subventionierte 2 


| . Hüttenkunde, Hoch 
Maschinenbau, Elektrotechnik H me 


Programme ko 


| Damer 
kt, Pens 
Leipzig: Rarkow-3 


N 
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910 am AC ` 
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^ »\lleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
ierusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Vürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Vom Bü 


Schwäbiſche Streifzüge. Von Arthur Rehbein. Mit Buchſchmuck 
on Eliſabeth Haug. (Stuttgart, Verlag von Max Kielmann.) Was an 
ieſem fröhlichen Wanderbuche vor allem beſtrickt und feſſelt, das iit die 

—lürliche Friſche und Freudigkeit des Mannes, der uns in Vers und 
„ doa hier von ſeinen Streifzugen und Fahrten im ſchönen Schwaben 
oricht. Denn daß ein modernes „Wanderbuch“ nicht nur von „richtig 
ehenden Fußwanderungen“ berichtet, daß auch die Eiſenbahn, das Auto — 
ud das Luftſchiff mit zu den Wanderrequiſiten eines Streifzüglers up 
o date gehören, ift ja beinahe ſelbſtverſtändlich geworden. Mit tiefer 
iebe zur Natur und offenem Sinn für die natürliche Schönheit ſieht 
lebbein ſeine kleinen Landſchaftsbildchen, und mit ber Kunſt des Dichters 
älter fie feft. Eine Frühlingsfahrt auf den Lichtenſtein — Maulbronn — 
or) — Rottweil — und noch vieles andere Sehenswerte iit jo in kurze 
aen eingefangen, und diefe Skizzen werden ſicherlich manchem den 
| Zunſch erwecken, ſelbſt als Wanderer die lieblichen Stätten Schwabens 
, ufzuſuchen. R. 
„Gedichte“ von Albert Träger. (Stuttgart, Berlin, Leipzig. Union 
eutſche Verlagsgeſellſchaft.) Wie groß der Verehrerkreis der Albert 
Lrägerſchen Mufe ift, beweiſt die „achtzehnte, vermehrte Auflage“ feiner 
„Hedichte“, die jüngft im Verlag der Union erſcheinen konnte. Freilich — 
die Wandlung von Geſchmack und Empfindung, die Wd) in den letzten 
bei Jahrzehnten vollzogen hat und bis auf bie Maſſen durchgedrungen 
gibt fih auch in der Beurteilung dieſes Dichterſchaffens kund. Die 
= nft beſonders bevorzugten Gedichte, wie „Wenn du ein Herz gefunden“, 


II SS 


Als mich beim Blick beim Scheiden traf“, „Mein Herz ijt eine müde auf das beite empfohlen, die ſchmucken Bände, bie als 


Achwalbe“ u. a. m., erſcheinen uns heute reichlich ſentimentaliſch, andre 
iber, kernigere und blutvollere, haben dafür an Reiz gewonnen und 
anche der eigentlich für den Tag, für beſtimmte Ereigniſſe und Per— 


" " EN — mume y ` — e" P". 
4 . UM "e 4 1 , h^ Cé g 
42 Eë Ze ^ D 
dr - 
— i , w x ^s "m e 
. à pv 
T AM Sei 
EN ` ^ € d 


D 


wre 


A 15 


= 


cbertiscb. 


ſonen geprägten Verſe, an denen das Buch des mitten im ſtarkflutenden 
Leben ſtehenden Parlamentariers naturgemäß beſonders reich iſt, üben, 
trotzdem der Anlaß ihres Entſtehens lang verging, eine dauernde Wirkung 
aus. Beiden aber, den lyriſchen wie den Zeitgedichten, eignet eine gerade 
heute beſonders anzuerkennende Vollendung der Form, Gewandtheit der 
Sprache, die für das in geſchmackvoller Ausſtattung erſcheinende Buch 
gewiß wieder neue Freunde werben wird. 

„Hamburgiſche Hausbibliothek.“ Herausgegeben im Auftrage der 
Geſellſchaft Hamburgiſcher Kunſtfreunde, der Patriotiſchen Geſellſchaft und 
der Lehrervereinigung für die Pflege der künſtleriſchen Bildung. (Ham— 
burg, Alfred Janſſen.) Dieſes Unternehmen, das nach ſeiner ganzen 
Anlage nicht auf Erreichung materiellen Gewinnes ausgeht, ſondern 
einzig den idealen Zweck verfolgt, dem deutſchen Hauſe einen Schatz des 
Beſten aus unſerer Nationalliteratur zuzuführen, verdient wahrhaftig die 
wärmſte Unterſtützung aller Kreiſe. Denn hier wird in der Tat eine 
vortreffliche Auswahl guter deutſcher Bücher in vornehmer Ausſtattung, 
das heißt in klarem Druck, auf holzfreiem Papier und in ſolidem Gin: 
bande, zu geradezu verblüffend niedrigen Preiſen dargeboten. Wir nennen 
aus der ſtattlichen Reihe der bisher erſchienenen Bände Willibald Alexis' 
Romane „Die Hoſen des Herrn von Bredow“ und „Der Werwolf“, 
Immermanns „Oberhof“, Otto Ludwigs „Zwiſchen Himmel und Erde“ 
und ausgewählte Schriften von Goethe, Kleiſt, Hebbel und Arndt. Die 
Hamburgiſche Hausbibliothek, die wie kaum ein anderes Unternehmen 
geeignet ift, die Freude am Beſitze guter Bücher zu fördern, ſei hiermit 
Zierde jedes 
8 gelten können, werden all ihre Leſer reicher E 

— e. 


| Schluß des redaktionellen Teils. 


Ein Zauber von Frische 
und blüten weisser Reinheit 
geht von der Wäsche aus, 
die ständig mit Sunlicht 
Seifebehandelt wird. Durch 
ihre hervorragende Wasch- 
kraft, verbunden mit voll- 
kommenerUnschädlichkeit, 
ist Sunlicht Seife gerade 
für die zartesten Stoffe 
und empfindlichen Gewebe 
von unschätzbaremVorteil. 
Die delikatesten Sommer- 
roben und Kinderkleider er- 
scheinen wieneu,wennSun- 


licht Seife bei der Wäsche 
richtig verwendet wird. 
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Rartoffeimet e? E und Kai hn fo 
Allerlei Winke für jung und alf, (eet mit sine eee See 
unbedingt feſt zugedeckt e rfaf [ti en, be nn 
Wie man Dörrobſt zubereiten (oft, Dörrobſt gilt in den meiſten das fdjóne Ausſehen. c ox 
Familien nur als eim wenig beliebter Lückenbüßer für das mit Ende des ihre Liebhaber finden, menm fie y | 
Winters aur Neige gehende friſche Obſt oder die ſelbſteingekochten Kon: voll und ſaftig auf den Zijd 1 En. 
ſerven. Das kommt aber nur von der unzweckmäßigen Zubereitung her, folgendes zu beachten: Erſtens 1 OU ph ie 
denn ſorgfältig zubereitetes Dörrobit ift kaum von friſchem zu unter⸗ bzw. während desſelben mit einer Strickn 
ſcheiden, dabei ſehr nahrhaft und billig. Der Hauptfehler beim Kochen angeſtochen und zweitens währen ) des d 
von Dörrobit wird damit begangen, daß man verſäumt, es am Tage und tüchtig geſchüttelt werden. | | 
vorher einzuwäſſern, und zwar, nachdem man es vorher in lauwarmem werden fie. Bei Ringäpfeln f füge man gle 
Waſſer ſchnell aber gründlich gewaſchen hat, ſo daß es mit dem Ein⸗ einer halben bis ganzen Zitrone zu, fie 1 
weichwaſſer am nächſten Tage gekocht wird. Wer dieſes Einweichwaſſer ſchmecken pikanter. Bei Prünellen, die fa 
fortgießt, gießt damit den Fruchtſaft weg und muß ſich dann nicht empfiehlt es ſich, den Zucker ſchon deim Ein 
wundern, wenn das Kompott aromalos ift und fade ſchmeckt. Um das ſehr viel Säure bzw. Schärfe, ſo füge 
Aroma zu bewahren, muß das eingeweichte Obſt auch feſtzugedeckt ſtehen hat nämlich die Eigenſchaft, die E ure zu 
und ebenfalls zugedeckt e Man rechnet auf ein Pfund getrockneter Große, getrocknete Pfirſiche fann man gar 3 É | 
Früchte etwa einen Liter Waſſer und an Zeit für das Einweichen für | wenn man fie nad) bem Abwaſchen m nit f 1 4s 
die zarteren Früchte, wie Apfelſpalten, Rrünellen, Aprikoſen, Kirſchen, brübt, dann 15 Minuten zugedeckt vim Ai m 
12—15 Stunden, für die hartſchäligeren Pfirſiche, Birnen und Bad: löſende, rauhe Schale mit einem bise fidem ni 
pflaumen 15—24 Stunden. Das danach gut aus sgequollene Dörrobſt dann in dem Brühwaſſer eingeweicht und n 
muß nun feft zugedeckt auf mäßig heißer Herdſtelle ganz lang am weich⸗ nur muß man acht geben, daß ſie nicht zu we 
kochen. Den erforderlichen Zucker füge man erft bei, wenn das Obit fie leicht. 
bereits halbweich iſt. Sind die Früchte weich, nimmt man ſie behutſam 


mit dem Schaumloöffe!l heraus und legt fie in eine Porzellanſchüſſel. 
Dann kocht man den Saft mit etwas in kaltem Waſſer e Schluß des rebaltionellen $ 
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mi Verſicherungsſtand EM | 


ine Verbrecherin Allgemeine IE 


Lebens- u, Rentenversicherungsverein auf D 


an der Frauengeſundheit und Frauenſchönheit ift die Unter Aufficht der Königl. Württ. Elaafértglenm 
Mode zu allen Zeiten geweſen, und ſie iſt es auch 
heute noch. Das beweiſt u. a trefflich und ſchlagend Gegründet 1833. — 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich ben Mitgliedern der A el pug 


d 8 V Jerk: 
eduard Fuchs in feinem kulturell bedeutſamen Wer den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere € wt 


„Die Frau in ber Karikatur“. Der beſonnene Teil der 


E - Frauenwelt zeigt heute nun durch fein Vorgehen, daß 4 
es in Zutunft anders ſein wird. Die Reſorm der Rentenversicherung, 
j Mode ober, anders das bewährteſte und 
ausgedrückt, die „Me: verbreiteiſte Syſtem Verſicherte Jahresrente 2,9 Millionen 2 : 
ſorm Mode! wird den vollenderſchöner und Für Männer und Frauen gesonderte ntentar 
$ | Sieg davon tragen. geſunder A Frauen: neuen Grundlagen. " 
tleidung kennen lernen will, wer über ver- 
dorbene Körperformen und geſchwächte, ſchlaſſe oder Jährliche oder halbjährliche ve d 
hängende Organe zu Hagen hat, wer nicht rüdftändig Tode des Verſicherten oder bis zun Tore 
bleiben will, der verlange ſofort koſtenlos zur Anſicht Lebenden von zwei gemeinſchaftlich $ f 
das Jahresalbum für Reſormmoden und Körperkultur aufgeſchobene. für ſpäteren Bee = ) m 
vom Reformhaus Thalyfia Paul Garms, Leip⸗ Hohe Nentenfäge, dazu Dividende derz. 
zig 605. Dieſes prächtige Heft gibt Anleitung, wie Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebens Ah i 


fich jede Dame geſchmackvoll und zeitgemäß kleidet, Tage der Einlage ab. Mit Ausnahme der L 
dabei die natürliche Schönheit und die Gefunbbeit zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in 


ungemein fördert, gleichzeitig aber auch ihre gegangen werden. i pm 
| | | Perſonen, welche das Erträgnis ihrer 
Figur in vorteilhafteſter Weiſe zur Geltung bringt Gelegenheit, fid) fichere, bis zu ihrem Ableben 1 8 


Die beigefügten Winke für die Pflege des 
weiblichen Körpers in jedem Lebensalter haben 
E fon Taufenden den Weg zu Geſund ett. 
Frohſinn und Glück gezeigt. 


lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte * 
" e Ads eat, qrofpefte und Antragsformulare le frente % 


treter und durch das Bureau der Anftalt, 


e Gelegenheitsangebot! ® 
Nach Inventur zurückgesetzte 


Metall: Bettstellen 


in tadelloser Ausführung, 


Patent-Springieder- Matratzen 
„PRIMISSIMA“. 


Hermann Reinhold, 


Musterlager: BERLIN, Charlottenstrasse 29—30, I. 
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; Unüberlroffen zur 1 E F 
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enmilch-Seife 
üdstern ; d 


Relteste allein echte Marke 
von Bergmann & Co., Berlin vom. Fran ® Co., Berlin vorm. Erankfert a. M a. M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohne Gleichen ` 


Neurasthenie hei Herren 


^ 


tottern 


.. Sprachheilanstalt | 
über die mehrfach 
en Heilerfolge durch 
. Hoepfner, leit. Arzt, | 


Von Tausenden von Aerzten aner- 
kannt als das beste Einstreumittel für 
kleine Kinder. Unübertroffen gegen 
Wundgehen, Wundliegen, Entzündung 
und Rötung der Haut, übermässige 
Transpiration. beiVerbrennungen usw. 
— Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 


Dr. Arthur Köpp, 


Vasenol-Werke, Leipzig. 


KÄMME Marke 


alali j Mem d 


Vorzeitige 


und alli 


LITERAE 


neurasth 


LAN PES I 81 
le Se hlaflosigkeit. Gedankenilucht, Ge lacht Af NN ina 
nisschwáche, Angstzustände ‚opfd RS die einzigen 
Wallungen, Zug kungen, Zittern, leicht Errol b S Bs 
barkeit, Appetitlosigkeit Verdauungsstörung. Ga sS | Kämme fü | 
arkeit, Appetitlosigkeit. lauungsstorungen, S amme für ein 
Nersose Herzhi schwerden et verden durch W 8 
Jus Ausserst Wirksame, gänzlich unschädliche hi pienische Haar- 
Nräftigungsmitte! b 


pflege, weil jeder Lamm 


mit FORMALIN durch und 
we desinfiziert .. 


Wir 


prompt und sicher beseit 1 iche. 
schungen bekannter Autoritäten und erst 
Professoren ist das MUIRACITHIN . m 
tärksten Kraltieungsmittel, 
die grosse Zahl erstkla 


i N 


bewiesen wird Literatur: Geh. Al Jan 
(ul nburg-Berlin, (ieh. Med.-Rat Prol 
bringer-Berlin. Prof. Pavloii-st. Pi tersbir: 
Prof Weidmann-St Petersburg, (ieh, Mod. 
Rat Prof Hirsch-St. Petersburv Prol 


berlin, Proj Rebourgeon-Paris. Pro! Goll-Zürich 
Popper-Ipls bei Geli Mod Rat Prof. Si 


Kontor chemischer Wë e Berl’ [ 7 


Neue Friedrichstr. 48. 


Ausführliche Literatur gratis und Iranko 
Diensten. 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde 


Nideburg & Co., Eisenberg, S.-A. Disc, 


"d aller Rassen tadelloser, edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. pı Renommier-, Schutz- u Wach- 
hund, sowie samti Jagdhund-Rassen. 


Muiracithin Isf ın allen Apotheken 


erhältlich. Vers ind. durch 


MESE, Export nach allen Weltteilen zu ieder Jahres- 
PEN NS EC RN 2 N HINT zeit unter Garantie gesunder \nkunit. Kulante 
strasse 160, Elefanten: Apotheke, Lei e? Bedingungen Illustriertes Pracht-Album nis 
„rasse 74. Johanniter-XApotheke, Planuier ] Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
ae a Ba 5 sen M. 2. — Preisliste kostenlos und franko. 
In allen An Iheken Königsberg i. Pr. 
allen Apotheken Frankfurt a. M.: I; 


Apotheke, Cir. Fri. überestr. 46. Mainz: low. 

\potheke München: Ludw vs-Apothck 

Dresden-A.: Marien- \potheke Strassburg 

i. E.: (Irsch. \pothek Engel - A\potheki 

Magdeburg: | ngel- Apotheke Hamburg 4 
Uhlenharster Apotheke, Horor 40 


ist das beste baumwollene Strickgarn 


legergarn i:s Lederhraun 


in den Schulen eingeführt 


Negerhäkelgarn — Negerstickgarn 


nur echte Farben, grosse Auswahl. 


In allen Geschäften der Branche zu haben. 


i Offenbach a M. 4 

^ Petri £ Lehr Fabr. f.Inva- 
Ae, lidenräder,Krankentahr- 
stühle f. Straßeu.Zimmer, 
Kloseit-, Zimmerrollst., Ruhemübel. 
Kat. 1910 ca. 95 Abb. grat. 


heilt Professor | 
Denhardt's | 


denlſche Wertitäkten für Handwertstuni. 


Traun ex uta UR * Deutſche Möbel. Verbeſſerte Materialbehandlung, vergraute 

Hölzer. Politur aus dem Holz ſelbſt (nicht gebeizt und 
mattiert). Holzſcharniere. — Wohnungsſchmuck, Beleuchtungs 
körper, Stoffe, Geſchirr uſw. — Originalarbeiten nach Ent 
würfen erſter Künſtler. — Dorfchläge koſtenlos. Illuſtrierte 
Preisbücher, Anflage 1910, durch alle Buchhandlungen oder 
die Geſchäftsſtellen Bellerau oder München. M 33: immer 
pon 213—950 Mark M. 1.80, H 38: Simmer über 900 Mark 
M. 5.—, K 33: Kleingerät M. 1.20, W 33: Webwaren M. 0. 75, 
B 33: Beleuchtungskörper M. 0.75, Denkſchrift über die 

Gartenſtadt Hellerau und Werkſtättenneubau M. 0.50. 


Dresden- Hellerau, 


Leem — Dresden Münden Hamburg Hannover Berlin. 
Riemerſchmid. Kingſtr. 15. Odeonsplatz 1. Königjtr. 15. 1) Idesh. Str. 10. Belleüneftr. 10. 


Das Leben der Haut. Leben heißt Atmen. Gebt uns friſche Luft, 
und wir leben. Leben heißt aber auch Arbeit, die geleiſtet werden muß, 
um unſere Organe zu erhalten. Von dieſen hat jedes ſeine beſtimmte 
Funktion; ſo die Atmungswerkzeuge. Zu ihnen gehört 
auch die Haut. Die wichtigſten Arbeitsleiſtungen voll⸗ 
ziehen ſich in ihr und gleichen denjenigen der Lungen. 
Durch etwa 2½ Millionen Poren oder Schweißkanäle 
dringt Sauerſtoff ein, welcher die dem Körper nicht zu⸗ 
träglichen — weil giftigen — Zerſetzungsprodukte in 
Gaſe umwandelt, die dann auf gleichem Wege wieder 
ausgehaucht werden. Das Leben der Haut 
nennt man den Stoffwechſel. Wie wichtig 
darum die Pflege unſeres Hautorganes iſt, 
wird jedem ſomit klar ſein, und deshalb 
iſt es die erſte Bedingung, für die nun 
einmal notwendige Bedeckung der Haut 
durch eine Unterkleidung, daß dieſe für die 
Aufnahme und Abdunſtung der Stoffwechſel⸗ 
gaſe ein neutraler Vermittler ſei, wollen 
wir uns nicht ernſtlichen Geſundheits— 
ſtörungen ausſetzen. Bei der Frage nun, 
welche Art Unterkleidung unter ſolchen Umſtänden gewählt 
werden muß, iſt folgendes zu beachten: Keine Unterkleidung 
tragen, die aus Leinen, Schirting, Baumwolle, Flanell und 
dergl. auf dem Webſtuhl gewoben iſt, 
da ſie abſolut undurchläſſig bleibt und 


weder genügend Aufſaugungs⸗ noch 
Verdunſtungsfähigkeit beſitzt! Keine 


Wolle, gewebt oder gewirkt, auf den 

Körper bringen, weil dieſe die Haut reizt, abſtumpft 
und verweichlicht, weil ſie einläuft und verfilzt. 
Keine Trikotagen aus gewöhnlicher Baumwolle be⸗ 
nützen, da das hierzu verwendete Material geſchlichtet 
oder appretiert und vielfach gefärbt wird und ſomit 
den Körper infizieren kann. Keine gemiſchten Ma⸗ 
terialien nehmen, weil ſie, die Fehler der einzelnen 
in ſich vereinend, überhaupt zwecklos ſind. Dagegen 
verdient die echte „Dr. Lahmann-Unterklei⸗ 
dung“ mit Recht als die geſündeſte, beſte, haltbarſte und darum billigſte 
Leibwäſche für Erwachſene wie für Kinder, für jede Jahreszeit und jede 
Zone bezeichnet zu werden. Durch ihre beſondere Herſtellungsweiſe aus 
dem allerbeſten, reinſten und edelſten ägyptiſchen Rohprodukt unter Ver⸗ 
meidung jeglicher chemiſcher (und darum ſchädlicher) Hilfs- und Ver⸗ 
ſchönerungsmittel, genau nach Vorſchrift Dr. Lahmanns, verſchafft die 
Dr. Lahmann⸗Unterkleidung folgende unſchätzbare Vorzüge: Dauernde, auch 
nach der Wäſche anhaltende ſeidenartige Weichheit und wollartige Wärme, 
kein Hautreiz, kein Eingehen in der Wäſche, kein Verfilzen, unveränder: 
liche Durchläſſigkeit, höchſte Förderung des Stoffwechſels, beſter Schutz 
vor Erkältungen, billigerer Preis als Wol- oder Leinenwäſche ꝛc., größte 
Haltbarkeit und Eleganz, im Sommer erfriſchend, im Winter erwärmend. 
Sie beſitzt ſomit überhaupt keine Nachteile, erfüllt vielmehr in höchſter 
Vollkommenheit alle Vorzüge einer wahrhaft geſunden, rationellen und 
ſchönen Leibwäſche. Angeſichts mancher minderwertigen Nachahmungen 
verlange man ſtets das echte, mit 18 Ehrendiplomen und Medaillen ans: 
gezeichnete Fabrikat aus der allein konzeſſionierten Fabrik von H. Heinzel: 
mann, Reutlingen G2 in Württemberg, woſelbſt ber illuſtrierte 
Haupt⸗ und Originalkatalog koſtenfrei zur Verfügung ſteht und Ver⸗ 
kaufsſtellen nachgewieſen werden. | 


CIGARETTEN 


m. Gold - u. Hohlmundstücks 


Qualität in höchster Vollendung 


345 
Preis d$ A 5 Pfa. das Stück 
in eleganr. 


nach Noten ohne Lehrer in wenigen Stunden. 
Verlangen 2 die n I. Klavier od. Har- 
monium geg. Einsendung von Mk. 3.50, Nachn. 30 Pig. extra. 
A. H. Schulze, staatl. gepr. Lehrer, Zwickau 2. 
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nterrichtswerke 
Methode! Rustin, wird in so ein- 
ise, in so leicht faßlicher 
Sprache erteilt, daß 
jeder den Lehrsto hen muß! 
Gymnasium. Realgym 


Mann. 
Práparand. 
rer-Prüf. Lehrer- 
Lyzeum oder 
höheres Lehrerinnen - Seminar. 
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Bankbeamte. 
—Anerkennungsschr. 
und Ansichtssend. deet SE 
ohne Kaufzwang. Kleine Teilza 


Bonnes & Hachteld, Potsdam NW2 


Die grossen Hit 


sind nicht so teuer, denn die Straussfedern, e | 
Aufnahme auf den Hut, kosten bei mir nur TM i 
35 cm lg., 10 cm breit, 10—15 em breit 2M. c 
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imum 
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IN M n 
En C UN N \ E 0—15 cm breit 1 Stck. 3M., 15—18 nr ^| 
N) ) es cm breit 10 M. Extra volle, schöne Pede c, 
LP Bas E hreit kosten 50 cm Ig. 15 M. 60cm ig 30M. Xon t 
as a0 cim Ig. 80 M., 100 cm Ig: 100 M. 1i. mod. Hutrose 


; 30, 50, 65 Pf., 1, 2 M., grosse volle Blumenranker 
Farben 3, 5, 8 M. Aus den kurzen Federn werden Bei 


RA t yr» la. Ape E 
Stolen gefertigt u. kosten solche in Braun u. Schwarz 2m g. . nt 
12 M., in Weiss u. Grau 11, 14 M., 2½ m g., Sreih. 17 M. — 
unter Nachn., bei Angabe von Referenzen auch Auswahlsend. geg 


Illustrierte Preisliste über Federn, Blumen, Palmen m 14 
Hermann Hesse, Dresden-A., Scheffeistrasst 
\nerkannt leistungsfähiges W elthaus der Branche, u 


pep Man vergleiche Qualität und Preise mit anderen Angeben 
BUBEN MAT PER NT eege 
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Benutzen Sie bei der Hausarbeit den / 
schuh „Treuhand“, und die Schönheit Ihrer ign 


wird überall Aufsehen erregen. fe be 
Versandhaus Maresiä, auf bei 


Dr. Ernst Sandow 


künstllobes 


Emser 


Bei Erkältun altbe 3 
Firmal Nachahmungen m " 


oft minderwertig und 
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2. Beilage zu Dr. 15. mm 


einige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen x $ lerlin SW ; 
"uda, men August Scherl d. m. b. H., Berlin S V. 68, Zimmerstrasse 30/4i, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 


` erusalemer Strasse Ju 54. U 1 , ‚m du Bresla i L^ i m D H D p en, 
* $ g. * sel, In, i g. g E. 


í d : ürzburg. Zürich. e Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 
Y 22 - 

j für die Kücbe. 

"e 
ML Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen berechnet. 
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BT Sonntag: Grüne Schotenſ i i ie mi ſili 
: : Ori uppe mit Reis, Schleie mit Peterſilie “), 
m keule mit friſchen Morcheln und Spargel in holländiſcher be. 
a! lofentompott, Neiscreme ) mit Schokolade; oder: Klare Suppe 
Fleiſchklöͤßchen, Kaſſeler Rippeſpeer in Burgunderſauce mit Rotkohl 
-——h pPüreefartoffeln, Topfklöße“ “) mit Obſtſauce. 
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dann in ein bid mit Butter beſtriche ichi T ahei 
A en t nes Geſchirr auf dünne Zwiebelſcheiben und in 
b iner uuns he erſtlienwurzeln gelegt, leicht gepieffert, mit Muskatnuß, Nelken 
im Kochen 1 t unb mit engen opel Weißwein und Fleiſchͤöruühe übergoſſen. 
batter Bei ie A wird der Fiſch bei bedecktem Geichirr in den Ofen acitellt, mit fein 
vas weiße 9 " eſtreut Amb, wenn weich gedämpft, angerichtet. Unter die Brühe wird 
EE 
„g, agen. E. „Uronemaft abgeſchmeckt, über Kä . 
düfel mit Güichlartoffeln aufgetragen. ech er die Fiche gegonen und die 
) Reis creme. wn arolinareig werden gut gewaſchen, mit friichem 
Alert "nb, mehrere Wale mit faltem Kaffer übergoſſen 
; bann zum Ablaufen 1 SCH 1 Dann gibt man etwa 1 Liter füße 
) ae ; Jaiben Stange Vanille zu dem Reis, kocht ihn langiam weich 
i 1 10 "s m einer Schüffel mit 25 Gramm in Waſſer auiqelóiter und au'gefochter 
E anfängt ^ra Zucker und 125 Gramm feingeriebener Vanilleſchokolade. Wenn die 
gen, die Mae zu runden. wird ein halber Liter gut geſchlagene Sahne darunter ge— 
idale an i 5 eine Form gefüllt und bis zum Stürzen auf Eis geſtellt. Auf einer 
1 H a "e mit einer in Eis ertalteien Vanilleſauce. 

; PR 4—5 alibadene Semmeln merb bgerieb in Schei 
nitte ; te Se erden abgerieben, in Scheiben oe, 
n Wel läßt 120 e RE kochender Milch übergoſſen, in der man fie, feit zugedeckt, t 
DEM" dazu gegeben eye Butter werden leicht zu Schaum gerührt, nach und nach 6 Ei. 
ie rie Sal Së ento 75 Gramm Zucker. die abgeriebene Schale einer halben Zitrone, 
ler die qui Ge zulest bie eingeweichten Semmeln unb 4—5 geriebene Semmeln. 
gebutterte Porzellan Maſſe wird dann der Schnee der Eiweiß gezogen. In eine gut 
dem man aus e alarm werden Klöße, neben» und übereinandergeſchichtet, eingelegt, 
Gr abſticht Die ale d pP in kochendes Waſſer eingetauchten Löffel 
f R t UD in kochende aner eingeſtellt und etwa 1½ —2 Stunden 
bededt gekocht und mit einer Obſt'auce aufgetragen. i oM 


» die Nudelſuppe, Hecht mit Sauerkohl oder Saure Kartoffeln 
| urſt, Backpflaumen mit gebackenen Semmelſchnitten. 


Dienstag: Löffelerbſen mit Speck, Spinat mit gebackener Hammel- 


uit i p id 
| Selen dette von Kalbfleiſch mit friſchem Schnittfpargel, 


TI ris ; ; 
ie ga Kal LER 55 n. ½ Liter Milch, 75 Gramm Butter, 35 Gramm Zucker und 
ten Teig abgerührt gelacht und mit 250 Gramm feingeſiebtem Mehl zu einem 
UT gerührt, der Tei inm die Maſſe erfaltet iit, werden nad) und nach 6 ganze Eier 
ben. Einen großen sandig geſchlagen und fingerdick auf einen flachen Deckel ge. 
ut den Teig damir n ſauberen Schlüſſelgriff taucht man in heiße Badbutter oder nett, 
u Deckel ab. Man bier? löit ihn dann mittels eines in Fett gelauchten Meiers 
r das Geſchirr Dë t die Meinen Schlüſſeltuchen auf beiden Seiten hellbraun, indem 
wier eingelegt h t ährend beim Backen rüttelt. Auf einem Sieb, in das mam ein 
at, abgetropft, werden fie, mit Zucker und Zimt beitreut, ſerviert. 


(Schluß auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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in Ost und West wird überall „Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf" als bestes und billigstes Haarpflegemittel anerkannt. 
„Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ macht das Haar schu pen- 
frei, voll und glánzend, beseitigt übermässige Fettbi!dung der Haare, 
reinigt die Kopfhaut und gibt spärlichem Haar volles Aussehen. 
Der vielen Nachahmungen wegen verlange man in Apotheken, 
Drogen- und Parfümerie-Geschäften stets „Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“. Ein Paket mit Veilchengeruch kostet 20 Pf. 
Sieben Pakete in elegantem Karton 1.20 M. l 
Alleinig. Fabrik.: Hans Schwarzkopf, G. m. b. H., Berlin N37. 


General-Depot für Oesterreich- Ungarn: Felix Griensteidl, Wien UL, Sonnenfels- 
gasse 3; tür Schweiz: Nadolny & Co., Basel; für Holland: C. F. van Dyl, Dordrecht. 


Koche und brate 
= automat. ohne Feuer im 
Reform- 

Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10,50 an: 
zu haben in besseren 
Küchen - Magazinen, wo 


€ N TUN : : ; 
HJabmerſproſſen eiufernt ſchnell ſicher und billig und reinen Teint erzeugt die nicht, Lieferung direkt. 
Prospekt gratis. 


Jahren dewä tte und durch viele Anerkennungen von Kuünſtlern uſw. auöges 
| Selbstkocher-Fabrik, 


ichnete Haliflor ommerſp f ; i F- — 7 É 
ET toffen-Ereme per Doſe M. 1.—. Wo nicht in Parfüme⸗ KK ; 
un Drogen mer vorrätig. durch Haliflor Compann Poberan C. Medino | K Heidelberg. d 
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n EES : Für gute Rezepte zu sauren Speisen 
RE RIS e und Eingemachlem haben wir 

beim 35jährigen Jubiläum unsrer 
berühmten Elb's Essig - Essenz *) 
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Ra i: | r Preise ausgesetzt. Jeder und Jede 
PRENSA hA EDS umb M "GM XA A kann sich an dem Wettbewerb 

X | EA. i selbst mit dem einfachsten Rezept 
beteiligen und hatdadurch Anwart- 
schalt auf einen wertvollen Preis. 


Abt. rá Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Grossuhren, silber- Die näheren Bedingungen sind in 
Ab plattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U. 2) all.Gescháften,die echteElb sEssig- 
Set Lederwaren, Plattenkoffer. Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Gold. Essenz führen, oder von uns direkt 
— eider-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstünde in Kupfer, Messing und Eisen, 
* Ickelgeráte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K. 2) erhalten! 
Air : Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 2) 90 or ZU 2 
2 ihotographische und optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 
echer, Operngläser, Görz-Triäder-Binoeles u. S. w. (Katalog P. 2) 


Jegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. 


Stöckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden-A, 16 (für Deutschland), Bodenhach 2 i, B. (für Österreich) 


£ s Essig-Essenz zur sofortigen mühe- 
d Bereitung feinsten, gesündesten 
Speise- und Einlege-Essigs im Hause. 


Max Elb, 6. m. b. H, Dresden 6. 


erhalten gratis 
rlefmarkensammler grossen Katalog. 
Philipp Kosack, Berlin, Ankgl.Schlob. 
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für die Kücbe. en 


r sinifde Vepſe“ öſe i WEI OUT 

Mittwoch: Hafermehlſuppe, Aheinſſche Pepe ) oder Kalbsgekröſe in e 6472 . | 
Frikaſſeeſauee mit Peterſilienkartoffeln, SanillenoderIn.— Milch und 6 ganzen Eiern ve 
) Rheiniſche Pepſe. Ein Schweineſchulterblatt wird leicht geklopft, in ein ziemlich feien Teig erbält, den f 
längliches Geſchirr geteat und mit folgender halb erfalteter Marinade übergoſſen: 2 Teile geröfteten Semmeln dicht beitrenf 
Eiſig und ein Teil Wafer werden mit Zwiebelicheiben. Gewürznelten, Pfefferkörnern, gekühlt, fo wird er in fingerlanae 
Lordeerblättern, 2 Zitrouenicheiben Ge etwas Amura erodi EE locht und mit brauner Buiter über] A 
; i caritabe liegen, indem man es einige Male des Tag endet. : 1 
Ee 6 Schalotten, ein Lorbeerblatt, Nelken, Pſefferkörner und Freitag: Sahnenſuppe mit 
Zitronenſchale in 125 Gramm Butter angebraten, das qut geſalzene Fleiſch wird dazu dämpft oder Blumenkohl mit Boll 


i und unter beſtändigem Vegießen mit der Butter im Dieu angebraten. Von Zeit tlößchen oder Maatjeshering mit d 


it werden einige Leffel Marinade zugegoſſen, fo wird die Pepſe in etwa 1! : 
bine din gebraten Zu bem Bratenfond wird Mehl eingerührt, die Sauce durch creme in Taſſen. l - 
ein Sıch gegoſſen und zum Braten gegeben. Dazu reicht man gebackene Kartoffelllößchen, Sonnabend: Braunmehlſupp e Fr | 


FR Brechbohnen (Konſerven) oder Spargelg 
D » e " * 2 * 

Donnerstag: Gebräunte Grießſuppe, Kaninchenragout?) mit Makka⸗ milchen, Kleine Nahmſtrudel “). 
roni oder Haſchee von Fleiſchreſten mit Bratkartoffeln, Ringäpfel mit *) Kleine Rahmſtrudel. 35 Gramm Buttef 
Korinthen und Wickelklöße ““). und nach leicht gerührt: dann gibt man eine Prije d 

„) Kaninchenragout. 2 kleine ftaninden werden in Stücke zerlegt und diefe | daß cin feſter Vie d daraus UM 75 deer JS 
leicht geſalzen und gepfeffert. 250 Gramm in Würfel geſchnittener Speck werden angeröſiet, Teile zerteilt wird, die man EEN ‚un T. eue 
mit 2—3 Eßlöffeln Mehl verrührt und weiter geröſtet. Dann werden ½ Liter jyleid)s | große Platten ausrollt. Unter 1 wenn eich de | 
Brühe und Bratenjus zugegoſſen, ebenſo dë Liter Rotwein. In diere aufgekochte Sauce | Mehl, 10—12 Eigelb, 1 Liter fefte faure Sahne, ne 
werden die Fleiichſtücke mit Gala, Pfeffer. Lorbeerblatt, einer Zwiebel, Nelken und 125 Gramm Zucker, eine Bıife Salz und zieht zuletzt! 
Pfefferkörnern, nebſt einem Kräuterbündel eingelegt. Ift das Fleiſch in Meier Sauce Maſſe. Auf jede der Teiaplatten werden Hs eor 
laugiam weich gekocht, fo wird es herausgenommen, bie Sauce durch ein Sieb gegoſſen, werden ſie aufgerollt, in eine e Wio) 
auf die Hälfte eingekocht, mit Zitronen'aft abgeichmeckt, das Fleiich wieder zugegeben, übergoffen und in nicht zu heißem Ofen in 50—60 Mir 
ebenjo die Spedwürſel, alles nochmals aufgekocht und das Ragout dann angerichtet. ſtreut, werden fie mit einer Vanilleuſauce auigetragen. 

` Schluß des rebattionellen Teils. 
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sind altbewährt und geniessen mit Recht allgemeines Vertrauen, denn sie vete 
nur aus allerbestem Material unter sorgfältigster Kontrolle hergestellt. Das 
besonders bei Nahrungs- und Genussmitteln von ausschlaggebender Bedeutung. ia 
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11 deutsche Staatspreise, 72 goldene Medaillen und viele andere hohe Auszeichnungen. 
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ommersprossen "i 


entiernt nur Créme Any | Ständig 

in wenigen Tagen. Nach- Neuheiten. 

dem Sie alles möglich: We Art Mei die Spiri 
erlolglos angewendet, ma— 2 rd Maune d 
chen Sie einen letzten | Richa - 


Dresden-Löbtau 8 ef 
—— Katalog gas- ji 


Versuch mit Crême Am 
es wird Sie nicht reuen! 


Franko 2.70 (Nachn. 2.95). | 

Gold. Medaille London, 

Berlin, Paris. 1882 nota- — 

riellbeglaub.Dankschreib Cannstal: 
besitzt f. ihre all. echte Créme Any nur die ben gend 
Apo:heke z. eisernen Mann, Straßburg 179 Kne Hiat 
Éis in Berlin bei Max Schwarzlose, Kgl | 
Hofl, Königstr. 59 und Potsdamer Str. 7a | 


| 
Wer probt, der lobt 
Walthers echte extra milde 
== Lilienmilchseite 
Dtzd. M. 2.50, bei 30 Stück kostenfrei M. 6. | "A — 
Laborat. E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20 y 


einziges Spezialgeschäft für? 


4 ` dë Matrosen-Knaben-Anzüge 


u. Bekleidungs-Gegenstände 


' 
' 7 Katalog trol. 
genau n. Vorschrift der V 
Kaiserl. Marine. 2. 2€] 
Gnutzmann & Sebelin į 

él | 
: 
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Durch jeden 
Händler zu haben. 


Bezugsquellen weist nach: 


Schallplatten-Fabrik Favorite: 7; Hannover-Linden 65 


Hoilieieranten, Kiel 2. 
Neu aufgen.: Mädchen - Anz. 
Zeichn. u. Preisliste gratis. 


.-—— AA gras ge gp „ „ DB BO 


echte ek e | | 
riefmärken | 
| 100 we Aka, asinis M. en | > Eine neue Aera 


80 iin. x ee 2000 — de) ëm | e beginnt in der Fußbekleidungsfrage D 
200 Engl. folo, 4.50 | 100 ram. Men. M. 4. 50 mit dem 
e 3 Kat 50 Altdeutsche „ 3.— | ^ hl NN " f ' f 
ax Herbst, Mun, Hambur t 
Grosse illustr, Preisliste gratis u. zb, SK d Dr. Die Ka le e " 
LLL SL : EEE 
2 r vereinigt in sich natur bs 
ganz mit allen hygienischen Vorzügen. 
ieni i er t 
AR Hygienisch 2 dass NEU: Dr. Diehl's pneumat. Plattiuß-Einlage-Sohle | 
SR e LS ' D. R. Patent angem« es F 
Bedarfsartikel 2. Gesundhpflg, Sal xS A paßt für jeden Stiefel, ist a hsel 


Neuester Ka M tätige Befestigung. Kein Dri 
Prof. grat, saog H BE Aerzte u. Ein Stiefel, der nicht drückt! All. in. Fabrikantı n: Ceri 
Berlin W., F una Ein Stiefel, der beglückt! Allarssts n - habe: 

NW., Friedrichstrasse 91,92. 
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Mein Enthaarungsmittel ist das c 
JN Sie ganz leicht alle unliebsamen 
Gesichts- und Kórperhaare gánzlich 
e mit der Wurze! | 
in wenigen Minuten | 
schmerzlos selbst ent- | 
fernen können, so daß 
keine 


inzige, 


Spur zurück. | | 
V bleibt. Kaina Belen | Man vergleiche die Preise und erprobe die Qualitàt. Form 
8 der Haut. Weit besse: | , Ki Le 2 Nähmaschinen-. 
als die langwierige u | & Fahrräder- und 
schmerzhafte elektro- en , : & Mess fabri Á ne me mm» AT' Le 
J ivüische Behandlung. | mra nat. | FAUNIN U UN 
bei der häßliche Nar- | . 
7 ben entstehen und dic | in den 
Haare häufig doch H ee h Detai 
| ; ils 
wiederkommen. 0 St 0 Iko 
ae Aar 5.80 L e verv mmnun 
fs Versand diskret, Nachnahme od Voreins. * 
llert: Paris, London Gold. Me daillen 
4» Institut für Schönheitspilege | er ac e Ö en 
d P, Schröder - Schenke, Berlin, 


r StraDe 26b. 


Potsdame wird erreicht durch 


Einbau des 


(Vornehmlich auch an 


L.C CN 


-edeutende Ersparn 


| E | tige Haare "^ praktisch und dauerhait sind die Vorzüge der 


OPEL - Nähmaschinen 


für Familiengebrauch und Gewerbe. 
Zur modernen Kunststickerei sehr geeignet. 


Riessner-Dauerbrand-Einsatzes 


bestehenden 


Das sind 
der haltba 


allbekannten, Viel tausendfach bewährten eue Ausseren Merkmale 
ren Dürkopp-Fahrräder 
Neuheit: Leichte 
Tourenmaschinen 


Katalog u. Rennfah 


alten Kachelöfen anwendbar ) 


= —ͤͤ — 


rer postkarten umsonst 


is an Brennmaterial 


5 da ein 


4 socer Ofen die doppelte Wärme entwickelt und kaum 
— Za die Hälfte an Ko len, gegenüber der gewöhnlichen Feue- 
— Ai ^ verbraucht, dabei brennt das Feuer ununterbrochen 
Je" V ſend. Ford.Dannemann, Leipzig 12 taq und Nacht und kann durch unseren sicherhelis- 
Best, Regulator beiiebig von Grad zu Grad aereacit DC 
este 3 = werden Ne De d n Ann nmi chkeiten und der n ` ge- URKOPP E. Oo. A.-G. Bielefel 
Walzen. A sundheitsgemässer Beziehui | geradezu ide- : 
üschemangel E. alen Erwarmung macht sich der Einsatz durch die 
e — | m“ Kohlenersparnis bald bezal It Im Fall Dir von x: 
r SA Deinem Töpter nicnt aenügender Rat wird, steht die R 
Seiler's WI Fabrik mit allen gewünschten Aufsc üssen bereit- Klopfe mit Luft! 
* willigst zu Diensten. 


Masch.- Fabrik, 


uiegnitz 13). 
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ESCI 


tfertige 
vazam leider 


Der Rock fertig bis 


auf Bund, Stoß und Borte. 


Die Taille fertig bis 


auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern. 


sehr leicht ganz fertig zu stellen 


garbe und Preislage erwünscht. 


— Kollektion 6 postre, — 


Hundertfache Auswahl in 


Malbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Jilustrierte Kollektion f postirei. 


August Polich, 
Fortuna - Spieidosen 


à 8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 200-750 M. 
bieten durch ibre reizende Musik nicht nur eine schóne 
nterhaltung für jung und alt, sondern tr. auch 
dazu bei, das musikalische Gehór und die iebe zur 
Musik zu wecken. — Preisliste No. 2 frei! 


Jul. Heinr. Zimmermann Leipzig. 
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C. Riessner & Cie., Nürnberg. 


Teppich -Reinigung 
und alle Nebenarbeiten 


BERLIN 
Staehr: Co. cent Mu 


Unentbehrlich für jedes Haus wa 


Bardella 


Dr. von Bardeleben’s Wismuth-Brandbinde. 


(Gesetzlich geschützt ) 
Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 


Von den ersten Auteritäten als vorzüglich anerkannt bei 


Verbrennnngen und Verbrühungen 


Sofortige Schmerzstillung und schnelle Seung 
Ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel. 


Bei allen Verletzungen (Schnitt, Rißwunden, 
etc.) ist die Bar 


Hautabschürfungen 
della ein ohne weiteres sofort verwendbares antisepti- 


sches Verbandmittel. 
Exzellenz von Bergmann schreibt: 


„Das beste Mittel dürfte zurzeit die Bardella sein, 
weil sie vorrätig gehalten werden kann. Von uns wird gleich 
n 


die Bardella ohne irgendeine vorausgeschickte Reinigung 
angelegt.“ 


Exzellenz von Esmarch schreibt: 


„Noch besser (als die aufgeführten ats) 
della, die trocken um den verbrannten Tei 
und im glücklichen Falle 
Schmerzen heilen lässt.“ 


Professor Dr. Lassar schreibt: 


„Die Methode Ist eine vorzügliche, und wird das Ver- 
fahren durch kein anderes übertroffen.‘ 


Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere M. 0.85, kleine M. 0.50, zu haben 
in den Apotheken, Instrumenten-Geschäften, med. Drogerien sowie durch den 
allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Schmidt, Bremen. 


NB. Um sich vor minderwertiger Nachahmung 
zu schützen, verlange man stets Bardella, 
gross, mittel oder klein. Jede Binde muss aut 
der Verschlussschutzmarke (roter Flanıme) den 
Namenszug „Dr. von Bardeleben“ sowie aul 
dem grauen Karton den Namen des Herstellers 
— Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 


Die Bardella ist eingeführt: Bei den Feuer- 
wehren (Beriin. Hamburg), Eisenbahnen, bei der 
Reiohspost. beim Norddeutschen Lloyd und der 
Hamburg-Amerika Linie, Rettungs-Geseilschaf- 
ten, Krankenhäusern, Kliniken, Industrieilen "PaE 
Werken des in- und Auslandes. 


sollte in keinem Haushalt fehlen! 


11111111 


wirkt die Bar- 
gewickeit wird 
die ganze Verbrennung ohne 
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Die BARDELLA 


a, Zur Kurzweil. Gar 
Silderrätſel. Von Alfred Leske. 


G ANS 


Metamorphoſenauſgabe. 

Mit Hilfe von zwei Zwiſchenwörtern dol e: 
Gans in eine Ente verwandelt werden. Die in ne 
Wort zu verändernden Buchſtaben ſind durch Sterne 
bezeichnet. EE 


Silbenrätſel. 


Als an einem Sommertag 

Müd' am Rand von Eins ich lag 
Und mein Frühſtück wollte eſſen, 
Hatte Zwei⸗Drei ich vergeſſen. 


Sieh! Da kam von ungefähr 
Eins⸗Zwei⸗Drei des Weas daher, 
Sagte freundlich: „Guten Morgen! 
Soll ich dir mein Zwei⸗Drei borgen!“ 
F. Müller:Saalfel! 


Homonym. 
Der Lehrer prüft Hang vor der Karte, 
Serfedi-3hátfef. | „Nun, jenes Eiland nenn’ mir dort.“ 
Vom Wort band ich im Garten einen Strauß ; Doch Hans, der wußte nichts zu ſagen 
Und trug den herrlich duftenden ins Haus. Und ſteckt vom Lehrer ein das Wort. 
Dort fand ich, als ich ihn genau beſah, Fritz Guggenbeta: 


Daß in dem Wort ein Lied verborgen war. K. Feil. e Schluß des redaktionellen Teils. 


Zahn- Créme 


O Pfennige 


— ——— 


Bein 4 Co. 


übeck S. 


Du 


Waschbare 


lt Mag 


Stores, Decken, Kissen, Bett- 
dekorationen, mit gestickten, ein- 
gewebten oder bedruckten Mustern. 


Abbildungen, Stoff- und Farb- 
proben werden frei zugesandt. 


Gicht, Rheumatismus, Nieren- 
und Blasenleiden, Griess- und 
Stein- Beschwerden, Zucker, 
Katarrhe. Broschüren gratis. 


Kronenquelle, Bad Salzbrunn.“ 


Adresse: „ 


— 
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22 AO0K-METHODE $900 AOK-METHODE 900 AO0K-METHODE $900 AOK 
LA P ^" »* K Mitesser. Gebrauchen Sie vertrauensvoll gegen ee 2? 


stellenden Schönheitsfehler das ganz del 

raschend wirksame Spezialkosmetikum Aok-Seesand-Manes e 
kleie (Preis 1 Mark) und sonst nichts! Dieses gece d 
parat regelt bei vorschriftsgemässer Anwendung das autleben Ke 
entfernt die Mitesser dauernd! Sie werden bagalaıszr DE 

2 2 ist mit echter n- 
Fettiger, grauer Teint zei unvereinbar. Zu 
wirklich rationeller Beseitigung dieses kosmetischen Uebels sollen 111 
ausschliesslich das glänzend bewährte Aok-Mandelpulver T 
(Preis 2 M.) gebrauchen. Erfolg eklatant. Sie werden glücklich se 
Nach Einführung unserer herrlichen Präparate gibt es keine Y 
schuldigung mehr, wenn man an obigen Schönheitsfehlern 
praktischer Versuch W besser als alle Worte. Wo 
$ wende man sich an die 


Kolberger Anstalten für Exterikultur, Abteilung 15, Ostseebad Kolberg. 
AOK-M 
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å. Beilage zu Dr. 15. mm - 
"E Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. 
* — Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. 
. < Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, 
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G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
* Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, 


Wien, Würzburg, Zürich. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


D Zur Kurzweil. ER 
RNätſel. 


Auflöſung des Bilderrätſels in der 2. Beilage 

Der Sänger, der erfreut durchs Wort, zur vorhergehenden Nummer. 

Doch läßt er einen Ton nur fort, Man beginne bei der vom Knopfe links ausgehenden Schnur, und 

Führt nach Italien er dich hin, dieſer folgend leſe man alle Buchſtabenpaare, bie den Perlen des innern 

Kannſt jagen du des Rätſels Sinn? ſchraffierten Kreiſes gegenüberſtehen, ab, bis zum Knopf. Hierauf geht 
28 Fritz Guggenberger. man den Weg zurück, alſo von rechts nach links, lieſt aber jetzt alle 


Perlen im Außenkreis ab. Es ergibt ſich der Aphorismus: 
Auflöfung des Buchſtabenrätſels in der 2. Beilage 1. „Mit manchem Herzen könnte 
zur vorhergehenden Nummer. 2. man Diamanten ſchneiden.“ 
Rabatt — Rabatte. Auflöſung des Buchſtabenrätſels in der 2. Beilage 
Auffófung des Botauiſchen Kammrätſels in der 2. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 
zur vorhergehenden Nummer. 


Emil — Emir. 


Auflöſung des Magiſchen Quadrats in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. : 


Aufföfung bes Homonyms in der 2. Beilage | 


Aufföfung des Logogriphs in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. | zur vorhergehenden Nummer. 
Legat. Stall — Stahl. 


. | Schluß des redaktionellen Teils. | 


Califig hat alle jene Eigenſchaften, welche ein i j 
Abführmittel haben muß, um es für den aligemeinen G. WI. 
brauch in Haus und Familie wohlgeeignet zu machen. Seine | 
ſorgfältige Herftellung (unter Verwendung reifer, ſüßer kaliforniſcher 
Feigen und einiger Pflanzen⸗Extrakte) verbürgt die ſtets gleichmäßige, 
milde, naturgemäße Wirkung, welche Califig ſo beliebt gemacht 
ED hat. Sein angenehmer Wohlgeſchmack mundet jung und alt. 


Califig ist nur in Apotheken erbáltlichb zu Mk. 2,50 
und Mk. 1,50 die Flasche. 
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In dieſe Rubrik werden mur 
den kleineren Verkehr betref» 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Preife (rim pber J; | she mi in Felt c A as 
* Wortberechnung pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 
Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. ` 


N. —.95 


Schweiz. Pfarrhaus Bogen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. ? 


Ein Knabe findet Penſion und Unterricht 
bei einer Lehrers familie. die eine herrlich 
gelegene Villa mit großen Garten bewohnt. 
Offerten unter Nr. 1596 befördert August 
Scherl, Frankfurt a. M. * 


England. 


Folkestone am Meere. 
Töchter⸗Penſionat Rockhill. — egr. 1799. 
Werte). Miß Temple — Frl. Dreyſcharff. 
Im März Letztere in Deutſchland. 

Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See⸗ 
bäder, Golf, Tennis Hockey. 

Paying-guest. — Two or three young 
ladies received in comfortable refined 
home, in beautiful part of Devonshire. — 
Miss Way, Abergeldie, Torquay. England. 
Ee EE, 


Schweiz. 


Clarens. Les Sapins. Töchterpenſionat 
Bally. Geſunde Lage. 


: Sports. 
Franz. Pensionat (i. Tócht. d. höh. Stände) 


Beau-Séjour, Neuchätel (fuisse) Fondé 1873. 
Prosp.m.Ref.: Pasıeur Haeussier-Humbert. 


Lauſanne, Wafude, Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Aus bildung, Sprachen, "ou. 
Prima Referenzen Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Beſchräukte Zahl i. Mädch. 


— — — 


Lauſanne. Campagne Benvenue früher 
Billa Mont Choiſi Töchterpenſionat 
Mmes. Rufer. Haushalt, Sprache, Muſik, 
Malerei, Handarbeit. Großer Parl und 
Tennis. Proſpekt, Referenzen. 


Mues. Morf⸗Keyſer. 
Lausanne. Penſionat für junde 
Mädchen. Beſchränkte Zahl. i 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. eubi. Proſpett. Referenzen !. Deutſchlaud. 


Lugano. Töchter » Jultitut Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in gro. 
Bem Part. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Yroivelt. 


Peſeux-Neucatel (Schweiz). Billa Carmen. 
Töchterpenſionat gebildeter Stände. Preis 
Mk. 1200.—. Proſp "rou Notar Wuithier. 


Töchterpenslonat v. Mlle. Mattel, 
La Printaniere — La Tour — 
Vevey. Pensionspreis Mark 1200.—. 


Bière, Suisse française 
Famille de pasteur (évang.) reçoit jeunes 
filles en pension. Français, musique, an- 
glais.-Kurort. Mr. et Mme Subilia-Thelin. * 


Z)verboisSteuenburgecee. Feines Familien⸗ 
veniionat für junge Mädchen. Monailidy 
Wart 150.—. Pillichody-Buttin. 


Dverdon, (Neuenburgerſet) Töchter⸗ 
Penfionat Burnand. 


Barn. 


Freiburg / B., Treitönigftr. 28, Töchter⸗ 
Penfionat Roſer u. Dittmar, in herrlicher 
Lage, direkt am Walde. Wiſſenichaſt, 
Sprachen. Muſik, Malen, Haushalt. Geſell⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Herzliches Familiene 
leben. Garten. Tennis. Proſpette. I. Referenzen 
durch die Norſteherinnen. 


Hessen u. B.⸗Ilassau. 


Auerbach a. d. Bergstrasse. 
wiſchen Darmftabt und Heidelberg. 

b. Töchterpeuſtonat „Altburg“. 
Alleinbew. Villa mit Garten. Gediegene 
Fortbild. i. Haush., Wiſſenſch., Sprach., Wuj., 
Mal., Handarb. Geſellſch. Formen. Sport. 
Erholungs’. f. Aufn. 800 reſp. 1000 M. p. a. 
Ill. Proſpekte. Frau Springer u. Tochter.“ 


Caſſel 2. Tódteryenfionat von Frau 
Hofbuchhändler Klaunig. Gründliche An» 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche. 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, uif, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpelte. 


Wiesbaden. Internationales Töchterpen · 
fonat „Almonte“. I. Ranges. Herrliche 
Waldlage. Engliſche, ſranzöſiſche, dentſche 
Lehrerin. S 


H Föchterpenſionat 
Wiesbaden porbertin, zin 
„Tannenöburg“, Freſeninsſtraße 23. 
Beſchränkte Anz. j. Mädchen h. Stände. 
Bevora. Lage, Mod. Komf. Veit. Lebrkr. 
Vorzügliche Verpflegung. I. Referenz. 
Proſpekte durch die Vorſteherin. 


| Münſte 


Caſſel⸗Withelmshöhe, Villa Angelita, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße - Ede. 
Benſionat ür In- und Ausländerinnen: 
Toöchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter 
richt in dentſcher Sprache (Eugliſch, Frau⸗ 
zöſiſch, Italienisch), Muſik, Geſaug, Malen, 


reis mäßig. 
Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Hause Preis mäßig 


LR oa SE Pete Walde. 

engliſche, ſranzöſiſche Koch Haushaltungs⸗ ; . 
lehrerin in Laus. Gnt empfohlen. Bietet Nose eer dene eaa 
bie Annehmlichkeit der Großſtadt und Wiſſenſchaflen, geſellſchaftliche Ausbildung. 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ Vorzügliche V Aarne bita 
part (Garten, Tennis). Wrofpelte frei durch orzugliche erpflegung. gebrauch. 


die Vorileherin. 


Nheinprovin. 
Bacharach a. Rhein. 


Wenfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
häusl. munfal. Musbilbung l. Referenzen. 


Bonn, Töchterpenſionat „Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpelte umgehend. 


r e 
Töchterheim 
Bonn d. Rb. „Haus Schöned“. 
In vorn. Haush.⸗Penſ. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wirtſch. u. 
geſellſch. Aus b. ſowie wiſſenſch. orb. Geral. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
idön. gel. Lage, gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. Frau Ingenieur Müske. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


— 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben» 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garien, 
Tennis, hohe luftige Räume. Ausbildung in 
Wiſſenſchaften, Sprachen (geprüfte Engläu⸗ 
beri u. Franzöſin i. H.), Muſik, Geſang, 
Zeichnen nach der Natur, Malen, Turunen, 
andarbeit uti», Vorträge von Profeſſoren in 
onn. Vorzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung eſell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches „amilienleben. 
Beſte Referenzen im In⸗ und Auslande. 
ës Mk. aten p. a. Proſpelte durch die 
tnatl. geprüften 
Vorſteherinnen f. M. bramm-hünther. 
Bad NKrenznad, Törhter- Benfionat, 
Luifen - Inftitut. Gediegene häubliche, 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinneneranen Erhoiungsaufenthalt. ; 


Hochhelm-Coblenz mirins: 


Rheinblick. 

Herrl. a. Rh. gel. Staatl. tong. Haus haltungs⸗ 
Peni. Einger. n. d. n. Schulp r. Zeitnen. Ausb. 
in Küche u. Haus h., Schneid, Wäſchen., Putzm, 
Handarb. ec. Wif. Fortb. Ausl. i. H. Geſelſſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Fran L. Mühlenfeld. 


Lippt. 
Detmold. Benfiunat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus ⸗ 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. 1. Referenzen. Proſpelt. 
Frau Paſtor Bornebuſch und Tochter. 


Schleswig⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Renfisuat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


BVyrmont. 


Braunſchweig. 


Walde. 


Dettmer. 
Gos lar, 

wiſſenſcha x 

Lehrerin im 


penſion. 


M. Fletſcher. 


im Gaute. 


Reuß 


maſchine. 


Fr 


aushaltungspenſton 


A 


Ländl. Aufenthalt in Eigenbeſitztum. „Heuer. 
Adlers Ruh“ Ellerbel b. Miet, Grundl 
Auebildung zu ſelbſtändiger Tüchtiglein in 
Küche u. Haus, Werterbildung in Literatur, 
Muſik, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere taweud Schülerinnen quà» 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſie Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Ebetsdorf⸗ 


Banuover. 


Rehburg bei Hannover. Töchterpenſionat 
u. Direkt am Walde. 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Zeite Referenzen. 


Billa Kaufmann. 


"A 


Prima Referenzen. 
Ediih Gertraut Klapprotb. 
Haus haltungsſchule und 
wiſſenſchafiliches Tochterpenſionat von Frau 
Wannovius u. Töchter. 


bar. 


aushaltungsd-Penfionat. 
Frau Inſpektor Senger. 


Blankenburg 


j. Mädchen herzl. Aufn. 
d. Haush., Win. u. 
700. 1. Refer. 


Wy HUM. (o UM NM AS Eee 

Gernrode, Harz, Evangeliſches Töchter 
beim Maria Martha. 
liche und wiſſenſcha 
Gartenbau, Erſte Le 
Vorzügliche Verpflegung. Mark 900. Mar · 
aarete Herzberg. 


Goslar ⸗Harz. 

N pen 
Großer Garte! 

Beſte Lehrkräfte. Vorzüglich 
Näheres durch Proſpelt. 


Töchterp 
und 


Fächern, Sprach., Muſik, 
Anſtandslehre. 
verid. weibl. Handarb., kaufm. 
in Buchführung, Stenographie 
Anleit. i. d. Haush. 
Umgeb. geſunde Luft. Penſion 
Proſp. b. b. Vorſteherin K. 


— * 


zë 


Fr. Dir. 


Proſpelte. Fräulein 


Villa Fortuna. 


(Q.). In m. Töder: 
Penſ. finden n. einige 
Grdl. Erl. 
rholung. Penſion 
einhardt. 


ſionat. 


en ſionat. 


Töchterpenſionat. 
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1. Beilage zu Dr. 16. vom 


n-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 
] Jerusalemer Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig. Magdeburg, München, 
` ek Nürnberg, Strassburg LE. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


„Aatiſtſchürzchen mit Kurbelſtickerei. Kleine 
Schürzen können wir immer gebrauchen, und gerne 
— fertigen wir uns dieſe ſelbſt an. So ſollen unſre 
hii. beiben Abbildungen ein ba und dort vielleicht er- 
% wünſchtes Vorbild ſein. Wir benutzen dazu 120 em 
weißen Batiſt, 130 em breit. Die Schürze iſt in 
3 Teile geſchnitten; der Vorderteil iſt oben 17 und 
~m -u 32 em, der Seitenteil oben 22 und 35 em breit 
und 64 em lang. Zum Volant nehme man einen 
15 em, für die Bänder einen 5 em breiten 
Streifen. Das Schürzchen kann zuvor ganz auf 
Een bet Mafchine ausgefertigt und 
dann erſt aufgezeichnet und 
gekurbelt werden. Die Borten 
zeichne man auf Pauspapier 
und von da mittels Blau⸗ 
; B papiers auf den Stoff. Die 
y Detail zur Batiſtſchürze. Pünktchen gebe man ſich nur 
| leid)t, ber Cntfernung meger, 
an. Zur Arbeit fann man bei dem Schürzchen 
blaues oder nach Belieben gelbes Glanzſtickgarn 
benutzen. . L. 
Für die Sneiderſtube. Neben der modernen 
und koſtſpieligen Bekurbelung der Stoffe ſpielen 
letzt gewiſſe Beſätze eine Rolle, die deshalb wert⸗ 
voll ſind, weil ſie nicht mit der Maſchine ange⸗ 


i 
ER 
N 2 


e S : Alleinige Anzeige 


bei franzöſiſcher Arbeit immer ber Fall iſt, mit 
der Hand genäht ſind, zaͤhlen dazu. Dann iſt 
als Abſchluß um den Taillenausſchnitt, nach dem 
unerläßlichen Tülleinſatz zu, ſehr hübſch ein ſchmales, 
geflochtenes Zöpfchen aus Seidenſtreiſchen zu 
nennen. Die drei dazu erforderlichen Streifchen 
kann man aus Seidenreſtchen — natürlich in ganz 
genau paſſender Farbe — anfertigen, ſauberes 
Anſtückeln macht gar nichts aus, da es in dem 
Flechtwerke verſchwindet, wenn es nur gut ausge⸗ 
plättet iſt. Auch als Abſchluß für den Stehkragen 
iſt dieſe Garnitur hübſch und ſehr modegerecht. 
Elegant iſt eine Aufnäharbeit als Abſchluß an den 
Taillenrand oder an die Tunika, die nicht aus 
Soutache beſteht, ſondern aus Seidenröllchen mit 
einliegender dünner und weicher Paſpelkordel, die 
mit weiten, unſichtbaren Stichen eingeheftet iſt. 
Man arbeitet damit Muſter in grecque, ſowie ein⸗ 
fache hin und her laufende Linienmuſter, für die 
es nur einer ganz leichten Vorzeichnung bedarf. 
Soutachearbeiten auf kräftigen Tüll arbeiten ſich 
ebenfalls ſehr einfach, wenn der Stoff Tupfen hat, 
die ſich immer als Grundmuſter und Zielpunkt für 
die Arbeit benutzen laſſen. Gerade dieſe Arten 
von Verzierung geben der Toilette heutzutage das, was. 
man früher auf gut Deutſch „Caſchet“ nannte: den 


fertigt werden. Schon die Fältchen, die, wie es Batiſtſchürzchen mit Kurbelſtickerei. Stempel der Eigenart und der Verfeinerung. F. B. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Ess-Schokolade | 


in Tafeln und Kroketts zu 25, 50 Pf. und 1 Mark. 


Unübertroffen in Güte und Preiswürdigkeit. 
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für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Selleriecremeſuppe, Seezungenroulade *) mit Krebsſchwänzen, 
Geſpicktes Rinderfilet mit Madeiraſauce, Stangenſpargel mit Butter, 
Preiſelbeerkompott. Prinzeſſinſpeiſe““); oder: Julienneſuppe, Blumen⸗ 
kohl mit holländiſcher Sauce und gebratenes Schweinskarree, Gebackene 
Apfelſchnitten “““). 

3 Seezungenroulade. Von den abgezogenen Seezungen (215 Pfund) Loft 
man die Filets aus, legt fie auf den Tiid und beſchneidet fie gleichmäßig. Weun fie ge: 
waſchen find, werden fie auf ein Tuch gelegt, Licht geſalzen und mit Sitronenjaft beträufelt. 
Die Fiſchfleiſchabfälle werden mit einigen eingeweichten und gut ausgedrückten Semmeln 
durch die Maſchine getrieben. In 125 Gramm leicht gerührte Butter wird dieſe Maſſe 
eingerührt, Salz. Pfeffer, Muskamuß zugegeben, ebenſo 2—3 Eigelb und ein ganzes Ci. 
Die Filets neben auf der Hautieite mit ber Farce gleichmäßig beſtrichen, leicht mit Ei⸗ 
weiß geglättet, aufgerollt und dann mit einem Yahnitocher durchſtochen oder mit einem 
Vindfaden gebunden. In einem mit Butter gut ansgeſtrichenen Geſchirr werden fle neben- 
einander gelegt, in der Butter angedämpft, mit etwas Weißwein und Fleiſchbrühe über: 
goſſen und eiwa 30 Minuten geſchmort. Die Brühe, mit einer weißen Mehlſchwitze zu 
einer Sauce gekocht, mit einigen Eigelb abgezogen und mit 24 Krebsſchwänzen und etwas 
Krebsbutter vermiſcht, wird über die angeridteten Rouladen gegoſſen. 

*) Prinzeſſinſpeiſe. Zu 900 Gramm geriebener Schokolade, 100 Gramm 
Mehl, 275 Gramm Zucker wird etwa Y, Liter Sahne glalt zugerührt. Dann zerquirlt 
man 6 Eigelb und /, Liter Sahne mit der Maſſe und ſchlägt fie auf dem Feuer zu einer 
didlichen Creme ab, die man daun unter beſiändigem Schlagen erkalten läßt. Unter 150 
Gramm leicht gerührte Butter werden nach und nach 2 ganze Gier, 4 Eigelb, 150 Gramm 
Mehl, ½ Liter Sahne und 50 Gramm Zucker gegeben. Der Schnee von 4 Eiweiß wird 
unter dieſe Mafe gezogen. Heine, aus gebutterte Förmchen damit halbvoll SA unb, auf 
ein Blech geftellt, in heißem Ofen gebacken. Die innen trocken gebackenen Törtchen werden 
oben quer abgeſchnitten, etwas ausgehöhlt und mit der Schokoladencreme gefüllt. darüber 
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Coffeinfreier „Kaffee Hag“ ist der für Herz- und Nervenleidende, 
Magen- und Dar mkranke und vielen Frauen einzig erlaubte Bohnenkaffee, 
weil ihm das ihnen nachteilige Coffein entzogen ist. 


Kaffee-Handels-Aktiengesellschaft Bremen 
— 


wird eine Heite, verfügte Baiſermaſſe geſtrichen; 
Ofen noch elwa 10—15 Minuten gebacken. CE 
*) Gebackene Apfſelſchnitten. 12 | 
eſchnitten, das Kernhaus entfernt und mit Zucker, al 
Butter und einem Glas Weißwein zu einem feſten A 
ein Sieb geſtrichen und lalt gerührt wird. Aus düf 
Heine, runde Platten in der Größe eines Waſſerglaſ 
mus die Mitte einer Blänterteigplatte, benreicht rin 

Teigplatte darüber, drückt ringsum die Ränder feft auf 
N eda Schmalz ſchön hellbraun, beſtreut die Jue 
zu Tiſche. 


Montag: Reisſuppe, Sahnenkartoffeln mit geb 
Geſchmorter Weißkohl mit Räucherſpeck, Dampfnudeln 


Dienstag: Schnittlauchſuppe, Sellerieknollen in | 
backenen Fleiſchkroquetten oder Junger Spinat mit pi 
gebratenem Schinken, Prager Kuchen“). 

*) Sellerietnollen in Sahne. 2—3 große Sellerieluf 
waſchen, in Salzwaſſer aufs Feuer gejegt und beinahe weich gelocht. 
gefühlt, dann geichält und in Scheiben geſchnilten. In ſtark v, Lite 
Gramm mit Mehl verkuetete Butter, etras Salz und Pfeffer durch 
ſcheiben, mit einem weiteren Zuſatz von 60 Gramm Butter, noch elw 
gedämpft. mit Muskatnuß gewürzt und, mit gehackter Peterſilie beit 

% Prager Kuchen. Auf einem Backbrett werden 375 Grå 

(Schluß B. 
Schluß des redaktionellen Tells. 
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Entíettungstee 


„SAMURA“ 


von Apotheker HAAS, Wiet-Pottendorf. — Zerstört das Fett — 
die Verstopfung. — Angenehmer Geschmack. Preis pro = 


General-Vertretung für Berlin und Versand: 
Bellevue-Apotheke, Berlin W, Potsdamer Platz. 
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diet, dann macht man in die Mitte bes Mebles eine Vertiefung und gibt 4 Ei: 
t 4 Löſſeln Sahne zerquirlt, ſowie eine Priſe Salz binein, rührt die Eier mit dem 
hr ſchnell zu einem Teig zuſammen, knelet ihn nidjtig und mengt nach und nach 
mm ausgewaſchene und gut getrocknete Butter unter den Teig. Dann wird er auf 
mit Mehl beſtäubten Backbrett etwa mefſerrückendick ausgerollt. und mit einem 
fe werden kleine runde Kuchen darausgeſtochen. die man auf ein mit Mehl beftiubtes 
at Die 4 Eiweiß werden zu Sa nee geichlagen, 300 Gramm feingeſiebter Zucker, 
e Vanillezucker, darunterge zogen. die Teigplaiten mit dieſer Mafe beitrichen, darauf 
cheiben und Puderzucker gereut und die Kuchen bei mäßiger Hitze im Ofen bell: 
acken. 

ttwoch: Franzöſiſche Fleiſchbrühſuppe, Pot au-feu“) ober Grati 
Makkaroni mit Rindermilchen oder Backobſt mit Kartoffelklößen und 
r Kotelette, Zitronenauflauf. 

) pPot-au- feu. 3—4 Pfund Rinderſchwanzſtück werden mit Bindfaden gebunden, 
mit einigen zerichlagenen Rinds⸗ und Kalbsknochen in einem großen Fleiſchtopf in kaltem 
Rafer (6-8 Liter) und eiwa 60 Gramm Salz aufs Feuer geſetzt und langſam zum 
Kochen gebracht. Die Brühe wird gut abgeſchäͤumt und ihr etwas kaltes Waſſer zu- 
gegoſſen, wenn fie wieder aufgekocht bat, wird fie zur Seite geſtellt, damit fie leiſe im 
Kochen erhalten wird. Sodann gibt man eine große Zwiebel, 2-3 Mohrrüben, Peter- 
filienwurzeln. Sellerielnollen, einen halben Kohlkopf, ein Bund Pelerſilie kinzu und läßt 
alles zuſammen laungſam 2-3 Stunden weiter kochen. Das weichgekochte Fleiſch wird in 
Stücke geichnitten und mit dem in kleine Stücke geſchuittenen Gemüſe umlegt. ie Brühe 
ſeiht man durch ein Tuch und gießt fie über geröſtete Bıotichnitten in eine Terrine, während 
Fleiſch und Gemüſe mit der Suppe ſerviert wird. 


Donnerstag: Makkaroniſuppe, Rinderrouladen mit gemiſchtem Ge: 
müſe (Konſerven) oder Stockfiſch in ſaurer Sahne mit gedämpften Kar- 
toffeln, Hannoverſche Speiſe “). 


*) Hannoverſche Speiſe. 125 Gramm feingeſiebtes Mehl werden mit einer 
Obertaſſe Weißwein glatt gerührt. Dieſen Teig vermiſcht man mit 75 Gramm zerlaſſener 
Butler und einem Löffel Zitronenzucker und kocht ihn zu einem ſteifen Brei, bis er fid) vom 
Geichirr Lon. Unter diefe Mafie gibt man 6 ganze Eier und 3 Eigelb, ſetzt davon finger⸗ 
dicke und lange Stangen auf ein gebuttertes Blech und bäckt diefe im Ofen. Eine halbe 
Obertaſſe ſüßer Sahne wird mit einem Eßlöffel Stärkemehl verrührt und in , Liter 
kochende Vanilleſahne geſchüttet. Dadurch entítebt ein dünnes Mus, das man zum Aus⸗ 
kühlen zur Seite ſtellt. Mit 125 Gramm Zucker merden 4 Eigelb leicht gerührt und ab. 
geriebene Zitronenſchale, 60 Gramm Ae emare Korinthen, eine Priſe Salz. der Schnee 
der Eiweiß und der ausgekühlte Mehlbrei da zugegeben. In eine mit Butter ausgeſtrichene 
Form legt man die gebackenen Stangen kreuzweiſe übereinander. ſchüttet die Maffe darüber. 
bäckt die Epeiie eine Stunde in mäßig heißem Ofen und gibt fte in der Form, mit Zucker 
betäubt, zu Tiſche. 


Freitag: Porreeſuppe, Fiſchpaſtete mit Kapernſauce oder Friſcher 
Stangenſpargel mit holländiſcher Sauce und Räucherlachs, Gebackene 
Beignets mit Weinchaudeau. 


Sonnabend: Legierte Grießſuppe, Reiskuchen“) mit Taubenfrikaſſee 
oder Gebackenes Kalbshirn mit italieniſchem Salat, Weißbrotpudding mit 
Fruchtſauce. 

) Reis kuchen. 375 Gramm Reis werden blanchiert und mit 3, Liter Tleiich- 
brühe, 125 Gramm Butter und Salz langſam körnig weich gekocht. Grlaltet, wird der 
Reis um den inneren Rand einer runden Porzellangratinſchüſſel (etwa 6 Zentimeter hoch 
und dick) glatt aufgerichtet. In dieſen Reisrand gibt man ein fertiges Tanbenfrikaſſee, 
das mit einer dicken Sauce gekocht wurde. Ueber das Fritaſſee wird eine dünne Reis- 
ſchicht gebreitet, glatt geſtrichen. mit Parmeſankäſe und Reibbrot beitreut, mit zerlaſſener 
Butter beträufelt. im Ofen ſchön gelb gebacken und in der Form aufgetragen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


* 
s 


E 


7 
ist der Beste Hornkamm 


für Haarpflege und Frisur. 
Ueberall erhältlich, 


— — —— 


Verbreitetste Präzisions Uhr 
Nur in hesseren Uhrenhandlungen erhältlich 


| 


ir demonstriren' 


gegen die teuren Butfer-uSchmalzpreise. 


er "sro MO re (hit --- 


Indem sie 


DE LONG 


KUNERUL zum Braten. Backen. Kochenu KUNERONA 
als feinsten Ersatz fürTafelbutter beim Brotaufstrich wählt. 


ez 
KUNERONA PERN SD 


Fan EN | 
N... | P" 


* 


Ww 
N 


^ 
H 
um 
H 
/4 


sz rss "o" 
"o" ^ o.» ess 
é. «os eg 

* 


— 


See that "org 
nur echt 
mit 
der Be- 
zeichnung 


ip 


Sehen Sie 
diese Dese? 


w 


s> 
HH 


i 
` — 
H un! 


heitswölb. a. Haken, dën 17% 
anerk. bestes vul n "y! 
Fabrikat. — Hervorrag KEE 


Material, pa. Versilberung resp- 
fl. Lackierung. 


| Us * F. ALA 
| 7 Wi W 
| 


ei d 
DERIT. 
Zu haben In allen besseren Kurz- und Mode SKIND, eventuell . 
: ,SUÜSSKIMND, 
Bezugsquellen nachgewiesen emie ie 88 C 


i Maes, Ki 
— E B - e T P 
Allerlei Winke für jung und alt. 
Arbeiten aus bunten Taſchenküchern jind ſehr modern und gu[im allen Größen, mit aufgedruckten Bilderg dog 
gleicher Zeit praktiſch; die Tücher find billig, ſchon geſäumt, und die ver- trachten uſw. Mit ſolchen läßt fid) daun ein ganz efo 
schiedenen, daraus hergeſtellten Gegenſtände erfordern nicht viel Arbeit. | Reiſemitbringſel zuſammenſtellen. aw" 
Bekannt find die Bluſenſchoner und Negligéjacken, für bie man die) * Moderne Handarbeiten. Neben ber Weit egen 
größeren der Tücher (65 Zentimeter im Viereck) verwendet, ebenſo wieder die Häkelarbeit auf den Schild gehobeg ma 
Schürzen. Neu dürften die daraus zuſammengeſetzten Wäſche- und Arbeits- in den verſchiedenſten Größen, in runder, pieced 
beutel, Taſchentuch- und Handſchuhbehälter ſein. Für die Beutel ſetzt werden bevorzugt. Kinderkragen und Bluſenpaſſen jet 
man je vier Tücher zuſammen, bringt eine Hand breit vom Rand ent-ſammen, mit dazwiſchen gehäleltem Spitzengrund, der nie, 
fernt einen Zugſtreifen von links an (geſteppt), der rund an den Eden grund ausſieht. Einzelne Roſetten werden größeren ige 
herläuft, zieht gegenſeitig ſchmales Seidenband durch und der Beutel Batiſt) an Kiſſenbezügen, Tiſchläufern, Dedden wid de 
ift fertig. Die langen Ecken hängen rings als Verzierung herab. Je gearbeitet, d. h. man heftet bie fertige Roſelte auf den EIN 
Heiner man die Tücher nimmt, deſto zierlicher wird der Beutel; er ſieht die Ränder dieſem auf und ſchneidet den Stoff bane ort. | 
auch reizend aus, wenn zu feiner Herſtellung die ganz kleinen weißen durch Längsreihen zum Einſatz verbunden, naht man als Ben 
Batiſttücher mit farbigem Rand genommen werden. Für Taſchentuch-zwiſchen Vierecke, mit Weißſtickerei geſchmückt, und fei den ue 
behälter überlegt man die linke Seite des Tuches mit leichter Gaze und zuſammen. Als beſonderer Rat gelte hier der een ma L 
darauf ein Futter von Satin, ringsum feſtgeſteppt; übered in die Mitte Häkelreihen mit der Maſchine an größere Flachen unge m 
kommt ein mit gleichem Satin bezogenes Viereck von leichter Pappe, über | dies mit der Hand, mittels Überwendlichſtichen, geschehen - 
das die vier Ecken des Tuches mit angenähten Seidenſchleifen zu: | Mafchinennadel zerſticht den harten Häkelfaden, und die be aM 
ſammengebunden werden. In Süddeutſchland gibt es dergleichen Tücher] [durch unrettbar entzwei. A. H. Schluß des redaktionellen Tells, 
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Das Entzücken 
der Frauen 
i nd Bügeln mit der wd 
berikten Dome | 
Plättmaschine (Preis k SE Dr 
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elte Leistung in halber 
Ort ununterbrochen zu benutzen. 
Ofenglut, kein Wechseln von 
Bolzen, kein feuergefährlicher — 
Geringste Heizkosten mit - 
ruchlosem Dalli-Glühster. 


K EE EE EE i häften für Haus- 
SCH E. A NEE RR d E in allen Gesc beides nur echt mil Sd 


*  Steckenpferd Lilienmilch-Seife — 


| erzeugt weisse sammetweiche Haut und zarten, blendend schönen Teint - à STÜCK 50 pf 
= Ammerländer Schinken, = | a | 


Prima Hinterſchinken ohne Bein, im Bauern 
haus geräuchert, z. Roheſſen à 8-30 Pfd. 
p. Pfd. M. 1.30 Nadu. Gar.: Zurücknahme. 
J. G. Heintzen, Westerstede i. Oldbg. 


Frauenreiz wird nie vergehn, 
Nur durch „Wikö“ wirst du schön. 
Nur Dr. Hentschel's Wikó-Apparat D. R. G. M. 
beseitigt schnell und sicher alle Hautunreinheiten, 
wie Mitesser, Pickel, Pusteln, e Haut, Haut- 
= grieB, blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, 
© Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart u. 
1^ sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und von 


PP pr ccähimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, 
Ausstellungs- | A magere Körperteile erhalten Fülle, Form u. Festig- 
ose A 3 Mk, ger Internation. i , keit. Alle Unreinheiten des Blutes und der Haut 

— Motorboot und 


| 
Motoren-Ausstell. Berlin 1910 130000 Lose. | í 
6736 Gewinne im Gesamtwert von Mk. |" 


3 i Waff A ES so daß ein müde u. alt erscheinendes Gesicht durch 
Dr. Hentschels Wikö-Apparat unbedingt wieder frisch, voll u. jugendlich ausschen muf. 


Preis M. 4— in Etui. Porto 20 Pfg. extra, N 
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Zu haben in allen durch Plakate Këscht 
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Berlin C., Breitestrasse 8. 
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2. Beilage zu Dr. in. Ul. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
. Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
~ ~e Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. «e Zeilenpreis M, 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Büchertisch. 


=: Der entfeffefte tiefe. Roman 
Dabo Schliſter A Loeffler.) Preis 3 M. Die 
Paul Grabein. (Berlin, Deutſches 


von Robert Saudek. (Berlin, 
Herren der Erde. Roman von 
Verlagshaus Nong & Co.) Preis 
Das alte Spiel von der Duplizität der Ereigniſſe, deſſen ſtete 
Wiederkehr uns beinahe dazu zwingt, an eine Geſetzmäßigkeit auch im 
Weſen des Zufalles zu glauben, bindet die beiden hier genannten Werke 
aneinander. Zu gleicher Zeit mögen ſie entſtanden ſein, beinahe auf den 
Tag zu gleicher Zeit ſind ſie erſchienen. Und inhaltlich bringen ſie beide 
den gleichen treibenden Gedanken: den Kampf um die Kohle. Aber wäh⸗ 
rend Saudek uns in ſeinem utopiſtiſchen Werk in jenes Deutſchland der 
Phantaſie verſetzt, in dem es dem genialen Otto Breitfeld — dem deut⸗ 
J Iden Ediſon — gelungen iſt, den „Buggerowſtein“ zu gewinnen und m't 


mit ſeinem Buch einen Gegenwartsroman zu geben, der 
aus den Problemen unſerer Tage ſchöpft. 
tel ausdrücklich einen Roman aus dem Bergmannsleben, und viele 
wirkungsvolle Schilderungen innerhalb der breit angelegten Erzählung, 
die neben den Großen der deutſchen Kohlenreviere auch das Heer der 
, Tauſende, die in der Tiefe ſchaffen, bei ſeiner Arbeit zeigt, geben Zeugnis 
n k von den ehrlichen Studien, die Grabein gemacht haben muß, ehe er den 
gewaltigen Stoff in Angriff nahm. Daß dabei dann auch ſeine friſche 
sumit zu fabulieren voll zu Worte kam, wird für jeden, der ſich ſchon an 
den älteren Romanen des gern geleſenen Erzählers erfreuen konnte, als 
ſelbſtverſtändlich gelten. Die beiden Bücher, die einander in ſo eigen— 
artiger Weiſe ergänzen, ſollen all jenen Freunden guter Unterhaltungs: 
lektüre, bie auch für Fragen ſozialer und induſtrieller Entwicklung Intereſſe 
haben, beſtens empfohlen ſein. R. 


ſeine Konflikte 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Chemnitz, Leipzig, Dresden, Berlin, Hamburg, Bremen, Düsseldorf, Köln a. Rh., FranKfart a. M., Stattga 
München, Zürich, Brüssel. g 


dieſem radiumartigen Energieſpender die Kohle zu entwerten, ſucht Grabein ! 


Er nennt fein Buch im Unter- 


Damen, die sich im Korsett 

unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 

D. R Pat aller Kulturstaaten. tragen „KALASIRIS“, 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
Hochrutschen, Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradchalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jllustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalaslris“ G. m. b. H., Bonn 15. 


Höchste Vervollkommnung 
der Kachelöfen 


wird erreicht durch Einbau des allbekannten, viel tausendfach bewährten 


Riessner-Dauerbrand-Einsatzes 


(Vornehmlich auch an bestehenden alten Kachelöfen anwendbar.) 


Cedeutende Ersparnis an Brennmaterlai, da ein 
solc'cr Ofen die doppelte Wärme entwickelt und kaum 
die Hülfte an Ko len, gegenüber der gewöhnlichen Feue- 
rung, verbraucht, dabei brennt das Feuer ununterbrochen 
Tag und Nacht und kann durch unseren Sicherheits- 
Regulator beliebig von Grad zu Grad geregelt 

werden. Neben den Annehmlichkeiten und der in 42 
sundheitsgemässer Beziehung geradezu ide- 
alen Erwarmung macht sich der Einsatz durch die 
Kohlenersparnis bald bezahlt. — Im Fall Dir von 
Deinem Töpfer nicht qenügender Rat wird, steht die 
Fabrik mit allen gewünschten Aufschlüssen bereit- 

willigst zu Diensten. 


C. Riessner & Cie., Nürnberg. 


Paradiesbett 


ist das einzige, in allen seinen Teilen wahrhaft 


verbesserte Bett, schafft Be- 
hagen und Annehmlichkeiten, 
:: Schlaf und Gesundheit : 


Tausendfach erprobt. 


Verlangen Sie Katalog „G“ von der 
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Í Pifderråtfel. Bon G. Lautenſchläger. Werfrätfel, 
Das Erite. 
Auf hohem Berge, 
Im tiefen Tal, 
In Gaſſen und Straßen, 
Iſt's faſt überall. 


Das Zweite. 


Eine Stadt, gut bekannt, 
Sei hier genannt, 
In Deutſchlands Gauen 
Iſt ſie zu ſchauen. 


mE 


Als Meiſter ich iteh’ 
Hier, der zum Metier 
Das erſte Wort 
Braucht immerfort. 


Fritz Guggenberger. 
Schluß des redaktionellen Zei, 


pn B Lehr war , 
Fabr. f. Inva- 
KA lidenräder,Krankenfahr- 
HA stühle i. Straßeu.Zimmer, | 
y $ Klosett-, Zimmerrollst., Ruhemöbel. 
Kat. 1910 ca 95 Abb. grat. | 


s 
Institut Boltz 
Ilmenau i. Thür. Einj., Fähnr.-, Prim.- È 
Abitur.-(Ex.). Schnell, ſicher. Pr. frei. Y 


» Gelegenheitsangeboll 


Nach Inventur zurückgesetrte 


rt Metall Bettstellen 


ed Il in tadelloser Ausführung, 
Hee Ze, Patent- Springlei 2 
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| | nn Rein 
Rheumalismus (Hexenschuss, Reissen etc.) Herma We 
In Apotheken Flasche M 1,20 | Musterlager: BERLIN, Charlo trasse 29-30 


Proſp. ſend. d. Ford. Dannemann, Sr? 12 | 


Beste 3Walzen- 6 
— umm, 9 


Seiler st 


Masch. - Pabrik, 


Liegnitz Bl. a 
ape 3 * 


Schóne volle Kórperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrönt | 
oldene Medaillen Paris 1990, Hamburg | 
901, Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 
30 Pid. Zunahme, garantiert unschädlich. 
Arztlich empfohlen. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Marx. | 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 


Hygien. Institut 
Dr. Fanz Steiner & Co., Berlin132, König yrátzer Str. 66. 


— 
„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl. Charite Berlin. 30 Pf. Alle Bedarís- lll 
artikel I. Frauen am * : billigst. £ 
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nds. 
dir Auf ein Spielbrett von ber hier an⸗ 
e gegebenen Form ſtelle man 23 Steine 
M auf die Felder mit Zahlen und ſuche 


22 von ihnen in 8 Zügen zu ſchlagen, 
ſo daß der Stein auf 5 Einſiedler wird, 
indem er im 8. Zuge den jetzt auf 8 
ſtehenden Stein überſpringt und ins 
Mittelfeld (17) gelangt. Das Schlagen 
geſchieht in ſenkrechter und wagerechter 
Richtung, wenn ſich hinter dem Nachbar⸗ 


l Mein ein leere? Feld befindet. Bei 

' paſſender Stellung dürfen auch mehrere 

B — Steine in einem Zuge geſchlagen werden. 

` (8 Züge. So könnte z. B. der Stein 7 in einem 

Zuge die Steine 14, 22, 16 und 4 ſchlagen und müßte dann auf 1 
ſtehenbleiben. A. St. 
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astfertige 
x«x«. Kleider 


Der Rock fertig bis 

auf Bund, Stoß und Borte. 
Die Taille fertig bis 
E, ms 


und Schulter- 
Versäubern. 


Seiten- 
und das 


auf 
naht 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 
Jarbe und Preislage erwünscht. 


Kollektion 6 postfrei, | 


—— zm 


Hundertfache Auswahl in 


JHalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Ha Illustrierte Kollektion f postfrei, 


— August Polich, 
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Hoflieferant, 


Seinzig6. 


£ 


— 


ELE 


um Zehlendorf-West 


CE CW 


H : 
^x | Walds "EN ` 
) and or Grunewald. |^ 
y Ruhig u. schön gelegene, moderne Anstalt für diätetisch-physikalische Heil- | ( 
' / weise. Elektr. Lloht, Zentralheizung, Wasserleitung, Geheizte Wandelgünge. | ^ 
A ß R ke EE Dach geleitete Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheiten, Nervóse, 
yo Epi : > ürfti Bone e e 
r ` Schóne, ebene Spaziergünge i 
ef herrlicher Wald- und Seelandschaft. Ruhige Lage und familiärer Charakter 
= Si — Hauses, Höchstfrequenz 60 Kurgáste. Gute Verpllegung. Mässige 
Ju Preise Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichshauptstadt. S 
7 Die rierte Prospekte durch die Verwaltung. Tel.-Ruf 125 Amt Zehlendorf, 
^, Ng. Aerzte: Ur. K. Schulze früh. „Schwarzeck“ u. Dr. H. Hergens. 
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Rechenaufgabe. 
im Walde nach Pilzen geſucht und vergleichen 
e erzielten Reſultate. Der kleine Franz hat am 
Körbchen enthält nur , ſoviel Schwämme wie 
wiederum ½ weniger Pilze erbeutete als Richard. 
größte von allen, darf ſich rühmen, ſo viel Pilze zu beſitzen, 
Lieschen und Richard zuſammengenommen. Adolf aber, der 
nur 4 Pilze mehr aufzuweiſen vermag als Franz, hat gerade U, des 
Vorrates von Helene aufzuweiſen. Zuſammen bringen die Kinder 252 
Pilze nach Hauſe. Wieviel hatte jedes einzelne Kind geerntet? 
f O. L. 


Fünf Kinder haben 
nun bei der Heimkehr di 
wenigſten gefunden, ſein 
dasjenige Lieschens, die 
Helene, die 
wie Franz, 


 Stfef. 
Es frißt und frißt und wird nie ſatt, 
Doch wenn's 'nen Kopf noch an ſich hat, 
So iſt es allezeit bereit, 
Zu mildern Kummer, Schmerz und Leid. 
Fritz Guggenberger. 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 


von höchstem Wert. 
Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkau'ss'ellen gratis. 
Náchstgelegene Verkaufssielle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 


18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 
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Il In Porzellan, Glas, Haus- und Küchen- in 
$ ll geräten, sowie Beleuchtungs - Artikeln, MW 
^f les Eigene Fabrik für Küchen- n 
ut q » möbel und Eisschränke : iti 
Wasehtische für Leitungsanschluss. im 

) Toilettezimmer- u. Bade- W 

) zimmer - Einrichtungen. jJ 

x Bei kompletten Aussteuern Extra-Rabatt. d 

KA Man verlange Spezial - Kataloge N 


Leipzig 


m ‚ Korpulen ' al 


| Fettleibigkeit 

wiid beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib. keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur und grazióse Taille, Kein 
| Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
| Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
| Personen. Arztlich empíohl.KeineDiát keine 
| Anderungd.Lebensweise.Vorzügl. Wirkung, 
| Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


| D. Franz Steiner & Co., Berlin 101,Königgrätzer Str. 55. 
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- Sanatorium t. phys.-diät. Heilweise — Spezialabteil 

F v. Verstopfung u. Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, 

2 Aer zi. leiden elc. Modifiz, Schroth-Kuren b. Stoffwechselkrankh. 
zte. Chefarzt: Dr. med. Hille. Prsp. u. Brosch. fr. d. Direktion. 
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bi Aerztl. Leitung: Professor Dr. v. Düring, | 
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Heilanstalt. Entwöhnung 
€9 miidester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg 
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Mai. Anfragen Kurdirektion Tobelbad. 
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Sommer- und Winterkuren. 


Schreiberhau 


—M —— À— 


Dr.Emmerich's Sanatorium 
B. Baden, gegr. 1890 f. Nerv. Morph. 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh.-Entw.n.erpr. Verfahr.Prosp. 
u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


kostenl. Bes. 
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Zur Kurzweil. a " 8 
| Auffófung des Bilderräffels in ber 2, Beifag 

zur vorhergehenden Nummer. ioc 
Die Zeit, iie geht gemejjen hin. 


Kapfelrätſel. | 
Maiblume, Statiſtik, Verteidiger, Tanganita, Tanzboden, Meſopotamien, 


Alerandrien, Verſicherung, Haftung. 


; jede p obenſtehenden Wörter wähle drei aufeinander E 
Aus jedem der obenſtehenden Wörter wähle man | | s | Be 
folgende Buchſtaben. Dieſe müſſen dann im Zuſammenhang ein bekanntes Auflöſung des een in der 2. Be age 
Zitat aus Goethes „Fauſt“ ergeben. K. Schw. zur vorhergehenden Nummer. P 
` N ,d 
Anagramm. | Flieder. - qM 
MI deinem Innern KN du ein, | Aufföfung des Silbenrätſels in der 2. Beilage 
Verſtellt, ein liebes Fake, | zur vorhergehenden E 
Fritz Guggenberger. : KE 
| Feldmeſſer. R 
Auflöſung der Metamorphoſenaufgabe in der 2. Beilage | : i wii 
Ter NE Aufföfung bes Homonyms im der 2. Beil 


zur vorhergehenden Nummer. ; 
| sur vorhergehenden Nummer. 


Rügen. 


Auftöſung des Nätſels in der 3. 3500 | 
zur vorhergehenden Nummer. 


Bariton — Bari. 


nn. 
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Norddeutschland. 


hei Neubrandenburg i. Mecklbg. Villenkolonie, 
ugus a a herrlicher Luítkurort, direkt am meilenlangen, 
von Buchenwald umgebenen Tollensce gelegen. 
Kurhotel Augustabad, C. Wuthenow. Pension Villa Rhetra, II. Zórn. 
Pension Villa Marie, H. Dörbandt. Pension Seevilla, Frau v. Schlieben. 
Erholungsh. Gottesfrieden, Schwest. Draeger. Pension Villa Hochberg. C. Fomm. 


> bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 

a 1 Sen berühmteste, kräitigste Schwefelwasser— und 
Schweielschlammbäder, besonders bewährt 

gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Aniragen bitte zu richt. an das 


Fürstl. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 


i. Meklbg. — Sanatorium für Innere, Nervenkranke, Er- 

e erg holungsbedürftige. Landschaftl. schöne Lage in einem 
Bes. Dr. Kausch. Prospekte frei. 

ME eege EE 


6» 


herrlichste La Ki wald oe 

h | beck Badeleben, Bahnstation zwischen sir |, Shu 
anstalten. Mässige Preise. Von ea ee 

-onst. Bad. TT 

Alt est. u. schöns TTE. 


ege 
d am Buchen-Hochwald bi Ga 
el 1 Gr. Kurhaus, n ee pó.t-* 
ca. 40 m v. Strande entfernt. — Pierde-Rennen, Lawn mind Nachsaisc? M , 
Pistolen- und Tontauben-Schiessen. — Vorzügl. Kit oC ereichd.— Prot 
Preisermássig. Von Berlin und Hamdurg in 5!, Stu " 


Wald- u. Seengebiet, 
durch die Badeverwaltung: — | |  ———— 


e b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Inn enwa Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium, Leit. Arzt: Dr. Colla. 


— — V— — 


D ell e ` 
. und Moorbad es Oe 


777 —T. S Dee 
e. See. So! iet 

Kolber gie Badeort, ältestes und SEA ek trisches eg 

Neu eingef.: Schwemmkanal en A SC 

a n eritis 27 

Quellwasserleitung. Ausgedehnte Parkanlagen ne ag sn 2 

mückenfreier Aufenthalt. Frequenz 1909: 26331. cb - 

, in all. E e "1 

Hotel Bellevue“ I. R. direkt am Meer u DL, Uh — 

ion Viktoria, I. Ranges, mit he! - und “oria Fros . 1% 

22 Led Kinderarzt 1. Hause. Prosp. durch die > - pt "T 

pne Lage, vorzügliche zu we bh" 


Sommerfrische am Plauer See b. Plau 


Gesundbrun [] i Meckibg. Herr. Aufenth. a. See u. 


. : j Wald, Angeln, See- u. Sonnenbäd. frei. 
Sol- u. Kohlensäurebäd. .i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise mäss. Prosp. fr. Bes. F. Böse. 


Bez. Kiel. — Kurhaus 


Bad G re m S m ü h i e Dr. Horst iür innere 


u. Nervenkrankheiten. 


Geet 
2 b. Hamburg. Park-Hotel Teufelsbrücke. 

ein O e Haus I. R. 100 Wohn- u. Schlafzimmer; 

3 l 4 ha. gr. Park dir. a. d. Elbe geleg. cig. 
Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank. : Hauptbahnh.Altona. C. F. Möller. 


Kurhaus Holsteinische Schweiz Leien ir 
Schifisstat. 1909 gänzl. renov., jegl. Komiort. Sommer- u. Winterirische. 

Prospekt durch die Direktion. 

a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann. 


Lin d en b ru n n ER Naturheilanstalt. Luit-, 


Sonnenbäd. Mäss. Pr. Prosp. ir. Dr. Netter. 


— * 
: ]s vorne Mai 
y "nterhaltung. Bevorzugt 25. inn 13 
Misd ro Zeie: für Familien. Saisonbegin i 
Yolungs ba 
Pr 


ə Fol- u. M 


—B atoim u. SEN ie "der, © 
d. herrlichste, stein. u, schlammfre nn, Wider. ©" 


— 41 kkur. 
'armbad, med. Bád., se verb. 
Zi n ost eech Set Arzt. Bequeme - talten : 
ei A8 äs Kaltbadeans » P 
Z nzig. — Zeilgemásse anze Jalir bee. 
O Ot be mech zindchen pádern. en Sportwoche, Sade 
kuren auf See. Neues Kun kostenlr. d. 4 
auf der Naturbühne. Prachtv. Promenaden. pe 
auf der Naturbunne. "0 i o 


ee Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 
| ünebur Badehäusern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen 
Kurpark. Ständige Kurkapelle. Prospekte gratis. 

Ausgangspunkt herrlicher Heidetouren. 


Malente Sremsmühlen e eee Saee. 


Prospekt frei durch Verkehrsverein. 


bei Hannoer, Schwefel-, 
Kgl. Bad N en ndotr i Zaun: E Solbad. 
i d gegen Gicht, Rheuma- 

lismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30. Sept. Druckschriflen ke durch die 


Kónigl. Badeverwaltung. 


Neues Kurhaus. — Familienbad, 


„Nordisches Sorrent“, 
Binz Vas er Bach 
CJ 


4. Beilage zu Dr. 15. 1910. 
———— ÉL I.M. lu. 


* Kleiner Vermittler - 


In biele Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref. 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Der kleine Vermittler eignet 
ſich betonberà für Gelegen : 
heits⸗ Anzeigen jeder Art. 


UIT ; pro Zeile 9 9 *? 8 c?! „ „44 „ „„ M. — 95 Für angebot St 
/ 2 Preiſe Zeilen⸗ oder : | ober pro Wort in Fettdruck 9 „M. —.95 t - ge diene ellen pro Zeile neito * 9 9 9 9 ù |  , e. 9 o ^ D H 
— WS, pto Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 in RK ie Pro Die ae EEE MA Si SC 


Bei Wiederholungen 


SE -= 
Penfionen. 
13* | 


Schweiz. Pfarrhaus aen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht. Sprachen. s 


- Çamilienalumnat Gotha. Modernes 
Schülerheim, Proſpett Overl. Dr. Oellit. 


naben»- Institut 


entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Baden. 
Heidelberg, Haushaltungspenſlonat 
Leopold. Erlernung des Haushalts, Fort- 
bildung. Mufit, Malen. Proſpekt. Referenzen. 


Heidelberg, Villa Carola. staiſerſir. 33, 
Töchterpenſtonat. Haus haltung, Sande 
arbeiten, Sprachen. Mnſik, geſell'chaftliche 
Aus bildung. Referenz. Proſpelte. Frau 
2 Bittler. 


Schleswig⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter - Benfionat | 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


" Thür. Benfion 
Friedrichroda 2:37 Senior 
Haushaltungsvenfionat für Töchter aebild. 
Stände, Aneignung 
eſellſchartlicher Ror: 
men, Kräftigung der 
eſund ! eit in friſch. 
aldluft. Winter- 
port. Herzliches 
vant.» ben. A. W. 
tündi. Fortbild in 
iſſenſch., Sprach. 
"ut ec. Eig. Villa 


Bayern. 
Solln, Villenvorort München, Ben ſionat 
V eficitag. Unterricht in Wiſſenſcharten, 


Schul vorſteher J. Bruhn. remdſprachen. Muſik, Malen, R : 
foheneftebt i. Holftein. Kleine | Gandmirtidjaft. Villa mit Zentralheizung. at. ar. Gart, bir, a. 
lafien VII—II. Sorafältige Behand» | Vädern, aroßem Garten. Schöne Walder. Walo, in vornehm. 


Lage. Aufn. jederz 
Bel Frau E. Kade. 


luna u. Erziehung in Haus u. Schule. 


t O Mie Madden. ` 


| | England. 


Eheringhan a. Meer. Norfolk, England. 
Tochter- Penflonat: Miß Fruer u. Frl. Haas 


"nbl. Erziehung, glückliches Heim, See⸗ 

| bäder, Golf, Tennis Hockey. 
"re MÀ .... 
$. Devon, Seacliífe. 
unn UI Benfion f. beſchränkte 
milde 8. Mädchen. Stärtende, doch 
milde Lufl. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 


— Vorzügl. deutiche n. engl. Ref. Miß Staats, 
— 


? ud oeeiancı für zarte Mädchen. 
„essen u. H.⸗Ilassau. 


l Töcter-Benfionat von 
asse 9 Gefdimwiiter arnar, 
ediegene auswirt⸗ 

Olgaſtraße 12 cchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wifſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten, Veranda. Weite Refer. Trotpett. 


Laſſel-Withelmshöhe. Billa Angelita, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Ede. 
Tenfionat ut In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. (Geh egener Ilnters 
richt in beuticher Sprache (Enaliſch, frame 
zö ſiſch, Italieuiſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand- und Kunſtarbeiten. Tanz, Turnen, Gans 
dall (aute Küche).  Geielidafıl, dentſche, Villa Kaufmann. Ditett am Walde. Ins 
enaliiche, franzöſiſche Koch Haushaltungs- und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
lehrerin im Kaus. Gut empfohlen. Bietet und nien! aa fOe Ausbildung nach Wunſch. 
e We E der a Preis mänig. Vele Neferenzen. 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Oke = 
Fennia) wi ; Zon Rehburg (Hannover) Haushalts- 
e Froipefte frei durch penſtonat von Frau Apotheker ehre, Gründl. 
wirtſchaftl. u. geiellichaitl. Ausbild. Waldr. 
ſchöne Gegend. Mäßiger Preis. Beſte Ref. 
K ³˙AA . LEE 


Ualdechk. 
Bad Pyrmont. $525 Aa 


gefel. Ausb., ſchön. Künſte, Sport, Kurgebr. 
Aufn. ſchwächl., bleidi. j. Mädch. a. f. kürz. Zeit. 
Eig. Villa, Ban: el. Licht, gr. Win ergart., 
Biblioth. ar. rt. Piſp. I. Nef. Fr. Helly Wilten. 

SVyrmonut. Smnstaltungsihule und 
wiſſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 
Wannovius u. Töchter. Villa Fortuna. 


bar. 
Blankenburg Vi 257 Zone 


|. Mädchen bert, Aufn. Grdl. Erl. 
d. Haus h., Wii. u. 3. Erholung. Penſion 
700. l. Reier. Ar. Dir. Reinhardt. 


Brauuſchweig, Haushaltungs - Pen ſionat. 
Frou Inſpekior Senger. 


Gernrode, Harz, Evangeliſches Töchter⸗ 
heim Maria Martha. Haus wirtſchaft⸗ 
liche und wiſſenſchaftliche Ausbildung. 
Gartenbau, Erſte Lehrtrafte. Ausländerin. - P 
Vorzügliche Verpflegung. Mart 900. Mare! Dresden, „Töchterpenſionat Hauſchild, 
narete Herzberg. Cifenftuaitra"e, Viſſa. Alljeitiae Auabildung. 


wos lar-Harz. Wiſſenſchaftliches und Dresden. Enſenſtuckſtra e 41. „Töchter 
e in Villa am | Tfenfiowat Wlürich, Vorſteherin: Dora 


Tenjionat und höhere Mädchenſchule 


Ilmenau, Thür,,Villa Mahr, 


Prospekt und Lehrplan durch die Vor⸗ 
ſteherinnen M. Fiſcher & A. Rooth. 


Weida | Thil An LE, 

u. geſund peleg. 
: ? Städichen finden 
in. Mädchen Aufnahme z. Erl. d. Haushalt. u. 
geſelljchaftl. Umgangsformen. Anu“ Wunſch 
Sprach., Muſik, Malen c. Prima Ref. u. rom. 
S. verw. Langhammer. Weida i. Th. ll. 


Pensionat „Töchierheim“ 


Weimar, Mu eumsplas 6. Praktiſches 
Bildungs⸗Inſtitut. Wiſſencch., gewerbl., 
wirtſch. Ausbildung. Mal-, Muſik- u. Tanz⸗ 
Unterricht. Sorge. indiv. Pflege. Geräum. Haus 
mit ſchonem Garten in herrlicher Lage. Zeite 
Meer. Prom. d. b. Voriteh. E. Strecker. 


Weimar. Pennonat von „Fr. Gülden⸗ 
apfel Erſtklaſſiges Inſtitut für Bau&mitte 
ſchaftliche Ausbildung. Auf Wunſch wiſſen⸗ 
ichaitliche Nortbildung. 


Weimar 


Praftiſches tidy. 
terbildungs-In · 
ſtitut, Oarthſtr. 3J. 
Wiſſenschaſtliche, 

femerb iche u. wirt: 
ichaftliche Ausbil- 
dung. Muſi. „ Vals 
u. anas Unterricht. 
Sorgfältige inbi 
viduelle Pflege. — 
Beſte Referenzen. 


Troip, durch Dr. phil. Curt Weiß nnb Frau. 
— — TI FI inet nnd Krau. 


Königreich Sachsen. 


Altenburg S.-U. v eniionat Knop. Haus: 
halt. Handarbeit, Wiſſenſchaft, Sprachen. 
Garten am Haus. Prospekt. Re erenzen. 


tenb itr. 1 
Dresden, ie dan | 


Ländl. Aufenthall im Eigenbeſitztum. „Heuer - 
Adlers Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit in 
Küche u. Haus, Wenerbildung iu Viteratur, 
Mutt, Geſana, Sprachen. Wahrend des 
lanaj. Veſteheus d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus- 
gebildet. Die vInítalt liegt maleriſch am = ec. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Bünnogn. 


Reifebegleitung von London, wenn ermün dt. Rehburg bel Hannover. Töchtervenſionat 
— — —6 — . e L 


Schweiz, 


Clarens-Montreux. Pensionnat deDemoi- 
selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 


Iu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


, 

| 

| 
I 

aan — — 
4 Sui - 

STE, CROIX, Sed er 
' Benfionat Mme. et Mlles. Jun od. Pr. Fr 80 


` b. Mon. a'e Stund. inbegr. Proſp. u. Refer. 


Wiesbaden deren 


„Tannenöburg“, Freſeniusſtraße 23. 


Beſchräukte Anz. j. Mädchen h. Stände. 

Bevorz. Lage. Mod. Komf. Neit Vel rfr, 

Vorzügliche Verpflegung. I. Re creng. 
Proſpekte durch die Vorſteherin. 


N e. LÀ . 
| Biere, Suisse française 
amille de pasteur (evang.) reçoit jeunes 
' filles en pension. Francais, misi e an- 
ef Elais-Kurort. Mr. et Mme Subilia-Thelin. * 
GENF. iodterpeufionat. „La Villa" 
ch. Miremont. 21 b. Sprach. "Br nic 
(Gi E Mme. et Melle. (DE EH 
di auſanne, Campagne Benvenue früher 
Kë ee Mont Ghoid Töchterpenſionat 
m. in delt 60 Sprache, Muſtt, 

ze, | arbei roper J 

Tennis. Proſpeft, Nefrrenzen. N 


Lausanne Pensi 
> 1 e Onat Steiner. 
Billa Primavera. Beſchränkte Zahl f. Mädch. 


Mmes. Morf-Stenfer. 
Lausanne. Penſionat für pen 
gen, 2 anfte Zahl. 


Lauſanne Nafude Töchterpenſion 
, . at 
erſten Ranges. beiſſenschaftliche, Dane ie 


Wiesbaden, Walkmühlſtraße 55, Sprach⸗ 
und Handelsſchule, Venſionat I. Ranges. 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre⸗ 
tärinnen, Korreſpondentinnen. $ 

Wiesbaden, Geisberguraße 17. Penſionat 
in freier geſunder Lage für Töchter hoherer 
Stände. Haushalt, wiſſenſchaftliche Korte 
bildung, Sprachen, Muſik, Malen, Aneignung 
geſellſchaftlicher Formen, Tanzen uſw. Nä⸗ 
heres durch Proſpelt. M. u. A. Lohmann. 
Le ͤ er EEN 


Rheinprovinz. 

Donn, Töchtervenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Willen 
‘haft, Muſit auf aus Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßia — "irofpette umgehend. 
aelellic aſtliche Aus bildung Ent Win Bonn. Töchterpenfionat Quambuſch⸗ 
rima Referenzen Fran Mo br. d . Dovermann. Gediegene, allfeitine Ans- 

Lugano Töcht bildung für In. und Ausländerinnen. 
Dr. Rendi, R erpenſionat von Frau] Näheres Proſpett. Benfionspreis 1200 M. 
Se? 1. Ur oſpekt. Nererenzen i. Deulſchland. mit Unterricht. 

Ganze Kee Just Hürlimann. | Bonn. Töchterpenſtonat Thoenes. Gründ⸗ 

fem Bart. Di E Villa in groe | tide Ausbildung im Haushalt, Wıflenfdjaften, 

Sprachen. dí. , Lehrerinnen. Moderne Sprachen. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
ranz pes A Ge Proipette. Weite Referenzen. 

: d . Técht d. höh. Stände) t S 

Beau. : aubach a. Rhein. Schloß Philipps 
Prosp m fe IG He chatel (Suisse) Fondé 1873. Bo š Ree P Fran Che 
Sej aa Haeussler-Humbert. | gaei-pam.Havend. Winenihaftiite, häus- 
ae Ed tel (Od mei Billa Carmen. liche Ausbildung. Ausländerinnen im Hanie. 


A120 one gebildeter Stände. Preis Godesber 9 a Rh 
e 99 


— Prop. Frau Notar Wulthier. 
ver Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Pierboneslenenurger rec, Feines Familien- 
Töchter-Pensionat Jans Mecklenburg. 


b M 
Wort 16 ür junge Mädchen. Miesen A3 
In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben⸗ 


zu 150.—. Billihody- Buttin. 

zıberdon, (Nenenburgerſee) Töchter 
Kenne Schönes eign. Haus, großer Garten, 
Tennis, hohe luftige Räume. Arsoilbung in 


Afionat Burnand. 
Zü e 
Urich. Wiſſenſchaften, Sprachen (geprüfte Englän⸗ 
„ I Büricher beri u. Franzöſin i. H.), Muſtk, Gelaug, 
Privatkoch thule und Zeichnen nach der Natur, Malen, Turnen, 
aushalt-Venſionat, È Bandaubeit um, Vorträge von Profeſſoren in 
d Honn. Borzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige störperpflege, Aneignung geiell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches amilienleben. 
eſte Referenzen im In⸗ und Aus lande. 
Preis Mk. 1200 p. a "Brolpefte durch die 


SU F. M. Monn Häng 
Westfalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Sram Haupt · 
maun endland zur häuslichen u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelliakeil. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. 1. Ref. Proſp. 


Töchter pen ſionat Heim. == 
Villa mit ar. Garten. Tennisplab. 


Walde Großer Garten mit Tennisplag. | Genning. bietet in ihrer geſund und irei 
Beſte Lehrkräfte. Vorzügliche Verpflegung. gelegenen Villa jungen Mädchen aus guten 
Näheres durch Proſpekl. Frau Helene Familien ein gemütliches Heim, in dem ſie 
Dettmer. durch Unterricht in Wiſſenſchaften, Sprachen, 
“E uaiue ————ĩ— ß hl— — i o WM ER 
Halberſtadt, Harz. Töchterpenſlonat. fi, im Häuslichen und in guten Leben 


Gründliche Ausbildung im Haushalt, Hand⸗ formen weitergebildet werden. Vor züglicte 
und Kunſtarbeit., A9. Den Mußt e, | Emofeblungen. . Dro*peft, 
Sleferengen.. Fräulein E. Becker. M ien ee Eer 
Halberftadt a. Hars, Tömter-Penfionat Großer Garten. Gediegene Aus bildung, 
von Frau verw. Kreisſchulinſpektor Lindner. Wihenihaften, Sprachen (Ausländer), Hand- 
Wirtſchaſtliche und wifſen ſchaftliche Kort unſtarbetten Mut Ak ix, Cory 
dildungund geſellſchaftliche Formen. Penſions⸗ fáltiafte Erziehung. ` Gelellfchaitlide Korte 
preis, 600 Mark. 325 Mark kal blährlich, hlldung. Beſte (Empfehlungen von Eltern. 


40 Mark monatlich. : 
- ; S Dresden, Leubnitzer Straße 19 (Schwei⸗ 
Bad Harzburg, Billa Mansfeld. Junge zerviertel), Töchterpenſionat Wümcr. 
Erlerwang finden aur Erholung fowie zur Bid mi ofen neuzeitlichen Einrichtungen 
Erlernung des Haushalts qute Familien⸗ und großem Garten. (Turnhalle, Tennis» 
venſton Eigene Villa im großen Garten. vlas ic.) Erſte Lehrkräfte. Näheres Aro'vette. 
Binterivort, Warmwaſſerheizung, elektriſches ; Sauspattungd- 
ran Dr. Meni. Ce Ca Großer 
Cnberobe, Harz, Garten. ienni&plas. — Näheres Rrowett. 
Wiſſenſchaftliches und. Haushaltungs- Frau Nechnunasrat Winther. 


Pen ſiouat von Frl. Elifabeth Pape u. Miß 
Brandenburg u. Pommern. 


M. Fletſcher. ei? 1 SINT. 
im Haufe. Eigene a, großer Garten. 
900 Mark mit llnterricht. $ Frankfurt a. Oder. — Arantia oA 
ö und Induſtrie⸗Schule mit Haushaitung 
T Í Benfionat. Unterricht in feiner und burger: 
hüringen, l licher Küche, Einmachen, Vaden, einfachem 


ü d S dern 

l , Täter | Blätten und Glanzplätten. Edner , 
PL ru in 1 9 5 Wäſchenähen. E er 
Dienenen feinen Haushalt, ee arbeiten, Literatur. Deu Quo 1 Të 
tut ſeinen Umgangsformen. port. | Penfldn inkl. Unterricht 350 Mart ha f 
Näheres burch Prospekt. Ka I ich, 800 Mark jährlich. Fran Ida Wende. 


16 — 1 


Wees eel eer | 
: ch» und Haushaltungsienreri 
a ur Ausbildung in feiner Küche and 
iis d ' Bandar. eiten stir. Formen. 
rg teis junger Mädchen. Eigene 
eil able Billa mit Garten in Nähe von 
und See. Gelegenheit zu Scebädern, 
Vorzügl iche Verpflegung, 
eferenzen von Eitern ebe, 


Frau Martha der. und Proſpette Ca 


— 


nac. gebildete Deu 


A 


hb 


b in Pommern. Kleine Mühlen itut 1 Deutſche kann in 
be e e een MORE TE s. e EE 
t . Nenti, gept. a a pas N. 600 
ein, A Induſtrielehrerin. Leipzig, Sidonienstr. 59. — be} mit den Ausländern ſpricht. Offert.] Heir 
Engländerin und Franzöfin im Ganie. | Vorbereitung Mir Maturitäts Prüfung unter T, 11513 Sende man an Haaſenſtein L Da 
Näf eres durch die Vorſteherin. Proſpelt gratis. Sim für ee E Einjähri ene, & Vogler, Lauſanne (Schweiz. 
— — — | zätmriche. Seekadettenexamen und amt Frarafterdentung na EE 
liche Klaffen höherer Schulen. Erfolge Streng wiffenſchaftlich eh 1.10. Proſp. gr. 


Schlesien. 


Görlitz. Töchter- und Haushaltungs- 
penſionat Frau Oberamtmann Hollmann. 
Preis 650 M. jährlich. Näheres Proſpelt. 

Haushaltungs-Schule und Benfionat, 
haatlich fonzetnoniert, Warmbruun im 
Rieſengebirge. Erſttlaiſige, altrenommierte 
Anſtalt in herrlicher Gebirgslage. — ründ⸗ 
liche bauswirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 


dE — vor J — A Slän— E * 1 

Sg SNE Befekenzen, baukurſe für Frauen und Mädchen gebilde⸗ 

Proſpelte bereitwilligſt. Vorſteherin: F. ter Stände. — In ihon gelegener, Privat- aller Art kaufe ich zu guten Preiſen, 

Tevler (früher E. Koebke & F. Geyer gärtnerei wird eine beſchränkte Zahl von | Porzellane, auch chinesische, ia- 
A & F. Tepler). Schülerinnen ſachgemäß ausgebildet für Ber panische und persische; Heine | 


eg 


schwiächliche Kinder 

werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege | aufgenommen. | 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. | 
Gesucht ein viertes J. Mädch. 3. Erl. 

des Hansh. Unterr. in Engl., 
Franz., Deutſch. Pfarrhaus am Harz. ul 
pr. Jahr inkl. Wäſche. Offerten unter H. 7951 
befördern Daube & Co. Berlin SW 19. * 


Gebild.Dame, geprüfte k. Lehrerin 


tinderliebend, ſucht Kinder von 2 Jahren 
und darüber in treue und gewiſſenhafte 
Pflege und Erziehung zu nehmen. Auskunft 
erteilt, Johanna Berghof, Duisburg-Mei— 
detich, Friedrichſtraße 57. * 


‚Ersiehungsanltalten. 


Dr. Sommers Penſion, verbunden mit 
Crziehungsanſtalt für Blinde und Schwach- 
ſehende. Proipekte. Bergedorf, Hamburg. 

Kür minderbeſähigte Jünglinge benere 
Familien: Gärtnerlehrſchule. 45 Morgen, 
(Gärtnerei, Warten, Feld-, Viehwiriſchaft. — 


Fortbildungs unterricht. Proſpekte. Schule | 
vorſteher Wintermann, Bremen. j 
Wernofe, willensſchwache und andere | 


ſchwer erziehbare Kinder (feine ſchwach 
ſinnigen ) finden Heilerziehung und Heilbpflege 
im Erziehungsheim Glauchan (Eadem 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpekte. 
Lehrer Kurt Richter. 


Anleitung im Gartenbau, theoretisch | 
und praktiſch, finden minderbejäntgte 


ſiehe Proſpekt! 


ruf und die Bewirtſchaftung des eigenen 


E. Förſter, Kiel, Holtenauerſtr. 4 II. Ser beten Da ne 


Profeſſor, mie 


Ende 40, wünſcht ehehalber Korreipondeng | - 
mit wohlhabender Dame. „Poſtlager⸗ 
farte 14^ Dresden, Amt l. * 


Altertümer 


Merit 


Realschule Miltenberg 


am Main (Schülerheim) 
mit Handelsabteilung, erteilt Einjähr.- 
Zeugnis. Uebergangskl. f. Gymnaſiaſten. 


Obſt⸗ und Garten: 


Gin in Holſtein. 


Möbel, Gemälde, Gold und Silber, 
Dofen, Miniaturen, Kupferſtiche, Bücher, 
Preußiſches und Berliniſches. Anſichts⸗ 
ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 

L. Glenk. Berlin 7, U. d. Linden 59. 


Witwer, 


48 Jahre alt, aber weſentlich jünger aus- 
ſehend, mittelgroß, ſympathiſche und ge 
achtete Perſönlichteit mit makelloſer Ber- 
gangenheit, alleiniger Inhaber eines ange⸗ 
ſehenen Engrosgeſchäftes mit einem ähr⸗ 
lichen Einkommen von qua 16000 Mark, 
ſucht, des Alleinſeins müde 


Gartens. Proſpette durch die Leiterin Fran 
Oberförſter Schwertzel. * 


| Witenhauſen⸗ Werra. 
Internat für Frauen u. Mädchen der gebil- 
deten Stände zur gründlichen Ausbildung, 
heoretiſch u. vraltiſch, für Berufsdellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oltober u. 
April. Prospekte u. ſouſtige nähere Auskunft 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. 
Boen bei Berlin. Pädagogium. 
und aymnaſial. Cinfährige 


+ 


— 
Ne 


real 
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Roinrm - Anmnalinm Zürich. — | es vil 
Wu - ml e elne Lebensgefährtin. a 


Die Dame muß gebildet, hübſch, vermögend i 
un) im Alter von 35 bis 43 Jahren teins 

einer Witwe gebe ich den Vorzug. Briefe 
befördern Daube & Co., G. m. b. R., 
Leipzig, unter 0. 5770, und iſt eine In⸗ 


vatanſtalt. Auch für Mädchen. Vorzügl. 
Referenzen. Vorbereitung für ſchweizeriſche 
Maturität, Polytechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


Gebildeter Bur, 


ET Bet 


augeie Rofition 1 
Etabliſſement (Nähe München 
Lë Dame aus guter 


4 
t 


s 


Institut Mont-Fleury. diefretion bei dem ehrenhaften Charalter hre alt 
Moderne Sprachen. Vorbereitung auf die | des Suchenden völlig ausgeſchloſſen. d Fübihe Er) " 
Cramen. Proſpekt. Jaccard frères, Prof., Als jeidyenlebrer am höherer Schule ud? einiges B HCH 
Onnens bei Neuenburg (Schweiz!. ich (30 Jahre alt) auf dieſem Wege die | erbeten 
Betanntſchaft einer gebildeten jungen Dame | unter 


& Vogler. A. 
Gebildete und ver 
freund. Heim in qu 
Anerbietungen unte 
Berlin 19. 


Lebensmittel ‘ia 
Arnold gern & Se d | 
Geschäftliches. 


zu Tode betrübt! So i 


mit zirfa 25 000 Mart Vermögen zwecks 
Heirat. 


Nur ernſtgemeinte Offerten erbitte ich unter 
G. 8230 an Daube & Co., Berlin SW 19, 
Jeruſalemer Str. 53:54. Anonyme Hus 
ſchriften ſind, zumal ich verreiſe, vollſtän ig 
zwecklos, ebenjo ſolche gewerbmäßiger Ver⸗ 
mittler. Gegenſeitige ſtrengſte Berſchwiegen. 
heit erſte Bedingung. 


Stellenangebote. 


chiffsjungen für 1« 2« u. Alan 


ſeegemäße Aus: 
rüftuna u. Auskunft. Proſpelt gratis. 
M. Grohne, Altona-&., Hafenſtr. 69, I. * 


—— m 


Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine aut la Schiffen 
eintreten will, um Karriere zu machen, 
iollte fid) zuerſt an einen Fachmann wenden. 
Näheres durch Kapitän A. Witt. Altona, 
Stiitſtr. 6. Viele Dankſchreiben. 


Seagelſchiffe erhalten 


Himmelhoch jauchzend, 


Jüngl. bef. Famil., bei körperl. u. geiſt. 
Pflege. Zülchs Familienheim, Lichteuſtein- 
Calluberg⸗Sachſen. „Proſpekt.“ 
Kervo)e, willensſchwache, geinig zuruck— 
geblieb. und andere ichwer erziehbare Kinder 
finden fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Magde⸗ 
burg. Wilhelmſtadt, Lützowſtraße 14. 


Schulen und Lehranktalten. 


Vorm. Dr. Fischer: 


Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, BERLIN W 57, 
Zietenstrasse 22/23, ſtaatlich be- 
rechtigt f. alle Militär- u. Schulexamina, 
auch für Serbereit. v. Damen, Unterr, 
Diszipl., Tih, Wohnung vorzügl. empfohl. 
v. den höchſt. Kreiſ. Unübertroff. Erfolge. 
1908/9 beſtand. 49 Abit., darunt. 14 Damen 
219 Fahuenj. (Jan. 1910 alle 16), 4 Seekad., 
1 Kad., 29 Prim., 53 (09: 29) Einj., 32 f. 
bbb. Kl., in 21 Jahren 3243 Zöglinge. Es 
finden auch Abendkurſe ſtatt. 


Berlin SW 48 Chemikerinnen⸗Schule 
Proſpekte frei. 
Schneiderkurfe 
für Beruf umd Familie. Hulda Thieme 
Bertin W. Leipziger Straße 115-116. 


Damen-mediziniſche Chemieſchule B 
eipzig, Keilſtr. 12, Proſpette frei. * 

N Korreip.,diechn. Sons 
Buchführung torarbeiten, Stenogr. 
— Otto Siede, Danzig, Glodentor. — 

4 Monate im Inſtitut oder brieflich nach 
allen Ländern der Welt. Proſpett gratis. 


Vorbil ung, zur Einjähr.-, Prima,, i 


r 
D 


t.-Prüfung in der Anstalt 


hnachtsfeſt eine Sprechm 
mäß groß, und! 
um die glei 

bald jedu . 


der am verflofjenen Wei 
Zuerſt war die Freude naturge 
oft genug in Tätigkeit geſetzt werden, 
ſänge und Orcheſterſtücke anzuhören; 
ein Ende, denn es wird langweilig, ſtets DIES 
hören: nicht lange, und die Sprechmaſchine and u 
Anſchaffung von neuen Platten wird neue uM 
Schallplattenfabrik „Favorite“ G. m. b. H., Han 
ſendet ihren umfangreichen Katalog gratis und 
verfügt über ein Repertoire von. 12000 Nu 
für ſich etwas darin findet. 


Stellengeſuche. 


Ig. ſeingeb., ev. Mädch., muſik. f. g. Vorleſerin 
. z. weit. Ausb. i. Haush. u. z. Geſellſch. d. 
Frau in Berlin o. Umg. Stelle. Kleines 
Taſchengeld! Offerten unter T. 7977 be 

| tördern Daube & Co., Berlin SW. 19. 
20 jähriges italienisches Fräulein, 

*lorentinerin, Univeriitätdnudium, frangi- 

fides Diplom, muſikaliſch und Kenntnis 

weiblicher Arbeiten, ſucht Stellung bei feiner 

Familie oder Inſtitut. Offerten unter 

100 A. Hauptpoſtlagernd Nürnberg. 


Hinter glatter Stirn. 


* 


HE! , 
xí 


* 


Mode- und Konfektionsbüſte. Immer ume 
die Anfertigung von tadellos paſſenden und HE 
fektionsbüſte, die weder in der vun 
mehr fehlen dürfte. Während fie in der ZE 
Maßanfertigung ohne Zweifel bedeutende 


h 
mL 


orte 


v 


salhit 
ide; bem ſympathiſch anmutenden Provet | Hausfrau in die Lage, die Garberobe de. 
(toſtenlos) finden Sie Beweiſe über feltene | ane, «nati leider anzuſer! 
tiefgreifende Wirkungen der detaillierten moderne und vorzüglich guard Filiale Ber 
brief Charakterbeurteilungen durch P. P. L. Garich, Groß-Lichterfelde⸗ t, * 
Schriftproben find einzuſenden. Anregen⸗[Straße 59, fertigt als Spezialität — 


Maß gearbeitet 


ber Brieſwechſel mit »litemenſchen feit 1890. | |. , t N 

Mit landesüblicher Handſchriſtendeuterei oder geſandter Futtertaille oder Anprobe überilüll „ 
gar Zukunfisſpielerei haben diefe Seelen⸗ vollſtändig entſprechen, jegliche np nx 
Analyten nach der Handſchrift zc. keine Gc» | den Damen große Vorteile bieten, die d Dé 


meinſchaft. Vor Einſichtnahme des Gratis- 
pro pektes wird Honorar dankend abgelehnt. 
P. Paul Liebe, Pſychologe,Augsbural.ö Tach. 


Suchen Sie Exiſtenz od. Nebenerwerb, 10 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 
„Reform“, Cannſtatt 419, Staffelſtraße. 


_ Batentitopiapparat:! nopft Strümpfe. 
Stoffe, Leinen wie neugewebt, ohne Unier⸗ 
richt, ohne Nähmaſchine. Stüc Mark 20 
iranto. Richard Ackermann. 67 Gößnitz 
S.-Altba. 31^. 


Der Frankfurter Schweiternverband, 
der ſeine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranten⸗ 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be 


dem Wohnorte arbeiten laſſen; 
von vorſtehender Firma gefertigt. Der 
Groß-Lichterfelde-Oſt, gibt hierüber 
gratis und franko zu erhalten. 


Eine Wohltat in Kranken“ und 28 der? 
Getränk, das jedoch zu jeder Minute t 
Erquickung beeinflußt Zuſtand ! 
Ganz vorzüglich bewahrt zum ` 
zerlegbare Glafey-Nachtlichte-Gekran 


eiler Preis mag zu ſeiner 
Dieter duber Ws einfach 


Platz als 


` H 
(ett tit um‘ 
KR Sa 


D 


| em dingungen gebildete Mädchen im Alter] Zieler äußer P Lem 
SO 190 bes ih nd k 10 nt Sri er rg * MS 3 5 fe, zwölf Stunden [ang zwe. 
K ͤ a „ zum Ẹintrit , aud ohne 
Palle a. S. Yeyrannalt für Abiturtenten, | Lehr dweftern. Näheres Ki Frau Oberin ſind die lafe Nachtlichte au a 
c Ginjährige von Ur. Herm. | von Mäſſenhauſen, Etädtiihes Nrartenhaus, | zu haben; ihr Brand iit. tetig SZ 
rauſe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten, | Frantſurt a. M. (Staatlich anerkannte — — 
ers 27 Damen), 83 Primaner, 242 | Krankenpflegerſchule.) j c 
145 € mittlere tlafen eil 3 


M k ema alien. i 
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I. Beilage zu Dr. 17. 1910. 


in-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimm 

3 3 m. D. H. . erstrasse 36/41, und Daube & Co. d. H., B W. 19. 

ese rie rend Pide Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. dern * 
burg L uttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


E E Allerlei linke für jung und alt. 


jue Handarbeiten. Beachtet man die Handarbeitsblätter] Kreuzſtich und dergleichen, fort, und die i i i 
ddenzeitungen, ſo ſieht man bei den verſchiedenſten Gegenſtänden den Staub des 1 A Nac bo ERO ean d LIRE Di 
pit in Anwendung, die in früheren Zeiten nur auf dem ziemlich „Neuwäſche“ erft das richtige Anſehen. Empfindliche Augen können viel⸗ 
nter D des Wäſchebeſatzes zu finden mar; nämlich die leicht das blendende Weiß nicht vertragen; hier kann man fid) durch Ver⸗ 
erei! Höchſtens an Taſchentüchern konnte man ſie in ber wendung des blaugetönten, ſogenannten Madeiragarnes helfen. Die blaue 
Reit bewundern, alles übrige entzog ſich „profanen Blicken“. Der Farbe verſchwindet bei der erſten Wäſche. A. H. 
m Richtung hat man es zu verdanken, daß dieſe ſchöne Arbeit Reiſewinke. Der fußfreie Rock ift niht allein auf der Reife ins 
` ganz nn Weiſe verwertet wird, und ſtatt Stidens von Gebirge, beim Fußwandern uſw. als der allein praktiſche zu empfehlen, 
| pou venen eſatzſtreifen oder Unterrocksfriſuren kann man ſeine ſondern auch beim Aufenthalt in Städten; nirgends iſt der ſchleppende 
| licklichkeit in ganz neuer Art zur Geltung bringen. So ift es im Rock hinderlicher als in dem Straßengewühl einer Großſtadt. Auch die 
Belle der | mit Vergnügen zu begrüßen, daß die Weiß- | beliebten Handtäſchchen find hier nicht praktiſch, namentlich wenn man 
A 80 A x bie Sofa» und Schlummerkiſſen erobert hat; ein ſein ganzes Reiſegeld darin trägt. Einzelne Nickel für die Elektriſche kann 
Ale? T zug kann naturgemäß febr oft gewaſchen werden. man in der Kleidertaſche unterbringen, die größere Summe aber in Geheim— 
MN Po fùr on Sachen meiſt febr großlöcherige Muſter genommen taſchen verteilen, die man am oberen Rand des Korſetts, im Unterrock 
Rer ps fih von ſelbſt, daß man ein farbiges Inlett (Satin) oder im Futter der Bluſe anbringen kann. — Kommen Leute aus klei— 
1 eier ; N s um das Muſter noch beſſer zur Geltung zu bringen, neren Städten zum erſtenmal in eine Großſtadt, ſo wird ihnen gleich am 
i. em dë bie eintönige meiße Farbe zu nehmen. — Duftig ſieht Bahnhof ein Schild auffallen, auf dem zu leſen ſteht: Vor Taſchen— 
d er, : ier aus, der auf feinem Batiſt Blumenſtickerei zeigt; dieben wird gewarnt! Die Warnung iſt nötig — aber zehn gegen 
es igt fünf bis ſechs Felder, ſchließt ſie je ringsum mit einer Löcher: eins ift zu wetten, daß der Unerfahrene im plötzlichen Schreck vor dieſer 
ISCH SUAE ab unb ſchnürt fie mit gelbſeidnem Schnürchen anein⸗ Warnung ſchnell in die Taſche oder am die Bruſt faßt, wo er ſein Geld 
ru „ des Schirmes wird mit grüner Seide bezogen. — verwahrt hat, wohl gar das Handtäſchchen aufmacht, aber mit befriedigtem 
Mienen e igem Futter gibt es Kinderhäubchen, Täſchchen, Ser: Seufzer wieder ſchließt — „es iſt ja alles da!“ Ob er aber nach zehn 
n Se j Ar eitsbeutel, ferner findet man die Weißſtickerei jetzt auch Minuten noch das gleiche ſagen kann, iſt fraglich, denn — nun weiß ja der 
95 n, Kleidern, Schürzen, Tiſchläufern, Scheibengardinen uſw. | fid) immer in der Nähe des Schildes aufhaltende Taſchendieb genau die 
a gewöhnlich auf die Reife auch Handarbeiten mitnimmt, jo Stelle, wo er zu ſuchen hat, auf dieſe Bewegung hat er nur gewartet. 
inii t bie Weißſtickerei das geeignetſte Material. Die verſchiedenen Dieſer „Selbſtverrat“ muß alfo vermieden werden. A. H. 
— egenſtände ſind vorgezeichnet, es fällt das ängſtliche Abzählen, wie bei Schluß des redaktionellen Teils. 
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Wie kaum ein anderes Mittel 
ist die Sunlicht Seife ge- 
schaffen, alle lästigen Fett- 
ansätze und hässlichen Ge- 
rüche an Kochgeschirren, 
Töpfen, Pfannen, Schüsseln, 
Tassen, Tellern, Gabeln und 
Messern sowie allen sonstigen 
Essgeräten zu entfernen. Am 
zweckdienlichsten stellt man 
sich zum Reinigen obiger 
Gegenstände aus der Sunlicht 
Seife eine Seifenlauge her. 
Die Küchenutensilien werden 
durch die Reinigung mit Sun- 


. E licht Seife in anmutiger und 

) : | , iocum 3 appetitlicher Sau berkeit er- 
strahlen. — Man verwende 

EE eg G | aber nur  Sunlicht Seife, 
s 5 P Moe om dieselbe ist überall erháltlich. 


Volo — 


i TAN 
Schach. Wie bait Du Dich dom EA MOCT 
Bearbeitet von Dr. Tarraſch. An Dir ſelbſt und an Deinen Kindern! Was Du lelveft. mußt 
(Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtattet.) ſelbſt zuſchreiben Die einzige Entſchuldigung für Dich iſt bödiftens " 
Endſpiel Nr. 3 | taufenb unb aber tauſend Mädchen und Frauen ebenſo wie Du danch un 
. ' gaer Moden Leben unb Familienglück aufs Spiel fegen Wenn aber aud vori t 
Von Graf J. de Villeneuve⸗Esclapon. tum, ift es doch nicht dasſelbe. Die melſten tun es | 
internationalen Endfpielturnier des „Rigaer Tageblatts“ aus Unverſtand. Du aber hatteſt eine goldene 
Im i mit KE de Preiſe aus zeichnet 9 Mutter, die keine Gelegenheit, Dich aufzuklären. ver 
, 9 men, ſtreichen ließ. Ihr dante ich, und das werde 


ich nie vergeſſen, meine Geſundheit. An mir, 
dem ewig kranken und ſchwachen und eltern 
loſen Mädchen, hat fte eine gelehrige Schülerin 
gehabt. unb ihr, hörſt Du, ihr ganz allein ver 
A A danke ich meine jetzt fo fernfefte Gefunbbeit, 
, die auch meine fünf Knaben mir nicht 

, rauben konnten. Ich kann Dir den Vorwurf nicht 
erſparen. daß Du ſelbſt ſchuld bijt. Deine 
eigenen Worte, die Du auf die liebevolle Warnung 
Deiner Mutter hatteſt, ſtrafen Dich heute Lügen 
„Dies bißchen Schnüren ſchadet keinem geſunden 
Menſchen!“ Heute bift Du der Schatten Deiner einſtigen 
Schönheit und Fröhlichkeit. Als Mutter zweier Kinder 
unb erft im 30. Jahre, ichreibft Du fold) lebensmüden 
Brief. Ein Unterlcibsleiden drückt Dich banteber: 
Folge mir doch endlich. wirf den Marterpanzer ins 
Feuer und wende Dich an das Reformhaus 
Thalya, Paul Garms, Leipzig 606, das ſeit 
Jahren mein Lieferant iſt. Dieſe Firma führt die beſten 
Korſetterſatz⸗Artitel und auch alle Unter und Ober 
kleidungs Gegenftünbe für die herrlich ſchöne Reform: 
tracht. Beſonders mache ich Dich auf dle Leibbinde 
Frauengurt genannt, aufmerkſam. Ein prächtiges 
Modealbum wird Dir koſtenlos zur Anſicht geſandt 
und bel ev. Beſtellung koſtenlos überlaſſen. Denke aber 
an das Sprichwort: „Was Du heute kannſt beſorgen 
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Weiß zieht und erzwingt das Remis. 


(Weiß 4 Steine: Ke5; S8 a7; Bb, go. 

= i Steine E SC 1 das verídjiebe nicht auf morgen, denn leicht Ift es 

Schwarz 3 Steine: K e7: 5e7; B b3.) zu ſpät.“ Indem ich Dich im Gelfte jhon wieder ſriſch und minder XD 
Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 4 dieſer Beilage.) | ich Dich mit ſchweſterlicher Zuneigung Deine Eoufine 3! 


Müllers Welt-Kahinen-Kommoden-Kfler | 


Nr. 549 B mit Wassernute 
u. Filzdichtung, 105X 
6033 cm D M. 185.— 


Desgl. einfache Austühr. 
von Holz, mit gefirnisst. 
Segeltuchbezug. 


Nr. 548 B 105x60x33 cm 


^«^ [qw Vol 


aus 

Müdlers Rohrflachsplatte 
gelertigt, vorteilhaft, da 
Vorderseite zu öfinen ist, 
Schubläden somit leicht 
herausziehbar sind, der 
Koffer dagegen unter Bett 
oder Sofa der Kabine 

verbleiben kann. 


— * 
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Illustrierte Preisliste kostenlos von: oynhaneot 
S ziaHabrik L Hand- 
betriebsfahrrüder 


Moritz Mädler, Leipzig- Lindenau 22. | ^e 


Verkaufslokale; LEIPZIG, BERLIN, HAMBURG, FRANKFURT a M, 


fabrstühle 


Petersstr. 8. Leipzigerstr. 29, Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. 


Sehen Sie 


das nicht ein, dass der Kauf einer Teint-Seife Ver- 
trauenssache ist? Der einmalige Gebrauch einer 
ungeeigneten Seife kann die Erfolge einer monate- 
langen Schönheitspflege mit einem Male vernichten! 
Wer sich eine schöne, jugendfrische Haut bis ins 
Alter schaffen und erhalten will, verwende ausschliess- 
lich die berühmte Aok-Teint-Seife! Unvergleich- 
lich edle Spezial-Seife! Fürstlichkeiten und berühmte 
Künstler sind begeisterte Anhänger. dE Stück 
Aok - Teint- Seife enthält wichtige inke für 
hygienische Schönheitspflege, die überall grosses 
Interesse erregen. Preis der Aok-Teint-Seife: 
Packung A (Geschenkpackung im Künstlerkarton) 
1 Stück 1,50 M.,3 Stück 4,50 M.; Packung B (Gebrauchs- 
packung in Papier) 1 Stück 1,40 M., 3 Stück 4 M. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg - 
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pet 

Echte Briefmarke}, lee 

Pendet August Marbes: aii 
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VASENOL 


| 2459 Für jeder- 
| Vasenol-Sanitäts-Puder. , —— 
entbehrliches hygienisches Toilette- und Einstreumittel. 
Antiseptischer Wund- und Schweißpuder. — Nach dem 
jetzigen Stand der Wissenschaft zur Kosmetik der Haut, 

zur allgemeinen Körper- u. Fußpflege durchaus erforderlich. 


Vasenol-Wund-u.Kinder-Puder. 


Von Tausenden von Aerzten anerkannt als das beste 
Einstreumittel für kleine Kinder. Unübertroffen gegen 
Wundliegen, Entzündung und Rötung der Haut, bei 
Verbrennungen, zur Massage und vieles andere. 


Die Vasenol-Puder sind behördlich eingeführt in den 
bedeutendsten Krankenhäusern, Säuglingsheimen, Entbin- 
dungsanstalten, Frauenkliniken usw., in der Armee und 

arine, in den Tropen etc, — Erhältlich in Apotheken 
und Drogerien in Original-Streudosen. 


Dr. Arthur Köpp, Vasenol-Werke, Leipzig e 


In stärkerer Konzentration unter dem Namen: 


als Spezial- Anti- 

Vasenoloform-Puder ,. d 
Puder von hervorragendster Wirkung, absolut unschäd- 
lich, eingeführt in der Armee. 


Nichts greift die Gesundheit der Nerven in gleichem Maße Ein Mittel, das diese Eigenschaft in besonders hohem 
an wie die Sorgen und die Aufregungen im Berufe. Durch Grade besitzt, ist das Sanatogen. Denn Sanatogen ist eine 
die gewaltigen Fortschritte auf allen Gebieten des Wissens, Verbindung von Milcheiweiß mit einem Stoffe, der den 
des Handels und der Industrie sind die Ansprüche, die an Hauptbaustein des Nervensystems ausmacht, nämlich mit 
den einzelnen gestellt werden, ins Ungeheure gewachsen, der Glycerinphosphorsäure. 


und es ist nicht wunderbar, wenn die nervösen Erkrankungen Sanatogen wird restlos vom Organismus aufgenommen und 
„unserer Zeit in erschreckender Weise zunehmen NEE dem Körper und vor allem dem Nervensystem 
vielen den Genuß der schönen Errungenschaften beein- die wichtigsten Bestandteile wieder zu, die durch die allzu 
"ächtigen und verkümmern. groben Anstrengungen im Uebermaß verbraucht worden sind. 


DieFolge hiervonistder auberordentlich verbreiteteGebrauch 
von Anregungsmitteln, die dazu dienen sollen, wenigstens für 
eine kurze Spanne Zeit die alte Nervenkraft wieder wachzurufen. 
Aber dieser Versuch rácht sich meist sehr schwer. Denn natur- 
gemäß ist die Erschlaffung, die einer solchen Anpeitschung der 
Nerven folgt, ganz außerordentlich groß und nachhaltig. 

Der einzige Weg, seine Gesundheit und Nervenkraft nicht 
nur vorübergehend, sondern dauernd zurückzuerlangen, be- Sanatogen ist in allen Apotheken und Drogerien erhältlich in 


Die überraschend günstigen Erfolge des Sanatogens werden 
von mehr als 12000 Aerzten durch Zuschriften und Ver- 
öffentlichungen in den medizinischen Zeitschriften bestätigt, 
und der berühmte Nervenarzt Prof. Dr. Krafft-Ebing schreibt: 

„Ich freue mich berichten zu können, dass Sanatogen 
„sich recht bewährt.“ 


steht in einer zweckmäßigen Ernährung und Stärkung der Packungen von M. 1.65 bis M. 15.—. Eine ausführliche Bro- 
Nerven mit solchen Stoffen, die die verbrauchteNervensubstanz schüre, die gute Winke zur Pilege der Gesundheit en 
zu ersetzen vermögen. versendet kostenfrei die Firma Bauer & Cie, Berlin SW. 48. 


„Sanatogen in hervorragender Weise bewährt“ 


Exz. Prof. Dr. v TFobold,. 
Digitized by k3O O]Ee 
Digitized by X3 ES | | 


— 


Schach (sut. Geocbáftlicheo, 


| Penſionnat de Demoiſelles Villa „Petit⸗Ba 21 


Löſung des Endspiels Nr. 3. Montreux, in herrlicher Lage am Genfer See, mit lied 

1. b5-b6+ K c7 x b6 limgebuüg. Das Penſionat widmet ſich ber gründlichen W 

2. S a7 c8＋ Se7Xc8 : jungen Mädchen geringer Anzahl, namentlich in Franzöſich wi 

3. Ces eb b3—b2 rd . - . |(qugleid) aber aud) in allen Nebenfächern), in Verbindung itt Bae 

4. g6—g7 b2—bi D — Erziehung und forgfältigen Pflege des Charakters und Gef, 
5. g7—g8D | Dbi—a24- . Berückſichtigung der Individualität. Neben herzlichem Familienſelen là 
6. Ke6—d7 D a2Xg8 der Gefundheit und der phyſiſchen Entwicklung ber Zoͤglinze kee 
und Weiß iſt patt. l Aufmerkſamkeit geſchenkt. Nähere Auskunft erteilt die Vorſtebern 


Mademoiſelle Schnewlin. 


LS Zur Kurzweil. CER Der-Tee ein Volksgenußmittel. Warum it m. 


Deutſchland nicht ſchon längſt auf den Gedanken gekommen, den 

Silbenrätſel. als Volksgenußmittel erſten Ranges EN 1 7 IC 

Aris bio 1 m4 

e m Da aan EECH 
Doch ſteht fie auch im Gartenlanb; billigen Preiſen zu bekommen. Außerdem waren gerade in fer. 


Wiaſt in der Schweiz bu fie befieigen, | inderwertige Teeſorten im Handel. Nun bz 
Pom vimm fie mutig e gue Sun Badungen ie Gg e SE 
Die Mutter ſchilt, wenn om Gewande ein in feiner Art in Deutſchland einzig daſtehendes Unternehmen > 
Das Kind die beiden Letzten hat; ſchaffen, Seen Zweck es ift, den Tee im deutſchen Volle pop: 
Auch liegen oft im deutſchen Lande machen. Der Saman⸗Tee der Allgemeinen Teeimport: Gefeli": ` 
Dieſelben, zwiſchen Dorf und Stadt. ein vorzügliches, dA AUR AL eene bai ie UE 

z er das vorzüglichſte Erſatzgetränk für den ſchädl! Alton NE, Si 
Wenn i 11 pons er nange; durch, daß Saman⸗Tee ſchon in 10. Pf. Packung zu befommen d 
d i von derjelben vorzüglichen Qualität ift wie die großen Packungen »: 


Das Ganze macht der Hausfrau bange, f „ - : Saman⸗Tee allen Xi" 
bd eine Ergiebigkeit von 30 Taſſen hat, ijt ber Camamiee alen. 
Wenn ſie zur Hand die Wäſche nahm. 9 A SC acht worden und hat fid) in kurzer Zeit einen gn 4 

F. Müller⸗Saalfeld. hängerkreis in allen Volksſchichten als Seüßftücägetränf (rec. 
Schluß des redaktionellen Teils. E aman⸗Tee ift in allen einſchlägigen Geſchaͤſten erhältlich. 


DER NEUESTE KOM 


im Reiche der Hausfrau ist REESES Backwunder, das Patentbackpulver, mit seinen erprobten Vorzügen. 


Der Backwunderkuchen gerät immer. | Der Back vinger oema 4 ddt re 
Der Backwunderkuchen geht immer hoch auf. Der Backwun erkuc leicht = 
Der Backwunderkuchen bleibt auch im Anschnitt länger frisch. 


Reese Gesellschaft Hameln, — 


Trotz der vielen Vorzüge nur 10 Pf. 


Gratis 1 Dose ff. Cakes für 50 Gutscheine. 


Du musst zehn Mark sparen, Prym's Zuku" 
Druckknopi 


| wenn du auch nur zehn Pfennig in die Sparkasse weine Spare IN der 
hineingeworfen hast, denn die Kasse ver- „ So hast d in 
schliesst sich nach dem ersten Einwurf und der Not. 


ölinet sich automatisch nach Einwurf des 
hundertsten Zehnpfennigstückes. Sie 
registriert sichtbar jeden Einwurf von 
Zehnpiennigstücken, bis zehn Mark voll ge- 
worden sind. Auch für den Einwurf von 

Zehnhellerstücken eingerichtet. 


Kein Schloss! 
Kein Schlüssel ! 


Zu haben in 
allen Spiel- und 
Galariterie- R * 
warengeschäf- - ee re oc Pj 
ten, wo nicht oct ET N ee 2 
e . 


erhältlich, wen- - 8 
de man sich an Pex, automatisch registrierende Sparbüchse. 


Jos. Süsskind, Hamburg C. 


Wer mat „Johanna? 


Die Frau im praktischen 
Leben. 

Sie will schaffen im Haushalt oder im | y db à 
Geschäftsleben. Sie hat längst ein- Ee Die AA eltmaı A 
gesehen, dass das Korsett ihre Be- 

wegungsfreiheit und somit auch ihre 
Leistungsfähigkeit einschränkt. „Jo- 
hanna“ hat sie erst die wirkliche 
Freude an der Arbeit gelehrt. Das 
Korsett ist für sie längst eine Un- 
möglichkeit. 


Die Frau im Gesellschafts- 
leben. 


Sie ist stolz auf ihren gesunden 
Körper, Jung, liebenswürdig und ge- 
schmeidig, verlacht sie alle Mode- 
torheiten und treibt jeden Sport, der 
ihr geboten wird. Das Korsett ist 
in ihren Augen — ein Witz, eine 
Karikatur. 


Bitte bei Ankauf 1 

E o ja zu beachten, | 
^? dass nur echt 
^ 
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E 
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Der einzige Bronze 


i " 
s SF IGU 


Für Kinder v, M. 2,50 an] durch alle Pr J * St. 
„„ Damen „ „ 3,50,, [Niederlagen. , Der einzige + 

Kataloge iranko durch J dauernd wundert 
J. G. von der Linde, Hoil., 


Hannover C. 


mehr Als 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annonc enexpedition 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, 


. Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, 


(Sa Zur Kurzweil. = 


Such ſtabenratſel. Streichrätſel. 
In nebenſtehender Figur ſind die Buchſtaben ſo Wenn einem Fiſch man Kopf und Schwanz entſchwinden läßt, 
zu ordnen, . ce 0 letzte See Reihe Dann bleibt ein Seufzer e RE K. Keil 
von oben nach unten geleſen, je eine europäiſche | EE 
Großſtadt nennen; bie wagerechten Reihen bezeichnen: Aufföfung des Silderrätſels in der 2. Beilage 
1. einen deutſchen Fluß, zur vorhergehenden Nummer. 
2. ein Muſikſtück, _ Sieft man von den im Kreiſe ſtehenden Buchſtaben vorerſt alle Budh: 
3. einen weiblichen Vornamen, ſtaben, die bei einem Eichblatte ſtehen — und zwar beim Strahle an⸗ 
4. einen deutſchen Gelehrten, gefangen nach rechts — und dann die bei den Eicheln ſtehenden, ſo 
5. einen Fluß in Frankreich, erhält man den Spruch: 
6. eine Gewürzpflanze. K. Sch. „Gott zur Ehr', dem Nächſten zur Wehr“. 


=E 


ß (llshoden-Glanzlap 


.. plbbraun,mahaganı wi, 
LE ve und grauer je Um, 
— Sofort trocknend, d 
^ 5,0 er wchlos, as 
Obr, - Au am 
"ann ed $ 
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Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Grossuhren, silber- 

plattierte Tafelgeräte, echte und versliberte Bestecke (Katalog U. 2) 

Abt. K: Lederwaren, Piattenkoffor, Necessalres, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Gold- 
schelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstünde in Ku fer, Messing und Eisen, 


Niederlagen durch Plakate kenntlich, in 
den meiſt. Städten, ſonſt direkter Ver⸗ 


ſandt. Poſtkolli, ausreichend zum Mr 


ſtrich zweier Zimmer à 9 M. 40 Pfg., 


2 A fr tf : 14 b V ite n eb J ar for 
Nickelgerlite, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K. 2) Austunft bereitwillig bed? bus Fabrik 
Abt. S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 2) Franz Christoph, Berlin NW 
Abt P: Photographische und optische Waren: Kameras, Vergrüsserungs- und Projektions-Apparate, Feld- Mittelstraße 11. 


stecher, Operngläser, Görz- riäder-Binocles u. s. w. (Katalog P. 2) 
egen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 
Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. 


Drosden-A. 16 (für Deutschland), Bodenbaoh 2 J. 8. (für Österreich) 


4 suSpielen®#=Klavier) 


Keine Spielerei mit Butt, Zanten. Afp., nein Spiel n.a Gehòr. Prolp. m., glanz 
Gutachten a. Qrobeti. gratis. Mulikverlag Gupbonie, Pankow 2 C. Bin 
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: und lüstiger Haarwuchs kann 
e einzig und allein nur durch Anwendung 
NL D le S r un de der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
Fo lich empfohlen, radikal und für Immer 
M A K de 2 beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
HI Zen: Bit 


Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 


Berlin C., Breitestrasse 6. 


Telenr.-Adr.; Glücksmüllee, ` 


TTCL ' Zeg Wüschemangel m = 


Ai 
* 


ed —.,, S, T Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
ga ES wn Gi, garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
13; Ee rn V 107 KA) gegen Nachnahme. Nur echt durch den 
e^ SS KA) alleinigen Patentinhaber und Fabrikanten 
55 SS SS Herm. Wagner, Cöln 25a, Blumenthaistr. 99. 
a sS. 22 — —-— nn —ään 
di H SS, 22 garantiert rein, im Ge- 
H H E Ben BE ue 
u. 8. w. ss.. KE /s Kilo von M. 1.20 an, 
Lose 18 Mk., A E CC | B: aile M.6.— fot J 
u A 1 x OK — . ` e e 
AN BOA H NW SES "Ia Wale Jalle-J., Mühlweg 20. 
j General. = DIO A TEN y CTUM ESL £x AT SM TX MEI NÉ RP AN, . SS S 22 iT 
4 it: e 7 e 92 Te " ^ $ RA ee e 9 - $ ` — EA 
| m uns Co., Ka FT g | — s Beste 3Walzen- (ez 8 
! 


mil Sold- vu- i, 


^ 


Masch. - Fabrik, 


Quali Liegnitz 181. 


Ges. gesch. 
, Bedarfsartikei o 345 | | dh EE 
N az Gesundhpfl - ın ziesAnfe = tis. 
Prof, erat Katalog m al. na Aerzte u. x "T 3 5 Pfa das Stuck R (Lech p ackun ^ priefmarkenzeitung Zug 
"ww nar Unger, Gummiwarenfahri 3 r in, Am Kgl. Schlo 
Berlin NW., Friedrichstrasse91/92. ne | Philipp Kosack Berlin, Ami 
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Wer feiner Tochter in der wichtigen Zeit der Entwicklungsjahre die eine beſchränkte Anzahl aufgenommen werden kann, dor 
Vorteile engliſcher Erziehung angedeihen laſſen mill, dem empfehlen ſind und in der milden Luft prächtig gedeihen. 


— m — — —— — un 


Sommersprossen 


entfernt nur Créme Any 
in wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles mógliche 
erfolglos angewendet, ma- 
chen Sie einen letzten 
Versuch mit Créme Any, 
es wird Sie nicht reuen! 
Franko 2.70 (Nachn. 2,95). 
Gold. Medaille London, 
Berlin, Paris. 1882 nota- 
riell beglaub. Dankschreib. 
besitzt l. ihre all. echte Creme Any nur die 
K a z. eisernen Mann, Straßburg 179 
(Els.), in Berlin bei Max Schw arzlose, Kgl 
Hofl., Königstr. 59 und Potsdamer Str. 7a. 


"x 


e nt 


"praktis Kl 
D Man verlange & 


für Jedermann 
Ist mein gesetzl. geschütztes . 


v. àrztlich empfohlenes 


Klosettpapier 


Marke „A B" 10 Rollen M. 3.30 
Marke „Privat“ 10 Pakete M. 3.30 


Eine Wohltat 


tür Hämorrhoidalleidende 


ist mein práparirtes 


Glycerinpapier ., Wohltat“ 


5 Pakete 5 Mark. 
Versand portofrei geg. Nachnahme, 


Wilh, Gotthold. Neustadt (Paz) 


iz Korpulenz de 


Fettleibigkolt 
wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
si hei Figur und grazióse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittol für korpulente gesunde 
Personen. Arztlich empfohl. KeineDiát keine 
Anderung d. Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 101 Räniggrätzer Str.66, 


— — — ———————— — 


te XUL) 


| 
Alle verschieden! en | 
100 Asien, Afrika, Australien M. 2.— 


Australien A— . 

E 4.50 Wiss kat 299 
isin, Hamburg B. 
gratis u. franko, 


Gesunde Jugend! Gesundes Alter! 5 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


Die engliſche Er: |mwir das Penſionat ber 
ziehungsart hat auch bei[ Damen L. Staats, Villa 
uns nach mancher Rich⸗[„Seacliffe“ in dem 
tung hin vorbildlich ge: | Strandorte Paignuton, 
wirkt. In feinem an: | S. Devon. An der Süd: 
deren Lande wurde in fo | fuite Englands gelegen, 
vollkommener Weiſe wie birgt dieſer Ort god: 
in England der wichtige intereſſante Altertümer 
Grundſatz in die Praxis und hat landſchaftlich 
umgeſetzt, daß bei große Schönheiten. Wir 
unſerer Jugend die bringen zwei Bilder aus 
harmoniſche Körper- | bem reizvollen Heime des 
ausbildung über der Penſionats und können 
geiſtigen nicht vernach⸗ beſtätigen, daß die jungen 
läſſigt werden dürfte. Damen, von denen nur 


e Gelegenheitsangebot! e 


Nach Inventur zurückgesetzte 


Metall: Bettstellen 


in tadelloser Ausführung, 


Patent-Springieder- Matratzen 
„PRIMISSIMA“. 


Hermann Reinhold, 
Musterlager: BERLIN, Charlottenstrasse 29—30, I. 


Geräuschloser Gang Leichter Tritt 


Kataloge gratis 


Dürkopp & Co, A.-G. 
Bielefeld 


TT keem `. 
von China, Haiti, Kogi 


| | Kreta, Pers. 9% 
Glyzerinfreies kohlensaures 10 Korea, Krein, Pes 
rant echt, gar, Dr 


Naemoslobin 


natürlichstes uwirksamstes 


I Kraftiéunesmittel 


Ai + fstillende Mütter hervorragendster 


BIOSE) Milmbildner 


schafft Von vielen Aerzten ständig veroránet 
preis M.2.25per Flasche 


Kals. Kommissar u. Militär- 
Inspekt. d. freie, Krankenpfl, Gesch. Nr. 2310. 
BERLIN, 2. November 1905, NW., Schadowstr. 10-11. 


„Unter Bezugnahme auf Ihr Schreiben v. 14. 8 05 teile ich Ihnen 
ergeb. mit, dass nach einem eingegang. Bericht des Delegiertem der 
freiw. Krankenpflege bei der Schutztruppe für Südwestalrika Ihr Präparat 
.Eubiose* in Südwestafrika mehrfach in Lazaretten Verwendung gefunden hat, 
u. zwar in der Rekonvaleszenz von Typhus, Malaria, Skorbut u. Darmkatarrhen. 
Der Bericht betont, dass „Eubiose“ ein schätzenswertes Mittel zar Beschleuni- 
gung der Rekonvaleszenz, zur Anregung des Appetits und von günstigem 

Einfluss auf die Blutbildung ist. Auch war der Flascheninhalt stets 
gut erhalten, so dass das Präparat als tropenhaltbar bezeichnet wird. 
L V.: igez) PERTHES, General d. Infant. z. D. Allerhöchst 
beauftragt mit Stellvertretung des Kaiserlichen 
missars und Militär-Inspekteurs der freiw. 
Krankenpflege, 


h 3 M. Diskrete "nt 


einrich Schweitzer Chem .Fabr..Kl.Flottbekon: 


— EE 30 2 
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Zur Kurzweil. ER 


q bes Worfrätfels in der 2. Beilage Auflöſung der Aechenaufgaßbe in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. zur vorhergehenden Nummer. 


neg. Franz 224 Pilze 
der Einſtedlerſpiel-Aufgabe in der 2. Beilage Lieschen ae „ 
zur vorhergehenden Nummer. Richard.. 56 „ 
1 6 über 11, 25 nach 30; Delene we eu N 112 " 
9 383 N 30, 26, 20, 12, 10 * 9: Adolf e 2215 d$rits 28 T 
„ 14,29 24 „ 25 252 Pilze 
„ 20, 17 25790: d _ 
„ 10 TE Auflöſung bes Kapſelrätſels in ber 2. Beilage 
NS. 2, 4, 16 1 93 : zur vorhergehenden Nummer. 
„ 15, 23, 25, 19, 11 „ 10; Blut iſt ein ganz beſondrer Saft. 
8. 5 „ 10 25 d* 


Auffófung bes Anagramms in ber 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Niere — Irene. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Echte # 
c weifer Milch- 7277/7 
Chocolade 


inf: ch, praktisch und dauerhait sind die Vorzüge der | 


ES OP EL - Nähmaschinen 


b aM für Familiengebrauch und Gewerbe. | 
| atm ia Zur modernen Kunststickerei sehr geeignet. 
Man vergleiche die Preise und erprobe die Qualität. 


Auflöfung des Aälſels in ber 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Roſt — Troſt. 


K AM ME, Marke 


d d | C N 
L «S sind 


qe die einzigen 
RS " " 
CS) "S Kámme für eine 


H 


un D E 


Motorwagenfabrik, 


> 


hygienische Haar- 
pflege, weil jeder Kamm 
mit FORMALIN durch und 


durch desinfiziert is 


Bismarck 


Eine Biographie 


Von Erich Marcks 


Erſter Band 


Bismarcks Jugend 1815-1848 
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und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
ASTHMA gratis und franko durch die 


Storchen-Apotheke, München51. 


m 
| 
— Gehe tet M. 7.50. In Leinenband M. 9.50 
, In Halbpergamentband M. 10.— 
In Halbfranzband M. 10.— 
Inhalt: Vorwort Erſtes Sud. Serfunft unb bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten 
Kindheit. 1270— 1832 Zweites Buch. Studien- Ermüdungstoxine, regt die Gewebsatmung an, daher die von ersten 
unb Deamtenfahre. 1832—1839 — Drittes Buch. Klinikern erzielten Erfolge bei Stoffwechselkrankheiten, Nerven- und 
Die Jahre des Landedelmanns: Wirrfale. 1839 Herzleiden, Blutarmut, Rheumatismus, Lungenleiden, Schwäche: 
i et? Rh Sie Sachen zuständen, Arteriosklerose. bei Uebermüdungen und in der Rekon- 
nr 2 arung. I— t - Aawe 


: valeszenz nach schweren Krankheiten. 
unb Beilagen 


— Erhältlich in den größeren 
Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen 


Apotheken. — Reichhaltige Literatur gratis vom 


"Ve Prof, Dr. v. Poehl & gie (St.Potorshurg) 


Abt. Deutschland: Berlin SW 68 i. 


J. G. Cotta ſche Buchhandlung Nachfolger 
p Stuttgart und Berlin 


Unübertroffen zur Erhaltung einer schónen Haut! 

H = G. KALODERMA-SEIFE * KALODERMA-GELEE = KALODERMA-PUDER 
v Diesen Namenszu trágt jeder echte B 3 E m D PU ké E. q 

Dr. Diehl- Stiefe 1 der Sohle, Eas j tr N " 
g um das kaufende Publikum vor 2 N 
7 dem Ankauf wertloser Nach- e 
f ahmungen zu schützen. 
Ó Dr. Diehl-Stiefel f. Herren, Damen u. Kinder. 


Naturgem.Fußbekleidung mit alten hyg. Vorzügen. | m 2v E | 
NEU! Dr. Diehls pneumatische B ` I-A. 
—— 


Plattfuß - Einlegesohle KALODE p MA : F WOLFF e SOHN 


Y D.R. Pat. angem., paßt für jeden Stiefel, ist aus- 
wechselb., hat selbsttátige Befestig. Kein Drücken! 
| n- und 
Zu haben in Apotheken, Partümerie-r fragen 29, 


Kein Ermüden! All. Fabr: Cerf & Bielschowsky, 
Erfurt. Aulerorts z. haben. Brosch. gratis u. frko. 


- 


4 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


onntag: Holländiſche Suppe, Krebsſchwänze mit friſchen Morcheln“) etwa einer Stunde, wenn die Zwiebäcke gut durchgezogen fak SÉ 
„ Junger Gänſebraten mit Bananen gefüllt, Lattichſalat heißem Waſſerbad etwa 1% Stunden bei ſchwacher Hige gelocht, -DNE 


l d gestürzt und mit einer farameljauce aufgetragen. 8 
oder Rhabarberkompott, Regentenpudding““) mit Karamelſauce; oder: — Prinzentörtche n. 250 Gramm. erlaſſene Butter wer 


ühli mit jungem Spinat und | 250 Gramm Zucker gut ſchaumig gerührt. 125 Gramm füße, geli 
e Geſchmorte Hammelſchulter jung P etwas Orangenblütenwaſſer geſtoßen wurden. dazu ee ebene $04 
Setzei, Prinzent rtchen ). e i geriebene Schale von 2 Zitronen. etwas Vanillezucker, geſioßener De 

Krebsſchwänze mit Morchel n. 24 in wenig kochendes Salzwaſſer gelegte Nelken. Bum E zieht man 250 Gramm gefiebteß do Le be 
ftrebfe werden in etwa 10 Minuten gar gekocht? wenn fie erfaltet find, werden bie Schwänze | weiß unter bie gerührte Maſſe. Auf ein mit Butterpapier belegtes 8 
ausgebrochen, die Schalen und Körper, aus denen der Darm entfernt wurde, zu einer | Meier Maſſe runde Häuſchen, überhreidt fie mit geſchlagenem Eine iln 
Frebsſuppe 5 de un AN Sonnur m E Zucker und feingehadten Mandeln und bädt die Törtchen in mäßiger oie M-AR 
bad warm gehalten. nd friſche Morcheln wurden vom Stiel befreit, e M 5 iA ege 
reinigt, XA Male tüchtig gewaſchen, auf einem Tuch getrocknet, in Stücke geteilt dann Monkag: Gemüſeſuppe, Kalbsgekröſe in Frikaſſeeſaute nil Len ir 
gesalzen gepfeffert und mit 200 Gramm frijder, heißer Butter im aut bedecken Geſchirr Iriſches Rindfleiſch“), Vanillewaffeln. 
etwa 30 Minuten gedämpft, dann mit Mehl beſtäubt, gute Fleiſchbrühe zugegoſſen und die ) Iriſches Rindfleiſch. 3 Pfund Rindfleiſch (vom Sd Kaes 
Pilze in der Sauce vollends weich gekocht? zum Schluß wird die Brühe mit einigen €i» man wie au Gulaſch in Stücke, gibt fie in ein Geſchirr, geht einen Citer Belt p — 
gelb abgezogen und ebenfalls warm geſtellt. 12 Kiebitzeier werden in kochendem Waſſer | tohi mit 3 Zwiebeln. 2 Mohrrüben, einer Peterſtlienwurzel und einer halben Gelme»: 
etwa 8—10 Minuten qax Die gut abgeſchmeckten Morcheln werden in ber Gemüſe⸗ Pfeffer und Salz in gut verſchloſſenem Geſchirr die Speiſe eima 1 Side. \: 
ſchũ ſſel e in die Mitte die Krebsſchwänze und an den Rand die aus den Schalen biefer Zeit legt man auf das Fleiſch etwa 12—15 große, rohe, geſchälle ka 
geſchälten Kiebitzeier gelegt. daun das Ganze noch eine weitere Stunde. bis die Kartoffeln zu Drei see it 7 

Rege A pis n 5510 ſeine Awiebäde Beben auf 155 ee mil is un zuſamnen. 
einer Banillenbutter eſtrichen, dann in eine gut ausgebutterte Buddingform (die enstag: Blumenkohlſuppe, Schnittſpargel⸗ und Rorhelgemik : 
Butter nach oben) ſchichtenweiſe eingelegt; zwiſchen die Schichten werden 250 Gramm , ; r a i RR 
Malagatrauben geſtreut. . Liter füße Sahne wurden mit einer Stange Vanille einige weißer Sauce mit gekochten Tauben oder Aal grün mit Gurfeniale c: 
Zeit durchgekocht. nach dem Erkalten die Vanille entfernt, die Sahne mit 5 ganzen Eiern. Maltakartoffeln, Salzburger Nockerln. 
3 Eigelb, 75 Gramm Zucker, ber abgeriebenen Schale einer Zitrone durchgequirlt und nach e beni 802 
und nach über die Zwiebäcke gegoffen, io daß dieſe die Milch langſam anziehen. Nach - . (Edlug auf nebentiehende Séi 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Sommerſproſſen entfernt ſchnell ſicher und billig und reinen Teint erzeugt bie 
und brate ſeit Jahren dewä rte und durch viele Anerkennungen von Künſtlern uſw. ausge⸗ rankenfahrztüll 
automat. ohne Feuer im | zeichnete after Sommerſproſſen⸗Creme per Doſe M. 1.—. Wo nicht in Sar[üme: 
Reform- tien und Drogengeſchäften vorrätig. durch Haltflor Company, Doberan C. Medbo. Rrankenmöbel 


Seibstkocher fort mit Kreppscheren! Fort mit Wicklern über Macht!] Ne Art Mei de wä 


Wunderbare Leistung. — Bun : E e Richard Maune 
mas 43 Ondulieredichselbst, x: 
nn S Ee SOS vn. A in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse | — Katalog gratis! - -- 
nicht, Lieferung direkt b, Rapid“. Kein Haarersatz, kein Toupieren dé 5 Kinder 

prospekt gratis. i P leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. arantiere 
[. Selbstkocher-Fabrik sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 8,— M. 
C Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Hes Frau Ur. Edgar fielmann, Berlin ID 201, Tel. Amt 6a, 18118. 
Potsdamer fitrasse 116, II. Etage. 


D Glatey-Nachllih 


Getränkenumir 
Madl in mia 
faden p Det 
i" TS 
LA Bei, ine)! 


Versuchen Sie bilte 


TURKPABST: 


ez Mayonnaise. =» | 
Delicatess-&GirondineSenf. dq T. 


i - „ Viele Dankschreibee 
Besonders feine Qualität nen ere $ M 


Magerkeit + 


Schöne volle Körperlormes drd = 
orientalisches Kraftpulver, an 


D 


ab 


Künstlerisch ausgeführte 


Vierfarbendrucke Unſere Fabrikate ſtehen unter Kontrolle von Dr. Popp u. Dr. Becker Postanweisung od. d pes 

in vier verschiedenen Aus- 3 tigin? “ 

stattungen zum Preise von Br. fam Steiner è Co., erii 

50 Pf. bis 4 Mark pro Bild. E e 

Neuer Katalog mit 190 Abb. ti tt ost 
R ms a en u n E un E Ne der nme | | 
! ec 

von n Briefmarken. »S AMURA“ per Auf: m 

Ernst Keil's at. (August Scherl) von Apotheker HAAS, Wien-Pottendorf. — Zerstórt das Fett. — Bekämpft ern 
G.m.b.H. die Verstopfung. — Angenehmer Geschmack. Preis pro Schachtel M. 2.50. 


General-Vertretung für Berlin und Versand: 
Bellevue-Apotheke, Berlin W, Potsdamer Platz. 


jätet.Kuren 
nach Schroth 


Antellung Kunstverlag 
immerstraße 36-41. 


Georg Messing s e 


mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ausgestattet 


Groß-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 36a. 


Ertolgreiche Behanual. alier Geienkentzündungen u. der Wirbel, von Knochen- 


Berlin SW 68, 


Wirks.Heihtert] | | 
ichron.Xrankh | | | Maschinenbau, 
| Brückenbau, Ä 


11 ! 
talt | Stotterer =="; 


inDresden- 
Loschwitz 


brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), Kinderlähmungen, Klump- u. Plattfuss, 
Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, Rheumatismus etc., an- hardts 
geborener Hüftgelenkluxation (auch nach eriolgloser Einrenkung) und in vor- { Prof. Rud. Den 
geschriltenem Alter. — Anerkannte, bewährte operationslose, speziale Behand- : Eisenach. Pr 
übte 
tlich 


lungsweise mittels feinst konstruierter technischer Hilfsmittel, die die Heilung 
ohne Beitruhe bei freiem Umhergehen ermöglichen. Wiedererlangen verlorener Geh- 
lähigkeit in fast allen Fällen. Individuelle Anfertig. künstl. Beine. Prosp. a. W. 


pi 2 BADEN: BADEN4 
YTüghon Ichtete und geleitete Anstalt. 
< Cosic" SE die Direktion 


|3 Ärzte 
F: ! Dr. F. H. Müller 
: | Vomehnt: Sent Beleg 
N > T | uren, Nervöse u. 
Pe Bee A | spekt frel. Zwanglos Entwöhnen Y 
Radebeul 4 > > Frühjahrskuren. Gute Heilerfolge. Prosp. frei. | — 


MDildbad-Sanatorium  Neaseeinsa 


ändliche Ruhe H $ 25 


Kurort Tobelbad, Steiermark | :He/cherdtrand ane ee? 
. Aerztl. Leitung: Professor Dr. v. Düring * Warmbadeanstait.Kanalisal/Dn sss 
bisheriger Leiter des Sanatoriums Lahm dan TFT eee 


Eröffnung 1. Mai. Anfragen Kurdirektion Tobelbad. Sommer- und Winterkuren 


' 9 Johannisbad Eisenadi5 


Modern. Sanatorium !. phys.-diät. Heilweise — Spezialabteil. 

4 z, Heilung v. Verstopfung u. Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, 
< seien etc. Modifiz. Schroth-Kuren b. Stoffwechselkrankh. 
rzte, Chefarzt: Dr. med. Hille. Prsp. u. Brosch. fr. d. Direktion. 


— — a S 07x * - em f 3 
^ e 


ad Sooden- NM“ 
Größt. Inhalatorium heilt; Abel D dëi 


Deutschlands Wi- Ze e 


H 
e — O 
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TT e 


Oktober. 


emm 


3. Beilage zu Dr. 17. Ur. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annone enexpeditionen August Scherl d. m. U. II., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. 
eber Strasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, 
Nürnberg, i E. Stuttgart. Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für 


Q. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
alle Ausgaben, Sohluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. (sous, 


e 14 ; zurückgebliebenen Schalen werden mit ½ Liter kochender Milch übergoſſen, um fie nach 
T velati Karottenſuppe, Bratwurſt (ohne Därme) mit jungen 15 Minuten fodjenb burd) ein Gieb au geben, Iſt der Dampfnudelteig fertig aufgegangen, 
rotten und Schoten oder Blanquette pon altem Huhn mit Spargel: beſtreicht man das Geſchirr dick mit Krebsbutter, gießt einen Teil der ver üßten Krebs⸗ 


ſpitzen, Hefenkloͤße mit Backpflaumen. 


Donnerstag: Legierte Kerbelſuppe, Gefüllter Eierkuchen“) mit Käſe 
und Gurkenſalat oder Blumenkohl mit holländiſcher 


gratiniert, Kopf⸗ 


Sauce und gebratenen Kalbsleberſchnitten, 
) Gefüllter Eierku 
anderes Fleiſch (etwa 


, Gramm) werden febr fein 
Scheiben geritten werden mit i 


14 den Rugen 
Porzellanplatte, überſtreut ihn dicht mit 
and. gratiniert ihn elwa 6—10 Minuten in heißem Ofen 

Freitag: Spargelpüreefuppe, 
neuen Peterſilienkartoffeln oder 
" — Wilder Stangenfpargel mit Butter und Omelette. 


SM g Krebsdampfnudeln. Nach bekannter Weiſe wird aus 750 Gramm Mehl uſw. 
ein Da werden 24 Krebſe in Salzwaſſer 


mpfnudelteig bereitet. Während 


des A 3 
gekocht die Schwänze ie Schulen n 


ausgebrochen und die Schalen mit 100 Gramm Butter und 30 Gramm 


178 


Zum 35 jahrigen Jubiläum ihrer 


| berühmten Elb's 
Essig-Essenz für Speise- 


und Einmache-Essig hat 


von ftalbé: ober Hühnerbraten ober irgendein 


Lachsſchnitte grilliert in Butter mit 
Krebsdampfnudeln “) mit Krebsſauce oder 


abgezogenen, ſüßen Mandeln geſtoßen. In 125 Gramm 
nun eia 15 Minuten geröſtek und die Krebsbutter b 


milch zu, fegt die Dampfnudeln hinein, 
Ofen, um ſie darin ſchön hellbraun zu backen. Dann werden fie 
Schüſſel angerichtet und mit folgender 
Krebsbutter wird etwas Mehl gerührt, 
und Zimt aufgekocht und durch ein Sieb über die Krebsſchwänze gegoflei. 


Sonnabend: 


und Kartoffeln, Pumpernickelmehlſpeiſe *). 

* Pumpernickelmehlſpeiſe. 500 Gramm 
mit 250 Gramm Zucker, QM und einer Prife Nelfen 
werden in dünne Scheiden geichnitten, mit Zucker und Zimt und etwas 
und etwa eine Stunde zum Ziehen zur Seite geſtellt. 
gebuttert, eine daumendicke Schicht Pumpernicke hineingelegt, daran 
über den man Butter fráuielt. 
Ofen. um ſie dann, auf 
aufzutragen. 


Man bäckt die Speiſe 
eine Schüſſel geftürat, mit Zucker 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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halte man fest 


== KODAK. 


In wenigen Sekunden 


| A ngenehme Stunden 


ist die Arbeit geschehen. A 


die Firma MAX ELB, G. m. b. H, DRESDEN, Die Freude xz den Bild. E fürs g Ls 
Tausend Mark 363) ' KO DAH -Photographie ` 
Preise für die besten sauren Rezepte ausgesetzt. Jeder | i 


und Jede kann sich darum bewerben und die Bedin- 
gungen von den Niederlagen oder von der Firma direkt 


Sofort erhalten. 


ute 


D 


großen H 


sind nicht so teuer, denn die Straussfedern, erlig zu! 
Aufnahme auf den Hut, kosten bei mir nur 1 M. das Stück 
35 cm lg., 10 cm breit, 10—15 cm breit 2 M.. ca. ½ mg. 
B 10—15 cm breit I Stck. 3 M., 15—18 cm breit 8 M., 18 bis 
20 cm breit 10 M. Extra volle, schöne Federn, ca. 25 cin 
breit kosten 50 cm Ig. 15 M., O em ig 30 M., 70 em Ig. 50 M., 
80 em Ig. 80 M., 100 cm Ig. 100 M. ff. mod. Hutrosen kost. 
30, 50, 65 Pf., 1, 2 M., grosse volle Blumenranken in allen 
- Farben 3, 5, 8 M. Aus den kurzen Federn werden Boas u. 
Stolen gefertigt u. kosten solche in Braun u. Schwarz 2 m Ig., 4reih. nur 5, 8.50, 
in Weiss u. Grau 11, 14 M., 2½ m lg., 5reih. 17 M. Versand einzeln. Stücke 

unter Nachn., bei Angabe von Referenzen auch Auswahlsend. geg. Portoersatz. 

Jllustrierte Preisliste über Federn, Blumen, Palmen frei. 


Hermann Hesse, Dresden-à., Scheffeistrasse, Deeg 


— 1893. — 
Anerkannt leistungsfähiges Welthaus der Branche. 
( nan vergleiche Qualität und Preise mit anderen Angeboten. = 


le 


| Y 


mw 2 NN. 
AY. - 
NN x 5 


— — 
1 — D 


vorschriftsmássig gearbeitet, aus echtem 
Marine - Molton. für jedes Alter, sowie 


und Mädchenkleider, 


1Marine-Moltons und Tuche emptiehit 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


WE: Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 
gratis und franko. 


Man achte auf die Marke "Kodak". ` 
KODAKS im Preise von M. 5,50 bis 


— ; M. 150.— und mehr sind bei allen. 
— 2 a photographischen Hindlern erhältlich. 
Ae EE Kodak-Katalog Nr. 20 auf Verlangen 


gratis und fran 


HODAH Ces. m. b. H. 

Wien, Berlin, 
Graben 29. Markgrafenstr. 92-93, 
KODAK Limited, ST. PETERSBURG. 


19, Bolschaja Konjuschenaja. 


ctp 


W e e photographie ohne Dunkelkammer. 
H — 


qe 


Gicht, Rheumatismus, Nieren- 
und Blasenleiden, Griess- und 


Stein- Beschwerden, Zucker, 
Katarrhe. Broschüren gratis. 


Adresse: ,Kronenquelle, Bad Salzbrunn.“ 


17 — 3 


heißer Butter werden die Schalen 
ann durch ein Tuch gepreßt. Die 


deckt den Deckel darauf und gibt ſie in den heißen 
herausgeſtochen, auf einer 
Sauce aufgetragen: zu der übriggebliebenen heißen 
die Krebsmilch dazugegeben, dies alles mit Zucker 


Sauerampferſuppe, Friſches Spargelgemüſe mit ge⸗ 
backenen Kalbsnieren oder Geſchmorte Rindfleiſchſchnitten mit Gemüschen 


Pumpernickel werden gerieben und 
vermiſcht. 12—15 geſchälte Aepfel 
Rum vermiſcht 
Eine glatte an wird gut aua» 

U Aepfelſcheiben mit 
125 Gramm gereinigten Sultanroſinen vermiſcht, darüber der Reit des Pumpernickels, 
45 Minuten in ziemlich heißem 
beſtrent und mit Rum befeuchtet, 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Preiſe (Beien one: | 


Penſionen. 


a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Rõzen, 


Aargau. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. y 


b) für Madchen. 


England. 


Folkestone am Meere. 
Töchter⸗Penſionat Rockhill. — gegr. 179). 
Vorſteh. Miß Temple — Frl. Dreyicharfi. 
Im März Legtere in Deutſchlaud. 


pal t aM or 8. Devon, Seacliffe. 
d In b » Benfion f. beſchräulte 
Anzahl ig. Mädchen. Sıärlende, doch 
milde Luft. Häusl. Komſort. Mäß. Preiſe. 
Vorzügl. deutſche u. engl. Ref. Miß Staats. 
Reiſebegleitung von London, wenn erwünſcht. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, Gee 
bäder, Golf, Tennis Hockey. 


Schweiz. 


Ciarens-Montreux. Pensionnat deDemoi- 
selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Clarens. 
Bally. Geſunde Lage. 


Les Sapins. Töchterpennonal 
Sports. 


Biere, Suisse française 
Famille de pasteur (évang.) reçoit jeunes 
filles en pension. Francais, musique, an- 
glais.-Kurort. Mr. et Mme Subilla-Thelin. “ 


Gendve-Chambesy Suisse Chalet du 
Cornillon Mesdames Müller Pension pour 
jeunes filles 100 francs par mois. = 


Genf. (iran de la Jonction. 


Penſionat ür Töchter gebildeter Stände. 
Erſtklafſ. Lehrkräfte. Gediegene Erziehung. 
Familienleben. Prachtvolle geſunde Lage. 
Großer Park. Tennis. Illuſtr. Proſpeke. 


Lauſanne, Raſude. Töchtervenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
F Ans bildung, Sprachen, Mujit. 
Irima Referenzen. Fran Prof. Dr. Goergens. 


Ee EEN 

Lauſanne, Campagne Venvenue früher 
Villa Mont Cyhoiſi Töchterpenſionat 
Mme. Rufer. Haushalt, Sprache, Muſit, 
Malerei. Handarbeit. Großer Park und 
Tennis. Proſpekt, Referenzen. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Beſchränkte Zahl j. Mädch. 


T Lugano. Tochter e Injtitut Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Billa in Qro» 
Bem Part. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 


Sprachen. Haushalt. Proſpelt. 


JJ; ĩðV6 EE 
Lugano. Töchterpenſionat von Fran 
Dr. Lendi. Proſpekt. Referenzen . Deniſchlaub. 


Peſeux - Neuchatel Schweiz). Billa Carmen. 
Tochterpeuſionat gebildeter Stände. Preis 
Mk. 1200.—. Proſp. Frau Notar Wnithier. 


Hoerdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien- 
penſionat für junge Mädchen. Monallich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 


Yverdon, (Neuenburgerſec) 


Töchter. 
Wenfionat Burnand. min 


Baden. 


Freiburg i./B., Dreitönigſtr. 23, Töchter⸗ 

enfionat Roſer u. Dittmar, in herrlicher 
Lage, direkt am Walde. Wiſſenſchaft, 
Sprachen. Wufit, Walen, Haushalt. Geſell⸗ 
Kach WE E deii 
eben. Garten. Zeg. Proſpekte. l. Reſeren 
durch die Vorſteherlnnen. P eege 


Hessen u. HB.⸗Dassau. 


Auerbach a. d. Bergstrasse. 
zwiſchen Darmſtabt und Heidelberg. 
Ev. Töchterpenflonat „Altburg“. 
Alleinbew. Villa mit Garten. Gediegene 
Fortbild. i. Haush. Wiſſenſch., Sprach., Muſ., 

al., Handarb. Geſellſch. Formen. Sport. 
Erholungs b. f. Aufn. 800 reip. 1000 M. p. a. 
Ill. Proſpekte. Frau Springer u. Tochter.“ 


Caſſel 2. Töchterpenſionai von Fran 
ofbuchhändler Klaunig. Srandlige im 
tung in allem Hönslichen. guier Küche, 
Daen oen, 1 Sprachen, Muſit, 
alen. errlicher Garten. Vorzügli 
empfohlen. Proſpekie. * 


pro Zeile 
oder pto Wort in 


Bonn a. Rh. 


In vorn. Haush.-Benf. find. ja. Mädch. a. 
aut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wirtſch. u. 
ge ſellſch. Ausb. ſowie wiſſenſch. Ford. Herzl. 
Familienleb. Eig. 
ſchön. ie Nabe Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. 


horchheim-Coblenz eiue. 


Herrl. a. Rh. gel. Staatl. konz. Haushaltungs⸗ 
Penſ. Einger. n. d. n. Schulp t. Zeitgem. Ausb. 
in Küche u. Haush., Schneid., Wäſchen., ON ie 
Handarb. ꝛc. Wifſ. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. Ja Ref. Proip. d. Frau L. Mühleufeld. 


Gelegenheit für 


Feudruck . . . M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


Wiesbaden, Internationales Töchſer⸗ 


peufionat „Almonte“. J. Ranges. Herrliche 
Waldlage. 
Lehrerin. 


Engliſche, frauzöſiſche, den. ſche 


Rbeinproviny. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
häusl. muſikal. Ausbildung. l. Referenzen. 


Sonn, Töchterpenſionat Frau Aline 


Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſit auf Wunſch. 
rinnen. 
Bonn. Töchterpenſtionat Thoenes. Grinde 
liche Ausbildung im Haushalt, Wiſſenſchaften. 
Sprachen. 
Trorpetie. 


Geprüfte Lehre 


Preis müßia. rolpefie umgehend. 


Muſik, Malen. 

etie. Veſte Referenzen. 
Töchterheim 

„Haus Schöneck“. 


Handarbeiten. 


Villa m. all. mod. Komf. in 


Frau Ingenieur Müske. 


Bad Kreuznach, Töchter ⸗ Benfionat, 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche, 


le el Mie Ausbildung. 
prach⸗ und höheres Lehte⸗ 
Erholnngsaufenthalt. 


Lippe. 
Detmold, fenfionat Boruebuſch, älleſies 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Gaug» 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. J. Referenzen. Proſpett. 
Frau Paſtor Bornebnich und Tochter. 


Westfalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Aren Haupt · 


mann Wendland zur häuslichen u. geſell⸗ 


ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligkeit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. 1. et Praſp. 


Schleswig ⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


rinnenerxamen 
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Ländl. Aufenthall im Cigenbefigtum. ,, ener. 
Adler’3 Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Muſik, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aug» 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erste Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Bannover. 


‚Mebburg bel Hannover. Zöchterpenfionat 
Villa Kaufmann. Dirett am Walde. In⸗ 
und Ausländerinnen. Sorgſältige, häusliche 
und wifſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Veſte Referenzen. 


Walde. 


Byrmont Sausbaliungsihule und 
winenfchaftlihes Töchierpenſionat von Frau 
Wannovins u. Töchter. Villa Fortuna. 


Stahlbad Pyrmont. Villa Alice. Erite 
klaſſiges Tochierpeuſionat, Haus haltung, 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Vorzügliche Verpflegung. Kuraebranch. 
Prima Referenzen. Proſpelte. Fräulein 
Edith Gertraut Klapprolh. 


Pan, 


Braunſchweig, Hans haltungs Penſionat. 
Fran SES . as · x n 


2 > o M. — 95 | 


teim Maria Martha. 
liche und wiffenſchaftliche Ausbildung. 
Gartenbau, Grile Lehrträfte. Ausländerin. 
Vorzügliche Verpflegung. Mart 900. Mar» 
garete Herzberg. 


Gerurode -Xarz. 


Lage am Walde. Bader i. H. Grdl. Haush.-, 
Koch-, Handarb.- Unterr., Schneiderkurs., 
Weissnähen. Engl., Franz., Italien., Liter.-, 
Kunstgesch., Musik, Malen, Sanitätskurs., 
Oymnasialfách.,Buchführg., Tanzkurs. Engl., 
Französ. i. H. 750—825 M. Prosp. u Bilder. 


Walde. 

Zeite Lehrkräfte. r 
Näheres durch Proſpelt. 
Dettner. 


wiftenichaf 
Lehrerin im Hanſe. 
Medizinalrat Böning. 


- Kleiner Vermittler 


fid Belonberh 
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Für angebotene Stellen pro Zeile nett $ d 


Für geſuchte Stellen pro Zeile netto 
Für Chiffre⸗Gebühren ertra . 


Gernrode, Harz, Evangeliſches Töchter⸗ 
Hauswirtſchaft⸗ 


Töohterpensionat 
Suchier. Herrliche 


Goslar-Harz. Wiſſenſchaftliches und 


Tennis plas. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Haus haltung sspenſtonat. Eigene Billa am 
roper Garten mit 


Frau Helene 


Goslar, Töchterpenſionat. Gründliche 
[tide und häuliches Ansbildung. 
Zeite Referenzen. Fran 


Bad Harzburg, Billa Mans ſeld. Junge 


Mädchen finden zur Erholung ſowie zur 
Erlernung des Haushalts qute Familien- 
penſion. , 1 
Binteriport, Warmwaſſerheizung, eleftrild.es 
Vidt. Frau Dr. Renſch. 


Bad Harzburg, 


Eigene Villa im großen Garten. 


Weſtring. — Benſionat f. Töcht. höh. Stände 
v. Frl. K. u. A. Les. Komi. Villa m. fon. 
groß. Garten i. herri. Lage dicht a. Walde. Bor- 

ügl. empfohl. Allſeit. Aus dild. Eritflafj.Unterr. 
Deutsche u. ausl. Lehrerinnen i. aule. Sort 
Pflege. Familienleben Proſp. m. Bildern a. W. 


Suder ode, Harz, 
Wiſſenſchaftliches und Haushaltungs⸗ 
Ben ſionat von Frl. Elifabeth Pape u. 4 iß 
M. Fletſcher. Erſte Lehrkräfte. Ausländ. 
im Ganie. Eigene Villa, großer Garten. 
900 Mark mit Unterricht. 


Thüringen. 


Ebersdorf fas tonfiemierte mäen. 
Renh 


Gedieg, chriſtl. Graicbung, 

Fortbild. in b. wiſſenſchaftl. 
Fächern, Sprach., Mufit, Malen, Turnen u. 
Anſtandslehre. Gründl. Aus bild. in den 
verſch. weibl. Handarb., kaufm. Ausbildung 
in Buchführung, Stenographie u. Schreib- 
maſchine. Anleit. i. d. Hausb. — Waldr. 
Umgeb. geſunde Luft. Penſion Mk. 500,—. 
Prol. b. b. Vorſteherin K. Wuuderling. 


— —— — a A Aa 
Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem (ute in ER 
Penken für junge Mädchen zur Aus⸗ 
ildung im reel und geſellſchaftlichen 
Formen, Kräftigung der Geſundheit. Bor- 
ügliche Verpflegung. Vollſtändiger Familien⸗ 
Auſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Muſit 
und Sprachen. Monat 50 Mark influfive 
Wäſche. Frau verw. Major Wentworth, 
Paul. 


Friedrichroda in Thüringen, Töchter ⸗ 
Benfionat Helder. Ausbildung im ge 
diegenen feinen Haushalt, Willen aften, 
Mufik, feinen Umgangs formen. port 
Näheres durch Proſpekt. 


—— LT nsn T ONSE TÉ 
Walters haufen, Thür. b. Bad Friedrich ⸗ 
roba Töchterpenſionat von Frau Avotd. 
Hanner. Für Töchter gebild. St. arünbL 
ewifenb. Ausbildung fur Haus u. Leben. 
aushalt, Kochen, aushaltungskunde, 
Nahrungsmittel. Anſtandslehre. Literatur, 
Kunſtgeichichte, Sprachen, Liebhaberkünſte. 
Mufit, Geſang, Malen. Lehrerin, Anslände⸗ 
rin im Beni. Eigene Villa im Garten m. 
Tennispl. Nähe d. Wald. Borzägl. Ref. 


Weida i. Thür. Ze 


u. geſund geleg. 

Siddtchen finden 
ig. Mädchen Aufnahme z. Erl. d. Haushalt. u. 
geſellſchaftl. Umgangsformen. Auf Bunſch 
Sprach., Muſit, Malen 2c. Prima⸗Ref. u. Srolp. 
€. verw. Lanabammer. Weide i. Th. li. 


i - Thür, Benfion 
Friedrichroda siu save :: 
shaltungsvenſionat für Töchter gebild. 
„Stände. Aneignung 
geſellſchaltlicher For⸗ 
mer. Kräftigung der 
Gefundheit in friſch. 
Waldluft. 
ſport. 
Rm Qeben. . 2 
gründl. obt, in 
iren, prad., 
Muite. Gig. Billa 
m. ar. Gart. bir. a. 
Wald, in vornehm. 
Lage. Aufn, e herz 


va 
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Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Weimar, 


Luiſenſtraße 6 


Frau Dr. Helwig. Wiſſenſchafuich ler 
richt, Haushalt. Handarbeiten, Bier 
Schnitzen, Lederlechnik, auf Dun Sar 
Muſik, Weißnähen und Schneiden. Sic 


Broivelt. 


Belmar, Tödterpenfionat Heldenrnun 
1 


Wirtſchaft 


che, geſellſchaftlice Authi: 


wiſſenſchaftliche Fortbildung, Enge. 5: : 
Malen. Broipelt. 

Weimar. raft. Zódtecinkitut Gun. 
Wiſſenſchaſtliche, wirtichaftlige und qu 
liche Ausbildung. Mal-, Sint» mi it. 
iunde. Proſpell. 


penſionat, Töchterhern“ Weimar 
(Weiß'ſche Stiftung) -- Gartbhtr. A 


Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche vnd w 
werbliche Aus bilbung. Bette 
Mäßige Preiſe. Broipehtt ei h 
Borfteherinnen Frl. "end, 


Königreich Sachen 


Altenburg S. -A. 
halt, Handarbeit, 
Garten am Haus. 


dresden, 


fenkonat Zeg (o 
pou We 


Xenbnigerkt IL 
Tel. 608. 


= Töhterpenfionst gem. = 


Villa mit gr. Garten. 


axi 


Dresden, Goethe trabe 1 * 


Lage. Hand 
Kochſchule, 
Ausbildung in 


altungs - Benton. 
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Men 
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Dresden, Zap Ke gis 


Vernhardſtr. 


Großer Garten. iegent 
eed PA Spraden |! 

tunftarbeiten, — Nufil, 1 
jaltiaſie Erziehung. 


bildung. Belte 


Schandau, Bila Helene, de d 
„ Huj Wunſch Serië 
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Garten, 


Fran RNechunnasrat 


Yorib aich D 
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Geprüfte Yebrerinnen in ù 


Schlaf⸗, Rohu 
Garten, Spiel⸗ 
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Zum Pfingstfeste 


L Beilage zu Dr. 18. 1910. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H. Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nümberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


RAGH deke. Nebenſtehende Abbildung zeigt eine waſchbare Näh- Kursbuch bekannt; das einem im Anfang feines Studiums erſt wie mit 
ichvecke, die auch für ungeübte Hände ſehr leicht auszuführen ijt. Es ſieben Siegeln verſchloſſene Buch erſcheint dann ſchon nach kurzer ein- 
grauer abgeteilter Stoff und Perlé auf Strängchen (No. 5) dazu ver: | gehender Prüfung als ein trefflicher Berater, deſſen Bekanntſchaft das 
wendet. Die Decke, bie fid) im übrigen viele Fragen (mit dem ungeübte 
Natürli nach dem betreffenden Näh Reiſende mitunter die Bahnbeamten 
lil) zu richten hat, mißt hier 1 Meter zur Verzweiflung bringen konnen) 
auf 40 Zentimeter. Die beiden r überflüſſig macht, womit Zeit und 
Fangajeiten find mit einem 2½ Benti- D Geld geſpart wird! Beides wichtig 
Meter breiten Saum verſehen. Die l SENS er für die Reiſe! Viele miffen auch 
enfade Kreuzſtichverzierung dürfte PV PS: 133 > nicht, daß man ſchon am Tage vor- 
lebt nach der Abbildung ausa „ EIS EMI | her die Billette beſorgen und Dems 
führen ſein. Die Hinterlängslinien e ... d GA entſprechend auch das Gepäck beför: 
ind in graublauem Ton, bie übrigen Fr dern laſſen kann; dies bedeutet eine 
Formen in Schwarz und einem Gold or HELM RK WV WV SËNN a SC große Annehmlichkeit, die man be: 
ten gehalten. Erſtere find mit ſonders wohltuend empfindet, wenn 


warzem Holbeinſtich gerandet. Nach man ganz früh morgens abfahren 


EN 


— 


Fertigſtellung der Kreuzſticharbeit 2^ LI PH de: AH E will ober im Vorort wohnt. 

„* , FA 3 M 3 : 7 /4 "f, €^ : " E A M g - 9 E E ' „ 8 en ` A e 
jeltöniere man mit ausgezogenen «TE nw Wichtig tt es, DO vor An 
Faden die beiden unteren Kanten OU M T dÄ tritt einer Reife eine Beſchreibung 
und ziehe die Faden aus, fo daß \ NM der betreffenden Gegend zu ver: 


man 7 Zentimeter lange Franſen Nähtiſch decke. ſchaffen; zu empfehlen ſind hier die 
billigen „Griebens Keijeführer” — 
feucht auf der linken Seite, und das kleine Werk iſt vollendet, mit dem | ober für einzelne Städte ber Woerl (Heft mit Stadtplan, Beſchreibung, 
Vorzug, daß es jederzeit ohne Furcht gewaſchen werden kann. F. L. Abbildungen uſw. 50 Pf.). Alle Kurorte verſenden auf Wunſch koſtenlos 

Reiſewinle. Eine gute Vorbereitung iſt zu allen Dingen nie, | Proſpekte, worin auch Wohnungs- und Penſionsliſten mit Preisangabe 


namentlich aber beim Reiſen! Hauptſächlich mache man ſich zuerſt mit dem (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Schluß des rebaftionellen Teils. 
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Oetker 


liebt jung und alt einen selbstgebackenen 


ETKER:Kuchen 


nach folgendem bewährten Rezept: 


€990909909099060909090909000€9994909909099090909060900909* 


Dr. Oetker’ Pfingstkuchen. 


Zutaten: 250 g Butter, 500 g Zucker, 6 Eier, das Weisse zu Schnee 
geschlagen, 500 g Mehl, 1 Päckchen Dr. Oetkec's Vanillinzucker, 1 Päckchen 
Dr. Oetker's Backpulver, 3 Esslóffel voll Kakao, 1 kleine Tasse Milch oder Rahm. 


Zubereitung: Die Butter rühre zu Sahne, gib Zucker, Eigelb, 
Vanillin-Zucker, Milch, Mehl, letzteres mit dem Backpulver gemischt, daran 
und zuletzt den Schnee der 6 Eiweiss. 

Teile die Masse, menge unter die eine Hälfte den Kakao, fülle den Teig 
abwechselnd in die gefettete Form und backe den Kuchen 1 bis 1% Stunden. 
Sehr gut sieht dieser Kuchen mit Schokolade- oder Wasserglasur aus. 


We ee 
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Dr. Oetker's Vanille-Creme nach dem 


Al 8 | N ach S p e | SC: Rezept, welches auf den Päckchen von 


Dr. Oetker's Vanillinzucker zu 10 Pf. steht! 
Vorzüglich und billig! 


t»e7*605o09090900909090099609090000909090$090590990949*0 


Allerlei Winke für jung und alt. (2 


zu finden find. Man hat noch einmal jo viel Genuß an der Reife, 
wenn man jid) über die verſchiedenen Sehenswürdigkeiten vorher im: 
formiert hat; braucht auch die Mitreiſenden nicht danach zu fragen, die — 
vielleicht ebenſo unbewandert — oft nicht die richtige Auskunft geben können. 
Nach dem Spruch: „Das Beſſere iſt ſtets der Feind des 
Guten“ ſoll man die kleine Mehrausgabe nicht ſcheuen und auf größeren 
Reiſen nur im D-Zug fahren. Man hat nicht allein 
beſſere Verbindungen mit dieſen überall durchgehenden Zügen, ſondern, 
was hauptſächlich für alleinreiſende Damen ſehr wichtig iſt, man ſitzt 
niemals ganz allein, weil ja alle Abteile durch den daran fortlaufenden 
Gang miteinander verbunden ſind. Man lieſt und hört ja ſo oft von 
Überfällen in der Bahn, die wohl meiſtens in den e Coupés 
der gewöhnlichen Züge vorkommen. Das Fahren im D-2ug iſt der beſte 
Schutz vor dergleichen, die Angſt davor verbittert einem dann nicht den 
Genuß der Reiſe. 
Für Neulinge 
gewieſen, daß man ſich 


im Reiſen ſei hier noch auf die Annehmlichkeit hin— 
beim Billettkauf auch gleich einen Platz belegen 
kann (ebenfalls ſchon am Tag vorher). Es wird ein Plan vorgelegt, in 
dem die Nummern des Abteils aufgezeichnet ſind. Man kann ſich 
hier ausſuchen, ob man vor— oder rückwärts fahren — ob man am 
Fenſter oder an der Tür ſitzen will! A. H. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Mädlers Welt- 


aus Mädlers Rohrflachsplatte gefertigt, 
je nach Grösse mit 1, 2 oder 3 Einsátzen. — 


a ———M Mi 


Haltbar, elegant, leicht 


Nr.581AÀ 66^ 43 33 cm M. 75. 
„ B 76x41x38 , .. 85. 
„ € 86x49 40 . .. 95. 


„ D 96x51x43 „ .115. 
. E106 54 447 „ „125. 


. F116x58%50 „ „145.— 


Preisliste kostenlos von: 


LEIPZIG 


Petersstralie 8, 


BERLIN 


Leipziger Strabe 29. 


Verkaufslokale 


ſchnellere und 


ahnkoffer 


Nicht zu verwechseln mit Rohr- 
platten - oder Rohrgeflecht-Koffern. 


Moritz Mädler, Leipzig- Lindenau 22. 


HAMBURG 


Neuerwall 84. 


Letzthin kam zur Apotheke — Atemlos die Köchin dab a "m 
malz“ ijt ausverkauft! » 
Jüngling und ein Mädchen. — Und es ſagte zu dem Greier 
Grollend faſt der Apotheker: — ST n Grether 


der Vorrat noch fo groß, — Bin ich morgen alles los. — M k 


Gute bricht fih Bahn.“ — Drauf bie Grete kühn begann: — De: 


Frau und auch die Kinder, — Fühlen ſich halt viel gejünber, — Set 
„Biomalz“ bekommen, — Auch der Herr hat's ſchon genommen 
Sträubte ſich zuerſt dagegen, — Nennt es nunmehr Himmelsſegen. 
Der ihm wahre Wunder tut — Und für alles, alles gut.“ * 
Biomalz wieder überall zu haben.) : 


Eine höchſt praktiſche Neuheit, welche fid) für die Hausfrau rafi ı 
unentbehrlich erwieſen hat, bringt die Firma Richard Adermanı 
Gößnitz, S.⸗Altbg., auf den Markt; es ift der Sigi: 
„Magic Weaver“, der ſich bei jung und alt beliebt gemacht b 
Der Apparat bewirkt eine gleichmäßige Ausführung aller Stopfarkei‘ 
wie ſie ſich im Haushalt täglich anſammeln; er ſchont die Augen m 
ſtopft Strümpfe, Stoffe und Leinen wie neu gewebt, grob oder In 
ein⸗ oder zweifarbig; dabei iſt es kinderleicht, fih darauf einguarbeie 
Der „Mag 
iſt und große Vorteile bietet: ſein Preis iſt ein niedriger, 
jedermann empfohlen werden kann. 


ic Weaver“ ijt ber beſte Geſchenkartikel, weil er pralt 
jo daß c 
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50°, Gewichtsersparnis 
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Nr591 A 66%43x43 mM. 85.— 
„ B 76X47X47 un 95.— 
„ C 86Xx51Xx51, ,110.— 
„ D 96x56x56 „ ,130.— 
„ , E106x58x60 „ „150.— 
„ Fl16x60x66 „ „170.— 


Plan-Film 


Chemikalıer 


FRANKFURT a. M. 


Kaiserstraße 29. 
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Coffeinfreier , Kaffee Hag" ist Bohnenkaffee, 


dem das Coffein entzogen ist. Er darf also von allen 
Herz- und Nervenleidenden, Magen- und Darmkranken, 
Frauen und Kindern, getrunken werden. 
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o sendet illustr. Katalog Neuheit, in Sta br 
Optik-, Musikwaren etc. über, x 
5000 Gegenst. enth. Wi f. jeden. SES 


Umsonst u. frank 


0 Versand per Nach- 
—— usd x nahme o. vorh. Kasse. $ 
bene Haarschneide - Maschine 
Rasiermess. d. We:t. 3j. Gar. , Perfekt" chs 
Nur bei mir zu haben.“ nach welche 
Länge schneiden kann, 


Neuheit! 


Haare 3, 7 und 10 mm 

Kronen-Diamantstahl-Rasierm. M. 325 Rasierschalen i 
Kronen-Silberstahl-Rasierm. . M. 2.25 "s j 
Rasiermesser, Weissheft . . M. 1.50 | Streic 


Schleifen alt. Rasiermesser w. bill besorgt. B 
Fritz Hammesfahr, Fabrik und Versandha 
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— Um die letzte Büchſe rauſt — fé c 
„Biomalz“ will heute jeder. J 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


tagt Friſche Champignonſuppe “), Krebſe nach Bordeauxart **), | teit geſchlagene Schnee der 8 Eiweiß darunter ing i 
; ! : Fogi dr og „ : gezogen, ber Pudding in einer ausgebutterten 
Schinken in Burgunder mit friſchem Stangenſpargel und Form im Waſſerbad etwa 1½ Stunden gekocht und mit einer Fruchtſauce e 


Aprikoſenkompott, Ananascreme; oder: Hirnſuppe mit Kerbel, Montag: Kartoffelſuppe, Blumenkohl mit brauner Butter und ge- 
fin Sahnenſauce mit neuen Kartoffeln in Butter geſchwenkt und bratenen Kalbsmilchen oder Frikaſſee von Tauben mit Spargel und 
fat, Zwiebadpudding ***) mit Fruchtſauce. Morcheln, Reiskuchen. 


ampignonfuppe. In 125 Gramm Butter werden einige Löffel Mehl mit e : ; N 
feingehadten Zwiebel hell gedünſtei und geróitel. Dann 1 SS - Dienstag: Spargelſuppe, Rindfleifhcurry*) mit Reis oder Mai- 
Fileiichbrühe daran, kocht diele weiße Suppe etwa eine Stunde langſam und rübchen mit Kartoffeln und Fleiſchkroquetten, Vanillemilchnudeln“ “. 
Schaum ab. Ya Liter gereinigte, friſche Champignons werden in Scheiben *) Rindfleiſchcurry. Eine grobgeſchnittene Zwiebel und ein geſchälter, grob- 
prol in Zitronenwaſſer ausgewaſchen und in 90 Gramm Butter mit etwas paani er Apfel werden in 125 Gramm Butter gedämpft, mit 1 Kilo in Sıüde ge: 
HR Salz und einer Priſe Bieber in 10—15 Minuten weich gedünſtet, mit ihrer | Ihnittenem, etwas fettem Rindfleiſch hellbraun angeröftet und mit Mehl beftäubt. gu 
er Ge ein Sieb gegebenen Suppe gegoſſen, mit 3—4 Eigelb legiert und über | 1 Liter Fleiſchbrühe wird etwas Currypulver glatt eingerührt, dies an das Fleiſch ge⸗ 
elten Semmeln, bie in Butter gerójtel wurden, angerichtet. goſſen, geſalzen und nun das Fleiſch in der Brühe langſam weich ekocht. Neis wird, 
ebſe Wie Borbeaurart. Eine Mohrrübe, eine Zwiebel, 195 Gramm wenn blanchiert, auf bekannte Art mit Butter, Fleiſchbrühe und Salz kernig weich gekocht 
ten, etwas Beterfilie und Eſtragon werden in febr kleine Würfel geſchnitten und zu dem in tiefer Schüſſel angerichteten Fleiſch gereicht. 
; Gramm Butter an eſchwitzt. Dann gibt man 24 gewaſchene, große frebie, *) Vanillemilchnudeln. Ein feſter Nudelteig wird aus 3 Eiern, dem nötigen 
deißwein und etwas Fleiſchbrühe ſowie Pfeffer und Salz hingu, bedeckt das Ge⸗ gi und etwas Salz glatt durchgearbeitet, dünne Kuchen Hay e daraus feine Nudeln 
ge 
u 


e 

feſt und [egt es aufs offene Feuer, um die Krebſe etwa 10 Minuten, unter nitten und getrodnel. 1½ Liter Milch werden mit 125 Gramm Butter, 150 Gramm 
Schwenken. zu kochen. Dann gießt man ein halbes Glas Rogna! zu, läßt fie noch er und einer Vanilleſchote zum Kochen gebracht unb Ya Liter diefer Milch zur Seite 
fe ziehen, richtet bie Krebſe an und legiert die Brühe mit etwas friſcher Butter, geſtellt. Die getrockneten Nudeln werden in die Milch eingerührt und aufgekocht, ſodann 
l 5 t gegoſſen wird. dieſe Milch im heißem Ofen fo lange eingekocht, bis die Nudeln hellbraun anbacken. In 
Hmiebadpubbing. 250 Gramm Zwieback werden geſtoßen und mit etwa Schluß an 1 

Sahne übergoſſen. In 150 Gramm ſchaumig gerühtte Butter kommen nach unb R 
‚Eigelb. 75 Gramm Zucker, eine Priſe Salz. etwas Zimt. der Zwieback, 125 Gramm 
chen, feingeſchnittene Jitronenſchale und einige Löffel Rum. Zum Schlutz wird der Schluß des redaktionellen Teils. 
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b Ihre Kleinen gedeihen prächtig 


wenn sie Reeses Pudding möglichst regelmässig erhalten. Recses Pudding enthält Bestandteile, die für den Aufbau eines kräftigen 
Knochengerüstes, die Entwickelung des Gehirns und Stärkung der Nerven wie überhaupt für die gesamte geistige und körperliche Ent- 
a der Kinder erforderlich sind. Kinder, die sich Milch zuwider trinken, finden nahrhalteren Ersatz in Reeses Pudding. 
Fordern Sie auch gratis Reeses Backwunder-Rezeptbuch mit vielen in der eigenen Versuchsbáckerei unserer Fabrik erprobten Back- 
rczepten und Hinweisen auf die Vorzüge von Reeses Backwunder und Reeses Vanillinzucker. 


Trotz der vielen Vorzüge nur 10 Pf. . Reese Gesellschaft, Hameln. 
Gratis 1 Dose ff. Cakes für 50 Gutscheine. 


Der Versand der neuen, besten winterharten Nelke 


„Ruhm von Chur" 


der am reichsten, großblumig blühenden Nelke (siehe „Sport im Bild“ Nr. 4) hat 
begonnen. Preise per Stück: 3, 4, 5, 6 Fr. und besonders starke Pflanzen bis 10 Fr. 


Versand ab Chur 


p. Nachnahme der Einfachheit u. besseren Kontrolle wegen. Bestellungen nur an 


Ad. Krämer, Zürich 


Bahnhofstraße 38. 


ia Bestellung wird auf Wunsch eine reich illustrierte Broschüre: „Die Nelken- 
ucht im Kanton Graubünden" gratis beigelegt. — Telegr.: Blumen- Krämer. 
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J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bitie sich zu wenden an die 
Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkaufs - Niederlagen: 
Cöin a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden-A. Wilsdruffer Str. 17 — 
Frankfurt a. M., Rossmarkt 15 — Hamburg, Or. Johannisstr. 11. 


y 2 
2 Dährzucker 
K als Zusatz zur Kuhmilch bestbewährte Dauer- 


nahrung für Säuglinge vom frühesten Lebensalter 
an, auch als Krankennahrung vorzüglich bei Magen- 


Dährzucker-Kakao, i: ma 
jeden Alters, Dose ½ Kilo M. 1,80. — Zu haben In Apotheken und Dregerien. 
Nährmittelfabrik München, G. m. b. H., in Pasing. 


* Gelegenheitsangebot! + 
| Nach Inventur zurückgesetzte 


Metall : Bettstellen 


in tadelloser Ausführung, 
Patent-Springieder- Matratzen 
„PRIMISSIMA“. 


= Hermann Reinhold, 
i Musterlager: BERLIN, Charlottenstrasse 29—30, 1. 
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Verbreitetste Präzisions Uhr 


Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


für die Küche. (eg) 


die zurückgeſtellte Milch werden 4 Eigelb eingerührt, dieſe über die Nudeln gegoſſen und, 
wenn fie ganz verkocht ift, die Speiſe im Geſchirr, mit Zucker beſtreut, aufgetragen oder 
herausgeſtochen und auf einer Schüſſel angerichtet. . 

Mittwoch: Klare Suppe mit Plinſen, Sauerampfer mit Sahne und 
gebackenen Eiern oder Spargelgemüſe mit ſchwäbiſchem Eierhaber und 
Schinkenbeilage, Weſtfäliſcher Topfkuchen“). 

) Weſtfäliſcher Topfkuchen. 2-3 Eier werden mit ½ Liter lauwarmer 
Milch zerquirlt, dann KE man 30 Gramm in Milch aufgeloite Hefe dazu und ebenſo 
3—4 ben Tag zuvor gekochte, auf dem Reibeiſen geriebene Kartoffeln. etwas Salz, 1 Kilo 
Mehl, 125 Gramm zerlaſſene Butter und 125 Gramm Rofinen. Der Teig wird tüchti 
verarbeitet und geſchlagen, dann gibt man ihn in eine gut ausgebutterte Pfanne un 
bäckt ihn auf beiden Seiten in mäßiger Hitze. 


Donnerstag: Schnittlauchſuppe, Junge Karotten mit Spargelſpitzen 
und deutſche Beefſteaks oder Hammelragout mit Gemüſe und Kartoffeln, 


Preiſelbeerſchnitten “). 

) Preiſelbeerſchnitten. Eingemachte Preiſelbeeren werden dick eingekocht und 
zum Erkalten beiſeite gestellt. Von altbadenen Semmeln wird die Rinde entfernt, 
dann werden fie in nicht zu dünne Scheiben gejchnitien, diefe mit verſüßter Milch, in der 
einige Eier zerquirlt wurden, leicht eingeweicht, in ber geſtoßenen Rinde auge Male ge⸗ 
wendet unb in heißer Butter oder Schmalz auf beiden Seiten hellbraun gebacken. Auf 
diefe Schnitten wird von der dick eingekochten Marmelade geſtrichen, dann werden fle mit 
Zucker beſtreut und auf einer Schüſſel angerichtet. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Das Ideal der Hausfrau 


sind und bleiben 


REX 


Vorrats Kocher und 
Konserven - Gláser. 


Kein Versagen! 
Sicheres Funktionieren 


Preisermässigung und viele 
Neuheiten diese; Jahr. 


vorzügliche Neuheit. 
Gesetzlich geschützt. 


Kinder-Sterilisier-Rex-Apparal 


Überall Verkaufsstellen oder 


Vorrats-Kocher 


ist der 


R ex beste. 


! 


von 


ReKkiame-Büro Qms , Berlin - Steglitz 


So bequem, wie Sie hier sehen, Liegen alle 
meine Zehen, Hühneraugen kenn ich nicht, 
Fremd sind Fußschmerz mir und Gicht. Habe 
stets gesunde Füße, Lebe wie im Paradiese, 


Dr. Diehl-Stiefel 


Ein neues e naturgemäßer Fufbeklei- 
dung mit allen hygienischen Vorzügen. — 
Ventilation. Leiser, federnder Gang. Ela- 
stisch. Natürliche Form. Schutz gegen Platt- 


fu8 bei Knaben- und Mädchenstiefeln. — 


e Dr. Diehls pneumatische 
Neu: Plattfuß- Einlegesohle 


D.R.P. angem. Allerorts zu haben. Illustr. 
Broschüre gratis und frko. Allein. Fabrik.: 


Cerf & Bielschowsky, Erfurt. 


Freitag: Legierte Neisme 
Schoten“) oder Krebsſchwänze o? 
rabi mit kleinen Bratwürſtchen, Pu 


) Stockfiſch mit Sparen unb € qM 
in Wafer aufgelegt und langſam heiß gemacht, M 
Gräten befreit und zum Abtropfen auf ein Sieb $ 
ſchnitten und in Salzwaſſer blanchiert, ebenfo rM 
legierten Butterſauce geſchwenkt. Dieſe Sauce rail 

ehlſchwitze mit Spargel waſſer anrührt und ongf 
durch ein Sieb über die Gemüle glebt und damit 
werden Spargel und Schoten e und ringsur 
geſchwenkten fFiſchſtücke gelegt. Salzkartoffel werden DEF 


Sonnabend: Zwiebelſuppe, Eierkuchen mit | 
falat oder Junger Wirſingkohl mit gebackenen K 
mit Weinchaudeau. 


») Eierkuchen mit Krebſen. 24 Krebſe werden in 
Suppengrün und Gewürz gekocht. Dann bricht man Me Schwänz 
den Schalen mit 125 Gramm Butter nach bekannter Weiſe eine 
Ya Liter Milch, y, Liter Mehl. 6 e Sala unb bem Schnee 
Cierkuchenteig glatt gerührt, dann d t man halb Tode Butter, h 
Pfanne zum Baden und bäckt die Eierkuchen erft auf einer Seite! 
und der obere Teig noch weich, fo legt man in dieſen von den gef 
gibt noch etwas von bem Teig Nara bäckt fie fertig, ſchlägt fie 
ie Eierkuchen mit einer Krebsſauce zu Tiſche. 


Und seit es eine 


jii" +) bat 
Der reine Lë immersa 


atentierte weltberūhmte Hasi 


Das kleine Plätt-Mamsellchen ved 
Ist ausser sich vor Freude schier, 


..Dalli**, die p \ 
haltungs-Plätt- und Bügelmaschine 
abhängig von Ofenglut, ohne lástiges Wi 
Stählen und Bolzen, ohne Gas oder! 
Brennstoffe an jedem Ort unumt 
heizend, zuverlässig, bequem und billig 
Heizkosten mit rauch- und g 
Gluhstoff. Preis komplett SA A8 
Dalli-Glühstoff (Karton 40 und 200 Pf.) 
schäften für Haus- und Küchengeräte, 
nur echt mit Schutzwort Dall 
Post franko 1 Dalli mit 1 Karton 
540 M. durch Deutsche Glühstofl - 


Dresden 6. 


Dr. Rud. Weil’s 
Nährsalz- 


zeichnet sich hervorragend aus durch höchs 
Wohlgeschmack. Aerztlich empfohlen 
dauung, Blutarmut, allen Sch KEE 
tät und für Kinder. Paket = "2 m 
10 Mark iranko. D. Mader, Berlin 8 166, Prinz 


Bananen-Kako 


Nährwert » 
bei schwacher v9 
ständen, ! ervosi 


I Mark, ef 


n 
, 


JASMATZI 


ELMAS 


CIGARETTEN 


m. Gold- u. Hohlmungs' 
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2. Beilage zu Dr. 18. mm 


rl C. m. b. HI., E 
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JADnKiurt a 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Sche 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. 


Vom Büch 


serlin SW, 68, Zimmerstrasse 36 
Halle a. S. Hamburg. Hannover. 
tur alle Ausgaben. Schluss der Inserate 


41. und 
„M. 


M. 2.50 


Dresden. | Iberield, E; 


Zürich. 


ertiscb. 


* Zeilenpreis 


Der Tee ein 
Deutſchland nicht ſcho 
als Volksgenußmittel 
darauf zurückzuführen, daß in vielen 
der Tee ſei ein Genußmitt 
billigen Preiſen zu bekommen. 
Packungen ſehr viel minde 
Allgemeine Teeimp 
ein in ſeiner Art in Deutſ 
ſchaffen, deſſen Zweck es iſt, 
machen. Der Saman-Tee der All 
ein vorzügliay>s billige 
er das vorzüglichſie Erſatzgetränk für 
durch, daß Saman-Tee ſchon in 10 
von derielber vorzüglichen Qualität 
eine Ergiebigteit von 30 Taſſen hat 
zugängig gemacht worden und hat 
hängerkreis in allen Volksſchichter 
Saman-⸗Tee iſt in a 


Dr. Rud. We 
allgemein ‘ehr gü 
wieder gekauft. 
abführende Wirkt 
Kakao bildet für 
Genußmittel. 
und ſein billig 
Zu beziehen if 


n längſt auf 
erſten Ranges 


ſchen Schutz 
Prof. Dr. Leon⸗ 

Dr. Georg Wegener 
Erſter Band: Oſtafrika 
Kartenbeilagen, Text⸗ 
3, Leipzig. Preis ge⸗ 
chaftlichen Anforde: 
volkstümliche Darſtellung 
g gefehlt; hier haben wir fie nun: 
fo führt ber Herausgeber im Vo 
ten verſtändliche 
ne der moderner 
eibung von Land 


Ai 


karten vim. Berl 
bunden M. 15. 

rungen genügende und d 
unſeres Kolonialb 
mehr erhalten. ; 
fid) 
euten begnügt, ſon⸗ 
beziehungen zwiſchen 
Fauna, Flora und 
ger Anſchauung bringen will. „ 
che Kenntnis von den Erdräumen, in 
n wollen, iſt unſre koloniale Arbeit in den 
Experimentieren. Erſt wenn wir die natür- 
und ihre gegenſeitige Bedingtheit, ihr Auf⸗ 
t bie koloniale und vor allem die kolonial⸗ 
ll und erfolgreich ſein.“ Der vorliegende erſte 
der zweite folgen ſoll, behandelt Deutſch⸗Oſt⸗ 


(Schluß auf umſtehender Seite.) 
en Teils. 
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ing der Banane 
Geſunde wie Kr 


er Preis machen ihn 
t N.⸗B.⸗K. von D. 


Schluß des redaktionell 
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Altsilberbrosche mit Amethyst 
M. 14.- 


Altsilberbrosche Altsilberkollier mit Amethyst 


^ M. 13.50 und Perlen M. 25.— - 
Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck. Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Grossuhren, silber. 
| plattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U. 2) 
ei Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Gold- 
e Scheider-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, 
* Nickelgeräte Thermosgefässe, Tafelporzeliane, Korbmóbel Ledersitzmóbel (Katalog K. 2) 
Abt. S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 2) 
Abt. P: Photographische und optische Waren: Kameras, Vergrüsserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 
stecher, Operngläser, Görz-Triäder-Binocles u. s. w. (Katalog P, 2) 
gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 
Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. 
m E 
S Sfóckig & Co., Hoflieferanten 
29 Dresden-A. 16 (für Deutschland), Bodenbach 2 i. B. (für Osterreich) 
| — — 
1 ů—ů — —— ——— ———— ———- 
eile für g über 1 Million im Gebrauch. MY 2 WP mm ET 
: & 
Stück mg s JDEAL HYGIENIQU ; e - 
S-Pl-Zigarren 260 280 9. Mk |^ in” 
6 lad * 3.40 3.60 3.80 T u - . D D t ^ ^ -*- 
8B " 420 450 480 | s vanlahnarzt Zielinski. D, R, P. zo 
10 „ E Y 12 SH ” © Von zahnärztlichen Autoritäten als das Beste empfohlen. Unbedingte Haltbarkeit. SS 
n. r 88 8.50 Lg E a Bürstenfabrik Erlangen A.-G., vorm. Emil Kränzlein. 
' u jed N n e D — B — — — — 
Fabrikate zu überzeugen Debat der Brieimarken-Sammler vorweisen auf unser enormes 
len von 100 Stück in 10 verschiede É Lager aller Sorten bis zu den gróssten Seltenheiten. Spezialität: 
von je 10 Stück nach beliebiger Raritäten. Hübsche Auswahlen in dene echten, best- 
ahl zu iensten ger erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. ankolisten von 
Carı Streubel Dresden-A. gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 
Wettinerstrasse 13,36, gung  entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
Der neueste illustrierte Preiskurant wird Sortimente garantiert‘ echter verschiedener Marken: 
| Jedem a "Wunsch gratis zugesandt. 505 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110.— 
00 „ „ 12—/8 „ » ,J0— 


20²⁰ " HI —)= 10100 | » .— 2 
Ankauf von Sammlungen und allen Skripturen sowie auch 
cinzelnen Raritáten, Albums. Markenaufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarfsartik, stets vorrát. — Neu erschien. : — 1 8 
Europa- Spezialkatalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt er 
b. m. h H., Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl. Süddeutschl. 


Kassel, K In. I 


Volksgenußmittel. 


el der Reichen, 


rwertige Teeſorten im Har 
ort⸗Geſellſchaft, 

chland einzig daſtehendes 
den Tee 
gemeinen Tee 
3 und wohlſchmeckendes 


iſt wie die groß 


ſich in kurzer Zeit 
len einſchlägig 


ils Nährſalz-Bananen-Kakao 
uſtige Aufnahme und 

Die ſtopfende Wirkung d 
aufgehoben. Dieſer 
anke ein aus 
Sein würziger Geſchmack, 
zu einem Volks 
Mader, Berlin 


| womit Sie g 


Daube & Co. C. m. b. H. 
Magdeburg. 
nannahme ca. 12 Tage vor Er 


Berlin SW. 19., 
München, 
scheinen. 


CIpzig, 


Warum iſt man in 
den Gedanken gekommen, den Toe 
einzuführen? Dies iſt zum Teil 
Kreiſen der Glaube verbreitet war, 
und guter Tee ſei nicht zu 
waren gerade in kleinen 
idel. Nun hat bie 
Berlin SO 36, 
Unternehmen ge: 
im deutſchen Volke populär zu 
import⸗Geſellſchaft iſt 
Getränk. Auch ſtellt 
Alkohol bar. Da: 
bekommen iſt, die 
en Packungen und 
"lee allen Kreiſen 
einen großen An⸗ 
als Frühſtücksgetränk erworben. 
en Geſchäften erhältlich. 


findet im Publikum 
wird, einmal geprobt, immer 
es Kakaos wird durch die mild 
Nährſalz⸗Bananen⸗ 


ißerdem 


den ſchädlichen. 
Pf.⸗Packung zu 
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Klassenlose 
1/19 
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getränk erften Ranges. 
Mein Enthaarungsmittel ist das einzige, 
mit der Wurze! 
fernen können, so daß 
a der Haut. Weit besser 
lytische Behandlung, 
I Haare häufig doch 
hnahme od. Voreins, 
Prämiiert: Paris, Lon 
Frau P. Schröder - Schenke, Berlin, 
an - "am 
158. Königl. Sächs. 
110000 Lose mit 55000 Gewinnen, die 
. 800000, 500000 
Hierzu empfehle: 
Mk 10.— 25.— 50.— 
50.— 125.— 250.— 
Königl. Sachs. Kollekteur 


gezeichnetes Nahrungs: und 
feine vorzügliche Bekömmlichkeit 
S., Prinzenſtr. 37. 
— 
anz leicht alle unliebsamen 
und Körperhaare gänzlich 
in wenigen Minuten 
schmerzlos selbst ent- 
keine Spur zurück- 
bleibt. Keine Reizung 
N als die langwierige u. 
j schmerzhafte elektro- 
, d bei der häßliche Nar- 
| ? ben entstehen und die 
wiederkommen. 
— Preis Mark 5.50, 
Lersand diskret, Nac 
don Gold. Medaillen, 
Institut für Schönheitspflege 
— Potsdamer Straße 20 h. M 
Ziehung 1. KI. 18. u. 18. Juni 1910. 
Landeslotterie 
(günstigste aller deutschen Staatslotterien) 
in 5 Klassen zur Entscheidung kommen. 
Hauptgewinne: 
„300000, 200000 
„150000, 100000... 
(klassenweise zu erneuern) 
1/5 2 Yı 
Vollose (für alle 5 Klassen gültig) 
1/10 1,5 q 1/1 
Los-Versand 
auch unter Nachnahme durch den 
Emil Zarncke 
Dresden 6, König Albertsirasse 24. 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Qesundhaits- 
pflege. Jllustr. KATALOQ 
mit Ee? verfasster 

Broschüre 


vom Büchertifch. (sit) 


ita (Meyer) und Kamerun (Paſſarge). Einer „allgemeinen Überſicht 
de Ge Sande dee nach den einzelnen Landſchaften, den geo⸗ 
graphiſchen Provinzen Baſtians, und für Oſtafrika hat Meyer noch eine 
ausführlichere Darſtellung der „Kolonialwirtſchaft beigegeben. Den 
Beſchluß macht ein. Literaturverzeichnis, das für Oſtafrika vielleicht etwas 
zu umfangreich, für Kamerun aber entſchieden zu knapp ausgefallen iſt. 
Wie es ſich bei dem Verlage von ſelbſt verſteht, iſt die Ausſtattung des 


Werkes, die Reproduktion der zahlreichen (faſt durchweg hier zum erſten⸗ 


mal veröffentlichten otographien, der zum Teil ſehr inſtruktiven Karten, 
erſten cc? E éi Herstellung dieſer Karten zur Hydrographie, Tier-, 
Pflanzen⸗ und Völkerverbreitung, zur Klimakunde uſw. ſind Forſcher wie 
Engler, Weule, Matſchie, Hans Maurer beteiligt. Merkwürdigerweiſe be⸗ 
ſtehen aber zwiſchen dem Haupttext und dem der Karten mancherlei Un⸗ 
ſtimmigkeiten, die bei einer zweiten Auflage beſſer ausgeglichen würden. 
Aber das ſind ſchließlich unweſentliche Kleinigkeiten: als Ganzes ge⸗ 
nommen ift das Werk vollendet; es wird den angeſtrebten Zweck erfüllen 


Echte 


Schweizer Mijeh- 
Chocolade 


am Damen, die sich im Korsett 

unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 
D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. tragen ,KALASIRIS**, 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Fürleidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jllustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „‚Kalasiris‘' G. m. b. H., Bonn 15. 
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T Polichs 
astfertige 

xoxo. Nleider 

Der Rock fertig bis 


auf Bund, Stoß und Borte. 
Die Jaille fertig bis 


auf Seiten- und Schulter— 
naht und das Versäubern. 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 


| - Kollektion 6 postfrei. — | 
Hundertíache Auswahl in 


Nalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Illustrierte Kollektion # postfrei. 


August Polich, Leipzigs. 
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Näh-Seide 


Nur echt 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ist die Beste. 


mit Firma. 
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und jei jedem, ber eine nicht nur oberflächliche Kolonialkenninis winit: 
aufs wärmſte empfohlen. Wer aber irgendwie kolonialwieiſcheftlih n- 
will, wird an dem Buch keinesfalls vorübergehen dürfen. Dr. A p 
Bücher der Gegenwart, I. Schiller. Herausgegeben von 3g. 
Jezower. (Berlin, Herrmann Hillger.) Preis 2 N. Das kleine Sr 
bietet einen reichen Schatz, denn Ignaz Jezower hat hier den Aur 
gemacht, aus den 76 Bänden der „Gegenwart“ jene Aufjäge über Eti- 
auszuwählen und zu vereinen, die einer dauernden Wertung ſiche: : 
können. Selbſtverſtändlich konnte fo kein lückenloſes Geſamtbild o 
Schillers Weſen und Werk entſtehen, aber viele Einzelzüge aus fein: 
Leben werden beleuchtet, und manche vortreffliche Gabe, die in den dr 
Bänden der „Gegenwart“ begraben ſchien, wird für unfere Zeit gerr 
Aus der Reihe der Schriftfteller, bie in dem febr hübſch ausgehati- 
Bande mit Beiträgen über Schiller vereinigt find, nennen wir neben t: 
Herausgeber, der eine ſehr leſenswerte Einleitung: „Schiller und ^ 
Wirklichkeit“ geſchrieben hat, nur noch die Namen Paul Lindau, tux 
Geiger, Fervinand Kürnberger, Adolf Heilborn, Karl Berger, Peter I: 
und Adolf Wolf. - à 


Die im Jahre 1827 von dem edlen lacan 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete se) 
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Lebens versicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit | 
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ladet hierdurch zum Beitritt ein. Mit einem Besa 

1010 Millionen Mark 
ist sie die grösste gegenseitige Lebensvarsi® ý 
Anstalt in Europa. x 
Insgesamt wurden von ihr bis Anfang 1910. 


Versicherungen abgeschlossen über 1828 Mill. = 
Versicherungssummen ausgezahlt . 558 
als Dividenden zurückerstattet . + m. 
men 
Die stets hohen Ueberschüsse kom ! 
rungsnehmern unverkürzt zugute. | 
Die sehr günstigen deeler m 
Unverfallbarkeit Weltpolice fechtbarkti | 


D ? der Bank ' 
Auskunft erteilen die Vertreter — | 
grossen — mittleren Platzen sowie die Ba — 
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Ge auf ein langjährig bewährtes, reelles Haarpflegemittel reflektiert, für den gibt es nur eine 
ahl: Jawol und nichts anderes. Für ihn ist Javol eine dringende Notwendigkeit. Man 


minaaa wijil 


ere keinen Au 


allen Ländern der Welt zu haben. Normalflasche 2 M 


Silben-Kreis-NRätfefl. 


Die Ziffern in neben 
ſtehender Figur ſind durch 
Silben zu erſetzen, ſo daß die 
einzelnen Ziffernpaare Wörter 
von folgender Bedeutung 
nennen: 1—2 altrömiſchen 
Kaiſer, 2—3 Kleidungsſtück, 
3—4 Wirtſchaftsgerät, 4—5 
Perſon einer Wagner⸗Oper, 
5—6 jremdländiiches Tier, 
6—7 Stadt in Sachſen, 
7—8 Nebenfluß des Rheins, 
8—9 phyſikaliſches Gerät, 
9—10 Stadt in Brandenburg, 
10—11 Baum, 11—12 kirch⸗ 
lichen Titel, 12—1 Gefäß. 


K. Sch. 


Unsere berühmten verwandelbaren | 


| Schlaf-Móbel 


M a | sind in allen grösseren Städten in den Möbelgeschäften | 


Lan haben, welche nebenstehende Glasfirma tragen. 100- | 


"NM seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gratis und franko 


R. Jaekel's Patent-Möbelfabriken ` 


München, Sonnenstr. 28. — Berlin, Markgrafenstr. 20. 
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| Schuppen 
Haar- 
Ausfall. 


genblick, einen Versuch zu machen. Javol, die grösste Wohltat für die Haare, 
„ Doppelflasche 3,50 M. 


Javol zur Haarpflege sei zur Reinigung Javol-Kopfwäschpulver empfohlen. Paket 20 Pf. 


a—ı Zur Kurzweil, Gs 


Scharade. 
Auf vier Füßen läuft mein Erſtes durch die Welt, 
Nur auf zwei die beiden Letzten ſind geſtellt; 
Während fid) das Erſte ſchoͤnen Haars erfreut, 
Trägt das Zweite ein geſchecktes Federkleid. 


Eine Sage knüpft ſich an das Ganze an, 
Das als Höhenzug in Deutſchland wohlbekannt; 
Nach der Sage hat dort einen Schritt getan 
Einſt das Erſte, deſſen Spur nicht mehr entſchwand. 
G Lautenſchläger. 


Vuchſtabenrätſel. 
Nimm einer Voͤlkergeißel der Zeichen drei, 


Eine duftende Blume entſteht dabei. 
un 
K. Feil. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Steckenpferd- 


Lilienmilch-Seife 


von Bergmann s C? Radebeul 
PREIS ST.SO PFG. ÜBERALL ZU HABEN. 


H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 
| Spezialfabrik f. Hand- 4 
| betriebsfahrräder 
(Invalidenräder), 
Kranken- 
fahrstühle 
für Strasse 
und Zimmer, 


| Kataloge gratis- 


Jberzeugen Sie sich, daß de 


Deutschland-Tahrräder 


Wen Pi 


| auch Über hrer-Be- 
j darfs-u Sporta tikel, 105 
# maschinen, Uhren Zi 


SN kostenlos. v 
1 8 
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Geschäftliches. E. 
mit Freuden mitzuteilen, daß ich 
letzten Jahren ſehr gern in meiner Praxis als 
verordnete. Bevor ich zur medikar entöſen? 
Körperſchwäche griff, habe ich ſtets ein gu 
„Fliegenden Holländern“ gefunden; die Kinde 
ſtärken ſich ſehend, und das Angenehme: man 
Turnen, zur Gymnaſtik zu zwingen, ſie tun e 
hoch ich ihn ſchätze, fei Ihnen, daß ich ihn me 
ebenfalls gegeben habe. Mit beſonderer Hochachtung 
leiter, Kreis und Bezirksarzt.“ r „Fliegende Holland 
reichen Modellen jür jedes kindliche Alter, für ein und 
ohne und mit Überſetzung zur Erhoͤhung der Geſchwin 
der Form geſchmackvoller Autos hergeſtellt. Alle Model 
ſchiedenen Ausſtattungen erhältlich, die ſich 
durch diverſe Preiſe den Mitteln der ab: 
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Mode- und K onfektionsbüſte. Inmer unentbehrlicher wird für 
die Anfertigung von tadellos paſſenden und modernen Kleidern die Kon⸗ 
fektionsbüſte, die weder in der Schneiderwerkſtatt noch im Haushalt 
mehr fehlen dürfte. Während ſie in der Werkſtatt für die Konfektion und 
Maßanfertigung ohne Zweifel bedeutende Vorteile bringt, ſetzt ſie die 
Hausfrau in die Lage, die Garderobe ſich ſelbſt zu arbeiten und ſich 
moderne und vorzüglich paſſende Kleider anzufertigen. Die Firma J. H. 
Garid, Groß-Lichterfelde-Oſt, Filiale Berlin SW, Leipziger 
Straße 59, fertigt als Spezialität Büſten nach Maß, die nach ein⸗ 
geſandter Futtertaille oder Maß gearbeitet werden und der Körperform 
vollſtändig entſprechen, jegliche Anprobe überflüſſig machen und beſonders 
den Damen große Vorteile bieten, die ihre Garderobe an einem andern 
Platz als dem Wohnorte arbeiten laſſen; auch verſtellbare Büſten werden 
von vorſtehender Firma gefertigt. Der Katalog der Firma J. H. Garich, 
Groß-Lichterfelde-Oſt, iſt gratis und franko zu erhalten. 

Trotz der verſchiedenen aufgetauchten Konkurrenzfabrikate ſteht der nehmer anpaſſen; ihnen allen gemeinſam iſt --— 
Kinderiportwagen „Fliegender Holländer“ des Hohenzollern: die niedrige, breite Bauart, die ein ſicheres A 
werkes M. Löffler, Altona, ein elegant und doch haltbar konſtruierter Fahren verbürgt und ein Umkippen ſelbſt bei 
Selbstfahrer mit Nudervorrichtung, an ber Spitze als beſtes Kinderſport- der ſchnellſten Fahrt unmöglich macht. Die 

fahrzeug; er gewinnt die Anerkennung Geſchwindigkeit beſonders der Modelle mit 
immer weiterer Kreiſe, weil er in un- | Überjegung gibt den Kindern einen fteten Ans 
übertroffener Weiſe die gleichmäßige | rei, ſich mit dem ihrer Geſundheit förderlichen 
kräftige Entwicklung des kindlichen Fahrzeug zu beſchäftigen. Die Lungen werden 
Körpers fördert, ohne die Gefahr gekräftigt und die Muskeln geſtärkt, ſo daß ſich das ganze We 
einer Überanſtrengung. Zahlreiche ärzt— ſichtlich hebt. Dabei iſt der „Fliegende Holländer“ ) fet g 
liche Atteſte beitätigen die vorteilhafte | er bem bei Kindern unvermeidlichen Umherſtoßen us gem 
Wirkung ſeiner Benutzung auf die Ge— Es iſt darum auch eine dauernde Freude, die die Eltern Up 
ſundheit und Entwicklung der Kinder. bereiten, wenn ſie ihnen zu friſcher, fröhlicher Fahrt in der t 
So ſchreibt Herr Spitalsleiter Dr. L. V., den „Fliegenden Holländer“ ſchenken, der ihnen den Körper 


Ruszkabanya: „Ich geſtatte mir, Ihnen bie Wangen blühend macht. R 
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-.. Schwächliche, Rlutarme, Neruöse, === 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
und zugleich widerstandsfähig gegen 
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
Borax-Seife 50 Pf. Tola-Seife 25 Pf. 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


Dir.C.Denhardt’s Anstalt | taa 
Loschwitz bei Dresden u. Stottern SE Ne ry 
Stuttgart heilt gründl. Honorar nach Heilung, 


Königl. Sächsische s Landes - Lotterie 
— 110,000 Lose — 55,000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen. — 


Ziehung 1. Klasse am 15. u. 16. Juni 1310. 
800,000;..500,000, 
300,000 » 200,000: 86 
150,000 100, | N 77% 


Klassenlose KÉ M ! Soieldosen 

(in jeder Klasse) M 5.— M 10— N »— Z^ éch säi 

Voll - Lose VI 1, ` 
5.— 50.— M 
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3. Beilage zu Dr. 18. t90. 


H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Gd. m. b. H., Berlin SW, 19, 
Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


editionen August Scherl Om b. 
lau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexp 
Jensalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Bres 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 
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Zur Kurzweil. Gar 


Zäite, Homonym. 
Den Kopf nimm einer Blume fort, pe 19 d e SE ya 
Zen" einen andern an den Ort; Zum ſichern Schuſſe hat geſpannt: 
7 Nimm dann 'mal aus dem Alphabet, Was man in einem Kreis auch ſieht, 
i Was an brittlepter Stelle ſteht, Wenn man es dort als Linie zieht: 
d Und fdjieb' geſchickt es auch hinein, Das löſt der Metzger mit Geſchick l 
Nun wirds ein Männername fein. Auch aus dem Fleiſch mit ſcharfem Blick. 
Ce — 
F. Müller⸗Saalfeld. 


Fritz Guggenberger. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


W. Dittmar, Möbel - Fabrik 
Berlin C., Molkenmarkt 6 


Auserlesene Formen in vornehmer Einfachheit wie 
Reichheit. — Besichtigung frei und erbeten. 
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schildert überzeugender als W orte! 


-— A 
- 2 


Ausstellung für zeitgemässes Wohnen 
Tauentzienstrasse 10. 
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' Dr Spielen Klavier? 


e Spielerei mtt Buchtt,, Zanten, App.. pn 
ulachten u. Drobelt. gratis. Multhverlag €upbonite, Pankow 2 


Spiein.a Genör Prolp. mn.gianse 
j : b. Bin 


KODAK- Photographie 
ist einfach und leicht 
und macht die Dunkelkammer überflüssig. 
KODAKS von M. 3.50 an bei allen 


photographischen Händlern erhältlich. 
206) Kodak-Katalog Nr. 20 gratis auf Verlangen. 


KODAK Limited, KODAK Ges.m.b.H. 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, St. Petersburg, cO Wien 29 Berlin, 
Finnen, Hau gucken, Haarschwun d un d Schuppen s9 Bolschaja Konjuschenaja. aben Nr. 29. Markgrafenstr. 92-93. 


Rheumatismus (Hexenschuss, Reissen etc.) 
In Apotheken Flasche M 1,20 


— 


Entfettungstee 


„SAMURA“ 


von Apotheker HAAS, Wien-Pottendorf. — Zerstórt das Fett. — Bekämpft 

die Verstopfung. — Angenehmer Geschmack. Preis pro Schachtel M. 2.50, 
General-Vertretung für Berlin und Versand: 

Bellevue-Apotheke, Berlin W, Potsdamer Platz. 


e das wirksumste Si 
Kraffigungsmittel 

Preis A225 pr Flasche 
D At arzt Dich dur 
Urin: Link Klen FIuHLoK 


18 — 3 


In bue Rubrik werden nur 


den kleineren Verkehr betref— 
fende Anzeigen aufgenommen. 


" Zeilen- pb -l 
Dreife Be ) 


Wei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage ver 


Prenfionen. 
a) für Knaben. 


naben⸗Inſtitut 


Schulvorſteher J. Bruhn, 
ohenweſtedt i. Holſtein. Kleine 
laſſen VII II. Sorgfältige Behand» 

luna n. Erziehung in Haus u. Schule. 


Schweiz. Pfarrhaus Bogen, Aargan. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. ? 


Ev. Familien-Alumnat 
Oberlabnsteim a. Rhein ll. 


für Schüler des Gymnaſiums und Real: 
prognmnaitums. Vorzügliche Empfehlungen. 
Langjährige Erfahrungen. Proſpekte durch 
Rektor Pfluamacher. 


h) fur Padcheu. 


England. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Tochter⸗Penflonat: Nig raer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, Sec- 
bäder, Golf, Tennis Hockey. 


Paignton Meer, S. Devon, Seacliffe. 


Benfien f. beſchränkte 
aa Mädchen. Stärk., doch milde Luft. 
Wunderſch. Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Vorzügl. deunche u. engl. Ref. Miß Staats, 
Reiſebegleuung von London, wenn erwönſcht. 


England Fairhaven High School, 


nr. Lytham, 1 Std. von 
Mancheſter — Liverpool. Töchterpenſionat. 
Gründl. Erler. der engliſch. 5 Mufit, 
Malen, Franz. uſw. Vorzüglichſte Lehrkräfte, 
1 gelunbe Lage a. b. Weſtküſte, Seebä der, 

ennis⸗ n. Hockenplätze, 700 Mark halbj. 
Proſp. u. Refer. Vorſteherin Miß Millen. 


Schweiz. 


Clarens-Montreux. Pensionnat deDemoi- 
selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Sui R - 
STE. CROIX, ble J, Rue, Cen 
Benfionat Mme. et Miles. Junod. Br. Fr. 80 


p. Mon. alle Stund. inbegr. Proſp. u. Refer. 


Genf. (ian de la Jonction. 


Penſtonat für Töchter gebildeter Stände. 
Erſtklaſſ. Lebrkräſte. Gediegene Erziehung. 


Familienleben. Prachtvolle geſunde Lage. 
Großer Park. Tennis. Iuuftr. Proſpeſe. 
GENF. Tochterpenfionat. „La Villa“ 


ch. Mirement. 21 b. Sprach., Miſſenſch., Muſit. 
1280 Mart jährl. Mme. et Melle. Huguenin. 


e eh 

GenBve-Chambésy Suisse Chalet du 
Cornillon Mesdames Müller Pension pour 
Jeunes filles 100 francs par mois. 5 


faufanne, Raſude. Töchterpenſionat 
un Ranges, Ee 
eſellſchaftliche Aus bildung, Sprachen, Mufil. 
rima Referenzen. Fran Prof. Dr. vergen®. 


Lauſanne. Campagne Benvenne früher 
Billa Mont Choiſi Töchterpenſionat 
Mmes. Rufer. Haushalt, Sprache, Muſit, 
Malerei, Handarbeit. Großer Par! und 
Tennis. Proſpeft, Referenzen. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Beſchränkte Zahl j. Mädch. 


Lugano. Töchterpenſionat von Fran 


Dr. Seudi. Proſpeit. Referenzen i. Deutſchland. 


Bugang. Töchter ⸗Inſtiſut Hürlimann 
Ganz. Gediegen . Villa in gro⸗ 
zem Parl. DL Lehrerinnen. Moderne 


Sprachen. Hausha rope lt 


Zürich 


I. Süricher r - 
Brivatioh A Pb 
Ve EL i A TN 14 E 

„Site Sehe N 

von Frau Martha 
EE 

r1 

Gründuche Ansbüd end in feiner rii 
gemalt Handarbeiten. ſch. Formen. 

einer Kreis age dchen. Gigene 
ismjorteble Billa mit Garten in Nähe von 


Waid und See. Gelegenheit zu Geebäbe 
m Tennis. Borzägliche Verpflegung, 

SE, Bern von Eltern ehe⸗ 

Frau Marthe nur nd Profpelte durch 


p BUM 


pro Zeile 
oder pro Wort in Feitdruck 


Kleiner Vermittler c3 


e 9 „„ aù > „% o „ o o M. — . 95 
.. . M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 


Peſenx⸗Neuchätel (Schweiz). Billa Carmen. 
Töchterpenſtonat gebildeter Stände. Preis 
Nik. 1200.—. Proſp. Frau Notar Wuithier. 

Nverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien: 
penſionat für Witt Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody-Bultin. 

Yverdon, (Neuenburgerſee) Töchter⸗ 
Penfionat Burnand. 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Benfionat 
Beier Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdſprachen, SXuft, Malen, Kochen, 

auswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
äbern, großem Garten. dine Wölder. 
Auch geeianei für zarte Mädchen. 


Württemberg. 
b e i I b ron a. N. Penſionat und 


Haushaltungsſchule. 
Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen, Haus halten, Flicken und Gand- 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinſteh. Damen angenehm. 
Heim.) Proſp. d. Vorſt. Frau L. Kozel. 


Baden. 


Heidelberg, Haushaltungspeuſionat 
Leopold. lernung des Haushalts, Fort⸗ 
bildung, Muſik. Malen. Proſpekt. Referenzen. 


Heidelberg, Billa Carola, Kaiſerſtr. 33, 


Töchterpenſlonat. aus haltung, aub: 
arbeiten, Sprachen, Muſtik, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Referenz. Proſpekte. Frau 
m. Bittler. BEE 
&lisass»Lotljringen. 


Um l. E., Manteuffelsirasse 24. 
Venſionat fto big. t Bringeffin 


e 
u. d. Protekt. J. K. Hoheit, f 
Chriſtian von Scledwig-Holitein, m. höh. 
Mädchenſchule u. Fortbildungsk. Vorbereit. 
E für Lehrerinnen u. Sprachen. 
Individ. Behandl. bei kl. Anz. Franz. und 
Engländerin im Haufe SÉ Bort. 3. Erl. 
v. Muſik u. Sprachen. Unterweiſ. im Haush. 
Vorzügliche Fortbildungsſchule am Platz, 
Lawn Tennis. Proſp. durch die Borfteherin 
Fräulein Koebig. . 


Hessen u. HB.-⸗Iassau. 


ane ee qut Silla Angelika, 
Steinhöferſtraße⸗ und Förſtenſtraße Ecke. 
Penſionat tür In- und Ausländerinnen; 
Töchterpenſlonat Dietz. Geblegener Unter, 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran” 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand» unb Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Hans» 
kalt (gute Küche). Geſellſchafil deutſche, 
engliſche, franzoͤſiſche Koch Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
neſunde, herrliche Lage, bid! am Schloß⸗ 
park (Garten, Tennis). Proſpelte frei durch 
die Vorſteherin. 


Töchter⸗Penſtonat von 

ASSO, sce einger. 

, hdi Hd haus wirt⸗ 
„Olgaſtratze 12 ſchaftiſche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Forlbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 
erzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
arien, Beranda. Belle Refer. Proſpelt. 
Wiesbaden, Walkmühlſtraße 55, Sprach⸗ 
und Handelsſchule, Benſionat L Ranges. 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre⸗ 


tärinnen, Korreſponden 


Rheinprovinz. 
„Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
| Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 


rinnen. Preis mäßig. Proſpelte umgehend. 

Bonn. Töchterpenſionat Quambuſch⸗ 
Bover mann. Gediegene, allſeitige Aus⸗ 
bildung für In- und Ausländerinnen. 
Näheres Proſpelt. Penſionspreis 1200 M. 
mit Unterricht. 

Braubach a. WQeim. Schloß Philipps⸗ 
ger: Töchterpenſionat von Frau br. 
Weisbach⸗Ravens. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ 
inge Ans d. Ausländerinnen im Hauſe. 

Lippe. 
Töchterpenfiomat. Bründ- 
Detmold, Ber 
bang, Bei : ron fu W 
vorz e egung. An ch 
adjen, Ze, Malen. Eigene Vile 
Proſpette durch Frau Direktor Heufer. 


ung bes Haus⸗ 
geſe Ausbil⸗ 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat len.) von 
mann Wendland zur häuslichen u. gefel- 
ſchaftl. Aus bildung. tele) e Geſelligkeit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. e 


mit wirtſchaftlichem Töchter Kenfisnat 


Ländl. Aufenthalt im Gigenbefigtum. „Heuer 
Adler's 


Küche u. 
Muſfik, Geſang, Sprachen. 
langi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 80 Jahre, 
wurden mehrere tanſend Schülerinnen aud» 


und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
unb wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Bunih. 
Preis mäßig. 


„f. Haus h. u. Wiſſ., leie 
ger usb., ſchön. NA ert Kurgebr. Gg degit S 
nfn. ſchwächl., bleicht. L Mädch. a. f. fürz. Zeil. Seite Reſerenzen. 


Eig. Villa, Sentrata., el. Licht, gr. Wintergart., 
a els de Hen ken. 


W 
wiffenſchaffliches Töchlerpenſionat von 
Wannovius u. Töchter. 


liche und e Lehen e Ausbildung. 
Gartenbau, Grile 

Vorzügliche Verpflegung. 
garete Herzberg. 


Gerurode-} Bäder i. H. Grdi. 


Koch-, H 
Weissnähen. Engl., Franz., Italien., Liter.-, 


Kunstgesch., Music Mr a San dai pedcs EE : 
Gymnasialfách.,Buc rg. Tanz Engl., zerviert e) yv 
Panada, i H. 750—825 M. Prosp. u Bilder. e 


Beite Lehrkräfte. Vorzügliche Verpflegung. 
Näheres 
Dettmer. 


Für angebotene Stellen pro Bett weite. Ei. 5 IS. - 
ür geſuchte Stellen pro Zeile nette , „ vk EE 
Für Eoi Gebühren ens 2 * ; 0 SE Fr „ dd 
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L Ref. Proſp. 


Schleswig⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


aufe. e Bile, D 
att mit MET 


900 
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ut Battgenderf hi VERE 
3j; ũ M S Auf herrſchaftlichen Snie dr 
Pennan. fir junge MEDANI ME 
ildung im Haushalt uad SÉ 
Formen, Kräſligung be NM 
ügliche Verpflegung. Boii 
idee. Auf Wunſch Sort 
unb Sprachen. Monat 50 
Wäſche. Frau vera Ka 
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Gutt, feiner mgengi 
Näheres durch Greis, 5 E 


i M > Wë r, | 
Weida 1.Thlr. % 
jg. Mädchen Mufanhme z. E. AE 


(ídaftL Umgangsformen. MN 
dere ^na Ds d 


Ruh“ Ellerbek 5. Kiel. Gründl. 
zu e Tüchtigleit in 
aus, Weiterbildung in 5 


Ausbildun 


hrend 


ebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 


, ^ 


dis N Alles Nähere durch ben | S. verw. SE , 
Lehrplan. . Weimar. Penſtonat, í 
— ne a . E 
] AB e Ausbi E - 
Bennostt. ` ` iich Koni. A 
Rehburg bel Hannover. 15 ona E e 
Sila S a Direkt am Walde. Jne eima 


Praktiſches Tih- 
terbildungd- Im 

Veſte Referenzen. Ritut, Qartbilr. 50 
; Wiſſenſchaſtliche, ` 


iche n. wir! ⸗ 
Walde. do Ausbil 
tmonf Höh. Töchterpenſ., beft» 


dung. Muſik.,Nal⸗ 
Sa knen i 


Frofp. durch Dr. 

und 8 
Frau Prov. 3 
Villa Fortuna. 


tmont, Haushallungsſchule 


F en, $n. 
M pe gud 
ada Herbe 
Drounfdieig aushaftungd-Benfionat. | Zi Hunt auf 2 
Frau Inſpektor Senger. San jederzeit. IK, 
be, „Evangeliſches Ee wer — 
Dag ME B anzwirtſchaft- 


rträfte. Ausländerin. 


e 
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ae 
Großer © 
Wiſſenſchaf 
ES 
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Töchterpensionat 
ler Herrliche 
Haush.-, 


Handarb.- Unterr, Schneiderkurs., 


$ arg. Wiſſenſchaftliches und — 
Ne Ben onat, Eigens Billa am 
SC Großer Garten mit Tennis plas. 


durch Proſpekt. Frau Helene 


ad Cauterberg 


m m i. Harz. m = 
Mädchen 
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rk rh Roman von Karl Rosner. (7. Fortſetzung.) 


AN. Seite 


„ BIB 66 verfolgt das Prinzip 
A zung von Shateipeares „Heinrich IV.“ im alten „Benefactor Schultern zurück, Brust heraus! 


xm 
Am rh gu London zu Shakeſpeares Zeit. Ades dewirkt durch seine Bag Konstruktion A 
KR — | e sofort gerade Haltung «=. erweitert die Brust! : 
ten, Bon Dr. 3. a Meſſerſchmitt. : ) Ed VOT Reste Erfindung lür- eine fesunde militarische Haltung. : E. 
er 4 eater. Eine Betrachtung von Marr Möller. (Wit Abbllbungen.) 380 Für Herer u. Knaben gleidneitig Ersatz für Hosenträger. Ce 
bon SBobeljdomimgb. Von Haus Cmmain `... . 883 Preis Mk. 4.50 für jede Grösse: T 
Anlings Fläggewerden. (Mit Abbildungen.) 384 Bei sitzender Lebensweise unenibehrl. Mass- . 


Kiige Kanfmann. Roman von Ida Bon-Ed. 
argen. Gedicht von Anna Ritter. (Mit Original zeichnung von G. A. Clog.) 387 
v Ee Ee a, , 990—859 


E Beilage 1 und folgende ſowie Kunſtbeilage 13: „Im Reifrock.“ 
Gemälde von T. A. Deſch. 


Hir noch zu wenig bekannter paradieſiſcher Erdenfleck iſt Luftkurort 
Milentolonie Oberwartha bei Dresden mit feiner Fülle 
iJ bifum göreicher, herrlicher Landſchaftsbilder, bie ſelbſt weitgereiſte und 

hsvolle Beſucher entzücken. In den ſanft aufſteigenden waldreichen 


Malts in einer ſolchen Landſchaft mit ihren köſtlichen, nebeneinander 
nde Gegenſätzen von Berg und Tal, Wald und Ausſicht, Waſſer 
Oe d, Kultur und Abgeſchiedenheit unb feiner reinen, jtaubfreien 
auf das Gemüt und Wohlbefinden des Menſchen kann nicht hoch 
1 ig gej übt werden. Zudem ift die Verbindung mit Dresden mittels 
Waban, Schiff und Gijenbab:; die denkbar befte. Oberwartha ift 
eichtüng von Sanatorien, Heilanſtalten, Kurhotels, Penſionshäuſern, 

Heinen billigen Eigenheimen vorzüglich geeignet und das Bauen 


Las 


(17. Fortjegung.) 386 


ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter 

den Armen gemessen. Für Damen ausserd, 

Taillenwei:e Bei Nichtkonvenienz Geld zurück ! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchi., Hamburg 69. 


junge Mädchen im Alter von 14— 19 Jahren aus guten evangeliſchen 
Familen zur gründlichen Ausbildung in Wiſſenſchaft, Sprachen, Mujit, 
Malen, Handarbeit, geſellſchaftlichen Formen und Haushalt freundlichſt 
aufgenommen; — ihr körperliches und geiſtiges Wohl wird aufs ſorg⸗ 


Mädchen werden vor allem zur Selbſtändigkeit für ihren Lebensberuf er⸗ 
zogen und es wird in ihnen Luſt und Liebe für dieſen Beruf geweckt. — 
Die luftigen und hohen Räume der Villa in nächſter Nähe der dicht⸗ 
bewaldeten Berge, ferner Gelegenheit zu Tennis und Bad, im Winter 
zum Eislaufen und zum Rodeln, bewirken in gleicher Weiſe, daß die 
jungen Mädchen ſich prächtig entwickeln. — Proſpekte auf Wunſch 
koſtenlos. 


Die tüchtige Hausfrau wird, ganz beſonders in teurer Zeit, wo es 
zu ſparen gilt, ſich durch noch ſo verlockende Anpreiſungen von „Neu⸗ 


2 ei em und Talpartien liegt bie Poeſie und Romantik des Gebirges mit fältigſte überwacht, und ein auf chriſtlicher Grundlage beruhendes, an⸗ 
bann. a leis wechſelnden Farben ausgebreitet; von den Bergen hat man | genehmes und heiteres Familienleben erſetzt ihnen für die Zeit ihres 
þat ~ { jehliche Fernblicke über das mächtige Elbtal. Der Einfluß des Aufenthaltes auch in gemütlicher Beziehung das Elternhaus. — Die k 


ergutes Oberwartha. 
A auch als Bad mit ergiebigen Soolquellen eines guten Rufes er: | Bewährte zurückzukommen, das ſich in vielen Jahren als das Rationellſte 
liegt in einem großen, ſchattigen und obſtreichen Garten die Villa |erwiefen hat. — Die erſte Maggi- Würze mit dem Kreuzſtern hat 
Charlotte mit bem wiſſenſchaftlichen unb Haushaltungs-Pen⸗ſſich allenthalben von Jahr zu Jahr mehr eingebürgert und ſollte in 
\ Ai von Eliſabeth Pape und Miß M. Fletcher. Hier werben | feinem Haushalt fehlen — 


Billige | Bilder 


A * 


* dort beſonders billig. Auskunft erteilt der Beſitzer des 

* BEST PT - ^ * * DEI 
w, In dem wegen feines gefunden Klimas beliebten n Luftkurort Suderode, heiten“ auf dem Lebensmittelmarkt nicht abhalten laſſen, ſtets auf das 
Vë 


— 
= 


a. 


— Ma 


4. Th. v. Eckenbrecher, Am Geirangerfjord. 69, Paui Hey, im Schatten. 


67. S. Hansen, „Und schöne, weisse Wolken zieh n dahin“ —. 


Die nach den Gemálden erster Künstler in feinstem Vierfarbendruck hergestellten Kunstblätter der „Gartenlaube“ geben den malerischen Reiz der Vorlage original- 

getreu wieder. Von diesen beliebten Bildern, die in ihrer gefälligen und allgemein ansprechenden Ausstattung jedem Zimmer als hübscher Wandschmuck zur Zierde 

gereichen, sind 160 verschiedene Sujets erschienen. Preis in Altgoldrahmen unter Glas à 2 Mark (Verpackung und Porto für 1—6 Exemplare 80 Pf., 
nach dem Auslande 1,10 Mark und höher laut Pakettarif). Bildgröße zirka 24:18 em: Breite der verzierten Altgoldleiste 3 cm. 

Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung erfolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw, unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung. 


BERLIN SW 68, ZimmerstraBe 36—41. Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. 


Abteilung Kunstverlag. 
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„Digitized 25 
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Versand-Geschäft Mey 8 £dli ch Leipzig-Plagwit 


Alle Aufträge von 20 Mark an Nichtgefallende Waren 


‚erden portofrei ausgeführt innerhalb . Hoflieferanten werden gern zurückgemommen ! 
Deutsch ands, Kee Ungarns, der Kgl. Säche. und Kgl. Gem Ho threrante oder umgetauscht. | 


Schweiz, Belgiens, Hollands u. Dănemarks. 
Besonders preiswerte Damen-Taghemden 
aus mittelkrüftigem Hemdentuch Nr. 335 mit 


gewebtem Feston. YVorrätig nur in 110 cm Rumpflänge- 


SC 


A % : RS = % 2 
75 | uU Ed 
ES | d E 
$ | 1 775 a... 
E | AERE UD 
| e- | tist-Madapolar 
Form 3506. Eisasser Renforcé Nr. 313, * í 3 fom on. EN MM MAE 
mittelfeinfädig. Besatz: Batist- Stickerei- E 5:3 Ae ae CR 
Ein- und dM us Ge KZ f E eee EE 
rösse » 
Stück M. 50 58 I5 
Stück ; .95 | Form 3501. Bündchenweite 83 cm, J Form 3502. Ausschnittweite 85 cm, | í 
Did. = 57. — 8930 81.50 Stück M. 2.—, Dtzd. M. 28.— Stück M. 235, Dizd. M. 2 | Dizd. , EM an 5 


i » D b " — N í ` S 
Form 3323. Elsasser Renforcé Nr. 334, Form 3303. Elsasser Renforcé Nr. 333, , Form 3277. Elsasser Rentercé Nr 313, Form me. —— 
mittelfeinfädig. Besatz: Handgestickte ee : SE est u gie e Stickerei, en reds Besatz: , | 
t tiert it ebtem | Seidenband un umchen " 4 
a en Grösse l io ul Grösse | l im Grösse 1 


TE m m wm c M 3m ^Pi-— 490 Stück M. 495 * 
M. 2. - 8.06 8.15 Stück M. 3.85 3.85 4.10 Stück M. 3.80 4. 4.20 — on o 
Dud d 33.30 88.10 36.30 Dtzd. . 42.— 4.40 4720 Dtzd. „ 43.800  46— 4830 Dtzd. , 87 


da er 
(9 haffung sche halten wir unser reich, 3% Unser mit über 5000 Abbildungen ausgestatteter e m ^i 
er " m Ausstattungen haltigesLagerderimeignen & auf Verlangen unberschnet E . — " 1 
Hause sorgfältig hergestellten Damen- und Bettwäsche usw. bestens empfohlen. XX senden, enthält die vollständigen Musters i 


Morgenröcke. 


Grossen- Angabe: — 
Oberweite unter den 94 . 100 106 cm 
Armen gemessen Za.: 140 
Ganze vordere Länge: . 135 138 - 


Garnierte Unterrótke 


Nr. 40088. Elnfarbiger Lüster, schwarz, 
mode oder grau, hoher, gepresster Volant 
mit Soutache - Garnitur, schmaler gezogener 
Volant mit Soutache en Beliebter, 
leichter Rock . . i . M. 5.25 


j ep 
Nr. 48255. Beliebter ar sat. 3 


baumwollenem 
en ib N Wolle, marine TT 


itet und mit geläl 
Nr. 46093. Zanella, von schr guter Qualität 


im Aussehen wie Seide, schwarz, grün 
oder marine, hoher aufgesetzter Volant mit 
abgenähten Fältchen und Semel e- 
presster Volant ' $35 


pu 
ur. 48258. Beliebter Mei Werner treier 


Form aus gutem du MEL 
baumwollenem Tni. Sati ch, de 


— 
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runter mit ein 
Nr. 46094. Moiré von sehr guter Qualität. ep mit Falte 
schwarz, heliotrop, grau oder braun, hoher "TT. p 
angesetzter Volant mit abgenähten Fältchen. 46260. Beliebter Meroe 
schmaler gezogener volant ieh ge- N emustertem Woll-Muss® 1 ein E 
diegener Rock. . . . . . . M.-&— i weise gemustert ofian: waiss erit 
r. faust. 7 
Nr. 46098. Enganschliessender Rock, Rumpf à mustert or at reich yu 
aus Trikot, mit ungefähr 40 cm hohem, an- mit gearbeitet, Taille u "y gs 
gesetztem Volant aus gestreiften: Moirette in » 115 „„ pads 
aparter Farbenstellung, vorrätig marine, Cep utter. - ip ka 
grau oder sohwarz, letzterer mit ganz 1 1. Gediegener Mrt pan" 
schwarzem Volant. Ausserordentlich preis- Nr. em reinwollenee $ Dest 
werter, sehr beliebter Rock. . . M.11.50 Ee s- 


Stoffproben versenden wir 
unberechnet und portofrei. 


I. Beilage zu Dr. 19. 1940. 


einige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl O. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Danbe & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 
usalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel. Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 
berg, Strassburg l. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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"TP Sonntag: Klare Hühnerfuppe mit Alöbchen, Maifiſch mit honandiſcher 


oe Kalbsmilchen mit Krebſen“) und Spargel, Rehrücken mit Sahnen⸗ 
„Gurkenſalat, Johannisbeergelee, Püdlerbombe**); oder: Kartoffel: 
Ampe mit Kerbel, Glaſierte Kalbsbruſt mit jungen Karotten und Schoten, 


„ Lüße Kartoffelkroquetten ““). 
) Kalbsmilchen mit Krebſen. 3-4 Stück Kalbsmilchen werden durch 
öfteren Waſſerwechſel aut ausgewäſſert, daun ſchön weiß blanchiert, von den Pfeifen und 
det Haut beireit, um dann mit Wurzelwerk und etwas Gewurz mit Fleiſchbrühe meih ge: 
loch! zu werden. Nachdem fie in der Brühe erkaltet find, werden fie auf ein Tuch gelegt. 
die Brühe durchgeſeiht und mit einer weißen Mehlſchwise zu einer Sauce ausgekocht, die 
man gut abſchäumt, mit einigen Cigelb abzieht und im Geſchirr in einem Warersad heiß 
ell. Die Kalbsmilchen (in Scheiben geschnitten) werden ebenfalls in Fleiſchbrühe im 
aſſerbad warm geſtellt. 36 Klebſe werden in Salzwaſſer gekocht und die Schwänze aut: 
gebrochen: aus den Schalen wird ewas Krebsbutter bereitet, während die Krebsichwän ze 
ebenfalls warm gestellt werden. Ein Piund geſchälter. in finserlange Stücke geſchnittener 
Spargel wurde unterdeiien in Salzwafſer weich gekocht. zie Kalbsmilchſcheiben werden 
„habid angerichtet, dann gießt man von der weinen Sauce darüber, garniert mit dem 
. Eporgel und Krebsſchwanzen und beträufelt das Ganze mit heißer Krebsbutter. l 
")gudierbonbe. 1 Liter qute Schlagſahne wird, womöglich auf Eis, zu fejtem 
Schaum geſchlagen: dann zieht man 125 Gramm Zucker und 50 Gramm Vanillezucker 
darunter und miſcht etwa 12 Mandelmatronen, in Stücke geichnitten und mit etwas Wia- 
taschino angejeuchtet, dazu. Zielen Schaum füllt man in Mer gleiche Teile, wovon der 
tine weiß bleibt, während zum andern einige Tropien Cochenillefarbe gerührt werden und 
zum dritten 125 Gramm in etwas Wafer aufgeloſte Schokolade eingezogen wird. In 
die zugerichtete Rombenform gibt man zuerſt die Nanilleſahne, hierauf die rote und zum 
Schluß die Schokoladenſahne, leat ein weißes Papier über die gefullte Form, bedeckt ſie 
gut und feitſchließend mit dem Deckel. beitreicht dieien zwiſchen Form und Rand ringsum 
dicht mit Butter (damit fein Salzwaner eindringen kaun) und ſetzt die Bombe in ein tejes, 
boses Gefäß. den breiten Teil nach unten, umlent fic auf allen Seiten mit ſeingeſtoßenem 
Eis, das mit Ammoniatgefrierialz vermiicht ijt, deckt fte auch mit Eis zu und laßt die 
Bombe elwa 4 Slundeu gefrieren. Nach dieſer Zeit wird die Form ert in kaltes, dann 
in lauwarmes Waſſer getaucht, dann wiiht man fie ab, entfernt Deckel und Papier, loit 


; | für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


mit einem dünnen ſchmalen Meſſer bie Maſſe rad) von der Formwand ab und ſtürzt fie 
auf eine Schüſſel. Irgendein Wafelgebäck oder Biskuit wird dazu gereicht. 

*** Süße Kartoffelkroquetten. 8—10 große. mehlig kochende Kartoffeln 
werden. wenn geſchält, gekocht, gut abgegoſen, einige Minuten im xen getrocknet, um 
dann mit einer Reibeleule luchtig zerrieben zu werden. In einem Geſchirr aufs Feuer 
gebracht, wird die Mare mit ½ Liter Milch, 50 Gramm Mutter, 90 Gramm Zucker, einer 
Friſe Salz. Vanillezucker, 20 Gramm feingehackten Mandeln und 3 Eigelb zu einem Brei 
abgedämpft, aus dem nach feinem Erkalten Klöße geformt werden. die in Eiweiß getaucht, 
in Semmelbroſeln gewendet, in ſchwimmendem Fett gebacken und mit einer Fruchtſance 
aufgetragen werden. : 

Montag: Einlaufſuppe, Hamburger Klöße“) mit brauner Butter 
und Spargelſalat oder Mairübchen mit Bratklopſen, Kaiſerſchmarren. 

) Hamburger Klöße. Sind 200 Gramm Butter leicht gerührt, to werden nach 
und nach 2 gauze Eier und 4 Eigelb dazu gegeben, außerdem Salz. Muslatuuß. 5 Ep: 
[cel Mehl. 2—3 in Würfel geſchnittene und in Butter geröſtete Semmeln ſowie ebenío: 
viel in Milch eingeweichte und gut ausgedrückte Semmeln. Unter dieſe Maſſe werden zum 
Schluß 180 Gramm gekochtes und ſeingehacktes Hamburger Nauchfleiſch und ciue jem: 
gehackte, in Butter gedämpfte Zwiebel eingerührt, nebit einigen Löfeln ſeingehackter 
Peterſilie. Jit der Teig miitels etwas Mehl zu Klößchen geformt, fo werden diefe in 
reichlich Salzwaſſer gekocht und mit geriebener Semmel und brauner Butter übergoſſen. 


Dienstag: Kräuterſuppe, Spargelgemüſe "mit gebackener Kalbsleber 


oder Fleiſchpudding mit Gurkenſauce, Vanillecremetörtchen “). 

) Vanillecremetörtichen. 18 kleine Tortenförmchen werden mit meſſerrücken⸗ 
bid ausgerolltem Blätterteig ausgelegt. Y, Liter füge Sahne, mit einer halben Banilles 
ihote ausgekocht, wird durch ein Sieb gegoſſen und auf dem Feuer mit 75 Gramm Reis- 

Zucker, 125 Gramm Butter zu einer dicklichen Creme gerührt. Dieſe 


- 


mehl. 75 Gramm, ar | a 2 
wird in cite Schüfel gegeben, nach und nach mit 6 Eigelb verrührt und dann mit 4 Eß⸗ 
löffeln geſchlagener Sahne und vier zu ſteifem Schnee geſchlagenen Eiweiß vermiſcht. Die 


Creme wird in obige Förmchen eingefüllt, auf ein Blech qeitellt und die Törtchen langiam 
(Fornetzung auf umſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Für die grosse Wäsche finden 
Sie nichts Besseres als die 
Sunlicht Seife. Hergestelſt nach 
einem besonderen Verfahren 
aus den edelsten Rohstoffen, 
ist dieses unübertroffene Pro- 
dukt ebenso ausgiebig im Ver- 
brauch als schnellreinigend 
und doch schonend in der 
Wirkung. Die Verwendung der 
Sunlicht Seife bedeutet des- 
halb eine Garantie für lange Er- 
haltung IhresWäscheschatzes. 
Sunlicht Seife ist überall in 
gleich guter Qualität zu haben. 
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n a . neftellt, um das Reismehl noch weilere 90 Mi . 
für die Rüche. rührt man unter den Teig 500 Gramm fiebmaedmittenen ei ee a 


: J ett i eingemachten 3 
in mäßiger Hitze 25—30 Minnten gebacken. Aus den Förmchen genommen, werden ſie gezogen haben, und gibt dann den rei, gleichmäßig „andgebreifet, anf ein Ars. 
mit Zucker beitreut und ſofort aufgegeben. Ausgekühlt, wird er in längliche Schnitten geteilt, diefe in einen Soft; ge. 


; um ; ; f Fett hellbraun gebacken und mit ſtrent. 

Mittwoch: Lauchſuppe, Beinfleiſch mit Meerrettichſauce; Beilagen: S A WE S Zucker beſtrent Ko 
Gurkenſalat — Radieschen — Brunnenkreſſe oder Blanquette von Kalb: R: Karottenſuppe, Hammelfleiſch mit Schoten' 
fieiſch mit Spargel, Gebackene Reismehlküchlein “). Blumenkohl mit Krebsſauce und kalter Rinderzunge, Punſchſchnire⸗ 

eu Gebadene Reismehlküchlein. In einem Liter Milch werden 250 Gramm ) Hammelfleiſch mit Schoten. 3 Pfund Hammelſttiſch (bon ze. 
Reismehl mit 60 Gramm Butter und 125 Gramm Ju ter auf dem Feuer verrührt. Wenn roh in kleine Stücke geſchnitten, geſalzen und gepfeſfert. 2 Zwiebeln und 2 25 
die Mafe fich zu verdicken anjángt, wird das Geſchirr bedeckt in den mäßig warmen Ofen! Schluß des redaktionellen Teils. (Schlnß auf Seite 4 dire 3. 


frohfinn. 


(Nachdruck verboten.) 


Es gibt ein Glück, allein wir fennen's nicht. 
Wir kennen's wohl und wiſſen's nicht zu àys 


Goethe. 


Sich freuen unb fein Daſein genießen zu können, ift eine unſchätz⸗ und gewiſſe Mineralbeſtandteile find diefe eigentlichen Nahrungs: 
bar wertvolle Fähigkeit. Nicht jedem iſt ſie gegeben. Gerade die Und dennoch: Man nehme alle dieje Nahrungsſtoffe, nehm: 
Beſten und Tiefſten verfallen ja beſonders leicht in den Fehler, allzu alle in genügender Menge — eine dem Menſchen oder aud r. 
große Anforderungen an das Leben zu ſtellen. Treu einer ſchönen einem Tiere zuſagende Nahrung wird man auf diefe Weiſe ner: 
Welt von Gedanken und Hoffnungen, ſuchen fie dann wie Fauſt lange | erhalten. Wer es immer verſuchen wollte, fid von dieſer 4e 
Zeit vergebens nach einem Augenblicke, dem fie aus innerſter Ueber: | ernähren, er würde unfehlbar in kurzer w verhungern. 
zeugung zurufen könnten: „Verweile doch, du but fo ſchön!“ Zur Ernährung im rechten Sinne des Wortes gehört eben le 

Solche Leute verbringen oft ihr ganzes Daſein im Wartezimmer wegs nur der ſogenannte Nährwert ber Cpeijen, fondem vor : 
von Glück und Freude. Am letzten Ende bleibt ihnen wohl nur die auch ein gewiſſer Genußwert, ohne ben unfer Körper feine Nat: 
entſagende Weisheit jenes alten Märchenkalifen, der ja wenigſtens nicht richtig zu verdauen, nicht auszunutzen vermag. Smot: 
noch einen kleinen Schritt weitergekommen war und in einer langen, und riechende Beſtandteile aller Art — alfo jogenannte Genußſte - 
glänzenden Regierungszeit ganze ſieben glückliche Tage zuſammen⸗ | müffen auch in der „nahrhafteſten“ Speiſe enthalten fein, damı ` 
gezählt hatte. Er ſchloß fein Teſtament mit der Mahnung an feinen überhaupt für unfere Ernährung in Betracht kommen kann. i 
Sohn: Setze Dein Hoffen nicht auf dieſe Welt. ſehr man auch ſchon ihren Wert verkannt hat, erſt die Ad 

Worte wie Glück und Zufriedenheit werden von dieſen Leuten | Reizwirkungen dieſer Genußſtoffe — Wirkungen auf unſeren dor. 
gewöhnlich nur mit einer gewiſſen Scheu in den Mund genommen. | unfere Schlingorgane, unfere Magenſaftabſonderung ulm. — ': 

Bei manchen ſteigert fid) dieſer Zuſtand ſchließlich bis zur großen, ein Gericht genießbar und bekömmlich machen. 
unabſehbaren Fieudloſigkeit. Vorzügliche Beiſpiele dafür find beſonders ein gutes, Was 

Jedes fröhliche Menſchenlächeln erſcheint hohl und fallch. Der Fleiſchgericht, eine gute Fleiſchbrühe und das daraus Leg í 
goldigſte Sonnenſchein wird nur noch als Blendung empfunden. Die Fleiſchextrakt. Alle drei nehmen bekanntlich mit vollem i d 
großartige Schönheit ber einfamen Heide erzeugt nur trübe Schwer: | bevorzugten Platz in der täglichen Nahrung aller Au E 
mut. Das ewig wechſelnde Flutenſpiel des Meeres erinnert lediglich unb für fein anderes Nahrun smittel pflegt man ale 4 
noch an nutzlofes Werden unb Vergehen. Preis zu bezahlen als für Fleiſch. Dies aber ‚nicht : qu 

Und der beſte Wein perlt vergebens im Glaſe. Die appetitlichſte wegen der darin vorhandenen Nährſtoffe (Eiweiß, de P 2 
Speiſe lockt nicht mehr. Iſt ſchließlich denn das fogenannte Gífen | falze uſw.), fondern weit mehr, weil es leichen qd m. 
und Trinken überhaupt noch mehr als eine läftige, zeitraubende ganze Verdauung eine mächtige Förderung aus zun Ach ee? 
Arbeit, bie uns die Schöpfung nur aus übler Laune aufgebürdet hat? n äußerſt intereſſanten Verſuchen hat die die 11 85 

Auch die Stunden der Erholung haben jeden Wert verloren. ſeit Liebigs Tagen bewieſen, daß diefe nützliche ees f 
Angenehme Unterhaltung, ſchöne Vergnügungen, frohe Feiertage — ſchmackhaften und riechenden Beſtandteilen des en mum bp" 
alle ee überhaupt erſcheinen nur noch als leere unb reiz⸗ fällt — alfo mit den fogenannten Extraktioſtoffen. big E 
lofe Zeitvergeudung. m 1 m die fid) in Form von 

rakt im Handel befinden. * 

Seen ausgekochtes Fleiſch, das alle feine Seefe | 
riechenden Beſtandteile an bie Fleiſchbrühe pes M Enit 
trotz ſeines hohen Nährſtoffgehaltes für die men u Wäin 27 
fo gut wie gar nicht mehr in Betracht. Führt ma perdoni ii 
in einen Magen ein, fo kann es darin ftundenlang u ausge. ` 
bleiben und wird fdfiebfid, mur [hr Te t 
Körper wieder verlaffen. Andererſeits ift d d ME 
bewieſen, wie außerordentlich ſtark und vorteilh gi 


* 
* 


Und wieder gibt es andere Menſchen — bisweilen ganz armſelige 
und gedrückte Exiſtenzen —, denen erſcheint ihr Daſein als eine faſt 
ununterbrochene Kette ſchöner und froher Erlebniſſe. 

Sie freuen ſich über die ſchmeichelnde Glut des Sommers wie über 
die reine, llarkalte Winterluft. Der Herbſt wie der Frühling ſprechen 
19 zu dere Ob lachender Sonnenfdein ober luftig N aan 

ü Wie Blumen un er blühen bien TD, "deben Lett 81 iſchbrühe Sie pen eer... Gratin Pu 
kleine alltägliche Freuden entgegen: Der Ausblick auf ein Stückchen n — ebenſo natürlich auch durch eine Auflöfung don ~- 
blauen Himmels etwa oder auch eine ſchöne, lichtüberſtrahlte Wolken⸗ Fleiſch⸗Extrakt in warmem Waſſer. "FH 

bildung. Ein froh entgegenklingender Gruß, der vielleicht nur bas Endlich hat man noch eine äußerft intereffante Pro P 
Echo eigenen freundlichen Grüßens war. Ein guter Biſſen auch, ben Exempel gemacht und hat bis zur vollen dont? wi 
fid) nicht jeder gönnen mag. Irgendeine Liebhaberei vielleicht, zum tochtes Fleisch wieder mit einem Zuſat von Liebig T e 
Beifpiel ein Sammelfport, gleichviel ob es fid) um Briefmarken, d f diefe Weiſe wirklich, dem Git pi 
Münzen ober Liebigbilder handeln mag. verjehen. Cs gelang au Bekömmlichkeit wiederzugeben. du 

Gewiß, alles bas ift, genau betrachtet, ja fo herzlich wenig. Und [orene e ble Init sine alte praktiſche N ét 
doch: wie unendlich viel kann eine Summe ſolcher kleiner vergäng⸗ elem Experiment ja um Vae 
licher Alltagsvergnügungen unb Wohlgefühle für das ganze Befinden m Kocher P -- 
eines Menſchen und für ſeine ganze Lebensluſt bedeuten. Wie ſehr Gem 
fann fie aud) feine großen“ Hoffnungen beſchwingen und ihn in 
feinem Schaffensmute reftärten. Wie trefflich kann fie ihn vor allem 
dazu DL AN: 1 Mißgeſchick, wenn es ſich wirklich einſtellt, It 
F E en TL Bebeuiung ber fogenannten Ger bl rig ur rire 

So kann man ohne llebertreibung fagen: Einen Menſchen dauernd lic hat s Eſſen und Trinken angewieſen. Ebenen enit": 
froh und glücklich zu ſtimmen, das vermag bei weitem nicht fo febr E aufs nb Trinken, das nicht auch von gewij goën, ` 
diefe ober jene günſtige Schickſalswendung als vielmehr eine reiche lebes N an wirkungen begleitet iſt, für unſere ngen! 
und nie verſiegende Fülle jener beſcheidenen Freudeempfindungen des ile et as man gewöhnlich A NT bier olt 
täglichen Lebens. l ! Nebenſache betrachtet hat, eret ee gäer? ` 
bedingt nötig für ben Gorioeho 2 

für die Erhaltung unſeres Leben rau es fid Ve 

Und genau wie in unjerem Beiſpi ur nochmals an bm’, 
anderen wichtigen Gebieten. Ge V leichte Edi 

N innert, » itere RUE 
ECHT, lr ein harmloſes Spiel ober eine a Wi - 
pe ür mande , r dn 
m. repente qudj, wieviel Det Stubendec nigen — ei f 
tut, wenn er — vermeintlich nur 1 Ber Wir Valdesne KÉ 
Sonntag dazu benutzt, in die frilde " den wir, daß die ^77 
zueilen. Ueberall, wohin wir Wée, A Genu 
verſchiedenartigſten GenuBempfinbung ich erſcheinen — 


i KZ 
durch einen Zuſatz von Liebig's FleiſchExtrolt wohlſchm 


% e wat zm elle. 
Doch kehren wir von dieſem (Fingelbeijpiele CG n Spelen © 


* * 
* : 
Die Natur hat Menſch und Tier in geradezu wunderbarer Weiſe 
auf ſolche kleine unſcheinbare Wohlgefühle angewieſen. So über⸗ 
flüſſig fie uns auch er deinen mögen, tatſächlich gehören ſie einfach 
zu jeder gefunden Lebensfunktion. Wenn man ſchärfer hinſieht, kann 
man hier auf Schritt und Tritt beobachten, wie die Schöpfung der⸗ 
artige Reize und Reizwirkungen aller Art mit großzügiger Kühnheit 
in das eiſerne Syſtem ihrer Zweckmäßigkeit eingefügt hat. 
Man denke nur an die Genußſtoffe in unſerer Nahrung. Zweifel⸗ 
los verfolgt unſere Ernährung ja keinen anderen Zweck, als unſeren 
Körper zu erhalten und ihm alles zu erſetzen, was durch ſeine Arbeits⸗ tbehrli . 
le tungen unb bie Tätigieit feiner Organe fortgeſetzt aufgebraucht | fie uns zunächſt aud) Bp n oi bes Lebens ech MN ps 
wird. Dieſen Zweck ber pg. (ënnen nun überhaupt nur wenige Schildwächter neben die rone 


chemiſche Stoffe erfüllen. Eiweiß, Fett, die ſogenannten Kohlenhydrate md 
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* zur allgemeinen Körper- u. Fußpflege durchaus erforderlich. 


J/ASENOL- 


cuo Für jeder- 
ısenol-Sanitäts-Puder. „ n 
entbehrliches hygienisches Toilette - und Einstreumitte,. 


Antiseptischer Wund- und Schweißpuder. — Nach dem 


jetzigen Stand der Wissenschaft zur Kosmetik der Haut, FFF 


In stärkerer Konzentration unter den; Namen: 

als Spezial- Anti- 
isenoloform-Puder 5 7745 
Puder von bervorragendster Wirkung, absolut unschäd- 
lieh, eingeführt in der Armee. 


und Drogerien in Original-Streudosea. 


fönigl. Sächsische S Landes - Lotterie 


- 110,000 Lose — 55,000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen. — 


ei lugent] Ziehung 1. Klasse am 15. u. 16. Juni 1310. 


Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 


Bleyle's 


8 00,0 O O sp D O 0,0 OO s a sind gesundheitlich 
300,000 n 200,000 |N | Knaben - 
«09,090 u 100,900 3 E ent Ze 
„en Ider kas ME "Kit M 2 Nachstgelegene Verkaufssielle 
(ü ale Klassen M 25.— 50 -l 125— Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer- Beachtung empfohlen, 


Paul Lippold be Leip 
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T Polichs 
astfertige 
Ne Ban, Kleider 


Der Rock fertig bis 


auf Bund, Stoß und Borte. 


Die Taille fertig bis 
| auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern. 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 


| — Kollektion 6 post[rei, — | 


Hundertfache Auswahl in 


Nalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Illustrierte Kollektion f postfrei. 


August Polich, Lewe 
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mi SH 


. Zimme mann, 


Leipzi 


usikinstrumente 
für Orchester, Schule und Haus. 


une A Jade] sə 


PUDER 


Vasenol-Wund-u.Kinder-Puder. 


Von Tausenden von Aerzten anerkannt als das beste 
Einstreumittel für kleine Kinder. Unübertroffen gegen 
Wundlieger, Entzündung und Rötung der Haut, bei 


Die Vasenol-Puder sind behördlich eingeführt in den 
bedeutendsten Kranken"öusern, Säuglingsheimen, Entbin- 
dungsanstalten, Frauenkliniken usw., in der Armee und 
Ma ine, in den Troven etc. — Erhältlich in Apothe«en 


Dr. Arthur Këpp, Vasenol-Werke, Leipzig. 


d. für die Küche. (eins) 
f werden fein geſchnitten, dann gibt man dieſe mit einem halben Liter ausgehülſten, grünen og 
| Erbſen und dem Fleiſch in 150 Gramm heiße Butter, ſchwitzt alles gut durch, gießt ublichen Art und ifai 


Y, Liter Waſſer zu, ſalzt und pfeffert, bedeckt die Kaſſerolle und dämpft das Ganze ungefähr ſein. Das erſte Dee: das 


iå 
2 


2 Stunden, bis alles weich iſt, worauf das Fleiſch über weichgekochtem Reis ane darf nur eines Zuſatzes von 
richtet wird. be 
gerichtet wird den man lagenweiſe zwiſchen 


| Freitag: Fiſchſuppe, Krebſe mit Kümmel“) oder Spinat mit beträufelt dieſe d 
Möwenei oder Neue Kartoffeln mit Maatjeshering und Butter, Schokoladen- PR En 


auflauf. Hierzu wird mittelſtarker Sparg 


Krebſe mit Kümmel. Möglichſt große Krebſe (etwa 6—8 Stück auf eine Grar 
Zon, gerechnet) werden in öfters gewechſeltem Waſſer derart gewaſchen, daß man ſie in Stückchen geſchnitten, mit 100 


einen Durchſchlag gibt und mit einem Beſen im Waſſer wäſcht. In ein Geſchirr wird jo | Eßlöffeln Mehl, drei Eßlöffeln feit en 


viel Waſſe r gegoſſen, als nötig ift, um die Krebſe oben zu bedecken; dieſes wird gut ge | Eiern, Salz und Pfeffer ſowie 
ſalzen, Kümmel dazu gegeben, die Krebſe werden hineingelegt, wenn das Waſſer ſtark kocht, mengt u SÉ 2 Te 5 r3 md £ Foe 
und dann etwa 10-15 Minuten auf offenem Feuer raſch getocht, noch einige Minuten zum gt und in gut gebu er Pu ) MÄ 


Ziehen zur Seite geſtellt und dann angerichtet. Oder man nimmt die gekochten Krebſe int Waſſerbade gekocht. Geſtürzt, mit b T 
aus bem Waſſer, ſchwenkt fie in 250 Gramm Butter mit etwas Kümmel und feingehackter einem Kranz von gewiegtem Schi x | 
Peterſilie qut di irch, läßt ſie noch einige Zeit ziehen und ſerviert ſie dann. 
: chia 3 ^ lingsgericht ferviert. 
Sonnabend: Käſeſuppe, Junge Karotten in Sahne mit Bratwurſt T T 
oder Geſchmorte Kalbsroulade mit jungem Kohlrabi, Eierkuchen mit Ce, e 
Fruchtſaft. 
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Nr. 620. Bahnkoffer von Holz, | Nr. 629. Desgl. v. kanad. Pappelholz, doppelt ge- Nr. 691. Bügelkoffer von festge- 
gelirnisst. ledergelb. Segel- lirnisst. Segeltuchbez, poliert! Schutzreifen, walzter Faserstoff - Pappe, 
leinenbez., Holzreifen, Drell- lackiert. Eisenbeschlag u. Schutzecken, 1 resp. Segeltuchbez,  Rindleder-Einf., 


aus schlag, 1 Eins. 2 Einsátze, 1 Hutfach. | resp. 2 Eins. 


66 lg., 43 brt., 33 h. = | Nr.620 A M.28.— | Nr.629 A M.43 — | Nr.691 A M.35.— 
JO... 44 uh el ow Da ; S155 | ; BR, Bal, a Ba a 
86 „ 49 „ dÉ a si „ Bl. uv DB] u x DO. A 
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Koche und brate 


automat. ohne Feuer im 
Reform- 
Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10.50 an; 
zu haben in besseren 
Küchen - Magazinen. wo 
nicht, Lieferung direkt. 
Prospekt gratis, 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


Togolano-Unterkleider 


aus garantiert Deutscher Kolonialbaumwolle, 
glatt u. porós, angenehmste u. 
dauerhafteste Unterkleider, auch 
aus national- wirtschaftlichem In- 
teresse zu empfehlen. Nur echt 
mit nebenstehend. Schutzmarke. 
Preisliste und Nachweis der Ver- 
kaufsstellen durch die Fabrik: 


Mech. Trikot-Weberei Hechingen 


Liebmann & Levi, Hechingen (Hohenzollern). 


Einfach, praktisch und dauerhaft sind die Vorzüge der 


OPEL. nänmaschinen 


für Familiengebrauch und Gewerbe. 


Zur modernen Kunststickerei sehr geeignet. 
Man vergleiche die Preise und erprobe die Qualität. 


. fidam Wy. fuite a | = 


` Diekrone 4 „ allerLiköre 


Ti 
Besserfisaiz TH ir hartreuse 


In Wein- u. Delikatessenhandl. erhältlich. 


'KALODERMA F WOLFF & SOHN | 
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Zu haben jn Apotheken. Parfümerie-. Drogen- und Friseurgeschüften, - 2 Ss 
Digitized by II 
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Zur Kurzweil. 


asifberrátfef. Von Alfred Leske. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Grósser, lockerer, 
leichter verdaulich 


Dr. Oetker's Backpulver. 


Gin neues Jahresalbum für Neform: Moden und Körper: 
kultur (8. Folge) wird ſoeben vom Thalyſia-Haus Leipzig ausgegeben. 
Schon die bisherigen Jahreshefte vereinigten in ſich vom Guten das 
Beſte für das Wohlergehen der Frauen und Mädchen. In der neuen 
Ausgabe iſt als zeitgemäße Ergänzung eine beſondere Abteilung für 
Umſtandskleidung eingefügt. Meiſt iſt das weibliche Geſchlecht der hy— 
gieniſchen Kleidung und der allſeitigen Hygiene des Körpers erſt dann 
richtig zugänglich, wenn fid) die zwingende Notwendigkeit zeigt, oder wenn 
der Arzt darauf dringt; richtiger und beſſer iſt es natürlich, wenn ſchon 
in geſunden Tagen an die Geſundheit, z. B. an zweckmäßige Schul- und 
Turnkleidung, Vackfiſchkleidung (ohne Korſett) uſw. gedacht wird. Darum 
ſei das Album vor allen Dingen den Müttern empfohlen. Man verlange 
d koſtenlos zur Anſicht vom Reformhaus Thalyſia, Paul Garms, 
Leipzig. 


Wenn alle Hausfrauen wüßten, wie wenig Mühe und Koſten die 
Herſtellung von Konſerven im eigenen Haushalt macht, würde gewiß jede 
Hausfrau ihre Konſerven ſelbſt zubereiten. Habe ich ſelbſt doch alljährlich 
Hunderte von Gläſern eingekocht und die ſchönſten Erfolge erzielt. Als 
eines der beiten und preiswerteſten Konſervengläſer lernte ich das Per: 
fekt⸗Konſervenglas kennen, das ich allen Hausfrauen mit gutem 
Gewiſſen beſtens empfehlen kann. Das Perfekt ⸗Konſervenglas zeichnet 
ſich durch beſondere Einfachheit aus; es kann in jedem beliebigen Koch⸗ 
topf ſteriliſiert werden, bietet vollſtändige Sicherheit in bezug auf luft⸗ 
dichten Verſchluß, und da die Konſerven nur mit Glas in Berührung 
kommen, ſo iſt die ſchädliche Einwirkung des Gummis auf den Geſchmack 
der Konſerven ausgeſchloſſen. Zur Bequemlichkeit der Hausfrauen fügt 
die Fabrik jedem Glaſe eine genaue Gebrauchsanweiſung nebſt einer 
Menge Kochrezepten bei. Perfekt-Konſervengläſer find [don ſeit 
Jahrzehnten in Tauſenden von Haushaltungen mit beſtem Erfolg im 
Gebrauch; ſie ſind in jedem beſſeren einſchlägigen Geſchäft vorrätig. 


N 


* 


werden Kuchen und Mehlspeisen 
aller Art nach Dr. Oetker's 
Rezepten und mit 
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fur Mutter und Kind 
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12 M., in We 


Hermann 


ie großen Hüte 


sind nicht so teuer, denn die Straussfedern, fertig zut 
Aufnahme auf den Hut, kosten bei mir nur 1 M. das Stück 
35 cm lg., 10 cm breit, 10 
15 cm breit 1 Stck. 3 M., 15—18 cm breit 6 M., 18 bis 
20 cm breit 10 M. Extra volle, schóne Federn, ca. 25 cm 
breit kosten 50 cm Ig. 15 M., 60cm1g.30 M., 70 cm Ig. 50 M., 
80 cm le. 80 M., 100 cm Ig. 100 M. ff. mod. Hutrosen kost. 
30, 50, 65 Pf., 1, 2 M., grosse volle Blumenranken in allen 
- Farben 3, 5, 8 M. Aus den kurzen Federn werden Boas u. 
Stolen gefertigt u. kosten solche in Braun u. Schwarz 2 m lg., 4reih. nur 5, 8.50, 
| ija m lg., 5reih. 17 M. Versand einzeln. Stücke 
unter Nachn., bei Angabe von Referenzen auch Auswahlsend. geg. Portoersatz. 
lllustrierte Preisliste über Federn, Blumen, Palmen frei. 


Hesse, üresden-A., Scheffelstrasse. 


iss u. Grau 11, 14 M., 2 


15 cm breit 2 M., ca. Ya m lg., 


Gegründet 
- 1893. — 


Anerkannt leistungsfähiges Welthaus der Branche. 


gay Man vergleiche Qualität und Preise mit anderen Angeboten. 


In bie Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Preile (elbe, ne): 


Kai 


D'HOMMEL' Haemai. 


das beste Nräffigungsmit 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Kamen. Dr, 


JEDES PAAR GARANTIRT 


TRADE MARK 


Schutzblätter 


REGISTERED 


Canficldi 


Ciki 
. 


Nahtlos. 
Wasserdicht. 


Unübertreffliches Schrt:- 
mittel für jedes Neid 


Canfield Bug 


Hamburg & lu n A7 


Nur echt mit mser 
Schu Carle. 


— Jedem Schutzblatt ist ein Garantieschein beigefügt. — 


* Kleiner Vermittler - 


Der kleine Vermittler ge 
fih beronders für Gelee 


heita ⸗Anzeigen jeder Art 


pro Zeile . M. —95 Für angebotene Stellen pro Zeile nette X-A 
oder pro Mort in Fettdruck . . M. —.25 | ür Kan Stellen pro Zeile netto SS 
pto Wort in gewöhnt. Schrift M. — 20 Für Chiffre. Gebühren etra oorr o R- 
Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 
à Tieh eme 
Baden. Westfalen. Gernrode- Harz. ade Herc 


Penſionen. 
a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bözen, Aargau. 
Erziehung. Unterricht, Sprachen. $ 


h) für Madchen. 


England. 


Folkestone am Meere. 
Töchter Penjionnt Rodhil. — gegr. 1799. 
Vorſteh. Miß Temple — Frl. Dreyſcharff. 
Im März Letztere in Deutſchland. 


England Fairhaven High School, 


nr. Lytham, 1 Std. von 
Mancheſter — Liverpool! Töchterpenſionat. 
Gründl. Erlern. der engliſch. Sprache. Muſit, 
Malen, Franz. niw. Vorzüglichſte Lehrkräfte, 
ſchöne getunde Lage a. b. Weſiküſte, Seebäder, 
Tennis⸗ m. Hockeyplätze, 700 Mark halb. 
Proſp. u. Refer. Vorſteherin Miß Millen.“ 


Paignton d Meer, S. Devon, Seacliffe. 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl fg. Mädchen. Gärt. doch milde Luft. 
Wunderſch. Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Vorzugl. deutiche u. engl. Rer. Miß Staats, 
Reiſehegleiiung von London, wenn erwünſcht. 

Sheringnam a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Penuſionat: Miß Fruer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, Sec 
bader, Golf, Tennis Hockey. 


Schweiz. 


Les Sapins. 
Deiunte Lage 


Clarens. 


CM Töchterpenſtona! 


Sports. 


Clarens- Montreux. Pensionnat deDemoi- 
selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


Genf. (ean de |a Jonction, 


Penſtonat für Töchter gebildeter Stände. 
Erftfiafl. Lehrkräfte. Gediegene Erziehung, 
Familienleben. Prachtvolle geſunde Lage. 
Großer Park. Tennis. Iluitr. Proſpelte. 
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Lauſanne. Campagne Benvenue her 
Billa Mont Geif Töchterpenſionat 
Mmes. Binfer. Haushalt, Sprache, Mujit, 
Malerei. Handarbeit. Grorer Lari und 
Tennis. Proſpeti, Referenzen. 


Lauſanne, Naſude. Töchterpenſionat 
erſten Rauges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
P elia attlihe Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
rima Referenzen Frau Arot. Dr. Gsergens. 


„F yd ĩͤ v ͤĩͤ ord: delato 
Lausanne. Pensionat Steiner. 
Silla Primavera. Herhräntte Zahl i. Mädch. 


fugans. Tochter ⸗Inſtiiur Hürlimann 
Ganz. an eingeridiete Billa in gro 
Bem Bart. ip!. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proſpelt. 


Lugano. Töchtervenſionat von Frau 
Or. Lendi. Proſpeit. Referenzen AEN 
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i ten Manier 
nat für junge Mädchen. OU og 
Mark 150.—. Villichody-Buuin. un 


Yuerdon, (Neuenb 
enfienat ale) Aller 
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Freiburg i./ B., a reuontaftr. 28, Töchter⸗ 
enfionat Roſer u. Dittmar, in herrlicher 
age, direkt am Walde. Wiſſenſcchaft, 
Sprachen. Wiufil, Walen, Haushalt. Geſell⸗ 
'diaftlidje Ausbildung. Herzliches Familiene 
(ebe, Garten. Tennis. Proſpette. l. Referenzen 
durch bie Vorſteherinnen. 


essen u. H.⸗llassau. 


Caſſel 2. Töchterpenſional von Frau 
Hofbuchhändler Klaunnig. Gründliche An- 
leitung in allem Häusklichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, W. uſik, 
Malen. Herrlider Garten. Vorzüglich 
empiohlen. Proſpekte. 


Wiesbaden, Internationales Töchter⸗ 
penſionat „Almonte“. 1. Ranges. Herrliche 
Waldlage. Engliſche, franzöſiſche, deulſche 
Lehrerin. * 


Wiesbaden. Geisbergſtraße 17. Penſionat 
in freier geſunder Lage für Töchter höherer 
Stände. Haushalt, wiſſenſchaftliche Fort- 
bildung, Sprachen. Muſik, Malen, Aneignung 
geſellſchattlicher Formen, Tanzen ujw. Nå» 
beres durch Prospekt. M. u. A. Lohmann. 


Rbrinpropim. 
Bacharach a. Rhein. 


Benfionat Hartmann. Gründl. wiſſenichaftl. 
häusl. mtufifal. Ausbildung. 1. Referenzen. 


Bonn. £bfterpenfiomat „Frau Aline 
Herten. Hauchalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
'diait, Wut auf Wunſch. Geprüfte Lehre» 
rinnen. Preis maria Proſpettie umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Töchter⸗ 
penſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. * 

Bonn. Töchterpenſionat Munſcheid 
Gründlime häusliche, wiſſenſchaftliche und 
geſellſchaſiliche Ausbildung. Penſionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpekie. 


EE 
Bonn. Töchterpenſionat Thoencd. Gründe 
liche Ausbile ung im Haushalt, Wiſſenſchaften. 
Sprachen. Mufik, Malen, Handarbeiten. 
Prorpelie. efte Referenzen. 


Bonn a. Rh. „dens ann 


| „Haus Sqcöneck“. 
In vorn. Haush.⸗Penſ. find. jg. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wiriſch. u. 
eſellſch Ausb. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
KN Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
dën. gel WR gegenüb. itàbt. Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. Frau Ingenieur Müste. 


Hause 
OK ae 


Peni. Cinget. n. d. n. Schuld r. Jeugem. Ausb. 
in Küche u. Haue h., Schneid., Wäſchen., Putzm., 
Handarb. c. Wif. Fortb. Ausl. l. O. Keſellſch. 
Norm. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mühleuſeld. 


Bad Kreuzuach, Töchter Benfionat 
Luiſen Institut. Gediegene häusliche, 
wiſſenichaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinnenegamen Erhoiungsaufenthalt. 


Detmold, V u 

sid, Venſionat Bornebuſch, ältestes 
in Lippe. ne Ausbildung m Gaus. 
balt. Wiſſenſchanliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. I. R. ferenzen. Proſpelt. 


Fran Paftor Somebujd und Tochter. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat lev.) von Frau Haupt ; 
mann Wendland zur hüuélcben u. gefell» 
ſchaft! Ausbildung. Angenehme Geielliateit. 
Vorzügliche Lerpfleaung 800 M. L Rei. Proſp. 


Schlrswig⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter - Benfionat 
befferer Stände. 
Vorſteherin: Fran Sophie Heuer. 


— — 


Ausbildung zu | 
Küche u. Haus, Wenerbilbung in Literatur, 
Muſik, Geſang, Sprachen. Während des 
tanaj. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere lauiend Schülerinnen aus 
gebildet. Die unſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch ben 
Lehrplan. 


Hannover. 


Rehburg bet Hannover. Töchterpenſionat 
Rila Rau bo Direkt am Walde. In⸗ 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wuuſch. 
Preis mäßig. eite Referenzen. 


Dechlenburg. 
Malchow, Mecklbg. 


Töchter⸗Penſionat Poelkow, Villa See- 
fried, en. bietet beſchr. Zahl ig. 
Mädch. hob. Stände durchaus gründl. Ausb. 
i. Haush., gefel. Form., prakt. u. Kunſthand⸗ 
arb., zeiigem. Unterr. in Wiſſenſch., Sprach, 
Muſik, Malen durch ſtaatl. gepr. vehr. u. m 
lánb. Sorgf. Erzich. u. Pflege (Turn., Tennis. 
Rud., Schwim.). Stadt Malchow reizend u. 
äußerft geſund an Wald. n. Seenkelle geleg; 


Borzügl. Empfebl. 800 Mart m. Unterricht. § 


Walde. 


Gtaüíbab Pyrmont. Villa Alice. Crit: 
fi der E Hanshaltung, 
Wiſſenſchaften. e 1 
Borzügliche Verpflegung. 1 
Brina. Referenzen. Brofpelie. Fräulein 
Édith Sertrant Klapproth. , - 

Pyrmont. Saustaliungsidule | 0n 
wifſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 


Wannopius u. Töchter. Villa Fortuna. 


Bar. 
Sraunſchwelg, Haushaltungd-Penfionat: 
Fran Intpefisr Senger. 


- 


Lage am Walde. Hader i. H. (d Hm 
Koch-, Handarb.- Unterr. Schneiders t t 
Weissnähen. Engl, Franz, Halien, T 
Kunstgesch., Musik, Malen, isch 
Gymnasialfäch ,Huchführg andar : 
Französ. i. H. 750-825 M. Prosp v ' 


Gernrode, Harz, Gyexgclifdel Tite 
teim Maria Martha. Hani 
liche und wiſſenſchaftliche tibiis 
Gartenbau, Erie vebritant. d 
Vorzügliche Serpilegung. Mart wi 
garete Herzberg. 10 

l ömhterpenfionar. i 
ee und ale SE 
vehrerin im Ganie. Peire dout “ 
Medizinalrat Böning. 8 
m 
LN 


Großer Garten ai 
"eite vebrtrålte. 

Näderes durch 
Dettmer. : 


Bad Parzburg 


Weſtring. — fenflonat f, I EE 
H Frl. K. uU. D Les. foni. Sex * 
rot. Garten i. herti. wagte dich a. Lee 

Dol, empiobl. ale Aus bild DEET 
Denlſche u. ausl. Lehrerinnen! j 


Am- 
Pflege. Familienteden Proin. m 82 | 
win, © 


Bad Harzburg. Hard don 
Erholungsvenſien u le 
d ere Ke mim 
Eigene Villa in großem Car Së 
wairerheigung, elet 
Proſpette. — 
Bad Harzburg, doble SH 
Wiſſeuſchaften, Cpraten. xn : 
andarbeiten, Schneider, 1 
gangs formen. Auch zur Ei 

S erb gid 
Wiſſenſchaitliches und DR, 
Benfionat von gr DK dé 

t. Lä M 

pa at Eigene illo, grebet 


17H 


900 dit mit Unterricht 


Thüringed. 


d. Beilage zu Dr. 19. min. 
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Ein anerkannter Meiſter; 
l Vierſilbige $ Garade. In anderm Sinn wird er 
Wenn in dem Städtchen war ein Ball, ' Handwerker; nun wie heißt er? 
Ging Fräulein 1 3 hin auf jeden Fall. Fritz Guggenberger. 
Gekleidet ſtets nach neueſter 2 und 4, Nãtſel. 
Umwarb es mancher Kavalier. | Lieblich ift mein Rätſelwort; 


Und in der Pauſe, um ſich zu erquicken "gne „ gei 
S E , Laß die zweite Silbe fort, 
ur man es am Vufett erblicken, Ké A Lies die erſte dann von hinten, 
ort ſchlürfend von dem ganzen Wort ein Glas! | Wirſt ein nützlich Werkzeug finden K. Feil. 


K. Feil. d Schluß des redaktionellen Teils. 


. tl Wo laſſe id) mein Kind zur praftiihen Hausfrau erziehen? 


Eine der wichtigſten Fragen für jede Mutter, der das Glück und Tätigkeit und reiche Erfahrung geſtützt, verſteht es die Vorſteherin nicht nur, 

— Wohl ihres Kindes am Her; en liegt. Iſt doch die Heranbildung aur die Grundlagen ſowohl wie die Feinheiten des Küchenweſens ihren Zöglingen 

— tiſchen Hausfrau in den meiſten Fällen ie Hauptbedingung au einer glücklichen beizubringen, ſondern ſie weiß ihnen auch Luſt und Liebe zur Sache zu 
ter- 5 | Ehe. Bei dem heutigen Stand der verſchaffen, indem ihnen in ſtill geichäftiger und wahrhaft poetiſcher Weiſe 
Frauenbewegung, wo die meiſten jun- bie reichen Segnungen häuslicher Tätigkeit vor Augen geführt werden, daß 
gen Damen irgendeinen Beruf erler- | fie in jedem weiblichen Gemüt einen tiefen Eindruck für das ganze Leben 
' nen, durch welchen fie frühzeitig eine | hinterlaſſen. Die jungen Damen, welche das Glück haben, unter dieſer Lehrerin 
„ urn Selbſtändigteit erlangen ſollen, zu lernen, nehmen nicht nur eine große Anzahl nützlicher Fertigkeiten mit fort, 
de um Geld zu verdienen, darf bei allen | jondern vor allem auch das Bewußtſein, einen zwar ſchweren, aber dankbaren 
Vorzügen, welche dies an und für | Beruf voll und ganz erfüllen zu können. Die Bildung, welche ſich in der Kieler 
ſich bietet, doch nicht vergeſſen werden, Kochſchule erwerben läßt, ijt weder einſeitig noch hausbacken, ſie beſteht nicht in 
daß es weit wichtiger und edler iſt, ſpäter 
einem eigenen Haushalte in der richtigen 
Art und Weiſe vorſtehen zu können. Es 
iſt daher mit Freuden zu begrüßen, daß 
es bei uns in Deutſchland Inſtitute gibt, 
die es ſich zur Pflicht gemacht haben, gute 
` deutſche Hausfrauen heranzubilden Unter 
dieſen iſt an erſter Stelle wohl die Kieler Ko chſchule in 
Ju, Ellerbek⸗Kiel, Heuer-Adler's Ruh zu nennen. Die 
„Inhaberin und Gründerin dieſes Inſtitutes Frau Sophie Heuer 

| mit Recht als eine der erſten Erzieherinnen, ja ſogar als Bahnbrecherin 
uſchlands und weit über die Grenzen hinaus in dem echt weiblichen Beruf u 

annt werden. Frau Heuer hat es fid) feit dem 29 jährigen Beſtehen ihres EB 
litutes zur Lebensaufgabe gemacht, die ihr anvertrauten Zöglinge zu 
ligen Hausfrauen heranzubilden; daß ſie dieſe Aufgabe in allen Punkten 

as beſte er- l 

t, dafür birgt 

n alein ihr 

ne. Jede Mut⸗ 

darf getroſt 
Ausbildung 

F van in 
9n Hande der 
zi Sophie 
ler legen; eine 
rantie, daß ſie 
as lernt, ijt 
ur gegeben. 
zu Heuer iſtals 
ttin, Mutter 
als Führerin 
Jugend treu 
d gemütvoll, fie 
mt fie alle an 
Herz, fie ijt 
nſo mutig wie 


Kochſchule. 


leerem Formelkram und nicht in gedankenloſer Ausübung ge— 
wiſſer Handgriffe — fie bezweckt vielmehr, alles, was in das Ges 
biet der häuslichen Tätigteitund des Küchenweſens ſich erſtreckt, 
durch Gedankenſchärfe und Herzensbildung ideal zu erfaſſen, 
wodurch ſie das häusliche Leben erhöht und verklärt. Weiter— 
bildung in Literatur, Muſik, Geſang, Sprachen. Durch 
tüchtige Lehrkräfte wird der Zweck, ſelbſtändige Hausfrauen 
und Wirtſchafterinnen zu ſchaffen, ſicher und vollſtändig 
erreicht. Die Kurſe beginnen jeweilig im Januar und Mak. 

Während ihres jährigen Beſtehens hat die Schule drei- 
mal ihren Wohnſitz geändert und jedesmal bedeutend ver— 
größert. Der gegenwärtige Beſitz „Heuer-Adler's Ruh“ in 
Ellerbek ift herrlich; er iit 100 000 qm groß und gleicht einem 
prachtvollen Luftkurort. Darin ſind große Obſtgärten und 
00 : und von liebliche Seen. Der Park hat alte, hochgewachſene Tannen: 
ep mung, . ; gänge, abwechſelnd mit herrlichen Linden, Eichen-, Kaſtanien⸗ 
"ibl rS Da bie Hauptgebäude. und Erlen-Alleen, und umſäumte ſchattige Plätze. Wer ſeine 
ieter eit eine Tochter gründlich zur Hauswirtſchaft und für das Familien— 
ech ée? des Hauſes fein fol, und daß Wiſſen und Können, verbunden mit | leben erziehen laſſen und gleichzeitig für deren leibliches Wohl und Wehe Hervor: 
i e nd Gemüt, erft dem SCH das rechte Gedeihen geben. Vorzügliches ragendes erreichen will, dem empfehlen wir die Kieler Kochſchule mit Töchter⸗ 
3 end) ibrem Gebiete geleiftet und mehrere tauſend Schülerinnen penſionat der TUN Sophie Heuer in Ellerbek. Fordern Sie ſich, bitte, 
Ki et, die ihrer gerne in Dankbarkeit gedenken. Auf die langjährige | einen ausführlichen Proſpekt; dieſer ijt unentgeltlich. 


DIALON 


Bestandteile: Diachylonpflaster, Borsäure, Puder. 
Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden 
Aerzten empfohlen: als unübertroffenes Ein- 
streupulver für kleine Kinder. — Gegen starken 


„DIANA“ 

Handlung edler Rassehunde 
Wideburg & Co. 

Eisenberg S.-A., Deutsciland. 


Versand aller Rassen W 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum ue 
Renommier-, Schutz- und wig 
ES á am. Jagdhund-RAsSen. nach 
uo len Welttellen z. Jeder Jahreszeit unt. Garantie gesun 
SEEN d roce Kulante WEN gen. Illustr. Pracht-Album Wi 


Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. 


Schweiss, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 

Haut, bei Verbrennungen, Hautiucken, Durch- 

liegen usw. — Im ständigen Gebrauche von 

Krankenhäusern, dermatologisch. Stationen und 
i Entbindungs-Anstalten. 


Fabrik pharmaceutischer Präparate 
Karl Engelhard :: Frankfurt a. M. 
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Zur Kurzweil. 


ufföfung des Silben -Kreis-Nätſels in der 2. Beilage 
SE zur vorhergehenden Nummer. 


Nero, Robe, Beſen, Senta, Tapir, Pirna, Nahe, Heber, Berlin, Linde, 


—-— defi 
SC 
d 


Anffófuna des MERK 
zur vorhergehenden Tn 
Oleander — Alexan bes 
Auflöſung des Homonyms in der KA 
zur vorhergehenden Zeng 


Sehne. | 


Dekan, Kanne. 
Auflöſung der Scharade in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Roßtrappe. 


Auffofung des Buchſlabenrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. 


Tuberkuloſe — Tuberoſe. 


unerreicht durch sorgfältigste 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthause 


‚für den Bezug der edelsten 
Weine Griechenlands 


WÜRZBURG. 


C e H 
9 


Preise von Mk. .- an für die ganze Flasche. 
Preisbuch sofort postfrei. 


Man beachte 
die Schutzmarke: 


Sommersprossen 


entfernt nur Cr&me Any 
in wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles mögliche 
erfolglos angewendet, ma- 
chen Sie einen letzten 
Versuch mit Créme Any, 
es wird Sie nicht reuen! 
Franko 2.70 (Nachn. 2,95). 
Gold. Medaille London, 
Berlin, Paris. 1882 nota- 
riell beglaub. Dankschreib. 
besitzt £ ihre all. echte Crème Any nur die 
Apoiheke z. eisernen Mann, Straßburg 179 
(Els.), in Berlin bei Max Schwarzlose, Kel 
Hofl., Königstr. 59 und Potsdamer Str. 7a 


AH 


mit 10 X 
haarscharfen Wa 
zweischneid. Klingen * orf 
Preis HK inf leder tui Wi 
Zu haben in den meisten Ke 
bess.Stahlwarengeschäften E 
Wo nicht erhältlich, Versand durch: 


RICHARD NEUL ‚DÜSSELDORF 


rieimarken Marken u. ganz. Sammlung. 
Phillipp Kosack, Ber:in. Am Kgl. Schloß. 


rien und Drogengeichäften vorrätig. durch Haliflor Company, Doberan C. SRedlbg. 


Auflöſung des Bilderrätſels in der 1. DE 

zur vorhergehenden Nummer. 

Für jedes Bild ift ein beſtimmtes arabiſches Zeit 

Punkte bei den Zeichen im Tepte geben an, der wieviele Buditk c 

dem mit dem betreffenden Zeichen markierten Figurenbiſde eu wien - 
Richtig abgeleſen ergibt ſich der Text: 

„Wer nie ausgeht, kommt nie heim.“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Sommerſproſſen entfernt ſchnell ſicher und billig und reinen Teint erzeugt die 
feit Jahren bewährte und durch viele Anerkennungen von Künſtlern af. ausge⸗ 
zeichnete Haliflor Sommerſproſſen⸗-Creme per Doſe M. 1.—. Wo nicht in Parfüme ⸗ 


Fort mit Kreppscheren! Fort mit Wicklern über Nacht! 


RUE 


Konservatoridm - Prüfung ` 


Rapid*'*. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder-. "TA 
leicht Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Karantiere die Selb wett inr 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3,— M. | Met e Rustin, G. 
Porto 20 Pf., Nachn 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. Erf MN 
Frau Dr. Edgar heimann, Berlin III 201. Tei. Amt 6a, 18118. ` Kleine Teinin 

Potsdamer Strasse 116, II. Etage. Bonness & Hachfeld, Potsdyz- ug" 


Zum 35jährigen Jubiläum ihrer berühmten Elb's 
Essig-Essenz für Speise- und Einmache-Essig hat 
de Firm MAX ELB, G. m. b. H, DRESDEN, 


Tausend Mark 


Preise für die besten sauren Rezepte ausgese'zt. Jeder 
und Jede kann sich darum bewerben und die Bedin- 
gungen von den Niederlagen oder von der Firma direkt 


sofort erhalten. 


Harmoniumspiel — 
ten 


oder 


nach Noten ohne Lehrer in wenigen Stunden. 
Verlangen Sie die methodische Anleitung f. Klavier od. — Krankenmöbtl 
monium geg. Einsendung von Mk. 3.50, Nachn. 30 Pig. ex ui 
G. H. Schulze, staatl. gepr. Lehrer, Zwickau 2. — gea id 


Ankauf u. Verkaut einze'n. 


Wer probt, der lobt 
Walthers echte extra milde 
am Lilienmilchseife =m 


Dtzd. M. 2.50, bei 30 Stück kostenfrei M. 6. 
Laborat. E. Walther, Halle-8., Mühlweg 20. 


Bedarfsartikel z. Gesundhpfig, 
Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 


Neuester 
Prof. grat. u. frk. H. Unger, G 
Berlin NW., Friedrichstrasse91/92. 


Richard manr 
Dres al 


Korpulenz 


Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch die Tonnola 


-Zehrkur. 


: i 
Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- " H 
diplomen: nein starker Leib, keine 1 Technikum Binge bs 
Hüften mehr.sondern Jugendiich schlanke, Maschinenbau, Ele uet 
elega: te Figur und grazióse Taille. eg Jee 


ilmittel, kein Gehe:mmittel, lediglich ein 
Entfettungsmitte) tür korpulente, gesunde 
Personen. Ärztlichempfohl.KeineD.ät.kein 
Ánderungd.Lebensweise.Vor4ügl. V. irkung- 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. ics íi 
D. Franz Steiner & Co., Berlin 101.Nöniggrätzer od. 
33 


r«- das wirksamste zl 

Kraftigungsmifte 
Preis M.225 pr Flasche ` 

Praspekbo arzt. Dach aut 


— E) MESA D 
Fubiose Fabrik Nai coole 


L Beilage zu Dr. 


einige Anzeigen -Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. Hr 


enisalemer Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau. 


` Würnberg, Strassburg i. E. Sluligart, Wien, Würzburg, Zürich, œ 


! 

eficelfa-3Rofip, Motive aus 
dentlich beliebt, weil 
fiet man bei vielen 
R nie auf diefe Zierde. Da werden Motive ge⸗ 

t, geſtickt oder aber von 
e dieſe Kunſt meiſtern, 
iſt das Motiv, 


Stickerei 


,. arm für Bluſen und Kleider aus Leinen, Batiſt 
i daß auch ba dieſes 
SH Muſter eine reizvolle Wir: 
|l ing auslöſen wird. ©. 
.  éübftbe Sommerfpeife für Kinder. Wäh⸗ 
g TP der heißen Sommermonate iit das Verlangen 
De ad) kühlenden Speiſen naturgemäß ein großes, 
end namentlich die immer durſtigen Kinder ſind 
r bwer zu befriedigen. Für kalte, ſüße Speiſen, 
„e leicht bekömmlich und durſtlöſchend ſind, 
"` Regen fie febr dankbar zu fein. 
— weck ſehr bewährt. Drei achtel Liter 


a 
IM 


< er Schale einer Zitrone vermengt und zum Kochen gebracht. 


6 


1 

k Zur Verjüngung und Auffriſchung 
it 
SC 
* 


— 


körperlichen und geiſtigen Kräfte eignet fid) nichts fo febr 
bie von zahlreichen Profeſſoren und Arzten empfohlene 


Biomalz- Kur. 


Die geſamte Verdauungstätigkeit erhält dabei eine mächtige 
Anregung und Förderung. Blut- und Säfteſtockungen werden 
Le, behoben, angejammelte Schlacken nach und nach entfernt. Der 
ul Nervenſubſtanz wird zudem durch Biomalz ein leicht aſſimilier— 
barer Nerven⸗Nährſtoff zugeführt, der die Nerven erfriſcht und 
belebt und äußeren Eindrücken gegenüber weniger empfindlich 
„macht. Nach bem Verbrauch einiger Doſen wird die Wirkung 
des Biomalz⸗Genuſſes auch äußerlich ſichtbar. Schlaffe, welke 
| | Oder edige Züge verſchwinden, bie Geſichtsfarbe wird 
—friſch und roſig, der Teint rein, 
Glanz und neue 


das Haar erhält den alten 
Anregung zum Wachstum. Bei mageren, in 
der Ernährung heruntergekommenen 
Hebung des Appetits, des Gewichts und 


Perſonen macht ſich eine 
E eine mäßige Rundung 
der Formen bemerkbar, 
e die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


ohne daß überflüſſiger Fettanſatz 
Nur 1 Mark koſtet 


die kleine, 1.90 Mark die große Doſe in Apotheken und Drogen⸗ 
Handlungen (In Oſterr.-Ung. 1.80 u. 3.50 Kr. intl Zoll). — 
che Wiederverkäufer empfehlen aus eigennützigen Motiven 
etwas anderes als angeblich „ebenſogut“. Wie ſeltſam! Wenn 
ein beliebiges anderes Produkt 
nehmen dann Profeſſoren und Arzte, Königliche Kliniken, Renn⸗ 
ahrer, Hungerkünſtler Biomalz und nichts anderes. Man laſſe 

ch nicht beirren und wende ſich lieber, wo nicht erhältlich, an 
die unterzeichnete Fabrik, die die nächſte Bezugsquelle nad- 
Proſpekt nebſt Koſtprobe verſendet völlig koſtenlos: 


Wenne ann Gebr. Batermann, Friedenau-Berlin 72 


„ebenſogut“ wäre, warum 


Dresden, Elberfeld, | ranklurt a M., 


Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inserate 


Allerlei Winke für 


Mot und aus Spitzen ſind außer⸗ 
ſie ein hübſcher Schmuck find; und darum per: 
nützlichen und natürlich auch bei Luxushandarbeiten 


Reticella⸗Motiv. 


Nachfolgendes Rezept hat ſich für dieſen hierauf zum andern 
ſäuerlicher Apfelwein oder Pomril 


; Tüllſtreifen mit weißem, dickem Perlgarn. 
„erden mit einem achtel Liter Waſſer, 150 Gramm Zucker, dem Saft und 


ſchließlich 
15 Gramm Abſchluß. 
Schluß des redertioneſten Tells, 


* 


| 


] * d: N p 14. a 1 "i west M - * i 
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Zi. IU. 


zerlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
. S., Hamburg, Hannover, Nassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
nannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen, 


jung und alt. 


rote, in wenig Waſſer gelójte und durch ein Sieb gegoſſene Gelatine 
wird beim Aufkochen der Speiſe beigefügt, gut unterrührt und noch ein— 
mal aufgekocht. 


Der Boden und Rand einer Glasſchale wird mit Wein— 
biskuits oder kleinen Kakes ausgelegt und die gut 
verquirlte Maſſe in die Schale gegoſſen. Nach dem 
Erſtarren wird die ſehr angenehm und herzhaft 
ſchmeckende Speiſe mit Schlagſahne oder Vanille- 
milch ſerviert. Sehr hübſch ſieht die Speiſe aus, 
wenn man ſie zweifarbig macht, das heißt, die 
Flüſſigkeit teilt und je mit acht Gramm weißer 
und acht Gramm roter Gelatine aufkocht. Die rote 
Maſſe wird zuerſt in die Schüſſel gefüllt und, 
nachdem die Oberfläche etwas gelierte, erſt die weiße 
Maſſe nachgefüllt. Die Speiſe eignet ſich gut für 
Kindergeſellſchaften und dürfte auch von Erwachſenen 
nicht verſchmäht werden. M. Kn. 

Weiße Tüllkrawatten für Damen. Zu den 
ſommerlichen Sportbluſen trägt man jetzt Selbſt⸗ 
binder aus weißem, geſticktem Erbstüll. Man 
ſchneidet 60 Zentimeter lange und 4 Zentimeter 
breite Tüllſtreifen, biegt die Seitenränder um und 
näht aus jedem Ende eine Spitze. Nun durchzient 
man in Dreieckform, d. h. immer vom Außenrande 
zur Mitte (den Löchlein folgend) abwärts und 

Rande wieder aufſteigend in Dreieckform, den ganzen 

Die äußerſte Kante bekommt 

ringsherum einen Durchzug von ſchwarzem Perlgarn als 

Die fertige Krawatte wirkt außerordentlich kleidſam. G: 


FASAVAVAVAVAVAVAVAVA. 


P " 9 — 28 a me — 


e — POLICE 


für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


= ; c Hü i * b | Einfüllen in bie Gefrierbüdjje wechſelt man mit einer 
Sonntag: Selleriecremeſuppe, Junge Hühner mit Krebſen) un Maraschino getauchter Mandelmakronen ab, beb 
. ` ` 2 ~ ; e 
Spargel, Geſpicktes Rinderfilet in „Sahnenſauce mit Tomatenfalat und Papier, verſchlleßt ben Dedel feit und Hellt die Se 
Kirſchenkompott, Reishalbgefrorenes""): ober: Kohlſuppe, Junge Kohlrabi Seiten mit grob geſtoßenem Roheis (mit Ammonialge 
in legierter Sauce mit panierten Schweinskoteletten, Eidotterkuchen““). d ae line e mibe a 
ei Junge Hühn dn 5 1 E So junge en 1 N nit gekochten Ananasſirup. 

reinigt, gewaſchen und mit Bindfaden dreſſiert, innen leicht geſalzen und ruſt mi *) Eidotterkuchen. Die har : 
ge Sitronenfaft eingerieben. Dann werden fte auf einige Speckſcheiben in ein Geſchirr Sieb Auger 950 oe u ee M ME 1 
nelegt, in Scheiben e chnittenes Wurzelwerk und Gewürz dazugetan, alles mit etwas bartgelochten Eigelb ſowie 4—5 ſrlſche gegeben, ebenſo 125 @ 
Fleischbrühe übergoſſen und langſam weich gedämpft. Das Wurzelwerk und Gewürz kann Mehl und die feingehackte Schale einer Zitrone. Zum Schluß 
auch erft in Butter angeſchwitzt und dann mit der Fleiſchbrühe etwa 20 Minuten aus- weiß unter die Mafe leicht eingezogen, alles in eine gut ausg 
gekocht werden, um dann die Hühner darin weich zu dämpfen. Die Brühe wird ſodann mehl beſtreute Blechform eingefüllt und etwa 60 Minuten geba 
mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer SE Sauce ausgekocht, mit einigen Eigelb ab- | taliet ift, wird er mit Zucker beſtreut und aufgetragen. 
ezogen und im Waſſerbad heiß geſtellt. Von 2 Pfund friſchem Spargel werden die ie, 
Kay e etwa fingerlang geſchnitten, in Salzwaſſer weich gekocht und in etwas heißer Butter Montag: Mohrrübenſuppe, Lungenhaſchee mit 
eſchwenkt. 30 Krebſe werden in f gekocht, die Schwänze aus den Schalen ge⸗ Kartoffeln oder Gebratene junge Tauben mit Stang : 
an und ebenfalls warm geſtellt, während von ben Schalen eine Krebsbutter her⸗ creme in Taſſen 
geſtellt wird. Beim 1 die Krrbsſch Hühner 9 5 ang Stücke zerlegt, hei POE a i : f 
tiefer Ghüfel angerichtet und bie Krebsſchwaͤnze und Spargel rundum angerichtet. Unter eustag: Einbrennſuppe, Gefüllter Spinat“) 
die eine Hälfte Sauce wird Krebsbutter eingerührt und mit dieſer werden die Krebs ſchwänze Ir 
einen während die Hühner und der Spargel mit ber weißen Sauce leicht bedeckt Sauce oder Rehpfeffer mit geröfteten Schwabenſpätzl 
werden. Beide Saucen werden in Sancieren dazu gereicht. pudding“) mit Weinſauce. 

) Reishalbgefrorenes. Nachdem 150 Gramm Reis mehrere Male ge- Gefüllter Spinat. Große, ſchöne Spinatblätter, dene 
waſchen und zuletzt blanchiert worden ſind, gibt man ſie mit 1½ Liter Sahne und pe gnien find, werden gewaſchen unb auf einem Sieb mit kochende 
150 Gramm Zucker ſowie einer Stange Vanille zum Feuer, quellt fie, gut zugedeckt, lang- | brüht. 8—10 Semmeln, in Waſſer eingeweiht und ausgedrückt, wer 
fam an der Seite des Herdes aus und gibt fie zum Erkalten in eine Schüfſel. Dann (Schluß auf nebenft 
wird ein Liter gut geſchlagene Sahne unter den Reis gezogen, ebenſo ein Pfund friſche 
Ananaswürfel die man in einem leichten Zuckerſirup gekocht hat und erkalten ließ. Beim Schluß des redaktionellen Teils. 
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Mädlers solide 


Reise-Säcke 


von zimtbraunem, genarbten Rindleder, mit 1 Innen- 
tasche und vergoldeten Beschlägen. 
Nr M. Nr. M. 
5748A 20 Nr. 5748 A—C sind in ein- 
B 24 facher Ausführung v. hell- 
„ (C 28 kariertem Gummistoff. 


PETIT : — | 5755 4 42 51x26»28 
— „ B. 8t: | 
e 
ers praktische leider-K 


8 9 * 
Friedrich Drëtt 
Telephon 460. Mannheim 92 


bummistrümpfe — 


jeder Grösse — 


— — C 71x31x32 


« — 52 61x 30 x: 30 
Mádl 


von modefarbigem, wasserdicht. Stoffbezug, mit Rindlederecken, Drellfutter u. 2 Gurten 2 n 


Nr. M. Nr M Nr. 819 A u. B mit 1, C—F 

819A 8. 50x 36 x 13 817 A 4.50 mit 2 Schlössern. 

„ B 850 | 55x38x14 | „ B 5. Nr. 817 A—F sind mit ha- 
ch Ai ` | 60x40x15 „ C 5.50 vannafarb.Segeltuchbezg., 
‚D 950 | 65x42x16 SUE LN I Schloss, innen weiss 
i AE 20 70x 43x16 „ E 6.50 ausgeschlagen, aber ohne 
, F 10.50 7544 16 „ Rindleder-Ecken. 


Illustr. Preisliste kostenlos von 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau 22. 


Verkaufslokale: LEIPZIG BERLIN HAMBURG FRANKFURT a. M. 


Petersstr. 8. Leipziger Str. 29. Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. 
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1 Heilige Not 

j Ein Gedichtbuch von Carl Busse 
J. und 2. Auflage 

Geheftet M. 2.— Gebunden M. 3.— 


Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen 


Verlag der J. G. COTTA'SCHEN BUCHHANDLUNG 
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Stahlwaren bester ` 


Wo mein Fabrikat nicht zu e 


Zwillingswerk . 
Qui, 


ärztlich empfohlen 


Wirklicher Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 


für die Küche. (Schluß) 


Vutter, gehackten Zwiebeln, und Peterſilie abgedämpft. 500 Gramm Fleiſchreſte oder fein 
gehacktes, rohes Schweine⸗ und Rindfleiich werden dazu gegeben, Pfeffer, Salz, Muskat— 
nuß lowie 6—8 Eier. Auf je 2 große Spinatblätter wird in die Mitte ein wenig von 
dieſer Füllung gelegt, der Spinat von allen Seiten darüber aeichlanen, die Fleiſchfarce 
elwas flach gedrückt, die ſo entſtandenen Klöße werden einer an den andern in ein ant aus: 
gebuttertes Geſchirr geſetzt. Man gibt einige Löffel Bratenjus und Fleiſchbrühe darüber 
und dämpft fie zugedeckt etwa 30 Minuten im Ofen, um ſie dann in ihrem Saft zu 
glaſieren. Es wird eine hollaͤndiſche Sauce dazu ſerviert. 

Mittwoch: Hirnſuppe mit Kerbel, Junge 
toffeln geſchmort und deutſche Beefſteaks oder Rindernieren in ſaurer 
pikanter Sauce mit gedämpften Peterſilienkartoffeln, Cremenocken , 

*) Crem enoden. 12 Eier werden in Cigelb und Eiweiß geteilt, dann ſtellt man 
die Eigelb zur Seite, während man das Eiweiß zu einem ſteiſen Schnee ſchlägt, unter den 
man 125 Gramm Zucker mit etwas Vanillezucker zieht. In ½ Liter ſiedendem Weißwein, 


geſchwungen, leicht geſalzen und gepfeffert, bi 


Karotten mit neuen Kar— 


t, | und die übrigen Makkaroni darüber 
geſchichtet. Das Ganze wird mit v, Liter S 
inuten gebacken. 
oder Frikaſſee von poſchierten Eiern, Käſe mit Radieschen und Butter. 
geſalzen, in Butter fertig gebraten und nach dem Erkalten von den Gräten befreit und 
rührt ihn mit der durch ein | 
| | und etwas ſaurer Sahne abzieht und über in 
Butter geröſteten Brotwürfeln anrichtet. 
nnd dann in eine tiefe Porzellanſchüfſel zu legen. Zu dem eingekochten Wein gießt man Kalbsohren“) mit Nudeln oder Friſcher Stangenſpargel mit Butter und 
alles dicht mit Zucker und läßt die Cpei'e im Ofen leicht anbräunen. g KE : ' 
water, Wurzelwerk und Gewürz langſam weich gekocht, 
t wiid an ei d einigen Sardellen pikant gewürzt, 
) Makkaroni auflauf. Von 38 Krebſen, in Salzwaſſer gekocht. werden bie hergeſtellt; dieſe füllt man in die Oeffnun 
Krebs ſchwänze werden darin geſchwungen 
gewöhnlicher Backpulverkuchen 
schnell austrocknet. Der Backwunder -Teig 
suchsbáckerei unserer Fabrik erprobten Backrezepten u. welche die Vorzüge von Reeses Puddingpulver u. Reeses Vanillinzucker aufführen. 


| e Hälfte davon in eine ausgebutterte Gratin: 
ſchüſſel ae und dicht mit geriebenem Käſe beſtreut, 
! l 1 > Sahne, in der 4 Eigelb zerquirlt find, über⸗ 
goſſen, mit geriebenem Käſe un 
Freitag: D orſchſuppe , Spargelgemüſe mit Krebsſchwänzen und 
) Dorſchſu ppe Von 21,—3 Pfund Bratdorſchen werden die Köpfe entfernt und 
fein gehackt. i gibt man den gehackten Fiſch und 
eine Stunde durchkocht, dann mit 3 Eigelb 
Die Suppe kann auch durch einen Durchſchlag 
"Pu ri | in 200 : : 1 N let be 
mit einigen Zitronenſchalen, legt man mittels eines Silberlöffels von dem abgeſtochenen gelrieben und dann legiert werden. 
noch frif i 18 n eine Menge on ½ Lite „gibt dazu die 2 Eigelb, mi e 3 pii = : Ce 
och friſchen hinzu, bis man eine Menge vor 2 Liter hat, gibt dazu die 12 Eigelb, mit Schweinsſchnitzel, Grießauflauf mit Kirſchen. 
d Ay un à ^ Si " halb erfaltet heransgenommen, die 
Donnerstag: Lauchſuppe, Makkaroniauflauf“) mit Krebsſchwänzen Spitzen nach außen rundum gebogen und die Ohren in e 
g der Ohren, ſtreut geriebenen Käſe und Paniers 
> b * E à Qn : L Liter ët ) iber das Ga beträufe 8 mit Butter un 
e , 8 x on den Schalen na ebsbutter bereitet 1 iter ſüße [brot über das 6 ue, beiraufelt es mit d ] | : 
Schwänze ausgebrochen und von en Schalen etwas Krebsbutter ber, et V. Liter ſüße , richtet man in der Mitte einer runden 
und zur Seite geſtellt. 300 Gramm, in kleine [Schüfſel an und umlegt fie mit den Ohren. 
Stücke gebrochene Makkaroni, in Salzwaſſer wei | 
wenn [hr Kuchen mit Reeses Backwunder, dem Patentbackpulver, gebacken wird. Der Backwainde 
kann stundenlang stehen, da Sich der Trieb erst in der Ofenhitze entwickelt. Darum fort mit 
Hefe und allen minderwertigen Backpulvern. 
Trotz der vielen Vorzüge nur 10 Pf. Reese Gesellschaft, Hameln. 


e darüber werden die Krebsſchwänze 
gelegt, dieſe mit der warmen Krebsbutter beträufelt 
| ic b Semmelbröſeln beſtreut, mit kleinen Butterſtückchen be- 
legt und in heißem Ofen 45 M 
Fleurons oder Gebackene Sellerieknollen mit Mayonnaiſekartoffelſalat 
aus dieſen mit viel Wurzelwerk und Waſſer eine Faſtenbrühe gekocht. Die Fiſche werden 
Zu einer leicht geröſteten Mehlſchwitze 
Tuch gegoſſenen Wurzelbrühe zu einer Suppe, die man etwa 
Schnee etwa nußgroße Nocken ein, kocht ſie auf, um ſie dann zum Abtropfen auf ein Sieb Sonnabend: Deutſche Graupenſuppe mit Gemüschen, Gefüllte 
125 Gramm Zucker, ſchlägt dies zu einer Creme, die man uber die Nocken gießt, beftreut x i - 
) Gefüllte Kal bsohren. 6-8 Kalbsohren, gut gewarert, werden mit Salz⸗ 
f - ne ta) A l : l t ogen und die! ein ausgebuttertes, flaches Geſchirr 
oder Sauerampfer mit gebackener Hammelbruſt, Gefüllte Blätterteigſchnitten. geſetzt. Inzwiſchen hat man eine Kalbfleiſchfarce, mit 
| ^n ! d gratiniert die Speiſe im Ofen. Fer⸗ 
Sahne wird aufgekocht, mit etwas in Mehl gekneteter Butter gebunden, die geſalzenen | tige Butternudeln, mit geriebenem Käſe beſtreut, 
ch gekocht, werden in 75 Gramm Butter Schluß des redaktionellen Teils. 
rkuchen gerät stets prachtvoll. ist 
mürbe. leicht verdaulich, daher sehr gesund und bleibt auch im Anschnitt länger frisch. während ein 
Fordern Sie beim Einkauf gratis unser Backwunder-Rezeptbuch mit vielen in der eigenen Ver- 
Gratis 1 Dose ff. Cakes für 50 Gutscheine. 


Lacer toman cat i 
amen, die sich im Korsett 
unbequem fühlen, sich aber 

elegant, modegerecht u. doch 


absolut gesund kleiden wollen, 

D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. tragen „KALASI RIS“ 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u Jequemlichkeit. Kein 
ochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewe zung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Austr. Bro- 
Schüre u. Ausk. kostenlos v. ,Kalasiris" G. m. b. H., Bonn 15. 
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NETT - Aufnahme auf AGF - chromo 


Act.-Ges, für Anilin-Fabrikation (Agfa 134) Nettel Camerawerk G. m. b. H. 


BERLIN SO SONTHEIM a. N. Nr. 95 
Bezug durch die Photohandlungen. 


Inter. Haupt-Preisl. 1910/11 kostenfrei, 
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tind der Mode, und die elegante 
und hübſchen Mode. 
Fuß danach hat, 
ſondern er wird | 
breiten Füßen oder ſtarken Knöcheln. B 
tragen möchte, ſollte dann wenigſtens einige 
die vorhandene Mängel abſchwächen können. 
niederem Spann den letzteren 


Füßen und u le | 
Schuhe mit kurzem 


Hacken zu heben verſuchen, auch 
ſonders aufgeſetzter Lackkappe wählen. 

Wer auf großem Fuße lebt, 
chten, denn beide laſſen 
kurzen Fuß mit hohem Spann muß 


erſcheinen. 
ganze Lackſchuhe verzi 
erſcheinen. 

mit langem, 
beliebten breiten Schuhſchleife 
feinen zu hohen Abſatz tragen, 
dem verkrüppelten Fuß der Chineſin entſteht. | 
beim Halbſchuh meist recht unſchön hervortreten und ) 
tann man jid) durch das Tragen von Zwickelſtrümpfen helfen. 
enden Zwickel kaſchieren den Schön— 


heitsfehler einigermaßen. Elegant wirkt der Halbſchuh aber nur dann, 


Was der Halbſchuh bedingt. 


Für einen 


gewebten oder geſtickten, ſpitz zulauf 


O WALTER-ÖBRECHT® C? 
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FABRI(M: MARKE 


(Jo lachende Schönheit beherrscht die Welt, 


Allerlei Winke für jung und a 


Der Halbſchuh ift zurzeit das Schoß⸗ 
Damenwelt freut ſich dieſer bequemen 
mitmachen, der auch den 
in jedem Falle kleidſam, 
und zwar bei ſehr langen, 
trotzdem gern Halbſchuhe 
Vorſichtsmaßregeln treffen, 
So muß man bei langen 
durch eine Korkeinlage im 
Vorderblatt und be: 
Das alles läßt den Fuß kürzer 
muß auch auf hellfarbige und 
den Fuß größer und ſtärker 
ein Schuh 
und man darf die 
auch 


Jedoch ſollte nur der ſie 
denn der Halbſchuh iſt nicht 
ogar oft entſtellend wirken, 


unbeſetztem Vorderblatt gewählt werden, 
| n nicht zu groß ober zu voll nehmen, 
weil ſonſt leicht die fatale Ahnlichkeit mit 
Bei ſtarken Knöcheln, die 
beſonders auffallen, 
Die ein— 


— 
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is! der Beste Hornkamm 


Wer 
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für Haarpflege und Frisur. 
Ueberall erhältlich. 


Nur „Amo“ sie schafft und dauernd erhält! 


Eine Umwälzung auf dem 


Gebiete der Schónheitspflege! 
Kein verständiger Mensch nimmt 
innerliche Mittel zur Scbónbeitspflege, 
und wer kauft heute noch unnötige Auf- 
klärungsschriften oder besucht teurc 
Vorträge über Schönbeitspflege? Für 
Ausgaben in derartiger Höhe können 


Sie bei uns bereits denjenigen Apparat | 


erwerben, der Ihnen hilft, denn wir 
sind des Erfolges so sicher, daß wir 
sonst das Geld zurückzahlen. Un- 
ser kleiner Apparat arbeitet nach dem 
System des bekannten For- 
schers Geh. Medizinal- 
Rat Professor Dr. Bier 
und ist der einzige der- 
artige Apparat, welchen 
das Kaiserliche Patent- 
amt im Reichsanzeiger be- 
schreibt und zur Ver- 
öffentlichung ausge- 
legt hat. Die Patentierung 
ist bereits beschlossen Für 
Damen und Herren gibt 
es eben jetzt ein neuesnatür- 
liches Verfahren, Schön- 
heit des Körpers zu gewinnen. Jeder 
Arzt sagt Ihnen, daß schlechter Teint, 
welke Haut, Falten, Runzeln und Pickel, 
schlaffe Formen entsteben, wenn das 
Unterhautzellengewebe nicht genügend 
von seinem Nährstoff — dem Blut — 
durchströmt wird. Das Gewebe 
schrumpft dann, und die Haut wird 
durch Verlust ihres Unterlagepolsters 
schlaff. Sie verliert ihre natürliche 
Frische. Wollen Sie Hautunreinlich- 
keiten, scblaffes Fleisch und 
Farbe beseitigen? Wünschen Sie sich 
rosig zarten Teint, samtweiche Haut, 
gesunde Festigkeit des Fleisches und 
edle Formen für Gesicht, Hals, Arm 
und Körper, so verspricht Ihnen unser 


Central-Laboratorium, Abt. 474 


Vorrafs-Kocher 


d 


ist der 
besfe. 


Rex 


welle 


sensationeller kleiner Apparat, der in 
allen Kulturstaaten patentiert wird, 
überraschende Schönheit. Er saugt das 
Blut mittels atmosphärischen Drucks in 
das erschlaffte Gewebe, er beseitigt bei 
denkbar einfachster Handhabung Mit- 
esser und andere Unreinigkeiten un- 
glaublich schnell, er bewirkt, auf wis« 
senschaftlicher Grundlage konstruiert, 
eine gesunde Hauternäbrung und 
bringt auf natürlichem Wege dauernde 
Schönheit. Er ist ein Schutz gegen 
Spuren des Alters! Es kostet unser 
Amo-Apparat nur 3 M. Amorette- 
Apparat feinster Aus- 
stattung 5 M. Diskreter 
Versand. Gegen Voreins. 
des Betrages (auch Briefm.) 
oder Nachnahme. — Hervor- 
ragende Hnerkennungen. 
Bestellen Sie schriftlich, od. 
besuchen Sie uns bitte ohne 
jeden Kaufzwang! Sie 
finden bei uns jede Er- 
klärung über Schönbeits- 
pflege gratis, und Sie 
können bei uns leicht Ver- 
gleiche anstellen zwischen unseren 
Apparaten und von anderer Seite 
angebotenen, da solche bei uns aus- 
gestellt sind. 


Unter vielen Anerkennungen 
schreibt uns Frau Baronin v. D. 
in Berlin: 

Ihren „Amo. Apparat“ habe ich 
unter allen mir wohlbekannten ähn- 
lichen Apparaten als den besten er- 
probt. Ausgezeichnet durch seine über- 
aus einfache Handhabung und schon 
nach kurzem Gebrauch verschönernde 
Wirkung, kann ich denselben als den 
bervorragendsten Apparat auf dem Ge- 
biete der Schönheitspflege bezeichnen 


Berlin, Ziecel«trasse 3 (Laden).* 


Das Ideal der Hausfrau 


sind und bleiben 


REX 


Vorrats-Kocher und 
Konserven - Gläser. 


Kein Versagen! = 
Sicheres Funktionieren! 


Preisermässigung und viele 
Neuheiten dieses Jahr. 


Vorzügliche Neuheit. :: 
5 Gesetzlich geschützt. 


Kinder-Sterilisier-Rex-Anparat 


Überall Verkaufsstellen oder von 
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wenn er mit genau in ber Far e paſſen 
hier wird oft genug geſündigt, nb em ma 
farbige, zu hellen Schuhen ſchwarze Str 


ausſieht. Nur bei weißen Schuhen, ie aber | 
nicht praktiſch find, daher aud) me mehr 
man eine Ausnahme machen und einen feinen 
tragen, doch ijt ein weißer Strumpf auch bier di 
brochene Strumpf, ber den Fleiſchton der Haut ally 
läßt, gilt als nicht ſchick für die Straße und Pron 
den Salon beſtimmt. Sehr ſpitze Schuhformen und 
einwärts gebaute, ſogenannte Pariſer Abſäßtze, D 
lebt, man bevorzugt jetzt allgemein die der Fußform 1 
breitere, halbrunde Form und den geraden, amerita 
die breiten ſeidenen Halbſchuhſchnürbänder nur ſehr 
und darum ein teurer Spaß ſind, ben aktiſche 
Seidenſchleifen und einfachere Schnü vr. Die 
entweder mittelſt Druckknöpfen rechts und links von den ohe 
löchern befeſtigt oder auf eine Sicherheitsnadel genäht mia 
durch bie oberſten Schnürlöcher und den gebundenen holen 
bandes ſtechend, anſteckt, was noch den Vorteil hat, daß d 
aufgehen können. -EN 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Rheumatismus (Hexenschuss heiss 
In Apotheken Flasche M 1,20 
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Rriefmarken-Sammler verweisen all NETT 
Lager aller Sorten bis zu den grössten Oe, 
Raritäten. Hübsche Auswahlen ee 
erhaltenen Stücken zu billigsten s Di 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werde 


gung entgegengenommen, Ke — 12 
Sortimente garan hiegene. 
505 Stück Mark 1 3030 Stück M ji 
v3 
en IK uren 70. mà 


12— (8 5050 
à n "el wg 
Ankauf von Sammlungen und al! 


rkenaus 


4* 
einzelnen Raritäten, Albums. becht 
Sammlerbedarisartik. stets vorrál. x var"? 
Europa-Spezialkatalog franko geg. d I Saldes: 


G.m.b.H., orzheim (Baden), grösste! ge 


2. Beilage zu Dr. All. WU, 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenex; 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., 


'editionen August Scherl Gd. m. b. Hn Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. 


SSifberrátfef. Von O. Leede. 


Ver Ese? (So e:n 
aummes Trier. 
der Elefant kenn 
nich PS dap. 


Glück 
L e 4» 
ohne Mitgift. 
Frau Schmidt. Frau Schmidt. 
Was kriegt das Mädel mit? 
Ein' Kochherd und 'ne „Dalli“ 
Das geb' ich melner Walli 
Doch keinen Heller Geld; 
Sagt, wie Euch das gefällt? 
Recht wohl. recht wohl. 
Als meine Hausfrau ſoll 
Sie mir mit „Dalli““) plätten 
Die Kragen und Manſchetten, 
Strengt ſich dabei nicht an, 
Das freut den guten Mann! 
Das Geld, das Geld 
Gilt vleles in der Welt, 
Doch noch was Beſſ'res weiß 
ich: 

—Eein braves Weib. das fleißig 

Mein Haus beſorgt, ſtets lacht 
Und mich recht glücklich macht 


Altsilberbrosche 
M. 13.50 


: Bilber-. Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- 
plattierte Tafeigeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U. 2) 


Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen. Gold- 
yencen, kunstgewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, 
e, Tafelporzeliane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K. 2) 


: Beleuchtungskürper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 2) 


optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 
stecher, Opernglüser, Górz-Trilder-Binocies u. s. w. (Katalog l. 2) 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. 


Stöckig 


Dresden-A. 16 (für Deutschland), Bodenhach 2 I. B. (für Österreich) 


: Lederwaren, Plattenkoffer, 
scheider-Terrakotten und Fa 
Nickelgeräte, Thermosgefäss 


: Photographische und 
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"> Magerkeit 


Schóne volle Kö 

> : rperformen dur 

goldes sches Kraſt ulver, n 

1 Rene Medaillen Paris isi Hamburg 

30 Pia enin 1903; in 6—8 Wochen bis 

Arztlich unahme, garantiert unschädlich. 

SC aempfohlen. Streng reeil — kein 

18 el. Viele Danksohreiben. Preis 

bon n mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
anweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 

Hyglen. Institut 


I Fanz Steiner & Co., Bartia 32, NöniggrätzerStr.66. 
. K 
Briefmarken see 


9 zur Aus 
Philipp Kosack, Berlin Am Kgl. Seat, 


. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Echt amerikanische elastische Unterleibshalter, Nabel- | 
und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


Miein-Verkauf: J. J. Gentil, Berlin W 7, Potsdamer Strasse 5. 
Amerikanische Spezial-Bruchbänder für Leistenbruch, mil und ohne Feder. 


„Dalli‘‘. die patentierte weltberühmte Haushaltungs-Plätt- 
und Bügelmaschine fank one unabhängig von Oſenglut. ohne 
lästiges Wechseln von Stählen und Bolzen, ohne Gas oder feuer- 
gefährliche Brennstoffe an jedem Ort ununterbrochen selbst- 
heizend, zuverlässig, hequem und billig. Geringste Heizkosten 
mit rauch- und geruchlosem Dalli-Glühstoft. Preis kom- 
plett 5 Mk. Käutlich nebst Dalli-Glühstoff (Karton 40 und 200 Pf.) 
in allen Geschäften für Haus- und Küchengeräte, jedoch beides 
nur echt mit Schutzwort Dalli. sonst direkt per Post 
franko | Dalli mit 1 Karton Dalli-Glühstoff für 5,30 Mk. durch 
Deutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden 6. 


Ld. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst. 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 


Altsilberkollier mit Amethyst Altsilberbrosche mit Amethyst 
und Perlen M. 25.— M. 14.— L 


und Schweizer-Taschenuhren, Grossuhren, sliber- — ean 
fe Damenbart sia 


häßliche, uner» 
wünſchte Geſichts⸗ 
und Körperhaare 
entfernt ſpurlos 
und ſchmerzlos 
Dr. Schäffers 
ideales Enthaar.⸗ 
Mittel „Nureh“, 

Beier als Ele 

: Ironie, — Seide 

Selbſtanwendung. Abſolut ene und 
unſchädlich. Gatantiefdein. Viele Lobſchrei⸗ 
ben. Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 
Unkoſten). Diskrete Zuſendung nur von 
Dr. Schäffer & Co., Berlin 207, Friedrichstr. 243. 


& Co., Hoflieferanten 


für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- | 
loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 
Schenkelrlemen oder Stäbe vorhanden. Vorzüglich 
als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 
für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, 


Goldwaren, Bronzen 
Lederwaren Reiseartikel 


Darmleiden, überhaupt für alle unterleibschwachen und | Metalle und Alfenide 
leidenden Personen. Empire elastische Bandagen schnüren Beleuchtungskörpe r 
den Leib nicht ein und geben jeder Bewegung nach. — | . - 
Empire elasti- R f d und  geschwollene Auf Amartisafion 
be sche Binden für ramp d Br Beine übertreffen Jl. Katsloge ; 
4 Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht. Verlangen Sie Beschreibung. , L.ROMER ALTONA eise 31 2 


In dieſe Rubrik werden nur 


den kleineren Verkehr betref— 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


D O ai 
Heilen» oder ): 
Dreife E Ee f | 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bözen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. S 


b) für Mädchen. 


England. 
Paignton a Meer, Ve we. ecran 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. rot. doch milde Luft. 
Wunderſch. Anne Häusl. Komfort. Mäp.Preiie. 
Vorzügl. deutſche u. engl. Ref. Miß Staats, 
Reiſebegleitung von London, wenn erwünſcht. 

Sheringham a. Meer, Norfolt, England. 
Töchter⸗Penſionat: Miß rner u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See— 
bäder, Golf, Tennis Hoden. 


Schweiz. 


Clarens-Montreux. Pensionnat deDemoi- 
selles. Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte 
zu verlangen. Mademoiselle Schnewlin. 


E Rue ` Cen- 
tditer. 


(Suisse) 
e trale 17. 


STE. CROIX 
Benfionat Mme. et Mlles. Junod. Pr. Fr 80 
p. Mon. alle Stund. inbegr. Proſp. u. Hefer. 


Genf. (ëtt de la Jonction. 


Penſionat für Tochter 
Erſtklafſ. Lehrkräfte. 


gebildeter Stände. 
Gediegene Erziehung. 
Familienleben. Prachtvolle geſunde Lage. 
Großer Park. Tennis. Illuſtr. Proſpekte. 

GEN F. Tochterpenſionat. „La Villa‘ 
ch. Miremont. 21b. Sprach. Wiſſenſch., Muſit. 
1250 Mart jährl. Mme et Melle. Huguenin. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Veſchränkte Zahl. Mädch. 


Lauſanne, Campagne Benvenne (über 
Billa Mont Ghoiii Töchterpenſionat 
Mmes., Rufer. Haushalt, Sprache, Muſit, 
Malerei, Handarbeit. Großer Par! und 
Tennis. Proſpekt, Referenzen. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
cerpen Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, "hui. 
Prima Referenzen Frau Prof. Dr. Goergens 


Pensionat Lausanne. 


Mesdames Bauty, Pfarrer, nehmen junge 


"uge ouf. Haushaltungsschule. 


Sprachen, Muſik. Zahlreiche Referenzen. 
Proſpelkt. Man wende fih an das Pfarr- 
haus, Avenue de Béthusy. , 


Lausanne, „tea 


des Apennins 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 

Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis ꝛc. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.- u. Konſervat.⸗Proſefforen. 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. ° 


— — 


Zürich. 


I. Züricher 
Privatkochſchule und 
Haushalt-Penſionat, 18 

Phyſikſtraße 7, 


„Villa Veſta“ 
von Frau Martha i * S 
Kern⸗Kaufmaun, S EE 


biplomierte Rod- und Haushaltungslehrerin 
Gründliche Ausbildung in feiner Küche und 

aushalt, Handarbeiten geſellſch. Formen. 

leiner Kreis junger Mädchen. Eigene 
tomforiable Villa mit Garten in Nähe von 
Wald und See. Gelegenheit zu Scebädern, 
Rudern, Tennis. Borzügliche Verpflegung, 
Familienleben. Referenzen von Eltern ehe⸗ 
maliger Schülerinnen und Proſpelte durch 
Frau Martha Kern. 


E 


-KI 


pre Zeile ; CHE 
ober pro Wort in Fettdruck 


| 


einer 


.. M. —.95 
M. —.25 
M. — 20 


pro Wort in gewöhnl. Schrift 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Lendi. Proſpekt. Referenzen i.Deutſchland. 


Lugano. Töchter ⸗-Inſtitut Hürlimann— 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in gro— 
bem Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proſpekt. 

verdon-Neuenburgerſee. Feines Familien- 
penfionat für junge Mädchen. Monallich 
Mark 150.— Pillichody-Buttin. 


Bapern. 


München B. Mainz'ſches Rom- 


und Haushaltungs- 
F 
F. Töchterheim. Proſp. frei. 

Solln, Villenvorort München, Benfionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdſprachen, Muſik, Malen, Kochen, 
Dauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 
Heidelberg, Haushaltungspenſionat 
Leovold. Erlernung des Haushalts, Fort- 


bildung, Muſik, Malen. Proſpekt. Referenzen 


Heidelberg, Villa Carola, Kaiſerſtt. 33, 


Töchterpenſionat. Haushaltung, Gand» 
arbeiten, Sprachen, Muſik, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Referenz. Proſpekte. Frau 


W. Bittler. 


Hessen u. B.- Uassau. 


FCaſſel-Wilhelmshöhe. Villa Angelika, 
Steinhöferſtraße- und Fürſtenſtraße Ecke. 
Penſionat tür In- und Ausländerinnen; 
Tochterpenſionat Dietz. Gediegener Unter— 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran» 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hande und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haug- 
halt (qute. Küche). Geſellſchafil. deutſche, 
engliſche, franzöſiſche Koch-Haushaltungs— 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß— 
park (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Vorſteherin. 


Töchter⸗Penſionat von 

asse 3 N 
e zediegene auémirte 
Olgaſtraße 12. ſchaitliche u. geſellſchaft— 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten, Veranda. Heite Nefer. Proſpekt. 
Wiesbaden, Walkmühlſtraße 55, Sprach⸗ 
und Handelsſchule, Penſionat I. Ranges. 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre— 
tärinnen, Korreſpondentinnen. ? 


Rheinprovim. 


Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wifſen⸗ 
ſchaft, Muſit auf Wunſch. Geprüfte Lehre» 


rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 
Bonn. Villa „Heimgarten“. Toöchter⸗ 


penſionat Scholl. Haushalt, Wifſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. , 

Bonn. Töchterpenſionat Quambuſch⸗ 
Bovermamm. Gediegene, allſeitige Aus- 
bildung für In- und Ausländerinnen. 
Näheres Proſpekt. Penſionspreis 1900 We. 
mit Unterricht. 


Braubach a. Rhein. Schloß Philipps. 


burg. Töchterpenſionat von Frau Dr. 
Weisbach-Ravens. Wifſenſchaftliche, häus⸗ 


liche Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 


Westfalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Frau Haupt · 
mann Wendland zur häuslichen u. gefell- 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligteit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. L Ref. Proſp. 


ermittler 


| Für angebotene 


Di 


KA Stellen pro Zeile netto 
Fur 


biffre-Gebübren extra 


Schleswig- Holstein. 


mit wirtſchaftlichem Töchter Benfionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


Kieler Kochſchule p! ; 


Ländl. Aufenthalt im Gigenbefigtum. Hener- 
Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigkeit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Muſik, Geſang, Sprachen. Während des 
langj. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tautenb Schülerinnen aus» 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


PIS Kl. erittl, Penſionat [. In⸗ u. Ausl. 
on u. bob. Töchlerſchule mit Selekta. 
Wiſſenſchaſt, wirtſchafkl. u. geſellſchaftl. Ausb. 
Näheres d. j. aust. Proſp. m v. Ref. früh. 
Penſ. Frl. K Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. 


Hannover. 


Rehburg bei Hannover. Tochterpenſionat 
Villa Kaufmann. Direkt am Walde. In⸗ 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Beſte Referenzen. 


Waldek. 


Pyrmont. Haushaltungsſchule und 
wiſſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 
Wannovius u. Töchter. Villa Fortuna. 


bon. 


lankenburg, Harz. Haushaltungs⸗Pen⸗ 
B ftonat Frau Inſpektor Kotzebue. 600 Mark. 


Braunſchweig, Haus haltungs-Penſionat. 
Frau Inſpektor Senger. 
Töchterpensionat 


Gernrode-}arz. 


Suchier. Herrliche 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdl. Haush.-, 
Koch-, Handarb.- Unterr., Schneiderkurs., 
Weissnühen. Engl., Franz., Italien., Liter., 
Kunstgesch., Musik, Malen, Sanitáiskurs., 
Gymnaslalfach., Buchführg., Tanzkurs Engl., 
Franzós. i. H. 750—825 M. Prosp. u Bilder. 


Gernrode, Harz, Evangeliſches Tühhter- 
heim Maria Marthe. Haus wirtſchaft⸗ 
liche und wiſſenſchaftliche Ausbildung. 
Gartenbau, Erſte Lehrkräfte. Ausländerin. 
Vorzügliche Verpflegung. Mark 900. Mar. 
narete Herzberg. 


(9o8lar-Qara. Wiſſenſchaftliches und 


shaltungspenſionat. Eigene Billa am 
Halde. ae arten mit Zennisplag. 


Beſte Lehrkräfte. Vorzügliche Verpflegung. 
Näheres durch Proſpekk. Frau Helene 
Dettmer. 


alberſtadt a. Harz, 
üt en Kreisſchulinſpektor Lindner. 
Wirtſchaftliche und wiſſenſchaflliche € 
bildung und (Gecke ormen. Penſton 
preis 600 Mark, 325 Mark halbjährlich, 
80 Mart monatlich. 


Bad Harzburg, Toöchterpenſtonat Lehmann. 
Wiſſen da ten, Eprachen, Haushalt, we 
Handarbeiten, Schneiderei, Weißnähen, 
gangs formen. Auch zur Erholung. 


Töchter -Penſionat 


Harz, — 
i liches und Saushaltuit e 
Sen Kant bon gel Elifabeth Bape u, 18 
M. Fletſcher. Er ‚ Ausländ. 
im Haufe. Eigene Ville, 
900 Mark mit Unterricht. 


Stellen pro Beile netto. F .. rad 
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eh 


und Sprachen. T 50 Mart intla 
Wäſche. Frau verw.? i N kA r 
Paul. EE 


Weimar. Prakt. Tóditerinifi 
Wifſenſchaftliche, mi T 
liche Ausbildung. Mals, W 
ſtunde. Proſp eln. 


Weimar k 


Praktiſches Töch⸗ 
terbildungs-In⸗ 
ſtitut, Harthſtr. 30 
Wiſſenſchaftlice, 
gewerbliche u. wirt ` 

ſchaftliche Ausbil« 
dung. Muſit., Mal- 
KEEN 
Sorgfältige indir 
viduelle Pflege. — 
Beſte Referenzen. | P 
V rofp. durch Dr. phil. Gurt Weiß 


E 
e 


* B E 1 H : 1 T 
Weida i. Thür. ze 
ia. Mädchen Aufnahme J. Erl Ki 


lſchaftl. Umgangsformen Wu 
geſell ſchaf f ge? 


a 


TES 


ädchen 
I 


MT 
) 
Li 


IDEA 


Hausballes, 


— 


$ 


Gr. Jägerſtraße 87 — 
Fortbil- ve? "e 
dungsheim 
für jg. Mäd⸗ 
chen (Sue 
unb Tu 
Lánberimiem) 
i.fdjóner, ge⸗ 
funber Lage 
Naumburgs, 
1. Std. von 
Weimar. — 
Gründliche 


ilbuna. — 


Inſtitut für 
a efr 
mit lan a er Gártnert 
in Huchting. eee e nds 
Schulvorſteher A. Wintermann, 


Colin 
4l 
l 8 


NI. funfigew. Arbeit. Geſellſch. Aus bilg., Haush. 


Leubnitzerſtr. 11. 
Dresden, el 50 
= Töhterpenfionat 
Bila mit gr. Garten. 
dresden, Leubnitzer Straße 19 (Schwei⸗ 
erviertel), Töchterpenſionat Römer. 
Bill xit allen nenzeitlihen Einrichtungen 


i großem Garten. (Turnhalle, Tennis- 
ce Erde sehrträfte. Näheres Brolelte 
" Schandau, Billa Helene, Haushaltungs- 

paraat Auf Wunſch Wiffenſcha t. Großer 
d 


W 
tten Tennisplag. Näheres Proſpekt. 
reu Rechuunas rat Winther. 


Kinder finden in der 9. 
ziehungsauſtalt in Nor 
individuellen Unterricht un 


eim. == 
ennis platz. 


einem Berufe. Vorzügl. Em 
Nervöfe, willensſchwache, 
e und andere ſchwer 
nden fachkundige individue 
naturgemäße Verpflegung. 
befondere Abteilung. Auskun 
. bei Rich. Seuff 
burg, Wilhelmſtadt, Yugo 


ſchwer lernende u. 
Bremen, verbunden 


Schwachbegabte 


Bee; 
auſen at 
b Borbildung t 
pfehl. Proſpekt. “ 
geiſtig zurück⸗ 
erziehbare Kinder 
lle Erziehun 
Für Erwa 
t jederz. gratis. 
„Lehrer, Magde⸗ 
wſtraße 14. 


— mmm 


chwer ürich. — Der Fra 
der ſeine Tät 


anſtalten 


ulfurter Schweſternverband, 
igkeit in den ſtädtiſchen Kranken⸗ 
ausübt, ſucht bei günſtigen Be- 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—80 Jahren, welche fid) der Kranken⸗ 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegerſchult) 


Suchen Sie Gale od. Nebenerwerb, ſo 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 
Reform“. Cannſtatt 419, Staffelſtraße. 


Heirat! Ein lediger, elternloſer Großkauf⸗ 
mann Chriſt, ſympakh., kräftige Erſcheinung, 
Beſitzer eines gutgehenden, keiner Mode 
unterliegenden, bedeutenden Unternehmes, mit 
in deutſchöſterr. Gegend, 
an Damenbekanntſchaft, 
auf dieſem Wege zwecks 


Reform - 


Onmnafinm à 


ehrſchule ogiſche Reform 
ch fü 


Bremen. 


Proſpette frei. 
e 


iziniſche Chemieſchule 
Ipzig, Keilſtr. 13 Broipetie feel. 


Hener Agtegbenmt 


Die ſtaatlich touseifionterte Tachſchule für 
Zuckerinduſtrie in Deſſau 15 dira ant 
4. ? einen neuen Kurſus. Alle 
Zonen, welche bisher in bem Inſlitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet find, wurden augeftelt. Der 
Beruf eignet ſich ſpeziell für junge Damen 


u 


und 
fene 


4 


Adril b. J. 


ſicherem Einkommen, 
ſucht wegen Mangels 
weil vicl beſchäftigt, 


and beſſerer Familie. Proſpekte verſendet Ehe ein deutsches, sehr hübsches, makel- 
Brandenburg. ble Anitalt frei. loses, GH Fräulein, EE 
Frankfurt a. Oder. — Frankfurter Koch⸗ Schneiderkurfe ev. o. Zerung, Eine male itgift braucht 
17 2 ch im Geſchäfte nicht verwendet. ſondern kann 
Ber dei EE WAE DE ie. vom. Dr. é Fischer“ für m meider urfe ee nn no on 
— n ; V ; ur Beruf und Familie. nida Thi gung. Ernſte Anträge m. Bild bald erbeten 
à; 1 75 . 1 Enden " Vorbereitungsanstalt Berlin W, Ce Siraf 115.7116 eme ise SEN as Sie EE 3 
Bäſchenähen, allen Hand. unb Kunſthand⸗ it. Dr. Schünemann, BERLIN W 57 : eine Photographie zu Dienſten u. gegen]. 
dier, Muster KE nt ge . aße Bee Satan be | Deutsche Kolenialfrauenschule | Beriómiegenb. Ehrenſeghe 
Benfion inkl. ö jähr⸗ . e X. i e A 
lich, 600 Mark jahrlich, Frau Ida rs audj für Borbereit. v. Damen, linterr, |: nternat für ( m der gebil- 
= - 3 Diszipl., Tiſch Wohnung vorzügl. empfohl. deten Stände zur gründlichen Ausbildung, 
Schlesien. e De, Unäberteofl. yi olge. 1 s dei für Berufsſtellungen ES i geet 
icti g / nd. „ darunt. amen |in bem Kolonien. Aufnahme im Oktober u. aller Art kaufe u guten reifen, 
SC a ee 219 gobu: han, 1910 alle 16), 4 Seekad., April. Proſpekte u. ſonſtige nähere Ausfunft Porzellane, auch EA Ja- 
Ar 650 N. jäbrlich. Näberes Proſpett. Get To ^ HET ren 8249. Sal ur durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. eman Poi Po rsische: eine mM 
Kl. 243 8 . m er, Doſen, 
wings Crate und Senfionat, finden auch Abendkurſe ſtatt. Miniaturen Kupferstiche, illuſtr. Bücher, 
LGE, bfübruna dere ege ger Freabiſches und Berfinifched. ` Sait 
Auttall in beider 6 Bi 1 eee Buc H rung torarbeiten, Stenogr. ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 
liche hauswirtfchaftliche 11 wiſenſchaftlich — Otto Siede, Danzig, Glockentor. — chiffsjungen für 1⸗, 2. u. à-tlaſſ. Glenk, Berlin NW , U. d. Linden 59. 
Ausbildung. — Gartenbau. — Auslän. | 9, Monate im Inſtitut oder brieflich nach Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus. Welcher ältere, eva., kränkl. Herr wür de 
nen im Haufe. Prima Referenzen allen Ländern der Welt. Proſpekt gratis. rüſtung u. Auskunft. Proſpekl gratis. arme Waiſe v. gutem Charakter adoptieren? 
Tue bereitwilliaft. Vorſteherin: Je M. Grohne, Altona-E., Breiteſtr. 46, III. * 6190 befördern Daube 
Wer rüber E. Koebte & F. Teypler), & Co. Berlin SW 19. 
EE Realschule Miltenberg Zur Soo. Fräulein, 27 Ihr., fieben Ihr. Schweſſer in 


am Main (Schülerheim) 
mit Handelsabtei Inne, 
Zeugnis. Uebergangskl. 


> 


p Billa Neptun. Bab Elſter. 

Paufion J. Ranges, vis-à-vis vom Kurhaus, 
m. von den Bädern, iumitt eines größ. 
Gartens geleg. mit all. Komf. b. Neuz. ein- 
ache peiſeſaal, Unterhaltz., Bors und 
achſaiſ.ſ. ermág. Preiſe. Bei.: C. Peters. 

Sehwächliche inder 
[erden im Säuglingsheim Westend, 
„.sternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
| bet sorgfáltigster Pflege aufgenommen. 
t ortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen 


——— =; EN 


Halle a 


Primaner, Einjährige von Dr. 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für 
und (auch für Damen !)), 
liche Klaſſen 
ſiehe Proſpekt! 

Bad Sacha, Südharz, 
Realſchule mit Gymn., 
jährigenzeuanis, geſunde Waldlage. 


E. aymnaſial. Einjährige. 


Berlin SW 48 
Proſpekte frei. 


"ci höherer Schulen. 
[E] 


und Schwach 
; Hamburg. 
im Gartenbau, theoretiſch 
finden minberbefänigte 
232 la rn E 
ienheim, e 
erg ⸗Sachſen. „Proſpett.“ RE 


Königl. Sächsische 


| — 110,000 Lose — 55 


ege. 
Roi 


| 


erteilt Ginjáfr.. 
f. Gymnaſiaſten. 


„S. Lehranſtalt für Abiturienten, 


Krauſe. Bisher beſtanden 101 WË Véier 
(darunter 27 Damen), 83 Primaner, 242 
Einjährige, 145 Schülei für mittlere Klaſſen 
höh. vLehranſtalten. Beſondere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut. 


Maturitäts - Prüfung 
Prima-, Einjährigen-, 
Fähnrich. Seekadettenexamen und ſämt⸗ 


Badag 
kleine Klaſſen. Ein⸗ 


offen bei Verlin. Pädagogium, real 


Chemikerinnen⸗Schule 


Landes - Lotterie 
‚000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen. — 


Ziehung 1. Klasse am 15. u. 16. Juni 1910. 


Krankenhaus, wünſcht mit Herrn zw. ſpäterer 
Heirat in Brieſwechſel zu treten. Werte Qus 
ſchriſten unter D. P. R. 27 Frankfurt a. M. 
bahnpoſtlagernd erbeten. 


Zwecks Uebernahme einer Benf. in ſchönſt. 
Gegend der Dice tücht., liebev. Lebensgef. 
mit etw. Berm. gef. von fol., anſehnl. Herrn, 
31 J., ev., a. g. Fam. Gefl. ausf. Off. u. H. 5137 
befördern Daube & Co., Berlin SW 19. 


D. . u. C. . in G. 
Unverſtändlich. Bitte nochmals, Brief bes 
heben od. ein. Worte z. Aufkl. Alte Adr. 


Wer bei der Handelsmarine auf la Schiffen 
eintreten will, um Karriere zu machen, 
ſollte ſich zuerſt an einen Fachmann wenden. 
Näheres durch Kapitän A. Witt. Altona, 
Stiſtſtr. 6. Viele Dankſchreiben. 

Geſucht Fräulein aus guter Familie als 
Stütze. Familienanſchluß, gute Behandlung. 
Offerten mit Bild an Frau Zahnarzt 
Lengler, Neunkirchen, Bez. Trier. * 

Als Stütze der Hausfrau und Aur Be- 
aufsichtigung und Erziehung der Kinder 
wird für 1. Juni ein junges Mädchen, 
nicht unter 17 rap das eine gleiche 
Stellung bereits bekleidet hat, gesucht. 


Oferten on Frau Hildenard Stockmann, 


Döbeln in Sachsen, erbeien. 


erm 


Verein Bictorishaus für Krankenpflege. 
Jungfrauen mit guter Schulbildung. im Alter 
von 20—30 Jahren, bie ſich dem Beruf ber 
Krankenpflege widmen wollen, finden Auf» 
nahme. Ausbildung in ſtaatlich anerkannter 
Krankenpflegeſchule und ſpäter eine geſicherte 
Lebensſtellung. Auch bereits ausgebildete 
Schweſtern werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Gervinus. Berlin NO, Landsberger 
Allee 19.20. 


Geb. hübſche Meckleuburgerin von tadelloſem 
Ruf, ſeltener Tüchtigkeit im Haushalt und 
aroßer Herzensguͤte, leider vermögenslos, 
wünſcht durch u. liebevollen Wirkungs⸗ 
kreis in verwaiſtem Heim, würde ganz be⸗ 
ſonders mutterloſen Kindern eine herzens⸗ 
gute zweite Mutter ſein. Edeldenkende 
Herren in ſicherer Lebensſtellung, am liebften 
Vierziger und gutausſehend, die ſich fo 
recht von Herzen ſehnen nach einem wirllich 


Erfolge 


Précepteur frangais. Instituteur di- 
plómé cherche place dans famille: ac- 
cepterait aussi k, ace dans institut. Offres 
sous H 574 Haasenstein & Vogler, 
Neuchâtel, Suisse. 


Jeune instituteur neuchätelois cherche 
place dans un pensionnat comme pré- 
cepteur; un an de pratique. Bonnes réfé- 
Alexandre Wuithier, Coffrane, 


rences. 
Suisse. 


DA e vollkommenden Gríag für ihr verlorenes 
800,0000,.500,000 : Hinter glatter Stirn. rre be. E 
ai SEI . SW. 19. Strengſte Diskretion. s 
o 3 In bem ſympathiſch anmutenden Profpeft — — : 
: 3 O O, O O O M 2 O OO O O S 2 8 Aaen) nroa Beweiſe über feltene Sun 34 Jahre, groß, 1. Offiz. eines roßen 
8 W| tieſgreifende Wirkungen der detaillierten Schiffes, lange Jahre im Ausland gefahren, 
S oO O O Ou 1 e 0 O O Q d PEN | Briell.Gharatterbeurteilungen durch B. B. L. wünscht mit einer jungen Dame zwecks Heirat 
Kla ^ 7 s 3 M | Schriftproben find einzuſenden. Anregen⸗ in Briefwechfel zu treten. Vermögen wird 
(i ssenlose tho Ys Ya h Ww ber Brieſwechſel mit élitemenfdjen feit 1890, ſichergeſtellt. Offert. auch v. Eliern u. Bors 
Jeder Klasse) M 5.— M 10.— M 25.— M 50.— Datt | Mit landesüblicher Handſchriftendeuterei ober | münder erwünſcht: gew. Vermittler verbeten, 
| E - Lose Yo A JA 1, K TUR er te SE 1 Off. unt. J. 34. Hamburg 15 lein dent 
| ral — C — v SCT Dm O EN ro uen nac ber Qanbidiiit xc. feine Ge. ^ Gleifteágarmonie! Wer über lein Denken 
| " Klassen) M 25.— M 50 — M 125. — N neinidioft. Vor Einfihinahme des Gratis- und Füblen, uber intereſſante Bücher ꝛc. mit 
aui Lippold nig Sächsischer Leipzig Parkstr. Ed | proipefics wird onorar dankend abgelehnt. | Geiſtesverwandten(eventuell anonym, via Ben» 
| ës Lotterie-Kollekteur 1. N P. Paul Liebe, Piyhologe ëugëburalërteg. trale) ee Pi nk Pro Pet 
T K ö e A e UN KG N erc S ittel. rt J bi gratis (verſchloſſen vom Internat. 
i 4. m "EK XN TRINKEN AN THTNTIENN e GE e d Korreſpondenz · Birtet, Zentrale ftari$. 
b ee Verſandhauſes. Ford. Sie Katalog ruhe, gegründet 1903. 
| mit febr billigen Preiſen und Bedingungen, | armene 


Chiffre- Inserate 


Lehrerinnen-, 


Kindergürtnerinnen-, Krankenschwestern-, 
Stützen der H 


ausfrau-, Küchinnen-, Kinderfräulein-, Haus 
lehrer- usw.-Gesuche oder -Angebote werden vorteilhaft im 


Kleinen Vermittler a, Gartenlaube 


veröffentlicht. — Die B 
geschieh 


esorgung der einlaufenden Offerten 
t unverzüglich, streng diskret und sorgfältig, 


August Scherl d. m. b. H., Berlin SW 68, 
Zimmerstrasse 36-41. 


e Schleuderhonlg,verbürgt 
naturr., köſtl. Bienenprod., 

sole 9 Pfd. netto 9,50 M. 

eimhonig, naturr., Poft- 
0 einidjl. Porto u. Verpack. 


ſtück 9 Pfd. netto 8.50 M. 
Nachn. Reformhs. Konrad Messing, Cassel 


Arnold Kern & Sohn, Hamburg 8. 


Gebild. Kaufm. u. Hausbeſ., ev., 50 GN 
gr., ſchl. Figur, wünſcht zw. Heirat Brieſw. 


m. lung., ev., vermög. Dame. Ernſtgem. 
Off., 1 u. gen. Ang. u. P. 8362 an Daube 


& Co., Berlin SW 19, erbeten. 
Technisch- Orthopädische 


Geor d Hessing's Heilanstalt 


mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ausgestattet 


Groß-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 36a. 


> d en- 
Erfolgreiche Behandl. aller Gelenkentzündungen u. der gri e Zog 
brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), Windertühmungen, ^ abe 3 
Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, R — — 
geborener Hüftgelenkluxation (auch nach eriolgloser ren ung) um A E os 
geschrittenem Aller. — Anerkannte, bewährte DESEN ase, n die Heiläng 
ee deiode e eee 

3 bei freiem Umhergehen | j 1. Wige ga A 

E fahigkcitin fast allen Fällen. Individuelle Äufert& kürsi. Beine, "ronn a. W 


Rheumatifche Erſcheinungen in den Schläfen, ben Armen oder 
den Händen, welche mit heftigen Schmerzen verbunden ſind und den 
Patienten oft die ſo notwendige Nachtruhe rauben, haben des öfteren 
hre Urſache von defekten Zähnen. Durch eine rationelle Mundpflege, 
Putzen der Zähne vor dem Schlafengehen mit einem ſorgfältig bereiteten 
Zahnputzmittel, wie es z. B. Sarg's Kalodont darſtellt, kann man die 
Bildung kranker Zähne vermeiden und auf dieſe Weiſe ſich vor den 
Folgeerſcheinungen derſelben ſchuͤtzen. 


Eine hochintereſſante Neuheit hat Herr Dr. Chr. Diehl mit ſeiner pneu⸗ 
matiſchen Plattfuß⸗Einlegeſohle geſchaffen; ſie beſteht aus einer ſich ſelbſt⸗ 
tätig in den Stiefel befeſtigenden federnden Stahleinlage, in der ein 
pneumatiſches Gummipolſter ſinnreich eingearbeitet iſt. Ein Drücken bei 
Plattſüßen ift dadurch vollſtändig beſeitigt. Herrn Dr. Chr. Diehl, der 
ſich auf dem Gebiete der Fußbekleidung durch ſeinen weltbekannten 
„Dr. Diehl⸗Stiefel“ einen guten Namen erworben hat, werden allſeitig 
die höchſten Anerkennungen für dieſen Artikel gezollt. Die renommierte 
Schuhfabrik Cerf & Bielſchowsky, Erfurt, ſtellt die pneumatiſche 


Die „Kronenquelle“ in Bad Salzbrunn i. Schleſ. Der diri: 
gierende Arzt des ſtädtiſches Krankenhauſes in Marienwerder, Herr 
Dr. Hans Klatt, hat in einer größeren Schrift die Bedeutung der „Kronen— 
quelle“ für die Behandlung verſchiedener Krankheitsgruppen, insbeſondere 
der Gicht und ihr naheſtehender pathologiſcher Zuſtände unterſucht. Der 


Genannte hat fih perſönlich durch das Studium der über die „Kronen: Salzbrunn gegen Diabetes“ von Dr. med. Karl Vogt, 
quelle“ vorliegenden, ſchon recht umfangreichen Literatur und durch eigene zu laſſen. — 


Verſuche in der Praxis 
oben genannten Krantheiten 
quelle“ in den genannten! 
man allgemein zu der Anl 

der gichtiſchen Zuſtände ME 
Brunnenbehandlung. Der E 
Verſagen der medikamentären Therapie a 
phyſiologiſchen Unterſuchungen über di 
ſtammen von Profeſſor Gſcheidlen, Bres 
Hoffmann im Prof. Kobertſchen Inſtitut 
Wirkung der Quelle auf die Gicht dirk 
machte Hühner durch Fleiſchdiat (nach Prof. 
einem derſelben Kronenquelle zu trinken. Dif 
logiſchen Veränderungen von Niere und Leber 
lichſten Komplikationen der Gicht darſtellen) 
anderen Hühnern vorhanden waren. Als tai 
kungen der „Kronenquelle“ wird ferner ber | 
Frerichs angeführt, der darüber wörtlich geld 
quelle in Salzbrunn halte ich für ein opd, 
welches als ſolches von mir und meiner Fami (die 
gebraucht wird.“ Es würde den Raum dieſer kurzen 
überſchreiten, wollten wir noch weiter auf die jpezielll 
Brunnens eingehen; wir können nur allen Leidenden drin 
ſich dieje intereſſante Broſchüre jowie den Sonderabdruck 
Medizinal⸗Zeitung“ 1910 „Die Wirkungen der Kronen 


| verleiht ein zartes, reines Geſicht 
+ tesiges jugendfrisches elusſellen, 
weiße, ſammetwgiche Haut u.ein 


blendend ſehöner TUANE Alles dies 
erzeugt die allein eehte 


Steckenpferd Cilienmileh⸗ 


Seife 
v. Gergma nn 8. Co., Radebeul. 
à St. 50 Pf über. z. hab. 


H 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate x. Oesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus ,,Aesculap'' 
Frankfurt a. M. 2. 


! —T—. Ä ER 


Korpulenz 


Fettleibigkeit 
witd beseitigt durch die Tonnola-Zebekur. 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern Jugendlich schlanke, 
elegarte Figur und graziöse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Arztlich empfohl.KeineDiát. keine 
Anderungd Lebensweise. Vorzügl. Wirkung 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner ^ Co., Berlin 101 Röniggrätze: Str. bb. 


Echte Briefmarkes. " 
| gratis sendet August Marbes, Breit 
gens ene er a 


nmm" 
— — | Kgl. Sachs, Landes- LIM 


(In. Osterreich-Ungam verbieten 
| inne. 
110000 Lose, 55000 Gevi 


Ziehung 1. Kass! 


6, Juni 1910 


Klassen-Lose zu 


, 


m- AM sech * 
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`| Voll-Lose, gültig r 3 
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Entfettungstee I 


„SAMURA“ 


von Apotheker HAAS, Wien-Pottendorf. — Zerstört das Felt. — Bekamph 
die Verstopfung. — Angenehmer Geschmack. Preis pro Schachtel M. . 


General-Vertretung für Berlin und Versand: 
Belleyue-Apotheke, Berlin W;- Potsdamer, Platz 


» 
Berlin d Andreassfr 23. 


Katalog gratis. 


* 
* 


n. Beilage zu Dr. 20. UU. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl 6G. m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 30:41, und Daube & Co. GO. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankturt a M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. *  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Sur Kurzweil. Gas 


Mittelſilbenrätſel. Auflöfung des Vilderrätſels in der 2. Beilage 
a- ca -em- her- le lin — o— pro ra rich —ro—se— theus— thyst. zur vorhergehenden Nummer. i 
Obige 14 Silben find zu 7 dreiſilbigen Wörtern mit gleicher zu Wer Freunde ſucht, ijt fie zu finden wert, wer keinen hat, hat keinen 
* Mittelſilbe umzuſtellen. Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen noch begehrt. 
Wörter ergeben den Namen eines bekannten Bildhauers. Die Wörter = ; ; 
bedeuten: 1. Perſon der römiſchen Sage. 2. Optiſcher Apparat. Auffófung . 8 3. Beilage 
3. Kleines Raubtier. 4. Mineral. 5. Perſon der römiſchen Sage— E radon 


6. Stadt in der Rheinprovinz. 7. Perſon eines Shakeſpeareſchen Iraueripiels. 
Auflöſung des Homonyms in der 3. Beilage 


Gg. Lautenſchlaͤger. 
zur vorhergehenden Nummer. 
Wagner. 

Auflöſung des Nätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Lieblich — Beil. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Nätſel. 
Iſt von 1, 2 man umfangen, 
Läßt man leicht den Kopf wohl hangen; 
Denn 1 iſt es ſicherlich, 
Seinen 2 noch zu bewahren 
Bei den drohenden Gefahren, 
Welche 1, 2 birgt in ſich. 


= Ammer länder Schinken, = 


Prima Hinterſchinken oine Bein, int Bauern- 
haus geräuchert, a. Roheſſen à 8—30 Pfd. 
b. Pfd. M. 1.30 Nachn. Gar.: Zurücknahme. 
J. 6. Heintzen, Westerstede i. Oldbg. 


Lyzeum- oder 
höhere  Lebfe innenseminar-, 


Konservat räparanden- 
anstalts - man 
durch chts- 


a. e Methode 


ege RÄ 


rr 


D — 


-— E m — 


Offenbach a. M. 4 


"A8 Petri Lehr Fabr. f.Inva- 


lidenrüder,Krankenfahr, 


CoU. UNES 


WA stühle i. Strabeu.Zimmer, 
QN Kloseit-, Zimmerrollst., Ruhemöbel. 
7 Kat. 1910 ca. 95 Abb. grat. 


Cannstatter Misch- 
|. /nelmaschinen u. 
Dampf-Backofen =; 


Wink X 
beliebte 
Hausmittel. 


Califig ist der ursprüngliche und echte 


Berlin, Köln, Hamburg, 
Frankfurt ., Wien, 
Haag, Mailand, 
Paris, Moskau, 


| mittel 
ge u.Chemie. 
BE, E Patente überall, 
d E höchste Auszeichnungen. 


S — - 


Californische Feigensyrup 


Nur in den Apotheken erhältlich: 
Mk. 2,50 die 1/1 F insche Mk. 1, 50 die 3 Flasche, 


". . Uldllized Dy N 


London, | | 
Saginaw U.S.A. der sich seit, Jahren, — 4c é en alle 
^ erstopfung un er Verdau- 
e T" lete Pal bei Erwachsenen und Kindern vorzüg- 
Einrichtungen lich bewährt hat. Angenehmer Geschmack, 
L 75 » milde, prompte Wirkung. 
eoensa 


i — HG = 
—— —e 


GEGEN das ALTERN Dees, 


DrHammel's 'T DN DrHammel's Hama 


"TUTTI ae . . Mun verienge ausucthen de- Phare i: 
Siehe das hochbedeulsame Werk: Das Altern v. DLLORAND Ia ^ 


Norddeutschland. 


bel Neubrandenburg i. Meckibg. Villenkolonie, 
herrlicher Luftkurort, direkt am meilenlangen, 
v. Buchenwald umgebenen Tollensesee gele EH 
ustabad, O. Wuthenow PensionVilla Rhetra u. Radegast, H. 

H. Dórbandt. Pension Seevilla, Frau v. chlieben. 
rleden, Schwest. Draeger. Pension Villa Hochburg, C. Fomm. - 


Erholungsh. Gottes 
b. Strelitz (Ait) i. M. — Kurhaus-Pension, Dir. a. 
Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- 


Do mi ü C u. warme Bäd. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 


Augustabad 


Pension villa Marie, H 


bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 

a Í sen berühmteste, kräftigste Schwefelwasser- und 
Schwefelschlammbáder, besonders bewährt 

und gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richt. an das 
Fürstl. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 

Feldberg holungsbedürftige. Landschaft, schöne Lage in einem 
Wald- u. Seengebiet. Bes. Dr. Kausch. Prospekte frei. 

Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 

Sommerfrische am Plauer See b. Plau 

esun runn ! l. Meckibg. Herrl. Aufenth. a. See u. 

Sol- u. Kohlensäurebäd. i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise måss. Prosp. fr. Bes. F. Böse. 
Dr. Horst für innere 

u. Nervenkrankheiten. 


gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
i. Meklbg. — Sanatorium für Innere, Nervenkranke, Er- 

Fi k | d b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
In enwa e hol, Morphium).  Leit. Arzt: Dr. Colla. 
Wald, Angeln, See- u. Sonnenbäd. frei. 

Bad Gremsmühlen 75 mme 


SE Park-Hotel Teufelsbrücke. 
ein O e Haus I. R 8 u. Schlafzimmer; 
4 ha. gr. Pak dir. d. Elbe geleg. eig. 


in 1 
zugte Lage, billi 
und Nachsaison 


Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. re Hauptbahnh. Altona. C. F. Möller. 
Sanatoriunf'für innere u. Nervenieiden. 
Kurhaus Holsteinische Sch 
am Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schifisstat. 1909 g&nzl. renov., jegl. Komfort. 
b. ee e a. Itngeb. 1 Std. v. Hann. 
in en runn s Mod. eingericht. Naturheilanstalt. Luft-, 
Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 
Lünebu rg SUIDA: Ständige Kurkapelle. Prospekte gratis. 
Ausgangspunkt herrlicher Heidetouren. 
Prospekt frei durch Verkehrsverein. 
M ü rit Hotel-Pension Pusch, I. Ranges. Bevor- 
ässigung. Prospekte frei. 
D P He mmm!!! En u e a 
l. B b. Hannover, Schwefel-, 
2 A enn O . und Solbad, 
. Mai bis 30. Sept. Druckschriften Trei durch die 
Könlgl. Badeverwaltung. 
Solbad Se eberg i Kats teri lage 
Bahn: Hagenow-Neumünster. 
Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenleiden. Prosp. 
durch die Bade- -Verwaltung. 
2 Ostsooblder. 
Ahlb eck herrlichste Lage an der Ostsee, vornehmes zwangloses 
anstalten. Mässige Preise. Von Berlin 314 Stunden. 
G | d Ostseebad. — Saml. Steilküste- 
eorgen swa e holungsort, Wald, Wasserleitung, 
solide Preise, Näh. Badeverwaltg. 
Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 
bahn, Tennisplätze. 
H ili Aeltest. u. schönst. Bad. Herrlicher 
el Igen am m . bis an d. Strand. 
ca. 40 m v. Strande entfernt. — Pierde Rennen, Lawn-Tennis-Turnier, Büchsen-, 
Preisermässig. Von Berlin und Hamb 1 = 
durch die Badeverwaltung, nd Hamburg in 5½ Stunden erreichb. — Prosp. u. Ausk. 


Kleinen "~mm. 
Dr. Armin Steyerthal. 

une und Winterfrische. Prospekt durch die Direktion. 
Sonnenbüd, Mäss. Pr. Prosp. fr. Dr. Netter. 
Badehäusern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen 
-r — EI Be. dul ). Een ec 

S Mittelpunkt der 
Malente Gremsmühlen ostholsteinischen Schweiz, 
v GE renommierte Küche, Vor- 
tismus, Hautkrankheiten. tne. Rheuma- 
Stärkste Sole Deutschlands. 
W il S n a ck Berlin—Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. 1. 
Badeleben, Bahnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 
Post Rauschen. Ruhig, vorn. Er- 
H eri n gsdorf * Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin» 
Or. Kurhaus, 11 einz. herrsch. Villen, 
Pistolen- und Tontauben-Schiessen. — Vorzügl. Küche. — Vor- und Nachsaison bedeut. 
Ma: 


Reiseführer 
Frühlinqud Sommer 


Hotel „Bellevue“ L R, direkt am Meer u. Kurpark, $e 


Kol berg bäder in allen Etagen. M. Goebel. 
Hotel Kaiserhof, I. R. am Kaiserplatz, 3 Minuten vom Bahnhof. Bes. Wilk. Trast. 
Pens.Viktorla,i.R ,heilkr.8ol-u.Moorb. Spez.-Frau.-u.Kind.-Arzti.H. Prong. FrasTebus, 
1c rachtvolle Lage, vorzügliche Einrichtungen für Kar ux: 
IS ro jnterhaltung. Bevorzugt als vornehmer, b- 
holungsort für Familien. Saisonbeginn 15. Mai 
e 
Ost-Dievenow See- Sol- u Morbi. 
Kurhaus, ruh., vorn. Haus, miss. Pr. 
fw ` ug Ostseebad I. Pommern. Strandhotel Ange: Er 
Rewahl Haus am Platze, dicht am Meer. Vorzügl. Küche, miss: 
Pensionspreise. Prospekt. Emil Tessmann. 
s Hotel Drei Kronen, Hs. I. N. Dampler-\r- 
Swi n em ü n de legeplatz. Omnibus a. Bahnhof u Xt 
Vorz. Küche u. Weine, Bes. Emil Siewert 
2 sé San.-Rat Dr. Scherer u 
Swinemünde Ostsee- Sanatorium 
JJ; Ay ee EL 
bei Lübeck. Ostseebad. Kalt- Auge 
Í a emünd anstalt. Gas- u. elektr. Licht. Wasserkitzrz 
r V Kanalisat. Hauptsaison: 1. Juni bis IS Se! 
Hotel u. Pens. Berringer & mim 
Warnemünde t: Zini ts 
Exqu. Küche. Pension 
1 i 
Hotel u. Pens. Hübner. a. M. m. Depend. 250Bett., mod. Komt, W.C. Garage. 1 
Hotel Heldt, Hs.I.R. Ps. v. 5 M. a. El. Licht, Autogarage 6. Bes He Herm. GER = e 
d. herrlichste, stein- u. schlammírele Strand Ee 
Zi In S bäder, Warmbad, med. Bad., Trinkkur. Benachb. 9 9 
insulares Klima. Arzt. Bequeme Reiseverd. gut 
bel Danzig. — Zeitgemässe Kaltbadeanstaten ern 
Zo Q allen medizinischen Bádern, das gn Waldlestsae* 
kuren auf See. Neues Kurhaus, price, degen 
auf der Naturbühne. Prachtv. Promenaden. Prospekte kostenir — 
ineo! e 
— 21000 Badegliste! ———— AE 
Bi n Z ‚Nordisches Sorrent“, schönst. Ostseebad. Sech Kant rm 
Inmitten uralter Buchenwaldungen gelegen, bester n — 
Neues Kurhaus. — Familienbad, Warmbad. Jllustrierte reen licht Ferm. N. 
Klünders Hotel Seesohloss (Inh. 'E. Zero, R. dir. a S mn una 
| > Kurhaus, vornehmstes Pension gebet j 
trand, nur von Wald un 
ro ra- Bi l n Z Wunsch Prospekte durch die ——— 
meileg ve 


sich 
überraschend schöne Lage, pac blicken H 


ausdehnender Hochwald, mit durch die Bad 


Sassnitz das Meer. Prospekte gratis e 
— ostsee - Insel - Sanatorium, I 
e In Seebad Sellin auf Rügen, Miu d 
Diätkuren n. Dr. Lahmann, 

verb. m. warmen u. kalten Seebädern. Heil- 

faktoren Diät, Luft-, Sonnen- u. Seebáder 1 

nastik-, Eiektrophys. u. Terrain-Kur. Herrl. La 

dir.a. groß. Tannen- u. Buchen-Wald. Saison 

bisOktob. Prosp. v. Bes.: Dr.med. Kruschewsky, 

früher Assistenzarzt von Dr. Lahmann. 


tsee Stets We J 
u. gesundeste Ostseeb. e, Veh! 
d. billigste age. Lene Landen e e, 


Thiessow Lauke yard direkt. Prospekt d. DI 
degt 


000 Persenen. Damen tn 
25 


cherzahl 
erg Familienbad. "Täglich 


Borku m dung. Prospekte arm durch die Ba 


Köhler si a Hot | 
Köhlers Strandhotel, erst., vorn., altren. einz. d see 
Nordseesanatorium (15 Betten) Bes. Dr. Kok, Bade Ts 


(Bahnst) Grün 
Büsum 


RI 


Se 

bz 

Hoisteln (Ba SE, war? 
Ste bad milienbad id d. 


Jagden. Wattenlaufen. Prosp 


Besucher 7, 
iere deutsches baf: WE 
Kanal, Wasscrl m mild See Prosp BE 
Bremer Loglerhüuser, irekta Meer 2 Zimmer Juni haus. © Ay Dit 
Kurhotel Bellevue, l. Ranges. ig: en Ku nm. Hotel a Platz. 180 
Strandhotel Kaiserhof nebstVillen. Grösst. vo Werdsebed. d 
traiteur 


Hotelprospekt gratis- 


Wangerooge si 
Wittdün-Amrum, 


Y 


«„ 


- 


Montreux Grand Hotel Eden, neuestes Haus I. Ranges, beste 
Lage a. See u, Kursaal, all. Komfort. Faileger-Wyrsch. 


Grand Hotel Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. La "S i. 
Grand Hotel d'Europe, 3 Min. v. Bahnh., Blick a. See u. Alp. Komf. Saa Prosp, 


7 anatorium 1. Abri, diätet., Hydro- u. Kick à 
Territet eran E Loy. diatet. Hydro- u. Elcktrotherapeut, 
Hotel Hollande, Zimmer, Frühstück, Diner Pre 6.— schon v. 1 Tag an. Mitgl. d. Offiziersv. 

e 
Hotel Albana, vorm. Wettstein, zentr. Lg., gz. J ft 
St. Moritz mod. Ncub., all. Komf., 100 B., mäss. pe" BARTERI 


Schweizerhof Château. Gedieg. F'am.-Haus.zentr.sonn.Lage Ictztz Rami. ganz Jahr gesin. 
u. Sommeraufent- 


St. Mo ri tz- D O rf bannen Hotel La Margna 


Hotel gen 
ote enan 
En adin platz I. R., Bergsport, Lawn-Tennis, Golf,Wasser- Hotel Westend, 
H * sport, Jagd, Fischerei. Bitte Prospekte verlang. 

Hotel Caspar Badrutt. Altbek. Haus I. R. Letzter Komf. Ganze Jahr offen, Beste Lage. 


Hotel Calonder 
e e. 

Sanatorium Oberwaid. 
Oberwaid bei St. Gallen. Nate m Oherwald 
(nachDr.Lahmann) auch für Erfolgsbed. u. z. Nachkur 

geeignet. Ausführl. Prosp. d. Direktion. 
Hotel Pontresina vornehmst. Ranges, prachtv, 
Lage, 160 Südzimmer u. Ah partements, Zentral- 


Po ntresi n a heizg., renom. Restaurant. Dir. G. Baggenstoss. 


Schloss Enderlin, mod. Komfort, neueröffnet Juni 1908. Restaurant. — Teeräume. 
Hotel Kronenhof u. Bellavista, I. Ranges. L. Gredig. Propr. 


Ragaz 
Rigi Klósterli 


Pension mit Zimmer 5.50—8 Frcs. Prospekt fr. 


Idealer Frühling- 


Hotel St. Gallerhof, vis-à-vis d. Bäder, mod. Komfort, ff. Küche, 
Pens. m. Z. Frs. 6,50—8,—. Prospekt frei. 


137 m ü. Meer. Prächtige Lage. 
Wald, Park. Elektr. Licht. Bad, 
Kurarzt. Hotel Sonne u. Hotel Schwert, 
J. FaBbind, Besitzer. 


nahe Luzern. 1650 m ü. M. Renom. 
Sommerfr. All. Komf. Herrl. Lage, 
Allgem. Tafel und Diät. Prospekt, 
Dr. Stähelin, Arzt; Dr. Stierlin, Bes. 


e e e 
Rigi-Scheidegg 
8 F eine Perle der Walliser Alpen: 1800 Meter über dem 
aas- ce Prospekt gratis. 
Hotel Bernina, 10 Min. v. St. Moritz, 


Meere. Hotels Lagger, 370 Betten moderner Komfort; 
Engadi 
Samad en u nga In. Pontresina. Ruhiges, gediegenes 
Familienhotel I. Ranges. 


am See. Erholungsh. „Friedentels“. Natur - Heilanstalt, 
Arn en Luftp. I. R., eleg. Lufthütten. milde Alpenluft. Lawn- 
Tennis. Dr. med. Illustrierte Prospekte franko. 


Hotel Alpenrose, írdi. eingerichtetes Familien-Hotel, 
in freier sonniger Lage am Waldrand. Blick auf 


Sil i 
I s-Maria See und Gebirge. Direktor J. Corai. 


e 

Simplon-Kulm 
f 7 

8 PIEZ - der- NEI, Lage, Konto, eigene 


Waldhotel Victorla Faulenseebad ersten R. 800 m, prachtvolle Lage. Eisenquelle. 

Hotel-Pension Schlüssli, prtv.Lg., schatt. Ort. Hs. d. D. O. V. i. N. Bhf. Dr. Bruckner- Blatter. 

otel Kurhaus u. Blümligal . Neu. s.i. prachtv. r.Lg..gr.Gart., md. Kom. más.Pr. F. Zölch. 
el Belvédére. Fam. -Haus I. R. Ruderboote, Lift. E. Frei. 


Vierwaldstüttersee. — Hotel Freienhof am See. 

ansstad Bestempfohlene Familienpension, Garten. Fisch- und 

I h u n Hotel Thunerhof, Hotels Bellevue u. du Parc, Kursaal. Prospekte 
durch die Direktion. 


Rudersport. Pensionspreis 4—5 Mark. 
e 
Untere Waid 


eve Grand Hotel Vevey Palace. Mod. Komf., ganze Jahr off., mäß. 
y Preise, herrlicher Frühlingsaufenthalt. 0. Äeschlimann, Direktor. 


2010 m auf der Passhóhe des Simplon. 
Hotel Bellevue, 80 Betten; Prosp. frei. 


Dr. Dr. Fischer's 
b. St. Gallen Sanatorium. 
Innere Krankh. Diätet.-physikal. Methoden. 


W s Kt. Graubünden, 1150 m. ũ. M. 
aldhaus Flims v5 


geführt. Privathot. allererst. R. Ideal. Sommeraufenth. Prosp. gr. Seely & Buol, Besitzer. 
W 2 Famil.-Hot. I. R., direkt 
eggis am See. Lift. Gr. Park. Saison März Okt. 
an der Station. 


Weissenburg 
Wen en Bern. Oberland. 1275 mũ. M. am Fusse der Jungfrau. 


Luftkurort l. Rg. Milde geschützte Lage. Herrliche 
ram : staubfreie Luft. Tannenwälder, unvergleichliches Pano- 
gang Prachtige paziergānge, Exkursionen Jungfraubahn, Eismeer. DE Aue 

1 ouren. lustr. kt 2 Hotelverzeichnis gratis. e 
Winterspoptplatz. Prospe mM S Kurverein Wengen. 
engen Palace Hotel und National, erstes Haus, Lift; Zentralheizung. 
Grand Hotel Victoria. Erstkl. Hs. All. Komf. Lift. Zentrihz. Gr. Gart. Prosp. u. Zimm.-Plan fr. 


- 21 b. Interlaken, klimat. Luftkurort, 700 m ü. d. M. 

1 erswwil Hotel-Pension Berghof, herrliche Lage, ange- 

nehmer Familienauienthalt. Màssige Preise. 

Z Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa, u. Bahn- 

hofsbuffet, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue. 

Crossart. p Seiler's Hotels Rytfelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m ü. M. 
Anorama. Luftkurorte I R. Visp, Zermatt, Gornergrat, Bahn. Prosp. 

Zürich erh Den 

Hotei Baur au Lac. Vornehmstes Haus, moderner Komfort. 


Gd, Hotei Natio j nu ` 
nal, I. R., a. Hau tbhf., neue Privatbäd. m. Toil., mäss. Pr. Gebr. Wild. 
hotel Eden au Lac. Neu erüffn., mod. Fam.-Hot. a Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 
: ikan. Zentr. ruh. e, mod. Hs. m. all. Komf. Ziv. Pr. B. Prosp. vert G. Gleré, Bes. 
etlibergo Zürich, 300 m fl. A Toi" Uetliberg, klimatischer Kurort I, Rg. 
„ 8 Wald. Pension Fr. 8. Lift. Prospekt frei. W. Ziegler. 


— Lützelau. — Hotel Lützelau. 


Berner Oberland. Altbewährte Thermen 
für Lungen- und Halsleiden. Unüber- 
trofiene Lage, 890 m. Prospekt gratis, 


Lyon 


Schönfels. Grand Hotel Zugerber , T. Ranges, 937 m. d. 
mod. Komf., Lift, elektrisch Licht. Vir = 
Park. Tennis. 


R M., all, 
züglicher Luftkurort. Grosser 


Zug Croquet. 
Zugerberg ob. Zug. — Grd. Hotel Felsenegg, 954 m ü. M. 


Ein Jdyll als Luftkurort. Hydrotherapie. Wald. 
Bahnverbind. Prospekte. 


Ktallen. 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen 


Genua Seu 


Hotel Riviera Hospiz, erst. dtsch. Hospiz i.Italien b. Bahnh.Villenquart. Corso Ugo Bassi 24, 


rw e 
N ervi Schickert'g Parc-Hotel, 
kranke, Prospekt. 


Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens, v. 8 Fr. a., Seebad. 
e Grand Hotel Jensch, vortreffliches 
Sestri- d evante deutsches Haus, herrlichste Lage, 
e 
Ven edi Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komfort. 


das ganze Jahr geöffnet. 

Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen R: quemlichk, 

Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal, 

Hotel Cavaietto — Hotel Bonvecchiatl, moderner Komfort, zivile Preise, 

Bauer-Grünwald, Grand Hotel d'Italie, mit grossem Restaurant, Personenaufzug; be- 
suchtestes deutsches Haus Italiens, direkt am Canale Grande. 

Li do Venedig. 12 Minuten mit umpler von venedig, prachtvoll klimatischer 

Badeort. Grösstes Institut f. inesitherapie in Italien. 

Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Meercsstrande, in herrlicher Lage mit 

höchstem Komfort, Kursaal-Theater. 400 Zimmer. Geöffnet l. April bis 31. Oktober. 

Grand Hotel des Bains, höchster Komfort, 400 Zimmer, offen 1. April bis 31. Oktober, 

Bertolini's Hotel Europa, 


e 
Mai land allem modernen Komfort. 


Grand Hotel de la Ville. I. R. m. Auss. a, d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau i. Hause. 
Regina Hotel (Rebecchino), I. R., mod. Komfort, nächst dem Domplatz, dtsch. Bedien. 


deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungen- 


central ersten Ranges, mit 


Rivi era Gardasee. Grand Hotel, vorn. Haus am 

Ar One- Platze. Eig. Strandpromenade. Appart. 
mit Bäd. u. Toil. Auto-Garage. Lüzelsohwab. 

Hotel Bella Riva, erstklass, deutsch. Haus, direkt am Landungsplatz. 

Fasano E. u. F. Kotne 


Fl r n Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof,. I. Rang,, 200 Betten, 
O E 2 Appartm., Bad und Toil., massige Preise. 


Rom ST Splendid-Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der 
tadt. 


Hotel d’Autriche 


Frankreich. 
P e 
ari S Preise bei allem Komfort. 


Deutsches Haus, Wiener Küche, 
Hotel International, 11 Rue Bachaumont, Bórse i. Zentr. Neust. deutsch. 90 Z. v. 3 Fr. a. 
Peneion de Famille Armand, 79 rue de Miromesnil, mod. Komf., gut. Küche, mäss. Preis, 


Mässige 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus L Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


bi J Frankreich, — Saison v. 1. April 
bis 15. Oktober. Sechs - Tage - Rennen. 
Frcs. 109.000 in Preisen. 


Aix-les-Bains 


Hotel Metropole u. Victoria, deutsch. Haus, mäss. 
Preise, grosser Komfort. Gleiches Haus: Grand 
Union Hotel Dresden. 


oberhalb Chamonix (Frankreich) — Hotel-Pension 
ee Ideale Lage. Zentrum für Ausflüge. Gegen- 
über dem Mont Blanc. 


M arsei lle Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 
Mont-Roc 
Men to n Privatheilanstalt f. inn. Krankh. Dir. deutsch. Arzt Prof. Dr. 
) ' *,,. England. 
Lon d on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
1 Preise. 
trale 
tägl. Orchester i. Wint.-Gart., 500 Z., Zim. incl. table d'hóte Frühst. v. M.5 a. H. Waldeck. 
Hotel Windsor, Westminster, N, d. Parlaments, Victoria u. Charing Cross-Ankunftsst. 
Deutsches Christi. Hospiz, 160 City Road, E. C., Zimm v. M. 2.50 b. M. 8.— Neu eröffn., 
Lift, Bád. Telegr. „Vaterland“. In der Nähe von Holborn, Liverpool Str. u. Euston Station. 
lingsaufenthait der sel. Kals. v. Oest. 
Exqu. Küche, mod. Komfort. 


Lage. Rue Noailles, Louis Rueck & Co. 
Chamonix 
Hugo Marcus. Villa Deverdun. Prom. du Midi, 
Hote! Curzon, Curzon Street, neuerb. in mod. Komf. 
Imperial-Hotel, Russel Sq, zen Lage f. Geschäft u. Vergnüg. — Theat., Museen — 
Erstkl. Fam.-Hot, üb. 200 Z., el. Licht, Lift, máss. Preise, bestbekannte Verpflegung. 
B O u r n e o u t h Newlyn's, das Jahrhunderthaus, Lieb- 


Iplatz der 

Ventnor Roya-Hotel Song re 
Hotel in bevorzugter Lage. 

In 


linse 
d Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanalin: 

SC Komf. Stets geöff. Prachtv. Lage direkt 
a Meer herrl. Aussicht. Seebadeort. Via om 
gr.-Adr.: Grand Jersey. Fr. H. Yenny, Dire : 


Insel Jersey 


burg—Cherbourg leicht zu erreichen. Tele 


Belgien. 


tes Haus 
ü seine  Spitzenfabrikation, ers 
dicic Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


tten, Zimmer ab 
id-Hotel am Strand, 400 Be i 

Get inkl. Pens. nach GE 8 SZ aai 
Hotel de la Piage schönste e am Strand: | 
u. Restaurant „de Luxe“. al 


Brüssel 
Ostende 


CH EA 
e * . 
Va 


Norwegen. — Dänemark. Sto ckholm Hotel Kung Carl, 


b. Christiania. Turisthotel und Sana- er 
Hol men Q en torium, weltbekanntes Sommer- und = 
Winteretablissement |. Ranges. Gu e 


] in fei Grand Hotel, Oogolstr Be 
Hotel Dagmar, Haus l. R., in feinst. ruh St D t b Oogolstr. 1 
Kopenhagen Lage am Boulevard, mässige Preise. e e ers ur rn nm 
ist- . V. Boulevard 8, schönste Lage, 3 Min. v. Bahn u. Tivoli. Zim. v. 2 Kr. an. Grand Hotel de Paris, Gogolstr. 23, altren. deutsch. 
Pe Mete Vesterbtogido 34, Lift, Zentralheizung, el. Licht, Zimm., v. Kr. 1.50 b. 2.—. | Zimmer 2—18 Rubel. Telephon in allen Etagen. 


nad Reiner: i. Schleſ. An der Südgrenze Schleſiens, auf drei 
Seiten vom nördlichen Böhmen umfaßt, liegt im Keſſelland der Grafſchaft 
Glatz, wegen ſeiner landſchaftlichen Reize alljährlich das Ziel Tauſender 
von Touriſten, Bad Reinerz. Mitten in den Bergen umgeben von 
Tannen, Fichten- und Vuchenwaldungen, ſichert es allein ſchon durch 
ſeine Tag und Nacht auf die Patienten einwirkende, anregende und 
fräftigende Höhenluft die Steigerung aller Lebensprozeſſe, auf der nach 
den jetzigen Anſchauungen der mediziniſchen Wiſſenſchaft die Erfolge der 
Balneotherapie beruhen — beſonders bei Herz-, Lungen-, Nerven- und 
Konſtitutionskrankheiten. Etwa 2-— 6000 Kurgäſte ſuchen und finden all- 
jährlich dort Erholung und Heilung; ebenſoviel genießen als Durchreiſende 
die wundervolle Gegend. In zahlreichen Sehenswürdigkeiten und ſpeziell 
in alten hiſtoriſchen Bauten findet der Kunſtfreund eine anregende tjer- 
ſtreuung; der im Herbſt 1909 begonnene Umbau des Badehauſes wird 
dafür jorgen, daß ber Beſucher jeden modernen Komfort findet, und daß 
auch der Verwöhnteſte auf feine Rechnung kommt. Reinerz ut von 

Breslau über Camenz, Glatz in 3 Stunden zu erreichen; es liegt von — 


s 1 T ^ x mec 
Berlin etwa 9 Stunden entfernt, iit alio durchaus leicht erreichbar. va: e . ed p 
n et Wé 4 "ES i ent RD j al [ Aids au | leicht erret bar a Wollen Sie el h wer An. ` 
bei ſind die ortsüblichen Preiſe mäßig, |o daß eine Kur und Erholung f C i - 


ul dieſem ſchönen Bade jedermann empfohlen werden kann. Proſpekt 80 verlangen Sie sofort die kostenfreie Zusendung unseres LII tis-Prospe 
verſendet auf Wunſch koſtenlos die Badeverwaltung Bad Reinerz. — 'Patentei 6. m. b. H., Berlin W 57, 4 = 


Peter Nissen's " | 
— Original " Matrosen-Xleidung N ld am 
n. Vorschriftd. K. Marine e H Sanatorium Zehlendorf-West 

pu für Knaben u. Mädchen € : . Grunewald. 
: Ist unübertrof. dauerhaft, | Ruhig u. schön gelegene, moderne Anstalt für diätetisch- hysikalische Heil- 
gesund, kleids., bequem. & | weise. Elektr. Licht, Zentralheizung, Wasserleitung, Geh@izte Wandelgánge. 
EB Matrosenstoffe für un- Wissenschaftlich geleitete Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheiten, Nervóse, 
| verwüstl. Damenkleid. mf Rekonvaleszenten und Erholungsbedüritige. Ausgeschlossen: Tuberkulöse, 
Stoffproben u. Preislisten Epileptiker und Geisteskranke. Vorzüge: Schöne, ebene Spaziergänge in 
mit Abbildung. portofrei. | | herrlicher Wald- und Seelandschaít. Ruhige Lage und familiärer Charakter 
| des Hauses. Höchstirequenz 60 Kurgäste. Gute Verpflegung. Mässige 


wë 


Lilienmilch'$ 
Südstern 
2:2 Kw, Relteste allein echte Marke + = É 


von Bergmann Q Co., Berlin vorm. Frant 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ob 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen 
Jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen So 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u f 


| 
| 


— = 


2 Peter Nissen. Kiel D. 
3 — | n Preise. Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichshauptstadt. 

Illustrierte Prospekte durch die Verwaltung. Tel.-Ruf 125 Amt Zehlendorf. 
warn 9 er's Dirig. Aerzte: Dr. K. Schulze irüh. „Schwarzeck“ u. Dr. H. Hergens. 


Heilanstalt 
te n t al T 
BADEN4 


n reizend gelegen im am 
Löwenberg Schles., g, Sowin 
I dauernden Wohnfik 
gedehnte Promenadenanlagen. Wald nüdjter Nähe. Fluß badeanſtalt, v de 
Bedarfsartikel z. Gesundhpflg. : leitung, Nanalii., Gasanſtalt, elektr. Beleucht. t. Vorb., Realreformgumm, u e 
| 


ur » e e ^ e 2 D D — 2 * ah DÉI E, - 
FF Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. ſeminar und Präp., Mädchenmittelſchule, höh. Tochterſchule. “= «tasa 
we frei durch die Direktion Prof. grat, u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, | Berlin, Dresden, Hirſchberg (legt. in 1 Side. zu erreichen). mem 


Auswahl. Anfr. e bittet. — 


Berlin NW., Friedrichstrasse 91.92 | Rathaus (15. Jahrh.). Moderne Wohnungen, große 
Modern. Sanatorium f. phys.-dial. 


— F 
Sanatorium non Zimmermannſche 8 

Heilung v. Verstopfung u. Hämorrhoiden, Herz- 

e etc. Modifiz. Schroth-Kuren b. Stoffw 


Stiftung, Chemnitz. —— 
2 Aerzte. Chefarzt: Dr. med. Hille. Prsp. u. Brosch. ir. 


Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, | 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
Krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte. | 
| Dir.C.Denhardt’s Anstalt Prosp ET 
E e | Loschwitz bei Dresden u. Stottern 3 nach Heisse 
:N d : | F, ili b d: Stuttgart heilt gründl. 
:Nordseeinse amilienbad: | ^" sumere lera 
e V D 8 KN Anh., Station der 
: HerrlicherStrand:Ländliche Ruhe-Wasserleltung : 2 Eisen - Moorbad. CH 
:Warmbadeanstalt-Kanalisation- aunas Eug, $ In au Gegen Rheumatismus — Gicht E 
* | Anwendung der neuesten und bewä ırteste deren Man 


Chefarzt Dr. Loebell. Prosp. írei. 
vn. ....u,0,e,n,e.n.a.0.sasa..nss9,s,ss........,.....0.00.,.„......0.90809.0.2.9.9® 
bäder. Starker Eisengehalt und hochprozentige 


HEROIN etc. Entwöhnu zevorzugte sonnige Lage am Waldrand. Arzt H > T 
mildester Art absolut NAM 1 uA GE Privatwohnungen. Mehr eg — gt . Coro 
Dr. F = los. Nur 20 Gäste. Gegr. 1899. auch für Erholungsbedürftige gee i , 
r. F. H. Müller's Schloss Rheinbllok, Godesberg a. Rh. 
Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervóse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei, Zwanglos Entwóhnen v 


ignete Sommerfrische. 


Emmerich’s Sanatorlum 

| B.Baden,gegr.1890 f. Nerv., Morph. 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 

Morph.-Entz. e ohn. Spritze. 

Alkoh - Entw. n. erpr. alie Proen. 

kostenl.Bes. u.dir.Arzt Dr.A. Meyer. 


9! 12224» ` 
^w 


7 
* * " 


KP Radebeul 


; u, Riesengebirge i H 
in Schreiberha bert, s 


— 


5 had € m. Physikal.- diáte- Sanatorium 2 det kee — » ue De 
MDildbad-Sanatorium iiti: Schreiperhau 5-7 
Kurort Tobelbad, Steiermark  — 


Aerztl. Leitung: Professor Dr. v. Düring, ehem. Prof. a d. Universität Kiel, 


bisheriger Leiter des Sanatoriums Lahmann. 
vere api cde d- im A eer ase — pep ye Winterkuren. — Ausküníte in Wien 
efarzt Dr. Schwerdtner in Zander-Institut, L Bezirk, Weihburggasse 4 
, dE Herrliche Wilhelm 


— Heilanstalt. Entwöhnung 
| y du @ mildester Form ohne Spritze. 


Lage. 350 m ü. d 


) D. ganz. Jahr 
Oberarzi ” 


ht. 


Modernst. Komf. (Lift, Wandelhalle etc. 
Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. 


le. 


Ne 
Be zz 


De LB 


(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


jus i In halt. 


) t Herr des Todes. Roman von Karl Rosner. (9. Fortſetzung.) : 
e Ermordung des Kaiſers Geta Gemälde von G. Rochegoſſe. 
t ſchwarze Armee Frankreichs. Von Dr. Freiherrn von Mackay. 
er Gamburger Hafen. Von Ewald Gerhard Seeliger. (Mit Abbildungen.) 
fährliche Raupenhaare. Von C. Falkenborſt. (Mit Abbildungen.) 
n königlicher Kaufmann. Roman von Ida Boy⸗Ed. (19, Foriſetzung.) 
1 90 01 vor der Werft von Blohm & Voß im Hemburger 
pafen. Zeichnung von Wilhelm Dittmer... g. 
| y" und Blüten. : 
| 


Hierzu Beilage 1 und ſolgende 


We Runſtbeilage 15: „Am S ch weineſtall“. Gemälde von Ludwig Detlmann. 


D 
EE Geschäftliches. 


4 
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oi Denn der Menſch nur reden kann, ſo iſt er ein gemachter Mann! 
es nötig, dieſen lapidaren Satz noch durch Gründe zu beweiſen? Hat 
| nx ht jeder jhon tauſendfach die Erfahrung gemacht, bag ihm durch die 
e fähigkeit, am rechten Ort das rechte Wort zu ſagen, materielle und 
— "lle Verluſte entſtanden ſind? Noch zu allen Zeiten hat ein gutes 
andſtüͤck etwas vermocht, und wir möchten glatt herausſagen: Es iſt 
— roc nie einer zugrunde gegangen, der feine Redewerkzeugs gut 
gebrauchen wußte! — Heutzutage ſpielt das geſprochene Wort in allen 

h i” Tältniffen eine große Rolle. Wer es verſteht, groß und frei zu reden, 
hat ſein Licht ſicher nicht unter den Scheffel geſtellt; dagegen bleibt 
° tüchtigſte Menſch gewöhnlich unbeachtet und unbemerkt, wenn er ſich 

1. ht durch ein frei 
fen wei — Dutch Brechts bekannten und bewährten Fernausbildungs⸗ 
- — ju8 für höhere Dent: und freie Redekunſt iſt jedem die Möglichkeit ge⸗ 
ben, das nachzuholen, was die Schule und die bisherige Erziehung 

f bem Gebiet der freien Rede an uns geſündigt hat. Einen ausführ⸗ 

, Jen intereſſanten Proſpekt über diefe empfehlenswerte, einzig daſtehende 
Yethode verſendet koſtenfrer N. Halbeck, Berlin, Friedrichſtr. 245. 


* 


d M 
Es gibt im Hauſe ſo manchen Fall, wo die Tiſche der üblichen Form 
„ihrer Verwendungsmöglichkeit verſagen. Hier wird der Univerſal— 
^ | 0 des Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona, der ſich durch ſeine 
* Vielſeitigkeit bereits in vielen Familien den 
Platz eines lieben unerſetzlichen Hausgerätes 
erobert hat, gute Dienſte leiſten. Die univer⸗ 
ſelle Brauchbarkeit des Löfflerſchen Tiſches iſt 
darin begründet, daß er zur Unterſtützung der 
Platte nur einen Fuß hat, der an der kurzen 
Seite der Platte angebracht iſt, ſodaß der 
ganze Raum unter dem Tiſche frei wird. Dies 
macht den Tiſch vorzüglich geeignet als Bett⸗ 
tiſch. Die in der Höhe und auch in wage⸗ 


Tiſchplatte wird über das Bett geſchoben, 
während das breite, dicht über der Erde auf 
Rollen laufende Fußgeſtell unter dem Bett 
dem Tiſch die größte Stabilität gibt. Die im 
i E Bett liegende Perſon kann auf dem Tiſche 

ſicher und bequem ihre Mahlzeit einnehmen 
"Den Tih als ejes und Spieltiſch benutzen. Die völlige Freiheit 
Laumes unter dem Tiſch und die 
! Ziff) aber auch noch beſonders wertvoll als Leſetiſch am Lehnſtuhl, 


—— 


Notenpult, Zeichentiſch und Kindertiſch, während er als Spieltiſch, | 
deitstiſch uſw. dieſelben Dienfte wie jeder andere Tiſch leiſtet. Hunderte 


! Anerkennungsſchreiben beſtätigen die Viel⸗ 


igleit und B treffli 8 Ti Se 
Tice 8 ortrefflichkeit des Tiſches. 
Mü 


err Zivilingenieur Friedr. R. 
dal: Herrn M. Löffler, Hohenzollern: 
ne Altana. Hierdurch beſtätige ich Ihnen 
"e daß ih mit dem kürzlich von Ihnen be⸗ 
alt tiiniverfaltiſch in jeder Weiſe zufrieden 
S bin. Die Konſtruktion iſt ſehr ſolid, 
Bandhabung die denkbar einfachſte, und, 

Hauptvorteil iſt, der Tiſch nimmt nicht 


5 ein 
iel Raum ein, kurz gefaßt, Ihr praktiſches 
Hoch⸗ 


alle 
R... Zivilingenieur. — 
Gd er eine Zierde 
uß und die aufrechten 
Ge rie aus Stahl unb Gifen in gefälliger 
a verſchledenartiger vornehmer Dekoration. Die Tiſchplatte im 
en 1170 46:02 oder 48:68 Zentimetern ijt in verſchiedenen Holz⸗ 
e iert und ladiert erhältlich. Außer Gebrauch kann die Platte 
geſtellt werden, ſodaß der Tiſch nur einen ganz min nalen Raum 


nimmt. Man erh; 
tona o e itte Proſpekt vom Hohenzollernwerk M. Löffler, 


Seite 
. 413 
417 
. 418 
420 


geſprochenes Wort die ihm gebührende Stellung zu ver⸗ 


rechter oder ſchräger Richtung leicht verſtellbare | 


Verſtellbarkeit ber Platte macht 


. Zusatz n äbrz ucker Dauer- 


nahrung für Säuglinge vom frühesten Lebensalter 

an, auch als Krankennahrung vorzüglich bei Magen- 

und Darmstörungen von Säuglingen und älteren Kindern, 
Dose 4, Kilo Mk. 1,50, 300 Gramm Mk. 1,— 

Verbess. Liebigsuppe in Pulverform Dose Ya kg Inh. z. M. 1.50. 


Däb EE m 
iren ährnrä 5 
abrzucker - Kakao, a: Niiroraparat ir 
jeden Alters. Dose !, Kilo M. 1,80. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
Nährmittelfabrik München, G. m. b. H., in Pasing. 
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. illige Bilder 


Künstlerisch ausgeführte I 
Vierfarbendrucke | 


in vier verschiedenen Ausstattungen zum 
Preise von 50 Pf. bis 4 Mark pro Bud. 
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--——— ———— Á—————— ÜÓÁÜ—— 
| Neuer Katalog mit 190 Abb. franko 


gegen Einsendung von 25 Pf. in Briefmarken 


Ernst Hells Nachfolger (August Scherl) 
G.m.b.H. 


Abteilung Kunstverlag 
Berlin SW 68, Zimmerstraße 36-41. 


Soeben 


erſchienen: f 


Der gläserne Magister 
Schaufpiel in vier Akten 
von Friedrich Adler 


Geheftet M. 2.50 In Leinenband M. 3.50 


kg, gg ag, aech 


Dn beziehen burdj bie meiſten Buchhandlungen 


Verlag ber J. G. Cotta ſchen Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart unb Berlin 


2000000080. 
Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventienierte höhere technische Lehranstalt 


für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- end Tea, 


Programme kostenlos. 


— 
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hy  Leipzig-Plagwi 
- Nichigeíallende Waren , 


Mey & Edlic w 


Kgl. Sächs. und Kgl. Rumän. Hoflieferanten werden gern zurückgenommen 
oder umgetauscht. 


‘Alle Aufträge von 20 Mark an 

| portofrei ausgeführt innerhalb 
Deutschlands, Oesterreich - Ungarns, det 
Belgiens. Hollands u, Dänemarks. 
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Haargarn-Tenpiche in Qualität und Haltbarkeit unübertroffen. 


‚sonders für Räume, die einer ständigen intensiven Benutzung ausgesetzt sind, da durch die Widerstandsfähigkeit tisa | 
Eege Garantie für eine besonders lange Haltbarkeit gegeben ist. Da es der LS pov ist, diese Teppich: 
verwendet werden, 


Diese Teppiche eignen sich * 
iesen Teppichen verwendeten : keit ge 
VEM 11 mair auch in aparten Mustern und zarten Farben herzustellen, so können sie für jeden Wohnraum empfohlen un 
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m-Teppich. bester Haar- Nr. 36725. Haargarn - Bouclé - (Brüssel)-Tepp 


Nr. 36724. Haargarn-Refor 


In 23679 ac An nich hr empnlehlens- : v 1 it fester Rückseite, Heres 
Nr. 36723. Haargarn-Teppich. w cmptehlen varn-Teppich iur jeden Zweck geeignet, besonders Haargarn-Teppich mit fester jen ^ 
EE tur e ups (ur Speisezimmer. Bureaus usw. Auf dunkelgrauem lich und zugleich ee Der "Gent silbery 
FFF vi i des Lond sehr aparte Musterung in a) Rot und hellgrau, musterung, iun "grau, b) dech at: 
IM sSMbererau. Zeihbnmung ut porte a) Dordecallx, = j 1 - Ó nom. ıkelmode Zeichnung à) unkelgrau, N 
lod sil l. hi alteold am grau oder ce) Fond dunkelmod Zeichnung 8 | 
bi modefarbiz Nettest he Karbstellung b) altgold und hellen Zirka 68/125 (Vorlage.) 


: TA AATE ; Musterung blau und hellgrau. 7irka 200/300 M. S 
Ee Mokas RABEN ^^ Arka 66.130 M. 5.—. (Vorlage.) Zirka 130,200 M. 24.80 | Zirka 00 

al (30 200 M, 13.29. | zirka 200 ZE M. 30.— Zirka 130 200 M. 15.50 | Zirka 200 300 M. 36.— . 5250 , 40.— e ^ 

1811 225 250/350 „ 56.— 


17.50 „ 250 480, 49.— „ P229 — £24. 
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Preis 3 4 S Prg. das Std 
in eleganter Blechpackunc 


Freunde einer gesunden 


Schuhreform 


fordern gratis und franko die Broschüre des Herrn 


Jr. med. Chr. Diehl über 
anturgemiße Fußbekleidung 


von Cerf & Bielschowsky, Schuhfabrik, Erfurt. 
Alleinige Fabrikanten des Dr. Diehl- Stiefel. ^s PE EA — 
Natur gem. Fußbekleid. mit allen hyg. Vorzügen. EX UN PS, = AM 
GEI, Dr.Diehls pneumatische | | M nach der 1 n Nach 
NEU:  PlattfuB - "Fintegesohle. L.X * Vorrat Ze (sendung: 
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Ein Stiefel, der nicht 
Ein Stiefel, der beglückt. 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München. 
Nürnberg, Strassburg i. E, Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen, 


für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntags Spargelpüreeſuppe, Aal mit friſchen Champignons“), Ge- 

ſpickte Kalbsnuß mit jungen Gemüschen garniert, Friſches Erdbeerkompott, 
Savarinſpeiſe mit Ananas““); oder: Reisſuppe mit Kalbsharen, Friſcher 
Stangenſpargel mit legierter Butterſauce und warme Rinderzunge, Schlag— 
ſahne mit friſchen Erdbeeren. 
|. *) Val mit friſchen Champignons. Von ſchönem Aal (2½ Pfund) wird 
die äußere Haut nach bekaunter Weiſe abgezogen; dann wird er in fingerlange Stücke 
zerſchnitten, ausgenommen, gut gewaſchen, mit Salz und Pfeffer beſtreut und mit Zitronen- 
fatt, gehackter Peierſilie und Eſtragon einige Seit mariniert. 1½ Pfund frithe Champignons 
werden gereinigt, gewaschen und in Zitronenſaft geſchwenkt. In 150 Gramm heißer Butter 
werden ſeingehackte Zwiebeln, die Champignons und der Aal eine Zeitlang gedampft: 
wenn die Butter anfängt klar zu werden, wird alles mit etwas Mehl beſtäubt. ½ Liter 
Weißwein und 1: Liter Fleiſchbrühe werden dazu gegeben jowie 20 kleine weiße Zwiebeln, die 
zuvor in etwas Butter angedämpft wurden. In dieſer Brühe kocht man bie Aalſtücke 
jertig, gießt die Sauce ab und legiert fie mit 3—4 Cigelb. Dann richtet man die Aal: 
ſtücke an, garniert die Chamdignons und die Zwiebeln darum und gießt die pikant ab: 
geichmeckie Sauce über den Rudh. Zuletzt beſtreicht man bie Speiſe mit feingehadter 
Beteritlie und Eſtragon und trägt fle auf. 
) Savarin ſpeiſe mit Ananas. 125 Gramm ſeingeſiebies Mehl werden in 
einer Schüſſel warm geitellt; dann wird in der Mitte eine Verneinung gemacht, in der 
25 Gramm Here mit 1 Deziliter lauwarmer Milch und etwas von dem Mehl glatt zu einem 
Rorteig angerührt werden. Jit dieſer am warmen Ort aufgegangen, jo wird der Reit des 
Nehles mit 5 Eigelb, 30 Gramm Zucker, einer Priſe Salz. 30 Gramm Vanille zucker und 
60 Gramm zerlaſſener Butter zu einem Teig verarbeitet, tüchtig mit einem Holzlöſſel be: 
arbeitet und kräftig geichlagen, bis er Blaſen bekommt und glatt und dicklauſig vom 
Löffel fällt. Iſt auch dieſer Teig gegangen, jo werden 2 Eigelb zugerührt und der Teig 
in eine glatte Bordürenform eingerullt, die gut ausgebuttert und mit gehackten Wan: 
deln ausgeſtreut worden ift. Dit er bis zum Rand gegangen, fo wird er im heißen Ofen 
25—30 Minuten gebacken und zum Erkalten auf ein Sieb geſtürzt. Einige Prund friſche 
Ananas werden in Würfel geſchnitten und in Zuckerſirup weich gekocht. Dieſer Sirup 
wird mit etwas Waſſer und 125 Gramm Butter verdünnt und noch heiß langſam über die 
Speiſe gegoſſen, die damit getränkt und mit den Ananasſtücken aufgetragen wird. 


Montag: Klare Suppe mit Markklößchen“), Sahnengulaſch mit 


| 


ara VR moo 


Schoten und Spargelſchnitten oder Bouillonnudeln mit jungem Gemüſe 
und Suppenhuhn, Punſchſchnitten. 


Markt! o ß ch en. 125 Gramm friſches Rindermark werden zu kleinen Würfeln 
geſchnitten, in einer Schüſſel mit 60 Gramm friſcher Butter warm geſtellt und, wenn das 
Mark zerlaufen ift, leicht gerührt. Nach und nach werden 6 Eier und mit jedem Ei ein 
Loffel geriebenes Weißbrot darunter gezogen, ebenſo Salz, Muskatnuß und nach Geſchmack 
feingeſchnittener Schnittlauch. Man legt die Kloße mit einem Kaffeelöffel in heiße Fleiſch⸗ 
bruhe und gibt ſie nach 10 Minuten Kochzeit in die Suppe. 


l Dienstag: Schnittlauchſuppe, Frühjahrspaſtete“) oder Sauerampfer 
mit gebackenen Eiern, Makronenauflauf“ “). 

E Frühlahrspaſtete. Aus einem Kilo Kalbsnuß werden Scheiben geſchnitten. 
Dieſe werden glatt geklopft, mit feinem Speck geſpickt, leicht geſalzen und gepſeffert, in 
Butter mit feingehackten Zwiebeln angedünſtet, mit Fleiſchbrühe im Oſen fertig gedämpft 
und im Soit alaſtert. worauf fie zum Erkalten zur Seite geſtellt werden. Aus ver- 
ichtedenen jungen Gemüſen, Karotten, Schoten, Bohnen, Spargeln, friſchen Morcheln und 
Chamvignous wird ein gemiſchtes Gemüſe, in weißer Sauce, hergeſtellt. 24 Kiebſe werden 
in Salzwaſſer gekocht, die Schwänze werden ausgebrochen und von den Schalen eine 
frebeburter hergeſtellt. In eine gut ausgebutterte Gratinichüſſel werden als Fond die 
Kalbsſchnitzel eingelegt, über dieje die Gemüſe und Krebsichwänze mit Krebsbutter ge: 
geben, die duel mit einem Blätterteigdeckel, der am Rande mit Eigelb befeſtigt wird, 


geichloiten und etwa 30—40 Minuten im Ofen, auf einen Stein geitellt, gebacken. Eine 
strebsiauce wird dazu gereicht. f 
sei mMatronen auflauf. 125 Gramm Makronen werden mit 6—8 geröſteten 


- 


Zwiebäcken geſtoßen. Dann gibt man Y, Liter Sahne und 60 Gramm Butter dazu und 
kocht dies zu einem dicken Brei. Ausgetühlt, vermiſcht man den Teig mit 7—8 Eigelb, 
125 Gramm Zucker und den Schnee der Eiweiß, füllt bie Mañe in die gebutterte Auflauf 
form, um fie 30 Minuten zu backen und mit Zucker beitreut aufzutragen. 


Mittwoch: Grünkernſuppe, Geſchmorte Schweinefilets mit jungen 
Karotten und Schoten oder Blumenkohl mit Krebsſauce und eingebackenen 
Bratwürſten, Flammeri von Fruchtſaft. 

(Schluß auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Sunlicht Seife kann zum Wa— 
schen der feinsten Kleidungs- 
und Zierstücke, Seide, Flanelle 
oder Wollstoffe verwendet wer- 
den. Sunlicht Seife reinigt über- 
raschend schnell und gründlich, 
schont die Stoffe und Gewebe 
vollkommen und greift auch die 
Farben nicht an, sondern frischt 
sie auf, indem sie gleichzeitig 
der Wäsche einen angenehmen, 
erquickenden Duft verleiht. Sun- 
licht Seife ist überall in gleich 
guter Qualitát zu erhalten. 


für die Küche. | 


(Schluß.) | 


Donnerstag: Kartoffelſuppe, Mairübchen mit gebackenen Rinds? 
e M e > a YET aF D EK CZ à 
milchen oder Rinderroulade mit Sardellen und Püreekartoffeln, Fran! 
zoͤſiſches Soufflé “). 

Franzöſiſches Soufflé. Unter 75 Gramm zerlaſſene Butter werden eben- 
ſopiel Gramm Mehl eingerührt und weiß geröftet, dann wird ½ Liter Sahne zuge offen 
und dies alles zu einer dicklichen Creme verrührt. Unter die halb kalt gerübrte Maſſe 
gibt man 5 Eigelb, 60 Gramm Zucker, den Schnee von 7—8 Eiweiß und 1 Glas Kognak 
und bäckt das Soufflé in der Souffléſchüſſel etwa 50—60 Minuten. 

Freitag: Saure Sahnenſuppe, Spinatauflauf mit Krebsſchwänzen!) 
oder Spargelſpitzen in holländiſcher Sauce mit Reiskroquetten oder 
Zanderſchnitten in feinen Kräutern gedämpft, Tarteletten mit Rhabarber; 
und Sahne. 

„Spinatauflauf mit Krebs ſchwänzen. 24 Krebſe werden in Salzwaſſer 
gekocht. Einige Hände voll Spinat werden gut gewaſchen, in Salzwaſſer blanchiert, in 
miden Wafer abgekühlt, ausgedrückt, fein gehackt und durch ein Sieb geſtrichen. 4—5 
Semmeln (ohne Rinde) werden in Milch eingeweiht und gut ausgedrückt, dann mildt 
man dieſe mit 200 Gramm leicht gerührter Butter, 8—10 Eigelb, Salz. Muskatnuß, den 
Krebsſchwänzen und zieht zuletzt den Schnee der Eiweiß unter dieſe Maffe. In eine aus: 
gebutterte Auflaufform eingefüllt, wird dieſer Pudding in einer Stunde in mäßig heißem 
Ofen gebacken und mit einer Krebsſauce aufgetragen. 

Sonnabend: Karottenſuppe, Gebratenes Hirn“) mit neuen Peter— 
ſilienkartoffeln oder Junger Wirſingkohl mit gedämpften Hammelrippen 
und Kartoffeln, Erdbeerbowle. 

Gebratenes Hirn (Brägen). 3 Schweins: und 3 Kalbshirne werden 
wenn ſie gut ausgewäſſert find und die Haut abgezogen iſt, einen Augenblick in kochendes 
Salzwaſſer geworfen. daun herausgenommen, gehackt und mit feingehadten Zwiebeln, 
1—5 Eßloöffeln geriebenen Semmeln, Salz. Pfeffer, Muskatnuß und 14 Liter ſüßer Sahne 
verrührt. In einer Pfanne wird das Hirn in 125 Gramm heißer Butter gebraten, ohne 
e braun werden zu lafen. Augerichtet, wird es mit etwas heißer Butter übergoſſen und 
mit gehackter Peterfilie beſtreut. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Mädlers Melt-Kabinen-Kofler 


sehr praktisch, unter Bett oder Sofa der Kabine passend, m. I Einsatz. 
Solid. — Praktisch. 


Nr. 544. Kabinen-Koffer von 
Holz, gelirniDt, ledergelb. 
Segelleinen bez., Holzreifen, 
Schutzecken, 1 Einsat2. 


30% ‚Bemikls- Ersparnis. 


Nr. 527. Mädlers Welt Ka- 
binen - Koffer aus Mädlers | 
Rohrflachsplatte. 


Nr 546. Kabinen-Koffer . Ka- 
nadisch. Pappelholz, dopp 
gelirnibt. Segeltuch bez., 
ledergelb. Anstrich, poliert. 
Schutzreif, ringsum lack. 
Eisenbeschlag u. Schutzeck., 
Drellausschlag, 1 Hutiach. 


Nr. 520. Kabinen-Koffer von 
starker festgewalzter Faser- 
stofi-Pappe, gefirniDt. Segel- 
tuch bez. Rindleder - Ein- 
fass., 1 Eins. 


Nr. 527 A M. 85. Nr. 546A M. 48.- 82 lang, 52 breit, 33 hoch, Nr. 544 A M. 35.— | Nr.520A M. 45.— 
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Jllustrierte Preisliste kostenlos von: 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau 22. 


Verkaufs- LEIPZIG, BERLIN W, HAMBURG, FRANKFURT a. M., 


Lokale: Petersstr. 8 Leipziger Str. 29 Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. 


Kranken- Ñ 
fahrstühle 


Frauenreiz wird nie vergehn, 
Nur durch „Wikö“ wirst du schön. | 
Nur Dr. Hentschel: Wikó-Apparat D. R. G. M 
beseitigt schnell und sicher alle Hautunreinheiten 
wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Haut 
grieB, blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, 
Krähenfüße, Doppelkinn. Die ‘Haut wird zart u. 
sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und von 
schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, 
magere Körperteile erhalten Fülle, Form u. Festig- 
keit. Alle Unreinheiten des Blutes und der Haut 
| werden durch atmosphär. Druck herausgesaugt. 

Diese neue Methode spornt die Hautgefäße zu neuer 

e Tätigkeit an, erhöht die Blut- u. Säftezirkulation 

und verhindert das Ergrauen u. Altern der Haut, 

so daß ein müde u. alt erscheinendes Gesicht durch 

Dr. Hentschels Wikö-Apparat unbedingt wieder frisch, voll u. jugendlich aussehen muß. 
Preis M. 4.— in Etui. Porto 20 Pfg. extra, Nachnahme M. 4.50. Einmalige Ausgabe. 
Absolut unschädlich. Wikö-Werke Dr. Hentschel, Hamburg 6, Merkurstr. 62. 


bewirkt physiologische Oxydation der 
Ermüdungstoxine, regt die Hee eg 


Klinikern at cn var heumatismus 

Herzleiden, Blutarmut, : ` en und in der! 
i rose, bei Uebermüdung 

zustünden, Arterioskle n Erhältlich in den 


:h schweren Krankheit r 
EH "Apotheken. — Reichhaltige Literatur gratis WU 


mus Dm Jr. y.Poehl k 


Abt. Deutschland: Berlin $ 


Du musst zehn Mark sparen, 
wenn du auch nur zehn Pfennig in die Sparkasse hs Spare in der 
ap X PN Zeit, 


hineingeworlen hast, denn die Kasse ver- So hast du in 


schliesst sich nach dem ersten Einwurf und der Not 
ölinet sich automatisch nach Einwurf des 7 
n Ln vn H Sic Mk. — 110,000 Lose — 55 5. 
registriert sichtbar jeden Einwuri von — Klasse 
Zehnpiennigstücken, bis zehn Mark voll ge- 3. Jedes 2. Los gewinnt. Ziehung . am 
worden sind. Auch für den Einwurf von per 

Zehnhellerstücken eingerichtet. Stück. 
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-: Vasenol-Sanitäts-Puder. Fè iede 


mann un- 
entbehrliches hygienisches Toilette- und Ein 


streumittel. 
Antiseptischer Wund- und Schweißpuder. — Nach dem 


jetzigen Stand der Wissenschaft zur Kosmetik der Haut, 
| u zur allgemeinen Körper- u. Fußpflege durchaus erforderlich. 


In stárkerer Konzentration unter dem Namen: 


Vasenoloform-Puder , Sec Aur. 


schweiß- und Fuß- 
Puder von hervorragendster Wirkung, absolut unschäd- 
lich, eingeführt in der Armee. 


Sommersprossen 


Dürkopps Diana 1 00 


(Herrenrad) 


Dürkopps Diana 95 


(Damenrad) 


sind das Beste, was geboten wird, 
Katalog koste n log. 


Bedarfsartikei, 
Apparate z. Gesundheits- 
Pflege. Jllustr. KA TALOG 


anitätshaus „Aesculap“ 


ASENOL 


55 Kilo M.6.— portofrei. 


f 
. — ait Halle-S,, Wien 20. pen EE e 


Vorzeitige 


Neurasthenie hei Herren 


und alle sonstigen neurasthenischen 
wie Schlaflosigkeit, Gedankenih 
nisschwäche, Angstzustände, 
Wallungen, Zuckungen, Zitte 
barkeit, Appetitlosigkeit, Verdauungsstörungen, 
nervöse Herzbeschwerden ete. werden durch 
das äusserst wirksame, gänzlich unschädliche 
Kräftigungsmittel 


Muiracithin 


prompt und sicker beseitigt. Nach den For- 
schungen bekannter Autoritäten und erster 
Professoren ist das MUIRACITHIN eines der 
stärksten Kräſtigungsmittel. was auch durch 
die grosse Zahl erstklassiger Gutachten 
ewiesen wird. Literatur: Geh. Med.-Rat Prof. 
Eulenburg-Berlin, Geh. Med.-Rat Prof. Für- 
bringer-Berlin, Prof. Pavloff- St. Pe 


Prof. Weidmann-St. Petersburg, Gch. Med. 
Rat Drot Hirsch-St. Petersburg, Prof. Posner- 
Berlin, Prof. Rebourgeon-Paris, Prof. Goll-Zürich, - 


Popper-Igls bei Geh.-Med.-Rat Prof. Senator. 


Kontor chemischer rap a-? Bern C26], 


Neue Fried richstr. 48. 


Ausführliche Literatur gr 
Diensten. 


Leiden 
icht, Gedächt- 

Kopidruck, 
rn, leichte Erreg- 


tersburg. 


atis und franko zu 

Muiracithin ist in allen Apotheken 

erhältlich. Versand durch: 

Berlin: Radlauers Kronen-Apotheke, Friedrich- 
strasse 160, Victoria-Apotlicke, Friedrichstr. 19, 
Elefanten-Apotheke, LeipzigerStrasse 74, Johan- 
niter-Apotheke, Planufer II, Engel-Apotheke, 
Kanonierstr. 43. Breslau: In allen Apotheken. 
Künigsberg i. Pr.: In allen Apotheken. Frank- 
furt a. M.: Engel-Apotheke, Gr. Friedbergstr. 46. 
Mainz: Löwen-Apotheke. München: Ludwigs- 
Apotheke. Dresden-A.: Marien-Apothcke. 
Strassburg i. E.: Hirsch - Apotheke, Engel - 
Apotheke. Magdeburg: Engel-Apotheke Ham- 
burg: Uhlenhorster Apotheke, Hofweg 40. 

Wien: Hirschen Apotheke, Westbahnstr. 19. 
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mit ürzilich verfasst garantiert rein, im Ge- seltene Briefmarkent m 
LU Arzılich verfasster schmack piklein. — ; ; it; NR 
belehrender Broschüre dh e Kilo van M. 1.20 an, von China, Haiti, Kongo, e 

auf Verlangen gratis. 


Korea, Kreta, Pers, Siam, r 


— 


Sudan usw. Alle versch. 


Hayn, Naumburg a. S. 17. 


f, SP * W 


in Sage: let 


iiie gere ind niafflert M. 904 — 


Deutſche Möbel. Verbeſſer 


Hölzer. — Mitarbeitende 
Vorſchläge koſtenlos. 


Dr 


. Vasenol Wund- u. Kinder- Puder. 


Von Tausenden von Aerzten anerkannt als das beste 
Einstreumittel für kleine Kinder. Unübertroffen gegen 

undliegen, Entzũndung und Rötung der Haut, bei 
Verbrennungen, zur Massage und vieles andere. 


Die Vacenol- Puder sind behõ 
bedeutendsten Krankenhäu 
Jungs anstalten, Frauenklin 


rdlich eingeführt in den 
sern, Säuglingsheimen, Entbin- 
iken usw., in der Armee und 


arine, in den Tropen etc. — Erhältlich in Apotheken 
und Drogerien in Original-Streudosen. 


Arthur Köpp, Vasenol-Werke, Leipzig. 


beamte. 

Ober- 
exam. Höhere 
erinnen-Seminar. 
chule. Mittel- 


Realgymn 
realschule. Abiturien 


Mädchenschule. 
Lyzeum. Hang 
schullehrer. / Einjä 
Der Präpdrand. 
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| Zu haben in Apotheken, Parfümerle-. 
Drogen- und Friseur-Geschüften. 


te Materialbehandlung, rergraute 

Künſtler: K. Bertſch, O. Gußmann, 

A. Niemeyer, R. Riemerſchmid, E. H. Walther, B. Scott u. a. m. 

Man fordere im Buchhandel oder bei 

den Geſchäftsſtellen Hellerau oder München die e 

Preisbücher: A 33 (Zimmer von 213 bis 950 M.) ge d 
ſtattungsbriefe von Dr. Fr. Naumann M. 1.80, H 33 (Zim 

über 900 M.) M. 5.— 


Dresden- Hellerau — München, Odeonsplatz 1 — 5 
Ringſtr. 15 — Hamburg, Königſtr. 15 — Hannover, Hildes- 
| heimer Straße 10 — Berlin W., Bellevueftraße 10. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Für die Veifegeit. Hülle für ein Puderbuch. Auf der Reiſe noch durch beliebige Stickerei geziert! 
iſt es nicht immer angängig, die unentbehrliche Puderbüchſe und Quaſte buch kann man einer abreiſenden Fr 
zu gebrauchen oder mitzuführen; man hat zu dieſem Zweck ſogenannte werdenden Blumenſtraußes ſchenken. 
„Puderbücher“. In Form eines kleinen Notizbuches umſchließt hier der Arbeitsbeutel für den Garten. | 
Pappdeckel (9 Zentimeter hoch, 6 Zentimeter breit) eine Anzahl feiner, tücher ergeben einen ziemlich großen, leicht 
mit rofa Puder präparierter Seidenpapierſtückchen, die einzeln heraus- | er ijt ſehr einfach zu verpacken, weil er glat 
geriſſen und zum Abreiben der Geſichtshaut gebraucht werden. Man und dient ſo noch als Schutzdeckchen im K 
ſpürt davon eine erfriſchende Wirkung, die namentlich bei Spaziergängen wöhnlich 65 Zentimeter im Quadrat groß; 
an heißen Tagen febr angenehm ift. Um nun dies Büchlein, das bequem | Mitte ein Rund von 18 Zentimetern Durch 
im Handtaſchchen oder in der Kleidertaſche getragen werden kann, noch in paſſenden Seidenſchrägſtreifen eingefaßt. Dann 
ein nettes Futteral zu ſtecken, das hauptſächlich den Staub von den | mit ihren linken (d. h. unteren) Seiten aufeinan 
Puderpapieren fernhalten foll, fertigt man einen Beutel aus roja Seiden- | nohh jede Ecke in 20 Zentimeter Seitenlänge ab u 
band dafür an. Man nimmt ein Stück Band von 7 Zentimetern Breite | gegengefegten Punkten Seidenbänder an dem ausg 
und 24 Zentimetern Länge, legt es zur Hälfte ſeiner Länge zuſammen, die in ungefähr 25 Zentimetern Länge als Träger 
ſchließt die beiden — nun 12 Zentimeter langen Seiten — durch über: | einem Schleifchen zuſammentreten. Hebt man den 
wendliche Stiche und legt den offenen Rand 2 Zentimeter breit für einen Träger in die Höhe, fo hängen die vier abgeſteppten Eckel 
Zugſaum um, durch den ein roſa Seidenſchnürchen mit Quäſtchen ge: | herab; fie können noch je mit einem Pompon geſchmückt 
zogen wird. Vor dem Zuſammennähen kann das Beutelchen natürlich 
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s Ondulieredich selbst Fare 


„. Rapid“. Kein Haarersatz, kein Toupieren Pc Kinder- 
#27 leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 PL mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


frau Dr. Edgar heimann, Berlin IU 201, Tel. Amt ba, 18118. 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


= Blteste und grösste : 

Fabrik dieser Branche 
Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. N., 

Jena |. Thüringen 64 


Man verl. gr. Katalog grat 


„ ragt: 


erschlaffterBauch | ch 
und Verminderung dure y 
Korsettragen erworbene 


AM ME Prum’s Zukunft Me 
: Druckknopf | | engine 


ift bie beſte Einmache⸗ 
büchſe der Welt die 


Perfect 
Conservehüchse? 


Weil bei derſelben der 
Inhalt, wie Gemüſe, Obſt 
u. dgl., nur mit Glas in 
Berümung kommt, ſomit 
die Reinheit des Ge— 

"UE ſchmacks der Conſerven 
erhalten bleibt. Weil ber Perfect-Verſchluß 
abſolut zuverläſſig iſt und viele Jahre 
halten kann. 

Weil die Conſerven niemals dem Ver— 
derben auegeſetzt find, denn im Falle unges 
nügenden Einkochens Debt fif) ber Glag» 
deckel vou ſelbſt, welchen Vorzug kein anderes 
Glasdeckel Syſtem aufweiſt. 

Jeder Bide ijt eine genaue Gebrauchs⸗ 
anweiſung über das Einmachen beigelegt. 

Zu haden in allen beſſeren Glas-, Por: 
gellan: und Haus haltungsgeſchäften, eventuell | 
weiſen Bezugsquellen nac 

Aktiengese'lschaft 


Glashüttenwerke Adlerhütten, penzig i. Schl. 
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Die Weltmarke 


er. ı 


Bitte bei Ankauf * nenn jeder Knopf 
ja zu beachten, : 127 die Einprägung 
dass nur echt * NE E. PRYM hat 


S* SS 
Der einzige Bronzedrahtfeder- Druckknopf de! 
Welt, der niemals sich klemmt, niemals sich 


Moderne Badeeinrichtungen für Orte mit | selbst öffnet, weil er nicht mit Hülfe von Handaı 
und ohne Wallerleitung, Zimmerſchwih⸗ beit u. Hausindustrie, sondern durch eine e 
und Dujdeapparate, Wellenregenbäder, | f patentierte Maschine vollständig fertig hergestellt wi 


Badeftühle,Marmorwafchtoiletten, Klo it 
Bideis, Aufwafchtilche u. a. 3 Der einzige Druckknopf der Welt, dure! 
technijchen Artikel verzeichnet unfer koftene dauernd wunderbarer, niemals versarender T 
freier Katalog. — Moosdori 8 Hochhäuser Wr 
Sanitätswerke, Berlin SQ, 33, Moosdorfe Ga 
Uhrabe 22. m W, Diiewitrabe 22, | Jahresherstellung 

Goldene Staatsme - mehr als 1200 Millionen Stüc 


und Sitz erreicht 


E * 


aru , —  — " - 


2. Beilage m Dr. ot mm 


me bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O.m. b H., Berlin SW. 


: Anzeigen - Annah b N 2 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19 
gts letusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberield, Franklurt a, M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
i Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


i Schach. mE Geschäftliches. 


Bearbeitet von Dr. Ta rraſch. 


s (Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geitattet.) Mit ihrem ſchoͤnſten Kleide ſchmückt ſich jetzt die Natur. Auch der 
Partie Nr. 1 Menſch kann da nicht wohl zurückſtehen. Nicht nur unſere Damenwelt 

| Safe " zeigt fid) in ſchicker, geſchmackvoller Frühjahrstoilette, auch auf 

| (Im März d. 3. zu Nürnberg geſpielt.) ſeiten der Herren wird jetzt mit Recht Wert auf elegante 
Weiß: Dr. Tarraſch. Schwarz: Herr Vogel. J und gutſitzende Kleidung gelegt. Doch iſt es nicht immer 

1. d2—d4 d?— ds F leicht, ben neuen Anzug, insbeſondere die Beinkleider, in der 

2. Sei P e". e8 tadelloſen Faſſon zu erhalten, wie ſie vom Schneider kommen. 


Sie bedürfen vielmehr von Zeit zu Zeit einer Aufbügelung, 
die ſehr koſtſpielig iſt. Es dürfte daher für jeden Herrn 
von großem Intereſſe ſein, auf einen neuen patentierten 
Apparat hinzuweiſen, der jeder Hoſe dauernd eine elegante 
Form gibt und ihr die ſo beliebte Bügelfalte verleiht und 
erhält. Der automatiſche Hoſenglätter „Futuro“ glättet 
und plättet jedes Beinkleid, ſelbſt wenn vom Regen völlig 
durchnäßt, ſelbſttätig über Nacht. Der einfache, unverwüſt⸗ 


Per bejte Zug an dieſer Stelle iit C7—c5, womit Schwarz Damen: 
ſpielt, das nun der Gegner — allerdings mit einem wichtigen Zuge 
3 e zu verteidigen hat. Der geſchehene Zug ſperrt den Damen: 
ein. 


3. Lc1 —f4 


Niß führt hiermit dem Gegner vor Augen, daß er in dieſer Be- 
im Vorteil ijt. , 


N L f8— d6 | liche Apparat wird für jede Hoſe paſſend eingeſtellt und iſt 

4. e2—. e3 ee immer gebrauchsfertig. Preis pro Paar 3 Mark. Zu be⸗ 

-— us beiten. Die Verdoppelung der Bauern auf der f- vinie iſt nicht ziehen durch Friedrich Schulze, Berlin 26, Waldemarſtraße 30. 
fürchten. N nn 

bs ORC E RENS S g8—f6 Kostenfreie Zahnpflege für Unbemittelte. Der Stadtrat in 
Eege 5. S bi- dz 0—0 Prag hat am 22. Mai 1906 nad) ausführlicher Debatte beſchloſſen, fedjà . 
bas 6. Lf1—d3 b7--b6 Zahnärzte anzuſtellen, welche auf Koſten der Gemeinde unbemittelten 
ge 7 7. c9— c3 L cs--b7 Schulkindern und Erwachſenen unentgeltliche zahnärztliche Hilfe zu leiſten 
os. 8. Ddi—c2 D ds—e7 haben. Wir benützen dieſen Anlaß, um auf die große Wichtigkeit einer 


e Das Spiel ſtand ziemlich gleich, aber der Damenzug geſtattet eine 


GE rationellen Zahn: und Mundpflege hinzuweiſen. Man pute ih täglich 
„„ Eloge Feſſelung des Königſpringers. ) 


früh und abends mit einem guten Zahnputzmittel, wie z. B. mit Sargs 
Kalodont, die Zähne, und man wird die Richtigkeit des Satzes, geſunde 


(Schluß auf Seite 4 dieſer Beilage.) 
Zähne, gute Verdauung, anerkennen. 
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 STEINER'S |! 
Paradiesbett 


ist das einzige, in allen seinen Teilen wahrhaft 


Mai, 


verbesserte Bett, schafft Be- 
hagen und Annehmlichkeiten, 
:: Schlaf und Gesundheit :: 
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Tausendfach erprobt. 


Verlangen Sie Katalog „G“ von det 
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Paradiesbetten-Fabrik 


M. STEINER SOHN 


AHt.-Ges. Frankenberg i. Sa. 


— e Ä ME E . M., Stuttgart 
| > Leipzig, Dresden, Berlin, Hamburg, Bremen, Düsseldorf, Köln a. Rh., Frankfurt a 
München, Zürich, Brüssel. 


MW 
LLLILIT Dy 


REESEN Haematogen: 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleincren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Preiſe 


Zeilen⸗ oder 
Wortberechnung 


a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bösen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. : 


b) für Madchen. 


England. 


. Folkestone am Meere. 
Töchter-Penſionat Rochhill. — gegr. 1799. 
Vorſteh. Miß Temple — Frl. Dreyſcharff. 

Fairhaven High School, 


Englan nr. Lytham, 1 Sid. von 


Maucheſter — Liverpool. Töchterpenſionat. 
Grundl. Erlern. der engliſch. Sprache. Muſit, 
Malen, Franz. niw. Vorzüglichſte Lehrkräfte, 
ſchone geſunde Lage a. d. Wenküſte, Seebader, 
Tennis- m. Hocteyplätze, 700 Mark balbi. 
Proſp. u. Refer. Vorſteherin Miß Millen.“ 


Sheringham a. Meer, Norſolk, England. 
Töchter⸗Penſionat: Wif Fruer u. Frl. Haas 
Gründe. Erziehung, glückliches Heim, Sees 
bäder, Golf, Tennis Hockey. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionat de 
——— Demoiselles. 


Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
zu verlang. Mademoise.le Schnewlin. * 


Clarens, Les Sapins. aodinerpeunotiat 
Balln. Welunde Lage. Spocts. 


Cts rajy (ite Töchter - Bent. 
Ste. Croix. Mme. Brecht⸗Bertholet. 
Preis Fr. 80 per Monat, alle Stunden und 
Kochlurſe einbegr. Beſte Ref. * 


Genf. (häleau de la Jonction. 


Penſionat tür Töchter gebildeter Stände. 
Erſttlaſſ. Lehrkräfte. Gediegene Erziehung. 
Familienleben. Prachtvolle geſunde Lage. 
Großer Rart. Tennis. Jur. Proſpelte. 


Junge Dame, 


welche ſchöne Billa in Chöne⸗Genf, Villa 
Gaillard, bewohnt, nimmt junge Töchter 
in Penſion, welche die franzöſiſche Sprache 
zu erlernen wünſchen. Gute Reierenzen. “ 


Lauſaune, Raſude. Töchterpenſionat 
erfen Ranges. Wibdenſchaftliche, hausliche, 
geſellfcaſtligſe Ausbildung, Sprachen, wenſit. 
Prima meferenzen Frau Prof.Dr. Goergens. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Veichräntte jobt, OO, 


Lausanne Iochterpenſ. AD, Ceriſiers, 
Partie visit y Ame. Foctiſch- Runkel. 
Villa Alexandra. rundi Ausbildung im 
Haushalt, peziell Diti, Sprache. la Reie 
renz. in Wut dH. Pro'p. a Verf. Frs. 1400. 


— Pia [€ MÀ 


Lugano. Töchter: Amt Hürlimanne 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa in gro» 
Bent Part. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proirekt. 
verdon⸗geuenburgertee. eines Familien— 
pennonat fur "unze Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Millichodu- Buttin. 


Yperbon, (Neuenburgerſec) 
Penfionat Burnand. BE 


Töchter · 


nessen u. B.⸗assau. 


Caſſel 2. Töchtervenſionat von Frau 
Hoi buchhändler Klaunig. Gründliche An- 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, wii, 
Malen. Herrlicer Warten Vorzüglich 
empohlen. Vroſpekie. 


Wiesbaden, Internationales 
pernonat „Almonte“. 
Waldlage. 


Lehrerin 


um Sale 
d „Manges. Herrliche 
Engluche, france, deuiſche 

+ 


Wenn Sie Ihr 


E gesund, munter und geistig frisch sich entwickeln sehen wollen, so geben Sie ihm 


WARNUNG! Mau verlange iusdiüeklieh den Namen- D' HOMMEL. 


pre Zeile e € v 1 2 „ opp „ * 0 M. —.95 
y oder pro Wort in Fettdruck. e M. —. 25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 


Rheinprovim. 


Bonn, Töchtervenſionat Frau Aline 
erten, Haud halt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 


$ 
(haft, Nuſit auf und: Geprüfte Lehre⸗ 
Pro 


rinnen. Preis mäkia. fpette umgehend. 


r LEN DL 
Vonn. Töchterpenſionat Thoencs. Grund ⸗ 


ſiche Ausbilc ung im Haushalt, Wiſſenſchaftien. 


Sprachen. Muſik, Malen, Handarbeiten. 
Prospekte. Beſte Referenzen. 


Töchterheim 

Bonn à. Rh. „ans Emnes”. 
In vorn. Haush.⸗Penſ. find. ja. Mädch. a. 
gut. Jam. liebev. Aurn. z. gründl. wirtich. u. 
eſellſch. Ausb. fomite wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ſchön. get. Lage, gegenüb. ſtiädt. Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. Fran Ingenieur Müske. 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid 
Grünblime häusliche, wiſſenſchaftliche und 


geſellſchaſtliche Ausbildung. Penſionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpekie. 
Bonn. Villa „Heimgarten“. Züchter: 
penſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. ? 


horchheim-Coblenz wë ëng 


Herrl. a. Rh. gel. Staatl. konz. Haushaltungs⸗ 
Peni, Cinger. n. d. n. Schulp i. Zeitgem. Ausb. 
in Küche u. Haus h., Schneid., Wäſchen., Putzm., 
Handarb. ꝛc. Win. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. la Rei. Proſp. d. Frau L. Mühlenſeld. 
Bad Kreuznach, Töchter Penſionat, 
Quien ⸗Inſtitut. Gediegene häusliche. 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinnenexamen Erhoiungsaufenthalt. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
hänsl. muſikal. Ausbildung. 1. Referenzen. 


Lippe. 

Detmold, Benfionat Bornebuſch, aͤlteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus- 
halt. Wiſſenichaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. l. Referenzen. Proſpelt. 
Frau Paſtor Vornebnich und Tochter. 


Westfalen. 


Münster in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Frau Haupt ; 
mann Wendland zur häuslichen u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelliateit. 


Schleswig⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter . Penſionat 
beſſerer Stände. 
i Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


' 
AW + 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. „Heuer⸗ 
Adler'8 Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu velbjtändiger Tüchtigtein in 
Kuche u. Haus, Wenerbildung in Literatur, 
Mujit, Gerang, Sprachen. Während des 
lanai. Veſtehens d. Anſialt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere (ou enn Schülerinnen aus- 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſte Reſereunzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Hannover. 


Rehburg bei Hannover. Töchterpenſionat 
Villa Kaufmann. Direkt am Walde. In⸗ 


und Ausländerinnem Sorgfältige, häusliche 


und wiſſenſchaſtliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Veſte Referenzen. j 


WoraüalideRerofleauna 800 M. 1. Ne'. Praſp. 


Kleiner Vermittler 


| Fur angebotene Stellen pro Selle nette 
8 


ür geiuchte Stellen pro Zeile netto 
ür 


Walde. 


uyrmont. Hausraltungsſchule und 
wiſſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 
Wan novinz u. Töchter Villa Fortuna. 


C T ee dina cca 
Stahlbad Pyrmont. Billa uice. write 
klaſſiges Töchterpenſionat, Hank haltung, 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Vorzügliche Verpflegung. Kuraedbrauch. 
Prima Reſerenzen. Proſpelte. Fräulein 
Ediih Gertraut Klapproth. 


Den, 


Blankenburg, Harz. Hausbaftuuas⸗Pen⸗ 
fionat Frau ut petior Kotzebue. 600 Mark. 


Sraunſchwein, Haushaltungs-Benfionat. 
Frau Inſpektot Senger. 


derurode-Narz. 


Töchterpensionat 


gr Mie Herrl. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdi. Haush.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 


Weissnähen. Engl., Franz, Italien., Liter.-, 
Kunstgesch., Musik, Malen, Sanitätskurs., 
Gymnasialíách. Buchſührg., Tanzkurs. Staatl. 

cpr. Haushaltungs-, Handarb.-, Turnichr., 
Fran z., Engl. i. H. 750-825 M. Prosp. u. Bilder. 


Goslar, XódterpeuWonat, Gründliche 
wiſſenſchaftliche und häuliches Ausbildung. 
Lehrerin im Hauſe. Beie Referenzen. Frau 
Medizinalrat Böning. 


Bad Barzburg, 


Weſtring. — Penſionat f. Töcht böh. Stände 
v. i K. u. K. Leb. Komf. Villa m. ſchön 
groß. Garten i. berri. Lage dicht a. Malde. Vor⸗ 

ünlempfohl, Allſeit.Aus bild. Erſiklaſſ. Unierr. 
Deutſche u. ausl. Lehrerinnen i. Haube. Goral 
Pflege. Familienleben Proſp. m. Bildern e. W. 


Suderode, Harz, 
Wiſſenſchaſtliches und Gaugbaltuan? 
Penſionat von Frl. Elifabeth Pape u. Vitg 
M. Fletſcher. Erſte Lehrkräfte. Ausländ. 
im ure Eigene Wiila, großer Garten. 
900 Mark mit Unterricht. 


Thuringen. 


Altenburg S.⸗A. Fenfionat Suop. Haut: 
halt, Handarbeit, Wiſſenſchaft, Sprachen. 
Garten am Haus. Proſpekt. Rererenzen. 


Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlicem € ute in Thüringen 
enfin für junge Mädchen aur oz 
bildung im Haushalt und geſellſchaftlichen 
Formen, Kräſtigung der Geſundheit. Ror: 
zügliche Verpflegung. Vollſtäudiger Gamitin- 
Anſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Muſil 
und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 
Wäſche. Frau verw. Major Wentworth. 


Paul. 
edieg, chriſtl. Erzichung, 


Ebersdorf 
Fortbild. in d. wiſſenſchaſtl. 


Fächern, Sprach., Muſik, Malen, Turnen V. 
ee Gründl. Ansbild. in den 
verſch. weibl. Handarb., lauſm. ü 
in Buchführung, Stenographie u. COND" 
maſchine. Anleit. i. d. Gausb. — Waldr. 
Umgeb. geſunde Luft. Penſion Mk. 509,—. 
Proſv. b. b. Vorſteherin K. Wunderling. 


Friedrichroda in Thurtugen. Töchter ; 


(oer. Ausbildung im ge⸗ 
e RUE Haushalt, Wiſſenſchaften. 


Vrüdergemeine, Venio. 
für konfirmierte Mädchen. 


diegenen 
Susi, feinen Umgangs formen. pott 
Näheres durch Browett. 


qrbür. b. Bad Friedrich“ 
roda. Törhterpeniionat von Rrau ae 
Hanner. Für Töchter gebild. €t. D 
gewiſſenh. Ausbildung für Haus SE y 
Haushalt, Kochen, aushaltunge ch 1 
Nahrungsmittel. Anſtandslehre. 1 
Kunitgeihichte, Liebhe ern, we, 
Muff, Ge'ang, Malen. Lehrerin, Auelän iE 
rin im Bent. Eigene Villa im Garten, 

Tennispl. Nähe d. Wald. Vorzügl. Ref: 


m e3.: ML In dem ſchönen 
Weida i. Thür. «o» ss 
° * Stadien mis 
ig. Mädchen Aufnahme z. Erl. d. n 
geſellſchaftl. Umgauaslormen. gui Sek 
Sprach, Mufit, Malen c. Brima-Rel-u Pon 
S. verw. Lanabammer, Weid i. XB. 


SEN Töchtervenſionat Heldenrenter⸗ 
t 


i bildun 
Wirlichauliche, geſellſchaſil! e Su 
erh e Fortbildung, ungen, Nut 
Malen. Proſpett. 


Walters hauſen, 


Kind 


ee. Ra 


hiffre⸗ Gebühren extra 9595220 \ „ 
Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


H 


Der Meine Bermitlle „ 
ba belonders füc Geier || 
fjeità : Anzeigen jeder It: 


eR- 
— 


Penlionat „Löchterhori Wei! 
(Leiß ſche Suftung - arith. 3. 


— 


a" 
Wiſſenichaftliche, wit haller: 
werbliche Ausbildung. etc ^ 


Mäßige Preiſe. Ann >; 
Reritererinnen Frl. umi. nt 


Weimar, Lutſennraze 4 Du? 
Frau Dr. Helwig. Siero: tt 
richt, Haus hall, Kondarkeiln. 
Schnitzen, vederiechnit, auf Kur... 
yuuht, Weißnahen und Scheiben. 


Proſoei——— 


Hönigriich Sachen. 


redden, Goeihe · Straß / 1: RI j 
pel $auslaltunat- Penhora, L 
Kochſchule, Induftrieſchrlt. . 
Ausbildung in allen IW", 
Fächern. — Unterricht in 89 
geichichte, Du, Turnen EE 
zügliche Verpſlegung. an: ` 
Schönes Heim im eigenen gar / N 
Man verlange Srel d Ei": 


— 


Bernhardſtr. (9. Eigene e : 
Großer Garten. editor ` 


nen! : Ar 6 
Mifenichaften, Spraden (H5 
lunſtarbeiten. Munh e Sch 
taltiatie Erziebung. et lie 
»ildung. Beite (*mpfehhin ol 


virt: oc 
| Dresden, 


it. 9- 
— na. Z 
' 
Cocbferpensionat iL" 


Tresder :. » 
Alleinbewohnte HJ S a 

SOOT E 
MRifienkhaiten. rare Sn. 

u. lunitgew. Arbeit CH > xs 
Schandau, Villa Gent, bo 
penſionat. Aut Wunsch SUD 
Garten, denne ins ue 
x i ai š 

Nrau (pecuniis 


Schandau. So? 
in Ss 
eret ` . 


ri 


die? 


gunge diite 
Konverſalton, 
preis intl. Inte 
Wunich lave” e 
iecit vebrerinnen 1 GER 
Schlu’s, Wohn- u. Hal: 
D £. le 
Garten, epit 
ipefte und Aeferenzen 
Helene Moealer. , 


A el. dd ON 
Ziitan, GE pit Mon 


bandbelſnage n inne: ut. 
und bt. f t. 


erhalten lung 


— Haushaltungs⸗Schule und Penſiouat, 
— ſſtaatlich  fonaeftoniert, 
^^ Rieſengebirge. | 
Anftalt in herrlicher Gebirgs lage. — Gründ⸗ 

liche haus wirtſchaſtliche 
— Ausbildung. 
derinnen im 
Broipette bereilwilligſt. 


4 


— 


Md» 
4 
+ 


i 


Si 


— 
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Tepler ífriber E. Koebke & e Tepler). 
TE Er. epler). 


Für Kinder befierer Stände in jedem Alter. 


Pensionat „Jugendheim“ zen 
Röſchenrode. Harz. 

Mädchen u. Kinder 
ter individuele Körperpflege. Aerzil. Leitung. 
Proſpelt. Gertrude Schramm⸗ Gartmann. 


Schwächliche Kinder 


werden 


In 


(Billa im Schwa w., Tochter d. f 

der Kin derpfl. us E 
lauch Säualinge) zur Erholung od während 
Reiſe od. Krankheit d. Mutter Aufnahme 
Se gewiffenh. Pflege. 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betrcf- 
fende Anzeigen aufgenommen. 


e eridi 
„Kinderheim MBaldiuit“ 


, CE Solbad 


Kleiner Vermittl er 


pro Zeile * 099205 R. —.88 ur $ 
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Bel Wiederholungen entſprechender Rabatt. 


ngsanſtalt Haſenfratz, Weinfelden 
orgfältig eingerichtel für Schwach. 
Sanatorium. Proſpekte. 


Erziehn 
Schweiz. 
begabte. 


Schlesien. 


| delt Relonialtranenschnle 


[| lu i SE P 
T Frauen u. d er l⸗ 
deten Stande "cM E 


€ zur gründlichen Ansbildung, 
ibeoretijch u. praltiſch, für Berufs ellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oltober u. 
April. Proſpekie u. ſonſtige nähere Auskunft 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. , 


j 


Warmbrunn im 
Erſttlaſſige, altienommierte 


Schulen und Lehraultalten. 


und wiſſenſchaftliche 
— Gartenbau. — Yiusläns 
Han’e. — Prima Referenzen, 
Vorſteherin: 


vom. Dr. Fischer: 
Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, BERLIN W 57, 
Zietenstrasse 22/23, ftaatlih be. 
rechtigt f. alle Militär. u. Schulexamina, 
auch für Borbereit. v. Damen, Unterr. 
Diszipl., Tiſch Wohnung vorzügl. empfohl. 
b. ben höchſt. Kreiſ, Unübertroff. Erfolge. 
1908/9 beit nb. 49 Abit., darunt. 14 Damen 
219 Fahne j. (Jan. 1910 alle 16), 4 Geetab., 
1 Hoh, 29 Prim., 53 (09: 29) Cini. 32 f. 
höb. Kl. in 21 Jahren 3243 Zöglinge. Es 
finden auch Abendkurſe ftatt. 


Halle a. S. Lehranſtalt für Abiturienten, 
Primaner, Kinjährige von Cr. Herm. 
Krauſe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten, 
(darmmer 27 Damen), 83 Primaner, 242 
Einjährige, 145 caue für mittlere felaRen 
höb. vebranſtalten. Bejondere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitäts - Prüfung 
lauch für Damen !), Prima-, Einjährigen“, 

ähnrich-. Scekadettenexamen und (ént 
liche Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 


u. g. klaff. 
Aus: 
Proſpekt gratis. 


cg engen für 15 2. 
egelſchiffe erhalten ſeegemäße 
rüſtung n. Auskunft. 
M. Grohne, Altona - E., Breiteſir. 46, III. 


Zur Soo. 


Wer bei der Handelsmarine auf Ia Schiſſen 


Schwartau bei Lübeck. 


eintreten will, um Karriere zu machen, 
folte fih guerit an einen Fachmann wenden. 
Näheres durch Kapiläu A. Witt, Altona, 
Stiſtſtr. 6. Viele Dankſchreiben. 


Gebildetes Fräulein, 


20—30 Jahre, wird zur ſelbſtändigen Füh⸗ 
rung des Haushalts von evang. Pfarrer in 
Weſtdeutſchl. geſucht. Off. mit Bird erbeten 
unter K. N. 1398 on Auauſt Scherf, Köln.“ 


Nettes, befheidenes, junges 


Mädchen 


aus gut bürgerl. Saufe zur Unterſtützung d. 
Hausfrau in kleinem Haushalt für bald qe. 
ſucht. Familienanſchluß. Für grobe Arbeit 


Erholungs bedürftige ja. 
finden Sommer n. Wins 


9983) 
aufgenommen. 


geb. Familie 


ausgebildet) finden Kinder 


Beſte Referenzen. 


fl. Off. unt. „Z. 628 i ſiehe Proſpekt! Zugehefrau, Wäſche außer Haus. Offerten 
Vogler A.- G. Mannheim. an Haaſenſtein & Beer mit Bild u. Gehaltsanſprüch. unt. M. N. 1093 


1775 s ſchwer lernende u. ſchwer Zeugnis. Uebergangs kl. f. Iymnanaſten. 

erziehbare Kinder in Breme verbunden : Ce 

nit landwirtſchaftlicher Gartutrlehrſchule : 3 Dir a junges Mädchen, 

in Huchting. "Broip-tte. ° ädagegium  Dfreu bei Filehne. welches bei Familienanſchluß den Haushalt 

Schulvorſieher A. Wintermann, Bremen. Erlellt Einfabrigenz 1 p 8 sinem 1 erlernen 19 5 ier 
Anuleit ' . Stellung zum 1. Oktober cr. ev. früher 

get eitung im Gartenbau. theoretiſch naſtal⸗ u. Realklaſſen. Endl. Penſion. Wiers dorf, Kantor, Eimersleben b. Erxleben.“ 


praktiſch, ai 
Jüngl. Ne ninderbefänigse 


an Auguft Scherl G. m b. H. München.“ 
KKFPFFͥꝗ⁵ĩ²m Od tb f bip rbi 


Realschule Miltenberg 


am Main (Schülerheim) 
mit Handelsabteilung, exteilt Emiähr.⸗ 


Befunde, freundl. vage. 


, bei förpert. u. geiſt. N 


e ftat, G b bmehr. 
geben (SE 
Geiſti im S LLL Realſchule mit Gunu., kleine taten Ein. 
faltige Luder e A jähr ioenzenanis. geſunde Waldlage. 9 
dividuellen nierricht in Schröter Er | Hoffen ber Berlin. Vädagogium, real Franzöfiſch⸗ Schweizerin, welche die deulſche 


ae l 4 halt Dresden - N., 


ſtraße 


schwachbegabfe oder nervös 


und aumnaſial. Kintährige 


Damen-mediziniie Chemleſchule Bl 
eipzimr, Keilſtr. 12, Proſpekte frei. 


Oppell und enaliihe Sprache perfeft beherrſcht, 
ucht Stelle als Gounernante, Lehrerin oder 
eſellſchausdame. Nur durchaus ſeriöſe 


Offerten richte man gefl. unter Zcha. 3835 N. 


D 


sſchule, 
Serenfagte finden 'otaf. individ, Erziehung, eng . ine bene an Haaſenſtein & Vogler, Neuchatel 
ae im Gartenbau cot. Lehr- ſchaftliche Tätigleil in Eiſenach. Das Seminar (Schweiz). 
aged Ger oi elte. Gartenbeim ür Kods und Hansbaltungslehrerinnen 


3. Wagener. Gerareuß, Kaiſ. 


Nervöſe, 


ſchwer erziehbart Kinder (feine ſchwach⸗ 


i er finden 


3Bitbeimit137 nuterſtellt ga hinſichtlich der Prü'ungen, ble 


nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Saͤchſ. Staais 
miniſterium. Näheres durch illuſtrierten Bro» 


willens ſchwache und andere 


L.ermiſchtes. 


Heilerziehung und Heilpfiege 


au, Erziehungs heim Glauchau (Sachen!. inert, der auf Verlangen koſtenfrei zugeſandt 

ape und höhere Schulen. roſpette. | wird. Vorſteherin: Krau €. Nurchardi. 

rer Kurt Nichter. — |. Einjährigen-Anftalt, naatlidj beremtigt e Ü DI D Ez 

pol, Sommers Wennow, verbunden mii | Unübertroff. Examenerf.! Benfion. Dr. Fadel« : 

ve aungöanftalt für Blinde und Schwach- mann Bilmershori Berlin, Güntzelſtr. 39. ich jahrans, jahrein für gute 
ende. Broipefte, Beraedort, Hamburg. Staatlich kenzeſſioniertes Evangeliſches 
Jervoie, w Denétómade, gierig aurude Fröbelſeminar-Kaffel. einaetraaener Verein. 

geblieb, und andere schwer erziehbare Rinder | Ausbildung und Vermittlung für Stellun⸗ 

uden jachtundige individuelle Erziehung unb gen in Voltstindergärten, Frauenſchulen, 

pe argemáe Verpflegung. Für Erwaciene | Kinderhorien und Wohlfahrts anſtal en. teder Art. 

e onbete Abteilung. Auskunft iebera. gratis. Näheres „Die Arbeit im Evaugeliſchen Fröbel⸗ Anſichtsſendungen oder Angebete erbeten. 


Meldungen bei Rich. 
burg, Wilpelmſtadt. Lützowſtraße 14. 


Pllegeheim f. gel 
a 
Deckartailfine ett, 


we ürttemberg). 
Bitte Sroipefi verlangen, 


Schwachbegabte 


Kinder finden 


ziehungsauſtalt in Nordhaufen 


individuellen : | 
einem Berufe, Bonne und Vorbildung zu 


—M 


Das Kuratorium. 
Alumn at 


Haus Bartelsrub 
zu 
Bad Lauterberg im Har, 


ſeminar“. 


Glenk, Berlin NW 7, n. d. Linden 59. 


Seuff, Lehrer, Magde» 


D. e M. €. e i G. 
Unverſtändlich. Bitte nochmals, Brief bes 
heben od. ein. Worte z. Aufkl. Alle Adr. 


srbwache Knahen 
Hopf, 


Oberamt 
Nürtingen i militärberechtigten Der Frankfurter Schweſternverband, 
Stets nur 6 Pfleglinge. W ` bet ſeine Tätigteit in den ſtädtiſchen Kranken⸗ 


Ahnschen Realschule 


(gegr. 188). Schonſte nnb geſundeſte Lage 
des Südharzed. Die Enklaſſungszeuan. aus 
der I. Kl. berecht. zum einjähr. Militärdienſt. 
Von 211 in den legten 16 Jahren 11 
Zöglingen erwarb. ſich 207 den Berechtigungs⸗ 
icin. Proſpekt u. Referenzen dur en 
Direktor Dr. Bartels. 


anſtalten ausübt, ſucht bei günſtigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Aller 
von 20—30 Jahren. welche fid) der Kranken⸗ 
vflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehr ſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches Kranfenhaus, 
Frantſurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegerſchule.) 


in der B. Wildt'ſchen Gr. 
(Harz) 


Vorzügl. Empfehl. Proipett. * 


ad Sooden-Werra 


Größt. Inhalatorium bag, estere es Aere 
Deutschlands 


heit., Rheum., Gicht, Skrofulose, Rachitis. 
Kurzeit Mitte April bis Mitte Oktober, Ausk. durch d. Badeverwaltung. 


ere£elte Ve 


Dcos Flatul 


ziyy 9e 
Nadel- und Laubwald unmittelbar: am Ort. Pi bel Blah 


— Schluß ber Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſche 


Stellengeſuche. 


P. da uu 
in 
Originatschachtel RI (e Apotheken 


yen,Säurebildung,S 


Der kleine Vermittler eignet 
fid beſonders für Gelegen⸗ 
heits⸗ Anzeigen jeder Art. 


* 


inei, 


aller Art, febr vor» 

teilhaft. Fordern 
Sie Prelsliſte. 

Hamburg 8. 


Bercin Bietoriahaus für Krankenpflege. 
Jungfrauen mit guter Schulbildung. im Alter 
von 20—30 Jahren, ble fid dem Beruf der 
Krankenpflege widmen wollen, finden Anis 
nahme. Ausbildung in ſtaatlich anerkannter 
Krankenpflegeſchule und ipáter eine geſicherte 
Lebensſtellung. Auch dereits ausgebildete 
Sckhweſtern werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Fran Oberin Victoria 
Gervinns. Berlin NO, 

Allee 19.20, 


Heirat mit einem Herrn, welch. in ftudiert. 
Bernie tät. ift, wirkl. vornehme Geſinnung eu. 
Herzensgäte befigt, wünſcht geb. häusl, j. Lame, 
Anf. 30, m. fid). Eint., bet. z. werd. Briefe erb. 
an Daube & Co., Berlin SW 19 u. R. 8381. 


Gebildete Dame, 35, ev., a. beit. Fam., 
geſund, heiter, w. m. ſolid., gutſituierten 
Herrn zw. ſpät. Heirat Betount zu werden. 
Geldige befindet fid) i. f. geachteter häusl. 
Stellung, febut f. n. eig. gemütl Heim u. 
jem., für den ſie leben kann. Gefl. Zuſchrif: 
u. P. 8380 an Daube & Co., Berlin SW 19 
erbet. Verſchwiegenheit Ehrenſache. 


Apoibefenbefiter in Italien, 


Deutſcher, 32 Jahr, wünſcht mit gebildeter, 
häuslicher Dame zwecks Heirat in Ver⸗ 
bindung zu treten. Vermögen erwünſcht. 
Photographie und nähere Mitteilungen 
unter B. 6258 befördern Daube & Co., 
Berlin SW 19. 0 

fa h., Witte 30, 


Juris ientocbter, mit einigem Ver⸗ 


mögen, ſucht die Bekauntſchaft eines fathol. 
Herrn, nicht über 50 (Witwer mit Kind 


Lebensmittel 
E H 


Arnold Kern & Sohn, 


Lands berger 


nicht ausgeſchloſſen) zwecks ſpäterer Heirat. 


Diskretion Ehrenſache. Offerten unter U. 6236 
befördern Daube & Co., Berlin SW 19. d 
Précepteur, Etudiant de la Suissc íran- 
caise, 22 ans, désire nc dans famille, 
de juillet à octobre. Offres: Chenevard, 
professeur, Neuchâtel. 
Gebildete junge Dame ` ` 

aus hochangeſ Familie, ſympath. Erſcheln., 
kath., warmherzig, gemũtvoll, von heiterem 
Sinn und häuslich, mit ſchöner Ausſteuer 
und ſpät. Vermögen, wünſcht ſich bald mit 
nur akad. geb. Herrn oder höher. Beamten 
in ſich. Stellung glücklich zu verehelichen. 
Zuſchriften unt. J. 8412 befördern Daube 
& Co., Berlin SW 19. 2 


Damen 
erzielen leicht und angenehm 
hohen Verdienſt am 
durch Verkauf meines prima 


Vanille - Kakao - Tee. 


Anfrag. unt. R. 281 an Annnonc.⸗Exped. 
i H. Roslefsky, Ronn. 


Kaufe Briefmarken- 


ſammlung ſowie eing. ältere Marken Europas 
zu hoh. Lreth Detail. Augeb. u. M. N. 1001 


an August Scherl G. m. b. H. München.“ 
Charakterdeutung nach der Handſchrift. 
à 1.10 Mark. Proſpekt gratis. E. Förster, 


Kiel, Gollenauerítr. 4 TI. 


Logier- td Pensionshaus 


in ſchönſter Lage Friedrichroda, direkt am 
Walde, ijt Familienverhältn. halber unter 
güuit. Beding. mit Einrichtung billig zu 
verkanfen. Preis 75 Tauſend Mark. An- 
zahlung nach Vereiübarung. Die Villa 
eignet fid) auch zu feineren größeren Pen⸗ 
ſionat oder Sanatorium. , 

Auskunft erteilt Joh. Schreiber, Tischler- 
mstr., Friedrichroda, Thür. * 


— ..... ——.— ——— 


Deutscher Doggenzwinger v. Edelhof, Bes. 
Ewald Mànnel, Schönheide i. Erzgeb. Gebe 
a. meiner Jella, Cham. Pollux v. Inn, Tocht., 
d. ca. 200 erste und Ehrenpreise hat, einen 
la. Ia. goldgestromt. Rüd., 4 Monate alt, zum 
Preis von 350 M. ab. Retourmarke erbeten. 


a. M. | 


‚Pillen 


gdbrennel 


Dr. J. Roos, 


Evtl N bores 
durch 
Frankfur 


Schach (Schluß! 


— 


9. L A- g gi— go 2 

Beſſer war jedenfalls der Aufzug des h⸗Bauern. „Die ſchwach gedeckte 

Stellung des gefeſſelten Springers wird nun für Schwarz ſchnell ver: 
derblich. . 


— 


Stenfter-Srüfteatfet. 


10. S f3—e5 CH CH 
11. h2—h4 Aufgegeben. 

Die Partie bildet ein Unikum: eine Kapitulation nach 11 Zügen, 
ohne daß auch nur ein einziger Stein geſchlagen worden wäre, ift in ber 
geſamten Schachliteratur noch nicht vorgekommen. Intereſſant iſt es, zu 
analyſieren, aus welchem Grunde Schwarz ſo früh die Waffen ſtreckt: 
er kann ſeine Entwicklung nicht fortſetzen, während er durch weiteres 
Vorgehen des h⸗Bauern mit einem 8 7 Angriffe bedroht iſt. 
S b8—d'7 koſtet wegen der Fortſetzung S d7: D d7: L f6: eine Figur; 
auf Sc6 wird mit Sg4' der Sf6 nochmals angegriffen und erobert. Auf AACDDEEEEEEEHNIIL 
K g7 kann Weiß mit pira 1 ä i LLLNNNNNNOORR STI 

icht vorzieht, mit h4—h5 h7-- : en ] in 
Angriff W Will der Schwarze die verderbliche Feſſelung Die Buchſtaben find derart anzuordnen, daß die een 
des Springers aufheben, fo führt das Vorgehen des h⸗Bauern zu einer rechten und ſenkrechten Reihen gleichlauten. Seel nennen: 1. dn: 
Kataſtrophe auf dem Punkte g6: D ds h4—h5 Le7 hg hg L g6: fg Inſel, 2. Stadt in England, 3. Provinz in Holland. 

Doept Auch mit có—c4 Lei h7—hö ijt ber Angriff nicht aufzuhalten, 


] 
. 
* 


denn Weiß macht mit g2—g4 hg h4—h5 Breſche in die ſchwarze Königs- .  éapferütfel. : 
ſtellung. Die Kapitulation des Schwarzen ift ſomit überraſchend früh: Drei Zeichen grub ich in den Sand. | SC 
zeitig, aber nicht verfrüht. Sagt mir, welch nordiſche Inſel entſtand! K. el 


Schiutz des redaktionellen Teils. 


Mütter, nähret selbst! 


Waterman's 
„Ideal“ Safety Pen 


x (Sicherheitsfüllfeder) 


schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


FLu NY 


Geschlossen (3/3 nat. Grösse). 
—— für Damen, Offiziere, Sportleute usw. — 


Pearson & Co., l. m. b. H., Hamburg B. In Jeder Lage tragbar. 


- — - SES - — —— 


800000Mk zzi: 


l Schreibfertig C3 nat. Grösse). 


In allen bess. Schreibwarenhandlungen vorrätig. 


Hauptriederlage für Deutschland: 


L. &C. Hardtmuth, Dresden, Prager St. 6, AbL.D. 


Wien, London, Paris, Brüssel, Mailand, New-York 


Ziehung der ]. Klasse 


am 15. u. 16. Juni 1910. 
=; Kollektion der Künigl. Lächs. Landes-Lofterie. 
sese? 110000 Lose und 55000 Gewinne 
im Gesamtwerte von 20 Millionen 801 Tausend Mark. 


Empfehle Lose für die.1. Klasse: 110 M. 5, ½ M. 10, ½ M 25, 
14 M. 50. Voll-Lose, für alle 5 Klassen gültig: je M. 25, 
% M.50, '/, M. 125. '/, M. 250 Jedes 2. Los gewlant. 

Haupttreifer: — | mit einem der Haupt refer | 1 Gew. v. £00000 „ 


evil. 800000 M.-| von 500000 M. „ „20 000 


oder 560000 „ * per e T 


450000 „ E 100 000 
400000 „ tcsammentáut 


sofern die Prämie ven speziell eine Prämie von 


300 000 M. 300 000 M. und 4 mehr. 
TV eh 


ILD 


————————— — — Urs der 
Einfach, praktisch und dauerhaft sind die Vorzüge 


OPEL. Nähmaschinen 


für Familiengebrauch und 


Zur modernen Kunststickerei ge? 
Man vergleiche die Preise und erprobe Ou 


Adam Iw. Rüsseltein a. M 


mni; NI Ch 
«mms al. A N är 


. asm ll 


S T 
h Iv E if 1 t. E 1 . » G 
E ` d n wl Jm, 72 V lans — 


« JASMATZI 


Diesen. Namenszug trágt jeder echte 
Dr. Diehl - Stiefel auf der Sohle, 
um das kaufende Publikum vor 
dem Ankauf wertloser Nach- 
ahmungen zu schützen. 


Dr. Diehl-Stiefel f. Herren, Damen u. Kinder. 
Naturgem.Fußbekleidung mit allen hyg. Vorzügen. 


7 Dr. Diehls pneumatische 
NEU! PlattfuB - Einlegesohie 


MIT ole ich or Vol 

: - «re y 
D. R. Pat. angem., paßt für jeden Stiefel, ist aus- | j | a ` In n 0 Ann 
wechselb., hat selbsttätige Befestig. Kein Drücken! Hu d . g 
Kein Ermüden! All. Fabr: Cerf & Bielschowsky, - - a , 

Erfurt. Ailerorts z. haben. Brosch. gratis u. frko. 


e * - ` 


Ole 


fe) AO Vlad N V SS et 


J. Beilage zu Dr. 21. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl OG. m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19. 
e Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «„  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


e — 2 R i KL H |, Eltern, welche ihren Töchtern die Vorteile eines Aufenthalts in der 

H ur ur zweil. — m franzoͤſiſchen Schweiz möchten zuteil werden laſſen, aber dem Syſtem des 

4 - Familienpenſionats vor demjenigen des Internats den Vorzug geben. 

Melamorphoſenaufgabe. werden hiermit auf unſere Annonce im „Kleinen Vermittler“ aufmerkſam 

Mit Hilfe von zwei Zwiſchenwörtern ſoll Pech nd Si sanie Pitlichody-Buttin in Yverdon (40 Minuten 

i "er von Lauſanne) bewohnt ein geräumiges Haus, an welches ein großer 
in Gold verwandelt werden. Die in jedem Wort zu N BEER er OE E g 

ändernden Buchſtab - d je 4 Garten angeſchloſſen ift. Das Klima von Yverdon ift ausgezeichnet, und 

verán ernden Buchſtaben find durch Sternchen be- | pie Verkehrsverhältniſſe ſind derart, daß der Ort mit Durchgangswagen 

zeichnet. O. L. in wenigen Stunden auch aus größeren Entfernungen erreichbar iſt 

(Berlin und Hamburg 20 Stunden, Frankfurt am Main oder München 

Homonym. 11 Stunden). See: und Mineralbäder. Lohnende Ausflüge in ben Jura. 

Steig' ich auf und ſteig' ich nieder, 777 DVDV ĩ T 

Kann n Ms: 1 ie l Sommerſproſſen! Es iſt die allerhöchſte Zeit, daran zu denken, 

Drehe ich mich immer wieder wie man (ie vertreibt oder noch beſſer: was man tun kann, daß fie über: 

um mich ſelbſt, gehorch' ich dir F. K haupt nicht auftreten. Eines der beſten Mittel gegen Sommerſproſſen iſt die 

í i du „Haliflor Sommerſproſſen-Creme“, die aud) zur Gewinnung eines 


IA 


[ Sonogripß zarten Teints vorzüglich geeignet ijt. Die Wirkung dieſer Creme ift 

, i : : garantiert prompt und unſchädlich; fie ift zu einem ſehr billigen Preis 

Mit M als männlichen Vornamen nennt, in faſt allen Drogerien und vielen Apotheken zu haben. Wo zufällig 

T Was ihr als Frucht mit E wohl kennt. nicht vorrätig, weiſt bie Firma Haliflor Company Doberan C in 

! K. Feil. Mecklenburg Verkaufsſtellen nach oder verſendet direkt an jede Adreſſe 
Schluß des redaktionellen Teils. nach allen Teilen der Welt. 


— — ——— — —e—ä —— —— wm 
— —— — — ———— — 


BESTE 


PF SE —— 
KALODONT zi: 
Dd. — 60 Pfennige 


— m . . ——O——AÓ— o e Au 


Echte Briefmarken. ee 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 
EIER 
Kgl, Sächs. Landes-Lotterie 


(In Ósterreich-Ungarn verboten) 
110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Ziehung 1. Klasse 


15. und 16. Juni 1910 


Klassen-Lose zu amtlichenPreisen 
lio vi KI 1A 
M.5.— M.10.— M.25.— M.50.— 
Voll-Lose, gültig für alle Klassen: 
710 us 5 2 
M.25.- M.50.- M.125.- M. 250.- 


Max Lippold 


Amtliche Kollektion 


„ Sattelhemd m. Schulterschluss 
Isis. 2 Renforcé m. Bogengarnitur, 1.65 * 


" € ili ABETONE Ae 2 ei 
d decilie. un ohlsaum garniert. M 
wie Abbildung . .... 0 


O t A u... m doppelt. 3 
ero, Madapolamestick. u Borten, M 
Fasson ähnlich w. Caecilie, 30 


Azucena. 


Frisier-Mäntel 


Na Ge i 
okthemden Aus weissem Batist m. 


[| > t Frisier-Pelerinen 
ea k Azucena. Va'enciennes-Spitze u. 4.50. Unterrócke 
Hemdhosen Seidenband .. 6.25 u. Untertalllen 


in Batist u. Seide in vielfach 


Ueberraschend reichhaltige atis! M 
prämiierter Ausführung. 


Aaswanf hend ai Luxus-Wasc he 
8 Preislisten kos enfrei. — Pranko-Versand aller Aufträge von 20 Mk. an. GE GE 


das nicht ein, dass der Kauf einer Teint-Seife Ver- 
trauenssache ist? Der einmalige Gebrauch einer 
ungeeigneten Seife kann die Erfolge einer monate- 
langen Schónheitspflege mit einem Male vernichten! 
Wer sich eine schöne, jugendfrische Haut bis ins 
Alter schaffen und erhalten will, verwende ausschliess- 
lich die berühmte Aok-Teint-Seife! Unvergleich- 
lich edle Spezial-Seife! Fürstlichkeiten und berühmte 
Künstler sind begeisterte Anhänger. 515805 Stück 
Aok- Teint- Seife enthält wichtige inke für 
byglenische Schönheitspflege, die überall grosses 
Interesse .erregen. Preis der Aok-Teint-Seife: Leipzig. Grimmaischer Steinweg 11. 
Packung A (Geschenkpackung im Künstlerkarton) Gegenüber der Kgl. Lotterie-Direktion, 
1 Stück 1,50 M., 3 Stück 4,50 M.; Packung B (Gebrauchs- | HER 
packung in Papier) 1 Stück 1,40 M., 3 Stück 4 M. — = 


Kolb . KR 2! 
Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg |Tessich-Reinkee 


m 2 


Norddeutschland. 


bei Neubrandenburg i. Mecklb., herrlicher 
Luftkurort, Kurhaus m. all. Komſ. Mäss. Pr., 
stets offen. Prosp. d. Bes. GustavWuthenow. 


Au gusta-Bad 
D O mjüch b. Strelitz (Ait) I. M. — Kurhaus-Pension, Dir. a. 


Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- 

ae a ut a ea ae NEN COR DM OSA UNE nl un ee 
2 bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 

a ] sen berühmteste, kräftigste Schwefelwasser- und 


u. warme Bad Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 
Schwelelscllammbáder, besonders bewährt 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richt. an das 
Fürst. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 

i. Meklbg. — Sanatorium tür Innere, Nervenkranke, Er- 

e erg holungsbedüritige. Landschattl. schöne Lage in einem 
Wald- u. Seengebiet. Bes. Dr. Kauech. Prospekte frei. 

2 : b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 

] n kenwal d e Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 

hol, Morphium), Leit. Arzt: Dr. Colla. 

Bad Gremsmühlen $5 s 
f u. Nervenkrankheiten 
EE, NR 
M b. Hamburg. Park-Hotel Teufelsbrücke. 

ein O e Haus LR 100 Wohn- u. Schlafzimmer; 

4 ha. gr. Park dir. a. d. Elbe geleg. eig. 


gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 

Dr. Horst für innere 
Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank.: Hauptbahnh.Altona. C. F. Müller. 
SE 


Kleinen (Mecklenburg). Sanatorium für innere u. Nervenleiden. 
Dr. Armin Steyerthal. 


Hotel Stadt Hamburg (Hamburger Hof). Schr renomm. 
Zimm. m. Bad u. W. C. Garage. 


Lübeck va 
Kgl. Bad Nenndorf £s 


Schlamm- und Solbad. 
gegen Gicht, Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. 


1. Mai bis 30, Sept. er Badevervaltung. 
Haus Sielbeck a. Uklei Holstein. Schweiz 


(Eutin) Sanatorium 
Schweri 
Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. lens. Schnelle 


Dr. Marcinowski. 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 
Kurhaus u. Strandhotel Zippendort b. Schw., ncuerb., idyll. a. Sce, waldr. Umgeb. 
Bee 


in Meckl., m. neuzeitl. städt. Einrichtg., herrl. Lage 
a. Wald u. Wasser, als Wohnsitz, l. Ausflüge u. z. 


Stärkste Sole Deutschlands. 
Moorbd. Kurhs. Herrl. Lage. 
Bahn: Hagenow-Neumünster. 


Berlin Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. 4. 
Gicht, Rheumatismus. Nerven- u. l'raucnleiden. Prosp. 
durch die Bade-Verwaitung. 


Ostseebäder. 


in Mekib. — Luftkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
Wilsnack 

herrlichste Lage an der Ostsee, voruchmes zwangloses 

Badeleben, Bahnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 


a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald. Park. Neuzeitl. 
Ahlbeck anstalten, Mässige Preise. Von Berlin 3½% Stunden. 


y | aren cingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Ill. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 
Hotel Seeblick, lis. I. R. dir. a. Strd. 120 komf. Zim. m. cl. Licht. Autostat. Tel. 11, 


aus garantiert Deutscher Kolonial- 
baumwolle, glatt und porös, ange- 
nehmste 
kleider, auch aus national-wirtschaft- 


lichem 
OO»5CCO2OOOOOOCOCOOOOOOOOOOO0O0O000000000000COO 


Nur echt mit nebensteh. Schutzmarke. 


dauerhafteste Unter- 


und 


Interesse zu empfehlen. — 


Preisliste und Nachweis der Verkaufsstellen durch die Fabrik: EE 


Mech. Trikot-Weberei Hechingen f. 
Liebmann & Levi, Hechingen (Hohenzollern), (RE 


Reiseführer 
Frühling Sommer 


Kurhaus, idyllisch an der Se u 7 
Walde gelegen. Mod. Komilon. Fein 


| Bru nshau pten Licht, Lit. Zentralheiz Kamalat « 
u. Wasserleitnng. Warme Seebäder i. Hs Eigene Kapelle. un frei d. d Di 


. ep’ LJ Pros ge 
Hotel Dünenhaus, idyll. a. See u. Wald geleg. Komf. Zim. Ver Ä 
Sanat.f. Nerven u. Stoffwechs.-Kranke, phys. diät. Behdlg. v. M.5-7 pr. Ig. asp. Dr. Dros 


Cra n Z Waldungen Biete u. Ce. e ur 
Georgenswalde 


Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunft erteilt dic Ba 
( . be 
H e ri n osd O rf Vornehmstes Ostseebad, 37 Std. v. E 


t Rauschen. Ruhig. von E 
1 Wald, 3 


Ostseebad. — Sam. Steile: 
solide Preise. Näh. Batdevervi 
Solquelle, Familienbäder, . 


SAU ES l 

bahn, Tennisplätze. a 

Lindemann’s Hotel, das ganze Jahr geöffnet. Telephon 4. utogarage. — 
t u. schönst. Bad. erc 

H Í | | en d am n Be hen-Hochwald bis an 4 (om 

el 18 Gr. Kane Ed rote 

n - Tennis è 

ca. 40 m v. Strande entlernt. — e en bedei- 


Pistolen- und Iontauben- Schiessen. — Vorzügl. 
Preiserinässig. Von Berlin und Ilamburg in 5 


lurch die 8adeverwaltung. 
ühmtestes 

- und Badeort, ältestes und berü 

Kolberg Nen Sege Schwemmkanalisation, el 


i W 
uellwasserleitung. Ausgedehnte Parkanlagen u. 
te Aufenthalt, Frequenz 1909: 26331. 


irekt Solbäder in 
Hotel „Bellevue“ I. R., direkt am Meer u. Kurpark. : 
Hotel Kaiserhef. I. R. am Kaiserplatz. 3 anen e Ge 0 0 rihophdischt 
Kuranstalten der Cecillenquelle: (5 % Sole) Lë 95 
Sanatorium Kinderhell. 3 Aerzte. 
sch, l. Ranges- 


urg. Hotel-Pension Pu A 
u ste Pension ipn 
und Nachsaison Ermássigung. ospe 1 


ees ur ker 
: ; rachtvolle Lage. vorzügliche Eat e Ir 
Misdroy g r Fe 
Strand -Hotel u. Belvedere, dir. a. Mecer. vorz. . 
| e 
Ost-Dievenow nm u 
on Königsberg. KOU wat 
Rauschen 2557 mm 
Rewahl 2:25 
e Dé 
Swinemünde 


y, Stunden erreichb. — Prose. © 


wel H 
a. Ostsee. See, Sol- und Moorbad. d, 


all. Etagen. 
t Bes. Wii. A 


Müritz 


dicht am 
pekt. 


Herrl. Wald. Prosp. 
Pensionspreise. Pros 
Hotei 


legeplatz. 
Vorz. Küc 


LR. 
onen, Hs. 
Drei Kro ibus z 
he u. Weine. 


1E 
San..Rat Sanat oriu 


Swinemünde — 
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S Kannſt mit der Zeit du Großes zwar erreichen, Se- me —le 
. Doch fehlt es dir an Fleiß und Schaffenskraft, Ca—me-— ra 
Wird nie bein Werk dem eines Meiſters gleichen. Her- me lin 
— Wer aber überzeugungstren und feſt A—me--thyst 
Mit „h“ es iit von irgendwelchen Lehren Pro- me —íheus 
— Und nie und nimmer ſich beirren läßt, Em — me rich 
Ä Der ſucht gewiß auch andre zu bebehren. Ro- me o. „Schaper.“ 
M Heinz Minden. A ; get 
, uflöfung bes Rätfels in der 3. -Beilage 
Aufföfung des Biſderrätſels in der 2. Beilage | MM EE Nummer. : 
Jh: . zur vorhergehenden Nummer. 


Schwermut. 
; Ghiukg des redaktionellen Teils. 


Wer ſeine Schulden bezahlt, verbeſſert ſeine Güter. 


Allgemeiner Deutschor 
E Versieherungs -Voroin 
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Wer 68 Milioner Marh. 1875 
FunterGarantie der StuttgarterMit- 

| Bückversich.-Akt. -Gesellschaft, 


a 'Lebens-, Kapital. u. 
i Kinder "Versicherung. 


i Zum 35jährigen Jubiläum ihrer berühmten Elb's 
gene und Versorgungakasse. Essig-Essenz für Speise- und Einmache-Essig hat 
jj "Malle Haftpflicht-Versicherung. die Firma MAX ELB, d. m. b. H, DRESDEN, 
` Versicherungsstand : 


NH. 770000 Versicherungen. 5 ausend Maı k Inder 
: 5 * Prospekte kostenfrei. Art ee die Spezial - Fabrik 
B [Vertreter aberat gesucht Preise für die besten sauren Rezepte ausgese'zt. Jeder 


| und Jede kann sich darum bewerben und die Bedin- Onara Maune 
DE Lungen von den Niederlagen oder von der Firma direkt 


— — Katalog gratis! — — 
Se Eesen 
oche und brate solort erhalten. 


automat. ohne Feuer im 
Reform- 
Selbstkocher 8 
Wunderbare Leistung. — J h nni b d EI di 
Apparate von M. 10,50 an; e 9 E $ a ; Sena à 
zu haben in besseren Modern. Sanatorium t. phys.-diät. Heilweise — Spezialabteil. 
Küchen - Magazinen, wo 2. Heilung v. Verstopfung u. Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, 
nicht, Lieferung direkt. Frauenleiden etc. Modifiz. Schroth-Kuren b. Stoffwechselkrankh. 
Prospekt gratis. 2 Aerzte. Chefarzt: Dr. med. Hille. Prsp. u. Brosch. fr. d. Direktion. 


-" Seibstkocher-Fabrik, 
á eldelberg. 


Porto 
Berli 


Wärmtf. 5 Pf. 12 Stdn. Ig. 2 Liter 
Flüssigkeit. Gegen Einsendungv. 
15 Pf., Nachn. 85 Pf. freo, dure» 
A. A. Glafey, Nürnberg 27 
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I Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 


us E e ee mit goi oanien u. 1 

= diplomen. Kein starker Leib, keine starken 

Kgl. Sächſ. Landes⸗Lotterie Hüften mehr. sondern jugendlich schlanke, 

A elegarte Figur und graziöse Taille. Kein 


Kollekteur Carl Flatau, Leipzig. Hel mittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 


etlungsmittel tür korpulente, gesunde 


5 | . : . [| Personen. Arztlich empfohl. Keine h) ät. keine 
VVV Günftigfter Spielplan aller Bargeld Lotterien. Jedes zweite Los gewinnt [ Anderungd Lebensweise. Vorzügl. Wirkung 
3 RE LIES SEU i — 


WEIS ERT, mee: Die erſte Klaſſe wird am 15. und 16. Juni nezogen. || ct 250M. fr. gegen Postanw. od. Nacha. 
ange Wf alerh Haupttreffer mit Prämie Mart 800,000, D. Franz Steiner & Co., Berlin 101,Königgrätzer Str.65, 


Gewinne zu Mk. 500000, 300 000, 200 000, 150000, 100 000, 60000 
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und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 


Ganzes Los für alle 5 Klaſſen ültig & 250.—, Halbes M 125.—, Fünftel & 50.— 
ninenbau, Elektrotechnik, Zehntel A 2.—. — Für Porto und Liſten pro Auftrag M 1.—. 
Nenbau, Automobilbau. Los-Verſand durch den 
der neuen amerikanischen Methode, ürzi- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
bescitigt werden. Deutsches Reichspatent 


Königl. Kollekteur Carl Flatau, Leipzig 1. 
: — Proſpefte und amtlicher Plan auf Verlangen ſofort und gratis. 
e. p 8 $ - e - | 
Na. Geheimnis — | ] e 
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- Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 
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vereinigt durch seine bevorzugte geographische Lage. seine graßart'er 
Gebirgswelt, seine mannigiachen Kurmittel und Sportplätze und on 
hochinteressanten Balinlinien. welche den Naturfreund in bequer:? 
Wagen durch malerische Landschaften mitten in die hehre Gletscher- 
region führen, alle Vorzüge in sich, die das Land zu einem det hervor 
ragenusten Touristen-, Ku - und SNportgeblete Ec. 
ropas stempeln. Durch vorzügliche Zugsverbindungen wird Grac- 
bünden an denWeltverkehr angeschlossen, und mit Sommer I910erhäl':: 
einen neuen direkten Nchienenweg nach Italien übe d" 
Berninapaß (2330 m üb. Meer). Neue Linien sind im Bau nach Teras- 
Schuls im Unter-Engadin und nach Disentis im Bündner Oberlun 


elt das Offizielle Verkehrsbarean für Grankänden A OM 


woselbst u. a. folgende Broschüren kostenlos erhältlich sir! 


Graubünden. Seine Kurorte, Sommerfrischen u. Sportplätze. Offiziell. 
Führer der Rhätischen Bahn. Offizieller Führer der Bernisa-Bahr. 


li : as Bad Tarasp-Schuls, 1250 m 

|} Moll p üb. dem Meere, im Herzen der 

| led ochalpen, in dem wegen semet] 

x ID Naturschönheiten 
und seines einzig dasichender fy 


Saison Mitte Mai bis Ende September weltbekannten Engadin gelegt. 
ara id st ein ' 

s gibt kein einziges anderes Bad, wo so viele und unübertroffene Heiliaktoren vereinigt sind wie in 

Tarasp-Schuls. Nräftigendes Alpenklima, Glaubersalz-Quellen: Lucius und Emerita, analog, aber 

reichhaltiger als Karlsbad, Kissingen. Marienbad, Vichy; verschiedenartigste Eisensäuerlinge, Stahl- ` yv übertroffenen Hel 
und Salzbäder, die besten ihrer Art durch ihren unübertrofienen Gehalt an natürlicher Kohlensäure. Die sich hier gleichzeitig Beie? un " ls 
faktoren gestatten deshalb ganzen Familien, dic für cinzelne Familienglieder erforderlichen klimatischen oder balneotherapeutischen Kuren in 
zuführen ohne die sonst nötige Trennung. . , . turilligst die einzelnen Hotels und <€ 
Die Luciusquelle, kräftigste Glaubersalzquelle Europas, ist erhältlich in Kisten à 50/1, | Weitere Auskünfte erteilen bereitwilligst die einze s 


30,1, 30, d in Postkollis à 24.. 12/1, 12% Flaschen durch die Export It 
Kur ius Tarasp, Engadin (Schweiz) dog in Mineralwaoserhandiungen und Apotheken. Tarasper Badeverwalfung i" mau Tam din 


HD 


u. M Temperaturmittel: Juni 10,29, Juli 12,39, August 11,4? C. 
Meer Auskunft und Prospekte durch den Verkehrsverein Davos. 


1800 Meter über Meer Eisenbahnstation Chur ui 
gene 


e iir- J 7 : 
Klimatischer Hühenkurort ersten Ranges Pontresind GH. 
GroDartiges Gebirgspanorama. -- Ebene Spazier- Ausaed M | 


wege in prachtvollen Tannenwaldungen. Lohnende 
Hochgebirgstouren, Freie Nahnfahrt auf beiden 
Seen. Forellenfang. 30 Hotels und Pensionen mit 


ca. 1000 Betten. Privatwohnungen. — Dreimal tägl. j d " | 
Postverbindung mit CHUR. — Prospekte und Aus- | 
kunft gratis durch das Offiz. Verkehrsbureau Arosa. neu erbaut ond 
eingerichtet — 
= z Preise — Sommer 
bei St. Moritz. Winter 


I — bei St. Moritz == prosp. durch : pas 
p erm Cresta Palace GE, 
| Sammersper. — Dsg, CHUR Ma:gancspunkt für sämtliche Lurch Graubinden 
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fleilanstal 
at ental” Kurort Tobelbad, Steiermark uren LLS 
i chte e \erztl. Leitung: Professor Dr. v. Düring, ehem. Prot. a. d. Universität Kiel, e F tt er a aara 
LL: în ORDEN SAUEN bisheriger Leiter des Sanatoriums Láhmann. * Sto er Lea UE 
Se Grau Deet Anfragen Kurdirektion Tobelbad. Sommer- und Winterkurer Auskünite in 
n erteilt E im Fand er nta |. Bezirk, Weihburggasse 4. Prot. Rud. Denhardit e 


TS. h. prospekte Pis 
— e — — — — — Eisenac übte und vim `. 


Heili end | heltestes u. schönstes 
gendamm = ies! = 


mehrlach staatlich T 
Seit 1. Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter John-Marlitt, Berlin. 


gratis, Leit. Art Uf. 
Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. Großes Kurhaus, Grand Hotel sowie 12 einzelne 
herrschaftl. Villen am Strande, alles eigener Besi'z, und viele andere Wohngelegenheiten für alle 
Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des 
Bades. Pferde-Rennen, Lawn-Tennis-Tourniere, Büchsen-, Pistolen- und Tontaubenschieben, 
Vorzügliche Küche. Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und Verschöne- 
rungen des Bades in Angriff genommen. Prospekt und alle Auskunft d. d. Badeve A 
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miſche Buchhandlung von Max Lippold in Leigzig, Hofpital | ohne jedwede Bela ununterbrochen und mit ſten 

eine t Tei der heutigen Nummer einen Proſpekt beigelegt, durch Dalli⸗Glühſtoff. e Dallimaſchine iſt nübi mit folid und 
ID! IIT 
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sredjenb. finden. Wer ware nicht ein Freund der aus: in allen Geſchäften 
Schriften Un : | | 

in Defi ung gehören unbedingt die Schriften Wil⸗ der Maſchine eingegoſſen iſt und ſich auch im roten Sechseck auf den 
c chbefliſſenen ift die weltberühmte Unter: Dalli⸗Glühſtoff⸗Kartons befindet. | 


E „onar t Langenſcheidt“ fo gut wie unentbehrlich, und wer) Schwachbegabte Kinder finb für ihre Angehörigen wirkliche Sorgen: 


t 
D 
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fortbilden und Vergeſſenes wieder auffriſchen will, dem kann kinder: weder in einer ójfentli : 
Eus Tr Ae a - fentlichen Schule noch durch Privatunterricht 
WEN p genug —— Bett ik nette je ti der? können fie genügend gefördert werden. Dies kann nur in einer Anstalt 
ein Wer ieder Bebaufung zu finden ſein müßte. Wer geſchehen, in der die Zöglinge den ganzen Tag unter fachmänniſcher Auf: 


„ An 2 ; | ó 8 ſicht ſtehen und neben ſorgſamſter Pflege einen ihrer ſchwachen Bean⸗ 
pw Leltgeſchichte im Apex leicht faßlicher Darſtellung ur, ganz lagung entſprechenden individuellen Unterricht und Vorbildung zu einem 
für ein bildreiches Er intereſſiert, der wird gu „Im Wandel Beruf erhalten. Eine bedeutende derartige Erziehungsanſtalt iſt die 
au nde“ greifen. Außerdem wird bie Aufmerkſamkeit noch auf B. Wildtſche in Nordhauſen (Harz). Das Inſtitut hat eine Herr- 
i jertiggeitellte neueſte, bedeutend erweiterte Auflage von „Bilz, liche und ſehr geſunde Lage; feine Räumlichkeiten entſprechen in hygieni⸗ 
erfahren“ gelenkt, ein Werk, das fid) ſchon längſt zu einem f ichen : 9 : 

"d hd 2 À iher und äſthetiſcher Beziehung allen Anforderungen der Neuzeit. Die 
lichen Hausbuch let? hat. Berückſichtigt man, daß bie Firma Zöglinge werden in fünf aufſteigenden Klaſſen von drei Lehrern, zwei 


che Buchhandlung R. Max Lippold die Bücher gegen bie | Gepreri d Anſtaltsdi i Fa iner Bürgerſchule 
enn vierteljährlich 5 Mart liefert, fo follte wie ehrerinnen und dem Anſtaltsdirektor in allen Fächern einer Bürgerſch 


günfüge Gelegenheit vorübergehen laſſen, um ſich das eine 
erk, für das Intereſſe vorhanden iſt, anzuſchäffen. 


ſorgfältig unterrichtet. Infolge der erzielten guten Erfolge wird die An⸗ 
ſtalt von Eltern der Zöglinge und Schulaufſichtsbeamten beſtens empfohlen. 
Die Penſionspreiſe find mäßig; Intereſſenten erhalten Proſpekte von der 
Anſtaltsleitung koſtenlos zugeſandt. 
Saijoneröffnung in Misdroy. Misdroy iſt durch feine glückliche 
Verbindung von See, Wald und Bergen nicht nur eine Erholungsſtätte, 
ſondern auch ein klimatiſcher Kurort allererſten Ranges. Seine heilſame 
Wirkung bei chroniſchen Katarrhen der oberen Luftwege und der Lungen, 
bei Aſthma, Blutarmut, Bleichſucht, bei nervöſen Kopfſchmerzen, Sint: 
wechſelkrankheiten und Nachkrankheiten der Influenza uſw. laſſen einen 
Aufenthalt in Misdroy im Frühjahr beſonders lohnend erſcheinen. 
Während in dieſer Jahreszeit im deutſchen Gebirge noch eine eiſige, rauhe 
Luft herrſcht und in der Nordſee heftige Stürme die Waſſer aufwühlen, 
Sturm die Herzen aller Hausfrauen gewährt Mixdroy durch feine hohen, mit herrlichen Laub und Nadel- 
erobert. Vorbei ſind jetzt die Mühen wäldern bewachſenen Hügelketten vollſtändigen Windſchutz. Misdroy er⸗ 
und Schrecken des Plätt⸗Tages für die | öffnet auch deshalb am Pfingſeſonntag als erſtes unter allen Oſtſeebädern 
geplagte Hausfrau, und noch mehr für ſeine Saiſon. Mit dieſem Tage beginnen die Kurkonzerte, ausgeführt 
den geplagten Ehemann! Dalli ſpart der von dem vortrefflich zuſammengeſtellteu und nur mit erſtklaſſigen Kräften 
Hausfrau viel Zeit, viel Arbeit und beſetzten Kurorcheſter unter Leitung des bewährten Großherzoglichen 
Kraft, denn fie arbeitet ſpielend leicht Kapellmeiſters Walter Eichberger von der Hofoper zu Deſſau. — Misdroy 
E und ununterbrochen an jedem beliebigen | bat fid) zum Empfang jeimer Gäfte wohl gerüjtet. Der breite Strand 
git keine überhitzte Plättſtube, keinen Kohlendunſt, kein Funken: iſt durch feine großzügigen, landſchaftlichen Neuanlagen kaum wieder zu 
bein läſtiges Auswechſeln von Stählen und Bolzen, kein Gas erkennen, Straßen und Häuſer find ſorgfältig inſtand geſetzt, und wer 
en feuergefährlichen Brennſtoff, keine körperliche und geiſtige Ab⸗ von langjährigen Beſuchern wiederkehrt, wird manche vorteilhafte Ver⸗ 
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p’ Dalli — das Entzücken ber 
AA Frauen. Unter den wirklich praktiſchen 
haus wirtſchaftlichen Geräten nimmt die 
patentierte Plättmaſchine „Dalli“ 
der Deutſchen Glühſtoff⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Dresden einen erſten Rang 
ein. Tadelloſe Wäſche ift bekanntlich 
der größte Stolz jeder tüchtigen Haus- 
frau, und da ihr die Dalli weſentlich 
dazu verhilft, hat dieſe ſich auch im 
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gung Plätten mehr. | Dalli arbeitet ſicher, ruhig, gleichmäßig, änderung finden. 

Billige Bil fürs H 
Billige Bilder ürs Haus. 
* Ce TAS - — 


dE I". - 2 Ze x 
I. W. Leistikow, 1rüber lag ín Grünheide. (8. H Herrmann, Blumenmarkt ın Amsterdam 113. W. Moras, Fischerdorf auf Rügen. 
PJ 


gi 
1 Die nach den Gemälden erster Künstler in feinstem Vierfarbendruck hergestellten Kunstblätter der „Gartenlaube“ geben den malerischen Reiz der Vorlage original- 
i ‚getreu wieder. Von diesen beliebten Bildern, die in ihrer gefálligen und allgemein ansprechenden Ausstattung jedem Zimmer als hübscher Wandschmuck zur Zierde 
7 gereichen, sind 160 verschiedene Sujets erschienen. Preis in Altgoldrahmen unter Glas à 2 Mark (Verpackung und Porto für 1—6 Exemplare 80 Pf., 
n. nach dem Auslande 1.10 Mark und höher laut Pakettarif) Bildgröße zirka 24:18 cm Breite der verzierten Altgoldleiste 3 cm. 

E", Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung erfolgen oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw. unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung. 


„ BERLIN SW68, Zimmerstraße 36—41. Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. 
Abteilung Kunstverlag. 


bg mit 190 Abbildungen gegen Einsendung von 25 Pfennig in Briefmarken. 
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liiges Studium wir nur wärmſtens empfehlen können; bemn|fonbern auch elegant ausgeftattet; fle hat nur bie Größe und das Gewicht 7 
-Intereſſe an Büchern hat, wird feinem Geſchmack und Be: eines gewöhnlichen | ap te — Käuflich ijt Dali nebſt Dalli⸗Glühſtoff 

rr | Haus und Küchengeräte, jedoch achte man auf 

$ oder Gangbofer$? Und mwer. gefunden das Kennzeichen der Echtheit, das Schutzwort „Dalli“, das im Deckel 
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Man versuche 


Wo lachende Schönheit beherrscht die Welt, 


Nur „Amo“ sie schafft und dauernd erhält! 


Eine Umwälzung auf dem 
Gebiete der Schönheitspflege! 
Kein verstündiger Mensch nimmt 
innerliche Mittel zur Schönheitspflege, 
und wer kauft heute noch unnötige Hut, 
klürungsscbriften oder besucht teure 
Vorträge über Schönheitspflege? Für 
Ausgaben in derartiger Höhe können 
Die bei uns bereits denjenigen Apparat 
erwerben, der Ihnen bilft, denn wir 
sind des Erfolges so sicher, daß wir 
sonst das Geld zurückzahlen. Un- 
ser kleiner Apparat arbeitet nach dem 
System des bekannten For- 
schers Geh. Medizinal- 
Rat Professor Dr. Bier 
und ist der einzige der- 
artige Apparat, welchen 
das Kaiserliche Patent- 
amt im Reichsanzeiger be- 
schreibt und zur Ner- 
Öifentlichung ausge- 
legt hat. Die Patentierung 
ist bereits beschlossen. Für 
Damen und Herren gibt 
es eben jebt ein neues natür- 
liches Verfahren, Schön- 
beit des Körpers zu gewinnen. Jeder 
Arzt sagt Ihnen, daß schlechter Teint, 
welke Haut, Falten, Runzeln und Pickel, 
schlaffe Formen entstehen, wenn das 
tzellengewebe nichtgenügend 

von seinem Nährstoff — dem Blut — 
cchströmt wird. Das Gewebe 
. 
ust es epolsters 
Sie verliert ihre natürliche 
Frische. Wollen Sie Hautunreinlich- 
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sensationeller kleiner Apparat, der in 
allen Kulturstaaten patentiert wird, 
überraschende Schönheit. Er saugt das 
Blut mittels atmosphärischen Drucks in 
das erschlaffte Gewebe, er beseitigt bei 
denkbar einfachster Handhabung Mit- 
esser und andere Unreinigkeiten un- 
glaublich schnell, er bewirkt, auf wis» 
senschaftlicher Grundlage konstruiert, 
eine gesunde Hauternährung 
bringt auf natürlichem Wege dauernde 
Schönheit. Er ist ein Schutz gegen 
Spuren des Alters! Es kostet unser 
Amo-Apparat nur 3 M. Amorette- 
Apparat feinster Fus- 
stattung 5 M. Diskreter 
Versand. Gegen Voreins. 
des Betrages (auch Briefm.) 
oder Nachnabme. — Hervor- 
ragende Anerkennungen. 
Bestellen Sie schriftlich, od. 
besuchen Sie uns bitte obne 
jeden Kaufzwang! Sie 
finden bei uns jede Er- 
klärung über S 
flege gratis, und Sie 
ónnen bei uns leicht Ver, 
leiche anstellen zwischen unseren 
pparaten und von anderer Seite 
angebotenen, da solche bei uns aus- 
gestellt sind. 


Unter vielen Anerkennungen 
schreibt uns Frau Baronin v. D. 
in Berlin: 

Ihren „Amo.-Apparat“ habe ich 
unter allen mir wohlbekannten ábn» 
lichen Apparaten als den besten er- 
probt. Ausgezeichnet durch seine über- 
aus einfache Handhabung und schon 
nach kurzem Gebrauch verschönernde 


und | Wirkung, kann ich denselben als den 


bervorragendsten Apparat auf dem Ge- 
biete der Schönheitspflege bezeichnen. 
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Rezepte 


sind sämtlich in der eigenen Versuchsküche der Backpulver-Fabrik von Dr. A. O 
ausprobiert und bürgen für sicheres Gelingen. 
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die Kuchen und Vanille-Crem RK 
Rezepten, welche auf den På 2 I 
Dr. Oetker's Backpulver und 
Dr. Oetker's Vanillinzucker 
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gediegenes und reiz 


. Beilage zu Dr. 99. in. 
Aleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen 


August Scherl Q. m. b. H. Berlin SW. 68, Zim 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Di [ 


resden, Elberfeld, rankiurt a. M. Halle a. S., H burg 
Nürnberg. Strassburg i. E. Siuilgar Wien, Würzburg. Zürich. «e Zeilenpreis M, 2,50 für al 


Vom Büchertifch. 


Óefnnbbeifs-3srevier, Von Dr. Paul Meißner. (Berlin, Verlag 
von Karl Curtius. Preis geb. 2 M.) Unter den vielen Büchern, die 
im Laufe der letzten Jahre den Verſuch machten, hygieniſche Aufklärung 
in weite Kreiſe zu tragen, verdient das kleine, aber gehaltvolle Buch des 


22 a e 
für die Kücbe. 
Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Krebsſuppe ), Friſcher Stangenſpargel mit holländiſcher 
Sauce und gebackenen Kalbsmilchen, Rehkeule mit Pfefferſauce und 
gratiniertes Kartoffelpüree, Friſches Stachelbeerkompott, Sellerieſalat, 


Ananas⸗Eis ); oder: Spargelſuppe, Kalbsnierenbraten mit jungen 
Karotten und Schoten, Kalte Schale von Erdbeeren ***), 


7) ftreb8 ſup pe. Gtma 50—60 kleine Cuppentrebíe, mehrmals gewaſchen, werden 
in ewas Fleiſchbrühe mit Suppenarün. Wurzer wert und Zwiebeln und eiwas Salz fertig 


gerührt ebenso noch einige Lönel Fleiſchbrühe hinzugefügt und die Suppe eine Stunde 
ausgekocht. Dann gibt man die Krebsſchalen zu. rührt dieſe gut unter die Suppe und 
d fie nach etwa 20 Minuten langſam durchzieben. Sodann durch ein Sieb durch. 
geſchüttet, ſerviert man die Suppe mit den Krebsſchwänzen und Scheren. 


% Ananas-Eis. Eine friſche Ananas (ema 2 Pfund) wird geſchält und die 
Schalen mit etwas dünnem Zuckerſirup ausgezogen; die Frucht felbit auf dem Reibeiſen 
erieben. ½ Liter Waſſer wird mit 50) Gramm Zucker d Sirup gekocht, mit dem 


t von 2 Zitronen und eine 
halbe Flaiche Weißwein darunter BE ebenſo der Schnee von 3 Eiweiß. Diele Mafe 
etannte 


Der junge Schumann, Dichtungen und Briefe. Herausgegeben von 
Alfred Schumann. (Leipzig, Inſel⸗Verlag. Preis 2 M.) Das liebens⸗ 
werte Buch, das Robert Schumanns literariſchen Nachlaß in ſeinen er⸗ 
leſenſten Stücken zuſammenfaßt, Aufſätze und Briefe des feinſinnigen 

uſikers vereint, kommt ſicher als gern aufgenommener Gaſt in dieſen den fertig geſtelten Ananas ſirup an Giele dee Weines 3, Liter Schlagsahne und gefriert 
Schumanntagen in das deutſche Haus. Und kaum würdiger wird man diefe Maſſe in der Gefriermaſchine. Man gibt Eiswaffeln dazu oder irgendein anderes 
im Kreiſe der Familie, die ſich ungezählte Male an den Schöpfungen des ' 
Meiſters entzüdte, die hundertſte Wiederkehr ſeines Geburtstages feiern 


**) Kalte Schale von Er dbeeren. Gut verlefene Erdbeeren (etwa 1 1 
können als durch die gemeinſame Lektüre dieſes Büchleins, deſſen reiche 


werden in eine Suppenterrine gegeben und etwa 200 Gramm Incker darüber geſtreu 
(Fortſetzung auf umſtehender Seite.) 


lei in di s ihm ei 
eine Werk in dieſe Form gebracht, der Inſel⸗Verlag hat ihm ein * Schluß des redaktionellen Tells. 


Sunlicht Seife ist vollstándig 
frei von schàdlichen Bestand- 
teilen und — infolge Her- 
stellung aus den besten 
Grundstoffen nach dem voll- 
kommensten Verfahren — 
unübertroffen an Milde und 
Reinigungskraft. Die Ver- 
wendung der Sunlicht Seife 
verhindert deshalb die vor- 
zeitige Abn ützung der Stoffe 
und bedeutet die beste Ga- 
rantie für lange Erhaltung 
Ihres Wäscheschatzes. Sun- 
licht Seife ist überall in gleich 
guter Qualität zu haben. 


— 
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für die Küche. = Ammerländer Schinken, D 
(Fortſetzung.) Prima Hinterſchinken ohne Bein, im Bauern | —7 
| Bu a ee SP. haus geräuchert, $5 effen à 187 
Dann gießt man einen Liter Weißwein und ebenſoviel Waſſer jowie den Saft einer p. Pfd. M. 1.30 adm. Gar.: Zurücknahme. 
zu und gibt die kalte Schale bis zum Servieren auf Eis. Auch gibt es eine febr | J. G. Heintzen, Westerstede i. Ce. | 
Schale, wenn die Erdbeeren durch ein Sieb geſtrichen, mit dem Zucker verrührt, e 
außerdem mit Wein, Waſſer und Zitronenſaft vermiſcht werden. Es gibt auch eine vor⸗ 
zügliche kalte Schale von Erdbeeren, wenn man anſtatt des Weines eine gute Sahne mit 
den Erdbeeren und Zucker vermiſcht und dann auf Eis ſtellt. 
Montag: Deutſche Graupenſuppe, Sauerampfer mit Ei und Brat⸗ 
wurſt oder Rehragout mit Speckklößen, Kalter Grießbrei mit Vanilleſauce. 
Dienstag: Klare Suppe mit Nudeln, Makkaroni mit Kalbsnieren in 
Sauce oder Blumenkohl mit brauner Butter und Fleiſchkroquetten, Auf— 
lauf von Erdbeeren“). | 
„Auflauf von Erdbeeren. 1l. Liter zuvor gut verleſene, aber nicht ge⸗ 
waſchene Erdbeeren werden durch ein Sieb geſtrichen. 10-12 Eiweiß. die eine Zeitlang 
auf Eis kalt geſtellt worden find, werden zu einem jteifen Schnee geſchlagen und 
unter dieſen 375 Gramm teingeitoßener Zucker eingezagen.“ Unter den Schnee werden nun 
die durchgeſtrichenen Erdbeeren eingexührt. Die Maſſe wird in eine gut ausgebutterte 
und ausgezuckerte Auflaufform eingefüllt, mit ſeingeſiebtem Zucker überſtreut und der Auf⸗ 
lauf in gelindem Ofen in etwa 30 Minuten gebacken, um ſofort aufgetragen zu werden. 


Mittwoch: Legierte Brotſuppe, Querrippe mit Bouillon, Gemüſe, 


Meerrettichſauce und Rote Rüben oder Endiviengemüſe mit Hamburger Schleussner- 


Bratklopſen, Stachelbeertörtchen“) mit Schlagſahne. 


D 
ap 
, 

4 


Zitrone 
aute kalte 


„ Stadelbeertörtden. Ein guter Mürl ee wird hergeſtellt indem man plan- Films Pl 

300 Gramm feingeſiebtes Mehl, 150 Gramm kleingeichnittene Butter, 100 Gramm Zucker, A atten ergetanri 

die abgeriebene Schale einer Zitrone, 2 Eigelb, 1 ganzes Ei nebſt einer Priſe Salz zu Chemikalien ngste Heizkosten mi 

einem glatten Teig zuſammenarbeitet, den man einige Zeit mit einem Tuch bedeckt, ruhen für alle Zwecke der Photographie ruchlosem E i- i 

läßt, um ihn dann etwa Z Mefferücken dick auf mehlbeſtäubtem Brett auszurollen. Von i in allen Geschäften Eee 

dieſem Teig ſticht man runde Platten aus, belegt damit kleine, runde, ausgebutterte Preisliste und Lieferung perite, in : 
(Schluß auf nebenſtehender Geile.) durch alle Photo-Händler Ka: a ton D 


Schluß des redaktionellen Teils. 
Deutsche — Glilhstolf - 


[riefmark »nkal 


Philipp Kosack,Berlin. / 


Mädlers 


Nr. 620. Bahnkoffer von Holz, | Nr. 629. Desgl. v. kanad. Pappelholz, doppelt ge- | Nr. 691. Bügelkoffer von festge- 
Segel- firnisst. Segeltuchbez., poliert. Schutzreifen, walzter Faserstoif - Pappe, 


gelirnisst. ledergelb. p 
leinenbez, Holzreiien, Drell- lackiert. Eisenbeschlag u. Schutzecken, 1 resp. Segeltuchbez., Rindleder-Einl., 
ausschlag, | Eins. 2 Einsätze, 1 Hutfach. | resp. 2 Eins. 
60 lg., 43 brt., 33 h. = | Nr.620 K. . . . . M28— | Nr. E29 A . M43 Nr. 61 A.. . M85— 
10 % J A n B. Lo ako 13119 B e DE 40.— 
B6 „ Wdü wow Qe n „ eee Queue bes | o, Sy Me bo pov EE, 45.— 
OK o ch 2 c3 cmm e ne DAS core Ub PERDRE ie w Ho al T3 e T #5 er o 
106, 54 „ 47, K „ E QUIE oso n E aw. s Pa mw. a ck xS ER — 
116 „ 58 „ 59. — MED. e 3 aps . 80 | ap; „ 75.— 


Illustrierte Preisliste kostenlos. 


2 Mädler, Leipzig-Lindenau 22. 


Morit 


Verkaufs- LEIPZIG, BERLIN W, HAMBURG, FRANKFURT a. M., 
lokale: Petersstrassc 8. Leipziger Strasse 29. Neuerwall 84. Kaiserstrasse 29. 


Dameubart sfs 


: vorm. E. Fuchs W 
‚Julius Henel Ma zus W T häßliche, umer 
Thedi. ^» Untertaille W 


62—78 cm weit, aus 1 
Renforcé, wie Abbild. 40 M. 


mer ſchmerzlos 


Yr De H Ele- - te Elet 
MA Conchitta. Er Untertaille Belfer ^us. Gi 
Selbſtanwendung. Abſolut efahrlos und 


62—80 cm weit, aus 


Renforcé m. Stickerei, 2 M 
wie Abbildung . DE AE) ` 


Spezialität: 


Wásehe- Ansstattungen 


in vielfach prümiierter 


unſchädlich. Gatrantieſchein. Viele Lobſchrei⸗ 
Se Preis nur 3,50 Mark (ohne weitere 
"wfoften. Diskrete Zuſendung mur von 
or. Schäffer & Co., Berlin 207, Friedrichstr. 243. 


Se 


€ 


| 


Von wahrhaft unvergleichlicher | nz 


Conchitta. 


ececccecc 


| Ausführung. Lo Arten Hautunreinigkeiten und Ausschla 
Untertaillen 34474 i Hautiucken wund 
in den verschiedensten Binde-Untertaille Finnen, E 
Ausführungen. anstatt Korsett zu tragen. —— 


Sehr praktisch 
für stärkere Damen. 


a)a. Madapolame 2 35M 


" mit oe 8 
Untertücher. ) aus Stic erei- V. 
Blusenformer. stoff wie Abb. 5.50 M. 


. H diu. 2 Dr 
WAR Franko - Versand. aller d 
kostenfrei. Rs Aufträge v. 20 M. an. Y Y 


— 


i Offenbach a. M. 4 Peter Nissen's 

Petri & Lehr Fabr.f.Inva- | — Original — Natrosen-Nleidung 
lidenráder,Krankenfahr- n. Vorschrift d. K. Marine 
stühle f. Straßeu.Zimmer, — — S 2 
Kat. 1910 ca. 95 Abb. grat. d, kleids., bequem. 
nstoffe für un- 
verwüstl. Damenkleid. 
u. Preislisten 


12.— 2.75 3.— 3.40 
3.75 bis 5.50 M. 
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Peter Nissen. Gre 
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für die Küche. (Schluß.) 


ji mgen, knipſt den Rand ringsherum mit bem Teigknipſer, füllt trockene Erbien in die 
„Lutte ein und bäckt die Hülſen hellbraun im Ofen; dann entiernt man die Erbſen und 


„ úrat die Zarteleiten auf ein Sieb. Unterdeſſen wurden einige Liter unreife Stachelbeeren 


` A ON Spes Pk SEN , 
eon den Stielen und Blüten befreit, in ſiedendes Wafer geworfen, bis ſie an ſeine Ober— 
A ade kommen, mit bem Schaumlöffel herausgenommen und zum Abtropfen auf ein 
ch gelegt. Zu 375 Gramm Zucker wird ½ Liter Waßer mit Zitronenschale als dicker 


[A zap gelocht, bie Beeren iind ſodann hinzuzugeben, in dem Sirup zu ſchwenken, worauf 


aan ñe, ohne zu kochen noch eine Zeitlang ziehen läßt, ehe man fe vom Herd nimmt. 

„Sulaltet, gibt man fte auf ein Sieb, nlt die Beeren in die Tarteletten und begießt fte 

! it dem dick eingekochten. erkalteten Sirup. Sie werden mit Zucker beſtreut aufgetragen 

der mit verfüßter Schlagſahne überzogen. 

Dionners tag: Hirnſuppe mit Kerbel, Kalbsgulaſch mit verſchiedenen 
emüſen oder Junger Spinat mit Cierkuchen, Friſche Erdbeeren 

& it Zucker. 


10 Mark franko. D. Mader, Berlin S 166, Prinzenstra&e 37. 


Freitag: Blumenkohlſuppe, Kabeljauſchnitten mit Spinat oder 


eipziger Allerlei mit Krebſen“) oder Neue junge Bohnen mit Maatjes— 


ering und Kartoffeln, Verſchiedene Käſe mit Butter und Radieschen. 
Leipziger Allerlei mit Krebſen. Es werden die vorzüglichen Gemüſe 
es Juni: Karotten. Schoten. Blumenkohl, Kohlrabi, Spargel, friſche Morcheln, ein jedes 
ir ſich zurechtgemacht und dann die Karotten und Kohlrabi in etwas Butter weich ge⸗ 
ampi. Man kocht die Schoten in Salzwaßer weich, ebenſo den in Stücke geſchnittenen 
spargel und den in kleine Röschen zerlegten Blumenkohl. Während die ſauber gereinigten 
korcheln in Butter gedampft wurden, werden 30 Krebſe in Salzwaſſer gekocht und ous, 
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sehr zuträglich ist und bleibt Reeses Puddingpulver. 
Woche, Reeses Pudding bereiten. 


ist delikat und nahrhaít. 


Trotz der vielen Vorzüge nur 10 Pf. 


akao 


e wel Sich hervorragend aus durch höchsten Nährwert und 
E ohlgeschmack. Aerztlich empfohlen bei schwacher Ver- 
rli Blutarmut, allen Schwächezuständen, Nervosi- 

und für Kinder. Paket — IS Pfund 1 Mark, 10 Pakete 


＋ nd amen, die sich im Korsett 
d 2 Deea fühlen, sich aber 
. mode areont u. hee 
absolut gesund kleiden wollen, 
D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. tragen ,K ALASIRIS**, 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
ochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Vóllig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für ied. Sport 
geeignet. Fürleidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Jllustr. Bro- 
Schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris“ G. m. b. H., Bonn 15. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


A i 
E» Dem Wohle Ihrer Kinder 


Reeses Pudding hebt die geistige und kórperliche Entwickelung der Kleinen. stárkt die Nerven und 
führt dem Körper der Kleinen die Stoffe zu. die zu einer kräftigen und widerstandsfähis 


Fordern Sie auch gratis Reeses Backwunderrezeptbuch mit vielen in der eigenen Versuchsbäckerei unserer 
Fabrik erprobten Backrezepten und Hinweisen auí die Vorzüge von Reeses Backwunder, Reeses 


Gratis 1 Dose ff. Cakes für 50 Gutscheine. 
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gebrochen, die Schwänze und die Krebsnaſen zur Seite geſtellt 
Schalen mit 125 Gramm Butter eine Krebsbutter bereitet. 


und von den übrigen 
einer leichten Grießmaſſe gefüllt und in S 


Geen Die Krebsnaſen werden mit 
ut ; in Salzwaſſer gekocht. Die Hälfte der Krebsbulter 
wird mit etwas Mehl anaeritet und mit der Krebsbruhe zu einer Sauce gelocht Beim 
SEH gibt man in bie Mitte den Blumenkohl und [ent die übrigen Gemüje und die 
reba ihmange, nebit Krebsnaſen. in hübſcher Abwechſlung rundherum. Man übergießt 
Rae leicht mit der Krebsſauce und Krebsbutter und garniert es mit Blätterteig— 
U . 


s Sonnabend: Lauchſuppe, Spinatpudding“) mit Eſtragonſauce oder 
Taubenfrikaſſee mit jungen Schoten, Berliner Mehlſpeiſe ). 

" Gpinatpubbing 4 Handevoll gewaſchener Spinat | i 
Salzwaſſer blanchiert, ausgedrückt, durch die M EE 


ol: aſchine getrieben und in etwas Butter ge— 
n H e E D e : 2 : => j lat: 
duunet. 2—3 abgeſchälte Semmeln werden in Milch geweicht, qut ausgedrückt und nebſt 


FOO Gramm Bratwurſt oder gehacktem kalten Bratenfleiſch, gehackter Zwiebel und Peter— 
ie und etwas feingeſchnittenem Speck zuſammengerührt, dann etwa 10 Minuten auf dem 
Feuer gedämpit und zum Erkalten geſtellt. Unter 125 Gramm leicht gerührte Butter 
werden nach und nach 8 Eigelb mit der Spinatmaſſe, Salz und Muskatnuß eingerührt 
und zum Schluß der Schnee der Eiweiß unter die Maſſe gezogen, in die gut ausge— 
butterte Form eingefüllt und im Waſſerbad etwa 1½ Stunde gefod)t und mit brauner 
Butter ükergoſſen aufgetragen. 

Wer iner Mehlſpeiſe. Zu einem Liter ſüßer Sahne werden auf dem 
Feuer V, Liter ſeingeſiebtes Mehl, 375 Gramm Zucker, ein Kaffeelöffel Zimt, die abge— 
riebene Schale einer Zitrone zu einem Brei abgerührt, und zwar jo lange, bis er ſich vom 
Geſchirr löit, worauf, wenn die Maſſe halb ausgekühlt iit, 10—12 Eigelb eingerührt 
werden. Man fügt den Schnee der Eiweiß hinzu und kocht es, in eine ausgehutterte 


EE im Waſſerbad etwa eine Stunde. Man ſerviert ſie mit irgendeinem 
Fruchtſaft. 


Jede Hausfrau sollte ihren Kindern regelmässig, mindestens einige Male in der 
zen Entwickelung nötig sind. Reeses Pudding 


Vanillinzucker und Reeses Salizyl. 
Reese Gesellschaft, Hameln. 
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Die Verbindung 
des Saftes süsser, reifer 
4 californischer Feigen mit ver- 
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AR schiedenen Pflanzen-Extrakten von 
/ — bewülrter,heilsamer Wirkung ergab das 

so wohlschmeckende, mild und zuverlássig 
wirkende, 


ideale Abführmittel, 


wie Sie es in Califig finden. Califig 
eignet sich in gleicher Weise für 
Erwachsene wie für Kinder, bei Ver- 
stopfung — sei sie gelegentlich oder 
dauernd — bei Appetitlosigkeit und 
anderen Verdauungsstörungen. 


Nur in den Apotheken erhältlich : 
Mk. 2,50 die 1 Flasche; " » 
Mk. 1,50 die] Flasche. Ar 
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Kgl. Sächſ. Landes⸗Lotterie 
Kollekteur Carl Flatau, Leipzig. 


Die erſte Klaſſe wird pud 15. 

Haupttreffer mit Prämie 106000, 60 000, 

Gewinne zu 1t: 300000, 300000, 58228 1493600, 14x 10000 e 

— ), X 000, ei 000, 3 ; P; — iin e ASt 50.— 
TE le d 5 Klaſſen Nan a 180 Sen p E 1 TR of 

Zehntel M 25.— — ap F aea 
Los-Verſand durch " 
Königl. Kollekteur Carl Flatau, Leipzig GË 
Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen ſofort und gratis. 


Zur Kurzweil. 
Bilderrätſel. Von Alfred Leske. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Unsere berühmten ae 


Schlaf-Móbel 


sind in allen grösseren Städten in den Möbelgeschäften 
zu haben, welche nebenstehende Glasfırma tragen. 100- 
seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gratis und franko 


R. Jaekei's Patent-Möbelfabriken 


München, Sonnenstr. 28. Berlin, Markgrafenstr. 20. 


. PEE CE 
Jehl, Qa dermüde holder bit. Kl. Sachs. Landes- Lotterie 


kann fih jedermann aus Holunderblüten nut | 
(In Osterreich-Ungarn verboten) 


and. natürl. Zutaten den Te) mouſſierenden 
110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Holderblüh Trank f. ganze Jahr auf d. leich 
* 
Ziehung 1. Klasse 


tee Art ein bereiten. Herſt.-Koſten 6 Pf 
15. und 16. Juni 1910. 


p. Liter.“ Auch f. Magenleidende vorzugl. Ausf 
Bereitunasangabe g. M. 1.—, auch in Brieſm. 
G. Weber, Bregenz, Bodenſee, Tannenbach. 


Y? Griechische 


"N... Weine 
Orr: scher Einfuhr 


unerreicht durch sorgfältigste 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthause 
für den Bezug der edelsten 

Weine Griechenlands 


Klassen- Lose zu amtl lichen Preisen 


Preise von Mk.1.- an für die ganze (Bee, T d y, 


Preisbuch sofort postfrei. M.5.— M.10.— M.2 25. — M. 50.— 
Voll-Lose, gültig für alle Klassen: 
710 E l' 1 Be 


M.23.- M. 50. M1255 5 M. 250. 


Max Lippold 


Bedarfsartikel z. Gesundhpfig. | Amtliche Kollektion 

Neuester Katalog m. Empl. viel. Aerzte u. | Leipzig. Grimmaischer Steinweg 11. 
Prof. grat. u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, Gegenü er der Kgl. Lotterie-Direktion, 
Berlin NW., Friedrichsirasse 91/92 
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2. Beilage zu Dr. 29. 


August Scherl G m 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditioner 
derusalemer Strasse 53,54, Filialen Bremei 


en. Strassburg i. E., Stuttgart, W 


` 


, Eiern d b Së 120 8 z a re 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
à Zurch. „ Zeilen Donven a, M, Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München 
ürzburg. Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen, 


I C51dl, 


men, I 
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Zur Kurzweil. 


Auflöfung bes Fenfter-Fülfrätfels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Die fortſchreitenden Anſprüche der Zeit, des Geldes und der 
Arbeit an jede Hausfrau haben eine Umwälzung in ihrem Reiche hervor⸗ 
gerufen. Sie kann heute nicht mehr wie frü i 
der gleidjen Beit, bem gleichen Wiriſchaftsgeld auskommen, weder auf dem 
Lande noch erſt recht in der Stadt, wenn ſie die alte Gemütlichkeit, das 
frühere Wohlbehagen und die leichen Genüſſe nicht aufgeben will. Das 
hat dann die neuzeitliche Erfindung von Reeſes Backwunder (Patent 
Backpulver) zur Folge gehabt. Mit Backwunder gerät der Kuchen unter 
allen Umſtänden ſtets prachtvoll, mit ihm iſt es ohne Schaden für den 
Kuchen, ob er ſofort oder nach ſtundenlangem Stehen in den Ofen oder 
auch ſofort nach dem Anmengen oder noch nach mehreren Stunden zum 
Bäcker kommt. i i 
wunderteig in ben Ofen kommen, 
Verdruß bleibe 
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Abt. U: Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke anal U 2). 
O. Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
SE SÉ Goldschneider-Terrakotten u. Fayencen, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, pron u. Eisen, 
— Hoflieferanten Nickelgeräte, Thermosget., Tate porzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Kat. K. 2). 
EL. Abt. S: Beleuc tungskörper für Gas und elektrisches Licht (Kat. S s 
RA. 16 (FÜR DEUTSCHLAND) Abt. P: Photogr. u. Opt. Waren: Kameras, Vergrösserungs- u. Pro ekt.-Apparate, Feldstecher, 


Operngläs., Goerz Tri&der Binocles usw. (Kat. P 2) 


ien 1 i. B. (FÜR OESTERRECIH) 
Re, Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfr. 


Der Versand der neuen, besten winterharten Nelke 


„Ruhm von Chur“ 


der am reichsten, großblumig blühenden Nelke (siehe „Gartenlaube“ Nr. 1) hat 
begonnen. Preise per Stück: 3, 4, 5, 6 Fr. und besonders starke Pflanzen bis 10 Fr. 


Versand ab Chur 


p. Nachnahme der Einfachheit u. besseren Kontrolle wegen. Bestellungen nur an 


Ad. Krämer, Zürich 


Bahnhofstraße 38. 


Jeder Bestellung wird auf Wunsch eine reich illustrierte Broschüre: , Die Nelken - 
ucht im Kanton Graubünden“ gratis beigelegt. — Telegr.: Blumen- Krämer. 


Hygienische 


5 über i Million im Gebrauch. ES 

s — B E „ 
F fe z. Cesun s 

= JDEAL HYGIENIO Te DEE EE 

= AB ER mit ärztlich „„ 

e © te D s.e leh ender rosc 

5 vwZahnerzt Zielinski. INE CR EEN 

© Von zahnärztlichen Autoritäten als das Beste empfohlen. Unbedingte Haltbarkeit. 35 kl Aa x Y tU 

= Bürstenfabrik Erlangen A.-G., vorm. Emil Krünziein. - ran © 
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Echte 


Schweizer Milch- 
Chocolade 


In dieſe Rubrik werden nur 


Ev. Familien-Alumnat 
Oberlabnsteim a. Rhein Il. 


für Schüler des Gymnaſiums und Neal: 
progumnaflume. Vorzügliche Empfehlungen. 
Langjährige Erfahrungen. Proſpekte durch 
Rettor Pflugmacher. 


Schweiz. Pfarrhaus Bozen, 


Erziehung, Unterricht, Sprachen 


b) für Madchen. 


England. 
Paignton a Meer, S. Devon, Seacliffe. 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. Stark., doch milde Luft. 
Wunderſch. Site. Haus Lt: fort. ok Preiſe. 
Vorzügl. deutſche u. engl. Ref. Miß Staats, 
Reiſebegleitung von London, wenn erwünſcht. 


Sheringham a. Meer, Norfolt, England. 


Aargau. 
^ 


Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, alunckliches Heim, See" 
bader, Golf, Tennis Hockey. 

Schweiz. 


= Demoiselles. 
Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
zu verlang. Mademoiselle Schnewlin. " 


GENF. iodterpenfionat. „La Villa“ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach., Wiſſenſch., Muſik. 
1280 Mark jahrl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Genf. (hâteau de la Jonction. 


Penſtonat für Töchter gebildeter Stände. 
Erſtklaſſ. Lehrkräfte. Gediegene Erziehung. 


[== Montreux Pensionat de | 
——— HE gr; 


Familienleben. Prachtvolle geſunde Lage. 
Großer Park. Tennis. Illuſtr. Proſpekte. 
Lugano. Töchter ⸗Inſtitut Hürlimann- 
Ganz. BEEN eingerichtete Villa in gro» 
zem Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne 
Sprachen. Haushalt. Proſpekt. 
Lugano. Töchterpenſionat von Frau 


Or. Lendi. Proſpelt. Referenzen i. Deutſchland. 
Rue Cen- 


STE. CROIX. Suisse 

e trale 17. Xdter. 
Penſionat Mme. et Miles. Junod. Pr. Fr. 80 
p. Mon. alle Stund. inbegr. Proſp. u. Hefer. 
Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Beſchränkte Zahl. Mädch. 


Chateau 

Lausanne, e Apennins 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis ꝛc. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.⸗ u. Konſervat.⸗Proſeſſoren. 
Malen, Handarb. ac. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. 


Pensionat Lausanne. 


Mesdames Bauty, Pfarrer, 


Madchen auf. Hausnaltungsschule. 


Sprachen, Muſik. Zahlreiche Referenzen. 
Broipett. 
haus, Avenue de Bethusy. 


Töchterpenſ. Av. Ceriſiers, 
Lausanne, Mme. Foetiſch ⸗ mue 


Villa Alexandra. Gründl. e (pr 
Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. 


anne, Raſude. 
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Zürich. 
I. Züricher 
Privatkochſchule und 
Haushalt-Penſionat, 
Phyſikſtraße 7, 
„Villa Veſta“ 
von Frau Martha 
Kern-Kaufmaun, 
diplomierte Koch- und Haushaltungslehrerin 
Gründliche Ausbildung in feiner Küche und 
Haushalt, Handarbeiten geſellſch. Formen. 
Kleiner Kreis junger Mädchen. Eigene 
lomfortable Villa mit Garten in Nähe von 
Wald und See. Gelegenheit zu Seebädern, 
Rudern, Tennis. Vorzügliche Verpflegung, 
Familienleben. Referenzen von Eltern ehe— 
maliger Schülerinnen und Proſpelte durch 

Frau Martha Kern. 


Bayern. 


Villenvorort München, Penſionat 
Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Mufit, Malen, Kochen, 
Villa mit Zentralheizung. 
Schöne Wälder 
Mädchen. 


Solln, 
Felicitas. 
Fremdſprachen, 
Hauswirtſchaft. 
Bädern, großem Garten. 
Auch geeignet für zarte 


Württemberg. 
heilbronn“ N. Penſionat und 
Haushaltungsſchule. 
Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen, Haushalten, Flicken und Hand: 
AT DEINEN. Gelegenheit für wiſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 


(Bietet auch alleinſteh. Damen augenehm. 
Heim.) Proſp. d. Vorſt. Frau L. Kozel. 


Baden. 


Heidelberg, Haus haltungspenſionat 
Leopold. Erlernung des Haushalts, Fort⸗ 
bildung. Mufit, Malen. Proſpekt. Referenzen. 


Hessen u. B.⸗Dassau. 


Wiesbaden, Wallmuühlſraße 55, Sprach⸗ 
und Handelsſchule, Penſionat L Ranges. 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre. 


tärinnen, Korreſponden itinnen. 


Gafiel- Wilhelmshöhe. Villa Angelika, 
Steinböferitraßer und Fürſtenſtraße Ecke. 
Penſionat ür In- und Ausländerinnen; 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter, 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Palen, 
Hand» und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haugs 
halt (gute Küche). Geſellſchaftl. deutſche, 
engliſche, 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. 
die Annehmlichkeit der Großſtadt 


part (Garten, Tennis). 
die Vorſteherin. 


Töchter⸗Penſionat von 


Cassel, Geſchwiſter Ehinger. 


hauswirt⸗ 
geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungsturſe wi allen 


Gediegene 


Olgaſtraße 12. ſchaftliche u. 


wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 


Geral, anregendes Familienleben. Villa mit | M. Fletſcher. 
Garten, Veranda. Beite Nefer. Proſpett.] im Haufe. Eigene Villa, großer 
900 Mark mit Unterricht. = 
Rbtinprovin. Bab Qar burg, aha xn 
Bonn, Törhterpenfionat, Frau Aline Sander dien, Andere, Sie Ums 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſeu⸗ angs formen. Auch zur Erbolung. 
Ké Muſit auf Wunſch. Geprüfte Lehre» gang altung®- und 
rinnen. Preis mäßig. Proſpeite umgehend. Dad Harzburg. von Frau Dr. 

Bonn. Villa „Heimgarten“. Töchter⸗ Fuge Mid den faden jederzeit vorn | 
penftonat Scholl. Haushalt, Wißenſchaft, Penſton bei angenehmem Samilimam an 
Handarbeiten, Muſik auf unſch. Geprüfte ene Billa in gr Garten. 1 
Lehrerinnen. Herzliches milienleben. el ci po Licht. 


Preis mäßig. Proſpekt umgehend. 


Braubach a. Rhein. 
bur Töchterpenſionat von 


Liter. 1 


ſranzöͤſiſche Koch- Haushaltungs⸗ 
Bietet 

und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
Proſpekte frei durch 


Schloß Sean Dr. 


Ravens. CN a es 
liche Aus dena. Ausländerinnen im Hauſe. 


Billa 8 Benf. 
öcht. höb. Stände. 

ausi.Ausb.,geiell. 
Bad, Gart; Tennispl. 
Pej. Profpeti Fran Eſcher. 


Ux angebotene Stellen pro Zeile netto 
Far geſuchte Stellen pro Zeile netto , 
Für Ehiffre-Gebühren extra 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


a) für Knaben. 


Uestfalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Frau Haupt ⸗ 
mann Wendland zur häuslichen u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligkeit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. I. Ref. Bro ip. 


Siáltswig-Bolstrin. 
PIS Kl. eritti. Penſionat f. Jn- u. Ausl. 
on u. böh. Töchterſchule mit Selekta. 
Wiſſenſchaft, wirtſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausb. 
Näheres d. ſ. ausf. Proſp. m. v. Ref. früh. 
Penſ. Frl. K Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


— — 


Ländl. Aufenthalt im 1 Eigenbeſitztum. „Heuer⸗ 
Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigleit in 
Küche u. Haus, eier Zen? Literatur, 
Mufit, Geſang, Sprachen. üfreub des 
lanaj. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauleub Schülerinnen aus- 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere urch den 


Lehrplan. 


Bannoner. 


Rehburg bei Hannover. Töchterpenſtonat 
Bille Kun mann. Direkt am Walde. In ; 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 

Beſte Referenzen. 


Ulaldech. 
8 prn o f. 


Wannovind u. Töchter. Villa Fortuna. 


von Frau verw. Kreisſch 
Wirtschaftliche » qiiem Ke 
D eje aftli 
deg iaa Mark deer? 
80 Mar! Bee 
Suderode 


„Har 
Wiſſenſchaftliches und ' Sunshaltungd- 


Erſte Lehrkräfte. Keen 


Preis mäßig. Peke Mem — 


Hausbaltungsſchule und 
wiffenſchaftliches Töchterpenfionat von Frau 


bari. 
Braunſchweig, A aushaltungs-Penſionat. 
Frau Inspektor Senger. 


Töchter -Penſionat 
Hal berſtadt ` 2080 ulinſpektor we D 


Benfionat von Frl. Elifabeth Pape u. Miß 
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3. Beilage zu Dr. 22. 1910. 


Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 19, 
er Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Prankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
g. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


W. Dittmar Möhel-Fahrik 


BERLIN C. 54:5; Molkenmarkt 6 
Vortroffl, Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


Zur Kurzweil. 


i Aufföfung des Kayſelrätſels in der 2. 36eifage 
E zur vorhergehenden Nummer. 
Seeland. 
= Aufföfung der Metamorphoſenaufgabe in der 3. Beilage 
dur vorhergehenden Nummer. 


Damenzimmer . . von 530-4000 Hark 
Herrenzimmor . . . von 380-3500 Hark 
Speisezimmer . . . von 370-4000 Hark 
Schlafzimmer . . . von 350—3000 Bark 
Küchen. . . . . .. von 30— 500 Hark 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel, Besichtigung erbeten, Drucksachen kostenfroi. 


Auflöfung des Somongms in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Welle. 
Auflöſung des Togogriphs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


dÉ Mihel— Eichel. 
Auflöfung des fogoaripDs in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Anfänger — Anhänger. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
und zugleich widerstandsfühig gegen 
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
Borax - Seife 50 Pf,  Tola-Seife 25 Pf. 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


Vorrats-Kocher lesions 


Rex veste REX 


Vorrats-Kocher und 
Konserven - Gläser. 


Kein Versagen! 
Sicheres Funktionieren! 


£ Preisermässigung und viele 
Neuheiten dieses Jahr. 


Vorzügliche Neuheit. : 
:: Gesetzlich geschützt. 


— Kinder-Sterilisier-Rex-Anparat 


Überall Verkaufsstellen oder von 


i Rex-tonservenglas-Gesellschat 


HOMBURG v 


Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Ce, Radebeul 
verleiht ein rosiges, jugendfrisches Antlitz und Entiettungs ee 
einen reinen, zarten, blendend schönen Teint. SAMURA“ 
» 


PREIS ST. 50 PF. » ÜBERALL ZU HABEN 


ft 
von Apotheker HAAS, Wiem-Foliemdek. — «bu. das ASS Af käm 
die Verstopfung: — Angenehmer Gesolmack. Preis pro Schac 


chwitz bei Dresden u. St tt 1 en race: General-Vertretung für Berlin und Versand: 
Stuttgart d heilt gründL © ern Honorar nach Heilung, Bellevue-Apotheke; Berlin W, Potsdamer Platz. 
z Mm — —— 


NEHMEN SIE 


Man verlange ausdrücklich den Namen DI HOME 


WARNUNG' 


täglich ein Likorglaschen D'HOMMEL? Haematoges o 
Hauptmahlzeit! IhrAppetit wird reger. Ihr Nervensystem s c 
keit verschwindet und korperliches Wohltetmiten st 


Reiseführer 
rühlinguwaSommer 


Norddeutschland. 


am Deister, nahe Hannover, bevorz. 
Sommerfrische Norddtl., herrl. Laub- 


Barsingh 
arsi n g au sen u. Nadelwaldungen. Delsterhotel. 
Hotel Kalserhof. Bestempfohl. Pädagogium. Prosp. d. d. Fremdenverkehrsverein. 
J ↄ Kn DUNG doo Pu dM M Sa CUM MED EEUU M ELLE 
© oo b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, Dir. a. 
om UC Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- 
u. warme Bäd. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 

e 

Bad i ilsen berühmteste, kräitigste Schwefelwasser- und 
Schweielschlammbäder, besonders bewährt 
gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierháusern. Anfragen bitte zu richt. an das 
Fürsti. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 


bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 


e . 
Fi nkenwal d hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 
G eS u n d b ru n n age no frei 


Sol- u. Kohlensäurebäd. i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise mäss. Prosp. fr. Bes. E. Böse. 


Kleinflottb ek b. Hamburg. Park-Hotel Teufelsbrüoke. 


Haus LR 100 Wohn- u. Schlafzimmer: 
Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg, Ank.: Hauptbahnh.Altona. C. F. Möller. 
JJ ĩðVwu%dͤ ͤ y y yd dd. 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


am Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schiffsstat. 1909 gänzl. renov., jegl. Komfort. 


Sommerfrische am Plauer See b. Plau 


Sommer- und Winterfrische. Prospekt durch die Direktion. 
2 h. Coppenbrügge a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann. 
In aen brunn Mo. cingericht. Naturheitanstait. Lt, 
Sonnenbàd. Mass. Pr. Prosp. fr. Dr. Netter. 
.. Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 
| ünebu r Badchäusern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen 
g Kurpark. Ständige Kurkapelle. Prospekte gratis. 

Ausgangspunkt herrlicher Heidetouren. 
222 a nie an Re Een ne ee a an 
z Mittelpunkt der 

Malente Gremsmühlen ‚stoisteinischen Schweiz. 
Prospekt frei durch Verkehrsverein. 
Kol. Bad Nenndo 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30 Sept. 


b. Hannover, Schwefel-, 
Schlamm- und Solbad, 
gegen Gicht, Rheuma- 
Druckschriften frei durch die 
Königl. Badeverwaltung. 


Haus Sielbeck a.Uklei Ss 
Schwerin in Meckl., m. neuzeitl. städt. Einrichtg., herrl. Lage 


a. Wald u. Wasser, als Wohnsitz, 1. Ausflüge u. 2. 
, Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 
Verb. m. Berlin u. Hamburg, Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 
Kurhaus u. Strandhotel Zippendorf b. Schw., neuerb., idyll. a. See, waldr. Umgeb. 
in Mecklb. — Luftkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
aren a; d. Mühlenberge. i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Ill. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 
e seriin—Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. I. 
] snac Gicht, Rheumatismus. Nerven- u. l'rauenleiden. Prosp. 
durch die Bade-Verwaltung. 
Ahlbeck Badeleben, Bahnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 
anstalten. Mässige Preise. Von Berlin 3½ Stunden. 
Hotel Seeblick, Hs. I. R. dir. a. Strd. 120 komf. Zim. m. el. Licht. Autostat. Tel. 11. 
Bru nsh Kurhaus, idyllisch an der See u. im 
au D en ag EE no . 
. icht, Lift. Zentralheiz. Kanalisation 
B DRE Warme Seebäder i. ME Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 
t ote nenhaus, idyll. a. See u. Wald geleg. 
runs aupten Süd Komf. Zim. Kräft. Verpfl. Prosp. gratis. des 


Ostseebad. — Saml. Steilküste. 
eor en swalde Post Rauschen. Ruhig, vorn. Er- 
holungsort, Wald, Wasserleitung, 
: solide Preise. Mäh Badeverwaltg. 

ego 
H el li er d Aeltest. u. schönst. Bad. Herrlicher 
am „ bis an d. Strand. 
. Kurhaus, 11 einz. herrsch. Villen. 
E ? d m Y Strande entfernt, —  Plerde-Rennen, Lawn-Tennis-Turnier, Büchsen-, 
Reise 55 ie EE — Vorzügl. Küche. — Vor- und Nachsaison bedeut. 
dicc. dic BE CA und Hamburg in 5%, Stunden crreichb. — Prosp. u. Ausk. 


Ostseobüder. 
herrlichste Lage an der Ostsee, vornehmes zwangloses 


Vernehmstes Ostseebad, 3n Sid ben | 
Kräftige Solquelle, Familienhäder, Bes 
bahn. Tennisplätze. 


Heringsdo 
Kolberg ënn usa. na nn 


Pens.Viktoria,i.R .heilkr.8ol-u.Moorb. S ez.-Fray.-u.Kind.-Arzti.H. Prosa. fs letter 


Kuranstalten der Ceclilenquelle: (5 % Sole) Cecilienbad, nti. 
Sanatorium Kinderheil. 3 Aerzte. 

. 2 in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch, L Ranges. Be c 
Müritz ier e 
Ost-Dievenow Ser, So! u Morta 

Kurhaus, ruh., vorn. Hass. siu P 
Ostseebad i. Pommern. Strandhetel Sem. Enn 
i - Vorzügd. Köche, man.“ 
Rewahl =: 5. 

e eo Hotel Drei Kronen, Ht. LR. Damp r 
i Bahnbol 1 Sch? 
Swinemünde wm“ 

e ee San. Rat Dr. Scheffler d 
Swinemünde Ostsee- Sanatorium 
sees 8 
bad. Kalt- u Aust 
Iravem ün d e bei Lübeck. DE, Ch Ver? 


Kanalisat. Hauptsaison: l. Juni bis D e 
— —— —u — A v.a H * 
ei ab Berlin 4, Bremen, Lag 

Warnemünde Bras t 

ech E rise — 

Herrl. geleg. Tennisplätze. Steinfr, Sandstrand. Fontau end. — Hp. be" 
Hochwald 2 wildreich — mit elektr. Bahn in 10 Min. erreichb. — D 

d. d. Badeverwaltung Warnemünde IV à Pene c TN? 


3 Exqu. Kc 
Hot. u. Pens. Berringer & Pavillon, l. R., 120 Z. am Meer. Geh GE 
Hotel u. Pens. Hübner. a. M. m.Depend. 250Bett., mod. Komf., W. C. une 
Hotel Heldt, Hs. I. R Ps. v. 5 M. a. El. Licht, Autogarage. Bes. erm. * D 
d d. Da, 


3 liohste, stein- u. schiammfreie Strant © y pad 
/ d n st bäder. Warmbad, med. Båd., Trinkkur. boer 
insulares Klima. Arzt. Bequeme Reisevero.. 
Z nischen Bädern, das ganze . BT ige. 
Oppo ares A See. Neues Kurhaus, See Wil 
auf der Naturbühne. Prachtv. Promenaden. Prospekte kosten. 
| Insel Rüge’ 


bei Danzig. — Zeitgemásse Kaltbadeanstall 


Klünders Hotel Seeschloss (Inh. E 


e 
Binz Strand, elektrisch Licht, Fernspr. Nr. J. 
n FE HI 
D e Kurhaus, romeng 1 e SE 
ur von , . 
ro ra- Bi n Z Su, Prospekte durch deeg j 
zich me 
2 überraschend schöne Lage, path gie ` 
ausdehnender Hochwald. mit h die — 
assi das Meer. Prospekte gratis durc * 
: Ustsee-Insei- Sanatorium, 
Se | lin Seebad Sellin auf Rügen, 
verb. m. warmen u. kalten Seebädern. Heil- 


Diätkuren n. Dr. Lahmann, 
faktoren :Diát, Luft-. Sonnen- u. Sechäder, Gym- 


nastik-. Eiektrophys. u. Terrain-Kur. Herrl. Lage 
dir.a. groß. Tagen u. Buchen - Wald. 3 
oisOktob. Prosp. v. Res.: Dr. med. Krusc y 
(rüher Assistenzarzt von Dr. Lahmann. 
vi? 
möber BT“, . 
ündung. Br Misst p 
Nordseebad an der Weserm Sreichen i 
Blexen Hi tuun Baca, cs nm 


Bill. Wohnungen. 


sq: _ 2500 nge D 
m und Familienbad. Täglich me Pr eg wi 
O r dung. Prospekte gratis Mate geb Hot. Ae e 
Köhlers Strandhotel, erst., vorn, tren., ein . Somm 
Nordseesanatorium (15 Betten) Bes. 


B ü SU Nordseebad in Holste n 


Herren- u. 
Jagden. Wa 


Zimmer, Jun 9 2 
Bremer Lo ierhäuser, direkt a Meer, 200 und patentia 
Kurhotel Bellevue, I. Ranges, Neben Dës, deb 
Strandhotel Kaiserhof nebstVillen. | ge 


— Der Nadenſtecher. 


l. Beilage zu Dr. ga 1910. 


| Wege Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jemsalemer Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Eiberield, Frankfurt a. M., Halle a. 


S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg l. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratonannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen, 
r RE RR e . 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Nicht felten hört man die Behauptung, daß 
unſere gemeinen Hausfliegen im Spätſommer recht bösartig werden und 
ſich mit den üblichen Beläſtigungen des Menſchen nicht begnügen, ſondern 
uns ſogar in unſeren Wohnungen zu ſtechen anfangen. Dies iſt aber 
nicht wahr. Die Stubenfliege iſt wé ein unerträglicher Quälgeiſt, indem 

ſie uns ewig umſchwirrt, auf uns ſich niederläßt und ein ſtörendes, 
lrabbelndes Gefühl erzeugt; ſie ärgert uns auch durch Verunreinigungen 
der Epeiſen und Möbel, aber ſtechen kann ſie nicht, denn ſie iſt nur mit 
einem Schöpfrüſſel ausgerüſtet. Die Fliegen, die mitunter in unſere 
Vohnungen eindringen und recht empfindlich ſtechen können, bilden eine 
beiondere Art. Cie find in ber Größe und dem äußeren Anſehen der 
Stubenjliege jo ähnlich, daß bei flüchtigem Hinſehen die Verwechflung ſehr 
leicht it. Schauen wir aber näher zu, ſo finden wir, daß das ſtechende 

| Geſchöpf einen zugeiptäten, gerade vorgeſtreckten Rüſſel und eine nur ober⸗ 
` Dr gefiederte Fühlerborſte beſitzt. Vergleicht man es weiter mit der 
Etubenfliege, fo merkt man, daß beide auch in ber Färbung, namentlich 
in der Verteilung der dunkleren Striemen und Flecken auf dem Leibe ver⸗ 
ihieden (inb. Die Stechfliege führt auch den Namen Wadenſtecher 
Stomoxys caleitrans); fie ift eine ausgeſprochene Blutſaugerin und 
hält lid vorwiegend in Viehſtällen auf, wo ſie Pferde und Kühe ſowie 
andere Tiere durch ihr Blutſaugen peinigt, dabei aber auch den Menſchen 
durchaus nicht verſchont. Im Mai zeigt ſie ſich in vereinzelten Exemplaren; 
"C legt alsbald ihre Eier vorwiegend im Stallmiſt ab, und die Hauptbrut 
erſcheint nun in Maſſen im Auguſt und September. Die Fliegenplage 
erreicht dann in den Ställen ihren Höhepunkt. Vereinzelt dringt bie 
Stechfliege auch in menſchliche Wohnnngen ein, die in der Nähe der Ställe 
und vermehrt hier empfindlich die Plage, welche die Stubenfliege 


gelegen ſind, 


S DS SoSe 


um dieſe Zeit verurſacht. Im allgemeinen zieht ihr Stich keine ſchlimmeren 
Folgen nach ſich. Ihr Stechrüſſel kann aber wohl durch allerlei Schmutz 
und Bakterien verunreinigt ſein, und alsdann kann unter Umſtänden die 
kleine Stichwunde recht üble Folgen nach ſich ziehen. Es ſind dies die 
Bäle, von denen man im Volke ſagt, daß fie durch ben Such einer 
„giftigen Fliege“ verurſacht wurden. Zeigen ſich nach einem Fliegenſtich 
entzündliche Erſcheinungen und Schwellungen an der lleinen Wunde, ſo iſt 
es wohl ratſam, frühzeitig ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Nebenbei 
geſagt, iſt der Wadenſtecher ein naher Verwandter der Tſetſefliege, die in 
Afrika als Verbreiterin ſchlimmer Viehſeuchen, als eine Feindin der Kultur 
ſich erweiſt. f 

Das moffenfidere Aufheben der Pelzſachen. Sämtliche Pelzſachen 
müſſen gründlich geklopft, am Tiſch nachgebürſtet und ſchließlich noch ge⸗ 
kämmt werden. Dann kommen die Kartons, die zur Aufbewahrung dienen, 
an die Reihe. Sie werden zuerſt auf ihre Dichtigkeit geprüft (jedes Löch⸗ 
lein muß verklebt werden) und mit einem in Lyſolwaſſer getränkten 
Läppchen feucht ausgewiſcht. Nun wird jedes einzelne Pelzwerk in bereit⸗ 
liegende, friſch gewaſchene Leinentücher gewickelt, nachdem vorher alle 
Pelzflächen mit Zeitungspapier belegt wurden, und in den Karton gelegt. 
Sämtliche Lücken und Ecken werden mit Seidenpapierballen, die mit Pe⸗ 
troleum befeuchtet worden waren, ausgefüllt. Dann wird der Deckel zu⸗ 
gemacht, und um ſämtliche vier Seitenränder werden breite a 
feſtgeklebt. Auf dieſe Weiſe ijt das Eindringen ber ſchädlichen Mottenbrut 
unmöglich gemacht, und man kann unbeſorgt die Pelzſachen bis zum 
Herbſt ruhen laſſen. S. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf perſonen berechnet. 


Sonntags Spargelſuppe, Seezungenfilet mit Krebsſchwänzen ), 
Hammelrücken mit jungen grünen Bohnen und engliſchem Püree“), 
Stachelbeerkompott, Erdbeerbombe“ ) mit Eisgebäck; oder: Kerbelſuppe 
mit Kalbshirn, Rehbug, geſpickt, mit Sahnenſauce und Püreekartoffeln, 
Tarteletten mit Erdbeeren“) und Sahne. 

© Seezungenfilet mit Krebsſchwänzen. Bon 3 großen abgezogenen 
Seezungen werden die Filets ausgelöſt, dieſe dann gewaſchen und auf einem Tuch ge⸗ 
trocknet. Die Filets werden zuſammengeklappt (die Hautſeite nach innen) und in ein 
ausgebuttertes Geſchirr eingelegt, mit Bitronenfaft beträufelt, leicht geſalzen und mit einem 
Glas Wein und etwas Fleiſchbrühe übergoſſen. 36 Krebſe wurden indeſſen mit Guppen: 
grün und Wurzelwerk, etwas Weißwein und Fleiſchbrühe getocht, die Brühe dann durch⸗ 
geſeiht, die Schwänze und Scheren ausgebrochen und zur Seite geſtellt, während von den 
Schalen mit ½ Pfund Butter eine Krebsbutter bereitet wird. Die Fiſchgräten (ohne 
Kopf) werden mit der Krebsbrühe und etras Weißwein gekocht, mit einer weißen Mehl⸗ 
ſchwitze zu einer Sauce ausgekocht, gut abgeſchmeckt, durch ein Tuch paſſiert und mit 
2 Eigelb abgezogen. Die Filets wurden unterdeſſen in 15—20 Minuten fertig gedämpft, 
dann p man bie Brühe zum raſchen Einkochen in ein flaches Geſchirr und durch ein 
Sieb in die Sauce, ſchlägt zu dieſer ſo viel von der Krebsbutter, daß ſie eine ſchöne 
rote Farbe bekommt, richtet die Filets an, legt die Krebsſchwänze darauf, gießt von der 
Saure einen Teil über die Filets und ſerviert den Heft in einer Sauciere. 

(Fortſetzung auf der 4. Seite dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Jilustrlerte Preisliste kostenlos von: 


Mädlers Welt-Louné-Koffer 


Moritz Mädler, zeipzig-cindenau 22. 


Geschäftliches. 


Heiligendamm, das idylliſchſte und älteſte Oſtſeebad de d. 
unb feinen. fultur eignet fid wie wohl fein d deg 
in ben Monaten Mai und Juni. Prächtige Wälder mit den heilt. 
Laubbäumebeſtand begleiten die See weit hinaus in das Lau A. 
und Waldesduft zu einem erquickenden Zuſammenklang miid. l. 
iſt das Bad als erſtes aller Oſtſeebäder gegründet, und Sed X: 
hundert hindurch hat es bis auf den heutigen Tag feinen allen d. 
feine feſte Tradition gewahrt: idylliſch, gemütlich und behaglich. Serur: 
alter Kunſt ſtoßen im Kurhaus und in ſeinen Villen faſt in jedem Zinn 
auf prächtige Schränke, feltene Empires und Biedermeier: Möbel, die ı 
das Interieur eines Hotels ganz vermiſſen Toilen und dem Ganyn : 
Hauch 1 Häuslichkeit gewähren. Daneben ift für Kemfır: ı- 
Hygiene beſtens geſorgt, die wir modernen Menſchen als Begleiteritr 
nungen einmal nicht miſſen mögen. Der neue Beiiger, Schrifen !; 
Walter John⸗Marlitt will aus dem fchönen Badeorte durch gie: 
Neueinrichtungen ein kleines Paradies ſchaffen, in das man, um de 
den Schluß der Saiſon vertrieben, jedes Jahr gern wiederkehren r 
Zu einem modernen Paradies gehört auch ein guter Biffen, vz" 
8 Biffen bedürfen keiner Empfehlung mehr, fie fin x. 

erühm 
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aus Mädlers Rohrflachsplatte gefertigt uc ub 
| I kompl. Anzug 1 Nachthemd 6 Paar Strümpfen ı Paar Stiefeletten Perfect 

zur Aufnahme von: 11 Ueberzieher 6 Kragen 12 Taschentüchern 1 Necessaire | r 

| 2 Oberhemden 3 Paar Manschetten 1 Garnitur Unterkleider Diverses. Gonsernedloint 

Nr. 911 E. 70 * 38 X 15 cm ohne N memm Desgi. Coupóékoffer Weil bei bere ) 
Einsatz... . M.45.— A — kc in einfacher Ausführung mit y wech p 

N i 1 

Nr. 912E. 70x38x20 cm, mit 7 T Secun fer! 
Einsatz, 1 Anzug od. 1 Reise- ge 1 ohne Einsatz. . M.25.— 3 dle N M t 
decke mehr fassend M. 58.— Nr. 910 E. Größe wie Nr.912E, > — ei? ber 

; . it Ei "e EM erhalten bleibt. We * 

See aber in. Kleinerem Desgl., aber in kieinerem abiolut puerüfig it sab . 0 
3 Pormat: Ba dl Die Gonjerven geg im f. 
60 36 N ohne — ° 60x36x15) ohne M.28.— e i 
65x31 x 15fEinsatz M. 42.— 50 % Gewiohtsersparnis. 65x31 & 15 Einsatz M. 24.— berben ee Wi find, dem in Gale 11 
nügenden Einkochen hebt fd in ©: 


Siasdeckel- Syſtem aufert 
Jeder Bäche ift eine pesant ert 


anwelſung über dat Finnatm dri 
* in allen i 


deckel von p welchen Borzug fis ehn 
befferen Get, 3.: 


ze = und Hanshaltungsgeiääften nat. 
Verkaufs- LEIPZIG BERLIN HAMBURG FRANKFURT a. M., bie Buste Vue 
lokale!  Petersstrasse 8. Leipziger Strasse 29. Neuerwall 84. Kaiserstrasse 29. Aktlengeseil . 
lun linie lf 


Verursacht keine 
Schlaflosigkeit. 


Wirklicher Bohnenkaffee Kein Surro té 


heilt Professor Wer probt, der lobt 
0 er Rud Denhard's| Walthers echte ostrie 
Sprachheilanstalt | emm Lillenmiloh 
Bisemach, Prospekt über die mehrfach 130 Stück kostenirt ™ ` 
staatlich ausgezeichneten Heilerfolge durch | Dtzd. M. 2.50, be Mails 8. ivt 3 
Dr. med. Th. Hoepfner, leit Arzt. | Laborat. E. Walther, Ls 
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Vasenol-Pu 72 , 


Hygienisch-antiseptische Wund- Einstreu-u, Toilette - Puder 
Zur Kosmetik der Haut zur allgemeinen Rürperaufusspflege — 
aut,zur a nen Kürper-u.Fusspflege . 
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E P Ye E ` Anerkannt bestes Wund-u.Einstreumittel 
Ze s. für kleine Kindern 
| . .. Erhältlich In Apotheken u, Drogerien. 
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Dr-ArthurKöpp,Vasenol-Werkeleipzig. 


Canfield 
"Sei" Schutzblat, 


Nahtlos. Geruchlos. 
-Wasserdicht. 


: Einfach, praktisch und dauerhaft sind die Vorzüge der 


0 P EL - Nähmaschinen 


für Familiengebrauch und Gewerbe. 


Zur modernen Kunststickerei sehr geeignet. 
Man vergleiche die Preise und erprobe die Qualität. 


2 e: Kähmaschiaen-, 
d Upei, RIDE d. M, tr. 
39 e We  Melorwscenfairik 


Unübertreifliches Schutz- 
mittel für jedes Kleid. 


Canfield Rubber be, 
Hamburg G., Hohe Bleichen 31-32. 


Nur echt mit unserer 
Schutzmarke „Canfield“. 


Toeolano-Unterkleider 


aus garantiert Deutscher Kolonialbaumwolle, 


glatt u. porös, angenehmste u. 
dauerhafteste Unterkleider, auch Pe 

aus national- wirtschaftlichem In- KS: > 
teresse zu empfehlen. Nur echt `" Wë 
mit nebenstehend. Schutzmarke rn‘ 
Preisliste und Nachweis der Ver- 
kaufsstellen durch die Fabrik: — 
Mech. Trikot- Weberei Hechingen 


Liebmann & Levi, Hechingen (Hohenzollern). 


Mütter, nähret selbst! 


SN 


schafft Milch u.stárkt Hutter u. Kind. 
Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 


von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., All. Hamburg s. 


TELEGRAMME: 


Sieg um Sieg in allen Welttellen. 


Nedrarsuimer Pfeil: das rasche, grundsolide Fahrrad der Landstrasse. 


1909: 105 Erste, 73 Zweite etc. Preise bei großen Konkurrenzen. Großer Preis der Industrie „Goldene Medaille“. 
Rund um Berlin von 450 Fahrern Erster. 1910: viele Erste Preise auf Rennbahn und Landstraße. 
15. Mai Rund um Mitteldeutschland, 465 km, 253 Fahrer, Erster mit 28 Minuten Vorsprung, Rekord. 


| — Necarsulmer Motorräder: 


| Sternfahrt der D. M. V. nach Rothenburg a. T., 6. Mai. Höchste Leistungen. 


| pater Meistpreis Dahlhofer, Karlsruhe... .... . . . 1855 km] in 4 Tagen mit 5! HP. N. S. U. Zweizylinder 

| tter „ Gassert, Buchhorn 1757 km bei „ 6 3 5 ir 
Drechsler, Leipzig 1708,5 km nasden ». 3U$ „ Einzylinder 
Hofmann, München 1304 km ( : » 6 „ „  Zweizylinder 

' Voss, Mülheim 1295 km | aufgeweichten n. 258.5 y » 

d N.N, Marburg... ... 2.222020. 1215 km Strassen 


und viele weitere Preisträger. “= ” » » 


London Brooklandbahn 27. April. Von 33 Fahrern Oberländer Erster mit 2½ HP. Zweizylinder gegen weit schwerere Motoren: 

Ne Ve ergrennen v. GrekK tas 24. April. Storr zwei Erste Preise m. 2!/, HP. Zweizyl. geg. dopp. schwere franz. Mark. Verblüff. Erfolg! 
e- Tork Quarterly Trial 4. pril. Motorcycle-Club 200 Meil. m. 2 ½ HP. Zweizyl. Gold. Med. Bergrenn. 180% Steig. bei groß. intern. Konk: 

Tsingtau Motorradrennen 3½ HP. Einzylinder Erster. Metz Goldener D. M. V. Becher Blatter auf Ns. . Motorrad. 

8 i 18000 N. S. U. Motorräder über die ganze Erde verbreitet. 

t Fetersburg Motorrennen A. Boldt Drei Erste, Neun Zweite Preise. London-Edinburg 2 N. S. U. höchste Leistungen. 

W. burg Els. Motorrad-Bahnrennen 17. April, 8. Mai. Döll Zwei Erste mit 2'/; HP. Zweizylinder, Bausch Zweiter. | 
itt Qualitätsfahrt 1. Mai. Wulle Erster mit 1/2 HP. Einzyl.; Dohnal Erster mit 2'/ HP. Zweizyl. bei stark. Konk. u. grundlos. Straß. 

N. SC Sternfahrt 1. Mai. Weber überleg. Erst. m.2'/z HP. Zweizyl. Gruppe C. Meyer Erst. m. 2!/2 HP. Zweizyl., Zweit. Sohn m. desgl. 


U. 2v: HP. Zweizylinder ist unbesiegbar, 80 km Tempo, schlägt doppelt schwere Motoren. 


— cz Nerkarsulmer Motorwagen: 
5/10 HP. Zweizylinder, m 6/14, 9/18, 10/22 HP. Vierzylinder erfreuen sich steigender Sympa. 


Me erste Preise; Prinz-Heinrich-Fahrt 1909 drei silberne Plaketten. Sternfahrt Rothenburg: Wöhr in 16 stunden 754 km. 
K. fährt mit Neckarsulmer W rund um Holstein über Rostock, Eisenach quer durch Deutsch- 
land 2300 km in 5 Tagen. 


| Neckarsulmer F ahrradwerke A.-G., Königliche Hoflieferanten, Neckarsulm. 


für die Küche. (Fortſetzung.) 


sei Engliſches Püree. 


Einige weine Zwiebeln (in Scheiben geſchnitten) werden 
in Butter weich geſchmort, dann n 


ibt man Scheiben geſchnittene, gewaſchene, weiße 
Rübchen (Navels) und ebenſo vor ereiteten Blumenkohl, feffer, Sal und Muskatnuß 
dazu. Iſt das Gemüſe genii end gedämpft, fo gießt man einige Löffel leiſchbrühe hinzu, 
um es darin vollſtändig welt zu kochen, worauf es durch ein Haarſieb gh en wird. 
Unter deſſen wurden 12—15 große, geſchälte, in Salzwaſſer gekochte Kartoffeln abgeſchüttet. 
etwas abgedämpft, ebenfalls durch ein Sieb geſtrichen und mit Butter und Milch mit etwas 
Salz und Muskatnuß zu einem Püree gut aufgerührt. Zu dieſem Kartoffelpüree wird 
das oben erwähnte Gemüſepüree eingerührt und die Schüſſel dann aufgetragen. 

) Erdbeerbombe. 2—2½ Liter friſche Erdbeeren werden durch ein Sieb ge⸗ 
strichen und mit 375 Gramm geſtoßenem Zucker vermiſcht. 1 Liter ſchöne 1 werden 
unterdeſſen, mit etwas Zucker beſtreut. zur Seite geftellt. 1 Liter gut geſchlagene Sahne 
wird unter das Erdbeerpüree gemiſcht und die ganzen Erdbeeren darunter gezogen. ie 
Maſſe wird dann in eine Bombeform eingefüllt, mit Papier bedeckt, mit dem Deckel dicht 
verſchloſſen, in ein tiefes Gefäß (mit geſtoßenem Eis, das mit Ammoniakgefrierſalz ge⸗ 
miſcht wurde) geſtellt, ringsum, unten und oben gut mit den Eisſtüccchen überdeckt und 
etwa 3—3½ Stunden darin gelaſſen. Vor dem Stürzen wird die Form in lauwarmes 
Wafer getaucht und dann ein dümes Me raſch zwiſchen Formenrand und der ge⸗ 
frorenen Maſſe durchgeführt. Eisgebäck wird zu ber Bombe ſerviert. 

„e) Tarteletten von Erdbeeren. Kleine, runde Förmchen werden mit 
einem Mürbeteig ausgelegt, mit trockenen Erbſen gefüllt und im Ofen gebacken, dann 
werden die Erbſen ausgeleert. Friſche Walderdbeeren werden dick mit Zucker und etwas 
Vanillezucker beſtreut und dieſe in die Förmchen eingefüllt. Einen Augenblick werden die 
Tarteletten in den heißen Ofen geſtellt, dann abgekühlt und mit verſüßter, geſchlagener 
Sahne überzogen. 


Montag: Karottenſuppe, Junge Schoten in Butter und Peterſilie 
geſchwenkt, Gebackene Kalbsleber oder Sauerampfer mit Setzei und 
neuen Rartoffeln, Quarkkuchen mit Mandeln. 


ZE 
dE eu ler», 


4 


satz (wie Abbildung) 


Janina. Aus 
Borten 


Uebeiraschend reichhaltige 
Auswahl in hochelegaıter 


in Batist und Seide in vielfach 


Illustrierte 
Preislisten 
kostenfrei. 


| ene 


Spezialität: 


MAGGI Wu 


Beim Einkauf achte man genau auf den Namen MAGGI sowie die Schutzmarke (Kreuzstern). Andere Würfel sind nicht von MAGGI. 


nur 


— 


Stickerei-Ansatz, ähnlich wie Desi, Stück 


Aus mittelfein Renforcé mit gesticktem Ein- 
Stück nur 


eia Madapolame mit roten oder blauen 
Stück nur 


Luxus-Wasche 


primiierter Ausführung. 


Wäsche-Ausstattungen. 


Dienstag: Legierte Griebjuppe, Blanquette von fung 
mit Spargel und Reis ober Engliſches Rindſleiſch mit € 
Friſche Erdbeeren mit eee | "^ wë 
ei Engliihed Rindfleiih mit Mohrrüben Ge 1 SÉ 
bratenes Stinbffeiid) (Reſte) werden in Kleine, dünne Scheiben geiämitten, Jä 
werden in Scheiben geſchnitten, diefe in Butter angedämpft, daun gli; 
ſchnitten ſowie in Scheiben geſchnittene Mohrrüben dazu, falat und 
gießt dies alles nach etwa 10 Minuten langem Dämpfen E h- | 
und beträufelt es mit etwas Zitronenſaft. Wenn das Fleiſch angerichtet d WM mm p 
ben Mohrrüben etwas Butter, mit Mehl verknetet, kocht dies zulammen agi, dën g 
e bem iet an und trägt bie Schüſſel dann auf. Gebratene Rartoſſeln waha v 
zu ſerviert. 

Mittwoch: Sauerampferfuppe, Junger Wirſingkohl und feier 
mit gekochtem Hammelfleiſch oder Rinderquerrippe mit Brechbohnen r: 
neuen Kartoffeln oder Meerrettichſauce, Mandelpuffs“). 

*) Mandelpuffs. 75 Gramm fühe und etwa 30 Gramm bittere Handıla er: 
gehalt und mit etwas Orangeblütenwaſſer geſtoßen. Zu einem mit Nilch glatt aur r. 
Löffel Mehl gibt man 4 Eßlöffel Sahne, 2 ganze Eier und 2 Eigelb, eine Brie 821 
40 Gramm Zucker, rührt dies zu den Mandeln und füllt die Mafe in oa o 
bulterte Formen, die in etwa 15 Minuten in heißem Ofen gebacken und mit ier! 
Wein- oder Fruchtſauce zu Tiſche gegeben werden. 

Donnerstags Klare Suppe mit Butterklößchen, Blumen ı 
holländiſcher Sauce, Gebackene Tauben“) oder Hamburger Bratllopſe ı : 
glaſierten Weißrübchen, Käſeſchüſſel mit Butter und Radieschen. 

(Schluß auf nebenstehender Eat: 
Schluß des redaktionellen Teils. 


g ui Q 


Würfel für 1/4 ½ Liter 5 Pf. 


* 


75 
Mk. 
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Franko-Versand aller 
Aufträge obiger Waren 
im Werte von 20 Mk. an. 


Klopfe mit Luft! 
Teppich-Reinigung 


Tel. 4 216 u. 226 u, alle Nebenarbeiten 


Staehr & Co. enker ` 


Rationelle 
Fußpflege 


ist nur möglich beim Tragen von 


Dr. Diehl-Stiefeln 


SARG : 
Berlin, S. 42 R'tterstr.11 4 


Rejorm- 


zu haben in 
Küchen - Magazinen, 
nicht, 
Prospekt gratis, 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


Ein Stiefel, der nicht drückt! 
Ein Stiefel, der beglückt! 
Naturgemäße Fußbekleidung mit allen 
hygienischen Vorzügen! 


Neu: Dr. Diehl's pneum. Plattfuß-Einlege-Sohle 


D. R. P. an t für jeden Stiefel, ist 
s e? selbsttätige Befesti- 


Rue. Kein 82 Kein Ermüden! 
abrik.: & Bielschowsky, Erfurt. 
Allerorts zu haben! Brosch. — u. frko. 


Ganzes Los für alle 5 Klaſſen 
Zehntel A .—. 8 


Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10,50 an; 
besseren 
wo 
Lieferung direkt. 


Get Los-Verſand durch den 
Königl. Kollekteur Carl Flatau, 
Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen 


SS DS 


d Za Lan 


Koche und brate 


| automat. ohne Feuer im 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Art- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert goldene Medaille 
| Paris, Antwerpen Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
gegen Nachnahme. Nur echt durch den 
alleinigen Patentinhaber und Fabrikanten 
Herm. Wagner, Cöln 25a, Blumenthasit- 99. 


Leipzig 1. 


ta 


aube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 


: . Fili : rg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Münch 
ben Schluss der Inseratenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen. 


> Laſſahn am Schaalſee, holſteiniſche Schweiz. Abends in 
für díe Küche. Drang und Cile, butd) Aſphaltgeruch und ſtickigen Autodampf zum 
(Schluß.) Lehrter Bahnhof — hinein in den tollen Trubel des Ferienanfangs; 


, — — — am nächſten Morgen allein auf der ſtillen Dorfſtraße des 
9 Gebackene Tauben. 3—4 junge, fette Tauben, ausgenommen und gewaſchen, ſchmucken Ortes Zarrentin an der mecklenburgiſch⸗holſteiniſchen Grenze, 
werben in Hälften zerlegt, mit Salz beſtreut und mit etwas e Zwiebeln, Ges unter jahrhundertealten Baumrieſen, mit dem Ausblick auf den großen 
„ S n halb weich gedünſtet. Dann nimmt man ſie aus der Brühe, läßt ruhigen, unter der Sonntagsſonne blinkenden Schaalſee: das ſind wei 
ü a guid ie laufen und erfalten, wendet fie erſt in Mehl, dann in geſchlagenem Kontraſte, die in der Eri ; ; d ] 
De: ener Semmel und bäckt fie in heißem Fett ſchön hellbraun. Leicht 97 1 : d ; f rinnerung nicht wenige Stunden, ſondern Jahre 
werden fie dann ferviert. A ee ſcheinen. Wir erwarten das Motorboot, das die 
Freitag: Durchgeſtrichene Gemil e a + | Kiehgänger nach Haufe und bie neu angefommenen Sommerfriſchler nach 
e D s Ss Ee Cru gs ihren Belimmungsorten bringen foll; ber unfrige ift Laſſahn. Die Fahrt 
Sahne mit gebadenen Reisklößen, Rote Grütze mit Vanilleſauce. uber den See ift eine Crquidung; man fagit bie Neron Rüsipanen, 
e *) Krebseierkuchen. Es wird ein Eierkuchenteig hergeſtellt, indem man Ya Liter Kei Irifche Luftzug a au en Berliner au) m d eee hid Së 
! Milch mit Y, Liter Mehl, 6 Eigelb und Salz glatt M unb zuletzt den Schnee der ins Waſſer, und det Daubentaudjer, bie ER uns ihr Weſen treib e 
er gekocht. werden die Schwänze | laffen uns das Geſtern völlig vergeſſen. Eine Stunde Fahrt — vorüber 

Gramm Butter aus den Schalen ‚eine Krebs butter hergeſtellt. an der ſchönen und feudalen Bernſtorffſchen Beſitzung — bringt uns an 


Sonnabend: Julienneſuppe, Geſchmorte Kalbsrouladen mit jungem Burwieck, deſſen Anweſen ſicherlich die befte Lage im ganzen Dorfe hat, 
Kohlrabi oder Spinatleberklöße mit brauner Semmelbutter und Kartoffel- und von deffen hochgelegenem Garten aus man eine herrliche Fernſicht 
ſalat, Eispunſch von Ananas“). über den Schaalſee genießt, ſchöne, ſtille Tage verbracht. Bei beſchei⸗ 

Eis TE. von Ananas. 3 Pfund früde Ananas werden in Scheiben ge, denſten Preiſen kommt dort ſelbſt ber Verwöhnteſte auf ſeine Rechnung, 
Wien, 1 Kilo Zucker wird in 1 Liter Waffer aufge öft und die Fruchtſtücke damit über⸗ und der gemütliche Ton im Hauſe, die gute Küche der Frau Burwieck 

usziehen auf Eis. Mit dem Saft von 2 itronen SO ebt Ee Ké und bie Bercfidjen Ausflüge. bie uns bie keuſchen Reize des nieder⸗ 
d E leit durch ein Tuch und fällt fle in die Gefriermaſchine. Sft d 
vi 


e glatt gearbeitet und gut ſächſiſchen Nordens erſchließen, bewirken zuſammen eine raſche und gründ⸗ 


eftoren, fo gibt l ie | li ; a i 
nanaditüde und f 91 NL ar Mer darunter, zuletzt auch die liche Erholung des Gaſtes; koſtenloſe Kahn⸗ unb Segelfahrten, freies 
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STEINER S 
Paradieshe 


das beste 
für alle Zonen, für 
ale Bedürfnisse und 
= alle Lebensalter = 


nad dessen 
wirklicher Entdeckung 


ist nur echt zu 
bezlehen von der 


Paradiesbettenfabrik 
M. STEINER & SOHN 


Akt -Ges. Frankenberg i. Sa. 


kee | > und deren Filialen 
12 db H G Pe 5 Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, 
d ` ^ P, > \ d Hamburg, Bremen, Düsseldorf, 
— l Köin a. Rh., Stuttgart, F rankfurt a. M., 
: München, Zürich und Brüssel. 
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In dieſe Rubrik werden nur 
den Heineren Verkehr betref» 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Preife (dit ger); ( 


Denfionen. 
a) für Knaben. 


Schwei Pfarrhaus Bozen, Aargau. 
Erziehung Unterricht. Sprachen. . 


b) für Madchen. 


England. 
Paignton Meer, S. Devon, Seacliffe. 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. Stärkt, doch milde Luft. 
Wunderſch Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Vorzügl. beutidje u. engl. Ref. Miß Staats, 
Reiſebegleitung von London, wenn erwünſcht. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Penſionat: Wif ruer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See⸗ 
bäder, Golf, Tennis Hockey. 


Schwe. 


larens-Montreux Pensionat de 
———— m Demolselles. 
Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
zu verlang. Mademoise:le Schnewlin. * 


Clarens. Les Sapins. Töchterpennonal 
Balln. Geſunde Lage. Sports. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
un Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
oeſellſckaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſil. 
Prima Referenzen Fran Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Beſchränkte Zabl j. Mädch. 


Töchterpenſ. Av. Ceriſiers, 
Laus anne, Mme. Foetiſch - dunkel. 
Villa Alexandra. Gründl. Ausbildung im 


Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. 1a Reſe⸗ 
renz. in Deut chl. Proſp. z. Verf. Frs. 1400. 
Se EE 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Or. Lendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


SSC E HERE, 

Yverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien⸗ 
venſionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody⸗Buttin. 


Yverdon, (Neuenburgerſet) Töchter 
VTenfionnt Burnand. 


Hessen u. B.»Dassait 


Caſſel 2. Töchterpenſiouat von Frau 
Hoſbuchhändler Keel Gründliche An⸗ 
leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muſik, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 


Wiesbaden, Internationales Töchter 
penfionat „Almonte“. I. Ranges. Herrliche 
Waldlage. Engliſche, franzöſiſche, deutſche 
Lehrerin. * 
Ee 

Wiesbaden. Getsbergſtraße 17. Benflonat 
in freier geſunder Lage für Töchter höherer 
Stände. Haushalt, wiſſenſchaftliche Forte 
bildung, Sprachen, Mufil, Malen, Aneignung 
eſellſchaftlicher Formen, Tanzen uſw. Nå- 
eres durch Proſpekt. M. u. A. Lohmann. 


Rheinprovim. 
Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. GrünbLmif enſchaftl. 
häusl. mufikal. Ausbildung. 1. Referenzen. 


Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
erten. Haushalt Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
Haft, Mufit auf ab. Geprüfte Lehre 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“, Töchter⸗ 
Pander „Scholl. Haushalt, Wifſenſchaft, 
andarbeiten, Muff auf Wunſch Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. , 

Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid 
Gründliche häusliche, wiſſenſchaftlicheſ und 
2000 alen e Ausbildung. Penſionspreis 
000 Mark. Näheres durch Proſpekte. 


„)„%„%) T 2 2 pee 
Bonn d. Rh. Pt DÉI 


In vorn. Haus h.-Penſ. find. jg. Mädch. a. 
gut. 7am. liebev. Aufn. z. gründl. wirtich. u. 
CS ch. Aus b. ſowie wiſſen Di FJörd. Herzl. 

milienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ſchön. gef. Zog, gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. Frau Ingenieur Müske. 


RE TER mensi. 
Godesberg a. Ah, s en dr 
€ pra WIE M. for And" pue 


VBerlehr, Freie Lage, Bad, Gart, Tennispl. 
Bora. Pflege. 1. Reſ. Proſpelt Frau Eſcher. 
— —— ———— 


Bad Kreuznach, Töchter Penſionat, 
en Ynkitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſcha tliche, gellan e Ausbildung. 
Gelegenheit für pradj» und höheres Lehre⸗ 
rinnenexamen. Erhoinngsaufenthalt. 


pre Zeile 
oder pro Wort in Feitdruck 


25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 


‚Hor@peim-Goblenz „Er: 
ot 3 Rheinblick. 
errl. a. Rh. gel. Staatl. konz. Haushaltungs⸗ 
enſ. Ginger. n. d. n. Schulp r. Zeitgem. Ausb. 
in Küche u. Haus., Schneid, Wäſchen., Putzm., 
NC Wif. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Fran L. Mühlenfeld. 


Lippe. 


Detmold. Benfionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus⸗ 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. I. Referenzen. Proſpelt. 
Frau Paſtor Bornebuſch und Tochter. 


Westfalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Frau Haupt - 
mann Wendland zur häuslichen u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligkeit. 
Vorzügliche Verpfleaung 800 W. 1. Rel. Proſp. 


Schleswig ⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. l 


Bannover. 


Rehburg bel Hannover. Tödterpenfionat 
Villa Kaufmanu. Direkt am Walde. In⸗ 
und Ausländerinnen. Sorgfättige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Hefte Referenzen. 


Walde. 


Stahlbad Pyrmont. Villa Alice. Grit. 
flaífige$ Töchterpenſionat, Haushaltung, 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. 


Borzüglide Verpflegung. Kurgebrauch. 
Prima Referenzen. Proſpelte. Fräulein 
Edith Gertraut Klapproth. 


Pyrmont. Haus haltungsſchule und 
wiſſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 
Wannovins u. Töchter. Villa Fortuna. 


Ban. 


Braunſchweig, eme baltungs- Ben ſionat. 
Frau Intpeltor Senger. 


S Töchterpenslonat 
(erurode-Xarz, legere Her 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdl. Haush.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch,, 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung, 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltu lehr., 
Franz., Engl. i. H. 750-825 M. Prosp. u. Bilder. 


Goslar, Töchterpenſionat. Gründliche 
daher d. und W Aus bildung. 
Lehrerin im Hauſe. eſte Referenzen. Frau 
Medizinalrat Böning. 


Bad EA deg Töchterpenſionat Lehmann. 
Wiſſenſchaften, Sprachen, Haus alt, Kochen. 
Handarbeiten, Schneiderei, Weißnähen, Um⸗ 
gangs formen. Auch zur Erholung. 


ier. Auch aur Erholung. 
Bad Harzburg, 


a ger Benfionat f. Töcht. höh. Stände 
v. Frl. K. u. A. Leo. Komf. Villa m. ſchön. 
groß. Garten i. herri. Lage dicht a. Walde. Bor- 
E empfobl, llſeit.Ausbild. Erſtklaff. Unterr. 

utſche u. ausl. Lehrerinnen i. Haule. Sorgf. 
Pflege. Familienleben. Proſp. m. Bildern a. 


Suderode-Harz. 22e 


von Fräulein 
Eliſabeth Pape und Miß M. Fletcher. 
Erſte Lehrkräfte. Ausländerinnen im Hauſe. 
Eigene Billa i. großen Garten mit Tennis⸗ 
platz. 900 Mark mit Unterricht. 


* Kleiner Vermittler - 


dät | 


Für angebotene Stellen pro 
ür geſuchte Stellen pro Zeile netto 
ür Chiffre ⸗Gebühren extra 


Thüringen. 


Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem Gute in Thkringen 
Benin für junge Mädchen zur Ang: 

ildung im Haushalt und ai 
Formen, Kräftigung der Geſundheit. Bors 
gügliche Verpflegung. Vollſtändiger Familiens 
uſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Mufit 
und Sprachen. Monat 50 Mark iuflufive 
Wäſche. Frau verw. Major Wentworth⸗ 
Paul. T 

Ebersdorf- 
1 Gedieg., chriſtl. Erziehung, 
Fortbild. in d. wiſſenſchaftl. 


Fächern, Sprach., Mufit, Malen, Turnen u. 
Anſtandslehre. Gründl. Ausbild. in den 
perſch. weibl. Handarb., taufm. Ausbildung 
in Buchführung, Stenographie u. Schreib. 
maſchine. Anleit. i. d. Haush. — Waldr. 
Umgeb., geſunde Luft. Penſion Mk. 500,—. 
Prof. b. b. Borfteherin K. Wunderling. 
Friedrichroda in Xbfiringen, Töchter 
Benfionat Helder. Ausbildung im ge 
diegenen feinen Haushalt, Wiffenſchaften, 
Muſik, feinen Umgangsformen. port. 
Näheres durch Proſpekt. 


Walters hauſen, Thür. b. Bad DER 
roda. von Frau Wpotb. 


Brüdernemeine, Penſion. 
für kon firmierte Mädchen. 


Hanner. 
ewiſſenh. 
Haushalt, 
Nahrungsmittel. 
Kunſt 


Für Töchter gebild. St. gründl. 
usbildung für Haus u. Leben. 
Kochen, aus haltungskunde, 

Anſtandslehre. Literatur, 

chichte, Sprachen, Liebhaberkünſte, 

Mufik, Geſang, Malen. Lehrerin, Auslände⸗ 

rin im Penſ. Eigene Villa im Garten m. 

Tennispl. Nähe d. Wald. Vorzügl. Ref. 


Weimar, Töchterpenſionat Heidenreuter. 
Wiriſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung, 
wiſſenſchaftliche (Fortbildung, Sprachen. Rufi? 
Malen. Proſpekt. 


Peniionat, Códterbort" Weimar 


(Weiß'ſche Stiftung) — Harthſtr. 24. 


Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche und ge⸗ 
werbliche Ausbildung. Beſte Referenz. 
Mäßige Preiſe. Proſpekte durch die 
Vorſteherinnen Frl. Immiſch⸗Kieß. 


bes san 
ig. Wiſſenſchaftlicher Unter ⸗ 
ticht Se Handarbeiten, Brennen, 
Schnee, Lederiechnik, auf Wunſch Malen. 
Mufik, Weißnähen und Schueidern. Näheres 
Proſpekti. 


Weimar, Luiſenſtraße 6. 
frau Dr. $ 


„ Haushalt, 


D 


iſches Bildungs⸗Inſtitut. Willen 
E wirtſch Ausbildung, Male, Muſik⸗ 
u. Tanz⸗Unterricht. Sorgfältige individuelle 
Pflege. Geräumiges Haug mit ſchönem 
Garten in herrlicher Lage. Befte Referenzen. 
Proſpekt burg die Vorſteh. E. Strecker. 


Königreich Sadem. 


Sen, Töchtervenſionat Schellbe 
Bernhardt. 09. % ene komfortable Billa. 
Großer Garten. ediegene Aus bildung, 
Wiſſenſchaften, Sprachen M Ausländer), " : 
Vieni eiten, Muſil, alen 26 50 5 
fältigfte Erziehung. Gelenſchafttiche i i 
bildung. efte Empfehlungen von Eltern. 


| Leubnitzerſtr. 11, 
Dresden, S 
== terpenfionet == 
rp gr. Garten. enniéplag. 
2000 f duſtrieſchu 
€, N > 
SC ung in allen baus wirtſchafillchen 
Fächern. — Unterricht in Sprachen, St 
geſchichte, Mufit, Turnen und Tanzen. Bor- 
zuͤgliche Verpflegung. — émpfehlunges. = 
Schönes Helm im eigenen Garten n 3 
Man verlange Broipelt O. Sophie Beint. 
Meißen, To enſionat Sommer. 
ane, 


Pensionat CT Ku 


d liche, geſellſchaftliche 
Ausbildung. Proſpelte. 
ſtungzpenfienat Rutidbad, 
Ba Sch Se dei. neh). Serie 
Grdl. Ausbild. in all. Zweig. d. 
N 
arm empf. 
dad. 


. 
Ze 


eile netto 


HH Es 
* 


Tage vor Erſcheinen. 


ch., jnnget Mädchen, 


3-5 CO 
zum g 
der 


Goethe- Straße 12 In ſchönſter : 
Ka arent ee Höhere |; 


CG kA 2250 


N et Konat $ 

und Gr Aub bilbeng is 

Gd m dert 
ern. L 

nennähen teg 1 


Boribilbungsunterricht in Ertan, Dare 


Kunſtgeſchichte. nr fie 
Konberſatſon, wi e, 
preis inkl. Unterricht führte 1 ir 


Wunſch Klaviere, Gefangs, Rab, unnd: 
Geprüfte Lehrerinnen im bet, Geshe te 
Schlaf⸗, Wohn- u. Unterrikiärkume, (ehe 
Garten, Spiele Tum: x. Tennlögläge. fe: 
ſpekle und Referenzen durch bie Sortir- 
Helene Noesſer. 


Schandau, Billa Helene, A 

enſienat. Sol Wunſch S ; 

arten, Tennisplaßg. Näbnet Toros. 
Frau Rechunnasrat Winther. 

Zittau, Sachſen. In TETI u 
Handhaltungsinftitur Fränlein E. Niir 
erhalten junge Mädchen eine 
. und prattilde keete éz, 
lide De au und reli pk, 


} 


vibuelle Erziehung. Staal t 
deutſche, franzöſtiche, englische, 1 
Haus haltungslehrerinnen in Qui. Qn 
liches Familienleben. Orhertrikte EN 
Eigene Villa mit Garten. n> 
reiche Gegend. Norzüaliche Neferam fe. 
ſteherin Frl. Diſteſbertz, Bett gar 
Haushaltungs lehrerin. 


Pommern. 


Elte in Pommern lein Silio. 

ſtraße 7. 

Seb aitaa von D. 
ulvorfieherin, 

Engländerin und Fran 

Näheres durch die Bort 


Schlesien. 


altungs⸗Schule uud Berion: 
wi h tonel onient, farmiim 8 


f t- 
ieſengebirge. Erftllafñge, Om. 
SE herrlicher Gebirgzlace — n 


liche haus wirtſchaftliche und riet 
Ausbildung. — Garten bar. mod 
derinnen p Den Prins k 
Broipelte bereitmiliah. Bertafent: 7. 
Teyler 


(früher Œ. Achte & % Talr 


„Kinderheim Pan 


kabel. 
== Soilbab Schwartau bei es 
Kür Kinder beflerer Stände in 0e 
Bebatch ing Kinder; 
erden im uglingsbeim e? 
Rüsternallee. (Amt Charlott 


7 Al ter d UU 
Borte n Kurse für Staging t" 


a 

in pen empíoblenem fr a Ri 
mai in bi: 

emen wünſcht und Dé elde 

äfti me finden. 
be u 145 L. Gelen; 
Sogler, Lanſanne. w 
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Pensionat Juge 


vis. 

Nöſchenrode. Parz. cym Lit 

iädchen U. Kinder finde WË iz 
Ween ei Körperpflege. AT 


Profpell. Gertrude € 
Birfenwerber a. d. 


fon. Gel. Sage Be 


n 
Ander E 


- 


ki 


rechtigt f. 
auch für 


D 


` Unübertroff. 


offen dei :H 
" ". erlin. 


Burückgebliebene finden forg- 
fältige Pflege und Erziehung ſowie in. 
diwibnellen Unterricht in Schröters Er 
ie % r . Dresden N., Oppel- 
rake 44/44 b. 2 


Schwachbegabfe oder nervös 


Reranlagte fluden ſorgſ. individ. Erziehung, 
Pfleac. Anleit, im Gartenbau evt. rn 
ausbilbung. Proſpefte. Gartenheim 
5. Wagener, Geraren ß. Ralf. Wilhelmſt. 137 


: geheim f. geistig schwache Knaben 
don Mo F. Hopf, 


Neckartailfingen, Oberamt 


Nürtingen 
Württemberg). Stets nur 6 Pfleglinge. 
Bitte Broſpekt verlangen. 


Juſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erzielbare Kinder in Bremen, verbunden 
mi laub wirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpekte. u 
Schulvorſteber A. Wintermann, Bremen. 


Rervöſe, willens ſchwache und andere 
distr erziehbare Kinder (keine ſchwach⸗ 


Bad Sachſa, Südharz, Pädage lum 
Realſchule mit ymn., kleine Kla ale Ein. 
jäbriaengeuants, geſunde Walblage. 


alpha Dftrau bei Fflehne. 
Halbjährl. Verſetzung. Von exta an. 
Erteilt Einjähri enzeugnis. Gum 
naftal u. Realklaſſen. Ländl. Penſion. 
Geſunde, freundl. Vage. Tennisplätze. 
Badeanſtalt, Gartenarb., Jugendwehr. 


Eiſenacher Lochſchule, Haushaltungsſchule, 
Penſtonat, Seminar, Anititut für hauswirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
für Koch. und Haus haltungslehrerinnen 
unterſtellt ſich hinfichtlich der Prüfungen, bie 
nach der neuen nen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächf. Staals. 
miniſterium. Näheres durch illuſtrierten Bro» 
ſpelt, der auf Verlangen koſtenfrei augefanbi 
wird. Vorſteherin: Frau E. Burchardi. 


Staatlich ings- Hirte rie Evangeliſches 
Fröbelſeminar- Tafel. eingetragener Verein. 
Aus bildung und Vermittlung für Stellun- 
gen in Boltsktindergärten, Frauenſchulen, 

inderhorten und Wohlfahrisanſtal en. 
Näheres Die Arbeit im Evangeliſchen Fröbel⸗ 
ſeminar“. Das Kuratorium. 


gei 


nigen) finden Heilerziehung und Zeil ege ll 3 
in Erziebungs heim Glauchau (Sachſen). et bern 
Nittlere und höhere Schulen. Proſpelle ener stanenverui. 


Lebrer Kurt Michter. 


Scbwacbbegabte 


Kinder finden in der B. Wildt'ſchen Gr. 
siehungdanftalt in Nordhauſen (Harz) 
individuellen Unterricht und Vorbildung zu 
einem Berufe. Vorzügl. Empfehl. Proſpekt. * 


Nervoſe, willens ſchwache, geiſtig zurüͤck⸗ 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
inden fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemáRe Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
ange bei Rich. Seuff, Lehrer, Magde⸗ 
burn, Wilhelmſtadt, Lützowſtraße 14. 


eee 
vm Dr. F ischer«- 
Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, BERLIN w 57 
Zietenstrasse 22/23, ſtaatlich be 
alle Militär- n. Gnleramina, 
t Borbereit. v. Damen, iuter, 
SiBzipL, Tiſch Wohnung vorzügl. empfohl. 
Kreif. Unäbertroff. Erfolge. 
Abit., darunt. 14 Damen 
Fahue k San. 1910 alle 16), 4 Seelad., 
döb. Kl. in 21 Jaber ih Dnis KC 

abren Zöglinge. 8 
finden auch Abend kurſe ftatt. 


Miltenberg xs, 


DR en: Zeugnis. 


Die ftaallich EE Fachſchule für 
Duderinbuftrie n Deffau 15 eroffnet am 

April b. J. einen neuen Rurfus. Alle 
Damen, welche bisher in bem Inſtituk als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet ſind, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet ſich ſpeziell für junge Damen 
ang beſſerer Familie. Proſpekte verjendet 
bie Anſtalt frei. 


Berlin. Notes Schloß. Hirſch'ſche 
Schneider ⸗Akademie. Größte, älteſte, be» 
ſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Tach · 
lehranſtalt der Welt, gegründet 1859. Über 
32000 Schüler ausgebildet. Herren., Damen: 
und Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittlung 
koſtenlos. Proſpekte aratis. 


Stellenangebote. 


Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine auf Ia Schiffen 
eintreten will, um Karriere zu machen, 
fonte Héi zuerſt an einen Fachmann wenden. 
Näheres durch Kapitän A. Witt, Altona, 
Stiftſtr. 6. Viele Dankſchreiben. 


E für 1:, 2s u. ⸗klaff. 


Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus- 
rüſtung u. Auskunft. 


Proſpekt gratis. 
M. Grohne, Altona- G., Breiteitr. 46, III. 


Ein einfaches, alleimitefenbeé, älteres 

räulein, ohne Anhang, welches fih jeder 

rbeit mit unterzieht, wird für einen aut 
bürgerl., ev. Haushalt geſucht. Dieſelbe muß 
die Hausfrau in jeder Beziehung unteritügen 
bezw. vertreten können. in Hauspwirtſchaft, 
Kuͤche u. Wäſche durchaus erfahren u. unbedingt 
zuverläſſig ſein. Stellung dauernd, Gehalt u. 
Antritt nach Uebereink. Angeb. u. M. J. 774 
an Invalidendank, Magdeburg, erbeten.“ 


Ein Hausfräulein geſucht in kleinerem 
Haushalt (3 Perſ.). Dieſelbe muß fähig ſein, 
die Hausfrau i. all. Angelegenh. d. aush. 
Lue, Ge mum fie E fen bie 

i i ; ädchen, Köchin u. Kleinmädchen gegebenen 
mann. Wilmers dorf. Berlin, Güntzelſtr. 32. ls anzuleit., a. f. dieſelben inge 
Gefl. Off. u. Ang. b. perf. Verhältn. u. H. R. 36 


Dr Schusters Institut, an J. W. Baſedow. Wonn. Grp., Hambura 11. 


Porte, apzig, Sidonienstr. 59. | 
orbereitung für Maturitäts - Prüfung 


ürſerge. 
n eigener Villa. 


umnafial Cini aaa onim. real 


Einjährigen-Anttalt, jaatlid) Berecbtigt 
erſ.! Benfion. Dr. Fackel. 


(zr für men), girar. Scene Uermiſchtes. 
fabric Seekadettenexamen und ëtt 
iche Klaſſen höherer Schulen. Erfolge Der Frankfurter Schweſtern verband, 


fiehe Proſpekt! 


Halle a. E. kebranitalt für Abiturienten, 
Timaner, imjübrige von Dr. erm. 
rauſe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten. 
Dél 27 Damen), 83 Primaner, 242 
jährige, 145 Schüler für mittlere Klaffen 


håb, vehranſtalten. eſondere Damentlaflen. 


IL Kolonialfranenschole 


nfen: Werra. 


der feine Tätigkeit in den ftabtifdjen Kranken⸗ 
auſtalten ausübt. fudt bei günſtigen Be» 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken⸗ 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankſurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Kran kʒenpflegerſchule.) 
Charakſer-Denfungen. Aufſchluß über 
anzes Leben nach Einſendung d. Handſchrift, 
Tag, Jahr der Geburt. Proſpekt gratis. Frau 
Wachsmann, Berlin, Hagelbergerſtr. 20a. 


eine leichte Hausfabrikation über⸗ 
Wer nehmen will. wende ſich an D. W. 
Hildebrand, Caſſel 63. 


gebit 
dung, 


Maschinenbau Elektrotech 
nik 
Brückenbau, Automobilbau, ' 


otsdamer Strasse 131, 


MARIE VOIGTS INSTITUT, ERFURT, 


A. Fach I. Kochschule. PIC dente 
Schuic | HH. Industrieschule. E mnpfeniungen 


15. 


Seminar 


Haushaltungs- und Frauenschulc. 


C 


* | Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


| 2 on Dr. med. 
ingen z & Wechseljahre 577 
der Frau unentbehrl, 


Ratgeber gegen Mk. 2.20, für Nachnahme | 
20 Pfenni 7 C. Engel, Berlin 130a, | 


Charakter, Fähigkeiten, künftige Erfolge 
durch Ausnutzung der Anlagen erklärt 
wiſſenſchaftl. Pſycholog Fiedler, Dresden, 
Grungerſtraße 25. Gratisproſpekt. ? 


—— Damen 


Ein Witwer, 


32 3. alt, faib., von angenehmem Aeußern, 
mit 4 u. 5 J. alten Kindern, ſehr vermögend, 
Beſitzer eines ſchönen Landgutes mit neuer⸗ 
bauter Villa in Süddeut chland ſucht auf 
dieſem ſchaft da es an geeigneler Damen» 


erzielen leicht und angenehm bekanntſchaft fehlt, mit einer gut gebildeten 

hohen Verdienit m Dame (20—30) ſchlank. nie, wirtihaftlid, 

durch Verkauf meines prima Bermbgen erwünſcht zwecks Heirat in Briet, 

Vanille - Kakao- Tee. || eisen” Zur gefirberung unter J. u, 
a i : 

: d Daube A Co., Berlin SW 19. H 


Anfrag. unt. R. 281 an Annnonc.⸗Exped. 
H Rosiefsky, dann. i 


Mittlerer Staatsbeamter 


33 J., evang., in ſelbſtändiger Stellung, groß, 
ſumpathiſches Aeußere u. Weſen, heiter, ſolide, 
wünſcht Bekanntſchaft mit junger Dame aus 
guter Familie zwecks Heirat. Zuſchriſten, 
wenn auch vorläufig anonym, mit Bild unt. 
Darlegung der Familienverhältniſſe unter 
J. 7096 an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Ber⸗ 
lin SW68. Engherzige Bedenken bitte ich nicht 
zu tragen, da! erich diegen hel Ehrenſache. 


Jeune instituteur suisse français, 
diplômé, connaissant musi ue, cherche 
piace dans famille ou pensionnat. Cer- 
ificats et références. Offres sous 
H. 654N a. Haasenstein & Vogler, Neu- 
chätel, Suisse. 


Birtinaftlihe Frauenſchule 
Miesbach in Oberbayern 


(früher Geiſelgaſteig). 
Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirt⸗ 
ſchaft, in Gartenbau, Geflügelzucht und 
Bienenzucht. Lehrerinnenaus bildung. Großes, 
modern eingerichtetes Haus, ausgedehnter 
Garten, herrliche geſunde Lage in den bayr. 
Voralpen. Beginn der Kurſe April und 
Oktober. Ausk. durch die Schulleitung. 


Dei Vereinshofpital vom Roten Kreuz 
des Bateri. rauen-Hili8-ereind 
zu Hamburg (ſtaatl. anerkannte Kranken⸗ 


egeſchule 
ea: Lehrschwestern 
mit guter Schulbildung im Alter von 
20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts⸗ 
und Penſionsverhältniſſe. * 
Nähere Auskunft erteilt bie Oberin. 


Streng ſolider 


Privatier 


in gut. Verhältniſſen, in 50er Jahren. 
evang., geſund, ſchlanke Erſcheinung 
uſw. ſucht Bekanntſchaft mit allein⸗ 
ſtehend., gebild., liebevoller Dame 

Offerten unt. Karte 9 poſtlag. Erfurt. 


Welche geb. junge Dame, von einf., nat. 


Weſen, wäre vorurteilsfrei genug, auf diciem 

9 Wege mit 27 jähr., anſehnl., mittelgroßem 

Gymnaſialoberlehrer in Provinzial⸗ 

Brief lagert unter „Pſyche“ Poſtamt Beng: hauptſtadt (Geh. 2700—7200, Wohnungsg. 


SRO M.) zu bald. Heirat in Verkehr zu treten? 
Einiges Vermögen aus Standesintereſſen 
erwünſcht. Nur ernſtgemeinte Offerten, wo⸗ 
möglich mit Bild — gegenſ. Diskretion 
Vorausſetzung — beliebe man unter H. 8465 
an Daube & Co., Berlin SW 19, zu richten. 


Junge Witwe (nahe SE ebildet, 
febr häuslich, wünſcht Wiederheirat. ufricht. 
Briefe u. F. 8463 Danube & Co., Berlins W19. 

Kaufmann, gebildet u. angenehm, ehren⸗ 
werten Charatiers, 30 J. alt, evangeliſch, ver: 
mögend, Lebensſtellung, wünſcht zwecks Heirat 
Brieſwechſel mit gebildeter, häusl., vermög. 
Dame aus guter Familie. Diskretion ver⸗ 
bürat. Ausführliche Briefe unter H. 7051 
an Aug. Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 68. 
T e Me Fe ARINIREEHV OW OD. 


Heirat. 


Selbſtändiger Baumeiſter, Anf. 30, wünſcht 
ſich mit gebildeter, einfach u. wirtſchafilich 
erzogener Dame mit Vermögen baldigſt zu 
verheiraten. Briefe mit genauer Dar⸗ 
legung der Verhältniſſe unter J. 8169 an 
Haaſenſtein & Vogler A.-G., Leipzig. 

Verſchwiegenheit zugeſichert u. verlangt. * 


heim (Seiten). Meine Adreſſe wie bisher. 


Verein Bictoriahaus für Krankenpflege. 
Jungfrauen mit guter Schulbildung. im Alter 
von 20— 30 Jahren, die ſich dem Beruf der 
Krankenpflege widmen wollen, finden Auf⸗ 
nahme. Aus bildung in ſtaatlich anerkannter 
Krankenpflegeſchule und ſpäter eine geſicherte 
Lebensſtellung. Auch bereits ausgebildete 
Schweſtern werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Bictoria 
Gervinns,. Berlin NO, Landsberger 
Allee 19.20. 


Diele Saujeube zahle 


ich jahrans, jahrein für gute 


Antiquitäten 


jeder Art. ; 
Anſichtsſendungen oder Angebote erbeten. 
Glenk. Berlin NW 7, u. d. Linden 59. 


Junge Lehrerin ſucht Reiſegefährtin 
für Juli. Zuſchriften u. „Neiſegefährtin“ 
bis 15. Juni hauptpoſtlagernd Danzig. 


Junge Dame, Anfang Dreißig, aus 


feiniter Familie, qe» 
mütvoll. muſikaliſch, ſehr begabt, wirtichait« 
lich, ſucht liebenswürdigen Lebensgefährten. 
Zuſchuß zum Haushalt. Briefe unter „Hei: 
mai” 1138 au Taube & Co., München. 


Welche gebildete Dame, mit guten Charalter- 
eigenichaften, häuslichem Sinn, vermögend, 
würde mit angeh. 


Ingenieur, 


25 Jahre, geſund, höherer Schulbildung, 
ſchlanke Figur, chriſtl. Gef., mitlellos, welcher 
augenblicklich m. gutem Erfolg ſtudiert, im 
Herbſt Examen macht, in Korreſpondenz 
treten, um ev. in ſpäterer ehel. Verbindung 
ihr Lebensglück zu finden. Diskretion zu⸗ 
eſichert. Freundl. Zuſchr. m. näh. Ang. d. 
erh. u. Xhotogr. (ev. ſoſort zurück) be⸗ 
fördern u. F. G. 165 Daube & Co., Kiel.“ 


Gebl.detes Fräulein, 30 Jahre. 
wünſcht zwecks Heirat Brieſwechſel mit gebil⸗ 
detem Herrn. Offerten unter 8 7100 an 


Bin Mitte 20. durch ein zurückgezogenes 
Leben ijt Herrenbekanntſchaſt für mich aus⸗ 
geſchloſſen. Vermögen ſehr ering. Mein 
Beſtreben ſollte, gedenk meines mir ge⸗ 
machten Vorſatzes, ſteis fein, glücklich zu 
machen und eine traute friedliche Häuslich⸗ 
keit im wahren Sinne des Wortes zu 
ſchaffen. Er s Liebe für Natur und auch 
für Muſik. ein Wunſch iſt, mit gebild. 
Herrn vielleicht auch Witwer, deſſen Kindern 
eine fürforglihe Mutterhand fehlt, in Brief» 
wechſel, zwecks Heirat zu treten. Nur ernſt. 
"echte Off., nicht anonym, befördern unt. 

. 8169 Danube & Co., Berlin 8W 19. 


— — M 


, Wie reizvoll 
es iit, mit Geiiteßverwandten über intereſſante 
Fragen, Bücher uim. (auch anonym via Ben- 
trale) zu forreſpondieren, erfährt man durch 
Teilnahme beim Internat. Korreſpondenz⸗ 
Zirkel, Zentrale Karlsruhe: Proſpekt 
gratis, verſchloſſen 20 Pfennig. 


* 


Technisch- Orthopädische 


Geor d Nessing’s Heilanstalt 


mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit PR 
Groß-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 36a. 


ochen- 
Erfolgreiche Behandl. aller Geſenkentzündungen u. nO ERE d Plattfuss, 
brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), Kinderiähmungen, s ee 
Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, Rhe e 


i : lgloser Einrenkung) und in vor- 
geborener Hüftgelenkluxation (auch nach erfolg Base ee Rond. 


j r. — kannte, bewährte operation ziale | 
— — i ischer Hilfsmittel, die die Heilung 
lungsweise mittels feinst konstruierter a n 


> bei freiem Umhergehen ermöglichen. Wiec 
KE Fällen, Individuelle Anfertig. künstLBeine.;Pgosp» ac W. 


22 4.7 
Yom Büchertisch. 

Die Glocken von Robbenſtel. Von Max Geißler. (Leipzig, Ver⸗ 
lag von L. Staackmann.) Preis broſchiert 3,50, in Originalband 4,50 M. 
Es iſt ein ſchönes, warmes Buch von einer reifen Erzählerkunſt, das Max 
Geißler uns mit dieſen Glocken von Robbenſiel geſchenkt hat. In einer 
eigenartig ſtiliſierten, reizvoll wirkenden Proſa, die wie Lyrik klingt, oder 
richtiger: wie eine lyriſche Ballade, wird die Geſchichte eines Stranddorfs 
und ſeiner Bewohner erzählt. Immer von der Flut bedroht, die zwei⸗ 
mal über die Dünen bricht und das Dorf ſamt der Kirche hinunter⸗ 
ſchlingt, daß die Glocken nun tief im Meeresgrunde liegen, wachſen auch 
die Menſchen ſich zu harter oder lieblicher Eigenart aus. Und das Läuten 
der Glocken, das der Sage nach manchmal herauftlingt, bedeutet Fluch 
und Untergang, bis der Pfarrer Ehm Rees und ſein junges blondes 
Weib Elke van der Heyde den Fluch in lauter Segen verkehren. Der 
Roman iſt mehr als ein Unterhaltungsbuch, er gibt etwas dauernd 
Schönes und Klares. | r. 

Das Zich und feine Geſchichte. Von W. K. v. Jolizza. Wien 
und Leipzig, Hartleben. Preis gebunden 10 Mark. Als vollſtändiges 
Kompendium des Liedgeſanges von den erſten Uranfängen der Natur⸗ 
völker über die antiken und mittelalterlichen Weiſen bis zur modernen 
Kompoſition ſtellt ſich dieſer ſtarke, durch 122 ſehr intereſſante alte Noten⸗ 
beiſpiele bereicherte Band dar. Alle großen und kleineren Tondichter 
werden in ausführlicher Charakteriſtik und Würdigung behandelt, überall 
ſpürt man die gründlichen Kenntniſſe und das ſichere Urteil eines ganz 
ſeiner Aufgabe gewidmeten Kenners. Daß das moderne Lied mit ſeiner 
von der früheren ſo ganz verſchiedenen Struktur einen großen Raum 
einnimmt, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Aber über Wagner, Hugo Wolff, 


Reger, Pfitzner u. a. kommen die Klaſſiker nicht zu kurz, und der Abſchnitt 


über Schubert z. B. gehört zu den anziehendſten Teilen des Buches. 
Sein Inhalt vereinigt alles, was man ſonſt an verſchiedenen Orten 
ſuchen mußte, zu einem vortrefflich angeordneten überſichtlichen Ganzen, 
in dem auf jede Frage die richtige Antwort zu finden iſt. Allen Sängern 
vom Fach wie auch der geſamten Dilettantenwelt iſt deshalb das ſchöne 
Werk wohl zu empfehlen, das fid) überdies hervorragend zum Geſchenk— 
buch eignet. | | | 

' Schluß des redaktionellen Teils. 
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- Unüberlroffen zur Erhaltung do 
- einer schönen Haul. 55 
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[Eine neue epochemachende 
heilen, Schnarchen, 
beſeitigen und vor allen 
unternehmend, 


| Geeignet für Halb-, Voll- 


as ist Ricalts? 


Ricglès Minzengeiſt ijt ein natür- E 
liches, die Verdauung unter— ran A 
ſtützendes Hausmittel, das in 


keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Ricqlès Minzengeiſt in 
Trinkwaſſer vernichtet die Krank— 
heitserreger von Influenza, 
Diphtherie, Typhus und Cholera. 


"Ups quot 


Rieglès Minzengeiſt in einem 
Glas Zuckerwaſſer gibt ein 
ſehr erfriſchendes und wohl— 


ſchmeckendes Getränk und par— 
fümiert den Atem. 
Ricqlès Minzengeiſt ift keine Arznei, ſondern em al 
bewährtes Hausmittel bei ſchlechterVerdauungu Koll 
Nicales Minzengeiſt ift ein ideales Mundwafeer 
Erhältlich in Flakons à Mk. 3.65, Mk. 1.95, Mk. LX 
u. Mk. 1.10 in Drogerien, Parfümerien u, Apotheken 
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Solid gearbeitet sind meine Wannen. 
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ini Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G.m. b. H., Berlín SW, 19. 
usalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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TEN Siagena[-3iülfrátfef. 


SAÄBCDEEEEEEFGHI 
RRRUUUUZ 
Die Buchſtaben ſind derart in die Figur einzutragen, daß die einzelnen 
Querreihen nennen: 1. Verwandtſchaftsgrad, 2. Frauenname, 3. Zeichen 
cgerat, 4. Philoſoph der Gegenwart, 5. Pflanze, 6. Stadt an der Donau. 
— Sind die Wörter richtig gefunden, dann ergeben die Diagonalen von 
i links oben nach rechts unten und von links unten nach rechts oben eine 
deutſche Inſel und einen deutſchen Fluß. G. Lautenſchläger. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


be KODAK-AMATEUR 


kann seine Aufnahmen während der Wanderung 


an jedem Bache bei Tageslicht entwickeln 
und sich an Ort und Stelle von den Resultaten 
seiner Aufnahmen überzeugen, wenn er 


einen Kodak-Tageslicht-Entwicklungs-Apparat 


mitnimmt.— Leichtes Gewicht. Geringes Volumen. 


Bei allen photographischen Händlern erhältlich. 
881) Man achte auf die Marke " KODAK." 


KODAK Katalog Nr.20 auf KO DAK Ges. m. b. H. 


Zum 35 jährigen Jubiläum ihrer berühmten Elb's Verlangen gratis und franko. WIEN, I. Graben 29. BERLIN, Markgrafenstr. 92-93. 


Essig-Essenz für Speise- und Einmache-Essig hat 
die Firma MAX ELB, G. m. b. H, DRESDEN, 


Tausend Mark 


Preise für die besten sauren Rezepte ausgesetzt. Jeder 
und Jede kann sich darum bewerben und die Bedin- 
gungen von den Niederlagen oder von der Firma direkt 


sofort erhalten. 


— — —4U—w —ů— —— 


® Versichern Sie Ihre Schönheit! 9 
Durch die Schönheitskapsel „AD ORA“, Syst Dr. Harlan. 
D. R. G. M. 359086. — Für Gesicht, Hals, Arm und Kürper. 
Keine Dame welche diesen wunderbaren kleinen Apparat 
Besitzt, hat den Verfall ihrer Schönheit zu befürchten. Die 
verblüffende Eintachheit dieses wissenschaftlichen 
Systems u. die erstaunliche Schnelligkeit, mit welcher 
ein herrlicher Teint erzielt wird, übertrefien Ihre 
höchsten Erwartungen. Eine einzige saníte An- 
wendung der Schönheitskapsel erzielt überra chende 
Resultate. Mitesser verschwinden meist in 60 Se- 
: kunden. Unreinigkeiten des Blutes und der Haut 


* werden durch starken atmosphärischen Druck 
— ͤͤ—œ . ç1é y 33sr.1N——— herausgesaugt. Hohle Wangen, schlaffe Arme und Hals erhalten Fülle, Form und 


; Festigkeit überraschend schnell. Die Adora-Kapsel wirkt direkt auf die Blutzirkulation 
Auf der Reise, für Gesellschaft, zu Hause. führt dem Zellgewebe neues, reines Blut zu, baut es auf und macht das Flelsch 


E ^ frisch und fest. Sie gibt der Haut einen blüherd rosigen, klaren Teint, macht weich 
Y Onduliere dich selbst und geschmeidig, Pickeln, Falten, Runzeln, graue Haut verschwinden. Wirkäng 


unfehlbar. Auch für Herren. Im Gebrauch in höchsten Kreisen. M. 2.50. Porto 20 


d in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse extra (a. Brieim,). Nachn. M. 3—. Dannenberg's Laboratorium, Abt. D. 10, Hamburg 36. 
puapid”: Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 9 j ; Jg 


eicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofortigen Erfolg. Preis 2 $ 
zoll- u. portofrei geg.Voreinsendung. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Ur. Edgar Reimann, Berlin ID 201, Tel. Amt ba, 18118. 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage. 


Königl. Sächsische ez Landes - Lotterie 
— 110,000 Lose — 55,000 Gewinne und 1 Prämie: in 5 Klassen. — 


Ziehung 1. Klasse am 15. u. 16. Juni 1910. 
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Kataloge kostenlos haltbar 
DURKOPP & CO. A.-G. BIELEFELD. 
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GESUNDES AL. ` 


WAR N U N M CH eg i 


rng 


Reiseführer 


Norddeutschland. 


bel Neubrandenburg i. Meckib., herrlicher 
Luítkurort, Kurhaus m. all. Komf. Mäss. Pr., 


Au gu sta- Bad stets offen. Prosp. d. Bes. GustavWuthenow. 
Barsinghausen 


Hotel Kaiserhof. Bestempfohl. Pädagogium. 


am Deister, nahe Hannover, bevorz. 
Sommerfrische Norddtl., herrl. Laub- 
u. Nadelwaldungen. Deisterhotel. 
Prosp. d. d. Fremdenverkehrsverein. 


i © oo - b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, Dir. a. 
Dom och Wald u. Sec geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- 
CAP AN u. warme Bäd. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 

> bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 

a --] sen berühmteste, kräftigste Schwefelwasser- und 

: Schwefelschlammbäder, besonders bewährt 

gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richt. an das 
l EC Fürst!. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 
Bez. Kiel. — Kurhaus 


Dr. Horst für innere 
u. Nervenkrankheiten 


b. Hamburg. Park-Hotel Teufelsbrucke. 


Bad Gremsmühle 
Kleinflottbek VS 


Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank. : Hauptbahnh.Altona. C. ler. 


Lübeck 
Lüneburg t ene 
Kgl. Bad Nenndorf dee 


Schlamm- und Solbad, 
tismus, Hautkrankheiten. 


Finkenwalde 


Hotel Stadt Hambur (Hamburger Hof). Schr renomm. 
Zimm. m. Bad u. W. C. Garage. 


Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 
Badehäusern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen 


gegen Gicht, Rheuma- 
L Mai bis 30 Sept. Druckschriſten frei durch die 
Königl. Badeverwaltung. 


Haus Sielbeck a.Uklei 5: 
Schwerin in Mecki., m. neuzeill. stadt. Einrichtg., herri. Lage 


a. Wald u. Wasser, als Wohnsitz, f. Ausflüge u. 2. 
; i Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 
Verb. m. Berlin u. kanning. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 
Kurhaus u. Strandhotel Zippe 


ndort b. Schw., neuerb., idyll. a. See, waldr. Umgeb. 


in Mecklb. — Luftkurort I. R. Penelon Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
aren a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Ill. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 
———MÀÓ — . — 
e Berlin—Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. 1. 
1 Sn ac Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenleiden. Prosp. 

durch die Bade-Verwaltung. 
————— M A 
Hotel Seeblick, Hs. I. R. dir. a. Sird. 120 komf. Zim. m. cl. Licht. Autostat. Tel. 11. 
Kee er ya al el. Ki 
Walde gelegen. Mod. Komfort. Elektr. 


Brunshau pten Licht, Lift. Zentralheiz. Kanalisation 


Stärkste Sole Deutschlands. 
Moorbd. Kurhs. Herri. Lage. 
Bahn: Hagenow-Neumünster. 


Ostseoebäder. 
herrlichste Lage an der Ostsee, vornehmes zwangloses 
Badeleben, Bahnstation zwischen Sce und Wald. 6 Bade- 
anstalten. Mässige Preise. Von Berlin 3%, Stunden. 


Kurhaus, idyllisch an der See u. im 
u. Wasserleftung. Warme Seebäder i. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direkti 

Bri f. en u. Stoffwechs.-Kranke, phys. Y SE v. M.5-1 pr. Tg. Prosp.Dr. Drost. 

T otel Dünenhaus, idyll. a. Sec u. Wald geleg. 

runs aupten Süd Komf. Zim. Kraft. Verpfl. Prosp. gratis. diia 

Ostseebad b. Königsberg i. Pr. Stärkster Wellenschlag. Herrl. 

Cra n Z Waldungen. Elektr. u. Gasbeieuchtung Wasserleitung, Kanalisation. 

Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunft erteilt die Badeverwaltung. 

Ostseebad. — Sami. Steilküste. 

eo rgen swalde Post Rauschen. Ruhig, vorn. Er- 


holungsort, Wald, Wasserleitung, 
solide Preise. Nàh. Badeverwaltg. 


rühlingniSommer 


Aeltest. u. schönst. Bad, Bencta 
Buchen-Hochwald bis an d Somu 
Qr. We 11 m herrsch. Mos 
ca. 40 m v. Strande entfernt. — Pferde-Rennen, Lawn-Tennis- ær- 
Pistolen- und Tontauben-Schiessen. — Vorzūgl. Küche, — Vor- und Nachssleon beder 
Preisermássig. Von Berlin und Hamburg in 54, Stunden erreichb, — Prem. u si 
durch die Badeverwaltung. 


Heiligendamm 


Vornehmstes Ostseebad, 3'2 Sii. v. Bei: 
Kräftige Solquelle, Familienbad, Re 


H e ri n osd O bahn, Tennisplätze. 


Lindemann’s Hotel, das ganze Jahr geöffnet. Telephon 4. Autogarage. 


Kolberg a. Ostsee. See-, Sol- und Moorbad. Wéiee: 


Kur- und Badeort, ältestes und berühmtestes Qrtech- 
Quellwasserleitung. Ausgedehnte Parkanlagen u. 


Neu einget: Schwemmkanallsatien, Lich 
mückenfreler Aufenthalt. Frequenz 1909: 26331. 


Waldpartien am EE en 

Prospekte i, Aus s d 

oe BEEN 

Hotel , Bellevue" I. R., direkt am Meer u. Kurpark. Solbäder in all. Etagen. 
Hotel Kajserhof, I. R. am Kaiserplatz, 3 Minuten vom BahnhoL Bes Wih. Tras! 


à Frases: 

pens. Viictoria, l. fi. eilkr.Sol-u.Moorb. Spez.-Frau.-u.Kind.-Arzt i.H. Press. e 

Kuranstalten der Cecilienquelle: G % Sole) Cecilienbad, Orthopädische en 
Sanatorium Kinderhell. 3 Aerzte. 


2 rachtvolle Lage, vorzügliche Einrich 
Misdroy cb 


terhaltung. Bevorzugt als vornehmer, 
holungsert ür Familien. Saisonbeginn 15. Ma 
Strand-Hotel u. Belvedere, dir. a. Meer. vorz. Küche, 
M ee © i in Mecklenburg. Hotei-Pension Pusch, I. Ranges kr 


für Ka s 
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itze. Steinfr. Sandstrand. Tontaubet n nues 
Gen Lee Mein — mit elektr. Bahn in 10 Min. erreichb 


d. d. Badeverwaltung Warnemünde IV. vor Küche. van i 


Strand-Hotel, Pens. -aus I. R., direkt a. Meer 


Strand d. Ostsee. 777 
e, stein- u. schlammfrele b Walder, 
Ga ebd, med. Bäd., Trinkkur. Benach ta? 


Zi | . 
equei isev te 
In gs insulares Klima. Arzt. Bequeme Heiseverb., Eu 
Insel Be 
e! 
21009 Badeglste Em 


B Í Nordisches Sorrent“ schönst. Ostseeba Sei 
l D Z P mitten uralter Buchenwaldungen E, 
Neues Kurhaus. — Familienbad. Warmbad. Jilus Prospe 


e 
Prora-Bin 
d schöne Lage. 
Sassn itz beendet "Hoch m 
DH 
sel I n Diätkur n. Dr. Lahmann, 


js durch 
das Meer, Prospekte Hoepli 
verb. m. warmen u, kalten Seebädern. Heil- 


faktoren Diät, Luft-, Sonn. - u.Seebáder Gym- 
nastik-, Eiektrophys. u. Terr.-Kur. Der Lage 
dir. a. grob. Tannen- u. Buchen · M ald. Sehe 
bisOkt. Prosp. v. Bes.: Dr.med.KruschewsKy, } 
früher Assistenzarzt von Dr. Lahmann. 


Thi d. billigste mem ste Ostsee. À 
Thiessow | 
red Der 


u. bei d. Båd. 


Pensions 

u$, vornehmstes 
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Seebad Sellin a. Rügen, 
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68, Zimmerstrasse 36/41, una Daube & Co. G. m. b. H., berlin ELE 
Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg. München, 
ahmo ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Ji Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Boherl d. m. b. H., Berlin SW. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, 
| Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der inseratenann 
E. VV,l.' Aus mu bet edt 
` Einbrüche in Privathaushaltungen während der erien: un eiſezei 
Zur Kurzweil. dürfte der Abſchluß einer Einbruch diebſtahl⸗Verſicherung beſonders zu er⸗ 
a ; wägen fein. Unſerer heutigen Ausgabe liegt ein Proſpekt der Stuttgarter 
Mit⸗ und Rückverſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft bei. Darin iſt die Not⸗ 
| Bilderräffel. Von A. Weixelbaum. | wendigkeit des Verſicherungsſchutzes dargelegt, ebenſo ſind die finanziellen 
i i Verhältniſſe der Geſellſchaft hinreichend hervorgehoben. Es erübrigt ſich 
i nur noch, darauf hinzuweiſen, daß die Prämien, welche die Geſellſchaft 
==; ké berechnet, nicht teurer ſind als bei anderen Anſtalten. Dagegen bieten 
| d bie Verſicherungsbedingungen, vom Kaiſerlichen Aufſichtsamt für Privat⸗ 
> verfiherung genehmigt, manche Vorteile. Bei wertvollen Haushaltungen 
iſt es nicht notwendig, den vollen Wert der Einrichtungsgegenſtände zu 
decken. Es kann, je nach Wunſch, "s ober Y, des Geſamtwerts als Ver⸗ 
ſicherungsſumme vereinbart oder eine Coupon⸗Verſicherung abgeſchloſſen 
werden. Dieſe iſt wegen ihrer einfachen Handhabung ſehr beliebt. Sie 
erſpart die Ausfüllung eines Antragsbogens und iſt ſehr billig. Es iſt 
aber erforderlich, daß die Verſicherungsnehmer prüfen, od die garantierten 
Summen ausreichen. Bei dem billigen Preiſe von Mark 5.—, Mark 10.—, 
bzw. Mark 15.— jährlich, je nach Wahl der Verſicherungsſumme, ſind 
nämlich nur beſcheidene Summen für Gold- und Silberſachen, Schmuck⸗ 
ſachen und Taſchenuhren gedeckt. Gerade Sachen genannter Art begehren 
aber Diebe neben Barmitteln in erfier Linie; aus leicht begreiflichen 
Gründen! Daraus ergibt ſich, daß jede Einbruchdiebſtahl-Verſicherung fo 
abgeſchloſſen werden muß, daß für Varwerte, Gold: und Silberſachen, 
Schmuckſachen und Taſchenuhren in voller Höhe Deckung beſteht. Es iſt not⸗ 
wendig, daß eine Einbruchdiebſtahl-Verſicherung die geſamten Einrichtungs⸗ 
| gegenſtände umfaßt, alſo auch Möbelſtücke, von denen nicht anzunehmen 
E : JA e fie weggetragen werden. Se sr PA 11 00 pus nur den 
en "e aden, der durch Entwendung verſicherter Sachen entſteht, ondern auch 
— RAL LEJ GE RECRT | den aus Beſchädigungen. Barwerte, Gold- und Silberſachen, Kleider 
und Wäſche können die Diebe erft an fid) nehmen, wenn fie die Behält⸗ 


oc, DIG U MT 

NE UN D A L MT T, SEI | Á niffe erbrochen haben. Das geſchieht nicht vorſichtig, ſondern fo ſchnell 
＋—— —-—-—-— EE } wie möglich und deshalb meiſt unter ſchweren Beſchädigungen ber Möbel⸗ 
ſtücke. Bei der großen und vielſeitigen Gefahr ſollte niemand verſäumen. 


Schluß dee redaktionellen Zeit, ſeinen Haushalt gegen Einbruchdiebſtahl zu verſichern! 


Löfflers Bahylaufstuhl 


verhütet und beseitigt krumme 
Beine, erspart Mühe und Zeit! 


Kol. Sachs. Landes- Lotterie 


(In Österreich-Ungam verboten) 
110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Ziehung 1. Klasse 


15. und 16. Juni 1910. 


U 


lese Kinder lernten laufen 
mit -PE 
Lüfflers Babylaufstuhl 


WE ohne € 
Löfflors Babylaufstuhl 
anz hervorragender Bedeutung, 


ih bei tber Babylauístuh ist infolge seiner zweckmässigen Konstruktion von 
diese T Sciwilchilohen oder besonders schweren Kindern das Krummwerden der Beinchen zu verhüten; wichtiger als 
atsache kann gar nichts sein. Fürsorgliche Eltern sollten nicht versäumen, diesen neuen Laufstuhl rechtzeitig in 


Benutzung zu nehmen; sie bereiten sich selbst und ihrem Kinde damit die grósste Freude. 
- und X-Beine sind keine Zierde des Mannes und immer in den ersten Kinderjahren erworben. Gerade Beine 


geben dem Körper eine grössere schöne Form und sind Grundbedin iös ü 
i gung für graziósen Gang und hübsche 
Körperhaltung. — Ausführlicher Prospekt nebst Anerkennungsschreiben auf Anfrage. EE 


Hohenzollernwerk M. Lóffler, Hamburg-Altona Nr. 35. 


| Klassen-Lose zu amtlichen Preisen 
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M.5.— M. 10.— M.25.— M.50.— 
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Gegenüber der Kgl. Lotterie-Direktion, 
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binitein, der berühmte Komponiſt, bekam einſt, ſo wird berichtet, 
bei pus Roni duch das Hören einiger falſcher Töne, heftige Zahn: 
ſchmerzen. Dieſe bekannten Wechſelbeziehungen zwiſchen dem Ohr und 
der Mundhöhle machen es auch erklärlich, daß durch die Entfernung 
kranker Zähne, bzw. ſchlechter Zahnwurzeln Fälle von Schwerhörigkeit, 
ja Taubheit geheilt wurden. Man kann daher nicht oft genug auf die 
Wichtigkeit einer rationellen Zahnpflege mit einem guten Zahnputzmittel, 
wie es z. B. Sarg's Kalodont darſtellt, hinweisen, denn ein gut ge⸗ 
pflegter Mund iſt die beſte Gewähr eines guten Allgemeinbefindens. 


Bad Salzbrunn, das pünktlich am 1. Mai ſeinen vollen Kurbetrieb 
eröffnet hat, erfreut ſich eines ſehr regen, annähernd doppelt fo ſtarken 
Beſuches wie in der gleichen Zeit des Vorjahres. Die Kurmuſik ſpielt 
ſeit dem erſten Mai regelmäßig 2 bis 3 mal täglich. Am 28. Mai fand 
die erſte große Beleuchtung der Anlagen ftatt. Am 29. Mai öffnete 
das ſtändige Kurtheater unter der alten bewährten Leitung der Frau 
Ewers ſeine Pforten. Unter der Leitung des Direktors der Breslauer 
Singakademie Theodor Paul werden durch ein gut geſchultes Enſemble 
während der diesjährigen Saiſon größere Geſangs⸗Aufführungen ver⸗ 


entſcheidenden Schritt vorwärts getan: die ^ e j SE 
Klärſyſtem ift mit dieſer Saiſon endgültig zur S 


Gekeimter Kaffee. Dieſer Tage ging eine dem E " 
nommene Notiz durch die Zeitungen, laut welcher 8 
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation in Porto Rico ergeben Ar. S T 


2o 


angekeimte Kaffeebohnen, die dann in gewöhnlicher Weid MPO 
delt wurden, ein viel feineres Getränk ergaben als ungeläiiiig = Tut 
Beobachtung ift eigentlich nichts Neues. Jedem, der einmal bey teln 


coffeinfreien Kaffee „Hag“ verſucht hat, wird der feine welche Ger: 
desſelben angenehm aufgefallen fein. Nun iſt es eine intewfiente 1: 
jade, daß bei der Behandlung der rohen Bohnen mit heißen An 
dampf, durch welche die Entziehung des Coffeins eingeleitet vnd. 
ſehr hoher Prozentſatz der Bohnen in wenigen Minuten gu keimen * 
ginnen. Ein Zuſammenhang dieſes Vorganges mit der Verfeinere 
Geſchmacks iit von den Chemikern der Kaffee⸗Handels⸗Aktien⸗Geſelio⸗ 
in Bremen längſt vermutet worden; durch die amtlich fentolur: 
Verſuche in Porko Rico wird dieſe Vermutung zur Gewißheit 


Modern. Sanatorium f. phys.-dilit. Heilweise — Spezialabteil. 
2. Heilung v. Verstopfung u. Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, 
Frauenleiden etc. Modifiz. Schroth -Kuren b. Stoffwechseikrankh. 
2 Aerzte. Chefarzt: Dr. med. Hille. Prsp. u. Brosch. fr. d. Direktion. 
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Wester 


25000 Besucher 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft 
schlag. Meilenlanger samtweicher, staubfreier Strand. Pros 
des Annoncenbüros Rudolf Mosse, Daube & Co. und 


ne ee, Gute Heilerioige. Pros. frei. | 


land au Sylt 


und Sonnenbad. Beliebtes Nordseebad mit stürkstem Wellen. 
ekte kostenlos durch die Badedirektion, die Geschäftsstellen 
nvalidendank und Hamburger Tattersal Hanns von Cölln. 
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HEROIN etc, Entwöhnung 
mildestor Art absolt zwang 
los. Nur 20 Gäste. Gogr.| 
Dr. F. H. Müllor’s Schloss Rhoeinbilok, Ge A. 
Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervóse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. . Zwangios Entwóhnen v. 


Nordseeinsel Familientad: 
: Herrlicher S trand. Ländliche Ruhe-Wasserleluy 
Warmbadeanstalf-Kanalisalion: sat, 


Waldsanatorium Zehlendorf- West suea 


Ruhig u. schön gelegene, moderne Anstalt für diätetisch-physikalische Heil- 
weise. Elektr. Licht, Zentralheizung, Wasserleitung, Geheizte Wandelgänge. 


Ai: afeli 101 o - 3 I 
Wissenschaftlich geleitete Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheiten, Nervöse, 
1 * » » r hr A 1 

Rekonvaleszenten und Erholungsbedürftige. Ausgeschlossen: Tuberkulöse, 
Epileptiker und Geisteskranke. Vorzüge: Schöne, ebene Spaziergänge in 
herrlicher Wald- und Seelandschaft. Ruhige Lage und familiärer Charakter 
des Hauses. Höchstirequenz 60 Kurgäste. Gute Verpilegung. Mässige 
D Preise. Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichshauptstadt, Ss 
Mustrierte Prospekte durch die Verwaltung. Tel.-Ruf 125 Amt Zehlendorf. 


Dirig. Aerzte: Dr. K. Schulze früh. „Schwarzeck“ u. Dr. H. Hergens. 


Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. 


Bades. 


Physikal.- diáte- 
tische Kuren, 


Dildban-Lanalorium 


Kurort Tobelbad, Steiermark 


A 
erztl. Leitung: Professor Dr. v. Düring, ehem. Prof. a. d. Universität Kiel, 


bisheriger Leiter d j 
es S 
Anfragen Kurdirektion Tobelbad. — Es etii. ums Lahmann. 


heltestes u. schönstes 
m Ostseebad = 


Seit 1. Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter John-Marlitt, Berlin. 


herrschaftl. Ville l Großes Kurhaus, Grand Hotel sowie 12 einzelne 
ierrschaftl. illen am Strande, alles eigener Besitz, und viele andere Wohngelegenheiten für alle 
Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des 
Vorzü Pferde- Rennen, Lawn-Tennis-Turniere, Büchsen-, Pistolen- und Tontaubenschießen. 

orzügliche Küche. Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und V 
rungen des Bades in Angriff genommen. Prospekt und alle Auskunft d. d. Badeverwaltung. 


Tei ;j und Winterkuren. — ` 
"et Chefarzt Dr. Schwerdtner im Zander-Institut, I. Bezirk, Weihburgras e aA 


erschóne- 


Zitronen“) mit Früchten, Eisgebäck; oder: 


Alleinige Anzeigen - Annahme del den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheine«. 


| für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Durchgeſtrichene Reisſuppe, Junges Huhn“) mit friſchen 
Tomaten und Schoten, Geſpicktes Rinderfilet mit Champignonſauce, 
Kartoffelpaſtetchen!“), Kopfſalat mit Ei, Gefrorener Punſch von 
Blumenkohlſuppe, Ge— 


— ſchmorte Hammelkeule mit Kohlrabigemüſe und gebratenen Kartoffeln, 
n Kalter Grießpudding mit Erdbeeren ****), 


* 
"i 


um 


* Junges Huhn 3—4 junge Hühner werden fauber ausgenommen, flambiert, 
tpu$t und roh in 4—6 Teile zerſchnitten, worauf fie mit etwas Olivenöl, Zwiebel— 
ſcheiben und ganzer SReterfilie einige Stunden mariniert werden. Von 8 friſchen Tomaten 
wird nach mehrmaligem Uebergießen mit heißem Water die Haut entfernt, dann werden 
D in Stücke geſchnitten, geſalzen und gepfeffert, in heißem Olivenöl mit fein gehackten 
Schalotten angedämpft, die geſalzenen und gepfefferten Hühnerſtücke dazu gegeben und 
ales bei bedecktem Geſchirr etwa 15—20 Minuten gedämpft, hierauf mit etwas Bratenſus, 
Veißwein und Fleiſchbrühe übergoſſen und langſam weich geſchmort. Wenn die Hühner 
ſtücke herausgenommen und auf runder Schüſſel angerichtet find, werden fie mit in Salz 
wafer weich gelochten, in Butter, Buter und Salz leicht geſchwungenen Schoten umlegt, die 
"e wird dicklich eingekocht, teils über bie Hühner gegeben, teils in einer Sauciere ferviert. 
„„I Kartoffelpaſtetchen. 12-15 große, mehlige Kartofeln werden geſchält, in 
Salzwaſſer gekocht, abgegoſſen im Ofen getrocknet und daun raidh durch ein Sieb oe 
triden. Das Püree wird mit 125 Gramm Butter auf dem Feuer gut abgerührt, Salz 
und Muskatnuß zugegeben, zuletzt noch 6—7 Eigelb hinzugefügt, fo daß ein reiner, ge: 
reed d E entſteht. Dieſe Mafie wird in den Dreiſierjack, der vorn mit einer Stern 
tle verſehen iit, eingefüllt und dann auf einem gebutterten Blech der Voden, in der 
Größe eines Fünfmarkſtückes, geſpritzt 


nes und um dieſen — ſchneckenartig und innen hohl, 
ie, 2—3 dinge hoch — ber Kartoffelteig in Paſietchenſorm. Mit Cigelb beitrichen, 
rr da bie Paſtetchen im Ofen gebacken und in das Innere irgendein Ragout von 
Milchen (Brieschen), 


: Champignons oder Heinen Schoten, Spinat, Selleriepüree, Schoten— 
püree uſw. eingefüllt. hampig einen Schoten, Spinat, Selleriepüree, Schoten 


=) Gefrorener Punſch von Zitronen. Hat man auf einem Pfund ganzem 
Buder bie Schalen von 3 Zitronen abgerieben, fo wird biefer Zucker mit J Liter Waffer 
bel dann miſcht man ein Glas Weißwein ſowie den Saft von 7—8 Zitronen dazu 
x en dies in die Gefrierbüchſe, um es darin feft gefrieren zu lañen. Unterdefen 
Mes en große Gartenerdbeeren in Stücke neichnitten, ebenio rohe Ananas und Kirſchen. 
dies alles wird in einer Schale aut gezuckert und mit einigen Löffeln Kirſchwaſſer cin- 
mariniert. In Eisgläſer gibt man einen Löffel Zitroneneis, darauf einen ſtarken Löffel 
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der einmarinierten Früchte, darüber wieder etwas Eis, ſpritzt geſchlagene Sahne um den 
Rand des Glaſes und jerviert den Punſch, leicht mit etwas Kirſchwaſſer beſprengt, ſofort. 

Kalter Grießpudding mit Erdbeeren. In *, Liter kochender Milch 
oder Rahm werden unter ſtetem Rühren 100 Gramm Grieß eingerührt und vollſtändig 
ausgequollen. Dieſer Brei wird in eine Schüſſel gegofien, 125 Gramm Zucker zugerührt 
und, wenn die Matte halb erkaltet iit, mit 10 Blatt aufgelöſter Gelatine durchzogen. 
Unter die vollſtändig erkaltete Mafe werden 9, Liter gut geſchlagene, verſüßte Sahne ge— 
zogen, ½ Liter Walderdbeeren, mit Zucker beſtreut und mit Maraschino befeuchtet, wird 
in die Maſſe eingefüllt und auf Eis geſtellt, um dann mit einer Erdbeerſauce aufgetragen 


zu werden. 
Montag: Klare Suppe mit Butterklößchen, Rindfleiſchrouladen in 
Sahnenſauce mit neuen Schwenkkartoffeln oder Bratwurſt in Vier mit 
Straßburger Kartoffeln, Kalte Schale von Stachelbeeren. 
Dienstag: Kartoffelſuppe mit Sauerampfer, Kalbsleber mit Speck 
gebraten und Spinat mit Sahne oder Junge Tauben, gebacken, mit 


Gurkenſalat, Rhabarberauflauf “). 

) Rhabarberauflauf. Etwa 250 Gramm Rhabarber werden geputzt, in 
Stückchen geichnitten, mit 125 Gramm Zucker und ein wenig Waſſer auf raſchem Feuer in 
etwa 10 Minuten weich gedämpft und zum Erkalten zur Seite geſtellt. 6 Eigelb werden 
mit einem Ehlörel ſaurer Sahne, 3 Loßeln Zucker und etwas Vanillezucker ſowie der aD» 
geriebenen Schale einer Zitrone etwa 15 Minuten recht ſchaumig geruhrt und zum Schluß 
der ſteif geichlagene Schnee der 6 Eiweiß unter dieſe Mare gezogen, von der man die 
Hälfte in die ausgebutterte ausgezuckerte Auflaufform einfüllt, die abgetropften 
Rhabarberſtücke darüber legt, diefe mit der Reſtmaſſe bedeckt und den Auflauf dann in 


45 Minuten in maßig heißem Ofen bäckt. 
Mittwoch: Feine Kräuterſuppe, Geſchmorte Hammelrippchen mit 
weißen Rübchen und Karotten oder Kalbsnierenſchnitzel, gebraten, mit 


Tomatenreis, Reiskaltſchale *). 

*) Reiskaltſchale mit Sahne. 100 Gramm Reis, gewaſchen und blandiert, 

werden in 1 Liter Milch mit Vanille weich gekocht, nach Geſchmack Zucker zugerührt und 
(Fortietzung auf umſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Millionen von Hausfrauen 
aller Erdteile benutzen Sunlicht 
Seiſe — und nur Sunlicht Seife, 
ohne chemilche Bleichmittel 
und Ichädliche Zutaten — tän- 
dig. Gehören Sie bereits zu 
den Freundinnen chefes un. 
übertroffenen Produktes, fo 
lagen wir Ihnen damit nichts 
Neues. Benutzen Sie Sunlicht 
Seife jedoch noch nicht, [o 
empfehlen wir Ihnen einen 
Verluch. der ficher zur dauern- 
den Verwendung führen wird. 
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für die Küche. (ste) l ras en MR. iſt das e A E 
vor dem Kaliſtellen die Vanille entfernt. Auf Eis gefühlt, vermiſcht man den Reis mit ein labendes Getränk von großem Wohlg Sé 


i i ii Sahne. Kurz Dor dem Anrichten wird er in eine Glas. „Allerhand Saures“ CR EEN 
ſchale ico, 1a er qur geidlagene, mit ere nee verfüßte Sahne darüber ge⸗ Künſtlerh Sé illuſtrierte e , 

i ind die Speiſe mit Biskuits aufgetragen. , , | s T" 
N nnerstag: Lauchſuppe, Ragoutgemüſe“) mit Fleiſchkroquetten . Hengſtenber 
oder Junger Wirſingkohl mit Kartoffeln geſchmort und deutſche ausgibt. D 


Beefſteaks, Schwarzbrotauflauf. will eude 
ee ga e. Ch 105 Gramm au 155 ies 80 Dune De E SET Form verſchiedene Ratſchläge erh 
ine weiße Mehlſchwitze hergeſtellt. dieje mit J Liter ſüßer Sahne und ebenſoviel Fleiſch⸗ eineſſigs ſowie gegen 50 Rezepte für Salate, S i 
brühe l ene E e Sunce auget und, mit $ WE le een = 8 geg CH f Saucen wf pte 
S i it Zit b und gießt fie durch ein Haarſieb. In dieje 
nn, id (Schluß auf Seite 3 dieſer Beilage.) 


Shing des redaktionellen Teils. gratis zu haben. 
ee Prima Hinterftinfen abng 7 
— 1. gr m. 135 leg 
e J. G. Heintzen 
besonders leicht, praktisch «dauerhaft ÈS us 


auch mit u. ohne Spiritusheiz, Ier: 


Solid gearbeitet sind mee Wan 


Giedi died: 
Geeignet für Halb- Voll- Stage ' 


von naturellem, glatten prima Rindleder, mit 
vergoldetem Mechanikschloss, Satinfutter, im 
Unterteil sowie im Deckel mit je 2 Riemen zum 


Festschnallen des Inhaltes und mit 1 Einsatz. 
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Rheumatismus (Hexenschuss. Reissen etc.) 
In Apotheken Flasche M 1,20 
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Julius këng, t fuchs: 
boilieferant pleler Böfe, Breslau, kd 


Sema. Prinzess-Unterrock aus 
feinem NMadapolane mit reichem 
Stiekerei-Volsn tk ts 18.75 M. kä 


Ninon. Eleganter Prinzess - Unterrock 54 
aus feinem Batist m. reicher Spitzen- 

und Band-Garmitur, wie Abbildung 30.—y. 4 
Hemdhosen, Directoire - Beinkleider, 
Knickerbocker, Unterröcke, Untertaillen, b 4 
Frisier-Mantel, Jacken u. Pelerinen etc. PE 
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2 illi Der einzige Bronzedra vfi 
Ak EE Welt, der niemals SiC TOL 
113 l selbst öffnet, weil er nicht M ; 

Stahlwaren bester Qualität ME selbst öffnet, weil n 

* Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bitte sich zu wenden an die patentierte Maschine vollstand 

Aauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. Der einzige Dru 
Er Verkaufs-Niederlagen: "` A ıernd wunderbarer 

* Eigene Verkaufs - Niederlagen: j dauern | 
Cöln a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden-A., Wilsdruffer Str. 17 — Aga 
Frankfurt u. M., Rossmarkt 15 — Hamburg, Gr. Johannisstr. 11. Jahreshers:* stück 
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mehr als 1200 Millionen — 
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ind, binein gegeben, ebenſo weich gekochte 
Ipigen uſw. 

Freitag: Zwiebelſuppe mit Käſe, Kalter Aal mit Gemüſeſalat oder 
Junge grüne Bohnen mit Maatjeshering und neuen Kartoffeln mit 
Zutter oder Blumenkohl mit Krebsſchwänzen in Krebsſauce, Baiſertorte 


mit Erdbeeren. 


für die Küche. (edit 


edenſten jungen Gemüſe, nachdem fie in Scheiben, Würfel oder Schnitzchen 
r weich gekocht und gut auf einem Sieb abgelaufen 


Fleiſchbrühe und Butte 
Schoten, Blumenkohlröschen, Spargel: 


ſteeses Backwunderpulver gerät stets prachtvoll 
Reeses Backwunderpulver missrät nie 


Trotz der vielen Vorzüge nur 10 Pf. 


ferti 


heißer Butter gebaden. 


Er geht immer hoch auf 


Ihr Kuchen, wenn er mit Reeses Backwunder, dem Patentbackpulver, gebacken wird. 


Gratis 1 Dose ff. Cakes für 50 Gutscheine. 


Sonnabend: Einlaufſuppe, Kartoffelrouladen“) mit grünem Salat 
oder Sauerampfer mit gebackenen Kalbsfüßen, Ruſſiſcher Punſch. 
*) Kartoffelrouladen. Es werden abends ½ Kilo Kartoffeln in der Schale 
gekocht und morgens geſchält und gerieben. 250 Gramm Butler werden leicht 
gerührt, dazu nach und nach 6 Eigelb und 2 ganze Eier, ebenfo die Kartoffeln, Salz und 
Muskatnuß gegeben. Von dieſer Maſſe werden auf dem Tiſch ziemlich dicke. daumenlange 
ouladen gerollt, dieſe in ſiedendem Salzwaſſer einige Minuten gekocht, dann auf 
Sieb zum Ablaufen gegeben, in geſchlagenem Ei und Semmelbröſel gewendet und in 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Reeses Backwunderpulver ist leicht verdaulich 


Reeses Backwunderpulver bleibt auch im Anschnitt lünger frisch, 
während ein gewöhnlicher Backpulverkuchen leichter austrocknen kann. 


Reese Gesellschaft, Hameln. 


Nichts greift die Gesundheit der Nerven in gleichem Maße 
an wie die Sorgen und die Aufregungen im Berufe. Durch 
die gewaltigen Fortschritte auf allen Gebieten des Wissens, 
des Handels und der Industrie sind die Ansprüche, die an 
den einzelnen gestellt werden, ins Ungeheure gewachsen, 
und es ist nicht wunderbar, wenn die nervósen Erkrankungen 
in unserer Zeit in erschreckender Weise zunehmen und so 
vielen den Genuß der schönen Errungenschaften beein- 
trächtigen und verkümmern. é 
Die Folge hiervon istder außerordentlich verbreiteteGebrauch 
von Anregungsmitteln, die dazu dienen sollen, wenigstens für 
eine kurzeSpanne Zeit die alte Nervenkraft wieder wachzurufen. 
Aber dieser Versuch rácht sich meistsehr schwer. Denn natur- 
gemäß ist die Erschlaffung, die einer solchen Anpeitschung der 
Nerven folgt, ganz außerorden‘lieh groß und nachhaltig. 

Der einzige Weg, seine Gesundheit und Nervenkraft nicht 
nur vorübergehend, sondern dauernd zurückzuerlangen, be- 
steht in einer zweckmäßigen Ernährung und Stärkung der 
Nerven mit solchen Stoffen, d.e die verbrauchte Nervensubstanz 


zu ersetzen vermögen. 


,Sanatogen in hervorragender Weise bewährt“. 


Ein Mittel, das diese Eigenschaft in besonders hohem 
Grade besitzt, ist das Sanatogen. Denn Sanatogen ist eine 
Verbindung von Milcheiweiß mit einem Stoffe, der den 
Hauptbaustein des Nervensystems ausmacht, nämlich mit 
der Glycerinphosphorsäure. 

Sanatogen wird restlos vom Organismus aufgenommen: und 
führt somit dem Körper und vor allem dem Nervensystem 
die wichtigsten Bestandteile wieder zu, die durch die allzu 
großen Anstrengungen im Uebermaß verbraucht worden sind. 

Die überraschend günstigen Erfolge des Sanatogens werden 
von mehr als 12000 Aerzten durch Zuschriften und Ver- 
öffentlichungen in den medizinischen Zeitschriften bestätigt, 
und der berühmte Nervenarzt Prof. Dr. Krafft-Ebing schreibt: 

„Ich freue mich berichten zu können, daß Sanatogen 
sich recht bewährt.“ 
Sanatogen ist in allen Apotheken und Drogerien erhältlich in 
Packungen von M. 1.65 bisM. 15.—, Eine ausführliche Bro- 
schüre, die gute Winke zur Pflege der Gesundheit enthält, 
versendet kostenfrei die Firma Bauer & Cie, Berlin SW. 48. 


Exz. Prof. Dr. v. Tobold. 


ni 


Der Brief eines Vaters. Drei Kinder, davon eins an ber Bruit, Gebrauch zu nid 
alle blaß, man ſagt Berliner Luft. Was foll da ein Vater tun? Ich geſund und Elten 
hatte mehrere Präparate probiert, der Erfolg war ja vielleicht momentan J. Sandri, Techniker, 
gut. Aber wie lange dauerte es, und die Bläſſe, Appetitloſigkeit uſw. kament, ſondern ein T 
waren wieder da. Da wurde mir Biomalz empfohlen. Ich gab es allen Nähr- und Kräftigungsmif 
dreien. Ein, zwei, drei Wochen, und ſiehe da, in der vierten Woche Biomalz konzentriertes Sonne 
ſchon zeichneten fih rote Rojen an der Kinder Wangen. Da kam die Es wohnt dieſem Malzprodukt 
Epidemie: Katarrh, Diphtherie ufm. Mein Jüngſtes erkrankte, erft vier bare Kraft inne. Die Verdal 
Monate alt, an Bronchitis und Lungenentzündung. Der Doktor wurde regung, der Appetit wird beffer. 8 
nachts geholt . . . armer Liebling, morgen ſollteſt du nicht mehr fein. eine merkliche Gewichtszunahme ein 
Aber der Morgen fam, und mein Liebling war beffer, er hatte die Kriſis und große Kinder ſowie für Erw 
überſtanden und lächelte mir entgegen. Der Doktor kam, ſtaunte, ein Krankheiten, Schwächezuſtänden aller‘ 
Wunder war's nach feiner Meinung. Kaum war dies vorüber, brach im Bleichſucht, Lungen: und Verdauungs 
Haufe, einer Mietkaſerne, die Diphtherie aus. Rechts, links, über ung, | — — . .—òd — 
alles krank, mehrere ſtarben. Nur meine Kinder blieben geſund, hatten Der ſiebente M otorfabrertag 1 r D. 
nichts, gar nichts. Ich wußte anfangs ſelber nicht, warum gerade meine idylliſchen Rothenburg a. T. am Himmelfahrtst 
Kinder verſchont blieben, aber ſchließlich wußte ich es, daß das Biomalz mobiliſten zu einem fröhlichen Treiben, die t 
es war; ich war nämlich ber einzige im Haufe, ber e$ feinen Kindern | Sternfahrt der Mitglieder hatten gleichzeitig ben g 
gab und fie dadurch widerſtandsfähig, um nicht zu jagen immun gegen Sternfahrt zeitigte hervorragende ſportliche L veiſtun 
Krankheit machte. Und heute, Sie follen fie ſehen, kräftig, geſund, rot-⸗JDahlhofer⸗Karlsruhe, mit einem 8 R neee 
bäckig, und der Kleinſte, nun Einjährige, läuft jhon allein, und wenn er der-Motorrad 1855 Kilometer quer durch gang Dei 
mich backpfeift (das ijt nämlich feine Lieblingsbeſchäftigung), dann habe Tagen zurückzulegen und damit den eren — A 
ich ebenſo rote Backen, und ich fage Ihnen, fie brennen, als ob fie ein Gaſſert-Neckarſulm erzielte mit 1757 Kilometer den 2 
Großer gegeben hätte. Und ſollten meine Backen unter der Kraft der weitere Neckarſulmer Fahrer mit 1200—1700 Kilometer fib + Sat 
Patſchen meines Kleinen noch mehr glühen, ich gebe ruhig weiter Bio- ſonders hervorzuheben; ein bekannter poli 
malg, es tit nad) meiner Anſicht das Beſte für die Kinder, davon bin | julmer Vierzylinder⸗ Motorwagen rund um Holſtein T 
id) überzeugt. Auch nehmen fie es jehr gern, fo daß es immer Kämpfe | quer durch Deutſchland in fünf Tagen 2300 Kilometer. ké is 
gibt, wer zuerſt dran kommt. Aber noch einen Näſcher habe id) dafür, | erftaunliche Leiſtungen ſowohl für Fahrer ala gi 
das iſt meine Frau. Nach drei Bruſtkindern war ſie ſehr herabgekommen, Telegraph meldet weitere Erſte Preiſe über Neckarſulme 
und heute iſt ſie voll, blühend und geſund, und wer's nicht glaubt, der in Fahrrädern wie in Motorrädern aus e? mei 
komme und fehe. Dieſes alles ſchreibe ich Ihnen, febr geehrte Herren | Zfingtau, Metz, St. Petersburg, Straßburg, en 
Patermann, aus dankerfülltem Herzen, und ſtelle ich Ihnen frei, hiervon ruhe, Edinburgh, Berlin. DA 


> Sreud’ im Leid. 


Ich weiß nicht. was foll es 
bedeuten, 

Daß ich ſo traurig bin; 

Weil morgen das Plätten be— 
vorſteht, 

Iſt ſo bedrückt mir mein Sinn. 

Ach, wäre der Tag fon 

g vorüber, 

Ich fürchte michegar zu febr, 

"> Das Pläiten mit feinem 
Schreden 

Wird mir fo namenlos ſchwer! 

— Warum denn ſo hart ſich 
plagen? 

Wozu iſt „Dalli“ da? 

Sie plättet ſechs Dutzend 
Kragen 

^ EH man ſich's nur verſah; 

Und Hemden, Blufen, Kleider. 

Fangt friich das Werk nur an, 

Bald hat's mit leichter Mühe 

Die „Dallt““) ſchon getan. 


Cep 


„Dalli‘‘, die patentierte weltberühmte Haushaltungs-Plätt- 
und Bügelmaschine funktioniert unabhängig von Ofenglut, ohne 
lästiges Wechseln von Stählen und Bolzen, ohne Gas oder feuer- 
gefährliche Brennstoffe an jedem Ort ununterbrochen selbst- 
heizend, zuverli issig, bequem und billig. Geringste Heizkosten 
mit rauch- und geruchlosem Dalli- Glunstoff. Preis kom- 
plett 5 Mk. Käuflich nebst Dalli-Glühstoff (Karton 40 und 200 Pf.) 
in allen Geschäften für Haus- und Küchengeräte, jedoch beides 
nur echt mit Schutzwort Dalli. sonst direkt per Post 


NETTEL. e auf WI, 
franko 1 Dalli mit I Karton Dalli-Glühstoff für 5,40 Mk. durch Aufnahm 


Deutsche Glühstoff- Gesellschaft, Dresden 6. ikation (Agfa 134) 
e 16. || Act.-Ges. für Anilin-Fabr (Ag x enert. 


BERLIN 80 
Inter. Haupt-Preisl. mnt - 


Bezug durch die Photohandlungen.  — : 
gati. 1507 

Dir.C.Denhardt’s Anstalt m i 1 * Ka 
Loschwitz bei Dresden u. i Stottern 


Stuttgart heilt gründl 


Echte Briefmarken. 1 H 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 
—— e Dee ⁊ĩ F; 


sia Damenbart - 


häßliche, uner 
wünſchte Geſichts 
und Körperhaare 
. für im- 
Ihmerzlos 
Br. Schäffers 
ideales Gntbaar» 
Mittel „Nureh“. 
y^ Beſſer als —— 
troluſe. 4 
reg on aE Abſolut t gad Lesser un 
unſchädlich 
ba Gin mer eT 
nkoſten ete 
Dr. Schäffer & Co., Berlin 207, Friedrichstr. 20. 


enieurschule_ zu 


für Salate, Saucen und zum Einmachen 


n a -— Jahrzehnten bewährt. 
eriange im Laden ausdrücklich diese Marke und 
die hübschen illustrierten Rezepte „Allerha nd — 


Rich. Hengstenberg, Kgl. Hoflief,, Esslingen am Neckar. 


Dem >), ss rera B es 


wa "cz 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Kleine 3taf(f[áge für bie Reiſezeit. Argerlich ift beim Wandern Sicherheitsnadeln dürfen in keinem Reiſeetui fehlen; neben den 
i$ Aufgehen der Schnürbänder am Niederſchuh, und noch ſchlimmer bekannten guten Eigenſchaften können fie auch als Schnürnadeln dienen. 
vird das Übel, wenn man beim Zuſchnüren entdeckt, daß die Metallhülſe Oft rutſcht ein Band aus dem Zugſtreifen, an eine Schnürnadel hat man 
ſerloren ift. Erſteres kann leicht vermieden werden, wenn man beim beim Einpacken nicht gedacht, und es werden vergebliche Verſuche mit der 
schnüren die Bänder nach innen zieht und die gebundene Schleife in in ſolchen ſchwierigen Fällen meiſt verwendeten Haarnadel gemacht. Eine 
en Schuh ſteckt; die verlorene Hülſe kann folgendermaßen erſetzt werden: | Sicherheitsnadel, klein oder groß, ergibt den Retter in der Not; man 
Nan feuchtet das ausgefaſerte Bandende etwas an und umwickelt es auf ſticht fie zwei- bis dreimal in das Bandende, ſchließt fie und ſchiebt fie 
wei Zentimeter Länge dicht und feſt mit Zwirn oder Heftgarn; hat man dann wie eine Schnürnadel durch den Zug. Sie iſt ſogar noch verläß— 


ine Nähnadel zur Verfügung, fo faͤdelt man das letzte Zwirnende ein licher als die Schnürnadel, denn aus einer ſolchen rutſcht das Band oft 
ind ſticht Si paarmal hin und her durch das Band, damit bie neu: (Schluß auf Seite 1 der 3. Beilage.) 
ewonnene Cie nicht fo leicht abrutſchen kann. Ein wenig Feuchtmach 

le nicht fo leich 1d) in wenig Feuchtmachen, Schluß des redaktionellen Teils. 


zitunken in Waſſer, gibt ihr die nötige Feſtigkeit. 


| Kad T } 

Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashüiter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
silberplattierte Tafelgeráte, echte und versilberte Bestecke (Kat, U 2). 

Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
Goldschneider-Terrakotten u. Fayencen, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Messing u. Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosgef., LE aaan Rai Korbmóbe', Ledersitzmóbel (Kat. K. 2). 

Abt. S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Kat. S 2). 

Abt. P: Phótogr. u. Opt. Waren: Kameras, Vergrósserungs- u. Projekt.-Apparate, Feldstecher, 
Operngläs., Goerz Triéder Binocles usw. (Kat. P 2). 

Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfr. 


| Peter Nissen's Matrosen Aleidung 


— Original — 
n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 4 
BEEN Matrosenstoffe für un- 
UE NM verwüstl. Damenkleid. SERS 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen. Nel D. 
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Stöckig & Co. 
Hoflieferanten 


DRESDEN-A. 16 (FÜR DEUTSCHLAND) 
E. BODENBACH 1 i. B. (FÜR OESTERREICH) 


Abt. U: 


Abt. K: 


So nur lautet die rechte Antwort, wenn man 
Sie dazu überreden will, an Stelle von Liebig's 
Fleisch-Extract ein anderes Práparat zu versuchen. 
Sie ersparen sich dann Ärger und Schaden. 
Liebig's Fleisch - Extract, dieses altbewährte Mittel 
zur Verbesserung von Suppen, Saucen und anderen 
Speisen, ist durch nichts anderes zu ersetzen. 
Billig durch seine große Ergiebigkeit. 
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Berlin O. Andreassfr. 2 


Katalog gratis. 


Entiettungstee 


„SAMURA“ 


von Apotheker HAAS, Wien-Pottendorf. — Zerstórt das Fett. — Bekämpft 
die Verstopfung. — Angenehmer Geschmack. Preis pro Schachtel M. 2.50. 


General-Vertretung für Berlin und Versand: 
Bellevue-Apotheke, Berlin W, Potsdamer Platz. 


en, die sich im Korsett 
unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 


D. R. Pat aller Kulturstaaten. tragen ,KALASIRIS**, 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völli 
lreie Atmung u. Bewegung. Seen schlanke Figur. Für jed. Spo 
geeignet. Für leidende u. korpul, Damen Spezial-Fassons. Jilustr. Bro- 

schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasirie‘ G. m. b. H., Bonn 15. 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
fenbe Anzeigen aufgenommen. 


Preiſe Lë SG | 


* 


Schweiz. 


Pfarrhaus Bözen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht. Sprachen. 


England. 
Paignton a Moti 8. Devon, Seaciiffe. 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. Sıärt., doch milde Luft. 
Wunderſch. Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Vorzügl. deunche u. engl. Ref. Miß Staats. 
Reiſebegleitung von London, wenn erwünſcht. 


Sheringham a. Meer, Nortolt, Ce e 
Töchter-Penfionat: Dip rue u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückiches Heim. Sees 
bäder, Golf, Tennis Goden. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionat de 
— . diemolselles. 


Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
zu verlang. Mademoiselle Schnewlin. 


i (Suisse) Rue Cen- 
STE. CROIX, trale 17. Töchter 
Benfisnat Mme. et Mlles. Jun od. Pr. Fr 80 
p. Mon. alle Stund. inbegr. Proſp. u. Refer. 


Töchterpenſ. Av. Ceriſiers, 
Lausanne, Mu. sorti - untet. 
Villa Alexandra. Gründl. Ausbildung im 


Haushalt, ipegiell Muſik u. Sprache. Ja Reſe⸗ 
renz. in Deutichl. Proſp. z. Verf. Frs. 1400. 


Chateau 
Lausaune, des Apennins 
- Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis 3 Mod. Romi. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.⸗ u. Konſer at.⸗Proſeſſoren. 
Mal en, Handarb. ꝛc. SH deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. Bl 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Beichräulte Zahl i. Mädch. 


Lausanne. Billa Sévigné. 


Nelteftes Mädchen⸗ 
penſionat. Gegrün⸗ 
bet 1877. Prop. Ref. d. Fran Paſt. Mennerich. 


Lauſanne, NMaſude. Töchtervenſionat 
a. Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
trima Referenzen Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Leudi. Prospekt. Referenzen i. Deutſchland. 
GEN F. Tocdterveufionat. „La Villa 
ch. Miremont. 21 b. Sprach. Wiſſenſch., unt 
1280 Mart jährl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Yverdon⸗Neuenburgeriee. Feines Familien ⸗ 
venfionat für junge Mädchen. Monallich 
Mark 150.—. Pillich ody-Buttin. 


Yverdon, (Neuenburgerſee) Töchter⸗ 
Veyſionat Burnand. 


22 - 
Zürich. 
I. Zürcher 
Privatkochſchule und 
Haushaltungs - 
ven ſionat, 
Phynkſiraße 7, 
„Villa Ve ſta“ 
— Telephon 6436 — 
von Frau Martha Kern ⸗ Kaufmann. 
diplomierte Koch- und Haushaltungsle rer in 
Gründliche Ausbildung in ſeiner Küche und 
Haushalt. Handarbeiten. Komfortables 
Haus mit luſtigen Wohn⸗ u. Schlafräumen, 
Nähe von Wald und See. ½ — ½ und 


Juhreskurſe. Auskunft und SBrojpette curd) 
Fran Kern. 


Bayern. 

Solln, Billeuvorost München, Peuſionat 

SE Unterricht in Wiſſenſcharten, 

Fremdſprachen, Muſit. Malen, Kochen, 

Haus wirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 

Bädern, großem Garten. Schöne Wälder 
Auch geeignet. für zarte Mädchen. 


pro Zeile 0. 
oder pro Wort in Feitdruck 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage 


Kleiner Vermittler 


H i RE R. — 95 | Für angebotene Stellen pro Zeile netto 6 „ „6 26 *-3 
D .* a M —.25 


S Für geſuchte Stellen pro Beile netto 
pro Wort in gewöbnl. Schrift M. — 20 Für Chiffre Gebühren extra 


vor Erſcheinen. 


e Kl. eritil. Penſionat f. Sit» u. Ausl. 
Ploͤn u. böh. Töchlerſchule mit Celefta. 
Wiffenſchaſt, wirtſchaftl. u. geſellſchafil. Ausb. 
Näheres b. f. aust. Proſp. m v. Ref. früh. 
gent, Frl. K Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. 


Baden. 


Heidelberg, Haus gattungaeen ori. 
Leopold. Erlernung des Haushalts, Forts 
bilduna. Muſik. Malen. Itolvelt. Referenzen. 


Töchterpenſienet Bile Bom 


äneri - enz t 
Hessen u. B.-Dassau. Hannover. u i di u De 
; i Rehburg bei Hannover. Zöchterpentionat | pungsheim t 
Cassel „ Villa Kaufmann. Dirett am Walde. Jne für E, Mâd 
9 Gediegene hauswirt, und Ausländerinnen, Sorgfältige, häusliche chen (Im 
Olgaſtraße 12. ſchaſtliche u. geſellſchaft ⸗ und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Wunſch. und nz. 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen Preis mäßig. Xehe Referenzen. a 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Gaute, . H 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit Walde. ee 
Garten, Veranda. Beie Refer. Trowel.| Pyrmont. Taue den Die 1 Std. von 
Caſſel-⸗Wilhelmshöhe. Villa Angelita wiſſenſchafiliches Töchierpenſtonat von Frau nios — 
Sierre und Fürſtenſtraße » Ecke. Wannovins u. Töchter Villa Fortuna. Gründliche 
Venſionat t Jn- und Ausländerinnen: Ausbildung 
Töchterpeuſionat Dietz. Gediegener Uuter⸗ Ban. in Wiſſen⸗ 


richt in deutſcher Sprache (Enaliſch, tran» 
zöſiſch. Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus» 
talı (quie Küche). Geſellſchafil. deutſche, 
engliſche, franzöſiſche Kod» Haus haltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichteit der Großftadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß. 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Narſteherin. 


DIE PORIE DETI RE 
Wiesbaden. Walkmühlſtraße 55, Sprach⸗ 
und Handelsſchule, Penſionat L Ranges. 


ſchaflen, Sprachen, Rukt i, uie: 
f Wunic auch i. Haushalt Ar II 
durch d. l. Roriteberin: Ad Eras kam. 


Königreich Bä. 


den, Töchterven ene bann 
wiet & qm er? 
Großer Garten. y efl 8 
Wiſſenſchaften. Sprachen 5 
unfiardetten. uil Zen 
ſältigſie Erziehung. 


lldung. Bee Umpicilumett 0 e 


Brannf weig, Yaushalsungd-Benfonat 
Frau Inſpektor & enger. 


Frau Inſpetlor .. 
Töchterpensionat 
derurode-Narz. Hagenberg. Herrl. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Ordl. Haush.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz, Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung, 


Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., 
Franz., Engl. i. H. 750-825 M. Prosp. u. Bilder. 


Wiſſenſchaftliches 


Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre⸗ dëst u. Hanshaltungs- en 
täriunen, Adden ben E * | Benfionat tür junge Mädchen und Kinder. d viet. 
Segen zune Seesen de bene, . | Dresden, CC 
i fórperl. Kräftigung Surüdgebliebener. , S Töchterpen ‚= 
Rbrinpropiny. währte Lehrträfte, befte Empfehlungen. Sil ui ar. Gang. LM 
Bonn, e e ran Wißen⸗ Ausländ. i. pou Sorſteherin: Marie reiben, Titre tat 
, . ; ` i at” 
Ern, Bh, Arche, A, Lehre. Seeed u. Her NI geg nr 


alberſtadt a. Harz, Töchter ⸗Penſtonat 
998 Frau verw. Kreisſchulinſpettor Lindner. 
Wiriſchaftliche und wiffenſchafiliche Worte 
bildung und qu ſchaſtliche Formen. pentiond» 
preis 600 Mark, 325 Mart halbjährlich. 


rinnen. Preis mäßia roipefie umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Tochter⸗ 
penfionat Scholl. Haushalt, Wiffſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 


dent u Te’ 
Dresden. eist, SS 
gexfionat, füilrid. Geer. 
Henning UM in ké 7 

ilo jungen . 
elegenen St lan der © 


Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. s) Wart monatlich. amilien ein Gifte“ 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. * Zodjterpenfionat erg ang, e npe 


Suderode-D ark. von Fräulein 


Braubach a. Nhein. 
a ea Giifabet) Pape und Miß M. Fletcher. 


Schloß LR e 
burg, r. 


Töchterpenſionat von Frau 


Weisbach-Ravené. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ te Lehrträfte. Ausländerinnen im Hauſe. einst D 565 
liche Ausbildung. Ausländerinnen im Haufe. a Villa i. groben 9 mit Tennis- Kae "Seet, Sg 
ENEE t Unterri à | i ind 
Godesberg a. Ab., Side Sien went pae Some m E Sita m, e, 
Aae du. aL, häusı.Außb, nekel. Thüringen. plagae. Or Sehrträht. ST 
terfehr, Freie Lage, Bad, wort, Tennispl. . üringen. - prp 
, |, Edaen N gya eE $. 
enfion für junge Mädchen Vë ie Parten. t aart. ood 
Westtalen. Ee int D ^ hee Per. Frau Mechnunab ra! Winttel. j 
re 2 Formen. Kräftigung der Geſundheil. ien, 
Münſter in Weſtfalen ji liche Verpflegung. Bolitánbiger in Nut Brandenborg. — 
XbótereBenfonat ber.] von Frau Haupt. een Sanat 50 Mart influfive «De. riu 
mann Wendland zur häuslichen u. gelell- URP ERR verw. Major Wentworth: Rrantiu gnie mit Dr" 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelllateil. Wäsche. Frau i * | Abäadcgtresr in gin, 
Rorañaliche Nerpfleaung 800 W. I. Rei. Proſp. BL EE enfionat. nagen Sadr 
o einar, Bref, rot AR Dr me, DO, "wemmer A 
; . iriſcha € ätte Fond. EI 
Schleswig⸗ Holstein. nge Ausbildung. Ra „ ut, und Tanz Haschenäden an beate i 
£i [ & itunde. "Brofpeft. NETT arbeiten. teri $ er Wi 
Benti ou Frl. Gülden ⸗ Be MT ic. Am AR ~ 
eler Kochſchule see, serm ss | ka o sect 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſienat Auf Wunſch willen 
beſſerer Stände. 


donde Ausbildung. 
Borſteherin: Fran Sophie Heuer. 


ichaftliche Noribildung. 


Weimar 


Prattiſches Töch⸗ 
terbildungs Iu 
ſtitut, Dar ihſtr. 30. 
Wiſſenichaftliche, 
gewerb iche u. wirt 
ſchaftliche Aus bil 
dung. 3tufir», Wal 
u. Tanz⸗Unterrichl. 
Sorgfältige indi⸗ 
. y ege. — 
eite Referenzen. 
rein, durch Dr. phil. Curt Weitz und Pran. 


Prou. Sadısen. 


Gröningen, Bez. 
ür junge Mädchen Zur ces Sai 

aushalies, geſelliger t onnen, u Wu 
Sende (450 N jahr Be . 
und Mufik auf Wunſch extra.) nahme 
jederzeit. Pfarrhaus Tenne. 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. „Heuer ⸗ 
Adler's Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Aue bildung zu delbſtändiger Tüchtiglein in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 


Muſik, Geſaug, Sprachen. Während des 
langai. Beſiehens d. Anſtalt, nahe. 30 Jahre, 
wurden mehrere iauſend Schülerinnen aus» 
gebildet. Die Anſtall liegt maleriſch am See. 
(rite Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Benfionspreid lann] Berlin. 


Rotes cout 
te, 


i ? 
2 $ Ki LI 


altefte, be» 


fen fraus. Penſionat ein | Ehueider-Atademie. 
Ben, welches Franzöoſiſch zu ſuchteſte und mehrſach preisgekrönte de 
MM anb fid) etwas im Haushalt | lebranftalt ber Welt, gegründet 1859. Über 


DI 


32000 Schüler ausgebildet. Herrens, Damen- 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittlung 
Proſpelte gratis. 


7 (me finden. 
l KA 12393 L.“ Haaſenſtein & 
laune. 0 
E Sraumannsweg 55. Wenſionat 
en. Zimmer mit und ohne 
iM 9,50—6 Mark pro Tag. . 
den Ferien ober länger zwei 
Kholungsbedürftige Kinder in 
Bene. Geſunde, waldige Gegend, 
LBeibberg, Lufte und Sonnen bad. 
ir med. Klotz, Siebenlehn. 


und 


koſtenlos. 


Smülerheim Miltenberg e 


Realklaſſen, ert. "n ei Zeugnis. 


Aertzliche Fürſorge. 
Erholungsheim in cigener Villa. 


Zoſſen bei Berlin. Wädagogium. real 
und aumnaſtal. Einjährige. 


" ! f — 
F aehungsanftalten. Reform - Onmmafium Zi, 
riſche pübagogifdie Reform-Echule. Pri- 


‚Commerd Penſton, verbunden mit 
Mingbanitait für Blinde und Schwach⸗ 
De. Proſpekte. Bergedorf, Hamburg. 


Mitrs heülnabagogiſches 
eim in Naunbof 2 1 


nervöſe, geiſtig oder körperlich zurück 
e Knaben und Mädchen, die einer 
beilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
ng und Geſundung auf. Aerztliche 
. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
we durch die Direktion. : 


." Schwacbbegabte 


and: 


rofpefte frei. 
Direktor: Dr. Rub. UL. f fr 


alle a. S. Lehranſtalt für Abiturienten, 

A Einjährige von Dr. Herm. 
ranje. Bisher beitanden 101 Abiturienten, 
(darunter 27 Damen), 88 Primaner, 242 
Einjährige, 145 Schüler für mittlere Klaſſen 
höb. Yebranitalten. Beiondere Damenklaſſen. 


Vorbild 45 u Prafung in der Aust. 


„Prüfung in der Anstalt 
—— or. Harangs, Halle a. S. 5. 
SO.1907bestand.44Abit.,1 12Einj.,53Prim. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 50. 
Vorbereitung für Maturitäts Prüfung 
(aud) für Damen !), Prima, Einjährigen⸗, 

ähnrich⸗, Seekadettenexamen und ſämt⸗ 
libe Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 
ſiehe Proſpekt! 


Bab Sadia, Südharz, Pädagsginm, 
Realſchule mit Gymn., kleine Klaſſen. Ein⸗ 
jährigenzenanis, geſunde Waldlage. 


Birtinaftlihe Jranenſchule 
Miesbach in Oberbauern 


(früher Geiſelgaſteig). 
Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirt⸗ 
ſchaft, in Gartenbau, Geflügelzucht und 
Vienenzucht. Lehrerinnengusbildung. Großes, 
modern eingerichtetes Haus, ausgedehnter 
Garten, herrliche geſunde Lage in den bayr. 
Voralpen. Beginn der Kurſe April und 
Oktober. Aust. durch die Schulleitung. 


u 


Anleitung im Gartenbau. tücoretiíd) 
"b praktiſch, finden minderbefähigte 
tüngl. bef. Ramil., bei körperl. u. geift. 
Nene. Zülchs Familienheim, Lichtenſtein⸗ 
ſallnberg.Sachſen. „Vroſpekt.“ 

E. Wuftitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
tziebbare Kinder in Bremen, Ee 

At landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
X Huchting. Proſpette. x 
Sdulvoriteher A. Wintermann. Bremen. 
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von 20—30 Jahren, bie ſich dem Beruf der 


Wiſſenſchaftl. Qaubfdiriftenbeut. Ml. 1.10 
Käthe Werner, Dresdens A, Eliſenſtratze 59. 


D^ Vereinshoſpital vom Noten Kreuz 
des Vaterl. rauen-Hilfs⸗Bereins 
zu Hamburg (ſtaatl. anerkannte Kranken⸗ 


ear P ebrscbwestern 


mit guter Schulbildung im Alter von 

20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts- 

und Penſionsverhältniſſe. . 
Nähere Auskunft erteilt bie Oberin. 


Selbſtändiger, foliber junger Kaufmann. 
Anf. 80, ev., aus beſter Familie, m. großem 
Vermögen u. gutem Fabritgeſchäft, ſucht 
zwecks vun mit fein EE junger 
Dame oder beren Eltern in Berbindung zu 
treten. Gefl. ausführliche Auerbietungen 
mit Photographie, die innerhalb 10 Tage 
urückgeſandt werden, bef. Daube & Co., 
Berlin 8W 19 bis 1. 7. 10 sub W. 8493. 
Strengſte Verſchwiegenheit Ehrenſache. 


Hoher ſtaatl. Forſtbeamter in ſehr an⸗ 
geſehener, repräſ. Verwaltungsſtellung, Bohn: 
fig auf ſchönem Landſchloß. Witwer, wünict 
fid) wieder zu verheiraten u. möchte zu bie: 
fem Zwecke m. liebeusw., evang. Dame. 36 
bis 45 Jahr alt, aus beſt. Fam. in Korreſp. 
treten. Vermögen erw. Distretion verl. 1. 
zugeſich. Vermittl. ausgeſchl. Aufrichtig ge⸗ 
meinte Zuſchriften unter S. 7148 an Auguſt 
Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 68. x 


Herr, dienend. Stand., gut., friedl. Charakler, 
wünſcht Heirat m. ält. Dame (bis 50), von 
groß. Statur u. ernſt., ſelbſt. Weſen. Brieke 
erb. u. A. 8495 an Daube & Co., Berlin SW. 


Feſt und treu! , l 
Feingeb. j. Dame, Blondine, aus beiter, coq. 
Familie, friſches, front. Weſen, wünſcht tame” 
radſchaftl. Briefwechſel mit einem Herrn aus 
der Geſellſch., mögl. nicht unter 40 Jahre, von 
gereiftem, feft. Charakter u. männl. Perſönlt. 
zwecks glücklicher Heirat. Briefe erbeten unt. 
M. 8505 an Daube & Co., Berlin SW 19. 


Geb. Fräulein, 28 J., evang., ſehr häuslich, 
Naturfreundin, mit vorläuf. guter Aus⸗ 
ſtattung, ſehnt ſich nach glücklichen Heim 
und ſucht Lebensgefährtin in geſicherter 
Stellung. Berm. verbeten. Nichtannonnme 
Offerten mit Bild bitte an Daube & Co,, 
Berliu SW 19 unter 2. 8494. 


Bitt mir ben Aufenthalt meines Mannes. 
Ü des Arbeiters Hermann Weikert 
aus Quolsdorf i. Schl. (Freiburg) mits 
zuteilen, der icit 19, Jahre aus Landes. 
hut Schleſ. verſchwunden iſt. Koſten und 
Gebühren erſtatte. Landeshut i. Gäile, 
Kirchſtraße 9, Frau Auguſte Weikert. 


Helrat 


Stellenangebote. 


Zur Soo. 


Wer bei der Ganbelémarine auf Ia Schiffen 
eintreten will, um Karriere zu machen, 
ſollte ſich n an einen admoni wenden. 
cu uch Kapitän A. Witt, Altona, 
Stittftr. 6. Viele Dankſchreiben. 


AL jungen für 1» 2» u. Z. klaff. 
9 Sr elſchiffe erhalten ſeegemäße Auss 


ung u. Auskunft. Proſpekt gratis. 
M. Grohne, Altona- E., Breiteſtr. 46, III. 


Für Herbſt b. J. oder im Frühjahr 
1911 wird für eine größere, feine Herr⸗ 
ſchaftsgärtuerei unter je Mur pé 

2 eſucht. Nur ſolche 
Lehr! ıng uae Leute finden 
Berückſichtigung. die den gärtnerifchen 
Beruf aus Neigung wählen, nicht aber 


aus Geſundheits- oder anderen Bid 


ſichten. Die Berechtigung zum Ein⸗ 
En mindeſtens aber die er⸗ 
olgreiche Abſolvierung einer Mittelſchule 
wird verl. Gefl. Angeb. unt. B. 7118 an 
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Stellengeſuche. 
gebildete Dame, 5 Wait, 


dern, Weißnäh. 
CES Friſ. u. all. f. Handarb. f. Stellung 
. Dame a. Ib. a. Neil. Off. M. Pirſchl, 


resben, Kurfürſtenſtraße 24. 


Uermiſchtes. 


Der Frankfurter Schweſternverband, 
der feine Tätigkeit in ben ſtädtiſchen Kranken- 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
K ankenpflegerſchule.) 


Wer eine leichte Hausfabrikation über» 
nehmen will, wende ſich an D. W. 

Hildebrand, Caſſel 63. 0 
a Verein Victoriahaus für Krankenpflege. 
Jungfrauen mit guter Schulbildung. im Alter zu fennen, ift gefährlich. Leſen Sie unſere 
Broſchüre Graphologie und Lebensſchickſal: 


ohne den wahren Charakter fem. Zukünftigen 


Krankenpflege widmen wollen, finden Ani- 
nahme. Ausbildung in ſtaatlich anerkannter 
Krankenpflegeſchule und ſpäter eine geficherte 
Lebensſtellung. Auch bereits ausgebildete 
Schweſtern werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Fraun Oberin Victoria 
Gervinns. Berlin NO, Landsberger 
Allee 19-20, 


filtertümer 


aller Art kaufe id zu guten Preiſen, 
Porzellane, auch chinesische. ja- 
panische, persische: fleine Möbel, 
Gemälde, Gold und Silber, Doſen, 
Miniaturen, Kupferſtiche, illuſtr. Bücher, 
Preußiſches und Berliniſches. Anſichts⸗ 
ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 

Glenk, Berlin NW 7, t1. d. Linden 59, 
Welchem gebild. Herren, Beamt., Paſtor od. 
Lehrer auf d. Lande od. in kl. Stadt würde 
es Freude machen, mit gebildeter, wicht uns 
vermög. Dame v. Lande, 22 Jahre alt, blond, 
ſchlank, häuslich, wirtſchaftl., gut. Charakter, 
ruhiges Weſen, in Vriefwechſel zu treten 
wecks ſpäterer Verheiratung. Junger 
Witwer mit Knaben nicht ausgeſchloſſen. 
Nicht anonyme Zuſchriften erb unt. W. 15176 
Haaſenſtein & Vogler 9L. G., Halle a. S. 
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wir verſchicken fie vollſtändig gratis. — 
Internat. arapholog. Inſtitut, Hamburg 3. 

Suchen Sie Exiſtenz od. Nebenerwerb, jo 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 


Witzenhauſen⸗ Werra. 
Internat für Frauen u. Mädchen der gebil⸗ 
deten Stände zur gründlichen Aus bildung. 
‘heoretiih u. praltiſch, für Berufsſtellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oltober u. 
April. Proſpekte u. ſonſtige nähere Auskunft 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. e 


Schneiderkurfe 


für Beruf und Familie. Hulda Thieme, 
Berlin W, Leipziger Straße 115.116. S 

Berlin SW 48 Chemilerinnen- Schule 
Proſpelie frei. 


m Dr. Fischer 


^" Vorbereitungsanstalt 


Ber Dr. Schünemann, BERLIN W 57, 
‚ietenstrasse 22/23, ſtaatlich be- 
echtigt f. alle Militär- u. Schulexamina, 

uch für Vorbereit. v. Damen, Unterr., 
"Sun, Tid Wohnung vorzügl. empfohl. 
„den höchſt. Kreiſ. unübertroff. Erfolge. 
909/9 beit nd. 49 Abit., darunt. 14 Damen 
19 Fahue (Jan. 1910 alle 16), 4 Seetad., 
ad, 29 Prim., 58 (09: 29) Einf., 32 f. 
öh. Kl. in 21 Jahren 3243 Zöglinge. Es 
nden auch Abendkurſe Bert, 


| Deutsche Rolonialfranenschule 


„Reform“, Cannſtatt 419, Staffelſtraße. 


Photographieren Si 


wie es Dr. Vogels Taschen- 
buch den Anfänger lehrt. In 
über 82.000 Exenipl. verbreitet. 
M. 2.50. Verlangen Sie Probeheft 
der reich illustrierten Amateurzeitschrift 
„Photographische Mitteilungen“ 
vom Verlage Gustav Schmidt, Berlin W 10. 


Grottolin“ ges. gesch. 


4 Tasehen-Regenvelerine 


mit Kapuze,f. Damen, Herren u. 
Kinder. Bester Ersatz für teuren 
Gummi, garantiert wasserdicht, 
schwarz85 cmig. 70 
2.80 M., 1 mlg. => — 
1,30 m lang 5.75, Porte 
GefütterteKapuze bo Pf, 
50 Pf. mehr. Friedrich Schulze, 
Berlin S026, Waldemarstr. 30. 
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Zur bevorſtehenden Reiſezeit machen wir auf einen kleinen, 
ABetit praktiſchen Artikel aufmerkſam: auf eine Taſchen-Kleider⸗ 
"rite. Dieſe kann man, da fie nur den Raum eines Zigaretten-Etuis 
kanſprucht, jederzeit bei fid) führen. Die Borſten werden durch einen finns 
eichen Mechanismus ganz flach zuſammengelegt, und es bedarf nur eines 
singerdrudes, um die Bürſte gebrauchsfertig zu machen. Die Ausſtattung 
t eine fo elegante und ſolide, daß diefe praktiſche Neuheit ſicher viele 
zreunde finden wird. Näheres ſiehe auch im textlichen Teil der Nummer 21. 
zu beziehen durch Fr. Schulze, Berlin 80, Waldemarſtraße 30. 


Einen koſtenloſen Beſuch der Brüſſeler Weltausſtellung 
etet die Allgemeine Teeimport:Gefellfhaft mit ihrem Preis- 
usjdreiben 50 Kindern. Jeder Packung des überall bekannten und gern 
ütrunkenen Saman⸗Tees liegt ein Gutſchein bei, deſſen Wert mit der 
„röße der Packungen ſtaffelförmig ſteigt. Das Deutſche Reich ift in 
5 Bezirke eingeteilt worden, und je ein Knabe und ein Mädchen von 
wölf Jahren an aufwärts werden in Begleitung von berufenen Per— 
onen (Lehrern) nach Brüſſel geſandt, um dort auf der Weltausſtellung 
ill die Wunder zu ſehen, die Induſtrie, Gewerbe und Handel dort gu 
ammengetragen haben. Der Knabe und das Mädchen, bie in jedem 
Bezirk die meiſten Nummern geſammelt und dieſe an die Allgemeine 
Leeimport⸗Geſellſchaft, Berlin 80 36, Harzer Straße 33, eingeſandt haben, 
lehmen an dieſer Fahrt teil Als Beitrag für etwa notwendige Anſchaffungen 
und um eventuell eine Begleitung durch die Eltern bis Köln (dem gemein« 
amen Treffpunkt) zu ermöglichen, gibt die Allgemeine Teeimport⸗Geſellſchaft 
lod) jedem der Teilnehmer 100 Mark bar. Sie trägt natürlich auch alle 
tojien der Fahrt nach Brüſſel, des Aufenthaltes, der Wohnung uſw. ſowie 
ver Rückreiſe. Die Fahrt wird in den großen Ferien unternommen. Der 
Termin wird den glücklichen Gewinnern bekanntgegeben. Die weniger 
dom Glück begünſtigten Konkurrenten erhalten als Troſtpreiſe ſehr hübſche 
eekannen oder Märchenbücher. Namhafte Pädagogen haben ſich febr 
zanerkennend darüber ausgeſprochen, daß auf dieſe Weife Kinder aus allen 
Rreijen, jeien fie nun bemittelte oder unbemittelte, bie Möglichkeit haben, 
unter ſachkundiger Führung ihr Wiſſensgebiet zu erweitern. 
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Mit 
herzförmig. 
besen, Sicher- 
beitswölb. a. Haken. \ 
anerk. bestes 
Fabrikat. — Hervorrag 
Material, pa. Versilberung resp. 

H. Ladeierun 


Ga- 
rantiert 


ſester Schluss. 
Wird von ersten 
Schneider atelier des In- und 
Auslandes benutzt. 


Zu haben in allen besseren Kurz- und Modewarenhandlungen, eventuell werden 
Bezugsquelfen nachgewiesen: JOS, süss D, > 
912 +) 


Energie ijt — Verdauung. Das Geheimnis, glücklich zu ſein im 
Leben, beruht auf der Erhaltung der Geſundheit. Wer geſund iſt, kann 
alle Sorgen und Schwierigkeiten des Lebens mit Fleiß und Arbeit über: 
winden. Wer krank ift, dem helfen alle Glücksgüter dieſer Erde nichts. 
Der menſchliche Körper kann aber nur dann geſund ſein, wenn er ſtets 
einen ausreichenden Stoffwechſel hat. Wenn die Nahrung richtig ver⸗ 
wertet wird, und wenn die Schlacken, die Abfallſtoffe regelmäßig und in 
genügender Menge aus dem Körper entfernt werden. Die Mehrzahl 
aller Geſundheitsſtörungen hat ihren Grund in ſchlechter Verdauung. 
Es ſollte die größte Sorge bei jung und alt ſein, für eine gute Ver⸗ 
dauung Sorge zu tragen. Die Mittel hierzu ſind ſehr zahlreich, aber 
nicht immer geſundheitlich zuträglich. Ein wirklich gutes Abführmittel 
ſoll frei von ſchädlichen Beſtandteilen ſein, ſoll ſehr wirken, keine Schmerzen 
und Beſchwerden irgendwelcher Art machen und ſoll gut ſchmecken. 
Alle dieſe Eigenſchaften erfüllt ein Abführmittel in geradezu idealer 
Weiſe, und das iſt „Califig“, Californiſcher Feigenſyrup. In jeder 
Apotheke erhältlich. Für Erwachſene und Kinder in gleicher Weiſe wirk⸗ 
ſam auch bei längerem Gebrauch. 


ur 


Schwächliche” Blutarme 


NervosP, 


Briefmarken-Sammiler verweisen auf unser enormes 
Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität 
Raritäten. Hübsche Auswahlen in verani echten, best- 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 
gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
ortimente garantiert echter verschiedener Marken: 

806 Stück Mark 4.50 3030 Stück Mark 110.—) 

1810 „ 12. E 5050 „ 400. — i 

4 „ 40—]- 10100 „ 9000 —] 
Ankauf von Sammlungen und alien Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Markenaufbewabrungsbücher, alle 
Sammlerbedarfsartik. stets vorrát. — Neu erschien.: unser gross. 
Europa-Spezialkatalog Iranko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
Q.m.b.H., Pforzheim (Baden), grósste Markenhandl.Süddeutschl. 
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Das Penſionat von Frau Wax 
beſteht ſeit über 30 Jahren am Platze 
Das Inſtitut, in dem 18 junge Mädche 
gediegene individuelle Erziehung erhalte 
Töchter dort geweſen ſind, aufs wärmſte 
werden in der Villa Sévigné zu erſtem 
und die Liebe zur Arbeit wird in ihn 
Gewicht auf die Erlernung der franzöfli 
auch Engliſch, Mujit und andere füni 
Das Haus iſt modern eingerichtet 
liegt nahe am Genfer See im parkähr 
von dort die Ausſicht auf ein glänzende 
Unterricht wird von bedeutenden Lauſa 
rinnen erteilt, die im Penſionat wohne 
dort alles, was dazu dient, den Körper 
fremden Händen anvertrauen will, muß! 
daß dieſes Vertrauen auch nach jeder Riß 
empfehlen deshalb beſonders bie Villa Gë 
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Vy s Er 5 


Gicht und ähnliche 


vollſtändig durch eine neuentbedte Ne | 
10,000 Probe- Behandlungef 
— — 


Krankheiten wie Rheumatismus, Gicht, Jöchias i 
Folgen einer überſchüſſigen, im Blute enthalte 
fj in Form vom 
in den Knochen, den 
den Muskeln ausſch 
lagert und dort 
See hervorruft. We 
Tiffander, einer Kr, 
ften Spezialiften auf bien DT 
hat nach langjährigen = 
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der Schmerzen erzielt 
unb hat dabei nod) bie 1 
vollſtändig und gründlich geheilt wird: . 
Es ſei deshalb jeder, der an einer die ſer Krankheiten leidet. 
vollkommen koſtenlos ` 

und auf unſer Niſiko hin, einen Verſuch mit dieſer 
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d. Brilage zu Dr. 24. ll. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G m D. II., Berlin SW. 6; /immerstrass ` i 
d aM. ; I. m. D. Berlin SW. 68, Z "ier Sl, una Daube & Co. U.m.b.H., Berlin SW, 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Libericid, Franklurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig Magdeburg, München 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2 50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
— EE rJ * 


Allerlei Winke fur jung und alt. 
(Schluß.) 
T auf halbem Wege wieder heraus, während die Sicherheitsnadel SC brauchbares Packmaterial beim Aufbewahren von Geſellſchaftsſchuhen, 


was man ihr anvertraut. . H. Schlittſchuhen, Tafeldekorationsſtücken uſw., ſie können dann zum erbſt 
Fraltiſche Verwendung alter Tüllgardinen. Stücken alter Tüll⸗ wenn dieſe Gegenſtände wieder Auferſtehung d auch bei 852 ns 


ni gardinen leiſten beim Großreinmachen der Wohnung der Hausfrau noch ralreinigung der Wohnung Die 


, [ ( nite tun, wozu fie allerdings vorher etwas 
recht gute Dienſte, denn nichts nimmt ſo ſchnell und gründlich den Staub geſtärkt werden müſſen. | dE i Kn. 
von den Zimmerdecken und Tapeten, als wenn man einen Borſtenbeſen Motten im Klavier. Ehe man die Sommerreiſe antritt, ſollte man 
mit alten Gardinenſtücken umhüllt und damit Decken und Wände ſtrich⸗ nicht vergeſſe 


; iud n, das Klavier einzumotten. Wenn das Inſtrument nicht 
— mile abkehrt. Bei dieſem Verfahren werden auch die empfindlichſten mehr benutzt wird, können die ſchädlichen 1 


5 5 : Tierchen ſich ungeſtört in Fil 
— Tapeten in keiner Weiſe beſchädigt. Das poröſe, etwas ſteife Tüllgewebe und Wolle gütlich tun, und wenn man biens 5 N SE 
, Mmmt den Staub gut auf, ohne ihn, wie es bei Anwendung weicher gibt es teure Reparaturen. Man öffnet den Deckel, ſtäubt das Klavier 
- Staubtücher geſchieht, breitzuwiſchen und ſchattenhafte Flecken zu ver⸗ innen ab, wiſcht die Saiten rein und legt einige Plättchen irgendeines 
urſachen. Der Staub läßt ſich aus den Gardinenſtücken auch leicht durch guten Mottenmittels hinein, ebenſo auf die Taſten und unter den Schoner. 
Ausſchleudern entfernen, ſo daß man ſie mehrmals benutzen kann. Ge- Die Filze ber Hämmer wie der Wollbelag der Taſten bleiben alsdann 

u waſchen und ungeſtärkt getrocknet ergeben die Gardinenreſte noch ein von den ſchädlichen Beſuchern verſchont. T. U. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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& A. Reformbeinkleid 4 een 
CIGRRETTEN ví 2D Ungemein praktisch und dauerhaft 
m. Geld-u.Heh.munastuk = 2. Gesundheitlich von höchstem Wert 
Passend für jede Jahreszeit! 
Für die Sommerfrische 
sehr zu empfehlen! 
Zu erhalten in allen Verkaufsstellen für 


Bleyle’s Knaben-Anzüge 


die bereitwilligst mitgeteilt 


werden durch die Fabrik WILH. BLEYLE, STUTTGART. 


Züchterei und Handiung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, S.-A. Dit 


Versand aller Rassen tadelloser edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie sámtl. Jagdhund-Rassen. 
Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Illustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und franko. 


Südstern dëi 


> Relteste allein echte Marke BE 
— — M má— dán! 
mn Bergmann ® Co., Berlin vom. Frankfurt a. M. 


el mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohne Gleichen 


eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
ügendfrischer Gesichtsfarbe, Bestes Mittel gegen Sommersprossen 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien. 
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Zu haben in Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschüften, 


24 — 3 


„Heil a omp we 
UR Kë Schriftiteller unb Groß⸗Kaufmann Walter John-Marlitt, ſelbſt dem Arzte ſchwer, die Spreu von dem Weizen zu trennen und ez 


tſeebad Heiligendamm! In dem älteiten und ſchönſten] Bei der Überfülle moderner Nähr- und Kräftigung el, be ve ` 
3 0 ijt feit 1. Mai b. J. ein neuer Beſitzer in ganz außergewöhnlich pomphafter Weiſe angeprieſen werden | 


Berlin. Als Kaufmann ijt Herr Marlitt durch ſeine großzügige Organi⸗ wirklich zuverläſſiges Präparat zu ermitteln. Es liegt daher fidei 
ſationskraft allgemein bekannt: ſo hat er ſofort weitgehende Verbeſſerungen allgemeinen Intereſſe, wenn es gediegenen Präparaten gelingt, gue 
und Verſchönerungen vorgenommen. Trotzdem man in Heiligendamm freie Beweiſe für ihre Güte zu erbringen. Zu den wenigen Kräftigung 
in Zukunft allen Komfort, Zerſtreuungen und Abwechſelungen in jeder mitteln, welche feit längerer Zeit durch maßgebende Empfehlungen c 
Weiſe genießen wird (vorzügliche Kurkapelle, Tennisſpiele, Tontauben⸗ geſehener Arzte ausgezeichnet find, gehört in erſter Linie nc 
ſchießen, Pferderennen, Reunions, Segelſport uſw.), hat Herr Marlitt Eine weitere hochwichtige Anerkennung hat die Eubioſe neuerdings c 
dennoch alle Kur-, Muſik- und andere Taxen aufgehoben. Um ſeine fahren. Der „Württembergiſche Krankenkaſſenverband“ hat in jene 
Gründe hierfür befragt, ſoll er geäußert haben: „Ich halte Kurtaxen für | „Arzneiverordnung bei den Württembergiſchen Krankenkaſſen“, 2, Bue? 
Strafgelder und eines vornehmen Publikums unwürdig.“ 1910, nach den in verſchiedenen chemiſchen Laboratorien vorgenomme 
Unterſuchungen die Eubioſe nicht nur als guten Blutbildner, fondes 

Weltbekannt ſind die Fabrikate der Firma L. Leichner, Berlin; auch als vorzügliches und dabei billiges Nährmittel den Herren Kran 
ſeit 35 Jahren werden ſie im ganzen Erdenrund geliefert. Damen aller kaſſenärzten zur Verordnung empfohlen. Damit wird die Doppelci 
Klaſſen und Raſſen rühmen die Güte der Leichnerfabrikate und gebrauchen ſchaft der Eubioſe als Blutbildner und Nährſtoff, wie ſie nur ein ec. 
ſie, um Jugend zu erhalten und Schönheit zu erwerben; ſie treten mit Kräftigungsmittel beſitzen kann, von der kritiſchſten Seite ausi’ 
Wärme für fie empfehlend ein. Unerreicht als Geſichtspuder iſt Leichners lich anerkannt. Denn liegt es jhon im eigenſten Intereſſe we 


Fettpuder, ſein Hermelin— und Aſpaſiapuder. Als letzte bahnbrechende Krankenkaſſe, alle Mittel auf Wert und Billigkeit ſorgfältig zu Hi," 


Neuheit bringt die Firma Leichners Trocken⸗Shampooing-Haarpuder, ber bekämpft inſonderheit der „Württembergiſche Krankenkaſſenverhand' ur 
dem Haar prächtig duftende Fülle gibt, es entfettet, reinigt und lockert. ſchärfſte alle Spezialitäten und ſogenannten Reflamepräparatt. 
Leichners Handſchuhpuder wirkt gleitend, ſanitär belebend und verleiht Empfehlung zur Verordnung iſt demnach ein zweifelsfreier und ihr 
Leichners Bananen-Creme iſt ein jamaikaniſches zeugender Beweis für die hervorragende Güte der Eubioſe als Kräftgun, 


erfriſchendes Parfüm. e d) is für d t Subioje OTTO 

Hautpflegemittel von unnachahmlicher Güte. Die Wirkung aller dieſer mittel. — Eubioſe iſt zum Preiſe von M. 2,25 pro Flasche in y 

Artikel iſt ſo augenſcheinlich, daß keine Dame der Geſellſchaft fie ent- | thefen und Drogerien erhältlich, wo nicht, in der Eubioſe⸗Fabril, . 
Parfümerien ſind ſie zu haben. flottbek, zu haben. — 


behren möchte; in allen 


Nas ist Ricqlès? 


Ricqlès Minzengeiſt iſt ein natürliches, die Verdauung unter— 
ſtützendes Hausmittel, das in keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Nicgles Minzengeiſt in Trinkwaſſer vernichtet die Krank— 
heitserreger von Influenza, Diphtherie, Typhus und Cholera. 
Ricglès Minzengeiſt in ein Glas Zuckerwaſſer gibt ein ſehr er— 
friſchendes u. wohlſchmeckendes Getränk u. parfümiert den Atem. 
Ricqlès Minzengeiſt ijt keine Arznei, ſondern ein altbewährtes 
Hausmittel bei ſchlechter Verdauung und Kolik. 
Ricgles Minzengeiſt ijt ein ideales Mundwaſſer. 
Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und 
M. 1.10 in Drogerien, Parfümerken und Apotheken. 
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heltestes u. Schönstes 


Heiligendamm „ e 


Einziges von allen Kur- und anderen Taxen befreites Weltbad. 
Seit 1. Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter John-Marlitt, Berlin. 
Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. Großes Kurhaus, Grand Hotel sowie 12 einzelne 
herrschaftl. Villen am Strande, alles eigener Besitz, und viele andere Wohngelegenheiten für alle 
Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des 
Bades. Pferde-Rennen, Lawn-Tennis-Turniere, Büchsen-, Pistolen- und Tontaubenschieben. 
Vorzügliche Küche. Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und Verschöne- 
rungen des Bades in Angriff genommen. Prospekt und alle Auskunft d. d. Badeverwaltung. 


ad Pyrmont 


r. Bade-Hotel ei 
Haus vornehmsten Ranges. — Neu eingerichtet. — Erste Lage. 5 5 e" 
Vortellhaite Pensions-Arrangements bei längerem Aufenthalt, Gossmann k^ ana 


— ! 


^ reizend gelegen in aue ae 
Löwenberg Seliles., e 27 
*? dauernden pv A 
gedehnte Promenadenanlagen. Wald nächster Nabe! deem 
leitung, Sanalit,, Gasanftalt, eletr, Velen, Löcher le G 
ſeminar und Präp. Mädchenmittelſchule, Lu Ga Bue 
Berlin, Dresden, Hirſchberg (letzt. in 1 ost Arft e 
Rathaus (15. Jahrh.). Moderne Wohnungen. g: 
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Prospekte. Eigentümer Friedr. Völkers. 


Kuranstalt für physikal. -die 


una 

Wilhelmshone 

MI Modernste Einrichtungen. Zander- e ^4aenor Komfort "uu, " 
Institut. Behandlung Ae Herres Herrliche Lage. Mad er DR : . 
Magen“, Frauen-, Darmleiden, Herz- LED LE D 
krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte. 
Chefarzt Dr. LoebelL Prosp. trei. 


Zur Kurzweil. 


Magiſches Quadrat. 


In nebenſtehendem Quadrat ſind die Buchſtaben 
derart zu ordnen, daß die wagerechten und ſenk⸗ 
rechten Reihen die gleichen Wörter nennen; dieſe 
. bezeichnen: 
1) einen deutſchen Fluß, 2) eine nordiſche Gott⸗ 
heit, 3) eine ſagenhafte Königin, 4) eine türkiſche 
Hafenſtadt. K. Sch. 


ö — 


Siſbenverſteckrätſel. 
In den 10 Wörtern: 


Besserung — Berserker — Untertan — Rechtlos'g- 
keit — Anleitung —  Wildenbruch — Alsfeld — 
Verunstaltung — Wechselrecht — Eisenbahntunnel 


nd ebenfoviel Silben verſteckt enthalten, die, im Zuſammenhang ge⸗ 
leſen, eine bekannte Sentenz ergeben. 


Aufföfung des P3 iaaonaf-Stüfráffefs in der 3. Beilage 
zur vorBergefeuben Nummer. 


Auflöfung bes Bilderräffels in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Gibt man den hellen Silben die Ordnungszahlen 1—6 und ebenſo 


den ſchwarzen Silben (1—6), ſo vertritt jedes Blattbüſchel der Einfaſſung 


Auflöfung des Bilderratſels in der 1. Beilage 
zur Nummer 22. 


Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut! 


Alle Moral ſei: 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Toiletten- 
Geheimnis 


Das beste Mittel zur Erlangung 
E ONES ss einer zarten weissen Haut und 
HN us c. o. AR eines blendend schönen leints ist 


Steckenpferd 
Lilienmilch-Seife 


von Bergmannà C. Radebeul. 
à Sf. 50 PF. 
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K riefmarken-Fasimiles, |. Auswahl 
YA lidenrüder.Krankentahr- von Altdeutschland, deutsche Kol.etc. u. 
MEME Stühle f. Straßeu.Zimmer, hochfeine Aufdrücke auf Marken. Preis- 
Ae t^, Zimmengjist., Ruhemäbel. liste von über 3000 Verschiedenheiten und 
Kat. 1910 ca. 95 Abb. grat, | Muster gratis, franko. F. Fournier, Genf, 
Schweiz, 24 Belohnungen a. d. Int. Ausstell. 


AF Magerkeit + | 


chöne volle Körperformen durch unser 
d Nentalisches Kraft ulver, preisgekránt | 
dj ene Medaillen Paris 19) Hamburg | 
0 piu Merlin 1903; in 6—8 Wochen bis 
BR Zunahme, garantiert unschädlich. 
zin empfohlen. Streng reell — kein 
j^ ch windel, Viele Dankschreiben. Preis 

el mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
F stanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 
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Petri B Lehr Rr an: 


ius brut 
Frospect 
gratis 
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f Das beste und farbenechteste | 

Stickgarn ist 

| Neger-Glanz- 
en Stichóarn 


Dee => Bela-Glanzgarn. 


N. For Steiner à Ce. Beri132,Käniggrätzer$ti. 66, / | 
Ur pc c 8 — T7777. x 


In allen Geschäften der Branche zu haben. 


d 


Dr.Emmerich's Sanatorium 
B.Baden.gegr.1890 Nerv, Morph. 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh-Entw.n.erpr. Verlahr. rosp. 
kostenl. Bes. u. dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


Bien Familienbad; 


ma Nordseeinsel : 
: Herrlicher Strand Ländliche Ruhe-Wasserleltund : 


UDIENDAU 


Hygienische 


! : > Heilanstalt. Entwöhnung 
Bedarfsartikel 2. Gesundt | 
LE Katalog ag Empl viel Aerzie f. um» mildester Form ohne Spritze 


H. Unger, Gammiwarenfabrik, 


Friedri - me, Stellingen (Hamburg) 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. Dr. From g 


(Alkohol) 


je nad) Farbe und Blattanzahl je eine dieſer Silben. 
ſind von unten links (Pfeil) hinau 
leſen. Es ergibt ſich die Sentenz: 


„Sei mitleidig und gerecht.“ 


: Warmbadeanstalt Kanalisation: arra gaien Yatung. S | 


Die Blattbüſchel 


f und rechts von oben nach unten zu 


Deutsch. Französisch, Englisch, 
Latein, Griechisch, Ma ematik, 
Geographie, Geschi te, Lite- 
raturgesch orrespon- 
denz, Han e, Bank- und 

ontokorrent- 
lehre,Buchfühfung, unstgesch., 
Philosophi Chemie, 
Naturges Kath. 


eorie,Stenograph. Olänz. 


Erfofge. Anerkennungsschr. sema 


P 
Rustinsches Lehrinstitut, 
Potsdam» NW 2 

liche u. interessante 


Züche Bücher frei 
Katalog Gustav Engel, Berlin o 


illustriert, über nütz- 


Potsdamerstr. 131. 


Sachsen-Altenburg. 


Cecbnikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob.-, 
Gas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


„Die Frau“ 
das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis, 


D Rrankenselhstfahrer, 
Bar, — Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialfabrik 


X, Rich. Maune 


MM, | B NC Dresd -Löbtau A 
CNY Katalog. gratis. 


Goldwaren. Bronzen 
Lederwaren Reiseartikel [— 
Metalle und Alferide |Z 
Belguchtungskarnper |= 


Auf Amortisation VK 
dll. Katsloge Trei - 


_ LROMER ALTONA rer: ` 
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Unüberiroffen . . 
. Unentbehrlich ` | 
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Reiseführer 
rühlingniSommer 


| 


ordde eg © in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch. I. Ranges. fer- 
N d utschland. Mü ritz zugte Lage, bii te Pensionspreise, renommierte Küche, Vor- 
bei Neubrandenburg i. Mecklbg. Villenkolonie, und Nachsaison Ermässigung. Prospekte frei. 

ugu sta a E Luftkurort; Such m menemangen, -nA E a a S Sol- M 

v. Buchenwald umgebenen Tollensesee gelegen. oorb 
Kurhotel Augustabad, G. Wuthenow. PensionVilla Rhetra u. Radegast, H.Zörn. Ost-Dievenow an : U. "i rbad, 
Pension Vitia mara, H. Dórbandt. Pensien Seevilla, Frau S isi urhaus, ruh., vorn. Haus. ması. fr. 
Erholungsh. Gotteerrieden, Schwest. Draeger. Pension Villa Hochburg, C. Fomm. — — —— 4 4 I. Pommern. Strandhotel ,Seesterw^, Exe I. Pommern. Strandhotel Beers. Ese 
Rewahl Haus am Platze, dicht am Meer. Vorzügl. Küche, missi 


2 am Deister, nahe Hannover, bevor. 
ars | n au sen Sommerfrische Norddtl., herrl. Laub- Pensionspreise. Prospekt. Emil Tessmann. 
u. Nadelwaldungen. Deisterhotel. S 
Hotel Kaiserhof. Bestempfohl. Pädagogium. Prosp. d. d. Fremdenverkehrsverein. Hetel Drei Kronen, Hs. I. R. Dampler- 


IXCW ATIN Posse Post Dale 
e [1-] 
E — — e nemünde weng, Ze: kiy ss 
Dom uc Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- | pa ⁵yqͥͤ̃ꝛ ͤaav ALR 
| u. warme Bäd. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. S i ne ü n de o 8 S; eet - 
; Ù S stsee - Sand 
Bad Eilsen Sg g e 9wmem — 


berühmteste 
Schwefelschlammbäder, besonders bewährt bei Lübeck. Ostseebad. Kalt- n, Warmbede- 


ee - 
eden Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige I d anstalt. Gas- u. elektr. Licht. Wasserleitung 
u gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richt. an das ravemun e Kanalisat. Hauptsaison: 1. Jti bis 18. Sert 
S Fürstl. Bade-Kommissariat In Bückeburg. — 4. 3 . i Belin 4, Bremen, een 4 
e b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für W d erlin 4, Bremen, ez, 
Finkenwalde Ye | VV arnemunde Zr biora oie 1a 
hel, Morphium). Leit. Arzt: Dr. olla. Herr. geleg. Tennisplätze. Sandstrand. Tontaubensch u. N 


Bad Grem Sm ü hl en Br nie). Hochwald — wildreich — mit elektr. Babn in 10 Min. erreichb. — I 


d. d. Badeverwaltung Warnemünds 
u. Nervenkrankheiten. 


IV 
e amis LR 
Hotel u. Pens. Hübner. a. M. m.Depend. 250Bett., mod. Komt., W. C. Garage. MF 
7 Ee | Met, u. Peas. Berringer & Pavilion, L R, 1302. am Meer Cart Exqu. Kch. bor Aë 
1 b. Hamburg. Park-Hotel Teufelsbrücke. 
ein O e Haus L ei 6 
4 ha. gr. Par r. a. d. e geleg. eig. 
k. Ka Möller. 


ste, stein- u. sohlammireie Strand d. Ven, ag 
d. herrliohste, stein- u. sohla nmireie a) Wälder, get 
Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank. : Hauptbahnh.Altona. C 


e dern tue u ECC Zingst ME Es 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 


deanstalten. Warabai of 
am Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schiffsstat. 1909 gänzl. renov.. jegl. Komfort. 


Danzig. — Zeitgemässe Kaltba 
20 O ar der Bädern, das ganze Jahr pe Uer. 
kuren auf See. Neues Kurhaus, Geen — 
Semmer- und Winterfrische. Prospekt durch die Direktlon. 


kostenir. d C. 
LindenbrunnE E 


auf der Naturbühne. Prachtv. Promenaden. Prospekte 
Sonnenbád. Miss. Pr. Prosp. fr. Dr. Netter. 


21000 Badegäste! ur 
Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 


2 — : ` 
mal. 9 
f d Nerdisches Sorront”, schönst. Ostseebad. Kli SE 
T l nz inmitten uralter Buchenwaldımgen gelegen, hen mic 
Lü n eb u r Badehäusern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen armbad. 
9 Kurpark. Ständige Kurkapelle. Prospekte gratis. 
Ausgangspunkt herrlicher Heidetouren. 


. — Familie W trierte Pros i : 
Klanders Metel fallt ugeet? Siemen.) I R. dir. a Strand, el. I AUR 
a e— — — 
Mittelpunkt d 
Malente- Gremsmühlen ostheleteinisohen Schweiz. 
; Prospekt frei durch Verkehrsverein. 


Prora-Binz Se 
Kgl. Bad Nenndorf 7 zs 


überraschend schöne Lage, f ire ' D. L 
tis durch di 
tismus, Hautkrankhoiten. 1. Mai bis 30 Sept. Druckschriften frei durch 


Sassnitz ur 


> Ostsee - Insel - Sanat., 
ellin seno a. Rhone 
An n. Gi — 
verb. m. warmen u. kalten Seebädern. 
fakteren Diát, Luft-, Sonn.- uSeebäder Gym- 
nastik-, Elektrophys. u. Terr.-Kur. Herr. 
dir.a.groß. Tannen- u. Buchen- Wald. 

bis Okt. Prosp. v. Bes. Dr.med.Krusohewsky, 
früher Assistenzarzt von Dr. Lahmann. 


Thiessow ite sit 


Königl. Balléverwaltung. 
in Meokib. — Luftkurort I. R Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 


J. ET ee na Din ] A Uer, KE 
W are n a.d. Mühlenbe ei. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 


eingericht. ett. u. Verpfl. Itl. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 


Ostsooblder. 


herrlichste e an der Ostsee, vornehmes zwangloses 
GC Badeleben, Bahnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 
anstalten. Mässige Preise. Von Berlin 3 ½ Stunden. 


Brun h Kurhaus, idyllisch an der See u. im 
S aup en Quer 2 Aere Komori., PAT 
; cht, en elz. isation 
u Wasserleitung. Warme Seebäder i. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 


Hotel 
Brunshaupten-Süd Komt. zim Kratt Vapi. Prosp. gratis. ^ = 


Ostseebad. — Sami. Steilküste. 
Georgenswalde 755 fne weir 


solide Preise. Nàh. Badeverwaltg. 


CC 
H el li en d Aeltest. u. schönst. Bad. Herrlicher 
am m . Sei an d. S 1 
. Kurhaus, 11 cinz. herrsch. Vill 
A 0 m v. Strande entfernt. —  Plerde-Rennen, Lawn-Tennis-Turnier, Büchsen- 
olen- und Tontauben-Schiessen. — Vorzügl. Küche. — Vor- und Nachsaison bedeut. 


Preisermüssig. Von Berli i : ih 
durch die Badeverwaltung. und Hamburg in 5%, Stunden erreichb. — Prosp. u. Ausk. 


- ————— 
Vernehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
Heringsdo Kräftige, Solquelle Familienbäder Renn- 
bahn, Tennisplätze, 
a. Ostsee. Hotel Kaiserhof, L R 
Kol b er 3 Minuten vom Bahnhof. Bes, Wilh. Traut. SE 
Hotei Neues Selbad. SOZim. m. Pens. Beste Lage. Elektr. Licht. Dir. Verb. m. d. Bade. 


Kuranstalten der Cecili : 
Sanaterium Kinderheil 3 derte. n ERR Anstalt, 


Nerdseebad an der Wesermündung, E 


Blexen Hes e e 


"Gastes doutsches — 
d e Kanal, Wasserl., mid. Seer e 
orderney E nsani 
Bremer Logierhäuser, direkt , 200 Zimmer, ug K 
Neben Kurhaus Di 
Sirandheto KE Grösst, vomebet. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 


Jerusalemer Strasse 53,54. 


Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. A 


Sonntag: Alexandraſuppe, Rotzungenfilet mit Krebsragout“) und 
Peterſilienkartoffeln, Hammelrücken mit Soubiſeſauce, neuen Bohnen 
und Kartoffelkroquetten, Stachelbeerkompott, Rahmeis mit Erdbeeren **); 
oder: Grüne Erbſenſuppe, Geſchmorte Rinderſchnitzel mit Karotten und 
Schoten und gebackenen Kartoffeln, Karamelcreme in Zaiten ***). 

) Rotzungenfilet mit Krebsrag out. 4 große Rotzungen werden ab: 
gezogen, die Filets ausgeſchnitten, in kaltem Waſſer gewaſchen und zum Abtrocknen auf 
ein Tuch gelegt. Die Köpfe der Fiſche und die Fiſchreſte werden mit etwas Weißwein 
und Fleiſchbrühe ſowie Wurzelwerk und Gewürz zu einer Fleiſchbrühe ausgekocht. Unter— 
deſſen wurden 36 Suppenkrebſe mit wenig Fleiſchbrühe und Weißwein ſowie Wurzelwert 
fertig gelocht, die Krebsſchwanze ausgebrochen und zur Seite gelegt, die Korper gereinigt, 
mit einer leichten Grießſarce gefüllt und in Salzwaſſer gekocht. Die übrigen Krebsſchalen 
werden mit 250 Gramm Butter ſein geſtoßen und zu einer Krebsbutter ausgekocht. Die 
mild. und Krebsbrühe wird durch ein Sieb an eine weiße Mehlſchwitze angerührt und 
dieje Sauce einige Zeit ausgekocht, mit einigen Eigelb abgezogen und mit ZJitronenſaft 
abgeſchmeckt. Zu den Krebsſchwänzen gibt man einige Champignons und Fiſchklͤße ſowie 
etwas von der Sauce und ſchwenkt das Ragout durch. Die Fiſchfilets wurden unterdeſſen 
geſalzen, zuſammengellappt, mit etwas Weißwein in eirem flachen Geſchirr in etwa 10 Mi: 
nuten fertig gedämpft, dann auf runder Schüſſel im Kranz angerichtet; in die Mitte füllt 
man das mit etwas Krebsbutter vermiſchte Krebsragout, den Rand umlegt man mit den 
Krebsnaſen. Unter die Sauce wird der Reſt Krebsbutter gemiſcht, die Filets werden damit 
übergoſſen und der Reſt in einer Sauciere ſerviert. Neue gekochte Salzkartoffeln werden 
in etwas Butter und fein gehackter Peterſilie geſchwenkt dazu gegeben. 

), Rahmeis mit Erdbeeren. 1 Liter reite, ſchöne Walderdbeeren werden 
durch ein feines Haarſieb geſtrichen und mit 375 Gramm fein geſiebtem Zucker vermiſcht. 
Einen Liter feſtgeſchlagene Sahne zieht man unter die Maſſe in eine Gefrierform, gibt 
darauf ein weißes Papier, dann den Deckel und ſetzt die Form, von allen Seiten mit fein 
geſtoßenem Eis (mit Ammoniakgefrierſalz vermiſcht) ein und läßt es darin 3—4 Stunden 
gefrieren. In laues Waſſer getaucht, wird die Form auf eine Schüſſel geſtürzt und mit 
gezuckerten Erdbeeren und Schlagſahne garniert aufgetragen. 

.) Karamelereme in Taſſen. 1:5 Gramm Stoßzucker werden in einem 
Pfännchen auf dem Feuer gerührt, bis Meier ſchmilzt und fih bräunt, alfo zu Karamel 
wird, worauf er mit etwas Waſſer aufgelöſt wird. 4 Eigelb und 4 ganze Eier werden 
mit einem guten halben Liter Sahne zuſammen gequirlt, 60 Gramm Zucker und der Sta: 
tamel dazu gerührt, die Creme durch ein Sieb in Taſſenköpfe gefüllt und dieſe im Wafer- 


bade zugedeckt an der Seite des Herdes, ohne fie kochen zu lafen, laugſam fertig gemacht. 
Wenn dieſe Maffe feit geworden ift, wird fie auf Eis geſtellt und ſpäter mit einer kalten 
Vanilleſauce aufge' ragen. 

Montag: Schnittlauchſuppe, Gedämpfte Ninderleber mit Maitre- 
kartoffeln oder Querrippe mit jungem, gedämpftem Wirſingkohl, Spritz— 
kuchen mit Weinſauce. 

Dienstag: Hühnerkleinſuppe, Reis mit Kohl“) oder Rehragout auf 
Jaͤgerart mit ſchwäbiſchen Spätzle, Erdbeeren mit Schlagſahne. l 

) Reis mit Kohl. Neuer Weißkohl wird ſehr fein geſchnitten, mit fein gehackten 
Zwiebeln und Peterſilie ſowie etwas Fenchel in zerlaffenem Speck etwa 45 Minuten ges 
dämpft, mit einem Löffel Mehl beſtäubt, einige Löffel Fleiſchbrühe zugegoſſen und der Kohl 
noch 30 Minuten gedünſtet. Nach dieſer Zeit werden 125 Gramm in Waſſer blanchierter Reis 
zu dem Weißkohl gegeben, dazu etwas Fleischbrühe, Salz, Muskatnuß und 50 Gramm 
Butter. Man läßt das Ganze nun gut weich kochen, richtet es auf tiefer Schüffel an und 
beſtreut dicht mit geriebenem Käſe. 

Mittwoch: Durchgeſtrichene Karottenſuppe, Schinkenſtrudel“) oder 
Gedämpfte Tomaten mit Reis und Kalbsnieren, Kirſchtörtchen. 

) Schinkenſtrudel. Es wird ein Strudelteig hergeſtellt, indem man ta Liter 
ane Mehl, ein Ei, Salz und eine halbe Tafe lauwarmes Wafer zu einem Teig 
anrührt, dieſen tüchtig mit den Händen durcharbeitet, bis er Blaſen bekommt, und dann 
etwa eine halbe Stunde ausruhen läßt. Auf einem mehlbeſtäubtem Tiſch wird dieſer Teig 
nach bekannter Weile möglichſt dünn ausgezogen, mit einer Miſchung von Ya Liter ſaurer, 
fetter Sahne und 4—5 Eigelb überſtrichen, 250 Gramm fein gehackter, gekochter Schinken 
darauf geſtreut, der Teig dann aufgerollt, in ein ausgebuttertes Geſchirt gelegt, mit zer— 
laffener Butter beſtrichen und in mittelheißem Ofen in 60 Minuten, mit Zuguß von toden- 
der Sahne, gebacken. . 

Donnerstag: Legierte Sagoſuppe, Ruſſiſche Sahnenbeefſteaks mit 
Pfifferlingen fines herbes oder Junge Brechbohnen und neue Kartoffeln 
in Sauce und gebackene Hammelbruſt, Erdbeercreme *). 

*) Erdbeerereme. 2 Liter reife Erdbeeren werden durch ein Sieb geſtrichen. 


; Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 4 dieſer Beilage.) 


Sunlicht Seiſe reinigt alle waſchbaren 
Gegenſtände und Stoffe in vollkommen- 
[ler Weiſe. Sie greift dabei Gewebe 
und Farben nicht an, [ondern frischt fie 
auf, so daß alles wie neu er[cheint. Wie 


o[t erhielt die Haus[rau koltbare Wälche: 


Woche be[chádigt — durch vieles Reiben 


infolge Verwendung geringer Seifen zu- 
rück. Beltehen Sie deshalb darauf, dab 
bei Ihrer Wälche nur Sunlicht Seife Ver- 
wendung findet, mit der überra[chende 
Re[ultate bei einfacher Anwendung er- 
zielt werden. Die Verwendung von Sun- 
licht Seife iſt eine Garantie [ür lange Lr 
haltung aller walchbaren Oegenftände. 


3-10 — 


und [charfe Zulätze, oder nur halbrein —. 


j — — | z — E 


Jur noch eine kurze Spanne Zeit trennt uns von der mit großer 
Freude erwarteten ſchönen Ferienzeit. 
beſondere 
Gebirge 


Tauſende und aber Tauſende, ins⸗ 
den Großſtädten, ſtrömen dann hinaus an die See, ins 
nach einem ſtillen waldigen Plätzchen, um neue Kraft zu 
ſchöpfen für die Ane des beruflichen und auch 
häuslichen Lebens. Doch nicht immer lacht uns die Sonne, 
oft gibt es eine ungngenehme Überraſchung durch einen 

plötzlichen und anhaltenden Regen, dem man nicht ſelten 
chutzlos preisgegeben ijt. Da gilt es ſchon bei der Abreiſe 
vorzubeugen, um nicht etwa ein verregnetes, entwertetes 

Kleid als „Reiſeandenken“ mit nach Hauſe zu bringen.“ 
Als äußerſt praktiſch für derartige unliebſame Überraſchungen 
iei die Mitnahme einer waſſerdichten „Grottolin“ 

- NRegenpelerine mit Kapuze empfohlen. Dieſelbe kann 

man bequem bei ſich führen, und ſie eignet ſich ſowohl für 

Damen als für Herren. Der Preis für die aus geſchmei— 

digem, ſchwarzem Grottolinſtoff gefertigte Pelerine iſt in 

Anbetracht ihres eleganten Ausſehens ſowie ihrer praktiſchen Verwendbar— 

feit ein fo geringer. 1 m lang mit Kapuze nur 3,70 M., 80 em lang 

für Kinder 2,80 M. „Grottolin“ iſt geſetzlich geſchützt. Zu beziehen durch 

Friedrich Schulze, Berlin 80 26, Waldemarſtr. 30. 

In die 10 Millionen-Stiftung, welche der Majoratsinhaber der 

Aktien der Firma Lever Brothers Limited, Port Sunlight, durch die Her— 


aus 
oder 


gabe von Aktien der Sunlight-Seifenfabriken zugunſten der Beamten, 
Angeſtellten und Arbeiterſchaft vor Jahresfriſt errichtete, ſind nunmehr 


wie die Sunlight-Seifenfabrik G. m. b. H. 
Angeſtellten und Bedienſteten 


auch die Tochterunternehmungen, 
in Rheinau, einbezogen. Damit werden alle 


von zimtbraunem, 


Nr. M 
5755 A 42 51x26» 
"5 7 = 61x 30 » Ee 
TIXS1X32 


N M. Nr. M Nr. 819 A u. B mit I, C—F 
819A 8. | 50x36x13 817 A 4.50 mit 2 Schlóssern. 

„ B 850 55x 38x 14 B 5. Nr. 817 A—F sind mit ha- 

b 9. 605€ 40x 15 C 5.50 vannafarb.Segeltuchbezg., 

„ D 9.50 65x42x16 | D 6. 1 Schloss, innen weiss 

» E. 70x43x16 | , E 6.50 ausgeschlagen, aber ohne g 
„ F 10.50 | 75x44x16 „ . Rindleder-Ecken. 


Illustr. Preisliste kostenlos von: 


Moritz Mädler, Leip 


Verkaufslokale: LEIPZIG BERLIN 


Petersstr. 8. Leipziger Str. 29. 


zig 


Bei Korpulenz und anderen 
Stoffwechselkrankheiten. 


Wirklicher Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 
— — ; 


Mädlers solide 


Reise: 


genarbten Rindleder, 
tasche und vergoldeten Beschlägen. 


5748 A 20 Nr. 5748 A—C sind in ein- 


P: 


Neuerwall 84. 


E RAJ 


in ein ae ſchafts⸗S | 
Verhältnis bedeutet n nichts ( 
unter gewiſſen Bedingunger 
ergebnis, eine nvalide CG 
welche aud) bie Witwen einſchl 


— 


Arbeiter erhalten Teilhab 

Prozent Vorzugsdividende — 

werden. Generaldirektor TT 

Beamtenſpeiſeanſtalt der verf t en 

und Frauen der zu ei Ern 2. 
Haushalts- und Erholung 

Renſch, Harzburg, Villa Mans 

kurort bekannten Bad Harzburg E 

herrlicher Ausſicht auf bie 

Hier findet im Hauſe der Frau 

Mädchen aus guten Familien de : eit 

und ſorgfältiger Überwachung. Die Wo) ge, ind S 

luftig mit Balkons. Veranden, Warmwaſſerheizung 

Bad verſehen. Die jungen Mädchen werden P 

bürgerlichen Hausweſens forie in Hand⸗ und! 

erhalten praktiſche Anleitung im Kochen, Backe u G in 

Tranchieren und Servieren, Zimmerrei 

Wäſche. Auf Wunſch wird auch miffen Tid mt 

Sprachen, in Muſik und Malen durch bewährte $ ihe e 

Geſundheitspflege, tägliche Spaziergänge in der he 

ſpiel, Schlittenfahrten und Winterſport boer du lip 

und Wohlbeſinden aufs befte. 


Säcke 


mit 1 Innen- 


Nr. 


24 facher Ausführung v. bell- 
28 kariertem Gummistoil. 


B 
C 


,! 


Linden 22. 


FRANKFURT a. M. 


Kaiserstr. 29. 


1 gt 


Stuttgart 


Soeben erídienen: 


Flledrich Hebbels — ` 


Vollendet von Okto Harnack 
Geheftet 50 Pfennig 


Goethe und Nu 


Briefe Goethes meiſtens aus jeiner 3 
erläuternden Dokumenten ber 


A. Rjmer 

— Pit zwei Bildniſſen S er — 

3. Auflage. Mit einem © 
Geheftet 80 Pf., in Leinen 


und Berlin 
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Vasenol-Puder 


Hygienisch-antiseptische Wund-, Einstreu- u- Toilette-Puder 
| von unvergleichlicher Wirkung. 
ET Nena Zur Kosmetik der Haut, zur allgemeinen Körper- u, Fusspflege 
ke durchaus erforderlich. 


Vasenol - Sanitäts - Puder. | Vasenol-Wund- u. Kinder-Puder. 


Hygienisches Toilette- u. Einstreumittel, Anerkannt bestes Wund- u. Einstreumittel 
antiseptischer Wund- u. Schweisspuder. für kleine Kinder. 


Uasenolo orm =- uder. Erhältlich in Apoiheken u. Drogerien. 
Spezia!-Fusspuder form - Pud Wirkung. Dr Arthur Nöpp, Vasenol-Werke, Leipzig. 


Jedermann weiss, dass ein schlecht gepflegter Mund einen un- 


à günstigen Einfluss auf unser Allgemeinbefinden hat, denn die Mundhöhle 
, wird von verschiedenen gefährlichen Bazillen, wie: Tuberkeln, Masern, 
" Scharlach, Diphtheritis etc., als Eingangspforte in den Körper benutzt. 


É 
2 Jedermann wird beim Gebrauch von KALODONT Zahn-Créme : 


wie KALODONT Mundwasser finden, wie hygienisch und wohltätig Prom 
| erfrischend diese beiden Präparate wirken. Sie reinigen den Atem We 


und erhalten die Zähne bis in das späteste Alter rein und gesund. 


KALODONT 


Zahn-Creme und Mundwasser 


- 


r sind in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


F. A SARG's SOHN & Co., Berlin, Wien, Paris, 


k. u. k. Hoflieferanten 


wm, 
We? 


riefmarken-Facsimiles, 1. Auswahl 7 | Wi 
SE ngenieur-Angemie "a 
Ate von über 3000 Verschiedenlieiten ind ec 


pec? 


EE e 
gratis 


Auster gratis, franko. F. Fournler, Gent, 


für Maschinen- u. Elektro- Ingen., Bau-Ingen. u. Architekten. 
hweiz, 24 Belohnungen a. d. Int. Ausstell. 


| Auren E 


deuliche Wertitätten m Handwertstunit 


Deutihe Möbel. Verbeſſerte Materialbehandlung, vergraute 
Hölzer. — Mitarbeitende Künſtler: K. Bertſch, O. Gußmann, 
A. Niemeyer, R. Riemerſchmid, E. H. Walther, B. Scott u. a. m. 
Vorſchläge koſtenlos. Man fordere im Buchhandel oder bei 
den Geſchäftsſtellen Hellerau oder München die illuſtrierten 
Preisbücher: A 33 (Zimmer von 213 bis 950 M.) und Aus⸗ 
ſtattungsbriefe von Dr. Fr. Naumann M. 1.80, H 33 (Zimmer 
über 900 M.) M. 5.— 


: N 8 Dresden- Hellerau — München, Odeonsplatz 1 — Dresden- A. 
PEN TX Ringſtr. 15 — Hamburg, Königſtr. 15 — Hannover, Hildes- 
— x e heimer Straße 10 — Berlin W., Bellevueſtraße 10. 


-—— — ar pe rn. 
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e ` SPURS Zimmer foflet in Eiche geräuchert und mattiert M. 904.— 


a — eg 


für die Küche. (esu 


375 Gramm Hutzucker werden mit Rotwein aufgelöft und auf dem Feuer gekocht. 8 Ei: Sonnabend: Porreeſuppe, Schwäbiſche Klöße“) any 

Ib werden mit 60 Gramm Zucker ſchaumig gerührt und dann mit dem Erdbeermark ver⸗ ; : : i ur 
misch. zuletzt wird der Jucker zugefügt und das Ganze unter fleißigem Umrühren zum in Butterſauce mit Rinderzunge, Punſch à la reine. 
Kochen gebracht. Kalt gerührt. wird der ſteif geſchlagene Schnee der 8 Eiweiß darunter ) Schwäbiſche Klöße. 4—5 altbackene Semmeln werben IU 


gezogen, die Creme in eine Glasſchale gegeben und mit Erdbeeren verziert. j 85 in 1 püritig, geſchnittenem Spec. einer gehadten Dy 
e „ Kr $ N - * n nittlaud in Butter geröſtet. Zu. dieſer Mafe gibt man 4 Ge e 
| Freitag: Sirideniuppe, Sedit mit Rüben ) oder SE mit laue Milch ſowie einige Lörel Mehl. e ln ei P. 
Krebsſauce oder Omelette mit Champignons und Rauchlachs, afier- | Kloßteig bekommt, aus dem man runde Klöße formt, die in Salzm 
melone mit Zucker. ' mit in Butter geröfteten Semmelbröſeln überſchüttet werden. . 
* Hecht mit Rüben. 3 Pfund Hecht werden ereinigt, in Stücke geſchnitten und .)) Punſchä la reine. Die Schalen von 3 Zitronen wecken SÉ 
in Salzwaſſer mit Wurzelwerk und Gewürz fertig gekocht. Weiße Rüben, fauber acu gerieben, dann gießt man (125 Gramm) den Saft von 6 Zitronen und 2 Qj 
und in Streifen geſchnitlen, werden in Butter wei angebünitet, mit Mehl beſtäubt, etwas den Sirup von 375 Gramm Zucker, mit Y, Liter Waſſer gekocht. darüber. 8 
von der Fiſchbrühe zugegoſſen und dieſe ſo ſämig gekocht, geſalzen und leicht gepfeftert. wird nun in der Gefriermaſchine gut und feit gefroren, kurz vor bem Amte 
Kurz vor dem Auſtragen wird der Fisch von Haut und Gräten befreit, mit den Rüben den Schnee von 4 Eiweiß (mit Zucker verſüßt) darunter ſowie ein Glad Sopa 
auf einer Schüſſel angerichtet und mit brauner Butter übergoſſen. und ſerviert den Punſch in Gläſern. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Was ist Ricales? 


Ricqlès Minzengeiſt ift ein natür⸗ KS? d 


iit bie Dele Einmache⸗ 
E , Mal € 
büchſe der Welt die 


m Perfect- 
H Conservebüchse? 


Weil bei derſelben der 


a. ma E in liches, die Verdauung unter⸗ "n "M 

Reinheit des G ſtützendes Hausmittel, das in . en 
erhalten Wen „Weil der Be ect Berilah keiner Familie fehlen ſollte. See | 
balen fann o emet 1 Etwas Ricqlès Minzengeift in Er übt einen gleich A 
berben außgelegt find, Senn im der ange Trinkwaſſer vernichtet bie Krank⸗ n 
FEE heitserreger von Influenza, | eenrisitet ot Aiel 
e ME e de hee Diphtherie, Typhus und Cholera. 55 
ER een Ricqlès Minzengeiſt in einem langen Sie Preise 
BE E Glas Zuckerwaſſer gibt ein 


Aktiengesellschaft 


Glashüttenwerke Adlerhütten, Penzig i. Schl. ſehr erfriſchendes und wohl- 


ſchmeckendes Getränk und par⸗ 
fümiert den Atem. 
Ricgles Minzengeiſt ift keine Arznei, ſondern ein alt⸗ 
bewährtes Hausmittel bei ſchlechterverdauung u. Kolik. 
Ricqlès Minzengeiſt ijt ein ideales Mundwaſſer. 
Erhältlich in Flakons à Mk. 3.65, Mk. 1.95, Mk. 1.35 
u. Mk. 1.10 in Drogerien, Parfümerien u. Apotheken. 


St EE eg 


F. WOLFF & SOHN. 


ODONTH 


ZAHN- PRÄPARATE: 


Soeben erſchienen: 


T. Gin üniglier Raufmann 


bone DIA Hanſeatiſcher Roman von da $065 

WASSER 1.—3. Auflage 
ODONT RE i Geheftet M. 4.—, eleg. gebunden M. 5.— N) 
I 


i SEN. 


^ 


| 1 d i 


ODONT CA Was Zu beziehen durch bie meiften Buchhandlungen 
li rider rg \ = » 
Loch £ = 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie- 
Drogen- und Friseur-Geschüften. 


schöner Frauen! 

prüchit ——— 
H 

| — Aus 

d et Lugmelin". 


loncenexpedit 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Ant peditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 65, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nümberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


—— | 

, Allerlei Winke für jung und alt. Zur Kurzweil. £z 
5 Weiße Hlacéßandſchuße reinigt man am leichteſten, wenn man ſie Silderrätſel. Von G. Lautenſchläger. 

; Vf. über Nacht in Benzin liegen läßt. Das Gefäß, in dem ſie ſich befinden, 


4 jm zugedeckt werden, ba ſonſt bie Flüſſigkeit verdunſtet. Am Morgen 
reibt man fie janft, zieht jie über die Hand und ſtreicht ſie mit einem 
t faubern Tuch auf beiden Seiten, bis ſie trocken ſind. In der Regel ſind 
ſie nach dieſem Verfahren wieder ſchön und gebrauchsfähig. Bleiben 
u Kleinigkeiten zurück, ſtupft man Watte in Benzin und ſtreicht die Stellen 
nach. Damit fie den Geruch verlieren, lege man ſie ein paar Tage an 
- Sonne und Luft und dann in ein parfümiertes Käſtchen. Zweckmäßig 
"iñ es, nur gute Qualität zu kaufen. Die Handſchuhe laſſen jid) leichter 
und öfter auf die angegebene einfache Weiſe ſäubern. T. U. 
Roſtſſecken in der Wäſche. Durch Unachtſamkeit der Wäſcherinnen 
entſtehen nicht felten in der weißen Wäſche ſehr unliebſame Roſtflecken, 
die nicht nur den Gegenſtänden ein ſchlechtes Ausſehen geben, ſondern 
auch nach einiger Zeit Löcher hervorrufen. Es ſollte darum keine Haus⸗ 
frau, die Wert auf ihre Wäſche legt, die ſchleunigſte Entfernung der Noſt— 
flecken unterlaſſen. Ein müheloſes und ſicheres Verfahren iſt, den be— 
ſchädigten Stoff über einen Topf voll kochenden Waſſers ſtraff angeſpannt 
zu halten und auf die roſtige Stelle Sauerkleeſalz zu ſtreuen. Mit dem 
aufſteigenden Dampf wird ſich der Roſt verflüchtigen. Iſt der Fleck zu 
alt, muß man das Beſtreuen wiederholen. Zum Schluß darf man nicht 
verfäumen, bie jo behandelte Stelle in kaltem Waſſer auszuſpülen. 
Will man Rotdorn und Flieder im Zimmer aufſtellen, ſo ſchäle 
man die Rinde von den Stielen ab, ehe man ſie in das Waſſer ſtellt. 
Dieſes kann dann beſſer in die Stiele eindringen, und die Blüten erhalten 
ich ſehr viel länger blühend und friſch. 
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: nach dessen 
wirklicher Entdeckung 


das beste 
für alle Zonen, für 
alle Bedürfnisse und 
= alle Lebensalter = 


ist nur echt zu 
beziehen von der 


Paradiesbettenfabrik - | 
M. STEINER & SOHN | 
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In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
fenbe Anzeigen aufgenommen. 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß 
Töchterheim 


Bonn d. Rb. „Haus Schöneck“. 
In vorn. eue Bex, find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Aufn. E SE wirtſch. u. 

eſellſch. Aus b. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ſchön. gef. Lage, gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. Frau Ingenieur Müsle. 


Schweiz. Pfarrhaus Bögen, Aargan. 
Erziehung, Unterricht. Sprachen. Godesberg d Rh CA 
Sprach. Liter., Muf., al., häust.Ausb.,aciell. 


England. 

i S. Devon, Seacllffe. 
Paignton UO Penſion f. beſchränkte 
Anzahl in. Mädchen. Stärt., doch milde Luft. 
Wu Ades Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Vorzügl. deutſche u. engl. Ref. Miß Staats. 
Steifebegleitung von London, wenn erwünſcht. 


Sheringham a. Meer, Norſolt, england. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fruer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See⸗ 
baier, Golf, Tennis Hockey. 


Vertehr, Freie Lage, Bad, Gart, Tennispl. 
Rora. Pflege. l. Rel. Proſpekt Frau Eicher. 


Horchheim-Cobleuz wc Eng 


SE a. Nh. gel. Staatl. konz. Haus haltungs⸗ 
ent, Einger. n. d. n. Schulp r. Beitaem. Ausb. 
in Küche u. Haush., Schneid., Wäſcheu., Putzm., 

andarb. zc, Wii. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. la Nef. Proſp. d. Frau L. Mühlenſeld. 
————M————— 


Bad Kreuznach, Töchter ⸗Penſionat, 
Suiten, Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinneneramen Erholungsaufenthalt. 


S Pensionat de * 
eee Montreux Demoiselles. Detmold, Benfionat Bornebuſch, ültefleà 


Villa Petit-Basset. Bitte Prospckte zu 
zu verlang. Mademoiseile Schnewlin. * 


Clarens. Les Sapins. Lödterpenmonal 
Bally. Geſunde Lage. Sports. 


Lausanne. Billa Sévigné. 


Aelteſtes Mädchen⸗ 
det 1577. Prop. Ret. d. ſyrau Paſt. Mennerich. 


penſtonat. Gegrün⸗ 

Töchterpenſ. Av. Ceriſiers, 

Laus anne, Mme. Foetiſch⸗ Runkel. 
Billa Alexandra. Gründt. Ausbildung im 
Haushalt, Ipeziell Muſik u. Sprache. la Reie- 


renz. in Deut'chl. Proſp. a. Verf. Frs. 1400. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Billa Primavera. Beſchränkte Zahl j. Mädch. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
Mat, Ranges. Blſſenſchaftliche, häusliche, 
g ellſchaftliche Ausbildung, a unt, 

rima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Lendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutichland. 
Lugano. Tochter ⸗Juſtitut Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa. Großer 


in Lippe. Sorgfältige Ansbildung im Haus⸗ 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. l. Referenzen. Proſpekt. 
Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


Westfalen. 


Münster in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Fran Haupt - 
mann Wendland zur häuslichen u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelliateit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. 1. Ref. Proſp. 
EE 


SüjtswigsDolstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


IM eR 


Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne Sprachen. lf: WE vd EM, ` ` 
Haushalt. Proſpelt. 

Mverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien 
penfionat für junge Mädchen. Monallich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 

Yverdon, (Neuenburgerſee) Töchter 
Benfionat Burnand. We ' 2 

Baden. — 


Ländl. Aufenthalt im Gigenbefigtum. „Heuer ⸗ 
Adlers Ruh“ Ellerbek b. fief. Gründl. 
Juebilbung zu ſelbſtändiger Tüchtigleit in 


Einige junge Madchen finden wieder 
liebevolle Aufnahme zur gründl. Erlernung 
von Haushalt, Küche u. geſellſchaftl. For⸗ 
men. Muſik, Sprachen und wihenichafle 
liche Fortbildung auf Wunſch. Freiburg 
i. Br., Dreikönigſtraße 28. $ 


Hessen u. B.⸗Dassau. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von frau 
Hoſbuchhändler anig. Gründliche An» 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen. Muſik, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. : 

Wiesbaden, Snternationaleà 

nfionat „Almonte“. I. Ranges. 

aldlage. Engliſche,. 
Lehrerin. 


Küche u. Haus, Weilerbi ung in Literatur, 
Mufit, Geſang, Sprachen. hrend des 
langj. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tausend Schülerinnen aus⸗ 
ebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
(te Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. | 


Bannover. 


Rehburg bei Hannover. Zöchterpenfiona! 
Bila Kaufmann. Direkt am. Walde. In⸗ 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Wunſch. 
Preiß mäßig. Velite Referenzen. 


Walde. 


Sjormont. Haus haltungsſchule unk 
wiſſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 
Wannovius u. Töchter. Villa Fortuna. 


Stahlbad Pyrmont. Billa Alice. Erft- | 
klaſſiges Töchierpenſionat, Haushaltung. 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Vorzügliche Verpflegung. Kurgebrauch 
Prima Referenzen. Proſpelte. Fräulein 
Ediih Gertraut Klapproth. 


Bari. 


Braunſchweig,. Sanshaltungd-Penfiomat, 
Fran Iuſpellor Senger. 


Goslar, Töchterpenſionat. Gründliche 
wißkenſcha SE und häuliches Ausbildung 
Lehrerin im Haufe.. Beſte Referenzen. Fra 
Medizinalrat Böning. 


E 
errliche 
franzöſiſche. beutíde 


Rbtinprovin. 
Bacharach a. Rhein. 


Benfionat Hartmann. Gründl. wifſenſchafil. 
häusl. mufital. Ausbildung. : 


l. Referenzen. 

Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
idat, Muſit auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 


tinnen. Preis mäßig. Proſpelie umgehend. 


Bonn. Töchtervenſionat Munſcheid 
Gründliche häusliche, ët, Ad und 
geſellſchaftliche Ausbildung. Penfionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpekie. 
Bonn. Billa „Heimgarten“. Töchter ⸗ 
penſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaft, 
en an ei 95 Geprüfte 
rerinnen. Herzliches milienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. S 


Kleiner Vermittler 


: * 9 " bet pre Zeile e 9 * 9 oe * 9 „ „„ 9? m EL | us gen St in ee s 9 0 O0 9 9 „ 9 9 „ 6 * „ =% 
eilen · o e b Wort in Feitdruck . . M. —. t geſuchte Stellen pro Zeile ne WW 
reiſe E í dix Ee Wort in gewöhnt Schrift M. — 20 t ür Gbifite-Gebübren ext ta : „ „% % % „ 1000009 -2 


Der fleine Bermittler 
fid belomberb Be - 


beits < Anzeigen GË 


ber Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 
Töchterpenslonat 


Gernrode-Harz. e, Misch Herrl. Pensionat IM wäi, 


Lage am Walde. Bäder i. H. Grdi. Haush.-, Braktiſches Bildungs- Bit 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., gewerbl., wirtſch Ans Sil, fr 
Engl., Franz, Italien., Liter.-, Kunstgesch., it Tanz⸗Unierticht. Gorgfälige Une. 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung, Pflege. Geräumiges mi ikea: 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., | Garten in herrlicher Lage Sch Wer ` 
Franz., Engl. i. H. 750-825 M. Prosp. u. Bilder.] Proſpelt durch bie Vorſich A Gereke. 


Wiftenfchaftlies | Waltershauien, Tear. b. eb ik: 
Gernrode- ed Smets roba Tönterpenionet von fires Am: 
Benfionat für junge Mädchen und Kinder. Hanner, Für Töchter He 
Schnelle und gründliche geiſt. Förderung u. gewiffenh. Ausbildung für fein h. 
förperl. Kräftigung Zurückgebliebener. Be- Haushalt, ‚ Roden, ta 
währte Lehrträfte, beſte Empfehlungen. Nahrungsmittel. Anka tre 
Ausland. i. Haufe. Vorſteherin: Marie Knnſigeſchichte, Sprachm. e 
Graßhoff, ſtaatl. gepr. Sept, Geiang, 7 ig 1 ' 

Bad Harzburg. Haushaltungs- und Tennis Peni, Ha 


9; 
en denn Dr Siena. Tennisvl. Nabe b. Bald, Spi o 
unge Mädchen finden jederzeit vorzügliche 
Penſion a E Gamilienay Pa Hönigreich Sachen. 
igene Villa in großem Garten. arm. Tögterpen ena Dicker: 
waſſerheizung, elektriſches Licht. Näheres M E Kei? 
Großer Garten. Gediege dull 


Proſpekte. 
i Lt 
Wiſſenſchaften. Sprachen Dun SE 


Bad Harzburg, Inuftarbeiten, Muht, eeldati 


ert — Benfonar |, Toog Së) D Dëst 
v. Frl. K. u. A. Seo. Komf. Villa m. Ihön | I mn 
Lr Garten CR Lage dicht a. Walde. Vor. esden venmentt 11 
ügl. empfohl. Allſeit.Aus bild. Erſtklaff. Unterr. Dr y dei b 
Deuſſche u. ausl. Lehrerinnen i. Hauſe. Sorg E Töhterpenkmet bein. = 
Pflege. Familienleben Proſp. m. Bildern a. W. Billa mit gr. Garten. Tamisa. 


fekt Li WER? 

Sodüerpenfonat | Dresden. Zerf EI. : 

Suderode⸗Harz. md dn Lage. Handtaltunn Men Ke 

Elifabeth Pape und Miß M. Fletcher. Kochſchule, deen baten 

Erſte Lehrkräfte. e N I esi era E 
Eigene Villa i. großen Garten mit Tennis? — N mi 
bct 900 Mart mit Unterricht. geſchichte, Nuſit, Tre e 


ügliche Verpflegung. Lm 
nanes Heim im eigenem Gera? 
1 Kroipelt Ü u 
us 
Reigen, Tönterpendunt NT. 
Been päusliche, WÉI: 
Ausbildung. Uroſpellk. 
Dau, Billa Helene, Ene 
det ei . &iraret dën 1 
rten iennipia. 
Fran Rednunadrai —— — 
Schanban, Cát. We 
baltungs-Penſiengt nente zz m 
und theoreliſche Ausbildung WI. 
halt und 


Thüringen. 


Gut Battgendori bei Golleba, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem onte in Thüringen 
zen für junge Mädchen zur Ans⸗ 

ildung im Haushalt und geſellſchaftlichen 
Formen, Kräftigung der Geſundheit. Vor⸗ 
ügliche Verpflegung. Bolftändiger Familien- 
Anschluß. Auf unih Fortbildung in Mut 
Monat 50 Mark inkluſive 


en. 
und Sprachen Senini rti 


(IA 
ſchebebaud lu . 
Schneidern, Näſchezuſchreiben p 
nennähen praltiſche Ind en A 
Sortbilbungdunteri@t 2 eng" 1 85 
Aunſtgeichichte. Engliſch T. 


Wäſche. Frau verw. Major 

Paul. ` T 
Wrübergemeine, Veninon. 
für konfirmierte Mädchen. 
Gedieg., chriſtl. Erziehung, 


Ebersdorf- 
Fortbild. in d. wiſſenſchaftl. 


Fächern, Sprach., Muſik, Malen, Turnen u. 


i i dergt, 
ehre. Gründl. Ausbild. m deu ation, | gang d e: 
ali weibl EE a See ee, 
in Buchführung, Stenographie u. Schreib ⸗ Samid Klaviere, Gelang HEN (%. 
ſchi Anl it i b Hansh. — Waldr. D Vehrerinaen 18 + ; 
maſchine. weit. i. b. Gevrüfte Á 
Umgeb. geſunde Luft. Penfton Mt. 500,—. Schlaf-, Wohn x mee i 
Proſv. d. b. Vorſteherin K. Wuuderling. Garten, Spiel ⸗ dum pe ber. 
Altenburg EA. Fenſtonat Suop. Hand» ſpekie und nu, p 
halt, Handarbeit. Wiſſenſchaft. i Sprachen. Helene Roesler. » 
Garten am Vaus. — T Ere | "n GIN | 
Friedrichroda in Thüringen, Tochter? * 
Penſionat Helder. Ausbildung im ge“ dE 
diegenen feinen Haushalt, Wiſſenſchallen⸗ ! Mun och 
Mufit, feinen ` Umgangsformen. € port | Gegründet 1890 ger ir 
Näheres durch Prospekt. | Giebieg wißenſch Lo — 3 
— , bild. KHerdor. TT ege - 
i A “weimar | 1. Körperpflege Herten r^ y 
Peniionat,‚Töchterhor "MO gon, Jet eene 
DITE TM Je Stiftung Jes Harthſtr. 24. » == $3 M. Vorſte erm ms y 
eigid A r Kück 
Wels eſtert. K! Paeria b Har e b» 
| Staatl. gepr. Lehterm P» 
| Pommtrn. » 
j ponme Tur! e 
t arb in qo " 1i ` 
d T Sies Gag. re y 
battungs venſtenc . g al Ee 
| Schulporitebentt, "zeigt ei 
Engländerin un ede gem E 
Näbetts durch eet 
i án iesiti 
Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche und ge⸗ Sch 


dung. Beſte Referenz. 
Prospekte durch die 
Kieß. 


" en) , 
E eng apt 5 
aatlid fonat tof Tat 


werbliche Ausbil 
Mäßige Preiſe. e 
Vorſteberinnen Frl. animiid 


vadsenurage H ienfiomnat 
Sage — 
i Haushalt, Handarbeiten, Bremen, 
S duiten, Lederlechnik, auf Wunſch €: 
Wut, 9Beignaben und Schneidern. äh 
Proſpekt. — 2" 
Weimar, Töchterpenſionat Feldene pan 
Wirtſchaftliche, ellen ge Au Ew 
wiſſenſchaftliche Fort Ibung, Sprachen, 
Nate 


Weimar, : 
Frau Dr. Helwig. 


‚Kinderheim MWaldluit“ 


== Soibab Schwartau bei Lübeck. 
iur Kinder beijerer Stände in jedem Alter. 


— Birkenwerder a. d. Nordbahn Kinder⸗ 
(OL penfom. Gej. Lage, Wald, See. gemeint. 
Spazier ange. Auf Wunſch Gartenarbeit, 
Jugendspiele, Turnen, Handarbeiten, Klavier ⸗ 
ſtunden, wiſſenſchaftl. Unterricht. Preis 
3—5 Mark täglich. Frau Lina Waubte, 
K. Bauble, wiſſenſchaftl. Lehrerin. e 


Hamburg, Granmanngweg 55. Penſionat 
A. Andreſen. Zimmer mit und ohne 
Penſion von 2,50—6 Maik pro Tag. i 

| Schwächliche Kinder 
— werden im Säuglingsheim Westend. 
. Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
` bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. 


3tehme in ben Ferien oder länger zwei 

bis drei erholungsbedürflige Kinder in 

'ergfame Pflege. Geſunde, waldige Gegend, 

eigener Waldberg. Luft⸗ und Sonnenbad. 
Dr. med. Klotz, Siebenlehn. 


Pensionat „Ingendheim“ zur 


Nöſchenrode⸗Harz. Erholungsbedürftige ja. 
"adden m. Kinder finden Sommer u. Win⸗ 
ter individuelle Körperpflege. Aerzil. Leitung. 
Trofpell. Gertrude Schramm Hartmann. 


Somaeraufenthaltinshweden 
für junges Mädchen. 


In ſüdſchwed. Pfarrerfamilie auf dem 
Lande ſindet junges, deutſches Mädchen 
während zwei Monate liebevolle Aufnahme, 
IS eigene Tochter, 20 Jahr alt, im Herbit 
ebenſolange Zeit in deulſcher Familie zweds 
Vervolltommnung in der Sengen Sprache 
verleben dürfte. Antwort an Pfarrer 
J. N. Serner, Boſarp, Stabbarps grufva. 


Eröolungs- u. Ferienaufenthalt 


in waldreicher Gegen (Schwarzwald) finden 
~ Samen, junge Mädchen und Kinder. 
Famil.-Aufnahme Sehr gute Verpflegung. 
Freiburg i. Br., Dreikönigſtraße 28. 
BEER te Br., Dreikonigſtraße 28. 


Crzichungsanltalten. 


‚Dr. Sommers Penſion, verbunden mit 
Erziehungsanſtalt für Blinde und Schwach. 
ſehende. Proſpekte. Bergedorf, Hamburg. 
Erziehungsanſtalt $alenírag, Weinfelden 
Schweiz. Sorgfältig eingerichtel für Schwach. 
begabte, Sanatorium. Proſpekte 


Schwachbegabte 


Kinder finden in der 8. Wildt⸗ſchen Gr. 
ziehungzanſtalt in Nordhauſen (Harz) 
individuelen Unterricht und Vorbildung zu 
einem Berufe. Vorzügl. Empfehl. Proipekt. * 


dervolt. willensſchwache und andere 
Ihwer erziehbare Kinder (feine ſchwach⸗ 
mungen) finden Heilerziehung und Heilpflege 
it Frziehungsheim Glauchau (Sachſen!. 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpette. 


Lehrer Kurt Richter. 
Knaben 
9 


— 


Pflegeheim f. geistig schwache 
von e R'e Hopt 


Deckartailfingen, Tied 


rttemberg). Stets Hir tide 
e erg). ets nur 6 Pfleglinge. 
Bitte Proſpekt verlangen. M 

Mervoſe, willens ſchwache, geiſtig gurud: 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
inden fachkundige individuelle Erziehung und 
E Trärnghe Verpflegung. Für Erwachſene 
GN Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
i Adungen bei Rich. Senff, Lehrer Magde⸗ 
urg, Wilhelmſtadl, Yügowfirage 14. 


o Dr. Harangs, Halle a. S. 5. 


schwachbegabte oder nervös 


Beranlagte finden ioraf. inbipib. 
Pflege. Anleit. im Gartenbau 
ausbildung. 


Erziehung, 
evt. Lehr. 
Proſpekte. Gartenheim 
J. Wagener. Gerareuß, Kail. Wilhelmſt. 137 


A Zurückgebliebene finden 107g» 
fältige flege und Erziehung ſowie in⸗ 
dividuellen Unterricht in Schröters Cr - 
1 Bauftalt, Dresden - N., Oppel- 
traße 44/44 b. 


Anleitung im Gartenbau. theoretiſch 
und praktiſch, finden minderbefähigte 
deit SUPR bei körperl. u. geiſt. 

egt. Bü amilienheim, Licht in- 
Callnberg-Sachſen. eet H ipis 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpelte. $ 
Schulvorſteher A. Wintermann, Bremen. 


Stiles gellpabagoglſches 
inderheim in Haunbof 1.5: 


: 4 A Leipzi 

nimmt nervöſe, geiitig oder körperlich zurück⸗ 
gebliebene Knaben und Mädchen, die einer 
indiv. heilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
Kräftigung und Geſundung auf. Aerztliche 
Beratung. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Proſpekte burch die Direktion. * 


Vorm. Dr. Fischer: 
Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, BERLIN W 57, 
Zietenstrasse 22/23, ſtaatlich be- 
rechtigt f. alle Militär. u. Schulexamina, 
auch für Borbereit. v. Damen, Unterr., 
Diszipl., Tiich Wohnung vorzügl. empfohl. 
v. den höchſt. Kreiſ. Unübertroff. Erfolge. 
1905/9 beit nd. 49 Abit, darunt. 11 Damen 
219 Fahue j. (Jan. 1910 alle 16), 4 Seetad., 
| Rad, 29 Prim., 53 (09: 29) Einj., 32 f. 
böh. Kl. in 21 Jahren 3243 Zöglinge. Es 
finden auch Abendkurſe ftatt. 


Berlin. Notes Schloß. Hirſch'ſche 
Schneider⸗ Akademie. Größte, älteſte, bes 


ſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fade 
lehranſtalt der Welt, gegründet 1859. Über 
32000 Schüler ausgebildet. Herren-, Tamen: 
und Waſcheſchneiderei. Stellenvermittlung 
koſtenlos. ro'pelte aratis. 

am 


Schülerheim Miltenberg Main 


Realklaſſen, ert. Ein griy em: Zeug nis. 
Aertzliche Fürſorge. 
Erholungsheim in (igener Villa.“ 


ädagogium Oſtrau bei Filehne. 
Halbjährl. Verſezung Non Serta an. 
Erteilt Einjährigenzeugnis. Grm 
naſial- u. Realklaſſen. Ländl. Peuſion. 
Geſunde, freundl. vage. Tennisplätze. 
Badeauſtalt, Gartenarb., Jugendwehr. 


Bad Sacha, Sudharz, Pädagogmm, 
Realſchule mit Gymn., lleine Klaſſen Gin» 


jährigengeuanis, geſunde Waldlage. 

Halle a. S. Leyranſtalt fur Abiturienten, 
Primaner, Einjährige von Dr. Herm. 
Krauſe. Bisher beitauben 101 Abiturienten, 
(darunter 27 Damen), 83 Primaner, 242 
Cinjährige, 145 Schüler für mittlere Klaſſen 
hob. Lehranſtalten. Beſondere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitätd - Prüfung 
(aud für Damen !), Prima-, Einjährigen“, 
Fähnrich, Seekadettenerxamen und ſämt⸗ 
liche Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 


ſiehe Proſpekt! 
zur Einjähr.-, Prima-, .. 


Vorbild a Prufung in der Anstalt $ 


SO.1907bestand.44Abit.,112Einj.,53Prim. 


Ecoles Supérieures 
de commerce Lausanne 


Ecole officielle, 40 professeurs, 500 
élèves. Cours de commerce de 
banque, de langues modernes, de 
sténodactylographie. Ouverture de 
l'année Scolaire  mi-avril, rentrée 
d'automne mi-septembre. Pour ren- 


seignements s'adresser au Directeur 
— L. Morf. Ve, 


Einjährigen-Anitalt, maatlich berechtigt 
Unübertroff. Examenerf.! Penſion. Dr. Fackel. 
mann. Wilmersdorf. Berlin, Güngelſtr. 32. 


Zoſſen bei Berlin. Pädagogium, real 
und anmnaſial. Einjährige. 


Birtipartlihe Frauenſchule 
Miesbach in erben 


(früher Geiſelgaſteig). 
Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirt⸗ 
ſchaft. in Gartenbau, Geflügelzucht und 
Bienenzucht. Lehrerinnenausbildung. Großes, 
modern eingerichtetes Haus, ausgedehnter 
Garten, herrliche geſunde Lage in den bayr. 
Voralpen. Beginn der Kurſe April und 
Oktober. Ausl. durch die Schulleitung. 


| Deutsche Kolonialfranenschule | 
w 


itzenhauſen⸗ Werra. 
Internat für Frauen u. Mädchen der gebil⸗ 
deten Stande zur gründlichen Ansbildung, 
heoretiſch u. praltiſch, für Verufsſtellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oltober u. 
April. Proſpekte u. ſonſtige nähere Auskunft 
durch bie Vorſteherin. Gräfin v. Zech. „ 


Eiſenacher Kochſchule, Haushaltungsſchule, 
Penſionat, Seminar, Inſtitur für hauswirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
für Koch⸗ und Haushaltungslehrerinnen 
unterſtellt fid hinſichtlich der Prüfungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächſ. Staats: 
miniſterium. Näheres durch illuſtrierten Bro» 
ſpelt, der auf Verlangen koſtenfrei zugeſandt 
wird. Vorſteherin: Fran E. Burchardi. 
Staatlich konzeſſioniertes Evangeliſches 
Fröbelſeminar-Caſſel. eingetragener Verein. 
Ausbildung und Vermittlung für Stellun⸗ 
nen in Volkskindergärten, Frauenſchulen, 
Kinderhorten und Wohlfahrtéanſtal en. 
Näheres „Die Arbeit im Evangeliſchen Fröbel- 
seminar“. Das Kuratorium. 


Stellenangebote. 


Zur See. 


Wer bei der Handelsmarine ant la Schiffen 
eintreten will, um Karriere zu machen, 
ſollte fid) zuerſt au einen Fachmann wenden. 
Näheres durch Kapitän A. Witt, Altona, 
Sitt, 6. Viele Dankſchreiben. 

Suche zum 1. Juli eine Stütze der Haug- 
frau. Monatl. anfangs 20 M., ſpäter Zulage. 


P. Baetz, Bädermeifier, 


Röhrbeck bei Dallgow. 


chiffs jungen tür 1s, 2 u. 3stlafl. 
Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus⸗ 
ü Proſpekt gratis. 


rüſtung u. Auskunft. 
M. Grohne, Altona -E., Breiteſtr. 46, III. 


Stellengeſuche. 


Als Gefellj t arterin oder Reiſebegleit. f. geb. 


Fräulein Stellung. Anerbietungen unter 
L. M. poſtlagernd Großbauchlis (Sachſen). 


eine leichte Hausfabrikation über- 


Wer 


nehmen will. wende fih an D. W. 
Hildebrand, Caſſel 63. * 


Verein Bictoriafjaus für Krankenpflege. 
Jungfrauen mit guter Schulbildung. im Alter 
von 20—30 Jahren, bie ſich dem Beruf der 
Krankenpflege widmen wollen, finden Auf⸗ 
nahme. Aus bildung in ſtaatlich anerkannter 
Krankenpflegeſchule und ſpäter eine geſicherte 
Lebensſiellung. Auch bereits ausgebildete 
Schweſtern werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 
Gervinus. Berlin NO., Landsberger 
Allee 19:20, 


MM —̃ ͤ— A 
as Vereinshoſpital vom Roten Kreuz 
des Vateri. Frauen⸗Hilſs- Vereins 

zu Hamburg (itaatl. anerkannte Kranken⸗ 


he Lebrscbwestern 


mit guter Schulbildung im Alter von 
20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts. 
und Penſions verhältniſſe. S 

Nähere Auskunft erteilt bie Oberin. 


Der Frankfurter Schweſternverdand, 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken ⸗ 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be. 
dingungen gebildete Mädchen im Aller 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken⸗ 
uflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehr ſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches Krankenhaus. 
Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegerſchule.) 


Diele Tausende zahle 


ich jahrans, jahrein für gute 


JI 


jeder Art. 
Anſichtsſendungen oder Angebote erbeten, 
Glenk, Berlin NW 7, u. d. Linden 59. 


30 Bände „artenlaube“ 1876—1905 


zu verkauſen. Hugo Horn, Düſſeldorf 39. 


Heirats-Gesuch. 


Gefunde Hattliche, gemütvolle, nicht unvermög., 
evang. Dame wollte ihren Lebensweg allein 
gehen. Bei dem Fünfzigen angelangt, be⸗ 
ginnt es ihr jedoch vor dem einſamen Alter 
zu grauen, und würde ſie gern noch die 
treue Kameradin eines Ehrenmannes wer⸗ 
den. Geil. Offert. ar u. wahr unter A. 7189 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 6s. 


Alleinſtehende Dame, 
39 Jahre alt, würde gern mit einig. erholungs⸗ 
bedürftigen Kindern in Sommerfriſche gehen. 
Bevorzugt Fichtelgebirge od. Thüringen. Et, 
ſerten unter T. 7203 an Auguſt Scherl, 
G. m. b. H., Berlin SW 68. id 


Zwecks Erlernuna ber franzöſiſchen u. engliſchen 
Sprache 

war. 22 jährige Münduerin 
gegen kleinen Penſionspreis und Beihilfe 
im Kochen (in bayr. Küche perielt) im 
Herbſt Aufnahme in Familie Englands 
oder Frankreichs, franzöſiſche Schweiz evtl. 
auch Amerika oder Kolonien. Gefällige 
baldige Offerten unter F. 7175 an Augnuſt 
Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. . 


Heirat. Beamter, im Staatsdieuſt, mittleres 
Eink., alleinſt. Witwer, 60 J. alt, eſund u. 
rüſtig, in gutem Bekanntenkreis und ſchöner 
Gegend lebend, ſucht, behufs Anbahnung 
ſeiner Wiederverheiratung, mit gebildeten, 
häuslich erzogenem Fräulein oder mit Witwe 
in Briefwechſel zu treten. Etwas Vermögen 
Bedingung. Zinſen, als Zuſchuß z. Penſion 
gedacht, ſollen für beide Teile ſorgenloſen 
Lebensabend ſchaſſen. Nur eriter Brief unter 
O. H. poſtlagernd Hauptpoſtamt Leipzig er. 
beten. Weiterer Briefwechſel direckt. * 


Photographieren Sie, 


wie es Dr. Vogels Taschen- 
buch den Anfänger lehrt. In 
über 82,000 Exempl. verbreitet. 
Verlangen Sie Probeheft 
der reich illustrierten Amateurzeitschrift 
„Photographische Mitteilungen“ 
vom Verlage Gustav Schmidt, Berlin W 10. 


Egr: Sachsen. 


„Mittweida. 

irektor: Professor A. Holet. 
Hóhere technische Lehranstalt 
für Elektro. u 


Laboratorien. 
Lehrfabrik-Werkatätten. 
chsie Jahres trequenz bisher : 
8610 Studierende. Programm etc. 
kostenlos 
V. Bekretariat. 


Sämtliche 


TENNIS-ARTIKEL 


STEI ass Macken s Fatalce koster.los 


ler 


Julius Rol 


Frankfurta/M. 


Ankauf u. Verkauf einzeln. 
l iefmarken Marken u ganz Sammlung 
Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß. 
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edlen Hundes Aufzucht, Pilege, Dressur 
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©) Edelste Racehunde 


Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahn 


Echte Briefmarken. M 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 


K a Racehund-Züchterel 


und Handiung 
Zahna (Preussen) 


CH jeden Genres (Wach-, Re- 
nommier-, Begieit- und Damen- 
hunde sowie alle Arten Jagd- 
hunde) vom grossen Ulmer 
Dogg- und Berghund bis zum 
kle.nsten Salon-Schoßhündchen. 
Mustrierter Preiskurant franko 

pha ' und gratis. 

versand nach alfen Weltteilen 
xu Jeder Jahreszeit. — 


hof Zahna. — Die Broschüre „Des 
u. Behandlung seiner Krankheiten" M, 6.50. 


uad 
"Pechnikor-Kursze 


Technikum Bingen 7, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automoblibau. 


Hygienische 


Bedarisartikel z. Oesundhpflg. 


d te u. 
Neuester Katalog m. Eınpf. viel. Aerz 
Prof. grat, u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 


Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


> Zur Kurzweil. Es 


Homonym. 
An der Stimme lieb ich's und am Wein, 
Möcht's ſelber werden, doch nimmer ſein. 


Fritz Guggenberger. 
Auflöſung des Magiſchen Quadrats in der 3. Beilage 
zur "TG Nummer. 
o|lD|EI 
Di) 
Auffófung des Silbenverſteckrätſels in der 3. Deilage 


zur een, Nummer. 
Unrecht leiden als Unrecht tun. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Beſſer 


Mütter, náhret selbst! 


EEN, 


schafft Milch o. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erháltlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., bn. Hamburg B. 


Bad Königsborn: 


Eisenbahnstation Unna BM. und Unna-Königsborn rechtsrhein. 


Saison vom 15. Mai bis I. Oktober. 
Kohlensáurehaltize Thermalbäder, Solbäder. Soldampfbäder, Mutter- 
laugenbäder und Inhalation, ausserdem neu eingerichtetes Licht- 
und Luftbad. Ausgedehnte Gradierwerke, schöner Kurpark mit Lawn- 


[ennis-Plátzen. usw. Kurorchester, Theater. Reunions, Kurhaus und 
zahlreiche andere Hotels und Pensionen. Pensions- und Büderpreise 
mässig. vom 15.— 31. Mai u. v. 1. 30. Sept. gelten um ca. 20% er 


mässigte Bäderpreise. Auskunit u. Prospekte unentgeltlich durch die 


em Badeverwaltung Unna - Königsborn 
in Westfalen. 


TTTLLLLLLLLILLLLLLLELELL 
＋ Damenbart «fe 


häßliche,  uner 
wünſchte Geſichts⸗ 
und Körperhaare 
entfernt für Im- 
en ed atris 
äffers 

EC Cntbaar.: 
Mittel ,,Nureh*. 

4 Beſſer als Clet» 
trolnſe. Leichte 
Selbſtanwendung. Abſolut gefahrlos und 
unſchädlich. Keep iele Lobſchrei⸗ 
ben. Preis nur ark (obne weitere 
Unkoſten). Diskrete Jufenbung nur von 
Ur. Schäffer & Co., Berlin 207, Friedrichstr. 243. 


+ Magerkeit -f 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, elsgekrönt 
oldene Medalllen Paris wä, Hamburg 
9:1, Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 
20 pfd. Zunahme, garantiert unschädlich. 
Arztlich empfohlen. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. | 


Hynien. Institut 


Br. Fanz Steiner Ate. Berlini32,KöniggrätzerStr.66. | 


o9 


ve 
preis rzeichni 
gratis 


KAMME 


Koche und brate 


automat. ohne Feuer im 
Reform- 
Selbsikocher 


Wunderbare Leist 
Apparate von M. 10,5 
zu haben in Besseren 
Küchen - Magazinen, wo 
nicht, Lieferung direkt. 
Prospekt gratis 

u; Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg, 


SS 
www 


C 


Vornehmste Marke 
wirklich gediegenes Rad 


(e 


durch desinfiziert # 


Bad Tölz. Am 18. Mai 1910 feierte 
quellen-Aktiengeſellſchaft“ das Fe 
Welch erſtaunlichen Aufſchwung das nun 1 
50 Jahren genommen hat, ut in einer r Site 
ſchildert, die jedermann auf Wunſch durch die Zoé 
wird. In dieſer Feſtſchrift iſt insbeſondere in zwei v 
klar vor Augen geführt, welche eminente Herent Zen 
Entwicklung für den ganzen Ort bat. Da, mo heute ein 
modernen Hotels, Penſtonen, Villen und ſchattigen, fe 
ſteht, das nach ſachverſtaͤndiger Schätzung emen Wert o i 
onen repräſentirt, war vor 50—60 Jahren nichts ah Ké Bir 


— 


Bigi 


Weiden und Holzlagerplätze. Was die mit privaten 
Geſellſchaft in den 50 Jahren geleiſtet hat, wird um bei 
illuſtriert, daß heute „Bad Tölz“ in einem Zug mit den 
Bädern genannt wird. In der erwähnten Fedri a 
wertvolle, cllk Arbeiten der Herren A. Rothp 1 
d Geologie d. Univerſität München, Dr. C. Kopp, d din c 
Poliklinik f. Hautkrankheiten (Reisingerianum) MINM 
dies Beiträge wie der hiſtoriſche Inhalt machen * Gr ne 
wertvollen, intereſſanten literariſchen Erſcheinung. 


Praktische Hausfrauen, die stets vorz 
klaren und gesunden Essig im Hause 
eingelegten Früchte unbedingt vor Verderben 
wollen, verwenden die seit 35 Jahren 


— r iat kristall- 


unser neues 


| eh Rezepte für 
— bis 300 Mark erhalten. Prospekt hierüber SC 
| Verkäufern von Elb's Essig-Essenz oder dire 
zi Max Elb, G. m. b. H., Dresden 6. 


Ke ht Wei de we 


, A 

Richard Maune | 
Dresden-Löbtau P QE 
— Katalog gratis 


KOPP & Co. 
ei Bielefeld. 


4a 


Marke 


Ga 
SS sind 


die einzigen 
Kämme für eine 
hygienische Haaf- 
pflege, weil jeder Kamm 
mit Formaldehyd durch A 


e alle die Vorteile 


BROWNIE-KODAKS im Preise von M. 5,50 an 
bei allen photographischen Händlern erhältlich. 


„_WIEN, Graben 29. 
AK Limited, ST. PETERSBURG, 
9, Bolschaja Konjuschenaja. 


Aw" 


Nürnberg, 


Die hohen Preiſe für feine 
Artikel ſind durchaus nicht immer gerechtfertigt, denn dieſe Artikel laſſen 
ſich zum großen Teil im eigenen Haushalt für den perſönlichen Bedarf 
weſentlich billiger herſtellen. 
die oft recht hohen Preiſe ausführlich zu erörtern; 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den 
Jerusaiemer Strasse 53/54. Filialen: 
Strassburg i. E., Stuttgart, 


an die Tatſache halten, 


Profeſſor Dr. von Oanting, G. nt. b. H., Berlin W 35, liefert ihre feinſten 
ſitionen“, mit denen jedermann ſich leicht große 
des beſten Parfüms in den verſchiedenſten Sorten zu ſehr billigem Preiſe 


„Original⸗Kompo 


ſelbſt herſtellen kann. 


Parfüme, 
Qualitäten 


O 
KOD 


— 


2. 
x 


T 


=. 


bie an Feinheit und 
nicht zurückſtehen. 


KODAK 


u. schün 
weise. Elektr. 
Wissenscha 


herrlicher Wald- 
des Hauses, 


Jllustrierte Pr 
Dirig, Aerzte: 


erſten Kreiſen drücken lebhafteſte Befriedigung mit den bezogenen Cri: 
Fr.. ̃ ͤ .... mern 


— a 


Geschäftliches. 


ginal⸗Kompoſitionen der Fir 


Parfüme und andre kosmetiſche | a. B. Herr Rudolf Portal, 


„Die von Ihnen bezogenen 
Es würde zu weit führen, die Gründe für 
wir wollen uns nur 
zu ſparen iſt. Die Firma 


der Sache erſt ziemlich 
führ 1 Parfüme erit einige Zeit gel 
daß hier leicht Geld dee 
Mengen verſendet auf 
tet ) d Verzeichnis 
Durch einfaches Zuſammenmiſchen erhält man zur Herſtellung bei. 
Ausgiebigkeit hinter den allerbeſten 
Zahlreiche Anerkennungsſchreiben aus den Dr. von Gantin 


Straße 33, einen Beweis 


„Geteilte Freude ist doppelte Freude!“ 


Wer selber einen KODAK besitzt, 


erfreue seine Kinder durch einen BROWNIE. 


G. m. b. H 


Julius Henel v. C. Fuchs, Hoflieferant, breslau x 


dsunatorium Zehlendorf-West . 


gelegene, 
Licht, Zent 
ftlich geleitete 
ekonvaleszenten und E 
Pileptiker und Geistesk 


Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheiten, Nervóse, 
rholungsbedürftige. Ausgeschlossen: Tuberkulöse, 
ranke. 
und Seelandschaft. 
Höchstirequenz 60 Kurgäste. 
reise. Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichshauptstadt. 
ospekte durch die Verwaltung. 
Schulze früh. „Schwarzeck“ u. Dr. H. Hergens. 


BROWNIE 
KODAKS 


Spielzeug; sie bie- 
ten bei einfachster 
Handhabung und 

| — billigem Preise 
der Kodak-Tageslicht- Photographie ehne Dunkelkammer 
und sichern auch Kindern und Anfängern beste Resultate. 


Kodak - Katalog No. 20 gratis 
auf Verlangen. 


KODAK Ges. m. b. H. BERLIN 


MarKgrafenstrasse 92-93. 


— —-— 


TOM Madeleine. Hocheleg. Wäsehe-Garnitur aus 
BEER feinstem Madapolame mit reicher imitiert 
s $ Handstickerei und Bandzarnierung 


Beinkleid 12 M 


Diva. Beliebte, kleidsame u besond. preiswerte A 
Neglige-Jackeaus imitiert Woll-Mousseline ^V. 
in türkisch oder japanisch gemust. r 
wie Abbildung . . . . Stück nur 3. 


Wäsche ~ Ausstattungen 


vom einfachsten bis zum elegantesten Genre 
in vielfach prämiierier Ausführung. 
— 
Illustrierte Preislisten kostenfrei. 


am 


moderne Anstalt für diätetisch- physikalische Heil- 
ralheizung, Wasserleitung, Geheizte Wandelgänge. 


Vorzüge: Schöne, ebene Spaziergänge in 
Ruhige Lage und familiärer Charakter 
Gute Verpflegung. Mässige 


Tel.-Ruf 125 Amt Zehlendorf. 


Billigkeit neben der hervorragenden Feinheit der 


franzöſiſchen Parfümen nicht mehr unterſcheiden“. 
Eisleben, Grüne Gaſſe 14, ſchreibt in ähnlicher 


koſten durch eine Beſtellung von Proben 
g, G. m. b. H., 


sind kein bloßes 


e cn August Scheri G. m. b. II., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlin SW, 10 


Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig Masdcb à 
; N , ` Magdeburg. Mën 
alle Ausgaben. Schluss der = e anchan, 


Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


ma aus und betonen 


die außerordentliche 
Fabrikate. So ſchreibt 
Herzogl. Hofſchauſpieler, Altenburg, S.⸗A.: 
Original-Kompoſitionen, nach Ihren Bor: 


ſchriften zubereitet, haben ein überraſchendes Reſultat gezeitigt; ich ſtand 
ſkeptiſch gegenüber, aber jetzt, nachdem die fertigen 


agert haben, kann man ſelbige von echten, 
— Herr Dr. Alfred Lotze, 


Weiſe. Die genannte Firma 


Anfragen gratis und franko Gratisproben und fügt ein 
der verſchiedenen Sorten 


ſowie die ſehr einfache Anleitung 


Jedermann kann ſich alſo ohne einen Pfennig Un⸗ 
bei der Firma Profeſſor 
Magdeburger 
Artikel verſchaffen. 


Berlin W 35, 
für die Qualität dieſer 


idm - Prüfung durch 
die Selbsfunterrichtswerke 
Met e Rustin. zende 


Erf 


dungen. Kleine Teilzahlungen. 
Bonness & Hachfeld. Potsdam-Nw 2 


| Sommersprossen 


entfernt nur Créme Any 
in wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles mógliche 
eriolglos angewendet, ma- 
chen Sie einen letzten 
Versuch mit Créme Any, 
es wird Sie nicht reuen! 
Franko 2.70 (Nachn. 2,95). 
Gold. Medaille London, 
Berlin, Paris. 1882 notae 
riellbeglaub.Dankschreib. 
besitzt Í ihre all. echte Crême Any nur die 
Apotheke z. eisernen Mann, Straßburg 179 
(Els.), in Berlin bei Max Schwarzlose, l 
Hofl., Königstr. 59 und Potsdamer Str. 7a. 


Prospekt frei. 


Garantie 

pet, Iurückna'me 
u di Pranko- 
auch mit u. ohne Spiritusheiz. Lieferung. 


Solid gearbeitet sind meine Wannen. 


Preis von M. 13.— an. Tausendfach bewährt. 
Geeignet für Halb-, Voll- u. Sitzbüder sowie 
Dampf-Schwitzbüder. Glanz. Zeugnisse, 


Bernb. Hühner, Chemnitz hr. an. 


Vertreter überall gesucht. 


'Glafey-Nachilichí 


Getrankewarmer 
Eel ipi. he e Liter 
lüssigkeit. nsendung v, 
15 Pf., Nachn. 85 Pf. fro. durch 
3. A. diafey, Nürnberg 27 
Stotterer sicher eine vollk. 
—u» Natur. Sprache in 
Prof. Rud. Denhardts Sprachheilanstalt 
Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jah- 
ren ausgeübte und wissenschaftl. anerk., 


mehrfach staatlich ausgez Heilverfahren 
gratis. Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. 


erhalten schnell u. 


——— a 
Wüschemangel e 
Seiler? NN T 
Masch.- Fabrik, ) | 


Liegnitz 197. | 


Ges. gesch 


25 — 8 


D HOMMEL’ Haen: 


— — . »o^5»"]] pm ——— 
e m 

für Mutter und Kind iis des te nräftigungsr. 
| O-—  — sins WARNUNG! Man veriange ausdruckich den Names. C“ 


Reiseführer 
für Dommer ua Herbst 


. Norddeutschland. 


bel Neubrandenburg L Meckib., herrlicher 
Au u sta- ad Luftkurort, Kurhaus m. all. Komf. Mäss. Pr., 
stets offen. Prosp. d. Bes. GustavWuthenow. 


Pension Seefrieden, bevorz. Lage, Veranden-Zimmer. Frau Dr. Littmann. 


+ 


s Vornehmstes Ostseebad, 31⁄2 Std. v n" 
Heringsdorf ie Suss 8 


Lindemann's Hotel, das ganze Jahr geöffnet. Telephon 4. Autogarage. 


: | prachtvolle Lage, vorzügliche Einrichtmgen für Kw w- 
IS roy puterabune vorzugt als vornehmer, behaglicher D 
ür Familien. Saisonbeginn 15. Mai. 


Pension Seefrieden, bevorz. Lage, veranden-£immer. "Tap wi M 
2 Deister, nahe Hannover, bevor z. holungsort 
Barsingh au sen Souimertrische Nordatl, herri. Laub-] Strand-Hotel u. Belvedere, dir. a. Meer. vorz. Küche, miss. Pr. Tel. 37. Direktion 
u. Nadelwaldungen. Deisterhotel. e Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch, l. dere 
Hotel Kaiserhof. Besſempfohl. Pädagoglum.  Prosp. d. d. Fremdenverkehrsverein. Müri 5 kaft te Pensionspreise, Cer Ve. 
und Nachsaison Ermässigung, Prospekte frei. 


b. Strelitz (Ait) 1. M. — Kurhaus-Pension, Dir. a. 


© oo 
Dom üch Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- 
u. warme Bäd. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 
: bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 
a | Se berühmteste, kräftigste Schwefelwasser- und 


Schwefelschlammbäder, besonders bewährt 
gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richt. an das 


Fürstl. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 
b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 


Finkenwalde ires us 
Bad Gremsmühlen £5 


u. Nervenkrankheiten. 

1 b. Hamburg. Park-Hotel Teufeisbrücke. 

eim O e Haus |. R. 100 Wohn- u. Schlafzimmer; 

R 4 ha. gr. Park dir. a. d. Elbe geleg. eig. 
Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank. : Hauptbahnh.Altona. C. F. Möller. 


Klei nen (Meckienburg). Sanatorlum für innere u. Nervenleiden. 
Dr. Armin Steyerthal. 
| übeck Hotel Stadt Hamburg (Hamburger Hof). Sehr renomm. 
Zimm. m. Bad u. W. C. Garage. 
4 b. Hannover, Schwefel., 
Kgl. Bad Nenndorf sime mi simi 


gegen Gicht, Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. I. Mai bis 30. Sept. Druckschriften frei durch die 


Königl. Badeverwaltung. 


m FTN ee 
h A in Mecki., m. neuzeitl. stàdt. Einrichtg., herrl. Lage 
C werin a. Wald u. Wasser, als Wohnsitz, f. Ausflüge u. Z. 
Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 

Verb. m. Berlin u. 3 Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigun 


Kurhaus u. Strandhotel Zippenderf b. Schw., neuerb., idyll. a. See, waldr. Umgeb. 


d ee ae ee 
Ost-Dievenow See, er Bei 
Rauschen E 
e eo an.-Rat Dr. Scheffer's 
Swi nemun de Ostsee. Sanatorium 
Swinemünde Ostsee: Sanatarin 


bei Lübeck. Ostseebad. Katt- u. Mn 


Travemünde et e UE 
Bee 

.. ab Berlin 4, Bremen, d 
Warnemünde‘ 8 ieta 


Herrl. geleg. Tennisplätze. Steinir. Sandstrand. Tontaubens 
Hochwald = wildreich — mit elektr. Bahn in 10 Min. erreichb. — Weg. Bee" 


d. d. Badeverwaltung Warnemünde IV. j : 
Strand-Hotel, Pens.-Haus I. R., direkt a. Meer u. bei d.Bád. von, Küche MM. Per 


15e- 
2 d. herrlichste, stein- u. schlammlreie Strand d. QUIM 
7 1 n S bäder, Warmbad, med. Båd., Trinkkur. E Sei 
insulares Klima. Arzt Bequeme Reiseverb., arte 
insel We 


Bi n Z Nordisches Sorrent“, schönst. Ostseebad. Klime, Karti Mts 
Inmitten uralter Buchenwaldungen gelegen, ei PW A 

Neues Kurhaus. — Familienbad, Warmbad. Jifustrierte Prospe 
2 Kurhaus, vornehm dni 
P von Wald und See um 
ro ra- B l n Z Wunsch Prospekte durch die Kurhaumverwaltet 
M t 
überraschend schöne Lage, prachtvoller, sich mele 


e 2 ` : 
assn ( Z der Hochwald, mit herrlichen 
1 N "Prospekte gratis. durch die Later 


s Ostsee - Insel - anat., V 
ellin Sectaé serio a. Rügen, DN 
Diätkur n. Dr. Lahmann. 
verb. m. warmen u. kalten Seebädern. Heil- 
faktoren Diàt, Luft-, Sonn.- den 
nastik-, Eiektrophys. u. Terr.-Kur. Herri.Lage 
dir a groß Tannen u Buchen ` d 
bisOkt. Prosp. v. Bes.: Dr.med. B. olx 
früher Ascisiensarit von Dr. Lahmann. — — 


i — 
d. billigste u. gen Stets Wée, ` "t 
e Lasep 4 


Stärkste Sole Deutschlands. 

O a e eber Moorbd. Kurhs. Herrl. Lage. 
Bahn: Hagenow-Neumünster. 

in Meckib. — Luftkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 


W Aren a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 


eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Ill. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 


Ostsoohäder. 


nerrlichsie Lage an der Ostsee, vornehmes zwangloses 
Ahlbeck Badeleben, Bahnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 


® 
anstalten. Mässige Preise. Von Berlin 34, Stunden. i h les SOV Laub- u. 5 éi Siet d d sse 
Hotel Seeblick, Hs. I. R. dir. a Strd. 120 komf. Zim. m. el. Licht, Autostat. Tel. 11. — l nerds 


Brunsh au t Kurhaus, idyllisch an der See u. im 

P en Walde gelegen. Mod. Komfort. Elektr. 

u. Wasserleitung. Warme Seebäder i. Hs. Eigene Ka, lle Prost 1 ad Direkien. 

Sanat. f. Nerven u. Stoffwechs.-Kranke, phys. diät. Behdig. v. M7 pr. 1. Prosp Dr. Drost 
u 


h ' 
Brunshaupten-Westen Kae; Dinenhaus, idyll, a. Seo u. Wald geleg. 


ee EE cii tbid E 
Ostseebad b. Königsberg i. Pr, Stärkster Wellenschl Herri 
( ranz Waldungen. Elektr. u. Gas eleuchtung, Wasserleitung Kanalisation. 
Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunft erteilt die Badeverwaltung. 


Borkum Ei- ee 
B ＋ Nordseebad In Holstein Here Grin S m 
üsum eh 

i or er. m e 
Wilhelmshaven EE. 
1 T ic er Sands lk 
Wittdün-Amrum d 

22 Dr. Edele ech 
k a. Föhr ec 


ee Nordseebad. Schönst. Strand d. N — 4 
ichn. Verpfleg. Prosp. d. Y VW 
Fanö ren, 


Georgenswalde 5 pa tm E 


solide Preise. Näh. Badeverwaitg. 


K a. Ostsee. See-, Sol- und Moorbad. Weltbekan 
olber 9 und gro le an 1 Ostseebad. 
eingef : wemmkanalisatien, el 
„ Ausgedehnte Parkanlagen u. Waldpartien 5 Voller 
enfreier Aufenthalt. Frequenz 1909: 26331. Prospekte u. Auskunft gratis durch 
die Badedi 2 
Hand un: I. R., direkt am Meer u. Kurpark. Solbider in all. Etagen. M. Goebel. 
Hag A iserhof. l. R. am Kaiserplatz, 3 Minuten vom Bahnhof. Bes. Wilh. Traut 
Beie Neues Soibad. Ai Zim. m. Pens. Beste Lage. Elektr. Licht. Dir. Verb. m. d. Bade. 
. „I. R., r. Sol- u. Moorb. Spez.-Frau.-u.Kind.-Arzti.H. Prosp. Frau Tobias. 


nstalten der C : 
. ef puer ar Ee Sole) Cecilienbad, Orthopädische Anstalt, 


2. Beilage in Dr. op wm 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O om i Zi 

CM 5 i cene ditioner g d J. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & in S 
MM UM 53, = Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln dog Me Ee 
ürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


* E v 2 D D r e P 2 Se : 
für die Küche. Rrebàbutter bereitet. Beim Anrichten giht man die Krebsſchwänze in die Mitte, rund 
(Schluß.) herum die Steinpilze, beträufelt mit der Krebsbutter und ſerviert panierte Schnitzel dazu. 


„Dienstag: Lauchſuppe, Blanquette von Taube mit Reis und jungen Freitag: Weiß bierlaltſchale. Gemiſchtes junges Gemüſe mit Krebs— 
Schoten oder Kohlrabi in legierter Sauce mit gebackener Kalbsleber, ſchwänzen oder Aal in Gelee mit Bratkartoffeln oder Spinat mit Sahne 
Apriloſenſtrudel “) ; und gebadenen Eiern, Kirſchkuchen. 


e EE Ce GE E ES ER enis Weiſe auf den Sonnabend: Kopfſalatſuppe, Kalbfleiſchroulade mit gratinierten 
f t ausgezogen. Gramm blanchierter Reis, in ilch weich gekocht, wird mit utter * x i jesheri : z 
30 Gramm friiher Butter, einem Ei, Zucker, Zimt und einigen rd verrührt; en ën Junge Bohnen mit Maatjeshering und neuen Kar 
dann beſtreicht man den Strudelteig mit klarer Butter, darauf fingerbid mit der Reis maſſe Mein een MM | 
und zulegt mit in Zucker halb weich und kurz gekochten Apritoſen. Man rollt den Strudel . Sratinierte Butter nudeln. Aus 3 Eigelb. einem ganzen Gi, 3 Löffeln 
auf, legt ihn in ein gebuttertes Geſchirr, gießt während des Badens heiße Milch dazu.] Sahne, Salz und dem nötigen fein geſiebten Mehl wird ein Nudelteig hergeſtellt, dieſer 
laßt den Strudel im Ofen ſchön braun baten und gibt ihn mit Zucker und Zimt beſtreut [auf dem Nudelbrett auseinandergezogen, mit 30 Gramm friſcher Butter belegt, der Teig 
zu Tiſch. Na . Haun geschlagen riis gehörig durchgeknetet, damit die Butter gleichmäßig ver⸗ 
v0; i - r e i in | wurd. Daun rollt man den Teig dünn aus und ſchneidet ihn u Nudeln, die, wenn 
" Mittwoch: Durchgeſtrichene Gemüſeſuppe, Junge Brechbohnen in getrocknet, in todyenber Milch weich gekocht und dann e date Zem ein Sieb gegeben 
er mit neuen Kartoffeln und Querrippe oder Hamburger Bratklopſe er Deck bech E Be SET Geiler mit Butter und geriebenem Käſe gut 
mit Quetſ Fr Moi in Tad ach. In eine aus gebutterte Gratinſchüſſel legt man eine Schicht Nudeln, überſtreut 
ſchlartoffeln, Kalter Weinchaudeau we Taſſen. Ss diefe mit emer Schicht gehackter Pökelzunge und fährt ſo fort, bis die Nudeln auf— 
ü Donnerstag: Segierte Makkaroniſuppe, Rindfleiſchgulaſch mit junger gebraucht find, berniet das Ganze mit einigen in Milch zerquirlten Eiern und bäckt bie 
zemüſen und Kartoffeln oder Friſche Steinpilze mit Krebsſauce? 1 N i 
Kalbsſchnitzeln RE is Schlag ſahne pilz ) und . Mandeleis. 250 Gramm ſüße, geſchälte Mandeln werden in einer Meſſing⸗ 
S "NEU, , ; a 9 e. is pfanne mit 125 Gramm geſtoßenem Buder über ſchwachem Feuer gelb geröſtet, mit etwas 
Fri che Steinpilze mit Krebsſauce. Gut geſchloſſene Steinpilze | Milch fein geſtoßen oder mittels der Reibekeule zerrieben und dann in 1", Liter füße 
werden gereinigt, gewaſchen, abgetrocknet, in Stücke geſchnitten und in heißer Butter mit Sahne gegoſſen, unter ſtetigem Umrühren zum Kochen gebracht, bei Seite geſtellt und er» 
jeingefchnittenen Zwiebeln, Salz und Pfeffer weich gedämpft. Die abgegoſſene Brühe | faltet durch ein Tuch gepreßt. 15 Eigelb werden mit 950 Gramm Zucker ſchaumig gerührt, 
wird mit einer Mehlſchwitze verdickt, mit 2 Eigelb abgezogen und mit Peterſilie und | bie Mandelſahne dazu gegeben, die Miſchung auf gelindem Feuer mit einem Beſen ſtetig 
Zitronenſaft abgeſchmeckt zu den Pilzen gegeben. 20 Srebier, in Salzwaſſer gekocht, werden bis zum Kochen geschlagen und fortgerührt, bis die Maſſe erkaltet iit. worauf ſie in einer 
die Schwänze und Scheren ausgebrochen und aus den Schalen nach bekannter Weiſe eine Gefrierbüchſe gefroren wird. 


mnasial-, 
Oberreal ul-, hök. Mädchen- 


rinnensemina Lyzeum- oder 
höhere — Lebfe innenseminar-, 


Konservatorfums-, räparanden- 
anstalts - man 
durch eibstunterrichts- 
werke Methode stin. 


Gläsfzende Erfolge. Danksch An- 
sjehtssendungen. Kleine Teilz 
Bonness & Hachfeld. Potsdam-Nw 2 


e 1 Brauiebad für 3 Pf, e 
e 1 Dampfbad für 5 Pf. e 
e 1 Wannenbad fürs pj. e 


nehmen Sie in meiner Badeeinrihlung 


Q Bolfsliebling e 


10 D. R. G. M. 
Alle Q 3 Bäder in einem Apparat, 
der nur @ /¼ qm Platz 4 bean- 
ſprucht und in Küche, Sla 
9 uſw. aufgeftellt werden kann. e 
elbft Badeeinrichtungen, die E 7 
alle 


- —,——. 


Abt. U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck. Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Grossuhren, silber- 

„„ Plattierte Tafelgeráte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U. 2) 

Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Gold- 
a Scheider-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstünde in Kupfer, Messing und Eisen, 

- Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafelporzeliane, Korbmóbel, Ledersitzmóbe! (Katalog K. 2) 


Abt. 8: Beleuchtungskürper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 2) 


Abt. P: Photographische und optische Waren: Kameras, Vergrüsserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 
stecher, Operngläser, Görz-Triöder-Binocles u. S. w. (Katalog P. 2) 


A egen Barzahlung oder erleichterte 
BER Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfrei. 
Stöckig & Co., Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (für Deutschland, Bodenbach 1 i. B. (für Österreich) 
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Kas ist Ricqlès? 


Ricqlès Minzengeiſt ijt ein natürliches, die Verdauung unter— 
ſtützendes Hausmittel, das in keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Ricqlès Minzengeiſt in Trinkwaſſer vernichtet die Krank— 
heitserreger von Influenza, Diphtherie, Typhus und Cholera. 


Zahlung. 


Deutſche Holz- u. Metallwerke, 
Oederan i. Sa. 70 b. 


origins Matrosen Kleidung 


n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 4 
EEN Matrosenstoffe für un- 
Eg verwüstl. Damenkleid. | 
Stoffproben u. Preislisten 5 
mit Abbildung. portofrei. Wer 
Peter Nissen. Kjel D. Æ 


Ricqlès Minzengeiſt in ein Glas Zuckerwaſſer gibt ein ſehr er— T : | ST, 2 
friſchendes u. wohlſchmeckendes Getränk u. parfümiert ben Atem. ` Le N uf M agerkeit oe 


. ` F Këer un " e : GE. E. 1 8 h unser 
Ricqlès Minzengeiſt ift keine Arznei, ſondern ein altbewährtes | — Schöne. volle D 
Hausmittel bei ſchlechter Verdauung und Kolik. —— F een Parte ee 

` A H t> . D ` -- A — £ Ge * U ` eriin H : . 
Ricqlès Minzengeiſt ift ein ideales Mundwaſſer. D 30 Pld. Zunahme, garantiert unschädlich. 
| — |] Árztlich empfohlen. snis A olg c 


, B e a — - or D b > 22 m i ie D ks 
Erhältlich m Flakons e M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und a 1 Mark. 


1.10 in Drogerien, Parfümerien und Apotheken. i Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 
l a — Hygien. Institut 


br. Fam Steiner & Co, Berlint32, Konig rátzerStt. 66. 
06 — 2 


Schluß des redaktionellen Teils. — . H 


In jüngſter Zeit ſind 
Dr. Deſſauers „Touring 


(Lk 


diefe durchweg günſtige Urteile abgeben. 
Apotheke iſt im bequemen Taſchenformat d d ] 
luft- und waſſerdichtem Verſchluß zweckmäßig ausgewählte 
Medikamente zur erſten Hilfeleiſtung bei Erkrankungen und Verletzungen 


enthält unter 


mannigfache Vorzüge vor 


und bietet DI : 
Vor allem ſind die ſo viele 


keiten vermieden; alles in feſter Form. 


— 


Seh 


ip Ale, 


N 
$ 


ſpeziell in Sports- ! H H 
„Apotheke Beſprechungen erſchienen, die über 


Unannehmlichkeiten verurſachenden Flüſſig⸗ 


Goſichkroſiges 
Aussehen weiße sorum etus. 
deng schonen Teint zuerha 


und Fachzeitungen über | brauchsanweiſung ergänzt den £ nhalt 
plette Gewicht iit kaum 200 Grams 


Dr. Deſſauers „Touring“: 
in Aluminium ausgeführt; ſie 
ganz vorzüglich gelöͤſt. 

Einem Teil der heutigen Auflage 


Fabrikaten dieſer Art. 
der Badeſtadt Teplitz⸗Schönau 


ähnlichen 
Eine populär geſchriebene Ge— 


ſugenoftiſcthes 
SE 
len heſteht 


in tial Waſchungenmildechlen 


Steckenpferd 


Lilienmileh⸗ 
Seife 


2 XA 


* 
* 


Bergwanns O adebeul. ^ f 


t 


St Sopf üt. z. hab. 


In dieſe Rubrik werden nut 
den kleineren Verkehr bettef⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


| 


` Seiler» oder |» 
UR 
Preiſe E É 


Penſionen. 


a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bözen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht. Sprachen. " 


b) für Mädchen. 


England. 
Paiunton a/Moer S. Devon, Seaciiffe. 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. Stärt., doch milde Luft. 
Wunderſch. Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Vorzügl. deutſche u. engl. Rej. Miß Staats. 
Reiſebegleitung von London, wenn erwünſcht. 

Sheringuam a. Meer, Norfolt, england. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See⸗ 
bäder, Golf, Tennis Goden. 


Schwei. 
larens-Montreux Pensionat de 
mn — 


i Demoiselles. 
Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 


zu verlang. Mademoiselle Schnewlin. * 
(Suisse) Rue Cen- 

SIE, UROLX, Cubes, uen 
Penſionat Mme. et Miles. Junod. Pr. Ft. 80 
p. Mon. alle Stund. inbegr. Proſp. u. Meier, 


GENF. Tochterpenſtonat. „La Villa‘ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach. Wiſſenſch., Muſit. 
1280 Mart jährl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
E eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
| rima Referenzen Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne, ses Anenn 


des Apennins 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage aut Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis zc. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
CH i eon Ar Pages hoa) Be 
e Handarb. 3c. e beut et. 
Illuſtr. Proſp. Miles mees * 


Töchterpenſ. Av. Ceriſiers, 
Lausanne „Nume. Foctiſch-Munkel. 


nòra. Gei Ausbildung im 
shal iell Mu rache. 
zeng i $ Ge 8 no. Ms la A 


= 


Rei Wiederholungen entiprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme zirka 


Frs. 1400. 


Kleiner Vermittler 


sri Be. te EE Ne. Für angebotene Stellen pro Zeile netto 
ober pro Wort in Feitdruck . . M. —.25 Für geſuchte Stellen pro Zeile nelto 
pro Wort in gewöhnt. Schrift M. — 20 Für Chifre Gebühren extra 


Mädchen finden wieder 
zur gründl. Erlernung 
u. geſellſchaftl. For⸗ 
wiſſenſchaft⸗ 
Freiburg, 


Einige iunge 
liebevolle Aufnahme 
von Haushalt, Küche 
men. Muſik, Sprachen und 
liche Fortbildung auf Wunſch. 
i. Br., Dreikönigſtraße 28. 


Lausanne. Pensionat Steiner. 
Villa Primavera. Beſchränkte Zahl j. Mädch. 
Billa Sevigne. 
Aelteſtes Mädchen- 


Lausanne. 005 9e 


———————— 

det 1877. Prop. Ref. d. Frau Paſt. Mennerich. 

Pensionnat Garana, Quai d'Ochy, 
LAUSANNE-Suisse. 


Maison d'éducation pour demoiselles de 
Etudes sérieuses des 


Hessen u. H.-Dassau. 


Töchter Benfionat von 
Cassel, 


Geſchwiſter Ehinger. 
Olgaſtraße 12. 


Gediegene hauswiri⸗ 
ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Billa mit 
Garten, Veranda. Beſte Refer. Proſpekt. 


Gajet- Wilhelmshöhe. Villa Angelita, 
Cieinboferitrages und Fürſtenſiraße - Ede. 
Penſionat ür In- und Ausländerinnen; 
Toͤchterpenſionat Tieg. Gediegener Unter 
ridt in alle, edt Käre er 
ofi Italienisch), Muſik, Belang, , 
Band nb Tanz, Turnen, Haus- 


Lugano. Töchter ⸗Inſtitut Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa. Großer 
Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne Sprachen. 
Haushalt. Proſpekt. 
Y)verdonsWleuenburgeriee. Feines Familien⸗ 
penſionat für junge Mädchen. Monallich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 


Verdon, Neuenburgerſee) Töchter⸗ Hand- unb Kunjtarbeiten, i 
Penfionat Burnand. tatt (auie Küche). Geieilicbafıl. d 
— engliſche, ſranzöſiſche Koch Haus ball. , 

0 ; Gut empfohlen. Bietet 


lehrerin im Haus. 


die Annehmlichteit der Grokftabt 2 


Zürich. » Z | 


I. Zürcher 1 eſunde, herrliche Lage, dicht am = 
Privatkochſchule und * 555 (Garten, Tennis). Prospekte frei durch 
Haushaltungs⸗ i LO die Vorſteherin. 
penſionat, ba Zä Wies Sg übiftrage 55, €prad» 
T dora dme e ſesbaden, Wallmuh ira , 
Phyſikſtrabe dé Kä und Handelsſchule, Penſionat L Ranges. 
„Billa Bejta Spezſalität: Ausbildung zu Privatſekke 


— Telephon 6436 — tärinnen, Korreſpondentinnen. 


von Frau Martha Kern - Kaufmaun, 


Präparate Wilhelm Natterer, Mün 
unter Mitwirkung des bekannten Sportsmanne 


{jt ein! 


beigeheftet, den wir 
zur gefälligen Beachtung und Berückſichtigung ganz bel 


—— Katalog gratis 


Neuester -t 
Prof. gra, ` 


12 Tage vor Erſcheinen. 
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PET Ta U 


Hygien! 
Tm 


Berlin NW., F CUI fw ras 


e geet? 
heits - Anzeigen ſe 


e 9 8 5.8/8 0*8 
Ra 
H 


Westtalm — 
Münſter in Weite 


Töchter⸗Penſtonal (en) ven rau e 
aun Wendland al? 

ſchaftl. Ausbildung. A De 

Vorzügliche Verpflegung * 


Sairenit Dit, 


Plön 


Wiſſenſchaſt, wittſcheftl. 1. beer 

ü b. f. antl. quip. K. d 
A f Garh, rail RÉI 
Kieler Koch 

chem Töchter!“ 

mit wl * 
Vorſtehertu⸗ gen d 


LI 


2:0 
224 


Ländl. An e 
Adler“ 


diplomierte Koch- und Haushaltungslegrerin k 

Gründliche Ausbildung in feiner Küche und Rheinprovim. 

Haushalt, Handarbeiten. Komfortables e Alint 

Haus mit luftigen Wohn- u. Schlafräumen. Bonn, Töchterpenſionat Frau en, 

Nähe von Wald unb See. Yı—Ya und | Herten. Haushalt, Handarbeiten, Lehre⸗ 

Jahreskurſe. Auskunft und Proſpelte durch ſchaft, Muſit auf JE Geprüfte bend. 

Frau Kern. rinnen. Preis mäßig. Proſpelle = — 

Bonn. Billa „Heimgarten“. et 
Bayern. venfionat Schande E ano 

Solln, Bilenvorort München, Penſionat 8 Serzliches 

Felicitas. Unterricht im Wiſſenſchaften, Preis mäßig Proſpekt umg d. 

Fremdſprachen, unt, Malen, Kochen, 2 Schloß Philippe 

N EL. mit Sentralbeigung, " Sand e ia vit d? 
ädern, großem Garten. öne Wäld urg. haus ⸗ 

: ^ or Wels bach⸗Navene. Wiſſenſchaltlins ene, 


Xud geeignet für zarte Mädchen. 


it 
liche Ausbildung. Ausländer nnen im 


Baden. 
delb 
ee, Des Haushalt, oti 


Me de d 
J. Ref. 
* 


bildung, Mufit, Malen. Proſpett. Referenzen ek 
igitized k 


D 


* 
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4. Beilage zu Dr. 25. 1010. 


1317 m o Meer. Prächtige Lage. 
Wald, Park. Elektr. Licht. Bad. 


Ri gi Klösterl i Kurarzt. Hote! Sonne u. Hotel Schwert, 


Pension mit Zimmer 5.50—8 Frcs. Prospekt fr. J. Faßbind, Besitzer. - 
nahe Luzern. 1650 m ù. M. Renom. 


EE EE G 
2 9 - Sommerir. All. Komf. Herrl. La 

: À . . Lage. 

Rigi-Sch eidegg Allgeın. Tafel und Diät. Prospekt: 

eıne Perle der Walliser Alpen: 1800 Meter über dem 

Meere. Hotels Lagger 370 Betten moderner Komfort. 


Dr. Stähelin, Arzt: Dr. Stierlin, Bes. 
- Saas-F 
aas ce Prospekt gratis, 
E 1 Hotel Bernina, 10 Min. v. St. Moritz, 
Samaden Engadin. Pontresina. Ruhiges, gediegenes 
Familienhotel I. Ranges. 
e e Hotel Alpenrose, trdl. eingerichtetes Fainilien-Hotel, 
Sils-Maria in freier sonniger Lage am Waldrand. Blick aul 
See und Gebirge. Direktor J. Corai. 
Park-Hotel Bubenberg, |. R.. erh. prächt. Lage, Koinfort, eigene 


e 
Spie Wälder, Ten. m. Pr. 8. 8arben-Bischoff. 


Waldhotel Victoria Faulenseebad ersten R. 800 m, prachtvolle Lage. Eisenquelle. 
Hotel-Pension Schlössli, prt v. l. g., Er. schatt. Grt. Hs. d.. O. V., i. N. Bi. Dr.Bruckner-Blatter. 
Hotel Beivédére. Fam.-Haus LR Ruderboote. Lift. E. Frei. 


Vierwaldstättersee. — Hotel Freienhof am Sec. 
An Ssta Bestempfohlene Familienpension, Garten. Fisch- und 
Rudersport. Pensionspreis 4—5 Mark. 
i ob Brunnen, Vierwaldstátt. Sce. — Kurhaus Stoos, 1300 m 0. M. 
: OOS Hochalpin. Luftkurort. Erstkl. Fam Peng 7 — 10 Fres. Herrl. 
QU Lage. Arzt i. Hs Prosp. frei. 
. . Thu n Hotel Thunerhof, Hotels Bellevue u. du Parc, Kursaal. Prospekte 
durch die Direktion. 
* e 
Hotel Viamala, LR gross. Park: gl. Direkt. Posthotel, gegen- 
zi Thusi über Bahnhof. ' 
: e r Dr. Dr. Fischer's 
Untere Waid 5: St Gallen "ess 
Innere Krankh. Diätet.-physikal. Methoden. 


V Grand Hotel Vevey Palace. Vornehmes Haus bei zivilen Preisen, 
= evey Herrliche Lage am See, idealer Sommer- u. Herbstaulenthalt 
— — Prospekte durch die Direktion. 0. Aeschiimann, 


am See. Erholungsh. „Friedenfels“. Natur- Heilanstalt. 
Luftp. I. R, eleg. Lufthütten, milde Alpentuft. Lawn- 
Tennis. Dr. med. .llustrierte Prospekte franko. 


M 


— — 


Vi (Viège)-Zermat. Linie Simplon —Viege -Zermatt. Hotel Sonne 
ISD Visp. — Hotel Post Zermatt, bekannte deutsche Touristenháuser. 
Mässige Preise, ff. Küche. Mathier u. Gattlen. 


Vom Vierwaldstáttersee zum Gotthard. 


Landschaftlich grossartige Gegend. Weltherühmte Alpenstrassen, Täler und Kurorte 
‚Führer durchs Urnerland“ gratis d. Verkehrsverein Uri i. Altdorf. 
JJ ĩ ðↄy 8 


Wal 30 
ob Bodensee, 700 m ñ. M. Mineralbad 

id alzen hau sen Hotel Kurhaus. Vorzügl. Heilerfolge 
Gel di nm. bei: Rheumatismus. Gicht, Ischias. 
selenk-, Hals- u. Frauenleiden. Schlaflosigkeit. Prosp. 2 gratis. Mässige Preise. 


Moderner Komfort, Park und Wald. Kurarzt. Saison 15. April bis Ende Oktober. 


Berner Oberland. Altbewährte Thermen 


l : en E 2A 
Weissenburg 57:55, e 
5 Wengen Bern. Oberland. 1275 m ü. M. am Fusse der Jungirau. 


Luftkurort l. ig. Milde geschützte Lage. Herrliche 

V rama, prachti staubfreie Luft. Tannenwälder, unvergleichliches Pano- 

rang L ächtige Spaziergänge. Exkursionen Jungfraubahn, Eismeer. Beliebt. Aus- 

Wint Hochtouren. Illustr. Prospekt 2 u. Hotelverzeichnis gratis. Bedeutender 

| ereportplatz. Kurverein Wengen. 
" ! engen Palace Hotel und National, erstes Haus, Liit; Zentralheizung. 

, Grand Hotel Victoria. Erstkl. Hs. All. Komf. Lift, Zentrihz. Or. Gart. Prosp. u. Zimm.-Plan fr. 


é 2 e D. Interlaken, klimat. Luttkurort, 700 m à. d. M. 
Wilderswi 


ji Hotel-Pension Berghof, herrliche Lage, ange- 
Kr. ion A nehmer Familienaufenthalt. Mässige Preise. 
non Alpenblick. Ang. Aufenth. l. gesch. L. El. L. Badceinricht. Wagen. Pens. 
2 5.50 bis 6.50, Fr. Steiner-Lüthi. 
1 
S erm at hofsbuffet, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevuc. 
Ürossart. p Seilers Hotels Rytfelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m ù. M 
Sart. Panorama. I. uftknrorte | R. Visp Zermatt. Gornergrat. Bahn. Prosp. 
d Schöntels. Grand Hote! Zugerberg. . Ranges, 937 m. u. M., all 
u mod. Komi., Lift, elektrisch Licht. Vorzüglicher Luftkurort. Grosser 
Park. Tennis. Croquet. 
FF en EES 
ob. Zug. — Grd. Hotei Felsenegg, 951 m u. M. 
uger er Ein Idyll als Luftkurort. Hydrotherapie, Wald. 
: Bahnverbind. Prospekte. 
77 — ——— ——ä qꝗ —jↄP—— 
urich Hotel Baur au Lac. Vornehinstes Haus, moderner Komfort. 
Haie tel National, 1. R., a. Hauptblif., neue Privatbád. m. Toil., mäss. Pr. Gebr. Wild. 
Jed. Hot re au Lac. Neu eróffn., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 
FR e u. Baur en Ville am Paradeplatz. Altes Haus I. Rg. Mässige Preise. 
etliber Zürich, 900 m u. M. Hotel Uetliberg, klimatischer Kurort J. Rg. 
je g Wald. Pension Fr. 8. Lift. Prospekt frei. W. Ziegler. 
| 


"m 


Hotels Seiler, Mont Cervin. Victoria, Monte Rosa, u. Bahn- 


Aegypten. 


A M" | 
Ben ! exa n d r1 e n pon a, ERS. 


Stallen. 


Bristoi-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen 


| en u Komlort. 


tel Riviera Hospiz, erst. disch. Hospiz i.ltalien b. Bahnh.Villenquart. Corso Ugo Bassi 24. 


e e 
Nervi Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keinc Lungen- 
kranke. Prospekt. 


Schweizerhof-Paradiso. Neubau. prachtvoller Park a. Meer. Lift, Pens. v. 8 Fr. a. Seebad. 
Grano note Jensen, vortrenliches 


— 
sestri-Levante rn 
Venedig xum nmm tmn, mee m 


Li do Venedig. 12 Minuten mit Dampter von Venedig, prachtvoll klimatischer 
Badeort. Orösstes Institut f. Kinesitherapie in Italien. 

Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Mceresstrande, in herrlicher Lage mit 

höchstem Komfort, Kursaal-Theater. 400 Zimmer. Geöffnet 1. April bis 31. Oktober. 

Grand Hotel des Bains. höchster Komfort, 400 Zimmer. offen 1. April bis 31. Oktober. 


sa ea ^4 —— ———— ————————- 
Mail and Bertolins Hote! SE central ersten Ranges. mu 
allem modernen Komfort. 


Grand Hotel de la Ville. |. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Post-, Tel.-Burcau i. Hause. 
Flor nz Grand Hotei Baglioni, nahe Bahnhof, l. Rang., 200 Betten, 
Appartm., Bad und Toil, mässige Preise. 


Frankreich. 
L aris Hotel International, 11 Rue Bachaumont, Börse i. Zentr. Neust. 


deutsch. 90 Z. v. 3 Fr. an. 
Lyon 
ÉIS, e e — 
Aix-les-Bains . eins Apri 


Marlicz: Behandlung der Luftwego. 


Tro uvi | le Hete! des „Roches Noires". Deutsche Leitung. | 
F. .- 9. notei Metropole u. Victoria, deutsch. raus, MASS. 
Chamoni 


Preise, grosser Komfort. Gleiches Haus: Grand 
Unien-Hetel Dresden. 
Touring-Hotel u. du Louvre. Mod. Komf. Centr.d.Stadt. Auss, a.d. Mt. Blanc. Gt.Kch. Perrin. 
Gd. Hotel de France u. Union, viel v. Dtsch. besucht, herrl. Aussicht, all. Komi. mäss. Pr. 
Hotel Central, von Deutschen besuchtes gutes Haus, beste Lage. Lit., Pens. v. Fr. 7 an. 


Mar eille Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 
S Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 
oberhalb Chamonix (Frankreich). — Hotel-Pension 
on = OC SR Ideale Lage. Zentrum für Ausflüge. Gegen- 
8 ; 


über dem Mont Blanc. 


Series Splendid-Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der 
Stadt. 


Grand Neuve! Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


England. 


Hotel Curzon, Curzon Street, neuerb. in mod. Komf., 

on on feines deutsches Haus, inruhigerLage, renommierte Küche. 
Mässige Preise. 

Hotel Windsor, Westminster, N. d. Parlaments, Victoria u. Charing Cross-Ankunitsst. 

Erstkl. Fam. Hot, üb. 200 Z.. el. Licht, Lift, mäss. Preise, bestbekannte Verpflegung. 

Deutsches Christi. Hospiz City House Hotel, 160 City Road, E. C., Zimm. v. M. 2.50 

b. M. 8.—. Neu eröffn., Lift, Bád. Telegr. „Vaterland“. In der Náhe von Holborn, Liver- 

pool Str. u. Euston Station. 


Newlyn's, das Jahrhunderthaus, Lieb- 


Bournemouth E ty rns bt 
Wantan me Royal-Hotel }rekamter Sammeiniatz aei 
Ventn OT Roy n Pe Gäste, Iirstklassig. 
Insel 


Grand Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanalinseln, 

ersey jegl. Komf. Stets geöff. Prachtv. Lage direkt 

a. Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort. Via Ham- 

burg Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.-Adr. Grand Jersey. Fr. H. Yenny, Direktor. 


berühmt für seine  Spitzenfabrikation, erstes Haus 
dieser Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 
l Splendid-Hotel am Strand, 400 Betten, Zimmer av 
Frs. 6.— inkl. Pens. nach Lage ab Frs. 20.—. 
S ern e Hotel de la Plage, schönste Lage am Strand; das Hotel 


u. Restaurant „de T.uxe*. 


II: AA sall, al; bel Ostende — Villa des Roseraies; best. 
1 e er e empf. Familienpension m. Aussicht a. Meer. 


Vorz. Küche. El. Licht. Man spricht Deutsch. 


Schweden. — Norwegen. — Dänemark. 
b. Christiania. Turisthotel und Sana- 


H olmen kollen torium, weltbekanntes Sommer- un 

Winteretablissement |. Ranges. 
h Tourist-Hotel. V. Boulevard 8, schönst. Lage, 
open agen 3 Min. v. Bahn u. Tivoli. Zim. v. 2 Kr. an. 
à Kotei Kung Carl, Lilt, elektr. Licht, zentr. Lage. 

OC O m 4 Min. vom Bahnhof, māssige Preisc. 
Pension Danielsen, Sibyllegatan 19. I. Rgs. Lift. Zimmer. auch Cer 
22 a Keilanstalt: spez. Alle, 
bei Stockholm, phys. }!c:lar.sta 

Saltsióbaden Finsentherapie, stets geölin. Dr. Zander. 
Russland» 


Grand Hotel de Paris, (iogolstr. 22, 
altrenom. deutsches Haus J. Ranges, 


St. Petersburg tron desne Hus i kage 


Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Wayetens. 
20 — 4 
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Geschäftliches. 


Mit ihrem ſchönſten Kleide ſchmückt ſich jetzt die Natur. Auch der 
Menſch kann da nicht wohl zurückſtehen. Nicht nur unſere Damenwelt, 
zeigt ſich in ſchicker, geſchmackvoller Frühjahrstoilette, auch auf 
ſeiten der Herren wird jetzt mit Recht Wert auf elegante 
und gutſitzende Kleidung gelegt. Doch iſt es nicht immer 
leicht, den neuen Anzug, insbeſondere die Beinfleider, in der 
tadelloſen Faſſon zu erhalten, wie ſie vom Schneider lommen. 
Sie bedürfen vielmehr von Zeit zu Zeit einer Aufbügelung, 
die ſehr koſtſpielig iſt. Es dürfte daher für jeden Herrn 
von großem Intereſſe ſein, auf einen neuen patentierten 
Apparat hinzuweiſen, der jeder Hoſe dauernd eine elegante 
Form gibt und ihr die ſo beliebte Bügelfalte verleiht und 
erhält. Der automatiſche Hoſenglätter „Futuro“ glättet 
und plättet jedes Beinkleid, ſelbſt wenn vom Regen völlig 
durchnäßt, ſelbſttätig über Nacht. Der einfache, unverwüſt— 
liche Apparat wird für jede Hoſe paſſend eingeſtellt und iſt 
Sr immer gebrauchsfertig. Preis pro Paar 3 Mark. Zu be— 
ziehen durch Friedrich Schulze, Berlin 26, Waldemarſtraße 30. 


Wenn früher Puder-Präparate lediglich als Schönheits- und Toilette 
Mittel betrachtet wurden, iſt man heute längſt zu der Anſicht gekommen, 
daß ſie, wie die täglichen Waſchungen, zur allgemeinen Körper- und 
Hautpflege gehören. Eine führende Rolle unter dieſen Mitteln modernen 
Körperkultur nehmen die „Vaſenol-Puder“ ein, die Dr. Arthur 
Köpp, Leipzig-Lindenau, auf den Markt bringt, da ſie die Anforde— 
rungen einer modernen Hygiene und Antiſepſis im höchſten Maße o 


füllen. Die Vaſenol-Puder werden aus dem ſogenannten „Vaſenol“, 
einer vollig reizloſen, ſehr geſchmeidigen Salbengrundlage, hergeſtellt, 
die nicht ranzig und von der Haut ſehr leicht aufgenommen wird. 
Die Vaſenol-Puder find zarte, lockere, gut haftende Puder, die nicht 
zuſammenballen und einen ſchüßenden, trockenen Überzug ſelbſt auf den 
zarteſten Hautfältchen bilden. Die hervorragenden Eigenſchaften der 
Baſenol-Puder gegen andere Einſtreumittel und Salben beſtehen darin, 


daß fie die Vorzüge eines Trocken-Puders mit denen einer Salbe in ſich 
vereinen, außerordentlich austrocknend wirkten, aber auch durch ihren 
Fettreichtum die Haut in hohem Maße geſchmeidig erhalten. Da die 


Verwendungsweiſe des Vaſenol-Puders die. viel A 
natürlich wichtig, die richtige individuelle Hautbehan 
durchführen zu können. 
empfindlichen Haut eines Babys oder als i 
einen in ſtärkerer Konzentration hergeſtellten Fuß⸗ ı 
anzuwenden. 
zu können, wird der Vaſenol-Puder in drei Slärkegeaven 
zwar als Vaſenol, Wund- und Kinder⸗Puder, von Sameie 


ragendſter Wirkung, 


- 


us 


aſte iit - 
So wäre es nicht angebracht, b 
Hiss m 
* = : 
deat 


Um daher in jedem Falle das geeignete 


WA 


8 


anerkannt als das befte Einſtreumittel für kleine Kinder gegen Sue: 
Wundliegen als Vaſenol⸗Sanitäts⸗Puder, antiſeptiſcher Sm 


- 


uw., 


und Schweißpuder, durchaus erforderliches hygleniſches Toilette m 


Einſtreumittel, und in ſtärkerer Konzentration unter den Namen Ser 
noloform-Puder, Spezial- Antiz Schweiß⸗ und Fußpuder, von ka 
abſolut unſchaͤdlich, eingeführt in der Arne d. 
verſchiedenen Vaſenol-Puder ſind in Originalſtreudoſen in poter u 
Drogerien erhältlich; jedermann fei die Verwendung Dee porta 
Präparate aufs wärmſte empfohlen. 


Einziges von allen Kur- 


Seit 1. Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter Joh 


Großes Kurhaus, Grand Hotel sowie 12 einzelne 
sitz, und viele andere Wohngelegenheiten für alle | 


Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. 
herrschaftl. Villen am Strande, alles eigener Be 
Ansprüche. 
3ades. Pferde- Rennen, 
Vorzügliche Küche. 
rungen des Bades in Angriff genommen. Prospekt und 


I 


Maschinenbau, 
S Elektrotechnik. , 
vx Hoch- und Tieibau. 
Q" —— Tonindustrie, — 
«s 


N Innungsberechtigung. 
e? Grossh.Prüfungskommissare. 


STERNBERG 


MECKLB. 


mit parkartigem Garten, 


| 


: | |y Erfolgreiche Behandl. 
Y | brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), 

Entwöhnung | 

von | 

peschrittenem Alter 


Dr. Herrmann lungsweise mittels feinst konstruierter 
Speciol-Anst, 
Y STRASSBURG Jr. 


n 


esc Werd, 
Zwang 
Sprit ze 


heltestes u. schönstes 


und anderen Taxen befreites Weltbad. 


Zahlreiche Zerstreuungen für Badegäste bei ruhigem, 
Lawn-Tennis-Turniere, Büchsen-, Pistole 
Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und Verschöne- 
alle Auskunft d. 


Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ausgestattet 


Groß-Lichterfelde-Ost bei Berlin, 


aller Geienkentzündungen u. 


Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nac 
geborener Hüftgelemkluxation (auch nach eriolgloser 
Anerkannte, bewáhrte operations!ose, Sp 


ohne Bettruhe bei freiem Umhergehen ermöglichen. Wiedererlangen verlorener Geh- 
fähigkeit in fast allen Fällen. Individuelle Anlertig. Kü 


Frischungs A Emo 
Kuren 


— 


Ostseebad m 


n-Marlitt, Berlin. 


vornehmem Charakter des 
n- und Tontaubenschieben | 


d. Badeverwaltung. ) 


Technisch-Orthopädische 
Heilanstalt 


— — 


Goldwaren. £ 
Ledermareni 
Metalle und 
WC Beleuchtung: 
| Auf Amartise 


^al 


Wilhelmstr. 36a. 


der Wirbel, on Knochen- 
Kinderláhmungen, Klump- u. Plattfuss, 
h Gicht, Rheumatismus etc., an- 
Einrenkung) und in vor- 
eziale Behand- 
die die Heilung 


114 
gii 


technischer Hilfsmitte!, 


UP EPA. 


istl. Beine Prosp. a. W. 


anger 
Heilanstalt I 
ten tal” 


L* e BADEN: BADEN4 
Worrüghon eingerichtete und geleitete en P e 
d Prospek!é (rei durch die Direktion Anfragen Kurdirektion Tobelbad. 


| erteilt Chefarzt Dr. Schwerdtner im Zan 


ildbad-Sanalorium 


Kurort Tobelbad, Steiermar 


Acrztl. Leitung: Dr. von Düring, kon), Preuss. Professor, 
bisheriger Leiter des Sanatorium 
Sommer- und Winterkuren. - 


Physikal,- diáte- | 
tische Kuren, 
Thermalquellen. 


s Lahmann. 
Auskünfte in Wien 


der-Institut, I. Bezirk, Weihburggasse 4 
uam 


= Sanatorium pon Zimmermannfihe 
Stiftung, Chemnitz. — 


Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 


krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte, 
Chefarzt Dr. LoebelL Prosp. frei. 


HEROIN etc. Entwöhnung 
N AE cl? 
os. Nur ste. Gegr. 1899. 
Dr. F. H. Müller's Schloss Rheinblick, Godesber qe Rh. 
Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervóse u. Schlaflose, Pro- 
spekt frei, Zwanglos Entwöhnen v 


EEN 


Morphiu 


(Alkohol) 


Heilanstalt. Entwöhnung 
e mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 


Johanni 


Modern. Sanatorium f. phys. 
z. Heilung v. Verstopfung u. Hämorrho | 
Prin etc. Modiflz. Schrotb- Fur b. Sto 
2 Aerzte. Chefarzt: Dr. med. Hille. Frsp- Brosch. 


Gossmann’s Sand 


ysikal.-d' 


höhe - 625° 


| Kuranstalt für ph 
| Wilhelms 
Komfort 
h. Obera! 


Herrliche Lage. Moderner 


Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, L 


ef 


Digitized by kal 


^ Bim — 


I. Beilage zu Dr. 27. 1910. 


ionen August Scherl Om b. H., Berlin SW. 68, Zim 


leinige Anzeigen - Annahme bei den innoncenexpedit 
salemer Strasse 53/54. lau, 
erg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wien, Würzburg. 2 


merstrasse 36 


tl, und Daube & Co. U. m. b. H., Berlin SW. 19. 
x, Hamburg. Hannover, Kassel. Kóln, Leipzig. Magdeburg, München, 


eis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Neue Bücher aus dem Leſerkreis der „Gartenlaube“ 


viel „Tauſenden von Deutſchen vollzieht, die geſtern noch als Rechts⸗ 
anwälte, in Kontoren oder in Kanzleien tätig waren, und morgen ſchon 


Alljährlich, wenn die Rei 
r die geruhſamen Wochen 
ich die Frage nach ei 


ſezeit herannaht und Vorſorge getroffen wird 
an der See oder im Gebirge, dann tritt 
ner guten Lektüre, die an Regentagen oder während 


im bunten Rock in einer völlig neuen Umwelt ſtehen, zum Vorwurf 
ſeines Werkes gewählt. Mit pſychologiſcher Vertiefung zeigt der Autor 
im Laufe der geſchickt erfundenen Handlung, wie vielfältige Folgen aus 
ſolchem Wandel erwachſen, wie ſchwerwiegende Probleme in ihm wurzeln. 
Der ſtarke, patriotiſche Grundton, die männliche und temperamentvolle 
Sprache, die aus jeder Seite dieſes Buches redet, werden ihm zweifellos 
zu einem ſchönen Erfolge verhelfen. — Kraft und patriotiſche Geſinnung 
leben — wie unſere Leſer wiſſen — auch in dem hanſeatiſchen Romane 
„Ein königlicher Kaufmann“ von Ida Boy⸗Ed, deſſen erſte Ver⸗ 
öffentlichung unſrer „Gartenlaube“ vorbehalten war. Nun liegt das 
Werk als ſtattlicher Band in dem bekannten gelben Umſchlage der Ver⸗ 
öffentlichungen des J. G. Cotta'ſchen Verlages in Stuttgart vor. Wir 
ſind überzeugt, daß der ſchöne Erfolg, den der Roman an dieſer Stelle 
gefunden hat, nun auch dem Buche zuteil werden wird, daß viele Leſer, 


nger Abendſtunden 
erden ſoll, an unſere Leſer heran. 
enn wir ihnen hier eine An 
eder von Dichtern und Dichte 
ſentlichungen im Rahmen der 
nen alſo eine Bürgſchaft gibt für das Gebot 
ſei hier Olga Wohlbrücks Roman 
„Deutſche Verlagsanſtalt, Preis 
Werken dieſer Erzählerin beſticht 
ßerordentliche Plaſtik der Dar— 
g jeder Rührſeligkeit ſtarke und kühne Wir⸗ 
3 goldene Bett“ ijt ein Roman des modernen 
Ziel der Lurus geworden 
Figur, die die Leſer ſchon aus 
kennen dürften) ſteht im Vordergrund 


der beſte Freund draußen in der Sommerfriſche 
So mag es vielen erwünſcht ſein, 
zahl wertvoller Bücher nennen aus der 
rinnen, die ihnen längſt durch ihre Ver⸗ 


„Gartenlaube“ bekannt ſind, deren Namen 


An erſter Stelle 
(Berlin, Concordia 
Gleich den frühe 
es Buch zunächſt durch die au 
die bei Vermeidun 


«tf 5.—) genannt. 


erlins, jenes Berlins, deſſen Ideal und letztes 
atiker Frank Nehls (eine 


Olga Wohlbrücks 


erk in Fortſetzungen aufgenommen haben, nun Freunde und 


Bekannte auf das Buch verweiſen werden. — Zwei neue Werke hat der 
feinſinnige ſiebenbürgiſche Deutſche und Dichter Adam Müller⸗Gutten⸗ 
brunn bei L. Staackmann in Leipzig erſcheinen laſſen: den umfangreichen 
Roman „Gützendämmerung“ (Preis Mark 4.—) und die ſchlichte, 
ergreifende Erzählung: „Der kleine Schwab'“. (Preis Mark 1.—.) 
Tritt in dieſer zuletztgenannten Novelle Müller⸗Guttenbrunn vor allem 
als vornehmer und wahrhaft edler Erzähler hervor, als ein Poet, der 
uns die Abenteuer eines Knaben miterleben läßt, und der uns dabei 


Seine Schickſale, um die das Leben 
uren geſtellt iſt, bilden den Kern der 


B ſie bis zur le 


zahlreicher, prächtig 
Erzählung, von der 
er nur verraten ſein ſoll, da tzten Seite intereſſiert und 
me Fülle feſſelnder Bilder ! 

^ Aehnlich raſch 
bung weſensver 
ein jüngſter Roman 
chigen Übung (Leipzig, 
— einen alten 


wie Olga Wohlbrück hat fid) der ihr in mancher Be: 
Walter Bloem ſein Publikum geſchaffen. 
3", die Geſchichte einer acht— 
—) dürfte ihm 
eſer gewinnen. 
ljährlich mit ſo 


„Sommerleutnant 
Grethlein u. Cie. Preis Mark 4. 
Freunden eine ſtattliche Zahl neuer L 


ch hier den eigenartigen Wandel, der ſich al 


(Schluß auf Seite 2 biefer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Von größter Reinheit, Frifche und köft- 
lichem Aroma ist die Wäsche, zu der 
auslchließlich Sunlicht Seife verwendet 
wird. Wem fein Wälchelchatz, be[on- 
ders die feinen, zarten W a[che[lücke, 
ob Leinen, Seide oder Batift [ehr am 


Herzen liegt, der walche oder laffe nur 
mit diefer abſolut reinen Seifenmarke 


walchen. Die Verwendung von ätzen- 


den Chemikalien und ſonſtigen ſcharfen 
Wiaſchmiueln geht [lets auf Koften des 
Walchelchrankes. Sunlicht Seife ift über- 


all in gleich guter Qualität zu haben. 
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neue Bücher aus bem Leſerkreis 
der „Gartenlaube“. S 


doch zugleich das Leben der zwei Hauptgruppen des Deutſchtums in 
Ungarn: der katholiſchen Schwaben im Banat und der evangeliſchen 
Sachſen in Siebenbürgen zeigt, ſo greift er in ſeinem Romane weit 
ſtärker zu. Denn dieſe „Götzendämmerung“, die als ein wahrhaftig mit 
Herzblut hingeſchriebener Roman erſcheint, verſucht nichts Geringeres, als 
die wechſelvollen Ereigniſſe, deren Schauplatz Ungarn in den letzten Jahren 
geweſen iſt, zuſammenzuſaſſen und in die Kunſtform eines Romanes zu 
gießen. Das ſcheint nun, für den erſten Anblick, zu einem Werk zu 
führen, das ein Anrecht auf Beachtung nur innerhalb der Donau— 
monarchie hat. Und doch trügt dieſer Schluß! Denn jeder Leſer, der 
ſich in das ſchöne Buch vertieft, wird bald genug begreifen, daß dieſe 
Kämpfe, unter denen das Königreich nach innerer Ruhe und nach Klarheit 
ringt, wahrhaftig mehr bedeuten als eine innerpolitiſche Angelegenheit 
Ungarns, daß ſie von tiefſtem Einfluß auf die Zukunft von Millionen 
deutſcher Familien ſind. „Götzendämmerung“ iſt nicht „Frauenlektüre“, 
kein Roman, den man mit träumenden Gedanken lieſt, es iſt ein auf— 


peitſchendes Buch, das deutſche Herzen ſucht. — 


Müdlers Damı 


aus MÁDLERS Rohrflachsplatte, schützt H 

Damenhüte auf Reisen vor Druck. Mit N. 

Schubriegelschloss, 1! polierten 

Holzreifen, Schlossschützern und 6 Hut- 

haltern, beliebt wegen Leichtigkeit, Ele- 
ganz und Haltbarkeit. 


nhu 


H 


Einsatz, 


Nr. 951 A 50x40 x 39 cm M. 55.— fr 968A M 36. 

„ „ B55x45x44 „ „60. St 9 

„ „ G60x50x50,,, „18. me mon 
„ E70x50x52 , ,, 95. „ E „ 49.— 


[] 
d 


Nr. 968A —E sind in einfacher Ausführung 
von festgewalzter Faserstolf - Pappe, mit 
gelirnisstem Segeltuch - Bezug u. 1 Einsatz. 


Moritz Hüdler 


LEIPZIG, 


Petersstrasse 8. 
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BERLIN, 


Verkaufs- 
Leipziger Strasse 29. 


lokale: 


A LM 


- 


Auf Reisen das zweck- 
mäßigste Getränk! 


icher Bonnenkaffee - Kein Surrogat. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ut- elt- Koffer 


für mehrere Herrenhüte von M. 32.— an. 


Mädlers Blusen-Welt-Kofter 


aus Mädlers Rohrflaohsplatte zur Aufnahme 
von etwa 10 Blusen oder 2 grossen Damen- 


Ines Ns 


HAMBURG. 


Neuerwall 84. 


für die Küche, 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet 


Sonntag: Kalbfleiſchpüreeſuppe, Taubenragout mit frischen fe 
pignons “), Spießerhirſchrücken mit Sahnenſauce, Mallaron au ; 
Johannisbeergelee — Sellerieſalat, Eis Tutti⸗Frutti““); ober; One 
ſuppe mit Gemüschen, Rinderzunge mit Roſinenſauce und Sarlofie 
Kirſchentörtchen mit Weinſauce. 

* Taubenragout mit friſchen Champignons. hir 
zugerichtet, dreſſiert und mit Speckſcheiben umbunden. M heißer Zén x 
angebraten, gibt man fie in ein Geſchirr mit in Heine Stücke geschnittenen Batz » 
Rüben, Sellerie und kleinen Zwiebeln ſowie 24 Stück geputzten Champigrent gi | 
Weißwein, gute Jus⸗ und Fleiſchbrühe zu und dämpft die Tauben mit den Beer: 
und dem Gemüſe Iaugtam weich. Einige in Scheiben geſchnitiene Tomat pri éi 
zugefügt oder etwas Tomatenpüree. Man nimmt dle Tauben, wenn fie med ro et? 
aus, kocht die Sauce mit den Gemüſen noch ewas ein und richtet ales rr: 

E Eis Tutti⸗ Frutti. Verſcchiedene friſche Wäit fs ober 4 Sent ze 
mit einem leichten Buderfirup gekocht und, wenn ertaltet, auf ein Sieb zum Une 
een um, wenn die Steine EEN in Stüde neichnitten und mit ewas Reg Ir 
ind, zur Seite geftellt zu werden. Mit 1½ Liter Wafer werden Yy filo en i 
Saft pon 3—4 Zitronen ſowie die Schale von 2 Zitronen zuſammen gd 
geſchäumt und, wenn erkaltet, in der Geſriermaſchine glalt und feit gefreren 
werden ſodann nach und nach zu dem Eis zugegeben und mit ihm weiter n 
gebracht, worauf es in Glálern angerichtet und leicht mit Rum beiprengt 


Montag: Reisſuppe, Gedämpfter Wirſingkohl mit Fleiſchkuche en 
Gebackene Kalbsfüße mit Gurien- und Kopfſalat, Stachelbeertutder 
(Fortſetzung auf Seite 4 beet 


* | 


4 


UTKOFFER 


hüten . M. 90.— 


in einfacher Ausführung von fest- 
gewalzter Faserstoff-Pappe M. 50.— 


_— 


Illustrierte Preisliste kostenlos von: 


Leintig-Lindenal 22 


FRANKFURT a. M., 


Kaiserstrasse 


IASENOL. 


242 Für jeder- 
l-Sanitats-Puder 8 d Se 
sehrliches hygienisches Toilette- und Einstreumittel. 
iseptischer Wund- und Schweißpuder. — Nach dem 
| Stand der Wissenschaft zur Kosmetik der Haut, 
zur allgemeinen Körper- u. Fußpflege, zur Ausübung 

jeglichen Sports etc. durchaus erforderlich. 
7 In stärkerer Konzentration unter dem Namen: 
> 8 : als Spezial - Anti- 
Jasenoloform-Puder :; Gei zu 
Sieg von hervorragendster Wirkung, absolut unschäd- 
lich, eingeführt in der Armee. 
Bestbewährtes Vorbeugungsmittel gegen Mückenstiche. 


DEUTSCHLANDS I 


einziges Spezialgeschäft für $ 


A Matrosen-Knaben-Anzüge ! 


Wu. Bekleidun 5-Gegenstiinde * | 
genau n. Vorschrift der € 
Kaiserl. Marine. ‘ 
Gnutzmann & Sebelin Hi 
Hoflieferanten, Kiel 2. Al 
Neu aufgen.: Mädchen - Anz. A 
Zeichn. u. Preisliste gratis. A 
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PUDER 


Vasenol-Wund-u.Kinder-Puder. 


Von Tausenden von Aerzten anerkannt als das beste 
Einstreumittel für kleine Kinder. Unübertroffen gegen 
Wundliegen, Entzündung und Rötung der Haut, bei 
Verbrennungen, zur Massage und vieles andere. 


Die Va*eno'-Puder sind behördlich eingeführt in dcn 
bedeutendsten Krankenhäusern, Sáuglingsheimen, Entbin- 
dungsanstalten, Frauenkliniken usw., in der Armee und 
Marine, in den Tropen etc, — Erhältlich in Apotheken 
und Drogerien in Original-Streudosen. 


Dr. Arthur Köpp, Vasenol-Werke, Leipzig. 


I 


Unsere berühmten verwandelbaren | 


Mw Schlaf-Möbel 


sind in allen grósseren Stüdten in den Möbelgeschäften 
zu haben, welche nebenstehende Glasfirma tragen. 100- 
seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gr 


R. Jaekel’s Patent-Möbe 


Sin Wort an Alle: 


Dr. Rosenthals weltberühmtes Meiste 
schafts-System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
atis und franko | 8 Monaten eine Sprache wie Englisch, 


Französisch, Italienisch, Spanisch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dünisch-Nore 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u, Deutsch 


IfabriKen 


München, Sonnenstr. 28. Berlin, Markgrafenstr. 20. 


Mmmm mimm mem memos | 
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zu lernen. Probebrief jeder Sprache à 


50 Pi. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung in LEIPZIG 4. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis, 


illustriert, über nütz- 
liche u. interessante 
Bücher frei 


Gustav Engel, Berlin so 


‚jächer- 


En... 
Aw —— —. 


wi Mütter, nähret selbst! 


Potsdamerstr. 131. 
— — z ——— Prospekt frei. 
Universal- VE Irheizumg f Garantie 
i " Kä Tropfenfänger B Zurücknahme 
-2 e T. N Franko- 
D. R. d. M | auch mit u. ohne Spiritusheiz. Lieferung. 


schafft Milch u.stärkt Mutter u.Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 


Keine Kaffee- und 
Schok.-Fleck. mehr, 
enorme Ersparn. an 
lischw, Preise in 
eleg Kart. vernick. 
0.65, vers. 1.00 Mark. ! 
Geg. Eins. des Betr. 
À frk. Zus. durch Er- 
finder Alex Ahmer, 
Düsseldorf 82. 


Im Jahre 1900 wurde von der Regierung in Potsdam an die Kreisschul-Inspektoren, 


Schuldirektoren etc. die Verfügung erlassen, dass es notwendig erscheine, seitens. der 
Schule der Zahnhygiene grössere Aufmerksamkeit als bisher zuzuwenden. Wir be- 


Solid gearbeitet sind meine Wannen. 


Preis vonM. 13.— an. lausendiach bewährt. 
Geeignet für Halb-,Voll- u. Sitzbäder sowie 
Dampf-Schwitzbäder. Glänz. Zeugnisse, 


Bernh. Hähner, Chemnitz N.s, 


—— Vertreter überall gesucht. 


Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., i.n, Hamburg B. 
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nützen diese Gelegenheit, um auf die Richtigkeit des Satzes hinzuweisen, dass ejn 
schlecht gepflegter Mund einen ungünstigen Einfluss auf unsere Gesundheit 


ausübt. Man putze sich daher morgens, und abends vor dem Schlafengehen, 
gründlichst die Zähne mit der in allen Weltteilen beliebten Zahncrème 


KALODON T 


und spüle sich den Mund mit KALODONT Mundwasser aus. 
Kalodont hat einen erfrischenden, angenehmen Geschmack, 
reinigt den Atem und erhält die Zähne rein und gesund. 


Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Aerzten und Zahnärzten 
sind uns seit 23 Jahren zugekommen. 


F. A. Sarg's Sohn & Co. 


K. u. K. Hoftieferanten 
WIEN BERLIN PARIS 
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für die Küche. (Sorese) 


Dienstag: Karottenſuppe, Schweinerippchen mit Rotkohl oder Ge⸗ 
füllter Kohlrabi mit panierten Kalbsſchnitzeln, Obſtpudding “. 

») Obſt pudding. Friſches Obit wird ausgeſteint. in Stücke geſchnitten und gut 
eingezuckert zur Seite geſtellt. Aligebackene Semmeln (etwa 2 Pfund) werden von der 
Rinde befreit, in Stücke geſchnitten. in 1 Liter lauer Milch eingeweicht und mit dieſer fo- 
wie 125 Gramm Butter auf dem Feuer ſo lange gerührt, bis die Maſſe ſich verdickt und 
nach und nach vom Geſchiir loslöſt, worauf fte zum Ausküblen in eine Schüſſel ge⸗ 
geben wird. Unter diele Mafe werden nach und nach 8—10 Eigelb, 250 Gramm Ruder, 
bie abgeriebene Schale einer Zitrone. etwas Zimt und eine Priſe Sal eingerührt: ſodann 
zieht man den Schnee der 10 Eiweiß darunter. Dann füllt man die Maffe abwechſlungs⸗ 
weiſe mit dem eingezuckerten Obſt in die vorgerichtete große Puddingform, worauf ſie im 
Waſſerbad im Ofen etwa 115—2 Stunden gebacken und mit einem Obſtſaft gegeben wird. 


Mittwoch: Klare Suppe mit Butterklößchen, Weißkohlwickel“) mit 
Krebſen oder Steinpilze mit ſaurer Sahne und gebratenem Speck, 


Kirfchenauflauf**). 

* Weißkohlwickel. Die feften Blätter eines Weißkobls werden abgeſchnitten, 
die Rippen entjerut, qut gewaſchen und in kochendem Salzwaſſer einige Minuten blan⸗ 
chiert, um in faltem Waſſer abgekühlt zu werden. Dann werden etwa 375—500 Gramm 
rohes Kalbfleiſch mit 3—4 in Milch eingeweichten und ausgedrückten Semmeln durch die 
Fleiſchmaſchine fein durchgetrieben, 24 Krebſe in Salzwaſſer gelocht. die Schwänze und 
Scheren ausgebrochen und zur Seite geſtellt und bierauf von den Schalen mit ½ é Pfund 
Hutter eine Krebsbutter hergeſtellt. Die Hälfte dieſer Butter wird leicht wie ei und die 
Kalbfleiſchſarce dazu langſam nach und nach mit 2—3 Eiern zugegeben ſowie eine Priie 
Salz. Mus tatuuß, etwas Pfeffer und die in Würſel geschnittenen Krebsſchwänze und Scheren. 
Auf die ausgebreiteten Kohlblätter gibt mau von der Farce und wickelt dieſe vollſtändig in 
die Blätter ein. In ein ausgebuttertes Geſchirr eingelegt und mit Fleiſchbrühe und 
Bratenſus begoſſen, dämpft man die Wickel, gibt von der Krebsbutter darüber ſowie zum 
Binden der Sauce etwas Mehl mit Butter und dünſtet ſie dann vollends weich. 

„) Kirſchenauflauf. Unter 125 Gramm leicht gerührte Butter werden nach 
und nach 10 Eigelb ſowie 4-5 in Milch eingeweichte, aut ausgedrückte Semmeln, 
75 Gramm geſtoßene, abgezogene Mandeln, die abgeriebene Schale einer Zitrone, 125 Gramm 


(Schluß auf nebenſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Eine gute Tasse 
Chocolade o Cacao 


bereitet man unter Verwendung guter Chocolade oder 
guten Cacaos, wenn man nachstehendes beachtet: 


Je nach Grösse der Tasse genügen für eine solche 1—2 Teelöffel 
Cacaopulver oder 25 Wir empfehlen ferner, 


nehme zum Ansetzen des Getrünkes nur 
frisches Wasser, 


lasse dieses Getränk langsam bis zum ein- 
maligen Aufwallen kochen, 


nehme nur frische, also ungekochte Milch, 
wenn solche zur Zubereitung verwendet 
wird, 


rühre die Flüssigkeit unter Zusetzung der 
Milch resp. des Wassers unausgesetzt 
über dem Feuer, 


benutze nur fettfreie und sorgfältig gereinigte 
Gefässe 


-35 g Chocolade. 


Chocolade und Cacaopulver nur verpackt und mit Aufdruck der 
Namen des Fabrikanten zu kaufen. 


Die mit neben- 
stehender 


bandsmarke ver- 
sehenen 
Chocoladen und 


Cacaos des 


Ver- 


Sanatorium Johannisbad 


Eisenach 5. Unmittelbar am Walde geleg. Anerkannte Erfolge b. 
Verstopfung, Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, Frauenleid. 

usw. Modifiz. Schrothkuren b. Stoffwechselkrankheit. 2 Aerzte. 
Chefarzt Dr. med. Hille. Prosp. u. Broschüre dch. Direktion. 


Gicht,Rheumatismns, Nieren- 
und Blasenleiden, Griess- und 
Stein-Beschwerden, Zucker, 
Katarrhe. Broschüren gratis, 


Adresse: ,Eronenquelle, Bad Salzbrunn.® 
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Die Lieblingsmarke in jeder Ej 
wunder (Patent:Badpulver) geworden. Kie ME 
Verdruß und Aerger beim Kuchenbacken faker Eé 
Zauberſchlage fort. In der Tat, ein Wunder Wa 
Wortes, mit dem jeder Kuchen unter allen (mike 
vor allem länger friſch bleibt als bei allen andern M 
Backwunder ijt in jedem Geſchäft nebſt den gratis oCh 
büchern mit ausführlichen, in eigener Verſuchsbäckerel WÉI 
Rezepten und Backanleitungen erhältlich. 


Ein jugendfriſcher, zarter, reiner Teint ift die f E CT 
eine Frau oder ein junges Mädchen von der allmächtigen Wau Mis 
erhalten kann: „leuchtende Geſichtsſarben find der Ausden anz 


Geſundheit!“ Aber dieje natürliche Schönheit wird nicht dun inn 
und Quackſalbereien erlangt, ſondern einzig und allein durch eine rtirat 
Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht tägliches Baden zu ttem * 
Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachſolgender kalter kéier 
und Waſchen, gutes, nachdrückliches Waſchen mit einer milden, nn 
Seife, die womöglich wie die mediziniſche „Steckenpferd gilin 
milchſeife“ durch Zuſatz von Borax heilend auf alle Hautumtnipten 
wirkt — dies beides wird jeden auf ganz einfachem Bege rejd ps 
Ziele führen, geſund und ſchön zu gleicher Zeit zu fein! Zen 
menſchliche Haut iſt das feinſte Kleid, welches der Nenſch an op 
Körper trägt, und zugleich das nützlichſte, da es fid) ſtündlic ei er 
ſelbſt erneuert. Wir haben nur die Pflicht, dieſes munberbene Ze | 
rein und geſchmeidig zu erhalten und Schmutz, Fett éen 2 
Schuppen immer und immer wieder durch ein zuverlöſſiges imd: 
förderndes Mittel wirkſam zu entfernen. Und dieſen Zwel eri z 
vollſten Maße die von der Firma Bergmann & ©. in Rorer: 
hergeſtellte Steckenpferd⸗Lilienmilchſeife, Schutzmarke Steckenpferd, vr: 
den meiſten Apotheken, Drogerien und Parfümerien zu haben it 


(Jas ist Ricas 


es Minzengeiſt ift ein natür — — 


Ricqlès N 
Yiches, die Verdauung unter- 


ſtützendes Hausmittel, das in 
keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Nicgles Minzengeiſt in 
Trinkwaſſer vernichtet die Krank⸗ 
heitserreger von Influenza, 
Diphtherie, Typhus und Cholera. 


Ricqlès Minzengeiſt in einem 
Glas Zuckerwaſſer gibt ein 
ſehr erfriſchendes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Getränk und par 
fümiert den Atem. | 

Ricqlès Minzengeiſt tit keine Arznei, fondem ^ s 
bewährtesHansmittel bei schlechter Verdauung : 

Ricqlès Minzengeiſt iſt ein ideales Gau 
Erhältlich in Flakons à Mk. 3.60, Mi. 1.9, 

u. ME. 1.10 in Drogerien, Parfümerien u. 
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2. Beilage zu Dr. 27. 1910. 


illeinige Anzeigen-Annahme bei den Annon 'enexpeditionen A 1 
N f Sc A iioi Peciuonen August Scherl G. m. b. H., Be W Zi à 
erusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Eiberield, Frankfurt a. M. Hale = SCH Zimmerstrasse 36/1], und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19., 


lürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


* - * 
für die Küche. (Schluß.) nuten zu kochen. Sodann gibt man 100 Gramm Butter zu, ebenſo fein 
uder eingerührt, ſodann der Schnee ber 10 Eiweiß unter d e dd die dr Rrebie nochmals auf, nimmt fie fofort heraus und richtet fie Bos 
2 ia 2 T IR un d end man bie Bri i 5 ; — : IL * 
O Gramm ausgeſteinte, ſchwarze Kirſchen, die mit ger e AN bes geiles eegen Butter mit Mehl verknetet, ſämig aufkocht und über die 
ert waren. Dann füllt man alles in die ausgebutterte Auflaufform und badt es eine 
tunde in nicht zu heißem Ofen. Sonnabend: Geſundheits T E ; 
Donnerstag: Kerbel Reif e i "c : undheitsſuppe, Bayriſches Kraut“) mit Brat- 
wee 8: Kerbe ſuppe, Friſche geſchmorte Kirſchen mit Koburger würſtchen und neuen Kartoffeln oder Gedämpfter Ochſenſchwanz mit Ge— 
loßen“ oder Geſchmorte Karotten mit Kalbsleberſchnitten, in Butter müſen und Kartoffeln, Tapiokapudding **), | 
ebraten, Erdbeertörtchen mit Vanillecreme. 9 Bayriſches Kraut. Von 2 Weißkohlköpfen werden die äußeren Blätter erts 
D Koburger Klöße. 200 Gramm kleingeſchuittenes Rindernierenſett läßt man fernt, ebenſo die Strünte und Rippen. Das Kraut wird fein gehobelt und mit einem 
zgehen und paſſiert es durch ein Sieb zu 75 Gramm Butter: iit dies etwas ans gekühlt Löffel Salz vermitdit, worauf man 150 Gramm heißes Schweinefett, in kleine Würfel qe» 
ird es unter 5 zerquirlte Eier eingerührt und ihm 500 Gramm Mehl. eiwas Milch. mitten, mit 125 Gramm Butter, 2—3 Eßlöffeln fein gehackter Zwiebeln und 1—2 Lößeln 
al; r^ Muskatnuß ſowie 375 Gramm in Butter geröſtete Semmelwürſel 1 aut rl rostet Daun gibt man das Kraut zu, übergießt es mit Weißwein und 
e od Deg, Bum Sait wie. eine edi 
! Š eri : dr „ einmal gut ver ird. Das f 
Freita : Erdbeerk [tial s : muß ſauer⸗-ſüßlich ſchmecken. g erkocht wird. Das Kraut 
cc 4 e dbeerkaltſchale, Rotzunge, in Butter gebraten, mit feinen ) Tapiolapudding. 4 Eßlöffel Tapioka werden in kaltes Waſſer zum Auf⸗ 
zern oder Spinateierkuchen mit Rauchlachs oder Krebſe in Bier ge: gehen gelegt, dann mit 1 Liter fodjenber Mild, mit der dünn geſchalten Schale einer Zi⸗ 
cht“), Scheiterbeuge mit Kirſchen. Wé? Cinel ER NE e gerührt, au eine Sat gegeben und erkaltet, werden 
„) Krebſe in Bi 0 große fd shi a 50 Gramm friſche Butter, Salz, 75 Gramm Zucker und der Schnee der Gi: 
W . RAMUS een große, E Ka dnte quise weiß bante geta und die Mañe in eh SEN unb mit Bipltbod beige 
ut Sala die Grekís A d^ Beißbier, ‚ein Stückchen [Fo füllt, in de i 5 Mi i 1 ^l od 
utter und Salz, bie Krebſe dazu, um fie zugedeckt unter ofterem Schütteln etwa 10 Mi. ne Sé Duk. —.. I Deibem Dfii qelodur mich, "Dean: AEA 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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ee e Abt. U: Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
St k silberplattierte Tafelgeráte, echte und versilberte Bestecke (Kat. U 2). 
OC 1o 0. i Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
: : Goldschneider-Terrakotten u. Fayencen, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Messing u. Eisen, 
Hoflieferanten Nickelgeráte, Thermosgef., Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Kat. K. 2). 
DRESDEN-A Ss" . Abt. S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Kat. S.2). 
800 A. 16 (FUR DEUTSCHLAND) Abt. P: Photogr. u. Opt. Waren: Kameras, Vergrósserungs- u. Projekt.-Apparate, Feldstecher, 
ENBACH 1 i. B. (FUR OESTERREICH) Opernglás., Goerz Triéder Binocles usw. (Kat. P 2). 
Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenír. 


Schnell geheilt. 


i 
Mariechen ſchmückte fih zum | 


Tanz 
mit neuem Mieder, Band und 
Kranz, 
Juchhe! 
Doch als ſie zog das Röckchen an 
Ein ſchmutz'ger Rand war 
2 rings daran, 
"n" Q weh! 
— Die Freundin ſprach: Derzage 
, nicht 
Und mach ein fröhliches Geſicht, 
dal Denn gleich 
Waſch' ich ben ganzen Schaden 
7 aus, 
hol' meine ,Dalli^ ſchnell 
11% A heraus 
EE Und ſtreich. 
190 In zehn Minuten wirt Du 
l , feb'n m * 
bas weiße Röckchen friſch "Wi 
| erfteh'n, Praktische Hausfrauen, die stets vorzüglichen, kristall- 
FF klaren und gesunden Essig im Hause haben und ihre 
, Ein Dann zum zee wohl: eingelegten Früchte unbedingt vor Verderben schützen 


— Denn a plättet leicht wollen, verwenden die seit 35 Jahren bewährte 


4 
und aut 8 
„ ssig-Essenz. 


„Dalli‘‘, die patentierte weltberühmte Haushaltungs-Plätt- f si 
ws Bügelmaschine unktioniert unabhängig ion 3 Auch kann jeder Verbraucher durch EH 
iges Wechseln von Stählen und Bolzen, ohne Gas oder feuer- für unser neues 
gefährliche Brennstoffe an jedem Ort ununterbrochen selbst- selbsterprobter irpo 5 spekt hierüber. bei allen 
heizend, zuverlässig, bequem und billig. Geringste Heizkosten bis 300 Mark erha ten.  FTOSD ag E pur: 
mit rauch- und geruchlosem Dalli-Glühstoff. Preis kom- Verkäufern von Elb's Essig-Essenz oder - 


plett 5 Mk. Käuflich nebst Dalli-Glühstoff (Karton 40 und 200 Pf.) 
m allen Geschäften für Haus- und Küchengeräte, jedoch beides 
nur echt mit Schutzwort Malli. sonst direkt per Post 
franko 1 Dalli mit 1 Karton Dalli-Glühstoff für 5,40 Mk. durch 
Deutsche Glühstoft-Gesellschaft, Dresden G. 


Max Elb, G. m. b. H, Dresden G. 
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. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, - 


. —— 
In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref» 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Penfionen. 


a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bözen, Aargau. 
en Unterricht. Sprachen. * 


Ev. Tamilien-Jilumnat 
Oberlahnstein a. Rhein ll. 


für Schüler des Gymnaſiums und Reals 
prognmnajiums. Vorzügliche Empfehlungen. 
Langjährige Erfahrungen. Prospekte durch 
Netior Pflugmacher. 


b) fir Madchen. 


England. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, Cngland. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See⸗ 
bäder, Golf. Tennis Hocken. 


Paignton Meer, S. Devon, Seaciiffe. 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. Stärk., doch milde Luft. 
Wunderſch 


— —— ͤ A ä———U — — — 


Schwein. 
larens-Montreux Pensionat de 
DEE Demoiselles. 


Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
zu verlang. Mademoiselle Schnewlin. * 


Clarens. Les Sapins. "iodierpeutonat 
Nalln. Geſunde Lage. Sports. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Lendi. Proſpekt. Reſerenzen i. Deutſchland. 

Lugano. Töchter ⸗Inſtitut 1 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa. Großer 
Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne Sprachen. 
Haushalt. Proſpekt. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
eriten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
ima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Villa Sévigné. 


Aelteſtes Mädchen⸗ 
—— peuítonat, Gegrün⸗ 
bet 1577, Brom. Rer. b. Frau Saft. Mennerich. 
Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouch 

LAUSANNE-Sulsse, d 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles. Etudes sérieuses des 
langues; Arts d'agrément, Ouverture des 


cours au 15 septembre. — Directrice: 
Mademoiselle L. Barriére. 


Neuchätel 


nn 


verdon⸗Nenenburgerſee. Feines Familien- 


Mädchen. Monallich 
Pillich odn Bittin. 


Lverdon, (Reucnbdurgerfee ödhter- 
Penfionat Burnand. Bee) "SE 


Württemberg. 
. 9. 
Heilbronn 7525, donat nub 


Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen, Haus halten, Flicken und Sand: 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſcha tliche 
Sludien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinſteh. Damen angenehm. 
Heim.) Proſp. b. Vorſt. Frau L. Kozel. 


— — —-„—̃—· 
Baden. 


Einige junge Madchen finden wieder 
liebevolle Aufnahme zur gründl. Erlernung 
von Haushalt, Küche u. geſellſchaftl. For⸗ 
men. Muf, Sprachen und wiſſenſchafl⸗ 
liche Fortbildung auf Wunſch. Freiburg, 

* 


i. Br., Dreikönigſtratze 28. 


Bessen u. HB.-Ilassau. 


Wiesbaden, Internationales 
pennonat „Almonte“. J. Ranges. 
Valdlage. Engliſche, 


be 5 
frangöſiſche Ge 


Lehrerin. 
Gaffel 2. ródterpenfonat v 
Hoſbuchhändler launi Gründliche An 


leitung in allem Häusliczen, guter Küche, 


Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Wuite 
alen. Herrlimer Garten. üglich 
empfohlen. Proſpelie. SE 


pre Zeile 7 
de Wort in 


Preile (iom ae: f > 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme 


e s >» 6 % „„ è o M. — 95 
Feltdruck e € o M. — 25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 


inſpektor M. Israel zu Marburg (oe) 


petiot CH von Frau Ban⸗ 
Gründliche Ausbildung in Küche und Haus, Un⸗ 


terricht in Muſik, Geſang. Ma lerei. Sprachen, 


Literatur und Handarbeiten. Ausbildung in 
feinen geſellſchaftlichen Formen. Chriſtliches 


Familienleben, gute Pflege. Beſte Refe⸗ 
renzen. Proſpekt durch die Vorſteherin.“ 
Rheinprovinz. 


Bonn, Töchtervenſionat Frau Aline 
Herten. eg Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſik auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Töchter⸗ 
penſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaſt, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüſie 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. * 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid 
Gründliche häusliche, wiſſenſchaftliche und 
geſellſchaftliche Ausbildung. Penſionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpekie. 


Bonn a. Rh. bes be 


„Haus Schöneck“. 
In vorn. Haus h.⸗Penf. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wirtſch. u. 

eſellſch. Ausb. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
Vh. qe. Lage gegenüb. at, Bart, Proſp. u. 
Referenz. a. W. Trau Ingenieur Müske. 


Bad Kreuzuach, Töchter ⸗Penſionat, 
Ruifen » Inſtitut. Gediegene häusliche. 
wiſſenſchaftliche, Se idre Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre— 
rinneneramen Erholungsauſenthalt. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
häusl. muſikal. Ausbildung. I. Referenzen. 


Godesberg a Rh Billa Jolanda. eut 
, *$ 


ür Töcht. höh. Stände. 
Sprach. Liter., Muf. Mal., häusl. Aus b.,geſell. 
Verkehr, Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 
Bora. Pflege. l. Rei. Rroivelt Frau Eſcher. 


Horchheim-Coblenz nissa 


Herrl. a. Rh. gel. Staatl. konz. Haus haltungs⸗ 
Benf. Einger. n. d. n. Schulp r. Zeitgem. Ausb. 
in Küche u. Haush., Schneid., Wäſchen., Putzm., 
CN Win. Fortb. Ausl. i. O. Geſellſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mühlenfeld. 


Lippe. 


Detmold, Penſionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus⸗ 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. J. Referenzen. Proſpelt. 
Frau Paſtor Bornebuſch und Tochter. 


Westfalen. 


Müuſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Frau Haupt ; 
mann Wendland zur häuslichen u. geſell⸗ 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligteit. 
Vorzüͤgliche Verpflegung 800 M. 1. Ref. Proſp. 


Schleswig ⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 
RE EE e 5 


LIST 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſittum. „Heuer⸗ 
Adlers Ruh“ Ellerbek b. Kiel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit in 
Küche u. Haus, Wenerbildung in Viteratur, 
Muſit, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Beſtiehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tawend Schülerinnen aug. 
gebildet. Die Anſialt liegt maleriſch am See. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch den 


Lehrplan. 
Bannover. 
Rehburg bei Hannover. Töchterpenſtonal 
Villa aiian Direkt am EM ML 


und Ausländerinnen. Sorgfällige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. x ejte Referenzen, 


DDr ˙wO—— YA r ͤ ͤ—— 7˙* 8 


* Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto 


Für geſuchte Stellen pro Zeile 


L | 2 netto 
ür Gbiffre-Gebübren extra 


Walde. 
L^ pir Pyrmont. Villa Alice. Erſt⸗ 


klaſſiges Xöchterpenfionat, Haushaltung, 
Wiſſenſchaften. geſellſchaftliche Ausbildung. 
Vorzügliche Verpflegung. Kurgebrau 
Prima Referenzen. Proſpelle. Fräulein 
Edith Gertraut Klapproth. 


Pyrmont. Haushaltungsſchnle und 
wiſſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 
Wannovius u. Töchter. Villa Fortuna. 


Ban. 


Braunſchwei aushaltungs-Benflonat, 
Frau Anipeft ot "aie a n 
Tochterpenfionat 


Suderode- Harz. von Fräulein 


Eliſabeih Pape und Miß M. Fletcher. 
Erſte Lehrkräfte. Ausländerinnen im Haute. 
Eigene Villa i. großen Garten mit Tennis: 
platz. 900 Mark mit Unterricht. 


Gernrode, Harz 


Sandhaltungd- und wiſſenſchaftliches 
Töchterpenfionat „Daheim“ von Maria und 
Martha Schulze. Haushaltungsunterricht, 
Kochen, Schneiderlurſus, Sanitätskurſus, 
Syrachen, Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik, 
Malen, Tanzkurſus. Engländerin, Franzöſin im 
Hauſe. Eigene Villa mit 5 Morgen Obſt⸗ 
. Proſpekt, Bilder. 850 Mark. d 

Töchterpensionat 
Gernrode-Jarz. wech Ham. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Ordl. Haush.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung. 
Tanzkurs. Staatl. gepr. en EE 


Franz., Engl. i. H. 750-825 M. Prosp. u. Bilder. 


Gernrode-H. Fitenisaftines 


u. Haushaltungs⸗ 
inet für junge Mädchen und Kinder. 

chnelle und gründliche geiſt. Förderung u. 
körperl. Kräftigung Zurückgebliebener. Ber 
währte Lehrkräfte, befte Empfehlungen. 
Ausländ. i. Haufe. Vorſteherin: Marie 
Graßhoff. itaati. gepr. 


Goslar, Töchterpenſionat. Gründliche 
siftenfhajltihe und bauliche! Ausbildung. 
Lehrerin im Hauſe. Beſte Referenzen. Frau 
Medizinalrat Böning. 


Bad Barzburg, 


Weſtring. — Benfionat f. Töcht. bob. Stände 
v. Frl. K. u. A. Leo. Komf. Villa m. ſchön. 
groß. Garten i. TR Lage dicht a. Walde. Bor» 
zügl. empfohl. Allſeit.Aus bild. CrftfIaff. terr. 
Deutſche u. ausl. Lehrerinnen l. Haufe, em 
Pflege. Familienleben Profy. m. Bildern a. 

9 


Bad Lauterberg i. $. 
Se Beroa Alma Schreck. 
ründl. häusl. Ausbildung. Gute Lerpflegung. 


Wernigerode, Harz. 


Haushaltungspenſionat und Erholungsheim 
de junge Mädchen von Frau Major Bruder 


I. Referenzen. Proſpekt. 


Thüringen. 


Gut Battgendort bci Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem (gie in Thüringen 
Benfion für junge Mädchen zur - "e 
bildung im Haushalt und geſell aft e 
Formen, Kräftigung der Geſundheit. Lë 
ügliche Verpflegung. Sollftánbiget Zeie" Ne 
Anſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Nu 
und Sprachen. Monat 50 Mart inkluſive 
Wäſche. Frau derw. Major Wentworth, 


Raul. 


Brüdergemeine, Penſien. 
Ebersdorf für konfirmierte Mädchen. 
Gedieg, chriſtl. Erziehung, 

Renz . e ER 

ächern, Sprach., Stufit, Malen, Tur 

RU Aere Gründl. Ans zin; 1 We 
verid. weibl. Handarb., faufm. vie / Kä 
in Buchführung, Stenograpbie u. SUN 
maſchine. Anleit. i. d. aut. mp 1 9 5 
Ungeb. geſunde Luft. Penſion Mk. 500, —. 
Rroiv. d. b. Vorſteherin K. Sünuberfiug. 
Thüringen, Töchter ⸗ 
Ansbildunz im ger 
Wiſſenſchaften, 
Sport 


Eigene Villa. 


Friedrichroda in 
Penſionat Helder. 
diegenen ſeinen Haushalt, 
Muſik, ſeinen Umgaugs formen. 
Näheres durch Proipekt. 


iedtich⸗ 
altershaufen, Thür. d. Bad Frie 
Sg Tödterpenfionat von ran tool 
Dauner. Für Töchter gebild. €t. Neben 
gewiſſenh. „ en No e er 
X It, ochen, c tf ' 
Nahrungsmitlel un He, A ia 
figeidjidjte, Sprachen, Lit Gu, 
SOEN Malen. E in 1 
rin im Penſ. Eigene Billa 
Tens, Nähe d. Wald. Vorzügl. Ref, 
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zirka 12 Tage vot Erſcheinen. | 


Der lleine Bet 
rä beſonder! 
heitd « An zel 


milit ds 
für Seltatn 
ten jeder ir. 


2 2 6 6 . N. - 0 


Weimar, Lutfenſtraße A 
Fran Dr. Helwig. Sau e n 
80 Haushalt, Handarbeiten Fr- 


N GN 
Weimar, T at 
ech, d ee: 
wiſſenſchaftliche Fortbildung Sor aden. 8. 
Malen. Proſpekl. 


Pensionat, änt wi 
" fiii ; 
Praktiſches e WE ie, © 
gewerbl., wirtſch Ausbildung Nel. 
u. Tana Unterricht. Sorgſälnige ich; 
Pflege. Geräumiges wi 
Garten in herrlicher Lage. Bee är. ı 
Proſpekt durch die Soríteb. €, Ent. 


Penfionat, (Air Weimar 
(Weiß 'ſche Stiftung) -- Herti. H. 


Wiſſenſchaftliche, wirtigahltde 2 i" 
Bee Bang 5 a 
Mäßige Preiſe. Breivelie bi: 
s Frl, Qami. l 


Prov. Sachen. 


Gröningen, Bez. Nagbebur tnin 
für junge Mädchen zur MET ` 
aushaltes, geieliger i a 
andarbeiten. (450 Nl. ich 
unb Muſik auf Snuſch ol 9: 

Sfarrbans Thrane. 


jederzeit. 


óditeryealirsat Pé? 
Miseni E “ ene lonfarla“ - - 


ebitzene Daf 7: 
er Garten. klin, (= 


r 


idea x c 


M ' x 2.5 

redden, Goethe- Stage 12 It 1 
tage Huuögaltungs-Penfens!, ec 
Belg, Jurnirieſcul | ^. 
getkiibng im alen Les de | 
Fächern. — Unterridit In ee " 
geſchichte, SRuff, Turnen und 1 5 A 
ügliche Verpflegung. — in = 
Schönes Heim im eigenen 
Man verlange 


Fuge. 1l 
dresden, w 


Proipett d. Eet $i: 
= Töchterpenſie nat Hein. = | 
bite mi ar. Barier. m 

Meiken Tönterpenkone! Sai 
Hiſtenſchaſtlice. rånblige (6€ 
Ausbildung. Broirern. l 

Haus haltun pen ien! SET l 

Bad Schandau eewer dee? 

Grdl. Aus bild. in al. i rt 

elnſchließ. Schneidern. bun ep 

Malen uſw., von item arit 

Sch bud Die BS 

Schenbau, Bits elene, È pin 
kuf Baje E. e 


! giu ftc 
Garten, Lennisvlat. Wir. 


br 
Schandau. Each. Bag b 
haltung? Rent prt Din ` , 
Wé juin banblung lr: 
Schneidern. E 

iben praftiice a 
Rortbilbunghasterrid in Eat 


Ronveriation. To", 
preis Inkl. Unter! ! dr tal», ut 


j 


Brandenburg u. Pommern. 


M 
ſtrankfurt a. Ober. — Frankfurter Rode 

und Induſtrie⸗Schule mit Haushaltungs⸗ 
Penſionat. Unterricht in feiner und bürger⸗ 

— .ider. Küche, Einmachen, Backen, einfachem 
lätten und Glanzplätten, Schneidern, 
SL allen Hand» unb Kunſthand⸗ 
ubeiten, Literatur. Deutſcher Unterricht. 
Benſion inkl. Unterricht 350 Mark halbjähr- 
ich, 600 Mark jährlich. Frau Ida Wende. 


— Stargard in Pommern. Kleme Mühlen- 
iu i, Wiſſenſchaftliches und Hans- 
haltungspenſionat von D. Nemitz, gepr. 
Schulvorſteherin, od, u. Induſtrielehrerin, 
Engländerin und Franzöſin im Hanſe. 
Näheres durch die Vorſteherin. Brofpeft gratis. 
— — —JÜÜ QE 


D— Sdjitsien. 


Görlitz. Handyaltungs-Benflonat von 
De Rektor Weigang, geprüfte Lehrerin. 
igened Haus, Garten. Franzöfin i. Hauſe. 
00 M. p. a. Beſte Referenzen. Näh. Proſp 


Haushaltungs⸗Schule und Penſionat, 

ſtaatlich lonzeſſioniert, Warqmbrunn im 
Rleſengebirge. Erſtklaſſige, altienommierte 
Anftalt in herrlicher Gebirgslage. — Gründ⸗ 

liche haus wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
ee — Gartenbau. — Auslän⸗ 
berinnen im Haufe. Prima Neſerenzen, 
Prospekte bereitwilliaſt. Vorſteherin: ty. 
lett (früher E. Koebke & F. Tepler). 


i l 


r Pensionat „Jugendhelm“ furori 


Naſcheunrode⸗ Harz. rholungs bedürftige jg. 
! Häbden u. Kinder finden Sommer u. Wins 
ter individuelle Körperpflege. Merzil. Leitung. 
t! Proivelt. Gertrude Ehramm-Hartnıanı. 


» Erholungs- u. Seriennufenthait 


u waldreiher Gegend (Schwarzwald) finden 
Damen, junge Mädchen und Kinder. 
Famil.⸗ Aufnahme. Sehr gute Verpflegung. 

reiburg i. Br., Dreitönigſtraße 28. 


— Kinderheim Dalin 


= Eaibop Schwartau bei Lübeck. 
Rur Kinder beſſerer Stände in jeden: Alter. 
Schwächliche Kinder 

` werden im  Sáuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 

ı sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspilegerinnen. 
en O 


Erziehungsanftalt Haſenfratz, Weinfelden 

chweiz. Sorgfältig eingerichtet für Schwach. 
begabte. Sanatorium. Proſpekle 

br. Sommers Pension, verbunden mit 
Erziehungsanſtalt für Blinde und Schwach- 
ſehende. Proſpekte. Bergedorf, Hamburg. 


Nervöſe, willensſchwache und andere 
Jäger erzichbare Kinder (feine ſchwach⸗ 
innigen) finden Heilerziehung und Heilbpflege 
m Frziebungsheim Glauchau (Sachsen). 
Mittlere und höbere Schulen. Proſpekte. 
ehter Kurt Nichter. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
nit dandwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
4 in Huchting. Proſpette. , 
* Schulvoriteher A. Wintermann, Bremen. 


Schwachbegabte oder nervös 


ranlagte finden ſorgf. individ. Erziehung, 
Droe, Anleit. im Gartenbau evt. Lehr- 
ausbildung. Proſpekte. Gartenheim 
J. Wagener, Gerareuß, Kais. Wilhelmſt. 137 


sighi 
mee leni 


: Leipzi 
nimmt nervöſe, geiſtig oder körperlich Re s 
gebliebene Knaben und Mädchen, die einer 
indiv. heilpäd. 


Behandlung bedürfen, zur 


ku und Geſundung auf. Aerztliche 
alt, Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Froſpekte durch die Direktion. i 


Geiſng Zurück ebliebene finden torge 
dm Liege und Erziehung ſowie in⸗ 
EE dnierridy in Schröters Gr, 
f an : : 
ah d di Latt, Dresden N., Oppel 
"leruoje, willens ſchwache 
feblieb. und andere ſchwer erziehbare 
finden ſachkundige individuelle Erziehung und 


beiondere Abteilung. Auskunft jeder h 
Meldungen bei Rich. unft jederz. gratis. 


Se 
burg, Wilhelmftadt. Lützowſtraße 14. 


a Berlin. Rotes Schlo irf ide 
& Dreier, Akademie. SC, SN De 


lechteſte und mehrfach preisgetrönte ad. 
ranftalt der Well, gegrändet 1859. Uber 


- hüler ausgebildet. errene, Damen» 
und Wäſcheſchneiderei. 2 


tojten[oà, Stellenvermittlung 


Projpetie gratis. 


. 


vorm. Dr. 
Vorbereitungsanstalt 


Leit. Dr. Schünemann, BERLIN W 57, 
ſtaatlich be. 


Zietenstrasse 22/23 
rechtigt f. alle Militär- u. C 


chulexamina, 
auch für Vorbereit. v. 


Damen, 


v. den höchſt. ftreif. Unübertroff. Erfolge. 
190% beit nb. 49 Abit., darunt. 14 Damen 
219 Fahue j. (Jau. 1910 alle 16), 4 Seekad., 
1 Rab., 29 Prim., 53 (09: 29) Einj., 32 f. 
höh. Kl. in 21 Jahren 3243 Zöglinge. 
finden auch Abendkurſe ſtatt. 


Halle a. S. í 
Primaner, Einjährige von Dr. Herm. 
Krauſe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten, 
(darunter 27 Damen), 
Einjährige, 145 Schüler für mittlere lafen 
hob. vehranſtalten. Bejondere Damenklaſſen. 


Dad Cada, Südharz. Pädagogium, 
Realſchule mit Gymn., kleine Klaſſen Ein 
jährigenzeuanis, geſunde Waldlage. 


Reform - Gymuaum Sach - 


Edweize- 
riſche Raga gische Reform- Schule. Pri. 
vatanftalt. Auch für Mädchen. Vorzügl. 
Referenzen. Vorbereitung für ſchweizertiche 
Maturität, Polytechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


Biereg Miltenberg e. 


ealklaſſen, ert. Einjährigen Zeugnis. 
Aerztliche Fürſorge. 
Erhslungshbeim in eigener Villa. 


Dr. Harangs, Halle a. S. 5. 
SO.1907 bestand.44Abit..1 12Einj., 53 Prim. 


Zoſſen bei Berlin. Vädagogium, real 
und anmnaſial. Einjährige 


EENEG 
ve L 
Pädagogium Ojtrau 
Bei Filehne. Von Geria an. Erteilt Gin. 
jährigenzengnis. Halbjährliche Verſetzun⸗ 
gen. Geſunde, freundliche Lage. Tennisplätze, 
Badeanſtalt. Gartenban, Jugendwehr. e 


Einjährigen-Anftalt, ftaatlih berechtigt 
Unübertroff. Examenerf.! Penſion. Dr. Fackel. 
mann, Wilmersdori. Berlin, Güntzelſtr. 32. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitäts - Prüfung 
auch für Damen), Prima, Einjährigen-, 
Fähnrich. Seekadettenexamen und ſamt⸗ 
liche Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 
ſiehe Proſpekt! 


Haushaltungsſchule Lette- Verein unter 
dem Protektorat Ihrer Majeſtät ber Kaiſerin 
und Königin. Berlin W. Ausbildung in 
allen hauswirtſchaftlichen Arbeiten, im Kochen, 
Waſchen und Plätten, in Handarbeit und 
Schneidern. Fortbildung in Elementarfenuts 
Hien, Turnen und Geſang. Kinderbeſchäf— 
ligungs⸗Kurſus. Dauer des Kurſus 1 Jahr. 
Mäßige Bedingungen. ) BI 
und 1. Oktober. Nahere Auskunſt, ſchriftlich 
wie mündlich, erteilt die Vorſieherin der Hauge 
haltungsſchule. Neue Baireutherſtraße 6. 
Proſpelte aratis und jrauko. Der Vorſtand. 


Münden, 


Seminar u. Hausbalfungsſchule 


BU EM 


unter ſtaatlicher Aufſicht. 
Ausbildung für junge Damen. Jahreskurſe 
Aufnahme Oktober, Halbjahreskurſe nur bei 
Aufnahme i. Internat April u. Oktober. Haus» 
haltungslehrerin, 2 jähriger Lebrgang, ſtaatl. 
Ciam. Hausbeamlin, 1 jähr. Lehrgang, Abs 
ſchlußprüfung. Vorbildung für alle Kurſe 
höhere Töchterſchule. Näheres durch die Bore 


ſteherin: Baronin Horn, Römerſtraße 14 * 


Virtſchaffliche Frauenſchule 
ge f Hberbagern 


(früher Geiſelgaſteig). 
Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirt⸗ 
ſchaft, in Gartenbau, Geflügelzucht und 
Bienenzucht. Lehrerinnenausbildung. Großes, 
modern eingerichtetes Haus, n 
Garten, herrliche geſunde Lage in den bayr. 
Voralpen. Beginn der Kurſe April und 
Oktober. Aust. durch die Schulleitung. 


| Deutsche Kelenialfrauenschule I 
W 


igenhanien- Werra. | 
Juternat für Frauen u. Mädchen der gebil- 
deten Stände zur gründlichen Ans bildung, 
theoretiſch u. praltiſch, für Berufsſtellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oltober u. 
April. Proſpekte u. ſonſtige ee Auskunft 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Bed. a 


— . .... 

Einjähr.-, Prima-, 
Vorbild"; D in der Anstalt 1 
[ee] 


Fischers 


, Unterr., 
Diszipl., Tiſch Wohnung vorzügl. empfohl. 


Es 


Lehranſtalt für Abiturienten, 


N3 Primaner, 242 


Aufnahme 1. April: 


Eiſenacher Kochſchule, Haushaltungsſchule, 
Peuſionat, Seminar, Inſtitut für hauswirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
für Koch⸗ und Haushaltungslehrerinnen 
unterſtellt ſich D ber Prüfungen, bie 
nach der neuen pren iſchen Prüfun sordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sidi Staais. 
miniſterium. Näheres dur illuſtrierten Pro. 
ſpett, der auf See de koſtenfrei zugeſandt 
wird. Vorſteherin: Frau E. Vurchardi. 


Staatlich konzefſionfertes Evangeliſches 
Fröbelſeminar⸗Caſfel. eingetragener Verein. 
Ausbildung und Vermittlung für Stellun⸗ 
en in Volkskindergärten, Frauenſchulen, 
inderhorten und Wohlfahrtsanſtal en. 
Näheres Die Arbeit im Evangeliſchen Fröbel⸗ 
ſeminar“. Das Kuratorium. 


Berlin SW 48 Chemikerinnen⸗Schule 
Froſpekte frei. 


chiffs fungen für 1. 2. 
SE erhalten ſeegemäße Mugs 
rüjti 


u. 3Mafl. 


ng u. Auskunft. Proſpekt gratis. 
M. Grohne, 9T ftona-G., Breiteitr. 46, III. 


Zur See. 


Gewiſſenhafte Eltern, die ihre ſeeluſtigen 
Sohne günſtig bei der Handelsmarine nnter» 
bringen wollen, joflten fih erft Auskunft 
von enem Fachmann einholen. Näh. durch 
Kapitän Witt, Altona, Stiſtſtr. 6. 

Zu 2 Mädchen von 8 und 12 Jahren wird in 
eine lleine Stadt im fteiriichen Hochgebirge eine 


(Franzoſiſch, Eng⸗ 
nl Dä er 
e 


Eignung. Reichsdeuiſche und 
Vorliebe für Landaufenthalt und Landleben 


belieben ihr Angebot nebit Bild unter 
L. 5266 an Daube & Co., Berlin SW 19, 
zu ſenden. 


__Steltengefuche. 
Junger Lehrer 


(Meuenburger), der die deutſche Sprache 
ennt, ſucht Stelle in gutem Inſtitut, 
Penſionat oder Familie. Zeugniſſe und 
„ Verfügung. Sich zu wenden 
an Louis Morier. Bellevaux, Neuchâtel. 


Junge Lehrerin mit Granten für hohere 
Madchenſchulen ſucht für Juli Stelle als 
Reiſebegleiterin 


oder Geſellſchaflerin. Offerten unter H. E. 
poſtlagernd Hameln. 


Fräulein, aus gutbürgerl Haus, 24 J. alt, 


ſymp. Erid., tath., welde im Nähen, Pug, 
Friſieren, Handarb. u. Hausarb. bewand. ijt, 
wüuſcht Stell. in fein. Hauſe zur Unterſtütz. 
der Hausfrau, um ſich im feinen Haushalt 
zu vervollk. Geil, Zuſchriften unter W. 7295 
an Aug. Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 68 * 


Gewiſſenh., junge Dame, Töchlerſchul⸗ 
bildung, wirtſchaftl., im Schneidern bewand., 
ſucht Stelle als Stütze oder zu 1—2 ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern in gebildeter Familie mit 
Familienanſchluß. Offerten erbeten unter 
M. 2128 hauptpoſtlagernd Chemnitz i. S. 


UCermiſchteg. 


Clemendinenbaus -Hauvover. 
Staatlich anerkannte Rrankenpflegeschule. 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im "Uer von 20—40 J., die ſich 
d. &rautenpfl:;e unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſora. Näheres durch die Oberin. 


Verein Bictoriahaus für Krankenpflege. 
Jungfrauen mit guter Schulbildung. im Alter 
von 20—30 Jahren, die ſich dem Beruf der 
Krankenpflege widmen wollen, finden Auf⸗ 
nahme. Aus bildung in ſtaatlich anerkannter 
Krankenpflegeſchule und ſpäter eine geſicherte 
Lebensſtellung. Auch bereits ausgebildete 
Schweſtern werden gern ſofort angenommen. 
Meldungen an die Frau Oberin Victoria 


Gervinus. Berlin NO., Landsberger 
Allee 19:20, 
as Vereinshoſpital vom Roten Kreuz 
des Bateri. Frauen⸗Hilſs⸗Bereins 
zu Hamburg (ſtaatl. anerkannte Kranken⸗ 
legeſchule 
ae Lehrschwestern 
mit guter Schulbildung im Alter von 


20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts⸗ 
und Penſions verhältniſſe. . 
Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


Der Frankfurter Schweſtern verband, 
der ſeine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranten» 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be⸗ 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Sohren welche fid) der Kranken⸗ 
vflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehr ſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegerſchule.) 


Heirat glüdl. werden, Damen, 


Wiſſenſchaftl. Handſchriſtendeut. Mt, 1.1) 
Käthe Werner, Dresdens A. Eliſenſtratze 59. 


Aelterer Herr, 38 Jahre. adl., ſucht in mittlerer 
Stadt Penſion bei inattiv. Offiz. Oberförſt., 


Paſtor ꝛc., wo er ich für Lebensberuf bei 
Bolt, Steuer, Korit z. ausbilden kann. 


Offerten unter A. 7225 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. IU EAE 


Diele Saee sj 


ich jahrans, jahrein für gute 


Mute 


D 


jeder Art. 
Anſichtsſendungen oder Angebote erbeten. 
Glenk, Berlin NW 7. U. d. Linden 59. 


(5) f Nebenverdienft erhalten 
u en deer durch lege e 
Fer... men durch leichte Stickerei. 
Näher., Meuſter 40 Pf. (Marten) Frau Ühlitzſch, 
Stickerei⸗Verſand, Roſtock (Mecklenburg) 9. * 


Gebildete junge Mädchen, die ſich der 


e widmen wollen, 
Gärtner 


finden gründliche 

Ausbildung in 
mob. Handelsgärt. Gute Penſ. Familienanſchl. 
Friedrichſtadt (Schl. Holitein). Ad. Ehlers. 
Geb. Fraͤulein, 28 I., evang., ſehr häuslich, 
Naturfreundin, mit vorläuf. guter Aus: 
ftattung, febnt fid nach glücklichen Heim 
und ſucht Lebensgefährten in geſicherter 
Stellung. Verm. verbelen. Nichtanonyme 


Offerten mit Bild bitte an Daube & Co. 
Berlin SW 19 unter 2. 8494. E 


Wamilienpenfionat 
auf bem Lande, Nähe Leipzigs, Haushalt, 
Schneidern, Handarb., Wiſſenſchaft, Thealer, 
Konzert, Tanz. halbjährlich 318 M. inkl. 
Unterricht. Gl Offerten unter H. 9566 an 
Haaſenſtein & Vogler. A. G., Leipzig. s 


, Verlanebuchhändler 

bittet Z. 10» Dresden um neue Adreſſe 
unter D. 1196 Aug. Scherl, G. m. b. H., 
Dresden. Brief leider zu ſpät erhalten.“ 


Witwe möchte tleines Kolonialmarengeihätt 
anfangen. Bittet die werten Leſer um Hug- 
kunft, wo ſolches möglich. Kleiner Fabrik⸗ 


oder Landort wird berüdfichtigt. Offerten 
unter W. 7259 an Auguit Scherl. G. m. b. 
H., Berlin SW o8, S 


Kinderlofes Ehepaar, 


(Arzt im puter Verhältniſſen) würde aus 
möglichſt ihm naheſtehenden nicht ganz ein⸗ 
fachen Kreiſen 1 oder 2 Kinder (Knaben 
oder Mädchen, eheliche Vollwaifen, evangeliſch) 
im Alter von 1—2 Jahren zur ſpäteren 
Adoption aufnehmen. Offerten u. M. 7271 
an Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 19. 


Gebildete Dame, 


35 jähr. Witwe m. Kind, ſympath. Erſcheinung. 
heiter u. gemüwoll, vermögend u. mit vor⸗ 
nehmer Häuslichkeit, fuit auf diciem Wege, 
ba fie keine andere Gelegenheit dazu hal, 
einen Lebensgefährten in hö erer Stellung u. 
auten Charaktereigenſchaften (Wilwer, in 
Sachſen od. Thüringen bevorzugt). Herren, 
denen an einem gemütlichen u. ordnungs- 
liebenden Heim gelegen iit, wollen ihre Offerte 
u. Z. 8566 z. Weiterbeförderung bis 15. Juli 
an Daube & Co., Berlin SW 19, ſenden. 


Beamter, kinderl. Witwer, 65, ev., gut. Geh, 
25 Mille eig. Vermög., möchte nochm. durch 
auch W., aus 
beſt. Fam., makell. Ruf, n. unt. 50, hübſche 
Erſch., die ſich ein rub., gluckl. Heim wünſch., 
w. geb., Adr. m. Bild u. CH eig. Verhältn. 
unter A. 8567 an Daube Co., Berlin 
SW 19 zu ſenden. Verſchwiegenh. Ehrenſache.“ 


Braſilien. Rentiers, die geneigt ſind, ſich 
aus Geſundheitsrückſichten oder anderen 
Gründen im Innern Zentral⸗Brafliens, nähe 
der Haupiſtadt, an hochgeſundem Platze, zirka 
1000 Meter über dem Meeresſpiegel, nieder» 
àulaffen, werden gebeten, fid) zwecks Erlan ung 
weiterer Auskunft unter Chiffre Lf. 86 an 
bie ilialerpedition ber, Gartenlaube“, Berlin, 
Prinzenſtr. 35, zu wenden. s 


Welde junge, gebildete Dame ift geneigt, 
mit höherem Beamten, anfang 30, zwecks 
Heirat in Brieſwechſel zu treten? Erwünſcht 
ſind guter Charakter, häuslicher Sinn, 
hübſche Erſcheinung und ein zur Wahrung 
der geſellſchaftlichen Stellung erforderlicher 
Zuſchuß. Gefl. Briefe unter K. 8593 e. 
ſördern Daube & Co., Berlin SW 19. 


Geb. Fräulein, 31 J., ev. aus gul. Fam., 
ſehr häuslich mit guter Ausſtattung, fud 
Lebensgefährten in geſicherter Steg 5 
ernſtgemeinte Offerten unter L. 8594 e 
& Co., Berlin SW 19, erbeten. 


pf. kosten 100 Briefsiegel hochf. 
farb. gepragtin Wappenform m. 
sinnr. Symb. und Ihrem Monogr 
geg. Brietm. aller dune ne 
hn. 25 Pf. mehr. Ausland nur geg. Vor- 
M Betrages. OTTO DIETTRICH 
Nordhausen a. H., Lehr toto 5 


00 


Geschäftliches. im beiten Sinne ift diefe Badewanne geworden; alle de 

100,000 „Bade zu Hauſe!“ Roſegger ſagt in feinen „Verg-ſind ihre Abnehmer, unter ihnen der fni Eo mi 

predigten“: Wer gute Geſchäfte machen mill, annonciere fleißig und halte | Königin von Rumänien neben Finanziers und Gr D: 
pabet aute Ware! Wenn zur Einführung eines neuen Artikels jynjerate | merzienräten und Geheimräten. Die Vorteile von „Bade 


und NReklamemittel erforderlich find, fo kann doch zu dauerndem. großem zu überſehen. Die Wanne mit ihrem Gewicht von 1 z 
Umſaß unbedingt nur gute und reelle Qualität der angebotenen einer Perſon zu transportieren, fie kann in jedem Zimmer gelt 
Waren verhelfen. Nachdem die Firma Moosdorf & Hochhäusler, in jedem Winkel (aufrechtgeſtellt) untergebracht den MG 
Verlin SO, Moosdorfſtraße 22, nunmehr ihr 100,000. Exemplar | friihen Waſſers, etwas Körperbewegung, und das Meilen 

der popularen Badewanne „Bade zu Hauſe“ herausgebracht hat, werden Aber auch als Regen: (SBraufes), als Rolle, Kinder u 3 
ſicherlich einige Zahlen aus dieſem Betriebe intereſſieren. Im eriten | bab ijt die Wanne beinahe unentbehrlich und den Ze 
Jahre der Fabrikation wurden 5895 Exemplare verkauft; der Jahres- | bemittelten bei mäßigſtem Preiſe dieſen hygieniſchen M 
umſatz ſteigerte fich auf 10,76 „Bade zu Hauſe“; einzelne Sommer- hüte fid) vor Nachahmungen und achte auf die Schupmarle 2 


monate brachten 1784, einige Wintermonate 1529 Beſtellungen. Populär Haufe” und den Vermerk D. R.⸗P. 


— — 


Derwig 


Echte Briefmarken. dée 
181e 


| IC Die un PIS- (| emlen Der Wissenschaft, gebildet 


- - Der geb 
Frau Elis e Brewitz | Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, ' Gymnasium Real 
Uhr. eingetragen. BERLIN W. — Hannover, Köln, Leipzig, Magdeburg, Stettin. EEN 
"nts ater Zeep Se Näheres Frese x Praktische Vorbereitung u. Fortbildung von Herren u. Damen jeden Alters Lyzeum, 


für den kaufmännischen Beruf. Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachweis. schullehrer. 
Adresse in Köln: Rohloff-Rackow, in Leipzig: Rackow-Schmidt. Der Präpdrand. 


Technikum Bingen 5, | 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Bruckenbau, Automobllbau. 


Chauifesirk 


è 8 | 
Ingenieur- Schu Q Mainz Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 


r Automobilbau — Flugtechnik | Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 
, *-Chauffeurschule. s Staatskommissar. Programm frei. 


AnejKennungsschreib, u. A 
send. bereitwill, ohne Kaze: 


i Thüringisches 
Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt lr 
Ingenieure, Techniker u Weu 
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Erfurt. 
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Së — . Eisenach, Prospekt über ma 
sta: tlich ausgezeichneten tients 


Dr. med. Th. Hoepfnen. © 
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d d Allerorts zu haben. Illustrierte 
* - = Broschüre gratis und franko. 


Alleinige Fabrikanten: 


"Tiir // & Bielschowsky, Erfurt. 
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de allen Katarrhen 
a e d o E 

e Herzkrankheiten 
r del. / heumatismus 


I ur e 
Bade-Prospekt durch die Kurdirektion. Versand des Sodenor Mineralwassers durch 
die Brunnenverwaltung Bad Soden am Taunus, G. m. b. H. Fay's echte Sodener Mineral- 
Pastilien werden aus den Heilquellen der Gemeinde hergestellt. 


Heiligendamm "e" 


8 l Einziges von allen Kur- und anderen Taxen befreites Weltbad. ; 
Seit 1. Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter John-Marlitt, Berlin. 


Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. Großes Kurhaus, Grand Hotel sowie 12 einzelne 
herrschaitl. Villen am Strande, alles eigener Besitz, und viele andere Wohngelegenheiten für alle 
Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des 
Dades. Pferde- Rennen, Lawn-Tennis-Turniere, Büchsen-, Pistolen- und Tontaubenschiebßen. 
Vorzügliche Küche. Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und Verschöne- 
rungen des Bades in Angriff genommen. Prospekt und alle Auskunft d. d. Badeverwaltung. 
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Herm. Wagner, = 
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3. Beilage zu Dr. 27. 1910. uiui - 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, una Daube & Co, G. m. b. H., terim SW. In, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., PRANE, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgabe Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen, 
pt — Ó— M Tᷓ— — — ̃P—— — — —— ————— "| |"!"PÜóÜlüÜ(ÜuP$5ÜMQ")"U—€US M ——— nn | 
eh, 7 
Som | x= Zur Kurzweil. rz 
Se Bilderrätfe. Von A. Weixelbaum. Doppel- Krenzrätſel. 
lar. 1—1 Volksſtamm in Afrika 
-i ERC 9 S 
Um s ge jh £ Se Y 1—2 Europäifche Hauptſtadt. 
ne Py 1 — Ee j Si 3 2—4 Baum. 
e? IE N 2—5 Naturforſcher. 
3 3—4 Feldblume. 
5—6 Heiliger Berg. 
g : -1 Nebenfluß der Oder. 
e: — 3 Name eines Windes. 
| Nebenflu der Saale. 
= Gg. Lautenſchläger. 
SifBenrátfel. 
4 Meine erſte Silbe iſt 
5 Ein bekannter Komponiſt, 
Deſſen 2 und 3 verlieh 
— P 
— Uns manch Walzermelodie. 
` ; l Dort ba8 Gange auf bent Hut 
irenmungsaeidjen Kleidet jede Dame gut! 
: = e 2 K. Feil. 
U Schluß des redaktionellen Teils. 
di 


Um die Konkurrenz tot zu machen 


4 liefere ich diese komplette Garnitur 
P- 3 Stück rein Aiuminium-Kochtöpfe mit 
Deckel, 7, 4 und 2 Liter Inhalt, für nur 


UI. Dittmar Möhel-Fahrik 


BERLIN C. Gegründet 1836 Molkenmarkt 6 
Vortreifl, Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


— u Mark franko und Verpackung frei 
a überallhin unter Nachnahme! Das schönste 
xy 


und ees Kochgeschirr der Welt! 
Eine Zierde der Küche! Der Stolz der Hausfrau! Femme EH Zurücknahime bei Nicht- 
gefallen! Stets bleibender Metallwert! Paul Alfred Goebel, Düssoldort 108. 


B. Damenzimmer . . . von 530—4000 Mark 
5 Herrenzimmer. . . von 380-3500 Mark 

n. Speisezimmer . . . von 370-4000 Mark 

E € —— 2 

y 7 e e e 9 è 3 č s e | SC? i 

Al Matera dene Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 


Möbel, Besichtigung erbeten. Drucksachen kostenfrei. 


in bezug 
auf das 


` Material! ! 


J KODAK-Film 


hat sich seit 25 Jahren 
bewährt. 


KODAK-Film 


trägt das Wort KODAK 


am Spulenende. 
ER. D Jeder photogr. Händler führt Kodak-Film. 
ü cU EN E en tux Kodak- Katalog Nr.29 s u. franko 
— e cuu n 
KODAR Ges. m. =: H. 
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in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und weise 
und zugleich widerstandsfähig gegen 
Witterungseinflässe. Nur echt in roten 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
 Berax-Selfe 50 Pf,  Tola-Seife 28 PL 
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WARNUNG! Mus «eon au — 
Si xhbedeulsame TT Am v. U te 


Reiseführer 
r SommerudHerbst 


ab Berlin 4, Bremen, Kopenhagen ' 


Warn emünd Halle 7 Stdn. Bill Ben 


Norddeutschland, 


bei Neubrandenburg l. Mecklb., herrlicher 
Au usta- Bad Luftkurort, Kurhaus m. all. Komf. Mäss. Pr., 
stets offen. Prosp. d. Bes. GustavWuthenow. 

Pension Seefrieden, bevorz. Lage, Veranden-Zimmer. Frau Dr. Littmann. 
JJ!!! 8 
s am Deister, nahe Hannover, bevorz. 
arsın au sen Sommerfrische Norddtl., herrl. Laub- 
u. Nadelwaldungen. Deisterhotel. 
Hotel Kaiserhof. Bestempfohl. Pádagogium. Prosp. d. d. Fremdenverkehrsverein. 


Bad Gremsmühlen i rs «e 


u. Nervenkrankheiten, 


dE Park-Hotel Teufelsbrücke. 

ein Q e Haus L 100 Wohn- u. Schlafzimmer; 

4 ha. gr e dir. a. d. Elbe geleg. eig. 

Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg, An: Hauptbahnh.Altona. C. (3 oller. 


KI (Mecklenburg). Sanatorium für innere u. Nervenleiden. 
einen Dr. Armin Steyerthal. 


L 71 b k Hotel Stadt Hamburg (Hamburger Hol). Sehr renomm. 
u ec Zimm. m. Bad u. W. C. Garage. 


Kgl. Bad Nenndorf mss 


bh, 5 d 

Herrl. gel Tennisplätze. Steinfr. Sandstrand. Tontaubenschiessen, 
Hoohwald — wildreich — mit elektr. Bahn in 10 Min. erreichb, — Illustr. Progdtx 
d. d. Badeverwaltung Warnemünde IV. 


Insel Rügen. 
21000 Badegäste! 


EECHER ——— 

| 4 Nordisches Sorrent“, schönst. Ostseebad. Klimat. Karar L M 

Inz Inmitten uralter Buchenwaldun en gelegen, bester Sands ee 
Neues Kurhaus. — Familienbad. Warmbad. Jl SE Prospekte d. d. 


Kurhaus, Some derer am ef 

P Strand, nur von Wald un ee umgeben \- 

ro ra- Bi n Z Wunsch Prospekte durch die Kurhausverwellas: 

77 T. 

d. bliligste u. gesundeste Ostseeb. Stets Wellernct . 

hi leESSOW Se Nadelwald Feste Landungsbrick Von i 
Greifswald direkt. Prospekt d. d. Badeverm 

eet 

Mordgestiie. 


eebad an der Wesermündung, enen Bremer: rt 
Blexen Bade: u. Luftkurort Bequem zu erreichen. Missige Pr 
Bill. Wohnungen. Man fordere Prosp. v. d. Badeverwaltus; 
d Pesi 
Kalserhof, allercrstes Haus am Stran 

Borku ve M. 42.— an. Man verlange Prospekt 
t Nordseebad in Holstein (Bahnst.) Griner Sand m 
Bü su Herren- u. Familienbad, See fahrten, x: d d 
Jagden. Wattenlaufen. Prosp. grat. d. enn 

e bed. Kriegsbakn 


Wilhelmshaven 
Wittdün-Amrum 5 
Wittaun Amrum e 


resu, Perte 


gegen Gicht, Rheuma- 
lismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30 Sept. Druckschriften rei durch die 
Künigl. Badeverwaltung. 


Stärkste Sole Deutschlands- 
Solbad Segeberg Yeri xris fer tage 
Bahn: 12 Bahn: Hagenow-Neumünster. 


in Meckib. — Luftkurort I. R. tt l. R Pension Kuntze, 5 Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
Waren a.d. Mühlenberge i „herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park, Neuzeitl. 
eingcricht. Best. Bett. u Verpfl Ill. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 


Ostseobäder. 
Ahlbec Hotel Seeblick, Haus J. Ranges direkt am Strand, 
120 komi. Zimmer mit elektr. Licht. Autostation. Tel. 11. 


Kurhaus, idyllisch an der See u. im 

runs aup en Walde pen Mod. Komfort. Elektr. 

u. Wasserleitung Warme Seebäder i. Hs. Eigene in, Ei prosp. frei d. d. Direktion. 
Ostseebad b. Königsberg i. Pr. Stärkster Wellenschlag. Herri, 


( ran Z Waldungen. Elektr. u. Gasbeleuchtun ng Wasserleitung, Kanalisation. 
Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunft erteilt die Badeverwaltung. 


H 

n Schönst. Strand d. Nordsee. 
F n ` KA RACH Verpfleg. Prosp. d. Vorkehrshurs 
a "Lind. 9, Kurhot.-Hot.Kongen af Danm „$ 


E ee 
Ka iwyk aari Zee: GK Sue 


Komfort. Wasserleitung. Mäss. Pensionspreis. l'rosp. !r. 
(Holle 


juri 

ben Sc ` 
Noordwyk aan Zee ge 
küste. Ruhiges u. vornehm. Wn Hot, Geöffn. 12. Mai bis l. Ok. + 


spekie kostenfrei nur durch die Direktion Tappenbeok. 
BRENNEN Lll 


ver” 
Vereinigung Berliner Pensionsbesitzerinn®* Bei 


wr chnis r Pensionen 
Berlin zm T 
lí Waldsanatorium x = 
Ber m Diätetisch - physikalische gan 8 ic Ja i t pn 


krankheiten. Nervóse. Rekonvaleszenten. 


irkenwerder 4. — 


Prospekt. Chefarzt: Sanit&ts-Rat Dr. — 
Lindemann's Hotel, das ganze Jahr geöffnet. Telephon 4. Autogarage. 


. dorf iss 

Misd TO Strand-Hotel und Belverdere, direkt am Meer, vorzüg- Cu m mers O — 
N liche Küche, mäßige Preise. Tel. 37. Direktion. SA 2 0 

| V OPES EN HARTEN C aa Pana 8 Al. di 

Mo ritz in Mecklenburg. — Hotel Bellevue, Pension, billigste, beste Eberswalde : SC r dog 


Verpflegung. äheres durch Prospekte. C. Kruse, Besitzer. a pai 
Hubertu- ME 16. Ae ga 


Ost-Dievenow See, Sol. u. Moorbad Grunewald SE? s 


5 — Saml. Steilküste. 
Georgenswalde , i 


solide Preise. NÀh. Badeverwaltg. 


a. Ostsee. See-, Sol- und Moorbad. Weltbekannter 

O er Kur- und Badeort, ältestes und berühmtestes Ostseebad. 

Neu eingel.: Schwemmkanalisation, elektrisches Licht, 

Quellwasserleitung. Ausgedehnte Parkanlagen u. Waldpartien am Strande. Voltst. 

mückenfreier Aufenthalt. Frequenz 1909: 26331. Prospekte u. Auskunft gratis durch 

die Badedirektion. 

Hotel „Bellevue“ I. R., direkt am Meer u. Kurpark. Solbüder in all. Etagen. M. Goebel. 

Hotel Neues Solbad. 50 Zim. m.Pens. Beste Lage. Elektr. Licht. Dir, Verb. m. d. Bade. 

Pens.Viktoria,i.R.,heilkr.Sol-u.Moorb. Spez.-Frau.-u.Kind.-Arztl.H. Prosp. FrauTobias. 

Kuranstalten der Cecilienquelle: (5 % Sole) Cecilienbad, Orthopädische Anstalt, 
Sanatorium Kinderheil. 3 Aerzte. 


2.0 DE ß I on 
Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
erings Q E Solquelle, Familienbäder, Renn- 


bahn, Tennisplätze. 


Kurhaus, ruh., vorn. Haus, miss. Pr. 


bel Berlin. — Erkelß®- Lé 
Alder in ore 
55 Min. von Königsberg. Kräftigster Wellenschlag. Grü t nheide:: KA W Brunnenk Dit Che Ce 
au SC en Personen- Aufzug vom Strande. Mod. Warmbad. T 
————————————ÓÁÓÁÓ—ÉÓÉÓÉÓÉÁÉÁÉÓÉÁÓÁ—Á—Á—— 


Herrl. Wald. Prosp. d. d. Badeverwaltung. xd seg UR. Kon, gef 


Mit 


Travemünde g, e Nikolassee ieu 


Kanalisat. Hauptsaison: l. Juni bis 15. Sept SEH 


b. Neuhausen, Schaffhausen. (Weltberühmte Natur- 
schönheit.) Hotel Rheinfall, bekannt. komfort. Haus. 


nahe Luzern. 1050 m u. M. Renom, 


Rheinfall 
Rigi-Scheidegg ae. All. Komf. Herri. Lage. 
Si ] 8 Basel gia 1803 m à. M., I. Klass. Familienhotel Margna. 


Allgem. Tafel und Diät. Prospekt: 
Dr. Stáhelin, Arzt: Dr. Stierlin, Bes. 


— a 


9, Stunde von St. Moritz. P. A. Badrutt. 


—— — 


Hotel Edelweiss 


1 > Engadin. Beliebtester Kurort. 
| S aria feines Familienhotel. Juni und September, 
ermássigte Preise. 


Grand Hotel u. Spiezerhot, einziges Hotel a. See geleg. Haus 
LR. vollst. umgeb. tt. vergróss. Lift, Zentralheizung. Gebr. John. 


' ` Park-Hotel PUDOR: LR. erh. pràcht. l. g., Koml., eig. Wáld.,Ten.m.Pr. 8. Barben-Bischoff. 

Waldhotel Victoria Faulenseebad ersten R. 800 m, prachtvolle Lage. Eisenquelle. 

Sanatorium, phys. -diàtet., schönst. gel. Anstalt d. Schweiz. Wald. Alpenpan. Ganz. 
Jahr geóffn. Arzt i. Hause. Bes. Frau Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 


Bad, Linthal (Kt. Glarus). Alkal. Schwefelquelle, 
St h Ib Heileriolge: Katarrhe d. Respirationsorgane, 
ac e erg Rheumatismus. Gicht usw. Hydrotherap. Luft- 
kurort, prächt. Lage i. Hochgebirge. 
Stan sstad Bestempfohlene Familienpension, Garten. Fisch- und 
Rudersport. Pensionspreis 4—5 Mark. 
ob Brunnen, Vierwaldstätt. See. — Kurhaus Stoos, 1300 m J. M. 
toos Hochalpin. Luftkurort. Erstkl. Fam.-Pens. 7— 10 Fres. Herrl. 
Lage. Arzt i. Hs. Prosp. frei. 
e 
Thusis Hotel Viamala, L R., gross. Park: gl. Direkt. Posthotel, gegen- 
über Bahnhof. 

2 Dr. Dr. Fischer's 

Untere Waid b. St. Gallen rum 
Innere Krankh. Diätet.-physikal. Methoden. 
` Vevey Herrliche Lage am See, idealer Sommer- u. Herbstautenthalt. 
Prospekte durch die Direktion. 0. Aeschlimann. 


Vi (Viege) a. d. Linie Simplon—Viege—Zermatt. Hotel zur Post, best- 
ISD bekanntes Touristenhotel. Fam. Stampfer. 
ristenhäuser. Mässige Preise, ff. Küche. 


Vi tznau boob Rigi Bahn stak Mäss. Pr. 
- Vom Vierwaldstüttersee zum Gotthard. 


Lorétan, Bes. 
Landschattlich grossartige Gegend. Weltberühmte Alpenstrassen, Täler und Kurorte. 
„Führer durchs Urnerland“ gratis d. Verkehrsverein Uri i, Altdorf. 


Walze r1 h au S e n ob Bedensee, 700 m à. M. Mineralbad 


Hotel Kurhaus. Vorzügl. Heilerfolge 
Gelenk : j bei: Rheumatismus, Gicht, Ischias, 
Mode Hals- u. Frauenleiden, Schlaflosigkeit. Prosp. 2 gratis. 
De Komfort. Park und Wald, Kurarzt. Saison 15. April bis Ende Oktober. 
Park Schónste Lage am See. 


Mässige Preise. 
Weggis 
Hotel Lützelau. tam.-Hotel 1. K., direkt 


Spiez 


beliebtester Aufenthaltsort im Berner Oberland. Verlangen Sie 


Prospekt Nr. 2. Offiz. verke hrs bureau. 


Grand Hotel Vevey Palace. Vornehmes Haus bei zivilen Preisen. 


Mathier u. Gattlen. 


Prosp. fr. L. Kluser- 


Park-Hotel Bellevue. Familien-Hotel l. Ranges mod. Konnt. 


e 
| We js-Lützelau am Sce. Lift. Grosser Park. Saison 
März-Oktober. Omnibus an der Station. 
poc MEC ee BT 
Licht. Prosp. d. K. Illi. 
Bern. Oberland. 1275 m ü. M. am Fusse der Jungirau. 
Fang f. Hochtouren. Illustr. Pros : ichni 
; : pekt 2 u. Hotelverzeichnis gratis. Bedeutender 
S Wintersportplatz, ; Kurvereln Wengen. 
Grand Hotel Victoria. Erstkl. Haus. 
Anfenth. ı. i. gesch. L. EI. Badceinricht, 
Wagen. Pens. Fr.5.50 bis 6.50, Fr. Steiner-Lüthi. 
Zer Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa. u. Bahn- 
nia hofsbuffet, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue. 
Urossart. Panorama, Luftkurorte i R. Visp 
Ein Jdyli als Luftkurort. Hydrotherapie. Wald. 
Bahnverbind. Prospekte. 
Z os e aer E 
Hat u r1 ch Mássige Preise. 
0 
el Schwert a. See: best. empf. All. Komf. Lift. Aussicht a. See u. Gebirge. H. Gölden. 


Wei S sens te in b. Solothurn, Schweiz, 1300 m fl. M. 
Luftkurort I. Rg. Milde geschützte Lage. Herrliche 
^ e All. Komf, Liít, Zentralheiz. 
ngen r. Garten. Prosp. u. Zimm.-Plan fr. 
Seiler's Hotels Ee 2221 u. Schwarzsee, 2589 m ü. M. 
e : - 
Schweiz, 1680 m. Bahnstation Siders, Sımplonlinie. — Hotel des 
. Zinal 
Al Aegypten- 
exandrien 


Luftkurort. Ausged. Alpenpanorama der 
Schweiz. 70 Zim. m. all. Komfort. Elektr. 
rama, Prächti ; staubfreie Luft. Tannenwälder, unvergleichliches Pano- 
chtige Spaziergänge. Exkursionen Jungfraubahn, Eismeer. Beliebt. Aus- 
lotelgrunner. mod. Einricht. Balk. Frulistücks verand., Z trihz., Somm.- u. Wintersp. Prosp. fr. 
Wilderswi n. Interlaken. Pension Alpenblick. Ang. 
ermatt, Gornergrat. Bahn. Prosp. 
Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 
Besse 7 à 9 Frcs. 
Zu Hotel Pension Guggithal. Geschützte prächtige Lage, aller Komfort. 
Veranda, Terrasse, Garten, Bäder. Näheres Prospekte. 
Zugerberg ob. aug. — ura. notei reisenegg, 954 m u, M. 
Gd. Hotel u. Baur en Ville am Paradeplatz. Altes Haus I. Rg. 
Exelsior Hotel, stets offen. Bes. F. Reínsperger 
(ehem. New Khedivial-Hotel). 


talen. 


neu allerersten Ranges mit allem modernen 


Genua b 
Sestri-Levante 


brand Hote: Jensen, vorireilliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet 


Vierwaldstüttersee. — Hotel Freienhof am See. 


Hotel Sonne Visp. — Hotel Post Zermatt, bekannte deutsche Tou- 


Bestemptohl. Haus, nahe b. Dampt- 


Arnheim 


Ostende 


Schickert's Parc-Hotei, deutsch. Lift, Mecrbäder, keine Lungen- 


e 
Nerv kranke, Prospekt. 


Schweizerhot-Paradiso. Neubau. prachtvoller Park a. Meer. Lift, Pens. v. 8 Fra. Seebad 


Ven edig Hotei Cavaletto — Hotel Bonvecchiati, moderner Kom- 


fort, zivile Preise. , 
1 - Venedig. 
Lido jerapie in ien. 


Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, in herrlicher Lage mit 
höchstem Komfort, Kursaal-Theater. 400 Zimmer. Geöffnet 1. April bis 31. Oktober. 
Komfort ausgestattet. Jllustrierter Führer wird gratis 
Mai 
al lan allem modernen Komfor 
am See, mäss. Preise. C. Schumacher. 
Stres a Erant Hotel des Jles Borromeos, Haus I. Rgs. m. all Komfort. 


Grand Hotel des Bains, höchster Komfort. 400 Zimmer, offen 1. April bis 31. Oktober. 
zugesandt. 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. 
Prosp. R. Omarini. 
Rom Porn Spiendid-Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der 
tadt. 


12 Minuten mit Dampier von venedig, praco, klimatischer 
Badeort. Orösstes Institut-l. Kinesitl ta 


Besitzer: 8ucher-Durrer. 


B ologna Grand Hotel Brun, Haus l. Ranges m. allem modernen 
Gertolini's Hotel SE: central ersten Ranges, mit 
Gard One- Riviera S. Hotel. I. Ranges, herri. Lage, direkt 


Frankreich. 


Hotel International, 11 Rue Bachaumont, Börse i. Zentr. Neust. 
deutsch. 90Z. v. 3 Fr. an. 


Paris 


Grand Nouvei Hotel, vornehmstes Haus J. Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


Savoyen-Frankreich. — Saison v. 1. April 


Lyon 
Aix-l es- B al n Ms Se 1 hz Taubenschiessen: 


e Hotel Metropole u. Victoria, deutsch. Haus, mäss. 

am Q r1 IX Preise, grosser Komfort. Gleiches Haus: Grand 
Union-Hotel, Dresden. 

Touring-Hotel u. du Louvre. Mod. Komt. Centr.d.Stadt. Auss. a.d.Mt.Blanc. Gt.Kch. Perrin. 

Gd. Hotel de France u. Union, viel v. Dtsch. besucht. herrl. Aussicht, all. Komt. mäss. Pr. 

Hotel Central, von Deutschen besuchtes gutes Haus, beste Lage, Lit., Pens. v. Fr. 7 an, 


oberhalb Chamonix (Frankreich) — Hotel-Pension 
on = OC Bel-Alp. ideale Lage. Zentrum für Ausflüge. Gegen- 
über dem Mont Blanc. 
England, 
Hotel Curzon, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt., 
feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 


Lo n d O n Mássige Preise. 


Hotel Windsor, Westminster, N. d. Parlaments, Victoria u. Charing Cross-Ankunftsst. 
Erstkl. Fam Hot, üb. 200 Z., el. Licht, Lift, mäss. Preise, bestbekannte Verpflegung. 


besuchtester Badcort der Südküste. 

O u rn e m O u t Hotel Mont Dore, bestrenommiert. Haus, 
Rown s, das Jahrhunderthaus, Lieblingssufenth. d.sel.K.v.Oest. COE mod.Komf. 
prachtvoller Garten, mässige Preise. E. Schmitt. 
Crab and Lobster Hotel, weltbek.Haus allererst. R., herrl.Somm.-Aufenth., mäss. Pr., i. Kũch 
Holland, 


prachtv. Lage. W. Kneese, Manager. 

Bourne Hall Hotel, erstkl. Famil.-Hot. m. mod. Komf. u. mäss. Preis. A. G. Gwynne, Bes. 
Bestb d 

Royal-Hotel estbekannter Sammelplatz der 

I n S el Grand Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanalinseln, 

21/3 Std. per Bahn 


Sh a n kl i bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Mecre, gut. Strand. 
deutschen Gäste, Erstklassig. 

Jersey jegl. Komf. Stets geöff. Prachtv. Lage direkt 

a. Meer, herrl. Aussicht, Seebadeort. Via Han- 


Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lagc. 
V entnor Hotel in bevorzugter Lage. 
burg—Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.-Adr.: Grand Jersey. Fr. H. Yenny, Direktor, 


Luftkurort. Hollands Gartenstadt. 
entfernt von Düsseldorf. 


Belgien. 


os 
Brüssel tr... «ires erstes Haus 
dieser Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Hotel Grand Miroir, 28 T. Montague. zentral., Komf., renov., Dampſhzg.,: Z. v. M. 2,50 an. 


Splendid- Hotel am Strand, 400 Betten, Zimmer ab 
Frs. 6.— inkl. Pens. nach Lage ab Frs. 20.—. 

Hotel de la Plage, schönste e am Strand; das Hotel 
u. Restaurant „de Luxe“. . 


Midd Ik bei Ostende. — Villa des Roseraies; best. 

e er e empf. Familienpension m. Aussicht a. Meer, 

Vorz. Küche, El. Licht. Man spricht Deutsch. 

Schweden. — Norwegen. — Dänemark. 

b. Christiania. Turisthotel und Sana- 

O men Q en torium, weltbekanntes Sommer- und 
Winteretablissement l. Ranges. 

Ko en h a e Tourist-Hotel. V. Boulevard 8, schönst.Lagc, 

g n 3 Min. v, Bahn u. Tivoli. Zim. v. 2 Kr. an. 

Pension Danielsen, Sibyllegatan 18, I. Rgs. Lift. Zimmer. auch tageweise ab, Kr. 250. 

l 18 bei Stockholm, phys. Heilanstalt: spez. allg. 

a SJO a en Finsentherapie, stets geölfn. Dr. Zander. 

P altrenom. deutsches Haus |, Ranges, 

St. etersburg beste Lage. Zimmer 2—18 Rubel. 


Telephon in allen Etagen. Hotelier A. Wayetens. 


Hetel Kung Carl, Lift, elektr. Licht, zentr. Lage. 
4 Min. vom Bahnkol, mässige Preise. 


Russland. 
Grand Hotel_de Paris, Gogolstr. 23, 


u: Zur Kurzweil. Gan 


Berwandfungsräffel. | Stefjenaufgabe. 

Rabe, Dunſt, Heine, Koller, Front, Ende, Wette, Heil, Bei der Volkszählung ergibt ſich, daß die Doͤrfer eu Remit 

Hohn, Balken, Winde, Meute, Pater, Buche, Gaſſe, Main. Cewitz aufammen 999 Einwohner aufweiſen. Bewitz h at dil i 

In jedem der vorſtehenden Wörter ift ein Buchſtabe dergeſtalt durch Seelen als Awitz; Cewitz wieder 1641 Seelen weniger d gen 
einen andern zu erſetzen, daß je ein neues Wort entſteht. Die richtigen | 4/9 Seelen weniger als Dem, Awitz dagegen zählt 2970 mc 
Erſatzbuchſtaben ergeben aneinandergereiht den Namen eines vielgenannten Einwohner als Bewitz und Cewitz | julommengenommen. Wie bob h 
Forſchers. C. O. fid) die Seelenzahl der einzelnen Dörfer? 


Schluß des redaktionellen Teils. 


~ Togolano-Unterkleider 


aus garantiert Deutscher Kolonialbaumwolle, 


glatt u. porós, angenehmste u. 
dauerhafteste Unterkleider, auch 
aus national-wirtschaftlichem In- E — bh 


teresse zu empfehlen. Nur echt E | 


N 
— D 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 


vonhóchstem Wert. 
Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge ven allen Verkaufssiellen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Bleyle* 
Knaben: 


mit nebenstehend. Schutzmarke , 
Preisliste und Nachweis der Ver- 25 CR e 
kaufsstellen durch die Fabrik: eee 
Mech. Trikot-Weberei Hechingen 


Liebmann & Levi, Hechingen (Hohenzollern). 


— 


Sommersprossen „Mar erebt, der lobt 
p Walthers echte extra milde 
entfernt nur Crême Any | 9 Lilienmilchseife === Wilh. Bleyle, Stuttgart 
in wenigen Tagen. Nach- 2 

dem "Sie alles "mögliche | E E. K^ bg zo Ge Mühiweg 20. Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 
eriolglos angewendet, ma- . — 
[chen Sie c AAA VE RO M — ENN 


Versuch mit Creme Any, | plIr.C.Denhardt's ER Aelteste staatl. ausgez, 
es wird Sie nicht reuen! | Logchwitz bei Dresden u. tottern Anstalt. Prosp. gratis, 
Franko 2.10 (Nachn. 2,95). Stuttgart heilt gründl. Honorar nach Heilung. 
Gold. Medaille London, 
Berlin, Paris. 1882 nota- 
riell beglaub. Dankschreib. 
besitzt f. ihre all. echte Crème Any nur die 
Apotheke z. eisernen Mann, Strabburg 179 
(Els.), in Berlin bei Max Schwarzl ose, Kgl 
Hofl., '"Kónii str. 59 und Potsdamer Str. 7a. 


meo 


Badewanne mit direkt.Gasheizung - 
Rich.Ulrich »Esslingena. N. 3 


D 
1iÀa 3 244425444242 24102144444448242 M4 04 CA AARAA, 5; — SH 


Preisliste Nr. 1 irei 


t 


egani 7? praktisch, ei 1 
G Man verlange ur 


iit bie beſte a] 
büchſe der Welt die 


Perfect- 


Conservebüchse? 

| Weil bei berielben der 
Inhalt, wie Gemüfe, bít 
u. dgl., nur mit Glas in 


Berührung kommt, ſomit 
die Reinheit des Ge— Beste 3 Walzen, 
ihmads der Conſerven Weg 


erhalten bleibt. Weil der Perfect⸗ Verſchluß 
abiolut zuverläſſig iſt und viele Jahre 
halten kann. 
Weil die Conſerven niemals dem Ver⸗ - Aufnahme auf - Platte chromo 
derben ausgejcht find, denn im Falle unge» 


nügenden Einkochens hebt fih der Glag- Act.-Ges. für Anilin-Fabrikation (Agfa 134) Nettel Camerawerk G. m. b. H. 
deckel von felbit, welchen Vorzug kein anderes 


Seiler A 


Masch.- Fabrik — 4 7 


ep Syſtem aufweiſt. BERLIN SO SONTHEIM a. N. Nr. 95 
eder Büchſe iit eine genaue Gebrauchs- ; , cos T 
anweiſung über das Einmachen Beigelent. Bezug durch die Photohandlungen. — Inter. Haupt-Preisl. 1910/11 kostenfrei, 


Zu haben in allen deſſeren Glas», Por- 
zellan⸗ und Haus haltungsgeſchäften, eventuell 
weiſen Bezugsquellen nach 


lasütenverk Veit oe aa | | JASMATZI 3 LM AS 
* Ulaſey Nachtlicht 


Getränkewärmer ` | C IGH RETTEN 


Wärmtf. 5 Pf. 12 Stdn. Ig. 2 Liter : 
Flüssigkeit. Gegen zë Dien m. Gold- u.Hohlmun 


75 Pl., Nachn. 85 Pf, freo. durch 
d. A. Glafey, Nürnberg 27 


- Krankenselbstfahrer, 
7 Krankentahrstühle 


lieiert die Spezialfabrik 


ks HO, Maune 


=<] Dresd -Lóbtau 8, 
C NL Katalog gratis. 


Qualität in höchster 
Vollendung. 


Sämtliche- 


TENNIS-ARTIKEL 


ersiklass.Marken-Katalob Kostenlos! 


Preis:3 4. 5. d'A : 
in el eganter B occ FER -Jm Clubsessel. 


— 


geed 


Sonntag: Mockturtleſuppe, Steinbuttſchnitten mit Nrebsfauce*), 
, Roaftbeef, gebraten, mit grillierten Tomaten, Schoten und Bearnaiſe⸗ 
ſauce, Kirſchenkompott, Champagnercreme “); oder: Leberpüreeſuppe, 
Gefüllter Hammelbug***), gedämpft, mit Spinat, Kirſchenkuchen mit Grieß. 
! )Steinbuttſchnitten mit Krebsſauce. 8 Pfund Steinbutt werden in 
| ängerdide Scheiben geſchnitten, leicht geſalzen und in kochendem Weißwein mit etwas 
Zitronenſaſt und Butter gar gebünftet. Von der Fiſchbrühe wird ein Teil eingekocht. 
24 Krebſen, in Weißwein und Fleiſchbrühe 10 Minuten gekocht, werden die Schwänze 
ausgebrochen, von den Schalen eine Krebs butter bereitet, die Brühe zu der Fiſchbrühe 
gegeben unb mit eingekocht. Eine weiße Mehlichwige, mit ſüßer ne angerührt und 
ausgekocht, miſcht man mit der Fiſchbrühe, EN biele mit etwas Butter und Krebs: 
butter auf, gießt einen Teil über die Steinbuttſchnitten, legt die Krebsſchwänze darauf 
em "7 erviert den teft der Sauce in ber Sauciere. 

.) Champagnerereme. 8 Eigelb werden mit 250 Gramm Zucker und dem 
sme Eat von 2 Zitronen gut verrührt, dann gießt man nach und nach eine halbe Flaſche 
J - heuidjen Sekt hinzu ann lag dies auf ue Feuer mit dem Schlagbeſen ſchaumig bis 
um Kochen, worauf die Creme in einer Schüſſel kalt geſchlagen wird, um fie dann mit 
w 0) Gramm aufgelöjter, aufgekochter Gelatine zu verrühren und den Schnee von 8 Eiweiß 
em unser die ade zu ziehen. In eine mit Waſſer ausgeipülte Form eingefüllt und auf Eis 

` g'tellt, wird fie geſtürzt, mit verſüßter Schlagſahne garniert und mit irgendeinem Biskuit— 
ctbüd aufgetragen. 

) Gefüllter r Ein fleiſchiger Hammelbug wird aus dem 

Kuochen gelöſt, mit Pfeffer und Salz beſtreut und mit einer Schweinefleiſchfarce be- 

"riden, darauf aufgerollt und mit Bindfaden zuſammengebunden. Die Farce wird wie 

- folgt zubereitet: 1½ Pfund fettes Schweinefleiſch wird mit 3 eingeweichten und aus 

d rne Semmeln durch bie Maſchine getrieben, mit eiwas über Sahne, 2 Eiern, Salz. 

y Brener und Muskatnuß verrührt. er ſo gefüllte Hammelbug wird leicht angebraten, 

Si end Där begoſſen, mit Gemüſe und Gewürz langſam geſchmort und im 
C'en ert. 


j Monfag: 
kartoffeln oder Gän 
mit Himbeeren. 


mit fetter 


Wurzelſuppe, Junger Rotkohl mit Bratwurſt und Püree— 
ſeklein mit friſchen Tomaten gedämpft, Reisauflauf 


Für Obstku 


Man versuche folgendes Rezept: 


Zutaten: 125 g Butter, 2 Eier, 100 g Zucker, 
½ Päckchen Dr. Oetker's Backpulver, 250 g Mehl. 


Zubereitung: Eier und Zucker werden mit 
einem Teil des mit dem Backpulver gemischten 
Mehles verrührt. Dann arbeitet man die kalt 
gestellle und in Stückchen zerpflückte Butter mit 
dem Rest des Mehles unter die Masse und fügt 
eventuell noch so viel Mehl hinzu, bis sich der 
Teig ausrollen lässt. Man bäckt den 2 Messer- 
rücken dicken Teig in der butterbestrichenen 
und mit Reibebrot ausgestreuten Springform bei 
mässiger Hitze in ca. ½ Stunde hellbraun. 


— Dieses Rezept gibt 2 Kuchen. 


jeder Art eignet sich vorzüglich 


Dr. Qetker'^ Mürbeteig 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


50 für alle Ausgaben. Schluss der Ins eratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Dienstag: Geröſtete Grießſuppe, Ungariſcher Krautſtrudel“) oder 

Gefüllte Hühnchen mit Gurken⸗ und Kopfſalat, Johannisbeerkuchen. 
. J Ungariſche Krautſtrudel. 250 Gramm geſiebtes Mehl werden mit einem 
Ei, Butter, 3 Löffeln Sahne, Salz und lauwarmem Waſſer zu einem Strudelteig an» 
gerührt, der, 11 verarbeitet, etwa eine Stunde zum Ausruhen zugedeckt wird. Aus⸗ 
gerollt, wird er auf einem bemehlten Tuch mit den Händen jo dünn wie möglich aui» 
gezogen. Ein Weißkohlkopf wird ſehr dünn geſchnitten, auf ein Sieb gelegt, mit heißem 
Sal zwaſſer übergofſen, abgetropft und mit einem Löffel Kümmel, fein gehackter, in Butter 
angedünſteter Zwiebel. 1 Liter jaurer Sahne und einigen Eiern vermiſcht. Der Kohl 
wird auf dem Teig ausgebreitet, mit Sahne beſtrichen, zerlaſſene Butter darüber gc: 
träufelt, der Nudelteig aufgerollt, in ein butterbeitrichenes Blech gelegt, mit Butter über: 
pinſelt und mit ſüßer Sahne im Ofen gebacken. 

Mittwoch: Hirnſuppe, Malkaroni mit Sahne und Steinpilzen 
gratiniert oder Sauerampfer mit Setzei und gebratener Kalbsleber, 
Kirſchenklöße mit Chaudeauſauce “). | 

) Kirſchenklöße mit Ehaudeaufauce. 500 Gramm ausgeſieinte Kirſchen 
werden in ihrem eigenen Saft mit 250 Gramm Zucker, der abgeriebenen Schale einer 
Zitrone und etwas ganzem Zimt langſam weich gedünſtet und zum Auskühlen in eine 
Schüfſel gegeben. Sodann quirit man 4 Eier zuſammen, gibt biete mit 50 Gramm zer: 
laſſener Butter zu den Kirſchen und miſcht fo viel Reibbrot darunter, daß man einem 
ſteifen Teig bekommt, aus dem mittelgroße Klöße geformt werden, die man in kochendem 
Waſſer 10 Minuten kochen läßt. Mit Zucker und Zimt beitreut, werden ſie mit einer 
Chandeauſauee aufgetragen. 

Donnerstag: Klare Suppe mit Markklößchen, Blätterteigtauben“) 
mit gemiſchtem Kompott oder Majoranfleiſch mit neuen gedämpften at: 


toffeln, Tapiokagelee **). 

*) Blätterfeigtauben. 3 ſchöne, junge Tauben werden zugerichtet. gewaſchen. 
roh entzwei geſchnitten, mit klein geſchnittenem Speck geſpickt, geſalzen, mit ſein gehackten 
Zwiebeln und Peterſilie in Butter nicht vollſtändig fertig gedünftet und ſodann falt gc» 
ſtellt. Fertigen Blätterteig rollt man (etwa einen halben Zentimeter dick) gleichmäßig 

(Schluß auf Seite 3 dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


chen 


Die Tortenböden belegt man mit beliebigem 
gekochtem Obst, wie Stachelbeeren, Erdbeeren, 
Kirschen, Zwetschen usw. Den Gbstsaft verdickt 
man mit Stärkemehl und gibt ihn heiss über die 
Früchte. Die Tortenbóden kann man einige Tage 
aufbewahren, belegt sie jedoch erst am Tage des 
Gebrauchs mit dem Obst. 


Wichtig für gutes Gelingen ist: 


Nur mit Dr. Oetker's Backpulver, 
nur nach Dr. Oetker's Rezepten. 


Rezeptbücher umsonst in allen Geschäften. 


28 — 1 


Die Wirtſchaftliche Frauenſchule, Miesbach i. Oberbayern, | bietet die herrliche Lage in den Voralpen viel Gelegenheit zu lohn. 
früher Geiſelgaſteig, hat ihr im Oktober neu bezogenes Heim jetzt voll: Ausflügen, bei denen im Winter der Schneeſport, im Somm, be 
kommen eingerichtet. Das große Gebäude ilt den Anforderungen des ſteigen geübt wird. Außer den Jahreskurſen gibt es noch ein 
Schulbetriebes entſprechend umgebaut und vergrößert worden. Helle jährige Seminarausbildung für wirtſchaftliche Lehrerinnen. dx 

Ki luftige Unterrichtsräume, | "eben auf Wunſch zur Verfügung. . 
breite Gänge und ge— Die „Profeſſor Rudolf Denhardts Sprambeilan: 
räumige und behagliche Eiſenach“ (leitender Arzt Dr. med. Th. Hoepfner) war auch in 
Wohnräume find ge: | 1909 wieder von zahlreichen Patienten beſucht, deren (elo. 
ſchaffen worden, die betrug und [omit die Frequenz der früheren Jahre erreichte | 
allen Anſprüchen der waren 14 Ausländer, die ſich auf Oſterreich, Ungarn, Bulgarien, 2: 
Hygiene, der Zweck- Rußland, Afrika, Türkei und Griechenland verteilten. i 
mäßigkeit und des Schön: Bilderhängen, Möbeljtellen, Einrichten, das iit der Xu. 
heitsempfindens gleich- neueſten Broſchüre, mit erläuternden Abbildungen, die die Firma 7-7 
mäßig genügen. Auf als Fortſetzung ihrer Schriften über Einrichten ſoeben herausgibt. 
dem 9½ Tagwerk um- alle früheren wird auch dieſe frei überſandt. Bislang find im u 
faſſenden Gelände be- 200000 Stück von den bisherigen Schriften verſchickt worden, uu 
finden fid) größere Obſt- immer nur auf Wunſch. Unterrichtsanſtalten forderten fie als vehrme: 
Wet SER | =, ES i und Gemüſeanlagen und | und viele Zeitſchriften haben die darin enthaltenen Gedanken zu Au 
i ` A ein ſchattiger Park mit benutzt. Die Firma W. Dittmar, Möbelfabrik, Berlin C, 9: 
TT o og o o o MM alten Bäumen. Treib: markt 6, die in fid) Autor, Herausgeber und Verleger vereinigt. : 
haus, Bienenhaus, Ställe für das Geflügel mit Aufzuchthalle find erbaut. | fagen, daß diefe Broſchüren zu den meiſtgeleſenen Schriftwerle 
Fröhliche Arbeit gibt es in Haus und Garten, und in den Freiſtunden! Deutſchland gehören. 


Mädlers mol-Mabinen-Huſſer 


sehr praktisch, unter Bett oder Sofa der Kabine passend, m. I Einsatz. 


Solid. — Praktisch, 


Nr. 544, Kabinen-Koffer von 
Holz, gelirnibt, ledergelb. 
Segelleinen bez., Holzreifen, 
Schutzecken, 1 Einsatz. 


mer das 


50?/o bemihts- Ersparnis. 


Nr. 537. Mädlers Welt-Ka- 
binen - Koffer aus Mädlers 
Rohrilachsplatte. 


Nr 546. Kabinen-Koffer v.ka- | 
nadisch. Pappelholz, dopp. 
gelirnißt, Segeltuch bez., 
ledergelb. Anstrich, poliert. 
Schutzreif., ringsum lack 
Eisenbeschlagu. Schutzeck , 
Drelausschlag, 1 Hutfach. 


Nr. 520. Kabinen-Koffer von 
starker festgewalzter Faser- 
stofí-Pappe, gefirniDt. Segel- 
tuch bez., Rindleder - Ein- 
fass, 1 Eins. 


Nr. 527 A M. 85.— Nr. 546 A M. 48.— 82 lang, 52 breit, 33 hoch, | Nr. 544 A M. 35. | Nr. 520 A M. 45.— 
e „ B „ 9&— „ N „ „ „ Bs . » „„ 
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Jllusirierte Preisliste kostenlos von: 


Moritz Mädler, Leipziu-Lindenau22. 


Verkaufs- LEIPZIG, BERLIN W, HAMBURG, FRANKFURT a. M., 


Lokale: Petersstr. 8. Leipziger Str. 29 Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. 


JASMATZI 


; ELMAS 


I CIGARETTEN 


— ei.Gold-u.Hohlmundstück. RM | | | 


Bestandteile: Diachylonpflaster, 90 
Seit Jahrzehnten EN von h 
Aerzten empfohlen: a uU e 
streupulver für kleine Kinder. Done Ae 
Schweiss, Wundlaufen, ründul Rötung 


Hautjucken 
Haut, bei Verbrennungen, TT suche mm 
liegen usw. — Im ständigen A Sisane auche ei 
Krankenhäusern, dermatologise ý 


Entbindungs-Anstalten. A 
Fabrik pharmaceutischer Donan 


Karl Engelhard = Fra 


Qualität in höchster 
Vollendung. 


No 3. 4. 5. 
Fre. A. &. 5. Pfg. d. Stck. 
in eleganter B'echpackung. 


| 


bewirkt physiologische Oxydation der im 


Ermüdungstoxine, regt die Uewe 
Klinikern erzielten Erfolge bei Hee? 
Herzleiden, Blutarmut, Rheuma ' 


zustünden, Arteriosklerose, bei —— ap hä ch in det E 
valeszenz nach schweren Neichhalige Literatur gratis v. p 


Apotheken. — wi i sähne 


GG 


Entiettungstee 


„SAMURA“ 


von Apotheker HAAS, Wien-Pottendorf. — Zerstört das Fett. — Bekämpft 

die Verstopfung. — Angenehmer Geschmack. Preis pro Schachtel M. 2.50. 
General-Vertretung für Berlin und Versand: 

Bellevue-Apotheke, Berlin W, Potsdamer Platz. 


TT a a 


5 Berónanns Zahn: 


A Rcs 
— 


_ für die Küche. kreeg BerfichernuneRand 53 Tauſend Policen. MEN 


* ! Mia -a 


-— E WW: (Schluß.) 
l dg! leich gro E vieredige Stücke, genügend groß, um, wenn man ij emeine en enang d zu I 
| "bie: ch, L ben pom allen Seiten gegen die Mitte zu zuſammenlegen 
E: Mit Ei be 
Ka Ent 


richen, — en dieje Blätterteigtauben im Ofen gebacken und mit 
apiota elec. Giwa 250 Gramm Tapiokamehl werden in einen Liter faltem Lehens- U. Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 
tige Stunden eingeweicht, ſodann mit einem weiteren Liter kaltem Waſſer mit Unter Auſſicht der Königl. Württ. Staatsregierung. 
n einer Apfelfine und Zitrone auf ben Feuer zum Kochen aufgerührt und dann Gegründet 1833. Reorgantiiert 1855. 


eine Stunde langjam weiter gekocht. Die Fruchtſchalen werden ſodann Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern ber An talt 3 ugute. Außer 


| We je mit dem nötigen Zucker verfügt, mit Rum abgeſchmeckt und in eine 
KA? Form gegeben, um fie dann auf Eis eritarren zu laffen und mit ben Prämienreſerven noch bedeutende bejondere Si erheſts onds. 


Ze? 
4 ene aufaugeben. 
g: Schokoladenſuppe, Reisſpeiſe mit Krebſen“) oder Kabeljau Renten versicherung. 


zemüſen edämpft oder Omelette mit Steinpilzen in Butterſauce, 8 3 
5 Lon Himbeeren und Aprikoſen in Sahne. Verſicherte Jahresrente Millionen Mark. 
Be mit Srebien 250 Gramm Reis, gut gewaſchen, werden Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife aut 


ie du eier Milch langſam weich gekocht. 24 Krebſe werden in etwas . 
Salz ocht, die Schwänze ausgebrochen und aus den Schalen 150 Gramm neuen Grundlagen 
di Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 


butter gemacht. die leicht gerührt wird. Dazu miſcht man nach und nach den aus⸗ 
Ha E is ech we i ape nth, zieht ben ſteif gef n St Tode des Verficherten oder bis zum Tode des längit 

arunier, gi ie in Stäcke geſchnittenen Krebsſchwänze dazu und bäckt | " 
eer ausaebutierten Form im Ofen. Eine legierte Butterſauce, mit Krebs Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten, ſowie 
aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 


Ir vermiicht, kaun dazu gegeben werden. 

E abend: Zwiebelſuppe, Gefüllter Weißkohl mit Speckſauce oder Wintrilt zu feder ge . Hn oben Leden ik e dee 
, Nuf D eder Zeit und im jer edens f 

ëldgter mit Karotten und Kalbszunge in Pilzenſauce, Kirſchenkoch“). Tage der Einlage ab. Mit Aus bon ber Leibrenten auf das längſte Leben 

EY Muridentod. 125 Gramm Reismehl werden mit etwas kalter Milch glatt zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein⸗ 

adu Liter kochender Milch mit etwas Zimt unter fortwährendem Rühren zu gegangen werden. s 

ien Brei gekocht, den mam in einer Schüſſel auskühlen läßt. Nach und nach Perſonen, welche das Erträgnis ihrer Kapitalien ſteigern wollen, haben 

S Eigelb und 65 Gramm zerlaſſene Butter zugerührt, der Schnee der Eiweiß Gelegenheit, fid) ſichere, dis zu ihrem Ableben fortdauernde und den gewöhn⸗ 

er die Sane gezogen und dann eine Priſe Salz, etwas Zimt, 125 Gramm Zucker und lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 

eie Kirſchen daruntergemiſcht. In einer aut ausgebutterten Form wird Nähere Auskunft. Proſpelte und Antragsformulare koſtenfrei durch die Ver⸗ 

LN Mie etwa 80—40 Minuten in nicht zu heißem Ofen gebacken. treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 26 in Stuttgart. 


Schluß des redakttonellen Teils. 


> Wir find und bleiben frisch 


weil wir mit Reeſes Salizyl eingemadt find. Zum Einmachen von 
Früchten, Fruchtſäften, Gurken, aller Gemüſearten iſt Reeſes Salizyl 
unentbehrlich. Verſuchen Sie auch Reeſes Backwunder, das Uni— 
verſal-⸗VBackpulver, Reeſes Puddingpulver und Vanillinzucker. Die 
beliebten Einmach- und Backwunderrezepte überall gratis. 


Gratis eine Doſe ff. Cakes für 50 Gutſcheine. heeie Geſellſchafl, Hameln. 


EI jrauenleiden o 


werd. operationslos m. Erfolg behand, 
Sanatorium Johannisbad, Eisenach 25. 


Prospekt frei, 


Garantie 
Zurücknahme 


2 Franko- 
| auch mit u, ohne Spiritusheiz. Lieferung, 


Solid gearbeitet sind meine Wannen. 


Preis vonM. 13.— an. Tausendiach bewährt. 
Geeignet für Halb-,Voll- u. Sitzbäder sowie 
| Dampf-Schwitzbüder. Glanz. Zeugnisse, 


Bernh. Hähner, Chemnitz Wan. 


— Vertreter überall — os — 


Prym's Zukunft | 


Druckknopf 


für Salate, Saucen und zum Einmachen 


"eet Jahrzehnten bewährt. 


Man verlange im Laden ausdrücklich diese Marke und 1 
8 g! lelchzeitig * N 
die hübschen illustrierten Rezepte „Allerhand Saures“. Die Ww eltmarke 


Mich. Hengstenberg, Kgl. Hoflief, Esslingen am Neckar. e" 


Bitte bei Ankauf "e d wenn jeder Knop! 
ja zu beachten, . die Einprágung 


„DIANA“ dass nur echt d "P: PRYM hat 


Züchterei und 
Handlung edler Rassehunde 
Der einzige Bronzedrahtfeder- Druckknopf der 


 Wideburg & Co. : Welt, der niemals sich klemmt, niemals sich 
Eisenberg S.-A., Deutschland. PERES selbst öffnet, weil er nicht mit Hülfe von Handar- 
Hien aller Xm ug, ZEE beit u. Hausindustrie, sondern durch eine einzige 
edler, rassereiner Exemplare, vom 3atentierta Ma : ^ "ei ET är: gestellt wird. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten patentierte Maschine vollstándig fert g herges cde 
Renommier-, Schutz- und Wachhund » Der einzige Druckknopf der Wer, durch den ein 


sowie 3 dh d-R Export iernd wunderbarer, niemals versage lensch 
samt. JAQUNUNG-NASSEN, nach end e SES 
ellon Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. und Sitz erreicht wird. 


Ankunít. Kulante Bedingungen. Jllustr. Pracht-Album inkl. r scharate 
s inis u. Beschreibung d. Rassen M. 2 — Preisl. kostenlos u. ſranko. : Jahresherstellung x - 
mehr als 1200 Millionen Stück Druckknöpie. 


Allerlei Winke für jung 


Neue Büher aus dem Leferhreis der „Gartenlaube“. Ein präch⸗ 
tiges Werk hat uns Adolf Heilborn mit feinem bei Georg‘ Müller in 
München erſchienenen Büchlein „Wach auf mein REH gegeben. Der 
übermis ſchmuck aus sgeſtattete Band faßt über ein Dutzend kleiner Einzel— 
ſtizzen zuſammen, Stimmungen, wie fie der Tag dem Dichter zutrug, 
Silhouetten aus dem Leben und Landſchaftsbilder. Eine Fülle reiner 
Schilderungskunſt trägt diefe kleinen Phantaſien, die in ihrer Eigenart |? 
als eine ganz beſondere Erſcheinung gewertet werden müſſen. Eine 
dieſer Skizzen, an die unſere Leſer gewiß noch mit Freude denken werden, 
Harzreiſe im Winter“, haben wir im Weihnachtshefte des letzten Jahr- 
ganges der Gartenlaube“ veröffentlicht. Die entzückenden Studien „Am 
Sonntag“, „Glück“, „Alte Neſter“, „Hinter der Weltſtadt“ und andere 
reihen ſich ihr ebenbürtig an. Etwas von der ſtillen Tiefe unſrer 
großen, ſchwermütigen Humoriſten guh: in dem liebenswerten Buche, 
ſpricht aus den Blättern zu den Leſern und wirbt ſie zu Freunden. 
Unſere beſten Wünſche, daß viele ſich dieſen reinen Genuß aus Heilborns 
Impreſſionen holen möchten, begleiten das Büchlein auf ſeinem Wege. 
Ferner ſei noch des jüngſten Werkes unſres alten und getreuen 
Mitarbeiters Albert Zacher gedacht. Zacher, der längſt als einer der 
beſten deutſchen Kenner römiſchen Lebens gilt, hat in einem bei Julius 


II 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Auf der Reise, für Gesellschaft, zu Hause. 


Ondulieredich selbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid‘‘. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 
leicht Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste e vonuny der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3 M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar heimann, Berlin ID 201, Tel. Amt 6a, 18118. 


Potsdamer Strasse 116, II. Etage. 


TWINING; TEE 


Der unübertroffene Tee dreier Jahrhunderte 


R. TWINING & Co., LONDON 


Gegründet 1710. 


Hotlieferanten S. M. des Deutschen Kaisers, J. M. der Könige von England, 
Spanien und Italien, S. K. H. des Herzogs von Sachsen-Coburg-Gotha etc. etc. 


Man verlange „Twinings Tee“ in allen besseren Geschäften 
der Branche, event. geben die nächste Bezugsquelle auf die 


Generalvertreter für Deutschland: Kaltenbach & Schmitz, Hamburg 1. 


<i Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes 

Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
21 Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 


gesuchten, selten vorkommenden Marken werden zur Erledi- 

gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 

Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
505 Stück Mark 4.50 > 3030 Stück Mark 110.- ls 
1010 „ » 12.— 5050 „ „ 400 — 8 
2020 „ 40—|2 wan " . 3000—]— 


Ankauf von Sammlungen und alten Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Markenaufbew ahrungsbücher, alle 
d 5 artik. stets vorrat. — Neu erschien. : unser gross. 
Europe: Spell katalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 

GmbH EEN grósste Markenhandl. Süddeutschl. 


, Realschulen, H 


yzeen 
Lehrerinnengeminafe, Konser- 
schulen, Prä- 
n bieten, sowie 


rlangt man \durch die 


Selbsfunterrichtswerke 


ge. Dankschreiben. Anskhts- 
en Kleine Teilzahlun 
Bonness & Hachfeld, Potsdam -Nw 2 


Sachsen-Altenburg 


Technikum Altenburg 


SN Proteaser A. Nowak. 


tro. Papier, Automob 
Den hn. 5 Laboratorien 
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Hoffmann in Stuttgart 

Volksleben der G4 5) 
ſchriebener Kapitel eine 0 St 
Eine ſtarke, aber nirgend f 4 $ 
zweite Heimat wurde, ſpricht aus de b 
bejucht, beſtens empfohlen fein fo | 1. A Als 


Blüten, die er am Tiber treibt, er iſche N 
ſelligkeit. Beſonders feſſelnd ſind die 2 Zeg en 
römiſchen Feſte, bie ſicherlich mit gleich Die. Ge fe em 
geichildert wurden. Das alt und gewi haft g 
hierdurch kulturgeſchichtliche Bedeutung LE 
Wollene 33effbediem dürfen nur in 
viel Salmiakgeiſt zugeſetzt ijt, gewaſchen w 
verwenden, da hierbei die Wolle ſich Mes t 
aus dem Schwenkwaſſer gewrungen, ſondern mi 
Freien im Schatten getrocknet. Ehe fie vollkomm 
man fie etwas in Form, da man fie weder bügelmg 
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2. Beilage zu Dr. 28. 1910. 


Zu den hervorragendſten Erzeugniſſen der Nürnberger Induſtrie gehat 
der Rießner-Ofen, der jährlich in vielen Tauſenden von Exemplaren ber: 
geſtellt wird. Weit über Deutſchlands Grenzen hinaus iit er bekannt 
und wird vor zahlreichen andern Syſtemen bevorzugt. Jeder, der den 
Rießner-Ofen kennt und ſeine vorzüglichen Eigenſchaften zu ſchätzen weiß, 
wird ihn nimmermehr miſſen mögen. Vom techniſchen, hygieniſchen und 
künſtleriſchen Standpunkt aus betrachtet, ſteht der Rießner-Ofen heute 
an erſter Stelle. Seine Konſtruktion ijt genial durchdacht, der Brand, 
alſo der Verbrauch an Brennmaterial, der denkbar ſparſamſte und Grad 
zu Grad genau regulierbar; die Formen der neuen Modelle beſonders 
ſind der modernen Geſchmacksrichtung angepaßt. Der neueſte Typ, 
den die Ofenfabriken C. Rießner & Co., Nürnberg, herausbringen, 
ijt ein „Reform-Amerikaner“, der, in moderner Gewandung, von 
künſtleriſcher Hand entworfen, das unter Berückſichtigung aller Faktoren 
Erreichbare darſtellt. — Wer Geld ſparen will, und wer die Behaglichkeit 
im eigenen Heim über alles ſchätzt, der wähle Rießner. Der Mehrpreis 
dieſes Fabrikates gegenüber andern Erzeugniſſen macht ſich in einem 
Jahre durch den ſparſamen Brand Ion bezahlt. 


ur Kurzweil. Gan 


Bilderrätſel von R. Pauſe. 


Oſtſeebad Heiligendamm. Der Großherzog von Mecklenburg— 
Schwerin iſt nebſt Gefolge zum ſtändigen Sommeraufenthalt in Heiligen— 
damm eingetroffen. Der deutſche Kronprinz wird mit ſeiner Familie im 
Laufe der nächſten Wochen ebenfalls erwartet. Der neue Beſitzer des 
Bades hat weitgehende Renovierungen ausführen laſſen: ſo ſind die 
Speiſe-, Wohn- und Spielſäle, ebenfalls die Kolonnaden mit neuem, vor— 
nehmen Mobiliar, Teppichen uſw. ausgeſtattet. Bekanntlich ſind alle 
Kur-, Muſik- und anderen Taxen aufgehoben, um das Publikum von 
allen Zwangsabgaben zu befreien. Die treffliche Kurkapelle konzertiert 
jetzt bereits täglich dreimal vor dem Kurhaus. Für jegliche Art von 
Unterhaltung und Zerſtreuung (Tennisplätze, Spielſäle, Schiehpläge) iit 
in weiteſtgehender Weiſe geſorgt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Sin blühendes Ausſehen 


aben alle diejenigen, die regelmäßig Biomalz genießen, denn durch 
'iomals erhält die geſamte Verdauungstätigkeit eine mächtige An- 
egung und Förderung. Blut- und Säfteſtockungen werden behoben, 
ngeſammelte Schlacken nach und nach entfernt. Zudem wird der 
bervenſubſtanz ein leicht aſſimilierbarer Nerven-Nährſtoff zugeführt, 
er die Nerven erfriſcht und belebt. 

Schon nach dem Verbrauch einiger Doſen wird die Wirkung 
ſes Biomalz⸗Genuſſes äußerlich ſichtbar. Schlaffe. welke oder 
dige Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe wird friſch und 
oig, der Teint rein, das Haar erhält den alten Glanz und 
eue Anregung zum Wachstum. Bei mageren, in der Ernährung 
untergekommenen Perſonen macht jid) eine Hebung des Appetits, 
es Gewichts und eine mäßige Rundung der Formen bemerk— 
ei ohne daß überflüſſiges Fett die Schönheit der Formen beein 
A tigt. 
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Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen ge: 
amt, Und in Wahrheit: Es wohnt dieſem edlen Malzprodukt 
"e dem Sonnenlicht vergleichbare 


ſieghafte verjüngende Kraft 


"ne, die allen zugute kommt, die durch Nervoſität, Krankheit, 
beranſtrengendes Arbeiten uſw. heruntergekommen, blutarm oder 
eichſüchtig ſind, unter Verdauungsbeſchwerden, Lungenkrankheiten 
. leiden. Für Wöchnerinnen und ſtillende Frauen ijt es ebenfo 
nentbehrlich wie für alternde Perſonen. Kinder, namentlich blaſſe 
én ſolche, die ben Anſtrengungen in der Schule nicht gewachſen 
nd, nehmen Biomalz mit vorzüglichem Erfolg zur Stärkung ſowie 
ur Beförderung des Knochenwachstums. 


Biomalz 


e empfehlen als angeblich ,ebenjogut" andere Präparate. Wie jelijam! 
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ift von Profeſſoren und Aerzten glänzend Wenn etwas anderes „ebenſogut“ wäre, warum nehmen denn Profeſſoren un 
begutachtet. In Königl. Kliniten ſtäudig im | Aerzte, Kgl. Kliniken, berühmte Rennfahrer. Hungerkünſtler gerade ie id 
Gebrauch. Doſe 1 M. und 1,9) M in Apo nichts anderes! Man weiſe Nachahmungen und Gríabpráparate OH di Bis 
tbefen u Drogenh. (In Oeſterr.- Ungarn | und wende fid) lieber, wo nicht erhältlich, an Die unterzeichnete en Gär E 
1.80 und 350 Kr incl. Zoll.) Manche Wer- | nächfte Bezugsquelle nachweiſt. Ausführliche Broſchure uericnde A Dh 

(oe Fabrit Gebr. Patermann, Friedenau 3Serlin/i2. 


gesund, munter und geistig frisch sich entwickeln sehen wollen, so geben Sie ihm 


Haematogen. WARNUNG! Man verlange susirüeklieh den Numen | D'HOMMEL .] 


[Dr HOMMELS, 


In diefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref. 
jende Unzeigen aufgenommen. 


Preiſe 


Zeilen⸗ oder J. 
Wortberechnung]“ | 


a) Hir Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bözen. Aargau. 
Erziehung, Unterricht. Sprachen. z 


Knahenpensienat Goetheschule, 
Offenbach a M. 


erteilt Einjährigenzeuguis. Gute Bers 
pflegung und Muflicht orgfältige Ueber⸗ 
wachung der Schularbeiten. Penſionspreis 
inkl. Schulgeld 900—1000 Mark. Proſpekte 
durch die Direktion. : 


b) für Mädchen. 


Enpland. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim. See⸗ 
bäder, Golf, Tennis Goden. 


Palonton a'Moer, $ Deg, Boa 


Benfion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. Gärt, doch milde Luft. 
Wunderſch. Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Vorzügl. deutſche u. engl. Ref. Miß Staats. 
Reiſebegleitung von London, wenn erwjnſcht. 


Schwei. 


larens- Montreux Pensionnat de 
— — s Demoiselles. 
Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
verlangen. Mademoiseile Schnewlin. * 


y)verbonestenenDurgettee. seines Familien ⸗ 
penfionat für junge Mädchen. Monatlich 
„Mark 150.—. Pillichody⸗Buttin. 


^. Vuerbon, (Neuenburgerſee) Töchter⸗ 
fenfionat Burnand. 


STE CROIX "XSuisge) Rue Cen- 
° Ze trale 17. Tüter. 
Penſionat Mme. et Mlles. Jun od. Pr. Fr. 80 
p. Mon. alle Stund. inbegr. Proſp. u. Weier. 


Vt Croix Suisse). Rue du Tyrol 16. 


öchter-Pens. Mme. Brecht- 
Bertholet. Preis Fr. 80.— per Monat, alle 
Stunden u. Kochkurſe inbegr. Beſte Refer. 


GENF. Tochierpenſtonat. „La Villa“ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach., Wiſſenſch., Muſit. 
1280 Mark jährl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Dr. Lendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


Lugano. Töchter ⸗ Jnjtitut Hürlimanu⸗ 
Ganz. Gedlegen eingerichtete Villa. Großer 
Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne Sprachen. 
Haushalt. Proſpekt. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
une Ausbildung, Sprachen, Muſil. 

rima Referenzen. Fran Prof. Dr. Goergens. 


: Lausanne, Cháteau 


des Apennins 
Höheres Töchterpensionat L Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis ꝛc. Mod. Komi. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.⸗ u. Konſerrat.⸗Profeſſoren. 
Malen, Handarb. 2c. Höchſte deutſche Rei. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. * 


Lausanne. Billa Gévique. 


Aelteſtes Mäbchen⸗ 

det 1877. Pro. Rei. d. Kran Paſt. Mennerich. 
penfionat, 
Phyfikſtraße 7, 

Gründliche Ausbildung in feiner Küche und 

Haushalt. Handarbeiten. Komfortables 


penfionat. Gegtün⸗ 
Zürich. 
rich. SE 
I. Zürcher i ~ 
Privatkochſchule und vi > 
Haushaltungs⸗ LAM ef | 
„Villa Veſta“ N 
— Telephon 6436 — | 
von Frau Martha Kern - Nanfmaun, 
diplomierte Koch⸗ und Haushaltungslehyrerin 
Haus mit lustigen Wohn» u. Schlafräumen, 
Nähe von Wald und See. / — ½ und 
Jahreskurſe. Auslunft und Proſpelte turd 
Frau Kern. ; 


pro Seile e eens o * 
ober pro Wort in Feitdruck 


. >» M. —.95 
D N — 2 


pio Wort in gewöhnt. Schrift M. — 20 


Pensionnat Cyrano, Qual d'Ouchy, 
LAUSANNE-Suisse. 

Maison d éducation pour demoiselles de 

bonnes familles, Etudes sérieuses des 

langues; Arts d'agrément. Ouverture des 

cours au 15 septembre. Directrice: 

Mademoiselle L. Barriére. 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Penſiouat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdſprachen, Muſik, Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder 
Auch geeignei für zarte Mädchen. 


Baden. 


Einige junge Mädchen finden wieder 
liebevolle Aufnahme zur gründl. Erlernung 
von Haushalt, Küche u. uus pee For⸗ 
men. Muſik, Sprachen und wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung auf Wunſch. Freiburg, 
i. Br., Dreikönigſtraße 28. 

Heidelberg, Haushaltungspenſionat 
Leopold. Erlernung des Haushalts, Fort» 
bildung, Mufif, Malen. Prospekt. Referenzen. 


Clsass⸗ Lothringen. 


Töchter Penſionat Prud'homme in 
Dorlisheim (Elſaß). Schöne und geſunde 
Lage am quie. der Vogeſen. yonma, 
Engliſch, Deutſch, Italieniſch, Mufik uiw. 
Uumgangsſprache: Franzöſiſch. Vorzüg⸗ 
M dne erenzen. Die Borlieherin Fräulein 

er. 


Hessen u. D.»llaseau. 


Wiesbaden. Walkmühlſtraße 55, Sprach⸗ 
und Handelsſchule, Penſionat L Ranges. 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre 


s 
tärinnen, Korreſpondentinnen. $ 


. ®irticha'töpenfionat von Frau Baus 
inipettor 9X. orari zu Marburg (Heii.) 
Gründliche Ausbildung in Küche und Haus, Un» 
terricht in Muſik, Geſang. Malerei, Sprachen, 
Literatur und Handarbeiten. Ansbildung in 
GE geſellſchaftlichen Formen. Chriſtliches 
Familienleben, gute Pflege. Beſte Reje- 
renzen. Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. Billa Angelita, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Benfionat tür In- und Ausländerinnen; 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter⸗ 
n in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italleniſch), Mnſik, Gelang, Malen, 
Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Gaug- 
talt (qute Küche). Geſellſchaftl. deutſche, 
engliſche, ſranzöſiſche Koch ⸗Haushallungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Anuehmlichleit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
park (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Vorſteherin. 


C l Töchter⸗Penſionat von 
asse 9 Geſchwiſter Ehinger. 
Olgaſtraße 12. Gediegene hauswirt⸗ 
Otgaſlrahe ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten. Veranda. Bete Nefer. Proſpekt. 


Rheinprobim. 


Bonn, Töchterpeuſionat Frau Aline 
Herten. geg Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſit auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 

Bonn. Villa „Heimgarten“. Töchter⸗ 
penſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaſt, 
Handarbeiten. Muſit auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proipeki umgehend. * 

Braubach a. Rhein. Schloß Philipps⸗ 
burg. Töchterpenſionat von Frau Dr. 
Weisbach⸗Ravené. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ 
liche Ausbildung. Ausländermnen im Hauſe. 


findothor a Rh Lila Jolanda. Bent. 
Mt. far e uot eoe 
Sprach. Liter. Muf Mal., häusl. Ausb. gefel. 
Verkehr, Freie Lage, Bad, Gart, Tennispl. 


Vorz. Pflege. J. Rej. Proſpell Frau Eſcher. 


« Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto 0... aen 
pu geſuchte Stellen pro Zeile neito 


ür Chiffre Gebühren ertra 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn Y, Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Hans Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Gieben. 
gebirge. Schönes eigu. Haus, großer Garten, 
Tennis, bohe Inftige Räume. Ausbildung in 
Wiffenſchaften, Sprachen (acht Engläu⸗ 
derin u. Franzöſin i. H.), Muſik, Gelang, 
Zeichnen nach der Natur, Malen, Turnen, 
eng uw. Vorträge von Proſeſſoren in 
Bonn. Vorzügliche Anleitung im Haus all. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geſell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches Familienleben. 
Beſte Referenzen im Ins und Auslande. 
Preis Mk. 1900 p. a. Profpelte durch die 


Sein E M. Gramm-Günthtr 


Vorſteherinnen 
Westfalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Aer Haupt ⸗ 
mann Wendland zur häuslichen u. gefel- 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligteit. 
Vorzügliche Verpflegung 800 M. L Rei. Proſp. 


Schleswig⸗ Holstein. 


$us Kl. eritfL Penfionat f. Jn- u. Ausl. 
Pln u. höh. SA, mit Geletta. 
Wiſſenſchaft, wirtſchaftl. u. geſellſchafll. Ausb. 
Näheres b. L ausf. Proſp. m. v. Stef. früh 
gout, Frl. K. Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penflonat 
- befferer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. ,, euet. 
Udler's Ruh“ Elerber b. Niel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Vilcratur 
Muſik, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Beſtehens d. Anſtall, nahe 90 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus; 
gebildet. Die Anſtalt liegt nialeriſch am « ec. 
Erſte Referenzen, Alles Nähere durch den 


Hannover. 


Ó I 

Rehburg bei Hannover. Tögtervenflonal 

Villa Kaufmann. Dirett am Walde. inde 

und Ausländerinnen. Sorgfältige, hau ich 

und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Veſte Referenzen. 


Walde. 


i d 
Pyrmont. Haus haltungsſchnle un 

wiſſeuſchaflliches Töchterpenſionat von Frau 

Waunovins u. Töchter. Villa Forinna. 


Bary. 


deeler aus haltungs⸗Venſionat. 
Frau Infpeklor Senger. 
Iberftadt a. Harz, 291 
oot en eR. Kreisſchulinipettor N 
Wiriſchaftliche und wifſenſchaftliche 5 
bildung und eſellſchaſtliche Formen. Pen in 
preis 600 Mart, 325 Mark talbiährlich, 
80 Mar! monatlid. 
onat 
lein 


Tochterpen 
Suderode⸗Harzk. von D 
Elifabeth Pape und Miß M. Be 
Erſte Lehrkräfte. Ausländerinnen IM 
Eigene Billa i. großen Garten mil 
platz. 900 Mark mit Unterricht. 


Töchter⸗Venſionat 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


- | Formen, Kräftigung der Gerr 
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Der flelne Burger 
ſich beſonders für SE 


heita: Anzeigen Me 


Haus haltungspenſionat wad 
tur junge Nädchen von Fran 
Eigene Billa. l. Xereng ` 


—— e |)" opu quu-ump wont 


Gernrode-. riim 
Penfienat füt junge E 


Mernigerode, e 
Bote 


E qute E gründliche 

törperl. Kräftigung Zurägphlgee 
währte Lehrträfte. bele — Emi 
Ausland. i. Hauſe. Beck fe: 
Graſhoff. Woo, gepr. : 


Qerurode- arr. aene - 
Lage am Walde. Bäder i (ré bes 
Koch-. Handarb.-Unterr, 
Engl., Franz, Italien. Litera Kean " 
Musik, Malen, Sanitätskurs, Behäbrr. 
Tanzkurs. Staatl. gept. ar. 
Franz., Engl. i. H. 250-823 M. Prog c. wë 


Bad Harzburg. Aeikieg € 
Erholungsvenſien von Ben Dr. fat 
ug Madchen finden mms 
Renton bei angenehmen um 
Eigene Villa in' großem Van =". 
waſſerheizung, delt) ee 1 
Proſpekte. 
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Thüringen. 
Gut Battgenbart bci Dik. it? " 
Auf berrimaftlidem e ra. 


enfion für junge 
GZ im Gaušholi 


ügliche Verpfl ung. Belt "7. 
in PN Au rur jene l 
und Sprachen. Monat 50 Nr: e 
Wäſche. gram verw. 
Paul. 

Weimar. "Benno 
apfel Erftllaſſiges 
schaftliche Ausbildung 
ichaftliche Fortbildung. x 

Weimar. dran FOREN m ' 
Wiſſenſchaftliche. wur, is 
u Ausbildung. a Karl 


Weimar ` 


praktisches Sod | 
terbilpungs- In ' 
ſtitut, Garthiir. 3). 
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engt 
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ewerbliche u. will 
schaftliche Ans bil ; 
dung. Wuite Ral. 
enert) 
Sorgfältige ind“ 
ponele ra S 

tenzen. " 
Weite Reje -—— 


prov. Sachen. 


unu Ly! 


tiátycin ée ` 
Gr. Jäcetitraßt 87 7 
Kortbi- — ~ 


| i. Beilage I Dr. 28. ou 
Walzenhausen Hi: Mneramaa 


bei: Rheumatismus, jicht, Ischias. 


TN Hals- u. Frauenleiden, Schlaflosigkeit. Prosp. 2 gratis. Mássige Preise. 
Moderner Komfort. Park und Wald. Kurarzt. Saison 15. April bis Ende Oktober. 


— 


ost. Bern. Oberland. 1275 m ü. M. am Fusse der Jungfrau. 

— en en Luftkurort I. Rg. Milde geschützte Lage. Herrliche 

staubfreie Luft. Tannenwälder, unvergleichliches Pano- 

rama. Prächtige Spaziergänge. Exkursionen Jungtraubahn, Eismeer. Belicbt. Aus- 

gang t. Hochtouren. Illustr. Prospekt 2 u. Hotelverzeichnis gratis. Bedeutender 

— Wintersportplatz. . Kurverein Wengen. 

Grand Hotel Victoria. Erstkl. Haus. All. Komf. Lift, Zentralheiz. 
engen Gr. Garten. Prosp. u. Zimm.-Plan fr. 


Frankreich. 
e 
Paris Hotel international, 11 Ruc Rachaumont, Börse . Zentr. Neust. 
deutsch. 90 Z. v. 3 Fr. an. 


| on Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus |. Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


(Savoyen—Frankreich). Saison v. 1. April 


Aix-les-Bains HEHE 
Tro uville Hotel des „Roches Noires“. Deutsche Leitung. 


— :::: 

© Hotel Metropole u. Victoria, deutsch. Haus, mäss. 

amon IX Preise, grosser Komfort, Gleiches Haus: Grand 
Union-Hotel, Dresden. 

Touring-Hotel u. du Louvre. Mod. Komf. Centr.d.Stadt. Auss. a.d. Mt. Blanc. Gt.Kch. Perrin. 


Gd. Hotel de France u. Union, vic! v. Dtsch. besucht, herrl. Aussicht, all. Komt. mäss. Pr. 
Hotel Central, von Deutschen besuchtes gutes Haus, beste Lage. Lit., Pens. v. Fr. 7 an. 


e 
Marseille Le Grand Hotel. Deutsches Haus l. Ranges; beste 
Lage. Rue Noailles. Louis Rueck & Co. 
oberhalb Chamonix (Frankreich, — Hotel-Pension 
on eu OC Bel-Alp. Ideale Lage. Zentrum für Ausflüge. Gegen- 


über dem Mont Blanc. 


f e © b. Interlaken, klimat. Luftkurort. 700 m ù. d. M. 
Wilderswil Hotel-Pension Berghof, herrliche Lage, ange- 
er nehmer Familienaufenthalt, Mässige preise. 
- _ Pension Alpenblick. Ang. Auſenth. i. gesch. IL. HL Badeeinricht. Wagen. Pens. 
.. Fr. 5.50 bis 6.50, Fr. Steiner-Lüthi. 


Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa. u. Bahn- 
erma hofsbuffet, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue 
Ifelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m ii. M. 


Seiler's Hotels Ry 
~ Grossart. Panorama. Luttkurorie | R. Visp. Zermatt, Gornergrat, Bahn. Prosp. 


mod. Komf., Lift, elektrisch Licht. Vorzüglicher Luftkurort. Grosser 
Park. Tennis. Croquet. 


Zu Hotel Pension Gupgithal. Geschützte prächtige Lage, aller Komfort. 
g Veranda, Terrasse, Garten, Bäder. Näheres Prospekte. 


Zu Schönfels. Grand Hotel Zugerberg. |. Ranges, 937 m. ü. M, all. 


ob. Zug. — Grd. Hotel Feisenegg, 951 m ü. M. 


d 8 
ö Zu erber Ein Jdvll als Luftkurort. Hydrotherapie. Wald. 
f Bahnverbind. Prospekte. 
EEN 


England, 


Hote! Curzon, Curzon Street, neuerb. in mod. Komf., 
on Q r1 leines deutsches Haus, inruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mässige Preise. 
Hotel Windsor, Westminster, N. d. Parlaments, Victoria u. Charing Cross-Ankunitsst. 
Erstkl. Fam.-Hot., üb. 200 Z.. el. Licht, lait. mäss. Preise, bestbekannte Verpflegung. 
Deutsches Christl. Hospiz City House Hotel, 160 City Road, E. C., Zimm. v. M. 2.50 
b. M. 8.—. Neu eröffn., Lift, Bad. Telegr. „Vaterland“. In der Nähe von Holborn, Liver- 
pool Str. u. Euston Station. 


e e 
Züri ch Hotel Bour au Lac. Vornchmstes Haus, moderner Komfort. 


Gd. Hotel u. Baur en Ville am Paradeplatz. Altes Haus |, Re. Massige Preise, l 
Gd. Hotel National, |. R., a. Hauptbht., neue Privatbád, m. Toil. mäss. Pr. Gebr. Wild. 
Hotel Eden au Lac. Neu eróffín., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 
d Zürich, 900 m o. M. Hotel Uetliberg, klimatischer Kurort l. Ry. 
Uetliberg Wald. Pension Fr. 8. Lift. Prospekt trei. W. Ziegler. 


—— — MH 
Aegypten- 

e 
Alexandrien 12o e 
— ———— 


Stalien. 


Genu Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen 
Komfort. 


Hotel Riviera Hospiz, erst. dtsch. Hospiz i. Italien b. Bahnh.Villenquart. Corso Ugo Bassi 24. 


Newlyn's, das Jahrhunderthaus, Lieb- 


TIS end Gr Ha Liv 
Bo u rn e m O u th GE oer sel: Kals, v. Oest. 
Bournemouth Fein dero Ka v. on 
Ventnor Royal-Hotel 55e Sammeta der 


Hotel in bevorzugter Lage. 


: Grand Hotel. Vornehmst. Haus d. Kanalinseln, 
n Se ETSEY jegl. Komf. Stets geöff. Prachtv. Lage direkt 
a. Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort. Via Ham- 


burg—Cherbourg leicht zu crreichen. Telegr.-Adr.: Grand Jersey. Fr. H. Yenny, Direktor. 


Belgien. 


B t | berühmt für seine  Spitzenfabrikation, erstes Haus 
ru sse dieser Branche, L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 
Splendid-Hotel am Strand, 400 Betten, Zimmer ab 


Frs. 6.— inkl. Pens. nach Lage ab Frs. 20.—. 
S en e Hotel de la riage, schonste Lage am Strand; das Hotei 


u. Restaurant „de Luxe 


Grand Hote: Jensch, vortreitliches 


Sestri-Levante 3°": 
Sestri-Levante 557275 


— 


e 
Nervi Schickert's Parc-Hotei, deutsch. Litt, Meerbäder, keine Lungen- 
kranke. Prospekt. 


Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer, Litt, Pens. v. 8 Fr. a. Seebad. 


e 
Ven edi Hote! Cavaletto — Hotel Bonvecchiati, moderner kom- 
2 lort, zivile Preise. 


Lido ‚Venedig. 12 Minuten mit Dampter von Venedig, prachtvoll klimatischer 
Excelsi Badeort. Grösstes Institut t, Kinesitherapie in Italien. . 
hoch er Palace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, in herrlicher Lage mit 
er siem Komfort, Kursaal-Theater. 400 Zimmer. Geöfinet 1. April bis 31. Oktober. 

and Hotel deg Bains, höchster Komfort. 400 Zimmer. offen 1. April bis 31. Oktober. 


í : 
! lai lan d Bertolini’s Hotel Europa, central ersten Ranges. mi! 
allem modernen Komfort. i 


Crand Hotel de la Ville. I. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau i. Hause. 
Florenz Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, I. Rang., 200 Betten, 
Appartm., Bad und Toil., mässige Preise. 


Rom Bertolini's Splendid-Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der 
adt. 


Schweden. — Norwegen. — Dänemark. 


b. Christiania. Turisthotel und Sana- 


H ol m en kol len torium, weltbekanntes Sommer- und 
Winteretablissement I. Ranges. 
h Tourist-Hotel. V. Boulevard 8, schónst.Lage, 
open agen 3 Mm. v. Bahn u. Tivoli. Zim. v. 2 Kr. an. 
emm EE 
kh ] Hotel Kung Carl, Lift. elektr. Licht, zentr. Lage. 
OC Q m 4 Min. vom Bahnhof, mässige Preise, 


Pension Danielsen, Sibyllegatan 18, I. Rgs. Lift. Zimmer, auch tageweise ab, Kr. 2,5). 


| 28 b d bei Stockholm, phys. Heilanstalt: spez. allg. 
a SJO a en Finsentherapie, stets gcóíin. Dr. Zander. 


Auf: bef Na05/0s3er der 


N Ili ( heltestes u. Schönstes e 
ellngendamm = teg = 


an ers 
Einziges von allen Kur- und anderen Taxen befreites Weltbad. ` p ins Y ilanstall 
Seit I. Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter John-Marlitt, Berlin. taf e tal" 
Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. Großes Kurhaus, Grand Hotel sowie 12 einzelne t 1 C nter a. BADENA 


herrschaftl. Villen am Strande, alles eigener Besitz, und viele andere Wohngelegenheiten für alle 
nsprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des 
ades. Pferde - Rennen, Lawn-Tennis-Turniere, Büchsen-, Pistolen- und TontaubenschieDen. 
Vorzügliche Küche. Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und —_n riefmarkenkatalo g gratis 
gen des Bades in Angriff genommen. Prospekt und alle Auskunft d. d. Badeverwaltung, n itinaas Barr MC E EAE 


frei durch die Direkdlon. 


zg Sr du ung geieltete Anstalt 
» Prospek 


UM 4 


p uflöfung des Doppel- ätfels 1 Ges 
Zur Kurzweil. FR e enden, 


Geographiſches Kammrätſel. 
- Die Buchſtaben in neben: 0 
ſtehender Figur ſind derart an⸗ Linde. à 
zuordnen, daß bie obere wage: Linne. g 
rechte Reihe eine Inſel im Mittel: Rade. i 
meer nennt, während die ſenk⸗ Nebo. E 
rechten Reihen bezeichnen: 1. eine Hober 
deutſche Stadt, 2. eine Stadt in b Bora 
Sachſen, 3. einen Nebenfluß der ne D Bode. 
Donau, 4. einen Strom in Indien, 
5. eine Stadt in Frankreich. Auffófung des Silbenrätſels in der 3. Beilage 
K. Sch. zur vorhergehenden Nummer. 
Buchſtabenrätſel. Straußfeder. 
Ich trat hinaus, zu öffnen dir, Auffófung des Berwandlungsrätſels in der 4. Beilage 
Da ſtand ein Bettler vor der Tür. zur vorhergehenden Nummer. 
Das Wort mit en drückt ich ihm in die Hand, Rebe, Durſt, Henne, Keller, Froſt, Ente, Wehe, Hehl. 
Er zog's mit t drauf und verſchwand. a: Hahn, Backen, Winke, Leute, Peter, Bucht, Goſſe, amm: 
K. Feil. Erneſt Shackleton. 
Auffófung des Rilderrätſels in der 3. Beilage [ófuna d echenauſgabe in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. Auflöſ 5 ae d 
Man gebe ben Buchſtaben unten die Ordnungszahlen 1—6 und er⸗ Awitz n 369 Einwohner 
ſetze, dieſen Zahlen entſprechend, jede Strichgruppe im Bande durch einen Bewitz Sege 405 ö 
Buchſtaben. Zum Beiſpiel: drei Striche = N (dritter Buchſtabe) und Cewiz 5 1 5 935 ` 


fo fort. An Stelle ber Perlen fee man dem Sinne nach die paſſenden — — 
Vokale. Es ergibt ſich die Sentenz: 999 Einwohner. 
„Unwiſſenheit iſt kühn.“ Schluß des redaktionellen Teils. 


E 
Nas ist Ricqlès? Incem. 


Ricqlès Minzengeiſt ift ein natürliches, die Verdauung unter⸗ 
ſtützendes Hausmittel, das in keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Ricqlès Minzengeift in Trinkwaſſer vernichtet die Krank⸗ 
heitserreger von Influenza, Diphtherie, Typhus und Cholera. 
Ricqlès Minzengeiſt in ein Glas Zuckerwaſſer gibt ein ſehr er⸗ 
friſchendes u. wohlſchmeckendes Getränk u. parfümiert den Atem. 
Ricqlès Minzengeiſt ift keine Arznei, ſondern ein altbewährtes 
Hausmittel bei ſchlechter Verdauung und Kolik. 
Ricqlès Minzengeiſt ijt ein ideales Mundwaſſer. 
Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und 
M. 1.10 in Drogerien, Parfümerien und Apotheken. 


Maschinenbau, | 

AST Elektrotechnik. | 
Hoch- und Tiefbau. 

ger — Tonindustrie, —- | 

/ % Innungsberechtigung. | 

| 


] 


v Grossh.Prüiungskommissare. 
STERNBERG 
— — 


Rheumatismus (Hexenschuss, Reissen etc. 
In Apotheken Flasche M 1,20 


À 


ohne SC zz 


Sanatorium von Zimmermannſche 
F Stiftung, Chemnitz. —— | 
à Modernste Einrichtungen. Zander- 
lnstitut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 
D krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte. 
IEEE Chefarzt Dr. Loebell. Prosp. frei. 


Ingenieurschule zu Ma 


Städtisch subventionierte hóhere x 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüllenkunfe, Hoch- und 


Programme kostenlos. 


: Nordseeinsel Familienbad: —— Ol 


: HerrlicherStrand-Ländliche Ruhe-Wasserleitung: rer) bene chtestt 
: Warmbadeanstait Kanalisation: ass Ces | Das beste un farben 


P segeegeeggegegseegegegegeepgsggsggrgggegegnppepepegpegeepepgegegg kb, | 
> 
Sanatorium Johannishad 
Eisenach 5. Unmittelbar am Walde geleg. Anerkannte Erfolge b. 
Verstopfung, Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, Frauenleid. 
usw. Modifiz. Schrothkuren b. Stoffwechselkrankheit. 2 Aerzte. 
Chefarzt Dr. med. Hille. Prosp. u. Broschüre dch. Direktion. 


V 7 Heilanstalt. Entwöh E > 
J torphium- Mijldsatet For oli Sprite ER 77 


(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). Digit! n allen Ge Sc 


I. Beilage zu Dr. 29. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 35/41, und Daube & Co. G. m b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich, „ Zeilenpreis M. 2 50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
- - 9 ^ " e . — - Y e s. e e - 

: Sonntag: Grüne Erbſenſuppe mit Sauerampfer, Kapaun mit Montag: Einlaufſuppe, Stew von Kalbfleiſch“) (engliſch) oder Ge: 
Eſtragon und Reis“), Rehkeule mit Sahnenſauce, Endivien mit Kartoffel- füllter Weißkohl mit legierter Butterſauce, Tarteletten mit Blaubeeren 
falat, Birnenkompott, Eierpunſch-Eis““); oder: Klare Suppe mit Wier: und Schlagſahne. 
nudeln, Frikaſſee von Kaninchen mit Nudeln ei), Gemiſchte Kaltſchale (von ) Stew von Kalbfleiſch. Etwa 3 Pfund Kalbfleiſch, aus dem Blatt, werden 


L Le a ? wered ^ (e? ` ^! "ni ^ Ti a or DE Abt an 3 ti - DH : d . = £ 

den verſchiedenſten Früchten). | nt rece tg Sa chnitten, g tala n, gepfefſert, in Butter mit gehackten Zwiebeln an 
D KE EE " RENT Jt: eichwitzt und mit Mehl beſtaubt. Des weiteren werden in Butter eine in Scheiben ge» 

) apaun mit Eſtragon und Reis. Ein ſchöner, junger Kapaun wied au ſchnittene und in Mehl gewendete Gurke, ½ Liter unreife Stachelbeeren, einige kleine 


‚er er gewaſchen, gereinigt, qut getrocknet, in fein Inneres werden friſche Eſtragonb à ter | Zwiebelchen und ein in grobe Julienne geſchnittener Salatkopf angedämpft, zu dem Fleiſch 
gelegt; hierauf wird er dreſſiert und mit friſchem z ped eingebunden. In einer loug gegeben, mit Fleiſchbrühe übergoſſen und langſam weich gedämpft. Kurz vor dem Gare 
brühe mit Zwiebeln, Mohrrüben und Sellerie, nebſt einem Kräuterbündel und Gewürz. werden gibt man in Würfel geſchnittene, rohe Kartofſein hinzu und dämpft nun alles gu- 
wird ber Kapaun zugedeckt langiam in 1—1½ Stunden weich gedämpft. Dann wird er | tammen vollends weich. 

herausgenemmen und warm geſtellt. Die durch ein Tuch gegoſſene, abgefettete Brühe ; 5 e 
wird mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer Sauce angerührt, dieſe dicklich ausgekocht Dienstag: Lauchſuppe, Gebackene Kalbsfüße“) mit Sauerampfer— 
hierauf mit einigen Eigelb ſüßer Sahne und Butter legiert und mit etwas Zitronenſaft[ gemuſe oder Riſotto mit Tomaten und Bratwürſten, Kirſchenpudding 
abgeſchmeckt. Den zerlegten Karaun richtet man auf in Kapaunbrühe weich gekochtem mit Rumſauce **) 


| 


Reis an, bte Sauce, mit Eſtragonblättchen peru! ht, wird über den taya ut gegoſſen und ' j ESS " fa a d 0 n 0 di a | h ^ f U T o N ach: A to ifi ilbsfüße m erden halbiert aus dem 
dieſer auch mit blanchierten Eſtragonblättchen garniert. „ ⁰GR 1n nl!!!) Mtb, degen wi a. P NP 
Eier ö Kin 35 Gi Z "as. My 1. git ; : (noden aedialt, in Warner mit Zwiebeln. Salz. Bieber und Gewürzlörnern weich gekocht, 
Eierpunſch⸗Eis. 9o Gramm ſchwarzer Tee werden mit *, Liter kochendem | erfaltet aus der Brühe genommen und dann die Knochen vollends aus den Füßen ent: 
Waſſer überbrüht: hat er einige Minuten gezogen, fo wird er abgegoſſen, durch ein Sieb fernt. Auf den Boden einer flachen Form werden dünne Scheiben Speck eingelegt, darauf 
geſeiht und mit 150 Gramm Zucker verſüßt. Wenn er aus jekühlt it, werden 4—6 acr» | bie Kalbsfüße, die man mit einem Teig überaießt, der aus pier. mit Ha vitet ſaurer 
quirlte Eier daran gerührt und Diele Flüſſigkeit in der Eismaſchine angenoren Eine Sahne zerquirlten Eiern. Salz und etwas Mehl beitent Dann legt man Butterſtückchen 
Apfelſinen⸗ und eine Zitronenſchale laßt man mit Uu Liter uei p ausziehen, gibt den | darauf und bäckt die Speiſe etwa 30 Minuten im Oten 
Saft von 2 Apfelſinen und Zitronen dazu, rühr! dleſe Maſſe mit 4 Cigelb auf dem zFeuel "wAi1rid el Duon d nut h mſaucc Zu 125 Gramm leicht gerührter 
bis zum Kochen und gibt tte erkaltet zu dem Teegefrorenen, um beides nun zuſammen zu Mutter werden nach und 12 Eigelb eingeruhet. 6 abaeidiálte, in Milch eingeweichte 
gefrieren. Man beendigt den Punſch, indem man den ſteif geſchlagenen Schnee der 4 Ci Semmeln werden hinzugefügt, ſodann 250 Wramm Zucker, ein Löffel Zimt, die ſeingehackte 
"» 2 € I. * E. ^ : T & : ^ D =s UL (wt HA > iu E i dl | | d ( 
weiß. mit 12, Gramm Staubzucker vermiſcht, unter pas Eis ruhrt, Ha Liter Rum darunter Schale einer Zitrone, 125 Gramm abgerdalte und geitoßene Mandeln ſowie 1 Kilo aus: 
zieht und dann die Maſſe, in Gläſer eingefüllt, ſerviert. geſteinte Kirſchen und zuletzt der ſteif geſchlagene Schnee der 12 Eiweiß. Die Mafe wird 


) Frikaſſee von Kaninchen mit Nudeln. Ein in Stücke geſchnittenes | in eine ausgebutterte und mit Semmel ausgeſtreute Form gefüllt und in 1½ Stunden 
EE wird gewaſchen, getrocknet, mit 150 Gramm durchwachſenem, in Wurfel qe: gebacken. 
chuittenem Speck, in Scheiben geſchnittenen Zwiebeln, einem Krauterbündel, Lorbeerblatt ; e RE ; , Dase " , , 
: d ori cita S a ` ' A = doc: MU s , 7 Wop H a . OI * f 54a * = &s 
Salz und Pfefferkörnern in etwas zerlaſſener Butter weiß angedampft, dann wird Vier dr Mittwoch: Weißbrotſuppe mit Kerbel, Weißkohlkloße ) nut Schweins 
brühe und etwas Weißwein zugegonen und das Fleiſch etwa 20 — D Minuten geſchmort. koteletten in Sahnenſauce oder Geſchmorte Rinderrouladen mit Kartoffel— 
1 wird Fleiſch und Speck herausgenommen, die Brühe durchpaſſiert, zu einer weißen püree, Vanilleſchnitten. 
Mehlichwitze gegeben und mit dieſer ausgekocht. Die Kaninchenſtücke werden mit dem Mv M dE a CUT " ; ZE ar 
= Metu ; iR . — x 5 s E Bn H y ' . HI ' ' bi ` SIM . " 
Speck und kleinen, in Butter angebratenen Zwiebeln langſam weich gedämpft, dann wird ) Weißkohltloße. Die inneren zarten Blätter eines Weißkohls oder Wirſing 


. — e Se — : S 2 » , fo de H Hr uU > , i an ` (os D ap x - yn 
die Sauce mit Eigelb und Sahne abgezogen, mit Zitronewaft abgeſchmeckt, mit gehackter topfes werden von den Rippen entfernt, in ſiedendem Salzwaſſer blanchiett, in kaltem 
Peterſilie beſtreut und über die Fleiſchſtücke gegoſſen. Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


" ` ENT 
D: 1 Na de 


Li aU" D. 


Sunlicht Seife wird in Sportkreisen als 
geeignetste Seife bevorzugt, da sie 
das notwendige häufige Waschen von 
Flanell- und Wollstoffen etc. ohne 
Schaden für diese gestattet. Man be- 
achte die speziellen Anweisungen für 
das Waschen aller heiklen Kleidungs- 
stücke, welche die Sunlicht Seifen- 
fabrik Rheinau - Mannheim jedem 
Interessenten gerne kostenfrei über- 
sendet. Alle, selbst die feinsten Stoffe 
bleiben in Farbe und Gewebe wie 
neu, wenn zum Waschen derselben 


nur Sunlicht Seife verwendet wiid. 


— Digitized b 


für die Kücbe. 
(Schluß.) 


Waſſer abgekühlt, gut abgetropft und ausgedrückt, dann fein gehackt und mit etwas Salz 
und fein gehackten Zwiebeln in reichlich Butter gedämpft. Sodann miſcht man ½ Liter 
ſüße Sahne, 2 Cier, 3 Eigelb, Salz, Muskatnuß und ſoviel Weizenmehl dazu, daß ſich 
aus der Maſſe feſte Klöße formen laſſen, die in Salzwaſſer gar gekocht und mit brauner 
Butter übergoſſen werden. 

Donnerstag: Braunmehlſuppe, Pfifferlinge (fines herbes) mit 
beutidjen Beefſteaks ober Hammelfleiſch, gekocht mit Karotten und Schoten, 
Kirſchenſtrudel“). N ; 

) Kirſchenſtrudel. Schwarze Kirſchen werden ausgeſteint, in Zuckerſirup, mit 
etwas Zimt halb weich gekocht, der Saft abgegoſſen und die Kirſchen zum Auskühlen ge⸗ 
net, Ein Strudelteig wird auf die bekannte Weiſe verarbeitet, auf dem bemehlten Tiſch⸗ 
tuch fo dünn wie möglich ausgezogen und mit zerlaſſener Butter beſtrichen, die Kirſchen 
werden darauf gelegt und mit 125 Gramm geriebenen Mandeln, 125 Gramm Zucker, der 
abgeriebenen Schale einer Zitrone und einigen Händen Biskuitkrümeln beſtreut. Dann 
rollt man den Strudel auf und legt ihn ſchneckenartig in eine ausgebutterte Kaſſerolle, 
beſtreicht ihn mit Butter, bäckt ihn hellbraun und ſerviert ihn mit dem Kirſchſaft. 

Freitag: Legierte Fiſchſuppe, Hecht mit grüner Sauce und neuen 
Kartoffeln oder Spinat mit gebackenen Sardellen oder gedämpfte Bohnen 
mit Maatjeshering, Stachelbeerauflauf. 

Sonnabend: Leberſuppe, Blanquette von Kalbfleiſch mit Steinpilzen 
oder Blumenkohl in Butterſauce mit gebackener Schweinszunge, Obſtgelee “). 

..) Obſtgelee. alb Kirſch⸗, halb Himbeerſaft, von jedem elwa eine halbe Flaſche, 
wird mit 125 Gramm Zucker ſowie einer Flaſche Weißwein gemiſcht, die auf Zucker ab⸗ 
geriebene Schale einer Zitrone zugegeben und der Saft dann durch ein Tuch gegoſſen und 
in Eis geſtellt. 45 Gramm Gelatine, in Waſſer eingeweiht, werden N und unter 


den Saft gerührt. Wenn dieſer anfängt rund zu werden, füllt man ihn in eine Form, 
um ihn auf Eis erſtarren zu laſſen. Geſtürzt, wird das Gelee mit geſchlagener Sahne garniert. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Mütter, nähret selbst! 


west, 


77 schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Í Pearson & Co., nhl. Hamburg B. 


ist der Beste Hornkamm 
für Haarpflege und Frisur. 
Ueberall erhältlich. 
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Wird in allen besseren 
Hotels serviert! 


Wirklicher Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 


à T A 
Lindau in Anhalt. In dem kleinen Seil 
Berlin —Nordhauſen gelegenen, anhaltiſchen⸗ S 
moorbad errichtet worden, das felt felter Fenn 
bereits meitbefannt geworden- ift und viel beſucht W 
eiſenhaltigen Moorbäder verſprechen hervorragende. 5 
tismus, Gicht, Frauenleiden, Nervenſchwäche u. a, US 
ſtillen Aufenthalt in herrlicher Waldesluft (lebt, Gr Ae 
rechte Erholungsort. Ein künſtleriſch ausgeführter SEM 
Badeverwaltung gern verſendet, gibt ausführliche Auskeeh 


Stroͤmende Heißluft als Heilmittel fowle tw 
Krankenpflege und des Haushaltes. Wohl ie y 
[o vielfeitige Verwendung gefunden wie die e % 
„Fön“. Der Arzt benut fie bei feinen Patienten zur Gill 
tiſcher und gichtiſcher Leiden, bei Neuralgien, Hexenſchiß MEME 
häuslichen Krankenpflege erſetzt ſie Wärmeflaſchen, Kc 
Breiumſchläge unb ift beſonders ein idealer Bettmärmer. — ES is 
zimmer ift fie als Haartrodenapparat für Frauen und Kuder M 
und leiſtet zur Schönheitspflege ausgezeichnete Dienſte. Ebene W 
Anwärmen der Badewäſche gern verwandt. Bei der Hande 
zur Kräuſelung von Federboas, zur Ee von Samt, Deg 
und Pelzwerk, zum Trocknen photographiſcher Platten bedient um ie 
ihrer mit Vorteil und benutzt fie auch in der Tierpflege zun Mee 
Trocknen von Hunden, Papageien vim. nach Waſchungen. — Sit Nr 
Luft kann fie als Erſatz für Eisumſchläge und falte Romprefem fom: 
zur Zimmerventilation verwendet werden. Die elektriſche Heißluftdrſer 
„Fön“ kann mittels eines Steckkontaktes an jede elektriſche Lichtlein; 
angeſtöpſelt werden; ſie iſt durch alle elektrotechniſchen und Gem, 
Geſchäfte zu beziehen, die auch auf Wunſch ausführliche Proſpekte versenden 


Echt amerikanische elastische Unterleibshalter, Nabel 
und Bauchbruchhalter, Operationsbindes 


für Männer und Frauen sind die besten der Welt, Ar 
loses, leichtes und bequemes Tragen. Lela Rate: 
Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden Voras: 
als Stütze des Leibes vor und nach der Dt. 
für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren Sei: ` 
Darmleiden, überhaupt für alle unterleibschwachen + 
leidenden Personen. Empire elastische Bandagen vk? ^ 
den Leib nicht ein und geben jeder Bewegung wick 


lasti- und ` gesclnlitet 
Empire ist Mrampfadern A, uc 


Br: Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht. Verlangen Sie Besche? ~ 
Allein-Verkauf: J. J. Gentil, Berlin 7, Potsdamer Straße 5. 


Amerikanische Spezlal-Bruchbänder für Leistenbrach, wii "EK? 


Kann dieser Man 


Ihr Lebensschieksal 
voraussagen? 


alle suchen 
Reich und arm, hoch und niedrig, angeleger 


seinen Rat in Geschäfts- ur Se bel Ver- 
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heiten, über Freunde un epu 
ünderungen, Spekulationen, Liebesangel ded 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Le 


: it 
Viele sagen, er habe ihr Leben ™ 


bewu nderungswürdiger 9" 
nauigkeit enthüllt. 


Schrift- Beurteilungen wer- 

den für nur kurze Zeit allen 

Lesern der „Gartenlaube“ 
gratis gesandt. 


Der ehrwürdige Gelſlliche G. C. 9. 
Haßkarl. Ph D., Prediger an der eoan 
geliſch⸗lutheriſchen St. aulstirche. E 
in einem Briefe an Prof. ore e t 
find ficherlich der größte Spezia ıft un 
Melſter in Ihrem Berufe. Jever, der he 
konfultiert. wird über ble genaulgre 
Ihrer in den Lebensprognoſen entw 1 
ten Kenntnis der Menſchen und Ding 
fomie Ihres Rates ſtaunen. Selbſt Séi 
Stepufälte wid, nachdem er einmal m 
Ihnen korreſpondlert hat. Sie wieder 
und wieder um Rat angehen. 


Wenn Sie aus Roxproys freigeblnem “enden 


foftenlofe Xefeprobe erhalten t i 


rer Geburt ein, nebft Angabe. o : 
Sdt des folgenden Verſes in Ihrer eigenen er 
d) babt von Ibrer Gabe ee, 
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Geben Sie Namen, Geburts- Dalum und mon * g 
ſchrift an, Seuden Sie goren mit, x Es 


Dept. b7CÀ No. 177a, Kensie 
mögen nach Belieben Qu 


Porio-Auslägen, Scheider 
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Stotterer sicher eine vollk. 
— natürl. Sprache in 
Prof. Rud. Denhardts Sprachheilanstalt 
Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jah- 
ren 1 und wissenschaftl. anerk., 
mehrlach staatlich ausgez Heilverfahren 
gratis, Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. 


a DEUTSCHLANDS 


D, einziges Spezialgeschäft für 
T Matrosen-Knaben-Anzüge ! 


ER u. Bekleidungs-Gegenstände $ 
genau n. Vorschrift der 
| 


Yen 

yl Kaiserl. Marine. 
Neu aufgen.: Mädchen - Anz. ® 
Zeichn. u. Preisliste gratis. @ 


E m m nn de eege eme eomm cil 


Gnutzmann & Sebelin 
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Hoflieferanten, Klel 2. : 
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Das Entzücken 
der Frauen 


ist das Platten und Bügeln mit der welt— 
berühmten selbstheizenden Patent-Dalli- 
Pláttmaschine (Preis kompl. 5 Mk). Dop- 
pelte Leistung in halber Zeit. An jedem 
Ort ununterbrochen zu benutzen. Keine 
Ofenglut, kein Wechseln von Stählen und 
Bolzen, kein feuergefährlicher Brennstoff, 
Geringste Heizkosten mit rauch- und ge- 
ruchlosem Dalli-Glühstoff. Käuilich 
n allen Geschäften für Haus- und Küchen- 
geräte, jedoch beides nur echt mit Schutz- 
vort Dalli, sonst direkt per Post franko 
l Dalli mit 
Mk. durch 


5,40 l 
Deutsche — Glühstoff - Gesellschaft; Dresden G. 


Ingenieur- 
| Akademie 
Wismar i. M. Kürzeste Studiendauer, 


erhalten schnell u, 


I Karton Dalli-Glühstoff für | 
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Vasenol-Puder 


yat Hygienisch-antiseptische Wund: Einstreu- u. ſoilette · Puder 
à ot 4,V9n unvergleichlicher Wirkung. ` 
Zur Kosmetik der Haut,zur allgemeinen Kórper- 

: å durchaus erforderlich. 


Vasenol-Sanitäts- Puder | Vasenol-Wund-u.Kinder-Puder 


ygienisches Toilette- u.Einstreumittel, Anerkannt bestes Wund-u.Einstreumittel 
antiseptischer Wund-u.Schweisspuder. 2 für kleine Kinder. 


| X : Erhältlich in Apotheken u.Drogerien. ee 
Vasenoloform-Puder | Dr Arthur Kópp Vasenol-Werke Leipzig. 


u.Fusspflege 


erlangt man 
der Selbstunt 


ungen. Kleine Teilzahlunpeg. 
Bonness & Hachfeld. Potsdam- NW 2 
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SENE KODAK-Apparate und KODAK- S A 5 85 
e * E . i gi E 

S Methoden machen die Photographie 2 A NIE Sté 

LT leicht und anziehend, In einém Kodak, ei EN S8 È 

er , vg e . 828 

Kodak-Film und Kodak - Entwicklungs- oa 3 8 


Apparat haben Sie das komplette, einzig 
Tageslicht - System der 
Amateur-Photographie und kónnen auf 


Jul, Heinr, Zimmermann, Leipzig, 


dastehende 


Prospekt frei. 
leichteste Weise vorzüglichste Bilder zu 


i Garantie 
Hause und auf Reisen erzielen. —— E ERN Zurücknahme 
Dunkelkammer unnötig. geg et Franko- 


auch mit u. ohne Spiritusheiz, Lieferung. 
Solid gearbeitet sind meine Wannen. 


Preis von M. 13.— an. Tausendfach bewährt. 
Geeignetfür Halb-,Voll- u. Sitzbüder sowie 
Dampf-Schwitzbäder. Glänz. Zeugnisse, 


Bernh. Hühner, Chemnitz Nr. am 


Vertreter überall gesucht, ——— 


KODAK-Katalog No. 20 
gratis und franko auf 
Verlangen. - KODAKS 
im Preise von M. 5.50 
an bei jedem besseren 
photogr. Händler vor- 
rätig. — Man achte auf 
die Marke „KODAK“, 
KODAK G. m. b. H., 
WIEN, Graben 29. 
KODAK Limited, 
ST.PETERSBURG, 


19 Dolschaja Konjuschenaja. 


KODAK Ges. m. b. H. 


BERLIN, Markgrafenstr, 92/93. 
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“Kinderwagen 


Metall'Bettsfellen 


Gartenmöbel etc 
5 Geschäfte. 


Ka v, 
| Berlin O, Andreasstr. 23. 


Wollen Sie reich werden, lg 


so verlangen Sie sofort die kostenfreie Zusendung unseres Gratis-Prospektes. 
— iin Patentel G. m. b. H., Ber. in wW 57, J. — 


Katalog gratis 


Dentiche Wertitätten nc Handwertstuni 


Deutſche Möbel. Verbeſſerte Materialbehandlung, vergraute 
Hölzer. — Mitarbeitende Künſtler: K. Bertſch, O. Gußmann, 
A. Mutheſius, A. Niemeyer, R. Riemerſchmid, E. H. Walther, 
u. a. m. Vorſchläge koſtenlos. Man fordere im Buchhandel oder bei 
den Geſchäftsſtellen Hellerau oder München die illuſtrierten 
Preisbücher: A 33 (Zimmer von 213 bis 950 M.) und Aus⸗ 
ſtatlungsbriefe von Dr. Fr. Naumann M. 1.80, H 33 (Zimmer 
über 900 M.) M. 5.— 


Dresden- Hellerau — München, Odeonsplatz 1 — Dresden-A, 
Ringſtr. 15 — Hamburg, Königſtr. 15 — Hannover, Hildes» 
heimer Straße 10 — Berlin W., Bellevueſtraße 10. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Mangold, auch Römiſcher Kohl genannt, wird in Süddeutſchland und 
der Rheingegend als wohlſchmeckendes und geſundes Gemüſe geſchätzt, in 
Mittel: und Norddeutſchland ijt er dagegen noch ziemlich unbekannt; auf den 
Märkten findet man ihn faſt gar nicht. Wer ihn aber in unſrer Gegend 
kennen gelernt hat, weiß ſeine Vorzüge zu würdigen. Er iſt ſchmackhafter 
als Spinat und das Zurechtmachen viel bequemer. Die fingerdicken 
Stiele und die Blattrippen, die ſich, in ein feuchtes Tuch eingeſchlagen, 
mehrere Tage friſch erhalten, geben noch ein beſonderes wohlſchmeckendes 
Gemüſe. Sie werden, ohne ſie abzuziehen, in Stücke von halber Finger⸗ 
länge geſchnitten, in Salzwaſſer gekocht und, nachdem ſie abgegoſſen ſind, 
in holländiſcher Sauce, wie man ſie zum Blumenkohl gibt, geſchwenkt 
oder auch in einer Sauce von ſaurer Sahne. Dieſes Stielgemüſe ſchmeckt 
ähnlich wie Spargelgemüſe. Wer einen Gemüſegarten zur Verfügung hat, 
mache im Frühjahr einen Verſuch mit Mangold; man ſät ihn in Reihen; wo er 


Nicgles Minzengeiſt iſt ein natür 
liches, die Verdauung unter⸗ 


ſtützendes Hausmittel, das in 


keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Ricqlès Minzengeiſt in 
Trinkwaſſer vernichtet bie Krant- 
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zu dicht aufgegangen ijt, zieht man die Pflanzen, ſobald fie etwa hand⸗ 
lange Blätter haben, heraus und verwendet dieſe gleich zu dem erſten 
Gericht, bei dem man die Blattſtiele zuſammen mit dem Blattgemüſe 
verwendet. Später ſchneidet man dann nach Bedarf an den Pflanzen 
unten die Blätter ab, läßt aber das Herz ſtehen. Da nun die Blätter 
bald nachwachſen, hat man den ganzen Sommer über ein wohlſchmeckendes 
Gemüſe, das leicht zubereitet werden kann. M. 

Schutz den 356ge(n! Eine neue wichtige und dankenswerte Map” 
nahme hat der rührige „Verein zur Erhaltung der Naturdenkmäler“ 
ergriffen für die Schonung von ſeltenen Vögeln und ihren Nachwuchs 
beim Horſt und an den Neſtern. Zehn Prämien im Werte von je zehn 
Mark hat der Bund ſelbſt geſtiftet, zwei zu fünf Mark und fünfzehn 
weitere zu drei Mark für Eisvögel und Bachamſeln ſetzte Herr Walter 
Benecke, ein Mitglied des Bundes, für verdienſtvolle Leiſtungen auf dem 
Gebiet des Vogelſchutzes aus. Dieſe Prämien kann jeder Föriter, Jäger, 
Jagdaufſeher und Gendarm ſich verdienen, der in ſeinem Schutzbereich 
während dieſes Sommers eins der angeführten Vogelpaare nebſt ſeinen 
Jungen vor Nachſtellungen wirkſam behütet hat. Und zwar handelt es 
fid) um folgende Vogelarten: Steinadler, See- und Fiſchadler, Schreiadler, 
Lämmergeier, Weißkopf- und Kuttengeier, Uhu, Wanderfalke, Zwerg⸗ und 
Baumfalke, Zwerghabicht, Gabelweihe, Rauhfußbuſſard, Kolkrabe, Eis— 
vogel, Bachamſel, Kranich, ſchwarzer Storch, Kormoran, Silber-, bel», 
Löffel- und Graugeier, Rohrdommel und Mandelkrähe. Prämienanwärter 
haben ſich bis Mitte Auguſt d. J. zu melden; für Deutſchland bei 
Redakteur Rud. Zimmermann in Rochlitz in Sachſen, für Oſterreich bei 
Herrn Jagdſchriftſteller Hans Semnereyer ind Wien XV, Staglgaſſe 10. 
Beitrittserklärungen oder weitere Prämien, für die der Verein ſehr dank⸗ 
bar wäre, nimmt Herr Walter Benecke in Berlin SW 29, Gneiſenau⸗ 
ſtraße 102 IL, entgegen. 
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Linsichtsvolle MUTTER, 


denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, können nicht oft genug auf die 
Wichtigkeit einer rationellen Zahnpflege hingewiesen werden. Schlecht gehaltene 
Zähne erzeugen Schmerzen, welche es dem Kinde unmöglich machen, in der Schule 
die nötige Aufmerksamkeit zu haben, es passt nicht auf, versteht falsch eic, og 
schlechte Zeugnisse, Aerger zu Hause, Unwilligkeit des Kindes im Lernen sin 
auf diese Weise die Folgen einer Vernachlässigung, die man leicht durch eine 
sorgfältige Pflege der Zähne und des Mundes vermeiden könnte. Welt so bdiebe 
Seit 23 Jahren hat sich für eine rationelle Zahnpflege das ın aller We 
Zahnputzmittel 


KALODONT 


Zahnorome und Mundwasser 


als unentbehrlich erwiesen, und kann dasselbe nicht genug den 
der Pflege ihrer Lieblinge empfohlen werden. 
| tten N 


(US Erhältlich in allen einschlägigen Gesch 


F. A. Sarg's Sohn & 


k. u. k. Hoflieferanten BERLIN — WIEN 


heitserreger von Influenza, 
Diphtherie, Typhus und Cholera. 
Ricqlès Minzengeiſt in einem 
Glas Zuckerwaſſer gibt ein 
ſehr erfriſchendes und wohl- 
ſchmeckendes Getränk und par⸗ 
fümiert den Atem. 
Ricqlès Minzengeiſt ift keine Arznei, ſondern ein alt 
bewährtes Hausmittel bei ſchlechter erdauungu. Koll. 
Ricqlès Minzengeiſt ijf ein ideales Mundwaſer 
Erhältlich in Flakons à Mk. 3.65, Mk. 1.95, Mk. 1. 
u. Mk. 1.10 in Drogerien, Parfümerien u. Apotheker. 


MARIE VOIGTS INSTITUT, ERFURT, 


J. Kochschule. SR 
A. Fachschule | II. Industrieschule. S 


B. Haushaltungs- und Frauenschulc. 


Stent im s 


C. Seminar fur technische Lehrerinnen. 2 
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2. brilage zu Dr. ou. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenes onen August Scherl Gr T — N 
E eigen "nexpeditionen Aug Scherl G. m. b. II., Berlin SW, 68, Z ; j in 8 

| Nürnberg, Stra Se 53154. Lihalen: Bremen, Breslau, Dr esden, Eiberield, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hambare: Hannover. Kassel Koln peus EE 

A ürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zūrich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ea. 12 Tage vor Erscheinen. 


eur Kurzweil. c 


AB B Worträtſel. 

mum Dees : Das Wort aus dem Alten Teſtament 

| KE D \ E Gewiß ein jeber von eud) fennt, 

| EIE " 715 Buchſtaben in neben: Das einen Sohn von Noah nennt. 
SUD MIR ehender Figur find fo z > . 

| G | H daß drei Wörter e E or don mancher machte erſchrocken halt, 
ESCH EE ſich ſowohl von links nach rechts Ces 15 SE ploslich Se Im al 
LIL | als auch von oben nach unten es flüchtigen Tieres ſchlanke Geſtalt. 

— N leſen laſſen, und die bezeichnen: Lieſt beide Worte man vereint von hinten, 
. 1. ein Großherzogtum, 2. einen Wird eine griechiſche Gottheit man finden. 
UIU feinförnigen Stein, 3. einen K. Feil. 
„ deutſchen Dichter. Rãͤtſel. 

UW K. Sch. Du findeſt es in jedem Zimmer 
X | X Und ohne Fuß am Schiffe nimmer. 


Fritz Guggenberger. 
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Kim e Abt. U: Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 

St k silberplattierte Tafelgeráte, echte und versilberte Bestecke (Kat. U 2). 
OC 1o 0. Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
' s Goldschneider-Terrakotten u. Fayencen, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Bre u. Eisen, 

Hoflieferanten ; Nickelgeräte, Thermosgef., Tatelnorzellane. Korbmóbel, Ledersitzmöbel (Kat. K. 2). 
| DRESD ^ rier 5, Abt. 5: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Kat. S 2). 
EN-A. 16 (FI R DEUTSCHLAND) Abt. P: Photogr. u. Opt. Waren: Kameras, Vergrösserungs- u. Projekt.-Apparate, Feldstecher, 
BODENBACH 1 i. B. (FÜR OESTERREICH) Operngläs., Goerz Triéder Binocles usw. (Kat. P 2). 

Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfr. 


Samtiche 


TENNIS-ARTIKEL 


e; stklass Marken - Kataloß kostenlos! 


JuliusRoller 


Wäschemangel: Emm 


Seiler NT 
Masch. - Fabrik, 


Liegnitz 161. „ — 


AT Nrankenselhstfahrer, 
Bir Krankentahrstühle 


liefert die Spezialfabrik 


cox UL Maune 


Ca Dresd -Lóbtau 8. 
Katalog gratis. 
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Korpulenz 


Fettleibigkeit í 


wird beseitigt durch ,Tonnola". Preis- 
Eon mit gold. Medaillen und Ehren- 
Han men. Kein starker Leib, keine starke 
Fi 1 25 mehr, sondern schlanke, elegante 
kel de grazióse Taille. Kein Heilmittel, 
i n Geleimmittel, lediglich ein Entfet. 
„‚gsmittel für zwar korpulente, jedoch 
E Sunde Pers. Keine Diät, keine Aende- 
pag d. Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. 
Fa et 2.50 M. gegen Postanw. od. Nachn. 
Berl] D. Franz Steiner & Co., 
Ve e 101, Könlggrätzer Strasse 66. 
Witte Apoth., Generaldepot u. Versand: 

es Apotheke, Berlin, Potsd. Str. 84a. 
ee ee 


 Utensilien-Fabrik 


» älteste und grösste z 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. God 
® Hahn & Sohn G. m. b. li., 

. Jena I. Thüringen 6& 
^. Man verl. gr. Katalog grat]. 
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Badewanne mitdirekt.Gashelzung] / 


Praktische Hausfrauen, die stets vorzüglichen, kristall- 
klaren und gesunden Essig im Hause haben und ihre 
eingelegten Früchte unbedingt vor Verderben schützen 
wollen, verwenden die seit 35 Jahren bewährte 


8 
e e 
. = 


Auch kann jeder Verbraucher durch Einsendung guter, 
selbsterprobter Rezepte für unser neues Kochbuch 
bis 300 Mark erhalten. Prospekt hierüber bei allen 
Verkäufern von Elb's Essig-Essenz oder direkt von: 


Paris, Antwer en. $ i i 
Selbstanwen dom, ofortiger Erfolg durch 
lie, 9900 Unschädlichken wird : Max Elb, G. m. b n. F 
Se 0 achnahme. Nur echt durch den 
Herm e Palentinhaber und Fabrikanten 
Wagner, Cöln 258, Blumenthalstr. 99. 


Ux ayerhal 
Prospekt. 
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In diefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Preiſe („Bier oder): | 


Penſionen. 
a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bözen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. 8 


b) für Madchen. 


England. 


Sheringham a. Meer, Norfolt, England. 
Toͤchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, Secs 
bäder, Golf, Tennis Hockey. 


Paignton a Meer, S. Devon, Seaciiffe. 


Penſion f. beſchränkte 
Anzahl jg. Mädchen. Stärk., doch milde Luft. 
Wunderſch. Küſte. Häusl. Komfort. Mäß. Preiſe. 
Dental, deutſche u. engl. Ref. Miß Staats. 

»Reiſebegleitung von London, wenn erwünſcht. 


Schweiz, 


larens-Montreux Pensionnat de 
— EE Demoiselles. 
Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
verlangen. Mademoiselle Schnewlin. * 


Montreux, Suisse. Pensionnat catholique 
pour jeunes filles. Etudes de langues. 

usique, dessin, peinture. Vie de famille. 
Magnifique situation, dominant le lac de 
Genéve, Air pur, climat tempéré. Pro- 
spect à la disposition des familles. 


Clarens. Les Sapins. Tochterpenſionat 
Balln. Geſunde Lage. Sports. 


Bela riet Mine L ABER 1 21.5 BEER ER 
HverdonsNenenburgerfee. Feines Familien» 

ker für junge Mädchen. Monatlich 
ark 150.—. Billihody-Bultin. 


nct del SEP A ll I HOME en 
Dverdon, (Neuenburgerſee) Töchter⸗ 
fenfionat Burnand. SE 


Lugano. Töchterpenſiouat von Frau 
Dr. Lendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


Lugano. Töchter » Inftitut Hürlimann⸗ 
Ganz. Gediegen eingerichtete Villa. Großer 
Park. Dipl. Lehrerinnen. Moderne Sprachen. 
Haushalt. Proſpekt. 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
en Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſit. 

rima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. 5 ts. 


Aelteſtes Mä 
det 1877. Proſp. Ref. d. Frau Paſt. Meunerich. 
Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouch 
l LAUSANNE. Suisse. á 
Maison d'éducation 


ur demoiselles de 
bonnes familles. Etudes sérieuses des 


langues; Arts d'agrément. Ouverture des 
cours au 15 septembre. — Directrice: 
Mademolselle L. Barriere. 


Töcht Av. Geriji 
Laus anne, öchterpenſ. Av. Ceriſiers, 


, Mme. Foetiſch⸗ Runkel. 
Villa Alexandra. Gründl. Ausbildung im 
Haushalt, ſpeziell Mujit u. Sprache. la Reſe⸗ 
renz. in Deutſchl. Proſp. z. Verf. Frs. 1400. 


^ nenne Ak 
ampagne Benvenue. Töchterpenſtonat 
Mmes Rufer. Haushalt. Sprache Hause, 
Malerei, SC UE Großer Park und 
Tennis. Proſpekt. Referenzen. 


Baden. 


Einige junge Mädchen finden wieder 
liebevolle Anfnahme zur grändl. Erlernung 
von Haushalt, Küche u. geſellſchaftl. For⸗ 
liche Fort 15 1 MA wi n aft. 

e Fortbildung auf Wunſch. Freibur 
i. Br., Dreikönigſtraße 28. * 8; 


Clsass⸗ Lothringen. 


Töchter Penſionat ` Prud'homme in 
1 Zi Neg eer unb dr 
age am Fuße der Vogeſen. anzöſiſch, 
Engliſch, Deutſch, galeriid, ECH Me 
Umgangsſprache: Franzöſiſch. Borzüg- 
HE erenzen. Die Vorſieherin Fräulein 


pro Zeile 
oder pro Wort in 


e Rp ep 9 M. —.95 
Fettdruck. . . M. —.25 
pro Wort in gewöhnl Schrift M. —.20 


Hessen u. B.⸗Ilassan. 


Wiesbaden, Internationales Töchter⸗ 
penftouat „Almonte“. 1. Ranges. Q 


errliche 
Waldlage. Engliſche, franzöfifche, deutſche 
Lehrerin. * 


Wirtſchaſtspenſionat von Frau Ban⸗ 
inſpektor M. Israel zu Marburg (Heſſ.) 
Gründliche Ausbildung in Küche und Haus, Un⸗ 
terricht in Muſik, Geſang, Malerei, Sprachen. 
Literatur und Handarbeiten. Ausbildung in 
feinen geſellſchaftlichen Formen. Chriſtliches 
Familienleben, gute Pflege. Beſte Hefe: 
renzen. Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
Hofbuchhändler . Gründliche An⸗ 
leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
EE Literatur, Sprachen, Mufik, 

alen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 


Töchterpensionat Fischer, 
Bensheim a. d. B., früher tyricbberg, 
Ausbildung i Haushalt, Kochen, Wäſchenähen, 
Schneidern, alle Handarbeiten, Deutſch uſw. 
Mäßige Preiſe. Garten u. Balkon. F. Fiſcher, 
Verſaſſerin von zwei Frauenarbeitsbüchern. 


Rheinprovim. 


Bonn, Töchterpenſionat jen Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſitk auf Wunſch. e Lehre⸗ 
tinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Töchter⸗ 
penſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches amilienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. s 


Bonn, Töchterpenſionat Munfcheid 
Gründliche häusliche, wiſſenſchaftliche und 
geſellſchaftliche Ausbildung. Penſionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpekte. 


Bonn à. Rh. Sang chen 


„Haus Schöneck“. 
In vorn. Haush.⸗Penſ. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wirtſch. u. 
eſellſch. Ausb. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
feen ele Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
chön. ried Je gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. Frau Ingenieur Müske. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
häusl. muſikal. Ausbildung. J. Referenzen. 


Godesberg a. Rh. Sitz Selena. Bent 
ep 


ür Töcht. höh. Stände. 
Sprach. Liter., Muf. Mal., häusl. Ausb., geſell. 
Verkehr, Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 
Borg. Pflege. I. Ref. Proſpekt Frau Eſcher. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Tüchter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis bem Sieben⸗ 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garten, 
Tennis, hohe luftige Räume. Ausbildung in 
Wiſſenſchaften, Sprachen eee Engläns 
derin u. Franzöſin i. H.), uſik, Gelatg, 
Jeichnen nach der Natur, Malen, Turnen, 
Handarbeit um. Vorträge von Proſeſſoren in 

onn. Vorzügliche Anleitung im Haus! alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geſell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches Familienleben. 
Beſte Referenzen im In⸗ und Alus lande. 
Preis Mt. 1200 p. a. Proſpelte durch die 
ſtaatl. geprüften 


E. M. Man Günther. 


Vorſteherinnen 

Bad Kreuznach, Töchter Penſionat, 
Luiſen ⸗Iunſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaſtliche, geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach⸗ und höheres Lehre⸗ 
rinneneramen. Erholungsaufenthalt. 


Horchheim-Coblenz «2: 


us 
Rheinblick. 
ext. a. Rh. gel. Staatl. konz. Hans haltungs⸗ 
Beni. Einger. n. d. n. Schulp r. Zeitgem. Ausb. 
in Küche u. Haush., Schneid., Wäſchen., Rut - 
andarb. ꝛc. Wif. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 


Form. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mühlenſeld. 


Lippe. 


Detmold, Benſionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus» 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche. geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. 1. Referenzen. Proſpekt. 
Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


* Kleíner Vermittler 


| 115 angebotene Stellen pro Zeile netto. 


ür geſuchte Stellen pro Zeile netto 
hiffre⸗Gebühren extra 


LU 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Westfalen. 


Münſter in Weſtfalen 


Töchter⸗Penſionat (ev.) von Frau Haupt 
manu Wendland zur häuslichen u. nd 
ſchaftl. Ausbildung. Angenehme Geſelligkeit. 
M. 1. Ref. Proſp. 


Schleswig ⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorfieherin: Frau Sophie Heuer. 
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Vorzügliche Verpflegung 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. „Heuer ⸗ 
Adler's Ruh“ Ellerbek b. Biet, Gründl. 
Ausbildung zu EA e Tüchtigleit in 
Küche u. Ha „ Weiterbildung in Literatur, 
Mufit, Geſang, Daach ährend des 
fangj. Beſtehens d. Auſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus» 
ebilbel, Die Anſtalt liegt marenia am See. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch ben 
Lehrplan. 


Bannovtt. 


Rehburg bei Hannover. Töchterpenſionat 
Billa Kan mann. Direkt am Walde. Jne 
und Ausländerinnen. Fei UA häusliche 
und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Beſte Referenzen. 


Walde. 


Stahlbab Pyrmont. Billa Alice. Grit» 
wë dei onat, Haushaltung, 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Vorzügliche Verpflegung. Kurgebrauch. 
Prima Referenzen. Proſpelle. Fräulein 
Edith Gertrant Klapproth. , 

tmont. Haushaltungsſchule un 
wiffenſchaftliches Töchterpenſtonat von Frau 
Wannovins 1. Töchter. Villa Fortuna. 


Ban. 
Braunſchweig, „ 
Frau Inſpektor Senger. 


Blaufenburg i. harz. 


Haushaltungspenſtonat v. Frau M. für fung 

nburg, Harz. Penſion für junge 
nähen ur Er nd ind für Kinder und 
auch auf Wochen) und Erlernung des vend 
haltes, Schneiderns, Weißnähens, Kunſthand⸗ 
arbeiten, Geſangs. Liebevolle Aufnahme, 
fogfältige Erziehung, gute Verpflegung. Frau 
Paſtor Glöckner und Töchter. 


Suderode-Harz. 


Gd Ausländerinnen im Qauie. 


2 L4 (Be 
Eigene Villa i. großen Garten mit Tenni 
pias. 800 Mark mit Unterricht. 


Wernigerode, Dot » 
ushaltungspenſionat un olu 

de pn Mädchen von Fran Major pree 
Eigene Villa. I. Referenzen. pet 


Gernrode, Harz 


i 8 

Haushbaltungs- und wiſſenſchaftliche 
Töchterpenſtonat „Daheim“ von Maria So 
Martha Schulze. Haus haltunge naaa, 
Kochen, Schneiderkurſus. reg en 
Sprachen, Literatur, Kunftgeſchichle, a 
Morgen Obit: 


Maien, Tanzkurſus. Engländerin, 
garten. Proſpelt, Bilder. 850 Mart. 


Fräaulein 


Haufe. Eigene Billa mit 5 


Goslar, Tömterpenfonet. MELLE | 


wiſſenſcha * unb Car Gren , 
L in im Ganie Beſie Referee : 
reb y ssl 


Töchterpenſionat a 
von 


und Miß M. Fletcher. Pfleg 


Der llelne Bernini 
Dé beſondets Fit Ze 
heitd» Anzeigen e 


. 9 8 00% 
ee „„ „ „ 6 „„ „ „ „ 0 


22 0 „„ „„ „ „ 0 6 „ 60 


Gernrode. h. I E 
Penſionat tür junge Wíbón m g: 
Schnelle und gründliche g n 


körperl. Kräftigung Zurscz t 
währte Lehrktäfle. befte — arch. 
Ausländ. i. Haufe. Vergezerin: gr 
Graf hoff. itaati. gepr. i 


Qerurode- arz, ebene 


Lage am Walde. Bader i H. G Res 

Koch-. Handarb.-Unterr, Schneiteru. 
Engl., Franz, Italien., Liter.-, 

Musik, Malen, Sanitätskure, S 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushalten : 

Franz., Engl. i. H. 750-825 M, Pro Ch: 


Bad Barzburg, 


Reftring. — Penſionat i. 104t Mé Et 
v. Frl. K. u. A. Leo. Romi. Bi r. + 
groß. Garten L bert, voge didi a Bui E. 
ügl. empfohl. Allſeit Ausdild. Grifag : 
eutſche u. ausl. Üchrerinnen i Harr. et: 

Pflege. Familienleben Rroip. u Sm 


Vad gantetberg LA — 
Sa t A be Wim San“ 
ründl. häusl. Ausbildung. Gute fe 


Thüringrn. 


Gut Battgenbori bei Dich, ihr. N 

Auf herrſchaftlichem Hute in Din 
POUR für junge Wänden i: ? 
ildung im Hausdalt rub gredons: 
Formen, Kräftigung der Gimi- = 
ügliche Verpflegung. DT "7, 
EPI Auf Kunih Fortbilkre; ia 
und Sprachen. Monat W Ken c 


Wäſche. Frau verw. Fu 

Raul. 
Brüdergemeine, ferm 

(fütt$ * Gr toxsrmiert BN, 
Gedieg, Ar € = 


ous"? 1 T 
maſchine. Od EL 
. geſunde Luft. HO | 
05 " d. Vocſteherin p grat 
Witenburg Z.A. Fenin er 
halt, Handarbeit, Sei 1 
Garten am Haut. groipeli. : 


riedrichroda in T 
eet Helder. An Simi 
diegenen feinen Dol de T 
awut feinen ` ann f 
Näheres durch Proidell. META 

Walteröberſer, Tür b PC 
roba Töcterpenhonat in e e 
Hanner. Für Töchter « -— 
gewiſſenh. Ausbildung 1 
ze 8 


ahrungs mitt 


Gi in herrlicher Sep, . md" , 
Proſpekt durch die , l 


— . 
Hotel Vi la, L R., 
Thusis über Bahnhof. 
W b. St. Gallen Dr. Dr. Fischer's | 
kO Untere aid Innere Krankh. Diätet. „ | 


Bad, Linthal (Kt. Glarus). Alkal. dee 


hel ber Heilerfolge: Katarrhe d. Respirationsorgane, 
a Rheumatismus, Gicht usw. Hydrotherap. «ng 
EE I e o a 


kurort, prächt. Lage i. Hochgebirge 


gross. Park; gl. Direkt. Povlhetel. gege, gegen- 


Grand Hotel Vevey Palace. Vornehmes Haus bei Z ivile '" P reisen 


xd Herrliche Lage am See, idealer Sommer- u, Herbstaufenthalt. | 


O. Aeschlimann. 


Prospekte durch die Direktion. 


— re cdiege) a. d. Unie Simplon Viege— Zermatt. Hotel zur Post, best- 
isp bekanntes Touristenhotel. Fam. Stampfer. 


landschaftlich grossartige Gegend. 


Hotel Post Zermatt, bekannte deutsche Tou- 


_Mathier u. Gattlen. 


ristenhäuser. ristenhàuser. Mássige Prei Preise, ff. Küc he, 
Hotel. Pension. Rigi. 
boot u, Rigi-Bahn-Stat. 


— CALI Ge SE Pa 
Vom Vierwaldstättersee zum Gotthard. 


Weltberühmte Alpenstrassen, Täler und Kurorte 
„Führer durchs Urnerland“ gratis d. Verke hrsverein Uri i. Altdorf, 


Hotel Sonne Visp. 


Bestempíohl. Haus, nahe b. Dampf- 
Mäss. Pr. Prosp. fr, L. Kluser- 


Waldhaus Flim: 


Kt. Graubünden, 1150 m. ü. M 
Grand Hotel und Surselva. 
ehr fein. u. de ıtspri nd 


gelülirt. Privathot. allererst. R. Ideal. Sommeraufenth. sp. gr. Seely & Buol. Besitzer | 


i Walzen hausen nr ne 


* uk 


bei: Rheumatismus, Gicht, Ischias, 
Schlaflosigkeit. Prosp. 2 gratis. Mässige Preise. 
ald. Kurarzt. Saison 15. April bis Ende Oktober. 


. Gelenk-, Hals- u. Frauenleide 
Moderner Komfort. Park und 


We is Park-Hotel Bellevue. Hamilien-Hotel l. Ranges mod. Komi. 
Park. Schönste Lage am See. 


Fain.-Hotel l. R., direkt 


CRY 


S e Hotel Lützelau. 

We js-Lützelau am See. Lift. Grosser Park. Saison 

März-Oktober. Omnibus an der Station. 
W e e Solothurn, Schweiz, 1300 m ü. M. 
eissen stel Schweiz. 70 Zim. m. all. Komfort. Elektr. 

Licht. Prosp. d. K. Illi. 
b. Interlaken. Pension Alpenblick. Ang 
i erswi Aufenth. i. i. gesch. L. EI. Badeeinricht. 


E reh Ausged. Alpenpanorama der 

Wen en Hotel Brunner, mod. Einricht., Balk., Frühstücksverand., 
Zentralheizg., Somm.- u. Wintersp. Prosp. frei. 

EES 

Wagen. Pens. Fr. 5. 50 bis 6.50, Fr. Steiner-Lüthi. 


ü Seiler's Hotels Rvifelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 mü.M. 
rossart. Panorama. Luftkurorte I R. Visp. Zermatt, Gornergrat, Bahn. Prosp. 


M Schweiz, 1680 m. Bahnstation Siders, Simplonlinie. — Hotel des 
nal "bons 7 à 15 Fres. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 
Besse 7 à 9 Frcs. 


Zu Hotel Penslon Guggithai. Geschützte prächtige Lage, aller Komfort 
Veranda, Terrasse, Garten, Bäder. ‘Näheres Prospekte. 
e e 
uric Gd. Hotel u. Baur en Ville am Paradeplatz. Altes Haus I. Rg. 
Mässige Preise. 


Hotel Schwert a. See: best. empf. All. Komf. Lift. Aussicht a. See u. Gebirge. H. Göiden. 


Afrika (Ägypten) u. Diverse, 

Alexand 1 Exelsior Hotel, stets olfen. Bes. F. Reinsperger 
ria (ehem, New Khedivial-Hotel). 

Ten eriifa Neue Studien- und Erholungsreisen in das Hochgebirge 


des Pic von Teneriffa. Rendezvous Humboldt-Haus, 
A des Pi Organisation: Prof. Dr. Pannwitz, Charlottbg. 


Stallen. 


Gen u ax ale! Mosel, neu allerersten Ranges mit allem modernen 
2 i Grand Hotel Jensch, vortretfliches 
Sestri- Levante 


deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet. 
e 
Nervi Schickert's Parc · Hotel, deutsch, Lilt, Meerbäder, keine Lungen- 
kranke, Prospekt. 


Schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Meer. Lift, Pens. v. 8 Fr. a. Seebad 
Eed 


Hotel Cavaletto — Hotel Bonvecchiati, moderner Kom- 
fort, zivile Preise. 


Lido Venedig. 12 Minuten mit Dampter von Venedig, prachtvol! klimatischer 
Excelslo Bade adeort. Grösstes Institut l. Kinesitherapie in Italien. 
chste 7 „alace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, in herrlicher Lage mit 
rand m Komfort, Kursaal-Theater. 400 Zimmer. Geöffnet 1. April bis 31. Oktober. 
nd Hotel des Bains, höchster Komfort, 400 Zimmer, offen 1. April bis 31. Oktober. 
Bologna QA Komtort ausgestattet. Jilustrierter Führer wird gratis 
zugesandt. 
= D 
ailand Bertolini’s Hotel Europa, central ersten Ranges, mi! 
allem modernen Komfort. 


Alace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof Besitzer: Bucher-Durrer. 


Grand Hotel Brun, Haus l. Ranges m. allem modernen 


EE 86 
Z Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa, u. Bahn- 
erma hofsbuffet, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue 


UI 
S ‚Hotel, I.R; s, herrl. Lage, di 
Gardone-Riier * Savoy Hotel, I. Ranges, herr. Lage, direkt 


Stresa Grand Hotel des Jles TOREA Haus I. Rgs. m. all, Komfort. 
Prosp. R. Omarini. 

Bertolini's Splendid-Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der 
Rom :: 


- 4. Beilage zu Dr. 29. x 


Frankreich. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus J. Ranges im Zentrum 
der Stadt, C. Fluhrer. 


Lyon 


(Savoyen — Frankreich) 


Saison vom 
IX- es- ai ns 1. April bis 15. Oktober. 2 Grand 
Prix: Paris 1889, London 1908. 
| Hotel 3 u. Victoria, deutsch. Haus, mäss, 
amonix Preise, r Komfort. Gleiches Haus: Grand 
Union- Hotel. Dresden. 
Touring-Hotel u. du Louvre. Mod. Komt. Centr.d.Stadt. Auss. a.d. Mt.Blanc. Gt.Kch. Perrin. 
Gd. Hotel de France u. Union, viel v. Dtsch, besucht, hertl. 1 all. Komf. mäss. Pr. 
| =- = 
oberhalb Chamonix (Frankreich). — Hotel- Pension 
| Mont- Roc: es 1 d 18 ale Lage Zentrum für Ausflüge. Gegen- 
| nt Bl Hanc, 
England, 


Hotel Curzon, Curzon Street, neuerb. in mod, Komi., 
on on rer deutsches Haus, inruhiger Lage, renommierte Küche. 
Ne Eh Preise. 


Hotel Windsor, Westminster, N. d. Parlaments, Victoria u. Charing Cross-Ankuniítsst. 
Erstkl. Fam.-Hot., üb. 200 Z., el. Licht, Lift, máss. Preise, bestbekannte Verpflegung. 


besuchtester Badeort dei Südküste, 
R OU rn e m Q ut Hotel Mont Dore, bestrenomniiert. Haus, 
prachtv. Lage. W. Kneese. Manager. 
Newlyn's, das Jahrhunderthaus, Lieblingsaufenth. d.sel.K.v.Oest. Exqu.Kch., mod.Komt 
Bourne Hall Hotel, erstkl. Famil.-Hot. m. mod. Nomi. u. mäss. Preis. A. G. Gwynne, Bes. 


e bedeutender Badeort, 90 m ü. d. Meere, gut. Strand. 

an In Holiier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage. 
prachtvoller Garten, mässige Preise. E. Schmitt. 

L Bestbekannter Sammelplatz der 

Ventnor Royal Hotel deutschen Gäste. Erstklassig. 


Hotel in bevorzugter Lage. 
Crab and Lobster Hotel, weltbek. Haus allererst. R., herrl.Somm.-Aufenth., mäss. Pr., i. Rüch. 


Holland. 


Luftkurort. Hollands Gartenstadt. 2!/» Std. per Bahn 
entfernt von Düsseldorf. 


Arnheim 


Belglen., 

Brüssel w-. ntm i 
* D 

Hotel Grand Miroir, 28 r. Montague, zentral, Komf., renov., Dampfhzg.,: Z. v. M. 2,50 an. 

Splendid - Hotel am Strand, 400 Betten, Zimmer ab 


Frs. 6.— inkl. Pens. nach Lage ab Frs. 20.—. 
S ern e Hotel de la Plage, schönste Lage am Strand; das Hotel 


u. Restaurant „de Luxe“. 


Schweden. — Norwegen, — Dänemark. 
b. Christianla. Turisthotel und Sana- 


H ol m en kol | en torium, weltbekanntes Sommer- und 
Winteretablissement 1. Ranges. 
en h a e Tourist-Hotel. V. Boulevard 8, schónst.Lage, 
OD g n 3 Min. v. Bahn u. Tivoli. Zim. v. 2 Kr. an. 
t ckh Im Hotel Kung Carl, Lift, elektr. Licht, zentr. Lage. 
O O 4 Min. vom Bahnhof, 'mässige Preise, 
Pension Danielsen, Sibyllegatan 18, I. Rgs. Lift. Zimmer, auch tageweise ab, Kr. 2.50. 


S Itsi Óbad ern bei Stockholm, phys. Heilanstalt; spez. allg. 
a J Ee stets geöffn. Dr. Zander. 


Chiffre - Inserate 


Lehrerinnen-, Kindergärtnerinnen-, Krankenschwestern-, 
Stützen der Hausfrau-, Köchinnen-, Kinderfräulein-, Haus- 
lehrer- usw.-Gesuche oder -Angebote werden vorteilhaft im 


Kleinen Vermittler «er Gartenlaube 


veröffentlicht. — Die Besorgung der einlaufenden Offerten 
geschieht unverzüglich, streng diskret und sorgfältig. 


August Scherl o n. b. H., Berlin SW 68, 


Zimmerstrasse 36-A1. 


ME TI 


Zur Kurzweil. a 


Silbenrätſel. 


Ein Männername die Grite iit, 
Die Zweite man mit dem Meter mißt. 
Das Ganze it in ſtattlicher Reih’ 
Zu ſehen in mancher Bücherei. 
F. Müller⸗Saalfeld. 


Auffófung des Geographiſchen Kammrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


ITE]N 
L 


nf |! 
EI IL DI Iz 
S el Jul Iz 
At IRI Isi IA 


Aufföfung des 23udjflaBenrátfefs im der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Münze — Mütze. 
Auflöſung des Rebus in der 2. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 


Einſame Menſchen müſſen in ihre Beſchäftigungen öfters anregenden 
Wechſel bringen. 


Sa des redaktionellen Teils. 


WARNUNG! 


10 Frauenleiden ol 


werd. operationslos m. Erfolg behand, 
Sanatorium disini aat Eisenach 25. | 


garantiert rcin, im Ge- | 
schmack piklein. - | 
x'a Kilo von M.1.20 an | 


5/3 Kilo M.6.— portofrei. 


OK bast Halle-S., Mühlweg ZU. 


Herrliche Lage 


Wirks.Heilverf. 
I.chron.Krankh. 
APrasp uBrosch f 


in e) 
Loschwitz 


Wärmtf. S Pf. 12 Stdn. Ig. 2 Liter | 
Flüssigkeit. Gegen Einsendung v. 
75 Pf., Nachn. 85 Pf. Irco, durch 


G. A. Glafey, Nürnberg 27 Geor? Hessing's 
| 


Technikum Bingen bu 


Maschinenbau, Elektrotechnlk, 


Brückenbau, Automobilbau, 


Erfolgreiche Behandl. aller Gelenkentz 
brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), 


' Thüringisches 
Technikum Jlmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


enem Alter. — Anerkannte, bew 
unotweise mittels feinst konstruierter 


gesch ri 


: Bedarfsartikel z. Gesundhpflg. | 
Neuester Katalog .m. Empf. viel. Aerzte u, 
Prof. grat. u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 

Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92 


ck, Magerkeit A 


Schóne volle Kórperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrönt 
7615 Medaillen Paris 1900, Hamburg 

Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 
30 Pid. Zunahme, garantiert unschädlich. | 
Arztlich empiohlen. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto, 


Hygien. Institut 
D. Franz Steiner & Co., Berlini32,Königgrätzer$tr. 65. 


Verstopfung, Hámorrhoiden, Herz-, 


Chefarzt Dr. med. Hille, 


( we 
> „Die Frau“ 
/ das Buch v. Frau A. Hein, Ir. Ober- 
nebamme an 1 . Klinik der Y 
Does get erlin. 30 Pi. Alle Bedarls- 
Aera aub best. u. billigst, 


ll ee len,, 
„:.! T... 
täglich ein Likörgläschen DY HOMMEL = Haematogen u niti 
Hauptmahlzeit! Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensyste mesa Ü 
keit verschwindet und körperliches Wohlbefinden steli 


Man verlange ausdrücklich den Namen Dr HOMM EL 


mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ausgestatte! 


GroB-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 36a. 


Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, Rheumatismus etc., | am 
geborener Hüftgelenkluxation (auch nach erlolgloser Einrenkung) und in vor 


ohne Bettruhe bei freiem Umhergehen ermöglichten. Wiedererl: angen verlorener Geh 
fähigkeit in fast allen Fällen. Individuelle Aniertig. künstl. Beine. Prosp. à. 


Dr. F. H. Müller's Schloss Rheinbiick, Godesbe 
Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervóse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwóhnen v 


Dr.Emmerich's Sanatorium 
— B. Baden. gegr. 1890 . Nerv Morph. 
etc. Alkohol- Krank, Mild.Form d. | 
Morph.-Entz. Zwang]. ohn. Spritze, 


Alkoh.*Entw.n.erpr. eríahr. rosp. 
kostenl.Bes. u.dir.Arzt Dr. A. Meyer. 


Eisenach 5. Unmittelbar am Walde geleg. Anerkannte Erfol 


usw. Modifiz. Schrothkuren b. Stoffwechselkrank eit. 2 Aerzte. 
Prosp. u. Broschüre dch. Direktion. 


Wer im Haushalt ſparen mill, oft 
ſchreiben. Hierzu eignet ſich nichts beſſer als e 
Frau Bankvorſtand R. ſchreibt darüber: Anfang Del »c 
von Ihnen ein „gortuna:Sausbuh". Wenn Sie title delli 
ich. mir zwei Stück davon gegen Nachnahme zu Teck, (éi 
darin ijt ſehr praktiſch, und die nach den darit: en 
bereiteten Speiſen und Kuchen ſind febr gut geraten. 3 
find überhaupt erſtklaſſig, und ich mochte nicht mele or 
achtungs voll. Dieſes Hausbuch iit von Dr. 1. 
pulver⸗Fabrik, Bielefeld, zu beziehen. 


Über die e der „Dürlopp" Automobile T Mo 
ſtehende Bild Zeugnis. Man ſieht dort einen Mohammedaner, emt ^ 
Perſönlichkeit Indiens, am Steuer eines „Dürkopp“⸗Automobil. 
Bild iſt eine Aufnahme, die in Indien gemacht wurde. 


f F 


Echte — 
ratis sendet August Marbes, 
RBB. — 


wang ers 


dur. cii eilanst talt 


oh ental” 
a in Gage BADEN4 


rg eing erichteie and geleert Anstalt 
Cie frei durch de Direktion 


Technisch-Orthopädische 
Heilanstalt 


ündungen u. der Wirbel, von Knochen- 
Kinderlähmungen, Klump- u. Plattiuss, 


ährte operations!ose, speziale Behand- 
technischer Hilfsmittel, die die Heilung 


HEROIN etc. Entwóhnung 
mildester Art absolut ES 
los. Nur 20 Gäste. — — 


e b. 
Nerven-, Magen-, Frauenleid. 


A 


E. 
— 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. Hi., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


„ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Graupenſuppe mit Huhn, Geröſtete Lachsſchnitte 
Bearnerlauce*), Hammelrücken, garniert mit gebratenen Tomaten, 
und Bohnen, Aprikoſenkompott, Haſelnußeis ““); oder: 

Junge Ente mit Rotkohl und Bratkartoffeln, Kirſchtorte““ “). 


)Geröſtete Lachs ſchnitte mit Nearmerjauce Der Lachs wird in 
nicht zu dicke Tranchen (von je 1 Pfund) geſchnitten und dann einige Stunden in Oliven 
öl, Salz, Pfeffer, Zwiebelſcheiben und Petersilie mariniert. In einer enernen Pfanne 
wird Olivenol heiß gemacht, die Fiichtranchen werden zugelegt und darin fertig u gerötet. 
Angerichtet, werden fie mit Maitrebutter belegt, Fiſchtartoneln und eine Béarnerſauce 
dazu gegeben. Maltrebutter wird hergeſtellt, indem man friſche Butter mit zal, 
Pieffer, Zitronenſaſt, gehackter Peterſilie und Eragon vermiſcht, zu einer Rolle formt, 
Meje auf Eis erkalten läßt und dann in Scheiben ſchneide. Bearneriauce env 
gebackte Schalotten und grob zerdrückte, weiße Pfeffertorner werden mit etas. Cſtiagon— 
eſſig eingedampft, mit 4—6 Eigelb aufgeſchlagen, geſalzen, nach und nad) ½ Pfund Butter 
ſowie etwas Fleiſchglace zugegeben. Zuletzt wird die Sauce mit Zitronensaft abgeſchmeckt 
und mit gehackter Peterſilie und Estragon vermiſcht. 

J Haſelnußeis. 150 Gramm Haſelnußkerne werden abgezogen und mit Sahne 
fein geſtoßen. Dann gibt man dazu: 8 Eigelb und ½ Liter Sahne und ſchlaͤgt dies auf 
dem Feuer. Die Matte wird durch ein Sieb gegoiien und nach dem Erkalten in der We: 
friermaſchine wie bekannt behandelt. 

%) Kirſchtorte. Cs wird aus 500 Gramm Mehl, 25? Gramm Butter, 
1 Liter Sahne, Zucker und etwas Salz ein Teig hergeitelli, den man erft mit einem 
Löffel zuſammenrührt und dann mit der Hand leicht verarbeitet, um ihn über Nacht zus 
gedeckt an einen kühlen Ort zu ſtellen. Aus der Halfte des Teigs wird ein runder Boden 
ausgerollt, den man mit Iwiebadbrͤſeln beitreut und dann mit ausgeſteinten, 
zuderten, trockenen Kirſchen belegt. Dann rollt man aus der andern Teighälfte Streifen, 
die man aitterartig über die Kirſchen legt und mit Eigelb feſtklebt. Man bäckt die Torte 
auf einem Blech im Ofen. Der durch das Einzuckern gewonnene Kirſchſaft wird zu dickem 
Sirup eingetocht und in jedes der Gitterkaros davon eingefüllt. 


Montag: Sellerieſuppe, Gedämpfter Wirſingkohl mit Rinderbruſt 
oder Makkaroni mit Steinpilzen und Bratwurſt, Heidelbeertörtchen. 


Reis 
Karottenſuppe, 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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Dienstag: Klare Suppe mit Grießklößchen, Hammelfleiſch mit 
Erbſen und Reis“) oder Spinat n gebackenem Kalbe hirn, Mohnſtrudel. 

») Hammelfleiſch mit Erb ſe und Reis. 2—2½ Pfund Hammelhals 
werden in kleine Stücke aeichritten. Dann hadt man 2—3 ; ee: und (gue bet ebento 
viel Zwiebeln ziemlich fein, gibt dies ſowie ½ Liter auégebilite, frische Erbſen mit dem 
Fleiſch in 125 Gramm heiße Butter und jchmort alles zuianımen, Später gießt man 
% Vier Brühe hinzu, falat, pfeffert, bedeckt das Geſchitr und dämpft alles Au) fammen nod) 
eine Stunde. Man ſerviert körnig weich gekochten Reis zu dieſer Speiſe. 


Mittwoch: Erbſenſuppe, Gänſeklein mit Gemüſen“) oder Birnen 
mit Kartoffelkloßen und Raäucherſpeck, Reisauflauf mit Himbeeren. n 
) Gänſetlein mit Gemüſen. Weiße Rüben. Mohrrüben und Kartoffeln 


werden in Stücke geſichnitten und in Gänſekleinbruhe, mit Butter und Salz kurz weich ge— 
kocht. Ein andrer Teil Gänſetleinbrühe wird mit einer Mehlſchwitze zu einer Sauce qee 
kocht, dazu gibt man das Gemüſe und das weich gekochte Klein. würzt alles mit Salz, 
Vreer, Thumian und Majoran ab, fodit. das Ganze zuſammen nochmals gut durch und 
betreut es beim Anrichten mit gehackter Peterſilie. 


Donnerstag: Lauch Porree ſſuppe ), Kalbfleiſchrouladen mit gebackenem 
Blumenkohl oder Junge Tauben mit Karotten und Schoten, Kirſchen— 


pfannkuchen. 

*) Lauch (Porree) ſuppe. 6—8 große Lauchſtengel werden 
und die Wurzeln weggeſchnitten, das Uebrigbleibende wird in feine 
die man in Butter weich dämpft, mit Mehl dann anköſtet und Wë 


geputzt, das Grüne 
Scheiben geſchnitten, 
Fleischbrühe zu einer 


kräftigen Suppe austocht, die man mit Eigelb und Sahne a zieht und mit geroſteten 
Semmelwürfeln aufträgt Schnittlauchſuppe wird ebenſo behandelt. 
Freitag: Kirſchſuppe“ * Hecht mit Eierſauce““) und Krebs ſchwänzen 


oder Pfifferlinge in weißer Sauce mit gratiniertem Kartofſelpüree, Frucht— 
ſaftflammeri mit e 
») Kirſchſuppe. Pfund ſchwarze Kirſchen werden ausgeſteint, die Kerne geſtoßen, 
mit etwas Wafer 2 und durch ein Tuch über die Kirſchen gegoſſen. Dann gibt man 
(Schluß auf umſtehender Seite.) 


Zum Waschen von Leinen,, 
Batist-, Woll- und Tüllkleidern. 
Schleifen, Spitzenbehängen, Vo- 
Toss GR lants und sonstigen zarten und 
einen Geweben ist die Sunlichi 
Seife ein überraschendes Reini- 
gungsmittel, das jedem Kostüm 
ein frisches und duftendes Aus- 
sehen verleiht. Man gebe des- 
halb strenge Weisung, dass in 
jedem Bade- und Kurort, in 
jedem Hotel, jedem Densionat 
nur Sunlicht Seife verwendet 
wird, hierdurch hat man die 
sicherste Garantie, dass die 
obigen Gegenstände beim Va- 
schen in keine: Weise ange- 
griffen oder verdorben werden. 


Be KAN A 
Was s 


T R Í c > d P us ` 
für die Küche. (Schluß.) ES Londoner Zeitungen berichten über die Feier des perbu 
Zb a i E jährigen Beſtehens der dortigen hochaugeſehenen Teefirma 3 "ee 
fein gebrochene Zwiebäcke. etwas Zimt oder Zitronenſchalen und einige Liter Waſſer da-[& Go. Im Februar 1710 gründete Thomas Twinin BEE 
zu und fodit die Früchte weich. Darauf werden ſie durch ein Sieb geſtrichen, mit Zucker kannten Tomſch en Kaffeel fo - : ng an Stelle de 
verrührt, dann moro etwas Wein zugegeben, die Suppe aufgekocht und mit Biskuits oder : qa ) apeepaues ant Strand ein zeehandelähaus > 
geröſteten Semmelwürfeln angerichet. Ge er den Namen „Zum goldenen Löwen“ gab. Schon im folgenden 
*) Hecht mil Cie Coure, PE Pfund Hecht werden geſchuppt, ausgenommen. wurde er von der Königin Anna zum Hoflieferanten erna d » 
gewaichen und in Eig und Waßer mit Wurzelwerk, Salz, Lorbeerblatt und Pfefſerkornern Intelligenz und Tatkraft des 5 Y 7 > amt. H 
langam weich gekochl. Qui 75 Gramm Butter wird Mehl angerbſtet und dieſes mit |5 1 5 Be genannten Thomas Twining und ir 
X, viter Fleiſchbrüte und 6 zerquirlten Eigelb zu einer Sauce gekocht. unter die in Nachkommen ijt es der Firma gelungen, in ber Enimitima i 
Butter gedämpfte Steinpilze und 12 Websſchwanze. der Saft einer halben Zitrone und jetzigen Bedeutung mit dem wachſenden Teekonſum nitus dcc 
etwas Nrebebutter gend werden. Der amngerid tete Fiſch wird mit dieſer Sauce uber- halten Ihre feinen Teemiſchungen finden weit üb t e Son: 
goſſen und mit Salzkartoffeln aufgetragen. bi pes. 1 a it über Englands wrens 
i LE i Ec. Mae. Nap india inaug Anerkennung, das Haus ijt j i Date rant ue 
Sonnabend: Reisſchleimſuppe, Gekochte Gans mit Steinpilzen Ge England Sot NÉE i itas Hoflieferant bes y 
oder Grüne Bohnen in Sauce mit Kartoffeln und deutſche Beefſteaks, Spanien und Italien . bs Mies Dx nad der Anne ee 
e? ha , Perzogs Sachſen⸗Coburg⸗Gotha und; 


^N 1 Ior D M Comer . wu 
Johannisbeerpudding. anderer Fürſtlichteiten. Generalvertreter für Deutſchland i 
Schluß des redaktionellen Teils. Kaltenbach & Schmitz, Hamburg. 


Sowie die Lilie auf dem feld 
Durch die Naturerstrahit in zarter 
| Weisser Pracht, 
Sich Frauenschönheitnurerhält Tote Garanti 
Durch dieser Seife wundersame 1 
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Gründ- 1 
licher Zull | 
Deutsc. Französisch, Engl! 
Latein, Ociechisch, ! 
Geographie, Geschig 
raturgesch., Hand 


denz, Handelsie} Bank» und 
Börsenwesen, ontokorren- 
lehre,Buchfühfung ed. 


philosophie Physte v 
Naturgesefl., Eva 
Religio, ier ` 
Musiktheorie ` 
Erfofge. Anerkennungssehl 


ie: Lehrinstitc 


. Potsdam«' WW? 


Katt. 


Kas ist Ricqlès? 


Jiicales Minzengeiſt iſt ein natürliches, die Verdauung unter- 
ſtützendes Hausmittel, das in keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Niegles Minzengeiſt in Trinkwaſſer vernichtet die Krank— 
heitserreger von Influenza, Diphtherie, Typhus und Cholera. 


P 
| Rusti 


PP e Posta 131 ` * , z e E 1 > 7 
Nicales Minzengeiſt in ein Glas Zuckerwaſſer gibt ein ſehr er. 
friſchendes u. wohlſchmeckendes Getränk u. parfümiert den Atem. 


PAM „ 3 p EEPE E jT dora Eas , : 
Nicgles Minzengeiſt ift keine Arznei, Sondern ein altbewährtes 


Bausmittel bei ſchlechter Verdauung und Kolit. 
Ricglès Minzengeiſt ut ein ideales Mundwaſſer. 


Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und 


M. 1.10 in Drogerien, Parfümerien und Apotheken. 
e 
Aeltestes u. schönstes 


neiligendamm Ziel = 


l l Einziges von allen Kur- und anderen Taxen befreites Weltbad. ` 
Seit 1. Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter John-Marlitt, Berlin. 


Herrlicher Buchenwald bis an den Strand Großes Kurhaus, Grand Hotel sowie 12 einzelne 
herrschaftl. Villen am Strande, alles eigener Besitz, und viele andere Wohngelegenheiten für alle 
Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des 
Bades. Pferde- Rennen, Lawn-Tennis-Turniere, Büchsen, Pistolen- und TontaubenschieDen 
Vorzügliche Küche. Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und V öne- 
rungen des Bades in Angriff genommen. Prospekt und alle Auskunft d. d. Badeverwaltung, 


Berömanns Zahnpa 


à Paket S iyinet 
ſe⸗ 


Pulver à Paket 6 PI re e 
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ww: Zur Kurzweil. = 


Anagramm. 
Du läßt als Zeugin der Geſelligkeit mich gelten, 
Sobald der Sonne Kreis ſich winterlich verkürzt. 
Wo von des Südens Blumenpracht die Luft gewürzt, 
Siehſt du — verſtell' die Zeichen! — mich nicht ſelten. 


Heinz Minden. 


Kapſelrätſel. 


Wenn man einen Mädchennamen ſteckt in ein Haus, 
Welches Nagetier wird wohl daraus? 


mn 


[TITLE 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref» 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Preife Lë. se ): | 


Pruftonen. 
a) für Knaben. 


Schweiz. Pfarrhaus Bogen Aargau. 
Erziehung. Unterricht. prodita. ud 


Anabenpensionat Goetheschule, 
Ofenbach a, M. 


erteilt Ginjábri enzeugnis. Gute Ver⸗ 
pflegung und Auſſicht orgfältige Ueber⸗ 
wachung der Schularbeiten. Penſionspreis 
intl. Schulgeld 900—1000 Mart Proſpekte 
durch die Sirettion. 


Italienische Schweiz. 


LUGANO Klimatische Station. 


Knabempensionat Prof. Or 
Augustin. Prospekte verlangen. é 


England. 


Cheringhan a. Meer, Norfolt, England. 
e Er ehen Dit gina u. Frl. Haas 

^ tehung, glückliches im, 
bäder, Golf, Tennis 9 ä 


Schweiz. 


larens-Mon treux Pensionnat de 
Vi Demoiselles. 
illa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 


verlangen. Mademoiselle Schnewlin. * 


ÜverbonsJieuenbur erice. eines 4 

; : lern» 
penſionat iür i ge d Feines yam ; 

Mark 150.— junge Mädchen. Monallich 


Pillichody-Buttin. 


Yverdon, (Neuenb e 
Venfionat Burnand. urgerſee) Töchter 


STE. CROIX, Sar J, wë cem 


17. Töchter. 
®enfionat Mme. et Miles. Jun od. Pr. E &0 


K alle Stund. inbegr. Proſp. u. Refer. 
EN F. Tocterpenjionat. „La Villa“ 
too Miremont. 21 b Errach. Sage. Mufit. 

art jährl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Sugano. Töchte 
LA rpenſionat von Frau 


Lugano. Tocher -Inſtt ürlt 
Md ler e Aujtitut urlimanıt 
Furt Gediegen eingerichtete Bila Grober 


art Dipl. Lehrerin! ! 
Haushalt. 179155 n Moderne Spraden. 
Chäteau 


Lausanne, des Apennins 


Höheres Töchte 
rpensionat L Ranges. 
Leuchte Lage auf Anhöhe. Gr. Gier? 
durch Unt Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
ge eat u. Konſervak. Proſeſſoren. 
ud ondarb. x. Höchſte deutſche Ref. 
r. Proſp. Miles Bollinger. ` 


pro Pd e. URS 
oder Dro Wort in Fettdruck 


K. Feil. 


& Wir bleiben 


weil uns die kluge Hausfrau mit Reeſes Salizyl eingemacht Dat. 
Reeſes Salizyl ſchützt alle Früchte, Gemüſe ꝛc. vor Schimmel und 
Verderben. Verwenden Sie auch anſtatt Hefe und vieler gewöhnlicher 
Backpulver Reeſes Backwunder. das Patent-Backpulver, Reeſes Pudding. 
pulver und Vanillinzucker als Erſatz für die teuere Schotenvanille. 


Gratis eine Doſe ff. Cakes für 50 Gutſcheine. 


„ AR 


* © è © 


pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 


Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 

an Ranges. Wiſſenſchaftliche. häusliche, 

eſellſchaftliche Aus bildung, Sprachen, Muſit. 

rima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 
Billa Sévigné. 

ausanne. Aelteſtes Mädchen⸗ 

penfionat. Gegrün⸗ 


bet 1877. Proſp. Rer. d. Frau Paſt. Mennerich. 


Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 
LAUSANNE-Suisse. 

Maison d éducation pour demoiselles de 

Etudes sérieuses des 

Ouverture des 

Directrice: 


bonnes familles. 
langues; Arts d'agrément. 
cours au 15 septembre. 

Mademoiselle L. Barriere. 


22 
Zürich. 
I. Zürcher 
Privatkochſchule und 
Haushaltungs - 
penſionat, 
Phyſikſtraße 7, 
„Villa Veſta? 
— Telephon 6436 — 
von Frau Martha Kern Kaufmaun, 
diplomierte Koch- und Haushaltungslenrerin 
Gründliche Ausbildung in feiner Küche und 
daushalt, Handarbeiten. Komfortables 
Dos mit luftigen Wohn» u. Schlafräumen, 
Nähe von Wald und See. — ½ und 
Juhreskurſe. Auskunft und Trojpette durch 


„rau Kern. 
Chanibésv. Suisse. Chalet 


Genéve. du Cornillon. Mesdames 


Müller, Pension pour demoiselles. 100 Frs. 
par mois. 


Bayern. 


Solln, Villeuvorort München, Penſionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdiprachen, Juuftt, | Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 
Vadern, großem Garten. Schone Walder. 
Auch geeignet für zarte Madchen. 


Baden. 


Einige junge Mädchen finden wieder 
liebevolle Aufnahme zur gründl. Erlernung 
von Haushalt, Küche u. gejellidjaftl. For⸗ 
meu. Muſik, Sprachen und wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung auf Wunſch. Freiburg, 
i. Br., Dreikönigſtraße 28. " 

Heidelberg. Haushaltungspenſionat 
Leopold. Erlernung des Haushalts, Fort- 
bildung. Muſit, Malen. Proſpekt. Referenzen. 


Clsass⸗ Lothringen. 


Töchter Penſionat Prud'homme in 
Dorlisheim (Elſaß). Schöne und geſunde 
Lage am Fuße der Vogeſen. ranzöſiſch, 
Engliſch, Deutſch, Italieniſch, Muſik uſw. 
Umgangsſprache: Franzöſiſch. Vorzüg⸗ 
liche Referenzen. Die Borjicherin Fräulein 
Müller. 


. —.95 
M. —.25 
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Auflöſung des Worträtſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Sem — Reh — Hermes. 


Auffófung bes Nätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Decke — Deck. 


Auflöfung des Sildenräffels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Franzband. 


Schluß deb redaktionellen Teils. 


gesund 


Reeie Geſellſchafl, Hameln. 


Kleiner Vermittler 


Für geſuchte Stellen pro Zeile neito 
Für Chifre Gebühren extra.. 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Hessen-Nassau. 


Wiesbaden, Walkmühlſtraße 55, Sprach⸗ 
und Handelsſchule, Penſionat L Ranges. 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekie⸗ 
täriunen, Korreſpondentinnen. 0 


Caffe- Wilhelmshöhe. Villa Angelita, 


Steinhöferſtraze⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Benfionat tür In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter: 
richt in dentſcher Sprache (Engliſch, Yran» 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand» und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus⸗ 
halt (gute Küche). Geſellichafil. deutſche, 
engliſche, franzöſiſche Koch- Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Boriteherin. 


Töchter⸗Penſionat von 
Geſchwiſter Ehinger. 


9 Gediegene hauswirt⸗ 


Olgaſtraße 12 ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
peral, anregendes Familienleben. Billa mit 
Garten, Veranda. Bette Refer. Prospekt. 


Bensheim sers. 


Bergstr. 
Villa Erika Dr. 64 


Haushaltungs Benflonat von Frau 
B. Eberwein, geb. Guntrum. Häusliche, 
wtfienſchaſtliche und geſellſchaftliche Aus: 


bildung. — Proſpekte und Referenzen. 
Rbtinprovinj. 
Bonn, Zomterpcunuug) „rau Aline 


Herten. Hand halt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Nuſit auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Tochter⸗ 
penſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfie 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. * 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Törhter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Yage, vis-A-vis dem Sieben 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garten, 
Tennis, hohe luftige Räume. Aus vildung in 
Wiſſeuſchaften, Sprachen (geprüfte Englän⸗ 
derin u. Franzöſin i. H.), Muftt, Geraug, 

eichnen nach der Natur, Malen. Turnen, 
Handarbeit un. Vorträge von Profeſſoren in 
Boun. Vorzügliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geſell⸗ 
ſchafilicher Formen, herzliches Familienleben. 
Beſte Referenzen im Ju- und Auslande. 
Preis Mt 1200 p. a. Proſpekte durch die 


beet, A2 F M. Gramm-Lünther. 


orſteherinnen 


o —G E — 


| Schwindel. 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto 
e 9 e è o 


seltene Briefmarken $ 
von China, Haiti, Kongo, Bl 
etc. etc. — allo versch. 
Garant. echt — Nur 2 M. Preis!. 1. 
ch Magerkeit + 
Schöne volle Körperformen durch unser 
oldene Medaillen Paris 1 Hamburg 
911, Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 
Arztlich empfohlen. Streng reell — kein 
Viele Dankschreiben. Preis 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 
Hygien. Institut 


Korea, i reta. Siam, Sudan 
gratis. E. Hayn, Naumburg (Saale) 17. 
orientalisches Kraſtpulver, preisgekrönt 
30 Pfd. Zunahme, garantiert unschädlich. 
Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
B.Franz Steiner & Co., Bertini 32, König gratrer Str. 66. 


Der kleine Vermittler eignet 
fid beſonders für Gelegen 
heits⸗ Anzeigen jeder Art. 


Braubach a. Rhein. Schloß Lee 
SE Töchterpenſionat von Frau Dr. 
Weisbach⸗ Ravens. Wiſſnſchaftliche, häus⸗ 
liche Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 


Godesberg a Rh Billa Jolanda. Benf. 
mes, 


ür Töcht. höh. Stände. 
Sprach., Liter., Muf. Mal., häusl. Ausb., gefel. 
Verkehr, Freie Lage, Vad, Gart., Tennispl. 
Vorz. Pflege. 1. Ref. Proſpekt Frau Eſcher. 


Hannover. 

Rehburg bei Hannover. :cdterpenftonat 
Villa Kaufmann. Direkt am Walde. In⸗ 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Leite Referenzen. 


Walded. 


Byrmont Haushaltungsſchule und 
wiſſenſchaftliches Töchterpenſionat von Frau 
Wannovins u. Töchter. Villa Fortuna. 


Schleswig ⸗ Holstein. 
PIS Kl. erutl. Peuſtonat f. Ins u. Ausl. 
on u. höh. Toöchterſchule mit Selekta. 
Wiſſenſchaft, wirtſchaftl. u. geſellſchafil. Ausb. 
Näheres b. f. aust. Proſp. m. v. Ref. früh. 
Penſ. Frl. K Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


Frite Referenzen. 
Lehrplan. 


Harz. 
Braunſchweig, Haushaltungs-Penſionat. 
Frau Inſpektor Senger. 


Blauleuburg i. Harz. 


Haushallungspenſtonat v. Frau M. Schrader. 


Sfautenburg, Harz. Venſion WEN junge 
Mädchen zur Erholung (cud) für nber und 
auch auf Wochen) und Erlernung des Haus⸗ 
haltes, Schneiderns, Weißnähens, Kunſthand⸗ 
arbeiten, Geſangs. Liebevolle Aufnahme, 
ſogfältiae Erziehung, gute Verpflegung. Frau 
Paſtor Glöckner und Töchter. 

Halberſtadt a. Harz, Töchter⸗Penſtonat 
von Frau verw. Kreisſchulinſpektor Lindner. 
Wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche Fort⸗ 
bildung und geſellſchaftliche Formen. Penſions⸗ 
preis 600 Mark, 325 Mark halbjährlich, 


RO Wart monatlich. 
Töchterpensionat 

Ger urode-Narz. Hagenberg. err]. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdl. Haush.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunst esch., 
Musik, Malen, Sanitátskurs., Buchführung, 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., 
Franz., Engl. i. H. 750-825 M. Prosp. u. Bilder. 


Suderode-D alz. Tochterpenſionat 


von Fräulein 
Elifabeth Pape und Miß M. Fletcher. 
Erſte Lehrkräfte. Ausländerinnen im Hauſe. 
Eigene Villa i. großen Garten mit Tennis⸗ 
platz. 900 Mark mit Unterricht. 


Wernigerode, Harz. 


Haus haltungspenſionat und Erholungsheim 
i Madchen von Frau Major Bruder 


fur junge 
Eigene Villa. l. Referenzen. Proſpekt. 


Bad Narzburg, Villa Auna. 


Evang. Haushaltungs- und wissenschaftl. 
Pensionat für 12—14 l. Mbh., auch f. Aus: 
länd., vom 15.—17. Jahre. Gründl. häusl. 
Ausbildg. Gute Küche. Wiſſenſch. Fortbild. 
Geſchichts vorträge. Bewährte Lehrkräfte. 
Deutſche, engl. u. franz. Lehrerin t H. Maſſiv. Hs. 
in gr. Gart. Preis p. a. 1000 Mk. inti. niert. 
u. Sprach. Aufn. Oſtern u. Okt. 1. Ref. Proſp. 
u. Bilder a. W. Vorſt. Frau L.Kornemann. * 


Thüringen. 

Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem (nte in Thuringen 
Pean Tir junge Mädchen zur Aus⸗ 

ildung im Haushalt und geſellſchaftlichen 

Formen, Kräſtigung der Geſundheit. Vor⸗ 

Fee Verpflegung. Vollſtändiger Familien⸗ 
nſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Muſil 

und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 

"cu Frau verw. Major Wentworth. 
aul. 


Weimar. Pennonat von Fri. Gulden⸗ 
apfel Erſtklaſſiges Inſtitut für hausmirt- 
ſchaftliche Ausbildung. Auf Wunſch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung. 


Ee 

Weimar. Prakt. Töchterinſtitut Gruber. 
Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche und gewerb- 
lide Ausbildung. Mal-, Mufile und Tanz⸗ 
ſtunde. Vroſpeki. 


Weimar 


Praltiſches Tih- 
terbildungs⸗In⸗ 
ſtitut, Qartbfir. 3). 
Wiſſen'chaftliche, 
gewerb iche u. wirt⸗ 
ſchaftliche Ausbil⸗ 
dung. Muſi “., Mal⸗ 
u. Tanz⸗Unterricht. 
Sorgfältige indi⸗ 
viduelle Pflege. — D 
Beite Referenzen. 


T'rofp. durch Dr. phil. Curt Weiß und Frau. 


Königreich Sachsen. 


Dredden, Tochterpen vouat Schellberg, 
Bernparditr. 69. Eigene komfortable Villa. 
Großer Garien. ediegene Ausbildung, 
Wiſſenſchaften, Sprachen M usländer), Hand» 
lunſtarbeiien, Mufſik, ialen 26, org · 
faltigite Erziehung. Geſellſchaſtliche Horte 
bilduna. Veſte (Empfehlungen von Eltern. 


Dresden, venbnitzer Straße 19 (Schwei⸗ 
zerviertel), Töchterpenſionat Römer. 
Villa mit allen neuzeillichen Einrichtungen 
nud großem Garten. (Turnhalle, Tennis- 
blatz ꝛe. Erſte Lehrkräfte. Näheres Brotpefte. 


Dresden. Töchterpeuſionat Hauſchild 
Eiſenſtuckſtrae, Villa. Allſeitige Ausbildung. 


t b 1 

Dresden, SE 11, 

== Töhtervenfionat Heim. == 

Willa mit ar. Garten. Tennievlav. 
Dresden, Hoheſtr., Schweizerviertel, Lehr u. 
E Penſ. von Fr. Dr. Gießelmann, 
Beni. m. Unterr. v. 850,— M. an. Gegr. 1825. 
Dresden, Kaitzerstr. 16 am Hauptbahnhof. 
Schweizerviertel. G. Ed. Wels (gegr. 1848) 
rivatlehrtüche u. Haushaltungs⸗Penſionat. 
nterricht im ff. Kochen. Backen uiw., auch f. 


àlt. Damen. Eintr. jed. Monat. Prop. frei. 
Empfehlungen. Penſion im Gaule. 


Dres den. euenituditrane 44. Töchter ⸗ 
Penſionat Willrich, Vorſteherin: Dora 
Henning bietet in ihrer 8 und frei 

elegenen Villa een Mädchen aus guten 
Familien ein gemütliches Heim, in dem ſie 
Auch Unterricht in Wiſſenſchaften, Sprachen, 
ei an im ee unb SÉ guten Lebens. 
al eitergebildet werden. Vor zũ 
pu pfeblunoen, Broett. SE 
(LEäenpeon, Bila Helene 
Bufionat, orib. in 


andhaltu 
nie Gro e 


TR 
mr 4 


WEIN E ET e NS 
Haushaltungs⸗Schule und Benfionat, 
maatlich konzeſſioniert, 
Rieſen 
Anſtalt 
liche baus wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
aonig 
derinnen im 
Proſpekte bereitwilliaft. 35 
Tepler (früher C. Koebke & N. Tepler). 


Sch ter penſionat 
Aulhorn 
Dresden- A., Villa Bernharbſtr. 11. 


Schlesien. 


Görlitz. Töchter⸗ und Haushaltungs⸗ 
enfionat gran Oberamtmann Hollmann. 
rels 650 M. jährlich. Näheres Proſpekt. 


Warmbruun im 


gebirae: Erſtklaſſige, altrenommlerte 
n herrlicher Gebirgslage. — Gründ ; 


— Gartenbau. Ausläu⸗ 
Haufe. Prima Referenzen, 
Vorſteherin: 


Brandenburg. 


Haushaltungspensionat 


Frau H. Krüger 
Prakt. u. ıheor. A 


Friedenau, Cranachſir. 50. 
usb. i. all. Zweig d. Küche 
u. d. Haushalts. Anleitg. in leicht. Schneid. 
Wäſchenähen, Handarbeiten. Allg. Weiter 
bild, Beſuche v. Muſeen, Theater ꝛc. Herz · 
liche Anfnahme. — Proſpekt frei. 


c) Uerſchiedene. 


Knaben oder Mädchen finden ſorgfältige 
Pflege-, Miterziehung⸗Unterricht. Piarrhaus 
Burkersdorf bei Weida (Thüringen.) 


Etholungs- n. Jerienanfenthalt 


in waldreicher Gegend (Schwarzwald) finden 
Damen, junge Mädchen und Kinder. 
Famil.⸗ Aufnahme. Sehr gute Verpflegung. 
Freiburg i. Br., Dreikönigſtraße 8. ° 
Schwächliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglings pflegerinnen. 


Crzichungganktalten. 


Erziehungsheim 


für geiftin zurückgebliebene Kinder, Heit» 
pflege für nervöſe, willensſchwache Er⸗ 
wachſene. 

Magdeburg. Lützowſtraße 14. 
Rich. Senff, Lehrer. 


Inſtitut für (dimer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtuerlehrſchule 
in Huchting. Proſpette. * 
Schulvorſieher A. Wintermann, Bremen. 

Or. Sommers Pennon, verbunden mu 
Grziehungsanitalt für Blinde und Schwach⸗ 
ſehende. Prospekte. Bergedorf, Hamburg. 


Bitte heilpadagogiſches 
Kinderheim in Du! sous 


nimmt nervöſe, geiſtig ober körperlich zurũ 

gebliebene Knaben und Mädchen, bie einer 
indiv. heilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
Kräftigung und Geſundung auf. Aerztliche 
Beratung. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Proſpekte durch die Direktion. ° 


Pflegeheim t. geistig schwache Knaben 
von R. F. Hopi, 


eckartailfingen, ringen 
(Württemberg). Stets nur 6 Pfleglinge. 


Bitte Proſpekt verlangen. 


Schulen und Lehranktalten. 


vorm. Dr. Fischer'sche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamia 


Leit.Dr.Schünemann,Zietenst.22-23,Eing.22. 


Berlin. Notes Schloß irſch' ſche 
Schneider⸗Akademie. Größte, Alteſte, be 
ſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fach⸗ 
lehranftalt der Welt, gegründet 1859. Über 
32000 Schüler ausgebildet. Herren, Damen⸗ 
und Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittlung 
koſtenlos. ro'pette aratis. 


Vorbild’: zur Einjähr.-, Prima- 
—— Dr. Harangs, Halle a. S. 5. 


E 


Gafleler Pädagogium. 


Dr. Schusters Institut, = 


Vorbereitung für Maturitäts Prüfun 
(auch für Damen J, Brima-, Einiätrigen., 
fähnric., Geefabettenexamen und ſämt⸗ 


ſiehe Proſpekil 


Realſchule mit Gymn., kleine Klaſſen. Gin» 
iábriaenaeuonté, geſunde Waldlage. 


Rofen bei Berlin. Pädagogium, real 
unb anmnaſtal. Einiährige 


Halle a. S. Leyranſialt für Abiturienten, 


Abit.-Prüfung in der Anstalt 1 


SO. 1907 destand.4A4Abit., 1 12Einj., 53 Prim. 
Einjährige, Pri ww po MR 
) ] ihrige, Primaner, Fähnriche, Abiturienten, 
Xemisplat.. Näheres Prospekt. Vorzügliche Exſolge. Broipelt, Dr. Schaum 
H TE E . AN OPEA UN AUT x S I S ow cts FIC 


Nealklaſſen, ert. Einjährigen- Zeugnis. 
Aerztliche Fürferge. 
Erhstungsbeim in eigener Billa. 


1 bu 
Leipzig, Sidonlenstr. 59. 


de Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 


Bad Sach“ a, Südharz, Pädagogium, 


Krankenpflegerſch 


Gbaratter- d 
Leben nach Einfinduug bag 
Jabr ber Geburt. Gro 
Wachsmann, Berlin, be 


Ariane. Einjährige von Dr. Herm. 
rauſe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten, 
(darunter 27 Damen), 83 Primaner, 242 
Einjährige, 145 Schüler für mittlere Klahen 
höb. vehranſ:alten. Beiondere Damentlafien. 


Evo. Pädageginm Godesberg a’Rhein 
mit Zweiganſtalt in Herden (Sieg). 
Gymnaftum, Realanmn. u. Realanſt. m. Be⸗ 
recht. z. Einj.⸗Zeugn. Kl. Klaſſ., Iuierns 
V 
Direklor Prof. O. Kühne, Godesberg $ 
Sifstut aft : 
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— Oberrhein, mit g 

Haus Bartels ruh pe Vermögen und 8 

zu u ie wee 

ca. M. - 

Bad Lauterberg im Harz, von hübschem w 

verbunden mit der militärbereihtigten vies : 

Ahnschen Realschule den ersten kreis 

(gegr. 1883). Schonſte nnd geſundeſte Laßt hórend, sucht die Beg 
des Südharzes. Die Gntafungsgenan auk schaft einer g 
der I. Kl. berecht. zum einjähr. Militärdienft und intelligenten 
Von 211 in den letzten 16 Jahren geprüft. abten jungen 


heiterstem, 


Zöglingen erwarb. fid) 207 ben Berecht digen Wesen und] : 
Charaktcreigege 


Oe 
ſchein. Proſpekt u. Referenzen dur en 
Direktor Dr. Bartels. H 


Deutsche Kelenlalfranenschole 


| Witzenhauſen⸗ Werra. 

Internat für Frauen u. Mädchen der gebil ⸗ 
deten Stände zur gründlichen Ans bildung. 
cheoretiſch u. vraltiſch, für Berufsbellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oktober u. 
April. Proſpekie u. ſonſtige nähere Aus kun 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. e 
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Nebensache. UN 


J n dung eines Bildes 
Birtipaitiihe Irunenſchule E. 
D 
Miesbach in Oberbayern M. 


14 Tagen. BO 
Postia gern 
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(früher Geiſelgaſteig). . 
Ausbildung in allen Qmeigen bet Hauswirt⸗ 
ichaft, in Gartenbau, Geflügelzucht un 
Bienenzucht. Lehrerinnenaus bildung. Großes, 
modern eingerichtetes Haus, ausgedehnter 
Garten, herrliche geſunde Lage in den bayt. 
Voralpen Beginn der Kurſe April und 
Oktober. Aust. durch die Schulleitung. 


“Tener Suel, 


Die ítaatlid) Ga WE Fachſchule für 
Zuckerinduſtrie in Defan 15 erouet am 
3. Oktober d. J. einen neuen Kurſus. Alle 
Damen. welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduftrie uim. 
ausgebildet find, wurden a eae Der 
Beruf eignet ſich ſpeziell für [unge Damen 
ans beſſerer Familie. Proſpette verſendel 
die Anſtalt frei. 

zu vergeben, Zog 


Scbneiderkurfe 77522 


für Beruf und ilie Hulda Thieme, Ber 
Drot, Leivager Straße 118-11 
Segelſ 


d rüſtung u. Auskunft. es 

M. Grohne, Altend- E., 21 
Welch unge deutsche Dame od 

ENGLAND. insent in feiner | 


Familie Stellung als sec ert 


Aüeintiehente T 
und guie Erichein. WE 
erlangung einer eigeren T% 
mit älteren, pu TE. 
Charafierd. d T 
tüchtig u. no 
ftrengiter Dielretion 
Scherl, G. m. b. HO. 
Adopti! 
Geſundes, äer? niea 


erkunft, ca. © 
tuierte Leute eint 


eti 
L 


iffsiungen für le 2. . 8 


2 hife erhalten fe 


durch Irene Pohn, 
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Gebildete junge Müd 


Gärknerei 


mob. Handelsoärt. Gute 
(yriebridiftabt (Schl. Ho 2 | 
Suchen Sie Grifteua ob. Neben Ser 
1 Sie air ah get vom ferien alt, R. 
„Reform“. Gannitatt 19, e. 
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auf dem Lande, Nähe $c 
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3 Javos vom Verkehr abgeſchnitten?? Als die Botſchaft von be: Der von dem Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona a. E., auf 
etterkataſtroph im Prättigau und an der Landquart ins Land hinaus den Markt gebrachte neue „Baby⸗Laufſtuhl“, der den Kleinen das 
ang; als am furchtbaren 15. Juni Telephon und Telegraph verfagten, | Laufenlernen ungemein erleichtert und infolge ſeiner außerordentlich prak⸗ 


auswärts die Meinung auf und blieb verſchiedenen Orten haften: tiſchen, ſinnreichen, geſetzlich geſchützten Kon⸗ 
| ftruftion jede unfchöne Verbiegung der Bein- 


ua fei See ber Betriebsſtörung auf der Linie Landquart⸗Küblie 
Phaätiſchen Bahn vom Verkehr abgeſchnitten oder doch febr ſchwer zu chen verhindert und vorhandene krumme Beine 
beſeitigt, hat in weiten Kreiſen großen Abſatz 


teich n. Dem ift aber nicht jo. Auf der Bahnſtrecke Chur —Thuſis — 
Mur — Davos hat nie eine Betriebsunterbrechung ſtattgefunden, und die gefunden. Durch dieſen Laufſtuhl wird befannt 
ie verlängert fidh auf dieſer Route nur um dreiviertel Stunden, lich jede Ueberanſtrengung der kleinen Welt⸗ 
her Zeitaufwand reichlich aufgewogen wird durch die intereſſante bürger vermieden und vor allen Dingen der 
abet. Auch die Paßſtraße über den Fluela nach dem Engadin blieb Mutter die mühevolle Arbeit des Laufenlernens 
I gänzlich genommen. Wie bie Eltern über dieſen 

idealen Laufſtuhl urteilen, geht aus nachfol⸗ 


Immetier vollſtändig verſchont; die drei täglichen Poſtkurſe ver 
gendem Anerkennungsſchreiben hervor: „Bahren⸗ 


ehren fahrplanmäßig. 
Fu den Kurort Taraſp⸗Schuls⸗Vulpera hat die Saiſon mit dem feld, den 25. Februar 1910. Nachdem ſich der 
von Ihnen vor einigen Monaten bezogene 


Mai ihren offiziellen Anfang genommen, und die Zahl der kur⸗ 
Dur igen Pilger zu den Taraſper Quellen wächſt von Tag au Tag. neue Babylaufſtuhl glänzend bewährt und 
unſere Erwartungen in jeder Weiſe übertroffen 


be o en Taraſper Glauberſalzquellen Lucius und Emerita mit 
ger im Laufe der Jahrhunderte erprobten Heilkraft eine unwiderſtehliche hat, fühle ich mich veranlaßt, Ihnen hiermit 


Meehungskraft auf den Kurbedürftigen aus, deffen Kur durch bie reine meine und meiner Frau Anerkennung für Ihre Erfindung auszuſprechen. 
luft und das herrliche Landſchaftsbild unſeres Kurortes in jo inten- Beſonders erſcheint mir die abſolute Gefahr⸗ E 

fiver Weiſe gefördert wird. Dem Beſucher unſeres Kurortes können wir loſigkeit beachtenswert, während andererſeits 
Dohr inſofern ein Novum bieten, als mit dem Bau der Eiſen⸗ Ihr neuer Laufſtuhl denkbar nützlichſte Dienſte 
Mbnlinie- von Bevers im Oberengadin nach Taraſp⸗Schuls auf der ganzen leiſtet. Jede Mutter, die ihr Haus felbit 
Sh efe begonnen worden ift. Dieſe Eiſenbahnlinie, in einer Gejanstlänge | beforat, eripart täglich einige Stunden Martung, 
von 49,420 Metern, wird als Monument techniſcher Energie und Kühn⸗ oder fie kann das Kinder: oder Dienſtmädchen 
der Albula⸗Linſe ebenbürtig daſtehen. Die Linie wird von vorn- in der Zeit, während fih das Baby im Lauf: 
ei für den elektriſchen Betrieb eingerichtet, und gleichzeitig follen auch ſtuhl befindet, lang mit anderen Arbeiten be: 
e- Sireden Beverg-St. Moritz und Samaden— Pontreſina für den ſchäftigen. Es wird durch die Benutzung Ihres 
rien Betrieb umgebaut werden. Die dazu benötigte elektrifche | Babylaufſtuhles alfo viel Mühe und Zeit ge⸗ 
Rergie liefert die A⸗G. Kraftwerke Bruſio, mit der ein bezüglicher | ipart, und gleichzeitig finden die Kleinen Gelegen- 
= Ka rag vereinbart worden ijt. Gleichzeitig mit der Inſtallation der heit, fid) ohne jegliche Gefahr ordentlich auszu⸗ 
EI ſungsleitungen für den eleftrifchen Betrieb der Bahn dürfte mob[|toben, wodurch die Verdauung gefördert und 
auch an die Einführung der elektriſchen Beleuchtung für die Stationen die körperliche Entwicklung außerordentlich vor: 
und die Gemeinden längs der Linie gedacht werden, fo daß wir voraus: teilhaft beeinflußt wird. Die Vorzüge Ihres 
iin den nächſten Jahren große Umwälzungen zu gewärtigen haben. neuen Babylaufſtuhles find fo hervorragende, 
begrüßen jeden gefunden Fortſchritt und zweifeln nicht daran, daß daß er unbedingt die größte Empfehlung verdient. Die Anſchaffungskoſten 
dem herrlichen Kurort zum Segen gereichen werde. werden durch feine große Nützlichleit 100fach aufgewogen. H. K., Rentier.“ 

und Kranke.. >>> === 


Unübertroffen „Gesund 
Unentbehrlich fur die Zubereitung von Kuchen 


| Puddings, Suppen, Saucen erc = 
WW) SSS) Ww Kochbuchlein kostenfrei echaltlich durch: Corn Products Comb H Hamburg! 


Auf der Reise, für Gesellschaft, zu Haute. Kor ulenz 
Öndulieredichselbst zb mpulen 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse | wird beseitigt durch „Tonnola”, GER 
„Rapid“. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- | gekrönt mit gold. Medaillen und Ehren- 


k. 
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d 


ai — 
＋ Neu! „Grottoli !“ ges. gescn. 


^ Taschen-Reyenpelerine 
mit Kapuze, Í. Damen, Herren u 


Kinder. Bester Ersatz für teurcn 
Gummi, garantiert wasscrdicht 


schwarz 85 cm Ig. | leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere | diplomen. Kein starker Leib, keine starke 

1 2.80 M., 1 mlg, > 70 sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3,— M. | Hüften mehr, sondern schlanke, cu 

* am ang 5.75, Porto Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. H dr mn ape "ps 

, etutterteKapize 50 Pt, i ein i m " Click - . 
- / 50 Pl, mehr. Friedrich Schulze. Frau Dr. Edgar heimann, Berlin ID 201, Tel. Amt 6a, 18118. tungsmittel für zwar korpulente, jedoch 


gesunde Pers. Keine Diät, keine Aende- 
rung d. Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. 
Packet 2.50 M. gegen Postanw. od, Nachn. 
Fabrik: D. Franz Steiner & €o., 
Berlin 101, Königgrätzer Strasse 66. 
Verk. d. Apoth., Generaldepot u. Versand; 
Wittes Apotheke, Berlin, Potsd. Str. 84a, 


: B st Se 6, II. Etage. 
Berlin $026, Waldemarstr. 30. | TEE d RR E em 


En NOS 


M 


Hygienische 


Bederfsartikel z. Gesundhpflg. 

Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u, 

Prof. grat, u. frk. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 
Berlin NW.. Iriedtichstrasse 91/92. 


Rheumatismus (Hexenschuss, Reissen etc.) 
In Apotheken Flasche M 1,20 


Pad Sooden-Werra 


28 i heilt: Beschwerden der Atmungsorgane, 
Gróbt. Inhalatorium Herzkrankheiten, Blutarmut, Frauenkrank- 


heit., Rheum., Gicht, Skrofulose, Rachitis. 
es Deutschlands Nadel- und Laubwald unmittelbar am Ort. 
Radioaktiv  xKurzeit Mitte April bis Mitte Oktober, Aus k. durch d. Badeverwaltung. 


brauchsfertig m. starken Mrz 
qum Gelassen A ME. 
5 Liter M. 12.50 IEEE 


Cannstatter Misch- 
Knelmaschinen u. 


Dampf-Backofenz—, 
Dr 
erner $ 

& Pfleiderer 


. 

* 0. s nm 20.— d 
Porto u.Verp. M. 1.50 extra. H 
Einsatz für Badezusätze 


. JM 1.25 MEE 
E tum Dore, M. 12.50 ID 
> selbad für dieR ^ise.r. 


d menrollb. Qummi- 
| Ec. kompl. à 173 M. 18.— NE 


I— Katalog gratis. — 


Sanatorium non Zimmermannſche 


„Mariba ato. Hamburg?! S a Miltung, Chemnitz. —— 
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Modernste Einrichtungen. Zander- 
mE Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen,, Darmleiden, Herz- 


. das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl. Charite Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs. 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, 
| Frau Anna Hein, 
Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 
— . 


Dr Herrmann 
Special-Anst, 
STRASSBURG t. 


Heilanstalt. Entwóhnung 
mildester Form ohne Spritze. 


enalbum - Preislisten 9^ h d u m ean 


Kosack, Berlin, Am Kgl. Schlo", (Alkohol) 
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Si krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte. Ba MH Wien: 
( | 78 ME Chefarzt Dr. LoebelL Prosp. frei, Haag, Mailand, 
N ^ L 


Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). B 


Cannstatt 
Stuttgart. 


Paris, Moskau,, 


den Nanen s 
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Solid gearbeitet sind melnt War: 


Preis von M. 13,— an, Tausendlachbes : 
Geeignetfür Halb-, Voll- u. Sltzbäder 
Dampf- Schwitzbäder. Glänz Zeu; 


Bernh. Hühner, Then 


die schmecken untehlbar jede Zutat heraus, womit Vertreter überall gesucht — 


die sparsame Hausfrau den Geschmack einer Suppe 
oder Sauce, eines Fleisch- oder Gemüsegerichtes zu 
kräftigen sucht. — Ausgenommen natürlich Liebig’s 
Fleisch- Extract. Denn dieses altbewährte Küchen- 
Hilfsmittel ist ja überhaupt nicht als künstliche Zutat 
anzusehen. Es enthält vielmehr nur die schmack- 
haften und aromatischen Bestandteile 
besten Rindfleisches. 


Echte Briefmarken. ` 
We MEL NET Te — — 
gratis sendet August Marbes, Bren 


HW. Voltnam 


Bati Oeynhausen 

| Spezialfabrik f. Hand- : 
betriebstahrräder 

| (Invalidenräder), 
| Kranken- dh 
| fahrstühle 
für Strasse q 

und Zimmer, eh E i 


| Kataloge mis DL 
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Racehund-Züchterel 
Cäsar & Minka rn 
Zahna (Preussen) 


Edelste Racehunde 


Adi jeden Genres (Wach-, Re- 

HE v Li nommier-, Begleit- und Damen- 
e TNT hunde sowie alle Arten Jagd- 
hunde) vom grossen Ulmer 
Dogg- und Berghund bis zum 
kleinsten Salon-SchoBhündchen. 


llustrierter Preiskurant franko 
1 N und gratis. 


versand nach allen Weltteilen 
ENS zu jeder Jahreszeit. — 


70285 eigene e Aan beg am Bahnhof Zahna. — DieBroschüre „Des 
edlen Hundes Aufzucht, Pilege, Dressur u. Behandlung seiner Krankheiten“ M, 6.50. 


NM NN NM N N N MN N AR HE 


J. A. HENCKELS fte idus 
Zwillingswerk pe B. K. 5. Pigi 
Stahlwaren bester Qualität 


wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bitte sich zu wenden an die 
Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkaufs - Niederlagen: 
Cöln a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden-A., Wilsdruffer Str. 17 — 
Frankfurt a. M., Rossmarkt 15 — Hamburg, Gr. Johannisstr. 11. 
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der im 
bewirkt physiologische burns 
Ermüdungstoxine, regt d e Gewebsatmung a5. 
Klinikern erzielten EHolge bei — e 
Herzleiden, Blutarmut, Rheuma 


zustünden, Arteriosklerose bei een. Ei de 
e Krankh 
get, ge: Kack — Reichhaltige Literatur gratis ^ 


Ion Drof. ht Poeh! & OUO N 


Abt. Deutschland: Berlin SW ósi. | 


Vorhats-Kocher NMH 


REX 


Vorrats-Kocher und 
Konserven - Gläser. 


Kein Versagen! 8 
Sicheres Funktionieren! 


Preisermässigung und viele 
Neuheiten dieses Jahr. 


Vorzügliche Neuheit. :: 
: Gesetzlich geschützt. 


Kinder- Sterilisier-Rex-Apparat 


Überall Verkaufsstellen oder von 


Vox ansmengas er 


HOMBURG v. d. H 


,» 


"3 i ist der 
Re veste 


Verstopfung, Hämorrhoiden, erven Inkhelt. Zerf, 
sw. Modifiz. Schrothkuren b. Stoffweche oeh. Direktion, 
Chefarzt Dr. med. Hille. X u. — SE = 
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I. Beilage zu Dr. 31. 1010. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl Gd. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/11, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 

Jerusalemer Strasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 

Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
— — —— 5 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. : e 
Schach. (Nachdruck nur mit beſonderer 1 Löſung des Problems Nr. 1. 
1. D ds dõ b6—b5 
Problem Nr. 1. 2. T h3—c3 dixc3 oder g?—g6 
(o. iMm Problemturnier des Deutſchen Schachbundes mit pem 3. Preiſe gekrönt. 3. S f2—e4-- Kg5—g4 
Motto: Andante. 4. h2—h3* 
EECH h4—h3 
3. D d5 x f5-- K g5xf5 
ES 4. Tc3xcot. 
Ii Anas c5— c4 
2. T h3—b3 nebit S e4J]- bzw. Df5-t- uſw. 
| US RER d4—d3 
2. Th3x.d3 nebſt Se4-+- bzw. Df5+ uim. 
loe S h8—1f7 ober g7—gf 
2. Dd5—hl beliebig l 
; ` 3. T h3—g3-- hie? 
4. h2—h44. | 
D. ors Sus S h8—g6 
2. S f4—e64- K g5—h5 
= 3. Se6xgi4- L ho g 
4. Dos“ f5 T. 
: Auf S f3-- folgt immer D f3: nebſt Dei — Ein tief angelegte3, 
| äußerft feines Zugzwangproblem, unferer Anſicht nach das ſchönſte des 
| | Matt in vier Zügen Turniers. Eine kleine Schwäche mehr äußerlicher Natur liegt in der 
Sei 8 Steine: K gl: Dd8; Th3: Lei: 812. fl: Be2, h2 Stellung, die kaum möglich erſcheint. 


Schwarz 12 Steine: K gb; Lie: S el, hs: B be, c5, d4, f6, 5, g7, h7, h4.) Schluß des redaktionellen Teils. 
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Cas, Schokolade 


in Tafeln in NapoktainSchachteln in Krockelt-Rollen 
3 EE 3U25,JOAu1MR. $u25,50 wu 1MR 


Zerbe fen ı1 Qualitat F Das Neueste irn Verpackung 
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Dom Bücherliſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rückſendung findet in keinem Falle ſtatt. 


Der Jäger. Jagderzählungen und Skizzen von Anton Freiherrn 
von Perfall. (Leipzig, Verlag von Grethlein & Co) Die Skizzen aus 
dem Jägerleben, die Anton von Perfall hier zu einem Bande vereinigte, 
gehören ſicher zu dem Beſten, was dem Dichter überhaupt gelungen iit, 
denn ſie zeigen ihn in ſeiner unmittelbaren Stellung zur Natur der 
Berge, die er liebt, und vermitteln uns dieſe Natur in kraftvoll gezeich— 
neten Bildausſchnitten. Hier ſtört nirgend romanhafte Erfindung oder 
gewollte Führung der Figuren. Der Reiz des Echten, ſtark Empfundenen 
und ehrlich Wiedergegebenen ruht über dieſen Jagderzählungen, von 
denen manche, ſo z. B. „Der königliche Hahn“ und das „Almmandl“, 
zum erſtenmal im Rahmen unſrer „Gartenlaube“ zum Abdruck kamen. 
Als die Krone der kleinen Sammlungen möchten wir die erſte Skizze be— 
zeichnen, nach der der ganze Band auch ſeinen Titel „Der Jäger“ trägt. 
Dieſe erſte Skizze behandelt die Erinnerung Perfalls an Wilhelm Leibl, 
der den jungen Perfall ſeinerzeit als Modell für ſein berühmtes Ge— 
mälde „Der Jäger“, das heute eine der Perlen unſrer Nationalgalerie 
bildet, gewählt hat. Etwas von der einfachen, natürlichen und tiefen 
Kunſt des Meiſters Leibl liegt auch über der Schilderung, die Perfall 
von jenen fernen Tagen gibt, da Maler uud Modell im bayriſchen 
Unterſchondorf einander fanden. Das ſchöne Buch wird nicht nur allen 
Jagdfreunden, ſondern all jenen, denen Liebe zu unſern Alpen gegeben 
iſt, ſehr willkommen ſein. R. 
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id Mausi, süßer kleiner 
: Schäker, 
Trink erst einen 


1* Ta - 


TUELL 


Vornehmster 


Magenlikör. 


Ehrenpreise und goldene Medaillen. Eingeführt auf Schiffen der 
Kaiserlichen Marine. Dep Solvente Vertreter überall gesucht! sg 


Man verlange Offerten und Preislisten. 


Stórtebekerhaus, ». Hane aa Saaie. 


b. Halle a. d. Saale. 
NB. Name und Aufmachung gesetzl geschützt! Nachahmungen und be- 
trügerische Anpreisungen werden unnachsichtlich strafrechtlich verfolgt! 
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3 d, 
schafft Milch u.stärkt Mutter o. Kis. | 
: 1 

Amtlich in Sáuglingsheimen eingeführt = 
von Tausenden von : expli 
Erhältlich in Apotheken rn 


i nonc 
Gegen Einsendung dieser \ 
wir eine ausreichende Probe grats v. 


Pearson &Co., cnhi, Hamburg? 


| Leichter Tri! 

Geräuschloser Gang — 
Kataloge 

Dürkopp & Co, A. G. = frank 


Bielefeld d 
FURI: 
MARIE VOIGTS INSTITUT, 2) = 


I. Kochschule. 
J. Industrieschule. 


A. Fachschule | , 


a schu! 
B. Haushaltungs- und river 


: -hnieche Lehrerinnen 
C. Seminar für technische Lehr 
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Geschäftliches. 


Parl- Hotel Teufelsbrücke bei Hamburg. Die Schönheiten des 
iheinftrome8 ſtreifen zu wollen, ijt überflüſſig, der Rhein findet ſeine 
vobprediger in der ganzen Welt. Dennoch kann ſich unſer Elbſtrom 
icherlich mit ihm meſſen. Namentlich auf der Strecke von Hamburg bis 
Blaukeneſe wird die ganz hervorragende Schönheit der Uferlandſchaſt 
Auger zu übertreffen fein. Ganz hervorragend aber trifft das zu für 
keufelsbrücke, den, auf halbem Wege zwiſchen Hamburg und Blankeneſe 
ich kühn erhebenden, die ganze Gegend beherrſchenden Höhenzug, der, 
mrauſcht von uraltem Park, die ſchloßartige Dependance des „Park⸗Hotels“ 
rent. Gehalten und bewirtſchaftet, ganz als handelte es jid) noch wie 
rüher um einen alten Herrenſitz, bietet das Park-Hotel Teufelsbrücke mit 
einem exkluſiven Komfort einen vornebm-behaglichen Aufenthalt. 


Ein neuer Frauenberuf. Es ijt ſtets mit Freude zu begrüßen, 
wnn fid) ein neuer Zweig für die rauen Betätigung auftut. In Leipzig 
vidmet fid; das Inſtitut von Dr. Fritz Elsner Nachf., Inſtitut für 
wfteriofogie, Mikroſkopie und Chemie, der Aufgabe, Schülerinnen als 
lſüſtentinnen von beſchäftigten Arzten, Kliniken und Laboratorien auszu— 
üden. In der Zeitſchrift „Unterm Lazaruskreuz“ (Nr. 22) empfiehlt eine 
nankenſchweſter ihren Kolleginnen, ihr Wiſſen noch durch die Ausbildung 
a den obigen Diſziplinen zu vervollſtändigen — und ſchreibt: Beifügen 
lochte id) noch, daß das praktiſche Arbeiten von theoretiſchen Vorleſungen 
nterſtützt wird und die Leiter dieſer Anftalt, Herr Dr. Buslik und Herr 
r. Goldhaber, jid) große Mühe geben, aus ihren Schülerinnen mehr 
ie bloße Handlanger zu machen. Eine wertvolle Ergänzung bilden auch 


die von einem auf dieſem Gebiete erfahrenen Arzie gehaltenen Vorlräge 
über Ernährung des geſunden und kranken Menſchen und andere wichtige 
hygieniſche Fragen. 


Vedeutende Verbilligung des elektriſchen Lichtes. Die durch 
Deutſches Reichspatent geſchützte Erfindung, aus reinen Metallen in 
kolloidalem Zuſtande Glühfaden für elektriſche Glühlampen herzuſtellen, 
hat der elektriſchen Beleuchtung neue Bahnen geſchaffen. Gegenüber den 
Errungenſchaften der letzten Jahre auf dem heißumſtrittenen Gebiet der 
Glühlampentechnik iſt damit eine weitere betrachtliche Verbilligung des 
elektriſchen Lichtes erreicht und feine Wohlfeilheit für den allgemeinen 
Gebrauch dem erſtrebten Ziel um ein Bedeutendes näher gerückt. Die 
ſchon vor mehreren Jahren unter der Schutzmarke „Sirius Lampe“ in 
den Handel gebrachte neue elektriſche Glühlampe erſpart über zwei Drittel 
des Stromverbrauches gegenüber der gewöhnlichen Glühlampe mit Kohle- 
faden und iſt vielen ähnlichen Metallfadenlampen wirtſchaftlich überlegen. 
Die beſonderen Vorteile der Sirius-Lampe ſind: Lange Lebensdauer bei 
geringſter Lichtabnahme, ſchönes, ſonnenweißes Licht, hohe Widerſtands— 
fähigkeit im Gebrauch, minimale Wärmeausſtrahlung, Verwendbarkeit für 
jede beliebige Brennlage. Der etwas höhere Anſchaffungspreis der 
Sirius-Lampe amortiſiert fid) bereits in den erſten 50—90 Brennſtunden. 
Wir verweiſen auf die Beilage in unſerer heutigen Nummer. Die 
Sirius-Lampe iſt in den einſchlägigen Geſchäften zu kaufen. Ausführliche 


Proſpekte durch: Julius Pintſch, Aktiengeſellſchaft, Berlin W 66. 


Sanatorium Johannishad 


Eisenach 5. Unmittelbar am Walde geleg. Anerkannte Erfeige b. 
Verstopfung, Hämorrhoiden, Herz-, Nerven-, Magen-, Frauenleid. 
usw. Modifiz. Schrothkuren b. Stoffwechselkrankheit. 2 Aerzte. 

Chefarzt Br. med. Hille. Prosp. u. Broschüre dch. Direktion. 


ildburghausen 


Ht here u. mittl. Masch. u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch, und Tiefbauschule. ` 


weng T mitäirekt.Gasbeizun 
Rich, Ulrich, Essüngena. U. 


Ka . 4 - 4 „ „ 4 44 4 4 4 4 14 
20 . y pee L eg Ges 
man — PS £i q 2 — B 
2n RG 164655. £ E 


ee? É Prospekt. 


praktisch solid SW 
w € Man verlange & u 
'riefmarken Ankauf u. Verkauf einze!n. 


Marken u. ganz. Sammlung. 
Iphilipp Kesack, Berlin, Am Kgl. Schloß. 


und Blasenleiden,Griess- und 
Stein-Beschwerden, Zucker, 
Katarrhe. Broschüren gratis, 


Adresse: ,Kronenquelle, Bad Salzbrunn.“ 


* 
i d = Gicht, Rheumatismus, Nieren- 
e 
5 


Hygienischè 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Qesundhelts- 
pflege. Jllustr. KATALO 
mitlirztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis, 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 2. 


Wer ein Landhaus bauen will 


; Wer einen Garten anlegen will 


Sommer- u. Ferienhäuser 


aus dem Wettbewerb der „Woche“ 
Heft I 60 Entwürfe mit erklärendem Text 
Elegant kartoniert. Preis 2 Mark 
Heft II (Neue Folge) 60 Entwürfe, 
8 farbige Tafeln und 40 Reproduk- 
tionen von Modellen 
Elegant kartoniert. 


* 
D 


— c — 
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Preis 2 Mark 


—— 


Berlin SW 68, Zimmerstraße 36-41. 


Zu bezichen durch alle Buchhandlungen 


T verlange die Sonderhefte der „Woche“: 


Hausgärten 


Skizzen und Entwürfe 
aus dem Wettbewerb der „Woche“ 


In elegantem Umschlag. Preis 3 Mark 
Enthält 53 Gesamt- und einzelne 


Entwürfe für Hausgärten u. Garten- 
Einrichtungsstücke 


August Scher 


C. m. b. H. 


als Nahrmirtel far minder, Gesunde 
usj Kranke. ecc 
fj- 3i» Zubereitung ven Kuchen 


Unübertroffen 
Unentbehrlich Pu iron, 


saris dau Corn Products CO OZ 


Suppen Saucen eic = 
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sind ihre Schönheit und Klopa Letztere erat. n mans ich 
wie eine. seltene Blume hon Mitte der Zwanziger begin 
ruinieren, es entsteht Doppelkinn, die Haare bilden keine i 

matt und glanzlos, die Körperformen werden * 


Vorbeugen Ist stets e u d 


Dank der wirklich konkurrenzlosen. Präparate der Frau Elise Bock braucht. keine Dame mehr Schi 
BC Mitteln alle Schónheitsfehler, jede Spur des Alterns leicht 


Lassen Sie sich nie etwas anderes 6 
Sie die Mittel, und Sie werden nie wieder etwas : 


Lesen Sie das wichtigste Buch für jede Dame: „ eaa E lu r 


“M T 


„Was jede Dame wissen muss” Schön nach scher RN x 
von Frau E Bock, und eine delormóere 1 ihre s 
die darin alle ihre Erfahrungen über die gesamte Schónheits- und Gesund- | rund, das Allgemeinbe nden b 
heitspflege niedergelegt hat, und ist dies Buch nicht mit Prospekten, wie sie Hyperámie beruht und die e 
sonst annonciert Werden, zu E Das Buch bewahrt jede Dame Ihrem eigenen Interesse vor. 
vor Hereinſallen. Preis 50 Pf., verschlossen 20 Pf. mehr. | das Geld zurück, falis Sio mit der ku 
Auffallend jugendfrischen Teint Mitesser, Pick 
blendendrein beseitigt t unter Garantie mein Amalin E Bei N 
Preis-2 M. exkl. Porto, 


erhalten Sie durch meine Pasta Divina, die den Namen Göttliche Paste mit 


Recht trágt. Schon nach einigen Tagen bemerken Sie eine auffallend günstige en, 
V eránderung Ihrer Haut. die Unreinheiten vergehen, und Ihren Bekannten wird Elegante Form U 


Ihr gutes Aussehen direkt auffallen. Versuchstube: 1 M. 25 Pf. excl. Porto, Dose Gegen üppige Hüften, starken Fe — kı 
2 M. 50 Pt., Porto 20 Pf. mehr. ist der Creme edera, ges. gesch., das beste und | 


he schon spürt man, dass 
Falten. Runzeln und Krähenfüsse | Gang wira lic und mur dott wid, 
genehm geworden. Aus diesem 


sowie alle Zeichen des Alterns beseitigt der Apparat „FI Fix" ges. gesch. Es | ` 


beruht dieses Verfahren auf der Einwirkung der Kohlensäure, die jede Haut 
frisch und rosig gestaltet. Näheres in dem Buch: Was jede Dame wissen muss. Preis: Probetube 1 M. 50 LS Deet 


Versand diskret gegen Nachnahme oder Voreinsendung, auch Marken aller LA 


Frau Elise Bock, d. m. b. H., Berlin W15, Fasanenstr. 5i „A 


Dir C. Denhardt's Anstalt 5 pna staatl, ausgez 
Loschwitz bei Dresden u. t tt 
Stuttgart heilt gründl, 0 ern: ed nach nach lung 


Umsonst u. franko sendet illustr. Katalog Neubeit.in Stahl-, Lede 
Optik-, Musikwaren etc. pd 

5000 Gegenst. enth. Vo Jong 
ach- 


Versand per 
nahme o. vorh. Kasse 
d Haarschneide» Maschine 
Beste Rasiermess. d Weit.3j.Gar. ,,Perfekt''m.Gebrauchisanw. 
Neuheit! Nur bei mir zu haben. ` nach welcher jeder ohne Vorkenntnisse 
Haare 3, 7 und 10 mm Länge schneiden kann. Sollte in keiner Familie 
Kronen-Diamantstahl-Rasierm. M. 3.25 | Rasierschalen und Pirsei . . à M. 0.25 
Kronen-Silberstahl-Rasierm. . M. 2.25 | Rasierseife und Pulver å 
Rasiermesser, Weissheft .. . M. 1.50 | Streichrlemen 4 „ M. 0.90 
Schleifen alt. Rasiermesser w. bill. besorgt. Bei Sammelauftrág. extra Vergüt. 
Fritz Hammesfahr, Fabrik und Versandhaus, Foche b. Solingen 


Schlesischer- 
ask Pl atten re a Seon | 


e 
für alle Zwecke der Photographie "No ‚Alkohol-Kranke, pi | 
o ntz. Zwangl. ohn. e. 


Preisliste und Lieferung Alkoh. 'Entw.n.erpr. Verfahr.Prosp. 
durch alle Photo Händler | kostenl.Bes. u.dir.Arzt Dr. A. Meyer. 
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l. Beilage zu Dr. 32. mmm 

Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW 68, Zim strasse X 
5 "yrs Gate Le da e ! J. m. 1 noa 795 Zünmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 19 
rer Strasse TE Filialen; Bremen, Bresiau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg Manchen, 
assburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


D € a 
| für die Kücbe. 
Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
MES Sonntag: Klare Hühnerbrühe mit Fleiſchkloͤßen Krebsragout mit Dienstag: i i 
| r ) , 8: Lauchſuppe, Frikaſſee von! : 
* ` Blitterteigpaitete, Junger gefüllter Gänſebraten mit Püreekartoffeln, haxe in Bier glaſiert mie Bei Salat, a. Af 
— Gurkenſalat — Tomatenſalat, Kompott, Bombe von Mandeln“); oder: *) €ngliíde Käſetoaſts (Chester cakes) 100 Gramm geriebener Cheſterkäſe 


Schweriner Suppe), Geſpicktes Kalbsfrikandeau mit jungen Schoten werden mit 2 Eigelb, 150 Gramm geriebenem Semmelbrot, 100 Gramm Butter, einem 


und Karotten, Reiskroquetten mit Heidelbeeren. Kaffeelöffel Senf, etwas Salz und Cayennepfeffer gut verrührt. Dieſe Maſſe wird auf 
. , q Heide beeren dünne, qut geröjtete Semmelſchnitten geitriden, die man auf einem débullerien Blech im 
„Bombe von Mandeln. 80 Gramm füBe, abgezogene Mandeln werden mit | Ofen etwa 5 SRinulen bräunt und ſofort ferviert. 


as ſüßer Sabne fein gerieben und durch ein Sieb geſtrichen. Dazu kommen 8 Eigelb, 2 i i 
* 405 Gramm Zucker und 3 Deziliter füße Sahne. Man bringt dies bis jum Kochen Ed een Steinpilgfuppe*), Deutſche Bohnen mit ge badenen 
Kin man die Creme kaltſchlagt und mit 1j, Viter geichlagener Sahne vermiſcht. Darauf hinkenſchnitten oder Junger Sauerkohl mit Kaſſeler Rippeſpeer, 


t man bie Maſſe in eine Bombenform, verſchließt ſie gut mit Papier und Deckel und Zitronenkaltſchale mit Biskuit 
t die Form ſo in geſtoßenes, mit Gefrierſalz vermiſchtes Eis ein, daß ſie von allen wl E lzſuppe Cima 1—11/ 
A Seiten gut bebedt ijt. Nach 2½ Stunden wird bie Form in lauwarmes Waſſer getaucht Scheiben geichnitten. 80 Gramm Bu : 


and dann geſtürzt. Man ſerviert Eiswaffeln zu ber Speije. ſeingehackten 3micbel darin angedämpft, mit 3 Loffeln Mehl aufgeſtäubt und geröſtet. 


D.Schweriner Suppe. In 50 Gramm Butter werden folgende in Scheiben [Sodann werden 2 Liter Fleiſchbrühe oder Waſſer dazu gerü ie € | 
, - z x i rührt und bie © l m 
elänittene Gemüfe gedämpft: Eine halbe Gurke, 2—3 Kohlrabi, eine Zwiebel, 2 Salat: etwa 30 Minuten gekocht. Vor dem Anrichten e e pie Eigelb, etwas Nahm und 
eraen, Wirſtugblätter, eine halbe Sellerieknolle und eini je Steinpilze. Sind bie Gemüſe Muskatnuß abgezogen und dann mit geröſteten Semmelſchnitten ſeroiert. 


brũhe oder Waſſer auf. Iſt die Suppe etwa 45 Minuten durchgekocht, ſtreicht man ſie s Donnerstag: Leberklößchenſuppe, Hammelfleiſch auf engliſche Art 
durch ein Sieb und legiert fie, wenn fie gut abgeſchmeckt ijt, mit 3 Eigelb, etwas Sahne und mit Pilzen oder Spinat mit gebackenen Kalbsfüßen, Rahmſtrudel mit 
Nuskamnß. Man gibt fie mit gebackenen Brotwürſeln zu Tijd. i Kirſchen. 


Montag: Kartoffelſuppe, Junge ekochte Tauben mit Nudeln und Freitag: Legierte Gerſtenſuppe, Steinbutt mit holländiſcher Sauce 
Blumenkohl in der Terrine *) En Ruſſiſches, gehacktes Sahnenbeefſteak und neuen Kartoffeln oder Gemiſchtes Gemüſe mit Kartoffelklopſen oder 


Pfund gut gereinigte Ke werden in 
tter werden heiß gemacht, die Steinpilze nt: einer 


| mit Bratkartoffeln, Aprikoſenk Geer | Pfifferlin e in weißer Sauce mit Reis, Käſekrapfen *). 
. ffeln, prikoſ e mit Eierkuchen. zi Eeer 1½ Deziliter Milch werden mit 195 Gramm Butter aufgekocht; 
e ) Junge gekochte Tauben mit Nudeln und Blumenkohl in der dann arbeitet man 125 Gramm Mehl daran und gibt, wenn bie Maſſe ausgekühlt ift, 


S 2—3 junge Tauben werden ausgenommen, gelengt, gewaſchen, in Wafer mit 3 ganze Eier, 125 Gramm geriebenen Schweizerkäſe, Pfeffer, Salz, ſowie etwas in kleine 
Suppengemüfe und Sal z aufgekocht, gut abgeſchäumt und dann gar gekocht. Sind bie Würfel geſchnittenen Käſe dazu. Von dieſer Maſſe fegt man auf ein leicht geb ttertes 
Aanben weich, fo wird die Brühe durchgeſeiht und darin eine Handvoll Fadennudeln ge- Badblech kleine, runde Kuchen, beſtreicht fie mit Eigelb und bäckt ſie im heißen Ofen. 


"^ todt Blumenkohlſtücke, in Fleiſchbrühe ie in vi 
i bt. S gekocht, werden dazugegeben, ebenio die in vier 2 [ inpi 
Teile zerlegten Tauben, dann wird alles zuſammen mit der Brahe im Suppentopf anf» Sonnabend: Blumenkehlſuppe, SE omit SEH an 


etzagen. Dieſes Gericht gilt zugleich auch als Suppe und wird deshalb eine folde bor. Kopfſalat oder Junger Wirſingkohl mit neuen Kartoffeln und friſchem 
^ nicht ſerviert. wen Rinderbraten, Rote Grütze mit Vanilleſauce. l 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Geheimni S 
des Erfolges beim Backen beruht nur in der Verwendung von 


Dr. Oetker’s Backpulver 
und 


Dr. Oetker’s Rezepten! 


Die bekannten Oetker-Rezepte, welche in den meisten 
Geschäften und auch direkt von der Backpulverfabrik 
Dr. A. OETKER, Bielefeld, umsonst zu haben sind, sind 
in der eigenen Versuchsküche der Fabrik ausprobiert und 


elingen immer. 


Man versuche: Dr. Oetker's Zwieback. 


Zutaten: 130 g Butter, 80 g | Backblech brotfórmig auf oder 
Zucker, 2 Eier, 500 g Mehl, 1 Páck- | füllt ihn in eiaen mit Butter aus- 
chen Dr. Oetker's Backpulver, | gestrichenen länglichen Blech- 
1, Liter Milch. kasten, sog. Kastenform, und bzckt 

Zubereitung: Die Butter wird | ihn ca. ?/, Stunden. Am nächsten 
zu Sahne gerührt und Eier, Zucker | Tage schneidet man das Gebäck 
und Milch hinzugefügt, zuletzt das | in Scheiben, die man auf dem ge- 
mit dem Backpulver gemischte | fetteten Backblech hellbraun röstet. 
und durchgesiebte Mehl. Den Ineiner Blechdose aufbewahrt, hal- 
fertigen Teig rollt man auf einem | ten sich diese Zwiebäcke lange Zeit. 


— 
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ſcheinen die vor nunmehr hundert 

Vom Bücherkiſch. Memoiren der klugen und temperament 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Nüdjendung findet in keinem Falle ſtatt. von Bayreuth, der Schweſter Friedrichs des 
— feiten find fo betannt und fo oft gewürdigt m 
Eine preußiſche Königstochter, PDenkwürdigkeiten der Wark- auf ihren Inhalt fi) an Meier Stelle erübrigt. $ 

gräfin von Bayreuth, Schweſter Friedrichs des Großen, herausgegeben einmal aue drücklich daran erinnert, d n 
von Johannes Armbruſter. (Verlag: Wilhelm Langewieſche- Brandt, uns eben Memoiren bietet und nicht Geſch AD 
Ebenhauſen bei München 1910.) Der durch feine andern Publikationen, Dr. Paul Kohlſlocks Ratgeber fü le 
z. B. „Die Bücher der Nofe”, vorteilhaft bekannte rührige Verlag beab- von Oberſtabsarzt Dr. Mankiewig. Dritte 


^. - D H — ^ 2 4 27 8 

* fichtigt unter dem Namen „Schickſal und Abenteuer“ eine weitere Samm- Peters Verlag. Preis 8 M. Das ſchon durch feine 
lung herauszugeben. In zwangloſer Reihenfolge gedenkt er kultur- rühmlich bekannte Werk, das ſich mit guter Recht als e 
geſchichtlich beſonders wertvolle Bücher aus alter Zeit neu erſcheinen zu | Auswanderer, Anſiedler, Reſſende, S und 


aa 


laſſen: Memoiren, Briefwechſel, Romane, Chroniken, Kriegsgeſchichten, liegt hier in einer neuerdings ergänzten Ai gabe t, 
Neifeberichte. Es handelt fid) indes nicht um den einfachen Abdruck weiſt, daß Herausgeber und Verleger alles daran ten, de 
dieſer Bücher, ſondern vielmehr darum, fie bei aller ſchuldigen Ehrfurcht Ruf und feine Bedeutung zu erhalten. Alles Siersma 


gegen Text und Verfaſſer mit den Bedürfniſſen des heutigen Leſers in rüſtung und den Aufenthalt in den Z wird hier 
Einklang zu bringen. Sittlich anfechtbare Bücher follen ſelbſt bei hohem ärztlicher Ratgeber für die Behandlung bei Erfrankungen: 


fulturgeichichtlihem Wert ausgeſchloſſen bleiben. Als Zeichen ber Sanm | dungen wird geboten, und eine vortreffliche Qi raturübe 
lung dient ein Drache, eine Wiedergabe des 1414 vom Kaifer Sigismund gegliedert. Das vortreffliche Werk foll allen jene die 
geſtifteten Drachenordens nach dem Original im Bayriſchen National: | Neigung in heiße Länder führen, als ein zunerläpliher d 


muſeum in München. Trotz der ganz hervorragenden Ausſtattung und empfohlen fein: N E 
des guten Druckes beträgt auch in dieſer Sammlung der Preis für den 


Band nur 1.80 Mark (Leinenband 3.— Mark), eine Leiſtung, die man Schluß des rebaftionell Tells. 
als kaum möglich bezeichnen möchte. Als erſter Band der Serie er— Aa 


- 
, ` 


Echte j zu Grös 
Schweizer Milch- Zulle Verk 
-Chocolade Wel 


Universal- 


Briefmarken-Sammler verweisen auf unser enormes ric 

E | Lager aller Sorten bis zu den grössten Seltenheiten. Spezialität: 
Tropfenlänger 'F'PesrAcERREVERUE 1) Raritäten. Hübsche Auswahlen in verbürgt echten, best- 
Pu P a erhaltenen Stücken zu billigsten Preisen. Mankolisten von 
D. R. Q. M. | eJ ` SEM gesuchten, sellen vorkommenden Marken werden zur Erledi- 


gung entgegengenommen. Als Reklame liefern folgende 
Sortimente garantiert echter verschiedener Marken: 
505 Stück Mark 4.50] = 3030 Stück Mark MI 


Keine Kaffee- und | 
Schok.-Fleck. mehr, | 
enorme Ersparn an | 
Tischw. Preise in | 
eleg Kart. vernick. | 
0,65, vers. 1 00 Mark. 
Geg. Eins. des Betr. | 
frk. Zus. durch Er- 
under Alex Ahmer, 
Düsseldorf 82. 


1010 * " 12.— E 5050 " DI 
2020 „ „ 40 — JE 110 . „ 3090— 
Ankauf von Sammlungen und allen Skripturen sowie auch 
einzelnen Raritäten, Albums. Markenaufbewahrungsbücher, alle 
Sammlerbedarfsartik. stets vorrát, — Neu erschien.: unser gross. 
à - Europa-Spezia'katalog franko geg. 50 Pig. Carl Willadt & Co., 
| Inn GmbH, Pforzheim (Baden), grösste Markenhandl.Süddeutschl. 


Bestandteile: Diachylonpllasien, P 
Seit Jahrzehnten wi: ` 
Aerzten empfohlen?  unübertr 
streupulver für kleine Kinder. — 
Schweiss, Wundlaufen, Entzuna 
Haut, bei Verbrennungen, as 
liegen usw, — Im 1 


Züchtere! und Handlung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, S.-A. Dtsch. 


Versand aller Rassen tadelloser, edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 


: ( m hund, sowie sámtl. Jagdhund-Rassen. Krankenhüusern, dermat 
— Sr Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- Entbindung 
25 ewieQqu uf zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 


Fabrik pharmaceut 
Karl Engelhard = 


Bedingungen. Jilustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und íranko. 


BERGMANN Co 
C MARDEBEUEDRESDEN 


4 ^ 


Allerlei Winke für jung und alt. 


id i umiä . Der , fe Tiſe tter if 2 prti- | - s — : t L m e D 
ET dur P. Tramaſeide in Kettenſtich, im 
lang. Er ift ein ganz beſonders geld: te Exitaltel 
fellfreudiges Stüd für bie Gaſt⸗ den e 
[- Sein Muſter erl E Stämmchen arbeitet man eben⸗ 
tafel Sein Muſter e es, falls in der gleichen Manier, 
ihm in jeder beliebigen Länge her- und es ſteht dem Belieben des 
zustellen, es e qe einzelnen überlaſſen, bie Stämms» 
dann nur in den angegebenen chen ganz in dem Stich voll zu 
Distanzen bie Roſenkränze. Die TA vw Lä f qa 
Be (b in edt Seidenſtoff füllen ober, wie das Original 
P Er ER IT zeigt, den Raum der Stämm⸗ 
ausgeschnitten und appliziert, tn chen mit Farbe auszufüllen 
dem man ſie mit roſa Cordonett⸗ mad Aar : zſieht, 
Eu Si : 3 zwar ganz gut ausſieht, 
jeide in Schnurſtich entweder auf aber doch nicht fo dauer 
der Kurbelmaſchine umrandet, D im Halten 2 Sie VM 
der mit der Hand einen feſten | haft im Halten ift. Die Zeich⸗ 
ode l va nen fe Meihfeidener Tiſchläufer. nung zu dem nebenſtehend 
ich arbeitet. Die feinen * en abgebildeten. ſehr vornehm mite 
Zweige und Blätter können ebenfalls entweder auf der Maſchine oder kenden Tiſchläufer läßt fid) mit geringer Mühe herſtellen A. F 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Dir Hut nicht verderben 


weil uns die erfahrene Hausfrau mit Reeſes Salizyl eingemacht hat. 
Wer alle Früchte, Gemüſe, Gurken, Gelees, Fruchtſäfte ꝛc. vor 
Verderben bewahren will, verwende nur Reeſes Salizyl. Beachten 


D e WIEN 
IRIESEI: 


| | 


Sie auch die vielen Vorzüge von Reeſes Backwunder (das Univerſal- ( UP eg . 
Backpulver), Reeſes Puddingpulver und Vanillinzucker. Kieselbäder un 
Gratis eine Doſe ff. Galea für 50 Gutſcheine. Keefe Geſellſchaft, Hameln. PO Oei aren 


2 Pai 

Einsat 

(Sei räuter à) * 25 

L , " * ra BAI 
Fieseiwanne 100 cm Derdim, M. 12.50 A 


| Rieselbad für dieReise m 
I zusammenrollt r 


gel k 


nf (I | | I MD p 1 
3 

| “ANE "Dauerhaffesfe 
Mefallfadenlampe. 


Achtung] 


Hausfrauen! 


Pudding-Pulver à Paket 5!4 Pf. Rote 
Grütze-Pulver à Paket 5% Pf., Eis-Creme- 
Pulver à Paket 6 Pf., Bouillon-Würtel (sehr 
kräftig) Stück 4 Pf., Kakao 5 (gar. rein) 
à Pfd. 88 Pf., Kakao 4 (sehr fein) à Pfd. 
120 Pf., Kakao 3 (hochfein) à Pid. 160 Pf., 
Milch-Schokolade (sehr nahrhaft) à Pfd. 
150 Pf., Speise-Schokolade (sehr kräftig) 
à Pid. 120 Pf. — Lieferung auch an Pri- 
vate; franko von Mk. 10.— an, auch sort. 


Rückmann & Funk, 
Nährmittelfabrik, Lelpzig-Reudnitz. 


Hygienische 


Bedarfsartikel. 
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Für alle Stromarfen 
80-240 Vor 


In allen gebräuchlichen Lichfstärken 


, | 7A Ce | Hohe Stromersparnis. 


Überall erhöltlich! 


belehrender Broschärs 
auf Verlangen gratis. 

Sanitätshaus .‚Aesoulap’’ 

Frankfurt a. M. 2. 


Prospekt Trei, 
Garantie Zurück- 
nahme, Franko- 
ge EE Lieferung. 
it und ohne Heizung. — Wenig Rau 
el Wasser heanspruchen meine solid 
gearbeiteten Wannen von Mark 13.— an. 
Tausende im Gebrauch. 


— Beste freiwillige Zeugnisse. — 


Bernh. Háhner, 


Chemnitz Nr. 511. 


— Vertreter überall gesucht. — 


las ist Ricqlès? 


Ricqlès Minzengeiſt ift ein natürliches, die Verdauung unter- 
ftügendes Hausmittel, das in keiner Familie fehlen ſollte. 
Etwas Ricqlès Minzengeiſt in Trinkwaſſer vernichtet die Krant- 
heitserreger von Influenza, Diphtherie, Typhus und Cholera. 
Ricqlès Minzengeiſt in ein Glas Zuckerwaſſer gibt ein ſehr er. 
friſchendes u. wohlſchmeckendes Getränk u. parfümiert den Atem. . 
Ricqlès Minzengeiſt ift keine Arznei, fondem ein altbewährtes A av 
| Hausmittel bei ſchlechter Verdauung und Kolik. 2 men) 
Ricqlès Minzengeiſt ijt ein ideales Mundwaſſer. 
Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und 
1.10 in Drogerien, Parfümerien und Apotheken. 


| 
z Ve 


EI 
er. 


2 e BA A Be — i e 
GRA A TA j n i S C e 
Bedarfsartikel z. Gesundhpfig. 


Neuester Katalog m. Empl. viel. Aerzte u. 
Prof. grat. u. ick. H. Unger, Gummiwarenfabrik, 


Berlin NW, Friedrichstrasse 91/92. 


EEEEEEGGHHIIKLLLL 
:NNOORRRRRRSSSTUU 


Die Buchſtaben ſollen derart in die Figur eingetragen werden, daß 
die entſprechenden wagerechten und ſenkrechten Reihen gleichlauten. Dieſe 
nennen: 1. deutſchen Bildhauer; 2. deutſchen Komponiſten; 3. Stadt in 
der Rheinprovinz. Gg. Lautenſchläger. 


verhütet und beseitigt krumme 
Beine, erspart Mühe und Zeit! 


Diese Kinder lernten laufen 3 
Löfflers Babylaufstuhl S 


Cri 
Löfflers Babylaufstuhl ist infolge seiner zweckmässigen Konstruktion von ganz hervorragender Bedeutung, 


A|A|A|A|AJA|B 
M MIN 


Die Vuchſaben M 
Figur find fo ann 


Cogogriyh. 
Aus den Satzungen beider Vereine 
Strich der Präſident einen Laut; 
Drauf hat er einen Künſtler betraut, 
Sie zu ſchaffen aus Marmorgeſteine. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Diese Kinder lernten laufen ore SEA 
Löfflers Babylaufstuhl f | hren 47 Es 


Maur: 


" " EE 
um bei schwächlichen oder besonders schweren Kindern das Krummwerden der Beinchen zu verhüten; wichtiger als li PN 


diese Tatsache kann gar nichts sein. Fürsorgliche Eltern sollten nicht versäumen, diesen neuen Lauistuhl rechtzeitig in : ] N. 
Benutzung zu nehmen; sie bereiten sich selbst und ihrem Kinde damit die grösste Freude. i | 
O- und X-Beine sind keine Zierde des Mannes und immer in den ersten Kinderjahren erworben. Gerade Beine 


Körperhaltung. — Ausführlicher Prospekt nebst Anerkennungsschreiben auf Anfrage. 


p! 


"e 
T 

5 

Lux 


geben dem Körper eine grössere schöne Form und sind Grundbedingung für graziösen Gang und hübsche aufrechte Auf HOÀ 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Hamburg-Altona Nr. 35. | 


L ROME: 


> nes 


Wer ein Landhaus bauen will 
Wer einen Garten anlegen will 


verlange die Sonderhefte der „Woche“: 


Sommer- u. Ferienhäuser 


aus dem Wettbewerb der „Woche“ 
Heft I 60 Entwürfe mit erklärendem Text 

Elegant kartoniert. Preis 2 Mark 
Heft II (Neue Folge) 60 Entwürfe, 

8 farbige Tafeln und 40 Reproduk- 

tionen von Modellen 

Elegant kartoniert. Preis 2 Mark 


Hausgärte 


Skizzen und ud Gen 
aus dem Wettbewerb der » 


is 3 Mark 
In elegantem Umschlag. Preis n 
und einzelne 


Gartes- 


Enthält 53 Gesamt 
Entwürfe für Hausgarten B 
Einrichtungsstücke 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Berlin SW 68, ZimmerstraBe 36-41. ' 


cherl 
August S 


/ WW E S 77, p Zu sA 
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U AN LR SD VF 


CIT MESI , OZ , vv. ͤ e , 220 DIDI Æ C2 DM DIL SAN STE e . Ke, ALORE 
An dua uM, Faune out 2 E een, uuu KISSA KA LE MOODLE AIDA. soos e, ͤ Laer: DICH DE 
"Rirnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


„2% | Sue Sure. | 55 . Dittmar Möhel-Fuhrik 


Palindrom. BERLIN C. Gegründet 1836 Molkenmarkt 6 | 


(3 beißt unb bot bod) feinen Mund, : : : 
Zt länglich oft, oft kugelrund; Vortreifl, Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


Den Eintritt, nimmſt du es verkehrt 
d „ ; í Damenzimmer . . . von 530—4000 Mark 
e | Es Unberufnen mett verwehrt. Herrenzimmer . . von 380-3500 Mark 
: Fritz Guggenberger. Speisezimmer . . . von 370 4000 Mark 
; Schlafzimmer . . . von 350-3000 Mark 
Küchen von 50— 500 Mark 


» Auffófung bes Bilderrätſels in der 1. Beilage 
- zur vorhergehenden Nummer. . 


. Man leſe zunächſt die Buchſtaben, die über ber einen Perle (in der 
i Yogenwinfeln) ſtehen, dann bie über den zwei und drei Perlen ſtehenden 
und ſchließlich die übriggebliebenen Buchſtaben. 


„Adel ſitzt im Gemüt, nicht im Geblüt.“ 


„ auf löſung ber Metaworyhoſenaufgabe in der 3. Beilage ( fe Technisch-Orthopädische 
i zur vorhergehenden Nummer. eore Hessind $ Heilanstalt 


MIA | L | V | E mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ausgestattet 


T A|L|E|R GroB-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 36a. 


— Erfolgreiche Behandl. aller Gelenkentzündungen u. der Wirbel, von Knochen- 
A | L | L | E | R brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), Kinderlähmungen, Klump- u. Plattfuss, 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel. Besichtigung erbeten. Drucksachen kostenfrei, 


Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, Rheumatismus etc., an- 
geborener Hüftgelenkluxation (auch nach er!olgloser Einrenkung) und in vor- 
geschrittenem Aller. — Anerkannte, bewährte operationslose, speziale Behand- 
lungsweise mittels feinst konstruierter technischer Hilfsmittel, die die Heilung 
ohne Bettruhe bei freiem Umhergehen ermóglichen. Wiedererlangen verlorener Geh- 
Schluß des redaktionellen Teils. fähigkeit in fast allen Füllen. Individuelle Anfertig, künstl. Beine. Prosp. a. W. 


Ein „[prechendes“ Zeugnis 
betr. STEINER Paradiesbett. 


CHEMNITZ, den 18. Juli 1910. 


De Am uua. dÉ «jg 


(3) Sie einem Junggesellen, der nun hon ca. 16 Jahre als ſogenannter 
„möblierter Herr“ in den verfchiedenften Lándern.die , verſchiedenſten“ Betten hat 
benutzen müſſen, feine volle, uneingeſchränkte Hochachtung über ihre Bettenreform hier- 
durch zum Ausdruck zu bringen. 

Meine Wirtin hat vor ca. 4 Wochen die gute ldee gehabt, ein neues Bett von 
Ihnen zu kaufen. Ich habe bei Benutzung desfelben in der Zwilchenzeit die angenehme 
Beobachtung machen können, daß die von Ihnen gerühmten Vorzüge tatfáchlich zu Recht beſtehen. 

Als in der Großinduftrie tätiger Kaufmann bin ich bei der Ueberfülle geiftiger Arbeit naturgemäß von der Ueber- 
anftrengung der Nerven nicht verſchont geblieben, kann aber jetzt mit Genugtuung konſtatieren, daß durch den wohl- 
tätigen Einfluß Ihrer Betten auf den ganzen Körper fic mein Allgemeinbefinden, befonders hinfichtlich der Nerven, wesentlich 
gehoben hat und, ich glaube, noch mehr heben wird. Sollte ich mal eine hübfche, liebe Sächfin zur Frau bekommen können, 
fo it die Anfchaffuna von STEINER'S PARADIESBETT die erte Bedingung, die ich meiner Schwiegermutter ftellen_muß 


Mit vorzüglicher Hochachtung F.Z. 


Verlangen Sie illuftrierten Katatog G über STEINERS PARADIESBETT von der 


Paradiesbettenfabrik Akt.-Ges., Frankenberg i. Sa. 


und deren Filialen 


CHEMNITZ / DRESDEN / LEIPZIG / BERLIN / HAMBURG / BREMEN / DÜSSELDORF / KÖLN / FRANKFUR 
STUTTGART / MÜNCHEN / ZÜRICH / BERN. 


T a. M. 
In Vorbereitung: WIEN / WEIPERT i. Böhmen. 


Seit Jahrzehnten ift die Firma Knorr in Heilbronn bekannt und 
berühmt e GC vielen vorzüglichen Nahrungsmittel (z. B. Suppen⸗ 
mehle, kochfertige Suppen, Suppeneinlagen, Makkaroni, Knorr⸗Sos uſw.), 
die ſie nach aller Herren Ländern verſchickt. Einen neuen Vorteil gewährt 
die Firma den Konſumenten ihrer Artikel durch Abgabe praktiſcher und 
wertvoller Gebrauchsgegenſtände als Prämien. Die Preiſe der Knorr⸗ 
Fabrikate bleiben aber bei gleicher Qualität vollſtändig unverändert. 
Alles Nähere ſagt die Prämienliſte P., die die Firma C. H. Knorr A.⸗G. 
in Heilbronn a. N. auf Verlangen gratis und franko zuſendet. 


Norddeutschland. 


bel Neubrandenburg l. Meckibg. Villenkolonie 
herrlicher Luftkurort, direkt am meilenlangen, 
v. Buchenwald umgebenen Tollensesee gelegen. 
Kurhotel Augustabad, d. Wuthenow. PenslonVitla Rhetra u. Radegast, H.Zörn. 
Pension Villa Marie, H. Dörbandt. Pension Seevilla, Frau v. Schlieben. 
Erholungsh. Gottesfrleden, Schwest. Draeger. Loglerhaus Villa Hochburg. 


Augustabad 


bevorzugte Lage, 


Pension Seefrieden, 
Frau Dr. Littmann. 


b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, Dir. a. 


Augusta-Bad 
Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- 


hol, Morphium). Leit. Arzt: Ila. 

e 
Kleinflottbek 4 ha. gr. Park dir. a. d. Elbe geleg. eig. 
Naturhellanstalt Luft-, 
Malente Gremsmühten osthoisteinischen Schweiz. 


Bez. Kiel. — Kurhaus 
L.andungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank. : Hauptbahnh.Altona. C. F. Möller. 
Prospekt frei durch Verkehrsverein. 


Veranden-Zimmer. 
D © oo 
O m] u C u. warme Bäd. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 
Fi nk e n al d e b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Dr. Horst für innere 
u. Nervenkrankheiten. 
b. Hamburg. Park-Hotel Teufelsbrücke. 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 
am Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schiffsstat. gänzl. renov.. jegl. Komfort, beste 
Gesellschaft, Jahresbetrieb, Auskunft kostenlos durch die Direktion. (W.) 
b. Coppenbrü 
Mod. Smzerich 
in Meckib. — Luftkurort l. R Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park, Neuzeitl. 
eingericht. Bes Bett. u. Verpfl. IN. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 


Nervenkranke u. Entziehungskuren Kane 
Dr. Co 
90 
Bad Gremsmühlen 
Haus l. R. 100 Wohn- u. Schlafzimmer; 
Li d b e a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann. 
l n en ru n n Sonnenbäd. Mäss. Pr. Prosp. fr. Dr. Netter. 


Datssoobäder. 


Kurhaus, idyllisch an der See u. im 
Walde gelegen. Mod. Komfort. Elektr. 


Brunshaupten Licht, Lift. Zentralheiz. Kanalisation 
u. Wasserleitung. Warme Seebäder 1. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 
Kol ber a. Ostsee. Hotel Kaiserhof, I. Ranges am Kaiserplatz, 
3 Minuten vom Bahnhof, Bes, With. Traut. 
Hotel Neues Solbad. 50 Zim. m. Pens. Beste Lage. Elektr. Licht. Dir. Verb. m. d.Bade. 
egeo 

H el ligen dam m Buchen-Hochwald bis an d. Strand. 

Gr. Kurhaus, 11 einz. herrsch. Villen. 


ca. 40 m v. Strande entfernt. — Pierde-Rennen, Lawn-Tennis-Turnier, Büchsen- 
Pistolen- und Tontauben-Schiessen. — Vorzügl. Küche. — Vor- und Nachsaison bedeut. 
Preisermássig. Von Berlin und Hamburg in Su, Stunden erreichb. — Prosp. u. Ausk. 
durch die Badeverwaltung. 


Heringsdorf 


Mü ritz rınässigung. Prospekte frei. 
Ost-Dieven QW See-, Sol- u. Moorbad, 


Kurhaus, ruh., vorn. Haus, miss. Pr. 


Aeltest. u. schónst. Bad. Herrlicher 


Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 
bahn. Tennisplätze. 


in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch, I. Ranges. Bevor- 
zugte Lage, bill 1 Vor 


und Nachsaison 


ſchienenen Vorleſungsverzeichnis erfieht man, Na 
erweiterte und wiſſenſchaftlich vertiefte kaufmünmiſch 
hierzu auch im nächſten Winterſemeſter auf der Ali 
ſchule reichliche Gelegenheit geboten wird. Für ange 
find außer den reichhaltigen pädagogiſchen Vorleſin 
noch beſondere Übungen in einem Handelslel GH 
kunft kann man von dem Studiendirektor (afia 
Raydt, Leipzig, Ritterſtr. 8-10, jederzeit erhalten. 


Reiseführer 
für SOommerund Herbst 


Travemünd 
Warnemünde 


Hotel u. Pens. Berringer & Pavillon, I. Rgs., 
Küche. 
Strand-Hotel, Pens. -Haus I. R., dire 


Zoppot 


auf der Naturbühne. Prachtv. Promenaden. Prospekte kos 


Neues Kurhaus. — Familienbad, 
Klünders Hotel Seeschloss (Inh. E. S 


te Pensionspreise, renommierte Küche, Vor- 


Swinemünde ostsee: Sanatorium 


Von der Handelshochſchule zu Sehit 


" An . 


7 


| Lübeck. Ostseebad, Kalt- a W wa.) 
at. Gas- u. elektr. Licht, Wee 
Kanalisat. Hauptsaison: l. Juni bis li x: 


Hotel u. Pens. Hübner. aM. ler 
250 Bett, mod. Komi, V. C. 5i 
Bill. Famhe. LR 

120 Zimmer am Meet, Garten +s 


nr 


55 kt a. Meer u. bei d. Bad. Vorz Küche. ML 
Jen Warme = 
bei Danzig. — Zeitgemásse Kaltbadeansta S 
allen medirintschen Bädern, das P pid 
kuren auf Sec. Neues Kurhaus, ae heirs 


nor 


—— 
Nordisches Sorrent“, schönst. Ostseebad. Klimat. Kurort L Rau 


i uchenwaldungen gelegen, bester 
cn arabad. DEE Prospekte d. d. 
iemon.) I. R. dir. a. Strand, el. 


Binz 


püber Brent ` 
Nordseebad an der Wesermündung, £t 79 
Bade- u. Luftkurort Bequem zu leen Mat 


Bill. Wohnungen. Man fordere Prosp. v. d. 


Blexen 
n) Bes. Dr. un. Mie? 
d prösstes deutsches Marie an 
N Or erm ey Brem.:viaNorddeich eer. preise. Tel BUS 
Bremer Logierhäuser, direkt a. Meer, 200 Zimmer, Jum P erm. (At 0 


15 Bette 
Borkum "m 
anal., Wasserl., mild. Kl 
eben Kurhaus un 


traiteur. Direkt am 
Hotelprospek! gratis 


. | ` 


Wangerooge 
Nordsseb., bed e 
Wilhelmshaven 
e? , verbd 
Wyk a. Föhr SC, 


ordsee. Her.» 5 
Nordseebad. Schönst, Strand vu Verkebraburebt „Un u d dapi 


ichn. Verpfleg. 

Fan Ud. Ing. 3, Kurhot.-Hot.Kongen af ban S SS 
Holland. No d asd 

ort trand - Hotel uge * 

des; 125 Zimmer t de fe 

Neubau 1907; am schönsten Tell des Meer at L agl, Küche WE 

latz deutscher u. österreichischer Fami e We ef: 

Signe Musikhalle mit abwechselnden Ku ee nebst Salz- u © E j 

Meer; eigne elektr. Anlage tt. Dünenwasse c es en n! Bar? 
Eigner Strandteil mit Badekabinen, Korbsc 1 R ptember — E. S 
Hochsaison Juli-August. In den Saisonmonsens von h ht es? 
lichsten, doch wegen dann stattfindender - e Preis bei gesti Xd 


Preise "7 
i 'cni benutzt) — bedeutend ermäs xostenlrei Y- ` 
pflegung u. Bedienung. Auskunft u. neue oel 
w^ 


Vereinigung wtf bostor 
ihr Verzeichnis 
Zeg Fri. Bauer, Berlin W 


Berlin 
Berlin 


krankbeilen, Nervóse, N 


gegeben, bie 


T 
e 7 


L Beilage zu Dr. aa 1910. 


eigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
, er Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
lt Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


TEN 
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AEN 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Krebsſuppe, Friſche Champignons à la maitre d’hötel, 
ranzöfifhe Omelette, Junge Ente mit Rotkohl und Püreekartoffeln, 


SC 
Pfrſichrompott, Sorbett von Bananen“); oder: Ruſſiſche Kohlſuppe, Ge⸗ 


bümpfter Kalbsbug mit Blumenkohl in legierter Butterſauce, Frangipane: 


creme mit Aprikoſen ““). 

„ Gorbett von Bananen. 3—4 reife, gelbe Früchte werden geſchält, in 
Scheiben geſchnitten und mit einem Liter heißem Zuckerſirup übergoſſen (zu 1 Liter Waſſer 
500 Gramm Jucker). Dann wird der Saft von einer Zitrone und zwei Orangen gu» 
ananen werden durch ein ſeines Sieb geſtrichen, in der Eisbüchſe halb 


glatt gefroren, mit einem Glas Kognak vermiſcht und forort in Gläſern aufgetragen. 


) Frangipanecreme mit Aprikoſen. b ganze Gier, 100 Gramm Butter. 
125 Gramm Zucker, auf dem die Schale einer Zitrone abgerieben wurde, und einige Löffel 
Sahne werden mit einer Schneerute auf dem Feuer bis zum Kochen aufgeſchlagen und durch 
ein Sieb in eine Schüflel gegoſſen. Die Maffe wird ftar? weiter gerührt, bis fie halb 
ertalter ift, dann werden feine Porzellantaſſen bis zu drei Vierteln damit gefüllt. 
Halbierte und von der Haut entfernte Aprikoſen werden, gut mit Vanillezucker beſtreut, 
cuf die Creme gegeben und diefe dann ferviert. 


Montag: Schnittlauchſuppe, Geſchmorte Hammelrippen mit friſchen 
Steinpilzen und Bratkartoffeln oder Sauerampfer mit Bratwurſt, Baiſers 
(Meringnes) mit Vanilleſchlagſahne. | 

Dienstag: Tomatenſuppe, Sraszy (polniſch)“) mit Peterſilienkartoffeln 


oder Brechbohnen mit Rinderbruſt, Käſekugeln “). 

)Sraszy (polniſch). 2 Pfund magere, etwa handgroße Rindfleiſchſchnitten (vom 
SHwanzitäd) werden flach geklopft. Eine große Zwiebel und Peterſilie, fein gewiegt, 
werden in 100 Gramm Butter gedämpft, ebenſo einige fingerlang Mon magere 
Specknücke. Die Nindfleiſch cheiden werden gut geſalzen und gepfeffert. dann mit ben 
Zwiebeln und dem Speck beſtrichen, aufgerollt und mit feingeſchnittenen Zwiebeln, friſcher 
turer, mageren Speckſcheiben genügend angeſchmort. Dann wird etwas Mehl darüber 
geſtäubt. eißwein und Fleiſchbrühe zugegoſſen und das Gericht etwa 1½ Stunden lang: 
zam weich geſchmort, wobei öfters Fleiſchbrühe aufgegoſſen wird. Die Sauce wird durch 
ein Sieb gegoſſen und entfettet über die angerichteten Sraszy gegeben. 

)Käſetugeln. 4 Eiweiß werden zu ſteiſem Schnee geſchlagen, darunter Y; Rilo- 
gramm geriebener Parmeſan⸗ oder Schweizerkäſe, Salz und Pfeffer gemiſcht, die Maſſe zu 


Ein friſches, blühendes Ausſehen, 


reiner Teint. munteres Auftreten. Kraft. Grazie. ſtarke Nerven 
ſind undenkbar, wo Blutarmut oder Bleichſucht. Krankheiten 
oder mangelhaft funktionierende Verdauungsorgane Blut und 
Säfte verdorben haben. wo nervöſe Beſchwerden aller Art 
die Gemütsſtimmung niederdrücken, dem 
Antlitz eine nervöſe Prägung geben und 
zu vorzeitiger Falten und Runzelbildung. 
Schwächung des Haarwuchſes, müder 
Haltung uſw. führen. In ſolchen Fällen 
ift eine Verjüngungs⸗ und Auffriſchungs⸗ 
kur nötig, wie ſie 


die Biomalz- Kur 


in der angenehmſten, ſachmäßigſten und 
billigſten Art bietet. 

Dieſe Kur erfordert nichts anderes 
als den Genuß von Biomalz brei- oder 
fünfmal täglich direkt aus der Doſe 
heraus oder in Vermiſchung mit Milch. 
Kakao. Kaffee, Tee, Bier uſw. Eine Kräfti⸗ 
gung und Neubelebung des ganzen 
Organismus iſt die Folge. 

Schon nach dem Gebrauch einiger 
Doſen wird die Wirkung des Biomalz- 
genuſſes auch äußerlich ſichtbar. 
Schlaffe. welke oder eckige Züge verſchwinden, die Ge- 
ichtsfarbe wird friſcher und roſiger, der Teint reiner, das 
"i erhält den alten Glanz und neue Anregung zum 

ia) Bei mageren, in der Ernährung herunter⸗ 
ge "enen Perſonen macht jid) eine Hebung des Appetits. 
des Gewichts und 


> 


Schluß des redaktionellen Teils. 


eine mäßige Rundung der Formen 


kleinen Kugeln geformt und dieſe etwa 5 Minuten in Fett ſchwimmend gebacken. Dann 
werden die Kugeln gut auf Papier abgetropft, mit Käſe beſtreut und mit geröſteten Weiß⸗ 
brotſchnitten zu Tisch gegeben. 

Mittwoch: Makkaroniſuppe, Junge gekochte Taube mit Grießklöschen 
und friſchen Schoten oder Gebackene Eier mit Remouladenfauce und ge: 


miſchtem Salat, Soufflé von Stachelbeeren ). 

J Soufflé von Stachelbeeren. Geſiebter Zucker (250 Gramm) wird mit 
9 Eigelb zu Schaum gerührt. 500 Gramm Stachelbeeren werden in etwas Waſſer mit 
Zucker kurz weich gekocht und durch einen Durchſchlag getrieben, dieſes Pürce wird zu 
den Eigelb eingerührt, die abgeriebene Schale einer Zitrone urd eine Meſſerſpitze Zimt 
hinzugefügt, zuletzt wird der ſteifgeſchlagene Schnee der 9 Eigelb darunter gezogen. Die 
echt wird in eine Couífléform eingefüllt und etwa 30 Minuten in mäßig heißem Ofen 
gebacken. 

Donnerstag: Sellerieſuppe, Schüſſelragout von Kalbfleiſch“) mit 
Pilzen und Peterſilienkartoffeln oder Gefüllter Weißkohl mit Schnittlauch⸗ 


ſauce, Melone mit Zucker. 

.) Schüſſelragout von Kalbfleiſch. Zu 125 Gramm Butter gibt man eine 
feingeidinittene Zwiebel, wenn diefe angeröſtet, einige Löffel Panierbrot, Zitronenſaft, feins 
gehackte Sardellen und 2 Eigelb. Man läßt das Püree aufkochen, ſalzt und pfeffert und 
beſtreicht damit die übriggebliebenen Kalbsbratenſchnitten. Der Boden einer Porzellan. 
e wird gut ausgebuttert, feingeſchnittene Zwiebel⸗ und Karottenſcheiben 

incingeitreut und die Kalbsbratenſchnitten darauf gelegt. Steinpilze, in Scheiben ge» 
ſchnitten, in Butter mit feingeſchnittenen Zwiebeln gedämpft und mit Bratenjus weich ge: 
ſchmort, werden über die Schnitten gegoſſen. Dann wird die Gratinierſchüffel gut au» 
gedeckt und das Ragout im Waſſerbad im Ofen etwa 1½ Stunden langſam geſchmort. 
Man ſerviert es mit in Butter gedämpften Peterſilienkartoffeln. | 


Freitag: Saure Sahnenſuppe mit Käfe, Schlei in Dill mit neuen: 
Schwenkkartoffeln, Friſche Tomaten und Steinpilze mit Rührei“) oder: 
Spinat mit Setzei und gebackene Kalbsnierenſcheiben, Tarteletten von 
Himbeeren. 

) Friſche Tomaten und Steinpilze mit Rührei. ö friſche nicht zu 
weiche Tomaten werden in dicke Scheiben geſchnitten und in heißer Butter mit ſein⸗ 

(Schluß auf der 2 Seite dieſer Beilage.) 


bemerkbar, ohne daß überflüſſiger Fettanſatz die Schönheit 
der Formen beeinträchtigt. 


Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen 
genannt. Und in Wahrheit: es wohnt dieſem edlen Malz⸗ 
produkt eine dem Sonnenlicht vergleichbare 


ſieghafte verjüngende Kraft 


inne, die nicht nur Nervöſen zugute 
kommt. ſondern allen, die durch Krank- 
heit, überanſtrengendes Arbeiten uſw. 
heruntergekommen. blutarm oder bleich 
ſüchtig find, unter Verdauungsbeſchwer⸗ 
den, Lungenkrankheiten uſw. leiden. 
Für Wöchnerinnen und ſtillende Frauen 
iſt es ebenſo unentbehrlich wie für 
alternde Perſonen. Kinder, namentlich 
blaſſe und ſolche. die den Anſtrengungen 
in der Schule nicht gewachſen ſind. 
d nehmen Biomalz mit vorzüglichem 
d Erfolg zur Stärkung ſowie zur Ze: 
förderung des Knochenwachstums. 


L1 . 


e Biomalz ijt von Profeſſoren u. Aerzten 
glänzend begutachtet und in ſtändigem 


Gebrauch zahlreicher Königl. Kliniken. 
Doſe 1 M. und 1.90 in Apotheken u. Drogenhandl. m 
laſſe fid) nicht Ladenhüter. minderwertige Nachahmungen M 
ähnliches als angeblich „ebenſogut“ aufreden. Biomalz 
in ſeiner Art einzig und unerſetzbar. ee eee Sé s 
ſührliche Proſpekte und Koſtproben völlig koſtenlos urch 


Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau Berlin 72. 
l 33 — 1 


für die Kücbe. 
(Schluß.) , 


geſchnittener Zwiebel, Salz und Pfeffer leicht gedämpft, ebenſo werden einige in Scheiben 
geſchnittene Steinpilze in einem zweiten Geſchirr mit feingeſchnittener Zwiebel in Butter 
und etwas ſüßer Sahne gedämpft. Von 8 Eiern wird nun ein Rührei hergeſtellt, dieſes 
auf tiefer Schüſſel angerichtet, in der Mitte die Tomaten aufgeſchnitten und außen herum 
als Kranz die Steinpilze gelegt, die mit etwas gehackter Peterſilie beſtreut werden. 


Sonnabend: Durchgeſtrichene Gemüſeſuppe, Schweinsfilet in Sahnen⸗ 
ſauce und Reis mit Steinpilzen oder Gehacktes Beefſteak mit feiner 
Kräuterſauce und Beſchamelkartoffeln, Schaumſpeiſe mit Schokoladenſauce “). 

* Schaumſpeiſe mit Schokoladenſauc e. Unter 8 zu Schnee geſchlagene 
Eiweiß werden 175 Gramm Zucker (darunter 20 Gramm Vanillezucker) gemiſcht. In eine 
Blechzy!inderform, die mit Butter ausgeſtrichen wurde, wird bie Mafe eingefüllt und im 
Waſſerbad zugedeckt an der Seite des Herdes, ohne zu kochen, in etwa 45 Minulen gar 
geſtock. Zur Schokoladenſauce löſt man 150 Gramm Schokolade unter Rühren mit einer 
Taſſe heißer Milch auf, e einen Löffel Mehl, 80 Gramm Buder jomie einige Löffel 
Sahne dazu, fodit diefe Sauce dicklich auf, paſſiert fie durch ein Sieb und ſerviert fie zu 
der geſtürzten Schaumſpeiſe. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Der Benzinleuchter genießt noch viel zu wenig Anſehen in den 
Haushaltungen. Nicht überall ſind Gas und elektriſches Licht vorhanden, 
und auch dann gibt es Orte, wo man mit keinem von beiden hinleuchten 


——— 
schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., l. nb l. Hamburg B. 


Verursacht keinen Auf- 
ruhr der Nerven! 


Wirklicher Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


fann. So bedient man ſich denn einer Kerze und tropft de 
Tiſche, Stühle, ſelbſt die Kleider voll. Die Tropfen ärgern 
frau und müſſen ſpäter mühſam entfernt werden. Ein Xem 
wie man ihn in den beſſeren Lam 
Er iſt eine Wohltat im Hauſe, 
dieren iſt ausgeſchloſſen. Y 
Die Zubereitung von Rot- und Sauerfobf, Der bei d | 
jung beliebte Sauer- und Rotkohl mundet bekanntlich nur, wenn er * 
glänzend ausſieht und gut gebunden iſt. Dieſe beiden Eigenichatten: 
fordern aber einen reichlichen Fett⸗ oder Speckzuſatz und eine gutt N 
ſchwitze, die einerſeits den Beutel der Hausfrau, anderſeits den Wo: 
der Tiſchgenoſſen recht belajtem. Weit befömmlicher und leichter der 
lich ift ein auf folgende Weiſe gekochter Kohl: Man bereitet ibn z 
gewöhnlich zu, nimmt aber nur ſehr mäßig Fett und gar fein Meb! t 
zu, ſondern reibt etwa eine Viertelſtunde vor dem Anrichten robe $c 
toffeln daran, wonach der Kohl noch tüchtig aufkochen muß. Dieler e 
fache Kartoffelzuſatz bindet die ſäuerliche Sauce fo gut wie eine W 

ſchwitze und gibt dem Kohl einen ebenſo ſchönen Glanz wie der mer. 
Speckzuſatz. Der Geſchmack wird keineswegs beeinträchtigt, fondem / 
winnt an Lieblichkeit. Auf ein Pfund Kohl rechnet man eine große c 
zwei mittlere Kartoffeln, die aber mehliger Beſchaffenheit fein mii 
alfo nicht etwa Salatkartoffeln fein dürfen. L 
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Beſpreckung einzelner Werke vorbehalten. 

Der Jagdauffeßer. Leitfaden für Berufsjäger und Jagd: 
herren. Von Edgar Freiherr von Rotberg. (J. Neumann, Neudamm.) 
„Die Büchſe zur Seite tagaus tagein durch Wald und Feld zu ſtreifen, 


7« wen Sorgen keine Spur, Lebensluſt, Frohſinn und oft auch noch anderes 


im Herzen — ſo lebt Ihr Jäger in der Vorſtellung des Volkes, das die 
Schattenſeiten im Jägerleben nicht ſieht. Nur der Eingeweihte weiß, daß 
ein Unterſchied iſt zwiſchen Jagd als Vergnügen und Jagd als Beruf; 
et weiß, wie viel Arger, Widerwärtigkeiten, Anſtrengung, Mühe und 
Arbeit die Luſt des Jagens trüben.“ Man muß dieſen Worten des Ver⸗ 
faſſers rüdhaltlo8 beiſtimmen und noch hinzufügen, daß in dem Berufe 
des Jägers oder Jagdaufſehers nicht nur das Wiſſen und Können, 


Vom Büchertisch. 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


ſondern auch Charakter und Taftgefühl zur Vorbedingung des Erfolges 
gehören. Bisher hat es ein Buch, das als Leitfaden für dieſen Beruf 
gelten könnte, nicht gegeben. Freiherr von Rotberg hat es geſchaffen 
und damit eine fühlbare Lücke ausgefüllt. Der Leitfaden iſt aber auch 
für Jagdherren beſtimmt, und wir möchten ihn ganz beſonders den Ge⸗ 
legenheitsjagern zum Studium empfehlen. Einige Abſchnitte, die die 
Hege und Pflege des Wildes behandeln, bringen jedem Naturfreund 
Intereſſantes. Auch die Feinde des Jägers, Raubzeug, wildernde Hunde 
und Katzen, Wilddiebe und ſchlechte Nachbarn, mit denen der „Grenz⸗ 
krieg“ geführt werden muß, ſind gebührend gewürdigt, und es fehlt nicht 
an guten Ratſchlägen und Winken, wie man ſich ihrer erwehren ſoll. 


Schluß det redaktionellen Teils. 


Die Löſung eines alten Problems. 
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der Heilkunde und Chemie ftänden. 


In Laien: und Arztekreiſen ift allgemein die Anſicht verbreitet, daß 
die Beſtrebungen, durch ſogenannte künſtliche Nährmittel die Ernährung 
zu fördern, in engem Zuſammenhang mit der modernen Entwicklung 
Mediziniſche Geſchichtsforſchungen 
haben jedoch bie Tatſache zutage gefördert, daß ſchon der vielumfaſſende 
Geiſt des großen Preußenkönigs Friedrich den Problemen der Nähr⸗ 
mittelfabrikation nachforſchte. Es erſcheint von kulturhiſioriſchem Inter: 
eſſe, zu vergleichen, welche Verſchiedenheit die damaligen und die heutigen 
Beſtrebungen aufweiſen, zumal da hierin die Urſache liegt, warum die 
älteren Verſuche kein greifbares Reſultat förderten. 

Es war ein in Frankreich, wahrſcheinlich von Parmentier, erfundenes 


„ Nährpulver — poudre d'aliment — das Friedrich dem Großen wert 


erſchien, erprobt und nachgeahmt zu werden. Als das erſtrebenswerte 
Ziel galt der völlige Erſatz der Nahrung in der Weiſe, „daß ein 
Menſch acht und mehrere Tage ohne weitere Nahrungsmittel 
ſich erhalten ſollte“. Dem entſprach auch die Anordnung der Ber: 
ſuche, die ſo vorgenommen wurden, daß man „einen Offizier und 
drey Grenadiere von verſchiedenem Appetit und ungleicher 
Komplerion, mit völliger Feldequipage, täglich zwey Meilen 
marſchieren und noch außerdem militäriſche Uebungen anſtellen 
ließ, ohne ſie währenddem mit etwas anderem als gedachtem 
Pulver zu unterhalten“. 

Es ſpricht in gleicher Weiſe für den Optimismus der Erfinder wie 
auch für die „Nomplexion“ der friderizianiſchen Militärs, daß der 
zur Unterſuchung der Angelegenheit beſtellte Ausſchuß anfänglich den 
Eindruck gewann, die gezeitigten Erfolge entſprächen den gehegten Cr 
wartungen. Bald erkannte jedoch der mit nüchternem Blick begabte König, 
„daß die Magazine und Kantonierungsquartiere doch würk— 
ſamer zur Erhaltung der Soldaten ſeyen“. Es ſchien ihm daher 
„nicht ratſam zu ſeyn, durch ſolche Arbeit längere Seit und 
Koften verpulvern zu laſſen“. Die leitende Idee bei dieſen Ver⸗ 
ſuchen war, ein Nährpulver zu gewinnen, das in vollem Umfange die 
gewöhnliche Nahrung erſetzen könne. Dieſer Gedanke aber, der zu 
Friedrichs Zeiten vorwiegend aus militäriſchen Gründen einer näheren 
Prüfung für wert erachtet wurde, hat in der Folgezeit die erſten Natur⸗ 
forſcher, die ſeine mediziniſche und volkswirtſchaftliche Bedeutung mit 
klarem Blick erkannt hatten, viele Jahre hindurch aufs eingehendſte 
beſchäftigt. Bekanntlich. ift Juſtus von Liebig als einer der erſten ber 
Frage näher getreten, die Nahrungsmittel ſpeziell für Zeiten der Not 
direkt durch „künſtliche“ Nährſtoffe zu erſetzen. Die Erfahrung hat je— 
doch gelehrt, daß dieſe Auffaſſung der Nährmittelfrage unzutreffend iſt. 
Die Verſuche des Alten Fritz und die ältere Liebigſche Auffaſſung ſind 
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inſofern auch heute noch lehrreich; denn aus dem Scheitern aller dieſer 
Bemühungen können wir die Lehre ziehen, daß auch bei der Herſtellung 
eines Nährmittels nicht ein konzentrierter Erſatz der gewöhnlichen 
Nahrung als erſtrebenswertes Ideal vorſchweben ſoll, ſondern daß hier 
die Wiſſenſchaft vor eine ganz andere Aufgabe geſtellt iſt. 

Es gibt drei Klaſſen von Nährſtoffen: die Fette, die zuckerbildenden 
Stoffe und die Eiweißſtoffe. In den Nahrungsmitteln finden wir die 
Fette und die zuckergebenden Stoffe rein und von beſter Beſchaffenhelt; 
das Eiweiß dagegen iſt in den natürlichen Nahrungsmitteln nicht 
rein vorhanden, ſondern ſtets von andern Stoffen begleitet, die für 
das Eiweiß die Rolle des Vallaſtes oder der Verunreinigung ſpielen. 
Daher iſt für ein reines Eiweißpräparat ein natürliches Bedürfnis vor⸗ 
handen. Die Aufgabe, die die Ernährungslehre nun ſtellt, iſt alſo die, 
ein reines Eiweiß darzuſtellen, das geeignet iſt, auch von den zarteſten 
Verdauungsorganen leicht aufgenommen zu werden. Eine zweite Auf⸗ 
gabe beſteht aber darin, außer den Körperzellen auch den Nervenzellen 
die wichtigſten Nährſtoffe zuzuführen. Der wichtigſte Nervennährſtoff 
ijt nun das Glycerophosphat, ber wirkſame Kern der Lecithine. Nerven: 
nährſtoff mit reinſtem Eiweiß zu einer innigen Verbindung zu vet: 
einen, war die höchſte Aufgabe, die die Ernährungslehre ſtellte, und 
dieſe Aufgabe iſt nunmehr gelöſt: Seit zehn Jahren ſind wir in dem 
glücklichen Beſitz eines Naͤhrmittels, das die höchſten an ein ſolches zu 
ſtellenden Anforderungen in unübertrefflichem Maße erfüllt. Es iſt das 
Sanatogen, welches ſoeben einen zehnjährigen Siegeslauf durch die 
Welt der Kranken und Schwachen vollendet hat. Ohne Übertreibung 
dürfen wir das Sanatogen als ein wertvolles und koſtbares Nährmittel 
bezeichnen; es beſteht nämlich aus reinſtem Milcheiweiß und jenem 
wichtigſten Nervennährſtoff. Dieſe beiden Stoffe ſind im Sanatogen 
chemiſch miteinander verbunden und vermögen ſo beſonders leicht eine 
kräftige Wirkſamkeit auf den geſchwächten Organismus zu entfalten. 

Der beſte Beweis iſt der Erfolg. Wie jener hiſtoriſche Mißerfolg 
den Denkfehler der älteren Auffaſſung von den Nährmitteln dartut, ſo 
beweiſt der im Lauf eines Jahrzehnts errungene ungeheure Erfolg des 
Sanatogens, daß die Hauptziele der künſtlichen Ernährung gegenwärtig 
erreicht ſind. 

Wie bei dem heute üblichen regen Gedankenaustauſch nicht anders 
zu erwarten iſt, ſind die zuſtimmenden Veröffentlichungen aus maß⸗ 
gebenden Kreiſen außerordentlich zahlreich. Mehr als 120 Abhand⸗ 
lungen in mediziniſchen Zeitungen und 12 000 direkte Zuſchriften 
von Ärzten befchäftigen fid) mit den günftigen Reſultaten der Sanatogen⸗ 
wirkung. Die wichtigſten Außerungen ſind in Form einer vornehm 
ausgeftatteten, neuen illuſtrierten Broſchüre mit einer genauen Dar; 
legung, in welcher Weiſe Sanatogen auf den geſchwächten Körper wirkt, 
zuſammengeſtellt, bie von den Sanatogen⸗Werken, Berlin SW 48, Inter⸗ 
eſſenten gern koſtenlos zugeſandt wird. 


deulſche Wertftätten ax Hundwertstunif: 


Deutſche Möbel. Verbeſſerte Materialbehandlung, vergraute 
Hölzer. — Mitarbeitende Künſtler: K. Bertſch, O. Gußmann, 
H. Mutheſius, A. Niemeyer, R. Riemerſchmid, E. H. Walther, 
u. a. m. Vorſchläge koſtenlos. Man fordere im Buchhandel oder bei 
den Geſchäftsſtellen Hellerau oder München die illuſtrierten 
Preisbücher: A 33 (Zimmer von 213 bis 950 M.) und Aus⸗ 
ſtattungsbriefe von Dr. Fr. Naumann M. 1.80, H 33 (Zimmer 
; über 900 M.) M. 5.— 


Dresden- Hellerau — München, Odeonsplatz 1 — Dresden- A., 
Ringſtr. 15 — Hamburg, Königſtr. 15 — Hannover, Hildes- 
heimer Straße 10 — Berlin W., Bellevueſtraße 10. 


Norddeutschland. 


: bel Neubrandenburg |. Meckib., herrlicher 
Auousta- Bad or Kurhaus m. all, Kom? Mäss. Pr, 
stets offen. Prosp. d. Bes. GustavWuthenew. 
JJ a a a 
b. Strelitz (Alt) i. — Kurhaus-Pension, Dir. a. 

Domi üch * ald u. See g eleg. 0 Angelgel. Schei 
M warme 84d Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 
Stettin. Sanatorium Buchheide für 

Fi n kenwal de : Nervenkranke u. Entziehungskuren ren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: olla. 
Sommerfrische am Plauer See b. Plau 
esun runn i weckte. Herri. Aufenth. a. See u. 
Wald, Angeln, See- u. Sonnenbäd. frei. 
Sol- u. Kohlensäurebäd. i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise måss. Prosp. fr. Bes. F. Böse. 
Bez. Kiel, — Kurhaus 


Bad Gremsmühlen 5 NW 


u. 


Haus Sielbeck a Uklei = 
Kleinflottbek 52795 Wem u, ST 


4 ha. geleg. eig eig. 
Landungsbrücke. JO Min.-Verkehr m. Hamburg. An: Hauptbahnh. Altona. C. F 


KI (Mecklenburg). Sanatorium für innere u. Nervenieíden. 

einen Dr. Armin Steyerthal. 

l Y b k Hotel Stadt Hamburg (Hamburger Hof) Sehr renomm. 
u ec Zimm. m. Bad u. W. 2 Garage. 


2 in Meckl., m. neuzeitl. städt. Einrichtg., herri. Lage 
C werin a. Wald i. Wasser, als Wohnsitz, l. Ausflüge u. 2. 
Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 

Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs- Vereinigun 


Kurhaus u. Strandhotel Zippendorf. b. Schw., neuerb., idyll. a. See, valir Umgeb 
Stárkste Sole Deutschlands. 


Solbad Segeberg 55 ie 


in Meokib. — Luftkurort l. R Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
aren a. d. Mühlenb i. herri. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeit. 
eingericht. B Bett. u. Verpll. III. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 


JH 


Ostsosbüder. 
Ah lbec Hotel Seeblick, Haus l. Ranges, direkt Strand, 
120 komf. Zimmer mit elektr. Licht. Autostation. Tel. 11, 


Kurhaus, idyllisch an der See u. im 

ru n S au D en Walde gelegen. Mod, Komfort. Elektr. 
Licht, kit. Zentralheiz. Kanalisation 

u. Wasserleitung. Warme Seebäder i. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 


Sanat. f. Nerven u. Stoffwechs.-Kranke, phys. diät. Behdlg. v. M.5-7 pr. Tg. Prosp. Dr. Drest. 


Ostseebad b. Königsberg i. Pr. Stärkster Wellenschlag, Herri. 


( ranz Waldungen. Elektr. u. Gasbeleuchtung, Wasserleitung, Kanalisation. 
Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskun "erteilt die Ba evorwaltung. 


212 Aeltest. u. schónst. Bad. Herrlicher 
el Igen am Buchen-Hochwald bis an d. Strand. 
Gr. Kurhaus, 11 cinz. herrsch. Villen, 
ca. 40 m v. Strande entfernt. — Pferde-Rennen, Lawn-Tennis-Turnier, Büchsen- 
Pistolen- und Tontauben-Schiessen. — Vorzügl. Küche. — Vor- und Nachsaison bedeut. 
Preisermássig. Von Berlin und Hamburg in Su, Stunden erreichb. — Prosp. u. 
durch die — 


Vernehmstes Ostseebad, 3½/ Std, v. Berlin, 
eri ngs O Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 
bahn, Tennisplätze. 
Lindemann’s Hotel, das ganze Jahr geöffnet.” Telephon 4. Autogarage. 


. Ostsee. Hotel Kaiserhof, I. Ranges am Kalserpla 
Kol berg : 3 Minuten vom Bahnhof. Bes. Wilh. Tra ut. = 
Hotel „Bellevue“ I. R. direkt am Meer u. K k. Solbider in all. Etagen. M. Goebel. 
Hetel Neues Solbad. 50Zim. m. Pens. Beste Lage. Elektr. Licht. Dir. Verb. m. d.Bade. 


Misd ro Strand-Hote! und Belvedere, direkt am Meer, vorzüg- 
y liche Küche, mäßige Preise. Tel. 37. Direktien. 

55 Min. von Königsbe Kräftigsier Wellenschlag- 

Rau sch en Personen - Aufzug "vom. Strande. Mod. Warmbad. 
Herrl. Wald. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 

F r T 

© eg Hotel Drei Kronen, Hs. I. R. Dampfer- 

WI] n em u n e legeplatz Omnibus a. Bahnhof u. Schiff 

Vorz. Küche u. Weine. Bes. Emil Siewert. 

a Fa es ea In u Fe RIOT ne he EN RR ne on re 

San.-Rat Dr. Scheiere 


Swinemünde Ostsee - Sanatorium 


bei Lübeck. Ostseebad. Kalt- u. Warmbade- 


Travemünde Zi ter, 


d 


Warnemünde Yu 2] 


sitzer Hermann doe G f Ba" 


eiseführer 
r Somm erund Herbst 


Nordsoebad an der Wesermändung, . 

exell Bade- u. Lurtkurort Bequem m Wein Po» 
Bill. Wohnungen. Man fordere " Prosp. v. d. Bedenrmhn, 
Der Kaiserhof, allererstes Haus sm Std Pes: 


Borku m GE KS, Personen-Aufzug im Hanse, Mu r 


Nerdseesanatorium (15 Bett.) Bes. Dr. Kok, Bade- u. Inselarzi. Sammer- u. Were - 


Wilhelmshaven St - 


Brasse 

pre una Berliner Pensiensbesitzerissen" wee: 
Berlin : tentrel ih? Verzeichnis bester osa duch de Sr 
führerin EH. Bauer, Berlin W9, Köthener Sir. 321 


2% Waldsanatorium Zehlendorf - West 
B erlin Däich -physikalische Kuren, Ar mme iim Fa 


krankhelten. Nervöse, Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr 


—— — — — e €Ó 
1 Sanatorium San Rat Dr. Sperm. 
Birkenwerder . e x 
Berlin. Von Deutschen u. Aris 
viel besucht u. empfohlen. Jilustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitlts-Rat Dr. Sparks; 

Sanatorium Drachenkept, ärztlich Ser 


Eberswalde 
Falkenhagen * f 
Falkenhagen! z 


Grunewald 5152 DEET 

el Berlin. — Erholungshaus Ville er 
Grünheide Zë r aeii 
Lehde 555 — 


Hotel z. Fré 
Con mit u. ohne Pens. Viele Sehens wür 
KE, 


erlin. — Pons. Villa is 
Nikolassee 
ale 
l 0 — je Wannsee 1 — kei 
0 Berlin. ae nn 


Schloss Tegel EE 


von Berlin in 29 Min. D Min ec evi ger 


S C h l ach ten see DEEN Kei 


modernst. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. T EC 
Schlachtensee imn u Salons be. 
prin 

bel Berlin. „ Asthma, ve wt 


Südende BAA ki imana 


Asthma etc. V. Aufl. b. Bergmann, Wiesbaden. — 
(Kr. Züilichau.) Sanatoriem L — 


y, Asthma, 


Trebschen ee 


Wald- Sieversdorf- E 
vm 


Bad Altheide LER 
Bad Bn GE — 


re 


Berthelsdorf EF* 
Bad Kudowa Pur 


heilbad — natürliebe Konlonshare, und POTT, 


EE? Sa 


A 


— 
. * 


Anzeigen-Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
emer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
. Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


i fófung d iſchen Ecke in der 1. Beil 
Zur Kurzweil. = ie ,, a 


Auagramm. 
Der Raufbold ſucht an jedem Ort, 
Mit t das ſchlimme Rätſelwort; 
Will gütlich etwas nicht gelingen, 
: Sucht man mit R c8 zu erzwingen: 
Tauſchſt du das erſte Wort nun aus, 


Flugs wird ſodann 'ne Stadt daraus. 
Fritz Guggenberger. 


Auſſöſung bes Fenfler-Pülfräffels in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


EL 
4 A F 
EE 
HEBEEHBPDBEL 


T H E 
EL. AR 


Aufföfung bes Logogriphs in ber 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Statuten — Statuen. 


— 


Auffófung des Palindroms in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Rettig — Gitter. 


Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
silberplattierte Tafelgerüte, echte und versilberte Bestecke (Kat. U 2). 

Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
Goldschneider-Terrakotten u. Fayencen, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Messing u. Eisen, 
Nickelgerüte, Thermosgef., Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Kat. K. 2). 
Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Kat. S 2). 
Photogr. u. Opt. Waren: Kameras, Vergrösserungs- u. Projekt.-Apparate, Feidstecher, 
Operngiäs., Goerz Tri&Jer Binocles usw. (Kat. P 2). 

Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahiung. Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfr. 


Stöckig & Co. 


Hoflieferanten 


DRESDEN A, 16 (FÜR DEUTSCHLAND) 
BODENBACH 1 i. B. (FÜR OESTERREICH) 


'Glaífey-Nachtlicht 


Getränkewärmer 


Wirntf, 5 Pf. 12 Stdn. ig. 2 Liter 


eher: | 
à. A. Glafoy Nürnberg 27 dome. CIGA RETTEN realschule. Abiturienjefiexam. Höhere 
= Mädchenschule.behferinnen-Seminar, 


Das Geheimnis m.Gold- u.Hohlmundstück BELA ZIP Mittel- 
schullehrer. -Freiwillige. 
Der Prä rvatorium. 


schöner Frauen! 


Ideale volle Büste, 
prächtige Körperform 
und blühendes Aus- 
sehen durch mein 
echt. „Lugmalin”. 
? — Einzig existierende 
= Pflanzen - Busenmilch. 
KC Garantiert unschädlich. 
NO O Aeusserlichanwendbar. 
N S7 vi 
diele dankbare Aner- 
SEF kenning., Flakon 2 M, 


ennungsschreib. u. A 
sond. bereitwill, ohne Kaufzwang. e 


Bonness & Hachfeld, Potsdam-NW 2 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Qesundheits- 
pflege, Illustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis, 
Sanitätshaus .,Aesculap'* 
Frankfurt a. M. 2. 


, 5. PF (e . "Tu CE. | x 
Prei: A. &. 5. Pfg.d.Stck erhaiten gratis 


ji . 3 Flakons (m. erforder- 
CH 5 M. Diskrete Zusendung nur durch 
: merker, Berlin 126, Göbenstrasse 13. 
Feel S 


Bedarfsartikel z. O B Qualitat n höchsfer — 

Neuester Katalo el z. Gesundhpfig. ' 

0 g m. Empi. j ` 

WE KE Vollendung. in elegant. Bſechpackung. | Drlefmarkensammler Grossen ac 
n NW, Friedrichstrasse 91/92. | d Philipp Kosac Berl 4 Sr | 


33 — 2 


. Schles. 450 m über Meer. Sanatorum. 
Dr. Herrmann. Medico-mech. Instituit 


Bad Landeck Für Kur- und Erholungsgäste. 
Kuranstalt Thalheim, Sanat. f. Nerven, u. inn. Krankh. Dr. Landsberg, Dr. Sandberg, 
Idyll. Gebirgsb. d. Grafsch. Glatz. Herz-, 
Bad Lan en au Nerv.- Blut-, Frauen-, Stoffw. -Leiden. 
Stahl (stark natürl. Kohlens. )u.Moor-Bd. 
0.-L. Eisen - Moorbüder, Kohlensäure-, Kiefernadel-, 
Mu skau Mineralbäder. Luftbad. Medico-mechan. Institut. Alt- 
bewährt b. Gicht, Rheumatismus u. Frauenleiden. 
Hotel Goldener Frieden. 
m K hü b Anerkannt solides Haus 
Ober- Krummhübel soises Has 
Licht. Vollkommen geschützt am Wald, angesichts der Schneekoppe. Dauernd geöffnet. 
altberühmter Kurort der Grafschaft Glatz. 
2 Bade-, Trink-, Luftkuren. Neu erbauter 
a einerz Kohlensäuresprudel für Herzkranke. Neues 
komfortables Badehaus. 
in Schlesien, im Waldenburger Ge- 
a a Z ru n n birge. Heilkräflig bei Katarrhen der 
Aimungsorgane, Verdauungsorgane. 
Harnwege, bei Gicht und Diabetes, bei Emphysem und Asthma. 
"Esai Jährlicher Versand über 1½ Millionen Flaschen. Pros ekte durch 
Kronenquelie/ die Fürsti. Brunnen- und Bade-Direktion und die Verkehrsbureaus, 
e. Erster u. größter klimatischer Kurort im 
Sch reiberh a schlesischen Riesengebirge für d. ganze 
Jahr. Auskunft d. d. Verkehrsausschuss. 
Sanatorium Schreiberhau. Sommer- u. Winterkuren, herrliche Lage, aller Komfort 
3 Aerzte. Chefarzt Dr. Wilheim, langjähriger Assistent Dr. Lahmanns. 
Sanatorium bei Reichenbach i. Schl. 
ric S Ö e im, Eulen gebirge: modernster Kom. 
3 Ärzte. Chearzi Dr. Woeim. 


—Sanatorium (Camphausen), Station Petersdorf im 
Riesengebirge; geschützte, nebelfreie Höhenlage, 
phys.-diätet. Heilverf. Näh. Camphausen, Berlin SW. II. 


Westdoutschland. 


Dremel's Nueilens Hotel, verbunden mit Tiiermalpalast. 
„Kaiserbad Hotel“ mit zwei Dep., aller Komfort, unver- 


Aachen gleichliche Lage; solide Preise. 


Emil Nagels Hotel Kaiserhof, I. R., 160 Zimmer u. Salons. Garage f, 8 Automobile. 


Ll Märkischer Hof. Vornehmstes Haus. Zimmer 
ten a 1 mit Bad. Schönster Sommer-Aufenthalt im 
e € Sauerland. Grober Garten. 
mg 
e 
ad Bet trich Erkrankungen der Leber- und Gallenwege, 
der Harnorgane, Gicht u. Rheumatismus. 


Frauen-, Zuckerkrankh., Korpulenz, Fettherz, Reizbarkeit d. Nerven. Kgl. Badeverwaltung. 


Bonn-saa 
bedürft., nur 12 Kurgäste. Diätetik, hygienische 


B rau nfel . Psychother. Prosp. d. San. -Rat Dr. Gerster. 


g.-Bez. Wiesbaden, 230m ü. M., in gebirg- u 
Í en bur we Garë Umgeb. Bel. Luftkurort. Städt. Kur- 
haus, unim. a. Walde. Prosp. d. denVerwaltungsrat. 
Bad Kreuznach Se 
Kreuznacher Mutterlauge. 
Glanzpunkt des Nahethals. 20 Min. von Bingerbrück a. Rh. 
Prospekte durch die Kurdirektion 
Hotel-Restaurant Bellevue, J. Klapdohr. Gd. Hotel Ro yai- Engilscher Hof, Phil.Baum 
Kete! Dheil-Schmidt, C. A. RecknageL Vitia Augusta, Wwe. Brucker-Harth. 
Hotel Kauzenberg, W. Reichardt. Privat-Hotel, J. & A. Herter. 


Hotel Oranienhof, H. D. Alten. Viila Loew-Jmhoff, R. Loew 
Hotel du Nord, Phil. Kühl. Badehaus Reininger. Wwe. Julius Wald 


Hotei Bohe., 
ute, bliiige 


Letmathe-Dechenhóhle 3, 
Bad Neuenah 


Heilanstalt für E 
Bonnie Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. 


Remagen 
Rüdesheim 


Bez. Coblenz. Magen- u. Darınkrankheit. 


Lindenstrasse 37. Dr. Kurella's Villa Waldhaus. 
Komfortables Heim nur für Nervenleidende. 


Kr. Wetzlar, Rheinpr. Sanat. f. Ruhe- u. Erholungs- 


am Rhein. Kur- und Wasserheilanstalt ,,Godes- 
berg". Dr. med. Stáhly; Direktor Butin. 


Weitberühmtes Radium-Solbad. 


J. geöffn. Ausk. kostenl. Garage. 


am Rhein. — Hotel Fürstenberg, l. Ranges. Zimm. m. 
Bad u. Toilette, Schónste Terrasse a. Rhein. Hauskap. 


a. Rhein, Perle des Rheingaus. Hervorragender 
Weinbau. Zahnradbahn zum Germania- Denk- 
mal auf dem Niederwald. Herrliche Ausflüge 
Prospekt durch den Verkehrs-Verein. 


Teutoburger Wald. 


bei Detmold. Sanatorlum Grotenburg. Moderne 
Reform-Heilanstalt. Prospekt. 
Dr. med. M. Fuhrmann. 


Hiddesen 
Bad Lippspringe Kurbads temr. 


e radioaktive Heilquelle, bestbewährt bei Lungen- und Hals- 
Kurbrunnen: leiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermädigung für 
inderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Bad LippspringeArminiusaueiie 


Aelteste Heilquelle geg. Lungen- 
leiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe, unübertroffen besonders im Begin: : Sek 
und Auskunft frei durch die Brunnen-Administration der Arminiusquelle. 


Sanatorium Li springe Heilanstalt für Lungenkranke der 
Besitzer und Leiter: Dr. ae ringe gebildeten Stände. Prospekt frei. 


Prospekt 


Mitteldeutschlang, 


b. Dresden. — Wald aterium 
— für inn Kai = Dm. SE n 


Blasewi 

) u. Nervenkrankh. 3 Speziilirrte 
Cassel ärer Kaisar", tees nt to vee 
Hannover wu rm 


ruhige Lage. 


Bad Schandau 
Schmiedeberg ! 


tismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden 


ersten Ranges, vis-à-vis fo. 


Villa Minerva, Mod. Se 
Pension, 5 Minuten v, Lamiere . 
Badallee 219. Bes. I. Paschen 


Bez. Halle a. S. . 


d, besonders bei Gicht, : 
ood Wald. Prosp. durch On aa 


Bad Sooden-Werra 


Graet TM 
Deutschlands ^: 
Beschwerden 1: 


Atmungsorgane, Herzkrankheiten, Blutarmut, Frauenkrankheiten, eunttur n 
Gicht, Skrofuiose, Rachitis. Nadel- und Laubwald unmittelbar am Ort uit. 


Kurzeit Mitte April bis Mitte Oktober Ausk. durch d. Badeverwaltung. 


Tharandt 
Weisser Hirsch 


Bad Wildungen aere: 


Westend- rote neues vornehm. Fam.-Hot., n. d. Quell., Fahrstuhl, el. "m i: 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Inner» 
Stoffwechseikranke und Erholungsbedürftige 
San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Far! 


-Oberioschwitz. Dr. H. Tevste 
Nervenarzt. Ur. P. Teuscher `- 
Arzt Phys. diät Kurmett f- 


Parkhotel |. R., elektr. Licht; Lilt; direkt a d. Quellen. Posthotel ersten ` - 
b. Cassel, Hotel Rieger ch t^ 
d e ms Ö E und Cat Mulang mu 
Bes. WIR, Ledderho ge hc 
Bart, 
— Klimat Ka, S 
Blankenburg, Harz s 
0 eu 
gelegen. Bergstädtch. (13,000 Einw.) mit E SA viel. TE | 
Schloss, Somme ech Ka Kaiserjagd, 1 eater u. Konzerte. SERIO 
Licht. Kanalisation. Mäss. Steuern! Ratgeber u. Führer 7 CH tma dnt 


Hot. u. Pens. Bestehorn.Vorn. Fam.-H. i. schönst.Villenv. N. d. Wald. Emp. 


Ballenstedt 


Ferit“ r 
| für BESSEREN arro 
Ee: - Frauenlelden, Fettsu Zucherrubr, Katar!“ 


0. Ku L Haus 
Phouma, Asthma, Nervöse und Erho lungsbedür? Kurmittel- 
für alle physikalischen Heilmethoden in eeh Vollendung, ud 1 5 E: 
Wasserheilverfahren. Schwimmbassin. Lichttherapie. Ze We, 
Sand- und 5 ie 1 yo eic ho 
Ars lisation. ermopenetration. vi 
er. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, Hiat beging |. Pu 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch Licht, Fahrstuhl ie 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prosp 


a. Harz. Luftkurort, Sommerfrinche: 7. 
dauernden Aufenthalt. Prospekte = 


E 


In^ 
— Haus Sophienhöbe. ^77 
hw pe He 
Í MM "dicht am Fichtenhoc " 
B au n lage : schaltsráume, Bedienung, vorzüglich 


Tel. 36. Prosp. d. Inh.: verw. Pastorin Hardt. 


"EN 


Friedrichsbrunn 35%: 
Nähe d. Bergtheaters. eig. Romanbücherei, Prospekt d. * 
Aren Haus L ..- 


— Motel Hannover, 
F ioa Tel Nr. 5 b A. Albrecht. 


Gosla — 
Hahnenklee-559* 


v. hoh. Fichtenwald u mgeben., 11 ueme Wald dg? EH, 


Illustr. 
den Sommerauf ufentha t, auch achkur. 
Deutscher Haus, I. R. m. Pens. dr Augusta. ELL Zu 


Bad Harzburg 


Sohmelzer’s Hotel“, I. R. Zentralhz, el Des"? ER "T e 


dpark-Hotel B Belvedere, I. K, unmittelb. 
SE Rosenau, Familienpension, beste Verpflegung, ™ 


Hotel Be 
das dea 


Kurhaus. Erlolg pa Kan as S usr 
Ischias u. A. prose dd 


a St off 
schmerz. Arztbeh. Di 

Range Gg im 
Prospekle DEE, durch d d 


D mpeg. le’ 
ar sa un wa — 
(Harz). Rudol! Just's 


Jungborn ee er 
Bad Lauterberg 


Berghotel Ritsoherhöh’, bert, am Walde geleg 


Ilsenburg“ 


Hotel Bösche, vornehm. Fam.- 
Hotel lisestein, d. i. Walde, H 
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I. Beilage zu Dr. 34. 1910. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse . 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
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Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. # 


Vom Büchertiſch. 


Beiprehung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet im keinem Fall ftatt. 


Deutſcher Kamera- Almanach 1910. Verlag von Guſtav Schmidt in 
Berlin W 10. Preis in Bütten⸗Umſchlag 4 M., in Leinenband 5 M. 
Die Ausgabe des Kamera⸗Almanachs, der nun ſchon zum ſechſtenmal er— 
ſcheinen konnte, iſt für das ſtändig wachſende Heer der Amateurphoto— 
grapben alljährlich ein Ereignis, das mit brennendem Intereſſe erwartet, 
mit uneingeſchränkter Freude begrüßt wird. Faßt er doch alles, was im 
Haufe des vorhergehenden Jahres an bedeutſameren Fragen der Photo- 
graphie aufgetaucht und gelöſt ift, alle Neuerſcheinungen auf techniſchem 
und künſtleriſchem Gebiet, alle „photographiſchen Mitteilungen“ von Wich— 
Agleit in klarſter, anregendſter Form zuſammen und wird fo für An- 
Jünger wie für Fortgeſchrittene und Fachleute zu einer wahren Fundgrube 
photographiſchen Wiſſens. Dabei hält er ſich von jeder trocknen Gelehr— 
ſamkeit fern und bringt nach dem Grundſatz variatio delectat“ in 
buntem Wechſel Aufſätze, Zuſchriften, Notizen von den verſchiedenſten 
Gebieten der Photographie. Gerade daß der Amateur ſelbſt zu Wort 
kommt, daß Verſuche und Erfahrungen aus der Laienpraxis Berück— 
ſichtigung finden, daß beſonders wohlgelungene oder in irgendeiner tech— 
niſchen Beziehung beſonders intereſſante Photographien zwiſchen dem Text 
abgebildet werden, ihn erläutern und unterſtützen, verleiht dem Almanach 
feinen Hauptreiz und wert. 
diesjährige Kamera-Almanach, der 


eingehender Weiſe gewürdigt. Der 


als Neuerung eine große Reihe von Vollbildern bietet, enthalt wie ſeine führte. 
Vorgänger — die von Band 1—5 zum ermäßigten Preiſe von 13M. ge: technik 
heftet, 16 M. gebunden noch abgegeben werden — eine erſtaunlich reiche technik. 


Fülle des Nützlichen und Wiſſenswerten. af, 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Inland wie Ausland tauſcht hier feine An- 
ſichten aus, und die einſchlägigen Ausſtellungen werden in ſachgemäßer, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Ein jugendfrifcher, zarter, reiner Teint ift die ſchoͤnſte Mitgift, die 
eine Frau oder ein junges Mädchen von der allmächtigen Mutter Natur 
erhalten kann: „leuchtende Geſichtsſarben find der Ausdruck körperlicher 
Geſundheit!“ Aber diefe natürliche Schönheit wird nicht durch Arzeneien 
und Quackſalbereien erlangt, ſondern einzig und allein durch eine rationelle 
Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht tägliches Baden zu rechnen iſt. 
Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter Abſpülung, 
und Waſchen, gutes nachdrückliches Waſchen mit einer milden neutralen 
Seife, die womöglich wie bie mediziniſche „Steckenpferd-Lilienmilch⸗ 
ſeife“ durch Zuſatz von Borax heilend auf alle Hautunreinigkeiten wirkt. 
Die menſchliche Haut iſt das feinſte Kleid, welches der Menſch auf ſeinem 
Körper trágt und zugleich das nützlichſte, da es fid) ſtündlich ſelbſt erneuert. 
Wir haben nur die Pflicht, dieſes wunderbare Kleid rein und geſchmeidig 
zu erhalten und Schmutz, Fett, Schweiß und Schuppen immer und immer 
wieder durch ein zuverläſſiges gefundheitsförderndes Mittel wirkſam zu 
entfernen. Und dieſen Zweck erfüllt im vollſten Maße die von der Firma 


Bergmann & Co. in Radebeul hergeſtellte Steckenpferd-Lilien- 


milchſeife, Schutzmarke Steckenpferd, welche in den meiſten Apo- 
tbefen, Drogerien und Parfümerien à Stück 50 Pf. zu haben ift. 


Hainichen i. Sa. Das hieſige Technikum vollendet mit Schluß 
dieſes Sommer-Semeſters das zehnte Jahr ſeines Beſtehens. Durch 
emſigen Fleiß und fortgeſetztes Beſtreben der Direktion, mit der Weiter— 
entwicklung der Technik ſtets Schritt zu halten, iſt es möglich geworden, 
der Anſtalt einen Ruf zu verſchaffen, der ihr aus allen Gegenden 
Deutſchlands ſowie aus außerdeutſchen Ländern zahlreiche Schüler zu⸗ 
Die Hauptzweige des Studiums ſind Maſchinenbau und Elektro— 
mit ihren Hilfswiſſenſchaften, ebenſo Luftſchiffahrt und Flug— 
In den Lehrfabrikwerkſtätten des Technikums werden Volontäre 
auf den techniſchen Beruf praktiſch vorbereitet. — Ausführliche Bro» 


gramme verſendet die Direktion koſtenlos. 
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Auf dem ganzenGröball verbreitet! 
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für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte fin 


i it friſcher 

onntag: Altdeutſche Suppe”), Forellenſchleie blau, mi 
SE Sie Rebhühner mit friſchen Champignons“), Aprikoſenkompott, 
Omelettes ſoufflées mit Konfitüren“ “); ober: Franzöſiſche Kräuterſuppe, 
Geſchmorte junge Ente mit bayriſchem Kraut und Püreekartoffeln, 


Linzer Keier , 

„) Altdeutſche Suppe I i 
ſch 1 geſalzen und in etwas Butter mit gehackten Hmt 
Kerbel leicht gedämpft, ebenſo auch ein Kalbshirn. Dies 

eſchnittenen und in Butter geröſteten Semmel und 4 hartgekochten, 
trichenen Eigelb in 2 Litern kochende Fleiſchbrühe, deckt die Suppe 
fie, nachdem te etwa 20 Minuten gezogen bat, durch ein Sieb. 3 
mit einigen Stückchen Schinken und Zwiebeln weich gebümpft, ſtreicht man 
ein Sieb und kocht es mit dem andern Püree auf. Man ſerviert die 
geſchmeckt, mit etwas Salz und Madeira. , l : 

„ Junge Rebhühner mit friſchen Champignons. 3 unge Rebhühner 
werden zugerichtet, gewaſchen, breffiert, geſalzen und leicht gepfeffert, in heiße Butter al 
gehackten Zwiebeln eingelegt und auf beiden Seiten raſch angebraten. 1Ys Pfund fri ar 
gut zugerichtete Champignons werden zu den Hühnern gegeben, ebenſo einige Löffe 


ine Kalbsmilch wird blanchiert, in Scheiben ge» 
ya ebeln, Beterfilie, Eitragon und 
gibt man mit einer in Scheiben 
durch ein Sieb ge 
ut zu und paſſiert 
omaten, in Butter 
ebenfalls durch 
Suppe, gut ab: 


e 


d für fünf Perſonen berechnet. 


| 
SC Hühner werden ſodann in 3 Teile geteilt und auf runder 
erichtet. An die Pilze wird noch etwas mit Mebi zerknetete 
ment man fie mit etwas Zitronenſaft ab unb gibt fie über bie 

**) Omelettes fouff[éeóà mit Konfitüren 125 Gramm 

geriebene Schale einer Zitrone werden mit 8 Eigelb unb dem Saft bet 
gerührt, dann wird ein Teelöffel Kartoffelmehl ſowie der Schnee der 8 
gezogen. In einer kleinen Eierkuchenpfanne werben von dieler Mafe in 
runde Omeletten auf beiden Seiten gebacken. Dieſe Omeletten legt wax enten 
ſtreicht zwiſchen jede Lage irgendeine Fruchtmarmelade. Wenn die Omelayanske u 
ebraucht ift, beträufelt man den Kuchenteig mit Butter und bädt ihn dws 5 Sum 
n heißem Ofen, worauf man ihn ſofort auftrágt. 


Montag: Haferſchleimſuppe, Thüringer Bratklopſe“ mit Calyartoft: 
oder Karotten in Sahne mit Fleiſchkroquetten, Flammeri mit Himbeer: 


| ) Thüringer Bratklopſe. 1 Pfund Schweinefleiſch und 1 8 
werden durch bie Fleiſchmaſchine getrieben und mit Salz und etwas Pfeffer dam in 


(Schluß auf nebenitchender Ech) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


eiſchbrühe und faure Sahne und dies zuſammen langſam elwe 15 a 
CAM. 
Baier 


gë ER 


Echte 
Schweizer Milch- 
Chocolade 


Auf der Reise, für Gesellschaft, zu Hause. 


 Ondulieredich selbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid‘‘. Kein Haarersatz, kein Toupieren nötig. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofortig. Erfolg. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar heimann, Berlin ID 201, Tel. Amt 6a, 18118. 


Potsdamer Strasse 116, II. Etage. 


Rheumatismus (Hexenschuss, Reissen etc.) 
In Apotheken Flasche M 1,20 


Frauenreiz wird nie vergehn, 

Nur durch „Wikö‘ wirst du schön. 
Nur Dr. Hentschel's Wikó-Apparat D. R. G. M 

beseitigt schnell und sicher alle Hautunreinheiten 


vo TrerLe on 
estigkeit. 


C Alle Unreinheiten des Blutes und der 
Hau 


t werden d, atmosphär. Druck herausgesaugt 


neuer Tätigkeit an, erhöht die Blut- u. Säftezir- 
kulation und verhindert das Ergrauen u. Altern 
der Haut, so daß ein müde u. alt erscheinendes 
Gesicht durch Dr. Hentschel: Wikö-Apparat un- 
bedingt wieder frisch, voll u. jugendlich aussehen muß. Preis M.4.— in Etui. Porto 20 Pfg. extra. 
Nachn. M. 4.50, Einfache Ausstattung: M. 2.50, Porto 20Pf. extra, Nachn. M. 3.—. Einmalige 


Ausgabe. Absolut unschádl. Wikö-WerkeDr. Hentschel Hamburg6, Merkurstr.62, 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Qesundheit$- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus .,Aesculap'* 
Frankfurt a.M. 2. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A.Hein, fr. Ober- 
d hebamme and. geburtshilfl. Klinik der 
A Kgl.Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs- 
artikel f. Frauen am best. u. billigst, 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 


Verbreitetste Präzisions Uhr 
Nur in hesseren Uhrenhandlungen erhältlich 


wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, 
blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, 
Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart 
u. sammetweich, der Teint rein, blütenweib und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wan- 
gen. magere Körperteile erhalten Fülle, Form u. | 


Diese neue Methode spornt die Hautgefäße zu | 


Bleyle’s 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 


sind gesundheitlich 
vonhóchstem Wert. 


Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufsstellen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird beson 


| 
n 


derer Beaohtung empfohlen. 
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für die Küche. 


E. Schluß.) 


N Kümmel, 2 Löffeln Panferbrot und . Liter faure Sahne gemiſcht. Aus dieſer Maſſe 
` Së Klopſe geformt, in Panierbrot gewe, 


en und mit einer 


idet, in Butter gebrat 
82 te aufgetragen. 
D e 


-— Dienstag: Schnittlauchſuppe, Pichelſteiner 
dré rter Wirſingkohl mit gebackener Kalbsleber, 
straws) 


*- 


ur Bidetieine: Fleiſch. Der 


9 


l Boden einer Pichel 
eiben geſchnittenem Rindermarkt 


wird eine Schicht auf das Mark gelegt, ſodann gehackte Zwiebeln und d 
eine Schicht in Würfel geſchnittene rohe Karoti 
wieder 


ttereinander zu bringen. 
in der Kafſerolle aufgetragen. a 


Mittwoch: Sauerampferſuppe mit 
Sahnenſauce und Bratkartoffeln 
Nelonenkaltſchale v 


9 Melonentaltſch ale Eine kleine Waſſermelone, in 
mit elwas Wafer weich gekocht und durch ein S 


oder Spinatpuddir 


durchgeſeiht, mit 


die e dann mit 5 Eigelb abgezogen, in eine Porzellanſchüß 


T und bis zum Servieren auf Eis geſtellt. 
Donnerstag: Tomatenſuppe mit Reis, Junge gel 
Mij gemüfe ober Gebackene Semmelkloͤßchen mit 2 
l mit Schokoladenſauce “). 

l Meisfuden mit Schoko laden fauce 125 Gramm Reis werden 
d died, in 1 Liter Sahne oder Milch weich gekocht. 4 Eigelb, g0 Gramm Q 
l Zitronenſchale, 30 Gramm fein 


el gegoſſen, mit Matronen 


Bohnenſalat, Reis 


l zucker gehn: Í 
l geſtoßene Mandeln, etwas Zimt und der Schnee der 4 Ei 
i P darunter gezogen, bie Mafe in einer ausgebitterten, mit In ieback beſtreuten Kuchen 
m — > 
form quf beiden Sten gebacken und mit Schokoladenſauce zu 


iſch gegeben 
enſuppe, 
t mit. Rauchlachs 

Rote Grüke mit Vanilleſauce. 
Sonnabend: Klare Suppe mit Eierſtich, Weißkohl 
er Gefüllter Kohlrabi mit 


m. kat " 
oder Fiſchragout 


mit geſchmorter 


Schinfenomelette, Kal 
y Reit. Weinſpeiſe. Zu 1 Liter Sahne gibt man 150 Gramm Butter, den 
Salt don 3 Zitronen und Y, Liter Weißwein, kocht dies mit einigen Löffeln Kartoffel— 
mehl und 40 Gramm in Milch aufgelöſter Gelatine auf und läßt die Speiſe in einer 
orzellanform auf Eis erkalten. 


— — 


Ws Zur Kurzweil. 


Verſteckraͤtſel. 


Ob ihr die Stadt in Mecklenburg entdeckt, 
In der ein Wort ligt umgekehrt verſteckt! 


K. Feil. 


Die Geſundheit iſt der Urquell aller Schönheit, das harmoniſche 
Vleichgewicht der Natur. Nicht Salben, 


Omen ein geſtörtes Gleichgewicht 
nachen. Viel vernünftiger und erf 
mut, Bleichſucht, Nervoſität, Ver 

zu rege⸗ 
rieren, das Blut beſſer, die 
erben kräftiger zu machen und die 
erdauung zu regeln, damit die 


wiederherſtellen, d. h. alſo ſchöner 


laftizität ` des Körpers und des 
eiſtes vermehrt und die Wider— 


andsfähigkeit der Nerven geſteigert 
ird. Nur ſo wird es möglich ſein, 


; zu beheben, 
je Dem Antlitz eine nervöſe 


rägung geben und es vorzeitig 
term laſſen. 


innen heraus 
t ganzen Dr: 
n zu können, be⸗ 
rjüngungs⸗ und gut, 
wie ſie die Biomalz⸗ 
angenehmſten, gwed- 
| billigſten Weiſe bietet. 
Viomalz iſt gewiſſermaßen fou 
utriertes Sonnenlicht und 
ahlt ſeine Wirkungen bis 
rdauung wird mächtig an 
tben gekräftigt. 
Nach dem Gebrauch 
äußerlich bemerkbar. 


anismus einwirke 
Mf es einer Ve 
iſchungskur, 
ir in der 
äßigſten und 


Fleiſch“) oder Gehackter 
Käſeſtroh (Chester- 


ſteiner Blechkaſſerolle wird 
ausgelegt. Von | Pfund ſehnenfreiem Rind» 
* und ebenſovie Schweinefleiſch, beides in kleine Würfel geſchnitten, gut geſalzen und 
"D zeterſilie, 

et, Kartoffeln und Sellerie, obenauf 
indermark. Die Kaſſerolle wird nun gut zugedeckt, und das Gericht im Bratofen 
llangſam weich ardor, ohne den Inhalt un | 


Pichelſteiner Fleiſch 


Kalbshirn, Schweinskotelette in 
ig mit Srebéfauce, | 


Scheiben acid nitten, wird 
Steb geſtrichen. 1½ Liter Sahne werden 
nenſchale, Zucker und Zimt aufgekocht, 


| 
dem Püree angerührt, 


ackene Hühner mit 


Makkaroni au gratin mit 


und Runzeln verſchwinden allmählich, da 
Puder, Schminken uſw. Glanz und neue Anregung zum 


Nätſel. 
Es iſt kein Haus, doch bietet's Schutz 
Und iſt zu vielen Dingen nutz. 
Doch auch, zwar ſeltſam klingt der Sinn, 
Stehn eine Menge Häuſer drin. 


Streichrätſel. 
Ein Kleinod von des Meeres Grund 
Geköpft tut einen Vaum dir kund. 
Auffófung bes Anagramms in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. l 
Streit — Streik — Trieſt. 


K. Feil. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


heißt geſund fein! 


3 Haar enthält den alten 
Wachstum. Bei mageren oder in 


der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht ſich eine 
olgſicherer iſt es, die durch Blut⸗ Hebung des 


dauungsleiden, Frauenkrankheiten Rundung der Formen bemerkbar, 


Appetits, des Gewichts und eine mäßige 

ohne daß überflüſſiger und 
läſtiger Fettanſatz die Schönheit der 
Formen beeinträchtigt. 

Biomalz hat feine ſieghafte, 
verjüngende Kraft bewährt bei 
allen, die aus irgendwelchen Grün- 
den der Kräftigung und Auffri⸗ 
ſchung bedürfen. Für Wöchnerinnen 
und ſtillende Frauen iſt es ebenſo 
unentbehrlich wie für alternde Per⸗ 

7 ſonen. Kinder, namentlich blaſſe und 
ſolche, die den Anſtrengungen in der 
Schule nicht gewachſen ſind, nehmen 
Biomalz mit vorzüglichem Erfolge 
= zur Stärkung ſowie zur Beförderung 
des Knochenwachstums. 


E | 


* 

Biomal ijt von Profeſſoren 
unb Aerzten glänzend begutachtet 
und in ſtändigem Gebrauch zahlreicher 
Königl. Kliniken. Doſe M. 1 und 1.90 
in Apotheken und Drogenhandlungen. 


: zu 1 ı laſſe 
in bie verborgenſten Zellen aus. Die (In Oeſterr.-Ungarn 1.80 und 3.50 Kr. Rs m el 
geregt, Blut und Säfte verbeſſert, die ſich nicht Ladenhüter, minderwertige Nacha mungen einer 
Zu als angeblich „ebenſogut“ aufreden. Tiomal; iſt Ht GE es 
mehrerer Doſen macht ſich die Wirkung einzig und unerſetzbar. Bezugsquellen, ausführliche Proſpe 


me : „Friedenau⸗ 
Die Geſichtsfarbe wird friidier| Koſtproben völlig koſtenlos durch Gebr. Patermann, G 
? tofiq : iti ſchienene Falten | Berlin 72. 
liger, Der Teint retner, vorzeitig erſchienene Ü 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


eilen: oder Y» 
reiſe (etre : ) 


* 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage 


Schweiz. Pfarrhaus Ginen, Aargau. 
Erziehung, Unterricht, Sprachen. z 


b) für Madchen. 


Schwen. 


larens-Montreux Pensionnat de 


Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
verlangen, Mademoiselle Schnewlin.“ 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Or. Lendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


Lu ano Töchter⸗Inſtitut Hürlimann 
* 


Andreazzi. Unter Protektion 
des 
gleichaeſtellt. 


rziehungsrates. Den Staatsſchulen 
Yverdon, 


Prachtvolle Lage. 
(Neuenburgerſee) 
Cenbonart Burnand. 
Nerd on⸗Neuenburgerſee. Feines Familien- 
renſionat für junge Madchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichodu-Buttin. 


Proſpekt. 
S viter. 


GENF. Tochterpenſionat. „La Villa“ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach., Wiſſenſch., Muſik. 
1250 Mark jährl. Mme. et Melle. Huguenin. 
STE CROIX (Suisse) Rue Cen- 
e e trale 17. Töchter 
Stenfionat Mme. et Miles. Jun od. Pr. Fr. 80 
p. Mon. alle Stund. inbear. Proſp. u. Meter. 
te Croit (Suisse) 16 Rue du Tyrol. 
. Töchter - Benfionat Mme. 
Brecht⸗Bertholet. Sprache, Kochkurſe. Wins 
terſport. Preis mäßig. Veſte Referenzen.“ 
Villa Sévigné, 
ausanne. Aelteſtes Madden: 
| penſionat. Gegrün⸗ 
det 1877. Proſp. Ref. d. rau Paſt. Mennerich. 
Lausanne, ae Apenn 
9 des Apennins 

Höheres Tóchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage au! Anhohe. Gr. Garten. 
Tennis 3, Mod. Momi. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.⸗ u. Konſerrat.⸗Profeſſoren. 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte beutid)e Ref. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. * 
Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 

LAUSANNE-Suisse. 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles. Etudes sérieuses des 
langues; Arts d'agrément. Ouverture des 
cours au 15 septembre. Directrice: 
Mademoiselle L. Barriere. 


Lausanne. 
Campagne Benvenue. Töchterpenſionat 
Mmes Ruler. Sprache, Wut, Malerei., 
Handarbeiten. Haushalt. Großer Park und 
Tennis. Proſpekt. Reſerenzen. 

Lanſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
Prima Referenzen. Trau Prof. Dr. Goergens. 


Bière, Suisse rantalse. parte“ 


: pasteur 

(evang.) reçoit Jeunes filles en pension. 
Francais, musique, anglais. — Kurort. 
Mr. et Mad. Subilia-Thelin. $ 


— Ee 


Bayern. 


Sollu, Bilenvorort München, Penſionat 

elititas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremd'prachen, Muſik, Malen. Kochen, 

auswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
Bädern, großem Garten. Schöne Walder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 


uber W. Benfionat Weber. Peters. 
Haus Roje. Gute Ausbildung in Wifenſch. 
Sprachen. Haushalt, Handarb. Muſik. gejen. 
Formen uſw. Vorzügl. Empfehl. Proſpekt 
umgehend. 1209 M. pro Anno. * 


Heidelberg Hanshaltungspenſionat 
Leopold. Erlernung des Haushalts, Fort- 
bildung, Muſik, Malen. Proſpelt. Refe⸗ 
renzen. S 


pro Zeile 
oder pro Wort 


Töchter-Pensionat Hans Biel 


ER 


C 
unj Kroenke = es 
fur die LuSereitunc LE 
Puddings, Suppen Saucen eis 


, Unübertroffen 
. Unentbehrlic 


P. IM S Ko:hbuchleim kostenfrei erhaltlich durch Corn Products -:. "e 


2 2 Der kleine Bermittlet don. 
einer Vermittler * A 

heits⸗ Anzeigen jeder Wr. 

e - ọ òo a M. —.95 
in Feitdruck . . M. — 25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


% „ „ % „„ 9*9 999 


Für angebotene Stellen pro Zeile nett 
pi gute Stellen pro Zeile netto 
hiffre⸗Gebühren extra 


vor Erſcheinen. 


Einige unge Mädchen finden wieder 
liebevolle Aufnahme zur gründl. Erlernung 
von Haushalt, Küche u. geſellſchaftl. For⸗ 
men. Muſik, Sprachen und wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung auf Wunſch. Freiburg, 
i. Br., Dreikönigſtraße 28. s 


Benfionat und höhere Mädkcılär: 


Iimenau, Thür, Villa Mal 


Proſpelt und vehtplan hurt : 
ſteherinnen M. län & 8. enis 
33 ĩðv ESTER 


Hessen u. B.-⸗Dassau. 


Caſſel⸗Wilhelmshöhe, Villa Angelika, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Penſionat tür In- und Ausländerinnen: 
Toöchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter» 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hande und Stunitarbeiten, Tanz, Turnen, Oaus⸗ 
lalt (ante Küche). Geſellſchaftl. deutſche, 
engliſche, franzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 


für Haushalt u. Wiſſenſchaft. Kleine Anzahl 

i Poelkow, Waltershauſen, Thür. b. E 
aus gründl. Ausb. i. Hsh., peten. Form. pratt. cewiſſenh. Ausbildung für bou 
gepr. deutſche u. ausländ. Lehrträlte. Sorgf. Kunſtgeichichte. Sprachtr, “ 
an Wäld. u. gr. Seenkette gelegen. Vorzügl. Tennispl. Nähe d. Wald. end. : 


Mecklenburg. 
Töchtervenſion Latendorf - Schwerin I/M. 
von Penſ. Vorz. empf. 
Mecklenbg. Töchter ⸗ 
MDO illa Seefried. Pä⸗ roda. Törhterpenhonat It ni-- 
ken. Yam. bietet durch. Hanner. Für Töchter gebit, 7 
RE ai emäßz. Unterr. i. Wiſſen⸗ Haushalt Kochen. Haus. 
ſchaft., Sprach., Muftt, Malen durch ſtaatl. Nahrungsmittel. Auſandstekte 
Erzieh. u. Pflege (Turnen, Tennis, Rudern. Mufil, Geſang, Malen. veu | 
Schwimm.) Stadt Malchow reiz. u. geſund rin im Pen“ Eigen $8 ui e. 
800 Mark mit Unterricht. eye 
Empfehlungen. 800 Mari mit wem Weimar. Prakt. Töchttrintitn! ier 
Ren Wiffenſchaftliche, wirlicha uc ie 


die Annehmlichkeit der Großſtadt und liche Ausbildung. Mal- Sab c: 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloſe | Braunſchweig, Haus haltungs-Penſionat. Munde: WOES 00 oe 


park (Garten, Tennis). Proſpekte jrei durch 


die Vorſteherin. 


Meer ar 
ö ; 
Cassel, ner iria. 


Frau Antpeltor Senger. 

Halberſtadt a. Harz, Töchter -Penſiouat 
von Frau verw. Kreisſchulinſpektor Lindner. 
Wirtſchaftliche und wiſſenſchafiliche Fort⸗ 


: ee d.: 
Weimar, reuter. Rn 
ſellſch., häusl. Aus did ang. ER" 
Malen, XansunnM. . d 


Gediegene hauswirt⸗ bildung und eſellſchaſtliche Formen. Bentong. - RU 
Olgaſtraße 12. ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ preis 600 Mart, 325 Marl balbiährlich. Weimar. Penfionat 00° i l 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in an CO Mark monatlich. apfel ECH TE 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. ca nfionat ſchaftliche el" ". SIC 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit Suderode, Harz, äere, ſchaſtliche nortbilbusd. 

H . H H M DH 2 : 
Garten, Veranda. Beite Nefer. Proſpeki. beth Pape und Miß M. Fletcher. 1. Lehr⸗ 


Weimar 21 


Wiesbaden, Walkmühlſtraße 55, Sprach⸗ träfle. Ausländ. i. H. Eig. Villa in großem 


und Handelsſchule, Penſionat I. Ranges. Garten mit Tennisplatz. 900 M. mit Unterr. Praltiſches Tod 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre⸗ Bad Harzburg. Haus haltungs⸗ und ferbilbungs⸗In 
täriunen, Korreſpondentinnen. * | Erholungspenfion von Frau Dr. Renſch. flitut, Qactbir. 3 1 
Junge Madchen finden jederzeit pori liche Wißſenichaltlicht. 
denen bei angenehmem jyaniliciat luß gewerbliche u. wit! ! 


Nheinprovim. 


Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wifſen⸗ 
icbaft, Mujit auf Wunſch. Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 

en ne qii. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Tochter: 
venſionat Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 


Eigene Villa in großem Garten. Warm 
wafſerheizung, elektriſches Licht. Näheres 
Proſpelte. 


Bad Narzburg, Villa Auna 


Evang. Haushaltungs- und wissenschaftl. 
Pens für Da j. Mad., auch f. Aus⸗ 
länd., vom 15.—17. Jahre. Gründl. hänsl. 


ſchaftliche Ausbil- 
dung. Nue, Kab 
n. Tanz⸗Unterticht. 
Sorgfältige ind 
dee GE = 
Beite Refere " 
Proib. durch Dr, pbil. Gurt gate ' 


Königreich Sachen 


Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. Ausbildg. Gute Küche. Wiſſenſch. Fortbild. 
Preis mäßig. Prolpelt umgebend. 7 Geſchichts vorträge. Bewährie Lehrkräfte. Drede Töchtemes reg SCH 
Braubach a. Rhein. Schloß Philipps- Qeutidje englu. frang. Lehrerin i G. Wale? weie d. H o beier 
burg. Törhterpenflonat von Frau Dr. in ge. Gart. Preis p. a. 1000 Mt. t Pros. 
: 5 u. Sprach. Aufn. Orern u. Okt. 1. Ref. Proſp. 


Weiabach⸗ Ravens. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ 
liche Ausbildung. Nusländerinnen im Hauſe. 
ee 


Godesberg a. Rh. s 
Penſionat für Töchter gebild. Stände, evang 
Häusl., geſell. u. wiſſenſchaftl. Ausbildung 
Vorzügl. Verpflegung, herzl. Familienleben 
Rah. Proſp. Beſte Refer. H. u. A. Rubens 


r i eee e eee 

Villa Jolanda. Bent 
Godesberg a. Rh., für Lacht. höh Stände 
Sprach. Citer. Muf. Mal., Häust.Ausb.,neiell- 


Verkehr, Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 
Vorz. Pflege. J. Ref, Proſpekt Frau Eſcher. 


i f." 
Großer Garten. bam s 
Den, Sprachen e 


lunſtarbeiten. N. 


u. Bilder a. W. Vorſt. Frau L. Kornemann. 
Gt tc! 


Gernrode — Harz. 


erpenſtonat für 12—18jährige Ins nnd 
en iro allieitige us. 
bildung durch bewährte Lehrkräfte. Deutſche 
u. ausländiiche Lehrkräfte t. P Gr, Garten. 
Tennis. 900 Mark. Vorſteherin: Fräulein 
Graßhoff, ſtaatlich geprüft. 
Gernrode am Harz, Wiſſenſchaftlichcs 


8 ün dliche 
und Haushaltungs⸗Penſionat. Grün 
Ausbildung in Witenſchaſten, Sprachen, 


— 


plat ꝛc.) Erſte Lebrktüfte. MÉ". 
es U. 
Dresden, Kaltzerstr. 1 ^ 


H 


â i Dauf d len, sg 

Ausländerinnen im Gei), Muñt Malen, Interrich im 2 Rot | 

Sanbarbeiten und Haushalt. Erſte Biete alt. Damen. Eintr. dane 
0 es erg a. 9 renzen. Proipekt durch die Borkieherin Empfeblungen. 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


N. 
In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben ; 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garlen. 
Tennis, hohe luſtige Raume. Ausbildung in 
Wiſſenſchaften, Sprachen (geprüfte En län⸗ 
derin u. Franzöſin i. H.). Muſik, Gesang, 
Zeichnen nach der Natur, Malen, Turnen, 
Handarbeit ww. Vorträge von Profeſſoren at 
Bonn. Vorzuͤgliche Anleitung im Haus alt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geiell— 
ſchaftlicher Formen. herzliches Familienleben. 
Beje Referenzen im In- und Auslande. 
Preis Mk. 1200 p. a. Proſpekte durch die 
ſtaatl. geprüften 


E. M. Mann. Hinte 


Norſteherinnen 


: Zott; r 

en, Hobint. 7 SCH 
in Perl. ros m g 
dii 


Fräulein A. Boothby. 
Töchterpensionat 
| Penſ. m. Unlert. E 


Gerurode-Narz. Hagenberg. Her, 


h. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Ordl. Haush. 
SC Handarb.-Unterr., Schneiders n. 
Engl., Franz. Italien., Liter., Kun rung 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buch d 
Tanrkurs. Staatl. gePr. Haushaltung nio 
Pranz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. 


D 

nfenburg, Harz. Haushaltung : 
Venftonat Frau Inſpektor ftogcbut. 1 
ſichen Ausbildung im Haushalt, aet Eë 
liche Umgangsformen, Erholung, ff. 
renzen. Proſpelt. 600 Mark. 


Blankenburg im parz. 


„ Pensionat 
haushaltungs ae 


Thüringen. 
va, Thüringen. 


8 attgeuporf bei Cölle m 
E Gute in Taue AN 
u En 

Ribung im Haushalt und EE 


Bor 
Formen, 


ro rafi e 
genfionat mie A 
Hennig bietet WI ei g 


rit uis 


í 
Dresden. TMOG 
silent ditra"t 


Lippe. ` 


Detmold, Penſionat Vornebnſch, áiteftcà 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im aus» 
halt. Wirienichartlide, sprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. l. Referenzen. Proſpelt. 
Frau Paſtor Bornebnich und Tochter. 


d. ue? dat 
Benn Ve 
Hannover. 

Rehburg bei Hannover. Tochterpenſiona 
Villa Kau n. Direkt am Walde. In⸗ 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Zeite Referenzen. 


Kräftigung der Geſun heit. : 

zügliche Verpflegung. 

oer, iar u 
© en. 50 

Bil Frau verw. Major 

Paul. 


enſisnal | 
Fran 


__ Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S Hambu de 
xa : á , JAM , . NM. . 9. rg, Hannover, Kassel, Köln, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. V : 5 


für die Küche. 


Leipzig. Magdeburg. München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Hühnerpüreeſuppe“), Scholle mit feinen Kräutern“), Reh: 
feule mit Madeiraſauce, garniert mit gefüllten Tomaten und Steinpilzen, 
Preiſelbeeren, Grießereme mit Birnen“““); oder: Kartoffelſuppe mit 
Sauerampfer, Schweinskarree mit Sauerkohl und Kartoffelklößen, Baiſertorte 
mit Schlagſahne. 

! Hühnerpüreeſuppe. Ein ſauber zugerichtetes, ausgewaſchenes Suppenhuhn 
wird famt dem gereinigten Magen, Hals, Füßen in Waſſer mit Genre und Wurzelwerk 
weichgekocht. Die Brühe wird durch ein Sieb gegoſſen, mit in Rafer gequirltem Reis— 
mehl aufgekocht und dieſe Suppe langſam ausgekocht. Das Fleiſch des Huhnes wird. 
außer ſeinem Bruſtfleiſch, das, in kleine Streifen geſchnitten, zur Seite geſtellt wird, voll— 
ſtändig von den Knochen losgelöſt, dann fein gewiegt, im Morſer mit etwas Hühnerſuppe 
geſtoßen und dann durch ein ſeines Haarſieb geſtrichen. Die inzwiſchen ausgekochte 
Hühnerſuppe wird durch ein Tuch gegoſſen, mit dem Püree vermiſcht und bis vors Kochen 
gerührt, zuletzt mit einigen Eigelb, ſüßer Sahne und Butter abgezogen und mit den 
Hühnerſtückchen angerichtet. 

») Scholle mit feinen Kräutern. 214 Pfund Schollen, in Stücke geſchnitten, 

gut gewaſchen und dann getrocknet, werden mit Salz und Zitronenſaft zum Marinieren 
zur Seite geſtellt. Peterſilie, Kerbel. Eſtragon, Till, Schnittlauch, Sauerampfec, Spinat 
werden fein gewiegt, in 120 Gramm Butter angedampft, ber Fiſch daun zugegeben, das 
Geſchirr bedeckt und alles zuſammen einige Zeit gedämpft. Hierauf wird etwas Weiß— 
wein und Fleiſchbrühe zugegoſſen und darin das Gericht vollends weichgedämpft. Der 
Fiſch wird angerichtet, die Brühe etwas eingekocht und dann mit in Mehl aetueteter Butter 
zu einer dicklichen Sauce aufgeſchlagen, die, mit etwas Zitronenſaft abgeſchmeckt, uber 
den Kirch gegoſſen wird, den man mit FFiſchkartoßeln aufträgt. 
, "Orie&creme mit Birnen. 12 ihone Kochbirnen werden geſchält, in Zucker— 
ſirup weich gekocht und hierauf zum Ablaufen auf ein Sieb gelegt. In einen Liter 
Ichender Milch läßt man eine Obertaſſe Grieß einlaufen, rührt und kocht die Mafe gut 
auf, fo daß der Grieß gut auiquilt, und gibt fie dann in eine Schüßſel. Die halb er: 
laltele Grießmaſſe vermiſcht man mit 6—8 Blatt aufgekochter Gelatine und zieht ½ Liter 
Riem, mi Zucker und etwas Vanillezucker verfühte Sahıe darunter. Dieſe Maſſe 
füllt man in kleine Porzellan» oder Glasſchüſſelchen, für je eine Perion berechnet, und 
Melt fie anf Eis. Vor dem Servieren legt man eine Birne darauf und überzieht dieje 
mit einer Aprikoſenmarmelade. 


———dQ— — 


Montag: Weißkohlſuppe, Brechbohnen mit gekochter Hammelbruſt; 
oder: Frikaſſiertes junges Huhn mit Blumenkohl, Tapiokakaltſchale “). 
) Tapiotkakaltſchale. 150 Gramm gewaſchener Tapioka werden mit Y, Liter 
Weißwein, ½ Liter Wafer, 50 Gramm Zucker, 10 Gramm ganzem Zimt und der Schale 
einer Zitrone langſam gekocht und zum Erkalten pur Seite geitellt, nachdem Zimt und 
Jitronenſchale entfernt worden ſind. In eine in Eis geſetzte Terrine gießt man 1 Liter 
Weißwein, ½ Liter Waſſer, 300 Gramm aufgelöiten Zucker, auf den man vorher die 
Schale einer Zitrone abgerieben hat, und deren Saft. Beim Servieren der 
Kaltſchale legt man kleine Kloschen ein, die man aus der Tapiotamaſſe mittels eines 
Kaffeelößels abgeſtochen hat und gibt in Stücke geſchnittene Mandelmatronen dazu. 

Dienstag: Schotenjuppe, Geſchmorter Ochſenſchwanz mit Gemüfe*); 
oder: Weißkohlroulade mit Tomatenſauce, Flammeri mit Obitfaft. 

*) Geſchmorter Ochſenſchwanz mit Gemüje Ein gebrühter Ochſen⸗ 
ſchwanz wird in Stücke geſchnitten, ect in Wafer blanchiert, dann mit kaltem Waſſer abs 
geſchwenkt und auf ein Sieb oder Tuch zum Trocknen gegeben. Dann werden die Stücke 
in heißem ett raich von allen Seiten angebraten, und darauf in einem Geſchirr mit 
Schinkenabfallen Zwiebeln, Mohrrüben, Sellerie, Gewürzen, Fleiſchbrühe und Rotwein 
langſam weichgeſchmort. In Olivenform abgedrehte Mohrrüben, weiße Rüben und 
Sellerieknollen werden ert blauchiert, dann in etwas Brühe langſam weich geſchmort. Iſt 
das Fleiſch aut weich, fo wird es angerichtet, mit den Gemüſen und in Butter geſchwenkten 
Erojen und Bohnen umlegt. Die Brühe, gut und kräftig eingekocht, wird mit eiwas Neis- 
mehl zu einer dicklichen Sauce gekocht, mit etwas Madeira abgeſchmeckt und über das 
Fleiſch gegeben. | i 

Mittwoch: Klare Suppe mit Markklöschen, Gebratener Schweinebauch 
mit Rotkohl und Apfeln; oder: Gebackener Kalbskopf mit Tomaten und 
Bohnenſalat, Mandelgelee*). . 

„ Mandelgelee 250 Gramm füße Mandeln, darunter ſechs bittere, werden 
aeihält, einige Stunden in kaltes Wafer geleat und hierauf mit einigen Löffeln dider, 
jüger Sahne febr fein gerieben. Dann werden fie mit ½ Liter ſüßer Sahne und 150 
Gramm Zucker vermiſcht und durch ein ſehr ſeines Haarſieb oder Tuch geſtrichen. Unter 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Sunlicht Seife im Leben des Menschen. 
Te 1. Für unser Baby SQ >? 


ou) — 


Die fürlorgliche Mutter widmet dem 
Wohlbehagen der Kleinen in der 
Familie mit Recht ihre ganz be- 
[ondere Au[merk[amkeit. Viel wich- 
tiger für das Befinden der jungen 
Weltbürger, als man gewöhnlich 
annimmt, ist das Kapitel : Seife. 
Manche Mutter ahnt oft gar nicht, 
wieviel unruhigen Schlaf und Unbe- 
hagen die W á[che verurlacht, die mit 
geringer Seife oder Walchmitteln mit 
átzenden Beltandteilen behandelt 
wird. Auch für Badezwecke darf nur 
eine reine, er(tkla[[ige Seife verwendet 
werden, die selbst die empfindlich[te 
Haut zart und geſchmeidlig erhält. 
Dafür, daß Sunlicht Seife in hervor- 
ra send[terW ei [c dieſe Zwecke erfüllt, 


wird jede Garantie. übernommen. 


für die Küche. 


(Schluß.) 


dieſe Mandelmilch werden 45 Gramm in Waſſer eingeweichte, aufgekochte Gelatine ein⸗ 

erührt, die Maſſe in eine mit Mandelöl ausgeſtrichene Form eingefüllt und auf Eis ge⸗ 

tellt. Wenn fie geſtürzt ift, wird fie mit einer Himbeerſauce aufgetragen. 
Donnerstag: Zwiebelſuppe, Geflügelklein mit friſchen Tomaten und 


Nudeln“); oder: Karotten in Sahne mit Hamburger Bratklopſen, Pflaumen— 


tarteletten. | 
* Geflügelflein mit friſchen Tomaten. Sauber gereinigtes und ge⸗ 


putztes Geflügel oder auch Gänſe- oder Entenklein wird in heißem Oel, mit gehackten 
Zwiebeln und etwas Knoblauch angebraten, mit Mehl beſtäubt, in ein Geſchirr gelegt; 

Stücke geſchnittene friſche Tomaten, die zuvor in Oel angebraten wurden, werden hin⸗ 
zugegeben. Dann gießt man Weißwein, Fleiſchbrühe und Zitronenſaft dazu und läßt das 
Ganze langſam weich ſchmoren. Die Maren des Geflügels werden beſſer in Salzwaſſer 
weich gekocht und dann in Scheiben geichnitten, die Lebern in Oel ſautiert, zu dem 
fertig gedämpften Klein gegeben, das man beim Anrichten mit fein gehackter Peterſilie 
beſtreut. In Butter geſchwenkte breite Nudeln werden zu dem Gericht ſerviert. 


Freitag: Blaubeerenſuppe, Schellfiſch, mit Tomaten gedämpft; oder: 
Eierkuchen mit Steinpilzen, gemiſchter Salat; oder: Spinat mit Setzei 


Schluß des redaktionellen Teils. 


und gebackenen Sardellen, Türkenkuchen“). 


) Türkenkuchen. In einem Liter kalter Milch werden rern 
angerührt, dieſes bei ſchwachem Feuer aufgekocht und absebdupt, wf E 
Jucker, die fein gehackte Schale einer Zitrone, ſowie 150 Gramm große aten nus 
Die Mane wird auf ein mit Waſſer befeuchteles Kuchenblech gegoſſen. ër 

EZ 


im Ofen leicht gebaden. Wenn erkaltet, wird der Kuchen m 
geſchnitten und mit irgendeiner Fruchtſauce gereicht. W 
Sonnabend: Mohrrübenſuppe mit Reis, Tiroler Kalbsleber mit 7 
kartoffeln“); oder: Gedämpfte Tauben mit Steinpilzen, Bitze, x 
Pfirſichen. | 
) Tiroler Kalbsleber. 3 Pfund Kalbsleber werden in Scheiben ss 
in Mehl gewendet, in Butter gebraten und dann erft giele, xut 2s 
werden in Butter angeihmigt, ebenſo friſche, gehackte Steinpilze, die mit Ben 
gelöſcht und eingekocht wurden. In einer braunen Mehlſchwitze verkocht man l 
Weißwein und friſche Tomatenſtücke, ſtreicht diefe Sauce durch ein Sieb m) moe 


mit dem Steinpilzſond, kocht denn die Sauce gut durch, ſchmeckt fie mit en 
jaft ab, miſcht gehackte Peterſilie darunter und gießt fie über die Kalbslehr. 


Mütter, náhret selbst! 


N. 


schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Sauglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., lm. b. l. Hamburg s. 


Auf Seite 560 dieses Heftes finden Sie 


cine Besprechung über hervorragende Neuheiten, welche endstehende Firma in 

bester Ausführung prompt liefert: Türsicherung à Mark 0.80, Alarmapparat 

à Mark 3.—, Grottometer à Mark 4.50 pro Stück franko (Nachn. 30 Pf. mehr). 

Gleichzeitig machen wir auf unsere unerreicht dastehende 

aus ff. Zephirleinen aufmerksam, worüber bemusterte Offerte gegen Ein- 
sendung von Mark 1.— zu Diensten steht. 

Versandhaus RHENANIA, Chemnitz 113, Neefestr. 13 part, 


Verursacht keine 
Herzbeschwerden! 


Wirklicher Bonnenkaffee - Kein Surroqat. 


„Dauerwäsche** | 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen all 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
Finnen, Hautiucken, Haarschwund und Schuppen 


— 


at 
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NW Must ka DUDU 
E Zahllose Anerkennen 
Pro Stück 50 Pig. in Apotheken, Drogerien u. 


Parfümerien. 


| 


ücher - 


Katalog z 


Wer probt, der lobt 
Walthers echte extra milde 
— Lilienmilchseife === 
Dtzd. M. 2.50, bei 30 Stück kostenfrei M. 6. 
Laborat. E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. 


Seit 35 Jahren bew 
Wasser reinsten und SCH 


di Essig eingema 
Mit diesem Obs t) ver derben 


"rückte 
niemals. 
für 10 


Weinflasehe® 


Man verlange in 
ausdrücklich die 


8 v 


^" 
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SE 2 * D 
llerlei Winke für jung und alt. Geschäftliches. 
guren, die ſchmutzig geworden find, wäſcht man mit Milch al - 
i et fanft in die Fugen und Rinnen hinein. Iſt die Figur ftar 


auf beſagte Art nicht ſauber zu bekommen, dann koch. Die Kunſtſchule des Weſtens für Zeichnen und Malen, Char: 


| j ament lottenburg, Kantſtraße 154a, verſendet ihr Programm für das 
und Vertiefungen. Tags darauf bröckelt man die Stärke] Schuljahr 1910/11. Ihre Leiterin, die Kunſtmalerin sn SAA ge 
prüfte Zeichenlehrerin Emmy Stalmann hat es ſich bekanntlich zur Auf⸗ 
gabe geſtellt, den Unterricht ſyſtematiſch im Sinne der Reformmethode zu 
leiten. Die Klaſſen für Blumen, Landſchaften, Stilleben, Perſpektive, 
Interieur, Porträt, Akt, Koſtum wie auch diejenigen, die zur Bor: 
bereitung für die fóniglide Kunſtſchule, Kunſtgewerbeſchule, Akademie und 
für Lehrende dienen, werden bereits im September geöffnet, und von 
dann an wird jederzeit ſchriftliche und mündliche Anmeldung entgegen— 
genommen. 


3 
b 


E Schach. 


Jn Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 

(Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtattet.) 

K Problem Nr. 2. 

um Von G. Heathcote. 

` H blemturmier des Deutſchen Schachbundes mit dem 1. Preiſe gekrönt. 


, 


Das Oſtſee-Inſelſanatorium Sellin (Rügen) unter der ärzt⸗ 
lichen Leitung von Dr. Kruſchewsky, früher Aſſiſtent von Dr. Lahmann, 
| hat als Erholungs und 
Geneſungsheim die Beitim- 
mung, allen der Erholung 
ſowie einer klimatiſch⸗diä⸗ 
tetiſchen Kur Bedürftigen 
einen in jeder Hinſicht zweck⸗ 
mäßigen und zugleich be— 
haglichen Aufenthalt zu bie: 
ten. Als beſte Hilfsmittel 
haben ſich hierbei bewährt 
die Anwendungen einfachſter 
natürlicher Lebensweiſe, Bá: 
der in Luft, Waſſer und 
Licht, Elektrizität, manuelle 
Maſſage und die Dar— 
reichung einer nicht hotel— 
mäßigen, aber doch wohl— 
Nach Dr. Kruſchewskys nunmehr 
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ſchmeckenden und nahrhaften Koſt. 
zehnjährigen Erfahrungen an der See ſind die ſtilleren Monate vor Juli 
und nach Auguſt die eigentliche Saiſon für wirklich Erholungsbedürftige. 
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Die Kunſtgewerbeſchule Düſſeldorf, Direktor: Profeſſor Wil: 
helm Kreis, beginnt ihr Winterſemeſter am 3. Oktober d. J. Aufnah— 
Matt in vier Zügen. men finden am 29. und 30. September und 1. Oktober ſtatt. Wir 
Weiß 9 Steine: K hs: D g7; Lf5, h2; Ses, g3: Bb2, b3, hi. möchten beſonders auf die dem Inſtitut angegliederte Architektur-Abtei— 
Schwarz 12 Steine: K 4: Das; L ar, d; Sc7, c1; Bcb, d7, d2, e7, f6, h3.) lung und Gartenkunſtklaſſe hinweiſen, für welche eine Aufnahme von 
e Schülern nur nach ſchriftlicher Anmeldung bis zum 10. September d. J. 
erfolgen kann. Proſpekt ſteht koſtenlos zur Verfügung. 


(Schluß auf Seite 1 d. 2. Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


a Cine Verjüngungs- und Auffrischungs-Kur 


iſt die Biomalz-Kur. Die geſamte Verdauungstätigkeit erhält Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen 
dabei eine mächtige Anregung und Förderung. Blut- und genannt Und in Wahrheit: Es wohnt dieſem edlen Malz- 
Säfteſtockungen werden behoben, angeſammelte Schlacken produkt eine dem Sonnenlicht vergleichbare ſieghaft 
nach und nach entfernt. Der Nerven— verjüngende Kraft inne, die 
ſubſtanz wird zudem durch Biomalz allen zugute kommt, die durch Ner— 


4 


\ 
) b. 
und 


ein leicht aſſimilierbarer Nerven-Nähr— 
ſtoff zugeführt, der die Nerven auffriſcht 
und belebt und äußeren Eindrücken 
gegenüber weniger empfindlich macht. 

| Nach dem Verbrauch einiger Dofen 
wird die Wirkung des Biomalz-Genuſſes 
auch äußerlich ſichtbar. Schlaffe, welke 
oder ſcharfe und eckige Züge ver— 
ſchwinden, die Geſichtsfarbe wird friſcher 
und roſiger, der Teint reiner, das Haar 
erhält den alten Glanz und neue An— 
regung zum Wachstum. Bei mageren, 

der Ernährung heruntergekommenen 
Perſonen macht ſich eine Hebung des 


Appetits. des Gewichts und eine mäßige Rundung der 


voſität. Nervenſchwäche (Neuraſthenie) 
Krankheiten. überanſtrengende Arbeit 
uf. heruntergekommen, blutarm oder 
bleichſüchtig ſind, unter Verdauungs— 
beſchwerden, Lungenkrankheiten uf 
leiden. Für Wöchnerinnen und ſtillende 
Frauen iſt es ebenſo unentbehrlich 
wie für alternde Perſonen. Kinder., 
namentlich blaſſe und ſolche, die den 
Anſtrengungen in der Schule nicht 
gewachſen ſind, nehmen Biomalz mit 
vorzüglichem Erfolg zur Stärkung 
ſowie zur Beförderung des Knochen— 
wachstums. 

Biomalz iſt wohlſchmeckend und ein aus reinem, edlem 


Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiges Fett die Schön-[Gerſtenmalz gewonnenes Nähr- und Kräftigungsmittel, kein 


heit der Formen beeinträchtigt. 


Medikament. 


Biomal 


Aar Aun 
"^ "nmi 
La 


^^ 


1,90 M. in Apothefen und Drogenh. (In Oeſterr.-Ung. 1,80 und ſpett nebſt einer Koſtprobe völlig koſtenlos d 


iſt von Profeſſoren und Aerzten glänzend Nachahmungen und ähnliches als angeblich „ebeniogut“ aufreden. 
begutachtet und in ſtändigem Gebrauch Biomalz ijt in ſeiner Art einzig und unerſetzbar. Wo nicht erhält⸗ 


MS inkl. Zoll.) Man laffe ſich nicht Ladenhüter, minderwertige[ Gebr. Patermann, F ci AfA cy £ QIC 
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Demnächft erícheint der neue Jahrgang! 


HEINRICH 
JAGER10 


256 Seiten illultrierter Text — Zwanzig Vierfarbendrucke, darunter ein Porträt der Königin Luife und weitere dre 


ſelbſtändige Kunftblátter — Prächtiges Kalendarium als Tagebuch 


Preis: elegant gebunden 1 Mark. 


f | 
Man verfäume nicht, fich von feinem Buchhändler in den náchíten Tagen den neuen GARTENLAUBE-KALEND 
für 1911 vorlegen zu lafen! Ein flüchtiger Blick in das prächtige Buch wird genügen, um ihm wiederum den ge = 
nder und Kal Rosmer bilde 


Platz auf dem Bücherbrett einzuräumen! Drei Novellen: von W. Heimburg, Felix Hollae ne 
Marx Möller, Fritz Stüber 


den Kern des erzählenden Teils. Hierzu treten Gedichte von A. Döring, Hans Kyser, Dr. ſich an 
hinzu, ihnen ſchlie aber 


mein intereſſante Fragen. 


des Betrages und des Porno 
terzeichneten Verlag. 


gult Schell 


Auch. diefes Jahr kommen hauswirtfchaftliche Auffätze von bekannten Fachmännern 
Studien aus dem Gebiete der Handels- und Weltkunde fowie Darlegungen über allge 
Sport usw. — Wo keine Buchhandlung am Platze, wende man fich unter Einfendung 
(für 1— 2 Expl. 3o Pf., für 5—10 Expl. 50 Pf, Ausland für 1 Expl. 50 Pf) direkt an den un 
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LEIPZIG, Ende August 1910. | Ernft Keil* Nachfolger (Au 
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Wenige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexveditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Erprobte Rezepte 


Schach. (Schluß.) 


Löſung des Problems Nr. 2. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


K e3—12 


Zur Kurzweil. 


L f5—e1 K f4;« eb 
D cd. DCH -es 
. D e7—d6 Ken. d6 Doppel-Quadrat. 
. Sei föt. "i 4 e 
EE Keb— da 
.Lh2—gl ober S g3--f5F. 
WEEET K e5—f4 
D e7 xf64- K f4—e3 ober —g4 
. Lh2—g1 bzw. D f6—g5+t. . | 
PTT D a-£Xe4. | | 
. Sg3—h5+ K f4—f5 
D g7 * 6 e7 6 AAA AABBBCCDD EE EH 
Sh5—g7F HHHKLLMNNNORSTUU 
K f4—e3 Die Buchſtaben ſind derart anzuordnen, daß die einzelnen Querreihen 
D g7—gl T Kei ei in den beiden Quadraten A und B nennen: 
Sh5—g3t. A 1. Reihe Fluß in Süddeutſchland, B 1. Teil ber Landſchaft, 
8 2. „ Tieriſche Waffe, 2. Hülle, 
5 es , E 1 oder beliebig 3. „ Gemächs, 3. Klaſſiſchen Komponiſten, 
; SR 6 1 . CS E 4. „ Franzöſiſche Schriftſtellerin, 4. Ruheplatz. 
L 2814 l Die Reihen der Quadrate A und B ergeben alsdann zuſammen⸗ 
í hängend: 1. Schlachtort, 2. Teil des Auges, 3. Deutſchen Dichter, 
. be iis: em E 4. ber Schiffahrt gefährlich. Gg. Lautenſchläger. 
i — e3— 
D h6—í4 ufm. Chink des redaltionelen Teils. 


Dr. Oetker 


Vanille-Creme. 


Zutaten: 1 Päckchen Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 3 Eier, 75 g Zucker, !/, Liter Milch 
50 g feinstes Stärkemehl, wie z. B. Mais-, Weizen- oder Reispuder. 

Zubereitung: In einem Emaille-Topfe rührt man das Eigelb mit dem Zucker und 
Vanillin-Zucker schaumig und gibt nach und nach das mit 6 Esslóffel voll Wasser ange- 
rührte Stárkemehl hinzu. Zuletzt giesst man die Milch zu und bringt das Ganze unter 
fortwährendem starken Rühren zum Kochen. Wenn die Masse einigemal aufgekocht ist, 
nimmt man dieselbe vom Feuer, lässt sie unter Rühren etwas abkühlen und mischt dann 
mit dem Schneebesen das zu steifem Schnee geschlagene Eiweiss darunter. Die fertige 
Vanille-Creme wird in eine Glasschale gefüllt und zum Erkalten beiseite gestellt. Vor dem 


Anrichten kann man mit Makronen, Gelee, Früchten usw. garnieren. 
Diese Creme eignet sich auch sehr gut zum Füllen von Tórtchen und Cremeschnittchen. 


anille-Creme ist eine beliebte Nachspeise. Im Sommer gibt man ge- 


Dr. Oetker's V 
kochtes, frisches Obst dazu, im Winter „Eingemachtes“. 


Einfach! Vorzüglich! Billig! 


eee 


KALODON? 


In biete Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 
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ober pro Wort im Fertdorud . . . M. — 25 
pro Wort in gewöhnl. Schriſt M. — 20 


Denſionen. 
a) für Knaben. 


Ev. Familien -Alumnat 
Oberlahnstein a. Rhein li. 


für Schüler des Gymuaſiums und Rcal⸗ 
progumnaſiums. Vorzügliche Empfehlungen. 


Langjährige Erfahrungen. Proſpekte durch 


Rektor Pflugmacher. 


b) für Padchen. 


England. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim. See⸗ 
bäder, Golf. Tennis Hockey. 


Folkestone am Meere 


Töchterpensionat Rockhil! gegr. 1799 
Misses Temple & Dreyscharff. 
Letztere in Deutschland Ende Septemb. 


Schwei. 


larens-Montreux Pensionnat de 
-m 1) 611101501168. 


Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
verlangen. Mademoise:le Schnewlin. * 


Clarens. Les Sapins. Löchterpenſiona! 
Rally. Geſunde Lage. Sports. 


n Famllle d 
Bière, Suisse francaise. 1 : 
(évang.) reçoit Jeunes filles en pension. 
Francais, musique, anglais. — Kurort. 


Mr. et Mad. Subilia-Thélin. 


— — . —— ͤ ͤ ́ w'4.:ä 


Genf Pensionnat Chäteau de la Jonction. 
. Groß. Beſitz, herrl. geleg. Park. Tennis. 
Familienleben. Beſchränkte Anzahl. Profp. 

Nverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien ⸗ 
renfionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody-Butlin. 


Yverdon, (Nenenburgerſee) Töchter 
Renfionat Burnand. 
Lugano. Toöchterpenſionat von Frau 


Or. Lendl. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


Töchter⸗Inſtitut Hürlimann 
Cu ano. Andreazzi. Unter Protektion 
des Erziehungsrates. en Staatsſchulen 


gleichgeſtellt. Prachtvolle Lage. Proſpekt. 


Morges, Genſerſee, Katholiſch. Töchter⸗ 
venſionat Tilleuls. 


Lauſanne, Raſnde. Töchterpenſionat 
ie Ranges. Wiſſenſchaſtliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Epraden, Muſil. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Billa ap 


Aelteſtes Mädchen⸗ 
——— wbpenfionat. Gegrün⸗ 
det 1877. Bro. Her. d. Frau Paſt. Mennerich. 
Pensionnat Cyrano, Quai d'Ouchy, 

LAUSANNE-Suisse. 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles. Etudes sérieuses des 
langues; Arts d'agrément Ouverture des 
cours au 15 septembre. Directrice: 
Mademoiselle L. Barriere. 


Laus anne, Töchlerpenſ. Av. Ceriſters. 


a Mme. Foetiſch⸗ Runkel, 
Billa Alexandra. Gründl. Ausbildung im 
Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. 1a Reſe⸗ 
renz. in Deutihl. Broin z. Verf. Frs. 1400. 


faujanne. dad. ku. dr 


professeurs, nehmen einige junge Mädchen 
gebildeter Stände auf. Familienleben. 
Gründlicher Sprachunterricht. Moderner 
Komfort. Zahlreiche Referenzen. Proſpekt. 


Pensionnat de jeunes filles 


Villa Choisi Neuveville (Suisse). 
Mes dames Favre, directrices. 
Magnifique situation au bord du lac. 
Forêts, promenade, place de sport, etc. 
Confort n:oderne, instruction et éducation 
soignées. Prix modérés. Demandez pro- 

spectus et renseignements. 


Württemberg. 


a. N. Penſionat und 

b e i | b f H nn Haushaltungsſchule. 
Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen, Haus halten, Flicken und Hand- 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinſteh. Damen angenehm. 
Heim.) Proſp. d. Vorſt. Frau L. Kozel. 


Baden. 


Heidelberg Haushaltungspenſionat 
Leopold. Erlernung des Haushalts, Fort⸗ 
bildung, Muſik, Malen. Proſpekt. Refe⸗ 
renzen. 0 


Fans 0 W, Benfionat Weber⸗-Peters. 
Haus Roje. Gute Ausbildung in Wiſſenſch.. 
Sprachen, Haushalt, Ganbarb.. Muſik, gefel. 
Formen uſw. E ape Empfehl. Proſpelt 
umgehend. 1200 M'. pro Anno. * 


Bessen u. B.»Dassaiu. 


Cafiel-Wilhelmshyöge. Villa Angelika, 


Steinhöferſtraße⸗ und 
Töchterpenſionat Dietz. 


Gediegener Unter⸗ 
in dentſcher Sprache (Engliſch, Fran. 


richt 
ef Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 


Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus⸗ 
kalt (aute Küche). 


Fürſtenſtraße⸗ Ecke. 
| Benfionat für In- und Ausländerinnen; 


Geſellſchafil. deutſche, 


engliſche, ſranzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 


lehrerin im Haus. Gut empfohlen. 
die Annchmlichkeit der Großſtadt 
neſunde, herrliche Lage, dicht am Shlok 


park (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 


die Norſteherin. 


Wiesbaden, Internationales Töchter 
penſionat „Almonte“. l. Ranges. Herrliche 
Waldlage. Engliſche, franzöſiſche, deulſche 
Lehrerin. * 


ilii NC CMM ML 
Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
vofbuchhändler Klaunig. Gründliche An- 
leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muſit, 
alen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 


empfohlen. Proſpekle. 
Rbtinprovin. 
Bonn, Töchterpenſionat Frau Aline 


Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſik auf Bund Geprüfte Lehre⸗ 
rinnen. Preis mäßig. Proſpekte umgehend. 


Bonn a. Rh. Töchterheim 


„Haus Schöneck“. 
In vorn. Haush.⸗Penſ. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wirtſch. u. 
eſellſch. Ausb. ſowie wi A Förd. Herzl. 
ſamilienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
idön. gef. La e, gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 
Reſerenz. a. W. Frau Ingenieur e. 

Ref du Frau J ienr Müste. 


Bonn. Billa „Heimgarten“. Töchter 
penſionat Scholl. D de Wiſſenſchaft. 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. e 


Bonn a. Rh. Töchtervenſionat 
Quambuſch : Bovermann. 
Gebieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch., muſik. 
Aus bild. f. In⸗ u. Ausländerin. Lehrerin. i H. 
Näh. Proſp. Penſions pr. 1200 M. m. Unterr. 


Bonn, Töchterpenſionat Munſcheid 
Gründliche häusliche, wiſſenſchaftliche und 


geſellſchaftliche Ausbildung. Penſionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpekte. 


Bad Kreuzuach, Töchter ⸗ Penſionat, 
Suiten ⸗Inſtitut. Gediegene häusliche, 
wiſſenſchaftliche, Selen de Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre 
rinuenexcamen Erholungsauſenthalt. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Grundl. wiſſenſchaſtl. 
häusl. muſikal. Ausbildung. 1. Referenzen. 


Horchheim-Coblenz sine. 


To a. Rh. gel. Staatl. fona. Haus haltungs⸗ 
Benf. Ginger. n. b. u. Schulp r. Jeitgem. Ausb. 
in Küche u. Gausb., Schneid, Wäſchen., Putzm., 
Kandarb. xc. Wif. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mühlenfeld. 

Godesberg a. Nh. s 
Penſionat für Töchter gebild. Stände, evang 
Häusl., geſell. u. wiſſenſchaftl. Ausbildung 
Vorzügl. Verpflegung, herzl. Familienleben 
Rah. Proſp. Beſte Refer. H. u. A. Rubens. 


Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro 
ür geſuchte Stellen pro Zei 


geile nette . 
e 
ür Chiffre Gebühren extra 


netto 


Dei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Slunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Haus Wou, 


n herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben: 
geblrge. Schönes eigu. Haus, grober Garten. 
Tennis, hohe luftige Räume. Ansbildung in 
Wiſſenſchaften, Sprachen (geprüfte Engläu⸗ 
derin u. Franzöſin i. H.), Mufit, Geſang. 
Zeichnen nach der Natur, Malen, Turunen, 
EE wm, Vorträge von Proſeſſoren in 
Bonn. Vorzügliche Anleitung im Haus falt. 
Sorgfältige Körperpflege, Aneignung geſell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches Familienleben. 
Weite Referenzen im Ins und Auslande. 
Preis Mk. 1200 p. a. Proſpelte durch die 


itaati, aen F M hramm-hünther. 


Rorfteherinmen 
Sdjleswig=bolstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter - Penſionat 


beſſerer Stände. 
Frau Sophie Heuer. 


MÄ oriteh HIE 
aca AE) erit 


Bietet à : 
und 


Landl. Aufenthalt im Eigendenetum. vr ANERER: 
Adler's Rut“ Niels Euerbel. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtäudiger Tüchligteit, m 
Küche u. Haus, Beiterbildung In Lileralur, 
Mufit, Geſang, Sprachen. Ahrend des 
langi. Beſtehens d. Auſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere laufend Schülerinnen and 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erſte Referenzen. Alles Nähere urch den 
Lehrplan. 


Wechlenburg. 
Mecklenbg. Töchter ⸗ 


Wu E 
I 


Silla Seefried. Pi 

dae, Jen. bietet durch⸗ 
aus gründl. Aus b. i. $85. ge ell. Form. pratt. 
n. Kunſthandarb., zeitgemäß. Unterr. t. Wiſſen⸗ 
itaft., Sprach., Muff, Malen durch Es 
gepr. deutſche u. ausländ. Lehrkräfte. Sorgf. 
Erzieh. u. Pflege (Turnen, Teunis, Rudern, 
Schwimm.) Stadt Malchow reiz. u. 1 
an Wäld. u. gr. Seenkette gelegen. Zong. 
Empfehlungen. 800 Mark mit Unterricht. 


Bannover. 


Bad Rehburg (Hannover). Haushalts- 
penſionat von Frau Apotheker Beate un 
wirtichaftl. u. geſellſchaftl. Ausbild. di 
ſchöne Gegend. Mäßiger Preis. Beſte Stef. 


Mehburg bec Hannover. iodterpenfiona. 
Ville Kan mann. Direkt am Walde. Bi 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, hän T 

und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Wunſch. 


Preis mäßig. Feite Referenzen. _ 


Bar}. 


Brauufcdweig, Haushalsungs-Penilonat. 
Frau Inſpektor Senger. nb ge 
unge Mädchen finden im reizen e 
e Harzkurort Ballenſtedt ce 
Aufnahme zur Erholung und WE elen 
Ansbildung in Küche, Haushalt und au e 
ormen. Sahreepenfion inti. Se 
onverſations⸗Unterricht und Ynftand@t ý 
L Wahlfreie mifjenidafil oel 
bildung. Muſik. Franzöfiſch, lant ar Le 
Beſte Referenzen. Frau Jugement chilling. 


€ 

Bad Lauterberg i. D. e^ 
Saudhalıungd » Renítonat Alma Shred. 
Grün d bäusl. Ausbildung. Gute Verpflegung. 


liche 
Töchterpen ſionat. Gründ 
wd Se Air und baulichen ae gen 
Lehrerin im Hauſe. efte Referenzen. 


Medizinalrat Dining. : 


ET S 
GO Pfen:: 


d 


beita» Anzeigen wc? 


"EUM T | 
N 
1 


Suderode, Harz, e, 
beth Pape und Niß N. A Lir 
kräfte. Ausland. i H. € Bii n gs: 
Garten mi: Tennisplat 900 N. mi fır 


Olankenburg, Harz. Soho din bau 
Mävchen zur Erholung (aud für Nun. 
auch auf Wochen) und Erlernung bei ic 
haltes, Schneiderns, Weiznäbent. Ente: 
arbeiten, Geiangs. Liebevele dre: 
ſogjältige Erziehung, qute Few : 
Paſtor Glöckner und Tochter. 


Bad Harzburg, Toöchtetpenſiorc ttz- 
SECH Sprachen. Canide ber 
Handarbeiten, Schneiderei, Seikyite ~ 
gangs ſormen. Auch zur Frbel anz 


Bad Harzburg 


Retiring. — feufionat f. Töcbt det. 2. 
v. Frl. 4. 1. A. Les. Konf. ët : 
| qvos. Garten i. herr, Page biát a Sa X. *- 
iol. empfobl, Adfeit.Ausbild. Els“ ` 
Peniche n ausl. Lehrerinnen i. Ca. er: 
Bileae. Familienleben Sain m. Bien? - 


Gernrode, Harz 
und witer eur 
T pttat , Dabeim vet 
SR EU GIE e= 
Jochen, Scmeiterkurins, Vuen" A 
| pra jen, Vileratur, DE WEG a 
Malen, Tanzkurſus. Eagländern, enn 
vu: Eigene Sila mit 5 Roun: 


garten. Proſpelt. Bilder. va at = 
Gerurode-Harz. seen. "- 


age am Walde. Bäder i. Gnd. Ha» - 
ra -h il Handarb.-Unterr. Schneiien: l 
Fngl., Franz , Italien. Liter.-, € l 
Musik, Malen, Sanitätskur. Bai 
[anzkurs. Staatl. epr- Keier 
Franz., Engl. i. H. 775-39: Prosp. Ge 
Gernrode am St, BEER E 
und Handholtungd ahnt. de: 
Ausbildung in 2 kene Zo P 
Ansländerinnen im $a och 
Handarbeiten und Hau 
renzeu. Proſpelt durch 
Fräulein A. zonn - 
be (Harz) AP M 
t. e edle . , 
Frembiprachlichet sni Hus 
Methode. Geprüſte > en gor, $ 


liche Empfehlungen. 00 
Thüringen. 


WT ZC 

Gut Satgenberi he r i. geen 
Anf ferrisaltlilem een um t 
Fenſion für [met La 
bildung im Qanshalt l 
Formen, Kräiliguag DE 
ügliche lueden 
Geo? Al © dei 
und Sprachen. R 
Wöſche. Frou ven : 
Paul. An " 


zu Dr. 53. 1910. 


d, Beilage 
36.41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., ruin DW 68. Zimmerstrasse . il ^o. > 
M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München. 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberteld, Frankfurt a . 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich, „ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


W. Dittmar Möhel-Fahrik 


BERLIN C. 0:5; Molkenmarkt 6 
. Vortreifi, Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


— ur Kurzweil. Gs 
Tauſchraͤtſel. 


Susanna, Mailand, Berlin, Schwan, Amsterdam, Moldau, Legende, 
Taucher, München, Tauber, Kilian, Umbrien, Gimpel, Wieland. 
Verona, Milton, Geometer. Körner, Himbeere, Albrecht, Weimar. 


Durch Anderung der erſten drei Buchſtaben iſt jedes der angeführten 
Mörter in ein anderes zu verwandeln. Nach richtiger Anderung ergeben Oamenzimmer . . von 530 4000 Mark 
die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter, der Reibe nach geleſen, ein Herrenzimmer . von 380-3500 Mark 
Sprichwort. — Zur Verwendung kommen folgende Buchſtabengruppen: Speisezimmer . . . von 370-4000 Mark 
anc, blü, dia, dub, eng, enz, erd, eri, hol, ist, joh. kol, lin, nea, Schlafzimmer . . . von 350-3000 Mark 
Küchen won 50— 500 Mark 


new, ost, rot, rup, sil, tes, wag. 
Hans v. d. Mürz. 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel. Besichtigung erbeten, Drucksachen kostenfrei. 


a oct Aufföfung bes Verſteckrätſels in ber 1. Beilage 
* zur vorhergehenden Rummer. 


Güſtrow — Wort. 


II EHEN Ein: 


zur vorhergehenden Nummer. 
Wenn zwei Leute ſchwatzen, mache du nicht den Dritten. 
Aufföfung des Rälſels in der 1. Beilage | 


zur vorhergehenden Nummer. 
Halle. 


Aufföfung des Streichrälſels in der 1. Beilage 
| 


AST T 


zur vorhergehenden Nummer. 
Perle — Erle. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Unsere berühmten verwandelbaren | E 


Schlaf-Möbel 


| sind in allen grösseren Städten in den Möbelgeschäften 
f zu haben, welche nebenstehende Glasfirma tragen. 10 


| seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gratis und iranko | 


R. Jaekel’s Patent-Möbelfabriken 


München, Sonnenstr. 8. — Berlin, Markgrafenstr. 20 


Wer ohne einen 


KODAK 


auf die Reise geht, 
beraubt sich selbst dauernden Genusses! 


KODAK-Photographie ist einfach und leicht 
und macht die Dunkelkammer überflüssig. 


KODAK-Artikel sind bei allen besseren photogr. Händlern erhältlich. 


860) Man achte auf die Marke „KODAK“. 
KODAK-Katalog No. 20 auf Verlangen gratis und franko. 


KODAK Limited, KODAK Ges. m. b. H. 


ST. PETERSBURG, . WIEN, BERLIN, 
19, Bolschaja Konjuschenaja. Graben 29. Markgrafenstraße 92/93. 


Hervorragendes Toaletmittel, 

in hunderttausenden von Familien im | 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
und zugleich widerstandsfähig gegen | 
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
Borax-Seife 50 Pf. Tola-Seife 25 Pf. 

Heinrich Mack in Ulm a. D. 


Georg Hessing's "as 


mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ausgestattet 
Groß-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 36a. 


Erfolgreiche Behandl. aller Ge!enkentzündungen u. der Wirbel, von Knochen- 
brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), Kinderlähmungen, Klump- u. Plattfuss, 
Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, Rheumatismus etc., an- 
geborener Hüftgelenkluxation (auch nach eriolgloser Einrenkung) und in vor- 
eschrittenem Alter. — Anerkannte, bewährte operationslose, speziale Behand- 
ungsweise mittels feinst konstruierter technischer Hilfsmittel, die die Heilung 
ohne Bettruhe bei freiem Umhergehen ermöglichen. Wiedgferlängen verlore | 
fähigkeit in fast allen Fällen. Individpelle; Anfertig. kot 13458 | 


— ES 


= Fert mit Kreppscheren! Fort mit Wicklern über Nacht! 


a Ondulieredichselbst 


in s Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid . Kein Haarersatz, kein Tupieren net Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfolg. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt ba. 18115, 


m 


35 — 3 


É wenn Sie 
Dr HOMMELS Haematogen. 


tresund, 


munter und geistig frisch sich entwickeln sehen wollen, 


WARNUNG! e Man verlange ausdrücklich 


* 


RU D 


gbr Kir 


so geben Sed 


E " = 
den Cu 


i Nafas- 

Privat-Real- u. Handelsschule mias- Heng 

v. Dr. Kramer, Harburg Elbe). Halbjahrs- u. 090 ano- n ler p e Kei e 2 

Jahresk. z. kaufm. Ausbildg. bzw. 7. Einj -Ex | auf alle bieten de: m 
aus garantiert Deutscher Kolonialbaumwolle, erlangt man n 
glatt u. porós, angenehmste u. o, der Selbstuntorfithiswed 
dauerhafteste Unterkleider, auch 487 i d 
aus national-wirtschaftlichem In- E Ki thode Rysfin. Gw E b 
teresse zu empfehlen. Nur echt PS d | folge Dankschreiben 
mit nebenstehend. Schutzmarke. E RAS Dil dungen. Kleine Tek 
Preisliste und Nachweis der Ver- 
kaufsstellen durch die Fabrik Bonness & Bonness & Hachield: Nol mn 


GES BADEN 


gh eingerichieie end geieltere Anden 
Pospene fra durch d Direktion 


Lchron Krankh.| 
Prosp.u Brosch f 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste z 
Fabrik dieser Branche 
mil Lüdke, vorm. Carl 
* dahn & Sohn G. m. b. K., 
Jena l. Thüringen 65 


Man verl. gr. Katalog grat 


inDresden- 
„Loschwitz 


spekt frei. 


Norddeutschland. 
bei Neubrandenburg I. Meckib., herrlicher 


Luitkurort, Kurhaus m. all. Komi. Mäss. Pr., 
stets offen. Prosp. d. Bes. GustavWuthenow. 


D. Stettin. Sanatorium Buchheide tür 


Augusta-Bad 
Finkenwalde e e as 
Ges u n d bru n n Sommerfrische am Plauer See b. Plau 


i. Mecklbg. Herrl. Aufenth. a. See u. 

Wald, Angeln, See- u. Sonnenbád. frei. 

70770... v 

Bez. Kiel. — Kurhaus 

a rem Smũ e Dr. Horst tür innere 

u. Nervenkrankheiten. 

e (Hain) 3 Schweiz 

Haus Sielbeck a. Uklei 553: 

e arcinowskl. 

Kleinflottbek : Haus L 100 Wohn- u., Schlafzimmer; 
4 ha. gr. pe dir. a. d, Elbe geleg. 


Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank. : Hauptbahnh.Altona. C. F. 


Kleinen (Mecklenburg). 
Solbad Segeber 


Sanat. f. Nerven- u.Stoffwechs.-Kranke, 
hys. diát. Behdlg. v. M. 5-7 pro Tag. 
Biden: Dr. Drost. 


Aeltest. u. schönst. Bad. Herrlicher 
oa nen Hocnwala bis an d. Strand. 


N Park-Hotel Teufelsbrücke. 


eig. 
ölſer. 


Sanatorium für innere u. Nervenleiden. 
Dr. Armin Steyerthal. 


Stärkste Sole Deutschlands. 
Moorbd. Kurhs. Herri. Lage. 
Bahn: Hagenow - Neumünster. 


Brunshaupten t 
H el ili oen d am Gr. Kurhaus, 11 enz, herrsch. Villen, 


ca. 40 m v. Strande entfernt. — Pierde-Rennen. Lawn-Tennis-Turnier, Büchsen- 
Pistolen- und Tontauben-Schiessen. — — Vorzügl. Küche. — Vor- und Nachsaison bedeut. 
Preisermássig. Von Berlin und Hamburg in 51, Stunden crreichb. — Prosp. u. Ausk. 
durch die Badeverwaltung. 


Heringsdorf 
Misdroy ttam ars ee 
Swinemünde perge, Orbi rx 


legeplatz. Omnibus a. Bahnhof u. Schiff. 
Swinemünde Ostsee- Sanatorium 


Lindemann’s Hotel, das ganze Jahr geöffnet. 
Telephon 4. Autogarage. 


Vorz. Küche u. Weine, Bes. Emil Siewert. 


Mech. Trikot-Weberei Hechingen 


Liebmann & Levi, 


Dr. F. NM. Müller's Schloss Rheinbiiok, Godesber 
| Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
: Kuren, Nervóse u. Schlaflose. Pro- 
Zwanglos Entwóhnen v 


Reiseführer 
r SommerundHerbst 


Beste 3Walzen- 
Wäschemangel 


Seiler 


| Masch.- Fabrik, 


Liegnitz . Be 


Hechingen (Hohenzollern). 


HEROIN etc. Entwöhnung 
mildester Art absolut zwan 
los. Nur 20 Gäste. Gegr. E 
a. Rh 


NO uu b ar Me - Kë à 
Gute Heilerfolge. Prosp. frei. 


Kalt- u Wars 


ck. Ostseebad. 0 
Be n u. elektr. Licht Weed," 


1 hm bis B xt 


Travemünde 


Kanalisat. Hauptsaison: ! 


Strand- Hotel, A ‚Haus IL e 
Warnemünde 1: 7 
Mark an. 
Hotel Heldt, Haus I. Ranges. Pension von A 1 : 
arage. Besitzer Hermann Heldt, Grossherzog 
SC Bordsoebide. 
am Strand Fe’ 


Der Kaiserhof, allererstes e im aun Ar 


n M. 42.— an. Personen 


lange Prospekt. er y Wirt? 
: z Insclarzt. Se? 
Or. Kok, Badc v kee 


Kinder. Warme Geld 


Wyk a Föhr E= 


ver 
iongbesitzerinme® i Nr 
Vereinigung, Berliner ter durc A 


Berlin na 
e" Waldsanatorium Ze 
Berlin 


Diätetisch - Re Kur 
krankheiten. Nervóse. Rekonvaleszenten. 
d 


Birkenwerder : iae 


kt. Chefa 
vielbesucht u. empfohlen. Jllustrierter Procee EE 


Lichthàd. 
k W KE Pens. bi GIS 4; Lufibad Per. 
uc O E dee eg 1 E 


Borkum! 


— um (15 Betten) Bes. 
ya Ve 


für innere 
nze e Jahr geöftnel. 


in ogonf. er 


NEE 
Hohen-Lychen. zz T 


3,90 M. Kurhotel der Gartenstadt am Bahnbol. 


I. Beilage zu Dr. 56. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Danube & Co. G. m. b. H., 
Elberfeld. Frankfurt a 
l 0 für alle Ausgaben. 


eee Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elber 
h 4 Zeienp CIS M. 


Nümberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich 


für die Küche. 


Serie Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
se Sonntag: Erbſenſuppe mit Sauerampfer“), Rotkohl mit Äpfeln und 
gedämpfte Ente in Orangenſauce, Geſpickter Kalbsrücken — Gemüſe⸗ 
-falat — Birnenkompott, Aprikoſenmeringen; oder: Sellerieſuppe, 
.. Hammelkeule mit Tomatenfauce, Bohnen in Butterſauce, Gefüllte und 


r glaſierte Apfel. 
)Erbienſuppe mit Sauerampfer. I Liter friiche, enthülſte. grüne Erbſen 
werden gewaichen. geirocknet und in 125 Gramm Butter (mit gehackter Zwiebel) an; 
gedämpft, dann mit 2 Liter Fleiſchbrühe übergoſſen, weich gekocht, durch ein Haarneb qe» 
ftrihen, mit Fleiſchbrühe zu einer dicklichen Suppe angerührt und aufgekocht. Inzwiſchen 
e Duden eine Handvoll ausgeſuchte, gewaschene Sauerampfer und 2 Koyſſalate in feme 
xz Streifen aeidinitten, in 100 Gramm Butter. leicht geſalzeu. angedämp 't und mit etwas 
"aere fury weich aebünitet. 60 Gramm zuvor in Wafer blandjierter Reis werden 
2: in Fleiſchbrühe. Butter und Salz weich gekocht. Die Erdſenſuppe wird mit etwas friiher 
Butter aufgerührt, Sauerampfer und Salatſtreiſen ſowie der Reis werden der Suppe 
zugegeben. 
Es | Montag: Legierte Grießſuppe, Spinatklöße in Butter gebraten, 
7 mit gemiſchtem Salat oder Bratwürſte in ſaurer Sahne mit Etampf: 
kartoffeln, Blaubeerkuchen. 
: Dienstag: Klare Suppe mit Plinſen (Flädlen), Krautpudding mit 
„Fleiſch“) und Speckſauce oder Kalbsleber mit Apfeln und Zwiebeln ge: 
za idmort und Bratkartoffeln, Biskuitroulade mit Himbeerſauce. 
J) Krautpudding mit Fleiſch 2 Köpfe Weißkohl werden fein gehobelt ober 
geſchuitten, mehrere Male mit kochendem Wafer unerbrühr und daun auf ein Sieb zum 
, Ablaufen gegeben. Eine glatte Blechform wird auegebuitert. und gut mit Semmelmehl 
beſtrent. Unter 3 Pfund Bratwurſifülle werden 3—4 Eier und einige Löffel Semmelmehl 
vemiſcht. In die Form wird eine Schicht Kraut eingelegt, feit georüdt und mit Salz 
und Pfeffer beftreut; einige Autterſtückchen werden darauf gelegt, darüber gibt man Brat 
ale und dann wieder Kraut und jo abwechſelnd weiter, bis alles aufgebraucht und 
die obere Lade Kraut ift. Man belegt die obere Krautſchickt reichlich mit Butter und 
kackt oder kocht den Pudding im Waſſerdad im Ofen in etwa 2—2 ½ Stunden. Eine 
braune Specſauce wird dazu ſerviert. (Schluß auf umſiehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Man versuche: 


Apfel- Gelee (Dr. OETKER'S Rezept). 


Zutaten: 2½ Liter eingedickten Apfelsaft, 2½ kg gemahlenen 
Zucker, I Päckchen Dr. Oetker's Salicyl, ½ Päckchen 
Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker. 

Zubereitung: Jede Apfelsorte, auch unreife Früchte und 
Fallobst, kann dazu benutzt werden, und man kann Gelee 
kochen, solange es Aepfel g bt; je feiner und vielfältiger das 
Obst, desto aromalischer das Gelee. Das Obst wird sauber 
gewaschen, von Blüte, Stiel und schlechten Stellen befreit, mit 
Schale und Kernhaus klein geschnitten und, mit Wasser be- 
deckt, weich gekocht. Den heissen Brei schüttet man in einen 
Seihbeutel und lässt den Saft über Nacht in einen irdenen 
Topf laufen. Nicht drücken, da dann das Gelee trübe 
wird! Am nächsten Tage kocht man den Sait bis gut zur 
Hälfte ein und misst denselben mit einem Litermass. Auf je 
1 Liter eingedickten Saft kommt 1 kg Zucker. Man mischt | 
nun den Saft mit Zucker und lässt die Masse zum Kochen 


A S 
deet 


Apfel-Gelee 


erhält einen vorzüglichen Geschmack mit 


Dr Oetker's Vanillin-Zucker. 


Berlin SW, 19. 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Halle a. S., 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


M., 


Auf den Sparſinn unſerer Hausfrauen ſpekulieren immer wieder 
Nachahmungen, die als „beſonders billig“ angepriefen werden. Aber nur 
Unerfahrene laſſen ſich dadurch blenden. Kluge Hausfrauen wiſſen, daß 
nur das Beſte in Wirklichkeit das Billigfte iit. Sie bleiben deshalb, um 
ein Küchenbeiſpiel zu nennen, bei altbewährten Erzeugniſſen, wie die von 
Maggi, deren jahraus jahrein gleichmäßige Güte längſt das allgemeine 
Vertrauen errungen hat. 

Die Kodak, G. m. b. H., Berlin, Markgrafenſtraße 92 93, 
weiſt ſchon jetzt darauf hin, daß ſie in einigen Wochen ein Kinderbuch, 
betitelt: „Schulkamerad Schmidt, ich und ein Brownie“ herauszubringen 
gedenkt, von welchem ſie an jeden, der ihr zu dieſem Zwecke ſeine deut— 
lich geſchriebene Adreſſe aufgibt, ein Exemplar gratis und franko zu— 
zuſenden bereit iſt. Es iſt dies ein Büchlein, das namentlich für heran— 
wachſende Knaben und Mädchen im Alter von 10—15 Jahren Intereſſe 
und Wert hat. Da die Auflage nicht allzu groß ſein wird und daher 
ſchnell vergriffen ſein dürfte, empfiehlt ſich möglichſt ſofortige Beſtellung. 

Ein roſig zarter, reiner Teint: Die menſchliche Geſichtshaut beſteht 
bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren Schichten weich und 
durchſichtig ſind, oben aber abblätteru, nachdem ſie zu Schuppen ein— 
getrocknet ſind. Sobald dieſer Vorgang merklich wird, erſcheint die Ober— 
fläche hart, ſchwielig, verliert ihre Durchſichtigkeit, es ergeben ſich jene 
Erſcheinungen, die man gemeinhin einen ſchlechten, unreinen Teint nennt. 
Dieſem übel wirkt die von der Firma Bergmann & Go. in Rade: 
beul-Dresden hergeſtellte Steckenpferd-Lilienmilch-Seife (Schutz 
marke: Steckenpferd) entgegen. Die Seife iſt von völlig neutraler Be— 
ſchaffenheit, und der Zuſatz von Borar bewirkt eine ſchnelle und beinahe 
unmerkliche Abſtoßung der unreinen Oberhaut und erweiſt ſich ſomit bei 
einer dauernden Anwendung als unbedingt zuverläſſiges Mittel zur Er— 
haltung eines roſigen, zarten und reinen Teints. Die Steckenpferd— 
Lilienmilch⸗Seife iit in den meiſten Apotheken, Drogerien und Par: 
fümerien zu haben. 


kommen; sobald dieselbe kocht, nimmt man sie vom Feuer 
und scháumt nach 10 Minuten gut ab. Dann rührt man Salicyl 
und Vanillin-Zucker darunter und füllt sofort in saubere und 
trockene Gláser. Nach dem Erkalten legt man ein Stück 
sauberes Papier auf das Gelee, befeuchtet mit Rum, Arrak 
oder reinem Spiritus und streut etwas Salicyl darauf, dann 
überbindet man die Gläser mit Pergamentpapier. 16 Pfund 
Aepfel geben ca. 10 Pfund Gelee. 


Dr. OETKER'S Rezepte 


zum Backen und Einmachen sind in der eigenen Versuchs- 

küche der Fabrik ausprobiert und seit Jahren bewährt. Man 

erhält sie umsonst in den Gescháften, oder, wenn vergriffen, 
schreibe man eine Postkarte an 


Dr. A. Oetker, Nährmittelfabrik, Bielefeld. 


für die Kücbe. (Schluß.) 


Hirnſuppe mit Kerbel, Selleriegemüſe mit Kalbsrouladen 
Bratwürſtchen, Quarkklöße mit Vanille: 


Mittwoch: 
oder Sauerkohl mit Nürnberger 
fauce “). 

„) Quarktlöße mit 
gerührt und nach und nach 4 


Vanilleſauce. 100 Gramm Butter werden ſchaumig 
ganze Eier und 375 Gramm zuvor verrührter Quark At: 


gegeben. Tüchtig verrührt zu einem glatten Teig werden noch einige Löffel geriebene 
Semmeln, die ſeingehackte Schale einer halben Zitrone. 3 Eßlöffel Zucker und eine Priſe 


Salz zugetan. Iſt alles zuſammen gut vermiſcht, ſo werden aus dieſer Maſſe mit einem 
Löffel Klöße abgeſtochen, dieſe etwa 10 Minuten in kochendem Salzwaſſer gekocht, aus 
gerichtet und mit einer Vanilleſauce übergoſſen. 

Donnerstag: Porreeſuppe, Blumenkohl in legierter Sauce mit 
Wiener Backhuhn oder Hackbraten mit Sardellen und Mayonnaiſekartoffel— 


jalat, Oblatenkrapfen “). 

) Oblatenkrapfen. 
runde oder viereckige Stücke geſchnitten. Man 
marmelade, legt je zwei und zwei übereinander, 
veſchriebenen Backleig, um fie aus heißem Schmalz 


Aus der bekannten Backoblate werden gleichmäßig große 
beſtreicht dieſe dick mit Hagebutten⸗ 
taucht die Oblaten in den nachſtehend 
herauszubacken und mit Huger und 


Echte 
Schweizer Milch- 
. Chocolade 


mit 10 vorzüglzweischneig 
Lal Gier 


Zu haben in den meisten 
`À. bess.Stahlwarengeschäffen. . 


> * , , wf t 
: 2. 
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Technische Akademie 
Berlin 202, Ritterstrasse 36. 
Elektrotechnik-Maschinenbau 
Ingenieure, Techniker, Werkmeister. 


Steckenpferd Lilienmilch - Seife 


erzeugt weisse sammetweiche Haut und zarten blendend schönen Teint - 


` E e e me m 
—— 


— 3 — — 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Co 


A E 


Ls 
Vanillezucker beſtreut anizulragen. Der Backteig wird wi : 

x A H E LI D . ^ N ird I ru 
Weißwein. 0 Gramm Butter und 60 Gramm Zuder merter ub H 
zugerührt, daß ein dicker Brei entiteht, ber jobomm unter Sortgeiehtem däs 
netocht und abgedämpft wird, bis er ſich vom Geſchirr löſt, worauf et in Kl G 
gegeben und halb crfaltet mit mehreren ganzen Eiern zu einem jlüffigen Teig vis. 

C B " = . D e " ds 
Freitag: Sahnenkaltſchale mit Biskuit, Hecht mit Klößen 

ex D , H ~ DH ^ 1 . p e ) s 
Steinpilze mit Tomaten“) oder Fiſchpudding mit Kapernſaue, W 
tarteletten mit Schlagſahne. ö 
| „) Steinpilze mit Tomaten. Einige Pfund gut gereinigte Steimpile v: 
in Stücke geſchnitten, aus mehreren Waſſern gut herausgewaſchen ge d 
Sieb und Tuch getrocknet. geſalzen und gepfeffert. In ein Geſchirr, dad e 
Knoblauch ausgerieben war, wird Olivenöl gegoſſen: ijt dieſcs heiß. kennen ters 
Zwiebeln, Schalotten und 6—8 in Scheiben geſchnittene Tomaten, die Bilye, >; 
Pfeffer hinzu. Die Pilze werden mit etwas Weißwein kurz fertig geihmen, da: 
gerichtet und mit gehackter Peterſilie beſtreut aufgetragen. * 


Sonnabend: Wirſingkohlſuppe, Sauerrinderbraten mit Badabı 
Kartoffelklößen oder Gratinierte breite Nudeln mit gedämpfter Far 
leber, Reis mit Himbeerſahne. 


i 

Seit 35 Jahren bewährt, um nur durch Verdünnen » 

Wasser reinsten und gesündesten Essig dong 

Mit diesem Essig eingemachte Früchte (Gurken . 

Obst) verderben niemals: ` ` T" 

Original-Flacon mit Teilstrichen für 10 Weinflaschen 
Essig M. 1.10 


Man verlange in einschlägige 
ausdrücklich die echte Elb s 


MAX ELB, d. m. b. H, DRESDEN G 


n Geschäften 
Essig · Essen. 


gerlin E. E " à 
à STUCK 50 Pf — 
| E GO 
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* ige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. Hi. Berlin SW. 19, 
alemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


berg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * 


dd — Zur Kurzweil. S Auflöſung des Tauſchrätſels in ber 3. Beilage zur vorhergehend. Nr. 
r Johanna, England, Dublin, Eriwan, Rotterdam, Lindau, Ostende, 
ns des Heppel. Quadrats in der 2. Beilage zur vorfergeb. Nr. Blücher, Teschen, Silber, Enzian, Istrien, Neapel, Holland. 

bes ^ LECHIFELD | BAUMBACH Ancona, Newton, Diameter, Wagner, Erdbeere, Ruprecht, Kolmar. 


t HoRNTHAUT I SANDIBANK Jeder lobt fein Handwerk. Schluß des redaktionellen Teils. 
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D — í R An 3 i QURE T TW 
x | ~ F a 5 um ” z 3 : a a e . E er TE MIS e 
t EM wë e 21 —— im TEN ET P 3 ER EE * Sog eu 
i en e Abt. U: Silber-, Goid- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
| St k & siiberplattierte Tafelgeräte, echte und versiiberte Bestecke (Kat. U 2). 
E OC 18 O. Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
d i Cat a Goldschneider-Terrakotten u. SEET kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Messing u. Eisen, 
| Hoflieferanten FIAN Nickelgeräte, Thermosgef., Tafefporzellane, Korbmöbe:, Ledersitzmöbel (Kat. K. 2). 


3 , Abt. S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Kat. S 2). 

nn 16 (FUR DEUTSCHLAND) Abt. P: Photogr. > Opt. Waren: Kameras, Vergrüsserungs- u. Projekt.-Apparate, Feidstecher, 
ENBACH 1 i. B. (FÜR OESTERREICH, Operngläs., Goerz Triöder Binocles usw. (Kat. P 2). 

Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenfr. 


Ein „Iprechendes“ Zeugnis 
betr. STEINER ꝰParadiesbett. 


CHEMNITZ, den 18. Juli 1910. 


bie Sie einem Junggesellen, der nun Kon ca. 16 Jahre als ſogenannter 
„möblierter Herr“ in den verſchiedenſten Ländern die, verſchiedenſten“ Betten hat 
benutzen mülfen, feine volle, uneingeſchränkte Hochachtung über ihre Bettenreforin hier- 
durch zum Ausdruck zu bringen. 

Meine Wirtin hat vor ca. 4 Wochen die gute ldee gehabt, ein neues Bett von 

l '  |hnen zu kaufen. Ich habe bei Benutzung desfelben in der Zwiſchenzeit die angenehme 
Beobachtung machen können, daß die von Ihnen gerühmten Vorzüge tatfächlich zu Recht beftehen. 

Als in der Großinduftrie tätiger Kaufmann bin ich bei der Ueberfülle geiftiger Arbeit naturgemäß von der Ueber- 
anftrengung der Nerven nicht verfchont geblieben, kann aber jetzt mit Genugtuung konſtatieren, daß durch den wohl- 
tätigen Einfluß Ihrer Betten auf den ganzen Körper fich mein Allgemeinbefinden, befonders hinfichtlich der Nerven, wesentlich 
gehoben hat und, ich glaube, noch mehr heben wird. Sollte ich mal eine hübfche, liebe Sächfin zur Frau bekommen können, 
lo ift die Anſchaffung von STEINER'S PARADIESBETT die erfte Bedingung, die ich meiner Schwiegermutter Bellen muß. 


Mit vorzüglicher Hochachtung F. Z. 


Verlangen Sie illuftrierten Katatog O über STEINERS PARADIESBETT von der 


Paradiesbettenfabrik Akt.-Ges., Frankenberg i. Sa. 


und deren Filialen 


CHEMNITZ / DRESDEN / LEIPZIG / BERLIN / HAMBURG / BREMEN / DÜSSELDORF / KÖLN / FRANKFURT a. M. 
STUTTGART / MÜNCHEN / ZÜRICH / BERN. z—————————— In Vorbereitung: WIEN / WEIDERT i. Böhmen. 


36 — 2 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref. 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Keilen: oder Ae 
Preiſe (eu): | 


d jt Töchterpensionat 
Geruto e- natz. Hagenberg. Herrl. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdl. Haush.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engi., Franz, Italien., Liter.-, Kunst sch., 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung. 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., 
Franz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. 


Thüringen. 


Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem (nte in Thüringen 
Penſion für junge. Mädchen zur Aus⸗ 
bildung im Haushalt und geſellſchaftlichen 
Formen, Kräftigung der Geſundheit. Vors 
zügliche Verpflegung. Vollſtändiger Familien- 
Auſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Muſil 
und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 
Wäſche. Frau verw. Major Wentworth- 
Paul. * 


Penſionat und höhere Mädchenſchule 


Ilmenau, Thür., Villa Mahr. 


Qroipell und Lehrplan durch die Bors 
ſteheriunen M. Fiſcher & A. Gong, 


Weida | Thür In dem ſchönen 
, e. 


i geſund geleg. 

Siädichen Anden 

jg. Mädchen Aninahme z. Gel. d. Haushalt. u. 
geſellichaftl. Umgangsformen. Auf Wunſch 
Sprach , weuſik. Malen zc. Prima⸗Ref. u. Proſp. 
S. verw. vanghammer. Weida i. Th. Il. 
Töchterpeuſionat Heiden- 


Se 
Weimar, reuter. Wiſſenſch., ge⸗ 
ſellſch., häusl. Ausbildung. Sprachen. Mufit 
Malen. Tan zſtunde. Villa m G. Proſpekt. 


Weimar. Pralt. Töchterinſtitut Gruber. 
Wiſſenſchaftliche, wirtſchafiliche und gewerb⸗ 
liche Ausbildung. Mal-, Muſik- und Tanz⸗ 
ſtunde. Proſpekt. 


Weimar 


Praltiſches Töch⸗ 
terbildungs -In ⸗ 
ſtitut, Harthſtr. 3). 
Wiſſeuſchaſtliche, 
gewerbliche u. irte 
ſchaftliche Ansbil— 
dung. Winil Mal- 
u. Tanz⸗ Unterricht. 
Sorgfältige indi 
viduelle Pflege. — toe 
Beſte Referenzen. 2 


Y roip. durch Dr. phil. Curt Weiß und Frau. 
Weimar. peuuonat von Fru. aldee 
apſel. Erſtklaſſiges Juſtitut tre hauswir:⸗ 


ſchaftliche Ansbildung Slut Wunſch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung. 


Königreich Sachsen. 


Dresden, Töchtervenſonat Schellberg, 
Vernhardſtr. 69. Eigene komfortable Villa. 
Großer Garten. ediegene Ausbildung, 
zwiſſenſchaften, SE usläuder), Hand» 
Iuntarbeiten, Sui, Malen ꝛc. Eory 
jaltiaſte Erziehung. Geſellſchaftliche Korte 
rilduna. Beſte Empfehlungen von Eltern. 


Dresden, veubnitzer Straße 19 (Schwei⸗ 
zerviertel), Töchterpenſionat Römer. 
Villa mit allen neuzeitlichen Einrichtungen 
und großem Garten. (Turnhalle, Tennis- 
vlag 1t.) Erſte Lehrkräfte. Näheres Proſpekle. 


Dresden, Eiſenſtuckſtraße 41. Töchter 
Tenſionat Willrich, Vorſteherin: Dora 
Henning bietet in ihrer geſund und frei 

elegenen Villa jungen Mädchen aus guten 

Familien ein gemütliches Heim, in dem ſie 
durch Unterricht in Wiſſenſchaſten, Sprachen, 
Muſit, im Hänslichen und in guten Lebens- 
tormen weitergebildet werden. Vor zügliche 
Empſehlungen. Prolpekt. 


Dresden, Kaitzerstr. 16 am Hauptbahnhof. 
Schweizerviertel. G. Ed. Wels (gegr. 1848) 
Privatlehrlüche u. Haushalungz⸗ Penſtonal. 
Unterricht im ff. Kochen. Backen uſw., auch f. 
ált. Damen. Einir. jed. Monat. Prop. frei. 
Empfehlungen. Penſion im Hauſe. 


Dresden. Töchterpenſionat Hauſchild, 
€ienitudftraie, Villa. Allſeitige Ausbildung. 


dresden - Malen, 


Schubertſtr. 34. 


Haus haltungspensſonat 


M. Salkowski n. H. Ranke. vorm. A. Schoel. 
Auf Bunih Muſik, Tanzen. Sprachen. 
Fortbildungsunterricht. Eigene Villa. Beile 
eſerenzen. Ausführlicher Proſpekt. * 

Schandau, Villa Helene, Haushaltungs⸗ 
peniionat. 
Garten. Tennisplar. Näheres 


H l , Trotpeft. 
Frau Nechuungsral Winther. 


pro Zeile. 9 
oder pro Wort in Fettdruck 


Fortb. in Wiſſenſcha rt, Großer 


* Kleiner Vermittler 


. e a M. —.95 | 


0.60 qn. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſchelnen. 


Jamilienpenſionat 


für junge Mädchen, anf dem Lande, 
— Nähe ce 
Haushalt. Schneidern, Handarbeit. Wiſſenſch., 
Tanz. Theater, Konzert, halbjährlich 318 Mk. 
inkl. allem Unterricht. Off. unt. H. 12080 an 
Haaſenſtein & Vogler. A. G., Leipzig. 


Brandenburg. 


aushaltungspensionat 


Frau H. Krüger, Friedenau - Berlin W., 
Cranachſtr. 50. Prakt. u. ıheor. Ausb. i. all. 
Zweig d. Küche u. d. Haushalts. Anleitg. in 
leicht. Schneid. Wäſchenähen, Handarbeiten. 
Allg. Weiterbild, Beſuche v.Muſeen, Theater 
ic. — Herzliche Aufnahme. — Proſpekk frei. 


Schlesien. 


Görlitz. Töchter⸗ und Haushaltungs 
dat ran Oberamtmaun Hollmann 

reis 650 M. jährlich. Näheres Proſpelt. 

Haushaltungs⸗Schule und Penſionat, 
raatlidà konzeſſioniert, Warmbruun im 
Niefengebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte 
Anſtalt in herrlicher Gebirgslage. — Grind 
liche hauswiriſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. Gartenbau. Auslän⸗ 
derinnen im Haule. Prima Referenzen, 
Proſpekte bereitwilligſt. Vorſteherin: F. 
Tepler (früher E. Koebke & F. Tepler). 


b) Uerſchiedene. 


1 | nimmt - erhohmgsbed. bam. nerven 
ll ſchwache Kinder in Jorglame Familien- 
vflege. Geſunde Gegend, eigner Waldberg. 
Dr. Klotz. Siebenlehn (Sachſen). * 


schwichliche Kinder 
werden im — Sàuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Sáuglingspllegerinnen. 


Crziehungsanktalten. 


Juſtitut für (der lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpelte. * 
Schulvorſteher A. Wintermann. 


Bremen. 
Or. Sommers Lemon, verbunden m 
Crziehungsauſtalt für Blinde und Schwach- 


ſehende. Pro'pekte. Bergedorf, Hamburg. 


Jäͤchſiſches heilpädagogiihes 
Kinderheim in Naunhof . w 


nimmt nervöſe, geiſtig oder körperlich zurück⸗ 
gebliebene Knaben und Mädchen, die einer 
indiv. heilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
Kräftigung und Geſundung auf. Aerztliche 
Beratung. Gute Schule. Mäßige Preiiſe. 
Vroipefte durch die Direktion. * 


Pflegeheim f. geistig schwache Knaben 
von R. F. Hopf, 


neckartailfingen, „unge 


Nürtingen 
(Württemberg). Stets nur 6 Pfleglinge. 


Bitte Proſpett verlangen. 

Nervöſe, willensſchwache und andere 
ſchwer erzichbare Kinder (keine ſchwach⸗ 
ſiunigen) finden Heilerziehung und Heiluflege 
im Erziehungsheim Glauchan (Sadijen. 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpelte. 
Lehrer Kurt Richter. 


Schwachbegabte 


Kinder finden in der B. Wildt’schen Er- 
ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Bernie. 8oraüalidie Empfehlungen. Prospekt. 

*eruote, willensſchwache, geinig zuruck— 
geblieb. und andere ſchwer erzichbare Kinder 
finden fachtundige individnelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
be'ondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Magde ⸗ 
burn, Wilbelmſtadt. Lützowüraße 14. 


Schulen und Lehranttalten. 


vorm. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für aile 


Leit.: Dr. Schünemann,. Berlin, Zieten— 
strass? 22—23. Unüberiroffene Erfolge: 
in 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


Militär- u. Schulexamina 


Für angebotene Stellen pro geile netto. 
Für geſuchte Stellen pro geile netto 
Für Chiffre⸗Gebühren extra 


„* 246 d ` 
d 
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Penſionat der 


Koldeweyſchen 
(früher Böhmeſchen) 
= Real ſchule Md 


Die Schule gewährt reiwilligen:Zeugnis. 
Bis jest beitanden 1104 Abiturienten. 


Bad Sacha, Südharz. Pädagogium, 
Realſchule mit Gymn., Heine Klaſſen. Gi 
jährinenzenani®, geſunde Waldlage. 


Pädaeootum Lähn 


am Riesengebirge t 
bei Hirschberg i. Sichles., 
gegr. 1873, geſund und [UM gelegenes Lehr⸗ 
und Erziehnngsinititut. Ziel: Oberſekunda 

höh. Lehranſtalten. Freiw.⸗Cxamen. 
Profeſſor Dr. Ernst Schimpf. 
Halle a, S. Leyranſialt für Abiturienten, 
Primaner, Einjährige von Dr. Herm. 
Krauſe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten, 
(darunter 27 Damen), 83 Primaner, 242 
Cinjährige, 145 Schüler ſür mittlere Klaſſen 
höh. vehranſtalten. Beſoudere Damentlaſſen. 


Vorbii une zur Einjähr.-, Prima-, — 

Abit.-Prüfung in der Anstalt 2 
em Dr. Harangs, Halle a. S. 5. D 
SO.1907 bestand.44Abit..112Einj.,53Prim. — 


Jugend ſenaterium MEM 
Direkter Siro. O. feig 


I. Tages- u. Abena 
. ashe- 
aufm. éinyelluri "` 

II. Geſchloſſener 
DL Verufskurſe Tür We 
Wäſchekonſektisn, VEM 

IV. Borbereitungst LR 
V. Seminar: 


a) Ausb. b. de 

b) Ausb. v. — 

Sprechſt. tgl. 11·12. erf 

Damen⸗medlziniſch er | p 

Zen Keifitr. 12. poscere 
Roftenlefe Nachwtiſn Së 

u. eiis us 

geeign. Sripatichrinit. A 

man nie, die koftenleſe 


Auskunft der Verla 
bauer, Berlin Sd 


Schülerheim 


Miltenberg n. Main. 


Realtlaſſen, erteilt Einjährigen ⸗Zeugnis. 
Schularzt. 


61mm. 8 

Slaallich konzeſſionierte Vorbereitungs · 
Anftalt für alle Militär- und Schul 
prüfungen, einſchlicßtich Abitutium. Die 
rektor Hepke. Dresden, Johann Georgen: 
Allee 23. Glänzende Erfolge. Penſion. Profy. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. — 
Vorbereilung für Maturitäts - Siria 
lauch für Damen !), Prima⸗, Einjährigen, 
Fähnrich⸗, Sceladetteneramen und ſämt⸗ 
lille Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 
ſiehe Proſpekt! 
Inſtitut Büchler Raſtait (Baden). Sechs 
aiae Realſchule mit Internat. Raide und in den Kolonien. Aria 
ſichere Vorbereitung zum nn April. Proſpente r fo 
Individnelle Behandlung. Kleine Klaſſen. durch bie Zut. PZ 
Sorgfältige Erziehung. Beſtändi re Anſſicht. 

Beite Erſolge. Referenzen. Proſpekte. 

Caffeler Pädagoginm. 
Vorbereitung, Einjährige. Primaner, 


Witzenbauſen⸗ 
Futernat für Frauen u. 
deten Stande zur gon 
heoretiih u. Pol 


Fähn⸗ 


ride, Abiturienten, Vorzügliche Erfolge. 
Proſpekt. Or. Schaumbura. 
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MODE-ZEI 


Ber?tn W, 
huter St | 
Prospekt L. frei. 


Blankenburg i. Thür. | "E 


Realschule i. k. 1. 
Gymnasialklassen (anch Real- f . Geng 

e er "ee D 7 
in geſündeſter und ſchöuiter Lage. 


gymnasium) bis Obe 


Roffen dei Berlin. fübagegutm, rent 
und aumnaſial. Kiniäfrige. Me 


9Siwamot ` 


Haus Bartelsrab 42 
Bad Lauterberg n i 


verbunden mit der E 


Ahnschen Reatscnum” 
1883). Schonfte und geſundeſte Sant 
ben Südhatzes. Die Enklaſſun Ort, Weg 
der J. Kl. beredt. zum einjábr. tinar ail 
Von 211 in den legten 16 Nine an: 
Zöglingen erwarb. tih 207 den ? m " 
ſchein. Proſpekt n. Reſeren en d Ü 


Direktor Dr. Bartels. | j 


S t 

` 2 

ER + 
C. 4 
— RK +i 

Do, 2 


» 
` 
D - 
Dr. "LE 


Ps 
ni f HE 
` 


aufgenommen. 
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E. Zeilen⸗ oder |» 
= eife (ortbeie Val? | 


wer Stanenberui. 
n 

tid konzeſſionterie Fachſchule für 
uſtrie in Defan 15 eroffnet am 
er b. J. einen neuen Kurjus. Alle 
BE welde bisher in dem Inſtitut als 
1 rinnen für die Zuckerinduſtrie vim. 
det find, wurden angeſtellt. Der 
Eignet ſich ſpeziell für junge Damen 
e Familie. Proſpekte verſendet 

Halt frei. 
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ij Stellenangebote. 
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* 
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— Dann riskieren Sie den kleinen Betrag von 
mue .. pro Zeile für ein Inſerat in der 
Rubrik „Siellengeſuche“. Der Erfolg bleibt 
fter nicht aus. Näheres „Die Garten- 
lanbe”, Abteilg. f. Anzeigen, Berlin SW 68. 


Auguſte⸗Diktoria⸗ 
Arankenhaus 
vom Boten Krenz 


IDcifsenfee bet Berlin 


ſofort einige ausgebildete 
Schweſtern. Geſicherte Lebens ſtellung. 
Ente Penfions bedingungen. Oßerien 
mit Bild. Lebenslauf und Zengniſſen. 
Lernſchweſtern werden jederzeit aut» 
genommen Nähere Auskunft erteilt 
die Frau Oberin. 


rüſtung u. Auskunft. Proſpek! gratis. 
2—5 Mk. dienen, Prosp. gratis. 
Ww 
, 2 
für den Preis von 80 Vf. pro Zeile. — 


——2— ——]— —ů— — 
ditfejungemn für 1« 2. u. :»tlafj. 
Segelſchine erhalten ſeegemäße Aus: 
M. Grohne, Altona : E., Breiteitt. 40, III. 

u. mehr täglich zu ver- 
Adressenveriag Joh. H. Schulz, Cöln W. 21. 
! 
Stellengeſuche. 
von Verſonal aller Art erhalten Sie durch 
ein Inſerat in der Rubrik „Stellenangebote“ 
Käheres „Die Gartenlaube“ Abteilung fü 
Anzeigen, Berlin SW 68. HUM 


. ür eine gründliche Ausbildung 
ſtandes bietet 
verſchiedenen einzelnen 


5 Abteilungen 
ausſichtsreichen 


Lehrerinnen, 
Praris) vorbereitet. 
Stellungen im 
Mode⸗Ateliers, 
gebildeten Kreiſe bei 
guten Vorbildung ſich öffnen. 
Lictoria-Fortbildungsſchule für 


Die 


ſowie 
unſrer Zeit. 
laben uniſche Ausbildung gegeben. 

wen und hauswirtſchaftlichen Kurſe 
"ir den 
Sprachſtunden zur allgemeinen 
Jugend. ) 
werden bei 
lumen jungen 
E ermöglicht werden. 
ich und mündlich gern 


| erteift. 
liche Proſpekte im 


pre Zeile vs Ra eo 
oder pro Wort in Feitdruck . 


die Lictoria-Fortbildungsſchule zu Berlin in ihren 


| Berufe der Gewerbelehrerin und Handelslehrerin wird in 
SE Gewerbeſchullehrerinnen-Seminar (ſtaatliche Prüfung) und dem Dans 
delslehrerinnen-Seminar (kaufmänniſche Ausbildung für wiſſenſchaftliche 
pädagogiſche Ausbildung für Damen aus der kaufmänniſchen 
Nicht minder ausſichtsreich aber ſind heute die 
praktiſchen gewerblichen Leben, leitende Stellungen in 
in der Wäſchekonfektion uſw., die jetzt den Töchtern der 
techniſcher und künſtleriſcher Begabung und einer 


i { Schneiderei, Wäſchekonfektion. Damenputz 
zun ihrer umfaſſenden Ausbildung im fachgewerblichen und Koſtümzeichnen 
im praktiſcher Atelierarbeit entſprechen auch dieſen Forderungen 
In dem „geſchloſſenen Handelskurſus“ wird eine vollſtändige 
Daneben ſind die zahlreichen gewerb— 
„Hausgebrauch“ erlernt werden kann, ſowie wiſſenſchaftliche und 
E Fortbildung der lerneifrigen weiblichen 
In den „Vorbereitungskurſen für die techniſchen Seminare“ 
Aufnah unzureichender Vorbildung Seminar-Aſpirantinnen für die 
emeabueprüſung vorbereitet; vor allem aber foll begabten und ſtreb— 
Mädchen aus der Volksſchule der Übergang in das Lehr: 
Freundlicher Rat für die Berufswahl wird ſchrift— 
Sprechſtunde téglich 11—12. 
Bureau der Anſtalt, Berlin W, Kurfürſtenſtraße 160. 


M. —.$ 
[ . M. —.25 
bio Wort in gewöhnt. Schrift N. — 20 


Junge Dame Mitte 20, welche bei ihrem 
Bruder (Rrarrer), fünf Jahre ſelbſtändig ge- 
wirtichafret bat, ſucht ſoſort Stellung als 


Gesellschafterin o. Stätte eh 
Anuoncenexped., Berlin Schönhauſer Allee 177. 


muſikaliich 
Junges geb. Mäden, u. in allen 
Zweigen des Haushalies bewandert, nit 
Stelle als Geſellſchafterin oder 

Reiſebegleiterin. 

Wäre auch geneigt für längere Zeit ing Aus- 
land zu gehen. Offerten unter J. 7790 on 
Auguſt Steri, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Jupges mädchen, 


18 Jahre. befähigt, Kinder im Fran zöſiſchen 
zu unterrichten. quite Kenntniſſe im Klavier- 
ſpielen etwas Deutich, wünicht Aufnahme in 
auter Familie in Deuiſchland. Geil. Offerten 
at Mr. Bo drini, Nyon, Schweiz : 


E. J. 1004 Nauheim. Xine Adrene Lu 
den voſilagernd Luzern E. J. 1C01. 


Suchen Sie Exiſtenz od. Nebenerwerb, io 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlan 
„Neſorm“. Gamtítatt 419, Staffelſtraße. 


as Vereinshoſpital vom Roten Kreuz 
des Vaterl. Frauen⸗Hilſs⸗Bereins 
zu Hamburg (itaati. anerkannte Kranken- 


pflege ichule) Leh rschwestern 


fidt 

guter Schulbildung im Alter von 
20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts- 
und Benitondverhältiiiie. * 


Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


Der Frankfurter Schweſtern verband, 
der ſeine Tätigkeit in deu ſtadtiſchen Krauken— 
amitalten ausübt. ſucht kei günſtigen Be. 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
voit 20—380 Jahren, welche jid) der ranten- 
oflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehr ſchweſtern. Näheres bei Fran Oberin 
vou Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus. 
Frankſurt a. M. (Staatlich auerkannte 
Kraukenpflegerſchule.) 


Rittgtsbeſitzerstcht., 100 000 M. mg., jung 
hüb'ch. eleg.. hochangeſ. 3 j 
aclea., a. b. Weiſe Bek. m. ſiandesgem gleichgeſ. 
ſtaltl. ebenſo verm. fol. Herrn zw. Heirat. Ged. 
Erz., lebh., heit., gew., nieli. talent., tief empf. 
f. w. Lebeusgen. i. edler Form Nat., dun. Sport 
(Reit), Mitt, wirtſchaftl. Sinn f. ruhig. vorn. 
Heim, Herzensbild. dab. Freude a.arota. Watr., 
ielbew. edel u. moral. ſtreug denkend. Char. 

efl. Off. erb. u. D. 10 a. Taube & Co., Halle a. S. 

Fräulein 

wünſcht Briefwechſel mit gebildetem Herrn 
(Dreißiger) zwecks ſpäterer Heirat. Briefe 
unter M. 10157. befördern Tarbe & Go. 
Nürnberg. á 


H 
0 


der Töchter des gebildeten Mittel— 


vielſeitigſte Gelegenheit. Für die 


neu eingerichteten Berufskurſe der 


vorhanden, in denen alles Nützliche 


Ausführ— 


Fam., fudit, da Gut eint, ` 


Für geſuchte Stellen pro Zeile uetto 
Für Chiffre-Gebühren ertra 


Beirat. 


2 Freunde, auſangs 30. mittl. Bank. bzw. 
Staatsbeamter in ſchönen Städten Süd 
deutſchlands, penſionsbeiechtigt, ev., geſund 
und von ſtattlicher Figur, wünſchen, da es 
ihnen an paſſender Damenbekauntſchaft fehlt, 
mit Damen anfangs 29, ev. mit Vermögen, 
zwecks Heirat befannt zu werden. Bedingung 
male. l. Auf, gebildet, lebensfroh und häus⸗ 
liche Veranlagung. Unbed. Distr. w. ehren- 
wörtlich zugeſ. u. verl. Gewerbsm. Verm. 
unbedingt ausſichtslos, jedoch die von Ber: 
wandten erwünſcht. Of. m Bild, w. zurück 
gegeben. wird. unter K. 7773 au Auguſt 
Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 68. " 


eut eine junge, gebildete häusliche Dante, 
ev. luth., 23 Jahre alt, aus guter Familie. 
mittelgroß, dunkel, von angenehmem Meußern. 
die bis auf weiteres Nadelgeld erhalten 
fann, wird durch Verwandte die Bekannt- 
(doit eines Herrn, womöglich Akademikers, 
von tadelloſem Ruf behufs Verheiratung 
unter ſtrengſter beiderieitiger Diskretion or, 
ſucht. Beruſismäßige Vermittler ausge— 
Wüloven. Offerten unter Z. 7764 bis zum 
10. September an Auguſt Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 8 

Trantes Dein. 

Gebild. Wwe., "5 J., ev., mup. Erſcheinung, 
gemütv. u. heiter. Sinn., häusl. tüchtig, n. 
unvermög, wünicht zwecks Berleirat. mit 
it. Herru in ſicherer Lebensſtellg betount zu 
werden. Ernſtaem. Juſchr. erb. u. M'. 8817 
an Daube & Co., Berlin SW 19. Md 


filtertümer 
affer Art kaufe ich zu anten Preiſen- 
Vorzellane, auch chinesische. ja- 
panische, persische: tícine Möbel. 
Gemälde, Gold und Silber. Doſen, 
Miniaturen, Kupferſtiche illuſtr. Bücher, 
Preuß iſches und Berliniſches. Anſichts · 
ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 
Glenk, Berlin NW 7, U. d. Linden 59. 
Handſchriftliche Charakterdeutung Mart 
un Öraphbologin Schneider. Fichtenau 
(Mark,. 


* Kleíner Vermittler . 
| 


Bei Wiederboisugen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto.. 


Gesetzl. gesch. 
N eue Modelle 


Der Kock fertig bis 


Der kleine Vermittler eignet 
fid beſonders für Gelegen: 


heits⸗ Anzeigen jeder Art. 


e 9 „„ % ^» „ o ?* M. —.80 
e > 6€ s $ © ò % 0€ M. —.60 
$8 % * à 9 o5 8$ —.20 


geniëuittger Berg 


in aufb ühender Stadt und Kurort, im Alt 
vater-ebirge Oeſierr.⸗Schleſiens gelegen, zu 
verkaufen. Großer alter, patkähnlicher Garten. 
í „S. 100 poſtlagernd Groitfau 


Agenten nerheten 


Näheres nuter 
in Pr. Schleſien. 


Eigenheime 


sotort beziehbar. mi 

Itc keiten del 
irun 

f, IH) r N 

(jesamtpreis n 25000 Mark, im 

bevorzugten Westen von Berlin. 

14 Minuten Fahrzeit von Wann- 

see | ch rT e Lm 

bu | Martin 

Brinkmann, Ar iarlotten 
f N > It 


Ln 
Gedildetes Srüulpin, "5. 

e e 06 3t ule Briefwech' el 
un. geb. Herrn v. fiib, eut, Charakter. Bei 
einer Harmonie ber Auſchauungen Heirat erw. 


Eruſigemeinte Offerten unter 3. 7782 an 
Auguſt Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Aufſchluß über Charaiter, Fähigkeit, 
Erfolge, ganzes Leben gibt wiſſenſchaſilich 
Pſycholog Fiedler, Dresden. — Grunaer 
Straße 25. II. Gratisproſpelt. 


Polichs 
stfertige 
Kleider 


auf Bund, Stoß und Borte. 


Die Taille fertig bis 


auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern. 


sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 


Hundertfache Auswahl in 


Nalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Jllusteierte Kollektion f postirei. 


August Polich, 


Hoflieferant, 
£eipziy6. 


D» 


Man sucht 
vergebens 


nach - 
Besserem! 


— 


- 


seel’ Schlafzimmer und Dunkelheit. Es 
Geschäftliches. nan Schlafloſigkeit Leidenden durchaus Aa 
Tie Kunſtgewerbeſchule Düſſeldorf, Direktor: Profeſſor Wil⸗ während der Nacht gänzlich im Dunkeln zu Tafi 
heim Kreis, beginnt ihr Winterſemeſter am 3. Oktober b. J. Aufnah: ſtrahlendes Licht wirkt beruhigend und gibt micht 3 
men finden am 29. und 30. September und 1. Oktober ſtatt. Wir wünſchten Schlummer. Sehr begehrt in Meder A 
möchten beſonders auf die dem Inſtitut angegliederte Architektur⸗Abtei: bekannten Glafey⸗Nachtlichte und Glafey Sog 
lung und Gartenkunſtklaſſe hinweiſen, für welche eine Aufnahme von völlig entbehrlich macht. Eine äußerſt ſinnreich T8 

licher Anmeldung bis zum 10. September d. J. genug zu empfehlende Beigabe iſt der zerlegbare 


Schülern nur nach ſchrift r T M p 
erfolgen kann. Proſpekt ſteht koſtenlos zur Verfügung. Getränkewärmer“. 


täglich ein Likorglasctien DTHOMMEL>- "c. 

Hauptmahlzeit! Inr Appetit ir: “ir gm 

keit verschwindet unl Lutter nl" | 
H ` 


Man verlange ausdrücklich den Namen D 


Reiseführer 
tür Sommerund Herbst 


Norddeutsohland. Wyk a. F öhr or: E Ke rm Rz 
de 


; S Buchheide für x 
N Dr. Ede!'s Sanatorium f. Damen u. Kinder. Warme ebäder, Hausichrer, Kar: 


e 
Fi n kenwald Nervenkranke u. Entziehungskuren Alko- 
hol, Morphium) Leit. Arzt: Dr. Colla. 


Bez. Kiel. — Kurhaus 


Neie 
EI 

Bad Gremsmühlen ps i ime 

í e e 1 Sowwolz 

Haus Sielbecka Ukle 5: 

2 b. Hamburg. Park-Hotel Teufelsbrücke. 

Kleinflottbek tki Wen- Se: 


Landungsbrücke. 10 Min.-Verkehr m. Hamburg, Ank. : Hauptbahnh.Altona. C. F. Möller. 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


am Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schiflsstat. gänzl. renov.. jegl. Komfort, beste 
Giesellschait. Jahresbetricb, Auskunft kostenlos durch die Direktion. (W.) 


(iesellschait, Jahresbetricb, Auskunft Koen 
2 j b. Coppenbrügge a. lingeb. 1 Std, v. Hann. 
inden brunn Moi eingericht. maturheitanstatt Lutt- 

Sonnenbad. Mäss. Pr. Prosp. fr. Dr. Netter. 
Mittelpunkt der 
M al en te G remsm üh l EN ostholsteinischen Schweiz. 
Prospekt frei durch Verkehrsverein. 
Ostsoebäder. 


e 
Bin Z Klünders Hotel Seeschloss (Inh. E. Siemon.) J. Ranges, direkt am 
Strand, elektrisch Licht. Fernspr. Nr. 1. 


Ost-Dievenow Se; $e u. Moorbad, 


Kurhaus. ruh.. vorn. Haus. mäss. Pr. 


Sraadesbere 


i ionsbesitrerinner "m, 
„Vereinigung Berliner Pennor et onen dorch die 1: 


2 . D 
Berlin che 
Waldsanatorium Zehlendorf - West. 


E VY re ͤ ͤ—R᷑ .. P9 
Berlin Diätetisch-physikalische Kuren für innere Leiden 17% 


krankheiten. Nervöse, Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr geöfinel. 


1 Sanatorium San.-Rat Dr. er? 
Birkenwerder 5m. 
Berlin Von eier du pn 
vielbesucht u. empfohlen. Jliustrierter Prospekt Chefarzt: Sanitä “= 
nahe bei Potsdam u. Baan, KL 

Bo rn Í m Gute EK mit Ruhebänken. Halbstündl Motoros? 

verbindung nach Potsdam. 

Kr. Lebus (nirt. ens m Erin ne 
den. Pens. El. , Ah SR 

B u cko e vom Deutsch. OR Net, Luftbas en £ 
> 
Sanatorium Ürachenkopl, WEI, 


Eberswalde "= 
Falkenhagen "IT 
Falkennagen sax 


bei Berlin, Vorertstatios Finkenkr |, 


Falkenhain Kurhaus, mar 
Grunewald 55 m E ` 
bei Berlin. — Tian. Lm 


Grünheide 7. 
Hohen-Lychen. anu 


390 M. Kurhotel der Qartenstadt am Bahnhof. Ausku - 
: D * 7 
bei Lübbenau, Zentralpunkt nene Nr " in Ser. 


` Frühlichen Heoht, a! de 
Lehde 1 Greg Pens. Viele Sehenswürdigk- 


2 Lë Hotel Drei Kronen, Hs. 1. R. Dampfer-An- 
WI nemun e legeplatz. Omnibus a. Bahnhof u. Schiff. 
Vorz. Küche u. Weine, Bes. Emil Siewert. 

San.-Rat Dr. Scheffler's 


JJ ³ K Add ͤ a ³˙ w INN MENU ME 

e eo 
Swinemün de Ostsee- Sanatorium 
72 bei Lübeck. Ostseebad. Kalt- u. Warmbade- 
Travemünde e ae n . f. 
Hotel Heldt, H. I. Rg. Pens. v. 5 M. an. 


IravVvEMUNGE essen 1% 
ee 
Warnemünde fa ticht autogarage. Bes 


Ge "Ld ST 
| / bei Danzig. — Zeitgemässe Kaltbadeanstalten. Warmbad mit b. Berit, eg Geng" zi 
OP O allen medizinischen Bädern, das ganze Jahr geöifnet. Liege- I el nervöse Kran 
- kuren auf See. Neues Kurhaus, Sportwoche. Waldſestspiele C 088 E Dr. Pet? Lud 
an! der Naturbühne. Prachtv. Promenaden. Prospekte kostenir. d. d. Badedirektion. n Berlin in p Min eT, 7 
———ʒ—3ʒv —6y—. vo Kurhaus f €. 
ences. Schlachtensee r7 
— P t. Komiort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner- ve fe 
Bl e Nordseebad an der Wesermündung, gegenüber Bremerhaven. modems moms bei Berlin. E Mitten i 2X. i 
xen Bade- u. Luftkurort Bequem zu erreichen. Mässige Preise. e Zimm. n Sag Vepbecen m 
Bill Wohnungen. Man fordere Prosp. v. d. Badeverwaltung. Sch ac en se Park. Vorzügl i " | 
Nordseesanatorium (15 Betten.) Bes. Dr. Kok, Bade- u. nsdor! — Ert ! ech KT 
Bo rku m Inselarzt. Sommer- u, Winterkur. S ch On ei ch e WINS, : orent. D'Aen ume 
Alleinstehen e. — 


.. c 

rösstes deutsches Nordseebad. Besucherz.: 41120. . T w. 4,50 M. an. n t erg 

N ord ern e Kanal. Wasserl , mild. Klima. Schiffsverb.: Hamburg, | Ze Verpfleg. b. Hedwigset gitichau.) Sange"? eben, DE ; 
Beet ; Brem.:viaNorddeich40M.Seer. Prosp.Bürgerm.-Amt. r.z kr S B 

10 ie l 0 Aie direkt! Een 200 Zimmer: Jan HEN sum, Preise. Tel. 6. Prosp. Trebsch en Weg m eig. CG A 
eh ges. Neben Kurhaus und Badehaus. ee-Aussicht. Tel. 12. oren Chelarzt M. — 

Strandhotel Kaiserhof nebst Villen. Grösst. vornehm. Hotel a. Platz. 180 Zim. Elektr. Licht. fakt 


Wangerooge Hr Sai tae Zehlendorf 


. Hotelprospekt gratis. 
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| L Beilage zu Dr. 37. 190. Dra a PAN 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerisalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nünbenm Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Kinke für jung und alt. 


Ne Koffer nach der Reiſezeit. Meiſtens wandern ſie ſchleunigſt 
mu den Speicher, denn man hat ja nach der Heimkehr fo. viel Geſchäfte, 
Dom großen Reinmachen an bis zu den vielen Toiletteſorgen der Herbſt 
ein Sind Diele aber endlich abgetan, und ut der ſtille Oktober ge 
omwen — o, wie febr lohnt fid) dann ein Gang nach der Speicher 
kammer und ein genaues Nachſehen der großen und kleinen Defekte, die 
unſere Gepäckſtücke aus dem Sturm der Eiſenbahn-Beförderung davon: 
tragen. Da hängt ein Stück Eiſenbeſchlag loſe, dort weiſt der Überzug 
eine ausgeriſſene Stelle, im Innern wichen die Stützen der Einſätze, an 
dieſen ſelbſt find die Gurte nicht mehr 1adellos — kurz, der Koffer üt 
oft genug in einem Zuſtande, der für den Fall einer unvorhergeſehenen 
neuen Keiſe nur durch ſchleunigſte Reparatur gehoben werden kann. Um 
wie viel beſſer iſt es, dieſe gleich vornehmen zu laſſen, ebenſo Reiſe— 
lorbe, Hand⸗ und Hutkoffer gründlich auf ihre Brauchbarkeit zu unter— 
tuden. Sehr viel von dem gefürchteten häuslichen Ärger vermag die 
Vorausſicht einer klugen Hausfrau zu vermeiden. Er pflegt im Fall 
dringender Abreiſe einem ſchad haften Koffer gegenüber beſonders heftig 
zu ſein. Alſo beizeiten vorſorgen! 

Der Faltenrock iit heutzutage gleich der Bluie, die fid) nicht ger: 
drängen läßt, im Kleiderbeſtand unentbehrlich: da er nur fußfrei getragen 
wird, eignet er ſich hauptſächlich als Straßen- und Reiſekleid, es üt 
auch fait bie einzige Rockform, die von der ſelbſtſchneidernden Hausfrau 
ohne allzuviel Mühe angefertigt werden kann. Hauptſache dabei ift das 
gleichmäßige Legen der Falten, mit dem man am unteren Rande 
beginnt und von Knichöhe bis zum Bund dann jede Falte mehr zu⸗ 
ſammenſchiebt. Man rechnet für Erwachſene den Stoff 4 bis 4½ Meter 
weit, ſchneidet die Bahnen fadengerade ab und ſetzt fie an den Stoff 


kanten zuſammen; der Saum wird ausgeführt und dann dieſer ſowie 


alle Nähte gut ausgeplättet. Beim Faltenlegen läßt man in der Mitte 


der Stoffbahnen für das Vorderteil des Rockes 15 bis 25 Zentimeter 
breit glatt und ſteckt dann an jedem Faltenbruch eine Stecknadel in den 


Saum, ungefähr in je 13 Zentimeter weiter Entfernung! Jede Falte 
iſt 6 Zentimeter tief, ſie begegnen ſich in der hinteren Mitte. Am 
beſten führt man dieſe Arbeit auf einem großen Tiſch aus, wo die Stoff— 
fülle Platz findet. Sind alle Falten ſo ringsum geſteckt, dann ſteckt man 
ungefähr 20 Zentimeter höher dieſe in gleicher Weiſe ab und ſo 
weiter jede einzeln bis zum Bundrand, dabei, wie vorhergeſagt, ſie nach 
oben zuſammenſchiebend. Jede Falte wird nun ihrer Länge nach geheftet 
und dann der ganze Rock ſorgfältig geplättet. Iſt der Stoff ſehr kräftig 
(wie Cheviot oder Tuch), ſo legt man von links ein feuchtgemachtes Leinen— 
ſtück auf und plättet dies, bis es trocken iſt; von rechts wird ebenfalls 
das Leinenſtück benutzt, jedoch ohne es feucht zu machen, dies kann nicht 
jeder Stoff auf der rechten Seite vertragen — muß alfo ausprobiert 
werden. Von Kniehöhe ab bis zur hinteren Mitte ſchräg aufſteigend 
werden dann die Faltenbrüche geſteppt und zuletzt der Rock oben in 
einen ſchmalen Bund gefaßt, wobei die Falten (vorn wenig, nach hinten 
mehr) noch zuſammenzuſchieben ſind. A. H. 
Sfodiffedie aus Wäſche und weißen Stoffen vertilgt man folgender: 
maßen: Man löſt in einem kleinen Taßchen einen Eßlöffel feines Kod- 
ſalz und einen Teelöffel pulveriſierten Salmiak mittels wenig lau— 
warmen Waſſers auf. Mit dieſer Miſchung beſtreicht mau die ſtockigen 
Stellen, läßt ſie abtrocknen und beſtreicht ſie noch einmal. Dann werden 
jie mit Harem Waſſer nachgeſpült. U. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Ess-Schokoladen 


Tafel 25, 50 Pfg. und 1 Mark 


Unübertroifen in Qualität! 


Kakao-Pulver 


1/ -Pfund-Paket 50 Pf. 


Koch-Schokoladen 


1⁄4 und ½ Pfund-Tafel 50 Pfg und 1 Mark 


Das Neueste in Verpackung! 


Sonntag: Hühnerbrühe mit Klöͤßchen, Rehrouladen mit Champignons, 
Prager Schinken mit Burgunderſauce, Spinat mit poſchierten Eiern, 


Hefenpudding mit Ananas“); oder: Süddeutſche Kalb⸗ 


Ifirſichkompott, 
Pen : und Apfeln, Kaſſeler⸗ 


fleiſchſuppe“), Rotkohl mit Bananen gedämpft 
Kamm, Pflaumenſtrudel. 


„) Gefenpubbina mit Ananad 125 Gramm geſiebtes Mehl werden warm 
geſtellt und in feiner Mitte mit etwas Mehl, 25 Gramm Hefe und lauwarmer Milch ein 


D 


Direktor: Professor A. Holzt. 
Hóhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik, 


Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeiater. 
Elektro Masch.-Laboratorien, 
Lehrfabrik-Werkstätten. 


Gegründet 1833. 


Höchste Jahres frequenz bisher: 
3610 Studierende. Programm etc. 
kostenlos 
v. Sekretariat. 


Wrrughon eingerichrere una eltete Ansiali 
Baseng fræ durch dÉ Direktion 


Tage der Einlage ab. 


gegangen werden. 


Wärmtf, 5 Pf. 12 Stdn. Ig. 2 Liter 
Flüssigkeit. Gegen Einsendung v. 
15 Pl., Nachn. 85 Pf. freo. durch 

G. A. Glafey, Nürnberg 27 


Volles Aroma, voller 
Kaffee geschmack! 


Wıraucher Bonnenkaffee - Kein Surrogat. 
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Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


li Verſicherungsſtand 53 Tauſend Policen. n eco 


Allgemeine Rentenanstalt..Stutigant 


H Lebens- u, Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 


Unter Aufſicht der Königl. Württ. Staatsregierung. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt Ue pus Außer 
den Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheſtsfonds. 


Renten versicherung. 
Verſicherte Jahresrente 3 Millionen Mark. 


Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuen Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längft 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten, ſowie 
aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 


Hohe Reutenſätze, dazu Dividende: berg. 4 

Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. 
Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte Leben 
zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein» 


Perſonen, welche das Erträgnis ihrer Kapitalien ſteigern wollen. haben 
Gelegenheit, ſich ſichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den gewöhn⸗ 
lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu ee Se 

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei durch die Ber⸗ 
treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 26 in Stuttgart. 
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kleiner Vorteig ang . DR beier gege 
eine Prije Salz, 80 Gramm Banillezi 
Mehl, dem Hefenſtück und noch etwas M 
erührt und dieſer Ae ihrt und e 
eig an warmem gangen, v weitere Gigel 
nod) einmal qut bar aat beet DAR eine glatte, 
hackten Mandeln beftreute Form eingefüllt; man 1 
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zur Aufüahme 
Kunda, Prina, 
Abiturienten. 


Reorganiſiert 1855. 


Prozent der Rente. 
Rentenberechnung vom 


Seit 35 Jahren bewährt, um nur di | 


Wasser ee e und gesün 
Mit diesem E d n 


Pr 
vH e 


für die Küche. (siu) | Montag: Schnittlauchſuppe, Geſchmorte Rinderleber mit Zwiebel: 


“en An bäckt den Pudding im heißem Ofen in 25—30 Minuten und ftürat i fauce und Sahnenkartoffeln oder Gratinierte Makkaroni mit Steinpilze 
r alien auf ein Sieb. Unterdeſſen wurden 150 Gramm Hutter, S, e Ed um und Bratwurſt, Zitronenauflauf. | ipilzen 
„ E E gemacht und zur Seile geſtellt. Dienstag: Kerbelſuppe, Polniſch Bigos mit Sauerkohl“) oder Ge: 
icht, und ciniqe CH Aprikoſenmarmelade GE bati in e guderfirup weich ges kochtes altes Rebhuhn mit Linſen und Speck, S di i i Ga 
ma in 3 Scheiben geſchni'ten, diefe werden anf ien 9i 1 ble i e °) Botnitd Bigos Mit Sau 15i . ko edd NUM 
acht. mit eiwas Brühe übergoſſen, jo daß die Scheiben e bit nore di P in heißem Wañer Blamdiert, daun in Würfel ee e SAND MEE 1 
‚ann legt man bie Kopfſcheibe des Puddings auf die Platte, gibt darüber Ana 3. Zwiebeln. 2 Pfund in Würfel geſchnittenem Schweinebug angebraten pfeffert . 
iun die le del og 10 5 pe egt bic dritte Scheibe darauf und gießt pror l n p inelo ntes O wird agesin und nun une: e 
e übrige Brühe über den Pudding, jo daß er vollitändig durchträ e nt im Ofen bei bebedtem Geſchirr mei eſchmort å in S 
lee ! g durchtränkt aufgetragen geſchnittenen Aepfeln. Nach einigen Stunden, Bein Bus en 1 


SC . kiefer Schü i i eat 
~ *"jeübteuiide Kalbfleiſchfuppe. Etwa 1 Pfund frisches NT E angerichtet und mit Bramvuritichnitten umlegt. Salzkartoffeln werden 


i ron Gam und Sehnen befreit und in kleine Scheiben geſchnitten, ebenſo Zwiebeln S a i i 
R Dus Lam . eſchnitten, : ; qopubbing mit Fruchtſauce. 180 6 ("i S 
1 Ka an ee as in an Butter ie EE und in d Liter fochende Wilch ME häufigem Eeer 
| m : 1 | ge Zei moren zu laſſen. ann gibt dreiviertel Stunden ausgekocht und zum Auskühlen in ii Geſchirr 
an 3—4 abgeſchälle, in feine Scheiben geſchniltene Semmeln zu und gießt 3 Liter | Butter werden leicht gerührt, und d i | ia AUF E 
hic oak: : x E x n Dt man nach und nach 6—7 Eigelb 1 
teiſchhrühe caram, um die Suppe nun einige Stunden langſam burchtochen le aur MNO E gelb nebit dem 
^ A die ein 1 zu lafen, Sago. 100 Gramm Zucker und der feingeichnittenen Schale i Ù 
is das Fleiſch aut weich iit. Darauf gießt man die Suppe durch ein Sieb, ai i r Eiwei i fi einer Zitrone. Gut verrührt. 
das d e [ ; j urch „gibt das wird der Schnee der Eiweiß unter die Mañe gezogen und ing i 
„ den Gemuſen durch die Machine, streicht es durch ein Sieb und rührt nun e Form im Waſſerbad in einer Stunde Teztinnefody ME AL RUN UE, 
us Pürte mit der Suppe auf dem Feuer heiß, legiert mit einigen Eigelb, Butter unb | Jance aufgetragen. (Schluß auf Seite 4 diefer Beilage.) . 
fer Sahne und gibt in diefe kleine, in Salzwaſſer gekochte Blumenkohlrös chen. Schluß des redaktionellen Teils SCH 


Die Welt im fluge 


erobert fih Reeſes Backpulver (Patent - Backpulver). Wenn Sie ſicher gehen 
wollen, verwenden Sie nur dieſes, ebenſo wie Neefes Puddingpulver und Reeſes 
Vanillinzucker als Erſatz für die teure Schotenvanille. Praktiſche Rezeptbücher überall 


oder direkt von der Fabrik gratis. Reese Gesellschaft, Hameln 
, 
Gratis 1 Doſe ff. Cakes für 50 Gutſcheine. : 


Gegründef 1866 


Augulf walter Polich 
alleiniger acfiver Inhaber 


Spezialodchäff großen Stils 


Defail-  Veríand- Engros 
für 
Damen’ Herren und Kindermoden- 
Lei nenwaren undAuslleuern 
Schla£immerJnnendcekorafion 5 Klanmöbel 


Pofl und Bahnverfand 
nad allen Welffeilen. 
2500 Provinzialeefchäf 
fe innerhalb Deu(fdv 
lands verkaufen nach 
Polid"Kollekfionen. 


Erledigung aller Beftellungen am Tage des Einganges 
Zufendung von M. 20.— angefangen franko :: Illuſtr. 
Spezialkataloge und reichh. Mufterkollektionen poftírei 


Riftori tadellos verarbeit. F idelio 


Koftüm, 80cm langeJacke ſehr preiswertes Prinzef)- 
a. Seide. Aus Fancyltcff ds aus reinwollenen 
oder marine arierten 

Cheviot M. 46. Set Stoffen M. 63. xd 


Riftori und Fidelio find in allen Größen erhältlich. 


Nam Eulwürfen eriter denticher Künitler: 


Beleuchtungskörper für Kerze, Petroleum, Gas und elektriſches Licht. 
Metallarbeiten. Verkauf von Erzeugniſſen der Wiener Werkſtätte, der 
Läugerſchen und anderer Kunſttöpfereien. Kleingerät, Tapeten, Linoleum. 
Sorgfältige Auswahl geſchmacklich guter Sachen. — Man verlange Vor⸗ 
ſchläge. Preisbücher: K33 über Kleingerät M. 1.20, W33 über Web⸗ 
waren M. —.75, B33 über Beleuchtungskörper M. —.75. 
Verſand nur gegen Nachnahme oder Voreinlendung des Betrages. 


Dresdner Wertitätten für Handwertstunit 6. m. v. 9. 


Dresden- A. 1, Ringſtr. 15. 


A 
TES ed 
i í i e halb Wafer, halb Weißwein mit weni: "2 Ek, 
für die Küche. (S p , Früchte fein gehackt. 8 Semmeln wüten Sc 15 — Vu 
Mittwoch: Klare Suppe mit Nudeln, Gefüllter Weißkohl in ſaurer . patne ele Ae e dein ni iii a 
Sahne gedämpft oder Frikaſſiertes Gänſeklein mit Reis, Apfelmeringen *). dem man Klöße formt, die in Butter beifraun gebe SCH 
) Apfelmeringen. Etwa 12 dé Aepfel Br a be: | jauce gegeben werden. gezuckert 
it, in dũ Scheiben geſchnitten, in 125 Gramm Putter mi ramm Zucker in ; 8 s: - : HE 
a E unter beſtändigem Rühren etwa 15—20 Minuten weichgedampft und durch Freitag: A Fiſchklößchenſuppe, Gebackene Rotzunge mit Selen 
ein Haarſteb geſtrichen. Wenn erkaltet, wird das Apfelpuree mit einigen Voten Aprikoſen⸗ oder Bohnen in Butterbrühe mit Hefenklößen oder Ladopit SH 
marmelade vermiſcht; dann SO di das . eer 1 deg ens ſchnitten, Griesſchmarren. ; 
örmig auf und ſtreicht den ſteifgeſchlagenen, mit Zucker verſüßten Schuee von met | i " , " 
Ki baribr, ſiebt Zucker darauf und bäckt die Schüſſel in gelindem Ofen hellgelb. id ER ai^ eer d geg Schmwarzbrotfuppe,- Yammelihult- ` 
. * uis . ` f e Spe DW A a la 
Donnerstag: Reisſuppe, Italieniſcher Riſotto mit Rindfleiſch“) oder Kaſeku Bat peckkartoffeln') oder Ninderquerrippe mil Bt 
P e : > ex FIA ** b . , 
Räucherſpeck mit gebratenen Tomaten, Obſtklöße } e NETTEN *) Hammelſchulter geídmort mit Spedfartoffeln Qi mi 
eu Stalienifder Riſotto mit Rindfleiſch. 250 Gramm Reis werden ausgebeinte Hammelſchulter wird mit gehackten Zwiebeln, Peterflie "T 
mit feingehadten Zwiebeln in 125 Gramm Butter unter Rühren hellgelb geröftet, mit | gut beſtreut, aufgerollt, in Butler oder Fett mit Zwiebeln und Gantt e 
Fleiſchbrühe, etwa finger dick darüber eben, übergoſſen und das Geſchirr bedeti langſam angedämpft; daun wird fie mit Bratenſus und Fleiſchbrüte übergaßen un 
körnig weich gedünſtet. Die Spitze eines Ninderfilets oder jenit ein Fleiſchſtück wird in Fond im Ofen weichgedünſtet und glafiert. SO Gramm frischer Bauch het e Ne 
febr kleine Würfel geſchuitten, mit feingebcd:en Zwiebeln in Butter anſautiert, gelalzen. in kleine Würfel geſchnitten und mit qebadien Zwiebeln gerüitel: emat Zo 
gepfeffert und ge SE Ei E e EE rad yc: getan unb A k Fleiſchbrühe zu einer Sauce gerührt, in der in Scheiben ek 
wird geriebener aje gemiſcht, ber Riſotto auf tan ch gekochte Kartoffeln aufgekocht werden; daun wird mit Salz im nt 
in Ms Mitte angerichtet und die Speiſe mit Käſe beſtreut aufgetragen. Br 18 z und Richer dert 


sai Obſttlöße. Je 125 Gramm Backpflaumen, Kirſchen und Birnen werden in Schluß deb redaktionellen Zeit, 


————— I—̃ —————— — 
verbürgt dem Käufer Güte und stete 
Gleichmässigkeit. Die echten MAGGI- l 
Erzeugnisse (Schutzmarke Kreuzstern) sind 
altbewährt und geniessen allgemeines ` Aen, 
Vertrauen, weil sie nur aus erstklassigem 4 * — 
Material unter sorgfältigster Kontrolle aw | 


hergestellt sind. Yv Y 
Man verlange stets ausdrücklich MAGGIs Würze, MAGGIs Suppen, MAGGISs Bouillon-Würfel und achte aufdie 4 N, 
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annslalter H, 
Auel maschinen u 
Dampf-Backofer za 

Fabrik 7 


ADiätet.Kuren 
in disini nach Schroth — 


Loschwitz 


Institut Boltz A 
Ilmenau i. Thür. Einj, Fühnr.-, Prim.- pe Ss E s — 


Abitur.-(Ex.). Schnell, ſicher. Pr. frei. E | 
Diiuat.Daa | uhulx D RÀ schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 
i C X e 
Privat-Real- d. Handelsschule Pi; Wf P Amtlich in Sáuglingsheimen eingeführt und 
v.Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjalırsch. T 2 " M von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Jahresk. z. Kaufm. Ausbildg. bzw. z. Einj-Ex. P UTC n eS Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
i Re Te E Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u, franko. 


Pearson & Co., nh. Hamburg B. 


Werner v 


Ingenieur- 
Akademie 


Wismar i. M. 


Kürzeste Sudiendauer. 


Technik um Bingen +, | 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


Chauffeurkurse 


Sachsen-Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob -, 
Qas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Programm frei. 


Lilienmilch-Se 
Südstern 


Aziteste allein echte Marke 


ECHUTZMARKB nr  —— 8 SCHUTZMARKE 


von Bergmann 2 Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohne — 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints un 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien. 


Thüringisches 


Technikum Jlmenau 
Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prof. Schmidt 


Technische Akademie B 

Perlin 202, Ritterstrasse 36. 
Elektrotechnik-Maschinenbau 
Ingenieure, Techniker, Werkmeister. 


Berlin, S. 42 Ritterstr.11 Æ 


Wien-Paris. 


« NS Maschinen- 1. 
S Elektrotechnik. 
s een eee 


Brückenb.Lehrfabrik. Pigr.fr. 


— ——- 


Das beste und farbenechteste 
Stickgarn ist 
Neger-Glanz- 
= Sticksarn 
2 Bela-Glanzgarn. 


2 
e 


in allen Geschäften der Bra 
m it cde 


Eisen(betonikon 
struktion und 
onlischlereina 


u-Elektrotech 
nikJngenieure 
utilechniheran 


Laboratorien 


HD ZL/TE ./TUDIERDAUED 


2. Beilage zu Dr. 37. 1910. 


einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O.m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19. 
D D E D . en D kel 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M lale a. S., Hz 4 : i 
7 2 äech E SS E ES * Tan Tis a. B., Hamburg, Hannover, Kassel, Rolin. Leipzig, Magdebu „ Munche 
(. Sirassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme EN 12 Tage 8 


DW ës Zur Kurzweil. t 


Ss Logogriph. Streichrätſel. 
SC Als bie Abendſonne ſchied i "uf ins OI 
SE EE Mein Freund, der Ruſſe, trat ins Zimmer 
2 d. a Onte san em Wa EE Und nonchalant, fo wie er immer, 
SI SA Sängers ſchmelzend Lied, Warf er ſich auf das Rätſelwort 
u » A T 2 — S - e S 
Eo MT pod DI 2 0 5 d wirit du finden, 
r, opua Meg d , Vä u des Wortes H inden. Feil. 
Ließ nicht einen Laut mehr hören, ; e DEN DISHIDE N ee 
T Und ich lauſchte in die Rund’ X 
l ) lauſchte Rund, Rechenaufgabe. 
Was das Liedlein konnte ſtören. Ste 8 


Ta hört' ich des Sängers Wort Eine großere Geſellſchaft von 90 Perſonen macht einen Ausflug. Es 
Ohne Kopf und Fuß hinjagen ſind 4 Männer mehr als Frauen darunter, dagegen übertrifft die Zahl 

„„ f der Kinder die der Erwachſe 10. Wieviel Männer, Frauen un 
Und nun wußte ich sofort, t achſenen um 10. Wieviel Männer, Frauen und 


Was geſtört des Liedes Klagen. F. K. Kinder nehmen an dem Ausflug teil? 
Nätſel. 3tátfel. 
Tet Jüngling will es legen an, In einem Spiel, 
Doch finden er es nimmer kann, Da gilt es viel; 
Er fragt drum's Ganze brüderlich, Hat's Kopf und Fuß, I 
Dies weiß nicht und trägt's doch in ſich. | : Tritt's oft dein Fuß. F. G. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 


elastisch-porósen Stoften Ble les 

sind gesundheitlich y 
vonhöchstem Wert. 

M A X E R LT R | Ausserordentlich haltbar, Kn d ben * 


MAOFLIEFERANT = daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
n e | * 2 | D > Kataloge von allen Verkaufss’ellen gratis. 
BRÜHL 34-36 | Nacshstgelegene Verkaufsstelle 
| zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


PELZWAREN- 


CONFECTION. DIANA“ 


Züchterei und h d 
s - Handlung edler Rasse un e 
Kunstl. ausgestatteter 


Prachtkatalog C frei! P M e AMET" n. à Wideburg & Co. 
I ve eck So Eisenberg S.-A., Deutschland. 


n, e . «E Versand aller Rassen tadelloser, | 

WE £L. TM MT edler, rassereiner Exemplare, vom kl. | 

— e TAM Ul V E Salon u. Schosshund bis zum grössten | 
Ondulieredich selbst 1 
7 eee mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller- Presse P XC Es We E RT erg sámtl Jagdhund-Rassen. ^s 

Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- SIR NN r a l 

éicht Das dünnste fnac ier Set voll a. Bala. Earantiore W RR M n F — PME 
. 2 ! ebe i T RON Ankunft. Kulante Bedingungen. ustr. Fr -Album inkl. 
gi gert, EC A ag. Fir ee Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. frankó. 


Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201.— 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 18118. | 


DE LONG HAHEN-AUGEN 
y 


Q See that Hump 
nur echt 
mit 
der Be- 
zeichnung 


Bestandteile: Diachylonpflaster, Borsäure, Puder. 


Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden 
Aerzten empfohlen: als unübertroffenes Ein- 
streupuiver für kleine Kinder. — Gegen starken 
Schweiss, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 
Haut, bei Verbrennungen, Hautiucken, Durch- 
liegen usw. — Im ständigen Gebrauche von 
Krankenhäusern, dermatologisch. Stationen und 
Entbindungs-Anstalten. 


Fabrik pharmaceutischer Präparate 


herzförmig 


pma 


Karl Engelhard : Frankfurt a. M. Uem, Sie \ e de tst S 
anerk. bestes Dol ji % 5 En dals. 
Lue Du IT Wird von ersten 
Fabrikat. — li %  Stneideratelies des In- und 
Dr. Emmer:ch’s Sanatorium M pi N j Auslamdes benutzt. ` 
B. Baden. gegr. 1890 f. Nerv.» Morph.» a , | Y | 


etc. Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. een c ohn. Spritze. 
` J Alkoh-Entw.n.erpr. Veríahr.Prosp. 

- [Kostenl.Bes. u.dir.Arzt Dr. A. Meyer. 


ud 


CES 
A v 
Zu haben in allen besseren Kurz- und Mod "Warentia dong 919) e da; 
Bezugsquellen nachgewiesen: JOS., SÜSSKIND, HAMBURG G. 


* 


GE 
r SommerundHerbst 


Norddeutschland. Berlin. — Pens. Villa Ra tin. 


Erholbed. Mit all. Komi. einger. 

Finkenwalde “at tu Nikolassee ud dir EE 
erven e u. ehungskuren o- 

hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. — — — 


; T Bez. Kiel. — Kurhaus Schloss Te el voor Kranke, Genie a 
Bad Gremsmühlen F 8 : 


von Berlin in 29 Min. erreichbar. Be. Ven 


i e | DChlachtensee teun ksta 
Di ampri Park-Hotei Teufeisbrücke. u. Stoftwechselkranke. Alle Kite: 
ein O e Haus l. 00 Wohn- u. Schlafzimmer; modernst,. Komfort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
4 ha. gr. 9 dir. a. d. Elbe geleg. eig eig. 
Landungsbrücke, 10 Min.-Verkehr m. Hamburg. Ank. : Hauptbahnh.Altona. C. F. Mölle 


CC.!!! E T TOE, t bei Berlin. 8.- Asthma, wr 
Klei nen (Mecklenburg). Sanatorium für ganire i. eral Südende e e? 
b I Asthma etc. V. Aufl. b. Bergmann, Wiesbaden. 


C iL. 3 C. Strzsie Sole Deutschlands. CCC a 
n anatorium L ınnere, erc 

Solbad Segeberg : feri tage Eer) Sanatorium | ne, Sue 

JJ 8 re SC e n en m. eig, pat. Organpräparaleı Ads ie 


toren. Chefarzt Dr. Diesing. g. 


f Ostseebäder. | — ——— ——————— ——————————— c Mick Schweiz en laber 
Brunshaupten NAH: Wald -Sieversdorf T 
Prösp. Dr. Drost. EE 
Lindemann's Hotel, das ganze Jahr geöffnet Seba. 

H eri n osdori Telephon 4. Autogarage. " re 


AA ww 3 Zan. Rat Or. Schètfler's ` In Schlesien Schiesi "m 
Swi n em ü n d e Osticc- Sanatori um Bad Alth el ide Prospekte Prospekte ire 1 SC 
Travemünde + ri. een Bad Warm brunn a [3 
JJ S e kaalia t anntasan T 1 ee 


Kanalisat. Hauptsaison: J. Juni bis 15. Sept, 


st Kudowa o VE" 
an Bad Kudowa NT 2" 
Der Kaiserhof, allererstes Haus am Strand. Pension Oktbr. u. Januar, Steeg 
zorl um von M. 42— an Personen-Aufzug im Hause. Man ver- | heilbad — natürliche Kohlensäure- und Moorbäder. Prosp. gr. d 
ange Prospekt — Ihäder, 4 Be. f 
Nordseesanatorium (15 Betten) Bes. Dr. Kok, Báde- u. Inselarzt. Sommer- u. Winterkur | Sanatorium. Bes.: Badearst Dr.Herrmann. Kohleneaur e 


eer, asit 

es Dr. Edel's Sanatorium für Damen und d MEM. über E err 

Wyk a. Föh r Kinder. Warme Seebäder, Hauslehrer, B ad Lan GC Für Kur- und Erholung l 

— Bee D DER et 

0.-L. Eisen- Moorbäder aere. e? e 

C - sess Muskau Eumenes 
ü it.! un, 2 0 —_ 

Berli | n Kostenfrei ihr Verzeichnis ve e Ha ee die Schrift Im Hetel Goldene” T n s a 

OSA TAAN Miren rr mu Berin Wa Kar 8. | Ober-Krummbhübel« 

Berlin Waldsanatorium Zehlendorf West. icht. Vollkommen geschützt am Wald, angesichts der Scenic Dum 


ee 
"rr PvE CIA e geg ANE 
Diátetisch -physikalische Kuren für innere Leiden, Frauen- 


sa merkuren, n ved ict" 
A SE de m 


krankheiten. Nervóse, Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr geöffnet. 


Birkenwerd er; Sanatorium San.-Rat Dr. Sperling · Or. Sch reiberhau ;, e Dirt sisten De Kg 


- temitz-Kuret. 
Dahle. Ver eren ade Aulo on | Or.SahmtdrsSanater Karpak Earn SE 


vielbesucht u. emplohlen. Jllustrierter Geet? "Chelarzi: Sanitäts-Rat Dr. Sperling. CC Ó e: . — j 
EE S taf if e Dr. 
Kr. Lebus (Márk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. Ulb hshö h 
Buckow Waldtrieden. Pens. El. L.. Bäd. (a. el. Lichtbäd.)i. Hause. Park ric 
a. See. Empf. vom Deutsch. Off.-Ver. Luítbad. Pens. v. 5 M. ab. 
Gebeier 
Sanatorium Urachenkopf, ärztlich geleitet, 4 
erswa e physikal diätetische, Heilanstalt Prospekte 
und franko. Fernsprecher 143, Vornehmstes 
Märkischer Hal. — hno 


Falkenhagen Msg. Zeie Altena i. W. gia SE 


San.-Rat Dr. Strassmann. Bez. DS co T 
Grunewald Ya. peso e| Bad Bertrich Fi: re 


Le EE — 
Grũ nheide meilenw. Walder i H lila Eiska, inmitt. Dr gereit? — 


onr. Luft. Medizin. u. natürl 


| strasse 37. Dr. reliant 
Sunne Moorbäd.Brunnenk.Diät. Hausarzt Dr.Goidschmiat. | BOnn-Süd Kamtortanies Heim vor e 
fn Bete. unt 2 Stunden. etziar, Rhelnpf. — 
Hohen-Lychen. eee e fels AE 
39% M. Kurhotel der eh am Bahnhof. 19 d. Direktor Forsten bert raun e Schulung. à 
RENE ECKER 
bei Lübbenau, Zentralpunkt d. Spreewald, „Klein venedig“ 
Hotel z. Fröhlichen Hecht, älteste Wirtschaft des S Jm G d b — 
Lehde Zin > Pens. Viele Sehenswürdigk. £s Spree valde. O es er bun 


In diefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref» 
fende Anzeigen aufgenommen. 


— 
eue bre): 


19. In ſchoͤnſter 
onat, höhere 


Dresden, Goethe St 
Lage. Haushaltungs. 


„ Sründli 
Ze Tp e 
Fächern. — Unterricht in Sprachen, Kunſt⸗ 


^ fFochſchule, 

geſchichte, Mufik, Turnen und Tanzen. Bor- 
‚ alle Verpflegung. — Empfehlungen — 
Schönes Heim im eigenen Gartengrundſtüc. 
* Man verlange "Rrofpett C. Sophie Voigt. 


l {dresden - laſewit, 


Gáubertftr. 34. 
— Baushaltungspensionat 


N. Salkowski u. H. Rante. vorm. A. Choel. 
Auf Wunſch ufi, Tanzen, Sprachen. 
ortbildungs unterricht. Eigene Villa. Beſte 


hi 


eferenzen. Ausführlicher Proſpekt. S 


Schandau, Billa Helene, Haushaltungs⸗ 
enſtenat. Fortb. in Wiffenſchaft. Großer 
arten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


Schandau, Gier. 
1 
oreti in Kü ö 

s uid et u ung in Küche, Haus 
Schneidern, 
nenn 


pene 
d ark. Au 
Bunih Klavier-, Geſang⸗, Wal», Tanzſtun den. 
Geprüfte Lehrerinnen im Haus. Große luftiqe 
= lot rät WC 

urne u. Tennisplätze. däre, 
ſpekte und Referenzen durch die Vorſteherin 


Helene Roesler. 
ian ze Benfional und 
N 
e  Megrünbet 1 g. Ber 


| 890. — Fräulein . 
Cedieg. gien 59 u. prakt. hauswirtſch. Aus⸗ 
bild. Hervorr. Le rkräfle. Vorzügl. Ernähr. 
u. Körperpflege. Herzl. Familienleben. Eia, 
Villa mit Garten, etl, malbr. Gegend. 


Oeſterr. Küche. h 
ftaat[. SS Borfteberin Frl. Piſtelbarth. 


ehrerin d. Hauswirtſchafts kun de 


Brandenburg. 


Frankfurt a. Oder. — Frankfurter Koch⸗ 
und Inbuſtrie⸗Schule mit Haushaltungs. 


Benfionat, Unterricht in feiner und dür 

; er · 
en Küche, Einmachen, Backen, einfachem 
n und Glanzplätten, Schneidern, 
à begenähen, allen Hand- und Kunſthand⸗ 
" eiten, Literatur. Deutſcher Unterricht. 
Gan inkl. Unterricht 350 Mark halbjähr⸗ 


t, 600 Mark fährlich. Frau Ida Wende. 
Schlesien. 


„Haushaltun 8-Schule und Benfionat 
dl tonzeffloniert ed i 
à ag gebirge, Erſtklaſſige. altrenommierte 
SCH n herrlicher Gebirgsjage. — Grũnd · 
Ausbildrewirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 

; Ge $ — Gartenbau. — Auslän⸗ 
m Prima Referenzen, 

Vorſteherin: F. 


Tepler (früher E. Rocbte & x. Teyler). 
; Junge Mädchen 
en, m. feit 20 J. belt Ba frdl. Auſu. 
m , Erlern, d. Haus b. u. Küche. Handarb., 
SS, Schneid. Schnitz., z. Fortb., Be- 
Literat. u. lt ATI 
. e). Ben]. inkl. Unter- 
. a albj. vd Sprachen, 
i „Ang. Famill. l. . 
birgsgegend. Billa 1 Fan NH [. si. 
Greiffenberg im 


au Ba 
Meroena Herdern, 


nimmt 2—3 erholungsbed. bzw. nerven⸗ 
I so; ee in for ſame amilien- 
| end, e 
Dr. Klotz. Siebenlehn (Sachen). : ins 


a wächliche Kinder 
; u heim Westend, 
“isternallee (amt Chariot. Nr. 9983 


ei sorgfältigs 
root Kurse für Säuglingepflenemnnen 


— — — 


pre geile 
ober pro Wort in Fettdruc 


- Kleiner Vermittler - 


EE 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. _ 20 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schlu 


" Sehr billige Dauerpenſion 

findet Dame bei kinderloſem Ehepaar in 

Villa dicht an Forſt. . 
Haberland, Birkenwerder — Berlin. 


Erziehungsanſtalt Haſenfratz, Weinfelden 

chweiz. Sorgfältig eingerichtet für Schwach. 
begabte. Sanatorium. Proſpekte. 

Dr. Sommers Penton, verbunden uil 
Erziehungsanſtalt für Blinde und Schwach; 
ſehende. Proſpekte. Bergedorf, Hamburg. 


öchwachbegahts oder nervis 


Beranlagte finden ſorgf. inbipib. Erziehung, 
Pflege. Anleit. im Gartenbau evt. Rehr- 
ausbildung. Proſpekte. Gartenheim 
J. Wagener, Gerareutz. Kaiſ. Wilhelmſt. 137 


Nervöſe, willens ſchwache und andere 
bi erzichbare Kinder (teine ſchwach⸗ 
ſinnigen) finden Heilerziehung und Seilpflege 
im Erziebungsheim Glauchau (Sachſen). 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpekte. 
Lehrer Kurt Richter. 


Schwachbegabte 


Kinder finden in der B. Wildt'sohen Er- 
zlehungsanstait in Nordhausen (Harz) 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe. Vorzüaliche Empfehlungen. Rroivett, 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Vroſpekte. * 
Schulvorſteher A. Wintermann. Bremen. 
Kinderheim in md: Wé 

4 Leipzig 
nimmt nervöſe, geiſtig ober körperlich zurück 
gebliebene Kuaben und Mädchen, die einer 
inbiv. Beilpàb. Behandlung bedürfen. zur 
Kräftigung und Geſundung auf. Aerztliche 
Beratuna. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Proſpekte durch die Direktion. ui 


Geiſtig Zurückgebliebene ſinden mig 
fältige Snae und Erziehung ſowie ius 
dividuellen Unterricht in Schröters ‚Er. 
ziehungsanſtalt, Dresden N. Familien: 
charakter, Schulklaſſen: 4-6 Schüler. Rroivett. 

Nervöſe, willensſchwache, geiſtig gurud» 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
finden fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft iedera. gratis. 
Meldungen bei Nich. Seuff, Lehrer, Magde: 


burg, Wilbelmſtadt, Lütgowſtraße 14. 


Schmlen uns Debronftalten. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Leit.: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22—23. Unübertroffene Erfolge: 
in 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


mn M mn 


Penſtonat ber 
Koldeweyſchen 
(früher Böhmeſchen) 
— Realſchule — M 


Die Schule gewährt Freiwilligen⸗Zeugnis. 
Bis jetzt beſtanden 1104 Abiturienten. 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realklaſſen, erteilt Einjährigen⸗Zeugnis. 
Schularzt. 


epke, Dresden, Johann Georgen⸗ 
Allee 23. Glänzende Erfolge. Penſion. Proſp. 


SCHULE REIMANN 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto. 
| pi eludte Stellen pro Zeile netto : en ee e. . N. —60 
ur iffre-@ebühren extra „„ „ „„ „ 6 „ „ 6 „ o’ M. —. 20 


B ber Inſeratenannahme 


Der kleine Bermittler eignet 
fif) beſonders für Gelegen 
heits⸗ Anzeigen jeder Art. 


zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Caſſeler Pädagogium. Berlin SW 48 e 
Vorbereitung, Einjährige, Primaner Fähn⸗ Brofpelie fret. 8 
riche, Abiturienten, 


orzügliche Erfol e. 
Proſpekt. Or. Schaumburg. : 


pá6agogium Oſtrau 
bei Filehne. Bon Gerla an. Erteilt Ein- 
häbrigenzengnis, Halbjährliche Verſetzun⸗ 
gen. Geſunde, freundliche Lage. Tennisplätze, 
Badeanſtalt, Gartenban, Jugendwehr. 8 


Padanogium Schwarzatal 


E» bi 
5 ar. 17 Chemieſchule Bi 


12, Proſpekte frei.“ 
esiens 


für Zeiohnen u. Malen, — Prosp. frei. 
Berlin-Chbg., Kantstr. 154a. Speechz. 12-14, 
Reformzeichenmethode, Blumen, Sti 

leben. Perſpektive, Innenräume, Porträt, 
Akt, Koſtüm, Landſchaften, feunft E 
Vorbereitung für bie Rönigl, unſt⸗ 
ſchnle, ftunfigemerBemufemm, Akademie. 


Blankenburg i. Thür. 
Realschule i. E. Giftnadier Kochſchule, Haushalſungsſchule, 
N ze 1 A t, Seminar, itut Swirte 
Gymnasiaiklassen (uch Real- E Scälerheim (vd ei d Dus Seminar 
gymnasium) bis Obersekunda rür Kohe und Hans haltungslehrerinnen 


in geſündeſter und ſchönſter Lage. Proſpekte. 
—————— — ge roſpetle. 


unterſtellt ſich hinſichllich der Prüfungen, di 
nach der neuen preußischen F e 


erfolgen, dem Großherzogl. Sächf. Staals. 
miniſterium. Näheres durch iluftrierten Bros 
ſpekt, der auf Verlangen topen ei zugelandı 
D e wird. Vorſteherin: Frau E. Derdéerch. 
am esengebirge 
bei Hirschberg 1. Sichles., Deutsche Kolenialfranenschale 
gegr. 1878 gefund und ſchön gelegenes Lehr⸗ 
und Erziehungsinſtitut. Ziel: Oberſelunda Int t hu enbanfen. Werra. 
böh. Lehranſtalten. Freiw. Examen. rue ür Frauen u. " den der gebil- 
beten Stände zur gründlichen Ansbi dung, 
tetiſch u. praltiſch, für Berufs ſtellungen 


Trotefior Dr. Ernst Schimpf. ben 


Alumnat | ut den Kolonien. Aufnahme im Oktober u. 
rt | b April. Proſpekte u. ſonſtige nähere Auskunft 
aus d e $ru | durch bie Vorſteherin Gräfin v. Zech. a 


erlin, V turfürſtenſtraße 160. 
L Tages- u. Abendkurſe. Allgem. 
Fortbildng. Hausw., gewerbliche, 


Bad Lauterberg im Harz, „Vietora-Fortbldungsschule 


verbunden mit der mifitátbereditigten | 
| 


Ahnschen Realschule 


(gegr. 1883). Schönfte und geſundeſte Lage 
des Südharzes. Die Entlaſſungszeuan. ans 
der J. Kl. berecht. zum einlahr. Militärdienit‘ | 
Von 211 in den legten 16 Jahren geprüft. 
Böglingen erwarb. fih 207 den Verechtigungs⸗ 
ihein. Proſpekt u. Referenzen durch den 
Direktor Dr. Bartels. ii 


von Hartung'sche 
Vorbildungsanstalt 


Caſſel⸗Wilhelmshöhe, andgraf-Carfftr.1. 
Begründet 18686, Staatli genehmigt. 
Vorbereitung von Fahnenjunkern auf das 
Ofſiziers⸗Examen unter Leitung eines penj. 
Stabsoffiziers.-Vorb. auf b. Abiturienten, 
Brimaner-, hurich -, Seekadetten -Ein · 
tritts⸗, Einjährigen⸗Examen und auf alle 
Klaſſen höherer Schulen. Getrennte Gyms 
naſial⸗ und Realklaſſen von Certa bis Ober⸗ 
prima. S. 1. Oktober 09 erreichten 35 Schüler 
eines der genannten Ziele. 12 Lehrer bei 
45 Schülern. Beſte Referenzen. Vorzüge 
liche Küche. Auskunft und Proſpekt durch 
Direktor W. Coordts. 


offen bei Berlin. Pädagogium, real 
und aumnafial. Einjährige. 

Einjährigen -Anſtalt, staatlich berechtigt 
libe ER. amenerf.! Penſion. Dr. Fackel⸗ 
mann, Wilmersdorf⸗Berlin, Güntzelſtr. 82 


y blid" zur Einjähr.-, Prima-, 
or Abit.-Prüfung in der Anstalt 
— r. Harangs, Halle a. 8. 5. 
SO.1907 bestand. A Abit., 112 Einj., 53 Prim. = 
Halle a. S. Lehranſtalt für Abiturienten, 
Primaner, Einjährige von Dr. Herm. 
Kraufe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten, 
(darunter 27 Damen), 83 Primaner, 242 


Einjährige, 145 Schüler für mittlere Klaſſen 
hà. Lehranſtalten. Beſondere Damenllaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sldonlenstr. 59. 
Vorbereitung für SRaturitdt8 - Prüfung 
(aud) für Damen D. rima», Einjähri ene, 
ffähnrich⸗, Seekadettenexamen und jänıt- 


J. Geſchloſſener Handelskurſus, 
L Verufskurſe für Schneiderei, 
Waäſchekonfektion, Putz machen, 
Borbereitungsk. f. techn. Semin., 
Seminar: 

a) Ausb. v. Gewerbeſchullehr. 

b) Ausb. v. Handels lehrerinn. 
redit. tal. 11-12. Der Borſtand. 


i) ; 
Wirtschaftliche Frauenschule 
des Verbands pfälziſcher 
e in d F anhenthal 
Ja reskurſe in arbI. hsw. Ausb., Gartenbau, 
Geflügelzucht. Theorel Unterr. in Geſundh.⸗ 
Pflege, Na ine Phyftk, Chemie, 
Botanik, Bürgers und dë kunde. Den 
Untere. in Obſt⸗ u. Cemüſebau, Geflügelzucht 
erteilen Lehrer ber Kgl. laubw. Schule. Eintr. 
April u. Oktober. vi erinnen 900 M., Nicht⸗ 
pfälzerinnen 1000 M. Proſpekte d. d. Vorſteh. 
Frl. M. Baumann, Frankenthal, Rheinpfalz. 


Hener Ftanenberni. 


Die ftaatlid) konzeſſlonterte Fachſchule für 
Zuckerinduſtrie in Deſſau erüffnet am 
3. Oltober d. Y. einen neuen Rurfus. Alle 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet fid) ſpeziell für E Damen 
ng milie. Proſpekte verſendet 


ans befferer 
die Anſtalt frei. 


Staatlich konzeſſtoniertes evangeliſches 


liche Klaffen höherer ulen. Erfolge öbelſeminar— Gaffel, eingetragener Ber- 
ebe a li S 15 SR und Bermittlung für 
Stellungen in Volkskindergärten, Frauen ⸗ 


Bad Sadia, Südharz, Pädagogium, 
Realſchule mit Gymn., kleine Staflen Vin, 
jährigenzeuanis, geſunde Waldlage. 


Fröbelſ eminar”. Das | Kuratorium. 
Reform- Gymnasium chweize⸗ 


rifdie päbagsgifce asc Bri- Stellenangebote. 


vatanſtalt. Auch für Mädchen. Vorzügl. 
Ata Ne 
W . 


Referenzen. Vorbereitung für ſchweizeriſche 


chulen, Rinberhorten u. Wohlfahrtsanſtalten. 
äheres „Die Arbeit im evangeliſchen 


Maturität, Polytechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


Koſtenloſe Nachweiſung von Benflonen 
u. Brivatichranftalten. Bei Auswahl eines 


1 


Dann riskieren Sie den kleinen Betrag von 
60 Pf. pro Zeile für ein Inſerat in der 


ivatlehrinſt. ob. Penſton verſäume í ) 
ee ene . Ken „Stellengeſuche eh e 

bet Sanfte . Wee ſtcher | fui P | 
pte Za goe tri zu benutzen. lende“ eg f. Anzelgen, Berlin SW 68. 


In blefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


« Kleiner Vermittler : 


pto Zeile . . o N. —.95 Für angebotene Stellen pro Belle nette H 
reife („Belene oder J; | oder pro Wort in Fettdruc .. . M. —.25 | ür geſuchte Stellen pro Belle netto ER 
prale Deh pro Wort in gewöhnt Schrift M. —.20 ür Kn ect „ e 


Bel Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen 


chi fee ungen für Le, Ze u. 3⸗klaſſ. 
Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus⸗ 


5 M. Gróhne, Altona- G., Breite. 40. ll 
Stellengeſuche. 
gu ur 


Gharalter- Deutungen. Aufſchluß über ganzes 
Leben nach Einſendung ber Handſchrift, Tag, 


Jahr der Geburt. roſpelt gratis. Frau 
Ha nd I u ngs a Wachs mann, Berlin, Sonelbager PES 
G eh II nnen Wiſſenſchaftl. Handſchriftendenta. 1.10 


Ml. Käthe Werner, Dresden A, Eliſenſtr. 59, 


„Feine geb. Dame, Mitte 30, ev. verm. 
wünſcht Briefwechfel zwecks ſpäterer Heirat 
mit feinem gebildeten Herrn, Witwer mit 
rier a Ka E Monet. 15 
ällige aus iche Offerten bis zum 25. Sepe 
Berlin 8016, Köpenicker Str. 74. tember 1910 an. Auguſt Scherl, Berlin SW 68, 
von Perſonal aller Art erhalten Sie durch : Nähere Auskunft bereitwilligst. :: unter W 7799. 
cin Inſerat in der Rubrik „Stellenangebote“ 


Mie RUE 
hir den Preis von 80 Ff. pro Zeile. — BBBEEBBRBEBBBRAREEEEN Gutsbefitzer, Witwer, 84, 2 Kinder, in 
Näheres „Die Gartenlaube“, Abteilung für De Vereins hospital vom Roten Kreuz uter Lage, Oſtpreußen, wünſcht Heirat mit 


EL des Bateri. Frauen ite er ers, culi 
Junges mädchen, zu Hamburg (staatl. anerkannte Kranken- fröhlich, herzensaut, einfach, wirtſchaftlich, 


I : : : 
18 zaite, beiähigt, Kinder im Franzöſſchen dii ^ e) L e b r$¢ b we stern naturgem, Lebensweife, keine gr. Geſelligkeit. 


Ve . ; Vermögen erwünſcht. Anonym zwecklos. 
zu unter richten, gute Kenntniſſe im Klavier⸗ mit ‚enter Schulbildung im Alter von Brieſwechſel unter E. 8858 durch Daube & 


ſpielen. eiwas Deutſch, wünſcht Aufnahme in 20 86 Jahren. Günſtige Gehalts- A 
guter Familie in Deuiſchland. Gef. Offerten | und Penſionsverhältniſſe. Z Co. Berlin SW 9. 
an Mr. Boldrini, Nyon, Schweiz. 5 Nähere Auskunft erteilt die Oberin. Kaufmann, 28 J., vorn. Char., gute, audfichtsr. 


Junge, intelli Ns | Stellung i. f. Haufe 
HE, ETE: | Hebenverbieun. J sc Rn 
e 


finden ihre beste und wirksamste 
Interessenvertretung in dem über 
das ganze Deutsche Reich verbrei- 
teten, 27 000 Mitglieder záhlenden 


Raufmänn. Verband für weibl. Angestellte 


quemlichkeiten der Neuss 
schönen Orundstücken m 


860; landschaftlich herri 
ebung. Näh. Besitzer 


erin ſucht ſofort Stellung als Stütze der 
. Scherl, in SW iskr. ; 
8 P A. Scherl, Berlin SW68. Dis kr. zugeſ burg, Knesebeckstr 9i Tel 
Nur für Herren. Steine Verſicherung! 


SE nr en di d gaed 
lernung b. beutihen Sprache. Ausk. erteilen Dame, 33 J., ev. a. 
; „ ep. a. g. Fam., tabell. Vorl. 
Frau Ingenieur Mofengren, Odda, Storm. | (5 Kein Verkauf an Bekannte! Keine Q | häust. u. wirkſchaftl, möchte mit gereift. — 
Schreibarbeit! Bequem im Hauſel zielbew. vornehm gel. Herrn (auch Blege⸗ Wie relzvell 
Ganz neue Wege! Viele Anerlen⸗ 


i c. bebürftigen) zwecks Heirat in Briefwechſel a it mit Geiſtes um ihn 
Uermiſchte B nungen. Verlangen Sie Proſpelt M 


treten. Am liebsten böhern Beamien. | Rante 5 into 
: Offerten unter „„Z. V. 9291 , | name gra A S 
Ermatigende vornehme Mee qp "I i" er AAT SP ex Haaſen, | vis Glen x imper, c 


ftein & Vogler, Vern W 8. — erg a teta E. 
intime Seelen-Analysen 80000C0000000=2 Rorreipondeng- Zirkel, Rentak tri 
brieflich nach Handſchriſten, aber keine OOOO00COO000007000000 D W ee es Hot 


ruhe. 
„Deuterei“! Spezialiſt feit zwanzig Jahren. H bild Einsam 
Siehe vor Auftrag Honorarim VP us un en : is 
9. Paul Liebe, Augsburg I, C. ad. | in der Zahnheilkunde für Damen. Seit | 2; Tode vornehme. vermög. Dame. Volo tá 
Ter ſtrankfurter Schweſternverband, 20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt, . 1 . tee m n re 
der feine Tätigkeit " "n mn Bean Berlin C, Roſenthalerſtr. 45. Wa We dE pue N Gre 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be Dank. s m. : ' «S S 
dingungen gebildete Mädchen im Alter | Wer fann quier Borträtmalerin rö ere un rige . ei | s weg 
von 20—80 Jahren. welche fid der Kranken⸗ Stadt zur Niederlaffung angeben. Offerten i -m. d. H., 


vilege widmen wollen, zum Eintritt als unter „K. 7845“ an Auguſt Scherl, G. m ; $ M! | 
e en i 
v3 Tauſende zahle gë = 


Lehrichweftern. Näheres bei Frau Oberin | p. $., Berlin SW 68. 
Ihr Schickſal i ich ahrane. abrein für aute dr a 


toſp. gra &- 


von Mäſſenhanſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankſurt a. M. „Staatlich anerkannte 
Krankenpfleger schule.) 


Aufſchiuß über Charakter, Fähigkeit, É egt in Ihrer Handſchrift verborgen a Baur: 
Erfolge, ganzes Leben gibt wiſſenſchaftlich Anlereffanie Brobebeutung nebit un erei ' l kr 
Straße 2b, II. Gratisprofpelt. Anrode (8 20 Zeilen : Jj ; 


gea: Einſend. v. Schri 
Ü fun nach der Handſchrift iter u. Beruf) nebſt 85 Pf. i. Brieim. an jeder Ari. 
Charalter eu di 1.10 M. Proſpekt | B Smutermat.Graptol.Synftitutoameura. m'üdtenbunaen oder Angebote erbeten 


gratis. E. Förſter, Kiel, Holtenauerſtr. 4 II. Glenk. 3-rlia NW 7, n. d. Linden 59 


Wenn ale Hausfrauen wüßten, wie wenig Mühe und Hotten bie | „Nichts iſt dauernd als der Wechſel“ lautet ein bun r, 
Herſtellung von Konſerven im eigenen Haushalt macht, würde gewiß jede wort, das auch auf die Jahreszeiten Anwendung ` 


Hausfrau ihre Konſerven ſelbſt zubereiten. Habe id) ſelbſt doch alljährlich Sommerhalbjahr nähert fid) feinem Ende, und nur a : m 
Hunderte von Gläſern eingekocht und bie ſchoͤnſten Erfolge erzielt. Als Herbſtwinde uns umbrauſen. Da gilt es, rechtzeitig em WC? 
eines der beiten und preiswerteften Konſervengläſer lernte ich das Per- der Witterung Vorſorge treffen durch Beſchaffung g Bader“ 


willen beſtens empfehlen kann. Das Perfekt⸗Konſervenglas zeichnet fid) | kälteren Jahreszeit in den Haushaltungen Bedürfniſſe der 2 
durch beſondere Einfachheit aus; es kann in jedem beliebigen Kochtopf Art geltend und verlangen Befriedigung, wobei das , 
fterilifiert werden, bietet vollſtändige Sicherheit in bezug auf luftdichten Geſchäft Mey & Edlich in Leipzig⸗Plagwitz in l Lë 
Verſchluß, und da bie Konſerven nur mit Glas in Berührung kommen, fo | fei, das ſoeben feine neue Preisliſte zur Serfenbung Sp 
iit die ſchädliche Einwirkung des Gummis auf den Geſchmack der Kon- voll, gediegen und preiswert find nach einſtimmigen Tete M s 
ſerven ausgeſchloſſen. Zur Bequemlichkeit der Hausfrauen fügt die Fabrik gedehnten Kundenkreiſes die von genannter Firma g A * 
jedem Glaſe eine genaue Gebrauchsanweiſung nebſt einer Menge von Koch- auch bereitwillig umgetauſcht oder zurückgenommen werben, RP" 
rezepten bei. Perfekt⸗Konſ ervengläfer ſind ſchon feit Jahrzehnten Erwartungen der Beſteller nicht völlig entſprechen í 53 
in Tauſenden von Haushaltungen mit beſtem Erfolg im Gebrauch; fie niemand fäumen, fid) bei Bedarf eine Preisliste teſenial : 

find in jedem beſſeren einſchlägigen Geſchäft vorrätig. laſſen. S 
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Suchen Sie zum Nerbst eine Stellung? 


oder wünschen Sie Personal irgend welcher Art? 
Dann benutzen Sie die nächsten Nummern der „Gartenlaube“ zur Insertion ih 
„Kleinen Vermittler‘! 


| Preis pro Zeile für Stellungsuchende 60 Pie, | 
Preis pro Zeile für Stellenangebote 80 Pfg. 


fekt⸗Konſervenglas kennen, das ich allen Hausfrauen mit gutem Ge: | Wäſche, Schuhwaren u. dgl. Außerdem machen jid Te.“ 


| 


* 
A 


Der Erfolg ist Ihnen sicher! ` 


Ki 


i d 
hA 


J. Beilage zu Dr. An. 1910. 


ige: -Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G.m. b. 


H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 


trasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rückſendung findet in keinem Falle itatt. 

„Schatten aus dem alten Wien“. Erinnerungen von Leopold 
Rosner. Herausgegeben von Karl Rosner. (Verlag Meyer & Jeſſen, 
Berlin. Preis geb. 3,50 Mark.) Der Erinnerungsſchatz, den der Wiener 
Verleger Leopold Rosner aus dem Verkehr mit den führenden Geiſtern 
ſeiner Zeit: einem Anzengruber und Karl von Holtei, Kürnberger, Johann 
"eren, Daniel Spitzer u. a. m., in drei Jahrzehnten geſammelt hat, ijt 
nun vom Sohne pietätvoll in einem feinen und ſchlichten Buche der 
Offentlichkeit übergeben worden. Wenige Worte der Kindesliebe und des 
nachſpürenden Verſtändniſſes leiten zu jenen Aufzeichnungen hinüber, aus 
denen, ungewollt vom Verfaſſer, vor allem fein eigenes Charakterbild jid) 
(or aufbaut; ebenſo vornehm, ebenſo ſympathiſch, wie es das leibliche 
Antlitz iit, deffen ſchwermütige Weltweiſenſchoͤnheit das Porträt des Titel: 
blattes feſthaͤlt. Und neben Leopold Rosner treten jene „Schatten aus 
dem alten Wien“. Aber nicht als blutloſe Schemen, ſondern erfüllt von 
friſchklopfendem Leben, ſo daß ſie uns menſchlich nahe rücken in den 
Sorgen und Freuden, in die das Buch uns Einblick gewährt. Gute Memoiren 
nd Zauberer, bie verſunkene Welten, tote Zeiten unverwelklich erſtehen 
aſſen, und die vorliegenden Erinnerungen beſitzen diefe Macht in hohem 
Maße. Hatten fid) doch von dem kleinen Buchladen „Unter den Tud- 
auben 22“, in dem fid) der junge Verleger und Sortimenter Leopold 
Rosner um die Mitte des Jahres 1871 niedergelaſſen, bald nach hier und dort 
die Fäden geſponnen zu den Arbeits- und Dichterſtuben, den Redaktionen 
und Theaterintendanturen, und ihn bald zu einem Mittelpunkt des 
geiſtigen Wiener Lebens gemacht. Viele der namhafteſten Dichterwerke 
von Anzengruber und Adolf Wilbrandt, von der Ebner-Eſchenbach und 
anderen zogen von dort in die Welt, und den meiſten von ihnen trat 
Leopold Rosner auch freundſchaftlich näher, ein uneigennütziger, vor— 
nehmer Menſch. Am reichſten tritt in dieſem Buch, dank des umfang— 
reichen Briefmaterials, das zur Verfügung ſtand, und der langjährigen 
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Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Wechſelbeziehungen zwiſchen ihm und feinem „Verleger“, Anzengrubers 
Bild uns entgegen, aber auch Graf Harry Arnim, Heinrich Laube und 
Franz von Dingelſtedt, der Herzog von Meiningen und Karl von Holtei, 
Daniel Spitzer — der Autor der „Wiener Spaziergänge“ — und der 
„ewig junge“ Johann Neſtroy werden bald leicht und ſkizzenhaft, bald 
auf das eingehendſte geſchildert, ſo daß ſie feſt im Gedächtnis haften. 
Das Buch, das auch in ſeiner äußern Erſcheinung von einer wohltuenden 
Einfachheit iſt, ſtellt für die Literaturforſchung der ſechziger, ſiebziger, 
achtziger Jahre eine wahre Fundgrube dar, wird aber auch dem naiven 
Leſer Stunden genußreicher Lektüre bieten. 

Karl Hans Strobl. Eleagabal Kuperus. Roman in 2 Bänden. 
München. Verlag Georg Müller. Der Leſer des Romans lebt eine Kette von 
wilden und unheimlichen Abenteuern durch, die trotz tollſter Phantaſtik 
dank der Kraft des Dichters doch wie ſelbſtverſtändlich wirken. Da iſt 
der Milliardär Thomas Bezug, der in ſataniſcher Wut die ganze Welt 
mit furchtbarſter Skrupelloſigkeit ſich unterjochen will; ſeine verderbte 
Tochter und die Horde ſeiner Untergebenen, die wie die Arme eines 
Rieſenpolypen unheimlich ſich nach jedem ausſtrecken, der ſich ihm wider— 
ſetzt. Und hier erſcheint Adalbert Semilaſſo, der Dichter, weltfremd und 
„tumb“. Mitten in Träumen, Kämpfen und Ekſtaſen wird der Dichter 
durch ſeine Liebe zu einem reinen Mädchen aus einem Stimmungsmenſchen 
ein Mann der Tat. Die ſeltſame Geſtalt des uralten Wundertäters 
Eleagabal Kuperus, der ſchlicht und verborgen vor der Welt lebt, und in 
deſſen Willen doch alle Fäden des Geſchehens zuſammenlaufen, iſt des 
Dichters geheimer Führer, der ihn zum Retter im furchtbarſten Zuſammen— 
bruch macht. In der Perſon des Kuperus fand Strobl ein ſtarkes 
Symbol, die kühne, künſtleriſche Aufgabe, die er ſich ſtellte, plaſtiſch vor 
Augen zu führen: die myſtiſchen Beziehungen gemeinſamer Menſchen— 
ſchickſale deutlich und betont zum Vordergrund zu machen, die ſonſt nur 


, 


(Fortſetzung auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Ein Zauber von Friſche und blüten- 
weißer Reinheit geht von der W á[che 
aus, die ſtändig mit Sunlicht Seife 
behandelt wird. Durch ihre her- 
vorragende W a[chkraft, verbunden 
mit vollkommener Unfchädlichkeit, 
ist Sunlicht Seife gerade [ür die 
zartesten Stoffe und empfindlich[ten | 
Gewebe von un[chátzbarem Vor- 
teil. Die delikatesten Sommerroben 
und Kinderkleider er[cheinen wie 
neu, wenn Sunlicht Seife bei der 


Wäſche richtig verwendet wird. 
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ei m Büchertiſch. (Sad Ee Winke 
und geheim geahnt hinter den Dingen liegen. In d gebiete faſt dieſelbe und 
SC das ebenſo den ſchreckensvollen Blutſchein Ber EE ere feinem Einkauf und feiner 
. Todesangſt zeigt wie das zarte, ſtille Glück merkſamkeit geſchenkt. Wie 
un Yingebung und den mannlichen Willen zur Reinheit, ſteckt wohl frauen, daß der Eſſig gerade DAMM 
85 e la Lebenzarbeit eines Dichters. In der Geſtalt des Adalbert er am nötigften gebraucht wird. W 
Phantaſie In Dane Siar von jener milden und hoffnungsfreudigen hafte Speile verdorben werden, wenn e 
e m pr en Tagen ber deutſchen Frühromantik nicht mehr wird, namentlich dann, wenn fid) durch 
Problematiſc . ichtung verſchwunden ſind. Und neben allem modern appetitliche, trübe Bodenſatz abgeſondert 
dacii iſchen dieſes kühnen Wageſtücks eines echten Dichters liegt erlebt die Hausfrau aber erft, wenn fie | 
gleichzeitig in feinem Werke etwas von der ſchönſten Tradition der deut- Früchte und Gemüſe benutzte und ihr 


ſchen Poeſie. R. Mühe 3 5 entgegenſtarren, 
ihe Zubereitete vollſtändig verdorben 
fü 7 die Küche. bleibt dieſer Verdruß freilich Ste denn ! 
Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. Te [ SECH i i Zei 1 GE Hi | 
" : s . ieſer beſitz 


N e Pilaw von Huhn mit Steinpilzen“), Lager abſolul reinen Eſſigs in konzentrierter 
E e Aprikoſenkompott an ee SE im Augenblick nur durch Zuſatz von Waffer jek 
, mi aubeaufauce; | nötigte Quantum beſten 3 
Schluß des redaktionellen Teils. Gortſetzung auf nebenſtehender Seite.) |Gffig mit geringſten Ki Seide 


| Echte e 
nre Grösste 
Schweizer Milch- tuilles Ver katl 
- Chocolade welt. 


Helm Bein & Ci. 


Lübeck S. 


„Eine Genugtuung 


ist es mir“, so schreibt eine erfahrene Haus- 


frau über Liebig's Fleisch- Extract, „daß 

dieses ausgezeichnete Küchenhilfsmittel nach 

wie vor unübertroffen bleibt. Ich benutze 

es seit 45 Jahren und seine stets gleich- 

bleibenden vorzüglichen Eigenschaften haben 
| mich noch nie im Stich gelassen." 


Waschbare 


Künstler-Vorhände 


Stores, Decken, Kissen, Bett 
dekorationen, mit gestickten, ein 
gewebten oder bc :druckten Mustern. — a 
—: a, 


Abbildungen, Stoff. und Farb- 
proben werden frei zugesandt. 


Eriolgrei chste 


E Nerven Y Mur methoc'en I ] l l f D ] lam CI mp D 
: ^ , aas eet 274€- $*92 32284 
frischangs y | 177 SS ee "ce ZE Sei SKI 28 $858 SS f 
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Kuren o//v27a Genf 42a | 
; NE Dauerhafist 


e 1 Brauiebad für 3 Pi. e 
e 1 Dampfbad für 5 Di. e 
e 1 Wannenbad für 6 Pf. e 


nehmen Sie in meiner Badeeinrihtung 


Q Volksliebling o 
10 D. R. G. M. 
Alle @ 3 Bäder e in einem Apparat, 
? der nut @ ^, qm Diop @ bean- 
ſprucht und in Küche, Schlafſtube 
9 uim. aufgeftellt werden tann. & 
elbſt Boderthrichlungen, die zehn- 
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meines Cen? 
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— Verlangen Sie Preisliſte 196a. —— 


Deutſche Holz- u. Metallwerke, 
Oederan i. Sa. 


Metallfadenlampe 


Für alle Stromarten 


e. 8 


jeben und 


auf ein 


l = werden 150 Gramm Butter darunlergemiſcht, ebenfo 4—5 zerguirlte Gier. Dann 


irgendeiner Obſtſauce auf. 


Direefartoffeln ober Blumenkohl mit holländiſcher Sauce und Deutſches 
Meſſtenk, Eierkuchen, mit Apfelmus gefüllt. 


Saure Linſen mit Würſtchen und Rauchſpeck, Hefenklöße mit Backpflaumen. 


geiänikten, mit kaltem Wafer übergoſſen, aufs Feuer gelegt, blond et. in friſchem Wafer 
gusgefühlt und auf einem Tuch getrocknet. Mit Pfeffer und Salz beitreut, in feingehadten 
wiebeln und gehackter Zitronen chale ſowie in Mehl gewendet, werden die Stücke in ein 
eſchirr mit heißer Butter gelegt und in dieſer zugedeckt etwa 25—30 Minuten ge dünſtet, 

daun mit etwas Fleiſchbrühe und Weißwein übergoſſen und nun das Fleiſch mit etwas 

Zitronenſaft abgeſchmeckt, langſam weich geſchmort und dann im Ofen glaſiert. Nachdem 

angerichtet, wird die Sauce etwas eingekocht, über das Fleiſch gegoſen und mit Makkaroni, 
deln oder irgendeiner Kartoffelſpeiſe zu Tiſch gegeben 


Á 
E 
Te w 


für die Küche. Ein wahrer 
hr (Fortſetzuug.) ei 
ei chin an Soliditát, 
Konstruktion 


I er: A gandraſuppe, Geſchmorter Paprikarinderbraten mit Schwaben⸗ 
sie, Gebackener Reis mit Fruchtſauce ***). 
und Formenschönheit 
ei ist der 
Leseper, 


% 3ilam von Huhn mit Steinp ilzen. 2 rohe, zugerichtete Hühner werden 
Le ima 8 Teile gejcnitten, geſalzen und gepfeffert. In heißer Butter — feinge ſackte 
eben mit etwas Paprika angedünſtet, die Hühnerſtücke zugegeben und zuſammen einige 
Lei E 2 Pfund Steinpilze, gut gereinigt, gewaſchen und in Stücke geſchnitten, 
rden ebenfalls mitgedämpft, dazu etwas Tomatenpüree, Weißwein und Bratenjus ge» 
die Hühner nun langſam weichgeſchmort, ſodann aus der Sance heraus⸗ 
Wonen und diefe mit etwas Mehl eingedickt. 250 Gramm Reis werden blanchiert, 
etwas Fleiichbrühe, Butter und Salz weich und koͤrnig gekocht und mit 70 Gramm 
jenem Käſe und noch etwas Bu ster mittels einer Gabel untereinandergemiſcht. Die 


ite wurden unterdeſſen in der Sauce aufgekocht. Der Reis wird entweder in i 
einen Ring eingefüllt unb auf eine Schüſſel geſtürzt oder in die Mitte der letzteren auf: eeulierbar 
di die Hühnerſtücke werden in bie Mitte oder auf dem Reis angerichtet und mit von Grad zu Grad. 
den Steinpilzen und Sauce übergoſſen. Gasausstrómuneen, 
d co e Pudding. 7—8 Eigelb werden in ½ Liter Sahne oder Milch gut Explosionen 
ge . 6-8 geſchilte Semmeln, in fle ne Würfel geſchnitten, werden mit dieſer Gierfabne ausge- 
en; man gibt dazu 6 S geſchalte, in feine Scheiben geichnittene Aepfel, 125 Gramm schlossen. 
gie Korinthen, die abgeriebene Schale einer Zitrone, 150 Gramm Zucker und elwas 
mt ſowie 250 Gramm feingehacktes Rindermark. Gut zuſammengerührt, wird der Schnee | e Q PN ~ 
i Eiweiß unter bie ren gezogen und diefe in eine gut ausgebutterte, mit Zwiebach : 
bie Form eingefüllt. Der Pudding wird in etwa einer Stunde im Ofen gebacken. Amerikaner, 
SL mit Zucker beitreut und mit einer Gbaubeaujauce aufgetragen. önix,Jram, 


"wyGerbadener Reis mit Fruchtſauce. 250 Gramm Reis werden einige 
Male gut gewaſchen, blanchiert, mit kaltem Waſſer abgekühlt und darauf zum Abtropfen 
ei gegeben. An den Reis wird 1 Liter Milch gegoſſen, 100 Gramm Buster 
chenjo die Schale einer halben Zitrone und eine Brite Salz. Gut weich ge: 


die sensationellen Typen. 


Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften; man verlange ausdrücklich 
die Marke ,,Riessner"''. 

man die Maſſe in eine Schüſſel, rührt noch weitere 3 Eigelb zu, ebenſo 60 Gramm L 

| Bilronat, 60 Gramm große Sultanrofinen und 6) Gramm feingehackte Man: 

eh dei feſtgeſchlagenen Schnee der Eiweiß darunter, füllt die Maſſe in eine mit 

beſtrichene Form, bäckt fie in mäßiger Hitze eine Stunde und trägt die Speiſe mit 


Damen, die sich Im Korsett 
unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht u. doch 
absolut gesund kleiden wollen, 
D. R. Pat. aller Kulturstaaten. tragen ,KALASIRIS**, 
Sofortiges Wohlbefinden, Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit, Kein 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. Illustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „alas irie G. m. b. H., Bonn 15. 


JKalbsbruſt⸗ Pfefferfleiſch. 3 Pfund dünne Kalbsbruſt werden in Stücke —— eege — 
Technisch- Orthopädische 


d Hessino'e Heilanstalt 


mit parkartigem Garten, Wintergarten und allem Komfort der Neuzeit ausgestattet 


GroB-Lichterfelde-Ost bei Berlin, Wilhelmstr. 36a. 


Erfolgreiche Behandl. aller Geienkentzündungen u. 


Montag: Mohrrübenſuppe, Sauerkohl mit Gänſepökelkeule und 


— — u ma, ]]— 


Dienstag: Hirnſuppe, Kalbsbruſt⸗Pfefferfleiſch“) mit Makkaroni oder 


Mittwoch: Erbſenſuppe mit Speck, Frikaſſiertes Kalbsgekröſe mit ger Wirbel, von. Knoghén: 


: di eg l l d 5 : brüchen (veralteter Schenkelhalsbruch), Kinderlähmungen, Klump- u. Plattfuss, 
Reis oder Gehackter Wirſingkohl mit gedämpfter Hammelleber, Punſchkäſe. Verkrümmungen d. Wirbelsäule u. Gelenke nach Gicht, Rheumatismus etc., an- 
ie > 25 geborener Hüftgelenkluxation (auch nach eriolgloser Einrenkung) und in vor- 

(isorijegung auf der 1. Seite ber 2. Beilage.) zeschtiltenem Alter. — Anerkannte, bewährte operations'ose, speziale Behand- 

ungsweise mittels feinst konstruierter technischer Hilfsmittel, die die Heilung 

Schluß des redaktionellen Teils. ohne Bettruhe bei freiem Umhergehen ermöglichen. Wiedererlangen verlorener Geh- 


fähigkeit in fast allen Fällen. Individuelle Aniertig. künstl. Beine, Prosp. a.W, 


„Nind du kannst kochen 
wie meine Frau. 


.. P. 5 7 
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„Natürlich, immer vom Besten das Beste © | 
KUNERÖL zum Bruten, Backen, Kochen l 
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KUNERUNR als feinster Ersatz für Tafelbutter ee he i 


Ueber die rheumaliſchen Erkrankungen und ihre Heilung 


Von Dr. med. Cühder. 


n der Anſchauung über das urſächliche Weſen des Rheumatismus 
ſind in den letzten Jahren Umwälzungen vor ſich gegangen, von 
denen die Laienwelt trotz der Popularität dieſer Krankheit nur 

noch wenig Kenntnis erhalten hat. „Der Rheumatismus iſt eine Er⸗ 
kältungskrankheit“ — dieſe Auskunft hat mir noch faſt jeder Laie 
gegeben, den ich nach der Urſache des Leidens fragte. Dieſe Antwort 
lann der Mediziner heute nicht mehr billigen, obwohl er bis vor kurzer 
Zeit ſelber noch nichts Beſſeres wußte. Erſt die epochemachenden Unter⸗ 
ſuchungen von Wilſon, Petrone, Guttman und Mantle haben uns ge⸗ 
lehrt, daß der Gelenkrheumatismus eine Infektionskrankheit ift, die 
durch kleinſte Lebeweſen, Mikrokokken, hervorgerufen wird. 

Dieſe Lebeweſen entſtammen dem Boden unſerer Wohnungen; Er⸗ 
lältung und Durchnäſſung ſind nichts anderes als die günſtigen Be⸗ 
dingungen für die Ausbreitung dieſer Organismen und ihre Ueber⸗ 
tragung auf den Menſchen. Erkältung allein ruft die gelenkrheuma⸗ 
tiſchen Erſcheinungen nie hervor, ſie iſt nur der äußere Anlaß. 

Man unterſcheidet zwei Hauptformen von Gelenkrheumatismus: den 
akuten und den chroniſchen. Das weſentlichſte Sympton des akuten 
Gelenkrheumatismus beſteht in einer ſchmerzhaften Entzündung, die 
ſprungweiſe bald dieſes, bald jenes Gelenk erfaßt, vornehmlich die 
Hautgelenke der oberen Gliedmaßen. Das erkrankte Gelenk ſchwillt an 
unter ſtarker Rötung und erfüllt ſich mit einem ſpezifiſchen Exſudat: 
plötzliches Fieber, mehr oder weniger heftige Schweißabſonderung und 
Kopfſchmerz ſind die üblichen Begleiterſcheinungen. Der eigentliche 
Sitz der Entzündung iſt in der Regel die Synovialmembran, eine 
die innere Gelenkhöhle auskleidende Haut; manchmal wird auch das 
periſynoviale Bindegewebe ſamt Knorpel affiziert. — Der akute Ge- 
lenkrheumatismus dauert oit mehrere Monate an, kann bei richtiger 
Behandlung aber auf eine Dauer von etwa 3 Wochen reduziert werden. 

Iſt der Gelenkrheumatismus ſchon an ſich ein ſehr qualvolles 
Leiden, ſo ſind ſeine Komplikationen noch weit bedenklicher. Bei 
Herzerkrankungen iſt die erſte Frage eines jeden Arztes: Haben Sie 
an Gelenkrheumatismus gelitten? 

In der Tat iſt eine Herzſtörung die verbreitetſte Komplikation des 
Gelenkrheumatismus. Bei mangelhafter Therapie greift die urſprüng⸗ 
liche Entzündung von den Gelenken auf innere Organe, namentlich 
ſeröſe Häute über. Die Mikroorganismen zirkulieren nämlich im Blute 
und übertragen die Entzündung notwendig vorzugsweiſe auf die Innen⸗ 
haut des Herzens, die ſogenannte Endocarditis hervorrufend. Das ſo 
infizierte Herz iſt ſo gut wie unheilbar; die rheumatiſchen Beſchwerden 
können zwar nach einiger Zeit zurückgehen, ſtatt deren bleibt ein Herz⸗ 
klappenfehler, in der Regel eine Mitralinſuffizienz, d. i. Schlußunfähigkeit 
der zweizipfeligen Herzkranke. Als weitere, zwar ſeltenere und leichtere 
Komplikationen kommen in Betracht: Entzündung des Herzbeutels (Pe- 
ricarditis), gewiſſe Erkrankungen des Nervenſyſtems (Chorea), endlich 
Rippenfellentzündung (Pleuritis) u. a. m. Der akute Gelenkrheumatis⸗ 
mus hinterläßt bei ſeiner Heilung meiſtens eine erhöhte Dispoſition 
zum Rückfall, der nach Monaten und Jahren eintreten kann. 

Setzen ſich aber bei mangelhafter Therapie — und das iſt leider ſehr 
häufig der Fall — die erwähnten Bakterien in den ſeröſen Häuten der 
Gelenke dauernd felt, fo ſpricht man von einem chroniſchen Gelenkrheuma⸗ 
tismus, deſſen nächſte pathologiſche Erſcheinungen ſich von denen des 
akuten nur durch ihre häufige Wiederholung und Schwere unterſcheiden. 
Außer der beſchriebenen Entzündung tritt hier ſehr oft nach Verſteifung 
und Verwachſung der Gelenke hinzu; ja, der chroniſche Gelenkrheuma⸗ 
tismus kann ſchließlich in die ſchwere Form der Arthritis deformans 
(deformierende Gelenkentzündung) ausarten, eine Entzündung aller 
Teile des Gelenks: der Synovialmembran, Gelenkkapſel, Bänder, Knorpel 
und Knochen. Die erwähnten Teile werden infolge der Entzündung un⸗ 
richtig ernährt; die Folge davon ift hier Knorpelſchwund, dort Knorpel- 
wucherung, und das Ende iſt e Mißgeſtaltung und Verkrüppe⸗ 
lung des geſamten Gelenks. Bei Bewegungen reiben die deformierten 
Knorpel aneinander und erzeugen ſo das bekannte Knarren und 
Knacken und jene furchtbaren Schmerzen. Die Zerſtörung bleibt 
nicht bei einem Gelenk ſtehen, ſie ſchreitet bei ungenügender Be⸗ 
handlung ſtetig fort, ergreift ein Gelenk nach dem anderen, zunächſt 
an den Extremitäten, dann am Rumpf. 

Neben dem ſehr bedenklichen Gelenkrheumatismus beſteht noch 
eine zweite, leichtere Art von Rheumatismus: der Muskel⸗Rheumatis⸗ 
mus, dieſer auch wieder in einer akuten und chroniſchen Form. Aeußere 
Veranlaſſung ſind auch bei dieſem die „rheumatiſchen Schädlichkeiten“ 
(Näſſe, Kälte). Als Infektionskrankheit erkannt iſt der Muskel⸗Rheu⸗ 
matismus erſt viel ſpäter als der Gelenkrheumatismus. General⸗ 
oberarzt Dr. Kirchner (Göttingen) führte erſt kürzlich aus, daß v. Leube 
als erſter an der Hand eines größeren Materials nachgewieſen hat, 
daß auch der Muskelrheumatismus als Infektionskrankheit aufzufaſſen 
ſei, und daß die ihn veranlaſſenden Bazillen ebenſo wie beim Gelenk⸗ 
rheumatismus bie. ſchweren Herzerkrankungen und Bruſtfellentzün⸗ 
dungen hervorrufen können. Ferner hat der Würzburger Kliniker 
Roſtocki mehrere Fälle von Bruſtfellentzündung als Komplikation 
von Muskelrheumatismus erkannt und beſchrieben. Auch Kirchner 
berichtet über die von ihm ſelbſt beobachteten ganz analogen Kautal⸗ 
beziehungen zwiſchen Muskelrheumatismus und Pleuritis, die darin 
beſtehen dürften, daß die Krankheitserreger auf dem Wege der Lymph⸗ 
gefäße von dem infizierten Muskel (Rumpfmuskeln waren es im 
vorliegenden Falle) auf das Bruſtfell hinüberwanderten. Bezeichnend 
iſt die Erſcheinung, daß nach geheilter Pleuritis der urſprünglich 
befallene Muskel wieder rheumatiſch wurde, leicht erklärlich durch die 
Annahme, daß die Mikrokokken auf ihren Herd zurückgewandert waren. 

Welcher Art diefe Bakterien find, ob — wie beim Gelentrheu- 
malismus — Streptokokken, ſteht noch nicht ganz feit. Mag ſelbſt 
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die infektiöſe Natur des Muskel⸗Rheumatismus noch keine ur r: 
ſtößliche Tatſache fein, fo ift das Weſen dieſes Leidens doch jd- 
falls ein Entzündungszuſtand des befallenen Muskels, durch Schmut, 
e oft auch Schwellung und Gebrauchsunfähigkeit getennzanr. 

as nun die Therapie aller rheumatiſchen Leiden betrifft, lo gn 
es ein ganzes Heer von Mitteln und Mittelchen. Die meilten r 
dieſen find ohne jede Wirkſamkeit, einige wenige nehmen dem Star! 
für kurze Zeit die Beſchwerden (Schmerzen). Damit tft ihm in Sr 
lichkeit aber wenig gedient; ein Heilmittel [oll nicht allen , 
Schmerzen lindern, ſondern den eege vernichten. epe. 
in unferem Falle ergeben fid) aus der beſchriebenen Natur v. 
Rheumatismus auch für den logiſchen Laien von ſelber zwei o. 
eigenſchaften, die ein wirkſames Antirheumatikum befiken ';. 
1. Es muß imftande fein, den ftrantbeitserreger, bie TRilrolofler. : 
erkrankten Gelenk oder Muskel zu töten; 2. es muß die porhonhr 
Entzündung heilen. 

Ein Körper, der diefe beiden Bedingungen in geradezu idealer T 
in fid) vereint, ift bas Amido⸗acet⸗para⸗Phenelldin. à ift nicht re 
neu, im Gegenteil — feit Jahren im Gebrauch und bot fid io t 
währt, daß feine Anwendung immer allgemeiner wird. Das Amide 
para» Bhenetidin ift eine chemiſch vollkommen einheitli e 
fierte Verbindung von der Formel Ce H, (OC,H(NH CO CH 5. 
ein Phenacetin alfo, welches um eine Amidogruppe (NH.) bereichen. 
dadurch eine Bafe geworden ift. Dieſe Bafe bildet natürlich r: 
den verſchiedenſten Säuren Salze, deren leichte Löslichkeit eine 
wertvolle Eigenſchaft vor dem Phenacetin ijt. 

Der Einführung dieſer Bafe als Antirheumatikum ging die Er. 
deckung von Albertoni woraus, daß das eee e 
die wunderbare Fähigkeit beſitzt, die Mikroorganismen des Malc: : 
fiebers zu töten, eine Beobachtung, die bald von Cucco, Cervello, dar 
und anderen vollauf beſtätigt wurde. Dieſe Tatſache legte den “ 
danken nahe: Ift der Rheumatismus talſächlich eine Infektionst::”: 
heit, fo könnte auch hier bas Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidin, mög“ 
weiſe wirkſam fein. — Die Verſuche waren bald gemacht: in « 
ſchiedenen Kliniken erzielte man glänzende, vollkommen übte 
ſtimmende Erfolge. Das Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidin wurde 
Antirheumatikum und hat bis heute nicht überflügelt werden te: ©. 

Seine bakterizide Fähigkeit ift es, bie den Keim (Batterien) des d= 
matismus vernichtet; feine heilende Kraft dann bringt die Entzur 
zum Verſchinden. Gerade diefe Doppelnatur macht die Präparat: .. 
dann anwendbar, wenn eine nicht auf Infektion beruhende Er 
dung vorliegt. Deshalb würde diefe Therapie durchaus nicht c. 
fein, wenn uns morgen ſtrikte bewieſen würde, daß der inna 
noch diskutierbare Muskelrheumatismus nicht in allen Faller 7: 
wendig auf Infektion beruhe, ſondern auch hier und da ent t^ 
Erkältungskrankheit fein kann. — Nach Kobert unb v. em". 
Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidin ungiftig und übt auch auf das lu“ 
ſchädigende Wirkung aus. Es geht nämlich unzerſetzt durd den $: 
hindurch und wird durch die Nieren raſch — innerhalb 12 Stunde - 
mit dem Harn wieder ausgefchieden. Bei Fiebernden wirtt es mm." 
tiſch, und zwar noch etwas ſtärker als Antipyrin und Phenacetin ~ 
akutem Gelenkrheumatismus zeigte es fih ſelbſt da noch fider e" 
wo Salizylſäure und Antipyrin fid) bereits erfolglos erwieſen +: 
Nicht verſäumen will ich, darauf hinzuweiſen, daß dieje Präparat 
hin mit einer größeren Vorſicht zu nehmen find und gewiſſe Dër "` 
beanſpruchen, wenn man ungünſtige Nebenwirkungen. die zwar n: 
ringfügig find, ausſchließen will. Alkoholiſche Getrünfe [mb 37 
vollſtändig zu meiden; ferner iſt durch Einnehmen eines Re 
(3. B. Bitterwaſſer) bie möglichſt raſche Wiederausiheidin: - 
Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidins zu befördern. Befolgt man dier ii 
Vorſchriften, fo treten unangenehme Nebenwirkungen faf ne, 
und die Heilung geht ihren ſicheren, ruhigen Weg. - 

Am zweckmäßigſten hat fid) im Gegenſaß zu bem nur befanne -“ 
im Handel befindlichen ſalzſauren Amido⸗acet- para- Phenend n 
Kombination der reinen Baje und deren Salze ergeben; bi“ 
ſammenſetzung finden wir in idealſter Form in bem Faltenberger `- 
matismuswaſſer, das von der chemiſchen Fabrik Faltenberg in v- 
berg⸗Grünau b. Berlin hergeſtellt wird und in 600 Teilen li: 
fierten Waſſers 2,6 Amido-acet-para-Phenetidin pur., 19 d^ ©- 
0,4 dito acet. enthält. Dieſes Waſſer wird feit Jahren in Wi 
Maße von denjenigen Aerzten angewendet, die Gelegenbe't 
dasſelbe am Krankenbett zu erproben und fih von der Wu 
ſicheren Heilwirkung dieſes Mittels zu überzeugen. IP 

Diele Darreichungsform ift inſofern die bei weitem belit. i 
Anwendung bes Amido⸗acet⸗para⸗Phenetidins in Buloerlorm ` 
früher üblich war, als irrationell betrachtet werden e | 
Mittel, pulverifiert gegeben, abgeſehen von unliebſamen Komp GE 
meift unverbraucht vom Organismus wieder ausgekditben 1: 

Mit vorſtehend Geſagtem foll aber abſolut nicht angedeutet =- 
daß jedermann im Krankheitsfall auf eigene Fauſ zu dem ` 
Mittel greifen fol, ſondern es muß dringend geraten wer“ 

Rate zu dm. cs 
allein imſtande ift, über Doſierung, Anwendungsweiſe N 
innezuhaltende Diät die nötigen Vorſchriſten zu geben. eg 

Wer ein weiteres Interrſſe hat und fih eingehend m E 
ebenſo ber ét. 
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ſchiedenen Formen der rheumatiſchen, 
krankungen beſchäftigen will, wende Dë an M guter 
Falkenberg in Falkenberg ⸗Grünau bei Berlin G, die aul e 
bereit ift, die vom Marienbader Badearzt Dr. med. " dé 
arbeitete Broſchüre, die in leicht verſtändlicher Kaz han 
Erkrankungen ausführlichſt beſpricht, gratis und [ramo 


— 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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2 brühe, etwas ſaurer Sahne, Salz und Pfeffer i i 
Y uye, ir te, i S gut ausgekocht und mit e.ma* Zitronen- 
für díe Kücbe. "Ui und ſaurer Sahne pikant abgeſchmeckt. In dieſer Sauce werden die von Haut und 
(Foriſetzung.) Sehnen befreiten Braten- oder Fleiſchreſte von verſchiedenſtem Fleiſch einige Male out, 


. T i Masna gekocht, dann in tiefer Schüſſel i it Schni i Vebr Ce 
Donnerstag: Braunmehlſuppe, Ruſſiſches Fleiſchragout“) oder Weiße Word lE od Ge angerichtet und mit Schnittlauch beitreut. Gebratene Kar 


Rüben mit Kartoffeln und Hammelbruſt, Grießknopf. (Schluß auf umſtehender Seite.) 
» Ruſſiſches Fleiſchragout. Feingehackte Zwiebeln und in Scheiben ge 


ſchnittene, rohe, gereinigte und gewaſchene Steinpilze werden in 75 Gramm Butter am: 
gedampit, mit Mehl angerührt, geſchwitzt, mit etwas Weißwein, Bratenjus und Fleiſch⸗ Schluß des redaktionellen Teile. 


' 


Stöckig & Co. 


Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
siiberplattierte Tafelgerüte, echte und versilberte Bestecke (Kat. U 2). 
Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
: | Goldschneider-Terrakotten u. aeneon, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Messing u. Eisen, 
Hoflieferanten an. en SE Tate porzeliane, Korm Ledersitzmöbel (Kat. K. 2). 
DRESDEN-A. 16 (FÜR DEUTSCHLAND) CEN Beuc ungskörper für Gas und elektrisches Lic t (Kat. S 2). 

- gr. u. Opt. Waren: Kameras, Vergrüsserungs- u. Projekt.-Apparate, Feldstecher, 
BODENBACH 1 i. B. (FÜR OESTERREICH) Operngläs., Goerz Triöder Binocles uS (Kat. P . j ai i 

Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Kataloge je nach Artikel U, K, S oder P kostenlr. 


Erhaben über alles Lob ist 


STEINER'S 
Paradiesbett 


denn neben grósster Behaglich- 
keit und reiner Luft schafft es 


gesunden, ruhigen Schlaf, ge- 
sundes Blut und Wohlbefinden. 


Fee d ` 


Verlangen Sie illustrierten Katalog von der 


Paradieshettenfabrik 


NM. Steiner Sohn <í: 


Frankenberg i. Sa. 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, 
Bremen, Düsseldorf, Kóln, Stuttgart, München, 


Steiner's P a radiesbett. Frankfurt a. Main, Zürich, Bern und Brüssel. 


— In Vorbereitung: WIEN und WEIPERT. — 


— rr 
88 = 2 


für die Küche. (eu 


Freitag: Zwiebelſuppe, Heilbuttſchnitte auf Tiroler Art“) oder 
Steinpilze und Tomaten gedämpft mit Rühreiern oder Matjeshering mit 
gedünſteten Bohnen und Kartoffeln, Nußmehlſpeiſe. N 

si Heilbuttſchnitte auf Tiroler Art. Etwa 4 Pfund Heilbuit werden 
von der weißen und ſchwarzen Haut befreit, in Scheiben geſchnitten, gewaſchen, ab⸗ 
aeiroduet und geſalzen. Gehackte Zwiebeln, Schalotten. 4-6 geſchälte und geſchnittene 
Tomaten werden in 60 Gramm Butter angedünſtet und mit Weißwein und Waſſer ge⸗ 
dünſtet. In dieſe Brühe werden die Fiſchſchnitten gelegt und darin fertig een 
Unterdefſen wurde mit 40 Gramm Mehl und Butter eine weiße Mehlſchwitze ergeſtellt 
und mit ½ Liter ſüßer Sahne zu einer Sauce gekocht, die mit der Fiſchbrühe vermiſcht 
und, mit etwas Butter aufgerührt, über den angerichteten Fiſch gegoſſen wird. 


Sonnabend: Geröſtete Grießſuppe, Kürbiskraut mit Sahne oder 
Gebackene Kalbsfüße mit Tomatenſalat, Mandelpuffs “). ; 

zu Mandelvuffs. 100 Gramm Mandeln, darunter emige bittere, werden T 
und mit etwas Roſenwaſſer geſtoßen, dann mit 4 Eßlöffeln Sahne, eiwas in Milch glatt 


gerührtem Kartoffelmehl, 2- 3 Eigelb, einer Priſe Salz und 35 Gramm Zucker gut zu: 
ſammengerührt. Man füllt diefe Mafe in ausgebutterte Obertaſſen ein und bäckt fie etwa 
15—20 Minuten im Sen, um fie warm mit einer Weinſauce zu Tiſch zu geben. 


ur Kurzweil. ag 
Amſtellrätſel. 


Läßt man aus einem deutſchen Badeort 
Geſchwind das letzte Zeichen fort 
Und fügt es in des Wortes Mitte, 


Zeigt ſich ein ärztlich Inſtrument, doch welches, bitte? K. F. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


SE 


Die Spezial - Abteilung 
für Innendekoration und Kleinmóbel 


bietet zur Zeit des Umzuges, nach der Rückkehr 
von der Reife und Sommerfrifhe die befte Ge- 
legenheit, die Wohnungseinrihtung zu vervoll- 
ftándigen oder zu erneuern. Die beiden neben- 
ſtehenden Vorzugsangebote, Gardinen modernften 
Gelchmaces, beweifen die befondere Preiswürdig= 
keit der Firma. Der neuelte Spezialkatalog diefer 
Abteilung ift foeben erſchienen und wird nebft reich- 
haltigen Mufter-Kollektionen poftfrei zugefandt. 
Erledigung aller Beftellungen am Tage des Ein- 
ganges. Zuſendung von 20 M. angefangen franko. 


Llebergardine „Gudrun“ 


per Garnitur: 2 Schals 50 X 325 cm 
1 Behang 50%200 cm Mk. 15. 


Künftlergardine No. 10070 


prima engliſch Tüll. Farbe creme. 
Garnitur: 2 Schals 104% 320 cm 
1 Behang 65 X 250 cm. Mk. 


12.— 


In biede Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref. 
fende Anzeigen aufgenommen. 


pro Zeile TT 
oder pro Wort in Fettdruck . . . M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 


Preiſe (rom a): 
Bei 


Folkestone am Meere 


Töchterpensionat Rockhill gegr. 1799 
Misses Temple & Dreyscharíf. 
Reisebegleitung Ende September. 


ein junges 


a) für Knaben. 


wenn es 


naturgrau Kochelleinen geſtickt und appliciert mit 
gold, reſeda und mode in feiner Abtónung. Preis 


Preis per 


- Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto 
Fat geſuchte Stellen pro Zeile netto 
Für Chiffre -Gebühren tg `... e 
Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannabme zirka 12 Tage vor Erſcheinen 


In Penſionat erſten Ranges findet 
2 Mädchen 
zu ermäßigtem Penſionspreis Aufnahme. 
à im Hanshalt eiwas be 
Offerten X. 14028 an Haaſenſtein & Vogler, 
Lauſanne (Schweiz) erbeten. 
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Der Meine Bermitin 68 
fi beionderd Wi 4 
geita. Anzeigen fon "` 


Solln, Bunnen) agg $07 
efieitad. Unterricht u 877 
Fremdſprachen. Hall DEN 
aus wirtſchaft. Bile ae t 

ädern, gtoßem Garten. 


äftigt. 


i i Lausanne. Auch aeeianel für zarte K 
Knabenpensional hoetheschule, Schweiz en eg ein Ee 
* Pensi mes Sprache, Muſit, Malerei. 

Oflenbach a. M. larens-Montreux 8 anbarbeuem. Haushalt. Großer Part und b — ni 
teilt Einjäprigenzeugnis. Gute Bers Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu | 3enri$. Proſpeft. Referenzen. 82 d be 
pflegung und Aufſicht orgfältige Ueber⸗ verl. Madame Scheerer-Schnewlin. ugang, Tochterpenſionat von grau 2 Ruft Molen n 
dee es der Schularbeiten. Penſionspreis GEN F. iodierpeuionat. , La Villa" Or.Lendi. Proſpett. Neſerenzen!. Deuuchland. gas. " 
inkl. Schulgeld 900—1000 Mart Proſpekte | ch, Miremont. 21 b. Sprach., Wiſſenſch., Mufit. £u ano Tochter⸗Inſtitut Hürlimann Saber r 
durch die Direktion. 1280 Mart jährl. Mme. et Melle. Huguenin. ^ ich M vr L won E... Kräftigung det 3f 

- Duinde, Clos — Roufjeau, Ereifier | Laufanne, Nafude. Töchterpen es (Ecziehungs rates. fumum von GOIN SE 
ok nitel. Sprach. und Handelöihule | -zfien Ranges. Jee leidgeitelt. — Prachwone Lane. Pre er. uncia A Lee 
für Knaben. 1000 Mart jährlich. eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Mujit, | Yverdon, Neuendurgerſee) Tomier- Sei, 
zrima Referenzen. Frau rof. Dr, Goergens. Zenbongt Burnand. M H. Cafi e 
Chät Derboneteuenburger!ee, Feines Familien- TFreibun i S — 
Lausanne, des wenns | venfionat Tür funge Mabden Monatlich 


Höheres Töchterpensionat |. Ranges. | Mart 150.—. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis ꝛc. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch Univers. u. Koniervat.+ Proſeſſoren. 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp. Mlles Bollinger. . 


€ngtanà. 
inalam a. Meer, Norfolk, England. 
xd Denfonot: wl ne u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim. See ⸗ 
bäder, Gol. Tennis Hockey. 


Pillichodnu-Buttin. 


= Bière, Suisse française. 


(evang.) reçoit jeunes filles en 
Fran musiqu is, — Kuron 
Mr. et Mad. Subilia Thélin. 


joa 
eur 
pension. 


r 
2 


/ 
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d. Beilage m Dr. 38. 1910. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scheri G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. o Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


ur Kurzweil. Een 


Shatanfgade. Von Paul Renz. 


Hinterhand verliert Eichel⸗Solo auf folgende Karten, obgleich 
^W (p. B) und e D (tr. As) im Skat liegen: 


eW TW sW 


Man bilde aus: 


Auge, Malta . 
Bein, Rum 
Asien, Stab 
Esse, Hut 
Ader, Stamm 
Feind, Rand 
Lima, Rad 
Golf, Main 
Geld, Isar 
Leu, Name 
Los, Rhein 
Joch, Mai 
China, See 
Ibsen, Turin 
Bern, Eis 
Nil, Traum 
Bau, Rache 
Aden, Birma 


(p. As) (c. 10) l (c. 9). 


(tr. 9) 
Die Gegner haben in ihren Karten gleiche Augenzahl, jeder hat 
einen Trumpf und Rot (c.). Ein König wird angeſpielt. 
Kartenverteilung? Spielgang? 


ſchwediſchen Dichters. 


Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 


DEE? 
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- Mil Zi 


i 


7070 Millionen Mark 


ist sie die grösste gegenseitige Lebensversicherungs- 
Anstalt ín Europa. 


Insgesamt wurden von ihr bis Anfang 1910 
Versicherungen abgeschlossen über 1828 Mill. Mark 
Versicherungssummen ausgezahlt. 558 „ )» 
als Dividenden zurück rstatt:t. . 264 „ s 

Die stets hohen Ueberschüsse kommen den Versiche- 
rungsnehmern unverkürzt zugute, 

Die sehr günstigen Versicherungsbedingungen gewähren 

Unverfallbarkeit Weltpolice Unanfechtbarkeit. 


Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen 
grossen und mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha. 


Berwandlungsanfgade. 


eine Republik in Amerika, 

eine Landſchaft in Italien, 
einen männlichen Vornamen, 
einen attiſchen Nationalhelden, 
eine Stadt in Holland, 

einen männlichen Vornamen, 
einen Befehlshaber einer Flotte, 
einen Watvogel, 

ein Schauſpiel von Hauptmann, 
einen männlichen Vornamen, 
eine Stadt in Preußen, 

einen männlichen Vornamen, 
eine deutſche Hauptſtadt, 

einen Klaviervirtuoſen, 

ein europäiſches Königreich, 

ein Mineral, 

einen deutſchen Schriftſteller, 
einen Kurort in Böhmen. 


Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter ergeben den Namen eines 
Hans v. d. Mürz. 
Schluß deS redaktionellen Teils. 


Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & C? Radebeul 


PREIS ST.50 PFG. ÜBERALL ZU HABEN. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventienierte höhere technische Lehranstalt 


für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tlefban. 


Programme kostenlos. 


22. "7 LK 0. ECH - 


Zu den hervorragenden Privat: Lehranſtalten für weibliche und 
hauswirtſchaftliche Ausbildung gehört die im Jahre 1848 gegründete 
Erſte Dresdner Privat— Lehrküche für Damen von G. Ed. 
Wels, der ſeit drei Jahren auch ein Haushaltungspenſionat angegliedert 
iſt. Den Unterricht in beiden können Damen jeden Alters beſuchen. In 
den Unterrichtsſtunden werden die Damen auf die praktiſchſte Art in 
alle Zweige des einfachen bis feinften Kochens, Badens, Tranchierens, 
Garnierens uſw. eingeführt. Da die Schülerinnenzahl nur eine be⸗ 
ſchränkte ijt, fo ift es Herrn und Frau Wels, die den Koch⸗Unterricht 
ſelbſt erteilen, möglich, auf die Eigenart jeder Schülerin einzugehen und 
ihnen in jedem einzelnen Falle und bei jeder Gelegenheit ſofort die 


ARA Bergmann 
Waldheim da. 


erforderlichen Anweiſungen und. Bele 
tiſcher Hinſicht zuteil werden zu laſſen. 
eine möglichſt gründliche und vielſeitige Au "aug 
ſtändigkeit. Im Haushaltungspenſionak erhalten * Dai 
prüfte Lehrerinnen Unterricht in allen weiblichen Arbeiten, We 
Wäſchenähen, Plätten, Wäſchebehandlung, forie auch in n 

liebten künſtleriſchen Arbeiten als: Samtplätten, Zeie, A 

uſw. Auch bietet die Anſtalt Gelegenheit zu wiſſenſche iT 
unb Muſikunterricht. Das Haus liegt nahe bem Ç hakt: 
Straße 16 im Schweizerviertel, dem gefündeften und (deinen Aet: 
ber Stadt. Alle näheren Auskünfte werden bereltwilligſt féiert ei. 


Reiseführer 
r SommerundHerbst 


Norddeutschland, 


Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Or. Colla. 


Finkenwalde 


Bez. Kiel. — Kurhaus 


Bad Gremsmühlen Dr. I2 


KI ei n fl ottbe k : D. E Park-Hotel Teufeisbrücke. 


5 9 75 SCH 00 Wohn- u. Schlafzimmer: 
Landungsbrücke, 10 Min.-Verkehr m. de AE. Hauptbahnh. Altona. C. F. 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


am Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schiflsstat. gänzi. renov.. jegl. Komfort, beste 
Gesellschaft. Jahresbetrieb, Auskunft kostenlos durch die Direktion. (W.) 
Mittelpunkt der 


Oesellschaft. Jahresbetrieb, Auskunft kostenlos durch die Direktion. (W) 
-Gremsmühlen 
Malente LAPEN osthoisteinischen, Schweiz 


Ostseobüder. 


bei Lübeck. Ostseebad. Kalt- u. Warmbade- 
anstalt. Gas- u. elektr. Licht, Wasserleitung. 
Kanalisat. Hauptsaison: 1. Juni big 15. Sept, 


PE 
öller. 


Travemünde 


Nordsoobädeor. 


Nordseesanatorium (15 Betten.) Bes. Dr. Kok, Bade- u. 
Inselarzt. sommer- u. Winterkur. 


rösstes deutsches Nordseebad. Besucherz.: 41120 


Borkum 
Norderney ES E 


Bremer Logierhäuser, direkt a. Meer. 200 Zimmer, Juni, Septbr. erm. Preise. Tel. 6. Prosp. 
Kurhotel Bellevue, l. Ranges. Neben Kurhaus und Badehaus. See-Aussicht, Tel. 12. 
Strandhotel Kaiserhof nebst Villen. Grösst. vornehm. Hotel a. Platz. 180 Zim. Elektr. Licht. 


Wangerooge 1.502 Sranie gegen 
Wyk a. Föhr 


Deppes Motel, verbd. m. Villa Daheim. 
en u. Badest. A. nächst. Pens, Tel. 7, 


Hotelprospekt gratis. 
Dr. Edeı’s Sanatorium f. Damen u. Kinder. Warme Ander, Hauslehrer, Schwestern. 


Brandenburg. 
K gung Berliner Pensionsbesitzerinnen“ versendet 


kostenfrei ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schrift- 
führerin Fri. Bauer, Berlin W9, Köthener Str. 321. 


Berlin 
Waldsanatorium Zehlendorf - West. 
Berlin Dintenscneohyaikalische: Kmen Tor ee ie Trace 


krankheiten. Nervöse. Rekonvaleszenten. Das ganze Jahr geöffnet. 
Dahle. Stunden Bahn oder Auto von 


Bi rke nwerd er Berlin. Von Deutschen u. Auständern 


vielbesucht u. emplohlen. Jilustrierter. Prospekt. Chefarzt: Sanitäts-Rat Dr. Sperling. 
0000 a ee La 


Bornim eee it e 
Bucko 


Sanatorium San. Hat Dr. Sperling - Or. 


verbindung nach Potsdam. 


Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
Waldirieden. Pens. El. L.. Bád. (a. el. Lichtbäd.)i. Hause Park 
a. Sec. Empl. vom Deutsch. Off.-Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M, ab. 


" 
—— 


Sanatorium Drachenko 
physikal.-diätetische St Wes 


eleld 
Jin. 


Eberswalde gratis und íranko. Fernsprecher 1 
Falkenhagen Mestre 
bei Berlin, Vorortstatien Fi 
Kurhaus, ferit Kees 
"Grunewald Hubertus-Aliee 1& Penson Bismarchi: 
Grünheide crm x 
Hohen-Lychen. 77227: 
Schloss Tegel zz 
Schlachtensee zz 
modernst. Komfort.. Leitende Aerzte: Dr. weil. Dr. Kroner. 
ee Be 
CH 7 nsdort — Erholungshaus St (e 
Schöneiche t ET 
gewiss. Verpfleg. b. Hedwigsschw, 4,50 M. an. 
u.Nervenkrankh. Heilung v. Asthma, 2 nët 
Medii m. ne mat ren 
WoltersdorferSchleuse= 
Sanatorium f. nervöse u. innere Kranke. Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paal S 
iei n) bei Hun Crkuwsgge? 
Zehlendorf Kaz, 


San Mut Dr. Strassoung. 
Falkenhain 
Frau Or. Sprague. Frau Kaschke. 
Moorbäd.Brunnenk.Düt. Hausarzt Or 
3,90 M. Kurhotel der Gartenstadt am Bahnhol. Auskunft d. Direktor f 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Bed 
bei Berlin. Erholeagshein e Ma. © 5 
Schlachtensee 
(Kr. Züilichau.) Sanatorium t innere, Safe 
Trebschen 
anatorium Monrep Fer ester 


Erholungsbedürtige 


in Schlesien. nee im, 
Prospekte irei ie rr 


Bad Altheide —-- 
wetten oe HE 


Germanenbad zzz 
Schreiberhau E 
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stel Caspar Badrutt. Altbek. Haus l. R. Letzter Komf. Ganze Jahr offen. Beste Lage. M al l a n d 


e e 
Schweiz. — Diätetisch- 
Oberwaid bei St. Gallen physikalische Kuranstalt 
L Rgs. für Nerven- u. innere Leiden. Auch für Er- 
į- olungsbedürftige u. Rekonvaleszenten. Oratisprospekt durch die Direktion. 


4 Seilbahn ab Locarno. Kuranstalt u. Pension „Mondesir“, 
rse Ina für Herbst- und Winteraufenthalt. Kurarzt Or. Spühler. 
Prosp. d. Dir. Müller. 
^ e 
Park-Hote! Bubenberg, L R., erh. prächt. Lage, Komfort, eigene 
Jpiez Wälder, Ten. m. Pr. WI Barben-Bischoft. : iii: 
etel Belvédére. Fam.-Haus I.R. Ruderboote, Lift. E. Frei. 
rhu n Hotel Thunerhof, Hotels Bellevue u. du Parc, Kursaal. Prospekte 
durch die Direktion. 
V Grand Hotel Vevey Palace. Vornclimes Haus bei zivilen Preisen. 
evey Herrliche Lage am See, idealer Sommer- u. Herbstaufenthalt. 
Prospekte durch dic Direktion. 0. Aeschlimann. 
d Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa, t. Bahn- 
erma hofsbuffet, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue 
; Seiler's Hotels R ffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m ü. M. 
jrossart, Panorama, Luftkurorte l. R. Visp, Zermatt, Gornergrat, Bahn. Prosp. 


e © 
Lü rich Hotel Baur au Lac. Vornchmstes Haus, moderner Komfort. 


id. Hotel National, I. R., a. Hauptbhf., neue Privatbäd. ni. Toil., mäss. Pr. Gebr. Wild. 
lotel Eden au Lac. Neu eróffn., mod. Fam.-Hot. a. Pl. Mäss. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 
—— 


Afrika (Aegypten) u. Diverse. 


Savoy Palace Hotel. H. I. R., stets offen, zentr. 
Lage, mod. Komf., deutsch. Bed., mäss. Preise. 


Dir. M. Odelet. 


Die berühmte Oase am Rande derSahara. Royal-Hotel, weitbek. 


Alexandria 
Biskra ben Chi & Delschläner. u. internat. Kundschaft, mä. Preise. 


totel Victoria, feines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Preise. Bes.: Oser. 

ES asien EE 
e 

Cair Hotel Continental, zentr. interess. Lage, mit grosser Terrasse 

auf den Ezbekieh Garden. 


CH National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. mäss. Pr., stets off. Bes. Hergel. 
i Mena House Hotel, 30 Min. von Cairo. Sehr 


hizeh P y ramiden geeign. für länger. Aufenth. Mässige Preise. 


| „Al Hayat“, Hot. J. R., höchst. Komf., feinst. Lg., voll. Pens. v. M. 15. — an. 
Heluan Dir. R. Springer. 


Jr. Urbahn's Kuranstalt unter Leitung v. Frau Catherine Urbahn. Sorgfält. Pflege und 
Diät n. Angaben d. beh. Arzte, deren Wahl freisteht. Näh. Ausk. d. d. Besitzerin. 


Pens. Neufeld, spez. Einrichtg. für Sonnen-, Sand- u. Luftbäder, 
Assouan in reinst. Wüsfenluft. Diät f: Nlerenleid. u. Rheuma. Aerztl. Leitg. 


Bertolinis Hotel Europa, central ersten Ranges, mit 
allem modernen Komfo Vollständig renoviert. 


Grand Hotel de la Ville. l. R. m. Aüss. a. d. Dom. Eisenb.-, Posı-, Tel.-Bureau i. Hause 
Florenz Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhol, I. Rang., 200 Betten, 
Appartm., Bad und Toil., mässige Preise. 


— nn . — — 
TT Hotel Bella Riva, erst- 
Gardone-Riviera Fasano klass. deutsch. "Haus. 
direkt am Landungsplatz. E. u. F. Kutzner, 

tes Familien-Hotel am See, Pension von L. 7.— 


Perslon Bella Vista-Gigola, 
gola. 


Prospekt durch Besitzer 
Ro Parens Splendid-Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum der 
adt. 


Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, mod. Komf., 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Viertel, jeder Komfort. 
Tourist Hotei Capitol, zentralste Lage, am Corso, moderner Komfort. 


| Frankroloh. 


Grand Nouvel! Hotel, vornehmstes Haus I. Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


Kuranstalt für innere u. Nerven - 


Lyon 
e 
Gorbio-Menton Sitera Sut 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrlhzg., cl. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien). 
Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Marseille 
Mon aco Kuranstait f. kranke u. erholungsbedürftige Damen von 


Dr. Baumgärtner (im Sommer in B.-Baden), 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus l. Ranges; beste 
Lage. Privatbäder mit Toilette. Rue Noailles, Louis 
Rueck & Co. l 


England. 


Hotel Curzon, Curzon Street, neuerb. in mod, Komf, 
O n O n feines deutsches Haus, inruhiger Lage, renommierte Küche. 
R 18 erch Wee häft u. V ü Theat., Museen 

rial-Hotel, Russel Sq, zentrale e f. Gesc u. Vergnüg. — - — 

dë Orchester |. Wint.-Gart., 500 Z. Zim. inci. table d'hôte Frühst. v. M. 5 a. H. Waldeck. 

Deutsches Christl. Hospiz City House Hotel, 160 City Road, E. C., Zimm. v. M. 2.50 

b. M. 8.—. Neu eröffn., Lift, Bäd. Telegr. „Vaterland“. In der Nähe von Holborn, Liver- 
pool Str. u. Euston Station. 


Belgien. 
berühmt für seine  Spitzenfabrikation, erstes Haus 
dieser Branche: L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 
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Gute Heilerfolge. Prosp. frei. | 


Dresden. 
Radebeul 


HEROIN etc. Entwóhnung 
mildester Art absolut A 


| echte, sendet 
Nriefmarken, zur Auswanı 


Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß, 


anger 
Heilanstalt 
ten tal" 


Dr. Herrmann 
Special-Anst. 
Gitt, STRASSBURG Ye, 


in BADEN: BADEN 


rn elhgerichieta end geleitete Angie 
Prospewé frei durch 4 Direktion 


hiu 


(Alkohol) 


Entwóhnung 
€9 mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Heilanstalt. 
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e= í CER? Die Buchhalterinnen, Rorrefpönb tinnen, 3 
— Tur Kurzweil. — rinnen, Verkäuferinnen Deutſchlands haben por 3X 
Buchſtabenrätſel. ihrer geſellſchaftlichen und wirtſchaftlich efien 
Wenn vor den Namen eines Dichters, ſation gegründet, die jid) im Laufe ber Zeit zur 
Der Herrliches geſungen hat, berufstätiger Frauen ausgewachſen hat. Der in 
Ein R man Hellt — dann wird erſcheinen band für weibliche Angeſtellte E V Ber ni 
In Schleſien eine kleine Stadt. Straße 74, beſitzt nicht bloß den größten Stel 
F. Müller⸗Saalfeld. Deutſchland, ſondern hat auch eine Stellenloſenn IT | 
f ^ . S i letzten Jahren durchſchnittlich 10000 M. jährlich aussah, 
Aufföfung des SogogripDs in der 2. Beilage fangreichen Rechtsauskunftsſtelle werden mündlich u und Wo 
zur vorhergehenden Nummer. etwa 6000 Auskünfte erteilt. Sein Vereinsorgan „eit 4 
Droſſel — Roſſe. liche Handlungsgehilfen“, das die an . SC 
> „ Mätlele ; 9 9151 bie von ihm herausgegebenen Schriften zur Bildung 
Auflöfung der Nätſels in der 2. Weilatze zeit erfreuen ſich großer Beachtung. Der Verband eS 


p 
zur vorhergehenden Nummer. glieder in mehr als 500 Orten. 


Weſte — Schweſter. | 
; CaA i ; Ein roſig zarter, reiner Teint: Die menſchliche GMant oe 
e 3 2. 2 
GE, DEE n en Dy ISCARE bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren Shidi md = 
zur vorhergehenden Nummer. durchſichtig find, oben aber abblättern, nachdem fie au See 
Diwan Jwan. . getrocknet find. Sobald dieſer Vorgang merklich wird, ia ce? 


* Di dÉ ; fläche hart, ſchwielig, verliert ihre Durchſichtigleit, ez GER 
Auffofung der Bechenanſgabe in der 2. Beilage Erſcheinungen, die man gemeinhin einen ſchlechten, l 

ARE gane dene men, eler? Übel wirkt die von der Firma Bergmann & 6o. 9 Ashk 

Es nehmen 22 Männer, IS Frauen und 50 Kinder an dem Ausflug | beul-Dresden hergeſtellte Stedenpferd «Lilienmilgrznitizes 
leil, zuſammen 90 Perſonen. marke: alas entgegen. Die ias von me each 
: 2 Dei chaffenheit, und der Zuſatz von Borax bewirkt eine yb Kr: 

GD E we ^, AMA hinein d unreinen Oberhaut und ermelit ſic lost i 

mr vorhergehenden Nummer. einer dauernden Anwendung als unbedingt zuverläſſiges mg a 


Aß — Gaſſe. haltung eines roſigen, zarten und reinen Teints. Die etre: 
Eve l Lilienmilch-Seife iit in den meiſten Apotheken, Drogenen m v 
Schluß: des redaktionellen Teils. fümerien zu haben. 


Un übertroffen "77 


ER 


Á Wa | Unentbehrlich ;'*74* 
A) 22 ^ | Kochbuchlein kostenfrei erhältlich durch Corn Product 
Bildu yg eoii 


emeine 9 Dr. Rud. Weil's Afii 
gründliche kaufmännisgħe sowie 
SE mnasial-, Nährsalz- 


erreal Mädchen- 
schul- talts-, Lehre- | zeichnet fid) hervorragend aus durch höchſten Nährwert und Wohlgeſchmack. Aerzt— 
* 
| 
| 


> > lich empfohlen bei ſchwacher Verdauung, Blutarmut, allen Schwachezuſtänden, Nervos 
rinnensemina Lyzeum- oder ſität und für Kinder. Ferner bei Nierenleiden und Tuberkuloſe. Paket = !/, Pfund 1 Mt. 


höhere ; „5 Pakete 475 Mk. D. Mader, Berlin S 166, Prinzenstrasse 37. 
Konservatorfums- d Erklärende Drudídrift bitte zu verlangen. — 
* 


zende Erfolge. : 
itssendungen. Kleine TeilzNjl. 
Bonness & Hachfeld. Potsdam-NW 2 
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Goldwaren, Bronzer 

Lederwaren eite 

Metalle und A 
Beleuchlungs! 
Auf Amortisalin] 
JIL Katalog 
. LRUMER aron 


Er sagr Jhnen 
die Wahrheit ll 


dass die, das Geheimnis der 
schónen und elcganten Frau 
bildende Aok Seife Haut 
und Teint dauernd frisch, rein 
und klar erhält, Hautunrein- 
heiten beseitigt und deren Ent- 
stehung verhütet. Aok-Teint- 
Seife macht die Haut glatt, 
weich und geschmeidig. Durch 
den Gebrauch von Aok- 
Seife kann jede Dame ewig 
ihre 20 Jahre behalten. Preis 
1,40 bezw. 1,50 M, Inallen Ge- 
schäften vorrätig. Ausführliche 
Anweisungen zur Schönheits- 
pflege senden gratis die 
Kolberger Anstalten für Exteri- 
kultur, Ostseebad Kolberg. 


Neuester Katalog N 
| Prof, grat. u irk (e 
| fa Berlin n — 
H 
Bil -Beal- u, War: 


v. Dr. Kramer, Harburg Äre 8 
| Jahresk. 2. Kaum Ausbildg 


Bedarfsartikel, 
— z. Gesundheits- 
lege. Jilustr. KATALOG 
mif rztlich verfasster 
5 Broschüre 
auf Verlangen grati 
Sanitlitshaus . 1 
Frankfurt a. M. 2. 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
4 hebamme and. geburtshilfl. Klinik der 
Kgl. Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedatis. 
artikel f. Frauen am best. u. billigst. j 

Frau Anna Hein, 
Berlin 80, Oranienstr. 65. 
Katalog gratis. 


Ferlin 202, Ritter 


Elektrotechnik 
Ingenieure, Techniker, — 


fheumar 


AM send 


— Bergildte Wälde. „Wie bringt 


Woher kommt die gelbe Färbung? 


i 
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L Beilage zu Dr. 59. Im. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scheri G.m. b. H Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36 i 
: zb 3 . 41. und D . C. m. b. H., ; 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberíeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Pintor Kassel po ER e re 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Tiſchdecke. Die nebenſtehend abgebildete Decke (82 Zentimeter im Qua- bedeutend mit Roſtflecken und weicht wie diefe der verdünnten 
drat) iſt in graugrünem Künſtlerleinen gearbeitet. Die Linien des Kleeſäure, deren giftige Eigenſchaft aber zu großer Vorſicht mahnt. 
Mittelteils und der Stolajtreifen Sie wird in kochendem Regen- 
ſowie die den Saum umgebenden waſſer aufgelöit. Die Löſung bringt 
Linien ſind in dunkelgrünem Filin— man ſtark verdünnt in ein Holz— 
garn in Stielſtich geſtickt. Die Formen gefäß und taucht die zu bleichen— 
des Mittelſtücks ſowie die kleinen den Stücke ſo lange unter, bis die 
Zacken in den Stolajtreifen ſind in Wirkung ſichtbar wird. Dann muß 
leuchtend kupfer⸗ und bronzefarbiger die Wäſche nochmals mit Regen— 
Kunſtſeide in Flachſtich ausgeführt, waſſer gebrüht und in ſolchem geſpült, 
während zu den die Formen um- beſſer noch, während eines ſtarken 
tandenden Linien hellgrüne Kunſt— Regens auf den Raſen gelegt werden. 
ede genommen ijt Die Franſen Der gelbe Schein, den mooriges 
ſind von dem grünen Filingarn ge⸗ Waſſer verurſacht, weicht der Behand— 
knüpft. A. E. lung mit Chlor oder ſchwefliger 
Säure. Letztere greift die Wäſche nicht 
an, iſt aber im Haushalt nur bei 
kleineren Stücken anwendbar, weil 
umſtändlich und zeitraubend. Man 
nimmt dazu eine tiefe Waſchwanne, 
ſpannt von Griff zu Griff zwei 
ſtarke Schnüre, hängt über dieſe die 
naſſe Wäſche (Kragen, Manſchetten, 
Taſchentücher uſw.), ſtellt dann auf 
den Boden der Wanne ein Schäl— 
chen mit kleingeſchnittenen Schwefel— 
fäden, die man anzündet. Die 
Flamme darf natürlich nicht bis zur 


mam gelb gewordene Wäſche wieder 
weiß?“ iſt eine Frage, die oft wieder— 
lehrt und mehr oder minder jede 
Hausfrau intereſſiert. Zunächſt 
müſſen wir die Frage erörtern: 


Grund, erfordert alſo verſchiedene 
Maßnahmen. Häufig liegt die Ur— 
ache am Waſſer, das entweder eiſen— 
haltig oder moorig oder beides zu⸗ 
gleich ift. Das iit der ſchlimmſte 


Letztere hat nicht immer den gleichen 


Moderne Tiſchdecke. 


Fall, und die ſolchergeſtalt ver— Waſche reichen. Zur größeren Sicher— 
dorbene Wäſche kann nur ſchwer, heit kann man eine der bekannten 


allenfalls mit chemiſchen Mitteln zu ihrer vollen Weiße gebracht werden. | Fliegenglocken darüber ſtülpen. Schnell wird dann bie Wanne mit dem 
Ter vom Eiſengehalt des Waſſers verurſachte gelbe Ton iit gleich-“ Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf umſtehender Seite.) 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Deckel verſchloſſen. Die Dämpfe läßt man möglichſt lange einwirken, bie 
Wäſche muß darauf nochmals in reinem Waſſer geſpült werden. Die 
Chlorbleiche iſt nicht ganz ſo ſchlimm, wie ſie manchem erſcheint, wenn 
mit gehöriger Vorſicht verfahren wird. Dazu gehört vor allem, daß ber 
Chlorkalk vorher gut aufgelöſt wird, am beſten in einem Steinzeug- oder 
Glasgefäß (etwa einem Säureballon, den man billig beim Drogiſten er: 
hält). Man rechnet 1 Pfund auf 10 Liter warmes Waſſer. Beides muß 
durch Rühren mit einem Stabe gut verbunden werden. Dann bleibt das 
Gefäß ruhig zwei Tage ſtehen. Die nun klar überſtehende Flüſſigkeit 
(laber nur dieſe) wird durch ein Tuch in die leere Wanne gegoſſen und 
mit 10 Eimern warmem Waſſer verdünnt. In dieſem Chlorbad verbleibt 
die Wäſche höchſtens eine Stunde. Man wendet und zieht ſie öfters 
durcheinander, dabei herausnehmend, was genügend weiß erſcheint, um 
es ſogleich in heißes Waſſer zu ſtecken. Wenn alles durch üt, legt man 
die Stücke, recht gut ausgerungen, flach in die Wanne, gießt möglichſt 
viel kochendes Waſſer über und läßt ſie über Nacht zugedeckt brühen. 
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Es dürfte jetzt, da mam fid) neu mit 
Uh gegen Diebſtahl, Zerbrechen der Flaſchen xc. 
lange von der Firma Drahtzaunwerke Groſt, 
burg, Spezialkatalog über Weinſchränke ac. 


G. m. 5 H. in? 


Eltern, die für ihre Tochter ein geeignetes Penſionat fuder 


Wie d. 


hier auf das angeſehene, feit 20 Jahren beſtehende Haushalt: 


penjionat von Frl. Kaufmann in dem idyllisch gelegenen Bar 


burg bei Hannover hingewieſen. Es wird gern von libi: 
gebildeten Stände beſucht, bietet auf Wunſch auch bejte Gren 


Ausbildung in Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik und Malen iz 
Ausübung von Sport. Die herrliche Lage am Walde und das 
Winterklima empfehlen es auch als beſonders geeigneten Aufenıkı 
bleichſüchtige und zarte Töchter, die dort in beiten Händen fim. 


Am Rheinifhen Technikum Bingen, einer geixavtlt, ` 
ausſchließlich mit der Ausbildung im Maſchinenbau und in der!“ 


technik beſchäftigt, beträgt die Zahl der Studierenden zurzeit yw 


wird vorausſichtlich im Winter d. J. abermals eine Vergrößern 


fahren. Über Automobilbau als Spezialfach wird bereits feit 2 Ne 


über Luftfahrzeugbau feit einem Jahr vorgetragen. Mit der: 
ind große Laboratorien und Verſuchsraume für Maſchinenbe⸗ 
Elektrotechnik verbunden. Der Leiter der Anſtalt ift der in Jace 
bekannte Profeſſor Hoeple. 


Am andern Morgen wird die Wäſche in kaltem, reinem Waſſer geſpült 
und an der Luft getrocknet. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


(verschließbar) 1, Wein etc. id. biet 
Drahtzaunwerk Grost. Lait Beer" 
—— Man verlange Sperl 


Allgemeiner Deutscher 
til Versicherungs -Verein 
i in Stuttgart 


Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 
Kapitalanlage 
über 68 Millionen Mark. 
131 VInterGarantie der Stuttgarter Mit- 
3| u. Rückversich.-A kt. -Gesellschaft, 


Lebens-, Kapital- u. 


Kinder · Versicherung. 


Sterbe- und Versorgungskasse. 
Unfall-u.Haftpflicht-Versicherung. 


Versicherungsstand: 
770000 Versicherungen. 
Prospekte kostenfrei. 


Vertreter überall gesucht. 
Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. 


schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., l. nl. l. Hamburg B. 
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Technikum JImenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt = 
Ingenieure, Techniker u ere 
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für Leib- und Bettwaren, 


Roben und Blusen! 


Monogramme und Tüchli 
direkt zollfrei an Private. 
Stickerei-Manujiactur, Bischofszell 40, 
bei St. Gallen (Schweiz). 


0 der nur E. 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. $ofortiger Erfolg durch 
Sclbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Pitentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Manner, Cöln 25a, Blumenthalstr. 99. 


Deutide Holz. Jv 


. Volles Aroma, voller 
Kaffeegeschmack! 
Wirklicher Bohnenkaffee . Kein Surrogat. | Dt E 
Fessler 
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Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
(Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung gestaltet.) 


Partie Nr. 2. 


Le 


Geeſpielt im Meiſterturnier des Hamburger Schachkongreſſes. 
KH H ? 52 * l 3 i b & 
T^. * Weiß: Schlechter. — Schwarz: Marſhall. 
ST ` 2 I. ei ei e7— e5 
LI l 2. Sgl—13 5g8— f6 
Se. Dias ruſſiſche Springerſpiel läßt den Anziehenden immer etwas 
Ro: eil. 
E 3. Sf3xe5 d7 dp 
2 4. Se5—f3 Sföxe4 
d = 1 5. d2— di d6 E d5 


— Früher oder ſpäter muß dieſer 
„ ſchwarze Spiel zu beengt bleibt. 

3 6. Lfl—d3 
i Gewoͤhnlich geht der 
— nach dG ijt jedenfall 


7. 0—0 
8. ci c1 


L f3—d6 


Läufer in dieſe 
$ ſtärker, aber 


r Eroͤffnung nach e7; 
wahrſcheinlich ſchlechter. 


L c8— g4 


Tel it in biefer Eröffnung immer e 
dieſer Stelle ſehr ſtark geweſen. 


` Eër EU 


Schwarz opfert ben Bauern, um 
offnung, daß der iſolierte Doppelbauer ſich als 
iß haͤtte jedoch, nachdem er mit c2 
— gen und ben Bauern ſchlagen müſſen. Auf f7 
f efolgt; beim Rückzug des Springers nach f6 jedoch 


f5 wäre dann 


it und Mühe auf ben Rückgewinn des Bauern verwenden müſſen. 
9. Sb1—c3 


it 


Bauernzug geſchehen, da ſonſt das 


der Läufer 


in guter Zug und were auch an 


ſich ſchnell zu entwickeln, in de 
ſchwach erweiſen werde. 
C4 A geſagt hat, nun auch B 
Sci 
hätte Schwarz viel | 


Liebhaber-Künite 
Ratgeber und Pegweiſer durch die modernen Uebhaberkünſle 
= — T 


1910/11 der in Liebhaber: 
freifen bekannten Firma 


U. Sobbe in Kaſſel l. 


Infolge ſeiner reichen und ge- 
diegenen Auswahl über 
350 Seiten mit ca. 4000 
Abbildungen und Farben⸗ 
tafeln — bildet er ein 


Bradywert für jeden 
Aebhaberlünſtler, 


ohne das kaum noch ein Di- 
lettant, der ſich mehr mit den 


n neuer Auf⸗ 
Katalog 


Liebhaberkünſten befchäfti t und 
rechte Freude an bieten aben 
will, auskommen kann. Die 
mit großer Sachkenntnis Be. 
arbeiteten 
g i 
Anleitungen fir dis im 
aufgeführten 
- Liebhaberkünſte — 


ermöglichen an 
100 darauf be 
tionen ſelbſt 
es durch 


Selbft 


n Hand von ca. 
züglichen Illuſtra⸗ 
dem Ungeübteſten, 


unterricht ea 
zu einer gewiſſen Vollendung 
zu bringen. Welche Fülle von 
Neuheiten der K italog in dieſem 
Jahre bietet, wird man aus 
nachfolgenden kurzen Hinweiſen 
entnehmen: 


Die Metallplaſtik, 
eine Treibarbeit 


Uj 


) 
> 


Büſett für Kerbſchnitt. 


J. Liebhaberkünſte in 


Holz, Metall, Pappe uſw. 
neuere Liebhaberkunſt 


eine von eigenartiger, vornehmer Wirkung, 


Dies iſt einfacher, aber danach wird der Vorteil des Weißen faſt in juu, Meſſing und Kupfer, hat einen großen Kreis von Liebhabern gefunden, 

— .JAmmulliert. weshalb dieſer Abteilung ein größerer Platz im Katalog eingeräumt wurde. 
A d Se4xc3 Die Tiefbrand— und Flachſchnitt⸗Abteilung hat neben einer großen Zahl 
1 9 Kë neuer Artilel und Zeichnungen eine beſondere Erweiterung durch Aufnahme vieler 
Ji 10. b2Xc3 dc Gegenſtände in &afint olg erfahren, womit die Firma einem vielſcitigen Wunſche 
l 11. Ld3Xc4 Sb3—d7 entſprochen hat. Der Nor iſche Flachſchnitt ſchließt ſich dieſem Teile mit mehreren 

dé zeiten an, 
— der ganze, geringe Vorteil des Anziehenden beſteht nun in ſeinem | A Die Kerbichnitt-Stollettion ifi emer großen Umarbeitung umlergogen worden 
Jauernsentrum und hat beſonders in großen Gegenſtänden eine Erweiterung erfahren. dei 

5 i Die vergrößerte Auswahl in Satin Tarſo wird den vielen Freunden dieſer 
E: 12 D di—d3 S768 überaus in Aufnahme gekommenen Technik hochwillkommen fein, auch ift die 


Gut geſpielt; zunächſt droht Lf3: nebſt cd und Dh4, 


Schwarz eventuell mit Dc? und Sb6 entwickeln. 
13. Sf3—g5 Sd; —f6 
14. h2—h3 
hii Beginn einer Angriffskombination, die reſultatlos enden ſollte. 
"n : 
ym D LN L g4 bi 
15. d4xc5 L die 
16. Dd3—15. 
Greift den einen Läufer direkt an und bedrol t den anderen nach S h7: 
í 18. Tas es 
Mit Des konnte Schwarz den Verluſt des h-Vauern vermeiden. 
17. Sgö ch: S f» h7 
18. Df5 h5 Sh7—fb 
Lf2-- nebit Tei: wäre ſchlecht wegen La». 
— e , 
" 19. Dh5—f3 L c5 — d6 
H 
M CO , H e TS - 1 -9 
Damit beginnt ein Angriff auf den Bauern c3. 


» 


d 20. Lei bn D d8—a5 
21. Lc1— dz (ax ei 
22. g2—g3 Sfö—e4 


Marſh 


all hat 
1sgleich. 
j 


dies alles febr geſchickt geſpielt und erzielt nun den 


Sed d2 
Tc8x c8 


23. Tal—di 
24. Tdixd2 
25. Df3—d5 
Als Remis abgebrochen. Au 
lern wegen der ungleichfarbig 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ch nach Db7 würde der Mehrbeſitz des 
en Läufer nicht zur Entſcheidung genügen. 


L 
; Charakteranalyſe. Eine nicht alltägliche Methode, den Charakter 
das Seelenleben aus der Handſchrift zu ergründen, ſcheint allmählich 


dog in gebildeten Kreiſen zu finden: die Pſychographologie von 
: 3. Liebe in Augsburg. Mit irgendeiner Spielerei oder gar 
unftsdeuterei hat dieſe durchaus feriöfe Art ber Seelenforſchung nichts 
ſich, zunächſt den Spezialiſten um einen Gratis: 
ſpekt mit Angabe der Bedingungen für jeine Beurteilungen zu bitten. 


= 
Á^ 


außerdem kann 


Münchener Tarſo⸗ dacht worden 


r in großer Aus— 


Arbeit mit einer neuen Serie in Delfter Art be 

Arbeiten in Linoleum, Plaſto und Moſaik find wie bishe 
wahl und manch neuen Muſtern vertreten. 

II. Liebhaber⸗Künſte auf Stoff. Hierzu gehört in erſter Linie die 
brand⸗ oder Samtbügeltechnik, welche eine Erweiterung von 8 
erfahren hat, fo daß dieſe Abteilung allein 22 Seiten umfaßt. 
Jutereſſe wird es ſein. daß zu jedem Muſter dieſer Technik eine 
erhältlich iſt. Mit dieſem Teile vereinigt iſt die Fuſtanello-urbeit. 
Arbeit beſteht in einer Brandarbeit auf einen in jeder Beziehung 
welcher ſchönſten Farbentönen ſich für Portieren, 


Glanz⸗ 
vollen Seiten 
Von beſonderem 
farbige Vorlage 
Die Fuſtanello— 
praltiſchen Stoff, 
in den f Wandbehänge, Decken, 
Kiſſen uſw. eignet. 

Neben vorſtehend angeführten Arbeite 
anſprechende Beſchäftigungen, die näher 


It bietet der Katalo 
zu beſchreiben leider 


g nod) manch andere 
der Raum nicht zuläßt. 


Tie Firma W. Sobbe in Kaſſel € 
| künſte innerhalb Deutſchland und Oeſte 
(1 Kr 10 H) portofrei. — 


verſendet den Katalog über Q 
rreich gegen Cinſen 
Nach dem Ausland M. 


Eil ülluitrierter Malvorlagen-Ratalog 


mit Maltehniihen Mitteilungen 


212 Seiten mif ca. 500 Abbildungen 


wird jedem Liebhaber ber Oel malerei will- 
tommen fein. — Der von der Firma 


QJ. Sobbe in Kassel C 


iebbaber- 
dung von 90 Pf. 
1.50 


herausgegebene Vorlagenkatalog bietet eine 
Auswahl von wirtlich guten Vorlagen in Still: 
leben, Blumen, Landſchaften uſw. 


Da die käufliche Ani 
verlleinertem Maßſtabe 
den meiſten zu teuer kommen dürfte, hat die 
Firma die Einrichtung getroffen, daß jede Vor⸗ 
lage — leihweiſe — abgegeben wird, wenn die 
Entleiher auch Abnehmer von Utenſilien ſind. 
Von der Veröffentlichung kleinerer und hinſicht⸗ 
lich der Technik minderwertiger Vorlagen 
iſt in dem Katalog abgeſehen worden, und 
werden neben Original⸗Oelgemälden nur 
die gediegenſten Farbendrucke geboten, 
welche wir überhaupt beſitzen. Die nepen- 
ſtehende Abbildung möge dem Leſer ein unge⸗ 
fähres Bild des im Katalog Gebotenen geben. 
‚Die daran anſchließenden ⸗Maltechuiſchen 
Mitteilungen“ behandeln das Farbenmaterial, 
die Haltbarkeit der Farben, bie Malmittel, das 
Konſervieren und Reinigen der Oelgemälde. 


Der Vorlagen⸗Katalog 
wird innerhalb Deutſchland und Oeſterreich gegen 
Einſendung von M. 1.35 (1 Kr 55. portofrei 
von der Firma W. Sobbe in aſſel € 
verſandt. — Nach dem Auslande WM. 1.60. 


chaffung der darin in 
abgebildeten Vorlagen 


hon 


Die Gicht. 


Von Dr. med. A. Prinz, Badearzt in Marienbad. 


Die Gicht iſt eine der berbreitetiten, auf 
alle Fälle aber die ſchmerzvollſte Krankheit. 
Sie tritt im ſpäteren Lebensalter auf, befällt 
gewöhnlich einen größeren Prozentſatz von 
Männern als von Frauen und iſt, wie allge— 
mein bekannt, die Krankheit der beſſer ſitu— 
ierten Geſellſchaftsklaſſen. Dies hat ſeinen 
Grund wohl hauptſächlich darin, daß es in 
dieſen Kreiſen viele Leute gibt, die eine natur— 
widrige Lebensweiſe führen, zu viel eiweiß— 
und fetthaltige Nahrung zu ſich nehmen, einem 
zu reichlichen Genuſſe von alkoholiſchen Ge— 
tränken huldigen und ſich dabei viel zu wenig 
körperliche Bewegung und Körperanſtrengun— 
gen machen. Es ſind dies mit einem Worte 
die Schlemmer und Wohlleber, und diefe Tat- 
ſache erklärt uns auch, daß die meiſten Gich— 
tiker fettleibig ſind. Doch ſpielt auch hier 
erwieſenermaßen die Vererbung bei Gicht eine 
bedeutende Rolle, und ſah ich ſelbſt viele 
Fälle, wo Erkältungen, plötzlicher Witterungs— 
wechſel den erſten gichtigen Anfall auslöſten. 
Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß ſich die 
Aerzte aller Zeiten viel mit dem Ergründen 
der Urſachen befaßten, die die Gicht bedingen, 
und wiſſen wir heute ſchon ganz beſtimmt, daß 
die Gicht die Folge einer vermehrten Harn— 
ſäure iſt. 

Wenn nämlich die harnſauren Salze ein 
gewiſſes Quantum überſchritten haben, fo daß 
ſie durch den Urin nicht entfernt werden 
können, dann geht eben dieſer Ueberſchuß von 
Harnſäure ins Blut und in die Säfte des 
Körpers über. Iſt die Harnſäure, oder beſſer 
geſagt, find die harnſauren Salze aber ein- 
mal in den Körper gelangt, ſo lagern ſie ſich 
in den verſchiedenſten Geweben ab. Nun gibt 
es aber leider gewiſſe Stellen im Körper, wo 
die Ablagerung der harnſauren Salze eine 
beſonders große iſt, und das ſind die Gelenke. 

Die harnſauren Salze ſind kleine, ſcharfe, 
ſpitzige Kriſtalle, die naturgemäß beim Ein— 
dringen in die Gelenke Entzündungserſchei— 
nungen und dadurch die ſchmerzhaften gich— 
tiſchen Anfälle hervorrufen. Selbſtverſtändlich 
werden alle Gelenke von der Gicht befallen, 
doch gibt es einzelne, die hauptſächlich von 
der Gicht heimgeſucht werden. So iſt z. B. 
der Sitz des erſten gichtiſchen Anfalls ge— 
wöhnlich das Fußzehengelenk der großen Zehe, 
daher auch der Name Podagra. Und zwar 
wird dies Gelenk bei einem Gichtanfall rot, 
heiß und glänzend. Es treten furchtbare 
Schmerzen, meiſtenteils des Nachts auf; ſchlaf— 
los, von den unſäglichſten Schmerzen ge— 
peinigt, wälzt ſich der arme Patient auf ſeinem 
Schmerzenslager, und der herbeigerufene Arzt 
kann mit Leichtigkeit den erſten Gichtanfall 
konſtatieren. Doch der erſte Anfall geht ge— 
wöhnlich nach einigen Wiederholungen vor— 
über, das Gelenk gewöhnt ſich an die ein— 
nedrungenen Kriſtalle, und die Befallenen 
glauben meiſtenteils mit dem Optimismus 
aller geſunden Menſchen, daß die Krankheit 
endlich geheilt ſei. 

Die Mahnungen des Arztes, jetzt fei die 
beſte Zeit, die Gicht in ihrem Anfangsſtadium 
zu bekämpfen, werden in den Wind geſchlagen, 
und rubig nimmt der Patent ſeine auf kurze 
Zeit unterbrochene alte und ſchädliche Lebens— 
weiſe wieder auf. 

Doch dieſe ſcheinbare Ruhe dauert leider 
nicht lange, und nur zu bald überzeugt ſich 
der Patient, daß die Prophezeiungen des 
Arztes wörtlich eintreffen. Ein Gelenk nach 
dem anderen wird befallen, nur dauern aber 
die Anfälle länger, die Zwiſchenräume zwiſchen 
den einzelnen Anfällen werden immer kürzer 
und unregelmäßiger, mit einem Wort: die 
chroniſche Gicht iſt da. Die Folgen dieſer 
ſich viele Jahre wiederholenden gichtiſchen 
A. ‚alle find unberechenbar und fürchterlich. 
Vor allem bilden ſich infolge der größeren Ab— 
lagerungen von harnſauren Salzen in den 
Gelenken und um dieſelben die ſogenannten 
Oudfnoten. Dadurch verlieren die Gelenke 
Pre Beweglichkeit und werden neit, die 
Finger der Hand und die Fußzehen ver— 


An . 


krümmen ſich. Steif und bewegungslos ſitzt 
der arme, außerdem von fürchterlichen Schmer— 
zen gepeinigte Gichtiker in feinem Lehn- ober, 
beſſer geſagt, Leidenſtuhl, ein Bild des Jammers 
und des Mitleids. Sehr bezeichnend wird 
dieſes Stadium der Gicht von den Aerzten 
als „Arthritis pauperum“, Gelenkentzündung 
der Bejammerswerten, genannt. Nicht un⸗ 
erwähnt will ich den Einfluß der Gicht auf 
die Nieren laſſen, in deren Folgen Nieren— 
koliken, Nierenſand und Nierenſtein auftreten, 
die nicht nur ſehr ſchmerzhaft ſind, ſondern 
auch das Leben gefährden. 

Es iſt doch natürlich einleuchtend, daß 
gegen eine ſo furchtbar ſchmerzhafte und in 
ihren Folgen ſo fürchterliche Krankheit die 
Aerzte aller Zeiten den Kampf aufnahmen. 
Die unmöglichſten Mittel wurden verſucht 
und angewendet, leider aber größtenteils ohne 
den gewünſchten Erfolg. Und wie es in 
ſolchen Fällen immer geſchieht, bemächtigten 
fich Quackſalber, Naturärzte und Z8unberbot- 
toren des von den Aerzten erfolglos bekämpf— 
ten Gebietes. Geheimmittel wurden in der 
marktſchreiendſten Weiſe angeprieſen und in 
den Handel gebracht, die in den beſten Fällen 
höchſtens eine ſchmerzſtillende Wirkung hatten, 
die Gicht aber nicht nur nicht heilten, ſondern 
oft direkt ſchädliche Nachwirkungen ausübten. 
Es wurde den armen Gichtikern die Wahl 
der Gichtmittel nicht leicht gemacht, und ich 
kann es begreifen, wenn ſie die Spreu nicht 
vom Weizen unterſcheiden konnten. 

kann hier in dieſem engen Rahmen 
leider auf die von den Aerzten angewendeten 
Heilmethoden nicht näher eingehen, ſondern 
nur die Hauptſachen betonen. Mit ber Gr. 
kenntnis des Weſens der Gicht waren die 
Hauptbeſtrebungen der Aerzte ſelbſtverſtänd⸗ 
lich darauf gerichtet, die überſchüſſige Harn⸗ 
ſäure — dieſe Hauptbedingung der Gicht — 
zu löſen und dadurch aus dem Körper zu ent— 
fernen. Alle Mittel, welche imſtande waren, 
die Harnſäure zu löſen oder aber durch 
chemiſche Verbindungen in einen leichter 108: 
baren Zuſtand zu u wurden daher 
erprobt. Deshalb bekamen die Gichtiker 
größere Quantitäten kohlenſaures Alkali ent⸗ 
haltende Wäſſer, namentlich Lithion-Wäſſer 
(Fachinger, Salzbrunn, Bilin, Kiſſingen, 
Wiesbadener uſw.) zu trinken, die auch etwas 
Erfolg hatten. Doch weder dieſe Wäſſer noch 
auch die Lithion-Salze erfüllten die in ſie ge— 
geſetzten Hoffnungen. — Wieder wurde die 
Behauptung erwieſen, daß man Krankheiten 
nicht in chemiſchen Laboratorien heilen kann. 

Die Heilkraft eines Mittels muß immer 
am kranken Menſchen erprobt werden — denn 
ſehr oft verſagen bei Krankheiten Mittel, die 
therapeuthiſch ganz gut ausgeklügelt waren. 
Beſonders oft aber war dies bei den mit viel 
Reklame auf den Markt geworfenen Gicht— 
mitteln der Fall. Im Reagenzglaſe löften 
viele dieſer Mittel ganz prompt die harn— 
ſauren Salze, ſobald ſie aber durch den Magen 
in den Kreislauf des Blutes und der Säfte 
gelangten, waren "e chemiſch fo verändert, 
daß ſie ihre harnſäurelöſende Wirkung nicht 
nur verloren, ſondern viele von ihnen direkt 
ſchädlich wirkten. Es galt alſo, ein Mittel zu 
finden, welches imſtande war, bie Harnſäure 
leichter als das Lithion und ſeine Salze zu 
löſen, nicht die üblen Folgeerſcheinungen der 
Lithionkur hatte, durch den Magen und Darm 
unzerſetzt, ohne Veränderung ſeiner chemiſchen 
Wirkung ins Blut übergehen mußte und 
ebenſo unzerſetzt mit dem Urin und dem 
Schweiß aus dem Körper wieder ausgeſchieden 
werden konnte. Dieſes Mittel wurde im 
Digethylendiamin gefunden. | 

Doch es iit ein altes, aber wahres Wort, 
daß das Beſſere immer der Feind des Guten 
iei; jo war es auch mit dem Diaethylendiamin. 
Bei der Behandlung mit dieſem ideal guten 
Gichtmittel fanden nämlich mit der Zeit viele 
Aerzte, daß die heilende Wirkung des 
Digethylendiamins nicht immer fo prompt 
erfolgte, wie ſie eigentlich erfolgen ſollte, und 


zweitens, daß eine fchmerzitillende . 


bei der Gicht, dieſer eminent idr. 
Krankheit, verſagte. Da trat bic c 
Fabrik Falkenberg in Falkenberg -. 
Berlin auf den Plan, in bem fte noche; 
bie Magenſäure (Salzſäure! einen ? 
Diaethylendiamins chemiſch binde. . 
beträchtlicher Teil desſelben daduro 
Zweck, die Harnſäure zu löfen, per. 
und daß es abſolut keine ſchmerzſtiller 
kung habe. Gleichzeitig empfahl obere 
Fabrik eine rationellere Anwend. 
Diagethylendiamins als bisher, in ? 
eines ſogenannten Falkenberger G. 
(Diaethylendiamin-Amido⸗acet 7: . 
tidin⸗Lithion⸗Waſſers). Dasſelbe cr: 
600 Teilen karboniſiertem Vaſſer a. 
Diaethylendiamin purum von einen 
ſchmerzſtillenden Mittel, dem Ar 
paraphenetidin purum, 2 g. und o" 
von 0.1 g Lithium carbonicum, dam: 
Magenſäure die Wirkung des 2° 
diamins nicht beſchränke. Diet 
änderte Anwendungsform des D 
diamins unter dem Namen ei 
Gichtwaſſer Nr. I.“ wurde don de: 
erit ſkeptiſch aufgenommen, doch nur 
eroberte fie fid den ihr gebührende. 
platz in dem mediziniſchen Sale“ 
Wirkung dieſes Gichtwaſſers rh - 
an das Wunderbare. Mit vollem "7 
man behaupten, daß das Waller. 
waſſer das einzige ſouverane GER 
alle Formen der akuten jomohl mc ~ 
niſchen Gicht fei, Was die UN" 
Falkenberg behauptet, hat jid ts 
lojen Fällen erwieſen, nicht nur 
Gichtwaſſer die Gicht, ſondern es“ 
eminent ſchmerzſtillendes Mittel dë 
ten Gichtanfällen. Ich joh At, me 
nach Gebrauch des ee, E 
mal feit Jahren eine ruhige Sum" 
ten. Es grenzt ja ſchon an das m 
wenn eine Frau, dic, feit dr? z 
Gicht gelähmt, bewegungelos RE 
jap, nach Gebrauch des D 
vier Kilometer ohne Stock ipw 
Aus Mangel am 11 95 E 
nicht alle Fälle aufzahlen. . 
Leidenden durch das dalfenbete ee 
geheilt, der Arbeit und can „ 
wiedergegeben wurden. Es 1 , 
nötig. Das Gichtmafler H due 
nicht, es hat ſeinen En Nt 12 
etreten zum S u 
Menſchbeit und Zaufende ni 
den es preiſen und baburd NT. 
4 halte ich €? 
Für febr wichtig WV 
ders die leichten E nfalt f£ 
weder einige leichte ke) Depor" 
ober aber erblich zur ui want: * 
jedem Jahr eine tor 10 "TR 
n follen, indem ne CS a 
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Diaethylendiamin⸗ithue 10. 
111 — Zoch ang der! P 
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daß man ber 


zu Rate ziehe, I 
kranken übliche Dia! 


e um 
der allein imitande I 


Broſchü re 1 
derselben ein 


Nümberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Ochſenſchwanzſuppe, Gefüllter Zander mit 
Bänfebraten mit Sauerkohl, Gänſeleber, Speck und Würſtchen, garniert, 
Pfirſichkompott, Birnencharlotte““) mit Aprikoſenſauce; oder: Makkaroni 
[uppe, Gebämpfter Schweinsbug in Sahnenſauce mit weißem Bohnen 
püree, Schwarzbrotpudding mit Hagebuttenſauce ***). 

. sefüllter Zander mit Krebsſauce. 
Zander (von 2½ Pfund) werden vom Rücken aus der Rückgrat und die Gräten heraus 
geſchnitten, jo daß Kopf und Schwanz ganz bleiben, der Fiſch wird ausgenommen, gewaſchen 
und auf einem Tuch getrocknet. Das Fleiſch der ausgeſchabten Fiſchgräte und etwas ge 
wohrlihes Fleiſch (zuſammen etwa 1 Pfund) werden fein geſtoßen, mit 125 Gramm leicht 
gerührter Butter, 2—4 abgeſchalten, in Milch geweichten und gut ausgedrückten Semmeln 

1 Eigelb, Salz und Musatnuß gut verrührt, dazu feingehadte Peterſilie, Kerbel, 
Eſtragon und Dill, ſowie etwas blanchierter und durch ein Sieb 
gegeben. Dieſe Farce wird auf den geſalzenen 
geben. mit Faden zugenäht, hierauf in ein Tuch eingebunden, um ihn in Weißwein und 
“übe langjanı weich zu dampfen. Die Brühe wird mit etwas weißer SReblidimige zu 
ener Fiichſauce der mit Zitronenjaft abgeſchmeckt und einigen Eigelb legiert. Von 
24 celodten Krelſen, deren Schwänze ausgebrochen und zur Sauce verwendet werden, 
wid von den Schalen auf bekannte Weiſe etwas Krebsbutter zubereitet und dieſe unter 
die Fiſchſauce gemiſcht, die man mit den Krebsſchwän zen über den angerichtelen Fiſch gießt. 
) Birnencharlotte. 15 ſchöne, gelbe, ſaftige Birnen werden geichält, in feine 
Scheiben (ohne Keinhaus) geſchnitten, in einem leichten Zuckerſirup mit Vanille lurz ein: 
gedünſtet und, mit einigen Lößeln Aprifoſenmarmelade vermiſcht, zum Erkalten zur Seite qe: 
neut. Eine glatte Form wird gut mit getlärter Butter ausgeſirichen, auf den Boden und an 
den Seiten mit gleichmäßig zugeſchnittenen und in Butter getauchten Semmelſcheiben belegt, 
dieſe feit angedrückt, mit den eingedünſteten Birnen die Form ausgefüllt, mit Semmel“ 
ſchniſten oben gut bele L mit Butter beträufelt und mit Zucker beſtreut, worauf man ſie 
im Ofen eiwa .0—40 Minu'en ſchön goldgelb bäckt. Sie wird nach dem Stürzen gut 
gegudert und mit einer ertra gegebenen warmen Aprifojenfauce aufgetragen. 

J Schwarzbrotpudding mit Hagebutten ſauce. Mit 125 Gramm 
Zucker werden 8 Eigelb gut ſchaumig gerührt. Dann gibt man 125 Gramm ungeſchälte, 


(Fortſetzung auf umſtehender Seite.) 


Schluß ded redaktionellen Teils. 
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Fabrikate führen, abgegeben. 


2. Beilage zu Dr. 39. 1910. 


Alleinige Anzeigen -Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 
Jenmalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
2,50 für alle Ausgaben. 


| 


68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Aus Friedrichshafen wird uns geſchrieben: Der Bodenſee hat in 


den jüngſten Jahren ganz gewaltig an nationalem und internationalem 


Intereſſe gewonnen: Der See ſelbſt mit ſeinen hundertfältig verſchieden⸗ 


artigen Reizen und Schönheiten, mit feiner herrlichen, vielfach jo idylliſchen 


Krebsſauce“), 
Einem ſauber geſchuppten, großen 


n Sieb geſtrichener Spinat Au | 
Fiſch aufgeſtrichen, ihm ſeine Form oe, | 


Geburtstage 


und zu allen Familienfesten freuen sich 
jung und alt über den selbstgebackenen 


Oetker-Kuchen. 


Dr. Oetker's Schokoladenkuchen. 


Zutaten: 250 Gramm Butter, 500 Gramm Zucker, 6 Eier, das Weisse 
zu.Schnee geschlagen, 500 Gramm Mehl, 1 Páckchen Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker, 1 Páckchen Dr. Oetker's Backpulver, 3 Ess- 
löffel voll Kakao, 1 kleine Tasse Milch oder Rahm. 

Zubereitung: Die Butter rühre zu Sahne, gib Zucker, Eigelb, 
Vanillin-Zucker, Milch, Mehl, letzteres mit dem Backpulver gemischt, 
daran und zuletzt den Schnee der 6 Eiweiss. Teile die Masse, menge 
unter die eine Hälfte den Kakao, fülle den Teig abwechselnd in die 
gefettete Form und backe den Kuchen 1 bis 1 Stunden. 


Dr. Oetker’s Rezepte zum Backen werden umsonst in den Geschäften, welche Dr. Oetker’s 
Falls nicht zu haben, schreibe man eine Postkarte an 


Dr. A. OETKER, Backpulver - Fabrik, Bielefeld. 


Landſchaft, mie fie von Waſſer unb Geitade, von Wald und Feld, von 
Hügel, Berg und Gebirge in grandioſer Geſamtwirkung geſchaffen wird, 
ubt nach wie por [eine uralte An— 


ziehungskraft aus. Und ſeit erſt 
die Zaubermacht des Namens 
„Zeppelin“ den Bodenſee weltbe— 


rühmt gemacht hat, iſt er für Tau— 
ſende und aber Tauſende zum ſeſten 
Reiſeziel geworden. Friedrichshafen 
mußte naturgemäß an den Zeppe— 
linfhen Erfolgen in höchſtem Maße 
partizipieren. Die häufige Über: 
füllung der Stadt durch die großen 
Mengen der Reiſenden in den letzten 
ereignisvollen Jahren ſtellte ſchließ— 
lich fait unerfüllbare Anforderungen an die vorhandenen Gaſthöfe. Es 
fehlte da vor allem an einem dieſen geſteigerten Anfprüchen genügenden 
Hotel. Dieſer Mangel iſt jetzt durch das neue Kurgarten-Hotel in 
glänzender Weiſe behoben. In ihm iſt ein Hotel geſchaffen worden, das, 
ohne luxuriös zu ſein, in allen Teilen den Anforderungen modernen 
Betriebes und Verkehrs entſpricht. Der ſchöne, nach behaglichen und 
bequemen Klubprinzipien errichtete Gaſthof, deſſen Einzelheiten alle ſorg⸗ 
fältig ausgedacht und vornehm und gediegen durchgeführt ſind, iſt ein 
beſonders angenehmer Aufenthaltsort auch für Familien. Die Lage iſt 
die denkbar günſtigſte. Direkt am See, etwas abſeits von der Land⸗ 
ſtraße, erhebt ſich inmitten alter Bäume und hübſcher Gartenanlagen der 
ſchöne, gefällige, durchweg in vornehmer Einfachheit gehaltene Bau. 


eu im M A 


Kurgarten Friedrichshafen (von dem See 
aus geſehen). Zeppelins ſtändiges Quartier. 


Zum 


Man versuche: 


für die Küche. (Fortſetzung.) 


cut abgertebene und ſeingebaclte Mandeln, 


30 Gramm feracktes Hilronat, 30 Gramm 


kome anzenſchalen, 15 Gramm geſtoßenen Zimt, eine D’e ſerſpitze Nelken jomir 125 Gramm 
zuncr gederrtes, geſtoßenes und mit einem Glas Rotwein oder Rum angeſcuchtetes 


Sc warzbrot dazu und zieht ſodaun den out geſchlagenen Ednce der 8 Eiweiß unter die 


Sae, die in die qut ausgebutterte und mit geſtoßencm Zwieback out eſiebte Pudding⸗ 
orm eingefüllt wird, um den Pudding ungefähr cine Stunde im Waſſerbad zu kochen. 


Cine Hagebuttenſauce wird bazugegeber. 


Monlag: 


Durchgeſtrichene Schwarzbrotſuppe, 


Gefüllter Weißkohl 


mit Speckſauce oder Kohlrüben mit Kartoffeln und Wiener Würſtchen, 
Gebackene Grießwürſtchen mit Pflaumenkompott. 


Diensfag: 


Linſenſuppe mit Speck, Maiskölbchen in Butterfauce*) 


mit Eierkuchen oder Gratinierte Malkaroniſpeiſe, gefüllt mit Leberſchnitten, 


Apfelſchnitten. 


) Maiskölbchen in 


Bulterſauce. den 
jungen. zarten Maistölbchen werden in 4 Teile geteilt und diefe in fingerlange 


Die aus den Blättern au? eſchälten, 
tide qe- 


ſyritten, in Salzwaſſer gut weich blanchiert, lalt abgeſchwenkt und auf ein Sieb zum Ab- 


lanſen geteat. 


Zu einer weißen Mehlſchwize von 60 Gramm Butter und Mehl werden 


1 Liter ſüße Sal ne, 1 Liter Fleiſchbrüne eingerührt, deje Sauce gut durchgekocht, mit 
einigen Eigelb und Butter abgezogen, und die weictgelochten Maiskölbchen in heier Sance 


und ewas ſriſcher Butler geſchwuneen und einmal aufgekocht. 


gehackter Feteritlie beſtreut zu Tiſche. 


Mittwoch: 


ſtrudel. 


) Scholtiſche Kalbsſchnitten. 
Keule) werden Heine Scheiben geſchnitten. aut 
zerq wirkten Ei gewende: und in Butter naſch 


Sodann gibt man ſie mit 


Gebrannte Mehlſuppe, Scholtiſche Kalbsſchnitten“) mit 
Nudeln oder Spinat mit gebackenen 


Heringsſtückchen, Saurer Sahnen⸗ 


Aus etwa 2 Pfund Kalbfleiſch (von der 
geklopft, mit Salz und Pfefer beftreut, in 
auf beiden Seiten gebraten. In ein Ges 


(Fortſezung nebenſtehend.) 


Schluß des redaktionellen Tells. 


In diele Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref. 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Preife VD 


pro Zeile EE 
ober pro Wort in Feildruck 


e 9 v M. — D 
. 0 M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto 


Für geſuchte Stellen pro Zeile netto 
Für Chiffre-Gebühren extra 
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Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Jnferatenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Penfionen. 


a) für Knaben. 


Anabenpensionat Goetheschule, 
Oflenbach a, M. 


Gute Bere 
Sorgfältige Ueber- 
wachung der Schularbeiten. Peuſionspreis 


erteilt Einjätrigenzeugnis. 
pflegung und Auſſicht 


inkl. Schulgeld 900 — 1000 Mark 

durch die Direltion. 

Benj. Quinche. Clos — Rouſſeau, Creſſier 

bei Neuchätel. Sprach. und Handelsſchule 
für Knaben. 1000 Mark jährlich. 


Radeberg:Sa, 


Realſchüler finden in kleinem Penſionate 
beſte Pflege, gewiſſenhafte Beaufſichtigung 
der Hausarbeiten, ev. Nachhilfe. Eigene 
Villa in waldreicher Gegend. Garten, Spiel- 
nlag. Realichullehrer Grüntzig. 


b) für Madchen. 


England. 
Folkestone am Meere 


Töchterpensionat Rockhil! gegr. 1739 
Misses Temple & Dreyscharif. 
Reisebegleitung Ende September. 


„ Sheringi.anı a. Meer, yiorıolı, engtaus. 
Tochter⸗Peuſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, Eee: 
bader, Golf. Tennis Gaden. 


Prospekte 


Schwei. 
larens-Montreux Pensionnat de 


Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 


veri. Madame Scheerer-Schnewlin. " 
Clarens. Les Sapıns. Tödlterpenmonal 
Ballu. Geiunde vage. Sports. 


faufanne, Maſude. Töchterpenſionat 
erken Ranges. Wiſſeuſchaftliche, hänsliche, 
deſellſchaftlicke Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens 
r —— .. ͤ nior . 


Lausanne Ta ifs Ceriſiers. 
l Mme. Foetiſch. Runkel, 
Villa Alexandra. Gründl. Ausbildung im 
Haushalt, speziell Ruit u. Sprache. la Reie⸗ 
ren in Deutichl. Rroip. 2. Veri. Frs. 1400. 


taui aune. SampenzE „Boſton“ 


ge u 

a „_vreniionat. 

12 Töchter. Syrachl., wifſenſchaftl., qe'ell. 

datt. u. tel. Ausbild. Höhere Töchter: 

n Daudelsſchule. Schönes Familienleben. 

Nod. Komfort. 1000 Mk. Park. Spielplaͤtze. 

Derrliche Lage. Proſpekt. Rejerenzen * 
Wi Ecujionat erſten Nanges findet 

ein E Mädchen 
zu mot lem Penſionspreis Aufnahme 
wenn cs fd) im Haushalt eiwas esche 


Oßerten X. 14028 au Ha i 
io aſenſtein & 
Lauſaune (Schweiz) erbe eni Vogler, 


Lugano. Töchterpenſionat von Fran 
Or.Lendi. Proſpelt. Reſerenzen i. Deutſchland. 


Zöchter-Zuftitut Hürlimann 
Lugano. 


Andreazzi. Unter Protektion 
des ziehungsrates. Den Staatsſchulen 
gleichgeſtellt. Prachtvolle Laage. Proſrekt. 


Morges, Genſerſee. Katholiſch. Töchter⸗ 


venfionat Tilleuls. 
Famille de 


Bière, Suisse française. ^ pasen: 


(évang.) reçoit Jeunes filies en pension. 
Francais, musique, anglais. — Kurort. 
Mr. et Mad. Subilia-Thélin. . 


YVverdons X eueibiurgeree. Feines Familien- 


penſionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 

Dverdon, (Neuenburgerſee) Tüter- 
Renſionat Burnand. 


. Baden. 


Junge Mädchen finden liebevolle Anis 
nahme zur Kräftigung der Geſundheit und 
gründl. Erlernung von Haushalt, Küche u. 
geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Mufit, 
Sprachen und wiſſenſchaflliche Fortbildung. 

Frl. H. Roser & E. Dittmar, 

Freiburg i. Br., Dreikönigſtraße 28 * 


Heidelberg P, Penſionat Weber. Peters. 
Hans Roje. Gute Ausbildung in Winenid). 
Sprachen, Haushalt, Handarb., Muſik, gefell. 
Formen niw. Vorzügl. Empfehl. Proſpett 
umgehend. 1200 M. pro Anno. K 


Heidelberg Hanshaltungs- Penjivnat. 
Gründliche Erlernung des Hausueſens. 
Gemütl. Heim. Eigene Villa. Proſpelt d. 
Fräulein Kall, Landhausſtraße 23. 


Hessen u. H.⸗llassau. 


„LCaſſel⸗ Wilhelmshöhe. Billa Angelita, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße Kde. 
Peuſionat tür In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Inter 
richt in dentſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieuiſch), Muſik, Geſaug, Malen, 
Sands und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, þang» 
lalt (qute. Küche). Geſellſchafil. beige, 
eugliſche, ſranzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichteit der Groſtſtadt und 
aeſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
bie Noriteberin. 


Wiesbaden, Internationales Zömter 
peunonat „Almonte“. l. Rauges. Herrliche 


Waldlage. Engliſche, franzöſiſche, deulſche 
Lehrerin. * 
Rheinprovinz. 

Sonn, Töchtervenſionat Frau Aline 


Herten. Haushalt, Handarbeiten, 
jchaft, Muſit auf 10 
rinnen. Preis mäßig. Proſpelte umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Töchſler⸗ 
rentona: Scholl. Haushalt, Wiſſenſchaft, 
Haudarbeiten. Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Treis mäßig. Proſpeti umgehend. * 


n, Wiſſen⸗ 
Geprüfte Lehre⸗ 


Töchterheim 

Bonn d, Rb. „Haus Schöneck“. 
In vorn. Hansh.-Penſ. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Ant. z. gründl. wirtich. u. 
geſellſch. Ausb. jowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ſchön. gei. SCH gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 

. Fran Ingenieur Müske. 


Bonn, Töchterpenſienat Munſcheid 
Gründliche häusliche, wiſſenſchaftliche und 
geſellſchaftliche Ausbildung. Penſionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpelte. 


Bacharach a. Rhein. 


Pen ſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
hänsl. mufifal. Ausbildung. 1. Referenzen. 


Godesberg a. Rh., 


ver Trambahn / Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Gieben. 
gebirge. Schönes cigun. Haus, roßer Garten. 
Tennis, hohe luſtige Räume. us bildung in 
Wiſſenſchaflen, Sprachen (geprüfte Englän⸗ 
derin u. FFranzöfiu i. H.), Muſit, Geſang. 
Zeichnen nach der Natur, Malen. Turnen. 
ponani mw, Vorträge von Profeforen in 

om. Vorzügliche Anleitung im Haus! alt. 
Sorgfältige Koͤrperpflege, Anelgunng geſell⸗ 
ſchaftlicher Formen, herzliches Familienleben. 
efte Referenzen im Que und Auslande. 
Preis Mk. 1200 p. a. Proipelte durch die 


itaati. geprüften F || Gramm-GüDfBef. 


Vorſteherinnen 

Bad Krenznach, Töchter - Penſſonat, 
Luiſen - Inſtitut. Gediegene ` béide, 
wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinneuexamen Erholungsauſenthalt. 


Horchheim-Coblenz org 


ert, a. Rh. gel. Staatl. konz. Haushaltungs - 
Penſ. ange d. n. Schulpr. Jeitaem. Ausb. 
in Küche u. Haush. Schneid, Wäſchen. Bugu., 
Handarb. xc. Wif. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mübleufeld. 


Referenz. a. 


Westfalen. 


Münfter L lj. Evangel.Hanshalta? - 


EE 
auptmann Wendland zur Dans 

se, Ausbildung. Muſik. Malen 
Vorzügliche Verpflegung. 800 


Mark. Zeit 
Empfehlungen. Näheres Proſpekt. 


Hannover. 


Te t 

Rehburg bei Hannover. zcdterpenfiona! 

sie Kan mann, Direkt am Walde. 10 

und Ausländerinnen. Sorgfältige, bäuslide 

und wiſſenſchaſtliche Ausbildung nach Buutd. 
Preis mäßig. Veſte Referenzen. 


Bad Rehburg (Hannover). Haushalts 
penſionat von Frau Apotheker Behre. 
wiriſchaftl. u. dë HI. Ausbild. 
ſchöne Gegend. Mäßiger Preis. 


Schwimm.) 


Schleswig⸗Holstrin. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Tochter · Baier 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Fran Eug Hern. 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeittun im 
Adiera Wu? Biel: Geck, “ 
Aus bildung zu 'elbitimbut zit, 
Küche u. Haus, e gu 
Muſik, Geſang, EPAL "Tan. 
langi. Beſteheus d. Anfall, ns uu 
wurden mehrere laufend an eg 
gebildet. Die niolt liegt mam EE 
(rite Neferengen Alles Nëtt 


Lehrplan 
Medhtenburg. 
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Fu e 
für die Küche. 
kt" ` (Fortfegung.) 
Kier fie mit Y, Eiter krättiger, mit 2 Eigelb vermiſchter Fleiſchbrü 
rer Sahne, einem Löffel Senf, als, der Bratbutter er A A 
ein Stückchen in Mehl zerkneteter Buiter dazu und läßt nun das 
t anziegen, doch ja nicht lochen. In einer lieſen Schüſſel angerichtet, 


EU 

sunersiag:e Lauchſuppe, Rotkohl und Kartoffelpüree mit gebratenen 
in 5 ae Gedämpfte Tauben mit Mohrrüben und Schoten, 
nelauflauf ). 
Karamelauflauf. 


abgelöſcht und zum Auflöſen gekocht, XY, Liter kochende Sahne zugegoſſen und noch 
eit unter Rühren eingekocht. Wenn man fie ſodann durch ein Lieb gegoſſen at 
Eat 4 Eigelb, 100 Gramm Mehl, 60 Gramm Butter und einer Priſe Salz zu: 
ride und die Maſſe auf dem Feuer unter beſtändigem Rühren zu einem Brei 
p fo lan te rührend, bis er fid) vom Geſchirr löſt, ſo wird das Ganze in 

zum Auskühle gegeben. Sind ſodaun 4 Eigelb und etwa 8—10 geſtoßene 
alrowem unter den Brei eingerührt, fo wird ber gutgeſchla sene Schnee der 8 Ei: 


` 


LN "n 
A a 
F * 


haltet Dann bäckt man den Auflauf in ctwa 45 Minuten im Ofen. 


Freitag: Sahnenbrotſuppe, Gebackener Weißfiſch mit Kartoffelſalat 
der Glaſterte Sellerieknollen mit Kartoffelkroquetten oder Kartoffeltlöße 
k brauner Butter und gekochten Birnen, Kalte Biskuitmehlſpeiſe *). 
Kalte Bistnitmehlſpeiſe. Auf einem Stück Zucker wird eine Apfelfine 
olli abgerieben und der Saft der Apfelſine über den geſchabten Zucker gepreßt, 
kauf man Y, Liter Weißwein nebit 125 Gramm Zucker dazumiſcht. Auf den Boden 
in Porzellanform legt man Biskuitſtücke, befeuchtet dieje mit dem Xpfelfinenfirup, dann 
at man eine Schicht ausgekernte Apfelſinenſcheiben darauf, die zuvor eingezuckert eine 
leillang zur Seite ſlanden. Auf dieſe wird ausgeſtochenes Himbeergelee getan, hierauf 
Meder Biskuit, und fo abwechſelnd fort, 
St Fruchtgelee garniert auf die Tafel gibt. 


(Schluß auf Seite 1 der 3. Beilage.) 


— Schluß des redaktionellen Teils. 
i 
| 2 Töchterpensionat 2 
n TZ. Hagenberg. Herri. T Penilonat ‚Cöchterhori"Weimar 


w agendorg. 
Age am Walde, Bäder i, H. Grdi. Haush.-, 
Loch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
ingl., Franz,, Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Musik, Malen, Sanitátskurs., Buchführung: 
l'anzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., 
Tanz. Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. 


os lar, Tüte enſionat. Gründliche 

SH ig ER 1 St Ausbildung. 
- m Hanfe. ette Referenzen. Fr 

„Nedigzinalrat Böning. zen 


— — 


Bad Barzburg, 


Selleing. — Benfionat i. Töcht. böh. Stände 
„ Frl. K. u. A. Leo. Komf. Villa m. ſchön 
ITOR. Garten I. herri, Lage dicht a. Walde. Vor⸗ 
Bal, empfohl. Allſeit. Aus bild. Erſiklaſſ. Unterr. 
Mide m ausl. Lehrerinnen i. Hauſe. Sorgf 
lege. Familienleben Proſp. m. Bildern a. W. 


Junge Mädchen finden im reizend ge— 
Qe Harzkurort Ballenſtedt liebevolle 
e zur Erholung und vorzüglichen 
in Küche, Haushalt und auten 
Amen. Jahrespenſion inkl. engliſchem 
nations Unterricht und Anſtandslehre 
er Le, „Wahlfreie wiſſenſchaftl Kort: 
ung. Muſik. Franzöſiſch, laut Proſpelt. 
Befte Referenzen, Frau Ingenieur Schilling. 
e tau Ingenieur Schilling. 
A Bad Lauterberg i. H. M 
Zaushaltungs⸗Penſtonat Alma Schreck. 
Stout häusl. Ausbildung. Gute Verpflegung. 


* "eg T 
suderode Barz Töchterpenſionat 
seth DI von Frl. (fifa. 
e Pape und Miß M. Fletcher. 1. Lehr⸗ 
* te, Ausländ. 1. H. Eig. Villa in großem 
arten mit Tennisplatz. 900 M. mit Unterr. 


(Weiß'ſche Stiftung) — Harthſtr. 24. 


Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche und qe» 
werbliche Ausbildung. Beſte Referenz. 
Mäßige Preiſe. Proſpekte durch die 
Vorſteherinnen Frl. Immiſch-Kieß. 


Saalfeld- Hanshaltungspenſionat 
Thür. Pabft. 

Auf Okt. u. Jan. find, unt. perſönl. Anleitung 
d. Hausfr. j. Mädch. frdl. Aufnahme 3. grdl. 
Ausbild. i. Haush., Küche, allen Handarb., 
Wäſchenäh., Schneidern uſw. Pr. jährl. 600 M.; 
½ jährl. 33 Me. Auf Wunſch Sprach. Muſik. 
eral. familiäresLeben, 8 Penſionen Proſpekt. 


Prou. Sachsen. 


Gröningen, Bez. Magdeburg. Penſion 
ür junge Mädchen zur Erlerunng des 
Haushaltes, geſelliger Formen und feiner 
Handarbeiten. (450 DE, jährlich Literatur 
und Muſik auf Wunſch extra.) Aufnahme 
jederzeit. Pfarrhaus Theune. 


Königreich Sachsen. 


Dresden, Töchterpenſtonat Schellberg, 

gd Bernhardſtr. (9. vigere komfortable Villa. 
Großer Garten. Gediegene Ausbildung, 

Viſſenſchaften, Sprachen (Ausländer), Hand» 
* * y Led U 

lunſtarbeiten. Muſik, Malen 26 Sorg. 

fältigſte Erziehung. Geſellſchaftliche Fort— 

bildung. Beſte Empfehlungen von Eltern. 


Dresden, Goethe-Straße 12. In ſchönſter 


Thüringen. 


Zeie Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
B herrſchaftlichem Gute in Thüringen 
lunge Mädchen zur Ars: 


enion für 


) D ND Le 

urn gen Delt und geſellſchaftlichen | vage, Haushaltungs-Penſionat, höhere 
iglicie Seet gung mer Öejundheit. Vor: | Kochſchule, Induſtrieſchule. Gründliche 
luſchluß 4 (BT, Pollftändiger Familien Ausbildung in allen haus wirtſchaftlichen 
mb Sprachen "UO Fortbildung in Mufil | Fächern. — Unterricht in Sprachen, Kunſt⸗ 
Bäi, en Monat 50 Mark inkluſive geſchichte, Muſik, Turnen und Tanzen. "Hor: 
et Grau verw. Major Wentworth. zügliche Verpflegung. — Empfehlungen. — 


Schönes Heim im eigenen Gartengrundſtück. 
Man verlange Broipelt G. Sophie Voigt. 


ALT ea —— und 
Gegründet 1890. — Fräulein L. Müller. 
Gedieg. wiſſenſch. u. prakt. hauswirtſch. Aus⸗ 
bild. Hervorr. Lehrkräfte. Vorzügl. Ernähr. 
u. Körperpflege. Herz. Familienleben. Eig, 
Villa mit Garten, herrl., waldr. Gegend. 
Oeſterr. Küche. Vorſteherin Frl. Diſtelbarth. 
itaati. gepr. Lehrerin d. Hauswirtſchaftskunde 


— a NR 
Ditert. Brüdergemeine, Penſion. 
fen 


rd. weibt, d 
Base ET. kaufm. Ausbildung 


daſchine. Anleit. L d. Haush. — Wald 
^lmgeb., geſunde Luft. P 500, 
Broip 


Thüringen, Töchter⸗ 


je ungt Helder. Ausbildung im ge⸗ Schandau, Sämi. Schweiz. Hans- 
Mai n feinen Haushalt, Wiſſenſchaften, haltungs. Penſionat Roesler, Prattiſche 
ra einen Umgangsformen. Sport. und theoretiſche Ausbildung in Küche, Haus⸗ 

des durch Proſpekt. galt und Wäſchebehandlung. Unterricht im 


Schneidern, Wäſchezuſchneiden und Maſchi⸗ 
nennähen praktiſche und Kunſthandarbeiten, 
Fortbildungsunterricht in Sprachen, Deutſch, 


Neida i. Thür. g Aeleg 


g. Mö Städtchen finden ` i if franzöſt 

g. Mädchen Aufnahme z. G e Kunſtgeſchichte. Engliſche und franzöſiſche 
en . Erh d.“ W. | ç i ſions⸗ 

Eſellſchaftl. Umgangsferm — 4 "| Konverſation, Umgangsformen, Penfions 


preis inti. Unterricht jährlich 1000 Mark. Auf 
Wunſch Klavier-, Geſang⸗„ Mal-, Tanzſtunden. 
Geprüfte Lehrerinnen im Haus. Große luftige 
Schlaf⸗, Wohn- u. Unterrichtsräume. Großer 
Garten, Spiele Turn- u. Tennisplätze. ro» 
fpefle und Referenzen durch die Vorſteherin 
Helene Roesler. 


Sbrach Muſit. Malen jc Prima⸗Ref. u. Prof 
verw. Langhammer. Weida i, Th. II. 
eimar, Zöchterpenftonat Heiden⸗ 


er nid., ae» 


da, Men Ausbildung, Coin dr. 8 
Malen, Tanzfiunde Villa Evraden, unfit 


Proſpekt. 


100 Gramm Stoßzucker werden in einer kleinen Pfanne 
ger rt. bis es fid) zu Karamel leicht bräunt, mit einer halben Obertaſſe heißem | 


die Mafe gemiſcht und in bic aufgebutierie und gezuckerte Auflau'form ge | 


bis die Form ausgefüllt ift, worauf mam Ce 


Ri 


Ein wahrer 


ES 
e 5 ch an Solidität. 
Konstruktion 


und Formenschönheit 


essner. 


eeulierbar 


ist der 


fen 


von Grad zu Grad. 
Gasausstrómuneen. 
Explosione 
ausge- 
Schlossen. 
e/orm- 
Amerikaner, 
Ónix, Jram, 


die sensationellen Typen . 


Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften; man verlange ausdrücklich 
die Marke ‚Riessner‘. 


DIr.C.Denhardt's Anstalt 
Loschwitz bei Dresden u. 
Stuttgart heilt gründl. 


Schandau, Villa Helene, Haushaltungs- 
penſionat. Fortb. in Wiſſenſchaft. Großer 
Garten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


Brandenburg. 


Töchter- u. Haushaltunnspensionat 


Friedenau-Berlin W. Cranachstr. 50. 
Prakt. u. theoret. Ausb. i. Küche u. Haush. 
Schneidern, Wäſchenäh., feine Handarb 
Brennen, Schnitzen, Sprach., Ant. Bef. v. 
Miui., Theat., Konz. ꝛc. Gute Verpfl., Peni, 
700 M. jährlich, 375 M. Balbi. Proſp d. d. 
Vorſteherin Frau H. Krüger. 


Schlesien. 


Haushaltungs- Schule und Peuſionat, 


ſaatlich konzeſſtoniert, Warmbrunn im 
Rieſengebirge. Erſttlaſſige, altrenommierte 
Anstalt in herrlicher Gebirgslage. — Gründ— 
liche hauswirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 


Ausbildung. — Gartenbau. — Ausläu— 
| derinnen im Hauſe. Prima Reſerenzen, 
Proſpekte bereitwilligſt. Vorſteherin: I. 


Tepler (früher E. Koebke & F. Tepler). 


Junge Madchen 
find. in m. feit 20 J. beit. Beni. (et, Aufn. 
3. gudl, Erlern. d. Haush. u. Küche. Handarb., 
Weißn., Schneid., Schnitz., 3. Fortb, Ge. 
ſchichte u. Literat., Engl. u. Franz. Konverſ. 
Auch z. Erh. u. Kräft.d. Sei, Benf. inkl. Unter 
richt jährl. 600, 350 halbj. Auf W. Sprachen, 
Malen. Muſik. Aug. Famill. Herrl. Ge— 
birgsgegend. Villa im Gart, Tennis. J. Ref. 
Frau Paſtor Heydorn, Greiffenberg im 
Aferocbirac. " 


c) Uerſchiedene. 


l | nimmt 2—3 erholungsbed. bam nerven: 
H ſchwache Kinder in ſorgſame Familien— 
pflege. Geſunde Gegend, eigner Waldberg. 
Dr. Klotz, Siebenlehn (Sachſen). " 


"chwiüchliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. 


Erziehungsanftalten. 


Dr. Sommers Penſion, verbunden mit 
Erziehungsanſtalt für Blinde und Schwach⸗ 
ſehende. Proſpekte. Bergedorf, Hamburg. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpekte. , * 
Schulvorſteher A. Wintermann, Bremen. 

Nervoſe, willensſchwache, geg zuruck⸗ 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
finden fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Magde⸗ 
burg. Wilhelmſtadt, Lützowſtraße 14. 


Geiſtig Zurückgebliebene tinden jorg. 
fältige Ange und Erziehung jowie üt 
dividuellen SECH d € u 9 — 
ziehungsanſtalt, Dresden ⸗ N. Familien: 
8 Schulklaſſen: 4-6 Schüler. Proſpelt. 


Stottern 


in euis bajos om REN! 


* 


Aelleste staatl. ausgez, 
Anstalt. Prosp. gratis. 
Honorar nach Heilung, 


Erziehungsanſtalt Haſenfratz, Weinfelde 

chweiz. Sorgfältig eingerichtet für Schwach 
begabte. Sanatorium. Proſpekte. 

Nervöſe, willensſchwache und andere 
ſchwer erziehbare Kinder (feine ſchwach— 
ſinnigen) finden Heilerziehung und Heilpflege 
im Erziehungsheim Glauchau (Sadler). 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpekte. 
Lehrer Kurt Richter. 


Schwachhegabte oder nervös 


Veraulagte finden toraf. individ. Erziehung. 
Pflege. Anleit. im Gartenbau evt. Lehr- 
ausbildung. Proſpekte. Gartenheim 


J. Wagener Gerareuß, Kais. Wilhelmſft.137 


Kinderheim in Naunhof 5.555. 
Leipzig 
nimmt nervöſe, geiſtig oder körperlich zurück.. 
gebliebene Knaben und Mädchen, die einer 
indip. heilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
Kräftigung und Geſundung auf. Aerztliche 
Beratung. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Proſpekte durch die Direktion. a 


— — un. 


Schulen und Lehranltalten. 


vorm. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Leit.: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22—23, Unübertroffene Erfolge: 
in 21*, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


Pädagogium Charlottenburg. 


— "T 


Schillerſtr. 7. Dir. Fr. Schaefers. 
Vorbereit f. alle Militär- u. Schulexamina. 
Ueber 1000 Erfolge. Beſte Reſer. 1878 gegr. 


püdaebelum Lähn 


am Riesengebirge 
bei Hirschberg i. Schles., 
gegr. 1873, geſund und ſchön gelegenes Lehr⸗ 
und Erziehungsinſtitut. Ziel: Oberſekunda 
bon, Lehranſtalten, Freiw.⸗Examen. 
Projetor Dr. Ernst Schimpf. 
Caſſeler Pädagogium. 
Vorbereitung, Einjährige, Primaner, Fähn⸗ 
riche, Abiturienten, Vorzügliche Erfolge. 
Proſpekt. Dr. Schaumburg. 


Pädagogium Oſtrau 
bei Filehne. Von Seria an. Erteilt Ein- 


jährigenzengnis. Halbjährliche Verſetzun⸗ 
gen. Geſunde, freundliche Lage. Tennisplätze. 
Badeanſtalt, Gartenban, Jugendwehr. 


Bad Cada, Südharz, Pädagogium, 
Realſchule D Gymn., lleine Klaſſen. Ein⸗ 
jährigenzeugnis, geſunde Waldlage. 


Pädagogium Schwarzatal 


Blankenburg i. Thür. 


delen (auch Real- ji Schülerheim 
gymnasium) bis 0 ` e 


2929 
TI OF 


EA. 


Zoſſen bei Berlin. Pädagogium. real 
und onmmalal. ba frige 


ung out le, rrima-, 
Vorbild Abt.“ fung in der Anstalt 
n Dr Harangs, Halle a. 3.8, 
so p907 bestand AAA! 112Einir5SaPrim. 


x 


Misit 


Halle a. S. Yebramtalt für Abitnrienten, 
Á 


Prmaver, Einfährige von Dr. Herm. 
route, "lebe betande Jui JA birturtenter, 
(darunter 27 Damen), 82 Primaner, 242 
Ein:ahr nde, 145 Sch T mittlere Klaßen 


hob. Lehraufallen. Beſoudere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitäts- Prüfung 
(aud tër Damen!) Prima, Einjährigen“, 
Fähnrich, Seele citra und jamt- 
liche Klaßen wöherer Schulen. Erfolge 
Rech: Kro'pet!! 


von hartung' sche 
Vorbildungsanstalt 


Caſſel⸗ Wilhelms höhe, Landgraf, (Sarlitr.1. 


Beukundet 156060, taath. genehmigt 
Hotten von FJahnenfunkern aur das 
Oſſizters⸗Cramen unter Leitung eines port, 
Slabzotesters. - - Porb, auf d. Abiturienten 
Primaner ` Agut, Scctadetten. Ein- 
fritt- Einfährigen (ranten und aus all 
fla" here len. Metrennte One 
nan in ndirattia"eug von zero his Obe 
prima S. 1. Oktober 69 exverditert i Schuler 
eines dei gemma ziell, 12 xXeéhrer bt 
45 ehr Jpn eferenze: zo 110 
liche sid Mitekunſt und Proſpett durch 


Tireitor W. Coordts 


Soehüuleri heim 


1 nbe re n. Main. 
Reall EENI uralitietite, eut. 


Wain OCH hir. 


tem ziehung 

«ea rt Wäldreiche, geiunde * dena. I OD, 
für Zerta Sekunda inkl. all h Schalen 
mie zum Eini. Sehr (leine Klaſſen, 
beſchrünkte Ausahl von Peni. euer. Ju 
3 ſtändige Lehrkräfte. erint Sehr 
gute Erfolge u. Empſehl. Propel 

Koſtenloſe Nachweiſung vor Penſtonen 

n. Privatlehrauſtalten. Bet Auswahl eines 
e? H. ZGrgeptbrbtpg 1 Pennon Der 
mau : DO TOOL MRüchwelfſung u 
Austin: Do Verlagsanſtalt R. Wen 
bauer Berlin Schlachtenſee. cc "re 
Sueno: Kochſchule, vausbaltimgsidule, 
Bernitorat, Semmar. wit ſur hauswirt⸗ 
Jor ze iütuleit in Enenach. Tas Seminar 
für Koch., und Haus haltungslehrerinnen 
unterſtent nd lunſichtlich der Prü'ungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Zäch!, Staats. 
Wuerm, Näheres durch illuſttierten Bros 
ſpelt, der auf Verlangen koſtenfrei zugeſand: 
mir? Vorſtehern Frau E. Vurchardt 


Wunsfschulc des 


t. Zeichn. u. Malen.— Prosp.fr. Berlin- 
Charlottenbg. Kantstr. 154 a. (prr. 12-1! . 


| Deutsche Kolonialfrauenschule | 


Witzenhauſen-Werra. 
Internat ſür Frauen u. Mädchen ar gebil- 


deten Stande zur gründlichen Ausbildung. 
ibcoretu d) praltiſch, mur Beruisſſtellnugen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oltober u 
April. Fro pekte u. ſonſtige nahere Auskunft 
durch die Norſteberin Gräſin v. Zech. y 
— di pu 


Staatlich lonzeſſioniertes evangeliſches Ki d L J. 
Fröbelſeminar — Caſſel, eingetragener Ver- in ergär artnerimn K H 
ein. Ausbildung und Vermittlung für | beit. Temperam., kinderl., fudit 1. Okt. 1910 
Stellungen in Voltskindergärten, Frauen-] Engagement nach Berlin o. Umgeg. Offerten 
ſchulen, Kinderhorten eu. Wohlfahrtsanſtalten.] unter „H. W. 23“ Rofen hauptpoſtlazernd. 
Näheres „Die Arbeit im evangeliſchen 
Fröbelſeminar'. Das Kuratorium. 


Uermiſchtes 


Ermutigende vornehme 
intime Seelen-Analysen 
brieflich nach Handſchriſten, aber keine 


„Deuterei“! Spezialiſt ſeit zwanzig Jahren. 
Siehe vor Auftrag Honorar im Gratisproſp. 


P. Paul Liebe, Augsburg I., G.⸗Fach. 


Heeg "ir ` 
| Ir Schäftüiche Frauenscnu = Handlungs- 7 
des Verbands prülziicher P k h | ep ge 
Franuenintereſſenvereine in ran ent ü 5 Gehilfinnen - 
Jahr dl. hz Aus D Im) S , : 
Jahrerkurte in qrbl. ham, Ausb. Gartenbau, | gg. finden ihre beste und wirksamste N 
PSerluaelaudit, Theoret. Unterr. in Gelundb.s 1 : : 
Paien, Nahringsmitteltehte, San, Chemie Bl Interessenvertretung in dem über Bi 
Bett i 52755 Sé Geſe Ta un h QUA das ganze Deutsche Reich verbrei- Bl 
FF 3 Sae WB icten, 27000 Mitglieder zählenden N 
Umerr. in lote u. Gemüſebau, Ge Aide udji * : 1 
ee Gurt: | gg Kaufmänn. Verband für weibl. Angestellte ae 
1 5 D M ^ EA SEA SEH Nidi | m Berlin S016, Köpenicker Str. 74. 8 
Ak EN AU Fr : Nähere Auskunft bereitwilligst. : 
WI Baumann, Frankenthal, Rheinpfalz. — i & - 
— LIIILILLLLLLLLLLLLLLLL 
Der Frankfurter Schweſternverband, 
der ſeine Tatigkeit in den ſtädtiſchen Kranken⸗ 
anſtalten ausübt. Sucht bei günſtigen Bes 
2 EICH NEN dingungen gebildete Mädchen im Alter 
T MALEN d von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken— 
MODELLIEREN lege widmen wollen, zum Eintritt als 
SC HNITZEN Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
METALLTREIBEN von Maſſenhanſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Bit Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
MODE-ZEICHNEN Nranfenpfleneihule.) 


Berlin W. Lands- 
huter Str. 3B. as Vereinshoſpital vom Roten Kreuz 
Prospekt L. frei. des Vaterl. Frauen-Hilſs-Vereins 
- M" zu Hamburg (taatl. anerkannte Kranken— 


ee Leh rschwestern 


mit guter Schulbildung im Alter von 
Stellenangebote. ññ 


und Penſionsverhältniſſe. , l 
Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


Nie. Van EE EE 
+ 
Geesen A ia. Diele ganjen e zahle 
raum rie Sie del kleinen Betrag von 3 
60 Q. pro zeile mr ein Inſerat in der ich jabhrans. jahrein für gute 
Rubrik „Stellengeſuche“. Der Erfolg bleibt LG 
"der nicht aus Näheres te Garten- 
be“, Abteilg. % Anzeigen, 9 dint SW HS 
if fs ungen tur ls Seu Satlak, 
Sogelſchiſe erhalten ſeegemaße Ans | jeder Art. 
rüſtung n. Auskunft. Proſpekt gratis.] Anſichtsſendungen oder Angebote erbeten 


M. Grohne. Altona-(E., Vreiteſtr. Au, III. Gle N Berlin NW 7, U. d. Linden 59 


Wifenidaitt. Sandidrijtendcuta 1.10 


, Mk. Kathe Werner. Dres den A, Eliſenſu. 59. 
| Stellengeſuche. | RE E 


Lebensgefährte u. glückl. Heim w. für jg 


| 2 [Mädchen a. 1. gut. Fam. gel. Betreff. ut 24 J. 
Gr CR uf alt, ev., v. tadell. Ruf, ruhig., ged., int. Wei. 

7 ante Eri ch wirtſch. u. ivari., ſpät. 3 Mille? Zinſ. 
Haa 1 [Herren v. ehrenh. fold. Charakt., in fider. u. 
„5 angeſehen e ll. (hoher. Beamter, Induſtr., 

von Perſonal aller Art erhalten Sie durch Arzt um 32 40 Jah. a., Witw. m. Kind f. 
ein Inierat in der Rubrik „Stellenangebote“ ange nehm, Cd au ſriedl. Heim u fbl Hausfr. 


für den Preis von 80 Pr pro Zeile. — liegt, woll. ihre Adr. angeben unter 


Nm d ! DÉI ) ! TET V " 
Näheres „Die Gartenlaube, Abteilung für | am MAnanit Scherl, G. m. b. H., Berlin SWG. 
Anzeigen. Berlin SW. 


"iubere Pilegerin meiner verstorbenen Mutter, 
| wirtſchafllich crſahren, gewandt, kinderlieb, 
der iran zöſiſchen Sprache madttia, ſelbſtändige 

Stellung in ſrauenloſem Hau sha It. 

Een Diederichs, ` Verlagsbuchhändler, 


Jena. 


| 
= Suche ——— 
| HY zirta vierzigjährige gebildete Dame, 
| 
Í 
d 


Dann benutzen 


Suchen Sie zum Herbst eine Stellung? e 
oder wünschen Sie Personal irgend welcher Art 


Sie die nächsten Nummern der „Gartenlaube“ 
„Kleinen Vermittler“! 


| Preis pro Zeile für Stellungsuchende 60 Pig. | 
Preis pro Zeile für Stellenangebote 80 Pfg. 


Der Erfolg ist Innen sicher 


Offerten befördert u 
Scherl, Leipzig. 


Fabrilbeſitzer e. H. 


alt, m. einem 88 stud. 
Wege eine Leben 15 


ohne Anh., GE mind. 
mit häuslich. Sinn 1. ie em 
ich, fih vertrauens voll 

S. 24698 ^. Haaſenſtein Bez " 12 
Halle a. S Vermittlung a 


Hei 
Selbſt glückl. verheir. el. t 
Bruder, ſchön., talil Nam u H) m 
Juſtizbeamt. in II. Stadt Düring, vies 
von ſeelensgut. Charall. men. du e v 
Frau. Damen m, Vermögen, må fee 
denen an häusl. Giüd ade, Ke t: 
mir unter gen. Angabe Lt 
treten. Offerten unter Z. rt 
Scherl, G. m. b. H., Berlin SW E 


Herr, Künſtler, 36 J. milleler 
Charatt. wünſcht Eher pe e 
Dame v. ſchön. Figur. febr gt Eher‘ 
häusl. Neig, mit Renag, S it 
Heirat. Nur ernfte, fel a: 
Offerten mit Dild unter B. 
Scherl, G. m. b. H., Berlin S & [m 
Diskretion, anonym zwetles 


Ausbildung 


in der Zahnheilkunde für dun E 
20 Jahren. Dr. dent. Fischler, Idee 
Berlin C, Roſenthalerſtr. 


( Staatlich anerkarntı Estan 

Evangeliſche Frauen u. Jungen c p 
Ständen, im Alter von 39-40 3, it 4 
d. Krankenpflege unt. b. Roten Array mim 
wollen, finden Aufnahme, LIN * 
Altersverſorg. über kurt hri 
F 


Nebonverdien 


Nur für Herten. Keime Ferit 
Kein Verlauf on Belag. 


Schreibarbeit WA: SI 


trr: 
Ganz neue Wege! Sid — 
De. Verlangen Sit 
9 


ent 


Nr, 75 von Ad rfc Boktlagerion 


Ó Nr. 1, Hamburg di 
00000C 0C000000000% 


zur Insertion im 


e 
mee Z—I 


| å. Beilage zu 


einige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditione 


Dr. 39. tg. 


n August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 10, 


erusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau Dresden, Elberield, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hambur y ipzi ü 
; e B Dresden. eld. Fr. . WS g. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdebur , München, 
\ürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. ^ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme gé 12 Tage ver Erscheinen, 


für die Küche. 


(Schluß.) 


Sonnabend: Legierte Tapiokaſuppe, Sahnenkohl“) mit gehackten 
leiſchkoteletten oder Gebackener Tomatenreis mit gebratenem Speck, 
indbeutel mit Weinchaudeau. 


JSabhnenkohl. Ein großer Weißtohl wird geteilt, der Strunk entfernt und in 
delartig feine Streifen geschnitten, die mit kochendem Salzwaſſer, auf ein Sieb oder 
urchſchlag gelegt, überbrüht werden. In einigen Litern kochendem Wafer und etwa 
0 Gramm Butter und Salz wird der Kohl auf einem Sieb weichgekocht und die Brühe 
eine Schüſſel gegeben. Von 125 Gramm Butter und Mehl wird indeſſen eine weiße 
ehlſchwige gerkſtet, diefe mit 1» Liter kochender Sahne und der Kohlbrühe aufgefüllt 
d dann einige Zeit ausgekocht. Den Kohl kocht man noch etwa 15—20 Minuten in der 
zuce durch und fügt ihm noch etwas Muskatnuß und gehackte Peterſilie bei. 


Cingemadte Kürbiſſe. In dem heurigen obſtarmen Sommer iſt es 


tſam, einen großen Topf voll Kürbis ſtatt der unerſchwinglich teuern 


Aprikoſen und Mirabellen einzumachen. Er kommt von Südtirol und 
hat immer einen mäßigen Preis. Man nimmt alſo einen mittleren, 
grünen Kürbis mit gelbem Fleiſch, ſchält ihn, ſchabt die Kerne heraus 
und zerteilt ihn in fingerlange, daumendicke Stücke, die über Nacht in 
mildem Eſſig ſtehenbleiben. Tags darauf werden ſie feſt mit reinem 
Tuch abgetrocknet und gewogen. Das gleiche Gewicht Zucker wird ge— 
läutert (auf das Pfund ein Viertel Liter Waſſer), dann werden die 
Kürbisſtücke unter Zuſatz von etwas ganzem Zimt und einer fein— 
geſchnittenen Zitronenſchale ganz langſam, 3-—4 Stunden hinten auf 
dem Herd ſtehend, weichgekocht, bis ſie glaſig und transparent erſcheinen, 
heiß in einen Steintopf gefüllt und zugebunden. Als Beilage zum 
Braten, wie auch mit einem Kranz von Preifelbeeren umgeben, als 
Kompott zu einfacheren Mehlſpeiſen ſind ſie ganz vorzüglich. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die wichti 
‘die wichtigste Frauenfrage 
die von keinem Kongreß der Gegenwart genau beantwortet werden wird, 
deren Löſung aber für das ſchöne Geſchlecht von der allergrößten Be— 
deutung iſt, dürfte die Erbaltung der Schönheit bis ins hobe Alter fein, 
Weichen Kummer, welchen Schmerz bereitet nicht der reizenden Frau, 
die in bie Sabre gelangt ift, wo die Friſche, das blübende Ausſeben 
leicht zu verblaſſen anfangen, das erſte graue Haar! And doch iſt dieſes 
vereinzelte Dokument des Zeit der Roſen. Aber 
herannahenden Alters ſo wenn auch beim Kerzen— 
leicht zu beſeitigen. Viel ſchimmer die Täuſchung 
ſchwieriger ift aber die gelingt, beim bellen 
Sache, wenn ſich um die Tageslicht muß auch der 
Augen, um die Nafen- geſchickteſte Verſuch, ein 
flügel, auf der Stirn und kundiges Auge irre zu 
an anderen Orten Fält⸗ führen, mißlingen. Aber 
chen und Falten ein- diefe einfachen Mittel 
ſtellen, die einem mit un- genügen doch nur in der 
widerftehlicher vogit zu -. Zeit, wo der Faltenwurf 
flüſtern: Vorüber tft die des menſchlichen Ane 
liges nur erft geringe Dimenfionen angenommen. Verjüngungs- und Ver- 
ſchönerungsmittel gibt es nun in tegiun; das befte wohl in dieſer Hinſicht, 
das in ganz überraichender Wetie baldigſt die Geſichtsfalten verſchwinden 
und den Teint in jugendlicher Friſche und Glanz erſcheinen läßt, iſt ein 
us Präparat P e 66 eine große Ver- 
nter dem H b breitung erlangt 
Namen ,3 E esin und durch feine 
Ausgezeichnete Wirkung das Entzücken aller Damen bervorgerufen bat 
ebeſin verändert bet richtiger Anwendung in ungemein kurzer Zett, 
in wenigen Minuten, ein durch Falten verunſtaltetes Antlitz 
in wunderbarer Quee 
Hebefin it Dabei nach dem Gutachten der bervorragendſten Cbemtiter 
à vollſtändig frei von ſcharf wirkenden, ätzenden, giftigen oder 
geſetzlich verbotenen Stoffen, übt auf die menſchliche Haut eine fonfer- 
vierende Wirkung aus wie kein anderes Kosmetikum und ſchutzt fie vor 
weird ſchadlichen Einftuffen. i 
vie Anwen⸗ 5 in iſt äußerſt einfach und — was nicht zu unter— 
dung von Hebeſin Get — ele A nicht zeitraubend. e 
ebe in hat abſolut teme iehnlichkeit mit Schminke, und ſelbſt das 
l 1ürffte Auge kann nicht erkennen, ob jemand dieſes be» 
wahrte Mittel benutzt Jedem Flakon liegt Gebrauchsanweiſung bet. 
Hebeſin ift zu beziehen in Originalflaſchen à M. 3 und Voppelflaſchen 
à 3v. 5 durch E. A. Weidemann in Liebenburg 16 a. Harz. 
Bitte ausſchneiden und aufbewahren. 


Fort mit Kreppscheren! Fort mit Wicklern über Nacht! 


MAA ERLER 


MOFLIEFERANT 


LEIPZIG 


BRÜAL 34-36 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


SN Je Künstl. ausgestatteter 
nn Prachtkatalog C frei! 


" t d 
kee 
— — — — — ——— 


Jede Dame. 


wenn sie auch keine Ahnung vom Zuschneiden sämtlicher Herren-, Damen- und 
Kinderwäsche, Schürzen, Hemdblusen, Turnanzüge (nach Vorschriit), Morgenrócke, 


Pelerinen, Knaben- welches ca. 2000 
anzüge etc. hat, kann Zuschneldebu Schnitte enthält, 
nach meinem neuen 9 für jed2 Körper- 
grösse passend zuschneiden. Für tadellosen Sitz wird garantiert, sonst Gel retour. 
Keine Dame versäume, sich dieses Buch schicken zu lassen, da etwas Besseres nicht 


existiert. Preis 4 Mark franko, Nachnahme 30 Pf. mehr. In vielen Nähschulen, Pen- 
sionaten etc. mit grossem Erfolg eingeführt. A. Möseler, Hildeshelm. 


Rriefmarkensammler "gien, pratis 


Mittel- 


T Pr rvatorium. 
' : zendwErfolge. 
10 ennungsschreib. u. Ah«jchts- 
n KL) 
uness & Hachfeld, potsdam- w 2 
—oceneid, Fotsdam-Nw2 
Angenieur- 
Akademie 


Wismar i. M. Rürzeste Studiendauer, 


| - seltene Briefmarken! = 
Lon China, Haiti, Kongo, BERRIA 
Korea, Kreta, Pers, Siam, BF 

vm udan usw, Alle versch. B zz 
recht. nur2M. III. Prsl. grat. Bass 


ayn, Naumburg a. S. 17. bebe 


ig-Freiwillige.- 


Ondulieredichselbst 


Weins Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„. Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Karantiare 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfolg. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 18118 


— 


Echt amerikanische elastische Unterleibshalter , Nabel- 


und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


IN für Mànner und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
AL loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 


als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 

für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, 

A Darmleiden, überhaupt für alle unterleibschwachen und 
leidenden Personen. Empire elastische Bandagen schnüren 
EA RE nicht ein und geben jeder „ n — 
mpire elasti- un geschwollene 

dens sche" Binden für Krampfadern Beine übertreffen 
= y Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht. Verlangen Sie Beschreibung. 


Allein-Verkaut:. J. J. Gentil, Berlin 7, Potsdamer StraBe 5. 


| Amerikanische Spezlal-Bruchbánder für Lelstenbruch, mit und ohne Feder. 


| 

| 

| 
A Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. lästigen | — 
NON 


Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß 


Haus und Familie, bietet Regen», Uolle, 
Kinders, Sit», Schwitz⸗ und das nerven» 
| [tirkende Dellen, Bad, Preis für Körper» 


[Tus 


Frankrolobh. 


1 Hotel d. I. Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera An, 

aris s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Comf. u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 

Hotel Malesherbes, Bo.lov. Maiesherbes und in nächster Nähe der Boulevards. 
Moderner Komfort. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus I. Ranges 


im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. - 


* 


Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbáder. Zentral- 


heizung. Garage für 30 Autos. 


rand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Mer 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Nizza 
Monaco 


ranstait f: kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


Monte Carlo 
Menton Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser 


Garten, Zentralheizung. 


Hotel d’Orient, Altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung. am Meere, nahe Kasino.  - 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, 
Zentralheizung, stets geöfinet. Dir. Kaiser. 


Grand Hotel du Louvre, grósstes deutsches Haus in M., rhit allem Komfort. Eckert. 
Kuranstalt für innere u. Nerven- 
krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


Go rb Í o-Men to n freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr.Pincherle (Wien). 
Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


itallen. 


Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampegllo. 
Diätkuren dro- und Elektrotherapie. 
Zwei Aerzte im Hause. 


Bordigher 
Ospedaletti 522m em 


Schweizerhof, Hs.d.D.O.V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens.3Lind.) 


San Remo 
Alassio 
Pegli 
Genu 
Nervi 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpromenade. 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Litt, Meerbäder, keine Lungenkranke. Prospekt. 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, máss. Preise; gleich Hs.: Hotel Nervi. 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus 1. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vesticül. 
Schweizerhot-Paradiso, Neubau, prachtvuller Park a. Mee Lu, Pens. v. 8 Fr. a. Seebad. 


Rapall 


Hotel Méditerranée. l. R., Zentrihz. Eigens instal- 
lierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 


Oeutche Pension, vornehmes Familien-Heim. Pension von 
Fr. 7 an. Bes.: Gregorovlus. 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Motel Méditerranée. l. Ranges. 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen 
Komfort. 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Gropallo- 
Park. Keine Lungenkranke. 


Neues Bristol Hotel, Haus ersten Ranges, mit allem 
Komfort der Neuzeit. Mäßige Preise. 


Villa Otto. 7 Minuten von Rapallo: ruhige deutsehe Familien- 
Pension, stets offen. ` Pens. v. L 7,— an. 


Grand Hotel Jensch, vortreífliches 


Zoagli 
Sestri-Levante Bar mr 


Grand Hotel Miramare-Europe, I. Rang, deutsch. Bedieng., mäss. Preise, neuer Besitzer. 

Grand Hotel des Jies Borromees, Haus l. Rgs. m. all. Komfort. 
Stresa Prosp. R. Omarini. T 
Gertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, mil 


e 
Mai land allem modernen Komiort. Vollständig renoviert. 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. 
Savoy-Hotel, !. Ranges, herri. Lage, direk. 


Gardone-Riviera am See, máss. Preise. C. Schumacher. 


Fasan o Hotel Bella Riva, erstklass. deutsch. Haus, direkt am Landungsplatz. 


E. u. F. Kutzner. 
Pension Sant feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 


Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien-Hotel am See. Pension von L. 7.— 
Prospekt durch Besitzer Gigola. 


Lago Magglore). — 
Pallanza 2: Sarn eanga Su 
Neape 


Besitzer: Bucher-Durrer. 


Preise. Prospekte. 


Grand Motel. Altbek., vorn. Haus in unübertreffl. Lage a. d. 
Villa Nazionale am Golf, D. O.-V. Hauser & Doepfner. 


Davos-Dorf 


Ro m S Splendid-Hotel, Haus ersten Ranges m ln 


Fischer's Park-Hotel 
Tourist Hotel Capitol 
Hotel Germania & Bellevue. Ludovisi- Viert., mod. Koml. Hs..D.-0- V. maux lu 


bestbekanntes deutsches Haus im Ludovisi-Vierisl, Wete-— 
zentralste Lage, am Corso, moderner Komlort, m 


Afrika (Aegypten) « Diverte. 
Hotel des Etrangers, gut dtsch. Haus, neben Thes ` 


Al gi e r Mässige Preise. 


LT a ] 


= Die berühmte Oase am Rande der Sahara. 

IS ra Haus, vornehme deutsche u. internat, Kun 
Bottacch! & Oelschlüger. ` 

Hotel Victoria, eines, ganz deutsches Haus. Pension, mässige Prese e De 

Alexandria Savoy Palace Hotel, H. L K. seis «7 ^ 


e, mod. Komf, deutsch Bec. am ~- 

ei M. Odelet. 

( 1 Hotel National, bestgel. dtsch. l'am.-Hs, m. all. Leal ı U 
al ro stets off. Bes. Hergel. 

Savoy-Hotel, feinst. Hotel Aegyptens beehrt d. Besuch S. K. u K. Hoh d desist C- 

Hotel du Nil, seit 40 Jahr. 


mmelpl. d. Deutschen, mod. Komi. Posi: ' l 
berühmt, Bad, 30 Min. von Cairo, stärkal Schweleorle -~ + 
Heluan f. Nieren. Grand Hotel Heluan, J. K., müss. eeng D TOS 
„Al Hayat“, Hot. I. R., höchst. Komf., feinst. Lg., voll. Pens. v. M 15.— a Bu. Eye 
EE 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 


, är 
1b. 


KI D Lise 
Pens. Neufeld, spez. Einrichtg. für Sonner- Aas, Lei 
Ássuan in reinst. Wuüstenluft. Diät f. Klerenleid. u. eunt. unt 2 
8 Ptas. an. Jllustr. Führer gratis. 
Hotel-Pension feigen u -7 


— Wel, | 2o. ` 
Balearen Dä ik turuma W 
1 hal. Hua, det 
Madei ra-Lunch Mae Prnt LEE 
Sehweit 


Winter. I a - 
weltberühmter Luftkurort für Sommer 1L i 
Eisenbahnstation Chur. Prospekte und Audet e 


das Offizielle Verkehrsbureau Arosa. 
es, neu, aller Kopie, ses di ~ 


Arosa 


Arosa DOE? uu 


btr. Komi, Prop. 
I Kurhaus Vaisana, l. Rgs., Vorz. Lage, Jahres riii 1 
HotoldesAlpes — VillaZürrer. Best.Lg. mod.Koml. voli Pent.vPrá 


s ersten Ranges am este 

Die Zen Berühmte Mu- Hotel Enler. 

Basel seen, Holbein-, Böcklinsaal, 

M Botanischer u. Zoologischer 

Garten etc. . 

Kurhaus Seehel, t Vanek 
sion m! 

B onm Dir. Kessler. 


ae der 
ge raa 


BR d 


igenarti 
-Sanatorium Silvana. — Eigen 
508 Seite auch in schwierigst. Fällen. 


Geni Leben. Prosp. Nr. 1 grat. per“ 
G ers au Pension Minerva, a. Sec. grosser DI me , 


erb. 1790. Vestib. Eleg. 


— A e Verl, „u Mn pu 
25 Dampfer tägl. Saen - 
Hertenstein . 5, 


10 Min. vom = 
ren LC. 


fe D 
Ib Montreux a. beate 1 
e bcriand-Bahn. Nitliszentehe d 


Famil 
d Hotel. Bekanntes f 
Senge, Zahir. Ausflüge 


Les Avants 


genehmer Frühlings- u. kühler Somm 10 
jore.) Gran Met $ 

Locarno 3” n 
Frühlingsstation. ne 
ion Betz. Sonsemtibór : 
e Seilb. ab Stat. Locarno. — Pens 
Monti 5 : 


xe! 
enn Gr, Sonnenbad 
Südz. m. Loggia. Zentralheizung D S 


der Vollkraftküche. Prospekt. Pd ER „ 
T | und Lugan 
Lugano en. 


schönste Lage. 


Fr. 4 
. Jahr off, Z V. m 
tgo Bi, LH LT Ge EE 
aradiSO Zimmer 3,50, Pension von ir gif), 
Grand Hotel de l'Europe au Lao. on p 1 
Frs. 3,50 an, Pension von e Sanatorium 


" e „Lug i Y Di r^ Í 
Ruvigliana in — — 
. | 
Luzern WEE otl 


Alpina u. Mederne Hotel gara b. Dana un, 
Kurhaus Senn-Matt LR. 600m! patto 


T — AMlleinige Anzeigen-Annahme bei den Annonce 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, W 


Quabrafrátfef. 


Dieſe neun kleinen Buchitaben 
zu vereinigen und durch Dreh 
daß die ſechs wagerechten Reiher 
geben: 1. Berühmter Maler, 2. 
5. deutſche Stadt, 6. Geſtein. 


— 
3. 


Waffe, 


BR ws — d 


Wer probt, der lobt 
Walthers echte extra milde 
== Lilienmilchseife mm 
Dtzd. M. 2.50, bei 30 Stück kostenírei M. 6. 
Laborat. E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. 


— 


d D Sommersprossen 


LM 


Leherflecke,Mitesser,Pickeln, 
Unreinen Teint, Hautröte 
entiernt überraschend schnell 


„Venetia - Créme*', 
Unschädlich, altbewährt, angenehm. 


Jeg. Eins. von 2.20 M. oder Nachn. nur 
Apotheke Bärenstein 20, Bez. Chemnitz. 


Beste 3 Walzen- E 
Wüschemangel t 


Seiler 


Masch. Fabrik, 


Liegnitz 197. 
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t Wörter von folgender Bedeutung er: 
Metall. 


— - 
A FI 
-— ei 


P 


— UM -= OP 
WT es 


C an 
X 


SS 


4. Beilage zu Dr. 39. 19140. 


H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, 
M., Halle a. S., Hamburg, H 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schlus 


und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 19., 
annover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
s der Inseratenannahme ca, 12 Tage vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. tc 
Nätſel. 
Siehſt du auf jenem Rätſelwort 
Das kleine flinke Raubtier dort? 
| Seinen Namen findeſt du fofort, 


Hängſt einen Laut du an das Wort. K. Feil. 


Auffófuug des 33ifberrátfefs in ber 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

Sowohl die inneren als auch die äußeren Silben werden mittelſt des 
Linien-Ornamentes am Schloß abgeleſen; man beginnt oben rechts beim 
| Schlüfjelloch (3. Perle in ber oberſten Reihe), lieſt die gegenüber ſtehende 
Silbe: DES und geht längs der Linie zur Silbe: Rei und, ſtets dem 
Linienzuge nachgehend, bis zum Ende. In gleicher Weiſe lieſt man die 
Außenſilben ab. Es ergibt ſich der Spruch: 

l. „Des reichen Mannes Herz, das keine Grossmut fasset, 

2. ist ein verrostet Schloss, darein kein Schlüssel passet.“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 


aun 


4. Operettenkomponiſt, 
Gg. Lautenſchläger. 


richten Sie Ihre Schlaf- und Wohnräume, Fremden- und Kinderzimmer 


chlafe päfenf Miben 


ein? 


noch immer nicht mit 


ig modernen „= 


Ihre Kinder sind grösser geworden. sie beanspruchen mit Hecht ihr eigenes Zimmer, welches 
aber nicht den Charakter eines Sch alzimmers haben darf. — Machen Sie sich den Fortschritt der modernen 
Industrie auch in Ihren Wohnräumen nutzbar durch Anschaffung der so beliebten echten Jaekel-Möbel. 


»Mitlgfe patent - spare Raum“ » „Ein Griff - ein bequemes Bett“ 


ıst die erprobte Devise zahlreicher Familien geworden. — Elegante Formen, keine Reparaturen, kein 
aerger durch Versagen der Mechanik, keine hohen Anschaffungskosten. — Fordern Sie gefälligst 
sofort den reich illustrierten 100seitigen Jubiläums-Katalog 185 (25jähriges Bestehen) gratis und franko, 
der für jede Familie grosses Interesse hat. 
Unsere neueste 


Erfindung ist: Modernes Kiubsofa u. Riub-Sessel-Batten 


R. Juekel’s Patent-Möhel-Fahriken 


Berlin Markgrafenstr 2 München, Sonnenstr. 28, Leipzig, König Johannstr. 16, Hamburg, 
f] B 


* Lilienstr. 11, Frankfurt a. M., A. Buchdahl, Gr. Eschenheimerstr. 10. 


in jeder Beziehung schön, 
praktisch und unerreicht. 


Elektrische 
Lehrmittel 


für die Jugend 
Influenzmaschinen 

physikalisch-elek- 

trische chemische 


SEI Experimentier. 


"h 
wi A. à 7 was 
kasten induktoren, 


GeiDler'sche Röhren in reichster Aus- 
wahl. Telegraphie ohne Draht. Röntgen- 
und Tesla-Versuche. Dynamos und 
Elektromotoren,  Akkumuia- 
toren, Kleinbeieuchtungen, Glüh- 
lämpchen, Volt- u. Ampéremeter. 
Ferdinand Gross, Kgl. Hollief,, 
Stuttgart, Olgastr. Nr. 50. 
Illustr. Katalog C. m. viel. Anleitg. 50 Pf. 
Rückvergüt. bei Auftr. von Mk, 5.— an. 


di 


Senx 


Würmtf. 5 Pf. 12 Stdn. Ig. 2 Liter 
Flüssigkeit, Gegen Elnsendung v. 
75 Pf., Nachn. 85 Pf. frco. durch 
3. A. Glafey, Nürnberg 27 


Seit 35 Jahren bewährt, um nur durch Verdünnen mit 

Wasser reinsten und gesündesten Essig herzustellen. 

Mit diesem Essig eingemachte Früchte (Gurken und 
Obst) verderben niemals. 


Original-Flacon mit Teilstrichen für 10 Weinflaschen 
Essig M. 1.10 


Man verlange in einschlägigen Geschäften 
ausdrücklich die echte Elb's Essig-Essenz. 


MAX ELB, G. m. b. H., DRESDEN G. 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober-Y 

f hebamme and. geburtshilfl. Klinik der 

Ea. Charite Berlin. 30 Pf. Alle Bedarls. 

N artikel f. Frauen am best. u. billigst, 

N Frau Anna Hei 

Berlin 80, Oranienstr. 
: og gratis. 
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2 Geſund — praktiſch — ſchoͤn ift der Wahlſpruch ber 
Zur Kurzweil. Verbeſſerung der Frauenkleidung. Geſund und glat Dé 
$ 


die Ernährung fein, damit fraj vole Schönheit bem Menſchen nr 


Aufföfung des. Amflellräffels in der 2. Beilage wird. Denn was nützt ſchöne Kleidung, wenn fie von ane 
zur vorhergehenden Nummer. ſtalten getragen wird? Ein immermüfrenber Beſtand ell der Malen 
Soden Sonde ſollte für jung und alt Biomalz fein. Beſonders Nernöfen, Maama 
© — S. . « | 


Bleichſüchtigen, Mageren, angeſtrengt Arbeitenden, ferner allen Dez 
Aufföfung der SRataufgade in der 3. Beilage Verdauungsbeſchwerden und Lungenkrankheiten leiden oder dun ee 


heit heruntergekommen find, ift Biomalz warm zu empfehlen E 
an vorhergehenden e die Verdauungstätigkeit an und beſeitigt Blut- und Saͤfteſtocungen Di 


N o des Bi alzgenuſſes hen fi ber in der Weile hose! 
Vorhand fat: eO, g 10, gK, g O, 89, g 8, g 7. r7, $10, s O. Folgen des Biomalzgenuſſes machen fid) äußerlich in der Melle emer 


D. rK r O D. s K bar, daß das Ausſehen friiher und blühender, der Teint remer, ke 
i : H S T. — í ^ e » s d . , h - na e (T, rU 
Mittelhand: e 7, T , T , r 7 r 8, S , S , S 9, S , Maar glänzender, die Haltung froher und elaſtiſcher wird. Der bil 


Spielgang: Preis des Biomalz geſtattet es jedermann, einen Verſuch zu machen 


5 80 Cm) Ein jugendfriſcher, zarter, reiner Teint ilt die ſchoͤnſte Wo è 
2. s D, e 8, S O. eine Frau oder ein junges Mädchen von der allmächtigen Mutter Vatar 
„ erhalten kann: „leuchtende Geſichtsfarben find der Ausdrutk körperliche 
. 2 Geſundheit!“ Aber dieſe natürliche Schönheit wird nicht durch Som 
„ p und Quackſalbereien erlangt, ſondern einzig unb allein durch eine ration 
GE Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht tägliches Baden zu rechnen 
Anffófung der Berwandlungsaufgabe in der 3. Beilage Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter 2bfpilus 


und Waſchen, gutes nachdrückliches Waſchen mit einer milden heut 
ur vorhergehenden Nummer. N An SAA fe E : ab ` 
3 Bergen a | Zeile, die womöglich wie die mediziniſche „Steckenpferd⸗Kilienn 


Guatemala, Umbrien, Sebastian, Theseus, Amsterdam, Ferdinand, icije" durch uias von Herat heilend auf alle Hautunreinigleiten wich 


Admiral, Flamingo, Griselda, Emanuel, Iserlohn, Joachim, Die menſchliche Daut ift das feinfte Kleid, welches ber Menſch anf en 
Eisenach, Rubinstein, Serbien, Turmalin, Auerbach, Marienbad. Körper trägt und zugleich das nützlichſte, ba e$ fid) ſtündlich ſelbſt ernennt 
| „Guſtaf af Geijerſtam.“ [Wir haben nur die Pflicht, dieſes wunderbare Kleid rein und geſchmed 
: zu erhalten und Schmutz, Fett, Schweiß und Schuppen immer und imm 
Auffófung des Ruchſtabenrätſels in der 4. Beilage wieder durch ein zuverläſſiges geſundheitsfoͤrderndes Mittel wan; 
zur vorhergehenden Nummer. entfernen. Und dieſen Zweck erfüllt im vollſten Maße die von de qm 
Uhland — Ruhland. Bergmann & Co. in Radebeul hergeſtellte Steckenpferd- eile 
[milchſeife, Schutzmarke Steckenpferd, welche in den meien sj 
Schluß des redaktionellen Teils. theten, Drogerien und Parfümerien zu haben tt. 
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Mit gieichem Erfolge auch für Damenhaar anwendbar. 


Zu haben für M. 3.— pro Karton in allen 
besseren Drogen- und Parfümerie-Geschäften. 


W. Seeger, "rim Steglitz-Berlin 74. 


Fabrikant des berühmten Birkenbalsams. 


Gossmann’s Sanatorium 
Wilhelmshöhe n 2 97: durch 


mernih he Lage ModernsterKomfortiLift Wardelhaleı. Beste Heiler*o! te, 
m Arit Ur e e Strass 2f, früh. Oberau z! (^ Dr. Ll Ah manns Saratuorum, 


| L Beilage zu Dr. Au. om | E o d — Wa 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68 Zim & O m 

: Ae N g in BENIN oW, 6S, Zimmerstrasse 3641, und Dau . G. m. b. H., in SW. 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel Tln Rep 5 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei linke für jung und alt. 


Sehäßelter Gürtel. Vielen Frauen und Mädchen wird es will-] Wenn man Gold dazu ebraucht ß ürli i 1 
kommen fein, wenn fie eine Anleitung zum Selbſtarbeiten eines netten Schnalle wählen. Man 1 SR poi 9 Pd Gold g eln 
Gürtels bekommen. Der Gürtel iſt billig und leicht herzuſtellen. Man und mit bunten Steinen benähen. Ein ſolcher Gürtel hat eine wunder⸗ 
benutzt zu der Arbeit einfaches, mittelſtarkes Perlgarn. Die Farbe kann volle Wirkung. ) H. B. 
man nach Belieben wählen. Zwanzig Luftmaſchen werden aufgeſchlagen Der Saum eines Jaltenrockes wird meiſt an den Faltenbrüchen 
und in dieſe zwanzig Stäbchen ohne Umſchlag gehäkelt. Drei Touren zuerſt ſchadhaft, namentlich wenn der Rock etwas zu lang geraten iſt, ſo daß 
werden in der gleichen Weiſe darüber gehäkelt, und nun beginnt man mit | er beim Gehen auf die Erde „tippt.“ Eine Zeitlang kann an dieſen 
dem Muſter. Man wendet die Arbeit und häkelt Stellen das Beſchürzen mit gleichfarbiger Näh⸗ 
wieder drei Stäbchen, indem man immer die ſeide Hilfe ſchaffen; iſt der Rock nach obenhin 
hinterjte Schlinge der in der vorhergehenden noch gut, wird ihm dann ſpäter ein neuer Saum⸗ 
Reihe befindlichen Stäbchen aufnimmt, dann ſtreifen angeſetzt. Zu dieſem Zweck muß man 
greift man auf die zweitletzte Reihe zurück und natürlich den gleichen Stoff verwenden und ihn 
zieht das vierte Stäbchen hoch, dann folgen in 8—10 Zentimeter breite Streifen ſchneiden, 
wieder drei Stäbchen in die vorhergehende Reihe, in gleichem Fadenlauf, die Stoffkante ſeitlich. 
em Stäbchen in die zweitvorletzte Reihe, drei Der ſchadhafte Saum wird abgeſchnitten, alle 
Stäbchen in die erſte Tour, ein Stäbchen in Nähte 2—3 Zentimeter lang aufgetrennt und 
— bie zweite Tour, drei Stäbchen in die erſte jeder Stoffbreite der neue Streifen querüber 

angeſetzt, möglichſt fadengerade. Dann 


Tour, ein Stäbchen in die zweite Tour, vier 
Stäbchen in die erſte Tour, eine Luftmaſche. ſchließt man die Nähte wieder und heftet an 


Run wird die Arbeit gewendet und zwanzig Gehäkelter Gürtel. der neuen, nun ringsumgehenden Naht 
Stäbchen gleichmäßig gehäkelt, eine Luft⸗ beide Ränder nach außen um; jetzt legt 


maſche, und nun folgt wieder dasſekbe Muſter wie vorher beſchrieben. man den Rand zur gehörigen Rocklänge als Saum um (3—4 Zenti⸗ 
Das Muſter darf aber nur auf einer Seite erſcheinen, es iſt darum meter breit), heftet ihn über der Naht und ſteppt auf der Oberſeite dicht 
unbedingt erforderlich, daß die Tour rückwärts ganz glatt gehäkelt neben der Naht an ihren beiden Seiten einmal her. Dieſe fällt dann als 
wird, ſonſt wird der Gürtel zu dick und kann leicht ungeſchickt folde gar nicht auf, und die ganze Flickerei ſieht, nachdem die Falten 
wirken. Auch iſt es gut, wenn man an den Rändern das Stäbchen durch wieder in ihre Brüche geplättet ſind, nur wie ein tadellos ſauberer 
die ganze Raſche zieht: man hat dann ſchöne ſcharfe Kanten. Nun kann Saum aus. Bei ſchwarzen Alpakaröcken iſt es eine ſehr einfache Arbeit, 
man die Häkelei nach Geſchmack mit Goldfäden durchziehen. Zu vor: auch bei allen einfarbigen Stoffen, bei karierten oder geſtreiften muß man 
liegendem Muſter wurde taubenblaues Garn und Altgold verwendet. | fih natürlich ſtreng nach dem Muſter richten. A. H. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Vom Bütcbertiscb. 


á. Heller: „Neue Lieder“. (S. Schottländers Schleſiſche Verlags- 
anftalt, Berlin W 9.) Mit einem gezeichneten Porträt des Dichters ge: 
ſchmückt und auch ſonſt geſchmackvoll ausgeſtattet, hat Leo Hellers jüngſtes 
Muſenkind: „Neue Lieder“ ſeine Wanderfahrt angetreten, um den vielen 


Freunden des ſormgewandten und fruchtbaren Lyrikers einen Frühlings⸗ 


gruß zu bringen. Die Titel der eriten Gedichte, wie „Ketten“, „An den 
Maſchinen“, „Näherinnen“, „Herbſt“, „Nach der Auszahlung“, die wie 
eine Symphonie in Grau anmuten und ein düſter gefärbtes ſoziales 
Programm anzudeuten ſcheinen, lauten zwar wenig frühlingsmäßig und 
könnten die alten Freunde Leo Hellers faſt ſtutzig machen, aber wenn man 
weiter in dem Büchlein blättert, merkt man bald, daß doch auch die 
früheren, fröhlicheren und anmutigen Töne da ſind, und daß ſie immer 
noch das Veſte ſind, das Leo Heller zu geben hat. Kein lautes Lachen, 
keine blutrote Leidenſchaft, keine ſtarken, vollen Akkorde, aber leiſes, ſanftes 
Lächeln, Lieben und Leiden, feine Halbtöne, die ihres Zaubers nicht 
entbehren. r. 
Das zweite Buch der Ernte aus acht Jahrhunderten deut- 
(fer Cyril, gefammelt von Will Veſper (Ebenhauſen, Wilhelm 
Langewieſche-Brandt, Preis M. 1,80). Wenige Jahre erſt ſind verfloſſen, 
(Schluß auf nebenſtehender Seite.) 


Schluß deb redaktionellen Teils. 
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J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk | 
Stahlwaren bester Qualität 


Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bie sich zu wenden an die 
Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkaufs - Niederlagen: 
Cöin a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden-A. Wilsdruffer Str. 17 — 
Frankfurt a. M., Rossmarkt 15 — Hamburg, Or. Johannisstr. 11. 
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in Schreiberhau, Riesengebirge - 710m — 
Bahnhof Ober-Schreiberhau. Herrl. Lage 
Mod. Heilfaktoren. Höchst. Komf. Sommer- 
u. Winterkuren; Wintersport. 2 Amte, Chefarzt. 
Dr. Wilhelm, früh. lang). Assisient Dr. Lahmanns. 


Sanatorium e 
Schreiberhau 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Hoch- und Tlefbau. 


Programme kostenlos. 


Lästige haare 


Mein Enthaarungsmittel ist das einzige 
womit Sie ganz leicht alle unliebsamen 


Gesichts- und Körperhaare gänzlich 

2020 mit der Wurzei 

e ` E in wenigen Minuten 

KÄ schmerzlos selbst ent 

Y lernen können, so dab 

í % keine Spur zurück 
Ü bleibt. Keine Reizun: | 
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2 Haare häufig dock 
p wiederkommen. 
Preis Mark 5.50, 
Versand diskret, Nachnahme od. Voreins, 
Prümiiert Paris, London Gold. Medaillen | 
Institut für Schönheitspflege 
Frau P. Schröder- Schenke, Berlin, 
Potsdamer StraDe 26b. | 
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Verbreitetste Präzisions Uhr 


Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


r 
l v 
Wenn der Sommer [djelbet und dle Ze 
verliert, It es Zeit, an den häuslichen Herd in be 
den Sammelpunkt der Familie bildet. Dieſer Pana 
9 5 ſeine 1 tun; ein zuverläſſiger, praktſſcher we 
en wird ſeine anziehende Wirkung nicht verfehlen. - 
Rießner Ofen der Firma Rießner & e Bua 2 
wegen feiner hervorragenden Eigenſchaſten immer wife — ej t$ 
der überall erhältlich iſt. 
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Nach Agypten, Nubien und dem Sudan, nach Indien m 
Erde rufen die Januarfahrten des E en pa 
luftige Damen und Herren find dem lub zu feinen | 
willkommen und erhalten Rundſchreiben durch bie Sxriftleihumg 


JJ V SE 
Wählen Sie als tägliches Getränk für fih und Ihre Basi 
Rud. Weils Bananen⸗Kakao, der reich in 3 
geſundes Blut bildet. Durch den Zuſatz der Beltandteile der Nane 
frucht wird dieſer Kakao beſonders nahrhaft und mohliämeten, d 
ſtopfend zu wirken; er wird ärztlich empfohlen als Kräftigumgämitir tz 
ſchwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Ride. 
Erwachſenen leiſtet er bei Blutarmut, Mattigkeit und Sppetitlofiglri gi: 
Dienſte, ebenſo hat er bei nervöſen, überarbeiteten und leicht emer: 
Perſonen vorzügliche Wirkung. Der Verſand geſchieht durch die dn: 

D. Mader, Berlin S, Prinzenſtraße 37. 
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Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen ile 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechtes, 
und Schuppen 
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Zahllose Anerkennungen. 
Pro Stück 50 Pig. in Apotheken, Drogerien u. 


Parfümerien 


Dr.Emmerieh’s Sanatorium 
B. Baden. gegr. 800 L Nerv „Morphs 
etc.,Alkohol-Kranke, Mild Form d. 
Morph.-Entz. e i obe Ze: 
Alkoh.-Entw.n.erpr.Verlahr.Erosp, 
kostenl.Bes. u.dir Arzt Dr. K Meyer, 
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Vom Büchertisch. 


(Schluß.) 


eit der Verlag die Reihe feiner inzwiſchen fo weit verbreiteten „Bücher 
er Roje” mit der Sammlung deutſcher Lyrik „Die Ernte“ eröffnete. 
zun liegt als eine Art Gegenſtück zu jenem erſten Bande, aks eine ſelbſt— 
tändige Ergänzung, wenn man jo will, ein zweiter vor, der wiederum 
in wahrer Schatzbehälter des Beſten iſt, was ſeit den erſten Blüten 
vriiher Dichtung bis in unſere jüngſten Tage geſchaffen wurde. Von 
em von Kürenberg bis Richard Dehmel! Und wieder muß dem Heraus: 
eber Will Veſper, der ſelbſt auch mit einigen ſchlichten Verſen vertreten 
ſt, das Lob gezollt werden, daß er mit geläutertem Geſchmack und mit 
erſtändnisvoller Kritik zu wählen wußte, und daß er es vortrefflich ber: 
tand, die älteren Stücke unter pietätvoller Wahrung ihres Weſens in 
jeudeutſche Form zu kleiden. Das Buch kann jedem Freunde echter 
dichtung ganz rückhaltlos empfohlen werden! R. 
James Fenimore Cooper, Lederfirumpf- Erzählungen in der 
irſprünglichen Form. Band IV: „Die Anuſtedler“, Band V: 
„die Prärie“. (Berlin, Paul Caſſirers Verlag. Preis jedes Bandes 


gebunden M. 3,80.) Schon gelegentlich des Erſcheinens der früheren 
Bände hatten wir Anlaß, auf dieſe überaus empfehlenswerte Ausgabe von 
Coopers Monumentalwerk hinzuweiſen. Wir möchten auch nun, da die 
Sammlung vollſtändig vorliegt, ihre Vorzüge in Erinnerung bringen. 
Dieſe ruhen vor allem in der hervorragend glücklichen Redaktion des 
Werkes, die es im Gegenſatz zu ſo vielen der älteren Bearbeitungen ver— 
mied, die Lederſtrumpf⸗Erzählungen auf das Niveau blutrünſtiger „Jr: 
dianergeſchichten“ zu drücken, die ihnen vielmehr ihren Charakter als 
Kulturbilder aus der Zeit des Exiſtenzkampfes und der Vernichtung der 
roten Raſſe wahrte. Dazu kommt, daß die Überſetzung vortrefflich, der 
Bilderſchmuck Max Slevogts virtuos und anregend iſt. Wir glauben, 
daß jeder Vater, jeder Erzieher gerade dieſe Ausgabe des bei unſerer 


[Jugend unſterblichen „Lederſirumpf“ feinem Sohne, feinem Schüler 


ruhigen Gewiſſens wird zur Lektüre geben können, ohne jene Überhitzung 
der jungen Phantaſie fürchten zu müſſen, die ſo oft auf Grund der 
Lektüre ſchlechter „Indianergeſchichten“ eintritt. R. 


Schluß des redaktionellen Teils, 
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„Natürlich immer vom Besten 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien imm 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 


und zugleich widerstandsfühig gegen 
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
Borax-Seife 50 Pf.  Tola-Seife 25 Pf. 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


KUNERÜL zum Braten, Backen, Kochen 2 


annst kochen 
wie meine Frau. 
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ö Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechne. 


Sonntag: Solferinoſuppe“), Kalbsmilchen glaſiert, mit Spinat und 
poſchierten Eiern, Ente, gefüllt mit Apfeln, Bananen und Ananas“ ), 
Sellerieſalat, SXabeiracreme **); oder: Tomatenſuppe, Haſenbüge in 


Sahnenſauce mit Rotkohl und Püreekartoffeln, Nußſtrudel. 

) €olterinofuppe 2 Zwiebeln, 3 Karotten, 2 weiße Rüben, eine Sellerie⸗ 
wurzel, eine Lauch und eine Peterſilienwurzel werden gereinigt, geputzt und gewaſchen. 
alles zuſammen in Scheiben geſchnitten und mit vier in Stücke geidjnittenen, ie 
Tomaten in 150 Gramm heißer Butter gedünſtet: etwa 6—8 geſchälte und in Stücke ge 
ſchnittene Kartoffeln werden dazugegeben, mit einigen Litern Fleiſchbrühe aufgekocht unb, 
wenn aut weichgekocht, durch ein Sieb geſtrichen und mit etwas Fleiſchbrühe verbünnt. 
Die Suppe wird noch einige Zeit durchgetocht und kurz vor dem Anrichten mit 2 Eigelb, 
etwas Butter und füßer Sahne legiert. In die Suppe gibt man als Einlage kleine, rund 
ausgebohrte Kartoffelkügelchen, die mau mit etwas Fleiſchbrühe weichgekocht hat. 

Ente, gefüllt mit Aepfeln, Bananen und Ananas. 2 ſchöne 
Enten werden vollſtändig ausgenommen und zum Füllen vorgerichtet, gewaſchen und gut 

etrocknet. 6 geſchälte und vom Kernhaus befreite Aepfel werden in kleine Würfel ge- 


chnitten, ebenſo in der gleichen Größe 8 Scheiben friſche Ananas. Die Entenle bern 


pulver) benutzen. 


L 2-4 wöchig. Kurs. Behórdl. u. Arztl. Att. üb. 


4 

uu ^m» 

Erfolge i. schw., b. 10 J. ohne Rückf. zurückl. 
Fällen. map) Pens. Sprachheilanst. Frau 
Käthe Müller, Dresden-Leschwitz ti, Pil'nitzerstr. 49 

Lrfolgreichste 
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Mervenspennkraft 
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des Hauses. 


a 


schafft langes volles uppiges weiches 
seidiges duftiges Haar. Beseitigt 
Haarausfall und Kopfschuppen 


Seit vielen Jahren stets bewährt 


| Morphium- 


Sie find übert 


menn Sie zum Backen nur Reeſes Backwunder (Pat 
Auch Reeſes Puddingpulver iſt das beſte d 
Praktiſche Rezeptbücher überall oder direkt von der Fabrik 


Waldsanatorlum Zehlendort-e 


Ruhig u. schön gelegene, moderne Anstalt für diäteeoh- 
weise. Elektr. Licht, Zentralheizung, Wa 
Wissenschafllich geleitete Kuren für innere Leiden, Frauer 
Rekonvaleszenten und Erholungsbedürítige. Ausge: seno Tu 
Epileptiker und Geisteskranke. Vorzüge: Schöne, edene 55 
herrlicher Wald- und Seelandschaft Ruhige La 
Höchstfrequenz 60 Kurgäste. 
Preise. Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichalläugt 
Jilustrierte Prospekte durch die Verwaltung. int 
Dirig. Aerzte: De. K. Schulze früh. ,Schwarzeck" u Be. A. 


T 
| Y Berlin SW 68, 


werden nun ebenfalls in Würfel geidyultten un! 
ſalzen, die Aepfel und Ananas zugegeben un 
durchgedämpft, 2 abgezogene und ebenfalls t 
gemiſcht und die Enten mit der erkalteten TER 
gebraten. Tranchiert und angerichtet wird 5 
der gewonnene Biatenfond über das Fleiſch ge 

*) Madeiracreme. 8 Eigelb werde 
und dazu nach und nach eine halbe Flaſche fel 
der abgeriebenen Schale einer Zitrone. Diefe 
Feuer bis zum Kochen aufgeſchlagen, daun von 
ein Sieb geaoffen und bis zum Erkalten geſchle 
anfgelöfte und aufgekochte Gelatine batunterger 
weiß und Y, Liter geichlagene Sahne unter d 
eine Glasſchale. fiellt fie auf Eis und gorniert 
geſchlagener verſüßter Sahne. Löfſelbiskuite ot 
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B. RN Pat aller Kulturstaaten. traget 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Nati 
freie Amang 1 Elegante qua : 

eeignet. Für leidende u. korpul Damen 
d schüre u. Ausk. kostenlos v. „‚Kalasiris 
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einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenespeditionen August Scherl G. m. b. Hi., Berlin SW, 65, Zimmerstrasse 36 
lerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg, Hannov 
Nürnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


für die Kücbe. (Fortſetzung.) 


SHoníag: Gemüſeſuppe, Pökelſchweinebauch mit sauren weißen 
ihnen oder Kalbslungenhaſchee mit Setzeiern, Gebackene Igel. 
| Dienstag: Klare Suppe mit Markklößchen, Hammelbruit auf ſchottiſche 


| t gekocht?“) oder Tomaten mit Fleiſchfüllung und Bratkartoffeln, Auf⸗ 
if von Maismehl“). 


) Hammelbruſt auf ſchotiiſche Art getocht. 3 Pfund in große Stücke 
Aniitene Hammelbruſt (mit Knochen) werden geſalzen, mit heißem Waſer oder Fleiſch⸗ 
the übergoſſen und mit Suppengrünem und Wurzelwerk langſam, aber nicht zu weich. 
ocht. 2 Zwiebeln, 2 Mohrrü ben, eine Sellerie und Pelerſilienwurzeln werden in kleine 
irfel geſchnitten und in Salzwaſſer blanchiert. 950 Gramm seine Graupen. me rere 
ile fauber gewaſchen. werden aufgekocht, auf ein Sieb gegeben und mit kaltem Waßer 
lekühlt. Gemüſe und Graupen werden mit einem Teil der fetten Hammelbrühe über— 
ten, mit Pfeſſer, Salz und Muskainuß laugſam weichgekocht, doch unter öfterem Au. 
zen der fetten Hammelbrühe, damit die Graupen nicht zu dick werden. Tas Fle iich 
» anzerichlet. Graupen und Gemüſe werden darüber gegeben. 

„Auflauf von Maismehl. 1 Liter kalte Milch wird mit 202 Gramm Mais- 
l, 250 Gramm Zucker, 125 Gramm Butter, einer Prie Salz verrührt, auf dem 
der bis zum Kochen abgerührt und vom Feuer in ein Geſchirr gegofienz unter die bei: 
je erkaltete Rafe werden nach und nach b Eigelb eingerubrt und zum Schluß der 
me: der 6 Eiweiß daruntergezogen. Dann wird bie Mane in die ansgebutterte Form 
gefüllt und in mäßiger Hitze etwa 30 Minuten gebacken und mit Zucker beſtreut ſofort 


eic 


Ri 


‚geiragen. 
Mittwoch: Erbſenſuppe mit Spitzbeinen, Leberknödel mit Sauerkohl 
d gebackene Quetſchkartoffeln oder Rehragout mit Makkaroni, Ge: 
inter Grießbrei mit Apfeln. : 
Donnerstag: Leberreisfuppe, Rinderroulade mit Selleriepüree“) ober 
j bratene Leberwurſt mit Zwiebeln und Erbſenpüree, Eierpunſch. 
)Kinderroulade mit Selleriepüree. Aus 3 Pfund Okerſchale werden 
ge, dünne Fleiſchſcheiben geſchnitten, dieſe gut geklopft, mit feingehackten Zwiebeln und 
mul ent, geſalzen und gepfeffert Uuterdeſſen wurden 6 roh gecchälte Sellerie— 
HE Scheiden geſchnitten, in 150 Gramm Butler mit Salz und Pfeffer ang edämpft. 
od Bratenjus weich gerocht, durch ein Sieb geſtrichen, mit 3 Eigelb und 1 Löffeln 
gekochter Sahnenl Beſchamel) jauce dicklich eingekocht und erkaltet auf die Fleiſchſcheiben 
geſteichen: dieſe werden dann aufgerollt, mit einem Bindfaden umbunden, in einem Gie- 
ieh in Feit oder Butter angebraten, ſodann auf Speck, in Scheiben geſchnittene 
ie eln und Gemüſe gelegt. mit Mehl beitäubt, angedämpft und in Weißwein. Braten: 
| ru Fleiſchbrühe laugſam weich geichmort und im Ofen in der Sauce glafieit. Irgend⸗ 
e Kartoffelſpeiſe wird dazugegeben. 
l Freitag: Kartoffelſuppe, Kabeljau, italieniſch gratiniert“), oder 
empilze in Kräuterſauce mit gebackenen Eiern oder Fiſchklöße in legierter 
eißweinſauce mit Blätterteigfleurons, Beignets von Reis )). 
(Fortſetzung auf Seite 2. dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Dr. Rosenthals weltberühmtes Meister» 


Ein wahrer 


und Formenschönheit 


essner. 


echaits-System ermöglicht es jedef* | 


mann, durch Selbstunterricht schon Is 


Wir machen das Inſerat in Nr 30 PE Aaf ; 3 Nonaten eine Sprache wie Englisch, 
chen auf das Inſerat in Nr. 39 betreffend Zuſchneidebuch Frunzüciech, italienisch, Kpanisch, Pere 


'n A. Möſeler in Hild esheim, aufmerkſam. Jede Dame, die ben | tugiesisch, Holländisch. Dünisch-Nore 
M ſelbſtgefertigter und gut ſitzender Bekleidungsſtücke zu ſchätzen weiß, | wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
ufte Käuferin des Buches fein, zumal fie ſämtliche Schnitte für alle MMC, SKEA 3 
guren in einem Buche zuſammen hat. Da keine Vorkenntniſſe im 80 Pi Wen ee cn udi 
EU. : : au en hat. Da keine Vorkenntniſſe tnt | 80 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
chneiden erforderlich find, Dat das Buch eine weite Verbreitung ge: 


N Rosenthalsche Tr 7 
on ift von Fachlehrerinnen, Nähſchulen uſw. ſehr günſtig beurteilt. | p ray y Rr dad i gratus, 


und Schweizer-laschenuhren, Grossuhren, echie 


: Silber-, Gold- und Briliamscnmuck, Glasnutter- 
und silberplattierte Tafelgeráte. echte und versilberte Bestecke 


Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen. Terra- 
kotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, 
Thermosgefásse, Tafelporzeliane, Kristallglas. Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmóhe! 

: Beleuchtungskórper für Gas und elektrisches Licht 

* Photographische und optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 
stecher, Operngläser, Görz-Triöder-Binocles u. s. w. 

Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge je nach Artikel B, U, K, S oder P kostenfrei. 


Stöckig & Co., Hofiieferanten 


Dresden-A. 1 (für Deutschland). Bodenbach 2 J. B. (für Österreich). 


41. und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 
er, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Explosionen 
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Erhältlich In allen einschlägigen Geschäften; man verlange ausdrücklich 
die Marke „lessner“. 


sind in allen grösseren Städten in den Möbelgeschäften 
zu haben, welche nebenstehende Glasfirma tragen. 
seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gratis und fran o 


R. Jaekel’s Patent-Möbelfabriken 


München, Sonnenstr. 28. 


100. 


Berlin, Markgratens r. 20 
Billigste Bezugsquelle für 


! Cigarren 


100 Stück we 
4-Pf. -Zigarren 2.60 2.80 3.— Mk 
P. . à 3.40 360 3.8) , 
6 4.20 4.50 480 . 
8 5.40 5.6) 5.80 
10 650 7. 7.50 
2 s e — 3.50 9.— „ 
Um jeden von der Preiswürdigkeit der 


Fabrikate zu überzeugen, stehen Muster- 
kisten von 100 Stück in 10 verschiedenen 
Sort. von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl zu Diensten 
Car! Streubel, Dresden-A., 
Wettinerstrasse 13 30. 
Der neueste illustrierte Preiskurant wird 
jedem auf Wunsch gratis zugesandt. 
welc 


die Bildung, & 


; Realschulen, Oberreal- 


er hóhere 
Lehrerinnengeminafe, Konser- 
vatorien, Ha schulen, Prà- 
arandenanst n bieten, sowie 
orbereitun 
MittelschuMehr.-, 
Prüfung /érlangt man Ndurch die 
Selbstunterrichtswerke 


ge. Dankschreiben. AnsKhts- 
dungen. Kleine Teilzahlungen. 
 Wonness & Hachfeld, Potsdam -NW 2 


Echte Briefmarken. 1 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 


LÀ LÀ 
Hygienische 
Bedarfsartikel 2. Gesundhpflg. 
Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. 


Prof. grat. u. frk H. Unger, Gummiwaren- 
fabrik, Berlin NW, Friedrichstrasse 91/92. 
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) Kabeljau, ti 
reinigt. in Stücke geſchnitten, gewaſchen. 
geſtellt, ſodann in etwas Weißwein und 


und einige Steinpilze läßt man in Olivenöl angehen 
dämpft alles zuſammen 


geſchnittene Tomaten dazu, 


RN NT 


P». 

für die Ki 
(Fortſetzung.) 

italienifh aratiniert. 3—4 Pfund Kabeljau werden ge 


netrodnet und einige Zeit eingeſalzen zur Seite 
Fiſchbrühe fertig gedämpft. Feingehackte Zwiebeln 


gibt 5—6 abgezogene, in Scheiben 
kurz ein mit einigen Löffeln zuvor 


eingekochter Fiſchbrühe und einigen Löffeln dicker Sahnen(Beſchamel)ſauce. Die Fiſchſtücke 
werden auf emer alten gebutterten Porzellanplatte oder Schüſſel geordnet, die bid gn: 
gelochte Gratinierſauce gleichmäßig auf allen Seiten darüber gegeben und glatt geſtrichen, 


mit geriebenem Käſe und Panierbrot beſtreut, 


heißem Ofen 20—25 Minuten grariniert. 
) Beianets von Reis. 


tleine Butterſtückchen darauf gelegt und in 


250 Gramm blanchierter Reis werden mit 1½ Liter 


Sahne oder Milch, 60 Gramm fer, 125 Gramm Zucker und einer halben Vanilleſchote 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr beier, 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


a) für Knaben. 


Ev. Familien-Alumnat 
Oberlahnstein a. Rhein ll. 


für Schüler des Gymnaſiums und Real- 
bprogumnanums. Vorzügliche Empfehlungen. 
Langjährige Erfahrungen. Proſpelte durch 
Jietior Pflugmacher. 


Anabenpensionat toetheschule, 
Offenbach a, M. 


erteilt Ginjálirigengengnie, Gute Ber 
prlegung und Aufſich! Sotgfaltige Ueber» 
wachung der Schularbeiten. Peuſionspreis 
inkl. Schulgeld 800—1000 Mart Profpelte 
durch die Direlticıt, 

Penſ. Quinche, Clos — Rouſſeau, Creſſier 
bei Neuchatel. Sprach. und Handelsſchule 

"ur Knaben. 1000 Mart jährlich. 


b) für Madchen. 


England. 

Sheringham a. Meer, Norfolt, England 
Tochter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim. See⸗ 
bäder. Golf. Tennis “oden. 


Folkestone am Meere 


Téchterpensionat Rockhill gegr. 1799 
Misses Temple & Drevscharff 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnat de 
— —U—d Demoiselles. 
Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 

verl. Madame Scheerer-Schnewlin. * 
GENF. Tochterpeuftonat. „La Villa“ 
Sh. Miremont. 21 b. Sprach., Wiffenſch., Muſit. 
1280 Mart jährl. Mme. et Melle. Huguenin 


Zaufanne, Nafube. Tödterpenfionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
iss A m Ausbildung, Sprachen, Muſit. 

rima Neferenzen. Fran Brof. Dr. Goergens. 
x u a us anne. 

pagne Benvenue — Töchterpenſionat 
Mmes Rufer. Sprache, Muſik, Malerei. 


'aubarbeilem. Haushalt. Großer Part und 
dennis. Profpett. ären d 


s 


- Kleiner Vermittler 


e até "elle s iernat ow os AC DD Für angebotene Stellen pro Zeile netto . e eass ranima 
Preiſe (a ober ): | ober pro Wort in Fettdruck . . . M. —.95 Für geſuchte Stellen pro Zeile netto %% 
Wortberechnung pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 Für Chiffre⸗Gebühren ertra . „ 

Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Juſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Lausanne, «Jn 
9 des Apennins 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis ꝛc. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch lluiperjs u. Konſerrat.⸗Proſeſſoren. 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte deutſche Ren. 
Illuſtr. Proſp. Mlles Bollinger. v 
In Penſionat erſten Ranges findet 
ein junges Mädchen 
zu ermäßigtem Penſionspreis Aufnahme, 
wenn es nd) im Hanshalt eiwas beſchäftigt. 
Offerten X. 14028 an Haaſenſtein & Vogler, 
Yaufannr (Schweiz) erbeten 
£u atto ioditerquinitut Hürlimann 
9 + Andreazzi. Unter Protektion 
des Erziehungsrales. Den Staatsſchulen 
aleichgeſtellt. Prachtvolle Lage. Proſpekt. 


Lugano. Tochterpenſionat von Frau 
Or.Lendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 

1 i i Famille de 

Bière, Suisse française. “pasteur 
(évang.) reçoit jeunes filies en pension. 
Français, musique, anglais. — Kurort. 
Mr. e: Mad. Subilia-Thelin ia 


Töchterpensionat I. Rg. 
Villa Choisy, Neuveville (Suisse). 


Mesdames Favre. directrices. 
Herrl. Lage a. See. Wälder u. Gebirge in 
nächſter Nähe. Gr. Garten, Spiel- u. Tennis: 
platz. Mod. Komi. Familienleben. Sorg. Er- 
ziehung u. Ausb. Sehr geſundes Klima. 
Preis mäßig. la Ref. Proſpett u. Photo. 
On recevrait de suite, dans la famille 
dun professeur de français, une jeune 
fille, qui contre mı prix réduit de 
pension serat disposée à consacrer 
quelques heures par jour à la sur- 
veillance de deux fillettes. Mme H. 
Le Roi, Vila Treyvaud, Morges 
(Vaud), Suisse. 


J)veiboneJceuenburgaer!iee. Feines Familien- 


penſionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mart 150.—. Pillichodyu-Buttin. 
Yverdon, (Neuenburperſee) Töchter⸗ 
Venſionat Burnand. 
Württemberg. 


a. N. Penſionat und 


b e i | b r H n Haushaltungsſchule. 


Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen. Haus halten, Flicken und Hand» 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchaſtliche 
Studien. Geiunde Räume mit Garten. 
8 auch alleinſteh. Damen angenehm. 
deim.) - Protv. b. Vorſt. Frau L. Rozel 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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werden die | "b Zeie: 
Seiten gebaden, mit ebtem ` A 
blick glaſiert. Eine Obſtſauce wir ep 
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Bayern. 
Villenvorort München, Penſionat 
Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Duft, Malen, Leer 
Oauéwirtidaft. Villa mit Sentralbetammg 
Rädern, arogem Garten. Schoͤne Wälder 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 
Junge Mädchen finden liebevolle Auf⸗ 


Solln, 
Felicitas. 
Fremdſprachen, 


D De : 
DO l 
rinnen Preis 
Bonn. Zi e 
penfionat Scholl. vi 
Handarbeiten, Nu 


Lehrerinnen. e 
Preis mäßig. — 


nahme zur Kräftigung der Gesundheit und Bom a. W. Te 
gründl. Erlernung von Haushalt, e Quambuſch - S " 
geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Sur Gedieg. wifſen cha , Mt | 


Sprachen und wiſſenſchaftliche Fortbildung. 
Frl. H. Roser & E. Dittmar, 
Freiburg i. Br., Dreitöniaſtraße 28. 


Heidelberg, Haus haltungspenſionat 
. Wiesen des Haushalts, Fort- 
bildung, Muſit, Malen. Proſpelt. ejes 
rengen. — 
Heidelberg P, Penſionat Weber Peters. 
Zaus Rot Ane Ausbildung in mire. 
Sprachen, Haushalt, Handarb. Zant dée? 
Formen aufm. SE Empfehl. Proſp t 
umgehend. 1200 M. pro Anno. 


Hessen u. Boie 
afe 2. Tömteryenfiona: vo Fran 
potbudftüubler Klaunig. Gründlich un 
leitung in allem Häuslichen. guter — t 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen. Ce 
Malen. errliber Garten. Vorzug 


»mploblen. Proſpektle. 
Penſionat von 


Aus bild. f. Im u. Snan 
wat vro. Vier. 
a 
bur fieryenpan u 
ae abad Ravene. Baar 
(ide Ausbildung- 097 


f Töchter 
cassel,, 


Olgaſtraße 12. ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungs kur fe in ER 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin AS s 
Geral, anregendes Familienleben. * e ^ 
iin Veranda. Beite Nefer. p Sg 

Wiesbaden, Walfmühlſtraße 55, 
und Handelsſchule. Penſionat L gern a” 
Spezialität: Ausbildung zu x 
tärinnen, Korreſpondentinnen. 

e — hs WS: 
Steinhöferſtraße⸗ u i * 
Penſionat füt IR KS uer WE 
Töchterpenſionat Die Ratas eL 

V in deutſcher Sprache (Engliſch, P j 


ridt 

öfifch, Italieniſch), Muſik, Gelang, want aug 

ja und Kunſtarbei H Det. deut ..| gi 

talt, guie Sa * Klee = Mess E 
q ` > obl. - mm eil 

lebrerin e 3 5 géie, 1 und 
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Cuxhaven, Nordseebad. 


J. Wäbch. f. w. i. m. Haugh.. Benf. häusl. u. 
geiell. Ausb. la R. 600 Mk j. Fr. E. Neier, 


Hannover. 


Rehburg bel Hannover. Töchterpenſtonat 
Bil Lan mann. Direkt am Walde. pe 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und miftenidaítlidje Ausbildung nad) Wunſch. 
Preis mätzig. Veſte Referenzen. 


- 


Lippt. 


Detmolb, Benfionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus⸗ 
Halt. Wiſſenſchaftliche, guaine geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. I. Referenzen. Proſpekt. 
Frau Paſtor Bornebuſch und Tochter. 


Bari. 


Braunſchwelg, Haus haltungs - Benſionat. 
Frau Inſpeklor Senger. 


derurode-Narz. Töchterpensionat 
dir. hehe Herrl. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdi. Haush.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz, Italien., Liter.-, Kunstgesch., 


Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung, ! 


Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., 
Franz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. 


Gernrode (Harz) Zödterpeniionat Graß⸗ 
hoff. Gediegene allſeitige Ausbildung. 
kremdſprachlicher Unterricht nach neueſter 
Methode. Geprüfte Lehrerinnen. Vorzüg⸗ 
liche Empfehlungen. 900 Mk. mit Unterricht. 


Gernrode, ars. 


Ev. Töchterheim Maria⸗Martha. Gediegene 
uswirtſchaftliche u. wiſſenſchaſtliche Aus - 
ildung. Proſpekt. M. Herzberg, ſtaall. 

gepr. eee nes kee 


Halberſtadt a. Harz. Töchter⸗Penſionat 
von Frau verw. Kreisſchnlinſpektor Lindner. 
Wirtſchaftliche und wiſſenſchafiliche orte 
bildung und geſellſchaftliche, Formen. Penſions⸗ 
preis 600 Mark, 325 Mark halbjährlich. 
RO Wart monatlich. 


Bad Harzburg. Haushaltungs⸗ und 
Erhbolungspenſien von Frau Dr. Renſch. 
SE Madchen finden jederzeit vorzügliche 
Penſion bei angenehmem Familienauſchluß 
Eigene Villa in großem Garten. Warm⸗ 
wañerheizung, elektriſches Licht. Näheres 
Proſpekte. ° 


Forſthaus gs ecit i 7 Madch 


bal. Aufn. j. 60 M. Frau För . Großgebauer. 


Tochterpenſionat 
Suderode, Harz, son In. Enja. 
beth Pape und x M. Fletcher. 1. Lehr⸗ 
kräfte, Ausländ. i. H. Gia. Villa in großem 
Garten mit Tennisplatz. 900 M. mit Unterr. 


Thüringen. 


Gut Sattgenbori bei Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem Gute in Thüringen 
zenſion für junge Mädchen zur Aus⸗ 
ildung im Haushalt und geſellſchaftlichen 
Formen, Kräftigung der Geſundheit. Vor 
gode Verpflegung. Vollſtändiger Familien⸗ 
uſchluß. Auf Wunsch Fortbildung in Mujit 
und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 
Ce Frau neuw. Major Wentworth, 


dt, be ergebe 


Auf Okt. u. Jan. find, unt. perſönl. Anleitung 
d. Hausfr. i. Mädch. frdl. Aufnahme z. grdi. 
Ausbild. i. Har sh., Küche, allen Handarb., 
Wäſchenäh. Schneidern uim. Pr. jährl. 600M. ; 
je jährl. 33 M. Auf Wunſch Sprach., Muſik. 
Versl familiäres Leben, 8 Penſionärinn. Proſp. 


Waltershauſen, Thür. b. Bad FFriedrich⸗ 
roda. Töchterpenſionat von Fran Apoth. 
Hanner. Für Töchter gebild. St. gründl. 
gewiſſenh. Ausbildung für Haus u. Leben. 

aushalt, Kochen, Haushaltungskunde, 
kahrungsmittel. Anſtandslehre. Literatur, 
Kuuſigeſchichte, Sprachen, Liebhaberkünſte. 
Ruft, Geſang, Malen. Lehrerin, Auslände⸗ 
rin im Benf. Eigene Villa im Garten m. 
Lennisvl. Nähe b. Wald. Vorzügl. Ref. 


il id . ! In dem fhönen 
4 ü l. H u. geſund geleg. 
Städtchen finden 

1g. Mädchen Aufnahme z. Erl. d. Haushalt. u. 
eſellſchaftl. Umgangsformen. Su Wunſch 
prach, Dufit, Malen 2c. Prima ⸗Ref. u. Proſp. 


€. verw. Langhammer, Weida i. Th. 11. 


Weimar. Penſionat von Fri. Gulden⸗ 
apfel SE Inſtitut für hauswirt⸗ 
chaftliche Ausbildung. Auf Wunſch wiſſen⸗ 


chaftliche Fortbildung. 


Weimar 


Praktiſches Töch⸗ 
terbildungs-In ⸗ 
ot Hart itr. 3). 
Wiſſenſchaftliche, 
gewerbliche u. wirt. 
ſchaftliche Ausbil- 
Lanz e Wal. 
-AANA Unterricht. 
Sorgfältige inb. 
viduelle Pflege. — 
Beite Referenzen. 


Proſp. durch Dr. phil. Curt Weiß und Frau. 


Weimar. Prakt. Töchter inſtitut Gruber. 
Biffenichaftliche, wirtſchaftliche und gewerb · 
liche Ausbildung. Mal-, Muſik⸗ und Tanz⸗ 
ftunde. Proſpe ti. 


Prov. Sachsen. 


Gröningen, Bez. Magdeburg. Penflon 
für junge Mädchen zur SEI des 
Haushaltes, geielliger Formen und feiner 
Handarbeiten. (450 Mek. jährlich Literatur 
und Muſik auf Wunſch extra.) 
jederzeit. Pfarrhaus Thenne. 


Halle a. S., Töchterpenſionat von Frau 
Baumeiſter Göhring. Eigene Villa mit 
großem Gatten in geſunder, freier Lage. 
Gediegene häusliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. Beſie Reſerenzen, Proſpekte. 


Königreich Sachsen. 


Dresden, Töchterven ſtonat Schellberg, 
Vernhardſtr. 69. Eigene komfortable Villa. 
Großer Garten. edlegene Ausbildung. 
Wiſſenſchaften. Sprachen (Ausländer), Hand» 
tunftarbeiten, Mufit, Malen sc org⸗ 
jältigſte Erziehung. Geſellſchaftliche Torte 
bilduna. Beite Empfehlungen von Eltern. 


Dresden, Leubnitzer Straße 19 (Schwei⸗ 
zerviertel), Töchterpenſionat Römer. 
Villa mit allen neuzeir lichen Einrichtungen 
und großem Garten. (Turnhalle, Tennise 
platz ꝛc.) Erſte Lehrkräfte. Näheres Prospekte. 


Dresden. Eiſenſtuckſtraßge AL Töchter⸗ 
WVenfionat Willrich, Vorſteherin: Dora 
Henning bietet in ihrer deln und frei 
gelegenen Villa jungen Madchen aus guten 
Familien ein gemütliches Heim, in dem ſie 
durch Unterricht in Wiſſenſchaften, Sprachen, 
Wujil, im Haͤuslichen und in guten Lebens- 
ſormen weilergebildet werden. Vorzügliche 
Empfehlungen. Proppekt. 


Dresden, Kaitzerstr. 16 am Hauptbahnhof, 
Schweizerviertel. G. Ed. Wels (gegr. 1848) 
Privatlehrküche u. Haushaltungs⸗Penſianat. 
Unterricht im ff. Kochen. Baden uſw., auch f. 
ält. Damen. Eintr. jed. Monat. drop. frei. 
Empfehlungen. Penſion im Haute. 


Dresden, Töchterpenſionat Hauſchild, 
Gifenftudftrake, Villa. Allſeitige Aus hilduna. 


Schandau, Billa Helene, Haushaltungs⸗ 
penſionat. Fortb. in Wiſſenſchaft. Großer 
Garten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Frau Rechnungsral Winther. 


Aufnahme 


Brandenburg. 


Rrankfurt a. Oder. — Frankfurter Koch⸗ 
unb Induſtrie⸗Schule mit Haushaltungs⸗ 
Senflonat. Unterricht in feiner und bürger⸗ 
licher Küche, Ein machen. Baden, einfachem 
Plätten und Glanzplätten, Schneidern, 
Wäſchenähen, allen Hand- und Kunſthand⸗ 
arbeiten, Literatur. Deutſcher Unterricht. 
Penſion inkl. Unterricht 350 Mark halbjähr- 
lich. 600 Mark jährlich. Fran Ida Wende. 


Schlesien. 


Görlitz. Töchter⸗ und Haushaltungs 
enfionat Frau Oberamtmann Hollmann 
tretë 650 M. jahrlich. Näheres Proſpekt. 


Daushaltungs-Schule und Peuſionat, 
"aatlid) tonzeſnontert, Warmbrunn im 
Rieſengebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte 
Anftalt in herrlicher Gebirgslage. — Gründ⸗ 
liche haus wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. Garten bau. Ausläu⸗ 
derinnen im Ganie. Prima Referenzen, 
Proſpekte bereitwilligſt. Vorſteherin: d; 
Tepler (fruher E. Koebke & J. Tepler). 


c) Uerſchiedene. 


A H nimmt 2—3 erholungs bed. bzw. nerven» 
I ſchwache Kinder in ſorgſame Familien⸗ 
pflege. Geſunde Gegend, eigner Waldberg. 
Dr. Klotz, Siebenlehn (Sachſen). ê 


Schwächliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. 


Kleines Mädchen findet liebevolle Aur, 
nahme u. gewiſſenhafte Erziehung. Näheres 
J. Winter, Raſtede, Großh. Oldenburg. 
In achtbarer Familie behagliche Zimmer 
und Penſion; Familienanſchtuß. Salon 
und Garten. ousquet. 17 Boulevard 
Soult. Paris. 


Crzichungsaultalten. 


Dr. Sommers Penſton, verbunden mit 
Erziehungsanſtalt für Blinde und Schwach- 
ſehende. Proſpekte. Bergedorf, Hamburg. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpette. M 
Schulvorſteher A. Wintermann, Bremen. 

Nervöſe, willensſchwache und andere 
(hwer erziehbare Kinder (leine ſchwach⸗ 
ſinnigen) finden Heilerziehung und Heilpflege 
im Ergiebungs heim Glauchau (Sachſen). 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpekte. 
Lehrer Kurt Richter. 


Kräftigung und Geſundung auf. 


der l. Kl. berecht. zum einjähr. 


Nervöſe, willensſchwache, geiſtig zurück. 
eblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
nden fachkundige individuelle Erziehung und 

naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere 0 Auskunft jebera. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Magde” 
burg. Wilhelmſiadt, Lützowſtraße 14. 


Jaͤchſiſches heilpabagogiſches 
finderheim in Gel 1 


d SCH 
nimmt nervöſe, geiſtig oder körperlich zurück 
ebliebene Knaben und Mädchen, die einer 
indiv. heilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
Aerztliche 
Beratung. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Proſpekte durch die Direktion. * 


Schulen oun Febranftalten. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstait für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Leit.: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22—23. Unübertroffene Erfolge 
in 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge 


Bübagogium Charlotten ueg, 


Schillerſtr. 7. Dir. Fr. Schaefers. 
Vorbereit. f. alle Militär- u. Schulexamina. 
Ueber 1000 Erfolge. Beſte Reſer. 1878 gear. 

Caſſeler Pädagogium. 
Vorbereitung. Einjährige, Primaner, Fähn⸗ 
riche, Abiturienten, Vorzügliche Erfolge. 
Rroiveft. Dr. Schaumburg. 


Pädagosium Lähn 


am Riesengebirge 
bei Hirschberg 1. Schies.. 
gegr. 1873. geſund und ſchön gelegenes Lehr 
und Erziehungsinſtitut. Ziel: Oberſekunda 
bob. Lehrauſtalten. Freiw.⸗Examen. 
Profeſſor Dr. Ernst Schimpt. 


Bad Gate, Südharz. Pädagogium, 


RNealſchule mit Gymn., Heine Klaſſen. Güte 
jährigenzeuanis, geſunde Waldlage. 


Päagonium era 


Blantenburg i Thür. 
Reakdhale i. k. | l 
j u. Shülerbeim 


Gymnasiaiklassen (anh Real- 
gymnasium) bis Obersekunda 


in oei un better und ſchönſter Lage. 'Brofpeftc. 


Zürich. — 
Retorul e emu Schweize . 
riſche e Reform-Schule. Pri- 
vatanſtalt. Auch für Mädchen. Vorzügl. 
Referenzen. Vorbereitung für ſchweizeriſche 
Maturität, Polntechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


offen bei Berlin. Pädagontum, real 
und gymnaſial. Einjährige. 


Vorbild": zur Einjähr.-, Prima-, . 
Abit.-Prüfung in der Anstalt 
EEE Dr. Harangs, Halle a. S. 5. 
SO.1907bestand.44Abit.,112Einj.,53Prim. 
Halle a. S. tebranitalt für Abiturtenten, 
Primaner, Einjährige von Dr. Herm. 
Krauſe. Bisher beſtanden 101 Abiturienten, 
(darunter 27 Damen), 83 Primaner, 242 
Einjährige, 145 Schüler für mittlere Klaſſen 
höh. vehranſtalten. Beſondere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 58. 
Vorbereitung für Maturitäts - Prüfung 
(aud) für Damen!), Srima-, Einjährigen-, 
Fähnrich⸗, Seekadettenexamen und ſämt⸗ 
liche Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 
ſiehe Proſpektl 


Alumnat 


Baus Bartelsrub 
Bad Lauterberg im Harx, 


verbunden mit der militärberechtigten 


Ahns chen Realschule 


(gegr. 1883). Schönſte nnd geſundeſte Lage 
des Südharzes. Die Salonuna anan. aus 

Militärdtenft‘ 
Von 211 in den legten 16 Jahren geprüft. 
Zöglingen erwarb. ſich 207 den Berechtigungs⸗ 
ſchein. Proſpekt u. Referenzen durch den 
Direktor Dr. Bartels. . 


lien Obernenbrunn Thir 


Staatl. genehm. Unterrichts. u. Erziehungs" 
auſtalt. Waldreiche, geſunde Gegend. Vorb. 
jür Sexta — Sekunda inkl. all. höh. Schulen 
wie zum Einj. Sehr kleine Klaſſen, 
beſchränkte Anzahl von Penſ. (ungef. 10), 
3 ſtändige Lehrkräfte. Ferienkurſe. Sehr 
gute Erfolge u. Empfehl. Proſpekt. 


Schülerheim 
Miltenber 


a. Main. . 
Realtlaſſen, erteilt Einjährigen- Zeugnis. 
Schularzt. 


Koſtenloſe Nachweiſung von Penſionen 
u. Privatlehranſtalten. Bei Auswahl eines 
geeign. Srivatlehrinft, ob. pami verſäume 
man nie, die koſtenloſe Nachweiſung und 
Auskunft der Verlagsanſtalt R. Nen ; 
bauer, Berlin⸗Schlachtenſee, zu benutzen. 


f. Zeichn. u. Malen. Prosp. fr. Berlin- 


Charlottenbg. Kantstr. 154 a. ren. 12-12. 


Berlin SW 48 Chemikerinnen⸗Schule 
Froſpekte frei. 


|| Deutsche Koloniafranenschol 


Bigenhaufen- Werra. | 
Internat für Frauen u. Mädchen der gebil- 
deten Stände zur gründlichen Ausbildung. 
heoretiſch u. praltiſch, für Beruſsſiellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oktober u. 
April. Proſpekie u. ſouſtige nähere Auskunft! 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. 


F ne 

2 
Wirtschaftliche Frauenschule 
des Verbands pfälziſcher 
Fraueninlereſſenvereine in Frankenthal 
Jahreskurſe in grdi. hsw. Ausb., Gartenbau. 
Geflügelzucht. Theoret. Unterr. in Geſundh.⸗ 
Pflege, Nahrungsmittellehre, Bhut, Chemie. 
Botanik, Bürger- und Geſetzes kunde. Deu 
Unterer. in Obſt⸗ u. Gemüſebau, Geflügelzucht 
erteilen Lehrer der Kal. landw. Schule. Eintr. 
10 ten Oktober. Pfä'zeriunen 800 M., Nicht: 
pfälzerinnen 1000 M. Proſpelte d. d. Vorſteh. 
Frl. M. Baumann, Frankenthal. Rheinpfalz 


SCHULE REIMANN 


ZEICHNEN 
e MALEN 


- BA N 
MODE-ZEICHN 
Berlin W, Lands- 
huter str. 38. 
Prospekt L. frei. 


Schneiderkurfe 


füt Beruf und Familie. Hulda Thieme, 
Berlin W, Leipziger Straße 115-116. : 


. Gartenbaukurse. 
Plön ($olftein). 


Fachgemäße Ausbildung von Frauen und 
ädchen gebildeter Stände. Schülerinnen» 
zahl 6—10. Kurſus einjährig. Proſpekte 
urch die Vorſteherin Frau Oberförjter 
Schwertzel. S 


Stellenangebote. 
7 w 


ENEE 


L 
Dann riskieren Sie den kleinen Betrag von 
60 Pf. pro geile für ein Inſerat in der 


Rubrik „Siellengeſuche“. Der Erfolg bleibt 
ſicher nicht aus. Näheres „Die Garten- 
laube“, Abteilg. f. Anzeigen. Berlin SW 68. 


Auguſte⸗Viktoria⸗ 


Arankenhaus 
vom Roten Kreuz 


Weißenſee bei Berlin 
ſucht ſofort einige ausgebildete 


Schweſtern. Geſicherte Lebensſtellung. 


Gute Penſionsbedingungen. Offerten 
mit Bild, Lebenslauf und Zeugniſſen. 
Lernichweſtern werden jederzeit aufs 
genommen. Nähere Auskunft erteilt 
die Frau Oberin. 


chiffs jung en für 1s, 2» u. 3»flafi. 
Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Ans- 
rüſtung u. Auskunft. Proſpeki gratis. 
M. Grohne, Altona- E., Breiteſtr. 46, II. 


ir. 
Ka E 


von Perſonal aller Art ea Sie durch 
ein Inſeral in der Rubrik „Stellenangebote“ 
für den Preis von 80 qi. pro Zeile. — 
Näheres „Die Gartenlaube“, Abteilung für 
Anzeigen. Berlin SW 68. 


Und fragen sich 


selbst in schwei-| 


P. Paul Liebe, 
Augsburg I, G.-tyadb, liefert briefl. Charakier⸗ 
ſchilderungen nach Handſchriften (Spezialiſt f. 
zwanzig Jahr, einf. „Deutung“ ausgeſchl. 
— Honorar fiehe ite vorher Gratisproſpelt). 


Handlungs- 
Gehilfinnen 


finden ihre beste und wirksamste 
Interessen vertretung in dem über 
das ganze Deutsche Reich verbrei- 
teten, 27 000 Mitglieder zählenden 


Kaufmänn. Verband für weibl. Angestellte 
Berlin 8016, Köpenicker Str. 74. 
: Nähere Auskunft bereitw illigst. :: 


Der Frankfurter Schweſternverband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranten» 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen e 
angue UM pia Mädchen im Alter 
von 20— ahren, welche ſich der Kranken⸗ 
pflege 1 wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, SE Krankenhaus, 

rankſurt a. W. (Staatlich anerkannte 

rankenpflegeſchule.) 


Snchen Sie Exiſtenz od. Nebenerwerb, fo 


ee Sie Gratisproſpekt vom Veriag 
Reform“, Cannſtatt 419, Staffelſtraße. 


genden Nächten. 


Glenk. Berlin NW“ 


Glemenfiuenhaus - „HanuoDer. 


Staatlich anerkannte Kranken 
Evangeliſche Frauen u. A a. mmm 
Ständen, im Alter von 20—40 J., die fid 
d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſorg. Näheres durch die Oberin 


D^ Vereinshoſpital vom Roten Kreuz 
des Bateri. rauen⸗Hilfs-Bereins 
zu Humburg (ſtaatl. anerkannte Kranken⸗ 


Auen Le schwestern 


uter Schulbildung im Aller von 
bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts. 
und Penſions verhältniſſe. 
Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


filtertümer 


aller Art kaufe ich zu guten Breifen- 
Porzellane, auch chinesische. ja- 
panische, persische; tícine Möbel, 
Gemälde, Gold und Silber, Dofen, 
Miniaturen, Kupferſtiche, illuſtr. Bücher, 
Preuß iſches und Berliniſches. Anſichts⸗ 
ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 

, U. d. Linden 59. 


in der Zahnheilkunde für Damen. Seit 

20 Jahren. Dr. dent. iche Zahnarzt, 
Berlin C, Roſenthalerſtr. 45 

in ſch. Lage der Bergſtr., 

7—8 Zimmer nt. Zubehör, 

a Garten 2c. billig au ver: 

laufen. Offerten unter 

K. 8338 an gefenitcis & Bogler, AG., 

B Senft M.... 

Korlſchritt a. jed. nügl. Gebiet: „Sonne“. 

Kunſtgärtner u. Gartenkünſtler, alleinſtehend, 

45, geſund, gut. Ruf, leid. — unbemittelt, 

wünicht Heirat m. nur wohlhabender Dame. 

Eventi. Wwe., etw. „kl.“ Kinde gewiſſenhafte 

Erziehung. Bitte Offerten unt. Hg 3509 an 

Daube & Co., Hamburg. 


Richard F.. Brief liegt Karolinenpoſtlagerud. 


An Kindes Statt wünſcht vermögendes, 
kinderloſes Ehepaar hübſches 2—4jähr. kleines 
Mädchen, diskr. Geburt, nur guter Abkuuft, 
anzunehmen. Strengſte Diskr. Off. unter 
M. G. 942 Auguſt Scherl, Magdeburg. 


Charakterrtun e eech 


ſchaſtl. E. Förſter, Kiel, Holtenn 
"He bauernbe, gutiohnende — 


Heimarbeit 


erhält jede Dame durch leichte. intereflante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
vergeben. Näh. b. Proſpekt m. fertig. Muſtern 
nen. Einf. v. 40 Pf. i. Marken b. Centa Kolb, 
Verſ.⸗Geſch., Kempten 10, (Allgäu, Bayern). 


Angesehener Direktor 


einer 104 induſtriellen Anlage, in ge 
ſicherter Lebensſtellung, mit hohem, feſtem 
Einkommen, Ausgang der Vierziger, terns 
geſund, lebensſreudig, wünſcht jid) wieder zu 
verheiraten unb bittet Damen mit größerem 
Vermögen, mit Herz uud Gemüt, melde 
auch Sinn für eine vornehme Häus lichkeit 
haben, um gütige Zuſchriften, möglichſt mit 
Bild, welches ſofort retourniert werden foll, 
wenn gewünſcht. Gütige Offerten unter 
8. 8840 an Daube & Co., Berlin SW 19. 


1 Nonzertist Augustin Harp 


aus Steiermark (Österreich). 
Wer über feinen Aufenthalt oder Tod be 
nlaubigie Auskunſt geben kann, wolle fie 
egen anzuſprechende Belohnung an den ge⸗ 
ferligten Kurator gelangen lafen. Harpf 
chrieb Ende November 1893 aus Natal (Bra⸗ 
ſilien), er werde in den nächſten drei Mo⸗ 
naten entweder in Petropolis, Bahia ober 
Pernambuco fein; ſeither ift er verſchollen. 
Graz in Oeſterreich, 15. Sept. 1910. 
K. k. Notar Dr. Engelbert Schrelber, 
als Kurator. 


Fabrikant, 


vollſtändig unabhängig. aus angejehener, 
vermögender Familie wünſcht zwecks Heirat 
Brieiwechſel mit junger evangeliſcher Dame. 
EE E „unter Beifügung ber Photo» 
raphie bis N sub J. 7023 an 
uguſt Scherl 26. m. b. Berlin SW 68, 
erbeten. EN uf riften erfolgen in 
8 Tagen unter ſtrengſter Diskretion zurück. 


30 J., ev., ferngef, wirkl. ſchön, Kaufm., 
Qanfeat, heiratet weg. Geſch "ne tücht., nette 
ame Pemon erw., bo ng durchaus 
erforderlich fierten unter M 7008 ou 
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Holtenanuerſtr. 4 IL | 


ds vn Sas 
„Denterei“ wett bé 
Siehe vor Auftrag $ 


B. Paul Liebe, — Ps 


liegt in Ihrer 
Inkereſſante Bro 


Wien: 
un 


el Geer 
Cinlenb. v. 
etn Serif) Yid ow 
Internat. Graphel. Autitutfeskn - 


Charatter- Deutungen. Sfida zen 1. 
Leben nach Einsendung der A"? 
Jahr ber Geburt. Freire et dc; 


Wachsmann, Serlis;:aotbegt En 2u 


SchriftdeutuM! 


L. Werner, Grapbologe, den fur 
heim, poftlag. — Prima bot, od $: 
Skizze 2 M., Charalterbild 4 n A 


deutich. Briefmort, Ridy). fei, = 
20 Zeilen Profa (fein Hilal Dus 
Namen, Abr., Gebisig. Nen. Jer 


Wufífjng über Cheraltrr, fiber: 
Erfolge, ganzes Leben gibt ster: : : 


Pfycholsg Fiedler, Dresden dec 
Eike Zu Gratièyroiyedt. ' 


Nebenverdienf. 


Nut für Herten. Seine Behr. 
Kein Berlaul an Gebai! fici 
Schreibarbeit! Bequem ie NR 

Ganz neue Rege! Biele my 
nungen. Verlangen Sie Ber" 
Str. 75 von Pu A dh 


Nr. 1, Gamburg 36. 
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') Lauchgemuſe. 10—12 Lauchſtengel werden geputzt, indem man fie bis zu ben 
grünen Blättern abſchneidet, wäſcht und in Salzwaſſer weichkocht, dann in ſriſchem Waſſer 
abfüblt und ausgedrückt in feine Scheiben ſchneidet. Zu 125 Gramm heißer Butter 
werden 2 Eßlöffel Mehl gerührt; man gibt den Lauch dazu ſowie ½ Liter füße Sahne 
Salz und Muskatnuß und dämpft das Gemüſe gut weich. 

») Kalte Maktaroniſpeiſe. 100 Gramm, in kleine Stücke gebrochene, dünne 
Maktaroni werden in 1 Liter kaltem Wafer eiwa eine Stunde eingeweiht und dann auf 
ein Sieb gegeben. Sind fie trocken, jo tommen fie in einen glaſierten Topf; man gießt 
1 Liter Milch Darüber, 125 Gramm Zucker, etwas Vanillezucker und läßt bie Makkaroni 
in ber Milch etwa 2 Stunden langſam durchziehen, bis die Milch vollſtändig eingezogen 
iſt. Dann rührt man 5—6 gut zerquirlte Eier darunter, und zwar kurz bis zum Auf⸗ 
kochen. Vom Feuer genommen, wird unter die af ſobald ſie halb erfaltet iſt, ein 
Glas Rum und ½ Liter —chlagſahne eingerührt; man ſchichtet die Makkaroni abwechielnd 
mit in Stücke acier tittenen verſchiedenen Früchten in eine Glasſchale, ſtellt dieſe auf Eis 
und ſerviert fie, mit geſtoßenen Mandelmakronen beſtreut. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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f Ruckows Handels- "3 
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Berlin, Dresden, Frankfurt a. M, Har 
Hannover, Köln, Leipzig, Magdebu 
Praktische Vorbereitung u. Fortbildung von Herren u, Da 


für den kaufmännischen Beruf. Auskunft, Prospekt 1 5 
Adresse in Köln: Rohloff-Rackow, in Leipzi 


7 asiensc 


| Außer m. Opernmelodien enthält u. Ausgabe ,, 


comm iz 


ermoglicht SEH i 
kenntnisse sofort V 
spielen. 


Musikverlag £ 


Fideler es 


Frau Elisel 


Sprach- u. Hai 
andes $ 
Potsdamer Strasse 9v 


Privat-Real- 


v.Dr. Kramer, H 
Jahresk. Z. 


verleiht ein 3artes, ins ZA 
5 ee Aus 
weiße, ſammetweęiehe Haut u. due 


l 1 
dlendenb Kar neZ A (es dies WII 


Chaut! 


CN d E. | erzeuaf die allein echte X 
SS E S teckennferö-Silienmilch: 
RE S Life 


v. Bergmann 8. Eo., Radebeul. 
à St. 50 Pf über. z. hab. 


d. Beilage zu Dr. 40. 1910. 


= Alleipige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. h. H., Berlin SW, 19. 
T ensalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen. Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Nurnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. # 


Y Zur Rurzwéil. CR 
Damespielaufgabe, 


Bon A. Stabenow. 
SCHWARZ 


WEISS 


Weiß zieht an und gewinnt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


W. Dittmar Möhel-Fahrik 


BERLIN C. Gegründet 1836 Molkenmarkt 6 
Vortreffl. Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


Damenzimmer . von 530—4000 Mark 
Herrenzimmer . von 380-3500 Mark 
Speisezimmer von 370—4000 Mark 
Schlafzimmer von 350- 3000 Mark 
Küchen . von 50- 500 Mark 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel, Besichtigung erbeten. Drucksachen kostenfrei, 


` eg 


i 8 1 'orschriftsmássig gearbeitet S hte 
und Mädchenkleider, Marine c Molten r Sedes Alter ones 


Marine-Moltons und Tuche emptiehtt 


Rudolph Karstadt, Kiel8. 


Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 
gratis und franko. 


Sie lachen und lernen 
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Haben Sie Vorkenntnisse in der englischen oder franzósischen Sprache? e 
Dann lesen Sie regelmäßig die illustrierten Unterhaltungs- und Fortbildungszeitschriften 


„Little Puck" una „Le Petit Parisien" 


Ein besseres Mittel, seine Sprachkenntnisse 
frischen und zu erweitern, gibt es nicht! Die Zeitschriſten, 
die mit ihren hübschen Jllustrationen und ihrem kóst- 
lichen, dezenten Humor an die „Münchner Fliegenden 
Blätter“ erinnern, sind von der gesamten Presse glän— 
zend beurteilt und haben bereits über 18000 Abonnenten. 
Nicht durch trockene grammatikalische Abhandlungen 
und schwer verständliche Aufsätze belehren die Blätter, 
sondern mit „Humor“. 
Illustrationen. Humoresken, Novellen, Erzählungen und 
Gedichte erster englischer bzw. französischer Schriitsteller 
wechseln in bunter Folge miteinander ab; für den Kauf- 
mann sind von besonderem Interesse zahlreiche Ge- 
spräche, Geschäfts- und Privatbriefe; ein Briefkasten gibt 
Auskunft in zweifelhaften Fällen und vermittelt brief- 
lichen Verkehr mit Gleichgesinnten; „Streifzüge durch 
die Grammatik“ dienen der Vertiefung des sprachlichen 
Wissens. Der ganze Text ist mit Anmerkungen und 
Vokabeln versehen, sodaß das lästige Nachschlagen 
im Wörterbuch fortfállt. Die Aussprache wird in 


L] 


aufzu- | schwierigen Fällen durch eine genaue Aussprachebezeich- 


| 


- Anekdoten, Scherze, Witze mit | 
| nächsten Postschalter (Postzeitungsliste Seite 498 bzw. 521). 


$ 
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nung angegeben. Der Inhalt ist leicht verständlich. 
Bestellen Sie daherbitte ein Probe-Abon- 
nement für ein Vierteljahr, um sich selbst von dem viel- 
seitigen Inhalt der beiden Zeitschriften zu überzeugen. 


l 


Bezugsbedingungen: „Little Puck“ u, „Le Petit Parisien* 
erscheinen abwechselnd Donnerstags und können einzeln 
abonniert werden. Man bestellt zum Preise von je M. 1,50 
vierteljährlich bei der nächsten Buchhandlung oder am 


SS gpsgeeeegeegpengeeeegmepgeeeegmeeemee ee e ae 


Direkt unter Kreuzband kostet jede Zeitschrift M. 1,70, 
Oesterreich-Ungarn Kr. 2.00 (zahlbar auí Postsparkassen- 
konto oder durch Nachnahme). Ausland M. 1,80 vierteljáhr- 
lich, einschließl. Porto. Ausführliche Prospekte umsonst. 


Paustian Gebrüder Hamburg 52., Alsterdamm7. 


In demselb. Verlag erscheint auch eine gleichart. spanische 
Monatsschrift: „Don Quijote“, die ganzjähr. M. 4,— (Kr.4,70), 
Ausl. M. 4,20, einschl. Porto, kostet. Probeseiten kostenfrei. 
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Geschäftliches. 


In vielen induſtriellen Betrieben haben die Abſolvenlen der Tech⸗ 
niſchen Akademie Berlin, Ritterſtr. 36, ſofort Stellung finden 
können. Dieſe Tatſache beweiſt, daß die Induſtrie mit den Abſolventen 
der Anſtalt die beſten Erfahrungen macht. Es iſt aber auch das eifrigſte 
Beſtreben der Akademie, ihren Studierenden eine wirklich fachgemäße, 
allen Anforderungen des Berufes gerecht werdende Ausbildung zu er⸗ 
teilen, wobei der hervorragende Lehrkörper und die in vielen Jahren 
bewährte Organiſation der Anſtalt die beſten Dienſte leiſtet. Über die 
Ziele und Lehrpläne geben die koſtenlos geſandten Proſpekte nähere 
Auskunft. 


A. H. A. 
Bergmann 
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Frankroelobh. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komi. u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 


Paris 
Lyon 
Marseille 


Nizza 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbedürftige Damen von 


Monaco 


Dr. Baumgärtner (im Sommer in B.-Baden), 


Monte Carlo 
Menton GE d I. Rgs., herrliche Lage, grosser 


Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


G O rb Í O -M en to n freie Lage. Hydro-Elektro-Acro- 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien). 
Dr. M. Biumenfeld (Paris) Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus I. Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


Le Grand Hotel, Deutsches Haus I. Ranges: beste 
Lage. Privatbäder mit Toilette, Rue Noailles. Louis 
Rueck & Co. 


Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, 
Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 


tallen. 

B s Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampeglio. 

or Id era Diätkuren —  Hydro- und Elektrotherapie. 
Zwei Aerzte im Hause: 


Hotel de la Reine, I. R., von grossem Garten 


O S pe d a l etti umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhot, Hs. d. D. O. V, Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 
EE EE 


San Remo 
Alassio 
Pegli 
Genu 
Nervi 


Hotel Méditerranée. l. R., Zentrihz. 


i Sei instal- 
lierte Meerwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. 


Deutsche Pension, vornehmes Familien-Heim. Pension von 
Fr.7 an. Bes.: Éregorovius. 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotei Méditerranée. 1. Ranges. 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit allem modernen 
Komfort. 


Le Grand Hotel, Haus crsten Ranges im weltberühmten Gropallo- 
Park. Keine Lungenkranke. 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, dirckte Verbindung mi 
! ; g mit der Strandpromenade. 
Senickerts Parc-Hotei, deutsch, Lift, Meerbáder, keine Lungenkranke, Prospekt. 
SE Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich Hs.: Hotel Mervi. 
chweızerhot-Paradiso. Neubau. prachivoller Park a. Meer, Lift, Pens. v. 8 Fr. a., Seebad. 
Neues Bristol Hotel, 


Rapal lo Komfort der Neuzeit. 
Sestri-Levante 


Grand Hotel Miramare-Europe, |. Rang, 
Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, mi! 


e 
Mai land allem modernen Komfort. Vollständig renoviert. 


Grand Hotel de la Ville. I. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Posi-, Tel.-Bureau i. Hause. 


Haus ersten Ranges, mit allein 
Mäßige Preise. 


Grand Hotel Jensch, vorireilliches 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet. 


deutsch. Bedieng., máss. Preise, neuer Besitzer. 


Beromanns Zahnpastas 
Reiseführer. Herbst We 
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Das Technikum Mittweida IR ein vk 
höheres techniſches Inſtitut zur Ausbildung von EA 
Ingenieuren, Technikern und Werkmeiſtern und A DB; 
Studierende. Der Unterricht ſowohl in der Ein 
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Maſchinenbau wurde in den letzten Jahren erbebih eimi 
durch die reichhaltigen Sammlungen, Laboratorien für Zi 
Maſchinenbau, Werkſtätten und Maſchinenanlagen uto; ee 
ſtützt. Das Winterſemeſter beginnt am 18. Oftober 10102 2B 
Aufnahmen für den am 3. Oktober beginmmenben, uasta 
kurſus von Mitte Oktober an wochentäglich ſtatt. Aus 

mit Bericht wird koſtenlos vom Sekretariat beg Ze 
weida (Königreich Sachſen) abgegeben. ER 


' 
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2252 Hotel Bella . or- 
Gardone-Riviera, Fasano ws o 


Pension Bella Vista-Gigola, 
Prospekt durch Besitzer 


Florenz 
Rom Hotel Quirinal, beste Lage a d. Via Nazionale, mod ksr. 


60 Bäder. Bucher-Durrer. 

Bertolini's Spiendid-Hotel. Haus ers'en Ranges im Zentrum der Satt. 

Fischer's Park-Hotel ee de aa T eg jeder Korr 

Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am Corso, 

Hotel Germania & Bellevue. Ludovisi- Viert., mod.Komf., Hs.d.D.-O.-V miss pr f. A 

in unübertreffl Lë 1 

Grand Hotel. Altbek., vorn. Haus in unübe 

N eape Villa Nazionale am Goll. D. O.-V. Hauser & Douglas 


Afrika (Apto) . Aro 


po 
Hotel des Etrangers, gut disch. Haus, neben Theil 
' Mässige Preise. 


tes Familien-Hotel am See Pension W. 
dree 


Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhol, . Rang, X0 ke 
Appartm. Bad und Toll. mässige Preise. 


Al, ent: 
Die berühmte Oase am Rande der Sahar pasan gil P. 


e 
Algier 
e 
i L 
Biskra Ems AT 


Hotel Victoria. feines, ganz deutsches Haus. Pension, HI R. sus da - 


Alexandria Gei och" 


mod. Komi., deutsch. 
Odelet. 
pet 1 wu ler“ 
1 Hotel Continental, zentr. interess Lage, mi [reset 
airo auf den Ezbekieh Garden. EH 


454. Pr. stets of € 
. al, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u. m ar N" 
Hr seit 40 Jahr. Sammelpl. d. Deutschen, mod. Kom! 


: Hotel, 30 Min, von ^ Ss 
Ghizeh Pyramiden fes für inpr Met. MER, 
Heluan 


. Ai Hayat”, Hot I. N., höchst. Komi. feinst. Lg, voll 

Dir. R. Springer. — 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 

Pens. Neufeld, spez. Einrichtg. 
Assuan in reinst. Wüstenluit, U 


Balearen 


Lage 
Dir. M. 


— 
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tür Sennen. Sant Fa Lei 
erenleid. u. tenen 


Mallorka. —. Gran 
ir s Bester Winteranlen asi, 
8 Ptas. an. Das ganze Jahr geif, Të. 
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Hotel-Pension Qoisi 

Jancen. Deutsch. Ku "TU 
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ird. 
445 m ü. M. am Colin 
lIchneereiches Sky-Terrain — ` eot 


kte sofort durch 
u. Prospekte 15. 
vort. Lagh 1 
Moler. 


fe 


Andermatt 
Aro S a Hotel Kurhaus valsana, | ipit 


Pens. von Fr. 9 an. = 
Eden-Hotel, ersten Ranges, neu, aller Komfort, SC — 
Hotel Bristol 


stets off, Pens. v.Fr.6.508n. ert? P 
Hotel Seehol, ganz.Jahr geöffnet, Lift, ens m-i e" Pens vot 
Hotel Waldhaus, vorzügl. Lage, keine Lungenkras 

R 


Die Hotels erstes 
Universität. Berühmte Mi- 


seen, Holbein-, BK 
Botanischer. u. Zoologischer 
Garten etc, 


Am Reiche ber Wohlgerüche. Wenn man mit ber Eiſenbahn den 
dauptbahnhof von Altona bei Hamburg verläßt, fo erblickt man gleich 
ar rechten Hand ein impoſantes, in Grau und Rot gehaltenes Gebäude, 
eſſen hohe Faſſade mit ihren ſchmucken Giebeln und Erkern das ganze 

^ — Straßenbild beherrſcht. Ein Blick 

auf die rieſige Firmenſchrift, die ſich 

längs des Dachfirſtes hinzieht, be: 

lehrt uns, daß wir das Fabrikgebäude 
der bekannten Parfümerie Georg 
Dralle vor uns haben, eines 
Hauſes, deſſen Name auf dem ganzen 
Erdball einen guten Klang hat, und 
deſſen Erzeugniſſe ihren weltbekann⸗ 
ten Ruf noch immer glänzend recht— 
fertigen. Zwei Spezialitäten vor 
— — m allem find tonangebend geworden: 
Dr. Dralles Birkenhaarwaſſer“ und „Illuſion im Leuchtturm“, Blüten— 
onien ohne Alkohol. Wie jenes durch ſeine unübertreffliche ſpezifiſche 
virkung auf Kopfhaut und Haar ſowie durch Weiterempfehlung von 
rzten und Laien ſchon ſeit Jahrzehnten ſeinen Weg über alle Länder 
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felbtändige Kunftblätter — 


< Mutter ui Kind 


I Soeben eríchien der neue Jahrgang! 


256 Seiten illuftrierter Text — Zwanzig Vierfarbendrucke, darunter ein Portrát der Kónigin Luife und weitere drei 
Práchtiges Kalendarium als Tagebuch 


und Meere gefunden hat, fo geſtaltete fid) die Verbreitung der „Illuſion 
im Leuchtturm“ infolge ihrer einzig daſtehenden Qualität zu einem 
Triumphzug über die ganze Welt. Die Firma Dralle war es, die zuerſt 
den Gedanken, Parfüms, d. h. Blütenauszüge, ohne Alkohol herzuſtellen, 
aufgriff und in die Tat umſetzte. Ein gewaltiger Umſchwung auf dem 
Gebiete der Parfümerie war das Ergebnis. Wurde bei Verwendung der 
bisherigen Parfüms die Entfaltung des Blütendufts durch den Spiritus— 
gehalt ſehr beeinflußt und das Aroma mit dem ſich ſchnell verflüchtigenden 
Alkohol gleichſam fortgeriſſen, ſo genügt heute ein Atom der „Illuſion“, 
ein flüchtiges Berühren des Taſchentuches uſw. mit dem Glasſtöpſel der 
Flaſche, um den lieblichen, raſſigen Duft der friſchen Blume in täuſchender 
Naturtreue lange anhaltend hervorzuzaubern. „Illuſion im Leuchtturm“ 
kommt in folgenden Blumenauszügen in den Handel: Maiglöckchen, 
Veilchen, Roſe, Flieder, Heliotrop, Narziſſe und Veſteria. Dralles Fabrikate 
ſind auf der diesjährigen Brüſſeler Weltausſtellung vertreten. Der Firma 
wurde von der Jury der Ausſtellung der „Grand Prix“ zuerkannt. Die 


Firma erhielt im Jahre 1904 die Wiener Goldene Staatsmedaille und 
in St. Louis den „Grand Prix“, im Jahre 1906 in Mailand ebenfalls 
die höchſte Auszeichnung, den „Grand Prix“. 


D'HOMMEL'? Haematogen 


das beste Nräftfigungsmittel 


"WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen: D' HOMMEL 
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Preis elegant gebunden 1 Mark. 


Man veifáume nicht, fich von feinem Buchhändler in den nächſten Tagen den neuen GARTENLAUBE- KALENDER 
für 1911 vorlegen zu laffen! Ein flüchtiger Blick in das prächtige Buch wird genügen, um ihm wiederum den gewohnten 
Platz auf dem Bücherbrett einzuräumen! Drei Novellen: von W. Heimburg, Felix Hollaender und Karl Rosner bilden 
den Kern des erzählenden Teils. Hierzu treten Gedichte von A. Döring, Hans Kyser, Dr. Marx Möller, Fritz Stüber u. a. 
Auch diefes Jahr kommen hauswirtſchaftliche Auffätze von bekannten Fachmännern hinzu, ihnen fchließen fich an 
Studien aus dem Gebiete der Handels- und Weltkunde ſowie Darlegungen über allgemein intereffante Fragen, über 
Sport usw, — Wo keine Buchhandlung am Platze, wende man fich unter Einfendung des Betrages und des Portos 
(für 1—2 Expl. 30 Pf, für 5—10 Expl. 50 Pf, Ausland für 1 Expl 50 Pf) direkt an den unterzeichneten Verlag. 


Ernſt Keil” Nachfolger (Auguft Scherl) 


LEIPZIO, im September 1910. 
O. m. b. H 
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Versand Geschäft 


Alle Auftráge von 20 Mark an 
werden portofrei ausgeführt innerhalb 
Deutschlands, Oesterreich - Ungarns, der 
Schweiz, Belgiens, Hollands u. Dänemarks, 


Nr. 59177. Nr. 89173. 


Nr. 89001. Likür-Service, 23 cm lang, mit 6 verschieden- 


lige 'Uleorn -'.,.7..5Z755^» t^. Bap 
Nr. 89018. Korb, blank und matt versilbert, 9 cm hoch, 
30 cm breit > M. 4.50 


Nr. 89049. Fischheber, matt und bl: ank, 3l cm lang M. 7.— 
Nr. 89060. Zuckerkorb, altversilbert, innen WE mit 
Glaseinsatz, 21 cm hoch . ~ 9.75 
Nr. 89077. Honigdose, matt und bl: ank, mit blauem Glas- 
einsatz, zu Nr. 89075 passend . M. 7.— 
Nr. 89153. Bowlenlöffel, altversilbert, innen vergoldet M. 6.25 


Nr. 89186, rice jira 
Nr. 89187. Römer, ! 

Nr. 89188. Sport- "oder P is 
Fos 14 cm hoch, Ku Ltr. In 


Nr. 89161. Tischschaufel mit Besen, Altsilber . . M. 10.50 3 Was 90 Ze "t il. , 
Nr. 89168, Kleine A EE heller geschliffener Glasein- d * 
satz, 18½ cm hoch . . CA teg EL , M. 3.— vir — 15 E 4 em | 


Wir bitten unser mit über 5000 Abbildungen SESCH 
Haupt-Preisverzeichnis zu verlangen. 
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ew. SC UU FE SaF 
Dauerhaftesfe 
/Metallfadenlampe. 


Für alle Stromarfen 


20-240 Vol 
In allen gebräuchlichen Lichtsiärken. 


Hohe Sfromersparnis. 


Überall erhöltlich! 


nichtig Einen Weltr 


"5 MeissnerSmyrna-Kni 
als hochinteressanto, a qam und ‚prakt she H 


v in "6 Teppich-Fahrik 
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Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Jardiniere. Unſere Abbildung zeigt eine kleine Jardiniere in Por- ſchwachen Beleuchtung, in ber er arbeiten muß, wird er aber ein geeig— 
zellanmalerei. Die einfache Zeichnung wird, nachdem das Porzellan mit | netes Werkzeug haben müſſen, und dieſes beſteht in genügend lichtſtarken 
etwas Dick- und Lavendelöl eingerieben worden ijt, auf das Porzellan [Objektiven und in empfindlichen Trockenplatten. Der Übelſtand, gegen 
mittels Paus- und Graphitpapiers aufgetragen. Zur Farbgebung ijt ein den man bei Porträtaufnahmen im Zimmer zunächſt ankämpfen muß, 
hübſcher grüner und rötlich brauner Ton gewählt, beſteht in der einſeitigen Beleuchtung. In der 
durch den das Muſter angenehm hervortritt. F. L. üblichen Stellung der Aufzunehmenden in der Nähe 

Das „Zimmerporträt“. Unfreundliches Wetter des Fenſters iſt die eine Seite des Geſichtes gut be— 
veranlaßt oft den Amateur, zu Hauſe Aufnahmen leuchtet, die andere dagegen tief beſchattet. Es 
zu machen, und das Nächſte, was ſich ihm gilt, die letztere aufzuhellen, was man durch Auf— 
bietet, ſind die Familienangehörigen und Bekannte, hängen von weißen Tüchern und Aufſtellen von 
die es ja auch ſelbſt nicht übelnehmen, wenn man Spiegeln zu erreichen ſucht. Dadurch, namentlich 
ſie porträtiert. In dieſer Hinſicht wird nun jahraus bei Benutzung des Spiegels, erhält man aber ſehr 
jahrein ungeheuer viel geſündigt; die ſchauerlichſten oft recht unnatürliche und das Geſicht entſtellende 
Bilder kommen da zuſtande, und in weiteſten Kreiſen Lichtwirkungen. Man bemühe ſich darum zunächſt, 
ſind dieſe Zimmeraufnahmen der Amateure verrufen, eine brauchbare Beleuchtung des Geſichtes ohne die 
und die Anſicht iſt verbreitet, daß ein gutes Porträt genannten Hilfsmittel herbeizuführen. Dies gelingt 
nur im Atelier gemacht werden kann. Kenner und ſehr oft ſofort, wenn man die Perſon, die man auf— 
Sachverſtändige lächeln dazu; denn es gilt gerade als nehmen will, weiter vom Fenſter gegen die Mitte des 
ein großer Fortſchritt der Bildnisphotographie, daß Zimmers ſtellt. Man erhält dann bei zweckmäßiger 
ſie ſich von dem Zwange des Ateliers befreit Jardiniere. Stellung der Kamera faſt immer eine befriedigende 
und ihre Modelle im vollen Leben, im eigenen Heim Beleuchtung. Eckzimmer, Erker und Veranden 
aufgeſucht hat. Gerade die ſchönſten und wirkungsvollſten modernen laſſen ſich gleichfalls für die Bilderphotographie mit Vorteil verwenden, 
Bildnisphotographien ſind Zimmeraufnahmen, und abgeſehen von der ſobald man gelernt hat, ihre Lichtverhältniſſe richtig auszunützen. Aber auf 
ſtimmungsvollen kunſtgerechten Ausführung gewinnen fie dadurch, daß die Art der Aufnahme kommt es allein nicht an; man muß auch die 
jie uns den Menſchen in dem ihm gewohnten Milieu, in voller Natur- [Entwicklung der Platte den beſonderen Verhältniſſen anpaſſen. Die 
treue ohne jede Künſtelei vor Augen führen. à Aufnahmen find namentlich im Winter durchweg ſchwach beleuchtet; dieſe 

Darum kann man dem Anfänger in der photographiſchen Kunſt nur (Schluß auf der 2. Seite dieſer Beilage.) 
empfehlen, ſich in Zimmeraufnahmen zu üben. In Anbetracht der Schluß des redaktionellen Teils. 


Sunlicht Seife im Leben des Menschen. 


dë e 3. Wenn des Lebens Mühen beginnen. S 9 
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Für die große Weäſche gibt es 
nichts Beſſeres als die Sunlicht Seife. 
Hergestellt nach einem be[onderen 
Verfahren aus den edelsten Roh- 
[to[fen, if dieles unübertroffene 
Produkt ebenſo ausgiebig im Ge- 


brauch als schnellreinigend und 


doch ſchonend in der Wirkung. Die 
Verwendung der Sunlicht Seife be- 
deutet deshalb eine Garantie für 


lange Erhaltung des Wälche[chatzes. 


Vet. 


Allerlei Winke für jung und alt. (eau; 


Platten können nur bei großer Übung nach gewöhnlicher Art in der 
Schale entwickelt werden. Und dem Anfänger und ſelbſt dem mehr 


Darum de junge StA 


Ihr Glück ift zu zart, als daß es aller Mugen auf 


ec 


Fortgeſchrittenen fehlt hierzu noch das nötige Geſchick. Hier ijt bie dürfte! Die Natur ſchaſft ſtill und verborgen, und to ijt m — 
Standentwicklung am Platze. Entwickelt man diefe Platten in ſtark ver- EN bos erbe em v im n" 8 
dünnten Löjungen langſam und vorſichtig, jo kann man fie genau über: Vorbild ſein für junge Mütter. Borim mi ot Fiche 
wachen und ſehr feine Nuancen herausbringen, die in der gewöhnlichen preſſender Korjettileidung ein Zerrbild ber r 


Schalenentwickelung nur zu leicht verloren gehen. In dieſer Art be- 
trieben, kann die Zimmeraufnahme dem Amateur zur Quelle vieler 
Freuden werden. 

Die modernen weißen Sadimöbel, die dem Auge jo reizend und 
friſch erſcheinen, verurſachen der Hausfrau manche Sorge, denn es iſt 
nicht ganz einfach, ſie rein und hübſch zu halten. Gar leicht zeigen ſich 
Spuren des Gebrauches an Stuhllehnen und Stuhlſitzen, an Tiſchplatten, 
an Schubladen. Da der Schmutz vom Berühren mit den Händen meiſt 
ein fettiger iſt, nützt feuchtes Abwiſchen faſt nichts, und man muß ſchon 
zur Seife, ja oft zur Bürſte Zuflucht nehmen, um die Möbel rein zu 
bekommen. Seifen und Bürſten aber greifen den Lack bald an, und die 
Schönheit der Gegenſtände leidet. Ich ſah mit Schmerzen den Glanz 
der Neuheit auf dieſe Weiſe von meiner Zimmereinrichtung ſchwinden. 
Da hatte ich einen glücklichen Einfall: Ich nahm einen friſchen Lappen und 
Benzin und behandelte die Schmutzflecken an den Möbeln wie Flecken in 
den Kleidern und ſiehe, das Reſultat war ausgezeichnet! Auch meine 


warum das, was zart ſich entfaltet, rohem Spott, 
unzarter Malice ausſetzen? Beſſer, taujenbmcl 
ſchöner und zweckmäßiger als die Form, Ge, 
ſundheit und Lebensglück zerſtörende Korſett⸗ 
kleidung ift doch gerade für junge Frauen die 
entzückende und hochmoderne „deutſche Frauen 
tracht“. Das fogenannte Reformkleid "H heute 
kein Sack, kein Schlafrock, keine Uniform füt 
Emanzipierte, ſondern die vom guten Geſchmac 
und der Vernunft adlig geſprochene Schönheits⸗ 
kleidung. Gie übt nicht ſchmählichen Zwang 
aus auf bes Weibes zarten Leib, fonden hüllt 
ihn ſchmückend und ſchützend zugleich in keuſchen 
Reiz — felbft dann, wenn die e Mutter in 
bangem Jagen Entftellung fürchtet. Troſtreich 
unb ſicher helfend ſtellt fid) allen jungen Frauen 
das Reformhaus Thalyſia zur Verfügung; es 
gibt, was ſie brauchen für ihre ſchwere Zeit und 
den ſchonungsbedürftigen Körper, einen idealen, 


zweckmäßigen Bruft und Rodträger, für bejon- 


auch für Umſtands⸗ und Stillzeit unvergleichlich“ 


; x : g : ders ſchwächliche urb ängſtliche den bequemen 
weißen Türen, die die Wohnung ſo hell und freundlich machen, behandle Frauengurt und Kleider, dei bei allen modiſchen Vorgängen noch " 
ich jo feit Jahr und Tag! Und fie find heute noch wie neu, keine ſchäbige, böchſt einfache, geſetzlich geſchützte Erwelterungsvorrichtung au sde 
matte Stelle an ihnen. Statt mit Seife und Bürſte wird nun mit reinen Und jederzeit für korrekten, natürlich eleganten Sig verbürgen. 


Tüchern und Benzin gearbeitet. In langen Pauſen waſche ich Türen und „ kee inen a WO 
Möbel mit kaltem Waſſer und Fenſterleder, das feine Faſern läßt, um moden unb Körperkultur gegen 40 Pfennig (50 cts. oder 50 h), * — v 
ben Staub zu entfernen, trodne nad), und mit Benzin vertilge ich bie delt Pe deus Cer 6 
Schmierflecken. Weder Glanz noch Farbe tragen einen Schaden davon. - 
Feſtes Reiben ift nicht nötig; man ſpare nur das Benzin nicht und ver: 1 4 
wende ſtets ſaubere Tücher. Auch das Nachreiben ber gereinigten Stellen Privat-Real- u. Handelsschule > 
mit einem trockenen, reinen Tuch empfiehlt ſich. T. U. M. v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs«u. Sebie! 
Jahresk. z. kaufm. Ausbildg. bzw. z. Eini.-Ex. aner ma N 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


Le E 

" am - 
aus MADLERS Rohrflachsplätte, schützt RE 4 
Damenhüte auf Reisen vor Druck. Mit 


E 
Schubriegelschloss, 1 Einsatz, polierten ^ 


AN 
ha | 


für mehrere Herrenhüte von M. 32.— an. 


Mädiers Biusen-Welt-Koffer 


aus Mädlers Rohrflachsplatte zur Aufnahme 
von etwa 10 Blusen oder 2 grossen Damen- 
M. 90.— 


in einfacher Ausführung von fest- 
gewalzter Faserstoff-Pappe M. 50.— 


Holzreifen, Schlossschützern und 6 Hut- 
haltern, beliebt wegen Leichtigkeit, Ele- 
ganz und Haltbarkeit. 


Nr. 951A 50 x 40 » 39 cm M. 55. — Nr 968A M 36. — ; 
„ „ B 59 45: 44 „ en 60. an an H 5 39. V — "ët ji * de 7 N "o A hüten ; 
nm nm C 60 * x 50 „ en 75. en 9 C T 42.- =$ 118 Ge IG 4 Ch S SN 
„ „ ES0Xx5D0X52 — 495. „ E 0. E SN 


Nr. 968A —E sind in einfacher Ausiührung 
von iestgewalzter Faserstoff-Pappe, mit 


gefirnisstem Segeltuch - Bezug u. 1 Einsatz. 


Moritz Mäder 


Verkaufs- LEIPZIG. 


lokale: Petersstrasse 8 


Illustrierte Preisliste kostenlos von: 


2) lm 2 


BERLIN, HAMBURG FRANKFURT a. M, 
Kaiserstrasse 29. 


Leipziger Strasse 29. Neuerwall 84. 
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Man bestehe auf Verabfolgung dieses 
Paketes beim Einkauf von Quaker Oats. 


Das liegt in Ihrem eigenen Interesse; denn 
Quaker Oats kostet nicht mehr als minder- 
wertige Nachahmungen, es ist schmackhafter, 
nahrhajter und ergiebiger — es Ist unerreicht 
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Pas Siebengeſtirn, Meiſterwerke deutſcher Novelliſtik. Fünfte Folge. 
a(eipzig, Franz Moeſer Nachf. Preis geb. Mk. 2,80.) Es iſt erfreulich 
zu ſehen, wie fih dieſe ausgezeichnete Novellenſammlung, von der hier 
der fünfte Band vorliegt, immer mehr in ber Gunſt des leſenden Publi: 
duns feſtſetzt. Wir haben an dieſer Stelle feinerzeit auf die früheren 
Bände empfehlend hingewieſen, auch dieſe neue fünfte Folge verdient ein 
gutes Wort mit auf den Weg. Diesmal ſind hier ſieben Beiträge von 
Jofeph Lauff. Ricarda Huch, Rudolf Hans Vartſch, Emma Müllenhoff, 
Thomas Mann, Charlotte Nieſe und Johannes Trojan vereinigt, und 
wieder erweiſt ſich, daß die Wahl mit Sorgfalt und Geſchick erfolgte, ſo 
daß es dem Verleger gelang, den Gedanken ſeines Programms: für wenig 
Geld auserleſen Gutes in edler Ausſtattung zu bieten, in die Tat um⸗ 
aufegen. — In dem gleichen Verlag ift auch ein von Dr. Hermann 
Beuttenmüller zum Beſten des Vereins für das Deutſchtum im Aus— 
lande herausgegebenes „Deutſches Novellenbuch“ erſchienen. Der ſtatt— 
liche Band, in dem fid) unter anderen Erzählungen von Carl Buſſe, Otto 
Ernſt, Heinrich Lilienfein, Rudolf Presber, Johannes Schlaf finden, iſt 
wohl geeignet, auf Grund dieſer Proben einen Überblick über die deutſche 
Erzählungskunſt unſerer Tage zu geben, und es wäre im Intereſſe des 
Vereins, dem der Gewinn zufließen foll, eine recht weite Verbreitung des 
Zuches zu wünſchen. 3t 
Photographiſches  SilfsDud) für erufte Arbeit. 
Shmidt. Verlag von Guſtav Schmidt, Berlin W10. 1. Teil geheftet 
3,60 (gebunden 4,50 M.). 2. Teil geheftet 4 (gebunden 5 M.). Den 
beſten Gradmeſſer für die Ausdehnung der photographiſchen Kunſt in 


Von Hans 


Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


berufener Seite irgendein Gebiet der Photographie mit mehr oder 
weniger Geſchick und Sachkenntnis ſchriftſtelleriſch behandelt würde. An 
Ratgebern für den wirklich Strebenden, deſſen Ehrgeiz das einfache 
„Knipſen“ nicht ſtillt, iſt ſonach heutzutage kein Mangel mehr. Die 
meiſten dieſer Bücher behandeln die photographiſche Materie, wenn ſie 
nicht irgendeiner Spezialität gewidmet ſind, allerdings nur in knappſter 
Form und gehen über das Elementare nicht hinaus — von der im all: 
gemeinen auch ganz richtigen Anſicht ausgehend, daß das Gros der Ama⸗ 
teure auf dieſer Unterſtufe ſtehen bleibt und weder Zeit noch Luſt 
zu eingehenderem Studium hat. Immerhin ſteigt doch auch die Zahl der 
tiefer Schürfenden in erfreulicher Weiſe, und für ſie iſt das vor einiger 
Zeit erſchienene zweibändige Werk Hans Schmidts: „Photographiſches 
Hilfsbuch für ernſte Arbeit“ gedacht und beſtimmt. Der Autor, der ſelbſt 
Ehrenmitglied des Photographiſchen Klubs München und „für hervor: 
ragende veiltungen auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Photographie“ 
mit verſchiedenen Medaillen ausgezeichnet worden iſt, bleibt auch hier 
ſeiner in andern photographiſchen Lehrbüchern bewährten Art treu: ſelbſt 
das „Gelehrteſte“ in einer für jeden Gebildeten leicht faßlichen und zu— 
gleich angenehmen Form zu geben, ſo daß ihm der Leſer gern folgt, weil 
er eben ohne Mühe zu folgen vermag. Dabei bleibt von dem reich— 
haltigen Inhalt des zweibändigen Werks — deſſen erſter Teil die Auf— 
nahme, deſſen zweiter die Herſtellung des poſitiven Bildes behandelt — 
alles ausgeſchieden, was abſeits von der wirklichen Praxis liegt, ſo daß 
der Kopf des Leſers weder mit rein theoretiſchen Erörterungen verwirrt 
noch mit Nebenſächlichem vollgepfropft wird. Ein zuverläſſigerer Ratgeber 


Laien⸗ oder Amateurkreiſen bildet das Anwachſen der einſchlägigen Lite- könnte dem noch unſicher taſtenden Amateurphotographen nicht gut ge— 


ratur. Kaum ein Monat vergeht, daß nicht von berufener oder un- geben werden. 


Wd 


feinstes Cocos-Speisefetl. 


Versichern Sie Ihre Schönheit! ® 
Durch die Schónheitskapsel ,, AD ORA“, Syst. Dr. Harlan, 
D, R. O. M. 359086. — Für Gesicht. Hals, Arm und Körper. 
Keine Dame, welche diesen wunderbaren kleinen Apparat 
besitzt, ha: den Verfall ihrer Schönheit zu befürchten. Die 
verblüffende Einfaohhelt dieses wissen- 
schaftlichen Sıstems u. die erstaunliche Schnelligkeit, 
mit welcher ein herriicher Teint erzielt wird, über- 
treffen Ihre höchsten Ewartungen. Eine einzige sanfte 
Anwendung der Schönheitskapsel erzielt über- 
raschende Kesultate Mitesser verschwinden meist in 
60 Sekunden. Unreinigkeiten des Blutes und der Haut 
werden durch starken atmospärischen Druck 
schlaffe Arme und Hals erhalten Fülle, Form und 


ek Hohle Wangen, : l 
GE überraschend schnell. Die Adora-Kapsel wirkt direkt auf die Blutzirkulation, 
frisch dem Zellgewebe neues, reines Blut zu, baut es auf und macht das Fleisch 
i vi und lest Sie gibt der Haut einen blühend rosigen. klaren Teint, macht weich 

i H geschmeidig. Pickeln. Falten, Runzeln, graue Haut verschwinden. Wirkung 

„Unehlbar. Auch für Herren. Im Gebrauch in höchsten Kreisen. M. 2.50. Porto 20 Pf. 

j cxtra (a. Briefm ) Nachn. M. 3.— Dannenberg's Laboratorium, Abt. D. 10, Hamburg 36. 


herausgesaugt. 


Dresdner Werkſtätten für 


Geſchmackvolle Geſchenke. 


Möbelſtoffe in handgewebten waſchbaren Leinen, Gobelin, Moquette, Velours 
und Seide. Wandbeſpannungsſtoffe. Vorlagen und Felle. Teppiche und Läufer 
in Haargarn, Cocos, Matten, Binſengeflecht, Bouclé und Velours in preiswerten 
Qualitäten. Handgeknüpfte und maſchinengewebte Smyrnateppiche in farben⸗ 
prächtigen Muſtern. — Man verlange Vorſchläge. 
gegen M. —,50 


Handwerkskunſt, Dresden- A. 1, Ningſtraße 15. 


— 


Schluß bei redaktionellen Teils. 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, $.-A. Disc. 


Versand aller Rassen tadelloser, edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie sämtl. Jagdhund-Rassen. 
Export nach allen Welttellen zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Jilustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und íranko. 


Mufter Nr. 33 zur Anſich! 
Porto unb poſtfreie Rückſendung. Verſand nur gegen "tad 
nahme oder Voreinſendung des Betrages. 


Led 
mm — — ~ - 


> — = — — — — 


P HER — e — — — . 
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Statt Eisen! Statt Lebertran 


Alkoholfrei! —  Aetherfrei! 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie sich matt fühlente 
nervöse, überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene jeden Alters gebrauchen 15 
Kráftigungsmittel mit grossem Erfolg 


DE HOMMEL Huematıen 


Der Appetit erwacht, die geistigen und 
körperlichen Kräfte werden rasch gehoben, 
das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 


Von der medizinischen Welt in 20jähriger Praxis als ideales diütetisches Krüitigungsmittel anerkannt. Es enthält keiwerki 
medikanıentöse Zusätze und wird nur aus Nahrungsmitteln gewonnen. 


Da das Kaiserl. Patentamt den Schutz für die Wortmarke „Haematogen‘ wegen 
verspäteter Anmeldung definitiv versagt hat, so ist sie zum „Freizeichen“ 
geworden, d. h., es kann jedermann ein beliebiges Produkt „Haematogen‘‘ 
nennen. — Man verlange daher ausdrücklich den Namen Dr. Hommel, 


Verkauf in Apotheken und Drogerien. Preis per Flasche M. 3.— J 


2. Beilage zu Dr. A, um. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncene Coren August Scheri G. m. b. li., Berlin SW. 68, Zi ; j 
zeig A noncenexpeditionen .m. BH B . o. -immerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H. 
Mee Strasse 53154. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberteld, Frankiurt a. M., Halle a. S.. Hamburg. Hannover, Kassel Köln 19 8 . 
"E ürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. „ Ein wahrer 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. tum So li ditä t 
an ar, 


i Sonntag: vegierte Hühnerſuppe. Steinbuttſchnitten in Rotwein ae Konstruktion 
dampft“), Haſenrücken mit Sahnenſauce, garniert mit gedämpftem und Formenschönheit 
ist der 


Wirſingkohl. Steinpilzen und großen Bratkartoffeln, Preiſelbeeren, Nuß 
creme“); oder: Selleriepüxeeſuppe, Gänſebraten, gefüllt mit Kartoffeln 
und Leber, Bohnenſalat, Reis mit Apfeln ““). 


$ e $ 4 * D - e 
Sie lein bu t tſchnitt en in No twein. 3 Pjund augeridiete. gewaſchene 
E e werden in daumendicke Stüde geichnuten, dieſe geſalzen und zur Seite ge 


"dto Dann wiegt wan eine Zwiebel, eine MWobrrübe, eine halbe Sellerielnolle, eine 
r 8 SC , ` ‚ z Bu 1 
ERN amb Leuch fein, daͤmpſt de in etwas Burer, get ½ viter Rotwein eeulierbar 
11 Sild 10 und gibt es an den Pd, ihn langſam in der Brühe ſertig dimufend. von Grad zu Grad. 
moi au Parmer Platte angerichtet, io wird in die ciwas eingckochie Brühe ein Gasausstrómuneen 
und die S IL geinetete Butter eingerührt, mit einigen Stückchen Butter auigeichlagen Explosionen y 
o die Sauce über ben Fiſch ceaoren. aus 
LA - 
Nußcreme. Friſche Nie werden aufzeihlagen, die Kerne abaeihält, n 


. e Kerne mit 2—3 Eßlobeln Sahne in einer Reibichale fein zerrieben. 
baumig aufar 2 Eigelb und mit dieſen 50 Gramm Jeueoter Zucker zugegeben und 
eee e a wird 4, Luer tochende Sahne mit der ceruhrten Marc 
See 18 A N dieſe bis zum Kochen au'geſchlagen, dann jo lange weiter ge⸗ merikaner, 
IHR AA erkaltet, worauf die 12 zu Schnee geichlagenen Eiweiß unter die Wate di rNönix,Jram, 
pr rden. Dieſe Creme wird in eine Glasſchale qeaofien und auf Eis geitellt, ie sensafionellen Typen. 
| it irgendeinem Biskuit oder Waffeln auf den iiid) gegeben zu werden. 
vo... : : , 
) Auger Ee i un epfeln 250 Gramm quoaidieuer Reis werden mit fohendem Erhältlich in alien einschlägigen Geschäften; man verlange ausdrücklich 
‚Reis. daß er S an abgegoſſen. dann gießt man ſo viel Waßer oder Milch über den die Marke „Riessner‘. 
Satire etwa fingerdick davon bedeckt Ut und fügt noch 00 Gan Butter, die ab: 
Ce Schale einer Zitrone oder ein Stück Zimt bei. Iſt dies qe deen, läßt man 


zen Reis ſehr langiam kochen, fo daß er git ausquellt. Hierauf kocht man 8 - 10 ge: 


eform- 


HEROIN etc. Entwöhnung 


E in Biertel geitmittene Aepfel. deren Neruhäsier man entfernte, halb aar, Int 
bündig SE Weißwein zu dem Keis dazu und kocht ihn mit den Aepieln volle fos ar 29 Cate Gr 188 " 
: | 08. Nur ste. Gegr. 1899. 
9 
(Aortegung auf umſtehender Seite.) Vomonm Sanatorium Schloss Rheinbliok Godesberg a. Rh. 
Kuren, Nervóse u. Schlaflose. Pro- 
Schluß des redaktionellen Teils. spekt frei. Zwangloe Entwóhnen v 


Erhaben über alles Lob ist 


STEINER'S 
Paradiesbett 


denn neben grösster Behaglich- 
keit und reiner Luft schafft es 


gesunden, ruhigen Schlaf, ge- 


sundes Blut und Wohlbefinden. 


E 
v 


P HAT 


Verlangen Sie illustrierten Katalog G von der 


Paradiesbettenfabrik 


M.Steinerà Sohn? 


Frankenberg i. Sa. 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, 
Bremen, Düsseldorf, Kóln, Stuttgart, München, 
Frankfurt a. Main, Zürich, Bern und Brüssel. 


— In Vorbereitung: WIEN und WEIPERT. — 
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für die Küche. (Fortſetzung.) 


Montag: Porreeſuppe, Weißkohl in Butterſauce mit Bratwurſt oder 
Hamburger Bratklopſe mit Mohrrübengemüſe, Gebackene Apfelſchnitten. 


Dienstag: e Gebackene Makkaroni mit Rauchfleiſch“) 


oder Geſchmortes Gän 
mit Mandeln. 


eklein in Tomatenſauce mit Reis, 


Pflaumenkuchen 


*) Gebackene Makkaroni mit Rauchfleiſch. Weichgekochtes Rauchfleiſch 
(etwa 1½ Pfund) wird in kleine, dünne Scheiben geſchnitten 500 Gramm Makkaroni werden 
in kleine Stückchen gebrochen, in reichlichem Salzwaſſer weich gekocht, auf ein Sieb ge: 


geben und mit kaltem Wafer abgekühlt. 


Mit ½ vier ſaurer Sahne werden dann 


3 ganze Eier zerquirlt und mit den Makkaroni und Flei'chſchnitten gemiſcht, denen man 
Die Maſſe wird in eine ausgebutterte Porzellan 


Schluß des redaktionellen Teils. 


4 MAGGI... 


150 Gramm geriebenen Käſe beifügt. 


Suppen v. Speisen- 


ſchüſſel gefüllt. oben mit Pauierbrot beſtrent uud WA 

Backzeit genügen, um das Gericht fHn Uchtbraun d 
Mittwoch: Gebrannte  Gerftenfuppe,- MAN 

gedünſtet mit Kartoffeln oder fartoffelpubbtgl 


mit Vanilleſauce. 


Donnerstag: Peterſilienſuppe, Gebackener kl 
ober Haſenragout mit Speck und ſchwäbiſchen Gate 


Apfel gedämpft in Rahmnudeln “). 


) Gebackener Maiskuche n. 250 Gramm im 
lauwarmer Milch, einer qiie Salz und 6—8 zeranielle dam 
digen Teig gerührt. Bon diciem Teig werden in dee? Ce? k 


Urze 


URN 
S od 


gef x 
^ 


4 
r3 war 


are ait 


(Eé aif Celis 4 We Be 


an aufwärts, 


In dieſe Rubri! werden nur 
den kleineren Verkehr betref» 


fende Anzeigen aufgenommen. 


Preiſe Léi. ober): | 


. LADEMANN SÖHNE, BERLIN SW19 


Wallstrasse 84-85 
| Minute vom UEntergrundl 
Aeltestes Ausstattungsmagazin für Haus und Küche in 
grossem Stil, Vollständige Küchen-Einrichtungen von M. 60 
zweckentsprechend zusammengestellt. 
Waschküchen-Einrichtungen, Gaskocher, emaiilierte, ver- 
zinnte und Rein-Aluminium-Geschirre, Hauswirtschaftliche 
«Maschinen aller Art. Preislisten frei zu 
Weinschránke in 8 Grössen 


pre Zeile 
oder pro Wort in Fettdruck 


bahnhof „SPITTELMARKT“. 


Diensten. 


am Lager. 


e o M. — . 95 
2 0 M. —. 25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


KE M 
d y 
E Umbach se 


| p angebotene Stellen pro 


— — 
p. ^ 


"d 


Illustr. Preisl. 5 gratis von 
chr. Umbach, Bietigheim Wg 


Kleiner Vermittler - 


ür geſuchte Stellen pro Zeile netto 
ür Chiffre. Gebühren extra 


Ww 


| Halbe Kochzeit! 
Erhöhte Schmackhaftigkeit! 


Für sparsame Hausfrauen 
unentbehrlich! 


Dampfkochtüpe 


elle netto Ñ 


sasassag uajre ur quomnmur3 


"rom er 


Der Meine Bernie npe 
ſich beonberb für Selen 


beitd + Anzeigen ieder 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


a) für Knaben. | 


ent, Quinte, Clos — Roufieau, Creſſier 

bei Neuchatel Sprach. und Handelsſchule 
ſür Knaben. 1000 Mark jährlich. 

CCC ee 


Engiand. 


eringham a. Meer, Nortolt, England. 
Tochter- ane: Miß Ps u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim. Eee» 
bäder, e olt, Tenni Coden. 


Schwein!. 
Pensionnat de 
larens-Montreux 5 
ina Petii-Bassei. Bitte Prospekte zu 
Ms Madame Scheerer -Schnewllin. 
ſarens. Les Sapıns. Tochierpennonat 
sat Geſunde Lage Sports. 


Nen, Suisse francaise. “pasteur 


pasteur 
évang.) reçoit jeunes filles en pension. 
ncais, musique, 
bes Mad. $ 


lais. Kurort. 


. ubilia-Thelin 


. 30dterpen 
orse t Xirotpett. Referenzen 1. Deutichland. 


Tochter⸗Inſitut Hürlimann 
Lugano. 


Andreazzi. Unter Protektion 
des rziehungdrate®- en Staatsſchulen 
gleichgenell 


/ chtvolle Lade. Proipeli. 
geitellt. Pra bent 
Sihem Mädchenven no 
nder junge mufitaliide Deutſche 
u halbem Penſionspreis. 
auf Wunſch. Offerten 
L. an Haasenstein A 


i ausanne erbeten. S 
Das Haus daltun spenſionat 
am 


In 
I. Ranges 


unter 


t-Choisl 
Lausanie. „ 171 mas Villa Beau- 


‚gr. Gart 
Herrli de Lage. Mod. Komt.,gr. 
e? en u. gef. Mmes Racle. 


ra nzöſiſche 
Vevey-La Tour. Ss 
Billa Juliana. Iſr. Töchter⸗Penſionat. 
Wiſſenſchaftl., wirtich. u. geſellſch. Ausbi dung. 
Näh. d. die Vorſt. dipl. Lehrerin Fil. Bloch. 


C . (Franzöſiſche Schwei 
| Ste. Croix. am NEEN 
Töchter Benfionat „Villa Mon Désir". 


Moderne Sprachen. Mufik, auf Wunſch 
Haush., Proſpekt, Referenzen. 


Morges, venter, Katholfſch. Töchter⸗ 
venſionat Tilleuls. 


Tóchterpensionat I. Rg. 
Villa Choisy, Menveville (Suisse). 


Mesdames Favre, directrices. 
Herrl. Lage a. See. Wälder u. Gebirge in 
nächſter Nähe. Gr. Garten, Spiel- u. Tennis⸗ 
platz. Mod. Komf. Familienleben. Sorg. Er- 
ziehung u. Ausb. Sehr geſundes Klima. 
Preis mäßig. la Ret. Proſpett u. Photo. 
ver don⸗Neuenburgerſee. Feines Familien⸗ 
penſionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 
Dverdon, Neuenburgerſee) 
Venflonat Burnand. 


inter. 


Baden. 


eſellſchaftl. Formen. l 
Sprachen und wiſſenſchaftliche Fortbildung. 
rl. H. Roser & E. Dittmar, 
Frelburg i. Br., Dreitöniaſtraße 28. 
Heidelberg Haudhaltungs» Benfionat. 
Gründliche Erlernung des Haus weſens. 
Gemütl. Heim. Eigene Villa. Proſpekt b. 

Fräulein Kall, Landhausſtraße 23. 


Heidelberg P, Penſionat Weber⸗ Peters. 


Haus Roſe. Gute Ausbildung in Wifenſch. 


Sprachen. Haushalt, Handarb.. Muſil, gefel 
Fornten uſw. EW Empfehl. Proſpekt 
umgehend. 1200 N. pro Anno. s 


Hessen u. D.-Ilaesaun 
Wiesbaden, Internauonales Löchter⸗ 
penſional „Almoute“. l. Ranges. Herrliche 
Waldlage. Englische, franzöſiſche, deutſche 
Lehrerin. 


Wiesbaden. Geisbergſtr. 17, Penſionat 
in freier, geſunder Lage für Töchter höherer 
Stände. Haushalt, e e 
bildung, Sprachen, Muſik, Malen, Aneig⸗ 
nung geſellſchaftlicher Formen. Tanzen ulm. 
Näheres durch Proſpekt. M. & A. Lohmann. 


Wilhelmshöhe bei Caſſel. Tömer 
Penfionat. Billa Felicitas. Ausbildung 
in Litera ur, Kunitgeſchichte, Sprachen (eng. 
liſch, franzöſiſch, italieniſch,, Muſik. Malen. 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Ga ten, herrliche freie Lage, Schwimmbad. 
Tennis.) Referenzen und Proſpekte durch 
die Vorſteherin. Geſchwiſter Klug. 


Elbe aan Billa Angelita, 
Steinhöferſtraze⸗ und Fürſtenſtraße Ecke. 
Venſionat füt In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſſonat Dietz. Gediegener Unter ⸗ 
na in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus» 
kalt (quie Küche). Geſellſchafil. beutide, 
englische, franzoͤſiſche Koch⸗ Haus hallungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
neiunde, herrliche Lage, dicht am Schloß ⸗ 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Norſteherin. 


Töchter-Penſionat 


von Frau Prof. Dr. W. Nagel, 
Darmſtadt, Viktoriaplat 9. 
Allieitige wiſſenſchaftliche. muſilaliſche, 
e und geſellſchaftliche Ausbildung. 
orzügl. Empieh ungen d. Eltern. 


Rheinprovinz. 


Bonn, Töchtervenſionat fran Aline 
Herten. Haushalt, Handarbe Wijen. 
ſchaft, Muſit auf Wunſch. Geprüfte Lehre» 
rinnen. Preis mäßig. Proſpelie umgehend. 


Bonn a. Rh. Töchterpenſionat 
Quambuſch : Bosermaun. 

.Gebieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch. mat. 
Aus bild. f. Jn» u. Ausländerin. Lehrerin. i H. 
Näh. Proſp. Penſionspr. 1200 M. m. Unter. 

Bonn. Villa „Deimgarsen 3 EI, 
yenfionat Scholl. Haushalt. Wiflenidaft, 
Handarbeiten. Mufit auf Wunſch. Dey 
Lehrerinnen. Herzliches mil ienleben. 
Preis mäßig. Proſpeft umg e 


ort | . 


eſellſch. Ausb. iomie wien 
Familienleb. Eig. Sila m. od r Dr 
ſchön. get. Lage. gegenüb. ttt Part 8:7: 
Referenz a. B. Frau Jugeniert Sut. 


Bonn, Tödteryrnäonst Bop 
Gründliche bäuslihe, rr - 
geſellſchaſtliche Ausbildung ker“ 
1060 Marl Näheres dura MCK. 


Bacharach a Ri. 


ex fionat Hartmann. rm "` 
bini muñlol Andbiidung Lä 
p ere ue 


ben 
zun! 
Derri. a. 3b. gel. Saal. tong un 
Nen. Ginger. n. d. u. Gëtt, Mee 
in Küche u. Gausb.. Sareh, Mier", 
Handarb. 1t. Mu, gord. But CET, 
Form. la Nei. Proſp. d. tau k. give ! 


— —— . 
Bad free, "wm: POT" 
Pilo. Ai Bees, 7. 
mirent&altlibe, gelehrte BET 
Gelegenheit für Eptac xt) Ni " 
rinnenegamen. (tours 


Uesttalen. 


Bini B. 


anytmann Bendis 

erter Ausbildung SC. 
orzügtiche Berprlerum. 0 

Empfehlungen. Xibeed Fre 


Hannover. 
ebburg bet berg, -— i 
sila Auen, hys eu "TE 
unb Belag ht * 
imb wificultftiide dU a * 
Breit mábig. 
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Walded. 


Etahlbad Pyrmont. Villa Alice. Grit. 
flaſſiges Töchterpenſtonat, Haus haltung, 
Diſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Jorzügliche Verpflegung. Kurgebrauch. 
Prima Refrrenzen. Proſpelte. Fräulein 
Edith Gertraut Klapproth. 


Schleswig⸗ Holstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Tochter. Benflonat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau € 


Ländl. Auſenthalt im Eigenbeſitztum. „Heuer⸗ 
Adler 3 Muh“ Kiel Ellerbek. Gründl. 
ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchligleii in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mufit, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Veſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere taufend Schülerinnen aus⸗ 
gebildet. Die Anftalt liegt maleriſch am See. 
Crte Referenzen Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Lebeptan. o 
Cuxhaven, Nordseebad. 
J. Mädch. f. w. i. m. Haush.⸗Penſ. häusl. u. 


de ſell. Ausb. Ia R. 000 Mi j. Fr. E. Meier. 
_— —— E meter. 
Ban. 


Paushaltungs-Benfionat. 
Senger. 


Braunſchweig, 
Fran Inſpektor 


Gernrode, Harz 


Saushaltungd- und wiſſenſchaftliches 
Töchterpen ſionat, Daheim“ von Maria und 
Martha Schulze. Haushaltungsunterricht 
Kochen, Schneiderkurſus. Sanitätskurius, 
Sprachen, Literatur. Kunttgeſchichte, Munt, 
Malen, Tauzkurſus. Engländerin, Franzöſin im 
Hauſe. Eigene Villa mit 5 Morgen Chi, 
garten. Proſpekt, Bilder. 850 Mark. * 


(ernrode Aar? Töchterpensionat 


Hagenberg. Herrl. 
Lage am Walde, Bäder i. d Ordi Haush.-, 
Koch-, Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung. 
Tanzkurs, Staatl. gepr. Haushaltungslehr., 
Franz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. 
M LE7099 0. Hosp. u. Bilder. 


Gerurode, sar. 


Ev. Töchterheim Maria- Martha. Gediegene 
bronna e E HL. Aus- 

Proſpekt. Herzberg, ſtaall. 
gepr. Haushaltungssehrcrind . 


Goslar, Töchterpenſionat. 
wiſſenſchaftliche und häuliches Ausbildung. 
Lehrerin im Hauſe. Beſte Referenzen. Frau 
Medizinalrat Böning. 


Bad Barzburg, 


Benfionat f. Töcht. hog. Stände 
D Frl. K. u. A. Leo. Komf. Villa m. idön. 
groß. Garten i. bert, vage dicht a. Walde. Vor. 
gugl. empfohl. Alliert. Ans bild. Erſiklaſſ.Unterr. 

zeutſche u. ausl. Lehrerinnen i. Danie, Sorgf. 
lege. Familienleben Proſp. m. Bildern a. W. 


Bad Harzburg. Haus haltungs- und 
Irholungavenſien von Frau Or. Nenſch. 
iunge Mädchen finden jederzeit vorzügliche 
ei bei angenehmem Familienanſchluß. 
gene Villa in großem Garten. Warm⸗ 
wanerbeizung, elettriſches Licht. Näheres 
roſpekte. * 


Bad Lauterberg i. H. * 
Seite » Reniionat Alma Schreck. 
ründl. häusl. Ausbildung. Gute Verpflegung. 


Töchterpenſionat 
Suderode, Harz, von Frl. Elifa. 
an Pape und Miß M. Fletcher. 1. Lehr⸗ 
„ae, Ausländ. i, H. Eig. Villa in großem 


Garten mit Tennisplatz. 900 M. mit Unterr. 


Thüringen. 

e Gut Dattgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
uf berrſchaftlichem Gute in Thüringen 
MN on für junge Mädchen zur Aus⸗ 
“ung im Haushalt und eſellſchaſtlichen 
SE Kräftigung der Ge undheit. Vor⸗ 
Au se Verpflegung. Vollſtändiger Familien» 
und bug. Auf Wunſch Fortbildung in Mufit 
Sprachen. Monat 50 Mart inkluſive 


Wa er 
gell Frau verw. Major Wentworth: 


Gründliche 


Altenburg. S. a enfionat Knop. Haus⸗ 
al Handarb.. SUM Sprachen, Garten 


SE Proſpekt. Referenzen. 
Friedrichroda in Thüringen, Töchter⸗ 
Temfonat Helder. Ausbildung im ge⸗ 


Brü i 
Gbersdorj- ropp, Bennon. 


Gedieg., chriſtl. Erziehung. 
l Fortbild. in b. wiſſenſchaftl, 
Fächern, Sprach., Muſik, Malen, Turnen u. 
Anſtandslehre. Gründl. Ausbild. in den 


verſch. weibl. Haudarb., 19 15 Ausbildung 
in Buchführung, Stenographie u. Schreib. 
maſchine. Anleit. i. d. aush. — Waldr. 
Umgeb., geſunde Luft. enſion Mk. 500,—. 

roſp. d. d. Vorſteherin K. Wunderling. 


Saalfeld-ner. dansbaltungspenfionae 


Auf Okt. u. Jan. find. unt. perſönl. Anleitung 
d. Hausfr. . Mädch. frdl. Aufnahme z. grdl. 
Ausbild. i. Harah., Küche, allen Handarb., 
Wäſchenäh., Schneidern uſw. Pr. jährl. 600 M.: 
ls jährl. 33 „M. Auf Wunſch Sprach., Mufit. 
Herzl. familiäres Leben, 8 Penſionärinn. Proſp. 


Penlionat „Töchterhori“ Weimar 


(Weiß'ſche Stiftung) — Harthſtr. 24. 


Immiſch⸗Kieß. 


Meimar Tochierpenſtonat Heiden⸗ 
Weimar, reuter. Wiſſenſch., ge⸗ 
ellid., häusl. Ausbildung, Sprachen, Mufil 


Malen, Tan zitunde. Villa m G Proſpekt. 


Prov. Sachsen. 


„Gröningen, Vez. Magdeburg. 
ir junge Mädchen Zur Erlernung des 
Gaushalte . geſelliger Formen und feiner 
Handarbeiten. (450 Mk. ſährlich Literatur 
und Muſit auf Wunſch extra.) Aufnahme 
jederzeit. Vfarrhans Theune. 


Rönigreich Sachsen. 


Dresden, Töchterpexfionat Schellberg, 
Bernhardſtr. 69. Eigene komfortable Billa, 
Großer Garten. ebiegene Ausbildung, 
Wiſſenſchaften, Sprachen ( lusländer), Hand» 
lunſtarbeiten. Muſik, Malen 26. Sorg⸗ 
fältigſie Erziehung. Geſellſchaftliche Korte 
bilduna. Beſte Empfehlungen von Eltern. 

Dresden, Goethe- Straße 12. Au ſchonſter 
Lage. Haushaltungs-Penſionat, höhere 
Koͤchſchule, Indnſtrieſchule. Gründliche 
Ausbildung in allen haus wirtſchaſtlichen 
Fächern. — Unterricht in Sprachen, ftiit 
geſchichte, Muſik, Turnen und Tanzen. Bor 
zügliche Nerpflegung. — Empfenlungen. — 
Schönes Heim im eigenen Gartengrundſtüch. 
Man verlange Proſpett G. Sophie Voigt. 


Schandau, Villa Helene, Haushaltungs⸗ 
penſionat. Fortb. in Wiſſenſchafkt. Großer 
Garten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


Schandau, Süd. Schweiz. Dans 
haltunnd-Benfionat Roesler, Praktiſche 
und theoretiſche Ausbildung in Küche, Gauss 
halt und Wäſchebehandlung. Unterricht im 
Schneidern, Waſchezuſchneiden und Maſchi— 
nennähen praktiſche und Kunſthandarbeiten, 
Fortbildungsunterricht ein Sprachen, Deuiſch, 
Kunſtgeſchichte. Engliſche und franzöſiſche 
Kouverſation, Umgangsformen. Penſions⸗ 
preis inkl. Unterricht jahrlich 1000 Mark. Auf 
Wunſch Klavier-, Solange, Mal., Tanzſtunden. 
Bevrüfte Lehrerinnen im Haus. Große luftige 
Schlaſ⸗, Wohn- u. Unterrichtsräume. Großer 
Garten, Spiel- Turn- u. Tennisplätze. "Bro. 
ipefte und Refecenzen durch die Vorſteherin 
Helene Roessler. 


SI ee Penfional und 


Hnshalfungsichnle 


Gegründet 1890. — Fräulein L. Müller. 
Gedieg. wiſſenſch. u. prakt. hauswirtſch. Aus⸗ 
bild. Hervorr. Lehrkräfte. Vorzügl. Ernähr. 
u. Körperpflege. Herzl. Familienleben. Eia, 
Villa mit Garten, er waldr. Gegenb. 
Oeſterr. Küche. Vorſteherin Frl. Diſtelbarth. 
ſtaatl. gepr. Lehrerin d. Hauswirtſchaftskunde 


Schlesien. 


Haushaltungs-Schule und Benfionat, 
naatlich konzeſoniert, Warmbruun im 
Rieſen gebirge. Erſttlaſſige, altrenommierte 
Anftalt in herrlicher Gebirgslage. — Gründ⸗ 
liche hauswirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. Gartenbau. Ausläu⸗ 
derinnen im Hauſe. Prima Referenzen, 
Proſpekte bereitwilligſt. Vorſteherin: F. 
Tepler (fruher E. Koebke & F. Tepler). 


Benfion 


c) Uerſchiedene. 


Sehwüchliche Kinder 


werden im 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. 


Säuglingsheim 1 


Roffen bei Berlin. Pädagogium, real 
und aummalial Einjährige 

Vorbil ung zur Einjähr.-, Prima-, . 

Abit.-Prüfung in der Anstalt 

Dr. Harangs, Haile a. S. 5. 

SO.1907bestand.44Abit.,1 12Einj.,53Prim. 
Halle a. S. Lebranfialt für Abiturienten, 
Primauer, Einjährige von Dr. Herm. 
Bisher beſtanden 121 Abitusienten, 
(darunter 35 Damen), 86 Primaner 


Krauſe. 
8 € e 250 
Cinjährige, .145 on für mittlere Hafen 
höh. vehranſtalten. Befondere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut. 


Leipzig, Sldonienstr. 59. 
Borbereitung für Maturitäts⸗ Prüfung 
lauch für Damen ), Brima⸗-, Siufährigen-, 

ähnriche, Seekadettenexamen und fä 


Erziehungsanſtalt aſen frag, 
chweiz. Sorgfältig 1 für Schwach⸗ 


Weinfelden 


begabte. Sanatorium. Proſpekte. 


Or. Sommers Penſion, verbunden mii 
Erziehungsanſtalt für Blinde und Schwach⸗ 
fehende. Proſpekte. Bergedorf, Hamburg. 


Nervöſe, willensſchwache, geiſtig zuruck⸗ 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
finden fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachsene 
beſondere a Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Magde ⸗ 


N 


burg. Wilhelmſtadt, Lützowſtraße 14. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit lanbwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpekte. * 


ämt⸗ 


Schulvorſteher A. Wintermann, Bremen. iche Klaſſen höherer Sthulen. Erfolge 
eng Snrüdgeblichene linden jorg: | ehe Proſpekt! - 

fältige Pflege Erziehung jowie üt 

dividuellen Unterricht in Schröters Er. Alumnat 


ziehungsanſtalt, Dresden - N. Familien» 
charakter, Schulklaſſen: 4-6 Schüler. Proſpekt. 
L nen ee EDI 


Schwacbbegabte oder nervös 


Veranlagte finden ſorgf. individ. Erziehung. 
Pflege. Anleit. im Gartenbau evt. Rehr- 
ausbildung. Proſpekte. Gartenheim 
J. Wagener. Gerareuß, Kaiſ. Wilhelmſt. 137 


Jͤchſiſches heilpüdagogſſches 
Kinderheim in Maunbof 2, 


i € ) Le ipzi 

nimmt nervöſe, geiſtig oder körperlich zurück. 
gebliebene Knaben und Mädchen, die einer 
indiv. heilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
Kräftigung und Geſundung auf. Aerztliche 
Beratung. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Proſpekte durch die Direktion. * 


Pflegeheim f. geistig schwache Knaben 


Haus Bartelsrub 
Bad Lauterberg im Harz, 


verbunden mit der militärberechtigten 


Ahnschen Realschule 


(gegr. 1883). Schonſte nnb geiundefte Lage 
des Südharzes. Die Entlaſſungszeugn. aus 
der l. Kl. beredt. zum einjähr. Militärdienft- 
Von 211 in den letzten 16 Jahren geprüft. 
Zöglingen erwarb. ſich 207 den Berechtigungs⸗ 
hcin. Proſpekt m. Referenzen durch den 
Direktor Dr. Bartels. S 


-Schüler heim 


Miltenberg a. Main. 


Realtlaſſen. erteilt Einjährigen⸗Zeugnis. 
t 


Ges o : Hopf, Schularzt. 
Neckartailfingen, ng, —— — — 
DE, "^ ^ eer "laun Ohernenbrauni.Thir. 


Staatl. genehm. Unterrichts- u. Erziehungs⸗ 
auſtalt. Waldreiche, geſunde Gegend. Vorb. 
"it Serta — Selunda intl. all. böh. Schulen 
wie zum Ginj. Sehr kleine Klaſſen, 
beichräntte Anzahl von Penſ. (unge. 101, 
3 ſtändige Lehrkräfte. Ferienkurſe. Sehr 
gute Erfolge u. Empfehl. Proſpekt. 


Koſtenloſe Nachweiſung von Penſionen 
u. Privatlehranſtatten. Bei Auswahl eines 
qeeign. Urſvatlehrinſt. ob. Penſion verſäume 
mam nie. die toftenloie Nachweiſung und 
Auskunft der Verlagsauſtalt N. "dieu, 
bauer, Berlin- Schlachtenſee, zu Beuren, 


Schulen und Lehränltalten. 


vorm. 


Dr. Fischersche 
Vorbereitungsanstalt für alle 
Militär- u. Schulexamina 


Leit: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22.—23. Unübertroffene Erfolge: 
in 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


Büdagoginm Charlottenburg. 


Schillerstr. 7. Dir. Fr. Schaefers. 


— 


SCHULE REIMANN 


Vorbereit. f. alle Militär- u. Schulexamina. 
Ueber 1000 Erfolge. Beite Reter. 1878 gegr. £ E s EN E N 
MODELLIEREN 
SCHNITZEN 
H 0 um n METALLTREIBEN 
- BATIKEN . 
MODE-ZEICHNEN 


am Riesengebirge 
bei Hirschberg 1. Schles., 
gegr. 1873 geſund und ſchön gelegenes Lehre 
und Erziehungsinſtitut. Ziel: Oberſekunda 
höh. Lehranſtalten, Freiw.⸗Examen. 
Projetor Dr. Ernst Schimpf. 


Ber'in W, Lands- 
huter Str. 38. 
Prospekt L. frei. 


| | Deutsche Kolonialfrauenschule 


Witzenhauſen⸗ Werra. I 
‚suternat für Frauen u. Mädchen der gebil- 
deten Stände zur gründlichen Ans bildung, 
heoretiſch u. prattiſch, für Verufsnellungen 
in den Kolonien. Aufnahme im Oltober u. 
April. Proſpekte u. foujtige nähere Auskunft 
durch die Vorſteherin. Gräfin v. Zech. „ 
EN obquaM e 
Staatlich tonzefiioniertes evangeliſches 
Fröbelſeminar— Caſſel, eingetragener Ber» 
ein. Ausbildung und Vermittlung für 
Stellungen in Voltskindergärten, Frauen- 
ſchulen, Kinderhorten u. Wohlfahrtsanſtalten. 
Näheres „Die Arbeit im evangeliſchen 
Fröbelſeminar“. Das Kuratorium. 


Eiſenacher Kochſchule, Haushaltungsſchule, 
Benfionat, Seminar. Inſtitut für hauswirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
ür Koch⸗ und Haus haltungslehrerinnen 
unterſtellt ſich hinſichtlich der Prüfungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächſ. Staats: 
miniſterium. Näheres durch illnſtrierteu Bro- 
ſpekt, der auf Verlangen koſteufrei augefaitbi 
wird. Vorſteherin: Frau E. Vurchardi. 


ener zeien. 


Die ſtaatlich konzeſſionierie Fachſchule für 
Zuck rinduſtrie in Deffau 15 eröffnet am 
3. Oktober d. J. einen neuen Kurſus. Alle 
Damen. welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. Der 
Veruf eignet fid) ſpeziell für junge Damen 
ans beſſerer Familie. Proſpekte verſender 
die Anſtalt frei. 


KA) 
Pädagogium Ojtvau 
Dei Filehne. Bon Gerta an. Grteift Cin- 
jährigenzengnis. EE Verſetzun⸗ 
gen. Geſunde, freundliche Lage. Tennisplätze, 
Badeanſtalt. Gartenban, Jugendwehr » 

Bad Gara, Südyara, Badanogının, 
Realſchule mit Gymn., kleine Klapen Ein⸗ 
jähr igenzenanis, geſunde Waldlage. 


Pädanonium aa 


Blankenburg i. Thür. 


Realschule i. k. l 

Gymnasialklassen (auch Real- > u. Schülerheim 
gymnasium) bis Obersekunda 

in gefünbeiter und ſchönſter Lage. Proſpekte. 


von Bartung'scbe 
Vorbildungsanstalt 


Eafjel-Wilhelnsgöbe, Landgraf-Carfitr.1. 
Begründet 1566, Ctaatlid) genehmigt. 
Vorbereitung von Fahuenjunkern auf das 
Ofſiziers-Examen unter Leitung eines penſ. 
Slabsofſiziers. - Worb. auf d. Abiturienten, 
Primaner-, Fähnrich-, Seekadetten⸗Ein⸗ 
tritts., Einfähri en:Eranten und auf alte 
Klaſſen höherer Schulen. Getrennte Gyms 
naſial⸗ und Realklaſſen von Sexta bis Ober⸗ 
prima. S. 1. Oktober 09 erreichten 35 Schüler 
eines der genannten Ziele. 12 Lehrer bei 
45 Schülern. Beſte Referenzen. Vorzũg ⸗ 
liche Küche. Auskunft und Proſpekt durch 
Dire tor W. Coordts. 


Geb. Mädchen, 19%, Sabre, ev., möchte 
gern in gute Familie. Erteilt Klavier: 
unterricht, unterſtützt im Nähen u. Kochen. 
Voller Familienanſchluß. Taſchengeld. 
Offerten unter R. 7118 an Auguſt Scherl, 


Gartenbaukurse. 


Plön (Holſtein). 
Fachgemäße Ausbildung von Frauen und 
Mädchen gebildeter Stände. Schülerinnen» 


zahl 6— 10. Kurſus einjährig. Proipette | G. m. b. H., Berlin SW 68. 
durch die Vorſteherin Frau Oberförſter 
E 


Schwertzel. 


Und fragen sich 
selbst in schwei- 


Stellenangebote. 
Aere Var 


pon 1 P. fertbrief eng 
v ugsburg „ach, liefert briefl. Charakter⸗ 
maarre Ah Ichilberungen na j Handichriften al Ë 
Daun rıötieren Sie den kleinen Betrag von zwanzig Jahr einf. „Deutung, ausgeſchl. 
90 Pf. pro Zeile für ein Inſerat in der O onorar fiehe ftet$ vorher Gralisproſpelt). 


Rubrik „Stellengeſuche “. 


Air : Der Erſolg bleibt 
"der nicht aus. 


Näheres „Die Garten— 


laube“, Abteilg. f. Anzeigen, Berlin SW 68. — 

Je WEEN nun Handlungs- = 

ch i Gë in en für d Ze u. Bstlail. e G hilfi ES 
Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Mus- 

rüſtung u. Auskunft. Proſpell gratis. m . e ; innen m" 

M. Grohne, Altona-E., Breiteſtr. 46, III, | BE. finden ihre beste und wirksamste E 

eed — r in dem über — 

Gebildetes, junges as ganze Deutsche Reich verbrei- 
Mä d ch jp teten, 27000 Mitglieder zählenden m 
D - D D , à > i 

das fih in einem andern Haufe umſehen — Kaufmann Verband für weibl. Angestellte — 

will, veip. fih im Haushalt vervolltommnen, | M TN rite I N 

"ndet liebevolle Aufnahme in geb. Familie — = Nähere Auskunft bereitwilligst. :: - 
auf ar. Gute in der Mart; Gelegenheit zu 

Muſikſtudien mit der Tochter d 8 Hauses. WEEREERENEERNEBEERENENN 


Offerten unter H. 7112 an Au 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Stellengeſuche. 
Ee. Ate d 


von Perfonal aller Art erhalten Sie durch 


guſt Scherl, 

Ter Frankfurter Schweſternverband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen ranten» 
anftalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fidh der ranten- 
ege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches Kraukenhaus, 
Frankfurt a. . (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule.) 


as Vereinshoſpual vom Roten Krenz 
des Vaterl. Frauen-Hilſs. Vereins 
zu Hamburg (ſtaatl. anerkannte Kranken— 


ein Juſerat in der Rubrik, Stellenangebote“ pflegeſchule) 

für den Preis von 80 Pf. pro Zeile. — fut Lebrscbwestern 

Näheres „Die Gartenlaube“. Abteilung für | mit guter Schulbildung im Alter von 

Anzeigen, Berlin SW 68. 20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts— 
+ 


und Penſionsverhaliniſſe. 
Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


Garantiert dauernde, gutlohnende 
Heimarbeit 
erhält jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
vergeben. Näh. d. Proipeft m. fertig. Muſtern 
geg. Eini, v. 40 Pf. i. Marten b. Centa Kolb, 
Verſ.⸗Geſch., Kempten 10, (Allgäu, Bayern). 


Liebenswürdige, junge 


wünſcht 


bei halber Pension 


Aufnahme in nur feinſter Familie, wo ſie 
ihre muſikaliſchen, Sprach- und häuslichen 
Kenntniſſe zur Verfügung ſtellen, aber auch 
ſich heimiſch fühlen konnte. Zuſchriften 
unter M. 7116 ͤ an Aug. Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


Oeſterreicherin 


ei 


T 
! le 


UI 


ich jahrans. jahrein für gute 


Antiquitäten | 


d jeder Art. 
Anſichtlsſendungen oder Angebote erbeten 
Glenk, Berlin NW 7, u. d. Linden 59 


Ausbildung 


in der Zahnheilkunde für Damen. 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, 
Berlin C, Roſenthalerſtr. 45. 


en. Seit 
Zahnarzt, 
* 


20000OOOOOOOOOOOOOO 


Nebenverdienſt. 


Nur für Herren. Keine Verſicherung! 

Kein Vertauf an Bekannte! Keine 

Schreibarbeit! Bequem im Hauſel 

Ganz neue Wege! Viele Anerken⸗ 

nungen. Verlangen Sie Proſpekt 

Nr. 75 von Adreſſe: Poſtlagerkarte 
Nr. 1, Hamburg 36. 


OO00COO00000c0Cc0000 


————— 
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| 


Fortſchritt a. jed. mügl. Gebiet: „Sonne“. 
Kunſtgärtuer u. Gartenkünſtler, alleinſtehend, 
45, geſund, gut. Ruf, leid. — unbemittelt, 
wünicht Heirat m. nur wohlhabender Dame. 
Eventl. Wwe., eiw „fl.“ Kinde gewiſſenhafte 
Erziehung. Bitte Offerten unt. Hg 2509 an 
Daube & Co., Hamburg. 


Frauenberuf! 


Eine gut bezahlte, angeſ. u. ſichere Lebens⸗ 
ſiellung bie ei jg. Mädchen bie gründl. Aus- 
bildung (prakt. u. theor.) als Uhrmatherin. 
Mäßiger Penſionspreis. Familienanſchluß. 
Eigene hübſche Villa im Vorort Hamburgs. 
Nach beenb. Kurſus fofort gutbez. Stellung. 
Angebote wolle man an J. Helms Annoncen 
Expedition Mölln Log. (Bez. Hamburg) richt. 


— — —ͤ—ͤ— 


Wiſſenſchaftl. Handſchriſtendeuig. M. 1,10 
Käthe Werner, Dresden 4, Eiſenſtr. 59. 
Charakter-Deutungen. Aufſchluß über ganzes 
Leben nach Einſendung der Handſchrifl, Tag, 
Jahr der Geburt. Proſpett gratis. Frau 
Wachsmann, Berlin, Hagelberger Str. 20a. 


Biele Tanfende zahle 


OR" N E 
ua addi Sis 
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2 


ey Spa 
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N. " 
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h 


d. i. einem schönen Familia ih ©: 

es evtl. 4. g. W. bis zum 15. Teure 
urn (fo... rs M e 
iti mh Sinn ql fn 
eitige ftrengite Diskretion. au 
treñ. — gegenũ der (efi 
Vermitiler verbeten, 


Ermutigende vornehm“ 

intime Seelen-Analyseı 
brieflich nach Handſchriſten, ein 
„Deuterei“! Spezialiſ feil wan 2i: 
Siehe vor Auftrag Honornt in ges) 
P. Paul Liebe, 7 L 6.5 

Schriftdeutung! 

L. Werner, xi kg 
heim, poſtlag. — Prima Y 
Skizze 2 M., Charalterbild IR (NS 
deutſch. Briefmark., Ridy) Pie, c! 
20 Zeilen Profa (lein a LE 
Namen, Adr, Gebtstg. 


Auſſchluß über Georg, argen 


echte rename 
EE An, bau ln 
Victoria, Mexiko, Final. eic u 4 en 


Erfolge, ganzes Leben git Sege © 
dene wor. (o: 
Lux, üntcus 

Karte für nur Caa : 

Rückporto 20Pi. Mark Preis! 


Viudolog Fiedler, Drm M 
Straße 20 P Gratiéprefpdt ` ' 
Ag, Car, 
Aib. Petters & Co., Hanbury 


Hausschlachtene 


— Zervelaitwurst === 


garantiert i 
mit Rindfleisch 1,40. Nacha. m 


reines Schweinefleisch 


Frau A. Zickner, Greifenberg. ^ 


für die Küche. S 


geißem Schmalz oder Butter auf beiden Seiten Kuchen ſchön fuujprig gebacken und for 
ufgetragen. 
» i Bona nen und Aepfel gedämpft in Rahmnudeln. Von 3 Eiern und Mehl 
wird ein Nudelteig hergeſtellt, dünne Kuchen ausgerollt und dieſe fein geſchuitten. 1Liter 
Milch, SO Gramm Butter und 125 Gramm Zucker werden aufgekocht, dann rührt mon bie 
Nudeln hinzu und kocht fie etwa 25 - 30 Minuten gut aus. 4 ie Aepfel werden 
1eviertelt, das Kernhaus entfernt, in Scheiben geſchnitten, ſodann 4 Bananen gehäutet 
und ebenfalls in Scheiben gehnitien. In (0 Gramm Butter und etmaé Weißwein und 
Zucker werden die Aepfel gedämpft, die Bananen damit gemiſcht, wenn pour ge 
worden, wit den Nudeln zuſammen angerichtet und mit Zucker und Zimt beſtreut auf— 


getragen. 
Freitag: 
dämpft oder 


Schwarzbrotſuppe, Schellfiſch in Butter mit Zwiebeln ge⸗ 
Blumenkohl gebacken mit Rauchlachs oder Gefüllte Paprika— 


e EI A* 
ſchoten mit Tomatenſauce “), Quarkſtrudel d l M ) 
„ Gefüllte Papritaſchoren mit Tomatenſauce. Den grünen 
(taſchotlen werden die Kuppen al geſchnitten. die Kerne entfernt, auf em Haarſieb 
1 man fie mit heißem Waſſer überbrüht und gut abtropfen läßt. 100 Gramm 
gelegt. 1 blanchiert, in Fleiſchbruhe, Butter und Salz weih gekocht, 250 Gramm 
ei D Pratwuiſtbrät mit dem erkalteten Reis gemiſcht und abgeſchmeckt, ſodann in die 
tertige® ingefallt und in enem niedrigem Geſchirr mit Deckel in Butter angedämpft; 
„ eit ſchüttet man etwas Fleiſchbrühe dazu, eben o Bratenjus und Tomaten⸗ 
ep einiger fp ales in dieſer Sauce langſam weich und richtet es, mit der Sauce über— 
püree, d. 8 


goſſen, an. f 
=) Quarkſt 
Mehl, 2 Eer, 1 € 


Es wird ein Strudelteig hergeſtellt, indem man 250 Gramm 
iweiß mit etwas lauwarmem Waſſer zu einem feiten Teig macht, mit 
N verarbeitet und an einem warmen Ort zugedeckt ruhen läßt, Dann rollt 
den Handen BH ihn auf einem mit Mehl beſtänbten Tiſchiuch. mit in Mehl getauchten 
man ihn aus. y Met aleichmäß'g auszuziehen, ohne ihn zu zerreißen. Mit warmer 
Händen ſo ſein wi ird folgende Maſſe darüber geſtrichen: 25) Gramm in einer Schüſſel 
Butter überpinſelt, e) dazu 2 Eigelb, 2 Eier, 90 Gramm zerlafiene Butter, die abgeriebene 
glatt gerührter oe t 15 Gramm geſtoßene Mandeln, 125 Gramm gereinigte So: 
Schale einer . Zimt und Zucker, bie gut zuſammengemiſcht find. Man ſtreicht 
rinihen, etwas go e Teig und legt ihn ſodaun tchnedenförmig in ein au&ge»ntterteé, 
dieſe Maſſe M end Geſchitr, in dem man ihn etwa 30 Minuten in mäßiger Hige bäckt. 
anne d: Reisſuppe mit Sellerie, Linjen mit &oblrüben*) und 

Sonnabend: der Gemiſchtes Gemüſe (Konſerven) mit gebackener 


rubel. 


E i hauch 0 

Schweineb N GREEN, = i 
Kalbsleber, ee ben. 3 Pfund Schweinebauch werden in Salzwaſſer 
E mt : 


ey Qinjeu mi x, Liter verleſene Linſen, zuvor einige Stunden ein- 
Na aufgekocht, abgeſchüttet, friſches Waſſer 


weich fertig gekocht. 


WT s Mafi tacjest, , mn A 
nicht zu m. den mit kaltem Bajer aufge * Dann fügt man eine Sellerieknolle 
dewäſ ert woe in dieſem vollſtändig weich gelodt. Stage, die man in etwas Brif 
uge geben und in dieler idet bas Fleiſch in kleine Stücke, die man in etwas Brühe 


hinzu, ſchne 
d rührt eine be 

eich 3 pien., e t 
Salzwafer blanchiert, abgego) 
e 


e darunter, um die Linſen darin vollends 
i d übe: e in Würfel qeidimit'en, in 
> ze Kohlrüben werden in Würfel e en, 
nt ebentallà in Brühe mit etwas Fett oder Butter 
d auf ein Sieb gegoſſen, während unter die Brühe eine. braune 
lſtandig wei ` gwiedeln geröllet, eingerührt wird. Linfen, mit Brühe und 
) d > T * T ^ nuitet 
Meblſchwibe. m Zeitlang zuſammen gedünſtet. 
S gie 
Kohlrüben. 


hellgelbe Mehlichwitz 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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WOLFF & 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Pariümerie-Geschints 


——c———————— »——————— ¼ ,, 


Jede Dame. 


wenn sie auch keine Ahnung vom Zuschneiden sämtlicher Heret, — 
Kinderwäsche, Schürzen, Hemdblusen, Turnanzüge (nach Vorschritl, Mer 


Pelerinen, Knaben- 
anzüge etc. hat, kann 
nach meinem neuen 


weiches a - 


Zuschneidebud, i: 


grösse passend zuschneiden. Für tadellosen Sitz wird garantiert, — = 
Keine Dame versäume, sich dieses Buch schicken zu lassen, da ctwas Des 


existiert. 


Preis 4 Mark franko, Nachnahme 30 Pf. mehr. In vielen 
sionaten etc. mit grossem Eriolg eingeführt. 


Vis? 


A. Müseler, Hildeshei? 


Gustav Weese's 


I 


horner Honiokuchen 


SchönausgestattetePräsentkisten 
zu 6, 8 und 10 Mark 


Wo nicht erhältlich, direkter Versand von T 


hn e 
d. Beilage zu Dr. 41. Uy. E AW 


Allelnige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpedition nmerstra 
xpeditionen August Scherl G. m. b i i e und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin S 9 
m b à; . m. b. H., Berlin SW. 68, Z 5 6/ 
ries! ern eornm pine Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hades MARNE | Kassel, Kóln Leipzig, Mag er 5 
mberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der ege Lé 12 Tage vor E ime i 
g g 3 vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. Acolaiſche AI Borftell & Reimarus 


ilderr e i 
ds al wé Bon Das Handrick. NW, Dorotheenſtr. 75 Berlin W, Potsdamerſtr. 123 b. 
Soeben erſchien und wird auf Wunſch unberechnet zugeſandt: 


EN Tagerverzeichnis 1910 ar. 80 


| (über 11000 Titel.) 


Inhalt: Unterhaltungsſchriften und eine Auswahl e 
graphien, Denkwürdigkeiten ſowie von Werken über A 
turgeſchichte, Reijen, Länder- und Völkerkunde in denticher Sprache. 


Volks- und Schul-Bibliotheken, Leſe 

St id geſellſchaften, 
ne AM a Mannschafts- Biblotheten 2C. 
; ietem wir damit eine vorzügliche Gelegenheit, ihre 
Bücherbeſtände durch die beſten Erſcheinungen der letzen 20 EG in pes 
quariſchen, gut erhaltenen Exemplaren zu ermäßigten Preiſen zu ergänzen. 


e BRÜHL 34-36 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


Künstl. ausgestatteter 
Prachtkatalog C freil 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Streichrätſel. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
Der Zock fertig bis 
auf Seiten- und Schulter- 


Wenn Kopf und Fuß du einem Baum entſchwinden läßt, 
K. 
ni 
auf Bund, StoB und Borte. 
naht und das Versáubern. 


Sud) im Gebirge bann den Reit. Seil. 
Gesetzl. gesch. 2 
Neue Modelle eder 
Die Jaille fertig bis 
Sehr leieht ganz fertig zu stellen 


Farbe und Preislage erwünscht. 


Seit 35 Jahren bewährt, um — nur durch Verdünnen mit 
Wasser — wohlschmeckendsten und gesündesten Speise- 
und Tafelessig, sowie zuverlássigen Einmacheessig herzu- 
stellen. Reines, nie trübe werdendes Destillationsprodukt. 


Original-Flacon mit Teilstrichen für 10 Weinflaschen 
Essig M. 1.10 


Man verlange in einschlägigen Geschäften 
ausdrücklich die echte Elb’s Essig-Essenz. 


MAX ELB, G. m. b. H., DRESDEN G. 


— — 

| — Kollektion 6 postfrei. — | 

LLL ILL ——————M 
Hundertfache Auswahl in 


Malbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Juustrierte Kollektion f postrei. 


August Polich, Git. 


a. 


Tie Fabrikate der Firma M. Löffler, Altona a. d. Elbe, aus] Karuſſells, das zu vier unb fes Sitzen wën 
dem Gebiete des Kinder⸗Sports find rühmlichſt bekannt; ihr „Fliegender fache und ſolide, eine Gefahr für die Kir der Mi 
Holländer“ hat fidh die Welt erobert. — Nun bringt das genannte völlig ausgeſchloſſen. Das Karuſſell kann im Weg 
Haus ein „ſelbſtbetriebbares Karuſſell mit Rudervorrichtung“ heraus, und Räumen untergebracht werden; es [ei hiermit a 
auch in dieſem Artikel Debt man wieder den guten Blick der Firma für beſtens empfohlen. 8 
das auf dieſem Spezial⸗-Gebiete Zweckmäßige, Förderlihe. Die bisherigen SS 
Karuſſelle mit eigener Bewegung durch bie Kinder weiſen den Mangel Nicht jedermann kann jahrelang Zeit und SRüfe 
auf, daß die auf ihnen Sitzenden das Karuſſell nicht ſelber in Bewegung die hiſtoriſche, febr ſchwere Notenſchrift zu erlernen. WS 
ſetzen können, ſondern daß andere es laufend vorwärts ſchieben müſſen. gern ſelbſt Hausmuſik pflegen mochte ohne große Opfer 
Wenn fidh die Kinder dabei auch abwechſeln, fo ijt ein ſolches Karuſſell-[Mühe, dem fei die Taſtenſchriff' empfohlen, die Y 
fahren doch nur ein halbes Vergnügen für fie, denn jedes Kind fehnt | Euphonie, Pankow-⸗Berlin, herausbringt. Dieſe Ten 
iid) ja doch danach, auf dem Karuſſell zu figen und nicht es zu ſchieben. geniale Ideen zur Anwendung, durch die alle Schwieriglelter der e 
Eine ideale Löſung ij nun in dem Löfflerſchen „ſelbſtbetrieb-Notenſchrift beſeitigt werden; Kinder und Erwachſene chicen m. 
baren Karuſſell“ gefunden. Die Kinder bringen es ſelbſt in Be- einiger Fingerfertigkeit, um jedes Muſikſtück geläufig wem f - 
wegung, und zwar durch eine Betätigung, die als bie für den Körper beiden Händen und vollen Akkorden ſpielen zu konnen. Der 
geſündeſte und die Entwicklung fördernſte von allen Arzten und Fach Verlag fendet jedem Intereſſenten ein Probeſtück, damit man fb trir. 
leuten anerkannt ift: durch Ruderbewegung. Die Konſtruktion des los über diefe epochemachende Erfindung orientieren kann. 
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e Frankroloh. N er d Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges m wellberihmtrr 2 
Pari Hotel de ia Grande Bretagne 14 rue Caumarlin n. d. Opera öffn. Park. Keine Lungenkranke. 


& Tore a. Il. Okt. m. neuest. Komf. u. müss. Preisen. E. Schrempp. Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandgroxtra: 


h Boulev. iesherb i . | Schiokert’s Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbáder, keine Lungenkrínke. en 
Porel BRIR idis oniy: Malesherbes: Dnd An. nächster -Nate der Boulevards Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallce, mäss. Preise; gleich Hs. Hote! Be 
- Savoy-Hotel, deutsch, Haus 1. Rgs., prachtv, Park, Warmwasserh., Lit, gr. t: 


Ly on Grand Nouvel Hotel, vornehnistes Haus |. Ranges im Zentrum | Schweizerhol-Paradiso, Neubau. prachtvollet Park a. Meer, Lift, Pens v.5 ff. 1 


der Stadt. C. Fluhrer. Asa 2A- / ( 
ta. M h it Grand Hotel Contiaemtal. ^: = 

H ten Ranges, mier a 

( Gaillia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbáder. Zentral- 8 Arg eri d m Le. (an 
an nes heizung. Garage für 30 Autos. 


e Ra allo Neues Bristol Hotel, Haus ersten Range mi +: 
N | 2Z Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs D Komfort der Neuzeit Mäßige Preise. 


Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charies Braun. 
. : ja Helvetia Palace Park Hotel, staubir. Lage, gross. Garten. Vorgrimmier. dei 
Pension Funel, I. R., A v. Durante 8, komf , Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. | Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus l. Rgs. Lift, Zentralheug, 7 


e j Dentsche Pension Alsen Ideal, l. Rgs.. herri. Aussicht, Zentralheiz, U. ior iz _ 
| Hotei Krefft, komf. disch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, 7 ² ccc c a 
eau leu treie Südl., Tennis, mässige Preise. Grand Hetel Jensch, vor: 


e 
ur Ce deutsches Haus, bot oi 2 
ote rient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- : . 55 
Mo n ac heizung., am Meere, nahe Kasina. Grand Hotel Miramare-Europe, 1. Rang., deutsch. Bedieng, miss. Prese, te» 
Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus i. Monaco. Lift, Zentralh. Bes. Bruckner. Stresa Grand Hotel des Jies Borromées, Haus l. Res m ii u= 


Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deu'sches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. Prosp. R. Omarinl. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungs bed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 


Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. e S 

677777 CMM E ME M | d Bertelin's Hotel Europa, centi oe Weis ^ 
lo Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Litt, al an allem modernen Komfort Vollständig reooren 

on e Car Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kalser. 


Palaoe-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Rahnhol. — Besrtrer Sucher ker 


Menton W- ëng. L Re teme e s Card Onte-Riviera 2 Z. . rs 


Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. Fasano Hotel Bella Riva, erstklass. deutsch. Haus, direkt 14 


e y ð ̃ ß er np 
2 Kuranstalt für innere u. Nerven- | Pension Phalaris feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmasa P 
or 10- en on krankh., Rekonvaleszenten. Staub- | Pension Bella Vista-Gigola, tes t'amilien-Hotel am See ena WE - 
freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- Prospekt durch Besitzer Gigola. 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrlhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien). 


Dr. M. Blumenfeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. l Pal | anza (Lage Maggiore). — Kuransiak Pe, 
wem 


Lahmann, unerreicht schöne Lage, 
Preise. Prospekte. ? 


talen. 


Rom Hotel Quirinal, beste Lage ı d. Via Nu 1 Dn 


2 h r Riera — Helen und Kurhaus sap Ampeglio. 60 Bäder. Buoher - Durrer. $ 
d M Ke Zelt | 

Bor Ig e a Zwei Se 8 Prospekte 2 2ertolini's Splendid, Hotel. Haus ersten Ranges m es = si LM ei" 
Hotel Angst, gr. u. schst. Hs. Warmwasserh. App m. Bad u. Toil. A. Angst & Sohn, Eigent. Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutschesHaus im Ww. 


Tourist Hotel Capitol zentralste Lage, am Corsa, moderner W 
" Hotel Germania & Bellevue. Ludovisi-Viert., mod. KomL, Hs. c. D.C p. 
t Hotel de la Reine, l. R., von grossem Garten | ———————————— 
spe a e umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. DES nen 
: 18 rand Hotel. Altbek, vom. WM Wf 
Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserbzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens.3Lind.) N cape Villa Nazionale am Goll. D. O.-V m 
mean 0 ne 
Hotel Méditerranée. l. R., Zenirihz. Eigens instal- i 
San Remo lierte Mecrwasserbäd. i. Hot. H. Seibel. P alermo . Ap ge . 
e > So . I: 
Deutsche Pension, vornehmes Familien-Heim Pension von Lä 
Al assio Er. 7 an. Bes.: Gregorovius. Afrika mn 1 


The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von feinsten deutschen Familien besucht. 


e 5 
Degli mms Bucher Durers Grand hotm priere 1. Ranges, Hotel des Et ach Von, së 
Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotei Méditerranée. l. Ranges. Algier Mässige P Etrangers, gat 


6: 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. T 


wa 


Bottacaki & Delsehlägdt: . 5 
Bonae Hotel Victoria, foinés, ganz deutsches Ham. Dette 


ene en armen um n ue cu Biskra umm 
Bristol-Hotel, neu allerersten es mit allem modernen us, vom 
Genua er 


nn 


einige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19, 


— 


lierusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München 
Nümberz. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. » Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Die eingeſtellten Buchſtaben follen jo geordnet werden, daß Wörter 
don folgender Bedeutung entſtehen: 1—2. Stadt in Württemberg. 


ZA Stadt in Frankreich. 5—6. Eine Frucht. — 7—8. Deutſcher 
tr o R$ : EN =- T 1 - E 

Eom. EN e T9. Weiblicher Vorname. — 1— 7. Deutſcher Schriftſteller. 

2 —8. Land in Oſterreich⸗-Ungarn. — 4—6. Ein Baum. 


Hans v. d. Mürz. 


Logogriph. 
Fünf Zeichen ſind's, im Frühling wird 
Am Strauch der erſte dich beglücken; 
Die Zeichen verſtell', und es iſt ein Strom, 
Überſpannt von zahlreichen Brücken 


Heinz Minden. 


Anagramm. 
Sagt in Frankreich mir den Fluß, 
Der verſtellt ergeben muß 
Das, was bei ſich jedermann 
An dem Kopfe finden kann. 
Fritz Guggenberger. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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IKEA 


Geschenk - Artikel. 


Direkt aus China 
erhält man vom Import-, Export- und Seidenversandhaus 


P. Lindner, Tsingtau ^5" 
Schantung-Rohseiden Tae krepp etc. Seiden, seidene u 


grasleinene handgestickte Blusen, Kleider, Decken etc., seidene u. 
leinene Handklöppel-Spitzen, Decken, Jacketts, Kleider etc., 
japanische und chinesische Kostüme zu Masken- u. Kostümfesten. 


Preislisten verlange man von: 


i -Mockau 
A. Lindner, Kótschau Bez. Halle, G. Heinze, Leipzig au, 
Leipzigerstr. 202 b, oder direkt von P. Lindner, Tsingtau, China. 


Für Gesellschaft Bal: und Reise-Saison. 


x3» Ondulieredichselbst 


7 x in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
See Za „Rapid’‘. Kein Haarersatz, kein Tupieren nótig. Kinder- 

7? leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Carantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf.. Nachn. 20 Pf. mehr. Geid zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 701, 


Potsdamer Strasse 116, IE. Etage. Tel. Amt óa, 131 18 


Sege 


Berlin-Lichterfelde-Ost, WilhelmstraBe 36a 


| Operationslose Behandlung aller Verkrüppelungen u. Deformationen des 
menschlichen Körpers, Entzündungen der Gelenke und der Wirbel etc. | 


| Prospekte auf Wunsch. i 


| — ——— ͥꝗœü2 — o 
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Mütter, nähret selbst! 


N 


schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Sáuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., um H. Hamburg s. 


| — 


é chla 


Unsere berühmten verwandelbaren 


bie, Schlaf-Móbel 


Kn sind in allen gróssercm Städten in den Möbelgeschäften 
zu haben, welche nebenstehende Glasfirma tragen. 100- 
seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gratis und franko 


R. Jaekel’s Patent-Möbelfabriken 


München, Sonnenstr. 28. Berlin, Markgrafenstr. 20 


rise elg iier Damenbarí 
Utensilien-Fabrik 
| : älteste und grösste: und lästiger Haarwuchs kann 
Fabrik dieser Branche einzig und allein nur durch Anwendung 
Emil Lüdke, vorm. Carl | der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
* Hahn & Sohn G. m. b. H., lich empfohlen, radikal und für immer 
J : Thürin ee e ' || beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
| BUN c * || Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 


Man verl. gr. Katalog grat. | Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
— Selbstan wendung und Unschädlichkeit wird 

| garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
| EE Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
| Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cóln 25a, Blumenthalstr. 99. 


AT : 


Der Univerlalſchwitzapparat hat ſich leit 
20 Jahren weil einfach im Gebrauch und 
zuverläffig in der Wirkung als Bausarzt 
aufs befte bewährt. Er ift ohne Hille zu 
benutzen. Preis komplett 40 Mk., GER 
über alle Badeeinrichtungen koftenfrei. 
Moosdorf 8 Hochhäusler Sanitätswerke, 
Berlin 80. 33, moosdoriſtt. 22. Filiale . 
Bülowftr. 22. Goldene Staatsmedaille, 


sowie alle anderen Arten Pongee, 


Digitized by 
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wm Zur Kurzweil. = 


Scharade. 
Was jeder heiß erſehnt im Leben 
Wonach ſich dränget jung und alt, 
Das Schickſal nur kann es uns geben 
In recht verſchiedener Geſtalt. — 
Doch flüchtig wie das Wort darf man nicht fein; 
Irrt man beim Schreiben um ein Zeichen klein, 
Entſchwand es. Und mit klangvoll mächt'gen Tönen 
Führt uns ſein Name in das Reich des Schönen. 


Rätſel. 
Durch Müßiggang und ſchlechte Taten 
Iſt mancher ſchon ins Wort geraten. 
Fügt deſſen Kopf man an des Wortes Fuß, 
Ein Körperteil ſich zeigen muß. 
K. Feil. 


Auflöſung der Dameſpielaufgabe in der 3. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 
1. h 4—g 5. h Gf 4, 
2. c 5—d 6, Dc 7 xe 5, 
3. Db 4—e7, d8xf6, 
4. b 6—c 7, Db8xd 6, 


5. Da 7—d 4, De5xc3, 
6. Da5xd2vg Se 7a 3 hund gewinnt. 


Aufföfung bes Bilderrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Aus der Selbſtachtung entſpringt das Selbſtbewußtſein. 


Auflöfung des Anagramms in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Stamm — Maſt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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wie Rachen-, Nasen-, Kehlkopi«, nch 
katarrhen, terner Schnupien, Erkäl | a 
inlluenza usw, wurden durch Ini CT 
schels Inhalator D. R. G. M. 391288 übermdeme n 
erzielt. Oit genügt einmalige Amwendune DONE 
"Inhaíator verdampft sicht dig dv 
wie sie bisherigen Systeme Baias 
sich der leuchte, heise ui m 
in det Mundhöhle zu Trosa 
und gar nicht in die meme Ops 
Lunge usw. gelangen kann, deshu on 
meist unwirksam bleibt, mosen 
wandelt die desinfizierenoeg Eus: 
heilenden ArzneiNüssigkeilen moase 
in trockene, lultlarmige. wem 
Konsistenz um, die, leichter sh 
völlig reizlos durch die äussersion, : 
feinsten (aiso gerade meim 
leichtest en!zündeien) Leger ! 
aie Lungenbläschen end mg mes 
am Ort der Kıankkeit, e nik 
wirkung ausübt. Der gesamte Aimungsorgamm 
bis in die allerfeinsten Teilchen vollständig ms 
heilenden. molekularisierien Medikamentes dech: 


wodurch allein rascheste Linderung und ver 3 
tung der Schleimhäute möglich ist Kein Heizen des Innalators, kein Wiseni 
mehr. Von jedem Kinde ohne Gefahr anzuwenden, Stets in der Tasche mow 
fertig, dahe: für Asthmatiker unentbehrlich, Angenehmer Gebrauch Mem 
lästigung Einmalige Anschaffung. Intensivste Heilkraft. Mässiger Preis. Aer 


Broschüre grat. u. irko. Wikö-Werke, Dr. Hentschel, Abt. 6.7. Hamburg 6, Merkur. ^ 
Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert ches 


Bin mit dem Inhalator sehr zufrieden. Die Sendung von einigen Lompum e 
Broschüre wäre mir angenehm, damit ich sie an Kranke zur Information abgeben ke: 
Geh. Med.-Rat Prof. B. E. rn 
Ihr Inhalator hat sich gegenüber meinem langjährıgen Kehlkopfkaterh plir: - 
bewährt. Indem ich Ihnen tausendmal danke etc. B. E., Oberpostral a D. Bein 
Mit dem mir gesandten Inhalator habe meinen langjährigen Bronchial-Kakırrı ei: 
zur Zufriedenheit bekämpft etc. G. H un München 
Ihr Apparat ist mir in der kurzen Zeit ein fast unentbehrliches Münl pepa re: 
seit ca. 24 "Jahren schon bestehendes Asthmaleiden rden usw. 
Otto P. Kaufmann in Hals « bei 
Der vor einigen Wochen zugesandie Inhalator hat sich bei meiner Heeke! rw 
Schnupfen sehr gut bewährt, und werde ich Ihren Apparat bei passender Cen b, 
stets empfehlen. T. F. u Gon 
Diese Origiaalschreiben und hundert andere kösnen jederiit tei 
uns eingesehen werden. 


Die Trikotagen=Abteilung, 


welche im Laufe des letzten Jahres ganz bedeutend erweitert 
worden ist, führt alle bewährten Qualitäten der deutlichen 
und ausländiſchen Fabriken. Mit dem Kälterwerden der 
Witterung wird das Verlangen nach einer guten Unter- 
kleidung immer dringender, denn es ift nicht nur angenehm 
in kühler Zeit warm angezogen zu fein, fondern fie bildet 
auch einen wirklamen Schutz gegen das Heer der Erkältungs- 
krankheiten und ihre unangenehmen Folgeerfcheinungen. 

Angegliedert an diefe Abteilung ift jene für Wollwaren 
und Damenftrümpfen und bei dem Einkauf beider Artikel 
wird ebenlo großer Wert auf gute, dauerhafte Qualitäten, 
als auch auf moderne Formen und Farben gelegt. 


Erledigung aller Bestellungen am Tage des Einganges, 
Zusendung von Mk. 20.— angefangen franko :: Illuſtrierte 
Spezialkataloge und reichhaltige Mufterkollektionen poftfrei 


Record. Gelegenheitskauf. 
M Morgenjacke mit gefteppter 
Seidenblende und Knopfgar- 
nitur. Aus woll. Eiderdaun, 
weiß, hellblau, fraife, lila, 
marine, grau, bordeaux 


Mk. 5.25 
„ 13.— 


als Morgenrock 


Fortuna. Eleganter Rock 
aus Liberty - Atlas, 40 cm 
hohe Garnitur aus Tollfaltens 
xs und ` Rofenrüfhe. 
chwarz, amethyſt, grün, roſt, 
fraife, grau, taupe, braun, 
hellblau, elfenbein, flieder, 
linde, pfaublau Mk. 16.50 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/11, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werle vorbehalten. 


Heilige Noth. Ein Gedichtbuch von Karl Buſſe. (Verlag der 
J. G. Cottaſchen Buchhandlung Nachf., Stuttgart und Berlin. Geheftet 
2 Mark, elegant gebunden 3 Mark.) Neun Jahre ſind es her, daß Karl 
Buſſes letzter Gedichtband erſchien. Neun Jahre des ſchweigenden Er— 
lebens und Kämpfens, des Ringens und Reifens liegen zwiſchen jenen 
Verſen und dem Buche, das er nun unter dem Titel „Heilige Noth“ der 
Allgemeinheit preisgibt. Vielleicht ift es die Scheu vor dieſem Preis: 
geben heilig gehaltener Heimlichkeiten geweſen, vor dieſem Begucken- und 


Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 
ſpringenden, plätſchernden, luſtigen Bach iſt ein Strom geworden, der 


Laſten trägt und Werte gibt! Wohl dem Dichter und wohl uns, daß es 


ſo iſt! Alle Reifen, Lebenserfahrenen werden nach dieſen Gedichten 
greifen, wie die Jugend nach jenen Jugendliedern griff, und beide werden 
volles Genüge finden! A. R. 
Wie ein Ozeandampfer entſlezl. Eine Monographie von Bruno 
Meier. (Leipzig, R. Voigtländers Verlag. Preis Mark 4.—.) Der 
Verlag hat bereits eine Anzahl feſſelnder Monographien aus dem wirt: 


Betaſtenlaſſen brennender Wunden, leicht verletzlicher Seligkeiten, das den ſchaftlichen Leben veröffentlicht, fo einen Führer durch den Betrieb des 


Dichter ſo lange hat zögern laſſen — vielleicht auch die immer wache, 
immer ſtrenger urteilende Selbſtkritik, die ſich noch nicht genügen, noch 
nicht als ein Fertiges und Reifes wollte gelten laſſen, was da im ſtillen 
Kämmerlein geworden war. Es kennt wohl jeder ernſt Schaffende dieſe 
Scheu und dies Zögern und dies ſchmerzhafte Fremdwerden des eigen 
Geſtalteten, ſobald jeder Dritte ein Recht darauf hat. Aber nicht jeder 
darf mit ſo ruhigem Gewiſſen, mit ſolch ſtiller Sicherheit dem Echo ent— 
gegenharren, das ſein Singen finden wird. Es iſt wirklich ein Buch der 
Reife, das Karl Buſſe uns ſchenkt, ein ſommerliches Buch voll Glut und 
Glanz und Fülle, ein Buch, deſſen gedankenvolle Tiefe und ernſte Kraft 
den jugendlich ſtarken Überſchwang der einſtigen Lieder wohl aufwiegt. 
Gewiß — jene erſten Töne, die ihm im Sturm alle Jugend gewannen, 
die findet Karl Buſſe nicht mehr, kann ſie nicht mehr finden, denn er 


ſelbſt ift ein anderer geworden. Anders klingt ein Glas, das erit halb 


gefüllt, und eins, das bis zum Nand überfließend iſt! Aus den Zur: 
tönen iſt Moll geworden — es ſchwingt alle Dunkelheit bewußten Lebens 
und Leidens mit. Dem „Über den Bergen“ von einſt ſteht heute das 
Gedicht „Die Knechte“, ſteht die „Heilige Noth“ gegenüber, aus dem 


e 


B(ExSeSJ(SxSJee7sXe 


Kohlenbergwerks und eine Daritellung des Eiſenhüttenweſens. Dieſen klar 
und im beſten Sinne volkstümlich geſchriebenen Büchern reiht ſich nun dieſer 
neue Band, der den Leſern die großartigen Geheimniſſe unſrer gewaltigen 
Schiffswerften erſchließt, würdig an. Ein Kapitel über die Geſchichte des 
deutſchen Schiffsbaues leitet das Werk ein, zeigt, unter welch großen 
Schwierigkeiten der heutige Stand unſrer Schiffbautechnik ſchrittweiſe von 
den deutſchen Ingenieuren erreicht wurde. Und dann folgt, geleitet von 
einem reichen Bildermaterial, die Darſtellung jener tauſendfältigen 
Zyklopenarbeit auf unſern Werften, als deren ſtolzes Zeugnis unſre 
Ozeaurieſen über die Meere ziehen. Das Buch ift für unſre marine: 
freundliche Jugend wie für Erwachſene, denen daran gelegen iſt, ſich 
beſſere Kenntniſſe auf dem leider noch recht wenig verſtandenen Felde 
des Werftbetriebes zu erwerben, gleich gut geeignet. R. 
Die Faut des Rieſen. Roman von Rudolph Stratz. (Stutt: 
gart, Verlag von J. Engelhorns Nachf. Preis geb. Mark 1,50.) Dieſer 
Roman iſt unter den vielen wirkungsvollen Werken, die der gefeierte 
(Schluß auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Erzähler geſchrieben hat, fiher eines der ſpannendſten und ſtärkſten. Das 
feſſelnde Problem, 
ſeiner 
Einzelnen auflehnen, dieſer gerechte 
ſo zu den verſchiedenſten Folgen führt, 
Handlung 
Majoratsherr, der 


L 


Che: Zu Papa, das ijt der coffeinjreie „Kaffee Hag“, der ſchadet ſelbſt den ene 


Moritz Mädler, 


— 


mie fich in einer Zahl von Menſchen, bie fid), jeder in 
Art, gegen die maßloſe Brutalität und Rückſichtsloſigkeit eines 
Zorn verſchieden äußert, und wie er 
iſt in eine fieberhaft lebendige 
von Brake auf Seddelin, der 
deſſen Daſein wie ein Alp auf 


Spiele mit der Idee. Aber in 9 


umgeſetzt. Da iſt Diether 


Spieler und Lump, neue Freunde durch das ſtofflich 


Schluß des redaktionellen Teils. 


MILKA 
VELMA 
NOISETTINE 


Mädlers solide 


Reise-Säcke 


zimtbraunem, genarbtem Rindleder, mit 1 Innen- 
tasche und vergoldeten Beschlägen. 

Nr. M. | Nr. M. 

5755A 42 51x26» 28 | co 5748A 20 Nr. 5748 A—C sind in ein- 


von 


„ B n2 61 30 x 30 B 24 facher Ausführung v. hell- 
S00. 82 71x31x32 C 28 kariertem Gummistofl. 


he e Kleider-Kartons 


Nr. 819 A u. B mit 1, C—F 
mit 2 Schlóssern. 
Nr.817 A—F sind mit ha- 
50 vannalfarb.Segeltuchbezg., 

] Schloss, innen weiss 

| 50 ausgeschlagen, aber ohne 
| Rindleder-Ecken. 

Illustr. Preisliste kostenlos von: 


Nr. M. 
817A 4.50 


77 


B 5. 
C 5. 
D 6. 
E 
E d 


Leipzig- Linden 22. 


LEIPZIG BERLIN W., 


Petersstr. 8. Leipziger Str. 29. 


HAMBURG FRANKFURT a. M. 


Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. 


Verkaufslokale: 
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„Das iſt ja großartig, unſere lleine Hilda trinkt pm Kaffee und fühlt ſich ha 
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aber noch aus dem Grabe reckt er jene a 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Schal mit Bögeln. Die Beliebtheit des Schals wird, wenn möglich, F Endung ber Sicherheitsnadel mit mittelſtarker Nähſeide recht dicht im 
yon Tag zu Tag größer. Und es gibt wohl keine junge und keine alte Knopflochſtich umnäht, fo daß fie ihre Glätte verliert und fid) nicht mehr 
dame, die nicht wenigſtens eine dieſer fo überaus kleidſamen und in den Stoff einhaken kann. Für ſchwarze Nadeln nimmt man natürlich 
hügenden Hüllen ihr eigen nennt. Die Triumphe, die der Schal gegen- ſchwarze Seide, für Nickelnadeln ſilbergraue. Auch das Aufſchieben von 
värtig feiert, laſſen die Prophezeiung zu, daß er, der eine ſo ruhmreiche paſſenden Glasperlen oder Handſchuhknöpfchen auf die Nadel bis zum 


Nergangenheit hat, auch eine ruhmreiche Zukunft haben wird.. ringförmigen Ende iſt ganz praktiſch, doch müſſen es runde, nicht ſcharf— 

Darum verwenden auch fleißige kantige Perlen und Knöpfe ſein, die 
Ind geſchjckte Hände viel Zeit und hh e 277 1X » I den Stoff nicht aufrauhen können, 
iel Mühe, ihn mit reizenden Sticke⸗ * uuuvnd man muß fie auch mit einigen 
eien zu verzieren, und die Heiner EH Stichen an ber Nadelrundung be: 


feſtigen, damit ſie nicht verloren 
gehen. Fünf Sicherheitsnadeln, an 
fünf je 10—15 Zentimeter lange 
Gummibänder befeſtigt und dieſe 
wieder an einem ſchmalen Gurt- oder 
Gummiband um die Taille gelegt, 
ergeben noch immer den zuverläſſig— 
ſten und keineswegs unſchön wirkenden 
Rockraffer, der im kleinſten Hand— 
täſchchen Platz findet und deshalb 
immer zur Stelle iſt, wenn man ihn 
braucht. Th. 
Zum guten Sitz eines Falten- 
rockes aus ſchweren Stoffen, wie 
Tuch, Diagonal uſw., trägt es bei, 
wenn die Vorderbahn in der Mitte 
eine ſchräge Naht hat, die zu ihren 
beiden Seiten auseinandergeſteppt 
wird, was noch eine ſehr nett aus— 
ſehende Verzierung ergibt, namentlich 
bei feingeſtreiften oder ganz klein— 
— —— — ue karierten Stoffen. Nötig iſt es aber, 
wurde von Gertrud Dümke, Braun— Schal mit Vögeln. hier ein breites Leinenband mit unter— 
ſchweig, gearbeitet. zuſteppen, damit ſich die Naht nicht 
Das Raffen des Kleiderrockes. Da fait ſämtliche Raffvorrichtungen deht vor dem Säumen wird ber untere Rand hier gut abgerundet. 
für die Damenröcke bei Touren oder beim Sport fid) nicht als jo prak- Durch das Abſchrägen fallen auch am oberen Rand zwei große Stücke 
tiſch im Gebrauch erwieſen haben, als fie angeprieſen wurden, greifen die heraus, und die Falten liegen daher an den Hüften nicht ſo dicht auf— 


meiſten Damen immer wieder zur einfachſten Raffung mittels der be— einander. Leichte Stoffe eignen ſich nicht ſo gut für dieſe Schrägung, 
da der Stoff neben der Naht „beutelt“, und die Vorderbahn dann na— 


nunſtwerke, die fie ſchaffen, verdienen 
atſächlich, länger als eine Saiſon 
ewundert zu werden. So zeigt unſere 
Abbildung ein überaus geſchmack— 
volles Exemplar, das viele Leſerinnen 
zum Nacharbeiten reizen wird. 

Unſer Schal iſt aus ſchwerer 
dunkellila Seide gearbeitet. Er iſt 
2 Meter lang und 55 Zentimeter 
breit. Die Enden, die beſtickt ſind, 
ziert noch ein breiter Saum. Das 
ceizende Motiv der Stickerei beſteht 
zus grünen Blätterranken mit orange: 
farbenen Blüten. Und auf den 
Janfem wiegen fih orangefarbene 
Vögel mit ſchwarzem Schnabel, Auge 
und ſchwarzen Kammfedern. Die 
ganze Stickerei iſt mit Seide aus— 
geführt. Der Schal wirkt außer— 
ordentlich apart durch die originelle 
Stiderei, deren Farbenzuſammen— 
ſtellung noch feinen Reiz erhöht. Er 


kannten vernickelten oder geſchwärzten Sicherheitsnadeln zurück. Dabei D | 
aber läuft man Gefahr, den Stoff leicht zu zerreißen, weil er jid) gar zu türlich nicht ſo glatt ſitzt, wie man es gern haben möchte. A. 9: 
gern in das zum Ring gebogene Ende der Nadel einſchiebt und dann 

nur ſchwer und ſelten ohne Schaden daraus zu entfernen iſt. Dieſem — deb hn Tells. 


Übelſtand kann man aber leicht vorbeugen, wenn man die Angkor 
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Durch diese hohle Gasse mu muss er kommenl 
ID 


für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Rebhühnerſuppe“), Forellenſchleie, blau mit Kaviarbutter, 
Prager Schinken in Madeira, mit rerſchiedenen Gemüſen garniert, Kalter 
Apfelpudding*“) mit Aprikoſenſauce; oder: Makkaroniſuppe, Haſenbraten 
mit Rotkohl und Püreekartoffeln, Reismehlpudding“““) mit Himbeerſauce. 

„) Rebhühnerſuppe. Ein altes Rebhuhn. ausgenommen, Hambiert und ac: 
wachen, wird in Fleiiſchbruhe mit Wurzelwerk vollſtändig weich gekocht, das Bruſileiſch 
ausgelbn und zur Cette qelet. Das übrige etd) wird vollſtändig von den Knochen 
emea und fein gewiegt. Die Knochen werden fein gehackt und geſtoßen und dann mit 
geſchnitienen pt ben, Suppengrün und in Würſel geſchunitenem mageren Ereg in 
Butter angebraten. Dies alles wird mit Mehl ange dnoiut, die Rebhühnerbrühe und 
etwas Fleiſchbrühe zugerührt und die Suppe etwa 1½ Stunden gut ausgekocht. dann 
durch ein Sieb aeon, das feingewiegte und in der Reibeſchale mit etwas Suppe fein— 
geriebene Rebhühnerleiſch dazuge ührt und alles bis zum Lochen gebracht, zuletzt mil 
einem Gläschen Madeira abgeſchmeckt und mit dem in Streiſen geſchnittenen Bruſtſleiſch 
aufgetragen. 

*) alter Apfelpudding. 12—15 feine Aepfel werden im Dfen gebraten, 
dann abgeſchalt und duich ein Sieb geſtrichen. In ½ Liter Weißwein gibt man etwas 
Zimt, 350 Gramm gauzen Zucker auf dem eine Zitrone abgerieben üt, und kocht dies qui 
auf. Zuletzt wird der Auſelbrei zugeceben, dem man 150 Gramm Arrowroot, in etwas 
Waſſer cu'geqz DI, zufügt. Dann rührt man alles zuſammen mit f, Liter Weißwein 
auf und kocht es 45 Minuten. gibt 125 Gramm aufgekochte Malagatrauben dazu, gießt 
die halbertaltete one in eine mit kaltem Wafer ausgeſpülte Form und fegt diefe aufs 
Eis. Geſturzt, wird die Speiſe mit einer Aprikoſenſauce terviert. 

*) Neis mehlpudding. 200 Gramm Yieismehl rührt man mit %, Liter Milch 
glatt und quilt fie dann in ½ Liter fochender Milch oder Sahne. Dieſe Mañe wird jo 

(Foriſetzung auf nebenſtehender Seile.) 


Ueberall, wo es ſich darum handelt, die Speiien beta. 
zu bereiten, wo man einen delikaten Nachtiſch 1 15 E 
Saucen ſchön ſämig machen will, verwende mo 
Die Corn Products Co. m. b. H 
N N 1 M EN 
Jutereſſenten koſtenfrei ein ſchönes K 
Winke über die vorteilhafte Verwendung von „Matzen“ 
wie auch für Kinder- und Krankenpflege bringt. . TM 
In Ludenſcheid, der Wiege der Aluminum Au, o, 
der irma H. 9, eine rettende " | 
tung für kleine Familien herausgebracht. Sie beiten aus 2 
5 Liter Inhalt, 1. Bratpfanne, 1 Herdgeitell ER 3 
ampe und Vergaſer; 1 Topfgriff dient beim Heißwerden der os 
Anfaſſen. Mit ganz wenig Spiritus wird eine Mablsen des 
Wir können die Anſchaffung unſern veſern empfehlen ^d B n 
ſehr preiswert ift und die Firma Nichtkonvenicrendes gern TEE 
Technikum Hainichen i. Za. In der EI 
einſchließlich 21. September fanden im hieſigen Techmtum die = 
für Ingenieure, Techniker und Werkmeiſter Mat An den ` 
nahmen 75 Abſolventen teil. Es beſtanden 4 mit IEN 
„Sehr gut", 16 mit „Gut“, 22 mit „Ziemlich gui“, 19 mit er 
Die Prüfungen finden vor einer Prüfungskommiſſion stalt. D- 
iſt als ein vorzügliches zu bezeichnen und zeugt von der vens 
der Anſtalt. Das Winter-Semeſter 1910 11 beginnt am 18 C. 
Programme und weitere Auskünfte erhalt man durch die Dr. 
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Die Welt im fluge 


erobert fih Reeſes Backwunder (Patent - Backpulver). Wenn Sie fher ger 
wollen, verwenden Sie nur Backwunder. Beachten Sie auch Reeſes Puddingpulbet un 
Reeſes Vanillinzucker (Erſatz für die teure Schotenvanille). Praktiſche Rezeptbucker Oh 
all gratis oder direkt von der Fabrik. 
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— Weltmark 
> klemmt sich "niemals, # 
versag? niemals, 
pef sich nlemals 
von selbst, weil 
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Prym's 


Jer ] 
einzige 
Druckknog/ 

der Well, | 
durch den ein 
dauernd wunder- 


rer, niemals 
versagender Taillen- 
schluss und Sitz 
erreicht wird. 
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Gratis 1 Doſe ff. Cakes für 50 Gutſcheine. 


| 


Hährsalz- 


—B — ee 


Reese Gesellschaft, Hameln, 


enmilch-Seife 
Südstern A. 


ECHUTZMARKR Aelteste allein echte Markt E 
von Bergmann & Co., Berlin vom. Frankfurt a. H 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt anübertrofien und oboe ips 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teint d 
jugendtrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprosse 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogenen u. pꝛrũre el 


4, 


ud 


Dr. Rud. Well's 


Bananen - Kakao 


> "oh DT 
zeichnet sich hervorragend aus durch höchsten N u 
lich emp ohlen bei schwacher Veruauuns. Blurarmut, 3 us is E 
sität und für Kinder. Ferner bei Nierenleiden . bie zu. „ 
1 Mk. 5 Pakete 4,75 Mk. Erklarende ns Prinzenstrasse on 
General-Depot: D. Mader, Berlin S ES, me! - 
Versandgeschait.: gesundheitlicner Nahrungs- A 1 Fina CE 
Preisliste gratis und 1ranko. In Berlin und näche 


D 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk " 
Stahlwaren bester Quali 


: 4tD 
. . itie sich ni 1c Së 
Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, b lis 


inziger Sr- 
Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leinzis 
"eene Verkaufs Niederlage” 
Eigene Vesk lea 


Cöln a. Rh., Hohe Str. IM — 
Frankfurt a. M., Rossmarkt 15 — Hamburg 


- 1 - 
tie Mer DT | 
Wusel. 1 


Qr har? 


. 


Ingenieurschule zu Mall 


Städtisch subventionierto höbere ! 


für it 
Maschinenbau, Elekirotechalk, Hütteaksade, 


Programme kostenlos. 


2. Beilage zu Lir. 42. 1910. 
— — 0000700 
für die Küche. | 


(Fortſetzung.) 


ange abgedämpft, bis fie ñd vom Geſchirr löſt. Unter 70 Gramm leicht gerührte 
Butter rührt mau 8 Eigelb, 125 Gramm Zucker, dann den Reismehlbrei nebſt der ab: 
leriebenen Schale einer Zitrone, 125 Gramm ausge uchte Sultanreunen und zuletzt den 
sénee der 8 Eiweiß. Dann wird die Waſſe ſchichtenweiſe mit dazwiſchen gelegten 
Nandelmakronen in die ausgebutterte, mit Semmelmehl beſtreute buddingform eingefullt, 
im darauf im Waſſerbad im Ofen 2 Stunden gebacken zu werden. Eine Himbeerſauce 
vird dazu gereicht. 

| Montag: Durchgeſtrichene Brotſuppe mit Kartoffeln, Kabeljau— 
dnitien, mit Kartoffeln und Heringſtückchen gedämpft, oder Deutſcher 
Fleiſchtuchen, gebacken, mit gemiſchtem Salat, Tiroler Brandſtrauben. 
Dienstag: Klare Suppe mit Leberklöͤßchen, Geſchmorte Rebhühner 
nit Steinpilzen“) und Riſotto oder Gerührtes Kalbshirn mit Setzeiern, 
Neisauflauf mit Aepfeln. 


Ein wahrer 


[um on Solidität. 
Konstruktion 
und Formenschönheit 


= von Grad zu Grad. 
GQasausstrómuneen, 


Biars Explosionen 
„Geſchmorte Renhühner mit Steinpilzen. Zwei altere, zugerichtete ausge- 

Rebhühn er werden mi friſchem Speck gut umbunden, geralzen, in ein wit Speckſcheiben hloscen 
megelegtes Geſchirr gegeben und mit einigen Scheiben Zwiebeln, Mohrrüben, Lorbeer— a 55 ` 
dlatt und Pſefferkörnern angebraten, um fie ſodann in etwas Weißwein und "Sie db ube e Q adt! E 
lanjam weich au dämpfen. Die Brühe ift kurz zu halten, damit man die Rebhühner 

darin im Ofen glaſieren kann. 1 Pfund frühe Steinpilze, gut gereinigt und in Scheiben Amerikaner, 
geichnitien, werden mit fe'nge^adter Zwiebel in Butter an edämpft, die Rebhül nen mit 


hönix,Jram, 


ihrer durch ein Sieb gegoſſenen Brühe dazugegeben und alles zwammen vollends fertig die sensationellen Typen. 


gedämpft. Auf einem ſertiggekochten Riſotto werden die Hühner angerichtet und mit den 
Steinpilzen und der Brühe übergoſſen. 


Erhältlich in alten einschlägigen Geschäften; man verlange ausdrücklich 


c í C a 
GSortiegung auf umſtehender Seite.) die Marke „Riessner“. 
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90 á Abt. U: Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
St ec te u. silberplattierte Tafelgeräte. echte und versilberte Bestecke (Katalog U2.) 
OC 1o O. Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpture 2, 


Terrakotten u. -Fayencen, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Messing u. Eisen, Nickelgeräte 
Thermosgefisse, Tafelporzellane, Krystarqias, Steinzeug, Korbmóbe!, Ledersitzmöbel. 
Abt. S: Beleuchtungskórper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S2.) 


Hoflieferanten 
DRESDEN-A. 16 (FÜR DEUTSCHLAND) 


x Abt. P: Photogr. u. Opt. Waren: Kameras. Vergrüsserungs- u. Projekt.-Apparate, Feldstecher, 
BODENBACH 1 i. B. (FUR OESTERREICH) Opernglás., Goerz Triöder-Binocles usw (Natalog P 2.) 
iot B: Lehrmittel und Spielwaren aller Art. für Knaben und Mädchen. Katalog B 2) 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Kataloge je nach Artikel B, U, K, S oder P kostenfrei. 


echte Brieimarken 

entn. 230 verschie- 

dene wor Cosıarika, 

Lux, Griechenland- 
PA em 


Aeg., Cap, Ceyl, 

Arg, Japan. Korea, 

Victoria, Mexiko, Finnl. SE u. I Japan, 

Karte ür nur asse vorher. 

kückporto 20Pf. ıMark Preis! gratis. 
Aıb. Petiers & Co., Hamburg. 


Quaker Oats 


gewährt alles, was man von einem 


S 
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Nahrungsmittel verlangen kann — j/) ürüsstesSpecialHlaus 
abi er Miner EEN 


S 
a 


Schmackhaftigkeit, Nahrhaftigkeit, 


Gesundheit und Kraft — dabei ist 5 
es besser und billiger als irgend eine Berlin O Andreasstr. 23, 
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Wé 
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8808 
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Katalog gratis 


andere Nahrung. | 
FRE Nur in Paketen erhältlich. für Dilettantenarbelten. 


Vorlagen tür Laubságerei, Schnitzerei. 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien u 
Materialien hierzu, (Illustr. Kataloge f. 50 Pf.) 
Mey & Widmayer, München 2. 


Afeumatische Schmerzen. Reißen | 
dloxenachuf. Jn Apotheken Hasche M 1,20. 


für die Küche. 


(Fortſetzung.) 


Wittwoch: Haferſchleimſuppe, Leberkrepinetten“) mit Wirſingkohl 


oder Spinat mit gebackenen Kalbsfüßen, Schokoladenflammeri. 
Yfreviınettien Eine Schweinsleber wird durch die Maſchine getrieben, 
6 „Gramm friiher Schweineipeck. Letzterer wird dann in einem Geichirr mit 
bein be gemacht, mit Thymian und Ufeffer gewürzt, durch ein Sieb 
ü wenn let, in emer Schüßſl leicht gerührt. Dazu gibt man 2—3 ganze 
LG ut in milch geweichte ausgedrückte Semmeln, die gehackte Leber. Salz 
| Ctm Nustatunf Aus einem ſorgfältin ausgewäſſerten Schweinsnetz 
| i ordioe Stücke geichnitten, aut einem Tuch ausgebreitet, kleine Bälle 
t [a poen und dicte in länglich runder flader Form in das Netz 
Sam Die an erftiardenen Kloße legt man dicht aneinander in heiße Butter und 
| SEIT um ne dann mit etwas V atenjus und Fleiſchbrühe, qut 
t porri »pien. Au den Fond wird eine braune Mehlſchwitze ges 

zZaute mit etwas ſaurer Sahne fertig gekocht. 


Donnerskag: Mohrrübenſuppe, Gekochte Birnen mit Kartoffelklößen 


und laucheripeck oder Saures Lungenragout mit Bratkartoffeln, Kaiſer— 
! LEID 

t 1 0 Unter +, Liter füße Sahne werden 3 Eigelb, 1/4 Liter 
b Gramm Korinthen, 20 Gramm feingehackhe Mandeln und eine | 
E ro Dann on der Schnee der 3 Eiweiß eingezogen, die 
1 in 50 Gramm heiße Butler eingegoſſen und aut dem Feuer 
| I d ugoen. Darauf wird der Kuchen mit einer Schaufel 
a i mb, wenn auch dicie aut gehackten ift, das Ganze mittels 
ei n d men, nochmal it durchgebacken und mit Vanillezucker 

o N - ` : Y - TO Ww mu 

Freitag: Blumenkohlſuppe, Hecht mit Parmeſankäſe?) oder Fiſch— 
pudding mit Kapernſauce oder Mehlklöße mit Backpflaumen, Maispudding 
nit Fruchtſau ! 

Hei mel dag ge) Ea. 04 8 Pfund Hecht, geſchuppt und aus⸗ 
a den ber Linge nach vom Rückgrat abgelon, von der Haut befreit, in Stüde 
ü ge'alzen, mit euroncufart betrüucelt, in Butter mit feingehackten Zwiebeln 
We cd ampel d zm AÜbtahlen auf eine Platte gelegt Danu wird die Butter mit 
en I Mel icht gelb anavrostet und mit ½ Liter ſaurer Sahne zu einer dicklichen 
Zaute getocht. Tiere Sauce gießt man auf eine altere Porzellanplatte, leat darauf die 
zuvor in geriebenem karmeſankäſe umgewendeten „FIlſchſtucke, Itree noch geriebenen Käſe 
í Lu rot darüber, legt kleine Butterſtücchen darauf und bad die Speiſe etwa 
lee Mene T meint Ken 

(Schluß aut nebenſtehender Seite.) 
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Wenn Sie eine 
Anregung 
brauchen 


und eine gründliche Erfriſchung, jo nehmen 
Tropfen 


Sie einige 


Mi iſt 
inzengeif 

in einem Glaſe Zuckerwaſſer! 
Micales Minzengeiſt belebt und erquickt kräftig, 


desinfiziert Mund und Rachen und verleiht 
einen reinen Atem von ſympathiſchem Duft. 


Crhältlich in Flakons A M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und M. 1.10 
in Drogerien, Parfümerien und Apotheken. 


Dr. Emmerich's Sanatorium 
B.Baden. gegr. 1800 l. Nerv Morph. 
etc., Alkohol-Kranke. Mild Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh Entw. n. erpr. Verſahr. Prosp. 
kostenl. Bes. u.dir.Arzt Dr. A. Meyer 


— E b 
Institut Boltz 
Ilmenau i. Thür. Einj, Fähnr.-, Prim.- 
Abitur.-(Ex.). Schnell, fier. Pr. frei. 


Epileptiker und Geisteskranke. 


des Hauses. 


| 


| 
| 


EI 
eg 
Waldsanatorium Zehlendorf-WESt an 


Ruhig u. schön gelegene, moderne Anstalt für diätetisch-physikalische Heil- 
weise. Elektr. Licht, Zentralheizung, Wasserleitung, 
Wissenschaitlich geleitete Kuren für innere Leiden, Frauenkrankheıten, Nervöse, 
Rekonvaleszenten und Erholungsbedürftige. 
Vorzüge: s 
herrlicher Wald- und Seelandschaft. Ruhige Lage und familiärer 
Hóchstfrequenz 60 Kurgäste. 

Preise. Bequemer 10-Minuten-Verkehr mit der Reichshaup 
Jliustrierte Prospekte durch die Verwaltung. 
Dirig. Aerzte: Ur. K. Schulze írüh. „Schwarzeck* u. D 


Warner's Rust Proof Corset 


sind garantiert gegen H- 


Rost und Bruch und haben perfekte ^ 


Die Modelle sind so konstruiert, dass die Corsels sich den 
Körper ohne jeden Druck anschmiegen und trotz ihrer Line 
die Bewegungsfreiheit nicht hemmen. Beim Reiten, Turmes 
und jedem Sport sind unerreicht bequem und lashionabie 


Warner's Rust Proof Corsets, 


In erstklassiren Geschäften erhältlich, wo nicht, wende m: 
sich an die General-Agentur der Warner Brother Co., Hambur * 


(EEN 
Uns 


u. Blutbildend 


Kraft 


aus Bilz' Sanatorium bildet gesundes Blut 
und Säfte, gesunde Nerven, Muskeln, c . 
Haare, Zähneetc. erzeugt Spannkraft u. Wider. e 
standsfáhigk. Mangelan Nährsalzen bringt 1 
Krankheit und Siechtum, daher sollten L 
Kranke wie Gesunde tägl. Nührsalz genieben. 
Aufkl. Brosch. über den hohen gesundhe : 
Zu bez. d. alle Drogen, Apotheken Ve Y 
Preis à Kilo M 4.80, ½ llo N Dista 


haben MeissnerSmyr T 
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als hochinterossanto, angenehme Gewünschten kommen SE. bës" 
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Mustervorlagen mi ng joder Grüs Vorleger Bett, Wa Cen 


wachtvoller Teppiche 
T reppenláufer, Fenstermöbel, Bezüge für Sofas, 


für Stühle jeder Art, 
Sessel, f. Rücken- 

F. Louis Bei 
Smyrna-Teppich-Fabri * 


Ruhestühle, 
Jede Arbeit 
wird gratis 


angelangon. 


S 
eV 


wa ENG Géi 
E , Y 


Geheizte Wandelgánge. 


Ausgeschlossen: Tu 
- Spazie i 
Schöne, ebene 5p uer 


Gute  Verpllegung. 
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H Zä Léid mit Fruchtſauce. In 1 Liter kochender Milch werden 
10 kann mehl eingerübrt, gut durdiartocht und in eine Schüſſel genofien. Halb 
Werden dieſem Brei 2 ganze Eier, 60 Gramm Butter, 75 Gramm Zucker, etwas 
ſowie die abgeriebene Schale einer halben Zitrone zugefügt, bie Mañe dann 
eie qut ausgebntterze Form gefüllt und im Oſen in etwa einer Stunde gebacken. 
| Sonnabend: Weiße Bohnenſuppe mit Würſtchen, Schweinebauch 
i Ben ) oder Sardellenklopſe mit Peterſilienkartoffeln, Yanillecreme: 


sm es5mpmeimebaud mit Aepfeln. In die Schwarte von 3—4 Pfund 
Ä gl werden mit einem ſcharfen Meſſer gleichmäßige, 1—2 Zentimeter tiete 
e ſcheger Richtung kreuzweiſe über das Fleiſchſtück lau ende Einſchnilte gezogen und 
~ in diefe gehackte Zwiebeln. mit Oel vermiſcht, Salz und Pfeffer eingerieben. Dann legt 
p bae Sleid im ein Geſchirr, gibt 10—12 geſchälte, aeteilte Aepfel, aus denen das 

Kernhaus entfernt wurde, weiter 2) große, rohe, möglichſt gleichmäßig geformte Kartoffeln 

ee geſchälte Zwiebeln dazu, läßt alles im Ofen anziehen, gießt Bratenfond 
ecerähe darüber unb ſchmort das Gericht in etwa 1%, Stunden langſam fertig 
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und Reinheit bieten. 
dieses altbewährte Küchenhilfsmittel, 
nichts zu ersetzen. 


minderwertigen Ersatzpráparaten zu 
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"Dauerhaffesfe 
Metallfadenlampe. 


Für alle Stromarten 
20-240 Vor 
In allen gebräuchlichen Lichtstärken. 


Hohe Stramersparnis. 


Überall erhältlich! 


‚Verschonen Sie mich 


mit allen Nachahmungen, die sich im Gebrauche 
schließlich doch viel teurer stellen und dabei 
auch nicht dieselbe Garantie für höchste Güte 
Liebig's Fleisch-Extract, 


Billig durch seine große 
Ergiebigkeit.“ — So und nicht anders sagt die 
kluge Hausfrau, wenn man ihr zumutet, sich mit 


III 


M —- — 
* 
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Was ſchreibt eine Braut über Dr. Oetkers Rezepte? Sehr 
geehrter Herr! An ihre vorzüglichen Rezepte in Mutters Küche gewöhnt, 
möchte ich Sie bitten, mir dieſelben auch zu ſchicken, da ich ſie in meinem 
demnächſtigen eigenen Haushalte nicht miſſen kann. Im voraus beſtens 
dankend, zeichnet hochachtend E. K. 

Die neue naturgemäße Sprachlehrmethode „Dr. Roſenthals Meiſter⸗ 
í d afts⸗S yſtem“ hat ſich zur ſchnellen und leichten Erlernung fremder 
Sprachen tauſendfach bewährt, denn dieſe Methode nimmt die Allmutter 
Natur, die größte Lehrerin des Menſchen, zur Lehrmeiſterin und zeigt, 
wie man ohne langwieriges grammatikaliſches Studium eine Send in 
wenigen Monaten ſprechen, leſen und ſchreiben lernen kann. Das von 
hohen Behörden und Bildungsvereinen als paͤdagogiſch erfolgreich an⸗ 
erkannte Dr. Roſenthalſche Meiſterſchafts⸗Syſtem ift zur Erlernung der 
engliſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, ſpaniſchen, portugieſiſchen, holländi⸗ 
ſchen, daͤniſch⸗norwegiſchen, ſchwediſchen, polniſchen, ruſſiſchen, böhmiſchen, 
ungariſchen und deutſchen Sprache erſchienen. Probeunterrichtsbriefe jeder 
| Sprache à 50 Pfennig liefert jede Buchhandlung und die Roſenthalſche 
(Verlags buchhandlung in Leipzig 4. 


Jarler Teint 
Glalte Haul 


Ein in seiner Wirkung an die 
Wundermittel des Orients er- 
innerndes, in ganz eigenarti- 
er Zusammensetzung auf 
rund langjähriger Erfahrung 
herzestelites Präparat ist die 
Aok-Creme, Ein Versuch mit 
diesem im besten Sinne deg 
Wortes idealen Hautpflege- 
mittel, das heute auf dem 
Toilettentisch jeder Schön- 
heit zu finden, wird Sie über- 
zeugen, dass es in der Tat un- 
erreicht in seiner Wirkung ist, 
zur allgem. 

Aok Cremen 
besonders 

nach dem Waschen, als Schutz 
egen rauhe, nasse, kalte 
Vitterung, z. Beseitigung von 
rauher, trockener, sproder, 
rissiger, schuppiger, empfind- 
licher u. entzündlicher Haut, 
geg. kleinere Hautverfiürbun- 
gen. Preis 2 M. Man achte 
genau auf die Bezeichnung 
Ack Creme (Ack - Spezial- 
Creme 2) und lasse sich nichts 
anderes als „gleich“ oder 
„ebenso gut“ aufreden, son- 
dern bestehe auf vorstehen- 
der Marke. Ueberall zu haben. 
Kolberger Anstalten f. Exterl- 
kultur, Ostseebad Kolberg. 


ist durch 


behelfen. 
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Doldwaren, Bronzen 
LedgrwarenReisearlikel 


Metalle und Alfenide 
Beleuchtungskürper 


Auf Amortisation 


Jil. Kataloge Frei 


L RÜMER ALTONA stens! 


Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Das Leben und die Abenteuer des Armen Mannes im Foken: 
Burg, Mit einer Einführung von Adolf Wilbrandt. (Berlin, Verlag 
von Meyer u. Jeſſen. Preis M. 2,50). Man muß Adolf Wilbrandt 
und muß den rührigen Verlegern dafür danken, daß ſie dieſes ſchöne, 
tiefergreifende Buch, das ſeit vielen Jahrzehnten zu den halb verſchollenen 
Schätzen zählte, durch Veranſtaltung einer neuen, ſorgfältig redigierten 
und glänzend ausgeſtatteten Ausgabe dem deutſchen Bürgerhauſe zu— 
gänglich gemacht haben. Denn für das deutſche Haus iſt dieſes ſchlichte 
Lebenswerk des Tockenburgers Uli VBraeker um 1781 geſchrieben worden, 
und es erſcheint angeſichts der liebenswürdigen Friſche, der lebendigen 
Wahrhaftigkeit, die aus den Blättern ſprechen, kaum recht verſtändlich, 
wie es möglich war, daß dieſes warmblütige Buch ſo lange Zeit faſt nur 
noch unter den feſtgelegten Beſtänden der großen Bibliotheken zu finden 
war. Gleichermaßen entzückend durch ſeine Aufrichtigkeit, durch die Kraft 
einer Starken Schilderungskunſt und durch die Plaſtik einer ſchlichten, 
klaren Sprache führt Uli Braeker ſeine Leſer durch ſein Leben. Er ſpricht 
von jener Zeit, da er noch Ziegen auf die Weide trieb, und redet von 
der erſten Liebe. Die Jahre, da er tagelöhnert und als Weber und als 
Handelsmann ſich durch das Daſein drückt, ziehen vorüber. 


Und 2 
Tockenburger licit Shakeſpeare und phantafiert und träumt. Er führt ein | táte auch dieſer Werdenden not. 


Rückſendung findet in feinem Fall fatt 
reiches Leben in der Enge, er iit ein Di XEM 
die Stube voll von Kindern und das 9 Ae ge 
Und er itirbt im Dreiundſechzigſten, noch ehe das achim 
ſich wendet — und hinterläßt ein Buch, das auch uns! vz, - 
noch an die Seele greift. An allen Freunden einer ep 
Volkskunſt liegt es nun, dem „Armen Mann im Tochend e 
in der Hausbücherei, den er tatſächlich längſt verdient num aii 
einzuräumen! U 

„Sonnenuhr“. Gedichte von Hertha i 
Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, A eu Pu. = 
nod) unſicheres Talent, das jid mit dieſem Versbüchlein ang ge vo 
unbarmherzige Tageslicht der Kritik wagt, aber es klingt hin und gie 
doch ein Ton von ſo friſcher Natürlichkeit und Wärme darin on " 
findet — wie in dem Sechszeiler „Ewigkeit“ — manchmal ein em in 
Gedanke ſo guten prägnanten Ausdruck, daß man der Dichterin gem cz 
ehrliches „Glück auf“ zuruft, wenn man die noch mangelnde Sdt 
die Nichtigkeiten wie „Sturm — Eiche“ für drudiähig emáte r: 
gelegentliche Geſchmackloſigkeiten, bie fih in Wortbildungen wie „Aude 
niſſen“ ergehen, auch nicht ungerügt laſſen kann. NA Arbeit — x: 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ST POIICH LEIPZIG 


| WÄSCHE 


Braut= und Erſtlingsausſtattungen 


in beſtem Material und der eleganteften Ausführung find ein: 
Spezialität der Firma. Die Anfertigung in den eigenen Arbeits- 
ſtuben verbürgt eine tadellofe Arbeit; die Löhne werden nur 
zu Selbftkoftenpreifen berechnet, ſodaß man nicht nur fehr billig, 
fondern auch außerordentlich gediegen einkauft. Hunderte von 
Anerkennungen aus allen Kreifen. Bei den Eri lingsausſtattungen 
ift hygienifhe Wäfche nach Dr. Aßmus zu erwähnen, für welche 
die Firma den Alleinverkauf hat. Gediegene und vornehme Tilh- 
zeuge, Bettwäfche und Bettfedern in anerkannt guten Qualitäten, 
Schlafzimmer-Einrichtungen nach den modernften Erfahrungen. 


AUGU 


Erledigung aller Beftellungen am Tage d s Einganges. 
Zufend eng von Mk. 20.— angefangen franko :: llluftrierte 
uft.rkollektionen poſtfrei. 


Spezialkataloge und reichhaltige 


Solides Nadithemd 


aus prima Renforc mit Madeira» 
Hand.» Languetten und Hand- 


luckerei 
Stuck 6.75 


Elegantes Taghemd 


aus feinem, ſolidem Madapolam 
mit breiter Schweizer Stickerei 
und Bandzug 


Stück 5.— 3 Stück 14. — 


erer, — — ——— — 


3 Stuck 19.50 d 


NC ams 
KntODERMAZGEIEE IM 
KALODERMA-REISBUDER 7 
Unübertroffen zur Erhaltung Ben | 
einer schonen Haul. BE 
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Katalog 


frel. z AEN 
- WIEN ` 
Schallplaffe ee BERLIN "CT ge 
15000 Nummern, cu "AM 


Durch jeden 
Händler zu haben, 


Bezugsquellen weist nach: 


4 Sthallplaten-Tahrik „Favorite“, VC Hannever-Linden bi | 


Zu haben in Apotheken, 


PIE 74 


< 


d. Beilage zu 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenex 
lenisalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen. Breslau, Dresden, Elberíeld. 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Frankfurt 
Zeilenpreis M. 2 


peditionen August Scherl d. m. b. H. 


pt 
Lue" ^ 
D 


eit i ` - tn 

N d 
RS 
Ik OS 


d 


e 


A 
d 


At 
Dr. 42. 1910, 
Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 4 
a. M., Halle a. S, Hamburg, 
50 für alle Ausgaben. 


I, und Daube & Co. C. m b. H., Berlin SW, 19, 
Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


(za Zur Kurzweil. Gs - 


Bilderräffel. Von Alfred Leske. 


Bei Husten, Asthma, Katarrhen 


wie Lachen, Nasen-, Kehlkopf-, Bronchial-. Luftröhren- 
katarrhen, ferner Schnupien, Erkältungen, Folgen von 
Influenza usw. wurden cur: h Inhala ionen mit Dr. Hent- 


erzielt. Ort genügt einmalige Anwendung. Dr. Hentsche s 
Inhaiator verdampft nicht die Arzneien 
wie die bisherigen Systeme. 
sich der feuchte, heisse Dampf schon 


ki 


und gar nicht in die inneren Organe 
Lunge usw. gelangen kann, deshalb auch 
meist unwirksam bleibt, sondern ei 
u anddelt die desinfizierenuen 
heilenden \rzneiflüssigkeiten mechanisch | 
in trockene, Jluftförmige, temperierte 
Konsistenz um, die, leichter |. ufi 
Vëlo reizlos durch die äussersten. aller- 
feinsten (aiso gerade empfindlichsten und 
leıchtest en'zündeten) Luttwege bis in 
aie Lungenbläschen eindringt und dort, 
am Ort der Kıankheit, ihre volle Heil— 
wirkung ausübt. Der gesamte Atiiungsorganismus wird 
bis in die allerfeinsten Teilchen vollständig von aen 
heilenden molekularisierten Me.ikamenten durchfränkt 
wodurch allein rascheste Linderung und völlıge Abhar- 
ehr. Von Re GE móglich ist kein Heizen des Innalators, kein Wasserdampf 
nig de erg Kinde ohne Gelahr anzuwenden. tels in der Tasche gedra hs- 
stion V ür Asthmatiker unenthehrlich. Angenehmer Gebrauch. keine Be- 

kung Einmalige Anschaffung. intensivste Heilkraft Mässiger Preis. Jilustrierte 
f'oscnüre grat. u. frko. Wikó-Werke, Dr. Hentschel, Abt. G. 8 Hamburg6, Merkurstr. 24 


d W s uns Käufer des Apparates unaufgefordert schrieben: 


1 

so mit dem Inhalator 
Ft S - — LJ 
j?schure wäre mir angene 


als 


„Ang der Schleit 


sehr zufrieden. 
hm, damit ich sie an Kranke zur Information abgeben kann 


Geh. Med.-Rat Prof. B. E., Stettin. 


gegenüber me'nem langjährıgen Kehlkopfkatarrh glänzend 
ausendmal danke elc, B. E., Oberpostrat a. D., Berl'n 


5 2 dem mir gesandten Inhalator habe meinen langjährigen Bronchial Katarrh schon 
Pr Zufriedenheit bekámpft etc. G. H. ın München. 


" 5 Apparat ist mi- in der kurzen Zeit ein fast unentbehrliches Mittel gegen mein 
a, Jáhren schon bestehendes Asthmaleiden geworden usw. 


Otto P., Kaufmann in Halle a. Saale. 


hae vor einigen Wochen zugesandte Inhalator hat sich bei meiner Heiserkeit und | 
* upfen sehr gut bewährt, und werde ich Ihren Apparat bei passender Gelegenheit 
empfehlen. T. F. in Goslar. 


lese Originalschreiben und Hunderte andere können jederzeit bei 
uns eingesehen werden. 


EEN 


deer Knaben-Matrosen-Anzüge 


eg er ht 
und Mädchenkleider, Marne- Weiten dur jedes” Alter, sowie 
Marine-Moltons und Tuche «xeu 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


WE: Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 
gratis und franko. 


Thr Inhalator hat sich 
währt, Indem ich Ihnen t 


Schluß; des reda 


schels inhalator D. R. G. M. 397288 überraschende Erfolge | 


bei denen | 


in der Mundhöhle zu Tropfen verdichtet 


Jósenden | 


Die Sendung von einigen Exemplaren der | 


Doppe lrätſel. 


Die Vuchſtaben in nebenſtehender 
Figur ſind ſo zu ordnen, daß die 
drei wagerechten und vier ſenkrechten - 
Reihen Wörter von folgender Ber 
deutung nennen. 

Die wagerechten Reihen bezeichnen: 

1) Gebirge in Armenien, 

2) Pflanzenart, 

3) Hafen in Marokko. 

Die ſenkrechten Reihen bezeichnen: 
1) Getränk, 
2) Baum, 
3) Schiffsart, 
4) Stadt in Preußen. 
K. Schw. 


Nãtſel. 
Vergangenes Jahr im Badeort, 
Da war fie. noch das Rätſelwort, 
Doch jetzt ſie wohl vermählt ſein muß, 
Sie trägt das Wort mit Kopf als Fuß. 


| 
ktionellen Teils. 


K. Feil. 


für Herren, Damen una Kinder 


ist unentbehrlich für den täglichen Ge- 


brauch, unübertroffen für jede Jahreszeit, 


Begünstigung des Stoffwechsels, 


Stárkung der Blutzirkulation 


und des Nervensystems, 
Unbehinderte Hauttätigkeit, 


Gleichbleibende, vermittelnde 


Durchlässigkeit, 


Langsame und vollkommene Aufsaugung 


der Körperausdünstungen, daher 


kein plötzliches Abkühlen bei Schweiss, somit 
vorzüglicher Erkáltungsschutz sowie 


Wárme-Erzeuger und -Regulierer. 


Leichtes Waschen ohne einzulaufen, 


Keinerlei Hautreiz, stets weich u. dehnbar. 
Grosse Haltbarkeit, beste Ausführung. 


Jllustr. Preislisten versendet kostenfrei unter 
Aufgabe der Niederlagen die alleinige Fabrik 


- H. HEINZELMANN 


49 — 8 


In diefe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
fenbe Anzeigen aufgenommen. 


pro Zeile M. —.95 Für angebotene Stellen pro Zeile neita , 
y ober pro Wort in Feitdrud . . . M. —.25 Für ES Stellen pro geil 5 à 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —. Für Chiffre Gebühren extra y (TOL um 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 
Penfionat Haas 


L finden junge Mädchen 
Aufnahme zur Erlernung d. Haushalt. u. 
geſellſch. Umgangsformen. Gelegenheit für 
Sprach- u. höheres Lehterinnen⸗Cxamen. 


eilen⸗ obet 
Preiſe ege 


9299296866941 D 


Scleswig-Bolstein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Fran Sophie Heuer. prattiſccb Ta. 


a) für Mädchen. 


England. 


Sheringham a. Meer, Norfolk, England. 
Töchter⸗Penſionat: Miß Fryer u. Frl. Haas. 
Gründl. Erziehung, glückliches Heim, See⸗ 
bader, Wolf, Tennis Gaten. 


Ke 


Caſſel⸗Wilhelmshöhe. Villa Angelita, 
€ieinbóferitrages und Fürſtenfiraße Ecke. 
Penſionat für In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Alter: 
Ho in deutſcher Sprache (Engliſch, fyran. 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Hang» 
kalt (que Küche). Geſellſchaftl. deutſche, 
engliſche, ſranzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Laus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
part (Garten, Tennis). Proſpelte frei durch 
die Norſteherin. 


Wilhelmshöhe bei Gaffel. Töchter ; 
Penfivnat. Billa Felicitas. Ausbildung 
in Litera. ur, Kunſtgeſchichte, Sprachen (eng: 
liſch, jranzöſiſch, italieniſch), Muſik, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche freie Lage, Schwimmbad, 


Wiſſenſchaftlicce, EER 
gewerb iche u. wirt P 

schaftliche Aus dil ⸗ 
dung. Zut, Nal 
n.AXonylnterrid)t, 
Sorgfältige mdi 
viduelle Pflegt.— 
Beite Referenzen. 


trotp. durch Dr. phil d 
Weimar. fraft, 
Wiſſenſchaſtliche, wirt 
liche Aus bild Se 
tunde. "Volpe 


aalield-na. 


Schweiz. 
GENF. Töchtervenſionat. „La Villa‘ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach., Wiſſenſch., Muſik. 
1280 Mart jährl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Chateau 
Lausanne, des Apennins 
Höheres Töchterpensionat l. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis c. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.⸗ u. Konſervat.⸗Proſeſſoren. 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. * 


Lausanne. 


Ländl. Aufenthaltim Eigenbeſitztum. „Heuer⸗ 
Adler's Ruh“ Kiel⸗Ellerbel. Grundl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtiglein in 
Küche u. Haus, Wellerbildung in Literalur, 
Mujit, Geſang, Sprachen. Während des n 
langi. Sefteben& b. Anftalt, nahe 30 Jahre, Anf Ott. u. Jan. Pk oi uj ; 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aube d. Goysír, J. Nédd. [o Reade ı r- 
gebildet. Die Anſialt liegt maleriſch am «ec. | Ausdilb. L Gausi, Hide, dia bar. 


Campagne Benvenue. Töchterpenſionat Tennis.] Referenzen und Proſpekte durch] WT Alles Nähere durch den ei 
Mmes Rufer. Sprache, Muſik, Malerei. | bie Vorſteherin. Geſchwiſter Klug. . e b d e an pn ect 


Handarbeiten. Haushalt. Großer Park und 
Tennis. Proſpekt. Referenzen. 


Lansa Das Haushaltungspenſionat 
Ine. Camp. Mont-Choisi 

wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Solell. La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
Schneidern uſw., Sprachen, Muſik, Malen. 
Herrliche geſunde Lage. Mod. omt. gr. Gart. 
Tennis. Proſp. u. Rer. Mmes Racle. 


In franzöſiſchem Mädchenpenſionat 
I. Ranges findet junge mufikaliſche Deutſche 
Aufnahme u halbem Penſionspreis. 
Sprachunterricht auf Wunſch. Offerten 
unter B. 14607 L. an Haasenstein & 
Vogler, Lausanne, erbeten. 


zZodters Inniti Hürlimann 
£u ano. Andreazzi. Unter Protektion 
des ziehungs rates. en Staatsſchulen 
gleichgeſtelll. Prachtvolle Laae. Proipekti. 


Lugano. Töchterpenſionat von Aran 
Or. endi. Froipeft. Neferenzen 1. Deutſchland. 


d (Franzöſiſche Schweiz) 

Ste. Croix. am tcuchäteler See. 

Töchter Benfionat „Billa Mon Désir". 

Moderne Sprachen. Muſik, auf Wunſch 
Haush., Proſpekt, Referenzen. 

Mverdon⸗Neuen burgerſee. Feines Familien ⸗ 


penfionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 


Hverdon, (Neuenburgerſee) Töchter⸗ 
Stenflonat Burnand. 


ra nzöſiſche 
Vevey-La Tour. Ente 
Billa Juliana. ir. Südbter-Benfionat. 
Wiſſenſchaftl., wirtſch. u. geſellſch. Ausbi bung. 
Näh. d. die Vorſt. dipl. Lehrerin Frl. Bloch. 


Cuxhaven, Nordseebad. — 
. SRátd, f. n. i m. Gaush.Penf, Hatt u Prov, Saft 


J 
eſell. Ausb. Ia R. 600 Mk i. Fr. E. Meier. 
gel II IT| Ordningen, Bo. Suit fala 


tür junge Side qm en v 
Ban. SÉ e, ires ms dir 
Brauunſchweig, Haus haltungs-Benflonat. elt a us E 


Frau Anipeltor Senger. icberaeit, Wiorrhaud Torwar, 


Baushaltungspensionat Königreich Seam 
von Frau M. ı (Dar 3). Dresden, Töchterrensenm Më 


Blankenburg amor = Com ier Lo 
s aL T6échterpensionat - er Qa diti 
Töchterpensionat | 710 m 
Gerurode-J(atz. Hagenberg. Herrl. ela ëng e : » 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdi. Haush.-, a der Enie Noct ER 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., Ve dk Geatätemg 1 fr. 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch., an. T 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung. | Dresden, gcubxiyn Stute jer. 
fani inst ere Naha nE iar mm wu em 
Franz. Engl. i. H. 715-850 M. Prosp. n. Bilder: ui geen aen, Ae e, 


(Oernrobe, Zen plage.) rte Bereit 


2 We md 
„Töchterheim Maria-Martha. Gediegene Dresden, Kaitzerstr. ai 
EE u. wiſſenſchaſiliche aa? Esc D et e 
di . Brofpelt. M. Herzberg, ſtaall.] Privalleb Gig da. s: 
Gw 


gepr. Haushaltungslehrerin. Heed e dirt ft. K AN 


bt a. Harz, Tönter-Benfidnat Empfehlungen. Terter bt _ 
ME ERE m inter Lindner. Seen, (rcd H Lë 
Wirtschaftliche und miffenihafilihe Bort . ner d, Leer. 
bildung und Wel en ar La AS: Hide bietet u im So Se ` 
prei& 600 a. 325 Mark kalbiährlich, Venen Bila janen sinn: 
oi Wart monatlich. - , Familien dé ei ien Ges 

burg. Haushaltungd- und durch Unterricht m SU em uer 
er A von Frau Dr. Reuſch. oft, im $itiiát mug 2 
Junge Mädchen finden jederzeit POT liche weit en 
Penſion bei angenehmem Familienanſ lu ee a 
Eigene Villa in großem Garten. d 3 chter pene 
waſſerheizung, eleltriſches Licht. Nähere? 

Aulhern 


Töchter -Penſional 
von Frau Prof. Dr. W. Nagel, 
Darmſtadt, Viktoriaplatz 9. 
Allſeiige wiſſenſchaftliche. muſikaliſche / 
häusliche und geſellſchaſtliche Ausbildung · 

Vorzügl. Empfehlungen d. Eltern. 


Rheinprovinz. 


Bonn, Töchtervenſionat Fran Aline 
Herten. Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſitk auf Wunſch. Geprüfte Lehre. 
rinnen. Preis mäßig. Proſpelie umgehend. 


Bonn. Villa „Heimgarten“. Töchter ⸗ 
penſionat Scholl. Haushalt. Wiſſenſchaft, 
Handarbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proipeki umgehend. > 


Braubach a. Rhein. Schloß €Sollipps- 
burg. Töchterpenfionat von Fran Dr. 
Weisbach⸗Ravens. Wiſſenſchaftliche, häus⸗ 
liche Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Töchter-Penslonat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Siebens. 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garien. 
Tennis, hohe luftige Räume. Zentralheizung. 
Warmwaſſeranlage. Ausbildung in Wiſſen⸗ 
ſchaften, Sprachen (geprüfte Engländerin u. 
Franzöſin i. H.), Mufik. Geſang, Zeichnen 
nach der Natur, Malen, Turnen, Handarbeit 
unb, Vorträge von Profeſſoren in Bonn. 
Vorzügliche Anleitung im Haus alt. Sorg⸗ 
fältige Körperpflege, Aneignung geſellſchaft⸗ 
licher Formen, herzliches Familienleben. Beſte 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Seufionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 


Proſpekte. 


ee x e Tn Referenzen im In⸗ und Auslande. Preis — — — Sittrpen fonat Sen? 

ausw aft. Villa mit Zentralheizung, E \ e Tô A., Bi 2 
Bädern, aroßem Garten. Schöne Walder. Mk. 1200 p. a. RL un taan, Suderode, Harz, Ss Do. Tr Dresen Se ect? 
Auch neciguet für zarte Mädchen. geprüften Vorſteher. E. M. Gramm-Günther. beth Pape und Miß M. Fletcher 1. Le Tia him = 


Villa am Rhein. 
Benfionat Steinkühler, Rhöndorf-⸗ Honnef, 
bildet j. Mädchen, auch Bräute, aus zur 


; : Dreöden. TEMICENE — 
äfte, Ausländ. i. H. Eig. Vi ia m roßem iſenſtucktrare. gila ” 
Baden. Garten mit d 900 M. mit interr. Ciſenſtn Sita Heier m 
EE E M 


i fonat, Y fi f 
Heidelberg, Haushaltungspenſionat | Selbftändigleit in Küche, Haus, Hand- u. eum Zeckt P 
1700 „Erlernung des Haushalts, Fort⸗ Bee "Buidineiben. séi, u Klaiber. Thüringen. bar Nechnunaetnt Æ 
Sr uit, Malen. Proſpekt. ee SC lis een d Sim, Gut Battgendorf bei Göllche, Me Brandrabarh 
— o OO |. ark. Gel. zu Sport u. aefellich. Weiterbild. i Gute in TU: 
Junge Mädchen finden liebevolle gur, Auf herrſchaftlichem Aus- e 


LU A. Wunſch Mufik u. Tanz. Preis 60 M. monatl. 
nahme zur Kräftigung der Geſundheit and | ———————————— — — ——— —— 
gründl. Erlernung von Haushalt, Küche u. 
geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Mufit, 
Sprachen und wiſſenſchaftliche Fortbildung. 
Frl. H. Roser & E. Dittmar. 
Freiburg i. Br., Dreitöniaſiraße 28. * 


Hessen u. HB.⸗Ilaesau. 


Wiesbaden, Wallmühlſtraße 55, Sprad« 
und Haudelsſchule. Penſionat I. Ranges. 
Spezialität: Ausbildung zu Privatſekre⸗ 
tärinnen, Korreſpondentinnen. 0 


Gaffel 2. Töchterpenſionat von Fran 
Hofbuchhändler Klaunig. Gründliche An- 
leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
Handarbeilen, Literatur, Sprachen, Muſik, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 


C Töchter Benfionat von 
asse g Getier anger. 
ediegene hauswirt⸗ 

Olgaftrabe 12. ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Aus bildung. Foridildungstucſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
erzl., auregendes Familienleben. Villa mit 
arten, Veranda. Beſte Refer. Proſpekt. 


unge Mädchen zur Mi um. — DË e 
bilbung im Ped unb eiettidjaftlide Franka Ze "a ait herr | 


Westfalen. 


Münſter i. W. Eygi. Haushaltungs⸗ 
penſionat v. Fraun Hauptmann Wendland 
3. häus l. u. geſellſch. Ausb., Muſit. Mal., Ten., 
Turn-, Tanzk., Konz., Theat., Vortr. Vz. Verpfl. 
Liebev. Aufn. 800 M. Ref. Näh. Proſpekt. 


Wäſche. Frau verw. Major Wentworth; 


Friedrichroda 255 rec 


Haushaltungspenſton 


Lippt. | 


Detmold, Benfionat Vornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus⸗ 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft | 
liche Fortbildung. 1. Referenzen. Proſpell. 
Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


men. Kräf 
Belund 


Hannover. | 


Rehburg bei Hannover. zódterpeufionat 
Villa Kaufmann. Direkt am Walde. In⸗ 
m Sec sorgfältige, häusliche 
und wifſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſ roſpert. ` 
Preis mäßig. Veſte Reſerenzen. idi is — 


Hausbaftung⸗Schult und fenfionat, 
staatlich tonzeſnoniert. Warmbrunn im 
Nieſengebirge. Eritklarſige. altienommierte 
Auklalt in herrlicher Gebirgslage. — rind» 
liche haus wirtſchaitliche und wiſſeuſchaftliche 
Ausbildung. — Gartenbau. Auslau⸗ 
derinnen im Hande. Prima Referenzen, 
Prospekte bereitwilliaſt. Vorſteherin: F. 
Tepler (früher E. Koebke & F. Teyler). 


b) Uerſchiedene. 


Schwächliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend. 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. 


Eine bürgerliche Namille in Neuilln— 
Plaiſance (nale Varig) würde 

zwei junge Fräulein , 

bzw. Crleinung der franzöſiſchen Sprache 


bei fid aufnehmen. Für nähere Auskunft 
ſich direlt wenden an 


Monsieur Hartwig, 36 me des Ecoles 
Nenilly-Plaisance (Seine-Dise). 


ersichungsanltalten. 


Dr. Sommers Venflon, verbunden mit 
Erziehungsanſtalt für Binde und Ehwarh- 
ſebende. Proſpekte. Beraedort, Hamburg. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
Sei Ge EMEN verbunden 
mit lan aſtlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Viofvette. gie 
Schulvorſteber A. Wintermann, Bremen. 


Nervöſe. willensſchwache und andere 
(hwer erzichbare Kinder (feine Ichwadı- 
nnnigen) finden Heilerziehung und Heilpſiege 
im Erziehungsheim Glauchau (Sachsen). 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpelte. 
Lehrer Kurt Richter. 


Rervoje, willensſchwache, geiſig gurud» 
1 und andere ſchwer erziehbare Kinder 

uden fachlundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Magde · 
burg. Wilhelmſtadt. Lützowſtraße 14. 


Süiides heilpädg 
Gate D Ge 


: Leipzig 
nimmt nervöſe, geiſtig oder körperlich zurück⸗ 
gebliebene Knaben und Mädchen, die einer 
indiv. beilpäd. Behandlung bedürfen, zur 
Kräftigung und Geſundung auf. Aerztliche 
Beratung. Gute Schule. Mäßige Preiſe. 
Troiveie durch die Direktion. ? 


Schulen und L.ehranltalten. 


Dr. Fischersche 


, Vorbereitungsanstait für aile 
Militär- u. Schulexamina 


Leit: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
Strasse 22—23, Unübertroffene Erfolge: 
in 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


m M—————— 


Vorbil ung zur Einjähr.-, Prima-, _, 
Abit.-Prüfung in der Anstalt 2 
S Dr. Harangs, Halie a. S. 5. B 
0.1907bestand.46Abit.,130Einj.,57 Prim. 
J IM En 
s atte a. S. Lehranſtalt für Abiturienten, 
eler, „Einjährige von Or. erm. 
one Bisher beſtanden 121 Abiturienten, 
Krane 35 en) 86 Primaner, 250 
bob aprige, .145 oaa et für mittlere Klaſſen 
h. vehranſtalten. Beſondere Dameutlaffen. 


Dr. Schusters Institut, 


n Leipzig, Sidonienstr. 59. 
orbereitung für Maturitäts Prüfung 
e für Damen)), Brime-, Einjährigen-, 
agin, eetabektenszamen uud jämt 
hohe A l 
Tee rae rer Schulen. Erfolge 


Büdagoginm Charlottenburg, 


illerſtr. 7. Dir. Fr. Schaeſers. 
Borbereit. f. alle Militär- u. Schulexamina. 
eber 1000 Erfolge. Beſte eier. 1878 gear. 


Pädaeoeium Lähn 


am Riesengebirge 
bei Hirschber £1. Siehles.. 
gegr. 1873, gejund und ſchön gelegenes Lehr 
100 ziehungsinſtitut. Ziel: Oberſekunda 
700. Lehranſtalten, Freiw.⸗Examen. 
Profeſſor Dr. Ernst Schimpf. 


Bad Sach- a, Südharz, Padagogium, 
Realſchule mit Gymn., Meine Klassen Ein» 
lährigenzeugnie, geſunde Waldlage. 


Padauonium Schwarzatal 


Blankenburg i. Thür. 
Realschule i. k. 
Gymnasiaiklassen (auch Real- 
oymnasiam) bis Übersekenda 


in geſündener und ſchöniter Lage. Proſpekte. 


J. Schllerheim 


Sufien dei lerim. Pädagogtum. 
und annmalal. Cinjahrige 


real 


Koſtenloſe Nachweiſung von Penſionen 
u. Privatlehranſtalten. Bei Auswahl eines 
geeian. Crivatlehrinſt. od. Pannen verſäume 
man nie. die loſtenleie Nachweiſung und 
Auskunft der Werfaadantalt R. dieu, 
bauer. Berlin Schlachtenſer, zu bengen. 


Alumnat 


Haus Bartelsrub 
au 
Bad Lauterberg im Harz, 


verbunden mit der militärberechtigten 


Ahnschen Realschule 


(gear. IR). Schönſte und geſundeſite Lage 
des Südharzes. Die Entlaſſungs zeuan. aus 
der l. Kl. berecht. zum einfahr. Militärdienſt': 
Von 211 in den legten Io Jahren gepruft. 
Solingen erwarb. fih 207 den Verechtigungs- 
idein. Proſpekt u. Stereranen durch den 
Direktor Dr. Bartels. * 


Sehüler heim 


Miltenberg a. Main. _ 
injährigen⸗Zeugnis. 


Realtlaſſen. erteilt 
. Schularzt. 


Höhere Knabenſchule (Einjährig) 
Familienpenſionat Waldbröl (Rheini) 
Rektor Leuttner. p 


* ii i .e 77 
Reform 7 eumd Ste 
riſche pädagogiſche Sieform-Sruíe. Pri- 


vatanſtalt. Auch für Mädchen. Vorzügl. 
Referenzen, Vorbereitung für ſchweizeriſche 
Maturität, Polntechnikum und dentſches 
Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direttor: Dr. Wud. Laemmel. 


Berlin SW 48 Chemikerinnen⸗Schule 
Proſpekte frei. 
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Birtschaftlicht Frauenschule 


des Verbands prälziicher 

Frauenintereſſenvereine in Frankenthal 
Jahreskurſe in grdl. bsw. Ausb., Gartenbau, 
Geilügelzucht. Theoret. Unterr. in Gejundh.“ 
Pflege, Nahrungsmittellehre, Phyſit, Chemie, 
Notanıt, Bürgers und Geſetzeslunde. Den 
Unterr. in x bit: u. Gemüiebau. Geflügelzucht 
erteilen Lehrer der Kal. laudw. Schule. Eintr. 
10 ten Otiober. Pfälzerinnen 800 M. Nicht- 
pfälzerinnen 1000 M. Proſpelte d. d. Vorſteh. 
rl. M. Baumann, Frankenthal, Rheinpfalz. 


Schneiderkurfe 


nie Beruf und Familie. Hulda Thieme, 
Berlin W. Leipziger Snape 115.116. 


EEE ENTER 
SCHULE REIMANN 


CHN 
ALEN 


. BAT 
MODE-ZEIC 


Berlin W, Lands- 
huter Str. 38. 


Prospekt L. frei. 


(022 22. Tre 
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Dann riskieren Sie den kleinen Betrag von 
60 Pf. pro Zeile für ein Inſerat in der 
Rubrik „Siellengeſuche “. Der 5 bleibt 
ſicher nicht aus. Näheres „Die Garten: 
laube“, Abteilg. f. Anzeigen, Berlin SW 63. 


: Velauntmachung. 

Inſolge freiwilligen Ausſcheidens der big- 
herigen Inhaberin ift die Stelle der Haus- 
chweſter (Leiterin) im Hoſpital zum heiligen 
Geiſt (Altersheim) hierſelbſt zum 1. Januar 
1911 anderweit zu beſetzen. 

Neben freier Wohnung | eiuf&tieBlid) Ber 
leuchtung und Heizung ſowie voller Ver— 
pfleaurg wird eine Baarentſchädigung von 
jährlich 400 Mark und außerdem ein Ver⸗ 
pflegungszuſchuß von jährlich 120 Mark 
gewahrt. 

„Bewerbungen nebit Lebenslauf und Bengs 
niſſen tind ſpäteſtens bis 1. November cr. 
bei uns einzureichen. 

Bevorzugt werden alleinſtehende Bewerbe⸗ 
rinnen, die ähnliche Stellung ſchon bekleidet 
haben und ſowohl in der Krankenpflege als 
auch mit der Führung eines Anſtaltsbetriebes 
bewandert ſind. 

Lübben, den 5. Oktober 1910. 

Der Magiſtrat. 


Gemeindeſchweſter 
flür ſofort geſucht. 
Zeugniſſe, Gehaltsauſprüche. Photographie 
bitte einſenden. Gemeindevorſtand Schulze, 
Schönau bei Chemnitz. 


chifſs jungen für 1s, 2e u. lat. 
Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus— 
rüſtung u. Auskunft. Proel gratis. 
M. Grohne, Altona -E., Breiteſtr. 46, Ill. 


Auguſte⸗Diktoria⸗ 


Arankenhaus 
vom Roten Kreuz 


wWeißzenſee bei Berlin 


ſucht ſoſort einige ausgebildete 
Schweſtern. Geſicherte Lebeusſtellung. 
Gute Penſions bedingungen. Oſſerten 
mit Bild, Lebenslauf und Zenaniſſen. 
Lernſchweſtern werden jederzeit ant 
genommen. Nähere Auslunft erteilt 
die Frau Oberin. 


, N af Mt 
— 


von Kerional aller Art erhalten Sie durch 
ein Inſerat in der Rubrik „Stellenangebote“ 
für den Preis von 80 Pf. pro Zeile. — 
Näheres „Die Gartenlaube“, Abteilung für 
Anzeigen, Berlin SW 68. 


Junges mädchen 


beſſerer Familie ſucht Aufnahme in einem 
Cit Weſtpr. bei einer alleinſtehenden Dame 
oder Pfarrhaus zwecks Ausbildung in 
Literatur, vornehmen Umgangsformen, Kochen 


und Mufik. Offerten ou A. Gaul 


in Briefen Bahnhof (Reftpr) zu richten. 

Frl., 19 J., fidit Stelle als Stütze bei vor» 
nehmem, älterem Ehepaar od. einzeln. Dame. 
Offerten unter F. 7200 an Auguſt Scherl, 
G. m. b. o Berlin SW 68. 

Gebild. 29 jähr. Frau. mochte fid) gern als 
S:üre u. Geſellſch. berät. in fein. Familie, 
am liebſten die Erziehung mutterloſer 
Kinder übernehmen. Referenz. auch vom 
Ausl. erbeten. Offerten unter K. 7186 au 
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Und fragen sich 


selbst in schwei- 


genden Nächten. P. Paul Liebe, 
Augsburg l, 8.-Fach, liefert briefl. Charakter⸗ 
ſchilderungen nach Handſchriften (Spezialiſt Í. 
zwanzig Jahr, einf. „Deutung“, ausgeſchl. 
— Honorar fiche ſtets vorher Gratisproſpekt). 


Handlungs- 
Gehilfinnen 


finden ihre beste und wirksanısie 
Interessenvertretung in dem über 
das ganze Deutsche Reich verbrei- 
teten, 27 000 Mitglieder zählenden 


Kaufınäan. Verband für weibl. Angestellte 
Berlin 8016. Köpenicker Str. 74. 
: Nähere Aus kunft bereitwilligst. :: 


J ⁰y OMM qM ERR 

Suchen Sie Exiſtenz ob. Nebenerwerb, lo 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 
„Neform“, Cannſtatt 419, Staffelſtraße 


Aufſchluß über Charalter, Fähigkeit, 
Erfolge, ganzes Leben gibt wiſſenſchaftlich 
Pſycholog EE Dresden. Guutaer 
Straße 25, II. Gratisproipeit. 


Der Frankfurter Schweſternverband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen ranten. 
anſtalten ausübt. ſucht bei günſtigen Be» 
dingungen e Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken⸗ 
pflege ` widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
gnus a. M. (Staatlich auerkannte 

rankenpflegeſchule.) 


— MM 


as Vereinshoſpiial vom Roten Kreuz 
des Vaterl. Frauen -⸗Hilfs-⸗Bereins 
zu Hamburg (ſtaatl. anerkannte Kranken- 


befugt Leh rschwestern 


mit guter Schulbildung im Alter von 
20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts- 
und Penſionsverhältniſſe. Lo 

Nähere Auskunſt erteilt die Oberin. 


Altertümer 


aller Art kaufe ich zu guten Preifen- 
Porzellane, auch chinesische, ja- 
panische, persische: flcine Möbel, 
Gemälde, Gold und Silber, Dofen, 
Miniaturen, Kupferſtiche, illuſtr. Bücher, 
Preußiſches und Berliniſches. Anſichts⸗ 
ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 

Glenk. Berlin NW 7, U. d. Linden 59. 


Wiſſeuſchaftl. Handſchriftendeuta. 1.10 
Mk. Käthe Werner. Dresden A, Eliſenſtr. 59. 


Ausbildung 


in der Zahnheilkunde für Damen. Seit 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt, 
Berlin C. Roſentha lerſtr. 45. * 


Garantiert dauernde, gutlohnende 


Heimarbeit 


erhält jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
vergeben. Näh. d. Proſpekt m. fertig. Muſtern 
geg. Gini. v. 40 Pf. i. Marken b. Centa Kolb. 
Verſ.⸗Geſch. Kempten 10, (Allgäu, Bayern). 
Charaki H u nach der Handichrift 

4 eu 1 à 1,10 M. Streng wiſſen⸗ 
ſchaftl. E. Förſter⸗ Kiel, Holtenaneritr. 4, Il. 


Einträglichen Neben- Erwerb finden 
Damen durch Empiehlung bzw. Verkauf 
von verpacktem la Tee in icinen Miſchungen, 
ff. Kakao und Schokolade. An ragen an die 
holländiſche Teehandlung E. Brandsma, 
Köln a. ME. 6. 


Frauen- Erwerb 


bietet das Muſterzeichnen, Ein neues? 
Hilfsmittel garantiert Er'olg. Briefliche 
Kurſes u. Korrelturen durch E. Hülsmann, 
Dresden, Nürnberger Strafe 39. 


Kind diskreter Geburt aber vornehmer 
Herlunſt findet geg. einm. Entſch. dauernde 
Aufnahme. Es handelt fid) um ewe erit 
tlaffige, ſichere Verſorgung evtl. auf Lebens⸗ 
zeit in guter Familie. Strenaſte Ver- 
ſchwiegenheit zugeſ. Oſſert. unter T. 7158 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68, 


Ingenieur 


(Fabrikant) foll als Teilhaber in das gut 
fund. vät. Geſchäft eintr. (Apparatebau — 
Sani are Anl.) Vin 28 J. a., ev., gr., ſchlank, 
brünett, ſtreug ſolid u. herzensg. Damen m. 
mind. 20 Mill., welche eine bald. glückl. Heirat 
wünſch., werd. höfl. gebet., dief. reell. Geſuch 
näh. zu tret. Gut. Miiteil. b. u. B. U. 339 an 
Daube & Co, Breslau l, zu richten. 

Geb. Dame von ang. Aeußern, Ende 0, 
wirtſch. u. geſellſch. gut erzogen, 40 000 M. 
Berm., w. Briefwechlel mit marati. Herrn 
in höherer Lebensſte ung zwecks Heirat. 
Zuſchriften unter D 9001 befördern Daube 
& Co., Berlin SW 19. 

Einiame, ſchwergeprüfte, geb. Dame. ev., 
Mitte 40, Kunſt⸗ u. Naturfreundin, heiter 
u. febr wirtſch., fudit Briefwechſ. mit Herrn 
pafi. Alters von fol. aufricht. Charalt. zwecks 
ſpaterer Heirat. Offerten unter 9002 
be'óro. Daube & Co., Berlin SW 19. 


Die Setaunida: t einer 
ungen, katholiſchen Dame 

von ſehr gutem Aeußern und ebenſolchen 
Geiſtes- und Herzenseigenſchaften ſucht 
zwecks Heirat ein junger Rechtsanwalt von 
ſehr ſymrathiſchem Ausſehen. Offert. unter 
zZ. an Auguſt Scherl, G. m. b. v. 
Berlin SW 68. 

Ermutigende vornehme 
intime Seelen-Analysen 
brieflich nach Handſchriſten, aber feine 
„Deuterei“! Spezialiſt jeit zwanzig Jahren. 
Siehe vor Auftrag Honorar im Gralisproſp. 
P. Baul Liebe. Augsburg I. Oo 


Schriftdeutung! 


9. Werner, Graphologe, gura. Bad So: 
heim, poſtlag. — Prima deutſche, engl. Ref. 
Slizze 2 M., Charakterbild 4 M. (Betrag in 
dentſch. Briefmark., Rückp.). Erford. mind. 
20 Zeilen Profa (tein Zitat t. Linien. 
Namen, Adr., Gebtstg., Mon., Jahr. 
Feinſinnige 
Damen u. Herren finden gegenſeit. anregende 
Korreſpondenz über intereſſ „ragen, Bücher ac. 
Proſpekt gratis (a. anouym! vom Internat. 
Korreſpond.⸗Zirkel, Zentrale Karlsruhe. 


1 Wir empfehlen unſern Leſern, bem Prospell jo 
2 Zur Kurzweil. Lan Buchhandlung R. Max Lippold in Se 


der heutigen Nummer unſeres Blattes beiliegt, $ 


Vorſehrätſel. : : 
i | Mag merkſamkeit zu ſchenken; die angezeigten Werke inb fom 
Grad, Gramm, Bach. Wert, Tracht, Mund, Meter, B ere, Heim, Dom, den Grundſtock für eine gute Hausbibliothek zu bilden. Da 


Fee p 

Weller. echt, Dom, Egel, Traum, Form, Band, Licht, Sünde, Berg. die „Schloſſerſche Weltgeſchichte“, die durch bie Friſche und ta 
Darſtellung, durch ihre ungeſchminkte Wahrhaftigkeit und bei aides 

durch beiſpielloſe Billigkeit ihren erſten Platz erobert hal; ferner te 
bekannte Werk „Meyers kleines Sonverjations-erifon", ein in bener 
Zeit unentbehrliches Werk. Auch die „Bibliothek der bellebteſten Sei 
deren muſtergültige Bearbeitung wir hervorheben, follte in keinem de 


) jedes der angeführten Wörter ſind noch drei Buüchſtaben vorzu 
ſelen, fo daß neue Hauptworter entſtehen, deren Anfangsbuchſtaben, 
der cite nach geleſen, ein Sprichwort ergeben. Zur Verwendung 
kommen folgende Buchſtabengruppen: alb, bel, geb, geo, ein, epi, erb, 


in n (unt no "s ich ! | 1 9 270 ` d Zë 
Ge auper TE na Ex en PEP fehlen. Muſikliebende finden das großzügig angelegte Gammelmet Sa 
Hans v. d. Mürz. und Klang“, das nun in fünf Bänden vorliegt: eine Wütenleie ligi | 
Silbenräffel. trauter und noch neuerer Kompoſitionen; ber ernite und riv 
Die erſte nennt ein wildes Tier, Stil, die klaſſiſche und die Salonmuſik, Oper und Operette, Tor | 
Die zweite üt ein Teil von dir. Lied hat darin Platz gefunden. 
C lebe fo zu jeder Friſt, —— : 
Daß immer gut dein Ganzes ift. D. Wed. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Bedarfsartikel, | 
Apparate z. Qesundheits- ] | 
pflege. Jllustr. KATALOG 


mit Ärzılich verfasster 
(Old (E buchhandlung Bortell & Reimacus beichrender Broschüre 
WE We a , ) Kë T BE Ge £ | : auf Verlangen gratis. 
NW, Dorotheenſtr. 75 Derfin W, Potsdamerſtr. 123 b | Sanitätshaus Neen 
Soeben eviditen und wird auf Wunſch unberechnet zugefandt: | Frankfurt a. M. 2. 


Lügerberzeichnis 1910 as» 


(über 11000 Vitel.) 


Werveaspannkref? 


iert al gedu w Auswahl von Bior | Holgi Hunderttausende Kunden 
d Arferion Tote v. pn Werten uber edite, Sul Auren Mana Genf 42a Viele tausend Anerkennumngia 
WA "ut IM Nolkertunde in dentſcher Spra 4 rn 


Voll und Schul Bibliotheken, Leſegeſellſchaften, Peter Nissen's Ma. 4 Vla v Jonass & co, 
Bildungs Irenen, Mannſchafts Bibliotheken 2c. | es Original ` Natrosen-Kleiduny. Berlin SW, m 
Vorschrift d. K. Mari | e . 
P für Knaben u. Mädchen, & N 
Ist unübertrof. dauerhaft, Beamtenvereine, liefern vi 


gesund, kleids., bequem. bequeme Teilzahlung, 


Matrosenstoffe für un- 
Hochinteressanter Katalog 


A verwüstl. Damenkleid. | 
Stoffproben u. Preislisten mit über 400 Abbildungen 
umsonst und porioire 


mit Abbildung. portofrei, V 
Peter Nissen, Kiel H. . 


Krankenselhstfahrer, 
Krankentahrstühle 


, liefert die Speziallabrik 


S NET 
Wee e Dresd -Lóbtau 8. 


— 
— 
N Katalog graus. 


damtt eine vorzügliche Gelegenheit, ihre 
te. betten Erſcheinungen der letzten 20 Jahre in anti 
n zu ermäßigten Preifen zu ſerganzen 


Echte Briefmarken. 


e 
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| gratis sendet August Marbes, Bremen. 
Weber's 
Abteilung H lag 
Berlin SW 68, Ae 36-41. Carlsbader 
! — 1 &Kaffeegewürz 


| Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kaffee- — 
| Verbesserungsmittel. 


Maschinenbau und 
Elektrotechuik 


(el ‚> 
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Künstlerisch ausgeführte 


Vierfarbendrucke ` 


11 un! vers hiedenen Ausstattungen zum 
Preise von 50 tt. bis 4 »0 Mark pro Bi d. 8 
KH 


N 


Radebeul - Dresden. M. 


gegen Einsendung von 25 Pf. in Briefmarken 


| Neuer Katalog mit 240 Abb. franko | 
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ernst Wl Nachfolger (August Scher) 


G. m. b. H. 


eu: 
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ratürlicher Bestandteil der Körpers; fte. von spezifische n Linfluó uf 
den Stoffwechsel und die für die lunktionsiáhigkeit des Organismus 
überaus wichtige Gewebsatmung; anerkannt von hervorragenden 
Meeizinern als wirksamstes Tonikum und unschädliches Kräftigungs— 
mittel DemgemáD angezeigt bei den Folgen von Stoffwechsel- 
storun^en: Arteriosklerose. Marasmus u. Schwächezuständen; 
Rheumatismus. Gicht; Blutarmut u. Bleichsucht: Nerven- 
leiden, Neurasthenie u. Hysterie; gewissen Herzleiden, Fen- 
herz, sowie speziell gegen Ermüdungszustände u. in der ReKon- 
valeszenz. — Erhältlich in den Apotlieken. -- Reichhaltige Literatur 
ratis von 


Prof. Dr. v. PCEHL & SÖHNE. BERLIN bd . Friedrichstraße 43. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


Neuester Katalog 1 Omen - 
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4. Beilage zu Dr. 42. tum. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncene speditionen August Scherl G m. b. H., Berlin SW. 68, Ziinmerstrasse 30.41, und Daube & Co. G.m b. H., Berlin SW, 1 
Jerusaleiner Sasse 59%. Liliaſen: Bremen. Dreslau, Dresden, Elberteld, Frankturt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich, æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


x= Zur Kurzweil. c 
Auflöſung bes 33ndflaBentátfefs in ber 4. 33eifage Auffófung des Bilderräffels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. gut vorfergefeuben Nummer. 
Den Bären darf man nicht zum Honighüter machen. 


Auflöfung des Streihräffels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Palme — Alm. 
Anfflöfung des Togogriphs in ber 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Trieb — Tiber. 
Anffófung des Anagramms in ber 4. Beilage 
zur vorßergeheuden Nummer. 
Rhone — hren. 
Auflöſung der Scharade in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Glück — Gluck. 
| Auſſöſung bes Rätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
| Elend - Lende. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 


vonhóchstem Wert. 
Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufss ellen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Faorik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 
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== Aluminium-Kühen-Einrichtung! 


ich liefere eine Kocheinrichtung für kleine Familie aus bestem Lüdenscheider Rein- 

Aluminium, fein silbermattiert bestehend aus: ? Kochtöpfen A I und $, Liter Inhalt, 

I Bratptanne, 1 Herdgesicll mit Wärmesparer und Spiritusvergaser, 1 Universalt pf- 

griffi. Spiritus verbrauch für 1 Mahlzeit 2 Pf Preis per Einrichtung 8.75 m. 

Umtausch oder Rückgabe gestattet. Preisliste uber Anuniniuin-Küchen-Einrichtung 
irci. Bei Aus steuern hoher Rabatt. 


Aluminiumhaus Eklöh, Lüdenscheid 50. 
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"^ Für Áutoschals ist 


` Weu": 
Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & ce, Radebeul 
verleiht ein rosiges, jugendfrisches Antlitz und 


einen reinen, zarten, blendend schönen Teint. 


PREIS ST. SO PF. - ÜBERALL ZU HABEN. 
— 


Bela-Cordonnet -e 
Neger -Glanz- SS 
z V Bela-Glanzsarn 


Sticken unübertroffen. 
Echte Farben. 


elegant, modegerecht u. doch In allen Geschäften der Brauche zu haben. 


— ace ne 
Damen, die sich im Korsett 
unbequem fühlen, sich aber 


absolut gesund kleiden wollen, 
D.R.P. Pat. aller Kulturstaaten. tragen „KALASIRIS“, 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein e Heilanstalt. Entwöhn ung 
Hochrutschen, Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig Idest F hne Soritze 
Ce Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport = n ester id ohne Sp 

eignet. Für leidende u. korpul. Damen Spezial-Fassons. ustr. Bro- | r. Fromme, Stellingen (Hamburg) 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris‘ G. m. b. H., Bonn 15. : (Alkohol) D f g 
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Geschäftliches. Ka 
und Säuglingspflege. Der Kinder und 


Ueber Kinder— m 
Familie ſchon immer große 


Säuglingsfürſorge wurde naturgemäß in ber 7 
Sorgfalt gewidmet; und doch iſt man erſt in den letzten Jahren all⸗ 
gemein zu der Ekkenntnis gelangt, wie notwendig es iſt, ſchon in 
der früheſten Jugend den kleinen Körper für den Kampf ums Daz 
fein zu ſtählen. — Staat und Gemeinde nahmen ſich der kleinen 
Weſen an; aber auch die zur Verfügung ſtehenden Hilfsmittel haben 
Bereicherungen erfahren, an die früher niemand gedacht hat. Wer erinnert 
ſich nicht noch der Zeit, wo dem Wundliegen, Wundgehen der Kinder, 
den Entzündungen und Rötungen der Haut durch Einſtreuen von Kartoffel⸗ 
mehl, Reispuder und ähnlichen Hausmitteln abgeholfen werden follte; 
aber die Kinder erhielten nicht nur keine Linderung, ſondern im Gegen⸗ 
teil wurden die Schmerzen vergrößert. Erſt mit dem Vaſenol⸗Wund⸗ 
und Kinder⸗Puder wurde ein Präparat geſchaffen, das allen Müttern bei 
richtiger Handhabung die Möglichkeit gibt, ihren Lieblingen die Beläſti⸗ 
gungen durch Wundliegen, Wundgehen zu erſparen. Dieſer Puder ver⸗ 
einigt in ſeiner gelungenen Zuſammenſetzung die Vorzüge eines Trocken⸗ 
Puders mit denen einer Hautereme (Salbe), wirkt aber außerordentlich 
austrodnend und erhält die Haut weich und geſchmeidig. Er verhindert 
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Frankrolobh. 


Hotel de ia Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d Opera öffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komf. u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 


Paris 
Lyon 
Marseille 


e 
N 1 zza Grand Hotel d’Angieterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Pension Funel, I. R., Av. Durante 8, komf., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 


e SC 
Beaulieu 5455 aa tnm 
| Monaco Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 


Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Kuranstalt f. kranke u. erhoſungs bed. Damen v. Dr. Baumgärtner (1. Somm, i. B.-Baden). 


Monte Carl 
Menton 


Grand Nouvei Hotel, vornehmstes Haus |. Ranges im Zentrum 
der Stadt. C. Fluhrer. 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus l. Ranges; beste 
Lage. Privatbáder mit Toilette. Rue Noailles. Louis 
Rueok & Co. 


Hotel des Etrangers, grósst. deutsches Haus in Monaco' 


Hotel! de Londres, gegenüber Kasino, Liit, 
Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 


Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser 
Qarten, Zentralheizung. 


Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 


e : 

Kuranstalt tür innere u. Nerven- 
G O rb | O Me n to n krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
j ' freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie, Diät. Kuren. Zentrlhzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Dr. Pincherle (Wien). 
Dr. M. Blumenfeld (Paris) Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Hallen. 
e 3 e 
Bordighera e mn ilune 


Zwei Aerzte im Hause. Prospekte verlangen. 


Hotel de la Reine, l. R. von grossem Garten 


O S D e d a | etti umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhot, Hs. d. I). O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens. 3Lind.) 


San Remo 


Hotel Méditerranée. |. R., Zentrihz. Elgens instal- 
lierte Meerwasserbäd, i. Hot. H. Seibel. 


Hotel Schweizerhot, dtsch., sch. Lag., Cart. el. Licht, Zirlhzg.i. all. Zim., gute küche. G. Mulier. 


Deutsche Pension, vornchmes Familien-Heim. Pension von 
Fr. 7 an. Bes.: Gregorovius. 


e 
Alassio 
Pegli N ee Eller - AAS Mediterranée. l. Ranges. 
Genua 


Haut. si sens 
mittel für kleine Kinder glänzend begutachtet; es Wë 
Gebrauch von Säuglingsheimen, del N 
anſtalten und hat heute ſchon einen großen N 
es ſtändig Verwendung findet. Bietet Vaſenol⸗Wund⸗ ie 
zur Rinder: und Säuglingspflege ein unentbehrliches 299 
täglichen Toilette Vaſenol⸗Sanitäts⸗Puder zum gief $ 
insbeſondere aller unter der Schweißeinwirkung ege H 
der Achſelhoͤhlen, der Füße (Einpudern der Strümpfe). Wat Ce 
mittel gegen Wundlaufen, Wundreiben, Hautreizungen de Vit] 
Wundwerden zarter Hautfältchen hat Bafenol-Sanität-Puber Inge gite 
feine von keinem andern Präparat erreichten Vorzüge emen. dr 
Schweißfußbehandlung verwendet man eine ftäriere Rongenirefim te 
Vaſenol⸗Puder unter dem Namen Vaſenoloſorm⸗Puder, der fé ns: 
vielen ärztlichen Gutachten als ein zuverläffiges, aber gämlid ein 
liches Mittel erwieſen hat. Die Vaſenol⸗Puder ſind in pales 
und Drogerien in Streudoſen erhältlich. Auf Wunſch d 
Vaſenol⸗Werke Dr. Arthur Köpp, Leipzig⸗Lindenau, gern ge 
und ſranko ausführlichen Proſpekt. 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im velfberertes (Elo 
Park, Keine Lungenkranke. | , 
s, beste Lage, direkte Verbindung mit der Strandpramen! 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, keine Lungenkranke, Ven 


Nerv 


Eden-Hotel, !. R 


Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise: eich " ia 
Schweize 1 Paradise. Neubau. prachtvoller Park a. Meer, Lift, Pens. Y. Ft. L ve 
d 2 
Neues Bristol Hotel, Haus ersten Ranges 7 

Rapallo aam uem 
denge * 

Helvetia Patace Park Hotel, staubfr. Lage, gross. Garten. Vorgrimmier, - 
Grand Hotel Jensa, WI vg 
1 berrichsts UN 

deutsches Haus, 

Sestri-Levante das ganze Jahr adt ide 
i , x 

Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang. deutsch. Bedieng., mass. Presse, neat "P^ 
Rye ` 

7 f | Europa, centri! elen ^ 

Mai land aliem e Komi Vollständig reno? | 
: Veit, Tel, Bare 4 

Grand Hotel de la VI. le, I. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.- Post-, Tel. Bo, + 
E Hote! Bella Urt. © 
Riviera Fasano us Aë eis 

- k. 4 f. 

Ar On E direkt am Landungsplalz a 
Pension Bella Vista-Gigola, gures Familien-Hotel am See. 

Prospekt durch Besitzer Gigola. = 


nahot, 1. Rang. 2 7" 


Hotel Baglioni, nahe Ba 
Florenz "emen be 
pr. / m. et 
Hotel Bristol, Hs. allererst. Rg., mo d. Komf., Lage a. Arno, mäss pes: L. It 


i d. 
tel Quirinal, beste Lage 2 
Rom g pes Bucher-Durrer. 


e f endid-Hotel, Haus ersten Kanee ^ ie 
SA Park-Hotel bestbekannies deutsches no Ludo 
Tourist Hotel Capitol, zentralste Lage, am 8 I Komi. Hs. 
Hotel Germania & Bellevue. Ludovisi- Viert, mod 


Neapel 
Palermo 


D x 
müde left , 
L Altbek, vorn. Haus m Ke 
Orand Bo aie am OolL D. Q.v. Hause Es 
ar 
up lo dile, © 
!sior Palace Hotel, Ran 
Ge Hs. „Bristol Neapel. 


(Aegypten) i get 
That - 


Afrika 


^ us, neben 
Hotel des Etrangers, EU! dtsch Ha 
Mässige Preise. Si 


jue. 97 
rSaharı, a gh 
Die berühmte Oase am Randc po N : 


e 

Algier 
e 

Biskra ne are 


Hotel Victoria, feines, Fan? deutsches Haus 
Savoy Palace 
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l. Beilage zu Dr. 43. mm |& 


Mleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d m. b. H., Berlin Sw. 68. Zimm 
erusalemer Strasse 53/54. Filialen: remen, Breslau, Dresde 


vurnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, 


' ersirasse 36i, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlin SW, 19., 
n, Eiberield, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Wien, Würzburg. Zürich, « Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatı. 


Der Herr des Todes. Roman von Karl Rosner. (Verlag von | biefem Buch. Ja, vielleicht iſt dies äußerlich wirkungsvollſte doch zu⸗ 
örethlein & Co., Leipzig. Preis geb. M. 6, —.) Das Buch mit dem gleich auch das innerlichſte. Wie da ein im Drachenblut tiefſter Ver⸗ 
ufreizend dunkeln Titel, mit der von Hans Rudi Erdt keck hingeworfenen zweiflung, tiefſter Lebensverachtung geſtählter Menſch in täglich erneuter 
Tlrtiſtengeſtalt auf dem Einbanddeckel läßt eine Senſation erwarten, eine Selbſtüberwindung ſich zum Herrn des Todes macht, wie er, der auf 


zenſation, die mit Karl Rosners feiner, ſtiller, ſubtiler Kunſt nicht recht jahrelangen Reiſen von einer Arena in die andere kaum je einen Moment 
n Einklang zu bringen iſt. Wollte der Künder intimſter Reize, der ernſt⸗ des Fürchtens gekannt, ſondern lachend den Tod herausgefordert hat, 
achdenkliche Dichter und Träumer ſeinen Verehrern auch einmal „ſpaniſch“ dann von der Luft der. Heimat zermürbt, von Erinnerung zermahlen 

wird und nach dem Scheitern ſeiner Hoffnung auch körperlich an dem 


ommen? In der Tat, er geht in dieſem Buch andere, kühnere Wege 
Wagnis ſcheitert, das ihm tauſendmal gelungen war — das iſt eine 


ls ſonſt. Schon der Stoff bringt es mit ſich, daß er ſtärkere, vollere 
one anſchlagen muß als bisher; und daß das Inſtrument feiner Kunſt Tragödie, ſo tief und ergreifend, wie wenige geſchrieben wurden. Und 
e jo hervorzubringen vermag, daß es willig auch die Kraft hergab, wo welch wunderbar gezeichnete Figuren ſtehen neben der Hauptgeſtalt. 
mit meiſt Zartheit gefordert wurde, das mag dem Dichter wie ſeiner Welch ein Kabinettſtückchen der Charakteriſierung iſt dieſer monsieur de 
Demeinde eine gleich wertvolle Offenbarung ſein. Senſation! Wohl, es | Sapranotte mit ſeinem dreſſierten Schwein Céleſte. Es ſind tiefe, blei- 
etwas davon in der Geſtalt dieſes „Perez Herera“, der auf jeiner bende Eindrücke, die man empfängt, und wenn man die Reihe deſſen, 
Looping the loop“ ähnlichen Maſchinerie allabendlich im Zirkus Kurz | was Karl Rosner uns als Schaffender geſchenkt hat, überſchaut, ſo macht 
„or erregten Maſſen den Todesſprung wagt! Es iſt Senſation in der ſich ein ſteter Aufſtieg fühlbar, ein Aufſtieg, der gipfelt in dieſem neueſten 
uft der Arena, in dieſer gewitterſchwülen Stimmung zitternder, atem- | Werk. 
Mer Erwartung, bie ben frembartigen „Seren des Todes“ umgibt. Aber Zeichnungen zu Sagen des Rlaffiffen Aſtertums. Von John 
us alles iſt doch nur Schale und Faſſung, iſt ein Flitterkleid für ein | Flax mann. (Leipzig, Inſel⸗Verlag.) In Leinen geb. 12 Mark. Wer 
enſtes Problem, eine bunte Hülle für dunkelſte Tragik. Der Roman ein Bewunderer feiner und vornehmer Erzeugniſſe der Kunſtkeramik iſt, 
‚übte kein „Rosner“ ſein, und der Schriftſteller ſelbſt kein wirklicher der kennt vor allem die berühmten Wedgwood⸗Vaſen, jene herrlichen 
~ Oter, wenn die Tragik im äußeren Geſchehnis läge: in der endlichen Kunſtwerke der helleniſierenden Richtung in England, die das Entzücken 
p egung des Herrn des Todes durch den Finſteren, der ſich nicht ſpotten der Kenner bilden. Zu ihnen hatte der 1826 verſtorbene Künſtler die 
ßt. So meiſterhaft dieſe äußere Wirkung vorbereitet und aufgebaut meiſten Entwürfe geliefert. Uns Deutſchen iſt er beſonders bekannt durch 
ird, ſo ſtark ſie den Leſer fortreißt und packt — viel ſtärker ſind die etliche Zeichnungen, die in Schwabs Volksbüchern erſchienen. Dante, 
| Homer und Aſchylus regten ſeinen Stift zu Umrißzeichnungen an, die 


rſchͤtterungen, die neben und unter dem äußeren Schickſal des Helden, m l | 
ſeiner Seele Tiefen ſich abſpielend, hinübergreifen in unſere Seelen. Aufſehen erregten. Der Inſel⸗Verlag hat in dem obengenannten Buch 
l Altertums in einem 


— 


es, was Karl Rosners Werken die letzten, beſten Werte gibt: das ſeine Zeichnungen zu den Sagen des klaſſiſchen 
eheriſche der Seelendeutung, die Verinnerlichung der Handlungsführung, hübſchen Bande vereinigt. 


is Verſpinnen irdiſcher und unirdiſcher Dinge — all das iſt auch in Schluß des redaktionellen Teils. 
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Manbeln und 6 Beie Num tu er CHE 
Für die Küche. man mit einem ki kalter Gabre, 6 6 iet 196 domm S 
Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. auf dem Feuer zu einer dicklichen Creme ab und gibt kee? 
2 Butter vagu den Schnee der Eiweiß unb 100 u 
Sonntag: Windſorſuppe, Junge Taube mit Morcheln“), Kalbsrücken] Mafronen zieht man legt unter die Rafe und die Gs 
mit Tomaten und Sellerieſalat, Pflaumenkompott, Piſtaziencreme “)!: ſaure BER dev E Wé er [ut en Rutelg 

oder: Klare Suppe mit Nudeln und Huhn, Sauerrinderbraten mit Brei abgerübrt. Dieſer Biel wird ging er 
Kartoffelklößen, Rahmauflauf mit geröfteten Nudeln“). Lee egoſſen anp mit 125 Gramm Zucker, il) 
) Junge Taube m it Worcheln. B junge Tauben, gereinigt und gewaſchen, ee Se 1 MEER cipi 55 . 
werben in Butter ra: auf allen Seiten angebraten und mit etwas Fleiſchbrühe und quate. Unterdeſſen wurde mit einem Ei, einem irl Sas 

à 
b 


Gemüfe kurz weich gedämpft. Wenn fie erfalıet find, werden fie auß der Brühe ge ) : ; 
nommen, halbiert, un E elb und geriebener Semmel gewendet und in Butter hellbraun bei eer Gei SE dünn aufgerollt, (d 
gebacken. Eine Handvoll trockener Morcheln, zuvor in Waſſer eingeweicht, werden mehr⸗ tet. fo er bie 15 3 4 d ein Sieh 3 
mals gewaſchen, aufgekocht, mit faltem Waſſer Aberfpült und nochmals fo lange gut aus⸗ 8 i aul geguderien in der Mi | 
got m M ſich 10 ee gar Ee tens roa Ve en Montags Löffelerbſen mit Speck, Saure giele M D 
utter und Salz weich gekocht. abgegoſſen. in Butter mit feingehadien Zwiebeln, Salz , 

und Pfeffer weich shit und mit Tt nena abgeſchmeckt; die gebackenen Tauben Wurſt oder Kohlrüben mit Schweinsohren, Nandelſchmarten. 

werden angerichtet und mit den Morcheln garniert. Schluß des redaktionellen Teils. (Scud sinkin 
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MILKA 
VELMA 
NOISETTINE 


lacke 


weil jedes System Füllfeder- 
halter das beste sein soll ? ? ? 


t4 e e 
P robieren Sie entweder 
„Klio“ E. Reiserts Patent, 


für jede Feder passend und 
in jeder Lage zu tragen, zu Mark 3.—, 
5.— und 6.— pro Stück 


Weltteile rühmlichst empfohlen, 


Von Autoritäten und Aerzten aller 


oder 
HS Resina" ges geschützt, 
„Reg 2 — Sicherheits- Gold- Bewährtester Schutz gegen Anstookungen is Meque 
EHEHEH 7 > füllhalter, 14 karätige Goldfeder mit Lösung. Stärkstes, wasserlösl, " dene xd 2 
12% die t 112 Iridiumspitze, in jeder Lage zu tragen, die Stärke des Sublimats, ist aber ungiftig, Das a iir d | 


Zahnpflege, bel Mandelentzündungen und SH 
Wunden, Oeschwüren usw., zu hygien. Waschungen an AU 
Olastuben à M. 1.— in Apotheken und Wë 

eui Wunsch. Chinesol-Fabrik ven Fr 


immer schreibfertig, von Mark 9.— an. 
Ueberall erháltlich. Kataloge gratis und franko. 


Klio-Werk, G. m. b. H. 


Hennef (Sieg) C7 | - 
Grösste und leistungsfähigste Füll- Viel Beld bringt Rerbschaitt! | 
feder-Spezialfabrik des Kontinents. | Reizv. Beschäftig für, ko 

e 


Essind verschied. ahnlich lautende minderwertige u. alt! Lernen 
schnitt nach unser. leicht- 


La 


pid SAE 


Nachahmungen im Handel, achten Sie daher auf i 
121521 : m. die jedem Halter eingebrannte Marke ,Klio", fati. At m Vori 8 
nis s 272 E. Reiserts Patent, bezw „Regina“, ges. gesch. eg. Einsag. Y 
: Brieim. or tofr. Zusend. 


(Ausl. 1.50 M.). Jeder Be- 
stell. w. Prachti. üb. viele 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
THM. A gratis und franko durch die Gew. bring. mod. Hauskünste grat. beigal. 
Storchen-Apotheke, München51. Gebr. Krumbholtz, Dresden-A., gegr. 197°. 


| 


Schneeflocken schmelzen so schnell, 
weil sie dünn sind, und daher der 
Wärme der Erde und der Luft 
geringen Widerstand bieten. 


Vergtósserte Schneekrystal!e l 
Würde der Schnee in dicken Klumpen fallen, so würde es lánger dauern, 
bis er schmilzt. Ebenso verhält es sich mit Quaker Oats. Es ist billiger 
dicke, plumpe Flocken herzustellen, aber Quaker Oats, das schnell und 
vollständig verkocht, und somit seine hohe Nährkraft direkt dem Körper E | 
zuführt, da in sehr dünnen Flocken hergestellt, kostet Zeit und. c. ^ 
Geld, dennoch ist es für wenig Geld erhältlich. T EE 


Es wird nur in Paketen verkauft.. 
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X für díe Kücbe. 
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WS (Schluß.) 
u biens ta $ Einlaufſuppe, Haſenkuchen “) ober Gaͤnſeleber mit Apfeln 
ind Zwiebeln gedämpft, Breikuchen. 


Haſentuchen. Das Fleiſch eines älteren 
gelöt und mit ½ Pfund friſchen Speck und 3 abgeſchällen, in Wafer eins 
eweichten und gut auégebiüdten Semmeln durch die Maidine getrieben. Feingehackte 
jmiebelu und in Butter gedampfle Beterfilie gibt man hinzu, eben o Salz. Tiefer, Wus. 
fatnu in Scheiben geſchnittene Sieinpilze, 12 Gramm mageren Schinken und in 
Würfel nittenen friſchen Speck. Dieſe Maſſe arbeitet man mit einem Gliechen Mas 

runde Form wird mit Butter ausgeſtrichen und mit 


Haſen wird roh vollſtändig aus den 


4 n um 
I iater 


deira gut zuſammen. Eine flache. 
inem Schweinsneß ausgelegt Dann wird die Maſſe in die Form ein iebrüdt, die Netz 

er gelcha zen und der Kuchen in nicht zu heißem Ofen in einer alben Stunde terig 
gebad Haſentnochen werden in Fett, mit Gemüſe und Gewürz, angebraten, mit 
Fleiſchbrühe aufgekocht und dieſe Brühe, wenn fie gut ausgetocht iit, mit einer braunen 
Mehlichwitze zu einer Sauce gekocht, die man durch ein Sieb gießt, mit Madeira ab⸗ 
schmeckt und in einer Sanciere zu dem auf eine Platte geſtürzien Ruden ſerviert. 


— Mittwoch: Sellerieſuppe, Wirſingkohl mit gebackener Hammelbruſt 
oder Parmeſankäſetlöße *) mit Schweinspökelzunge, Gefüllter Eierkuchen. 
—9Sarmerantütettóge WW viter füße Sahne wird mit 100 Gramm Mehl 
Dann gibt man 40 Gramm Butter, eine Prire Salz und Muskatnuß da» 
alles auf dem Feuer zu einem jeften Brei und fügt, wenn die Maſſe ausgekühlt 
Wund nach 2 ganze E er und 2 Eigelb zu und ſtreicht den Tei etwa finger dick auf 
flache Platte. Sodann tocht man 1%½ viter Milch, jtidit kleine Kiöze vom Teig ab 
| in der Milch laugſam gar, um ſie dann in eine ausgebutterte, mit qe- 
i Varmefantäfe beſtreute € dio fiel zu legen. Mit zerlaſſener Butter ũ ber goſſen, 
> Pırmeranfaje beftieut und mit Buiter beträufelt, werden fie dann im Ofen hell⸗ 
braun gebacken. 


Donnerstag: Schwar 
Spitzbeine mit 
Semmel 


ge 


zbrotſuppe, 
Sauerkohl und Erbſenp 


ſpeiſe mit Aepfeln. 
Rinde entfernt ijt, werden in ziemlich oroße 
Butter röſtet. 6 8 geſchälte Aepfel werden 


Gänſekleinfrikaſſee mit Reis oder 
üree, Semmelſpeiſe mit Apfeln“). 
(—8 altgebadene Semmeln, von denen die 
Würfel geſchnitten, die man in 125 Gramm 
f i ebenfalls in Würfel geſchniiten und in Butter 
halb weich gedämpit. 8 Eigelb werten mit 125 Gramm Zucker, der abgeriebenen Schale 
— cher Zitrone und Ya Liter Sahne verrührt, bie Aepfel damit gemiſcht, die geröfteten 
Bomen, 125 Gramm Korintuen und der Schnee der Gin eiß unter die Mafe gezogen 
und dieſe in eine ausgebutterte, mit Semmelbröſeln auégefiebte Form eingefüllt, worauf 
man die Speife eine Stunde im Ofen backen läßt. Eine Chaudeauſauce wird dazu ſerviert. 


Freitag: Blumenkohlſuppe, Bücklinge mit Reis“) oder Stockfiſch 
mit Sauerkohl oder Spinat mit Ei und gebackenen Sardellen, Schweden— 
llöße mit Backpflaumen. 


VS ET IICTO mit Reis. 
in einem Li er Fleiſchbrühe mit 90 


€ 


250 Gramm Reis werden 


, in Waſſer blanchiert und 
Gramm Butter 


und etwas Salz langſam weich qe: 


cht. Unter dieſen Reis miſcht man einige Löffel feingehackte Kräuter (wie VPeierſilie 
bel, Gitra:on uw.) die in etwas Butter angedämpft wurden. 3 große, fette Bud: 


"ge, aus Haut und Gräten 
Minuten in Butter 


die Hälfte von dem 
geſchlagenes Ei darüber, beitreut die 
Butter darauf und bäckt ſie bei guter Hi 
Sonnabend: 
rioffel oder B 
Vanilleſauce. 

*) Jägerfleiſch. 
gut geklopft, mit Pfeffer u 


lien gelöit, werden in 
edämpft. In eine aus 
eis, legt darauf die 


kleine Stückchen geſchnitten und einige 
gebutterte Porzellanauflauf 
Bücklinge, gibt ben übrigen 
Speiſe mit geriebenem 
pe im Cen 


Legierte Grießſuppe, Jägerfleiſch?) mit 
ackobſt mit Kloͤßen und Räucherſpeck, Re 


form gibt man 
Reis darauf, ſtreicht 
Parmefankäſe, träuıelt 


geſchmorten 
isbeignet mit 


1½ Kilo Rindfleiſch werden in fingerdicke Scheiben geihnitten, 
nd Salz beſtreut, zuerſt in heißer Butter und dann in Mehl 
gewendet und kurz vor dem Anrichten raſch in heißer Butter gebraten. Ueber das an⸗ 
gerichtete Fleiſch gibt man braun geröſtete Zwiebelringe, gießt an die Butler in der 
fanne etwas Fleiſchbrühe und Eſſig, läßt dies raſch aufkochen und übergießt das Fleiſch 
damit. Geſchmorte Kartoffeln werden dazugegeben. 


f Gach, 


| Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 


Problem Nr. 3. 
Von 


j AE ar Feial in Wien. 
Im Turnier des 


Deutſchen Schachbundes als beſtes Problem moderner 
Richtung prämiiert. 


d 
d 
8 
y 
] M 
P 
A 
A B IM E GOH 
Matt in vier Zügen. 
(Weiß 11 Steine: Kh6; D a8; Tc4; L fl, gl; S g3, h5; B d4, f6, g4, h3. 
Schwarz 10 Steine: K 13. Das; Lb2, d7; Bao ce, d6, d3, e6, f7, g5.) 
(Schluß auf Seite 1 der 2. Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
Wir empſehlen allen Rauchern die Fabrikate der Bremer Zigarren⸗ 
abrit F. W. Haaſe, Hoflieferant, Bremen, welche einem Teile 


nſerer heutigen Nummer 
N mittleren Preislagen b 
beraus lobenden Anerken 
eſerkreis unſeres Blattes 
Weit an Raucher, 


eine Auszugspreisliſte ihrer gangbarſten Marlen 
eigelegt hat. Die der Preisliſte beigefügten 
nungen enthalten viele Namen, die auch im 
beſten Klang haben. Die Firma verſendet 
ohne Preiserhöhung, die Produkte ihrer Fabrit. 


Uri. gi 


E 
An 
7 


t d e 


Ratgeber und Wegweifer durch die modernen £iebhabertünite 


betitelt 

iage erſchienene 

1910/11 der in Liebhaber: 
freifen bekannten Firma 


W. Sobbe in Rael l. 


Infolge feiner Gegen und ge: 
diegenen Auswahl — über 
Seiten mit ca. 4000 
Abbildungen und Farben⸗ 
tafeln — bildet er ein 


Brachtwerk für jeden 
giebhaberlünitter, ` 


ohne das kaum noch ein Dt: 
lettant, der ſich mehr mit den 


ſich der in neuer Auf⸗ 
Katalog 


Liel haberkünſten beſchäftigt und 
P rechte Freude an dieien Aas 
well, auskommen kann. Die 
mit großer Sachkenntnis be. 
arbeiteten 
ür die i 
Anleilungen Te 
aufgeführten 
: Uebhaberlünſte :: 


ermöglichen an Hand von ca. 
[00 darauf bezüglichen Illuſtra⸗ 
tionen ſelbſt bem Ungeübteſten, 
es durch 
Selbſtunterricht eG 
zu einer gewiſſen vollendung 
zu bringen. Welche Fülle von 
Neuheiten der Kitalog in dieſem 
Jahre bietet, wird man aus 
nachfolgenden kurzen Hinweiſen 
entnehmen: 


n Holz, Metall, Pappe uſw. Die Metallplaſtik, 
it von eigenartiger, vornehmer Wirkung, eine Treibarbeit 
upfer, hat einen großen Kreis bon Liebhabern gefunden, 
Platz im Katalog eingeräumt wurde. 
1" Flachſchnitt⸗ abteilung hat neben einer großen Zahl 
und Zeichnungen eine besondere Erweiterung durch Aufnahme vieler 
Gegenſtände in Satinhol erfahren, womit die Firma einem vielſcitigen Wunſche 
e hat. Der Nordiſche Flachſchnitt ſchließt fid) dieſem Teile mit mehreren 
Seiten an. 
Die Kerbſchnitt-Kollektion iit 
und hat beſonders in großen Ge 
Die vergrößerte 


Büfett für Kerbſchnitt. 


J. Liebhaberkünſte i 
eine neuere Liebhaberkun 
in Zinn, Meſſing und A 
weshalb dieſer Abteilung ein größerer 

Die Tiefbrand- 1 
neuer Artiſel 


einer großen Umarbeitung unterzogen worden 
genſtänden eine Erweiterung erfahren. 

Aus ahl in Satin-Tarſo wird den vielen Freunden dieſer 
überaus in Aufnahme gekommenen Technik hochwillkommen fein, auch ift die 
Münchener Tarfo:Arbeit mit einer neuen Serie in Deliter Art bedacht worden 

Arbeiten in Linoleum, Plaſto und Moſaik ſind wie bisher in großer Aus— 
wahl und manch neuen Muſtern vertreten. 

Il. Liebtaber⸗Künſte auf Stoff. Hierzu gehört in erſter Linie die Glanz⸗ 
brand: oder Samtbügeltechnik, weiche cine Erweiterung von 8 vollen Seiten 
eifaoter hat, fo daß dieſe Abteilung allein 32 Seiten umfaßt. Von bei nb rem 
Jutereſſe wird es fein, daß zu jedem Muſter dieſer Technik eine farbige Vonage 
erhältlich ut. Mit dieſem Teile vereinigt ift bie Fuſtanello Arbeit. Die 1 
Arbeit beftebt in einer Brandarbeit auf einen in jeder Beziehung pra tiſchen Stoff, 
welcher in den ſchönſten Farbentönen fid) für Portieren. Wandbehänge, Decken, 
Kiſſen uſw. eignet. 

Neben vorſtehend angeführten Arbeiten bietet der Katalog noch manch andere 


t 2 ` 
anſprechende Beſchäftigungen, bie näher zu beſchreiben leider der Raum nicht zuläßt. 


Tic Firma W. Sobbe in Kaſſel € verſende 
künſte innerhalb Deutſchland und Oeſterreich g 
(1 Kr 10 H) rortofiet. — Nach dem 


Gin ilufttierter Malvorlagen Kulalog 


mit Maltechniſchen Mitteilungen 
212 Seiten mit Abbildungen 


wird jedem Liebhaber der Celmalcrei 
lommen ſein. — Der von der Firma 


QJ. Sobbe in Kassel C 


herausgegebene Vorlagenkatalog bietet eine 
Auswahl von wirtlich guten Vorlagen in Stil: 
leben, Blumen, Landichaften uſw. i 
Da die käufliche An haffıng der darin in 
verkleinertem Maßunabe abgebildeten Vorlagen 
den meiſten zu teuer lommen dürfte. hat oie 
Firma die Einrichtung getroffen, daß jene Vor⸗ 
age — leihweiſe — abgegeben wird. m nn die 
Entleiher auch Abnehmer von Utenſilien find, 
20 der Feröffentlichung kleinerer und hinſicht⸗ 
lich der Technik minder vertiger Vorlagen 
ift in dem vtatalog op. ef hen worden, und 
werden neben Original⸗-Oelgemäld m nur 
die gedie enſten Farbendrucke geboten, 
welche wir überhaupt befigen. Die neben: 
ſtehende Abbildung möge dem Leſer ein unge⸗ 
fähres Bi.d des im Katalog Gebotenen geben. 
— Die daran anſchließenden Maltechniſchen 
Mitteilungen“ behandeln das Farbenmaterial, 
die Ha tbarkeit der Farben, die Malmittel, das 
Konſervieren und Rrinigen der Oelgemälde. 


t den Kata ou über Liebhaber— 
egen einſendung von yU Pf. 
Ausland M. 1.50 


-~ 


will⸗ 


E » 1 
$C unes Vm 


Der Vorlagen⸗Katalog 
wird innerhalb Teut-dıand un Denerreid) gegen 
Einſendung von M. 1.85 (1 Kr 55 H) porto're: 


von der Firma W. Sobbe in Kaſſel € 


verſandt. — Nach dem Auslande 34. 1.00. 


— 
=. LJ -< 
e > Ce, - 
e pc. 


d 
1 50 -— : 


Die Palme 


und ihre herrlichen Produkte find hoch erhaben über 
den Streit der Meinungen und den Kampf um die Vot: 
herrſchaft der Speifefette; fie haben die Sympathie des 
konfumierenden Publikums im weiteften Maße von: 
der feinften herrſchaftlichen bis zur einfachſten küche. 
Palmin zum Kochen, Braten und Baden. (6 
Palmona (Pflanzenbutter · Margarine) als Brotaufſtrich 


i 


di 


ei 


d 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf umſtehender Seite.) 


DEO PES ERE — — 


í i T 
2, Brifage zu Dr. 45. 1910. 
Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annon enexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW, 19, 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Schach. (Schluß.) | 


Löſung des Problems Nr. 3. 
1) Sg3---e4 Drohung, z. B. nach d3—d2 


Temperaturwechſel 


| 


2) GE | L d7 = c6 

3) Da8Xc6 nebft -+ , - ; 
no. iid NT iſt oft die Veranlaſſung zu einem 
2) D a8--a7 L d4xa7 beftigen Schnupfen. Gegen ihn 
3) T e4—c5 nebſt + im folgenden Zuge. hilft ſchnell das ſehr angenehm 


Anderes einfach. | zu nehmende 


| ert PES Con m 
Allerlei Winke für jung und alt. | „Sozojodol“-Schnupfen-Pulver. 


Nächlliche Aufnafmen, Auf Reifen wird man häufig das Gewaltige T zs FR 
von nächtlichen Landſchaftsbildern empfinden. Wie unheimlich wirken Vreis: 50 Pfg. die ganze und 35 Pfg. die 
etwa zerfallene Ruinen, die ſich im fahlen Mondenſchein geſpenſtig vom halbe Dofe, in allen größeren Apot eten. 


Himmel abheben. Aber auch die künſtliche Beleuchtung erzeugt manche Man achte darauf, daß die Firma 

eindrucksvolle Bilder. Der Amateur, dem der photographiſche Apparat | ©. Trommsdorff, hen. Fabrik, Aachen, 

ein treuer Reiſebegleiter iſt, wird oft bedauern, ſolche Motive nicht auf— auf jeder Doſe ſteht. 

nehmen zu können, wird auch, weil er ein Gelingen nicht für möglich! an menſegung „Sozojodol“-Zincum 8,5 T. N 

hält, gar nicht einmal den Verſuch machen. Und doch geht's, ohne daß Menthol und Milchzucker. EE -— 

es anderer Vorrichtungen bedarf als genügend langes Erponieren und == Für Gesellschaft. Bali und Reise-Salson m——— 


ünſtigſten F f ier Í 5— 20 Mi vi i > 

> 115 Falle genugen bier ſchon 15 -20 Minuten. Liegt kein Schnee. ins Minuten mit der gesetzl. gesch. H anr-Weller-Presse 
10 verlängert lid) die Belichtungszeit auf etwa das Dreifache. Da der j „Rapid‘. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- 
Mond [angfam feinen Weg immer weiter wandelt, jo darf er felbit nicht p leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. . arantiere 
in den Bereich des Bildfeldes kommen; ein länglicher Streifen auf dem Bilde e e e Gar Haare iy EAA e uen eee 
wäre die Folge. Durch geſchicktes Vorgehen vermag man aber nad | Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, lel. Amt 6a, 18118 


Geduld. Am einfachſten ſind Aufnahmen von mondbeſchienenen Schnee: — = = 
landſchaften, die ein dankbares Feld für Nachtaufnahmen bieten. Im r ix Ondulieredichselbst 


Erhaben über alles Lob ist 


STEINER'S 


aradiesbett 


denn neben grösster Behaglich- 
keit und reiner Luft schafft es 


gesunden, ruhigen Schlaf, g e- 
sundes Blut und Wohlbefinden. 


M v d 


— RJ 
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Verlangen Sie illustrierten Katalog G von der 


Paradiesbettenfabrik 


M.Steiner& Sohn 4 


Frankenberg i. Sa. 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, 
Bremen, Düsseldorf, Köln, Stuttgart, München, 


Faust: was seh ich? Welck E UR : 
ein himmlisch Bild zeigt sich Frankfurt a. Main, Zürich, Bern und Brüssel. 


in diesem Zauberspiegel ? ^. — In Vorbereitung: WIEN und WEIPERT. — 


—T gen 


SSNNEREREENREREREREBREEENREEEEEEBEEERREREESRNNNNNNNNNEENREBRENNEEREEREENNNENNENEENEN 
102—242 


Allerlei Winke für 


träglich durch eine kurze Belichtung noch die Mondſcheibe auf dem Bilde 
feſtzubannen, wobei wir jedoch ſeine Lage richtig dem Schatten anpaſſen 
müſſen. Die Nachtaufnahmen bei künſtlicher Lichtquelle können wir ein⸗ 
teilen in ſolche, welche die Lichtquelle ſelbſt nicht zeigen, ſie kann viels 
leicht durch ein Gebäude, durch einen Baum verborgen ſein, und in 
ſolche, bei denen 


die Lichtquelle auch zu ſehen iſt. Erſtere Art bietet 
weiter keine Schwierigkeiten. Wir müſſen nur genügend lange, 


der 
Helligkeit entſprechend, exponieren. Genaue Angaben hier zu machen, iſt 
unmöglich. Es kommt vor allem auf die 


aktiniſche Leuchtkraft der Licht⸗ 
quelle an — die Bogenlampen [teen hierbei an erſter Stelle — dann 
auf die Anzahl und die Entfernung der Lichtquellen und natürlich nicht 
zuletzt auf die Empfindlichkeit der Platte und die Lichtſtärke des Objektivs. 
Mit der Zeit erhält man durch Übung auch etwas Sicherheit. Bei aller⸗ 
hellſtem Bogenlampenlicht genügen oft ſchon einige Sekunden, bei dürftiger 
Petroleumlaterne müſſen wir vielleicht über eine Stunde lang exponieren. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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werden schon N 
recht grau b 


Verdecken 
, Sie daher 
/ e und-, 
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^ Es ist Ihnen vielleic] t nichtvangenehm'óder 
zu riskant, ein direkles gehirlrbemittel anzuwenden! 
B ` * Di Ne . " "NL, 
Es/ ist dies auch nicht nötig, da es eins Mittel 
E ee o [ A \ A, - MC Wi 
gibt, — Nuancin A das) wasserhell ist, meh 
2 - A OT » V, AM 
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Mit gleichem Erfolge auch für Damenhaar anwendbar. 


=- e 


Zu haben für M. 3.— pro Karton in allen 
besseren Drogen- und Parfümerie-Geschäften. 


W. Seeger, Steglitz-Berlin 75. 


Parfümerie- 
Fabrik, 


jung und alt. eat) 


Maßgebend iſt nicht bie optiſche Helligkeit, fonbem 
liches Licht wirkt daher dia Lei s 
fiidar fein fol, we 


Gin Lichtfled zeigt fid) im Bild als ein heller, runder a S 
Expoſitionen ſchadet es gar nicht, daß eeh vot ay mid 
wandeln, denn ihre Einwirkung ift zu kurz; wir erhalten 
leere Straßen ufw. Anders aber, wenn ein Radfahrer, en Ban 
einer brennenden-Laterne vorheifährt. Da müſſen wir (mel 
deſſen das Objektiv ſchließen, denn ſonſt erhalten wir die 
Lichts in Form eines hellen Striches oder Streifens auf den ide. T. 
unter Umſtänden müſſen wir eine ganze Reihe Teilbelichtungen somesa 
um die notige Geſamteinwirkung zu bekommen. Wegen der fc 
Kontraſte, denen auch die Entwicklung angepaßt werden e, wie: 
nur lichthojfreie Platten benutzen. LR 


is 


Spielwaren sswieThürigertlas- Cors batm dnd 


versendet direkt ab Fahrikatlans-Ort 


FranzPoehnitzsch, SonfebergS,-M Not 


=== Illustriertes Preisbuch gratis und (rang, = 


Ci" Polic 
astfertige 
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N eue Modelle 
Der Rock fertig bis 
auf Bund, Stoß und Bart 


auf Seiten- und ; 
naht und das Versio" 


Sehr leicht ganz rig z sl 
Farbe und Preislage wünsch 
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Hundertiache Auswahl in 


Halbfertigen Wel, 


in Seiler 
für Ball und Gesellschaft | 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide 4 
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Zu baben in Apotheken, Drogene, Friseur- und Parfümeri 
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x= Zur Kurzweil. c 
Geogropäiides Aammräffer. | Anagramm. 


Merkt auf! Sechs Zeichen bilden ein Wort: 
Es nennt einen alten griechiſchen Ort. 
Wenn man die Buchſtaben anders ſtellt, 
Drei Worte man aus ihm noch erhält: 
Einen Badeort im Schweizerland, 
Eine griechiſche Stadt am Meeresſtrand, 
Im Perſerreich einen mächtigen Mann — 
Wer iſt's, der die Worte nennen kann? 


F. Müller⸗Saalfeld. 


In obenſtehender Figur ſind die Buchſtaben ſo zu ordnen, daß die | Gfeid)fang. 


einzelnen ſenkrechten Reihen bezeichnen: um zu erhalten, was der Arzt das Wort, 
1) Stadt in Preußen, Schickt' ich zum Apotheker in den Nachbarort. 
2) Deutſches Fürſtentum, Der nahm's Rezept und ſprach mit lächelndem Geſicht: 
. 3) Stadt in Preußen, So, wie's ba ſteht, das gibt es nicht. 
4) Nebenfluß der Weſer. Der Arzt, das ſehe ich ſofort, 
En 5) Fluß in Oeſterreich. Hat fid) dabei das Rätſelwort! 
Bei richtiger Loͤſung macht die oberſte wagerechte Reihe eine bekannte R. Feil. 
aeeutſche Inſel namhaft. K. Schw. Schluß des redaktionellen Teils. 


feinstes Cocos-Speisefell, 


KUNEROL- WERKE BREMEN. 


Koche und brate 


automat. ohne Feuer im 
Reform- 
Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. 
Apparate von M. 10,50 an; 
zu haben in besseren 
Küchen-Magazinen, wo 
nicht, Lieferung direkt. 
Prospekt gratis 

Ks Selbstkocher-Fabrik, 
e Heidelberg. 


— 


Hunderttausende Kunden. 
Viele tausend Anerkennungen. 


Jonass & Co. 
Berlin SW. 200 
Belle-Alliance-Strasse 3 
Vertragslieferanten vieler 
Beamtenvereine, liefern auf 


bequeme Teilzahlung. 
Hochinteressanter Katalog 
mit über 4000 Abbildungen 

umsonst und portofrei. 


Schweizer - Stickereien 
für Leib- und Bettwaren, 


Roben und Blusen 


Monogramme und Tüchli 
direkt zollírei an Private. 
Stickerei-Manufactur, Bischoiszell 40, 
bel St. Gallen (Schweiz). 


Seit 35 Jahren bewährt, um — nur durch Verdünnen mit 
Wasser — wohlschmeckendsten und gesündesten Speise- 
und Tafelessig, sowie zuverlässigen Einmacheessig herzu- 
stellen. Reines, nie trübe werdendes Destillationsprodukt. 


Original-Flacon mit Teilstrichen für 10 Weinflaschen 
Essig M. 1.10 


Man verlange in einschlägigen Geschäften 
ausdrücklich die echte Elb's Essig-Essenz. 


MAX ELB, G. m. b. H., DRESDEN G. 


4 und lis 
inzig und allein nur durch Anwendung 
ler neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
ich empfohlen, radikal und für Immer 
E ge werden. Deutsohes Reichspatent : 
Vr. 196617. Prámiiert Goldene Medaille ` 
Faris. Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
| delbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
sarantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5— | 
Jeg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Atentinhaber und Fabrikanten Herm. ' 
Wanner, Cüin 25a, Blumenthalstr. 99. : 


Technikum Bingen t, 
Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Brückenbau, Automobilbau. 


| Chauffeurkurse. | 


Es gibt feinen Erſatz für die Mutterbruſt. Jeder Arzt, jede die naturgemäße, einfachſte und e 
Hebamme weiß, welche Bedeutung für Mutter und Kind die Bruft: ſollte jede Mutter es für ihre vornehme 
ernährung hat. Die Medizinalſtatiſtik lehrt, daß ſelbſt in den beſſer zu ſtillen. Faft jede Mutter kann es, vg 
ſituierten Kreijen die Sterblichkeit der mit der Flaſche ernährten Kinder ſcheiden, ob das Stillen wirklich unmögll Ye 
im erſten Lebensjahre ſechsmal jo groß ift als die der Bruſtkinder. Bes mittel, das Stillen zu ermöglichen und 7 eB 
ſonders für die heiße Jahreszeit üt die Bruſternährung von auber: Jahren das von Tauſenden von Arzten ek i 
ordentlicher Bedeutung, denn die Muttermilch ijt ſtets keimfrei und hat | beimen und Mütlerberatungsſtellen ftändig- ‚geb 
immer die richtige Temperatur. Sie ſchützt das Kind fait mit Sicherheit | wieſen. Keine junge Mutter ſollte daher verfi Y 


vor Brechdurchfall und vor ſpäterer Skrofuloſe und Tuberkuloſe; fie it | Lactagol zu machen. 


00 ODODO QETO COQ QO AUNOE GENTOO CANOV CADO CEO CEO QCA 


Der neue Jahrgang ift erſchienen! 
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256 Seiten illuſtrierter Text — Zwanzig Vierfarbendrucke, darunter ein Porträt der Königin Lu 
ſelbſtandige Kunſtblätter — Prächtiges Kalendarium als Tagebuch 


Preis elegant gebunden 1 Mark. 


1911 
Man verfäume nicht, fich von feinem Buchhändler den neuen GARTENLAUB E-KALENDER I und des 
vorlegen zu lafen? Wo keine Buchhandlung am Platze, wende man fich unter Einfendung des : më "rg 
(für 1—2 Expl. 30 Pf., für 3—10 Expl 50 Pf, Ausland für 1 Expl. 50 Pf.) direkt an den unter: + 


LEIPZIG. Ernſt Keil's Nachfolger (Auguft Sche 
O. u. . 
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I x Beilage zu Ur 4. M. [uw ` 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 30.11, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlia SW, 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Pr. 
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Zur Kurzweil. m 
Bilderrätſel. Von M. Handrick. 


MAX ERLER 


HOFLIEFERANT = 


LEIPZIG 


BRÜAL 34-36 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


em. - 


Künstl. ausgestatteter 
Prachtkatalog C frei! 


— 
— Emm ————— 


| garantiert rein, in Ge- 

schmack — piklein. — 

Wirks.Meitert. La Kilo von M. 1.20 an. 
chron Krankh. 


t/sKilo M.6.— portofrei. 


; Se Cacao-Walther, Wis). Mühlweg 20. 
&ogogripb. Unentbehrlich für jedes Haus ist aie 


"NN Mit R als Kopf fiebit du das Wort 
An jedem Baum, der dir bekannt. 

d Als Fuß das r, nennt es jofort 
Ein Volk aus altem Märchenland. C. O. 

, Schluß des redaktionellen Teils. 
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Si Schnupfen und Huſten kann man weder mit Bonbons, die höchſtens 

lindern können, noch mit Medikamenten, die den Magen belaſten, wirkſam 


bekämpfen. Nur das Inhalieren hat jid) bei Erkrankung der Atmungs— 
Tres. bisher als das Zweckmäßigſte erwieſen, weil dadurch das Medikament Dr. von Bardeleben's Wismuth-Brandbinde. EK \ 


gu Luftwegen beim Einatmen direkt zugeführt wird. Aber auch hierbei kann (Oesetzlich geschũtzt) 

Pitt ed HOMBRE apari und durch Erkältungsgefahr mehr geſchadet als Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 
4 werden. Einen gewaltigen Fortſchritt auf dieſem Gebiete ſtellt 

e 1 D. R. G. M. 392288 dar, der die allerfeinſte Zer— V rb ersten Autoritäten als I Verb: "weng bel 
Se er zu inhalierenden Flüſſigkeiten ermöglicht; und zwar geſchieht dies 

nicht durch Verdampfung, ſondern auf mechaniſchem Wege. Durch eine be— er rennungen und erpru ungen 


nen Einrichtung werden die zunächſt durch einen Zerſtäuber in eine Sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung 
teme Sprühmaſſe aufgelöſten Flüſſigkeiten bzw. die desinfizierend, löſend ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel. 
Von prakt. Aerzten ansserdem empíohlen bei nässenden Flechten, Ge“ 


SHE ee mm Arzneien derart behandelt, daß fie aufs neue zer⸗ Von p zten ansserdem empfohle nässenden Flechten, | 

ubt, beffer gefagt molefularijiert werden. Eine Erkältung ijt, ba die Inhala- | SChwWüren an den Unterschenke!n, offenen, Tt EE, iverbänden 

| ; AES 5 ee e TIEA legen, í d 

9 a und nicht erhitzt ſind, bei jeder Temperatur völlig ausgeſchloſſen. . pa un der — 5 in N en, 

en i rat ijt Teiche zo handhaben und jederzeit gebrauchsfertig; er eie ie die Bardella em olme weiteres sofort verwendbares anlisepti 
> B. vom Aſthmatiker immer in der Taſche mitgeführt werden. sches Verbandmiitel. 


„ 
Lé 


1111 
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Ge für ben täglichen Gebrauch werden Eukalyptus⸗ Exzellenz von Bergmann schreibt: 

Naſenduſch arte „Wikö“ empfohlen. Mit jedem Apparat wird auch eine „Das beste Mittel dürfte zurzeit die Bardella sein, 
Ausführli E und eine Flaſche der genannten „Wikötropfen“ geliefert. weil sie vorrütig gehalten werden kann. Von uns wird gleich 
: che Beſchreibung verſenden die Wikö-Werke Dr. Hentſchel, Abt. i ei ohne irgendeine vorausgeschickte Reinigung 


G. 7. Hamburg 6, Merkurſtr. 24, gratis und franko. 


Mütter, nähret selbst! 


Exzellenz von Esmarch schreibt: 
„Noch besser (als die aufgeführten Mittel) wirkt die Bar- 
deila, die trocken um den verbrannten Tell gewickeit wird 
e und im glücklichen Falle die ganze Verbrennung ohne 
Schmerzen hellen lässt.“ 

Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere M. 0.85, kleine M. 0.50, zu haben 
in den Apotheken, Instrumenten-Geschäften, med. Drogerien sowie durch den 
allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Schmidt, Bremen. 
NB. Um sich vor minderwertiger Nachahmung 
Ba «A zu schützen, verlange man stets Bardeila, 
: N gross. miitel oder klein. Jede Binde muss aul 
2 der Verschlussschulzmarke (rote Flamme) den 
Namenszug „Dr. von Bardeleben“ sowie auf 
dem grauen Karton den Namen des Herstellers 

— Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 
Die Bardella ist eingeführt: Bei den Feuer- 
wehren (Berlin, Hamburg), Eisenbahnen, bei der 
> Reichspost, auf Kriegs- und Handelsschiffen, 
y 2 Rettungs-Gesellschaften. Krankenhäusern, Kli- 
N niken, Industriellen Werken des In- u. Auslandes. 


Die BARDELLA sollte in keinem Haushalt fehlen! 


43 — 3 


— 


schafft Milch u.stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in S&uglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 

egen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., in, Hamburg B. 
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über Speiſenwürzen heißt es in Davidis Kochbuch: „Es gibt nur 
eine fertig käufliche, die für die gute ſparſame Küche in Frage kommt, 


und das iſt Maggis Würze. 


Jahraus, jahrein von der gleichen Güte 


und Ausgiebigkeit, findet ſie ſeit langem im beſcheidenſten wie im vor⸗ 
nehmſten Haushalt von Stadt und Land, in Hofküchen, Hotels, Reſtaurants, 
Kochſchulen, Krankenhäuſern, Militärküchen uſw. mit gleichem Vorteil Ber: 


wendung.“ 


Auf Grund eingehender Verſuche an erſten Univerſitäts⸗ 


Inſtituten habe es ſich auch ergeben, daß die Maggiſche Würze Appetit 


und Verdauung wohltuend anrege. 


„Sie wird deshalb auch zur Kranken⸗ 


und Rekonvaleſzentenkoſt von der ärzlichen Wiſſenſchaft als treffliches 
Geſchmacksverbeſſerungsmittel empfohlen.“ ; 


Bad Solzbrunn i. Schl. 


Zahl der Kurgäjte mit Begleitung bis 
30. September 1910: 9338 Perſonen. 


Perſonen mit kürzerem Aufent⸗ 


halt (unter 5 Tagen): 8710 Perſonen. Zuſammen 18 048 Perſonen. 


Außerdem 73 108 Tagesbeſucher. 


Die „Deutſche mediziniſche Wochenſchrift“ bringt in Nr. 36 vom 
8. September 1910 aus dem Hygieniſchen Inſtitut der Univerſität in 
Greifswald einen Artikel von Oberſtabsarzt Dr. R. Baſſenge und Ober⸗ 
ſtabsarzt Dr. E. Selander: „Über die desinfizierende Wirkung einiger 


gebräuchlicher Zahnpaſten“. 


Ziele vorzügliche Arbeit Delt feft, inwieweit 


ſich die in Apotheken, Drogen⸗ und Parfümeriehandlungen am meiſten 


begehrten Zahnpaſten gegen Bakterien wirkſam zeigen. 


Der Ausgangsort 


für die Jufektion mit Diphtherie⸗Bakterien und Streptokokken iſt in erſter 
Linie der Mund. Erfordert daher die Zahn⸗ und Mundpflege nicht nur 
die Verminderung des Bakteriengehaltes, ſondern auch die Vernichtung 
etwaiger im Munde befindlicher pathogener Bakterien, ſo wird dieſes 
Verlangen von den unterſuchten Zahnpaſten und Zahnceremes in voll: 


kommenſter Weiſe von Roſodont und Stomatol erfüllt. 


Bergmanns 


Zahnpaſta „Roſodont“ von A. H. A. Bergmann, Waldheim Sa., dürfte 
deshalb eines der begehrteſten Mittel zur Behandlung der Zähne darſtellen. 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Preife Wilz, oer: | 


a) für Knaben. 


Che II 
in üben 


bei Realſchullehrer Fielitz, 
Villa Sophienſtr. 28 in freier 
u ber. Umgebung. Sorg⸗ 


` rältige Erziehung, gewiſſenhafte 
Förderung u. liebevolle Pflege. 
3 Ausländer, die ſeit 4 Jahren 
das bief. Gymnaſium befudei, 
wurden noch jedes Jahr ver⸗ 


ſetzt. Nähere Auskunft und 
Empfehlungen beteitmilligít. ° 


b) für Mädchen. 


England. 


„ Sheringtanı a. Meer, Norfolt, England. 
Töchter⸗Penſionat: Jug inse Frl. Haas. 
Eründl. Erziehung, glückiches Heim, Eces 
bäder, Goll. Tennis Goden. 


Schwei, 


Clarens. Les Sapins. Töchlerpenſiona! 
Kallin. Geſunde Zë? Sports. iid 


be Geb. Jam. m. 2 Töcht. (13 u. 18 y.) 

en 1 J p OPE irs 
aut, welche ra raną. lern. und fid in 
Mufit, Haushalt. wm. ausbild. möchten. Ans 
genehmes Familienleben in komf. Heim bei 
mütterl. Pflege u. lleberwach. Näher. unter 
J. 46:1 L b. Gaa'enitein & Vogler, Lauſanne. 


GE 
Das Hausnaltungspenfionat 
Lausanne. .., Camp. Mont-Choisi 
wird im Frühling 1911 nad Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transterlert. Haushalt, 
Schneidern njw., Sprachen, Mrſik. Malen. 
Herrliche een SCH Mod. Kom!., gr. Bart. 
Tennis. Proſp. u. Ref. Mmes Racie. 
m en 
anges findet junge mufilaliſche Dentfche 
Aufnahme zu halbem 8 


Mädchenpenſionat 


Sprachunterricht auf Wunſch. O erten 
unter B. 14607 L. an Hansen 
Vogler, Lausanne, erbeten. no 


Lugano., ZTöchterpennonat von ran 
Or. Beni. troppet Bielerenaen 1. Deut chland. 


Tochter⸗Inſtitut Hürlimann 
£u ano. Undreazzi. tec Meo ns 
des Erziedungsrates. 


en Staats 
aleichgeſtelll. Prachtvolle aatsjchulen 


Lage. Proſpefi. 


pro Zeile 5 lc 
ober pro Wort in Fettdrud ... 


- Kleiner Vermittler - 


* 9 s a es a o M. —.95 
M. —.25 
pro Wort in gewöhnt. Schrift M. —.20 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Er 


Penfionen. 


Morges, Genferſee, Katholiſch. Töchter⸗ 


venſionat Tilleuls. 

(Franzöſiſche Schweiz) 
Sto. Cr oix. am tcuchäteler See. 
Töchter ⸗Penſionat „Villa Mon Désir". 
Moderne Sprachen. Muſik, auf Wunſch 
Gauch., Proſpekt, Referenzen. 


Vevey-La Tour. Geh 


Billa Juliana. Iſr. Töchter-Benfionat. 
Wiſſenſchaftl., wirtſch. ane. Ausbi dung. 
Näh. d. die Vorſt. dipl. Lehrerin Frl. Bloch. 


gveiboneJteuenburgaeriee. Feines ‚yamılıen« 
venflonat jür junge Mädchen. Monallich 
Markt 150.—. Millichody-Buttin. 


Dverdon, Neuenburgerſee) Töchter⸗ 
Renfionat Burnand. 


Fra nzöſiſche 


Baden. 


Junge Mädchen finben liebevolle Auf⸗ 
nahme zur Kräftigung der Geſundheit und 
gründl. Erlernung von Haushalt, Küche u. 
. Formen. Auf Wunſch Mufit. 

prachen und wifſenſchaftliche Fortbildung. 

Frl. H. Roser & E. Dittmar, 
Freiburg i. Br., Dreikönigſtraße 28. 


„Heidelberg Haushaltungs - Benfionat. 
Gründliche Erlernung des Hausweſens. 
Gemütl. Heim. Eigene Villa. 3iroipeft d. 
Fräulein Kall, Landhausſtraße 23. 


Bessen u. B.⸗ Hassan 


Töchter Penſionat 


von Fran Prof. Dr. W. RE 

Darmſtadt, Biftoriaplat 9. 
Allſellige wiſſenſchaftliche, muflaliiche, 
häusliche und geſellſchaftliche Ausbildung. 
Vorzügl. Unpfeh lungen d. Eltern. 


Caſſel, Penfonat Hass 


nden junge Mädchen 
Aufnahme zur Erlernung b. arne u. 
geſellſch. Umgangsformen. Gelegenheit für 
Sprach- u. höheres Lehrerinnen⸗Examen. 


Caſſel-⸗Wiitelms höhe. Billa Angelita, 
Steinhöferſtraze⸗ und Fürſtenſtraze Ecke. 
Senſionat pr In- und Ausländerinnen: 
Tocuterpenſonat Dietz. Gediegener Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache (Enaliſch, Fran» 
E Iialieniſch), Muſik, Geiang, Malen, 

and» und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Ganse 
talt (quie. Küche). Ceſellſcafil. beutide, 
engliiche, franzöüſche Koch Haushallungs⸗ 
lehrerin im Laus. Gut empfohlen. Dietel 
die Aunehmlichleit der Großſtadt und 
neiunbe, berrliche Lage, dicht am Schlon⸗ 
par! (warten, Tennis!  Xxojpefte frei durch 
die Borſieyerin. 
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Utensilien-Fabrik || Wäsc 
5 älteste und grösste: , sii 
Fabrik dieser Branche Seile | 
Emil Lüdke, vorm. Car: | 
* Hahn & Sohn G. m. b. l, | Masch. Pabrik, 


Jena l. Thüringon 66. | 
Man verl. gr. Katalog grat , | 


Liegnitz l. / 


s an Wb? np 
ich beionderè für sun 
heits » Anzeigen feder 


. bes: 


Für angebotene Stellen pro Beile nette 
Fur eſuchte Stellen pro Zeile neito 
ür CThiffre⸗Gebühren ertrag à 
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Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter 
Penſionat. Villa Felicitas. Ausbildung 
in Litera ur, Kunſtgeſchichte, Sprachen (eng. 
liid, ranzonſch, italienisch, Muſik, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Ga.ten, herrliche freie Lage, Schwinmbad, 
Tennis.) Referenzen und Proſpette darch 
die Vorſteherin. Geſchwiſter Klug. 


Wiesbaden, Internationales Locher ⸗ 
penflonat „Almonte“. L Ranges. Herrliche 


vita m s 


I. a. 3l a 
Gen Enger E : S ed Be: 
in Küche u. Haus b. 

nbarb. ic. Gif. Bei Aail 
Ce la Ref. Broin. d. rea Br 


Waldlage. Engliſche, franzöjiſche, deuiſche 
Lehrerin. » 
5 Dell, e gel 
1 1 iſſenſchaftn 
Rheinprovinz. SO fr md mà 
Bonn, Törhterveniionat Frau Aline rinnenegamen riit 


werten, Haushalt, Handarbeiten, Wiſſen⸗ 
PAA Muſit auf Wuni Geprüfte Vebtge 
rinnen. Preis mäßig. Proſpenle umgebend. 


. Töchtervenſionat at v. Fran bergeef" 
1 weer (id. tod. Seit . Ir 


3. haus l. u. gt 
Gebieg. wiſſenſchaftl. Mutt, geielid., mufil. | Turn», Tan 0% d 
Aus bild. t. e 1 Ausländerin. Lehrerin. i H. m — 
Näh. Proſp. Penftons pr. 1:00 M. m. Untert. | 
Bonn. n BEER o aidan ben, 
enitonal oll. Haushalt, henichaft, 
Dandarbeiten, MuR auf Wunſch. Geprüfte Neien bei (UM e » 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. eg me 5 
Preis mäßig. Proſpekt umgehend. a beige ch wege 
Breis másig Fee 


Töchterheim 
Bonn d. Rb. „Haus Echöned”. 52 Tl 
penftona! pape" ni 


Münfteri S. Kgl. 


In vorn. Hansh.-Penf. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. lieben. Aum. A ründl. mina 
eſellſch. Ausb. ſowie wiſſenſch. Förd. Herz 

milienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ſchön. gei. Lage, gegenüb. ſtädt. Bart. Vroſp. u. 
Reſerenz. a. W. Fran Aunenienr Müßke. 


Töchter⸗Venſionat von 
Bonn. ser, mäh, 
Gründl. wiſſenſchaftl., 


aſtor 
bildung. Ausländ. i. Haufe. ah. b. Broly. 


ausl. u. geſellſch. Aus: 
Bacharach a. Rhein. 


at Hartmann. Gründi.winenihaftl 
er ge nl Ausbildung. l. Referenzen. 


Godesberg a. Rh., 


vet Trambahn Y, Stunde von Bonn. 


Win bent Hans Mecklenburg. 


n herrlicher Lage, vis-à-vis dem 
CHE Schönen eign. Haus, großer nz 
Zant, robe luftige Räume. entraban wë 
Warmwaſſeranlage. Ausbildung in : dé 4 
iganen, Sprachen (geprüfte nglan EN 
Franzöfin 1. O., Mufti. Gelang 27 
nach ber Natur, Malen, Turnen, Veit dx 
vm, Vorträge von Proſeſſoren M Ver : 
Soraüglidje Anleitung im Daus all. i 0 
jaltiqe Körperpflege, Aueianung gete 


licher Formen. herzliches ,.amatenie 1 
Referenzen im Ju- und Mus lande. Preis 


Mt. 1200 p. Protpeſte durch die Ve ` 
geprüften Borſiaher. E. M. e ME 
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Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


| Zur Kurzweil. Gar 


| Auflöſung des 33ifoerrátfefs in der 3. Beilage 


Kapſelratſel. 
| Füg' einen Namen in einen Ort, zur vorhergehenden Nummer. 
i Eine Verzierung zeigt jid) fofort. K. Feil. Zeit gewonnen — alles gewonnen. 
! Auflöfung des 2tátfefs in ber 3. Beilage 
Aufföfung des Doppe(rátfe(s in der 3. Beilage | zur vorhergehenden Nummer. 
zur vorhergehenden Nummer. Frei — Reif. 


Aufföfung des Vorſehrätſels in der 3. 33cifag. 
1 zur vorhergehenden Nummer. 

Belgrad, Epigramm, Simbach, Schwert, Eintracht, Raimund, Geometer, 
Erdbeere, Nauheim, Uſedom, Gebweiler, Albrecht, London, Spiegel, 
Zeitraum, Uniform, Verband, Irrlicht, Erbſünde, Lemberg. 
„Beſſer genug, als zuviel.“ 


Auflöſung des Silbenrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Leumund. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Calijig hat alle jene Eigenſchaften, welche ein 
Abführmittel haben muß, um es für den allgemeinen Ge— 
brauch in Haus und Familie wohlgeeignet zu machen. Seine 
ſorgfältige Herftellung (unter Verwendung reifer, ſüßer kaliforniſcher KE 
Feigen und einiger Pflanzen-Exfrakfe) verbürgt bie ſtets gleichmäßige, GC 
de, naturgemäße Wirkung, welche Califig fo beliebt gemacht Á d 
hat. Sein angenehmer Wohlgeſchmack mundet jung unb alt. AM 


Califig ist nur in Apotbeken erhältlieh zu Mk. 2,50 
und Mk. 1,50 die Flasche. 
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Q enth. 230 verschie- > 8 
dene wor. Costarika, o S S m A n n S a n a 0 r || u m 
Griechenland- 
—— Zeg, JE eon. Ruf e go Winterkuren 
ictori&, Mexiko, Finn, bic m T Ke || e ms 0 e b. Cassel wi 
ade A Mexi d Al Japan, . vd$SEl Wintersport. 
e vorher. e 
^ l ark Herrliche Lage. Modernster Komfort (Lift Wandelhalle). Beste Heilerfolge. 


ückporto 20Pf 
Aib. Preisl. gratis. | 
Petiers & Co., Hamburg. Leit. Arzt: Dr. med. Strassar, früh. Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium., 


nne mit äirekt.Gasheizung 
Ulrich, Esslingen a. 


HLIK TIGER 


172 1 


pP Man verlange à 


Das von ber Neeſe-Geſellſchaſt, Hameln, Nährmittelinduſtrie, in Die V "E Tx 
Verkehr gebrachte Spezialfabrikat heißt Backwunder. Es ift das ein „Dürkopp“⸗Droſchkenpark. Die Want 
Patentbackpulver und deswegen mit zahlreichen andern Fabrikaten nicht 
zu verwechſeln. Backwunder bedeutet gegenüber manchen allgemein als 
Backpulver bezeichneten Fabrikaten einen beſondern Fortſchritt. Ein 
Verſuch mit Backwunder (Patentbackpulver) ift deswegen ſehr zu empfehlen. 


Wenn die erſten Winterſtürme das Haus umtoben, wenn wir weh⸗ 
mütig ben erſten Schnee auf den Dächern wahrnehmen, dann iſt es ein 
guter Freund, der uns tröſtet. Wir hören ihn leiſe wieder feine alic 
traute Melodie ſummen — vom friedlichen Heim, von der Geborgenheit 
zu Haufe, von naher Weihnachtszeit! Und wie ſchmuck er ausſieht mit 
ſeinem blitzblanken Panzer auf dem ſchlanken Körper! Wie freundlich und 
gleichmäßig er ſein Amt verſieht! — Es iſt ein echter Nürnberger 
Rießner⸗Ofen, der unſer Zimmer nach den Graden des Thermo⸗ 
meters automatiſch erwärmt, nicht wie ein polternder Hausknecht oder 
ein ungeſchickter Diener, ſondern wie ein Freund voller Intelligenz und 
voller Zartlichkeit für die, bie fid) ihm anvertrauen! Rießner⸗Ofen find 
überall erhältlich. 

Wieviel große Fortſchritte und Errungenſchaften, wieviel Gutes und 
Vortreffliches verdankt die Menſchheit nur der Not, dem Zwang, ſich 
helfen zu müſſen! Es iſt bekannt, daß Kuhbutter und auch Schweinefett ) 
in den letzten Jahren unerſchwinglich teuer geworden find. Der Not l 
gehorchend wandte fid) bie deutfche Hausfrau nach einem Erſatz um, den | wurden trog der ſcharfen Konkurrenz über 50 „Dürkopp"Deoidie : 
jie im Pflanzenfett fand. Vor allem bevorzugte fie die bekannten Pro- Berlin in Betrieb geſetzt. Zur Schonung der Naſchinen mag: 
dukte „Palmin“ (Pflanzenfett) und „Palmona“ (Pflanzenbutter⸗Mar⸗ Karoſſerie find alle Taxameterdroſchken mit Bierzylindermotoren cr 
garine) und fie war mit dieſem Erſatz nicht nur zufrieden, ſondern fie | gerüftet. Dieſe Anordnung in Verbindung mit der bekannten ww. 
zog ihn fogar den tieriſchen Fetten vor. An Stelle dieſer wird jetzt lichen Werkmannsarbeit der „Dürkopp“⸗Fabrikate bietet den Tee: 
allenthalben mit großer Vorliebe Pflanzenbutter⸗-Margarine verwandt. beſitzern die Moglichkeit des erfolgreichen Wettbewerbs. 


E 8 gesund, munter wad frisch sich entwickeln "ia vul, sa gehn Ma 
he Dr. Hommel's Haematogen. WARNUNG! 
Man verlange ausdrücklich da bm Dr. Hommel 
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Frankreloh. Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Médiorranie. | Enc 


Í t. 
| al 1 Hotei de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarz 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Koml. u. müss. Preisen. E. Schrempp. 


Cannes Caa Palaco. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentral . lerersten Ranges mit dien mir: 
Cannes Gaılla Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentral- Gen ua Bl le. allerersten Ran 
! m! ð 8 


helzung. Garage für 30 Autos. 
im weltberühmten " = 


e 
1 au P i E en N Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges 
N | zza Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs el VI Park. Keine Lungenkranke. E 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte V erbindung mit der Sraadrume: 


` š k p ]] 
Pension Funel, L R, Av. Durante 8, komf., Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. | Schickert's Parc-Hotel, deutsch Lift, Meerbáder, keine Loge p am 
"PR ^ ge 1 | Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Fame a., M. p. ^ 


1 b 
Beau lieu Hote: Krefft, komt. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, | Savoy-Hotel, deutsch. Haus L Rgs., prachtv. Park, vami Eh RES 
treie Südl, Tennis, mässige Preise. Schweızerhot-Paradıso, Neubau. prachivuller Park a : 


M Hotel d'Orient, altr erte H ert, Zentral- Ata h it Grand Hotel e u r* 
nt, enommiertes Haus, renovie entral- ersten 
onaco heizung., am Meere, nahe Kasino, Sta. Margherita = "we 
Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus i. Monaco. Lift, Zentralh. Bes. Bruckner. i p 
Condamine-Hote:, vorzüg! getührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. He'vetia Palace Park Hotel, pere ma 
Kuranstalt t. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (1, Somm. i. B.-Baden). apa O Garten. Vorgrimmier, deutsch. u 


Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. ift. Zentralherzg, bet - 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Hagi sue Sil. Lage. Pos Lir 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, L. lit. | Gr. Hote: Royal u Beau R vane, I. Rang. - tralheiz, UL WE 
Monte Carlo Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. | Deutsche Pension Alsen Ideal, i. Rgs.. herri. Aussicht. Zen e 
allo: ruhige destsche Ss 


e : 
/ Villa Otto 7 Minuten von Rap Se 
Wyder's Grand Hotei. Hs. I. Rgs., herrliche Lage, grosser | j tets offen. Pens. v. L 7,7 ] 
Menton Garten, Zentralheizung. oa l Pension, see E 


Grand Hotei Jab. DU p 


Grand Hote! du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. S t > L evante deutsches papi sh 
G bi Kuranstalt für innere u. Nerven- es ri- im = SCH Preise, . 3657 
or 10 en O n krankh., Rekonvaleszenten. Staub- | Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang. deutsch. Bedieng- 


, lIreie Lage.  Hydro-EÉlektro-Aero- Ld 
Therapie, Diät. Kuren Zentrlhzg., el. Licht, Lift, 1cleph. Aerzte: Or. Pincherie ı Wien). S Grand Hotel des Jles Borremöes, Haus |. Ke A 


Dr. M. Blumemeld (Paris). Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. tresa Prosp. R. Omarinl. 
Li 


9 rs Hotel Europa, ceni mert 
neuen. Mailand zzz m. 
[ ) Besitzt: = 
Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampeglio. Ges anyes am Bahnhol 

Bordi hera Diätkuren — Hydro- und Elektrotherepie, paiace-Hotel, einziges Hotel ersten R NT 
7weı Aerzte im Hause. Prospekte verlangen. ad Savoy-Hotel, l. Ranges d 

Hotel Angst, gr. u. schst. Hs. Warmwasscrh. App. m. Bad u. Toll. A. Angst & Sohn, Einent. G ard O n e- Riviera am See, miss Prese 

Que re ĩð d d EE rci UP TET t 
e sch, Haus, direk 
Os ed alett Hotel de ia Reine, l. R, von grossem Garten | Pagano de Bella Riva, erstklass. deut nut " 
umgeb. Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. ion Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. pei Ds c nA -` 
Schweizerhot, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. Sommer Luzern, Pens.3Lind.) SC sun Yısta-Gıgora, im ranulien-Hotel am Ce 
— —— bv EE ü * 


Prospekt durch Besitzer ois 


E A 
San Remo "niei r, Zeitz Eigens insu- Pallanza (Lago Maggiora) Be 


Preise. Prospekte. — ps 


e 
Alassio rz. rage rm E renz E 
e S p 


The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von feinsten deutschen Familien besucht. : 


— 


L Beilage zu Dr. H 1910. | 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin S 
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Jerusalemer Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


« Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 
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Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Auf zwei neue Wiener Bücher, deren jedes in 
ſeiner Art ein Kunſtwerk üt und ein Beweis, zu welch klarer Höhe der 
Darſtellung fid) das überſchäumende „Jung⸗Wien“ von eut heute burg: 
gerungen hat, foll hier kurz hingewieſen werden: auf Hermann Bahrs 
neuen Roman: „O Menſch!“ (Berlin, S. Fiſcher, M. 4,—) und auf 


Wiener Erzähler. 


"ned 


Felir Saltens Erzählung „Olga Frohgemuth (Berlin S. Fiſcher, 
Voll überlegenen Humors und überſtrahlt von einer gütigen 


M. 1.—). 
Heiterkeit des Herzens iſt Bahrs Roman, zu deſſen breit gewebtem Netz— 


werke ſich eine Handvoll ſeltſamſter Geſtalten zwanglos zuſammenfinden: 
der räſonierende Hans-Sachs-Sänger Ignaz Fiechl mit dem Linzer 


Dialekt und der deutſchen Seele, der Menſchenmaler Höfelind und der 
Kleemaler Radauner, der Hofrat, der die Schatten ſeiner verlorenen 
Jugend ſucht, und der Nußmenſch, der noch ein Knabe iſt und zugleich 
ein Poet und ein Magier, ein Tor und ein Weiſer. Zwiſchen dieſen 
allen aber als die Seele, vor der ſich jeder Ruhe und Halt, Gefaßtheit 
und neuen Glauben nach allen Stürmen, allem Zweifel holt, ein alt— 
gewordenes und junggebliebenes Mädchen: die Annelies. Das über die 
Perſonen des Romanes, deſſen Handlung — und darin liegt ſeine 
ſchlichte Schönheit mitbegründet — nichts weiter iſt als die not— 
wendige Geſte, mit der ſich dieſe Menſchen bewegen müſſen, wenn ſie 
aufeinander treffen. Kein Gekünſtel, kein Geklügel iſt in dem Buche — 
die vollkommene Selbſtverſtändlichkeit des Lebens ſcheint hier die Figuren 
zu führen, und eine heitere Anmut gießt ihr Licht über die Wege, die 
lie gehen. Strenger in den Linien, bewußter in der Darſtellung er;ählt 
Felix Galten die Schickſale der jungen ſchönen Olga Frohgemuth, die 
aus dem freudenarmen Elternhauſe weg zur Bühne ging und ihre frohe 
Seele ſingen ließ und jung und einſam an einer großen Liebe ſtarb. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Hinter dieſer hellen ſich verzehrenden Flamme aber ſteht, mit zerſetzender 
Schärfe gezeichnet, das Bild von Olgas Vater, des hart und nachſichtslos 
gewordenen Gymnaſialprofeſſors, für den die Tochter geſtorben war, als 
jie das Haus verließ, und der nach Jahren, als er an ihrem Sarge et, . 
erkennt, daß ſie nun wiederum lebendig in ſein Leben tritt. R. 
Amefangs Taſchenbibliotheſ für Bücherlieb haber, die gleich nad) 
Erſcheinen ihrer erſten Bändchen ſich der beſten, freudigſten Aufnahme 
ſeitens der Vücherfreunde erfreuen konnte, ijt nun um eine ſtattliche An⸗ 
zahl neuer Bände bereichert worden, die alle wiederum gleichermaßen 
durch eine geradezu muſtergültige Ausſtattung, durch guten Druck auf 
leichtem und doch ſolidem Papier auffallen. Dabei hat der altberühmte 
Verlag von C. F. Amelang in Leipzig auch bei der Wahl der Werke, die 
er ſeiner ebenſo ſchönen wie billigen Serie anreihte, eine überaus glück— 
liche Hand bewieſen. Heinrich Heines „Buch der Lieder“ und Eichendorffs 
Gedichte, Göthes „Hermann und Dorothea“ und Adalbert Stifters 
„Waldſteig“ vertreten unſere deutſche lyriſche und erzählende Literatur 
aus klaſſiſcher und nachklaſſiſcher Zeit. Dazu kommen eine von Max 
J. Wolff eingeleitete Ausgabe von Shakeſpeares „Romeo und Julia“, 
ein ſehr liebenswertes Bändchen „Aus ſtillem Hauſe“, das ſchlichte innige 
Erzählungen E. Müllenhoffs umfaßt, und weiter ein Büchlein „Liſelotte 
in ihren Briefen“. Der Verſuch, aus dem reichen Briefſchatze, den die 
Prinzeſſin Liſelotte von der Pfalz, die Gemahlin Herzog Philipps 
von Orleans, hinterlaſſen hat, das Beſte zu wählen und zu vereinen, iſt 
hier mit viel Feinfühligkeit und Geſchick gemacht worden. Sicherlich 


werden die ſchmuͤcken Bücher, deren jedes in ſchönem Leinenbande nur 


eine Mark koſtet, viel dazu beitragen, daß der wertvolle Inhalt, den ſie 
bergen, im deutſchen Hauſe zum Gemeingut werde und Gutes ſtifte! R. 
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Zum Essen = 
in Napolitain-Schachteln 
29, 90Pfg. u. 1Mk. 
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Vor kurzer Zeit ging eine Mitteilung durch die Preſſe, daß die erſchwingliche Preislage ge ö 
Seifenfirma Lever Brothers Limited (das Stammhaus der Sım- ſtehen aus Anlagen 50 CS 
light Seifenfabriken in Port Sunlight) ihr Aktienkapital infolge eines | Indien und Japan, ee di an Ort und ell 
Generalverſammlungsbeſchluſſes um 5 Millionen Pfund Sterling Vor⸗ arbeitet werben. Auße m deut ie x 
zugsaktien erhöht habe. Hierdurch erreicht das Geſamtkapital der Gefell | Infeln im Stillen Ozean, auf de | 
ſchaft den gewaltigen Betrag von 14 Millionen Pfund Sterling ober | Reihe von Jahren angepflanzt wi 
280 Millionen Mark. Dieſe Kapitalserhöhung erfolgt auf Grund der | fähig jind oder es im Laue! 
Erweiterung des Aktionsradius des gigantiſchen und hervorragend er: dieſer weitſichtigen Mirtſchats 
folgreichen Unternehmens auf einem neuen Gebiet. Es handelt ſich um ſeifenkonſumierenden Pub im 
pie Unabhängigmachung in bezug anf den Rohmaterialienbedarf von der fabriken in die Lage gelegt werden 
Weltmarktſpekulation, die namentlich, ſoweit z. B. Palmkernöl in Frage | und zur gleichen Preislage ees 
kommt, infolge eines durch die Speifefettfabrifation vermehrten Verbrauchs in der, wie z. B. während Der o 
einerſeits und durch die Manipulationen der Kernimporteure andererfeits | fabrifation erforderlichen Rohmateric die X ein nen 
die zur Seifenfabrikation erforderlichen Pflanzenoͤlſorten auf eine uns | ber fie der Verwendungsmöglichkelt fü Seifen 
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Mädlers solide 


ReisesSácke 


von zimtbraunem, genarbtem Rindleder, mit 1 Innen- 
tasche und vergoldeten Beschlägen. 


Nr. M. | Nr. M. 

5755 A 42 51 * 26728 5748A 20 Nr. 5748 A—C sind in ein- 
„ 3 52 613 30x 30 „ B 24 facher Ausführung v. hell- 
. 71x31x32 „ C 28 kariertem Gummistoff. 


Mädlers praktische Kleider-Kartons 


von modefarbigem, wasserdicht. Stoffbezug, mit Rindlederecken, Drellfutter u. 2 Gurten 


Nr M. Nr. M Nr. 819 A u. B mit 1, C—F 
819A 8.— 50x 36x 13 817 A 4.50 mit 2 Schlóssern. 
‚B 850 38% 1 B 5. Nr.817 A—F sind mit ha- 
30 A 60x 40 x 15 „C 5.50 vannafarb.Segeltuchbezg., 
„ D 9.50 65x42x16 Bi: oe | Schloss, innen weiss 
; E 19. 10x 43» 16 , E 6.50 ausgeschlagen, aber ohne 
F 10.50 75744 16 E' Rindleder-Ecken. 
Illustr. preisliste kostenlos von: 


Mori Itz Mi adler, Leip zie-Lindesas u 22. 


Verkaufslokale: LEIPZIG BERLIN sr 2. an FRANKFURT a. M. 


Petersstr. 8. Leipziger Str. 29. Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. 


— 


RR Ge bie Sien "—— SS? 
— s, vade „Kaſſee d Hag“ ift, 


— — " 
————————————sÓÁ»ÀÁÍÀ —&Aiu — " 


FEJ 4 


Zwei Mufter in Hardanger Techniſt. Die untenſtehend abgebildeten 
seien neuartigen Muſter in Hardangerarbeit ſind auf weißem Javaſtoff 


angefertigt und eignen Wd) vorzüglich zu Einſatzen in Vettwaſche. 
der Flachſtickerei, über vier Doppelfaden, verwendet man am beſten weißes 


Zu 


Itrickgarn Nummer zwei, zu dem Durchbruch jedoch Häkelgarn Nummer 40. 
Bei dem Schachbrett-Muſter werden quer zwei Fäden und lang acht Faden 
ausgezogen; bei den auf der Spitze ſtehenden Dreiecken quer auch zwei 
Jaden, lang dagegen zwölf Fäden, damit das Dreieck recht ſpitz wird. 
Der Javaſtoff hat bekanntlich immer Doppelfäden, und dieſe ſind Es 

N. 


als einfache gezahlt. n 

Cifig — aber vorſichtig! Wer kennt nicht die Schreckenstragödien 
von Wilhelm Buſch, wo der Haſtigkeit der Sturz folgt, Herabreißen, 
Schmettern und Klirren alles Brechbaren, bis ſelbſt „die Venus ijt perdü 
klickeradoms, von Medici“ und ein ungeheurer Trümmerſturz alles 
begrabt? Ganz fo ſchlimm kann es im bürgerlichen Haushalt nicht zu: 
gehen, aber wir alle kennen doch auch die Momente des Hängenbleibens 
in dringendſter Eile, mit dem krachenden Riß, das Herunterwiſchen von 
Taſſen beim ſchnellen Abräumen, die ſtürzenden Nippſachen beim unvor— 


ſichtigen Abſtäuben, das überſprudelnde Einſchenken, das unmoͤgliche Zu: 


— 


Allerlei linke für jung und alt. 


holen wollte, ohne erſt Zeit mit Lichtanzünden zu verlieren, kurz, alle 
jene zur Verzweiflung treibenden plötzlichen Hemmungen, die N. Viſcher 
als die „Tücke des Objektes“ bezeichnet, von der aber praktiſchere Leute, 
als der geiſtreiche Schwabe, nichts zu bemerken brauchen. Wer ſich den 
Grundſatz anſchafft: Bei Eile doppelte Vorſicht! und zerbrechliche Gegen— 
ſtände mit ſicherem Griff anfaßt, aber niemals mit nur einer Hand, 
während die andere einen zweiten Gegenſtand hält, wer niemals ohne 
Licht etwas aus dem dunkeln Zimmer holt, wer ſich der Schlenker— 
bewegungen enthält und auch im eiligen Lauf nicht unſinnig „ſchießt“, 
wer gefahrdrohend herumſtehende Dinge jederzeit ficher ſtellt, Knöpfe und 
Neſtel erſetzt, ehe ſie reißen müſſen, kurz immer etwas vorſorgend denkt 
uſw., der wird nicht nur eigenes Unglück verhüten, ſondern auch das 
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Sarda derart 


fahrlaͤſſige Zerbrechen und Verwüſten der Dienſtboten durch fein Beiſpiel 
bedeutend einſchranken. Freilich gehört dazu kein ſtaubz uſammenlehrender 
Schlepp-Schlafrock, wie ihn unſere in „Häuslichkeit“ dilettierenden Damen 
zu tragen lieben, ſondern das ganz fußfreie Hauskleid und eine fen um 
die Taille gebundene Schürze, die den Armen freie Bewegung läßt. 
Rühren dieſe ſich fleißig und zweckmäßig zur rechten Zeit, dann wird es 


Eile mit Weile! kann täglich neu angewendet werden. 


bringen komplizierter Kleiderdrücker mit vor Eile zitternden Fingern, die 
reißenden Stiefelneſtel, gerade, wenn es aufs außerſte preſſiert, ſowie den überhaupt niemals plotzlich fo dringend preſſieren, und der gute alte 


Schreckensſchlag im dunkeln Zimmer, wo man „nur geſchwind“ etwas 


A. Aocova* dE 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werle vorbehalten. 


ulſcher Geſchichte. Mit einer 


Porträtgalerie aus CLamprechts De g 
\ Verlag Philipp Reclam jun.) 


Einleitung von Dr. Hans F. Helmolt. ( 
Man muß es dem Verlag Reclam laſſen, daß er bemüht iſt, die Uni⸗ 
verſal⸗Bibliothek nach allen Richtungen hin auszubauen, auch auf dem 
Gebiet des Modernen. Kaum hat der berühmte Leipziger Hiſtoriker 
Lamprecht ſeine „Deutſche Geſchichte“ beendet, ſo macht uns Reclam 
ſchon mit dieſem hervorragenden Werk bekannt. Der Schüler und Freund 
Lamprechts, Profeſſor Helmolt, bringt mit dem oben bezeichneten Heftchen 
eine Probe daraus. Nachdem er in der Einleitung eine treffende Dar: 
ſtellung von Lamprechts Perſönlichkeit und Werk gegeben hat, läßt er in 
der „Porträtgalerie“ in Lamprechtſcher Geſtaltung Armin und Marobod, 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


an uns vorüberziehen. Vermutlich werden viele Ge. 
beiden beginnen, und es wird hier allerdings auch Wa 
der Charakteriſierung des geoßen Kanzlers aus quis 
einverſtanden ſind. du 
Körperliche Berbildungen im Kindesalter und Wéi 
Ven Dr. Max David. (Druck und Verlag von 9. GS 
Leipzig 1910.) Mit geraden Gliedern ijt das Kind anf 
kommen. Nun geht der junge Mann mit krummen Be 
während das Fräulein fih alle Mühe gibt, durch Sdmeiaet 
ſchiefe Schulter zu verdecken. Derartige leichte und schwer Saft 
des Körpers, denen wir tagtäglich begegnen, find häufig schwer, mites 


Karl den Großen, Luther, Maria Thereſia und Friedrich den Großen, 

Goethe und Schiller, Beethoven, die idealiſtiſchen Maler des Früh⸗ 

impreſſionismus: Feuerbach, Marke, Böcklin, Thoma, Klinger, weiter 

Liliencron und die Lyriker des pſychologiſchen Impreſſionismus: Stephan, neue Büchlein von Dr. David gibt in lichtvoller Weiſe die mötige Ir 

George, Hugo von Hofmannsthal, und endlich Bismarck und Wilhelm II.] klärung und verdient vollauf die Beachtung der beteiligten Rreike. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


auch gar nicht zu heilen. Viel leichter ijt es aber, fie p rehm. de 
Zahl dieſer Verkrüppelten wäre gewiß geringer, Le Eltern, Kun: 
und Lehrer mit den einſchlägigen Fragen mehr vertraut mite. de. 


n. 


ER 


AUGUST POLICH.LEIPZE 
KLEIDERSTOFFE | 


zu Vorzugspreifen 


Qualitäten und Muſter diefer Saiſon in umfangreicher Kollektion, 
die fih ganz befonders vorteilhaft zu Weihnachtsgeſchenken 
eignen. Der Weihnachtskatalog, welcher in den nächften Tagen 
erſcheint, enthält außer em Anregungen zu praktifhen, preis- 
werten Gelchenken, als Pelzmuffe, Pelzftofen und Kindergarnituren, 
praktiſche Wollkleidung für den Winterſport, fowie Karton» 
roben, das find abgepaßte Kleiderftoffe, gefh rackvoll in einem 
Karton verpackt, und Kleinmöbel aller Art, die zur Wohnungs- 
ergänzung angenehm und nützlich find 
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Erledigung aller Beftellungen am Tage des Einganges. 
Zufendung von Mk. 20.— angefangen franko Illuſtrierte 
Spezialkataloge und reichhaltige Mufterkollektio en poftfrei. 


Bayreuth aus 


Bamberg ca. 2.20 m lang 


Tibet, ſchwarz Mk. 24.— Skunks Mk. 65.— 
Tibet, weiß . „ 20.— Skunksdachs „ is 

Bamberg Fürth kleineres Kollier für gı eaan d 22 — Bayreuth | 

2 f WS dis es C gr. — » . 
| Mübicher Kragen für Mädchen und Backfılhe, 2 m lang SR auftral. o 35. — Schönes praktcus Kali | 
junge Damen See : 5 HUC us wer? 5 mit 6 Feehfh 
: libet, ſchwarz Mk. 2).— Sealbiſa n elektrik. „ 40.— 
Tibet, weiß . „ 18.— Perfianer . „ Des J 
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Anzüge 
vorschriftsmässig gearbeitet, aus echtem 
Marine - Molton für jedes Alter, sowie 


enefactor“ said piis 


bewirkt durch seine sinnre:che Konstruk 


sofort gerade Haltung tee: erweitert 


schwerde l. 
Beste Eriindung lür eine 
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gesunde militar sche Haltung, 
Für Herrer u. Knaben gleichzeitig Ersatz für 


Preis Mk. 4.50 für jede 2 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
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und Madchenk leider, e? 
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Marine-Moltons und Tuche emptient 
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` ang.: Brustumf., mässig stramm, die ( FA 
Rudolph Karstadt, Kiel 8. ang Brust, mass , anser dé 
X Taillenwei:e Bei Nichtkonvenienz Ges se . Hz 
DW Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stofiproben Man verlange illustr. Brosch o Le, 
——— E. Schaefer Nchi., Hamburg 9% 


Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Z 


Soeben erichien der erſte Band von: Ai | 
2 kh | 
A we ! 
Die deutſchen Kolonien in Wort und Bild. N i 


Zweite, vermehrte, bis auf die Gegenwart 1b aa 
Zwei Bände, mit zahlreichen Suufirationen a X ^ 
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Der Inhalt gliedert fid wie folgt: Band I: Kamerun.“ geringen im * 
Südweſtafrika. Von Prof. Dr. Karl Dove. — I KE ic $ olo ie SU 
Bon Heinrich Seidel. — Samoa. Von Dr. Sui 5 Admitalilätecnt Ze 
"SS le ege Ar s 80 5 7 dë — Fogi 

Ban : Dentſch⸗Oſtafrika. on Dr. m 
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Ein einheitliches Wert, welches über den hentig bg 

und in allgemein verſtändlicher Form Auskunft gest. an 
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ber Pangwe (Kamerun). 
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l Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co, C. m b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. e  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Hühnerpüreeſuppe, Lachsſchnitten (in Ol gebraten) mit 
--Néarnaijejauce, Faſan mit Sauerkonl“) und Croutons, Sellerieſalat, 
. Pfirſichkompott, Engliſcher Flummery““); ober: Nierenſuppe, Spinat mit 


sanierten Schweinskoteletten, Neistorte mit Früchten. ; 
_ ) Faſan mit Sauertohl. wei ältere Faſanen werden ausgenommen, ac: 
„aiden und getrocknet, dreſſiert und mit ciner Speckicheibe umbunden. Dann werden fie 
n Butter mit Speck. Zwiebeln, Gemüſe und Su angebraten, mit etwas Wein und 
—Aratenjus ſowie Fleiichbrühe abgeloſcht und nun lanaſam wech gedämpft, zum Schluß 
m eigenen Saft qlaftert. Unterdeſſen wurden einige Pfund Sauerkohl mit zwei fein- 
ıehadıen Zwiebeln und reichlich Ganie- oder Schweinefett aufgeſetzt, mit ½ Liter Fleiſch⸗ 
"übe und einer Flaſche leichtem Weißwein übergonen und langſam einige Stunden weich 
leichmort. Eine halbe Stunde vor dem Anrichten legt man den a'an zu dem Kohl und 
‚ ft ibn darin nochmals dämpfen. Mit einer leichten Mehlſchwitze aus Schweinefeit und 
„ eingehackten Zwiebeln wird der Kohl abgeſchmälzt, dann angerichtet, die Faſanen in 


ſchöue Stücke geſchnitten. darauf angerichtet und mit dem aufgekochlen Fond begoſſen. 
Die Lebern der Fajanen werden mit einigen Hühnerlebern oder etwas Nalbeleber mit 
Zwiebeln. Zeterfilie, Speckwürfeln und einem Loffel Panierbrot fein gehackt, in einem Ge 
ichirr mit einem Eigelb abgerührt, durch ein ſeines Sieb geſtrichen, dieſes Püree auf 
gleichmäßig geſchnittene Brotcroutons aufgeſtrichen, im Ofen leicht gebacken und um die 


Faſanen gelegt. 

*) Engliſcher Flummery. Yz Liter Sherry, 100 Gramm Zucker, die auf 
Zucker abgeriebene Schale einer Zitrone und der Saft von 3 Zitronen werden mit 
60 Gramm Gelatine, bte in 9, Liter Waller etwa dreiviertel Stunden gekocht worden 
find, vermiſcht. ½ Liter gekochte Sahne wird nach dem vollſtändigen Erkalten unter die 
Sherrymafſe gerührt, der Flummern in eine mit Waſſer ausgeſpülte Form eingefüllt, 
nachdem er auf Eis erſtarrt iſt, geſtürzt und mit Schlagſahne, Kirſchen und Mandel⸗ 
ſtreiſen garniert. (Fortiegung auf umſtehender Seite.) 


Schluß bei redaktionellen Teils. 


Diamanten und Perlen 


Rubine, Smaragde, Saphire einzukaufen, ijt eine Vertrauensſache. 


Ae 


lider und reell zu ermitteln, ift allein Sache des Kenners, der den Markt beherrſcht. 
Garantie bietet Ihnen unſer Erfahrungsſchatz, verkörpert durch den Stab erprobter Fachleute und renom- 
mierteſter Lieferanten. Ufer Vertriebsſyſtem, unſere Originalpreiſe, unſere anderen großen Hilfsmittel, 
unſer gefeſtigter Ruf ſind unbedingte Bürgſchaft unſeres Könnens. 
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Stöckig & Co. 


Hoflieferanten 
Dresden. A. 16 (für deutſchland) 
Bodenbad 1i. Ð. (für Oeſterreich) 


Gees 
Katalog je nad) Artikel 
U. K. S ober P koſtenfrei 


men, dle sich im Korsett 
unbequem fühlen, sich aber 
elegant. medegerecnt u. decl 
absolut gesund kleiden wolle 
D.R.P. Pat. aller Kulfurstaaten. tragen M ALASIRI S 
Sofortiges Wohlbefinden. Größte Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein 
Hochrutschen. Vorzügl. Halt im Rücken. Naturl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung u. Bewegung. Elegante schlanke Figur. Für jed. Sport 
geeignet. Für leidende u. korput. Damen Spezial-Fassons. Illustr. Bro- 
schüre u. Ausk. kostenlos v. „Kalasiris“ G. m. b. H., Benn 15. 
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von Gesundheit und Kraft. 
Wohlgeschmack, den man 


vermißt. 


ei 22 ng LST 
UR. e 
a m 


i RIA 
: > 
ED 
yi E 
M 


EL) 


EH 


Jeden Morgen benótigt man eine gute 
kräftige Grundlage für das Tagewerk, 


Quaker Oats ist das einzige Nährmittel zur Erreichung 
Quaker Oats hat auch den 


immer bei Nachahmungen 
Quaker Oats wird von wissenschaftlicher Seite, 
insbesondere von Aerzten, empfohlen. 
tágiger Versuch wird davon überzeugen. 


Man kaufe daher heute ein Probepaket. 


Schöne, tiefe Farben, Fehlerloſigkeit, Reinheit, Schliff und Gewicht 
Jede denkbare 


Fordern Sie Kataloge koſtenfrei. 


Abl. A. Silber-. Gold- und Brillantſchmuck. Glashütter und Schweizer 
Taſchenuhren, Großuhren. echte und filberplatiierte Tafelgeräte, 
echte und verſilberte 9ieftede (Katalog U 2, 

Lederwaren. Plattenkofſer. Neceſſaires, Reiſcartikel, echte Bronzen, 
Marmor⸗Skulpturen. Boldfceider- Zerrafotten und Fayencen, kunſt⸗ 
gewerbliche Gegenſtände in Kupfer, Meſſing und Eien, Nickelgeräte, 
Thermosgefaße. Tafelporzellane, Kryſtallglas und Steinzeug. Korb⸗ 
mobel. Lederſigmöbel (Katalog K 2). 

Beleuchtungs körper für Gas und elektriſches Licht (Katalog S 2). 

holographiſche und optiiche Waren: Kameras. Vergrößerungs⸗ und 
Prolektions⸗ Apparate, Operngläſer. Feldſtecher. Goerz⸗-Trieder⸗ 
Binocles uim (Katalog P 2). 

Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen 
(Katalog B 2). 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Jahlung. 


Abt. A: 


Abt. S: 
Abt. P: 


Abt. B: 
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für Dilettantenarbeiten. 
Vorlagen für Laubságerei, Schnitzerei. 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien u 
Materialien hierzu. (Illastr. Kataloge f. 50 Pf.) 
Mey & Widmayer, München 2. 


Ein dreissig- Lyze umie oder 


Lebferinnenseminar-, 


entfernt für immer ſchmerzlos 
Dr. Schäffers Haag entferuer 
„Nureh“. Leichte Selbſtan⸗ 
wendung. Abſolut gefahrlos und 
unihädl. Garantieſchein. Viele 
Lobſchreiben. Preis nur 3.50 M. 


Dr. With 2. 


d : PIE Ver 
- "E, D 


2 Vase, 


für die Rüche. (Fortſetzung.) ECT 
Montag: Haferſchleimſuppe, Brechbohnen mit Hammelfleiſch oder ſchmerzſtillend 
Bayriſche Leberknödel mit Sauerkohl und Kartoffelpüree, Kaiſerkuchen. Ga Autorii 
Dienstag: Zwiebelſuppe, Wiener Fleiſchbecherl“) oder Gratinierter | Barbella als vo ei 
Schinken mit Nudeln, Reisflammeri““). erkannt. Wie le Sus, | 


* 


Wiener Fleiſchbecherl. Ciwa 2 Pfund mageres Rindfleiſch werden mit jedoch kein Präparat vermag 
einigen Speckſcheiben, Salz, Wurzelwerk und Zwiebeln ange dünſtet, mit etwas Fleiſch⸗ ein Jahrzehnt erfüllt. Sie iſt 
brühe weich gedämpft und daun mit 4—5, in Milch eingeweichten 6 Semmeln und 90 Gramm abſolut reizlos, was namer 


fei t Mande ener! b pie Fle aſchine getrieben. 
telt igehackten andeln im UT er geſtoßen Oder durch die S iſchme ) q großer Wichtigkeit iit. Bom $ 


195 Gramm Butter werden leicht gerührt, nach und nach 6 Eigelb, das Fleiſch, Salz 
und Mustatuuß beigemiſcht, ebenſo die feingeſchnittene Schale Sos der Saft einer Bitrone. Anwendung empfohlen. 


Die aut gerührte Maſſe wird in kleine, ausgebutterte, mit Semmeln beſtreute Becher⸗ Feuerwehren Eisenbahnen, b fen A 
form gefi D B m Ofen 30 Minuten gebacken, dann auf eine d Si N 
formen eingefüllt und auf einem lech im Ofen Minute 9 cke ( auf Kriegs⸗ und $a tidi f Stant 


runde Schüſſel geſtürzt und mit einer Tomatenſauce aufgetragen. | 
Reisflammeri. 250 Gramm Karolinareis werden gewaſchen, blanchiert, bei allen Verletzungen oe. Vue au EI 
rfolg 
Xi 


Reigi E 
abgegoſſen, mit kaltem Warer abgekühlt und in 1 Liter Milch mit fein abgeſchälter Si» Hautkrankheiten mit alái a 
tronenſchale, 80 Gramm Zucker und 30 Gramm Butter langſam etwa 30 Minuten lang —— 
weich aus gequollen. Unter den Reis werden dann 75 Gramm feingehackte, abgezogene, Der unſerer Poſtauflage hei egende $ * ' 


ſüße Me ige t, und lud BIN n eine 
üße kandeln eingerührt, und er dann abwecrelnt mit zerbröckelten akronen in ein und vertrauenswürdig bekannten $ "Kess 
Ee 


nit Wafer ausgeſpülte Form eingefüllt, kalt geitellt, vor dem Servieren mit eingemachten 
Früchten verziert und dann mit einer kalten Banillem ſauce aufgetragen. bildet eine Spezialofferte ihres Wierk, igen ager 


(Schluß auf nebenſtehender Seite.) wir können einen Bezug, bei dem la’ Ein Kl 
ausgeſchloſſen ift, nur empfehlen Cir 


Schluß des redaktionellen Teils. dauernden Verbindung führen. 


II cmm 


Rei Husten, Asthma, Kutarrhen I Yor Hann — y : 


. Arten Hautunreinigkeiten nie 
wie Rachen-, Nasen-, Kehlkopi-, Bronchial-, Lultröhren- T. ^h 
katarrhen, ferner Schnupfen, Erkältungen, Folgen von Gegen, eese. \ x 


Influenza usw. wurden durch Inhalationen mit Dr. Hent- 
schels Inhalator D. R. G. M. 392288 überraschende Erfolge 
erzielt. Olt genügt einmalige Anwendung. Dr. Hentschels 
Inhalator verd: ampít nicht die Arzneien 
wie die bisherigen Systeme, bei denen 
sich der feuchte, heisse Dampf schon 
in der Mundhóhle zu Tropfen verdichtet 
und gar nicht in die inneren Organe, 
Lunge usw. gelangen kann, deshalb auch 
meist unwirksam bleibt, sondern er 
wandelt die desinfizierenden, lösenden. 
heilenden Arzneiflüssigkeiten mechanisch 
in trockene, Jluftförmige,. temperierte 
Konsistenz um, die, leichter als Luft, 
völlig reizlos durch die äussersten, aller- 
feinsten (also gerade empfindlichsten und 
n» leıchtest entzündeten) Luftwege bis in 
` die Lungenbläschen eindringt und dort, 
" am Ort der Krankheit, ihre volle Heil- 
E wirkung ausübt. Der gesamte Atmungsorganismus wird 
bis ın die allerfeinsten Teilchen vollständig von den 
heilenden. molekularisierten Medikamenten durchtránkt, 
wodurch allein rascheste Linderung und völlige Abhär- 

tung der Schleimhäute möglich ist Kein Heizen des Inhalators, kein Wasserdampf — 
AG Von jedem Kinde ohne Gefahr anzuwenden. Stets in der Tasche gebrauchs- Zahllose Anerkemus gm. 
rtig, daher für AS el dote) unentbehrlich. Angenehmer Gebrauch. Keine Be- jgeriet 
lästieung Einmalige Anschaffung. Intensivste Heilkraft. Mässiger Preis. e e | Pro liegt 50 o PIE. in n Apotleken e ä 
Broschüre gral. u. irko ` Wikó-Werke Dr. Hentschel, Abt. G. 9, Hamburg 6, Merkurstr. 24. 


Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert schrieben: Heilans i 

Bin mit dem Inhalator sehr zufrieden. Die Sendung von einigen Exemplaren der [Mor iu €» mildest 

Broschüre wäre mir angenehm, damit ich sie an Kranke zur Information abgeben kann | Dr. Fromn 
Geh. Med.-Rat Prof. B. E., Stettin. (Alkohol) e 


Ihr Inhalator hat sich gegenüber me'nem langjährigen Kehlkopfkatarrh glänzend 
bewährt. Indem ich Ihnen tausendmal danke etc. B. E., Oberpostrat a. D., Berlin | 


Mit dem mir gesandten Inhalator habe meinen langjährigen wg Katarrh m 


zur Zufriedenheit bekämpft etc . H in München. chule zu N 
Ihr Apparat ist mir in der kurzen Zeit ein fast aan Mittel gegen a | ngenieurs 


seit ca. 25 Jahren schon bestehendes Asthmaleiden geworden usw 
den usw. sch tionierte höhere 
Otto P., Kaufmann in Halle a. Saale. Städti subven für 
Der vor einigen Wochen zugesandte Inhalator hat sich bei meiner Heiserkeit und 


Maschinenbau, Elektrotechnik, F 


Schnupfen sehr gut bewährt, und werde ich Ihren Apparat bei passender Gelegenheit | 
stets empfehlen. T. F. in Goslar. | 


Diese Originalschreiben und Hunderte andere können jederzeit bei 
uns eingesehen werden. 


Union Deutſche verlagsgeſellſchaft 
Stuttgart, Berlin, Leipzig ⸗ 


Das Neue Universum. 


Die Unteren eh Fre e Ën Bert allen Ge- 
bieten, ſowie Reiſeſchilderungen, Erzählungen, 
Ein Jahrbuch für Haus und Familie, eſonders Dans die ae 
Mit einem Anhang zur Selbſtbeſchäftigung: 

74 Seit. Text mit 508 Abbild. u. Beilagen. ng 


In bekannter guter Ausſtattung bietet das Werk eine T wën $. 
Stoff zu ſelbſtändiger Denkarbeit. Die I intereſſanteſten € up. e W 
und Entdeckungen auf allen Gebieten, umrahmt von wachen da | 
ſchilderungen, Erzählungen, Jagden und 
verſum“ zu einem deutſchen Hausduch im 
Es bildet allſeitig. Knaben wollen bei al 
Welt den Schwung der Bhanta ie nid Ui 
ausblicke auf dem Gebiete ber s Streit 

Je var 


Der ele. og Menſch laßt eine Geißlerſche Röhre d Gebiet, Luftſchiffahrten, Wildnisre 
Gerbe E^ der Han d DCH ER — Bu haben in allı 


— 
je 
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für die Kücbe. (Schluß.) 


Mittwoch: Engliſche Lauchſuppe“), Gedämpfter Wirfingfohl mit 
Hamburger Bratklopſen oder Spinat mit Fleiſch gefülltem Eierkuchen, 
Gricßauflauf mit Kirſchen. ! 

* €nalifde Lauhrunme. 8 Porreevflanzer werden ven den grünen Blättern 
und Wurzeln tereit, in kochendem Salzwaſſer blaid ert und zum s blauen. auf ein Sieb 
gegeben. Dann werden fic in dünne Scheiben geſchuſtten, in 125 Gramm Butter weich 
gedämpft, mit 2 Litern Fleiſchbrühe übergoſſen und mit einigen Schnitten geröſteten 
Semmeln und Sa z eine Stunde lang ge oct; darauf ſtreicht man die Supre durch ein 
Sieb und richtet He über geroſteten Semmelwurfeln an. 


Donnerstag: Deuiſche Graupenſuppe, Grünkohl mit Pökelkamm 
&alstavtatto > Qa TEN : ME ` * ` e 
und Salzkartoffeln oder Böhmische Rinderfleckpaſtete“), Kalte Genfer 
Mehlſpeiſe **). 

* Böhmiſche Rin derfleckpaſtete. 4 Pfund gut gereinigte Rinderfleck 
werden en Salzwaſſer mit Wurzelwerk und Zwiebeln gut weich gekocht und dann nudel— 
mhu ee dir. teu. 250 G amm Speck werden in kleine Würfel geſchnitten und mit fein- 
gehad en , wibeln und Peternlie ſchön hellbraun geichmort. Dann gibt man die Fleck 
ſowie ½ Liter saure Sahne dazu und locht alles vuam en, verrührt es darauf mit etwas 
Salz, einem ganzen Er und 4 E ge b und gießt dieje Maiſe in eine aus ebutterte. mache 
Ferm die mit keinem dünnen YFlatterteia ausgelegt worden ijt, bedeckt fie mit einem Teig- 
deckel und backt die Paſtete eine Stunde in má! iger Hive. 

) falte Genter Mehlrpeiſe. Mit einem Liter Sahne wird eine Schote 
Panille aufgelocht und deſe iü afeit zum Durchzjehen auf die Seite des Herdes ge: 
"elt 8 Eigelb werden mit 20 Gramm Zucker leicht gerührt, die durch ein Sieb aeqoft ne 
Da filleſahne dazugegeben und auf dem Feuer zu einer dicken Creme aufgerührt, die man 


Schluß des redaktionellen Teils. 


dann mit ewas Arrak, 10 Gramm aufgelöſter Gelatine und dem Schnee der 8 Ci reiß 
vermiſcht und in eine Glasſchale füllt. Nach dem Erkolten wird fie mit verſüßter Schlag— 
ſahne und tleinen Makronen garniert. 


x Freitag: Franzöſiſche Brotſuppe, Gebratener Kabeljau“) mit 
Iwiebeln oder Froſchſchenkelfrikaſſee oder Gebackener Blumenkohl mit 
Olſauce und Sellerieſalat, Strauben mit Vanillen ace. 


J Gebratener Kabeljau. 3 Pfund Kabeljau werden in Schnitten geteilt 
und bere geſalzen. In einer Pfanne werden biete Scheiben in Bu ter auf beiden Seiten 
angebraten und dann auf eine heiße Platte gelegt. An die Butter werden geſchnittene 
wie eln gegeben, dieſe gelb augebraunt, dann etwas Brühe dazu gegoten; die Kabeljau— 
ſchnitten werden in dieter Sauce fertig gedämpft und mit Beternlie veitreut ſerviert. 


Sonnabend: Grünkernſur pe, Sardellenklopſe mit Schmorkartoffeln 
oder Blanquette von Kalbfleiſch mit ſchwäbiſchem Eierhaber, Powidel— 
taſcherln“) (Pflaumentaſchen). 


) Powideltaſcher hn. Aus 3—4 Eiern, dem nötigen Mehl, etwas Buiter und 
Salz wird ein Nudelteig hergenellt, den man meſſerrückendick ausrollt und auf einem Tuch 
etwas trod en läßt. In handbreite Streifen geſchniiten, üb ritreidıt man di fen iia mit 
ei elb und legt in gleichmaßieen Eniſernungen etwa m roße Häuſchen Pflaumenmus 
darauf. Sodann ſchläat man die €neben in der Mitte übereinander, drückt die Ränder 
teit zuſammen ſchneidet die einzelnen Taſcherln mit dem Küchenrädchen ab, kocht fie einige 
Wiimucu in kochendem Salzwaſſer, beſtreut fie, nachdem man He mit dem Schaumlöfſel 
he ausa nommen bat, mit geriebener, in Buiter geröſteier Semmel und gießt etwas ans 
gebräunte Butter darüber. 


Unsere berühmten verwandelbaren 


md Schlaf- Möbel 


sind in allen grösser: n Städten in den Möbelgeschäften 
zu haben, welche nebenstehende Glasfırma tragen. 100. 
seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gratis und franko 


R. Jaekei's. Patent-Möbalfabriken 


München, Sonnenstr. 28. — Berlin, Markgrafenstr. 20 


n 
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7 Preis Mark 1222infflederktii 


Zu haben in den meisten 
->^ bess. Srahlwarengescháfren. 
ellen Versand durch Richard Nedi Düsseldn 


haben 


is MeissnerSmyrna-Knüpfarbeitenj| 


als hochinteressante, anzenehmo und praktischo Handarbeit. Man lasse sich 
Mustervorlagen mit Angabe des Gewünschten kommen zur Selbstherstellung 
prachtvoller Teppiche in jeder Grösse. Vorleger für Bett, Piano, Schreibtisch 
Treprenläufer, Fenstermöbel, Bezüge für Sofas, Divans, Fauteuils, Schaukel- un 
Ruhestühle, für Stühle jeder Art, Ofenbänke, Fusskissen und Bänke, Hocker, 


Jede Arbeit Sessel, k. Rücken-; Ferster-, Stuh - u. Reise-Kissen. Leichte Er- 
vid eratis F. Louis Beilith, Meissen 41 eg dura 
e ` Smyrna-Teppich-Fabrik, Königl. Hoflieferant. E 
Teppiche in joder trösse u. Möb 1 mit Smyrnaarbeit bezogen sind fertig zu haben. 


M HEROIN etc. Entwöhnung 


mildester Art absolut oeno 
D los. Nur 20 Gäste. Gegr. 1899. 
8 F. H. Müller's Schloss Rheinbilck, Godesberg a. Rh. 
kornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 

uren, Nervóse u. Schlaflose. Pro- 
8pekt frei. Zwanglos Entwóhnen v 


Echte Briefmarken. 17 


gratis sendet August Marbes. Bremen 


^ 


Radebeul - Dresde 


Weber's 
Carlsbader 


Hunderttausende Kunden. 
Viele tausend Anerkennungen. 


Jonass & Co. 
Berlin SW. 200 
Belle-Alliance-Strasse 3 
Vertragslieferanten vieler 
Beamtenvereine, liefern auf 


bequeme Teilzahlung. 


Hochinteressanter Katalog 
mit über 4000 Abbildungen 
umsonst und portotrei. 


Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


Einzig echtes 
Oririnalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


ie nur allerbesten russischen Narawanentee 


soy U 


Jahresumsatz ca.50 Millionen. 

Hoflieferant vieler Fürstlichkeiten. — 
Jedes Paket ist mit dem amtlichen Ver- 
schluss der russischen Regierung versehen 
und trägt nebenstehende Handelsmarke. 


Unübertroffen herrlidos Aroma, feinster Geschmack, 


" e Cue onu ded T.... ʃ7ꝓP . 


ſtreifenden Ton, die Staubgefäße malt man 
indiſchgelb mit lichter Ockerſchattierung. Für 
13 einfache gefällige Muſter findet man auf den 
bekannten Blumenpoſtkarten von Katharina 
Klein hinreichend Anregung, ſpeziell die Mal— 
vorlagen von Cl. von Sivers ſind dafür ge— 
eignet. Die Amoraſarbenmalerei iſt außer— 
ordentlich einfach, eine Art Tintentechnik, ohne 
lede 
Rinfel und legt vorſichtshalber noch Löſch— 
papier unter den Stoff, damit die überflüſſige 
Feuchtigkeit aufgeſaugt wird. Auch nicht allzu 
geübte Hände werden bei unſerem primitiven 


Allerlei Winke für jung und alt. d 


BVrimeldeckchen mif Amoramalerei. In nebenftehender Abbildung] Muſter den ee 
ſehen wir ein weißes Leinenmilieu mit Hohl- 
ſaum, das mit zartfarbigen Himmelsſchlüſſel— 
blüten und Knoſpen waſchecht bemalt iſt. Wir 
halten die Blumen in roſa, vom hellſten Krap— 


bis zum tiefſten, faſt Terra di Siena 


Beize. Man malt mit möglichſt trockenem 


natürlicher Bestandteil der Körpersäfte, von spezifischem EinfluB auf 
den Stoffwechsel und die für die Funktionsfáhigkeit des Organismus 
überaus wichtige Gewebsatmung; anerkannt von hervorragenden 
Medizinern als wirksamstes Tonikum und unschädliches Kráitigungs- 
mittel. Demgemäßb angezeigt bei den Folgen von Stoffwechsel- 
stör unten: Arteriosklerose, Marasmus u. Schwächezuständen; 
Rheumatismus Gicht: Blutarmut u. Bleichsucht; Nerven- 
leiden, Neurasthenie u. Hysterie; gewissen Herzleiden, Fett- 
herz, sowie speziell gegen Ermüdungszustände u. in der Re Kon- 
valeszenz. — Erhältlich in den Apotheken. -- Reichhaltige Literatur 
gratis von 


Prof. Dr. v. PCEHL ANN BERLIN SW 8j, Friedrichstraße 43. 


Union Deulſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 
FF Ee 


Neu! Neu! 


JD. Heimburg 
Die luifiqe Frau Regine 


Novellen und Skizzen. 


Inhalt: Die luſtige Frau Regine. — Das beſte auf der 
Welt. — Gute Freunde und getreue Nachbarn. — Pine. — 
Burgen und Schlöſſer des Harzes: a) Quedlinburg, b) Fallenſtein. 


Broſchiert 3 Mark. elegant gebunden 4 Mark. 


Das Erſcheinen eines neuen Buches von W. Heimburg, die zweifellos 
zu den liebenswürdigſten und beliebteſten Schriftſtellerinnen zählt, 
bildet für die Gartenlaube-Leſerinnen immer ein Ereignis. Die oben 
angekündigten Novellen und Skizzen bedürfen daher keiner beſondern 
Anpreiſung; ſie finden gleich ihren Vorgängern freudige Anfahme 
als Erſcheinungen, welche über die Tagesliteratur hinausragen. 


se Zu haben in allen Buchhandlungen. 221 


Verbreitetste Präzisions Uhr 
Nur in besseren Uhrenhandlungen erhältlich 


afa 2 AP x. 
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Primeldeckchen mit Malerei. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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vember kräftige! he 
GE Stück in Blumentör 
e ganze grüne 
Sämtliche Töpfe 
Holzkiſtchen, füllt bie Zwi 
Moos aus und ſtellt 


Q1ENER BISCUIT- Far 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlia SW. 19, 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Allerlei Winke für jung und alt. 
(Schluß.) 


dunkeln, aber warmen Ort. Tägliches Beſpritzen iſt notwendig. Sobald 
ſich die Glöckchen zu öffnen beginnen, ſtellt man die Töpfe ans Licht. — 
Tulpenzwiebeln ſetzt man ebenfalls im November mit recht ſandiger 
Gartenerde in Töpfe, je drei Zwiebeln zuſammen, aber ohne daß ſie ſich 
berühren. Die Zwiebeln müſſen ſo tief ſitzen, daß die Spitzen in gleicher 
Höhe mit bem Topfrand ſtehen. Ein vorzügliches Düngemittel ſowohl 
für Tulpen als Hyazinthen beiteht aus 1 Liter Waſſer, worin 100 Gramm 
Salpeter, 40 Gramm Salz und 16 Gramm Pottaſche aufgelöſt wurden. 
Beim Gießen miſcht man 10—12 Tropfen davon unter das Waſſer. — 
Fliederſträuche, und zwar junge, kräftige Exemplare, werden im November 
in Töpfe geſetzt, nachdem man ſie vorher entblätterte und die Wurzeln 
kurz ſchnitt. Man läßt ſie im kühlen, dunkeln Raum bis Mitte Dezember 
ſtehen, ſtellt ſie dann an einen möglichſt hellen, warmen Platz und beſpritzt 
R. 


La 


ſie täglich warm. Ende Januar zeigt fid) dann die Blüte. 


Cangenſcheidts Sprachführer. Der kleine Touſſaint⸗Cangen⸗ 
ſcheidt: Franzöſiſch. (Berlin, Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung. 
Preis M. 3.—.) Die verſchiedenen Sprachführer des bekannten Verlags: 
hauſes erfreuen ſich ſeit vielen Jahren einer ſo großen Beliebtheit und 
weiten Verbreitung, daß es beinahe überflüſſig erſcheint, einem neuen 
Bändchen der Reihe ein empfehlenswertes Wort mit auf den Weg zu 
geben. Und doch ſoll hier beſonders auf das kleine Lehrbuch zur ſchnellen 
Aneignung der franzöſiſchen Umgangsſprache, das von Profeſſor 
A. Gornay bearbeitet wurde, hingewieſen werden, denn es iſt, wie 
kaum ein andres Werk gleicher Richtung, zum Selbſtunterricht geeignet. 
Dazu verbindet es mit den Vorzügen eines weitgefaßten Wörterbuches 
und einer klar dargelegten Grammatik die Eigenſchaften eines praktiſchen 
Reiſeſprachführers und eines vielſeitigen Konverſationsbuches. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Clarens⸗Montrenx. Das Penſionnat de Demoiſelles Villa 
„Petit⸗Baſſet“ widmet ſich der gründlichen Ausbildung von jungen 
Mädchen, namentlich in Franzöſiſch und Engliſch ſowie in allen Neben- 
fächern, in Verbindung mit einer ernſten Erziehung und ſorgfältigen 
Pflege des Charakters und Gemüts; da Zöglinge nur in geringer Anzahl 
aufgenommen werden, ift die Berückſichtigung der Individualität ermöglicht. 
Das Penſionat befindet ſich in herrlicher Lage am Genfer See, mit 


lieblicher, geſunder Umgebung, und neben herzlichem Familienleben wird 
dem Wohlbefinden und der körperlichen Entwicklung der Zöglinge be— 
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Nähere Auskunft erteilt die Vorſteherin 
Na dame Scheerer-Schnewlin. j | 
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Damenzimmer . 
Herrenzimmer . 
Spelse zimmer 
Schlat zimmer 
Küchen 


Bleyle's „Ola“ 


Reformbeinkleid i" mischen 


u. Mädchen 


Ungemein praktisch und dauerhaft 
Gesundheitlich von höchstem Wert 
Passend für jede Jahreszeit! 
Für den Wintersport 
besonders zu empfehlen! 


Zu erhalten in allen Verkaufsstellen für 


Bleyle's Knaben-Anzüge 


die bereitwilligst mitgeteilt 
werden durch die Fabrik WILH. 


] 


Gegründet 1836 


Vortreifl, Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


. won 530-4000 Mark 
. won 380-3500 Mark 
. won 370—4000 Mark 
. von 350—3000 N ark 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel. Besichtigung erbeten, Drucksachen kostenfrei, 


eder Rausfrau Munsch 


ist eine 


Aluminium-Küden-Einrichtung! 


OI. Dittmar Möhel-Fahrik 


Molken markt 6 


von 50— BOO Mark 


BLEYLE, STUTTGART. 


Ich liefere eine Kocheinrichtung für kleine Familie aus bestem Lüdenscheider Rcin- 


Aluminium, fein silbermattiert bestehend aus: 2 Kochtöpfen à t und 9. 
1 Bratptanne, I Herdgestell mit Wärmesparer und Spiritusvergaser, 1 Universalt 
griff. Spiritus verbrauch für 1 Mahlzeit 2 Pf 
Preisliste uber 


Umtausch oder Rückgabe gestattet. 
Irci. 


einer zarten weissen Haut und 
eines blendend schönen leints ist 


Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife 


von Bergmann&G, Radebeul 
à Sk. 50 PF. 


Liter Inhalt, 


[- 
Preis per Einrichtung 8.75 m. 
Aluminium-Nüchen-Einrichtung 


Bei Aus steuern hoher Rabatt. 


Aluminiumhaus Eklóh, Lüdenscheid 50. 
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Das beste Mittel zur Erlangung 


lf ffosteieren 
Frospeci 
gratis 


Se £rro/greichsla. 
Werven LEE 
een der 


un Nervenspennkralt 
/rischangs Sanatoriom- 


Muren . 


Special-Anst. 

TRASSBURG Ye. 

Oran geriering16 
org. Feet, 


Or Herrmonn 
8 


wer 
don 
ohne Spritze 


Frau Elise Brewitz 


Sprach- u. Handelslehrinstitut für Damen 
Handelsgerichtl. eingetragen. BERLIN W. 
Potsdamer Strasse 90. Näheres Prospekt. 


Sachsen- Altenburg. 


Cecbnikum Altenburg 


Direktor: Professor A. Nowak. 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob.., 
Qas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Briefmarken, sr Au 


Philipp Kosack, Berlin, Am Kgl. Schloß. 


Eine Quelle dauernder Freude it unſern Kindern der Original: kulatur und der Atmungs werkzeuge git. NÉ 
Selbſtfahrer, Marke „Fliegender Holländer“ des Hohen⸗ welche der Wagen feinen Antrieb erhält, i Hau 
zollernwerkes M. Löffler, Altona a. E. und Bodenbach in Ärzten als die gefündefte und ben eero 
Böhmen, der in einer wiederum vervollkommneten Form jetzt auf den bildende Körperübung anerkannt worden. Der NM 
Weihnachtsmarkt kommt. Zahlreiche Nachahmungen ſind erſchienen, aber in den verſchiedenſten Ausführungen zu haben: vd 
keine erreicht an Solidität die Originalmarke „Fliegender Holländer“, den Kräften der größeren, kleineren oder kleinen IM 
und keine kann durch zahlreiche Atteſte grut: oder ohne Zahnradüberſetzung, in einfacher, aber ell 
licher Autoritäten fo ihre geſundheitliche | ftattung bis zu dem Luxus fahrzeug mit Tntumei id 
Wirkung nachweiſen wie die Originalmarke. Speichen und Felgen. Einer jeden Vermögenslage Zë 
Der Kinderſportwagen „Fliegender Hol⸗ getragen, um allen Kreiſen dieſes geſundheitfode. we? 
länder“ iſt ein niedrig gebauter Selbſtfahrer gänglich zu machen. Ein neues Modell hat bie Ferm Geff 
mit Ruderbewegung, ber fih feinen Ruhm geſchmackvollen Autos. Ihr Arzt wird Ihnen beftätigen, à * wm 
als beſtes Sportfahrzeug dadurch erworben Kindern tein Spielzeug ſchenken können, das die Geſundhen 1 12 
hat, daß er in unübertroffener Weiſe auf die als der „Fliegende Holländer“. | 
gleichmäßige Entwicklung der kindlichen Mus⸗ 


Welche Damen und Kinder sind die schönsten? 


-— — Diejenigen, welche naturkrauses, schönes üppiges Haar haben. Wer nicht 
ML X damt bedacht ist, kann jetzt solches mit Leicntigkeit dauernd erhalten durch 
* Er — das neueste patentierte Verlahren des englischen Forschers C. Nestle. 


„Nestles Dauerwellen" 


sind die größte aller Erfindungen, denn was Jahrtausende lang nicht möglich war, 
das geingt heute, nämlich glat es Haar in dauernd n itur. rauses zu verwandeln. 


N | W ll « werden nie wieder glatt, sind haltbar in Sturm und 
nm estie eilen Regen. können gewaschen werden und machen jedes 


dünne Haar voll und bauschig Sie ersetzen das schädliche Brennen, Aufwickeln 
und loupieren der Haare u. geben je tem tlesicht Anmut u. iugendl. Ausschen 

N ] W ll « pflegen das Haar, lassen es wachsen, spare Zeit u.! ed, 
„Nestle Wellen da sie dauernd sind. ermöglich. jeder Dame, sich schick 
u. modern selbst zu frisieren, sind unter-ucnt u. empi d. Aerzte, l'orscner u. Autorit. 


N l WI ll « sind in meinem Atelier herzustel en. und kosten 
„Nestle Wellen“ per Wickel für Damen 400 M, Dr Kinder 2.00 M. 


Zur Wellung rings um den kopf sind je nach l'ülle des Haares 10-20 Wickel erfordl. 
Dauer der Ausführung 2-3 Stunden. Anmeldung rechtzeitig erbeten. 
Ueberzeuuen Sie sich durch persönlichen Besuch meines Spezial-Atellers 
oder verlangen Sie illustrierte Broschüre gegen r-ortoeinsend.ng von 


E D TRO ST Spezial-Institut für Nestle-Wellen 
? 9 Haar- u Schönheitspflege. — Tel. Ch. 5908. 
Berlin Wso, Nürnberger Straße 60 Tascatzionstraße 


Ruckows Hondels-lao: 


Berlin, Dresden, Frankfurt 5 7 
m . 67 
Zusad welches ca. 2000 Hannover, Koln, Leipzig, "ii 
neidebudi, ter jede er: Praktische Vorbereitung u. Fortbiidurg ver en i 

für den kaufmännischen Beruf. Auskunft, Er: 

Adresse in Köln: Rohloff-Rackou, ^ «^7 


Ohne Nestle-Wellen 


Bitte autheben! 


Jede Dame, 


wenn sie auch keine Ahnung vom Zuschnelden sämtlicher Herren-, Damen- und 
Kinderwäsche, Schürzen, Hemdblusen, Turnanzüge (nach Vorschrift), Morgenröcke, 
Pelerinen, Knaben- 
anzügc etc. hat, kann 
nach meinem neuen 
grüsse passend zuschneiden. l’ür tadellosen Sitz wird garantiert, sonst Geld retour. 

Keine Dame versäume, sich dieses Buch schicken zu lassen, da etwas Besseres nicht | 


Mit Nestie-Wellen 


existiert. Preis 4 Mark franko, Nachnahme 30 Pf. mehr. In vielen Nähschulen, Pen- 
sionaten etc. mit grossem Erfolg eingeführt. A. Möseler, Hildesheim. 


« Kleiner Vermittler 


pre gelle P D Für angebotene Stellen pro Selle nette `: rr". 8 
): | oder pro Wort in Feitdruck . M. —.25 | Fur geinchte Stellen pro Zeile netto 
pro Wort in gewöhnt Schrift M. — 20 Für Cviffre-Gebubren egira . esett: 
Bel Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſchein 


Der leme Seo 4 


fà beronderd 
beits⸗An zeigen mer 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref» 
ſend Anzeigen aufgenommen. 


eilen⸗ oder 
preife . 


stt. wi gr 
Lauſanne. Raſude. Erſtklaſſiges Töchter⸗ Bayern. Sieinbörerfraßt, mi . 
pennonat. Häustiche, geſellſchaftliche Aus⸗ konat | Ë di In e 
bildung. Spradwifi nidiafteu. Muſit Prima Sollu, Billenvorort Münden, Pen ge Toa terpenonat 3 ie 
Kererenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. Felicitas. E m MCI. nichr in Dexter Pt M «un fu 
„reuid'prachen, + H Malen. dudas : 
+i i lheizun g. larbeutn vct 

danswirtſchaft. Willa mit Zeuiralbez ande und Kuni 1 
Lausanne. ok et er Sieg Lädern, poem Garten. Schone Wälder = TUNI — — 


Penfionen. 


a) für Mädchen. 


Camp. Mont Choisi e , 5 j 
England win im emm) mad Villa Beau. | u8 oru ar garle WIA ege, Ate 
e * ie La pr transierit EE NET Zug cit vw Ar er 
berinatam a. Meer, Norfolt, England | Schneidern uiw., Sprachen, 3X fit Malen. te Laat d 225 
Töcier-Penfional: Wii; Finer A Frl. ri? Heirliche geſunde Lage. Mod Kom. gr. Bart. heſſen u. tzeſſen · aſſau. EE j^ treat T 
pari l 


Grundl. Erziehung, glückliches Heim. See⸗ 
badir, o.. Ter nie Locken. 


Folkestone am Meere 


Töchterpensionat Rockhill gegr. 1799 
Misses Temple & Dreyscharff. 
Reisebegleitung 20. Januar 1911. 


Tennis. Proſp. u. Met, Ames Nac. e. — Dw cer ein n pe 
6 ß Siltoriapfeg s- N 7 —. i U 
£u ano Tochter Junitut Härlimann Darmſtadt, e sitem dat RÄ x 
GANO., andreaszi. Unter Brachen Töchter - Pen ionat ge onat, BU RTT Gu, 
des Erziehungsrates. Den — &taatérdjulen von Frau rot. Dr. W. Nagel, in vi. gig, nac. e 
gleichgeſtellt Prachtvolle Lage. Proſpeki. Allſeuige wiſſenſchauliche, häusliche, mufi» liſch. franzon og anime E 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau | falüide und geiellichaſtnche Ausbildung.] e e. berdice 73. da 
Or.£e.1bi. Froſpelt. Jiererenzent.Deutichland,. | Gute Reieren zen von Eltern. Tennis. Keſeten ger 


SE ae die Rorteterin G 
Lage Wiesbaden. Walkmünlſtraße 55, En — 
Schweiz. Ste Croix (Franzöſiſche Schweiz) | und Handelsſchule⸗ „Tenſionat E Rh 
. am Jıucäteler See. Spezialität: Ausbildung — 3" Privatſettie, st. aut 
larens-Montreux Pensionnat de Töchter -Benſionat „Billa Mon Désir". | tärinnen, Bodo" Beet 5. guit 0607955. s. 
— Demoiselles. | Moderne Cproden. Muſik. aui Wunſch onat Du d p^ 


fàieól den, Geiértrgltt. 17, Penſi i. wien aii. * 
in freier genmber Lage tuc Töchter hohe. et Waden. N "(4 


cv... 2. m. xui, Stände. Haucbalt, wiſſenſchanliche Fort. eig, 
Vevey-La Tour. ES SE Sprachen, xat LA SS xà tr 
Billa Juliana, | Vir. Tönter-Benfionat en Eiere 8. Lohmann. T 
Wiſſenſchaftl., wirtſch n. geſellſch. Ausbi dung. er. Penfener ven ep 


Näh. d. die Vorſt. dipl. Lehrerin Fil. S Tochter 
JVC Cassel, Geſchwiſſer winner 


3)veiboueSeneuburaeree. Reines ‚zantıltens Gediegene bauemitie 
peuſionat tür lunge Madchen. Monallich Oigaſtraße 12 ſcchartliche u. geit vn 
Mart 150.—. Pillipody⸗Buttin. liche Ausbildung. Rortbubungéfati in a 
CCC wien Agen E S | 
‚Yuerdon, (Neucuburgerſee) Tömter- Ferzl. anregen eben, S 
Fenſionat Burnand. Garen, Veranda. Bene. Reer P e 


A 
. 


Villa lein-tzassei. Bitte Prospekte zu 
vcri. Madame Scheerer-Schnewlin. ° 


GENE. Tochiervenſionat. „La Villa" 
ch. Miremont. 21 b. z prat., Wißenich., Wint. 
123: Mait jährl. Mme et Merle. Huguenin. 


Chàteau 

Lausanne, des Apennins 
„Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Wradipotle Lage au! Anhöhe. Gr. Garten. 
Tennis ir, Mod Romi. Vorzügl. Unterricht 
durch Univer- u. Rower al.. Proſeſſoren. 
Malen. Handarb. ꝛc. Höchſie deutſche Rei. 
Suítr. Proſp. Miles Bollinger. 2 


Kouch, Proſpelt, Referenzen. 


D 
* 


- 


Fr 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


(ën Zur 


Von Alfred Leske. 


SBilderrätſel. 


1184000 Mark! Weich Summe Geld, 
Die zur Verteilung wir gestellt 


Zu diescm Geld woll'n ohn' Bedenken 
Wir ne Vergröß’rung jedem schenken, 
Der mit dem Lósungsnummerschein 
Uns eine Photographie schickt ein, 
Von sich, den Eltern, den Verwandten, 
Den Kındem, Freunden und Be- 
kannten 
Und denen, die zur ew'gen Ruh 
Schon deckt die kühle Erde zu. 
Das größte Wertstück für ein Zimmer 
Ist sicherlich und bleibt wohl immer 


— Hoch über andern Bilderserien — 


Das Bild von einem Angehörigen, 


Weils uns erzahlt zu jeder Zeit I Preis à M. 1000 = 1000 
Von lamiliárem Glück und Leid. I = à- 500- 500 


D 

Die hier von Mailand über Wien 
Die Tauber tragen nach Berlin. 

Die Zeichen, die die Tierchen tragen, 
Ein Sprichwort in drei Worten sagen, 
Das jedem einzigen, groß und klein, 
Wohl zweitellos bekannt dürít sein. 
Wem nun gelingen sollt’ die Kunst, 
Dem bringt Fortuna ihre Gunst, 
Denn ganze 87 Preise 

Sind ausgeworfen beispielsweise, 

Um dieser Anzahl von Personen 


Í 


| 


4. Beilage zu Dr. 44. mm. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Schorl G. m. b. H., Berlin SW. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. 


* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 


Kurzweil. cx 


68, Zimmerstrasse 36/11, und Daube & Oo. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


12 Tage vor Erscheinen. 


SA átfef. 


Ein Wanderer kommt des Weges daher, 

Sein Durſt iſt gar groß und das Ranzel ſchwer. 

Ihn lockt das Wirtshausſchild aus der Fern', 

Das Rätſelwort, er hielt' es io gern! 

Und als er näher kommt an das Haus, 

Zum Fenſter ſchaut ein Mägdlein heraus, 

Das ruft dem Wanderer keck und verwegen 

Des Rätſelworts Silben verſtellt entgegen. D. Wed. 


TLogogriph. 


Wird man es mit einem h, 
Iſt gewiß ein Spötter nah; 
Reicht man fid) mit f pie Hände, 
Nehmen Streit und Zwiſt ein Ende. 
„Wenn zum Großpapa ich geh',“ 
Sprach Klein-Max, „werd' ich's mit ty.” 
Heinz Minden. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Um jeden Zweifel zu beheben 

Wolln wir hier noch zur Kenntnis 
geben, 

Daß wir erwähnte Summe Geld 

Unserm Notar schon zugestellt, 

Wenn nun an dieset Rätselschlacht sich 

Beteiligen meht als 87. 

Bestimmt naturgemäß das Los, 

Wem ein Gewinn fällt in den Schoß. 

Daß das gewissenhaft geschieht, 

Man aus dem Faktum ja ersieht, 

Daß die Verteiluna ohne Zagen 

Einem Notar wir übertragen. 

Fur originelle Lósungsarten 

Wir eine Juri um uns schartert 


Wer die Bedingungen erfüllt, 

Und uns geschickt ein Probebild 
Mit ausgefülltem Lösungsschein 
Kommt ın der Preisbewerber Reih'n. 
Wir woll'n den kompetenten Kreisen, 
Nur lediglich dadurch beweisen, 
Daß keine Konkurrenz iin Lande, 

Zu überflügeln uns imstande, 

Wenn dem Beweise wır beflissen I} 
Auch große Summen opfern müssen, 
Wei die Vergröß'rung nebenbei hi 
Wir jedem zustellen portofrei, 

So hoften wir die Geldauslagen 
Durch Nachorders herauszuschlagen, 
Wer uns in Einsicht nun, in milder 


" 
| 


en Sinn der 16 Zeichen deuten, 
|} 


Die Lósungsmühen zu belohnen. 
'r wollen nunmehr definieren, 


an alle die, die uns bezeien 

I 
Mw 
ili 
li 

W 

d Wie wir die Lösungen prämieren: 

Len die 


Besonders zu der Weihnachts!eier, 
Wo jeder Gegenstand so teuer, 
Den seinen Lieben nah und fern 


9 » 250- 250 


2PreseaM 100- 200 


Die jede Lösung, die voll Geist, 

Und sich als originell erweist, 
Gewissenhaít und unbeirrt 

Behufs Prämierung prüfen wird. 
Nicht wer dıe Arbeit hat gemacht, 
Nur, wıe dieselbe ist vollbracht 

Dies soll alleine führ'n zum Lohne: 
Es werde dem Verdienst die Krone. 
Am 20 Dezember wird 

Definitiv — (ganz unbeirrt 

Ob die Beteiligung schwach. ob stark) 
Verteill das Geld: 4000 Mark, 
Damit die 87 Leute 


Für Zustellung der O atisbilder, 
ins wie erwahnt, ganz kostenlos 

nd noch dazu fast lebensgro0,) | | 
Vergüten will die baren Spesen, | 


Den bitten ohne Federlesen 

Wir 60 Pfennig frank und frei 
Dem Probebild zu tügen bei |. 
In Marken — und wo solche rar — |, 
Genügt auch der Betrag in bar. ' 
Doch machen die Vergütigung hier 
Niemandem zur Bedingung wir; 


Von uns erhalten jedermann 


„die richt'ge Lösung tinden Man aut den Gabentisch lág' gern, : s. D. A 
nd schnellstens uns dieselbe künden. Sind sehr begehrt uns’re Porträts, : 964975 
| Verteilen wir- und zwar in Bálde — Sie Iceren nicht die Portemonnaies, 9 d 
4000 Mark in barem Gelde. Sind vielmehr völlig kostenlos 20 » à~ 10-200 
Ml Eintausend Mark ist, wie man weiß, Und noch dazu fast lebensgroß. : Or 3 200 
| Bestimmt davon als erster Preis, Nun fragt sich mancher wohl fürbaß: 1Pramie 500 
10 ewas der nebensteh nden Zeilen Warum verschenkt die Firma das ? P e fh 250 
IM Wir weit're 1000 Mark vertcilen Wir tun es, um auf diese Weise EET r 1100 
WE Sechs Leuten aus dem Leserkrcise Uns're Porträts in alle Kreise, 1 originelle) 75 
or originellste Lösungsweise Die sich tür Bilder interesseren. 1 „ [Lösungen] 50 
anch hier winkt stolz dem Leserkreis Mit einem Schlage einzuführen. E ^ 25 
| 500 Mark als erster Preis. I 


An das Internationale Porträt-Institut G. m. b. H 


Y Lösung Nr. 420 Berlin 151, Friedrichstr. 235. Bedingungen erbalten, 


i . SEM 
, Anbei empfangen Sie eine Photographie (60 Pf. in Marken) 


Mund die Lösung. Letztere lautet: 


see al 
6 entweder nach beiliegender Photo- SÉ $t 52 
dl zv. die Anfertigung einer fast] ,.. 7 
e tn > SS Ae N (Nicht Ge- 

N I lebensgroDenI orträtvergrößerung]|‘''. eg Kë? ` 
H ch (kartgn- und retuschefrei) LI Mr Die Jury (Preisrichter), welche über die Prä- 
If wü he: oder ein Miniatur-Portrát mitFassung dureh. mien für die originellen Lósungen zu ent 
esche. N * are scheiden hat, setzt sich zusammen uus: Her n 
T in 16karät Vergoldung als Brosche, streichen.) H. Blankenburg, Itedakteur des Berliner Lokal- 
ni Krawattennadel, a Manschetten. Anzeiger, Hauptmann Or. Bauer, Vors. des 
* knöpfe oder Anhänger Vuterlàndischben Frauenvereins Berlin, Herrn 


Stralje ^, 


Vor-, Zuname u. Bandit ee Eege 


von 500 M 


on Foststation): d ZE LEE 
: Levetzowstr. 


: 16: 
Straßen Nr. 


"getto — ——3ÿ sg sessgeessssss ns 


— 


TUT 


habe ich zwecks Verteilung an die Löser des 
Preisrätsels gemäß den hier veröffentlichten 


e 
P d j 
Geay Sa arp a 


| | Dr. jur. Albert Entsch, Berlin W, Berchtesgadener 

ım vergangenen Jahre zahlten wir 
unter andern. 1. Preis von 1000 M. in bar Herrn 
A. Schreiber, Leipzig. Reichstr. 
in bur Wwe. Köppen, Beilin, 
3..Preis von 259 M. Herrn 
Paul Friedlànder, Berlin, Landsberger Str. 58. 


Genicben soll'n die große Freude, 

Die leich! erworbenen baren Spenden 

Zum Weihnachtsiest noch zu ver- 
wenden, 


| 
Zur gefl Kenntnisnahme! Jeder Lösung muß eine Photo- | 
graphie, wonach die Vergrößerung angefertigt werden soll d 
(sowie 60 Pfg. für Zustellung), wo nicht erwünscht, bitte i 
letzteres zu durchstreichen, ee werden. Wer für eine N 
Vergrößerung keine Verweudung haben sol te, dem liefern A 
wir hierfür ein Miniatur-Portrát mit Fassung, metallisiertor f 
Grundierung in 16karát. Goldauflage, als Brosche, Kra- || 
wattennadel. Manschettenknópfe oder Anhänger. 
Vergrößerungen und Miniatur-Porträts können nach 
jeder beliebigen Photographie, ganz gleich, ob Viait- od. if 
»abinett-, ob Gruppen- oder Einzel- Familien- oder [|l 
Vereinsbild, angefertigt werden, Bei Gruppenbildern muß; 
jedoch die betreffende Person. welche vergrößert resp. AN 
verkleinert werden soll, mit einem x versehen weren. a 
Der Name des Bestellers ist auf der Rückseite des Kuverts so- A 
wie der Photographie zu vermerken. Größere Bilder als " | 
i 


Der uns die Lósung zugestellt 


Auch ohne die Vergütigung kann | | 
t 
n. 
Ein Gratisbild und bares Geld] d 


Visitphotographien sind mit 20 Pfennig zu frankieren, (Aus-# 
land doppelt. Briefe, welche ungenügend frankiort nnd 


mit Strafporto helastet sind, werden nicht an reonommen, | 
"ar bitten daher richtig zu frankieren! 10tographen|/ 


13; 2. Preis 


und deren Angestellte sowie Personen, welche sich mi 10 
dem Vertrieb von Porträts befassen, schließen wir voni 
diesem Preis ausschreiben aus. 


7 2 + 7 
— — 


*: (MAILAND -WIEN- B 


T. 571 T.10181 


täglich ein Likörgläschen Dr. Hommel’s Haematogen m xir d 
Ihr Appetit wird regar, ihr Nervensystem sait. die Matügkeil verssbwiadet sal. N 
Ach "asthes! in WARNUNG! Mu em ausdrücklich dee ben Dr, ii 


EN 


e Ligure. — Hotel Central-Kalserke! 
ta. M h t deuisches Haus, Zimmer 
Sta. Margherita iz t ima 
BN, > eg 
Ra all Neues Bristol Hotel, Haus ersten ranges, ed der 
D Komfort der Neuzeit, Mäßige (eise. 


Helvetia Pa'ace Park Hotel, staubir Lage. gross. Garten. Vorgrimmler, eme fa 
Gr. Hotei Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches Haus. Südl. Lage. Pens v Lan 


Frankreich. 


s. lore a, l. Okt. m. neuest. Komf. u. mäss. Preisen. E. Schrempp. 


Paris Hotei de ia Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. 


7711 ³ 88 
n Grand Hotel du G'obe, altbekanntes Haus I. Ranges, modernster 
L O Komfort, mäss. Preise. Dtsch. Oif- u. Beamten-Vercin. O. Girard. 


—— [72727 rn — 
M e T Le Grand Hotel, Deutsches iaus 8 Ranges: mese e ^ rand . etei Iens. vorriler 
ge. Privatbäder mit loilette. Rue Noailles. Louis S t t deutsches Haus, herrhchsip Lem 
arsei cl ach. esiri- Levante “ N 


— . ꝝ¶⸗¶-—ũ—. »ʒ»— — 


Cannes park - Hotel (früher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
M. Emer, 


Hotel Gray & Albion. vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Faltz. 
hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus. beste | age. A. Keiler. 
Hotel de ıa Plage. Boulevard de la Croisette, beste Lage. l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 


e 
N 1ZZad Grand Hote: d'Angleterre am Jardin Public mil Aussicht auts 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer f. Charles Braun. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anelais. Zentralheizung. 
Hotel As oria. Ave. des Fıeurs, nenes'es Haus I. R., ruh. La. e, Südz. m. Pens, Fr. 15.—. 
Ostend "otel, r. de ta Paix. disch Hs., komf., Ztrlhze., Li t. Südlg., schön. Gart. Friearlch. 
totel Suisse, altrenomm. Schweizer Haus l. R. in wundervoller iage am Meer. 
Hotel Imperial. Herrl. u. staubfreie Lage. Grosser Park. Festsäle. Zentralneizung. 
Hotel Fune. ı. R.. An. purane . kom ot, Zenitathz. Lr. v. M. — Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Vita Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Oifiz-Ver. 


s 
Beau | leu Hote, Krefft, komt. disch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, 
treie Südl. Tennis, mässige Preise. 


Grand Hote! Miramare-Surope. l. Rang., deutsch. Hedieng., miss Preise, neuer it 


1 certolini's Hotel Europa, centra! erste Hye c 

al an allem modernen Komiort — Vollstándi? renoviert 
Grand Hotel de la Viile, I. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.- Iost TeL- Beem How 
Geen Pensiga bein D. 
Gardone-Riviera Fasano Wë mu: 
milien-Hotel, a See. Pens. v. L 7.—. Pr. JA 


Grünwald Grand Hotel 


2 sauer 
Ven ed 1 d'italie. Vo Iständig renoviert 
nd gesunde Lage 


Schänsse ruhige 1 " 
und Garten-Terrasse am Canal Grande. Mo ong Prachtbau. = 
Grande Pension Internationa e, ncben Markusplatz. altbekanntet, 


Grand Hotel Baglioni, nahe tannhol, LP 
orenz Appartm., Bad und Tol., massige Preise. 


Hotel Bristol, Hs. allererst. Rg.. mod. Komf., Lage a. Arno, mäss Pr. fes e Be 


Mon ac Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 
Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 
Condamine-Hotei, vorzügl gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Talrraz. 


Hotel de la Paix. dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V.. mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt l. kranke u. erhoiungsbed. Lamenv. Dr. Baumgärtner (1. Somm. i.B.-Baden). 


Monte Carlo v gragas t sJan 


Balmoral Palace-Hotel, hochf. H us, volle Südlage, mit allem Komfort ` viele Deu'sche. 
Hotel des Princes. deutsch. Hs., I. Rg., DON. Zentralhzg., vorz. Küc ie. Eu er. uskul As. 


Hotel Quirinal, beste Lage & d Via Nazionsie, " 
O 60 Bäder. Buchor-Durrer. 


.ertolini's Spiendid-Hotel, Haus ersten Mannes im Zentrum rer T 
Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutschesHaus im Ludorisi- Vier 
Tourist Hotel Capıtol, zeniralste Laue, am Corsu, ONE Jr bt Dé 
Hotel Cermania & Bellevue Ludovisi- Vierl., mod. Kom. 2.4 


. . ue 1 * 
Grand Hotel. Altbek- vorn. Haus in unüberirel | 
Neapel wn 


Hote -Restaurent du Heider, l. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasno. 'sior Palace Hotel, ganz UP to date, YE" 
Hotel Suisse — Schweizerhof, komtort. Haus, Gute nüche, mass. Preise. stets geötfnet. Palermo Ger, Hs. ,.Bristoi" Hengel, 
Hote! de Londres gegenüber Kasino, Lift. Zentra'heizung, stets geðifne', Dir. Kaiser. : 

Wyder's Grand Hotel. Hs. I. Rgs. herrliche Lage, grosser 
Menton 1c eme" pp Genen « Divine 
Grand Hote' au Louvre, grösstes deutsches Haus in M. mit allem Komfort. Eckert. e h. Haus, neben Tat t 
Alexandra-Hote , vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Disch. Direktion. Al | er Hotel | gut disc 
Grand Hotel a'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. Mässige Preise. "p 
Roq uebrune Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt Rande der Sahara. He en 


am Meer, mässige Preise. Bi sl ra yie bert me deutsche u internal. 
G bi auranstalt tür innere u. Nerven- Bottacchi & Uelschiüger. . Auger Prese "S Lad 
Or 10 en on krankh., Rekonvaleszenten. Staub- Hotel Victoria, teines, ganz deutsches Haus. Pension, n 


i treie Lage. tlydro-Elektro-Aero- ees ge E 
Therapie, Diät. Kuren. Zentrlhzg., el. Licht, Lift, lcleph. Aerzte: San.-Rat Or. von Savoy Palace Hotet, HL n bel am ^s 


Noorden, Dr. M. Blumemeld (Paris) Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. Al exan dri a Lage, mod. Komi. 
Dir. M. Odelet. 


eres. lage, mit mm © 


Hallen. ( ; 1 Hotel Continental, zentr. int 
; i ieh Gard 1 
Bo d ich er Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampegllo. al O auf den Ezbekieh Gerdes pr. stets of ni 


À áss. 
Diàtkuren — Hydro- und Hlektrotherapte. | Hot. National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komf. u m ad Kom Fersen a 


Zwe Aerzte im Hause. Prospekte verlangen. | Hotel du Nil, seit 40 Jahr. Sammelpl. en Hot . 3 Min warte 7. 


ou h e? 
Osped : tee. firn T s 
Hote: de ia Reine, . x, von grossem Garten rot. I. K., höchst. Kont, lem: E 
spe alett umgeb. Warmwasserheizung, Gebr. Hauser. Heluan Mb us ringer. Sec 


Schweizerhot, tis. d. 1. O. V. Wasserhzg. Britschgy, (i. ommer Luzern, Pens.3Lind.) 


Park-Hotel, deutsches H ift, 7 i ; . 
s Haus, Lift, Zentralheiz., Autogarage, Tennisplatz. C Seitz, Bes. Ghizeh Pyramid en 


) 


Luxor Winter Palace, Luxor Hate: RER 


Hote: Mediterranee. i, N., Zentrihz. Eigens instal- T d 
San Remo lierte Meerwasserbäd. ı. Hot, H. Seibel. Assuan Cataract, Savoy Hotel. ur Son sut e "T^. 
e 
nil 


e 

Hotel Schweizerhoi,dtsch.. sch. Lag art, el. Licht Ztrlhzg.i.all.Zim ñ Linrichte. "u Mé 
ch. Lag. (art, el. Licht Ztrlhzg.i.all.Zim.,guteKüche.G.Müller. Pens. Neufeld. spez d 

Dr. Curt Stern's viha Quisisana. erstklass. Aulenth. f Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte. Assuan fe reinst. Wüstenlult. Diät f. Nierenleid 


st 
wan) 
Hotel-Ponsion DN e? 


e 
Alassio Deutsche Pension, vornchmes Faimhen-Heim. Pension = e F chal ancen. leuten. H 4140 
Fr. 7 an. bes.: Gregorovius M d ra- un Se preise. KH 
l a Herri. Auss. Mäss. y 
D li bei Genua. eucher-Ü Grand | = = Ka 
ucher-Ourrers Grand Hotel Medite sl i 
eg 1 Prachtpark. Hydro-I:lektrother. Kurarzt. SE 


&nrist0:i-Hotel, neu allerersten Range 
Genua Konilort. nges mit allen modernen 


e 
te Grand Hotei, Haus ersten Kanges im weltberü 
N ervi Park: Keme i senkranke. g eltberühmten Gropallo- 


Eden-Hotel, l. anges, beste La i 'erbi > 

š A ge, dirckte Verbindung mit der Strand 

pomokani s Parc-Hotei, deutsch, Liit, Meerbáder, keine EE Poser. 

5 Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; gleich Hs.: Hotel Nervi 

55 Neubau, rrachtvullei Park a, Meer, Lift, Pens. v. & Fr. a. Seebad. 
nternational u. Pens. Riviera, gut. disch. Hs. a. d. Palmenallec; mäss. Preise. 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl . m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg i. E- Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. £—mm 


; atoffeffprung. 

es | fini | bens lie- 
te | ben hart pruh 

du dann wee) ben | fo 
—— in 

mif; | fagt | fein wine! nicht | glück 

—— ` "éi `. e —— l — 

zu⸗ | ben | au den den | le: 

be⸗ | ac: m frie | ba8 | ba8 | nad 


Hans v. b. Mürz. 


AE. A 


Diese Kinder lernten laufen 
mit 
Löffler's Laufstuhl. 


—— — 


Einzig in seiner Art. 
Aerztlich sehr empfohlen! 


Wollen Sie gut und biliig einkaufen? 


So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. Ueber Lehrmittel 
aller Art, wie Dampfmaschinen. Dampfdynamos. Armaturen, Bet iebs- 
modelle, Lokomotiven, Eisenbahnen mit Damnf-, Uhrwerk- u. elektr. 
De'ricb, Laterna magicas, Kinemaiographen. Elektrisierapparate, In- 
> fluenzmaschinen, Experimentier: ästen, Elektromotore. 
Dynamos. Apparate fur drahtlose Teiegraphie, Thermo- 
elektr. Säulen, Volt- u. Amperemeter. Sämtl. Artikel 
» zum Selbstanlegen von elektr. Nlingel-, lelephon- und 
Lichtanlagen, wie elektrische Läutewerke, Telephone, 
Elemente, Akkumulatoren, Wanuarme, Glüh.ampen. 
Geissier-Röhren, elektr. Taschenlampen, praktische 
Taschenfeuerzeuge. Goerz-, Zeiss- u. Prismenield- 
Stecher, Feldstecher, Operngiäser, Fernrohre, Lupen, 
Mikroskope. lhermomceter. Barometer. Höhenmesser, 
0 Reisszeuge. Der Versand meiner Liste erfolgt nur 
Dos f gegen Voreinsendung von 60 Pf., Ausland 90 rf. per — 
„anweisung oder Marken. Bei einem Auftrage von mindestens M. 5— wird obiger 
Betrag wie er gutgeschrieben. lih. Kröner, Bamberg 23. 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


Wo mein Fabrikat nicht zu erhalten, bitte sich zu wenden an die 
Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkaufs - Niederlagen: 
Cöln a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden-A. Wilsdruffer Str. 17 — 
Frankfurt a. M., Rossmarkt 15 — Hamburg, Or. Johannisstr. 11. 
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[offlers Babylaufstuhl 


verhütet und beseitigt krumme 
Beine, erspart Mühe und Zeit! 


—— rn man — 


Ein herrliches Weihnachtsgeschenk! 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona Nr. 35. | 
T 


: 


Tauſchrätſel. 
Flora, Otter, Diana, Angel, Florida, Eltern, Peter, Bruder, Virma, 
Marder, Herodot, Regina, Fliege, Laura, Hafen, Auſter, Kongo, Apollo, 
Johann, Kanton, Baſel, Leoben, Frankfurt, Honig, Riga, Türkis, Paradies, 
Olga, Schelling, Politik, Trier. 

Durch Anderung der letzten Silbe iſt jedes der angeführten Wörter 
in ein neues zu verwandeln. Die Endbuchſtaben der neuen Wörter cr- 
geben dann, der Reihe nach geleſen, einen Sinnſpruch. Zur Verwendung 
kommen folgende Silben: an, be, chard, dem, de, de, der, des, da, dro, 
eſt, guſt, heit, kei, ment, mütz, na, nau, ne, nie, rad, reich, ſef, ſter, ſtei, 
tin, to, tow, tus, zei, zel. Hans v. d. Mürz. 


Auſſõſun des Anagramms in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Sparta, Tarasp, Patras, Satrap. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Nerven - Auffrischun1sku’en. 


Ein etwas merkwürdiges Wort. Aber 
ist es nicht Auffrischung, Gesundung, die 
unsern verbrauchten Nerven not tut? Mit 
Geheimmitteln und Wunderapparaten aber, 
mit denen man den Körper malträtiert, 
ist da nichts zu errechen, — Lediglich 
eine gründliche, sachgemäße Kur, wenn 
auch nur von einigen Wochen, in einem 
ärztlich geleiteten, mit reichen Kurmitteln 
ausgestatteten Heilinstitut kann die meist 
tieferliegenden Ursachen der  Nerven- 
erschöpfung, oft chronische, heimliche 
Leiden innerer Organe günstig beeinflussen 
und dadurch oft mit einem Schlage die 
Nervenschwäche beseitigen oder doch 
wenigstens bedeutend bessern. Das Dr. 
Ramlersche Nerven-Erholungsheim „Sil- 
vana* in Genf B-42 (Schweiz) hat auf 
dem (Gebiete der Behandlung der Nerven- 
erschöpfung wohl die bedeutendsten Er- 
folge aufzuweisen und erfreut sich eines 
ganz vorzüglichen Rufes, der sich in der 
stets steigenden Frequenz dokumentiert. 
Das Institut ist das ganze Jahr geöffnet 
und sendet reichillustrierten Prospekt auf 
Verlangen gratis an jedermann. 


Ingenieur-Schule Mainz 


für Automobilbau — Flugtechrik 
S Chauffeurschule ® 


92 
Verlag von GreíBfein & Co. in Leipzig. 


Diese Kinder lernten laufen 
ohne 
Löffler's Laufstuhl. 


Ausführlicher Prospekt 
mit Anerkennungs- 
schreiben auf Anfrage! 


Soeben gelangte in unſerem Verlage zur Ausgabe: 


Der Herr des Todes 


Roman von Karl Rosner. 
Preis geheftet M. 5.—, gebunden M. 6.—. 


” Schon bei feinem erſten Erſcheinen in der „Sartenlanbe” hat fidj dieſes 
jüngſte und ſtärkſte Wert des vielgeleſenen Dichters Hunderttauſende von 
Freunden erworben. Nun liegt es als prächtiges Buch vor. und der Erfolg 
iſt ihm auch in dieſer Form treu geblieben. Auflage um Auflage zieht in die 
Kreiſe der Leſer. 

„Der Herr des Todes“ wird das Geſchenkwerk, das Weihnachtsbuch 
dieſes Jahres fein. 

Man beitelt in jeder Buchhandlung, wo eine ſolche fehlt, direkt beim 
Verlag in Leipzig, Salomonſtraße 20. 


Dr 


; 
; 


gl. Sächſ. £aubes-Cotterie. 


Ziehung der erfien Klaſſe 7. u. 8. Dezember 1910. 


800000. 


Gewinne zu: 500 000, 300 000, 200 000, 150 000, 100 000 uiw. 
Voll-Los für alle 5 lafen gültig M. 250.—, Halbes M. 125.—, Fünftel M. 50.—, 
Zehntel M. 25.—. Klaſſenpreiſe: ½ M. 5.—, ½ M. 10.—, 1/2 M. 25.—, 1/4 M. 50, —. 

Einfachſte Beſtellung durch Poſtanweiſung. 
Königl. Kolletteur H. G. S. Fisher Nachf., Leipzig, Hoſpitalſtr. 12 A 


Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen ſofort und gratis. 
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Zur Kurzweil. 


Auflöſung des Geographiſchen Kammrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


— — — —— — 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Dr. Emmer chis Sanatorium 
B. Baden, gegr. 1890 L Nerv, Morph. 


etc. Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zw angl. ohn. Spritze. 
Alkoh «Entw.n.erpr. Veriahr Prosp. 
kostenl.Bes. u dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


Belebr den Haarwuchs 
Schafft volles und üppiges 
* Haar, 
Beseitigt Haarausfall 
und KopFschuppen 


- Sind Sie unter einen 


Auflöſung des Ofeidfifangs in der 
zur vorhergehenden Nummer. 
Verſchrieben. | 
Auffófung bes Bilderrätfels in der J. 3 
zur vorhergehenden Nummer, 
Ein ſchlafender Fuchs fängt lein Fubu 
Auflöſung des Cogogriphs in der 3. 
zur vorhergehenden Nummer. 
Rinde — Inder. 
Auſlöſung des Kapſelrätſels in der 4, Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Or — namen — t. 
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Eé Ebenso Mu ikinstrumenkealler A 
Apparate u. Projektions- | Cameras, Fern, láser, Wafien eit 


| 

| Zauber Apparate f aem Veriangen Sie Dep Mage 
" und Kunstler, Jllustr. e 

| Preisbucl grat. u.franko, Bial & Freund, wien v: 


Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jakobstr. 7. 


Dlüchssiprn geboren! 


Tatsachen über Ihr eigenes Leben 
werden von einem berühmten 


Psychiater und Astrologen 


Leseprobe! 
gratis 


an alle Leser & 


n und Geſttrn Karten der Reg 3 3 i 
iten aus allen Zellen oi ^ | 


Umgeben SC Tabelle 
einer Flut Briefe von vet 
à cifungen derer endet 

von den unumwundenen Lobpr í ater del feiner Won 


TUN: 


geworden; lievenswürdig und doch 
Arbeit — To ift Roxroy, der Mann Don gi? | 
Dabei, die Anfragen derer zu Leen und zu - 


jedem ſterblichen Auge die Zutunſt verh p 
daß Norroy rein Wiſſen auf das pratinde aeree | 
fände behandelt, an welchen mit ed ** 


dem großen Heer der Anhänger des 


die Skepliter und Phllofopben, da zu. May een 


€ imde, Verdt r 

Heiraten, Spetulattonen. Freunde. Fe im Le Ss E 
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ſoſort barum ſchielben Leſeproden Brem Lund 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. B. HI. 
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Jerusalemer Strasse 53/54. 


Kiſſen aus farbigem Leinen 


auch das nebenſtehend abgebildete 
Kiſſen aus grünblauem Stoff ge⸗ 
dacht. Die kräftig hervortretenden 
Linien ſind mit ſchwarzem Filingarn 
in Stielſtich gearbeitet, die zurück— 
tretenden Linien des Fonds mit 
mattgrünem Garn geſtickt. Zu den 
Formen der drei Streifen iſt die 
ſo wundervoll leuchtende Kunſtſeide, 
und zwar zwei Farben bronze und 
mattgrün verwendet. Die Franſen 
find aus den ausgeriebelten Fäden 
an den Stoff angeknüpft. E. A. 
Fenſtermänlel find im Winter 
ein bedeutender Schutz gegen die 
durch feinſte und unſichtbare Ritzen 
einſtroͤmende Kälte, namentlich aber 
gegen den Wind. Die ſorgliche 
Hausfrau ſollte kein Fenſter ihrer 
Wohnung ohne dieſen Schutz laſſen, 
"e wird an der Ergiebigkeit der 
Ofenwärme, der erhöhten Vehaglich— 
leit und dem Ausbleiben rheuma— 
cher Erſcheinungen den Segen wohl 
bemerken. Auch die ſparſamſte Haus— 
frau kann ſich ſolche Mäntel leiſten, 


— t M Án 


‚Affen ai ſind ungemein praktiſch und beſonders 
beliebt für die modernen und bequemen Sorbmóbel. 


"TT —— — — 1 t me 


ürzburg, Zürich. 


L Beilage zu Dr. 45. 1940. 


» P n lr»: > d ' ro ` e N 2 l 
Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankiurt a. M., 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, W 


Für dieſen Zweck ift 


Kiſſen aus farbigem Leinen. 


Hamburg. Hannover, Kassel, 


ben. 


| 
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Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, 
* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausga 


— 


und Daube & Co. G. m. b. II., Berlin SW. 19, 


Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Uinke für jung und alt. 


indem fie aus alten Deden und Portieren bie ſchönſten Stücke aus- 
ſchneidet, ſie mittels Tuch— 


oder billiger Gobelinſtreifen hübſch ausſtattet 
und auf die notwendige Größe 
bringt. Was zu dünn iſt, wird 
abgefüttert. Wer alte Flanelle oder 
ausrangierte Wolldecken hat, kann 
ſogar modern gemuſterten Kattun zu 
dem Zwacke nehmen, weil hier das 
Futter den Hauptdienſt leiſtet und 
der Mantel nach dem Zimmer zu 
ein ſchmuckes Ausſehen haben muß. 
Ein findiger Kopf kann unter ab— 
gedienten Gegenſtänden leicht Zweck— 
mäßiges finden und es allerliebſt 
zurichten. Die Befeſtigung der 
Mäntel am Fenſter geſchieht am 
zweckmäßigſten durch kleine Häkchen, 
die am Fenſterkreuz, und ent- 
ſprechenden Oſen, die an der Decke 
ſelbſt befeſtigt worden ſind. Die 
Fenſtermäntel kommen im Frühjahr 
weg, werden ordentlich geklopft, ein— 


; eh € einem Karton aufbewahrt, bis das 
P Laub fällt und Wind und Kalte 
| "A wieder ums Haus ſtreichen. A. T. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Sunlicht Seife im Leben des Menschen. 


— — 


Sunlicht Seiſe iſt vollſtändig frei 
von ſchädlichen Beſtandteilen und 
infolge Herſtellung aus den beſten 
Orund[toffen 
kommenffen Verfahren — unüber- 
troffen an Milde und Neinigungs- 
kraft. Die regelmäßige Verwen- 
dung der Sunlicht Seife verhin- 
dert deshalb die vorzeitige Ab- 
nützung der Stoffe und bedeutet 
die beſte Garantie für lange 
Erhaltung des Wäſcheſchatzes. 


nach dem voll- 


gekampfert und in einer Kiſte oder 


As, 


für die Kücbe. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


La 


) Kalter Rumpudding. J. Liter Sahne und ei en 
Ye: e á werden eine Zeitlang ausgetocht. Au 951 eine ir Bes fc 
Gemüſen umlegt, Pfirſichtompott, Kalter Jumpubbing**); oder: Hühner: | 2 Birronen avger eben, bet Vogel l, ger mit 8719 Dr d Bin 


kleinſuppe, Geſchmorter Schweinebug mit Roſenkohl und Kartoffelkroquetten, ihlasen, nach und nach unter beſtändig m Rüh en mit der bad * 


. 


Sonntag: Alexandraſuppe, Gefüllte Schleie“), Hammelrücken, mit 


gegoſſenen Sahne vermiſcht, ein großes Glas Rum zugege en und et rie 


me mit Butter beſtrichene und mit Zucker auszeſiebte Form einge rsch 
Gefüllte Schleie. 2%—3 Pfund Schleie werden am Rücken aufgeichnitten, | Waſſer Welt und zugedeckt ſehr lancjam in 45 SN pu M RU bie 


das Rückgrat, an dem Kopf und Schwanz gelaſſen werden, entfernt, dann das Innere qut wird die Cpeife kalt geitlli, geſtürzt. mit veni; * 
ausoewaſchen und getrocknet und das eilh leicht ge alzen. Juzwiſchen wer en gehad e | Aprikoſenſauce aufgetragen. d 3 rubter Schlag a me gare eu ei. 
Zwiebeln und einige Champignons in 80 Gramm Bu ter angedämpft und zwei in Milch ***) Reismehlpudding mit Fruchtſauc. 150 Gramm Natur m 
eingeweichte und qui ausgedrückte Semmeln dazugegeben, nebit 2 ganzen Eiern, P'effer | mit etwas kalter Mildh got gerührt. In ½ Liter Milch werden 90 Gramm Erte e 
und Salz. Die Fiche wirden dann mu Zitronenſaft betr ufelt, das Innere mit der gekocht das Reismehl eingerührt und auf dem Feuer gut abacbámpft, it 
Farce gerüllt und die Fiche am Rücken zugenäht. Mit Spechſcheiben umbunden, legt | vom Geſchirr löſt. alb ertaltet werden nach und nach 6 Eigelb wir un Rri 
man fie auf den gebn terten Fiſchroſt ins Fiſchgeſchirr, gibt einige Glas Weißwein. gc» gerührt, ebenio gehackte Yitronenf* ale, 30 Gramm geſchälte und grhaftr gegen 
hadie Qmieben und "Eeterfilie, 50 Gramm Sutter und Salz dazu, dämpft fie in bie] m | zum Schluß der Schnee der 6 Eiweiß. Die Maße wird in die ruge: in: Za | 
Sud langam und glaſiert fie zuletzt einig? Minnten in heißem Oren. Dann entfernt man | eingefüllt und ber Pudding in 60 Minuten im Ofen im Waßiecbad grades. Ga 
die Fäden aus ben Fiſchen, legt fie auf eine heiße Platte, kocht die Fiſchbrühe eiwas ein, (Fortiegung niei 
um fie fura vor dem Servieren noch mit ervas Butter, Zitronenſaft und gehackter, friſcher Schluß des redaktionellen Teils. 


Weterſilie aufzuſchlagen und über den angerichteten Fiſch zu gießen. 
ep 96 
Mädlers Welt-Kabinen-K 
I» 


Reis nehlpudding mit Fruchtſauce““). 


D > 


Jede Dame legt 


den höchsten Wert auf schöne Figur — 
gebraucht aber meist falsche Mittel zu ihrer 
Erhaltung und zerstört dadurch vorzeitig 
ihre iugendlichen Reize. Nicht Einengung. 
sondern möglichst freie Entwicklung und 
pilegliche Behandlung, vor allem der Leibes- 


organe, schatit Frische und Anmut. Wie die 
Buste durch den unübertretilichen Brust- 
und ockträger zur vollkommenen Entwick- 
lung gebracht wird, so muß der Frauenleib 
seine spezielle Pilege erfahren durch den 
Gesundheitsirauengurt System Platen-(iarms, 
insbesondere bei Schwäche, inneren S'órun- 
gen und vor al'em bei bereits vorhandenen 
Deiormationen sowie während und nach de. 
S.hwanserschait, Kein anderer derartiger 
Gurt hat eine so sichere, angenchme unc 
schnelle Wirkung infolge seiner höchst ver- 


| — RE xu ud 
Eom 


Nr. 327. Mädiers Welt-Kabinen-Koffer aus Mädlers og in d eb a 

Nr. 546. Kabinen-Koffer v. kanadisch. Pappelholz, Segeltuclbez pol 
Eisenbeschlag ind Schutzecken, Drellausschlag. M" + 

Nr. 544 Kabinen-Koffer v. Holz, m. gelirnisst, ledergelb. Segeln 
Holzreifen, Schutzecken. NH. 


on DESEAS 
Nr. 520. Kabinea-Koffer v. stark. lestgewalzt. Paserstof-Pappe, qd P 


vollkommneten und gesetz ich geschützten bezug. Rindled.-Einfass 
Le mt * - LI 


Konstruktion. Sowohl der obere Teil, Brust- A 48. au ** lá 

x ^ -D — e un 
und Rockträger, als auch der untere Frauen- 82 lg., M br, 33 h.| Nr. t. M. 2 — $3.— "3 Ma 
gurt können nach Bedarf einzeln getragen KA " i4 33 „ " 527 C ~ 110.— 546 C 50.— 84 — L 1 
werden. Das Tragen des Frauengurts wird 110 „ 52 „ 33 „ ” ” X > 


von Frauenärzten verordnet, in Kliniken und 
Sanatorien angewendet, von Tausenden ge- 
tragen und gelobt. Man verlange kostenlos 
(iratis-Prospekt od. das Jahresalbum 8. Folge 
für Reiormmoden und Körperkultur gegen 
4) Pl. (50 hod cts), welcher Betrag bei erster 
Warenbestellung zurückvergütet wird, vom 


Reformhaus Thalysia 


Eleg, Toilette-Koffer 


von pa. Rindleder, Juchten- oder echt 
Krokodilleder, mitreichhalt. Einrichtung, 
fein geschliif. Gläsern, Beschläge von 
Nickel oder Silber, Bür-ten von Eben- 


Paul Garms, Leipzig 692 holz oder Elienbein, im Preise von 
115.— bis 15.0.— M. 
Verwenden Sie nur H H H ] Sif | | 
Hygienische Sitzagflage 
on Q » Monopol mit Schutzmarke D. R. G. M. aus 
prap Filz für Stühle verbürgt angenehmst. 
71 cm a E u. kühlen Sıtz, daher hygienisch v. gro»sem Verkaufslokale: "5o 
er werte. verhütet das G änzendwerden u. Leipzig, Petersstr. 8. NNUS TEE TE 2 
Durchscheuern de  Beinkieider. Den Berlin. Leipziger Str. 29 E A ) 
d U ver Herren hochwillkommen. VieleTausende im run, s pz ali 84 e ! 
" | Gebrauch. Zu bezieh. d. alle Kontorartikel- eger iW Mete | 
Etwas Besseres gibt es nicht! Prosp. handlu: gen oder direkt von der Fabrik rankfurt a. M., Kaiser- 
VVV Carl Hoffmann & Co., vorm. Lam- strasse 29. 


durch H. Steeb, Würzburg. 


Viel Geld bringt Kerbschnitt! 


brechter Filzfabrik. Lambrecht 50, Pfalz. 


Reizv. Beschàitig. für jung 
u. alt! Lernen Sie Kerb- 
schnitt nach unser. leicht- 
faßl. ill. Anlt. m. Vorlg. Nur 
geg. Einsdg 1 Mk., auch 
Briefm., portofr. Zusend. 
Ausl 1.50 M.). Jeder Be- 
” stell. w. Pracht üb. viele | 
Gew. bring. mod. Hauskünste grat. beigel. 
Gebr. Krumbholtz, Dresden-A., gegr. 1879. 


Nachahmungen von Quaker Oats 
haben manchmal dasselbe Aussehen, 
aber niemals denselben Geschmack. 


Was Geschmack, Nährkraft und Ergiebigkeit ame 
steht Quaker Oats einzig in seiner Art * E Ve : ` 
Oats probiert hat, weiss es. Ein dreissigtägiger V 
wird davon überzeugen. 

Man kaufe heute ein 


Feioe Metall-Spielw.r.n 


Modell - Dampimaschinen 


Heissluft - Motore 
vollständig gefahrlos. 
= Betr ebsmodelle = 


Eisenbahnen u... 


Dampf-u.Elektrizitätsbetrieb 
Dampfer und Kriegsschiffe, 
Luftschil'e, Automobile. La- 
terna magica, Kinematogra- 


phen Ferdinand rag. C. 


Stuttgart, Olgastrasse 50. 
| Reichillustr. Katalog M 50 Pi. 
Rückvergüt. bei Auftr. v. M. 5.— an. 


fe Damenbart ＋ ÈP £ T PELLA 


Probepaket 


entfernt für immer ſchmerzlos Ce RESO 
Dr. Schäffers oaa entierner Ty NER VE ren 
»Nureh** Leichte Selbſtan⸗ geb 05195, 3 
wendung. Abſolut gefahrlos und 

un Ant Garantieſchein. Viele 
Lobſchreiben. Preis nut 3.50 M. 


Dr. Schäffer A L0. rr 28. 


H 
EZ a 


für die Küche. («tio 


Montag: Aue Hammelragout mit Mohrrüben und Kar⸗ mi net m UNE berbidt Ech T phys ferliggeſtellter 9 dates des Scene 
, iener Hackbraten mit Bü TT i nrichten wird die Kugel in Scheiben geſchnitten, um das in die Mite ber Schüſſe 
toffeln oder W d i Püreekartoffeln, Gefüllte Apfel. augerichte e Krebe fleiſch angerichtet und die Krebsſauce darüber gegoffen: man garniert 


Dienstag: Eiergerſtenſuppe, Krebskugel mit Fleiſch“) ober Kalbfleiſch⸗ ringsum die K ebsnaſen. 
haſchee von Reſten mit gebackenen Eiern, Mandelſchmarren. | Mittwoch: Kräuterſuppe, Saure Kartoffeln mit Bratwurſt oder 
J Krabskugel mit Fleiſch. 3 Pfund ſaftiges, rohes Rindfleiſch werden von Backobſt mit Grießklößen und Räucherſpeck, Biskuitroulade mit Fruchtſauce. 
Haut und Knochen bereit, mit 250 Gramm Nierenſelt durch be Fieiichmaichine getrieben Donnerstag: Gebrannte Mehlſuppe, Gänſeleberkuchen “) oder 


und mit 2 -3 gerie enen Semmeln, 3 ganzen E ern, etwas ſüßer Sahne. Pfeffer. Sal "asta: , Ä ; 
und Muskatnuß zu einer Mane ende die man zu emer Kugel formi, 1 Gebitt Schweinsfüße mit Sauerkohl, Kartoffelpudding **). 


auf Speckscheiben legt, zur Hälfte mit Fleiichbrübe begießt und zugedeckt im Ofen lange ) Gänjelebertuchen. 2-3 mittelgroße, geſalzene Gänſelebern werden in 
jam anichmort des Öfteren werdet und mit der Brühe übergie"t und fo etwa 1½ — 1½ 70 Gramm Butter gedänpfiı und, wenn fie erkaltet ſind, mit 2 harigekochten Eigelb, in 
Stunden Damit, bis fie voll ändig gar iit. Ein Schock Kieb'e wurde in Salzwafſer ge» | Butter gebüniteten Champignons, Zwiebeln und Pelerſilie durch die Maschine getrieben. 
kocht, das Sieg der Scheren und Schwänze ausgebrochen, die Krebsnaſen mit etwas | Dann gibt man würflig geſchnittenen Speck und gekochten Schinken, Salz und Pfeffer da⸗ 
Rindfleiſchfülle gefüllt und in Salzwaner fertig gekocht. Der Fond wird, wenn entfettet, (Schluß umitehend.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die angenehmsten Aussichten 


eröffnen jid) jeder Hausfrau, wenn fie nur mit 3tecfes Wackwunder, dem bewährten Patent⸗Backpulver, bäckt. Ihr 


Kuchen gerät mit Reeſes Backwunder immer. Fordern Sie auch nur Reeſes Puddingpulver und Reeſes Vanillinzucker 
(Erſatz für die teure Schotenvanille). Praktiſche Rezeptbücher überall oder direkt von der Fabrik gratis. 


Reeſe Geſellſchaft, Hameln. 


Gratie 1 Doſe ff. Cafes für 50 Gutſcheine. 


Wollen Sie gut und billig einkaufen? 
D So e A sich meine neueste Weier Ueber Lehrmittel P274: | N S, D IA d e N 


aller Art, wie Dampfmaschinen. Dam»fdynamos, Armaturen, Bet’ iebs- | l 

modelle, ı.okomotiven. Eisenb.«hnen mit Damnf-. Uhrwers- u. elektr. LENGELHAR DS à 

Be'rieb, Laterna magicas, Kinemaiographen, Elektrisierapparate, In- SS "mmm zi Bestandteile:  Diachylonpflaster, Borsäure, Puder. 
-E Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden 


fluenzmaschinen, Experimentierr ästen, Eiektromutore, E. 
FEM: Aerzten empfohlen: als unübertro.fenes Ein- 


Dynamos, Apparate für drahtlose Telegraphie. Thermo- 
elektr. Säulen, Volt- u. Ampèremeter. Sämtl. Artikel! streupu:ver für kleine Kinder. — Gegen starken 
* chweiss, Wunclaufen, Entzündung, Rötung der 


zum Selbstanlegen von elektr Klingel-, lelephon- und | 
Lichtanlagen, wie elektrische Láutewerke, Telephone, f. 
ü Haut, bei Verbrennungen, Hautjucken, Durch, 
liegen usw. — im ständigen Gebrauche von 


Elemente, Akkumulatoren, Wanuarme, Glüh ampen. 
Gieiss'er-Röhren, elektr. Taschenlampen, pruklisene 

Krankenhäusern, dermatologisch. Stationen und 

Entbindungs- Anstalten. i 


Taschenfeuerzeuge. Goerz- v. Zeiss- ctc. Prismenield- 

Stecher, Feldstecher, Öperngläser, l'ernrohre, Lupen. | 
Fabrik pharmaceutischer Präparate 
Karl Engelhard :: Frankfurt a. M. 


Mikroskope. Ihermomecter. Barometer. Höhenmesser. 
Reisszeuge. Der Versand meiner liste erfolgt nur 
gegen Voreinsendung von 60 Pf, Ausland 90 if. per — 
Postanweisung oder Marken. Bei einem Auftrage von mindestens M. 5 — wird obiger 
Betr. g wieder gutgeschrieben. Wilh. Kröner, Bamberg 23. 


dl 


feinstes Cocos-Speisefett, 


Geſchmackvolle Geſchenke: 


Beleuchtungskörper für Kerze, Petroleum, Gas und elektriſches Licht. 

Metallarbeiten. — Verkauf von Erzeugniſſen der Wiener Werkſtätte, der 

Läugerſchen und anderer Kunſttöpfereien. Kleingerät, Tapeten, Linoleum. 

Sorgfältige Auswahl nach Entwürfen erſter Künſtler. — Man verlange 

Vorſchläge. Preisbücher: K 33 über Kleingerät M. 1.20, W 33 über Web- 

waren M. —.75, B 33 über Beleuchtungskörper M. —.75. Verſand nur 
N gegen Nachnahme oder Voreinſendung des Betrages. 


Dresdner Werkſtätten für Handwerkskunſt, Dresden -A. 1, Ringſtraße 15. 


für die Küche. (ats. 


zu, füllt bie Mañe in eine mit Speck ausgelegte glatte Form, bedeckt fle mit Speck und 
bäckt dieſen Kuchen im Ofen. Vor dem Servleren wird er in Scheiben geſchnitten und 
dann mit einer Pilziauce übergoſſen aufgetragen. l 

sei Kartoffelpudding. Unter 70 Gramm leicht gerührte Vulter werden nach 
und nach 6 Eigelb 40 Gramm geſtoßene Mandeln, Zucker, Zitronenſchale und 6 ſtarke Eß 
löffel geriebene. gekoch:e Kartoffeln gemiſcht. Zum Schluß wird der Schnee der 6 Eiweiß 
unter bicfe Maſſe gezogen, dieſe dann in eine mit Butter und Semmelmehl beitreute Form 
eingefüllt und etwa 50 Minuten im Waſſerbad im Ofen gar gekech'. Eine Schokoladen 
Toure wird dazu ſerviert. 

Freitag: Makkaroniſuppe, Spinatpudding mit Krebsſauce oder 
Blumenkohl mit Rauchlachs oder Sauerkohl mit Hecht, Schwedenkloͤße 
mit Backpflaumen“). 

») Schwedenllöße mit Backpflaumen. 4-5 Semmeln, in feine Scheiben 
geſchnitlen. werden mit einem Liter kochender Milch übergoſſen und dann mit einer Priſe 
Salz und Ruder aufgekocht. Zu diefer Maſſe werden etwa 150 Gramm Grießmehl ae: 
rührt, bis fie anfängt, dick zu werden und fid vom Geſchirr zu löſen. Dann gibt man 


| 


fte zum Abkühlen in eine Schüſſel. Die Mafe TAN ` 
man Scheiben abidjneibet, bie man auf beiden Gëft 
quirlt. man 4 Eier in Y, Liter ſüße Sahne, g ; 
ein wenig anziehen und legt die Scheiben, wit 
Backpflaumen. 


Sonnabend: Wurzelſuppe, Gänſekfen det dogni 
fleck in ſaurer Sauce mit Bratkartoffeln, Fele ute 

) Gänſeklein mit Kohlrüben. IW. . 
Heingehadte Zwiebeln, Pfeffer und Salz dazug gi 
dann das Gänſeklein nebſt etwas Fleiſchbrüde gu: 
Ee 15 = ut VE Be dëi 1 
gekocht und durch ein Sieb gegeben, das Flei der € gei 
gehackte Peterſille hinzugefügt. Die Koh rüben werben li pim 
und blandiert, daun in Zucker und Butter mit zech, [TEN 


fleinlauce weich gelocht und zu dem angerichteien Galehda a iet. "m 
Schluß des redaktionellen Zei, 


Das Urteil eines Arztes: 


Herrn M. Löffler, Altona. Ich gestatte mir, Ihnen mit Freuden mitzu- 
teilen, dass ich Ihre „Fliegenden Holländer“ in den letzten Jahren sehr 
gerne in meiner Praxis als Heil- und stárkendes Mittel verordnete. Bevor 
ich zur medikamentösen Behandlung der Blutarmut, Körperschwäche griff, 
habe ich stets ein gutes Heilverfahren in Ihren „Fliegenden Holländer“ 
geunden die Kinder üben mit Vergnügen, stärken sich schend, und das 
ngenehme, man braucht sie nicht zum Turnen, zur Gymnastik zu 
zwingen, sie tun es spielend. Beweis, wie hoch ich ihn schätze, sei 
Ihnen, dass ich ihn meinem kleinen, einzigen Kinde ebenfalls gegeben habe. 
Mit besonderer Hochachtung 
gez. Dr. L. , Spitalleiter, Kreis- und k. Bezirksarzt 


Die grösste Freude der Kinder ist der echte 


„Fliegender Holländer“ 


mit Rudervorrichtung für Kinder von drei bis vierzehn Jahren. 


Schnell, gefahrlos, Haltbarkeit ga- 
machtriesigen Spass, rantiert, jedem 
kräftigt Lunge und echten „Fl. Holl.“ 

alle Muskeln. ist Garantie- 
schein beigefügt. 


Name u. Konstruktion 
gesetzlich geschützt. 


Wer vor Enttäuschung bewahrt bleiben will, weise mindes 

wertige Nachahmungen zurück. Ausführlicher Prospekt 

mit ärztlichen Attesten auf Anfrage, nächste Bezugsquelle 
wird gern mitgeteilt. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona Hr. 35 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach. 


7 


doppelsei 


Schallplaffe Repertoire 
o oM ũ — m en von zirka 
15000 Nummern, 


Durch jeden 
Händler zu haben, 


Bezugsquellen weist nach 


sthalplaten-Fahrik „Favorite, "€ Hannover-Linden ij 


Seit 23 Jahren 
bestens bewährt. 


Kleine Tube 
60 Pf. 


Erfrischend, 
angenehmer Geschmack. 


Sehr praktisch auf Reisen 


Glafey-Nachilicht 
Getraànkewarmer 
Winst!, 5 PI. 12 Stdn. ig, 2 Lr 


Fiässigkeit. EiasendungV. 
75Pf., Nacho. 85 Pf. froo. derch Prof. grat. 
3. A. Glafey, 


Mürnberg?7. fabrik, Berl 


u. 
in NW, 


* 


KALODERMA-SEIFE 
KALODERMA- GELÉE 
KALODERMA- REISPU 


Unübertroffen zur Erhaltung 
einer schónen Haul. 


F WOLFFa SH 
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“erlin t 
Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasde nt > 7 Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hann. »llaji. Isel. Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 2 50 für alle Ausgaben. Schluss der Ínseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen: 


2 Zur Kurzweil. mx 


Bailderräffel. Von A. Weirelbaum. 


MAX ERLER 


= HOFLIEFERANT : 


LEIPZIG 


BRÜAL 34-36 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


NICHT, 
WILD 


Künstl. ausgestatteter 
Prachtkatalog C frei! 


| RES 


praktisch und hoch- | garantiert rein, im Ge- 
schmack piklein. — 
La Kilo von M. 1.20 an, 


— -b . — . M 
Nähständer eleyant, passendes | 
u. en | schläper Allennoerdei.W. | Kilo M.6.— portofrei. 
Chinh des rebaftioneEen Teils. hi Fuer Aer Bb 3000 St. verk. Prosp. grat. [atat II Halle- . Müblweg N. 
ENBBERERBREREERERRBEREBEREEEEEBEREBEEENEREEREREEREBERENRERERRERERREERERERERE BRREBRERERREN 


DAS | Ra | 
NIE HASO 
| WIE dus 
DER 
GLÜCK, 


ES wm tae ut r a TALI mv E EE SERT 
"um : 


Frhaben über alles Lob ist 


STEINER'S 
Paradiesbett 


denn neben grósster Behaglich- 
keit und reiner Luft schafft es 


gesunden, ruhigen Schlaf, ge- 
sundes Blut und Wohlbefinden. 


Verlangen Sie illustrierten Katalog G von der 


Paradiesbettenfabrik 


N. Steiner Q Sohn c: 


Frankenberg i. Sa. 


; Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, 
- 1x3 * Bremen, Düsseldorf, Köln, Stuttgart, München, 
Faust, Was seh' ich? Welch Frankf a. Main, Zürich, Bern und Brü l 


ein himmlisch Bild zeigt sich 
— In Vorbereitung: WIEN und WEIPERT. — 


| in diesem Zauberspiegel ? 


. dT. p Eë 


————————— i 


ts — 2 


In biefe Rubrit werden nu 


fenbe 


ferl 100 


i010? jarach a. Rhein. 


a) für Mädchen. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnat de 
„ ½ö- . ... .... .—:;.:.7x.:.:x.: 


Demoiselles. 
Villa Petit-Basset. Bitte Prospekte zu 
ver], 


Madame Scheerer-Schnewlin. ° 
Clarens. 


Les Sapins. Töchlerpennonal 
Falln. Gehinthe Lage Sports. 


Lausanne. 
Campagne Benvenue. Töchterpenſionat 
Mmes Rufer. Sprache, Muſik, Malerei. 
Handarbeiten. Haushalt. Großer Part und 
Tenris. Proſpekt. Reſerenzen. 


Lausanne. Das Haustaftungäpenfionat 


Camp. Mont-Choisi 
wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
Schneidern vim. Sprachen, Muſik, Malen. 
Herrliche aefunde Lage. Mod. Komf.,gr. Bart. 
Tennis. Proſp. u. Ref. Mmes Racle. 


Lugano. Töchterpenſionat von rau 
Or.Leudi. Fraſpekt. Sicierengen i. Dentſchland. 


Morges, Genferſee, Katholiſch. Töchter⸗ 
nenſionat Tilleuls 


Nverdon-Neuenburgerſee. Feines 
renſionat für junge Mädchen. 
Mark 150.—. Pillichody-Buttin. 


Familien ⸗ 
Monallich 


Yverdon, (Neuenburgerſee) Töchter ⸗ 


Fenſionat Burnand. 
öſiſche Schweiz) 


Ste. Croix. GC Neuchäteler See. 


Töchter - Benfionat Silla Mon Désir”. 
Moderne Sprachen. "Ruft aw Wunſch 
Haush., Proſpekt, Reierenzen. 


öſi 
Vevey-La Tour. Pawel“ 
Villa Juliana. Nir. Töchter⸗Penſionat. 
Wiſſenſchaftl., wirtſch. n. oeſellſch. Ausbildung 
‚Nah. d. bie Vorſt. dipl. Lehterin Fil. Bloch 


Baden. 


Heidelberg Haushaltungs - Penſivnat. 
(Gründliche Erlernung des Hausweſens. 
Gemütl. Heim. Eigene Villa. Proſpelt d. 
Fräulein Kall, Landhausſtraße 23. 


Deffen u. heſſen⸗Naſſau. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
Pofbuchhändler Klaunig. Gründliche An ⸗ 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 

andarbeiten, Literatur, Sprachen, ut, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglimꝛ 
empfohlen. Proſpekie 


Caſſel, Benfonat Haas 


den junge Mädchen 
Aufnahme zur Erlernung d. Haus ball. it. 
eſellſch. Umgangsformen. Gelegenheit für 
pradi u. höheres Lehrerinnen⸗CExamen. 


Caſſel-Wilbelmö höhe. Villa Angelita, 
Sleinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße - Ede, 
Venſionat iüc In- und Ausländerinnen; 
Töchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran⸗ 
zöfiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus⸗ 
talt (nme Küche). Geſellſchafil. deutſche, 
engliſche, franzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Laus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Grofftabt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Norſtebe erin. 


Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter⸗ 
Tenfionat. Villa Felicitas. Ausbildung 
in Literatur, Kunſtgeſchichte, Sprachen (engs 
liſch. franzöſiſch, italieniſch), Mur, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche freie Lage, Schwimmbad, 
Tennis.) Referenzen und Proſpekte durch 
die Vorſteherin. Geſchwiſter Klug. 


Wiesbaden, 
ventionat 
Waldlage. 
Lehrerin. 


Darmſtadt, Sitteriavtag 9. 
Töchter-Penſionat 


von Frau Prof. Dr. W. Nagel. 
“lljeitige ek es hdusliche, mun, 


laliſche und geſellſchaftliche Ausbildun 
Gute Referensen ron WE í 


Internationales Töchter— 
„Almonte“. 1. Ranges. Herrliche 
Engliſche. franzöſiſche, deutſche 


— Si," SE 


den kleineren Verkehr bettel? ausgelegte glatte Form, 
Anzeigen aufgenommen. em Servieren wird er in Scheiben geſchnitten und 
i" 'gefrager. 

ser 70 Gramm leicht gerührte 


4 eilen: ober N 
Dreife (m [c Mandeln, 
— Bortbevegirumg ` Za? 

«qp eine mit 3 


für die Küche., cant) 


Wr 
Kan: 
bebedi fie mit Speck und | fie eg 
man eiben A 


regt uttler · 


Iuiter werden nach ein ph angebotene Stellen pro Zeile netto , , 


1 
-...... 

„ 4 „ „„ 
„eee eee ee e * 


zirka 12 Tage vor Erscheinen. 


Zucker, Jitronenſchgle und 61 4.25 ür geſuchte Stellen pro Zeile nett 
Schluß wird der Schuchrift M. —.20 üt Ehiffte- Gebühren erg : 


Butter und Semmelmeh Rabatt, — Schluß ber Inſeratenannahme 
Ofen gar gekech'. 


1 


im 


weinprovinz. Schleswig ⸗Holſtein. Saalfeld, rtm, 
E eap à Thr. fain, 
Kieler Kochſchutrt e 
v sott Hartmann. Gründl.wiſſenſcha "ferm L A. m irata 
häusl. muſikal. Ausbildung. l. Referenzen. mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat Bäicenäh äh, Pia EN 
""-— bei beſſerer Stände.  jährl. 23 M. Aut furit Ei 
ochterheim Vorſteherin: X e ie 6 | au writ E 
Bonn d. Rh. „Haus Schöner”. Orte ‚rau Sophie Heuer berLfomili peral fomitiäres Sebo LU otra 


In vorn. Haus h.-Penſ. find. ja. Mädch 
gut. Fam. itedev. Aufn. z. gründl. wirtid). ıı 
geſellſch. Ausb. ſowie wiſienſch. Förd. Herz! 
e Eig. Villa m. all. mob. Kom 


—" t 
für tonfirmierte Bin 
Wedten., Grp En 
ivottbil id, Inh mit 


DC 
hei 


dön. gef nat, ends ſtädt. Park. Profy. Fächern, Sprach. Sf, Walen, Yaren 
Referenz. a Frau Ingenieur Maske. | Anſtands o Gründl. Ausbil 
verid. weibl dandatb. tanim, Welt 
Bonn. Villa „Heimgarten“. Töck in Buchführung Giant i 
venitouat Scholl. Haushalt. Wifſenſck | x Dén " Auch Y — Jor 
de Muſik auf 38unid. Gepri Umgeb aehunde Ün "ena" 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben Broin M d. Zecken $ Dune | 
Preis mäßia. Brofpeti umgehend. = — s 
T — — Friedrichroda T rut 
Bonn Töchter⸗Tenſiovnat abl Aufenthaluim Eigenbeſistum. "rs Benſionat Helder. Ausbilden 
+ Bollo WII Dr Adler's Ruh“ liel“ Ellerbek. Gründl. diegenen feinen Pausball SE 
us bildung elbſtänd Tüchtig leit! it, deinen limgangltermm 
Gründl. miffenichaftt. LO, u. geſellſch. . FUSE Weiterb bun, hi 1 T I ee? gene o 
bildung. Ausländ. i. Ganie. Nåh. d. ß Mann Sprachen. Während des — — 
Billa Jolauda. vr nol, mace 30 anre, 
Godesberg d. Rh., ür Töcht. LELA Stände Un de n me reri laulenb © du IECH e d a n t'riedrichroda SE 2 
Cprad. iter. Muf. Mal., hänt. Aus b., ae ebildel. Die Auſtalt kegl malexiſch am Ses 
Verkehr, Freie Lage, Bad, Wart, Tenni WIER SEHE ae SH ben | daushaltungspe KA t 
Sors. Pflege. 1. Rei. qirofpeft Fran Eier. Lehrplan. l | 
Godesberg a. Rh., Bem rt ja 
) SEAL WE Haushaltungs-Penſionat. AN 2 
ver Trambahn Y, Stunde von Bonn. rau enger. er, € 
Töchter-Pensionat Haus Mecklenburg. Q E yi | 
In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Eiehcı-  Céchterpensi na | Sifi 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Gar dau M. Schrader, Blankenburg, Harz. Toit ic fa f 
Tennis, m luftige Aue: ee a 8 8 - ar. Wert 
Warmwaſſeranlage. Ausbildung in Wii ur r ald in nenn 
ſchaften, Sprachen (geprüfte &nglánberi: Ger neeee, ( a j Zon, im e 


xt 


| 
Haushaltungs— wiſſenſchaftliches | 
Töchterpenſionat Daheim“ von Maria und 
— COCTTSETTETALMJIadUil 
Schulge Haus Hungen erticht 
— I 


Franzöſin i. H.), Muſik, Gelang, Zeich 
nach der Natur, Malen, Turnen, Sandaıh: 


1 e von A MIR E Bonn. Martha WAN Ae 

orzügliche Anleitung im Haus alt. Sr Lochen, Schueiderkurſus. Saunen, 

jältige Körperpflege. Aneiguung geſellſche vrachen, Literatur. Kunngeſchichte, dunn, Weimar, rester. BH 

licher Formen. herzliches Familienleben. . Malen. Tanzlurſus. Engl mene PE ETT fe bà 12, £p 

Referenzen im In- und Auslande. Pri n ME e 7 en, 3 

Mk. dien K. a. M EM Cra pr i arten. Proſpelt de 50 M 2 _— 

geprüften Vorſteher ramm- Gunther Töchter DO p 

pensiona öchterhort Wen! 

Töchterpenfivin! emie Harz. Hagenberg. usi. Fenllonal, v urn | 


1 1. H Grdl. H 


Frau D L Dr. Brown. Koch- un j rb.-Unterr.. Schne 


a Godesberg. Ville Flore 


0 heim-oblen; Haus ! e ' T ; St all, o pr Haushaltungs ehr., 
Stgelnblid. „ Enel 11 775-850 M. Prosp. u. Bilder 


Herrl. a. Rh. gel. Staatl. konz. Haus haltung 


iderki 


Peni. Einger. n. d. n. Schulp r. Zeitgem. Wu i Sara. 
in Küche u. Haush.. Schneid., Wäſchen. A | Ge UD ode, NET 
Handarb. 2c. Wiſſ. Fortb. Ausl.i. $. Wei eli v, Töchterheim Maria Martha. Dei 


Form. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mühlen, wirtſchaft iche, 1 lſſenſchaf 


M. Herzbe tg e 
Bad. Kreuznach, Töchter ⸗ Benfionat, rerin 
Luiſen⸗Inſtitut. Gediegene häusl: i (üvanbiid 
wiſſenſchaffliche, Se e e Vhuébiltu (Goslar, Ne ann g weier? . 
Gelegenheit für Sprach» und höheres Ve ſſenſcaſtliche und nanu unn ren 


vinnenegamen Erholungsauſenthalt. hrerin im uſe. Beſte Referenzen 


Medizinalrat Böning. 


Deffalen. Bad Harzburg, * 
d " 
Münſter i. W. Eygl. Haushaltung na. — Penſionat! t, hoh. Staud proving e 
penſionat v. Frau Hauptmann Wendland Set K. u. A. Leo. tomi. X [a m. ſchöt Gröningen, Be, Aa? 
3. bäusl. u geſellſch. Ausb., Muſit. Mal., Te "on starte i. herri. Lage dicht a. Walde. Bor D ngt gute 
Turn. Tanzk., Konz, Theat. „Vortr. Vz. Ver ial emprobl. Allſeit.Ausbild. Erſtklafß. lute ür n 
Liebev. Aufn. 800 W. ef. Nåh. Geet antiche u. ausl. Lehrerinnen i, Haufe. Sor ee 
— er Meng ier baus Theri 
daushaltungs- und a > 
nover Bad Harzburg. Haus , B um 
Bon ES G einne "pei (On be Frau Dr. feat, alle a. S., Toat dëi ge 
Webburg bei Hannover. Töchterpenſic unge 3X finden lederzetn TT e Baumeister (bring 
Billa Kaufmann. Direkt am Walde. | arohem Sanm | 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, hãuslide | - Billa in großem mes Ps speres | Gediegene Gani 
und EH Ausbildung nad) Wun waſſerheizung, elektriſche ap YT bildung 
Preis mania. vefte Referenzen. D — we 
: D 
Bad Rehburg (Hannover). Hausha Bad Yanterberg i. H. x e Sachen. 
121 H - eck. P ca 
penfionat von Frau Apotheker Behre. Grün Qan baltungs Penſional ee Rönigreid mu 
wiriſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausbild. Wa nbl. häusl. Ausbild bilt ET eet, TE e 
ſchöne Gegend. Mäßiger Preis. Beite Ji^ |... Töchterpenſtonal]  ZTEV^ e e eer ee 
Suderode, ban. pom vi qe Großer Garten ri t 
1. Lehr⸗ uns rache (553 
beth Pape, und Miß M. Fletcher. un] sipeni ëtt, Gradi. 
Waldeck. ratie IER 1. H. (Fia. Villa ut g E: ; Kalle ku 4 
La Tit Ausia l L d. 1. H. M» M. m it In d itarbetit z jed $ 
Stahlbad Pyrmont. Bila Nice. Crie ĩ]ĩ5᷑ꝓ — jie E [A eem * 
FA eee Haushalt! — 22 eng, ' Bee ( fon 
iſſenſchaſten. geſellſchaftliche Ausbildun "el P enm 
gie Verpfleg oon Kuraebraı Thüringen. Tee om 
rima Referenzen. rofpelte. ME Cölleda, Thüringen. e 
Gut Battgendorf bei Cöllede u 
bith Gertraut Klapproth. wie Gute in Eck An y; 8e 
Mädchen, zur , Dresden". ^ 
Minton fie stet und geiellidaftfidoen gf 
ffledlen Zo men äi tigung ber Geſun ‚het, Bor Dresden. ` Dim 
e burg. De m Fer Gg ^A moliitün "bi ger Fan W !^ vage. E 
aito (Mecklenburg). | sis. Zi „ e I Ai. s Saad an Mamm 
Her Me ‚nal 50 arf. ul (unti pnug $ RK ER? 
gilla Seefried unb Spradei A d Menit jorti 12 A — d t4 EL 
' Mätche, Frau verw. Major Wen e * mtt 5 
Tönter-Benf. Poellom. ` | qut re parae 
i K * d HIE og gi 
' TT 16: CH Nar Be im tiges A " e zf 
Gründl. Aus bild. i. Hand geſellſch. Form, Altenburg. S. A. Penſtonat Ruop- ^ Schöne QUI Zo EP 
Se - arten | vt LE "m 
Wiſſenſch. Muff, Mal., Tum., Tanz. R = Sanbarb. Wiſſenſch Sprachen. zan séngt $ 


geſd. Lage. Belt. Ref. Mäß. Kreis, Ausf. Prois 4. A Broipelh Jeter aci. 


> 
Lehr: u. Haush.⸗Penſ. v. Fr. 
i | Dr Giesselmann, gegr. 1895. 
„ Billa 1 i. Schweiz. 
Viert., Näh. Hauptbhi., Yen: 


treaalheizung., elektr. Licht, Spielpl., gr. Gart. 
Penſion mit Unterricht von 920 Mf. an. 


Schandau, Billa Helene, Haushaltungs⸗ 
penRsmat, Fortb. in Wiffenſchaff. Großer 
Garten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Fraun Rechnungsrat Winther. 


Schandau, Säi Schweiz. Hans- 
haltuugs-Penſionat Roesler, Praktiſche 
und Iheoretiihe Ausbildung in Küche, Haus⸗ 
halt und Wäſchebehandlung. Unterricht im 
Schneidern. Wäſchezuſchneiden und Maidi. 
nennähen praftiihe und Kunſthandarbeiten. 
Fortbildungsunterricht in Sprachen, Deutſch, 
Kunſtgeſchichte. Engliſche und franzöſiſche 
Konverſation. Umaangsformen. Penſions⸗ 
preis inkl. Unterricht jährlich 1000 Mark. Au 
Wunſch Klavier⸗, Gefange, Mal-, Tanzſtunden. 
Geprüfte Lehrerinnen im Haus. Große luftige 
Schlaf., Wohn- u. Unterrichtsräume. Großer 
Garten, Spiel. Turn- u. Tennisplätze. Pro- 
ſpekte und Referenzen durch die Vorſteherin 
Helene Roesler. 


— — 
zitian ón —.— uud 
Gegründet 1990. — Fräulein L. Müller. 
Gedieg. wiſſenſch. n. prakt. hauswirtſch. Aus- 
bild. Hervorr. Lehrkräfte. Vorzügl. Ernähr. 
u. Körperpflege. Herzl. Familienleben. Eia, 
Tila mit Garten, berri, maler. Gegend. 
Leiterr. Küche. Vorſteherin Frl. Diſtelbarth. 
— "ANİL gepr. Lehrerin d. Hauswirtſchafts kund“ 


Schlefien. 


. Haushaltungs- Schule und Penſionat, 
kaatlich lonzeſnoniert, Warmbruun im 
Nieſengebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte 
Anſtalt in herrlicher Gebirgslage. — Gründ⸗ 
liche hauswirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. — Gartenbau. — Auslän⸗ 
derinnen im Hauſe. Prima Referenzen. 
Proſpetie Bereitmilliatt, Vorſteherin: F. 
Tepler früher E. Qoebfe & F. Tepler). 
SVT ditt M Ede ée dad 


- 


ge “chwächliche Kinder 
werden im Säuglingsheim ` Westend. 
Rüsternallee (Aint Charlott, Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für S&uglingspflegerinnen. 


Pflegeheim f. Price Knaben 
von 0 


, 9 
- Neckartailfingen, amt 


Württemberg). Stets nur 6 Pfleglinge 


H 


"itte Proſpekt verlangen. 


Dr. Sommers Penſion für Schwachiehende 
u. Blinde. Ausbildung. Erholung. Behaal 
Deim. Proſpett. Bergedorf bei Hambura. 


Juſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehtare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpette. ; 

Schulvorſteher A. TOintermann, Bremen. 


Erziehungsheim 


"I geiftin zurückgebliebene Kinder, Hell. 
pflege für nervöfe, willensſchwache Gr. 
wan ene. Fernſprecher 1285. 

Maadeburg. Lützowſtraße 14. 


ER ! Rich. Senff, Lehrer. 
will ig. Zurückgebliebene finden ſorg⸗ 
s lige Pflege und Erziehung jowie ine 
widuellen Unterricht in Schröters Gr. 
giebungsanſtalt, Dresden N. Familien- 
'atafter, Sculklaſſen: 4-6 Schüler. Trovet. 


schwachbegabte oder nervös 


neranlagte finden ſorgf. individ. Erziehung, 

lege, Anleit. im Gartenbau evt. Lehr⸗ 
bildung. Proſpekte. Gartenheim 
J. Wagener. Gerareuß, Rail. Wilhelmſt. 137. 


Erziehungsanitalı Haſenftatz, Weinſeld 
Schweiz Sorgfält eingeri Stel für e iced: 

D chwa . 
begabte. Sanatorum Ar 


* 
r 


Dr. Fischersche 


: Vorbereitungsanstait für alle 


ilitär. u. Schulexamina 


it: Dr. Schünemann, Berli i » 
, Berlin, Zieten 
by 22— 23. Unübertroffene Erfolge 

4 Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


— 


Padaasa 


fährigenzengnis. 6 


Wa Wad 


ymnasialklassen (auch Real- > u. Schülerheim 
mimi) bis Obersakunda] 
in geſündeſter und ſchönſter Lage. Proſpekie. 


Hoffen bet Herlin. Pädagogium, real 
und anmnaſial. Einjährige 


Balle à Lehranſtalt für Abiturienten. 
„. Primaner, Einjährige von 


Bisher beſtanden 121 
Dr. Herm, Krause. Abiturienten (darunter 
35 Damen). 86 Primaner, 250 Cinlahrige, 
145 Schüler tür mittlere Klafßen hof. Lehr: 


anſtalten. Beſondere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitäts Prüfung 
lauch für Damen h, Prima, Einjährigen-, 
frähnrich. Seekadettenexamen und fämt⸗ 
liche Klaſſen öheret Schulen. Crfolce 
"ehe Proſpekt' 


von Hartung'sche 
Vorbildungsanstalt 


Caffel-Wilgeimsnöhe,Sandarai-Garfftr.1. 
Begründet 1866. Staatlich genehmigt. 
Vorbereitung von Fahnenjunkern aw das 
Oiſiziers-Eramen unter Leitung eines pen. 
C!ab£vitiziers. - - Vorb auf d. Abiturienten. 
Brimaner-, Fähnrich, Seekadetten⸗Ein⸗ 
tritts., Einjährigen⸗Eramen und auf alle 
Klaſſen höherer Schulen. Getrennte Gym— 
naſial- und Realklaßen von Zerta bis Ober— 
prima. S. 1. Oktober 69 erreichten 35 Schüler 
eines der genannten Ziele. 12 Lehrer bei 
45 Schülern. Beie Referenzen. Vorzüg— 
lie Küche. Auskunft und Proipekt du ich 
Tireitor W. ('vorbta. 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realklaſſen. erteilt Einjährigen ⸗Zeugnis. 
Schularzt. 


AUR UA II. LATI TS 

Zürich. - 
Reform ag emi Schweize- 
riſche pädagogiſche Neform-Schufe. Bri- 
vatanftalt. Auch für Mädchen. Vorzügl. 
Referenzen. Vorbereitung für ſchweizeriſche 
Maturität. Polniechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Projſpelie frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


— . 
— ——. 


SCHULE REIMANN 


D 
» 
~j 
X 
m 


Berlin W, Lands- 
huter Str. 38. 
Prospekt L. frei, 


Eiſenacher Kochſchule, Haushaltungsſchule, 
enſionat, Seminar, "mt für hauswirt⸗ 
ſchaſtliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
ür Node und Haushaltungslehreriunen 
unterſtellt ſich hinſichtlich der Prüſungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächs. Staats 
miniſterium. Näheres durch illuſtrierten Bro» 
ipeft, der auf Verlangen koſtenfrei zugeſandt 
wird. Vorſteherin: Frau E. Vurchardi. 


Neuer Stauenbetu. 


Die ſtaatlich konzeſſionlerte Fachſchule für 
Zuckerinduſtrie in Defan 15 eröfinet am 
3. Januar 1911 einen neuen Kurſus. Alle 
Damen. welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet finb, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet ſich ſpeziell ſür junge Damen 
and beſſerer Familie. Proſpelte verſendel 
die Auſtalt frei. 


Staatlich fonzefiinniertes evangeliſches 
Fröbelſeminar— Caſſel. eingetragener Ber» 
ein. Ausbildung und Vermittlung für 
Stellungen in Voltskindergärten, Frauen- 
jchulen, Kinderhorten u. Wohliahrtsanſtalten. 
Näheres „Die Arbeit im evangeliſchen 
Fröbelſeminar'. Das Kuratorium. 


Laam 


, 
? | 
4 4 


n ( „le | 26 1. iſche 
: i r, Kln a. Rö. 6 


2i] TS] unge E 2 flafi 
-retiälttte erhalten egent ye Alive 

5 rüſtung u. Auskunft. Proſpekt gratis. 
M. Grohne, Altona - E., Breiteltr. 46, IH. 
— ͤ —́— l—-—ͤ— ʃ—5—1—— — 
2— 5 k u. mehr täglich zu ver- 
* dienen, Prosp. gratis. 
Adressenverlag Joh.H. Schultz, Cöln W. 21. 
_ — p nu. rein M. 21. 


_Stellengefuche. | 
Ke 


von Veronal aller Art erhalten Sie durch 
ein Juſerat in der Rubrik, Stellenangebote“ 
für den Preis von 80 Pf. pro Zeile. — 
Näheres „Die Gartenlaube“. Abteilung für 
Anzeigen, Berlin SW ES. 


Herrſchaftsgärtner ſucht Stelle bis Nov. 
od. Januar. Selbiger iſt erfahren in Gemüſe⸗, 
Obſtbau, Pflanzen- u. Parkpflege. Gute Beng 
nine zu Dienſten. Lebensſtellung erwüͤnſcht. 
Offerten an P. Bendel. Gärtner, Neuenahr. 


—ͤ — 


Junges Wirtſchaftsfräulein. 20 Jahre, 
ſucht Stellung in größerem Gutshaushalt bei 


Familienauſchluß. Geil. Cert. an Martha 
Renger. Ober⸗Brießnitz (Kreis Sagan). 


Stellung als Beſchließerin zu ener 
Herrſchaft, Sanatorium, Vadeort, wünſcht 
eine Witwe aus hochacht barer Famitie zu 
bekommen. Anträge unter J. 7329 an Auguft 
Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Gebildete, jüngere, muſikal., ſelbſttätige 
Dame wünſcht Hanshaltsleitung 
zu übernehmen oder auch Pflege älterer 
Dame. Offerten erbeten unter „Ar. 617“ 
poſtlagernd Kempen Poſen). 


Uermiſchtes. 


andere ist halbes 


Glück bemeift P. Paul Liebe, Augsburgl, G- 
Fach. durch feine brieflichen Charakter eur. 
teilungen nach Handſchriflen — Spezialiſt ſeit 
zwanzig Jahren — „Deutung“ ausgeſchloſſen. 
— Honorar fiche zuerſt Gratisproſpekt — 


Handlungs- 
Gehilfinnen 


finden ihre beste und wirksamste 
Interessen vertretung in dem über 
das ganze Deutsche Reich verbrei- 
teten, 27 000 Mitglieder zählenden 


Raufmänn. Verband für weibl. Angestellte 
Berlin 8016, Köpenicker Str. 74. 
= Nähere Auskunft bereitwilligst. :: = 
u 

HEBSEBBSEBBEREZBESEREER 


zer Frankfurter erben 
ber feine Tätigkeit in ben ftädtilchen Kranken⸗ 
auſtalten ausübt, ſucht bei günitigen Be⸗ 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren. welche ſich der Kranken⸗ 
uflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches Krankenhaus, 
(Staatlich anerkannte 


Franliurt a. W. 
f raufenpflegeidyule.) 


as Vereinshoſpital vom Noten Kreuz 
des Vaterl. Frauen⸗Hilſs. Vereins 
zu Hamburg (ſtaatl. anerkannte Kranken. 


fog, Lebrscbwestern 


mit guter Schulbildung im Aller von 

20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts- 

und Penſionsverhältniſſe. . 
Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


Ausbildung 


in der Zahnheilkunde für Damen. Seit 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt, 
Berlin C. Rofenthalerftr. 45. t 


Garantiert dauernde, gutlohnende 


Heimarbeit 


erhält jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
vergeben. Näh. d. Proſpekt m. ſertig. Muſtern 
geg. Einſ. v. 40 Pf. i. Marken b. Centa Kolb, 
Verſ.⸗Geſch., Kempten 10, (Allgäu, Bayern). 


Muſter zeichnen, Ein neues 
| garantiert Erfolg. Briefliche 
Kortelturen durch E. Hülsmann. 


Nürnberger Straße 39. 


lichen Neben- Erwerb finden 
durch Empfehlung bzw. Verkauf 
ttem la Tee in feinen Miſchungen 

ttao und Schokolade. Anfragen an die 
undändiſch Teehandlung 


G. Brandsma, 


| Guter Verdienst 
für Damen u. Berren 
der Gesellschaft 


welche fidi für den Verkauf u. Weiterempſeh⸗ 
lun! eines leicht verk iufl. Bedarfsartitels 
intereſſteren, werden erfucht, O8. unt H. B. D. 
Annoncen Expedition Aug. Scherl, Köln, 
Hoheſtraße 148 50 einzureichen. 


Beſorgungen ut Berlin für auswärts 
wohnende Damen übernimmt „Ber- 
linerin“ poftl. Friedrichshagen Berlin. 


Bad Harzburg. 


Villen bauterrain, romantiſch u. bill. à qm 
uur 2 - 3.50 Mt. empfiehlt C. Römer, daſelbſt. 


Biele Tauſende zahle 


ich jahrans. jahrein für gute 


Anfiquitäten 


teder Art. 
Anſichtsſendungen oder Angebote erbeten 
Glenk, Berlin NW 7, n. b. Linden 59. 


Wiſſenſchaftl. Handſchriftendeutg. 1.10 
Mk. Käthe Werner, Dresden A, Eliſenſtr. 59. 


Graphologiſch wiſfenſchaftl. GSharalter- 
deutung nach ber Handſchrift: 1 M. 50 dëi. 
leinzuſend. ca. 20 Zeilen) G. Tovolewski, 
Danzig⸗Langfuhr, Marienſtraße 5. 


Suche für m. 22 j. Freundin, gebild., v. jump 
Aeuß., häusl. erzog., m. ſpät. Berm., ohne der. 
Vorwiſſ. die Bek. ein. vorurteilsfr., fein. gutſit., 
charakterv. Herrn. Ernſtaem. ausf. Off. erb. b. 
Ende Nov. Dauptpoſtl. Göttingen M. E. 1910. 


Gebildete Dame, anfangs 50 J. wünſcht 
ſich mit reichem, gebild. Herrn wieder zu 
verheiraten, damit fie ihrem Sohn weiter 
heljen könnte. Nichtanonyme Offerten unter 

7354, an Auguſt Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


Dame, 


heit., verm. wünſcht ſich wieder zu verheir. 
Herren mit durchaus vornehmem Charakter, 
i. Alt. 35—50 Jahr. Offert. unter U. 7337 an 
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Gebildete Dame, 34 Jahre, luth., Tochter 
eines Fabrikdirektors, 20,000 M. Vermögen. 
wünſcht Korreſpondenz zwecks Heirat mi 
gulſituiertem Herrn. Offerten unter B. 9054 
an Daube & Co., Berlin SW 19. 
S ES TON dd NU cO dc NER 

Junge Dame 
aus feinſter Familie, Mitte Dreißig, mufi: 
kaliſch, ideal, febr haue lich, ſucht ſeingebil⸗ 
deten Lebensgefährten. Vermögen 18 000 
Kronen. Briefe unter „Echo“ an Haafen. 
ſtein & Vogler, A.-G., Wien. 


Aeltere, gemütvolle, evang. Dame 
möchte nicht mehr einiam unterm Tannen: 
baum ſtehen und bittet das Chriſtkind um 
einen ehrenwerten Gatten, um ſich gegen 
ſeitig den Lebensabend zu verſchönen. Gr. 
fällige ausführliche Offerten, möaglichſt mit 
Bild, unter J. 7382 an Auzuſt Scherl. G. m. 
b. H., Berlin SW 68. 


Gartenbaukurse. - 


Plön (Holſtein). 
Fackgemäße Ausbi dung von Frauen und 
Mädchen gebildeter Stände. Schülerinnen⸗ 
zahl 6—10. Kurſus einjährig. Proſpekte 
durch die Vorſteherin Frau Oberförſter 
Schwertzel. i 


Aufſchluß über Charalter, Fähigkeit, 
Erfolge, ganzes Leben gibt wiſſenſchaftlich 
Pſycholog Fiedler, Dresden. Grunger 
Straße 25. II. Gratisproſpekt. *. 


(flementinengaus - Hannover, : 
Siastlich anerkannte Krankenpflegeschuie. : 


Evangelifche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20—40 J., die ſich 
d. Kraukenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. 


Schriftdeutung ! 


L. Werner, Graphologe, aura. Bad Nau- 
eim, poſtlag. — Prima deutſche, engl. Ref. 
Skizze 2 M., Charakterbild 4 M. (Betrag in 
deutſch. Brieſmark., Rückp.). Erford, mind. 
20 Zeilen Proſa (kein Zitat t. Linien). 
Namen, Adr., Gebtstg., Mon., Jahr. 
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[o e TZ Magiſches Quadrat. 

A A A Die Buchſtaben in nebenitebenbem Quadrat 
SC BIS 3 -| jind fo zu ordnen, daß bie wagerechten unb 
ME ſenkrechten Reihen die gleichen Wörter nennen; 


dieſe bezeichnen: 


I|N|N | R |. eine Art Ol, 
— 2. eine Stadt in Livland, 
BT 3. einen König von Sparta, 
| | | 4. einen Teil des Körpers. K. Schw. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
g= A 


Ce 9'olichs 
astfertige 
vno. Kleider 
Der Stock fertig bis 


auf Bund, Stoß und Borte. 


Die Jaille fertig bis 


auf Seiten- und Schulter— 
naht und das Versäubern. 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 


8 — ͤſ— 

— Kollektion 6 postfrei. — 

WEE EE 
Hundertfache Auswahl in 


NMalbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


llustrierte Kollektion f postjrei. 


August Polich, Siwa. 


D 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
> arate z. Qesundheits- 
. Jilustr. KATALOG 
mit rzılich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus .,Aesculap'* 
Frankfurt a. M. 2. 


| Stuttgart 


| Soeben erſchienen: 


— Es gibt ein Glück. 


~ y a 


.- | K 
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Über Wert und Bed entum 
Blutbildners. Wietfame Kräftigun 
auch ſelten. Von den wenigen, gedieg 
glyzerinfreie, kohlenſaure Haemog 0 x ofe 
durch feine hervorragende Güte, im g 
Maße eingeführt und wird heute 
ſtändig verordnet, ſondern auch in vie Riim 45 ) 
torien als erfolgreicher Blutbildner ver endet. q 
allen Bleichſüchtigen, Blutarmen, Nerven. nd M 
kranken, Geneſenden, ſtillenden Müttern, kurz 
Kräftigung bedürfen, nicht dringend 
der kleinſte Verſuch wird E 
Trotz des billigen Preiſes enthält Gubiofe nur v 
hoͤchſtkonzentriertes Haemoglobin, ben wenden f 
Es ijt im Apotheken und Drogerien erhältlich, oder 
ber Eubioſe-Fabrik in Klein ⸗Flottbel 


BL. 


menn Sie ein Glas uie mi ò 


paar Tropfen 


Ricalös 


Minzengeist 


getrunken haben! 
Dieſes köſtlich aromatiſche Getränk it ka 
Arzenei, ſondern ein alt wur 


nehmes Hausmillel! Es enn de 


Krankheitserreger von 
therie, Typhus unb Cholera, ie a 


bar, löſcht ben Durſt, KE 
Mund und Rachen und verleiht den 3 


einen ſym pathiſchen Duft. 


cn 
Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, M. 
i í in Drogerien, Parfümerien * Apoth 


Buchhandlg. It, 


und Berlin ghe DEE rene t 


nab., de 


ne oe TTT" Gett gaang Eee 
We Auf: Ld a tovelíen von Rudolf Herzog 


WervenspennArelt 


fri 
d Schungs; Janaloriam- Inhalt: Die Schweſtern — Die Väter — Der getreue Eckart — 
EE Svona Genf 42a Sommermärchen — Klänge aus ber Ferne — Heimat 


Preis geheftet M. 3.—, in Leinenband M. 4.— 
Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen 


— —— gg 
$5ees$9e90e090000000 


wir1 Luxus- 
Apparat und 


80 Stücke 


auf Pathé- Platten 
für 


— Ü leinere 
Platten- 
— v. 2 Mk. an 
M usikinstrumente aller Art, 
quaere, Ferngläser, Waften etc. 
Verlangen Sie illustr Katalog 141 M 


Sia! & Freund, 


Breslau II 
Wien Via 


orstehendes Waren- 
Va ist am 13. Ok- 
tober 1909 in die Zeichen- 
rolle des Kaiserl. Patent- 
amts eingetragen 
worden. Waren, für 
welche das Zeichen 
bestimmt ist: 


hbtührpillen 


Alleinige Anz 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresde 
g A :sden, Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. S., Hamb 
; , „S., urg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzi 
S à g, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stutt i i i , 
g g uttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erschei 
à einen. 


Zur Kurzweil. a 


Sildenrätfel. 
T RON = 


Warnen vor wertlosen Nachah 
Hunderte von Anerkennungen. wie 


Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar- W 
er 7 í -Welle 
peri . Kein Haarersatz, kein Tupleren nötig. Kinder, 
ST . Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Earantiere 
SE GK ren u. E Erfoig. Preis 3,— M 
4 Nachn. mehr. Geld zurück, wenn erfol los. 
Fran Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201 
otsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 18118 


Die eins ſtolziert am Bachesrand 

Und ſucht nach Nahrung unverwandt. ES 
Ein jeder Froſch, den fie dort findet, 

Gar raſch im zwei und drei verſchwindet. 
Ob ihr denn wohl die Blume kennt, 
Die eins und zwei und drei euch nennt? 


| K. Feil. 
"m \ E erwenden sie zur 

me" : . v ' 
ee Deckmantel. Schlachtſchiff, Weltpoſtverein, Naturlehre, Regens⸗ "d G dhei 29 
| urg, Jungfrau, Flüchtling, Bankverfaſſung, Feuerwehr, Bingen. 2 2 esun eitspflege "d 
D > 22 e i S à ` 2 2 2 5 
" Man merke von jedem der angeführten Wörter drei aufeinanderfolgende | 2 S ! gx 
Sudytaben ‚und verbinde diefe ber Reihe nach zu Wörtern. Nach 2 8 F 
richtiger Zuſammenſtellung erhält man ein Sprichwort. 22 8 3 

c t 
Hans v. d. Mürz. H- $ 
E 583 
o 2 © JA 
Das erſte Wort, wie ihr wohl wißt, KE E 
Auf jeder Tafel unentbehrlich ijt. EE EP 
In alten Zeiten diente als Hort a Ek 
Den Ritte i ont e c2 "n 
Den Rittern das zweite Rätſelwort. S 3 
Sind beide miteinander verbunden, e EE 

- ` $ = D da e A is D 1 ^ D 

Iſt eine Stadt in Oſterreich gefunden. K. Feil. ester Schutz gegen Ansi eckungen ist häufiges Gurgeln mit Chinosol- 
| uni. Stärkstes, wasse rlösl., unschädliches Antiseptik u erre ( s solches 
Anffófung des Wilderräffels in der 4. Beilage die Stärke des Sublimats, ist aber ungiftig. Das Be ste zur tgl Made und 
yur vorhergehenden Nummer. GAAP lege, bei Mandelentzündungen und Halsschmerzen; zur Heilung von 
Lerne nur das Glück ergreifen, denn das Glück ijt immer da. Wunden, Gieschwüren. e zu ee dee en ee E d 
1 EH a M. I | \potheken und Drogerien. Broschüre und Prospekt 
uf Wunsch. Chinosol-Fabrik von Franz Fritzsche & Co., Hamburg 39. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Königl. Sächs. Landes - Lotterie. 


Die Hälfte gewinnt. — Haupttreffer: 


& 300000 & 150 000 e 
A 300 000 X 100000 % BU 

KH 200 000 eic. etc. i. g. F. 

Ziehung l. Kl. 7. u. 8. Dez. Hierzu empfehle: 

1.10 5.— 1.5 10.— 1/5 95 . 1 150 . f£ 
Voll-Lose:25.-, 50.-, 125-, 250 f alle 5 Kl. 
Hermann Straube, konzess. Kollekteur, 
Dr. von Bardeleben’s Wismuth-Brandbinde. 


Leipzig 50, Lortzingstr. 8, 
er Girokonto: Deutsche Bank. 
Spielplan sofort gratis. — Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


Unentbehrlich für jedes Haus is a 


“u 


* 


(Oesetzlich geschützt.) 
Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 


Von den ersten Auteritäten als vorzüglich anerkannt be! 


Verbrennungen und Verbrühungen 


Sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung 
ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel. 
Von prakt. Aerzten ansserdem empfohlen bei nässenden Flechten, Ge- 
schwüren an den Unterschenke!n, offenen Frostbeulen, Wundlaufen, 
Wundliegen, Wundsein der Kinder, Insektenstichen, Impfverbänden. 
Bel allen Verletzungen (Schnitt, Rißwunden, Hautabschürfungen 
etc.) ist die Bardella ein ohne weiteres sofort verwendbares antisepti- 
sches Verbandmiitel. 
Exzollenz ven Bergmann schreibt: 
„Das beste Mittel dürfte zurzeit die Bardella sein, 
weil sie vorrätig gehalten werden kann. Von uns wird gleich 
die Bardella ohne irgendeine vorausgeschickte Reinigung. 


angelegt.“ 
Exzellenz von Esmarch schreibt: 

„Noch besser (als die aufgeführten Mittel) wirkt die Bar- 
della, die trocken um den verbrannten Teil gewickelt wird 
und im glücklichen Falle die ganze Verbrennung ohne 
Schmerzen heilen lässt.“ 


Sid 
Senz 


M. 0.85, kleine M. 0.50, zu haben 


Seit 35 J 
ahren bewährt z i : ; 
,um — Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere 1 : 
asser — wohlschmeckendst er i an Petgunnen m in den Apotheken, Instrumenten-Geschäften, med. Drogerien sowie dur ch den 
und Tafelessig Sowi sten un gesündesten Speise- allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Schmidt, Bremen. 
stellen. Reines nie tri EE en KEE Bardella, 
, ube wer i i j nan stets Ba , 
endes Destillationsprodukt. zu schützen, verlange Med. Binde muss au! 


Origin 2 ` à 
al-Flacon mi iletri gross, mittel oder klein. 
It Teilstrichen für 10 Wei ke (rote Flamme) den 
: einflaschen al a 
Essig M. 1.10 Bardeleben sowie atl 


We Namenszug „Dr. „ gen Namen des Herstellers 
n D a ^ 
verlange in einschlägigen Geschäften 


K 
ausd Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 
sdrücklich die echte Elb's Essig-Essenz. 


Die Bardella ist eingeführt: 
nbahnen, bei der 
A (Baria a amburg) und Handeisschiffen, 
Krankenhäusern, Kli- 
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MAX 
ELB, G. m. b. H, DRESDEN G. E e ae 
niken, Industrie alt fehlen! 


S | ^ 
Die BARDELLA sollte in keinem Haus 


45 — 3 
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v. Schwächliche, Blutarme, Nervist, f 
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Seihstunferrichtswerke ^: 


Der Wissenschaftl. gebildet 
. Kaufmann. B 
Gymnasium: 
realschule. Aditurien 
Mädchenschule. erinnen-Seminar. 
Lyzeum. Hapdelsschule. Mittel- 
schullehrer. i 


* Halbe Kochzeit! 
Erhöhte Sdmadkhaffigkeit | 


Für sparsame Hausfrauen 
= unentbehrlich! 
P4 


. mbach’she Dampfkocht 


Jllustr.Preisl. 5 gratis von 
Chr.Umbach Bietigheim wm 
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Schwelzerhot, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg, Britschgy, D Sommer Luzera, Pas Dust 


Hots! Méditerranée. |. K, Zentritt. Em c. 
an emo lierte Meerwasserbäd. i Hot N. Seibel | 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. I. Rekonv. n. Kranke ` 7. 
1 Deutsche Pension, vornehmes Familien-tleim rr 
48810 Fr. 7 an. Bes.: (regorovius. 


The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von feinsten deutschen Familien v. 


D 1 Kitenge, ir- 
bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel 
egli Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Bristol-Hotel, neu allerersten Ranges mit aem . 
ent Komiort. 


n Ranges ım weltberühmten LE 3 


2  LeGrand Hotel, Haus erste 
ervi Park Keine Lungenkranke. 


Frankreich. 


Dar Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera Öffn. 
s. Tore a, I. Okt. m. neuest. Koml. u. máss. Preisen. E. Sohrempp. 


H ere Grimm's Park-Hotel, !. Ranges, deutsch, Lilt, Zentralheizung. 
y elektrisches Licht, grosser Park. 


n e Park-Hotel (früher Chäteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
Cannes irsi 


Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 

Hote! Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 

Rost’s Continental Hotel, dtsch. Hs. I. R., in gesch.staubfr. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 

Hotel Gray & Albion, vornchmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler, 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, l. R, dtsch. Bes. Gimpert. 
eee n a a a EE 


2 
N 1 zza Grand Hote! d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 


"irm 1*y03 
HUT 


Palace-Hotel, deutsches Haus 1. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. | Eden-Hotel, . Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mh e —— 
Hotel Westend, renoin. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffler. Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lift, Meerbäder, Keine ich Hs; Hotel Men 
Hotel Astoria, Ave. des Ficurs, neuestes Haus I. R., ruh. lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. | Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmena'lee, MET” h "AW armwassérlt, rob 
Ostend Hotel, r. de la Paix. disch. Hs., komit., Ztrlhzg., Liit. Südlg., schön. Gart. Friedrich. | Savoy-Hotel, deutsch, Haus |, Rgs., prachtv. Park, Meer. Liit, Pei C te 5 
Hotel Funel, l. R., Av. Durante 8, kointort., Jentralhz. Pr. v. M. 8—12, Bes. Herrmann. | schweizerhof-Paradiso, Neubau, prachtvoller Park a. Pee" e TE c^ -2 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. limpf. vom Deutsch. Offiz- ver. EDO. Aen Ranges, M Jk 
e II Neues Bristol Hotel, Haus ee e 
5 ; nt Mäbige preiso 
Beauli eu "amem ases Hs.. Lift, Zentralhz., Garten, apa O Komiort der Neuzeit. Mäßige Preis "m 
. D . LU 1 n ei ^ mm j ME? 
ireie Südl., Tennis, mássige Preise. Helvetia Palace Park Hotel, staubir. Lage, gross, i en. IO ent, » 
Exner's Hotel Empress; deutsch, beste Lage, modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. | Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus i Kn Südl Lage 18 
| Gr. Hotei Royal u. Beau Rivage, 1 Rang. De Aussicht, Zenlra heir, Lit, gros — 
Monaco Hotel d’Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- | Deutsche Pension Alsen Ideal, l. Rgs., herri. Auss E som 
heizung, am Meere, nahe Kasino. E 


tsches Haus, 
u ganze Jar gebiet 


t l Grand Hotei 1006. 7 
Preise, neut! Y 


Hotel des Etrangers, gróssi. deutsch. Haus i. Monaco. Lift, Zentrall. Bes. Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Litt, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Zitih., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm. : Palace Hot. Lac d'Anneci]. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt l. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden). 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komi., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


Monte ( arlo Grand Hotel des al inn & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., l. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel- Restaurant du Heider, l. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel d'Albion u. Littoral. neu, komi., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino. Lift, Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser. 


Menton Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: Schirrer. 

Wyder's Grand notel. Hs. I. Rgs., herrliche Lage i 

; . LL ge, grosser Garten, Zentralheizung. 

nn Kote: au Louvre, grösstes deutsches Haus ın K., nnt allem nomiort. Eckert. 

. vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
rand Hotel a'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 


Roquebrune Sommer e fotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt 


— ii 70 Am Meer mássige Preise. 
e 

Kuranstalt lür innere u. Nerven- 

Gorbio-Menton 5552s Saa 

Ah 7 3 , N lreie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 

crapie, Diät. Kuren. Zentrlhzg. el. Licht, Lift, I eleph. Aerzte: San.-Rat Or. von 


Noorden, Dr. M. Blumenield (Paris. Prosp, d. d. Administration Gorbio bel Mentone. 


Sestri-Levan 


Grand Hotel Miramaro-Europe. I. Rang- 
Grand Hotel des Jies 

resa Prosp. R. Omarini. 

lur 

e Bertolin!’s Hotel ek an pape À 
Mai an allem modernen Komi 5 | 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol. | wi 2 
sari Seege Rotel. Ranges, e 
Gardone- Riviera - * diet 
iones M L 
Pension Bella Vista-Gipola, gutes Familien-Ho* 
Pr. d. 


Fasano CC: es Gig ` an gurges 


Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher 


deutsch. Bedieng. mss. ij 
Borromöss, Haus l. Rgs 2 


Florenz Lago a Belitier: L. Bertolini. 2 | 


Haus ersten Ranges '9 


's Spiendid-Hotel, . 
Rom Set id mlad Viena ie 


tschesHaus 

Fischer's Park-Hotel bestbekanntes deus" so, moderner — 
Capitol, zentralste Lage ~ Corto et, Ha dl 

Hotel Germania Tolar Ludovisi- iert. mod. 


e 
B ordi h Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampegllo. 
2 era en — yaro- und Elektrotherapie. 
: ei Aerzte un Hause. ospekte 1 
Park-Hotei, deutsches Haus, Lift, Zentralheiz., Autogarage Tennisplatz. C. Seltz, SS 


hotel Angst, gr. u. schei, Hs. Warmwasserh. App. m. Bad u. T oil. A. Angst & Sohn, Eigent. 


"3  AlleinigeÄnzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 3641, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


— p 
— Zur Kurzweil. Bleyle's 
Aufföfung des Wäffels in der 4. Beilage Knaben-Anzüge 
[ gut i aus besten, reinwollenen 
| ! i elastisch-porösen Stoffen 
Auffófung bes Logogriphs in der 4. Beilage sind gesundheitlich 
e zur vorhergehenden Nummer. vonhö 
= en : aM chstem Wert. 
Verhöhnt — verſöhnt — verwöhnt. Ausserordentlich haltbar, 
: i : ; daher billig! 
| Aufföfung des 3Aoffeffprungs in der 5. Beilage Vorzüglicher Sitz! Ele 
; gante Formen! 
jut . Nummer _  Rataloge von allen Verkeuíss:ellen gratis. 
< Nächstgelegene Verkaufsstelle 
| Nicht nach dem Glück, das dir verſagt geblieben, zu erfragen durch die Fabrik 
Bemiß dein Los, dann ſcheint es hart; : l 
Willſt du zufrieden fein, das Leben lieben, Wilh. Bleyle, Stuttgart 
: So denke an das Leid, das dir erſpart. Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


Auflöfung des Tauſchrätſels in der 5. 2?eifage 
zur vorhergehenden Nummer. | 

Flotow, Cito, Diadem, Anna, Florian, Elſter, Pedro, Brutus, Birne, 
Martin, Herodes, Regiment, Flieder, Laube, Hanan, Auguſt, Konrad, ; 
Apolda, Joſef, Kanzel, Baſtei, Leonie, Frankreich, Hoheit, Richard, Türkei, 

Parade, Olmütz, Schelde, Polizei, Trieſt. | | 
„Wo man Roſen ſtreut, da flieht die Zeit.“ 

Schluß des redaktionellen Teils. 


schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., ii, Hamburg ». 


B Weihnachtskiste der berühmt. 
Basler Leckerli 


in verschiedenen Qualität. sortiert 
versendet gegen Nachn. v. M. 10.— 


Confiserie Spillmann Basel 
Adr. f. Deutschland: St. Ludwig i.E. ,Postf. 95 


W 
geh Griechische 


J. Simon xis 


Hunderttausende Kunden. 
Vieletausend Anerkennungen. 


Jonass & Co. 


erlin SW. 200 

Alliance-Strasse 3 
Ver tragslieferanten vieler 
Beamtenvereine, liefern auf 


bequeme Teilzahlung. 


Hochinteressanter Katalo 
mit über 4000 Abbildungen 
umsonst und portofrei. 


Lee Weine 
OTT pon 


v unerreicht durch sorgfäitigste 
Pflege und lange Lagerung 
~ jm deutschen Haupthause 


| — Ort, 
UNÜBERTROFFEN e Würzsurß. 
EMEN Man beachte - e 


FÜR DEN ZEN) die Schutzmarke: 


ect Ges : 
Preise von Mk.1.- an für die ganze Flasche, 
— — 
Preisbuch sofort postfrei, 


er gute Geist 


der Küche ist Liebig's Fleisch-Extract. 
Unauffállig dient er der Hausfrau zur Ver: 


999 echte „Briefmarken 
enth. verschie- e E 
dene wor. Costari Fleisch 
Lux, Griechenland: besserung von Suppen und * Së 
"€—— Aeg., Cap, Ceyl, Fisch- und Gemüsegerichten. Er wir! t GH 
e Eigengeschmack 
gend und verbessernd, ohne, den Eigenge: x 


pe " k A 
e, Mexiko, miar Sg Japan. 

Kückporto opt. I Markt Sasse vorher: | | ren "id 

Preisl. is. å iè e o D, 11 435. ahren. 3 3 

euere A Co., Hamburg — der Speisen zu beeinträchtigefi. Seit > A rado 

Küchen aller Länder ständig benutzt Herg dt DOS 

stándiger wissenschaftlicher Kontrolle. Cos Pr RE 


av 205 Mila Sd — — 


leber Weien und Mirtiamfeit des omg 


Die erfolgreiche Bekämpfung von Bleichſucht, Blutarmut, überhaupt der in einwandfreie Räume erfordert 
den verſchiedenſten Formen auftrctenden Blut- wie Nervenkrankheiten verlangt | globin „Subioſe“ iit nun 
unzweifelhaft zuverlässige Kräftigungsmittel. Sachliche Aufklärung höchſt konzentriertes flüſſiges Haß 
über bie Weſensart des natürlichsten und mächtigsten Blutbildners der auf dem Hamburger Schlach 

- des Daemoglobin — wird daher manchem willkommen ſein, herrſchen wonnen und enthält nur die appii 
doch — febr zum Schaden der Allgemeinheit — in den weiteſten Kreiſen viel: | jervierung und zum Wohlgeſchmack 
fad) höchſt unklare und irrige Vorſtellungen über Stärkungsmittel. inſonderheit | ift unbegrenzt haltbar, wohlſchmeckent, 
über Haemoglobin-Präparate — und wird ſeit langen Jahren von 

Uralt, wie das Menſchengeſchlecht, ijt der Glaube an die geheimnisvolle Kräftigungsmittel Bleichſüchti 
Kraft des Blutes. Aber erft in unſeren Tagen hat die Forſchung dieje inſtink.[Magenleidenden, Zuckerkranke 
tive Wertſchätzung des Haemoglobin oder Blutſarbſtoffes, welches weſentlichſter ordnet. €&ubiofe fci ferner ſtillende 
Beſtandteil des Blutes und Hauptträger alles Lebens iñ, wiſſenſchafttich be- beſtens empfohlen. Die übliche Darreich n 
gründet. So wirkſam der „ganz beſondere Saft“ nun ijt, fo empfindlich ijt er auch. | täglich einen Tee- bis Eßlöffel voll vor 
Jede durch chemische oder phyſikaliſche Einwirkung verurſachte Aenderung feiner morgens nüchtern — rein oder in leichtgeſſß 
urſprünglichen Natur ſchwächt, ia vernichtet die lebendige Kraft des geheimnisvollen Streng zu vermeiden ift die Vermiſchung mij 
Stoffes So hat geronnenes Haemoglobin aufgehört, ein Blutbildner zu fein. | Haemoglobin darin gerinnt und dadurch 

Wie Milch und Wein ijt Haemoglobin ein Vertraucnsartikel; hier wie €ubiofe iſt in Apotheker und coge 
dort bedingen Wert und Wirkſamkeit ſowohl bie Beſchaffenheit des Gıundftofies | Flaſche erhältlich, wo nicht, wende man jid) an 
als auch die gewiſſenhafte Darſtellung, die nicht nur Sachkenntnis, zweck- Flottbek bei Hamburg, welche ohne 
entſprechende Maſchinen, ſondern vor allem peinlichſte S Sauberkeit und ind hygienisch Eubioſe umgehend zuſenden wird. 


CU BI OS C me Kc 


l Mani oe kostet un- 
ser neuer 
Selbst - Rasier- una 
„Fidelio“ 
la. Solinger hohlge- 
schliifene Klinge, fein 
Vennick inBlechdose. 
Porto extra. 
Kat.m. ca 70 0 Gegen- 
stánd. vers. umsonst 
Stahlwaren-Fabrik 
und Versandhaus 


Ev von den Steinen à Cie., We ld bei Solingen 9. 


Koche und brate 


É Reform- d 
Selbsikocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10,50 an; | 
zu haben in besseren | 
Küchen- Magazinen, wo 
nicht, Lieferung direkt, | 
1 Prospekt gratis | 
a, Selbstkocher-Fabrik, 

; Heidelberg. 


| eee, AJ 
| Hum Reizende Musik! 


IN Spieldosen 5 
IN Fortuna ider 
INN à 8, 12, 18, 24; 30, 40, 60, 90, 120-200 Mark 


Fortuna-Musikschränke v. 200-750 Mark 
Jof. Heinr. T 


| : NO 
al Zimmermann i Jul. Heinr. Zimmermann, Lg, 


KÄM ME, Marke 


ld 


> 


mit Formaldehyd "T 
a desinfiziert“ 


KEEN Eine literariſch wertvolle Benin) ` 
NUN D 


de Otto Ernſt: 
Blühender orbe 


Plaudereien u. Andachten 
über deutſche d Dichter 


318 Seiten broſchiert 3 Mark — In 
Das inhaltlich und auch ſprach 


vorragende, Leben und Teen | 


Buch lieft fih wie ein Bele 
(e gediegendſter 
bietet eine b = fſter Anregung 


schafft langes volles üppiges weiches 
seidiges,duftiges Haar. Beseitigt 
Haarausfall und Kopfschuppen 


Seit vielen Jahren stets bewährt 


ei) 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O.m.b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Ochſenſchwanzſuppe“), Kalbsmilchen (Brieschen) mit Cham: 
jgnon8**) und Reis, Rehrücken mit Pfefferſauce, Sellerieſalat und 
Pfirſichkompott, Kalte Grießſpeiſe mit Aprikoſen“““); oder: Deutſche 
Sraupenfuppe, Geſchmorte Rinderbruſt mit Makkaroni, Sandtorte. 

)Ochſenſchwanzſuppe. Ein rein und ſauber gepugter Ochſenſchwanz wird 
n 2—3 fingerbreite Stücke geſchnitten, in Fett oder Butter mit Zwiebeln, Mohrrübe, 

Sellerie, verſchiedenem Gewürz und Salz rajh angebraten und dann mit Fleiſchbrühe, 
17 und einem Glag Weißwein langſam weich gekocht. Darauf wird das leid 
Hus der Brühe genommen und zur Seite geſtellt. Die Brühe wird durch ein Sieb ac 
ht mit einer braunen Mehlihwige (von 60 Gramm Butter und Mehl) ingerührt, 

wit Fleiſchbrühe verdünnt und mit etwas Wein noch etwa eine Stunde laugſam aus 
gekocht. Zuletzt wird die Suppe durch eine Serviette gegoſſen, mit einem Glas Madeira 
ind Cayennepfeffer abgeſchmeckt und über die heißen Ochſenſchwanzſtücke angerichtet. 

*) Ralbsmilden mit Champignons. 2—3 Kalbsmilchen werden, nachdem 
ewäfjert wurden. mit kaltem Wafer zum Feuer gebracht, blandiert und darauf 
aſſer abgekühlt. Mit etwas Fleischbrühe und Gemüſe werden fle dann langſam 

veich gelocht, darauf aus der Brühe genommen und warm geſtellt. Die durchgeſeihte 
mühe wird mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer Sauce angerührt, eine Zeitlang aus: 
MA mit 2 Eigelb abgezogen und mit etwas Zitronenſaft abgeſchmeckt. 250 Gramm 
eis werden erft blanchiert, dann mit Butter. Fleiſchbrühe und Salz körnig weich gekocht. 
toniervierte Champignons werden heiß gemacht. Beim Anrichten wird der Reis in der 
Witte einer runden Platte aufgehäuft, die in Scheiben geſchuittenen Milchen werden darauf 
legt und ringsum die Champignons angerichtet. Die Schüſſel wird leicht mit Sauce 
ibergoſſen, deren Reſt in einer Sauciere ſerviert wird. 
% falte Grießſpeiſe mit Apritoſen. In Yy Liter kochender Milch 
aßt man 3 Löffel Grieß unter beſtändigem Rühren einlaufen und verfügt fie mit etwas 
Zanillezucker. Dann füllt man die Grießmaſſe in kleine Portionsglasſchalen (etwa halb- 
-ingerbid) ein und läßt fe erkalten. Auf Neien Grieß legt man Aprikoſen (Konſerven), 
e 3 Stüc, unb beträufelt diefe mit etwas Kirſchwaſſer. Unter deſſen wurde eine Chaudeau⸗ 
ik von 6 Eigelb. 3, Flaſchen Weißwein, Zitronen ſaft und etwas Rum gue t auf dem 
Jeuer aufgeſchlagen, dann in einer Schüſſel auf Eis kalt gerührt. Mit dieſer Chaudeau⸗ 
auce werden die Gläschen bis zum Rand geſüllt. 


D| 


— 
— — TE 


uw 
v 


j 


| 
vgl? 


FDA E, We 


Pue: 


, 
ANV 


— d gg 


— — 
kees — ͤñ(—ä— — 
. — 
— — — C a —— k —— 
E / — — i&—— ES — — — aera a 
S SW 7 VO > Si SI —— 
— . a — a — — P —— 
—3 : : =< H E z z ee 
= H 2 > 2 E = — d — — ͤ— 
za I zB EN Wa EI E zw =, — 
—. — — — SS Ao — ee Ew * un — —— 


Zum Essen 


in Tafeln, Napolitain- Schachteln und 
25 Pfg., 50 Pfg. und M. 1.— 


Montags Kartoffelſuppe, Spinat mit gefülltem Eierkuchen oder Ge: 
backene Kalbsfüße mit Salat, Dampfnudeln mit Vanilleſauce. 


Dienstag: Einbrennſuppe, Grünkohl mit gebratener Kalbsleber oder 
Gratinierte Makkaroni mit Gänſeleber“), Grießpudding mit Fruchtſauce“ “). 

) Gratinierte Matkaroni mit Bänfeleber Ein Pfund Henge 
brochene Makkaroni werden in Salzwaſſer weich gekocht, auf einem Sieb abgegoſſen und 
dann mit 100 Gramm Butter. 150 Gramm Parmeſankäſe, ½ Liter ſaurer Sahne ge- 
mijdt und mit Salz und Wuskalnuß gewürzt. Einige Gänſelebern, in Scheiben ge: 
ſchnitten, werden in heißer Butter fertig gebraten, geſalzen und auf einem Teller zur 
Seite geſtellt, zum Fond der Lebern wird etwas Mehl gerührt und diefe Einbrenne mit 
einigen Löffeln Rotwein, Bratenjus und Fleiſchbrühe raſch zu einer kleinen Sauce auf⸗ 
geing, die man durch ein Sieb gießt. In eine ouégebutterte Gratinform gibt man die 
Hälfte der Makkaroni, legt bie Gänſelebern darauf, gibt die Sauce darüber, bedeckt dies 
mit dem Reit der Makkaroni, beſtreut die Speiſe mit geriebenem Parmeſankäſe und 
Panierbrot, legt kleine Butterſtückchen darauf und trådt fie etwa 30—40 Minuten in nicht 


zu heißem Ofen. l 

» Grießpudding mit Fruchtſauce. In Ya Liter Milch kocht man 
100 Gramm Grieß mit 60 Gramm Zucker und 280 Gramm Butter E einem ſehr dicken 
ſteiſen Brei, gibt dieſen in eine Schüffel und rührt nach und nach 6 Eigelb, die abgeriebene 
Schale einer Zitrone, 30 Gramm feingeſchnittenes Zitronat, 60 Gramm E nd ene unb 
wieder getrodnete Rofinen ſowie den Schnee ber 6 Eiweiß darunter. an füllt dieſe 
Maſſe in eine mit Butter beſtrichene und mit Semmelmehl beſtäubte Form und kocht den 
Pudding 60 Minnten im Waſſerbad. Irgendeine Fruchtſauce wird dazugegeben. 


Mittwoch: Haferflockenſuppe, Selleriegemüje mit gebackener Hammel⸗ 
bruſt oder Junge gefüllte Taube mit Apfelmus, Rahnmiſtrudel“). 

si Rahmſtrudel. Ans 250 Gramm Mehl, 3—4 8 60 Gramm Butter, einer 
Priſe Salz und etwas lauwarmem Waſſer wird ein zäher Teig gearbeitet, der, wenn er 


del hat, auf einem mit Mehl beſtäubten Tiſchiuch erit ausgerollt unb dann mit den 
Han en dünn ausgezogen wird. Unter ½ Liter Milch quirit man 4 Eigelb und einen 


(Fortſetzung auf Seite 4. dieſer Beilage.) 
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Krokett- Rollen 
— — ÓMÜ MAKE 


Geschäftliches. 


Weihnachtsprämie für unfere Leſer! Eine ſelten günſtige Ge⸗ 
rabe Mete Däi unfern Leſern zum Erwerb eines äußerſt praktiſchen 
und billigen Weihnachtsgeſchenkes. Die altrenommierte Firma Nelken, 
Berlin N, Oranienburger Straße 23, verſendet an alle Leſer ein hod: 
elegantes Etui, enthaltend 44 Stück Meſſer, Gabeln, Löffel uſw., aus 
ſog. „Mexiko“⸗Silber zum billigen Prämienpreiſe von nur 22 Mk. 
Das ſeit Jahren bekannte, fog. „Mexiko“ Silber iſt ein durch und durch 
weißes Metall, das immer weiß bleibt; es iſt demnach ein vorzüglicher 
Erſatz für echtes Silber. Ein Riſilo bei einer Beſtellung iſt gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen, da, wenn die Prämie nicht gefällt, bei umgehender Rück⸗ 
ſendung der Betrag ſoſort zurückgezahlt wird. (Siehe Anzeige.) 


Wir machen die Leſer unſeres Blattes auf die einem Teile der Auflage 
dieſer Nummer beiliegenden Proſpekte der Firma Chr. Fr. Lührſſen, 
Zigarrenfabrik in Bremen, und der Akademiſchen Buchhandlung 
R. Max Lippold in Leipzig aufmerkſam; beide Proſpekte empfehlen 
wir eingehender Beachtung. 


MILKA * 
VELMA \ 
NOISETTINE - 


Lilienmilch-Se 
^ Südstern 


PALOS Aelteste allein echte Marke 


ECHUTZMARK GCHUTZMARKB 
von Bergmann N Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M 


seit mehr als 2) Jahren anerkannt unübertroffen und ohne Gleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen 


Käuflich zu 50 Die per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien. 


FEE: 
tes um DELS G 


erhält die Gesundheit. 


Wirklicher.Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 


—.— + ERAI 
Fröhliche Biel fenmtëir ef 
ein Kind nicht glücklich. Get e 


Weu, 

das Intereſſe, da alle Ir 
Neues möchte das Kind e e gen So 
täften einer wachſenden Beliebthett. e 
welchem Eifer und Erfolg die Kleinen h 
gaben heranwagen. Und doch bleibt amd WM 
Gegenſtand, den man nach feiner SSollenbsmg wur 
um ihn dann in neuer Form erſtehen zu ar 
„Matador⸗Baukaſten“ hingewieſen, mit Aer abl 
nur erdenkbaren Gegenſtände, u. a. Tiſche, Binih qM 
züge, Wagen, Hammerwerke, Automobile, Naruſer iol 
Alles dreht und MAN 
herzlichſter Freude. „Matador“ ift in allen Sea T * 
in den Preislagen 1,20, 1,95, 3,50, 5,50, 10,— sub MN 
hältlich durch Friedrich Schulze, Berlin 80. War 
ſtraß e 30. ' 
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en 
nachtsgeschenk! Praktisch! Solid! Elegant! 1 


i i ; Tü Münzsorte besonderes 
Von beiden Seiten zu öffnen; für jede Lab 
kein zeitraubendes Suchen, kein Verwechseln, leichtes. - 22 


passendes Weih- 


2 ierte Mil 
Münzsorten. Für Papiergeld und unsortie 
Grösste Aufnahmefühigkeit bei ganz flachem Format, Ts 
nem "o 
g. M »- 
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Rotem echt russischen Juchten . =. «+ " emp . 75 Le 
Schwarz. feinnarbigen Seehundleder . " 33298. . 05 — 
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Pa. schwarz. Glanzsafíianl., echt. Silbersc os » eut . K- - 
Desgl. wie 5330, mit echt Silberbeschlag "ep o. T - 
Pa. weinrot. Glauzsaſſianl., echt. Süuberschloss 5538. . 2 
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Mádlers Paten :Koifer 
Mädiers WeltsKofler 


aa 
Damenhutkoffer. . . +» + » M. er en 9 X 
Reisetaschen -y — — saires 
TE E jilustrierte Prelsliste kostenlos ven 
" $ 
Moritz Mádler, Leipzig Lin 
Hamburg 
Verkaufs- Leipzig Berlin Nenervall 84 


lokale: Petersstr. 8. Leipzigerstr. 29. 


Stahlwaren bester Qu 


Zwill 

ine Fabrikale tragen mein Zoe ich, sich ms 
Wicderverknlern nicht zu erhalten, bi 
Hauptniederlage B — 
cou a Rn. Hohe Str LA D Deet m 


Rossmarkt 15 — pr 


Digitized by O 


^ A T 


i 


| 


| 
| 
i 


| 


BARI 


—— — 


— em ` 
sees \ 
e mn e me 
— 


— 


III 


— 


Eine Quelle der Kraft 


die nervös und willensschwach sind, deren Schaffenskraft durch geistige 
oder körperliche Ueberarbeitung herabgesetzt ıst, oder denen ersc e Krankheiten und schwere Gemütser— 
regungen die Widerstandsfähigkeit na hmen, ist Sanatogen. — Seine überraschende Wirkung wurde in mehr als 
120 Veröffentlichungen, die zum Teil den bedeutendsten Universitätskliniken entstammen, nachgewiesen und 
von mehr als12000 Professoren und Aerzten, darunter den hervorragendsten Männern der Wissenschaft, beglaubigt. 


für alle, die sich matt und elend fühlen, 


die Erhaltung oder Wiedererlangung ihrer 


Hunderttausende von Patienten verdanken dem Sanatogen 
Gesundheit und geistigen Spannkraft. Seine Exzellenz Herr Geheimrat Prot. Dr. med. v. Tobold, Berlin, schrieb: 
| (ch bet | | H g wesentlich gelitten hatten und körper- 
- Weise als diätetisches Mittel bewährt Der Appetit steigerte 


I darauf trat eine erfreuliche Zunahme des Körpergewichts ein.“ 
ı und Drogerien ın Packungen von M. 1.65 bis M. 15.—. Eine 


völlig kostenlos die Firma 
Fine Post- 


Sanatogen ist erhältlich in allen Apotheker 
austührliche Broschüre, die gute Winke zur 
2 a (), Kë d : P? d ER 1 ` "m 
Dauer & Cie., Berlin SW48. Kein Leser sollte versäumen, 


karte mit genauer Adresse des Absenders genügt. 


„. . . Ich freue mich, dass Sanatogen sich recht bewährt 
Prof. Dr. Krafft-Ebing. 


Gesundh jeitspil ege gibt, versendet 
sich diese Broschüre kommen zu lassen. 
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für die Rüche. (Fortſetzung.) 


Löfel Mehl und ſchlägt dieſe Mafe zu einer dicken Creme, unter die man, nachdem fie 
erfaltet iit, U, Liter faure dicke Sahne rührt. Auf den dünn ausgezogenen Teig träufelt b Pen 
man eiwas zerlaſſene Butter, ſtreut darauf zerriebene fBiéfuitbi de unb 250 Gramm eſondere Geleger theilt zur Au 
Sultaniofinen und Korinthen, ſtreicht die Creme gleichmäßig darüber und rollt den Teig Herr des Hauſes ! P SE 
von einer Seite durch Heben des Tuches zu einer langen Rolle auf, die man, ſchnecken⸗ — à 
artig gero it, in ein mit Butter beſtrichenes Geſchirr legt, mit Buiter beitreiht und etwa | Gute Sapi 
30—40 Minuten im Ofen bäckt, dann mit heißer Sahne begießt, die man bräunlich ein- | minderme 


kochen läßt. ritate 
Donnerstag: Leberreisſuppe, Haſenragout mit Kartoffelkloͤßen oder 9 tum E Beſi 


Blanquette von Gänſeklein mit Reis, Spritzkuchen mit Chaudeauſauce. Weihnachlsbeſorgungen de, f nec 
Freitag: Sahnenſuppe, Frikaſſee von Aal“) oder Blumenkohl mit lich ſein und nur anerkannt erit af 
brauner Butter und Maatjeshering oder Schwarzwurzeln gebacken mit wirklich erſtklaſſigen Fabr Aren 
gemifchtem Salat, Backpflaumen mit gebackenen Grießwürſichen. Linden von der Schallplatte an b 
n“. pun 


) Frttaſſee von Aal. Ein abaezonener, grober Aal wird in 2—". fingerbreite tee al ter 
Stücke geichuitten, dieſe ausgenommen gewaſchen inb in einer Schüſſel mit 3, Liter Wein eas „Favori m | Le T 
unb 9 Cßloffem Eiſig mariniert. In einem flachen Geſchirr werden 60 Gramm Mehl und aufe von wenigen Ja King fo aus 
Mutter zu einer weißen Mehlic mtge angeröſtet. die Aalmarinade wird dazu gegonen und 15 000 Nummern in ei Sprache 
dies etwa eine halbe Stunde lang zu einer Sauce gekocht. der man noch etwas Fiſchbrühe j| 
zugibt. Dann wird die Sauce durch ein Sieb gegoſſen, mit einem halben Eßlöffel Kapern, 


(Schluß auf nebenſtehender Seite.) | fann, 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Das ſage ich In 


verwenden Sie zum Backen nur Reeſes Backwunder, das Pate 
mißrät dann nie. Beachten Sie auch die Vorzüge von 
Reeſes Vanillinzucker. Praktiſche Rezeptbücher überall oder d 


Reeſe C 


Gratia 1 Dofe ff. Cakes für 50 Gutſcheine. 


2 Besonders es 2141 
e preiswerte Frisier- Mäntel 
Agatona, Aus feinem 

Madapolame m. rot. od. 


blau Borten, t 
wie A. bild. 4.25.4 


Euterpe Aus Mad pol. 
mit Stic erci u Band- 


garnierung. 6. -= 
wie Abbild 90 4 
Einfache sowie hocheleg. 


Braut-wäsche- 


Ausstattungen 


in vielfach prämlierter 
Ausführung. 


Fr nko- Versand alle: | 
Aufträge obt er Waren 
von € Mark an | 


T SE i | Preis:is en kostentrei. | | en A 
W Julius v. C. Fuchs, W 
Y Hoflieferant «ene Breslau. Y 


* S Spezial- Wesen grössten Stils. 2222 


Kol. Sächs. Landes - Lotterie 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 


S SE A ee Ti h 
7. und 8, Dezember 1910. 


— 800000 


500000 
300000 
200000 
150000 
100000 


Klassen-Lose Yo Yr Ya An 
Mark 5.— 1a— 25.— 50.— 
Mark 25.— 50.— 125.— 250.— 
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2. Beilage zu Dr. Ap. tuu | 27 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, Se Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW 19 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i, E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Kücbe. (Schluß.) 


gehackter Peterſilie, Salz, Muskatnuß und Zitronenſaft gemiicht und darauf die Aalſtücke etwa 15 Minuten darin gekocht. Zuletzt wird Sanatorium 
die Sauce mit einigen Eigelb abgezogen und über den angerichteten Fiſch gegoſſen. in Dresden- 


Sonnabend: Legierte Sagoſuppe, Ragout von Kalbsherz') mit breiten Nudeln oder Roſenkohl mit Ham- 


burger Bratklopſen, Hobelſpäne **). — 
alls Damenbart ebe 


) Ragout von Salbebers. Drei, mehrmals ſauber gewaſchene Ralbábergett werden in dünne Scheiben geſchnitten, iu 
heiter Butter mit ſeingehackten Zwiebeln einige Minuten geſchwenkt, mit einem Glas Weißwein, Fleiſchbrühe, einigen Zitronenſcherben, 
Pfeffer und Sal: langſam weich gedämpft und dann aus der Brühe genommen. Aus 60 Gramm Mehl und Rutter wird eine braune entfernt für immer ſchmerzlos 
Mehlſchwige bereite, die Rrühe dazugerührt und dieſe dung mit etwas Wein zu einer Sauce gekocht. bie man durch ein Sieb auf Dr. Schäffers Daa enterner 
das Sie d gießt. Man gibt einige Konſervenſteinpilze nebſt einigen, in Salzwaſſer gekochten Grießkloßchen zu dem Ragout, ſchmeckt es „Nureh “, Leichte Selbſtan⸗ 
mit Hitrenenſaft ab und richtet es in Leder Schüſſel an. i d wendung. Abſolut gefahrlos und 
„ Hobelſpäne. 2 Eier, mit einem Stückchen Butter leicht gerührt, werden mit einer Meſſerſpitze Salz gut verrührt, dann unſchaͤdl. Garantieſchein. Viele 
Lobſchreiben. Preis nur 3.50 M. 
^ Berlin 207 
Dr. Schälfer & C0. nsr. 24 


Dr.Möllers 


gibt man fo viel Mehl dazu, daß ein nicht zu 'efter Zeg eniſte f, den man zu 4 Kuchen ausrollt. Wenn die Kuchen getrodnet find, 
werden fie mit dem Vackrädchen in zweifingerdicke Streifen geſchnitten, aus heißem Fett gebacken und mit Zucker beſtreut serviert. 


Schluß des redaltionellen Teils. 
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NEL ! ! : i ; - 
Abt U: Silber-, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, Grossuhren, 
ke ec te u. silberplattierte Tafelgeráte, echte und versilberte Bestecke Katang !' | 
OC 18 O. Abt. K: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 
: Terrakotten u. -Fayencen, kunstgew. Gegenst. in Kupfer, Messing u. Eisen, Nic elgeräte, 
Thermosgefässe, Tafelporzellane, Krystaı gas, Steinzeug, Korbmóbei, Ledersitzmóbel. 
Abt. S: Beleuchtungskürper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S2.) 
Abt. P: Photogr. u. Opt. Waren: Kameras, Vergrösserungs- u. Projekt.-Apparate, Feldstecher, 
Operngiás., Goerz Triéder-Binocles usw (Katalog P 2.) 
Abt B: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, tür Knaben und Mädchen. Katalog B 2.) i 
Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. Kataloge je nach Artikel B, U, K, S oder P kosteníre!, i 


^ n | ag? T praktisch und hoch- 
a Nähstände ele ant passendes 
je Hygienische | Geschenk, fabriziert 
erstklass. Sänger, erhalt, Sie > * u. ve 1. A : 
eer uni Garahe der Cite bedarfsartikel 2. Gesundhpílg. | zu Mk. 8 50 W."aláper, Altenvoercei.W. 


u.leb. Ankunft, Preisl. fr., von | Neuester Katalog m. Empf. viel. Aerzte u. In kurzer Zeit üb. 3000 St. veik. Prosp. grat. 


H. Unger, Gummiwarere | 
ildung, cy 
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Hoflieferanten 


DRESDEN-A. 16 (FÜR DEUTSCHLAND) 
BODENBACH 1 i. B. (FÜR OESTERREICH) 


Die feinsten Harzer 


Kanarien-Vögel, 


ist „Hümmerchen“?? 


Das neueste, interessanteste (icsellschaſts— 
Spiel tür ung und al. Passendstes | 
Weihn: chtsgesch. In allen einscal. | 


2 
Gesch., sons! direkt durch ,,Nümmerchen- | m 
— 
ës, che d 


f. U Köhl Aeltest.Zücht., : 'riedri 
P . NV. ( H $1. Andreasberg i. H. fabrik, Berlin NW, Friedrichstrasse 91/92, | 
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Vorsicht bei der Auswahl des Abendessens Tan gens 

* - rieuten- 

ist geboten. a io daran: uie 

Als Abendessen ist Quaker Oats von unschätzbarem Werte. Man versuche Selbsfunterr 


i . stin. zende 
emen Teller Quaker Oats, wenn man bei kaltem und nassem Wetter ergeet) ' 


abgespannt vom Tagewerk ist, es wird erwármen und ein Gefühl der dungen. Kleine Teilzahlun 


Behaglichkeit hervorrufen. Quaker Oats ist das Abendessen für heran- onness & Hachfeld. Potsdam -NW 2 
wachsende Kinder, nahrhaft und leicht verdaulich, es sichert einen gesunden Ge N 
und wohltuenden Schlaf. beute Briefmarken 
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Nur in Paketen erhältlich. | E" ED Is Ai As. (len "x 


| ] 1000 versch. nur e RR 
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Grosse illustr. Preisliste gratis u. 
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Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt, 


Taſchenbuch für Kauflente. Herausgegeben von 
Dr. Chriſtian Eckert. Verlag von G. A. Glöckner in Leipzig. (Preis 
geb. in Leinen 10,— in Halbleder 11,—.) Die Bezeichnung „Taſchen⸗ 
buch“ iſt ein wenig irreführend, denn um ihn auf dem Spaziergang in 
der Rocktaſche mit herumzutragen (nach der Deviſe: „Kleiſtens Frühling 
in der Taſche“) dazu iſt dieſer ſtarkgebundene, gut halb fauſtdicke Band 
denn doch allzu gewichtig. Wohl aber iſt das nun ſchon in 53. Auflage 
erſcheinende, in Verbindung mit namhaften Profeſſoren und Dozenten 
der Handelswiſſenſchaft und Volkswirtſchaft von dem Studiendirektor der 
Handelshochſchule in Köln, Dr. Chriſtian Eckert, neu herausgegebene Werk 
geradezu vorbildlich in der Art, wie es ſtreng wiſſenſchaftliche Ergebniſſe 
in populärer, allgemeinverſtändlicher Art dem Leſer vermittelt und für 


C. Nolhſchild⸗ 


mi A 
* D 


vor länger als 50 Jahren von bem alten Kicker anden 
ſchild verfaßt wurde, herangebildet. Neuen Benet 

Werk, das — unter Beibehaltung der früheren walereliiliciillo 
ganz neu bearbeitet und auf die Höhe der heutigen, e 

und Ausdehnung zugenommenen Handels gelidi 
ein ſtets zuverläſſiger Ratgeber, eine nie Le 
werden. Dafür bürgen neben dem Ruf, den L. Nach 
für Kaufleute fid) in einem Menſchenalter erworben hal, Se 

Mitarbeiter, die fid) in den gewaltigen Stoff geteilt. e 
Gebiete, wie Handelsgeſchichte, Volkswirtſ We 
werb, Güterumlauf, Statiſtik, Finanzwiſſenſchaft, Hane 
wie ſie alle heißen, vom Standpunkt der 


H i ao 


~ . Kë | 


beleuchtet haben. : 


den oft trockenen ſpröden Stoff eine unterhaltende Form zu finden weiß. 
Schluß des redaktionellen Teil. - S 


Generationen firebender junger Kaufleute haben fid) an dieſem Buch, das 


Welche Damen und Kinder sind die schönste, 
en Dieienigen, weiche natarkranses, schönes piges Haar haben. Wer nicht — F 


dammt bedacht ist, kann jetzt solches mit Leichtigkeit dauernd erhalten durch 
das neueste patentierte Veriahren des englischen Forschers C. Nestle. 


„Nestles Dauerwellen" 


sind die größte aller Erfindungen, denn was Jahrtausende lang nicht möglich war, 
das gelingt heute, nämlich glattes Haar in dauernd natur«rauses zu verwandeln. 

N ] W ll « werden nie wieder glatt, sind haltbar in Sturm und 
„Nestle Wellen Regen, können gewaschen werden und machen jedes 
dünne Haar voll und bauschig. Sie ersetzen das schädliche Brennen, Aufwickeln 
und Toupieren der Haare u. geben jetem Gesicht Anmut u. jugendl. Ausschen. 

N ] W ll « pflegen das Haar, lassen es wachsen, sparen Zeit u. Geld, 
„Nestle Wellen da sie dauernd sind, ermöglich. jeder Dame, sich schick 
u. modern selbst zu frisieren, sind untersucht u. empi. d. Aerzte, Forscher u. Autorit. 

N ] W lle « Sind in meinem Atelier herzustel en und kosten 
„Nestle Wellen per Wickel für Damen 400 M., tür Kinder 200 M. 
Zur Wellung rings um den Kopt sind je nach Fülle des Haares 10-20 Wickel erfordl. 

Dauer der Ausführung 2-3 Stunden. Anmeldung rechtzeitig erbeten. 

Ueberzeugen Sie sich durch persönlichen Besuch meines Spezial-Ateliers 
oder verlangen Sie illustrierte Broschüre gegen Portoeinsendung von 
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Berlin Wso, Nürnberger Straße 60 
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Verlag von Grethlein & Co. in Leipzig. 


d 


= 


oa 


de 
A " e KA 
y ;B 
Wo Ce S It F 
` f 
d I SW 
a e e 
z 


— — Mbi . up | A 


Ohne Nestle-Wellen 
itte aufheben 


egen Mit Nadel 
— 


— Ecke — 


Tauentzienstraße 


$ 
| 
7 
: 


sd jung! RI 
Schönstes Geschenk für alt u , 
Reizende Musik! Beste Kenstrot?? 


- | 
Fortuna - Spieldosen 
à 8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120- 200 — 
rortuna- Musikschränke m e 
` du Preisliste Nr. 2 u. Fortuna - Notenverzek r ý 
ul. Heinr. Zimmermann, Leipng: 
DE u 


vp 


"uns 


Soeben gelangte in unſerem Verlage zur Ausgabe: 


Der Herr des Todes 


Roman von Karl Rosner. 
Preis geheftet M. 5.—, gebunden M. 6.—. 


u Schon bei feinem erſten Erſcheinen in der „Gartenlaube“ hat fid) dieſes 
jünafte und ſtärtſte Wert des vielgeleſenen Dichters i ie 
Freunden erworben. Nun liegt es als prächtiges Buch vor. und ber Erfolg 
„ift ihm auch in dieſer Form tren geblieben. Auflage um Auflage zieht in die 


Kreiſe der Leſer. 
wird das Geſchenkwerk, das Weihnachtsbuch 


. der Herr des Todes“ 
dieſes SC fein. 
kan beſtellt in jeder Buchhandlung, wo eine ſolche fehlt, bi 
Verlag in Leipzig. Salomonſtraße 20. : e 


LK DI sche 


Stuttgart und Berlin 


„„ 


Sn Ludwig Seeger 100. Geburtstag ge. Ottebeti 
erſchlenen in bet ] 
Cotta'ſchen Bibliothek ber Weltliteratmt: 


Rriftoppanes' Derke 
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Überfett von Ludwig Seeger 


Teue Auflage mit Einleitung von 


Hermann Fliſcher unb Wilhelm Schmid 
Drei Bände 


Inhalt: Band 1. Einleitung — 
arner — Nitter 7 s. di 
Frieden — Bögel — VY Dër 

— Fröſche — Weider verjame 
mean 1 Plutos 


Spielwaren sowie ThüringerGlas-Christbaumschmudk 


rsendet li abrikations-Ort 
FranzPoehnitzsch, SonnebergS.-M. Nr.127 


lllustriertes Preisbuch gratis und franko. === 


m. 1.- 
In drei Ceinenbänden A - 
oder in einem Ceinenband m. 3. 
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-.]Marine-Moltons und Tuche emptiehit 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


DEF Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stofiproben 
gratis und franko. 


DER, den i Bt 
Sofortiges Wo n Rücken 
Hochrutschen. Vorzägl Halt im 


freie Atmung u. . Zog 
leidende u. 
Seele, — 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Safe iu »orzeflanmalerei. Hübſche Vaſen werden wohl überall 
Freude machen, und ſo hoffen wir, daß die kleine Porzellanvaſe, die 
123 unſere Abbildung bringt, manchen zum Nad 
arbeiten anregt. Die Form wird, wenn auch 
nicht ganz gleich, ſo doch ähnlich, in den meiſten 
größeren Porzellangeſchäften erhältlich fein. 
Man reibe das Porzellan mit etwas Lawendel— 
und Dicköl ein, laſſe dieſes trocknen und 
zeichne ſodann die Blüten direkt auf das Por⸗ 
zellan mittels eines nicht zu weichen Bleiſtiftes. 
Weniger geübte Hände nehmen vielleicht lieber 
eine Kopie ab und übertragen dieſe mittels 
Paus⸗ und Graphitpapiers auf das Porzellan. 
Zum Malen ſind Porzellanfarben verwendet, 
und zwar für die Blüten Lichtblau, für die 
Zweigchen ein brauner Ton. Sind die Far— 


Brennen. Die fertige Vaſe, die ſich auch für 
Geſchenkzwecke eignet, wirkt ſehr reizvoll. F. L. 


(Schluß umſtehend.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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HKODAH Limited, 


19, Bolschaja Konjuschenaja. 


„DIANA“ 
Handlung eder Rassehunde 

? Wideburg & Co. 
Eisenberg S.-A., Deutschland. 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und Wachhund 


o E t 
sowie Jagdhund-Rässen. nach 
allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund, 


Ankunft. Kulante Bedingungen. Illustr. Pracht-Album inkl. 
eschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. 


NS "e 
Preisverzeichnis u. B 


natürlicher Bestandteil der Körpersäfte, von spezifischem Einfluß auf 
den Stoffwechsel und die für die Funktionsfähigkeit des Organismus 
überaus wichtige Gewebsatmung; anerkannt von hervorragenden 
Medizinern als wirksamstes Tonikum und unschädliches Kräftigungs- 
mittel. Demgemäß angezeigt bei den Folgen von Stoffwechsel- 
Störungen: Arteriosklerose, Marasmus u.Schwächezuständen; 

heumatismus, Gicht; Blutarmut u. Bleichsucht; Nerven- 
leiden, Neurasthenie u. Hysterie; gewissen Herzleiden, Fette 
herz, sowie speziell gegen Ermüdungszustände u. in der Rekon- 
valeszenz. — Erhältlich in den Apotheken. Reichhaltige Literatur 


Prof Dr v. PCEHL & SÖHNE, BERLIN SW 68 i, Friedrichstraße 43. 


Heilanstalt. Entwöhnung 
@ mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 
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ben trocken, fo gebe man das Porzellan zum 


Kennen Sie die Photographie 2 
ohne Dunkelkammer? ee 


Es ist die KODAK-Photographie! 


Einfach und leicht zu handhaben. Erfolgreich in den Resultaten. 


Macht dıe Photographie zu einem wirklichen Vergnügen. | gl Verlangen Sie illustr. Katalog 141 M 


KODAK- Affarate von M. 5,50 bis M. 150.— und mehr 
sind ber allen fhotografhischen Händlern erhältlich. 


369) Man achte auf die Marke KODAK. 
Kodak-Katalog Nr. 20 auf Verlangen gratis und franko. 


HODAH Ges. m. b. H. 


ST. PETERSBURG, WIEN, 
Graben 29. 


. d dfüf f b.e m tdi Www Tu 


aus Bilz’ Sanatorium bildet gesundes Blut 
und Säfte, gesunde Nerven, Muskeln, Knochen, 
Haare, Zähne etc., erzeu tSpannkraft u.Wider- , 
standsfübigk. Mangel an Nährsalzen bringt » etis 
Krankheit und Siechtum, daher sollten 
Kranke wie Gesunde tägl. Nährsalz genießen, WË 
Aufkl. Brosch. über den hohen gesundheitl. Wert d. Nährsalzes 
Zu bez. d. alle Drogen, Apotheken etc. od. d. Bilz’ Sanatorium, Dresden- 
Preis à Kilo M 4.80, ½ Kilo M 2.80, Probedose M 1.50. 


Bilz’Sanatorlum. 1 Ärzte. Gute Bellerfolge. Prosp. Irel. Bilz’Naturhellbuch, 2 MIIL EX. sehon ve: 
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Ebenso Musikinstrumente aller Art, ! 
Cameras, Ferncláser, Waffen etc. 
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BERLIN. 
Markgrafenstr. 92-93. 


J. E COTTA scie 


Stuttgart 


Buchhandlg. Nacht, 


und Berlin 


Soeben erſchienen: 


Im Liebesfalle i 


Leonore Nieſſen-Deiters 4 
Mit Buchſchmuck von Hans Deiters, Düffeldorf E 
Inhalt: Liebe — Peter Schlumpſens Verlobung — Stina & 
Rapp — Das Heim — Ein Brief — Die Unſchuld vom Rande ur 

Geheftet M. 3.—, in Leinenband M. 4.— N i 

Zu beziehen durch bie meiſten Buchhandlungen [i 
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B 
In allen Geschäften d 


wird und wollen daher heute von einem Leiden f 
Menſchen oft große Schmerzen und Qualen bereitet. 
Das „Nümmerchen“ Spiel. Jedes Jahr, wenn der Winter naht, Hämorrhoiden, die zu den Plagegeiſtern des täglichen ah 
bringt die Spielzeuginduſtrie allerlei neue Geſellſchaftsſpiele auf den und man tut gut, zur rechten Zeit etwas dagegen zu snigil 
Markt, die mehr oder weniger geiſtreich ein paar Nachmittags⸗ oder Selbſtverſtändlich ijt das Haupterfordernis bei dieſem Dez) 
Abendſtunden in der Familie ausfüllen ſollen. Unter den Spielen dieſes Sauberkeit; dann aber werden in letzter Zeit von vi l 
Jahres ſcheint ein gewiſſes Zahlenſpiel, „Nümmerchen“ genannt, be⸗ kannten Noridal⸗Suppoſitorien empfohlen, die mam im e MEME 
fondere Anwartſchaft auf den Beifall unſrer Jugend zu haben. Acht kaufen kann Die Schachtel mit 12 Zäpfchen koſtet nur 3 gi dÉi 
Päckchen kleiner Kartenzettel mit den aufgedruckten Zahlen von 1-16 30 Zäpfchen 6,50 Mark. Tauſende von Perſonen, die an Han 
werden nach beſtimmtem Plan — der febr an bekannte „Patiencen“ er, gelitten haben, find von dieſen durch bie Noridal⸗Suppoſteren 
innert — von den Spielern ausgelegt und auf» oder abſteigend auf: worden. Wer fih gleichfalls für dieſes bewährte Mittel inteveifuet, e 
einander gepackt. Wie — das verrät die in Knüttelverſe gebrachte Spiel: | fid) die Gutachten von der Fabrik: Kontor chemiſcher Priperek 
regel, die nicht ſchwer zu begreifen iſt. Das patentierte Spiel iſt zum Berlin C 2, Neue Friedrichſtr. 48, unter Berufung auf , 
Preiſe von 2 Mark in allen einſchlägigen Handlungen zu haben. [drift kommen laſſen. Er bekommt eine kleine intereſſante Brokhäne, tir 
eine ganze Reihe von Gutachten über bie Wirkung enthält. Bein far 
der CR muß man ſich aber vor Ode fügen 
Schluß des redaktionellen Teils. 5 8 Auger ec ebeo qi fein E 


AUGUST POLICH LEIPZIG 


Allerlei Winke für jung und alt. sous. . Boltsgeſundheit. Wir glauben, daß dieses felt SW 


Praktiſche Weihnachtsgeſchenke 


in überſichtlicher Anordnung enthält der Weihnachtskatalog, 
welcher foeben erſchienen ift, und wovon befonders zu erwähnen 
find: Pelzmuffen, Pelzftolen und Kindergarnituren, praktiſche 
Wol kleidung für den Winterſport, ſowie Kartonroben, das 
find abgepaßte Kleiderſtoffe geſchmackvoll in einem Karton ver- 
packt, ſowie Kleinmöbel aller Alt, die zur Wohnungser;ánzung 
angenehm und nützlich find. Zu gleicher Zeit bietet die Firma 
zu praktifhen Geſchenken Kleiderſtoffe der letz: en Saiſon zu 
Vorzugspreifen an, von denen auf Wunſch eine umfangreiche 
Probenkollektion poſtfrei zugeſandt wird. 


Erledigung aller Beſtellungen am Tage des Einganges. 
Zufendung von Mk. 20.— angefangen franko :: Illuftrierte 
Spezialkataloge und reichhaltige Muſterkollektionen poſtfrei. 


Solides Taghemd Elegantes Nachthemd 
aus Renforcé mit Madeira- aus feinem, ſolidem Madapolam j | 
Handlanguetten mit breiter Schweizer Stickerei 
und Handltickerei und Bandzug 


Stück 3.85 3 Städe 11.— —— sua 6.50 3 Stack 18.50 
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Zu haben in allen besseren Kurz- und M 
Bezugsquellen nachgewiesen: 108. 


w 


Prämiiert mit L Preisen. Anerkennungen aus ailen Ländern. 


nietig Finen Weltruf 


haben 2 25 a 
;, MeissnerSmyrna-Knüpfarbeiten 
als hochinteressanto, angenehme und praktische Handarbeit. Man lasse sich 


Mustervorlagen mit Angabe zolbe 8 
rachtvoller Teppiche 9 des gewünschten kommen zur Selbstherstellung 


US 


in jeder Grüsse. Vorleger für Bett, Piano, Schreibti 
8 Fenstermübel, Bezüge für Sofas, Divans, Biet Bohaskel- und 
uhle, für Stühle jeder Art, Ofenbünke, Fusskissen und Bänke, Hocker, 


Illustr. Preisl. 5 gratis von 
Chr.Umbach ‚Bietigheim wore 


Jodo Arbeit Sessel, f. Rücken-, Fenster Stuh' i i i 
^ A - " - u. Reise-Kissen, Leichte Er- 
"i" erans F. Louis Heilith, Meissen 41 loaning nach 


e — Smyrna-Tep j 
i pich-Fabrik, Königl. Hoflief gedr. Anleit. 
Teppiche m joder Grösse u, Möb..] mit Ben sl . sind fertig zu haben. 


„„ eg ES dh 
h d. Beilage su Dr. Ah. Ul. coin M — Qo 


W'eínige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlia SW. 19., 
erusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankiurt a. M.. Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Jürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. „ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Königl. Sächs. Landes -Lotierie. 


Die Hälfte gewinnt. — Haupttreffer: 


A 500 000 A 150 000 
K 300000 A 100 000 il 
AM i. . F. 


M 200 000 etc. etc. 

Ziehung 1. Kl. 7. u. 8. Dez. Hierzu empfehle: 
1/10 B.-, 1/5 10.-. ½ 25 -, 1150 M 

Vo'l-Lose:25... 50.-, 1235-, 250 A f. alle 5 Kl. 


konzess. Kollekteur, 
Hermann Straube, Leipzig 50, Lortzingstr. 8. 


Girokonto: Deutsche Bank. 
Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


— Zur Kurzweil. 
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In nn IIK L|L'M|M] 4 1—2. Stadt in Baden, 3—4. 


Badeort in Preußen, 5—6. 
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männlicher Vorname, 7—8. 
ebene Kurve eriten Grades, 
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— Spielplan sofort gratis. — 


5—7, Stadt in Sachſen, kent amerikanische elastische Unterleibshalter, Nabel- 
6—8. altgriechiſche Münze. 


und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 
Schenkelrlemen oder Stäbe vorhanden. Vorzüglich 
als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 
für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, 
überhaupt für alle unterleibschwachen und 
leidenden Personen. Empire elastische Bandagen schnüren 
den Leib nicht ein und geben jeder Bewegung nach. — 


Hans p. d. Mürz. 


Dreiſilbige Scharade. 
Die eins des Mannes Zierde iſt, 
Die zwei und drei desgleichen, 


"bof 


Darmleiden, 


Empire elasti- 


Wenn feit fie find zu jeder Friſt; 


Es hat zu loſen Streichen 


Die eins — zwei — drei auch uns gebracht, 
Als jung wir war'n und unbedacht. 
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sche Binden für 
Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht 


A Alleln-Verkauf: J. J. Gentil, Berlin 7, Potsdamer Straße 5. 
Amerikanische Spezlal-Bruchbänder für Leistenbruch, mit und ohne Feder. 


Krampfadern fee een 


Verlangen Sie Beschreibung. 


Nur die GejunbDeit iff das Leben. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß die Neuraſthenie 

beklagenswertem Maße in allen Schichten 
r Bevölkerung Wurzel geſchlagen hat und 
indig an Ausdehnung gewinnt. Man war 
üher geneigt, die Neuraſthenie als eine ſpezi⸗ 
ch amerikaniſche Krankheit zu betrachten, deren 
eſprung und Entſtehen in den Verhältniſſen 
t Neuen Welt zu ſuchen ſei. Indes finden 
ir in Europa eine ebenſo große Schar von 
euraſthenikern, die ein Opfer des erſchwerten 
IAmpfes ums Daſein geworden find. Unſer 
utiges Wirtſchaftsleben äußert fid) bekanntlich 
urch eine ungeheure Anſpannung der ſeeliſchen 
cajte, durch frühzeitige Schädigung und Ab 
Bee des Zentralnervenſyſtems. Kein. Zeit: 
ter, in dem die geiſtige Arbeit derart zum 
nhalt des geſamten menſchlichen Lebens ge- 
orden iſt, wie das jetzige, keins aber auch, 
ts fo früh mit einer Flut unheilvoller Sinnes- 
He auf uns einſtürmt. Daher auch die Ner— 
tät, ble Neuraſthenie und ihnen gegenüber 
e verzweifelten Abwehrbeſtrebungen der ge: 
iaſtigten Menſchheit. Jeder wird es daher 
it Freuden begrüßen, wenn er von den ärzt— 
hen Fortſchritten hört, welche eine energiſche 
elämpfung der neuraſtheniſchen Erkrankungen 
möglichen. In letzter Zeit wurden ſpeziell 
e Erfolge mit dem Nerventonikum Muiracithin 
1s der Fabrik des Kontors chemiſcher Prä⸗ 
trate Berlin C 2.62 bekannt, welches infolge 
iner vorzüglichen Zuſammenſetzung gute Re⸗ 
(tate leiſtet. Muiracithin ijt nämlich eine 
Imbination aus der Nervenſubſtanz „Lecithin“ 
tb aus dem Extrakt des Lebensholzes „Mui⸗ 
puama . Beide ſind ſeit Jahren von den 
kannteſten Profeſſoren erprobt und mit ben 
nfbar beſten Erfolgen bei den Erkrankungen 
$ Zentralnervenſyſtems angewendet. Speziell 
i Derren, welche infolge geiſtiger leberarbeitung, 
genen uſw. an vorzeitiger Schwäche leiden, 
rkt das Muiracithin prompt und ſicher. Daher 
reibt auch Herr Dr. Steinsberg in Franzens⸗ 
d: Die geänderten ſozialen Lebensbedingun⸗ 
t, das Haſten, in welchem man die oft ge⸗ 
affenen Widerſprüche und Gegenſätze nur mit 
" Aufgebot übermäßiger phyſiſcher und noch 


mehr pſychiſcher Alterationen überwinden muß, 
beeinträchtigen im höchſten Maße die Spann⸗ 


kraft des Nervenſyſtems, was fid) in den bitte: 


renteſten funktionellen Störungen desſelben 
kundgibt. — Schlafloſigkeit, Gedankenflucht, Ge- 
dächinisſchwäche, Angſtzuſtände, Paräſtheſien, 
Kopfdruck, Wallungen uſw. wechſeln mit Sym⸗ 
ptomen von ſeiten des Magens und Darmes, 
des Herzens, der Geſchlechtsſphäre ab, und zwar 
in Form geſteigerter Erregbarkeit oder Schlaff—⸗ 
heit. Anderſeits vertauſchen fid) Urſache und 
Wirkung und prädisponieren geradezu die primär 
auftretenden funktionellen Erſcheinungen zur 
Ausbildung der typiſchen, allgemeinen Neu: 
raſthenie, ein Circulus vitiosus, der therapeu- 
tiſch oft ſchwer zu entwirren iſt. — Von um ſo 
größerer Bedeutung erſcheint es daher, auf ein 
Behandlungsverfahren hinzuweiſen, welches in 
Fällen von vorzeitiger Schwäche bei Herren gute 
Dienſte geleiſtet hat. Es handelt ſich hier um 
die Anwendung eines den Aerzten wohlbekann⸗ 
ten Präparates Muiracithin, welches die Fabrik: 
Kontor chemiſcher Präparate in Berlin C2/62 
herſtellt. Es iſt auf jeden Fall ſehr intereſſant, 
die verſchiedenen Aeußerungen der Profeſſoren 
zu leſen, welche mit Muiracithin recht gute Re⸗ 
ſultate erzielt haben. So ſchreibt zum Beiſpiel 
Herr Geh. Med.⸗Rat Prof. Dr. E. in Berlin: 
„Auch ich hatte in letzter Zeit bei Neuraſtheni⸗ 
kern mit Muiracithin günſtige Reſultate zu vet: 
zeichnen gehabt. Das Muiracithin kann als 
Nerventonikum gelten, es wirkt beſonders vet: 
ſtärkend.“ Auch Profeſſor Dr. E. H. in Berlin 
kommt zu demſelben Reſultat, indem er über 
ſeine Erfahrungen bei weiblicher Neuraſthenie 
berichtet: „An das Kontor chemiſcher Präparate in 
Berlin C2/62: Ich hatte, wo alles andere ver: 
ſagte, überraſchenden Erfolg mit Muiracithin.“ 

Von ausländiſchen bekannteren Aerzien näre 
Profeſſor Dr. K., der Direktor des Tiir, 
hoſpitals in Kaſan, zu nennen, welcher nach 
einer größeren Arbeit fein Reſultat kurz, wie 
folgt, zuſammenfaßt: „Mutracithin ijt ron einer 
Reihe von Profeſſoren zur Heilung der vor: 
zeitigen Neuraſthenie empfohlen, u. a. von Auto⸗ 
ritäten wie Profeſſor Senator, Profeſſor Nevinny, 


Vrofeſſor Eulenburg, Profeſſor Holländer uſw. 
Auf Grund meiner Beobachtungen über die 
Wirkung des Muiracithins ſage ich, daß dieſes 
Mittel ohne Zweifel ein hervorragendes Spezi⸗ 
fikum gegen vorzeitige Schwäche iſt.“ Ueber die 
allgemeine Wirkung auf das Befinden der 
Neuraſtheniker berichtet Herr Profeſſor Dr. G. 
in Zürich wie folgt: „Muirapuama iſt ein 
Tonikum für das Nervenſyſtem, der Appetit 
wird angeregt, die Verdauung beſſer, nach 
mehrwochigem Gebrauch war ein blühendes 
Ausſehen der Patienten auffallend. Erwähnt 
fei noch die private Mitteilung eines Referen: 
dars, welcher, wie folgt, ſchreibt: „An das 
Kontor chemiſcher Präparate in Berlin C2 / 62: 
Ich hatte das Unglück, vor längerer Zeit 
beim Rodeln mir durch einen Sturz einen 
Schädelbruch zuzuziehen, deſſen Folgen ſich in 
einer Überreizung und gleichzeitigen Abſpan⸗ 
nung der Nerven ſehr lange unliebſam bemerk⸗ 
bar machten. Da ich zuerſt darauf feine Rückſicht 
genommen, mich im Gegenteil ſowohl körperlich 
wie geiſtig vor Anſtrengungen nicht hütete, 
litt ich ſchließlich an einer derartigen Nerven⸗ 
abſpannung, daß ich lange Zeit Urlaub nehmen 
und auf ärztlichen Rat Bad Oeynhauſen auf» 
fuchen mußte. Mit dem Erfolg war ich aber 
nur teilweiſe zufrieden. Zufällig wurde ich auf 
Ihr Muiracithin aufmerkſam, und ich kann Ihnen 
nur ſagen, daß dies Mittel bei mir ſehr ſchnell 
und günftig gewirkt hat. Die fatale Abſpan⸗ 
nung, die ich früher nie gekannt hatte, und 
welche mich während des Leidens direkt zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht hat, ließ ſehr bald nach, 
und ſtatt deſſen ſtellte ſich wieder ein Gefühl 
der Friſche und Lebensfreudigkeit ein. Die 
Magenbeſchwerden, insbefondere die Neigung 
zum Erbrechen, ſind auch geſchwunden. Ich 
ſehe hierdurch die ausgezeichnete Wirkung Ihres 
Muiracithins.“ - 
Aus all dieſem iſt erſichtlich, daß das Mui- 
racithin ein wichtiges Präparat unſeres deutſchen 
Heilſchatzes iſt und eine hervorragende Wirkung 
bei vollkommener Unſchädlichkeit auf allen Ge— 
bieten neuraſtheniſchen Leidens ausübt. Einen 
kurzen Bericht hierüber findet jeder in der kleinen 
Broſchüre des Kontors chemiſcher Präparate zu 
Berlin C2/62. Der Verſand erfolgt koſtenlos. Fk. 
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Wollen Sie gut und billig einkaufen? 
So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. Ueber Lehrmittel 
aller Art, wie Dampfmaschinen, Dam fdynamos, Armaturen, Betriebs- 
modelle, Lokomotiven, Eisenbahnen mit Dampf-, Uhrwerk- u. elektr. 
betrieb, Laterna magicas, Kinematographen, Elektrisierapparate, In- 
Iuenzmaschinen, Experimentierkästen, Elektromotore. 
Dynamos, Apparate fur drahtlose Telegraphie, Thermo- 
Icktr. Säulen, Volt- u. Amperemeter. Sämtl. Artikel 
Selbstanlegen von elektr. Klingel-, l elephon- und 
htanlagen, wie elektrische Làutewerke, l'elephone, 
nente, Akkumulatoren, Wandarme, Glühlampen 
Röhren, elektr. Taschenlampen, praktische 
nfeiuerz , verz- ı . Prismenield- 
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: her, Feldstecher, Operngläser, Fernrohre, Lupen, 
P. CW, Mikroskope. Thermometer, Barometer, Höhenmesser. 
Les CAE Reissze ug Der Versand meiner liste erfolgt nur 
licum legen Voreinsend von 60 PEL, Ausland 90 Pi, per -— 
Postanweisung oder Mark Per einem Auftrage von mindestens M. 5— wird obiger 
Betrag T rieh Wilh. Kröner, Bamberg 23. 


In ber Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr bettef— 
fende Anzeigen aufgenommen. 


TM pte Zeile . N. —95 
Preiſe (or EG GH ): l ober pro Wort in Feitdruck .. . M. —.95 
Wortberechnung pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


| Wiesbaden, Geisbergſtr. 17, Penſir nat 
in freier, geſunder Lage für Töchter hö eret 
Stände. Daushalt, wiſſenſchaftliche Forts 
bildung, Sprachen, "unt, Malen. Aneig— 
nung geſellſchaftlicher Formen. Tanzen uſw. 
Näheres durch Proſpekt. M. & A. Lohmann. 


a) für Mädchen. 
England. | Darmſtadt, Viktoriaplatz 9. 


Folkestone am Meere | Töchter-Penſionat 


von Frau Prof. Dr. W. Nagel, 


Penfionen. 


199 | Allieuige wiſſenſchaftliche., bàuslid T 

5 t Rockhill gegr. 1 "Ubreutg iſſenſchaftliche, häusliche, mun, 
eee e & Dreyscharli | kaliſche und geſellſchaftliche Ausbildung. 
Ri isebegleitump 20. Januar 1911. Gute Referenzen von Eltern. l 
eiscbeg HER CM — bs — ech 2 
Töchter Benfionat von 

Schweiz. Casse H Geſchwiſter Ehinger. 


. Gediegene haus wirt 
Olgaſtraße 12. ſchartliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiffenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
vergL, anregendes Familienleben. Villa mii 
Garten, Veranda. Bere Refer Proſpekt. 


Angelita, 
ſten rake Ecke. 
Ausländerinnen: 


Pensionnat de 


Jarens Montre Demoiselles. 
Bitte Prospekte zu 


jasset. * 


"Ma Petit-t 
GE adama Scheerer-Schnewlin. 
eg NE. Somiervennonal, „La Villa“ 


> Miſſen ! BIN nt 

Z pra db., Wiſſenſch., Munk. 

mont. 21 b. 9 de 

OE e ſahrl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Caſſel- Wilhelmshöhe. Villa 
Sleinhöſerſtraße- und Fürſtenſt 
Penſionat ür In- und 


- "E |» Chàteau 


—. Lausanne, des An u N Dietz. ba lie Unter— 
g nsionat I. Rang rich! in deulſcher Sprache (Englisch, Frans 
Höheres TO Anhöhe. Gr. Garten.] zöſiſch, Italieniſch), auf, Belang, Malen 
Prachtvolle el A pre Vorzügl. Unter) | Hand- und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus- 
Tennis dc. Med gomer al.“ Proſeſſoren. alt (qute. Küche, Geſellſchafi. deutſche 
durch Unive, Cé Höchſte deutſche Jiel, engliide, ſranzoſiſche Koch Haushallungs. 
Malen, CMN es Bollinger lehrerin im Laus. Gut empfohlen. Wiete 
Nat; diroíp. Miles Z2 die Annehmlichteit d 8 
at. Eros C Töchlerpen. Av. Ceriners, eise herrliche La d ar NOM sei 
— r y ne , ne, dicht am Schloß 
ame. Foetiſch-Runkel, 1 ee | 0h» 
Lausanne, PEE d Ausbildung im park (Garten, Lennis). Prospekte frei durch 
Alexandra. une n Sprache la Jeres die Norſteberin. 
zilla * iell Muſik u. Sprache. 4 222 E p 
2 halt, weziell! 1500.- jährlich. GES Wilhelmshöhe bei Caſſel T 
Har "T Mrplp, F. 19 nn 925: EI Bil 2.4 ^ ochter⸗ 
rena. QULA E 3 Hausbhaltungspentonat Fenfionat. Villa Felicitas. Ausbildung 
'] Camp. Mont-Choisi in iere ur, untigeichichte, Sprachen (eng. 
sal Frühling 1911 nach Villa eeng liid, Ar ud, italienisch, Muſik, Malen 
s yah uti ‘ : G shall, [Handarbeit, Turnen, Y i nm * P e 
wind 1 'Rosiaz. ransteriert, o een. (a ten, berrlide freie vage Sch Erste 
Solell. En uſw., Sprachen. Kom, gr. Gart. | Tennis.) Referenzen und dreinen, Dad 
idern ^ Mod Sont. i dg hod A iud oſpette durch 
S Rich geſunde EN ~ Mmes Racle. [die Vorſleherin. Geſchwiſter Klug ) 
Hernis. Proſp. u. Aſtonat von Frau — 
Xen — iódteryent land. 


efetenzen Deut! | 
Tranzöſiſche Schweiz) 


Rheinprovinz. 


or. Sen (Franz. See. Bonn a. Ry. Töcht T 
— Neuchäteler S ervenſion 
( te 01X. am ue Mon Désir“. | Quambuſch. Bobermann. ii 
8 s ionat "afit auf Wunſch Lake H HUTT, hausl., geſellich, muſit 
ter- Sprachen de en. Sëch Bas KR suSlünberin, Lehrerin. į e 
Rode page) BCE Franzöſiſche 75. erolp. Penſtonspr. 1.00 M. m Unter, 
— t : anai TE IRRE, 
Hause h L UT. <mmweis. | 33 Z Beier v eng — 
D Y à r Töchter, Penfionn!. Onn. "eck T honat von 
jana: (ch. u. geſellſch. BR | Grand mi anor IDDer-Da [ 
Billa Maftl., wi do Lehrerin Ful. Bloch. Gründl. wiſſenſchaftl., häusl. y geſellf . 
fi M — D 8 


emes amien» bildung. Ausländ. i. Ganie. Naß 
Monatlich SA 
venſtonat Scholl. Haushalt : 
Handarbeiten, Muff auf Nin i 


D 2 Ir D 
Lehrerinnen. Herzliches "d. 


iben. 


Zörhter- 


e SH e ` H i prüfte 
— Kreis mäßig. Prospekt umgehend lenleben 
Bonn. Toöchtervenſio 
wer len A "mat 
ven, Senna TO, endo qe la 
or 2 TI HI , * Q. E T 
van, ini RETO dE UE 
$. Xue uit Zentralbeizund | Braubach a. Rhe - 
efi abet. Villa mi! ne 28 burg. Soditerpenfena E es bilip 
sem wir, m Garnen aden Wel bach Ravens. Wiſenſcha, ran 
a oi Kon für zar! liche Ausbildung. Ausländern e. häu 
: D 


Villa 
Y Godesberg a M. rs 
ER xul; 


- Kleiner Vermittler 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme 


Dr. Hommel's 


das beste Kräftigungsmittel. 
verlange ausdrücklich den Namen 


Ze Kgl. Sächſ. Canbes-Cotlerig 
| dé , Ziehung der erfien Alaſſe v & Zeene 17 


800000, 


Gewinne zu: 500 000. 300 000, 200 000, 150009. 100000 
Voll-Los für alle 5 Klaſſen gültig M. 250.— Ge 

Zehntel M. 25.—. Klaſſenpreiſe: % M. 5.—, 15 W, 1 KA 
Einfachſte Beſtellung durch Ruftanmweitune 
Königl. Kollekteur H. G. J. Piſcher Nachf., Leipzig, 


Proſpekte und amtliche T 


t Plan < 


ict 


Für angebotene Stellen pro 
Für geſuchte Stellen pro Zei 
Für Chifre Gebühren extra 


ron... „ „ 4 „ 0 „ E | 
** ^2 09 BN 
Q5 51 5.9 9.0/4 0.4 O 


itta 12 Tage vor Erſcheinen. 


Godesberg a. h., 


ver Trambahn Y, Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Haus Mecklenburg, 


In herrlicher vage, vis-à-vis dem Ziehen. 


gebirge. Schönes eign. Haus, gro 
Tennis, Pope luftige Raume. der Gatien 


geile netto 
e netto 


de me. Kent 

Warmwaſſeraulage. Ausoilbung in Min eib 

hanen, Sprachen (geprüfte Engländerin u. Fan? 

Fran zoſin i. H.), Muſit, Geſang, Zeichnen 

dë Ke Kee Handarbeit 

uw. Bo von Profeſſor 

Sorgitglidje Anleitung im PM — Braun 

licher nn otverpflege, Aneignung H ei Frau Juſpellel | 

eler ; len. herzliches amiljenleben. Veite — 

Ay EM 85 * und Auslande. Preis legen idr mio LEG 

geprüften Gore "EM nut) Die fall voll An : : 

gert. "EK Gramm-Günther. | Ihe, pw ar rie 25 ee 
Dis Tüchterpenſtongt duch DASS * 

- 8 | | 

—— — 


ra Dt. rm, 


—— lla Flora. 


2 Weftfalen, geritur ac Zeen 
weg c 8L. Haus 

nona v. Frau Haupt altungs. Yarı, Toye, | ` 
GE al. Maud Lage am Wa een 
Lieben. Aufn. 809 W. eat, Bort, $ Self 85 "ani qt ws | 
x b oſpetl. Musik di, Halen, 3 — | 

ippe Tank E Sui Mann, 

Tetm : un Staa ké 

n Lippe. So enfiongt D Rebus Dt i E aigue 

halt. Wiñeni atli ge ell r Alfeiteg LUN * 


liche Fortbildy 
Ka Beie: Wannen fer 


Kl 


ige Anzeigen- Annahme bei den An 
»mer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Br 
y. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


2silderräffel. Von M. Handrick. 


J 
E - 
E 
— 
— 
* 
j 0 [ 4) d À =- 2 — > = \ 
ER "NW ` : 
| j A Gees 
Homonym. 
Im deutichen Wald werd' id) gebrochen, 
Ich ſchmücke freundlich deinen Hut; 
Doch werde ich verwandt zum Pochen, 
j Gefall' dem Buben ich nicht gut. 


Ich wachſe fern in Aſiens Gauen, 
Ich wachſe in der Neuen Welt; 


Viel tauſend Menſchen, die mich bauen, 


Faſt einzig meine Frucht erhält. 


F. Müller: 


Schluß des redaktionellen Teils. 


[Se 


— — — 


iel Geld bringt Kerbschnitt! | 


3 Bescháitig. für jung 

al! Lernen Sie Kerb- 
schnitt nach unser. leicht- 
faßl. ill. Anlt. m.Vorlg. Nur 
geg. Einsdg. 1 Mk., auch 
Briefm,, portofr. Zusend. 
Ausl. 1.50 M.). Jeder Be- 
stell. w Prachtl. üb. viele 
Gew. bring. mod. Hauskünste grat. beigel. 
Gebr. Arumbholtz, Dresden-A., gebr. 1879. 


Let Griechische | 


A, Weine 
Orr. scher Einfuhr 


bnnerreicht durch sorgfältigste 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthause 
für den Bezug der edelsten 
Weine Griechenlands 


FRIEDR. CARL OTT, 
WÜRZBURG. 


D von Mk.1.- an für die ganze Masche, 
De? sofort postfrei, m 


- 
— 
— 


e 


4. veis zu Dr. Ap. 190. 


noncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m b. H., Berlin SW, 19, 
eslau, Dresden, Elberleld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
„ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Bleyle's „Ola 
Reformbeinkleid i" machen 

Ungemein praktisch und dauerhaft 
Gesundheitlich von höchstem Wert 
Passend für jede Jahreszeit! 
Für den Wintersport 
besonders zu empfehl.n! 


Zu erhalten in allen Verkaufsstellen für 


i 
Bleyle's Knaben-Anzüge 
werden duri die WILH, BLEYLE, STUTTGART. | 


werden durch 


Wenn Sie leſen wollen 


was dankbare Eltern über das gediegenſte und lehrreichſte 
Kinder⸗Spiel- und Beſchäftigungsmittel, über die berühmten 


7 nferz Steinbanfaften 


faqen, bann verlangen Sie fofort mit Poſtkarte von F. Ad. Richter & Cie, 
Rudolſtadt, Thüringen, die 2 
koſtenloſe Zuſendung der illu— į 
itrierten Baukaſten-Preisliſte. = 
Die darin enthaltenen vielen 
Dankesäußerungen werden Sie 
ſicher dazu veranlaſſen, Ihren 
Kindern ebenfalls einen Anker— 
Steinbaukaſten zu ſchenken, 
und auch Sie werden ſehr 
bald aus Ueberzeugung ſagen: 


Es geht doch nichts über 
Richters 
Anker:Steinbaukasten! 


Vorrätig in allen feinen 
Spielwaren-Geſchäften des In» 
und Auslandes. Man ode 
auf den Beweis der Echtheit, 
auf die Fabrikmarke „Anker“. 


Saalfeld. | 


Sas 


eimmis | 


einzartes reines Oblichkrofines jugenoftiſches 
E Aulublen⸗ 


dend schönen e eL su erfratren beteh 
in Verte, 2 


Steskenpferd- 
Filienmilch- 


Seife 


ei D ü tonete 
über. z. hab 


AHA Bergmann 
Waldheim i. 


TT 


Franke on. 


7 Hotei de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. 
ari S s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komf, u. mäss. Preisen. E. Sohrempp. 


M ——— a t- 


Lyon s.t septo Has 1 Ranges, modernster 
1 Privatbäd 

Marseille 25 

Bormes-les- Mimosas "ii 


yéres.] 
Le Grand-Hotel. I. Ranges. Wunderbare Lage. Enormer Park 110000 m. Wind- 
u. staubfrei. Nahe am 


eer. Pension von kr. 8.— bis 15,—. G. Baggenstoss (im 


Sommer Dir. Hotel Pontresina in Pontresina, Engadin). 
Park-Hotel (früher Chätcau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
Cannes ii 


Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. weiss, Bes. 
Hotel pane. vue VO cn Hs. J. R., in gesch.staubír. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Wd en 4 Albion vornehmstes deutsches Haus mit allem Komtori. Jules Foltz. 
note rer von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage A. Keiler. 
1918 9543 E Boulevard de la Croisette, beste Lage, I. R., dtsch. Bes. Gimpert. 
ote . JVC 
e te! d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Nizza 18 ae 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 
| Westminster. au der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Hotel We . 
Hotel du Berne, 


Le Grand Hotel, Deutsches Haus l. Ranges; beste 


mit Toilette, Rue Noailles, Louis 


i im Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 

ipe 1115 SC Kon. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffler. 

Hotel Westend. deis des Fıeurs, neuestes Haus l. R., ruh. l. age. Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 

Hotel Astoria, de la Paix, disch. Hs., komt., Ztrihzg., Lilt. Südlg., schön. Gart. Friedrich. 
Ostend Hotel, r. de omm. Schweizer Haus J. R. in wundervoller l. age am Meer. 

Hotel Suisse. ee l. u. staubfreie Lage. Grosser Park. Festsäle. Zentralheizung. 

Hotel Imperial. A. Durani 8. komiort,, Zentralhz, Pr. v. M. 5—12, Bes, Herrmann. 


Hotel dech) Türcke. Villa Oaheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz-Ver. 
Pension EE T 


Beaulieu 


$ e 
Exner' 


Monaco Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 


ührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 

Condamine-Hotel, AE a. Meet en Sanm "nies Pete. d'Annecij. 
r, M re i , nira Zg. . e Noe ` e. e. . 

eau $ejou dtsch. geführt. Hs. Lift, Ze Bay joux 


Hote: Krefft, komi. disch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, 
Ireie Südl . Tennis, mássige Preise. 


Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 


ot. ix. . Damenv. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Kaden . 

e DON Komt e, 
n Anglaise, 7" 

Pensio Grand Hotel des Anglais & St. James, 


0 n te Ca ri O fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 


Südlage, mit allem Komtort ; viele Deu 

de 1 Rg. DOV e Zentralhzg., vorz. Kücne, Euler-Muskulas 
tsch. Car Rang. Zentralheizung, Lift, beste Lage neb, Kasino, 
komiort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geötfnet. 
ral. neu, komí., herrl. Str? 9 15 We N ss i jed. Z. 

Hote, 94 on u. pues nüber Kasino Lift. Zentralheizung, stets geötfnet, Dir. Kaiser, 

e es. 

| de Londr tel National, hochrenommiertes Haus 
e nton pen Besitzer: Schirrer. 


deutsches Haus in M., mit allem Komlort. Ecke A 
ou Louvre, eten Ran ges, herrlich gelegen. grosser Park. Disch. Direktion. 
wiel, vorne 2 en Ranges, ie EE un i Plage, chi Zentralheizung 

ote c : * ige e 2 * 
pen am Meer- müss ige Preise. : SURE 


Roque de e Kuranstalt lür innere N 
b e o-Men to n krankh., Rekonvaleszenten, Suo 


1 ub- 
OO rv Kuren. 2 


in herrlicher 


Hydro-Elektro.Aero. 


i ift, Teleph. Aerzte: E 
Zentrihzg„ el. Licht, Li Rd cp San.-Rat 


Ur. 
eid (Paris). Prosp. d. d. ministration Gorbio bei Mentone 
1 herapi® pr. M. Blumen 
r H 
Woo Hallen, 
Riviera — Hotel und Kurhaus Ca 
e r DiMkuren — Hydro- und ed Peglio 
e Zwei Aerzte im Hause. Prospekte verla Dit, 
B Or Lift, Zentralheiz, Autogarage, l'ennisnlatz, C. gei? Bes 
Haus. i ; ö 
Ho 


Srossem Ga 
rie 
Gebr, Hauser. 


(i. Sommer Luzern, Pens 3 Ling 
0 .) 


2 Hotel de la Reine, |. H. von 
letti umgeb., Warmwasserheizung, 
eda v, wasserhzß. Britschgy, 

pv. 


Mediterranee. l. r, Zentrihz. . ; 
1255 Meerwasserbäd. i. lot. H. Seingens instal. 


|. Licht,Ztrlhzg.i.all.Zim, gute tc 
schlag Gaben Aufenth. f. Rekonv. il Neache. Mühe, 
84 ornon dt guisisana, ers ranke, 5 Arto. 
iz lia 
nwe y 


= Reiseführer. Herbst 


Rap al | 0 Neues Bristol Hotel, 
Komfort der Neuzeit, 


Winter 


Deutsche Pension, vornchmes Famillen-Helm. Peas m 
Fr. 7 an. Beg.: Öreyorovius. 


Alassio 
Pegli 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel M éditerruaes, L 
Prachtpark, Hydro-Elektrother, Kurarzt SH 


— — 
Gen ua Ka M neu allerersten Ranges mt Ver mima 


e EIS 
Le Grand Hotel, Haus ersten K ellberũ 55 
Nervi LUA ag e eee. 


e e. 
Schiokert's Parc-Hotol, deutsch, Lit * — — 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise; leich Hs, ott 
Sohweizerhol-Paradiso, Neubau, prachtvuller Park a, Meer E In e ^ Et 
not.-Rest. International u. Pens. Riviera, gut. d MM tS 


5'- Margherita 


Ligure. — Hotel Ca i 
deuisches Haus, ee 
Litt, ciekn. Licht, as dn Prase 


Haus ersten 


: Ha 
Mälige Preise Dow ai ie 


Helvetia Palace Park Hotel, staub T 

Gr. Hotei Royal u. Beau Rivage, | Rang Deutsches an Sid raa sany 
e. 

Grand 

deu 


Hotel 
ISches [th 


es 


und Qarten. 
Grande Pan 


Vi ders 
Q Int 


ES" ac , . ` 
I (3 
— 


* 


Us 


— 


Ce 2 s NA 7 
3. Bri Dr. An AT 
3. Beilage zn Dr. 45. Min. ui 


= Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin I Ze 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Eiberfeld, Frankiurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. * Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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a 


„O Zur Kurzweil. GP jene Silben, bie fid) unter den Schießpunkten der Kreis— 
i zwiſchenräume befinden. Es ergibt fid) dann der Tert: 
Auflöfung des magiſchen Quadrats „Ein rares Wild iſt das Glück; erhaſcht du's nicht, 


E. in der 2. Beilage zur vorhergehenden Nummer. kehrt's nie wieder.“ 


— TRI Auflöfung bes SifBenrátfefs 
| A|N in der 3. Deilage zur vorhergehenden Nummer. 


fp... RUN: Storchſchnabel. 


R|IÍG|A 
F Anffófung des 3Nerfivátfefs 
A | G 115 in der 3. Beilage zur vorhergehenden Nummer. 
ER REESE efüblidt, Deckmantel, Schlachtſchiff, 
N | A SIE Weltpoſtverein, Naturfehre, Regensburg, Jungfrau, 
Flüchtling, Banliverfaſſung, Feuerwehr, Bingen. 
„Glück macht verlegen, Unglück verwegen.“ „Hunderttausende Kunden. 
Aufföfung des Bilderrätſels : ieletausend Anerkennungen. 
2 ; » . : Zuſſöſung des RNälſels 
in der 2. Beilage zur vorhergehenden Nummer. in der 3. Beilage zur vorhergehenden Nummer. Jonass & Co. 
Man leſe in den beiden Tertabteilungen jene Salz — Burg — Salzburg. Berlin SW. 200 
Silben, die fidh ſenkrecht unter den Schießpunkten De: 3 CS „ 3 
finden, die auf den Kreislinien [tef nn ert i i B 
e auf den Kr miern ſtehen, und dann erſt Sch lu des redaktionellen Teils. Beamtenvereine, liefern auf 


bequeme Teilzahlung. 


Hochinteressanter Katalog 
mit uber 4000 Abbildungen 
umsonst und portotrei 


css. Löfflers Universallisch "s 


166 
Kgl. Sachs. Landes-Lolterie 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Im 1. Hane 


7. und 8. Dezember 1910. 


Den Gipfel der Bequemlichkeit und Vielseitigkeit stellt 
dieser neue verstellbare Tisch dar. — Die Tischplatte kann 
mit wenigen Grillen höher oder niedriger gestellt und in 
iede gewünschte schräge l.age gebracht werden. Dieser 
neue Universaltisch hat nur eine Stütze an der kurzen 
Seite, so dass der Raum unter der Platte frei ist. Das 
macht denselben unentbehrlich als Bett-Tisch, als Lese- 
pult am Lehnstuhl: er ist aber auch für alle möglichen 
Zwecke im Haushalt äusserst praktisch zu verwenden. 
Das seitlich angebrachte kleine Nebentischchen dient bei 
schräger Lage der Tischplatte zum Aufstellen einer 
Lampe usw. Prospekt mit Anerkennungsschreiben gratis 
durch das 


Hohenzollernwerk 
M. Löffler, Ritona a. €. 35. 


Lieferung für Oesterreich zollfrel ab Bodenbach a. E. 


Klassen-Lose zu amtlichen Preisen 


lo 1/5 l4 7 
M. 5.— M. 10.— M. 25.— M. 50.— 


Voil - Lose, gültig für alle Klassen: 


E- 2 lio 1/5 la I 
M. 25.— M. 50.— M.125.— M. 250.— 
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Amtliche Kollektion 


Leipzig. Grimmaischer Steinweg 11. 
Gegenüber der Kgl. Lotterie-Direktion. 
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| Geschäftlich 

Vor kurzer Zeit ging eine Mitteilung durch bie Preſſe, daß die 
Seifenfirma Lever Brothers Limited (das Stammhaus der Sun⸗ "lagen von eigen 
light Seifenfabriken in Port Sunlight) ihr Aktienkapital infolge eines Indien und gapar „wo an £ 
Generalverſammlungsbeſchluſſes um 5 Millionen Pfund Sterling Vor⸗ arbeitet werden. A dem 
zugsaktien erhöht habe. Hierdurch erreicht das Geſamtkapital der Gefell- | Inſeln im Stillen Ozegn, 
ſchaft den gewaltigen Betrag von 14 Millionen Pfund Sterling oder Reihe von nat mun 
280 Millionen Mark. Ziele Kapitalserhöhung erfolgt auf Grund der fähig fno oder es Laufe ber 
Erweiterung des Aktionsradius des gigantiſchen und hervorragend gt: dieſer weitſichtigen Wirkihaftspol 
folgreichen Unternehmens auf einem neuen Gebiet. Es handelt fid) um ſeifenkonſumierenden gi fum zu | 
die Unabhängigmachung in bezug auf den Rohmaterialienbedarf von ber | fabrifen in die Lage werden, il 
Weltmarktſpekulation, die namentlich, ſoweit z. B. Palmkernöl in Frage und zur gleichen Preislage auch zu ner 
kommt, infolge eines durch die Speiſefettfabrikation vermehrten Verbrauchs in der, wie z. B. während der gegen 
einerſeits und durch die Manipulationen der Kernimporteure andererſeits fabrikation erforderlichen Nohmater alien 
die zur Seifenfabrikation erforderlichen Pflanzenölſorten auf eine un- der ſie der Verwendungsmoͤglichkeit für eif 
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Der neue Jahrgang ift erſchſenenl m 
AY Sr ^ | 
d eNalend 
256 Seiten illuftrierter Text — Zwanzig Dierfarbendrucke, ^ 


darunter ein Porträt der Rönigin Luife und weitere drei felbe 
ſtändige Runftblátter — Prächtiges Ralendarium als Tagebuch 2 
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Leipzig. Drucke Der) , 
folger August eher os E 


ein flüchtiger Blik in das prächtige Buch 
rbrett einzuräumen! Drei Novellen: von w. Gage genügen 
püde den Teils. Hierzu treten Gedichte von A, Döri GË Felix 
erzüblennmen pausmiticbaftlie fluflätze von ve P 

Bendel der Handels- und JDelthunde fomie Darlegund. fa 
Gebit Buchhandlung am Platze, wende man fit unter ngen ec 
keine 0 Expl. 50 PL. Ausland für 1 Expl. 50 PL) entum, l 
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I. Beilage zu Dr. 47. 1910. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW, 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. a Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen, 


Allerlei Klinke für jung und alt. 


Weihnachtlicher Deſſertteller für Aepfel und Nüſſe. Das Original | Rizinusöl zu. Das letztere foll das Kollodium beim Erhärten elaſtiſcher 
wurde nur für ein Feuer gemalt, die Aſtchen der Baumzweige erfordern machen. Mit einem kleinen Pinſel trägt man dieſes Kollodium auf das 
Gelbbraun, gemiſcht mit Pompadour oder Schwarz, je nachdem Hühnerauge auf. Es erhärtet ſogleich und bildet eine Haut 
fie rötlich oder graubraun find. Die Nadeln werden mit über dem Leichdorn. Die Pinſelung wiederholt man zwei⸗ 
Schattiergrün gemalt, die dunkelſten mit Schattiergrün bis dreimal täglich, indem man auf das alte Kollodium 
und Schwarz gemiſcht. Man muß die Farben dünn neues bringt, und verfaͤhrt ſo ſechs bis acht Tage. 
anlegen und gut trocknen laſſen, dann wieder da— In dieſer Zeit iſt das Hühnerauge derart erweicht, 
rübergehen und fertig malen. Der Teller bekommt daß man es nach einem reinigenden Fußbade ſamt 
noch einen ſchmalen, ſchattiergrünen Rand. Im der Kollodiumhaut mit einem ſtumpfen Gegenſtand 
Feuer verändern fid) die Farben gar nicht. E. V. entfernen kann. Es iſt aber ein ſtärkeres Ziehen 
Beſeitigung der Hühneraugen. Vom an den ſich ablöſenden Hautfetzen zu vermeiden, 
Schneiden der Hühneraugen iſt man in der da ſonſt leicht Rißwunden entſtehen, die zu 
Gegenwart wegen der damit verbundenen Ge— ſchweren Entzündungen Anlaß geben können. 
fahren faſt gänzlich abgekommen. Man qe Dieſe Kollodiumbehandlung verurſacht aber nicht 
braucht zur Beſeitigung dieſes höchft läſtigen Übels ſelten Spannung und Schmerzen und reizt auch 
hauterweichende Mittel. Als ein ſolches iſt ſeit die Haut in der Umgebung des Hühnerauges. 
langer Zeit die grüne Seife bekannt, die man im Darum ijt es zweckmäßiger, Salizylſäurepflaſter⸗ 
reinen Zuſtand in der Apotheke erhält. Man miſcht mull zu nehmen, das man in den Apotheken erhält. 
nun gleiche Gewichtsteile von grüner Seife, Man ſchneidet davon ein entſprechend großes Stück 
Schweinefett und Wachs gut zuſammen, wozu ein und legt es auf das Hühnerauge. Da das Pflaſter 
gelindes Erwärmen nötig ift, und erhält fo eine Maſſe, aber beim Gehen ſehr leicht ſich verſchiebt, empfiehlt es 
die auf einen Leinwandlappen geſtrichen und über dem ſich, darüber ein größeres Stück von Heftpflaſter, am 
Hühnerauge befeſtigt wird. Der Verband wird jeden Tag beſten Leukoplaſt, das auch in der Apotheke zu haben iſt, auf— 
erneuert; nach einigen Tagen iſt das Hühnerauge derart er— Bemalter Zeller. zulegen. Man erneuert das Pflaſter alle Tage, und nach einigen 
weicht worden, daß man es in einem Fußbade mit einem Tagen iſt das Hühnerauge ſo erweicht, daß man es nach einem 
ſtumpfen Gegenſtand entfernen kann. Noch wirkſamer als die grüne Seife Fußbade herausholen kann. Die Reſte vom Leukoplaſt und Salizylſäure— 
zeigt ſich die Salizylſäure. Sie wird in zweifacher Art angewendet. So | pflaſter kann man febr leicht mit einem mit Benzin getränkten Wattebäuſchchen 
ſetzt man 100 Gramm Kollodium 10 Gramm Salizylſäure und ein wenig] Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf der 3. Seite dieſer Beilage.) 
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Das Naar und seine Pflege. 


Sablfópfiq zu fein war bereits in älteften Zeiten ebenfo unangenehm, | Schuppen und Shinnen find in wenigen Augenblicken entfernt, den 
wie üppiger Haarſchmuck als Zeichen der Schönheit galt, bei Männern erſcheint augenblicklich voller. Das mit ber Schuppenbildung iw 
und mehr noch bei Frauen. Kein Wunder, daß man ſich ſchon frühzeitig verbundene läſtige Kopfjucken verſchwindet ſofort, und dem Han: 
um die Erhaltung dieſer Zierde durch Haarpflegemittel, die es ſicher feit Tut Einhalt geboten. 

Menſchengedenken gibt, bemühte. Auch die dunkle Farbe von „Scherings flüſſiger Teerieite" boc 

Die moderne Kosmetik hat nun beſonders der Erzeugung von Haarpflege: [das Haar in keiner Ziele: das zarteſte, hellſte Blond behält m 
mitteln ein großes Gebiet eingeräumt: ein viel zu großes Gebiet, denn die ſeinen Goldſchimmer, es ſcheint ſogar noch glänzender, da nach der È 
Zahl der Haarpomaden, Haarwaſſer, Haareſſenzen ift immer mehr im Steigen. das Haar fih lockert und due erdenklich weich und aekbmenu m 

Doch ſelbſt ſolche Haarmittel, die an ſich nicht ſchädlich ſind, bringen ;; a Dem vielfach geäußerten Wunſch nach een! 
Schaden dadurch, daß fie eine rechtzeitige richtige Haarpflege verhindern | SCENENE zu entſprechen, 2 jetzt auch eine jonne CES eech 
ober doch verzögern, bis es zu ſpät und das Haar endgültig verdorben iit. „Sherings 1 A Teerſeife ol: EEN vw were 

Diefer Gefahr für das Kopfhaar begegnet man am ſicherſten durch ſich außer in der Farbe in nichts von der dunkeln See u ii 

. N Bes nn T in der Wirkung durchaus gleichwertig. 
recht frühzeitige und ausgiebige Benutzung von „Scherings flüfjiger Teer: 


Beachtenswert ift, daß „Scherings flüſſige Teerſeifc“ den Te 
ifo“ Me V2 18 Ho TI ` Wnte a e Nliy- SAN 4 e AL D^ o | 5 " AS 
ſeife“, einem Erzeugnis, deſſen beſondere Güte und hervorragende Wir- | alfen feinen heilkräftigen Beitandteilen ou Der 
kung ſeit vielen Jahren feſtgeſtellt iſt. 


| D 8 , i ! . artige, würzige Teergeruch ift durchaus nicht unangenehm, fei 
In der Heilkunde ſpielt bekanntlich Teer eine bedeutſame Rolle, er ilt forte man um des Gerudjes willen darauf verzichten, Teer io aun 

für verſchiedene Hautkrankheiten das geeignetſte Heilmittel und dem Arzt wie er feit Jahrzehnten in der praktiſchen Medizin zur Verwenden 
unentbehrlich geworden DES lag nabe, pen Teer auch zur Kräftigung, langt. Nicht das Parfüm, nicht originelle Flaſche und auch leigt ante 
Pflege und Geſundung des Haarbodens anzuwenden, und die Erfolge klingende Benennung machen den Wert eines Mitlels and, jener: 


nach dieſer Richtung waren die glänzendſten. einzig und allein deffen Beſtandteile und feine W 
Profeſſor Dr. Laſſar, der leider zu früh verſtorbene Dermatologe, hat Klar deutſch im Namen, einfach in der Ausstattung, aber wehen 
ſich nicht zum wenigſten durch feine Behandlung von Haarkrankheiten, die | ber Zuſammenſetzung, das iſt das ganze und offene Gebrimni 1c 
nach ihm benannte „Laſſarſche Haarkur“, berühmt gemacht. Der | „Schering3 flüfjiger Teerſeife“. 
weſentlichſte Teil der ſeit über 25 Jahren bewährten Kur beſteht in Wem an feinem natürlichen Kopfſchmuck, defen Wach um und Shirer 
Waſchungen mit „Scherings flüſſiger Teerſeife“, ein Umſtand, der wohl gelegen iſt, wer ſeine Kopfhaut rein, geſund und fräitig erhalten mi 
keiner weiteren Erklärung bedarf. | ‚der waſche fein Haar mit „Scherings flüffiger Terrfeſſe e um 
Den mancherlei Uebelſtänden, die ſrüher die ſegensreiche Wirlung des Wirkung der Arzt wie der Naturheilkundige, der Sifent (esit aan b 
Teers begleiteten das Zuſammenkleben der Haare, das fette Antrocknen dies Mittel im Gebrauch hat, voll des Lobes it. Für de Kin m 
auf der Haut — it durch „Scherings flüſſige Teerſeiſe? gänzlich abge: „Scherings flüſſiger Teerſeife“ ſpricht auch der Umſund, e We Re 
holfen, denn durch einſache reichliche 5 Nachſpülen bzw. Waſchen mit ahmungen im Handel ſind. Man fordere daher beim Einkauf tliridi: 
warmem Waſſer läßt fd jede Spur der Teerſeiſe aus dem Haar leicht „Scherings flüſſige Teerſeife“ in den mit patentamilidy géit: 
entfernen. Ein wenig von „Scherings flüſſiger Teerſeife“ in die Doble Etiketten und Schutzmarkenverſchluß verſehenen Flaſchen Ab 
Hand gegoſſen und auf das mit warmem Waſſer befeuchtete Haar gebracht, „Scherings flüffige Teerſeife“ tit in allen Apotheken Tt — 
erzeugt ſofort einen weichen, reichlichen Schaum und übt auf die Kopfhaut Friſeurläden oder direkt durch „Scherings Grüne Woche [o 
f 8 ^ i dé d 


une wohltuende Wirkung aus. Alle Unreinlichkeiten, Staub, Fett, Chauſſeeſtraße 24, erhältli a Mari | 
euh TEM WS, à ne - — e hältlich. Für Berlin und Vororte freie uinie 
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Allerlei Winke für jung und alt. esus) 


entferen, was wegen der Feuergefährlichkeit des Benzing nur bei Tageslicht | fernen des Hühnerauges i 

oder bei elektriſchem Glühlicht geſchehen foll. Tritt während ber Behandlung one. E 1 Bo e SE egen d 
eine Reizung der Haut ein, wie ſtarke Rötung und Schmerzen, fo unterbricht legen eines Wattebauſches, der den unmittelbaren Druck abhalten ſoll 
man die Behandlung und macht ein Fußbad, in dem ſchon ein Teil des Ein Hühneraugenring kann in dieſem Falle ſich ſehr zweckmäßig als 
Hühnerauges fid) abloͤſen wird; fpäter legt man das Pflaſter von neuem Schutzmittel erweiſen. Aus dieſen Gründen muß noch andern, weniger 
auf. Etwaige kleine Verwundungen, Rißchen uſw. ſind ſofort mit ein reizenden oder ganz milden Hühneraugenmitteln Beachtung geſchenkt 
wenig Salizylſäure zu desinfizieren und am beſten mit etwas Kollodium werden. Wenn man jede Nacht auf das Hühnerauge einen mit Waſſer 
zu verſchließen. Doch darf der Kollodiumauftrag nur einen geringen Teil getränkten Leinwandlappen legt, dieſen dicht mit Guttaperchapapier be⸗ 
der Haut bedecken und ſich ja nicht etwa rings um die Zehe erſtrecken. deckt und das Ganze feſtbindet, daß es ſich nicht verſchieben kann, ſo wird 
Soweit iſt die Entfernung der Hühneraugen nicht ſchwierig. Leider aber man bei einiger Ausdauer das Hühnerauge, wenn es nicht zu tief ſitzt 
lehrt die Erfahrung, daß das Leiden nach einiger Zeit wiederkehrt, ſelbſt auch derart erweichen können, daß es verſchwindet. Dieſes Verfahren 
dann, wenn man etwaiges fehlerhaftes Schuhwerk durch paſſendes, nicht | empfiehlt fih beſonders in den Fällen, in denen nach ber Salizylſäure⸗ 
drückendes erſetzt hat. Dieſe Rückfälle ſind leicht zu erklären: die Haut | behandlung ein Rückfall im Anzuge ift. Daneben muß aber eine zweck 
der Stelle des Hühnerauges befindet fid) im Reizzuſtande, der durch vie mäßige Fußpflege durch regelmäßige Waſchungen und Bäder geübt werden 
Einwirkung der Salizylſäure noch erhöht wird. In dieſem neigt fie aber | muß bequemes Schuhwerk getragen werden, wenn man den Quälgeiſt 
janz beſonders zur Schwielenbildung. Man muß alfo nach bem Ent: dauernd loswerden will. C. F. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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PUDER- UND SCHMINKEN - FABRIK Rüber 
L. LEICHNER, BERLIN, scuürzeNsrR. 31 


Lieferant der Kóniglichen Theater in Berlin 


Theaterschminken, flüssige Schminken, Augen- LEICHNER’S FETIPUDER 


brauen- und Lippenstifte, Patti- und B ananen- der beste Gesichtspuder der Welt, von den höchsten Damen- 
Créme, Nagel-Créme, Zahnpasta, Schmuckkasten kreisen und ersten Künstlerinnen mit Vorliebe verwendet. 
8 aus Metall oder Holz „ LEICHNER's Hermelin- und Aspasiapuder. 


| Leichner’s Fabrikate, auf 30 Ausstellungen mit den ersten Preisen ausgezeichnet, garantiert unschädlich! 


zum trocknen Shampo»ing, entlettet, 


f "oT Handpfl 
HAN DSCHUHPUDER E NEE O Haarpuder reinigt und trocknet das Haar. 
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feinstes Gocos-Speisefett, 
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feinste Pflanzen- Butter- Margarine, 


KUNEROL-WERKE : BREMEN. 


' Kunstanstalt Trowitzsch & Sohn, Frankfurt " Oder 


Farbige KUNSTBLATTER BED 77 28 aa olt 


nach berühmten Gemälden. Absolut originalgetreu 


d und unveränderlich in den Farben — daher Kunst- 


Original im Museum zu 
i ipzig. Bild 35* 68 cm 
werke von bleibendem Werte. Reich ill. Prospekt 5 en M. op 


gratis. Durch jede Kunsthandlung zu beziehen. 
Im angepassten Maha- 


eonirahmen .. M. 45.— 


Nr. 137. J. R. Wehle: | 
Und sie folgten ihm nach. ` 
Bild 47 74 K irt.:2 « 98cm a "UA i 
M 25 uw E sc N K: u A > | 


Bild 34X 54 Kart. 55 72cm 
M. 12.50 

Bild 19X31 Kart.40X(51 em 
M, 6.25 


Nr. 81. Böcklin: Eremit. (National- 
Galerie, Bertin.) Bild 48X63 cm, 
Karton 77x95 om. . . M. 25.— 


Tu allen Bildern sind 


Ir. 200. Hofmann: Seepredigt. (National-Galerie j 
Berlin.) Bild 63X98 cm, Karton 97 125 em M. 35.— passende Rahmen vorrätig. 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. d. m. b. H., Berita SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankiurt a. M.. Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg l. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Büchertisch. 


Wieipredjung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall Dot 


„Wielands Werke, Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
rlin, Leipzig, Wien, Stuttgart. (Preis geb. 6. — M.) In der „Goldenen 
alaſſiker⸗-Bibliothek“, deren Neuausgaben fih allgemeiner Beliebtheit 
"freuen, ſind kürzlich auch Wielands Werke erſchienen, d. h. eine Aus: 
oahl deffen, was er geſchrieken hat, und zwar eine ſehr feinſinnige und 
eſchickte Auswahl. Die gute äußere Ausſtattung dieſer Bibliothek und 

Ver beſcheidene Preis, der es auch dem wenig mit Glücksgütern Geſegneten 

moglich macht, jid) feinen Bücherſchrank mit gediegenen Büchern zu füllen, 
ſind ja allgemein bekannt. Auch von der bisher üblichen inneren Ein— 
teilung ift bei Wieland nicht abgewichen, es gehen den Werken ſelbſt ein 
sebensbild des Dichters, eine Einleitung des Herausgebers und je eine 
Einführung voraus, fo daß bie zerſtreuenden Fußnoten, das Nachſchlage— 
egiſter uſw. glücklich vermieden find. Wielands Werke werden in dieſer 
Ausgabe eine vielen willkommene Feſtgabe bilden. 

Zwei Maärchenbücher von großer Schönheit hat der rühmlich be— 
ante Inſel⸗Verlag in Leipzig in der all feinen Verlagswerken eigenen 
riefen edeln Ausſtattung jochen herausgegeben — eins, das längſt 
Semeingut von uns allen wurde: „Die Kinder: und Hausmärchen der 
Brüder Grimm“, eins, das aus der Fremde kommt und Heimatrechte 
Xt uns ſucht: „Die Erzählungen und Märchen“ von Oskar Wilde. 
Namentlich mit dem Neudruck einer vollſtändigen Ausgabe der Grimmſchen 

»Rärchenbücher, die doch für uns Deutſche die Märchenbücher ſchlechthin 
"tb, hat fid) ber Verlag ein wahrhaftes Verdienſt erworben. Aus zwei = E 
rem Bänden, bie zuſammen 7 Mark foit und von dem Imeenl — r E 

(Schiuß auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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BRÜHL 34-36 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


Künstl. ausgestatteter 
Prachtkatalog C freil 


Umsonst u. franko sendet illustr. Katalog Neuheit. in Stahl- 
Optik-, Musikwaren eto. über 
5000 Gegenst. enth. Wichtig f. jeden. 
Versand per Nach- 
nahme o. vorh. Kasse. 
S Haarschneide - Maschine 
Beste Rasiermess. d. Weit. 3j.Gar. „Perfekt“ m.Gebrauchsanw. 
Neuheit! Nur bei mir zu haben. — nach welcher jeder ohne Vorkenntnisse die 
Haare 3, 7 und lo mm Länge schneiden kann. Sollte In keiner Familie fehlen 
Kronen-Diamantstahl-Rasierm. M. 325 | Rasierschalen und Pinsel . . à M. 025 
Kronen-Silberstahl-Rasierm. . M. 2.25 | Rasierseife und Pulver.. à M. 0.5 
Rasiermesser. Weissheft . . . M. 1.50 Streichriemen . & M. 0.90 
Schleifen alt. Rasiermesser w. bill. besorgt. Bei Sammelaufträg. extra Vergüt. 


Fritz Hammesfahr, Fabrik und Versandhaus, Foche b. Solingen 


‚Leder-, Gold-, 


Wir verweiſen auf den heutigen Artikel „Ratſchläge für Auf— 
ührungen im häuslichen Kreiſe“ von Antonie Steimann, Seite Tm, 
und empfehlen zur Lieferung von Schminken und Fettpudern aller 
Art die renommierte Fabrik von L. Leichner, Berlin, Schützenſtraße 31, 
die ihre Artikel in dieſer Nummer, auf der dritten Inſeratenſeite, an— 
zeigt. — Die genannte Firma iſt die bedeutendſte und álteite der Branche, 
ind ihre Fabrikate beherrſchen den Weltmarkt. Kein Theater von Ruf 
übt es, das nicht mit Leichnerſchen Schminken arbeitet, ſo daß dieſe heute 
an nicht zu unterſchätzender, höchſt wichtiger Faktor der darſtellenden Kunſt 
geworden ſind. 


9 eg ewer ` 
— 


5 —— — — — . Aë — —̃—½ͤm— 


Viel Beld bringt Rerbschnitt! 


Reizv. lie für jung 

Qu. alt! Lernen Sie Kerb- 

i 74 schnitt nach unser. leicht- 
KA fabl. ill. Anlt. m.Vorlg. Nur 
; geg. Einsdg. 1 Mk., auch 
rıefm., portofr. Zusend. 
(Ausl. 1.50 M.). Jeder Be- 
stell. w. Pracht üb. viele 
Gew. bring. mod. Hauskünste grat. beigel. 
Gebr. Krumbho!tz, Dresden-A.. gear. 1879. 


— — 
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Schweizer - Stickereien 
für Leib- und Bettwäsche, 


Roben und Blusen 


Monogramme und Tüchli 
direkt zollírei an Private. 
Stickerei-Manuiactur, Bischofszell 50, 
bei St. Gallen (Schweiz). 


: Silber-, Gold- und Brillantschmuck. Glashütter- und Schweizer-Taschenuhren, Grossuhren, echte 
und silberpiattierte Tateigerüte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U 2). 

Abt. K: Lederwaren, Piattenkoffer. Necessaires, Reiseartikel. echte Bronzen, Marmorskulpturen, Terrakotten 
und Fayencen, kunstgewerbi che Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel. und Zint geräte, 
Thermosgefásse, Tafelporzelian. Kristaligias. Steinzeug, Korbmóbel, Ledersitzmöbel (Katalog K 2). 


Abt. S: Beleuchtungskürper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S 2) . 
Abt P: Phetographische und optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 


stecher, Operngläser, Görz-Triöder-Binocles u. s. w. (Katalog P 2). 
Abt. I.: Lehrmittel und Spieiwaren aller Art, für Knaben und Mädchen (Katalog L 2). 
gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
Kataloge je nach Artikel L, U, K, S oder P kostenfrei, 


Stóck ig & Ce., Hoflioferanten 


Dresden-A. 1 (tür Deutachiand). Bodenbach 11. B. (für Österreich). 


Gossmann’s Sanatorium 
E Wilhelmshöhe h. Cassel Wintersport 


Herrliche Lage. Modernster Komfort (Lift Wandelhalle). Beste He 
Leit, Arzt: Dr med. Strasser. früh. Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanator. : 


Wa ab 


ute Heilerfolga. Prosp. rel. 


Vom Büchertisch. 
(Schluß.) è 


Worpsweder Meiſter Carl Weidemeyer überaus geſchmackvoll geſchmückt Die Küche in der fifa KA 
GREEN ſprechen hier die lieben, altvertrauten Geſchichten zu uns mit | unb e Aal De atge Ee E 
fo tiefer Herzlichkeit und Frühe, daß wir kaum glauben mögen, daß von Ferdinand Enke in Stuttgart. Preis an 
dies Buch in kaum zwei Jahren feinen hundertſten Geburtstag wird Spezialarzt, deſſen Arbeiten auf dem Gebiete der . 
feiern konnen. Ein beſonderer Vorzug dieſer handlichen Bände gegen⸗ längſt eines guten Rufes bei Aerzten wie in alen re. 
über den mancherlei guten, älteren Ausgaben liegt in ihrer Vollſtändigkeit, die Literatur um ein ebenſo wertvolles wie anregendes ji i d 
die nun erſt recht erkennen läßt, wie reich mit ungezählten wunderbaren | Sternberg ift der Geſchichte unfrer Küche Wachen md Sep 
Blütenbäumen der deutſche Märchenwald beitellt ijt, den uns die Brüder | in feinem Buche deren Entwicklung an der Hand Wan t 
Grimm erſchloſſen. In einer ganz andern Welt ſind Oskar Wildes Zeugen aus der Vergangenheit: einer ſtattlichen Menge sm lees 
Märchen (Preis geb. 3 M.) geworden. Nicht ſchlichte Einfachheit, ſondern alter Meiſter. Feſſelnd plaudert er dabei über die dieliachen B. 
eine in überfeinerten Kulturen ſchwelgende Phantaſie hat fie geboren. zwiſchen Kunſt und Küche, über die verſchiedenen Norman der 
Mit tauſend Künſten der Gedanken und des Stils ſind ſie gebaut, Inventar, ihr Perſonal. Daß hierbei auch ein befonderes ver 
Kleinarbeit eines Meiſters der Form, dem zum Dichter vielleicht nur Krankenküche gewidmet ijt, wird niemand, der die Bede, =. 
eins fehlt — das warme Herz. Vortrefflich wie die Überſetzung find faſſers auf dem Felde ber Nahrungsmittelphyſiologie fennt mier 
auch die Vollbilder und Initialen, die Heinrich Vogeler zu dieſem Buch | m 
gezeichnet Dat. R. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Deutsches 
Reichs- 
Patent 


eine nassen P 
eller mehr! 


Dieser Pavillon, 1!; Meter tief 
; ins Wasser hineingebaut und 


Finfachste und billigs e 
Isolierung gegen bd 
wasserandrang, Schlagregen- 
Durchfeuchtung und alle , 


sonstigen Wasserschäden. 


durch die Ricsenfontàne mit 
60000 L. Wasser stündlich über- 
spült, bleibt staubtrocken 
durch einen CERESIT- Putz 


RAND PRI 


CERESIT- WASSERPAV ILLON 
WELT-AUSSTELLUNG BRÜSSEL 


d Wunnersche Bitumen-Werke 6. m. b. "rn 
Referenzen UNNA i. W. | 


P kostet unser neuer 
Selbst-Rasier-Apparat 
Fidelio“ 
la Solinger hohlge— 
schlifiene Klinge, fein 
I: vernick., in Blechdose, 
Porto extra. 
Kompl. Rasiergarnitur 
„Fidelio“ 
Amit obigem Apparat 

\ in poliert. Holzkasten 
nur Mark 1,95, Porto extra. 
Illustr. Kata og mit ca. 7000 Gegenständ. 
uns. Waren vers. umsonst u. portoirei 


Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 
E. von den Steinen & Cie., Wald b Solingen 9. 


Mittelme 


> WW 
In der Zeit vom 7. Januar bis (fa v MM 
99. April 1911 werden vermittelſt e Ke W N 
des Doppelſchrauben-Dampfers t oe d N am. 
„Meteor“ oc 
6 Vergnügungs- und 
Erholungsreiſen zur See 


veranſtaltet, auf denen je nach 
Fahrplan eine mehr oder minder 
große Anzahl der in dieſer 
Karte durch die Routenlinie 


S bezeichneten Häſen beſucht 
u S ge 0 2 wird. 


; M d ahrpreiſe je nach 
liefert Otto Weigel. Leipzig. -- 1 ée ME. 300, 
Bul hie Preisliste zu verlangen. WE 320. 450 und Mk. 500 


Instrumente 


für Orchester, 
Schule und Haus. 


Abfahrtsdaten: , 
ab Hamburg 7. Jan. 1911 28tag. Nelie 
„ Genua 7. Febr. v 28 m 
„Venedig 4. März „ 15 
„Genua 238. 16 
fll „Venedig 12. April „ 13 
)) „ Genua 29. , vw 22 


Alles Nähere enthalten die Proſpelte. 


Hamburg⸗Amerika Linie, ee 


deutschen 


französischen Geigen 
1193) N iss 


italienisch, 


E 
o 
— 
e 
= 
c 
> 
— 
D 
ec 
2 
— 
Ke 
c 
= 
— 
Cc 


. Heinr. Zimmermann 
Leipzig. 
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AM t un mit friſchen Champignons, Ge: 
ſpickte Faſauen, Trüffelſalat. Gemiſchtes Kompott, Ingwerpudding ); Gemüſen oder C zm 
ober: Reisſuppe mit Gänſeklein, Haſenläufe mit Grünkohl, Apfelkuchen. e ns ec leen 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Mon lag: Lauchſuppe, Gekochte Hammelbruſt mit Graupen “) T 


e und Blutwurſt, Grießauflauf. 


chte Hammelbruſt mit Grau pen. Eine nicht au terte Zomme, 


Haſenſuppe. Ein nicht zu ſtarker Hafe wird zugerichtet, abnehäutet. ungeipitt | Britt wird mit Wafer, Gemure und Sal j ' $ 
f í ge : bruit i A N A langſam weich gelocht. 150 Gramn 
Butter. Gemüſe und Gewürz gebra en, mit in Würfel deſchnittene Mohrrüben, Selleriewurzeln de Siaina ae See 
; i Tann wird das Fleiſch herausgenommen | reiten werden mit der Hammelbrübe weich getocht, dann werden ue aus tiefer Schüſſel 
und zur Seite gerelll, die gewonnene Sauce aber mit einer braunen Einbrenne von angerichtet, die geſchn'ttenen Fleiſchſtüͤcke darauf gelegt und das Gericht mit etwas heißer 
3 Löffeln Mehl angerührt, mit 3—4 Yırern Fleiſchbrühe aufge t und gut aus gekocht.] Zwiebelbutter übergoſſen. N SÉ 


in Stücke gefinnitten, in der Pfaune mit 


Fleiſchbrüne abgetoſcht und weich geſchmort. 


Der Haſenrücken wird in feine Stückchen geichnitten, das übrige Fleiſch und die Knochen 
werden im Mör er zu Brei geſtoßen und die Surpe damit noch eima 1½—2 Stunden 


Dienstag: 


Klare Suppe mit Eierſtich, Gemiſchtes Gemüſe mit 


lang am ausgetocht. Zuletz wird die Suppe durch ein Haarueb gegoſſen, mit eiwas Briſoletten oder Kalbfleiſchblanquette mit Butternud ln, Ruſſiſche Pfann⸗ 
Weißwein und Madeira kurz aufgekocht und mit den Rückenſtreifen des Hafens angerichtet kuchen (Blinis)*) mit Preiſelbeeren. e 


% Ingwerpud AULA ½ Liter Milch und 150 Gramm Butter werden kochend 


emacht. Tann rührt man 
ſo lange zuf dem Feuer ab, bis ſich die 


abgerieben, die er Zucker geſtoßen. mit 3 ganzen Eiern und 10 Eigelb leicht gerührt. dann 
die Semmelmaſſe zu ie eben, ebenſo 125 Gramm tleingeſchnittener eingemachter Ingwer 
Salz und dem feſten Schnee der 10 Eiweiß. 


und 3—4 Eßlöffel Sirup nebſt einer Priſe 


— Der Teig wird dann in eine ausgebntterte 
im Waſſerbad gekocht und mit irgendeiner Weinſauce au'getraaen. 


In 


Elektrische 
Lehrmittel 


^ 


A Influenzmaschinen 
NE physikalisch-elek- 
y Eruerimentiei 
II. Experimentier- 
— kasten Funken- 
induktoren, 
Geiler'sche Röhren in reichster Aus-! 
wahl. Telegraphie ohne Draht. Röntgen- 
und Tesla-Versuche Dynamos und 
Elektromotoren, Akkumu a- 
toren Kieinbeieuchtungen, Glüh- 
lämpchen, Volt- u. Amneremeter. 
Ferdinand Gross, Kgl. Hoflici., 
Stuttgart, Olgastr. Nr. 50 
| |Ilustr Katalog C m viel. Anleitg 5C Pi. 
Rückvergüt bei Auítr. von Mk. 5.— 


All. Preisl. 
gratis. 


größte Freude 1. 
Knab., Fell imit, 
unzerbrechliche 
Scaufeln ff. Sattel, 

Rückenhöhe ca. 50 em. aanae Länge ca 
9% m mir M 6,75, echt Fell M. 9,50 frl. d 
à Deutſchl eri du. ab Fabrifationsort, 
deshalb ſo billig Puppen, Geschenke ua 
ebenf.außerord billig Gt. Grparu. Verf 
Tnür €peatalit. + Th. Vockerodt, Ohrdruf i Tür 33. 


| und brate 

automat. ohne Feuer im 
Reform- 

Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M, 10.50 an; 
zu haben in besseren 
Küchen- Magazinen, wo 
Dicht, Lieferung direkt. 
Prospekt gratis 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heideiberg 


Koche 


Die teinsten Harzer 
Kanarien Vögel, 
erstklass. Sánger, erhalt. Sie 


jederz. unt.Garantie der Güte 
u. leb. Ankunft, Preisl. fr., von 


f. U. Köhler, is i 


ehen erregen 


meine hochfeinen Näh- 
maschinen, die ich über- 
allhin mit fünfjähriger 
Garantie. dreissig Tage 
Probezeit. zu enorm bil— 
ligen Preisen versende 

eg schóaeMaschinenM.23.50 
an. Katalog umsonst und portofrei. 


Georg Seidel, „tene. 


A , Ottensen 37, 
Nühmaschinen- Versandhaus, 


| 
| 
tür die Jugend | 


*) Ruſſiſche Pfannkuchen 


Puddingform eingefüllt, etwa 1½ Stunden 


Warne vor wertlosen Nachahmungen! Hunderte ven Aner«ennunuen. 
Neues, apartes, p aktisches Weihnachtsgeschenk, 


leicht. Das dünnste naar crscheint voll u. üppig. 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,- 


Köstritzer Schwarzbier. 


Flüssiges Brot in der Flasche: rund 
3300 Gerstenkörner — " Pfund Gersten- 
malz neben bestem Hopfen und eisen- 
haltigem Wasser sind nötig, um eine 
Flasc. e echtes Kóstritzer Schwarzbier her- 
zustellen. Die dazu verwendete Gerste 
füllt eine Originalflasche der Fürstlichen 
Brauerei Köstritz nahezu bis zur Hälfte aus. 
Welcher grosse Náhrwert ist also in einer 
Flasche Kóstritzer Schwarzbier enthalten! 
Deshalb wird auch Rekonvaleszenten, Blut- 
armen, Schwachen, vor allem aber Wóch- 
nerinnen und stillenden Müttern Köstritzer 
Schwarzbier ärztlich verordnet. Die Gesunden, die körperlich 
oder geistig angestrengt Arbeitenden, denen an der Erhaltung 
der Kräfte und an einer planmässigen Auffrischung des Organis- 
mus gelegen ist, ziehen das Köstritzer Schwarzbier jedem anderen 
Stärkungsmittel vor. Mit Rücksicht auf diese vorzüglichen Eigen- 
schaften, und da das Köstritzer Schwarzbier nur wenig Alkohol 
enthält und deshalb nicht aufregend, sondern nuranregend wirkt, 
hat es sich inTausenden von Familien als ständiger Haustrunk ein- 
gebürgert. Köstritzer Schwarzbier ist nicht zu verwechseln mit 
den obergärigen, mit Zucker versüssten Malz- und ähnlichen 
Bieren, die zwar billiger sind, bei denen aber auch infolge 
des geringen Malzgehaltes der Nährwert verschwindend ist. 
Jede Flasche muss ein Etikett mit dem Fürstlichen Wappen 
tragen. Verlangen Sie echtes Köstritzer bei Ihrem Bier- 
lieferanten oder bei Ihrem Kaufmann. Die Fürstliche Brauerei 
Köstritz erteilt gern jede Auskunft über bequemsten Bezug. 


LÉI 
719% 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Ondulieredichselbst 


© in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Meller- Presse | 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren "id Kinder- 
arantiere 


Porto 20 Pi., Nachn. 20 Pi. mehr. Ge.d zurück. wenn erfolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 


Potsdamer Strasse 116, II. Etage, lel. Amt 6a, 18115 


Diese Menge Gerstenmalz gehört zu einer ½ Liter-Flasche 


d mm t Blinis). 200 Gramm cefieble3 Weizenmehl 

Gramm geriebene Semmeln hinein und rührt den Brei werden mit 25 G : A : ebener eizenmeh 
nei n 36 Gramm Hefe und Ya viter lauwarmer Mil 

afe vom Geſchirr ablöñ, worau man fie zum gerührt. Wenn dieer pia UN Milch zu einem flüſſigen Teig glatt 


- D m M i i í wird er mit 20) 6 x i 
Erkalten in eine Schuſſel gibt. Die Schade einer Bitrone wird auf 200 Gramm Zucker 3 e Eiern gemischt, dann läßt man ihn ga ic vs BLU e e 
q n. 


Kleine, citerne, ruude 


annen, in der Größe einer Unteriaffe, werden mit Buiter ausgeſtrichen, etwas von dem 


(Fortſetzung auf umſtehender Seite.) ` 


SITE TE 


einziges Spezialgeschäft für € 
^ Matrosen-Knaben-Anzüge ! 


u. Bekleidungs-Gegenstünde « 
genau n. Vorschrift der 
Kaiserl. Marine. 
Gnutzmann & Sebelin ; 
Hoflieferanten, Kiel 2. F 
Neu aufgen.: Mädchen - Anz. * 
Zeichn. u. Preisliste gratis. e 
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Das Versandhaus 


B. Feder 


Berlin N54, am RosentalerTor 


offeriert auf Kredit 


Abteilung A: 


Herren-, Damen-, Kinder- 
Garderobe. 
Manuſakturwaren, 
Teppiche. Gardin.. 
Portier. Wäsche 
Damenhüte, 
Pelzwaren 
Schuhe 
u. 8 


Abteilung B: 
Möbel- 
ui d 
Polsterwaren 
komp! Wohnungs- 
Einrichtungen 
in jeder 
Preislage 


o 


Abteilung €: 
— _ ——— MÀ 


Gerahmte Bilder, 
Kinderwagen, 
Sportwagen 

vom einfachsten 

bis zum 
elegantesten 
enre 


o 


Verlangen Sie gefl.Kataloge 
für Abteilung A 597 
für Abteilung B 598 
für Abte 


rs 


für die Kücbe. 
(Fortſetzung.) l 
Teig eingegoſſen, die Kuchen auf beiden Seiten bei mäßiger Hitze gebacken und auf einer 
erwärmten Schüſſel aufeinandergeihichtet aufgetragen. ö 

Mittwoch: Mohrrübenſuppe, Grünkohl mit Pökelrippchen oder 
Blanquette von Tauben“) mit Blumenkohl, Breikuchen. : 

„) Blangnette von Tauben. In M, Liter Sahne wird ein großer Zoe 
Mehl eingequirlt, dann werden etwas Pfeffer, bie 'eingemiegte Schale einer halben 3i- 
trone, etwas Sitronemaft und 3 Eigelb dazugefügt, dreie Flüſſigteit mit kochender Fleiſch⸗ 
brühe verrührt und eine Zeulang ausgekocht und über die zuvor gebratene, halbierte Taube 
gegoſſen, die man mit ferliggekochtem Blumenkohl anrichtet. 

Donnerstag: Klare Suppe mit Plinſen, Gedämpfter Ninderfled *) 
in weißer Sauce mit Kümmel und Kartoffeln oder Friſche Rinderbruſt 
mit Wirſingkohl und Kartoffeln, Gehackter Eierkuchen“). 

su Gedämpfter Rinderfleck. Die fauber geremigten Rinderfleck werden 
nach dem Blanchieren in kaltem Wafer abgeipült, mit kaliem Wafer aufaeiegt, geralzen 
und gef bt, bis fie weich find; erfalter, werden fie in feine, längliche Streifen geichnitten, 
Feingehackte Zwiebeln werden in einer eisernen Pfanne in Butter angedünſtet, die Fleck 
dazugegeben, evenſo in Scheiben geichnittene, gekochte Kartoffeln. Das Gericht wird gut 
durchgedämpft, auf dem Feuer etwas Mehl geſtaubt, gute Fleiſchbrühe dazu gegoſe! und 
etwas Kümmel hinzugefügt. Das Ganze wird nochmals raſch auf dem Feuer aufgekocht 
und mit gehackter Peterſilie beſtreut zu Tithe gegeben. 

Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß nebenſtehend.) 


Ein rechtes Haus- und Familienbuch: 


e Budy won den einen 


von 


Peter Roſegger 


(Ein Auszug aus feinen Schriften.) 
Broſchiert 4,— Mk., in Leinen 5,— Mh., Halbfrz. 6,— Mk. 
Die hier geſammelten Kinderbeſchreibungen gehören nach 
einſtimmigem Urteil an pädagogiſchem Werk, an Gemüls⸗ 
tiefe und echtem Roſeggerſchen Humor zu dem Bedeu- 
fenbifen, was der Dichter je geſchrieben. Jedem, der Kinder 
liebt, bereitet dieſes Buch eine tiefe und dauernde Freude. 


Verlag von L. Staackmann in Leipzig 


Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 
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ladet hierdurch zum Beitritt ein. Mit einem Bestande von 
7070 Millionen Mark 


ist sie die grösste, gegenseitige Lebensversicherungs- 
Anstalt in Europa. 


Insgesamt wurden von ihr bis Anfang 1910 
Vers'cherungen abgeschlossen über 1828 Mi l. Mark 
Versicherunessummen ausgezahlt . 558 
als Dividenden zurück rstatt t. . 264 [^ 

Die stets hohen Ueberschüsse kommen den Versiche- 
rungsnehmern unverkürzt zugute, 

Die sehr günstigen Versicherungsbedingungen gewähren 

Unverfallbarkeit Weltpolice Unanfechtbarkeit, ` 


Auskunft erieilen die Vertreter der Bank an allen 
‚grossen und, mittleren Plützen sowie die Bank in Gotha 
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Der heutigen Nummer unſeres Blattes it 

Verlags buchhandlung G. A. Gíüdner A 

Leipzig beigefügt. Wir mochten nicht unterlaſſen be 

Proſpettes ber Aufmerkſamkeit unfrer Lefer dringend u € 
i W 


x 


Von jeher war die orie italiſche Teppich⸗Weberel Deni 
Farbenpracht ihrer Kompofitionen, und noch heute ſieht He 1 
ihrer Arbeiten unerreicht da. Namentlich zeichnen Dé die ae 
Smyrna-⸗Teppiche durch das Brillante ihrer Farben aus, doch mi anm 
diefe Teppichart bei uns ebenfalls in unübertroſſener Schönhelt e 
Berühmt find da namentlich die fertigen Fabrilate der „Meike 
Smyrna⸗Teppich⸗Fabrik“ F. Louis Beilich, König Se 
Hoflieferant, in Meißen, die ſich durch ſtilvolle Roupotm — 
überraſchend reizende Farbenzuſammenſtellungen auszeichnen. 2 To 
liefert fertig montierte Möbel mit Smyrna-⸗Handarbeit in feinsten fens 
garn ausgeführt, und zwar vollſtändige Simmereinriditungen, «bene s 
Sofas, Chaiſelongues, Seſſel, Stühle, Tabourets, Betr und Wie 
dann auch Teppiche in jeder Größe, Zimmerbelege, Läufer, ! 11 
Wandſchoner, Fenſtermäntel, Läufer für Ruhe- und Gänge: 
alles Gegenſtände, die fih vorzuͤglich zu Weihnachtsgeſchenken ge 
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cx Polichs | 


astfertige 
vazan leider 


Der Rock fertig bis 
auf Bund, Stoß und Bor. 
Die Taille fertig bis 


auf Seiten- und Scholier- | 
naht und das Versäuben 


Sehr leicht ganz fertig zu steler 


Farbe und Preislage erwünscht 


— é 


Hundertfache Auswahl in 


Malbfertigen Kleider 


8 in Seiden- 
für Ball und Gesellschaft in Seiden 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide c 


Iuustrierle Kollektion f ehr, 
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4. Beilage zu Dr. 47. 1910. 


Pitemige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H. Berlin SW 68, Zimmerstrasse 36/41, und 

í . . i * Md E *. Daube & Cc . G. b. H., B . 9 
Jerusalemer Strasse 53.54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig Marche Mischer 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Rüche. (Schluß.) 


** Gebadter Eierkuchen. 1½ Liter Milch, ½ viter Mehl, 5 ganze Eier und | auf ſchwachem Feuer d is in ei it Waſſ 
, : he 2. Milch, N Mehl, itae Feuer langſam ausgequellt, i ülte For 
dn Salz werden zu einem flüiſigen Leig angerührt und aus dieſem auf die bekannte | eutgegorien und zum Erkalten auf Eis gesteht en ec WEEN EE 
E A A Den dE ſie fertig Ge Nudeln in Streifen | Schiag’ahne verziert. l i SE 
geschnitten, fo gibt man fle in cine tiere üſſel und übergießt fie mit folgender Sauce: e ` T = N 
85 Gramm Butter, mit etwas Mehl verknetel, werden in ½ Liter Milch mit 60 Gramm à Sonnabend: Braunmehlſuppe, Geſchmorte friſche Schweinerippen 
uder und etwas Zimt gekocht, bis die Sauce dicklich wird, worauf fie über die ge, [mit Pfifferlingen oder Weiße Bohnen mit Backpflaumen und Bratwurſt ), 


chnittenen Eierkuchenſtreifen gegoſſen wird. Gefüllte Mandeltörtchen. 
Freitag: Einlaufſuppe, Hechtfilet mit Grießklößchen oder Sauer *. Weike Bohnen mit Backpflaumen. Die in Waſſer vorher eingeweichten 


i mit gebackenen Auſtern oder Schwarzwurzeln in holländiſcher Sauce GE eH warden dali deri m Su zu Sen werden ebenfalls in 
mit Eierkuchen, i ie TEE in * d d elocht. In einem Geſchirr min heißer Butter wird ein Löffel Mehl mit 
chen Flammeri von Reis mit Rotwein ). feinaehadter Zwiebel augeidwigt, etwas von den Bohnen dazu gegoſſen, dann Bohnen 


" Flammeri von Reis mit Rotwein. 375 Gramm blanchierter Reis und Pflaum à i 
| i n u en zuſammengeilan und zutammen noch etwa 30 Minuten gedämpft. Beir 
werden in 1½ Xiter Rotwein, 250 Gramm Zucker, einigen Stücken Zimt oder Vanille] Anrichten in tiefer Schufſel umlegt man ſie mit WEE Bratwüriten. : S 2 


Schluß des redaktionellen Teils. 


nüdlers Wel-Coupe-Koffer 


Bleyle’s 
Knaben-Anzüge 


1 SE ober- aus besten, reinwollenen r 
Mädlers — — $1 hemden, elastisch- porösen Stoffen 
Rohr- : 9 == E -— g 1 6 Krag., l 248 
gewebe- C Ce & 1 Ueber- sind gesundheitlich | 
Zur Al. " — wl Zee DE vonhöchstem Wert. 
nahme (pH TE hemd, Ausserordentlich haltbar, nd en - 
i jon: — re 4 Pa daher billig! ge 
o Paar Strümpfen, 1 Unterkleid., 1 Necess., 12 Taschent., 1 Paar Stiefeletten, Div. Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Nr. 911E. 70x38x15 ohne Eins. M. 45,— Desgi. einf. Ausführ. (Nr. 908 E M. 25.— Kataloge veo allen Verkan:ss elim gratis. 
» 912E. 70x38x 20 mit Eins., 1 Anzug Se ene A 910 E . 30— Náchstgelegene Verkaufssielle 
oder I Reisedecke mehr ſassend. M. 53.— li A rr zu erfragen durch die Fabrik : 


(In kleinerem Format von M. 39.— an.) (In kleinerem Format von M. 29.— an.) Wilh Bleyle Stuttgart 
° , 


ee 
dl BIS We Bahnkoffer oa sontes EE 
E 


aus Müdlers Rohrgewebeplatte, haltbar, elegant, leicht. nz Unentbehrlich für jedes Haus ist die 


N 


Je nact A| Nicht zu P — 
1 | i ver- 
OUT Kl wechseln 
d | i i R 7 
nil 1, 7 à ij mit ohr E 
SH platten- 


oder Rohr- 


oder 3 | 
tote. Dr. von Bardeleben's Wismuth-Brandbinde. 


(Gesetzlich geschützt ) 


i 
— 


N Woo Ww Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 
NT. 66x43x33 cm .. M. .— | Nr. 591A 60x 43x33 .. M. 85.— 
» ». B. 76x47x38 Ei hod SS i „B 76 547 x 47 e .. „ 95.— Von den ersten Autoritäten als vorzüglich anerkannt bei 
„ ew E 86x49x40 , .., 95.— „ „ C 86»51x5l , , M0.— 22 
„ D 96x51x43 „ . . „ 115.—]| , „ D 95 50 56 . „ 130.— V b un und V rbrühun en 
- .El06x54x4? „ . . „ 125.— | „ „ E 106x58v60 : „ 150.— €r renn gen € g 
„ mF 116x58x50 , .. „ 14.—| „ F 116x60x66 , .. „ 170.— Sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung 

Jllustrierte Preisliste kostenlos von: ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel. 


M l it Ma dl L e e Li d 22 Von E Aerzten au erden GE bei nd Fe en, 9 
schwüren an den Unterschenke n, offenen Frostueulen, undlaufen 
or 1 2 a er 9 €1pzig- In enau wundliegen, Wundsein der Kinder, Insektenstichen, Impiverbänden. 
Verkaufs- Leipzig Berlin Hamburg Frankturt a. M 8 , > 
l TE , . ! i el allen Verletzungen (Schnitt, Riß wunden, Hautabschürfungen 
lokale: Petersstr. 8. Leipzigerstr. 29. Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. etc.) ist die Hardella ein ohne weiteres sofort verwendbares antisepti- 
sches Verbandmiitel. 


Exzellenz von Bergmann schreibt: 
„Das beste Mittel dürfte zurzeit die Bardella sein, 


weil sie vorrätig gehalten werden kann. Von uns wird gleich 
die Bardella ohne irgendeine vorausgeschickte Reinigung 
SS in. angelegt.“ 
> D ca ba VC 1 
uel, ähnlich WY sst. Ae Exzellenz von Esmaroh schreibt: 
e N ,9* » . 
o » A : er 
i inn es andern z on eh ez 
in ist € aert weil n in Form oa, pei E 
Dose M 1.50. > 


„Noch besser (als die aufgeführten Mittel) wirkt die Bar- 
della, die trocken um den verbrannten Tei! gewickelt wird 


und im glücklichen Fale die ganze Verbrennung ohne 
Schmerzen hellen lässt.“ 


Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere M. 0.85, kleing M. 0.50, zu haben 
in den Apotheken, Instrumenten-Geschäften, med. Drogerien sowie durch den 
allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Schmidt, Bremen. 

NB. Um sich vor minderwertiger Nachahmung 


BY . zu schützen, verlange man stets Bardella, 

W. PER: gross, miitel oder klein. Jede Binde muss aul 

A A H hc der Verschlussschutzmarke (rote Flamme) den 

SA, Ale A ^. Namenszug „Dr. von Bardeleben“ sowie auf 

d WEE e à dem grauen Karton den Namen des Herstellers 
` QS T 20772 — Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 


Die Bardella ist eingeführt: Bei den Feuer- 
wehren (Berlin. Hamburg), Eisenbahnen, bel der 
Reichspost. auf Kriegs- und Hand Issch ffen, 
Rettungs-Gesellschaften. Krankenhäusern, Kil- 


DI E x : > / 
f VA niken. Industriellen Werken des In- u. Auslandes. 
bei Gebr auch von. f papsi Die BARDELLA sollte in keinem Haushalt fehlen 
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p. R.P. 
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In dieſe Rubri? werden nur 
den kleineren Verkehr betref⸗ 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Preiſe Wär, aer: { 


<, 


EE 


n d 
wa 4 E 
un 


pro Zelle 
oder pro Wort 


—— ̃ é 


e „ 0% è „„ „ è M. — . 95 
in Fettdrud e e 6 M. —.95 
pro Wort in gemóbnL Schrift M. — 20 


as Altern 


— aM 


* Kleiner Vermittler : 


r geſuchte Stellen pro Zeile netto 
t Gë oe ere extra 


| fir IHE Stellen pro Zeile nette RD 
ü 
t 


„ve ve „% „ 9 0 0 0 „ 6 
.o v0 80 „ „ „ „„ 6 „ 0„ 


Dr. Hommel's 


RUN Man mg ansirieifa ie ben Dr. Dou 


Der kleine Bermitin 
fi belenbers für on 


Arti, Anzeigen e 


S 5 
-9 


Bel Wiederholungen entiprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage ver Erſcheinen. 


az) für Mädchen. 
Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnat de 
-——— me Demoisel:es. 


Villa Petit Basset. 
- Prospekte und Referenzen. 

Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Professeur de musique. 


($lareno, Les 5apins. Zvmierpenmong! 
Valin. Geiunde vage Sports. 


Lausanne Das Haus haltungspenſionat 
e Camp. Mont-Choisi 
wird im Frühling 1911 nad Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
Schneidern njw., Sprachen, Muſik, Malen. 
errliche geſunde vage; Mod. omi. ar. Gart. 
ennié. Proſp. u. Wet. Mmes Racie. . 


Lausanne. 


Zenrié. Proſpekt. Reierenzen. 


Iugauno. Töchterpenſionat von Aram 
Or. Lendi. Prospekt. Referenzen 1. Deutichland. 


Lugano. Töchter Dutt Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion des Erziehungs⸗ 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. Proireki. 


Morges, Genſeriee, Katholiſch. Töchter. 
venſionat Tilleuls 


Vevey-ha Tour. Sang. 
Sine Juliana, Ar. Töchter ⸗Penſionat. 
Wiſſenſchaftl., wirtſch. u. E Ausbi dung. 
Nåh. b. die dort dipl. Lehrer Frl. Bloch. 


y)oeiboreJieuenburger ee. Remes amilien⸗ 


venſionat ür junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichodu. Nuttin. 
f»erbon, Peuenburgerſee) Töchter. 


TenfRonat Burnand. 


Gefen u. heſſen⸗Naſſau. 


Caſſel 2. Tüdjterpenfionat von Frau 
Hofbuchhändler Klannig. Grünbliche An» 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, In uſit, 
Malen. Herrlider Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Prospekte 


Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter⸗ 
Penſionat. Billa Felicitas. Aus budung 
in Litera ur, Kunügeſchichte, Sprachen (eng, 
tiid, ek Hatienifdj), SRuüf, Malen, 
Handarbeit, Turnen. Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche freie Lage, Schwimmbad. 
Tennis.] Meferenzen und Proſpette durch 
die Voriteherin. Geſchwiſter Klug. 


Wicsbaden, Iniernauionales A bater⸗ 
penrionat „Almonte”. 1. Ranges. Herrliche 
Waldlage. Eungliſche. franzöüũſche, deuiſche 
Lebrerin. l S 


Rheinprovinz. 


Bonn a. Rh. Töchtervenſionat 
Qunambuſch⸗ Dobermann. 
Gedieg. mifienidjaitL, bàusL, gerellid)., muft. 
Aus bild. . Syn» u. Ausländerin. Lehrerin. H. 
Näh. Eroiv, Penſions pr. 1:00 M. m. Unierr. 


Ü 
Bonn a. Rh. eme. 


In vorn. Hansb.-Benf. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. liebe. Autn. z. grundl. wirtſch. u. 
eſellſch. zus b. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
} milienleb. Eig. Villa m. all. mob. Komf. in 
don. ge. Lage, gegenüb. ſtädt. Part. Proſp. u. 
Reſerenz. a. M. Frau Ingenieur Müste. 


Villa „Heimgarten“. Töchter ⸗ 
penſionai Scholl. Haushalt. Wiſſenſchaft, 

anbatbeiten, Muſik auf Wunſch. Geprüfte 
Lehrerinnen. Herzliches Familienleben. 
Preis mäßig. Proſpett umgehend. x 


zehter- Tenfionat von 
Bonn. ES Wor Dit 


Gründl. wiffenichaft! anor 
en a MN häusl. D | . e 
Bildung. Ausiand, l. dee gh Me 


Gane. Näh. d. Prop. 


Bacharach a. Rhein. 


Renfionat Hartmann. GrünbLmitienidjafti. 
näusl. mufifal. Ausbildung. l. Referenzen. 


bieden a. D Site f 28d. rien. 


ür Todt. höh. Stände. 
Sprach., Liter., Mus., Mal., häust. Ausb., eiel 
Verkehr, Freie Lage. Lad, wart, Tennis pl. 
Vork. Pflege. l. Rei. Proſpelt Fran Eſcher. 


Godesberg a Rh., 


ver Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Töchter-Peasionat Haus Merklesberg. 


In herrlicher vage, vis-à-vis dem Sieben» 
gebirge. Schönes eigu. Haus, großer Garten 
Tennis. robe luftige Räume. Zentralheizung. 
Warmwaſſeranlage. Ausbildung in Winen⸗ 
danen, Sprachen (geprüfte Engländerin u. 
Franzöſin i. 9.1, Muſil. Geſang, Zeichnen 
nach der Natur, Malen, Turnen. Handarbeit 
um. Vorträge von Profeſſoren in Bonn. 
Rorzügliche Anleitung im Haus alt. Sorg⸗ 
fältige Körperpflege, Aneignung geiellſchaft⸗ 
licher Formen. herzliches amlienleben. ?efte 
Referenzen im In- und Auslande. Preis 
Mt 1200 p. a. Proſpekte durch die ſiaatl. 
genrüften Voriteher. E. M. Gramm - Gunther. 


Töchterpenſionat 


Töchter Benfionat, 
Gediegene häusliche, 
winenichaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinnenegamen. Erholungsauſenthalt. 


Horchheim-Coblenz sco. 


Herrl. a. Nu. gel. Staatl. konz. Haus haltungs; 
Peni. Einger. n. d. n. Schulp r. Zeituen. Ausb. 
in Küche u. Haus h., Schneid., Wäſchen., Puem., 
Handarb. 2c. Wif. Fortb. Ausl. l. H. Geſellſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mütlenfeld. 


Bad Kreuznach, 
Luiſen ⸗Inſtitut. 


hannover. 


Rehburg bei Hannover. Töchtervenfonat 
Villa Kaufmann. Dirett am Walde. Ine 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, bäusliche 
und wiſſenſchaſtliche Aus bildung nach Wunſch. 
Preis mü^ig. 2 eite Referenzen. 


Bad Rehburg (Hannover). Haushalts⸗ 
peufionat von Frau Apolheker Vehre. Gründl. 
wiriſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausbild. Waldr. 
ihöne Gegend. Mäßiger Preis. Beie Ref.“ 


Waldeck. 


Stahlbad Pyrmont. Billa Alice. Crit 
klaſnges Löchierpenſionat, Hausbaltung, 
Wiſſenſchaften. geiellichaftliche Ausbildung. 
Vorzügliche Verpflegung. Kurgebrauch. 


Prima Referenzen. Proſpelle. Fräulein 
Edith Geitraut Klapprolh. 
Schleswig ⸗Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
befferer Stände. 
" Vorſteherin: ran Sophle Heuer. 


au = Ess = 
— — - 
~- IES = — 


| tum. „Heuer⸗ 
ALE - &lütrrbri. Stundi. 


Landl. Aufenthalt im Eigenbene 
eber 9 Mun 


*uebilbung zu elbſtändigei Lüchtiglein in 
Küche u. Hans, Weiterbildung in Literatur, 


Mufik, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Beſtehens b. Anſtalt, nahe 80 Jahre, 
wurden mehrere iauſend Schulerinnen aus. 
gebudel. Die Anhalt liegt maleriſch am See. 
Vie Referenzen. Alles Nähere durch ben 
Lehrplan. l l 


mecklenburg. 
Ann Sram 
Tönter- Beni. Boelloy. 
Gründl. Ansbild. L Haush., geſellſch. Form. 


Wiſſenſch. Muflk, Mal., Tum., Tanz. Reiz., 
geſd. Lage. Belt. Ref. Mäß. Preik. Ausf. Proſo. 


Barz. 
8 e 
e 2 ——.— 


Gernrode, Harz 


Haus haltungs⸗ und wiſſenſchaltliches 
Töchterpenfionat „ Daheim” vou Maria und 
Martha Schulze. Haus haltungsun erricht 
Kochen, Schneiderkurſus, Sanitätskurſus, 
Sprachen, Literaiur, Kunſtgeſchichte, Muft, 
Malen. Tanzkurjus. Engländerin, Franzöſin im 
Haufe. Eigene Villa mit 5 Moraen Obſt⸗ 
garten. Proſpekt, Bilder. 850 Mark. 


ſierarode-Narz. Töchterpensionat 


ger Bang Herrl 
Lage am Walde. Bäder 1. H. Grdi. Haush.-. 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz, Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Müsik. Malen, Sanitätskurs., Buchführung. 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr. 
Franz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder, 
r v ee, 


Gernrode, sars. 
Ev. Töchterdeim Maria⸗Martha. Gediegene 
e e u. wifenſchaftliche Anse 
ildung. Prospekt. M. Herzberg, ſtaall. 


gepr. Haushaltungslebrerin 
Goslar, Töchterpenſionat. Gründliche 
miienidartlide und häuliches Ausbildung. 


vehrerin im Hauſe. Beite Referenzen. Frau 
Medizinalrat: Böning. 


Bad Parzburg, 


Weſtring. — Benfionat f. Töcht höh. Stände 
v. Frl. S Ni Leo. Komf. Billa m. ſchön 
groß. Garten i. herrl. vage dicht a. Wal de. Vor · 

ünl. emprohl, Alliert. Aus bild. Erſitlaff. Untert 
Heuiiche u. ausl. Lehrerinnen i. Hane. Sorg! 
Pflege. Familienleben Rroiv. m. Bildern a. ©. 


Bad Harzburg. Haushaltungs⸗ und 
Erbolungsvenſion von Frau Dr. Men. 
Junge Mädchen finden lederzeit vorzügliche 
Penſton bei angenehmem Familienanichluß 
Eigene Villa in großem Garten. arm. 
waſſerheizung, elettriſches Licht. Näheres 


Broivette —— | LLL 

Bad Lauterberg 1. d. k 
Saubhaliungs »Penionaı Alma Shred. 
Gründl. häusl. An dbildung. Gute erpflegung. 


iodterpentionat 

Suderode, harz, von, Ar. Elijas 
unb Miß M. ſpletcher. 1. reyr 

pet T Ausländ. i H. Eig. Villa in großem 
Garten mit 


Tennisplatz. 900 M. mit Unter. 


Haus haltungspens sonal 
Fran M. Schrader, B.ankenku Hei 


Thüringen. 


Gut Battgendorf bei Gofleba, Thüringen. 
Ani verrſchaftlichem Gute in Thüringen 
Penſion für muge Mädchen "bes 
bildung im Haus halli und erellichat 5 eg 
Formen. Kräftigung der Ge undheit. en 

ügliche Verpflegung. Vollſtändiger Fan. er 
Anichluß Auf Wunſch Fortbildung 1 15 
und Sprachen. Monat 50 Marl in a E 
Wäſche. Frau verw. Major Wentwortt, 


Paul. 


Cbersdorſ⸗ 


zedieg, V. "i 

Neuß Fortbild. ur b. minem : 

Fächern, Sprach. Mufit, Malen, Turnen t, 

Anſtandslehre. Gründl. Ane ane 

verid. weibl, Handarb. laum. Wu de 
w Buchführung, Gtenograpbie u. 


idergemeine, Peuſion. 
ſur fon mierte Mädchen. 


maſchine. Anleit. . b. aub. €: Mc 
Umgeb. geiunde Quit. ` enſton N . 
Proſp. . d. Vorſteherin K. Wunderlin. 


"nnd X 


i chriſil. Erziehung. S 


Kriebrifiesba im 
Pen ſienat Helder. 
diegenen feinen & 
Muſit, feinen 
Näberes durch Br 


ne s 
Miess 
Ue 


Beet, Wer t 
Ill. Proipekl. Steereni, de Se `t 


Jena u 


—— —œ ät 

tur ſchulpnichiige uh dei zágie . 
ſunge Mädchen. A. Air AA ent 
B. Frauenſchult, der bunt 8: E 


daltungstcule und Surdergenen 10 
de dul Au Ger 


M. Niicher und A. ort. 


A Toch. el den un Fin 
Weimar, SCH? 
zellſch, bäusL Ausbilduna, Ermen ©. 
Malen. Tanzimnde. Fila a ä 


ilona, Töchlereert otia 
del Gute dem. $ 
t — — —⏑ 


ke 


Wiſſenichaftllcht 9 
wervlice Wubbilbz 
Mäßige Preiſe. 

Storiteherime. fl. 


"p 
N Iles, geieliger Namen 
Sien or? 660 Kl. unte 
amb Wun 


ſederzen. Phartber⸗ 1 


Ji 


bul RB 


Schandau, Billa Helene, Haushaltungs⸗ 
venflonat, Fortb. in Wiſſenſchaft. Großer 
Garten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Frau Nechnungsrat Winther. 


Schandan, Së, Schweiz. Haus . 
haltungs-Nenſionat Moesler, Praktiiche 
und theoreliſche Ausbildung m Küche, Gang- 
halt und Wäſchebehandlung. Unterricht ım 
Schneidern. Wäſchezuſchneiden und Maſchi⸗ 
nennähen pbraktiiche und Kunſthandarbeiten, 
Fortbildungsunterridn in Sprachen, Deutſch, 
Kunſigerchichte. Enaliſche und franzsſiſche 
Konverſation, limgangsformen. Penſions⸗ 
preiè inti. Unterricht jährlich 1000 Mark. Auf 
Wunich Klavier-, Geſang⸗, al-. Tanzſtunden. 
VWeptüiie Yehrerinnen im Caus. Große luft'ge 
Schlaf., Wohn- u. Unterrichtsräume. Großer 
Garten, Spiel⸗ Turn- u. Tennis pläte. Pro - 
'pette und Referenzen durch die Borfteberin 
Helene Noesler. 


ig ee Penfionat und 
Haushaltungsſchule 


ründer 1590. — Fräulein 9, Müller. 
Gebieg. wiſſenſch. n. pratt hauswiriſch. gut, 
bild. Hervorr. Lehrfräfſe. Vorzügl. Ernähr. 
u. Lörperpflege. SE Familienleben Kia, 
Billa mit Garten. herri, waldr. Gegend. 
Oeſterr. Küche. Vorueherin Frl. Diftelbarth. 
itaati. gepr. Lehrerin d. Hauswirtſchafts funde 


Brandenburg. 


Krügers Töcht.-u. Hanshaltuunspeni. 
Friebenau— Berlin W. Cranachſtr. 50. 


Prakt. u. theoiet. Ausb. im Kochen u. 


Haushalt. Sprachen, M fif etc. Bem. 
jährl. 700 x., balbj. 375 M. Proſpeki 
durch die Rorhiehern Frau H. Krüger. 


Schleſien. 


Haushaltungs- Schule und Venfionat, 
laatlich tonzeſnomert, Warmbruun im 
Rieſengebirge. Erſtklaſſige, altienommierte 
Annalt in berrlicher Gebirgs lage. — o ründə 
liche baus wiriſchafniche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. Garten bau. Aus län- 
derinnen im we, — Prima Referenzen. 
Broipekte bereitmilligít, — Vorſteherin: F. 
Tebler ir ber (6, Koebke & 7, Tepler). 
— TL. derte K ^. zepter), 


d) Uerſchiedene. 


Schwächliche Kinder 
werden im Sauglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aulgenomment. 
Hortselbst Kurse tür Sauvlingspflererinnen. 


Bad Teinach, Schwarzwald. 


— Fremden⸗ 
pennon Villa Wilhelmshöhe, ruhige, ge 
funde Lage f. Eıholungs. eduritige. Winter- 
fport. (9. Bonſen und M. Schultz. 


Sechs junge Mädchen n 


Jahren au finden liebevolle Aufnahme on 
dem Lande zur Kräftigung ihrer Geſundheit. 
Sehr gutes Inititut am Blage. Nah. durch 
Frau Emmy Krauss, Wallerſtein i. wiel 


Nervöſe, willens schwache, geiſtig aurud» 
geblieb. und andere ichwer erziehbare Kinder 
inden jachtundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpilegung. Für Erwachſene 
beſondere WATCH Auskunft jederz. aratie. 
Meldungen bei Rich. Eenff, Lehrer, Mande 
burg. Wilbelmſiadt. Lisowur. 14. Fernſp 1285. 


Erziehungsanualt Valenſras. einer den 
chweiz. Sorgſältig eingerichtet für Schwach. 
begabte. Sanatorium. Nrorpekie. 


Ur. Sommers kemion für Schwachſehende 
u. Blinde. Ausbildung. Erholung. YTehanl 
Heim. Rroſpett. Lergedorf bei Hambura. 


Zeie Burückgebliebene unden 0010 
fältige Brege und Erziehung ſowie iu 
dividuellen Unterricht in Schräters Er 
sichungsanftalt, Dresden ⸗ N. Familien 
charatter, Smultlaßen: 4-8 Schüler. T'roipett 


Schwachbegabte oder nervös 


eranlante unden orat. individ. Erzieming. 
tac, nleil. im Gartenbau evt. Lehr⸗ 
ausbildung. Tropefe. Gartenheim 
I. Waacner. Gerareuß, Rail. Witreimit 137 


Pflegeheim t. geistig schwache KnaDen 
von R. F. Hopf. 


Neckartailfingen, fart 


Nürtingen 
Bürttemberg). Siets nur 6 Pfleglinge. 
itte Bronpelt verlangen. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare fliwber in Bremen, verbunden 
mit taubvirtídaftlider Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Troſpette. x 
Sdulvoriteber A. Wintermann, Bremen, 
. eeN, 


Schulen und felranfralten. 


Bab ada, Cidh ada 
Mealſcule mit bum, nale 4 1 
füpcigengeugnis, gejunde Waldlage, ao 


Dr. Fischersche Stellenangebote. 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Let: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22—23. Unübertroffene Erfolge 
m 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


: li für Abi i ; 

Halle a. $. Ke Dt Ge 
Dr. Herm, Wa 0 Zeien 121 
35 Damen), 85 Primaner, 250 Einjährige, 


145 Schüler tür mitilere Rlañen hoh. Lehr: 
anſtalten. Beſondere Damenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitäts Prüfung 
(aud für Damen ), Brima-, Einlährigen⸗, 
Fähnrich. Seekadettenexamen und ſämt⸗ 
ide Klaſſen höherer Schulen. Erfolge 
"ebe Uroipekt! 


EE —— V" PEE 
Pädagogium Oſtrau 
bet Filehne. Von Sepia an. Ertcift Cine 
jährigenzengnis. Halbjäbrliche Veriegun⸗ 
gen. Geiunde. freundliche Lage. Tennisplätze, 
Badean'talt. Gartenban, Augen mehr è 


Padagonium Wach 


Blantenburg i. Thür. 


Realschule i. E. 
Gymazsisiklassen (auch Real- ? u. Schälerheim 
in ^chünbe'ter und ichönner vage. Rroipefte. 


gyanasium) bis Obersekunda 
Soflen dei "erun, Zädagogium, reai 


und anmnaual. Einährige 


von Hartung'sche 
Vorbildungsanstalt 


Gaflel-Wilhelmöhähe,Landgrat-Gariftr.1. 
Benründet 1866. Staatlich genehmigt. 
Borbereitun: von Fahnenſunkern auf das 
Ofſiziers⸗Examen unter veitung eines peni. 
Stabsoffiziers. - - Norb. auf d. Abiturienten. 
Primaner-. hurich-, Seekadeiten⸗Ein⸗ 
tritts., Einjährigen⸗Examen und au! alle 
Klaſſen höherer Schulen. Getrennte Gym⸗ 
nañals und Realtiaſſen von Certa dis Cher: 
vrima. S. 1. Okiober 09 erreichten 3» Schüler 
eines der genannten Ziele. 12 Lehrer bei 
45 Schülern. Heite Referenzen. Vorzuͤg⸗ 
liche Küche. Auskunft und Proipekt durch 


Dire tor W. Coordts. 


Schuler heim 


Militenber 


a. Malin. 
Realtlaſſen. erieili Einjährigen⸗Zeuganis. 
Schularzt. 


il Zürich. - 
Keiorm - Gymna um Schweize⸗ 
riſche vábagogifdie Neſorm Schule. Bri- 
vatanſtalt. Auch für Mädchen. orzügl. 
Referenzen. Vorbereitung ir ſchweizeriiche 
Maluritat, Polntechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Proſpelte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


S N a 
MODE-ZEICHNEN 
Ber in W, Lands- 
huter >Sır. 28. 
Prospekt L. frei. 


Eiſenachen Kochſchule, vaushaltungeſchule, 
henſtonat, Seminar. In titut für hauswirt⸗ 
jchaftliche Zätınleis m Enenach. Das Seminar 
ür Node und Haus haltungslehrermnen 
unterſtelli nch binſichtlich der Prü ungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großberzogl. Sächſ. Staas. 
miniſterium. Näheres durch illuſtrierten Bros 
pelt, der auf Verlangen toftenfrei zugeſandt 
wird. Norſteherin: Frau E. < urdarbi. 


Staatlich ionacfiionierteo evangeliſches 
Fröbelſeminar— Caſſel, eingetragener Bere 
ein. Ausbildung und Vermittlung für 
Stellungen in Voltskindergärten, Fraue n⸗ 
hulen, Kinderhorten u. Wohlfahrtsanſtalten. 
Näheres „Die Arbeit im evangeliſchen 
Sröbelieminar. Das Kuratorium. 


Tener auer, 


Die uaatlid) tonzeinonierte Fachſchule für 
Zuckerinduſtrie in Defan 15 eroffnet am 
8. Januar 1911 einen neuen Kurjus. Alle 
Damen. welche bisher in dem Inſtitur als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie vip. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet fid) fpeziell für [unge Damen 
ans beſſerer Familie. Proſpekte verjenbet 


die Anſtalt frei. 


Garantiert bexernbe, tlohneube 
Heimarbeit 


erhält jede Dame d leichte, intereffante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jeb. Orte 
vergeben. Näh. d. Proſpekt m. tertig. Muſtern 
fea. Eini. v. 40 Pf. i. Marten b. Centa Kolb. 
Verſ.⸗Geſch., Kempten 10, (Allgäu, Bayern). 


Einträglichen Neben Erwerb finden 
Damen durch Empiehlung bzw. Vertauf 
von verpacktem la Tee in ſeinen Miſchungen. 
fi. Kakao und Schokolade. An ragen an die 
hofländifhe Teehandinng E. Brandsma, 
Köln a. Nh. 6. 


Wiſſenſchaftl. Qanbídiviftenbeuta, 1.10 
Mt. Käthe Werner. Dresden A. Eliienftr. 59. 


Gebildete junge Mädchen, die fi der 


GET Tin 
, v 
Mrd on o. Nu. 
Daun ris heren Sie den kleinen Betrag von 
60 81. pro Selle für ein Symferat- in der 
Rubrik „Siellengeſuche“. Der Erfolg bleib! 
fidier nicht aus. Näheres „Die Méi 
laube' Abteilg. t. Anzeigen. Herlin SW gi 


E tur de, Ze u. Hellan, 


Segelidjiife erhalten ſeegemäße Aus⸗ 
rüſiung u. Auskunft. Proſpekt gratis. 
M. Grohne, Altona - E., Breiteſtr. 46, UL 


2—5 Mk 


u. mehr táglich zu ver- 


Adressenverla Joh . Schultz Ubin U. 21. Gü f 7 re aan 
n. 8 e "t 
s rinerei fren onse 


mob. Ganbel*gárt. Gute Pen‘. Familienanfdi. 
Friedrichſtadt (Schl. Holitein). Ad. Ehlers. 


Witwer, 


49 Jahre, Bankkaſſterer, fudit gebildete. 
chriſtliche, häusliche Lebensgefährin reiferen 
Alters. Briefe erbeten unter H. 7471 an 
Auguft Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Weihnachtswunſch. 
Geb. Dame, Waiſe, 29 Jahre, m. Herzens- 
bildung, häuslich, praf iid) erzogen, geſund 
und heiter. Weſens, ze. ohne Berm., wünicht 
m. geb., gef., djarattert., w. auch in besch., to doch 
ceſicherten S!erb&ltnifien leben en Herrn in 
Werbinb. zu treten zwecks Gründ. e. gemütl., 
trauten Heims u glückl. Zuſammenl. Witwer 
nicht ausgeſchl. Nah. Ang. unt. T. 7479 an 
Auguſt Scherl, G. m. b. H. Berlin SW 68. 


Maſchinenfabrikant, 

Ort Mitteldeutſchland, Witwer, 33 J., mi! 
65 Mille Vermöa., 2 Kinder, 3 u. 14, Jahr, 
wünſcht bie Befannt craft mit kinderl., qut 
rtaogemer, wirtſchaftlicher und tüchtiger. 
junger Dame zwecks baldiger Heirat zu 
machen. Vermögen erwün'cht. Diskretion 
Ehrenſache. Gef. llige Offerten unter A. 7488, 
womöglich mit Bild, an Auauſt Scherl, 
G m. b. H., Berlin SW 68 erbeten. 


Gebildete Dame, 42 J., nicht un vermög. 
der es an Be auntſch. ehit, mochte fid, vu 
einen neuen Halt f. d. Leben zu haben, mit 
aebilb., ält., autfit. Herrn wieder perheiraten 
und dieſem als treue Kameradin ein ried⸗ 
liches ſchöͤues H im bereiten. Offerten unt. 
B. 2 8" an Haasenstein & Vogler, 


. KEES 
uge 


von Terora! aller Art erhalten Sie durch 
ein Inierat in der Rubrik „Stellenangebote“ 
ür den Preis von 80 w pro Beile. — 
täheres „Die Gartenlaube“. Abteilung für 
Anzeigen. Berlin SW 68. 


Gebi boer, junger Lehrer u. Bibliophile, 

hochbegabt und beleien, ſucht Stellung 
als Priva ſeftetdr, Reiſeb gleiter oder Ae. n» 
liches, event. auch im Ausland. Offerten 
unter U. 7480 an Auguſt Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 6. 

Freundliches, beſcheid., jg. Mädchen, im 
Geſchaft, flotte Seni, EN à. Januar 
eventl. ſpäter Stellung im Geſchäft oder 
anderweitig, würde gern mit ins Ausland 
gehen. Gefl. Offerten erbittet 

Fr. Falkenberg, Fehrbellin. 


Eines ohne das 


andere ist halbes 


Glück beweiſt P. Paul Liebe, Augsburgi, G- 
Fach. durch feine brieflichen Charatterbeur⸗ 
teilungen nach Handſchriften — Speziatiſt jeit 
zwanzig Jahren — „Deutung“ ausgeſchloſſen. 
— Honorar fiene zuerſt Grati8proipett — 


Danzig, Jovpenſtraße 8. 


Rittergulspächlor 


En 
e : 

in Nähe von Großſtadt, 35 Jahre, 
5 Handlungs- 5 15 geordneten Berbüttuifien. NA 

. HY 4 e mit nicht ganz unvermögender 
2 Gehilfinnen — Dame aus cuter Ramlie. Bers 
B Interessenvertretung in dem über B unter H. 7453 an Auguſt Scherl, 
das ganze Deutsche Reich verbrei- U G. m. b. H., Berlin SW 68, 
2 teten. 27 000 Mitglieder zählenden z 
8 Itgien Verband für weibl. Angestellte ME | — e e e A 811. 
m Berlin 8016, Köpenicker Str. 74. g D ſucht für ihren Bruder, Avotheter, 
@ = Nähere Auskunft bereitwilligs. z 8 30, ſehr ers pee Charat.er, on, 
ſprechendes Aeußere, paſſende 


Lebensgefährtin. 

Vermögen wird ſichergeitellt. Briefwechſel, 
wenn auch anfangs anonym, würde Dame 
einleiten. Offerten unter 8. 7442 an Auguſt 
Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Klavierlehrer in, 


Ende 20, evangeliſch, häus.ich, von ſymp. 
Weſen und Aeußern, melde fih ein glückl. 
Familienleben erſehnt, wün djt mit gebildet 
Herrn in guter Poſition zwecks (evtl. bald.) 
Heirat in Briefwech'el zu tre. Geh. Off. unt. 
M. 9099 an Daube & Co, Berlin SW 19. 


Lehrer iu einem der größt. Vororte von 
Berlin W. 83 Nahre alt, geſund, in géie 
aus geordneten Verhältniſſen lebend, [ud 


zwecks heirat 


Belanntſchaft gebildeter Dame v. 22—30 J. 
aus gut bürgerl. Familie. Vermögen nicht 
Bedingung, doch im Intereſſe geſicherter 
Lebensführung erwün'cht. Erufigemeinie, 
ausführliche B ferien un'er „Z. 5688“ an 
Taube & Cie., Berlin SW 19, erbeten. Ge 
ſchäftsmäßige Vermittler verbeten, 


Der Frankfurter Schweſternverband 
der teine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken- 
anſtalten ausübt, ſucht bei qunitinen He, 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Kehren, melde fid) der Kranken⸗ 
vege widmen wollen, aum Cintriti als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhauſen, Städtisches Krankenhaus, 
Frankfurt a. 3€. — (Staatlich anerkannte 
Krankenpflege“ chule.) 


D^ Xetein&borpüal vom Roten Kreuz 
des Vateri. Frauen⸗Hilſs. Vereins 
zu Hamburg (ſtaatl. auerkannte Kranten⸗ 


eu Lehrschwestern 


mit guter Schulbildung im Aller von 

20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts- 

und Penſtonsverhältniſſe. ? 
Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


Diele Tauſende zahle 


ich jahrane. jahrein für qute 


Anfianitäten 


jeder Ar. SÉ 
Anfihtöiendungen oder Angebote erbeten 
Glenk. Berlin NW 7, n. d. Linden 59. 


Ausbildung 


in der Zahnheilkunde für Damen. Seil 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt, 
Berlin C, Roſentha lerſtr. 45. r 


OGraphbologiſch wiſſenſchaftl. Charatter- 
eier kad der Handſchrift: 1 M. 50 Pf. 
(einzuſend. ca. 20 Zeilen) G. Topolewski, 
Danzig ⸗Langfuhr, Marienſtraße 5. 


B Brieflichen Gebanfenauétauid) wünſcht 
unverheiratele, 33 jährige, einſam lebende 
Dame mit 


poſifivem Paſtor. 


Off. bef. unter „Srlefwechsel““ Haaſen⸗ 
Dein & Vogler, U.⸗G., Berlin W 8. 


Bibliotheken, Kapferstichsammlungen 


ſowie einzelne wertvolle alte Drucke un 
Stiche, eng'iidje und ſranzöſiſche Blätter, 
kolorierte Städteanſichten, Miniaturen, 
Stammbücher zc. kauft ftet8 zu hoh. Preiſen 
bei ſofortiger Regulierung 


Paul Graupe, Berlin “*, 


Cützowſtraßze 38. 


Geschäftliches. 


Im Mittelſtands-Sanato— 
rium „Haus Falkenhagen“ bei 
Seegefeld haben ſich die im Früh— 
jahr und Sommer getroffenen Neue— 
rungen vollauf bewährt. Insbe— 
ſondere boten die neuen, ſehr be— 
haalichen Geſellſchaftsräume in den 
verregneten Sommermonaten dieſes 
Jahres einen willkommenen Aufent— 
halt, der die aus den beſſeren Kreiſen 
Mittelſtandes zuſammengeſetzte 
die Unbilden der Witte 
ließ. Aus 


An 
UL 
Geſellſchaft 

kaum 


rung empfinden 


dieſem Grunde ijt auch in der Herbſt⸗ 


ſaiſon die große Frequenz des durch 


| 


| 


l 


ſeine modernen Einrichtungen und 
ſehr mäßigen Preiſe wohlbekannten 
Zanatoriums die gleiche geblieben. 
Die reizvolle, zu ſchönen Ausflügen 
geeignete Umgebung und der herr 
iche Park ragen weſentlich zu den 


^ d N " "TT U " $ 
mehmlichleiten einer Kur in 


Preis elegant gebunden 


1 Mark 


„Haus | 


Amorettentanz. 


Farbig gedruckte Photogravüre 
(Faksimile-Gravüre) nach dem 
in der Pinakothek zu Mailand 
befindlichen Original von 


F. ALBANI. 


In stilechtem, reichverziertem Rah- 

men in Altgold...... Mark 20.— 
(Größe 35,5 : 36,5 cm) 

Bild ohne Rahmen. Mark 12.— 


NEU! 
80 Stücke 


auf einmal 
zugleich mit 
Apparat! 


mit Rücks ndungsrecht bei Nichtgefallen, 
ohne jede Kaufverpfliditung und 


E | 
BU 
i 


lediglich gegen monatliche Teilzahlungen von ` 


Mark 


an liefern wir Pathé-Spred- 
apparate (ohne Nadelwechsel 
sptelbar), Musik- 
werke aller Art, 
Violinen, Celli, Zithern, Operng'ás., Felöstecher, 
pho!ogr. Apparate, Schußwaffen, Bücher, Reg, 
zeuge, Schreibmaschinen, gerahmte Bilder etc. 


Verlangen Sie per Postkarte ill. Katalog 


Breslau 14 


Tesdiingse.c. ei 


Leipzig Drut Verlag 6mst fails 
Nachfolger August Scherſ) d 


d 
zwölf herzigen H 
für seine Venus- 95 = 
e 


TERAN 


Cri 


4. Beilage zu Dr. 47. Juin. 


A Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19, 2 | 

i ` Jeru: Walemer Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, al ^ 1 

b —Nümberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. ` 
2 ne — ++ - : 7 
E Vom Büchertisch. | ^ 
WE Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. l 


greift, während ber zweite „Wiener Frauen und anderes Wieneriſchee TET 
recht eigentlich in Wien wurzelt, in der Kaiſerſtadt, in der Speidel durch 
dreiundfünfzig Jahre geſchaffen hat, und die dem Ulmer Schwaben zur ö 
neuen Heimat geworden iſt. Und dieſe Sammlung erſt gibt ein klares V 
> \ 

i 

i 


2 ig Speidels Schriften 1. und 2. Band. (Berlin, Verlag Meyer | 

mub Selen, Preis f. b. Band M. 3,50.) Über vier Jahre find feit dem 
Ludwig Speidels, dieſes Großmeiſters des kurzen Eſſays, des 
nzenditen Vertreters des Feuilletons dahingegangen, und der Wunſch, 
in vielen Hunderten von Zeitungsblättern zerſtreute Werk des 

| es geſichtet und geſammelt zu feben, ift in dieſer Zeit nie ſtill ge- | ber Univerſalität feines Wiſſens und der von keinem Vorurteil beengten 
Er morben. Nun endlich bat er Erfüllung gefunden; Hugo Wittmann, den Freiheit und Klarheit feiner Kritik. Geiſtvolle Charakteriſtiken Luthers 21i 
3 
d 


éi 


Bild von der geradezu unbegrenzten Weite von Speidels Arbeitsfeld, von 


A jährige Freundſchaft mit dem Toten verband, und deſſen literarifches | und Zwinglis ſtehen hier neben Aufſätzen über Voltaire, Börne und 

d POL manchen an Speidel gemahnenden Zug aufweiſt, bat bie Aufgabe | Neftroy, neben einem glänzenden Beitrag über Heinrich Heines Memoiren, : ? 
alt, aus der überreichen Menge des Hinterlaſſenen das auch für eine die, wie unſere Seier wiſſen, zuerſt in der „Gartenlaube“ zum Abdruck M n 

meine Zeit Bedeutungsvolle auszuwählen und unter gemeinfamen Geſichts- kamen. Aber gleich wie die Gebiete der allgemeinen Kultur und der | 

punkten zu gruppieren. So bat er bisher zwei Bände von Ludwig Alteratur ſind ihm auch jene der Muſik und Malerei erſchloſſen. Er N 
Speidels Schriften hinausgebracht, deren eriter unter dem Schlagworte (Schluß auf Seite 1 der 5. Beilage.) | 
„Perſönlichkeiten“ über drei Dutzend biographiſch-literariſcher Eſſays um Schluß des redaktionellen Teils. 


FUR WEIHNACHTEN 


Stickzreien zu Leib- und Bett- 
Wäsche z.Kinder-, 
Roben- und Brautausstattungen. 
Reizende Neuheiten in gestickten 
pen u. Roben in Batist, Leinen, 
uc ide in Seiden- 
und Tüll, - Fall-Roben Gaze mit 
naturgetreuen Blumen  gestickt. 
H. ehenP, Luzernit, Schweiz. 


Soennecken’s Soennecken’s Soennecken's Soennecken's 
schräge Schreibmappen] Urnlegkalender Ring- (Notiz-) eme Dokumentenmappen 
Schonen die Augen r 263 ep U 2.50 [latter auswechselbar] Stark. Kaliko-Einband 
175 «uem 4 6 Für Damen: HIH — 6X8 cm y 75 Ar 740 30x 25 em 17. 
Mit Schloss + Für Damen: r 714 44. 10cm M 2.50 % 7X140 „ „ i: Mit Schloss: 

v 79 #X32cm M 6.50 |Ersatz-Kalender 75 Pf 120/1015 10X45 „ , 420] 743 0X 38cm K 11.- 


- — 


Hunderttausende Kunden. 
Viele tausend Anerkennungen. 


Jonass & co. 

Berlin SW. 200 
Belle-Alliance-Strasse 3 M 
Vertragslieferanten vieler 
Beamtenvereine, liefern auf 


bequeme Teilzahlung. 


Hochinteressanter Katalog ] 
mit über 4000 Abbildungen 
umsonst und portofrei, 


Soennecken's Soennecken's Soennecken's Soennecken's 
Schriftenmappen| Schreibmappen | Schreibblócke Kartenständer 
Aus starkem Kaliko|\r427 2x3 cm 8 2.- |1r264 20X146 em 1 3.50 | Für d. Schreibtisch 
\r 754 35X% cem u 6.-| , 42896 XY „ „2.50 Für Damen: Ir BOOK 16 X8cm u 2.- 
Mit Schloss: Ar 756 1925, 429 9X M p „3.- |1r74515X 12cm 13.25 Mit 5 Bügeln 


liste 
graus sendet August Marbes, Bremen 


——— eer ˙ A 
ML Sächs.Landes-Lolterie 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Lahn 1. Matte 


7. und 8. Dezember 1910 


Echte Briefmarken. Preis- 
GELS E ⁰˙ A RO V 090 om 


— 


Soennecken's Soennecken's Soennecken's Soennecken's 
Kopierpressen Bücherstützen Tintentässer Löscher 

Für Private Für d. Schreibtisch | 10299 8X9 em u 2.50 | In Eiche fein poliert 

Nr 3 25!'/4* 8 em 344 30cm Ig. 1 5.- | 900 F 40X 42. „ „ 3. tim E 468 em M 1.10 

mit Buch M 12.50 |. 344415 „„ „ 7.- nn „ , 3.50 [ 103 E (7X9 „ „1.25 


—— — — UI — 


mit echter Goldfeder mit biamant- (Irid.-) Spiue e Unübertroffen 


Soennecken’s holdiülliedern 378877 6.— « v 588-x10.— 6487712. 


Überall vorrütig, wo nicht, Lieferung direkt u. in Deutschland v. 3 M an portofrei 


1 Sehreihwaren- i i N , 
Berlin W, 18 - F. SOENNECKEN "zs" BONN - Leier Marki 


Taubenstr. 16 


Unüdertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
ge -SEIFE * KALODERMA- GELÉE * KALODERMR- PUDER 


— & Hachfeld. Potsdam- NW 2 


22 22 praktisch und hoch- 
Nähstände ele, ant. passendes 
" Gieschenk, fabriziert 

2 Mk a.so W. Schläper, Altenvoerdei.W. 


In kurzer Zeit üb. 30005t. verk. Prosp. grat. 


Lindener Sammet 


1/10 * 7: DES i 
M.5,— MIO M. 25.— M. 50.— | 
Voll- Lose, gültig für alle Klassen: 
17 17 1; 1' 
10 


—— —U— 1 
25. r s 
M. M.50— M. 125.—  M.250.— für Kleider, Blusen etc. 


in Schwarz und allen Saisonfarben, 
anerkannt bestes Fabrikat. 

8 Qualitáten von Mk. 1.15 bis 5.25. 

J.W. Sáltzer, Hannover 17. 

Proben und Kataloge postfrei. 


Max Lippold | 


Amtliche Kollektion 


Leipzig, Grimmaischer Steinweg 11. 
egenüber der Kgl. Lotterie-Direktion. 


- KALODERMA « F WOLFF & SOHN 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Parfürerie-Geschüften. | 


Digitized by 


Ch eisausidhreiben! Die befannten Druckknopf⸗ 
mam Me 4 Co, Prag⸗Wrſchowitz, Dresden: A., haben 
mit ihrem Spezialartikel, dem Druckknopf „Koh⸗inoor“, in wenigen Jahren 
einen Weltartikel geſchaffen, dem ſeitens der Damenwelt aller Länder 
und der verarbeitenden Schneider⸗Induſtrie höchſte Anerkennung gezollt 
wird. Auch auf den Ausſtellungen in Prag, Wien und Paris wurden 
dem „Koh⸗inoor“ einzige höchſte Auszeichnungen zuerteilt. — Die ge⸗ 
nannte Firma veranſtaltet nun ein intereſſantes Preisausſchreiben, das 
in der heutigen Nummer zur Veröffentlichung gelangt. Das Unternehmen 
will 1. feſtſtellen, ob vom großen Publikum der Garantie⸗Stempel 
„Kin“, Anfangsbuchſtaben von Koh⸗inoor, ber die alleinige Garantie für 
die Echtheit der Koh⸗inoor⸗Druckknöpfe bildet, bei Einkäufen auch ſtets 
beachtet wird; ob es 2. ein zweites Wort gibt, das den Artikel Druck⸗ 
knöpfe ebenſo treffend in ſeinen Eigenſchaften kennzeichnet wie die bis⸗ 
herige Bezeichnung. Die Firma wendet ſich daher an das große denkende 
Publikum mit ihrer Preisaufgabe, die ſo reichlich mit Geld⸗ und Wert: 
preifen ausgeſtattet ift, daß fid) bie Beteiligung für jedermann empfiehlt; 
das wertvolle Kunſtblatt „Liebelei“, das jeder Teilnehmer nur gegen 
Einſendung der Portoſpeſen erhält, bildet für alle Fälle eine Entſchädigung 
für die aufgewendete Mühe des Nachdenkens! 


Georg Hessing’s techn.-orthopäd. Heilanstalt 
Berlin-Lichterfelde-Ost, Wilhelmstraße 36a 


Operationslose Behandlung aller Verkrüppelungen u. Deformationen des 
menschlichen Körpers, Entzündungen der Gelenke und der Wirbel etc. 
Prospekte auf Wunsch. 
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Frankreich. 


e i l 
Paris - Nr monie ms 
e | 
Marseille "etr me et 
e 
bormes-les- Mimosas CA 


Le Grand-Hotel. I. Ranges. Wunderbare Lage. Enormer Park 110000 m. Wind- 
u. staubfrei. Nahe am Meer. Pension von kr. 8— bis 15,—. 6. Baggenstoss (im 
Sommer Dir. Hotel Pontresina in Pontresina, Engadin). T 


Cannes 


Salla Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 

Hote: Boile-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 

Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. l. R., in gesch.staubfr. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 

Hotel Gray & Albion. vornehnistes deutsches Haus mit allem Komtori. Jules Foltz. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la Plage, Boulevard de la Croisette, beste Lage, 1. R, dtsch. Bes. Gimpert. 

e 

N 1 zza Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auis 

Meer. 165 Zimmer, 30 Bāder. Besitzer f. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus I. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hote: Westminster, an dei weltberühmten Promenade des Anglais. EN CUI 
Terminus-Hotei, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Mor.ock. 
Hotei Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Asıoria, Ave. des Fıeurs, neuestes Haus LN. ruh. l. age, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Ostend Hotel, r. de la Paix. disch. Hs., komi. Ztrihzg., Lit. Sũdlg., Pens. v. Fr. 10.—. Friedrich. 
Hotel Funai, l. R., Av. Durante 8. komiort., Zentralhz. Pr. v. M. 5—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz-Ver. 
e 
Beaulieu Hote: Krefft, komi. dtsch. Hs., Lift. Zentralhz., Garten, 
Ireie Südl.. Tennis, mássige Preise. 


Exner's Hotel Empress; deutsch, beste Lage, modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg. 
— —ẽ — LA 


Monaco heizung, am Meere, nahe Kasino. 


Hotel des Etrangers, gróssl. deutsch. Haus i, Monaco. Lift, Zentralh. Bes. Bruckner. 
Condamine-notei, vorzügl pelührtes deutsches Haus, Litt, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrih., Auss. a. Meer. P. v.Fr.9. Somm. ` Palace Hot. Lac d'Annecij. 
Hote! de ia Paix, disch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., 1). O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstait t. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden). 
Pension ‘Anglaise, ren., geführt. Hot., D. O. V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 
Monte ( arl O Grand Hotel des Anglais & St. James, 

fein. disch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochf, Haus, volle Sūdlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Kotei des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Kücne. Euler-Muskulus. 
Hote.- Restaurant du Heider, |. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf. herri. Aussicht. Kalt. u. warm, Wass. I. jed. Z. 
Hotei de Londres, gegenüber Kasino Lift. Zentralheizung, stets geótfnet, Dir. Kaiser. 


Menton 


Grand Hote: du Louvre, 
Alexandra-Hote!, vorneh 
Grand Hotel u' Orient, 


(Var.) [Linle 
ch Raphael- 


Park - hotel (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
M. Ellmer. 


Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 


Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: Schirrer. 


RrOsstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
msten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 


Eun a Apulie cd Dee 
eiae: we 

Gegen Ge dieser Annonce sende 
wir eine ausreichende Probe gratis u, faska, 


selbstspielende Chri stbaum- 3 


drehen I Ctr. schwere Bäume, 


à e ` 100 000 verkauft! "ga 
Mit Walzenmusik 2 Ausführungen: K co Bit answechseibaren ën 
(Nickelgehäuse oder Felsgruppe).“ 25 


PN i$ »Gloriosa!!, 
Wo nicht erhältl,, direkt v. Fabrik. — Zet Kate — a Bech. mechan. Luten An 
J. €. Eckardt, geg E) ganze Jahr. Lierde jed Tesis | 

* d pg Ma ~ ` 

Cannstatt izi Suttgart. Ki d > — Jilustrierte Prelaüete bei, = 


Eckardt’s ^ Ständer mit Musik \ 


ei 
* 


Kurangtalt tür innere 4 M 
krankh,, Rekonvaleszenten Sigo 
reie Lage, yr 
Teleph. Aerzte: Sin- wr m 
dministration Gerbe o Asam 


Gorbio-Menton 


lherapie, Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift 
Noorden. Dr. M. Glumemeld (Paris) Prosp. d. d. Á 


Hallen. 


Riviera — Hote! und Kurhaus Cap l. 


DiMkuren — Hydro. un t 
Zwei Aerzte im Hause, Prospekte 


Bordigher CH 


H : i Tennisplatz. 
park -Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheiz., Autogarage, ! b deba Ee 
hotel Angst. gr. u. schst. Hs. Warmwasserh. App. m. gadu. Toil. A. Angik Sea Fir 
BEE eer 


grossen Um: 
Gebr. 


Ospedaletti at kee Tn 


Schweizerhot, Hs. d. U. O. V. Wasserhzg, Britscbgy, a 


Genk 
Hotel Méditerranée. |. K., Zenirihs. 
San Remo "ie 
Or. Curt Storn's Villa Quisisana. erstklass. Aufenth. f. Rek > 


onv. u. Kranke 1 Im 
1 he Pension, vornehmes Familien-Heim Deg r 
Alassio pa 


Fr. 7 an. 66s.: Éregorovius. 
a deutschen Families wc 


The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von feinste eee 


je l Bre 
Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel gétäeragt, 
Bristol-Hotel, neu alere 


Prachtpark, Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
Genua b 
Qas- 
1 d Hotel, Haus ersten langes im weltberührmien 
N erv | Le Gran 


Park. Keine Lungenkranke. "e 
Eden Hotel, l. leanges, beste Lage 


. t 
direkte Verbindung mi Geer 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch Litt, Meerbäder, ken een Hs: Hetal e 
Hotel-Penslon Victoria, a. d. Palmenallee, MER Bee, £5 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus l. Wes, p f. len. v 
Schweizerhot-Paradiso. Neuhau. nrac SEH SCH e? 
ersten kanges d KU 
MEO 


Sta Margherita!“ 
5^. Margnerite "7" 


roten Ranges mi iiem SI 


aus, Süd. N. 
si ht. Zentralheiz. £^ * 


Er Noel Boye a: Alsen Ideal, l. Res, herri. Aussic 


Deutsche Pension 


: ruhig 
villa Otto. 7 Minuten von Rapallo 2 


e 
Zoagl Pension, stets offen. Pens. v. L 1, 
Hotel Jensob. wt 
grand — 


e utsches Haus, 
Sestri-Levante ==. 
Grand Hotel Miramare-Europe, I. Rang- deutsch = V" 


Hass L RER 
Grand Hotel des Jles Borreméet, 
Prosp. R. Omarini. 


Stres 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Q. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 

Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 

Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
bg 


Yom Büchertifch. sni) 


schreibt über Anſelm Feuerbach und Böcklin, über Uhde und Meunier 
und tritt zu einer Zeit, da Wilhelm Leibl ein noch recht Unbekannter 
war, mit warmherziger Begeiſterung für ihn ein. Und von den Muſikern 
ind es Joſeph Haydn, Franz Schubert und vor allem und immer wieder 


Beethoven, zu denen ihn die Liebe, ihnen nahe zu ſein, führt. R. 
Die deutſchen Perfonennamen. Von A. Bähniſch. (Leipzig, 
Teubner. Preis 1,25 M.) Dieſes neue Bändchen der bekannten großen 


Sammlung: „Aus Natur und Geiſteswelt“ behandelt ein Thema von 
allgemeinem Intereſſe. Denn die Herkunft und Bedeutung der Perſonen— 
namen weiſt nicht nur in ferne Vergangenheit zurück, ſondern gibt auch 
die merkwürdigſten Aufſchlüſſe über die Unverftändlichleiten, die man 
gewohnheitsgemäß ohne weiteres Nachdenken in den Orts- und Perſonen— 
vamen hinnimmt. Wo man das Büchlein aufſchlägt, ob bei adeligen, 
burgerlichen und bäuerlichen Namen, die vom Hauſe ſtammen, wie von 


Eigenſchaften, von Amt, Stand und Gewerbe, oder latiniſiert und ſonſt 
fremdſprachig ſind, überall findet man eine Fülle der intereſſanteſten 
Tatſachen. Ganz beſonders auch in dem Kapitel über die allmähliche 
Verbreitung der Familiennamen und ihre Entwicklung bis auf unſre 
Zeit, wo die merkwürdiaſten Beiſpiele von früheren Doppelnamen inner: 
halb der gleichen Familie, von Beinamen, die allmählich zum wirklichen 
werden, von Abſtammungsnamen wie „Toni — Hansl — Sepp“ oder 
„Muttergottesſchuſtermichelwenzelfranz“ gegeben werden. Auch die jüdiſchen 
Familiennamen, die kaum ein Jahrhundert alt ſind, finden ihre Erklärung, 
und zuletzt folgen die Vornamen in einem ebenſo reichhaltigen wie inter⸗ 
eſſanten Kapitel. Das hübſche Werk, das überall von einer großen Sach⸗ 
kenntnis und umfaſſenden Beleſenheit Zeugnis ablegt, kann für die 
Familienbibliothek warm empfohlen werden. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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^. Es ist ein beruhigender Gedanke ~ 


für jede Mutter, eine Flasche „Califig“ in ihrer Hausapotheke 
zu wissen. Sie weiss, dass sie damit ein Hausmittel bei der Hand 
hat, das in allen Fállen von Verstopfung, Appetitlosigkeit und 
andercn Verdauungsstórungen bei ihren Kin- 
dern wie auch bei den Erwachsenen die 


besten Dienste tut. 


Califig schmeckt sehr 


angenehm und wirkt in prompter, schmerz- 
loser Weise, ohne zu reizen oder zu schwächen, 


Nur in Apotheken erhiltlich. 
Mk. 2,50 die 1 Flasche; Mk. 1,50 die 4 Flasche. 


Sie gut und billig einkaufen? 


So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. Ueber Lehrmittel 
aller Art, wie Dampfmaschinen, Dampfdynamos, Armaturen, Betriebs- 
modelle, Lokomotiven, Eisen nr 
Betrieb, Laterna magicas, Kinematographen, Elektrisierapparate, In- 
L fluenzmaschinen, Experimentierkăsten, Elektromotore, 
Dynamos, Apparate für drahtlose Telegraphie, Thermo- 
elektr. Säulen, Volt- u. Amperemeter. Sämtl. Artikel 
zum Selbstanlegen von elektr. Klingel-, Telephon- und 
Lichtanlagen, wie elektrische Läutewerke, Telephone, 
Elemente, Akkumulatoren, Wandarme, Glühlampen, 
Gieisster-Röhren, elektr. Taschenlampen, prakliscne 
Taschenfeuerzeuge. Goerz- u. Zeiss- etc. Prismenield- 
s:echer, Felsstecher, Operngläser, Fernrohre, Lupen, 
Mikroskope, Ihermometer. Barometer, Höhenmesser, 
Jee Reisszeuge. Der Versand meiner Liste erfolgt nur 

M gegen Voreinsendung von 60 Pi, Ausland 90 rf. per — 
tanweisung oder Marken. Bei einem Auftrage von mindestens M. 5— wird obiger 
trag wieder gutgeschrieben. ilh. Króner, Bamberg 24. 


bahnen mit Dampf-, Uhrwerk- u. elektr. 


Das Abführmittel 4 


fgl. Sächs. Landes-Lotterie. 
Ziehung der erſlen Klaſſe CORCIENEGITETITZBE LOGS 


00000. 


Eventl. 


Gewinne zu: 500 000. 300 000, 200 000, 150 000, 100 000 nim. 


Fünftel M. 50.—, 


Voll-Los für alle 5 Klaſſen gültig M. 250.—, Halbes M. 125.— Ve ven 
1 ZA. Ue e 


Zehntel M. 25.—. Klaſſenpreiſe: ½ M. 5.—, ½ M. 10.—, ½ M. 25.—, 

9 Einfachſte Beſtellung durch Poſtanweiſung. 

-= " d ge = " " i a # „ld = € 

Königl. Kollekteur H. G. F. Fider Nachf., Leipzig, Hoſpitalſtr. E 
Proſpekte-und amtlicher Plan auf Verlangen jorort und gratis 
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‚a, Zur Kurzweil. Gast ils 
: DE d Piagonaf-Sxüffráffef. mos. ECH Se 


Die Buchſtaben find derart anzuordnen, Weinbergen allzu 
daß die einzelnen Querreihen nennen: uns bieten, was die pem en, lamn à 


Ep] EHI 1 | H t te 
— ETA ET el 1. europäifche Hauptſtadt, 2. franzöſiſche durch Friedr. Carl Ott in X M 
KıIMININ[O| Feſtung, 3. Himmelskörper, 4. Frauenname, Trefflichkeit und Billigkeit zu haben; "E 
RIRIRIR 5. Bibliſcher Namen. — Die Diagonalen fuhrhauſes ijt ſoeben im 35. d Wee r 
ole 1 a—c und b—d ergeben alsdann: 1. einen poſtfrei zugeſendet. EL 
| 88 E | TIU deutſchen Helden, 2. Proſadichtung. — 
b c AE Gg. Lautenſchläger. Wir verweisen wiederholt auf U inem Le Kë 1 
Valindrom. TUNES degt ci? Käre e ber $ SS d 
c l i das Mart TT oaafe, Hoflieferant, in Bremen. Die g " verit 
Ich jab vor dir das Wort ſchon ſteh'n, ihrer Fabrik auf Beſtellung Dirett an kt ze. " 


Du leerteit es. Mit Kopf verfeh'n 
Wird es, wenn du es rückwärts lieſt, 
Zur Frucht, die du im Garten ziehſt. 


ſtreng reelle Geſchäftsführung ſeit Begründun ung der $ 
allgemein anerkannt und ſichert der Firma ihre 
Bremer Zigarrenfabriken, aus denen 3 


verteuernden Zwiſchenhandels, Zigarren DI 


a 1 


ca 
75 


Schluß des redaktionellen Teils. 


s 1 laſſen ihre Briefe in 
Die meiſten Eltern dem Lobe ausklingen, 
daß es kein gediegeneres und lehrreicheres Spiel- und Be 
ſchäf aug gibt als 


Bum, Aner-Steinbanfate. 


Mit wahrer Liebe hängen bie Sinber an réi herrlichen Bauſpiel, mit dem 
fie die ſchönſten Burgen, Schlöſſer, Kirchen uſw. auf 
ſtellen können, und das ihnen die feſſelndſte Unter: 
haltung bietet. Daher ſind auch die Eltern von 
dieſem belehrenden Unterhaltungsſpiel k überaus 
entzückt. Sie wiſſen, daß fie ihren Kindern damit 
die größte Freude bereiten; ſie kennen aber auch 
den hohen erzieheriſchen Wert der Anter: Stein: 
baufaften, und die vielen Dankesäußerungen be 
meifen immer von neuem, welch hoher Wert— 

ſchätzung fid der „An- 

ker⸗Steinbaukaſten“ in 
der Familie erfreut. Die 
Anker Steinbaukaſten 


Lea 
Mit breiter 
Aus Renforcé m. breit. Stiekerei- Krause, Aus 
Krause, a) mit 75 M. 2 mit elfein 
Spitzeneinsatz 


Einsatz . Mjpolame . 


Weise nd Anstands-Röde GN 
in reichhaltigster Auswahl zu den bil 


Auswahlsendungen und Preislisten lig 
bereitwilligst. ] 


find in allen  beffern 

Spielmaren-@eigäfien Julius 
zu ben von der Fabrik 

feſtgeſetzten billigen Hoflieferant 


Preiſen vorrätig. Es 
empfiehlt ſich ſehr, vor 
dem Einkauf durch Poft- 
larte bie neue Bou: 
kaſten⸗Preisliſte zu Der: 
langen, die koſtenlos 
verſchickt wird von 


ht: ru Richter & Cie. 
in Rudolſtadt, 


Nürnberg, Wien, 
Olten (Schweiz), 
' Rotterdam, 


m u Spezialoeschäft grössten Stils, 
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Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 


| Jena i. Thüringen 65. 


EE 


Zu 4 N yet 


Man verl. gr. katalog grat. 


— 


MARIE VOIGTS INSTITUT, ERFU RT, 


I. Kochschule. 
A. L II. Industrieschule. 


Bade zu Baute D. R. P., unentbehrlich für 
Baus und Familie, bietet Regen», Bal 
Kinder-, Sit», Schwitz⸗ und das nerven. 
[tárkende Wellen-Bad. Preis für Körper- 
= € bis 175 cm 42 Mk., bis 187 cm 
ES rópte 48 Mk., Dampferzeuger 
ol über alle Badeeintich⸗ 
Graad cH Bochhäusler 

$0, Moosdort= 
EC u Bülowftraße 22. 
jo Staatsmedaille. | 


| |. Haushaltungs- und Frauenschule. 
d 


C. Seminar für technische Lehrei 


— 


Valencien d 
nforcé 7 ve E? o | 
b) m. Sticker.- 6 b)fein Mada- 10. mt » in u 


ds = i 
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„Fliegender Holländer” 


Das schönste Weihnachtsgeschenk 


i a Zur Kurzweil. = 
on A. Leske. 


Silbenrätſel. 
Die erſten beiden ſind euch allen 
Als Präpoſition bekannt, 
Der Schüler iſt wohl oft im Zweifel, 
Ob er den richt'gen Fall genannt. 


Die beiden andern zu bewahren 
Mit feinem Takt zu jeder Friſt, 
Wird dem nur immer ganz gelingen, 
Der groß in Selbſtbeherrſchung iit. 


Wenn Einſamkeit und böſe Laune 

Dich quält, ſuchſt du das Ganze gern, 
Es lenkt dich ab von trübem Sinnen 

Und hält die Langeweile fern. D. Wed. 


3$udjflabenrátfef. 
Zu Eis wird ein Vogel, ob ihr's glaubt, 
| Wenn man ihm Fuß weg nimmt und Haupt. 
| K. Feil. 
Schluß des redaktionellen Teils. l 


Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs -Verein 


in Stuttgart 


Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 


Kapitalanlage 
fiber 7 Millionen Mark. 


UnterGarantie der StuttgarterMit- 
u. Rückversich.-Akt.-Gesellschaft. 


Lebens-, Unfall-, 


ist ein echter 


Auslührung in 7 verschiedenen Modellen 


in einfacher sowie hocheleganter Luxus- 
ausstattnng. 


Selbstfahrer mit 


Haftpflicht- 
Versicherung. 


Krältigt ` 
dieLungen, stärkt 
die Muskeln, 
macht riesigen 
Spass! 


3 PrimaKanariensänger-Edel- 
roller, die besten, die E 
P gibt, liefert jederzeit überall- 
hin, nach Güte à 8, 10, 12, 
15, 20 M. u. höher. Garantie- 
Probezeit. Preisliste frei. — 
Julius Häger, St. An. 
dreasberg (Harz) 290. Züch- 
terei und Versand seit 186 
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IN DEN APOTHEKEN: 


Mittel 


I. linderndes 
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Ausführlicher Prospekt mit ärztlichen Attesten 


erk M. 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Filialfabrik Hodenbaeh a. E. 


Versicherungsstand. 
800000 Versicherungen. 


Prospekte kostenfrei. 


Vertreter überall gesucht. 


Zogang monatlich ca. 6000 Mitglieder. 


Jedes Original- Fabrikat trágt die 
Aufschrift: 
Fliegender Holländer. 


= Garantieschein = 
S L^ wird jedem Original- 
x Selbstfahrer beigefügt. 


Name und Konstruktion 


gesetzlich geschützt. 


Man hüte sich vor Nachahmungen und 
verlange ausdrücklich 


Lóiflers „Fliegender Holländer“. CS Dm 
Zu beziehen durch fast alle Spielwarengeschäfte; — Á 
und seine Heilung. Aerztliche Broschür: 


* aja * 
Sols icr ERU 


praktisch billig - unverwüstlich. 


Ausführung auch mit dir. 
Gas- oder Spiritusheizung. 


Preise von 20 Mark an. 
Meine Wannen sind vollständig ge- 
schweißt und deshalb bes. haltbar, 
Lieferung franko Inland. Verpackung frei, 


Verkauf gegen Barzahlung 
oder bequeme Teilzahlung. 


Ausführliche Preisliste auf Verlang. 


Wil helm Mohr Hamburg 
, 


36/74. 
Vertreter gesucht. 


gratis und franko. 


wo nicht, wird náchste Bezugsquelle nachgewiesen 
Löffler, Altona a. E. 35, 


ASTHMA. 


g. und franko durch die 


torchen-Apetheke, MünchenbB1. 


KAMME, Marke 


[ | fl l 
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= seltene Briefmarken! = 
von China, Haiti, Kongo, NM 
Korea, Kreta, Pers, Siam, 
Sudan usw. Alle versch. EM 
arant. echt. nur? M. III. Prsl. grat. EN 
Hayn, Naumburg a. S. 17. EAE 


sin 


die einzigen 
C Kämme für eine 

7 - 
hy pieniache in 2 Günst. deutsche Staatslotterie. Die ein- d 
2 zige, in welcher jedes 2. Los gewinnt. & 
2 Hauptgewinne: 500.000 .300 000, 200 000, 7 
2 50000, 100 000 usw. usw. 
Ziehung 1. Klasse 7. u. 8. Dez. E 
s L lo ` Te 18 Ah Z 
Lose 5—0. 25.— 5-4 
2 Staatl. Kollektion [ 
t Martin Kaufmann, Leipzig. | 


| Königl. Sàchs, Landes - Lotterie, $ 


pflege, weil jeder Kamm 


mit Formaldehyd durch und 


durch d es | nfi zie rt ist. 


Das Neue Aniverſum. Band 31. 


Die intereffanteften Erfindungen und Ent: 
deckungen auf allen Gebieten, ſowie Reife- 
ſchilderungen, Erzählungen, Jagden, Aben⸗ 
teuer. Mit einem Anhang zur Selbſtbeſchäfti⸗ 
gung: „Häusliche Werkſtatt“. 474 Seiten Text 
mit 508 . p und Beilagen. Elegant 
gebunden M. 6.75. 


In bekannter guter Außftattung bietet das Werk 
eine Unmenge Stoff zu ſelbſtändiger Denkarbeit. 
Die intereſſanteſten Erfindungen und Entdeckungen 
auf allen Gebieten, umrahmt von ſpannenden Reiſe⸗ 
ſchilderungen, Erzählungen, Jagden und Abenteuern, 
machen das „Univerſum“ zu einem deutſchen Haugs 
buch im beſten Sinne des Worts. Es bildet allfeitig. 
Knaben wollen bei aller Vorliebe für die wirkliche 
Welt den Schwung der Phantaſie nicht vermiſſen. 
Kühne Zukunftsausblicke auf dem Gebiete der Technik, 
Streifen durch wenig erforfdjte8 Gebiet, Luftſchiff⸗ 
fahrten, Wildnisreiz! Cägliche Rundſchau, Berlin. 

Belehrende und 


Amüſante Wiſſenſcha unterhaltende Ex⸗ 


erimente für jung und alt. Von Hans Dominik. 

it 213 Abbildungen. 6.—8. Auflage. Elegant 
gebunden M. 4.50. 

. . . Es läßt fid) kaum ein paſſenderes Geſchenk 

lir einen Schüler denken, als dieſe „Amüſante 

iſſenſchaft“, die, wie es der Titel beſagt, Wiſſen⸗ 


ſchaft und Geſchicklichteit dem Spiel dienſtbar macht. 
Straßburger Polt. 


es rperimentierbud) für oben. 


Eine Anleitung zur Ausführung 
phyſikaliſcher Experimente und 
zur Selbſtanfertigung der hierzu 
nötigen Apparate. Von Richard 
Beiswanger. Mit 216 Abbil- 
dungen. Elegant geb. M. 4.— 


Der trockene Ton, der ſich vielfach in 
Phuſikbüchern findet, ift hier geſchickt ver⸗ 
mieden, das Intereſſe wird geweckt durch 
Beobach' ung, Erklärung und Experimen⸗ 
tieren mit felbftgefertigten und einfachen 
Apparaten. Die vielen Anleitungen zur 
Selbſtanſertigung folder Apparate und 

— — zur Ausführung von Experimenten und 
Ein galvaniſcher Apparat. Spielen erhöhen den Wert des Buches. 


n Auch dem nenzeitlichen Beſtreben, den Handfertigkeitsunterricht in Bers 
bindung mit dem Schulunterricht zu bringen, iſt maßvoll und zweckentſprechend 


— € — — 


Rechnung getragen. — 


Erzähl i Iten. Mit 25 Abbil 
Das Polarſchiff. 7 Bara gen s. Cieganı gebunden m. 4.50. 


Der eiſige Norden! Ein Thema von unerſchöpflichem Reiz für unſere Jugend. 
Der Verfaſſer läßt uns mit den Helden ſeiner Erzählung an Bord eines modern 
ausgeſtatteten Polarſchiffes eine ereignisreiche Nordpolfahrt unternebmen unb 
dabei zugleich einen vollen Blick in jene Welt des kosmiſch „Unendlich Kleinen“ 
tun, welche die phyſikaliſche Grundlage des Weltalls bildet. Die zählung 
iſt flott geſchrieben, unterhaltend und belehrend; auch der Humor kommt zu 


ſeinem Recht. 
Von Carl v. Ecke. Mit 4 mehrfarbigen Bildern 


Rudi der Tertianer. nach e von E. H. Zirkel. 5. bis 


7. Auflage. Elegant gebunden M. 4. 


Abd ur Rahman, der Muzlime. Tagen von Granada. Von Max 


Jelde. Mit 23 B von L. Berwald. 2.—4. Auflage. Elegant 


gebunden M. 4.50. 
Eine Erzählung aus der Zeit ftaifer Domitians 


Unter dem Nömerhelm. für bie reiſere Jugend. Von Franz Treller. 
Mit 4 Tondruckbildern von L. Berwald. 2.—4. Auflage. Elegant gebunden 
M. 4.50. 
Von & V $ än a. D. i 
Im bunten een 0 


8.—10. Auflage. Elegant gebunden M. 4.50. 


In Jena ein Etudent. Len ee Mir r SUE ng, 
Wald. 5.—7. Auflage. Elegant gebunden M. 4.50. 


Eine Erzählung aus den letzten 


V : 2 2 2 
Bom Nordkap zur Sahara. es Ter ger, Bt Oe, immer. 


7. u. 8. Auflage. Elegant gebunden M. 4.50. 
Eine Geſchichte aus Tibet. Von 


Unter der Klaue des Drachen. Maximilian Kern. Mit einem 


mehrſarbigen Titelbild und 16 Tondruckbildern von L. Berwald. In 


elegantem Einband M. 7. — 
Deutſches Heldenbuch Dem deutſchen Volke erzäblt von Nichard 
, Weitbrecht. Mit ein- und mehrfarbigen Illu⸗ 
une wen unb R. E. Kepler. 12.—14. Tauſend. 

^ igem Einban i 3 
cn eR sr ads nad) einem Entwurf von Johannes Gehrts. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. | 
Apart ausgestatteter, illwstrierter Katalog vortrefflicher Geschenkbücher, Romane wm 
Verlagshandiung auf Verlangen | 


Anion Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, en 


Der elekkriſche Menih IARE eine Geißlerſche Röhre 
durch bloßes Berühren mil der Band aufleuchten. 
(Aus „Das Neue Univerſum“.) 


eines modernen Kriegs⸗ 


*. 


Der Gute Kamerad. 
Junſtrierted neben S 

ſtarker Qnaribaud mit gei 
Sunftbeilagen. Geert 
auch in 52 wöchentlichen B 
ben. Preis vierteljährlich WE 
„Der Gute Kameras‘ ban 


or, 


ae 


| lettroteihuiiies 
Knaben. Gs | 


führung 
xperimente unter 
meiſt ſelbſt herzuſtellenber 
Eberhard Schnetzler. 1- D 
250 Abbildungen. Elegant gebraten & 4 
Nichts macht dem gewetkten J h nd 
Freude, nichts ift fo nützlich für I m n 
Unterweifun prakliſchen Erperimentrs e iex 
@ebiete ber ie unb Technik geboten e ol 
trefflicher Leitfaden dafür ift bab verkejenk fut 
jit Kcti. 


Selbſt | der N 1 Ein neues Beſchäſtigungsbach bel Corn sm 

Q l. und Regenwetter. Von Maximilian Rere. £ 

« 441 Abbildungen und 4 mehrfarbigen Beilagen. 6.—8. Tauſend. In daer 
Geſchenkband M. 5.— 

Das Buch gibt Anweiſung zur Fertigung von allerlei Wén nein 

für Eltern und Geſchwiſter, lehrt Burgen, Puppenmöbel, Säickbëek im 

chen, Schiffe, Waſſerräder, Taubenſchläge, Niſtkäſten machen und iene: x4 € 

einfachen Gartenarbeiten uſw. an. Staalsanjriger, Satyr: 

Eine Anleitung zur Qanbfectigteit für S: 


Werkbuch fürs Hans. Bon Eberhard Schnetzler. Nin t nn 
Praktiſch gebunden M. 5.— i 
Diefes Buch ermeift ſich als ein Ratgeber für alle Fälle des Maiden "eg 
wo es auf praktiſche Handſertigkeit ankommt, und wer daran ba? Lader? 
nis durchſieht, M 615 chen, das gerat T me be 2. 
empfehlenswertes Weihnachtsgeſchenk, das obendrein an i As 
fein wird. Hamburger Mac 


Sentidjer Knaben⸗Kalender, der Gute Remi". rer 


í 2 due tuus 

reißkalender für das Jabr 1911. Mit 27 ein: und séch 4 
t ediegenen Erzählungen, Anleitungen zu Bel ran : 

dë gc t 1 y Literatur, Kunlt unb Bi án x 


ildern und Daten aus Geſchichte, i 
und Leben, zahlreichen Sprüchen, Notizen über Spon, 
vielem anderen. Preis M. 1.25. 


u mn 
ut min um 
teller ven BEI? 


An Bord des Panzerkreuzers, 


, 
n Graf Bernſtorff. Korvettenkapitän a. D. 
Titelbild des 8 Tondruckbildern nach Originalaana 


Elegant geb. M. 8.— 


Aus den Erinnerungen 
langer Seemannsjahre 
erzählt Graf Bernſtorff 
in der ihm eigenen Jet, 
ſelnden Weiſe, die ihm 
bei der Jugenb ſo viele 
Freunde gewonnen hat 
ie Erlebniſſe an Bord 


Plage ber "nbienft: 
ffelung der Belatung 
bis au ibrer Ablöſung. 
Ein Buch, wle es unſere 
Knaben lieben. 


Bon Seebären u. 
Landratten an 
Hordder „ pene 


dg Eine Erzäh⸗ 
e „lung für die 
reifere Jugend von 
Reinhard Moehle. 
Mit 4 Tondruckbildern 
von O. Merte. Ele⸗ 
gant geb. M. 4.50. 
Gute, einwandfreie 
Seegeſchichten und Reiſe⸗ 
erzählungen ſind für die 
Knabenwelt ebenfo nütz⸗ 
lich wie intereſſant. Tat 
um empfehlen wir die 
vorſtehende Neuerſchei⸗ 
nung als zweckdienliche 
Jugendlektüre. Die 
Schilderung ber interefs 
janten Erlebniſſe ift les 
bendig und voll kräftigen 
Humors. 
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Jerusalemer Strasse 53/54. 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, 


Zur Kurzweil. 


Auflöfung des Formräffels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
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Auffófung der dreiſilbigen Scharade in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Mutwillen 
Auffófung des Vilderrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Beſſer offener Krieg als bewaffneter Friede. 
Auflöfung des Homonyms in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Das Reis der Reis. 


Schluſt des redaktionellen Teils. 


Die Mutter ſucht eifrig in ihrer ob ſie nicht etwas 
wirklich Neues für ihre Kinder findet; fie läßt Jic 


Zeitung, 

) die Kataloge kommen 
und beſtellt danach dieſes oder jenes, vergißt aber nie, den nächſten 
Ergänzungs-Steinbaukaſten mit zu beſtellen. Es geſchieht dies 
ſeit Jahren regelmäßig, weil ſie aus Erfahrung weiß, daß die Vergröße 
rung des Anker-Steinbaukaſtens ihren Kindern die größte Freude macht. 
Wir glauben deshalb allen Eltern, deren Kinder noch keinen echten Anker— 


Steinbaukaſten beſitzen, anraten zu jollen, fich eiligſt die neueſte illuftrierte | 


Baukaſten-Preisliſte von der Firma F. Ad. Richter & Cie in Rudol— 
ſtadt kommen zu laſſen. 
nn 


Seit 35 Jahren bewährt, um — nur durch Verdünnen mit 

Wasser — wohlschmeckendsten und gesündesten Speise- 

und Tafelessig, sowie zuverlässigen Einmacheessig herzu- 

stellen. Reines, nie trübe werdendes Destillationsprodukt. 

Original-Flacon mit Teilstrichen für 10 Weinflaschen 
Essig M. 1.10 


Man verlange in einschlägigen Geschäften 
ausdrücklich die echte Elb's Essig-Essenz. 


MAX ELB, G. m. b. H., DRESDEN G. 


| 


Y 


einige Anzeigen - Annahme bei den Ännoncenexpeditionen August Soherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d m. b. H., Berlin SW. 19, 
Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Der Winter 


mit Schnee, Tau und Eis ftebt 


vor der Türe. Die unfreundliche 
Witterung verurſacht nur zu oft 
Erkältung und Schnupfen. Gegen 
letzteren hilft in überraſchend kurzer HERE 
Zeit das vorzügliche „Sozojodol |^ ne. 
Schnupfen-Pulver. Es ſchafft fat f MAE 
ſofort Luft und Linderung. 


Preis: 50 Pfg. die ganze und 35 Pfg. die 

halbe Doſe, in allen größeren Apotheken. 
Man achte darauf, daß die Firma 
H. Trommsdorff, chem. Fabrik, Aachen, 
| auf jeder Doſe ftebt. 
„Sozojodol“- Zincum 3,5 T., 


Zuſammenſetzung: 


Menthol und Milchzucker. 


HEROIN etc. Entwöhnung 
mildester Art absolut Wang. 


los. Nur 20 Gáste. Gegr. 189 
Dr. F. H. Müller's Schloss Rheinblick, Godesberg a. Rh. 
Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v 


Bei Husten, Asthma, Katarrhen 


wie Kachen-, Nasen-, Kehlkopf-, Bronchial-, Luftröhren- 
kalarrhen, ferner Schnupfen, Erkältungen, Folgen von 
Influenza usw. wurden curch Inhala ionen mit Dr. Hent- 
schels Inhalator D. R. G. M. 392 288 überraschende Erfolge 
erzielt. Oft genügt einmalige Anwendung. Dr. Hentschels 
Inhalator verdampft nicht die Arzneien 
wie die bisherigen Systeme, bei denen 
sich der feuchte, heisse Dampf schon 
in der Mundhöhle zu Tropfen verdichtet 
und gar nicht in die inneren Organe, 
Lunge usw, gelangen kann, deshalb auch 
meist unwirksam bleibt, sondern er 
wandelt die desinfizierenden, lösenden, 
heilenden Arzneiflüssigkeiten mechanisch 
in trockene, Jluftförmige, temperierte 
Konsistenz um, die, leichter als Luft, 
völlig reizlos durch die äussersten. aller- 
feinsten (also gerade empfindlichsten und 
leschtest entzündeien) Luftwege bis in 
die Lungenbläschen eindringt und dort, 
am Ort der Krankheit, ihre volle Heil- 
wirkung ausübt. Der gesamte Atmungsorganismus wird 
bis in die allerfeinsten Teilchen vollständig von den 
heilenden. molekularisierten Medikamenten durchtränkt, 
wodurch allein rascheste Linderung und völlige Abhär- 
tung der Schleimhäute möglich ist. Kein Heizen des Innalators, kein Wasserdampf 
mehr. Von jedem Kinde ohne Gefahr anzuwenden. Steis in der Tasche gebrauchs— 
fertig, daher für Asthmatiker unentbehrlich. Angenehmer Gebrauch. Keine Be- 
lästigung. Einmalige Anschaffung. Intensivste Heilkraft. Mässiger Preis. Jilustrierte 
Broschüre grat. u. irko. Wikó-Werke Dr. Hentschel, Abt. G.10. Hamburg 6, Merkurstr.24, 


Was uns Käufer des Apparates unaufgefordert schrieben: 


Bin mit dem Inhalator sehr zufrieden. Die Sendung von einigen Exemplaren der 
Broschüre wäre mir angenehm, damit ich sie an Kranke zur Informatıon abgeben kann. 
Geh. Med.-Rat Prof. B. E., Stettin. 


Ihr Inhalator hat sich gegenüber meinem ub ee Kehlkopfkatarrh glänzend 
bewährt. Indem ich Ihnen tausendmal danke etc. E., Oberpostrat a. D., Berlin. 
Mit dem mir gesandten Inhalator habe meinen langjährigen Bronchial-Katarrh schon 
zur Zufriedenheit bekämpft etc. A G. H ın München. 
Ihr Apparat ist mir in der kurzen Zeit ein fast unentbehrliches Mittel gegen mein 
seit ca. 25 Jahren schon bestehendes Asthmaleiden geworden usw. 
Otto P., Kaufmann in Halle a. Saale. 
Der vor einigen Wochen zugesandte Inhalator hat sich bei meiner Heiserkeit und 
Schnupfen sehr gut bewährt, und werde ich Ihren Apparat bei passender Gelegenheit 
stets empfehlen. T. F. in Goslar. 


Diese Originalschreiben und Hunderte andere können jederzeit bei 
uns eingesehen werden. 


Königl. Sächs. Landes -Lotierie. 


| Die Hälfte gewinnt. — Haupttreifer: 


A 500 000 4 150 000 

A 800 000 Æ 100000 Ae i 

Jt $00 000 etc. etc. d'Be 
— Spielplan sofort gratis. — 


Ziehung 1. Kl. 7. u. 8. Dez. Hierzu empfehle: 
1/0 5.-, 1/5 10.-, 1/225.-, 1150.16 
Voll-Lose:25.., 50.-, 125-, 250 Falle 8 Kl. 


konzess, Kollekteur, 
Hermann Straube, Leipzig 50, Lortzingstr. 3 
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Schlusstermin 3l. Dezember 1910. 
—: SE TMUTMETMFTTTTUINR 


Das ist der Garantiestempel, der aul 
jedem Koh-i-noor Druckknopí auci 
im angenähten Zustande sichtbar ist. 


Das ist der Garantiestempel, der auf 
iedem Koh-i-noor Druckknopf auch 
im angenähten Zustande sichtbar ist. 


Einziger Druckknopf, 


1000 Preise im Betrage von M. 4002.— u. zv: 
1. Preis, M. 850.— bar. ,. M. 830.- 


über welchen die meisten Anerkennungs- 
schreiben von ersten Schneiderfirmen der 
Welt, wie,, Worth. Paquin, Drecoll, Redfern, 


Doucet, Doeuillet‘‘ etc. vorliegen. M. 255- 

3 Preise, M BO os e e xo» Fog 1 64 

20 Preise, Essbestecke, echt Silber, je M. 42.50 . U. 480 

Einziger Druckknopf, 100 Preise, Operngläser, je M. 8.50. : Ma 
weicher auf den Ausstellungen in Wien | 200 Preise, Küchenwagen, je M. 2.15 . "T 


und Pıag 1908, Paris 1909 die höchsten Damentäschchen, ff. Leder, je M. 1.30. 


Auszeichnungen erhielt. 


676 Preise, 
L] 


Wm : tblati 
S Ausserdem erhält jeder Teilnehmer sofort ein grosses Kuns 


Einziger Druckknopf, durch die nachstehend 4 


. . . H fol t 2 were 
Die Teilnahme an dem Preisausschreiben erfolg tilt enden Kupons eder n: 


gegebene Ausfüllung und frankierte Einsendung des untens 
Abschrift desselben auf einem Blatt Papier f PAET Wer dics 
zu 1. Auf jedem Druckknopf „Koh-i-noor“ ist die Marke | bt an der d 


: chrei 
Prägung „KIN“ beim Einkauf bisher bereits beachtet hat, s Ka p 
betreffenden Stelle „ja“, 


der auf Maschinen hergestellt wird, di* 
durch mehr as 20 Patente in vielen Kultur- 
staaten geschützt sind. 


Druckknopf „Koh i-noor* 


ist auf Wertkupons befestigt, welche der- 
artigen Anklang finden, dass bereits 
Tausende von wertvollen Gegenständen 
kostenios versandt wurden, wofür eine 
grosse Zahl von Dankschreiben vorliegen. 


wer sie bisher nicht beachtet hat, ae 
zu 2. Ist irgend ein kurzer, treffender Name für Druckknöpfe vorz 8 


bdutzendkärtchen bei- 


i Hal T $ 
auf einem len einschlägige? Ut 


Im Kuvert ist ein Druckknopf sind fast in a 


zuschliessen. (Die Druckknópfe „Koh-i-noor“ 


schäften vorrätig.) auf starkem Kir 


A 
S 
Druckknopf „Koh-i-noor“ 


ist daher in allen Meisen beliebt und 
überall zu haben. 


Wo nicht erhältlich, werden Verkaufsstellen nach- 
gewiesen und Prämienverzeichnisse kostenlos ver- 


Das grosse Kunsiblatt ,Liebelei^ in Farbenkunstdruck 


D M e 
Grüsse 4865 cm (Ladenpreis M. 3.—), wird sofort gelie 


^ : : d 
die Preise nehmen selbstverständlich aber auch jene Einsen 
ersatz nicht beifügen. i 

Alle 1000 Preise kommen unbedingt zur Verteilung. 


rt, wenn 30 Pfennig - 
N bung : 
i U n. An der Feuer HE 

Briefmarken; für Porto und Verpackung beigefügt werde er teil, die diesen >P“ 


i 5 Bezeichnungen . 
Die Zuerkennung der Preise erfolgt für d hi Cake: eines K e iare 
Druckknópfe durch ein fachmánnisches Pre iere 31. Dezember 1919 m 
Anfang Januar 1911. Alle Einsendungen müssen gen in diesem Blatt dE 
Händen sein. Die Empfänger der ersten 24 Preise werden veneni Preisausschre? t 
Es beteilige sich jedermann an diesem überaus en das allgemein bat" 
ausser den hohen und zahlreichen Preisen, SE gei die Beteiligung aus 
Kunstblatt, das jeder (bei Spesenersatz) sofort grà | 
ordentlich lohnend. 
Angestellte unserer Fabriken sowle deren Augebörige 
Ausschneiden und hier abtrennen oder untenstehenden Text auf ein St Dem 
| Nr. 1. Ich beantworte die Frage, ob ich die Garantie- | Vor- H 


e 
WALDES & Ke. 


Metallwarenfabriken 
Dresden-A. — Prag-Wrschowitz 


sniper 
sind von dem Preisansschrelbe? 
Niederlagen: PARIS, 4, rue d'Hauteville, LONCON k. C. 66, Fore Str. 


ück Papier schreiben. 


An die Firma marke EN beachte, mit (ja oder apu Zuname 5 
Nr. 2. Ich schlage als Bezeichnung für Druckknópte 8 
Waldes & Ko. ois Stan 


———— 1... 7 


Metallwarenfabriken 


Dresden- A. 77 
Prag-Wrschowitz. 


Am Preisausscbreiben nehmen alle Einsender laut obigen Bedingungen teil, auch wenn der Spesenersa 


Halbdutzendkärtchen liegt bei. 1 3 
30 Pfennig in Briefmarken als Spesenersaz, x Provinz 
für sofortige kostenfreie Zusendung des Kunstblattes bei. 


e A e Str. u. Nr... eet 
(Weitere Exemplare à M. 3.— durch uns Be a 4. Konsiblatt nich einten 


Name des Kaufmannes, bei dem ich einkaufe: - ^] k 
bk Are "m 
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einige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O.m.b.H., Berlin SW. 19, 
lerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Vom Büchertisch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 

Aus der neueſten Kolonialliteratur. Von der unter dem Zuel genoſſenſchaft mit den Ameroi (Amoritern) und el Eberet 
Das deutſche Kolonialreich“ erſchienenen Länderkunde (Hebräern) berichte. Dieſe Hypotheſe Merkers, die in der „Garten— 
inſerer Schutzgebiete, die Prof. Dr. Hans Meyer gemeinſam laube“ (Nr. 27, Jahrg. 1905) ausführlicher dargeſtellt wurde, blieb 
tit einem Stabe der bekannteſten Kolonialforſcher und -geographen damals nicht ohne Widerſpruch. In der neuen Auflage ſtützt fie nun 
m Verlage des Bibliographiſchen Inſtituts (Leipzig) herausgiebt, der Münchener Semitologe Prof. Dr. Fritz Hommel mit febr ge- 
ſt nunmehr auch der zweite (Schluß-) Band uns zugegangen, der wichtigem Beweismaterial, wennſchon er nicht allen Konſequenzen 
“ogo, Südweſtafrika, die Südſeebeſitzungen und Kiautſchou be- Merkers beipflichtet. Das gediegen ausgeſtattete Werk fei hiermit 
andelt. Die Schilderungen der einzelnen Gebiete ſtammen aus auch allen denen wärmſtens empfohlen, die fid) für religiöſe Fragen 
er Feder Paſſarges, Bernhard Schultzes, Sievers’ und Georg intereſſieren. — Die „Völkerſtämme im Norden Deutſch— 
Regeners. Das unumſchränkte Lob, das hier dem erſten Band Oſtafrikas“ ſchildert Oberleutnant Max Weiß in einem 
egollt werden konnte, verdient auch dieſer zweite Band: wir beſitzen prachtvoll illuſtrierten Werke, mit dem fih der junge Verlag Carl 
n bem Werke die erſte, wirklich allgemein befriedigende Länder- Marſchner (Berlin) aufs glücklichſte bei den Kolonialfreunden ein⸗ 
unde unſerer Kolonien, ein Standardwerk, das nicht zu über- geführt hat. Weiß hatte als Mitglied der deutſch-engliſchen Grenz— 
reffen fein wird. Die zahlreichen geſchickt gewählten und gut kommiſſion und nachmals als Topograph der Expedition des Herzogs 
eproduzierten Abbildungen, die Karten und Kärtchen ſind ein vor— | Adolf Friedrich zu Mecklenburg Gelegenheit, die geſchilderten 
ceffliches Anſchauungsmaterial, und die ſehr umfangreichen Völkerſchaften gründlich zu ſtudieren. Er ift ein Photograph von 
eographiſchen Literaturnachweiſe ſetzen jeden inſtand, jtd) über hohem Range, unb fo gehören feine in dem Buche muſterhaft 
ſezielle Fragen leichter zu orientieren. — In zweiter, erweiterter reproduzierten Aufnahmen zu dem Beſten, was wir an photogra— 
uflage liegt Merkers ſchönes „Maſai“-Werk (Verlag von phiſchem Material von unſeren Kolonialbölkern beſitzen. Eine große 
Netrih Reimer, Berlin) vor. Der Autor, der ihr Erſcheinen Reihe feiner wertvollen Beobachtungen erhöhen die Bedeutung des 
ider nicht mehr erlebt hat, — er erlag 1908 ganz plötzlich einen Buches für den Kolonialforſcher und Ethnologen, jo namentlich 
ungenentzündung in Muanza — war einer der begabteſten auch die äußerſt lehrreiche, gut illuſtrierte Studie über das Hand— 
thnologen unter unſeren Schutztruppenoffizieren, und die Ergeb- werk bei den erforſchten Völkern. Und weil der Verfaſſer ohne 
ife, zu denen er in feinem Werk auf Grund langjähriger Beobach- jede Prätention ſchildert und lebhaft zu erzählen weiß, intereſſiert 
ingen und eingehender Studien gelangt war, erregten bei ihrer das Buch auch den Laien, der für koloniale Dinge und für Völker— 
eröffentlichung außerordentliches Aufſehen. Glaubte er doch nach- kunde Intereſſe hat. Das Werk verdient die weiteſte Ser (errung 
eiſen zu können, daß die Majai urſprünglich ein Semitenvolk, unter den Kolonialfreunden, um fo mehr als die ganze Ausſtattung 
nd zwar die Nachkommen des Urſemitenvolkes der Amai ſeien, des ſchönen Buches muſtergültig genannt werden muß. 
ie denn die Tradition der Maſai von der einſtigen Stammes: | Dr. A. Hn. 
— Schluß des redaktionellen Teils. — 
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Es iſt vielleicht bie traurigſte Rubrik in ben Tageszeitungen, die von | ſtoffe gerinnen. Hier E N 
den Vergiftungen der Jugend durch ſchlechte Lektüre erzählt. Gute Heidelberger Selbſtkocher⸗ 


A43 
geiſtige Koſt! Mon 
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Das iit wohl das wichtigſte für unfere Kinder! Es muß Er macht nicht nur die Spe i | 
jedermann hochwillkommen fein, in, dem dieſer Nummer beiliegenden ſpart Zeit und Brennmaterſal. Es lient va 
Proſpekte des Verlages Levy & Müller in Stuttgart wirklich ge- [der Hausfrau, fid) über den Wert durch Der 


diegene, dabei anregende und intereſſante. Jugendſchriften kennen zu obiger Firma zu vergewiſſern. 
lernen; wir empfehlen den Inhalt dieſes Proſpektes aufs wärmſte allen Es it ein Tier im Maik —̃ 

denen, die jetzt an die Veſorgung der Weihnachtsgeſchenke denken müſſen Nacht ' Oft Wim m e — ist ger 
—— —— — ͤũ |^ Kg ummert's halb, dann brummt und 


Tie nima J. C. Eckardt in Cannſtatt (Württemberg) fendet uns gleißt und blitzt es, wenne erwacht. — Die nae 2 
ihren neueſten Proſpekt über mechaniſche Chriſtbaum-Unterſätze, die den fletſchen, — An Kraft kommt ihm lein Riese eleif — | e 
Ehriſtbaum ſelbſttätig drehen und dabei Weihnachtsmuſik machen. — am Wintertage — Ein Kinderhändder . 
Dieſe originelle und ſchöne Zierde des Weihnachtstiſches wird ficher viel | das Tier bei feiner Naje — und dreht; ge * — 


Beifall finden; fie ift in den verſchiedenſten Ausführungen zu haben und plötzlich wird's umher fo wobli», — Als obs im Zim 
behält in gewiſſen Ausführungen dauernden Wert als ſtilvoller Zimmer⸗ (Der „Rießner⸗Ofen mit Sich eh, 147 k 
DIL o mk t Kinde leicht zu bedienen. Rießner⸗Ofen find überall ex 


Koche ohne Feuer! Noch vielfach herrſchen über den Wert und Der erſte Sieger im ſechſten internationale 
das Weſen der Selbſtkocher irrige Vorſtellungen. Dieſe werden aber der Vegetarier Albert Schulze in Dresden, de 


- i f 2 
bald ſchwinden, wenn man ſich der wiſſenſchaftlich feſtſtehenden Tatſache verfaffung das Ziel erreichte, trug bei dieſem arid D 


nicht verſchließt, daß durch das lange Kochen auf dem Herd die Speiſen ein wiederholter Beweis für die Borzüglichfeit un e 
entwerlet werden und auslaugen, Fleiſch a. B. wird zäh, und die Eiweiß— Fabrikates. l or A 
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| und ‚Regina 


Die besten Füllfederhalter und das schönste 
Weihnachtsgeschenk! Kein Fehlgriff möglich! 


Weil man mit „Klio“ und „Regina“ zu jeder Zeit und an jedem Ort so schreiben 
kann, wie man es gewöhnt ist. — Weil „Klio“ und „Regina“ in jeder Lage in der 
Tasche mitgeführt werden kann. 
Klio“ einfache Ausführung Mark 3 — pro Stück, feinste Ausführung Mark 6.— 
pro Stück. — „Regina‘ mit feinster l4kar. Goldfeder Mark 10.— und 
Mark 14.50 pro Stück je nach Grösse der Goldieder, 


[T 


— ——————ůrv—ðr— — 
` ^ E In allen einschlägigen Geschäften. erhältlich, aber ausdrücklich „Klio“ und 
N E ~ ATA. „ſtegina“ verlangen, wo nicht, direkt von uns. Kataloge grat. und franko 


Grösste und leistungsfähigste 


„Klio“-Werk G. m. b. H., Hennef (Sieg) C. 7, Fülttederhalter-Spezialfabrik des Kontinents. 


Spielwaren sovidi gorta 


FranzPoehnitzsch, 
Preisbuch 


== ustriertes 


Benefactor“ e 
) bewirkt durch seine sinnreicue Ta 


$55)» sofort gerade Haltung o 
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Beste Erfindung für eine gesunde m 
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Für Herrer u. Knaben Neff BE 
Preis Mk. 4.50 für jede 


Bei sitzender Lebensweise unenlDe s Tue 
ang: Brustuml., mässig stramm. ke 
den Armen gemessen. Für Damen. e 
Taillenwei.e ei Nichtkonvenienz eebe 
Man verlange d ho 


E. Schaefer Nchi., Dä 


Verlangen Sie cr 
Weihnachtsdosen 


i. Altsilber 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Häusliche Kleinſunſt im Erzgebirge. Zur Zeit, als der Bergbau | in manchem Erzgebirgsſtübchen die Vorbereitungsarbeiten; da wird ge— 
noch blühte, war das Bergmannsleben mit ſeinen Sitten und Bräuchen, ſchnitzt, gemalt, vergoldet, geleimt, zuſammengeſetzt, aufgebaut. Einen 
charakteriſtiſch für die meiſten Orte des Erzgebirges. Welchen Wandel | andern Brauch haben ſich auch noch viele Familien gewahrt. Am erſten 
haben ungefähr fünf Jahrzehnte herbeigeführt! Das „Glückauf“, den Adventsheiligabend, das iſt der Tag vorm erſten Advent, wird der von 
alten Bergmannsgruß, hört man nur noch felten, denn der Bergbau ijt| den Vätern geerbte, manchmal wohl auch ſelbſtgefertigte Leuchter in die 
vielerorts erloſchen, dagegen iſt in ` Stube gehängt und er ſchickt am 
alle Täler mit ihren ſchaffenden Abend den erſten Schein hinein 
Waſſerläufen die Induſtrie ein? in die liebe Weihnachtszeit. Auch 

an dieſen Holzleuchtern, ſo einfach 


gekehrt — und hat einen neuen 
ſie meiſt geſtaltet ſind, zeigt ſich, 


Geiſt mitgebracht. Aber doch hat 
die umgeſtaltende Gegenwart 
manches Althergebrachte beſtehen 
laſſen müſſen, viele erzgebirgiſche 
Familien halten eben feſt an den 
von Vätern ererbten, meiſt aus 
der Zeit des Bergbaus ſtammen— 


Abh. S Abb. 3, 


den Sitten und Vräuchen, ganz be-[beſonders wenn man ihre Mannig— 
ſonders aber an denen, die mit | Faltiafeit berückſichtigt, ein Stück 
e dem Weihnachtsfeſt in Beziehung | volfstümlicher Kunſt. Der einfachſte 
een " ſiehn. Wenn der Ver mann fruher dieſer Leuchter, Spinne genannt Abb. 4. 
von feiner Schicht zurückgekehrt war (Abb. 1), beſteht aus einem ge: 

und fid) die nötigen Stunden Schlaf gegönnt hatte, dann fand er immer drehten Holzkörper, der Leuchterdocke, in die gebogene Drähte geſteckt 
noch Zeit zu mancherlei Arbeiten im Hauſe: er flóppelte Spitzen, er ver- | find, die früher Rüböllämpchen, jetzt meiſt Holz- oder Blechtüllen tragen. 
richtete manche Ausbeſſerungsarbeiten in feinem Hauſe, er füllte Den Als Schmuck tragen die Drähte vergoldete Kugeln und kegel- oder 
Dachraum mit Holz für den kommenden Winter an. Rückte jedoch der birnenförmige Anhängſel, die mit Drahtöſen ſo befeſtigt ſind, daß ſie 
Winter ins Land, dann begann er ſich künſtleriſch zu betätigen: er ſich leicht bewegen, „baumeln“ können und darum „Baumela“ genannt 
ſchnitzte und malte. Er verfertigte einen Engel, einen Bergmann, einen | werden. Durch die mannigfjaltigſten V 


zeränderungen hat der einzelne die 


Baradiesgarten, einen Leuchter, kurz, Gegenſtande, mit denen er zu Spinne nach feinem Geſchmack ſchoͤner zu geſtalten verſucht. So zeigt 
Weihnachten feine Wohnſtube ausſtattete. Mancher Familienvater tut's] manche zwei Reihen von Armen, die außerdem von Holz geſchnitzt ſind 
ihm heute noch gleich. Schon mehrere Wochen vor Weihnachten beginnen (Abb. 2). Andere wieder haben zwiſchen den Armen noch Drähte, die 


Schlu? des redaktionellen Teils. (Schluß auf umſtehender Seite.) 


— 


Allerlei Winke für jung und alt. «x ` 


Figuren tragen. Einen andern, hoͤchſt einfach gebauten Weihnachtsleuchter 
ſtellt ſich der Erzgebirger auch dadurch her, daß er zwei Holzreifen durch 
Fäden verbindet, auf die Holzkugeln gereiht ſind (Abb. 3). Schließlich 
werden auch beide Typen, Spinne und Reifenleuchter, zu einer neuen 
Art verbunden (Abb. 4). Es iſt erfreulich, daß das Volk an ſeinem 
einfachen hölzernen Weihnachtsleuchter feſthält, ihn nicht durch prunkende 
und oft geſchmackloſe Metallgußleuchter erſetzt, die in der erzgebirgiſchen 
Weihnachtsſtube wie Fremdlinge ausſehen. 
empfindet die Familie an den althergebrachten Weihnachtsgegenſtänden: 
es iſt die Freude am Selbſtgeſchaffenen und an einer Kunſt, die im 
heimatlichen Boden wurzelt. l 

„Originelle Geſchenkumhüllungen.“ In einer äußerſt reis 
zenden Weiſe laſſen ſich Geſchenke, die keine Handarbeiten find, 
in eine originelle Hülle ſtecken, und es wird wohl am Weihnachts⸗ 
abend ſehr zur Heiterkeit beitragen, wenn z. B. auf dem Platz des 
erwachſenen Sohnes eine Puppe, als Bauernmädchen angezogen, 
ſteht! Bei näherer Beſichtigung „entpuppt“ ſie ſich als eine Flaſche 
Likör, die man in einfachſter Weiſe in einen Anzug aus Geiben, 


Eine ganz andere Freude 


e Re 
"e An, 
— 


* 


be 
kleines Puppenköpfchen, dem aus wel eir ki 
Haube aufgeſetzt wird, mit Krauſe 7 gar Se 
mit rotem Seidenbändchen gebunden, das c ad S 


, Wuppenfinb. Kunſtfertigen Händen wird es nicht (detlo, ei 
ein Puppenkind im Hängerkleid aus dem Nein. 
braten, einem jungen Häslein, zu formen; gekreppieh Eede- 
papier ſchmiegt ſich weich und glatt in alle möglichen Win. t 
Hüten und Hauben wird mit einigen Heftſtichen i: 
Häslein — ober auch eine Gans — wird mit bem Spera :: 
Muffſchachtel geſtopft und der Kopf, den eine große u 
rabmt, an einem langen Ouirlſtiel feſtgebunden; das L. 
fällt über die Schachtel. Arme dreht man aus Walde e iv: 
gebundenem Papierärmel. 


papier geſteckt hat. 


Auf den Hals der Flaſche ſteckt man ein 


Schluß des redaktionellen Teils. 


AUGUST POLICH.LEIEZIG 


Praktifhe W eihnachtsgelchenke 


in überſichtlicher Anordnung enthält der Weihnachtskatalog, wovon be: 
[onders zu erwähnen find: Pelzmuffen, Pelzftolen und Kinderga:nituren, 


€ - N 
"a Orr. 5 oW 


praktiſche Wol kleidung für den Winterſport, und Kartonroben, das 
| ei (ind abgepafte Kleiderftoffe gefdimadkvoll in einem Karton verpackt, ſowie 
| La Kleinmöbel aller Art, die zur Wohnungsergánzung angenehm und nützlich 
8 find. Zu gleicher Zeit bietet die Firma zu praktiſchen Geſchenken Kleider- 


ſtoffe der letzten Sailon zu Vorzugspreifen an, von denen auf Wuni 
eine umfangreihe Probenkollektion polifrei zugelandt wird. 
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Erledigung aller Beftellungen am Tage des Einganges. 
Zufendung von Mk, 20.— angefangen franko ::  llluftrierte Spezial» | 
| kataloge und reichhaltige Mufterkollektionen poftfrei. 
| 
| 
| 
Stein Kıems. Nerzmurmel Mk. 24.— 
Nutr. Zobelmurmel . . . Mk. 25.— 
u . Mk, 44.— 
pe 3 d > 6 jugendliche Krawatte, ca. 
" : Opoſſum auftr. .. Mk. 44.— Pólten, jugendlich KREMS 
STEIN 8 170 cm lang «c Sich gi 
Ede MUR EE SCalKAnRt 2» % Mk. 18.— Nerzmurmel . . . Mk. 30.— Sei ker yet 
Stets gern getragene Form Sealbiſam elektrik . Mk. 48. -- Zobeline Mk 38.— nopfen 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Ziehung 1. Klasse 


7. und 8, Dezember 1910. 


800000 


Ur MEAS Lu 
D 500 000 & : ! i d 
li e 


Klassen-Lose Y: Ys Ya An 
Mark 5.— 10,— 25.— 50,.— 

Voll-Lose 1/10 1/5 1/2 1/1 
Mark 25.— 50.— 125.— 250.— 


DRESDEN 


A.Annenstr. 8 die An 


Schallplatienfahrik „Favorite“; 


C 


2. Beilage zu Dr. 48. 190. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. OQ. m. b. H., Berlin SW, 19, 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. a 


Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. 
Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei &linke für jung und alt. 


€0rifibaumídmud aus Perlen. 


An den jetzigen langen Abenden | großen Perlen; man fädelt ungefähr (auf Draht) eine 15—18 Zentimeter 


it für bie Kinder wohl bie liebſte Beſchäftigung die Arbeit am Chriſt⸗ | lange Reihe auf, biegt den Draht zur Rundung zuſammen und ſchiebt 


baumſchmuck! Die altbekannten Säͤchelchen, bei deren Anfertigung viel 
Seidenpapier und Watte gebraucht wurde, auch die Papier l etten find 
etwas in den Hintergrund getreten vor den jetzt modernen Zutaten für 
dergleichen, das ſind vor allem Perlen in allen möglichen Arten und 
Größen. Auch die kleinſten Kinder können damit beſchäftigt werden; 
die daraus geformten Dinge glitzern auch ohne aufgeſtreute Brillantine, 
bedürfen keinerlei Klebſtoffes und vor allem: fie find nicht feuergefähr: 
lich! Zum Autreihen benutzt man entweder feſten Leinenzwirn oder 
geglühten Blumendraht, der ſich ſchlingen und biegen läßt; böhmiſche 
Glasperlen in allen Farben, runde und geſchliffene von Graupen⸗ bis 
Erbſengrͤße, auch 1—3 Zentimeter lange, ſogenannte Röhrenperlen 
bilden das geeignete Material. Die einfachſte Form iſt ein Kranz aus 


eine größere Perle über den Knoten. Mit Heftzwirn ſchlingt man hier an, 
faßt“ 6—8 kleine Perlen, dann eine erbſengroße, zieht durch die kleinen 
zurück — wobei alſo die große als Schluß die andern hält, wiederholt 
dies vom“ noch zweimal und hat ſo ein zierliches Quäſtchen geſchaffen, 
das in dem Kranz hängt. Ein Doppelkranz wird aus zwei ineinander 
geſchobenen, gleichfalls mit Quäſtchen verzierten, hergeſtellt. Eine Draht⸗ 
ſchlinge dient als Aufhänger. 

Erntekronen. Hierbei verwendet man die langen Roͤhrenperlen. 
Zunächſt faßt man zwei Kränze auf Draht, den einen 4, den andern 6 
Zentimeter im Durchmeſſer, wobei man die Drahtenden gut verſchlingt und 


(Schluß umſftehend.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


^ Silber-, Gold- und Brillantschmuck. Glashütter 


Thermosgefässe, Tafelporzelian. Kri tallglas. 
: Beteuchtungskürper für Gas und elektrisches Licht Katalo 
: Phetographische und optische Waren: 
stecher, Opernglüser, Górz-Triéder-binocles u. s. w. (Katalog 
: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, fur 


g S 2) 


p 2) 


gegen Barzahlung, oder erieichterte Zahlung. 


oder P kostenfrei. 


Kataloge je nach Artikel L, U, 5 


Stó 


Dresden-A. 7 (tür Deutschland). 


;» E 


pestem Hafer hergestellt. 


an Quaker Oats 


und Schweizer- Taschenuhren, Grossuhren, 
und silberp.attierie Taieigeräte, echte und versilberte Bestecke Katalog U 2). 

K: Lederwaren, Plattenkoffer. Necessaires, Reiseariikel, echte Bronzen. Marmorskulpturen, Terrakotten 
und Fayencen, kunstgewerbl. che Gegenstände in Kupter, messing und Eisen. Nickel- und Zint geräte, 

Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K 2). 


Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 


Knaben und Mädchen (Katalo 


ckig & Co., Hoflieter anten 


Hoden bach 1 i. B. 


Quaker Oats wird in den technisch | 
volkommensten Mühlen der Welt und aus 


Das ist der Grund, weshalb keine Konkurrenz 


weshalb es den größten 
Absatz in jedem Lande 
der Welt hat. 


Landi Für Weihnachten! 


Griechische " 


"on, Weine] 
O TE: Scher Einfuhr 


unerreicht durch sorgfältigste 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthause 
für den Bezug der edelsten 
Weine Griechenlands 


FRIEDR. CARL OTT 
WÜRZBURG. 
S D 
Preise von Mk.1.- an für die ganze Flasche. 
Preisbuch sofort postfrei. 


Man beachte 


u die Schutzmarke: 
echte 


Die Salzwedeler 


Baum. chenfabrik 


empfiehlt ihre überall 
beliebten 


Baumkuchen 


Inhab. und B 


K L. 2. 


(für Österreich). 
egründer; 


Emil Schernikow, 


Königl. Ho.lieferant in St tzwedel. 


für Dilettantenarbelten. 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei. 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien u 
Materialien hierzu, (JNustr. Kata!og* f. 50 Pf.) 
Mey & Widmayer, München 2. 
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P 
zu Leib- andi Bett- 
TITETUTEREGENISS 
Roben- und Brautausstattungen. 
Reizende Neuheiten in gestickten 
Blusen u. Roben in Batist, Leinen, 
Tuch Led J R h in Seiden- 
und Tüll. — d 0 en Gaze mit 
naturgetreuen Blumen gestickt. 
H. Schoch, | rn" 


heranreicht und 
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Allerlei Winke für jung und alt. eu ^ Be 


abſchneidet. Um beide Kränze zu verbinden, ſchlingt man an »ier|nádit innen und außen mit Golbpan j 

Stellen des lleinen Kranzes Heftzwirn an und reiht 3 Zentimeter lange 4 Ecken mit Perlquaſten verziert. dr deen da pre. PR Win 
Perlſchnüre auf, die an den gegenüberliegenden Stellen des großen zwirn, der in eine Tarte Nadel gefädelt wird, durch ers ual 
Kranzes (fo daß dieſer unter dem kleinen hängt) durchgezogen werden. | befanntfid) bei dieſen Käſtchen ſehr büm und weich ifi) * cl 
An dieſen Stellen ſchmücken den großen Kranz vier nad) unten hängende Quaiten nach unten hängend an; man fübeft + vede 8 Au ~ 
Perlquäſtchen. Eine Drahtſchlinge oder Perlenreihe dient als Aufhänger. Jn | lang kleine Perlen auf, ſticht durch das Holz zurück, daneben Jer 


andrer Art fertigt man für ſolche Kronen einen Ring wie vorher und außen und wiederholt noch zweimal vom s an allen 4 Gute 
verbindet fie wie angegeben; nach unten hängen in "s Zentimeter Abſtand obern Ecken des Käſtchens ziehen fid) je 7 gentim x] 


\ : eter la : 
3 Zentimeter lange Nöhrenperlen. Man faßt, nachdem der Zwirn am nach oben, die man unter einer großen Wachsperle iib El 
großen Kranz angeſchlungen wurde, * 1 Röhrenperle (weiß), dann 3 Gold- hänger aus Draht wird hier befeſtigt. Beim Arbeiten 


" e ' T e - » A 
perlen — oder rot grün uſw. — zieht durch die Röhrenperle zurück, von jelbit auf allerhand Veränderungen kommen, r 
die kleinen bleiben als Schluß unten figen, zieht durch 1—2 Perlen des | foldes Käſtchen ringsum mit Perlen benüfen, andre Duäſtchen er 
Ringes und wiederholt vom “. und dergleichen mehr. l 


Die Jahreszahl läßt ſich leicht in dieſer hübſchen Arbeit bilden; Ketten aus großen, einen Zentimeter langen boͤhmiſchen Bian, 
man zieht kleinere Perlen auf Draht und gibt dieſem durch Biegen die ſehen auch reizend zwiſchen dem dunkeln Tannengrün aus. 9a el 
Form, vielleicht in 5-6 Zentimeter Höhe. Die einzelnen Zahlen werden z. B. auf doppelten Blumendraht eine Kette von ungefüht 1 Nur, 
dann nebeneinander gelegt und oben und unten mit einem Stückchen Länge; die erſte und letzte Perle wird eingelnotet, und der Trabt fe test 
Draht verbunden, der einmal feft um jede Zahl herumgeſchlungen wird. | abgeichnitten, daß man ihn am Baum anſchlingen kann. Denn de 
Drahtſchlinge als Aufhänger wird zwiſchen der 9 und zweiten 1 feſtge- man Heftzwirn ein, knotet an der erſten Perle an, * faßt 4 Perlen | 
ſchlungen. Dieſe Schlingen find am Baum nicht zu ſehen und erhöhen übergeht an der Kette 2 Perlen, ſticht durch die 2 nächſten und mie 


den Eindruck des Schwebens all der zierlichen Sächelchen. holt ſtets vom “. 
Aus dem Einſatz einer Streichholzſchachtel läßt ſich im Verein mit 
Perlen ein zierliches Körbchen herſtellen; das Schächtelchen wird zu— | Schluß des redaktionelien Teils. 


Jeder Rausfrau Iunsm 4 


ist eine 


= nluminium-Kiimpgn-Einrimtung! 


Ich liefere eine Kocheinrichtung für kleine Familie aus bestem Lüdenscheider Rein- 
Aluminium, fein silbermattiert bestehend aus: 2 Kochtópfen à I und 9, Liter Inhalt- 
Bratpfanne, 1 Herdgestell mit Wärmesparer und Spiritusvergaser, 1 Universaltopi-, 
griff. Spiritusverbrauch für 1 Mahlzeit 2 Pi. Preis per Einrichtung 8.75 M. 
Umtausch oder Rückgabe gestattet. Preisliste über Aluminium-Küchen-Einrichtung | 

irci. Bei Aussteuern hoher Rabatt. 


Aluminiumhaus Eklóh, Lüdenscheid 50. 


H 
* 


„ 0S. 0, 0, 9, , 6 9$ $9 € „ PEIE SEIE PEPESE SESO IE 9. 9 9, 9, 9, 9, 29, 0. 49. 
9 * e,**,* %. . 6% Xe * et. Lef? * * Lef * Lef ef „%%% ** ee ee to, 00,09, ge Duer De Co Sad boo ad ef Ee ef d CESSA) 


H 
D 


* P „„. 
E ^ 


* d „ 
vo * * 


* * 92 9 9 WI $9 sa a fa af 0 9 09 € e €* ^ 9 9 v 9 €9? €9 9 €$9 $9? * 9 
* Cd o t e e o e ud *^ t9 o9 "€* 99 9** ** e$ 7 „%%% %%% 67% % %%% %%% e Zëe 


1 


er tet 0,9040 ue, 9,00 Se . A 


Dr.Emmerich's Sanatorium 
B.Baden,gegr.1890 Nerv, Morph. 
etc., Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh nts Aerm Veriakr. rosp. 
kostenl. Bes. u.dir.Arzt Dr. A. Meyer. 
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verleiht ein rosiges. Mu pr « Gstnatt zu NASER ) 
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x So freut sich jede Hausjrau und Köchin 7 
$ über das neue z 
ut " t 2 
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z UNIVErSAl - AUCNEN - LEWICNTSMASS : 
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* il man damit 2 

y HM 
T 22 ohne Wage t| 
H UE II A 
d | alle beim Kochen und Backen benötigten 2 
2 Substanzen genau dem Gewicht naclı D 
$, 5 
2 BEE abmessen .: 
27 1 
2 kann. — Gratiszugabe: Praktische z | 
- Tabelle tür alle Masse und Gewichte. &, | E i 
$ SC $ | 
ets d . 9 
2 a Preis; Mark 1.25, Kr. 1,60, Francs 1.60. d 
d nana. " ; 4 | 
Ce Ka 
& Zu haben in den einschlägigen Geschäften. Wenn nicht erhältlich, Prospekt, 7 
$ Verkaufsstellen-Nachweis und Versand durch den alleinigen Fabrikanten 2 
LXI 
: $ 
€ J. Hertwig, München, Tindwurmstr. 193. : 
** General-Vertretung für Oesterreich: Neuheiten-Union, Wien, IV., Mostgasse 8a. $ 
pd * | 
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* 29 praktisch und hoch- 
Nühstündoer elegant. passendes 
i Sd Geschenk, fabrizicrt 
zu Mi 8 50 M. VO OT, Altenvoerdei.W. 


In kurzer Zeit üb. 3000St. verk. Prosp. grat. 
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Metalle und Alfenıde 


Beleuchtungskörper = UNÜBERTROFFEN - di Te de 
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Auf Amortisation | 

JIL Kataloge frei 
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für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Hühnerſuppe, Faſan mit Auſtern“, Kalbsrücken mit Ge: 
len garniert, Apfelkompott, Piſtaziencreme“); oder: Durchgeſtrichene 
jerftenfuppe, Geſchmorter Hammelbug mit Brechbohnen, Reisbrei mit 


tolinen ***). 

© Faran mit Auſtern. Gin gut a gebamngeuer Faſan. gerupit, ausgenommen 
d zugerich et, doch nicht gewaſchen, ſondern nur gut abgewiſcht, wird mit folgender 
arte gefüllt: Eine Gänſeleber, bie Faſaneuleber, 100 Gramm geſchabter Speck, einige 
atgrätele Sardellen. 8—10 ausgebrochene Außern, etwas Salz, Pfeffer, Muskatnuß. 
ſttagon und Thymian werden iche fein durch bie Maihi e getrieben, in den Kalan ge: 
dt, dieſer dann zugerichtet, in Butter mit Grünzeug. Zwiebeln und Gewürzen an- 
ek raten, mit Weißwein abgelöſcht! und dann in dieſem Saft langiam weich gedämpft. 
‘ie Brühe wird mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer Sauce ausgekocht, in die 12 Stück 
tänchierte Anftern gegeben werden. 8 

„) Piſta zrencreme. 12 Gramm Piſtazien, gebrüht und geſchält, werden mit 
0 Gramm Mandeln und einem Spisglas Rum im Moͤrſer ſein gerieben. Zu 60 Gramm 
kehf quirit man einen Liter kalte Sahne, 6 Eigelb und 125 Gramm Zucker und ſchlagt 
ieſe Creme über ſchwachem Feuer ab, rührt dann die geriebenen Piſta zien ucbit 75 Gramm 
(uer und 75 Gramm geſtoßenen Mandelmakronen darunter, fügt den Schnee von 8 Gi 
mp dazu, rührt bie Muſſe etwas kalt, um fie darauf in eine Glasſchale einzugießen und 
ur Eis zu ſetzen. Man garniert die Speiſe mit kleinen Makronen. 

% Reisbrei mit Roſinen. 250 Gramm Reis werden blanchiert, mit kochen. 
em Waſſer oder Milch, ganzem Zimt und einer Priſe Salz aufs Feuer gebracht, etwas 
get ſowie 125 Gramm qut verleſene und gewaſchene Roſinen dazugegeben, das Ge: 
hirr zugedeckt und der Reis langſau weich gedunſtet. Soll der Reis zu Rindfleiich ge: 
eben werden, fo gibt man an Stelle des Waſſers Fleiſchbreühe dazu. Der Reis brei kaun 
uch, wenn angerichtet, mit Zimt und Zucker beſtreut werden. 


Montag: Leberreisſuppe, Saure Linſen mit Frankfurter Würſtchen 
oder Grünkohl mit Pökelrippchen, Gefüllte Eierkuchen. 

Dienstag: Hirnſuppe, Gebackene Quetſchkartoffeln mit Bratwurſt 
oder Gedaͤmpfte Schweinsleber mit Püreekartoffeln, Bayriſcher Pfann⸗— 
kuchen“). i 

..) Bayriſcher Pfannkuchen. 4—6 Semmein werden in dünne Scheiben 
geſchniiten, in Y, Liter Miich einige Stunden eingeweicht, mi: 12 Eiern, einer Priſe Salz. 
elwa 125 Gramm Zucker, 125 Gramm gut verlefenen und gewaſchenen Korinthen aufammer: 


gerü rt und dieſer Teig in eine große eiſerne Pfaune in 125 Gramm heißer Buiter cin: 
gefüllt, die Pfanne in den Ofen geſtellt und etwa eine Stunde gebacken. Der Kuchen 


wird mit Zucker beftrest aufgetragen. 
(Schluß umſtehend.) 


Schluſt des redaktionellen Teils. 


Aufsehen erregen 


meine hochfeinen Näh— 
s. maschinen, die ich über- 
allhin mit fünfjähriger 
Garantie, dreissig Tage 
Probezeit. zu enorm bil— 


Schaukelpferde, 


Spielwaren und 
Gebrauchs gegenstände 
kaufen Sie vortei haft 


ligen Preisen versende direkt vom Fabrika- 
schöne Maschinen M. 28.50 


an. Katalog umsonst und portofrei. 


Georg Seidel, „Arms, 


Nährnaschinen-Versandhaus, 


ıionsort in Thüringen. 
wo infolge Heimarbeit 


12871 111 
ordent] billige 
H 


"isch. Spezialitäten. 


ring | 
F. Th. Vockerodt, Ohrdruf (Thür.) 33 


Echte Brillanten (auch deutsch-südwestafrikanische), juwelet, Gold- u. Silberwaren, Tafelgeräte, Uhren usw. 


aus den Pforzheimer Gold- u. Silberwaren-Fa 


riken bezicht man zu äußerst bill. Preisen von ps IDEE rarae 
ic Anstalt von 
0 erm C. M:t jke, Burgsteinfurt i W 
: 30jährige Praxis. 
© 5 , 


: Königlicher, Großherzoglicher und Fürstlicher Hollieferant. 
Spezialität: Juwelenarbeiten mit echten Steinen. o Yersend direkt an Private 


[4 


Nr. 3831. 
Krawatten- 
nadel, I4kar 
Mattgold, m. 
echtem Bril- 
lant M.14.50 XJ 


LOSP W Hautus! 21122 01 aan 
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Nr.5422. Damenunr-Savonnet- 
te, 14 k. Goldgeh.. m. Sprung- 
deckel, reich grav. M. 50.— 


Nr. 293. 
Ohrringe, 
14 kar. Gold, 
mit 2 echten 
Brill. M. 100.- 


Nr. 5222. Brosch- Nr. 5496. Kollier 
id Ming, dd nadel, I4kar. Matt- Silber, matt vor 
i 2 Rubi p rill, gold. m. echt.Saph. goldet, mit Lapis- 
-é Rubinen N. 60.— u. 2 perlen M. 22.— lazuli M. 7.75 


2 . en, 
Nr. 5055. tung, 14 Kar. u — 
Gold, mit 2 echt. Brill. Silber 800 fein 
‚und 1 Rubin M. 60.— doe Alpaka-Silber in allen Stilarten. 


Reichill. Kataloge mit liber 3000 Abbild. gratis u. franko. — Firma besteht ilber 50 Jahre; auf alien beschichten Aus- 
Stellungen prämiiert. Alte Schmucksach. werd. modern umgearb., alles Gold, Silber u. Edelsteine werden in Zahlung genommen. 


in Schreiberhau, Aiesenge> che - 710m — 


| : 
= 
Sanatorium 22 Bahnhof Ober-Schreiberhau. Herri. Lage 


Mod. Heilfaktoren. Höchst. Komf. Sommer- 


— . Wi k ; Wint t. 9 Aerzte. Kah 
Schreiberhau : Virek: Winterspon. ez 13 


wu. n Tu 


4.» MeissnerSmyrna-Knüpfarbeiten 


alg hochinterossante, angenehme und praktische Handarbeit. Man lasse sich 
Mustervorlagen mit Angabe des Gewünschten kommen zur Selbstherstollung 
htroller Teppiche in jeder Grüsse. Vorleger für Bett, Piano, Schreibtisch 
reppenläufer, Fenstermöbel, Bezüge für Sofas, Divans, Fauteuils, Schaukel- un 

^ [ Ruhestühle, für Stühle Jeder Art, Ofenbünke, Fusskissen und Bünke, Hocker, 
Jede Arbeit Sessel, f. Rücken-, Fenster-, Stuh'- u. Reise-Kissen, — Loichto Er- 
vid eratis F. Louis Beilich, Meissen 41 lemung ied 
m UE, ` Smyrna-Teppich-Fabrik, Königl. Hoflieferant. gedr. Anleit. 
eppiche in joder Grésso u. Möbel mit Smyrnaarboit bezogen sind fertig zu haben. 


Heilanstalt. Entwöhnung 


Morphium- mildester Form ohne Spritze. 


Dr. Fromme, Stellingen Hamburg) 


(Alk oho) 


Nr. 4030. Ring, 13 k. 8 karát. Mattgold, 
Gold mit echtem 
Brillant . M. 11.50 stein gefabt M.28.50 


Lindener Sammet 


für Kleider, Blusen ctc. 

in Schwarz und allen Saisonfarben, 
anerkannt bestes Fabrikat. 

8 Qualitäten von Mk. 1.15 bis 5.25. 


J. W. Sältzer, Hannover 17. 


. Proben und Kataloge postfrei. 


Deutsch. isch, 
Latein, Griechisch, Mathematik, 
Geographi chte, Lite- 
| raturgesch., Nandel%korrespon- 
Nr 5150. 6rosenanhänger, denz, Handelstehre, Bank- und 
IA kar.Gold mit 7echt.Bril. | Börsenwesen , ontokorrent- 
lant. u. Diamant. M. 450. lehre,Buchfüpfung;Kunstgesch., 
Nr.5478, Philosophi Chemie, 
Damen- Naturgeseh., Evang. und Kath. 
MATES Religio, Pädagogik, gesamte 
cm lg., F Musi nes 
massiv, — 2 
Schieber mit Farb- (QUE i : ! " e 
STA AE — Rustinsches Lehrinstitut, 


Potsdam. NW 2 


‚Die Frau“ < 


tenknópfe, 8 kar. 
Gold mit 2 echten 
Rubinen . M. 13.75 


Nr. 4462. Manschet- | 
| 
] 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober 
hebanıme an d. geburtshilfl. Klinik der 


Kgl. Charité Berlin. 30 Pf. Alle Bedarfs. 
artikel f. Frauen am best. u. billigst. 
Frau Anna Hein, 


Berlin 80, Oranienstr. 65. b 
Katalog gratis. 
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A i 'orschrifts ässie gearbeitet s echte 
und Mädchenkleider, ar- tene B cies Alier sowie 


Marine-Moltons und Tuche emptienit 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stoffproben 
gratis und franko. 
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Halbe Kochzeit! 
Erhöhte Schmackhaftigkeit! 


A Für sparsame Hausfrauen > : 
P i unentbehrlich] S ; 


dllustr.Preisl. 5 gratis von 
Chr.Umbach, Bietigheim wn 
psag-ayeuabuaypnyn.sney 
uaJassaq (ag uy M] 


-Umbath’sce Dampfkochtüpfe 
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für die Kücbe. 
(Schluß.) 


Mittwoch: Peterſilienſuppe, Gedämpfte Nieren“) mit Bratkartoffeln 
oder Pfifferlinge in Kräuterſauce mit gebackenen Gänſelebern, Hefen⸗ 


knödel mit Prünellen. 

Geda mojte Nieren. Die feingeſchnitteren Kalbs⸗ cher Schweirenieren 
werden in heißer Butter mil feingeſchnittener Zwiebel anf offenem Teuer in einer ichwarzen 
Pfanne raid) E auf eine erwärmte Platte gegeben und erft dann leicht gelalze: 
unb gepfeffert. In die Pfanne gießt man etwas Weißwein, läßt die Sauce bamit out, 
SC gibt bie Nieren netit etwas Bratenjus dazu, kocht fie einigemal auf und ſerviert 

e fotort 
Donnerstag: Haferſchleimſuppe, Weißkohlroulade mit Kümmelſauce 
oder Rotkohl mit Bratwurſt und Püreekartoffeln, Apfelgrifetten *). 

ei Avfelgrifetten Von 12 Aepfeln wird ein dickes Apfelmus gekocht. 
19b Gramm Hutter werden leicht gerührt, dazu 12 Eßlöffel Apfelmus gegeben nebi 
4 Eigelb. der abaeriebenen Schale einer Zitrone, 125 Gramm Zucker, 12» Gramm 
Korinthen, 12 Eßlöffel geriebene Semmeln und dem Schnee ber 4 Ein eiß. In eine aut 
ausg butterte und mit Semmelmehl ausgeſiebte Form wird dieſe Mafe eingefüllt, 
1½ Stunden im Ofen gebacken und mit einer Chaudeauſauce zu Tiſch gegeben. 


Freitag: Schwarzbrotſuppe, Stockfiſch mit Erbſen“) oder Käſemehl⸗ 
ſpeiſe mit Nocken“) oder Spinat mit gebackenen Heringsſchnitten, Gier: 
ſchneeballen mit Chaudeauſauce. 

e) Stockfiſch mit Erbſen. Konſervierte Erbſen werden heiß gemacht, abe 
egoſſen und mit etwas Butter, Mehl und Salz vermiſcht. Einige Pfund ausgewäſſerter 

tockfiſch werden in Waſſer heiß gemacht, aui eine Platte geleg’. Haut und Gräien ente 
fernt, und die Stücke dann in eiwas he ßer Butier mit Salz und Pfeffer geſchwungen. Kurz 
vor dem An ichen werden die Grbien mit dem Stockfiſch vermi djt, auf einer heißen 
Schüfſel angerichtet und mit Fiſchkartoffeln aufgegeben. 


Mehl und laser M 


, J esſemehlſpeiſe mit 
rit 3 ganzen Eiern. 4 Eigelb, 950 Sram 
Teig aemiſchi, aus dem man Nocken abú 


Form gefüllt iſt. Die Milch, in der die 
einem ganzen El, “alg 


bie Speiſe etwa eine Stunde im Oren 


mit Vanilleſauce. 


T. 


8 e 
Rodeo o 
Kee 
ind auf ein Sieb zum Wbiropien zu erch nut 
man eine Schicht. Nocken übeiſtreul fie mit grtiebenm 
Me Roden grfocht mese BR 
unb Muskatnuß zu ammezgeguirtt, tier N 
gebacken. l RA 
Sonnabend: Makkaroniſuppe, Oſterreichiſche Pla 
Kohlrüben mit Kartoffeln und gebratener Schweinet 


) Oeſterreichiſche Pflaumenknusdel. 15 


ich zu einem Heienſtück angerührt. 


$ mit 30 Gramm leicht gerührter Butter, mi 3 Eigelb, 


zuſammen ge eben. Man arbeitet den Teig gut darch, zie 


darunter, läßt ihn aufgehen und formt daraus Kik ße, 


e : 
D abere Lk ebe 


Schluß des redaktionellen Teils, 
— ——— a E SC Ri N 


Weihnachten 1910. 


, ww e, 


„ 


e "E 


tn! 


ir s- 
Vier Nel a Fo u, 
in euer en 
geſteinte Pflaume ſteckt. Man kocht bie Klöße, na’ dem f . 


flebenbem Salzwaſſer und richiet fie mit brauner Butter übergofen e. 
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Umſonſt und portofrei verſendet die 7. 


Franz Poehnitzſch, Sonneberg, an die Leſer Meier Jeilſcrin " 
diesjährigen reich illuſtrierten Weihnachtskatalog. Außer den bean. 
und beliebten Sonneberger Puppen und Spielwaren bringt die z: 
auch in dieſem Jahre zwei wirklich ſchön zufammengeitelte Sorin- 
Thüringer Glaschriſtbaumſchmuck. In den letzten Jarm iz; 
bie Firma über 10000 Stück davon verſandt haben, ein Beweis ja :- 


Beliebtheit der Zuſammenſtellungen. 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
Finnen, Hautjucken, Haarschwund und Schuppen 


- c —— — —-„—-— 
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— — ` 


ist 
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] Zahllose Anerkennungen. 
Pro Stück 50 Pig. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Ein Triumph der Wissenschaft! 


Eine sensationelle Erfindung. 


Tausende von dankbaren Damen und Herren. 


Nur Dr. Hentschel’s Wikó- Apparat 
D. R. G. M. beseitiet schnell und sicher 
alle Hautunreinheiten, wie Mitesser, 
Pickel, Pusteln, fleckige Haut, HautgrieD, blassen 
grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Krähen- 
füße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und 
sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle. 
Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des 
Blutes und der Haut werden durch atmo- 
sphärischen Druck herausgesaugt, und ein 
starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte 
und neuen Blutes wird nach den Zellen dei 
Haut gezogen. Diese neue Methode geht direkt 
auf die Ursache des Uebels, ee frisches 
Leben in der entkräfteten Haut, in den ver- 
Jallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich als auch Gusserlich, spornt die 
erschlafften Hautgefässe zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen 
alle darin angesammeiten Unreinheiten, Staub etc, erhöht die Blut- und Sáfte- 
zirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle 
hohlen Stellen (hohie Wangen) aus, so dass ein müde und alt erscheinendes Gesicht 
durch sachgemásse Anwendung von Dr. Hentschel’s Wikó- Apparat unbedingt wieder 
frisch, voll und jugendlich aussehen muss. Nicht zu verwechseln mit wertlosen Nach- 
ahmungen. Dr. Hentschel's Wikö-Apparat ist der modernste und beste Apparat zur 
Erlangung und Erhaltung von Schönheit, Jugend, Elegan Er ist 
wissen:t "ux ft luc! er Basis beruhende ippa: at, der die von ihm behaupteten I igensi haf- 
hlıch besitzt, Preis, fix und fertig zum Gebrauch: Einfache Ausstattung 
Mark 2.50, Porto 20 Pfennig extra; Nachnahm: Elegante Ausstattung 
| ark 4. . Port Gi Di m nmalige Ausgabe. 

nscnadlch Zus 


ig extra Nachnahme Mark 450. | 
Wikó-Werke 
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Dr. Hentschel, Abt. G. 3, Hamburg 6, Merkurstr. 24. 


Leber I Million im Gebrauch 


JDEAL HYGIENIQUE" Z 


d 


F 


& 


NI? 


ill zu haben 


ivon Zahnarzt Zielinski. 


eber 


Von zahnärztlichen Autoritäten als das Beste empfohlen. Unbedingte Haltbarkeit. 
Bürstenfabrik Erlangen A.-G., vorm. Emi! Kränzlein. 
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Hann dieser Mam 
Ihr Lebenssdildsa 
voraussagen? 


Reich und arm, 


seinen Rat in Geschäfts- 


heiten, über Freunde 


änderungen, Spekulatio 
heiten, Reisen und allen 


viele sagen, er habe ihr Leben 
7 derungs würdiger 
nthüllt. 


mit bewund 


Genauigkeit e 


Schriftbeurteilungen werden 

für nur kurze Zeit allen 

Lesern der „Gartenlaube“ 
gratis gesandt. 


Geiſtliche G. C. f. 
rediger an der evam 


Der eege 
riſche auls Kirche, ſagt 


Haßkarl, P QD 
elifh- lutheriſchen St 8 
fn einem Brief an Prof. 9torrop: dei 
nb ficher ber yis €pejlaliii un 
KAN in Ihrem Berufe. Jeder, der Sie 
ton[ultiert, wird über die Genaulgleit 
Ihrer in den Lebens prognosen entwickelten 
Kenntnis der Menſchen und Dinge ſowie 
Sbres Rates ſtaunen. Geint der Sleptiſchſte 
wird, nachdem er einmal mit Ihnen forre 
pondlert hat. Sie wieder und wieder um 


at angehen. 


Wenn Sie aus 9torrop's frelgebigem ER we? 


Frau oder Fräulein, ſowie 


Ihrer Gabe gehör 
des Schicksals zu lei" 
von Ihnen holen 
daben zu geben 
genau und in 


Leſeprobe erhalten wollen, fo lenden Sie 


bít Angabe, ob Herr, l 
Verles in Ihrer eigenen Handſchrift: 

Ich Cep pon 

Im Bude 

Und möchte 

Den Sie mit 


men, 
SÉ Sbren mit 20 
London W., 


Geben 
an. Senden Sie 
Kensington High Street, 
in Briefmarken Ihres 
Senden Sie jedoch Im 


Eventl. Zë 


Gewinne zu: 500 000, 300 
Voll-Los für alle 5 Klaſſen g 
Zehntel M. 25.—. Klaſſenpre! 
í Einfachſte 

" » "- 
Königl. Kollekteur KH. G. Ze 
Krotpeli un 


000. 
TIME E M 25 
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fe: ' à 
Beſtellung 


hoch und niedrig, alle suchen 
und Heiratsangeleger 


und Feinde, bei Ver- 


und Adreſſe 

m mit 20 Big, fronfienen Brief an 
England. 
Qandes  mitienben für 
Briefe teine Geldmünzen. 


erbieten € 
nat un 


auch eine 


den Rat 


Korte, 


Sie mögen H 


Port 


200 000 
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3. Beilage zu Dr. 48. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstras f i 

bI | . m. b. H., : se 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 . Nürnberg, Strassburg i. E Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. ` vor Erscheinen. 


Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 


Problem Nr. 4 
Von Philipp Klett 


Problem Nr. 5. 
Von Dr. E. Palkos ka. 
(Aus dem Problemturnier des Deutſchen Schachbundes.) 
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Matt in zwei Zügen. 
Matt in drei Zügen. (Weiß 7 Steine: Kf1; Del; Lí4; Ses; Bf2, 15, g2. 
(Weiß 9 Steine: K g4;-D a2; Li: B a5, bé, c3, f6, h5: h7. tanq ro tne MI Lol; Sai 85, bo) 


Schwarz 8 Steine: Ke5; Les, h8; b7, d7, do, 17, 85) (Löſungen beider Probleme auf Seite 1 der 4. Beilage.) 
Der Altmeiſter der deutſchen Problemkomponiſten Philipp Klett iſt kürz— 
lich in hohem Alter geſtorben. Die obige iſt eine ſeiner feinſten Aufgaben. Schluß des redaktionellen Teils. 


Wier del zun regen Wier MI 


Nicht zu verwechseln mit Rohr- 
plaiten- od. Rohrgeflechtkoifern. 


m 


Nr. 620. Bahnkoffer v. Holz, m. gefirnisst. ledergelb. 
Segelleinenbez., Holzreif., Drellausschlag, 1 Eins. 

Nr. 629. Desgl. v. kanad. Pappelholz, doppelt gefirnisst. 
Segeltuchbezug, pol. Schutzreif., lackiert. Eisenbeschlag 
u. Schutzecken, 1—3 Eins., Hutiach. 


Aus Mädlers Rohrgewebep atte veloci igt. 
Hervorragend durch Leic.tigkeit, Eleganz u. Haltbarkeit. 


Nr. 581 A 66x43x33 M. 75. - Nr. 591A 66x 43x 43 M. 85.— 
B 76x47x38 „ 85.—| „ B 76x47x47 , 95.— 


„ "E 86x49x40 „ Gle „ C 8 81 ,118.— 66x43x33 | Nr.620A M. | 629A M. 43.— 
„ D 96x51x43 ,115.—| , m 08860 WEE 55 ER 76 x 41x 38 81 „3—1 B „47.— 
" „ - 106x54x47 ,125.—| „ „ E 106x58x60 KS Nr. 3 MN plz 86x49 x40 : EE — TM 
F 116x58x50 , 145.— F 116x60x66 — SE — - x51x „ D „ 39.— uy ^ mE 
mta dde 106 * 54 x 47 x „E ,42.— x Op, SÉ 
Aus Mädlers Hohrgewebeplaite, schützt 116 X 58x 50 „ „F„ 45.— „F „ 80.— 
ers pil- ab Damenhüte auf Reisen v. Druc « u. Be- 
schadigung, I Eins., pol. Holzreifen, 6 Huthalt., 


e sw de 95.—|70x50x52] » „ E „49.— 
Nr. 968 A— E ist einfach. Ausführg , fest- 
gewalzte Faserstoff-Pappe, Segeltuchbez. 


Nr. 951A M. 55.— 50 x 40 x 39|Nr. 968A M 36.— 
Praktisch, unter Bett od. Sofa der Kabine passend. ips E M Eelef "JW ` : ou ; 0 6 r 
z — ` wgogggerge ` 3 — — — 2 03. 75 — 6u Xx 50x 50 om nm C D 42.— x 
pr : L 


Fabrik und Versand: Aus Mädlers geegent, zur F Asdnahié von: 


1 Anzug, | Ueberzieh., 2 Oberh., 1 Nachth -A 6 nrag. 


Nr. 527. Welt-Kabinen-Koffer aus Mädlers » Botiriesebeplafté. Ins Mansch.,6 P.Strümpf., 12 Taschent.. "1 Umerkleid., 1 P. 1 E 
Nr. 546. Kabinen-Koffer v. kanadisch. Pappelholz, Segeltuch- | l - 1 Necess., Div. 
bez., Schutzreif., Eısenbeschlag u. Schutzecken, Drelliutter. e Nr. 911 E 70x38x15 ohne Einsatz jn nm 


Nr. 544. Desgl. v. Holz, gelirnisst., ledergelb. Segelleinen bez., Nr. 912 E 70x 38 20 mit 53 — 
Miri We Schutzecken. als P toff-P S Ituchbez, IIlustr. Preisliste gratis. (In kleinerem Format von M. 39. — ` an.) 
r esgl. v. iestgewalzt. Faserstoll- appo; egeltuchbez, 5 5 
kindled.-Einfass. Leipzig Berlin Coupé-Koiier ; d E o 
Nr.527AM85.— | 546AM48.— | 544AM35.— 520A M45.— — petersstr. 8. Leipzigerstr. 29. PAPER, = 
» » B „ 99.— » B „53.— „B.38.— ,50.— M. Nr. 908 E Grösse wie 911E . . .. . . M. 25.— 
8 n | .6C,0.— | .0.4— ”5.— Hamburg Frankfurt a. M. Nr. 510 E „ 912 E wap 
A 82x52x33, B 90x52x33, C PER Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. (In Kleinerem Format. von — an. 
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In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betref- 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


r Dart 
> fe Zeilen- oder ): J 
prei S B Lip m CA 


Penfionen. 


za) für Mädchen. 


Englaus. 
Folkestone am Meere 


Töchterpensionat Rockhill gegr. 1799 
Misses lemple & Dreyscharlt. 
Reisebegleitung 20. Januar 1911. 


Schweiz. 
— —— Pensionnat de 
ago ZER ÄU—Ün g 2 — 


Demoiselles. 

Villa Petit Bassct. 

Prospekte und Reierenzen. 

Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 

Prolesseur de musique. 
GEN tr. zodtericeunonal „La Villa" 
ch. Miremont. 21 b. Z prad., Mißenſch., Munk. 
1240 Dart fahrl. Mme. et Melle. Huguenin. 


Lausanne, «o 
9 des Apennins 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage aur Anhöhe. Bir. Garten. 
Tennis ꝛc. Mod Non. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.- u. Konter at.» Proſe noten 
Malen, Handarb. ar Vöchſte deutſche Jie! 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. ? 


Lausanne. 


Das Haushaltungspenſtonat 
Camp. Mont-Choisi 
wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz. transferiert. Haushalt, 
Schneidern niw., Sprachen. Muſik. Malen. 
Herrliche geſunde Lage. god. omt. ar. Gart. 
Tennis. Bro, u. Ite. Mmes Racle. 
Lausanne. Tochterpenſtonat „Languedoc“ 
7 Lehrtrafte. Tennis. Rentralb, Pr. M. 1060, — 
Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Winenſchaftliche, häußliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung Sprachen, Mitt, 
Prima ſieſerenzen Frau Prof. Dr. Goergens. 
Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Or.Leudi. lroſpekt. Neferenzen i. Deutichland 
Lugano. Tochter = qutt 
Andreazzt. Unter Proteklion des 
rates. Den Staatsſchulen 


Prachtvolle Lage. Prospekt. 


Hürlimann 
Erziehungs— 
gleichgeſtellt. 


Franzöſiſche 
Vevey-La Tour. kur. 
Villa Juliana. Iſr. Tochter-Penſionat. 
Wiſſenſchaftl., wirtſch. u. geſellſch. Ausbi' dung. 
Näh. d. die Wort, dipl. Lehrerin Frl. Bloch. 


Nverdon-Neuenburgerdee. Feines Familien- 
penſtonat für junge Mädchen. Monallich 
Mark 150.—. Nillichody-Buttin. 


Yverdon, Nenenburgerſee) 
Penſionat Burnand. 


Tochter- 


Bayern. 


Solln, Bileworort München, Penſionat 


Telicitas. Unlerricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdſprachen, Muſit, Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder 


Ruch geeignet für zarte Mädchen. 
Baden. 


Heidelberg P. Töhterpenfionaf. 


Weber⸗Veters, Haus Rofe. 

Gule Fortbildung, Haush., Wiſſenſch., Sprach., 
dandarb., geſellſch. Formen, Mufik, Malen, 
unſtgew., S aaatlich geprüfte Lehrer nnen, 
E Heim, gute Verpflegung. Beſchränkte 
Zahl v. Reni. la Referenzen, Proſpekte. 


Geffen u. heſſen⸗Naſſau. 


cassel, 


Töchter⸗Penſionat von 
Er rd ege ve 
ediegene auswirt⸗ 
Olgaſtraße 12. ſchafülche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungs kur ſe in allen 
wiſſenſchaftlichen äer. Lehrerin im aule, 
Ch ée Familienleben. Villa mit 
Ti Veranda. Beſte Nefer. Proſpekt. 


- Kleiner 


Penfionat. 


[Gründliche 
geſellſchaftliche 


pis Seile „ 
oder pro Wort in Felldruck . .. M. —.25 
vio Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


Caſſel- Wilhelmshöhe. Villa Angelifn, 
Steinhöferſtraße. und Fürſtenſtraße Ede. 
Penſionat ür In- und Ausländerinnen: 
Töchterpenſſonat Dietz. Gediegener Unter: 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran— 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſaug, Malen, 
Sand» und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus 
talt (ante Küche). Geſellſchaftl. deutſche, 
englicche, 
lehrerin in Haus. 
bie Aunchmlichkeit 


Gut empfohlen. Bietet 


der Groſiſtadt 


Proſpelte frei durch 
Porſteherin. 

Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter— 
Villa Felicitas. Ausbildung 
in Litera ur, Kunitgeſchichte, Sprachen (eng- 
Hid, franzöſſch, italien), Muſik, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche freie Lage, Schwimmbad, 
dennis.) Referenzen und Proſpekte durch 
die Vorsteherin. Geſchwiſter Klug. 


R 
— 118 
un 


Wiesbaden, Wallmuhlimaße 55, Sprach— 
ind Handelsſchule, Penſionat I. Ranges. 
pezialität: Ausbildung 
tärinnen, Korreſpondentinnen. 


Ba 


` 


Rheinprovinz. 


Töͤchterpenſiovnat M. 
häusliche, wiſſenſchaftliche und 


Ausbildung. Penſionspreis 
Näheres durch Proſpekie. 
Töchter-Penſionat von 
ONA s Kinnpr-Pähli 
Paſtor IDPET- d IJ. 
Gründl. wißſenſchaftl., häusl. u. geſellſch. Aus⸗ 
Ausländ. i. Dame, Nah. d. Vro. 


Vonn, 


1000 Mark. 


bildung 
Braubach a. Rhein. Schloß Philipps! 
burg. Tochterpenſionat von Frau Dr- 
Weisbach-Ravene. Wiſſenſcha'tliche, haus? 
iche Ausbildung. Ausländerinnen im Haute. 


Töchterpenſionat 
h ODESON, Frau Dr. Brom. 
— 9$ Villa Flora. 2 


Godesher d Rh Villa Jolanda. Lenf. 
J „ III., für Tocht. höh. Stände. 
Sprach., Liter., Mni Mal., haust. Ausb., geſell. 
Verlehr, Freie Lage, Vad, Gart, Tennis pl. 
Vora. Pflege. 1. Mei. Proſpelt Frau Eſcher. 


— — 


— 


Godesberg a. Rh., 


ver Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


Ju herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben— 


gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garten 


Tennis, hohe luſtige Räume. Zentralheizung. 
Warmwaſſeranlage. Ausbildung in Wiren» 
ſchaften, Sprachen (geprüfte Engländerin eu. 
Franzöſin i. H.). Muſit. Geſang. Zeichnen 
nach der Natur, Malen, Turnen, Handarbeit 
um, Vorträge von Profeſſoren in Bonn. 
Vorzügliche Anleitung im Haus alt. Sorg⸗ 
fältige Körperpflege, Aneignung geſellſchaft— 
licher Formen, herzliches Familienleben. Beſte 
Referenzen im In- und Auslande. Preis 
Mt 1200 p. a. Proſpekte durch die ſtaatl. 
geprüften 9toriteher. E. M. Gramm- Gunther. 


Lippe. 


Detmold. Penſionat Vornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus— 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft— 
liche Fortbildung. J. Referenzen. Proſpett. 
Frau Paſtor Vornebuſch und Tochter. 


weſtfalen. 


Münſter i, W. Eygl. Haushaltungs⸗ 
penſionat v. Frau Hauptmann Wendland 
3. häusl. n. geſellſch. Ausb., Muſit. Mal., Tenn., 
Turn-, Tanzk., Konz,, Theat. Vortr. 2 Verpfl. 


Geben. Aufn. 800 WM. Ref. Mäh. Prospekt. 


Hannover. 


Mehburg bei Hannover. Töchterpenſionat 
Billa ene Direkt am Walde. mr 
und Ausländerinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Aus bildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. Veſte Referenzen. 


franzöſiſche Koch-Haushaltungs⸗ 


und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß— 
part (Garten, Tennis). 


täglich ein Likörgläschen Dr. Hommes Haematogen unmitiehar wr Ae 
Mr Appetit wird reger, ihr Nervensystem erstarkt. die Matlipkeit EK. ie 
sich rasches! aln WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den ben 


Dei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erfeinen, 
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Schleswig⸗holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


d "IX Jn T — > u 
verw. s Reg — 


L 


ide Frau 
aide. 
Paul. 


— — pau 


alt im Gigeubefigtun. „Heuer ⸗ 
Adler's Ruh“ Kiel Ellerbek. Gründl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteit in 
Weiterbildung in Literatur, ai, 
Mujit, Geſang, Sprachen. Während des N 
lanaj. Veſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, | eg 
wurden mehrere tauteub Schülerinnen aus. ~ — 

gebildet. Die Anftalt liegt maleriſch am See. donet 
Erſte Referenzen. Alles Nähere durch ben n $t 


Weimar. "Teunonat " -— 
fel Hlaſſi Ye » 
Khaftliche — a es LC] LI 
gate Nortbildunng. 


Mecklenburg. 
lut ke a 
Töchter-Penſ. Poellow. 


Gründl. Ausbild. i. Haush., geſellſch. Form, 
Wiſſenſch. Muſik, Mal., Tum., Tanz. Reiz., 
Reit. Ref. Mäh. Preis. Ausf. Proin. 

a — ce Cd cart 


Weimar. Pratt. Tochterinsitnt obo. 
Wiſſenſchafliche, miztideit vr 
Wée 28 ST 1% L 
vugbe, Broipelt. E 
Weimar, ius e 
! „ häusl. Ausbildung, N 
WE Leg ie e DE D 
Weimar 
Praltiſches Töch⸗ TA 


terbildungs -In ⸗ 
mitut, Hartbilr. 3 


Harz. 


Braunſchweig, Haus haltungs-Peuſionat. 
Frau Inſpektor Senger. 


Junge Mädchen inden 


im iergend ge» 


legenen Luftkurort Ballenſtedt a. Harz lieber | c.c ca nn 

Hol Aufnahme zur Erholung und Vorzug? he Se, 

lichen Ausbildung in Küche. Haushalt und Gett? ngbile 

quien Formen. Jahrespenſton inkl. engliſchem Gë Wife giele 

Konverſatlons-Unterricht und Anſtandslehre (o „Unterricht. 

Mk. 600.—. Wahlfreie wiſſenſchaftl Fort ës me inbi 

bildung. Muſit, Franzöſiſch, lant Proſpelt. re Biene. = 

Beſte Meterenzen von Eltern. Frau In⸗ Beite Reſerenzen 

geuicur Schilling. zem durch br. phil. Curt Selb Rr 

Gernrode Narz Tüchterpensione Metier, 3 
" „Hagenberg. Te", 

Lage am Walde. Báder i. H. Grdl. Haush.-, provin; Sochſen. 

Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., go Sedan frin 

Engl., Franz, Italien., Liter.-, Kunstgesch., Gröningen, E | el 

Musik, Malen, Sanitátskurs., Buchführung, ür junge m e 

Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., ei i 


l'ranz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder, 
EE 


Gernrode, Sn 


(v, Töchterheim Maria⸗Martha. Gediegene 
hauswirtſchaftliche u. wiſſenſchaftliche Le 
bildung. Prospekt. M. Herzberg, taal. 
gepr. Sanshaltunaslehrerin TET 
Halberf Harz. Ti ona 
Halberſtadt — Harz. Töchterpenſi 
von Frau verwitw. Kreisſchulinſpskief 
Lindner. Penſton jährlich ; 


halbjährlich 350 Mark. 
E Gar, Töchterpenſtonat 
Halberftadt, Harz. * xz 


Vorzügliche Ausbildung. im ` 
ſe iſchaftlichen Formen, wiſſenſch afttide Ful, 


bildung, Hand- und Kunſtarbeiten, 2 
Maltrei ene Verpflegung. l. Referenzen. 
Frl. E. L. Becker. RET 
Bad Harzburg. Haushaltunge, 
Be, von Frau Dr. sc? 
Junge Mädchen finden le derzeit pon 9 
Gegen bei angenehmem Familicnag n 
Eigene Villa in großem Garten. * 
wafferheizung, elektriſches Licht. 2 
Proſpekte. i ; 


Wroimeffe. — .. 
Hohegeiß i. gar LA 
orſthaus Sek dud. 
d orſthe M. Frau Förn. G ebauer. 
Töchterpenſlon 
Suderode, Farz, se Cep 
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Garten mit T 
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Dr Töchterpenſionat Hauſchild, 

) abe, Villa. Allſeitige Ausbildung. 

veh u. Haush.⸗Penſ. v. Fr. 

Dr Giesselmann, gegr. 1895. 

Billa Kaitzerſtr. i. Schweiz. 

- fert, Näh. Hauptbhf., Zen⸗ 

traleigung., elektr. Licht, Spielpl. ar. Gart. 
Renton mit Unterricht von 920 Mk. an. 

Schandau, Billa Helene, Haushaltungs- 

onat, Fortb. nt Wiffenſchaft. Großer 

arten. Tennisplaß. Näheres Proſpekt. 

Fran Rechnungsrat Winther. 
Brandenburg. 

Frankfurt a. Ober. — Frankfurter Roh- 
und Induſtrie-Schule mit Haushaltungs⸗- 
Benfionat (itaati. tonzeſſioniert). Unterricht 
in feiner und bürgerlicher Küche, Ein machen, 
Backen, einfachem Plätten und Glanzplätten, 
Schneidern, Wäſchenähen, allen Hand- und 
Kunſthandarbeiten, Literatur. Deutſcher Unter: 
richt. Benſion inkl. Unterricht 350 Mk. halb- 
jährlich, 600 Mt, fährlich. Fran Ada Wende. 

Krügers Töcht.⸗ u. Haushaltungspenſ. 

Friedenau Berlin W, Cranachftr. 50. 


Prakt. u. iheoret. Ausb. im Kochen u. 


Haushalt. Sprachen, Hunt ete. Bent, 
jährl. 700 W., balbj. 375 M. Proſpeki 
durch die Vorſteherin Frau H. Krüger. 


Schleſien. 


Görlitz. Töchter- und Haushaltungs⸗ 
penſionat Frau Oberamtmann Hollmann. 
Preis 650 M. jährlich. Näheres Proſpekt. 


Haushaltungs- Schule und Penſionat, 
haallich konzeſnontert, Warmbrunn im 
Rieſengebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte 
Auſtalt in herrlicher Gebirgslage. — ründə 
liche haus wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. — Gartenbau. — Auslän⸗ 
derinnen im Hauſe. Prima Referenzen. 
Proſpekte bereitwilligſt. Vorſteherin: F. 
Tepler früher E. Koebke & F. Tepler). 


b) Uerſchiedene. 


Nehwiichliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 


Dortselbst Kurse für Sàuglingspíilegerinnen. | 


Crzichungsanttalten. 


Nervöſe, willensſchwache und andere 
ſchwer erziehbare Kinder (leine ſchwach— 
ſinuigen finden Heilerziehung und Heilpflege 
im Erziehungsheim Glauchau (Sadijen. 
Miitlere und höhere Schulen. Proſpekte. 
Lehrer Kurt Richter. 

Nervoſe, willensſchwache, geistig 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
finden fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senf, Lehrer, Mande 
bura, Wilhelmſtadt Lützow. 14. Fernſp 1285. 

Dr. Sommers Pennon für Schwachſehende 
u. Blinde. Ausbildung. Erholung. Vehaal 
Heim. Proſpett. Bergedorf bei Hambura. 

Inſtitum ür ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtuerlehrſchule 
in Huchting. Proſpette. E 
Schulverſteher A. Wintermann, Bremen. 


Schulen und Lehranſtalten. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Leit: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22—23. Unübertroffene Erfolge 
in 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


Halle a \ vehrannalt für Abiturienten, 

e de EN per 

isher beſtanden 12 

Dr. Herm. Krause. Abiturienten (darunter 

20 Damen)]. 86 Primaner, 250 Cinjährige, 

145 Schüler tür mittlere Klaßen bob. Lehr: 
auſtalten. Beſondere Damenklaſſen. 


Schuler hein 


„ Miltenberg a. Main. 
Realklaſſen erteilt Einjährigen⸗Zeugnis. 
Schularzt. 


Jam Schwarzatal 


Blankenburg i. Thür. 
Realschule LE 
üymnasialklassen (auch Real- ¢ u. Schülerheim 
gymnasium) bis Obersekunda 
in gefünbejter und ſchönſter Lage. Profpetie. 
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Auruds 


Gaffefer Pädagogium. 


Vorbereitung, einjährige, Primaner, Fähn⸗ 
riche, Abiturienten, orzügliche Erfolge. 
Proſpekt. Or. Schaumburg. 


Bad Sacha, Südharz, Pädagogium, 
Realſchule mit Gymn., kleine Klaſſen. Gin, 
jähr igenzeugnis, geſunde Waldlage. 


Pädusosium Lähn 


am Riesengebirge 
bei Hirschberg 1. Schles., 
gegr. 1873 geſund und ſchön gelegenes Lehr⸗ 
und Erziehungsinſtitut. Ziel: Oberſekunda 
böh. Lehranſtalten, Freiw.⸗Examen. 
Profeſſor Dr. Ernst Schimpf. 


Zoſſen dei Berlin. Pädagogium, real 
und aymnaſial. Einfährige 


— ... 


SCHULE REIMANN 


ZEICHNEN 
" MALEN Š 
MODELLIEREN 
SCHNITZEN 
METALLTREIBEN 
ee, BATENE N z 
MODE-ZEICHNEN 


Berlin W, Lands- 
huter Str. 38. 
Prospekt L. frei. 


Schneiderkurfe 


"ir Beruf und Familie. Hulda Thieme, 
Berlin W. Leipziger Straße 1152116. M 


Berlin SW 48 Ghemilerinnen- Schule 


Trofpefte fret. 


B Tamen-mediziniihe Chemieſchule Bg 
Leipzig. Keilſtr. 12, Proſpekte frei. * 


Stellenangebote. 


Dann riefiereit Sie den kleinen Betrag von 
60 Pf. pro Zeile für ein Inſerat in der 
Rubrik „Siellengeſuche“. Der Erfolg bleibt 
ſicher nicht aus. Näheres „Die Garten 
laube“ Abteilg. f. Anzeigen. Merlin SW 68 


Erfahrene tüchtige Erzieherin, 
die Schularbeiten u. Klapierſtunden 
überwachen kann. in Körperpflege 
durchaus bewandert iſt, zu zwei Knaben 
von 8 u. 11 Jahren zu ſoſort geſucht. 
Gefl. Off. sub D. F. 556 an Haasen- 
stein & Vogler A.-G., Berlin-W. 8. 


chiffs jungen für le, Ze u. Zellat, 
9 Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus— 
rüſtung u. Auskunft. Proſpekt gratis. 

M. Grohne, Altona-&., Breiteſtr. 46, III. 
| 2—5 Mk u. mehr täglich zu ver- 
e dienen, Prosp. gratis. 

| Adressenverlag Joh.H. Schultz, Cóln W. 21. 


Auguſte⸗Viktoria⸗ 
Urankenhaus 
vom Noten Kreuz 2 
wWeißzenſee bei Berlin 
ſucht ſofort einige ausgebildete 


Geſicherte Lebensſtellung. 
Offerten 


Schweſtern. | 
Gute Penſionsbedingungen. r 
mit Bild, Lebenslauf und Zeugniſſen. 


Lernſchweſtern werden jederzeit auf— 
genommen. Nähere Auskunft erteilt 
die Frau Oberin. 


Stellengeſuche. 
. 


von Kerional aller Art erhalten Sie durch 
ein Inferat in der Rubrik „Stellenangebote“ 
für den Preis von 80 Pf. pro Zeile. — 
Näheres „Die Gartenlaube“. Abteilung für 
Anzeigen, Berlin SW 68. 


Junges Mädchen 


aus beſſerer Familie auf einem Landgute 
wünſcht Aufnahme und Anſchluß an eine 
vornehme Familie der Stadt zwecks weiterer 
Ausbildung und Erlernen feiner Umgangs⸗ 
formen. Die Eltern bitten um Offerte unter 
M. 7493 an Auguſt Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


Dame, im Hausweſen M | 


muſik. och (Gefang) ſucht Wirtungstreis. 


u. B. 82 an Haasenstein & Vogler, Dresden, 


40 J. alt, aus g. 
e á ame Familie, in der 
9 Leitung d. Haus⸗ 


halts u. Kindererz. durch aus erfahr., i. Kochen, 
Schneidern u. Handarb. dewand., fefc kinderl., 
heit. Weſen, ſucht f. 1. Jan. o. ſpät. Stellung. i. 
frauenl. Haush. Beit. Empf. z. S. Off. u. 8. 7460 
an Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin SW 68, 


aus guter Familie, 29 Jahre 
Geb. dame alt, geſund, ſucht Stellung als 
Haus dame o. Geſellſchafterin. Off. u. K. 7545 
an Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin SW 68, 


Uermiſchtes. 


Handlungs- 
Gehilfinnen 


finden ihre beste und wirksamste 
Interessenvertretung in dem über 
das ganze Deutsche Reich verbrei- 
teten, 27000 Mitglieder zählenden 


Kaufmänn. Verband für weibl. Angestellte 
Berlin S016, Köpenicker Str. 74. 
= Nähere Auskunft bereitwilligst, = 


— . EE 


Der Frankfurter Schweſternverband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken- 
anſtalten ausübt, fudt bei günſtigen Ves 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid) ber Kranken— 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Fraukfſurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule.) 


Glementinenhaus - Hannover. 


Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20—40 J., die fidi 
d. Krankenpflege unk. d. Roten Krenz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſora. Näheres durch die Oberin 


as Vereinshoſpital vom Roten Kreuz 
des Vaterl. Frauen-Hilſs-⸗Vereins 
zu Hamburg (itaati. anerkannte Kranken— 


ee Lehrschwestern 


mit guter Schulbildung im Alter von 
20 bis 36 Jahren. Günſtige Gehalts- 
und Penſionsverhältniſſe. 8 

Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


filtertümer 


aller Art laufe id) zu guten Preiſen- 
Porzellane, auch chinesische, ja- 
panische, persische: fleine Möbel, 
Gemälde, Gold und Silber, Dofen, 
Miniaturen, Kupferſtiche, illuſtr. Bücher, 
Preußiſches und Berliniſches. Auſichts⸗ 
ſendungen erbeten. Zahlung fofort. 

lenk. Berlin NW 7, 1l. d. Linden 59. 


Ausbildung 


in der Zahnheilkunde für Damen. Seil 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt, 
Berlin C. Roſenthalerſtr. 45. 7 


— nn. 


Mädchen, die ſich der 
e widmen wollen, 


Gärtnerei finden gründliche 


Ausbildung in 
mod. Handelsgäxt. Gute Peni. Familienanſchl. 
Friedrichſtadt (Schl. Holſtein). Ad. Ehlers. 


Im feinſt. Stadtteil nordd. Großſtadt 
günſtig gelegenes 


Einfamilienhaus 


mit 30 Jahre beſtehendem höheren 


Töchterpenfionaf 
franfbeità» u. Familienverh. halber inkl. 
kompl. Invent. für 52000 M. bei 12 000 M. 
Anzahlung zu verkaufen. Auslunft erteilen 


Ellenberg & Co., Hannover. 
ie eee E ERES 


Nenerbaufe Wila, 


paffend für Penſtonate oder Fremdenpenſton, 
der Neuzeit entſprechend eingerichtet, mit 
Gas- u. Waſſerleitung, Waſſerkloſett, ſchönem 
Obſtgarten mit herrlicher Ausſicht ſoll todes⸗ 
fallhalber ſofort oder ſpäter verkauft event. 
vermietet werden. Paul Büchner, Suderode 
a. H., Stecklenbergerſtr. 22. 


Einfam.⸗Billa m. all. Komf. 
u. ſch. Garten, bevorz. Lage in (rii 
zu verkauf. W. Heerwagen. end 


Gebildete junge 
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Aufſchluſ über Charakter ateit, 
8 Glück, Bean Mer, Bä gibt 
wiſſenſchaftlich "*iyfioton Fiedler, Dresden, 
Grungerſtr. 95, Gratiöproipelt. 


Wiſſenſchaftl. Handſchriftendento. 1.10 
Mk. Käthe Werner. Dresden A, Eliſenſtr. 50. 


Graphologiſch wiſſenſchaftl. Charakter- 
deutung nach der Handſchrift: 1 M. 50 Pf. 
(einzuiend. ca. 20 Zeilen) G. Topolews ki. 
Danzig-Langfuhr, Marienſtraſte 5. 


pm 


Uebenverdienſt. 


Nur für Herren. Keine Verſicherung! 
Keine 
Bequem im Hauſel 
Ganz neue Wege! Viele Anerken- 
nungen. Verlangen Sie Proſpekt 
Nr. 75 von Adreſſe: Poſtlagerkarte 

Nr. 1, Hamburg 36. 


Kein Verkauf an Bekannte! 
Schreibarbeit! 


Garantiert dauernde, gutlohnende 


Heimarbeit 


erhält jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jeb. Orte 
vergeben. Näh. d. Proſpekt m. fertig. Muſtern 
geg., Einf. v. 40 Pf. i. Marten b. Centa Kolb, 
Verſ.⸗Geſch., Kempten 10, (Allgäu, Bayern). 


Handſtopfapparat! ſtopft Strümpfe. 
Stoffe, Leinen wie neugewebt, ohne Unter⸗ 
richt, ohne Nähmaſchine. Stück Mark 3.20 
franko. Richard Ackermann. 57 Gößnitz 
S.-Altba. 315. 


— 


Angesehener Direktor 


einer großeren induſtriellen Anlage, in ge 
ſicherter Lebensſtellung, mit hohem, feſtem 
Einkommen, Ausgang der Vierziger, fern» 
geſund, lebensfreudig, wünſcht ſich wieder zu 
verheiraten und bittet Damen mit größerem 
Vermögen, mit Herz und Gemüt, welche 
auch Sinn für eine vornehme Häuslichleit 
haben, um gütige Zuſchriften, möglichſt mit 
Bild, welches fofort retourniert werden foll, 
wenn gewünſcht. Gütige Oſſerten unter 
Z. 9124 an Daube & Co., Berlin SW 19. 


Betriebsleiter (Ing.) 30 J., 3000 M. Geh., 
penfouéber, — wünſcht Bekanntſchaft geb. 
hausl junger Dame m. 30—50 Mille Berm, 
zwecks Heirat. Einheirat in kl. Fabrik ober 
Geichäft bevorzugt. Oſſerten, möglichſt mit 
Photogr., an Daube & Co., Berlin SW 19 
unter D. 9127. 


Zweds Wieder-Berehelichung 


nach Geſchäftsaufgabe möchte alleinſtehender 
50 jähr. ruft. Mann v. angenehmem Aeußeren 
u. beicheid. ſymp. Weſen, Hausber. m. größ. 
Barverm. in ſchöner Provinzstadt. m. gebild. 
anſt. Dame im angemeſſenen Alter u. geordn. 
Verhältniſſen in zwangloſe Korreſp. treten. 
Nur ernſtgem. Zuſchriſten unter 8. 9128 
befördern Daube & Co., Berlin SW 19. 


2 a. beit. ev. Familie, Auf. 
Blondine Dreißig, durchaus zus 
verläſſiger Charalter, v. tadelloſen Manieren, 
intelligent u. repräſentationsfähig, auf jedem 
Gebiet des Haushalts wohlerfa ren, kunſt⸗ u. 
naturliebend, auch etwas vermögend, ſucht 


Cebenskameraden. 


Witwer m. Kindern o. groß. Tätigkeitsfeld febr 
erwünſcht Vermittl. v. Mutter u. Schweſt. uſw. 
angenehm, ſonſt ſtreng verb. Off. unt. J. 7528 
an Auguſt Scherl G. m. b H. Berlin SW 68. 


Glück und trautes Heim 
möchte gerne d. Heirat begründen. Bin 82 
J. a., ev., Rheinl., b. höh. Reichs behörde def. 
angeft. (Einf. ſteig. b. S000), von großer, angen. 
Erſcheinung u. edl. Lebensauffaſſung. Zukünſt. 
ſoll groß u. hübſch, bis 28 J. a., vermögend 
u. aus wirkl. guten Kreiſen fein. Bitte Bor- 
urteil verbannen, da oefud) ernſt u. ehrlich. 
Gbenío die Zuſche. (zunächſt auch anon.) erb. 
u. Z. 7554 an Aug Scherl, Berlin SW 68, 


Gebildete Dame 


v. f. ymp. angen. Aeußeren, Ende 30, qef., ev., 
Mittelfigur, wirtſchaftl. u. geſellſchaftl. gut erz, 
mit o, Ausiteuer, 20000 M. Kerm., wünſcht, 
da es an paſſender Herren⸗Bekanntſchaft fehlt. 
Briefwechſel zwecks Heirat, mit geb. cha raktero. 
Herrn in ſicherer Stellung u. paſſend. Alter. 
Evt. Geſchäſtsmann. Strengſte Diskretion 
Ehrenſache u. auch verlangt. Vermittler vera 
beten. Offerten unter M. 7547 au Auguſt 
Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68, 


Heirat nach Berlin. 

Für einen in geſicherten Verhältniſſen 
lebenden Herrn, in langjähr., gut dotferter 
Poſition, penſions berechtigt, evang., 30er, 
von tadell. Aeußeren u. Charakter mittel- 
groß, muſikaliſch, wird eine verſtändige⸗ 
gebild., ſehr gut ſituierte Gattin aus nur 
antem Streifen, bis Anfang 30, geſucht. 
Geiſtige Intereſſen erwünſcht. Nur Nei- 
Bein erde Met nette, 

e ein a endes U D „ 
auch vor! um, möglichſt m. Bild, 


Fabrikantenſohn, 

27 Jahre, proteit.. vermög. große elegante 
Erſcheinung, vornehmer Charakter, jahrelang 
in amit. Kolonien geſchäftl. tätig, über: 
nimmt nun die väterl. Fabrik u. wünſcht 
fid) mit junger vermögender Dame zu ver: 
heiraten. erufsmäßige Vermittler und 
anonym verbeten. 

Briefe unter Z. 7231 an Auguſt Scherl, 
G. m. b. H., Berlin SW 68, 


Alleinſtehende 


37 jährige Dam’, ev., von Geiſt⸗ u. Herzen?» 
bildung, ſehr süchtig, vermögend. möchte mit 
e. charaltervoll Herrn v. vornehm. Geſinnun 
zwecks Heirat belannt werd. O A. 783 
an Auguſt Scherl G. m. b. H. 


weihnachtswunſch: 


Junger, geb, rebi. Kaufmann mit beſſerem. 
gutgeh. Spezia geſchäft. Mitte 20, v. tabellof. 
Ruf, ſymp. Erscheinung u. gur. Herzeusbild., 
fudit auf diciem Wege die Belanntich. einer 
jung., wohlerz. u. autſituier en Dame, zwecks 
ipat. x eiat. Vermitil. d. Eltern gern qefa t. 
Distr. el renſ. Nur ernſtgem. Zuſchr. u. E. 75.4 
an » uanſt Scher! G. m. b. H. Berlin SW 68. 


3 i Ü Kim 83, Beriret. gr Ucber⸗ 
E nge . «+ ſeehauſes, ſelbſt lange 
Ausland u. Ueberſee gewer, wünſcht ſolides, 
junges Mädchen beſter Familie zwecks Ehe 
kennen zu lernen, das Lerſtändnis für ernite 
Arb it, Sinn für Schönheit, Natur u. Reifen 
hat und b m Manne eine gute Hausſran 
und lieber Kamerad fürs Leben ſein will. 
Offerten unter H. 7507 an Auguſt Scherl 
(9 m. b. H. Berlin SW 68. 


‚mi. 


erlin SW 68, | u. B. A. 1008 Zwickau i. S., hauptpoftlagernd. 


Evang. vitant, Auf. 40, iigekot. Brei. Kai 
ſcheinung, in guten 9 en, ſehr zurück] were 
gezopen lebend, maturo und mnftkebrnb, 
wünſcht Ehe mit gut bürgcrf. erzogener, 
hübſcher, häuslicher, intelligenter Dame. 
Onerten unter V. 99 an Haasenstein & 
Vogler, Dresden. 


Junge gebildete Dame, 

Rheinl, 21 J., hübſche Erichelnung, heiter 
u. wirtidhaftl., mit ca. 12. —15 000 Mart 1p. 
Wern. u. puur Ausit., ſuch! Briefwechiel zw. 
Heirat mit geb. Herrn in guter Stellung. 
fferten unter E. 7522 an Auguſt Scherl, 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


We ihnachtswunſchl Reiter Herr. 28 J., brün., 
w. m. J. Dame gl. Alt., gut. Charakt., zw. Heirat 
i. Verbind. zu iret. Off. m. Ang. d. näh. d erhältu. 


Paul Graupe, Bern A 


Der bekannte Pädagoge H. Pilz ſchrieb einſt einen Aufſatz über die 
Reform der Kinderſpiele und Kinderbeſchäftigungen, in dem er beſonders 
hervorhob, wie ſehr Eltern und Erzieher alle Urſache haben, bei der 
Wahl der Spiele für die Kinder beſondere Vorſicht walten zu laſſen. 
Wie oft läßt man ſich von hübſcher Aufmachung blenden, ohne den 
geiſtigen Gehalt zu prüfen! Welchen Schaden kann Geſchmackloſes, Un⸗ 
kindliches, Läppiſches auf dieſem Gebiet anrichten. — Von Verlags⸗ 
firmen, die auf dieſem Gebiete wirklich Gutes geſchaffen haben, möchten 
wir Otto Maier in Ravensburg nennen, deſſen der heutigen Nummer 
beigefügten Proſpekt wir der Aufmerkſamkeit unſrer Lefer empfehlen. 
Die Firma hat ſich auf dem Spezialgebiete der Kinderbeſchäftigung durch 
ihre Publikationen ſeit Jahren einen guten und wohlbegründeten Ruf 
geſchaſſen, weil ihre Erzeugniſſe von wirklich pädagogiſchem Geiſt erfüllt 
ſind und Belehrung und Unterhaltung glücklich vereinigen. 


lac Ledarf an Lutter und andern Fetten kann von der ein: 
heimiſchen Produktion nicht gedeckt werden. Wir ſind vielmehr gezwungen, 
diefe Fette von außerdeutſchen Ländern einzuführen. Nun kommen uns 
unſre Kolonien ſowie deutſche Wiſſenſchaft und Induſtrie dadurch zu 
Hilfe, daß ſie uns Produkte liefern, die fähig ſind, die Butter vollwertig 
zu erſetzen und andre Fette, wie amerikaniſches Schmalz, Rindertalg uſw., 
zu verdrängen. Die bekannten Marken Palmin (Pflanzenfett) und 
Palmona ((Pflanzen⸗Butter⸗Margarine), die jid) in den letzten Jahren 
eines ſo ausgezeichneten Rufes erfreuen, ſind ein Beweis dafür, was in 
dieſer Hinſicht heute ſchon erreicht worden iſt. Welche Rolle dieſe Fette 
in der Zukunft noch ſpielen werden, davon können diejenigen fih eine 
klare Vorſtellung machen, die dieſe Produkte aus Erfahrung kennen und 
die Reid en der Zeit verſtehen. i 

zuy nun peit etwa dreitzig Jahren in der ganzen Welt bekannte 
Präparat „Dialon“ Engelhards Diachylon-Wundpuder erfüllt in 
hervorragender Weiſe alle Anforderungen, die an einen Wundpuder zum 
Gebrauch in der Kinderſtube und für Erwachſene zu ſtellen ſind. Be⸗ 
deutende Arzte des In- und Auslandes beſtätigen die vorzügliche Wirkung 
von Dialon zur Heilung und Verhütung des quälenden Wundſeins kleiner 
Kinder. Dialon ſollte daher in keiner Kinderſtube fehlen. Erwachiene 
empfinden bei regelmäßigem Einpudern der Körperſtellen, die ber Reibung 
und Schweißbildung beſonders ausgeſetzt ſind, die wohltätige Wirkung 
der desinfizierenden und ſchnell heilenden Eigenſchaften von Dialon, das 
ſich als hygieniſches Toilettemittel und im Gebrauche von Touriſten und 
Sportsleuten jeder Art geradezu unentbehrlich gemacht hat. In Kranken⸗ 
häuſern und von Arzten wird Dialon bei mancherlei Hautleiden mit beſtem 
Erfolg angewandt. Im eigenen Intereſſe achte der Käufer auf den ge⸗ 
ſetzlich. geſchützten Namen „Dialon“, wegen der zahlreichen Nachahmungen 
oder ſogenannten Erſatzpräparate. 


Ter w.utter und dem Baby bereitet ein Vater die gleiche Freude, 


wenn er ihnen den nach ganz neuen Ideen fonftruierten Baby⸗-Lauf⸗ 
ſtuhl des Hohenzollernwerkes M. Löffler, Altona a. E., zu 


Weihnachten ſchenkt. Wie viele Mühe verurſacht es nicht der Mutter, ihr 


Baby laufen zu lehren. Löſſlers Vaby⸗Laufſtuhl nimmt ihr den größten 

— Teil dieſer Mühe ab und verhütet obendrein, 
was ſonſt oft bei aller Auſmerkſamkeit nicht 
gelingen will, die Bildung krummer oder ſchiefer 
Beinchen bei den Kindern während des Laufen⸗ 
lernens. Die Hauptlaſt des kindlichen Körpers 
wird nämlich bei dieſem neuen Laufſtuhl von 
dieſem getragen, und auf die noch ſchwachen 
Beinchen drückt nur ein ſo geringer Teil der 
Körperlaſt, wie dieſe ohne Aderlaſtung fort⸗ 
bewegen können. Die Mutter, die ihr Kind 
in Löfflers Baby⸗Laufſtuhl ficher geborgen weiß, 
kann unbekümmert ihren ſonſtigen Pflichten 
nachgehen und ſich mehr als ſonſt ihrem Gatten 
widmen, während das Baby ungefährdet im 
Laufſtuhl ſich im Zimmer hin und her bewegen 
kann, ohne Gefahr zu laufen, ſich zu ſtoßen 
Ein glücklicher Vater aus Lübeck ſchreibt: „Es iſt 


oder zu ſallen. 
erſtaunlich, mit welcher Fixigkeit meine kleine Elſe in dem von Ihnen be⸗ 


zogenen Laufſtuhl das Laufen erlernt hat. Ich kann Ihre ſo praktiſche 
Idee gar nicht genug bewundern und muß Ihnen meine unbegrenzte An⸗ 
erkennung ausſprechen. Der Laufſtuhl ift abſolut ungefährlich, verhindert 
ſelbſt bei Kindern mit ungenügender Knochenbildung ſicher das Entſtehen 
krummer Beine. Unſere kleine Elſe benutzt den Laufſtuhl nur mit den 
notwendigen Unterbrechungen täglich zweimal 1 ⅛ bis 2 Stunden 
und ii unglücklich, wenn fie ihn verlaſſen muß. Hochachtungsvoll 
gez. W. G. , Die Ausfuhrung des Laufſtuhles, der fid) febr leicht 
EE und y au! Ge eh nehmen läßt, ift eine hochelegante. Die 
Holzteile, aus Hartho earbeitet, ſind mahagoni i i 
ladiert, die Stahlteile vernickelt und EUM Ren 


MEA ]˙ͥ w H 7˙ T' 


Rackows Handels-Akudemier 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Hannover, Köln, Leipzig, Magdeburg, Stettin. 
Praktische Vorbereitung u. Fortbildung uon Herren u, Damen jeden Alters 


für den kaufmännischen Beruf. Auskunft, Prospekt, Pente? Mauer, 
Adresse in Köln: Rohloff-Rackow, in Leipzig: Rackow-Schmidl, 


Die Aerzte 
Dr. Diehl-Stieie 


für empfindlich: Füße und zur Verbülu van Fla n 


Ein neues System maturgemifer Fu» 
kleidung mit allen hygienischen Vorige 
Broschüre gratis und franko, == 


Nzu: Dr. Diehls pneumat. Piatt- | 

tull-Elnlegeson te 

Alleinige Fabrikanten: Cerf & gletscher 

Erfurt H. In Deutschland überall du 

— Wien: Paprika-Sch.esinger = lin? 
C. Dosenbach & Comp. 


Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der beglückt 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und SS 
und zugleich widerstandsfähig ee 
Witterungseinflüsse. Nur echt in DCH 
Kartons zu 10, 20 und 50 PI. — 
Borax-Seife 50 Pf. Tola-Seife 25 
Heinrich Mack in Ulm à D. 


J. A. 


Stahlwaren bester Qual! 


Zwillingswerk 


ali 


"abri in Zw 
Alle meine Fabrikale tragen me j 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte 


Hauptniederlage B 


sich 38 


Cöln a. Rb.. Hohe Str. 14— 
Rossmarkt 15 — Hehe $ 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen. 


Nürnberg, Strassburg i. E., 


Schach 
Löſung des 


D a2—a3 
D a3—b2 
c3—c4 bzw. 


l 

2 

3 
E 
2. D a3 do 
3. h5—hot. 
PDC E RES 
2. Da3—b4 
3. D ba do f. 
l 
2 


D a3—b4 uſw. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Aug G. m. b. H., 
jreslau, 
Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Problems 


A NN En 
AA EA 


4 
4 
2 


wer ^N 


4. Beilage zu Dr. 48. 1910. 


Halle a. Hambı 
250 für alle Geet? A 


Elberfeld, Frankfurt a. M.. 
e ie M. 


Dresden, 


(Schlu | 


Berlin SW. e? Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin. SW, 19. 


irg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Löſung des Problems Nr. 5. 
Nr. 4. 1. Lf4—e5 L c3 el 
| 2: 5—1f6t. 
L h8:«f6 | SS 
beliebig | Dou ue o d Lc3xe5 oder K h4 —g5 
D b2 —b5+. | 2. f2—141. 
K e5 dE 
See „Zur Kurzweil. GP 
Homonym. 
L h8—g7 Du ſiehſt's bei manchem Federvieh, 


K e5 «fo 


K e5— d5 


Du ſelbſt benützt es in der Früh, 
Am Berge iſt's, was mag's wohl ſein? 
Es iſt von Bein, von Fleiſch, von Stein. 


Fritz Guggenberger. 


Soennecken's Soennecken's 


Ar 263 48 % 

Für Damen: 
Ar 744 H 
f itz- Kalender 75 M 


Schonen die Augen 
1r75 à mem 46. 

Mit Schloss» Für Damen: 
"79 NN u 6.50 


1214/68 


Soennecken's 
Schriftenmappen 
Aus starkem Kaliko 
i 754 35X% em 4 6.- 
MitSehloss Ar 756E: 19 25 


Soennecken's 
Schreibmappen 
1427 9 XH en 12. 
„42826 „ „2.50 


„429 % H p „3.- |1r74515 


Soennecken's 
Bücherstützen 

Für Private Für d. Schreibtisch | 10297 8> 
Nr 3 25! %x28!/a em |1r 344 30cm Ig. M 5.- | 1030 F 40 
mit Buch M 12.50 [, 344115 , „„ 7.-| 


Soennecken’s 
Kopierpressen 


Moenneeken s Goldiülliedern 388818 mit Pad 16648512 


Überall vorrätig, wo nicht, Lieferung direkt u. in Deutschland v. 3 M an portofrei 


Berlin W, 
Taubenstr. 16—18 


F. SOENNECKEN 


Soennecken's 
schräge Schreibnappen| Umlegkalender Ring- (Notiz-) Bücher ep. 
(3 em M 2.50 | h. itter aus 
40cm M 2.50 124/740 77 4 d 
1244 4045 10 % 


Soennecken's 
Schreibblócke | 
Jr 264 MX 16 cm M 3.50 | Für d. Schreibtisch 
Für Damen: 
x 13cm M 3.25 


Soennecken's 
Tintenfásser 
9 cm M 2.50 | In Eiche fein poliert 
15 „ 38.— 
10317121 


Sehreihwaren- 
Fabrik 


Bleyle’s 


Für 


Soennecken’s 


wechselbar 


8 em M 75 


rk. K aliko-Einbard 
(740 0X 18 em M 7.- 

Mit Schloss: ` 
\r743 en K 11. - 


Zu erhalten in allen 


"n p 


ib „ „IM 
werden durch 


Soennecken's 
Kartenstánder 


Ww £00 NK 46x &em Y A, 
Mit 5 Bügeln 


Soennecken's 
Lóscher 


em M 1.10 
> 728 


1031 E. 16 
„ 493.50 | (092 £ (Gen, 


Spitze e Unubertroßen 


Leipzig, Markt, 
Altes Rathaus 


BONN » 


Goldene Medaille Paris1900. Grosser Preis St. Louis 1904. 


Wollen Sie gut und billig einkaufen? 


Reformbeinklei 


Gesundheitlich von höchstem Wert 

Passend für jede Jahreszeit“ 

den Wintersport 
besonders zu empfehlen] 


Bleyle's Knaben-Anzüge 


die bercitwilligst mitgeteilt 
die Fabrik 


für Damen 
u. Mädchen 


sch und dauerhaft 


Verkaufsstellen für 


WILH. BLEYLE, STUTTGART. 


qoy nz 


ui ua 


Lé f | Dehi Lë | 
Hb Qu, e 


hun -ueBoug "9149 08148 


3. 

DIVINIA . 
F A Eug & eof, Rofhoferanlen S 
~ orara D» d F 


So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. 


Ueber Lehrmittel 


aller Art. wie Dampimaschinen. Dampfdynamos, Armaturen, Betriebs- 


modelle, Lokomotiven, Eisenbahnen mit Dampf,, 
Betrieb, 


fluenzmaschinen, Experimentierr àsten, ektromotore, 


| Dynamos, Apparate für drahtlose Telegraphie, Thermo- 


elektr. Säulen, Volt- u. Amperemeter. Sämtl. Artikel 
zum Selbstanlegen von elektr. Klingel-, lelephon- und 
Lichtanlagen, wie elektrische Läutewerke, Telephone, 
Elemente, Akkumulatoren, Wanuarme, Glühiampen, 
Geissier-Röhren, c:ektr. Taschenlampen, praktische 
Taschenfeuerzeuge. Goerz- u. Zeiss- etc. Prismenfeld- 
s’echer, Feldstecher, Operngläser, Fernrohre, Lupen, 
Mikroskope. Thermometer. Barometer, Hóhenmesser, 
Reisszeuge. Der Versand meiner Liste criolgt nur 

gen Voreinsendung von 60 Pf., Ausland 90 rf. per 


Uhrwerk- u. elektr. 
l.aterna magicas, MACH s en, Elektrisierapparate, In- 
} 


.5— wird obiger 


| ge 
Postanweisung oder Marken. 
trag wiecer gıtgeschrieben. 


Bei cinem GREEN von mindestens 


wil h. Króner, Bamberg 23 


Verbreitetste Präzisions Uhr 
Nur in hesseren Uhrenhandlungen erhältlich 


45 — 1 


Tu 


Zur Kurzweil. & 


Sc 


Mein " Rätſel. | "ict 
mem Mätielwort nennt, w ; 
T ; ie befannt, 
e, a vom deutſchen Vaterland. Die beiden € den ac ol 
Mt-ein pua Wort ber Kopf entſchwunden, Gar we Re IE ta s ns 
\ iM € deutſche Stadt gefunden. Die beiden Letz "nen 28 
SH 11 9 den letzten Laut noch aus, | Ein kleines, Jm Zen, 
ickt man mich auf jedem Haus. Es führt das Ganz nt wi n 
K. Feil. Mit kräftigem d d 
Kapfelrätſel. 2 ea fie Zoé 
In emer Abteilung Soldaten verſteckt ich ſiche ti den 
Sitzt eine ruſſiſche Stadt — ob ihr die entdeckt? 
Feil. 


praktisch 


= Düfflers Universaltisch = 


Neuestes Modell 
mit Nebentisch für Lampe etc. 


ein hochwillkommenes Welhnachtsgeschenk. 


Den Gipfel der Bequemlichkeit und Vielseitigkeit stellt dieser neue verstellbare Tisch dar, Infolge 
seiner sinnreichen Konstruktion lässt sich derselbe durch wenige Grifíe in jede gewünschte gerade 
oder schräge Lage bringen und zu allen Zwecken verwenden. Das seitlich angebrachte kleine 
Nebentischchen dient bei schräger Lage der Tischplatte zum Aufstellen einer Lampe elc 


Prospekt mit Anerkennungsschreiben gratis und franko durch das 


Nohenzollernwerli M. Löffler, Altona u. k. 35, 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach a E 


| ermöglicht Kind. v. Eat 
— iof. v. Blatt 
alänz. Muert u. 


Eckardt's 


selbstspielende Chri sth aum- 


drehen I Ctr. schwere Bäume. 


Ständer mit Musik 


Da D 100000 verkauft! ^g 
Er Mit auswechselbaren Stahlnoten: 
3 Gloriosa, 


Bochf. mechan. Musikwerk fürs 
ganze Jahr. Zierde jed. Festtafe], 


— dilustrierte Preisliste (rel, == 


Mit Walzenmasik 2 Ausführungen: 
(Nickelgehäuse oder Felsgruppe). L- e 
Wo nicht erhältl., direkt v. Fabrik. f 
J. €. Eckardi, 
Cannstatt bei Stuttgart. - 


Vornehmes, hochapartes, 
für Damen! Als Webm 
Geburtstagsgeschenk be 
Preislage 12—25 : 

Abbildung gratis 

und franko, — 


Kgl. Hoflieferant, — | 


7 


HEUS VIT —— 
Kë 


ym! D ZA e 
29 1254 
Ze 


SC ` 


(d 


T- D TB ~ 7 ke 
£ 


Zahnpasta 


Mr und d on T ornichtet nach den neuesten 


Zur Kurzweil. a 727 snm 3277 See 


Sudflabenrát(ef. 


tenen Séi tien d Pensa E 
| chungen Diphtheritis-Chofera- 
` Gei OS odon u.Iyph us Bazillon binnen 
22727 O kunder n, 

don - und ist gleichzeiti "salz 
R ubıdo FürMundwasser u. Zahn pulber. 

j S Aäuflich 
Seit 60 Jahren bewährt, in Zpolhekön, Drogen- u. 


së arfüm erre- - 6i esch aften. 


| 3 t en — 
| Gold. Med. Grand- Parisien Billigste Bezugsquelle für 


Prix. Ehrendiplome. " Cigarren TE 


| Keine nass. Füsse niehr. 3fache Haltbarkeit 
LAE . 100 Stu 


| der Sohlen. Preis nur 1 Mk. Voreinsendg. 


| z ck 
| Ka feinsten Harzer 4-PfL.-Zigarren 2.60 2.80 3.— Mk 
1 d OF» 3.40 3.60 3.80 
* DI . »* 
| | anarien Vógel, Ae . 420 450 480 . 
Die eingeſtellten Buchſtaben follen fo geordnet werden daß Wörter | erstklass. Sánger, erhalt. Sie 8 * „ 6.40 5.6) 5.80 „ 
dender Bed res N a „ E SR jederz.unt.Garantie der Güte I h 650 7.— 7.50 
| Oigenber Bedeutung entjfeben: 1—2. Ein Gewicht. — 3—4. Weib u.leh. Ankunft, Preisl.ir,von | 12 .. 8.— 8.50 9.— 
licher Vorname. — 5—6. Stadt in ber japan. Provinz Shinano. Edler. et Zucht, | Um jeden von der Preiswürdigkeit der 
[—8. Namhafter deutſcher Romanſchriftſteller. — 3—5. Stadt in Kroatien. | N. „St. Andreasberg l. H. Fabrikate zu überzeugen, stehen Muster- 


kisten von 100 Stück in 10 verschiedenen 


1—7. Halbinſe der S ſte S jena — 28 € In Engl * — ze mam tr^ : 
Fu Dalbinjel an der Südküſte Spaniens. 2—8. Stadt in Eugland. ll a Sort. von je 10 Stück nach beliebiger 
—9. (ine Muje. Hans Sr. | au S ae 0 2 Wahl zu Diensten. 


Carl Streube!, Dresden-A., 


l | liefert Otto Weigel, Leipzig. Wettinerstrasse 13 36. 
Schluß des redaktionellen Teils. Bitte Preisliste zu verlangen. Der neueste illustrierte Preiskurant wird 
jedem auf Wunsch gratis zugesandt. 


Peter Inıssen’8 1 ` 
— Original — Natrosen-Kleiduny 
n. Vorschrift d. K. Marin e 
für Knaben u. Mädchen, e 
ist unübertrof. dauerhaft, i 
EA. gesund, kleids., bequem. di 
H Matrosenstoffe für un- 

i verwüstl. Damenkleid. f 
| Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei V 


Klapp-Taschen-Kodak N Peter Nissen. Kiel f MENA 


erhalt, denn ein solcher ist für den Anfänger wie 


Er freut sich wirklich | 


wenn er zu Weihnachten einen 


für den schon erfahrenen Amateur in gleicher Weise 
Unentbehrlich für ältere Per- 
sonen, Kranke und zur Ver- 
hütung von Erkältungen. 


ein beglückender Besitz. 


KODAK -Photographie 


ıst 


Photographie ohne Dunkelkammer ! 


KODAK-Apparate sind bei allen photographischen Händlern erhältlich. 
Man achte auf die Marke „KODAK“. 


Für jedes Zimmer passend 
infolge der unauffál igen 
Form. Vollständig geruchlos! 


Kodak-Katalog Nr. 20 auf Verlangen gratis und franko. 


KODAK Limited, KODAK Ges. m. b. H. 


ST. PETERSBURG, WIEN, BERLIN, 


19, Bolschaja Konjuschenaja. Graben 29. Markgrafenstrasse 92/93, Preisliste mit Abbildung. gratis. 


Sanitätshaus „Aesculap“ 
FRANKFURT am Main C2. 


000000000000000000 Königl. Sächs. Landes - Lotterie. 


Die Hälfte gewinnt. — Haupttreffer: 


LL rm es Buchkandlg, béi ^ 300000 % 100900. H 
A 200 000 etc. etc. Lat, 
Stuttgart und Berlin | Ziehung A e 10 u. 8. Dez. Hierzu empfehle: 
Soeben erfdien. ait 8. m 425 = » T allo 5 Kl 
e Hermann Straube konzess. Pon ain 
Die nad) uns kommen — GW eer) 


— Spielplan sofort gratis. — Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


Roman von 


Thea von Harbou 


Geheftet M.3.—, in Leinenband M. 4.— 
Zu beziehen durch bie meiſten Buchhandlungen 


—̃— ͤ ͤ̃———.—.—— En !— ͥ ͤ—— — . 
000000000000000000 


Die einzigeKochkiste 


die durch Deutsches Reichspatent geschützt ist, und 
in dr man ohne Feuer, ohne Aufkicht kochen 
braten u. backen kann, ist der neue, bedeuten 

verbesserte Koch-, Brat- und Backapparat 


Heinzeimánnchen 


Komplette Apparate schon von M. 14,00 an. 

-m Viele Anerkennung en 

Ueber 30 000 Apparels im Gebrauch. 
Ueberall erhältlich. 


Heinzelmännchen - Compagn'e 6. m. b. H., Berlin NW 4C. 
Kostenfreie Zusendung der illustr. Preisliste. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 


für : 
Maschinenbau, Elektretechnik, Hütlenkunde, Hoch- und Tea, 


Programme kostenlos. 


-— E 


— nion Deutſche Verlagsgeſellſchaff ‚ St 


* 
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Das Kränzchen. © Band Band 22. 


Jilustriertes Mädchen- Jahrbuch. 
Ein 828 Seiten ſtarker Quartband 
mit vielen Illuſtrationen und 
a o oem Elegant gebunden 
M. 10.— „Das Kränzchen“ kann 
auch als geitſchrift i in 52 wöchent— 
lichen Nummern bezogen werden, 
Preis vierteljährlich M. 2.— 


„Das Kränzchen“ beſtrebt ſich mit Er— 
folg, ſeinen Leſerinnen ein liebens— 
würdiger Geſellſchafter zu ſein. welcher 
Rat und Vergnügen gewährt. Das Buch 
weiß in allen Dingen Beſcheid, welche 
die Schule, die Hauswirtſchaft, Küche, die 
Geſellſchaſt, ſowie die Lieblingsbeſchäſti— 
gungen und Handarbeiten junger Mäd— 
chen betreffen. Es ift höchſt ergiebig in 
der Anweiſung für neue Arbeiten, für 
Unterhaltung und Spiele. Überdies ſind 
hübſche Erzählungen vorhanden, die die 

Leſerinnen zweifellos feſſeln werden. 

Dordd. Augemeine Zeitung, Berlin. 


Was wir aus anlerm Tannenbaum machen bannen, 
(Aus „Der Jugendgarten“.) 


Beliebte Mädchenerzäblungen von Benny Koch: Seine kleine schwester. Je kim 


I [bild und 25 i t A Wald. A. Mandlid. Elegant Mm 4a 50. 
ç lig: erment T ıttelbı und 25 Textilluſtrationen von Wa x 
Papas 8 zunge. 24. Auflage. In elegantem Geſchenkband M. 450. deng Ke E geſchriebenes Buch, das bie K 


i Mit Titelbild b 
Friedel Polten in ihre Rangen. e ee AANE Gen den"? prre 
E Grobet. 9.— 11. Auflage. In elegantem Geſchenkband M. 4.50. für junge Madchen, | 
Daten Bier Er zäblungen. Mit 4 Einſchaltbilder " von See NL ere 
die ins Leben lachen. Ed. Cucuel und R. Gutſchmidt. 8.— 10. Auf⸗ i 


bildern von A. Mand⸗ 

A l : lick. Eleg. geb. M. A. — 

Jrrwijh Mit einem Titelbild und 24 Tertilluftvationen von R. e Ps ernfte Geld de eie 
—13. 9 n D 1 (pe V Wi M. 4 5 . 

ſch mid t. 11.— 13. Auflage. In elegantem Geſchenkband M. 4.50. jungen Mädchen manchen 

; E ot Torti ; , Einblick in 

Mit einem Titelbild und 26 Tertilluftrationen von intereſſanten Ein 

o M 5.—7. Auflage. 9 gantem Geichent: das wirkliche Leben tun 

Aus großer Zelt A. Wald. 5.—7. Auflage. In elegantem Geld ſie lehrt unbemerkt etwas 

band M 5 Lebenstlugheit und (Gre 
Henny Koch ift eine unter der Jungmädchenwelt ſehr beliebte Schriftſtellerin. 


wägung, die der oft über⸗ 
Sie ſchreibt flott und friſch und bei aller recht ausgelaſſenen Lebensluſt zeichnet Ages | 


mütigen Jugend nament⸗ 
d ufte Kimen von Lebensweisheit und echter Liebe in ihre Bilder. lich dann notwendig fin 
ſie auch er Paheim, Berlin. 9 Aë, 


wenn ihre an ſich veritänd: 


x 2 77 e . 1 e H 
Eine Erzählung für junge Mädchen. Von Berta C lément. ie déi ipsc Za Unrecht 
Die Heimchen. 5. und 6. Auflage. Mit einem Titelbild und 26 Textillu— 


ſtrationen von C. Liebich. In elegantem Geſchenkband M. 4. 50. 3 
Eine Erzühlung für junge Mädchen. dc? mir Weisheit. 
Die beiden schwarzbraunen. Von Johanna Klemm. Mit einem Eine Erzählung für 


lage. In elegantem Gef chentband M. 4.50. 


d r unge Mädch 1 
Titelbild und 21 Textilluſtrationen von H. Koberſtein. 2.—4. Auflage. E. 5 Ede D 
In elegantem Geſchenkband M. 1. 50. Kë P» We? 4 Tondruckbildern von 
Eine Geſchichte für junge Mädchen. Von (Ife Ury. F. e Elegant 

Studierte Mädel. Mit s Einſchaltbildern von Emil Roſenſtand. ne en M. 3.50. 
5. und 6. Auflage. Elegant gebunden M. 4.— Eine ſriſche, manchmal 


sels fait ans Übermütige ſtrei⸗ 

Eine Erzählung für junge Mädchen. Von Lniſe fende, mit natürlichem Hu⸗ — 

familie Geſterding. Glaf. 2.—4. Auflage. Mit 4 Farbendruckbildern | mor geſättigte Mädchen⸗ [Aus „Seine kleine € 
und 34 Textilluſtrationen. Glegant gebunden DU Wu erzählung. 


Yeutiher Mädchen Kalender „Das Krünzchen“. 52.42: Krünzchen⸗Bibllothel. 


falenber für das Jahr 1911. Mit 27 ein- und mehrſarbigen Auſichtspoſt⸗ 


+ 
L 


Jeder Band mit einem page zd i eg 
Tertilluftrationen. Elegant gebunden je W. 


karten, gediegenen Erzählungen, Anleitungen zu nützlicher Betätigung in A Sie Sammlung beliebter Madchen⸗Erzählungen in 5 
Haus, Küche und Garten, zu Spiel, Sport und bübıchen Unterhaltungen, attung. Erſchiene find: , a er 
jowie Notizen über Geſchichte, Literatur, Kunſt, Wiſſenſchaft, Natur und hienen x 

Leben, Sprüchen, Rezepten und vielem anderen. Preis M. 1.25. 1. Das Montagskränzchen. Von 9. 


Luiſe Glaß. 

2. Guſtel Wildfang. Bon tnife Glaß. 

3. FAM v : Bon Bernhardine Schulze 
ent 

4. Schattenblümchen. Bon Bernbar: 
bine Schulze⸗ Smidt. 


5. Libelle. Backfiſchzeit. Von Berta 12. Le 
Clément. 13. 


6. Lebelles Lenz: und Brautzeit. Von 
Bern Elöment. 


7. Annele. Bon Luiſe Gilak. 
8. Drei Freundinnen. Von Bern 15. Da 
bardine Schulze⸗Smidt. 


Die schönsten Märchen für je ung 


Mürchen von Gebrüder Grimm. re jr 
Mürchen von Wilhelm Hauf. iesi Y dt 
Heſperiden. KE Kaze xL A 
Wintermürchen. z D GE Heg 


Pu Si SE Sieg 


Eh’ Mutter wiederkam! 


Die Geſchichte eines kleinen 
Mädchens. Von Dore Sur: 
wen. Mit 4 mehrfarbigen 
Einſchaltbildern und 30 Ab⸗ 
bildungen im Text von x S 
Mularomstny. Elegant 
gebunden M. 4.— 


Ein anziehendes und nach— 
denkliches Buch, das beſondere 
Beachtung verdient! „Eh' Mutter 
wiederkam!“ enthält eingewoben 
eine Menge von Bildern aus dem 
Leben, welche die kleine Heldin 
und mit ihr die Leſerinnen immer 
von neuem zum Nachdenken an= 
regen und auf das Rechte und 
Gute hinführen. Dabei hat die 
Autorin verſtanden, wirkliche 
Menſchen zu ſchildern. 


Kinderlieder und Ge⸗ 
dichten. 2:53" 
übſchen EGoſaſſungen ae 
ignetten, jowie vier ganz⸗ 

eitigen Bildern von ar 
gi [ 


öhlin In modernem 
Einband i. 3.50. 


p- 


b Mutter wiederkam ! 


a 
"s 

fA 
X 


m" 
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MI) kelſte 
Unit Buch 


Zu haben in allen Ne and! = | 
geng, 2 Katalog vortrefflicher Geschenkb | 


N. bücher, | 
< Verlagshandlung aut Ye get 


D 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 

Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 

Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
5 nenn re nme er zn ne em Berne UO CMM CHEM A TE a Eye me en ————kxñx.x.;ꝶ!.———..—.—.ͤ——̃̃—̃2—p EEN 


W. Dittmar Möhel-Fahrik 


BERLIN C. crana 7826 Molkenmarkt 6 
Vortreifi, Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


Damenzimmer . . . von 530-4000 Mark 
Herrenzimmer. . . ven 380-3500 Mark 
Speisezimmer . . . ven 370—4000 Mark 
Schiaizimmer . . . von 350-3000 N ark 
Küchen. . . .... von 50- 500 Mark 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel. Besichtigung erbeten, Drucksachen kostenfrei. 


Zur Kurzweil. 


39udflaben-31e0ns. Von Rob. Pauſe. 


Albert Rosenhains 


Finanz- Portemonnaie Modell 1911. 


Die flachste, eleganteste und praktiscnste Geldtasche. 


4 Innentaschen mit Rxtra verschluss 
P puce f. Gold u.Papierg.,aussen Billettasche 
RUE E Ilcm lang. elegant und ganz flach. 
In Cap-Saftlan-Leder ......... M 3 
In echt Seehund-Leder ....... M. 4 
In echt Krokrodil-Leder ...... M 5 
In echt Eidechse-Leder ....... 


Damen bo 


A 


Wie heißen bie vier Rebuſſe in dieſer Figur? 


Das itealste 
Feuerzeug Modell 1911 


Noch bedeutend verbessert. 
Sofort Licht, kein Versagen, Cereisen- 
Patent, Dr. Carl Auer, Freiberr v. Welsbach 


Rechenaufgabe. 


Im Verlauf eines zwiſchen Müller, Schmidt und Schulze geführten 
Jeſpräches ſtellt ſich heraus, daß die Hausnummern der drei Herren 
uſammengenommen die Zahl 100 ergeben. Schmidts Hausnummer ijt 
im Tu höher als die Müllers, Schulzes Hausnummer dagegen wieder 


QU ix NES h d Vernickelt t EA sooo eos M. 1.85 
im ; höher als die Schmidts und um 1211 höher als die Müllers. Versilbert (gae e es e A 
Melde Hausnummer hatte jeder der drei Herren? O. L. Een eng Nee 3 sure 1 


Albert Rosenhain e x 5. 


Schluß des redaktionellen Teils. Grosser illustrierter Katalog kostenlos. 


SU Weihnachtskiste der berühmt. 
Basler Leckerli 


in verschiedenen Qualität. sortiert 
versendet gegen Nachn. v. M.10.— 


Confiserie Spillmann Basel 
Adr. f. Deutschland: St. Ladwig i. E., Postf. 96 


Blutbildendes 
Kräftisungsmittel 


von vorzüglichem Geschmack 


für Kinder, Blutarme, Rekonvaleszenten, 
Neurastheniker, Nervöse usw. In allen 
Apotheken zum Preise von M. 2.50 er- 
hältlich, — Man verlange gratis und 


‘$  Animaüisches 
E Eiseneiweiss. Eh 
Su) magendes c 


$ 8 f 


É 8 * : 
Schleussner- 


franko die Broschüre A von der Pan Za Platten 


Chemikalien 


Chemischen Fabrik Arthur Jatfé, Berlin b. 120, WEE 


Alexander-Strasse 22, 


Frankreich. 


Kotei de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin 
n. d. Opera ófin, 
s. Tore a, J. Okl m. neuest Nom. u. mäss. Preisen, E. e 


Paris 


Globe, aitbekanntes Haus l. Ranges, modernster 
Preise. Dtsch. Orl- u. Beamten-Verein. O. Girard. 


Le Grand Hotei. Deutsches Haus l. Ranges; beste 


Lyon Komfort, mass. 
e 

arseill Lage. Privatbäder mit loilette. Rue Noailles. Louis 

Huec« & uo. 


Bor mes.ies-Mimosas 


Le Grand-Hotel. 
frei. 


(Var.) 
Hyeres.] 


, Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- n. staub- 
Pension von Fr. 8— bis 15,—. 6. Baggenstoss. 

( an nes Park - hotel (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 

M. Ellmer. 

Gd. Hotel des Provence, lein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, ináss.Pr. Tróster & Horner. 
Hote: Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 
Rost's Continentai Hotel, disch. Hs. I. le., in gesch. staubfr. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Hotei Gray & Albion. vornehnistes deutsches haus mit allem Nomiort. jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de ia Plage. Boulevard de la Croisette, beste iage, l. R., dtsch. Bes. Gimpert. 


Penslon Beau-Soleil, im Süden, Garten. zentrale Lage. Mässige Preise. 
e E 

N Izza Grand Hote: d'Angleterre am Jardin Pubhe mit Aussicht auls 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Hotel du Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. moi. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiff. er. 
Kote: Astoria, Ave. des leurs, neuestes Haus l. ic., ruh. 1 age, Sfidz. m. Pens. Fr, 15.—. 
Ostend noteı, r. de la Paix. disch. Hs., komt. Zirlhzg., Litt. Sũdlg., Pens. v. Fr.10.—. Friedrich. 
hote! Imperial. Herri. u. staubfreie Lage. Grosser Park. Festsále. Zentralheizung. 
Hotel Fune, l. R., Av. Durante 8. komloit,, Zentralhz. Pr. v. M. — 12. Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, I. R., in gesch. Lage. grossart. Panorama, hei rl. Palmgart. es.: X. Graf. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus l. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Pension von Türcke. Vina Daheim. Av. Auber 17. tzmpl. vom Deutsch. Oifiz-Ver. 


Beaulieu 
Exner's Hotel Empress: deutsch. beste Lage, modernst. Komi., mäss. Pr., Zentralhzg. 
— —. — — EE 
Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 

onaco Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 
Condamine-Hotei, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lilt, Zentralhze. Bes.: Tairraz. 
Hotel Bristol. erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., 1). O. V., mass. Preise. Vve Lajoux 


Kuranstalt f. kranke u. erhoiungsbed. Damenv. Dr Baumgartner (1.Sommı. i. H.-laden). 
Pension Anglaise, ren., geiührt. Hot., D.O.V., Komi., Zentralhze. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Grand Hote: des Angiais & St. James, 


Monte Carlo lein. dtsch. Hs., D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochí, Haus, volle Südlage, mit allem Komtor.; viele Deutsche, 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Kücite, Euler-Muskulus. 
Hote. -Restaurant du Heider, l. Rang., Zentralheizung, Lift, beste lage neb. Kasino. 
Hote! Suisse — Schweizerhof, komiort. Haus, gute nüche, mäss. Preise, stets geöifnet. 
Hotel d'Albion u. Littoral. neu, komf., herrl. Aussicht. Kalt. u, warm. Wass. 1. jed Z. 
Hotel de Londres. vewenüber Kasino Lift. Zentralheizune, stets „cine“, Dir. Kaiser. 


9 ° 3 km v. Monte Carlo. Sehr 1. Aufschwung. Lage äuss. 

ap 1 malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 

bahn. Automobildienst sowie prachtv. Strandpromand. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Cärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heiss wasser- 

heiz. in all. Aim., renom. Restaur., nahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 
M ton Kote. National, hochrenommiertes Haus 

en Lage. Besitzer: Sohirrer. 


Grand Hote. du Louvre, grösstes deutsches Haus in M. mit allem Komfort. Eckert. 
Alexandra-Hotel, vornehinsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park, Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel a’Orıent. ersten Kanes grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
note! de Russie & d'Aliemagne. l. ranges, beste Lage. Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Noel Rive d'Azur, herr]. Lg. a. Meer. Lift, elektr. Licht, Ztrlhz. Pens. Fr. 10.-- bis 12.50, 
Regina Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Kom' ort. 
Erd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Roq ue bru ne Sommer's rote: Victoria de la Pla je, ruhige Lage, direkt 


(Linie St. Raphael- 


l|. Ranges. 
Nahe am Meer. 3 


— 


Kotel grenzt, komt. disch. Ha, Lift, Zentralhz., Garten, 
freie Südl., Tennis, mássige Preise. 


ın. herrlicher 


am Meer mässize Preise. 
e Kuranstalt tùr innere u. Nerven- 

Or 10 en O krank Hekonvaleszenten, Staub- 

ireie Lage. rlyuro-Elektro-Aero- 


Therapie, Diät. Kuren, Zentrlhzg., el. Licht, uiy i cleph, Aerzte: San.-Rat Or. von | Hotel Victoria, icines, ganz deutsches Haus. Pension, 


Noorden. Cr. M. 8lumemeid (Paris), Prosp. d. d, Administration Gorbio bei Mentone. 


italien. 


Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampeglio 
Diätkuren — Hydro- und ere eee 


Bordigh 
Or 18 era Zwei Aerzte im Hause. Prospekte verlangen. 


Park-Kote,, deutsches Haus, Lift, Zentralheiz., Autogarage, lennisplatz. C. Seitz, Bes. 

- e TUE AMT 
Ospedaletti umgeb., Warmwasserheizung, Gebr. Hauser. 
(i. »onmer Luzern, Pens. 3Lind. 


Schweizerhot, tis. d. . O. v. wasserhze. Gritschay, 
Hotel Mediterranee, I. R., Zentrihz. Eigens instal- 


San Remo lierte Mcerwasserbäd. i, Hot H. Seibel. 


Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs ` Warmwasserh cn 
vo Is. wa ze., Pensi ndi " 
Centrai-Hotel, gutbürgerl, dtsch. Haus u. Bierresta e E ; Südzim. v. Lire 11 an. 


Hotei Schweizeruon Uschi, sch, Lag. rari, eI Lical nahe Balınlı. Zimm. v. Fr. 2,50 an. 


Dr. Curt Stern's vilia l hop 1. all. Z un., gute N uche. G. Müller. 
E Quisisana, ersiklass. Aulenth. 1, Rekonv. ù Kranke, 2 Arzte. 


Alassio 


Deutsche Pension, vornehm. Fam.-Heim. Pension von Fr. ? ın N; 

e 
Peoli 
Genua 


Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best, Lage, geger Ugen, 
Hotel Victoria, Piazza Nunziata, zentr. Lage, Zimmer mit laufendem im a lit Vas 


Nervi 


eden-Hotei, l. anges, beste Lage 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch i 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss. Preise, pl 
Scnweizerhot-Paradiso, Neubau, pracntvoller aska Meer, Lift, Pets v ara u, 
Hot.-Rest. Internationa’ u. Pens. Riviera, gut. disch Hs. a. d. Palmenallee; nn Fe 
Einzige , Deutsche Relchs-Apotheke", Inhaber: P. Fricke. 


Sta. Margherita 


Hotel Regina Elena, vortfeffl. deutsches Haus I Ranges, am Meer, Lit, rn 


Heivetia Palace Park Hotel, staubir. Lage, gross. Clarten. Vo 
Gr. Hote: Royal u. Beau Rivage, l. Rang. Deutsches Haus Südl. Lage Pea r L'a 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage. 3 Aufzüge, amsqezeicherlt Xxx 
Grand Hotel Verdi, l. Ranges, Lift, Zeniralhzg.. in bester Lage, 


Hotel de la Reine, I. K., von grossem Garten Ghizeh Pyramiden 


* 


Le Grand Hetel, Erstes Haus am fun 
bäder. Zentralheizung. 


ër 


bei Genua. uucher-Durrers Grand Hetel Méditerraelt, | kup 
prachipark. Hydro-I:lektruther. um, 


Bristo -Hotel, neu allerersten Kanzes um de gea 
Komtort. 


Le Grand Hotel, (Las ersten nanges im wellberitetie r 
Park, Keme Lungenkranke. 


direkte Verbindung mit der ` 
Lih, Meerbäder, keine Limgenirankt. Prey tt 
Iech Ha: fele ew, 


Ligure. — notei k 
deusches Haus, Terug. em 
Litt, cieku. Licht, mri Pre = 


Neues Bristol Hotei, Haus ersen range, mé 1 
Komfort der Neuzeit. Malige reise 


Rapallo 


u a 


want beren 
Grand Natel Jangeh, wien 
deutsches Haus, cht Le 


das sanze Jahr gedibal 


Sestri-Levante 


Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang., deutsch. Bedieng., miss. Prese, . rs 


Bertolin:’s Hotel Europa, eng enws m "v 


Mailan 


allem modernen Kom! Volistándis mint 
Grand Hotel de la Ville, I. R., m. Auss. a d. Dom. Eisenb.- Posl- Tel- Been, tam 
: var? Pensia fe So 
Gardonie-Riviera Fasano et, 
milien-Hotel, a. See. Pens. v. L 7.—. Pr. & Bes pis 
3 Bauer Grünwald Grd. Hotel d'italie, 
ene | 9 Voilstándig renoviert Ichunste 
ruhigste und gesündeste e 


und Garten-Terrasse am Canal Grande. Moderner Pracht Gegen ` 
Grande Pension Internations.e, neben Markusplatz. allbekanntes, mae 


Grand Hotel Baglioni, nanc Bannio, 1, Rang, AU er 


F lor enz Appartm., Bad und Toi, mässıze Preise 
R Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nazionale, nod oh, 
om 60 Bäder, Bucher-Durrer. 


Bertolini’s Spiendid-Hotel, Haus ersten Ranges im Zentrum cet Sal. `, 
Fischer's Park-Hotel, bestbekanntes deutschesHaus i'n Lu lovıst-Viertei, Re 
Tourist Hotel Capitol zentralste Lage, am Corso, modemet Komiort T 
Hote! Germania & dellevue. Ludovisi- tert., mod. Komi, Hs... -0.- V mise? 
Hotel Marini, Haus ersten Ranges Zentralheizung. Bäder. 


N Cape Grand Hotel. Altbek, vorn. (au ut unäbertrefl ut t‘ 


Villa Nazionale am Gol. D O-V Hauser & d 
S O rr en t Spi. Hotel Terminus neuercll, Einzigstes deut 
Palermo 


I. Rg. am Platze — unvergl. Lage, vrai Ve 
Moc Komt. u. Hyg, Of. V -D. B. V.· D. T. C- oe Pre gë 
Excelsior Palace Hotel, ganz up to di. «mir 
Lage; gl. Hs. „Bristoi Neapel 


Afrika (Aegypten) u Diveret 


Hotel des Etrangers, gut dtsch Haus, nedes The 2e 
Mässige Preise. 


Algier 
Biskr 


fani, vi 


Die berühmte Oase am Rande der Sahara. hs 


Haus, vornchme deutsche u internal Kc 
bottacchi & velschlager. is "e 


xS 
Savoy Palace notei, H. L swis 
pes mod, Komi, aee la vin 


bir. M. Odelet, 


Alexandria : 
Cai ro Hotel Continental, zentr. interess. Lage, mi ee ° 


auf den Ezbekieh Garden. "T 
Hot. National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Komt. u. miss. Lal eres ` 
Hotel du Nil, seit 40 Jahr. Samtnelpl. d. Deutschen. mod. x = 
Mens nouse Hetel, ech 
gecign. für Inge. Aufesik $3 
veil Pon. v E 


: ; temat. Lg. 
Heluan pA "ay nor T Kon, tins 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
2 d .. 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Madeira-'ncha; — r — 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G.m.b.H. Berli i lin 

: b m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
iuret aeu 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig Magdeburg, München, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. a Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca 12 Tage vor Erscheinen. 
—————————MÓ en : 


Zur Kurzweil. 


Auflöfung des Diagonal-Füfräffels in der Auffófung des Bilderräffels in der 5 i 
5. Beilage zur vorhergehenden Nummer. "nk Dealer: Hammer. Beilage 


Das Herz iſt tiefer als Gebirg und Seen. 


Auflöſung des Silbenrätſels in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Unterhaltung. 
b Auflöſung bes 23udflaBenrátfefs in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. Hunderttausende Kunden. 
! is Vieletausend Anerkennungen. 
Auflöſung bes Palindroms in ber 5. Beilage M—eij—e. | Jon & C 

zur vorhergehenden Nummer. | nass s SO. 

Š in e 
Krug — Gurke. Schluß des redaktionellen Teils. Belle -Alliance-Strasse 3 


Ver tragslieferanten vieler 
Beamtenvereine, liefern auf 


bequeme Teilzahlung. 

Hochinteressanter Katalog 

mit über 4000 Abbildungen 
umsonst und portofrei 


IN 1 
ährf j 


TELE — —4— 


Nee l f 


z ` " ow 
— En TER, "reg A. r 


Besonders preiswerte 
Damen- Nachthemden 


aus mittelfein Renforeé mit Stickerei garniert. 


Aigie Stück 4.— M. | Gunthalda stück 5.75 m. 


Wäsche-Ausstattungen 


vom einfachsten bis zum elegantesten Genre 
* in vielfach prámiierter Ausführung 
E: j zu den billigsten Preisen. 


Aigie. P" !! 
Julius F 

f Franko - Versand 

Doflieferant AJ; ene Breslau | caller Aufträge 


Spezial«Gesdidit größten Stils. Werte von 20 Mark 


" e: 


Kgl.Sáchs.Landes-Loiterie 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 


IO 1. at 


7. und 8. Dezember 1910. 


Reichillustrierte 
Preislisten kosten- 
frei. Auswahl- 
sendungen bereit- 
willigst. 


an. 


HY. x ` ~ : P 
— Géi m; " K =” 
-Mu^.l Miu EC Aer Az 
-MA un -— Te VK: Ze a 
Iv T» E e * 1 


a > 
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nur echt mit CHUTZMARKE KS * t/a h ` 
nebenstehender Schutz- -e ——Á — z , M.5— M.10— M. 25.— M. 50.— 
marke auf der ersten Zugplatte. | d UU. X Voli - Lose, gültig für alle Klassen: 
ielti t r - d 1/5 KI a 
Ruscheweyh -Móbel, Ruscheweyh -Spieltische — — - N WA NIS MON 


sind nicht direkt, sondern in allen besseren 


3 kr SORGE iter beschäftigt, Kc aco un : | 
Möbelhandlungen I E ug et | : . Max Lippold 


Schlesische Holzindustrie -Aktien-Ges. Amtliche Kollektion 


vorm. Ruscheweyh & Schmidt in Langenöls. | | | | Leipzig, Grimmaischer Steinweg 11. 
Bez. Liegnitz. Gegenüber der Kgl. Lotterie-Direktion. 
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er ijt 23 Jahre cft und noch in tadelloſem Zuſtande und mein 
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Anker- 


Immer häufiger erhalten wir Zuſchriften, worin geſagt wird, daß 
"oi der Sohn mit bem Anker-Steinbaukaſten ſeines Vaters ſpiele; 
zo ſchrieb unter anderm ein Ankerfreund: „Zugleich will ich die 
Gelegenheit benutzen, Ihnen mitzuteilen, daß ich noch heute gern 
mit meinem Kinde mit dem von meinen Eltern mir einſt geſchenkten 
Anker— Steinbaukaſten ſpiele.“ In der heutigen Zeit, wo leider das 
Beſtreben vorherrſcht, den Eltern Spielſachen zu empfehlen, die nach 


Wert beſitzen, wird es ſchwer halten, ein Spielzeug zu finden, das ſich 
vom Vater auf den Sohn vererbt, und das ſeit dreißig Jahren 
mit Recht die ehrende Bezeichnung „der Kinder liebſtes Spiel“ 
verdient. Eim andrer Verehrer der Anker-Steinbaukaſten jchrieb: | 3 
„Ich ſelbſt bin noch im Beſitze eines Baukaſtens von Ihrer Firma; 
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Wer im dieſem Jahre einen Ergänzungskaſten kaufen will, wolle 
uns im eignen Intereſſe ſofort durch Poſtkarte die Nummer und 
das Paßwort ſeines zuletzt gekauften Anker-Steinbaukaſtens oder 
Anker-Brückenkaſtens mitteilen. Wir werden ihm dann ſofort den 
für ihn vorteilhafteſten Ergänzungskaſten angeben. Und wer 


F. Ad. Richter & Cie. in 


Nürnberg, Wien, Olten (Schweiz), Rotterdam, New Mork, 213-215 Pearl Street, Et. Ret 


p^ KN 


DIT er Muſik liebt und jid) ein mechaniſches Muſikwerk anzu⸗ 

ſchaffen beabſichtigt, der laffe fid) die neueſte Preisliste 
über die rühmlichſt bekannten Imperator⸗-⸗Muſikwerke mit 
runden Stahlblechnotenſcheiben kommen, und wer einen Sprech⸗ 
Apparat beſitzt oder anzuſchaffen beabſichtigt, der verlange die 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. = 
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einziges Spielzeug aus meiner Jugend!“ Kaum m 
Lobe eines Artikels fagen, und liegt micht in den! 
einziges Spielzeug aus meiner 


n 


rührende Anerkennung? Iſt das hierunter mir 


nicht der deutlichſte Beweis für die hohe erz D 
der den Anker⸗Steinbaukaſten zugrunde De 
ordnung? Denn nur, weil die Anker⸗Stes 
das beliebteſte Spiel- und Beſchäfti 

erhielt der kleine Baukünſtler jo giele 
Können ſolchen Tatſachen und ſolch warmen | 
über bie Eltern noch im Zweifel darüber fein, mas jte 
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u Weihnachten ſchenken? Sicherlich nicht; fie werden viel hr 


voller Ueberzeugung fagen: Richters Anker bau 
darf auch dieje Weihnachten bei uns wicht f 
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noch feinen Anker⸗Steinpaukaſten bejigt, der fame mai 
und verlange jofort mit Poſtkarte bie fofienioje Juen 
illuſtrierten Baukaſten⸗Preisliſte. Richters Anter-Steimbaue 
in allen feineren Spielwaren⸗Geſchäften des Ju uud 
vorrätig, man achte aber beim Einkauf auf die Morte : 


Rudolſtadt (Thüringen), d 
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Spred: Apparat: und Schallplatten Preſsſiſe 5 
die beiten Spred-Apparate und Sch 
verzeichnet. Die Anker⸗Schallplatten zaan 

laute und ſehr naturgetreue Wiedergabe 
pe Be © 


ihre große Haltbarkeit, darum werden 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den \nnonceneApeditionen August Scherl G. m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 11, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nurnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. # Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Decke mit Tannenzweigen. Für 
die Weihnachtszeit iſt die auadratiſche 
Decke mit den Tannenzweigen beſtimmt. 
Durchſchimmert werden die dunkel— 
grunen Nadeln von dichten, goldnen 
Kreuzſtichſternchen, die fidh in Kranz— 
torm unter den Zweigen hinziehen. 
Sie macht einen ſehr weihnachtlichen 
Eindruck, beſonders am Abend bei 
Licht. Material: Ruſſiſch Leinen 
ſechzig Quadratzentimeter, dunkel— 
grunes D. M. C.-Garn und dunkel— 
braunes, letzteres geteilt, Waſchgold. 

E. V. 

Kinderarbeit für den Chrift- 
baum. Wieviel glückliche Vorfreude 
fann eine Mutter ihren Kindern Du: 
durch ſchaffen, daß ſie ſie in den 
letzten 14 Tagen vor dem Feſt abends 
am Chriſtbaumſchmuck arbeiten 
laßt. Ein paar Vogen Gans und 
Seidenpapier, Goldbahn und farbiger 
Stanniol, Aktendeckel zum Ausſchneiden 
der Formen, flüſſiger Leim, Draht 
zum ſpäteren Vefeſtigen am Baum 
— alles dies find einfache, leicht zu 
beſchaffende Dinge, aus denen mit 
einiger Erfindungsgabe die ſchönſten 
Sterne, Rhomben, Kiſichen, Blumen, 
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Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


— —— - 


— — 


- — — 


— MÀ Á— — —— — 
Deut nuit Tannen belgen. 


En Netze uſw. zu fertigen find. — Auch 


ausgeblaſene Eier geben ſehr effekt— 
vollen Baumſchmuck, wenn ſie in 
Streifen, Kreiſen oder ſonſtigen 
Figuren mit ſchmalen Gold-, Silber— 
und Stanniolſtreifen beklebt werden, 
ſo daß ſie im Bewegen blitzen und 
funkeln. Das kleine Loch an Spitze 
und Wölbung wird mit je einem 
Sternchen aus Goldpapier überklebt 
und durch dieſes der Aufhängefaden 
durchgeführt. Bei unſern Kindern ent: 
ſpann ſich ſtets der Wetteifer, wer's 
am ſchönſten machte, ſie durften 
ſich ein paar Kameraden zu dieſen 
Abenden einladen, zum Schluß gab 
es noch Lebkuchen und Apfel, und 
alle waren glückſelig in ihrem fröh— 
lichen Schaffen. Solche einfache 
Freuden können den Kindern auch in 
der modernen Großſtadt mit wenig 
Mitteln bereitet werden, und ſie 
beglücken mehr als raffinierte Ver— 
gnügungen. 


Schluß des 
redaktionellen Teils. 


Sunlicht Seife im Leben des Menschen. 
e e S. „Im eigenen Reiche“. S — 


a e" Gu 


Wie kaum ein anderes Mittel ift 
die Sunlicht Seife gefchaffen, alle 
lá[tigen l'ettan[átze, häßlichen Ge- 
rüche an Kochgeſchirren, Töpfen, 
Pfannen, Schülleln, Tallen, Tellern. 
Gabeln und Mellern [owie allen 
ſonſtigen Eßgeräten zu entfernen. 
Die ſämtlichen Küchenutenfilien 
werden bei regelmäßiger Reinigung 
mit Sunlicht Seife in anmutiger, 
appetitlicher Sauberkeit erstrahlen. 


Man verwende aber nur Sunlicht 


Seife, diefelbe ift überall erhältlich. 
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Die Pflege und Konservierung des 


Die physiologische und ästhetische Bedeutung des Haares für unser ganzes Da- 
sein bedarf unter gebildeten Lesern keinerlei weiterer Begrundung, da diese in der 
alten und neuen Literatur aller Län ter erschöpfend klırgelegt worden ist. Es er- 
übrıgt nur noch, die Frage auizuwerfen, wie is! dieser uns 
von der Natur gegebene Wert zu erhalten und eventuell 
zu s!eigern? 

Da die Natur indessen in den meisten Fällen die 
Gabe der Schönheit in verschwenderischer Fülle auszu- 
teilen pflegt und bei dieser Austeilung keinen Unter— 
schied zwischen arm und reich macht, so heat uns zu- 
nächst nur ob, das Naturgeschenk durch eine wirkiich natur- 
gemäße und vernünftige Wartung und Pflege zu erhalten. 

Das ist nicht schwer und zweile!los viel leichter. als 
man uns von mancher interessierten Seite glaubhaft zu 
machen sucht. 

Man hat eine Unmenge sogenannter Mittel zur 
Pflege, Erhaltung und Verstärkung des llaarwuchses er- 
fun en und sucht meist den Glauben zu verbreiten. als 
Kësse: sei das Haar ein künstliches Gewächs. dessen Entstehung 
ind Entwickel .ng absolut von aem Gebrauche dieses oder jenes künstlichen Elixiers 
abhángig sei un! nach Belieben reguliert werden könne. Daß dieses aber gar nicht 
der Fall sein kann, lehrt uns außer der Ertahrung die Erkenntnis der vitalen Vor- 
gánge im menschlichen Körper. Das den ganzen Körper im tegen Kreislauf durch- 
strömende Blut führt jedem einzelnen Organ in ununterbrochener Folge die not- 
e S zur Entwickelung. Erhaltung und zum aufbau derselben zu. Auf 
diese Weise wird auch das Keratin, dieser im Blute zirku ieıende, hornbildende Ei- 
weiDstolf an denjenigen Stellen abgelagert, wo er durch den Organismus weiter ver- 
arbeitet und als Haar oder als Finger- und Zehennägel am nörp.r in greifbare Er- 
scheinune tritt. 

Es gäbe demnach logischerweise nur eine Möglichkeit, korrigierend nach dieser 


Richtung in den Organismus einzugreifen, wenn wir imstande wären, dem Blute | 


durch geeignete Na runesmittel solche Stolfe zuzufuhren, die auf die keratinbildung 
von rünstigem Einflusse sind, 

Daß solche Stofie existieren, ist außer Zweifel; leider jedoch sind ihre Kestand- 
teile in ihrem ursächlichen Zusammenhange noch zu unergrüundet, dab die 


als 


Holfnung wachwerden dürfte, dem Manko einer natürlichen Haarproduktion auf | 


einem ebenso natürlichen Wege abzuhelfen. 

Wir werden uns daner vorläufig weiter damit begnügen mussen. unsere Mühe- 
waltung aut dem Gebiete der Haarpflege auf die Erhal ung des jeweiligen Besitzes, 
dieses schönen Schmuckes, zu beschränken und einen Etiolg nicht zuletzt in einer 
geregelten, namentlich bezüglich der Diät einwandfreien l.ebensiunrung suchen 
müssen. Alkoholexzesse und auf Nervenstörungen zurück ührende Krankheiten üben 


zumeist auch aut das Wachstum der Haare einen sehr nach eigen l:inlluss aus 

Außer diesen mit den innern Lebensvorgängen im Zusammenlhianve stehenden 
Ursachen, deren Behandlung selbstverstandlich vor das lorum des Arztes gehört, 
eine Beeinträchtigung 


kann sehr wohl durch äussere Einflüsse und Umstände 
Aufbau und in der Entwickelung des Haares eintreten. 

Verletzungen und Wunden zerstören die Wurzeln des 
Haares meist gänzlich. BeständigesZiehen am Haa'scna't 
und anhaltender Druck auf die den Haarbalg bergende 
Kopthaut beeinträchtigen die regelmäßige Weiterbildung 
des Haares, ebenso wıe eine durch innere Erkrankung her- 
beigeführte Urterbrechung ın dei Bildungvon Kera insub- 
stanz, deren anfangs akuter Charakter leicht chronisch 
wird und meist mi! dem Verlust des Haares endet. 

Da man die wahre Ursache nicht erkennt, schiebt 
man sie meis’ auf cine Erkältung. Auch sachwidrig und 
ohne hvgienisches Verständnis ange ertigte Frisurteile 
sowie dicht anschließende Hauben und Kopfbedeckungen 
sind. da sie die so notwendi e Auscheidung der Haut 
verhindern, in hohem Grade schädlich. Daß die häufig 
stattf ndende, A a Anwendung 5 
Haarerzeugungsmittel, Haarwiederhersteller Regenera- 
toren etc. zum großen Teile die Schu'd an der degene- 
rierten Haarproduktion trägt, ist außer Zweifel. 


im 


In der kultivierten Damenwelt hat eine Angst wegen \crlustes des Haupthaares | 


Platz gegriffen, die sich bei den geringsten Symptomen von ganz nalurgemäberm und 
folgerichtivem Haaransfall zu einer nervösen Unruhe steigert die das Lebel nur ver- 
schlimmert. auch wenn gar keine Bedenken nach dieser richtung vorlagen. 

Einige im Kamme beim Auskämmen zurückbleibende H sind iur viele das Signal, 
zu einem der tausendfach angepriesenen Mittel zu greien. dic im bes en Falle keine 
Verschlimmerung bewirken und indifferent sind. in vielen Fällen i doch die Quelle emn- 
findlıcher Störungen in der Entwickelung und Konservierung ces Haares bedeuten. 

Sind Stoffe zur Neubildung des Haares im Blute und Organismus vorhanden. so 
würde das Weiterwachsen desselben ohne die angepriescuco, Reklame beduricnden 
Wundermittel vonstatten gehen, wenn nicht, bescheide man sich mit dem Rest des 
ehemaligen Reichtums und der vergangen Pracht und behūte diesen aul das sorgsamste. 


Ständen mit Musik 


DI^ 100000 verkauft! "u 
a Mit auswechselbaren Stahlnoten: 


„Gloriosa‘‘, 


Hochf. mechan. Musikwerk fürs 


ganze Jahr. Zierde jed. Pesttafel. 
— Jilustrierte Preisliste frei. — 


Wer viel geht - steht —\ 


und klug ist, 
trágt Dr. Diehl-Stiefel. 


Ein neues ‚System naturgemäßer Fußbe- 
kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 
== Broschüre gratis und franko. 


Neu: Dr. Diehls pneumat. Platt- 
tuß-Einlegesohle (D. R. P. angemeld.) 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsk 

Erfurt I. In Deutschland überall erhältlich, 

— Wien: Paprika-Schlesinger — Zürich: 
C. Dosenbach & Comp. 


Eckardt’s 


wl LMPISFDAUM- à 


drehen I Ctr. schwere Bäume, 
Hit Walzenmusik 2 Ausführungen: e 
(Rickelgehäuse oder Felsgruppe). & 


Wo nicht erhäitl., direkt v. Fabrik. 


Cannstatt bei Stuttgart. 
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Ein Stiefel, der beglückt. 


sie beansprucht, sondern lasse 
setze der Vernunif und 
wie aut allen Gebieten sind 


darf mindestens dasselbe Interesse 
und ist von z außerordentlicher 
des Haares: Schütz mich vr 


für die Erhaltung 
ec 

Die Verhütung der Uebertragung peni 
Haargebilde ist geradezu eine Sorge der 
geworden; die Bek derselben 


m 
piteln unserer mode 


ege des Haares und der Uy 
erblicem 


werden. vie Bedeutung dietes Mitte's und seiner Abk in Form m 
Teer, Eigelb, Kamillen-Shampoon mit dem schwarzen Kopf, Preis pro Pain 5" 
7 Packete M. 1.50) wird allseitig erkannt. Diese univers ege un 


| hat natürlich auch zu zahlreichen Nachahmungen geführt; deshalb mul mnm bes 


Einkauf die Forderung , hampoon mit dem schwarzen Kopf" besondes sem, 
phieren, wenn man sich nicht mit minderwertigen Surrogaten begnügen wil ` 

Die Vorbedingung zu einer rationellen Haarpflege ist eine mit Pete 
durchgeführte, konsequente Reinigung des Haares und der Kopfhaut 

Ertorderliche leichte Waschungen kurzer Haare sollen möglichst Wi i 
genommen werden, während eine gründliche Reinigung langer Hare meo 
„shimpoon mit dem s;hwarzen Kopf" mit warmem Wasser wöchentlich e» 1 
zweimal stattfinden muß, 


l.etzteresrichtet sich nicht nur gegen die Verschmutzung des Haare ab bere, 


| gerufen durch Straßen- und Stubenstaub während der Berufsarbei, ali giga M 


| Frage kommen 


stets mehr oder weniger stark auftretende Verunreinigung des Handen dej 
stattgefundene Ablagerungen der Hautausscheidung und ihrer Nebenenchemug e 
Schippenbildung 

Das ständige Werden und Vergehen, Aufleben und Absterben der Ham mii 
ewigem Naturgesetz erfordert auch hier eine mechanische Nachhilfe zur Kinder! 
jeiseiteschaffung der abgestorbenen Reste, die einer Neubildung im Wege ge: 
Mit der Arbeit der Entfernung schädlicher (toxischer) Stoffe und Sauren Wel, 
haut ebenso in Anspruch genommen wie jeder andere Teil der Epidermis vede 
also auch dieselbe Berücksichtigung betreffs der Pflege, wie wir sie dem Me o 
gesundheitlichen und ästhetischen Gründen zuteil werden zu lassen geet 
Die sich ablagernden Stoffe der Epidermis werden durch — — 
„Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ löslich gemacht und iti 
unter Zuhilfenahme eines guten Kammes und einer Bürste, deren 1 ie» 
servierung der Haare durchaus nicht gleichgültig ist. 

Der Kamm muß recht weit gezähnt und an seinen Flächen recht spy o 
geschliffen sein. Der tägliche Gebrauch eines billigen 
ungeschliffenen Kammes wird die Kopfhaut bald in einen 
Reizzustand versetzen, der wenn auch anfangs kaum 
merkliche Entzündungserscheinungen auf der Kopfhaut 
hervorruft, die in der Folge sich zu Ekzemen entwickeln 
und als Herde für eine parasitäre Invasion zunächst in 


Die Kopiburste soll lange, aber starke Borsten ent- 
halten, die nicht zu eng stehen sollen, um ihre öltere 
Reinigung zu ermöglichen, nicht stumpf und flach ge- 
schnitten sein, sondern scharf konvex stehend, den 
Haaren leicht Durchlab gewährend. 

Das Trocknen der gewaschenen Haare geschieht 
am besten mittels Frottiertuches. Last not least soll er- 
wahnt werden, dab cine sorgfältige Pflege des Haares 
mit „Shampoon mit dem schwarzen Kopf* besonders im 
Kindesalter dringlich erscheint. Gerade bei Kindern ist 
Gefahr einer Infektion und Uebertragung parasitärer Gebilde täglich vorm * 
zu begegnen ist leicht, sofern man die geeigneten Mittel dazu verwendel, wie ** ** 
skizziert und zur dringlichen Beachtung empfohlen sind. Otio Bårse 


Albert Rosenhains 


Finanz- Portemonnaie Modell All 
Die flachste, eleganteste und praktisonste Geldtasshe — — 


4*1 


— 


Feuerzeug Modell 1911 


Noch bedeutend verbessert. t 


Sofort Licht, kein Versagen, Cereisen- / 
Patent, Dr. Carl Auer, Freiherr v. Welsbach ` 


Vernickelt •— 2 M. 
versilbert e 


Eent Silber „„ „„ „ „„ „„ M 4 
Echt Gold e hoe A 
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Albert Rosenh 
Grosser illustrierter ` 
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Dom Weihnachtsbüchertiſch. 
tiefer es in den Winter hinein geht, auf Weihnachten zu, das 
(t der Gaben, je ſtärker ſchwillt die Flut der "Eeer auf 3a 
Shrifttiich der Großen und Kleinen gelegt werden wollen. Und ſicher ift 
inter allen Geſchenken ein gutes Buch faſt die wertvollſte Gabe, denn 
3 veraltet und vergeht nicht, ſondern es bleibt eine unverſiegbare Quelle 
on Be.ehrung und Freude. Freilich — es ſind nicht alles gute Bücher 
de der Weihnachtsmarkt uns anpreiſen mochte! Es heißt, ſelber aus 
hauen und ſorgſam prüfen, ehe unſre Wahl getroffen wird. Unſern 
leer diefe Wahl zu erleichtern, ihnen hier und da einen freundſchaft⸗ 
men Wink zu geben, ift der Zweck dieſer Zuſammenſtellung von wirklich 
mpfehlenswerten Weihnachtsbüchern. Zur beſſeren Überſicht wollen wir 
le faſt überreiche Fülle von Material einteilen in verſchiedene Gruppen. 
Ja ſind zunächſt die Bücher für unſere Allerkleinſten, für jenes ſelige 
lter, das noch — jenſeit von Gut und Böfe — im Sonnenſchein 
e Kinderſtube aufwächſt. Der bekannte Verlag von Jof. Scholz, 
(Fortſetzung auf umſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


feinstes Cocos-Speisefetl, 


e DÉI " 
Gratis 1 Dofe ff. Cakes für 50 Gutſcheine. 


"m 4 
om 
B 


- ba 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt über Spiele für unde ` 


Jugend von der Firma Guſtas Weiſes Verlag in Stuttgart bei. 
Wenn heute der Satz noch gilt, daß für unſere Kinder das Beſte geradezu 
gut genug iſt, ſo ſollten Eltern und Erzieher die Werke dieſes Verlages 
beachten; ſie finden dort hervorragende Unterhaltungs- und Erziehungs⸗ 
mittel in geſchmackvollſter Aufmachung bei mäßigſten Preiſen. — Der 
Inhalt des Proſpektes ſei hiermit aufs wärmſte zur Berückſichtigung bei 
Einkäufen für den Weihnachtstiſch empfohlen. 


Ehe Sie ſich zum Studium einer ſogenannten Gedächtnislehre ent⸗ 


ſchließen, verlangen Sie von R. Halbeck, Berlin, Friedrichſtr. 243, 
einen intereſſanten und lehrreichen Proſpekt über Brechts „Aus: 
bildungskurſus für höhere Denk- und freie Redekunſt“. 
Dieſer Kurſus iſt nicht etwa eine Zuſammenſtellung von eigenſinnig er⸗ 
grübelten Ideen und Theorien, ſondern eine Erfahrungswiſſenſchaft, auf⸗ 
gebaut auf unveränderlich beſtehenden Geſetzen. Das ganze Ausbildungs⸗ 
ſyſtem iſt in einer Form gehalten, die geſtattet, alles mit Leichtigkeit 
verarbeiten zu können. 


Es iſt kein Wunder 


Ihr Kuchen muß geraten und hoch aufgehen, wenn Sie zum Baden nur Meefes Badiwunder (Patentback⸗ 
pulver) nehmen anſtatt mancher anderen Backpulver, die ſich als nicht zuverläſſig erwieſen haben. Fordern 
Sie auch nun Reeſes Puddingpulver, das zur Bereitung der fo beliebten wohlſchmeckenden und nahr⸗ 
haften Nachſpeiſe dient. Praktiſche und vollſtändige Rezeptbücher überall oder direkt von der Fabrik gratis. 


Reeſe Geſellſchaft, Hameln. 


feinste Pflanzen - Butter - Margarine. 


KUNEROL-WERKE : BREMEN. 


Oerden Sie Redner! 


Lernen Sie grob und frei reden! 
Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für hóhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faDliche Bildungs- 
methode garantiert die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einfluß- 
reich reden können. — Eriolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
eisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 51, Friedrichstr. 243. 


Eigene Fabrikation. 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaren 


Charakterpuppen, Flugmaschinen, Lehrmittel usw. 
Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen. 


i d ISL d b, Hoflieferant, II erg. 
"882 — lohnen jeden Bezug, da alle Aufträge 
Billige Preise mit gleicher Sorgfalt eifektuiert werden. 


viele Spezialitäten. 


Deutsche Werkstätten für Handwerkskunst. 


Deutsche Möbel. Verbesserte Materialbehandlung, 
gegerbte Hölzer. Mitarbeitende Künstler: K. Bertsch, 
O. Gussmann, A. Niemeyer, R. Riemerschmid, 
E. H. Walther u. a. m. Vorschläge kostenlos. Man 
fordere im Buchhandel oder bei den Geschäftsstellen 
Hellerau oder München die illustrierten Preisbücher: 
A 33 (Zimmer von Mark 213.— bis 950.—) und 
Ausstattungsbriefe von D. Fr. Naumann Mark 1.80 
— H33 (Zimmer über Mark 909.-) Mark 5.— 


Weltausstellung Brüsse! 4 Grands prix. 
Dresden-Hellerau — München, Odeonsplatz 1 — Dresden-A,, 


Ringstrasse 15 — Hamburg, Königstrasse 15 — Hannover, Hildes- 
heimer Strasse 10 — Berlin W., Bellevuestrasse 10. 
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Dom Weihnachtsbücherkiſch (io. 


Mainz, bringt eine ganze „Reihe ſolcher für das kindliche Verſtändnis be: 
rechneter Bilderbücher. Z. B.: „Mein Tierbilderbuch“, zu deſſen 
von Adolf Holſt verfaßten Verschen Eugen Oſſwald qut geſchaute, 
humorvolle Bilder unſrer Haustiere gemalt hat. Ferner: „Dies und 
Das“. Ein Bilderbuch fuͤr die Kleinſten, zu dem kein Geringerer als 
Guſtav Falke die — ebenfalls von E. Oſſwald illuſtrierten — Verſe 
geſchrieben hat. Auch die ewig jungen, alten Märchen „Der Wolf 
und die ſieben Geislein“ und „Brüderchen und Schweſterchen“ 

erſcheinen — mit Bildern von E. Oſſwald und Müller-Münſter verſehen 
— im gleichen Verlag in neuem Gewand, als wertvolle Ergänzung der 
Märchen-Serie des „Deutſchen Bilderbuchs“, und ſicher werden ſo— 
wohl die Kleinen als auch die vorleſende Mutter ihre helle Freude an 
Text und Bildern haben. Speziell an die kleinen Buben wendet ſich der 
Verlag mit dem zweibändigen, von Angelo Jank reich illuſtrierten Soldaten: 
bilderbuch „Die Wacht am Rhein“, zu deſſen poetiſchem Inhalt unſere 
Beſten: ein Schiller. ein Liliencron, Stieler, Freiligrath, Greif vim. bei- 
getragen haben. — Die bekannte Jugendſchriftſtellerin Sibylle von 
Olfers hat unter dem Titel „Windchen“ zu anſprechenden Bildern 
anſprechende Verschen für die kleine Welt geſchrieben und L. Meggen— 
dorfer im Verein mit andern Künſtlern zu dem von Georg Bötticher 
rerfaßten, etwas an Buſch erinnernden Buch „Luſtige Streiche“ ſeine 
lachenweckenden Bilder gemalt. Beide Bücher ſind im Verlage von 
J. F. Schreiber, Eßlingen und München, erſchienen, der auch die 
folgenden empfehlenswerten Handfertigkeitsvorlagen herausgegeben hat. 

(Fortſetzung auf nebenſtehender Seite.) 


O ç binh ded rebattionelen Feild. UN SEAE e MEIE A e des redaktionellen Teils. 
Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 


Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
Finnen, 1 Haarschwund und Schuppen 


ALI 
fi 111 


vorm.F. FRAN d 


Zahllose * l 
Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Verlangen Sie 


Weihnachtsdosen 
+ Altsilber 


des beſtrenommierten Mufifalien Werft 


Einem Teile bet e unferer Mud 


jamin, Hamburg, über die beiden augen 
„Muſikaliſche Edelsteine“ bei. — Wir möchten MAR 
Leſer auf dieſe Werke aufmerkſam zu machen. A 
Erfolg zu bekommen, den die „Muſikaliſchen 
erwähnt, daß vom erſten Bande 115000 Semi 
Folge in Kürze 100 000 Exemplare gedruckt wurbei. 


Wohl auf keinem Gebiete der Geſundheitspfeze eii 
Publikum fo viel geſündigt als bei Verſtopfungen. Sé 
zu allen möglichen Abführmittel, und durch ihren ge n 
Gebrauch erreicht man das Gegenteil des Zwecke. 68 fi har ke 
auf ein wirklich zuverläſſiges und gefahrloſes Nittel k 
„Laxin“, das in Form von Konfitüren von der erac 
Geſellſchaft m. b. H., Berlin, herausgebracht ei, — Ev 
deutender Arzt in Poſen äußert fid barüter in ee fei 
folgendermaßen: Und wenn ich mir durch dieſe Zeilen gn 
Laxans die allgemeine Aufmerkſamkeit zu lenken erlaube, fo ginx = 
die Berechtigung darin zu finden, weil meine bisherigen Derdelner 
ergeben haben, daß es vollſtändig unſchädlich iſt, den werte 
nicht allzu waſſerentziehend wirkt, den Patienten nicht Weit. 
Koliken oder Blutungen veranlaßt und ſelbſt bei Vom 
keine Erſchlaffung des Darmes und ſomit Verſtopfung hem : 
den Anforderungen entſpricht, die an ein ideales, bormtellemte z 
darmreinigendes Mittel zu ſtellen find. Es ijt dies en en der 
talein (Phenolphtalein), Apfelmark und Zitronenſaͤure, als mas © 
Naturprodukten zuſammengeſetztes Larans, das unter den An, be | 


im Vertriebe ift. („Pharmakon“-⸗Geſellſchaft, Berlin). 


Das Portemonnaie 


sonst 


Mädlers Monopol Portemonni! 


Praktisch Solid Mi —-— 1 


Passendes Weih- 
nachtsgeschenk! 


Von beiden Seiten ölfnen, Für jede Münzs e denn qui I 
Suchen, kein Verwechseln. leichtes Auffinden der einzeinen N 

rgeld und unsortierte \ünzen durchgel "ächer eis T" e 
ähiykeit b ei ganz flachem Format, B 11X6 n für Damen, 0 11X7 r3 
Schwarz. Sailıanl T IMEEM? 1. . el 
Braun. Saffianle de La CT NNI 
dot echt ri luchten , , „SB? a? 
Schwarz. fe 1 Sechundledeı „ 93288 T ' d 
braun. grebnarbi shur idle der e 53298 f, H3. 
Pa.schwarz. Glanzs ili: in, echt. Silberschlos ~ 5330 8 10.— KA 
Deal. wie 5330, echt Sı TM rbeschlag . 53316 H- .- e 

Cinrot. Glan iman, echt SM " 5332 B Ih- d — 1 
Ae wie 5332. « echt. Silberbe Tu „ 53338 2l— , m 
Damenhutkoffer . M. 26.— Bahnkofler 13 
Reisetaschen — 7.50 | Reisesäcke - 
Handkoffer . . 18. - Reise-Necessaires 


Mádlers Welt- Kofler 


Illustrierte Preisliste kostenlos von: 


Moritz Mádler, La “Lindenau 


Ve kau ch 
181 


Leipzig Beria 


Leet 
Petersstr. 8 Leipz 2 29 üt 


K AMME, Marke 
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2. Beilage zu Dr. 49. 190. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53.54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Weihnachksbücherkiſch. sei, 


Ausſchneide-Arbeiten für und heimatkundlichen Aufſtellbogen“ und „Baubogen“ des 
Schreiberſchen Verlags gehören hierher. Dieſe „Modellierbogen“, wie 
tände ſicher dazu beitragen, die Erziehung von Auge und Hand zu fördern. man ſie früher nannte, ſind ein altbekanntes Beſchäftigungsſpiel, beſonders 
dem gleichen Zweck dienen zwei Folgen „Schreibers Anleitung zum für Knaben, und die vorliegenden zeichnen ſich durch hübſche, von Bruno 
formen in Ton und Plaſtilina“, Unterſtufe und Oberſtufe, deren Schmidt gezeichnete Vorlagen aus. l 

etztere allerdings das Verſtändnis und die vorgeſchrittene Geſchicklichkeit An die kleinen Abeſchützen wendet ſich ein Lehrbuch der deutſchen 
chon etwas größerer Kinder erfordern. Die Vorlagen ſind — ebenſo Sprache für Anfänger, „Schritt für Schritt“, das H. Herding zu⸗ 
vie bei den zwei Heften „Schreibers Anleitung zum Vorzeichnen“ | jammengeftelt und der Verlag von Ferdinand Hirt & Sohn, Leip: 
aubbäume und Häuſer — durchweg vorzüglich, fie lehren das Kind zig, herausgegeben hat. Sinnfällige Zeichnungen erleichtern das Ver⸗ 
eben, die Natur, die Gebilde von Menſchenhand beobachten und allem ſtändnis der verſchiedenen Säge und Sprachſormen und tragen in den 
erſchaffenen Ehrfurcht entgegenbringen. Auch die „Beſchäftigungs- trocknen Stoff die dem Kinde fo unentbehrliche Fröhlichkeit. 

sogen für Laubſäge, Schere und Glanzpapier“, die „Volks- (Fortſetzung auf Seite 3. dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Zunächſt zwei Folgen: „Schreibers 
Jlanzpapier“, deren leicht nachzuahmende Bäume, Häuſer und Gegen- 


| Schlaíe patent! 
die älteste 


und 


beste Marke 


für 
Schilaf-Möhbel. 


Altsilberbrosche Altsilberkollier mit Amethyst Alısilberbrosche mit Amethyst 
M. 13.50 und Perlen M 25.— M. 14.— 


U: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter- und Schweizer- Taschenuhren, Grossuhren, echte 
und silber piattierte Tafeigeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U 2). 

: Lederwaren, Plattenkoffer. Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Terrakotten 

und Fayencen, kunstgewerbi:.che Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- und Zınngeräte, 

Thermosgetässe, Tafeiporzelian. Kristallgias. Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K 2). 


: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S 2). 
: Photographische und optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, Feld- 


stecher, Operngläser, Görz-Triöder-Binocies u. s. w. (Katalog P 2). 
: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen (Katalog L 2). 


gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge je nach Artikel L, U, K, S oder P kostenirei. 


Stöckig & Co., Hoflloforanten 


Dresden-. 1 (tür Deutschland). Bodenbach 11. B. (für Österreich). 


Jaekel's Bett - Sofas, 
Chaiselongues, Stühle 


etc. 


Bett - Stuhl 
„Komet“ 


von Mk. 30.— an. 
Preisliste 185 gratis und franko. 
Ze Patent - 

R. Jaekel S Pid rd 
Berlin, Marli$rafenstras:e 20, 
München, Sonnenstra:se 28. 


u. Bekleidungs-Gegenstünde : 
genau n. Vorschriít der : 
Kaiserl. Marine. 4 
Gnutzmann & Sebelin ; 
Hoflieierauten, Kiel Z. + 
Neu auigen.: Mädchen - Anz, © 
Zeichn. u. Preisliste gratis. à 


Suchen Sie eine Stellung? 
oder wünschen Sie Personal? 


| 


pi "——— —————— AZ 


für jeden etwas 


finden Sie zum 


Weihnachtsfeste 


zum Geschen). 


Verlangen Sie bitte 
den neuen Katalog D 


über. 


Porzellan-, Kristall-, Mefall-, 
Bedarfs- und Luxus - Artikel. 


F. A. Schumann, 


107 leeres, 10) 


Dann benutzen Sie die nächsten Nummern der 


„Gartenlaube“ zur Insertion im „Kleinen Vermittler“! 


a 
Der Erfolg ist Ihnen sicher! 


Preis pro Zeile für Stellungsuchende 60 Pfg. || 
Preis pro Zeile für Stellenangebote 80 Pfg. 


Preis elegant gebunden 


1 Mark 


Hóren 


Durch die Lektüre, die absolut gratis geliefert wird, kann jeder- 
mann nur profitieren. Die Ausgabe ist klein und bald vergriffen. 


Denken Sie nicht nur an sich, sondern 
auch an Ihre Mitmenschen, vornehm- 
lich an alle Bekannte von Ihnen, die 
schwerhörig sind, und machen Sie 
dieselben auf die eben erschienene, 
mit künstlerischen Abbildungen ver- 
sehene, wissenschaftliche Broschüre, 
tituliert »Hóren«, aufmerksam. Bezug 
an Interessenten gratis u. franko durch 


Deutsche Akustik Ges. m.n.n. 
Berlin-Wilmersdorf 1, Motzstr. 43. 


Von Autoritäten und Aerzten aller 
Weltteile rühmlichst empfohlen. 


Bewührtester Schutz gegenAnsteckungen ist häufiges Gurgeln mit Chinosol- 
Lösung. Stärkstes, wasserlösl., unschädliches Antiseptikum, erreicht als solches 
die Stärke des Sublimats, ist aber ungiftig. Das Beste zur tägl. Mund- und 
Zahnpílege, bei Mandelentzündungen und Halsschmerzen; zur Heilung von 
Wunden, Geschwüren usw., zu hygien. Waschungen aller Art, Tabletten in 
Glastuben à M. L— in Apotheken und Drogerien. Broschüre und Prospekt 
auf Wunsch. Chinosol-Fabrik von Franz Fritzsche & Co., Hamburg 39. 


— — 2 gegen, 


eren 


mU remi 
5 oon 


In stándigem Gebrauch in- und aus- 
Jándischer Krankenhäuser u. Kliniken 


Ein alter Freund dc 


deutfdyen Familie 


Zu beziehen durd ax Done 
lungen. TDo keine Bud Munda, r 
Platze, wende man ho vue Cae 


an den Derlag Ernst fca Dads 
(Pagus 500) G. uU l. Inc 


Mit dem Beginn der Schulzeit teilen fif) die „Geſchmäcker“ der 
Jugend beiderlei Geſchlechts, und je mehr unſre Knaben und Mädchen 
heranwachſen, je ſtärker tritt dieſe Berſchiedenheit hervor. Unſre großen 
Jugendverlage tragen ihr folgerichtig Rechnung, und beſtimmte Verfaſſer 
und Verfaſſerinnen find förmlich geeicht auf das, was unſre Backfiſchchen 
und werdenden Vaterlandsverteidiger an unterhaltender und belehrender 
Lektüre bevorzu en. Es gibt da auch „Lieblingsbücher“, die ſich ſeit 
langem eingebürgert haben und allweihnachtlich mit ſtets gleichem Jubel 
von den nachwachſenden Generationen begrüßt werden. Hierher gehören 
beſonders die von der Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft 
Stuttgart, Berlin, Leipzig, herausgegebenen Jugendwerke „Der gute 
Kamerad“ — der heuer ſchon zum 24. Mal erſcheint — und das 
gleich verſtändnisvoll geleitete Mädchenbuch „Das Kränzchen“, das zwei 
Jahre ſpäter aus der Taufe gehoben wurde, alſo diesmal im 22. Jahrgang 
vorliegt. Beide Bücher find jo bekannt und beliebt, daß man nich's 
anderes zu ihrem Ruhm zu ſagen braucht, als daß ſie auch diesmal auf 
der Höhe ſtehen und neben den im beiten Sinne „ſpannenden“ und 
jugendlichen Erzäh ungen beliebter Autoren, wie „Der Maoriſchatz“ von 
Kurt Remberg. „Im Lande der Blumen“ von Henny Koch, eine 
Fülle des Wiſſenswerten und Intereſſanten bringen. Neben dieſen beiden 
Verlagswerken der Union, ihnen im Alter ſogar um faſt ein Jahrzehnt 
voraus, behauptet ſich „Das Neue Univerſum“ mit Recht in der 
Gunſt nnferer Jugend, die jid) daran gewöhnt hat, in dieſem in jeder 
Hinſicht prächtig ausgeſtattietem Buch über alle neuen Erfindungen und 


Echte 


Schweizer Milch- 
Chocolade 


Fisun 


Fortuna - Spieldosen 


à8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 200—750 M. 
bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schöne Unterhaltung für Jung und Alt. sondern 
sd tragen auch dazu bei, das musikalische Gehór und 


A Jof Heinr. die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr. 2 frei ! 
W Zimmermann l H e Zi L e e 
—— Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
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mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach 
Agypten, Tunesien, Algerien, Sicilien, Griechen, 
land, Konstantinopel, RL Beien. dem Schwarzen 
Meere, Palästina u. Syrien, Spanien u. Portugal, 
== Madeira u. s. w. 
Ceylon, Vorder- u. Hinterindien, China, 

Japan und Australien 


Reisen um die Welt 


Im Anschluß an die Mittelmeerdampfer des Nord- 
deutschen Lloyd verkehrt regelmäßig zwischen 
Hamburg — Bremen — Genua und umgekehrt der 


Llovd-Ex (Luxus-Zug) über Köln- 
Lioyd-Expreß Wiesbaden-Basel-Mailand 


Nähere Auskunft erteilen: 


Norddeutscher Lloyd, Bremen 


sowie dessen sämtliche Agenturen, 


— 


* Unentbehrlich für jedes Haus is ai 


Bardella 


Var 
Die BARDELLA 


Vom Weihnachksbücherkiſch. 


(Fortſetzung.) 


Entdeckungen, alle wichtigen Ereigniſſe des vergangenen Jahres nach⸗ 
zuleſen. Dem ſtändig wachſenden Intereſſe unſrer heranwachſenden 
Knaben für unſre Marine trägt das fdjóne Buch „An Bord des 
Panzerkreuzers ‚York‘ rund um die Erde“ Rechnung. Es ift 
von ſachkundiger Hand geſchrieben, von dem Korvettenkapitän a. D. 
Graf Bernſtorff, der ſich als Fachſchriftſteller einen Namen errungen 
hat, und die nach Originalaquarellen W. Stöwers wiedergegebenen 
Bilder, der friſche Erzählerton, die anſprechende Handlung werden dem 
Buche die begeiſterte Anerkennung unſrer Söhne ſichern. Unſre Bad: 
fiſchchen aber werden mit gleicher Freude nach zwei andern Büchern 
der Union greifen, nach dem feinſinnig zuſammengeſtellten Werkchen 
„Der Jugendgarten“, das nun ſchon zum 35. Mal auf den 
Weihnachtstiſch unſrer Töchter gelegt werden kann, und der in 
zweiter Auflage vorliegenden Erzählung von Johanna Klemm, 
„Seine kleine Schweſter“. Bringt erſteres in bunter Folge 
Geſchichten, Lyrik, Vorlagen und Artikel aller Art, dem wechſelnden Be: 
dürfnis der Stunde fid) anpaſſend, fo wird letzteres in einem Zug „ver: 
ſchlungen“ werden von unſern Dreizehn- bis Sechzehnjährigen, denn es gibt 
ihnen alles, was ſolche jungen Seelen von einem Buche erſehnen: die 
ſpannende Entwicklung einer Geſchichte, in der „er und ſie“ ſich endlich 
„kriegen“. Dem „Neuen Univerſum“ ähnlich in der Vortrefflichkeit von 
Inhalt und Ausſtattung iſt „Das große Welt⸗Panorama“, das der 
(Schluß umſtehend.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Grösster 


Neues. apartes, praktisches Weihnachts geschenk. 


2 Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren we Kinder, 

leicht. Das dünnste naar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 
Porto 20 bt. Nachn. 20 Pf. mehr. Ge.d zurück, wenn eriolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 18118 


— 


Dr. von Bardeleben's Wismuth-Brandbinde. 


(Gesetzlich geschützt ) 


Billigster Verband! Unbegrenzt haltbar! 
Von den ersten Autoritäten als vorzüglich anerkannt bei 


Verbrennungen und Verbrühungen 


Sofortige Schmerzstillung und schnelle Heilung 

ohne den sonst so häufigen Verbandwechsel. 
Von prakt. Aerzten ausserdem empfohlen bei nässenden Flechten, Ge- 
schwüren an den Unterschenke n, offenen Frostbeulen, Wundlaufen, 
Wundliegen, Wundsein der Kinder, Insektenstichen, impfverbänden. 


Bei allen Verletzungen (Schnitt, Rißwunden, Hautabschürfungen 
etc.) ist die Kardella ein ohne weiteres sofort verwendbares antisepti- 
sches Verbandmiitel. 

Exzellenz von Bergmann schreibt: 

„Das beste Mittel dürfte zurzeit die Bardella sein, 
weil sie vorrütig gehalten werden kann. Von uns wird gleich 
die Bardella ohne irgendeine vorausgeschickte Reinigung 
angelegt.“ 


Exzellenz von Esmarch schreibt: 
„Noch besser (als die aufgeführten Mittel) wirkt die Bar- 
della, die trocken um den verbrannten Teil gewickelt wird 
und im glücklichen Falle die ganze Verbrennung ohne 


o Schmerzen heilen lásst." 


Preise: Grosse Binde M. 1.40, mittlere M. 0.85, kleine M. 0.50, zu haben 
in den Apotheken, Instrumenten-Geschäften, med. Drogerien sowie durch den 
allein berechtigten Hersteller Apotheker Br. Schmidt, Bremen. 


NB. Um sich vor minderwertiger Nachahmung 
zu schützen, verlange man stets Bardella, 
gross, miıtel oder klein. Jede Binde muss au! 
der Verschlussschutzmarke (rote Flamme) den 
Namenszug „Dr. von Bardeleben“ sowie auf 
dem grauen Karton den Namen des Herstellers 
— Apotheker Br. Schmidt, Bremen — tragen. 

Die Bardella ist eingeführt: Bei den Feuer- 

es wehren (Berlin, Hamburg), Eisenbahnen, bei der 
> e Reichspost. auf Kriegs- und Hand Iesch ffen, 
vea Rettungs-Gesellschaften, Krankenhäusern, Kli- 


niken. industriellen Werken desin-w. Auslandes 
solite im Meiner Hantel 4 n! 
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Vom J5eijnadjfsbüdjerfijd) (ss. | 


Verlag von W. Spemann, Berlin, Stuttgart, erſcheinen läßt. Das ſehr 
gut redigierte Sammelwerk, das ſchon auf eine zehnjährige Laufbahn 
zurückſchauen kann, iſt in der Tat das, was es ſein will: „ein Jahr— 
buch für alle Gebildeten“, und es bleibt auch diesmal feinen be: 
währten Prinzipien treu: das Intereſſanteſte auf allen Gebieten in 
intereſſanteſter Form zu bringen. Ausgeſprochene Mädchenbücher im 
guten, geſunden Sinne ſind, wie ſchon die Titel erraten laſſen, die vom 
Verlag von Levy & Müller, Stuttgart, herausgegebenen Erzählungen: 
„Die Zwillinge und das Anhängſel“ von Luiſe Glaß, ferner: 
„Prinzeßchen vom Lindenhof“ von Agnes Hoffmann und „Der 
erite Flug ins Leben“ von Anna Sie, während ein viertes: „Ein 
feſter Wille“ von Tony Schumacher, ſich gleichermaßen an „jung 
und alt“, weiblich oder männlich, richtet. Die bekannten Autornamen 
bürgen für die Güte des hier Gebolenen. — Auch „Lida von Lenor” 
von Elſa Hofmann, Verlag von Enßlin & Laiblin, und „Hed⸗ 
wigs Ferienſtreiche“ von Käthe van Veeker, Verlag von Trowitzſch 
& Sohn, Berlin, ſind echte rechte Jungmädchengeſchichten mit dem 
charakteriſtiſchen Halb und Halb von Friſche und Sentimentalität, das 
jenes Alter liebt. Zum Schluß fei für heute noch auf ein Spezial: 


werkchen hingewieſen, das unter dem Titel „Phyſikaliſches Experi⸗ 
mentierbuch für Knaben“ von Richard Beißwanger im Verlage 
der Union, Stuttgart, Berlin, Leipzig, erſchien. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


WANDERER 


Aeusserst elegante, 


Wanderer -Werke vorm. Winklhofer & Jaenicke A.-6., Schönau hei Chemnitz. 


solide Konstruktion — 
daher allgemein bevorzugte Fahrrad-Marke. 


Ein empfehlenswertes Spielzeug Mit Nitih / 
herannahende Weihnachtsfeſt wird es vielen Eltern erwünſcht ida, is 
diefe Zeilen auf ein Spiel und Beſchäftigungsmittel aufmertjag Wanat- 
zu werden, mit dem die Kinder fid) dauernd gern beichäitigen, € - 
ein Artikel, der jid) mit jedem Jahr immer häufiger von den Ber 
auf den Sohn vererbt, und der jomit fein Schauitüd iit, das bu k- 
ſchönen Farben blendet. Es wird kaum noch Famnien geben, in kr. 
bie Anker⸗Steinbaukaſten nicht bekannt find! Sie find es, die seit hr 
mit als beſtes Weihnachtsgeſchenk empfehlen möchten, denn fe vertier: 
die allerwärmſte Empfehlung mit Recht. Da es kur; vor den er - 
den Geſchäften febr lebhaft hergeht, fo dürfte es am beiten ier À 
von der Firma F. Ad. Rihter & Cie. in 3utolitabt ter 
Einkauf die neueſte illuſtrierte Preisliſte kommen zu lajen, un Au 
in aller Ruhe den in der Größe paſſendſten Anker: Zteinbaufer: 
auswählen zu können. P 

Schweizer Stickereien genießen Weltruf und erresa : 
Damenwelt durch hervorragende Ausführung. Wir machen dabe — 
Leſerinnen ganz beſonders auf bie Stickereifabrik H. Schoch, Yurt : 
aufmerkſam: Stickereien zu Veik- und Bettwäſche, zu Kmnderreder 
Brautausſtattungen, ſowie als Spezialität geitidie Bluſen und Yet : 
Batiſt, Leinen, Tuch, Seide, Tüll, und Ballroben in Zcıdengor - 
naturgetreuen Blumen geſtickt, werden in Leiter Ausfuhrung A: 
Ausgezeichnete Erfolge auf allen beſchickten Weliausſtellungen. ` 
goldene Medaille in St. Louis, Liege, Mailand verbürgen die z 
Zufriedenheit mit den zum Verſand kommenden Fabrilaten. Au». 
licher, illuſtrierter Katalog ſteht gerne zu Dienſten. 


kunda, Prima, zur Ela 
Abiturienten ert 
Handelsschula Xr 
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dungen. Kleine Teilzahlung 


Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


dani 


Lu 


Bonness & Hachfeld, Potsdam- 


f 


| Heimburg-Marlitt- Werner. — Romane und Novellen, 


Inhalt: Bb. 1. 
Freundin. Bd. 2. 
Kloſter Wendhuſen. 
Mädchen. 
Heirat. — Im Banne ber Quien, 
— Unverſtanden. (ABE > 


Aus dem 


— Urſula. 


I. ' 
Bd fò 


von Tollen. Bd. g. 


Au KS. f - a 7 — A 

i e , ?. Sammlung. 10 Bände, 
E. reiner Leinwandtruhe. Preis 

iſt auch einzeln zum Preiſe 


€. Marlitts Romane und Novellen. 


Illuſtrierte Ausgabe. 


10 Bände, elegant gebunden. In 


teiner Leinwandtruße. Preis M. 40 J e 
zu Prei ae THE, EN Jeder m : 
D " b ; zu Preiſe von M. d kauflich. : er and tt auch einzeln 
Inhalt: Bd. 1. Das Ge eimnis der alten Mamſell. Bd o SEN r 
aräfin Giſela. Bd. 4. Im Schillingshof. Bd. 5 * 0. 2. Das Heideprinzeßchen. Bd. 3, Reichs 


Im Hauſe des K 
saat, Frau. Bd. 8. Goldel 
Thüringer Erzählungen. Ge 


Bd. 7. Die zweite 


mit den Karfunkelſteinen. an 
Bd. 10. 


Bd. 


E. Werners Romane und Novellen 


Illuſtrierte 


Ausgab 
c. 
elegant gebunden. 


1. Sammlung. 10 Bände, In feiner Q 


We. 4.— käuflich 


g. 2b. 4 Frülingsboten. — Die Fla, deer. BD. 3. ach 
. Bb. 4. eee te SUME des Gin Bd. RC reugte — 
Ein Held der Feder. eee, gr Um Hohen, Preis z BS cbannt amb VE, Son? 
* * d Die Alpenfee - E ` Vineta Bd o , N 
* : 9$ Sankt 


Neue Folge. 6 Bände, elegant gebunden. Preis jedes Bande 
H $ : 8 M. — 
Inhalt: Bd. 1. * Bahn! Bd. 2. Flammenzeichen. 4— 


old. — i Eb. B.. | 
Morgans: 4% 7. e. merus. Standpunte. Zeg IS geWonnen. Bb. 4 Sata 
: 8 ottesurteſſ ensquell. — Ede 
i win, 


W. Heimburgs Romane und Novellen. 


Jeder Band iſt auch einzeln zum Preiſe von M. 4.— käuflich. 


Lumvenmüllers Lieschen. 
Das Fräulein Pate. 
Herzenskriſen. 


Eine unbedeutende Frau. Bd. 10 
Unter der Linde. 


e * [t > x 1. Mamſell Unnütz. Bd. 2 um 
: Hn ; Lef remde Schuld. Bd. 3 Graählunger Bd 

Haus Beeken. Bd. 5. Trokige Herzen. Bo. 6. Antons Erben. Bd. 7. Im Waſſerwiuel ei " 
Sette Oldenroths Liebe. Bd. 9. Doktor Dannz und feine Frau. Bd. 10. Alte Liebe und anderes’ 


ommerzienrates. 


iſt auch einzeln zum Preiſe von au andtruhe. Preis M. 40 


Illuſtrierte Ausgabe. 


Leben meiner alten 


Bd. 3. 
Ein armes 
Trudchens 

Die Andere. 
Bd. 8. Lore 


Bd 4. 
Bd. 5. 
Bd. 6. 


elegant gebunden. In 
M. 40.—. Jeder Band 
von M. 4.— käuflich. 


Bd. 6 Die R4 
Xr. etait 
Das Eulenhaus. 


9. 


Jeder Band 


1. Sammlung. — Bio 
elegant gebunden. In feiner Leinwand true Brit N. . 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19., 

Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 

Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. a  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen. 
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für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntags Königinſuppe, Gefüllte Seeforelle“), Spanferkel mit 
Sauerkohl““), Meringentorte mit Apfelſineneis gefüllt; oder: Sellerie: 
ſuppe, Gefüllte Kalbsbruſt mit Endivienſalat und Backpflaumen, Preußen: 
ſchnitten“ “). 

) Gefüllte Seeforelle. Eine 3—4 pfündige Seeforelle wird rein aug» 
genommen, ausgewaſchen, getrocknet, das Innere leicht geſalzen und der Fiſch dann zu⸗ 
genäht, bis auf ein tle nes Stück am Kopf, durch das man nachfolgende Farce einfüllt: 
Von irgendeinem anderen (iid) werden etwa 2 Pfund (ylei'd) aus Gräten und Haut augs 
gelöſt, mit 125 Gramm Butter leicht gerührt, 2— 5 eingeweich €, gut ausgedrückte Semmeln 
da zugegeben ſowie einige Eier, in Buller gedämpfte Petersilie Zwiebeln, Kiefer, Salz und 
Muskatnuß. Iſt der Fiſch gefüllt, jo legt man ihn auf dem Fiſchjeiher in den Fiichkeffſel, 
ſalzt ihn leicht, übeigießt ihn mit eiwas zerlaſſener Buiter und Weißwein, fügt in 
Scheiben geichnittenes Wurzelwert und Zwiebeln dazu und läßt ihn etwa 45 Minuten 
langſam dämpfen, dann im Ofen glaſeren. Beim Ant ichten wird der mit etwas Pehl- 
butter autgetodjte Fiſchſud über den Fiſch gegoſſen und dieſer mit Fiſchkartoffeln garniert 
aufgetragen. 

.) Spanferkel mit Sauertohl. Einige Pfund Sauerkohl werden mit Fleiſch⸗ 
brühe, We Bein und Gänſe⸗ oder Schweinefett ordentlich weich gedünſtet, einige in 
Scheiben geichnittene Aepfel dazugegeben und der Kohl zum Ablaufen auf einen Durg- 
"log gegeben. Roher Speck, in Würiel geichnitten und angeröſtet. wird unter das Kraut 
gemiſcht. Ein ſauber vorgerichtetes Spaufertel wird mit Salz und Pfeffer innen gut 
ausgerieben. mit dem Sauerkohl gefüllt und hierauf zugenäht. Der io vorgerictete 
Braten wird in eine paſſende Pfanne gelegt. mit zerlaſſener Butter und Bier übergoßen 
und unter häufigem Begießen und Beſtreichen mit Butter und Bier im Ofen recht fiurpria 
gebraten. Das tranchierte Spanferkel wird mit dem Kohl und gebratenen, rund aus 
zeſtochenen Kartöſſelchen garniert, der Saucenfond mit etwas Bratenjus und Fleiſchbrühe 
aufgelocht und in einer Sauciere dazu ſerviert. 

) Preußenſchnitten. Etwa ein Dutzend ſchöne, geſchälte Aepfel werden mit 
Zucker und Zitronenſchale ſowie etwas Weißwein zu einem feſten Apfelmus gekocht, durch. 


Plauderei für das Publikum. 


geſchlagen und zum Erkalten zur Seite geſtellt. Aus einem fertig bereiteten Blätterteig, 
den man dünn ausgerollt hat, werden in der Größe eines Waſſerglaſes runde Platten 
ausgeſtochen dieſe belegt. man mit etwas Apfelmus, beſtreicht den Teig ringsum mit €i» 
gelb, legt eine zweite Teigplaite darüber, drückt beide Platten am Rande fejt zuſammen, 
bäckt ſie aus heißem Fett und beſtreut ſie mit Zucker. 


Montag: Einlaufſuppe, Leberknödel mit Sauerkohl oder Ge: 
dämpftes Zwiebelfleiſch (Reſte) mit Ei und Bratkartoffeln, Apfelbeignets. 


Dienstag: Klare Suppe mit Grießklößchen, Schellfiſch in Butter 
gedämpft mit Kartoffeln oder Sardellenklopſe mit Püreekartoffeln, 


Chaudeauſpeiſe “). 

2 Chaudeauſpeiſe. Bu 8 Eigelb und 125 Gramm Zucker, auf dem man die 
Schale einer Zitrone abgerieben hat, gießt man ein Glas heißen Weißwein. der mit einem 
Heinen Glas Rum vermiſcht ift, und ſchlägt dies auf dem Feuer bis zum Kochen und dann 
weiter bis zum Erkalten. Man füllt mit dieſem Chaudeau den Boden einer runden Glas- 
ſchale, legt mit Rum getränkte Biskuitſtücke darauf und ſährt ſo mit Chaudeau und 
Biekuits fort, bis die Schale gefüllt ift, worauf man fie bis zum Servieren auf Eis ſtellt. 


Mittwoch: Braunmehlſuppe, Wiener Fleiſchklöße“) oder Roſtbraten 
in Sahnenſauce mit Peterſilienkartoffeln, Rote Grütze mit Vanilleſauce. 

*) Wiener Fleiſchklöße. 250 Gramm gebratenes Fleiſch werden mit 1—2 in 
Milch eingeweichten und gut ausgedrückten Semmeln, einer gehackten und in Butter ge: 
dünſteten Zwiebel und etwas Peterſilie durch die Fleiſchmaſch ne getrieben. Daun 
werden 75 Gramm Butter ſchaumig gerührt und 4 Eier, 2 Eßlöffel ſaure Saure, Pfeffer, 
Salz und das Fleiſch dazugegeben. Aus dieſer Mafe formt man kleine runde Kloßchen. 


die man in Fleiſchbrühe kocht, auf eine tiefe Schüſſel legt, mit geriebenem Käſe beſtreut 


und mit heißer zerlaſſener Butter übergießt. 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß nebenftehend.) 


bei verſchiedenen Herren, die an vorzeitiger 
Neuraſthenie litten, angewandt. Obgleich bie: 
ſelben ſchon alles mögliche gebraucht hatten 


„Euer Wohlgeboren! 
Infolge der günſtigen Erfahrungen, die ich 
n der Privatpraxis mit Ihrem „Muiracithin“ 
u machen Gelegenheit hatte (— ſpeziell ein 
yall vorzeitiger Neuraſthenie war durch die 
lobe Verabreichung des Muiracithin voll- 
ommen geheilt und einem glücklichen Familien— 
"hen wiedergegeben worden —) erlaube ich 
ir, das höfliche Erſuchen an Sie zu richten, 
ir umgehend für 3 Fälle meiner militäriſchen 
raris Muiracithin zu ſenden. l 
Mit vorzüglicher Hochachtung! 
Thereſienſtadt. Stabsarzt Dr. 


* * 
* 


In gleicher Weiſe ſchreibt auch Herr Pro: 
ſſor Kolomoizew vom Militärhoſpital in Kaſan: 

„Auf Grund meiner Beobachtungen komme 
) gum Schluß, daß Muiracithin ein ſpezifiſches 
tittel ijt, das einen hervorragenden Einfluß 
if das Rückenmarks⸗Zentrum ausübt. 

Bei einer Reihe von funktionellen Er⸗ 
ankungen des Geſchlechtsſyſtems bewirkte 
11 einen ſchnellen und glänzenden 
tolg.” 


t2) 


* * 
* 


Neuraſthenie! Wie populär iſt leider dieſes 
ort geworden, welchen Kummer und welches 
end ſchließt es oft in ſich und woher 
mmt es? Oft genug [inb die Anfänge der 
uraſthenie in den kleinſten Urſachen zu ſuchen. 
e werden felten beachtet, haben Zeit und 


Ruhe, ſich zu entwickeln, um eines Tages mit 
Energie zu zeigen, weſſen fie fähig ſind und 
was die Neuraſthenie bedeutet. Dann iſt es 
oft genug zu ſpät. Der Arzt muß helfen und 
tut ſein möglichſtes, oft genug nicht immer 
mit dem gewünſchten Erfolg. Von den Hilfs: 
mitteln, die dem Arzt bei der Bekämpfung der 
Neuraſthenie zur Verfügung ſtehen, kommt 


neuerdings das in den eingangs erwähnten 


Gutachten genannte Muiracithin beſonders in 
Frage. Es wird von dem Kontor chemiſcher 
Präparate in Berlin C 2/62 fabriziert und ijt 
in mehreren großen Krankenhäuſern pharma— 
kologiſch und kliniſch erprobt worden. Die 
umfangreiche Literatur mit den verſchiedenen 
Gutachten von Profeſſoren und aus Kliniken 
wird von der Fabrik: Kontor chemiſcher Prä— 
parate in Berlin C 2/62 Intereſſenten gratis 
und franko zugeſandt. 


Neben den allgemeinen Formen der Neur⸗ 


aſthenie verdient die vorzeitige Neuraſthenie 
ganz beſonderes Intereſſe. Dieſelbe gehört 
zweifelsohne zu den weitverbreitetſten Formen 
der Neuraſthenie und auch zu denen, bei welchen 
die Folgen unter Umſtänden recht ſchwere ſein 
können. Nicht allein der einzelne, ja die ganze 
Familie fällt ihr zum Opfer. 

Ueber die Wirkung hierbei ſchreibt z. B. 
auch Herr Dr. S. in L.: 

„Ich bin von der Wirkung Ihres Muira— 
cithin geradezu überraſcht. Ich habe dasſelbe 


und deshalb auch dem Muiracithin äußerſt 


ſkeptiſch gegenüberſtanden, ſo konnten ſie mir 
doch ſchon nach kurzer Zeit von einem Erfolg 
berichten. 


Ein anderer Patient klagte ebenfalls über 
vorzeitige Neuraſthenie. Auch dieſes Leiden 
wurde nach kurzer Zeit wieder gehoben, ſo daß 
der Patient jetzt wieder normal iſt. ' 

Natürlich kann ein Erfolg nur dann zu 
erwarten ſein, wenn es ſich um ausgeſprochene 
vorzeitige Neuraſthenie handelt, nicht etwa im 
Anfangsſtadium der Tabes oder Paralyſe. 

Daß das Mittel nicht nur ſuggeſtiv wirkt, 
geht aus folgendem Fall hervor: Ein Patient 
mit ausgeſprochener allgemeiner Neuraſthenie 
und nervöſer Dyspepſie erwähnte nur nebenbei 
ſeine Schwäche und wollte etwas für ſeinen 
Appetit verſchrieben haben. Ich gab ihm 
Muiracithin und ganz erfreut geſtand mir der 
Patient nach acht Tagen, daß die Pillen auch 
auf die vorzeitige Neuraſthenie wirken müßten. 

Auch einen Geſunden, der ziemlich unratio» 
nell in Venere lebte, aber keine Spur von vor⸗ 
zeitiger Neuraſthenie zeigt, habe ich die Pillen 
auf Verlangen nehmen laſſen. Ich hatte auch 
hier einen neuen Beweis, daß Muiracithin 
anregend wirkt. Bemerken möchte ich noch, 
daß die allgemeinen diätetiſchen und phyſika⸗ 
liſchen Verhaltungsmaßregeln teils nur wenig, 
teils gar nicht beobachtet wurden und trotzdem 
die Wirkung eintrat.“ Fk. 
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" Größte Auswahl. Beste Werk 


Anerkannt billige Preise. 
Illustrierte Preisliste gratie und tranko. 


10 Moritzstr 10 


ustav Smy 


Dresden- 


* Gi 


Schöne Uhrkstten in: allen Formen. 


Goldwaren E 


Broschen » Armbänder - Colliers etc. 
Verlobungs- und Trauringe. 


LRIDLITEI i24. 1x24. On 4l eratis hama 


49 — 3 


für die Küche, sni gë 


Donnerstag: Lauchſuppe, Schwarzwurzeln in weißer Sauce mit | Maſchine getrieben oder ic fein grhadt and 
beutfchen Beefſteaks oder Blutwurſt mit Sauerkohl und Erbſenpüree, d I ler ee ds D 
Spritzkuchen“) mit Chaudeauſauce. 3 

*. Spritzkuchen. ½ Lier Wafer, 125 Gramm Butter, eine Priſe Salz und 
60 Gramm Zucker werden zu ammen aufgekocht. Dann rührt man 500 Gramm geſiebtes 
Mehl hinzu und rührt die Maſſe auf offenem Feuer ſo lange ab, bis ſie ſich vom Geſchirr 
loslöſt, worauf man fie in eine Schüſſel füllt. Vor dem Erkalten werden ganze Eier 
in die Maſſe eingerührt, wenn fie erfaltet ift, noch weitere 6 Eigelb und 6 nanze Eier. 
Dieien Teig rührt man tücht g. damit er febr geichmeidig wird. Man füllt von ber Maſſe » 
in eine Spritze, die mit einer ©t rn:üle verſehen ift, und ſpritzt auf einen in heißes Fett | dünne Streifen, klopft fe zu Handflächen 
getan ien Papier bogen kleine Kränze, läßt fle vom Papier in heißes Fett gleiten und feingehadten Zwiebeln, Peterfiſſe und Speckw 
bäckt ſie im ſchwimmenden t unter, Hin⸗ m VA re M Cd E bat. Dann rollt man die Fleiſchſcheiben auf, 
eichirrs ſchöͤn hellgelb, äßt fte dann auf Papier abtropfen, beſtreut fle mit Zucker un | r 
Zimt und terviert fie mit einer Ehaubeaufance. fie zugedeckt im eigenen Satt weich däm 


Freitag: Reismehlſuppe, Spinatſtrudel“) oder Karpfen in Bier *) Orangentáietuden Die Schalen gie 

oder Spargel (Konſerven) in Butter und Eierkuchen, Quarkklöße. Hutzucker abgerieben, der Zucker geſtoßen und Be 

)Spinatſtrudel. Von 500 Gromm Mehl, einigen Eiern, Milch und Salz wird vermiſcht. Daun zerläßt man Gramm 8 5 

ein dünner Teia gerührt, und von dieſem werden Eierkuchen gebacken unb auf ein Brett | malle dazu und rührt bie SRifjuna anf dem n 
eleat. Unierdeßen wurden eintae Händevoll geleſener, gewaſchener Spinat in kochendem Dann zieht man ſie beiſel e und läßt l r 11 Ee 8 a 

algmafier aufgekocht, zum Abkühlen in kaltes Wafer gegeben, gnt ausgedrückt. durch bie teig ausgelegte Förmchen zu füllen und in 15— ia m 


Schluß des redaktionellen Teils. atop 


Steckenpiend 
‚jjenmllch-S;; 


Chiffre - Inserate 


Lehrerinnen-, Kindergärtnerinnen-, Krankenschwesterr-, 
Stützen der Hausfrau-, Köchinnen-, Kinderírüiulein-, Haus- 
lehrer- usw.-Gesuche oder -Angebote werden vorteilhaft im 


Kleinen Vermittler «« Gartenlaube 


veröffentlicht. — Die Besorgung der einlaufenden Offerten 
geschieht unverzüglich, streng diskret und sorgfältig. 


August Scherl G. m. b. H., Berlin SW68, 
Zinmerstrasse 36-41. 


BE 

Eine gute Tasse 
Chocolade oa Cacao 
E 


bereitet man unter Verwendung guter Chocolade oder 
guten Cacaos, wenn man nachstehendes beachtet: 


nehme zum Ansetzen des Getränkes nur 
frisches Wasser, 


lasse dieses Getränk langsam bis zum ein. 
maligen Aufwallen kochen, 


nehme nur frische, also ungekochte Milch, 
weie solche zur Zubereitung verwendet 
wird, 


rühre die Flüssigkeit unter Zusetzung der 
Milch resp. des Wassers unausgesetzt 
über dem Feuer, 


benutze nur fettfrele und sorgfältig gereinigte 
Geflisse 


und Mädchenkleider, ve man iin c 
mJ Marine-Moltons und Tuche = 
| 8 Rudolph Karstadt, Nele 


Cacaopulver oder 25—35 g Chocolade. — Wir empfehlen fe 
3 m 
Chocolade und Cacaopulver nur verpackt und mit Aufdruck der 


Je nach Grösse der Tasse genügen für eine solche 1—2 Teelöffel | d i) J 
Namen des Fabrikanten zu kaufen. 


WU" Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Sr 
gratis und franko. 


Die mit neben- 
stehender Ver- 
bandsmarke ver- 
sehenen 
Chocoladen und 
Cacaos des 


Gustav Weese's 


Thorner Honiokuchen 


ôr gute Quarta. II Schön ausgestattete Präsentkisten 


zu 6, 8 und 10 
Wo nicht erhältlich, Mark 


welchem über 100 deutsche Fabrikanten angehören, bürgen f 
| — kanen a 


He 
C'rekter Versand von Them 


u, 


"mr 


A e r1 


Vom Büchertisch. 


Heſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Fall ftatt. 


BEI 
ek 


die ere Beichte“ von Maria von Ebner⸗Eſchen⸗ 
bud (J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf. Stuttgart und Berlin. 
Preis geb. 2 M.). Eine der ſinnigſten Ehrungen unter den vielen, 
bie ber greifen Dichterin Marie von Ebner⸗Eſchenbach anläßlich 
ihres Jubiläumsjahres zuteil geworden find, ijt die elegant ausge— 
Sitatteie Miniatur⸗Ausgabe der Erzählung „Die erſte Beichte“, die 
er Cottaſche Verlag vor kurzem veranſtaltet hat. Dieſe rührende, 
gerade in ihrer durchſichtigen Schlichtheit doppelt wirkſame Ge- 
; ie bon ber Gewiſſensnot einer ungewöhnlichen Kinderſeele, ge— 
hört zu den Meiſtererzählungen deutſcher Literatur. Sie hat in 
den 30 Jahren, bie feit ihrem erſten Erſcheinen verfloſſen find, an 
Euriprünglidem Zauber nichts eingebüßt und kommt nun, in der 
reizenden Neuausſtattung gerade recht, um als Geſchenkbändchen 
Emi ben Weihnachtstiſch gelegt zu werden — eins der ſeltenen 


u; 
af 


U smondsSchönheilsplleqe 


ist nach dem Urteil erster medizinischer Autoritàten nachweislich die grösste Ertindung 
der Gegenwart auf dem Gebiete der Kosmetik. Sie beseitigt spurlos alle Haut— 
unreinigkeiten, Falten, Runzeln, Doppelkinn, verhindert das Welkwerden der Haut 
u. verleiht dem Gesicht einen zarten, jugendírischen Teint. Glanzende Anerkennungen 
hervorragender Arzte, Dankschreiben aus allen Gesellschaitskreisen liegen vor. 


SEhönstos u. dabei billigstes Weihnachtsgoschork! 


Verlangen Sie bitte solort kostenlos unsere reich illustrierte Broschüre, ‚damit 
wir bei der Häufung der Weihnachtsaufträge Ihre Bestellung rechtzeitig er- 
ledigen können. Desmond Co., Dresden IE. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


TEE 


Bücher, bie rein find, ohne prüde ober farblos und rührend, ohne 
ſentimental zu ſein. Ein Meiſterwerkchen in prächtigem Gewand. 
Von der Seele. Eſſays von Karl Ludwig Schleich. 
(Berlin, bei S. Fiſcher. Preis 5 M.) Dieſes Buch lejen, heißt: 
Zwieſprache halten mit einem klugen, überlegenen Menſchen, der 
ein Gelehrter iſt und ſich dennoch die ſchlichte Wärme und naive 
Empfänglichkeit eines Poeten wahren konnte. Heißt: Sehen, wie 
da ein Wiſſender Schleier um Schleier von den heiligen Myſterien 
unſeres Seelenlebens zieht — Geheimniſſe enthüllt und ſie damit 
doch nicht des wunderbaren Zaubers entkleidet, den ſie vor ihrer 
Löſung trugen. Ob der berühmte Chirurg Karl Ludwig Schleich, 
deſſen Namen mit manchem Fortſchritt auf dem Erkenntniswege 
unſerer Medizin für alle Zeit verknüpft bleibt, hier von der Tier⸗ 
und Menſchenſeele, ob er vom Wunder der Wundheilung, vom 
Schlaf und Traum, vom Rauſch oder vom Sitz der Seele ſpricht, 
überall leuchtet über der Weisheit der Worte die Andacht des tiefen 
Menſchen, der es verſteht, auf jene verklärenden Sonnen hinzu⸗ 
weiſen, die aus den letzten Wahrheiten ſtrahlen. R. 


Bleyle's d 


Blevle? 
Knaben- 


Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 
vonhóchstem Wert. 

Ausserordentlich haltbar, 

daher billig! 

M Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkau'ss'ellen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. Ki 


kuk M 
C. F. W. bademann söhne à 
e P 
Berlin SW 19, Wallstrasse 84/85 4 
Minute v. Untergrundbahnhof Spittelmarkt. r 
r in für Haus $ 
Béltestes Ausstattungsmagazin ehe h 
in grossem Stil Vollständige Kücheneinrichtungen von j 
M. 60.— an aufwärts. Hauswirtschaftliche Maschinen. H 
Reizence Weihnachtspräsente in Nickel, Kupfer und T / 
Messing. — Preislisten stehen frei zu Diensten — n 


Aluminium-, Nickel plattierte- und 
[m] | Rein-Nickel-Koch- u. Tafelgeschirre, 


[i 


Verd 


2 uun * | 
Gere erzielt man mit 'Ung 5a dë = 
* TE P 
D'Roos Flatulin-Pillen 17 
Vor »;7. , ÉXUriginalschachrel MI... | f potheken nen. i" - 
Re Blähungen Saurehildung Sod es A NB 


Dr Für Weihnachten! 


in, 


a 


schafft Milch u.stárkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Sáuglingsheimen eingeführt und 


unerreicht durch sorgfältigste 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthause 
für den Bezug der edelsten 
` Weine Griechenlands 


FRIEDR. CARL OTT 
==] WÜRZBURG. 

IJ. 
Preise von Mk.1.- an für die ganze Flasche, 
D Preisbuch sofort postfrei. a 


von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., i..b.], Hamburg 8. 


Wasihmisihine 


(ca. 200 660 fach verbreitet) 

| bringt eine Ersparnis von 

etwa 75 an Zeit u. Kosten 
gegen Handwäsche, 


Grösste degen Ze ie Absolute 
Schonung der Wäsche und Hände. 
Lieferg. frko. Inland. Verpackung frei. 
Garantie ; Probel eferung. 
gegen Maa Barzahlung, oder be- 
quel ne Monatsraten ohne Aufschlag 
Ausführliche Preisliste auf Verlangen. 


WILHELM MOHR, 
HAMBUR 


Für Áutoschals ist 


das beste 


Bela-Cordonnet‘zarr 
Neger Glanz. Saen 
4 V Bela-Glanzéarn 


2. Sticken unübertroffen. 


Gold. Med. Grand- — 

Prix. Ehrendiplome. Parisien 
Keine nass. Füsse mehr. 3fache Haltbarkeit 
der Sohlen. Preis nur 1 Mk. Voremsendg. 
Specialitáten Vertrieb „Merkur“, Mulda i.5a 


A 


ai Echte Farben. 


Wármtf. 5 Pf. 12 Stdn. Ig. 2 Liter | 
Flüssigkeit, Gegen Einsendungv. 
15 Pl., Nachn. 85 Pf. freo. dureh 
d. A. Glafey, Nürnberg?7. | 


Geschäftliches. 


Im Jahre 1543 wurde die „Fürſtliche Brauerei Köſtritz““ 
gegründet vor 3˙ Jahrhunderten hat dieſes koͤſtliche Bier jhon 
unſere Altvordern erfreut! Es macht ſeinem Ruf aber auch alle Ehre: 
wer geſund bleiben will oder wem's an der Geſundheit fehlt, der ver: 
lange von ſeinem Kaufmann oder Vierlieferanten nur das echte 
Köſtritzer Bier, das aus feinſtem Hopfen, beſtem Malz und eiſenhaltigem 
Waſſer hergeſtellt wird. — Es fei beſonders Nervöſen, Bleichſuchtigen, 
Blutarmen und Rekonvaleſzenten empfohlen, und es wird als bekömm— 
licher Oaus runk jedermann erfreuen. Sein Geſchmack ift nicht ſüß wie 
die obergärigen Malzbiere: es nährt und ſtärkt, aber ermüdet nicht. 


— 


Seinen Lebensabend möglichſt ſorgenfrei zu geſtalten, darauf ſollte 
jedermann bedacht ſein, beſonders der, welcher kein Vermögen beſitzt. 
Geeignete Gelegenheit hierzu bietet gerade den wenig Bemittelten die 
Kaiſer Wilhelms-Spende, Allgemeine Deutſche Stiftung für 
Alters-Renten- und Kapital-Verſicherung in Berlin SW 68, 
Zimmerſtr. 19a, J. Die Verſicherung bei dieſem Inſtitut ſteht jedem 
offen, der den gering bemittelten Klaſſen angehört und innerhalb des 
Deutſchen Reiches wohnt oder ſich als Deutſcher nur vorübergehend im 
Auslande aufhält. Es kann nicht warm genug empfohlen werden, an 
die Zukunft zu denken und vorzuſorgen; durch die febr günſtigen Kon⸗ 
bitionen der Kaiſer-Wilhelm-Spende wird das jedermann außerordentlich 
erleichtert. — Man laſſe fih einen Proſpekt kommen. 


Hausmittel. Die ins Maßloſe anwachienden Salben, 
täglich in den verſchiedenen Zeitungen injeriert finder, eriämer- 
Wahl des richtigen Mittels, das man für feinen Zweck genau: 
genug wählt man deshalb bie falſche Salbe, da aus den Inte: — 
immer erſichtlich ijt, für welches Leiden das Mittel in age len“ 
zu empfehlen ijt. Es iit daher ſehr fchmer, eine Salbe zu ir 
man faſt in jedem Fall anwenden kann, und die dann a. 
hat. Seit einiger Zeit hört man viel von der ſogenannten „ u 
ſalbe HNB. Zum Unterſchied gegen die meiiten andern 22 
man von dieſer Wundenſalbe HNB faſt feine Annoncen, und 
breitet fih der Ruf von Tag zu Tag. Es iit dies das dei 
dafür, daß bie Salbe gut fein muß. Sie wird in der veu 
Beinleiden, Ausſchlägen, Blaſen, Jucken, eiternden Wunden. . 
Geſchwüren uſw. angewendet und erzielt hierbei gute Eric «x 
ſchreibt z. B. ein Arzt, der eine arme Patientin mit der „n 
HNB” behandelte, nachdem er mit andern Mitteln feinen Er.: 
„Ihre Wundenſalbe HNB ſcheint wirklich eine abſolut ra. 7. 
heilende Salbe für Unterſchenkelgeſchwüre zu iem. ie Tu. 
hauptet, daß ihr in den zwanzig Jahren des Seite de. 
nichts To gut getan hat wie Ihre Salbe. Sie ſchmerzt oz 77 
Die Salbe wird von der Fabrik: Kontor chemiſcher fr. 
Berlin C 2, Neue Friedrichſtr. 48, hergeſtellt und it in den c 
Apotheken oder direkt erhältlich. 


Copyright 1900 by Ernst Keil's Nachf. (August Scher) G. m. b. H., Berlin. 


Unferen Lesern offerieren wir dies beiden großen 


zum außerordentlich billigen 


PORTO UND VERPACKUNG Fam 
REINE BILDGRÖSSE: 44:72 cm 


Drucke mit photographifcher Tre 
londern auch 


ld einen wirk 
rch jede Buc 


Verlagshandlung. 


BERLIN SW 6s, 


Zimmerstr. 36-41. 


Herbststille. 


FARBIGEN BILDER 


Preile von 2 Mark pro Bild 


1—2 EXEMPLARE 75 p 


EN 
— KARTONGROSSE: Ais 


64:96 cm 


; ie de:, 
immung der märkikhen 


| iſcher Wirkung a 
gegen Voreinfendung des Betrages be 


guſt Scherl) G. m. b. H. 


Abteilung Kunſtverlag. 


4. Beilage zu Dr. 49. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G.m.b.H,, Berlia SW, 19, 
Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Jerusalemer Strasse 53/54. 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «„  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Zur Kurzweil. | 


Biſderrälſel. Von A. Weixelbaum. 


MAX ERLER 


LEIPZIG 


BRÜHL 34-40 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


Künstl. ausgestatteter 
Prachtkatalog C freil 
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Poppelfireug. N " - 
| —2 Gottesdienſtliche Handlung. Ip fd D 40 8 ISC 
1 2 1— 5 Geographiſcher Begriff. du em 


5 
2 Stadt in Norwegen. Da AN l ! 1 
o lasset ja nicht fehlen! Dann wird keine Magenverstimmung aufkommen und schon 


p Mf fert licher oRalFa! ^ . rag. der A 
5—5 Afrikaniſcher Volksſtamm. vorhandene bald beseitigt. Nural hilft die Speise im Magen schnell verdauen, schafft 
3 4 3—4 e uropäiſche Nauptitaot. daher regen Appetit. hebt die veroauun ZE des Magens, steigert das allgem. 
1—1 S9ültentrudit. Wohlbefinden und die Kürperkráfte. rt schmeckt vorzüglich, wie Ananas- 
A 


ich. Li eratur gratis. Proberl. 1./5, / F1. Mk. in d. Apoth. 


| Stadt in Hannover. Iimonaae, und ist unschá | 
5-3 Säugetier. u. Drog., sonst auchportofreivon Klewe & Co,, Nuraifabrik, Dresden M. 367. 
5 6 i eui Poetiſche Darſtellung Seit 15 Jahren wird Nural von vielen Aerzten ständig verordnet und in Kli- 
h^ ps Ite T niken, Krankenhausern, Sanatorien, Genesungsheimen etc. dauernd angewendet. 
6—1 Gattung des Luſtſpiels. Exzell. Staatsminister Dr. von K. schreibt am 19. Septbr. 1910: „Bitte mir 5 Flaschen 
Gg. Lautenſchläger Nural zu senden. Ich habe Ihr Präparat, mit dem ich gute Erfahrungen machte, 
Dr ^ ger. in meinem &ekanntenkreise gern empfohlen.“ 


Itreichrätſel. 


Mein Pferd, es ſetzte über ein Wort. 
Dies flog drauf kopf- und fußlos fort 
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i i zu Leib- und Bett- 
Stickereien Wäsche z. Kinder-, 
Roben- und Brautausstattungen, 
Reizende Neuheiten in gestickten 
Blusen u. Roben M NE 

,einen, in Seiden- 
Tuch. seite Ball-RODEN Gaze. 
Versand zollirei. Muster franko. 
H. Scho 


LL ERN KSS N 
s.naninsaunne 


Vollkommen überzeugt, 


daß ein 


BROWNIE - KODAK 


mit einer 


kompletten photographischen Ausrüstung im 


BROWNIE - KASTEN 


A 


das 
schönste aller Weihnachtsgeschenke 
ist. 


— — — 


Brownie-Kasten komplett, mit Brownie Nr 1 M. 16.— 
Brownie-Kasten kemplett, mit Brownie Nr 2 M. 21.— 


-A 


Bei allen besseren photographischen Händlern erhältlich. 
Man achte auf die Marke “KODAK”. 
Man verlange die Brownie-Bücher Nr 20 Zusendung 


Echte Briefmarken. We 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 


Ze Sënn LEES 


Bedarfsartikel z. Gesundhpílg, 
Neuester Katal Empf. viel. Aerzte ù 
Prof. grat. u. fk age nihiware 

e ri 


19Belschaja Konjuschemaja. Graben 29. Markgrafenstr. 92.93. 


In biete Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betteſ⸗ 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Emm Penfionen. 


=a) für Mädchen. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnat de 
— Doemoiselles. 


Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Prolesseur de musique. 


Les Sapıns. Tochterpennoua! 
Sally. wenmbe vage. Sports. 

Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 

Winenſchaftli e, hausliche, 

Sprachen, Maſit. 


Clarens. 


Lausanne. Tochterpenſionat „Languedoc“ 
7 Lehreräfte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060,— 


| Das Haushaltungspenſionat 
ausanne. Camp. Mont-Choisi 

wird im Frühling 1911 uach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
Schneidern uſw., Sprachen, Muſik, Malen. 
Herrliche geſunde Lage. Mod. Nomt.,gr. Gari. 
Tennis. Proſp. u. Rer. Mmes Racie. 


Lausanne. 
Campagne Benvenue. Töchterpenſionat 
Mmes Rufer. Sprache, oui, Malerei. 
Handarbeiten. Haushalt. Großer Park und 
Ten vis. Proſpekt. Reſerenzen. 


iuanano. Töchterpenſionat von grau 
Dr Ledi. Erotpelt. dieſerenzen 1. Deutſchland. 


Lugano. Töchter ⸗Inſtitut Hürlimann 
ndreagzu Unter Protektion des Erziehungs- 
rates. Den Staalsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Laage. Proirekt. 


Morges, veneree, Katholiſch. Töchter: 
nenſionat Tilleuls 
Franzöoſiſa. e 


Vevey-La Tour. Taxen. 


Villa Juliana. Qir. Tochter-Fenjionat. 
Wiſſenſchaſil., munde EE Ausbildung. 
Nah. d. die Hor, dipl. Lehrerin Frl. Bloch. 

Yverdon, Neuenburgerſee) Tochter - 
Penſionat Burnand. 


Nverdon-zeuenburgertee. Feines Familien ⸗ 
penſſounal tur junge Mädchen. Yionallıd, 
Mark 150.—. Villſchodn-Bunin. 


Baden. 


Heidelberg Haushaltungs⸗ Benſionat ; 
Gründliche Erlernung des Hausweſens⸗ 
Gemütl. Heim. Eigene Villa. Proſpekt d- 
Kraulein Kall. Landhausſtraße 23. 


Heidelberg D. Töchterpenſtonal. 


Weber⸗Veters, Haus Rofe. 
Gute Fortbildun 1, Haush., Wiſſenſch., Sprach., 
Handarb., geiellſch. Formen, Muſik, Malen, 
Kunſtgew., S aatlich geprüfte Lehrer nnen, 
hübich. Heim gute Berpfleguug. Beſchränkte 
Zahl v. Pen‘. la Referenzen, Proſpekte. 


Württemberg. 
a. N. Penſionat n 
c. 


b eilbron Haushaltungsſchu 


Sorglältige Ausbildung ja. Madchen im 
Kochen, Haushalten, Flicken und Hand— 
arbenen. Gelegenheit für wißenſchaſtliche 
Studien. Geſunde Räume mii Garten. 
(Bielet auch alleinſteh. Damen angenehm. 
eim.) From, d. Vorſt. Frau L. Kozel. 


Geffen u. heſſen⸗Naſſau. 


Faſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
Horbuchhändler Klaunig. Gründliche As 
fung in allem Haäuslichen, guter Kude, 
vandarbeiten, Literatur, Sprachen, Wait, 


Malen. Herrliqer Garten. Vorzüglich 
emp'ohlen. Prospekte. 

„ Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter 
Peufonat. Villa Felicitas. Ausbildung 


in Litera ur, Kuungeſchichte, Sprachen (eng: 
lich, jranzönſch, italieniſchſß, Munt, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Hanshalt. 
(Harten, heriliche freie Lage, Schwimmbad, 
Tennis.) Shererenzen und Qro nette durch 
die Vornelherm. Geſchwiſter Klug. 


Wiesbaden, snieinanonales Totet— 
hemmen „Aunente”, J. Ranges. Herrliche 
Walblage. Engliſche. franzönſche, bouche 
MATUTINIS ^ 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


Tenji onar o artmann. Grünbl aiment dort, 
kret mua, Ausbildung. OL Reietenzen. 


, pro Zelle € 9» e 9 * * 9 o „ „ s» . 
preile en ober pro Wort in Feltdruck . . . M. —.25 


Kleiner Vermittler · 


| Für angebotene Stellen pro 
r 


M. —.95 


pro Wort in gewöhnl. Schrift M. —.20 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenaunahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Bonn a. Rh. Töchtervenſionat 
Quambuſch⸗Bobermann. 

Gedieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch., muft. 
Aus bild. J. Ins u. Ausländerin. Lehrerin. i H. 
Näh. Proſp. Penſions pr. 1:00 M. m. Unterr. 


33 Töchter-Tenfionat von 
Oé 

onn. io Kipper-Pählig, 

Gründl. wiſſenſchaftl., häusl. u. geſellſch. Augs 

bildung. Ausländ. i. Hauſe. Näh. d. Broin 


Bonn a. Rb. Sass een 


„Haus Schöneck“. 
In vorn. Haush.⸗Penſ. find. jg. Mädch. a. 
gut. Fam. liebev. Aufn. z. grundl. wiriſch. u. 
geſellſch. Ausb. ſowie wifeenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ichön. get. Lage, gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 
Reierenz. a. W. Frau Ingenieur Müske. 


Godesberg d. Rh., Kur ar, IO Jm. 


Villa Anita. Ged. Ausb. in Küche, Haushltg., 
Handarb., Muſ., wiſſenſch. Forib, Turn.,geſell. 
Verk. Vorzügl. Pflege, Bad, Zentralhz. &epr 
Lehrerin. Preise mäss. Prip. Frau Baurose. 


Í | l Töchterpenſionat 
DEI 


Fran Dr. Brown. 
Villa Flora. 

Villa Jolanda. Penſ. 

gel, E 


erter, Freie Lage, Nad, Gart, Tennispl. 
Rora. Pflege. 1. Rei. Proſpekt Frau Eicher. 


Godesberg a. Rh., 


per Trambahn ½ Stunde von Bonn. 


Töchter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben. 
gebirge. Schönes cign. Haus, großer Garten 
Tennis, rohe luftige Räume. Jentralheizung. 
Warmwaſſeranlage. Ausbildung in Vineis 
daren, Sprachen (aeprüfte Engländerin u. 
Franzöſin i. H.), Muſit, Geſaug, Zeichnen 
nach der Natur, Malen, Turnen, Handarbeit 
um, Vorträge von Profeſſoren in Bonn. 
Vorzügliche Anleitung im Haus alt. Sorg⸗ 
faltige Körperpflege, Aneignung geſellſchaſt⸗ 
licher Formen, herzliches Familienleben. Beſte 
Referenzen im Que und Auslande. Preis 
Mk. 1200 p. a. Prolfpelte durch die ftaatl. 
nevrüften Vorſteher. E. M. Gramm - Gunther. 


Horchheim-Coblenz Dua 
Herrl. a. 3th. gel. Staatl. konz. Hans haltungs⸗ 


Penſ. Ginger. n. d. n. Schulp r. Zeitaem. Ausb. 
in Küche u. Haush. Schneid., Wäſchen., Putzm., 
Handarb. 2c. Wiſſ. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Frau 9, Mühleufeld. 


Bad Kreuzuach, Töchter Penſionat, 
Luiſen⸗Inſtitur. Gediegene häusliche, 
wiſſenichaftliche, d e Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
riuneneramen Erholungsaufenthalt. 


hannover. 


Rehburg bei Hannover. Töchterpenſtonat 
Villa Kaufmann. Dirett am Walde. Ine 
und Auslauderinnen. Sorgfältige, häusliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung nach Wunſch. 
Preis mäßig. "enge Referenzen. 

Bad Rehburg (Hannover). Haushalts⸗ 
Dem ong! von Frau Apotheker Vehre. Gründl. 
wirlſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausbild. Waldr. 
ſchöne Gegend. Mäßiger Preis. Beſte Ref.“ 


Schleswig⸗Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
. beſſerer Stände. 
Vorſteherimm: Frau Sophie Heuer. 


Landl. Aufenthalt im Eigendentztum. „Heuer 
Adler's Ruh“ Kiels Ellerbek. Grundl. 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigteii im 
Kuche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Munt, Geſang, Sprachen. Wahrend des 
lang!. Bestehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden meorere laulſend Schülerinnen aus- 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriidy am See. 
Eine Reierenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Zeile nette. 
eſuchte Stellen pro Zeile netto p Map. 


hiffre⸗ Gebühren extra 


5 
VV 


Waldeck. 
j 1 e, gi m Grits 
aſſige öchterpenſionat, aushaltun "M 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. GE 
Vorzügliche Verpflegung. Kurgebrauch. "ker 


Prima Referenzen. Proſpelte. Fräulein 
Edith Gertraut Klapproth. 


Mecklenburg. 


Macon pp) 
Tönter-Peni. Poeilow. 


Gründl. Ausbild. i. Haush., geſellſch. Form, 
Wiſſenſch. Muſik, Mal., Tum., Tanz. Reiz., 
geſd. Lage. Beit. Ref. Stag. Preis. Ausf. Proſo. 


Harz. 
baltungs - Ben ſlenat. 
t. 


GO 
Ill. Broireft, Benn, K ma 


Cvetsderſ⸗ Urndergtmetmt, (run 
für f'onfrmictic N. 


Benz Gedieg, cru. er. 
Fottbild. ın k. gie 
Fächern, Sprach., Mufik, Valm. Tirena 
Anſtands lehre. Hridi 4 Mm. 
verſch. weibl. Qanbarb. toii. An. ` 
in Buchführung, €imesom a st 
machine. Anteil. L d. oii — 2 > 
Umgeb. geſunde Luft Ter M'o- 
Proſu. d. d. Vorſtebern R. Wewer u 


gan A 


ur ſchutpilicnige und ber eps mz" 
junge Madchen. A Höhere Na an tr: 
B. Frauenſchule, riiseg en- 

daltungsſchule und Rınlaaszen. IT: ` 
und Lehrplan dará die Betr. 
M. Tischer und A. Eod. 


Waltersbauſen, Thürt $6 7 
roba Töchterpenſional vor vir: 
Hanner. Für Techter etre £ n 
gewiſſend. Auk bildung et Peri io 
Haushalt, Kechen, r AG Erg 
Nahrungsmittel. Arne: vt 
Kummgesicte, Cpraben Ds 
Mufik, Gvang, Warr derten. 
rin im Ben, Eigene Eile o . 
Tennispl. Nähe d. Wald Le: 
genen! Ur  — e —— 

eida l. Th. Tücht.-Pens. Uf 
W Gründl. Xuebus: pani i » 
Umgangsform. Ar“ Ren n 
Malen 5c. Beite Letras Bag, è? 1 
Hauie. Prina-Ne. n rar k dt ai = 
Bye 0. DATEC gie 


LU 
Weimar, tester. È 2 $ 
vellich., hänsl. Ausbildra.. Eur. 
Malen. Tan züunde. 2 uo 


Braunſchweig, 
Frau Nahen enge 


pepe von 
Frau M. Schrader, Blankenburg L. I. 


Gernrode, Ger 


Ev. Töchterheim Maria⸗Martha. Gediegene 
Eeer u. wiſſenſchaſtliche Aus ⸗ 
ildung. Proſpekt. M. Herzberg, ſtaail. 
aushaltungslehrerin. 


Gernrode, Harz 


Haushaltungs-⸗ und wiſſenſchaſtliches 
Tüdterpenfionat , Daheim“ von Maria und 
Martha Schulze. Haus haltungé unterricht 
Kochen, Schneiderkurſus, Sanitätskurſuz, 
Sprachen, Literatur, Kunſtgeſchichte, Muñt, 
Malen, Tanzkurſus. Engländerin, Franzöſin im 
Hauſe. Eigene Villa mit 5 Morgen Chit 
garten. Proſpekt, Bilder. 850 Marl. » 
DOMANDE E 


d N Töchterpensienat 

Get urode- Nax z. Hagenberg. Herrl. 
Lage am Walde. Bäder 1. H. Grdl. Hauslı.-, 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Musik, Malen, Sanitátskurs., Buchführung, 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr, 
Franz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder, 


Goslar, Xüdteryenfionat, Gründliche 
wiſſenſccaftliche und häuliches Ausbildung. 


gepr. 


D 
* 


Lehrerin im Haufe. Beſie Referenzen. Frau = 
Mediginalrat Böning. penſſonat, Cairn Med 
Halberſtadt. Con, Töchtervenſtenat || (Weit ich ein woe ee 


aushalt, gt» ui rcr 


Vorzügliche Ausbildung im , 
en Formen, wiſſenf e e 
bildung, Hand⸗ und Kunſtarbeiten, Aufl, 
Malerei. Beite Verpflegung. J. Referenzen. 
Frl. E. I. Becker. 


Bad Parzburg, 


Meſtring. — Penſionat f. Töcht. höb. Stände 
v. EN K. de Wie Komf. Villa m. fon 
groß. Garten i. herrl. vage dicht a. Walde. Bor. 

ügl. empfohl. Allſeit.Aus bild. Eriitlafj. Laterr 
Deutſche u. ausl. Lehrerinnen i. Ganie. Som! 
Pflege. xamilienieben Proſp. m. Bildern a. W. 


Bad Harzburg. Haushaltungs, und 
Erholungsvenſion von Fran Dr. Renit. 
Junge Mädchen finden lederzeit poraialide 
Penſton bei angenehmem Familienauſchluß. 


A Ae qd er 
ee Arc 


Eigene Villa in großem Garten. Warm aep deste 
wafferheizung, eleltriſches Licht. Nähere? | Gröningen, DO t urine 
Proſpekte. fur junge ROAA Ze vi 
Bad Lauterberg i. D z peine 6 4% ponit 
reg . ndarbeiten. See SC 
eanäbaimngë - Reniionat Alma ehred. 11 0 Mun om iran mitt 


Gründl. häusl. Ausbildung. Gute Lerpfleaung. Viartban Teurit - 
EE 


Tödjterpenltonat 
Suderode, harz, er 
beth Pape und Miß M. Fletcher. I. . 
N ett i H. Eig. Villa in groew 
Garten mil iemuiéplag. 900 M. mit Untert. 


Baumeiſter 
großem Wartet LK 
Wediegere bíuenit 


x H Un 
, Meng At. 
——M n 


reid eodfítt- 
Roni — t gut 
Thüringen. Drebden. Tocher er o: e 

i Cõ üri 2 itr. . (ice t,, en: 
Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. Zu, ue, ect 


Gute in Thüringen 


Auf herrſchaftlichem en oaar . . » 


M zur Uii). wiſen' . 

Penſion für lunge Den V aittidien mnitaorbeteu, Kurd JA 7 
bildung im Haushalt und II an ER 

à Rore | inane Vu iR att 
Formen, Kräſtigung der Geſundheit. . oli sie Empleat - 
Lob Verpflegung. Volliiändiger amens | tim un 
Anſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in u! Dresden. WE inar Pee 
und Sprachen. Monat 50 Mark inf DE Lage, Baud ben uri citt 
Wäsche. Frau verm. Major Wentworth; Kochſchule. Ind ee . 
Paul. Auodiib ves ` 5 

E adem. — - n 

Friedrichroda in Thuringen, Tochter tidie, meo, ANDE n, 
enüonat Helder. Ausbilden m 1055 Dh Selr“en st, adt! 

i jeinen Haushalt, Wſſenſchallen. Zi nen Gen ii € . senn 
diegenen ſeine [ Schenes N 52 
Aut Umgangsformen, per | A rangs Ure 
Dutt, tenen gang Man Cer ane 


Näheres durch Prospett. 


It 


und theoreti y Ausbildung in Küche, Gaug- 
ball und 


zedieg. wiſſenſ 


Hausdalt. Sprachen, M. ſit ete. Bent. 


durch die Vorſteherin Frau H. 


Lehr- u. Haush.⸗Penſ. v. Fr. 
Dr Glesseimann, gegr. 1895. 
Vila Aaitzerſtr. i. Schweiz. 
Viert, Råb. Haupibhf., Xen: 
calheizung., eleftı Licht. Spielpl., ar. Gart. 
Fenn on mit Unterricht von 920 Mt. an. 
Schandau, Billa Helene, Haushaltungs- 
yenfsnat, Fortb. in Wiffenſchaft. Großer 
Warten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Fran Nechnungs ral Winther. 
Schandau, Cádp. Schweiz. 
haltungd-Benkonat Noesler, 


b) Uerſchiedene. 


Bad Teinach, Schwarzwald. 


remden⸗ 
penflon Vila Wilhelmshöhe, ruhige, ge: 
ſunde Lage f. Erhelungsbepm A Wlater⸗ 


fvort. G. Bonfen und M. Schultz. 


Schwächliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aulgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. 


Haus- 
Pralktiſche 


ſchebehandlung. Unterticht im 
Schneidern. Wäſchezuſchneiden und Maſchi⸗ 
nennähen praftide und Kunſthandardeiten, 
Fortbildungs unterricht in Sprachen, Deutſch, 
ſtunſigeichichte. Enaliſche und franzsſiſche 
ſtonverſation. Umgangsformen, SBenfionée 
„reis infi. Unterricht jährlich 1000 Mark. Auf 
aid) Klavier-, Belange, Male, Tanzſtunden. 
Veprüfte Yehrerinnen im Haus. Große luftiqe 
Schlaf-, Wohn u. Unterrichtsräume. Großer 
arten. Spiel- Turn. u. Tennisplätze. Pro. 
velte und Refecenzen durch die Vorſteherin 


Helene Noesler. 
eee e 


Ilan > Penflonat und 


Erziehungsanktalten. 


Dr. Sommers Benfion für Schwachſehende 
u. Blinde. Aus bildung. Erholung Zeboal 
Heim. Proſpett. Bergedorf bei Hamburg. 

Annitui für ſchwer lernende u. (ëmer 
ergiehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mii landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Uroſpette. 8 
Schulvorſieher A. Mintermann. Bremen. 


hausballungsſchnule Geiſtig Zurückgebliebene tinden (org, 
M s fältige Pflege und Erziehung ſowie in» 
zegründet 1890. — Fräulein 9, Müller. dividuellen Unterricht in Schröters Gr, 


) u. pratt. hauswiriſch. Aus» 
ild. Hervorr. Lehrkräfte. Vorzügl. Ernähr. 
„Körperpflege. Herzl. Familienleben Gia, 
zilla mit Garten de waldr. Gegend. 
"rier, E Vorſteherin Frl. Diſtelbarth. 
aatl. gepr. Lehrerin b. Hauswirtichafts tun de 


ziehungsanſtalt, Dresden - Familien⸗ 
charakter, Schulklaſſen: 4-8 Schüler. Proſpekt. 


gehwachbegabte oder nervis 


Beranlagte finden 'orat. individ. Erziehung 
Pflege, Anleit. im Gartenbau evt. Lehr- 
ausbildung. Broipelte. Gartenheim 
A. Baarner. Oerareug, Kais. Wilhelmſt. 187 


Nervöse, willen schwache, geiſtig zurnck⸗ 
geblieb. und andere ſchwer erzlehbare Kinder 
unden ſachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Maade⸗ 
bura, Wilbelmſtadt. Lützowſtr. 14. Fernſp 1285. 


flegebelm f. geistig schwache Knaben 


randenburg. 


Krügers Töcht. -u. Haus haltungspenſ. 
Fr icdenan— Berlin W, Cranachſtr. 50. 
Prakt. u. theoret. Ausb. im Kochen u. 
jährl. 700 W., balbj. 375 M. Proſpeki 
er. 


Schleſien. 
Auer, patent os Re P. Hopf, 
zefnoniert, Warmörunn im 
liefengebirne. Erftflarfige, altıenommierte Neckartailfingen, eier 


che hau&mirtidaftlide und wifſenſchaſtliche 
Au — Gartenbau. — Auslän⸗ 
erinnen im Haufe. Prima Referenzen. 
to'pefte bereſtwilligt. Vorſteherin: F. 
evler fruher E. Asebke & F. Tepler). 


Bitte Proſpett verlangen. 


Erziehungeannall Harenjrag, Weinſelden 
Schweiz. Sorgfältig eingerichtet für Schwach ⸗ 
begabte. Sanatorium. Prospekte. 


Militär- u. Schulexamina 


Leit.: 
strasse 22—23, Unübertroffene Erfolge 
in 213, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


Dry. Pádagogum Godesberg a'Rhein 


Vorbereitung, Einjährige, Primaner, 
riche, $ 
Broivett. 


Pädagogium Lähn 


und apnniafial. Einjährige 


— er 


Bad Sachſa, Südharz, Päbagegium 
Aealſchule mit Gomn., teine Sie n Eine 
jährinenzeunnis, geiunde Waldlage. 


Rëm Schwarzatal 


Blantenburg i. Thür. 


Realschule i. k. 
Gymoasialklassen (auch Real- > u. Schälerheim 
in aefündener und ſchönker Lage. Proſpelie. 


gymmisium) bis Öbersekunda 
* ſtalt Abiturient 
Halle d L Nee Einjährige Ge 


Schulen und Lelranftalten. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalit für alle 


Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 


mit Zweiganſtalt in Herden (Sieg). 
wë, er al ront 2 Be UI. Jem Wem, TE 
recht. z. Einj.⸗Zeugn. Kl. fa, Internat 35 Damen), 88 Primaner, 250 Einjährige, 
eee ger ee HR wee ben le Eiler fr minere aen boh. Lehr 
dch Prof. O. Kühne, Godesberg 8. anftalten. Beſondere Laine ene x 


Retorn - Gpmnaſium HAN. 


riſche väbanoalidıe Reform- Schule. Pri- 
vatanſtalt. Auch für Mädchen. Norzügl. 
Referenzen. Vorbereitung für ſchweizeriſche 
Maturität. Polytechnikum und deutſches 


Caſſelen Wädagogium. 
ähn⸗ 
Erfolge. 


Abiturienten, oraüglidje 


Dr. Schaumburg. 


Abiturium. International. Prospekte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


am Riesengebirge 


bei Hirschberg 1. Schlee. ) i 
gegr. 1873 geſund und Da atit ger E Sch uler heim 
und Erziehungsinnitut. Ziel: Oberſetunda Miltenberg a. Main. ` 
bón. Lehranſtalten. Freiw.⸗Examen. Realklaſſen. erteilt Einſährigen⸗Zeugnis. 

Profenor Dr. Ernst Schimpt. Schularzt. 

Hädagogium Oſt rau er „ 
bei Filehne. Von Gert Erteilt Ei b b 
jähr Le Çalbjâhrlide Serie ber von artung sc e 
en. Geiunde. freun ; is S 
Nabeanftalt, Garban eech į e Vorbildungsanstalt 


oſſen den Berlin. wbagonuem, rec! | Cafſel-Wiltzelmsböbe, Taudgraf - Carlſtr. i. 
Begründet 1866, Staatlich aenehmigt. 
Borbereitun: von Fahnenjunkern auf das 
Ofſiziers⸗Examen unter Veituna eines penj. 
Slabsofſiziers. - Borb. auf d. Abiturienten, 
Brimaner-, fmrids, Seekadeiten ⸗Ein⸗ 
tritts-, Einjährigen⸗Examen und auf alle 


2 EI Klaſſen höherer Schulen. Getrennte Gym- 
D MALEN z naſial⸗ und Realklaſſen von &erta bis Ober: 
MODELLIEREN prima. S. 1. Oltober 09 erreichten 35 Schüler 
SCHNITZEN eines der genannten. Ziele. 12 Lehrer bei 
METALLTREIBEN 45 Schülern. Weite Referenzen. Vorzüg⸗ 
. BATIKEN . lide Küche. Austumt unb Qropetft durch 
MOOE-ZEICHNEN | Direktor W. Coordts. 
Sarin . erg 
E 
Piss E Ken . Fortſetzung umſtehend. 


Ausführliche Prospekte 
Beste Empfehlungen 


A. Fach- 


und Haushaltungsschule: 


I. Kochschule. II. Industrieschule. | 
Jahreskurse — Halb;ahrskurse — Vierteljahrskurse. — - 


B. Frauenschule: 


Einjähriger Lehrgang. Der Unterricht umfaßt: 
Kochen, Hausarbeit, Waschen, Plätten, Wäsche- 
nähen, Schneidern, Hand- und Kunsthandarbeiten, 
Zeichnen, Turnen, Singen, Kunstgeschichte, 
Haushaltungskunde,  Bürgerkunde, Pädagogik, 
Ernährungs-, Gesundheitslehre, Samariterkunde, 
Deutsch, Französisch, Englisch. — Aufnahme- 
Bedingungen: Das Abgangszeugnis einer Hö- 
heren Mädchenschule. Das Gesundheitszeugnis. 


C. Seminar mit Internat: 


I. Lehrerinnen der Haus- 
| Staatliche Prüfungen 


wirtschaftskunde. im Institut. 


II. Handarbeitslehrerinnen. 
III. Turnlehrerinnen. (Staatliche Prütung in Erlurt.) 


Die Bewerberinnen um Aufnahme in das Seminar 
haben ihre Papiere bis Anfang März einzureichen, 
weil die Schulzeugnisse dem Königl. Provinzial- 
Schulkollegium vorge'egt werden müssen, zwecks 
Entscheidung über die Zulassung zum Besuche 
des Seminars. 


€ m 


st sungf.Einjähr.-‚Prim.- Abit.-Prig. 
Vorbild i. br. EE Anst., Halle S. 
Ze 
Elſenacher Kochſchule, Haushaltungsſchule, 
Penſionat, Seminar, Inſtitut für hauswirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
für Roch. und Haushaltungslehrerinnen 
nuterſtellt lich hinſichtlich der Prü'ungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächſ. ioo, 
miniſterinm. Näheres durch illuſtrierten dico» 
ipeft, der auf Verlangen koſtenfrei zugeſandt 
wird. Vorſteherin: Frau E. Vurchardi. 


Heuer Irauenbern. 


Die ſtaatlich dd SC e Fachſchule für 
Zuckerinduſtrie in Defan 15 eroffnet am 
3. Januar 1911 einen neuen Rurfus. Alle 
Damen, welche bisher in bem nititur als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet fid) ſpeziell für junge Damen 
and beſſerer Familie. Proſpekte verſendel 
die Anſtalt frei. 


Stellenangebote. 


Vafan Tan 
i ke 


— E aia 


* 
Dann riskieren Sie den kleinen Betrag von 
fider nicht aus. Näheres „Die Garten: 
Segelſchiſſe erhalten ſeegemäße Ause 
2—5 Mk u. mehr táglich zu ver- 
€ dienen, Pros tis. 
zum 1. Januar 
haltsanſprüche erbeten an Frau Direktor 
22 Zeta 
SE 
115 den Preis von 80 Pf. pro Zeile. — 


60 PI. pro Zeile für ein Inſerat in der 
laube“. Abteilg. i. Anzeigen, Berlin SW 65 

rüſtung u. Auskunft. Proſpekt gratis. 

bin W. 

Adressenverlag Joh. H. Schultz. Cb in W. 21. 
für 2 Knaben, 7 und ½ Jahr, möglichſt in 
Siemers, Berlin W., Schwäbische Str. 24. 
von Rerional aller Art erhalten Sie durch 
täberes „Die Gartenlaube“. Abteilung für 


Rubrik „Siellengeſuche“. Der Erfolg bleib 

Ere fur de, Ze u. etl. 

M. Grohne, Altona-E., Breiteſtr. 46, Ill. 
Suche = 

Januar Minderfräulein 

Tagesſtellung. Jeugnisabſchriften und e- 
Stellengeſuche. 

ein Inſerat in der Rubrik „Stellenangebote“ 

Anzeigen, Berlin SW 68. 


4 Uermiſchtes. 


Handlungs- 
Gehilfinnen 


finden ihre beste und wirksamste 
Interessen vertretung in dem über 
das ganze Deutsche Reich verbrei- 
teten. 27 000 Mitglieder zählenden 


Kaufmánn. Verband für weibl. Anzestellte 
Berlin 8016, Köpenicker Str. 74. 
= Nähere Auskunft bereitwilligst. = 


beer ee Te 


Der Frankfurter Schweſternverband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranten» 
anſtalten ausübt, ſucht bei günſtigen Be⸗ 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken⸗ 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhanſen, Städtiſches $ 


ranfenhaus. 
Fraulſurt a. MW. (Staatlich anerkannte 
Kraukenpflegeſchule.) 


Ausbildung 


in der Zahnheilkunde für Damen. Seit 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt; 


Berlin C. Roſenthalerſtr. 45. 
Gebildete junge Mädchen, die ſich der 


G ärfnerei widmen wollen, 


finden gründliche 
Ausbildung in 
mob. Handels gärt. Gute Penſ. Familienanſchl. 


Friedrichſtadt (Schl. Golitein). Ad. Ehlers. 


Biele Sanjende zahle 


ich jahrans. jahrein für gute 


OI 


. jeder Art. 
Anſichtsſendungen oder Angebote erbeten 
Glenk. Berlin NW 7, u. d. Linden 59. 


Garantiert dauernde, gutlohnende 


Heimarbeit 
erhält jede Dame durch leichte. intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
vergeben. Näh. d. Proſpekt m. ſertig. Muſtern 
geg. Einſ. v. 40 Pf. i. Marken b. Centa Kolb, 
Verſ.⸗Geſch., Kempten 10, (Allgäu, Bayern). 


Graphologiſch wiſſenſchaftl. W 
deutung nach der Handſchrift: 1 M. 50 Pf. 
(einzuſend. ca. 20 Zeilen) G. Topolewski. 
Danzig ⸗Langfuhr, Marienſtraße 5. 


Geschäftliches. 


Biskuits find heute kein Luxusartikel mehr, der aus dem Ausland 


um teures Geld bezogen werden muß. 


Längſt ſchon ſtellen die Wurzener 


Kunſtmühlenwerke und Biskuitfabriken vorm. F. Krietſch in 
ihrer Bäckereiabteilung dieſen Artikel in mindeſtens ſo feiner Qualität 
her wie das Ausland, und der verhältnismäßig billige Preis ermöglicht 
auch den Minderbemittelten den Einkauf dieſer ſo bekömmlichen, ſchmack⸗ 
haften und leicht verdaulichen Ware. — Die Herſtellung der Biskuits iſt 
eine ganz verſchiedenartige, in jedem Falle aber äußerſt intereſſante, und 
es-iſt daher begreiflich, daß die Zahl der Maſchinen in den renommierten 


Wurzener Fabriken eine mannigfache und zahlreiche iſt. 


Große Knet⸗ 


maſchinen und Walzwerke verarbeiten den Teig, bis er der Ausſtech— 
maſchine zugeführt wird, die nächſt den mächtigen Kettenöfen die Auf— 


merkſamkeit des Beſuchers am meiſten auf ſich lenken. 


Von der Leiſtungs⸗ 


fähigkeit eines derartigen Kettenofens, in dem die Teigſtücke auf Gittern 
oder Blechen an einem Ende eingeſchoben werden und am andern Ende 
als fertiges Gepäck herauswandern, kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man erfährt, daß ein einziger dieſer Koloſſe bis 2000 kg Biskuits 
an einem Arbeitstage zu backen vermag. Der Fabrikation von Waffeln 
widmet die Firma, was aus dem Umfange der maſchinellen Einrichtungen 
am beſten hervorgeht, als Spezialität ebenfalls ihre volle Aufmerkſamkeit, 
und die von ihr hergeſtellten Erzeugniſſe werden infolge ihres vortreff⸗ 
lichen Ausſehens und ihrer hochfeinen Qualität nicht minder gern gekauft 


als ihre Biskuitfabrikate. 


Krietſchs Waffeln nach Wiener Art in ver: 


ſchiedenen Größen ſowie Eiswaffeln, Deſſertwaffeln mit Nougatfüllung, 
Erfriſchungswaffeln, Karlsbader Oblaten, Eis- und Baiſerſchalen und 
unzählige ſonſtige Waffelfaſſons mit verſchiedenartigen feinen Füllungen, 
wie Waffelſchnitte, Waffelbohnen, Eier, Haſen, Muſcheln uſw. ſind wohl⸗ 
bekannt, und oftmals kann die Herſtellung mit der Nachfrage kaum Schritt 


halten. 


In einer beſonderen, gleichfalls ſehr umfangreichen Abteilung 
werden Honigkuchen, Pfefferkuchen und Lebkuchen fabriziert, und zwar 


von der einfachen Marktware wie Mandelſchnitte, Gewürzkuchen (Stein⸗ 
pflaſter) bis zum feinſten Marzipan⸗Lebkuchen, der an Güte den renom: 


mierten Nürnberger Marken vollkommen ebenbürtig iſt. Namentlich in 
den drei bis vier letzten Monaten des Jahres iſt in dieſer Abteilung der 
Betrieb ein äußerſt reger, denn es find enorme Mengen, die hier für 


die Weihnachtsſaiſon zu fabrizieren und zu verſenden ſind. 


.. — une an 


„ 29 e 


— Sidi über F 
Heirat, Glück, Erfolge, Zei Bebe feig? 
wiſſenſchaftlich Ie r. Dre: 
Grunger fir. 95 Gratlspreſpeit. Lo 
Charatier⸗Deulungen. Aufſchluß üben ' 
Leben nach Einſendung der Handschrift. 706 ‚ 
«abr der Geburt. Proſpeti gratis. Frau 
Wachsmann, Berlin. Hagelberger Str. 90a. 
JJ un ne 
Charaklerdeulung 15.7. Se 
E. Förſter, Kiel, Hollenauerſtr. 4 IL 


d. A. 


wird von L. H. in N. fcd! um Nach- D — * 1 T 
richt gebet., d. Still chweig. unertiärl. — 


Suchen Sie Exiſtenz od. Nebenerwerb, io 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 
„Reform“, Gannítatt 419, Staffelſtraße 


Bibliotheken, Rapfersticisammlng"n 


ſowie einzelne wertvolle alte Drucke und 
Stiche. eng'lide und ſranzöſiſche Blätter, 
kolorierte Städteanſichten, Winiaturen, 
Stammbücher 2c. kauft (tet zu hoh. Preiſen 
bei ſofortiger Regulierung 


Paul Graupe, Berlin W“, 


Cützowſtraßze 38. 


99 Weltere, welter 
I fahrene Dame, 

mit beten "Be. 

® ziehung. zu erit. 


arrangiert in vornehmer, diskreteſter Welie 
Heiratspartien. Vertrauensvolle Annäherung 
erbeten unter Em. 963 Taube & Co. Bois: 
damer Straße 3. Anonym ausſichtslos. 


Einf, Erfyora. fp. 


EL Rbeinl., m. 25. wodi, a 

leb., wünſcht m. en. M. nah Ce 
el Aenß. u. aut, beit Gn ma Sern s e 
M. 50000, CC u Mt 
Ar. m. Ph. (b. ebrkun. |, y 


"ar ; 
U. 7608 an ia ee 


30 X, milgr, f. Mail 1. schie, 12. 
mangels aub, Griegenh. à Bee, 1 0 
gefahrten zu ish. 8. L eb Bran 
Arzt. Vermögen Ipåter. ses oi: 
Offerten moglich el did un i DM 
Aug. Scherl G. m. b. 6. Bets Se o 


(lementinenbans Je 
LL 
Cvangeliſche rauen u Jungtearı a p 
Ständen, im Alter vn 30-0 X ur 
d. Ktaukenoflege unt d Rem fu er. 
wollen, finden Aufnadne khr 
Altersveriorg. Zéi má "rv 
Ee 


as Bereintho'pilel vom An fe 
des Bateri, Arer Aen 
zu Hamburg (sall, encor 


eue Lebtscbeezlen 


mit quier Echnibilln m Lc 

20 bis 30 Jahren. Sinn ^- 
ind Benfiondverbälimme. 

f Nähere uuskun't erteilt bu Cim: 
OORTE DER 


Fabrikanteuſohn, 

27 Jahre, proten. vermög. große elegante 
Erſcheinung, vornehmer Charakter, jahrelang 
in arit. Kolonien geſchäftl. tätig, über: 
nimmt nun die väterl. Fabrik u. wünſcht 
fid) mit junger vermögender Dame zu ver 
heiraten. rufsmäßige Vermittler und 
anonym verbeten. , 

Briefe unter Z. 7231 an Anguſt Scherl. 
G. m. b. H., Berlin DW 68. 


Anfang 40 er, ev., 
Bankdirektor vermögend und 
in ſehr guter Po⸗ 


fition, möchte mit gleichfalls vermögen der 
Dame, eventuell Witwe, die fid) nach einem 
trauten Heim ſehnt, zwecks fpäterer Heirat, 
in Korreſpondenz treten. Offerten u. R. 7515 
an Auguſt Scherl G. m. b H., Berlin SW 68. 


Deutſch - Oſtafrika. Geb. Raum., 26 3 
ev., ds ſtattl. Erid., i. geſich. Stell. gege: w. 
i. D.O.A., d. demn. i. d. Heimat zurück ehr, 
wünſcht inzwiſch. m. geb., jun ., hüb'h. Dame 
d. Briefw., zwecks Heirat, bet. A, w. Off. SE 
m. Bild, erb. u. Heimat, poſtl. Kiloſſa, D.⸗O.⸗A. 


Im feinft. Etone! amm for" 
afınftig geltgeres , 
Einfamilienhaus 


mit 30 Jabte hefiebenter tep t. 


S odyferpenfiont 


krankheits⸗ u. Anlag. : . 
tompl. Yavent. tir 52000 a SS 
Anzahlung zu pataia Bari", 


om A H. Damm 


Die einzige koch 


Lei vd 
* -eschütrt We 

die durch Deutsches Reichspalen Kach etc 
e 1 ^ Feuer, : eu 

in der man ohne ^ ^, der mea — 
braten u. backen un Äech und B kapt’ 


verbesserte Koch-, 


an M. 
schon VOR 
Komplette ble Anerkennungen Fraach 


— te 
| 30 000 Ap ara TLS ! 
PUN Sr, 30 000 "AN erhältl "LL 


= er! 
Compagnie ‘m U K. B — 


ilustr. 


Heinzelmännchen- 
Kostenfreie Zusendung der 


ses, a» Google mH 


II T VER 


T$ — E - 
3 S < 


d. Beilage zu Dr. 49. t. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au i 
: E gust Scheri G. m. b.H., Berlin SW. 68, Zimmerstras in 5 
re en SE E Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hide dud pos o. Ma > V 
g. g i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2 50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme oa, 12 Tago vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. = 


Silbenrätſel. Worträtſel. 
Die erſte iſt ein beſonderer Saft, CR ' 
Der den Körpern Leben verleiht und Kraft. ar = pe" 
Die zweite eine Cigenfdjaft nennt, Ich fand's im Hauſe 2 
Die am Baum, am Turm, am Berg man kennt. Da warf ich's hinaus 
Die dritte Silbe erſtreckt ſich weit Ich ſchlug es, da hat es 
Vom Uranfang bis zur Ewigkeit. Mir H gebracht; 
Das Ganze hat in ſchrecklicher Nacht ) Ich drückt es, da wurde 
Einſt vielen Menſchen den Tod gebracht. Ich naß gemacht : 

| F. Müller:Saalfeld. f F. Müller:Zaalfeld. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


C alifi 1 Dieſes wohltuende, unſchadliche unb zuverläſſige Abführmittel erfreut 
9 


(Name rechtlich geschätzt) 
it de nta eiagefre 
Bereichngag unter weicher 
det Drigioal-Prodult ër 
California Fig $ D up Ce. 
fetzt verkauft wird, eg 


pl „Califig“ wird nur von der California Fig Syrup Go. hergeſtellt, deren voller Name auf jeder 
Originalpackung erſcheint, und ift nur echt, wenn mit der eingetragenen Schutzmarke „Califig“ verſehen. 


—b EA pr, 


Nur in Apotheken erhältlich pro UI Tm 
altlich Pre 8 — pb. 
Flaſche Mk. 2,50, à Flaſche Mk 1,50. ei "m—— eg 


für dessen Echtheit wir die 
Garentia übernahmen. 
WILD UND RASCH WIRKEND. 


Gebrauchsanweisung: 
Erwachsene nehmen 
einen halben bis einen 
ganzen Esslöffel vollam 
bestenvordemSchlafen- 
gehen, Kindern ga 
man je nach dem Alter 
einen bis zwei Tee 
lóffe! voll, Säuglingen 
einen halben bis einen 
anzen Teelöffel voll 
citere Anweisungen 
sind aus dem Prospe 
ersichtlich oder werden 
durch den Art erteilt. 
Hergestellt Lay g. lhin 
^ALIFORNIA 
De SyruP Q. 
Gererralrertreturg f Evropa 
108008 F C 8$ Carkemeg! Road 
— 


ni — 


r 


E Angenehme 


* 
Ba 


U.Wirksaämes € See 24d "Sech BM ED 

o Fe — SE A x : s wer PR — cs Mes e | CH SA 

AH Haie = 
i — 2 de cud De, 


E eege geet, o s osos E e E 
V0 Uwe TV En 


Sie gut und billig einkaufen? 


So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. Ueber Lehrmittel 
aller Art, wie Dampfmaschinen, Dampfdynamos, Armaturen, Betriebs- 
modelle, Lokomotiven, Eisenbahnen mit Dampf-, Uhrwerk- u. elektr. 
Betrieb, Laterna magicas, EEGEN Elektrisierapparate, In- 
LG fluenzmaschinen, Experimentierkästen, Elektromotore, 

Dynamos, Apparate für drahtlose Telegraphie, Thermo- ei Se 
X elektr. Säulen, Volt- u. Ampéremeter. Sämtl. Artikel 
zum Selbstanlegen von elektr. Klingel-, Telephon- und 
Lichtanlagen, wie elektrische Láutewerke, Telephone, 
Elemente, Akkumulatoren, Wandarme, Glühlampen, 
Geissler-Hóhren, elektr. Taschenlanıpen, praktische 
Taschenfeuerzeuge, Goerz- u. Zeiss- etc. Prismenield- 


Rheu us Erhältlich in allen A 


potheken, 
auch Tabletten in Original-Schachteln à I. I. 


Vornehmes, hochapartes, sinniges Geschenk 
für Damen! Als Weihnachts-. Braut- und 


. Ele 
e NT 
Geburtstagsgeschenk besonders geeigret. e stecher, Feldstecher, Operngläser, Fernrohre, Lupen, f uU 
An 10—25 M. Beschreibung nebst — zd eg 9 ele eege = 
| l bildung gratis H i NA eisszeuge. Der Versand meiner Liste erfolgt nur De 
und franko. — Anton Ziegler , i gegen ee von 60 Pi Ausland 90 Pi. per E 
GE: Kgl. Hoflicíerant, Bamberg (Bayern). Postanweisung Oder Marken. Bei einem Auftrage von mindestens M. 5— wird obiger 


Betrag wieder gutgeschrieben. Wilh. Króner, Bamberg 23. 
49 — 5 


IND —˙à»—ö ̃ —ͤüAuI. ͤͤůwwᷣʃ̃1ĩi,; 2 : 


rir Schwächliche, Blutarme, Nervöse, 


8 
A 


Frankreich. 


* e e 
D Kote! de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n, d, Opera öſin. 
ari S s. Tore a, I. Okt. m. neuest, Komf. u. mäss. Preisen, E. Schrempp. 


Sé "TEES d ie J 
M 1] Hotel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiére. 
arsel e I. R. m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. Bilmaier. 
St R: h | d (Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental- 

Hotel et des Bains, I. Rg, am Meere gelegen, 
e ap ae Zentr.-He Bes. Müller. 


— 


1 (Var.) [Linie St. Raphael- 

Bor mes-les-Mimosas Hyéres.] Le Grand - Hotel. 
|. Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- 

und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15,.—. G. Baggenstoss. - 


n Park-Hotel (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
Cannes grst 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, māss. Pr. Tróster & Horner. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 
Rost's Continental Hotel, dtsch. Hs. I. E., in gesch.staubír. Lg., m. prachtv. Auss. u, Parkanl. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort, Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hotel de la Plage, l. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 
Pension Beau-Soleil, im Süden, Garten, zentrale Lage. Mässige Preise, 


è 
N IZZ Crand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bāder. Besitzer F. Charles Braun. 
Palace-Hotel, deutsches Haus J. R., mit mod. Komf, in zentr. Lage. Bes, W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotel, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens, Fr. 15.—. 
Ostend Hotel, r. de la Paix, dtsch. Hs., komt., Ztrihzg.,Lift.Südlg. Pens. v. Fr. 10.—. Friedrich. 
Hotel Funel, |. k., Av. Durante 8, komiort., Zentralhz, Pr. v. M. 8—12, Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, I. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herrl. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus LR. in vornehmster, zentraler Lage. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Umpí. vom Deutsch. Oifiz-Ver. 


re ^ 2 Batlbvasd de Cai. MEBHGNE 
Nizza Grand Palais 3 


Privatwohnungen (in ieder Grósse) 
mit neuestem Hotel-Komfíort, 
Lage, in vollem Süden, im Zentrum der Stadt. 


teilt die Direktion. 
Hotel Krefft, komi. dtsch. Hs., Lift, Zentralhz., Garten, 


escis Pu ibid Gegen 
Beaulieu freie Südl., Tennis, mässige Preise, 


Exner's Hotel Empress; deutsch, beste Lage, modernst. Komf., mäss. Pr., Zentralhzg, 


Herrliche, ruhige und sonnige 
Restaurant, Garage. Näheres er- 


— — — — — — 


Monaco Hotel d' Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung., am Meere, nahe Kasino. 

Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus i, Monaco. Lift, Zentralh. Bes. Bruckner. 
Condamine-Hotei, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lilt, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrlh., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm.: Palace Hot. Lac d'Annecy. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs, Lift, Zentralhzg., D. O. V., mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 
Penslon Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


— k — 


Monte 1 arlo Grand Hote! des Anglais & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochí, Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche, 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vor z. Küche, Euler-Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Helder, |. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., hetrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino. Lift, Zentralheizung, stets geóifnet, Dir. Kaiser. 


Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh. u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 
Zeitungen. Ch. Cottier, Bes. 


7 2 3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 

ap I malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass, a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 


heiz, in all. Zim., renom. Restaur., Kahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 
— —̃ — —ÀÀMÀÀ—À— €— (€ E TH 


Menton Kotei National, hochrenommicrtes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: Schirrer. 


Erand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
Alexandra -Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grósster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fem. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d "Y herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrlhz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. 
aeqne Palace & Balmoral Hotel. |. Rgs. Gegen Süden eleg.,a. Meer. Moderner Komfort, 

Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Düringer, 
E. Beste Lage. C. Düringer. 


Gorbio-Menton gas 


freie ektro-Aero- 
le. Diät. Kuren. eh LH T : San.-Rat Dr. von 
Noorden, Dr. M. Blumenfeld Paris), Brosp. d.d. Administration Gorbis bet Manieren | 
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Riviera — Hotel und 


Bordighera iis" 


Zwei Aerzte im ff 
Park-Hotel, deutsches Hum, Eie Autogarage 
Hotel Angst, gr. u. schst. Hs. Warmwasser, App. m. Badu. T 


Ospedaletti 15:22:25 " 


Schweizerhot, Hs. d.D. O. V. Wasserlizg, Britschgy, i. Sommer Luzern 


San Remo mem us 


lierte Meerwasserbád, i 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs., Warm Pension, Südzim v.l 
Dr. Curt Stern's villa Quisisana, erstklass, Anlenth. I. Rekony. x Ke 


Al an Le Grand Hotel. Erstes Haus am Alm 
assıo bäder. Zentralheizung. . 
The Salisb Hotel (Englisch), ebenfalls von leinsten deutsche 
Deutsche Pension, . — Fam.-Heim. Pension von Fr, 7 an. 


Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand T eer, 


H 


W ` 


Li 


Prachtpark, Hydro-Elektrother 


Genua s mus E 


Hotel Victoria, Piazza Nunziata, zentr. Zimmer mit laufendem heiss. 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, 


N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges mm weiber m 


Park. Keine Lungenkranke, i 


Eden-Hotel, 2 Han teen A Verbindung mit der rg 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Lil, ; ` d | 
Hotel-Pension Victoria, a. d. Palmenallee, mäss, Preise; e 


Warmwasser, Ul, g Ve 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus 1. Rgs., prachtv. Park, von | f 
Schweizerhof-Paradiso, neu; dtsch.; gr, Park, dir. a Meer, 2 


Sta. Margherita? 
Hotel Regina Elena, vortrefll. deutsches Haus I Ranges, 2 23 
Rapallo ams 
femi ue ret ue, st asn, al 


Gr. Hotel Royal u. Beau EN proche lage 3 
` Mod , dtsch. Lage, 
ao Pension Alsen Ideal, |. Rgs., herri. Aussicht, 


Sestri-Levante == 


Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang,, deutsch. > — 
Mailand "ces 
Gardone-Riviera SC 


sta-Ginola, gutes 
Fasano Fern Bei dnes Giga 
Pension Quisisana, ſeines Haus in 


"38 _ Bauer Grünwald Grd. Hole £i. 
Venedig e ed goi nur 
E eL PR neben — — 


uirinal, beste 
Rom wies 
Bertolini's Splendid-Hotel, Haus ersten Rang 
Fisoher’s Park-Hotel, bestbekanntes de sn 
zentralste am | 
Tourist Hotel Fee E, dë, 


t € 


Hotel Marini, Haus ersten Rang — ee? 


Bes. 
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Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. #  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


a, Zur Kurzweil. En 


SaffaanfgaBe. Von A. Stabenow. Ziele Stellung ift nach dem 111. Zuge erreicht worden. Könnten bie 
Schwarz. Spieler ihre Steine ungehindert auf die Zielfelder führen, fo wurde 


S t 
Weif zieht und gewinnt nach 9 Zügen mit 4 Punkten. 


Weiß noch 20, Schwarz nur 14 Züge brauchen. Weiß verlöre alfo mit 
6 Punkten. Da nach dem 120. Zuge die Abrechnung erfolgen ſoll, ſo 
darf jeder Spieler nur noch 9 Züge machen. Wie muß Weiß ziehen, 
damit er nach 9 Zügen noch 9 Zuͤge bis zur Schlußſtellung braucht, 


Schwarz aber noch 13 Züge nötig hat? 


Vorſetzrätſel. 
Elle, Recht, Ration, Bein, Gramm, Helm, Leben, Licht, 
Burg, Salz. Zone, Regie, Land, Gau, Schaft, Wehr. 

Vor obenſtehende Wörter ſollen je 3 Buchſtaben geſtellt werden, ſo 
daß neue Wörter entſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der neugefundenen 
Wörter ergeben einen Wunſch, den wir unſern Leſern zurufen. Folgende 
Buchſtabengruppen kommen zur Verwendung: Ama, cho, eis, epi, erb, for, 
ham, hei, hol, irr, neu, not, ope, rup, tor, wil. K. Sch. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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CT Jolichs 
„„ Dastfertige 
N Kleider 


Der Rock fertig bis 


ps. 2 auf Bund, Stoß und Borte. 


M » H LJ LJ $ 
E \ Die Taille fertig bis 

auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern. 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen 


Jarbe und Preislage erwünscht. 


Du 


Hundertfache Auswahl in 


Halbfertigen Kleidern 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide etc. 


Illustrierte Kollektion f postfrei. 
2 Hoflieferant, 
August Polich, Lewie 


nur echt mit 
nebenstehender Schutz- 


marke auf der ersten Zugplatte. 


Ruscheweyh - Móbel, Ruscheweyh -Spieltische 
sind nicht direkt, sondern in allen besseren 
Möbelhandlungen erhältlich. — 750 Arbeiter beschäftigt, 

168,000 Tische geliefert. 


Schlesische Holzindustrie -Aktien-Ges. 
vorm. Ruschewegh & Schmidt in Langenöls. 
Bez. Liegnitz. 


| — Kollektion 6 postfrei. — | 


Das beste Weihnachtsgeschenk 
ist die Gesundheit! ` 


Wii. gesund 2... ? 


dann trinken Sie das echte 


Köstritzer 
Schwarzbier 


aus der Fürstlichen Brauerei Köstritz, das aus feinstem Hopfen, 
bestem Malz und eisenhaltigem Wasser hergestellt wird. 


Unentbehrlich jür B/utarme, Bleichsüchtige, Nervöse, 
Wöchnerinnen stillende Mütter und Rekonvaleszenten, 
Bester Haustrunk. Wohlbekömmliches Kneipbier. Vor- 
zügliches Tafelgelränk. 


Überall zu haben. Wo nicht, wende man sich an die Fürst- 

liche Brauerei Kóstritz, die wegen bequemsten Bezuges gern 

Auskunft gibt. Verlangen Sie das echte Köstritzer bei Ihrem 
Kaufmann oder bei Ihrem Bierlieferanten. 


CAC garantiert rein, im Ge- 
hl schmack pikfein, ½ Kilo 
von M. 1.20 an, %, Kilo 

M. 6.— portofrei. 
Cacao-Walther, Halle-S., Mühlweg 20, 


Feine Metall-Spielworen 


Modell- Dampfmaschinen 


Heissluft - Motore 
vollständig gefahrlos, 
= Betr.ebsmodelle = 


Eisenbahnen Uhrwerk, 


ka Dampf-u.Elektrizitätsbetrieb 
Dampfer und Kriegsschiffe, 

Luftschiffe, Automobile, La- 
I| terna magica, Kinematogra- 


Phen Ferdinand (rof) ai 


b Stuttgart, Olgastrasse 50. 
- » Reichillustr. Katalog M 50 Pf. 
Rück vergüt. be5Agitr. v. M. 5.—4 an. 
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Zur Kurzweil. Gan 


i Doppelguabrat. der Quadrate I und Il zuſammen: 1. Stadt in A 1 
| ; 3. Stadt in Sachſen, 4. deutſchen Dichter. € 


AAAABBBBBBEEEF GGILLMNNNRRRRSSUUU 


Die Buchſtaben find in beide Quadrate geſondert einzutragen, ſo daß 
ergeben: 


Auflöfung des Hom in d | 
rrr re 


Kamm. 


Auflöfung bes 3tütfefs in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Heſſen— Eſſen —Eſſe. 


Auflöfung des Kapfelrälfels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Quadrat J. 1. Stadt in der Schweiz Quadrat II. 1. oen Drt B—riga—de. 
2. Körperteil 2. Feſtlichkei 
3. Weiblichen Vornamen 3. Teil des Gebirges Auffófung des „ der 4, Beilage 
4. Getränk. 4. Teil des Waldes. | sur vorſergeben en Kummer. 
Sind die Wörter richtig gefunden, ſo ergeben die einzelnen Reihen Scheuerlappen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Das Urteil eines Arztes: 


Herrn M. Löffler. Altona. Ich gestatte mir, Ihnen mit Freuden mitzuteilen, dass ich Ihre „Fliegenden 
Hollander* in den letzten Jahren sehr gerne in meiner Praxis als Heil- und stárkendes Mittel verordnete, Bevor ıch zur 
medikamentösen Behandlung der Blutarmut. Körperschwäche griff, habe ich stets ein gutes Heilverfahren in Ihren 


„Eliegenden Holländern“ gefunden, die Kinder üben mit Vergnügen, stärken sich sehend, und das Angenehme, man 
braucht sie nicht zum Turnen, zur Gymnastik zu zwingen, sie tun es spielend. Beweis, wie hoch ich ihn schätze, sei 
Ihnen. dass ich ihn meinem einzigen kleinen Kinde ebenfalls gegeben habe. , Mit besonderer Hochachtung 

Res De E Ww». Spitalsleiter, Kreis- und k. Bezirksarzt. 


pap Viele andere ärztliche Atteste, welche den Fliegenden Holländer“ in gleicher Weise beurteilen, liegen vor. %86 


„Fliegender Holländer“ 


=== Selbstfahrer === 
mit Rudervorrichtung 


für Kinder von 3—14 Jahren ein 
ideales Mitte! zur Förderung der 
Gesundheit der Kinder, kräftigt 
die Lungen, stárkt die Muskeln, 
dehnt und belebt den Körper. 

Anfertigung in 7 verschiedenen Modellen mit Zahnradübersetzung ohne Kette. 


SC x ; SES 
Modell „Auto“ "E 

Jedes Original trägt die Aufschrift 
„Fliegender Holländer“, und liegt 
jedem Original-Selbstfahrer ein Ga- 
rantieschein bei. Man hüte sich vor 
wertlosen Nachahmungen und ver- 
lange nur Löfflers Original Selbst: 
fahrer „Fliegender Holländer“ 


das einzige Automobil für 
Kinder, welches schnell und gefahr— 


los läuft und auch wirkliches Vergnügen 


bereitet 


Nächste 
Bezugsquelle wird 


auf Wunsch mitge- 
Durch alle besseren 


teilt und ausführ- 
licher Prospekt mit 


ärztli Spielwarengeschäfte 
ärztlichen Attesten 


zugesandt. zu beziehen. 


Marke und Konstruktion 
gesetzlich! geschützt. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona a. E. Nr. 35. 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollirei ab Filialiabrik Bodenbach a. E. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 

= älteste und grösste :; 

Fabrik dieser Branche 

: Emil Lüdke, vorm. Carl 
| Hahn & Sohn G. m. b. H., 
2 Jena i. Thüringen 65. || 


Man verl. gr. Katalog grat. | 


Technikum Bingen $, Verbreitetste Prázisions Uhr 


Maschinenbau, Elektrotechni 
Brückenbau, Automobilbau. * 


Nur in besseren Uhrenhandlungen er 


———— 


— 


Ver tragslieferanten rider 
Beamtenvereine, au 


b 


Hochinteressanter Katalog 
mit über 400 Abbildunge 
pst und 


r 


ME Zur Kurzweil. | | 


Auffófung des Nuchſlabenrätſels in der 4, Beilage 
zur vorſtehenden Nummer. 


Auflöfung des Buchſlaben-Rebns in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


A 1. Dreibund. 2. Kleinhandel. 3. Weintauſe. 4. Wandelgang. 


Auflöfung der Rechenaufgabe in der 5. Beilage 
zur vorfergefenben Nummer. 


Müller Nr. 22 
Schmide. "0 
E Schulze „ 48 


100 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Die „Meißner Smyrna⸗Teppich⸗Fabrit“ F. Louis Beilich, 
Kgl. Sächſ. Hoflief. in Meiken, die fih durch ihre in hervorragender 
Schönheit ausgeführten handgeknüpften Smyrna-Teppiche einen guten 
Namen gemacht hat, liefert nicht nur fertige Smyrna-Knüpfereien, ſondern 
auch das nötige Material, um ſolche anzufertigen. Die Smyrna-Hand— 


leichte Handarbeit, die ſich ſeit Jahren der größten Beliebtheit bei unſern 
Damen erfreut und vollſten Anſpruch auf Salonfähigkeit hat. Eine 
ganze Reihe von Gegenständen, wie Sofatiſſen, Kameltaſchen, Teppiche, 


knüpferei iſt eine ebenſo intereſſante wie angenehme, dankbare . Auto 


— 


$ 


iih da unſere Leſerinnen ſelbſt anfertigen. Zum eriten Verſuch empfiehlt 
ſich am beſten ein Vorleger oder ein Teppich, weil bei dieſer Arbeit die 


größte Teppich ohne Vorkenntnis ganz ohne Bedenken in Angriff ge⸗ 
nommen werden, weil an der Hand der jedem Auftrag unentgeltlich 


2: À : je: d Ce - S Fair Echte 2 
Zimmerbelege, Läufer, Vorleger, Wandſchoner, Fenſtermäntel uſw., können Æ billige Briefmarken | 


p 
i | nas Herbst, Markenhaus, Hamburg B. 
Schönheit der Knüpferei voll zur Geltung kommt. Dabei kann der Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 


Spezial-Gescháft grössten Stils 


Sema. Prinzess-Unterrock aus 
feinem Madapolame mit 
reichem Stickerei - Volant 172 und 10.50 m 
Ninon. Eleganter Prinzess - Unterrock 
aus feinem Batist mit reicher Spitzen- 30 M 
und Band-Garnitur, wie Abbildung e 


Hemdhosen : 


- Spezialität: 


Wäicdhe-Ausitattungen 


in vielfach prämiierter Ausführung. 


Illustrierte Preislisten kostenfrei. 


— 


Deere 


€ 
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MOCXE] 


Soeben erſchien: 


Melodien 


Ein Gedichtbuch von Ludwig Fulda 


Zweite, ſtark vermehrte Auflage der 
„Neuen Gedichte“ 


Geheftet M. 4.—, in Leinenband M. 5.— 
Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen 


Meo9909099990990909900000018 


999999999999909999 


99999999999990969 


mobil- u. Flugtechni 


100 As. „Afrik. Austr. 2.- | 500 versch, "i | 


1000 versch. nur 11.- | 2000 für Kleider, Blusen etc, 


anerkannt bestes Fabrikat. 


| 


Julius y. C. Fuchs 
Mag Kenel Breslau 


é 


Ninon. Franko - Versand aller 
Aufträge von 20 M. an. 


Automobil- Fachschule 
Mainz Chauffeurschuie B 


Lindener Sammet 


in Schwarz und allen Saisonlarben, 


8 Qualitäten von Mk. 1.15 bis 5.25. 


J-W. Sältzer, Hannover 17. 


: KA ? ; Wd 
beigelegten Anleitung die Smyrna-Knüpfarbeit nach neueſten Methoden, Koche und brate 
auf Kanevas- oder Panama-Stoff in wenigen Minuten erlernt werden m 


, 
| 


Proben und Kataloge postirei. 


automat. ohne Feuer im 
Rejorm- 
Selbstkocher 


tamm. Auch wird jede Arbeit unentgeltlich angefangen, und es wird nur 
das allerbeſte Material verſandt: eine Smyrna-Wolle, die die vorzüg— 


pie Kalser-Wilhelms-Spende, 


lichſten Eigenſchaften beſitzt — ergiebig beim Arbeiten, farbenecht und = RE ee 
unverwüſtlich haltbar zu fein. Die fertigen Arbeiten werden nicht ge. Apparate von M. 10. S0 an:. Allgemeine Deutsche Stittung 
leimt, da die Knoten ſich nicht löſen, ein enormer Vorzug — Sites 1 zu haben in besseren für Alters-Renten und Kapital- 


küchen-Magazinen, wo | 

nicht, Lieferung direkt. | 
Prospekt gratis 

Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


-Aonfekf 


Nachahmungen gegenüber, die ſtark mit Leim beitrihen werden müſſen, : 
um Halt zu bekommen, der Leim löſt jid) bekanntlich in Staub auf, und & 
vorbei ijt es mit der Haltbarkeit. — Auch die Motten greifen dieſe E 
präparierte Wolle nicht an. Laſſen Sie ſich die Preisliſte kommen! 


Sli 
Jdeales AU SE e) 


von lhüffislem Wobigesotmadtusicheren milder Wirkung. 
Dose 20 Stao IM. Zuhsben1.d. Abolheker. 


Versicherung, 
versichert kostenfrei lebenslängliche 


Alters-Renten Kapital 


geg. zwanglose Einlagen, v. 55, Lebens- 
jahre ab auch sofort zahlbare Rente. 

Auskunft erteilt und Drucksachen 
versendet die Direktion in Berlin 
SW68, Zimmerstrasse 19a. 


Schweizer - Stickereien! 
für Leib- und Bettwäsche, 


Roben und Blusen 


Monogramme und Tüchli 
direkt zollirei an Private, 
i Stickerei-Manufactur, Bischofszell 50, 


bei St. Gallen (Schweiz). 


Burka: Handels-Akademien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 


empfiehlt ihre überall 
beliebten 


Baumkuchen 


Inhab. und Begründer: 


Emil Schernikow, 


Königl. Hollieterant in Salzwedel. 


Hannover, Leipzig, Magdeburg, Stettin. 


Handelskurse von": UV. Y, jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitung 
und Fortbildung von Herren und Damen jeden Alters für den kauf 
mánnischen Beruf. Auskunft. Prospekt. Pensions-Nachweis. 
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Mit bem Paravant⸗Album bat bie Firma Albert Roſenhain, 
Berlin SW, Leipziger Str. 73/74, eine Neuheit erſten Ranges ge⸗ 
ſchaffen. Die Photographien werden nicht wie bisher in die angeord⸗ 
neten Felder gebracht, ſondern ohne Rückſicht auf die Formate zwanglos 
gruppiert und können bequem eingeſteckt und herausgenommen werden. 
Das Album iſt aus Leder, innen mit Moire falten gearbeitet und zur i | 
Aufnahme von etwa 120 Bildern jeden Formats eingerichtet, mit aus⸗ alle in der vorkommenden 
dehnbarem Zugſchloß. Es bildet einen praktiſchen und künſtleriſchen umſtändliches und ze raubendes 
Schmuck für den Wohnraum und den Salon. Der grobe, reich illuſtrierte werden können. 
Prachtkatalog über Tauſende von Bedarfs. und Luxusgegenſtänden iſt durch eine zum Auf 
fertiggeſtellt. Er enthält reizende und originelle Neuheiten, vorzüglich tabelle, auf der | 
für Weihnachtsgeſchenke und ſonſtige Gelegenheiten geeignet, und darf alten, neuen und ausländi 
wieder mit Recht auf allſeitiges Intereſſe Anſpruch machen. Zuſendung Lot, Unze, Seidel, Schopper t D 
geſchieht auf Wunſch gratis und franko. Bezeichnungen, wie Han aſſentopf 
— —— ũVſj᷑·— NN E et find. 
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Wir möchten heute unſere Leſerinnen auf ein febr ſinnreich Top: dieſes jo vielſeitig zu gebrat > Küchenger 
ſtruiertes Küchengewichtsmaß hinweiſen, mit deffen Hilfe es moglich ift, | Das Küchengewichtsmaß wird r Erft 


die zum Kochen und Backen benötigten Ingredienzien bis zu den fleinjtem | München, Lindwurſefer. 103. 
Mengen ſchnell und genau ohne Wage dem Gewicht nach abzumeſſen. gebracht und iſt in allen 
Zu dieſem Zwecke hat das bierglasförmige, gläſerne Meßgefäß zwölf 


* m Praktisches Welhnachtsgeschenk! %8 
AN MINORE Jede Dame, 
WM Jy wenn sie auch keine Ahnung vom Zuschneiden sämtlicher Herren-, Des und 
E Kinderwäsche, Schürzen, Hemdblusen, Turnanzüge (nach Vorschrift), Morg 


| Pelerinen, Knaben- bere 

| anzüge etc. hat, kann Zuschneide u 3 für jede thält, 

| nach meinem neuen . ' e nd yn o 

| grüsse passend zuschneiden. Für tadellosen Sitz wird garaniiert, s "ie D 
heine Dame versäume, sich dieses Buch schicken zu lassen, da etwas be nicht 


existiert. Preis 4 Mark franko, Nachnahme 30 Pl. mehr. in vielen Hildesheim. 
sionaten etc. mit grossem Eriolg eingeführt. A. Möseler, 


| 


Ing 


Waschechte 


Kinderkleidehen | 


Russische Form, aus Piqué zuge- 
schnitten, mit angefangen. Stickerei. 
Roter oder marineblauer Grund, mit 
bunter Stickerei in frischen Farben, 
50 cm lang, mit Stickgarn, M. 6.50. 


Weisser Grund, mit roter, blauer 


oder blau und roter Stickerei, 50 cm f 

lang, mit Stickgarn M. 5.50 a» 

isepti Erháltlich in 

Herm. Behn & Co. Antiseptisch, allen einschlägigen 

Lübeok $. angenehmer iuter 
Geschmack. | 


eihnachtskiste der berühmt. 


Basler Leckerli 


in verschiedenen Qualität. sortiert 
versendet gegen Nachn. v. M. 10.— 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daub o & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19., 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köl”, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


— — 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Selleriecremeſuppe, Stör, auf ruſſiſche Art gebraten“), 
Hammelrücken mit Gemüſe garniert, Sellerieſalat, Gemiſchtes Kompott, 
Apfelfinenpudding”*); oder: Nudelſuppe in Hühnerklein, Geſchmorte 
Spießerbruſt in Sahnenſauce mit Semmelklößen, Gebackene Apfelſchnitten. 

*) Stör, auf ruſſiſche Art gebraten. Ein Stück Stör, aus der Mitte 
des Fiſches, wird, wenn gereinigt und gewaſchen, abgetrocknet, mit feingeſchnittenem Speck 
geſpickt, mit Salz und Pfeffer beſtreut, in ein Geſchirr auf Butter und in Scheiben ge— 
ſchnittene Zwiebeln gelegt und im Oten unter häuſigem Begießen gebraten. Nach und 
nach wird Ya Liter qute, dicke, iame Sahne an den Fiſch gegoßen, dieje mit dem Fiſch— 
iud eingekocht und der Fiſch mit der Sauce übergoſſen und braun gebraten. Nach dem 
Anrichten wird der Fiſchfond mit etwas Senf. Zitronenſaft und einigen Kapern auf. 
gekocht und über den Fiſch genonen. 

) Apfelſinen pudding. Die dünn abgeſchälten Schalen von 3 Apfelſinen 
werden in etwas Waſſer vollſtändig weich gekocht, auf einem Sieb abgegoſſen und daun 
ehr tein geſtoßen und zu einem Brei gerieben. Unterdeſſen werden 125 Gramm Butter 
leicht gerührt. darunter 125 Gramm Zucker, der Apfelſinenbrei und der Saft einer Apfel- 
ine gegeben, außerdem einige Eßlöffel Rum und 5 aut zerqauirlte Eier. Dieſe Maſſe 
wird in eine glatte Form eingefüllt, deren Wände mit Blätterteig ausgelegt wurden; der 
Pudding wird daun in mäßig heißen Ofen geſtellt und etwa 30—10 Minuten gebacken. 
Eine Fruchtſauce wird dazu ſerviert. 

Montag: Haferſchleimſuppe, Kohlrüben mit Fleck“) oder Makkaroni 


mit Bratwürſtchen, Mehlſchmarren. 

„) Kohlrüben mit Fleck. 5 Pfund friſche Rinderfleck werden ſauber gereinigt, 
gewanert, mit Salz abgerieben, in kocheudem Wafer blanchiert, in kaltem Waſſer ab» 
gelühlt und dann mit Waſſer, Wurzelwerk. Zwiebeln, Gewürz und Salz lanaſam weich 
gekocht, was eiwa 5—6 Stunden in Anipruch nehmen dür'te. Nachdem die Fleck in der 
Brühe ertaltet rd, werden fie in Streifen geſchnitten. Die in lange Streifen geichnittenen 
Kohlrüben werden in Waſſer blanchiert, daun in etwas Fleckbrüuhe mit Butter, Salz und 
Muskatnuß langꝛam weich getott, etwas Mehlſchwitze darunter gerührt und das Gemüſe 
mit Zucker etwas verſußt. Die Hälfte der Fleck wird mit den Rüben durchgekocht, 
während die andere Hälfte in einer eiſernen Pfanne in heißer Butter angebraten und beim 
Anrichten über die Kohlrüben und Fleck gegeben wird. 


Dienstag: Hirnſuppe, Grünkohl mit gebackener Kalbsleber oder 
Sauerkohl mit Apfeln gekocht und Pökelrippchen, Auflauf von Schmankerl“). 
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Dr. Oetker's Topfkuchen. 


Auf der Rückseite der Páckchen von Dr. Oetker's Backpulver finden Sie 2 Rezepte zu vorzüglichen 


Weihnachts - Kuchen! 


«. 


.) Auflauf von Schmankerl. 200 Gramm geſiebtes Mehl, 200 Gramm ge» 
ebter Zucker und eine Meſſerſpitze Salz werden in 1½ Liter Sahne eingerührt und über 
chwachem Feuer unter fortwährendem Rühren zu einem Brei gekocht. Dann ſtellt man 
das Geſchirr halb zugedeckt zum Durchkochen an die Seite und löſt ſpäter mit einer 
Schaufel die am Boden ſich anfegenbe Kruſte ab; der Brei erhält dadurch ein gelbes 
Ausſehen und wird nun vom Feuer genommen und etwas ausgekühlt, mit 8—10 Eigelb 
ſowie mit dem Schnee der Eiweiß vermücht, ſodann in eine gut ausgebutterte und aus- 
gezuckerte Auflaufform gefüllt und im Ofen 45 Minuten gebacken. 
Mittwoch: Schwarzbrotſuppe, Hammelfleiſchpilau“) oder Kalbs— 
gekroͤſe in Peterſilienſauce mit Butterkartoffeln, Backpflaumen mit Grieß— 


(open. 

) Hammelfleiſchpilau. 3 Pfund Hammelbug, in Stücke geſchnitten, werden 
in Waſſer und Salz langſam weich gekocht, aus der Brühe genommen und in Butter auf 
allen Seiten braun gebraten. In der Fleiſchbrühe werden 1½ Pfund Reis, 125 Gramm 
Butter, Salz und Safran, gut zugedeckt, weich gedünſtet, dann rührt man ihn mit einer 
Gabel um und läßt ihn noch enwa 15 Minuten im Ofen ſtehen, damit die Körner trocken 


werden. Beim Anrichten legt man das Fleiſch in die Mitte und den Reis ringsum. 
Donnerstag: Porreeſuppe, Stockfiſchpudding“) mit Sardellenſauce 


oder Pfifferlinge (Konſerven) gedämpft in ſaurer Sahne mit Fleiſch— 
kroquetten (Reſte), Speckkuchen““ 

„) Stockfiſchpud ding. 3—4 Pfund Stockfiſch, gut ausgewärlert, werden in 
friſchem Waſſer aufs Feuer gebracht, wenn erhitzt, zum Durchziehen zurückgezogen, ſpäter 
mit einem Schaumlöffel herausgenommen und von Haut und Gräten befreit; dann legt 
man den Fiſch auf ein Sieb. 250 Gramm Butter werden ſchaumig gerührt, dann fügt 
man hinzu: etwa 8 Eigelb, Salz. Muskatnuß, feingehackte, in Butter gedünſtete Zwiebeln, 
Pfeffer, 200 Gramm geriebene Semmeln, den in Stücke zerlegten Fiſch und zieht zum 

Schluß umſtehend.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Noch rechtzeitig für den Weihnachtstiſch kommt das durch den Verlag 
J. Diemer in Mainz zu beziehende Prachtwerk: Anna von Wehlau, 


Koch-Kalender. Ein hierauf bezüglicher Proſpekt iſt dieſer Nummer 
beigefügt. Wir möchten nicht verfehlen, unſere Leſer auf den Inhalt 


dieſes Proſpektes ganz beſonders aufmerkſam zu machen. 
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Schluss der Inserate vantaume ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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für die Kücbe. 


(Schluß.) Die r Ám.. 

enommierte Firma W. 8 t x 

SE firen i pied Wée og m. adn eine sent an buffet raf ES Wallſtr. 84:85, fei Hee? ` x pus si i Me 

Semmelmehl ausgeſtreute Form eingefüllt, wir eſer Pudding aſſerbad etwa 

1½ Stunden gekocht und mlt einer e ie ſerviert. Kücheneinrichtungen, sau ſowie neuchz & 
*) Gpedtuden. ½ Kilo gewöhnlicher Roggenmehlbrotteig wird etwa A Benti- | jtänden für den häuslichen Komfort empfohlen. — D 

meter bid zu einem Kuchen aufgerollt, den man nach Belieben rund oder viereckig formt gegründet wurde, hat fih durch Neellität und Leis 

und zum Aufgehen an einen warmen Ort ſtellt, worauf er mit Würfeln von weißem 3gezeichneten Ruf, man kann fagen ; 

teften ed War belegt und mit Kümmel beſtreut wird. Man bäckt den Kuchen in mittel, ausgezeichneten gen Popularitlt, SCH 

heißem Olen. er beinahe fertig, fo wird er mit folgender Miſchung übergoſſen: ſtehende Feſt folte jedem Leſer Anlaß geben, ſich die $ 

½ Liter ſaure Sahne, 3 ganze Eier, 1 Teelöſſel Kartoffelmehl und eine Priſe Salz, die zu laſſen. 

gut verquirlt find. Mit dieſem Guß wird der Kuchen warm aufgetragen. 


Freitag: Weißbierſuppe, Gebackene Scholle mit Salat oder Spinat „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“. Aue dar | 


mit „gebadenen Schnecken“) oder Reis mtt Bücklingen, Schokoladeſchnitten. » 

SI Gebackene Schn mS 4—5 Dutzend Dedeiigjneden werben raſch gewaſchen o GEN ek ee Mibi nun chwedi Bad 

und in kochendem Salzwaſſer [o lange getocht. bis fid dle Deckel löſen. Dann ſchüttel dag je ge de 

man fie auf einen Durchſchlag und zicht bie eot mit einer Nadel aus ihren Häuschen. Poſtanſtalten. Bei direktem Bezug unter Streifband 1, 

A RE, ferte: Daufin Gescher, Pei 

n mit Salz und im Waſſer abgerieben. e 

fie in Gi unb Semmeln Det? und in heißem Jett und Butter baden. Hamburg, Alſterdamm 7. Wer feine Kenninſſſe in da a es 

Ard 


8 
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Sonnabend: Saure Sahnenſuppe, Weißes Bohnenpüree mit Speck oder franzöſiſchen Sprache auf leichte und angenehme Weit 
und Bratkartoffeln oder Saure gedämpfte Schweinsleber mit Kartoffel- und erweitern will, abonniere auf obige Zeitſchriften. De 
klößen, Roſinenſtrudel “). doten und Erzählungen ſind durchaus dezent und 

) Roſinenſtrudel. Es wird ein gewöhnlicher Strudelteig hergeftellt und dieſer Zeichnungen nicht übel. Man kann hier Ae der Tat in 
am XS mU Sen panet 2 SCH mie 10 og ie dee ad de Weiſe ſeine Sprachkenntniſſe bereichern und findet 

n s 

eſchnlttenen Mandeln, f uder, Zimt mb p gitronat dicht ent Dann wird Hefte Beilpiele für geſchäftliche ee Privanßcic R M. 
Bet Strudel aufgerollt, In Schneckenform in ein gut auégebutterte8. Geſchirr eingelegt, mit mehr. Unter den einzelnen Stücken find die nötigen Deia m 


fetter, ſüßer Sahne übergoffen und in mäßiger Gige etwa eine Stunde im Ofen gebacken. Vokabeln angegeben; oft auch bie Ausfprache. Der Berg Me 


Schluß des redaktionellen Teils. kann empfohlen werden. 


Wie das Spiel des Dor 


jo leicht und ficher ift das Kuchenbacken, wenn Sie dazu nur Reeſes Bakmunder 


backpulver) benutzen. Mit Reeſes Backwunder gerät Ihr Kuchen ſtets 25 
auf, wird mürbe und bleibt, ſelbſt wenn er angeſchnitten ijt, tagelang fri 7 


auch die vielen Vorzüge von Reeſes Puddingpulver und Reeſes Banillinuude Das 
Backwunderrezeptbuch mit praktiſchen Backanleitungen überall oder direit von der 99 


Reeſe Geſellſchaft, Hameln, 
Si St Parisien 


Keine nass. Füsse mehr. Jache uf uns 
der Sohlen. Preis mur | Mk. Vesper? 


Specialitäten Vertrieb ‚Merkur‘ bu 


sia Damenbari $ 


Dr. SE 
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wendung. 


Gratis 1 Doſe ff. Careg für 50 Gutſcheine. 


Schaubeks Rriefmarkenalbum 


ist das einzige Album, welches in wirklich neugedruckter Auflage geliefert wird. 


Soeben erschien die neue, um 
8 bez. 18 Druckbogen vermehrte 


33. Auflage 1911 


mit Feldervordruck für alle sammelberechtigten 
Postwertzeichen. Jll. m.7048 bzw. 8768 Abbildungen. 


Schaubek Albums 
veralten nie, da die aljährlichen 
Nachträge eine dauernde Ergänzung bewirken. 


Ausführliche Beschreibung enthält 


Lückes Ratgeber tur Brleimarkensummler 


dessen Gratiszusendung wir zu verlangen bitten. 
Als gangbarste Album-Ausgaben empfehlen wir: 


Nr. 97, 2seit. bedr. Halbleinband Ferner teuerere Ausgaben bis zu 210,— M.; 

fest gebunden M. 13.— Albums mit Markenkatalog zu 1.75 bis 8.— M. Tür 

Nr. 96, 2seit. bedr. Leinenband 8000 bis 18000 Marken, für mittlere Sammler. 
mit wechselbar. Blätt. M. 18.— Verlangen Sie Gratis-Katalog Nr. 12. 

Nr. 90, 1seit. bedr. 2 Leinenbde. 


mit wechselbar. Blätt. M. 27.— Verlag T Schaubek-Albums, 
Nr. 1, 1seit. bedr. holzfr. Papier ( 4 3 n. b. H Leipzig, 
2Lnbde.m. wechselb.Bl. M. 33.— "Georgiring 4 — QuerstraBe 17. 


Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
ALODERMA-SEIFE » KALODERMA' GELÉE a KALODERMA-PUDER 


EC TUI 
KALODERMA:F WOLFF & SOHN 
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Nachdem ber Weihnachtsmann unſern Jungen und Jüngſten ben Tiſch 
jo reich mit Büchern belegt hat, bringt er auch für die Großen feine 
Hüchergaben. Und es ijt viel Wertvolles und Schönes darunter, vieles, 
was weit über die Weihnachtszeit hinaus eine Freudeſpende bleiben 
wird. Um mit dem Gewichtigſten zu beginnen, weiſen wir auf die 
„Geſammelten Werke verſchiedener Meiſter hin, die kurz vor dem Feſt 
erſchienen. Da bringt die „Cottaſche Bibliothek der Welt: 
literatur“ zum 30. Oktober 1910, b. h. zum hundertſten Todestag 
Ludwig Seegers, des, meiſterhaften Überſetzers fremder Dichtungen, eine 
in einem ſtarken, gut ausgeſtatteten Buch zuſammengeſaßte dreibändige 
Ausgabe der Ariſtophanesſchen Werke, die bei der Wertſchätzung, 
die der große griechiſche Satiriker gerade in unſerer Zeit wieder genießt, 


fiber viel Erfolg haben wird. — Die Goldene Klaſſiker— Bibliothek an 


des Deutſchen Verlagshauſes Bong & Go. bringt in drei handlichen 
Einzelbänden der bekannten geſchmackvollen Art eine Auswahl von des 
alten, ewig jungen Jean Paul Dichtungen. Dieſe Jean-Paul-Aus: 
gabe, bie mit feinem Inſtinkt nur das heute noch Lebensvolle auf: 
genommen hat, wird viel dazu beitragen, das Bild eines echten Dichters 
aus einem Wuſt veralteter, uns unverſtändlicher Schriften herauszu— 
ſchälen und klar und friſch wieder vor uns aufzuſtellen. Dem deutſchen 
Meiſtererzähler Friedrich Spielhagen, deſſen Romane vor zwei, 
drei Jahrzehnten geradezu „verſchlungen“ wurden und heute zu Unrecht 
fait in Bergeſſenheit zu geraten drohen, wird eine ſchöͤne, vom L. Staad: 
ma nn jhen Verlag, Leipzig, veranſtaltete „Volksausgabe“ gerecht, 
die in fünf, in einer Truhe vereinigten Bänden einige 

beiten Werken bringt. So die beiden berühmten Romane „In Reih und 
Glied“, „Hammer und Ambok” und manchen andern mehr. Ein 
Jubiläumswerk, das der Berliner Univerſität zur Feier ihres hundert- 
jährigen Beſtehens gewidmet war: „Das Deutſche Studententum 
von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart“ von Dr. Friedrich 
Schulze und Dr. Paul Sſymank, liegt im K. Voigtländerſchen 
Verlag, Leipzig, nun ſchon in zweiter Auflage vor ein Zeichen, 
welch regem Intereſſe dieſe Darſtellung von der geſchichtlichen Entwicklung 
unſeres Studententums überall begegnete! Der großen Gemeinde der 
Wagnerverehrer wird ein von Houſton St. Chamberlain heraus— 
gegebenes Buch „Richard rw Auswahl feiner Schriften“, das 
im Inſel⸗Verlag und bei C. Siegel, Leipzig, erſchien, eine 
willkommene Feſtfreude ſein. 
kommt, ebenſo wie ſeine hohe dichteriſche Begabung, in dieſer Auswahl 
glücklich zum Ausdruck. — Der verdienſtvollen Serie der 2-Mark-Bände, 
die dem Inſel⸗Verlag allgemein warmen Beifall eingetragen hat, gehören 
nun auch „Mozarts Briefe“, ausgewählt und herausgegeben von 
Albert Leitzmann, an, und keiner, der 


W. 


— — — a am. m — — 
. r 


von Spielhagens 


Wagners hervorragende Kulturtätigkeit 


dieſe lebensſprudelnden Be— 


Vom Weihnachtsbüchertiſch. 


kenntniſſe einer ſchoͤnen Seele lieſt, wird ſich ihrem Zauber entziehen 
koͤnnen. Auch die vielgerühmten „Memoiren der Markgräfin von 
Bayreuth“, die der Inſel⸗ Verlag 1910 in zwei ſtattlichen Bänden 
erſcheinen ließ, legen, obwohl in merklich anderer Art, Zeugnis davon 
ab, wie eine ganze Zeit ſich in der Seele eines einzelnen ſpiegelt; ſie 
ſind ſo prächtig ausgeſtattet, daß ſie ſchon rein äußerlich einen Schmuck 
für jedes Haus, jeden Bücherſchrank darſtellen. Die gleiche Idee, 
der dieſe zuletzt genannten Publikationen ihr Daſein verdanken, mag auch 
die Verlagsbuchhandlung Meyer & Jeſſen in Berlin geleitet haben, als 
ſie ſich entſchloß, Anſelm Feuerbachs „Vermächtnis“ in einer 
ſchönen und wohlfeilen Ausgabe zu drucken. Ein ſehr leſenswertes Ge: 
leitwort von Hermann Ühde-Bernays verleiht dieſer neuen Form des ſchönen, 
Anregungen ſo reichen Buches beſonderen Wert. — Durch Heimat und 
Fremde führt eine Reihe von Büchern, die teils ſchon rühmlichſt bekannt, 
teils neu erſchienen find. Zu letzteren gehört „Heimatſchutz und 
Landſchaftspflege“ 


von Profeſſor Dr. Eugen Gradman, Verlag 
von Strecker & Schröder, Stuttgart, das in Wahrheit ein Wegweiſer 
für den in den beſten Kreiſen unſeres Volkes angeſtrebten und geförderten 
„Heimatſchutz“ iſt und viel praktiſche Winke gibt über die beſte Art, 
dieſen Schutz auszuüben. „Durch Grönlands Eiswüſte“ führt 
ein bei Joſef Singer, Straßburg und Leipzig, erſchienenes Buch, in dem 
Dr. A. de Quervain und Dr. A. Stolberg über die „Reiſe der 
Deutſch⸗Schweizeriſchen Grönlandexpedition 1909 auf das Inlandeis“ 
berichten. Vorzügliche Bilder unterſtützen die lebendige und intereſſante 
Schilderung. Mit der gleichen Begeiſterung, die alle bisherigen Ver⸗ 
öffentlichungen des berühmten Forſchers begrüßte, wird auch das von 
F. A Leipzig, verlegte, zweibaͤndige Werk „Zu Land 


| 

| y. A. Brockhaus, 

nach Indien“ durch Perſien, Seiſtan, Belutſchiſtan, von Sven Hedin 
| Name „Indien“ an fid einen 


aufgenommen werden. Hat doch der 
Zauberklang — wievielmehr, wenn ein Reiſender vom Ruf eines Sven 
Hedin hineinführt in ſeine Wunder. Ein reiches Bildermaterial, vom 
Verfaſſer ſelbſt geſammelt, unterſtützt und erläutert den packenden Text. 
, GC 
dafür, daß er C. G. Schillings ſchnell berühmt gewordene, für viele 
aber unerſchwinglichen Werke „Mit Blitzlicht und Büch je” und „Im 
Zauber des Eleleſcho“ zu dieſem Weihnachtsfeſt in einer „kleinen 
Ausgabe“ verlegte, indem er beide unter dem Titel „Mit Blitzlicht und 
Büchſe im Zauber des Eleleſcho“ zuſammenzog. Nichts Weſentliches, 
für das Verſtändnis Notwendiges ift fortgelaſſen, die Kürzungen find im 
Gegenteil ſo geſchickt vorgenommen, daß ſie faſt einen Vorzug bedeuten. 
(Fortſetzung umſtehend.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Dom Weihnachts büchertiſch coni. 


Und die einzigartigen Blitzlichtaufnahmen des Verfaſſers ſchmücken dort mie 
hier das Werk. — Ein Jubiläumswerk hat die J. G. Göſchenſche Verlagsbuch— 
handlung in Leipzig berausgebracht. Sie hält in ihrer rühmlich bekannten 
„Sammlung Göſchen“ bei dem fünfhundertſten Bändchen und bringt 
„Die Hauptprobleme der Philoſophie“ von Georg Simmel unter 
dieſer Nummer. Damit bietet ſie ein wirklich glänzend einführendes Werk 
des gelehrten Verfaſſers zu einem überaus niedrigen Preiſe und verdient ſo 
den Dank der Bücherfreunde. — Zum Schluß dieſer zugleich belehrenden 
und unterhaltenden Bücher ſei auf die Neuausgabe eines in Fachkreiſen längſt 
geſchätzten Werkes hingewieſen: „Der pehrprinz“, deſſen fünftes bis 
elftes Tauſend bei J. Neumann, Neudamm, erſchien, üt ein von Ober: 
länder geſchriebenes Lehrbuch der heutigen Jagdwiſſenſchaſt mit be: 
ſonderer Berückſichtigung der Bedürfniſſe des Jagdbeſitzers und des Jagd— 
verwalters, das alles, was mit dem modernen Jagdweſen in Beziehung 
ſteht, beleuchtet und von jedem Jagdliebhaber und ausübenden dankbar 
entgegengenommen werden wird. — Die lange Reihe der Romane, die 
zum Weihnachtsfeſt Beachtung fordern und verdienen, möge ein Buch 
eröffnen, das vielen eine wehmütige Freude ſein wird, denn die ſchaffens— 
frohe Hand, die es ſchrieb, iſt nun im Tode erkaltet. Wie ein Gruß 
aus dem Jenſeits mutet Hans Hoffmanns bei Georg Müller, 


: loca Gi 
München, erſchienener Novellenband . *. l 
Erzählungen aus dem Nachlaß an, mb dk et 
Erde Geſchiedene in feinen letzten Lebensjaßten KÉ 
an dieſe Schätze heran, die ſein S i d 
barg. Das Ahrenleſen auf den Feldern E 
kärgliche, unfrohe Arbeit — hier hat es ume 
in die Scheunen ſammeln konnen, Hans Hoffmann AA 
bleibendem Gewinn. Das Vuh foll allen, die ech 
liche Poeſie lieben, warm empfohlen ſein. Warner 
mit tiefer Lebensweisheit und einem alles Nenſchilte⸗ 
Gemüt ſpricht auch aus Meiſter Ludwig Gangbajetó edd 
dem zweiten Bande feines „Lebenslauf eines Optimitea a 
„Das Buch der Jugend“ nennt. Alle intimen Reise und er 
Vorzüge, bie dem vor Jahresfriſt erſchienen „Buch der Kullen s 
eigen ſind, ſprechen auch aus dieſer unabhängigen Fortsetzung den lec 
und feſſelnd angelegten Lebensbildes, das Ganghofer als Jingin m 
als Mann zeigt. Sicher wird es vielen Tauſenden Freude und egi 
bereiten, dem Dichter auf den vielfach geſchlungenen Wegen Tine Gri 


Sede zu folgen! Das Buch ift von dem Verlag von Ad. Vom & 6x o 


Stuttgart ganz reizend ausgeſtattet worden. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


dfarher's 277 Warner's 
e 


— 
| 
d 
d ^ 


» ..Rust Proof 
Corsets 


sind garantiert gegen 


Rost und 
Bruch 


und haben 


perfekte 
Passform. 


Haben Sie jemals ein bequemes Bade- und Turn-Corset gefunden? 
Ihr reguläres Corset genügt für diesen Sport vollkommen, trotz seiner 
Länge, wenn Sie das Ihrer Figur entsprechende Corset tragen in 


Warner's Rust Proof Corsets. 
(Modell II = M. 7.—. Modell 601 — M. 70.50.) 


In erstklassigen Geschäften erhältlich, wo nicht, 
wende man sich an die General-Agentur der 


Warner Brothers Co. Hamburg 6. 
LEE EE 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen, wenn sie bei 
Wiederverküufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich zu wenden an die 


Hauptniederlage BERLIN W.66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: 
Cöln a. Rh., Hohe Str. 144 Dresden-A, Wilsdruffer Str. 17 — Frankfurt a, M. 
Rossmarkt 15 — Hamburg, Gr. Johannisstr, II — Wien L, Kärntnerstr, 24. 


E . EE E EE 


Eigene Fabrikatıon. 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaren 


Charakterpuppen, Flugmaschinen, Lehrmittel usw, 


Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen. 


A. Wahnschaffe, ener, Nürnberg, 


Hoflieferant, 
Billige Preise lohnen jeden Bezug, da alle Aufträge 


mit gleicher Sorgfalt effektuiert werden. 


Viele Spezialitäten, 


1ENER EV IT- FA BRI. \ 
| A 


ug 


\ 
' 


KI 


mu 9 j 
Wietze! 
Getit Beurre 
hervorragendes Butter hell 


? Dr. Diehl-Stieſe“ 


tür empfindlich Füße und zur Thies von | | 


Ein neues System naturgemäßer Zo 
kleidung mit allen hygienischen * 
— Broschüre gratis und franka == 


Neu: Dr. Diehls pneumat Fu 
fuß-Einlegesohle /! ' 

Alleinige Fabrikamen: Cert Beer? 
Erfurt 1l. In Deutschlamd überall 1 


— - a-Schle D 
Wien I mese ch È 


| 
N ` Die Aerzte verordnet 
| 


| 


Ein Stiefel, der nicht diückt, 
Ein Stiefel, der begiückt. 


ni nnheim 
Ingenieurschule zu Mann 


Städtisch subventienierte u technische 


Maschinenbau, 


am Wm ex 


2. Beilage zu Dr. 50. 


Ul. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, una Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme cà. 12 Tage vor Erscheinen. 


a Zur Kurzweil. Er 


Streichrätſel. 
Du fragſt mich nach dem Namen meiner Braut, 
Die mir nun bald wird angetraut. 
Du ſelber kannſt gar leicht ihn finden: 
Laß einem Teil vom Deutſchen Reich die letzten beiden Zeichen 
ſchwinden. K. Feil. 


Silbenrätſel. 


Zwar bin ich 1, doch das betrübt mich wenig, 
Solang noch meine 2 ſich labt in Waldeskühle, | 


Und wandernd ich im 1 die 1 2 fühle, 
Dünk' id mich reicher noch als mancher König. C. O. 


Worlrätſel. 
Alt iſt wohl das erſte nimmer, 
Duft bringt das zweite dir ins Zimmer, 
Verbinde beide, und ſodann f 
Sagt's Ganze dir 'ne Krankheit an. 
Fritz Guggenberger. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Stö zeng & Co. 


Hoflieferanten 


DRESDEN-A. 16 (FÜR DEUTSCHLAND) 
BODENBACH 1 i. B. (FÜR OESTERREICH) 


U Slider, Gold- u. Brillantschmuck, Glashütter u. Schweizer Taschenuhren, — 
echte u. silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke. (Katalog U2.) 
Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, 

-Fayencen, kunstgew. Ge ent in Kupfer, Messing u. Elsen, Nickel- und 
Zinngeráte, Thermosgefásse, Tafelporzel 
sitzmóbel. (Katalog K 2.) 
Abt. S: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht. (Katalog 52.) 
Abt. P: Photogranhische u. Optische Waren: Kameras, Vergrüsserungs- u. LT TARNEN: Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz Triöder-Binocles usw. (Katalog P 2.) 


Terrakotten u. 


an, Krystallgias, Steinzeug, Korbmöbel, Leder- 


Abt. L: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen. (Katalog L 2.) 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


aeu. Für Weihnachten! 


Weine 
Or. scher Einfuhr 


unerreicht durch sorgfältigste 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthause 
für den Bezug der edelsten 
` Weine Griechenlands 


FRIEDR. CARL OTT 
WÜRZBURG. 
Le, GG 
Preise von Mk f.- an für die ganze Flasche, 

Preisbuch sofort postfrei. gg 


Näh-Seide 


Nur echt 8 mit Firma. 


ist die Beste. 


Kataloge je nach Artikel L, U, K, S oder P kostenfrei. 


TEE NNNQUOQUNN INN UNI NN 2 


RI ge — v Xs e en 2 
Stickereien ine Kinder, 
Roben- und Brautausstattungen. 


Reizende Neuheiten in gestickten 
B usen u. Roben in Batist, 


Tuch. Sense Ball-Roben ^ osos 


Versand zollfrei. Muster franko. ` 
H. Schoch, Luzern M, Schweiz. 


. v" a 
Beastsransnannsennunsuannnnumunnannn 


höhere 
Konservato 


A — .— — 


cb 


Cine wichtige Entdeckung. In England lebt ein Arzt, mit Na am en geo 
Haig, ber während einer mehr als ſechzehnjährigen Praxis an eine S 


Klinik die Entdeckung gemacht haben will, daß die meiſten Krankheiten 
unter denen die Menſchheit leidet, eine einheitliche innere Urſache haben. 
Nämlich eine falſche Ernährung. Sobald er ſeine Patienten dazu be⸗ 
wegen konnte, ſich richtig zu ernähren, ſchwanden auch die Krankheiten, 
und ſie wurden gefund und fühlten jid) wie neugeboren. Die Haupt- 
ſchuld mißt er dem Fleiſch, Fleiſchextrakt, dem Kaffee, Kakao, Tee und 
den alkoholiſchen Getränken bei. Dieſe Nahrungsmittel vermehren und 
bilden im Blut die ſo überaus ſchädliche Harnſäure; ſie tritt im Blut in 
einer leimartigen Form auf und ruft in den Kapillaren Stockungen her⸗ 
vor. Das nennt der Arzt Kollämie. Dieſe Kollämie erzeugt nun eine 
Reihe von Stoffwechſelſtörungen, die Neuraſthenie, Hyſterie, Gemüis⸗ 
verſtimmung, Melancholie, Verdauungsſchwäche, Blutarmut, Aſthma, 
Bronchitis, Nierenkrankheit, Gicht, Rheumatismus, Herzleiden, Zucker⸗ 
krankheit ufm. zur Folge haben. Wir müſſen alfo, wenn wir uns vor 
den eben genannten Krankheiten dauernd ſchützen wollen, jene Nahrungs: 
mittel meiden, die zur Bildung und Vermehrung von Harnſäure bei— 
tragen. Von Rechts wegen müßten wir alſo Vegetarier werden. Doch 
das iſt nicht gerade notwendig. Denn ein deutſcher Arzt, Dr. Bachmann, 
iſt der Meinung, daß es zweierlei Arten von Fleiſch gibt; eine Art, die 
ſchädlich iſt, und eine andre Art, die weniger ſchädlich iſt. Zu den 
weniger ſchädlichen Fleiſchſorten zählt er Geflügel, Wild und Fiſch ſowie 
gekochtes Fleiſch und Schweineſchinken. Es ijt alſo nicht nötig, gleich 
ganz und gar auf den Genuß von Fleiſch zu verzichten, wenn es auch 
ratſam iſt, erheblich weniger Fleiſch zu eſſen als bisher. Auch von 
Genußmitteln ſoll Schokolade mit viel Milch geſtattet ſein. Daß in der 
Lehre Haigs ein geſunder und lebenskräftiger Kern ſteckt, beweiſen die 


In dieſe Rubri? werden nur 
den kleineren Verkehr bettef⸗ 
fenbe Anzeigen aufgenommen. 
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Lausanne Töchterpenſ. Av. Ceriſiers. 
$ Mme. Foetiſch- Runkel, 
Villa Alexandra. Gründl. Ausbildun 
Haushalt, peziell Muſik u. Sprache. la Rere» 
renz. Prop. Fr. 1500.— jährlich. 
Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Winenſchaftli e, haußliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen. Mufit, 


Englans. 


Prima Referenzen Frau rot Dr Goergens. 


Folkestone am Meere Lausanne. Töchterpenſionat „Languedoc“ 


Töchterpensionat Rockhill gegr. 1799 1 Xebrirátte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060, — 


genſchaften b 
Königliche Klinken v 


Kleiner Vermittler 


| i angebotene Stellen pro Zeile netto 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inferatenannahme zirka 12 Tage vor Erscheinen. d 


Misses Temple & Dreyscharíf. 
Reisebegleitung 20. Januar 1911. 


Schweiz. 


[m Pensionnat de 
Demoiselles. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 


GENF. iodierveunonat. „La Villa“ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach., Miſſenſch., Muni. 
128 Mart ährt. Mme. et Melle. Huguenin. 
— — ! 


Famille 


distingüée ayant 2 jeunes filles recevrait en 
pension jeune fil.e de bonne famille; oc- 
2 W le francais et de 
se perlectionner dans toutes les branches 
désirées, Vie de famille. Mme. Meyer, 
Passage des Lions, Geneve. 


Lausanne. Das Haushaltungspenſionat 
Camp. Mont-Choisi 
wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
Schneidern uſw., Sprachen, Muſik. Malen. 
Herrliche geſunde Lage. Mod. omt. gr. Gart. 

Tennis. Proſp. u. er Mmes Racie. 


Lugano. Tochter » Anititut Hurlimann 
Andreazzı. Unter Protektion des Erziehungs 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt 
Prachtvolle Lage. Proſpekt. 


— — — —— M a P£ió 

igana. Töchtervenſionat von „rau 
Ur.eubi, t rotrpeft. Referenzen . Deutichland. 
— — — — M EE 


Vevey-La Tour. 555 


Billa Juliana. fr. Töchter-Reniionat. 
Wiſſenſchaftl., wirtſch. u. geſellſch. Tix ica 
Mäh. d. bie Vorſt. dipl. 9 Frl. Blo 


Nuerdon, Neuenb T F 
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benſtonat für junge Mädchen. (0 
Mart 150.— Killtihody- Battin. e, 
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Stärkungsmittel! eingufi 


ber Wirkung des 
Harnſäure 

Das wäre eine ger aden pum 
Biomalz wirkt eiweißſparend 
Menſchen unabjidy lich und 


aber wenig ti zt, 
Kaffee und SP, ein. wA 
Ranges. Wir dürfen Ke 
Perſonen, bie unter „m 
Magen ober Darm 

find, geradezu eine verjün 
längert es das Leben; 
So? nicht m 
lebhafter Freude erfü . 
Zufriedenheit, Glüd, Charalter u 
lichen Beſchaffenheit find. Sore n w 
geſundes Blut, vermeiden wir die ZS 
ſchränken wir den Altohalgemß d 
frieden und glücklich werden. 
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Baden. 


Heidelberg B Tódterpen 


Weber⸗Veters, nung - Auen. sa 


Gute Foitbildung, e S Näheres T 
fontus. geſellſch. Formen, Mufik, M nur Br — 
wnitgem., Gaatli i geprüfte Sd Ren 
übid). Heim quie Segen, Beſchränkte 
ahl v. Peni. Reierenzen, Prospekte. 


Gefen u. Heſſen⸗Naſſau. 


Caſſel- Wilhelmshöhe. Billa Angelika, 
Steinböreritraßer und Fürſtenſtraße ße. Ecke. 
Penſionat rüı In- und Ausländerinnen: 
Zocterpensonat. Dietz. Gediegener Inter 
richt in dentſcher € C 
zöſiſch, Jialieniſch), Muſitk, e 
Hand» und Kunſtarbelten, Tanz, Turn 
talt (qute ler Geſellſchaftl. SC 
enaliihe, Tranzdiiihe Koch ⸗ Handhal 
lehrerin im Zen. Gut empfohlen. Biete! 
ar eg hen — 
geſunde, herrliche 
part (Garten, Tennis! "iste fert cá 
bie Norſteberin. 
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drambahn Ya Stunde von Bonn. 


, ute 


JK Iburg. 
tlic vis-à-vis dem Sieben ⸗ 


E 
S 


E n. Haus, großer Garten 
mis, hobe luftige Räume. fentralheiaung, 
umwaſſeranlag — SE — — 

m, Sprachen (q e nderin u. 
mzöfin L H.! Mut Geert. Zeichnen 


der Natur, Ma urnen, Handarbeit 
„Vorträge von Profeſſoren in Bonn. 
UM nleitung im Haus alt. Gora» 
ge Mörperpflege, Aneignung dë L 
Normen. herzliches Familienleben. Beſte 
maen im In» und Auslande. Preis 
1200 p. a. Proipelte durch die ſtaatl. 
müfter Boriteher. E. M. Gramm- Günther. 


Weſtfalen. 


Münter i W. Gg. Haushaltungs- 
at us Hauptmann Wendland 
us u geſellſch. Ausb., Diufit. Mal Zenn. 
m Cem Konz., Theat., Bortr. Ha. Nerpfl. 
bev, A 800 M. Ref. Näh. Proſpekt. 


Lippe. 

Detmold Penſionat Bornebuſch, älteſtes 
An Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Gaus» 

CR Wiſſenſchartliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 

Ihe Fortbildung. I. Referenzen. Proſpelt. 

Frau Baltor Bornebnich und Tochter. 


Hannover. 


8 
Bad Rehburg b. Hannover. 
To En Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
86. l. Dauéb, sd. Muf., Spr., Mal., 
pandarb., Wiſſenſch. n. W. la. Rel. Mäß. Preis. 


Schleswig⸗Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


uit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


* t 


Ländl. Aufenthalt im Gigenbefigtun. „Heuer⸗ 
Abter's Mun“ Niels Ellerbek. Grundl. 
„Aue bildung zu elbſtändiger Tüchtigteit in 
t 27 u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Muſit, Geſang, Sprachen. Während des 
e lanai. Veſtehens b. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere laufend Schülerinnen ang 
gebildet. Die Anitalt liegt maleriſch am See. 
Erſie Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


mecklenburg. 
| Malchow po Serie 
Tochter-Penſ. Poellow. 


d 

f OrünbL Ausbild. i. Haush., geſellſch. Form, 
Wiſſenſch. Muſik, Mal., Turn., Tanz. Reiz., 
i geſd. Lage. Bejt. Ref. Mäß. Preis. Ausf. Vroiv. 


y Harz. 
Braunſchweig, Haushaltungs-Penſionat. 
Frau Inipektor Senger. 
i Junge Mädchen inden im ienenb ges 
legenen Luftkurort Ballenſtedt a. Hara liebes 
P molle Aufnahme zur Erholung und vorzüg⸗ 
lichen Ansbildung in Küche, Haushalt und 
guten Formen. Jahrespenſton inkl. engliſchem 
onverſations⸗Unterricht und Anſtandslehre 
Wahlfreie wiſſenſchaftl Fort⸗ 
bildung, Mufit, Franzöſiſch, laut Proſpett. 
Beſte Jie'eremaen von Eltern. Frau Ins 
genieur Schilling. 


; Gerurode-Harz. 


l Töchterpensionat 
i Hagenberg. Herrl. 
i Lage am Walde. Bäder ı. H. Grdl. Haush.-, 
| Koch-. Handarb.-Unterr, Schneiderkurs., 
A Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch., 

Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung. 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., 
| Franz., Engl. 1. H. 775-850 M, Prosp. u. Bilder, 


—— 6ernrobe, Barz 


aushaltungs- und wiſſenſchaftliches 
Töchterpenſionat, Daheim“ von Maria und 
Martha Schulze. Haushaltungsunzerricht 
Kochen, Schuelderturſus, Sanitätskurſus, 
Sprachen, Viteramr, Kunſtgeſchichte, Muſit, 
Malen. Tanzturſus. Engländerin, Franzöſin im 
Haufe Eigene Villa mit 5 Morgen Obſt⸗ 
| Proſpekt, Bilder. 850 Mark. $ 


` (9ernrobe, sara 


Ev. Töchterheim Maria-Martha. Gediegene 
haus wirtſchaftliche u. wiſſenſchaftliche Aus- 


dun roſpekt. M. ber taatl. 
Í ier PE Lan d i em 
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ner d KS 


Halberſtadt — Harz. 
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Halberſtadt, Harz. Töüchterpenfionat. 

ae Ausbildung im en ge 

ien gt en Formen, miffeni deg IO 

ung, oh: ge IE uft, 
alere ene Verpflegung. I. Hefe 

Frl. E. L. Becker. T * 


Bad Harzburg. Hanshaltungs- und 
Erholungsvenſion von Frau Dr. Menim. 
Junge Mädchen finden jederzeit vorzügliche 
Penſion bei angenehmem Familienanſchluß. 
Eigene Villa in großem Garten. Warm⸗ 
waſſerheizung, elektriſches Licht. Näheres 
Proſpekte. e 


Suderode, Harz, 
beth Pape unb Miß M. Fletcher. 1. Lehr⸗ 
kräfte, Ausländ. i. Eig. Villa in großem 
Garten mit Tennisplatz. 900 M. mit Unterr. 


Töchterpenſionat 


Töchterpenſionat 
von Frl. Elija- 


Thüringen. 


Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. 
Auf herrſchaftlichem Gute in Thüringen 
Penſion für unge Mädchen zur As- 
bildung im Haushalt und geſellſchaftlichen 
Formen. Kräftigung der Geſundheit. Vor⸗ 
— Verpflegung. Vollſtändiger Famllien⸗ 
Anichluß. Auf Wunſch Fortbildung in Muf 
und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 
Wäſche. Frau verw. Major Wentworth⸗ 
Paul. 3 


Haushaltungs⸗ u. Fortbildungspenſ. f. Töcht. 
EL geb. Stände. Aneig. 
ggeſellſchaftlicher For⸗ 

men. Kräftigung der 

Geſundheit in friſch. 

Waldluft. 


Winter- 
(port. Herzliches 
FNam.⸗Leben. Gründ⸗ 
e Fortbildung in 
Wiſſenſch., Sprach, 
unt e Eig. Villa 

m. qr. Gart. bir. a. 

Wald in vornehm. 

: Lage. Aufn. jederz 

Ill. Proſpekt. Reierenz. Bei. Frau E. Kade. 


(Ui i. Th. Töcht.-Pens. Langhammer. 
Gründl. Aus bild. i. Haushalt u. geſeuſch. 
Umgangsform. Auf W. Sprachen. Mufit, 
Malen c. Beſte Verpfleg. Gart., Veranda am 
Hauſe. Prima⸗Ref. u. Proſp. d. d. Vorſteherin. 

Weimar. Prakt. Töchterinſtitut Gruber. 
Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche und gewerb⸗ 
liche Ausbildung. Mal-, unt, und Tanz- 


ſtunde. Proſpekt. 
Weimar. Penſtonat von Fri. Gülden⸗ 
apfel Erſtklaſſiges Inſtitut für hauswirt⸗ 


ſchaftliche Ausbildung. 
ſchaftliche Fortbildung. 


e e Tochterpenſtonat Heiden- 
Weimar, reuter. Wiſſenſch. qe» 
rellíd)., häusl. Ausbildung, Sprachen, Muſit 
Malen, Tanzſtunde. Villa m G Proſpekt. 


Auf Wunſch wiſſen⸗ 


Praktiſches Tim- 
terbildungs-In⸗ 
ſtitut, ODarthſtr. 30. 
Wiſſenſchaftliche, 
gewerb iche u. wirt⸗ 
ſchaftliche Ausbil- 

dung. tite, dale 
u. Tanz⸗Unterricht. 
Sorgfältige indis 
viduelle Pflege. — 
Beſte Referenzen. 


U roſp. durch Dr. phil. Curt Weiß und Frau. 


Provinz Sachſen. 


Gröningen, Bez. Magdeburg. Penſion 
tiir junge Mädchen zur Erlernung des 
Haushaltes, geſelliger Formen und teiner 
Kanberbeiten. (450 Mk. jährlich Literatur 
unb uff auf Wunſch extra.) Aufnahme 
teberaeit, Pfarrhaus Theune. 


Rönigreich Sachſen. 
Dresden, Töchtervenſtonat Schellberg, 
Bernhardſtr. 6. Eigene komfortable Billa. 
Großer Garten. ediegene Ausbildung, 
Wiſſenſchaften, Sprachen (Ausländer), Hand» 
tunſtarbeiten, Mufik, Malen 2c. Sorg⸗ 
faltigue Erziehung. Geſellſchaftliche Fort⸗ 
bildung. Beſte Empfehlungen von Eltern. 
Lehr- u. Haush.⸗Penſ. v. Fr. 
Dr Giesselmann, we Zeck 
Villa Kaitzerſtr. i. Schweiz. 
Viert., Mob, Hauptbhf., Zen⸗ 
tralheizung., elektr. Licht, Spielpl., gr. Gart. 
Penſion mit Unterricht von 920 Mk. an. 


Dresden, Töchterpenſionat Hauſchild, 
Eiſenſtnaſtraße, Villa. Allſeitige Aus bildung. 


Dresden. Gueultudittage 44. Töchter⸗ 
Lenfionat Willrich, Vorſteherin: Dora 
Henning bietet in ihrer elend und frei 
elegenen Villa jungen Mädchen aus guten 
Dechen ein gemütliches Heim, in bem fie 
urch Unterricht in Wiſſenſchaften, Sprachen, 
Muſit, im Häuslichen und in guten Lebens» 
jormen weitergebildet werden. Vor zügliche 


Empfehlungen. Proſpekt. 


Dresden, Leubnitzer Straße 19 (Schwei- 
zexviertel), Töcterpenfionat Mömer. 
Billa mit allen neuzel lichen Einrichtungen 
und großem Garten. (Turnhalle, Tennis. 
vIag ꝛc.) Erſte Lehrkräfte. Näheres Brolpelte 
— lee apen deen eher del 


Dresden, Kaitzerstr. 16 am tbahnhof, 
Schweizerviertel. G. Ed. Heis (qr r. 11840 
Privat ehrtüche u. Haushaltungs⸗Penſionat. 
Unterricht im fi. 2 Backen uſw., auch f. 
ält. Damen. Eintr. ſed. Monat. Rroip. frei. 
Empfehlungen. Penſion im Hauſe. 


Schandau, Billa Helene, Haushaltungs⸗ 
enfionat, Top, in Wiffenſchaft. Großer 
arten. Tennisplatz. Näheres Proſpekl. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


randenburg. 


Frankfurt a. Ober. — Frankfurter tom 
und Induſtrie⸗Schule mit Haushaltungs⸗ 
Penſionat (itaatL tonzejfioniert). Unterricht 
in feiner und bürgerlicher Küche, Einmachen, 
Backen, einfachem Plätten und Glanzolätten, 
Schneidern, Wäſchenähen, allen Hand» und 
Kunſthandarbeiten, Literatur. Deutſcher Unters 
richt. Penſion inkl. Unterricht 350 Mk. halb» 
jährlich, 400 Mt. jährlich. Fran Ada Wende. 


Krügers Töcht.⸗u. Haushaltungspenſ. 
Friedenau — Berlin W, Cranachſtr. 50 
Prakt. u. theoret. Ausb. im Kochen u. 


Haushalt. Sprachen, 9X. fif etc. Bent, 
jährl. 700 W., halb. 375 M. Prospekt 
durch bie Vorſteherin Frau H. Krüger. 


Schleſien. 


Haushaltungs-⸗Schule und Penſionat, 
ſtaatlich konzeſnontert, Warmbruun im 
Rieſengebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte 
Anſtalt in herrlicher Gebirgslage. — Gründ⸗ 
liche hauswirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung. Gartenbau. Musläns 
derinnen im Haufe Prima Reſerenzen. 
Proſpekte bereitwilligſt. Vorſteherin: F. 
Tepler fruher (F. Koebke & N. Tepler). 


Gorlitz. Töchter- und Haushaltungs⸗ 
venfionat Frau Oberamtmann Hollmann. 


Preis 650 M. jährlich. Näheres Proſpekt. 


d) »Uerſchiedene. 


Schwüchliche Kinder 
werden im Säuglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfältigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für Säuglingspflegerinnen. 


Grurlumgganftalten. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Proſpekte. z 
Schulvorſteher A. Wintermann. Bremen. 

Nervoſe, willensſchwache und andere 
(hwer erziehbare Kinder (leine ſchwach⸗ 
ſinnigen) finden Heilerztehung und Heilpflege 
im Erziehungsheim Glauchau (Sachſen , 
Mittlere und höhere Schulen. Proſpekte. 
Lehrer Kurt Richter. 


Schwachbegabte 


Kinder finden in der B. Wildt'schen Er- 
zlehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe. Vorzügliche Empfehlungen. Prospekt. 

Or. Sommers Pennon für Schwachſehende 
u. Blinde. Ausbildung. Erholung. Behagl 
Heim. Proſpett. Bergedorf bei Hamburg. 


Nervöse, willensſchwache, geiſtig zurück⸗ 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
finden ſachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Maade⸗ 
burg. Wilhelmſtadt, Lützowſtr. 14. Fernſp 1285. 


Schulen und TLehraultalten. 


vorm. 


Dr. Fischersche 
Vorbereitungsanstalt für alle 
Militür- u. Schulexamina 


Leit: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22—23. Unüberiroffene Erfolge 
in 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. 


ildungf.Einjähr.-,‚Prim.-, Abit.-Prig. 
Vorbild i Dr. Harangs Anst., Halle S. 5. 


i Vebranitalt für Abiturienten, 
Halle d. Y aer Mp is qi í 
isher beſtanden 
Dr. Herm. Krause, (darum 
35 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige, 
145 Schüler für mittlere Mafe bob. Lehr: 


anftaltem. Beſondere Haſſen. 
öhere Knabenſchule RE K 
lienpenſionat Waldbröl ( 1. | 
en eee Leuttner. | 


Abiturienten (darunter 


n 


Schülerheim 
Miltenberg a. Main. 

Realtlaffen, erteilt Einjährigen-g 
Schularzt. 


Paagogium Schwarzatal 


Blantenburg i Thür. 
Realschule i. k. 
Gymnasialklassen (auch Real- f u. Sdiülerheim 
gymnasium) bis Obersekunda 
in aefündener und ſchönſter vage. Proſpekie. 
Bad Sachſa, Südharz, Pädagog mm, 
Realſchule mit Gymn., tleine lauen Eins 
jährigenzeugnis, geiunde Waldlage. 


Düdagoelum Lähn 


am Riesengebirge 
bei Hirschberg i. Schles., 
gegr. 1873 geſund und ſchön gelegenes Lehr⸗ 
und Erziehungsinſtitut. Ziel: Cberietunba 
bön. Lehranſtalten. Freiw.⸗Examen. 
Profeſſor Dr. Ernst Schimpt. 


Caſſeler Pädagogium. 
Vorbereitung, Einjährige, Primaner, Fähn⸗ 
rie, Abiturienten, Vorzügliche Exfolge. 
Proſpekt. Dr. Schaumburg. 


Schneiderkurfe 


(ir Beru und Familie. Hulda Thieme, 
Berlin W. Leipziger Straße 115.116. , 

Berlin SW 465 Chemikerinnen⸗Schule 
Proſpekte fret. 


a Damen-mebizinifche Chemieſchule Bg 
elpzig. Keilſtr. 12, Proſpekte frei. - 


Stellenangebote... 


Auguſte⸗Viktoria⸗ 


UMrankenhaus 
pom Noten Heen 


weißzenſee bei Berlin 


ſucht Sofort einige ausgebildete 
Schweſtern. Geſicherte Lebensſtellung. 
Gute Penſionsbedingungen. Offerten 
mit Bild, Lebenslauf und Zeugniſſen. 
Lernſchweſtern werden jederzeit aur» 
genommen. Nähere Auskunft erteilt 
die Frau Oberin. 


chiffsſungen tür 1e, Ze u. Berlafi. 
Segelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus⸗ 
rüſtung u. Auskunft. Proſpeki gratis. 
M. Grohne, Altona-E., Breiteitr. 46, III. 

u. mehr täglich zu ver- 


2—5 Mik. dienen, Prosp. gratis, 


Adressenverlag Joh.H. Schultz, Cöln W. 21. 


Schwestern-Verein « Hamburger 
Staats -Krankenanstalten 


sucht 


‘Schwestern, 
Schülerinnen, Volontärinnen, 


die unentgeltlich Krankenpflege er- 

lernen etc, Staatlich anerkannte 

Krankenpflegeschule. 13 jähr. Dienst- 
zeit Pensions berechtigung. 


Hamburg. X Die Oberin. 


Der Frankfurter Schweſternverband 
ber feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken ⸗ 
anſtalten ausübt, ſucht bei günſtigen Be⸗ 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—80 Jahren, welche fid) der Kranken ⸗ 
pflege widmen wollen, zum Cintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Zären boren, Städtiſches Krankenhaus, 
Frautfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Kranlenpflegeſchule. ' 


0 


endungen erbeten. Zahtung ſofort. 
DN inden 80, 


- LI 
8. E 


Ausbildung 


in ber Zahnheilkunde für Damen. Gei 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt, 
Berlin C, Roſenthalerſtr. 45. , 


Gebildete junge Mädchen, die fid ber 


Gärtnerei widmen wollen, 


finden gründliche 
Ausbildung in 
mod. Handels gärt. Gute Penſ. Familienanſchl. 
Friedrichſtadt (Schl. Holstein). Ad. Ehlers. 


Garantiert dauernde, gutlohnende 


Heimarbeit 


erhält jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
vergeben. Näh. d. Proſpekt m. ſertig. Muitern 
gen: Cini. v. 40 Pf. i. Marken b. Centa Kolb. 

zerſ.⸗Geſch., Kempten 10, (Allgäu. Bayern). 


Eisenach 


Handſtopfapparat! topfit Strümpfe. Stoffe, 
Leinen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 
ohne Nähmaichine. Stück Mt. 3.20 franto. 
Richard "idermaun 57 Gógnig S.⸗Altbg. 315. 


Anfi nifäten ee ul Ike 


eine Privatſamm⸗ 

: ] e lung. Dr Schleſing, 
Freiburg i. Breisgau, Friedrichſtraße 37. 

Charalterbeutung, araphologiſch, wiſſen⸗ 

ſchaftlich, nach der Handſchriſt, 1.10 M. 

G. Topolewsli, Danzig⸗Langfuhr, Marienſt. 5, I. 


Junge, gebildele dame 


möchte ſich gern verheiraten u. findet durch 
grobes Gebundenſein keine Gelegenheit dazu. 

ijt ihr ſehnlichſter Wunſch. einen Pfarrer 
kennen zu lernen, dem ſie mit Sicherheit ver⸗ 
ſprechen kann, ihm eire gute, treue Gefährtin 
fein zu können. Selbige ift 27 Jahre alt, 
vermögend und anſehnlich. Ehrlich gemeinte 
Offerten unter H. 7615 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Ginfan.. Billa m. all. Komf. 
u. ſch. Garten, bevorz. Lage in 
zu verk. W. Heerwagen. 


Adoption. Niedliches, vierjährig. Mädchen, 
mutterlos, ohne Vergütung an kinderloſes 
Fhepaar abzugeben. Gute Referenzen ge 
boten. Gütige Offerten unter P. 7620 an 
uguſt Scherl G. m. b. H. Berlin SW 68. 


Allibet höh. Beamter. 


Witwer, in ſchöner Stadt Mitieldeutichlands 
wohnend, 8000 Mart Jahreseinkommen, 
Frau penfions berechtigt, wünſcht fid wieder 
zu verheiaien und möchte aus die em 
Grunde mit Ce vermögender Dame, 
nicht unter 40 Jahren, in SSciermedjiel tieten. 
Diskretion ehrenwörtlich zugeſichert! Auf. 
richtig gemeinte Zuſchriften. auch von Freun⸗ 
din oder Verwandten, oder im Falle be⸗ 
ſonderer Zurückhaltung under einer Ted- 
adreſſe, werden unter D. 7629 an A. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68 erbeten. 


Heirat. 


Junger, italieniſcher 


Malcjinen- Ingenieur, 


ſympathiſche, hübſche Erſcheinung, bekannter 
Sportsmann, mit edlem Charakter und aus» 
gezeichneten Referenzen, geift- und gemüte 
voll, ſucht, da ohne VBetannlſchaſt, auf dieſem 
Wege ein deutſches, vermögendes Fräulein 
von gutem Ruf und Charakter, zwecks 
ſpäterer Heirat, kennen zu lernen. Streugſte 
Diskretion zugeſichert. Angebote an 
Lorenzo Tortolina, Via Ponte Mosca 21, 
Turin (Italien) 


Ich möchte f. meine Freundin, Anſang 30, 
hervorrag. Charakter, große. hübſche Er⸗ 
ſcheinung, aus angeſehener Landwiris⸗ 
amilie, bie Bekanntſchaft eines gebildeien, 
in jeder Hinſicht vertrauenswürd. Mannes 


machen, der fid) danach ſehnt, eine vorzügl. 


Hausfrau zu befigen. Verſchwiegenbeit wird 
zugeſichert u. erbeten. Gef. Zuſchriften unt. 
I. 7636 an Auguft Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


* % 
Š 


2 Freundinnen, S8 dab 26. 


s 
s 4 ag H 


zwecks Heirat. 
"ermögen vorhanden. Briefe e 
H. 2826 Landsberg a. W. 


| poftiagernb 
bis 20. Dezember. 


ſuchen Briefwechſel mit ur an Ob 
Beamter 5 o D 
len unter es? 


gut Sun raden Ger. (ECH 


branche), ev., 38 J., Berm. 30000 M., fpäl. 
d. Grbidjaft mehr, Jahredeintom. 5000 N, 
wünſchi m. häuslich era., gemät, le Dame 
bekannt 3 werden. Briefe m. nåh. Mittel 
luna u. Photographie, welche fofort zurück⸗ 
aejaubt wird, unter J. 7634 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berl. SW 68 erb. Diskret. Cort, 


Gedleg. gebt. Dame AT 


du nachw. ſpät. Bermög. 40000 M. 
etzt jährlich 1000 M. Znſchuß, möchte mit 
atad. gebild. ältern Herrn in Brieſw. treten, 
zwecks ſpät. Heirat. Offerten unter E. 7612 
an Auguuſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Heiral. 


Selbſtändiger Kaufmann, 23 J., evang., blond, 
1.75, Ein tommen 5000, wünſchl Bekanntſchaft 
mit junger Dame. Da gegenſeitige Sym⸗ 
pathie Bedingung, wird His größeres Ber- 
mögen nicht geſehen. Oſſerten Poſtlager⸗ 
tarte 88, Berlin O, Poſtamt 17. S:ermittfer 
verbeten. 


Alleinſtehender Herr vorgerückten Alters, 
aus beiten Kreiſen, körperlich und geiſtig noch 
febr elaſtiſch, welcher fid) nach langer gewinn⸗ 
teicher, geſchä'tlicher Tätigteit in ſeine in 
einem ber beliebteſten Vororte von Berlin 
beſindliche aroge, dou gelegene Villa zurüd: 
gezogen hat, wünſcht Heirat. Damen im 
Wier von etwa 30 bis 40 Jahren, aus eben» 
falls nur beiten Kreiſen, welche vermögend 
und durchaus unabhängig ſind, ſich einer guten, 
feiten Geſundheit ſowie eines ſumpatiſchen 
Aeußern erfreuen, alle Garantien für die 
Ausgestaltung und Pflege einer ſchönen, 
ruhigen Häuslichkeit bieten, fenden Brief 
möglichſt mit Photographie unter B. 7628 an 
Anguſt Scherl G. m. b. H. Berlin, Jeruſalemer 
Straße 5.54. Anonyme Zuſchriften ſowie 
ſolche von Vermittlern zwecklos. 


ir 


Offerten wig mit 
an Both Eder a LA e Ne 


Neigungsheirat a, lum | 
ftteibei, N. Len ha 
1 A.7527 a. Ara Sn ahh Baist 


H 


Dr. phil, uvh., Séi. en., c m Nn æ 
Vorort i, nebenan — 2 
gr. fani, ernfldent, al. Mi Weg f 
meilgereli, literar. Wm. a b Ms l: 
hoher Stantäbeanter, Si n2 
vermögend (Cinl. } gl. agent c 


n m 
0, bebe Fam., a. Debümr junge en 
oder en migidh e M 
freifen; feines, filed, git Sen. zu 
lich, ſeht ſperſam und wei A 
Natur bei. Tierfrexnbin] Rick rr. 
efen beiderieitd ab ola cer; dei 
Zuſchriſten mögl. mit Bild, dirt = 
unter H. 7633 an die Baam 
d. „Gartenlaube“, Bug Std 8 2; 
Berlin SW 68 zu ritter 


Welcher geb. char. den (8580 J tr 
würde mit ev. Dame, bei u Den a 
anſpr. jedoch nicht ger piè Jac - 
ant. Korreip. (geit Qei ker 
(anch Witwer mit 1:2 fea) mit 
gemütl. Heim ersehen. gie Bon : 
Bild unter g. 7080 an api Giai Ar). 
Berlin SW 68 ridia. 


Zum bevorftehenden Weihnachtsfeſt empfiehlt wieder bie „Heinzel⸗ 
mänhchen⸗Compagnie G. m. b. H.“ Berlin NW 40 ihre Kochkiſte 


als ein ſehr beliebtes und praktiſches Feſtgeſchenk. 


Den Nutzen einer 


zuverläſſigen Kochkiſte weiß heute ſchon jede Hausfrau zu würdigen; wenn 
man nun in dieſem Apparat aber auch noch braten und backen kann, 
ohne Feuer, ohne Auſſicht, ohne Gefahr, daß die Speiſen überkochen oder 
anbrennen, ſo iſt er ſicher das Entzücken jeder Hausfrau, und begreiflich 
iſt der Wunſch, in der Küche ſolch ein „Heinzelmännchen“ zu haben. 
Neuerdings ſind die Apparate ganz bedeutend verbeſſert und an Stelle der 


Blecheinſätze mit Rein-Aluminium-Auskleidung verſehen. 


Man verlange 


von der „Heinzelmännchen⸗Compagnie“ die neue illuſtrierte Preisliſte gratis. 


Die bekannte Firma Moosdorf & Hochhäusler hat Bülowſtr. 22 I 
am Hochbahnhof eine Ausſtellung der ſchönſten und praktiſchſten Weihnachts⸗ 


geſchenke für die Familie und fürs Haus veranſtaltet. 


Alles, was unſere 


Schlafzimmer, Badezimmer und Küchen an Komfort beanſpruchen, wie: 
moderne Waſchtoiletten, Bidets, Aufwaſchtiſche, Badewannen und die un⸗ 
zählichen Kleinigkeiten, die zur Komplettierung der genannte Gegenſtände 
gehören, ſowie als beſondere Neuheiten: „Vieregg“ — Gasbadeofen und 
Apparat „Mohoſan“ zur Herſtellung kohlenſaurer Bäder und Getränke 


werden in überſichtlicher Weiſe dem Intereſſenten vorgeführt. 


eine Hygieneausſtellung im kleinen. 


Es iſt das 
Man ſoll die rechtzeitige Beſichti⸗ 


gung nicht verſäumen oder ſich wenigſtens die reich illuſtrierten Kataloge 


von der Firma zuſchicken laſſen. 


MARIE VOIGT® INSTITUT, ERFU 


A. Fachschule l. Kochschule. „ms 


N, 


a] 


, Industrieschule. 


B. Haushaltungs- und Frauenschule, 


C. Seminar für technische Lehrerinren, Staatl Prutun „= 


""MeissnerSmyrna-Knüpfarheile 


als hochinteressante, angenehme und praktische Handarbeit Mp uns c 


Mustervorlagen 
prachtvoller Teppiche in jeder Grösse 


mit Angabe des Gewünschten kommen 


zur Selben 


Vorleger für Bett, Pass, Ser 


Treppenläufer, Fenstermöbel, Bezüge für Sofas, Divans, Fautewit, San 
Ruhestühle, für Stühle jeder Art, Ofenbänke, Fusskissen und Bt, Ze 


Jedo Arbeit 


Sessel, f. Rücken-, Fenster-, Stuhl- u. Reise-Kawn, L 


wird gratis F. Louis Beilich, Meissen A ==" 


anzelaneon. 


Smyrna-Teppich-Fabrik, 


— ᷣ F- 


Königl. Hoflieferast 


Teppiche in jeder Grösso u. Möbel mit Smyrnaarbeit bezogen cnd firt EE 
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9ow/ie die Lilie auf dem Feld 
Durch dieNaturerstrahltinzarter 
| weisser Pracht. 
Sich Frauenschönheitnurerhält 
Durch dieser Seife wundersame 
Zaubermaht 
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Alte Bneimarkes a L^ 
Achtung eet, 


gesucht. fe. v. Unold, Wien L Ki 
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Ziehung 31. Dee IM 
und 2. Januar Dil. 


Einige in der Serie pop” 
Meininger4%, 100-Tal-Losen # 


fani 


und einige Draumscituy 
3)-Taler-Lose. von DEI 


Muri LEA 


habe ich preiswert zu wies 


des Los muss mit A 
X 0 — bzw. M 84- qu " : 


Qstar Målning, Bi 
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d. 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberíeld, Frankfurt a. 


3. Beilage zu Dr. 50. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O.m.b.H., Berlin SW, 19, 
M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i.E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. a  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


x= Zur Kurzweil. £—m 


39ndfflaBeuratfef. 


1234567 — im Frühling ſchmückt es das Gartenbeet, 
564763 — als wildes Tier durch den Wald es geht. 
581512 — eine alte Stadt im Nachbarland, 

5467 — eine deutſche Stadt am Meeresſtrand. 
5171263 — ein Witz, über den man gern wohl lacht, 
63563 — an manchem Hauſe wird's angebracht. 

57126 — den Fuß von manchem Tier es beſchützt, 
256764 — ein Fiſch, der durch feine Schuppen nützt. 

273456 — ein ſchon veralteter Frauenname, 

71231 — noch jetzt der Name von mancher Dame. 


F. Müller: Saalfeld. 


MB Bergmann 
Waldheim 3a. 


Waschbare 


Unstler- 
orhänge 


Stores, Decken, Kissen, Bett- 
dekorationen mit gestickten, 
eingewebten oder bedruckten 
Mustern. 


Abbildungen, Stoff- u. Farb- 


Schluß des redaktionellen Teils. 


proben werd. frei zugesandt. 


Herm. Behn & Co., Lübeckis. 


ermöglicht Kind. u. Erwachſ. ohne Vortenntn. 
iof. v. Blatt Klavier zu piel. Proſp. m. 
alänz. Muert u. Probeſt. grat. Musikverl. 
Euphonie, Pankow 2, b. Berl. Auß.m. Oper, 
enth. u. Ausg. „Fid. Bauer“, „Dollarpr.“ uſw. 


Heilanstalt. Entwöhnung 


hiu @ mildester Form ohne Spritze, 


-- (Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Se 5 Diana‘ 


I de m Wed ;  Züichterei und Handlung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, $.-A. — Disthl. 


Versand aller Rassen MM. edler, 


rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- 
hund bis z. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie sámtl. Jagdhund-Rassen. 
Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Jllustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und Iranko, 


2. . : Reumalisce cherten. Reifen, 
‚das Oinreibemittel IHexenschuP. Auen Madel 


Anffófung des Doppeffrteuges in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

Segen 

See 

Bergen 

Berber 

Berlin 

Linſe 

Lingen 

Eber 

Epos 

Poſſe. 

Auffófung des Streichrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Graben, Rabe. 


— 
Vollendet 
schönes 
Maiglöckchen- 
Parfüm. 


"Fortuna - Spieldosen 


à8, 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 200—750 M. 
bieten durch ihre reizende Musik nicht mur eine 
schöne Unterhaltung für Jung und Alt, sondern 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr. 2 frei! 


» Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre 
gratis und franko durch die 
Storchen-Apotheke, Münclen51. 


Julius | vorm. C. Fuchs 
Hoflieferant O. enel Breslau. 


Spezial-Geschäft grössten Stils. 


Thedi. preiswert Untertaille 
aus Renforce, mit Be- 1.40 M. 


satz, wie Abbildung 


Conchitta. sante Untertaille 


aus Reníorcé m. Sticke- 
rei, wie Abbildung. 2.45 M. 


Spezialität : 


Wäsche - Ausstattungen 


in vielfach prämiierter 
Ausführung. 


" / 
"A 
ei ed 


'"hedi. 


Conchitta. 


Untertai len 


in den verschiedensten 
Ausführungen 


Kan 2,— 2.753 
3.40 3.75 bis 5. 50 M. 


Aus Renforcé mit Stickerei 
Ganz besonders preiswert 


nur 2 M. 


Blusenformen. 


Untertücher. 


Franko - Versand aller 
Auitráge von 20 M. an. 


Illustrierte Preislisten 
kostenfrei. 


Doherty. 


Digitized Dy WA sC 
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Frankreich. 


D 
Paris Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera dfin. 
s. Tore a. 1. Okt. m, neuest. Komf. u, mäß. Preisen, E. Schrempp. 


H on Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus L Ranges, DX 

y Komfort, mäss. Preise. Dtsch. Otf.- u. Beamten-Verein. O. Girard. 

AA. e Le Grand Hotel. Deutsches Haus i, Ranges; beste 

arsel Lage. Privatbáder mit loilette, Rue Noailles. Louis 

(Var. ie ee für Ausflüge. Continental- 

t. a ae Hotel et des Bains, I. Rg., am Meere gelegen, 
Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 


Rueck & Co, 
(Var.) [Linie St. Raphael- 
Bormes- les-Mimosas Hyeres.] Le Grand - Hotel. 
l. Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- 
und staubſtei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &.— bis 15,—. G. Baggenstoss. 


Canne Park-Hotel (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
S M. Ellmer. 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotei Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage, M.Weiss, Bes, 
Rost's Continental Hotel, dtsch, Hs. I. E., in gesch.staubfr. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl, 
Hotei Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komlort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lane A. Keiler. 

Hotel de la plage. I. le. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 
Pension Beau-Soleil, im Süden, Garten, zentrale Lage. Mässige Preise. 


Nizza ` Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auis 
ZZad Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 

Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotei, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotei de Berne, mittl. kg., beim Bahnhof, all. mod, Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom, Haus m. mod. Komf. an d. Prom, des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Kotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. e., ruh. | age, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Ostend Hotel, r. dela Paix. dtsch. Hs., komt, Ztrihzg., Liit. Südlg.,Pens.v.Fr.10.—. Friedrich. 
Hotel Imperial. Herrl. u. staubfreie Lage, Grosser Park. Festsäle, Zentralheizung. 
Hotel Funel, |. R., Av. Durante 8, komioit., Zentralhz. Pr. v. M. *—12. Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, |. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herrl. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus l, R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. L:impt. vom Deutsch. Oifiz-Ver. 


Nizza Möblierte Privatwohnungen "mag. Sr: 
de Cimiez. Wohnungen (in jeder Grösse) mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, 


ruhige, sonnige und zentrale Lage, in vollem Süden. Restaurant, Garage. Näheres 
erteilt die Direktion. 


li Exner's Hotel Empress; deutsch, beste Lage, modernst. 

eau leul Komfort, măss. Preise, Zentralheizung. 

M Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 
onaco Lift, Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 


Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V. mäss. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (1. Somm. i, B.-Haden), 
Pension ion Anglaise, ren. geführt. Hot., D. O. V., Komſ., t, D. O. V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 


arlo Sai Grand Hotel des Anglais & St. James, 
on e ( : iein. dtsch. Hs., D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Sedlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V. ; Zentrallizg... vorz. Kücne, Euler- Muskulus. 
Hotel - Restaurant du Heider, . Rang.. Zentralheizung, Lift, beste lage neb. Kasino. 
Hotel Suisse— Schweizerhof, komtort. Haus, gute Küche, mäss. Preise, stets geöffnet. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. 1. jed. Z. 
Hote! de Londres. gegenüber Kasino Lift. Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser. 
Hotel-Restaurant Terminus, vis-à-vis Bahnhof, der Anlagen u. des Casinos. Das 
ganze Jahr x" e Komf. Mäss. Pr. Disch, Bedienung. 


3 km v. Monte Carlo. . Sehr i. Aufschwung. Lage auss. 

ap ; malerisch, geschützt u. staubir. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Gārten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., hóchst Komf., Heisswasser- 


heiz. in Kil Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La I, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


ton Hotel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 
en Lage. Besitzer: Schirrer. 


Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komiort. Eckert. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Disch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient, ersten Hanges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
kotel de Russie & d'Allemagne. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Jles Sritanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
= Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrlhz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. 
enina Palace & Balmoral Hotel. i. Rgs. Gegen Süden geleg., a. Meer. Moderner Komfort. 
el Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhi 
Roquebrune am Meer, mässige Preise. qe, not DS, QUEE 


=- EXAMEN Kafe I AEN EE E Ceu Imm e X20 
Kuranstalt für innere u. Nei ven- 
Go rbio-Menton krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
ireie e. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. ES e el Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San Dat Dr. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Italien. 
B or di eh era! Bees — N jim. "ës Zap „Amp zi: 


Set "Aerzte im 
Park-Hotel, deutsches Haus, Lift, Zentralheiz., Autogarage, Tennispla Wwe —.— 


- 5 d 
be 


* " — 


^^. 
ry 


- 


EE E AUtogarage, Tennisplatz. C. Seitz, Bes. | 
Os jedaletti voa e Un "Gebr. Hauser. 
schweizerhe ee (. Senes Luar Pens.3 Lind) | 


lO 


z, Eige 


e Bett West LET l 
Central- — Bii n | 
Hotel Schweizernor,dtsch. Ig. ht 

Hotel Beauséjou r, Lit, 
Dr. Curt Stern's i^ Quisisana, e 


Alassio Gamm SS = 


Deutsche Pension, vornehm. Nu 


Pegli che 
Genua sen, ers 


Grand Hotel de Gênes, Höchstrenommieres Fi in be 


Hotel Victoria, Piazza Nunziata, zentr. Lag 
Modern rotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralhei 


N ervi se Le Grand Hotel, Haus Ges 


Eden-Hotel, l. Ranges, beste irekte V 
Schickert's Parc-Hotel, deu m Meerbäder, 


Einzige „Deutsche na u. Band, Rivier haber: WER f 


Sta. Margherita Se 


Hotel Regina Elena, vortreffl. deutsches Haus J. Ranges, 


Neues E Hotel, Haus pei S 
Rapallo m. Zen 
Helvetia pa Park Hotel, staubir. Lage, gross í gross. Garten Vorgrim 
Gr. Hotei Royal u. Beau Rivage, L en Ai | L 
Gd. Hotel Moderne, mc Hs, prachtvolle —＋ S 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., mA Mr * 


Sestri-Levante = EES 


das ganze 18 6 ` 
Grand Hotel Miramare-Europe, |, Rang, deutsch. Hedieng, mie. Preiss, 1 1 


Lago “ agglore. Grand Hotel et. des Jes Re 
Stresa — Ps. es Familien-Hotel mit allem Komfort. € 
Prospekt frei. R 
Bertolini's Hotel 


Mailand wa mimm z 


Grand Hotel de la Ville, I. R. m. Auss. a. d. Dom. Bee Posts Tel-Bar : 


Gardone-Riviera Fasano SERE : 


milien-Hotel, a. See. E — 


Riviera Gardasee. Hotel Victoria, t Haus, dn x» 
Salo Qeschü'zte Südlage. Zentralhzg. Café- 1 CO 
Prosp. frei. P. Brogner. gz: We. 


Venedig pum 


Grande Pension Internationaie, neben Markusplatz, 


Florenz erem ee 


v1 " 


Rom: Bertolin?’s Splendid-Hotel, Haus ersten Ran 
Fischer's rare bits did ns im Ludo visi. 
Tourist Hotel Capitol zentralste am 
Hotel Germania & Bellevue. Ludovi SE 
Hotel Marini, Haus ersten Ranges. Zentralheizung. f 
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4. Beilage zu Dr. 50. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlia SW, 19, 

Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 

Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
wg 


e Zur Kurzweil. SP 


Auffófung bes Bilderräffels in der 4. Beilage Héhesin 
zur vorhergehenden Nummer. j D 
Vom Pfeil oben rechts an und in der Runde nach links lefe man oag wichtigfte 
alle Silben bei den Strahlen, die über die Wolken gehen, hierauf in uer E * 
2. Runde die Silben, bei denen die Strahlen hinter den Wolken vorbei» den und bis ins 
ehen, und in 3. Runde jene, bei denen ein Stern ſteht. Es ergeben ſi , hohe Alter zu blei- 
$ d bie Morte: 8 l $ ben, ift Hébeſin, denn es beſeitigt 
ann die W e A ANN F Falten und Faltchen in wenigen 
1) O Weihnacht, 2) Feſt der Kindheit, 3) ſei geſegnet! Minuten, macht die Haut wider⸗ 
: : 4 ftandsfäbig und gibt einen zarten 
Auflöfung des Silbenrätſels in der 5. Beilage Zeie SC Kee A 5 
a 1 - uch genugt, um von dem Er- 
zar vorhergehenden Nummer. Vo xd qe A Su Gegen 
Bluthochzeit. in Or ginalflaſchen A 3 Mart unb 
Lä CAN REC er Hunderttausende Kunden. 
Auffófung des Worträtſels in der 5. Beilage Frl. e Sen ge n ee Viele tausend Anerkennungen. 
zur vorhergehenden Nummer. ſchreibt: „ueber Ihr Hebefin Jonass & co 
Schwamm bin ich ſehr erſtaunt und hilft . 
Kan gek famos, mehr, als Mittel, die ich ds Bern Bw : 
` e : ^ 2251 je gebraucht habe, zuſammen. e- ance- asse 
Aufföfung der Saltaaufgabe in der 6. Beilage Ver kragalleferanten 
zur vorhergehenden Nummer. Beamtenvereine, liefern auf 
1. bei op 6. gs ef, h6—k4, bequeme Teilzahlung. 
z g7—e9, B—d6, 4. b8— a9, b4 do, | Hochinteressaüter Katalog 
3. g9—hl0, dl.-—18, 8. e9—dl0, a5—b6, mit über 4000 Abbildungen 
4. e7—g9, d6—b4, 9. c5—a7, b6—c5. | | umsonst und portofrei. 
5. f6—g7, f8—h6, Bei der Abrechnung ergeben fidh | | 
| 


jetzt für Weiß noch 9, für Schwarz aber noch 13 Züge, fo daß Weiß 4 
Punkte gewinnt. 
Auffófung des Vorſeträtſels in der 6. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Forelle, Ruprecht, Operation, Holbein, Epigramm, Wilhelm, Eisleben, 
Irrlicht, Hamburg, Neufal:, Amazone, Choregie, Heiland, Torgau, 
Erbſchaft, Notwehr. 


Bewährt als vorzügl. linaerndes Mittel bei 


katarrhal. Affektionen u. chron. Brustleiden. 


„Frohe Weihnachten.“ 


Auflöſung des Doppelquadrats in der 6. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


80 PFENNIGE. 
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J. L HA sche Buchhälg. Nacht. 


Stuttgart und Berlin 


MDCXL 


Soeben eridienen: 


Havelland 


Die Landſchaft um Spandau, Potsdam, 
Brandenburg 


Don Theodor Fontane 


. 
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Herausgegeben von Fedor von Zobeltitz 


In elegantem Leinenband M. 10.— 
Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen 
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Gustav Weese's 


— | SchönausgestattetePräsentkisten 
ca. 15000 Nummern, zu 6, 8 und 10 Mark 


Durch jeden LER Y | 
Bezugsquellen weist nach: Händler zu haben, Wo nicht erhältlich, direkter Versand von Thorn 


Schallplattenfahrik „Favorite“, 8. m. b. . Maunover-Einden 65. 


— 


Beste 
doppelseif 


Geschäftliches. 


Frohliche Weihnachten! Teure und koſtbare Geſchenke machen ein 
Kind nicht glücklich. Selbſt an den meiſten Spielſachen verliert es das 
In ereſſe, da alle Möglichkeiten bald „durchgeſpielt“ ſind. Immer Neues 
möchte das Kind erfinden. Mit Recht erfreuen ſich deshalb Baukäſten 
einer wachſenden Veliebtheit. Überraſchend iſt es, zu ſehen, mit welchem 
Eifer und Erfolg die Kleinen ſich an ſchwierigere Aufgaben heranwagen. 
Und doch bleibt auch das ſchönſte Bauwerk nur ein Gegenſtand, den man 
nach ſeiner Vollendung nur wieder „einreißen“ kann, um ihn dann in 
neuer Form eri.ehen zu laſſen. Es fei heute auf den „Matador: 
Baukaſten“ hingewieſen, mit deſſen Beſtandteilen ſich alle nur erdenk⸗ 
baren Gegenſtände, u. a. Tiſche, Bänke, Schwebebahnen, Aufzüge, Wagen, 
Hammerwerke, Automobile, Karuſſelle uſw. bauen und auch in Betrieb 
teten laſſen. Alles dreht und bewegt fid) in entſprechender Art. „Matador“ 
ſchafft Arbeitsfreude, weckt den Erfindungsgeiſt, läßt der kindlichen Phantaſie 
freien Spielraum und iſt ein unverſiegbarer Quell herzlichſter Freude. 
„Matador“ ijt in allen Kulturſtaaten patentiert und in den Preislagen, 
1,20, 1,95, 3,50, 5,50, 10, — und höher portofrei erhältlich durch Fried⸗ 
rich Schulze, Berlin 80 26, Walde marſtraße 30. 

Die Chineſen hatten ſchon lange vor uns unſere wichligſten Erfin⸗ 
dungen gekannt: Papier, Porzellan uſw., die Aſtronomie und Mathematik 
war aud) feit undenklichen Zeiten bei ihnen eine forgfältig gepflegte Wiſſen⸗ 
ſchaf . Auch das Einſetzen künstlicher Zähne ift feit Jahrhunderten dort gang 
und gäbe, da der Chineſe ſehr auf ſeinen Kauapparat bedacht iſt. Um 
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Stuttgart 


` e ihr. 
das Verlieren unferer Zähnd zu en 
gung früh und abends mit Einem algen 
wie es z. B. Sargs Kalodont baritelit, iii 
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Winterkuren — Winterfport in Gesa 
auf Wilhelmshöhe. Bis an die ſanft abſasenne Vl 
Wilhelmshöher Berge reicht von Dezember di N Wi 
decke herab, wo Goſſmanns Sanatoriumn dd 
wunderbarer Fernſicht auf Kaſſel und das weite udn ` 
ift mit beſonderer Berüdfichtigung von Winterkmen e, e 
iſt Zentralheizung, elektriſches Licht, Lift; ein geheiztes rate 
mit anſchließender geheizter Wandelhalle verbindet bed Dose al 
Bade- und Kurhaus. Beſonders zu nennen find: der ect 

faal, die große Winterliegehalle direkt am Ku, ein 

Winterluflbad. — Große Freiluſtbäder mit wein Ae E 


geheizten Auskleideräumen ermöglichen faſt jedem Patienten, ala. 


luftbäder zu nehmen, die in ihrer Wirkung auf Stoffwechſel umd Nenn 
ſyſtem den Sommerluftbädern weit überlegen find. Die Nick kr 
nach den Prinzipien Dr. Lahmanns fei ſpeziell erwähnl. Die per 
ärztliche Leitung ber Anſtalt liegt in den Händen von denn Dr, Erin 
(früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium). Dem Biskripe 
dient eine vorzüg lich hergerichtete Rodelbahn; eine Schlittſchubt ahn han 
der große See im Wilhelmshöher Park, und im Habichtwalde nifl yx 
Skiläufer ein ideales Terrain. Der kleine Winterproſpen und Wr gue 
illuſtrierte Proſpekt geben nähere Auskunft. 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl Om b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. ®  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Dom Weihnachtsbücherkiſch. 


Das uns vorliegende Buch trägt einen bedeutungsvollen Namen, vielleicht 
den erſten deutſchen Dichternamen der Gegenwart. Gerhart Hauptmann, 
deſſen Schaffenskraft ſich lange Jahre hindurch einzig der Bühne zuwandte, 
hat in dieſem von L. Fiſcher, Berlin, verlegten Buch „Der Narr in 
Chriſto Emanuel Quint“ ein Werk geſchaffen, an dem keiner gleich— 
gültig vorübergehen kann. Denn dieſe ſchwerblütige, ſchwer in Fluß 
geratende Erzählung von dem ſeeliſchen Märtyrertum eines Nachfolgers 
Chriſti, der durch die verſtändnislos das Geiſtige ins Leibliche verkehrende 
Anhängerſchaft ſeiner Treueſten endlich ſelbſt in Schuld und Wahn gehetzt 
wird — dieſe mit Inbrunſt geſchriebene, tief ergreifende Geſchichte läßt 
den nicht wieder los, der ſich einmal in ſie verſenkte. Das iſt kein Buch, 
vor dem Einſchlafen zu leſen, wohl aber eins, das im Innerſten ergreift, 
und das zwingt, den ernſteſten Fragen Aug’ in Aug’ Rede zu ſtehn. — 
In jener Zeit, da Gerhart Hauptmann ſeinen Aufſtieg nahm, wurde 
neben dem neuernden Dramatiker auch ein junger Erzähler zuerſt genannt: 
Felix Holländer. Heute hat der damals junge Dichter ſeine feſte Ge— 
meinde, und daß dieſe ein Recht dazu hat, Holländer gläubig zu folgen, 
das beweiſt am beſten ſein jüngſtes, bei Erich Reiß in Berlin erſchienenes 
Buch „Unſer Haus“. 
dieſer wahrhaftigen Dichtung, die kein Roman iſt und doch ein Stück 
Romantik aus dem ſtillen Alltagsleben greift. Die Poeſie einer melan— 
choliſchen Jugendliebe liegt über dem Buch — einer Liebe, die jedem einmal 


in fein Gel en fiel und die nun beim Leſen dieſer Fügungen erwacht und mahnt.“ 


— Und nun weiter ein Buch, das einen unbekannten Autornamen trägt, 
ob es auch den berühmten Cottaſchen Greifen auf dem Titelblatt führt. 
„Die nach uns kommen“ heißt der Roman, mit dem eine junge 
Autorin, Thea von Harbou ſich Gehör erzwingt, und man 
ſich den Namen merken müſſen; denn ſobald ſie erſt ganz aus Eigenem 
ſchöpft, wird dieſe „ſchriftſtellernde“ Schauſpielerin, die ſo merkwürdig 


Eine tiefe Innigkeit des Empfindens ſpricht aus 


wird 


feine Ohren für das Beſondere im Leben hat, vielleicht zu unſern Beſten 
gehören. Vorläufig ſpuken Sudermanns „Frau Sorge“ und „Katzenſteg“, 
ein wenig auch Frenſſens „Peter Moor“ zwiſchen den Zeilen herum, 
aber das ſind gewiß nicht die ſchlechteſten Vorbilder, und, wie geſagt, 
man ſpürt, daß daneben eine „Eigene“ in die Höhe wächſt. Das Buch 
„Die nach uns kommen“ iſt eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, die als 
Weihnachtsgabe keinen enttäuſchen wird. — Als Geſchenk ſeiner hohen, 
reifen Kunſt legt der Altmeiſter Paul Heyſe im bekannten Gewand des 
Cottaſchen Verlags einen Novellenband auf den Weihnachtstiſch, und dieſe 
zwei feinen, ſtillen Geſchichten „Das Ewigmenſchliche“ und „Ein 
Familienhaus“ würden es tief bedauern laſſen, wenn der greiſe 
Dichter dabei bliebe, daß dies feine legte Schöpfung fein folle! — 
Anton v. Perfalls „Seltſame Geſchichten“ (Verlag von Bonz & 
Co., Stuttgart) ſind den Leſern der „Gartenlaube“ von zwei Proben — 
„Almſpuk“ — her beſtens bekannt; ſie lehren das Gruſeln in poetiſcher 
Form. — Auch aus dem Novellenband Rudolf Herzogs (J. G. Cotta 
Nachf.) „Es gibt ein Glück . . .“ konnten wir die beiden wertvollſten 
Erzählungen „Die Väter“ und „Heimat“ unſern Leſern ſchon im voraus 
bieten. Um ſo freudiger wird nun die Sammlung dieſes Lieblings der 
Leſewelt begrüßt werden. — Einer gleich großen Verehrerſchar iſt jedes 
neue Werk von Peter Roſegger gewiß. Soeben erſchien „Das Buch 
von den Kleinen“ (L. Staackmanns Verlag in Leipzig), das die 
ſeit Jahren hier und dort verſtreuten, liebevoll innigen Schilderungen 
Roſeggers von ſeinen Kindern und Enkeln geſammelt umfaßt — und 
ein echtes deutſches Haus- und Familienbuch zu werden verſpricht. 
Auch auf Guſtav Faltes Novellenbuch „Geelgöſch“, das im Ber- 
(Fortſetzung auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Sunlicht Seife im Leben des Menschen. 
G 2 6. Trotz des Alters immer noch frisch, & 9 
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Das fein[te und selb[t altes, 


wertvolles Leinen wird tadel- 
los rein, wenn es mit Sun- 
licht Seife sewalchen wird. 
Die Juſammenſetzung der 
Sunlicht Seife aus nur beiten, 
reinen Rohmaterialen und 
ablolute Neutralität 
bürgen dafür, daß 
der hohen Reinigungskraft 
die Wäſchefaſern in keiner 


Weile angegriffen werden. 


ihre 
trotz 


Digitized by Goo le 


SA Lm 


3 


Pa 


dem Titel „Allerſeelen“ die erſchütternde Liebeatmgode won i; 
Menſchen am Lefer vorübergieben läßt, und Hans Harts Xlteimn Err. 
„Liebesmuſik“, in der das Wien der Biedermeier zeit eine von mie. 

geſehenenn Geſtalten belebte Auferſtehung feiert. Leichtere, liebens aur e 
dem Verehrerkreis der bekannten Gartenlaubeſchriſiſtellerin fta ot: : 
kommene Feſtgabe, bietet der Novellenband „Die luſtige Frau Hu ` 


Vom Weihnachksbüchertiſch. «iau 


lage von Grethlein & Co. in Leipzig erſchienen iſt und drei ganz her⸗ 
vorragende Erzählungen des Dichters umfaßt, ſei hier hingewieſen. — 
Von ganz anderm zu ganz andern ſpricht Max Kretzers Roman 
„Reue“. Der große Realiſt gibt in dieſer bei B. Eliſcher Nachf., 
Leipzig, erſchienenen Erzählung aus dem modernen Leben, deſſen Sitten: | und andre Geſchichten von W. Heimburg, den die Union ber: 
ſchilderer er iſt, eine von Humor belebte feinpſychologiſche Studie, die in ſcheinen ließ, und von der gewohnten ſchlichten Frohnatut mu : 
Aufbau und Art merkwürdig kontraſtiert mit dem Buch eines andern mine Villingers neuer Roman „Stern gucker“ (Verlag don X :- 
„Modernen“, mit Willy Seidels bei Bonz & Co., Stuttgart, ver: | — Ernſthafter kommt uns Klara v. Sydow mit ibtem Nomen 
legtem „Abſalom“. „Eine Legende“ tauft der Autor dieſes eigenartige ſamkeiten“, der ringende Seelen im Großſtadtgetriebe, u de &r:: 
Werk, in dem ein alter bibliſcher Stoff mit dem vibrierenden Leben keit zwiſchen den Menſchenmaſſen zeigt, und Paul feier, in 
unſrer Tage erfüllt ward. — Über Heinrich Hansjakobs Schaffen zu peu geleſenſten Autoren deutſcher Sprache gehört; widmete ien e. 
braucht an dieſer Stelle kein Stichwort geprägt zu werden — viele unſrer Buch „Die fünf Waldſtädte“ ausdrücklich den Menichen, Au 
Leſer kennen die großen Vorzüge und die Eigenheiten feiner Kunſt, die ſind, d. h., die fid) ein junges Herz und Freude am Froben ber. 
auch in ſeinem nun in ſechſter Auflage bei A. Bonz & Co., Stuttgart, haben. — Auch auf ein Werk der ausländischen vitetaur r: 
vorliegenden Buch „Der Leutnant von Hasle“ fid) finden. Die wir die Aufmerkſamkeit unſerer Lejer lenken: auf den wz. 
huͤbſchen Illuſtrationen werden dieſer Erzählung aus dem Dreißigjährigen „Die Arena“ des Spaniers Blasco Ibane, da tr. 
Krieg neue Freunde zu den alten werben. — In ein altes Milieu, in das der Süddeutſchen Monatshefte in München hat bie mc- 
herrliche Tauberſtädtchen, führt auch „Der König von Rothenburg“ geſchriebene Buch, das ein kühnes Bild des Treibens in der kr. 
von Paul Schreckenbach. erlag von L. Staackmann.) Im des Lebens ber Toreros entwirft, in einer guten Über'egum tr: 
Mittelpunkt dieſer „alten Reichsſtadigeſchichte“ ſtehen als Helden zwei gebracht. — Last not least empfehlen wir ein Buch, das in der dr: : 


Ebenbürtige: Heinrich Topler, der „große Bürgermeiſter“, und fein hoch⸗ (Eding mebesiutess | 
geſinnter Gegner, Burggraf Friedrich von Hohenzollern. — Im gleichen Buh des rebattienclien Teilt 


Verlag erſchienen auch ein neuer Roman von Rudolf Greinz, der unter 
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Schuubeks Rrietmarkenolbum| »=== 


LÀ 
ist das einzige Album, welches in wirklich neugedruckter Auflage geliefert wird, ‚Seile 


Soeben erschien die neue, um M ' Fabrik, 
> 


8 bez. 13 Druckbogen vermehrte 


33. Auflage 1911 


mit Feldervordruck für alle summelberechtigten 
Postwertzeichen. Jll. m.7048 bzw. 8768 Abbildungen. 


Schaubek Albums 
veralten nie, da die aljährlichen 
Nachträge eine dauernde Ergänzung bewirken. 


Ausführliche Beschreibung enthält 


Lückes Ratgeber fur Brleimurkensummler 


dessen Gratiszusendung wir zu verlangen bitten. 
Ala gangbarste Album-Ausgaben empfehlen wir: 


Nr. 97, 2seit. bedr. Halbieinband 2 Ferner teuerere Ausgaben bis zu 210,— M.; 


test gebunden , 18.— Albums mit Markenkatalog zu 1.75 bis &,.— M. für 
Nr. 96, Zelt bedr. Leinenband 8000 bis 18000 Mark " : 
mit wechselbar. Blütt. M, 18.— Marken, für mittlere Sammler. 


Nr. 90, 1seit. bedr. 2 Leinenbde. Verlangen Sie Gratis-Katalog Nr. 12. 


mit wechselbar. Blátt, M. 27.— Verlag des Schaubek/ATDuu | ` 
Nr. t, iseit. bedr. holzir. * n [ e b h h o4. ipz r í Cy I — 
2Lnbde.m. wechselb. Bl. M. 83.— D 9 I. J. „enn he ' < I 
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Vom Weihnachktsbücherkiſch. 


Verlagsbuchhandlung, München, heuer ſchon in dritter Auflage erſcheinen 
konnte: Dr. Adolf Matthias „Wie werden wir Kinder des 
Glücks?“ In dem reichen Inhalt dieſes Buches der Weisheit und 
Schönheit liegen echte Goldkörner bereit für jeden, der danach ſuchen will. 

Dem Gros der Weihnachtsbücher folgte, wie jedes Jahr, eine ganze 
Reihe von Nachzüglern, deren wertvollſte wir unſern Leſern wenigſtens 
namhaft machen möchten. Alle die, die ſchon im Beſitz der beiden 
eriten Bände von Alfred Bieſes „Deutſcher Lite raturgeſchichte“ 
(C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, München) ſind, werden 
mit Freuden den dritten Band — „Von Hebbel bis zur Gegenwart“ — 
begrüßen, der ſoeben erſchienen iſt und das prächtige Werk, das ein 
wirkliches Haus: und Familienbuch zu werden verdient, würdig abſchließt. 
— J. C. Heer, der Dichter der „Heiligen Waſſer“, des „Wetterwart“ 
und ſo manches andern vielgeleſenen Romans, legt in die Hände ſeiner 
zahlloſen Verehrer als Weihnachtsgabe drei Schweizer Novellen, die er 
unter dem Titel „Da träumen ſie von Lieb und Glück“ in der 
J. G. Cottaſchen Buchhandlung Nachf., Stuttgart -Berlin, erſcheinen ließ. 
und die alle Vorzüge und alle Eigenart ſeiner Erzählerkunſt zeigen. — 
Bei der Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig, 
kam ein neuer Roman von Adolf Wilbrandt, dem ewig jungen, 
ſchaffensfrohen, heraus. „Hiddenſee“, nach der kleinen Oſtſeeinſel, 
auf der die Erzählung ſpielt, hat der Dichter ſein neueſtes Werk getauft, 
das von dem tragiſchen Schickſal eines jungen Liebespaares erzählt. — 
Auguſte Supper, deren kluge, tiefgründige Schwarzwaldgeſchichten mit 
Recht ſo viel Freunde gefunden haben, ſteuert zum weihnachtlichen Bücher— 
ſchatz ein neues Buch: „Holunderduft“ — München, Süddeutſche 
Monatshefte — bei, in dem die Natur und bie Menſchen ihrer Heimat 
vielgeſtaltig lebendig werden. — Und nun noch ein paar Jugendbücher, 
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Kindern regelmäßig bereitet werden. 


sität und für Kinder. Ferner bei Nierenleiden und luberkulose. 


IMk., 5 Pakete 4,75 Mk., 
Versandgeschait gesundheitlicner Nahrungs- und Genussmittel. — 
Preisliste gratis und jranko. 


— 


nur echt mit 

nebenstehender Schutz- 

marke auf der ersten Zugplatte. 
Ruscheweyh - Möbel, Ruscheweyh - Tische 
sind nicht direkt, sonde rn in allen besseren 


Möbelhandlungen erhältlich. — 750 Arbeiter beschättii gi. 
168,000 Tische geliefert. 


Schlesische Holzindustrie- Aktien-Ges. 


vorm. Ruscheweyh & Schmidt in Langenöls. 
Bez Liegnitz 


Der gute 


der Küche ist 


der Speisen zu beeinträchtigen. 


ständiger wissenschaftlicher Kontrolle. 


Sch babe Erfahrung! 


Darum laſſen Sie fid) raten: Nehmen Sie zum Baden nur Reeſes Backwunder (Patentbackpulver). 
dann viel Aerger, Verdruß, Seit und Geld, weil Ihr Kuchen unter allen Umſtänden ohne jede weitere Aufmerkſamkeit ſicher und 
prächtig gerät. Nehmen Sie auch nur Reeſes Puddingpulver. Es enthält knochenbildende Beſtandteile und ſollte deswegen allen 


Praktiſche Rezeptbücher gratis. 


Gratis 1 Doe ff. Gafeé für 50 Gutſcheine. 


;cichnet sich alz- 1 aus durch höchsten Nährwert und Wohl geschmack. Aerzt- 


lich empfohlen bei schwacher Veroauung, Blutarmut, allen Schwächezuständen, Nervo- 
Paket = ½ Pfund 


10 Pakete 9 Mk. Erklarende Druckschrift bitte zu verlangen. 


General- e Depot: D. Mader, Berlin S 168, Prinzenstrasse 37. 
Au- lunricne 


In Berlin und nächsten Vororten sende frei Haus. 


Liebig’s Fleisch-Extract. 
Unauffällig dient er der Hausfrau zur Ver- 
besserung von Suppen und Saucen, Fleisch-, 


Fisch- und Gemüsegerichten. 
gend und verbessernd, ohne den Eigengeschmack 


Küchen aller Länder ständig benutzt. 


die es wohl wert jind, in die „engere Wahl“ der Geſchenkwerke gezogen 
zu werden. Die bekannte Jugendſchriftſtellerin Elfe Ury hat in 
Meidingers Jugendſchriften⸗Verlag, Berlin W, gleich zwei neue Bändchen 
erſcheinen laſſen. Eins für die ganz Kleinen: „Babys erſtes 
Geſchichtenbuch“, das ſich mit ſeinen harmloſen Geſchichtchen, mehr 
noch mit den von Eliſe Grau gemalten, farbenprächtigen Bildchen an 
das Alter von zwei bis fünf Jahren wendet, und eins für unſre Vack— 
fiſchchen: „Baumeiſters Rangen“, in dem der Ton jener Werdezeit 
glücklich getroffen wird. „Unſre Jungs“ gilt, wie ſchon der Titel 
beſagt, den Knaben, und es wird, trotzdem es „Geſchichten aus der Stadt 
Bremen“ gibt, nicht nur den jungen Bremern Freude machen, ſondern 
allen richtigen Knaben, die die Verfaſſer, F. Gausberg und G. Eilder 
mann, ſo treffſicher einzuſchätzen wiſſen. Das hübſche, vom Bremer 
Jugendſchriftenausſchuß ſchon in zweiter Auflage verlegte Buch verfolg: 
ähnliche Ziele wie der bekannte Heimatdichter Heinrich Sohnrey in 
ſeinem nun ſchon zum fünfzehnten Mal erſcheinenden Werkchen „Die 
Landjugend“ (Deutſche Landbuchhandlung, Berlin SW), das als „ein 
Jahrbuch zur Unterhaltung und Belehrung“, unter beſonderer Berück— 
ſichtigung des Landlebens, gedacht iſt. — 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Kalbsmilchenſuppe, Stangenſpargel mit Butter, Pökel— 
rinderzunge in Burgunder, Gefüllter Putenbraten“), Sellerieſalat und 
Ananaskompott, Weingelee mit Apfelſinen; oder: Hirnſuppe, Kalba- 


nierenbraten mit gemiſchtem Gemüſe, Pflaumenkompott, Reistorte. 
) Gejüllter Putenbraten. Eine ſchöne Pute. die einige Tage abgehängt 
wurde, wird ausgenommen, flamdiert und gehörig gereinigt, wobei darauf zu adien in, 


Schluß des redaktionellen Teils. (Fortſetzung umſtehenb.) 


Sie ſelbſt erſparen ſich 


Reeſe Geſellſchaft, Hameln. 


Neues, apartes, praktisches Weihnachtsgeschenk. 


Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Prexse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren BEE Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig.. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Ge, d zurück, wenn erfolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 181 IN 


b PrimaKanariensänger-Edel- 
n roller, die besten, die es 
gibt, liefert jederzeit überall- 
hin, nach Güte à 8, 10, 12 
15, 20 M. u. höher. Garantie- 
Probezeit. Preisliste frei. — 
Julius Häger, St. An- 
dreasberg Harz) 290. Züch- 
terei und Versand seit 1864 
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Badewanne mit direkt. Gasheizun 
Rich. Ulrich ‚Essingena.N. 3 


A oraktisch, solid Re 
% Man verlange Y Prospekt. 
Aufsehen AMO 
meine hochíeinen Näh- 
maschinen, die ich über- 
allhin mit fünfjähriger 


Garantie, dreissig Tage 
Probezeit, zu enorm bil- 


Er wirkt kräfti- 


Seit 45 Jahren in 
Hergestellt unter 


ligen Preisen versende 
schöne Maschinen M.28.50 
. Katalog umsonst und portofrei. 


„ 
LJ 


für dic Kücbe. 


(Fortfegung.) 
daß ber zum Füllen beitinnmie Kropf nicht zerriffen wird. Die Leber des Tieres wird 
mit ewa 500 Gramm Kalbfleiich durch bie Maſchine getrieben, dann werden einige feins 
gehackte Zwiebeln, mehrere entgrätete und gewaſchene Sardellen, etwas eterfilie und 
50 Gramm geſchabter Speck dazu gemiſcht, alles zuſammen in 125 Gramm heißer Butter 
abgeichwitzt, 2—3, von der Rinde befreite, in Milch eingeweichte Brötchen dazu gegeben, 
ebenſo en Ehlëfel ſeingehackte Kapern, etwas Salz unb 4 Eier. Dieſe Farce wird ges 
hörig gemiſcht, in den Kropf des Truthahns eingefüllt, dieſer zugenäht, geſalzen und in 
Fett und Buiter unter häufigem Begießen ſchön ſaftig gebraten. 

Montag: Lauchſuppe, Kalbsherz in ſaurer Sauce mit Semmel⸗ 
knödeln oder Gejdn orter Wirſingkohl mit gedämpften Schweinsohren, 
Cremeſchnitten. 

Dienstag: Einlaufſuppe, Makkaroni mit Kaſtanien“) oder Roſenkohl 
in legierter Sauce mit gebackener Hammelbruſt, Dampfnudeln mit 
Vanilleſauce. - EM MO 

y Maltaronimit Kaſtanien. 15-18 ſchöne, große Kaſtanien (Maronen) 
werden leicht eingeſchnitten, dann im Ofen geröſtet, geihält und in einer Schüſſel zu 
Brei gedrückt. Zu dieſer Kaſtanjenmaſſe gibt man etwas Salz. 250 Gramm klein⸗ 
gebrochene, in Salzwaſſer weichgekochte und gut abgetropfie Makkaroni und 100 Gramm 
Butter und fegt fte zum Feuer, über dem man das Ganze etwa 10—15 Minuten ſchwenkt 
und rührt, wobei man noch 2 Löffel Milch darunter ſtäubt. Dann gießt man die Speiſe 
auf eine tieſe Platte, beſtreut ſie dicht mit Semmelbröſel und geriebenem Hale, beträurelt 
fie mit warmer Butter und gratiniert fie noch einige Zeit im Ofen. 

Mittwoch: Makkaroniſuppe, Linſen, mit Speck gekocht, und Poͤkel— 
rippchen oder Kabeljau, in geſchnittenen Gemüschen gedämpft, und Peter— 
ſilienkartoffeln, Mehlklöße “). | A 

») Mehltlöße. 4—5 Semmeln werden in dünne Scheiben geſchnitten, die man 
etwa 45—50 Minuten in Milch einweicht. Dann werden fie mit 3—4 Eiern gut verrührt, 


Mütter, nähret selbst! 


— 


schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 
Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 


von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


Pearson & Co., U mH. Hamburg B. 


S ` 
* "E 


VR f ub 
NOT hee T ir 
3 
GZ 


V 


RöstritzerSchwarzbier 


Altbewährtes Nähr- u. Kraftbier, hervorragendes Tafel- 
u. Familiengetränk, wenig Alkohol, ärztlich anerkannt 
u. verordnet für Nervöse, Ueberarbeitete, Rekonvales- 
zenten, Blutarme, Bleichsüchtige. Schwächliche, stil- 
lende Mütter, Ammen, Wöchnerinnen. Es nährt, stärkt, 
aber ermüdet nicht. Nicht süss, wie die mit Zucker 
versetzten, obergärigen Malz- und ähnlichen Biere. 
Jede Flasche muss das gesetzl. geschützte Wappen- 
Etikett tragen. Ueberall zu haben: Sonst wende man 
sich an die Fürstliche Brauerei Köstritz, die gern Aus- 
kunft über bequemsten Bezug gibt. 


Gold. Med. Grand- 2 2 

Prix. Ehrehdiplome Parisien 
Keine nass, Füsse mehr. 3fache Haltbarkeit 
der Sohlen, Preis nur 1 Mk. Vorensendg. 
Specialitäten Vertrieb, Merkur“, Mulda i.5a. 


＋ Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 

einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
617. Prämiiert Goldene Medaille 
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Wer viel geht — steht — 


trägt Dr. Diehl-Stiefel. |. 
pues, Pun petes | 
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abiit, 
Donnerstag: Gebra nte Ori 
gemüfe mit gebackenen Kalbsfüßer y! 
*) Reisfleiſchtlöße. 90 Gramm 
3 Eier, etwas HU, inni , gebadie £ 
2 Gramm, gerebens e S Guam 
n rübe ohter, ausgekühlter Reis 
runde $tofe geformt, in Salzwaſſer gelocht und 
Freitag: Legierte Haferſchleimſupp 
Mayonnaiſeſalat, Pilze mit Reis“) 
Nudelmehlipeife **). ds | 
— *) Pilze mit Reis, ® t geirođnete o 
bieier Speiſe verwendet werden. erſtere in 
müſſen, können letztere ſofort benutzt werden. Man 
Teil Steinpilze und einen Teil inge, läßt Diele auf 
jede Sorte für ſich in heißer B mit feingeba ten wied 
8 Minuten auf dem Feuer, um fie dann einſtwe den in E 
250 Gramm blanchierter Reis werden in We er ober 
körnig weich ausgequellt. Dann legt man eine Schich 
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zellan watinidüfel, abwechflungswelſe man 
Schüſſel, bis bie Form oben mit sa at e 
Semmeln und geriebenen Säle auf, 
Speiſe in 45 Minuten im Oſen fertig. ` 
„% Nudelmehlſpeiſe. Aus A Liter Se 
Salz und dem nötigen Mehl wird ein Nudelteig jergeitei 
Nudeln geſchnitten, wenn getrocknet in kochendem Salewa 
ſchlag gegeben wird. Unterdeſſen wurden 125 Gramm Butter 
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Schluß des redaktionellen Teils. b P 
/23| Hochwichtige Mitteilun 

für bie Beſitzer von — IMI 
I] d Auker⸗Steinbankaſten, 


ganz beſonders aber für bie, die noch eine ältere Ausgabe Iv d "mI 
nachträglich auf die höchſte Stufe der Volltemmene mm “ 
Die Auker⸗Steinbaukaſten find nämlich neuerdings febr Hee) 
Die 1911 zur Ausgabe gelangenden Neuheiten, wie Dechteun "a 
ber joeben erſchienenen (tier Preisliſte ausführlich befér 
auch angegeben, in welcher Weiſe bie älteren Ausgaben gätt? 
werden können. Dieſe neue Prelsliſte ift barum für et Den 
Steinbaukaſtens von größter Wichtigkeit, und jollte ig 
ſogleich mit Poſttarte die Frankozuſendung zu verlangen und 
Nummer und welches Paßwort der von ihm zuletzt gelau'ie 
ibm alsdann bei der lleberjenbung der Breislite angers : 
Reife die nachträgliche Vervollkommnung der älteren Raten | l 
erfolgen kann. 


Richters Anker⸗Steinbaukaſten find in allen feinen EET 


F. Ad. Nichter & Cie, in 9ubolfiabi Ep 


UNÜBERTROFFEN , 


B8 Alle verschieden! 


| 100 Asien, Afrika, ege 
b veisin. Dar n. DU | Mu ver. H. 2 
{00 Australien » -0 2.00 vas, A8 - 


geet, Hamburg B. 
Max Herbst, Mar 
Grosse illustr. Preisliste franko. 


und klug ist, 
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— Broschüre gratis und Nano, == | 


Neu: Dr. Diehls pneumat. | Platt: | 
fuB-Einlegesohle (D. R. P. TH 


leinige F. 
SC 


vikanten: Cerf & Mie erhal 
TS ^ Iis Mc? e " e 
rika - Schlesif P 
1 Y 
WE 


[ TT 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 58/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg l. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. *  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. 


für die Küche. (zo 


gelb, 150 Gramm Zucker, die feingefadie Schale einer Zitrone, 70 Gramm ſüße, geſtoßene 
Mandeln, 2 Eßlöſſel Mehl. eine Obertaſſe Sahne. etwas Zimt, dann die Nudeln und au: 
letzt det Schnee der Eiweiß gemiſcht, dieſe Maſſe in eine mit Semmelmehl ausgeſiebte 
Focm gefüllt, und die Speiſe 6C Minnten im Ofen in gleichmäßiger Hitze gebacken. Eine 
Weinſauce wird mit dazu ſerviert. 

Sonnabend: Gemüſepüreeſuppe, Sauerkrautpaſtete“) oder Blanquette 


von Tauben mit Schoten und Mohrrüben (Konſerven), Schwarzbrot— 
pudding“). n 

) Sauerkrautpaſtete Irgendeine Paitetenform wird mit Blätterteig aufge: 
legt, daun wird zuerſt als unterſte Schicht gutgekochtes Sauerkraut gegeben. auf die es 
kleine Scheiben von fert gen abgehänteten Brauwürſten, abwechſelnd mit in Scheiben ge 
ichnittenem, zuvor weichgek chtem Pöſieltamm, bie legte Krgutichicht beleat man mit Butter» 
ſtückchen, legt einen Teiadeckel darüber und bäckt die Form eine Stunde im Ofen. An 
Giele der Paſtetenſorm kann auch eine glatte Porzellanauflaufſorm genommen werden. 

de) Schwarzbrotpudding. 8 Eigelb werden mit 125 Gramm Zucker leicht 
gerührt, dann gibt man 125 Gramm ungeſchalie, nur mit einem Tuch abgeriebene, fein» 
gehackte Mandeln dazu, ebenſo 30 Gramm Yıtrona:, 30 Gramm Pomeranzenſchalen, 
15 Gramm Zimt, Nelken. Muskatnuß ſchlägt alles gut ab, nitidi 100 Gramm geborites, 
geitoßenes, mit einem W aje Jiorwein befeuchtetes Schwarzbrot und zum Schluß den 
Schuce der 8 Eiweiß darunter und füllt die Maſſe in eine ausgebutterte und mit Zwieback 
auégenebie Form. Der Pudding wird etwa 60 Minuten im Waſſerbad gekocht und mit 


einer Rotwein⸗Sauce gegeben. 
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et Zur Kurzweil. GP 


Vorſetzrätſel. 
Theseus, Trient, Charon, Teplitz, Mailand, Glogau, Indien, Himbeere, 
Istrien. Parchim, Epidemie, Meister, Nelke. 

In obenſtehenden Wörtern ſind die erſten drei Buchſtaben durch drei 
andere zu erſetzen, ſo daß die Anfangsbuchſtaben der neugebildeten Wörter 
einen Wunſch nennen, den wir unſern Leſern zurufen. Zur Verwendung 
kommen folgende Buchſtabengruppen: aka, erd, ham, iff, ioa, nub, obe, 
per, ran, reg, sch, tor, umb. 
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Wallenstein } 
„Ich gedenke einen langen Schlaf 20 bun 
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Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Kapſelrät, el. 
Gemütlich ſitzt dort einer 
Beim Bier ſeit langer Friſt. 
Wirf ihm hinein drei Laute, 
Dann weißt du, was er iſt. — 
Doch, Rätſellöſer, merke dir: 
Zufällig ift es kein B⸗arb⸗ier. 


Verſteckrätſel. 


Er leerte ſein Glas, ſtand auf und wollte fort, 

Doch als er angog dann das Rätſelwort, 

Was meint ihr wohl, was er entdeckt? 

Sein Getränk ſaß in dem Worte verſteckt! K. Feil. 


Auflöfung des Streichrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Elſaß — Elſa. 
Auflöfung des Sildenräffels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Arm, Bruſt, Armbruſt. 
Auffófung des Worträtſels in der 2. Beilage 
zur vorbergeßenden Nummer. 
Neu, Roſe — Neuroſe. 
Aufföfung des Vuchſtabenrätſels in der 3. Beilage 
zur vorfergefeuben. Nummer. | 
Aurikel, Keiler, Krakau, Kiel, Kalauer, Erker, Klaue, Ukelei, Ulrike, Laura 
Schluß des redaktionellen Teils. 


M. v. K. 


Erhaben über alles Lob ist 


| STEINER'S 


aradiesbett 


j 


denn neben grösster Behaglich- 
keit und reiner Luft schafft es 


sundes Blut und Wohlbefinden. 


Verlangen Sie illustrierten Katalog G von der 


Paradiesbettenfabrik 


M.Steiner&Sohnt 


Frankenberg i. Sa. 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg- 
Bremen, Düsseldorf, Kóln, Stuttgart, München, 
Frankfurt a. Main, Zürich, Bern und Brüssel. 


— In Vorbereitung: WIEN und WEIPERT. — 
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In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkehr betrefe 
fende Anzeigen aufgenommen. 


Zeilen⸗ oder Y» 
Preſſe (Wortberechnung "y 


pro H 
ober pro Wort 


e ù > o> * 9 o 9$ M. —.95 
in Feitdruck. . . M. —.25 
pro Wort in gewöhnl. Schrift M. — 20 


eile 


Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro Zelle netto.. „56565 2 . 
| Fur geſuchte Stellen pro Zeile netto SC e, 


Für Chifre Gebühren ertra . 


Der kleine Bremen rr 
fib de ondete "ur Wen | ı 
helts⸗ Anzeigen [oet gn. 


„65955 „6 6 6 2 „„ -M 


R 0 


Bet Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inferatenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. | 


n Penfioner . 


Fe) für- Mädchen 


Schweiz. 


[m Pensionnat de 
——— ma  Demoiselleg, 


Villa Petit Basset, 
Prospekte und Reíerenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 


Prolesseur de musique. 

(roscior (Neuchätel), Suisse. Töchterpen⸗ 
elel ſionat Mme. O. Blanc Beurnier. 
Gral. Erlern. der franz Sprache. J radi. Lage. 
Gr. Gart. Preis Frs. 1000 jahrl. Proſp. u. Ref. 
Lauſanne. Raſude. Töchterpenſionat 
ten Ranges. Winenſchaftli e, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
Prima Referenzen Frau Pros. Dr. Goergens. 


Lausanne. Tömterpenfionat „Languedoc“ 
7 Lehrträfte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060, — 
Lausanne Das Haushaltunggvpenſionat 
> . Camp. Mont-Choisi 
wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
Schneidern uiv, Sprachen, Muſik. Malen. 


Herrliche geſunde Lage. Mod. Kom !., gr. Gart, 
Tennis. Proip. u. Her. Mmes Racle. 


Lausanne. 
Campagne Benvenue Töchterpenſionat 
Mmes Rufer, Sprache, unt, Wialerei, 
REDE E Haushalt. Großer Park und 
enrié. Proſpekt. Referenzen. 


Lugano. Tochter Inutut Hurlimann 
Undreazzu Unter Protektion des Erziehungs⸗ 


rates. Den Staaisſchulen gleichgeſtiellt. 
Prachtvolle Laage. Proirelt. 
Tugano. Töchterpennonat von „rau 


Or. Leudi. Eroſpekt. Reſerenzen 1. Deutſchland. 


Moraes, Genſerſee, Katholiſch. Töchter⸗ 
beniionat Tilleuls 


Vevey-La Tour. "a 
Billa Juliana. — Mr. Xoditer-Sieniionat. 


Wiſſenſchaftl., wirtſch. u. geſellſch. Auebudung. 
Nah. d. die Vorſt. dipl. Lehrerin Frl. Bloch. 


Yverdon, (Neuenburgerſee) Töchter 
Penſionat Burnand. 


verdon⸗Neuenburgeriee. Feines Familien- 


denſionat tür junge Mädchen. Monallich 
Mart 150.—. Pillichody-Buttin. 
Baden. 


Heidelberg P. Törhterpenfionat. 


Weber: Keterd, Haus Note, 
Gute Fortbildung, vausb., Wiſſenſch., Sprach., 
E geſellſch. Formen, Duft, Malen, 
unſtgew., Staatlich geprüfte Lehrerinnen, 
ne gute Verpflegung. Beichränkte 
ahl v. Gent la Referenzen, Proſpette. 


Gefen u. heſſen⸗Naſſau. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
Hofbuchhändler Klaunig. Gründliche An. 
leitung in allem Häuslichen. guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, "uit, 


Malen. Gerrider Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Prospekte. 

„Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter⸗ 
Penſionat. Villa Felicitas. Ausbudung 


in Literatur, Kunſigeſchichte, Sprachen (eng, 
liſch, franzonſch, italleniſchſ, Muſik, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche freie vage, Schwimmbad, 


. vii A NM 

Teenis. gieferenzen und Prospekte durch 

die Boriteberin. Geſchwiſter Klug. 
Wiesbaden, Iniernauonales aoatete 


pensat „Almonte“. L Ranges. Herrliche 


Waldlage. VGuaiu | 0 | 
lage. gliſche, franzönſche, deulſche 
Lehrerin. N ee 


* 


—— — 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


9 fivnat Hartmanu. Grundlwinenſchar. 
dausl. munkal. Ausbildung. l. Referenzen. 


Ee 
See 


Bonn. Tächterpenfiount Scan 
Aline HELEN. dae. hause, ceret 


ichaftniche und muſikaliſche Ausbildung. 
Muite Malen, Tanz um. auf Wunich. 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Proſp. 
Töchterheim 
Bonn d. Rh. „Haus Schöneck“. 


In vorn. Haus h.-Penſ. find. ja. Mädch. a. 
gut. Jam. liebev. Aufn. z. gruündl. md, u. 
aeiellich. Ausb. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Cig. Villa m. all. mod. Komf. in 
jchön. ger. Lage, gegenüb. ſtädt. Park. Proſp. u. 
Referenz. a. W. Frau Ingenieur Müske. 


Töchter⸗lennonat von 

233 HY . e . 
onn. Su, Kipper-Pählig. 
Grün dl. wiſſenſchaftl., häusl. u. geſellſch. Aus⸗ 


bildung. Ausländ. i. Hauſe. Mah. d. Erop. 


vis-à-vis TA 
Godesberg a. Rb., Kor ark, IW Jm 
Villa Anita. Ged. Ausb. in Küche, Hausnlta., 
Haudarb., Vini., wiſſenſch. Forib, Turn. geſell. 
Verk. Vorzügl. Pflege, Bad, Zentralbz. Geyr 
Lehrerin. Preise mäss. ‘rin. Frau Baurose. 


Watt. rari bm 


Frau Dr. Brown. 


Villa Flora. 


Sprach., iter. Dif. Mal., bäusl. Ausb. oeſell. 
Vertehr, Freie Lage. Lad, Wart, Tennispl. 
Rora. Pflege. |. Rei. Proſpekt Frau Eſcher. 


Godesberg a. Rh., 


pet 3rambabn Y, Stunde von Bonn. 


Tüchter-Pensionat Haus Mecklenburg. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben ⸗ 
gebirge. Schönes eign. Haus, großer Garien 
Tennis, robe luſtige Raume. Zentralheizung. 
Warmwaſſeranlage. Ausbildung in Winen⸗ 
ſcharten, Sprachen (geprüfte Engländerin u. 
Franzöſin i. H., Muſit, Geſang, Zeichnen 
nach der Natur, Malen, Turnen, Handarbeit 
um, Vorträge von Profeſſoren in Bonn. 
Vorzügliche Anleitung im Haus all. Sorg⸗ 
faltige Körperpflege, Aneignuna geſellſchaft⸗ 
licher Formen. herzliches Familienleben. Seite 
Referenzen im In- und Auslande. Preis 
Mk 1200 p. a. Proſpelte durch die ſtaatl. 
geprüften Vorſteher. E. M. Gramm- Gunther. 


Horchhelm-Coblenz moins 


Mheinblick. 
Herrl. a. Rh. gel. Staatl. konz. Haus haltungs“ 
dent Einger. n. d. n. Schulp r. Zeitgem, Ausb. 
in Küche u. Haush. Schneid, Wäſchen., Putzm., 
Handarb. ꝛc. Wiſſ. Fortb. Ausl. i. H. Geſellſch. 
Form. la Ref. Proſp. d. Frau L. Mühlenfeld. 
Bad Kreuznach, Töchter Penſionat, 
Luiſen » Inſtitut. Gediegene häukliche. 
winenſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehre⸗ 
rinneneramen Erholungsaufenthalt. 


Schleswig⸗hHolſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penſionat 
beſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


"ees 


Am . —-— — 


Landl. Aufenthalrim Eigenbeſitztum. Hener- 
Adler's ub" Niel» Cllerbel. ründl. 
Ausbildung zu eelbſtändigen Tüchtigtein in 
Kuche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Duft, Geſang, Sprachen. Wahrend des 
lang. Beſtehens b, Anſtalt, nahe 80 Jahre, 
wurden mehrere laufend Schülerinnen aus ; 
gebildet. Die njali liegt maleriſch am See. 
vue Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan. 


Godesberg a. Ah. für Eott. 6b. ue. 


| grande Verpflegung. Vollſtän 


Waldeck. 


Stahlbad Pyrmont. Bila Alice. Crit. 

klaſſiges Töchterpenſionat, Haushaltung, 
Wiſſenſchaften, geſellſchaftliche Ausbildung. 
Vorzügliche Verpflegung. Kurgebrauch. 
Prima Referenzen. Proſpelte. Fräulein 
(bit) Gertraut Klapproth. 


Gannover. 


Bad Rebburg b. Hannover. 


Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a. Walde 
Ausb. i. Haush., Nd. Mul, Spr, Mal., 
Handarb., Wiſſenſch. n. W. la. Rei. Maß. Breis. 


Bad Rehburg (Hannover). Haushalts- 
penftonat von Frau Apotheker Behre. Gründl. 
wiriſchaftl. u. geiellihartl. Ausbild. Waldr. 
ichöne Gegend. Mäßiger Preis. Belle Nef.“ 


Harz. 


Branuſchweig, Haushalmngs-Peuſionat. 
Fran Anſpektor Senger. 


Cócbterpensionat 


von Frau M. Schrader, Blaufenburg,Harz. 


Gernrode, Harz 


Haushaltungs- und wiſſenſchaftliches 
Töchterpenſionat „Daheim“ von Maria und 
Martha Schulze. Haushaltungs unterricht 
Kochen, Schneider lurſus. Sanıtatölurud, 
Sprachen, Literatur, Kunſtgeſchichte, Nuſil. 
Malen, Tanzkurſus. Engländerin, Franzöfin im 
Haute. Eigene Villa mit 5 Morgen Obſt⸗ 
garten. Proſpelt. Bilder. 850 Marl. 


Ger urode- Harz. Töchterpensionat 


Hagenberg. Herrl. 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdl. Haush. . 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Musik, Malen, Sanitàtskurs., Buchführung. 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr.. 
Franz., Engl. i. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. 


Gernrode, pors 


Ev. Töchterheim Marla ⸗Martha. Gediegene 
i u. minenidja'tlide Aus - 
ildung. Prospekt. M. Herzberg, ſtaall. 
gepr. Haushaltungslehrerin. 


Goslar, Töchterpenſionat. Grſindliche 
wiſſenſchaftliche und häuliches Ausbildung. 
vehrerin im Haufe. Beite Referenzen. Frau 
Medizinalrat Böning. 

Halberſtadt. Harz. Töchterpeuflonat. 
Vorzügliche Ausbildung im Haushalt, ge 
ſellſchaftlichen Formen, wiſſenſchartliche ort, 
bildung. Hand» und Kunſtarbeiten, guit, 
Malcrei. Beite Verpflegung. I. Referenzen. 
Frl. E. L. Becker. e 2 

Bad Harzburg. Haushaltungd- un 
Erholungsvenſion von Frau Dr. Renſch. 
Junge Mädchen finden jederzeit WI" liche 
Penton bei angenehmem Familienan, JUS 
Eigene Villa in großem Garten. Warm. 
mwaiierheigung, eleltriſches Licht. Näberes 
Proſpekte. 


Bad Lauterberg i. d. 9 
Haushaltungs⸗Penſionan Alma Schreck 
Grundl. häusl. Ausbildung. Gute Kerpflegung- 


Suderode, Harz Töchtervenſionat 


y von Be 
beth Pape und Miß M. Fletcher. I. Lear 
kräfte, Ausland. i. H. Kia. Villa in großem 
Garten mit Tennisplatz. 900 M. mit Unter. 


Thüringen. 


Gut Battacndorf bei Güfleba, Thüringer 
Auf herrſchaftlichem Ente in Thüringer 
Penſion für junge Mädchen zur © 
bildung im Haushalt und geſellſ afılıchen 
Formen. Kräftigung der GE Sor 

: iger famen 
tnidlug. Auf Wunſch Fortbildung in Mu 
und Sptachen. Monat 50 Mark . 
Wäsche. Brau verw. Major Wentworth, 
Paul. ' 


Friedrichrsda in Thüringen, Töchter ⸗ 


Ausbildung im gt 


t Helder. 
lee Wës Haus balt, tst ffeutdaften, 
ruft, feinen Umgangs formen. Sport 


Näheres durch Prospekt. 


Friedrichroda 1 Tdanzzm: 
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Sonntag: Reisſchleimſuppe, Haſenpudding mit Madeirajauce*), 
albsrüden mit Spargelſpitzen und Kartoffelkroquetten, Pfirſichkompott, 
Moionienſpeiſe“ “); oder: Kartoffelſuppe mit Hirn, Roulierter Hammel- 
ug mit Brechbohnen (Konſerven), Apfelſchnitten. 


Daſen pudding mit Madeiraſauce. Cin älterer Haje wird, wenn er 
inlet, ausgenommen und von der zweiten Haut befreit fit, zerlegt und dann forg» 
ia ades Klein von den Knochen geſchunten. Dieſes wird dann nebſt 500 Gramm 
ON id und 250 Gramm Speck ſehr fein durch bie Maſchine getrieben Hierauf wird 
at 5 iich mit 2—3 ganzen Eiern aufgerührt, 2—3 Eigelb org on ebenio Salz, 
feier, Mas tatnuß, feingelhnittene Zitronenſchale fomie 6—8 in Scheiben geichnitiene 
Miervendiampiganons. Die Mafe wird in eine glatte, ausgebutterie "en eingefüllt 
in Waſſerbad in kochendem Waſſer langſam getocht, bis fie gar ilt, was dadurch 
peſzent wird, daß, wenn man eine Nadel einſticht, fein roter Saft mehr zum Vorſchein 
mut. Geſtürzt und mit Champignons garniert, wird der Pudding mit einer aus den 
WMfenknochen gekochten Madeiraſauce fervtert. , 

Gët Kaitanienfpeiie. Schöne Kaſtanien (1 Kilo) werden geſchält, in kochen dem 
aller gebrüht, von der zweiten Haut befreit und dann mit einem halben Liter Milch und 
halben Stange Vanille weich gekocht worauf man ſie zum Nachtrocknen noch einige 
ien in den Oſen ſchiebt. Sodann werden fie durch ein Haarſieb geſtrichen, die 
Mafe tüchtig alat gerührt und mit 250 Gramm Stoßzucker ſowie etwas Waſſer verſetzt. 
Die Mafe darf nicht zu dünn gehalten fein, ſondern muß jo zuſammenhalten, daß fie 
td eine Blechſpritze in Form eines Vogelneſtes auf eine runde Platte ſpritzen läßt. 
die Mitte wird dann die feſt geſchlagene Sahne (1 Liter, mit Zucker und Banille- 
Aer vermiſcht) eingefüllt, die man glatt ſtreicht und garniert. 


Ih 


E Montag: Wurzelſuppe, Saure Kartoffeln mit friſchen Rinderrippen 

der Gebackenes Hirn mit Sellerie⸗ und Kartoffelſalat, Schokoladen— 
meri “). 

Schokoladen flammer i. 250 Gramm Schokolade werden auf dem Neib» 


en gerieben, mit 125 Gramm Grieß zuſammen in 1½ Liter kochender Milch eingerührt 
b eima 15—20 Minuten unter fortwährendem Rühren durchgekocht. Der Brei wird 
dann in eine gut mit Waſſer ausgeſpülte Form eingefüllt, auf Eis geſtellt und, wenn er 

ijt, geſtürzt und mit einer kalten Vanilleſauce aufgetragen. 


in 2 Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. q. m. b. H. Berli 10, 
ner Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hatinover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Mün en. 
erg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich, » Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage 


Haſen werden dazu verwendet. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


1€ = Tr. 
2 SE : 


c MÀ 791. 7 


H 
-- di 


2 
* 


» 
i u’. 
= 


* 


für die Küche. BE x ec 


Die angegebenen Rezepte fütb für fünf Perſonen berechnet. 


Dienstag: Braunmehlſuppe, Plockfinken“) oder Kalbsgekröſe in 
Frikaſſeeſauce mit Reis, Grießſtrudel ““). : MICE 

*) Flodfinten 12—15 große, etwas fäuerliche Aepfel werden geſchält, gevierteilt⸗ 
pom Kernhaus befreit und dann mit *, Liter Wafer, 100 Gramm Zucker, Siltonent 
und etwas geſtoßenem Kardamom weich gekocht, doch nicht ſo ſehr, daß ſie auseinander⸗ 
fallen. Ein Kochlöffel Mehl wird mit einer gehackten Zwiebel in 60 Gramm Butter 
RK angeichwigt, bie Brühe der Aepfel und etwas Salz zugerührt und dies zu einer 
ämigen Sauce verkocht, zu der man Scheiben von kaltem Rinderbraten gibt, bie mun 
einmal mit der Sauce auftochen läßt, dann mit den warmgehaltenen Aepfeln vermiſcht 
und mit Semmelklößen zu Tiſche gibt. ; 

*) Griekjtrudel Es wird, mie ſchon des öfteren beſchrieben, ein Strudelleig 
auf bemehltem Tuch mit den Händen ſo dünn als möglich ausgezogen. 125 Gramm 
Butter werden leicht gerührt, dazu nach und nach 6 Eigelb, ½ Liter ſüße Sahne, 
250 Gramm Grieß. Salz, die abgeriebene Schale einer Zitrone und 80 Gramm Zucker 
gegeben. Der Schnee der 6 Eiweiß wird zum Schluß in die Maſſe gezogen, dieſe über 
den Strudelteig geſtrichen, den man leicht aufrollt und ſchneckenförmig in die gut aus⸗ 
gebutterte Pfanne legt, worauf er noch mit füher Sahne übergoſſen und im Ofen ge» 
baden wird. Eine Vanille⸗ oder Mandelſauce wird dazu gereicht. 

Mittwoch: Deutſche Graupenſuppe, Schweinsleber in ſaurer Sahnen⸗ 
ſauce und Quetſchkartoffeln oder Grünkohl mit gebackener Hammelbruſt, 
Ruſſiſche Grütze “). 

) Ruſſiſche Grütze. ½ Liter Buchweizengrütze wird langſam in 2½ Liter 
ſüßer, dicker Sahne mit 250 Gramm ſüßen, geſtoßenen Mandeln, 125 Gramm Zucker und 
einigen Stückchen Vanille zu einem nicht zu ſteiſen Brei gekocht. Dielen gießt man dann 
in eine ausgebutterte, mit Zwieback beſtreute Form, gibt zerlaſſene Butter darüber und 
bäckt die Grütze eine Stunde bei mäßiger Hitze. 

Donnerstag: Klare Suppe mit Eiereinlauf, Jägerkloße“) mit Sauer: 
kohl oder Pfifferlinge à la maitre mit deutſchem Beefſteak, Gebackene 
Grießkroquetten mit Chaudeauſauce. 

) Jägerklöße. Lebern und Herz von 3 friſchgeſchoſſenen, ſofort ausgeworfenen 
Sie werden enthäutet, ſehr fein gehackt und dann mit 

(Schluß umiſtehend.) 
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Zum Schrubben, Waschen ` 
Scheuern l'ubbodens, 


und 
der 


des 


| inoleumbeláge usw. verwende 


| man nur die bekannte Sunlicht 
| Seife. Die Sunlicht Seife gibt 
durch ihre Z u[ammen[etzung aus 
beſten, reinſten Rohmaterialien die 
ſicherſte Gewähr dafür, daß trotz 


ihrer groben Neinigungskraft die 
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3, in Fleiſchbrühe eingeweichten, gut ausgedrückten Semmeln, 2 Ten T 
Du e * i KR? $ ^ € ad 
Butter geſchwiien Zwiebeln, feingeſ hnittener Zitronenſchale, 2 ; 2 gehadten und in 
Mehl. Salz, Pfeffer, Muskatnuß, etwas Majoran und Thymian fle 
Maſſe werden Klöße geformt, die man in kochendem Salzwaſſer gar kocht und beim Mne | 


Eiern, 2—3 Löffeln 
vermiſcht. Aus dieſer 


richten mit in Butter geröſteten Semmelbröſeln übergießt. 


Freitag: Gemüſeſuppe, 


Heringspaſtete“) oder Gebackene Schwarz⸗ 


wurzeln mit Räucherlachs oder Kartoffelpudding mit Sardellenſauce, 


Speckkuchen mit Mandeln. 
) Heringspaſtete. 


6 gut gewäſſerte Heringe werden einige Zeit in Milch pe- 


egt, dann abgezogen, der Länge nach geſpalten und entgrätet. Aus etwa 23, Pfund 


Hecht wird eine Fiſchfarce bereitet (es kaun auch ſonſt ein billiger 


Fiſch dazu verwendet 


werden), indem man das Fleiſch vollſſändig aus Haut und Gräten ſchneldet und ſchabt 
ſehr fein hackt und mit 6 in Milch eingeweichten Semmeln, 6 ausgegräteten Sardellen, in 
Vu ler gedünſteten Zwiebeln und Peterſilie, 4 Eigelb, 80 Gramm geriebenem Säle, einer 
Priſe Salz, Pfefer und Muskatnuß gut zuſammenrührt und durch ein Sieb ſtreicht. Eine 
Porzellanauflaufform wird ausgebuttert und am Boden und den Seiten mit der Farce 


beiden, 


Dann legt man bie zuvor mit Farce beſtrichenen und aufgerollten Herings⸗ 


filet& nebeneinander in die Schüſſel, gibt darüber den Met der Farce, legt um den Rand 


Blätterteig, befeſtigt an dieſen den Teigdeckel und backt dann bie Paſtete in mäßiger Hitze 
enva 45 Minuten. Eine Kaperuſauce wird dazu ferviert. . 
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MILKA 
VELMA 


NOISETTINE 


In dieſe Rubrik werden nur 
den kleineren Verkeht bettef— 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


Zeilen- oder Y» Í 
Preiſe (Serien d ) 


a) für Mädchen. 


England. 
Folkestone am Meere 


Töchterpensionat Rockhill gegr. 1799 
Misses Temple & Dreyscharif. 
Reisebegleitung 20. Januar 1911. 


Schweiz. 


A Pensionnat de 
LS Montreux Demoisel!es. 


Villa Petit Basset. 
Prospekte und Relerenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 

i (Neuchätel), Suisse. Töchterpen— 
Cressier jionat Mme. O. Blanc-Beurnier. 
Grol. Erlern. der franz Sprache. Pracht. Lage. 
Gr. Gart. Preis Frs. 1000 jahrl. Proſp. u. Rel. 


GENF. iodi Er 


Tochlerpenſionat. „La Villa‘ 
ch. Miremont. 21 b. Sprach, Wiſſenſch., Matt. 
1280 Mart oi Mme. et Melle. Huguenin. 


Chäteau  à-Lonay, 


Lauſanne-Morges, l 
née de Pala- 


Juſtitur Mme. Dr. Geißler, 
cios, institutrice, Aerztin (auch deutiche 
Staatsexamen „Sehr gut“). Gründliche 
Ausbildung im Franzöſiſchen, Sprachen, 
gun. Muſit, Malen, Hauslicht. Diplom. Lehr- 
fräfte. Hygiene, orthop. Turnen. Turn- 
Rollſchuhſaal, Tennis, Zentralheizung, elektr. 
Licht, Vadeſtrand, herrl. Ausſicht: Genferſee, 
Montblanc, Mäß. Preis. 
Chateau 

Lausanne, des Apennins 

Höheres Töchterpensionat |. Ranges. 
Prachlvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten. 
Teunis x. Mod. om). Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.- u. Konſerrat.⸗ Proſeſſoren. 
Malen, Handarb. 2. Höchſte deutſche Ref, 
Illuſtr. Proip. Mlles Bollinger. 


Saxíanne, Raſude. Töchterpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſit. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 
PF „„ 
Töchterpenſionat „Languedoc“ 


Lausanne. bead ; 
A Qehriräfte. Tennis. Zentral. Br. M. 1060, — 
TLehrträfte. Aen Hl ae a 


Das Haushaltungspenſionat 
Lausanne; "came. MoniChoisi 
wird im Frühling 1911 


un Villa er 
il, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
ie a vim. Sprachen. Mufit,, Malen. 
Herrliche gehunde Lage. Mod omi. ar: Bart, 
Tennis. Proſp. u. Ref. Mmes Racle. 
anaana. Tochter ⸗Juſtiint Hürlimann 
* i Unter Proteklion des Erziehungs» 
rated. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. -Broipeli. 
— eem REEL TE 
and. Töchterpenſionat von Frau 
or- pondi Proſpell. Neſetenzen 1 Bene land. 


pre Beile [] LJ LJ $ $ . $ LJ * H amy 
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Kleiner Vermittler 


M. —.95 


pro Wort in gewöhnl. Schrift M —.20 


Bel Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß ber Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſchelnen, 


Vevey-La Tour, Tóchterpensionat von 
Frau Pfarrer Baridon. 
Franzöſiſche 


Vevey-La Tour. Schweiz. 


Villa Juliana. Iſr. Töchter-Penſionat. 
Wiſſenſchaftl., wi tid. u. geſellſch. Ausbildung. 
Näh. d. bie Borit. dipl. Lehrerin Frl. Bloch. 


Yverdon, Neuenbu rnerice) Tochter⸗ 


Penſionat Burnand. 

)pverdon-Neuenburgerſee. Feines Familien- 
penfionat für junge Mädchen. Monatlich 
Mark 150.—. Pillichodyu-Buttin. 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Penſionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdſprachen, Muſik, Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 


Heidelberg P. Töchterpenſional. 


Weber⸗Peters, Haus Roſe. 
Gute Fortbildung, Haush., Wiſſenſch., Sprach., 
Handarb. geſellſch. Formen, Muſit, Malen, 
Kunſtgew., Staatlich geprüfte Lehrerinnen, 
Beſchränkte 


Geffen u. heſſen⸗Naſſau. 


Töchter⸗Penſionat von 
cassel, 


Geſchwiſter Ehinger. 
Olgaſtraße 12. 


Gediegene hauswiri⸗ 
ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten, Veranda. Beie Meier, Proſpekl. 
Caſſel-Withelmshöhe. Villa Angelita, 
Steinhöferſtraße⸗ und Fürſtenſtraße » Ede, 
Penſionat für In- und Ausländerinnen; 
Töchterpenſſonat Dietz. Gediegener Unter- 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch, Fran» 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Geſang, Malen, 
Hand» und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Haus» 
halt (gute Küche). Geſellſchaftl. deütſche, 
engliſche, ranzöſiſche Koch⸗Haushaltungs⸗ 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichkeit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schloß⸗ 
part (Garten, Tennis). Proſpekte frei durch 
die Roriieherin. 


Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter⸗ 
Penſionat. Villa Felicitas, Ausbildung 


in Literalut, Kuunſtgeſchichle, Sprachen leng⸗ 
liidh, franzöſiſch, italienisch), Mut, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche freie Lage, Schwimm, 
Tennis.) Referenzen und Proſpette durch 
bie Vorſteherin. Geſchwiſter King. 


— — — EEN 
Wiesbaden, Waltmühlſtraße 55, Sprach⸗ 


und Haudelsſchule, Pen t 
Spezialität: usbildu * es 
en. * 


tärinnen, Korreſpondenkinn 


Bonn. 
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viebelm und Pei f 
nuß und zerlaſſene Butter eie ac 
gelegt, bie chſchnitten d * I 

cheiben geſchnittenen Kart at 


Hi 
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bi " b 
v eat. d 


e 
ATA 


man Alt Qe T lebt 1 * 
den in ziem 0 beben Dien Des 


J gitronenmehlſpeiſe 8 
riebenes Weißbrot ae inaerübr 
ausgequollen vom Feuer nimmt m 
der auf Zucker abgeriebenen Schale und den 
gekühlte Maſſe werden 8—10 Eigelb fow 

ſie in einer mit Butter beſtrichenen Form 
beſtreut aufgetragen. 


ö· 9 9 ng 
... eruenten 
e 8 78 DREES EK 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto , 
Für geſuchte Stellen pro Zeile neito 
Für Chiffre⸗Gebühren extra 


Rheinprovinz. 


Bonn a. Rh. Töchterpenſionat 
Quambuſch⸗Bovermann. 
Gedieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch., muſit. 
Ansbild. f. In» u. Ausländerin. Lehrerin. i H. 
Näh. Proſp. Penſions pr. 1200 M. m. Untere, 


, B. Söntergenfont rn 
zorzügliche wiſſenſchaſt⸗ 
f Aline 9 kalen. Na e E es 


Mufik, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 


Töchter ⸗Penſionat von 
Frau 
Paſtor Wat IN 
Gründl. miffenidaftl., bàusL u. geſellſch. Auss 
bildung. Ausland, i. Hauſe. Nåh. b. Brom, 
Bonn, Töchterpenſionat Munſcheld 
Gründliche häusliche, wiſſenſchaftliche und 
geſellſchafiliche Ausbildung. Penſionspreis 
1000 Mark. Näheres durch Proſpelle. 


L 


Frau Dr. Brown. 
Godesberg a. Nh. o, Towi nan Stane 


Villa Flora. 
Sprach., Liter., Muf, Mal., häu sl. Aus b. geſell. — 


Verkehr, Freie Lage, Bad, wart, Teunſspl. hannodct. 
ung b. - 


Uündl ar "rm 
Adler's Nuh” Rie E 


Ausbildung zu ge H 
SEL SEL 
Muſit, Gesang, St, = 


langi. Beſtehens b & 
wurden m au 
bildet. Die Anſtall 


t 
Villa Jolanda. Beni. rite Neſerenzen. 
Lehrplan. 


Borz. Pflege. J. Rei. Stroipeft Fran Eicher, 
Godesberg a. Rh., Palais 
usb. f. 


ver Trambahn Y, Stunde von Bonn. Haut, Lé. Se 
- "YT 
mem 


TüchterPensionat Haus Mecklenburg. Pn Te 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Siehe Bei 4 
Long Se eign, Haus, großer M i 
Tennis, bobe luftige Räume. Zentralheizung. find, seat. 

Warmwaſſeranlage. Ausbildung i Rire hes ilienben 
ſchaften, Sprachen Loi: Engländerin u, 
Franzöſin i. H.) Muſik. Gelang, Zeichnen 
nach der Natur, Malen, Turnen, Handarbeit 
un. Vorträge von Profeſſoren in Bonn. 
Vorzügliche Anleitung im Haushalt. Sorg 
fältige Körperpflege, eee I» 
licher Formen. nn Familienleben. Beſte 
Referenzen im In- und Auslande. Preis 
Mt. 1200 p. a. Proſpelte durch die ftaatL- 
geprüften Vorſteher. E. M. Gramm-Günther. 


Weſtfalen. 


Münſter i W. vgl, $ A 
benfionat v. Frau 1 SE L 
4. bust. u geſſellſch. Ausb., Mufit, Mal, Tenn. N 


Q 

bildung in allen fg 
Wunſch wiserdattiidt. 
Muſil. Gebt. Le 1 is E 


" 


Turn-, Tangi., Konz., Theat, B Da Berpil, | Sunat 
Liebev. au 800 M. KI KE Bro peti [in men Lu 


| Y Lippe. E e Ty "e 
' pom "wfiona RM, 
balt. st Id 
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IE 


erg " EA Se 2 rti - 
T; 2 muy. X U = i ZU 
Allerlei Winke für Wi 5 adt 8 
3 Das Faulen der Kartoffeln wird durch den Kartoffelpilz ver- Teekannen aus Ridel oder Kupfer beto imen bn. E jer 


Urſacht, der zunächſt nur auf einzelnen Kartoffeln vorkommt, bei innen eim garſtiges Ausſehen. Sie laufen baun 

E. achläſſigung aber jid) ſehr bald auf den geſamten Vorrat im | Putzen und Reiben macht ſie wieder hell und auber. Zä G 
Keller ausdehnt und die Früchte ungenießbar macht. Ein erprobtes | jab, die glänzende, ſpiegelblanke Außenſeite u das trübe e, 
E eikin gen ijt Chlorkalk. In 60 Liter Waſſer wird % Pfund verſtimmt die Hausfrau mit Recht. Man wirft ein Stück DER T S 
Së feront, ie Kartoffeln gibt man hinein, bürſtet fie ab und breitet | eine ſolche Kanne, löſt dieſes mit kochendem Waſſer auf und läßt 
fe dann zum Trocknen aus. Bei größerem Kartoffelvorrat muß |e8 über Nacht ſtehen; mit dieſer Löſung kräftig ausgef GA, wird 
man natürlich von Chlorkalk und Waſſer entſprechend mehr nehmen das Gerät auch innen den gewünſchten Glanz und 
und zum Abreiben einen Reiſigbeſen benutzen. Die Sporen des helle Farbe erhalten. 

pru werden dadurch vertilgt. A. M. Schluß des redaktionellen Teils 


Ach habe Erfahrung! 


Darum laſſen Sie 45 ch raten: Nehmen Sie zum Baden nur Reeſes Vackwunder (Patentbackpulver). Sie ſelbſt erſparen fid) 
dann viel Aerger, Verdruß, Zeit und Geld, weil der Kuchen unter allen Umſtänden ohne jede weitere Aufmerkſamkeit ſicher und 
prächtig gerät. Das intereſſante Backwunderrezeptbuch mit bewährten, in eigener Verſuchsbäckerei erprobten Backrezepter 


überall oder direkt von der Fabrik gratis. Reeſe Geſellſchaft Hameln. 
, 


poe 
a 8 
Gratis 1 Doſe ff. Cafe für 50 Reeſe Gutſcheine. «E 
ep?" 
Waltershauſen, Thür, b. Bad Friedrich] Schandau, Villa Helene Haushaltungs-] Bad Sachſa, Südharz, Pädagogium "My 
Gernrode, Harz roba. Töchterpenſionat von Frau Apoth. penſionat. Fortb. in Wiftenſchaft. Großer | Realſchule mit Gymn., leine Rlaſſen. Ein » 
BHaushaltungd- und wiſſenſchaftliches Hanner. Für Töchter gebilb. St. grümbL | Garten. Zenniéplag. Näheres Broipeft. jährigenzengnis, geſunde Waldlage. 7 
H Een. Daheim“ von Maria und gewiſſenh. Ausbildung für Haus u. Leben. | Frau Rechnungsrat Winther. —— . Tee di 
Martha Schulze. Haushaltungsunterricht Haushalt, i eee eee Eu 
IS Kochen, Schueiderlurſus, Sanitätskurſus.] Nah rungs mittel. Anſtandslehre. Literatur, | d Ü W 
` Ee Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik, Kunſigeſchichte, Sprachen, Liebhaberkünſte, Schleſien. Géi, 
k alen, Tanzkurſus. SEN Franzöſin im] Mufik, Geſang, Malen. Lehrerin, Ansländes * Blankenburg t. Thür. E 
aufe. Eigene Villa mit 5 Morgen Obſt. | rin im Penſ. Eigene Villa im Garten m, Görlitz. Töchter- und Haushaltungs⸗ : s AM 
| f i ` » R | d | E 2 
garten. Proſpekt, Bilder. 850 Mart. * | Tennispl. Nähe d. Wald. Vorzügl. Ref. gekona: Gren weree ect? eaisinuie | d l 
13111188 ———————— — M—M——M— — — c | 1 $ 6550 . U Pr . m i 
Töchterpensionat (J RM 77heidai. Ch. Töcht.-Pens Langhammer. | ZU unt, Mahere CC: | Gymnasialklassen (auch Real u. Schülerheim e^ 
| Gernrode- Harz. Hagenberg. Herrl. i Gründl. Aus bild. i. Haushalt u. geſellſch. Me Te Junge Madden . It Aufn. gymnasium) bis Obersekunda * 
, 3 sh.-, Umgangsform. Auf W. Sprachen. Mufir, une n. od j 1. Per he y sa 
Lage am Walde, Bäder i. H. Grdi. m u.—, Malen ze. Peite Verpfleg. Gart., Veranda am y. grdl. Erlen. d. Haush. u. Küche. Handarb,, in aefündeiter und ſchönſter Lage. Profpetie. 
Koch-. Handarb.-Unterr, Schneiderkurs, | Sau Ref. u. Brofv. d d. Boriteherin. | Schneid, all. EE Arh., z. Fortb Ge | Vorbildung. Einjühr.-,Prim.-,Abit.-Príg. 
> z , E stgesch Hauſe. Brima-Ref. u. Proſp. d. orſteherin. 
EE pase erh deel 5 Pss 55 ſchichte u. Literat. Engl. n. Franz. Konverf. i. Dr. Harangs At Anst., "Halle S. 5. i 
c ah 3 > ý E. A e . [ for: D FETT 
usik, Malen, Sanitälskurs., Buchluhrung eimar. Bratt Törhterinftitut Gruber Auch 3. Erh. u. Krärt.d. Set, Penſ. inkl. Unter: Staatlich fonzeflionierte ierte Vorbereitungs⸗ 


Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslchr,, Wiſſenſchaftliche, wirtſchaftliche und gewerb⸗ 
Franz. ,Engl. LH. 715-850 M. Prosp. u. Bilder, | lide Ausbildung. Mal-, unt, und Tanz⸗ 


Halberſtadt — Harz. Töchtervenſionat | be. Proſpeti. 


richt jährl. 650 M. balbl. Auf W. Sprachen, Anſtalt für alle Militär- und Schul⸗ 
Malen. Muſik. Ang. Famill. Herr. Ye prüfungen, einſchließlich Abiturium. $Die 
birgsgegend. Villa im Gart, Tennis. 1. Ref. | rettor Hcpke, Dresden, Johann Georgen⸗ 


von Frau verwitw. Kreisſchulinſpektor Weimar. Wennonar von Frl. Gulden Frau Paſtor Hendorn, Greiffenberg im ?LIec23. Tán gen be Erfolge. Benfion.Broip. 

Lindner. Penfion jährlich 650 Mark, | apfel Erſtklaſſiges Inſtitut für hauswirt— Iſergebirge. E Kee 

halbjährlich 350 Mark. ſchaftliche Ausbildung. Auf Wunſch wiſſen⸗ Dee e Halle a y vehranitalt für Apiturtenten, 

ENEE aa a Rr t ras a e RR aaide Noribilden á vausljattinugesSdntie: und Venſionat, Primaner, Ginjährige von - 
Halberſtadt. Harz. Törhterpenfionat. «aime n . raatlid) konzefnoniert, Warmbruun im Bisher beſtanden 121 — 

aus d Ausbildung im Haushalt, Qe- n ai ? Rieſengebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte Dr Herm krause Abiturienten (darunter 7 

ſellſchaftlichen Formen, wiſſenſchaftliche Fort⸗ d eimar Auſtalt in herrlicher Gebirgslage. — Gründ» | 35 Damen), 86 Primaner, 250 Cinjährige, 18 

bildung, Hand» und Kunſtarbeiten, Mujit, Praktiſches Tüd- liche hauswirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche | 145 Schüler für mittlere Hafen Bob. Lehr⸗ am 


Malerei. Beite Verpflegung. L Referenzen. 


terbildungs-In⸗ 
Frl. E. L. Becker. Bei ſtitut, Oarthſtr. 30. 


Bad Harzburg. Haushaltungs- und 


Ausbildung. — Gartenbau. — Auslän- | anitalten. Beſondere Damenklaſſen. s 
derinnen im Hauſe. Prima Referenzen. C i 


Proſpekte bereitwilligſt. Vorſteherin: F. D Sch sters i stitut, 
Tepler (früher E. Koebke & F. Teyler). F. ( U ` n 


Wiſſenſchaftliche, 


Erholungspenſion von Frau Or. Renſch. gewerbliche n. wirt⸗ * 
Junge Mädchen finden jederzeit vorzügliche schaftliche Ausbil⸗ Leipzig, Sidonlenstr. 59. 4 
eta Bila in grobem Garten. 2 $ DN de dung. Muſik., Vial a ake a Pr gel, e hehe, 
Aferbeizung⸗ eleltriſches Licht. al "ere? Sorgfältige indi» b) Uerſchieden k. Fähnrich⸗, Scetadettenexamen und Amt 
Sitoipette. viduelle Pflege. — lide Klaſſen h öberer Schulen. Erfolge 


ſiehe Proſpekt! 


Beſte Referenzen. K Te : Sehwächliche Kind 
Bad Harzburg, Beitting- oto. durch fe, phil. Curt Weiß und Frau. werden im Siuingsheim Westend, 

EE as Sy ee d arlott Nr. 9983) T ; ' | 
Benjionat [. Töpfer hoh. Stände ; Seel NC Pflege RW E ien Sch ulerheim t- 


Schöne Villa mit großem Garten in herrlicher provinz Sachſen. Dortselbst Kurse für Sáuglingspílegerinnen, Miltenberg n. Main. 
Lage dicht am Walde. Vorzüglich empfoh. Gröningen, Bez. Magdeburg. Penſion ..... — [Realllaſſen. * Einjährigen⸗Zeugnis. 


len. Allſeitige Ausbildung. Vorſteherinnen 
Fräulein K. und A. Leo. 


für junge Mädchen zur Erlernung des Schularzt. 

- TIT ever peret GREECE DUET und diss C | f n 

A p0c)terpeumolk Handarbeiten. 50 Mk. jahr Í — — T E ꝶ— * 
Suderode, Harz, von Frl. Elifa» E wat aur anf uten N Aufnahme AR ungsan alten Verlin. SW «8 Chemtterinnen Schule ai 
beth Pape und Miß M. Fletcher. 1. Lehr, jederzeit. Pfarrhaus Theune. - | Srofpette fret. 

mue, Vids. i O. Cia: Billa in groben j ... Inſtitut für ſchwer lernende n. ſchwer Bl Damen⸗mediziniſche Chemieſchule Ml 
Garten mit Tennisplatz. 900 M. mit Ilnterr. erziehbare Kinder in Bremen, verbunden Leipzig. Keilſtr. 12, Proſpekte frei. 7 
Königreich Sachſen. mit landwirtſchaſtlicher Gärtnerlehrſchul(e e g 21 


(Dar). Haus t Hut Proſpette. & b id h f 
Wernigerode baltungs- und Dresden, Töchterpenſionat Schellberg, 5 Bremen. C nei er ur € 


Erholungspenſionat für junge Mädchen | Vern thardſtr. 69. Cigene tomjortabie Bula | (HET D x xẽx— x̃ůĩ⅛i —̃:5 T 5 
z ür Beruf und 1 
gebildeter Stände von Fran Majur Bruder. Großer Garten. Gediegene Aus bildung, Nervoſe, willensſchwache, geiſtig zurück⸗ Berlin W. iy user rper e Mig: 
— — — ö [Wißenſchaften, Sprachen (? Ausländer) Hand- | neblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder e 
(unftarbeiten, Muſik, Malen 26 Sorg⸗ inden fachkundige individuelle Erziehung und 


D 
^ 
Lë 
Lë 


Del faltigſte Erziehung. Geſellſchaftliche Fort⸗][naturgemäße Verpflegung. Für Erwachiene 
Thüringen. bildung. Beſte Empfehlungen von Eltern. | beſondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis, Stellenangebote. 
Gut Battgendorf bei Cölleda, Thüringen.] Dresden, Yenbniser Straße 19 (Schwei- Dieldungen bei Rich. Senff, Lehrer, Magde. en 


Auf herrſchaſtlichem Gute in Thüringen zerviertel), Töchterpenſionat Wümer. burg, Wilhelmſtadt, Lützowſtr. 14. Fernſp. 1285. 
Penſion für ſunge Mädchen zur Aas, Villa mit allen nenzeitlichen Einrichtungen — -— 


bildung im Haushalt und geſellſchafllichen und großem Garten. (Turnhalle, Teunis⸗ 8 d b dn Eng DEER 
Bert ANDERE x. OR De n vlag 2c.) Erſte Lehrkräfte. Näheres Broſpekte wa ] Pr tt 1 TI 74 T 

it dÉ it amiliette | —————————————ÀÉ————————mÉ——— n t 

Cp klug Sut Id n dele geT d o Dresden. Eiſenſtuckſtraße 44. Töchter- | Kinder finden in ber B. Wildt’schen Er- 


uſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Mujit | ,, | 1 * die 
umb s hn. Monat 50 Mart intluſive Fenfionat Willrich, Vorſteherin: Dora | ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) Dann er Sie den Heinen Beleg von 


uA E Miriam D d i Az frei | inbi i d Borbildu: m 60 Pf. pro Zeile für ein Inſerat b 
Wäſche. Frau verw. Major Wentworth. Denning. bietet in ihrer geſund und frei individ. Unterricht und Vorbildung zu einem it rat in ber í 
gent Ü erm. Major Wentwerit. gelegenen Villa jungen Madchen aus guten | Berufe. Vorzügliche Empfehlungen. Broipeti, | Rubrik „Siellengeſuche“. Der Erfolg bleibt g 
— — — Familien ein gemütliches Heim, in dem fie ſicher nicht aus. Näheres „Die orten, a 
: ep durch Unterricht in Wiſſenſchaſten, Sprachen, Dr. Sommers Penſion für Schwachſehende] laube*, Abteilg. f. Anzeigen, Berlin SW 63, } 
1 :: Thüringen :: Muſik, im Häuslichen und in guten Lebens- u. Blinde. Ausbildung. Erholung. Behagl — - ei: 
Friedrichroda ; teen = | 3 For 


jormen weitergebildet werden. Vor zügliche] Heim. Proſpett. Bergedorf bei Hamburg. 
Empfehlungen. Proſpekt. 


Dresden, Kaitzerstr. 16 ds Hauptbahnhof, 
Schweizerviertel. G. Ed. Wels (gegr. 1848) 
Privatlehrtüche u. Haushaltungs⸗Penſtonat. Schulen und Lehranſtalten vom Roten Reeuz 7 7 
Unterricht im. P ff. Kochen, Sadi uſw., , aud T. Weißzenſee bei Berlin A 
alt. Damen intr. jed. Monat. Proſp. frei. udt . jo 

Empfehlungen. Penſion im Hauſe. „ or d'Zelt D ae 


De Sieges i 0 TAE D F h Gute Penſtonsbedingungen. Offerten : 
Dresion - Pesseinahh, quae 1895. r. ischersc E mit Bild, Lebenslauf as Zeugniſſen. Ind 
= - l e 


Daushaltungs⸗ u. Fortbildungspenſ.f. 4 ct. 
een geb. Stände. Aneig. 
i 1 geſellſchaftlicher For- 

men. Kräftigung der 
Geſundheit in friſch. 

Waldluft. Winter- 
ſport. Herzliches 
Fam.⸗Leben. Gründ⸗ 
liche Fortbildung in 
Wiſſenſch., Sprach., 

Muſit zc. Eig. Villa 
m. gr. Gart. dir. a 
Wald in vornehm. 


Auguſte⸗Viktoria⸗ 


Kranfenhaus 


a. 


Villa Kaitzerſtr. i. Schweiz. Vorbereitungsanstalt für alle Lernſchweſtern werden jederzeit aut» 
Viert., Näh. Hauptbhf., Zen⸗ enommen, Nähere Auskunft erteilt 


ratheizung., elettr. Licht, Spielpl., gr. Gart. Militär- u. Schulexamina die Frau Oberin. 


Sage, Aufn. jederz Benfion mit Unterricht von 920 Mt an. Leit: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten 
„#roipeft, Referenz. Bei. Frau E. Kade. Dresden, Töchterpenſionat Hauſchild, strasse 22—23, Unübertroffene Erfolge 
Eifenftudftraße, Villa. Allſeitige Ausbildung. | in 213, Jahren bestanden 3330 Zóglinge. 4 Fortſetz umſtehend. 
| | Digitized by GOO Ogle .— 
6 a ( ^ - vi 7 
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Sic ic 
Segelſch 


rüftung u. 
M. Grohne. 


j 


Schwestern-Verein « Hamburger 
Staats - Rrankenanstalten: 


Schwestern, 
Schülerinnen, Volontárinnen, 


die unentgeltlich Krankenpflege er- 
lernen etc. 


Krankenpflegeschule. 13 jBhr.Dienst- 
zeit Pensionsberechtigung. 
Hamburg. 


ungen für 1» 2. u. g. Haff. 
ffe erhalten ſeegemäße Mus: 


2—5 S k u. mehr täglich zu ver- 

€ dienen BT pratis, 
Adressenverlag Joh.H. Schultz. C6In W. 21. 
EE E 


Stellengeſuche. 


von Perional aller Art erhalten Sie durch 
ein Inſerat in der Rubrik „Stellenangebote“ 
für den kreis von 80 Pf. pro Zeile. — 
Näheres „Die Gartenlaube“. Abteilung für 
Anzeigen, Berlin SW 68. 


D 


Silt aleinftehend. Dame, 


40 J. firm im Haushalt, vorzügl. im Kochen, 
ſympath. Erſchein. heiter und liebenswürdig, 
mit gut. Zeug. ſuche ich Stellung. zur Führung 
kleineren, gut. frauenloſ. Haus halls, anch zur 
Geſellſchaft und Unterſtützung einer Dame. 
Gehalt Nebenſache Frl. Kleedehn, Pfarr⸗ 
haus Yeinjeld, Kreis Belgard, Pommern. 

EE 


Der Kronkiurter Schweſternverband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken⸗ 
anſtalten ausübt. ſucht bei günitigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren. welche ſich der Kranken⸗ 
vflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehr ſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
von Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Franlfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule.) 


Altertümer 


aller Art taufe ich zu guten Breifen- 
Porzellane, auch chinesische. ja- 
panische, persische; tícine Möbel, 
Gemälde, Gold und Silber, Doſen, 
Miniaturen, Kupferſtiche, illuſtr. Bücher, 
Preußiſches und Berliniſches. Anſichts · 
ſendungen erbeten. Zahlung ſofort. 

Glenk, Berlin NW 7, u. d. Linden 59. 


Auskunft. Proſpekt gratis. 
Altona- E., Breiteitr. 46, HU 


, Sucht 


Staatlich anerkannte 


X Die Oberin. 


D . 


+ 


20 nA 
Berlin E 
Gebilbete SCH 


Gürtni 


mod. Handelsgärl. Gr ei : i pou 
Friedrichſtadt (Schl. KM ix 2 


Garantiert dauernde. 


Heimar b 
erhält jede Dame durch leichte, iu 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach SUE 
vergeben. Näh. b. Proſpett m, fertig misti 
geg. Ein. v. 40 Pf. i. Marlen b. Gema di 


t 


Beri. Geid., Kempten 10, (Afgán, E 5 


Handftopfapparat! ſtopft Strümpfe Set 
Leinen wie neu gewebt, ohne Uni W 
ohne Näghmaſchine. Stück Mk. 390 fiir PEA 
Richard Ackermann 57 Gößnitz S.-Alth .. 
— — enn e. 


Wiſſenſchaftl. Haudſchriftendeuta. 1.10 
Mk. Käthe kane 8 A. Elten. 5A, 


Suche f. u. 201. Nichte, ge., muft., v. angenel m. 
Sens. u. häusl erzogen mit Mitgift von über 
3X. 100000 3Befant di, ein. charakterv., ehren. i 
Herrn, Jurit ob. höh. Yramt. Ernſigem, axéf. MP at ioc. 
Off. erb. baupipoltiag. Leipzig A. L. C. 2010. nn 
Einſam Fräul. 34, cv.,wirtidhaftt., herzenäg., 1200 AM. 
hübſch (Ausit., ti, Eriparn.), w. Heir m. edel. u. 108 MAREM 
gefinnt Herrn (dis 68) Eruſigem. Zuihr unt. Wohnm e EK 
„Zufall 55" Eteglig- Berlin hauptpofl. erbet. | Riftortatr: SCHÉI 


Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 


Endſpiel Nr. 5. 
Von Dr. Tarraſch. 
(Aus einer im Juni d. J. geſpielten Partie.) 
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Weiß zieht und gewinnt. 


Weiß 9 Steine: Kgl; Ta7: Lb3, f2; B c4, d6, 13, g2, h3. 
EXAM 8 Steine: Kg8; Db2; Lc8; Bb5, c5, 14, f7, h7.) 


(Schluß nebenitefenb.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Fast 750 


aller Kulturmenschen leiden an 
Nervosität in den verschiedensten 
Formen, weil den Nerven die wich- 


tigste Sub- L e cithin 


stanz, das 
in ausreichender Menge fehit. Bei 
Neurasthenie, Neuralgie, Hysterie, 
Unterernährung, Rachitis usw. 
verwendet man mit Erfolg | 


LECITHIN- 
PERDYNAMIN 


ein seit Jahren bewährtes u. ärzt- 
lich zmpfohlenes Stärkungsmittel, 
In allen Apotheken zum Preise von 
M.4.— zu haben. Man verlange gratis 
u. franko die Broschüre B von der 


Chemischen Fabrik Arthur dafü, Berlin U. t 


Alexander-Strasse 22. 
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m € wu“ 
ne Bildung; 
nasib, Realschulen, 05 
schulen, hóh. Mädchen 
Studienägstalten, 
seminare, N.yzeen ofc 
Lehrerinnengen Véi 
vatorien, Hahdelsschules, P 
arandenanstaften bieten, 8 
orbereitung / zur NCIR) 
Mittelschufehr.-, uc" 
Prüfung rlangt man vm" 
Seibsfunterrichtsman 
Mejhode Rustin. UN” 
Erfeige. Dankschreiben. Ak" 

dungen, Kleine Teilzahlatgt- 
Bonness & Hachleld, Festes 


Aufsehen ee 


meine odiis VP 
maschinen, de — x 


| 
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2. Beilage zu Dr. 59. 1910. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca, 12 Tage vor Erscheinen. 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ 


Schach, (esu) 
Löſung des Endſpiels Nr. 5. 


1. Ta7 - as Db2xb3 
2. Ta8x c84- Kg8—g7 
3. Lf2—d44-! 
(um ben Berluft des d-Bauern durch Db3—dl-l- zu verhindern). 
Bes. 6 Ma cd d4 
4. d6—d7 Db3—di1-- 
5. Kgl—h2 Ddi—el 
(um auf g3 und el ewiges Schach zu geben). 
6. Tc8—e8 Del—g34- 


7. Kh2— gl und gewinnt. 


eS Zur Kurzweil. GY 


Auflöfung des Vorſetzrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Perseus, Regent, Oberon, Schlitz, Iftland, Torgau, Nubien, Erdbeere 


Umbrien, Joach m, Akademie, Hamster, Ranke. 
Prosit Neujahr! 
Auflöfung des Kapfelräffels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
33 — anf ier. 


Auflöfung des ?Serüefivá'fef5 in der 2, Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
P ale tot. 
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backe man 


Dr. OET KER Schmalzgebackenes 


Silvesterabend 


Bilderrätfel, Von A. Weixelbaum. 
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nach folgendem Rezept: 


Zutaten: 100 g Butter, 100 g Zucker, 
2 Eier, 500 g Mehl, 1 Päckchen Dr. Oetker's 
Backpulver, 2 Esslöffel voll Milch, 2 Esslöffel 
voll Wasser. 


Zubereitung: Man rühre die Butter 
schaumig, füge Zucker, Eier, Milch, Wasser 
und das mit dem Backpulver gemischte Mehl 


hinzu. Dann rolle man den Teig aus, schneide 
mit einem Messer oder Rädchen Streifen davon, 
schlinge sie zu einem Knoten, backe diese in 
Fett (halb Palmin, halb Schmalz) schwimmend 
hellbraun und bestreue sie noch heiss mit Zucker. 


Warm und kalt eine del kate Nachspeise, 
auch als Kaifeegebäck sehr zu empiehlen! 


i Frankrelohs. 
e 
D aris Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öffn. 
8. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komi, u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 
e. Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 
arsel Lage. Privatbäder mit Toilette, Rue Noailles. Louls 
Rueck & Co. 
Hotel et des Bains, I. Rg., am Meere gelegen, 
St. Raphael h 5 


Bor m es-les-Mimosas eres. 


l. Ranges. Wunderbare Lage. Park 


Nahe am Meer. Pension von Fr. 8.— bis 15,—. 
( ann es Park-Hotel (früher Cháteau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
M. Ellmer. 

Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mäss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss. Bes. 
Rost's Continental Hotel, disch. Hs. LR., in gesch. staubfr. Lg., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Rotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. ' 
Hotel de la Plane. l. le. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


Pension Beau-Soleil, im Süden, Garten, zentrale Lage. Mässige Preise. 
e 

N Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 

IZZa Meer, 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort, Dtsch. Bes. Morlock. 
Hote: de Berne, mittl. leg, beim Bahnhof, all. mod. Komiort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des l'ieurs, neuestes Haus l. K., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Ostend hotel, r. dela Paix disch. Hs., komf.,Ztrllizg.,Litt.Südlg ,Pens.v.Fr.10.—. Friedrich. 
Hotel Imperial. Herri. u. staubfreie Lage. Grosser Park. Festsäle. Zentralheizung. 
Hotel Funel, l. R., Av. Durante 8, komiort,, Zentralhz, Pr. v. M. — 12. Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, I. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herrl. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus I. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. limpf. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


e ee e . d P l i 
Nizza Möblierte Privatwohnungen f ear 
de Cimiez. Wohnungen (in jeder Grösse) mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, 


ruhige, sonnige und zentrale Lage, in vollem Süden. Restaurant, Garage. Näheres 
erteilt die Direktion. 


e 
Beaulieu 
Monaco eo et deutsches Hang in Monaco. 


ine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 

918 Bristol: ie Haus de Condainine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., . O.V., mäss. Preise. Vve. Lajoux, 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (l. Somm. i. B.-Baden), 
Pension Anglaise, ren., gelührt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an, 
Einzige u.erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert, 
Grand Hotel des ana & St. James, 


Mo n te Ca rl Q fein. dtsch. Hs., D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 


moral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort: viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., J. Kg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euier-Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Heider. I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hotel Suisse Schweizerhof, komtort. Haus, gute Küche, máss. Preise. stets geöffnet. 
Hotel d'Albion u. Littoral, neu, kent, herrl, Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino. Litt, Zentralheizung, stets geölfnet, Dir. Kaiser, 
Hotel Best, Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr, 
— —— — 

9 e 

( a d Au malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie praclitv. Strandpromenade. 


n Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
9 s in all. Zim, renom. Restaur., Bahnstat Cap d’Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


Menton 


(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental- 


(Var.) [Linie St. Raphael- 
Le Grand - Hotel. 
110000 m. Wind- 


und staubfrei. G. Baggenstoss. 


Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, mäss. Preise, Zentralheizung. 


3 km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage Auss. 


Hotel Nationat, hochrenommiertes Haus 
Lage. Besitzer: Schirrer. 


Grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient., ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
rotel de Russie & d'Allemagne. l. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, bert Lg. a. Meer, Lift, elektr, Licht, Ztrlhz. Pens. Fr. 10.-- bis 12.50. 
Regina Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Süden geleg.,a. Meer. Moderner Komfort. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. kgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Ca Martin in nächster Nähe von Mentor. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise, 


in herrlicher 


Sue ne u nn 

e Kuranstalt für innere u. Nerven- 

Go rb 1 o-Men ton krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 

i | freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 

Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Fallon. 


Riviera — Hotel und Kurhaus Cap Ampenlio 
Diätkuren Hydro- und Elekirätherapie 


igh 
Bordig era Zwei Aerzte im Hause. Prospekte verlangen 


Park-Hotel, Bes. C. Seitz, deutsches Haus, Liit, Zentralheiz, Autogarage, Tennisplatz" 


- 


Hotel de ia Reine, l. R. von pags ^r 


Ospedaletti 5: 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg Britscbgy (i. Sommer Luzers, ben I La: 
u me re 
Lage, aller moderner Komit, Ami 1. 


Sa n Re m O Warmwasserheizung, Garage, 


Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg. Eigens install Meerwasserbid (HA M br 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs Warmwasserhzg, Pension, Sulz. ge 
Central-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahınhul. erzi mio- 
Hotel Schweizerhot,dtsch., sch.Lag. Gart el.. icht/Ztrinzg iai Zum Sue, Mae 
Hotel Beausejour, Litt, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulsbch ^: 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Auienth, f. kekonv. u krut 2 


Alassio 


Pegli 
G enu a Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in (n 
höhere Preise als in den andern Hotels | ig (zuu 


Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gp "a" 
Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komi. Zimm. m. warin u jt u 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 
N rvi Schickert's Parc-Hotel, deutsch, LIR, Meert/e, kem z~ 
e l kranke, Prospekt. 


Le Grand Hotel, Haus l. Ranges i. weltberühmt. Gropallo-Park Nene At: — 
Eden-Hotei, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mu ger Srani? € 
Schweizerhot-Paradiso, neu: dtsch.; gr, Park, dir. a. Meer, Zir-Hz i fl. Se 
Hot.-Rest.Internatlonal u. Pens. Riviera, gut. dtsch. Hs. a d. Palmenaliz:, An- 
Einzige „Deutsche Nelchs- Apotheke“. Inhaber: P. Fricke. 


Ste. Margherita 5:775 
Rap allo Neues Bristol Hotel, Haus ersten Rang :- 


Bertolini's Hotel Reyal, tene Han =- 


Le Grand Hotel. Erstes Haus am "ue Ara - 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mats Prese nw. ` 


bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Médilerrsses. . »- 
Prachtpark, Hydro-Hektrother. Kurarzt 


a Meer, Lit. / rin. Nut 
Komfort der Neuzeit Mäbige Preise 


Helvetia Palaco Park Hotel, staubir. Lage, gross. Garten. Vorgrimmit. Dia | 
Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, l. Rang. Deutsches Haus. Súsi laze. Peast 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge. Isel 7777. 
Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester Lage. E vd ur. 
deutsches Haut, k.: 


Sestri-Levante kestet 


Grand Hotel Miramare-Europe, I. Rang., deutsch. Bedeng, mis. Pres ot. <-> 
E 


— — 


Grand Hotel lenk 


Pension Bela As 


Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. Hast, "71" 


. e 
Gardone- Riviera Fasano cua c 
milien-Hotel, a, See. Pens. v. L.7.—. Pr 4E v 
222; EE 
Salo Geschützte Südlage. Zentralhzg. —Cale-exiasf, Pea 17 - 
Prosp. frei. P. Bogner. E 
d L 
Venedig “m 
ruhigste und — gesundeste Lage 


und Oarten-Terrasse am Canal Grande. Moderner Prachtngn bess: 
— ..:. ˙ w a 6¼. m er 


Fl Grand Motel Baglioni, nahe Rahnh4l :. Manz cu 
orenz Appartm., Bad und Toil, mässıge i'rc.st. 
EE gees 
Rom Hotel Marini, Haus ersten Ranges. Zentralhe:rume N 
ü ð nn nie ͤ K 


N ea pe Grand Hotel. Altbek. vorm, Haus mr 


Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'ttalie. 


Villa Nazionale am Goll D. ON, Hauser A bett 
Hotel Bristol-Rheinischer Hof, Zweigh. Excelsior Palast, Deutsch. Is. 2 


Palerm Excelsior Palace Hotel, gan: m MO, TE- 


Lage; gl. Hs, „Bristol“ Neapel 


Afrika (action) » Diverit 


Hotel National, bestgel. dtsch. Fam.-Hs. m. all. Koef a = 
stets oll. Bes. Hergel. 


Cairo 


7 8 
Al Hayat“ Hot. L N, höchst. Komt, feinst Ie. wil ess Weck 
Heluan Bir. R. Springer. : 
e 
Cairo 


Eden Palace Hotel stets offen, gegenuber den herrl.chen ken: ` 
moderner Komfort, deutsche Bedienung. Pension. M IW: 
H moderner Komfort, deutsche Bedienung. Pension MT 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Komfort Pension V m 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Balearen 
Teneriffa 


- 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel. ` 
liches Klima, Bester W.nteraucziti- E 
8 Pias, an. Das gange Jahr aeta. Da tte 


A 


Oesellschaſts-Meisen ab Hansy citis 
Uer, Natur: M interseebad (nd Pot" 7 
nables Leben, Strand. Kuh Spt "t. „ 
kunit: Kurliaus Betriebs-Gesellscha, Quran 
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nhalt. 
Neujahrslied. Gedicht von Suftav Falle de E 7 15 "wi DA 100 
Ein Augenblick im Paradies. Roman von Ida Boy⸗Ed. (3. Fortſ) 1098 
Berlaufen. Gemälde von Enrique Mélida- F 1101 
anfeftionéfrautüeiten und ihre Be i iE 
Von Sanitätsrat Dr, H. Dippe . / d Dips ep e ze 1102 
EShlangenaubeter und Shlangenbei w 5 n - 
Ewers. (Mit Abbildungen.) we, . e Ty I PUT Kee Vie 1104 
Yiebestod. Roman von Rudolph Stratz. (Schluß.) deel er, 
Der Greis. Gemalde von L. Tylgadt. rc 
Die Sonne ift zurück! Gedicht von Hans Franck. 1118 
Bier Trio⸗Preisrätſel. ee ee 
Blätter und Blüten. N . 1115—1116 
Hierzu Beilage 1 und folgende 


ſowie Kunſtbeilage 88; „Ein Neujahbısarık aus bem Süden 
Oelgemalde von Hans Buchner. 
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Hünstände 3 und — M = ER one Br Kongo, 
eyant, passendes von China, , RW 

, 1 Geschenk, labriziert Korea, Kreta, Pers, Siam, $ 

zu Mic & 50 W. NO DET, UD (DR W. zaranı Seht gar , le verse 


> arant.echt, nur 2M. Ul. Pro. grat Bes 
In kurzer Zeit üb, 30005t, ver k. Prosp. grat. E Hayn, Naumburg a dra [o 


empliehlt ihre. überall 
beliebten 


Baumkuchen 


Inhab. und Begründer: 


Emil Schernikow, 
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Peter Nissen’s i 

^. Original — Matrosen-Kleiduny 
n. Vorschriftd. K. Marine e 
für Knaben u. Mädchen, 4559 
ist unübertrof. dauerhaft, l 
esund, kleids., bequem. 4 
ER Matrosenstoffe für un- 
SM verwüstl. Damenkleid. Ke 
= Stoffprobenu. Preislisten aa 
mit Abbildung. portofrei. N 
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Goldene Medaille Par /s 1900. Grosser Preis St. Louis 7904. 


F. Wolf & Sohn, Nhl nen 


& Pfleiderer 
r ~ Karlsraß, I 


f Cannstatt- 
Stuttgart. 


Berlin, Köln, Hamburg, 

Frankfurt ., Wien, 
Haag, Mailand, 
Paris, Moskau, 


London, don Blutarmut. Bleich⸗ 
SÉ: Igreihe Belämpfun | 
|| BE Be Ee ors 
Fg. 


körperlicher Schwäche geıfttger Abſpannun durch das Nähr⸗ 
und Kräftigungsmittel Eubloſe geſichert! Dieſes fet vielen 
Jahren von angcfeberfteu det ten verordnete, in Sanatorien, 
Klintten und Krankenhäuſern zur Anwendung kommende 
Mittel. beflebt hauptfäd) ich aus reinem Haemoglobin, dem 
Blutſarbſtoſſ und weſentlichen Neſtandiell des eellltes Schon 
der kleinſte Verſuch mit Heinrich Schweltzer's em »globin- 
Eubloſe wird den Beweis für die außergewohntiche Güte 
dleſes gervorragenden Präparates unzipeſſelvaft erbringen. 
Jedenfalls tann Eubloſe an Wert und Wiriſamkeit von 
keinem anderen quápaiat üdertroſſen werden. Gubiofe ift 
erhälttih in Apotheten und Drogerien aber auch ohne 
Portokoſten von der Eubicfe- Fabrit Geinri Schweiger, 
Klein-Flottbet b. Hamburg. — Preis Mi. 2.25 per Flaſche 


Goldwaren, Bronzen 
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Metalle und Alfenide 5 läny, Anett u. N grat, Musiky 


Beleuchtungskarper 
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uphonie, Pankow 2, b. Berl. Ach a € 
d uag «0. Be a Bars um. [T 
M 8 Heilanstalt. Entwöhnung 
J Orp sum» mildester Form ohne Sprit; 


(Alkohol) Dr. Fromme, Stelli 


` dil. Kataloge Frei 
Cl LRDMER aurona Cen _ 
— TEN 


ES | 
— Dr. Bielings Waldſanatorium Tannenhof in Friebrid- 
roba hatte auf ber Landesobſtausſtellung in Gotha vom 1. bis 3. Oktober 
eine große Reihe von in ſeinem Betriebe hergeſtellten, im Weckapparat 
konſervierten Kompottfrüchten ausgeſtellt, 
Zuckerkranke. Dieſe Früchte find mit dem hoͤchſten in der betr. Gruppe 
ergebenden Preiſe, dem Ehrenpreiſe der Stadt Gotha, bedacht worden. 
iB ein Beweis für die Sorgfalt, die das Sanatorium der Küche zuwendet. 


Ein Muſikinſtrument als Weihnachtsgeſchenk hat vor den 
meiſten andern Geſchenken den großen Vorzug, daß es nicht nur momen⸗ 


Gen 
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darunter ſpeziell ſolche für 


tane Freude bereitet, ſondern d 
inſtrument kaufen will, wird a 
wenden, deren Weltruf ihm für gute Lieferung bürgt. 
25 Jahren verſendet die bekannte 
Heinr. Zimmermann in Leipzig ihre Inſtrumente nach ed 
teilen, und ihr Renommee gibt jedem Beſteller die beſte Gewähr für 
gute Bedienung. Reich illuſtrierte Kataloge über alle Saiten: und Blas- 
inſtrumente, Spieldoſen, Sprechmaſchinen, 
werden auf Wunfc gratis verſandt. 
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Der neue Jahrgang ilt erlchienen! 
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Leipzig Druck. Verlag rnst Reils 
Nachfolger (August Scherl) S m 


Linii MERL) 


256 Seiten illu(trierter Text — Zwanzig Vierfarbendrucke, darunter ein Porträt der Königin Luife und weitere- drei 


felbftändige Kunftblátter — Prächtiges Kalendarium als Tagebuch 


Preis elegant gebunden 1 Mark. 


Man verfäume nicht, fich von feinem Buchhändler den neuen GARTENLAUBE-KALENDER für 1911 alsbald 


vorlegen zu lallen} Wo keine Buchhandlung am Platze, wende man (ich unter Einfendung des Betrages und des Portos 


1 Expl. 50 Pf.) direkt an den unterzeichneten Verlag. 


Ernft Keil's Nachfolger (Auguft Scherl) 


(für 1—2 Expl. 30 Pf., für 3—10 Expl 50 P£, Ausland für 
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Diejenigen, ZE naturkrause NA ` ës 
damit bedacht ist, kann jetzt te, acin mit L Lu el daue | 
das neueste patentierte Vertahren des englischer 


" Md 1% i 
„Nestles Dauerwell, x 
sind die größte aller Erfindungen, denn was Jährtausende ns da 5i 
das gelingt heute, nämlich glatıes Haar in dauernd naturk 7 es zu v erwandel n 
»Nestle Wellen* A. * — ieder platt, sind hah * T4 ae ik ei 
dünne Haar voll und bauschig. Sie ersetzen das schadliche ufwicki 
und Toupieren der Haare d geben n Gesicht Anmut u. zendi. Aussch 
„Nestle Wellen“ KEE SE X chic » 
u. modern selbst zu trisieren, sind untersucht u. empf. d. Aerzie, Forscher U. \utorit, 
| „Nestle Wellen“ 52^ m, @ "E Damen ADU UR "Kinder. 200 M. 
8 Zur Wie rings um den Ropi sind je nach Fülle des Haares 10-20 Wickel en. | 

auer der Ausführung 2-3 Stunden. Anmeldung rechtzeitig erbeten l 


Ueberzeugen Sie sich durch persönlichen- Besuch" meines - ezial-Ateliers 
oder verlangen Sie Husirierte Broschüre gegen Portoeinsendung n | 


a "5m Spezial-Institut für Nestle-W 
Ohne Nestle- Wellen E D. TROST, x 


Haar- u Schönheitspflege, — Tel. Ch. 


a Liezen Berlin Wso, Nürnberger Straße 60 — 
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Orientfahrt 


mit dem Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer „Cleveland“. 
Abfahrt von Genua 18. Februar 1911. 


Beſucht werden die Häfen: Billafranla (Nizza, Monte Carlo), 
Syrakus, Malta, Port Said (Suez Kanal, Kairo, Nil, Luxor, 
Aſſuan, Pyramiden von Gizeh und Sakkarah, Memphis ve 

affa (Jeruſalem, Bethlehem, Jericho, Jordan, Totes Meer se), 


der lobt 
Miren! cn m 
man Lilien 


——— 9 
Dizd. M. 2.50, bei 30 Stück kastak E 
Laborat. E. Walther, Halle, 
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finden Se mm 
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zum Geschenk 


v rd eirut Damaskus, Baalbel), Piräus (Athen, Eleuſis, Akro⸗ Verlangen Sie er 
torinth), Kalamali Kanal von Korinth), Smyrna, Konſtantinopel den neuen T 
F. WOLFF & SOHN (Fahrt durch den Bosporus), Me Zi alermo (Monreale), | 


Neapel (Veſuv, Pompeji, Capri, Sorrento, Amalfi ꝛc.) Wieder 
ankunft in Genua 3. April 1911. Reiſedauer Genug —Genna 
44 Tage. Fahrpreiſe von Mk. 850.— an aufwärts. 


Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


Hamburg ⸗Amerila Linie. , iiem... OU 
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